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Kudowa, Bad, ſchleſ. Landgem. und Badeort im 
Glatzer Bergland (7 Cg), 4oo m ü. M., (1933) 
1830 Ew.; Eiſenſäuerlinge (Arſenquelle), Moorbad. 
Kudrun (Gudrun), Heldin eines um 125 in der 
Steiermark entſtandenen mhd. Epos, das Wikinger⸗ 
fagen übernommen hat. K. ift die Tochter von Hilde, 
der Tochter König Hagens von Irland, die der 
Dänenkönig Hetel entführt hat; K. wird von dem 
Normannen Hartmut geraubt, obwohl ſie mit Her⸗ 
wig, König von Seeland, verlobt iſt. In der 
Schlacht auf dem Wülpenſand fällt Hetel im Kampf 
um K.; dieſe muß bei den Normannen Magddienſte 
tun, bis Herwig, dem fie treu bleibt, fie befreit. (Tauch 
Deutſche Kultur, Sp. 1036.) Das Spielmannsepos 
von K., ein Lied von der Treue, iſt in der Ambraſer 
Handſchrift aus dem Anfang des 16. Ih. über⸗ 
liefert. Es iſt in der „K. ſtrophes abgefaßt, einer Ab⸗ 
art der Nibelungenſtrophe, deren 2. Verspaar klin⸗ 
genden Reim hat. Ausg. u. a. von Bartſch 18801, 
Schröder 1911, Sievers 19302; überf. von Simrock 
1843 u. ö. (neu 1934). Lit.: Wilmanns, »Die Ent⸗ 
wicklung der K.dichtungs 1873; Panzer, „Hilde⸗ 
Gudrun 1901; Kübel, »Das Fortleben des K.epos« 


1929; Frings, »Hildes („Beitr. z. Geſchichte der dt. 


Sprache und Lit.“ Bd. 34, 1930). .. 
Kueiling (Kweiling), ſüdchin. Stadt am ſchiffbaren 
Kueikiang (29 HI 6), an wichtiger Straße nach 
Hunan, (1936) rd. 100000 Ew. 
Kueitſchou (Kweitſchou), Prov. im ſüdl. 4 China 
(Sp. 511), (1936) 9 Mill. Ew. 
Kuen⸗-Belaſy (Khuen von Belaſi, kün⸗), Tiroler 
Adelsgeſchlecht, ſtellte zahlreiche Heerführer und Kir⸗ 
Den en Johann akob, 1560-86 Erzbiſchof von 
alzburg; Heinrich, Graf,“ 1783 Fulda, f 6.4. 1850 
Graz, in den Befreiungskriegen in öſterr. Dienſten, 
1848 Kommandant von Ferrara, das er gegen die 
Aufſtändiſchen hielt. 
Kuenlun, der (Kwenlun, Kunlun), zentralaſiat. 
Scheidegebirge vom Pamir bis zum Han⸗kiang 
(29 B-I 4, 5), trennt das Tarim⸗Becken von Tibet. 
Vom vergletſcherten weſtl. K. (Muſtagh 7280 m) 
trennt ſich die Kette des Altyntagh nach N. zu ab; 
der K. verbreitert ſich dann und ſchließt mit dem 
Nanſchan die Becken von Tſaidam und Kukunor 
ein, um im O. als Tſinglin ſchan zur weſtl. Grenz⸗ 
ſcheide von Nord⸗ und Südchina zuſammenzutreten. 
Kufa, Stadt in Irak (270 L 5), heute Ruinen, 636 
unter dem + Kalifen Omar I. als Militärſtation 
gegr., entwickelte ſich bald zu einer bedeutenden Stadt 
u. zu einem Mittelpunkt der Kultur; man ſpricht von 
o Kufiſchen Münzene, »Kufiſcher Schrifte (4 Kuff), 
»Kufiſcher (Grammatiker⸗) Schules u. a. K. verfiel 
ſeit dem Aufſtieg Bagdads. 
Kufe, 1) Gefäß für Wein und Bier; 2) Färbevor⸗ 
richtung (Farb⸗K., Färberei, Sp. 1314); 3) frühe⸗ 
tes Biermaß in Preußen (= 4,38 hl) und in Sach⸗ 
fen (= 7,86 hl); 4) Schlitten⸗K., Laufſchiene des 
Küfer 4 Böttcher. (Schlittens. 


Kuff, die (Kuffſchiff), holl. Küſtenſegler, gedrungen, 
breit gebaut, meiſt mit einem Maſt od. als Andert⸗ 
halbmaſter. — K.tjalE, zweimaſtige K. 
Kufi, nach 4 Kufa benannte frühe, eckige Form der 
arab. Schrift. 
Kufiſche Münzen, die mit + Kufi beſchrifteten älteren 
mohammedan. Münzen des 7. bis 11. Ih. n. Zw. 
Kora (Kufara, El⸗Kofra), nordafrik. Oaſen in der 
Libyſchen Wüſte (330 CD 2), mit den Oaſen Taiſer⸗ 
bo, Buſeima, Kebabo, Bir Sirhen, Erbehna, be⸗ 
wohnt von 4000 arab. Genuffi. — 1879 von dem 
Deutſchen Rohlfs entdeckt, 1931 von Italien beſetzt. 
Kufſtein, Tiroler Stadt, Sommerfriſche und Win⸗ 
terſportplatz im Inntal (21 Dr), 483 m ü. M., 
(1934) 7130 Ew.; Schi⸗ und Blumenfabriken, chem. 
und Zementind. — Über K. die Feſte Geroldseck. 
Dieſe ſperrte das ſich hier verengende Inntal, wurde 
1366 von den Bayern, 104 von Kaifer Maximilian J. 
urückerobert; fie wurde im 19. Ih. aufgehoben. 
uf der Feſte wurde Mai 1931 das erſte N 
Kriegerdenkmal zum Gedächtnis aller im Weltkrieg 
Gefallenen dt. Stammes in Form einer Helden⸗ 
orgel eingeweiht. 
Kuefſtein (Kufſtein), Adels geſchlecht in 1 
reich, ſeit dem 13. Ih. erwähnt, wurde früh proteſtan⸗ 
tiſch. Bemerkenswert: Hanns Ludwig, Frhr. v., 
1387, f 26. 9. 1657 Linz, 1619 Sendbote des prof. 
Adels bei den Unionsfürſten in Nürnberg, verſuchte 
nach dem Bruch des Kaiſers mit dem prot. Adel 
Oſterreichs (28. 3. 1620) vergeblich einen Ausgleich 
und mußte nach der Kataſtrophe am Weißen Berge 
zum Katholizismus übertreten; 1630 Landeshaupt⸗ 
mann von Oberöſterreich, unterdrückte die Bauern⸗ 
erhebungen von 1632, 1636, 1641 u. 1648, wurde 
1634 Reichsgraf und Mitgl. der Rekatholiſierungs⸗ 
kommiſſion. 
Küfu (Chüfu, Kiufou), nordchin. Stadt ſüdl. von 
Tſinanfu (29a B 3); vielbeſuchter Heimatsort des 
Kung⸗tſe, mit Tempel, Grabmal 
und Muſeum. P 
Kugel, 1) i. w. ©. ein runder Kör⸗ 
per. — 2) In der Mathematik 
eine Fläche, deren Punkte vom 
Mittelpunkte M( Abb.) gleich weit O 
entfernt find; die Strecke MRheißt 
Radius (Halbmeſſer); die Verbin⸗ 
dungslinie zweier Kugelpunkte R 
heißt Sehne; geht fe durch M, fo 
nennt man ſie Durchmeſſer. Eine 
Ebene durch M ſchneidet die K. in 
einem Hauptkreis (Großkreis); Entſtehung der Ku⸗ 
entfernt ni die Ebene von M, gel durch Rotation 
ſo ſind die Schnitte Nebenkreiſe, eme se Pl. bie 
die immer kleiner werden, bis end⸗ 8 
lich die Ebene nur noch einen Berührungspunkt 
mit der K. hat; die Ebene wird dann zur Tangential⸗ 
ebene. Dreht man einen Kreis um die Gerade PM 
als Achſe (vgl. Abb.), fo beſchreibt er eine K. Die 
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Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kugelamarant 


von P an den Kreis gehenden Tangenten PN und 
PR erzeugen den von P an die K. gehenden Be⸗ 
rührungskegel, die Berührungsſehne OR zerlegt die 
Koberfläche in: K.hauben(Kekappen, Kekalotten); 
die beiden Sehnen OR und UV trennen eine K.⸗ 
zone von der K.fläche ab, und die Tangente in Jer⸗ 
zeugt eine Tangentialebene. Den Abſtand XI bzw. 
XY nennt man die Höhe h der K.haube bzw. der K.⸗ 
zone. Die vonQR erzeugte Ebene teilt den K.körper in 
2 K.abſchnitte (K fegmente). Der durch den Kreis⸗ 
ausſchnitt MOTR erzeugte Teil des K.körpers heißt 
K.ausſchnitt(K.ſektor). Iſt rder Radius und a das 
Verhältnis des Kreisumfanges zum Durchmeſſer, ſo 
gelten für die K. folgende Formeln der Elementar⸗ 


geometrie: Oberfläche = 4rr?, Inhalt = zar 
Haube =2 x rh, Abſchnitt = 5 r he (3r—h), Zone 


a2 r h, Ausſchnitt = ar®h. — In der K.geo⸗ 


metrie (Sphärik, grch.) vertreten die Hauptkreiſe 
die Stelle der Geraden der ebenen Geometrie. — 
K.dreieck 4 Trigonometrie; Kiſchale, der Raum 
zw. zwei konzentriſchen Kugeln. 
Kugelamarant (Gomphrena), Amarantazeengat⸗ 
tung, behaarte Kräuter, Blütenſtände meiſt kugelig, 
mit trockenhäutigen, verſchiedenfarbenen Hochblät⸗ 
tern; etwa 70 trop. und ſubtrop. Arten. Hauptſach⸗ 
lich als 4 Immortellen zur Trockenbinderei gezogen: 
Echter K. (G. globosa) aus Oſtindien, Blütenköpfe 
glänzend purpurviolett, weiß, fleiſchfarben oder roſa, 
und Haages K. (G. haageana [aurantiaca, aurea]) 
aus Mexiko, Köpfe orangegelb, beide bis 30 cm, 
einjährig, im Miſtbeet 5 
herangezogene Pflanzen 
nur für wärmſte Lagen, 
ſonſt dauernd unter Glas. 
Kugelblume (Globula- 
ria), Gattung der K.n⸗ 
gewächſe (Globulariazeen, 
dikotyle Pflanzenfamilie 
mit zweilippigen, in Köpf⸗ 
en zuſammengedrängten 
lüten); Gemeine K. 
(G. vulgaris), blau, auf 
Kalkbergen, ſelten; Herz- 
blättrige K. (G. cordi- € 
folia; Abb.), blau, in den 
Alpen, ebenſo die Schaft⸗ . 
K. (G. nudicaulis). In gerzblattrige Kugelblume. 
Gärten auf Steinbeeten. 
Kugelfiſche (Nacktzähner, Gymnodontes), Fiſche, 
die ihren Namen daher haben, daß ſie Luft in ſich 
aufzunehmen und ſich dadurch zu einer Kugel aufzu- 


blähen vermögen; ſie . 
ſchweben dann, mit dem 104 
Bauch nach oben, ander I TE 
Waſſeroberfläche. Die 


Schuppen find zu Körn⸗ 
chen od. zu Stacheln um⸗ 
gebildet. Bei den mit Sta⸗ 
cheln verfehenen K. rich⸗ 
ten ſich beim Aufblähen 
die Stacheln auf (Igel⸗ 
fifche). Der IJgelfiſch Diodonhystrix; Abb.), 33 em 
u. länger, kommt in allen trop. Meeren vor. Der Fahak 
(Tetrodon fahaka), bis 45 cm, bewohnt Nil, Sene⸗ 
gal, Kongo, Tſchad⸗See. In Japan werden die ver⸗ 
ſchiedenen Formen der K. als Fugufiſche bezeichnet. 


Sgelfiſch, an der Waſſer⸗ 
oberfläche treibend. 


Kugler 
Kugelflechte, verſchiedene Arten der Flechtengat⸗ 
tung Sphaerophorus, ſtrauchig⸗äſtige Flechten der 


Gebirge; die Zweigenden tragen keulen- oder kopf⸗ 
förmigen Fruchtkörper. 

Kugelgelenk, im Maſchinenbau die einen Kugel⸗ 
zapfen enthaltende, allſeitig bewegliche Verbindung 
von Maſchinenteilen; Anwendung z. B. im Len⸗ 
kungsgeſtänge am Auto. 

Kügelgen, I) Gerhard v., Maler, * 6. 2. 1772 
Bacharach, F (ermordet) 27. 3. 1820 bei Dresden; 
daſ. Prof. an der Kunſtakademie. Mytholog. und 
rel. Bilder in klaſſiziſtiſch⸗ſüßlicher Aaffaß ung, auch 
Bildniſſe: Goethe (1808; Dorpat, Univerſitätsbibl.), 
Schiller (1809; Marbach, Schillermuſeum). Lit.: 
Conſt. v. K. 1901; Leo v. K., „G. v. K. und die 
7 anderen Künſtler der Families 1924°. — 2) Paul v., 
Enkel von K. 1), Sfournalift, * 10. 4. 1843 Weſen⸗ 
berg (Eſtland), } 18. 10. 1904 Petersburg, ſeit 1874 
Hrsg. der dt. „St. Petersburger Ztg. «, die durch ihn 
ein führendes Blatt des Auslanddeutſchtums wurde 
und weſentlich zur kulturellen Förderung und Erhal⸗ 
tung des Rußland⸗Deutſchtums beitrug. — 3) Wil⸗ 
helm v., Sohn von K. 1), Maler und Echrifſſteller, 
20. II. 1802 Petersburg, f 25. 5. 1867 Ballen⸗ 
ſtedt, bekannt geworden durch feine »Jugenderinne⸗ 
rungen eines alten Mannes (1870), in denen er in 
einfacher und natürlicher Art ein anſchauliches Bild 
ſeiner Zeit entwirft, ſoweit er ſie perſönlich erlebte; 
ergänzt 8 die Lebenserinnerungen eines alten 
Mannes in Briefen an ſeinen Bruder Gerhard 1840 
bis 1867«, hrsg. von P. S. v. K. und J. Werner, 
1923, ſowie durch »Zw. Jugend und Reife des Alten 
Mannes 1820—40«, hrsg. von J. Werner, 1925. Die 
rel. Bilder und die Bildniſſe von K. ſind unbedeutend. 
Kugelprobe, Erprobung der Schußſicherheit eines 
Harniſchs durch einen Piſtolenſchuß, ſeit dem 16. Ih. 
üblich, wurde durch Anbringung eines Beſchau⸗ 
zeichens bezeugt. — Auch Verfahren zur Härte⸗ 
beſtimmung, f Werkſtoffprüfung. 

Kugelſchaufler, maſchinelle Vorrichtung zum Auf- 
nehmen und Beiſeiteſchaffen von Schüttgut, trägt 
an dem kugelförmigen Ende eines beweglichen Rohr⸗ 
auslegers umlaufende Schaufeln, die das Gut auf⸗ 
nehmen und auf ein im Ausleger angebrachtes 
Förderband bringen; meiſt auf Raupen verfahrbar. 
Kugelſtoßen, leichtathletiſche Übung. Die für 
Männer 7,23 kg, für Jugendliche von 1718 Jahren. 
6,23 kg, von 1416 Jahren 3 kg und für Frauen 
und Mädchen 4 kg ſchwere Kugel aus Eiſen (auch 
Bleikern mit Stahl⸗ oder Meſſingmantel erlaubt) 
wird aus einem Kreis (Durchm. 2,13 m) geftoßen. 
Weltrekord: 17,40 m (J. Torrance, Ver. St. v. A.), 
dt. Rekord: 16,60 m (H. Woellke, Berlin). 
Kugeltierchen, eine Wimperalge, Algen (Sp. 251). 
Kugelwerfen (Kugelſchocken), Schleuderwurf einer 
5 kg ſchweren Eiſenkugel mit geſtrecktem Arm; An- 
lauf und Umdrehung geſtattet. 

Kugler, 1) Bernhard, Sohn von K. 2), Hiſtoriker, 
* 14. 7. 1837 Berlin, f 7. 4. 1898 Tübingen, daf. 
1866-97 Prof.; ſchrieb bef. volkstümliche Dar⸗ 
ſtellungen der Hohenzollern (Friedrich d. Gr., Wil⸗ 
helm I.). — 2) Franz, Kunſtgelehrter, Hiſtoriker 
und Dichter, * 19. ı. 1808 Stettin, F 18. 3. 1858 
Berlin, daſ. Akademie⸗ und Univerſitätslehrer für 
Kunſtgeſch., Kunſtreferent im preuß. Kultusmin., von 
großer organiſatoriſcher Wirkung, gehört zu den 
Begründern einer von romantiſchen Geſichtspunk⸗ 
ten freien, ſachlich und hiſtoriſch ausgerichteten 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kuh 


Kunſtwiſſenſchaft. Hb. der Geſch. der Malereis (1837, 
2 Bde.; 18472, bearb. von J. Burckhardt; 18678, 
3 Bde.), »Hb. der Kunſtgeſchichtes (1841/42; 1871 
18725, 2 Bde., von Lübke), »Geſch. der Baufunft« 
(1855—59, 3 Bde., unvoll.). Ferner „Geſch. Fried⸗ 
richs d. Gr. (1842, n. Ausg. o. J.), bekannt durch 
die etwa 400 Holzſchnittilluſtrationen von A. Menzel. 
Von Dichtungen (Dramen, Lyrik, Erz., geſammelt 
in »Belletrift. Schriften« 1832, 8 Bde.) iſt nur das 
Lied »An der Saale hellem Strandes lebendig ge: 
blieben. Lit.: Waetzoldt, »Deutſche Kunſthiſtorikere, 
Bd. 2, 1924; Schlichting 1929; Kaletta 1937. 
Kuh, weibliches Rind nach dem Werfen des erſten 
Kalbes; auch Bez. für andere weibl. Tiere nach dem 
Kuh (Koh), iraniſche Bez. für Berg. Lerften Jungen. 
Kuhantilopen, 3 Gattungen der Antilopen, große 
Tiere mit nackter Muffel, großen Nüſtern; beide Ge⸗ 
ſchlechter gehörnt, langer Schwanz mit Endquaſte; 
bewohnen Afrika. Gattung Leierantilopen (Dama- 
liscus) mit ſtart᷑ 
überhöhtem 
Widerriſt u. ge⸗ 
ringelten, lyra⸗ 
artig gekrümm⸗ 
ten Hörnern: 
e 
im Kapland in ‚ 
großen Herden 90 
lebende, heute — 
ſeltene Bunt⸗ 
bock (D. pyg-— 
argus) u. der 
heute noch häu⸗ 
figere, kleinere Abb. x. Hirſchkuhantilope. 
Bleßbock (Bläßbock, D. albifrons), ferner die 
Leierantilope (Korrigum, D. korrigum), 1½ m 
lang, Schulterhöhe ı m, Schwanz ½ m, einfarbig 
rotbraun, enggeſtellte Hörner, Oſtafrika bis Sene⸗ 
gal. — Gattung K. (Bubalis), langer, ſchmaler 
Kopf, mit doppelt gekrümmten, bis zur Spitze ge⸗ 
ringelten Hörnern, ſtark abfallendem Rücken; hierher 
irſch⸗K. (B. buselaphus; Abb. 1), 2½ m lang, 
chulterhöhe 1½ m, Schwanz ¼ m, lange Ohren, 
einfarbig rotbraun, Nordafrika, Arabien, ſelten, ſo⸗ 
wie das kleinere 
Hartebeeſt 
(Kaama, 
caama), zimf A 
braun, dunkle 
a, 
chwarze 
Schwanzquaſte, 
Südafrika, ſel⸗ 
ten. — Gattung 
Gnus (Conno- 
G der 
eſtalt na 
Pferden Ei 
Rinderköpfen ähnlich, gefellige, bewegl. Herdentiere, 
häufig mit anderen Tieren (Zebras) vergeſellſchaftet, 
Süd⸗ und Oſtafrika; hierher das Gnu (Wildebeeſt, 
C. gnu; Abb. 2), 2½ m lang, Schulterhöhe 1,3 m, 
Schwanz buſchig, 1 m, graubraun, Nadenmähne 
ellgrau, Schwanzhaare weiß, Hornwurzeln im 
lter einander faſt berührend, Südafrika. 
Kuhheſſigkeit, fehlerhafte Beinſtellung d. Haustiere, 
beider die Sprunggelenkhoͤcker einander zugekehrt u. nahe 
beieinander find, die Hufe aber weit voneinander ftehen. 


Abb. 2. Gnu. 


Kühlen 


Kuhl, Hermann v., General und? Militärfchrift- 
fteller, * 2. 11. 1836 Koblenz, lange im Generalſtab 
tätig und Lehrer an der Kriegsakademie, im Welt⸗ 
krieg Chef des Generalſtabes der 1. Armee (v. Kluck), 
fpäter Generalſtabschef der Heeresgruppe des Kron⸗ 
prinzen Rupprecht von Bayern. Nach dem Kriege 
wurde er Sachverſtändiger im Unterſuchungsaus⸗ 
ſchuß des Reichstages für die Urſachen des Zuſam⸗ 
menbruchs und Mitgl. der Hiſtor. Kommiſſion des 
Reichsarchivs. Ritter des Pour le mérite mit Eichen⸗ 
laub und für Wiſſenſchaften und Künſte. Hptw.: 
»Der dt. Generalſtab in Vorbereitung und Durch⸗ 
führung des Weltkriegss 1920, »Der Marnefeldzug 
von I914« 1921, Die Kriegslage im Herbſt 1918. 
Warum konnten wir nicht weiterkämpfen 24 1922, 
»Der Weltkrieg 1914-18“ 1929, 2 Bde. 
Kuehl, Gotthardt, Maler, * 28. 11. 1850 Lübeck, 
79. 1. 1915 Dresden, daf. ſeit 1894 Prof. an der 
Akademie. Breit und maleriſch aufgefaßte Stadt⸗ 
anſichten ſowie lichtdurchflutete Innenräume in feiner 
impreſſioniſtiſcher Art. »Altmännerhaus in Lübeck 
(1886; Berlin, Nationalgalerie), „Traurige Nach⸗ 
richten« (1893; Dresden, Galerie),» Die Auguſtus⸗ 
brücke zu Dresden im Schnees (daf.) u. a. 
Kuhländchen, fruchtbare nordmähr. Landſchaft im 
Sudetenland, am Oberlauf der Oder (7 DE 4), mit 
den Orten Odrau, Fulnek, Wagſtadt, Freiberg und 
Neutitſchein; Rinderzucht (rotſcheckiges Kuhländer 
Rinde), Obftbau, Hut⸗ u. Textilind. Lit.: Luſe 1931. 
Kuhlau, Friedrich, frühromant. Komponiſt, 11.9. 
1786 Uelzen, f 12. 3. 1832 Lyngbye b. Kopenhagen 
als Hofkomponiſt (ſeit 1818), wohin er 1810 floh, 
um dem frz. Militärdienſt zu entgehen; ſchrieb meh⸗ 
rere dän. Opern unter bewußter Verw. dän. Volks⸗ 
muſik und viele noch heute im Unterricht geſchätzte 
Klavierwerke. 4 Dänemark, Kultur (Muſik). Lit.: 
C. Thrane 1886; Graupner 1930 (Diſſ. München). 
Kühlen, Entziehen von Wärme mittels eines käl⸗ 
teren Stoffs (Kühlmittels), um die Temp. von Ga⸗ 
ſen, Flüſſigkeiten oder feſten Körpern zu erniedrigen. 
Als Kühlmittel dienenLuft (Luftkühlung), Kühlwaſſer, 
Eis, Salzſole, verflüffigte Gaſe u. a. Der zu kühlende 
Stoff wird oft durch beſondere Geräte (Kühler) ge⸗ 
leitet. Bei der natürl. Luftkühlung geben die Stoffe 
ihre Wärme allmählich infolge des Temperatur⸗ 
unterſchiedes an die umgebende Außenluft ab, wobei 
Zugwirkung (Wind) die Kühlung unterſtützt; Bei⸗ 
ſpiele: K. von Speiſen im Haushalt, von Gußſtücken 
in Gießereien und von Salzlöſungen durch Stehen⸗ 
laſſen in Pfannen zwecks Kriſtalliſation beſtimmter 
Salze in der Kali⸗ und in der chem. Ind.; + aud) Bei⸗ 
lage »Genußmittels V, 6. Die Technik kommt ohne 
beſondere Kühleinrichtungen (Wärmeaustauſcher) 
meiſt nicht aus. Zum K. von Flüſſigkeiten wendet 
man dabei in der Regel Gegenſtrom zw. Kühlmittel 
1 kühlender Flüſſigkeit an. Solche Kühler beſtehen 
. B. aus ineinandergeſteckten Rohren (Doppelrohr⸗ 
lahler; Abb. ı + Sp. 7), Röhrenbündeln (Röhren⸗ 
kühler; Abb. 2 4 Sp. 7), plattenartigen Austauſch⸗ 
flächen (Platten-, Zellenkühler; Abb. 3 + Sp. 7) od. 
ſpiralig angeordneten Austauſchwänden (Spiralkühler). 
(Die Stoffſtröme find dabei durch rote [zu kühlende 
bzw. gekühlte Flüſſigkeit] u. durch blaue Kühlmittel] 
Farben gekennzeichnet.) —Flüſſigkeiten kühlt man auch 
durch Zumiſchen kälterer Flüſſigkeiten, durch Zugabe 
von Eis (unmittelbare Eiskühlung), wobei der Flüſ⸗ 
ſigkeit, entſpr. den ſchmelzenden nenen Wärme 
entzogen wird, oder durch Verdampfen eines Teils 
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Kühlen 


der warmen Flüſſigkeit durch Einführen in einen luft⸗ 
leer gepumpten Behälter (Beiſpiel: K. von Salz⸗ 
löſungen in Vakuumkühlern in der Kaliind.). Sind 
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ö Abb. 1. Doppelrohrkühler. 
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Abb. 2. Röhrenkühler. 
ſehr große Flüſſigkeitsmengen zu kühlen, z. B. das 
aus den Kondenſatoren der Kraftmaſchine kommende 
Waſſer in Kraftwerken, ſo zieht man die Verdunſtung 
durch Zugluft mit heran, indem man das warme 
Waſſer von oben über Hordenfüllungen in Türmen 
(Kühltürme, Kaminkühler; Abb. 4) oder auch über 
freiſtehende Aufbauten (Gradierwerke; 4 Salz) her⸗ 
abrieſeln läßt. Die Luft ſtrömt dabei von der Seite 
oder von unten gegen das feinverteilte, zu kühlende 
Waſſer. Zum K. von Löſungen, Säuren, Laugen, 
Milch, Bier u. a. Flüſſigkeiten, die nicht unmittelbar 
verdunſtet werden können, verwendet man Rieſel⸗ 
kühler (Berieſelungskühler; 4 Beilage »Genußmit⸗ 
tels V, 7) aus übereinanderliegenden Rohren, über 
die außen das z. T. verdunftende Kühlwaſſer herab⸗ 
fällt. — Feſte Stoffe kühlt man in der Regel in 
+ Kühlſchränken, ⸗kammern oder ⸗räumen, die durch 
Einſpeichern von Eis oder durch künſtlich auf tiefe 
Temp. gebrachte Kältemittel kalt gehalten werden. 
Reicht die Temp. des Eiſes nicht aus, und ſoll eine 
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Abb. 3. Plattenkühler. 


Kältemaſchine erſpart werden, ſo hilft man ſich bei 
kleinen Kälteleiſtungen mit Kältemiſchungen (4 auch 
Aggregatzuftand); in neuerer Zeit hat ſich daneben feſte 
Kohlenſäure (Trockeneis) als Kältemittel eingeführt; 


Kühlen 


Hauptanwendungsgebiet beider iſt die Gpeifeeis- 
bereitung. — Größere Kälteleiſtungen erzeugt man 
ftets mit 4 Kältemaſchinen. Die bef. zum Friſch⸗ 
halten von Lebensmitteln dienenden Kühlräume 
(ogl. Kältetechnik) erhalten zum Abführen der 
Wärme Kühlkörper (Rohre, Rippenrohre), die von 
dem Kältemittel (gekühlter Sole oder verflüſſigten 
Gaſen) durchſtrömt ſind. Die Kühlkörper können auch 
in abgetrennten Kammern untergebracht werden, die 
durch Kanäle mit dem eigentl. Kühlraum verbunden 
ſind. Die Luft kreiſt dabei ſtändig durch den zu küh⸗ 
lenden Raum und durch die Kühlkörper. Kühlräume 
in Kühlhäuſern für tiefe Temp. müſſen einen guten 
Wärmeſchutz erhalten, um ein Anſteigen der Temp. 
durch Eindringen von Wärme zu verhindern. Solche 
Schutzwandungen beſtehen aus Stoffen mit gerin⸗ 
gem Wärmeleitvermögen, wie Korkplatten, Kieſel⸗ 
en uſw. Ahnlich find die Kühlwagen en. 

efördern leichtverderblicher Waren meiſt mit klei⸗ 
nen, eingebauten Eisſpeichern ausgeſtattet. Zum K. 
feſter Maffen (3. B. der beim Brennen von Zement 
anfallenden Klinker) in Kühltrommeln wandert das 
heiße Gut langſam durch eine ſchwach geneigte, ſich 
langſam drehende Trommel zum unteren Ausfall⸗ 
ende, während im Gegenſtrom kalte Luft zum Auf- 
gabeende hin darüber hinwegſtrömt. — Verflüſſigung 
von Dämpfen durch K. f Kondenſationsanlagen. 
Zu dieſen Einrichtungen gehören auch die Kühler für 
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Abb. 4. Kühlturm. 
a Warmwaſſereinlauf, b Hordenfüllung, e Ablauf des ge- 
kühlten Maſſers, d Luftzutritt, e Feuchtluftabgang. 


Gas- oder Lufttrocknung, die den Feuchtigkeitsgehalt 
von Gaſen durch K. an kalten Flächen niederſchlagen 
oder auch feſtfrieren laſſen. 

Beim tägl. Gebrauch von Nahrungs: und Genuß⸗ 
mitteln benutzt man zum K. außer 4 Kühlſchränken 
3: B. Butterkühler (Kühldoſen) aus poröfem Ton 
mit Doppelwand, in deren Zwiſchenraum Waſſer ein⸗ 
gefüllt wird. Wein- und Sektkühler find mit Eis 
u. Waſſer gefüllte Gefäße (Eimer), in die die Wein⸗ 
flaſchen geſtellt werden. Kühlkrüge ſind poröſe Ton⸗ 
gefäße, bei denen das eingefüllte Waſſer die Wände 
durchdringt und an der Außenwand der Gefäße ver⸗ 
dunſtet; dadurch wird der Inhalt gegenüber der 
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e e SEHE BREI 
mes (idrößeräm), in Spanien Alcarrazas (thaß), in 
Portugal Bilhas (bjljaſch), in der Levante Valdaques 
(„keß), in Agypten Kollas oder Cullies (Fälis), in 
den frz. Kolonien Canaris (rj) und bei den Seeleuten 
Gargouletten (=gu=). 
Kühler, Vorrichtung zum 4 Kühlen, z. B. als Be⸗ 
ftandteil des 4 Autos (A. 13). 
Kuhlmann, Karl Friedrich, Chemiker, 22. 5. 1803 
Colmar (Elſaß), F 30. 1. 1881 Lille, gründete 1825 
in Loos bei Lille eine S e aus der 
der fog. K.konzern, die 4 Etabliſſements K., entftand. 
Kühlmann, Richard v., Diplomat, * 17. 3. 1873 
Konſtantinopel, wo ſein Vater Generaldirektor der 
Anatoliſchen Eiſenbahn war; im diplomatiſchen 
Dienſt ſeit 1900, 1916 Botſchafter in Konſtanti⸗ 
nopel, 7. 8. 1917 als Nachfolger Zimmermanns 
Gtaatsfekretär des Auswärtigen Amts, ſchloß die 
Friedensverträge von Breſt⸗Litowſk und von Buka⸗ 
reſt. Die Oberſte Heeresleitung war mit K. als An⸗ 
änger eines Verſtändigungsfriedens nicht einver⸗ 
anden; das wachſende gegenſeitige Mißtrauen führte 
anläßlich der von der Oberſten Heeresleitung be⸗ 
ſchloſſenen Friedensoffenſive zum offenen Bruch. 
Kühlmanns Reichstagsrede vom 24. 6. 1918, in der 
er ſagte, Deutſchland fei ſtark genug, Verhandlungen 
mit den Gegnern anzubahnen, denn bei dem Rieſen⸗ 
ausmaß des Krieges ſei eine Beendigung durch milit. 
Entſcheidungen allein nicht zu erwarten, war von 
niederſchmetternder Wirkung auf den dt. Kampf⸗ 
willen. Hindenburg forderte Kühlmanns Rücktritt, 
der 2. 7. 1918 8 0 5 und auch innerpolit. Wir⸗ 
kungen hatte, da die lib.⸗marxiſt. Reichstagsmehr⸗ 
heit darin einen alldt. Sieg erblickte. K. ſchrieb: 
„Gedanken über Deutſchland« 1931. 
Kühlſchrank, mwärmesifolierter Schrank zum Kühl⸗ 
re von Lebensmitteln, Getränken u. dgl. (vgl. 
isſchrank). Im K. i. e. ©. geſchieht die Kühl⸗ 
haltung durch künſtliche Kälteerzeugung mittels Kom⸗ 
preſſions⸗ od. mittels Abſorptionsmaſchinen (4 Kälte: 
maſchinen). Als Kältemittel wird Schweflige Säure 
(SO,), Chlormethyl (CH; Cod. Chloräthyl (CH, Cl) 
verwendet, ſelten Ammoniak (N Hz). Die Abſorptions⸗ 
K. werden durch Elektrizität, Gas oder Petroleum 
beheizt. Man unterſcheidet periodiſche und kontinuier⸗ 
liche Anlagen; letztere find im Betrieb billiger, da das 
jedesmalige Anheizen fortfällt (4 auch Kältetechnik). 
Kühlungsborn, ſeit 1938 Name des meckl. Oſtſee⸗ 
bades 4 Brunshaupten (mit Arendfee). 
Kühlwetter, Friedrich Chriſtian Hubert v., preuß. 
Staatsbeamter, * 17. 4. 1809 Düſſeldorf, 1 2. 12. 
1882 München, 1848 Innenmin. im Kabinett 
v. Auerswald⸗Hanſemann, da er den Märzereigniffen 
mit freiem Blick gegenüberſtand, aber Gegner aller 
Ausſchreitungen war. Durch dieſe Haltung zog er ſich 
das Mißtrauen der preuß. Nationalverſammlung wie 
auch das der feudalen Reaktionäre zu. 1866 wurde er 
Regierungspräſ. von Düſſeldorf, 1870 Leiter der Zivil⸗ 
verwaltung des Elſaß in Hagenau, dann in Straß⸗ 
burg, ſtellte in kurzer Zeit eine geregelte dt. Ver⸗ 
waltung her. Juni 1871 wurde K. Oberpräf. der 
Prob. Weſtfalen, machte ſich während des Kultur⸗ 
kampfes bef. bei den Ulltramontanen verhaßt. 
Kuhn, 1) Adalbert, Indogermanift, * 19. 11. 1812 
Königsberg (Nm.), 1 5. 5. 1881 Berlin, einer der 
erſten Erforſcher des Rigweda. In vergleichenden Ar⸗ 
beiten bemüht er ſich, aus Sprache, Mythen und 
Märchen Klarheit über Glauben und Kultur der 


Kühnemann 


indogermaniſchen Zeit zu gewinnen. Bedeutend als 
Gründer der noch beftehenden »Ztfchr. für vergl. 
Sprachforſchunge (1852) u. der »Beiträge zur vergl. 
Wortforſchunges (1858-76). Bibliographie in den 
von K. 2) hrsg. »Mytholog. Studien von A. K.« 
1886-1912, 2 Bde. — 2) Ernſt, Sohn von K. 1), 
Indolog, * 7. 2. 1846 Berlin, F 20. 8. 1920 als 
Prof. des Sanskrits in München, gab nach ſeines 
Vaters Tod die »Ztſchr. für vergl. Sprachforſchunge 
und den „Grundriß der iran. Philologie« (1893 bis 
1904, 2 Bde.) heraus. Hauptarbeitsgebiete: Pali 
und Singaleſiſch. Bibliographie in: »Aufſätze zur 
Kultur⸗ und Sprachgeſchichte. E. K. gewidmete 
1916. — 3) Franz, Frhr. v. Kuhnenfeld (ſeit 1852), 
Feldzeugmeiſter,“ 15.7. 1817 Proßnitz, T 25. 5. 
1896 Straſſoldo bei Gradisca, feit 1837 im öfterr. 
Heer, machte alle Kämpfe ſeit 1848 mit, war 18. f. 
1868 bis Jun 1874 Reichskriegsmin. (verdient um 
Neugeſtaltung des Heeres) und 187488 Landes⸗ 
kommandierender von Steiermark, Kärnten und 
Krain; verfaßte aſtronomiſche, geogr. und militär⸗ 
wiſſenſchaftliche Schriften. — 4) Karl Georg, Orien⸗ 
taliſt, 6. 3. 1906 Thaleiſchweiler (Pfalz), 1934 
Privatdozent für oriental. Sprachen in Tübingen, 
Mitglied des Reichsinſtituts für Geſch. des neuen 
Deutſchlands, ſchrieb »Die älteſte Textgeſtalt der 
Palmen Salomons“ 1937. 
Kühn, 1) Alfred, Zoolog, 22. 4. 1885 Baden-Baden, 
192036 Prof. in Göttingen, 1936 2. Direktor des 
Kaiſer Wilhelm⸗Inſtituts für Biologie in Berlin⸗ 
Dahlem, arbeitete bahnbrechend über Sinnesphyſio⸗ 
logie und Vererbung. »Orientierung der Tiere im 
Raume 1919, »Grundriß der allg. Zoologies 1922, 
193653 bearbeitete die 10. Aufl. des „Eb. der Zoologie« 
von Claus⸗Grobben 1932 und mit Staemmler und 
Burgdörfer »Erbkunde, Raſſenpflege, Bevölkerungs⸗ 
politik« 1935. — 2) Julius, Landwirt, Gründer des 
Landw. Inſtituts der Univerſität Halle a. S., 23. 10. 
1825 Pulsnitz (Oberlauſitz), F 13. 4. 1910 Halle, daf. 
18621909 Prof.; »Die Krankheiten der Kultur⸗ 
gewächſe uſw. 1858, 18392, »Die zweckmäßigſte Er⸗ 
nährung des Rindviehs uſw. 189711. 
Kuhnau, Johann, Barockkomponiſt, 6.4. 1660 Neu⸗ 
eifing (ſächſ. Erzgeb.) T 3.6. 1722 Leipzigals Thomas⸗ 
Es: (feit 1701, Vorgänger Bachs), bedeutend als 
Klavierkomponiſt; ſchrieb die erften Klavierſonaten 
(darin die programmuſikal. »Vorſtellung einiger bibl. 
Hiſtoriens 1700; ſämtl. Klavierwerke neugedruckt 
durch Karl Päsler in DOT. 4), ferner Kirchenmuſik 
u. den zeitgeſchichtlich intereſſanten, die übertriebene 
Vorliebe für die Italiener in der Muſik geißelnden 
Roman »Der muſ. Quadfalber« 1700 (Neudr. von 
Benndorf 1900). Lit.: R. Münnich 1902. 
Kühne, 1) Ludwig Samuel Bogiſlaw, preuß. Staats⸗ 
beamter, 15.2.1786 Wanzleben, 3. 4. 1864 Berlin, 
ſeit 1819 im preuß. Finanzmin., tätig für Gründung 
und Ausbau des Dt. Zollvereins, den er erfolgreich 
gegen alle Angriffe verteidigte. — 2) Wilhelm, Phy⸗ 
fiolog, * 28. 3. 1837 Hamburg, 7 10. 6. 1900 Heidel⸗ 
berg als Prof. (ſeit 1871), arbeitete beſ. über allg. 
Phyſiologie der Muskeln u. Nerven, über Ernährung 
und Stoffwechſel, Eiweißverdauung, über den Seh⸗ 
purpur u. a. Schrieb: »Über die peripheriſchen End⸗ 
organe der motoriſchen Nerven« 1862, »Lb. der phy⸗ 
fiolog. Chemie« 1866-68, Chemiſche Vorgänge inder 
Netzhaut« (in Hermanns „Hb. der Phyfiologie« 1879). 
Kühnemann, Eugen, Philoſoph und Literarhiſto⸗ 
riker,“ 28. 7. 1868 Hannover, 1903 erſter Rektor 
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Kuhnſche Saugmaske 


der Königl. Akademie in Poſen, 1906-335 Prof. 
in Breslau, mehrfach, zuletzt während des Welt⸗ 
kriegs, von der a mit kulturpolitiſchen 
Aufgaben nach den Ver. St. v. A. entſandt; anfangs 
zum 4 Neukantianismus gehörig, hielt ſich aber 80 
los von deſſen jüd. Beftandreilen frei und erwachte 
im Anſchluß bef. an Kant, Herder, Goethe, Schiller 
um deutſchbewußten, wenngleich noch nicht völk. 
Denker, der für das »Weltreich des dt. Geiſtes (1914, 
1926?) ſtets mutig u. ſchwärmeriſch eintrat; ſchrieb 
ferner: »Kants und Schillers Begründung der Aſthe⸗ 
tiks 1895, »Grundlehren der Philofophie« 1899, »Her⸗ 
ders 1895, 19278, „Schillers 1905, 19277, „Deutſch⸗ 
land und Amerikas 1918, „Kante 1923/24, 2 Bde., 
»Goethes 1930, 2 Bde., »Deutſchtum als Sendung 
1930, »Waſhingtons 1932. Lit.: „Die Philoſophie 
der Gegenwart in Gelbftdarftellungen« 1927. 
Kuhnſche Saugmaske, Geſichtsmaske aus Zelluloid, 
die mittels eines verſtellbaren Ventils eine abgeſtufte 
Erſchwerung der Einatmung ermöglicht, wodurch 
Luftverdünnung in den Lungen, dadurch Anſaugung 
des Blutes und damit beſſere Durchblutung der 
Lungen erzielt wird; Heilmethode bei Lungentuber⸗ 
kuloſe; nach dem Arzt Ernſt Kuhn (* 1873, f 1920). 
Kuhpilz, Bez. für verſchiedene Röhrlinge, z. B. für 
Butterpilz (Boletus lutéus), Ziegenlippe (B. sub- 
tomentosus), Sandpilz (B. variegatus), Echten 
Kuhröhrling (B. bovinus); letzterer ähnelt dem 
Maronenröhrling, hat aber helleren Hut, ſchmutzig⸗ 
gelbe Röhren und iſt im trockenen Zuſtande gummi⸗ 
artig biegſam, nicht brüchig; eßbar, aber von ge⸗ 
ringem Wert, wird von 1 verzehrt. 
Kuhpocken (Vakzine, die, neulat., Varjola vaccina), 
anſteckender, mit leichtem Fieber verbundener Bläs⸗ 
chenausſchlag am Euter der Kuh. Ahnlich den Pocken 
des Menſchen beginnt die Erkrankung mit kleinen 
roten Knötchen, aus denen ſich bis zum 7.—8. Tag 
linſen⸗ bis erbſengroße, mit klarer Flüſſigkeit gefüllte 
Blaſen entwickeln. K. werden gewöhnlich durch 
pockengeimpfte (vakzinjerte) Melker in geſunde Rin⸗ 
derbeſtände eingeſchleppt und beim Melken weiter 
verbreitet. Andererſeits können ſich die Melker an 
den Händen einen Pockenausſchlag, ſog. Melker⸗ 
knoten, beim Melken pockenkranker Kühe zuziehen. 
Nicht die echten Menſchenpocken (Variola), ſondern 
die humaniſierten K. (Variola vaccina), d. h. die beim 
Menſchen nach der Schutzpockenimpfung entſtandenen 
Pocken, find die Quelle der K. Nach Überftehen des 
K.ausſchlags iſt der Menſch gegen die Menſchen⸗ 
pocken geſchützt (4 Impfung). 

Kuhreigen (Kuhreihen, Kühreien, frz. Ranz de 
vaches, ranſß] dä wäſch), durch die übermäßige 
Quarte gekennzeichnete Melodie, von Schweizer 
Alphirten geſungen oder auf dem Alphorn geblaſen. 
Oper »Der K. von Kienzl 191. Lit.: Tobler, „K., 
Jodel und Jodellied in A 1890. 
Kuhſchelle, Pflanze, + Küchenſchelle. 

Kuhſtelze (Schafſtelze), Vogel, 4 Bachſtelzen. 
Kujawien (poln. Kujgwy,⸗ wi), fruchtbare weſtpoln. 
Weichſellandſchaft (4b AB 2), Weizen- und Rüben⸗ 
bau. Hptſt. Wlockawek (wüötßüz⸗), im weſtl. (bis 
1920 dt.) Teil Hohenſalza. 

Kuilenburg (keulenbürch, Culenburg, Culemborg), 
befeſtigte niederl. Stadt ſüdl. von Utrecht (17a Cg), 
(1938) 9500 Ew.; Zigarren⸗, Glas⸗, Tertilinduftrie. 
Kuilu-Niadi, der, Fluß in Frz.⸗Aquatorialafrika 
(33d A 2), 600 km (60 km ſchiffbar); mündet 
beim Hafen Kuilu an der Guinea⸗Küſte. 


Geheimbund in den Ver. 


Kulak 


Kujon (lat. ⸗frz.), (unmännlicher) Schuft. — Kujo⸗ 
nieren, niederträchtig behandeln, quälen. 
7 05 in . bis 1 0 Abk. für 
aiſerlich (öſterreichiſch) und königlich (ungariſch). 
Ku Kai⸗tſchi, En er um 6 n. 1 08 
kaiſerl. Hof tätig, einer der Schöpfer der chin. Malerei. 
Sein berühmteſtes Werk, eine Nollemit arſtellungen 
der Frauentugenden im Brit. Muſ. in London, iſt 
auch das einzige erhaltene (wahrſcheinl. alte Kopie). 
Kükenthal, Will, Zoolog und Forſchungsreiſender, 
* 4.8. 1861 Weißenfels, f 20. 8. 1922 Berlin, 1889 
Prof. in Jena, 1898 Breslau, 1917 Prof. und Dir. 
des Muſeums für Naturkunde in Berlin, machte 
2 Nordpolarfahrten (1886-89), ee Spitz⸗ 
bergen, die Olga⸗Straße, König⸗Karl⸗Land, forſchte 
1894 im Malaiiſchen Archipel, 1906/07 in Weſt⸗ 
indien; Hauptarbeitsgebiete: marine Säugetiere 
und Korallen; „Forſchungsreiſe in das europ. Eis: 
meer« 1890, »„Forſchungsreiſe in den Molukken und 
in Borneo« 1896-1903, Leitfaden für das zoolog. 
Praktikum 1898, 193119. K. begründete das „Hb. 
der Zoologies (ſeit 1923) u. bearbeitete Auſtralien, 
Ozeanien und die Polarländer in Sievers »Allg. 
Länderkunden 190228. Lit.: Zimmer (in: »Mitt. aus 
dem Zoolog. Muſeum Berlin« 1924). 
Kuki⸗Tſchin, kriegeriſche tibetobirmaniſche Völker⸗ 
gruppe im Bergland zw. Bengalen und Birma, 
bauen Reis, halten als Opfertiere Rinder; zu ihnen 
gehören die Kuki mit den Rangkhol, Thado, Kolhen 
u. a., die Tſchin, die Luſchai (64000) und die 
Meithei (Manipuri; 130000). Lit.: Shakeſpear, 
»The Lushei Kuki Clans« 1912. 
Ku Klux Clan (Ejü kläkß klän, auch Klan), polit. 
St. v. A., entſtand 1865 
in North Carolina, z. T. aus Notwehr gegen die 
Auswüchſe der fog. + Rekonſtruktion und der Gleich⸗ 
ſtellung der Neger mit den Weißen, 1871 bundes⸗ 
geſetzlich verboten. Am ſchlimmſten wütete der K. 
egen die Neger in South Carolina und Kentucky. 
Ein im Weltkrieg erneuerter K. war gegen Ein⸗ 
wanderer nicht⸗angelſächſ. Herkunft (4 Nativismus), 
Katholiken, Juden und Neger gerichtet. Der K. er⸗ 
kannte klar die ausbeuteriſche Tätigkeit der Juden u. 
ihre Raſſenfremdheit. Deshalb hatten die Juden 
großes Intereſſe an dem Vorgehen der Regierung 
gegen den K. Lit.: Mecklin 1924 (engl.). 
Kukumer (vom lat. cucumis), weſtdt. Bez. für Gurke. 
Kukungr (mongol., »Blaufees; chin. Tſinghai), 
zentralaſiat. See im mittleren Kuen⸗lun (29 FG), 
5000 qkm, 3240 m ü. M., fiſch⸗ und ſalzreich. — 
Das Gebiet K. wurde 1928 zur chin. Prov. Chinghai, 
(1936) 1,2 Mill. Ew. mit der Hptſt. Hſining. 
Kukurbitazeen, Pflanzenfamilie, ⸗Kürbisgewächſe. 
Kulak (ruſſ., »Fauſta, dann »Wucherer , bis zur 
Stolypinſchen Agrarreform 1906 wohlhabender 
Bauer, der der bäuerl. Gemeinde Geld, oft zu 
Wucherzinſen, für fällige Steuern vorſtreckte. Nach 
Abſchaffung der Geſamthaftung durch die Agrar⸗ 
reform lieh der K. dem einzelnen Bauern Geld aus. 
Dieſer r allmählich ſtark und geriet in die 
Hand des K. Die Bolſchewiſten bezeichneten zunächſt 
als K. jeden Bauern, der dem f Kollektiv fernblieb, 
fpäter den, der fremde Arbeitskräfte beſchäftigte oder 
Zugvieh und Maſchinen beſaß und dieſe auslieh. 
Jetzt verſteht man in der Sowjetunion unter K. 
jeden Bauern, der überhaupt noch Privatbeſitz hat, 
ſelbſt wenn er einem Kollektiv angehört. Die bolſche⸗ 
wiſtiſche Ideologie verlangt Vernichtung des K. 
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Kulant (frz.), entgegenkommend. — Kulanz, die, 
Entgegenkommen (in geſchäftl. Angelegenheiten). 
Kuldſcha, Hptſt. der zentralaſiat. Landſchaft K. in 
der Prov. Hſin⸗kiang (278 E a), rd. 30000 Ew.; 
af zw. Turkeſtan und Dfungarei. 
Kulenkampff, Georg, einer der 
bedeutendſten Geigenkünſtler der 2 
Gegenwart, * 23. 1. 1898 Bre⸗ 
men, daf. 1916 Erfter Konzert: 
meifter der Philharmoniker, feit 
1923 Prof. an der Hochſchule für 
Muſik, Berlin, Leiter der Meiſter⸗ 
klaſſe des Muſikinſtituts für Aus⸗ 
länder, Potsdam. 4 auch Geige. 
Kuli (ind.), chineſiſcher, jap., ind. 
Tagelöhner; in europ. Kolonien 
durch ihre Überzahl eine Gefahr; 
Nordamerika hat ſeit 1925 Zu Georg Rulentampff. 
wanderung verboten. 
Kulierware, eine Art von Wirkwaren (4 Wirkerei). 
Kulikpro, Stadt in Frz.⸗Sudan am Niger (33 b C6), 
Umſchlagplatz zw. Bahn und Schiffahrt. 
Kulikowo Polje, Ebene am oberen Don (ſüdl. von 
Tula), bekannt durch die Schlacht vom 8. 9. 1380, 
in der Großfürſt Dimitrij Jorskoj die verbündeten 
Tataren und Litauer unter Mamai ſchlug. 
Kulinariſch (vom lat. culina, „Küche s), auf die 
(feine) Küche bzw. die Kochkunſt bezüglich; fein⸗ 
Wisch, Pen 
Kuliſch, Panteleimon, ruſſ. (ukrain.) Schriftſteller, 
* 07.7. 1819 Woroneſch, F 14. 2. 1897 Matronowka, 
10 5 Ged., Erz. und geſchichtl. Darſtellungen; 
„Denkwürdigkeiten über das ſüdl. Rußlands 1856—57, 
geſchichtl. Roman »Die ſchwarze Radas 1857. 
Kuliſſe, die (frz. Coulisse, kuliß), I) im Theater 
Bez. für die Seitenwände od. Flügel einer Bühnen⸗ 
dekoration, mit Leinwand bezogene Holzrahmen, die 
in Abſtänden hintereinander aufgeſtellt oder auf⸗ 
gehängt werden, um ſo einen Raum od. eine Land⸗ 
ſchaft vorzutäuſchen. 1620 erſtmals verwendet. Mit 
Entwicklung des realift. modernen Bühnenbildes hat 
die K. wie die 4 Soffitte ihre Bedeutung im alten 
Sinn verloren; als K. bezeichnet man jetzt allg. die 
größeren Dekorationsſtücke. — 2) Im Maſchinen⸗ 
bau die durch einen Schlitz, in den der »Kenſtein⸗ 
gleitet, gebildete zwangläufige Führung eines He⸗ 
bels u. dgl., z. B. an der Steuerung (Kenſchaltung) 
einer 4 Dampfmafchine (Sp. 778) od. an der Schal⸗ 
tung eines Autogetriebes (4 Auto, Sp. 788). — 3) An 
der 4 Börſe (Sp. 33) die berufsmäßigen Wert⸗ 
papierhändler (Coulissiers, kulißleſſ, Kuliſſiers); 
meiſt kleinere Bankiers, freie Makler, Freihändler, 
ehem. amtliche Makler u. Börſenvertreter von Banken; 
insgeſamt auch als die »Spekulations bezeichnet. Die 
K. ſucht durch Ausnutzen der kurzfriſtigen Kurs⸗ 
ſchwankungen am pee me Gewinne zu 
machen; durch ihre Betätigung kann ſie einen ge⸗ 
wiſſen Kursausgleich erzielen, da ſie häufig bei 
ſtarkem Angebot ſeitens des Publikums als Käufer, 
bei ſtarker Nachfrage als Verkäufer auftritt. 
Kullak, Theodor, Pianist, Klavierpädagog u. Kom⸗ 
ponift, * 12. 9. 1818 Krotoſchin, T x. 3. 1882 Berlin 
als Hofpianiſt (ſeit 1846), daſ. Mitbegründer des 
Sternſchen Konſervatoriums (1850), gründete 1855 
die eigene „Neue Akademie der Tonkunſt« (aufgelöft 
1890 von feinem Sohn Franz K. [Klavierpädagog, 
* 1844 Berlin, f daf. 1913, verdient durch Aus⸗ 
gaben klaſſ. Klavierkonzerte]), an der er zuf. mit 
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feinem Bruder Adolf K. („1823 Meſeritz, F 1862 
Berlin) als Klavierlehrer wirkte. Schrieb Klavier⸗ 
muſik, eine „Schule des Oftavenfpiels« op. 48 und 
brauchbare Unterrichtswerke. 
Kullen, der (kölen, Kullaberg, köläbärj), bewaldetes 
ſüdſchwed. Vorgebirge in Schonen (18a E), 188 m. 
Kullern (Kollern, Rodeln), der Balzgeſang des 
Birkhahns. 
Kullmann, Eduard, 14. 7. 1853 Neuſtadt⸗Magde⸗ 
burg, T 16. 3. 1892 im Zuchthaus in Amberg, 
Böttchergeſelle, Mitgl. eines kath. Geſellenvereins, 
verſuchte, Bismarck (wegen ſeines Kulturkampfes) zu 
ermorden, verwundete dieſen 13.7. 1874 in Kiſſingen 
aber nur leicht. 
Kulm (K. formation), untere Abt. der Steinkohlen⸗ 
formation (4 Karbon). 
Kulm, der (Kolm, Cholm), law. Name für Hügel, 
Anhöhe. 1) K.⸗Berg in Steiermark nordö. von 
Graz (22 D 2), 976 m, mit Wallfahrtsort Maria 
ieberbrunn. — 2) Lobenſteiner K., im nördl. 
Frankenwald, 729 m. — 3) Saalfelder K., nördl. 
von Saalfeld, 481 m. — 4) Kleiner K., im Fränk. 
Jura, nordw. von Pegnitz, 625 m. 
Kulm, I) Landgem. im Sudetengau nordw. von 
Auſſig (23a BC 1), (1936) 1120 Ew.; Metallind. 
29. u. 30. 8. 1813 Sieg der Preußen, Oſterreicher u. 
Ruſſen (Barclay de Tolly, Kleiſt) über die Franzoſen 
(Vandamme), die größtenteils gefangengenommen 
wurden. —2) K. (poln. Chelmno, chkümns), befeftigte 
Stadt in der poln. Woiwodſchaft Pommerellen, an 
der Weichſel oberhalb von Graudenz (1383), (1931) 
29220 Ew. (10 vH Deutſche); Metallwarenfabriken. 
1231 als Ordensburg errichtet, um die die dt. Stadt 
entſtand, die bereits 28. 12. 1233 erweitertes magde⸗ 
burg. Recht erhielt, die »Kulmiſche Handfeſtes, 
die für das ganze Ordensgebiet Geltung erlangte 
und 1397 als Kulmiſches Recht aufgezeichnet wurde, 
mit wirtſchaftl., wehr⸗ und ſiedlungspolit. Rechts⸗ 
grundſätzen. K. war Mitglied der Hanſe, wurde 1772 
preußiſch, 1920 trotz dt. Mehrheit polniſch. — Zw. 
Weichſel, Drewenz und Oſſa bis zur Waſſerſcheide 
das K.er Land, die Baſis des Deutſchordensſtaates, 
1225 bon Herzog Konrad von Maſowien dem Or⸗ 
densmeiſter Hermann von 4 Salza übergeben und 
ihm 1226 von Kaiſer Friedrich II. verliehen; von 
hier aus erfolgte entlang der Orewenz und abwärts 
der Weichſel die Unterwerfung Preußens. Seitdem 
von Deutſchen, vor allem aus Süd⸗ und Mittel⸗ 
deutſchland, beſiedelt. Weitere Siedlung unter Fried⸗ 
rich d. Gr. und ſeit 1886 durch die Anſiedlungskom⸗ 
miffion für Weſtpreußen. Das Bis tum K. im 1920 
abgetrennten Teil Weſtpreußens wurde 1243 er⸗ 
richtet. Da der Deutſche Ritterorden dem Papſt un⸗ 
mittelbar unterſtellt war, wurde auch hier eine Un⸗ 
terſtellung unter ein dt. Erzbistum unterlaſſen; viel⸗ 
mehr wurde K. 1255 dem Rigaer, 1277 dem Önefener 
Erzbistum zugeteilt und ſo auch einer deutſchfeindl., 
poln. Beeinfluſſung unterworfen, ſtand unter Herr⸗ 
ſchaft des Dt. Ordens, 1466-1772 unter poln. Ober: 
hoheit und kam dann an Preußen. An der Spitze des 
gegenreformatoriſchen Kampfes ſtanden + Dantis cus 
und beſ. T Hofius mit Unterſtützung durch die Jeſuiten. 
Biſchofsſitz war anfangs K., dann meiſt Löbau an 
der Drewenz, während ſich das Domkapitel in 
Kulmſee befand. Seit 1821 gehört das Bistum 
ur Kirchenprovinz Gneſen; Biſchofsſitz iſt ſeitdem 
Pelplin Als Verfechter poln. und ultramontaner 
Intereſſen ſtanden die Biſchöfe meiſt im Kampf 
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gegen die preußiſche Regierung, bef. auch im Kul⸗ 
turkampf 
Kulmbach, bayr. Stadt, Fremdenverkehrsplatz in 
Oberfranken (9 C 1), 307 m ü. M., (1933) 12090 
Ew.; Brauereien (K.er Bier), Nahrungsmittel: und 
Textilind. Bei K. die Bergfeſte Plaffenburg 
(1559-69; heute Reichsſchule der DAF.). — 966 
gen., 1174 als Stadt bezeugt, 1398-1603 Reſidenz 
der Markgrafen von Brandenburg⸗K., 1806 bayriſch. 
Kulmbach, Hans von, eigentlich Hans Süß, Maler, 
* um 1476 Kulmbach (2), f 1522 Nürnberg, Schüler 
von Jacopo de’ Barbari und Dürer, 151419 in 
Krakau, ſonſt in Nürnberg. Sein Stil zeigt Anmut 
und Leichtigkeit. Bedeutendſtes Werk: der Tucher⸗ 
altar in der Sebalduskirche in Nürnberg (1513), 
nach einer Zeichnung von Dürer ausgeführt, in der 
Farbgebung ſich an die Venezianer anſchließend. 
8 Bilder aus dem Leben des Petrus und des Paulus 
(Florenz, Uffizien), Anbetung der Könige (1511; 
erlin, Dt. Muſeum), Katharinenaltar (1514; 
Krakau, Marienkirche). Lit.: Muczkowſki und Zda⸗ 
nowſti 1927 (poln.); Stadler 1096. 
Kulmination (neulat.), in der Aſtronomie das Er⸗ 
reichen (Kulminieren) der höchſten (obere K.) oder der 
tiefſten (untere K.) Stellung (K.spunkt) eines Geſtirns 
über dem Horizont; allg.: Erreichung des Höhepunktes. 
Kulmſee (poln. Chelmza, Heumfjä), Stadt in Pom⸗ 
merellen (ſeit 1920 poln.), am K. (13 B), (1931) 
10650 Ew.; Zuckerfabrik. — 1231 als dt. Stadt 
gegr., bis 1821 Sitz des kulmiſchen Domkapitels, bis 
1919 preußiſch. 
Kuloj, der, ſchiffbarer nordruſſ. Fluß (Oberlauf So⸗ 
ſcha), 236 ki, mündet in die K.⸗Bucht der Meſen⸗Bai. 
Kulpa, die, r. Nebenfluß der Save (23a C2), vom 
Karſt, ab Karlſtadt ſchiffbar, mündet bei Siſſek, 
380 km. — Größere Zuflüſſe: r. Dobra, Korana, 
Glina; l. Blatnica, Odra. 
Külpe, Oswald, Pſycholog und Philofoph, * 3. 8. 
1862 Candau (Kurland), F 30. 12. 1915 München, 
Schüler W. Wundts, von dem er ſpäter bewußt ab⸗ 
wich, Begründer der (denk-) pfycholog. Würzburger 
Schules, 1894 Prof. in Würzburg, 1909 Bonn, 1912 
München, Verf. einer weitverbreiteten Einleitung 
in die Philofophie« (1895, 192814). Begründete die 
denk⸗(teſt⸗)pſycholog., nicht⸗phyſiolog., experimen⸗ 
telle Methodik für Deutſchland. Philof. bekennt er 
ſich in dem breit angelegten Werk »Die Reali⸗ 
957 (1912 ff., 3 Bde.) zum krit. Realismus (bzw. 
ofitivismus). Bibliographie in: »Ib. d. Mün⸗ 
chener Akademien 1916. Lit.: Bode 1928. 
Kulpos (lat.), ſchuldhaft, fahrläſſig. 
Külsheim, bad. Stadt am Odenwald (5 E 1), 
(1933) 1670 Ew.; Textilinduſtrie. 
Kult, der (Kultus; lat.), die anſchauliche Außerung einer 
Glaͤubigkeit in (zeitlich u. örtlich) beſtimmten außer⸗ 
ordentl. Feierhandlungen innerhalb einer Gemein⸗ 
ſchaft oder doch im gedachten Rahmen einer Ge⸗ 
meinſchaft. Erſcheinungsform aller Konfeffionen. 
K. kann zu einer auch gerade dem modernen Menſchen 
von ſich aus nicht immer möglichen inneren Samm⸗ 
lung führen, die ſich in einem tieferen Gefühl des 
Verbundenſeins mit Gott oder allg. dem höchſten 
Weſen und mit den gegenwärtigen oder vergegen⸗ 
wärtigten K.genoſſen äußert. Unterſchiedlich iſt allein, 
ob die K. handlung Glauben geben kann und ſoll 
oder ob ſie aus Glauben kommt (was ſich aus 
dem Gegenſatz zw. Wiſſensglaube [Offenbarungs⸗ 
religion] und Gewiſſensglaube ergibt). So führt K. 
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bei erſterem zu K.mitteln und K.gegenſtänden, die 
von Vermittlungshandlungen zw. den Gläubigen u. 
dem menſchenfernen, meiſt zürnenden Gott umſchloſſen 
ſind und notwendig zu Formeln des Glaubens führen 
(4 Ritus, 4 Zeremonie), ſeien dies im einzelnen nun 
Sakramente, Opfer, Gebete, Reliquien, Faſten, oder 
aber Fetiſche, Tanz, Alkohol- u. Sinnenrauſch u. ä., 
und vor allem zu K.beamten als „Eingeweihte 
Gottes e, die AN hervorgehobenen Diener u. damit 
Führer der Menſchens find (auch Liturgie). K. als 
natürliche u. undogmatiſche rel. Lebensform Shane 
z. B. die Feieranläſſe aus dem Schickſal der Natur 
in den Naturfeſten (Weihnachten, Oſtarafeſt, Hohe 
Maien, Mittſommerfeſt, Julfeſt), dem des Volkes 
in den Volksfeſten (Tag der Nationalen Arbeit, 
Reichsparteitag, Erntedankfeſt, Totenfeſt) und der 
Einzelperſonen (Namensgebung, Jugendleite, Ehe⸗ 
feier, Totenehrung). Sobald K. als Form nicht wie in 
einem Lebensglauben bei jeder Feier neu gefunden 
werden muß, ſobald er im Geſetz des Glaubens ge⸗ 
wiſſermaßen von Gott her feſtliegt und daher erſtarrt, 
bildet er eine ſtete Gefahr für den Glauben überhaupt. 
Lit.: Roſenberg, Mythos 1938; Eiſenhofer, Kath. 
Liturgies 1932; Rietſchel, »Liturgike 190008. 

Kültepe (türk., »Aſchenhügele), 18 km nordö. von 
Kaiſarie (270 Fa) gelegener Hügel mit Reſten einer 
auf einem alten Krater etwa Ende des 3. Jahrtau⸗ 
fends v. Zw. erbauten, ſpäter durch Vulkanausbrüche 
zerftörten Stadt, die die Aſſyrer u. die Hettiter Kaneſch 
nannten. Reiche Funde aus der Zeit um 2000, dar⸗ 
unter Keilinſchriften, die altaſſyriſche Einflüſſe be⸗ 
zeugen. K. lag im Kernlande des Hettiterreiches. 

Kultivator, der (neulat.), wenig übliche Bez. für 


Federzahn⸗ und Federzinken⸗ 4 Grubber. 


Kultivieren (lat.), anbauen, urbar machen, be⸗ 
arbeiten, züchten; pflegen; bilden, verfeinern. 
Kulttanz, Sammelbegriff für alle irgendwie rel. 
Tänze zu Ehren einer Gottheit oder beſeelten Natur⸗ 
erſcheinung; bei faſt allen Völkern nachweisbar; 
u. a. Feuer⸗, Sonnen- und Mondtänze, auch Hoch⸗ 
zeits⸗ und Totentänze. 
Kultur, die (vom lat. cultura, Pflege), Entwicklung, 
Veredlung, urſpr. von Boden, Pflanzen uſw. ( en 
heute hiervon übertragener Sammelbegriff für alle 
in langſamem Wachſen (Klentwicklung) heraus⸗ 
gebildeten geſunden Lebensäußerungen eines Volkes 
oder einer raſſiſch beſtimmten e e in 
Lebenshaltung, Geſittung und Geſinnung, Wiſſen⸗ 
ſchaft, Kunſt, Religion uſw. zugunſten der Gemein⸗ 
18055 Jede K. iſt das Spiegelbild des Lebens eines 
olkes oder einer verwandten Völkergruppe als des 
K.trägers und ſeiner raſſ. Weſenheit als des be⸗ 
ſtimmenden K.faktors. Aus der zur K. befähigten 
250 erwachſene Perſönlichkeiten ſchaffen u 
als Einzelweſen K.güter od. «werte — feien es Er⸗ 
findungen praktiſcher Art, angefangen bei ſolchen zur 
Erleichterung des Lebenskampfes oder zur Ver⸗ 
beſſerung der Lebenshaltung auf frühen K.ſtufen 
(Fauſtkeil, Steinbeil, Bronze⸗ od. Eiſenguß od. die Er⸗ 
kenntnis der Kraft des Feuers uſw. bis zu den ſtaunens⸗ 
werten Schöpfungenunſrer Zeit), ſeienes geiſtige Ideen 
und Ideale. Dieſe K.güter od. ⸗werte werden dann, 
weil aus der gemeinſamen raſſiſch⸗volklichen Subſtanz 
erwachſen, infolge ihrer typenbildenden Kraft zum 
Gemeinſchaftsgut. Deshalb waren die kulturellen 
Leiſtungen der Völker auch immer Höchſtleiſtungen 
des Gemeinſchaftslebens, da Er ihnen ſtets die 
tiefſte Weſenskraft eines ganzen Volkes äußert. Im 
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Mittelpunkt einer Hoch⸗K. ſteht aber immer das Be⸗ 
kenntnis zu Charakterwerten, z. B. in den nor⸗ 
diſch beſtimmten K. das zu Ehre und Pflicht, um die 
ſich als beſtimmende Höchſtwerte die anderen Lebens⸗ 
gebote gruppieren (Roſenberg). In dieſem Sinne 
gilt Fichtes Satz: Wahre K. iſt Geſinnungs⸗K. a. 
Da ohne die volklich⸗raſſiſche Subſtanz keine K. 
denkbar iſt, lehnt die nat.⸗ſoz. K. auffaſſung auch die 
Lehre von einander äußerlich beeinfluſſenden K.⸗ 
kreiſen (4 Völkerkunde) ab. Gerade die Uberwin⸗ 
dung des jüd. Einfluſſes auf die dt. K. durch das dt. 
Volk zeigt, daß kein Menſch eine innere Beziehung 
u einer kulturellen Leiſtung beſitzen kann, die nicht im 
eſen ſeiner eigenen Herkunft wurzelt, und daß auch 
fremde Einwirkung nicht die inneren Werte und die 
kulturtragende Subſtanz eines raſſiſch intakten 
Volkes zu verletzen vermag. Ebenſo iſt es völlig ab⸗ 
wegig, um die aus der raſſiſchen Schau unmögl. Ent: 
wicklung einer »Menfchheits«-S. zu konſtruieren, K.⸗ 
5 5 nicht raſſiſch verwandter Völker miteinander 
in Beziehung zu ſetzen (wie etwa die ſog. Primitiv⸗K. 
eines 12980 en Eingeborenenſtammes mit der 
frühen K. ſtufe eines nordiſch beſtimmten Volkes). — 
Wenn die europ. K., wie f Roſenberg nachgewieſen 
hat, eine Schöpfung der nordiſchen Rasse iſt, dann 
ſind, ſolange Raſſe, Volk und die in dieſen wurzelnde 
Per Julichkeit ihrem Weſen treu bleiben, auch die 
peſſimiſt. »kulturmorphologiſchens Anſichten und 
Theorien eines Spengler von einem nach Analogie 
des menſchl. und des pflanzl. Wachstums notwendi⸗ 
gen Verfall der europ. K. gegenſtandslos, der in 
einem geſetzmäßigen Abgleiten der »K.« in äußere 
N »Ziviliſations zu fehen fein fol. Von einer »K.⸗ 
tife« kann nur dann geſprochen werden, wenn in 
einem Volke die ewigen Werte von Blut und Boden 
nicht mehr gelten. Zumal in der nordiſch⸗germaniſch 
beſtimmten K. muß das Vorhandenſein einer die ein⸗ 
zelnen Geſchichtsepochen überdauernden Kontinui⸗ 
tät feſtgeſtellt werden. Dieſe Kontinuität der kultur⸗ 
ſchöpferiſchen und ⸗tragenden Subſtanz, die in allen 
nordiſch beeinflußten Völkern des ſog. Abendlandes 
wirkſam iſt, verbürgt trotz äußerem geſchichtl. Wan⸗ 
del der K.formen und ⸗güter die Geltung ewiger, raſ⸗ 
ſiſch begründeter Wertgeſichtspunkte. auch: Kultur⸗ 
philoſophie, Kulturpolitik und die le „K. a bei 
den einzelnen Länderartikeln. Lit.: A. Hitlers Reden 
auf den Parteitagen der NSDAP. 4 Hitler (Werke, 
Sp. 1276f.); Roſenberg, Mythuse; Keiter, »Raſſe 
und K.4 1937 ff., 3 Bde. 

In der Landwirtſchaft und im Gartenbau die 
Anzucht und die Pflege der Pflanzen, auch der be- 
baute Boden (auch: Kulturtechnik, Landeskultur); 
in der Forſtwirtſchaft a) als onatürliche Alters⸗ 
klaſſes ein durch künſtliche Verjüngung begründeter 
Holzbeſtand im Jugendzuſtand (Anwuchs, Aufwuchs; 
bei Erreichung des Seitenſchluſſes wird die K. zur 
Didung); b) die geſamte Tätigkeit zur Erzielung 
einer künſtl. Verjüngung (Bodenbearbeitung, Saat, 
Pflanzung, Std behlerung, Behacken, Freiſchneiden 
von Unkraut uſw.). — In der Biologie die Anz 
zucht von 9 und pflanzlichen Kleinlebeweſen 
(Protozoen, Waſſerflöhe, Algen, Bakterien, Hefe⸗ 
pilze uſw.). 

Kulturamt, Verwaltungsamt in größeren deutſchen 
Städten, dem die Kulturpflege (Theater, Muſik, 
Kunſt) obliegt. 

Kulturautonomie, das Recht einer als öffentlich⸗ 
rechtliche Perſonalkörperſchaft organiſierten Volks⸗ 
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gruppe zu nationalkultureller Gelbftverwaltung, be⸗ 
deutet nationalitätenrechtliche Ergänzung des bloßen 
Minderheitenſchutzes und begrenzte ſtaatl Anerken⸗ 
nung des völkiſchen Selbſtbeſtimmungsrechtes. Die 
klaſſiſche geſetzl. Grundlage einer K. hat nach dem 
Weltkrieg (1925) Eſtland auf Betreiben der dt. 
Volksgruppe (auch für die ſchwediſche und die ruſſ., 
die aber die K. bisher nicht verwirklicht haben) ge⸗ 
ſchaffen. Mitglieder des Selbſtverwaltungskörpers 
find nach dieſem Geſetz die Staatsbürger, die in das 
Nationalregiſter der Volksgruppe aufgenommen ſind, 
der ſie auf Grund e unnachprüf barer Er⸗ 
klärung zugehören. Ihre Kinder verlieren die Mit⸗ 
gliedſchaft, wenn ſie ſich mit 18 Jahren nicht friſt⸗ 
gerecht regiſtrieren laſſen. Als Hoheitsrechte über⸗ 
trägt der Staat an die Selbſtverwaltung für den Be⸗ 
reich der unter die K. fallenden Angelegenheiten das 
Verordnungs⸗, Beſteuerungs- und Wahl⸗ bzw. Er⸗ 
nennungsrecht. Organe ſind der Kulturrat als Ver⸗ 
ſammlung gewählter Vertreter, die aus mehreren 
Amtern beſtehende Kulturverwaltung, deren Präf. 
bei den Deutſchen gleichzeitig den Vorſitz im Kultur⸗ 
rat führt, und die örtl. Kulturkuratorien ſowie als 
S die einzelnen Anſtaltsverwaltungen. Die 

taatsaufſicht führt das Innenmin. Im Staatsrat 
ſind die Volksgruppen jetzt durch eine von den Deut⸗ 
ſchen geführte Stimme vertreten. Die dt. Kultur⸗ 
felbftverwaltung umfaßt folgende Sachbereiche: Das 
wichtigſte Amt iſt das Kataſteramt, das als nationa⸗ 
les Standesamt das Nationalregiſter führt und für 
die Volksgruppenſtatiſtik zuſtändig iſt. Ein Verwal⸗ 
tungsamt bearbeitet Perſonal- und Vermögensver⸗ 
waltung, ein Finanzamt das Kulturſteuerweſen. Von 
den eigentl. kulturellen Fachämtern verwaltet das 
Schulamt alle mit dem Schulweſen zuſammenhän⸗ 
genden Fragen. Das Ausbildungsamt erteilt Auf⸗ 
gaben an die Sport- u. Kulturvereine und greift nach 
Maßgabe der vorhandenen Mittel kulturfördernd 
ein. Zu den ſonſtigen Aufgaben der K. gehören Be⸗ 
treuung nationaler Kultureinrichtungen (Büchereien, 
Theater, Muſeen), Pflege volklichen Brauchtums 
und Fürſorge, dazu der Außenverkehr mit Staats⸗ 
behörden und polit. Parteien. Der Geſamtumfang 
der K. iſt ie davon abhängig, welche Kultur⸗ 
bereiche der Staat für die übrige Bev. betreut, 
ſondern richtet ſich nach den Bedürfniſſen des Volks⸗ 
gruppenlebens. Die Zuſtändigkeit für ee 
und ſoziale Angelegenheiten iſt als notwendige Er⸗ 
gänzung einer rein bildungsmäßig aufgefaßten K. 
anzuſehen. 

Die K. iſt nicht die einzige Form volkseigener Kul⸗ 
turverwaltung einer Volksgruppe. Dieſe kann auch 
durch ein von der Volksgruppe beſetztes Staats⸗ 
ſekretariat geleitet werden, z. B. bei den Deutſchen 
in der Slowakei. Eine teilweiſe K. beſtand als Schul⸗ 
autonomie 1919-34 in Lettland. Keine Löſung im 
Sinne völkiſcher Selbſtbeſtimmung iſt die zentrale 
Verwaltung von Kulturangelegenheiten der Volks⸗ 
gruppen durch 1 8 der Mehrheitsnation im 
Rahmen der allg. Staatsverwaltung; hier iſt die 
Volksgruppe genötigt, ihre eigenen Kräfte in anderen 
Formen einzuſetzen. In Polen, Litauen, Ungarn 
und Güdflawien nehmen nur private Vereine die 
dringendſten Aufgaben einer Volksgruppenver⸗ 
waltung wahr. 

Kultur (bau)techniker (Ingenieur für Waſſerwirt⸗ 
ſchaft u. Kulturtechnik), Sachkundiger der 4 Kultur⸗ 
technik oder der + Landeskultur. Ausbildung: 
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mindeſtens 6 Monate prakt. Arbeit in der Landwirt⸗ 
ſchaft, 12—18 Monate in einem Kulturbauamt 
oder dgl., Zjähr. Beſuch einer ſtaatlich anerkannten 
Kulturbauſchule (höhere Fachſchule), die als Vor⸗ 
bildung Oberſekunda⸗ oder mittlere Reife voraus⸗ 
ſetzt, aber auch Volksſchüler nach Beſtehen einer 
Hare Aufnahmeprüfung zuläßt; nach Zjähriger 
raxis, auf die bis zu 2 Jahren entſpr. Tätigkeit im 
Reichsarbeitsdienſt anrechnungsfähig iſt, 2. Staats⸗ 
prüfung als Baumeiſter für Waſſerwirtſchaft und 
Kulturtechnik, die den Nachweis zur Befähigung er⸗ 
bringt, gehobene und leitende Stellungen im mitt⸗ 
leren kulturbautechn. Verwaltungsdienſt zu beklei⸗ 
den. Einftellungsbehörden find Kultur- und Landes⸗ 
kulturämter, Reichsnährſtand, Reichsarbeitsdienſt. 
Kulturbauſchulen oder ⸗lehrgänge z. B. in Schleuſin⸗ 
gen (Prov. Sachſen), an der Adolf-Hitler⸗Bauſchule 
in Dortmund. Kultur (bau) ingenieur, akadem. Be⸗ 
ruf der Kulturtechnik, erfordert Jjähr. Studium an 
Techn. Hochſchulen in Verbindung mit der Ausbil⸗ 
dung als (Tief) Bauingenieur oder auf Landw. Hoch⸗ 
Kanten bzw. Landw. Fakultäten der Univerfitäten. 
erw. als Vorſteher von Kulturämtern oder als Sach⸗ 
bearbeiter für Landeskulturfragen in anderen Ver⸗ 
waltungen (3. B. Reichsnährſtand). Organiſation: 
Reichsverband dt. Ingenieure für Waſſerwirtſchaft 
und Kulturtechnik, Sitz Berlin (bis 1939 Verband dt. 
Kulturtechniker; gegr. 1905); Organ: »Der Melio⸗ 
tationsfechniker« (feit 1928), »Dt. Fandeskultur-Atg.s 
(feit 1931), »Dt. Waſſerwirtſchaft« (feit 1939). 
Kulturbiologie (lebensgerechte Kulturforſchung), 
die Lehre über den Einfluß der biolog. Beſchaffenheit 
und Veranlagung des Menſchen auf ſeine kulturellen 
Außerungen. Die K. verwirft Trennung von Geiſtes⸗ 
und Naturwiſſenſchaften, behauptet für die Frage 
Raſſe und Kultur eine einheitl. Erkenntnisgrundlage 
und betrachtet alle kulturellen Erſcheinungen als 
Lebenserſcheinungen der beteiligten Menſchen, führt 
mithin die Kultur auf die biolog. Beſchaffenheit 
(Erb⸗, Raſſenanlagen) der Menſchen zurück. Die K. 
ſucht zur geiſteswiſſ. Kulturwiſſenſchaft allgemeine 
Begriffe biologiſchen Urſprungs hinzuzufügen, die 
eine vorausſagende Wiſſenſchaft vom kulturellen 
Lebensgeſchehen ermöglichen. Lit.: Keiter, »Raſſe 
und Kultur«, Bd. 1: »Allg. K.« 1938. 
Kulturfilm, kurzer 4 Film (Sp. 121), der wiſſ. For⸗ 
ſchungsergebniſſe, Schilderungen aus Tier⸗ u. Pflan- 
zenleben, Expeditionsberichte, Landſchaften, Kultur⸗ 
leiſtungen aus Geſchichte und Gegenwart darſtellt. 
Kulturgeſchichte, analytiſch und ſynthetiſch ver⸗ 
e Zweig der Geſchichtswiſſenſchaften. Ihre 
ufgabe iſt W und Darſt. der Entwicklung 
des kulturellen Lebens der Völker. Sie betrachtet alle 
Erſcheinungen des geiſtigen Lebens, wie Religion, 
Kunſt und Wiſſenſchaft, die Außerungen des geſell⸗ 
ſchaftl. Lebens, wie ſoziale Schichtung, Siedlungs⸗ 
form, Brauchtum, Geſittung und Wirtſchaft, und 
ſucht nach beſonderen Geſetzen, unter denen ſich Kul⸗ 
turen bilden und wieder vergehen. Sie entſtand als 
Proteſt gegen diejenige polit. Geſchichte, die ſich ein⸗ 
ſeitig der Betrachtung dynaſtiſcher Verhältniſſe, 
ſtaatsrechtlicher Vorgänge, territorialer Verände⸗ 
rungen und kriegeriſcher Verwicklungen widmete. 
Die K. geriet ſehr bald in Gefahr, ſich in Spezial⸗ 
unterſuchungen zu verlieren, die Kultur vom geſam⸗ 
ten polit. Leben der Nation zu trennen und als eige⸗ 
nen Wert zu betrachten (A. Hettner, Der Gang der 
Kultur über die Erdes 19292). In der polit. Volks⸗ 
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geſchichte der Gegenwart werden polit. Geſchichte 
und K. wieder zu fruchtbarer Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt. Dieſe Einheit Es bereits — allerdings nur 
bildungsmäßig — in den Anfängen ernfthafter Ge⸗ 
ſchichtsbetrachtung, die in den Gang der geſchichtl. 
Darſtellung Schilderungen über die ner des ſo⸗ 
zialen Lebens, von Sitten und Gebräuchen einfügte 
(Montesquieu, A. L. v. Schlözer, Heeren). En 
großangelegter kulturgeſchichtlicher u. kulturphiloſ. 

erſuch ſind Herders »Ideen zur Philoſophie der 
Geſchichte der Menfchheit« (1784-91, 4 Bde.), wo 
zum nl die Auffaſſungen der Aufklärungszeit 
mit ihrem weltbürgerl. Kulturbegriff durch die neu⸗ 
artige Erkenntnis der Einzelkulturen als natürlicher, 
völkiſcher Organismen überwunden werden. Für die 
dt. Frühgeſchichte und die K. des M. A. trugen die 
Brüder Grimm Weſentliches an Quellenmaterial 
bei, ohne dieſes aber in eigener geſchichtl. Darſtellung 
auszuwerten. Das 19. Ih. ir weiterhin zu einer 
beträchtl. Erweiterung der K. Sie beachtete ſtärker die 
frühen Kulturen, allerdings bei ungenügender Berück⸗ 
ſichtigung der Vorgeſchichte und beſ. der german. 
Frühgeſchichte, was ſich z. T. durch den geringen For⸗ 
ſchungsſtand in dieſen Gebieten erklärt. G. Klemm 
verwertete in feiner »Allgemeinen K.4 (1843—52, 10 
Bde.) Forſchungsergebniſſe der Anthropologie und 
die Anregungen der Völkerkunde. Feinſinnige Unter⸗ 
ſuchungen zur Kultur der Renaiſſance in Italien 
2 der Kunſthiſtoriker J. Burckhardt. Eine her⸗ 
vorragende Stellung in der Entwicklung der K. 
nimmt Nietzſche ein, der durch ſeine eigene, neue 
Werte ſetzende Kulturphiloſophie das Verantwor⸗ 


tungsbewußtſein in der K. außerordentlich Ka 
uf 


und ihr dadurch ein ethiſches Fundament gab. 
die Bedeutung der Raſſen für die Höhe einer Kultur 
wies zuerſt Gobineau hin; er erkannte auch die Arier 
als Hauptkulturträger. Nachfolger Gobineaus ſind 
H. Much und H. &. Chamberlain. W. H. Riehl 
führte in feiner »Naturgeſch. des Volkes« die volks⸗ 
kundl. Betrachtung in die K. ein. G. Freytag wertete 
die kulturgeſchichtl. Quellen in feinen »Bildern aus 
der dt. Vergangenheite und in feinen Romanen aus 
und machte ſo die K. volkstümlich. Zu Anfang des 
20. Ih. verſuchte K. Lamprecht eine eigene kultur⸗ 
eſchichtl. Methode zu entwickeln. Er glaubte, durch 
Vergleich verſchiedener Kulturen allgemeine Geſetze 
über Kulturentwicklung überhaupt aufſtellen zu kön⸗ 
nen, um ſo auf die künftige Entwicklung zu ſchließen. 
Wenn er auch mannigfache Anregungen gab, ſo iſt 
ſeine Methode doch ſehr umſtritten. Ahnüͤche ege 
ging auch Spengler, der die Entwicklung der Kul⸗ 
turen mit dem biolog. Wachstum verglich und bei 
dem der verhängnisvolle Irrtum einer Trennung 
von Kultur und Nation beſ. deutlich hervortritt. Die 
großartigſte Zuſammenſchau von politiſcher und kul⸗ 
tureller Geſchichte gab A. Roſenberg in ſeinem 
»Mythus des 20. Jh.s. — Lit. (wird ſämtlich der 
heutigen Sicht nicht gerecht): I. Allg.: K. Lamp⸗ 
recht, Die kulturhiſtoriſche Methoden 1900; Schurtz, 
»Urgeſchichte der Kultur« 1900; Schaumkell, »Geſch. 
der dt. K.ſchreibung von der Mitte des 18. Ih. bis 
zur Romantike 1905. II. Werke zur dt. K.: „Hb. 
der K.s 1934 ff., hrsg. von Kindermann; Stein⸗ 
haufen, »Geſchichte der dt. Kulturs 1936, 2 Bde. 
(mit Bilderatlas); O. Henne am Rhyn, »Allg. K. 
1877972, 7 Bde. III. Ztſchr.: »Archib f. K.« 
(urſpr. »Ztſchr. für K.), begr. von G. Steinhauſen, 
hrsg. von Walter Götz, 1893, N. F. ſeit 1903. 
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Kulturkampf, Bez. für die Auseinanderſetzung zw. 
der röm.⸗kath. Kirche und dem Staat im Dt. Reich 
und in der Schweiz Ende des 19. Ih. Der Ausdruck 
ſelbſt ſtammt von 7 Virchow, der 1873 in einer 
Wahlrede in lib. Sinne von einem »Kampf für die 
Kultur gegen den Dogmatismus der Kirche ſprach; 
er wurde dann von der kath. Kirche umgekehrt. 

Im Dt. Reich gehen die Anfänge des K. in den 
Anfang des 19. Ih. zurück. Die kath. Kirche hatte 
Preußen und ſein Königtum als eine zu bekämpfende 
rein prot. Macht angeſehen. Seit 1814 (Wieder⸗ 
herſtellung des Jeſuitenordens) ſetzte ein verfchärfter 
Klerikalismus ein, der ſich beſ. in den neuerworbenen 
Gebietsteilen Preußens am Rhein und in den polniſch 
untermiſchten Grenzgebieten als e se 
politiſcher Katholizismus bemerkbar machte. Die 
unter rel. Deckmantel ſich tarnenden ſeparatiſt. und na⸗ 
tionalpoln. Beſtrebungen fanden ihren Niederſchlag 
im + Kölner (4 Droſte zu Viſchering) und im 4 Poſe⸗ 
ner Kirchenſtreit (4 Dunin). Die unſichere, durch 
2 Zugeſtändniſſe gekennzeichnete Politik 
Friedrich Wilhelms IV. und die Verfassen von 1850 
gaben den Boden ab für die weitere Entwicklung des 
Katholizismus in Richtung des K. Der politiſche 
Katholizismus hatte ſchon den preuß. Sieg von 1866, 
das Herausdrängen der »kath. Großmacht« Habs⸗ 
burg aus dem Reich, und die Niederlage der anderen 
»kath. Großmacht« Frankreich 1870/71 als einen 
Schlag gegen ſich empfunden. Inzwiſchen hatte der 
polit. Katholizismus ſich noch feſter fe, Dag 
+ Vatikaniſche Konzil (1869-70) hatte die Be⸗ 
ſchäftigung der polit. Mächte mit anderen Pro⸗ 
blemen benutzt, um unter völliger Zurückdrängung 
des Deutſchtums und unter Einfluß des Jeſuitismus 
die »Unfehlbarkeit des Papſtes« feſtzulegen. Trotz⸗ 
dem war noch während des Dt.⸗Frz. Krieges der ver⸗ 
gebliche Verſuch unternommen worden, auf Wil⸗ 
En I. und Bismarck dahin einzuwirken, daß fie der 

ufhebung des Kirchenſtaates (1870) durch Italien 
entgegentreten ſollten. Das 1870 gegründete Zentrum 
began in immerſtärkerem Maße die Religion für polit. 
Zwecke zu mißbrauchen. Im Reichstag offenbarte es 
ſeine wahre Geſinnung ſofort dadurch, daß ſich ihm alle 
inneren Gegner des Reiches (Welfen, Polen, elfäff. 
Autonomiſten, bayr. Partikulariſten) anſchloſſen. 
Der Zwiſt zw. Röm.⸗Katholiſchen u. 4 Altkatholiken 
begann auch auf die Schulen überzugreifen. 

azu kamen wiederholte polit. Ubergeiff des 
Klerus (in Oſtdeutſchland Einflußnahme auf die 
Schulen in poloniſierendem Sinn), die Bismarck 
zu Gegenmaßnahmen zwangen. Dieſe Vorgänge 
führten zum Ausbruch des offenen Konfliktes, des 
eigentl. K.s. 

Im Juli 1871 wurde die Kath. Abt. im preuß. 
Kultusmin. aufgehoben und im Dez. als Zuſatz zum 
§ 130 des Strafgeſetzbuches der ſog. »Kanzelpara⸗ 
graphs erlaſſen, der die felbftverftändliche Forderung 
ſtellte, daß die Kanzel oder die Predigt nicht für die 
Behandlung von polit. Dingen in einer die Ruhe 
des Staates ſtörenden Weiſe mißbraucht werden 
dürfen. Eine Verſchärfung erfuhr der Gegenſatz, 
als aus den Kreiſen des Katholizismus ſelbſt in den 
Altkatholiken Gegner des Unfehlbarkeitsdogmas ent⸗ 
ſtanden. Kultusmin. wurde + Falk (1). Das von ihm 
veranlaßte Schulaufſichtsgeſetz (1872) ſtellte die 
Schulaufſicht, die bisher von Geiſtlichen ausgeübt 
wurde, unter die Behörden des Staates. Es ſah auch 
die Zuſammenlegung kleinerer ev. und kath. Schulen 
21 
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u ſog. Simultanſchulen vor. Im gleichen Jahre 
79055 der Papſt 1 des für ce 
benannten dt. diplomatifchen Vertreters, Kardinal v. 
t Hohenlohe (8), ab, da ihm deſſen Jeſuitenfeindlich⸗ 

eit nicht paßte. Dies führte dazu, daß im Dez. 1874 
der dt. Botſchafterpoſten am Vatikan für längere 
Zeit überhaupt aufgehoben wurde. Ferner nahm der 
Reichstag in dieſem Jahre das »Gefeg betr. den 
Orden der Geſellſchaft Jeſus an, nach dem der Orden 
und die ihm verwandten Orden und ordensähnlichen 
Kongregationen im Reichsgebiet verboten wurden. 
Das Jahr 1873 brachte zunächſt die erſten 4 ſog. 
»Mai:Gefeges, in denen die Fragen der »Vorbildung 
und Anſtellung der Geiſtlichens (11. 3. 1873) ge⸗ 
regelt wurden; dadurch wurde der Beſuch ſtaatlicher 
höherer Schulen (Kulturexamen) und das Einver⸗ 
ſtändnis des Oberpräf. bei Beſetzung geiftl. Amter 
verlangt. Das »Geſetz über kirchliche Diſziplinar⸗ 

ewalt und die Errichtung des Kgl. Gerichtshofes für 

irchliche Angelegenheiten« (12. 5. 1873) überwies 
Streitfälle nur den dt. Gerichtsbehörden unter Aus⸗ 
ſchaltung des Papſtes und ließ in dieſen Dingen nur 
die Berufung an eine ſtaatl. Inſtanz zu. Ein weiteres 
Geſetz legte die „Grenzen des Rechts zum Gebrauche 
kirchl. Zucht⸗ und Strafmittels (13. 5. 1873) feſt. 
Im »Gefeß betr. den Austritt aus der Kirchen (14. 5. 

1873) wurde der Kirchenaustritt mit bürgerl. Recht 
durch Erklärung vor dem Richter eingeführt. Dieſe 
Maßnahmen zeigen deutlich das Beſtreben, eine ein⸗ 
deutige Scheidung des kirchl.⸗religiöbſen vom polit. 
Bezirk durchzuführen. 

Mit allen Mitteln wurde der Katholizismus gegen 
dieſe Maßnahmen mobiliſiert. Die Aufforderung 
der preuß. Biſchöfe zum paſſiven Widerſtand gegen 
die Geſetze wurde vom Zentrum in der Preſſe auf⸗ 
gegriffen und brachte ihm bei den Wahlen im Herbſt 
zum preuß. Landtag ein Anwachſen von 32 auf 
90 Sitze. Pius IX. wandte ſich im Auguſt 1873 an 
den Kaiſer mit einem Schreiben, in dem er dieſem 
Vernichtungsabſichten gegenüber der kath. Kirche 
vorwarf u. ſchrieb, »jeder, der die Taufe empfangen 
hat, gehört auf irgendeine Weiſe dem Papſt ane. 
Das Jahr 1874 brachte die Geſetze über die Zivilehe, 
die Neubeſetzung der Bistümer und Pfarrſtellen, die 
Verwaltung ihrer Vermögensbeſtände ſowie eine 
Erneuerung des Eides der Biſchöfe auf den Staat. — 
Die Enzyklika des Papſtes vom Febr. 1874 erklärte 
alle Geſetze für nichtig und bedrohte die ſie befolgen⸗ 
den Geiſtlichen mit Exkommunikation. Zur Brechung 
des Widerſtandes gegen die Geſetze wurden weitere 
Maßnahmen notwendig, ſo daß im gleichen Jahre 
eine Reihe neuer Geſetze verkündigt wurde. Das 
»Geſetz betr. die Einſtellung der Leiſtungen aus 
Staats mitteln für die röm. ⸗kath. Bistümer u. Geiſt⸗ 
lichen, das ſog. »Brotkorbgeſetze (22. 4. 1875), 
ſah die Sperrung ſtaatlicher Zuwendungen für die 
widerſetzl. Geiſtlichen vor. Im »Geſetz betr. die geiſtl. 
Orden und ordensähnl. Kongregationen der kath. 
Kirches (31. 5. 1875) wurde die Auflöſung der Orden 
bis auf die rein karitativen verfügt. Schließlich 
mußten die 88 15 (felbftändige Verwaltung der Kultus⸗, 
Unterrichts⸗ u. ohltätigleitseinrichtungen durch die 
Religionsgeſellſchaften), 16 (unbehinderter Verkehr 
der Religionsgeſellſchaften mit ihren geiſtl. Oberen) 
und 18 (Verzicht des Staates auf das Ernennungs⸗, 
Vorſchlags⸗, Wahl⸗ und Beſtätigungsrecht bei der 
Beſetzung kirchlicher Stellen) der preuß. Verfaſſungs⸗ 
urkunde am 18. 6. 1875 aufgehoben werden. 
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Der Tod Pius’ IX. und die Anderung in der Hal⸗ 
tung kirchl. Kreiſe Frankreichs machten es dem Staat 
möglich, in feiner Haltung der Kirche gegenüber nach⸗ 
giebiger zu werden, ſo daß eine Reihe der Beſtim⸗ 
mungen wiederaufgehoben wurden. Leo XIII. (ſeit 
1878) zeigte ſich zu Verhandlungen bereit, bei denen 
der ſpätere Kardinal 4 Kopp eine bedeutende Rolle 
als Vermittler ſpielte; Bismarck ſelbſt traf in 
Kiſſingen mit dem Nuntius Maſella zuſammen. Bei⸗ 
behalten wurden vor allem die Beſtimmungen über 
die Schulaufſicht, die Zivilehe und den Kirchenaus⸗ 
tritt ſowie das Jeſuitenverbot, das erſt während des 
Weltkrieges aufgehoben wurde. Auch die Kath. 
Abt. im Kultusmin. wurde nicht wieder eingerichtet. 
Am 23. 5. 1887 verkündete Leo XIII. die Be: 
endigung des K. In dieſem Kampf ging es nicht um 
teligiöfe Fragen, ſondern ausſchließlich um politiſche. 
Der ganze Verlauf des K. zeigte, daß Bismarck 
die Macht des Gegners unterſchätzt hatte. Durch die 
as in denen der K. geführt wurde, brachte er nur 

rregung und innere Unſicherheit ins Volk, zeigte 
ſich nur die mangelnde Kraft des damaligen natio⸗ 
nalen Gedankens. Es gelang nicht, eine wirkl. Volks⸗ 
bewegung hinter die Regierung zu bringen. 4 aud) 
Ultramontanismus, f Los⸗von⸗Rom⸗Bewegung. 

Lit.: Bismarck, »Gedanken und Erinnerungens 
Bd. 2, 1898; L. Hahn. »Geſch. des, K.“ in Preußens 
1883; Böhtlingk, »Bismarck und das päpſtl. Rome 
1911; Zuchardt, »Der K. und Bismarcks 1912; 
Malthan, »Das Zweite Reiche 1938. 

In der Schweiz nahm der K. (1871-84) ebenfo 
wie in Deutſchland ſeinen Ausgang von der Er⸗ 
klärung der päpſtl. Unfehlbarkeit. Bereits ſeit der Frz. 
Revolution und der Zeit der Helvetiſchen Republik 
beſtanden ſtarke romfeindliche Beſtrebungen, die ſich 
befonders in der Auf hebung von Klöſtern zeigten und 
nach der Niederwerfung des kath. Sonderbundes und 
dem päpſtl. Syllabus von 1864 gegen den Liberalis⸗ 
mus wuchſen. Der Kanton Baſel verbot Verleſung 
der päpſtl. Unfehlbarkeitserklärung; der Biſchof La⸗ 
chat und die Geiſtlichen, die das Verbot nicht be⸗ 
achteten, wurden abgeſetzt. Auch der Kanton Genf 
ſetzte den Biſchof Mermillod ab. In beiden Kan⸗ 
tonen gingen die Regierungen mit Gewalt gegen 
die widerſpenſtigen Geiſtlichen und Katholiken vor; 
der Eid auf die Verfaſſung wurde von den Geiſt⸗ 
lichen verlangt. 1878 begann in Baſel der Abbau 
des K., 1880 auch in Genf. Auch in anderen Kan⸗ 
tonen kam es zu kulturkämpferiſchen Maßregeln, 
aber nicht zu ſo ſchweren Zuſammenſtößen wie in 
Baſel und Genf. 1874 entſchied ſich die Schweiz für 
Verbot der Jeſuiten und der Klöſter. Der Abbau des 
K. in Deutſchland machte auch die Schweizer zu Ver⸗ 
handlungen mit der Kurie geneigt, die für die röm. 
Kirche zu günſtigen Ergebniſſen führte. Ahnlich wie 
die Altkatholiken in Deutſchland erlangten auch 
die Chriſtkatholiken in der Schweiz keine Bedeutung. 
Kulturkreislehre (Kulturhiſtoriſche Methode), von 
Gräbner begründete Methode in der 4 Völkerkunde, 
die durch 1. Menghin auch auf die f Vorgeſchichte 
übertragen wurde. 


Kulturlandſchaft, die vom Menſchen zu Wohn-, 


Wirtſchafts⸗ und Verkehrszwecken umgewandelte 


Naturlandſchaft (4 Landſchaft). In der Pflanzen⸗ 
welt treten an die Stelle der natürl. Wälder, Auen 
und Wieſen künſtlich angelegte und gepflegte Forſte 
und vor allem Felder, beſ. Getreidefelder, die der 
Landſchaft ein ſteppenartiges Gepräge geben (Kul⸗ 


23 


Kulturpflanzen 


turſteppen). Jede Kulturmaßnahme verändert 
Lebensſtätten und damit Beſtand der Tierwelt. 
Neben vielſeitigen, nicht leicht zu vertreibenden 
Tieren (Buchfink) gibt es Kulturflüchter (die 
meiſten Sumpfvögel, Kranich), oft wegen Größe und 
Schädlichkeit vom Menſchen verfolgt (Krokodil am 
Nil, Wolf und Bär in Europa). Manche Kultur⸗ 
folger ſind in unſeren Gärten (Amſel), beſ. aber 
auf Gras- und Ackerland (Kulturſteppe: Feldlerche, 
Hamſter), viel häufiger als in der dt. Urlandſchaft. 
Unſere Gebäude haben als »Kulturfelſens nicht nur 
Hallen, (Schwalben, Hausrotſchwanz), ſondern auch 
aumbögel (Storch) angelockt, ferner als »Kultur⸗ 
höhlen« Fledermäuſe und Schleiereulen. 
Kulturpflanzen (Nutzpflanzen), Pflanzen, die vom 
Menſchen in Pflege und Anbau genommen ſind, 
im Gegenſatz zu den wildwachſenden. Durch Züch⸗ 
tung hat Ni der Typ der wilden Stammpflanze viel⸗ 
fach ſo ſtark verändert, daß es heute oft ſchwierig, in 
manchen Fällen unmöglich iſt, die Urſprungsarten 
der K. zu ermitteln (3. B. beim Getreide); teilweiſe 
ſind die Wildformen auch ausgeſtorben. Manche K. 
ſind jedoch entwicklungsgeſchichtl. auf der Stufe der 
Wildform verharrt (viele Gräſer e Wieſen 
und Weiden, manche Küchenkräuter, Heil⸗ und Ge⸗ 
würzpflanzen, Beerenſträucher u. a.). Von allen 
Abänderungen, die in den langen Zeiträumen der 
Züchtung entſtanden, erhielten ſich diejenigen, die 
Klima und Boden am beſten angepaßt waren, die 
den Zwecken des Menſchen am meiſten entſprachen 
und den Nutzwert der Pflanzen erhöhten. So ſind 
bei Getreide oder Hülſenfrüchten beſ. die Samen⸗ 


körner entwickelt, bei der Kartoffel die Knolle, bei 


Kohlarten je nach Nutzungsform die ölhaltigen Sa⸗ 
men, die fleiſchigen Blätter od. der verdickte Stengel. 
Eine zielbewußte Züchtung neuer Pflanzenformen 
reicht für unſere wichtigſten K. kaum über den An⸗ 
fang des 19. Ih. zurück, abgeſehen von gärtneriſchen 
Maßnahmen zur Bildung neuer e die 
bereits für das Altertum u. ältere Kulturkreiſe wahr⸗ 
ſcheinlich find. Heute verdanken wir der 4 Pflanzen⸗ 
züchtung eine weſentliche Fortentwicklung der K. im 
Sinne einer geſteigerten Leiſtung. 

Nur ein Teil der K. aller Zonen entſtammt der 
N Flora. Durchweg iſt eine um ſo größere 

anderung der K. feſtzuſtellen, je wichtiger fie für 
den Menſchen waren und je beſſer ſie ſich ver⸗ 
ſchiedenen Klimaten anpaßten. Das gilt bef. für 
die Ausbreitung der Getreidearten über alle Erdteile. 
Von Amerika 5 Kartoffel, Mais und Garten⸗ 
bohne nach Mitteleuropa. Viele unſerer Heil-, 
Gemüſe⸗, Obſt⸗ und Zierpflanzen entſtammen den 
ſubtrop. Gebieten des Mittelmeeres. Auch heute 
noch werden K. bei uns eingebürgert, z. B. die Soſa⸗ 
bohne aus Aſien. In tropiſchen Gebieten ſind Reis, 
Baumwolle, Zuckerrohr, Tee, Kakao, Kaffee beſ. be⸗ 
zeichnende Beiſpiele der Verpflanzung geeigneter K. 
in andere Länder und zu anderen Völkern, deren 
Kultur ſie weitgehend beeinfluſſen. Die Fähigkeit 
zur Akklimatiſation iſt für die Ausbreitung der K. 
entſcheidend. Den wichtigſten Einfluß übt das Klima 
aus. Pflanzen der gemäßigten Zone, wie die Ge⸗ 
treidearten, ſind in ihrem Wachstum an lange Tage 
und kurze Nächte angepaßt (Langtagspflanzen). 
Pflanzen der trop. Gebiete, wie Mais, Sa anf, 
Tabak u. a., leben unter Bedingungen der Tag⸗ und 
Nachtgleiche (Kurztagspflanzen). Bei Übertragung 
in Gebiete mit Langtagscharakter verlängern ſie ihre 
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Wachstumszeit erheblich und reifen daher zu ſpät, 
um eine zweckmäßige Nutzung zu ermöglichen. Dieſe 
Schwierigkeit hat bisher z. B. die Einbürgerung der 
Sojabohne in Deutſchland erheblich behindert. Um⸗ 
gekehrt verlängern Langtagspflanzen ihre Wachs⸗ 
tumszeit im 15 und bilden teilweiſe überhaupt 
keine Früchte. Die günſtigſten Möglichkeiten einer 
Ei neifation in anderen Klimaten bieten deshalb 
tagneutrale Pflanzen, deren Entwicklungsablauf 
durch Tag⸗ und 9 9 5 nicht beeinflußt wird. — 
Lit.: Kuckuck, »Von der Wildpflanze zur S.« 1934; 
Schiemann, »Entſtehung der K.s (im „Hb. der Ver⸗ 
erbungswiſſenſchaft« Bd. 3, 1932). 

Kulturphiloſophie, Nachdenken über Bedeutung 
und Wert der kulturſchöpferiſchen Tätigkeit des 
Menſchen und der aus ihr entſpringenden 4 Kultur, 
iſt Beſtandteil jeder Philoſophie; in dieſem Sinn 
ſchon bei Plato, ſofern er die Stellung von Philoſo⸗ 
phie, Kunſt und Religion innerhalb der ſtaatl. Ge⸗ 
meinſchaft zu beſtimmen und den Begriff einer 
wahren grch. Kultur (wenn auch nicht unter dieſem 
Namen) gegenüber Barbarentum und Zerfalls⸗ 
mächten herauszuarbeiten ſucht. K. ſteht in engſtem 
Zuſammenhang mit Geſchichts⸗ und Staatsphiloſo⸗ 
phie. Inſoweit die moderne Geſchichtsphiloſophie 
durch Herder ihren Ar Antrieb erfuhr, 
gilt das auch von der K. Ihr Anwachſen in den letz⸗ 
ten eineinhalb Jahrhunderten hat dazu noch als 
Grund das zunehmende Bewußtwerden von Krank⸗ 
heitserſcheinungen in der europ. Kultur, das zu be⸗ 
ſonderer Kritik herausforderte; Anfang: + Rouffeau, 
in unſerer Zeit ähnlich Klages, aus entgegengeſetz⸗ 
ten Gründen oft innerhalb des Chriſtentums; ſcheint 
dort Kultur ſozuſagen zuviel vom »Geiſta, fo hier zu⸗ 
viel von Natur und damit von Sündhaftigkeit 
(Auguſtin, Kierkegaard, Karl Barth) an ſich zu 
haben. Tiefer ſchürft 4 Nietzſche, der die Wurzel der 
Kulturentartung im Chriſtentum und ſeinen demokr. 
Erſatzbildungen findet, denen gegenüber er wahre, 
geſunde Kultur auf den Idealen: Willen, ar und 
Mannhaftigkeit aufgebaut wiſſen will. Damit 
nähert er ſich derjenigen kulturphiloſ. Erkenntnis, die 
aus der Wiedergeburt des dt. Volkes im National⸗ 
ſozialismus von ſelbſt fließt: keine geſunde Kultur 
ohne Zuſammenhang mit einer polit. Willensbil⸗ 
dung! Demgegenüber ſtellen die meiſten kulturphiloſ. 
Anſichten ſeit Mitte des 19. Ih. Zeichen ſchweren 
Kulturverfalls dar. Liberaliſtiſches Dogma iſt dort 
die weſenhafte Getrenntheit von Kultur und Politik; 
eigentliche Geſchichtsſchreibung ſei nur eine (von der 
politiſchen mehr oder minder abgelöſte) »Kultur⸗ 
geſchichteg. Bei dieſer Art von K. wird irrtüm⸗ 
lich die durch die verſchiedenen Zeitabſchnitte hin⸗ 
durchgehende raſſiſch-völkiſche Subſtanz fo ſehr 
überſehen, daß die Geſchichte ſchließlich in frei 
ſchwebende Kulturepochen zerfällt (jede Zeit hat da⸗ 
nach ihre eigene »Kulturs: „Kultur der Renaiſſances, 
„Kultur des Barocks uſw.). Bezeichnend dafür auch 
der Streit zw. dem nationalen iforiter Dietr. 
Schäfer und dem Juden Gothein, der den Vorrang 
der ſog. »Kulturgeſchichtes vor der politiſchen ver⸗ 
trat. Überhaupt war die gekennzeichnete liberaliſt. 
Richtung ein Tummelplatz für Juden (Jonas Cohn, 
Simmel), wie ſich denn auch jeder kleine jüd. Schrift⸗ 
ſteller unter Mißbrauch von Nietzſches Vorbild als 
„»Kulturkritikers auffpielte. 4 Spengler faßte in ſei⸗ 
nem »Untergang des Abendlandes“ die Weltgeſch. 
ohne Zuſammenhang mit der raſſiſch⸗völk. Subſtanz 
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auf. Dieſe in den Mittelpunkt aller K. geſtellt zu 
haben, iſt das Verdienſt H. St. 4 Chamberlains 
(Grundlagen des 19. Ih. 193828). Eine der nat. ⸗ 
ſoz. Auffaſſung entſprechende K. hat A. 4 Roſenberg 
in feinem Mythos aufgebaut. 
Kulturpolitik, Sammelbegriff für die zielſicheren 
Maßnahmen eines Volkes und Staates, die ewigen 
kulturſchöpferiſchen Werte von Raſſe, Volk und Per⸗ 
ſönlichkeit in der politiſch⸗ſtaatl. Welt (als Voraus⸗ 
ſetzung jeder Kultur) zur Wirkſamkeit zu bringen und 
die Aufnahmebereitſchaft im Volk dafür wachzuhal⸗ 
ten. Wichtige Aufgabe der K. iſt dabei die plan⸗ 
mäßige Förderung der kulturſchaffenden und »ver⸗ 
mittelnden Perſonen, Gemeinſchaften und Inſtitute. 
(Tauch Abſchn. „Kulturwille des Dritten Reiches « 
im Art. Deutſche Kultur, Sp. 1010/11; f ferner 
Kultur.) Durch Kulturabkommen mit anderen Völ⸗ 
kern, beſ. ſolchen verwandter Raſſe oder Welt⸗ 
anſchauung, ſorgt die K. auch für entſpr. Kultur⸗ 
austauſch. Anderſeits hat ſie . Kulturein⸗ 
flüſſe abzuwehren. Kulturpolitiſche Abt. im Aus⸗ 
wärtigen Amt. Lit.: H. Scurla, „Strukturwandel 
der ausw. K. a in „Ib. der Hochſchule f. Politik« 1939. 
Kulturpropaganda, Bemühungen der großen Kul⸗ 
turnationen, ihre kulturellen Leiſtungen auch dem 
Ausland zugänglich zu machen durch Schrifttum, 
Theater, Konzerte, Rundfunk, Vorträge, wiſſ. Aus⸗ 
tauſch, Ausſtellungen u. a. f auch Kulturpolitik. 
Kulturpſychologie, 1) Anwendung pfychologiſcher 
Methoden, bef. ſolcher der verſtehenden oder geiſtes⸗ 
wiſſ. Pſychologie, zur Erklärung und Deutung des 
Weſens und der Entwicklung der Kultur im ganzen 
und der einzelnen Kulturgebiete, vom Seelenleben 
der Kulturmenſchen und ihrer ſeeliſch⸗geiſtigen Ge⸗ 
meinſchaft her; 2) (ſeltenere Bedeutung) die Art von 
Pſychologie, die ſich innerhalb von Kulturen, im 
Gegenſatz zu der, die ſich in primitiveren Zuſtänden 
ausbildet. Lit.: W. Wundt, »Bölkerpfychologie« 
1900—20, 10 Bde., Probleme der Völkerpſycho⸗ 
Iogie« 1921? und »Elemente der Völkerpſychologies. 
Grundlinien einer pſycholog. Entwicklungsgeſch. der 
Menſchheit« 1922; Dilthey, »Die geiſtige Welte 
1924, 2 Bde.; Nietzſche, Werkes; Grunſky, »Seele 
und Staate 1935. 
Kulturſchicht, die bei Ausgrabungen verlaſſener 
menſchl. Siedlungen angeſchnittene Erdſchicht, 
in der ſich die Funde (Tongefäßſcherben, Mahlzeit⸗ 
reſte, Geräte u. a.) aus der Zeit der Beſiedlung 
häufen. 
Kulturtechnik (Kulturbau⸗, Landbautechnik; 4 auch 
Landeskultur), Inbegriff der techn. Methoden im 
Intereſſe der Bodenkultur, die auf den Regeln der 
Ingenieurwiſſenſchaft beruhen, umfaßt das landw. 
Meliorationsweſen einſchl. der Waſſerwirtſchaft, ſo⸗ 
weit es ſich mit Ent⸗ und Bewäſſerung der Grund⸗ 
ſtücke, Beregnung, Abwäſſerverwertung, Ausrichtung 
nicht ſchiffbarer afferläufe, Anlage von Sammel⸗ 
becken, Hochwaſſerſchutz, Wildbachverbauung, Land» 
ewinnung, Erſchließung der Moore ſowie mit 
aſſerverſorgung der ländlichen Ortſchaften befaßt. 
4 Kultur(bau)techniker. Lit.: Dünkelberg, »Enzyklo⸗ 
pädie u. Methodologie der K. 41883, 2 Bde.; Vogler, 
»Grundlehren der K.s (mit andern; 19032); Ga⸗ 
mann, »Kulturtechn. Baukundes 1912—13, 2 Bde.; 
Schroeder, »Landſchaftlicher Waſſerbaus 1937. 
Ztſchr.: »Der Kulturtechnikere (feit 1898); »Dt. 
Landeskulturzeitunge (feit 1908). 
Kultus f Kult. 


26 


Kultusminiſterium 


Kultusminiſterium, in einzelnen dt. Ländern noch 
beſtehende, mit der Betreuung der geiſtigen und der 
künſtleriſchen Belange beauftragte oberſte Staats⸗ 
behörde; ſeit 1934 dem Reichserziehungsminiſterium 
unterſtellt. 
KRuluba, Hptſt. Frz.⸗Sudans, nördl. von der früheren 
Hptſt. Bammako (33 C 6), (1936) 19980 Ew. 
Külz, Wilhelm, demokr. Parlamentarier, * 18. 2. 
1875 Borna bei Leipzig; 1907 und 1908 Referent 
ür Kommunalverwaltung beim Gouvernement in 
indhuk, 1912 Oberbürgermeifter von Zittau, 1920 
M. d. R., 1923 Bürgermeiſter von Dresden, Jan. 
1926 bis 53 0 1927 Reichsinnenmin., war dann 
Peaſ. der Welthilfskommiſſion des Völkerbundes, 
1931-33 Oberbürgermeifter in Dresden. 
Kum (Gum), Hptſt. der iran. Prov. K. (27f C3), 
Hauptſitz der iran. Geiſtlichkeit, Wallfahrtsort mit 
vergoldeter Moſchee, (1933) 39 160 Ew.; zunehmen⸗ 
der Baumwollanbau und Spinnerei. Zahlreiche 
Heiligengräber, darunter das der Fatima (16. Ih. ). 
Kuma, die, ſüdruſſ. Fluß im Land Nordkaukaſien 
(27 b EF 1), 640 km, bewäſſert Teile der ſalz⸗ 
haltigen K.fteppe und mündet, ſehr waſſerarm, 
in die K.bucht des Kaſpi⸗Sees, nur bei Hoch⸗ 
waſſer ſchiffbar. 
Kumamoto, Hptſt. des jap. Ken K., in fruchtbarer 
Gegend (Reis, Weizen, Bohnen, Hirſe), an der 
Weſtſeite von Kyuſhu (29b Bg), (1935) 187 380 
Ew.; Rundfunkſender, Daimyoburg. 
Kumanien (ung. Kunſäg, künſchäg), zwei Land⸗ 
778 in Ungarn (23b Ca): Groß⸗K. (ung. 
agykunſaͤg, napdj-), öftl. der Theiß, und Klein⸗K 
(ung. Kiskunſäg, kiſch⸗), zw. Theiß u. Donau, gen. 
nach den im M. A. hier angefiedelten Kumanen 
(Uzen oder Polowzer), einem ſtark iraniſierten Turk⸗ 
volke, die Mitte des 11. Ih. die ſüdruſſ. Steppe bis 
zur unteren Donau, dann die Walachei eroberten 
und 1070 zum erſtenmal in Ungarn einfielen. 1089 
ſiedelte Ladislaus I. nach feinem Sieg an der Temes 
einen Teil in Jazygien an, der Reſt der an der 
unteren Donau (4 Gagauſen) Berbliebenen floh 1245 
vor den Mongolen nach Ungarn und wurde von 
Bela IV. in K. angeſiedelt (40000 Familien), wo fie 
ihre nomadiſch⸗heidn. Lebensweiſe, von Ladislaus IV. 
begünſtigt, noch lange beibehielten. Erſt im 14. Ih. 
gelang ihre »Bekehrunge zum Chriſtentum; nach 
dem Verluſt ihrer Vorrechte 1638 bald madjarifiert. 
Kumanovo, ſüdſlaw. Stadt nordöſtl. von Skoplje 
(23a EF 3), (1931) 16980 Ew.; Viehhandel. 
Kumarin, das (Tonkakampfer), kriſtallin. Geruchs⸗ 
träger von Waldmeiſter, Steinklee, Ruchgras, Hirſch⸗ 
zunge, Tonkabohne und vielen anderen Pflanzen; 
großtechniſch aus Salizylaldehyd oder aus o⸗Kreſol 
gewonnen. Verw. in Parfümerie als Grundlage 
des künſtl. Heuduftes (engl. »New mown hay«, 
njü mön he), Tabakinduſtrie, Getränkeherſtellung 
(Maitrankeſſenz e). 
Kumaron, das, Beſtandteil der ſog. Solventnaphtha 
aus Steinkohlenteeröl, wird leicht zu K. harzen 
polymeriſiert, die zu Lack- und Anſtrichmitteln 
dienen. 
Kumaſi (engl. Coomaſſi, kumäßt), Hptſt. der Prov. 
Aſchanti in der engl. Kolonie Goldküſte (33 b D 7), 
(1931) 37350 Ew.; Kakaohandel. 
Kumbakonam (engl. Combaconum, kämbskensm), 
brit.⸗ind. Stadt und Hindu⸗Wallfahrtsort nordo. 
von Madura (28 b D 7), (1931) 61000 Ew.; Textil- 
und Metallwareninduſtrie. 


Kummer 


Kum Kale, 1) Außenfort am Eingang der Darda- 
nellen auf aſiat. Seite, wurde 19. 2. von der brit. 
Flotte zuſammengeſchoſſen, 25.—27. 4. 1915 von 
frz. Truppen beſetzt. — 2) Fort am Eingang in den 
dafen von Smyrna. 
Kumme, runde Schale mit oder ohne Deckel u. Fuß. 
Kümmel (Carum), Doldenblütlergattung der nördl. 
gemäßigten Zone. Am wichtigſten der auf Wieſen 
häufige, wie auch angebaute Gemeine K. (Karve, 
Garbe, C.carvi; Abb.), zwei⸗ 
bis dreijährig, bis ı m, Blät- 
ter doppelt gefiedert, Blüten- 
dolden weiß, auch rötlich, 
Früchte ( Kekörnere) ſchwach 
gekrümmt, ſchmal, zmm lang, 
graubraun, würzig riechend 
u. ſchmeckend, ſeit dem Alter- „x 
tum als Gewürz benutzt (zu "7, 
Gebäck, Käfe, in der Küche, 
auch als Maſtfutterwürze), 
ferner zur Gewinnung des 
äther. Keöls, zur Bereitung 
von Heilmitteln (K.tee gegen 
Blähungen uſw. ). Das aus den Früchten deſtillierte K. 
öl iſt farblos, ſtark nach K. riechend, im weſentlichen 
aus dem Keton Karven u. dem Kohlenwaſſerſtoff 
Karven (4 Terpenverbindungen) beſtehend. Verw. 
arzneil. gegen Blähungen; in der Getränkeind. (K., 
Doppel., Allach, Gilta u.a.) u. der Parfümerie. Dem 
K. naheſtehend der Römiſche K. (Cumjnum cymi- 
num), im Mittelmeergebiet heimiſch u. angebaut, ein: 
jährig, Früchte doppelt ſo lang wie beim Gemeinen 
„ graugrün, liefern das Röm. K.öl, von wanzen⸗ 
artigem Geruch u. gewürzigem Geſchmack, zur Berei⸗ 
tung magenſtärkender Liköre u. von Gewürzextrakten. 
Kümmel, Otto, Kunſtgelehrter, * 22. 8. 1874 
Blankeneſe, 1928 Direktor der aſiat. Slgn. an den 
Staatl. Muſeen in Berlin, daf. 1933 Generaldirektor 
der Staatl. nun »Das Kunſtgewerbe in Japan⸗ 
19225, »Die Kunſt Oſtaſienss 19222, »Oſtaſiat. 
Geräts 1925, »Die Kunſt Chinas, Japans und 
Korease 1929, »Chin. Kunſt, 200 Hauptiverkes 
1930, Die Muſeen im nat.⸗ſoz. Deutſchland« (in: 
»Völkiſche Kunſt« Ig. 1, 1935). 
Kümmelblättchen (Gimelblättchen, vom hebr. 
Buchſtaben gimel, der u. a. »drei« bedeutet; Drei⸗ 
blatt), verbreitetes betrügeriſches »Spiels der Falſch⸗ 
ſpieler, beruht auf Fingerfertigkeit mit drei Karten. 
Kümmell, Hermann, Chirurg, * 22. 5. 1852 Cor⸗ 
bach (Waldeck), } 19. 2. 1937 Hamburg, daf. 1907 
Prof. u. 191923 Direktor der Chirurg. Univerſi⸗ 
tätsklinik, Obergeneralarzt, hochverdient um die 
Nieren- und die Abdominalchirurgie (188g erfte 
Blinddarmoperation). »Chirurg. Operationslehre⸗ 
(mit Braun und Bier) 1912-14, 3 Bde., 19236, 
5 Bde. Selbſtbiographie (in: »Die Medizin der 
Gegenwart in Gelbftdarftellungen« Bd. x, 1923). 
Kümmelſchabe 7 Motten. 
Kummer, 1) Bernhard, Kulturhiſtoriker, * 26. 1. 
1897 Leipzig, ſeit 1935 Dozent an der Hochſchule 
für Polit in Berlin, ſeit 1936 an der Univerſität 
ie mit Lehrauftrag für altnord. Sprache und 
ultur ſowie für german. Religionsgeſchichte, Hrsg. 
(1931-38) der Ztſchr. ne Stimmens und der 
Schriftenreihe „Reden und flags zum nord. Ge⸗ 
danken (1933 ff.). »Midgards Untergang. German. 
Kult und Glaube in den letzten heidn. Jh.s 1927, 
19375, »Die german. Weltanſchauung nach altnord. 


Gemeiner Kümmel. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kümmerly 


Überlieferung« 1930, 19385, „Herd u. Altar. Wand⸗ 
lungen altnord. Sittlichkeit im Glaubenswechſelse, 
Bd. 1, 1933, Bd. 2, 1939. 2) Ernſt Eduard, Math., 
29. 1. 1810 Sorau, f 14. 5. 1893 Berlin, 1842—55 
Prof. in Breslau, dann Berlin; bef. verdient um den 
Ausbau der Zahlentheorie u. der Differentialgeome⸗ 
trie, entdeckte die fog. idealen + Zahlen und die K. ſche 
Fläche 4. Ordnung und 4. Klaſſe. Lit.: „Feſtſchrift 
zur Feier des 100. Geburtstages E. K.s« 1910. — 
3) Rudolf, 5 28. 4. 1896 Nürnberg, 
ſeit 1935 Referent für wiſſ. Bibliotheksweſen (Mini⸗ 
ſterialrat) im Reichserziehungsminiſterium. 
Kümmerly, Hermann, ſchweiz. Kartograph,“ 6. g. 
1857 Bern, f 29. 4. 1905 St. Moritz, vervoll⸗ 
kommnete die Reliefkarte (Schweizer Nlaniere). 
Kummerower See (-tö-), See an der meckl.⸗pomm. 
Grenze (11 E 3), 33 qkm, bis 30 m tief, von der 
ſchiffbaren Peene durchfloſſen. 
Kump, das (der Kumpen, Kumpf), Gefäß, Schüſſel. 
Kumpan (mittellat., »Brot⸗, Tiſchgenoſſe⸗), Geſelle, 
Genoſſe; Helfershelfer; Burſche. 
Kumpel (von Kumpan), Bez. für Bergarbeiter. 
Kümpeln (Kumpen), das Wölben (Bombieren) 
von Blechen und gleichzeitiges Aufbiegen der Ränder 
zur Erhöhung der Tragfähigkeit; geſchieht durch 
Hämmern auf einer Holzunterlage, durch Schmieden 
in Formen (Kump) oder durch Preſſen im Geſenk 
auf der Kümpelpreſſe (Kümpelwerk); z. B. zur Herſt. 
von Deckeln und Böden für Blechgefäße. 
Kumſt, das (Komſt [lat.⸗dt.], Häuptchenkumſt, Kopf⸗ 
ſauerkraut), in ganzen, halbierten oder geviertelten 
Köpfen eingeſäuertes Weißkraut. 
Kumt, das (Kummet), Teil am 4 Geſchirr. 
Kümük (Kumpken, Kympken), Stamm der Turk⸗ 
tataren am Kaſpi⸗See; Viehzüchter und neuerdings 
Bauern. 
Kumulation (lat.), Anhäufung; kumulativ, an⸗ 
häufend; kumulieren, anhäufen; K.sprinzip, 
im Strafrecht der Grundſatz, nach dem bei Ver⸗ 
letzung mehrerer Strafgeſetze durch verſchiedene 
Handlungen die verwirkten Einzelſtrafen zuſammen⸗ 
gerechnet werden; nach $ 74 StGB. gilt das 
Aſperationsprinzip als abgeſchwächtes K.sprinzip; 
4 Konkurrenz der Verbrechen. 
Kumys, der (Kumyß, mongol.), Getränk der inner⸗ 
aſiatiſchen Steppenvölker (Mongolen, Kirgiſen), 
aus gegorener Skutenmild), 
Kun, Bela, Bolſchewiſt, Jude, berüchtigter Maſſen⸗ 
mörder, * 1886 Szilägyeſeh, geriet im Weltkrieg 
in ruſſ. Gefangenſchaft und agitierte, von Kerenſkij 
zum Propagandachef für Kriegsgefangene ernannt, 
ſofort gegen dieſen für die Bolſchewiſten, unter denen 
er die ecke Kriegsgefangenenlegion errichtete. 1918 
it Ungarn zurückgekehrt, betrieb er die Bolſche⸗ 
wiſierung Ungarns und war nach dem Sturz der 
Karolyi⸗Regierung vom 21. 3. bis 1. 8. 1919 Leiter 
der überaus blutigen Schreckensherrſchaft der Räte⸗ 
republik. Floh, als Horthy von Szeged aus die 
Rateherrſchaft niederſchlug, von den Ententemächten 
im Stich gelaſſen, nach Oſterreich, das ſeine Aus⸗ 
lieferung ablehnte. 1920 ging er nach der Sowjet⸗ 
union. 1921 richtete er in der Krim nach dem Ab⸗ 
zug der r Truppen ein Blutbad an, dem 
50000 Menſchen zum Opfer fielen. Seitdem iſt 
er im Dienfte der Komintern bef. in Mitteleuropa 
tätig; er iſt Mitglied des Exekutiv⸗Komitees der 
omintern und Leiter der Sektion Ungarn. 
Kunaxa, Dorf in Nordbabylonien weſtl. von Bagdad; 


Kundgebung 


hier die durch + Kenophons Bericht berühmte Schlacht 
zw. Artaxerxes II. u. dem jüngeren Cyrus 401 b. Zw. 
Kuenburg (Khünburg), Adelsgeſchlecht, ſeit 1142 
in Kärnten nachweisbar, in Steiermark, Görz, Salz⸗ 
burg und Böhmen begütert; in die Prunſeer und die 
Ungersbacher Linie geteilt, ſtellten bef. eine Reihe von 
Kirchenfürſten. Hervorzuheben: 1) Burckhard v. K., 
t 1486, Verteidiger von Wiener Neuſtadt und 
Korneuburg gegen 1 Corvinus (1483 und 
1485). — 2) Maximilian Gandolf v. K.,“ 1. IT. 1622 
Graz, F 3. 5. 1687 Salzburg, 1665 Biſchof von 
Seckau, ſeit 1668 Fürſterzbiſchof von Salzburg; 
ſtiftete 1672 die Hofbibliothek, erbaute die Klöſter 
Hallein und Tittmoning. Unter ſeiner Regierung 
erfolgte die Proteſtantenvertreibung (Tefferecker 
und Scheidberger Bauern). — 3) Franz Ferdinand, 
Graf v. K.,“ 5. 2. 1649, f 16. 4. 1732 prag, Dom⸗ 
herr zu Salzburg, ſeit 1701 Fürſtbiſchof in Laibach, 
ging 1708 als kaiſerl. Botſchafter nach Portugal, 
1713 Fürſt und Erzbiſchof von Prag und Primas 
von Böhmen. — 4) Joſeph, Graf v. K., 1735 Chiem- 
W je 1723 Fürſtbiſchof von Seckau und Biſchof 
zu Chiemſee. 

Kunckel (Kunkel) v. Löwenſtern (ſeit 1693), Johann, 
Alchimiſt, um 1638 Hütten b. Rendsburg, f 20. 3. 
1703 Dreißighufen b. Pernau, 1679 vom Gr. Kur: 
fürſten mit Verſuchen auf der Pfaueninſel bei Pots⸗ 
dam betraut, 1688 Bergrat in Stockholm; erfand das 
Rubin⸗(K.⸗) Glas, entdeckte Phosphor in Knochen. 
Kund, Richard, Afrikareiſender, * 19. 6. 1832 
Zielenzig (Neumark), f 31. 7. 1904 Sellin (Rügen); 
erforſchte 1884-86 mit Tappenbeck Innerafrika und 
188789 das ſüdliche Kamerun. 

Kunde (zu mhd. kunde, ahd. kundo, „Bekanntes, 
I) Abnehmer, Käufer von Waren oder Dienſt⸗ 
leiſtungen eines kaufmänniſchen Unternehmens; 
Kundſchaft, die Geſamtheit der Ken eines Unter⸗ 
nehmens; Stamm⸗K., K., der regelmäßig kauft 
oder Aufträge erteilt, Lauf⸗K. (im Einzelhandel), ge⸗ 
legentlicher Ladenbeſucher; Kindienſt (engl. Service, 
ßörwiß), Einrichtungen und Maßnahmen, die der 
Kundſchaft den Einkauf (3. B. koſtenloſe Zuſendung 
der Ware), die Benutzung, Pflege, Reparatur uſw. 
des Kaufgegenſtandes erleichtern ſollen. Der Ken⸗ 
dienſt iſt ein beſ. wirkſames Mittel der Knwerbung, 
weil er eine dauernde Verbindung zw. Verkäufer und 
Käufer herzuſtellen pflegt. — 2) Kerl, Kumpan, Land⸗ 
ftreicher, ſpöttiſch tadelnd ſeit dem 16. Ih.; 4 auch 
Kundenſprache. — 3) (Bohne, Marke), ſchwärz⸗ 
liche Grube in den Reibeflächen der Schneidezähne 
des jungen Pferdes, die nach beſtimmter Zeit ver⸗ 
ſchwindet und daher das Alter abſchätzen läßt. 
Kundenkreditgeſellſchaften, räumen den Kunden 
Kredit ein, auf Grund deſſen in den angeſchloſſenen 
Gefchäften meiſt mittels Schecks gekauft werden kann. 
Der Kunde zahlt in Raten an die K. Der Zweck der 
K. iſt, den Abzahlungsgeſchäften die Anziehungs⸗ 
kraft zu nehmen, indem man den Kunden die gleichen 
Vorteile einräumt. 

Kundenſprache, zu den Geheimſprachen, in gewiſſem 
Sinne auch zu den Standesſprachen gehörend, wird 
von den wandernden Handwerksburſchen (den »Kun⸗ 
dens, + Kunde 2) geſprochen. Die K. hat ſich haupt: 
ſächlich aus dem mittelalterl. 4 Rotwelſch entwickelt, 
von deſſen Wortſchatz ſie manches überliefert hat. 
Lit.: R. Fuchs 1907. 

Kundgebung, vom Nationalſozialismus geſtaltete 
und auch in feſter äußerer Form gehaltene polit. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kündigung 


Willenserklärung des Volkes im Gegenſatz zu den 
Wählerverſammlungen und »veranſtaltungen der 
parlamentariſchen Parteien 

Kündigung (Aufkündigung), einſeitige, empfangs⸗ 
bedürftige, aber nicht annahmebedürftige Willens⸗ 
erklärung, die das Ende eines Rechtsverhältniſſes 
herbeiführt, z. B. eines Arbeitsverhältniſſes, Miets⸗ 
verhältniſſes u. a. Zu unterſcheiden iſt ordentliche 
K., die der regelmäßigen Beendigung des Verhält⸗ 
niſſes dient und keinen beſtimmten Grund vorausſetzt, 
aber gewöhnlich an Ziele und Friſten gebunden iſt, 
und außerordentliche K., die das Rechtsverhält⸗ 
nis wegen Störung, Unzumutbarkeit oder unvorher⸗ 
ſehbarer Umſtände vorzeitig beendet; ſie kann jeder⸗ 
zeit und friſtlos ausgeſprochen werden, muß aber 
einen ſachl. Grund als Vorausſetzung ihrer Wirkſam⸗ 
keit haben. 

Im Arbeitsrecht ſind für die ordentl. K. viel⸗ 
fach Ziele (wie Monats- oder Vierteljahrsſchluß bei 
Handlungsgehilfen) und meiſt Friſten für das Wirk⸗ 
ſamwerden der K.serflärung geſetzt; im Geltungs⸗ 
bereich des BGB. (88 621 ff.) richtet ſich die . 
nach der Dauer der Lohnbemeſſungsabſchnitte (Wo⸗ 
chen, Monate uſw. ). Die K.sfriſten können vertrag⸗ 
lich verkürzt oder verlängert werden. Zum Schutze der 
Beſchäftigten ſieht das neuere 4 Arbeitsrecht K.s⸗ 
beſchränkungen vor (u. a. 88 36ff. Arb OG.). Weit⸗ 
gehenden K.sſchutz genießen die Vertrauens⸗ 
männer (S8 14 ArbOG.), denen nur gekündigt werden 
kann, wenn dies infolge Stillegung erforderlich wird 
oder der Fall der außerordentl. K. gegeben ift. Entlaſ⸗ 
ſungen größeren Umfangs gr durch Mitwirkung 
des Reichstreuhänders der 
Arb OG.). Altere Angeſtellte genießen nach dem 
Geſetz vom g. 7. 1926 K. sſchutz durch Feſtlegung des 
K.szieles auf den Vierteln le an Verlänge⸗ 
rung der K.sfriſt nach mehrjähriger Tätigkeit im 
gleichen Betriebe (nach 5 Jahren mindeſtens 3 Mo⸗ 
nate Stift, nach 8 Jahren 4 Monate, nach 10 Jahren 
5 Monate, nach 12 Jahren 6 Monate). Weitere 
K.sbeſchränkungen beſtehen zugunſten Schwer⸗ 
beſchädigter, Schwangerer u. junger Mütter, ferner 
im Zuſammenhang mit Wehrmachtsübungen, Lehr⸗ 
gängen für Leibeserziehung u. a. 

Bei außerordentlicher K. muß ſtets ein be⸗ 
ſonderer Grund vorliegen, der nicht notwendig Ver⸗ 
ſchulden des Gekündigten einſchließt und der bei Aus⸗ 
ſpruch der K. nicht unbedingt angegeben werden, 
aber ſchon beſtehen muß. Gegen außerordentliche 
K. kann der Gekündigte meiſt mit der Lohnklage, aus⸗ 
nahmsweiſe mit Klage auf Feſtſtellung des Fort⸗ 
beſtehens des Arbeitsverhältniſſes vorgehen. Erweiſt 
fi) die außerordentl. K. als unwirkſam mangels aus⸗ 
reichenden Grundes, ſo kann ſie oft in eine ordentl. K. 
ann nächſtzuläſſigen Ziel umgedeutet werden. Der 

ohnanſpruch befteht dann nur für die Zeit zw. K.s⸗ 
ausſpruch und Wirkſamwerden als ordentl. K. (ſog. 
Bel. Überdies ift K.swiderrufsklage 
nach $ 61 ArbOG. zuläſſig. Gegen vorzeitigen Aus⸗ 
tritt der Beſchäftigten iſt der Unternehmer teilweiſe 
gefichert durch eine Anordnung zur Durchführung des 

ierjahresplanes vom 22. 12. 1936, die Zurück⸗ 
behaltung des Arbeits buches vorſieht, wenn Eiſen⸗, 
Metall-, Bau-, Landarbeiter uſw. das Arbeitsver⸗ 
hältnis unberechtigt vorzeitig löſen, ferner durch 
verſchiedene Anordnungen, die von Reichstreuhän⸗ 
dern der Arbeit auf Grund der VO. über die Lohn⸗ 
geſtaltung vom 25. 6. 1938 getroffen worden find. 


rbeit erſchwert ($ 20. 


Kung tſe 


4 auch Entlaffung. — Über K. beim Dienſtvertrag 
und beim Mietvertrag f die betr. Artikel. 
Kundrie, in Wolframs 4 »Parzivale die Botin des 
Grals, die Parzival die Nachricht von ſeiner Berufung 
zum Gralskönig überbringt. In Wagners »Parſifale 
als Kundry Dienerin Klingſors, die durch des Helden 
Reinheit und wiſſendes Malen aus ihrer Triebver⸗ 
fallenheit erlöft wird. Lit.: Güntert, »Kundrys 1928. 
Kundſchaft f Kunde 1). — Im älteren dt. Recht auch 
= Berwandtfhaft (von mhd. künne, »Geſchlechte, 
aber a, daher dann = Zeugnis; z. B 
»adlige K.a, Zeugnis der adligen Verwandten. 
Kundt, Ernſt, ſudetendt. Politiker, Juriſt u. Volks⸗ 
wirtſchaftler, 15. 4. 1897 Böhmiſch⸗Leipa, über⸗ 
nahm Mai 1926 die Geſchäftsführung des Deutſch⸗ 
politiſchen Arbeitsamtes, das er zu einer überparteil. 
Dachorganiſation des geſamten Sudeten⸗ und Kar⸗ 
patendeutſchtums ausbaute; kam Mai 1935 als 
Mitglied der Sdp. und Vertrauter Henleins ins 
Prager Parlament. Er führte im Auftrag der SdP. 
1938 die entſcheidenden Verhandlungen mit der 
rager Regierung und mit Lord Runciman u. wurde 
in den Septembertagen 1938 für kurze Zeit verhaftet. 
K. blieb nach Rückgliederung der ſudetendt. Gebiete 
in Prag, war Vorſ. des Klubs der dt. nat.⸗ſoz. Sena⸗ 
toren u. Abg. in Prag und Führer der dt. Volksgruppe 
in den Sudetenländern, 1939 M. d. R. 
Kunduriotis (Konduriotis), 1) Lazaros, grch. Frei⸗ 
heitsheld, um 1768 auf Hydra, f daf. 17. 6. 1852, 
Reeder, opferte mit feinem Bruder Georg (f 1858) 
bei Ausbruch des Freiheitskampfes ſein ganzes Ver⸗ 
mögen ſowie Schiffe und diente der grch. Sache als 
Präf. des Senates von Hydra. Als Demokrat ge⸗ 
hörte er fpäter zu Kapodiſtrias Gegnern, ebenfo fein 
Bruder, der 1842 das gleiche Amt bekleidete. — 
2) Pawlos, grch. Admiral (1912), 1854 auf Hydra, 
1 22. 8. 1935, wurde 1912 Befehlshaber der grch. 
Flotte, mit der er türk. Truppentransporte aus Klein⸗ 
aſien während der Balkankriege verhinderte, 1915 
Marinemin., Anhänger der Entente und mit Veni⸗ 
elos Gegner des Königs Konſtantin, war nach dem 
ode König Alexanders Okt. bis Nov. 1920 ſowie 
nach der Vertreibung König Georgs II. Sept. 1922 
bis März 1924 Vizekönig von Griechenland, dann 
bis April 1926 proviſor. Präf. der grch. Republik 
und 1926-29 Staatspräſident. 
Kunene, der, ſüdafrik. Fluß, entſpringt in Angola 
(33d A 5), 1200 km lang, mündet als Grenzfluß 
gegen Dt.⸗Südweſtafrika in den Atlantik, nicht ſchiff⸗ 
bar (Schnellen, in der Trockenzeit nur Tümpel). 
Kunersdorf, brandenburg. n e öftl. von 
Frankfurt a. d. O. (12 C 3), (1933) 1070 Ew. — 
Niederlage Friedrichs d. Gr. (12. 8. 1750) durch 
Oſterreicher und Ruſſen (Caudon, Saltykow). 
Küngtte, die (Küvette, frz.), Waſſerabzugsgraben 
auf der Sohle von Feſtungsgräben. 
Kungtſchang (Kungchang), nordchin. Handels⸗ und 
Bergbauſtadt ſüdö. von Lantſchou (29 GH 4), rd. 
50000 Ew.; Kohlen- und Salzbergbau. 
Kung⸗-tſe (Kung Fu⸗tſe, Confucius, Konfuzius), be⸗ 
deutendſter chin. (Moral⸗) Philoſoph, Hiſtoriker, Re⸗ 
ligions ab * 552 Küoli bei Tſchou im Staate 
Lu (jetzt Prov. Schantung), f 479 in Lu, aus fürſtl. 
Geſchlecht, politiſcher Berater ſowie Min. mehrerer 
Fürſten, ſeit 1503 offiziell rel. verehrt. K. wollte nicht 
eine neue Lehre ſchaffen, ſondern nur die uralte Welt⸗ 
anſchauung ſeines Volkes ſammeln, erläutern u. über⸗ 
liefern. Inſofern werden u. a. 5 kanon. Sammlungen 
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mit Erläuterungen auf K. zurückgeführt: ı) J⸗ 
king C Buch der Wandlungeng), kosmologiſch⸗ 
anthropologiſches Syſtem; 2) Schu⸗king, Chronik 
der älteſten chin. Herrſcher; 3) Schi⸗king (Buch der 
Geſängec); Y Li⸗ki (Buch des Benehmens c), Ritus; 
5) Dſchun⸗dſiu (Frühling⸗ 
erbſt [Buch je), Geſch. des 
taates Lu, deren Kommentar 
(Dſo⸗dſchuan) als einzige 
Schrift ſicher von K. ſtammt. 
Zu dem 2. K.⸗Kanon, den Vier 
Bücherng, gehören: 1) Ta⸗ 
hio C Erhabenes Wiſſene); 
2) Dſchong⸗jong (Rechte 
Mitte); 3) Lün⸗yü (»Gefpräs 
ches), Elg. von K. zugeſchriebe⸗ 
nen Außerungen; ) die Schrif⸗ 
ten des 7 Meng⸗tſe. Mit 
ſeinem Syſtem der 3 Grund⸗ 
tugenden (4 Chineſiſche Kultur, Sp. 329) verfolgt K. 
das Ziel, die Gemeinſchaft durch ſittliche Erneuerung 
im Einklang mit der Natur, beſ. auf dem Wege der 
oe und des Einſatzes edler Menſchen, wieder⸗ 
herzuſtellen, vor allem dort, wo neue Geſetze von 
vornherein verſagen müßten. . iſt 
dabei zweierlei notwendig, für die Welt: „Richtig⸗ 
ſtellung der Bezeichnungens, für den Menſchen: 
„Richtigſtellung des eigenen Herzens, d. h. Selbſt⸗ 
erkenntnis Gals erſter Schritt zur Befferungs). Im 
Anſchluß an K. ſelbſt hat von Kis unmittelbaren 
Schülern an (beſ. ſeit Tſeng⸗tſe, Tſe⸗tſe, Meng⸗tſe u. 
Hſün⸗tſe) bis zur Gegenwart der Konfuzianismus 
in China (rd. 1000 Jahre bis ins 19. Ih.; auch in 
Japan) eine wechſelvolle Entwicklung durchgemacht, 
wobei es ihm in China trotz einigen Rückſchlägen 
gelang, im r. Ih. v. Zw. Staatslehre (⸗philoſophie, 
ethik, ⸗religion) zu werden und über den Buddhis⸗ 
mus im g. Jh., über den Taoismus im 12. Ih. end⸗ 
gültig die Oberhand zu gewinnen, bef. durch den Neu⸗ 
onfuzianismus der Sung⸗Zeit, deſſen bedeutendſter 
Vertreter 4 Tſchu Hſi iſt. Auch heute noch iſt der 
Konfuzianismus eine China ethiſch⸗ religiös beſtim⸗ 
mende Geiſtesmacht. — Lit.: R. Wilhelm 1925. 
Kungur (Kungurtagh), vergletſchertes zentralaſiat. 
Gebirgsmaſſiv im 112 Pamir (27g CD 3), 7680 m. 
Kungur, ſowjetruſſ. Stadt am Mittleren Ural 
(14 H 3), (1933) 22000 Ew.; Lederinduſtrie. 
Kunhegyes (⸗hädjäſch), ung. Großgemeinde nordö. 
von Szolnok (23b D 2), (1930) 11 100 Ew.; Tabak⸗ 
bau, Viehzucht. 
Kunigunde, I) dt. Kaiſerin, F um 1035, Tochter 
Graf Siegfrieds von Lützelburg, um 1000 mit dem 
ſpäteren Kaiſer 4 Heinrich II. verheiratet. Dieſe Ehe 
blieb kinderlos, welche Tatſache der Kirche dazu diente, 
die Ehe im Sinne der asketiſchen Propaganda zu ent⸗ 
ſtellen (R. 1200 heiliggeſprochen). K.s Brüder tn 
die Stellung ihrer Schweſter im Intereſſe des Lützel⸗ 
burger Hauſes auszunutzen, gerieten dadurch in ſchar⸗ 
fen Gegenſatz zum Kaiſer, trotzdem erhielt der Lützel⸗ 
burger Heinrich das Herzogtum Bayern, ſein Bruder 
Dietrich das Bistum Metz, während Adalbert ſich in 
ſchweren Kämpfen 1008-17 im Erzbistum Trier 
gegen den Kaiſer nicht endgültig durchſetzen konnte. 
K. war an der Gründung des Bistums Bamberg durch 
ihren Gemahl beteiligt (dort auch beigeſetzt; Grab⸗ 
mal von Riemenſchneider), ſtiftete 1017 das Kloſter 
Kaufungen, neigte aber im Gegenſatz zu Heinrich II. 
der ſtaatskirchl. Partei 4 Aribos zu u. war mit die⸗ 
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ſem und ihren Brüdern entſcheidend beider Erhebung 
4 Konrads II. beteiligt. — 2) K. von Hohenſtaufen, 
113.9. 1248, Tochter des dt. Königs Philipp, 1207 in 
früheſter Jugend mit dem ſpäteren König Wenzel I. 
von Böhmen verlobt, um die Unterſtützung des Böh⸗ 
menkönigs zu gewinnen. Dieſe wie auch andere Heiraten 
der 4 Przemysliden mit dt. Fürſtentöchtern trugen da⸗ 
zu bei, daß man dieſes Geſchlecht deshalb als eine dt. Für⸗ 
ſtenfamilie bezeichnenkann, wiewohlder Mannesſtamm 
flaw. Urſprungs war. K. iſt die Mutter Ottokars II. 
und Stifterin des Kloſters Marienthal in Sachſen. 
Kunik, Ernſt Eduard, ruſſ. Hiſtoriker,“ 14. 10. 1814 
Granowitz, f 30. 1. 1899 Petersburg, arbeitete über 
ältere ruſſ. Geſchichte: Die Berufung der ſchwed. 
Rodſen durch die Finnen und Slawen 1844/45. 
Kunkel, die (mittellat. conucula), Spindel, Spinn⸗ 
rocken; K.ſtube, Spinnſtube. — Im alten dt. Recht 
Bez. für das weibl. Geſchlecht, 4 Agnaten; K.adel, 
Adel von mütterlicher Seite; Klehen, Weiberlehen. 
Künneke, Eduard, nachromant. Komponift, * 27. 1. 
1885 Emmerich a. Rhein, Schüler von Bruch in 
Berlin, lebt daſ. Schrieb Opern und Singſpiele, z. B. 
»Das Dorf ohne Glockes 1919, »Der Vetter aus 
Dings das 1920 u. melodiſch reizvolle Operetten (z. B. 
»Lady Hamiltons 1926, »Der große Names 1938, 
Hochzeit von Samarkand« 1938). 

Kuno von Präneſte (oder Palaſtrina), Kardinal⸗ 
legat, zw. 1050 und 1070, f 9. 8. 1122, wohl aus 
ſchwäb. Adelsgeſchlecht, bannte als päpſtl. Legat in 
Jeruſalem eigenmächtig Kaiſer Heinrich V. wegen 
der Gefangenſetzung des Papſtes Paſchalis. Als 
fanat. Anhänger der Ideen Gregors VII. veranlaßte 
hauptſächlich er den nachgiebigen Papſt, ſeine Zu⸗ 
ſagen in der Inveſtiturfrage an den Kaiſer 1112 
zurückzunehmen. Sein ſelbſtherrliches und rückſichts⸗ 
loſes Auftreten erregte Widerſpruch in Deutſchland, 
da K. beſ. beim hohen Klerus in Deutſchland weiter 
gegen Heinrich V. hetzte. Die Papſtwahl lenkte er 
1099 auf den ihm geiſtes verwandten Guido von 
Vienne (Papſt Calixt II.), der allerdings nach einem 
Vergleich mit dem Kaiſer ſtrebte. 

Kunowſfki (-öf-), Albrecht und Felix v., Erfinder der 
»Nationalftenographie« (1898), Brüder: Albrecht, 
* 4.7. 1864 Potsdam, f daf. 5. 4. 1933, ſeit 1913 
Direktor der Prov.-Heil- u. Pflege⸗Anſtalt in Ryb⸗ 
nik; Felix,“ 10. 4. 1868 Ober⸗Wilkau (Kr. Nams⸗ 
lau), lebt ſeit 1920 als Generalmajor a. D. in Pots⸗ 
dam; beide veröffentlichten gemeinſam »Die Kurz⸗ 
ſchrift als Wiſſenſchaft und Kunſt« I. Teil: 1895, 
Felix 19232, und II. Teil: 1923 ; Felix ſchrieb Die 
Kurzſchriftentwicklunge 1928. Er geſtaltete 1935 aus 
der »Nationalftenographie« die »Wurzelſchrifts. Lit.: 
Chriſtoffels, „Im Baume der Kurzſchrift« 1928. 
Kuenring, Miniſterialengeſchlecht Niederöſterreichs, 
benannt nach der ehem. Feſte Kuenring bei Eggen⸗ 
burg an der Donau. Hadmar I. (f 1138) ift der 
Stifter der Abtei Zwettl; deſſen jüngfter Bruder 
Albero I. war der eigentl. Ahnherr der ſpäteren K. 
und fein gleichnamiger Sohn (F 15. 8. 1182) unter 
den Herzogen Leopold IV. und Heinrich II. von 
Oſterreich der Begründer der Macht des Hauſes. 
Sein Sohn Hadmar II. (T 21. 7. 1217) war der 
Mächtigſte des Geſchlechts, rodete das Grenzgebiet 
gegen Böhmen (Burg Weitra), war mit der Be⸗ 
wachung Richard Löwenherz' auf dem Dürnſtein 
betraut. Sein Sohn Heinrich I. (f 1233), öſterr. 
Marſchall, übernahm 1228, als ſich Herzog Leo⸗ 
pold VI. nach Italien begab, als Rector totjus 
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Austriae die Regierung des Landes, erhob ſich gegen 
Leopolds Sohn Friedrich II., den Streitbaren, unter⸗ 
lag aber. Albero V. (T 8. 1. 1260), Stammvater der 
Linie K.⸗Dürnſtein, ſpielte nach dem Ausſterben der 
Babenberger als Capitanéus Austriae eine ent⸗ 
ſcheidende Rolle. Sein Bruder Heinrich II. (T 12. 5. 
1293 Znaim), Stifter der Linie K.⸗Weitra⸗Seefeld, 
war Parteigänger Ottokars II. von Böhmen, der 
deſſen Sohn Heinrich (F 1281) zum Marſchall und 
Statthalter von Oſterreich ernannte. Leutold I. 
(T 18. 6. 1312), Neffe Heinrichs II., war dagegen 
Anhänger Rudolfs und Albrechts von Habsburg 
und hatte, leu auf umfangreichen und ſtrategiſch 
bedeutſamen Landbeſitz (Burgen Dürnſtein, Aggſtein, 
Weitra, Zwettl), auf beide großen Einfluß. Der Be⸗ 
ſitz ging durch Erbteilungen, Schenkungen an die 
Kirche und durch Verſchuldung verloren; das Ge⸗ 
ſchlecht erloſch 1594 mit Johann VI. Ladislaus. 
Kunſanpo (jap. Gunſan), Hafenſtadt an der korean. 
Weſtküſte (29a D 3), (1935) 41700 Ew. 
Kunſchak, Leopold, öſterr. Politiker, * 11. II. 1871 
Wien, gründete 1892 den Chriſtlichſozialen Arbeiter⸗ 
verein, kam 1907 in den Reichsrat, 191g in den 
Nationalrat, war 1920-32 Obmann der Chriſtlich⸗ 
Paret Reichsparteileitung, dem linken Flügel der 
artei angehörend; Gegner des Anſchluſſes an das 
Dt. Reich und des Nationalſozialismus. 
Kunſt (abgeleitet von können), urſpr. beſondere Fer⸗ 
tigkeit oder beſonderes Wiſſen; in dieſem Sinne z. B. 
verwendet in: »ärztliche K., »die ſieben freien 
Künſtes; gegenwärtig lebt in dem Begriff K.hand⸗ 
werk etwas von der urſprüngl. Bedeutung. Dieſem 


älteren Begriff K. ſteht der neuere gegenüber: K. ift. 


die Geſamtheit alles vorwiegend äſthet. Schaffens. 
Die K. wird nach verſchiedenen Geſichtspunkten ge⸗ 
gliedert: nach dem Stoff, in dem ſich die künſtleriſche 
Geſtaltungskraft äußert, unterſcheidet man bildende 
K. (Malerei, Graphik und Plaſtik), zu der man 
meiſt auch die Bau⸗K. (Architektur) rechnet, 
Dicht⸗K. (Poeſie) und Ton⸗K. (Muſik); dazu treten 
die nachſchaffenden (reproduzierenden) Künſte, die 
Vorhandenes vermitteln und ſchöpferiſch ausdeuten, 
z. B. die K. des Schauſpielers, des Rezitators, 
des Muſikers und des Sängers. Eine Gonder- 
ſtellung nehmen Tanz⸗K. und K.gewerbe ein. Eine 
andere Gliederung unterſcheidet die Gebrauchs⸗ 
Fünfte Architektur, K.gewerbe, Gebrauchsgraphik u. 
die Garten⸗K. von den übrigen freien (d. i. nicht 
an einen beſtimmten Zweck gebundenen) Künſten. 
Die Frage nach dem Weſen der K. iſt ſehr ver- 
ſchieden beantwortet worden. So ſieht man in der 
K. eine Außerung des menſchl. Spieltriebes (Schil⸗ 
ler), dann die Auswirkung einer beſonderen ſchöpfe⸗ 
riſchen Phantaſie (Volkelt) oder das Geſtaltwerden 
metaphyſiſcher Kräfte (Auffaſſung der Romantik), 
ſchließlich auch das Zuſammenwirken mehrerer dieſer 
Erſcheinungen. Die neue Erblehre hat als weſent⸗ 
liche Erkenntniſſe die Vererbung künſtleriſcher An⸗ 
lagen und deren raſſiſche Bindung dazugewonnen. 
as den Inhalt der K. anlangt, ſo vertrat Leſſing 
die Anſicht, daß ſie die Natur nachzuahmen habe. 
Die letzte Folge dieſer oft mißverſtandenen Lehre 
mußte ein öder Naturalismus ſein. Nach der ent⸗ 
gegengeſetzten Meinung hat die K. Metaphyſiſches, 
Überfinnliches ſinnbildhaft wahrnehmbar zu machen. 
Wenn auch gerade dt. Künſtler darin Großes ge⸗ 
leiſtet haben, ſo liegt doch in dieſer Forderung die 
ſchwere Gefahr, daß das Werk des Künſtlers all⸗ 


Kunſtbauten 


gemein der Nachempfindung verſchloſſen bleibt und 
daß nur wenige Eingeweihte es genießen und ver⸗ 
ſtehen können (4 L’art pour L'art). Verbindet ſich 
mit der Unerklärbarkeit des Inhalts noch eine Zer⸗ 
trümmerung oder eine Verfälſchung der Form, ſo 
wird das K. werk zur entarteten K., und es wider⸗ 
ſpricht jedem natürlichen Empfinden. 

Die Aufgabe der K. iſt, tiefſter Ausdruck der 
Volksſeele zu ſein. In der K. ſpiegeln ſich Denken u. 
Fühlen des Volkes; ſie kann nicht losgelöſt vom Leben 
der Nat ion beſtehen. Volksfremder K. verſagt der 
nat. ⸗ſoz. Staat daher feine Förderung. TKunſtpflege. 

Rechtlicher Schutz 4 Urheberrecht. 

Der Künſtler ift ein Menſch mit ſchöpferiſcher Be⸗ 
gabung, der Werke von zugleich äſthetiſchem u. allg. 

ulturellem Wert hervorbringt oder nachgeſtaltet 
(4 oben). Das K.werk entſteht zunächſt aus der 
Intuition (Eingebung) als Idee im Geiſte des 
Künſtlers. Man ſpricht auch von der Konzeption 
des K.werks oder von dem künſtleriſchen Einfall 
Durch die ſchöpferiſche Phantafie wird dieſer Einfall 
zu immer größerer Vollkommenheit ausgeſtaltet. 
Schließlich entſteht durch die Arbeit des Künſtlers 
das ſinnlich wahrnehmbare K.werk. 

Die Verwirklichung der künſtleriſchen Idee im K.⸗ 
werk geht oft unter quälendem Suchen vor ſich. Hat 
ſich z. B. der bildende Künſtler für ein beſtimmtes 
Material oder, wie in Dichtung und Muſik, für eine 
beſtimmte Gattung entſchieden, ſo 5 5 er durch 
Skizzen und Entwürfe die der Idee des Werkes ent⸗ 
ſprechende Form zu finden. Die ſtrenge Ordnung, 
die er dem K.werk gibt, heißt Kompoſition. 

Das K. werk iſt zwar Ausdruck der Künſtlerperſön⸗ 
lichkeit; da aber der Künſtler in einer beſtimmten 
Landſchaft lebt und in einer beſtimmten Zeit ſchafft, 
fo ift fein Werk landſchafts⸗ und zeitgebunden, es 
gehört einer Stilrichtung an. Über die landſchaftl. 
und zeitgebundenen Unterſchiede hinweg beſtimmt 
die raſſiſche, blutsmäßige und völkiſche Zugehörigkeit 
das künſtleriſche Schaffen von der Wurzel her, ſo daß 
man z. B. von germaniſcher, romaniſcher, ſlawiſcher 
K. oder nach dem Volkstum von deutſcher, frz., ital. 
K. ſprechen kann. 

Lit.: Reden des Führers auf den Kulturtagungen 
der Reichsparteitage u. zur Eröffnung der Großen 
deutſchen Kunſtausſtellungeng. Ferner: 4 Deutfche 
Kultur, Sp. 1172 (Abſchnitt: Weſen der dt. K.); 
Schrade, Schickſal u. Notwendigkeit der K. 1936; 
Dresler, »Deutſche K. und entartete K. 1938. 
Kunſt, im Bergbau alte Bez. für jede im Bergwerk 
arbeitende Maſchine, z. B. f Fahrlanſt, Waſſer⸗K.; 
K. waſſer: Waſſer zum Antrieb einer K. 
Kunſtbauten, Bauwerke zur Überführung von 
Straßen und Schienenſträngen über Weghinder⸗ 
niſſe, oder Bauwerke, die der Sicherung der 
Straßen bzw. Eiſenbahnanlagen gegen Böſchungs⸗ 
rutſchungen und Lawinen dienen. Straßenüberfüh⸗ 
rungen ( Brücken) vermeiden Kreuzungen auf 
gleicher Ebene, dadurch erhöhte Verkehrsſicherheit. 
Bei Kreuzung zweier Reichsautobahnen ſpricht man 
von Kreuzungsbauwerken. — Durchläſſe (Doh⸗ 
len) werden in Dämme eingebaut, um kleinere 
Waſſerläufe oder Wege mit geringer lichter Höhe zu 
unterführen. Für geringe Waſſermengen genügen 
Rohrdurchläſſe. Platten» oder Balkendurchläſſe 
haben größere rechteckige Offnungen. — Gegen 
Böſchungsrutſchungen bei Gebirgs- oder Erddruck 
wird die Straße durch Stützmauern geſichert, di 
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Trapezquerſchnitt haben oder als Winkelſtützmauern 
mit waagrechter, auskragender Fundamentplatte 
ausgebildet ſind. Futter⸗ oder Vorſatzmauern ver⸗ 
kleiden brüchige Felseinſchnitte. Gegen Lawinen⸗ 
gefahr werden an Hangſtrecken Lawinendächer er⸗ 
richtet, die den Schnee über die Straße gleiten laſſen; 
ſicherer find Straßen- 4 Tunnels. 
Kunſtbetrachtung, die nach dem Verbot der Kunſt⸗ 
kritik (Anordnung des Vorſitzenden des Reichsver⸗ 
bandes der dt. Preſſe vom 24. 2. 1937) im dt. 
Zeitungs⸗ und Zeitſchriftenweſen eingeführte Form 
der wertenden Erörterung von Theater-, Muſik⸗ u. 
Filmaufführungen, von Schrifttum, bildender Kunſt 
und Kleinkunſt. Ziel iſt eine fördernde, produktive K., 
die immer Dienſt am Kunſtwerk ſein ſoll, die aber 
von jeder ſubjektiviſt. Kritik um der Kritik willen, wie 
ſie ſich in der Zeit des geiſtigen Verfalls der Syſtem⸗ 
zeit breit gemacht hatte, frei ſein muß, aber getragen 
von der Verantwortung vor den Grundfägen völki⸗ 
ſcher Kultur. 4 auch: REN Schriftleiter. 
Kunſtdünger (künſtlicher Dünger) = Handelsdünger. 
Kunſterziehung, i. w. S. Erziehung des Volkes 
zum Verſtändnis der verſchiedenen Kunſtäußerungen 
(bildende Kunſt [4 unten, + Kunſtpflege ], Dichtkunſt 
A Deutſchunterricht J, Muſik[ Erziehung u. Bildungs⸗ 
wefen]; f auch Kulturpolitik); i. e. S. die Aus bildun 
der Kräfte und des Verſtändniſſes für bildende Kunſt 
durch den Zeichen- und den Kunſtunterricht der Schu⸗ 
len und die Ausbildung der Künſtler (Maler, Bild⸗ 
hauer, Architekten) durch die Kunſtſchulen. 

Seit der 2. Hälfte des 19. Ih. iſt Zeichnen ordent⸗ 
liches Lehrfach an den öffentl. Schulen. Bis ins 
20. Ih. hinein war dieſer Zeichenunterricht recht 
wenig fruchtbringend, einesteils wegen der un⸗ 
genügenden Ausbildung der Zeichenlehrer, andern⸗ 
teils infolge der ſtarren Unterrichtsmethode: Zeich⸗ 
nen nach Vorlagen, Holz⸗ und Gipsmodellen über⸗ 
wog, Hauptziel war eine gewiſſe techn. Fertigkeit im 
Zeichnen ſtarrer math. Ornamente und ſtereometri⸗ 
ſcher Körper. Im neuen Zeichenunterricht läßt man 
die kindl. Phantaſie ſchaffen und geht allmählich zur 
Wiedergabe der reinen Erſcheinungswelt über. An den 
dt. Volks⸗ u. Mittelſchulen gibt es Zeichenunterricht 
in allen Klaſſen, an den höheren Schulen in allen 
Stufen. Kunſtbetrachtung iſt ein Teil des Zeichenunter⸗ 
richts; ſie ſpielt auch im Deutſchunterricht, Kunſt⸗ 
geſchichte im Geſchichtsunterricht eine gewiſſe Rolle. 

Die Zeichenlehrer an den höheren Schulen, künftig 
Kunſterzieher genannt, werden an beſonderen 
Hochſchulen oder in beſonderen Abteilungen all⸗ 
gemeiner Kunſthochſchulen ausgebildet. 

Die Ausbildung des Künſtlers erfolgt auf 
den Kunſtſchulen und den Kunſthochſchulen (Kunſt⸗ 
akademien). Die erſte dt. Kunſtakademie gründete 
J. v. Sandrart 1662 in Nürnberg nach dem Muſter 
der von L. Carracci in Bologna ins Leben gerufenen 
Akademie. Doch haben ſich die großen dt. Kunſt⸗ 
on 10 5 die ital., ſondern die Ecole des 

eaux⸗Arts in Paris (gegr. 1648) zum Vorbild ge⸗ 
nommen. Es entſtanden Akademien in Wien 1692, 
Berlin 1696 (aus der die 4 Preußiſche Akademie der 
Künſte hervorging), Dresden 1705, Leipzig 1764, 
Düſſeldorf 1767, Kaſſel 1778, Breslau 1791, Frank⸗ 
furt a. M. 1807, München 1808, Königsberg (Pr.) 
1845, Stuttgart 1867. Ausgebildet werden an den 
Akademien Graphiker, Plaſtiker u. Maler. Die klaſſ. 
Akademie hat 3 Abt.: die Elementar⸗ (Anfänger-) 
Abt., die Vorbereitungsklaſſe und die praktiſche 
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Klaſſe. In der erſten lernt der Schüler Zeichnen nach 
Vorlagen. In der zweiten ſtudiert er Anatomie, 
Perſpektive, Kompoſition, Aſthetik und Kunſt⸗ 
geſchichte. Er zeichnet nach Gips modellen und dann 
nach der Natur. Die Zeichnung des nackten menſchl. 
Körpers (Akt) nimmt einen breiten Raum ein. Dann 
folgt das Studium der Gewandung. Die in dieſer 
Abt. angefertigten Zeichnungen heißen Akademie⸗ 
ſtücke. Die prakt. Abt. führt in die einzelnen Künſte 
in geſonderten Klaſſen ein: Malen (Malklaſſe), 
Modellieren, Radieren, Kupferſtechen. An dieſe Aus⸗ 
bildung ſchließt 5 oft die Arbeit in einem Atelier 
(Meiſteratelier, Meiſterklaſſe) an. Dieſe ſtrenge 
Unterrichtsgliederung iſt in neuerer Zeit gelockert u. 
praktiſchen Bedärfnilfen angepaßt worden. Go dient 
die Leipziger Akademie vor allem den graph. Künſten 
und damit den Bedürfniſſen der Buchſtadt Leipzig. 
Lehrer und Schüler einer Akademie können ſich zu 
Malſchulen zuſammenſchließen und eine beſondere 
Kunſtrichtung pflegen. Dadurch erhält oft das ge⸗ 
ſamte Schaffen an einer Akademie eine beſondere 
Note. Solche Malſchulen oder Vereinigungen 
gleichgeſinnter Künſtler bilden an den Lieblings⸗ 
plätzen ihres Schaffens manchmal kleine Künſtler⸗ 
kolonien, z. B. in Dachau bei München und in Worps⸗ 
wede. 1938 wurde die Hermann⸗Göring⸗Meiſter⸗ 
ſchule für Malerei in Kronenburg (Eifel) unter 
Leitung von W. Peiner gegr. Anregend wirken auf 
das Kunſtſchaffen der Akademien ferner eigene Kunſt⸗ 
ausſtellungen, Kunſtpreiſe (Rompreis, Schinkelpreis 
u. a.) und Reifen, die die perfönl. und die künſtleriſche 
Reife fördern. Eigene Abe. für Architektur haben 
nur wenige Akademien, z. B. Berlin. Die jüngſten 
Kunſtſchulen ſind die Kunſtgewerbeſchulen. Sie 
wurden z. T. als handwerkl. Fachſchulen in vielen 
Orten gegr., um das dt. Kunſthandwerk zu fördern. 
Lit.: Böttcher, »Kunſt u. K. im neuen Reiche 1933; 
Gewecke, »Zeichnen und Kunſtunterricht“ 1934; 
»Erziehung und Unterrichts 1938. 
Kunſtfälſchung (Falſifikat, das, Falſum, das, lat., 
»Gefälſchtes ), zu betrügeriſchen Zwecken hergeftellte 
Nachbildung oder Veränderung eines Kunſtgegen⸗ 
ſtandes, urheberrechtlich unerlaubt, wird nach den 
beſtehenden Si ſchwer beftraft (wie Münz⸗, 
Urkunden⸗ und Wechſelfälſchung). — K.en hat es 
zu jeder Zeit und in jedem Lande gegeben. Der inter⸗ 
nationale Kunſtmarkt iſt mit Keen ſtark durchſetzt. 
Große Fälſcherorganiſationen verſorgen von ihren 
Zentralen aus über ein weitverzweigtes Netz ihre 
»Kumden« mit Falſifikaten nach den gerade hoch 
im Kurſe ſtehenden Kunſtwerken. So gelten Brüffel 
und Gent vor allem als Fälſcherwerkſtätten für 
niederl.⸗fläm. Meiſter, Paris für fez. Impreffioniflen 
und Stilmöbel, Rom für ital. Meiſter der Renaiſ⸗ 
ſance, Nürnberg für gotiſche Holzſkulpturen uſw. 
Große Fälſcherprozeſſe verurſachten in jüngſter Zeit 
vor allem + Doffena und Wacker (Berlin 1929; van⸗ 
Gogh⸗Fälſchungen). — Fälſchen iſt i. allg. ein müh⸗ 
ſames und ſchwieriges Handwerk, das Kunſtfertig⸗ 
keit, Einfühlungsvermögen und Sachkenntnis ver⸗ 
langt; denn die Fälſchungen müſſen alle Merkmale 
der Echtheit Bla wenn fie nicht ſofort entdeckt 
werden ſollen. So konnten felbft namhafte Sachver⸗ 
ſtändige oft nicht Original und Fälſchung unterſchei⸗ 
den. — Eine Fälſchung iſt die Nachahmung eines 
Originalwerks mit der Abſicht, dem Beſchauer oder 
Käufer das Original vorzutäuſchen. Vielfach han⸗ 
delt es ſich nicht um eigentl. Kopien, ſondern um 
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ſolche Nachbildungen, die nach verſchiedenen Origi⸗ 
nalwerken eines beſtimmten Meiſters oder ganz aus 
5 Geiſt und Stil heraus geſchickt zuſammen⸗ 
omponiert find, um dann als »echte«, bisher noch 
unbekannte Originalwerke auf den Markt gebracht 
zu werden. Beſ. bei Gemäldefälſchungen benutzen 
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den wiſſenſchaftlich anerkannten Grundſätzen u. Kunſt⸗ 
regeln entgegengeſetzte Behandlung zurückzuführen 
iſt. Es gibt aktive, d. h. durch Handeln, u. pafjive, d. h. 
durch Unterlaſſen herbeigeführte K., wobei nach⸗ 
er fein muß, daß die Unterlaſſung als einzige 

rſache der ſonſt vermeidbaren Schädigung anzu⸗ 
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Kunſtflugfiguren. 


die »Trucherse (frz., rüfchelf], »Fälſchere) alte, an 
ſich wertloſe Bilder der betr. Zeit, um auf einer 
ſolchen echten Unterlage die alten Meiſter neu er⸗ 
ſtehen zu laſſen, oder ſie ſetzen aus einzelnen Bruch⸗ 
ſtücken alter Gemälde oder alter Pioftiten neue 
Kompoſitionen zuſammen, die man in Italien 
»pasticcios (päßtſtſchö, »Paftete«) nennt. — Ver⸗ 
fälſchung dagegen iſt die mehr oder minder große 
Anderung von Einzelheiten eines Originals. — Daß 
die K.en einen ſolchen Umfang annehmen konnten, 
beruht im weſentlichen darauf, daß die bisher von 
der Kunſtwiſſenſchaft angewandten Methoden der 
Stilanalyſe und der Vergleichung zur einwandfreien 
Feſtſtellung der Echtheit eines Kunſtgegenſtandes bei 
aller Sachkenntnis keineswegs immer allein aus⸗ 
gereicht haben. Heute werden auch Phyſik und Che⸗ 
mie mit Mikroſkopie, Mikrophotographie, Farben⸗ 
analyfe, Röntgen und ultravioletten Strahlen, 
Daktyloſkopie u. a. dieſem Zweck nutzbar gemacht, 
womit eine einwandfreie Methode geſchaffen iſt, um 
Klen feſtzuſtellen. — Lit.: Eudel, „Fälſcherkünſtes, 
dt. von Rößler 1909; Beißel, »Gefälfchte Kunſt⸗ 
werkes 1909; Frimmel, »Hb. der Gemäldekunde⸗ 
19208; Furtwängler, »Neuere Fälſchungen von 
Antiken 1899. 

Kunſtfehler, Berufsfehler eines Arztes oder einer 
geprüften Medizinalperſon (Hebamme, Krankenpfle⸗ 
gerſ in), ein ſchwer zu beſtimmender Begriff, da es 
feſtſtehende Regeln der Heilkunſt nicht gibt. J. allg. 
gilt als Keine Geſundheitsſchädigung (gegebenenfalls 
fogar Tod), wenn erwieſen iſt, daß ſie (bzw er) auf eine 
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ſehen iſt. Kein Milderungsgrund beſteht, wenn das 
gleiche Verfahren in einem anderen Falle nicht ver⸗ 
derblich wirkte, oder in einem dritten die Gefahr 
durch Kunſthilfe beſeitigt wurde, oder wenn auch bei 
anderem Verfahren ſpäter der ungünſtige Ausgang 
hätte eintreten müſſen. Zur Beurteilung eines K. 
braucht der Richter ein Sachverſtändigen⸗, meiſt ge⸗ 
richtsärztl. Gutachten, gegebenenfalls bei ſchweren 
Fällen noch ein Gutachten einer medizin. Fakultät 
bzw. des gerichtsärztl. Ausſchuſſes. Bei einem K. 
Mi der Arzt entweder wegen unerlaubter Handlung 
($ 823 BGB.) oder auch aus feinem Dienftvertrag 
um Schadenerſatz verpflichtet; ſtrafrechtlich kann 
Beſtrafung wegen fahrläffiger Körperverletzung oder 
fahrläſſiger Tötung eintreten. 
Kunſtflug, Bez. für außergewöhnl. Flugfiguren von 
Flugzeugen, ausgeführt zur Schulung des Piloten 
(letzte Beherrſchung des Flugzeuges) und zu ſportl. 
Betätigung auf Flugtagen u. Wettbewerben; heute 
offiziell »Geſchicklichkeitsfluge gen. Im allg. iſt jedes 
Flugzeug kunſtflugtauglich, jedoch ſind hierbei 
Grenzen geſetzt. Für den wettbewerbsmäßigen K. 
wurden daher Sonderkonſtruktionen entwickelt, im 
Ausland vielfach mit ſehr ſtarken Motoren bis zu 
800 PS, in Deutſchland mit ſchwachen und mittleren 
Motorleiſtungen (130-230 PS). f auch Luftſport. 
K. figuren find: Der£ooping(engl ‚lüp-; Über⸗ 
ſchlag, ein ſenkrecht ſtehender Kreis; Abb. a), ſowohl 
nach oben als auch nach unten geflogen; letzteres die 
ſchwierigſte K.figur überhaupt: Flugzeug in Rücken⸗ 
lage (ſtarker Blutandrang nach dem Kopf!). — Die 
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Steilkurve b: waagerechter Kreis (Steuerwechſel⸗ 
Kreis), Tragflächen des Flugzeuges ſtehen ſenkrecht.— 
Steile Kehrtkurve o (Immelmann⸗Kehre [-Turn, 
törn]): ſteiles Steigenlaſſen des Flugzeuges, am 
höchſten Punkt der Bahn eine Drehung mit ſenk⸗ 
recht ſtehenden Tragflächen um einen Punkt außer⸗ 

alb der Tragfläche, ſenkrechter Flug nach unten und 

bfangen. — Rolle d: Drehung des Flugzeuges um 
ſeine Rumpflängsachſe; man unterſcheidet zw. ge⸗ 
ſteuerter (mit dauernder Einſtellung des Querruders) 
und ungeſteuerter Rolle (ruckartiges Betätigen der 
Querruder, wodurch das Flugzeug herumgeſchleu⸗ 
dert wird). — Piroustte e (frz., ⸗ru⸗): ſteiles 
Steigenlaſſen und dabei dauernd ſchnelles Drehen 
um die Rumpflängsachſe. — Welkes Blatt f (frz. 
feuille morte, föj mort): das Flugzeug rutſcht über 
den Flügel ab und fängt ſich wieder, rutſcht dann 
nach der anderen Seite ab, fängt ſich wieder und fo 
fort; nur mit Flugzeugen ganz beſtimmter Eigen⸗ 
ſchaften ausführbar. — Trudeln g: das Flugzeug 
wird nach Abſtellen des Motors in überzogene Flug⸗ 
lage (ſteil nach oben gerichtet) gebracht und rutſcht 
über den Flügel ab, wobei es ſich abwärts noch um eine 
Achſe dreht, die außerhalb der Rumpflängsachſe liegt; 
man unterſcheidet zw. normalem Trudeln (die Dreh⸗ 
achſe liegt nahe der Rumpflängsachſe) und Flachtru⸗ 
deln (die beiden Achſen liegen weit auseinander, das 
Flugzeug iſt ſtark ſchwanzlaſtig und dreht ſich ſehr 
raſch). — Männchen h: ſteiles Steigenlaſſen des 
Flugzeuges; nach Erreichen des höchſten Punktes 
der Flugbahn kippt es vorn über, fliegt ſenkrecht ab⸗ 
wärts und wird dann abgefangen. —Meſſerflug i: 
das Flugzeug fliegt geradeaus mit ſenkrecht ge⸗ 
ſtellten Tragflächen; der zur Erhaltung der Flug⸗ 
höhe notwendige Auftrieb wird hierbei von dem et⸗ 
was ſchräg angeſtellten Rumpf geliefert. Weitere K.⸗ 
figuren ſind Zuſammenſetzungen aus den genannten. 

Die beſten Kunſtflieger find Graf d. Hagen⸗ 
burg (Weltkunſtflugmeiſter 1937, dt. K.meiſter 1937); 
Generalleutnant Udet; Flugkapitän Fieſeler (lang- 
jähriger dt. K.meiſter und Welt⸗K. meiſter); Willi 
Stör (* 10.5.1893 Witten [Ruhr]; 1935 u. 1936 dt. 
K.meifter); Gerd Achgelis (*16. 7. 1908 Holzwarden 
Oldenburg]; vielfacher internat. K.meiſter); Falder⸗ 
baum (dt. K.meiſter 1938). Die beſte Kunſtfliegerin 
im Segelflug iſt Flugkapitän Hanna Reitſch. 

Bei der Aus bildung im K. wird der K.ſchein nach 
beſtimmten Bedingungen (Gruppe K. 1 und K. 2) 
erteilt. In den letzten Jahren iſt der K. als letzte 
Ausbildungsſtufe auch beim Verbandsfliegen ein⸗ 
geführt worden. 3-15 Flugzeuge führen dabei gleich⸗ 
zeitig dieſelbe Flugfigur aus. Auch Formations⸗ 
wechſel (vgl. Fliegen im Verband) wird ab und zu 
mittels K. durchgeführt. Milit. Wert haben dieſe 
Übungen infofern, als fie die engfte Zuſammenarbeit 
zw. Führer u. Flieger ergeben u. beſ. zu Diſziplin, Be⸗ 
obachtungsgabe, Entſchlußfreudigkeit, fliegeriſchem 
Können und ſchnellſtem Erfaſſen der Lage erziehen. 

Lit.: Schulze⸗Eckardt, »Übungsflug, K., Uberland⸗ 
flug« 1935. 

Kunſtgewerbe, Sammelbegriff für Kunſthandwerk 
und Kunſtinduſtrie. Dem früheren K. gegenüber, 
das häufig nur willkürlich und intellektuell aus Ideen 
lee ift das gute K. heute auf handwerk⸗ 
licher Grundlage entwickelt (und bevorzugt deshalb 
die Bez. Kunſthandwerk), um aus der Kenntnis 
des Werkſtoffs und der Arbeitstechnik heraus zu 
formſchönen und zweckmäßigen Erzeugniſſen zu ge- 
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langen. Das K. erſtreckt ſich auf faſt alle Berufs⸗ 
zweige des Handwerks. Die Kunſtinduſtrie ſtellt 
Geräte (Geſchirr) und andere Gegenſtände her, für 
die i. allg. der Entwurf eines Kunſtgewerblers (Kunſt⸗ 
handwerkers) oder Künſtlers als Vorbild dient. 
— K.muſeum 4 Mufeum. 

Kunſtgewerbler (Kunſthandwerker), arbeitet ent⸗ 
weder freiberuflich oder im Anſtellungsverhältnis 
als ausführender Facharbeiter, oder unterhält einen 
eigenen Gewerbebetrieb, der zugleich mit handwerkl. 
Werkſtatt verbunden ſein kann. Berufl. Voraus⸗ 
ſetzungen für den K. ſind reifes handwerkl. Können, 
Zeichentalent und ſicheres Formgefühl. Faſt alle 
Zweige des Kunſtgewerbes find Frauen zuganglich; 
ſie entſprechen deren Weſensart in beſonderem 
Maße. Die Ausbildung der K. geſchieht in der Praxis 
und durch Kunſtgewerbeſchulen (Kunſthand⸗ 
werkerſchulen), deren Arbeit 1 0 Vorſchriften des 
Preuß. Min. für Wirtſchaft und Arbeit vom 20. 12. 
1933 geregelt iſt: Geſellenprüfung iſt i. allg. zur Auf⸗ 
nahme nachzuwe 1 en, Zwiſchenprüfung nad) 2 Jahren, 
die als handwerkl. Abſchlußprüfung und Mittel der 
Begabtenausleſe gilt, die eigentl. kunſtgewerbl. Ab⸗ 
ſchlußprüfung erft nach (etwa 2) weiteren Jahren. 
Kunſthandel 4 Kunſt⸗ und Antiquitätenhandel. 
Kunſtharze + Kunſtſtoffe. 

Kunſthilfe, Bez. für ärztliche Eingriffe, beſ. für 
operative Maßnahmen. 

Künſtlerfarben (4 auch Malerfarben), dienen bef. 
zur Herſt. künſtler. Malereien. 1) Künſtlerölfar⸗ 
ben, beſtehen aus Anreibungen von Körperfarben 
mit Lein⸗ oder Mohnöl; vielfach auch Zuſätze von 
Trockenſtoffen, Harzen u. Wachs od. Gemiſchen aus 
dieſen; in Tuben. — 2) Künſtleraquarellfarben, 
beſtehen aus Anreibungen von Körperfarben mit 
wäßrigen Gummiarabikum⸗, Tragant⸗ oder Honig⸗ 
löſungen; meiſt mit Zuſatz von Glyzerin; im Handel 
als ſolche (feuchte Künftleraquarellfarben«) in 
Tuben oder Gläſern oder (nach Eindampfen) als 
»halbfeuchte Künſtleraquarellfarben« in Näpfchen 
oder (nach völligem Eintrocknen) als »Tuſchens in 
Form kleiner Tafeln. »Chin. Tuſches, im Handel in 
Form kleiner ſchwarzer Stangen, beſteht aus ein⸗ 
gedampften Anreibungen von Ruß (durch Ver⸗ 
brennen der Samen von Dryandra cordata) und 
Hauſenblaſe⸗, Gelatine- oder Gummiarabikum⸗ 
löſungen in Waſſer. — 3) Gouachefarbenlguäſch⸗, 
Guaſchfarben, vom ital. guazzo, »Waſſerfarbech, 
Abart der Aquarellfarben, beſtehen aus dickflüſſigen 
Anreibungen von Körperfarben, denen ſtets weiße 
Körperfarben zugemiſcht find, mit wäßrigen Kleb⸗ 
ftofflöfungen. Sie laſſen ſich im Gegenſatz zu 2) 
übereinander auftragen; für Malereien auf Perga⸗ 
ment, Seide, Papier. — 4) Künſtlertempera⸗ 
farben: a) Eiöltemperafarben, Emulſionen aus 
Körperfarben, Eigelb (mit Zuſätzen von Konſervie⸗ 
rungsmitteln, wie Reſorzin oder &-Naphthol), 
Leinöl und Waſſer; b) Kaſeintemperafarben, Emul⸗ 
ſion aus Körperfarben, Kaſeinlöſung und Leinöl; 
e) Wachsſeifentemperafarben, Emulſion aus Kör⸗ 
perfarben, wäßrigen Wachsſeifenlöſungen u. Leinöl. 
Malereien mit 4) wirken wie matte Ölmalereien, 
können mit Olfarben »übergangen« werden (van⸗ 
Eyck⸗Technik). 

Künſtlermonogramm, auf Kunſtwerken angebrach⸗ 
tes Monogramm zur Bez. des Künſtlers; kam in der 
Spätgotik auf, beſ. häufig bei Kupferſtichen, war 
zunächſt in erſter Linie Rechtsſchutz, ſpäter auch 
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Ausdruck des Perſönlichen der künſtleriſchen Leiſtung. 
Künſtler, die nur ihrem Monogramm nach bekannt 
ſind, vorwiegend Kupferſtecher (3. B. Meiſter E. S.), 
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Meiſter ES. Albrecht Dürer. Holbein d. J. Hans Thoma. 


dann auch Holzſchnittmeiſter der Spätgotik und der 
Renaiſſance, heißen Monogrammiften. Lit.: 
Ris⸗Paquot, „Dictionnaire encyclopedique des 
marques et monogrammes etc.« 1893, 2 Bde.; 
Nagler, »Die Monogrammiften« 183780, 5 Bde., 
Neudruck und Generalreg. 1919/20. 
Künſtliche Ernährung, i Schlund⸗ 
ſonde, Nährkliſtiere (Eier, Milch, Traubenzucker u. 
Salz enthaltend), 1 oder Traubenzucker⸗ 
einſpritzungen unter die Haut oder in die Venen. Teils 
eilmaßnahme zur Ruhigſtellung des Magens bei 
3 gengeſchwür u. Magenerweiterung, teils Mittel, 
um Nahrungsaufnahme zu ermöglichen bei ſtarken 
Einengungen der ea und des Magens, Di: 
phtherie und unſtillbarem Erbrechen. — Auch Erſatz 
der Frauenmilch durch Tiermilch beim Säugling. 
Künſtliche Glieder 4 Glieder, künſtliche. 
Kunſtpflege, i. w. S. alle öffentl. und privaten Be⸗ 
ſtrebungen, die der Förderung der Künſtler dienen, 
vorhandene Kunſtwerke vor Verfall oder Zerſtörung 
ſchützen und Verſtändnis für Kunſt und künſtleriſches 
Schaffen wecken und wachhalten wollen, i. e. S. dieſe 
Beſtrebungen auf dem Gebiet der bildenden Kunſt. 
Die private K., aus der ſich die öffentl. K. erſt in 
neueſter Zeit entwickelt hat, äußert ſich hauptſächlich 
in ie und Förderung einzelner bildender 
Künſtler (Mäzenatentum; nach + Macenas) und in 
der Sammeltätigkeit, die zur Anlage von Kunſt⸗ 
Slgn. bis zur Größe eines + Muſeums führen kann. 
ie öffentliche K. wird vom Staat, von 
Städten und von größeren Vereinigungen ausgeübt. 
Sie umfaßt: Auftragerteilung an bildende Künſtler, 
Kunſtſammlungs⸗ und Ausſtellungsweſen, künſt⸗ 
leriſchen Städtebau, Denkmalſchutz und + Denkmal⸗ 
pflege, Kunſtunterrichtsweſen, Weckung tieferen Ver⸗ 
ſtändniſſes für Kunſt und künſtleriſches Schaffen. Beſ. 
wirkſam war der ſeit 1933 durchgeführte organiſa⸗ 
toriſche Zuſammenſchluß der Künſtler in der Reichs⸗ 
kulturkammer. Ihr Präf., Dr. Goebbels, begründete 
die Spende »Künſtlerdanks (Dr. Goebbels⸗Stif⸗ 
tunge). Im Herbſt 1936 wurde das „Hilfswerk für 
Dt. bildende Kunſt« gegr. und in die NSV. ein⸗ 
gegliedert. Endlich kann man auch die Organiſationen 
der Künſtlerſchaft zur öffentl. K. rechnen. 

Neben die Dauerausſtellungen in den Muſeen 
treten die zeitlich begrenzten Kunſtausſtellungen. 
Sie dienen hauptſüchlich den lebenden Künſtlern, ſol⸗ 
len dieſe bekannt machen und ihnen helfen, ihre Werke 
zu verkaufen. Kunſtausſtellungen werden von Kunſt⸗ 
händlern, Künſtler⸗ und Kunſtvereinen, von Stadt⸗ 
verwaltungen und vom Staat durchgeführt. Für die 
Ausſtellung geeignete Werke werden von einem 
Prüfungsausſchuß, der »Jurye, ausgewählt (Mit⸗ 

lieder der Jury heißen Jurgren). Erfolgt keine krit. 
Sichtung, ſo ſpricht man von juryfreier Kunſtaus⸗ 
ſtellung. Im Haus der Deutſchen Kunſt in München 
erfolgt die Auswahl durch eine Laienjury. 
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Kunſtpflegeriſche Aufgaben im Städtebau haben 
bisher nur wenige Stadtverwaltungen durchgeführt. 
Den großzügigen Ausbau von Berlin und München 
nach Finftlerie chen Geſichtspunkten hat erft Adolf Hitler 
in die Wege geleitet (auch in einigen anderen Städten 
> dafür Beauftragte des Führers eingeſetzt worden). 

in Beiſpiel großartiger, planvoller Stadterweiterung 
bietet das Reichsparteitagsgelände in Nürnberg. 

Zur öffentl. K. gehört ferner das geſamte Kunſt⸗ 
erziehungsweſen (4 Kunfterziehung). — Einen er⸗ 
zieheriſchen Einfluß üben auch die K e 
(im Ot. Reich etwa 96) aus. In ihnen ſchließen ſich 
Be der bildenden Künſte zuſammen. Durch Aus⸗ 

ellungen, Verloſungen von Kunſtwerken, Vorträge 
und Veröffentlichungen (Bücher, Bilddrucke und 
Originalgraphik) werben ſie für die Kunſt und unter⸗ 
ſtützen die Künſtler. Daneben gibt es zahlreiche Ver⸗ 
einigungen von bildenden Künſtlern. Sie Fig ent⸗ 
weder reine Berufsorganiſationen od. verkörpern ein 
beſtimmtes Kunſtideal oder ſind reine Geſelligkeits⸗ 
vereine (ältefter: Verein Berliner Künſtler [184r], 
ferner Gedok [Bund der Gemeinſchaften dt., früher 
dt. u. öſterr. Künſtlerinnen und Kunſtfreundinnen!], 
Malkaſten [Künſtlerverein in Düffedorf], Hamburg. 
Künſtlerſchaft, Frankfurter Künſtlergeſellſchaft u. a.). 
Alle beſtehenden Künftlerbünde find im nat.⸗ſoz. Staat 
Mitglied der Reichskammer der bildenden Künſte 
und damit der Reichskulturkammer. Über die Kunſt⸗ 
organiſationen u. die lebenden Künſtler Deutſchlands 
unterrichtet Dreßlers Kunſthandbuch« (1. Bd. 193410, 
2. Bd. 19305, 3. Bd. 19218). 

Tieferes Verſtändnis für Kunſt und künſtleriſches 
Sage in breiteren Volksſchichten ſuchen auch die 
Kunſtzeitſchriften zu wecken (Die Kunſt im 
Dritten Reiche, »Die Kunſte, »Pantheon«). 

Große Verdienſte um die originalgetreue Wieder⸗ 
gabe von Werken der Malerei u. der Graphik haben 
ſich die dt. Druckereien u. Verlage erworben. Berühmt 
find die Drucke der Reichsdruckerei, der Mareesgef., 
die Albertina⸗, Medici⸗, Piper⸗, Hanfſtaengl⸗ und 
Seemanndrucke. - 

Auch die Dt. Arbeitsfront hat ſich in den Dienft 
einer allg. K. geſtellt. In den Betrieben werden 
Kunſtausſtellungen veranſtaltet, um den Arbeiter mit 
der Kunſt in Berührung zu bringen. Das Dt. Volks⸗ 
bildungswerk in der NS.⸗Gemeinſchaft „Kraft durch 
Freuden der DAF. ſucht in Vorträgen, Arbeits⸗ 
gemeinſchaften, Muſeums⸗ und Werkſtattbeſuchen 
den einzelnen Volksgenoſſen zu echter Freude an den 
Werken der bildenden Kunſt zu führen. 

Lit.: P. Brandt, »Sehen und Erkennens 19388; 
Waetzoldt, »Du und die Kunft« 1938; Schorer, »Dt. 
Kunſtbetrachtunge 1938. 

Kunſtphiloſophie, derjenige Teil der 4 Aſthetik, der 
ſich mit dem vom Menſchen geſchaffenen e 
5 mit der Kunſt, befaßt. Hauptgebiete: 1) Cha⸗ 
rakterologie und Pſychologie des ſchaffenden Künſt⸗ 
lers wie auch des Kunſtgenießenden; 2) Erfaſſung u. 
Deutung des Kunſtwerts ſelbſt nach ſeinen einzelnen 
Gattungen und Arten. 4 auch Philoſophie. Lit.: 
Rofenberg, Mythus 4. 
Kunſtpſychologie, Anwendung pſychologiſcher Me: 
thoden, bef. ſolcher der verſtehenden oder geiſteswiſſ. 
ſychologie zur Erklärung beſ. der im a des 
Künſtlers, dann auch der beim künſtleriſchen Erlebnis 
im Kunſtgenießenden wirkenden ſeel. Veranlagungen 
und Tätigkeiten, wobei die Gefahr der ſubjektiviſt. 
Mißdeutung der Kunſt beſteht. K. 0 ein vorbereitender 
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und einführender Teil jeder 5 Aſthetik, von der 
anderen 1 eine Abteilung der Kulturpſycho⸗ 
logie. Jede K. iſt zum Scheitern verurteilt, die 
(worauf Roſenberg o Mythus e, ©. 414ff.] warnend 
inweiſt) zur Verkennung der i 
Eigene der beim künſtleriſchen Schaffen und Ge⸗ 
nießen wirkenden ſeeliſchen Umſtände neigt. 
Kunſtſchein, beſtimmten Perſonen meiſt für 2 Jahre 
erteilte polizeiliche Beſcheinigung darüber, daß bei 
ihren da ff e Geſangsvorträgen uſw. 
ein höheres Intereſſe der Kunſt obwaltet, machte die 
behördl. Erlaubnis zu dem Gewerbe (§ 33a, 55 
GewO.) entbehrlich. Die K. en ihren Ginn 
heute dadurch verloren, daß alle Kunſtſchaffenden der 
A Reichskulturfammer angehören müſſen. Die Mit⸗ 
gliedſchaft bei dieſer ift ein bedeutend beſſerer Nach⸗ 
weis für den künſtleriſchen Wert von Darbietungen, 
als es der K. ſein konnte. 
Kunſtſchränke, aus edlen Hölzern hergeſtellte, mit 
reicher Einlegearbeit, Silber- oder Bronzebeſchlägen 
und Statuettenſchmuck verſehene Schränke, ae 
1550 in Deutſchland aufkamen und meift zur Auf⸗ 
bewahrung der damals beliebten Münzen⸗ und Me⸗ 
daillenſammlungen dienten. Prunkvollſtes Beiſpiel 
der Pommerſche Kunſtſchrank (1603-17, Augsburg) 
im Kunſtgewerbemuſeum Berlin. 
Kunſtſchutz, ſtaatl. Maßnahme zur Verhütung des 
Abwanderns national wertvoller Kunſtwerke ins 
Ausland. Die Ausfuhr eines Kunſtwerkes ins Aus⸗ 
land bedarf einer beſonderen Genehmigung des 
Reichsmin. des Innern, ſobald das Kunſtwerk in das 
Verz. der Werke eingetragen iſt, deren Verbringung 
in das Ausland einen weſentl. Verluſt für den natio⸗ 
nalen Kunſtbeſitz bedeuten würde. Die Genehmigung 
darf nur erteilt werden, wenn ein Sachverſtändigen⸗ 
ausſchuß ihr zuſtimmt. Ausfuhr von Kunſtwerken 
ohne Genehmigung wird ſchwer beſtraft (VO. vom 
11. 12. 1919/20. 12. 1932). — K.geſetz, Bez. für 
das Gef. vom g. 1. 1907 betr. das 4 Urheberrecht an 
Werken der bildenden Künſte und der Photographie. 
Kunſtſeide (frz. und engl. Rayon, rälen bzw. reen), 
künſtlicher ſeidenähnl. Faden (vgl. Zellwolle), der 
durch Auspreſſen einer gallertigen (zähflüſſigen) 
Maſſe (Spinnlöſung) mit Hilfe von kleinen Räder⸗ 
oder Kapſelpumpen (Spinnpumpen) aus ſehr feinen 
Offnungen (Spinndüſe) in beliebiger Länge ge⸗ 
wonnen wird. Nach dem Austreten aus der Spinn⸗ 
düſe muß der Faden in den feſten Zuſtand über⸗ 
geführt werden, was durch Gerinnen (Koagulieren) 
in einer geeigneten Flüſſigkeit (Spinnbad, Fällbad) 
geſchieht, worauf die K. aufgewickelt und weiter⸗ 
behandelt werden kann. Nach der Art der Spinn⸗ 
löſung unterſcheidet man hauptſächlich: 1) Nitrat⸗ 
K., aus einer Löſung von nitrierter Baumwoll⸗ 
zellulofe in Alkoholäther hergeſtellt; 2) Kupfer-K., 
aus einer Löſung von Baumwollzelluloſe in Kupfer⸗ 
oxydammoniak; 3) Viskoſe⸗K., aus einer Löſung 
von Holzzellſtoff (Alkalizelluloſe) in Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff und Natronlauge; Zelluloſexanthogenat (Vis⸗ 
koſe); 4) Azetat⸗Ki, aus einer Loſung von Azetyl⸗ 
zelluloſe in Azeton. (Außer dieſen Arten von K. 
pflanzl. Urſprungs gibt es auch ſolche aus tieriſchen 
Rohſtoffen, die der natürl. Seide auch in chem. Hin⸗ 
ſicht [Stickſtoffgehalt] ähnlich find.) Die Ausgangs⸗ 
rohſtoffe ſind: fuͤr Baumwollzelluloſe Baumwoll⸗ 
abfälle (Linters, 4 Abfallſpinnerei), für Holzzellſtoff 
Fichten⸗ und Buchenholz, für Azetylzelluloſe Baum⸗ 
wollinters, die mit Eſſigſäure in Zelluloſeazetat über⸗ 
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geführt werden. — Die Spinndüſen ſind als Brauſen 
ausgebildet mit 40-120 Löchern, fo daß je nach der 
Feinheit der zu erzeugenden K. 40—120 Einzel⸗ 
(Kapillar⸗) Fäden zu einem K. faden vereinigt wer⸗ 
den. Die Düſenlöcher haben einen Durchm. von 
0,08 mm, dem auch die Fadendicke entſpricht. Fei⸗ 
nere Fäden erhält man durch das Streckſpinnver⸗ 
fahren, indem man die aus der 70 austretenden 
Fäden von der bewegten Fällflüſſigkeit mitnehmen 
und verziehen läßt. Die Einzelfäden haben ſodann 
eine Feinheit, die gleich iſt oder höher als die der 
Naturſeide, u. zw. 29-35 4 (I 4 ,o mm), beim 
Streckſpinnverfahren 13 U, od. nach dem Seidentiter 
(4 Garn, Sp. 954) etwa 1,5 Denier. Dieſer Titer 
iſt mit der Anzahl der Einzelfäden malzunehmen, um 
den Geſamttiter zu erhalten, d. i. 60-180 Denier. 
Mit größeren, ſchlitzförmigen Düſenlöchern kann 
man gröbere, bandförmige K. erhalten, z. B. 
künſtl. Roßhaar, Kunſtſtroh, Baſtbänder, die auch 
durch Schneiden von 1 Transparentfolien erhalten 
werden. Als Fällflüſſigkeit dient für Nitrat⸗K. Waſſer 
(Naßſpinnverfahren), für Kupfer⸗K. 0 
oder Natronlauge, für Viskoſe⸗K. eine Löſung von 
Natriumbiſulfat mit Schwefelfäure; Azetat⸗K. wird 
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verfahren, Spinnzentrifuge; Abb. 1). Die Nach⸗ 
behandlung der K. geſchieht in Form von Spu⸗ 
len oder Kuchen und beſteht in Waſchen, Trocknen, 
Umſpulen (auf kleinere Zwirnſpulen), Zwirnen 
(eigentlich ein bloßes Zuſammendrehen oder Drallen) 
und Haſpeln (Überführen in Strahnform), ſofern die 
K., was für die verarbeitende Ind. vorteilhafter iſt, 
nicht zu großen Kreuzſpulen (Konen) gewickelt wird. 
Hierauf erfährt die K. eine chem. Nachbehandlung, 
indem die Nitrat- K. enteſtert, d. h. denitriert wird 
(um ihr die Feuergefährlichkeit zu nehmen), die 
Kupfer⸗K. een 5 die Viskoſe⸗K. entſchwefelt 
wird. Die blendend weiße Farbe erhält die K. durch 
Bleichen, wobei auch der volle Glanz hervortritt. 
Dann folgt ein letztes Waſchen und Trocknen. In 
vielen Fällen iſt der Glanz zu hoch und muß gemildert 
werden, um die K. ſeidenähnlicher zu machen. Dies 
geſchieht durch Mattieren (Entglänzen), und zwar 
entweder bereits in der Spinnlöſung durch ent⸗ 
ſprechende Mattierungsmittel oder als Nachbehand⸗ 
lung (Matt⸗K.). Durch Nachbehandeln mit Form⸗ 
aldehyd wird die Naßfeſtigkeit der K. erhöht; auch 
Knitterechtheit. — Den Werdegang der K. in einer 
K.nfpinnerei zeigt Abb. 2 (Sp. 47). 
Wirtſchaftliches. Die K. hat ſich beſ. nach dem 
Weltkrieg zu einem wichtigen textilen Rohſtoff 
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entwickelt u. die Baumwolle aus vielen Verwendungs⸗ 
gebieten (Strümpfe, Unterwäſche) mehr oder we⸗ 
niger verdrängt. Die Erzeugung ſtieg ſtark und 
ſchnell: Welterzeugung (in Mill. kg) 1900: 1, 
1910: 8, 1913: 11, 1920: 25, 1925: 85, 1930: 206, 
1935: 421, 1936: 460. Das Dt. Reich, das vor dem 
Weltkrieg in der K.nerzeugung führte, wurde nach dem 


Zelluloſeplatten 


Alkalizelluloſepl. 


uchpreiie: 
Behandeln mit Tlatron» 
lauge und Abpreſſen der 
üͤderſchüſſigen Lauge 


Zerfafern der Platten 
Behandeln mit 
Schwefelkohlenſtoff 


Schweſel⸗ 
kohlenſtoff 


Reifen in verſchließ⸗ 
baren Keſſeln 


Auflöfen des Nantho · 
genats mit verdünnter 
Natronlauge 


Abb. 2. Schema des Serſtellungsganges von Viskoſetunſt⸗ 
ſeide. (Nach »Ztſchr. des Vereins Deuter Ingenieures.) 
Weltkrieg von den übrigen Induſtrieſtaaten ein⸗ 

eholt und überholt. Erzeugung von K. 1936 (in 
I. kg): Japan 130, Ber. St. v. A. 126, Groß⸗ 
britannien 31, Dt. Reich 45, Italien 38, Frankreich 1g, 
Niederlande 9,3. Nur 2009 der K. werden nicht 
in den Erzeugungsländern verarbeitet; die größte 
K.nausfuhr 1 7 Italien (1936: 30 Mill. kg) und 
Japan (22 Mill. kg), die größte Einfuhr das De. 
Reich (11,6 Mill. kg) und die Ver. St. v. A. (10,4 
Mill. kg). Die wichtigſten Unternehmen der Ken⸗ 
induſtrie find im De. Reich die Vereinigte Glanz⸗ 
ſtoff⸗Fabriken A.⸗G., die J. P. Bemberg A.⸗G. und 
die J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G., in den Nieder⸗ 
landen die Aku, in Italien die Snia Viscoſa, in 
Großbritannien Courtaulds Ltd., in Belgien der 
Tubize⸗Konzern, in den Ver. St. v. A. die American 
Viscoſe Corporation und die Du Pont Rayon Co. 
Die dt. K.induftrie umfaßte 1933 20 Betriebe mit 
19444 Beſchäftigten. 

Geſchichtliches. Vorſchläge zur Herft. von K. 
reichen bis ins 17. Ih. zuruck. Dem dt. Chemiker 
Schönbein gelang es 1846, Nitrozelluloſe (Zelluloſe⸗ 
nitrat) in einem Ather⸗Alkoholgemiſch zu löfen und 
daraus Kollodiumwolle herzuſtellen. Zu praktiſchen 
Ergebniſſen kam 1883 der Amerikaner Swan, der 
Nitrozelluloſe in Eiseſſig löſte und die Löſung durch 
eine feine Glasdüſe preßte, worauf dem Faden in 
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einem Schwefelammoniumbad die Stickſtoff⸗(Ni⸗ 
tro⸗) Gruppe entriſſen wurde. Eine K. ninduſtrie rief 
1884 Graf Hilaire de Chardonnet in Befangon ins 
Leben, der der zu einem Faden gepreßten Kollodium⸗ 
wolle im Waſſerbad die Löſungsmittel entzog und 
damit die Nitrat⸗K. (Chardonnetſeide) erfand. 
Durch geeignete Behandlung gelang es ſpäter, die 
Feuergefährlichkeit der Nitratſeide zu beheben. Die 
Kupfer⸗K. geht auf die Entdeckung des dt. Che⸗ 
mikers Schweitzer (1857) zurück, Baumwolle in 
einem Gemiſch von Kupferhydroxyd und Ammoniak 
(Schweitzers Reagens, Ammoniak) zu löſen. Dieſes 
Verfahren verwendeten ſeit 1899 die Vereinigten 
Glanzſtoff⸗Fabriken in einer in Aachen gegründeten, 
1901 nach Elberfeld verlegten Fabrik. Die Viskoſe⸗ 
K. geht von S aus (Arbeiten der Eng⸗ 
länder Croß, Bevan und Beadle, denen man auch die 
Herft. von Azetat⸗K. verdankt); die Verfahren 
zu ihrer Herſt. wurden beſ. von den Vereinigten 
Glanzſtoff-Fabriken, Elberfeld, ausgebaut. 

Lit.: Reinthaler 1926; Süvern, »Die künſtl. 
Seiden 19265, Erg.⸗Bd. 1 1931; Hottenroth 19302; 
Linder 1930; Fauſt 19315; Ohl 1931; R. O. Herzog 
(in: „Technologie der Tertilfafern« Bd. 7, 19337); 
„Hb. der Internat. K.⸗ u. Zellwolle-Ind.« 19378; 
»Das K.n= u. Zellwolle⸗Taſchenbuche 19386. 
Kunſtſteine, i. w. S. jeder auf künſtl. Wege her⸗ 

eſtellte Bauſtein; i. e. S. ein aus Sand, Kies, Stein⸗ 
örnungen und anderen Füllſtoffen mit Hilfe eines 
Bindemittels (meiſt Zement) hergeſtellter Bauſtein, 
der ng geeignete Form und geringes Gewicht 
raſches Bauen ermöglicht. Wichtigſte K.: 4 Beton 
und 4 Zementwaren; + Terrazzo; Kalkſandſteine aus 
Sand mit gelöſchtem Kalk; Lehm⸗ und Luftziegel 
4 Mauerwerk); Bimsſandſteine aus Bimsſtein; 
Korkſteine aus Korkabfall, Kalk u. Teer; K. in Nach⸗ 
ahmung von Naturſteinen, wie Kunſtmarmor aus 
gefärbtem Gipspulver, Kunſtſandſteine aus Sand⸗ 
ſteinabfällen und Kalk, Kunſtgranit, Kunſtdiabas, 
Kunſtbaſalt, dieſe drei aus Geſteinsabfällen mit 
Zement; K. aus Geſteinsabfällen mit Kunſtſtoffen, 
z. B. Kaſeinſteine aus Marmorpulver und Kaſein. — 
Zur Verzierung können K. gefärbt, gemuſtert oder 
mit Kaltglaſuren (Überzügen aus Gemiſchen von 
feingemahlenem Zement, farbigen Füftoffen und 
Waſſer) verfehen werden, z. B. Kerament. 
Kunſtſtoffe (Kunſtharze, Plaſtiſche Maſſen), auf 
chem. Wege erzeugte Werkſtoffe mit Eigenſchaften 
ähnlich denen, wie ſie Metalle, Holz, Kautſchuk oder 
andere Naturſtoffe haben. Chemiſch ſind ſie z. T. 
den künſtl. Webſtoffen, wie Kunſtſeide und Zellwolle, 
verwandt, welch letztere jedoch nicht unter den Be⸗ 
griff Kunſtſtoffe fallen. — Der manchmal gebräuch⸗ 
liche Ausdruck Plaſtiſche Maſſen bezieht ſich 
darauf, daß die K. z. T. durch Wärme wieder plaſtiſch 
(dann Thermoplaſte gen.) werden; z. T. ſind ſie 
während ihrer Herſtellung plaſtiſch, können jedoch 
infolge eines Härtungsprozeſſes nicht wieder plaſtiſch 
werden. Der manchmal gebräuchliche Ausdruck 
Kunſtharze bezieht ſich darauf, daß ein Teil der K. 
den Naturharzen eigentümliche Eigenſchaften auf⸗ 
weiſt; jedoch muß betont werden, daß die Natur⸗ 
harze chemiſch etwas völlig anderes find (vgl. Harze). 

Die K. entſtehen z. T. durch chem. Veredelung 
von Naturſtoffen, z. T. durch 1 Sie 
laſſen ſich in drei große Klaſſen einteilen: Die Zellu⸗ 
loſeprodukte . durch chem. Veredelung von 
Naturzelluloſe, die Polymeriſationsprodukte 
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2 


1. Bafe. Steinzeug mit balbmatter ſandfarbiger Glaſur. 
Entwurf und Ausführung von Hubert Griemert, Werk- 
ſtätten der Stadt Halle. — 2. Majolika-Figürchen nach 
Entwurf von Erwin Spuler, Staatliche Majolita-Manu- 
faktur Karlsruhe A.-G. — 3. Erzeugnis der Kunſtinduſtrie: 
Porzellan-Geſchirr. Entwurf von Or. Hermann Gretſch, 
Stuttgart. Porzellanfabrik Arzberg (Bayr. Oſtmark). — 
4. Fapence-Teller (farbig) von S öller, Bremen, 
Nordiſche Kunſthochſchule. — 5. Handgemaltes Glas von 
Helene Schmidt, Geiſenfeld (Oberbayern) 


. Anterſetzer aus Naffiabait. 


Kronberg / Taunus 


Bajtwerkftätte Treibmann-Heß, 


2. Möbelſtoff aus Naturwolle und Leinen. Handgewebt von Fritz 
Landwehr, Bopfingen in Mürttemberg 


3. Wandteppich. Werkſtätten für Bildwirkerei, Wanda Bibrowicz, 
Schloß Pillnitz bei Dresden 


N 
A 


4. Geflochtene Körbe von Heinrich Murmann, Johannisthal b. Kronach 


Kunſtgewerbe III 


1. Emailkäſtchen. Silberſteg-Email mit natürlicher Feuer- 
brandoberfläche (ungeſchliffen). Arbeit der Kunſthand- 
werkerſchule Leipzig 


2. Handgeſchmiedeter eiſerner Lichtträger von Franz Haegele- 
Spinn, Kunſthandwerkliche Werkſtätten, Berlin 


3. Goldſchmiedearbeit: Armreif mit Perlen und Brillanten 
von Johann Michael Wilm, München 


4. Käſtchen aus Bernſtein (mit Einſchluß) von Toni Koy, 
Königsberg 


5. Handgetriebene Meſſingſchalen (die kleineren mit Gra- 
vierungen) von Dr. Eva von Stöſſel, Dresden 


Kunſtgewerbe IV 


Bemalte Spanſchachteln von Porle Fiſcher, 
Zittau 


Faltſchirme aus verſchiedenartigem Gewebe 
(Lichtglanzſtoff) und Papier. Elle Weisbach, 
Lampenſchirmwerkſtätte G. m. b. H., Braun- 
ſchweig-Gliesmarode 


. Geſchnitzte Holzſchalen aus der Werkſtatt von 


Karla Drabſch, Teupitz, Kr. Teltow 


Lederarbeiten der Lohelandſchule G. m. b. H., 


Loheland bei Fulda 


Kunſtſtoffe 


durch reine Syntheſe, die Kondenſationspro⸗ 
dukte z. T. durch Veredelung von Deftillations- 
produkten der Steinkohle od. von Milchprodukten, 
z. T. durch Syntheſe. Die Kondenſationsprodukte 
werden außerdem z. T. mit Naturprodukten, wie 
Textilien, Holz, Papier, in Form von geſchichteten 
Werkſtoffen verwandt. Schließlich ſpielen die K. eine 


Kunſtſtoffe 


thetiſch gewonnenen Athylens. Die Variations⸗ 
möglichkeit der Polymeriſationen iſt außerordentlich 
groß; von den vielen Produkten die wichtigſten: 
1) Das ältefte iſt das Polyvinylchlorid, das aber 
vielfach modifiziert wird; im Handel bekannt z. B. 
als Igelit, Niipolgm, Polyvinylchlorid entſteht 
durch Behandlung von Azetylen mit Salzſäure, die 


Kunststoff- Schema 


D UE [kak |} 


Hydrat- T Azetyi- Nitro- Polyvinyt- |[ Butadien- |[foiymeit: Polyacıyl- || Po Aminoplaste ][ Phenoptaste 
zelluldse polymerisat st 01 
Vulkanfiber ceſſon Ceſſuloid gell, Buna Plexigum Acronal Trolitul 


Zelluloseprodukte 


nommen dem von K. Mienes stammenden Schema des „Kunststoff-Weg- 
weisers“ von Georg Kränzlein und Richard Lepsius, Verlag Chemie 1937 


weſentliche Rolle als Beſtandteil von Laden, alfo 
als ſog. Lackrohſtoffe. 

I. Zelluloſeprodukte. 1) Vulkanfiber, eine Hy⸗ 
dratzelluloſe; gewonnen durch Behandlung von 
Zelluloſe bzw. Papierbahnen mit Schwefelfäure oder 
mit Zinkſalzen. Vulkanfiber (auch bekannt als Cotto⸗ 
nid) wird hauptſächl. verwandt zur Herſt. von Platten, 
Stäben, Rohren oder auch Folien. Im Handel meiſt 
ziegelrot oder grau gefärbt; neuerdings kann Vulkan⸗ 
fiber auch mit klaren, hellen Farben gefärbt werden. 
— 2) Nitrozelluloſe, Hauptbeſtandteil des ſeit 
langem als 4 Celluloid bekannten Kunſtſtoffs, der 
zur Herſtellung von Platten, Stäben, Rohren, auch 
photographiſchen Filmen verwandt wird. Es war 
wichtig, die (noch meiſt ſtarke) Brennbarkeit des 
Celluloids zu vermeiden, was in Geſtalt der 
3) Azetylzelluloſe (im Handelals Cellon bekannt) 

elang, nämlich durch Behandlung von Zelluloſe mit 
Sffigfäure; hauptſächlich verwandt zur Herft. von 
Platten, Stäben, Rohren, Folien, unbrennbaren 
Filmen, wegen feiner guten Spritzfähigkeit auch zur 
erſt. von Knöpfen u. dgl. 

II. Polymeriſationsprodukte entſtehen durch den 
chemiſchen Vorgang der Polymerifation (4 Chemie, 
Sp. 465) von Abkömmlingen des 4 Azetylens 
bzw. des z. T. aus dem Steinkohlenteer, z. T. ſyn⸗ 
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Das Kunststoff-Schema ist unter Kürzung, Abänderung und Ergänzung ent. 


e 
deen Le L 


[_Harthotz |} 
Novofest Trolitax Lignofel 


Kondensationsprodukte 


ihrerfeits aus dem deutſchen Steinſalz gewonnen 
wird. Mipolam läßt ſich ſowohl zu harten, ſehr 
widerſtandsfähigen Materialien, als auch mit Hilfe 
von Weichmachungsmitteln zu gummiähnlichen Er⸗ 
zeugniſſen verarbeiten. Es wird hauptfächlich zur 
Herſtellung von Platten und Rohren verwandt, die 
gegen Feuchtigkeit und chemiſche vergl äußerſt 
e find, ſowie zur Herft. von Folien 
und bef. von Iſoliermaſſen in der Elektrotechnik. — 
2) Ein anderes Polymeriſationsprodukt des Azetylens 
iſt das Butadienpolymeriſat, der Ausgangsſtoff 
für Buna. — 3) Weitere aus Azetylen ſynthetiſch 
gewonnene Polymerifate find die Polymethacryl⸗ 
ſäuremethyleſter, im Handelz. B. als Plexigum 
bekannt. — 4) Dem vorftehenden nahe verwandt find 
die Dolyacrplfäurealfplefter, im Handel z. B. 
als Acronal bekannt, die aus Azetylen u. Athylen 
gewonnen werden. — Die Acrylſäureabkömmlinge 
3) u. 4) werden zu Platten, Formſtücken und Spritz⸗ 
gußmaſſen verarbeitet und auch in der Elektrotechnik 
als Iſolationsmaterial ſowie als Lackrohſtoffe ver⸗ 
wandt. — 5) Eine Kombination aus Athylen und 
Benzol iſt das Polyſtyrol, im Handel z. B. als 
Trolitul bekannt; für die Spritztechnik ein aus⸗ 
gezeichnetes Material, daher können ſehr komplizierte 
Apparateteile für med. Inſtrumente oder für die 
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Radiotechnik, ebenſo auch Knöpfe, Kämme u. a. 
daraus hergeſtellt werden; beſondere Bedeutung zur 
Herſtellung von Jſolierfolien. 

III. Kondenſationsprodukte entſtehen durch eine 
chem. Kondenſationsreaktion von Formaldehyd 
einerſeits und Harnſtoff, Phenol bzw. Kreſol oder 
Kaſein anderſeits. — 1) Die Harnſtoff⸗Form⸗ 
aldehyd⸗Kondenſationsprodukte, die ſog. Amino⸗ 
plafte, find im Handel z. B. als Pollopas bekannt. 
Der dazu erforderliche Harnſtoff wird ſynthetiſch aus 
Kohlenſäure u. Ammoniak gewonnen. Der Formal⸗ 
dehyd, der früher ausſchl. der Holzdeſtillation ent⸗ 
ſtammte, wird heute ogg gewonnen, und zwar 
aus Sauerſtoff und Methylalkohol (Methanol). 
Letzterer wird gewonnen aus aſſergas (einer 
Miſchung von Waſſerſtoff und Kohlenoxyd), das aus 
Waſſer und Koks entſteht. Die Aminoplaſte können 
mit ſehr hellen Farben, auch weiß, gefärbt werden. 
Sie werden zur Herſt. von Haushaltungsgegen⸗ 

änden, wie Tellern, Taſſen u. dgl., aber auch in der 

lektrotechnik verwandt. — 2) Die Kondenſations⸗ 
rodukte aus Formaldehyd und Phenol, die ſog. 
d unterſcheiden ſich von den Amino⸗ 
plaſten dadurch, daß ſie, mit Ausnahme der Edel⸗ 
kunſtharze (4 unten), meift dunkel find u. er nicht 
mit hellen Farben gefärbt werden können. Sie wer⸗ 
den gewonnen durch Kondenſation von Formaldehyd 
mit Phenol oder Kreſol, die beide bei der Deſtillation 
von Steinkohle entſtehen. Das Phenol wird neuer⸗ 
dings auch aus den ae der Kohlehydrie⸗ 
rung gewonnen. — Die Phenoplaſte werden mit und 
ohne e verwandt: a) Ohne Füllſtoffe die 
ſog. 
bekannt. Sie werden in Form von Platten, Blöcken, 
Profilen und Gießlingen hergeſtellt, waſſerklar oder 
hell gefärbt als Schnitz⸗ und Formerſtoffe verwendet. 
— b) Mengenmäßig werden die meiſten Phenoplaſte 
mit Füllſtoffen hergeſtellt u. als ſog. Preßmaſſen 
für die 8 Zwecke verwandt, im Handel 
3. B. als Bakeljte bekannt; ſie werden meiſt braun od. 
ſchwarz gefärbt. Als Füllſtoff werden viele a 
hauptſächlich Holzmehl, verarbeitet. Die Preßmaſſen 
ſpielen beſ. in der Ele 1 eine große Rolle zur 
SE von Schaltern, Telephonhörern, Radio: 
gehäuſen oder auch in Form von endlofen Röhren 
ur Iſolierung von elektr. Leitungen. Auch als 
8 5 off dienen die Preßmaſſen at als ge⸗ 
ſchichtete Werkſtoffe, J unten) in immer ſteigendem 
Maße, da fie vor den ſonſt üblichen Lagerſtoffen ſehr 
weſentliche Vorzüge aufweiſen, z. B. geringeren Ber: 
ſchleiß, geringeren Kraftbedarf, geringere Empfind⸗ 
lichkeit gegen Schmiermittel. — e) Statt mit un⸗ 
geformten Füllſtoffen kann man die Phenoplaſte 
auch in Form von fog. geſchichteten Werkſtoffen 
verarbeiten, indem man ſie mit Gewebebahnen, 
Papierbahnen oder Sperrholzplatten vereinigt. Mit 
Gewebebahnen entſtehen ſog. Hartgewebe, im 
Handel z. B. als Novotext bekannt; daraus Zahn⸗ 
räder, Rohre, Platten u. Lager. Mit Papierbahnen 
entſteht ſog. Hartpapier, im Handel z. B. als 
Trolitgx bekannt; es wird zur Herſt. zahlreicher 
techn. Erzeugniſſe, zur Vermeidung von Erſchütte⸗ 
rungen im Maſchtmenbau, als Übertragungselement 
im Maſchinen⸗ und als Schnitzſtoff im Modellbau 
verwendet. Mit dünnen Sperrholzplatten wird 
Hartholz erzeugt, im Handel z. B. als Lignofel 
bekannt; verwendet im Flugzeugbau, zur Schall⸗ 
dämpfung und in der Textilinduſtrie (Webſchützen). — 
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3) Kunſthorn, entſteht durch Kondenſation von 
Formaldehyd mit Kaſein, das aus der Magermilch 
genauen wird; im Handel z. B. als Galalith be- 
annt; daraus Stäbe, Rohre, Platten, Gegenſtände 
des täglichen Bedarfs, wie Knöpfe, Schnallen. 
Kunſt- und Antiquitätenhandel, Sondergebiet des 
allg. Handels, das nicht nur im Wirtſchaftsleben und 
durch ſeine engen Wechſelbeziehungen zum Auslande 
von größter We iſt, ſondern darüber hinaus 
durch ſtändigen Austauſch und Umſatz wertvoller 
Kunſt⸗ und Kulturgüter als ein 8 Kulturfaktor 
zu werten iſt. Das Reichskulturkammergeſetz vom 
22. 9. 1933 gliedert daher den K. im Dt. Reich der 
Reichskammer der bildenden Künſte ein; jeder, der 
K. betreibt, muß Mitglied der Reichskammer ſein. 
Zum K. gehören 1) der Handel mit Antiquitäten, 
d. h. mit alten Gemälden, Plaſtiken, kunſtgewerbl. 
Erzeugniſſen, Möbeln, Teppichen u. a.; 2) der 
andel mit moderner Kunſt, d. h. mit Gemälden, 
laſtiken, Graphik der 2. Hälfte des 19. Ih. bis zur 
Gegenwart; 3) der Handel mit alten Münzen und 
Medaillen; 4) der Handel mit alten Büchern, 
Drucken, Inkunabeln, Handſchriften, Autographen, 
Kunſtblättern, Handzeichnungen u. a. bis zur Mitte 
des 19. Ih. (Buch: u. Kunſtantiquariat); ausgenom⸗ 
men ſind reine Buchantiquariate, die in der Haupt⸗ 
ſache den Vorſchriften des Börſenvereins der Ot. 
Buchhändler unterliegen; 3) Verſteigerung und Ver⸗ 
mittlung von 12 0 und Kulturgut (wie unter 1—4 
angeführt); das Geſetz über das Verſteigerungs⸗ 
gewerbe vom 16. 10. 1934 regelt das Kunſtverſteige⸗ 
rungsweſen für das geſamte Reichsgebiet einheitlich; 
den Ablauf einer Kunſtverſteigerung (Kunſtauktion) 
regeln beſondere Beſtimmungen über den Gang der 


Anmeldungen, Einreichung der Kataloge und ab⸗ 


ſchließende Verſteigerungsniederſchriften. — Die be⸗ 
kannteſten dt. Auktionshauſer aa . Lepke u. H. W. 
Lange in Berlin, J. Böhler u. A. Weinmüller in Mün⸗ 
chen, M. Lempertz in Köln, H. Hahn in Frankfurt a. M., 
erner, beſ. für Graphik, C. G. Boerner in Leipzig u. R. 
uppel in Berlin. Der Kunſtmarkt ermöglicht eine 
gewiſſe Preisfeſtlegung der Kunſtgegenſtände, die 
im Gegenſatz zu jeder anderen Ware keine »feften« 
Preiſe haben. Größere Kunſthandlungen veranſtalten 
oft Kunſtausſtellungen (vorherige ſchriftl. Zu⸗ 
ſtimmung der Reichskammer). — Ztſchr.: »Die Welt- 
Eunft« (ſeit 1927). 
Kunſtwiſſenſchaft (Kunſtgeſchichte, Kunſthiſtorio⸗ 
graphie), die Wiſſenſchaft von den Werken der bilden⸗ 
den Kunſt, ihrer Entſtehung, ihren Eigenſchaften, 
185 Schöpfern, ihrer geſchichtl. Entwicklung, dem 
eſen der einzelnen Kunſiſile. Sondergebiete: 
Kunſttopographie (Unterſuchung und Beſchrei⸗ 
bung nach dem Ort der Entſtehung), Kunſtgeo⸗ 
graphie (Feſtſtellung der landſchaftlichen Bedingt⸗ 
heiten), Stilanalyſe (Unterſuchung der formalen 
Eigenſchaften) und Ikonographie. Hilfswiſſen⸗ 
ſchaften ſind die meiſten Geiſtes⸗, neuerdings auch 
0 (chem., phyſikal. Unterſuchung 
von Kunſtwerken, f Kunſtfälſchung). Der Begriff K. 
wird meiſt i. e. ©. auf die abendländ. Kunſt von früh⸗ 
chriſtl. Zeit bis zur Gegenwart angewendet. Von 
der K. im Sinne von ea a unterſcheidet 
man noch eine allgemeine K. Sie hat ſich in 
neueſter Zei von der Aſthetik abgeſondert und unter⸗ 
ſucht die Grundbegriffe der K., die Geſtaltungs⸗ 
geſetze der bildenden Kunſt und ihrer einzelnen Gat⸗ 
tungen, Geſetzmäßigkeiten der kunſtgeſchichtlichen 
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Entwicklung, Urſprung der Kunſt, Weſen des künſt⸗ 
leriſchen Schaffens. 

Geſchichte. Im Altertum liegen Anſätze vor 
bef. in der „Historia naturalis« des älteren Plinius, 
in den „10 Büchern von der Baukunſts des Vitruv 
und im „Führer durch Griechenlands des Paufanias. 
Das M. A. kennt eine K. nur inſofern, als in Annalen 
und Chroniken gelegentlich Künſtlernamen, Be⸗ 
ſchreibungen von Kunſtdenkmälern und ihrer Ent⸗ 
ſtehung, Berz von Kunſtwerken u. dgl. vorkommen. 
Doch gab es kunſttechniſche Lehrbücher. Eine äſthet. 
Würdigung von Kunſtwerken lag dem abendländ. 
M. A. fern, im Gegenſatz zu Byzanz, das die ſpät⸗ 
antike Kunſt der Bildbeſchreibung ſehr lange gepflegt 
hat. Außerhalb Europas iſt beſ. China reich an lit. 
Überlieferungen über feine Künſtler u. Kunſtwerke. 

Eine eigentl. K. beginnt in der ital. Renaiffance 
als Ausdruck der neuen Wertſchätzung der Einzel⸗ 
perſönlichkeit, des geſteigerten Selbſtbewußtſeins des 
Künſtlers, des Innewerdens eines großen Kunſtreiches 
der Vergangenheit (der Antike), der darauf gegrün⸗ 
deten Deutung von Sinn und Sendung der Kunſt, 
was alles auch Anſehen und Geltung des Künſtlers 
erhöht hatte. So trat die K. zunächſt in Form der 
Künſtlerbiographien (»Biten«) auf. Eines der 
früheſten Werke dieſer Art find die »Commentarii« 
(Denkwürdigkeiten ) des Bildhauers Ghiberti (gegen 
1450). Das Hptw. der Gattung, auf der alle fpäteren 
beruhen, iſt die Viten⸗Slg. des Vaſari (1330). Außer⸗ 
dem entſtanden zahlreiche kunſttheoretiſche Schriften 
und topograph. Werke, beſ. Führer (»Guiden«) durch 
Rom. Die wichtigſten ital. Vitenſammlungen im 
17. Ih. find die von Giovanni Baglione (bäljöns; 
1571, T 1644), Giovanni Battifta Pafferi (* 1610, 
+ 1679), Giovanni Pietro Bellori (* 1615, f 1696), 
Filippo Baldinucci (ütſchl; * 1624, f 1696). 

Die dt. K. beginnt ebenfalls mit biographiſchen 
Berichten: Johannes Butzbach (* 1477, f 1526; 
»Libellus de praeclaris picturae professoribus« 
1505), Chriſtoph Scheurl (* 1481, f 1542; »Libellus 
de laudibus Germaniae« 1506, 1508°), Johann 
Neudörfer (* 1497, f 1563; Nachrichten von Künſt⸗ 
lern und Werkleuten« 1547). Einzelne kunſtwiſſ. 
Beobachtungen finden ſich auch in Dürers Tagebuch 
der niederl. Reife (1327/21). Weiter find zu nennen: 
Matthias Quadt von Kinckelbach (* um 1575; 
»Zeutfcher Nation Herrlichkeit« 1609) und vor allem 
Joachim von Sandrart (Teutſche Akademies 1675 
bis 1679), Joh. Friedr. Chriſt (* 1700, f 1756; 
»Anzeige und Überlegung der Monogrammatume 
1747), der bereits ein auf wirkl. Kennertum geſtütztes 
philologiſch⸗kritiſches Verfahren einſchlägt. In den 
Niederlanden ſind die erſten Vertreter Karel van 
Mander (* 1548, f 1606; »Schilderboek« 1604, 
16182) u. Arnold Houbraken (hau⸗; 1660, f 1719; 
„Groote Schouburgh« 1718—20); in Frankreich 
Andre Felibien (Jan; * 1609, f 1694) und Roger de 
Piles (dd pil; * um 1635, } 1709). In England be⸗ 
ginnt die K. mit Werken über engliſche Kathedralen. 

Eine grundſätzliche Wandlung erfuhr die K. durch 

J. Winckelmann in feiner Gesch. der Kunſt des 
Altertums! (1764). Er vor allen anderen ſchuf die 
A einer hiſtoriſch vergleichenden Betrach⸗ 
tung. Sein Blick war nicht ſo ſehr auf die Perſonen 
als vielmehr auf die geſchichtlichen Zuſammenhänge 
gerichtet. So entdeckte er die Abfolge von Stilen 
als hiſtoriſches Phänomen. Die Grundlagen der 
Stile ſuchte er aber in den natürlichen und den ge⸗ 
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ſchichtlichen Bedingungen der Völker. Ahnlich ver⸗ 
ſuchten die nachantike Kunſt der Franzoſe Seroux 
d' Agincourt (däſchänkür; * 1730, f 1814) und der 
Italiener Leopoldo Graf v. Cicognara (tſchlköͤnjarã; 
* 1767, f 1834) zu behandeln. Eine groß angelegte 

uſammenfaſſung gab dann Dominik Siorillo 
(* 1748, f 1821), der an der Univerſität Göttingen 
als erſter in Deutſchland einen Lehrſtuhl für K. inne⸗ 
hatte (ſeit 1813), in ſeiner 1 1 der zeichnen⸗ 
den Künſtes (1798-1808, 53 Bde.). ichtige Beitrage 
lieferten auch Sammler wie Karl Heinrich v. Hei⸗ 
neden (* 1706, f 1791), Adam v. ya (* 1757, 
1 1821), Joſeph Heller (* 1798, f 1849) und Hans 
Heinrich Meyer (* 1760, f 1832, Prof. der Zeichen⸗ 
akademie in Weimar und Berater Goethes). Die 
Romantik wandte ſich beſ. der bisher wenig beachte⸗ 
ten mittelalterl. Kunſt zu, zunächſt rein enthuſiaſtiſch⸗ 
entdeckeriſch (Wackenroder, Tieck, dann aber auch 
ſammelnd und deutend (Gebr. Sulpiz [* 1783, 
T 1854] und Melchior Boifferde [büäß' re; * 1786, 
1 1851], Fr. Schlegel). Zu einer wirklichen, mit 
hiſtoriſch⸗krit. Methode arbeitenden Fachwiſſenſchaft 
wurde die K. aber erft um 1830, in Deutſchland 
durch Carl Friedr. v. Rumohr, Joh. David Paſſa⸗ 
vant (⸗wan; 1787, } 1861), Guſtav Friedr. Waagen 
(* 1794, } 1868) und Heinrich Guſtav Hotho (*r802, 
F 1873). Die bedeutendfte Zuſammenfaſſung um 
die Jahrhundertmitte war die auf breiter kultur⸗ 
geſchichtl. Grundlage aufgebaute Geſch. der bilden⸗ 
den Künſtes (1843-64) von Schnaaſe. In der 
2. Hälfte des 19. Ih. nahmen Ausdehnung und Ver⸗ 
ſelbſtändigung der K. immer mehr zu, gefördert 
durch die Gründung von Univerſitätslehrſtühlen und 
Inſtituten und den Ausbau der Muſeen. Als die 
bedeutendſten Kunſtwiſſenſchaftler ſind zu nennen: 
Kugler, Burckhardt, der Erforſchung u. Würdigung 
der Kunſt der Renaiſſance auf einen neuen Boden 
IS, Lübke, Heinrich v. Geymüller (* 1839, f 1909), 

nton Springer (* 1825, f 1891, einer der Begrün⸗ 
der einer neuen 4 Ikonographie), Hermann Grimm 
(* 1828, f 1891), Juſti, der wi große Biograph. 
Hatten alle dieſe Forſcher die Kunſt noch mehr oder 
minder im Geſamtzuſammenhange der Kultur ge⸗ 
ſehen, ſo begann ſich neben und nach ihnen immer 
entſchiedener eine rein formal⸗entwicklungsgeſchichtl. 
Kunſtbetrachtung durchzusetzen. In Heinrich Wölfflin 
(* 1864, »Kunſtgeſchichtl. Grundbegriffes 1915) lebt 
dabei noch das aͤſthetiſche Erbe J. Burckhardts nach. 
Die Wiener Schule hingegen, von ſtreng hiſtoriſch⸗ 
philolog. Vorausſetzungen ausgehend, hat den radi⸗ 
kal entwicklungsgeſchichtl. Standpunkt vertreten, der 
den Begriff des Verfalls wiſſenſchaftlich aufzuheben 
verſuchte, ſo beſ. Wickhoff und Riegl. Der Wiener 
J. b. Schloſſer blieb aber immer noch ſehr kultur⸗ 
hiſtoriſch orientiert, während M. Dvokak die Be: 
gründung einer Kunſtgeſchichte als Geiſtesgeſchichte 
verſuchte. Nicht eigentlich zur Wiener Schule ge: 
hört Jeff Strzygowſti (* 1862), der bisher un⸗ 
beachtete Kunſtgebiete ld erſchloß, den an 
der Mittelmeerkunſt gebildeten Kanon der Wert⸗ 
urteile durchbrechen wollte, ſchließlich einer der Ent⸗ 
decker des künſtleriſchen »Nordens« wurde. Außer: 
dem ſeien noch genannt: W. v. Bode, der bedeutende 
Muſeumsmann, Heinrich Brockhaus (* 1858), Paul 
Clemm (* 1866, der vielſeitige Erforſcher mittelalter⸗ 
licher Wandmalerei), Adolf Goldſchmidt (* 1863, 
Jude), Cornelius Gurlitt (* 1850, f 1938, jü⸗ 
diſcher Miſchling), Arthur Haſeloff (* 1872), Hubert 
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Janisſchek (* 1846, f 1893), Kausch, Kraus, Kon- 
rad Lange (* 1855, f 1921), Lichtwark, der ſehr 
wirkungsreiche Kunſterzieher, Carl Neumann (* 1860, 
11934, Jude), Friedrich Rintelen (* 1881, f 1926), 
Schmarsow, Heinrich Alfred Schmidt (* 1863), 
Woldemar v. Seidlitz (* 1850, f 1922), Thode, 
v. Tſchudi, der eigentl. Schöpfer der Berliner Natio⸗ 
nalgalerie, Robert Viſcher (* 1847, f 1933), Vöge, 
Wilh. Waetzoldt (* 1880), Karl Woermanm (* 1844, 
11933), Alfred Woltmann (* 1841, f 1880), Wilh. 
Worringer (* 1881), Oscar Wulff (* 1864). Eine 
ganz überragende Leiſtung war die „Geſch. der dt. 
wa von Dehio, in der er das Volk zum Helden 
der Darſtellung machte; ſein Erbe trat Pinder an 
(Geſchichtl. Betrachtungen über Weſen und Werden 
der dt. Formens). Von heute noch wirkenden Kunſt⸗ 
hiſtorikern ftien außerdem genannt: Kurt Bauch 
(* 1897), Albert Erich Brinckmann (* 1881), Leo 
Bruhns (* 1884), Ernſt Buchner (* 1892, General⸗ 
direktor der bayr. Staatsgemäldeſlgn., München), 
Adolf Feulner (* 1884), e Hamann (* 1879), 
Theodor Hetzer (* 1890), Hans Jantzen (* 1881), 
Otto Schmitt (* 1890), Hubert Schrade (* 1900), 
Hans Sedlmayr (* 1896), Alfred Stange (* 1894). 

Die allg. Verjudung des Geifteslebens hatte ſich 
auch auf dem Gebiete der K. fehr bemerkbar gemacht, 
an den Strömungen zu einem vollkommen entleerten 
Formalismus, an der ſyſtemat. Zurückdrängung außer⸗ 
äſthetiſcher Wertungsſtandpunkte und nicht zuletzt in 
der Auslieferung der K. an die Intereſſen des Kunſt⸗ 

andels. Neuerdings haben zur Erkenntnis der Zu⸗ 
a von Kunſt u. Raſſe Hans F. K. Gün⸗ 


ther, P. Schultze⸗Naumburg u. Ludw. Ferd. Clauß 


beigetragen. 

Ein wichtiges Gebiet der K. iſt ſeit den 1870er 
Jahren die Beſtandaufnahme der dt. Kunſtdenkmäler, 
die an Umfang und Gründlichkeit von keinem ähnl. 
Unternehmen in anderen Ländern erreicht wird; 
Be in Zuſammenhang mit der Denkmalspflege. 

as Dt. Kunſthiſtoriſche InſtitutinFlorenzu. 
die Bibliotheca Hertziana in Rom dienen der Ver⸗ 
tretung der dt. K. in Italien; der Dt. Verein für K. 
in Berlin veröffentlicht wiſſ. Werke über dt. Kunſt⸗ 
denkmäler. Ein Allg. Lexikon der bildenden Künftlere 
(begr. von Ulrich Thieme u. Felix Becker, hrsg. von 
Hans Vollmer; ſeit 1907, bis 1938 32 Bde.) vereinigt 
alle Kenntniſſe über namentlich bekannte Künftler. 
Zahlreiche Kunſtzeitſchriften vermitteln die neueſten 

orſchungsergebniſſe; die wichtigſten dt. find: »Ib. d. 

reuß. Kunſtſlgn.« (feit 1880), »Ib. d. kunſthiſtor. 
Elgn. in Wiens (feit 1926), »Ztſchr. f. Kunſtgeſch.« 
(feit 1932), »Ztſchr. d. Deutſchen Vereins für K.a (feit 
1934), »Pantheon« (feit 1928), »Belbederes (ſeit 
1922), » Münchener Ib. der bildenden Kunft« (ſeit 
1906), »Wiener Ib. für Kunſtgeſchichtes (feit 1921; 
als Fortſ. d. „Ib. d. Kunſthiſtor. Inſtituts der K. K. 
Zentralkommiſſion fr Dentmalpflege«), »Städel⸗ 
Ib. (feit 1921), „Marburger Ib. f. 5 (feit 1924), 
»Kunſtgeſchichtl. Ib. der Bibliotheca Hertziana« 
(ſeit 1937), »Die Kunſt im Dritten Reichs (feit 1937), 
»Das Werk des Künſtlers« (ſeit 1939). 

In anderen Ländern iſt, abgeſehen von England 
und Amerika, die K. nie fo univerfell betrieben wor- 
den wie in Deutſchland, ſondern hat fi meift auf 
die Kunſt des eigenen Landes beſchränkt. Haupt⸗ 
vertreter find in Italien: Gastano Milaneſi (* 1813, 
11895), Giov. Battiſta Cavalcaſelle (* 1820, f 1897), 
Morelli, Guſtavo Frizzeni (* 1840, f 1919), A. Ven⸗ 
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turi, Adolfo Ricci, Pietro Tossca; in Frankreich: 
Arcis de Caumont (komen; “ 1802, f 1873), Viollet⸗ 
le⸗Duc, Louis Courajod (kuräſcho; * 1841, F 1896), 
Louis Gonſe (gonß; 1846, f 1921), Andre Michel 
(mifchäl; * 1853, f 1925), Emile Male (mal; * 1862), 
Marcel Aubert (öbär; * 1884), Henri Focillon (fö⸗ 
ßljon; * 1881), Louis Hautecæur, Paul Vitry; in 
Belgien: Henri Hymans (hei-;* 1836, f 1912), Max 
Rooſes (* 1839, f 1914), Georges Hulin de Loo; in 
Holland: Abraham Bredius (* 1855), Cornelis Hof⸗ 
ſtede de Groot (chröt; 1863, f 1930), H. Schneider, 
E. W. Six; in England: James Weale, Campbell 
Dodgſon (dödſchßen; * 1867), Sir Eric Maclagan 
(mäkläg'n;“ 1879); in den Ver. St. v. A.: Kingsley 
Porter (* 1883, f 1932), Walter Cook (kuk: * 1888). 
Lit.: Heidrich, „Beiträge zur Geſch. u. Methode 
der Kunftgefch.« 1917; Waetzoldt, »DE. Kunſt⸗ 
hiſtorikers 192124, 2 Bde.; v. Schloſſer, »Die 
Kunſtliteraturs 1924; »Die K. der Gegenwart in 
Selbſtdarſtellungens, hrsg. von J. Jahn, Bd. k, 
1924; Pafjarge, »Die Philoſophie der Kunſtgeſch. in 
der Gegenwarte 1930; v. Schloſſer, Die Wiener 
Schule der Kunſtgeſch.s 1934; Weigert, »Die heu⸗ 
tigen Aufgaben der K. 1935. 
Kunſtwolle, weniger gute Bez. für 4 Reißwolle. 
Kunth, 1) Gottlob Johann Chriſtian, preuß. Staats⸗ 
mann, 12. 6. 1757 Baruth, f 22. 11. 1829 Berlin, 
1777-89 Hofmeiſter von Wilhelm und Alexander 
v. Humboldt, dann Aſſeſſor beim »Manufaktur⸗ und 
Kommerzkollegiume, 1815 »Generalhandelskommiſ 
farius«, wirkte im Sinne der Smithſchen National⸗ 
ökonomie für Belebung der Induſtrie und für Er⸗ 
richtung von Gewerbeſchulen und Realgymnaſien. 
Mit bedeutenden Perſonen ſtand K. in lebhaftem 
Verkehr, bef. mit dem Frhrn. vom Stein. — 2) Karl 
Sigismund, Botaniker, 18. 6. 1788 Leipzig, J 22. 3. 
1850 Berlin als Prof. (ſeit 1819) am Botanischen 
Garten, verfaßte eine »Flora Berolinensis« (1813), 
ein Hb. der Botanik und Monographien von Pflan⸗ 
zenfamilien; verdient um die Bearbeitung der Pflan⸗ 
zen, die A. v. Humboldt und Bonpland im trop. 
Amerika geſammelt hatten (Synopsis plantarum 
uſw. e 1822-25, 4 Bde.). 
Kunz (Konrad), der Arme, 4 Konrad, Armer. 
Kunze, Guſtav, Botaniker, 13 4. 10. 1793 Leipzig, 
T daſ. 30. 4. 1851 als Prof. und Direktor des Botan. 
Gartens; veröffentlichte mit J. K. Schmidt (Lehrer 
der Naturgeſchichte in Tiefurt b. Weimar) wichtige 
Arbeiten über Pilze. Später arbeitete er über Farne, 
beſchrieb die von den Reiſenden Drege, Eklon und 
Zeyher geſammelten ſüdafrikaniſchen Farnarten. 
— 2) Richard, völkiſcher Politiker, * 5. 2. 1872 
Sagan, Volks⸗, dann e (bis 1909) 
ſowie Stadtverordneter in Berlin⸗Schöneberg, 
kämpfte ſeit der Novemberrevolte gegen das Wei⸗ 
marer Syſtem und das Judentum, deſſen unerbitt⸗ 
licher Gegner er war (von den Juden als »Knüppel⸗ 
Kis beſchimpft); gab 1919—29 das »Dt. Wochen⸗ 
blatts und das »Dt. Witzblatt« heraus, gründete 
1921 die Dt. Soziale Partei, war 1921-29 
Berliner Stadtverordneter, ſchloß ſich dann der 
NSDAP. an. M. d. R. 1924 und ſeit 1933. 
Künzelsau, württ. Stadt (um 1750) und Sommer- 
friſche am Kocher (5 E 1), 220 m ü. M., (1933) 
3240 Ew.; Schuh⸗ und Lederind. 
Kunzen (Kuntzen), Friedrich Ludwig Amilius, Kom⸗ 
poniſt,“ 24.9. 1761 Lübeck, f 28. 1. 1817 Kopenhagen 
als Hofkapellmeiſter, ſchrieb Opern (u. a. „Holger 
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Danskes 1789), dt. und dän. Singſpiele, kirchl. Oden 
und Lieder (in Nachfolge von Eu A. P. Schulz). 
Kunzendorf, 1) ſchleſ. Landgem. und Sommer⸗ 
friſche im Eulengebirge (7 C 3), (1933) 4890 Ew.; 
Textilinduſtrie. Unweit Bad Centnerbrunn. — 
2) Brandenburg. Landgem. in der Niederlauſitz, 
(1933) 2670 Ew.; Braunkohlen⸗ Leinen» und Glas⸗ 
induftrie. — 3) K. (poln. Könczyce, kuntſchſtße), 
Landgem. in Poln.⸗Oberſchleſien (7 Nbk. I), (1930) 
rd. 3000 Ew.; Ziegeleien. 

Künzing, niederbayr. Landgem. bei Vilshofen, 
(1933) 1710 Ew.; mit Römerbad K. (Jod⸗, 
Schwefel⸗, Kohlenſäurequelle, Moorbad). 
Künzle, Johann, »Sträuterpfarrer«, * 3. 9. 1857 
Heilig⸗Kreuz (St. Gallen); ſchrieb »Chrut u. Uchrut« 
1912, 1932° 2%, in viele Sprachen überſetzt. Hrsg. 
der »Salvia, Monatsſchrift für giftfreie Kräuter⸗ 
praxis« ſeit 1921. 

Kuomintang (chin., Nationale Volkspartei“), An⸗ 
fang des 20. Ih. nach Zerfall N 
Staatslehre u. Regierungsordnung entſtandene Be⸗ 
wegung (4 aud) Chineſiſche Kultur, Sp. 524f.); aus 
ihr ging 1905 die Geheimgeſellſchaft Tungmenhui 
hervor, die 4 Sun Pa⸗tſen 25. 8. 1912 zur Partei 
umbildete. Sie wurde Ende 1923 mit ſowjetruſſ. 
Unterſtützung unter dem Namen K. ſtraff organi⸗ 
ſiert (20. 1. 1924 1. Parteikongreß). 13. 4. 1924 
verkündete Sun feine »3 Volksgrundſätze« (San⸗ 
mintſchui) als Programm: 1) Bolkserhaltung (größt- 
mögliche Erfüllung der »vier Lebensnotwendigkeiteng: 
Nahrung, Kleidung, Wohnung, . 
durch Förderung von Landwirtſchaft, Handel, In⸗ 
duſtrie und Verkehr), 2) Selbſtregierung des Volkes 
durch Erziehung, 3) ſtaatl. und völk. Unabhängig⸗ 
keit (beſ. durch Wiederherſtellung der vollen chin. 
Souveränität und Beſeitigung der ungleichen Ver⸗ 
träge mit den Fremden), alſo eine Miſchung von 
nationalen, lib. und ſtaatsſozialiſt. Grundfägen unter 
Wahrung chin. Geiſtes und chin. Weſensart, bef. 
der ne Mittelpunkt der K. war feit 
1924 Kanton mit der Militärakademie Whampoa 
unter Leitung Tſchiang Kai⸗ſcheks. Nach Suns Tode 
vertieften ſich die Gegenfäße innerhalb der K. und 
dauerten auch die Jahre der nationalen Erhebung 
(ſeit Mai 1926) an, die April 1927 zur Aufſtellung 
zweier K.regierungen (Wuhan und Nanking) führ⸗ 
ten; Juli 1927 wurden die Kommuniſten und ihre 
ruſſiſchen Ratgeber aus der K. ausgeſchloſſen. Im 
2. nörol. Feldzug (feit April 1928) wurde ganz China 
unter der K. geeint, nachdem Jan. 1928 die Einigung 
in der Partei ſelbſt vorhergegangen war (7. 1. 1928 
Bildung der nationalen K.regierung in Nanking). 
Durch das »Organiſche Gefeg« vom 4. 10. 1928 
wurden Partei und Staat reorganiſiert mit der K. 
als oberſter Spitze: Ergänzung der Dreiteilung der 
Regierungsgewalten durch das altchin. Prüfungs⸗ 
weſen und die altchin. Reichskontrolle (Fünf⸗Yuane⸗ 
Syſtem). Tſchiang, die ſtärkſte Triebkraft der Be⸗ 
wegung, herrſchte ſeit März 1929 (3. National⸗ 
kongreß der K.) im Verein mit der Finanz: ⸗Dynaſtie⸗ 
Sung als Diktator über Partei und Staat, eine 
Stellung, die er trotz zahlreichen Rüdfchlägen (Kom: 
muniſten⸗ und Bauernaufſtände, ſeparatiſtiſche Be⸗ 
wegungen in Süd⸗ und in Nordchina) und in ver⸗ 
ſchiedenen Amtern bis heute (in Reſtchina) bei⸗ 
behalten konnte. Erſt das Einſchreiten Japans in der 
Manoſchurei (Sept. 1931) führte den nationalen und 
den linken Flügel der K. wieder zuſammen (28. 1. 
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1932 Koalitionsregierung; 27. 11. 1934 Manifeſt 
der K. über die künftige Reichsreform). Die neue 
chin. Verfaſſung vom 16. 6. 1936 ſchließt ſich eng 
an die drei Volksgrundſätze Sun Pa⸗tſens an und 
beſeitigte alle noch vorhandenen kommuniſt. Über⸗ 
bleibſel; oberſte Spitze des Staates iſt der Staats⸗ 
präſ. (Tſchiang) und nicht mehr die K. als ſolche. 
Der neuerl. Konflikt mit Japan (ſeit Juli 1937) hat 
die Aufbauarbeit der K. (Erziehung des Volkes zu 
nationalem Selbſtbewußtſein, Bauernreform, Wirt⸗ 
e jäh unterbrochen und wieder zu einer 
nlehnung an die Kommuniſten u. an Moskau geführt. 
Lit.: P. Reiſſig, »Sun Yat fen und die K. 1931; 
G. Amman, »Sun Yatſens Vermächtnis 1928, 
»Chiang Kaiſcheke 1936 u. „Bauernkrieg in Chinas 
1939; Wang Ching⸗wei, „China's Problems and 
their Solutions 1933. 
Kuopio, Hptſt. des mittelfinn. Lääns K. am Kallaveſi 
(180 E J), (1936) 24260 Ew.; Sägewerke. 
Küpe, früher Kufe (Farbbottich), heute Bez. für 
ein Farbbad, das einen durch gleichzeitige Einwirkung 
von Alkali (3. B. Natronlauge) und Reduktions⸗ 
mittel (3. B. Hydroſulfit) in Löſung gebrachten 
1 Farbſtoff (Sp. 1326; z. B. Indigo) enthält. 
etzty, Johann, Maler, 1667 Böfing b. Preß⸗ 
burg, f 16. 7. 1740 Nürnberg, lernte feit 1653 in 
Wien, ſeit 1687 in Italien, entwickelte ſich, ſeit 1709 
in Wien, zum geſuchteſten Bildnismaler des Hofes 
und des Bürgertums, ging 1723 2 Nürnberg 
(wohl wegen rel. Sektiererei). Seine Bildniſſe ſind 
lebendig aufgefaßt, ſchwer in der Farbe und von 
kräftigen Schatten durchſetzt. Lit.: Safakik 1928. 
Kupfer, Cu (Cuprum), nach Eiſen das wichtigſte 
Schwermetall. In der Natur gediegen und in Per: 
bindungen, ſpurenweiſe in einigen Quellen, im 
Meerwaſſer, in der Ackererde, in Pflanzen, in 
Tieren, z. B. in den Federn der Helmvögel und 
der Piſangfreſſer ſowie im Blut der Mollusken. 
Kupferminerale. Gediegenes K., reguläre, 
würflige oder plattige, kupferrote Kriſtalle; meiſt 
jedoch eingeſprengt und derb in Platten, Körnern u. 
Klumpen. Lake ſuperior, Siegerland, Banat. Als 
reichſte Lager gelten heute die ſüdafrikan. Vor⸗ 
kommen in Katanga und die von Chuquicamata 
(Chile). K.glanz (Chalkoſin), Kuproſulfid mit etwa 
80 vH K., dimorph: rhombiſch bei Temp. unter 91“, 
ſonſt regulär. Die rhombiſchen Kriſtalle ſind dick⸗ 
tafelig (Abb. 1) und am häufigſten, oft als Durch⸗ 
kreuzungszwillinge (Abb. 2); meiſt jedoch derb und 
als Überzug. Regulärer K.glanz nur derb und grob⸗ 
fpätig. Neben dieſen dunkelbleigrauen Abarten be⸗ 
ſteht noch eine blaugefärbte, bei der 1 i regu⸗ 
lär gebliebene, wirrſtrahlige Abart. ichtigſtes, 
jedoch nicht häufigſtes K.erz; Butte (Montana), 
Tſumeb, Riotinto, Rammelsberg. Malachit, 
baſiſches K.karbonat mit 37 vH K., monokline, 
dünne, pris matiſche, ſchwarzgrüne, meiſt haarförmig 
in Büſcheln vereinigte Kriſtalle (Abb. 3) oder als 
ſmaragdgrüne, traubige Aggregate und als erdiger 
Beſchlag. Häufiges K.erz; Betzdorf, Rheinbreit⸗ 
bach, Ural, Otavi⸗Minen. Kekies (Chalkopyrjt), 
K. ſulfoferrit mit 34,5 vH K. und 30,5 vH Eiſen, 
tetragonale, ſphenoidiſche, meſſinggelbe Kriſtalle 
(Abb. 4) oder derb; oft Durchdringungszwillinge 
(Abb. 5). Eines der häufigſten Minerale. Schöne 
Kriſtalle z. B. vom Siegerland, Freiberg, Japan. 
Buntkupferkies (Bornit), K. ſulfoferrit mit 55 bis 
69 vH K., reguläre, ſeltene, würflige, tombakfarbige, 
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ſchnell bunt anlaufende Kriſtalle; meiſt derb. Wich⸗ 
tiges K.erz; Butte (Montana), Tſumeb, Kupferberg 
(Schleſien). Brodantit, baſiſches K. ſulfat, rhom⸗ 
biſche, kurzſäulige, ſmaragdgrüne Kriſtalle u. derb; 
Banat, Nordchile, Tſumeb. K.vitriol (Chalkan⸗ 
thit), waſſerhaltiges K. ſulfat, trikline, kleine, blaue 

riſtalle (Abb. 6), meiſt jedoch Eruftenförmig und 
als Ausblühung; Nordchile (hier wichtiges Ken), 
Harz, Riotinto. Enargit, K.fulfarfenat mit 


vH K., rhombiſche, fäulige, ſtahlgraue bis eiſen⸗ 
chwarze Kriſtalle; meiſt derb als ſtrahlige Aggre⸗ 


Abb. 3. Malachit. 


ate. Wichtiges K.erz; Butte, Perü, Chile, in 
2995 ſelten. Chryſokoll (Kieſel⸗K., Kieſel⸗ 
malachit, K. grün), waſſerhaltiges K. ſilikat, gelartig, 
in bläulichgrünen, traubigen und ſtalaktitiſchen 
Formen; Ungarn, Cornwall, Arizona (hier wich: 
tiger K.erz). Rotkupfererz (Kuprit), K. oxydul, 
reguläre, oktaedriſche, rotbraune Kriſtalle; derb als 
dichte, haarförmige Aggregate (karminrote K.blüte 
Chalkotrichjt!). Sehr verbreitet; Lyon, Chile, 
Tſumeb. 
4 Fahlerz. K.indig (Covellin), K. ſulfid, hexagonal, 
blauſchwarz, derb, feinkörnig, als Anflug oder als 
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Kupferkies Kupfervitriol. Kupferlaſur. Dioptas. 
(Zwillinge). 


grobſpätige Maſſen (Butte); Chile, Bolivien, Ser⸗ 
bien. K.laſur (Azurjt, Cheſſylith), baſiſches K.Ear- 
bonat, monokline, kurzſäulige, laſurblaue Kriſtalle 
(Abb. 7) oder derb; Vorkommen wie Malachit, 
aber ſeltener; Lyon, Tſumeb, Arizona. Domeykjt 
(Weiß⸗K.), K. arſenid, regulär (2), nur als zinnweiße, 
derbe, traubige Aggregate; Chile, Mexiko, Lake 
ſuperior. Atacamit (Salzkupferen), le K.⸗ 
chlorid, rhombiſche, prismatiſche, grasgrüne Kriſtalle 
oder als ſtenglige, ſtrahlige, körnige Aggregate; 
Nordchile, Auſtralien, Perü. Dioptas (Keſma⸗ 
ragd), ſaures Klorthoſilikat, trigonale, ſäulige, 
ſmaragdgrüne, zuweilen als Schmuckſteine ver⸗ 
wendete Kriſtalle (Abb. 8); Otavigebirge, Katanga, 
Chile. Klinoklas (Abichjt, Strahlerz), waſſerhal⸗ 
tiges K.arſenat, monokline, prismatiſche, bläulich⸗ 
grüne Kriſtalle; Sachſen, Cornwall. Ahnliche Zuf. 
hat der rhombifche, nierige, blaugrüne Tirolit 
(K. ſchaum); Tirol, Schneeberg. Kuban (Kubanjit) 
(Chalmerſſt), K. ſulfoferrit, rhombiſche, geſtreckte, 
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bronzegelbe Kriſtalle, ſehr oft als mikroſkopiſche 
Einlagerung in K.Eies; Transpaal, Alaska, Schwe⸗ 
den. Wolfsbergit (K.antimonglanz, Gusjarit, 
Chalkoſtibjt), K. ſulfantimonit mit 26 vH Kupfer, 
rhombiſche, tafelige oder prismatiſche, bleigraue bis 
eiſenſchwarze K eiſtall oder derb; Wolfsberg (Harz), 
Spanien, Bolivien. Emplektit, K. ſulfbismutit, 
rhombiſche, nadelige, zinnweiße bis ſtahlgraue Kri⸗ 
ſtalle; Schwarzenberg (Erzgeb.), Schwarzwald. 
Luzonjt, K.ſulfarſenat, monoklin, rötlichgrau, derb 
als feinlamellare Zwillinge; Luzön, Argentinien. 
Libethenft, baſiſches K.phosphat, rhombiſche, 
oktaedriſche, olivengrüne Kriſtalle oder als niedrige 
Aggregate; Libethen (Rumänien), Cornwall, Ka⸗ 
tanga. Olivenjt, baſiſches K.arſenat, rhombiſche, 
nadlige oder taflige, grünlichſchwarze Kriſtalle oder 
als olivengrüne, derbe Aggregate; Zinnwald, Tſu⸗ 
meb, Utah. Linarjt (Bleilaſur), Verb. von Bleiſulfat 
mit K. hydroxyd, monokline, längl. laſurblaue Kriſtalle; 
Linares (Spanien), Tſumeb, Argentinien. Tenorit 
(Melakonjt, K. ſchwärze, „ ), K. oxyd, 
monokline, dünne, ſchwarze Täfelchen, meiſt jedoch als 
erdiges, rußartiges Verwitterungsprodukt (beſ. von 
K. glanz); Pfaffenreuth, Katanga, Lake Superior. 

pecherz iſt ein kuprit⸗, auch tenorit⸗ und covellin⸗ 
haltiger Brauneiſenſtein; braun bis ſchwarz, nur 
derb und dicht, gelartig mit Pechglanz. Phos- 
phorokalzit (Phosphorkupfererz, Pſeudomalachjt, 
Lunnit), baſiſches K.perphosphat, monoklin (2), nur 
als faſerige und traubige Aggregate; Rheinbreit⸗ 
bach, Hirſchberg (Vogtland), Cornwall. Kröhnkjt, 
waſſerhaltiges K.natriumſulfit, monokline, pris⸗ 
matiſche, lichtblaue Kriſtalle; Chile. Klodmannit, 
K. ſelenid, hexagonal, dunkelſchieferblau, derb; Argen⸗ 
tinien. K.uranglimmer + Uran. K.nickel 1 Nickel. 

Kup fergewinnung erfolgt in der K.hütte (K.⸗ 
hüttenwerk). I. Trockene (thermiſche) Verfahren 
(Steinſchmelzen, auch Verſchmelzen auf Rohſtein, 
Rohſchmelzen, Erzarbeit gen.), zur Verarbeitung 
von oft durch Aufbereitung (Flotation) angereicher⸗ 
ten Kerzen, bef. ſolchen ſulfidiſcher Natur, mit 
hohem oder mittlerem K.gehalt angewandt. Sie 
beſtehen in der Überführung des im Erz enthaltenen 
K. ſulfürs und Eiſenſulfids in den ſog. (Roh-) Stein 
(K. ſtein, Lech, Matte), durch die Röft- u. die Schmelz⸗ 
arbeit. Das Röſten wurde früher in Stadeln und 
Haufen vorgenommen; heute benutzt man mechan. 
Plattenöfen u. dgl. (4 Röſten). Das geröſtete Erz 
wird der Schmelzarbeit unterworfen, im Schacht⸗ 
ofen Dt. Prozeß) oder im Flammofen (Engl. Prozeß). 
Der Rohſtein mit etwa 35 vH K. wird wieder ge⸗ 
rõſtet und zu einem etwa 60g v K. een 
Konzentrations- (Sein-) Stein (befondere Arten auch 
Pimpled⸗, Blau-, Weißmetall gen.) geſchmolzen. Die 
anfallende Schlacke dient oft in Stücken od. granuliert 
als Straßen od. Bahndammſchotter u. wird zuweilen 
auch zu ſehr harten Pflaſterſteinen vergoſſen. Die 
verwendeten Schachtöfen ähneln den Eiſen⸗Hochöfen 
(vgl. Eiſen, Sp. 543), find aber rechteckig, niedriger 
(68 m) und mit mehr Lufteinblasdüſen (bis zu 80) 
verſehen. Zur Gewinnung eines Rohſteines wendet 
man vielfach auch das ſog. Pyritſchmelzen (wegen 
ſeiner Verbreitung in Amerika auch Amerikaniſcher 
Prozeß gen.) an, das im rege ungeröfteter 
Schwefelkupfererze (Pyrite, KEies u. dgl.) auf 
K.ſtein ohne (oder mit nur ganz geringem) Koks⸗ 
zuſchlag im Schachtofen beſteht. Hierbei dient ge⸗ 
wöhnlich der im Erz enthaltene Schwefel als 
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Brennftoff. — Der im Schadt- od. im Flammofen er⸗ 
zeugte Konzentrationsſtein, der außer K. und ver- 
chiedenen Verunreinigungen und anderen Metallen 
gewöhnlich auch die Edelmetalle enthält, wird heute 
meiſt im Konverter (häufig Trommelkonverter, mit 
ſaurem oder baſiſchem Futter, in den der noch flüſſige 
K.ftein eingegoſſen und mit durch Düſen eingepreßter 
Luft verblaſen wird) weiterverarbeitet. 

II. Das naſſe(Lauge⸗) Verfahrendient zur Ver⸗ 
arbeitung kupferarmer Kerze (bef. ſolcher oxydiſcher 
Natur) oder von Zwiſchen⸗ und Abfallprodukten mit 
einem K.gehalt unter 2 vH und geſtattet auch die 
Verwertung alter Halden (deren Aufarbeitung mit 
den früheren Verfahren unwirtſchaftlich war) ſowie 
ſehr Eiefelfäurereicher Erze. Es beſteht in einer Über⸗ 
führung der (geröſteten oder ungeröſteten, jedenfalls 
aber weitgehend zerkleinerten) Erze in eine Löſung, 
aus der das K. ausgefällt wird; und zwar durch 
Eiſen (Blechabfälle) oder auf elektriſchem Wege, 
ferner durch Erhitzen der Lauge oder auch durch 
Kalkmilch (wenn K. in Form von Chlorid oder 
Chlorür vorliegt). Der fo erhaltene Niederſchlag 
(Zementkupfer) enthält 23-95 vH K., wird ge⸗ 
trocknet, zu ziegelförmigen Stücken gepreßt und 
ebenſo wie das bei den trockenen Verfahren ge⸗ 
wonnene Schwarzkupfer auf reines K. weiter: 
verarbeitet (raffiniert). 

Die Raffination des Schwarz- od. des Zement⸗ 
K. erfolgt: 1) in einem Flammofen; in das geſchmol⸗ 
zene K. wird Luft geblaſen; die Verunreinigungen 
werden oxydiert u. gehen in die Schlacke (Garſchlacke, 
Gar⸗,Roſettenkrätze) über. Schließlich wird noch das 
im K. enthaltene K. oxyd, welches das Metall brüchig 
machen würde, z. B. durch Reduktionsmittel, ent⸗ 
fernt. Das fertige K. wird bei kleineren Ofen aus⸗ 
geſchöpft, bei größeren in Pfannen abgeſtochen und 
dann (vielfach auch unter Anwendung einer Gieß⸗ 
maſchine) zu K.barren,⸗blöcken,⸗platten uſw. vergoſ⸗ 
fen. — 2) Sehr häufig erfolgt die Raffination auch 
auf elektrolyt. Wege. Hierzu wird das Schwarz⸗ (od. 
Zement-) K. zu Anodenplatten gegoſſen und in einer 
ſchwefelſauren K.vitriollöfung der Elektrolyſe unter⸗ 
worfen. Das K. wird auf den aus reinem K. be⸗ 
ſtehenden Kathoden niedergeſchlagen, während ſich 
an den Anoden ein Schlamm bildet (Anoden⸗ 
ſchlamm), der neben 10-15 vH K. auch Silber, 
Gold, Blei, Nickel uſw. enthält und aus dem diefe 
Metalle gewonnen werden können. Das Elektrolyt⸗ 
K., das aus hochvorgereinigtem Hütten⸗K. gewonnen 
wird, ſtellt ein außerordentlich reines Erzeugnis dar 
(bis zu 99,99 v). 

Eigenſchaften. K. iſt eigentümlich rot, in ſehr 
dünnen Blättchen rötlichviolett durchſcheinend, ge⸗ 
ſchmolzen grün leuchtend, glänzend, härter als Gold. 
Durch Hämmern und Walzen im kalten Zuftand 
nimmt die Härte ſehr zu, bei 200-300 wird K. 
wieder geſchmeidig, aber unmittelbar vor dem 
Schmelzen e Es iſt ſehr feſt, ſchweiß⸗ 
bar und folgt in der Dehnbarkeit gleich nach Gold 
und Silber; es ift zu 0,003 mm dicken Blättchen 
ſtreckbar und zu feinſten Drähten ausziehbar. Ge⸗ 
goſſenes K. iſt auf dem Bruch feinkörnig bis hakig, 
gewalztes und geſchmiedetes ſehnig mit ſeidenartigem 
Glanz. K. leitet Elektrizität und Wärme ſehr gut. 
Atomgewicht 63,57; fpez. Gew. 8,838, 94; Schmp. 
1084“. Geſchmolzenes K. kann Gaſe (außer Kohlen⸗ 
dioxyd) abforbieren; dieſe entweichen beim Erkalten 
faſt vollftändig und bewirken ein Steigen des Metalls, 
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weshalb es ſich nicht zum Gießen eignet. K. iſt 
in trockener Luft unveränderlich, überzieht ſich in 
feuchter Luft mit grünem baſiſchem K.karbonat 
(Patina, Aerugo nobilis, fälſchlich Grünſpan), 
ſchneller in Gegenwart ſaurer Dämpfe. K. nimmt 
beim Erhitzen an der Luft Regenbogenfarben an, 
wird dann braun durch Bildung von K.orydul 
(brauner Bronze) und bei höherer Temp. ſchwarz 
durch deſſen teilweiſe Oxydation zu K.oxyd. Dieſer 
Überzug ſpringt beim Biegen und Hämmern ab (K.⸗ 
hammerſchlag, K.afche, K. ſinter). Bei längerem 
Glühen geht es vollſtändig in Oxyd über. Beim 
Schmelzen an der Luft bildet K. an der Oberfläche 
K. oxydul. K. wird von ſchwächeren Säuren, ebenfo 
von verdünnter Schwefel- oder Salzſäure, nur bei 
Luftzutritt angegriffen, in Salpeterſaͤure (auch ver⸗ 
dünnter) ſowie in heißer, ſtarker Schwefelſäure löſt 
ſich K. auf. In 1 löſt ſich K. allmählich 
auf. Ammoniak gibt bei Luftzutritt ſchnell eine tief 
azurblaue Löſung von Kupramminhydroxyd. Auch 
Salze greifen K. ſtark an. Fette und fette Ole wer⸗ 
den in Berührung mit ihm und Luft kupferhaltig. 
Schwefelwaſſerſtoff ſchwärzt K. oberflächlich. Mit 
Chlor u. Schwefel verbindet es ſich in der Hitze unter 
Feuererſcheinung. K. und ſeine Verbindungen wirken 
auf niedere Lebeweſen ſchon in kleinſten Mengen gif⸗ 
tig (k. haltige Münzen weitgehend keimfreil). Geringe 
Mengen von Beimiſchungen machen K. kalt⸗ oder 
rotbrüchig, d. h. riſſig beim Hämmern in gewöhn⸗ 
licher Temp. oder in der Hitze. — Man benutzt K. 
in geſchmiedeten Stücken und als Blech und Draht 
in der Elektrotechnik (für Leitungszwecke Elektrolyt⸗ 
K.), zu Walzen für Kattundruck, zu Platten für K 
druck, zu Schiffsbekleidungen, zu Apparaten in der 
chem. und anderen Induſtrien (Spiritus⸗, Eſſig⸗, 
Bier⸗, Zuckerherſt.), zu Rohren, Patronen, zahl⸗ 
reichen Legierungen (4 unten), zum Überziehen an⸗ 
derer Stoffe, beſ. Metalle (4 Galvanotechnik), zur 
Herſt. von Verbindungen, Farben uſw. — K. des Han⸗ 
dels iſt im Dt. Reiche genormt, z. B. A-Cu (Hütten⸗ 
K. A), E-Cu (Elektrolyt-⸗K.), das jeweils beſtimmte 
Eigenſchaften haben muß. 

Kupferlegierungen ſind nach Art und Menge der 
Beſtandteile verſchieden gefärbt, meiſt härter, leich⸗ 
ter ſchmelzbar, zum Gießen geeigneter und chemiſch 
widerſtandsfähiger als K., teils felt g 
teils ſpröde. Die techniſch wichtigſten K.legierungen 
find die mit Zink (4 Meſſing), mit Zinn, teilweiſe 
zugleich Zink (1 Bronze), mit Aluminium (3. B. 
Säurebronze mit 711 H Aluminium; mit geringem 
Eiſenzuſatz ebenfalls für chem. Apparate: z. B. 
Ampeo, Reſiſtak, Batterium, Corrix; von goldähn⸗ 
lichem Ausſehen iſt Dixigold, für Maſchinenteile und 
billige Schmuckwaren; auch Nürnberger Gold, das 
außer Aluminium 2—3 vH Gold enthält), mit An⸗ 
timon und Blei (Hartlot), denen oft noch Zink, 
2 8 85 Zinn zugeſetzt iſt (A Lot 2, 4 Lagermetalle). 

iel gebraucht werden auch die Legierungen mit 
Mangan (3. B. Manganin für Dampfturbinen, 
Heißdampfmaſchinen, Gasmotoren) und mit Nickel 
(Münzlegierungen; auch die beſ. wichtigen Neuſilber⸗ 
legierungen [4 Neufilber] zur Herſt. von Beſtecken, 
Geräten uſw.; für chem. Zwecke das ſäurefeſte Adnic, 
als Widerſtandswerkſtoff das neuſilberähnliche Kon⸗ 
ſtantan; Monelmetall 1 Nickel). Edelmetalle wer⸗ 
den mit K. legiert, um ihre Abnutzung zu vermindern 
(4 Gold, 4 Silber). K. mit Silber allein oder 
mit Silber und Gold wird als Kanzlerdraht zum 
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Mineral, Neuwiederblau) ift K.hydroxyd, das 
nach verſchiedenen Verfahren aus K. ſulfatlöſung mit 
Alkalilaugen gefällt und zwecks Erzeugung feuriger 
Töne nach dem Abfiltrieren mit Natronlauge nach⸗ 
behandelt wird; als Olfarbe wird es grün (Bremer⸗ 
grün). Als braune K. farbe dient K. ferrozyanid 
unter dem Namen van-Dyck-Braun (ban-Dyck⸗ 
Rot, Hatchetts Braun, K., Neu-, Schönbraun). 
Gemeinſam iſt faſt allen K.farben das Nachdunkeln 
in bewohnten Räumen infolge Bildung von ſchwar⸗ 
zem K. ſulfid durch Schwefelwaſſerſtoff. 

Von Kupferpräparaten werden arzneilich benutzt: 
neutrales K. ſulfat, neutrales K. azetat (in Tinctura 
cupri acetici), K.alaun (Augenſtein) in verdünnter 
Löſung als kühlende, entzündungswidrige Mittel, 
Grünfpan (baſiſches K.azetat) im »grünen Wachs 
(Grünſpanzerat, Ceratum aeruginis) oder in Pfla⸗ 
ſtern als hautreizendes Mittel. 

Kupfervergiftung (Kuprismus, neulat., Arugi⸗ 
nismus, neulat.), e durch Aufnahme von 
löslichen Salzen und Verbindungen des Kupfers. 
als erfolgt im Magenſaft. Gewerbl. Fock. 
giftungen find außer durch Kupferdämpfe, die gieß⸗ 
fieberartige Erſcheinungen hervorrufen, nicht bekannt 
geworden. Saure Speiſen (Milch-, Eſſig⸗, Frucht⸗ 
ſäuren enthaltend) nehmen beim Kochen in Kegeſchirren 
kein K. auf, wohl aber, wenn ſie darin bei Luftzutritt 
nach dem Erkalten ftehenbleiben; & fönnen dann 
leichte K.vergiftungen hervorrufen. Die lösl. Kupfer⸗ 
verbindungen ſchmecken herb zuſammenziehend u. be: 
wirken in größeren Doſen Erbrechen u. Durchfall. Die 
K.vergiftung verläuft meiſt günſtig, weil größere 
Mengen von Kupferſalzen erbrochen u. ſomit wieder 
entfernt werden. Bei der akuten ver in⸗ 
folge Atzung Geſchwürbildung a der Magen⸗ und 
Darmſchleimhaut. Widerlicher Metallgeſchmack im 
Munde, kolikartige Schmerzen, Erbrechen, Durch⸗ 

all, Atemnot, Kreislaufſtörungen, Angſt, Durſt, 

etäubung, Schlafſucht, Krämpfe und Lähmungen. 
Tod iſt ſehr ſelten. Gegenmittel: Magenſpülungen 
mit Ferrozyankaliumwaſſer (gelbes Blutlaugenſalz), 
Eiweißwaſſer und ferner mit gebrannter Magneſia. 
Gekupferte, »gegrünte« Gemüſekonſerven, beſ. Gur⸗ 
ken, Bohnen, ſind zur Erhaltung der grünen Farbe 
beim Steriliſieren mit ſehr geringen Mengen von 
Kupferſulfat verſetzt, das mit dem Blattgrün grünes 
Xanthophyllkupfer liefert. Der Gehalt der Konſerve 
an K. darf 1oo mg im leg nicht überſteigen, dieſe Menge 
iſt unſchädlich. Gekupfertes Getreide iſt giftig. 

Geſchichtliches. Der Name K. ſtammt aus dem 
Aſſyriſchen (kipar); dies Wort iſt älter als der 
Name der Inſel Cypern, von der das Metall bei den 
Römern den Namen des Aes cyprium, fpäter 
Cuprum erhielt. K. iſt ſchon in vorgeſchichtlicher 
Zeit vielfach auf Gebrauchsgegenſtände verarbeitet 

worden, teils rein, häufiger als Bronze. Die 
Agypter trieben ſchon 3000 v. Zw. auf der Halb⸗ 
inſel Sinai Bergbau auf K. Die Phönizier ge⸗ 
wannen K. auf Cypern, in Kilikien uſw. Die 
Germanen verwendeten K. ſeit urgermaniſcher Zeit 
(4 Kupferzeit). 3. Z. des Plinius verarbeitete man 
ſchwefelhaltige Erze und fällte K. aus Zement⸗ 
wäſſern. 0 färbte man Glas mit K. blau und 
rot. Größte Ausdehnung hatte der K.bergbau im 
Altertum in Spanien. Die Franken trieben um 860 
Bergbau auf K. am Main, ſeit 968 am Rammels⸗ 
berg. Bei Mittweida und Frankenberg in Sach⸗ 
fen begann der Bergbau um 922, im Mansfelder 
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Bezirk 1199. In Nordamerika wurde K. ſchon lange 
vor der Beſiedlung durch Europäer gefunden; berg⸗ 
männiſch gewonnen zuerſt 1709. Nach 1900 lieferte 
Nordamerika über die Hälfte der Weltförderung. In 
Auſtralien wurden 1841 die erſten Kerze entdeckt: 
1861 begann der Betrieb in der Moontagrube. In 
Afrika wurde ſeit uralter Zeit K. gewonnen im Atlas, 
in Numidien uſw. — Die Alten röſteten die ſchwefel⸗ 
haltigen Kerze in Haufen oder Stadeln, verſchmol⸗ 
zen in Schachtöfen und machten das K. in beſonderen 
Ofen gar. Zie älteſten Angaben über das K.ſchmel⸗ 
zen in Deutſchland finden ſich in einem Bergwerks⸗ 
büchlein von 1505; auch Agricola und Mattheſius 
geben ausführliche Nachricht. 

Wirtſchaftliches. 1936 betrug die Weltproduktion 
an K. (K.gehalt der Erze) in 1000 t: 1709, 2; davon 
entfielen auf Ver. St. v. A.: 546,9; Chile: 255,8; 
Kanada: 190,9; Nord⸗Rhodeſien: 173,7; Belgiſch⸗ 
Kongo: 121,4; Sowjetunion: 83,0; Jugoſlawien: 
39,4; Perũ: 32,9; Mexiko: 29,7; Dt. Reich: 26,9; 
Spanien: 26,0. Die dt. Einfuhr an K. leinſchl. 
Legierungen und Abfälle) betrug 1936 195000 t. 
Im De. Reich beſtanden 1936 6 Betriebe, die K.erze 
förderten, mit 8551 Beſchäftigten. K.vorkommen 
im Dt. Reich auf 600000 t geſchätzt; Fundſtätten: 
Mansfeld, Richelsdorf (Heſſen), Harz, Rhein. 
Schiefergebirge u. a. f auch Atlasband 3 CIX. 

Lit;: N „K. s 1929; Tafel, „Eb. der Metall⸗ 
hüttenkunde⸗ Bd. x, 1927; Hoffmann (in: Ullmann, 
„Enzyklopädie der techn. Chemie« Bd. 7, 1931). 
Kupferberg, mehrere dt. Städte: 1) im Sudetenland, 
im Erzgeb. b. Preßnitz, (1936) 1110 Ew.; Poſamen⸗ 
tenind., früher Kupferbergbau. — 2) K. in Oberfranken 
bei Stadtſteinach, (1933) 9oo Ew.; Holzſchnitzerei, 
Schotterwerk. Früher reger Bergbau, in der Karo⸗ 
linger Zeit bereits erwähnt, Sitz eines Dt.⸗Ordens⸗ 
komturs, 1801 u. 1806 an Bayern. — 3) K. (Rieſen⸗ 
gebirge) in Schleſien (7 Nbk. III), (1933) 580 Ew.; 
Kupfer⸗ und Bleibergbau. 1375 freie Bergſtadt. 
Kupferbrand, durch Spinnmilbenbefall hervor⸗ 
gerufene Rotfleckigkeit der Hopfenblätter, die ſchließ⸗ 
lich vertrocknen; ähnliche Vorgänge bei vielen an⸗ 
deren Pflanzen. Bekämpfung + Spinnmilben. 
Kupferdreh, ſüdöſtlicher Induſtrievorort von Eſſen 
(4a D 2), 1929 eingemeindet. 

Kupferglucke, Schmetterling, 4 Glucken. 
Kupferkalkbrühe (Kupfervitriolkalkbrühe), Spritz⸗ 
mittel, Bordelaiſer Brühe. Zur Herſt. einer 1 proz. 
K. werden 1, kg Grubenkalk und 1 kg Kupfer⸗ 
vitriol in roo I Waſſer verrührt. 
Kupferminenfluß (engl. Coppermine River, Eöpers 
main rfwer), Fluß, 670 km, in Brit.⸗Nordamerika 
(26a; 25 und 30a E 2), entſtrömt mehreren Seen 
der Barren Grounds, a Schnellen, mündet 
in den Coronation-Golf des Eismeeres. 
Kupferſandſtein, Kupfererze führender Sandſtein, 
beſ. in der Dyasformation. 

Kupferſchiefer, ſchwarzer, bituminöſer Mergel⸗ 
ſchiefer der Dyasformation mit fein verteilten, an 
Gangſpalten angereicherten Kupfer- und Silbererzen 
(Kupferkies, Buntkupferkies, Kupferglanz, Silber); 
in Heſſen (bei Bieber als toniger Mergel, ſog. 
Kupferletten, entwickelt), in Thüringen und bef. 
in der Gegend von Mansfeld. 
Kupferſchmiedekunſt, das Hämmern von Kupfer zu 
Gefäßen, Waffen, Reliefs u.a. Im M. A. wurde die K. 
beſ. zur Herſt. von Gegenſtänden angewendet, die mit 
Email in verſchiedenartiger Technik ausgeſtattet oder 
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vergoldet wurden. Seit dem Barock wurden auch 
großplaſtiſche Werke aus getriebenem Kupfer her⸗ 
eſtellt: Reiterdenkmal Auguſts des Starken in 
Dresden, die Quadriga auf dem Brandenburger Tor, 
Hermannsdenkmal im Teutoburger Wald. In der 
Volkskunſt bevorzugt die K. bei der eh bon Ge⸗ 
räten und Gefäßen zur dekorativen Ausſtattung die 
Treib- u. Punzarbeit. Lit.: Lüer u. Creutz, »Geſch. 
der Metallkunſta, Bd. 1, 1904. 
Kupferſtechkunſt (Chalkographie, grch.), das Gra⸗ 
vieren einer Zeichnung in eine Kupferplatte, deren 
Abdruck den Kupfe eſtich (auch Bez. für das Ver⸗ 
fahren ſelbſt) ergibt. 4 Tiefdruck. 

Technik. Mit Hilfe des Grabſtichels (Abb. T Gravie⸗ 
ren) werden Umriſſe u. Binnenzeichnung »geftochene«: 
Grabſtichel- od. Linienmanier (ältefte Art). Die 
feinen, zu beiden Seiten der Kupferfurche aufquellen⸗ 
den Grate werden mit dem Schaber entfernt. Eine nur 
im Umriß angelegte Zeichnung heißt Karton- oder 
Konturſtich. Bei der Punz= oder Punktier⸗ 
manier wird die Zeichnung durch Nebeneinander⸗ 
ſetzen von Punkten hervorgebracht, urſpr. mit der 
Punze, ſpäter mit der Roulette, einem gezähnten 
Rädchen. Bei der Schabkunſt (Schwarzkunſt, 
ital. mezzotinto) erhält die ganze Platte durch den 
Granierſtahl ein rauhes Korn, aus dem dann die 
Zeichnung mit dem Schabeiſen ausgeſchabt wird, 
ſo daß nicht Linien oder Punkte, ſondern Flächen mit 
weichen Übergängen entſtehen. Die zu Anfang des 
16. Ih. erfundene Radierung oder Atzkunſt er⸗ 
zeugt die Linien im Kupfer (auch im Eiſen: Eiſen⸗ 
radierung) durch Atzen. Die Platte wird mit einer 
harzigen Maſſe, dem Atzgrund, überzogen und mit 
der Radiernadel an den die Zeichnung bildenden 
Stellen freigelegt. Durch Übergießen mit einer Atz⸗ 
Fäffigteie werden die Linien je nach der Länge der 

inwirkung mehr oder weniger tief eingeätzt. Wird 
auf Atzen verzichtet und mit der Radiernadel unmit⸗ 
telbar in die Platte eingeritzt, ſo entſteht eine Kalt⸗ 
nadelradierung. In ihrer Wirkung der Schab⸗ 
kunſt verwandt iſt die Aquatinta: die Zeichnung 
wird wie bei der Radierung, aber nur im Umriß, 
leicht angelegt; alles übrige wird flächenhaft in hel⸗ 
len und dunklen Tönen herausgearbeitet, indem man 
den vom Atzgrund befreiten Skellen der Platte, die 
beim Abdruck tonig wirken ſollen, durch aufgeſchmol⸗ 
zene Harzteilchen und folgende Überägung ein ſehr 
feines Korn gibt. Die Tonabſtufungen werden durch 
wiederholtes Abdecken und Wiederätzen erzeugt. Die 
Kreide oder Krayonmanier iſt die Verbindung 
der Punktiermanier mit einem Atzverfahren; fie er- 
zielt die täuſchende Nachahmung einer Kreidezeich⸗ 
nung. In der 1. Hälfte des 19. Ih. wurde ſtatt 
Kupfer häufig Stahl genommen, deſſen geringere 
Abnutzung die Zahl der mögl. Abdrucke bedeutend 
erhöhte ( 1 Er iſt, ſeit man das Kupfer 
auf galvaniſchem Wege verſtärken kann, ſelten ge⸗ 
worden. Über den Abdruck 4 Tiefdruck. Vor der end⸗ 
gültigen Fertigſtellung werden Probedrucke (frz. 
€preuves d’artiste, eprw därtift, Künſtlerdrucke) 
1 8 5 Bef. bei der Radierung unterſcheiden 
ich die Abdrucke je nach dem Fortſchreiten der 
Atzung oft weſentlich (verſchiedene Juſtände[Plat⸗ 
tenzuſtände, frz. Etats, ͤtaſ] einer Radierung). Der 
bef. in England im 18. Ih. beliebte Farblen)ſtich 
wird von mehreren Platten gedruckt. Der Verbrei⸗ 
tung kunſtgewerbl. Entwürfe dient der Ornament⸗ 
ſtich, der Wiedergabe von Gemälden der Repro⸗ 
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duktionsſtich. Seit dem 17. Ih. wurde es üblich, 
die Namen von Zeichner, Stecher und Verleger am 
Fuße des Drucks anzugeben. Probedrucke ohne dieſe 
Namen heißen Drucke »vor der Schrifte (frz. avant 
la lettre, äwan lä lätr). Die Namen der Mitarbeiter 
erhalten die entſpr. lat. Zuſätze: inv. (invenit, »hat 
es erfunden ), del. (delineavit, „hat es gezeichnete), 
sc. (sculpsit, „hat es geſtochen ), exc. (excudit, »hat 
es gedruckte). Künſtler, die eigene Schöpfungen ver⸗ 
vielfältigen, heißen Malerſtecher (Malerradierer, 
frz. peintre- graveur, päntr' gräwör). 

Geſchichte. Die früheſten erhaltenen Kupferſtiche 
wurden um 1440 in Deutſchland vom ſog. Spiel⸗ 
kartenmeiſter geſchaffen. Entſcheidend weiterent⸗ 
wickelt wurde die K. durch den Meiſter E. S. und 
durch Schongauer, um zu Beginn des 16. Ih. in 
Dürer ihre höchſte Vollendung zu erreichen. Eine 
eigene Gruppe bildeten zur Dürerzeit die »Klein⸗ 
meifter« (Altdorfer, Hirſchvogel, Lautenſack, die 
Brüder Beham, Pencz, Aldegreber), die kleine, zarte 
Landſchaftsradierungen und Ornamentſtiche ge⸗ 
ſchaffen haben. Im ſpäteren 16. Ih. ging die Be 
deutung des Kupferſtichs in Deutſchland zurück. Die 
niederländiſche K. ſtand im 15. Ih. in engen Be⸗ 
ziehungen zur deutſchen (Iſrael van Meckenem). 
Hauptmeiſter im 16. Ih. ſind Lucas van Leyden und 
Cornelis Cort, der ebenſo wie der um 1600 arbei⸗ 
tende Hendrik Goltzius bedeutende nn Neue⸗ 
rungen einführte. In Italien ragte zu Ende des 
15. Ih. Mantegna hervor, zu Beginn des 16. 
Marcantonio Raimondi (* um 1480, f vor 1534), 
der die K. zuerſt häufiger zur Wiedergabe von Ge⸗ 
mälden verwendete und eine bedeutende Schule 
begründete. Weitere Meiſter waren Parmigianino 
und die Carracci. In Frankreich ſetzte die K. ſpät 
ein und hatte zunächſt ein wenig ſelbſtändiges Ge⸗ 
präge. — Im 17. Ih. hat die K. den Sieg über den 
Holzſchnitt davongetragen. 5 waren die 
Niederlande: hier entwickelte Rembrandt die Ra⸗ 
dierung zu einem künſtleriſchen Ausdrucksmittel von 
größter Vielſeitigkeit und Tiefe. In Flandern über⸗ 
wog der Kupferſtich, beſonders vollkommen durch die 
die Werke von Rubens wiedergebenden Stecher ge- 
handhabt. Deutſchland ſtand demgegenüber weit 
zurück; doch erfand hier 1640 Ludwig von Siegen 
(* 1609, f nach 1676) die Schabkunſt. Bemerkens⸗ 
wert ſind die topograph. Stiche von Merian und 
Hollar. malt in Frankreich waren die 
Radierer Callot und Claude Lorrain, ferner Mellan 
und Nanteuil, die beſten Vertreter des hier beſ. hoch 
entwickelten Bildnisſtichs. In Italien wurde die 
Radierung bevorzugt: Ribera und Salvator Roſa.— 
Im 18. Ih. zeigte Frankreich die reichſte und viel⸗ 
ſeitigſte Entfaltung. Der Reproduktionsſtich wurde 
durch die Watteauſtecher am feinſten vertreten. Da 
er der Wirkung eines Gemäldes möglichſt nahekom⸗ 
men wollte, wurden beſ. für 5 die verwickelten Ab⸗ 
arten der K. ausgebildet. Einer der größten Vir⸗ 
fuofen war der in Paris tätige Deutſche Georg 
Wille (* 1715, f 1807). Die Buchilluſtration blühte; 
ihre beſten Meifter waren G. de Gaint-Aubin, 
Moreau le jeune, Charles Eiſen. Auch in Deutſch⸗ 
land nahm die Buchilluſtration mit Hilfe der Radie⸗ 
rung ftändig zu: Riedinger, Chodowiecki, Joh. Wilh. 
Meil(* 1733, f 1805), Oeſer. Vorzüglich im Archi⸗ 
tekturſtich war Salomon Kleiner (* 1703, f 1761), 
im Bildnisſtich Johann Gotthard v. Müller (* 1747 
7 1830). In Italien ift zu nennen Piraneſi, de 
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Radierer der antiken Ruinen Roms, in England 
Earlom und Hogarth, in Spanien Goya. — Im 
19. Ih. wurde zunächſt der klaſſtziſt. e ge⸗ 
1 am i von John Flaxman in England 
ausgebildet und in Deutſchland beſ. durch Genelli 
vertreten. Seit den 1830er Jahren kam eine neu⸗ 
belebte Malerradierung auf: in Frankreich die 
Meiſter der Schule von Bre Charles Meryon 
(len; 181, } 1868), Alphonſe Legros (lögre; 
* 1837, f 1911), in England Haden, Whiſtler, in 
Deutſchland Leibl, Stauffer. Bern, Klinger, dazu die 
Reproduktionsradierer William Unger (* 1837, 
7 1932), Peter Halm (* 1854, f 1923) und Karl 
Köpping (* 1848, f 1914). Auch haben ſich die 
meiſten Impreſſioniſten der Radierung als graph. 
Ausdrucksmittels bedient. Beiſpiele + Bd. 3 (Sp. 
351/52), Bd. 5 (Sp. 493/94) und die Beilagen zur 
dt., frz., ital. Kultur, zu Großbritannien und zu 
Kleidung. 

Lit.: Bartſch, Le peintre-graveur« 180321, 


Neudr. 1922, 22 Bde.; Singer, »Hb. für Kupferſtich⸗ 


Elgn.« 1923°; Leporini, Der Kupferſtichſammler⸗ 
1924; Geisberg, »Die Anfänge des Kupferſtichse 
1924°; E. Bock, „Geſch. der graph. Kunft« 1930. 
Kupferſtichkabinett, öffentliche Sammlung von 
Graphik (Holzſchnitte, Kupferſtiche, Lithographien) 
und Handzeichnungen. 
Kupferzeit, vorgeſch. Zeitabſchnitt von verhältnis⸗ 
mäßig kurzer Dauer, als Übergangsftufe zw. 4 Stein⸗ 
zeit und + Bronzezeit bef. von Much und dem ſchwed. 
Vorgeſchichtsforſcher Montelius nachgewieſen. 
enn auch nur ein geringer Teil der Geräte, Waffen 
und Schmuckſtücke aus Kupfer hergeſtellt wurde, da 
das Metall noch ſehr koſtbar war, ſo entſtanden da⸗ 
mals doch kennzeichnende Formen, die den Begriff 
einer K. im Sinne der alten Periodeneinteilung der 
vorgeſch. Zeit (4 Vorgeſchichte [Zeiteinteilung] 
rechtfertigen. Funde der K. ſind aus Dänemark 
(Bygholm), Nord⸗, Mittel⸗ und Oſtdeutſchland 
(Schleſien), der Oſtmark (Pfahlbauten am Mond⸗ 
fee), Ungarn, Spanien und Irland ſowie Ober- 
italien (Remedello) bekannt. Die früheſte Gewinnung 
von Kupfer iſt da anzunehmen, wo Kupfervorkom⸗ 
men in gut erkennbarer Form an der Erdoberfläche 
ausſtreichen. Dies iſt z. B. in Europa in Mitteldeutſch⸗ 
land (Thüringer Wald, Harz) und Böhmen, in Tirol 
u. Ungarn, Spanien, Island u. auf Cypern der Fall. 
Die chronolog. Anſetzung der K. iſt innerhalb dieſes 
roßen Raumes gewiſſen Schwankungen unterworfen; 
fie umfaßt etwa den Zeitraum von 2500—2000 d. Zw. 
Lit.: Much, »Die K. in Europa und ihr Verhältnis 
zur Kultur der Indogermanen« 1886; Witter, »Die 
älteſte Erzgewinnung im nordiſch⸗germaniſchen Le⸗ 
bensfreis« 1938, 2 Bde. 
Kupffer, Karl W. v., Anatom, 14. 11. 1829 
Leſten (Kurland), 1 16. 12. 1902 München, 1867—76 
Prof. in Kiel, 1876—80 Königsberg, 1880 Mün⸗ 
gm arbeitete über Embryologie, Siftologie, die 
ntftehung des Nervenſyſtems und der Sinnesorgane, 
über elektr. Organe, Epithel u. Drüfen des menſchl. 
Magens und über die Leber; Arbeit über den Schä⸗ 
del Immanuel Kants (1880); »Stammverwandt⸗ 
ſchaft zw. Aſzidien und Wirbeltieren« 1870, »Über 
Laichen u. Entwicklung d. Oſtſeeheringe⸗ ST. 
Rupjanft, ukrain. Stadt und Bahnknotenpunkt ſüdö. 
von Charkow (14a D 4), (1933) 16000 Ew. 
Kupfdo (Cupido), »Begierde«, auch Name des 
Liebesgottes + Amor, des grch. 4 Eros. 


Kuppelei 


Kupieren (frz.), ſchneiden, abſchneiden; bei Pferden, 
Hunden und Schafen den Schwanz, bei Hunden 
auch Ohren ſtutzen; (eine Fahrkarte) lochen; bei 
Kartenſpielen der Vorgang, der zwiſchen Miſchen 
und Geben der Kartenblätter liegt, das ſog. Abheben, 
das etwaigen Betrug (falſches Miſchen) wirkungs⸗ 
los mac foll. 4 auch Verſchneiden. — Kupfe⸗ 
rung, Sperrdamm zum Abſchließen von Flußarmen 
(Altwäſſern) bei Durchſtichen. 
Kupon, der (Koupon, Coupon, frz., kupon), »Ab⸗ 
ſchnitte, z. B. Stoffreſt, abzutrennender Teil von Ein⸗ 
laßkarten, Fahrſcheinen uſw.; beſ. Abſchnitt der den 
feſtberzinsl. Wertpapieren beigegebenen Zinsſchein⸗ 
bogen (K. bogen), der zur Abhebung der Zinſen dient 
(Zinsſchein,⸗koupon, ⸗leiſte). Meiſt find die K.s halb» 
jährlich fällig und für 10 Jahre in einem Bogen ver⸗ 
einigt. Jeder Bogen enthält außerdem meiſt den 
Talon (Erneuerungsſchein), der zum Bezuge des 
neuen Zinsbogens berechtigt. Dient der letzte K. 
dieſem Zweck, fo heißt er Stich⸗K. — K.ſteuer 
(Couponſteuer), Steuer auf Zinſen (Dividenden) 
von Wertpapieren (beſ. Aktien); im Dt. Reich als 
Steuerabzug vom Kapitalertrag Beſtandteil der 
+ Einkommenſteuer. 
Kuppeldach (Kuppel), eine Dachform, meiſt Teil 
einer Kugelfläche, ſeltener von ſpitzbogiger oder 
elliptiſcher Form. Ableitungen find Flach-, Hänge» 
und Stützkuppel; 4 Gewölbe. Die bedeutendſte 
Kuppel des Altertums und Vorbild vieler ſpäterer 
iſt die des Pantheons in Rom mit dem erſt in der 
Renaiſſance übertroffenen Durchm. von 39,5 m 
(mit offenem Scheitel als Lichtöffnung). Weitere: 
Hagia Sophia in Konſtantinopel (30 m; mit ge⸗ 
ſchloſſenem Scheitel), Dom in Florenz (39 m). Die 
monumentalſte Löſung der Doppelkuppel (42 m, 
zweiſchaliges Gewölbe) iſt die von Michelangelo in 
St. Peter (Rom) mit einem zylindr. Unterbau (Tam⸗ 
bour), der von 16 Fenſtern (Trommeln) durch⸗ 
brochen iſt. — Neuerdings weitgeſpannte Kuppel⸗ 
bauten in Eiſenbeton entweder als ſtark belcfiete 
Trag⸗ oder als weniger belaftete Zierkuppeln, z. B. 
die Schalenkuppeln in Zeiß⸗Dywidag⸗Bauweiſe bef. 
bei Planetarien, mit einer Schalenſtärke von 6cm 
bei 40 m Durchm., daher geringes Eigengewicht; die 
Großmarkthalle Leipzig (76 m) mit einer etwa Amal 
größeren Grundfläche als das Pantheon zu Rom, 
dabei Kuppelgewicht nur / davon. Bemerkenswert 
iſt das K. der Jahrhunderthalle zu Breslau (67 m), 
eine Rippenkuppel in Eiſenbeton. — In früheren 
Zeiten wurden K. aus Holz zimmermannsmäßig her⸗ 
geſtellt. Der neuzeitl. Holzbau erzielt mit geringem 
2 8 gute Innenwirkungen durch freitragende 
„ fo z. B. Bogenformen nach Bauweiſe Hetzer 
oder Stephan und Fachwerkbinder, die, rahmenartig 
bis zum Boden geführt, in einem Kranz vereinigt 
find. — Der eiſerne Kuppelbau brachte den Anfang 
einer ingenieurmäßigen Kuppelbauſtatik mit ſich. 
Kuppelei (lat. Lenocinium), vorſätzliche Vermitt⸗ 
lung und Förderung der Unzucht anderer Perſonen, 
iſt, wenn gewohnheitsmäßig oder aus Eigennutz 
durch Vermittlung oder Gewährung oder Verſchaf⸗ 
fung von Gelegenheit zur Unzucht begangen, ſtraf bar 
als einfache K. nach $ 180 StGB. mit Gefängnis 
von 1 Monat bis zu 3 Jahren; dazu können Geld⸗ 
ſtrafe, Verluſt der bürgerl. Ehrenrechte und Polizei⸗ 
aufſicht kommen. Als K. gilt bef. die Unterhaltung 
eines Bordells ($ 16 des Gef. zur Bekämpfung der 
Geſchlechtskrankheiten vom 18. 2. 1927). Schwere 


Artikel, die unter K vermißt werben, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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K. liegt t § 181 vor, wenn fie mittels hinter⸗ 
liſtiger Kunſtgriffe oder vom Ehemann, den Eltern, 
Vormündern, ei Lehrern od. Erziehern ver⸗ 
übt iſt die Strafen ſind Zuchthaus bis zu 5 Jahren 
und Verluſt der bürgerl. Ehrenrechte; daneben können 
Geldſtrafe und Polizeiaufſicht verhängt werden; 
bei mildernden Umſtänden Gefängnisſtrafe, daneben 
u. U. Geldſtrafe. Zuhälterei liegt nach $ 181a 
StGB. vor, wenn ein Mann von einer Frauens⸗ 
perſon den e durch die von ihr ge⸗ 
werbsmäßig betriebene Unzucht ganz oder teilweiſe 
bezieht oder fie hierbei gewohnheitsmäßig oder aus 
Eigennutz ſchůtzt oder ihr hierbei forderlich ift; Strafe: 
309718 bis zu 5 Jahren; daneben Polizeiaufſicht. 
ach 8 48 des Auswanderungsgeſ. vom g. 6. 1897 
wird mit der gleichen Strafe, die $ 181 androht, 
beſtraft, wer eine Frauensperſon zu dem Zweck, ſie der 
gewerbsmäßigen Unzucht zuzuführen, unter arg⸗ 
liſtiger Verſchweigung dieſes Zweckes zur Auswan⸗ 
derung verleitet (4 Mädchenhandel). 
Kuppeln, in der organ. Chemie das Zuſammen⸗ 
fügen zweier umſetzungsfähiger Molekeln; bef. ge⸗ 
bräuchlich in der Farbſtoffchemie (Azofarben). — In 
der Technik Herſtellen einer 4 Kupplung. 
Kuppelprodukte, Erzeugniſſe, die aus techniſchen 
Gründen aa Al zuſammen anfallen, wie etwa 
Getreide und Stroh oder Koks, Gas und Teer. 
Kuppenheim, bad. Stadt bei Raftatt (3D 2), (1933) 
2840 Ew.; Obſt⸗ und Tabakbau, Lederwaren⸗ und 
Koffer⸗Ind.; nahebei Schloß Favorite (fäworit). 
Küppersbuſch & Söhne A.-G., F., Gelſenkirchen, 
gegr. 1874 (A.⸗G. feit 1898); Herſt. von Herden, 
Ofen, Großkochanlagen, Zentralheizungen und 
Stahlmöbeln; 1938: 2700 Gefolgſchaftsmitgl., 4,5 
Mill. RAM. Kapital. 
Kupplung, ein Maſchinenelement zur Übertragung 
des Drehmomentes einer 4 Welle auf eine andere 
oder auf ein weiterleitendes Maſchinenelement, z. B. 
Zahnrad, Riemenfcheibe; durch Einrücken de 
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Kupplungen. a Ning, b zweiteilige Hülfe, e zwei Schalen⸗ 

bälften, d ſechs Schrauben, e drei Klauen, 1 Zentrierring, 

g Leder bolzen, h Sprengung, j Bolzen, k Gummigewebe⸗ 

ſcheibe, 1 „ 5 Gabel, n Schmierkammer, 
v 


© Lager büchſe, 5 „ — 
Fhicbberer Tel 0 ede t gene ene l Gleit⸗ 
feder, v Ausrückering. 
K. werden beide Wellen feſt verbunden. Löſen der 
-=Ausrüden. Ausführungsformen (Abb.): 
A) Die feſte (ſtarre) K. 8 t eine dauernde 
unbewegliche Verbindung, z. B. als Muffen⸗ und 
zellers⸗K. mit rohrförmigem Körper, Hülſen⸗ 
K. 1 und Schalen-K. 2 mit 2 halbzylindriſchen Kör⸗ 


Kupplung 


perhälften, Scheiben⸗K. 3 mit 2 flanſchartigen 
Scheiben. — B) Die nachgiebige K. macht die Ver⸗ 
bindung durch loſes Ineinandergreifen von Klauen 
oder durch elaſtiſche (Leder-, Feder⸗, Gummi-) Zwi⸗ 


Reibungstupplungen. a treibende, b getriebene Welle, 
c Gleitfeder, d Einrückemuffe, e Einrückering, f Überhub, 
g Oruckfeder, h Bade, i zylindriſches Gehäuſe, k Zentrier⸗ 
zapfen, I ſechs Kupplungsfedern, m Kupplungsſcheibe, n ver 
abnter Schwungkranz, o verſchiebbarer Ring, p Gehäuſe⸗ 

del, q verſchiebbares Teil, r Löſefeder, s Neibbelag, 

t Magnetwicklung (feſt). 

ſchenlagen unempfindlich gegen Stöße, Verlage⸗ 
rungen und Montagefehler, 55 B. Klauen⸗(Aus⸗ 
dehnungs⸗) K. 4, bewegliche Scheiben⸗K., Leder⸗ 
bolzen ( band⸗,⸗paket⸗ u. ⸗laſchen⸗) K. 5, Hardy⸗ 
(härdl⸗, Gummigewebe⸗) Scheibe 6, Federpaket⸗ 
(blatt-) K. ſowie die Bibby⸗K. (bibi-) und ihre 
Nachkonſtruktionen. — C) Das Kreuzgelenk 7 
(Hookeſcher Schlüſſel, hük⸗) dient zur Verbindung 
von im Winkel angeordneten oder darin ſchwingen⸗ 
den Wellen und beſteht aus 2 zueinander übers 
Kreuz geſtellten Gabelgelenken, die an einem gemein⸗ 
ſamen Zwiſchenſtück (Kreuz, Ring, Kugel) angreifen 
6. B. Kardan-Gelenkam f Auto [A. 5. Abarten: 

audi⸗Gelenk, Gelenkſtein⸗K., Loewe⸗(Kugel⸗ 
ein=) Gelenk 8. — D) Die ausrüdbare K. iſt eine 
Klauen⸗K. g, die zwar während des Laufes aus⸗ 
gerückt, aber ohne Synchroniſierung der Wellen 
i. allg. nicht eingerückt werden kann, ausgeführt als 
ausrückbare Klauen⸗, Bolzen⸗ u. als Hildebrandt⸗ 
K. — E) Die Reibungs⸗K. ermöglicht ein ſtoß⸗ 
freies Einrücken während des Laufes durch Rei⸗ 
bungsmitnahme. Ihr auf der treibenden Welle 
ſitzendes K.sgehäufe trägt im Innern eine zylin⸗ 
driſche, kegelförmige oder ebene Reibfläche, gegen 
die der (ein⸗ oder mehrteilige) auf der getriebenen 
Welle geführte Reibkörper mittels einer Einrück⸗ 
muffe gedrückt wird. Auf eine zylindriſche Innen⸗ 
reibfläche arbeiten die Dohmen⸗Leblanc⸗K. ro 
(löblan-), mit radial verſchiebbaren Reibklötzen, und 
die gewöhnliche zylindriſche Reibungs-K., mit 
egmentfoͤrmigen Innenbacken; bei der Hills, 

eilcke- und Gnom⸗K. wird ein zylindr. Rand zw. 
radial verſchiebbare 8 geklemmt, bei der 
Federband-K. bewirkt eine auf einem Zylinder ſich 
feſtziehende Schraubenfeder die Mitnahme. Die 
Kegel: (Konus⸗) Reibungs⸗K. iſt wegen ruck⸗ 
artigen Eingreifens nicht beliebt. Eine ebene ſchei⸗ 
benförmige Reibfläche, gegen die ein axial ver⸗ 
ſchiebbarer Druckring gepreßt wird, verwendet die 
Benn⸗K. Bei der Einſcheiben⸗ K. II wird eine 
Reibſcheibe zw. Gehäuſe und Drudring gepreßt, 
eine Mehr achausführung davon ift die Mehr⸗ 
ſcheiben-K., beide im 1 Auto (A. 3) gebräuchlich; 
ähnlich arbeitet die Lamellen-K., deren Reibfläche 
aus mehreren, abwechſelnd innen und außen gef hie 
ten Blechſcheiben beſteht und in Ol läuft. Die 
Isfort⸗K. verwendet hölzerne, im Gehäuſe eins 
gebettete Reibklötze, die zw. zwei Scheiben geklemmt 


Artilel, die unter K vermißt werden, find unter C oder 3 nachzuſchlagen. 
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werden. Als Sicherheitsvorrichtung gegen Bruch⸗ 
ſchäden durch ruckweiſe Drehzahländerungen dient 
die (Reibungs⸗) Rutſch⸗K., die durch Federkraft im 
normalen Betrieb geſchloſſen iſt und rutſchend nach⸗ 
gibt, wenn die Drehzahlbeſchleunigung oder Ver⸗ 
ögerung ein beſtimmtes Maß überſchreitet. Zur 
rhöhung der Reibung verwendet man bei allen 
Arten der Reibungs⸗K. gern einen K.sbelag 
(Aſbeſt⸗Metall⸗Gewebe wie bei der + Bremfe). — 
F) Die Kraftmaſchinen-K. iſt eine Art Klinken⸗ 
4 Gefperre u. dient zum Kuppeln eines Hauptantriebs 
mit einem Hilfsantrieb, wobei durch die K. ver⸗ 
hindert wird, daß der Hilfsantrieb beim Nachlaſſen 
ſeiner Drehzahl geſchleppt wird. Hierher gehört 
der 4 Freilauf in feinen Ska als Zahn: 
kranz⸗Klinkengeſperre oder als Klemmgeſperre 
mit Kugeln, Rollen oder Gleitſteinen. Große Kraft⸗ 
maſchinen benutzen die Uhlhornſche Klinken⸗K. 
u. a. — G) Die Flüſſigkeits⸗ (hydrauliſche) K. be⸗ 
nutzt Waſſer oder Ol als Mittel zur Kraftüber⸗ 
tragung; ogl. Flüſſigkeitsgetriebe.— H) Die elektro⸗ 
magnetiſche K. 12 iſt eine Reibungs⸗K., die elek⸗ 
0 eingerückt und gelöſt werden kann. 
K. zum Anhängen von Fahrzeugen: 1) 4 Auto 
(C. 4); 2) Eiſenbahnkupplungen. Bei der Sicher⸗ 
heitsſchrauben-K. (Abb. 13) kommt eine ſchlaff 
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Abb. 13. Schraubenkupplung der Eiſenbahn. 


hängende Neben⸗K. a zur Wirkung, falls die Haupt⸗ 
K. reißt (4 auch Eiſenbahnwagen, Sp. 613). Auto⸗ 
matiſche K. in verſchiedenen Ausführungen; die 
Scharfenberg⸗K. wird bei Großraumgũterwagen und 
Straßenbahnen verwendet. Lit.: Dubbel, Taſchen⸗ 
buch für den Maſchinenbaus 1935. 
Kupreſſazeen (Cupressaceae), Familie der Nadel⸗ 
hölzer, Blätter meiſt ſchuppenförmig, Blüten meiſt 
einhäuſig. Hierher Chamaecyparis, Lebensbaum, 
Wacholder, Znpreffe. 
Kur, die, I) (ahd. kür), Erwählung, Wahl, bef. des 
4 Deutſchen Königs; 4 aud) Kurfürften. — 2) (lat. 
cura), ärztl. Behandlung eines Kranken, meift von 
längerer Dauer. f auch: Badekur, Kurorte. 
Kür, die, Wahl (vgl. Kur 1); beim Kürturnen kann 
der Schüler Gerät u. Übung ſelbſt beſtimmen: Kür⸗ 
übungen; entſpr.: Kürlauf beim Eislauf und Roll⸗ 
ſchuhlauf, Kürſprünge beim Waſſerſpringen. 
Kurg (Kur, georgiſch Mikwari, antik Kyros), mit 
1300 km größter Fluß der Kaukaſusländer (27 b Fg), 
kommt vom armen. en durchbricht den Kl. 
Kaukaſus, durchfließt die Steppen von Aſerbeidſchan, 
mündet, 320 km ſchiffbar, mit einem Delta in den 
Kaſpi⸗See. — Nebenflüſſe: von l. Ljachwa, Aragwa, 
A mit Alaſan, von r. der Aras. 

uranda, I) Camillo, Sohn von K. 2), Jude, 1851 
Wien, f daf. 1919, 1907 18 im Reichsrat, wo er, 
als Abg. der dt. Fortſchrittspartei getarnt, ausſchl. 
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jüd. ⸗liberaliſt. Intereſſen vertrat, typiſcher Aſſimila⸗ 
tionsjude — 2) Ignaz, polit. Schriftſteller, Jude, 
* 1.5. 1812 Prag, f 4. 4. 1884 Wien, gründete als 
1 in Paris einen internat. Bund der 
iberalen, 1841 in Brüſſel die »Grenzbotene, feine 
im Frankfurter Parlament zum Ausdruck gebrachte 
Anteilnahme für die »nichtdt. Brüder« hatte im 
Sudetenland dt. Demonſtrationen zur Folge. 1867 
Mitgl. des öſterr. Reichsrats, wo er ſich als großdt. 
Liberaler aufſpielte. 5 
Kurant, das (Courant, frz., kuran, »[um]laufend«), 
vollwertiges Geld mit 5 geſetzl. Zahl⸗ 
kraft (K.geld; A aud) Geld, Sp. 1155). 
Kuranzen (koranzen, mittellat.), derb anfahren; 
züchtigen; quälen. 
Kurgre, das, Pfeilgift ſüdamer. Indianer, Auszug 
aus der Rinde von Stryxchnos- Arten, ſchwarzbraun, 
fpröde oder paftenförmig, ſehr bitter, von wechſelnder 
Zuſ. K. 1 81 Alkaloide (Kurin, Kurerjn u. a.), 
wirkt, in die Blutbahn gebracht (nicht vom Magen 
aus), lähmend, tötet durch Atemlähmung. Selten 
arzneilich verwendet: gegen Tetanus, Strychnin⸗ 
vergiftung, als Einſpritzung. 
Küraß, der (frz. cuirasse, küiräß), urſpr. Leder⸗ 
harniſch, dann meiſt aus Stahl, beſtand aus Bruſt⸗ 
und Rüdenftüd (Doppel⸗K.), fpäter (3. B. bei den 
ruſſ. Küraſſieren 1812/13) oft nur aus einem Bruſt⸗ 
ſtück. Nach ihm benannt find die Küraſſiere (mit⸗ 
telalterl. Kyriſſer, Küriffer, Korazzen), feit Ende des 
15. Ih. ſchwere Reiter. Preußen hatte bis 1919 
10 Küraſſier⸗Reg., einſchl. des Reg. Gardedukorps; 
bei ihnen war der K. ſeit 1888 nur noch Paradeſtück. 
Kurat (lat.), Bez. für einen kath. Seelſorgegeiſtlichen. 
Kuratel (vom lat. cura, »Öorge«), 1 Vormund⸗ 
ſchaft, + Pflegſchaft; unter K. ſtellen, unter Auf- 
icht ſtellen. 
Kurgtor, der (lat. curator), im Recht der Pfleger 
(4 Pflegſchaft); auch der mit der Wahrnehmung der 
Intereſſen einer Anſtalt (Stiftung, Kaſſe) Betraute. 
An Univerſitäten ein zur Aufſicht u. allg. Betreuung 
der weitgehend felbfländigen Verwaltungsorgane 
beſtimmter Staatsbeamter, beſ. mit der Pflicht der 
Vermögensverwaltung und der Rechtsvertretung. 
Das Amt des K. war urſpr. zur polit. Uberwachung 
von Prof. und Studenten eingerichtet und geht auf 
die berüchtigten Karlsbader Beſchlüſſe (1819) zu⸗ 
rück. — Kuratorium, das, der unter Vorſitz des 
K. gebildete Ausſchuß von Sachbearbeitern und 
⸗referenten zur Überwachung und Förderung einer 
Körperſchaft; auch: Pflegamt, Vormundbeſtellung. 
Kurbel, urſpr. der mit einem Handgriff 1 
Hebel (K.arm, Hand⸗K., Leier), mit dem eine Welle 
in Drehung verſetzt werden kann. Man unterſcheidet 
die einarmige Stirn⸗K. und die aus 2 Armen (K.⸗ 
wangen) und dem K.zapfen (Drehzapfen) beſtehende 
Kröpfung (4 Kröpfen) der K.wellen im K.getriebe 
von fKolbenmaſchinen. Die Gegen⸗K. iſt eine Stirn⸗ 
K., die mittels des K.zapfens mit einer zweiten K. 
verbunden iſt. fauch Kurbeltrieb. 
Kurbeltrieb, in der Getriebelehre Bez. für die aus 
dem Gelenkviereck (Viergelenkkette; Abb. 1, Sp. 77) 
abgeleiteten 7 Getriebe. Das kleinſte Glied (Kurbel a) 
des K. führt gegenüber ſeinen zwei Nachbargliedern 
eine vollſtändige Umdrehung aus. Die Verwendungs⸗ 
arten der K. ſind äußerſt vielſeitig, am häufigſten zur 
Umwandlung einer drehenden in eine hin- und her⸗ 
gehende Bewegung, oder umgekehrt, wobei durch An⸗ 
derung der Gliedlängen Geſchwindigkeit u. Größe der 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen 
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wegung geändert werden. Durch Feſtſtellen der 
8 Se d entftehen verſchiedene Getriebe. — 
Sonderfälle: Sind die einander gegenüberliegenden 
Glieder gleich lang, fo entfteht der Parallel⸗K. 
(Abb. 2), verwendet z. B. zur Verbindung von Loko⸗ 
motivtreibachſen. d iſt feſt und beide Kurbeln a und o 
laufen gleichſinnig und gleichmäßig um. Läßt man 
die gleich großen Glieder b und d ſich überkreuzen, 
fo entfteht der Antiparallel-K., verwendet z. B. 
im Automatenbau, 
und zwar bei Feſt⸗ 
ſtellung eines län⸗ 
geren Gliedes b 


Kürbis 
Kürbis (Cucurbita), Gattung der K. gewächſe, ein⸗ 
jährige oder ausdauernde, kriechende oder mittels 
verzweigter Wickelranken kletternde, grobhaarige 
Kräuter, Blätter am Grunde herzförmig, gelappt, 
Blüten einhäuſig, gelb, glockig, fünflappig, Frucht 
eine fleiſchige, flachſamige, ſehr verſchieden geformte 
Beere; 10 Arten im wärmeren Amerika heimiſch. 
Stammarten der Speiſe-Kürbiſſe (Frucht bef. zu 
Kompott, Marmelade, Suppe): 1) Rieſen⸗K. 
(C. maxima), rund⸗ 
ſtengelig, Blatt 
abgerundet fünflap⸗ 
pig, Frucht breit⸗ 


oder dein gegen⸗ 1 d 2 4 rund, bei manchen 
läufiger ib. 3) Kulturſorten bis 
und bei Feſtſtellung 85 über loo kg ſchwer 
eines kürzeren lie: i Rieſen⸗ 
des a oder o ein 5 500 M e 
gleichläufiger. 2 2 * ner⸗ ); eßbare 
Setzt man an Stelle di. 7 Zierform: Turban⸗ 
der Schwinge geine 55 9 7 (Türkenbund⸗ 
Bogenführung mit Kurbeltriebe. 1 Gelentviered. a Kurbel, b Koppel, e Schwinge, d Geſtell. K., C. m. var. tur- 


Gleitſtein (Abb. 4) 
und macht dann 
die Führung grad⸗ 
linig, ſo entſteht 
die wichtige umlaufende Gradſchubkurbel 
(Abb. 5), vielfach verwendet im Maſchinenbau, z. B. 
bei der 4 Dampfmaſchine (Sp. 776); durch Feſtſtellen 
der Glieder a, b, c, d entftehen weitere Getriebe. 
Sonderfälle: Die umlaufende Kurbelſchleife 
(Abb. 6), verwendet z. B. bei Stoßmaſchinen, die 
ſchwingende Kurbelſchleife (Abb. 7) zur Um⸗ 
wandlung einer Drehbewegung in eine ungleich⸗ 
förmige Hin⸗ und Herbewegung, verwendet z. B. 
in Hobelmaſchinen. Wird die Koppel b als Gleit⸗ 
ſtein in einer Bahn von c geführt, die ſenkrecht zur 
Bewegungsrichtung von c auf d liegt, jo erhält 
man Kreuzſchleifengetriebe. Wird das Glied c 
feſtgeſtellt, ſo entſteht die ſchwingende Kreuz⸗ 
ſchleifenkurbel (Abb. 8). Jeder Punkt von a 
Ars gegenüber c eine Ellipſe (Ellipſen⸗ 
zirkel). Die Polbahnen (4 Getriebe, Sp. 1459) 
von b und d find zwei Kreiſe, die ineinander ab⸗ 
rollen und von denen der eine den doppelten Durch⸗ 
meſſer des anderen hat(Kardankreiſe); jeder Punkt 
des kleinen Kreiſes bewegt ſich auf einem geraden 
Durchmeſſer des großen. Wird das Glieda feftgeftellt, 
entſteht die umlaufende Kreuzſchleife, die als Kreuz⸗ 
ſcheiben-(Oldham⸗, öldem⸗) Kupplung (Abb. 9) 
zur Übertragung von gleichförmigen Drehungen zw. 
zwei Wellen dient, welche parallel, aber ungleich⸗ 
achſig gelagert ſind. Der Achsabſtand kann auch 
während der Bewegung geändert werden. Auch die 
Ovalwerke in Werkzeugmaſchinen find 1 
a bei der das Glied a feſtgeſtellt ift und 
den Drehſtahl trägt, der aus einem auf der Kreuz⸗ 
ſchleife © aufgeſpannten Werkſtück eine Ellipſe aus⸗ 
ſchneidet. Die verſchiedenen Punkte des dem feſten 
Geſtell gegenüberliegenden Gliedes beſchreiben 
gegenüber dem Geſtell verſchiedene Kurvenbahnen 
(Koppelkurven), die zur Erzeugung beſonderer 
Bewegungen verwendet werden. — Auch das aus 
Kolben, a Kreuzkopf, Schubſtange und 
Kurbelwelle beſtehende Getriebe einer 4 Kolben⸗ 
maſchine nennt man K. — Lit.: Jahr u. Knechtel, 
Grundzüge der Getriebelehres, Bd. 1, 1930; Rauh, 
»Praktiſche Getriebelehre«, Bd. ı, 1931. 
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2 Parallelkurbeltrieb. 3 Gegenläufiger Antiparallelturdeltrieb. 4 Bogenfhub- 

kurbel. 5 Umlaufende Geradſchubkurbel, d feit. 6 Umlaufende Kurbelſchleife, 

a feſt. 7 Schwingende Kurbelſchleife, d feſt. 8 Schwingende Kreuzſchleifen⸗ 
kurbel, c feſt. 9 Umlaufende Kreuzſchleife (Oldhamkupplung), a feſt. 


baniformis) mit 
turbanartigem, oft 
buntſtreifigem Aus⸗ 
wuchs. — 2) Ge⸗ 
meiner K. (Feld⸗K., C. pgpo), Stengel kantig, 
Blatt ſpitzlappig, Fruchtfleiſch gröber, in mildem 
Klima (3. B. in Südeuropa) mehr als Feld⸗ und 
Futterpflanze (vorzügl. Schweinefutter; auch zu 
Branntwein; Samen als Bandwurmmittel), aber 
auch ſehr gute Speiſeſorten, wie die jung als Gemüſe 
dienenden Mark- oder Engl. Schmeer⸗K. (Vegetable 
Marrow, engl., wedſchitébl märd), walzenförmig, 
teils kurztriebig (onichtrankende), ebenſo Cocozelle 
von Tripolis ( Gurken⸗K. ), Frucht ſehr lang, gurken⸗ 
ähnlich (wie Senfgurken einlegbar), und zahl⸗ 
reiche, teils genießbare Zierſorten mit oft höchſt 
ſonderbar geformten Früchten. Hauptſpielarten 
von C. pepo: Melonen-K. (C. p. var. melopepo, 
ziemlich kurztriebig, alle Sorten eßbar), Schild⸗ 
K. (C. p. var. clypeata, Frucht flach, mit Rippen⸗ 
1 z. B. »Biſchofsmützec), ferner Apfel-, 

pfelſinen⸗, Birnen⸗, Eier⸗, Zitrull⸗, Warzen⸗, 
Schiromon⸗K. — 3) Moſchus⸗K. (Muskat⸗K., 
C. moschata), weichblättrig, Frucht melonenartig, 
mit Moſchusduft, bei einer Form (Mantel⸗ 
ſack⸗K.) bis 1,5 m lang und 30 kg ſchwer, unten 
ſackartig aufgetrieben, mehr im Süden verbreitet. 
— 4) Feigenblatt⸗K. (Angurikn⸗K., fälſchlich 
Angurie, C. melanosperma [ficifolia]), bei uns 
einjährig gehaltene, raſch bis 1o m hoch klim⸗ 
mende Staude mit tiefgelapptem Laub und 3 kg 
ſchwerer, grüner, weißgeſtreifter und geſcheckter, 
ſchwarzſamiger, ſüßfleiſchiger Speiſefrucht, ſehr 
zierende Nutzart zur Bekleidung von Lauben und 
Mauern. 

Der als beſondere Gattung abgetrennte, weiß⸗ 
blühende Flaſchen-K. (Kalebaſſe, Lagenaria vul- 
garis [C. lagenaria, C. leucantha ]), wahrſcheinlich 
aus Abeſſinien (ſchon im Altertum altweltl. Kultur⸗ 
pflanze), bringt ſehr verſchieden große und geformte 
Früchte mit verholzender Schale, die ausgehöhlt 
in allen warmen Ländern als Gefäße (Kalebaſſen) 
dienen; Spielarten je nach Fruchtform (die ſie nur 
frei hängend ausbilden) als eigentl. Flaſchen⸗K., 
Urnen⸗K., Herkuleskeule, Pulverhorn u. a.; bei uns 
als Zier⸗K. für ſehr warme Lagen. 
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Anbau in nahrhafteſtem, lockerem Boden; reichl. 
Bewäſſerung (auch Dunggüſſe), viel Raum, Licht und 
Wärme nötig. Am beſten Auspflanzen in Töpfen vor⸗ 
gezogener Pflanzen Ende Mai (vorteilhaft auf mit 
Kompoſt, verrottetem Dung u. a. gefüllte Gruben, 
auf die man auch Hügel aufſetzt; doch ſoll der Kom⸗ 
poſthaufen verſchont bleiben, der durch K. zu ſehr 
verarmt). Beſ. an großfrüchtigen Sorten wenig 
Früchte laſſen; 3 Blätter oberhalb der Frucht ent⸗ 
ſpitzen; unter dieſe Brettchen, Schiefer zur Fäulnis⸗ 
verhütung. Höchſtertrag bei reinem K. bau bis zu 
1200 dz vom Hektar. — Krankheiten und Feinde 
1 Gurke. — Lit.: Becker⸗Dillingen, »Hb. des ge⸗ 
ſamten Gemüfebaues« 19383. 

Kürbis gewächſe (Kukurbitazeen, Cucurbitaceae), 
dikotyle Pflanzenfamilie, meiſt einjährige, mit Ran⸗ 
ken kletternde Kräuter mit rauhen, handnervigen 
Blättern und achſelſtändigen Blütenſproſſen; Blü⸗ 
t en eingeſchlechtig. Die Frucht iſt eine große Beere, 
deren Scheidewände ſich zu einem Be auf⸗ 
löſen, in dem die flachen Samen liegen. K. find u. a. 
Gurke, Kürbis, Zaunrübe. 
Kurden, freiheitsliebendes, iraniſches Bergvolk in 
Vorderaſien (3 Mill.); man unterſcheidet Oſt⸗K. 
mit den Kelhur, Rivandi, Mukri⸗K., Schekaki, 
Mela⸗K. u. a. im Zagros⸗Gebirge; Weſt⸗K. mit 
den Kurmandſch⸗K. im Wilajet Wan; Duſchi⸗K. 
und Dumbeli im Quellgebiet des Euphrat. Den 
K. verwandt ſind die Luren mit den Bachtijaren 
(Große Luren) u. den Fejli (Kleine Luren) in Luriſtan; 
teils Viehzüchter (in Zelten), teils Bauern (in Stein⸗ 
häuſern), find Sunniten. Über die Kurdiſche Sprache 
+ Iraniſche Sprachen (Sp. 388). - 
Kure, jap. Stadt und Kriegshafen an der Südſpitz 
bon Hondo (29 b C 8), (1933) 231330 Ew.; Metall⸗ 
ind., Werften. Marineakademie auf der vorgelager⸗ 
ten Inſel Etaſhima ('ſchi⸗). 
Kureika, die (Cuma), r. ſibir. Nebenfluß des Jeniſ⸗ 
fei (27a IK 3), 550 km, fiſchreich. Am Unterlauf 
Kohlen⸗ und Graphitlager. 
Küren, I) (als Ztw.:) wählen (vgl. Kur 1, Kurrecht 
und Kür). — 2) (als Hptw.:) Satzungen des frieſ. 
Landfriedensbundes in frieſ. Stabreimen aus der 
Zeit Heinrichs IV.; fie bilden mit den altfrieſ. 
Über⸗K. (urkera, »neue Satzungene) aus der Zeit 
Friedrichs II. die wichtigſten frieſ. Rechtsquellen und 
zeichnen ſich durch Schönheit der Sprache aus. 
Kürenberg, Der von (der Kürenberger), ältefter dt. 
Minneſänger (* um 1160); beheimatet an der Donau 
im heutigen Gau Niederdonau. Die von ihm ver⸗ 
aßten, erhaltenen Strophen wurden wegen ihres 
aues u. ihrer Form (Abart der Nibelungenſtrophe) 
5 Anlaß der heute längft überholten Theſe, daß K. 
erfaſſer des Nibelungenliedes ſei. K.s Lyrik tragt trotz 
ihrem ö ritterlich⸗höfiſchens Charakter ausgeſprochen 
volksliedmäßige Jagt. Seine »Falkenſtrophen⸗ haben 
in mannigfacher Abwandlung bis ins 16. Ih. als 
Volkslieder fortgelebt. (4 Beutſche Kultur [Lite⸗ 
ratur], Sp. 1032). Ausgabe in: »Minneſangs Früh⸗ 
linge (neu hrsg. von C. v. Kraus, 1935). Lit.: Behring, 
»Das K.⸗Liederbuch« (2 Programme) 1900 u. 1901. 
Kürgtte, die (Curette, frz., kürät), Inſtrument zur 
+ Ausfhabung. 
Kurfürſten (Churfürſten, vom ahd. kür, „Wahle, 
alfo Wahlfürſten, lat. Electores), diejenigen Fürſten 
im Erſten Reich, die ſich ſeit dem 13. Ih. mit päpſtl. 
Unterſtützung das Recht angemaßt hatten, im Gegen⸗ 
ſatz zum Erbgang den 7 Deutſchen König zu wählen. 


Kurfürſten 


Bei der Nachfolge der dt. Könige hatte ſich von An⸗ 
fang an der Grundſatz des Erbgangs durchgeſetzt, 
der aber im Laufe des M. A., teilweiſe unter apt. 
Einfluß, durch das Prinzip der Wahl durchbrochen 
wurde. Während anfangs alle Reichsfürſten wahl⸗ 
berechtigt waren, erlangten die K. das alleinige Kur⸗ 
recht. Der »Sachſenſpiegels (vor 1235) nennt 6 
Reichsfürſten, die ein Vorſtinnnrecht bei der Königs⸗ 
wahl haben, z geiſtliche (die Erzbiſchöfe von Mainz, 
Trier, Köln) und drei weltliche (faz raf bei Rhein, 
Herzog von Sachſen, Markgraf von Brandenburg); 
1257 wurde als ſiebenter der König von Böhmen 
(Bayern beanſpruchte bis 1290 dieſe Kur) zu⸗ 
gelaſſen. Mit dem Klamt war auch je eines der 
1 Erzämter verbunden. Auf dem + Kurverein zu 
Renſe 1338 wurde die Unabhängigkeit der Königs⸗ 
wahl vom Papft feſtgeſtellt und in der + Goldenen 
Bulle Karls IV. der päpſtl. Anſpruch einfach über⸗ 
gangen, doch haben ſich die Päpſte auch ſpäter noch 
eingemiſcht. Die Goldene Bulle beſtätigte das 
alleinige Kurrecht der K., beſtimmte die Unteilbar⸗ 
keit der Kurlande, ſicherte den K. den Vollbeſitz aller 
Regalien zu, legte das Wahlverfahren feſt und ver⸗ 
lieh den K. kgl. Ehren. Durch den Einfluß Karls IV. 
trat Böhmen, deſſen Kurwürde noch im »Sachſen⸗ 
fpiegel« angezweifelt wird, an die erſte Stelle unter 
den K. Auch beſtimmte die Goldene Bulle, daß ſich 
die K. alljährlich zu einem Ketag (4 Kurverein) ver: 
einigen ſollten und daß gleichzeitig in derſelben Stadt 
ein Reichstag gehalten werden ſolle; dieſe jährl. Zu⸗ 
ſammenkünfte kamen aber nicht zuſtande. Die 
Macht der K. wurde vermehrt durch die von ihnen 
op Zuziehung der übrigen Reichsſtände redigierten 

ahlkapitulationen (d. h. Wahlbedingungen, in 
erſter Linie Verſprechungen und Geldzahlungen, mit 
denen ſich der Bewerber die Stimmen der K. er⸗ 
kaufte), deren erſte Karl V. (1519) beſchwor und die 
ſeitdem jeder König vor der Krönung beſchwören 
mußte, ſowie durch die »Willebriefes, d. h. Urkunden, 
die eine Zuſtimmung des einzelnen K. zu gewiſſen 
Regierungshandlungen des Königs ausſprachen. Im 
Reichstag ſchloſſen ſich die K. ſeit dem 14. Ih. zu 
dem K.Eollegium (K.rat) unter Vorſitz Dirck⸗ 
torium) des K. von Mainz zuſammen. — Die Goldene 
Bulle machte einen Zuſtand, wie er ſich infolge der 
Ohnmacht des Reichs herausgeſtellt hatte, zum 
Recht. Karl IV. verzichtete durch ſie auf Wieder⸗ 
bert ung der alten Kaiſermacht und erkannte den 
Sieg der partikulariſt. Landesfürſten in ihren oberſten 
Vertretern an. Anderſeits bildeten die K. aber auch 
ein gewiſſes Element der Stetigkeit gegenüber den 
wechſelnden Königen. Einen Ausgleich für den 
Machtverfall des Königtums bildeten ſie freilich 
nicht, obwohl es in den Kurvereinen nicht an Ver⸗ 
ſuchen dazu gefehlt hat. Aber ſie ſcheiterten immer an 
den eigenſüchtigen Intereſſen einzelner K., ſo daß es 
den Königen ſtets ein leichtes war, die Kurvereine zu 
fprengen. Hierin liegt eine der Haupturſachen für das 
Scheitern der Reichsreformbeſtrebungen im 15. Ih. 
(4 Friedrich). Später widerſetzten ſich die K. allen 
kaiſerl. Verſuchen, die Kaiſermachtzu ſtärken, teilweiſe 
im Bund mit Frankreich. Auf dem Regensburger K.⸗ 
tag 1630 verſuchten die K. vielmehr, die kaiſerl. Rechte 
noch mehr einzuſchränken. Mit dem fortſchreitenden 
Zerfall des Reiches verlor auch das Amt der K. an 
Bedeutung, ſo daß man zuletzt nur noch von einem 
Titel K. ſprechen kann. — Die Tracht der K. beſtand 
aus einem bis auf den Boden herabgehenden Rock 
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Kurfürſtengläſer 


(Kurmanteh, bei den geiſtl. K. aus ſcharlachrotem 
Tuch, bei den weltl. aus rotem Samt, beide mit Her⸗ 
melinſchulterkragen, und aus dem Kurhut (4 Krone, 
Abb. 8). — Der Erbprinz eines K. hieß Kurprinz. 
Kurfürſtengläſer, zylindriſche Gläſer aus dem 16. 
und dem 17. Ih., auf denen in Emailmalerei der Kaiſer 
thronend dargeſtellt ift, umgeben von den 7 Kurfürſten. 
Kurfürſtenkrüge, breite, niedrige Bierkrüge aus 
Kreußener Steinzeug mit Bruſtbildern der 7 Kur⸗ 
fürſten, 16. und 17. Ih. 
Kurfürſtenteller, in Nürnberg im 17. Ih. her⸗ 
geſtellte Zinnteller mit den Reiterbildern der 7 Kurs 
fürſten auf dem Rand und dem des Kaiſers im 
Spiegel des Tellers. 
»Kurfürſt Friedrich Wilhelma, altes dt. Linien⸗ 
ſchiff (1891), als 4 »Haireddin Barbaroſſas von der 
türk. Flotte übernommen, 1913 verſenkt. 
Kurg (engl. Coorg, kürg), kleinſte brit. ⸗ind. Prov. 
in den Weſtghats (28 b BC 6, 7), von viehzüchtenden 
Hindus bewohnt; Hptſt. Mercara (rd. 5700 Ew.). 
Kurgan, ſowjetruſſ. Stadt am Tobol, füdö. von 
Swerdlowſk (14 IK 3), (1933) 40 400 Ew.; landw. 
Handel. 
Rurialien (lat., Mz.), die früher bei Behörden, beſ. 
in behördl. Schreiben, üblichen Förmlichkeiten, da⸗ 
her der ſchwülſtige Kurialſtil. 
Kurialſyſtem, Wee sen der röm. Kirche, 
das die Leitung der Kirche allein am päpſtl. Hof 
(Kurie) zuſammengezogen ſehen will (was auch in 
ſtärkſtem Maß erreicht ift), im Gegenſatz zu Syſtemen, 
die die Biſchöfe (Epiſkopalismus) oder das allg. 
Konzil (Konziliarismus) an die Spitze der Kirche 
ſtellen. — Kurialismus (neulat.), Beſtrebung zur 
Durchſetzung des K. — Kurialiften, Vorkämpfer 
für das K. — fauch Kuriatſtimme. 
Kuria-Muria-Inſeln (Kurian⸗Murian), feit 1832 
brit. Felsinſeln an der Südoſtküſte Arabiens, in der 
gleihnam. Bucht (27e G 5), 76 qkm; Guanolager. 
Kurigtkomitién, älteſte Art der Volksverſammlun⸗ 
gen in der röm. Republik, die Geſamtbürgerſchaft 
nach Kurien erfaſſend. 
Kurigtſtimme, Geſamtſtimme, die mehrere Stimm⸗ 
berechtigte zuſammen abzugeben haben (Kurial⸗ 
fyftem). So gab es auf dem Reichstag des 1. Reichs 
im Fürſtenrat 4 K. der gräfl. Häuſer und 2 der⸗ 
jenigen Prälaten, die nicht als Reichsfürſten eine 
eigene Virilſtimme führten (die rhein. und die ſchwäb. 
Prälatenbank). — Im engeren Rat des Dt. Bundes 
hatten folgende 6 »Kurien« je eine K.: die groß⸗ 
herzogl. und die herzogl. ſächſ. Häuſer; Braunſchweig 
und Naſſau; die beiden Mecklenburg; Holſtein, 
Oldenburg, Anhalt und die beiden Schwarzburg; 
ohenzollern, Liechtenſtein, die beiden Reuß, 
chaumburg⸗Lippe, Lippe und Waldeck; Lübeck, 
Frankfurt, Bremen und Hamburg. 
Kurie, die (lat. curia, „Herrenhof, Hofhaltung), 1) 
eine der 0 Abteilungen patriziſcher röm. Geſchlechter, 
älteſte polit. Gliederung Roms; auch Verſammlungs⸗ 
ort u. a. des Senats. — 2) Im kath. Kirchenrecht der 
Sitz bzw. die Geſamtheit der Regierungsbehörden 
des Papſtes oder eines Biſchofs (Curia episcopalis). 
J. w. S. die Geſamtheit aller Perſonen der päpftl. 
Familie (u. a. päpſtl. Blutsverwandte, Hofdienſt, 
päpftl. höheres Militär), der päpſtl. Kapelle (Wür- 
denträger und Repräſentanten des päpſtl. Gottes⸗ 
dienftes), der Bl ee und der Organe des 
irchenſtaates. — Die röm. K. (Curia Romana), 
deren Verfaſſung in der Constitutio »Sapienti Con- 


81 


Kurkreis 


silio« (1908) und im 4 Codex juris Canonici ent⸗ 
halten iſt, beſteht aus den 11 Kardinalskongregationen. 
(4 Congregatio), an deren Spitze entweder der Papſt 
felbft oder ein K.nkardinal ſteht, den 3 päpſtl. Ge⸗ 
richtshöfen und den 3 kurialen Amtern. Zu den 
Gerichtshöfen gehören: 1) Die Pönitenzigrie 
(Poenitentiaria), gibt Abſolution, z. B. bei Sün⸗ 
den und 4 Censurae ecclesiasticae, erteilt Dispenfe, 
z. B. von geheimen Ehehinderniſſen, Gelübden und 
Eiden uſw.; 2) die Römiſche Rota (Romana Rota), 
päpſtl. Berufungsgericht für kirchl. Zivil⸗ u. Straf⸗ 
ſachen; 3) die Apoſtoliſche Signatur (Signatura 
Romana), päpftl. Reviſionsgericht für Rechts⸗ 
beſchwerden gegen Urteile der Romana Rota. Dieſe 
3 Gerichte entſcheiden nicht 8 da der Papft alle 
Sachen an ſich ziehen und Anweiſungen über den 
Ausfall des Urteils geben kann. Kuriale Amter 
ſind: 1) die Apoſtoliſche Kanzlei (Cancellaria Apo- 
stolica), die dem Kardinalkanzler unterſteht u. Büro 
des Papſtes ift; 2) die Apoſtoliſche Datarie (an der 
Spitze der Kardinaldatar); 3) die Apoſtoliſche Kam⸗ 
mer (Camera Apostolica), verwaltet Vermögen 
und Schulden der K. unter dem Kardinalkämmerer 
(Camerlengo); 4) das Staatsſekretariat (Secretaria 
Status), bearbeitet unter Leitung des Kardinal⸗ 
ſtaatsſekretärs die Beziehungen zu den Staaten 
ſowie die Verleihungen von Amtern innerhalb der 
K., zu denen auch die der päpſtl. Geſandten gehören; 
5) das Sekretariat der Breven (die Secretaria bre- 
vium), bereitet vor u. verſendet Schreiben an fürftl. 
Perſonen und Runderlaſſe in lat. Sprache. Die K. iſt 
nicht nur eine geiſtige Einheit, ſondern vorwiegendeine 
weltl. Bürokratie mit feſtſtehenden polit. u. diplomat. 
Traditionen, die das Weltpapſttum zu einem polit. 
Gebilde macht, bei gleichzeitigem Streben 951 Er⸗ 
haltung und Erweiterung eigener kirchlicher Macht⸗ 
ſtellung (Kurialismus). f auch Römiſch⸗katholiſche 
Kirche. — 3) Im Erſten Reich Name der auf dem 
Reichstag zu je einer 4 Kuriatſtimme vereinigten 
Stimmberechtigten. Im ſelben Sinn im engeren Rat 
der dt. Bundesverſammlung 1813-66 gebraucht. 
Kurier (frz.), Läufer; Eilbote; Beamter im diplo⸗ 
mat. Hilfsdienſt als Beförderer oder Begleiter von 
diplomatiſchem Gepäck. 

Kurieren (lat. curare), heilen. 

Kurilen (jap. Chiſhima, tſchiſchi⸗, „1000 Inſelnc, 
nördl. jap. Inſelbogen zw. Kamtſchatka und Hok⸗ 
kaido (29b Nbk. I), 15910 qkm, rd. 13000 Ew. 
(100 Ainu), mit zahlr. Vulkanen (Ojakopa, 2370 m). 
Pelztier⸗ und Fiſchfang. Von den 32 Inſeln und 
Klippen, die politiſch zu Hokkaido gehören, ſind nur 
5 bewohnt: Kunaſhiri, Shikotan, Vetorofu, Urup, 
Shumſhu. 4 auch Japan (Sp. 1638). 

Kurios (lat.; frz. curieux, fürid; veraltet: Euriös), 
ſeltſam, ſonderlich. — Kuripfum, das (Kurioſi⸗ 
tät), Seltſamkeit, Sonderbarkeit; Seltenheit. 
Kuriſches Haff, größter dt. Strandſee, an der oftpr. 
Küſte (13 DE 1), 1619 qkm, bis 7,5 m tief; Fiſch⸗ 
fang. — Die Kuriſche Nehrung, eine Landzunge 
zw. K. und Kuriſcher (od. Kranzer) Bucht, beſteht 
aus Dünenſand (Wanderdünen, bis 66 m Höhe), 
98 km lang und ½ 4 km breit, bietet nur einigen 
Fiſcherdörfern ſowie den Oſtſeebädern Roſſitten 
(Vogelwarte, Segelfliegerſchule), Nidden u. Schwarz⸗ 
ort Platz. 

Kurtslu, das Erzſtift Köln als Kurfürſtentum; 
entſprechend Kurmainz und Kurtrier. 
Kurkreis, ſeit Einteilung des Kurfürſtentums 
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Kurkuma 


Sachſen durch Kurfürſt Auguſt in Kreiſe Name des 
Nordweſtens des Staates zu beiden Seiten der 
Elbe; 1807-13 hieß der Wittenberger Kreis K. 
Kurkuma, der Wurzelſtock von Curcuma longa 
(Gelbwurzel), enthält das gelbe Kurkumjn (K. gelb), 
früher wertvoll als einziger natürlicher gelber Sach: 
ſtoff (Abkochung), der Baumwolle unmittelbar an⸗ 
färbte, allerdings wenig echt; heute zum Färben von 
Lebensmitteln (K. pulver und Kurkumin), ferner arz⸗ 
neilich ſowie (Tinktur) als Indikator u. als Reagens 
auf Borfäure (Bräunung; K.papier) verwendet. 
Kurkur, unbewohnte Oaſe in der Libyſchen Wüſte, 
etwa 60 km weſtlich von Aſſuan (330 Eg). 
Kurland (lett. Kurzeme, ⸗ſe-), ehem. ruſſ. Oſtſee⸗ 
prov., jetzt eine Prov. Lettlands, von der litauiſchen 
Grenze bis ans Kap Domesnäs (13d AB 3), 
13210 qkm, (1935) 292660 Ew. (75 vH Letten, 
10 v9 Deutfche); Hptſt. und Hafen Libau. 

Geſchichte. Die Geſchichte K.s ift bis zum 16. Ih. 
ein Teil der balt. Geſch. (4 Livland). Der Name K., 
fpäfer auch auf die Landſchaft Semgallen ausgedehnt, 
iſt abgeleitet von den finn. Kuren, die um 1200 noch 
im W. ſaßen, von den öftl. benachbarten (lett.) Sem⸗ 

allen, Selen und Lettgallen aber bis zum 14. Ih. 
af völlig aufgefogen wurden. Die Unterwerfung Rs 
im 13. Ih. unter dt. Ordens⸗ und N 
ſchaft lag im Zuge der an der Düna bei den Liven 
(bereits 1184 in Ulxküll) begonnenen chriſtl. Miſſions⸗ 
arbeit und der machtpolit. Feſtſetzung. — Die nach 
dem Tod des Biſchofs Albert von Riga durch die 
päpſtl. Händel, durch den Aufſtand der unterworfenen 
Bev. und die Angriffe der Litauer entſtandenen 
Wirren veranlaßten 1237 den preuß. Ordens meiſter 
4 Hermann von Salza, das gefährdete Erbe des 1202 
gegr. livländ. Schwertbrüderordens zu übernehmen, 
um das Werk zu retten; er mußte aber gleichzeitig 
für das Gebiet dieſes Ordens die päpſtl. Oberhoheit 
anerkennen. Damit war der Keim zur inneren Zer⸗ 
riſſenheit ſchon zu Beginn der ſtaatl. Zuſammen⸗ 
faſſung der dt. Grenzwacht im N. gelegt: der Kampf 
zw. Staatsgewalt und beſ. dem Erzbiſchof von Riga, 
dem anfangs das Rigaer Bürgertum zur Seite ſtand, 
füllte das 13., das 14. und das 15. Ih. aus. Um 
die Landverbindung zw. den livländ. und den preuß. 
Beſitzungen zu erweitern, konzentrierte ſich der Dt. 
Orden auf die Bezwingung Ks u. Semgallens, die 
1290 vollendet war, während die des litauiſchen 
Schamaiten mißlang. Die Brücke nach Preußen 
blieb auf einen ſchmalen Küſtenſtreifen beſchränkt. Um 
1300 gehörte K. zur Diözeſe K. (Pilten), Semgallen zu 
Riga; ½ des Landes gehörte dem ordensabhängigen 
Bistum, der Hauptteil dem Orden unmittelbar. In 
den folgenden 2¼ Ih. iſt die Geſch. K.s ein Teil der 
Geſch. des Deutſchordensſtaates + Livland. 

Beim Zuſammenbruch des livländ. Ordensſtaates 
wählte die poln. Partei Gotthard v. Ketteler zum 
Ordensmeiſter, der 1561 aus dem Orden austrat und 
unter polniſcher Oberhoheit erbl. Herzog »von K. 
und Gemgallen« mit Reſidenz in Mitau wurde. Das 
Stift K. mit Oſel gehörte bis 1585 zu Dänemark 
(Herzog Magnus). Ketteler vollendete die Durch⸗ 
führung der Reformation; er ſtarb 1587. Der dt.⸗ 
prot. Weſenszug des Landes wurde von Polen⸗ 
Litauen anerkannt. Die Beziehungen zw. Herrſcher⸗ 
haus u. dem zum großen Teil aus dem Orden hervor⸗ 
gegangenen Adel geſtalteten ſich ſchwierig; K. wurde 
immer wieder von inneren Machtkämpfen heim⸗ 
geſucht. Unter den Nachfolgern Kettelers war ſein 
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Kürnberger 


Neffe Jakob der bedeutendſte (1642-82); er wurde 
1638-60 in den ſchwed.⸗poln. Krieg verwickelt, war 
begeiſterter Anhänger des Merkantilſyſtems und tat 
viel für den wirtſchaftl. Fortſchritt. Aach erwarb er 
überſeeiſchen Beſitz (Tobago, Guinea), 1308 ohne 
ihn halten zu können. Nach dem Tode ſeines Sohnes 
Friedrich Kaſimir (1682-98) ſuchten der Nord. 
Krieg und die Peſt das Land heim. Herzog Friedrich 
Wilhelm ftarb 1711 kurz nad) feiner Verheiratung 
mit der ruſſ. Großfürſtin Jwanowna. Mit feinem 
Oheim Ferdinand erloſch 1737 das Haus Ketteler. 
K. geriet immer mehr in die Abhängigkeit von 
Rußland, das im Nord. Krieg bereits Livland und 
Eſtland erworben hatte. Anna Iwanowna war 
1730 Kaiſerin von Rußland geworden; 1737 wählte 
deshalb Kis Adel ihren Gänftlin ‚den Grafen Ernſt 
Johann Biron, zum Herzog. Unter Anna zugleich 
mächtigſter Mann in Rußland, wurde er nach ihrem 
Tode 1740 nach Sibirien verbannt, 1763 aber von 
Katharina II. wieder in ſeine Rechte eingeſetzt. 
Sein Sohn Peter erwies ſich den immer verworrener 
werdenden Verhältniſſen nicht gewachſen. Bei der 
3. Teilung Polens dankte er 28. 3. 1795 ab; 20. 4. 
1795 huldigte die kurländ. Ritterſchaft Katharina II. 
So fiel auch K. an Rußland. Trotzdem blieb K.s 
Geſicht lange deutſchbeſtimmt. Dt. Adel und dt. 
Bürgertum führten inmitten einer breiten lettiſch⸗ 
bäuerl. Unterſchicht; die innere Verwaltung war 
vorwiegend deutſch, ausſchlaggebend in ihr der ſtark 
bevorrechtete Adel. Als der ruſſ. Nationalismus 
ſich ſeit Mitte des 19. Ih. den weſtl. Grenzgebieten 
zuwandte, begannen auch in K. die Ruffifizierung 
und die polit. Verſchmelzung, denen ſich das Deutſch⸗ 
tum, das auch durch die aufſtrebende lettiſche Unter⸗ 
ſchicht bedroht wurde, nach Kräften widerſetzte. Die 
nationalen und die ſozialen Spannungen zw. der dt. 
Oberſchicht und den Letten erreichten im Schreckens⸗ 
jahr 1905/06 ihren Höhepunkt. Bei Ausbruch des 
Weltkriegs verſchärfte ſich die Verfolgung des 
Deutſchtums in K., das durch Geburtenrückgang, 
Verſtädterung und Abwanderung nach den leichteren 
innerruſſ. Erwerbsquellen bereits ſtark verloren 
hatte. Vom Mai 1915 ab beſetzten die dt. Truppen 
das Land. 1918 entſandte K. je einen dt. und lett. 
Vertreter in den Vereinigten Landesrat von Liv⸗ 
land und Eſtland. Nach der Novemberrevolte in 
Deutſchland wurde 18. 11. 1918 die Republik 4 Lett: 
land ausgerufen, während bald danach die Bolſche⸗ 
wiſten in K. eindrangen, die in ſchweren Kämpfen 
durch die Eiſerne Divifion, durch balt. Landeswehr 
und lett. Verbände, die ſich fpäter gegen die dt. Be⸗ 
freier wandten, vertrieben wurden. — Lit.: »Deutſch⸗ 
balten und balt. Landes (in: »Hwb. des Grenz⸗ und 
Auslanddeutſchtumse 1936); Arbuſow, »Grundriß 
der Geſch. Liv», Eſt⸗ und Kurlandse 1890, 19184. 
Kurlande, die Länder eines Kurfürſten. 
Kurmark, 1) Teil der Mark Brandenburg, früher 
als Kurfürſtentum (Goldene Bulle 1356) mit 0 
verbunden, umfaßte Altmark, Prignitz (Vormack), 
Mittelmark, Uckermark und die Herrſchaften Bees⸗ 
kow und Storkow. Der Name entſtand 1356 an⸗ 
läßlich der Übertragung der Kurwürde auf Branden⸗ 
burg unter dem Wittelsbacher Ludwig II., ſeitdem 
war die Kurſtimme an den Beſitz der K. geknüpft. 
Nach dem Tilſiter Frieden 1807 und 1813 aufgeteilt. 
— 9 Bis 30. 1. 1939 polit. Gau der NSDAP. 
(Za, Nr. 15), heißt ſeitdem Gau Mark Brandenburg. 
Kürnberger, Ferdinand, Schriftſteller,“ 3.7. 1823 
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Wien, } 14. 10. 1879 München, floh 1848 aus 
Öfterreich, kehrte 1857 nach Wien zurück, 1867 erfter 
Sekr. der Wiener Schillerſtiftung, Erzähler und Kri⸗ 
tiker, erſt lange nach feinem Tod geſchätzt. Romane: 
„Der Amerikamüde⸗ 1856 (Lenau), »Der Haus⸗ 
tyrann« 1876, »Das Schloß der Srevel« (Hptw., 
erſt 1904 erſch.); Studien und Kritiken: »Siegel⸗ 
ringen 1874, Literariſche Herzensſachens 1877. — 
Gef. Werke 1910/11, 4 Bde. 
Kuropatkin, Alexej, ruſſ. General, * 29. 3. 1848, 
1 23. 1. 1925 Schentſchurin (Gouv. Pſkow), nahm 
an den Kämpfen in Turkeſtan und am Donaufeldzug 
1877/78 teil, war 1898 Kriegsmin., 1904/05, bis 
zur Niederlage bei Mukden, Oberbefehlshaber der 
ruſſ. Streitkräfte in der Mandſchurei. Im Welt⸗ 
kriege befehligte er zuerſt an der Nordfront, 1916 
wurde er Generalgouverneur von Turkeſtan. Er 
ſtarb angeblich als Schullehrer. 
Kurorte, Orte, die ihrer natürlichen oder künſt⸗ 
lichen Heilmittel wegen aufgeſucht werden. Einteilung 
in klimatiſche K., Wildbäder, K. mit Säuerlingen, 
Kochſalz⸗, alkaliſchen Quellen, Bitterwäſſern, Stahl-, 
Schwefelquellen, Moorbädern, radioaktiven Quellen 
(4 aud) Mineralwäſſer), Seebäder, + Höhenkurorte. 
Beſuch der K. nur nach Rückſprache mit einem Arzt 
taffam. In den K. befinden ſich immer geeignete 
e die auf alle diätetiſchen und phyſikal. 
uren eingeſtellt find. Bedingung für jeden an⸗ 
erkannten K.: 1) geeignete Iſolierhäuſer für In⸗ 
ektionskrankheiten, 2) mindeſtens 2 Pfleger oder 
flegerinnen, 3) ausreichende Desinfektionsvorrich⸗ 
tungen, 4) Sicherſtellung ärztl. Hilfe. Gutes Trink⸗ 
waſſer und gutes Eis ſowie einwandfreie Kanali⸗ 
ſierung werden vorausgeſetzt. Städtebautechniſch 
ſind alle größeren induſtriellen Anlagen, denen Rauch 
oder Gaſe entſtrömen oder die laute, andauernde Ge⸗ 
räuſche verurſachen, in ihrer Nähe zu vermeiden. 
Auch dürfen größere Bauten während der Haupt⸗ 
kurzeit nicht durchgeführt werden. 
Kuros, in der älteren grch. Kunſt Bez. für Statuen 
nackter Jünglinge; meiſt Weihgeſchenke in Heilig⸗ 
tümern, aber auch Grabſtatuen. Die 7 ie als 
Weihgeſchenke aufgeſtellten Statuen heißen Koren. 
Kuroſchio, Meeresſtrömung im 4 Großen Ozean. 
Kurotrophos (grch., »Kindernährerine), Beiname 
grch. Gottheiten, bef. der Artemis, Gäa, Demeter. 
Kurpfalz, das ehemalige Kurfürſtentum 4 Pfalz. 
Kurpfuſcherei (Medikaftergi, neulat., Medizinal⸗ 
pfuſcherei, Quackſalberei), unzuläſſige Ausübung 
der Krankenbehandlung durch Perſonen, denen die 
nötige wiſſ. Vorbildung und ſtaatl. Anerkennung 
Seflallung, Prüfungszeugnis) oder die Erlaubnis 
zur Ausübung der Heilkunde fehlen. Nach der GewO. 
beſtand der Grundſatz der Kurierfreiheit, d. h. 
die Ausübung der Heilkunde als Gewerbe reichs⸗ 
geſetzlich unbeſchränkt, abgeſehen von dem Verbot 
der Ausübung der Heilkunde im Umherziehen. Es 
war Aufgabe der Landesgeſetze, die Gefahr volks⸗ 
ſchädlicher K. 4 Anzeigepflicht des Gewerbes, 
Verbot gewiſſer Reklame u. a. polizeiliche Aufſichts⸗ 
maßnahmen zu bekämpfen. Durch neuere Geſetz⸗ 
gebung wurden der K. die Behandlung einiger 
Krankheiten (Geſchlechtskrankheiten), briefliche Maf- 
ſenbehandlungen und marktſchreieriſche Reklame ver⸗ 
boten. Durch Reichsgeſetz vom 17. 2. 1939 (Heil⸗ 
praktikergeſetz) wurde der Grundſatz der unbeſchränk⸗ 
ten Kurierfreiheit aufgehoben. Die K. bedeutet eine 
Gefährdung der Volksgefundheit (angerichteter Scha⸗ 
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den kann evt. als Körperverletzung beſtraft werden), 
führt häufig zur Ausbeutung unerfahrener, ratloſer 
Kranker u. untergräbt durch planmäßige Herabſetzung 
der ſog. »Schulmedizins das Vertrauen des Volkes 
zur Wiſſenſchaft. Im nat. ⸗ſoz. Staat beſteht die Auf⸗ 
faſſung, daß jeder, der die Heilkunde ausübt, auch 
ſoweit er nicht Arzt iſt, öffentliche Aufgaben gegen⸗ 
über der Gemeinſchaft zu verſehen hat. Fachliches 
Wiſſen, perſönl. Zuverläſſigkeit und Eignung des 
daher ebenfo Ge sah oe für die Ausübung der 
Heilkunde wie pofitive Eingliederung in die Volks⸗ 
emeinfchaft. Lit.: Schopohl, „K. u. die rechtl. Be⸗ 
age zu ihrer Befämpfung« 1926. [Sp. 206). 
Kurre, die, ein Grundſchleppnetz (1 Fiſcherei, 
Kurrecht (Kürrecht, Kürteilung, vom ahd. Kür, 
Wahle, lat. Jus optionis), die auf mittelalterlichem 
Recht Sy und Schwabenſpiegel) beruhende, 
in manchen Gegenden bei Bauerngütern übliche Erb⸗ 
teilung, bei welcher der älteſte der Anerben die Teile 
macht und der jüngſte die Wahl zu treffen hat (oder 
Altere foll teilen, der Jüngere ſoll kieſen⸗. 
Kurrende, die (vom lat. currendo canere, »umbher- 
laufend fingen«), Schulchor, der auf den Straßen um 
Gaben ſingt; im 1g. Ih. allmählich verloren⸗ 
gegangen. Fiederbelebungsverfi uche in Berlin (Joh. 
Friedr. Marquardt, k. 5. 1810 Berlinchen, f 3.2. 
1893 Berlin), Eiſenach u. a. O. 4 auch Muſik (Er⸗ 
ziehungs⸗ u. e e 
Kurs, der (lat. cursus, „Laufe), I) in Seeweſen und 
Luftfahrt Fahrtrichtung eines Fahrzeugs. »Kompaß⸗ 
K. nennt man meift den nach dem magnet. Kompaß 
geſteuerten K., »Koppel⸗K. eden aus verſchiedenen hin⸗ 
tereinander geſteuerten Kurſen ermittelten Geſamt⸗K. 
(Kardinal⸗, General⸗K.), »Mißweiſenden K.« den für 
örtliche Ablenkung (4 Deviation) berichtigten K., 
»Rechtweiſenden K.« den hinſichtlich Mißweiſung u. 
Deviation berichtigten Kompaß⸗K., alſo die wahre 
Nord⸗Süd⸗Richtung (daher auch Wahrer K.). Ein 
nach dem Kreiſelkompaß ſteuerndes Schiff fährt 
Wahren $.«, da der Kreiſelkompaß die wahre Nord⸗ 
Süd⸗Richtung anzeigt. 4 auch Koppeln. — K.⸗ 
ſchreiber, Apparat, der auf modernen Schiffen 
(beſ. Kriegsſchiffen) automatiſch den abgelaufenen 
K. in die Gee rte einzeichnet. — K.dreieck, in der 
Navigation ein rechtwinkliges ebenes Dreieck mit der 
urückgelegten Entfernung als Hypotenuſe, dem 
Breiten. und dem Längenunterſchied als Katheten. 

2) An der 1 Vörſe feſtgeſtellter Preis für Wert⸗ 
papiere und Deviſen (Börſen⸗K., Börfenpreis). 

K.bildung am Wertpapiermarkt. Die No: 
tierungen an dt. Börſen verſtehen ſich bei den weit⸗ 
aus meiſten Papieren als Prozentkurſe, d. h. für einen 
Nennwert von 100 RM. Das Produkt aus K. und 
Nennwert eines Papiers ergibt deſſen K.wert. Nur 
für nicht voll eingezahlte Aktien (3. B. Verſicherungs⸗ 
aktien) und auf fremde Währung lautende Papiere 
werden Stückkurſe notiert. 

K.bildung im »amtlihen« Verkehr. Die 
Börſe erfüllt mit ihrer Funktion des Ausgleichs von 
Angebot und Nachfrage zugleich die der K.bildung, 
auch für die außerhalb der Börſe abgeſchloſſenen 
Geſchäfte. Für die durch die Zulaſſungsſtelle zum 
amtl. Verkehr zugelaſſenen Papiere erfolgt daher die 
Notierung durch vereidigte K.makler. Sie haben als 
K. denjenigen Preis feſtzuſetzen, »welcher der wirkl. 
Geſchäftslage an der Börfe entfpricht« (§ 29, Abſ. 3 
Börſengeſ.). Nach dem Verbot des Terminhandels 
werden an den dt. Börſen nur Kaſſageſchäfte 
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abgeſchloſſen und ſomit Kaſſakurſe notiert. Für die 
weitaus überwiegende Zahl der Papiere, die ſog. 
Einheitswerte, den Einheitsmarkt, wird täglich nur 
ein K., der Einheits⸗K., feſtgeſtellt. Die einzelnen 
Wertpapiere ſind beſtimmten Maklergruppen (je 
2 Makler) zugeteilt, die ſich an einem feſten Platz, 
dem »Markt« dieſer Papiere, aufhalten und bei 
denen nun die von den Börſenbeſuchern erteilten 
Aufträge zuſammenlaufen, teils mit einem K. limit 
verſehen, teils »beftens« erteilt. Jede Maklergruppe 
ermittelt gegen Ende der Börſenzeit an Hand der bei 
ihr vorliegenden Aufträge denjenigen K., zu dem ſie 
die meiſten Aufträge ausführen kann und der daher 
am beſten der Marktlage entſpricht. Diefer Einheits⸗ 
K. iſt ſämtlichen ausgeführten Aufträgen zugrunde 
u legen und foll das Publikum vor Benachteiligung 
ſeteene unredlicher Bankiers, dem „K. ſchnitte, ſchützen 
und für wenig umgeſetzte Papiere durch zeitliche Ss 
ſammenfaſſung von Angebot und Nachfrage die K.⸗ 
bildung erleichtern. Steht nach den eingegangenen 
Aufträgen ein ſtarkes Steigen oder Fallen eines K. 
bevor, macht der Makler auf einer Tafel durch das 
Zeichen +++ (plus-plus, K. ſteigerung) oder —— — 
(minus⸗minus, K. fall) auf die zu erwartenden K.aus⸗ 
chläge aufmerkſam, um den Börſenbeſuchern die 

öglichkeit zu entſprechenden Aufträgen zu geben. 

Die K.feſtſetzung erfolgt dann unter Mitwirkung 
des Börſenvorſtandes, gegebenenfalls — um zu große 
K. ſprünge zu verhindern — unter Repartierung, d. h. 
nur teilweiſer Erfüllung auch derjenigen Aufträge, 
die »beftens« erteilt oder mit dem feſtgeſetzten K. limi⸗ 
tiert waren. Das Zeichen X hinter dem K. weiſt 
im amtl. K. zettel auf dieſe Repartierung hin. 


Liegt nur limitierte Nachfrage, aber kein Angebot s 


in einem Papier vor, fo kann nur ein Nachfrage- od. 
»Geld-K.«, im K.zettel durch das Zeichen G hinter 
dem gebotenen K. angedeutet, notiert werden. Sind 
nur Verkäufer, aber keine Käufer am Markt, ſo wird 
ein »Brief-$t.« (Zeichen B hinter dem verlangten K.) 
notiert. Der K. wird e (—), wenn weder 
Nachfrage noch Angebot vorlag, »geftrichen Gelds 
(—G), wenn nur »beftens«-Nachfrage, »geftrichen 
Briefe ( B), wenn nur »beftens«-Angebot an den 
Markt kam. Sind zu einem K. Geſchäfte abgeſchloſ⸗ 
ſen worden, aber Nachfrage unbefriedigt geblieben, 
6 wird »bezahlt Geld« (bez. G.) oder (bei kleinem 
mſatz) detwas bezahlt Geld« (etw. bez. G.), iſt bei 
einem K. Angebot übriggeblieben, fo wird »bezahlt 
Briefe (bez. B.), gegebenenfalls etw. bez. B. notiert. 
Der K.zettel ſoll fo die in dem K. nur unvollftändig 
zum Ausdruck kommende Marktlage verdeutlichen. 
Neben dem Einheits⸗K. wird für eine Anzahl von be⸗ 
ſonders zugelaſſenen Papieren mit lebhafterem Ge⸗ 
al, ein »fortlaufender« (variabler) od. Schwan⸗ 
ngs⸗K. notiert. Für dieſe Geſchäfte iſt ein Mindeſt⸗ 
ſchluß vorgeſehen, der meiſt 3000 nominal 
beträgt. Während am Kaſſamarkt ſämtliche Gefchäfte 
in einem Papier zum Einheits⸗K. abgerechnet werden, 
werden die Kam Schwankungsmarkt individuell aus⸗ 
gehandelt. u Beginn der Börfenzeit (etwa gegen 
/a12 Uhr) ftellen die K. makler für die bis dahin vor⸗ 
liegenden Aufträge einen verften K. a feft, und nun ent: 
wickelt ſich, je nach der Marktlage, ein mehr od. weniger 
großes Geſchäft zu wechſelnden Kurſen. Im amtl. K.⸗ 
blatt werden für die variablen Werte außer dem auch 
für fie feftgeftellten Einheits⸗K. der »erſtes K. ſowie 
der im weiteren Verlauf erreichte höchſte u. niedrigſte 


K. ſowie der vlegte« K. (Schluß⸗K.) verzeichnet. 
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K.bildung im Freiverkehr. Außer den ſog. 
vamtl. Wertens werden an der Börſe — ohne amt⸗ 
liche K.feftftellung — auch nicht amtlich zugelaſſene 
Papiere gehandelt, die ſog. Freiverkehrswerte. Es 
handelt ſich dabei oft um bedeutende Wertpapiere 
und Umſätze, fo daß ein beſonderer Ausſchuß für den 
Handel in amtlich nicht notierten Werten (»un- 
notierter Ausſchuß⸗) die Zulaſſungs⸗ und Geſchäfts⸗ 
bedingungen dieſes Geſchäftes geregelt hat (geregel⸗ 
ter Freiverkehr). Die hier erzielten Kurſe werden 
jedoch im amtl. K. zettel nicht aufgeführt, wohl aber 
in den K. berichten der Handelspreſſe. Dies gilt auch 
für die Kurſe des ſich außerhalb der Börſe abſpielen⸗ 
den ſog. Telephonverkehrs (Handel von Büro zu 
Büro der Banken, »ungeregelter« . für 
den meiſt nur Zirkakurſe bzw. Ankaufs⸗ und Ver⸗ 
kaufskurſe bekanntgegeben werden. 

K.bildung am Depvifen- (Baluten-) Markt. 
Seit Einführung der Deviſenbewirtſchaftung werden 
4 Devifen an den dt. Börfen nicht mehr gehandelt; 
Deviſenkurſe (Wechſelkurſe) ſtellt die Reichsbank feft, 
und zwar geſondert für telegraphiſche 4 Auszah⸗ 
lung und für ausländiſche Banknoten (Sorten), be⸗ 
zogen auf 1 Einheit oder auf 100 Einheiten der 
fremden Währung. Dieſe Notierungsart wird als 
Preisnotierung (auch direkte Methode, Notierung) 
bezeichnet, im Gegenſatz zur in England üblichen 
Mengennotierung (indirekten Methode, Notierung, 
Quantitätsnotierung), bei der angegeben wird, wie⸗ 
viel Einheiten der ausländ. Währung für ein £ aus- 
getauſcht werden (Mengen⸗K.). Für jede Währung 
gibt der dt. K.zettel 2 Kurſe an, den niedrigeren 
Geld⸗K., zu dem die Banken Deviſen ankaufen, und 
den höheren Brief⸗K., zu dem ſie verkaufen. Unter 
ſich rechnen die Banken zum Mittel⸗K., dem Durch⸗ 
ſchnitt zwiſchen Geld⸗ und Brief⸗K., ab. 

Das börſenmäßige Deviſentermingeſchäft iſt zwar 
im Dt. Reich verboten, ſpielt jedoch an den großen 
Auslandsbörſen eine bedeutende Rolle, teils als 
Spekulations⸗, teils als K. ſicherungsgeſchäft, und 
der Unterſchied zwiſchen Kaſſa⸗ und Termin⸗K. einer 
Währung (Reportſatz) wird als »Währungs⸗ 
barometer« ſtark beachtet. 

Die Deviſenkurſe FR ihrer Höhe nach von fehr 
verſchiedenartigen Einflüſſen abhängig. Haben zwei 
Länder Goldwährung, und iſt zw. De freie Gold» 
ein⸗ und ⸗ausfuhr möglich, fo ift der Wechſel⸗K. ihrer 
Währungen durch die Goldparität (Münzparität, 
Wechſelpari) beſtimmt. Dieſe Parität errechnet ſich 
als das Verhältnis der beiderſeitigen Münzfüße, d. h. 
des jeweiligen Goldgewichts der Währungseinheiten. 
Denn der Käufer der fremden Deviſe kann dieſe in 
Gold eintauſchen und erhält dafür den dem Münzfuß 
ſeiner heimiſchen Währung entſprechenden Betrag 
an Landeswährung. Da der Verſand des Goldes 
jedoch Koſten verurſacht, wird ſich der tatſächl. 
Wechſel⸗K. nicht genau mit der Goldparität decken, 
ſondern er kann um dieſe zw. dem oberen und dem 
unteren 4 Goldpunkt ſchwanken. Eine ſolche Aus: 
richtung des Deviſen⸗K. an der Münzparität fehlt 
bei Währungen, die nicht frei in ein Währungs⸗ 
metall eingetauſcht werden können, bef. bei den fog. 
7 5 oder Papierwährungen. Die Höhe des 

echſel⸗K. ſolcher e iſt abhängig von der 
Zahlungsbilanz der beiden Länder, dem Verhältnis 
der Kaufkraft der beiden Währungseinheiten und in 
ſtarkem Maße von politiſchen Faktoren, wie der 
beiderſeitigen ſtaatl. Deviſenpolitik uſw. Bei der 
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großen Bedeutung der Deviſenkurſe find dieſe näm⸗ 
lich Gegenſtand umfaſſender ſtaatl. Regulierung 
durch oft vielfältige Maßnahmen der Depiſen⸗ 
bewirtſchaftung, die durch große An⸗ u. Verkäufe von 
Deviſen für Rechnung ſtaatlicher Währungsaus⸗ 
gleichsfonds zwecks K.regulierung ergänzt werden. 

Lit.: Prion, „Preisbildung and. Wertpapierbörſe⸗ 
19297; H. Schacht, Börſen im Dritten Reiche 1937. 

3) Im Poſtweſen eine regelmäßige Verbindung 
(Poſt⸗K.) zw. zwei oder mehreren Orten zur Be⸗ 
förderung von Poſtſendungen und Reiſenden. 

4) + auch Kurſus. 
Kurſachſen, das ehem. Kurfürſtentum 7 Sachſen. 
Kursbuch, amtliche oder private Zuſammenſtellung 
der Eiſenbahn⸗, der Kraftpoſt⸗, der Schiffahrts⸗ und 
3. T. auch der Luftverkehrsfahrpläne für den Ge⸗ 
brauch des Reiſenden, in Heft⸗ oder Buchform. 
Wichtigſtes dt. K. iſt das viermal abe erſchei⸗ 
nende Reichs⸗K., von Reichsbahn und Reichspoſt 

emeinfam hrsg. 4 auch Eiſenbahn (Sp. 384). — 
. ufſuchen der gewünſchten Angabe 
mit Hilfe der beigefalteten Uberſichtskarte (jede 
Strecke iſt durch die Nummer gekennzeichnet, unter 
der die Fahrzeiten uſw. zu finden ſind) oder des 
alphabetiſchen Stationsverzeichniſſes. Zeitangabe 
entſprechend der 24⸗std-Zählung; Abfahrtszeit um 
Mitternacht wird mit odo, Ankunftszeit mit 2400 
bezeichnet. Zahlen links von den Stationsnamen 
geben die Entfernung in km (vom Anfangspunkt 
der Strecke), Zahlen rechts die Nummern an, unter 
denen die Anſchlußſtrecken im K. zu finden ſind. 
Kürſch, Pelzwerk, bef. in der 4 Heroldskunſt. 
Kurſchmied, ein Schmied, der auch Tiere kurierte. 
Früher im Heer gelernter Tierarzt ohne wiſſ. Bil⸗ 
dung, der den Hufbeſchlag leitete. 
Kürſchner, handwerklicher Beruf des Bekleidungs⸗ 
gewerbes, verarbeitet zugerichtete Pelze und Felle zu 
Kleidungs⸗ und Schmuckſtücken. Neben dem immer 
noch lebensfähigen K.handwerk auch fabrikmäßige 
Herſt. Ausbildung in jähriger Lehrzeit mit Zwiſchen⸗ 
und Geſellenprüfungen, nach mehrjähriger Geſellen⸗ 
zeit Meiſterprüfung. Weiblichen Kräften ftehen die 

erufe der Pelzuäherin (Zuſammennähen der Felle) 
und der Staffiererin (Ausnähen u. Füttern der Felle) 
offen, die auch als Heimarbeit betrieben werden kön⸗ 
nen. — Der Zurichter (Bank⸗K., zum Unter⸗ 
ſchied vom [Nadel-] K.) reinigt an Holzbänken die 
rohen Felle von etwaigen Fleiſchreſten und bereitet 
ſie durch Gerben und gegebenenfalls Färben für die 
eigentl. K.arbeit vor. Der Beruf verlangt kräftigen, 
gefunden Körper und weite Ekelgrenze. — Für den K. 
ſind geſchickte Hände, Anpaſſungsfähigkeit an die 
Mode und kunſtgewerbliche Begabung erforderlich. 
Während der Zurichter meiſt in unſelbſtändiger Stel⸗ 
lung 5 kann ſich der K. leichter ſelbſtändig 
machen. Mitunter iſt er zugleich Mützenmacher, ein 
heute ſelten gewordener handwerkl. Beruf, da die 
Mützen meiſt von angelernten Arbeitern in Groß⸗ 
betrieben hergeſtellt werden. — Berufsziffer: K.: 
18929 (1933), Mützenmacher: 2047 (1933). — K.⸗ 
fachſchule in Leipzig. — Lit.: Deutſch, Die moderne 
Keie 1930; Lariſch, »Die K. und ihre Zeichens 1928; 
Tuma, »Die Praxis des K.« 1928. 
Kürſchner, Joſeph, Schriftſteller und Lexikograph, 
20. 9. 1843 Gotha, f 29. 7. 1902 Windiſch⸗Matrei 
(Tirol), gab das Sammelwerk »Dt. Nationallit.s 
(Auswahl der Werke der dt. Dichtung in 220 Bden., 
1882 ff.), das „Hb. des Dt. Reichstags« (18 off.), ein 
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„Univerſalkonberſationslexikons (1895, 19267), das 
vorwiegend ftatift. »K.⸗Ib. «u. ä. heraus u. geſtaltete 
(1882 190) den 1878 von den Brüdern Hart begrün⸗ 
deten K. s Dt. Lit.⸗Kalenders um; von dieſemſeit 1925 
abgezweigt: »K.s Gelehrtenkalendere, hrsg. v. Lüdtke. 
Kurſchwerter, die gekreuzten Schwerter im 141 
Wappen, Zeichen des Erzmarſchallamts. Auch Mar 
des Meißner f Porzellans. Seit 24. 3. 1937 Zeichen 
des Heimatwerks Gachſen (Verein zur Förderung 
ſächſiſchen Volkstums) und Wahrzeichen des Sachſen⸗ 
gaues (K. mit der Unterſchrift »Sachſene). 
Kurſell, Otto v., deutſchbalt. Maler und Graphiker, 
28. 11. 1884 Leningrad, Schüler von Habermann 
und Stuck, 1918-31 in München, 1933 Prof. an 
den Vereinigten Staatsſchulen für freie und an⸗ 
gewandte Kunſt in Berlin; Minifterialrat im Reichs: 
5 Bildniſſe führender Perſönlichkeiten 
des Dritten Reiches; für Zeitungen u. Zeitſchriften 
polit. Karikaturen als nat. ⸗ſoz. Kritik der Syſtemzeit. 
Kürſen (Kurſen, die; Kurſat, Kurſſt, der), mittel⸗ 
alterlicher Pelzrock (»Kürfchnerrode). 
Kurſieren (lat.), in Umlauf ſein, Kurs haben, gelten; 
auch übertragen, z. B. von Gerüchten. 
Kurſk, ſowjetruſſ. Hptſt. des Ker Gebietes und 
Bahnknoten im Schwarzerde⸗Gebiet (144 D 3), 
(1933) 102500 Ew.; Leder- und Tabakind., Getreide⸗ 
und Pferdehandel; in der Umgebung reiche Erzlager. 
Kurſoriſch (lat.), ee raſch fortſchreitend. 
— K.e Lektüre, raſches Leſen. 
Kurspflege (Kursregulierung), Beeinfluſſendes Kur⸗ 
ſes eines Wertpapieres durch Käufe u. Verkäufe, die der 
Emittent oder eine ihm naheſtehende Bank vornimmt, 
bef. um drohendes Fallen des Kurſes zu verhindern 
(Kursſtützung) oder um durch einen ſtabilen Kurs 
des Papiers das Vertrauen zu ihm zu ſtärken. 
Kursriſikoverſicherung, Verſicherung gegen Ver⸗ 
luſtmöglichkeiten bei Käufen der Importeure und 
Verkäufen der Exporteure in ausländ. Währung. 
Kurſus, der (Kurs, lat. cursus, »Laufe), zeitlich wie 
ſachlich feſtgelegte und begrenzte Vortragsfolge zu 
meiſt praktiſch belehrendem Zweck vor geſchloſſenem 
Teilnehmerkreis durch einen K.leiter, in der Regel 
im Auftrag einer Körperſchaft; abwechſelnd für Zeit⸗ 
raum und Art der Vortragsreihe, wie zur Bez. des 
Teilnehmerkreiſes gebraucht. 
„ (Effekten⸗, Ausloſungs⸗ 
verſicherung), bezweckt Erſatz der Differenz, um die 
der Einlöſungswert verlosbarer Wertpapiere gerin⸗ 
er iſt als der Kurswert (einſchl. Zinseinbuße und 
Uinkoften). bahn (Sp. Ge. 
Kurswagen, durchgehende Eiſenbahnwagen; & iſen⸗ 
Kurszettel, Zuſammenſtellung der 4 Kurſe (Sp. 87) 
eines Börſenplatzes; amtliche K. werden von den 
en herausgegeben, private (nichtamt⸗ 
liche) K. von Zeitungen, Banken uſw. veröffentlicht. 
Kurtaxe, in Bade⸗ u. Kurorten eine Vergütung für 
die Herſt. u. Unterhaltung von Einrichtungen u. Ver⸗ 
anſtaltungen für Kurzwecke (3. B. Abhaltung öffentl. 
Kurkonzerte), wird von jedem ortsfremden Kurgaſt er⸗ 
hoben, abgeſtuft nach dem Familienſtand; das preuß. 
Kommunalabgabengeſetz von 1893 hat den Gemeinden 
allg. die Berechtigung zur Erhebung einer K. erteilt; 
u. Il. wie eine Steuer im Verwaltungszwangsverfahren 
beizutreiben. Ahnl. Beſtimmungen in anderen Ländern. 
Kurth, Godefroid, belg. Hiſtoriker,“ 11. 3. 1847 
Arlon, f 4. 1. 1916 Aſche b. Brüſſel, 1872 Prof. in 
Lüttich, kath. eingeſtellt, 1904 Direktor des belg. 
Hiſtor. len in Rom; arbeitete bef. über die 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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lit. und die ſoziale Geſch. des M. A.; ſeit 1900 Hrsg. 
der deutſchſprachigen Zeitſchrift »Deutſch⸗Belgiene. 
Rurtine, die (frz.), Teil des Walles zw. 2 + Baſtio⸗ 
nen; 4 auch Feſtungsbau (Sp. 28). 

Kurtiſan (frz. courtisan, kürtiſan), Hofmann, 
Höfling. — Kurtiſane (courtisane, kürtiſan, »Hof- 
fräulein), vornehme Buhlerin, früher beſ. von der 
feilen e aft der röm. Kurie gebraucht. 
Kurtka, die (ruſſ., „Jacke, Ende des 3 

18. Ih. Waffenrock der ruſſ. Armee 
(Abb.), im 18. u. Anfang des 19. Ih. 
auch polniſcher Truppen u. der Ulanen. 
Kuruez (uüͤtß), Bez. für die habsburg⸗ 
feindl. Anhänger des Grafen Emme⸗ 
rich Thököly und Franz Raköczis II. 
im 17. Ih. deren Zeit K.enzeits heißt. 
Die verachteten Gegner der aufſtän⸗ 
diſchen Ken nannte man Labancz 
(lap babntß). K. enliedere, die um 1700 \ 
entſtandenen, muſikaliſch wertvollen 
ung. Volkslieder (geſammelt u. hrsg. 
von Käldy, 1892). 

Kurume, jap. Induſtrieſtadt auf Kyu⸗ 
1% (29b B 9), (1935) 91900 Ew.; 
aumwolle⸗ und Papierinduftrie. 
Kurven (lat.), in der Mathema⸗ 
tik krumme Linien in der Ebene und im Raum. 

A. Ebene K. find begrifflich beſtimmt durch 
eine Gleichung zwiſchen zwei veränderlichen Größen 
als 4 Koordinaten (in den Abb. iſt O der Null⸗ 
punkt des Koordinatenſyſtems) eines K. punktes 
63. B. x-y=a? als Gleichung einer Hyperbel) 


Nuſſ. Kurtka 
(4786-96). 


oder einer K.tangente. Je nachdem die Gleichung 


Abb. 1. Tangente t und Wendetangente w an Kurve k. 

Abb. 2. Kubiſche Parabel y=ax?. Abb. 3. Neilſche Parabel. 

Abb. 4. Descartesſches Blatt. Abb. 5. Koncholde des Niko⸗ 
medes. Abb. 6. Kardioide. Abb. 7. Lemniskate. 


zw. den K. punkten algebraiſch oder tranſzendent ift, 
125 man eine algebraiſche bzw. tranſzendente K. — 

ine Tangente t (Abb. 1) gibt die Richtung der K. 
im Berührungspunkt T; fie heißt Wendetangente w, 
wenn ſie die K. durchſetzt, ihr Berührungspunkt W. 
heißt Wendepunkt. Das Lot in T auf t heißt Nor⸗ 
male n der K. Unter der Länge einer Tangente (bzw. 
Normalen) verfteht man die Strecke 1 vom K. punkt 
bis zur x Achſe, ihre Projektion auf die x-Achfe heißt 
Subtangente s (bzw. Subnormale). Unter allen 


Kurven 


Kreiſen durch T, deren Mittelpunkte auf n liegen, 
gibt es einen, der ſig dabei der K. fo eng wie möglich 
anſchmiegt: den Krümmungskreis (Oskulations⸗ 
kreis); ſein Radius heißt Krümmungsradius, deſſen 
+ Kehrwert Krümmung der K. 

Algebraiſche K. Eine Gleichung nien Grades 
in rechtwinkligen Punktkoordinaten ſtellt eine K. 
nie: Ordnung Cn dar, die von jeder Geraden der Ebene 
in (höchſtens) n (reellen) Punkten geſchnitten wird. 
K. von höherer als 2. Ordnung (4 Kreis und TKegel⸗ 
ſchnitte) können »Gingularitäten« haben: 4 Dop- 
pelpunkte, Doppeltangenten, Rückkehrpunkte oder 
Spitzen, Wendetangenten (Abb. 1). Unter der Klaſſe 
einer algebraiſchen K. verſteht man die Anzahl 
der Tangenten, die von einem beliebigen Punkte 
der Ebene an die K. gehen. Die K. 3. Ordnung (C;) 
hat zuerſt ſyſtematiſch Newton 1704 unterſucht: man 
kennt 3 Typen mit 80 Spezies. Die bekannteſten find: 
die kubiſche Parabel y=ax? (oder allgemei- 
ner y=ax®+bx?+cx+d; Abb. 2), die ſemi⸗ 
kubiſche oder Neilſche Parabel (nach dem Eng⸗ 
länder William Neil [nil; * 1637 Biſhop⸗Thorp, 
11670 White Walthanı)) y = ax? (Abb. 3), die 
Kiſſofde (Ziſſojde) des Diokles (zw. 200 und 130 
v. Zw.) 52 (2 T ) x, das Descartesſche 
Blatt (folium Cartesi, nach Descartes) xs g ax y 
= (Abb. 4). Weſentlich mannigfaltiger noch 
find die K. höherer Ordnung. Von den C, iſt eine 
ſchon im Altertum zur Dreiteilung eines Winkels 
benutzt worden, die Konchojde (Abb. 5) des Niko⸗ 
medes (zw. 230 und 130 b. Zw.). Die Pas calſche 
Schnecke (nach Blaiſe Pascal) iſt ähnlich wie die 
Konchoide, aber auf einem Kreiſe an Stelle einer 
Geraden aufgebaut; ein Sonderfall davon iſt die 
Kardioide (Herzlinie; Abb. 6). Zu C, gehören 
noch u. a. die Carteſiſchen Ovale und die 
Caſſiniſchen K. (nach dem Italiener Giovanni 
Domenico Caſſini [* 1625 Perinaldo, f 1712 Paris]), 
deren Sonderform mit Doppelpunkt O die Ber⸗ 
noulliſche Lemniskate (nach Jacob Bernoulli; 
Abb. 7) heißt. Die Polytropen werden durch 
die Gleichung y— x" dargeſtellt (n eine reelle Zahl). 

Tranſzendente K. Hier gibt es keine ſyſtemat. 
Überficht. Wichtig find die graph. Darſtellungen der 
trigonometriſchen und der hyperbol. Funktionen: 
Y sin x, cos x, tg x, etg x, Sin x, Coſ x, Tg x, Etg x. 
ferner die Exponential-⸗K. y=e* und ihre Um⸗ 
kehrung, die K. des natürl. Logarithmus y = In x 
(Abb. 8); ferner die Kettenlinie (Katenvide; 


* 
5 8 +e 9 die Glockenkurde 


(Fehler⸗K., 4 Ausgleichungsrechnung) und die 
Quadratrir des Hippias von Elis (um 420 b. Zw.). 
Die Spiralen entſtehen durch Drehung eines Fahr⸗ 
ſtrahles 0 um den Urſprung des Volarkoordinaten- 
ſyſtems, wobei die Länge von 9 eine Funktion des 
Drehwinkels ꝙ ift. So iſt bei der Archimediſchen 
Spirale g a ꝙ (Abb. 10), bei der hyperboliſchen 


Spirale iſt = , bei der logarithmiſchen Spirale 
9 


oe =ke°F, Durch Konſtruktion oder durch Bewegung 
entſtehen aus K. andere, z. T. für die Technik 
wichtige Kurven: Die Hüll-K. werden eingehüllt 
von einer Schar von Geraden, den Tangenten der 
Hüll⸗K.; z. B. entſteht die Aftroide (Abb. ır) als 
Hüll⸗K. einer Strecke, deren Endpunkte ſich auf 
den Achſen bewegen. Die Fußpunkt⸗K. entftehen, 


Abb. g) y = 2 7 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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indem man von einem Punkte der Ebene Lote auf die 
Tangenten einer K. fällt; z. B. iſt die Strophoide 
die Fußpunkt K. einer Parabel für einen Achſen⸗ 

unkt. Trägt man auf allen Normalen einer K. 
dieſelbe Strecke ab, fo entfteht eine Parallelkurve. 
Wickelt man einen (unelaſtiſchen, unendlich dünnen) 
Faden von einer K. ab, ſo Aa jeder Punkt des 
Fadens eine + Evolvente (»Albwidelnde«) der ge⸗ 
gebenen K., die ſelbſt die Evolute (Abgewickelte⸗) 

1 


. y 


1 
Abb. 8. Exponentialkurve und logarithmiſche Kurve. 
Abb. 9. Kettenlinie. Abb. 10. Archimediſche Spirale. 
Abb. T1. Aſtroide. Abb. 12. Zykloide. Abb. 13. Schraubenlinie. 


der Evolvente heißt. Eine Roll⸗K. wird von einem 
Punkt durchlaufen, der mit einer Kurve feſt verbun⸗ 
den iſt, die auf einer anderen K. (ohne zu gleiten) 
rollt. Die einfachſte Roll⸗K. iſt die Zyklojde 
(Abb. 12), bei der ein Kreis k auf einer Geraden s 
rollt und der Punkt auf dem Kreiſe liegt. Rollt der 
Kreis auf einem anderen Kreiſe außen bzw. innen, 
fo entftehen Epi⸗ bzw. Hypozykloiden. Eine Schlepp⸗ 
kurve (Traktrix, Traktorie) wird von dem Mittel⸗ 
punkt der Hinterradachſe eines Wagens erzeugt, 
während ſich der Mittelpunkt der Vorderradachſe 
auf einer gegebenen K. bewegt. 

B) Raum-⸗K. Erklärung: 1) Als Durchdringungs⸗ 
K. zweier 4 Flächen; find es zwei algebraiſche 
Flächen, ſo ergibt ſich eine algebraiſche Raum⸗K. 
2) Durch Gleichungen G analytiſch⸗). Sind x, y, 2 
die rechtwinkligen Koordinaten eines Raumpunktes 
und iſt t eine veränderliche Größe (Parameter), fo 
beſtimmen die Gleichungen x = x(t), y = „It), 
2 z(t) eine Raum⸗K.; z. B. ſtellt x = a cos t, 
y=asint, 2 et (unter der Bedingung o St S n) 
eine Windung einer gewöhnlichen Schraubenlinie 
(Abb. 13) mit der Ganghöhe h Ane dar, die auf 
dem Kreiszylinder mit Radius a liegt. 

Lit.: teleitner, »AUlgebraifche K.« (in „Slg. 
Goſchene); Loria, „Spezielle algebraiſche und tran⸗ 
ſzendente ebene K. 19102, 19112, 2 Bde.; Rothe, 
„Differentialgeometrie I« (in „Slg. Göfchens). 
Kurverein, 5 
eigene Reichspolitik zu treiben und ihre Rechte gegen 
König und Papſt zu ſichern, bef. bei der Königswahl; 


ereinigung der 4 Kurfürften, um eine 
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bekannt der K. zu Rhenſe (lat. Unio electorum 
Rhensensis, 1338): die Kurfürſten verpflichteten ſich, 
Streitigkeiten untereinander durch freiwillige Ver⸗ 
gleiche oder Mehrheitsbeſchlüſſe zu erledigen, be⸗ 
zeichneten ſich als die Wahrer der Reichsverfaſſung u. 
erklärten die Wahl des dt. Königs u. die Kaiſerwürde 
für unabhängig von päpſtl. Zuſtimmung. Der K. 
wurde mehrfach erneuert, ſo 1399 in Boppard und 
1424 im Binger K., der eine Beteiligung der Kur⸗ 
fürſten an der Reichsregierung zu erlangen verſuchte, 
zuletzt 1338. 
Kurwürde, Würde eines 4 Kurfürſten. 
Kurz, 1) Heinrich, Literarhiſtoriker,“ 28. 4. 1805 
Paris, f 24. 2. 1873 Aarau, war zunächſt Ginolog, 
wurde 1832 wegen revolutionärer Journaliſten⸗ 
tätigkeit zu 2 Jahren Feſtung verurteilt, ging 1834 
an die Kantonsſchule von St. Gallen, 1839 Prof. 
5 dt. Sprache und Lit. an der Kantonalſchule 
arau, daf. 1846 Leiter der Kantonalbibl.; Hptw.: 
»Geſch. der dt. Lit.« 1851—72, 4 Bde. (mit vielen 
Proben); u. a. Ausg. älterer Literaturwerke, beſ. des 
16. und des 17. Ih., auch von Klaſſikern. — 2) Her: 
mann, Dichter, 30. 11. 1813 Reutlingen, f 10. 10. 
1873 Tübingen als Univerſitätsbibliothekar (ſeit 
1863), von 1843-48 in Karlsruhe, bis 1854 in 
Stuttgart Redakteur, formgewandter Lyriker und 
feinſinniger, heimatverbundener Erzähler; Romane: 
„Schillers Heimatjahre« 1843, »Der Sonnenwirt⸗ 
1855; Überſ.: Arioſt, Gottfried von Straßburg, 
Cervantes, Shakeſpeare; mit Paul Heyſe (jüd. 
Miſchling) Hrsg. des Dt. Novellenſchatzess 1870ff. 
und des Novellenſchatzes des Auslandes“ 187aff. 
Lit.: Iſolde K. 1906 (3. Aufl. u. d. T.: »Das Leben 
meines Baters« 1929); B. Golz, »M. Meyr u. Sl.« 
1925. — 3) Iſolde, Tochter von K. 2), Dichterin, 
* 21. 12. 1853 Stuttgart, Lyrikerin und Erzählerin 
hohen Ranges, Meiſterin der ſprachl. Form. »Ged.« 
1888, »Neue Ged. s 1905, Schwert aus der Scheide 
1917 (Kriegsged.); Novellen u. a.: „Florentin. No⸗ 
vellen« 1890, »Staot des Lebens« 1902, »Lebens⸗ 
fluten« 1907, »Cora« 1914, »Die Nacht im Teppich: 
faale 1933; Romane: »Nächte von Fondis 1922, 
»Der Deſpot« 1925, Der »Calibans 1926, »Vana⸗ 
dis« 1931 (Schickſalsweg einer Frau, ihr bedeutend⸗ 
ſtes Buch). »Die Pilgerfahrt nach dem Unerreich⸗ 
lichen. Lebensrüdfchaus 1938; Erinnerungen: »Flo⸗ 
rentiniſche Erinnerungen« 1gog, »Wandertage in 
Hellass 1913, »Aus meinem Jugendland« 1918, 
»Von dazumal« 1935. Sie gab auch die Ged. ihres 
Bruders Edgar K. (* 16. 1. 1853 Stuttgart, f 27. 4. 
1904 Florenz) heraus (1905) und ſchilderte das Leben 
ihrer Eltern (Das Leben meines Vaters, FR. 2; 
»Meine Mutters 1926). Lit.: O. E. Heſſe 1931. — 
4) Karl Friedrich, Schriftſteller und Maler, * 23. g. 
1878 Baſel, lebt in Norwegen, das meiſt auch Schau⸗ 
platz ſeiner Romane bildet: »Herren vom Fjorde 
1930, »Tyra, die Märcheninſels 1935, »Herrn Er⸗ 
lings Magde 1936, »Haldor im Srühlingstal« 1937, 
»Ein geſegneter Lügner« 1938, »Der Sohn des 
Meeres« 1938. Einige Erz. (Kohanas 1918, 
»Gayonara« 1937) ſpielen in Japan. 
Kurzanſchrift (Drahtanſchrift), im Telegramm⸗ 
verkehr eine vom Empfänger mit der zuſtändigen 
Poft: oder Telegraphenanſtalt vereinbarte abgekürzte 
Anſchrift, die zur Verbilligung des telegraph. Ver⸗ 
kehrs die volle Anſchrift nach Namen und Woh⸗ 
nungsangabe erſetzt. Gebühr für 1 Jahr 30 RM., 
für 1 Vierteljahr 13 RM. 


Artitel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 
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Kurzarbeit, Verkürzung der regelmäßigen Arbeits⸗ 
zeit (und des Lohnes) zur Vermeidung von Ent⸗ 
laſſungen und Arbeitsloſigkeit bei ungünſtiger Wirt⸗ 
ſchaftslage; Kurzarbeitern wird in der 4 Arbeits⸗ 
e ee e ang 
währt (BD. vom 5.9. 1936 und vom 30. 6. 1937). 
Kurzatmigkeit (Dyspnos, die, grch.) = Atemnot. 
Kurzebrack, oſtpreuß. Landgem. nahe der Weichſel 
(13 BC 3), (1933) 330 Ew., einziger Weichſelhafen 
Oſtpreußens, dieſer entgegen dem Verſailler Diktat 
1920 doch an Polen. 
Kurze Erklärung (niederl. Korte Verklaring), 
Dir Vertrag zw. der Regierung von Niederl.- 
ndien und den kleineren Eingeborenenſtaaten; ent⸗ 
jält Unterwerfungserklärung und Verſprechen, alle 
efehle der Regierung e 
Kurze Sicht (Abk.: K. S.), Laufzeit von 8—14, 
höchſtens 21 Tagen bei Wechſeln. Solche Wechſel 
heißen »Auf K., e Wechfele, »Kurz⸗ 
ſichtige Papiere«, „Kurze Briefes. 
Kurzflügler (Kurzflügelkäfer, Staphylinjden, Sta- 
phylinidae), Käferfamilie, Körper langgeſtreckt, 
Flügeldecken meiſt ſo verkürzt, daß die meiſten Hinter⸗ 
leibsringe frei bleiben (Hinterleib bei Angriffen hoch⸗ 
Ae Über 10000 große bis winzig kleine 
rten in allen Erdteilen, häufig in faulenden Stoffen 
(Miſt, Laub, Uferſpülicht, Borke, Pilze, Aas), von 
denen ſie leben; andere en blütenbeſuchende Pollen⸗ 
und Nektarfreſſer. Viele K. nebſt Larven nebenbei 
oder hauptfädjlich rãuberiſch, fo der waldbewohnende 
größte dt. K., der Stinkende Moderkäfer (Sta- 
phylinus olens; Abb. 1), 20—32 mm, ſchwarz, 


Hinterleibsſpitze wie bei anderen Arten mit Stink⸗ 


ſaftdrüſen zur Vertei⸗ 
digung. Manche kleinen 
K. durch Borkenkäfer⸗ 
larvenvernichtung nütz⸗ 
lich. Zahlreiche Arten 
in Neſtern von Ameiſen 
od. Termiten, dieſen in 
Ausſehen u. Verhalten 
weitgehend angepaßt, 


hier entweder als Räu⸗ Abb. x. Abb. 2. Großer 
ber (Gattung Myr- Stinkender Bülſchelkäfer. 
Moderkäfer. 


medonia), als harm⸗ 
loſe Mitbewohner oder wegen Ausſcheidung ſüßer 
Säfte beim Wirtstier beliebte »echte Gäfte« 
(Ameiſengäſte, -freunde, 4 Ameifen, Sp. 334), wie 
der Große Büſchelkäfer (Lomechusa stru- 
mosa; Abb. 2), 3,56, mm, wie fein Wirt, die 
Blutrote Raubameiſe (Formica sanguinea), rot- 
braun, ganz auf Fütterung durch die Ameiſen an⸗ 
gewieſen, deren Fühlerzeichenſprache (»Betrillern«) 
er beherrſcht. Seine Larven freſſen, neben dem ihnen 
von den Ameisen gereichten Futter, deren Eier und 
Larven oft bis zum Ausſterben der Ameiſenkolonie. 
Ahnliche Verhältniſſe u. a. bei Atemeles⸗Arten. 
Kurzköpfigkeit (Brachyzephalie, grch.), im Ver⸗ 
Aae zur Länge große Breite des Kopfes (in der 
ufſicht erkennbar). Index (anthropologiſch). 
PN Pflanzengattung, = Brachycome. 
Kurz gut (Stenographie, grch. PEngfchrifte]; 
hierzu berſichten L III), eine tunſiſchriftmit beſon⸗ 
deren Zeichen u. Regelnzur Erreichung größerer Schrift: 
kürze gegenüber der allg. Volks⸗ oder Langſchrift, iſt 
je nach dem Kürzungsgrad Verkehrsſchrift (früher 
Korreſpondenzſchrift gen.) für eigenen Gebrauch und 
Schriftverkehr mit anderen oder Eilſchrift (früher 
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Debatten, Kammer-, Redeſchrift) zum Aufzeichnen von 
Diktaten, Reden uſw. Andere Namen: Geſchwind⸗ 
ſchrift, Redezeichenkunſt, Phonographie (arch. [Laut⸗ 
ſchalfte , Tachygraphis arch. I Schnelſſchrifechuſw. 
ie K.en werden in geometriſche und kurſive 
oder flüchtige eingeteilt. Jene verwenden als 
Grundzeichen geometriſche Formen (gerade Linie, 
Kreis, Kreisteile, Punkt), dieſe Teilzüge der Lang⸗ 
ſchrift. Jene ſind räumlich kürzer, aber oft unhand⸗ 
lich und aufhältlich, dieſe länger, aber zeitlich kürzer, 
weil handlich und flüſſig durch ſchräge, der Langſchrift 
entſpr. Lage und Wechſel von Auf⸗ und Abſtrich 
(Zeilenmäßigkeit). Unterſcheidungsmerkmale find am 
Abſtrich: Kopf und Fuß (Bogen, Schleife, Kreis), 
Größe, Stellung, Druck, Richtung, Knickung, Wel⸗ 
lung, am Aufſtrich: Anfangs- u. Endbildung (Haken, 
Bogen, Schleife, Kreis), Länge, Richtung, Wellung⸗ 
Ein »Zeichens ift eine Linie mit Merkmalen u. Laut⸗ 
bedeutung. Ein »Sinnbild« (Symbol) beſteht aus 
einem Merkmal oder mehreren (mit ſelbſtändiger 
Lautbedeutung) an Zeichen für andere Laute. Die 
Zeichen werden aneinandergereiht oder durch Binde: 
ſtrich, Häkchen, Kreis bzw. Punktſchlinge verbunden. 
Merkmale für Sinnbilder ſind Verbindungsweite, 
Verſchiebung zur Zeile, Druck, Vergrößerung, Ver⸗ 
längerung, Wölbung, Biegung, Schleifenbildung, 
Knickung, Richtungsänderung. Bei der Verteilung 
der Zeichen ſind die Häufigkeit der Laute in der betr. 
Sprache und die Geläufigkeit (Handlichkeit) der 
Zeichen zu berückſichtigen. Beſ. K. grundſätze find 
Ein⸗ od. Mehrſtufigkeit der b Pot Ein⸗ od. Mehr⸗ 
zeiligkeit, relative u. abſolute Poſition, An⸗ u. Aus⸗ 
lautſymbolik der Selbſtlaute, Verſchmelzung (von r 
in Verbindungen bei Gabelsberger; des Zeichenſtabes 
[Stab = gerader Abſtrich] mit einem geformten Auf⸗ 
ſtrich zu einem Bogen oder einer Schleife [oStab⸗ 
prinzip«] bei Arends, Roller, v. Kunowſti). 

Die erſtrebte Schnelligkeit hängt von der Anzahl 
der Züge ſowie von ihrer Handlichkeit ab. In der 
Eilſchrift braucht man weitere feſtſtehende »Kürzele 
(früher »Gigel« gen.) und freie »Kürzungens au 
Grund des Satzzuſammenhanges. K.höchſtleiſtungen 
erfordern alſo Beherrſchung der Mutterſprache und 
umfaſſende Allgemeinbildung. 

Die amtl. Heulſche Kurzſchrifte G II u. 
III) iſt die 1933 ſo genannte Dt. Einheits⸗K. von 
1924, durch die »Urkunde von 19364 vereinfacht 
(dazu 1938 »Beiſpiel⸗Slg. zur Eilfchrifte). 

Die Dt. Stenografenſchaft (bis 1933 »Dt. 
Stenografenbund ), Haus der Deutſchen K. in Bay⸗ 
reuth, umfaßt alle organiſierten dt. Stenographen; fie 
will die Ot. K. im Rahmen des nat. ⸗ſoz. Bildungs: 
zieles fördern und verbreiten, das Maſchineſchreiben 
pflegen, Allgemeinbildung und Leiſtungen ihrer Mit⸗ 
glieder heben ſowie Edd Arbeitskräfte aus⸗ 
bilden. An der Spitze ſteht der Reichsbundesführer mit 
dem Führerrat u. dem 1890 für 8 ragen zur 
Fortbildung der Dt. K.; Ztſchr. für K. wiſſenſchaft: 
„Dt. K.« (ſeit 1934), für Organifation: »Reichs⸗ 
zeitung der Dt. Stenografen« (ſeit 1934). »Denk⸗ 
ſchrift der NSDAP. zur K. und zum Maſchine⸗ 
ſchreibeng, Teil I: 1933, Teil II: 1934. — K. be⸗ 
hörden: »Stenograph. Landesamté in Dresden 
(gegr. 1839), mit der älteſten und größten öffentl. 
Bücherei für K., Maſchineſchreiben und Schrift⸗ 
kunde (1938: 36000 Bde.), zugleich Prüfungsamt für 
K. für Beamte und Angeſtellte; »Landesanftalt für 
K. in München (ſeit 1902). — Lektorate an den 


Artikel, die unter K vermißt werben, find unter C oder Z nachzuſchlagen. | 
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an (in Leipzig feit 1928 hauptamtlich). — 


‚unterricht, an höheren Schulen 1938 weggefal⸗ 
len, 3 DAF. und Dt. Stenegrafenſchaft 
gemeinſam in 4 Stufen (Verkehrsſchrift, Ver⸗ 
kehrsſchriftpraxis, Eilſchrift, Eilſchriftpraxis). — 
Leiſtungsſchreiben in K. und Maſchineſchreiben 
führen DAS. und Ot. Stenografenſchaft gemeinſam 
8 017 Geſchäftsſtenographenprüfungen für 
die Wirtſchaft bei den Induſtrie⸗ und Handels⸗ 
kammern. Die Prüfung e 
den Händen der Unterrichtsbehörden; wie die Be⸗ 
amtenanwärterprüfung in K. (z min je 80 Gil: 
ben) für das Reich geregelt. 

Mit dem Verſchwinden der Parlamente im De. 
Reich ging die Zahl der dt. Kammer⸗(Verhand⸗ 
lungs⸗) Stenographen, feit 1933 Fachgruppe der 
Ot. Stenografenſchaft, ſtark zurück. Ztſchr. »Mit⸗ 
teilungsblatt« (ſeit 1934). Sie ſtehen in Arbeits⸗ 
gemeinſchaft mit ene ger die ſeit 
1930 in einem der Reichspreſſekammer angeglieder⸗ 
ten „Reichsverband der dt. Preffeftenografene ver⸗ 
einigt find. Ztſchr. »Der Preffeftenografs (feit 1931). 
— Gehr ausgedehnt hat 19 die Verwendung der K. 
bei den Behörden; für die Anwärter iſt die Kenntnis 
der Dt. K. ſeit 1933 Vorausſetzung der Anſtellung. 

Geſchichte. Die antike K. (Tachygraphie) der 
Griechen und der Römer war eine Wort- und Silben⸗ 
chrift. Aus Griechenland ſtammt das 1883 auf der 

urg von Athen entdeckte und nach ihr benannte 
Akropolisſyſtem auf einer Marmorplatte aus 
der Zeit von 350 v. Zw. Die K. war in den Grie⸗ 
chiſch ſprechenden Ländern ſehr verbreitet; älteſtes 
Zeugnis: ein Lehrvertrag mit einem ägyptiſchen 
K.lehrer von 135 n. Zw. Inſchriften auf Grab⸗ 
ſteinen 61 B. des Schnellſchreibers oder Tachy⸗ 
graphen Aſterios), auf Wachstafeln und Papyrus⸗ 
urkunden (2.8. Ih.) zeugen von der fog. helleniſt. 
(ägypt.) Silbenſchrift, die in der ſog. byzantin. 
Tachygraphie vom 10.12. Ih. fortgebildet wurde. 
— Als us Tachygraphie werden die 
65 v. Zw. von Marcus Tullius Tiro, einem Frei⸗ 
9 des röm. Redners und Staatsmannes 

icero, erfundenen und ſeit 1550 nach ihm benannten 
Tironiſchen Noten bezeichnet, die in der rö⸗ 
miſchen Kaiſerzeit und im ſpäteren Frankenreich 
verbreitet waren. Aus dieſen Noten entwickelten 
ſich die Silbennoten des M. A., deren Kenntnis im 
11. Ih. verlorenging; ſie wurden durch Kürzungen 
der Langſchrift, zunächſt für die lat. Sprache, erſetzt, 
welche die a des Reformations⸗ 
zeitalters, wie Cruciger, Roth, Rörer, benutzten. 
Zwei lat. Wortſtenographien engliſcher Mönche aus 
dem 12. und dem 13. Ih. erlangten trotz neuen kurz⸗ 
ſchriftl. Gedanken keine praktiſche Bedeutung. 

Die dritte Wort⸗K., die »Characterie« (1588) des 
Engländers Timothy Bright, beſteht aus Wort⸗ 
zeichen für die engl. Sprache, denen ein K. alphabet von 
18 Buchſtaben (d. h. Stab mit Kopf) zugrunde liegt. 

John Willis ſchuf 1602 die erſte K. (Art of 
Stenographie , die die Wortbilder nach beſtimmten 
Schreibregeln aus einem mit mathematiſchen Zeichen 
vermiſchten geometriſchen K.alphabet bildet; er 
begründete die geometriſche K.; Hauptvertreter: 
Thomas Shelton (1626/27), mit zahlreichen Über: 
tragungen auf fremde Sprachen, Jeremiah Rich 
(1642), William Maſon (1672, 1682 und 1707), 
Thomas Gurney (1750), der Stammvater der mit 
der amtlichen Aufnahme der engl. Parlaments⸗ 
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verhandlungen beauftragten Familie (bis 1914). — 
Die von John Byrom 1720 geſchaffene, 1767 ge⸗ 
druckte K. berückſichtigt die noch heute gültigen 
Grundſätze für die Verteilung der Zeichen auf die 
Laute nach ihrer Häufigkeit und der Verbindungs⸗ 
fähigkeit der Zeichen. William Mavor (1780) 1 8 
das Syſtem ſchulgerechter, Samuel Taylor (1786) 
für die Praxis brauchbarer. — Dieſe älteren geometr. 
Syſteme wurden durch die »Phonography« ( Laut⸗ 
ſchrifte) von Iſaac Pitman (1837, zuletzt ge⸗ 
ändert 1923) in den Hintergrund gedrängt. Sie 
unterſcheidet, unter dem Einfluß der ſeit 1830 in 
England eingebürgerten Stahlfeder, durch Bruck 
ſtärke die ſtimmhaften Laute von den entfpr. ſtimm⸗ 
loſen. Seit 1897 verbreitet J. R. Gregg Be 
»Light Line Phonography« (1888) in den Ber, 
St. v. A., die, Pitman zurückdrängend, feit 1921 
auch in England Boden gewinnt. Gregg nimmt 
als Schriftzeichen die gerade Linie und die Teile 
der Ellipſe in der gewöhnl. Schriftlage und ver⸗ 
bindet fie durch die Duployefchen Selbſtlaut⸗(Kreis⸗) 
Zeichen (4 unten). Sein ſelbſtlautſchreibendes, druck⸗ 
loſes, zeilenmäßiges Syſtem, feiner Lage nach Eurfio, 
der Verbindung der Zeichen nach geometriſch, wird 
ae genannt. — Greggs Schrift 
entſpricht der ſelbſtlautſchreibenden Richtung, die 
Aulay caulay 1747 begründete und die ſich bef. 
in Frankreich durchſetzte, zuerſt mit dem Syſtem J. 
F. Coulon-Thevenots (1782, 1788), das von der 
Übertragung des Taylorſchen durch Th. P. Bertin 
(1792) verdrängt wurde. In freier Bearbeitung 
dieſer Übertragung föuf Dippoipte Prevoft (1827), 
K.theoretiker und ⸗praktiker, eine K. für Praktiker, 
die durch Albert Delaunay (1878), Rene Havette 
(1916) u. a. fortgebildet wurde. Der Begründer 
einer beſonderen, ſelbſtlautſchreibenden & iſt L. 
F. Conen de Prépéan (1813), deſſen Syſtem, von 
Aimé Paris (1822) vereinfacht, von L. P. Gusnin 
(1884) für die Praxis augefehnitten, eine Vollſchrift 
war. In Anlehnung an Aimé Paris entwickelte 
Emile Duploys (1861) ein neues Syſtem, deſſen 
Selbſtlautkreiszeichen der bequemen Verbindung 
wegen nach verſchiedenen Richtungen geſchrieben 
werden können. Seine einfache, lautgemäße Voll⸗ 
ſchrift iſt als »Volksſchrift« weit verbreitet. 

Die 1. Übertragung des engl. Syſtems von Shelton 
auf das Deutſche durch den Schotten Ramſay (1678) 
blieb für die Praxis ebenſo bedeutungslos wie die 
Bearbeitung des Syſtems Taplor-Bertin durch 
Moſengeil (1796). Dagegen iſt Horſtigs geome⸗ 
triſches Syſtem (1797) ſehr felbftändig u. durch Winter 
in Württemberg u. Baden zur Kammerſtenographie 
ausgebildet worden. Andere geometr. Syſteme, meiſt 
in Anlehnung an engl. Vorbilder, ſchufen Danzer 
(1800/01), Leichtlen (1819), Nowak (1830) u. a. 

Der Begründer der dt. flüchtigen oder kurſiven K. 
iſt F. X. Gabelsberger mit ſeiner »Redezeichen⸗ 
kunſt« (1834). Seit 1817 ſchuf er aus den flüſſigſten, 
der Hand geläufigſten Jagen der Langſchrift, unter 
Beachtung ihrer Berbindungsfähigkei und der 
Häufigkeit der durch ſie bezeichneten Laute, Mitlaut⸗ 
zeichen (kleine und mittlere Zeichen, Ober-, Unter: 
u. Ganzlängen; für rden Radzahn: ), die als Träger 
des Wortſinnes in der Verbindung oder Verſchmel⸗ 
ung (r-Berbindungen; Monogramme) möglichft 
B kennzeichnende Wortbilder ergaben, wobei 
er die Selbſtlaute vernachläſſigte und meiſt ſinnbild⸗ 
lich wiedergab (durch Verſtellung der Mitlautzeichen 
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I. Tachygraphie der Griechen und der Nömer 
A. Altgriechiſche Syſteme 
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II. Neuere Kurzſchrift 
A. Geometriſche Kurzſchrift 
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B. Kurſive Stenographie: Deutihe Syſteme 


1. Ronfonanten- 
bezeichnung: 
Oeutſche Kurzſchrift 
(1936): 
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2. Vokal- 
bezeichnung: 
Deutſche Kurzſchrift 
(1936): 
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(Fachſtenographie) : = N nn 
Faulmann: BEE m 


Stolze · Schrey: 
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Schrey (1928): 


Arends (Matſchenz): e 22 5 


Roller: 
Nationalftenographie 
(1920): 


zueinander [relative Pofition], durch deren Ver⸗ 
ſtärkung, Verlängerung, Wölbung, Verdichtung, 
Durchkreuzung, Ereilſiellung); Schriftkürze, nicht 
Vollſtändigkeit in der graph. Bez. war oberſtes 
Geſetz. Gabelsberger unterdrückte in der »Schreib⸗ 
kürzungs die ſich aus dem grammatiſch⸗logiſchen Zu⸗ 
ammenhang ergebenden Beſtandteile des Wortes 
und des Satzes und erfand in den Neuen Vervoll⸗ 
kommnungene (1843) die »Prädikatkürzunge, das 
Satzkürzungsverfahren. Sein K. ſoſtem konnte man 
ſich mechaniſch nicht aneignen. Die beſ. durch die 

andelzeichen (f, p, t, v; ſchreibbar nach und von 
der Zeile) verurſachte Unregelmäßigkeit der Selbſt⸗ 
lautdarſtellung machte im Unterricht Schwierigkeiten 
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und führte wiederholt zu Syſtemreviſionen: Mün⸗ 
2 8 Dresdener Beſchlüſſe (1857), Solinger 

heſen (1877: Trennung in Verkehrs- u. Redeſchrift 
gefordert), Wiener Beſchlüſſe (1895); erſt durch die 
Berliner Beſchlüſſe (Syſtemurkundes; 1902) Tren⸗ 
nung in Verkehrs- und Redeſchrift. Die ſchwere Er⸗ 
lernbarkeit war infolge der Beibehaltung der Wandel⸗ 
zeichen nicht beſeitigt. 

Gabelsbergers Nachfolger legten mehr Wert auf 
lautlich genaue Wiedergabe der Wortbilder, ohne Rück⸗ 
ſicht auf die Geſetze des Schriftzuges zu nehmen, und 
benutzten ſein Werk als Fundgrube zur Ergänzung 
ihrer eigenen K.ideenunter Bevorzugung einesſeiner 
Schriftmittel, bef. für die Selbſtlautdarſtellung. 
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Schriftproben: 
Oeutſche Kurzſchrift 
(1936): 


Gabelsberger (1902): 
Sacſten ographie): 
Faulmann: 

Stolze · Schrey: K 
Stenotachygraphie: 
Brauns: 
Scheithauer (1913): 
Schrey (1928): 
Arends (Matſchenz): 


Roller: 
Nationalſtenographie 
(1920): 


W. Stolze gab 1841 fein Lehrbuchs heraus, um 
eine auf den Sprachbau gegründete, allgemeine Ge⸗ 


brauchsſchrift zu ſchaffen, die nicht nur % fondern _ 


genau, regelmäßig und leicht lesbar ſei. Die Rede⸗ 
ſchrift war eine ſchwer erlernbare Fachſchrift. Ver⸗ 
1 1872: Neuſtolzeſche Schule gegenüber 
der Altſtolzeſchen (1867), von der ſich 1885 noch⸗ 
mals die Nüittelftolgefce Schule trennte. Nach Ber: 
einigung mit Schrey (1897: Stolze⸗Schrey) vertrat 
der Reſt der Schule unter Führung der Berliner Kam⸗ 
merſtenographen die 1898 von Steinbrink ausgear⸗ 
beitete Stolpſche Fachſtenographies. 

Im S. Deutſchlands, in Sachſen, Thüringen 
und in der Öfterr.-Ung. Monarchie verbreitete ſich 
das Syſtem Gabelsbergers, im N., beſ. in Preußen, 
das Syſtem Stolzes. Fanta wurde mit ſeiner 
Radikalreform (1866; »Fonografies 1875, geändert 
1883: »„Fonetiſche Stenografie«) von beiden Schulen 
abgelehnt. Eine Faulmannſche K. ſchule bef. in der 
Oſterr.⸗Ung. Monarchie. 

Schrey ſtellte, nachdem ſeine Theſen (1877) von 
der Schule Gabelsbergers abgelehnt worden waren, 
1887 mit A. Socin und Chr. Johnen ein Syſtem mit 
Faulmannſcher Selbſtlautdarſtellung auf, deſſen 

alb⸗, eins und zweiſtufige (ober- und unterlange) 
itlautzeichen von Gabelsberger und Stolze 
ſtammten (für r den Kreis), wobei k, p, t im Anlaut 
auf der Grundlinie, im Auslaut eine Stufe tiefer 
Be (Mutabeln, »beivegliche Zeichen«), um lange 
indeſtriche zu vermeiden. 

Das raſche Wachſen der Schule Schreys führte 
fie mit den Schulen Neu: und Mittelſtolze und 
Velten (1876) 1897 zum »Einigungsſyſtem Stolze⸗ 
Schreys zuſammen, das als Grundlage die 
Schreyſche Schrift (reine Auslautvokaliſation; weite 
Verbindung für e; Kreis⸗r) ohne die Mutabilität 
(Beweglichkeite) der Zeichen hatte. 

Neben den Schulen Gabelsberger und Stolze⸗ 
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Schrey gab es einige kleinere Schulen, deren Be⸗ 
deutung mehr und mehr zurücktrat, deren Syſteme 
aber für die K. wiſſenſchaft ſehr lehrreiche prakt. Ver⸗ 
ſuche darſtellten, fo z. B. die »Stenotachygraphie⸗ 
von Auguſt Lehmann (1875, vereinfacht durch Jo⸗ 
hannes Dahms 1890 und 1897) und ihre Weiter⸗ 
bildung zu größerer Kürze durch Dahms in der »Re⸗ 
formftenographie« (1913). 

Die anderen bedeutenderen dt. Syſteme, deren 
Vertreter bei den Verhandlungen über eine dt. Ein⸗ 
heits⸗K. mitwirkten, ſchreiben die Selbſtlaute buch⸗ 
ſtäblich, d. h. mit beſonderen Zeichen: Einfache 
Bindeſtriche (gerade, gebogene oder gewellte Auf⸗ 
oder Flachſtriche) ſind ſie bei Brauns (1888), 
Scheithauer (1896) und Schrey ( Verkehrskurz⸗ 
off chreys 1928). Eine Beſonderheit iſt die 
„Konſonantenſymbolike, die Brauns in der Rede: 
ſchrift für die Auslautmitlaute durch dreifache Stel: 
lung zur Zeile nach Lautgruppen, durch Druck von Ab: 
und Richtungsänderung von Aufſtrichen verwendet, 

Arends (1850 und 1860), Roller (1875) und die 
»Nationalſtenographies (1898) unterſcheiden die Ab⸗ 
ſtrichzeichen nur durch die Kopfbildung und verwen⸗ 
den ihren geraden Abſtrich für das Stabprinzip. 
Arends erlebte ein »Schriftideals in feiner »Ratio⸗ 
nellen Stenographies, die als »Arends⸗Matſchenz⸗ 
(1889) und »Reform⸗Arends« (18 4) weitergebildet 
wurde. Roller (1875) vereinfachte das Syſtem durch 
Verzicht auf Unterlängen und verwendete den unteren 
Zeilenraum zur Mitlaut⸗ und Silbenſymbolik. 

Um den Schulen Gabelsberger und Stolze⸗Schrey 
erfolgreicher entgegenzutreten, einigten ſich Teile 
der Schulen Arends und Roller ſowie die Brüder 
v. Kunowſki auf die Nationalſtenographies, 
die die Abſtrichſtäbe für die Selbſtlaute mit den 
geraden, nach Größe und Geſtalt enen 
teils mit Anfangsbildung (Haken) verſehenen Auf 
ſtrichen für die Mitlaute nach dem Stabprinzip 
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verbindet. Das Syſtem, 1920 zur »International⸗ 
ſtenographies ausgebaut, wurde, aufs Deutſche ange⸗ 
wendet, 1929 »Dt. Kurzſchrift« (Abk.: OK.) genannt. 

Um ein für das ganze Reich anerkanntes einheitl. 
dt. K.ſyſtem bemühte man ie feit etwa 1865, bis 
die g dt. K.ſchulen 1906 in Eiſenach beſchloſſen, die 
Länderregierungen dafür zu gewinnen. 1912—18 
tagte der ſog. 23er Ausſchuß. Schwierig war die 
Wahl des Zeichens für r. Da die kleineren Schulen 
auf beſ. Wünſche verzichtet hatten, verhandelte die 
Reichsregierung 1921 nur noch mit den Schulen 
Gabelsberger und Stolze⸗Schrey, und man einigte 
ſich auf den ſog. Juli⸗Entwurf, dem 1922 alle Länder 
und Reichsverwaltungen ſowie die Gabelsbergerſche 
Schule, 1924 auch Preußen zugeſtimmt hatten, ſo 
daß 17. 10. 1924 der 1. Teil ( Verkehrsſchrifte) der 
„Syſtemurkunde der Dt. Einheitskurzfchrift« und 
Ende Juni 1925 der 2. Teil (»Redeſchrifta, nach 
Gabelsbergers Grundſätzen) veröffentlicht werden 
konnten. 

Der »Di. Stenografenbund Gabelsberger« ſtellte 
ſich 1925 auf die Einheits⸗K. um. Dem Umbruch 
von 1933 folgte Auflöſung oder Gleichſchaltung der 
anderen dt. K.ſchulen, 1938 auch der der Oſtmark, 
unter Führung der aus dem Dt. Stenografenbund 
hervorgegangenen »Dt. Stenografenſchafts. Die Ot. 
Einheits⸗K. heißt ſeit 1. 11. 1933 Deutſche K. 
(neue »Urkundes vom 30. 1. 1936). Sie hat die 
Mitlautformen von Gabelsberger und von Stolze⸗ 
Schrey; von Faulmann ſtammt die einheitl. Selbſt⸗ 
lautdarſtellung im Auslaut. 

Auch andere Länder haben ſich »Einheitskurz⸗ 
ſchriftens geſchaffen, fo die Tſchecho⸗Slowakei 1921, 
Ungarn 1926 und die Sowjetunion 1933. Neben der 
in Italien 1928 zum Einheitsſyſtem erhobenen K. 
Gabelsberger⸗Nos wurden 1937 die Syſteme Cima 
(1911) und Meschini (1916) wieder zugelaſſen. In 
Dänemark nahmen die Schulen Gabelsberger und 
Worms (Stolze⸗Schrey) das Syſtem Stibolt (1932; 
auf Gabelsbergerſcher Grundlage) als »Gemein⸗ 
ſchaftsſyſteme an. 

Von der Entwicklung der dt. kurſiven K. im 19. Ih. 
wurden ferner beeinflußt die dt. Schweiz: Stolze⸗ 
Schrey, Gabelsberger; die Niederlande: Wery 
(1889; nach Stolze), Riönts Balt und Pont (1897 
und 1904; nach CHheithauer), Groote (1899; ſelb⸗ 
ftändig); Schweden: Bergſten (1880; nach Arends), 
Melin (1892; felbftändig); Griechenland: Mindler 
(1856; nach Gabelsberger); dt. Syſteme find auch 
in Polen, Südſlawien, Estland, Lettland verbreitet. 

Dagegen herrſcht in Spanien und Portugal (1822) 
9 85 in den Spaniſch ſprechenden Ländern (Mexiko, 

ittelamerika, Kuba, Südamerika) eine Bearbei⸗ 
tung von Taylor⸗Bertin mit Coulonſcher Selbſt⸗ 
lautdarſtellung durch Fr. Marti (1803), die ſich 
ſpäter in die Madrider, die Katalaniſche (1816) und 
die Schule Garriga (1864) teilte. 

Neben Zahlen⸗K. & B. Wohltat 1935) und 
mufital, oder Noten⸗K. (Thomas 1931) kennt 
man eine Blinden-K. (Verkürzung der Braille⸗ 
ſchen Punktſchrift) u. eine telegraph. K. (Scheit⸗ 
hauer 1922). K.maſchinen mit befonderen K. zeichen 
6. B. Keinings »Dublotypa« 1932) haben ſich nicht 
bewährt. Für kurzſchriftlichen Buchdruck traten ein 
Faulmann (feit 1859), Joh. Adam Zimmermann 
(1925); eute durch das Offſet⸗ Verfahren überholt. 

Lit.: Johnen, »Allg. Geſch. der K. 1939“ (aus- 
fuͤhrl. Ltt.⸗Nachweis): Schneider und Blauert, 
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»Geſch. der dt. K. 1936; Scheunig, 5 der K., 
insbeſ. i der Dt. Einheits⸗K. a 1930; 
Bonnet, „Männer der 8. 1935. Allg. Theorie uſw.: 
Käding, „Häufigkeits⸗Wb. der dt. Sprachen 1898; 
Lang und Mofer, »Urkunde der Dt. K. mit Begrün⸗ 
dung u. Erläuterungs 1936; Erbach, »Handausgabe 
der Schrifturkunde der Dt. K. mit Erläuterungen 
19382; Eye, »Erläuterungen und Beiſpiele zur Ur⸗ 
kunde der Dt. K.a 1938; Geißler, »Das Warum und 
Weil der Dt. K., 1. Teil 19384, 2. Teil 19392. 
— Zeitſchriften (außer den bereits genannten): 
„Dt. Stenografen⸗Ztg.« (1886-1926 Gabelsberger, 
bis 1933 Einheits⸗K., feit 1934 Dt. K., „für Berufs⸗ 
bildung und Handelsprazise); »Der K.lehrer« (ſeit 


1925). 

Kurzſichtigkeit 4 Brechungsfehler. 

Kurz Stag, beim Ankerlichten das ſenkrechte Stehen 
der Ankerkette beim Herausbrechen des Ankers aus 
dem Grund. 

Kurzſtreckenlauf (Sprint, engl.), Lauf über kurze 
Strecken (30-400 m), 4 Laufen. 

Kurzwaren, kleinere Waren aus Metall, Glas, 
Porzellan, Holz u. a. (Knöpfe, Ringe, Ketten, 
Nadeln, Taſchen, Galanteriewaren u. a.). 
Kurzwellen, elektr. Wellen von 100 m bis 10 m 
Wellenlänge (3 Mill. bis 30 Mill. Hz); 4 Draht- 
loſe Telegraphie, 4 Funktechnik. 
Kurzwellentherapie, Behandlung von Krankheiten 
mittels 4 Kurzwellen. Man unterſcheidet: 1) Ultra⸗ 
K. mit Röhrengeneratoren von weniger als ro m 
Wellenlänge (Abſtände zw. Elektroden und Haut 
meiſt 28 cm); 2) die Kurzwellen⸗Fieber⸗Therapie 
mit Röhrengeneratoren von 1225 m Wellenlänge; 
3) die Kurzwellen⸗Diathermie mit Funkenſtrecken⸗ 
generatoren bei Wellenlängen von 6-20 m (Elek⸗ 
troden⸗Haut⸗Abſtände bei 2 u. 3: 0,5—1,5 cm). 
1 Beilage »Elektrizität« VIII, 8. 

Phyſikaliſch⸗techniſche Grundlagen. Der 
zu Behandelnde befindet ſich zwiſchen zwei ſtarren 
oder ſchmiegſamen Elektroden, die an einen hoch⸗ 
frequenten Schwingungskreis angeſchloſſen ſind. 
Elektroden haben keinen Kontakt mit der Haut 
(Filzplatten zwiſchengeſchaltet oder auch Glas). Die 
den Erkrankten durchflutende elektr. Energie ruft in 
der Körperſubſtanz Erbin hervor. Die 15 
wird weniger, die tieferen Gewebe werden ſtärker 
erwärmt. Wichtige Heilwirkung üben wahrſcheinlich 
Temperaturunterſchiede zwiſchen den kleinſten Teilen 
(Zellen, Kolloidteilchen) aus. Je größer die Fre⸗ 
quenz der elektr. Wellen, deſto beſſere Wirkung der 
A in der Tiefe. Den heute meiſt gebräuchl. 
ultrakurzen Wellen von 6 m entfpricht eine Frequenz 
von 50000 kHz. Die Frequenz beeinflußt auch die 
Tiefenwirkung inſofern, als die Kurzwellenenergie 
durch die elektriſch ſchlechtleitenden Subſtanzen des 
1 (Fett, Knochen, Faſzie) ſowie auch durch 
die Luft um ſo leichter hindurchdringt, je höher die 
Frequenz iſt. Wirkung und Doſierung je nach dem 

u behandelnden Organ verſchieden (Lunge, Leber, 
Niere, Knochenkapſeln gut beeinflußbar). 

Je nach der Art des zu behandelnden Körperteils 
werden Generatoren (4 oben) mit Elektronenröhren 
(für ungedämpfte Wellen) oder mit Funkenſtrecken 
(für gedämpfte Wellen) angewendet, die ſich nicht 
grundfäglid) unterſcheiden, doch wird der univerſeller 
verwendbare Röhrengenerator bevorzugt. 

Der 5541 uente Strom wird am beſten mit den 
»Schlieph e. Elektroden (in Glasſchale iſoliert 


106 


Kurzwellentherapie 


[dabei keine Filzplatten nötig]) zugeführt; dadurch 
wird Hautüberhitzung vermieden. ſoll bei mõg⸗ 
lichſt geringer Oberflächenerwärmung die jeweils er⸗ 
forderliche Doſis in die Tiefe geleitet werden. Dabei 
ſind hinreichend großer Elektrodenabſtand und mög⸗ 
lichſt große Elektrodenfläche nötig. Gefahren der 
Hitzeſchädigung ſind bei der K. ſehr gering (gegen⸗ 
über der Diathermie). Bemeſſung der Doſis nach 
dem Wärmegefühl des Patienten. (Vom Arzt nur 
nach Ausſchaltung des Apparates zu prüfen!) Das 
Wärmegefühl ſoll immer angenehm ſein. Bei der 
»athermifchen Behandlung (ganz geringe Dofen) 
nahezu kein Wärmegefühl: bef. bei akuten Entzün⸗ 
dungen, Gefäß⸗ und Nervenerkrankungen. Übliche 
Behandlungszeiten: 10—2o min, Höchſtmaß 30 min. 
Bei Kopf» (Hirnbereich) und Herzbehandlungen 
ſowie bei empfindl. Kranken ſoll mit 1-2-3 min 
Dauer begonnen werden. Man kann, ſofern es der 
Kranke verträgt, täglich behandeln. Der Sinn 
der K. iſt hauptſächlich Erzeugung einer Hyper⸗ 
1 (Blutfülle). Bösartige Geſchwülſte ſchließen 

. aus. 

Wirkungen der K. Milde Durchwärmung auch 
der tieferen Organe mit gleichzeitiger, lang⸗ 
andauernder Hyperämie derſelben; beruhigende Wir⸗ 
kung auf das geſamte Nervenſyſtem; ſtarke Schmerz⸗ 
ſtillung, Beeinfluſſung von Schlafſtörungen. Die 
gute Wirkung bei eitrigen Erkrankungen beruht 
auf der anhaltenden Hyperämiſierung und gleich⸗ 
zeitiger Steigerung der Leukozytoſe und Phago⸗ 
zytoſe (Vermehrung der weißen Blutkörperchen, da⸗ 
her auch vermehrte Aufſaugung der Krankheits⸗ 
erreger, der Ausſchwitzungen, des Eiters (Diathermie 
iſt bei ſolchen Erkrankungen ſtreng zu vermeiden). 
Im ganzen Steigerung der Abwehrkräfte des Kör⸗ 
pers. Eventuell ſpielt eine Art Autovakzination durch 
die zerſtörten Bakterien eine Rolle, d. h. Schutzſtoff⸗ 
bildung gegen beſtimmte Krankheitserreger. Häufig 
iſt Eiter nach e keimfrei, meiſt iſt die 
krankmachende Wirkung der Bakterien geſchwächt. 

Anwendung der K. bei allen Erkrankungen, die 
mit Wärme zu behandeln ſind, beſ. bei Furunkeln und 
Karbunkeln (2-6 Tage, milde Doſis), Schweißdrüſen⸗ 
entzündung (Abfzefje); bei Nagelgeſchwüren (Pana⸗ 
titium); Paradentoſe, auch Schmerzen nach Zahn⸗ 

iehung und rheumat. Schmerzen bei Kiefererkran⸗ 
1 Stirn- u. Kieferhöhlenvereiterung (dadurch 
meiſt Vermeidung der Operation, Verminderung 
der Spülungen); Schnupfen (Hauptbeſchwerden häu⸗ 
fig ſchon nach 10—15 min verſchwunden); Rachen⸗ 
entzündung (Angina); Mittelohrkatarrh, Gehör⸗ 
angfurunteln; bei akutem Gelenkrheumatismus iſt 
urzwellen⸗Fieber⸗Therapie angezeigt; Muskelrheu⸗ 
matismus 0 Hexenſchuße) wird oft nach wenigen 
Durchflutungen geheilt; Neuralgien und Nerven⸗ 
entzündungen (Ischias); Ekzeme, Wundroſe, Gürtel⸗ 
roſe, auch Magen⸗Darm⸗Entzündungen und Ver⸗ 
wachſungen nach Operationen; Kreislauferkrankun⸗ 
gen: Entzündung u. Degeneration des Herzmuskels, 
Angina pectoris (4 Herz [Sp. 1152); Migräne 
(milde Dofis); Nieren- und Nierenbeckenentzündun⸗ 
en; Aſthma (A. bronchiale). Viel wird die K. bei 
e zeſſen angewandt, bei Lungentuberkuloſe 
ſind die Ergebniſſe fraglich. 
Kurzwildbret, die Hoden des eßbaren Haarwildes. 
Kus, oberägypt. Stadt am Nil (330 E 2), (1927) 
rd. 13000 Ew.; Korbflechterei. 
Kufaid (Ualan), öſtlichſte und niederſchlagreichſte 


Kuſſer 


Karolinen⸗Inſel (34 F 4), Tro qkm, rd. 650 Ew.; 
Kopraausfuhr. 

Kuſchäna, indoſkythiſche Dynaſtie, deren 5 Fürſten⸗ 
tümer nordw. vom Hindukuſch im . Ih. n. Zw. 
unter Kadphiſes I. vereinigt wurden. Dieſer und ſein 
Nachfolger Kadphiſes II. dehnten ihre Macht weit 
über den Indus aus. Kaniſchka (um 125 n. Zw.), 
der größte Herrſcher dieſer Dynaſtie, rief das letzte 
bedeutende buddhift. Konzil zuſammen. Mit feinem 
Tode begann der Verfall des Reiches, deſſen Reſte 
im g. Ih. von den weißen Hunnen beſeitigt wurden. 
Kuſchſtiſche Sprachen + Afrika (Sp. 124). 
Kuſchwa, ſowjetruſſ. Stadt am Fluß K. im Mittl. 
Ural (14 13), (1933) 15000 Ew.; Eiſenwerke. 
Kuſel, faarpfälz. Stadt (5 C 1), (1933) 3680 Ew.; 
Textilind., Melaphyrbrüche. — Unweit die Burg⸗ 
ruinen Lichtenberg und Remigiusberg. — 1677 
und 1794 von den Franzoſen niedergebrannt. 
Kuſhiro (kuſch⸗ Kuſchiro), Hptſt. der ſap. Prov. K. auf 
Hokkaido (29 b La), an der Mündung des K.⸗gawa, 
(1935) 53400 Ew.; Hafen der Bergbaudiſtrikte. 
Kuskokwim, der, nordamer. Fluß im weſtl. Alaska 
(30 BC), 1300 km, davon 1000 km ſchiffbar, mün⸗ 
det in die K.⸗Bay des Bering⸗Meeres. Am K. 
wohnen die Kuskwogmiut, ein Eskimoſtamm 
von 3000 Köpfen. 

Kusmanek von Burgneuſtätten, Hermann Rudolf, 
General,“ 16. 9. 1860 Hermannſtadt, f 7. 8. 1934 
Wien, 1910 Feldmarſchalleutnant, verteidigte Prze⸗ 
mysl Okt. 1914 und 5. 11. 1914 bis 22. 3. 1913, 
bis es durch Hungersnot bezwungen wurde. 
Kuskus, Beuteltiere, 4 Kletterbeutler. 
Kusmitſch, Feodor, Einſiedler in Sibirien, J ı. 2. 
1864 Tomſk, foll nach der Legende, die auch heute 
noch nicht verſtummt iſt, Alexander I. geweſen ſein, 
der nicht in Taganrog verſtorben ſei, ſondern ſich von 
der Welt zurückgezogen habe. Vielleicht war K. 
eine dem Hofe 1 eene Perſönlichkeit. 
Kusnezk, I) ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt im Kujbyſchew⸗ 
Gebiet, nördl. von Saratow (14a E 3), (1933) 
30300 Ew.; Leder-, Holzwaren- und Metallind. — 
2) Novo-K. (jetzt Stalinſk), Induſtrieſtadt in Weſt⸗ 
Sibirien, Mittelpunkt der ſowjetruſſ. Schwerind. im 
K.er Kohlenbecken, in günſtiger Verkehrslage; 
(27a 16), (1933) 199 300 Ew.; nahebei Eiſenerz⸗ 
und Goldlager; Hochöfen, Stahlwerke. 

Kuß, Liebesbezeugung, in Europa ſeit alters auch 
Sinnbild der Freundſchaft, der Vertragstreue und der 
Huldigung; 0 und Abſchiedagruß, 
in romaniſchen und flawiſchen Ländern auch bei 
Männern untereinander. Der Hand-K., der Her: 
kunft nach mediterran⸗orientaliſch, iſt als Grußform 
und Zeichen der Ehrerbietung vor allem Damen 
gegenüber vielfach noch üblich, bef. im Zeremoniell 
der europ. Höfe. — Katholiſchen Würdenträgern vom 
Papſt bis zum Biſchof küßt der kath. Gläubige den 
Ring als Zeichen rel. Ehrfurcht; 4 auch Fußkuß. In 
der grch.⸗oriental. Kirche werden das Heiligenbild u. 
das Kreuz zum K. entgegengehalten; hier gilt auch 
der Oſter⸗K., der auf den altchriſtl. Friedens⸗K. zu⸗ 
rückgeht. — Bekannt iſt der ſprichwörtlich gewordene 
Judas⸗K. als Sinnbild der Falſchheit. 

Kuſſer, Johann Siegmund, Barockkomponiſt, 
* 13. 2. 1660 Preßburg, F 1727 Dublin als Hof⸗ 
kapellmeiſter des Vizekönigs; 1674-82 Schüler und 
Freund Lullys in Paris, hochgeſchätzter Dirigent der 
Wolfenbütteler u. der Hamburger Oper (letztere 1694 
bis 1696 unter ihm auf ihrem künſtleriſchen Gipfel). 
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1696-1704 in Nürnberg, Augsburg und Stuttgart. 
Schrieb 13 Opern (4 verſchollen) und als erſter 
Deutſcher Orcheſter⸗Suiten daraus nach dem Muſter 
der Lullyſchen Opernouvertüren. Lit.: Hans Scholz 
1911 (Diff. München). : 
Kuſſerow (ers), Heinrich v., preuß. Diplomat, 
* 5. 11. 1836 Köln, f 15. 10. 1900 Baſſenheim bei 
Koblenz, 1870/71 Botſchaftsrat in London, 1871 
M. d. K. itgründer der lib. Reichspartei, be⸗ 
reitete ſeit 1874 im Auswärtigen Amt die dt. Ko⸗ 
lonialpolitik und die Beſitzergreifung überſeeiſchen 
Landes vor, die infolgedeſſen fo ſchnell vor nd ging, 
daß die überraſchten Engländer mit ihrer Gegen: 
arbeit zu ſpät kamen. K. arbeitete die ya 
die e aus, bei der er einer der dt. Be⸗ 
vollmächtigten war. 1883-90 Geſandter in Mecklen⸗ 
burg und bei den Hanſeſtädten. 
Kuſſewſtzky, Serge Alexandrowitſch, ruſſ. Dirigent, 
e u. Muſikverleger,“ 13. 6. 1874 
Twer. Obwohl nach der ruſſ. Revolution zum Diri⸗ 
genten eines ſowjetruſſ. Staatsorcheſters berufen, 
ing er 1920 ins Ausland, wo er als gefeierter 
irigent beſ. in Paris, ſeit 1924 auch als Leiter des 
Boſtoner Sinfonieorcheſters in Nordamerika wirkt. 
Den von ihm gegründeten »Ruſſiſchen Muſikverlag⸗ 
und den ſpäter von ihm erworbenen ruſſ. Muſik⸗ 
verlag Gutheil (»Societe des grandes Editions 
musicales 0, die, wie alle Verlage, von der Sowjet⸗ 
regierung beſchlagnahmt worden waren, führt er in 
Berlin, Leipzig und Paris weiter. 
Kußmaul, Adolf, Arzt, * 22. 2. 1822 Graben bei 
Karlsruhe, f 28. 5. 1902 Heidelberg, daf. 1857 Prof., 
1859 Erlangen, 1863 Freiburg i. Br., 1876-89 
Straßburg, vielleicht der bedeutendſte interne Kli⸗ 
niker Deutſchlands im 19. Ih., gleich bedeutend als 
Diagnoſtiker und Therapeut, als Forſcher, Arzt und 
Lehrer. Er lehrte die Anwendung der Magenpumpe 
und förderte grundlegend die Erforſchung der Epi⸗ 
lepſie. »Jugenderinnerungen eines alten Arztes« 1899, 
193116, „Aus meiner Dozentenzeit in Heidelberge 
(hrsg. von Czerny, 1903, 7 05 — K. ſches At⸗ 
men, verlangſamte, abnorm tiefe, geräuſchvolle 
Atmung, bei ſchweren Vergiftungszuſtänden des 
Körpers infolge von Diabetes. 
Küßnacht, ſchweiz. Bezirksort u. Sommerfriſche am 
Kier See (Bucht des Vierwaldſtätter Sees; 20 Eg), 
40 m ü. M., (1930) 4430 Ew.; Seifen- und Glas⸗ 
fabrik. — Unweit die Hohle Gaſſe und die Ruine 
der Geßlerburg (Tellfage). 
Kuſtanaf, ſowjetruſſ. Handelsſtadt in Kaſakſtan 
(14 14), am Tobol, (1933) 35200 Ew. 
Küfte, Bez. für die Grenzlinie zw. Meer und Land 
! Das Querprofil unterſcheidet Steil⸗ 
üſten mit Zerftörungs- und Flachküſten mit Auf- 
ſchüttungsformen. Die Bez. Falaises (fäldf; fteil ab⸗ 
fallende Felſenküſten) kennzeichnet, urfpr. nur in der 
Normandie, die weißen, Hart der Zerſtörung aus: 
gelieferten Kreidemauern am Meeresſaum. Der 
Steilabfall ſelbſt heißt das Kliff. Die K. wird meiſt 
zum flächenhaften Saum, zum Strand. Die Bran⸗ 
dung frißt er in das Steilgehänge eine Kerbe 
ein (Brandungskehle), die Felswand bricht nach und 
verlagert die Kerbe immer weiter landeinwärts. 
Diefe »Abrafion« (Abſchabung) läßt aus dem Steil⸗ 
rande eine ſeewärts abſinkende Abraſionsplatte oder 
Strandterraſſe entſtehen, an deren Fuß die los⸗ 
gebrochenen Steine ſich, einer Schutthalde ähnlich, 
ins Meer hinaus anlagern: die Meerhalde. An⸗ 


Küſte 


häufung von Schuttmaterial, der ſog. Blockſtrand, 
bleibt häufig auf dem Strandſaum oder der Schorre 
als Kies oder Blockwerk liegen und ſchützt, einer 
natürlichen Mole vergleichbar, die K. 

Vorſpringende Ecken, Vorgebirge (früher Pro⸗ 
montgrien gen.), find der zerſtörenden Arbeit des 
Meeres am ſtärkſten ausgeſetzt. Wo der Feſtlands⸗ 
K. eine Inſelreihe vorlagert, ſpricht man von Dop⸗ 
pelküſten. Stellt man die Küſtenlinie in Vergleich 
mit der Streichrichtung des Hinterlandes, ſo handelt 
es ſich um Längs⸗ oder konkordante Küften bei paral⸗ 
lelem Verlauf, um Quer- oder diskordante Küften bei 
annähernd rechtwinkligem Schneiden. Im ſog. Pa⸗ 
zifiſchen Küſtentypus herrſcht Konkordanz, wäh⸗ 
rend der Atlantiſche Typus 19 1 mit Ver⸗ 
werfungen übereinſtimmt oder völlige Unabhängig⸗ 
keit vom geologifchen Bauplan zeigt. 

Schneller als Abraſion kann Senkung die Küften- 
anſichten grundlegend verändern (Untertauchungs⸗ 
K.). Bei der Schelf⸗K., z. T. von Schel 9711 
etwas gegliedert, ſank Flachland mäßig unter den 
Meeresſpiegel. Viel abwechſlungsreichere Bilder 
ſchafft dagegen untergetauchtes Gebirgs⸗ bef. junges 
fene Ce hlüter unterſcheidet Ing reſ⸗ 
ionen (Meereseindringen) dreier Grade. Wenn 
konkordante Küſtenketten wenig eingetaucht werden, 
ſo daß die Strandlinie nur eine E oder 
Kräuſelung erfährt, hat man den x. Grad vor ſich, 
man kann von einer Schlupfwinkel⸗K. (etwa wie 
an der Süd⸗K. Kubas) f} oe im Mittelmeer⸗ 
bereich iſt hierfür der Name Cala (Cala⸗K.) üblich. 
Ingreſſion 2. Grades liegt vor, wenn die Eintau⸗ 
Kaste ins Meer durch die in Inſeln aufgelöften 

üſtenketten landeinwärts vordrang, wie etwa in 
Dalmatien (Kanal⸗K., ital. Valloni). Ingreſſion 
3. Grades durchdringt auch noch Hauptzonen des 
Gebirges, wie etwa bei Kotor (Cattaro). Hierzu ge⸗ 
hören die Durchgriffs- oder Pergreſſiensküſten 
(3. B. die Lostrennung Trinidads von Venezuela). 
— Man ſpricht von Riasküſten (nach dem galici⸗ 
ſchen Worte Ria gebildet), wenn trichterähnlich aus⸗ 
modellierte Flußmündungsgebiete ertranken; 60 es 
nicht Gebirge, ſondern zerſchnittene Schichtflach⸗ 
länder, welche untertauchten, fo heißen fie Limane; 
bei bef. breitlappiger We von Ge⸗ 
ländeſenken entſtehen Bodden. War das ertrunkene 
Land zuvor ein U-förmig ausgehobeltes Gletſchertal 
im Gebirgsland, ſo hat man dafür den norw. Aus⸗ 
druck Fjord (fjör; nicht fo allgemein das ſchwed. 
Sijärd für fjordaͤhnliche Bildungen im Hügelland). 

ie untergetauchten Rundhöcker einer Inlandeis⸗ 
1 8 ergeben die Inſelſchwärme der Schären 
oder Skjären. Wehl iſt ein niederl. Name für K.n⸗ 
buchten, die bei Sturmfluten N 

8 der K. ſchafft die Auftauchungs⸗K., 
wobei eine aus ehemaligem Meeresgrund gebildete 
Meeresgrund-K. ſich gewöhnlich durch ſtarke 
Eintönigkeit auszeichnet. 

Bei dauerndem Zurückſchieben des Kliffs wird die 
Brandungsplatte an deſſen 7 0 breiter: Kies und 
Geröll werden vor dem Kliff als Vorſtrand ab⸗ 

elegt, z. T. in Wallform (Strand⸗ oder K.nwall). 
Die den Strand beſpülenden Wellen bringen u. a. 
die Wellenfurchen od. Rippelmarken hervor. 

Werden Lockermaſſen an Küſten verfrachtet, ſo 
pflegt es ſich um ein oft auf kurze Entfernung Br 
wechſelndes Spiel zw. Abſchwemmung und An⸗ 
ſchwemmung zu handeln unter Beteiligung von 
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Windwellen, Brandungswellen und Meeresſtrö⸗ 
mungen. Bei ſchräg auf die Strandlinie gerichteten 
Wellen legt nach Thoulet ein Korn einen bis Sooomal 
längeren Weg, Strandweg, zurück, als der direkte 
Weg betragen hätte. Solche ſeitliche Materialver⸗ 
ſchiebung wird mit Philippſon als Küſtenver⸗ 
ſetzung oder mit Krümmel als Strandvertrif⸗ 
tung bezeichnet. Wenn durch Reibung an Steil⸗ 
küſten Meeresſtrömungen nicht in das Innere einer 
Bucht hineingelangen können, bauen ſie ihr Material 
hakenförmig ein Stück weit vor. Solche Haken 
wachſen gerne zu langen, ſchmalen Landzungen aus, 
die als Nehrungen die Bucht faſt völlig ſeewärts 
abſchließen, landwärts ein Haff erzeugen. Durch 
Materialtransport vermag eine von Flußmündun⸗ 
an gebuchtete, alſo flußerzeugte (»potamogene«) 
üſte zur meereserzeugten (»thalaffogenen«) Haff- 
küſte zu werden. Bei der ſog. Ausgleichs-K. 
wird der Landkern an Vorſprüngen noch hie und da 
ſichtbar, während die zwiſchengelagerten Buchten, 
auch Kings (oder Queens) Chambers (Ikwinſl 
tfchemberf) genannt, als angeſchüttet erſcheinen. 

In Strandnähe zeigen ſich vielfach ſandige Ab⸗ 
lagerungen auf dem Meeresboden. Grünſchlick iſt 
die durch Glaukonit gefärbte Erſcheinungsform der 
bis zu 4000 m Meerestiefe hinabreichenden Ken⸗ 
ſchlicke, die auch durch Eiſenſulfid bläulich⸗dunkel 
oder durch Laterit rötlich ausgebildet auftreten. 

In anthropogeographiſcher Beziehung hat die 
K. 5 für die unmittelbaren Kenbewohner viel⸗ 
fache Bedeutung (daher künſtliche K.nbefeſtigung 
gegen Sturmfluten). Der ſog. K. nabſtand oder die 
mittlere Meerferne gibt für die Bewohner des 
e ein Maß der Landeszugänglichkeit ihres 

rtes ab, und der Quotient Landesumfang durch 
K.nlänge errechnet die mehr oder minder große 
Aufgeſchloſſenheit eines Kontinentalraumes. — Über 
die K.nfauna 1 Meer. 

Lit.: E. Fels, »Das Weltmeer in feiner wirt⸗ 
ſchafts⸗ und verkehrsgeograph. Bedeufung« 1932; 
O. Schlüter, »Ein Beitrag zur Klaſſifikation der 
Küſtentypens (in: »Ztſchr. der Gef. für Erd⸗ 
kunden 1924). 

Küſtenbezirksamt, dt. Kriegsmarinebehörde, die das 
Küſtenſignal⸗ und das Betonnungsweſen vorbereitet 
und überwacht. Jedem K. (im ganzen 6) iſt ein be⸗ 
ſtimmtes Gebiet zugewieſen. 

Küftendil (Kjuſtendſl), Hptſt. des weſtbulg. Okrugs 
De) K. (23d Ba), (1934) 16400 En. ; 36 ſchwef⸗ 
lige Thermen, Fremdenverkehr; in der Umgebung 
Obſt⸗ und Tabakbau. 

Küſtengewäſſer (Küſtenmeer, Territoriglgewäſſer), 
die Teile des offenen Meeres, die die Küſte beſpülen; 
4 Dreimeilenzone. Der Uferftaat 5 beſchränkte 
Hoheit über fe, 3- B. bezüglich der Seepolizei (Ge: 
richtsbarkeit in den die Jae des Staates be⸗ 
rührenden Angelegenheiten), und Vorbehalt der 
Küſtenfiſcherei und der Küſtenfrachtfahrt für die 
eigenen Staatsangehörigen. 

Küftenland (öſterr.⸗illyriſches K.), die ehem. 
öſterreichiſchen Kronländer Görz und Gradis ca, 
Iſtrien, Trieſt an der Adria; heute der ital. Landes⸗ 
teil Juliſches Benetien. 

Küſtenſchiffahrt (Küſtenfahrt, Kabotage, die, frz., 
⸗taſchſẽ ]), Schiffahrt in der Nähe der Küfte oder auf 
Binnenmeeren (3. B. Oftfee), hauptſächlich mit klei⸗ 
neren, für Schiffahrt auf hoher See nicht geeigneten 
Küſtenfahrzeugen ausgeübt, zu deren Führung das 
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Patent für Kleine 4 Fahrt (1) oder Küſtenfahrt 
berechtigt; die K. iſt ſeitens der meiſten Staaten für 
fremde Schiffe geſperrt, Großbritannien, die Nieder⸗ 
lande, Belgien haben die K. freigegeben. 
Küſten verteidigung, umfaßt Schutz der Häfen, 
Verhinderung feindlicher Landungen oder des Herein⸗ 
brechens feindl. Luftſtreitkräfte an der Küſte, Vor⸗ 
bereitung, Auslegung und Bewachung von Sperren 
jeder Art, Umkennzeichnung der Fahrſtraßen (Kriegs⸗ 
betonnung und ⸗befeuerung), Beaufſichtigung und 
richtige Anſetzung der Küſtenwachſtationen, Herein⸗ 
bringen eigener Streitkräfte u. Handelsſchiffe durch 
die ausgelegten Sperren (3. B. in Geleitzügen). Hilfs: 
mittel: Küftenbefefligungen (vgl. Küſtenwerk), leichte 
Seeſtreitkräfte (z. B. Küſtenpanzerſchiffe von 300 bis 
500 t, mit wenigen ſchweren u. einigen leichten Ge⸗ 
ſchützen, verhältnismäßig gutem Panzerſchutz, gerin⸗ 
ger Geſchwindigkeit u. geringem Tiefgang), Küſten⸗ 
wachſtationen (Küſtenbeobachtungsſtationen) zur 
ftändigen Beobachtung der See und des Luftraumes 
ihres Bereichs ſowie Küſtenfunkſtellen zur Weiter⸗ 
abe von Befehlen. Rückhalt der K. ſind die eigene 
lotte und befeſtigte Kriegshäfen mit beſ. ſtarker 
Küſten⸗ und Flakartillerie ſowie verſteckt liegende 
Küſtenforts mit eigener guter Überficht und weit⸗ 
reichenden Küſtengeſchützen (in Küſtenbatterien). 
Küſtenwerk, Befeſtigungswerk mit Batterie zur 
Verteidigung der Küſte oder einer Hafeneinfahrt. — 
Allg.: Damm zum Schutz gegen Sturmfluten. 
Küſter (vom lat. custos, „Wächters; kath. auch 
Mesner), Bez. für den Kirchendiener, dem niedere 
Kirchendienſte (u. a. Reinhaltung, Glockenläuten 


Glöckner], Betreuung der liturg. Geräte) obliegen. 


In ev. Gemeinden oft Leiter der Kirchenkanzlei. 
Küfter, Ernſt, Botaniker, * 28. 6. 1874 Breslau, 
feit 1920 Prof. in Gießen, arbeitete über Morpho⸗ 
logie und Phyſiologie der Zelle und Pflanzenpatho⸗ 
logie. »Patholog. Pfier rieten 1903, 19235, 
»Zonenbildung in Eolloid. Medien g 1913, 19312, »Die 
Gallen der Pflanzen 1911, „Lb. der Botanik für 
Mediziners 1920, »Pathologie der Pflanzenzelle⸗ 
Tl. I: 1929, Tl. II: 1937, »Pflanzenzelles 1933. 
Hrsg. der »Ztſchr. für wiſſ. Mikroſkopie«. 
Küſtner, 1) Karl Friedrich, Aſtronom, 22. 8. 1856 
Görlitz, f 15. 10. 1936 Melem b. Bonn, 1891-1926 
Direktor der Sternwarte in Bonn, bewies die »Ver⸗ 
änderlichkeit der Polhöhes. — 2) Karl Theodor v., 
Theaterleiter, 26. 11. 1784 Leipzig, f daſ. 28. 10. 
1864, erſt Juriſt, leitete 1817—28 das Stadttheater 
Leipzig, 1830-32 das Hoftheater Darmſtadt, 
1833-42 Intendant in München, 1842—5 1 General⸗ 
intendant in Berlin. Mit Holbein führte K. 1845 
die Tantieme für Bühnenſchriftſteller ein; 1846 grün⸗ 
dete er den Dt. Bühnenverein. Er ſchrieb: »Vier⸗ 
unddreißig Jahre meiner Theaterleitung«e 1853, 
»Taſchen⸗ u. 3 für Theaterſtatiſtike 1855.—3) Otto, 
Neffe von K. 2), Geburtshelfer und Frauenarzt, 
26.8. 1849 Troſſin (Kr. Torgau), f daſ. 12.5.1931, 
1879 Prof. in Jena, 1888 Dorpat, 1893-1923 
Breslau. »Der abdominale Kaiferfchnitt« 1915, 
»2b. der Gynäkologie 1901, 1921“; Selbſtbio⸗ 
graphie (in: »Die Medizin der Gegenwart in Selbſt⸗ 
darftellungen« Bd. 8, 192 .). 

Kuſtos (lat. custos, „Wächters; Mz. Kuſtoden), 
Muſeumsbeamter, leitet meiſt ſelbſtändig eine Ab⸗ 
teilung im Auftrag des Direktors. 4 Muſeum. — Im 
Schriftſatz früher unter jeder Seite unten r. üb⸗ 
liche Angabe des erſten Wortes der nächſten Seite. 


Artikel, die unter K vermißt werden, find unter C oder Z nachzuſchlagen. 


111 


112 


Küſtrin 


Küſtrin, brandenburg. Stadt in ſumpfiger Niede⸗ 
on 5 der Oder (12 C 3), (1933) 21270 Ew.; 
Nahrungsmittel, Holzwaren⸗ und Maſchinenind.; 
Bahnknoten; bedeutender Flußhafen. — 1317 als 
Stadt bezeugt, gehörte 1402—55 mit der Neu⸗ 
mark dem Dt. Orden, war dann wieder branden⸗ 
burgiſch, 153771 unter Markgraf Johann Reſi⸗ 
denz eines felbftändigen Fürſtentums, 1535 Feſtung, 
nach Friedrichs (d. Gr.) Fluchtverſuch ſein Haftort 
und Hinrichtungsort ſeines Freundes Katte 1730; 
1758 von den Ruſſen (Fermor) erfolglos belagert, 
1806 ſchmachvoll an die Franzoſen übergeben, die 
1813/14 erfolgreich von den Preußen belagert wur⸗ 
den. Der „Ker Putſche der Schwarzen Reichswehr⸗ 
(Buchrucker) vom 1. 10. 1923 gegen das Weimarer 
Syſtem wurde von Reichswehr raſch unterdrückt. 
Kuſu, Gattung der + Kletterbeutler. 

Kutahia (Kütahya), Hptſt. des türk. Wilajets K. 
(23f D 3), in fruchtbarer Gegend (Getreide, Obſt, 
Tabak, Mohn), Stichbahn zur Anatol. Bahn, (1935) 
17940 Ew.; keramiſche u. Metallarbeiten —K.ware, 
buntbemalte Fayencen aus K. (18./ 19. Ih. ). 
Kutafs, ſowjetruſſ. Handelsſtadt in Georgien (27 b 
D 2), an der Oſſetiſchen Heerſtraße, 203 m ü, M., 
(1933) 70 100 Ew.; Gartenbau, landw. Handel. 
Rutan (vom lat. cutis, » Haute), die Haut betreffend. 
Ke (perkutane) Einſpritzung, in (nicht unter [ſub⸗ 
kutan]) die Haut De Einfprigung. — K.reaf- 
tion, Reaktion nach v. Pirquet, dient zur Erkennung 
einer ſtattgehabten tuberkulöſen Infektion, läßt aber 
keinen Schluß auf das Vorliegen einer u 
Erkrankung zu. Wichtig bei Kindern, für den Er⸗ 
wachſenen faſt bedeutungslos. 1 Tropfen Alttuber⸗ 
kulin wird mittels Impfbohrers in die Haut des 
Unterarmes eingerieben; bei poſitivem Ausfall der 
K.reaktion Rötung der Stelle und Knötchenbildung. 
Kutei (Koetei, ku⸗, Koti), Landſchaft auf der Infel 
Borneo (280 F 5), das Stromgebiet des K.; Hptſt. 
Samarinda; Erdöllager, Reis- und Zuckerrohrbau. 
Kut el⸗Amgra, Stadt in Irak, am Tigris (270 Lg), 
rd. 10000 Ew. — 29. 4. 1916 Kapitulation des brit. 
Expeditionskorps unter General Townshend. 
Kutenai (Kutonaqug), nordamer. Indianerſtamm 
am oberen Columbia und am Kootenay River, mit 
ausgeprägter Gonnenverehrung. 

Kutepow(⸗öf), Alexander, ruſſ. General,“ 28. g. 1882 
Tſcherepowez (Goud. Nowgorod), letzter Komman⸗ 
deur des Leibgarde⸗Regiments . 
kämpfte nach dem Weltkrieg gegen die Bolſchewiſten, 
lebte dann in Paris, ſeit 1929 Chef des Allruſſ. Mili⸗ 
tär⸗Verbandes (RO WS.) in der Emigration; 26. x. 
1930 auf Re unaufgeklärte Weiſe in Paris von 
bolſchewiſt. Agenten entführt, feitdem verſchwunden. 
Kutſkula (lat. cuticula, Häutchen), bei Tieren 
Teil der 4 Epidermis. — Ber 5 lanzen dünnes 
Häutchen, das die Außenwände der Epidermis, außer 
an Wurzeln, überzieht und 115 Gehalt an Kut jn 
(einem fettartigen Stoff) für Waſſer und Gaſe faſt 
undurchdringlich iſt (dadurch Schutz vor Waſſer⸗ 
verluſt 4 5 Verdunſtung). 

Kutſsker, Iwan Baruch, jüd. Schieber, f 13. 7. 
1927, in Libau geboren, im Weltkrieg ruſſ. Heeres⸗ 
lieferant, floh vor dem Bolſchewismus nach Deutſch⸗ 
land, wo er durch Verſchiebung von dt. Kriegs⸗ 
material ins Ausland Millionen verdiente. Erhielt 
nach dem Kriege durch Vermittlung ſeiner jüd. und 
marxiſt. Freunde von der Preuß. Staatsbank 14 Mill. 
Mark Kredite, die er zu Wucherzinſen (100 vH und 


Kuttenberger Dekret 


mehr) auslieh. Wurde 1924 wegen Wuchers ver⸗ 
haftet; die Kredite waren verloren, aber wegen »ge⸗ 
ſchwächter Geſundheite wurde K. 1925 freigelaffen, fo 
daß er ſeine »Geſchaftes wieder beginnen konnte. 1926 
zu 5 Jahren Zuchthaus und 4 Mill. RM. Geldſtrafe 
verurteilt. Die »Öefchäftes von K. und feinem Juden⸗ 
genoſſen Barmat waren bezeichnend für die korrup⸗ 
ten Zuſtände des Weimarer Syſtems. 

Kutno, poln. Kreisſtadt weſtl. von Warſchau (4b 
Ba), (1930) 23450 (?/, jüd.) Ew.; Textilinduſtrie, 
Zuckerfabrik. 

Kutſcha (Kutſche), chin. Handelsſtadt in der Prov. 
Hſin⸗kiang, am Nordrand der Taklamakan⸗Wüſte 
(27g Eq), rd. 14000 Ew. — Nahebei Tempelruinen. 
Kutſch Bihar (engl. Cooch Behar, kütſch bihäpr), 
brit.⸗ind. Vaſallenſtaat im N. Bengalens; Hptſt. 
K. (28a M6), (1931) 15000 Ew. 

Kutſche (vom ung. kocsi, kötſchi), Perſonenwagen 
mit feſtem oder u Sue Verdeck; ſeit dem 
16. Ih. im Gebrauch. Aus ihr haben ſich zahlreiche 
Wagenformen entwickelt. 4 Wagen. 

Kutſcher, Artur, Literatur- und Theaterhiſtoriker, 
17. 7. 1878 Hannover, Univerſitätsprofeſſor in 
München, ſchrieb u. a.: »Hebbel als Kritiker des 
Dramas 1907, »Die Ausdruckskunſt der Bühne! 
1910, Hebbel und Grabbes 1913, »Kriegstagebuche 
1915, 2 Bde., „Frank Wedekind, Leben und Werkes 
1922-31, 3 Bde., »Das Salzburger Barock⸗ 
theater« 1924, »Grundriß der Theaterwiſſ.s 1932 
bis 1936, 2 Bde.; Hrsg. von Schillers Werken 1908, 
Scheffels Geſ. Werken 1917, »Das richtige Sol⸗ 
datenlieds (Verſe u. Singweiſen im Feld gefungen) 
1917, Wedekind (Gef. Werke, Bd. 7-9) 1920/21, 
»Bautenlieder« von Wedekind 1921 u. a.; Bühnen⸗ 
bearbeitung von J. M. R. Lenz’ »Die Soldaten⸗ 
1912. Lit.: Feſtſchrift zum 60. Geburtstag (1938, 
hrsg. von H. Günther). 

Kutſchkelied, vielgeſungenes Kriegslied von 1870/71, 
das mit dem Reim eines Liedes aus den Befreiungs⸗ 
kriegen: »Was kraucht dort in dem Buſch herum? 
Ich glaub, es iſt Napolium« beginnt, verfaßt von 
Gotthelf Hoffmann (Deckname: Füſilier Auguſt 
Kutſchke; 11. 11. 1844 See b. Nieſky, f 26. 11. 1924 
Breslau), überarbeitet von dem Superintendenten 
H. Alex. Piſtorius in Baſedow (* 1811, f 1877), der 
lange als Verfaſſer des Liedes galt. 

Kutte (frz. 4 Cotte), der aus Vereinigung von 
Tunika und Kapuze entſtandene lange, weite, ge⸗ 
gürtete (ſchwarze, braune, weiße, gelbe uſw.) Rock 
der Mönche. f auch die einzelnen Orden. 

Kutteln (Kuttelflecke, Kaldaunen, lat. ⸗dt.), Magen, 
Gedärme und Netz von Rind und Schaf. 

Kutten, bergmänn. Bez. für Ausleſen, Ausſuchen. 
— Kuttbau (Stoppelbau), das Abbauen früher 
ſtehengebliebener Lagerſtättenteile, Gewinnung alten 
Bergeverſatzes oder Durcharbeitung alter Halden. 
Kuttung, in der Aufbereitung das Sondern der 
ee nach der Größe der eingeſprengten Erz⸗ 
örner. 

Kuttenberg (tſchech. Kutnd Hora), Induſtrieſtadt 
in Mittelböhmen, ſuͤdö. von Prag (23a D 2), (1936) 
13900 Ew.; Tabak⸗, Schuh⸗, Zuckerfabriken, Eiſen⸗ 
induſtrie; got. Barbarakirche (1388-1583), got. 
Brunnen und andere Bauten. 

Kuttenberger Dekret, 19. 1. 1409 von Wenzel IV. 
erlaſſen, verfügte, daß in allen Univerſitätsfragen die 
»böhmifche Nation« (Tſchechen) 3, die bayr., die 
fächf. und die poln. Nation zuſammen nur 1 Stimme 
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haben ſollten. Dieſe Entrechtung führte zum Auszug 
(Exodus) der dt. Studenten aus Prag. 

Kutter, der (engl.), I) ſcharf gebauter, ſchneller 
Segler, früher Kriegsſchiff, heute Zoll- und Lotſen⸗ 
fahrzeug, auch Renn⸗ und Kreuzjacht (K. jacht; Abb.) 
ſowie, gedrun⸗ 
Sich 1 

iſcherfahrzeu 
(Fiſch⸗K.) ar 
Oſt⸗ und Nord⸗ 
ſee, Elbe, Weſer 
uſw., meiſt mit 
einem großen 
Gaffelſegel; 

2) mittleres Bei⸗ 
boot (4 Boot) 
mit 2 Maften. 
3) Fleiſchereima⸗ 
ſchine ( Fleiſch, 
Sp. 279). 
Kutuſow (-öf), 
Michail (Gole⸗ 
niſchtſchew⸗K.), 
Fürſt Smolenſtij 
(1813), ruſſ Feld⸗ 


Kutterjacht. 

marſchall, 16. 9. 1745 Petersburg, f 28. 4. 1813 
Bunzlau; kämpfte gegen Polen u. Türken, war 1793 
Geſandter in Konſtantinopel, befehligte 1805 ein ruſſ. 
AK. En die Franzoſen und in der gegen feinen Rat 


gelieferten Schlacht bei Auſterlitz am 2. 12. 1805 das 
Heer der Verbündeten. 1811 war er Oberbefehlshaber 
geoen die Türken u. ſchloß 1812 den Frieden von Bu⸗ 
reſt; 1812 erhielt er (nach Barclay de Tolly) den 
Oberbefehl gegen Napoleon, kämpfte am 8. g. bei 
Borodino und 16./17. 11. bei Smolenſk. 
Kützing, Friedrich Traugott, Botaniker, * 8. 12. 
1807 Ritteburg b. Artern, } 9. 9. 1893 Nordhauſen 
als Realſchullehrer, bereiſte Dalmatien und Italien; 
floriſtiſche und ſyſtematiſche Arbeiten, wichtige For⸗ 
ſchungen über die Algen. »Physiologia generalis« 
1843, »Species Algarum« 1849, »Tabulae physio- 
logicae« 1843-70, 20 Bde. mit 2000 Tafeln. 
Kutzleb, Hjalmar, Schriftſteller, 23. ı2. 1835 
Siebleben b. Gotha, Prof. in Weilburg a. L., 
ſchrieb die fatir. Zeitromane »Haus der Genefung« 
1932 und »Morgenluft in Schildas 1933, den Ge⸗ 
ſchichtsroman »Der erſte Deutſche. Roman Her⸗ 
mann des Cherusfers« 1934, Herzog Sternguder« 
1935 (18. Ih.), »Das letzte Gewehre 1938 (humoriſt. 
Roman aus der Märzrevolution), das Nobellenbuch 
»Das ewig närriſche Herze 1937; beſ. als Jugend⸗ 
ſchriften wertvoll ſind ſeine volkstüml. Darſtellungen 
aus der Vorgeſchichte u. a. 
Kuvert, das (wert, frz. couvert, kuwär), I) Brief⸗ 
umſchlag (Briefhülle); hergeſtellt nach Zuſchnitt 
des Papiers in ſelbſttätigen K.maſchinen (ähnlich die 
Flachbeutelma ee für Papierbeutel u. a.). Kuber⸗ 
tieren, einen Brief uſw. mit einem K. verſehen. — 
2) Gedeck bei Tiſch. 
Kuverwaſſer (Köhrwaſſer), vom Meer bei hohem 
Waſſerſtand als Grundwaſſer in eingedeichte Niede⸗ 
rungen eindringendes Waſſer. 
Küvette, die (frz., ⸗we⸗), (kleiner) Trog, Waſch⸗ 
becken; Staubdeckel in Taſchenuhren. 
Kur, der (Kukus, Kuches, vom tſchech. kus, 
Stücke), Anteil der Gewerken an der Gewerkſchaft, 
Bergrecht (Sp. 1190). 
Kuyper (keu⸗), Abraham, niederl. Staatsmann und 


Kwannon 


Theolog,“ 29. 10. 1837 Maasſluis, f 8. 11. 1920 
im Haag, erſt Prediger, ſeit 1870 Journaliſt und 
Führer der antirevolutionären Partei, 1874—77 und 
18941913 Mitgl. der Zweiten Kammer, 1901-05 
Innenmin., ſetzte Gleichſtellung des freien und des 
Staatsunterrichts durch, trat 1913 in die Erſte Kam⸗ 
mer ein. K. ſtrebte eine Erneuerung des Calvinismus 
auf allen Lebensgebieten an, bekämpfte den Modernis⸗ 
mus, betonte den Unterſchied zw. allgemeiner und 
beſonderer Offenbarung Gottes (letztere war ſeiner 
Anſicht nach im Calvinismus verkörpert). Dieſer 
Calvinismus ſollte aber den Bedürfniffen des mo⸗ 
dernen Lebens entſprechen (Neo-Calvinismus): Bes 
tonung der Prädeſtinationslehre, neue Scholaſtik, 
Säuberung der niederl. ref. Kirche, Gründung freier 
chriſtl. Schulen (freie Univerſität), Gründung der 
antirevolutionären Partei, Calviniſierung der Demo⸗ 
kratie. Im Kampfe gegen Modernismus und Libe⸗ 
ralismus Bündnis mit der röm.⸗kath. Staatspartei 
und unter Vorbehalt der eigenen calvin. Lehre be⸗ 
wußte Annäherung an den Katholizismus als Volks⸗ 
bewegung der „kleinen Leute«. Übte auch ſtarken Ein⸗ 
fluß auf Stil, Sprache und Journaliſtik aus. Er 
veröffentlichte außer Reden und Flugſchriften: »Ons 
Programa 1879, 18802, »Reformatie tegen Revo- 
lutie« 1904, »Om de Oude Wereldzee« 1907, 2 Bde., 
»Antirevolutionaire Staatkunde«s 1916-17, 2 Bde. 
Lit. (holl.): W. J. Aalders 1921; T. C. Rullmann 
1928; P. A. Diepenhorſt 1931. 

k. v., Abk. für kriegsverwendungsfähig, im Welt⸗ 
krieg bei milit. Unterſuchungen Fachausdruck für 
Wehrpflichtige, die für jeden Dienſt im Felde ge⸗ 
eignet waren. 

KVA, Abk. für Kilovoltampere (Kilowatt, 4 KW), 
Einheit d. elektr. Leiſtung. 4 Elektrifche Maßeinheiten. 
Kvalöy (Kvalö, kwal⸗, »Walfiſchinſel ), 2 Felsinſeln 
an der norw. Weſtküſte: I) Söndre⸗K., weſtl. von 
Tromsö (15 GH 2), 738 qkm, (1930) 2600 Ew.; 
2) in Finmark (153 KL. 1), 339 qkm, (1930) 3000 Ew. 
mit der Stadt Hammerfeſt. 

Kvänen (kwä⸗), altnordiſcher und angelſächſiſcher 
Quelle zufolge ein Teil der Bewohner der Landſtriche 
um den Bottn. Meerbuſen, wegen ihrer Raubzüge 
gefürchtet; heute Name der nach 1700 in Norwegen 
(Finmark) eingewanderten Finnen (Karelier). 
Kvaran (kwa⸗), Einar Hjörleifsſon, isländ. Dichter, 
6. 12. 1859, Verfaſſer ſprachlich ſchöner Novellen 
mit guten Charakterdarſtellungen: »Übermadjts 
1908, »Die Seele erwachte 1916 (Kampf des 
idealiſtiſch geſinnten Einzelnen gegen das Spieß⸗ 
bürgertum). Drama »Der Amtmann Leonhards 
1913 (Kampf der isländ. Bauern gegen einen dän. 
Machthaber im 16. Ih. ). 

Kvpaſir (oder Flüſtererch, nach der Snorra Edda der 
weiſe Berater der Aſen, den ſich dieſe aus ihrem 
eigenen Speichel ſchufen. K. wird von den Zwergen 
Fjalar und Galar in einen Hinterhalt gelockt und 
getötet. Sein Blut, von 815 mit Honig im Keſſel 
Odrerir vermiſcht, iſt der Dichtermet, und jeder, der 
davon trinkt, wird ein Dichter und Weiſer. 

kW, Abk. für Kilowatt (= 1000 Volt x Ampere); 
kWh, Abk. für Kilowattſtunde. 

Kwadjelin (Kivajelinn), größtes Atoll der Marſhall⸗ 
Inſeln (34 F 4), mit 4000 qkm großer Lagune und 
80 Inſeln auf dem Riffkranz. 

Kwannon, die (chin. Kuan Hin, Kuan Jin), (zu 
einer Art Madonna) gewordene jap. Form des 
+ Bodhiſattwa Awalokiteſchwara. 
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Kwaft-Hodapp, Frieda, Pianiſtin (bef. Beethoven» 
und Regerſpielerin), * 13. 8. 1880 Bargen bei 
Engen (Schwarzwald), Schülerin und 2. Gattin 
des Pianiſten James Kwaſt (* 1852 Nykerk [Hol⸗ 
land], F 1927 Berlin, daf. ſeit 1906 Prof. am 
Sternſchen Konſervatorium, bedeutender Klavier: 
pädagoge, Schwiegervater Hans Pfigners). Lebt 
in Heidelberg. 
Kweeſis, Albert, lett. Politiker, 23. 12. 1881, 
ſeit 1912 Rechtsanwalt in Mitau, betätigte ſich früh 
in der lett. Nationalbewegung, 1920 Präſ. des lett. 
Appellhofs, ſeit 1918 Vertreter des Bauernbundes 
im Parlament, 1921-23 Innenmin., 1930-36 
Staatspräſident. 
K. W.⸗Stelle, Planſtelle eines Beamten, die im 
Ken e als künftig wegfallend bezeichnet iſt. 
s findet keine Wiederbeſetzung der Stelle ſtatt. 
Kyaxares (grch. Form des iran. Huwachschtra, 
von 1 1 7955 Wuchs e, babylon. Uwkastar), medi⸗ 
ſcher König, der um 625 v. Zw. auf Phraortes folgte, 
kämpfte gegen die Skythen, eroberte 612 im Bunde 
mit Babylonien Ninive, die Hptft. des Aſſyrer⸗ 
reichs, focht 385 unentſchieden gegen Alyattes von 
Lydien (»Sonnenfinſternisſchlachte) und ſtarb bald 
darauf. Lit.: Weißbach (in: Pauly⸗Wiſſowa, »Real⸗ 
enzyklopädies 1893 ff.). 
Kybartai (Kibarty), litauiſche Grenzſtadt an der 
oftpr. Grenze (15d B 4, (1936) 6850 Ew. (45 vH 
Deutfche). 
Kybele (lat. Cybele), in der grch.⸗ röm. Religion 
eine urſpr. in Kleinaſien, beſ. in Phrygien (nach dem 
dortigen Berg Ida auch »Idäiſche Mutters gen.), 
verehrte Göttin vom Gepräge oriental. Mutter⸗ 
gottheiten. Als Mutter ſowohl alles Erdenlebens 
wie aller Götter (auch des Zeus, deshalb mit Rea 
gleichgeſetzt) genannt Große Mutters, grch. Megale 
Meter (daher »Metroone, Name der K.tempel), lat. 
Magna Mater; Feſt in Rom, wo der Kult204 v. Zw. 
ſtaatlich eingeführt wurde, die Megalesia (Mega⸗ 
leſien, 4. April). Der ekſtat. Kult der K., ausgeführt 
unter Pauken⸗ und Zimbelſchall, wilden Tänzen und 
Selbſtverſtümmelung von Prieſtern mit beſonderen 
Benennungen (den Korybanten, Kureten u. den ent⸗ 
mannten Galli), auch ſonſt von ſtark ſexueller Prägung, 
bezog ſich hauptſächlich auf den jugendl. Geliebten 
der Göttin, Attis, und deſſen frühen Tod und Wieder⸗ 
erwachen zum Leben. Ihr Frühlingsfeſt hieß in Rom 
Hilaria (Hilarien, »Sreudenfefte); der Löwe war 
ihr heilig als Sinnbild höchſter Lebenskraft. 
Kyburg (Kiburg), nach dem Schloß gleichen Namens 
in den Tälern der Töß und der Kemp im Gebiet von 
ürich) benanntes Grafengeſchlecht. Graf Werner 
veranlaßte Herzog 4 Ernſt (12) von Schwaben zum 
Kampf gegen ſeinen Stiefvater, Kaiſer Konrad II., 
und unterſtützte ihn; beide fanden 1030 den Tod. 
1053 ſtarb das Geſchlecht im Mannesſtamm mit 
Adalbert aus; durch deſſen einzige Tochter kam K. 
an den ſchwäb. Grafen Hartmann v. Dillingen, der 
auf ſeiten der Päpftlichen gegen Kaiſer Heinrich IV. 
kämpfte. Seit 1094 übten die Grafen von K. auch 
das landgräfl. Amt im Thurgau aus. Zu höchſtem 
Anſehen wurde das Geſchlecht erhoben durch 
Ulrich II. (1180-1227), der ſich eng an die Staufen⸗ 
kaiſer Friedrich Barbaroſſa, Philipp u. Friedrich II. 
anſchloß, die ſeine treuen Dienſte durch 1 Land⸗ 
ſchenkungen belohnten; er nahm auch am Kreuzzug 
Friedrich Barbaroſſas ruhmvoll teil. Seine Tochter 
Heilwig war die Mutter des ſpäteren dt. Königs 


Kykladen 


Rudolf von Habsburg. Dieſer brachte die reiche Erb⸗ 
ſchaft des ausſterbenden Geſchlechts vollſtändig an 
ſich und begründete dadurch die überragende Stellung 
der Habsburger im ſchweizeriſchen Gebiet. 
Kyd (kid), Thomas, engl. Dramatiker, getauft 
6. 11. 1338 London, f daſ. Ende 1594, Verfaſſer des 
älteſten engl. Rachedramas großen Stils: »The 
Spanish Tragedy, um 1386, gedr. 1592, das 
Shakeſpeares Hamlet« ähnelt und bald auch in 
Holland und Deutſchland (zuerſt 1601 in Frankfurt 
a. M. aufgeführt) ein beliebter Bühnenſtoff wurde. 
K. wird die erſte Faſſung des „Hamlets (Urhamlet⸗) 
zugefchrieben. »Works« 1901. Lit.: Fitzgerald 1909 
(engl.): Bieſterfeldt 1936. 
Kyffhäuſer (Kiffhäuſer), nordthür. Waldgebirge 
ſüdö. von Nordhauſen (6 Ca), im Kulpenberg 
477 m ü. M., mit der Burgruine K. und dem Denk⸗ 
mal Kaiſer Wilhelms I. (von Br. Schmitz 1890 
bis 1896 erbaut, 69 m hoch). — Bekannt die Barba⸗ 
roſſa-Höhle, an die die Barbaroſſaſage (4 Kaiſer⸗ 
ſagen) anknüpft Über Rottleben die Burgruine 
Falkenburg, über Kelbra die der Rothenburg. 
Kyffhäuſerbund 4 Reichskriegerbund (NS. ). 
Kykladen (Cykladen, Zykladen, grch., »Kreisinſeln ), 
211 gr. Sr im füdl. Agäifchen Meer, ſüdö. von 
Attika und Euböa (23e FG 5), die den Alten wie 
im Kreiſe um das heil. Delos, den Hauptſitz Apollos, 
gelagert erſchienen. Verwaltungshptſt. des grch. 
Nomos K. ift Hermüpolis (Ermupolis) auf Syros. 
Die K. erheben ſich mit buchtenreichen Steilküſten 
auf einer nach S. und O. jäh abfallenden unter⸗ 
ſeeiſchen Schwelle. Reſte eines Griechenland mit 
Kleinaſien verbindenden gebirgigen Feſtlandes, das 
im jüngften Tertiär und im Diluvium durch Ein- 
brüche zertrümmert wurde und größtenteils im 
Meere verſchwand (häufige Erdbeben). Die Inſeln 
ſind aus Granit, Gneis, kriſtallinen Schiefern, Mar⸗ 
moren und Kalkſtein zuſammengeſetzt. Milos und 
Santorin beſtehen aus angela chen Geſteinen. 
Mittelmeeriſches Seeklima mit teilweiſe unter 
400 mm ſinkenden, im Winter fallenden Nieder⸗ 
ſchlägen. Die Sommerhitze wird durch nördl. Winde 
( tester gemildert. Die K. gehören wirtſchaftlich 
u den wertvollſten Teilen Griechenlands. Oliven⸗, 
ein⸗ und Gartenbau, beträchtliche Kleinviehzu 
und Geefifcherei, mancherlei Induſtrien, bef. ri 
bau, lebhafter Seehandel. Die K. befigen Mangan⸗ 
erze, ſilberhaltige Bleierze, Schwefel, Bimsſtein u. 
ühlſteine. Seriphos iſt eines der reichſten Erz⸗ 
gebiete Griechenlands. Seit alters berühmt ſind 
der Marmor von Paros, der Schmirgel von Naͤros, 
der Seifenton von Kimolos (Kimoliſche Erde) und 
die Puzzolanerde, eine Art Traß, von Santorin. 
Warme Quellen ſind häufig. 
Einteilung in 3 Reihen mit folgenden Hauptinſeln: 
Nordöſtliche Reihe, die Fortſetzung Euböas: 
Andros (384 qkm, im Kuvara 976 m hoch), Tinos 
(Ophiuſſa, 201 qkm, bis 713 m hoch), Mykonos 
(go qkm, im Hagios Elias 364 m), Mikra⸗Delos 
(Dili, 4 qkm, heil. Berg Kynthos 107 m), Megali⸗ 
Delos (Rheneia, 17 qkm), Näros (Naria, Aria; 
423 qkm, im Oria 1003 m), Amorgos (Amurgos, 
135 qkm, bis 780 m hoch, Hauptort Chora oder 
Kaſtron), Aftropalia (Aſtypaläa, ital. Stampalia, 
99 qkm, 1912 von Italien beſetzt). 
Mittlere Reihe: Gharos (Giura, 17 qkm), 
Syros (Syra, 81 qkm, bis 441 m hoch, Hptſt. 
Hermüpolis, dichteſt beſiedelte [29040 Ew. ] und 
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trotz großer Unfruchtbarkeit reichſte der K.), Paͤros 
(209 qkm, bis 771 m hoch, Hauptorte Päros 
[Paroitia, Parikia], Nauſa und Lebkai), Antipäros 
(Dliaros, 45 qkm, Hauptort Kaſtro, große Tropf⸗ 
ſteinhöhle), Jos (Nios, Nio, 120 qkm, bis 734 m 
hoch), Anaphi (Anaphe, 47 qkm). 

üdweſtliche Reihe, die Fortſetzung von 
Attika: Kos (Kea, Zea, Tſia, poetiſch Hydruſſa, 
103 qkm, im Hagios Elias 368 m, Hauptort Keos 
bei der alten Stadt Julis), Kihthnos (Kytnos, Ther⸗ 
mia, 76 qkm, bis 294 m hoch, Hauptorte Dryopis 
u. Khthnos), Seriphos (Serfo, Serfanto, 78 qkm, 
bis 483 m hoch, Hauptorte Livadion u. Geriphos), 
Siphnos (Sifanto, 74 qkm, im Hagios Elias 695 m, 
Hauptorte Apollonia u. Artemon), Sikinos (4g qkm, 
bis 330 m hoch), Pholsgandros (Polykandro, 36 qkm, 
bis 410 m hoch), Kimolos (42 qkm, bis 345 m 
hoch), Polinos (Polynos, 14 qkm, bis 370 m hoch), 
Milos (Milo, Melos, Argentiera, 161 qkm, im 
Hagios Elias 747 m, Hauptorte Plaka und Ada⸗ 
mas), Thera (Santorini, 75 qkm, im Hagios Elias 
e Hauptort Phira oder Pherä). 

ie K., urſpr. von einem 9 Volk bewohnt, 
wurden ſpäter von Feſtlands⸗Griechen beſiedelt. 
Kykliſche Dichter (Kykliker, Cykliker), altgrch. 
Epiker, die im Anſchluß an Homer dichteten. 
4 Griechenland, Kultur (Literatur A 1). 
Kyklopen, Geſtalten der grch. Sage, 4 Zyklopen. 
Kyknos (lat. Cygnus, Schwan), Name mehrerer 
altgrch. Sagengeſtalten: 1) Sohn des Ares, der die 
nach Delphi reiſenden Pilger überfiel und beraubte; 
von Herakles getötet. — 2) Sohn des Pofeidon, un⸗ 
verwundbar, von Achill im Trojan. Krieg durch Er⸗ 
droſſeln getötet, von ſeinem Vater in einen Schwan 
verwandelt. 
Kylix, die, altgrch. flache Trinkſchale mit 2 Henkeln. 
Kyll, die (Kill), I. Nebenfluß der Moſel, entſpringt 
in der Eifel (4 B 3, 4), 142 km, mündet bei Ehrang. 
Kplon, athen. Ariſtokrat in der 2. Hälfte des 7. Ih. 
v. Zw., verfuchte mit Hilfe feines Schwiegervaters, 
des Tyrannen Theagenes von Megara, als erſter, in 
Athen die Alleinherrſchaft zu errichten, ſcheiterte, 
entkam aber ſeinen Gegnern. Seine Anhänger wur⸗ 
den gegen das Gebot der Götter vom Altar der 
Athene fortgeriſſen und hingerichtet. Der Veranlaſ⸗ 
fer dieſes »Eylonifchen Frevelse, der noch zwei Ih. 
lang ſeinem Haus zum Vorwurf im polit. Kampf 

emacht wurde, war Megakles aus dem altadligen 

Kaas der Alkmäoniden, dem auch Kleiſthenes und 
+ Perikles entftammen. 
Kyma, das (Kymation, grch., If 
Welle), in der grch. Bau⸗ | 
kunſt Zierleiſte mit Blatt⸗ 
wellen in verſchiedener Form 
(doriſches, ioniſches [Abb.] u. 
lesbiſches K.). 
Kymatologie (grch.), Lehre von den Wellen an zwei 
Grenzflächen, umfaßt die Wellenformen des Waſ⸗ 
ſers, der Luft, des lockeren Schnees und des Sandes. 
Kym(mhene, die (finn. Kymi⸗Joki), ſtellenweiſe ſchiff⸗ 
barer ſüdfinn. Küſtenfluß (136 E 2), 490 km; Holz⸗ 
flößerei, Lachsfiſcherei; Kraftwerke (200000 PS). — 
17431809 Grenze zw. Schweden und Rußland. 
Kymograph, der (Kymographion, das, grch.), 
Kurvenſchreiber, berußte bzw. mit berußtem Papier 
bezogene Trommel, die 9 gleichmäßig um ihre 
Achſe dreht und auf deren Fläche ſich ein Schreib⸗ 
hebel tangential quer zur Drehrichtung bewegen 


N 


Joniſches (Eieritab-) 
Kyma. 


Kyrenaiker N 


kann, wodurch auf dieſen Schreibhebel übertragene 
rhythmiſche oder andere Bewegungen am menſchl. 
Leibe (u. a. Pulsſchlag, Blutdruck, Atem⸗ u. Kehl: 
kopfbewegungen, Energievorgänge) ſichtbar auf⸗ 
gezeichnet werden können. Auch als Beſtandteile 
ſelbſtregiſtrierender Barographen, Thermographen, 
Phonographen uſw. verwendet. beryll. 
Kymophan, der (grch.), Mineral, Bez. für Chryſo⸗ 
Kymren, die keltiſchen Bewohner von Wales. 
Kymriſche Sprache + Kelten (Sp. 1026). 
Kypnaſt, der, Granitkegel mit Burgruine (ſeit 1368 
im Beſitz der Schaffgotſch, 1675 durch Blitzſchlag 
zerſtört), am Nordrand des Rieſengebirges (7 B3 
und Nbk. III), 627 m. 

Kyniker, altgrch. Pplloſophenſe chule im Anſchluß an 
Sokrates, deren Vertreter eine bis zur abſichtlich ver⸗ 
letzenden Vernachläſſigung aller äußeren Formen des 
Gemeinſchaftslebens getriebene, perſönl. und moral. 
Unabhängigkeit und Selbſtgenügſamkeit zur Schau 
trugen. # Griechenland (Sp. 246/247), f Zyniker. 
Kynologie (grch.), Lehre vom Hund, beſchäftigt ſich 
mit der wiſſ. Er orſchung von Abſtammung, Raſſen, 
Verwendung, Haltung, Pflege, Zucht, Abrichtung, 
Pſychologie uſw., während ſich die Kyniatrie (grch.) 
mit den Krankheiten des Hundes befaßt. Die „Geſ. 
für Hundeforſchunge, Berlin (gegr. 1930), hat die 
method. Hundeforſchung zur Aufgabe. Lit.: »Ztſchr. 
für Hundeforfhung« (feit 1931); 4 auch Hunde. 
Kynostephalä (»Hundsköpfee), Bergzug (800 m) 
in Theſſalien. 197 v. Zw. Sieg des Flamininus über 
Philipp III. von Mazedonien. 

Kyot, der Provenzale, wird von Wolfram v. Eſchen⸗ 
bach als Gewährsmann (neben Chrétien de Troyes) 
für feinen »Parzivale bezeichnet. K. ſteht im Brenn⸗ 
punkt des Quellenforſchungsſtreites über den + Parzi⸗ 
val, dürfte aber, einer höfiſchen Dichtermanier entfpr., 
eine Erfindung Wolframs ſein, da in der ganzen 
mittelalterlich⸗frz. Lit. kein Dichter dieſes Namens 
e iſt. Lit.: R. Palgen, »Der Stein der 
Weiſen, Quellenſtudium zum Parzivale 1922. 
Kyoto (Kioto, jap. »Hauptſtadte; früher Miyako, 
»Reſidenze, auch Saikyo, »Weſthauptſtadt⸗), Hptſt. 
des jap. Fu (Bez.) K., Krönungsort des Kaiſers und 
kultureller Mittelpunkt mit faft 1000 Buddha⸗ 
tempeln, im Südteil von Hondo (29 b DS), (1936) 
1080600 Ew.; Herſtellung von Seide, Stickereien, 
Fächern, Lackwaren; Porzellan- und Metallinduſtrie; 
Kaiſerl. Univerſität (gegr. 1897), Medizin. Kolleg 
(gegr. 1872), Dofhifha-Univerfität (gegr. 1874) und 
Buddhi. RE Ritſumeikan⸗ und Otani⸗Uni⸗ 
verſität, Kaiſerl. fee (gegr. 1897); Funkſtation. 
Kyphi, Räucherwerk, von den alten Agyptern her⸗ 
geſtellt aus Harzen, Pflanzenſtoffen, Wein, Honig 
u. a. zu mediziniſchen und ſonſtigen Zwecken nach 
Rezepten, von denen eine Reihe erhalten iſt. 
Kyphoſe (grch.), Verbiegung der Wirbelſäule nach 
hinten. Iſt die K. verbunden mit GEolipfe, d. h. 
ſeitlicher Verbiegung der Wirbelſäule, ſo ſpricht 
man von Kyphoſkolioſe. 

Kypris (Cypris), Beiname der 4 Aphrodite, die auf 
der Inſel Kypros (Cypern) beſonders verehrt wurde. 
Kyrengika (ital. Cirengica, tſchi⸗), ital. Kolonie in 
Nordafrika, nördl. Teil von 1 Cibpen (330 C 1, 2): 
Sptft. Benghafi. 

Kyrengiker, altgrch. Philoſophenſchule im Anz 
ſchluß an Sokrates, die als Hauptvertreterin des 
philoſ. Subjektivismus und Individualismus der 
Antike den (Sinnen⸗) Genuß bei gleichzeitiger 
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Beherrſchung der Sinne und klug zurückhaltender 
Meiſterung des Lebens im aufkläreriſchen Sinne 
lehrte. 4 Griechenland (Sp. 247). 

Kyrene (Cyrene), I) nach grch. Sage Tochter des 
Lapithenkönigs Hypſeus, mutige Jägerin, von 
Apollo geliebt und nach Afrika (Stadt K.) entführt. 
— 2) Antike Stadt auf dem Hochland von Barka in 
Nordafrika, ſchon vor 1000 v. Zw. durch Griechen 
(König Tainaron) begründet, neubeſiedelt durch 
doriſche Koloniſten von der Inſel + Thera (unter 
Einfluß des Orakels von Delphi) etwa 630 v. Zw. 
K. war die einzige grch. Stadt, in der das König⸗ 
tum (Geſchlecht der Battigden) erhalten blieb; ſeit 
etwa 300 unter perf., ſpäter ptolemäiſcher Ober⸗ 
hoheit; ſeit Alexander d. Gr. Mittelpunkt des Juden⸗ 
tums; von hier ging der blutige Judenaufſtand unter 
Hadrian aus, der ganz Nordafrika erſchütterte. Aus⸗ 
grabungen der Italiener haben Reſte mehrerer Tem⸗ 
pel und zahlreiche Einzelfunde zutage gebracht. 
Kyris eleiſon (grch., »Herr, erbarme dich le), litur⸗ 
giſche (Gebets⸗, Ruf-, Bitt⸗) Formel im chriſtlichen 
Gottesdienſt; auch erſter Satz der muſikaliſchen 
Meſſe; feit dem 6. Ih. aus dem Orient ſtammend, 
ſpäter durch »Chriſte eleiſone ergänzt. Im M. A. 
als »der Rufe bei Wallfahrten, Bittgängen, Ritter⸗ 
ſchlachten uſw. Als Kehrreim häufig in geiſtl. Volks⸗ 
liedern; daher im M. A. »Leis« (der, Mz. »Leiſe⸗): 
kirchlicher Geſang, 4 Lied. Im ev. Gottesdienſt 
Antwort der Gemeinde auf das Sündenbekenntnis. 
Kyrill, Wladimirowitſch, ruſſ. Großfürſt,“ 12. 10. 
1876 Zarſkoje Selo, f 12. 10. 1938 Paris, Neffe 
Alexanders III., ſtellte ſich 1917 der Revolution zur 
Verfügung, ging aber bald ins Ausland und legte 
ſich 13. 9. 1924 den Titel eines ruſſ. Zaren bei. 
Kyrilliza, die (kyrill. Schrift), eine der beiden ſlaw. 
Schriften, in denen die kirchenſlaw. Sprachdenkmäler 
(ſeit dem g. Ih.) überliefert ſind. Die K. beruht auf 


2, I, der 12. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(Schrift), das grch. Lambda (A, Y, das 2 phöniz. 
Lamed (»Ochfenknüttele) ſtammt; phonetiſch eine 
80 7 (4 aud) Laut). Das poln. L, k klingt wie ü. 
— Als röm. Zahlzeichen: L= 30. — £ = ı Pfund 
Sterling (engl. Münze); L., Abk. für Lira. — L im 
Geſchützweſen Abk. für die in Kalibern angegebene 
Länge eines Geſchützrohres. — In lat. Inſchriften 
uſw. L. = Lucius, Laelius; auch Libertus (Frei⸗ 
gelaſſener). — „Le, im Weltkrieg Bez. der Marine⸗ 
luftſchiffe. — An Uhren Abk. für lentement (frz., 
lant man, »langfame); durch Drehen des Futters 
nach L ſchlägt die Uhr langſamer. — 1, Abk. für Liter. 
La, chem. Zeichen für Lanthan; muf.: + Solmifation. 
Laa a. d. Thaya, Stadt in Niederdonau, füdd. von 
Znaim (22 E 1), (1934) 4770 Ew.; Metallind., 
Ziegeleien, Brauerei. — 1240 Sieg Friedrichs des 
Streitbaren und 1332 Albrechts II. über die Böhmen. 
Laach (Maria L.), Benediktinerabtei am Laacher 
See (4 C3; 3,3 qkm, bis 53 m tief), in der Eifel, 
mit roman. Baſilika (1156); geiſtiger Mittelpunkt 
der kath. liturg. Bewegung mit Ordenshochſchule. 


dab 


der geh. Majuskel; fie iſt benannt nach ihrem angebl. 
Erfinder, dem Slawenapoſtel Kyrill, und iſt älter als 
die 4 Glagoliza. Heute in Gebrauch bei Ruſſen, 
Serben und Bulgaren. Lit.: 4 Kirchenſlawiſch. 
Kyprios (grch., »Herre), Bez. Jeſu in der älteften 
Chriſtenheit, die ihn den grch. Übertragungen der alt⸗ 
teſtamentl. Gottesbenennungen begrifflich gleichſtellt. 
Kyritz, brandenburgiſche Stadt in der Oſtprignitz 
(11 E 4), (1933) 5710 Ew.; Stärke⸗ und Sirup⸗ 
fabrik. — K. erhielt 1237 Stendaler Stadtrecht. 
Kyſchtym (Werchne⸗Kyſchtymſt), Induſtriegemeinde 
im ſüdl. Ural, am Fluß K., (1933) 16000 Ew.; 
Eiſenhütten, Kupfer⸗ und Goldbergbau. 

Kyſer, Hans, Schriftfteller, * 22. 7. 1882 Graudenz, 
vielſeitiger Dramatiker: Erziehung zur Liebes 1913, 
Charlotte Stieglitz 1916, »Es brennt an der Grenze⸗ 
1931, »Abſchied von der Lieben 1932, »Schickſal um 
Norcke 1933, »Rembrandt vor Gerichte 1933, Schil⸗ 
lers dt. Traumes 1933, »Moliere fpielt« 1936, Wolken 
am Horizonte 1936; auch Erz. (»Das Aprikoſen⸗ 
bäumchens 1920), Romane (Der Blumenhiob« 
1909, »Das Gaſtmahl des Domitian« 1928), Hör⸗ 
ſpiele und Filmmanuſkripte. gi oriſche Darſt. feiner 
Heimat: »Lebenskampf der Oftmark« 1934. 
Kythera (lat. Cythera, Zythera, neugrch. Kythira, 
kleh⸗, ital. Cerigo, tſche⸗), ſüdgrch. Inſel (23e EG, 
284 qkm, mit rauhem Kalkgebirge und ſchroffen 
Steilküſten, (1928) groo Ew.; Hauptort und Ha⸗ 
fen K. (Kapſali) 1300 Ew.; Dliven- und Weinbau. 
Früher Kultort der 4 Aphrodite. — Der Kanal 
von K. trennt K. von Anti⸗K. (Cerigetto, tſche⸗); 
beide gehören zum Nomos Argolis. 

Kyuſhu fan, Kiuſhiu), drittgrößte der Inſeln 
+ Japans (Sp. 1641; 29b AB g, 10). 

Kyzikos, milef. Kolonie in Kleinaſien am Südufer 
des Marmara⸗Meeres (gegr. um 760 v. Zw.), 
Ruinen weſtl. von Panderma. 
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Laage, meckl. Stadt ſüdö. von Roſtock (11 E 3), 
(1933) 2690 Ew.; Holz: und Ziegelinduſtrie. — 
1270 Stadt, 1436 mecklenburgiſch. 

Laagen, der (lap⸗, Lagen), zwei ſüdnorw. Slüffe: 
1) Gudbrandsdals-L., 195 km, mündet in den 
Mjöſen⸗See; 2) Numedals:L., 330 km, mündet 
nach Überwindung des Labrofoß (Fälle) ins 
Skagerrak. 

Laas (ital. Laſa), nordital. Landgem. im Vintſchgau 
(2182), S yo mu. M., (1931) rd. 1480 Ew.; Marmor⸗ 
brüche. — Über dem Leer Tal der Lier Ferner. 
Laasphe, weſtf. Stadt und Sommerfriſche im Lahn⸗ 
tal (4 D g), 336 m ü. M., (1933) 3130 Ew.; 
Möbel, Trikotagen⸗ und Heizapparatefabriken. — 
1295 als Stadt genannt, 1806 heſſ., 1816 preuß. 
Lab, das (L. ferment, Chymoſin), ein von den Drüſen 
der Magenſchleimhaut der Säugetiere abgeſonder⸗ 
tes, im Magenſaft vorhandenes Ferment, das Kaſein 
zum Gerinnen bringt (4 Käfe). Leſſenz (Molken⸗ 
eſſenz) ift ein mit Waſſer oder verdünnter Kochſalz⸗ 
löſung hergeſtellter, mit Spiritus konſervierter Aus⸗ 
zug aus getrocknetem Kälberlabmagen. L.konſerven, 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 
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-pulber, ⸗tabletten erhält man z. B. durch Ausziehen 
von Kälberlabmagen mit Salzſäure von 0,3—0,4 
vH, Neutraliſieren der Löſung und Eindampfen bei 
ee 40° mit Zuſatz von Gelatine oder Milch⸗ 
zucker bis zur Trockne; die Maſſe wird gepulvert oder 
zu Tabletten geformt. Pegnin iſt ein mit Milch⸗ 
zucker gemiſchtes L.ferment und dient als verdauung⸗ 
ördernder Zuſatz zur Milch. — Ahnlich wirkende 
ermente kommen bei Pflanzen vor, z. B. im Saft 
des Melonenbaums und im L.Eraut. 
Labadie, Jean de, pietiſtiſcher Schwärmer,“ 13. 2. 
1610 Boury⸗ſur⸗Gironde, T 13. 2. 1674 Altona; 
1625-39 Jeſuitenſchüler ohne Profeß, Seelſorger 
in London, Paris, Amiens; von Richelieu geſchützt, 
vertrat er den Gedanken der Wiederherſt. des Ur⸗ 
chriſtentums; 1650 trat er zur calvinift. Kirche über; 
1639 Prediger in Genf, 1666 in Middelburg, hier 
in der Hoffnung, ſeine Reformbeſtrebungen durch⸗ 
ſetzen zu können. 1669 durch die Synode von Dord⸗ 
recht abgeſetzt, gründete er Gemeinden in Amſterdam, 
Herford, Altona. Seine Anhänger, die Labadjſten, 
ſetzten die (göttl.) Eingebung über die Buchſtaben⸗ 
lehre und lebten den urchriſtl. Gemeinden nach: 1744 
erloſchen. Gedanken Lis haben Speners »Collegia 
biblica« 1670 veranlaßt, Terſteegen beeinflußt und 
ſind heute noch im ref. Pietismus am Niederrhein 
und im Siegerland lebendig. Lit.: K. D. Schmidt, 
»2. und Spener« (in: »Ztſchr. f. Kirchengeſch. s 1927). 
La Balue (=I), Jean de, frz. Kardinal (ſeit 1467) 
und Politiker,“ Verdun, f 12. 10. 1491 Ancona, 
trotz unwürdigſtem Lebenswandel Biſchof von 
Evreux und Angers, Finanzmin. Ludwigs XI., zu 
deſſen Feinden er in erräterif chen Beziehungen ftand; 
deshalb 1469 verhaftet u. in einem eiſernen Käfig bis 
1480 in Schloß Ozain (b. Blois) gefangengehalten; 
nach Freilaſſung vom Papſt mit Ehren überhäuft 
und zu einer Geſandtſchaft an den frz. Hof verwendet. 
Laban, ſchlaffer Menſch; bef. »langer Le, weitver⸗ 
breitet in mittel⸗ und niederdt. Mundarten, auch 
dän. ; ſchleſ. »Labandes e, elſäſſ. »Labe, großer, unver: 
ſtändiger Menſch, wohl aus L. (Name aus dem A. T.) 
unter Einwirkung von »labbern« (oſchlaff werden«). 
Laban, Rudolf b. (L. de Varalyas), Tanzpädagoge 
und »regiſſeur, * 15. 12. 1879 Preßburg, ſchuf eine 
neue Tanzſchrift und zahlreiche Tanzſpiele. Schrieb: 
„Die Welt des Tänzers« 1920, »Choreographie« I, 
1926, »Schrifttanze 1928-30, 2 Hefte, Ein Leben 
für den Tanze 1935. 
Laband, ſchleſ. Landgemeinde nordw. von Gleiwitz 
(7 Nbk. I), (1933) 7420 Ew.; Eiſen⸗ u. Nickelwerke. 
Laband, Paul, Staatsrechtslehrer, Jude,“ 24. 8. 
1838 Breslau, } 23. 3. 1918 Straßburg, ſeit 1872 
Prof. in Straßburg, Hauptvertreter der formal: 
poſitiviſt. Richtung der dt. Staatsrechtslehre, z. Z. 
des Zweiten Reiches anerkannteſter »Staatsrechts⸗ 
lehrer«, ſchrieb u. a.: »Das Staatsrecht des Dt. 
Reichs“ 1876-82, 1911145, 4 Bde. 
La Barca, mer. Stadt füdd. von Guadalajara (32a 
D 3), (1930) 8000 Ew.; Binnenſchiffahrt auf dem 
Rio Lerma. 
Sa Baffee, nordfrz. Induſtrieſtadt ſüdw. von Lille 
(17 b A 2), (1936) 3600 Ew. — Im Weltkrieg be⸗ 
kannt geworden durch die vom g. 5. bis 23. 7. und 
vom 25. 9. bis 13. 10. 1915 abgeſchlagenen frz.⸗ 
engl. Durchbruchsverſuche. 
Labdakfden, nach grch. Sage Königsgeſchlecht von 
Theben, Nachkommen des Labdakos. 
Labe, Louiſe (gen. La belle cordière, lä bãl fördiär, 


Labkraut 


»Die ſchöne Geilerin«, Frau eines Lyoner Geiler: 
meiſters), Liebeslyrikerin der frz. Renaiſſance,“ um 
1525 Parcieur (Ain), f 25. 4. 1566 Lyon, wo fie 
ein offenes Haus für Dichter, Künſtler und Gelehrte 
hielt; ſchrieb 1555 nach Petrarca 24 formvollendete 
Sonette (dt. von Rilke 1917) und 3 Elegien. Gef. 
Werke dt. 1933. 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 563). 
Labeflaſche, IIfaſſende Flache 
der Sanitäts mannſchaften, mit 7 
ilzbezug und aufgefchnalltem \\ 
rinkbecher (Abb.). 
Labenwolf, Pankraz, Erz⸗ 
gießer, 1492 Nürnberg, fdaf. 
20. 9. 1563, Inhaber einer 
blühenden Werkſtatt. Bon ſei⸗ 
nen Werken ſind nur beglau⸗ 
bigt eine Grabplatte in der 
Stadckirche zu Meßkirch (1331) — 
und ein mit Putten ausge⸗ Labenoſche 
ſtatteter Brunnen im Hof bekafedss 
des Nürnberger Rathauſes (1357). Daß er der 
Meiſter des Nürnberger ar re 
(Abb. 4 Beilage »Deutſche Kunft« VIII, 7) iſt, 
wird neuerdings bezweifelt. Lit.: Meller, „Die dt. 
Bronzeſtatuetten der Renaiſſances 1926. 
Labeo, Marcus Antiſtius, römiſcher Juriſt der 
Auguſteiſchen Zeit, gründete die nach ſeinem Schüler 
Proculus benannte Schule der Proculigner. 
Zaberdan, der (lat.⸗niederl.), eingeſalzener Kabel⸗ 
jau, f Schellfiſchartige. 
Labes, oſtpomm. Stadt nordö. von Stargard 
(12 D 2), (1933) 6950 Ew.; Steinind., Müllerei, 
Landgeſtüt. — Um 1275 als dt. Stadt gegründet. 
Zabial (neulat.), zu den Lippen (labia) gehörig. — 
Labigle (Ez. Labialſ is!), Lippenlaute, 4 Laut. — 
Labialiſatien 4 Rundung. — Labiodentale, 
Lippenzahnlaute; Labiobelgre, Lippengaumenlaute. 
Labigten, Pflanzenfamilie, = Lippenblütler. 
Labiau, oſtpr. Stadt an der ſchiffbaren Deime, nahe 
dem Kuriſchen Haff (13 Ea), (1933) 3900 Ew.; 
iſchereihafen, Säge- und Mühlenwerke. — Bei der 
eutſchordensburg (erwähnt 1277) entſtanden, 1642 
Stadt. Im Vertrag von L. vom 20. 11. 1658 ver⸗ 
zichtete Karl X. Guſtav von Schweden auf die Lehns⸗ 
hoheit über Preußen und Ermland, erkannte den 
Großen Kurfürſten als ſouveränen Herzog von 
Preußen an und trat ihm das Bistum Ermland ab. 
2. 1. 1813 Gefecht zwiſchen Ruſſen und Franzoſen. 
Labiche (⸗biſch), Eugene, frz. Luſtſpieldichter,“ 5. 5. 
1815 Paris, 7 daſ. 13. 1. 1888, ſchrieb zugkräftige, 
von warmem Humor getragene Poſſen und Luſt⸗ 
ſpiele, die das kleine Bürgertum verſpotten, u. a.: 
»Perrichons Reiſes 1860 (mit Martin), dt. 1898, 
»Sand in die Augen 1861, dt. 1863. 
Labienus, Legat Cäſars und deſſen begabteſter 
Unterfeldherr, von Cäſar wiederholt im Galliſchen 
Krieg ausgezeichnet, trat im Bürgerkrieg auf die 
Seite des Pompejus, ſammelte nach der Schlacht 
bei Pharſalus ein neues Heer in Afrika und wurde 
bei 4 Thapſus geſchlagen. Noch einmal in Spanien 
u bedrohlicher Macht emporgeſtiegen, fiel er in der 
Entſcheidungsſchlacht bei T Munda. 
Labil (lat.), ſchwankend, unficher; er ler 
Labinſkaja, ſowjetruſſiſche Stadt im Nordkaukaſus 
(27 b C ı), (1933) 28830 Ew.; Holzhandel. 
Labium, das (lat., Mz. Labia), die Lippe. 
Labkraut (Galium), Rubiazeengattung, mit quirl⸗ 
ſtändigen Blättern, kleinen Blüten in Riſpen und 
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Lab magen 


üßchenartigen Früchten; etwa 300 Arten in der 
55 u. 955 Neuen Welt. Kreuz⸗L. (G. cruciata; 
Abb. 1), 15-45 em, je 4 Blätter über Kreuz, gelbe 
Blüten (April bis Juni) blattachſelſtändig, Laub⸗ 
wälder, Gebüſche. Kleb⸗L. (Klebkraut, Kleban, 
G. aparine), 60-125 cm, mit Widerhäkchen an 
Blättern und Stengeln, klettert in Gebüſch, übles 
Ackerunkraut, Blüten (Juni bis Okt.) weiß. Echtes 


Abb. x. Kreuz-Labkraut. 


L. (Gelbes Wald⸗, Bettſtroh, G. verum; Abb. a), 
15-60 cm, Blüten (Juni bis Oktober) zitronen⸗ 
gelb, honigartig duftend, Wegränder, Wieſen, ent⸗ 
hält Labferment (bringt Milch zum Gerinnen). Ge⸗ 
meines L. (Weißes Waldſtroh, G. mollugo), 30 bis 
100 cm, Blüten (Mai bis Auauft) weiß oder gelb- 
lich, Gebüſche, Wegränder, Wiefen. a 
Labmagen, Teil des Magens der 1 Wiederkäuer. 
Laboe, ſchlesw.⸗holſt. Oſtſeebad an der Kieler Förde 
(11 Ca), (1933) 2010 Ew.; Marine-Chrenmal. 
Laborant (lat.), Gehilfe bei gen im 
e (in der Chemie auch Chemo⸗L. gen.). 
erſchiedene Ausbildungswege: 1) freies Lehrver⸗ 
5 ohne Abſchlußprüfung, z. B. an wiſſenſchaftl. 
enden: 2) dreijähriges Anlernverhältnis; fo 
B. vorgeſchrieben für die chem. Induſtrie unter der 
eee Chemielaborjungwerker; 
Aufſtieg zum Chemomeiſter möglich; 3) dreijähriges 
Lehrverhältnis mit Abſchluß⸗(Facharbeiter⸗) Prüfung 
vor der Handelskammer unter der Berufsbezeichuung 
Stoffprüfer (Chemie), bisher nur in der Eiſen⸗, 
Metall⸗, Glas- u. Feuerfeſtinduſtrie; 4) Ausbildung 
als Drogiſt u. Spezialiſierung nach der Gehilfenprü⸗ 
fung. — Fortbildungsmöglichkeiten auf Fachſchulen. 
aboratorium, das (lat.), Arbeitsraum für natur: 
will. (3. B. chemiſches L. [4 Beilage »Chemie« II 
bis IV], Forſchungs⸗L.), techniſche (3. B. L. für 
Werkſtoffprüfung) oder mediziniſche (3. B. Röntgen⸗ 
L.) Unterfuchungen. 
Laborde (läbörd), 1) Alexandre, frz. Bibliophile 
und Archäolog, * 11. II. 1853 Fontenay (Eure); 
Les Manuscrits à peinture de la, Cité de Dieu“ 
de Saint-Augustin« 1909, 3 Bde. — 2) Jean Ben: 
jamin de, frz. Rokokokomponiſt, * 5. g. 1734, 
T (guillotiniert) 22. 7. 1794 Paris, Schüler Ra- 
meaus; komiſche Opern und Chanſons; »Essay sur 
musique ancienne et modernes 1789, 4 Bde., 
eine der beſten älteren Muſikgeſchichten. 
Laborieren (lat.), ſich abmühen mit . .; leiden an 


Abb. 2. Echtes Labkraut. 


Labriola 
Labouchere (läbuſchär), Henry Du Pre, engl. Jour⸗ 


nalift und lib. Parlamentarier, g. 11. 1831 London, 
T 15. 1. 1912 bei Florenz, aus frz. W 
familie, 1865—1906 Mitgl. des engl. Unterhauſes, 
ſchrieb: »Tagebuch eines Belagerten in Parise (dt. 
1871); ſeit 1876 Hrsg. der fatir. ſtandalſüchtigen 
Be „Truths. Weihnachten 1890 gab er 
die Beſchlüſſe des Freimaurerkongreſſes von Paris 
bildlich wieder, ferner eine Karte, die das Europa 
von 1919 borausplanend darſtellte (Revolution, 
Flucht des dt. Kaiſers, Rußland vernichtet). L., 
Hochgradfreimaurer, war Antiimperialift (während 
des e ſympathiſierte er mit den Buren) 
und hatte republikaniſch⸗demokratiſche Neigungen. 
Laboulbeniazeen (-bul-), winzige, auf Inſekten 
(beſ. Käfern) ſchmarotzende Pilze (Askomyzeten). 
Labourdonnais (-burdönd), I) Bertrand Frangois 
Mahs de, frz. Geeheld, * 11. 2. 1699 Saint⸗Malo, 
T 10. 11. 1753 Paris, der 1740-46 in den ind. Ge: 
wäſſern erfolgreich gegen die Engländer kämpfte. — 
2) Louis Charles Mahs de, frz. Schachmeiſter,“ 1795, 
11g. 12. 1840 London, beſter Spieler feiner Zeit, beſiegte 
1834 den Engländer Mac Donnell (* 1798, } 1835). 
Labour Party (engl., leber parti), brit. Arbeiter⸗ 
partei, aus der 1893 als erſte polit. Organiſation 
der Arbeiterſchaft gegr. Independent Labour Party 
entſtanden (4 Großbritannien, Parteien; Sp. 424); 
in jüngſter Zeit, vor allem ſeit dem Kongreß von 
Bournemouth (Okt. 1937), Annäherung an die Kom⸗ 
muniſten, fordert 91 immer kollektive Sicherheit 
im Rahmen des Völkerbundes, griff sugunfen der 
Spanien⸗Bolſchewiſten ein und ſtand bis Anfang 
1939 in Oppoſition zu Chamberlains Politik. 
Labrador (Oſthudſonien), oſtkanad. Halbinſel zw. 
Hudſon Bay und Sankt⸗Lorenz⸗Strom (30a IK 3), 
1,4 Mill. qkm, 18500 Ew. (ſ¼ Weiße, ½ In⸗ 
dianer und Eskimos), ein wald⸗ und ſeenreiches Hoch⸗ 
plateau mit faſt arkt. Klima. Jagd auf Pelztiere, 
Renntierzucht, Fiſchfang, Robben⸗ und Seehund⸗ 
jagd durch Neufundländer. Reiche Eifen-, Kupfer⸗, 
auch Goldlager. Häfen: Battle Harbour, Rigolet 
(Sitz der Hudſonbai⸗Geſellſchaft) u. a. — L., den alten 
Normannen als Helluland (Steinland) bekannt, das 
Leifr, Sohn Eriks des Roten, um 1000 entdeckte, wurde 
1498 von Sebaſtian Cabot wiederentdeckt. Hudſonum⸗ 
fegelte 1610 / I die Halbinſel bis zur James Bay; das 
Innere in feinen Hauptzügen wurde erſt durch Be⸗ 
amte der Hudſonbaikompanie bekannt. Gründlicher 
erforſchte den Weſten Robert Bell (1873-83), das 
Innere und den Norden A. P. Low (ſeit 1877) und 
V. Eaton. Die Oſtküſte kam 1927 endgültig zu Neu⸗ 
fundland. Tauch Kanada. Lit.: Gosling, »L., its Dis- 
covery, Exploration and Development 1910 Pro- 
vince of Quebec (amtlich 1913); Cabot 1921 (engl.). 
Labrador, der (Labradorjt), Mineral, 4 Feldſpat. 
£.fels, Geſtein, Abart des + Gabbro. L.porphyrit 
(Diabasporphyr), Geſtein,f Diabas.—Labradori⸗ 
fieren, Lichterſcheinung am L.; 4 auch Edelfteine. 
La Brillanne-Villeneuve (-brijan wil’'ndw), ſüd⸗ 
frz. Waſſerkraftwerk an der unteren Durance 
(20000 PS); ſüdl. davon das Waſſerkraftwerk Du 
Largue (dü lärg; 10000 PS). 
Zabriola, Antonio, ital. Soziolog und Philofoph 
mit Neigung zum Marxismus, 2. 7. 1843 Caſſino, 
72.2. 1904 Rom, behandelte, zunächſt Altphilologe, 
das Sokratesproblem unter Anwendung des Be⸗ 
riffs »Klaſſenkampfs auf die Zuftände im damaligen 
then. Philoſophiſch wandte er ſich von Hegel über 
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La Bruyere 


Herbart dem hiſtor. Materialismus zu; ſuchte die 
»Philoſophie der Ideens durch eine »Philofophie der 
inges zu erſetzen. Lit.: Orano 1904 (ital., in der 
Ztſchr. Libri ed Autorie). 
La Bruyere (-brüjär), Jean de, frz. peſſimiſtiſcher 
Moraliſt und Charakterolog,“ 16. 8. 1645 Paris, 
1 10. 5. 1696 Verſailles, ſchrieb, in Anlehnung an 
fein antikes Vorbild, das Werk Les Caractères de 
Theophraste« 1688, dt. 1886, das die ganze Man⸗ 
nigfaltigkeit aller Charakterſchattierungen beſchreibt, 
immer wieder zuletzt Egoismus als Quelle des Ver⸗ 
haltens aufdeckend. J Franzöſiſche Kultur (Literatur 5). 
Lit.: Nahſtede 1886 (dt.); M. Lange 1909 (frz.); 
Klaus 1935 (Diff. Berlin). 
Labſalbe, ſeemänn.: Miſchung aus Holz⸗ u. Kohlen⸗ 
teer. — Labſalben (lappfalben), das ſtehende Tau⸗ 
werk eines Schiffes zum Konſervieren mit L. teeren. 
Labskaus, das (Labskauſch), ren ges 
n ewürz. 
abuan, ſeit 1846 brit. Inſel an der Nordweſtküſte 
4 Borneos (280 EF 4), 75 qkm, (1931) 5900 Ew. 
(Malaien); Hptſt. Victoria Harbour. 
Labyrinth, das, in der grch. Sage der unterirdiſche, 
mit verſchlungenen Irrwegen gebaute Wohnort des 
Minotaurus auf Kreta. Der Name iſt wahrſcheinlich 
abgeleitet von der labrys gen. Doppelaxt, dem Sym⸗ 
bol der höchſten kret. Gottheit. Vorbilx dieſer An⸗ 
lage, die dem Dädalus zugeſchrieben wird, iſt angebl. 
das ägypt. L. In dem kret. L. erſchlug nach der Sage 
4 Theſeus das Untier; mit Hilfe eines Garnknäuels, 
das ihm die Königstochter Ariadne aus Liebe 
ſchenkte, fand er den Weg zurück. Was der Sage 
an geſchichtlicher Wirklichkeit zugrunde liegt, iſt noch 
ungelöftes Rätſel; eine Beziehung zu den L. von Güd- 
deutſchland bis Skandinavien, England und Island, 
den »Trojaburgene, jenen kreisrunden Steinſetzungen, 
deren Sinn noch rätſelhaft iſt, iſt möglich. Daß 
kultiſche Bedeutung vorliegt, beweiſt die Rolle des 
L. im Tanz bei Griechen, Römern und bis in die 
Gegenwart im Norden. — Auch der im Altertum 
berühmte Totentempel der Pyramide des Pharao 
Amenemmes III. bei Hawara im Fayum (heute nur 
geringe Reſte erhalten). Er iſt von Strabo beſchrie⸗ 
ben worden. — Ferner Bez. für einige verwickelt 
gebaute Organe des tier, und des menſchl. Kör⸗ 
pers, Gleichgewichtsſinn, 4 1 Si Labyrinth⸗ 
fiſche. — Im Maſchinenbau Stopfbüchſe zum 
bdichten eines Wellenaustritts aus dem Gehäuſe. 
— Labyrinthiſch, wie ein L.; unentwirrbar. 
Labyrinthfiſche, im Süß⸗ u. im Brackwaſſer tropi⸗ 
ſcher Gebiete Afrikas und Aſiens verbreitete Gruppe 
von Fiſchen, benannt nach dem oberhalb der Kiemen⸗ 
höhle ſitzenden Labyrinth, einer luftgefüllten Kam⸗ 
mer, in die blutführende Hautfalten hineinragen 
(Hilfsorgan zur Atmung). In luftgeſättigtem Waſ⸗ 
fer können die L. ohne Fuftatmung auskommen. Sie 
können in ſauerſtoffarmem Waſſer leben, da fie 
atmoſphäriſche Luft zum Atmen aufzunehmen ver⸗ 
mögen; werden ſie hier am Luftſchnappen gehindert, 
ſo erſticken ſie. Zu den L. gehören die Schlangen⸗ 
köpfe, die Kletterfiſche und die Guramis. 
Lac, der (läk), frz. Bez. für See (lat. Lacus), ital. 
Lago, engl. Lake (lek). 
Lac (lat.), 1 Milch. 
La Ealprenede (⸗kälprönäd), Gautier de Coſte de, 
frz. Romanſchriftſteller,“ 1610 (2?) bei Sarlat, 
7 1663, gab in phantaftifch-romant. Ritterromanen 
unter dem Deckmantel des Altertums durchſichtige 
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La Chaux - de Fonds 


1 

Schilderungen feiner Zeit: »Cassandre« 1644-60, 
10 Bde., »Cleopätres 1647 ff., 12 Bde., »Phara. 
monde 1661—70, 6 Bde., Bd. 71 von Vaumoriere, 
2a Camargue (-märg), ſüdfrz. Marſchlandſchaft an 
der Mündung der Rhöne (18b G 4); Schafweide 
La Caroljna, ſüdſpan. Stadt (19 D 3), (1930) 
14600 Ew.; Bleibergbau. 
Lacgva, Pietro, * 26. 10. 1835 Corleto Perticara, 
7 26. 12. 1912 Rom, tatkräftiger Gegner der 
bourbon. Herrſchaft in Süditalien, beteiligt an der 
Revolution von 1860, ſeit 1878 öfters Minifter 
Lacaze-Duthiers (läkaſ dütie), Henri de, frz. 
Zoolog, * 15. 5. 1821 Stiguederne (Montpezat, 
Lot⸗et⸗Garonne), F 21.7.1901 Las Fons (Dordogne) 
1854 Prof. in Lille, 1865 am Naturhiſtor. Mufeum, 
1869 an der Sorbonne in Paris, Begründer und 
rößter Förderer der experimentellen Zoologie in 
Frankreich, Hrsg. (ſeit 1872) der „Archives de 
zoologie générale et experimentale«, gründete 1873 
die Zoolog. Station in Roscoff (Bretagne), ar: 
beitete z. 2 rundlegend über Geſchlechtswerkzeuge 
der Inſekten, Anatomie, Entwicklungsgeſchichte und 
Phyſiologie der niederen Seetiere; Hptw.: Meémoire 
sur la pourpre« 1839, Histoire nat. du coraile 1864, 
»Les ascidies simples des cötes de France“ 1874 
bis 1876, 2 Tle., »Coralliaires du Golfe du Lyon“ 
1897-99, 2 Tle. 
Laccain, das, Kondenſat aus Phenol und Form: 
aldehyd, z. T. härtbar, Lack⸗, Kleb⸗, Kunſtſtoff. 
Lacerna, die, in der röm. 1 Überwurf, 
wahrſcheinlich mit Kapuze, zur Toga getragen. 
La Chaiſe (⸗ſchäſ), Francois d Aix de, Ja Groß⸗ 
neffe von Coton, * 25. 8. 1624 Schloß d Aix (Loire), 
1 20. L. 1709 Paris, Prof., fpäter Rektor und Pro: 
vinzial von Lyon, 1674 Beichtvater Ludwigs XIV.; 
als ſolchem gelang es ihm, mittels eines diplomat, 
»jefuitifchen Karismus« und u. a. durch Vermittlung 
der Ehe mit Frau v. Maintenon den ſittenloſen und 
polit. eigenwilligen König ganz unter den Einfluß 
Roms zu bringen. An der Aufhebung des Toleranz: 
ediktes von Nantes 1685 und an der Hugenokkende 
folgung war er beteiligt. Sein in einem Brief an 
den engl. Jeſuiten Petre 1688 entwickelter Plan 
ur Ausrottung der Ketzer wird von den Jeſuiten als 
galfhung bezeichnet; ebenfo die ihn kritiſierenden 

tiefe der Liſelotte von der Pfalz. — Der Landſitz 
Mont-Louis, ein Geſchenk des Königs an L., wurde 
1804 in den Friedhof Pere Lachaiſe umgewandelt, 
La Chalotais (⸗ſchälötä), frz. Jul, * 6. 3. 1701 
Rennes, f daf. 12. 7. 1785, Generalprokurator beim 
Parlament der Bretagne, trat als Jeſuitengegner in 
feiner Schrift: Compte rendu des constitutions 
des Jesuites« (1761) und, die Freimaurerorganiſa⸗ 
tion nutzend, für ein Verbot des Ordens in Frankreich 
ein, forderte in feinem aufkläreriſchen Erziehungs: 
buch » Essai d' education nationales (1763) eine 
vom landesfremden, nicht in der Familie wurzelnden 
jeſuit. Geiſt gereinigte Nationalerziehung der Jugend. 
In der Folge eines Streites um die Rechte der Bre 
tagne gegenüber dem kgl. Abſolutismus wurde er 
auf Betreiben des Herzogs von Aiguillon 1765 
10 Jahre gefangengeſetzt. Lit.: Robidou 1879 (frz.). 
La Chapelle-aux-Saints (⸗ſchäpäl ö ßän), Ort in 
Südfrankreich (Dep. Correze), Fundort eines gut 
erhaltenen diluvialen Menſchenfkeletts. 
La Chaux-de-Fonds (⸗ſchö dd fon), ſchweiz 
Stadt und Winterſportplatz im Jura (20 Ba), 
1000 m ü. M., (1935) 31450 Frz. ſprechende Ew. 
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Lache 


Mittelpunkt der Uhrenind., Uhrmacher⸗Technikum, 
erft. von Automaten u. Meßapparaten. 
ze (Lachte, mh2. lache), platz⸗ oder ſtreifenweiſe 
Entfernung der Rinde eines Nadelholzſtammes zur 
Harzgewinnung (Lachtenverfahren); auch Ans 
lachen. — Lachbaum, Baum mit eingehauenen 
Zeichen, beſ. Grenzbaum. 
Lachen, ſchweiz. Bez.⸗Ort am Südufer des Zürich⸗ 
Sees (20 F 2), (1930) 3100 Ew.; Holz- und Seiden⸗ 
wareninduſtrie, Molkereien. 
Lachen (lat. Risus), eine plyhifhe Außerung, u. a. 
mit ſtoßweiſer, ſchallender Ausatmung verbunden 
(4 aud) Atmung, Sp. 672), oft verurſacht durch 
außerlich⸗körperliche Reizung (Kitzel); nervöſes 
., anhaltend oft als Lachkrampf (4 auch Krampf, 
Sp. 1517). 
Lachender Hans, Vogelart aus der Gattung 
Baumlieſt. 
Laches, athen. Feldherr,“ 470, f 418 v. Zw.; nach 
ihm iſt Platons au über die Tapferkeit benannt. 
Lacheſis, nach grch. Sage eine der 4 Parzen. 
Lachgas (Luſtgas), Stickoxydul, + Stickſtoff; auch 
Betäubung. 
Lachine (läſchſn), oſtkanad. Induſtrieſtadt am Sankt⸗ 
Lorenz⸗Strom und am L.⸗Kanal (31 HI 1), (1931) 
18630 Ew.; Eiſeninduſtrie, Sägewerke. 
Lachmann, Karl, Germaniſt und Altphilolog, 4.3. 
1793 Braunſchweig, T 13. 3. 1851 Berlin, 1825—51 
Prof. in Berlin, wandte zuerſt das Verfahren der 
Textkritik der klaſſ. Philologie auf altdt. Denkmäler 
an und wurde, bef. mit mhd. Textausg., unbeſtrit⸗ 
tenes Vorbild. L.s Arbeiten galten vor allem dem 
Nibelungenlied, das er im Anſchluß an F. A. Wolfs 
Homerkritik fälſchlich in 20 Lieder aufteilen wollte. 
Seiner Arbeit: »Über die urſpr. Geſtalt des Ged. von 
der Nibelungen Not« 1816 folgte eine Ausg. 1826. 
Lange benutzt wurden auch ſeine Ausg. Walthers von 
der Vogelweide (1827, 193610 durch C. v. Kraus), 
des »wein« Hartmanns von Aue (mit G. F. Benecke, 
1827, 19265) und der Werke Wolframs von Eſchen⸗ 
bach (1833, 18774) u. a. Die »Kleineren Schriften⸗ 
(1876, 2 Bde., hrsg. von Müllenhoff und Vahlen) 
enthalten wichtige Arbeiten zur altdt. Metrik und 
Texterklärungen auch antiker Schriftſteller (Ausg.: 
»Properz« 1816, „N. T.« 1831, »Lukreza 1850, Be: 
trachtungen über Homers Slias« 1847). »Briefe 
an Moriz Haupte, hrsg. von Vahlen, 1891, »Brief⸗ 
wechſel mit den Brüdern Grimme, hrsg. von Leitz⸗ 
mann, Be 4 Deutfche Kultur (Literatur 7b), 
Flafjifche hilologie g. Lit.: J. Grimm, Rede auf 
&.s (in: »Kleine Schriften« I, 1851); Weinhold 1894. 
Lachner, Franz, frühromant. Komponiſt, * 2. 4. 
1803 Rain (Oberbayern), T 20. 1. 1890 München 
als penſionierter Hofkapellmeiſter (1836-68); 1823 
bis 1824 Organiſt an der ev. Kirche in Wien, daf. 
1826-34 Kapellmeiſter am Kärntnertortheater, 
1834—36 Kapellmeiſter in Mannheim. Schrieb 
etwa 190 Werke, darunter 8 kontrapunktiſch meifter- 
afte Orcheſterſuiten, ferner Opern (u. a. Katharina 
Sornaro« 1841), Kirchenmuſik, Sinfonien, Kammer: 
muſik, Männerchöre, Orgelwerke und Lieder, letztere 
in der Art Schuberts, mit dem er, wie auch mit 
Schwind (deſſen »Lachnerrolles, eine luſtige Bild⸗ 
biogr. zu L. 's 25. Hofkapellmeiſterjubilaum, hrsg. 
von Weigmann 1904) eng befreundet war. Lit.: 
L. K. Mayer, „Fr. L. als Suitenkomponiſte 1922 
(ungedr. Diſſ. Munchen), A. Würz, „Fr. L. als 
dramat. Komponift« 1927 (Diff. München). — Über 
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Lis Brüder Ig naz und Vinzenz 1 Deutſche Kultur 
(Muſik, Sp. 9 5 „ 8 19 
Lachsartige (Salmonidae), Fiſchfamilie, äußerlich 
ekennzeichnet durch eine zw. Rücken⸗ und Schwanz⸗ 
Affe liegende Eleine Stop (Fettfloſſe) ohne Floſſen⸗ 
19 4 Urſpr. nur auf der Nordhalbkugel in der 
alten und der gemäßigten Zone; einzelne Arten auf 
die Südhalbkugel verpflanzt. Süßwaſſer⸗, Meeres⸗ 
und Wanderfiſche (anadrome Fiſche, die zw. Meer u. 
Süßwaſſer Be Fortpflanzung im Süßwaſſer). 
Maͤnnchen zur Laichzeit vielfach mit „Hochzeitskleide. 


Abb. 1. Lachs. 
Zur Gattung Salmo gehören die wertvollſten Nutz⸗ 


fiſche; größter Vertreter der Lachs (Salm, S. salar; 
Abb. 1), bis 130 m lang, Rüden blaugrau, Seiten 
heller, Bauch ſilberglänzend, auf Rücken und Seiten 
mit ſchwarzen Flecken beſprenkelt; Männchen in der 
Laichzeit am Unterkiefer eine nach oben gekrümmte 
Verlängerung (Haken, Hakenlachs); Nordatlantik 
auf der europ. Seite (von Finmark und dem Weißen 
Meer bis zum Minho an der Nordgrenze von Portu⸗ 
gal) u. der amer. Seite (von Grönland bis Kap Cod), 
in der Oſtſee bis in den Finniſchen u. den Bottniſchen 
Meerbuſen; wandert zur Fortpflanzung (dieſe Oktober 
bis Januar) vom Meere die Flüſſe aufwärts, ohne 
Nahrung zu ſich zu nehmen. Eiablage (erbſengroße 
Eier) auf Kiesgrund in ſelbſtgemachte Gruben, die 
wieder mit Kies zugedeckt werden; nach 1419 Wochen 
ſchlüpfen die Larven. Am Ende des 1. Jahres 7 bis 
1oem lang (Salmling). Salmlinge bleiben in Mittel⸗ 
europa I—3 Jahre, im Norden bis 5 Jahre im Süß⸗ 
waſſer, dann wandern ſie ins Meer ab. Hier nähren 
ſie ſich von Fiſchen und Krebſen. Unternehmen im 
Meere zum Teil größere Wanderungen. Rückkehr 
ins Süßwaſſer bei Männchen teilweiſe ſchon nach 
1 Jahr, bei Weibchen früheſtens nach 2 Jahren. 
Markierungen haben gezeigt, daß Lachſe immer wieder 
in ihre Geburtsflüſſe zurückkehren nenne) 
Viele Lachſe gehen nach dem Laichgeſchäft ein, fie 
nehmen ſelten mehr als ı= oder amal am Laich⸗ 
geſchäft teil. Künſtliche Befruchtung und Erbrütung 
der Eier in vielen Gegenden ausgeübt (4 Beilage 
„Fiſchereie VI, 6), im Ot. Reich bef. am Rhein. In 
manchen Flüſſen (3. B. Elbe) iſt der Lachsfang nur 
noch unbedeutend; Fang hauptſächlich beim Aufſtieg 
in den Flüſſen. Bedeutende Fiſcherei auch in der Oſt⸗ 
ſee (mit Angeln und Treibnetzen). Im Wener See, 
im Ladoga- und im Byglandſee ein »Binnenlachse, 
der nicht ins Meer abwandert. 

Unter den heimiſchen Forellen unterſcheidet man 
drei »Formens, von manchen als »Artene, von an⸗ 
deren als umweltbedingte n an⸗ 
geſehen. Die Meerforelle (Lachsforelle, Gilber- 
lachs, S. trutta), bis 70 cm, Färbung dem Lachs 
ähnlich, anadromer Wanderfiſch. Die Bachforelle 
(Steinforelle, S. fario; Abb. 2, Sp. 131), bis 40 cm, 
mit roten, weiß od. blau geränderten Flecken, bleibt in 
Flüſſen u. Bächen, nur kurze Laichwanderungen; laicht 
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Oktober bis Januar in kalten Gewäſſern Europas. 
Nahrung: Krebſe, Würmer, Schnecken, Inſekten 
(auch aus der Luft), Fiſche. Wirtſchaftlich von größter 
Wichtigkeit, künſtl. Zucht in großem Umfange. Be⸗ 
liebter Sportfiſch. In die Oſtſee ausgeſetzte Bach⸗ 
forellen wuchſen ſehr gut und wurden im Ausſehen 


Abb. 2. Bachforelle. 


und im Fleiſch der Meerforelle ähnlich. Die See⸗ 
forelle(Grundforelle, Goldlachs, Reinanke, Illanke, 
Maiföhre, S. lacustris), bis 70 cm, in tieferen Seen 
der Alpen und der Voralpen bis 1800 m Höhe. 
Wandert zum Laichen von den Seen in die Flüſſe. 
Die in oberflächlichen Waſſerſchichten ſich auf⸗ 
haltenden Seeforellen, Schwebforellen gen., wurden 
bisher für unfruchtbare Formen gehalten, ſind aber 
wahrſcheinlich Jugendformen mit noch nicht ent⸗ 
wickelten Geſchlechtsorganen. 

Aus Amerika ſind (aus Zuflüſſen des Pazifik) in 
Europa verſchiedentlich Forellen eingeführt, die man 
heute unter dem Namen Regenbogenforelle 
(engl. Rainbow trout, renbo traut, S. irid&us) zu⸗ 
ſammenfaßt; Herkunft nicht einheitlich, mindeſtens 
zwei Grundformen: die Eigentliche Regenbogen⸗ 
forelle (S. shasta, ſcha⸗) und die Stahlkopfforelle 
(engl. Stealhead, ftilhed, S. irideus). Bis 30 cm 
lang, längs der Seitenlinie (4 Fiſche, Sp. 193) ein 
breites, rötliches, in Regenbogenfarben ſchillerndes 
Band. Einige Formen neigen zur Abwanderung. In 
großem Umfang künſtlich gezüchtet, zur Beſetzung 
von Teichen geeignet. 

Der Saibling (Seeſaibling, Salbling, Rot⸗ 
forelle, Röteli, S. salvelinus), bis 30 cm, iſt Stand» 
Ko (nicht wandernd) in tiefen Seen des nördlichen 

lpenabhanges bis 1700 m Höhe, auch in ſibir., 
ruſſ., finn. u. ſkandinav. Seen. Der Bachſaibling 
(S. fontinalis), bei uns aus Nordamerika eingeführt, 
dort heimiſch in den Zuflüſſen der Hudſon Bay, der 
großen Seen, des Atl. Oz.; bis 45 cm. Der Huchen 
(Donaulachs, Rotfiſch, S. hucho), bis 160 cm, 
gr ähnlich wie beim Lachs, aber mit kupferrotem 

nflug; nur in der Donau und ihren ſüdl. Neben⸗ 
flüſſen, ferner in Regen, Ilz, Laaber. Zum Laichen 
nur kurze Wanderungen. Laicht März bis April. 

Im pazifiſchen Gebiet Amerikas und Aſiens 
die Gattung Oncorhynchus mit zahlreichen Arten. 
Wie der Lachs anadrom; fiſchereilich von außer⸗ 
ordentlich großer Bedeutung. Hierzu der Ketalachs 
(O. keta), deſſen Eier zu Kaviar verarbeitet werden. 
Die Aeſche (Thymallus vulgaris) hat lange und 
hohe Rückenfloſſe, beim Männchen zur Laichzeit be⸗ 
ſonders leuchtend gefärbt: roter Grund mit grünen 
Streifen; Körperfarbe mit goldgrünem Glanz, an 
den Seiten oft dunkle Flecke; bis 50 cm, geſellig, 
in fließenden Gewäſſern Mitteleuropas von Skan⸗ 
dinavien bis Norditalien, im Weſten bis England, 
im Oſten bis Oſtrußland; laicht März bis Mai 
auf Kiesgrund; Kleintierfreſſer, auch Nahrung aus 
der Luft. Beliebter Sportfiſch, als Wirtſchaftsfiſch 
weniger bedeutend. Künftliche Zucht ſchwierig. Die 
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Amerikaniſche Seeforelle(Cristivomer namay- 
cush, kuſch), in Hochſeen der Schweiz eingebürgert, 
ſtammt aus Seen Nordamerikas, bis go cm, 

Die Gattung Coregonus iſt ſehr artenreich, in 
gewiſſen Merkmalen (Kiemenreuſen) offenbar leicht 
veränderlich (das bekannteſte Beiſpiel der »Laacher 
B in den See des Kloſters Maria-Laach vom 

odenfee her eingeſetzt). Syſtematik ſehr unüber⸗ 
ſichtlich. Schlanke Fiſche, meiſt dem Hering ähnlich, 
ſilberglänzend. Hauptſächlich Bewohner von Seen, 
vereinzelt anadrome Wanderfiſche. Nordeuropa und 
Nordamerika. In Norddeutſchland Maränen, am 
Bodenſee Felchen (4 Beilage »Fiſchereig V, 3), in 
Bayern u. der Oſtmark Renken genannt. Norddeutſche 
Formen: Kleine Maräne (Marenke, C. albula), 
bis 40 cm, in Seen längs der Oſtſee von Rußland bis 
Holſtein, Skandinavien, Finnland, auch in der Oſtſee 
(Schären von Stockholm, Bottniſcher Ace 
Edelmaräne (C. generosus), bis 30 em, in Seen 
des Oſtſeegebietes von Jütland bis Finnland. Große 
Maräne (C. lavarętus; Abb. 3), ein Sammelname, 
unter dem verſchiedene Formen zuſammengefaßt find; 
hierzu die Wandermaräne (Oftfeefchnäpel, C. 1, 
typica) in der Oſtſee und den Haffen, laicht in den 


ausgeſüßten Teilen der Haffe und in Strandſeen, 

adümaräne (C. I. maraena), in Binnenſeen des 
Oſtſeegebietes, Schleiſchnäpel (C. J. baltica), 
wandert zum Laichen die Schlei aufwärts (teilweiſe 
»Naſenbildunge), Nordſeeſchnäpel (C. 1. oxy- 
rhynchus), ſüdö. Nordſee vom Kanal bis Jütland, 
wandert zum Laichen flußaufwärts. In den Seen 
des Oſtſeegebietes werden noch viele andere Formen 
unterſchieden. Süddeutſche Formen: Blaufelchen 
(Große Schwebrenke, C. wartmanni; Abb. 4), bis 
30 cm, wichtiger Fiſch im Bodenſee, hoch bewertet, 


Abb. 4. Blaufelchen. 

Gangfiſch (Kleine Schwebrenke, C. macro- 
phthalmus), bis 32 em, im Bodenſee und in anderen 
Voralpenſeen. Sandfelchen (Weiß⸗, Silberfelchen, 
Große Bodenrenke, C. fera), bis zo em, Verbreitung 
wie vorige. Kilch (Kleine Bodenrenke, Kropffelchen, 
C. acronius), bis 30 cm, Bodenſee, Ammerſee. Die 
Namen aller dieſer Arten örtl. ſehr verſchieden. Fang⸗ 
mengen an Felchen im Bodenſee 1936: go a00— kg. 

Die Gattung Osmerus (Stinklachſe) iſt bei uns 
mit dem Stint (O. eperlanus) vertreten, bis 30 om, 
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Haut und Schuppen ſehr durchſichtig, deshalb Wirbel⸗ 
ſäule und ehirn am lebenden Fiſch ſichtbar, im 
übrigen Färbung ſchwach gelbbraun bis blaugrün. 
Verbreitet im ganzen nordatlant. Gebiet Europas 
und Amerikas, fehlt auf Island, Irland, Südengland 
und in vielen Teilen der däniſchen Inſeln. Beſonders 
äufig in einigen Teilen der Oſtſee (Kuriſches Haff). 
nen wandert zum Laichen (Laichzeit März bis 
April) in die Unterläufe der Flüſſe. In einigen Seen 
(Brandenburg, Oſtpreußen) eine kleine Süßwaſſer⸗ 
form. Hat gurkenartigen Geruch, trotzdem in manchen 
Gegenden als Speiſefiſch (gebraten) ſehr geſchätzt. 
Geſamtertrag in Nordeuropa 1935: 8200t, davon 
6goot im Ot. Reich. Stintlarven werden ſtellen⸗ 
weiſe als Köder in der Aalfiſcherei benutzt. — Dem 
Stint ähnlich die Lodde (Kapelan, Mallotus villo- 
sus), bis 20cm, Rücken grün, an den Seiten ſilbern, 
am Kopf u. am Schwanz Haut durchſcheinend; See⸗ 
ſiſch des nordatlant. und des nordpazif. Gebietes 
(Finmark, Island, Neufundland, Grönland, Alaska, 
Aleuten, Kamtſchatka). In großen Schwärmen, bef. 
zur Laichzeit, werden ſie von Raubfiſchen (Gadiden) 
verfolgt, die dann Gegenſtand lohnender Fiſcherei 
bilden, ſo Kabeljaufiſcherei von Finmark (deshalb 
dieſer Kabeljau »Loddetorske [vom norweg. torsk, 
»Rabeljau«] genannt) und Neufundland. Die Lodde 
wird als Köder benutzt, in Grönland auch als 
menſchliche Nahrung. Im Meere noch zwei andere 
Vertreter der L., das Glasauge (Argentina sphy- 
raena), bis 26cm, und der Goldlachs (A. silus), 
bis zo em, in Tiefen von 1oo m und mehr, große 
Augen, große Schuppen: ae unbedeutend. 
Lit.: Nitſche, Hein, Röhler, Die Süßwaſſerfiſche 
Deufchlands« 1932; Hofer, Die Süßwaſſerfiſche von 
Mittel-Europa« 1909; Wiesner, „Eb. der Forellen⸗ 
ucht und Forellenteichwirtſchafte 1937. 
achsleiter Lachstreppe), ein größerer, für das Auf⸗ 
ſteigen von Lachſen geeigneter + Fiſchpaß. 
Lachter, die oder das (Berg⸗L., Klafter), früheres dt. 
Bergmaß für Grubentiefen, = 8 Spann (Gräpel) 
zu je 10 L. zoll, auch = 10 Fuß (L. fuß), etwa 1,9 - m, 
meift = 2,0924 m. 4 auch Uberſicht Maßes. 
La Ciénaga ('chi⸗), ſüdamer. Stadt in Kolumbien 
(32b C), an der Bucht von L. (1928) 45430 Ew.; 
Sifäerei, Tabakbau. flechten. 
acigren (frz., läß⸗), einſchnüren; mit Band durch⸗ 
Lacinium (Laciniſches Vorgebirge), antiker Name 
des Kaps Colonne (Nao Capo) in Unteritalien 
(24b G4). 
La Ciotat ( ßiöta), ſüdfrz. Hafenſtadt an der Baie 
de la Ciotat (18b HA), (1931) 9280 Ew.; 
Werften, Fiſcherei. 
Lack, Pflanze, = Goldlack. — 4 auch Lacke. 
Lackawanna (läkswöns), nordamer. Induſtrieſtadt 
bei Buffalo, (1930) 23 930 Ew.; re re im 
werften; Flughafen. — L. County (kgunti), In⸗ 
duſtriegebiet in Pennſylvania (Ver. St. b. A.), Eiſen⸗ 
und i Wichtige Orte 4 Scran⸗ 
fon am L. River, + Wilkesbarre u. L. 
Lackbläuling (Vielfarbiger Trichterling, Clitocybe 
laccata), eßbarer, aber geringwertiger Blätterpilz, 
in Wäldern, Moostorfſümpfen und auf Grasplätzen. 
Hut 2,36 cm breit, mit vertiefter Mitte, ſehr ver- 
ſchieden rötlich, bräunlich oder violett gefärbt. 
Lacke, mehr oder minder dickflüſſige Anſtrichmittel, 
die in der Hauptſache beftehen aus Löſungen von zur 
ildung eines dünnen, hautartigen Überzuges 
(Filmes) befähigten Stoffen (Filmbildner) in leicht 
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an der Luft (lufttrocknende L.) oder durch Erwärmen 
in Trockenöfen (ofentrocknende L., Ofenemaillen, 
Einbrenn⸗L.) ſich verflüchtigenden, brennbaren und 
unbrennbaren Löſungsmitteln (Siedegrenzen etwa 
55—150°), wie z. B. Lackbenzin, Benzol, Alkohole, 
Eſter (3. B. Amplazetat), Ather (3. B. Eſſigäther), 
Azeton, chlorierte Kohlenwaſſerſtoffe. Die Film⸗ 
bildner können ſein: a) flüſſige: trocknende Ole; 
b) feſte: Natur-, Kunſtharze, ae ofee ke ulOleE 
äther, natürl. Bitumen (Aſphalt), künſtl. Bitumen 
(Deſtillationsrückſtände wie Peche verſchiedener Art), 
Polymeriſationsprodukte von Vinyl⸗, Akrylſaure⸗ 
Verbindungen, Kautſchuk (natürlicher u. künſtlicher), 
chlorierter natürlicher und künſtl. Kautſchuk (Chlor⸗ 
kautſchuk). — Alle zur Herſt. von Lacken aller Art die⸗ 
nenden Stoffe werden unter der Bez. L. rohſtoffe zu⸗ 
ſammengefaßt. — Beim Trocknen des flüſſigen dünnen 
Lackaufſtrichs verliert dieſer allmählich feine anfaͤng⸗ 
liche Klebrigkeit (Anziehen, Antrocknen des L.), wird 
fel und trocknet. Der Trockenvorgang iſt rein phyſi⸗ 
kaliſcher Art (Verdunſten der Löſungsmittel) bei L., 
die weder trocknende Ole noch Kunſtharze noch Po⸗ 
lymeriſationsprodukte enthalten; bei Gegenwart 
dieſer Art von Lackbeſtandteilen beruht die Trock⸗ 
nung auf chem. Umſetzungen (Oxydation, Kon⸗ 
denſation, Polymeriſation). L. ſind 1) farblos (La⸗ 
ſur⸗L.; geben laſierenden, d. h. durchſcheinenden, 
Anſtrich) oder 2) getrübt (geben matten Anſtrich; 
Matt⸗L.; durch Zuſatz von im Lack ungelöſt blei- 
benden Mattierungsmitteln [Mattinen, z. B. 
Wachs!) oder 3) undurchſichtig (deckend [Deck⸗L. ]; 
durch Zuſatz verſchiedenfarbiger Körperfarben 
I Malerfarben]). Man bezeichnet L. vielfach auch 
nach dem Verwendungszweck (Fußboden⸗, Mö⸗ 
bel⸗, Fahrrad⸗, Auto⸗L.). Schlüſſe auf die Zuſ. und 
die Beſtandteile der L. ſind daraus nicht ableit⸗ 
bar. Zweckmäßiger iſt ſtets Bez. der L. nach den in 
ihnen enthaltenen Hauptbeſtandteilen (Spiritus⸗, 
l-, Harz⸗, Kunſtharz⸗, Bitumenlack uſw.). — Auf- 
getragen werden die ja durch Streichen mit Pinfeln 
(Streich⸗L), Aufſpritzen mit Spritzgeräten (mit Spritz⸗ 
piſtolen, Spritz- L.), durch Eintauchen der zu lackieren⸗ 
den Gegenſtände in den Lack (Tauch⸗L. für Maſſen⸗ 
lackierungen, z. B. von Fahrradteilen) und Auf⸗ 
gießen der L. auf die zu lackierenden Gegenſtände 
(Gieß⸗L.). — Einteilung. A. Flüchtige L. (Bez. 
irreführend; flüchtig ſind nur die Löſungsmittel). 
I. Spiritus-L. (Sprit⸗L.), Auflöſungen in Spiri⸗ 
tus von a) Naturharzen (Kolophonium, Manila⸗ 
kopal, Maftir, Schellack u. a.); Verw.: Etiketten, 
Holz, Korbwaren⸗, Leder⸗, Tapetenlackierungen, 
für Muſikinſtrumente, Polituren, als Sfoliermittel 
zur Verhütung des Durchdringens im Holz enthal⸗ 
tenen Harzes durch den auf das Holz aufgetragenen L. 
b) Von Kunſtharzen, beſ. Phenolformaldehydharzen; 
Verwendung für Holz: und Metallackierungen. — 
II. Zelluloſe-L. (richtiger Zelluloſederivat⸗O., 
Auflöſungen von a) Zelluloſeeſtern, 1) Nitrozellu⸗ 
loſe: Nitrozelluloſe⸗„Celluloid⸗„Nitro⸗, Zapon⸗, Kol⸗ 
lodium⸗L.; 2) Azetylzelluloſe (Zelluloſeazetat: Azetyl⸗ 
zelluloſe⸗, Ane, Cellon-⸗L.), b) Zelluloſeäthern (Ben⸗ 
ylzelluloſe⸗L.) in leicht de en we 
Cfgeflern (Amyl-⸗, Butylazetat), Ketonen (Azeton). 
Nitro⸗L. geben leicht brennbare, am Licht vergilbende 
Filme, Azetyl⸗ u. Benzylzelluloſe⸗L. ſchwer entflamm⸗ 
bare, nicht vergilbende Filme. Verw. von: a, 1) zum 
Lackieren von Metallen (»3aponigren«), Leder, 
Holz; a, 2) zum Lackieren von Flugzeugen und 
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Stoffbeſpannungen dieſer (Spann ⸗L.); b) bef. zur 
Herſt. er onen III. Chlor⸗ 
kautſchuk⸗L., Auflöſungen von Chlorkautſchuk 
(chloriertem natürlichem und künſtl. Kautſchuk in 
Benzolkohlenwaſſerſtoffen), vielfach Zuſatz von 
Harzen und Ollacken; Verw. zur Herft. gegen Chemi⸗ 
kalien widerſtandsfähiger Lackierungen in chemiſchen 
Fabriken uſw. — I bis III oft fälſchlich als 4 Fir⸗ 
nis bezeichnet. — IV. Afphalt- (Bitumen:) L., 
Auflöſungen von natürlichem oder künſtl. Bitumen 
in Benzol- oder chlorierten Kohlenwaſſerſtoffen; 
Verwendung als Eiſen⸗, Fahrrad⸗, Rohr⸗„Schreib⸗ 
ger werden meift im Ofen eingebrannt. — 
B. Ol-L., beftehen aus Auflöſungen von Harzen (natür⸗ 
lichen oder künſtlichen) in eingedickten, trocknenden 
Olen mit Zuſatz von Verdünnungsmitteln (Terpen⸗ 
tinöl, Kienöl, Lack⸗[Teſt⸗] Benzin, Solventnaphtha, 
Tetralin u. a.) zum Streichfähigmachen, ferner von 
Trockenſtoffen (Trocknern, Trockenmitteln, Sikka⸗ 
tiven), d. h. Stoffen, die, in geringer Menge zugeſetzt, 
ee die Trocknung des Anſtrichs we⸗ 
ſentlich abkürzen. Die Trockenſtoffe ſind Verbindungen 
der Metalle Blei, Kobalt, Mangan mit Harz-, Ol⸗ od. 
Naphthenſäuren; Bez. entweder nach dem Metall 
(Blei-, Kobalt⸗, Mangantrockner bzw.⸗ſikkativ) od. 
nach der Säure (Reſinat⸗, Dleat-, Naphthenat⸗ 
trockner bzw. ⸗ſikkativ). Je nach der Art des Harzes 
ergeben ſich die verſchiedenſten Eigenſchaften des 
Überzugs in bezug auf phyſikal. und chem. Verhalten. 
Kunſtharz⸗Ollacke ſind hochwertige Austauſch⸗ 
ſtoffe für Naturharz⸗Ollacke, beſ. Kopal⸗Ol⸗ 
lade. Je nach dem Verhältnis Harz: Ol unter⸗ 
ſcheidet man fette (etwa 1:3), magere (etwa 121) 
Ol⸗L., je nach der Art des trocknenden Oles Leinöl⸗ 
oder Holzöl⸗L. Verw. der »fetten Ol-L.d: Auto⸗, 
Kutſchen⸗, Schilder⸗, Bootlackierung uſw., der 
mageren Ol-L.: Fußboden⸗, Möbellackierung. — 
C. Kombinations-L., ſolche, die aus verſchiede⸗ 
nen Lacktypen vereinigt (kombiniert) ſind; früher 
ausſchl. Bez. für Gemiſche aus Nitro- und Natur⸗ 
harz⸗Ollacken (Autolackierung), neuerdings auch für 
Gemiſche aus Nitro- und Kunſtharz⸗Ollacken. Viel⸗ 
feitige Verw. für Metall-, Holz, Folienlackierungen. 
— D. Sonder-. Schleif⸗L., allg. L., die innerhalb 
einiger Stunden der Trocknung an der Luft ſo 
harte Filme zu bilden befähigt ſind, daß mit Bims⸗ 
ſtein und Waſſer, Sepiaſchale, feinem Sandpapier 
uſw. der an ſich glänzend aufgetrocknete Film 
mattiert werden kann. In erſter Linie kommen hier⸗ 
ür beſ. zuſammengeſetzte Kopal⸗Ollacke in Frage. — 

iſchſilber-(Perlmutter⸗) L. zur Nachahmung 
von Perlmutter, für künſtliche Perlen ufiv.; Ni⸗ 
trozelluloſe⸗L. mit Zuſatz von Fiſchſchuppeneſſenz 
(Fiſchſilberpaſte). — Grundierungs L., matt auf⸗ 
trocknende Gemiſche von Harz⸗Ollacken und Ol⸗ 
farben. — Emaille L., meiſt Kopal- oder Kunſt⸗ 
harz⸗Ollacke, denen ſtark eingedicktes, trocknendes 
Ol (Dicköl) und Körperfarben zugeſetzt find; auch 
Zuſatz von Nitrozelluloſelacken(Nitrozelluloſeemaille⸗ 
L.). — In neueſter Zeit werden vielfach die L. in Form 
wäßriger Emulſionen benutzt (Emulſion-L.); bei 
dem Miſchen der L. mit Waſſer müſſen die Emul⸗ 
gierung fördernde Zuſätze (Emulgatoren), wie wäß⸗ 
rige Löſungen von Pflanzenleimen, Kaſein, Tierleim, 
zugeſetzt werden. — f auch Effektlacke. 

Die Elaſtizität des Lacküberzugs kann durch Zu⸗ 
ſatz geringer Mengen von Weichmachern (Weich⸗ 
machungs⸗, Elaſtifizierungs⸗, Plaſtifizterungsmitteln, 


Lacordaire 


Plaftifitatgren, z. B. Dibutylphthalat, Trikreſyl⸗ 
phosphat) erhöht werden. 

Geſchichtliches. Das Wort Lack (lat. lacca) 
ſtammt aus dem altind. la kscha, »hunderttauſende; 
damit Hinweis auf die große Zahl der zur Gewin⸗ 
nung von f Schellack erforderlichen Schildläuſe. 
Die Lackierkunſt iſt aber nicht indiſchen, ſondern chin. 
Urſprungs; in Japan durch eingewanderte Chineſen 
eingeführt und vervollkommnet. 

Lit.: Seeligmann und Zinke, »Hb. der Lack⸗ und 
Firnis ind. 1930; Wulf, »Werkſtoffkundliche Merk: 
blättere 1936. 

Lackfarbſtoffe, Gruppe von Teerfarbſtoffen, meiſt 
Azofarbſtoffe, auf Grund ihrer Echtheit für 4 Farb⸗ 
lade geeignet, z. B. Lackrot, ⸗bordo, violett und 
ſchwarz (letzteres Anilin⸗ oder Blauholzſchwarz oder 
Nigrofin enthaltend). Nicht zu verwechſeln mit 
»Lackfarbene, d. h. Anſtrichfarben zum Lackieren. 
Lackfilmverfahren, in der Paläontologie: Herſt. 
einer dünnen, aber Feste leichzeitig durchſichtigen 
Lackhaut, an der ale aus ſehr hinfälligem 
Muttergeſtein (Braunkohle) haftenbleiben. Die Lack⸗ 
haut bildet einen dauerhaften Schutz für das Foſſil, 
das an der Luft durch Austrocknung völlig zerfallen 
würde, und ermöglicht erſt eine genaue wi. nter⸗ 
ſuchung; die Methode = auf die Gewinnung natür⸗ 
licher geol. Profile mit Erfolg angewendet. 
Lackierer, handwerklicher, gelernter Beruf, eigent⸗ 
lich Teilgebiet des Malergewerbes, doch heute, auch 
in der Ausbildung des Nachwuchſes, ſelbſtändig und 
in verſchiedene Zweige fpezialifiert: z. B. Möbel-, 
Auto-, Blechwaren⸗L. Der L. in Maſchinenfabriken 
gilt dagegen in der Regel noch als angelernter Ar⸗ 
beiter, da er weniger mit dem Pinſel, als mit Spritz⸗ 
e Schleif- u. anderen Maſchinen arbeitet. 
ufgabengebiet: Überziehen von Gegenſtänden mit 
Lackaufträgen, um dieſe entweder gegen Roſt, Fäul⸗ 
nis, Witterungseinflüſſe zu buten oder durch Glanz 
bzw. farbige Geſtaltung, Verzierungen, auch Be⸗ 
ſchriftung zu verſchönern. Berufserforderniſſe bef. 
8 Kenntniſſe aller Lackrohſtoffe (4 Lacke) und 
eräte zum Auftragen u. Entfernen von Anſtrichen; 
künſtleriſche Fähigkeiten treten gegenüber dem De⸗ 
korationsmalergewerbe zurück. Zjährige Lehrzeit, 
Geſellen⸗ und Meifterprüfung; Übergan e 
keit als Meiſter in Lackfabriken oder ee e. 
Lackkunſt (Lackarbeiten) 4 Chineſiſche Kultur (Sp. 
542), 4 Japaniſche Kultur (Sp. 25). 
Lackmofd, das, empfindlicher Indikator für Säuren, 
ſchlägt von Blau nach Rot um, entſteht durch Er⸗ 
hitzen von Reſorzin mit Kaliumnitrit. 
Lackmus, das (niederl.), natürlicher f Farbſtoff aus 
L. flechten, Flechten, die durch ihren Gehalt an Flech⸗ 
tenſäuren zur Herſt. von Farbſtoffen (3. B. auch Or⸗ 
feille) dienen (Faͤrberflechten), z. B. die Kruſtenflechte 
Ochrolechia tartarea der Küſtenfelſen wärmerer 
Länder, ferner Roccella- und Lecanora- Arten. 
La Condamine (-Fondämin), Charles Marie de, frz. 
Reiſender u. Geodät, 28. . 1701 Paris, f daſ. 4. 2. 
1774; befuhr 1744 als erſter Wiſſenſchaftler den 
mazonenſtrom, ſchrieb: „Journal du voyage fait 
par ordre du roi à l’Equateur« 1751/52, dt. 1763. 
Laconicum, das, im alten Rom kreisrunder Raum 
ür Schwitzbäder, übernommen aus der beſonderen 
Form des Schwitzbades mit nachfolgendem Kalt⸗ 
waſſer⸗Uberguß in Lakonien. 
Lacordaire (⸗där), Jean Baptiſte Henri, frz. liberaler 
Kanzelredner, * 12.5.1802 Recey⸗ſur⸗Ource (Dijon), 
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La Corniche 


21. II. 1861 Soreze; Anhänger Rouſſeaus, 1827 
Geier, begründete mit 4 Lamennais nach der Juli⸗ 
revolution 1830 die Ztſchr. »Avenir«, darin für 
politiſch⸗liberaliſt. Ideen Gabſolute Trennung von 
Kirche und Staate, Freiheit des Unterrichts und der 
Preſſe) kämpfend; unterwarf ſich nach päpſtl. Ver⸗ 
urteilung und wirkte ſeit 1835 als bekannter Kanzel⸗ 
redner an Notre-Dame in Paris; war um Ver⸗ 
ſöhnung des kath. Dogmas mit moderner Kultur und 

iviliſation bemüht, wurde 1838 Dominikaner und 
führte 1843 den ſeit 1790 unterdrückten Orden in 

Frankreich wieder ein (1859 deſſen Provinzial), 1848 

ſogar Mitgl. der äußerſten Linken in der National⸗ 

verſammlung; legte auf Druck der Kirche 1851 fein 

Mandat nieder, wurde entſchiedener Gegner des 

3. Kaiſerreichs (Napoleon III.) und verteidigte den 

polit. Beſitz und die weltl. Souveränität des Papſtes, 

trat 1860 für die Vertreibung der Öfterreicher aus 

Italien ein; gegen den Willen Napoleons III. Mitgl. 

der Akademie. Kanzelvorträge 1844, dt. 184632, 

4 Bde.; Geſamtausg. der Werke 1872/73, 9 Bde.; 

»Teſtament« 1863, dt. 1872 (Selbſtbiographie). 

La Corniche (enſſch), bekannte Autoſtraße an der 

franzöſiſchen Riviera. 

La Coruna (⸗ünjä), Hptſt. der nordweſtſpan. Prov. 

L. (19 Ar), bedeut. Handels- und Auswandererhafen 

auf einer 5 Halbinſel, (1934) 79600 

Ew.; Tabak-, Textilind., Fiſchkonſervenfabriken, 

Werften; Radioftation. 

Laeretelle (⸗rötäl), Jacques de, frz. Romanſchrift⸗ 

ſteller, 14. 7. 1888 Cormatin; kam 1938 in die Frz. 

Akad.; geht mit ſcharfem Intellekt und ſezierender 

Einfühlungs gabe offen und ſachlich den kranken od. 

unſicheren Seelenzuſtänden der Pubertät, des Liebes⸗ 

und Ehelebens nach und wird, bef. da er fie mit der 

Raſſenfrage verbindet, zum Künder der ſeel. Unruhe 

des Teils der frz. Jugend, der noch dem Intellektua⸗ 

lismus verhaftet iſt, ohne doch einen Weg zur Er⸗ 
löſung aufzeigen zu können: »Die unruhige Jugend 
des Jean Hermelin« 1924, dt. 1930 (Pſychol. des 

Jugendl.), »Silbermanns 1924, dt. 1924 (Ahasver⸗ 

Typ im frz. Geſellſchafts⸗ und Geiſtesleben), Le 

Retour de Silbermann« 1929, Kreuzweg der Ehe⸗ 

1929, dt. 1931 (großer Romanpreis der Franzöſiſchen 
kademie 1930, Problem der Vernunftehe, fein bis- 

her beſtes Buch), die beſchaulichere Romanreihe 

„Les Hauts ponts« mit »Sabine« 1932, »Les 

Fiangailles« 1933; »Secrets et malheurs de la reine 

Hortense« 1936. 

La Ereuſe (-Fröf), zentralfrz. Nebenfluß der Vienne 

(18b C1), 240 km; Staudamm und Waſſerkraft⸗ 

werk bei Eguzon. 

Lacroix (Iäkruzz), Paul, frz. Bibliograph, Kultur⸗ 
iſtoriker u. Schriftſteller (ecknamen: P. L. Jacob, 
ntony Dubourg, Pierre Dufour, Le Bibliophile 

Jacob), 27. 2. 1806 Paris, f daf. 16. 10. 1884. 

L. war Mitarbeiter des Romantikers Dumas pere. 
eine eigenen zahlr. hiſt. Romane ſind zuſammen⸗ 

gefaßt in Romans relatifs A l’histoire de France« 

1838 und »Chroniques nationales« 1852. In feiner 

»Bibliotheque dramat. de Mr. de Soleinne« 1843 

bis 1845, 6 Bde., ift die dramat. Lit. aller Zeiten u. 

Völker (unter Bevorzugung Frankreichs) aufgeführt. 

hrieb ferner: »Costumes historiques de la France 

1852, 10 Bde., »Le Moyen äge et la Renaissance“ 

187432, 5 Bde., „Histoire de la prostitution“ 

185134, 6 Bde., dt. 1898 1g0f, 6 Bde., u. a. 

Laeroſſe (La⸗Croſſe,⸗kröß), urſpr. kanadiſch⸗ indian. 


Holzes auf Abrichthobelmaſchinen. — 3) 


Ladehemmung 


Ballſpiel, beſ. in Nordamerika viel geſpielt, faßt aber 
auch in Europa allmählich Fuß. Zwei Mannſchaften 
von je 12 Spielern verſuchen auf einem Spielfeld 
von der Größe etwa eines Fußballfeldes mit beliebig 
langen Fanghölzern, an denen vorn 31 cm breite 
Netze angebracht find, einen kleinen Vollball (20 cm 
Umfang) ins gegneriſche Tor zu treiben. Die Härte 
des L. erfordert das Tragen von Sturzhelmen und 
dicken Handſchuhen. 
La Croſſe (kröß), Stadt im Staat Wisconfin der 
Ver. St. v. A., am Miſſiſſippi (30 b A 3), (1930) 
39620 Ew.; Maſchineninduſtrie, landw. Handel. 
Lacey (laßi), 1) Franz Moritz, Graf en 
* 21. 10. 1725 Petersburg, 7 24. 11. 1801 Wien, 
ſeit 1743 in öſterr. Dienſten, zeichnete ſich bef. im 
jährigen Krieg bei Loboſitz, Prag, Breslau und 
Leuthen aus, entwarf als Generalquartiermeiſter 
Dauns den Plan zu den Überfällen bei Hochkirch 
und Maxen, drang Okt. 1760 mit ſeinem Korps bis 
Berlin vor. Nach dem Hubertusburger Frieden 
(1763) Feldmarſchall, wurde L. die Neuordnung des 
Heeres übertragen; 1766-73 Präf. des Hofkriegs⸗ 
rats. Im Türkenkrieg 1788 (Oberbefehlshaber 
Laudon) entwarf L. die Pläne und behielt auch unter 
Leopold II. und Franz I. entſcheidenden Einfluß auf 
alle militäriſchen Fragen. — 2) Peter, Graf (feit 
1740), ruſſ. Seldmarfchall, * 29. 9. 1678 Limerick, 
730. 4. 1751 Riga, feit 1700 in ruſſ. Dienſten, 1730 
ouberneur von Livland, kämpfte 1733/34 in Polen, 
befehligte 1735 die den Oſterreichern zu Hilfe kom⸗ 
menden ruſſ. Truppen am Rhein, focht 1736-39 
gegen die Türken (Eroberung von Aſow) und eroberte 
1742/43 als ruſſ. Oberbefehlshaber gegen Schweden 
Finnland; ſchloß 1743 den Frieden von Abo. 
Lada (Lado), ein im Kehrreim ſlaw. Volkslieder vor⸗ 
kommendes Wort; früher irrtümlich für den Namen 
einer Gottheit (der lichten Jahreszeit) gehalten. 
Ladak(h), gebirgige Grenzlandſchaft des brit. ⸗ind. 
Staates 4 Kaſchmir (28a E 2). 
Ladanum, das (Ladanharz, Labdanum), das wohl⸗ 
riechende Harz von Cistus polymorphus und anderen 
Ziſtroſenarten (vorwiegend in Cypern, Kreta, Grie⸗ 
chenland, Türkei, Kleinaſien), dient als Räuchermit⸗ 
tel und in der Parfümerie. 
Lade, 1) Kaſten, Behälter, z. B. Innungs⸗L. f auch 
Truhe. — 2) Vorrichtung (Gehr⸗L.) zum Sägen auf 
Gehrung; auch Schutzgriff beim Verſchieben des 
eſtandteil 
des Webſtuhls; trägt den Kamm, iſt Laufbahn 
(&.nbahn) für den Schützen. — 4) Leichenbrett, 7 Tod. 
— 5) Die dem Pferde u. a. Säugetieren eigentüml. 
Lücke zw. den Schneide⸗ und den Backzähnen im Ober⸗ 
und im Unterkiefer, in denen nur bei männl. Pferden, 
Schweinen und Fleiſchfreſſern der einzelne Haken⸗ 
zahn ſteht. Die Ln im Unterkiefer des Pferdes er⸗ 
möglichen die Zügelwirkung, indem Trenſe oder Kan⸗ 
dare die Mundſchleimhaut auf den ſcharfrandigen 
Kieferknochen drücken, ſo daß ein leichter Zügeldruck 
empfunden, ein ſtarker ſchmerzhaft wird. 
Lade, ehem. Inſel gegenüber von Milet (jetzt land⸗ 
feſt geworden); 494 v. Zw. Sieg der Perſer über die 
loniſchen Griechen, deren Aufſtand gegen die Herr⸗ 
ſchaft des perſ. Großkönigs damit geſcheitert war. 
Ladegewicht, Höchſtgewicht, mit dem Eiſenbahn⸗ 
güterwagen beladen werden dürfen. 
Ladehemmung, ſtörendes Klemmen der Munition 
beim Laden, bef. bei Maſchinenfeuerwaffen, entſteht 
häufiger durch Mängel in der Patronenzufuhr 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 


137 


138 


Lademaſchinen 


(Gurtung) als durch Verſchmutzung od. Abnutzung des 
Laufs u. der Munition; Beſeitigung oft zeitraubend. 
Lademaſchinen, im Bergbau Mas chinen mit bagger⸗ 
. Vorrichtungen oder Förderbändern zum 
erladen auf Vorrat liegenden oder unter Tage im 
Abbau gewonnenen Gutes. 
Laden, offene Verkaufsſtelle des + Einzelhandels. 
An der Außenſeite oder am Eingang jedes L. (und 
jeder Gaſt⸗ oder Schankwirtſchaft) muß der Name 
(Familienname und mindeſtens ein ausgeſchriebener 
orname) des Inhabers deutlich lesbar angebracht 
fein (L. ſchild; GewO. S 13a). L.hüter (Hammel), 
ſchwer verkäufliche Ware. — L.ſchluß, Zeit, in der 
der L. für den geſchäftl. Verkehr geſchloſſen bleiben 
muß, grundſätzlich von 1g bis 7 Ü r; 4 Arbeitszeit. 
Ladenburg, bad. Stadt am Neckar (5 D 1), (1933) 
5110 Ew.; Metall-, Textil-, Zigarrenind., Tabak⸗ 
und Zuckerrübenbau. — Röm. Lopodunum, 755 
als Burg, 1234 als Stadt bezeugt. 
Ladenburg, Albert, Chemiker, Jude,“ 2. 7. 1842 
Mannheim, f 15. 8. 1911 Breslau, 1873 Prof. in 
Kiel, 1889 in Breslau, arbeitete bef. über Alkaloid⸗ 
ſyntheſe (Koniin); gab das »Hwb. der Chemie« 1883 
bis 1893, 13 Bde., heraus. 
Ladenpreis, Preis der Waren im Kleinverkauf; der 
L. der T Markenartikel wird vom Fabrikanten vor⸗ 
geſchrieben; ebenſo ſetzt bei Büchern der Verleger 
den L. feſt, der von den Buchhändlern nicht erhöht 
oder ermäßigt werden darf. 
Ladeorder (Ladungszertifikat, Schiffszettel), An⸗ 
weiſung des Reeders an den Schiffer (Kapitän), die 
in der L. aufgeführten Güter zu laden. 
Ladeſchein (Ladungsſchein, Ladungsempfangsſchein, 
Binnenkonnoſſement, im Binnenſchiffahrtsrecht 
Flußkonnoſſement), übertragbares Warenpapier, das 
der Frachtführer (oder Binnenſchiffer) über die Ver⸗ 
pflichtung zur Auslieferung des Gutes dem Abſender 
ausſtellen Ein (SS AAAff. HGB., Ss 72ff. Binnen⸗ 
ſchiffahrtsgeſetz). Der L. entſcheidet für das Rechts⸗ 
verhältnis zw. dem Frachtführer und dem Empfänger 
des Gutes; zum Empfang iſt der berechtigt, an den 
das Gut nach dem L. abgeliefert werden ſoll oder 
auf den der L., wenn er an Order lautet, durch 
Indoſſament übertragen iſt. 4 Frachtlgeſchäft), 
4 Konnoffenent. 
Ladeſtock, hölzerner od. (ſeit dem Alten Deſſauer) eiſer⸗ 
ner Stab zum Hinabſtoßen der Ladung in den Lauf 
bei Borderladern. auch Handfeuerwaffen (Sp. 793). 
Ladewig, Paul, Bibliothekar,“ 25. 10. 1858 Brest 
Litowſt, verfaßte richtungweiſende Bücher zur Theorie 
des Bibliotheksweſens (u. a. »Politik der Bücherei 
1912, 19345). 
Ladezeit (Ladefriſt), im See⸗ und Binnenfrachtrecht 
die dem Befrachter zur Befrachtung freiſtehende Zeit, 
für die keine Vergütung zu beanſpruchen iſt und nach 
deren Ablauf die 4 Überliegezeit anfängt. Die Dauer 
der L., die am Tage nach der Anzeige der Ladebereit⸗ 
ſchaft beginnt, richtet 5 85 der Abrede oder den 
örtl. Verordnungen am Abladehafen. Vgl. S8 367 
bis 570 HGB.; SS 29-31 Binnenſchiffahrtsgeſetz. 
+ Fracht(geſchaft). 
Lädieren (lat.), verletzen, beſchädigen. 
Ladikſje (Latakje, frz. Lattaquié, ⸗akle), Hafen und 
Hptſt. des ſyriſchen autonomen Gouvernements L. 
(270 F), (1935) 21400 meiſt arabiſche Ew.; Tabak⸗ 
handel. — Alt⸗Laodikeia (Laodicea), bon dem Grün⸗ 
der 4 Seleukos I. nach feiner Mutter Laodike benannt, 
wichtiger Kultur⸗ und Handelsmittelpunkt im Alter⸗ 


Ladislaus 


tum und im M. A. Gehörte anfangs zum Selen⸗ 
kidenreich, ſeit 64 v. Zw. zu Rom, 637 von den 
Arabern, 1098 von den Kreuzfahrern, 1287 von 
Agypten erobert; ſeitdem verfallen. 
Ladiner, die in der Schweiz (Engadin, Graubünden, 
oberes Rheintal) und in Norditalien (Enneberger 
Tal) wohnende rätoroman. Bev. mit beſonderen 
Mundarten (Ladiniſch; 4 Rätoromanen [Sprache!]. 
Sadinifche Stufe, geologiſche Stufe der mittleren 
alpinen 4 Trias. 
Ladislaus, latiniſierte Form des poln. 4 Wla⸗ 
dyſkaw und des böhm. Wladiſlaw. 
Zadislaus (ung. Läſzlö, läßls), Könige von 4 Po⸗ 
len, 4 Wladyſlaw. — Könige von 7 Ungarn: 
1) L. I., Sohn Belas I., um 1040, f 29. 7. 
1095 Neutra, war beſtrebt, im Bund mit dem 
Papſttum (Gregor VII.) die dt. Oberlehnsherr⸗ 
ſchaft abzuſchütteln, beſiegte 1074 den Schwager 
Kaiſer Heinrichs IV., den deutſchfreundlichen Salo⸗ 
mon, und wurde nach Gezas Tod 1077 König. Aber 
er lehnte auch die Oberhoheitsanſprüche des Papſtes 
ſcharf ab. Unter L. begann die Umgeſtaltung des 
ung. Lebens nach weſtl., bef. dt. Vorbild. Er erwarb 
1091 das nördl. + Kroatien, gründete die Bistümer 
Agram und Großwardein, um dadurch von der dt. 
5 7 unabhängig zu werden. Für die Beſeitigung 
der Reſte des Heidentums vor allem unter den trotz 
Anſiedlung noch wilden Kumanen, gegen die er 
wiederholt zu kämpfen hatte, für den Anſchluß an 
das Papſttum gegen den Kaiſer und für die Teil⸗ 
nahme am Kreuzzug wurde er 1192 von der röm. 
Kirche heiliggeſprochen. Lit.: J. Karäcſonyi 1926 
(ung.). — 2) L. II., Sohn Belas I, 13 
7 14. I. 1163, vom byzantin. Kaiſer Manuel 1162 
egen ſeinen Neffen Stephan III. als Gegen⸗ 
önig ausgerufen, ſtarb aber bald. — 3) L. III., 
Sohn Emmerichs ( 1204) und der Konſtanze 
von Aragonien, 1199, f 7. 5. 1205 Wien, wurde 
von ſeinem Oheim Andreas II. verdrängt. — 
4) L. IV. (mit dem Schimpfnamen »der Kumanec), 
Sohn Stephans V., 12632, f 10. 7. 1290 Körösſzeg, 
kam 1270, zunächſt unter der Vormundſchaft feiner 
kumaniſchen Mutter Eliſabeth und deren Günſtlinge, 
an die Regierung, ſchloß ſich Rudolf von Habsburg 
gegen die von Böhmen und Venedig drohenden Ge⸗ 
fahren an (1278 gemeinſamer Sieg über Ottokar bei 
Dürnkrut). Als er unter den Einfluß der wilden 
Kumanen (1 Kumanien) geriet, die die geſamte ung. 
Wehrmacht bildeten, brach im Lande Aaurchie aus. 
L. wurde ſchließlich von Kumanen ermordet. Rudolf 
von Habsburg verſuchte danach, Ungarn als er⸗ 
ledigtes Reichslehen einzuziehen und für Ausbau 
feiner Hausmacht zu verwenden. — 5) L. V., König 
1301—05, 4 Wenzel III. von Böhmen. — 6) L. VI. 
Poſthumus, e Sohn Kaiſer Al⸗ 
brechts II. und Eliſabeths, Tochter Kaiſer Sig⸗ 
munds, 22. 2. 1440 Komorn, f (angebl. vergiftet) 
23. 11. 1457 Prag, ſchon 15. 5. 1440 gekrönt, mußte 
aber dem Gegenkönig Wladyſkaw I. von Polen 
weichen. Unter der Vormunzſchaft ſeines Onkels 
Friedrich III., deſſen machtloſes Werkzeug er war, 
wurde er 1444 nach Beſchützung des Landes vor den 
Türken durch den Reichsverweſer Johannes Hunyadi 
erneut (dem Namen nach) zum König von Ungarn u. 
1433 in Prag, als Puppe in der Hand Georg Podie⸗ 
brads, auch zum König von Böhmen gekrönt. In⸗ 
folge ſeiner Jugend vermochte ſich L. nicht durch⸗ 
zuſetzen. Wegen der Hinrichtung Hunyadis (16. 3. 
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I mußte er fliehen. — 7) L. (VI.), König 1440 
2775 + Wladyſtaw III. von Polen. — 8) L. VIII. 
König 1300 1516, 1 Wladiſlaw II. von Böhmen. — 
9) L., König von Neapel (1386-1414), Sohn 
Karls III. von Durazzo, 1375, f 6. 8. 1414 Nea⸗ 
pel, gewann mit Unterſtützung des Papſtes Boni⸗ 
fatius IX. die Königskrone und 1399 die Oberhand 
über feinen Nebenbuhler Ludwig II. von Anjou; ein 
Verſuch, auch die Krone Ungarns zu erlangen (1403), 
ſchlug fehl. In den Wirren des Schismas beſetzte 
er einen großen Teil des Kirchenſtaates und übte in 
Rom, als mächtigſter Fürſt Italiens, die Stadtherr⸗ 
ſchaft aus. Papſt Johann XXIII. ſchloß ſich ſeinem 
Gegner Ludwig an; nach der Niederlage bei Rocca⸗ 
ſerca (1411) ſchloß er Frieden mit dem Papſt, erneuerte 
aber 1413 den Krieg und nahm im Juni Rom ein. 
Ladoga · See (finn. Laotokka), größter europ. Binnen⸗ 
ſee, an der ruff,=finn. Grenze (150 CH), 18 180 qkm, 
bis 223 m tief; Fiſcherei. Im nördl. Teil die Infel 
Balamo. Zur Vermeidung der Sandbänke und der 
Klippen wurde 1719-32 der Ladoga-Kanal ge: 
baut (168 km lang, umgeht das Südufer). 
Ladogign, das, Schichtfolge des Archaikums von 
Finnland, beſteht aus Phylliten, Glimmerſchiefern, 
Quarziten, Dolomiten, Kalkſtein u. a. 
Ladowitz, Induſtrieſtadt bei Dux im Sudetengau, 
(1936) 3130 Ew.; Porzellan- und Braunkohlenind. 
Ladritſcher Brücke bei Franzensfeſte über den Eiſack; 
8. 1809 Sieg der Tiroler (Haſpinger) über die 
Franzoſen (Lefebore). 
Ladung, I) milit.: a) bei Feuerwaffen die zu einem 
Schuß nötige Treibmittelmenge (Treib⸗L.); 4 Ge⸗ 
ſchütze (Sp. 1404/05). Das Verhältnis ihres Ge⸗ 
wichts zum 1 0 8 5 iſt das balliſtiſch wichtige 
L.sverhältnis. b) Bei Hohlgeſchoſſen die zum Zer⸗ 
ſpringen nötige Sprengmittelmenge (Spreng⸗L.). 
c) Die zu Sprengungen erforderliche Anzahl von 
Sprengpatronen (geballte L.) — Lis raum (Kar⸗ 
tuſchraum), glatter Teil der Rohrſeele von Ge⸗ 
ſchützen nächſt dem Verſchluß, hat den Druck der 
Pulbergaſe in erſter Linie auszuhalten. Les werfer⸗ 
Minenwerfer. — 2) In der Elektrizität (Sp. 733) 
die Elektrizitätsmenge. 0 Im Recht (Vorladung, 
Zitation, neulat.) die an eine Perſon gerichtete Auf⸗ 
forderung zum Erſcheinen vor einer Behörde (Ge⸗ 
dic. Nach $$ e1äff., 40 BPD. erfolge im An- 
waltsprozeß die L. zu einem Termin durch die Partei, 
im Parteiprozeß (Verfahren vor den Amtsgerichten) 
von Amts wegen, indem der Urkundsbeamte der 
Geſchäftsſtelle die L. vornimmt. Im Strafprozeß 
wird die L. in der Regel von der Staatsanwaltſchaft 
bewirkt ($ 214 StPO.); doch kann der Angeklagte 
Zeugen auch unmittelbar laden laffen (S 220 StPO.). 
Ausführung der L. durch den Gerichtsvollzieher. — 
Ls friſt, Friſt, die zw. der Zuſtellung der L. und dem 
Terminstag liegen muß, beträgt nach $ 217 ZPO. 
im Anwaltsprozeß mindeſtens 1 Woche, in anderen 
Prozeſſen mindeſtens 3 Tage, in Meß⸗ und Markt⸗ 
ſachen wenigſtens 24 std. Nach $ 217 SPD. muß 
zwiſchen der Zuſtellung der L. des Angeklagten und 
dem Tag der Hauptverhandlung mindeſtens eine 
Woche liegen. 
Ladungsmanifeſt, in der Handelsſchiffahrt Verz. 
der an Bord eines Schiffes befindl. Ladung als Aus⸗ 
weis für die zollamtl. 1 4 Konnoſſement. 
Ladungszertifikat, in Kriegszeiten behördliche Be⸗ 
ſcheinigung für ein Handelsſchiff, daß keine Konter⸗ 
ande an Bord iſt. 
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Lady (engl., ledi, Mz. Ladies, lediſ; vom angel⸗ 
ſächſiſchen hlefdige, „Brotkneterinc), in alter Zeit 
Ehrentitel der Königinnen von England und der kgl. 
Prinzeſſinnen; jetzt dem »Lord« entſpr. Titel der 
Frauen aller engliſchen Peers, Baronets und Ritter, 
ferner der Töchter von Herzögen, Marquis und 
Grafen, aber auch allgemein 1 8 

Lady Day (ledi de), das Feſt von »Mariä Vers 
kündigunge; urſpr. Bez. für alle Kalendertage, die 
auf ein Ereignis im Leben der Jungfrau Maria 
Bezug hatten, ſeit dem 12. Ih. geſetzl. Gupresanfang 
in England bis 1752 (in Schottland bis 1600), heute 
der 25. März. 

Ladyſmith (ledißmich), ſüdafrik. Stadt in Natal 
(33e HI 4), Luftkurort an den Drakens⸗Bergen, 
(1932) 7220 Ew. (½ Weiße). — Vor dem Buren⸗ 
kriege engl. Militärdepot, 30. 10. 1899 von den Buren 
eingeſchloſſen, 1. 3. 1900 befreit. 

Laeisz (läeiß), Karl Ferdinand, Reeder, 10. 8. 
1853 Hamburg, f daf. 22. 8. 1900, gründete die 
S 
Laennee (laönäk), René Theophile Hyacinthe, frz. 
Arzt, * 17. 2. 1781 Quimper (Bretagne), f 13. 8. 
1826 Kerlouanec (Bretagne) als Prof. (ſeit 1823). 
Erfand die Auskultation und begründete die Lehre 
von den phyſikal. Unterſuchungsmethoden der Bruſt⸗ 
krankheiten. De l'auscultation mediate etc.« 1819, 
dt. 1822/23. Lit.: Saintignon 1904. 

Laer (lär), weſtf. Landgem. nordw. von Münſter, 
(1933) 2510 Ew.; Leineninduſtrie. 

Laertes, nach grch. Sage König von Ithaka, Vater 
des 4 Odyſſeus. 

La Farge (färdſch), I) John, nordamer. Maler, 
* 31.3. 1835 New Pork, f 14. 11. 1910 Providence 
(Rhode Island), ragt unter feinen Landsleuten durch 
Anſätze eines monumentalen Stils hervor; mit den 
engl. Präraffaeliten der naturaliſt. Richtung ver⸗ 
gleichbar. »Chriſtus und Nikodemus! (Wafhington, 
Nat. Gallery of Art), Wandgemälde »Auferftehungs 
(New Pork, eee Glasmalereien 
(Buffalo, Dreieinigkeitskirche); Bilder aus Samoa. 
Lit.: Cortiſſoz 1916 (engl.). — 2) Oliver, nordamer. 
Schriftſteller, 19. 12. 1901 New Vork; Romane: 
„Laughing Boye 1929, dt. Der große Nachtgeſange 
1933, »Sparks Fly Upward« 1931, Long Pen- 
nant« 1933, die ihn als hervorragenden Kenner der 
von der europ.⸗amer. Kultur bedrohten Sitten und 
Gebräuche der Indianer zeigen. 

La Farina, Giuſeppe, ital. Hiſtoriker,“ 20. 7. 1815 
Meſſina, f 5. g. 1863 Turin, Advokat, wirkte als 
polit. Flüchtling nach der ſizilian. Revolution 1848 
für die Einigung Italiens, vermittelte vor der 
Sizilianiſchen Expedition 1860 zwiſchen Cavour und 
Garibaldi; »Epistolario« 1869, 2 Bde., »Scritti 
politici« 1870. 

Lafayette (-fajgt oder fekt), zwei Städte in den 
Ver. St. b. A.: I) in Indiana, nordw. von Indiana⸗ 
polis (31 B 3), (1930) 26240 Ew.; Metall- u. Leder⸗ 
ind.; Techn. Hochſchule; 2) in Louiſiana (30 b & 5), 
(1930) 14640 Ew.; Bahnknoten. 

Lafayette (⸗jät), I) Marie Joſeph, Marquis de, frz. 
Revolutionsgeneral, *6.9. 1757 Schloß Chavaniac, 
T 20. 5. 1834 Paris; freiwilliger DER (ſeit 
1776) am nordamer. Unabhängigkeitskrieg, als 
General und Freund Waſhingtons früh berühmt; 
ſpielte dann als liberaliſierender Ariſtokrat eine 
führende Rolle in den Anfängen der Frz. Revolution 
und geriet nach dem mißlungenen Berſuch einer 
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Auflehnung gegen den Konvent auf der Flucht na 
Amerika 1792 in Flandern in a Ge 
Eine polit. Rolle als Liberaler ſpielte er erſt wieder 
feit 1815 und hatte, ſeit 1818 Abg. der äußerſten 
Linken, als Parteigänger der Orleans und Komman⸗ 
dant der Nationalgarde (1830) entſcheidenden Anteil 
am Siege der Julirevolution. Noch heute iſt L. Gegen⸗ 
ſtand für amer.⸗frz. Verbrüderungsfeiern. Bereits 
1824 wurden ihm bei einem Beſuch der Ver. St. v. A. 
als „Gaſt der Nations außerordentl. Ehrungen, 1 
durch die Freimaurer zuteil, denn L., der in den Ak⸗ 
ten der Großloge von Pennſylvanien als vancient 
York major« bezeichnet wird, wurde 1777 od. 1779 
in eine milit. Loge in Morristown aufgenommen. 
Auch in Frankreich war L. Mitglied mehrerer Logen. 
— 2) Marie Pioche de la Vergne, Gräfin v., frz. 
Romanſchriftſtellerin, getauft 18. 3. 1634 Paris, 
T daſ. 25. 5. 1693, ge im Hötel Rambouillet 
und hielt ſelbſt einen bekannten lit. Kreis, dem La 
Fontaine, La Rochefoucauld, Menage, die Gevigne 
u. a. angehörten; ſchrieb u. a. La Princesse de 
Cleve« 1678, 4 Bde. (Neuausg. von Cazes 1934), den 
erſten pſycholog. Roman im modernen Sinn, der die 
erzählende Lit. des Ih. weit überragt; zeitgeſchicht⸗ 
lich wertvoll „Histoire d' Henriette d Angleterre 
de la cour de France pour les années 1688 et 
16894 1731. Gef. Werke 1882, 5 Bde., neu von 
Lejeune 1923-30. Franzöſiſche Kultur (Litera⸗ 
tur 45 Lit.: Beaunier 1921 und 1927 (frz.); 
Burkart 1933 (dt.). 
La Fere (-fär), nordfrz. Stadt und Feſtung an der 
Dife (18a 12), (1936) 4700 Ew.; Artillerieſchule. — 
Bei L. Durchbruchsſchlacht 21.22. 3. 1918, brachte 
den Sommeübergang der dt. 18. Armee (v. Hutier), 
die bis Montdidier (27. 3.) vordrang. 
La Ferté, mehrere frz. Orte: 1) Le Alate (-älä), 
Landgem. und Ausflugsort ſüdl. von Paris (18a 
H 3); 2) L.⸗Bernard (»börnar), Stadt an der 
Weſtbahn (18a F 3), (1936) 4200 Ew.; Textil: und 
Eifenind.; 3) L.⸗Macé (mäß), Stadt ſüdö. von 
Flers (18a E g), (1936) 4420 Ew.; Textilind.; 
4) L.⸗ſous⸗Jouarre (-fu ſchuar), Landgem. an der 
Marne (18a I 3), (1936) 4700 Ew.; Bahnknoten; 
9 L.⸗ſur-Aube (für öb), Landgem. weſtl. von 
haumont (18a K 3). 27. und 28. 2. 1814 unent⸗ 
aa Gefecht zw. Verbündeten (Kronprinz von 
ürttemberg) und Franzoſen (Macdonald). 
Lafette, die (lat. ⸗frz.), Schieß⸗„ auch Fahrgerüſt der 
1 Geſchütze (Sp. 1400/01). 
Laffe, der (vielleicht vom mhd. lappe, »einfältiger 
Menfche), einfältiger und eingebildeter Menſch. 
Laffe, die, in Südweſtdeutſchland Bez. für Schöpf⸗ 
teil des Löffels, Ausguß eines Gefäßes. 
La Fleche (=fläſch), weſtfrz. Arr.⸗Hptſt. ſüdl. von 
Le Mans (18a EF 4), (1936) 9850 Ew.; Papier: 
fabriken. 
Lafnitz, l. Nebenfluß der Raab (22 E 2), entſpringt 
nördl. vom Maſenberg in der Steiermark, mündet 
bei Sankt Gotthard, 70 km. 
La Follette (fölet), Robert Marion, nordamer. 
Politiker,“ 14. 6. 1833 Primroſe (Wis.), f 18. 6. 
1925 Waſhington (D. C.); Juriſt, 1883-91 Bun: 
desabg., ſeit 1901 Gouverneur, ſeit 1905 Bundes⸗ 
ſenator und Boße von Wis conſin, wo er ſich große 
Verdienſte um die Staatsverwaltung und um die 
»progreſſives (fortſchrittl.) Bewegung unter den 
Republikanern erwarb. Mit ſeiner »Progreſſiven 
Parteiæ, einer dritten Partei neben den hiſtor. Par⸗ 
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teien, und ſeiner Präſidentſchaftskandidatur blieb 
er 1924 erfolglos. 4 auch Vereinigte Staaten von 
Amerika (Geſchichte, Parteien). La Follette’s 
Autobiography“ 1913. Lit.: Torelle, »The Polit. 
Philosophy of L.« 1920. 

La Fontaine (-fontän), I) Auguſt Heinrich Julius, 
Schriftſteller,“ 3. 10. 1758 Braunſchweig, f 20. 4, 
1831 Halle, Hauptvertreter des ſpießbürgerl.⸗emp⸗ 
findſamen Familienromans (über 150 Bde.). Lit.; 
Gruber 1833; Ishorſt 1933. — 2) Henry, belg, 
Rechtslehrer,“ 22. 4. 1854 Brüſſel, daſ. Prof. des 
internat. Rechts; erſtrebte u. a. eine dt.⸗frz. Anz 
näherung durch Belgiens Vermittlung. 1913 (mit 
E. Root) Friedensnobelpreis. — 3) Fran de, frz. 
Dichter, 8. 7. 1621 Chateau⸗Thierry, T 14. 4. 1695 
Paris, ſtudierte Theologie D 

und die Rechte, geriet als 8 
7 3 Fouquets bei deſ⸗ 
fen Sturz 1661 in Not, 
lebte 1664-72 am Hofe 
der Herzogin⸗Witwe von 
Orleans, 1672-93 bei ſei⸗ 
ner Freundin de la Sa⸗ 
bliere; kam 1684 in die 
Akademie. Durch ſeine Fa⸗ 
beln« (6 Bücher 1668, wei⸗ 8 1 
tere 1671, 1678/79, 1694), Jean de La Fontaine. 
in denen er, aus abendländiſchen und oriental. 
Quellen ſchöpfend, in lebendigſter, naturnaher und 
heiterſter Weiſe, ohne in ſeinem Spott ſarkaſtiſch 
zu werden, die Schäden ſeiner Zeit u. menſchliche 
Schwächen überhaupt geißelt, wurde er der frz. 
Dichter, der am meiſten in den geiſtigen Beſitz weiter 
Schichten eingegangen iſt. In den etwas derberen 
Verserz. (166466, 1671, 1674) ſchloß er fi) an 
Boccaccio und Arioſt an. Demgegenüber treten 
andere Dichtungen (»Amours de Psychè et Cupidon⸗ 
1669, Adonis“ 1669, La Captivitè de Saint-Malo« 
1673 [tel. Ged.], »Quinquina« 1682) ſowie einige 
Komödien (»Ragotin« 1684, »Le Florentin« 1683, 
La Coupe enchantées 1688) zurück. Gefamtausg. 
1819/20, 18 Bde., 1883-92, 11 Bde.; Fabeln dt. 
neu 1913, 1927. f Franzöſiſche Kultur (Literatur 4). 
Lit. (frz.): Faguet 1929; Gohin 1929; Bailly 1937; 
(dt.): Voßler 1919; Wiemann 1934. 

Lafrenſen (in Frankreich Lavreince läwränß!] gen.), 
Niclas (Niels) d. J., ſchwed. Miniatur⸗ u. Bildnis⸗ 
maler, 30. 10. 1737 Stockholm, F daf. 6. 12. 
1807; Schüler ſeines aus eingewanderter dt. Familie 
ſtammenden Vaters Niclas L. d. A. (* 1698, f 1756, 
Bildnismaler), 176269 u. 177491 in Paris, 1770 
Hofminiaturmaler in Stock⸗ 
holm; galante u. frivole Roko⸗ 
kodarſtellungen in Gouache⸗ 
malerei, Bildnis miniaturen, 
Darſt. aus der Nb Ge⸗ 
ſchichte. Lit.: P. Lespinaſſe 
1928 (frz.). 

Lagarde (⸗gärd), Paul Anton 
de (eigentlich: Bötticher), 
Orientaliſt und völkiſch⸗welt⸗ 
anſchaulicher Kämpfer, 2. 11. 
1827 Berlin, f 22. 12. 1891 
Göttingen als Prof.; von 
außerordentlicher wiſſ. Viel⸗ 
ſeitigkeit und Fruchtbarkeit, kannte die meiſten indo⸗ 
german. und ſemit. Sprachen und Literaturen, die er 
durch Grammatiken, Wörterbücher und meiſt heute 
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noch unentbehrliche Textausgaben erſchließen half. 
Der Bibel und der Kirchengeſchichte des Orients 
wandte er ſich bef. zu. Er erkannte den Unterſchied 
des Chriſtentums und alles orientaliſchen Weſens von 
deutſcher Art. Dem vielfachen Gelbftverrat, den die 
Deutſchen im Verlaufe ihrer Geſchichte der letzten 
Ih. durch Übernahme fremden Rechts und Glaubens 
degangen haben, will er durch Wegbereitung für die 
arteigene Weltanſchauung und Religion begegnen, 
vor der »Katholizismus, Proteſtantismus, Juden⸗ 
tum, Naturalismus das Feld räumen« müſſen, des⸗ 
gleichen die kosmo⸗ 
politiſche Humani⸗ 
tät. Die Erneuerung 
Deutſchlands muß 
durch den ſittlich⸗rel. 
Aufſchwung aller 
Deutſchen bewirkt 
werden, bef. durch 
die Stellung großer 
Aufgaben ſeitens der 
Regierung und ihre 
gemeinſame Löſung 
durch alle Volks⸗ 
genoſſen. Denn der 
Staat iſt die Form 
des Lebens der 
Nations, nicht die⸗ 
ſes Leben ſelbſt. Re⸗ 
ligion wird durch L. 
nur inſofern aner⸗ 
kannt, als ihr art⸗ 
eigene Sittlichkeit 
innewohnt. or Vorausſetzung für eine dt. Re⸗ 
ligion iſt nach L. die politiſche Einigung in einem 
ſtarken großdt. Reich, deſſen Grundlage ein geſunder 
Bauernſtand bildet. L. bekennt ſich ausdrücklich zur 
volkgebundenen und volknahen Wiſſenſchaft. Schrieb 
u. a.: »Geſammelte Abhandlungen 1866, »Arme⸗ 
niſche Studien« 1877, »Perſiſche Studiens 1884, 
»Orientaliaa 1879/80; politiſche Schriften geſam⸗ 
melt als: »Deutſche Schriften“ 1878-81, 2 Bde., 
hrsg. als »Schriften für das Deutſche Volke (Aus⸗ 
wahl) 19342, 2 Bde.; Erinnerungen aus ſeinem 
Leben gab ſeine Frau Anna de L. 1894 heraus. 
Lit.: Schemann 19202; Klamroth 1928; Rahlfs 
1928 (mit Bibliographie); Conrad 1928; Krog 
1930. 
»La garde meurt et ne se rend pas« (fr., la 
gärd mör E nd fd ran pä, »Die Garde ſtirbt und 
ergibt fi) nicht), angeblicher Ausſpruch 7 Cam⸗ 
bronnes, des Führers der napoleoniſchen Garde, 
bei Waterloo. 
La Gasca, Pedro de, ſpan. Politiker,“ 1484 
Barco de Avila, f 10. ı1. 1567 Valladolid, 
Theologe, Mitglied des Inquifitionstribunals, 
wurde von Karl V. als Präſ. der Audiencia von 
Peru mit der Unterwerfung des Gonzalo Pizarro 
beauftragt, den er 9. 4. 1548 bei Saxahuana 
beſiegte; 1330 Biſchof von Siguenza, dann von 
alencia. 
Lagaſch, altbabylon. Stadt am Tigrisarm Schatt 
el⸗Hai (Ruinen heißen heute Telloh, Tafelhügel ), 
beherrſchte im 3. Jahrtſd. v. Zw. zeitweilig Süd⸗ 
babylonien (Sitz ſumeriſcher Dynaſtien; Blütezeit 
unter Eannatum [etwa 2700] und Gudea von L. 
etwa 2330 ]). Die Ruinen wurden 18771931 von 
Franzoſen erforſcht. 
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Lage, im Seeweſen: 1) eine Schicht von Gütern, 
die in ein Handelsſchiff geſtaut find; 2) eine 4 Breit⸗ 
feite. — In der Muſik bei Streichinſtrumenten L. 
(Poſition) der linken Hand am unteren, mittleren 
oder oberen Teile des Halſes und Stellung der die 
Töne greifenden Finger auf den entſpr. Teilen des 
Griffbretts (bei der Geige z. B., am Halsende be⸗ 
ginnend, 1.—12. L.). — In der Harmonielehre L. 
eines Akkordes und feine Umkehrungen: 4 Dreiklang, 
+ Septimenakkord; ſchließlich enge L. (Akkord⸗L. 
innerhalb einer Oktave) od. weite L. (auseinander⸗ 
gezogene Akkord⸗ 
beſtandteile). — In 
der Geographie 
Feſtlegung eines 
beliebigen Punktes 
der 4 Erde (Sp. 
977) nach geogra⸗ 
phiſcher Länge und 
Breite. 
Lage, lipp. Stadt 
öftl. von Bielefeld 
(4 D X, 2), (1933) 
7250 Ew.; Möbel⸗ 
und Metallwaren⸗ 
induſtrie, liefert 
Fleiſchwaren. — 
1843 Stadt. 
Lageempfindung, 
die durch verſchie⸗ 
dene Sinnesorgane 
vermittelte Emp⸗ 
findung für die Lage 
des Körpers und ſeiner einzelnen Teile im Raume. 
+ Raumwahrnehmung. 
Lägel, das (lat.⸗dt., Legel), kleines, rundes Holz: 
gefäß (Faß u. a.) für Heringe, auch Traggefäß auf 
Gaumtieren. — Früheres Stahlgewicht in Steier⸗ 
mark, = 70 kg. — Auch Weinmaß in der Oſtſchweiz, 
etwa 43-30 1 (ähnlich das frühere heſſ. Flüſſigkeits⸗ 
maß Lögel, 30 ). 
Lager, milit.: Unterbringung von Truppen im 
Freien (Abb.; vgl. Biwak und Pionierdienſt); auch 
Sammel- u. Verteilungsplatz für Munition, Gerät u. 
Verpflegung. — Schulungs-L. in der NSDAP. 
+ Schulung. L. in der Jugendbewegung + Ju⸗ 
11 5 (Sp. 624 f.). — In der Jägerſprache die 
ertiefung, in der ein Haſe (auch Saſſe gen.), eine 
Katze oder ein einzelnes Wildſchwein geſeſſen hat. — 
In der Geologie von ihrer Umgebung abweichende 
Geſteinsmaſſen innerhalb geſchichteter Geſteine. — 
In der Botanik der Thallus der L.pflanzen 
(4 Kormophyten). — Beim Mauerwerk die 
Flächen, mit denen zwei (lagerhaft [lagerrecht]) 
verlegte Steine aufeinanderliegen. 
Lager, in der Wirtſchaft Vorratsraum für Waren 
(Magazin), auch der Warenvorrat ſelbſt (Waren⸗ 
L.). L. haltung überbrückt zeitl. Abſtände zw. Er⸗ 
ingen und Verbrauch von Wirtſchaftsgätern. Um 
nregelmäßigkeiten der Zufuhr auszugleichen, nicht 
ſelten auch, um den Rohſtoff vausreifens zu laſſen, 
unterhält der gewerbl. Betrieb ein Vorrats⸗L. an 
Rohſtoffen; die einzelnen Arbeitsgänge der Fertigung 
verbindet er meiſt durch Halbfabrikate⸗L. (Zwiſchen⸗ 
L.), und um kurzfriſtig Gab L.) liefern zu können, 
hält er meiſt ein L. von gangbaren Fertigerzeug⸗ 
niſſen (L. artikeln) bereit. Der Handelsbetrieb benötigt 
ein Verkaufs L., in dem er feinen Kunden die Ware 
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Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 
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überſichtlich geordnet zum Kaufe anbietet. Aufgabe 
der Lorganiſation ift die der Eigenart der zu ſta⸗ 
pelnden Guter entſpr. Geſtaltung der L. räume und 
L. behälter, die möglichſt günſtige räuml. Zuordnung 
von L. und Verbrauchsſtellen im Betrieb (Zentral⸗ 
L. oder mehrere dezentraliſierte Einzel⸗L.) uſw. Da 
die L. vorräte große, durch Verderb, Schwund, Ver⸗ 
altung, Diebftahl u. a. bedrohte Werte darſtellen und 
von ihrer ausreichenden Bemeſſung und Sortierung 
oft die reibungsloſe Fortführung des Betriebes ab⸗ 
hängt, 5 weiterhin wichtige Kontrollauf⸗ 
gaben. Ein Mindeſtbeſtand (eiferner Beſtand) darf 
nicht unterſchritten, ein Höchſtbeſtand nicht über⸗ 
ſchritten werden. Der Zugang durch neue Lieferun⸗ 
I vor allem aber die Entnahmen (nur gegen 
1 e von der zuftändigen Stelle 
ausgefertigt), die Bewegung der Beſtände müſſen 
überwacht werden. Die meift in Form einer L. kartei 
geführte Lbuchhaltung (L.ffontro) als mengen⸗ 
und wertmäßige Beſtandskontrolle iſt daher eine 
wichtige Vorausſetzung wirtſchaftlicher L. haltung. 
Die L.buchhaltung wird ausgewertet u. ergänzt von 
einer L.ſtatiſtik. Da das L.rifito und die L.koſten 
(Verzinſung des angelegten [inveſtierten] Kapitals, 
Koſten der 1 u. a.) von der durchſchnittl. 
L.dauer, dem Lumſchlag (L.umſchlagsgeſchwindig⸗ 
keit) abhängen, d. h. von dem Verhältnis von Um⸗ 
ſatz zum durchſchnittl. Beſtand, ſo erfordert dieſer 
Panke planmäßige Beobachtung. — Lagergeſchäft, 
ewerbsmäßige Übernahme der Lagerung und der 
Aäfb apa ung von Gütern durch den L.halter für 
den Einlagerer ($$ 416-424 HBB), beſ. in 
4 Lagerhäuſern. Der L. halter ſtellt über die Ein- 
lagerung einen L. ſchein (L.papier, Auslieferungs⸗, 
Entrepotſchein, antr'pö⸗, engl. Warrant, wörknt) 
aus, gegen deſſen Aushändigung die Ware an den 
Empfangsberechtigten herauszugeben iſt. Iſt der 
L.ſchein indoſſabel, fo gehen an den legitimierten 
Inhaber des L.ſcheins die Rechte an der Ware wie 
durch deren Übergabe über (§8 363 Abſ. 2, 424 
HGB.). Der indoſſable L. ſchein dient ſowohl zur 
Eigentumsübertragung als zur Verpfändung (Ein- 
ſcheinſyſteme). Auf Grund landesgeſetzlicher Beſtim⸗ 
mungen, z. B. in Bremen, können vom £.halter 
auch 2 Urkunden ausgeſtellt werden, 5 ein L.⸗ 
ſchein zur Eigentumsübertragung und ein L. pfand⸗ 
a zur Verpfändung (»Yweilcheinfyfteme‘). Die 

usſtellung von Orderlagerſcheinen ift im Dt. Reich 
geregelt durch die VO. vom 16. 12. 1931, in der 
Schweiz durch Art. 482486 Schweiz. ObligR. 
Die L.pfandſcheine dienen zur Beurkundung und 
Übertragung des Pfandrechts an der Ware. Der 
L. halter hat Anſpruch auf das bedungene oder orts⸗ 
übl. L.geld (L.miete; vgl. $ 354 HGB.) und auf 
Erſtattung der Auslagen und Aufwendungen (L.⸗ 
koſten). L.friſt, die Zeit, während deren eine Ware 
in öffentl. L.häuſern, Niederlagen unverzollt oder 
auf 1 ohne Vergütung liegenbleiben darf. 
Lager, ein Maſchinenteil zum Tragen eines ande⸗ 
ren, ſich drehenden oder ſchwingenden Teils, deſſen 
Zapfen mit dem L. ein Drehpaar bildet. Als Gleit⸗ 
L. (Flächen⸗L.) beſitzt es unmittelbar aufeinander 
gleitende Tragflächen, als Wälz⸗L. noch zwiſchen⸗ 
gefügte Wälzkörper (Kugeln, Rollen, Nadeln), als 
Schneiden⸗L. befteht es aus einer keilförmigen 
Schneide auf einer Unterlage (Pfanne). Solche L., 
deren Belaſtung ſenkrecht zur Achſe (radial) wirkt, 
heißen Trag⸗ N, ſolche, bei denen fie in der Achsrich⸗ 
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tung (axial) wirkt, Spur⸗L. (Stütz⸗, Längs⸗, Axial⸗ 
L.). Sämtliche L.arten find durch DIN genormt. 
Als Gleit-. unterſcheidet man: Das Lauge 
(Abb. 1), eine glatte oder eine mit einer (für den 
Fall der Abnützung) auswechſelbaren f Büchſe aus⸗ 
gefütterte Bohrung in einer zylindr. Verſtärkung der 
Wandung des betr. Maſchinenteils; das Augen-. 
(Abb. 2), ein ungeteiltes, auswechſelbares, mit Be⸗ 
feſtigungsflanſch oder ⸗fuß verfehenes L. mit oder 
ohne Büchfe ; das Steh⸗L. (ſog. Normal-L.; Abb. 3), 


Abb. 2. Augenlager mit Fuß a 
und Fußſchraube b. 


Abb. x. Lagerauge. 
a Zapfen, b Büchſe, e Olloch. 


III 


b 
Abb. 4. Spurlager. a Geſtell, 
b Spurplatte, e Halslager, d Welle. 


Abb. 3. 
Stehlager. 


aus dem geteilten Gehäufe (Sohlplatte a u. Deckel b) 
mit darin feſt eingebauten L.ſchalen (obere und un⸗ 
tere); das Einſtell⸗L. in ähnl. Form, aber mit in 
Kugelpfannen bewegl. L.ſchalen zwecks Selbſtein⸗ 
ſtellung in die genaue Achsrichtung; das Ring⸗ 
ſchmier⸗L., mit Oltrog(Schmierkammer) im Unter⸗ 
teil, in das ein loſe über die Welle gehängter 
Schmierring eintaucht; ähnlich das Bund⸗L., mit 
einem feſten Bund auf dem Zapfen, der unten in den ÖL 
trog taucht; das G ellers-£., eine Vereinigung von 
Einftell- u. Ringſchmier⸗L.; das Kraftmaſchinen⸗ 
(wellen⸗) L., meiſt mehrteilig, mit L.ſchalen, die 
nachgeſtellt werden können; das Achs⸗L. der Eiſen⸗ 
bahnfahrzeuge, das nur die obere L.ſchale beſitzt, 
während ſich an Stelle der unteren ein Schmierkiſſen 
befindet. Höchſtbelaſtete L. (3. B. Kolbenbolzen der 
Flugmotoren) haben »ſchwimmendes L.büchſen, die 
mit ihrer Außen⸗ und ihrer Innenfläche gleiten. 
Das Spur⸗L. (Stütz⸗L., Trag⸗L.; Abb. 4) dient 
zur Aufnahme des axialen Schubs einer Welle. Aus⸗ 
führung z. B. als Kamm⸗L., wobei der Zapfen einen 
oder mehrere Ringe (Rämme) trägt. Das Michell⸗ 
L. (miftſchel⸗; Segment⸗L.) hat die Ringfläche in 
mehrere Segmentklötze unterteilt, wodurch die Ver⸗ 
teilung des Oldrucks verbeſſert wird. Eine Sonder⸗ 
ausführung des Spur⸗L. iſt das Spitzen⸗L., nur in 
der Feinmechanik (Uhren, Meßinſtrumente) an⸗ 
gewendet. Der Zapfen trägt eine gehärtete Spitze, 
ſein Widerlager (Pfanne) iſt trichterförmig, häufig 
aus Achat oder Rubin. 

Die + Schmierung des Gleit-L. geſchieht mittels 
Ols durch Olloch, Tropf⸗ oder Dochtöler, Oltrog 
oder Olpumpe, mittels Fetts durch Stauffer⸗ oder 
Conradbüchſe (letztere mit ſelbſttätigem Fettnach⸗ 
ſchub) oder Fettpreſſe. Selbſtſchmierende (»öllofes) 
L. tragen in die Lauffläche eingebettete Graphit⸗ 
oder Fettpolſter Die Abdichtung des L. gegen 
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Schmierſtoffverluſte geſchieht durch Filzring, Spritz⸗ 
1105 ee Labyrinth oder Stopfbüchſe. Zur 
Schmierſtoffverteilung dient auch eine Safe (d. h. 
abge e Kante) an der Innenkante der L. ſchalen. 
Die L.ſchmierung foll »trockenes 4 Reibung (Metall 
auf Metall) vermeiden und »flüffige« Reibung er⸗ 
zeugen. Ein überlaſtetes oder mangelhaft geſchmier⸗ 
tes L. »frißte, d. h. feine Gleitſtache wird durch 
übermäßige Reibung zerſtört. Einige Metalle (3. B. 
Bronze, Gußeiſen) haben »Notlauf⸗Eigenſchafte, 
d. h. bei Verſagen der Schmierung kann der fan 
zur Not 577 trocken weiterlaufen, ohne zu freſſen. 

Als Werkſtoffe für Gleit⸗L. (fauch Lagermetalle), 
meiſt nur für die L. ſchalen, werden verwendet: Guß⸗ 
eiſen, beſſer Zinnbronze, Bleibronze, Weißmetall, als 
Sparſtoff Aluminium, ferner graphithaltige Bronzen, 
poröſe Sintermetalle, auch Kunſtharz u. Hartholz 
63. B. Pockholz für Unterwaffer-£.). Zwecks Erſparnis 
an deviſenbelaſteten Metallen (Zinn, Kupfer) werden 
die L. ſchalen als Stützſchalen aus Stahl oder Guß⸗ 
eiſen gefertigt und mit einer dünnen Schicht Blei⸗ 
bronze (Zweiſtoff⸗L.) und, wo nötig, darüber einer 
dünnen Schicht Weißmetall (Dreiſtoff⸗L.) aus⸗ 
gegoſſen. Kunſtharz wird zur beſſeren Wärme⸗ 
ableitung vorteilhaft als dünne Manſchette auf den 
Zapfen aufgezogen, ſo daß es mit umläuft. 

Die Reibungswärme des L. wird durch Leitung 
oder Strahlung, aber auch durch das umlaufende Ol 
abgeführt. Normale Temp. ſchnellaufender L. 60° 
bis 809, Gefährdung durch Heißlaufen (Warm⸗ 
laufen) bei 100° und darüber, je nach Schmierſtoff. 
Die Lauffläche ſoll möglichſt zylindriſch und glatt 
fein, früher durch »Einſchaben« des Zapfens von 
Hand erzielt, heute beſte Ausführung durch Aus⸗ 
drehen mit Diamant. Neue L. müſſen veinlaufen«, 
bis die Bearbeitungsrauheiten geglättet ſind. Kurze 
L. ſind tragfähiger als lange. 

Bei den Wälz-2, (Abb. 5) unterſcheidet man nach 
der Art der Wälzkörper: Kugel-, Zylinderrollen⸗, 


Abb. 5. Wälzlager. 
a Kugellager, 
bnnenring, o Außen- 
| ring, d Kugeln im 
Kugeltäfig e, f Rol- 
7 lenlager mit Nollen 
h g, hKegelrollen-, 
iTonnenlager. 


5 Tonnen, Kegelrollen⸗ und Nadel-. 
er innere Laufring iſt mit Haftſitz auf der Welle 
befeſtigt, der äußere im Gehäuſe eingepaßt; zwi⸗ 
ſchen beiden rollen die Wälzkörper, die (außer 
den Nadeln) durch einen „Käfigs gehalten wer⸗ 
den. Die Bauarten ſind ſehr vielgeſtaltig: Das 
Kugel⸗L. wird als Quer⸗L. ein⸗ und zweireihig her⸗ 
ade eine Sonderbauart des letzteren iſt das 
endelkugel⸗L., deſſen Außenlaufring kugelig aus⸗ 
edreht it und freies Einftellen der Achſe 8 8 
Je nach dem Kugeldurchm. 5 man leichte, 
mittlere und ſchwere Kugel⸗L. Solche mit tiefen 
Laufrillen können ſtärkeren Achsſchub aufnehmen 
(ſog. Hochſchulter⸗L.). Mit Schulter⸗L. bezeichnet 
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man Kugel⸗L., deren Rillen einſeitig erhöht find 
zwecks Aufnahme einſeitigen Achsſchubs; Anwen⸗ 
dung z. B. in Fahrradnaben und Magnetapparaten 
ge Magnet- L.). Eine Sonder bauart für f 8 

uf iſt das Vorſpann⸗L., Anwendung im Werk⸗ 
zeugma chinenbau. — Bei den Laufſcheiben der Kugel⸗ 
Längs⸗L. liegen die Rillen auf deren Stirnſeite; eine 
Scheibe iſt auf der Welle abgeſtützt, die andere im 
Gehäuſe. Kugelige Einſtellbarkeit der Achſe wird 
hier meiſt durch »balliges« (kugeliges) Abdrehen der 
Gehäufefcheibe und ihrer Auflage erreicht. Das ſog. 
Wechſell druck) ⸗L. dient zur Aufnahme des Achsſchubs 
in beiden Richtungen; e 3. B. in Schnecken⸗ 
getrieben. Das J 2 wird nur als 
Quer⸗L. ausgeführt. Die Rollen find in ihren Lauf⸗ 
rillen beiderſeitig in mindeſtens einem (meiſt dem 
inneren) Laufring geführt. Je nach der Seiten⸗ 
führung im anderen Laufring unterſcheidet man: 
Einſtell⸗L. ohne Führung, Schulter⸗L. mit einſeitiger 
und Feſt⸗L. mit beiderſeitiger Führung. — Das 
Kegelrollen-L. (Timken⸗L.) iſt eine Art Schulter: 
L. u. axial nachſtellbar; neuerdings auch als Kegel⸗ 
rollen Längs- L. mit kegeligen Rollen. — Das Ton⸗ 
nen⸗L. (Pendelrollen⸗L.) iſt kugelig beweglich wie 
das Einſtell⸗Kugel⸗L. — Das Nadel⸗L. beſitzt als 
Wälzkörper eine große Anzahl nadelartiger Rollen 
(Nadeln), die ohne Käfig, aber mit verhältnismäßig 
grobem Spiel eingelegt find. Ihre Zwifchenräume dies 
nen als Settfpeicher ;neuefte Ausführung mit Führungs⸗ 
rähmchen gegen Schräglaufen. Es findet nicht nur 
ein Abrollen, ſondern auch Gleiten der Nadeln ſtatt, 
was zur Erzeugung des Schmierfilms vorteilhaft iſt. 
— Betriebseigenſchaften der Wälz⸗L.: äußerſt 
geringe Reibung und bef. kleiner Anlaufwiderſtand. 
Sie ſind für höchſte Drehzahlen geeignet und an⸗ 
ſpruchslos in bezug auf Wartung und Schmierung. 

Die einzelnen Bauarten ſind in ihrer Verw. ver⸗ 
ſchieden: Das Kugel⸗L. ift infolge feiner Punktberüh⸗ 
rung ſtoßempfindlicher u. weniger tragfähig als das 
Rollen⸗L. Das Federrollen⸗L. (Hyatt⸗L, hait⸗) mit aus 
ſtarkem Federband gewickelten, nachgiebigen Rollen 
wird in Förderwagen und billigen Autos verwendet. 
Das Tonnen -L. iſt ſehr tragfähig und ſtark, a für 
ſchwere Antriebe, Eiſenbahnachſen und ſchwerſte Laſt⸗ 
autos. Das Kegelrollen⸗L. beſitzt die Fähigkeit, ſtarke 
Achsdrücke aufzunehmen, daher wird es, meiſt paar⸗ 
weiſe gegeneinander, bei Vorderrädern von Autos u. 
überall dort eingebaut, wo man ein beſonderes 
Längs⸗L. ſparen will. Das Nadel⸗L. iſt ſehr trag⸗ 
fähig und raumſparend, es findet zunehmend Verw. 
in den Pleuelköpfen der Verbrennungskraftmaſchi⸗ 
nen, in Zahnradgetrieben u. a. Gebieten. 

Werkſtoffe: Für die 1 Chrom- oder 
Chromnickelſtahl, für größere Einſatzſtahl, gehärtet, 
in den Laufflächen geſchliffen und poliert; für die 
Wälzkörper Chromſtahl, gehärtet, geſchliffen und 
poliert. Toleranzen bis 0,001 mm. Für die Käfige 
Meſſing, Rotguß, Stahlblech, Elektron oder Kunſt. 
harz. — Die äußeren Maße der meiſten Wälz⸗L. find 
für den Einbau durch DIN feſtgelegt. Abdichtung 
4 oben (Gleit⸗L.). Die Schmierung am beſten durch 
Vaſelin, etwa im Jahr einmal erneuert. Herft. der 
Wälz⸗L. in Spezialfabriken. 

Für die L.ſtellen der 4 Transmiſſionen verwendet 
man Steh⸗ oder Sellers⸗L., ſeltener Wälz⸗L. Be⸗ 
feſtigungsteile für Transmiſſions⸗L.: Ander Decke 
oder auf dem Fußboden der L. bock, an der Wand der 
Wandarm (Wandkonſol), in Mauerdurchbrüchen 
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der Mauerkaſten. Glocken⸗ und Windmühlenwellen 
haben einen aus Balken gefügten L. ſtuhl (L. gerüſt). 
— Das Schneiden-L. wird für geringe Schwing⸗ 
ien angewendet, z. B. für Waagen, Pendel. 
Die Schneide beſteht meiſt aus ge⸗ — 
härtetem Stahl, die Unterlage 
(Schale) häufig aus Achat. Faſt 
reibungsloſe Lagerung geſtattet 
das Antifriktions-L. (Abb. 6) 
mit ſcheibenförmigen drehbaren 
Schneiden oder Rollen; angewen⸗ 
det z. B. beim Auswuchten von 
Drehkörpern. 

Geſchichtliches. Schon vor der 
Bronzezeit (um 19000. Zw.) kannte man Fahrzeuge mit 
Rädern, deren Achſen in Gleitlagern liefen. Als Vor⸗ 
läufer der Rollen⸗L. können die »Antifriktionsrollena des 
Leonardo da Vinci (um 1500) gelten. Agricola (1556) 
u. Agoſtino Ramelli (* um 1530, f um 1590) bringen 
in ihren Büchern Beiſpiele von Rollenlagerung. Das 
erſte Kugel⸗L. wurde 1794 dem Engländer Vaughan 
patentiert. Bedeutender Aufſchwung der Kugel⸗L. durch 
den Fahrradbau (Rudge 1878). Wichtig waren die 
Unterſuchungen des Schweizers Gtribed (1899) u. die 
Pionierarbeiten von E. Sachs (1903). Der Deutſche 
Moffett erkannte 18go die Wichtigkeit der Käfige für 
Rollen⸗L., Kirner 1909 die Vorzüge kurzer Rollen 
und ſog. Bundrollen. 

Lit.: Jürgensmeyer, Die Wälz⸗L.a 1937; Dub⸗ 
bel, »Taſchenbuch für den Maſchinenbaus 1933“. 
Lagerfabrikation (Lagererzeugung, produktion), 
Erzeugung wirtſchaftlicher Güter auf Vorrat für 
den allg. Markt und nicht auf Grund einzelner Be⸗ 
ſtellungen; i. e. S. die infolge eines zeitweiligen Ab⸗ 
ſatzmangels auf Lager genommene Erzeugung zwecks 
Vermeidung von Arbeiterentlaſſungen. 
Lägerflora, auf ſtarkgedüngtem Boden auf Vieh⸗ 
weiden oder an Sennhütten lebende Pflanzen. 
Lagerhaus (Lagerei, Lagerbetrieb; frz. entrepöt, 
antr pö; engl. warehouse, wärhauf), liegt meiſt an 
wichtigen Umſchlagsplätzen (See⸗ und Binnenhäfen, 
Eiſenbahnknotenpunkten u. a.), häufig Nebenbetrieb 
eines Spediteurs od. einer Transportunternehmung, 
aber auch ſelbſtändiger privater oder öffentlicher 
Betrieb; auch vom Reichsnährſtand und von Ge⸗ 
noſſenſchaften betrieben. 4 Lager(gefhäft). Dem L. 
wird die oft mit zahlreichen Nebenleiſtungen, wie 
Sortieren, Verpacken u. a., verbundene Lagerung von 
Maſſengütern, beſ. Rohſtoffen und landw. Erzeug⸗ 
niſſen, übertragen, für deren Lagerung der Handel 
nicht über ausreichende eigene Lagerräume verfügt. 
Während das allg. L. die Lagerung verſchiedener 
Güter übernimmt, iſt das Spezial⸗L. für eine be⸗ 
ſondere Warengruppe eingerichtet, die auch beſ. aus⸗ 
geſtattete Lagerräume erfordert, fo das Getreide-L., 
das Kühl⸗L. für Fleiſch, Eier, Obſt u. dgl. 
Lagerheim, Karl Hermann Theodor Alfred, ſchwed. 
Diplomat, 4. 10. 1843 Kopenhagen, } 23. 5. 1924 
Stockholm, 1870 Legationsſekretär in Petersburg, 
1886 ſchwed. Geſandter in Berlin, Karlsruhe u. Dres⸗ 
den, 1890 in München, 1899-1904 Außenminiſter, 
en Anhänger der Löſung der 
Unionsfrage auf Grund der Gleichſtellung. 
Lagerholz (Urholz), im Walde lagernde alte, meiſt 
ſtarke Stämme, geſtürzt durch Sturm, hohes Alter 
oder Fäulnis, die verfaulen, ohne verwertet zu wer⸗ 
den; heute nur noch in Waldungen, in denen mangeln⸗ 
der Abſatz oder koſtſpielige Holzbringung eine Ver⸗ 
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wertung unmöglich machen (3. B. in ſchwer zugäng⸗ 
lichen 35 gebirgswäldern). 
Lagerkviſt, Pär, ſchwed. Dichter,“ 23. 5. 1891 
Växjö, bekannte ſich in der Programmſchrift »Ord- 
konst och bildkonst« (1913) zum lit. Expreſſionis⸗ 
mus, der auch die Gedichtſlg. Motive 1914 und die 
Kriegsnovellen »Eifen und Menfchen« 1915 prägte, 
Von Strindberg beeinflußt die Einakter »Chaose 
1919 u. »Theater« 1918. Spätere Werke find rel. 
beſtimmt und zeigen Vorliebe für idylliſche Stim⸗ 
mungen (Gedichte: »Geſänge des Herzens« 1926), 
Lagerlöf, Selma Ottiliana Loviſa, ſchwed. Dich: 
ferin, * 20. 11. 1838 Märbackagard (Värmland), 
1885—95 Lehrerin. Ihren Ruhm begründete der 
Roman »Göſta Berling« (1891; in faſt alle Kultur: 
ſprachen überſetzt); in ſprachlich feinen, oft ſtark ſub⸗ 
jektiven Stimmungsbildern erſtehen selbe und 
Volkstum Värmlands; auch kündigt ſich eine Neigung 
zum Überfinnlichen und Myſtiſchen an (deutlicher in 
dem Roman »Unſichtbare Bandes 1894). Viele 
andere Werke verkünden chriſtlich⸗liberale Ideen der 
Demut u. der Menſchlichkeit (Jeruſaleme 1901/02); 
Kindheitserinnerungen: Marbackas 1922-30, 2 Bde., 
u. »„Liljecrons Heime 1911; das volkstüml. Märchen 
»Wunderbare Reiſe des kleinen Nils Holgersſon 
mit den Wildgänfen« 1906/07 ſchildert bef. ſchön 
die Natur der ſchwed. Heimat; völkiſch wertvoll ift 
die hiſtor., ſich auf heimatl. Volksüberlieferungen 
ründende Novelle 15 55 Arnes Schatze 1903 (von 
Gerhart Hauptmann dramatiſiert in »Winter⸗ 
ballades). 1909 Nobelpreis, 1914 erſtes weibliches 
Mitglied der ſchwediſchen Akademie. 
Lagermetalle, Legierungen zur Herſt. von Gleit⸗ 
Lagern für bewegte Maſchinenteile (Wellen u. a.), 
entweder harte, verſchleißfeſte Kupferlegierungen oder 
weichere ſog. Weißmetalle, die aus einer weicheren 
Grundmaſſe beſtehen, in die harte Miſchkriſtalle ein⸗ 
gebettet ſind, wodurch ſich ein geringer Reibungs⸗ 
widerſtand bei genügender Druckfestigkeit ergibt. 
Normung der L. nach ihrem Zinngehalt. Kupfer⸗ 
legierungen: Rot guß, eine Legierung von rd. 
85 vH Kupfer mit Zinn und Zink (auch Blei), z. B. 
Rg g und Rg 10; Bronze, z. B. Phosphorbronze 
(die Phosphorbeimiſchung zur Verhinderung der 
Oxydation verſchwindet beim Schmelzen) GBz 20 
und GBz 14, enthalten über 78 09 Kupfer, Reſt 
Zinn rs Gautſchſtahlbronze, Amaxmetall), für 
höchſte Anforderungen heute die Bleizinn⸗Bronzen 
BI-Bz 10 und Bl-Bz8 (ähnlich Damaskus⸗, Graney⸗ 
bronze der amer. Eiſenbahnen). Weißmetall (Weiß: 
u Kompoſition), Legierungen aus Zinn mit 
Blei und Antimon, z. B. Regelmetall der Eiſenbahn 
mit 83 09 Zinn, ferner Wm 80, Wm /o uſw.; häufig 
wird das teuere Zinn durch Blei erſetzt (C. auf Blei⸗ 
grundlage), z. B. Wm 5 fie Güterwagen (Einheits⸗ 
metall), ähnlich in Amerika die Babbittmetalle; das 
ſog. Bahnmetall der Reichsbahn beſteht aus Blei 
mit Kalium, Kalzium, Natrium und Lithium; 
Glykometall iſt mit Arſen legiert; L. auf Zinkgrund⸗ 
lage dienen für geringere ee 3. B. Bid⸗ 
dery⸗ und Saxoniabronze, ee L. 
mit Gen gel haben ſog. Notlaufeigenſchaft, 
d. h. beim Verſagen der Olſchmierung frißt das 
Lager nicht (3. B. Gittermetall). Verwendung der 
deviſenpflichtigen L. heute faſt ausſchließlich als 
Zweiſtoff⸗ und Dreiſtofflager. Für hohe Umlauf⸗ 
geſchwindigkeiten neuerdings auch Aluminiumlegie⸗ 
rungen (3. B. Alva 36) ſowie Magneſium⸗L.; in 
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wach belaſteten Lagern Lagerſchalen und Man⸗ 

1 aus Preßſtoff. — Lit.: Czochralſki und Wel⸗ 
ter, „L. und ihre techniſche Bewertungs 19245. 
Lagern, das e den das Umfallen von Halm⸗ 

rüchten infolge Bildung ſchwacher Halme oder durch 
e dadurch Lagerfrucht. 

Lägern, die öſtlichſte Kette des ſchweiz. Faltenjura 
(20 EA im Burghorn 862 m; Weinbau. 
Lagerpflanzen (Thalluspflanzen) 4 Kormophyten. 
Lagerſtätten, Anhäufungen von Geſteinen, Erzen 
und Mineralen; 1 auch: Erzlagerſtätten, Gang. 
Verfahren zur Auffindung von L.: robe⸗ 
bohrungen in die Tiefe, ſehr teuer (etwa 200 RM. 
je m). Deshalb werden meiſt geophyſikaliſche 
Methoden angewendet, die auf der Erdoberfläche 

uverläſſige Schlüſſe auf den Untergrund zulaſſen. 
Beru wird die Feſtſtellung von Schwerkrafts⸗ 
änderungen (4 Schwere), die Verfolgung der Aus⸗ 
breitung künſtlicher Erdbebenwellen und auch die 
Stetigkeit des elektriſchen Widerſtandes. Letzteres 
Verfahren z. B. zur Feſtſtellung von Erzlager⸗ 
ſtätten, auch von Erdöl und Grundwaſſer. — Zur 
einheitlichen Beſtandsaufnahme des dt. Bodens 
mit dem Ziel einer planmäßigen Ausnutzung ſeiner 
mineraliſchen Schätze wurde am 4. 12. 1934 ein 
Geſetz zur »Durchforſchung des Reiches nach nutz⸗ 
baren % E. 735 verkündet u. als Träger der 
notwendigen Forſchungsarbeit die Preuß. Geolog. 
Landesanſtalt, die Reichsanstalt für Erdbeben⸗ 
forſchung und die geol. Anſtalten der dt. Länder be⸗ 
ſtimmt. Für alle Personen, die auf eigene oder für 
fremde Rechnung L.forſchungen betreiben, wurde 
fernerhin eine Pflicht zur Auskunft über Umfang 
und Ergebniſſe ihrer Arbeit an dieſe ſtaatl. Stellen 
eingeführt. Zugleich werden den L.forſchern aber 
beſondere Rechte, z. B. hinſichtl. des Betretens von 
Grundſtücken, eingeräumt. 
Lagerverſicherung, bezweckt die Deckung von 
Gütern gegen Beſchädigung oder Verluſt während 
ihrer Lagerung. &.sträger find neben Feuerver⸗ 
ſicherern auch Transportverſicherer, ſofern die 
Lagerung während eines Transports (ſo beim »durch⸗ 
ſtehenden Riſikos, 4 Transportverſicherung) ſtatt⸗ 
findet. — Beſondere Sparten der L.: Ausſtellungs⸗ 
verſicherung, Meſſe⸗L. und L. für Sammelladungs⸗ 
güter der Spediteure; vgl. Speditionsverſicherung. 
Lagetta (Leinwand⸗, Spitzenbaum), Thymeläazeen⸗ 
gattung; einzige Art: L. Iintearia, weſtind. Baum, 
Ninde in viele dünne, gewebeähnl. Baſtlagen ſpalt⸗ 
bar, zu Papier, Matten, Gewändern u. a. 
Laghugt (frz. Laghouat, lagug, El⸗Aghuat, »Tal⸗ 
keſſeleh, Sort des frz. Territoriums G(h)ardaja in 
Algerien (33a C2), (1931) 7980 Ew. — Nahebei 
vom Wadi Mzi berieſelte Dattelpalmenoaſe. 
Lagny (L. ⸗ſur⸗Marne, länji ür märn), frz. Stadt öſtl. 
von Paris (18a H 3), (1936) 6350 Ew.; Ruine einer 
Benediktinerabtei (7. Jh.); Leder⸗„ Seifen-, Tertilind. 
Lago (ital. und ſpan.), See, Landſee. 
Lago Maggiore (mädſchöre, lat. Lacus Verbanus, 
dt. Langenſee), zweitgrößter der oberital. Seen, zw. 
Teſſiner und Luganer Alpen (20 F 4, 5), 212 qkm, 
bis 372 m tief, 195 m ü. M.; ½ͤ ſchweiz. Anteil. 
Durchfloſſen vom Ticino (Teſſin), durch die Treſa 
mit dem Luganer und durch den Bardello mit dem 
Vareſe⸗See verbunden; dank feinem günſtigen Klima 
iſt der inſel⸗(Borromeiſche Inſeln) u. buchtenreiche 

ee ein vielbeſuchtes Fremdenverkehrsziel. 
Lagos, 1) Hptſt. und Hafen von Brit.⸗Nigeria 
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(33 b Ey, auf einer Küſteninſel im Golf von Guinea, 
(1931) 126 100 Ew.; Handel mit Kautſchuk, Kopra, 
Hölzern und Ol. — 2) Hafenſtadt im SW. Portu⸗ 
gl, das antike Lacobriga (19 A 4), (1930) 9900 
Ew. — 3) L. de Moreno, Stadt auf dem mexik. 
Hochland, nordö. von Guadalajara (32a D 3), (1931) 
rd. 16000 Ew.; Weberei, Zigarrenherſtellung. 
Lagoſta (kroat. Laſtovo), ital. Inſel, durch den 13 km 
breiten Canale di L. von Güdflawien getrennt (23a 
C3), 4, qkm, (1931) 1600 meiſt kroat. Ew. (Wein⸗ 
bau, Sift F Hptſt. u. Hafen L. an der Nordküſte. 
La Goulette (-qulät, ital. La Goletta), nordafrik. 
Hafenſtadt und Seebad in Tunis (33a E 1), (1931) 
9260 Ew.; Eiſenerzausfuhr. 
La Grand' Combe (grand konb), ſüdfrz. Bergbau⸗ 
ſtadt (18 b FG 3), (1931) 7500 Ew.; Steinkohlen⸗, 
Eiſen⸗, Blei-, Kupferbergbau. 
La Grange (⸗grendſch), I) nordweſtauſtral. Bucht u. 
Hafen am Ind. Oz. (34a Ca); 2) nordamer. Stadt in 
Georgia, (1930) 10 100 Ew.; Baumwollhandel. 
Lagrange (⸗granſch), Joſeph Louis de, Math., 
23. 1. 1736 Turin, f 10. 4. 1813 Paris, 1766 
Nachfolger Eulers an der Berliner Akademie, 1787 
Prof. in Paris, hervorragend auf allen Gebieten der 
Mathematik, beſ. der Infiniteſimalrechnung u. Arith⸗ 
metik, ſchuf die Variationsrechnung. In der Phyſik 
erweiterte er die Grundgleichungen der Mechanik 
(4 Bewegung); in der Himmelsmechanik begründete 
er die Gtörungslehre in der Bewegung der Planeten. 
»CEuvres« 1867-92, 14 Bde. 
Laguna, ſüdbraſil. Hafenſtadt in Santa Catharina 
(32e FG), (1930) 33000 Ew.; Kohlenausfuhr. 
Lagune (lat. lacuna, Caches, dt. Haff, frz. Etang), 
ſeichter Strandſee, durch ſchmale Nehrung (in 
Italien: Lido) abgetrennt, mit einem oder mehreren 
engen Durchläſſen (»Tiefs«) zum Meere hin. 
La Harpe (arp), I) Frederic Ceſar, ſchweiz. lib. Po⸗ 
litiker, 6. 4. 1754 Rolle (Waadt), 7 30. 3. 1838 
Lauſanne, Erzieher des ſpäteren Zaren Alexander I., 
betrieb von Petersburg aus die Befreiung der Waadt 
von der bern. Herrſchaft; 1795 von Katharina II. 
entlaſſen. Er lieferte Frankreich den Kriegsvorwand, 
indem er es 1797 zur Beſchützung der Freiheiten der 
Waadt anrief. Unter der Helvetifchen Republik 29.6. 
1798 war er wegen ſeiner Gewalttätigkeit verhaßt, 
Mitgl. des helvet. Direktoriums, wurde durch deſſen 
Auflöfung 7. 1. 1800 geſtürzt und floh nach Paris. 
181413 wirkte er bei Alexander I. und als Ge⸗ 
ſandter von Waadt und Teſſin beim Wiener Kongreß 
egen Wiederherſtellung der nde Berns über 
aadt u. Aargau. Lit.: Boehtlingk 1925, 2 Bde. — 
2) Jean Francois, frz. Kritiker u. Dichter,“ 20. 11. 
1739 Paris, f daſ. 11. 2. 1803, zunächſt Anhänger 
der Revolution, ſpäter von Monarchie und Kirche; 
Mitglied der Akademie. Wichtiger als ſeine Elegien 
und Preisdichtungen auf Heinrich IV., Fenelon und 
Racine wurden die »Correspondance littéraire, 
adresse au grand-duc de Russie« 1801 und feine 
Vorleſungen Lycée ou Cours de litteratures 1799 
bis 1805, neu 1825/26, 18 Bde., durch die er der 
modernen frz. Literaturkritik die Bahn wies. 
Lahmann, Heinrich, Arzt, * 30. 3. 1860 Bremen, 
T 1. 6. 1905 Friedrichstal bei Radeberg als Leiter 
des 1887 von ihm gegr. Sanatoriums auf dem 
Weißen Hirſch bei Dresden; gehört zu den bedeutend⸗ 
ſten Vorkämpfern der diätetiſch⸗phyſikaliſchen Be⸗ 
. und trat für vorwiegend vegetariſche 
rnährung und eine Reform der Kleidung ein. Die 
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Heilkunde der Gegenwart wird ſeiner Bedeutung 
gerechter als die feiner Zeit. »Die diätet. Blutent⸗ 
miſchung als Grundurſache aller Krankheiten 1892, 
191720, „Das Luftbad als Heil- und Abhärtungs⸗ 
mittel« 1898, »Reform der Kleidung« 1886, 19031. 
Lähme (Füllen⸗, Fohlen⸗, Kälber⸗,Lämmer⸗, Ferkel⸗ 
lähme, auch Fäule), volkstüml. Bez. für eine Gruppe 
meiſt akuter Infektionskrankheiten neugeborener Haus⸗ 
tiere, kann durch verſchiedene Bakterienarten erzeugt 
werden u. bald als reine Blutvergiftung, bald unter 
dem Bild von Organkrankheiten (u. a. Gelenkentzün⸗ 
dungen mit Lahmheit) verlaufen. Die Anſteckung er⸗ 
folgt zuweilen ſchon im Muttertier, gewöhnlich aber 
während oder nach der Geburt bei der Nahrungs⸗ 
aufnahme oder vom Nabelſtumpf aus. Neben der 
Infektion ſpielt auch die durch die Erbmaſſe, unnatür⸗ 
liche Ernährung und Haltung bedingte Anlage eine 
weſentliche Rolle. Je nachdem entwickelt ſich eine 
allg. Blutvergiftung mit Fieber, eine A er 
dung mit Durchfall (Ruhr der Säuglinge), Ent⸗ 
ündung und Schwellung der Gelenke (L.) oder eine 
Entzündung der Lunge mit Eiterherden; vielfach 
tödlich. Behandlung: hygieniſche Maßnahmen, Ein⸗ 
[peisung des dem betr. Erreger entfpr. Gerums und 
erabreichung von anregenden, antiſeptiſchen oder 
ſtopfenden (Carbo medicinalis) Mitteln. 
Lahmeyer, Wilhelm, Ingenieur,“ 26.4. 1859 Klaus⸗ 
thal, rg. 12. 1907 Bonn, erfand 1886 die Gleichſtrom⸗ 
Außenpol⸗Maſchine, führte 1891 die erfte Kraftüber⸗ 
tragung mit hochgeſpanntem Gleichſtrom durch. 
Lahmeyer & Co., Börſenname für die Elektrizitäts⸗ 
A.-G. vorm. W. L., Frankfurt a. M., gegr. 1890 
(A.⸗G. ſeit 1893); baut und betreibt Elektrizitäts⸗ 
werke, Straßenbahnen u. a. und iſt an zahlreichen 
ſolchen Werken beteiligt; Stromabgabe der Konzern⸗ 
werke 1937: 755,3 Mill. KWh; 1938: 600 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitgl., 22 Mill. RM. Kapital ie bei 
der Rhein.⸗Weſtfäliſches Elektrizitätswerk A.⸗G.). 
Lahmheit (Lahmgehen, Lahmen, Hinken), bei 
austieren Bewegungsſtörung der Gliedmaßen in⸗ 
folge krankhafter, mit Schmerzen, Lähmungen 
oder mechan. Hinderniſſen verbundener Veränderun⸗ 
en an Haut, Unterhaut, Huflederhaut, Bändern, 
2 85 Sehnenſcheiden, Schleimbeuteln, Knochen, 
Gelenken, Nerven oder Gefäßen, kann akut, ganz 
ſchnell entſtehen oder chroniſch und bei ältere 
Krankheitsprozeſſe bedingt ſein. Häufig bei Pferden, 
1 8 infolge ſchonungsloſen Gebrauchs, über⸗ 
mäßiger Anſtrengungen und übler Zufälle. L. ver⸗ 
urſachende Einwirkungen können betreffen: Knochen 
(Brüche, Sprünge oder Fiſſuren, Auftreibungen, 
Überbeine bzw. Auswüchse , Muskeln (Zerreißun⸗ 
gen, Entzündungen, Rheumatismus), namentlich 
aber Sehnen, Bänder, Gelenke und Hufe. Auch 
ſchmerzhafte Entzündungen der Haut und der Unter⸗ 
1 können L. hervorrufen (Druckſchäden, Einſchuß, 
auke). Bei akuter L. ſind Außerdienſtſtellung und 
Stallruhe bei knapper Fütterung meiſt angezeigt. 
Sofortige Zuziehung des Tierarztes wichtig. Bei 
Wiederkäuern oft L. durch Klauenleiden. 
Lähmung, mangelnde Leiſtungsfähigkeit muskulöſer 
oder nervöſer Organe. Vollkommene Bewegungs⸗ 
unfähigkeit eines Muskels, einer Muskelgruppe oder 
eines ganzen Gliedes wird Paralyſis, teilweiſe L. 
Parefe gen. Nach örtl. Ausdehnung der L. unter⸗ 
ſcheidet man: Monoplegie: L. eines Gliedes; 
Diplegie oder Paraplegie: L. beider Arme oder 
Beine; Hemiplegie: Halbſeiten⸗L., mit L. der 
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Gliedmaßen einer Seite, wobei der Krankheitsherd 
auf der entgegengeſetzten Hirnhälfte zu ſuchen iſt. 
Nach der Spannung (Tonus) des erkrankten Mus: 
kels unterſcheidet man: 1) Schlaffe L. mit ſchlaffen, 
gedehnten, atrophiſchen Muskeln, die ein abnormes 
Verhalten bei Reizung mit dem elektr. Strom zeigen 
(Entartungs reaktion), gleichzeitig beſteht Schwund 
der Sehnenreflexe. Vorkommen bei Erkran ungen 
des den Muskel unmittelbar ee) periphe⸗ 
ren Nerven. 2) Spaſtiſche L., wobei erhöhter 
Tonus, Starrheit der Muskeln und krankhaft ge⸗ 
ſteigerte Reflexe beſtehen. Vorkommen bei zentra⸗ 
lem Sitz der Erkrankung in Gehirn und Rückenmark, 
L. iſt entweder organiſch oder funktionell (hyſte⸗ 
riſch) bedingt. Bei organiſcher Urſache Sitz der Er⸗ 
krankung entweder im Muskel ſelbſt (Entzündung, 
Entartung) oder im Nervenſyſtem (Nervenentzün⸗ 
dung [Neuritis], Verletzungen, Geſchwülſte, ſpinale 
Kinderlähmung, Rückenmarksſchwindſucht, Gehirn⸗ 
entzündung, Gehirnſchlag u. a.). Eine funktionelle 
L. ift die Folge hyſter. Willensſchwäche und erſtreckt 
ſich meiſt auf ein ganzes Glied oder nach Art der 
Halbſeiten⸗L. auf eine Körperſeite bei Erhaltenſein 
der Reflexe; gleichzeitig beſtehen meiſt andere hyſter. 
Zeichen (Krämpfe u. a.). Neben der Bewegungs⸗L. 
gibt es auch eine Empfindungs⸗L. (Anäſtheſie, Hyp⸗ 
äſtheſie). Behandlung: je nach Art und Urſache 
des Grundleidens. Bei organiſcher L. örtliche An⸗ 
wendung von Elektrizität, Bäder, Maſſage, Gym⸗ 
naſtik, nötigenfalls operativer Eingriff. Funktionelle 
L. iſt durch Hypnoſe 17 5 
Lahn, die, rechter Nebenfluß des mittleren Rheins 
(4D 3), 240 km, durch 21 Schleuſen 142 km ſchiff⸗ 
bar; vom Jagdberg im Rothaargebirge, mündet bei 
Niederlahnſtein. Hebenflüfte l. Ohm, Weil, Ems, 
Aar; r. Dill. Im Quellgebiet Eiſenverhüttung. 
Lähn, ſchleſ. Stadt (um 1200) u. Kurort am Bober 
(7 Ba), 228-366 m ü. M., (1938) 1500 Ew.; 
e keramiſche Induſtrie. — Weſtl. die 
urgruine Lehnhaus (10. Ih.), zur Gem. Schie⸗ 
fer gehörig. 
Lahore (lähör, Lahor, Lahaur), Hptſt. der brit.⸗ind. 
Div. L. im Punjab (28a DE 4), am Bari⸗Doab⸗ 
Kanal, mit Vorſtädten und der brit. Militärftadt 
Mian Mir (1931) 429750 (½ Mohammedaner, 
über ½¼ Hindu) Ew.; Grabmal Kaiſer Dſchehan⸗ 
irs (1630); Gold⸗, Gilberwaren- und Teppichind., 
Eiſenbahnwerkſtätte (Bahnknoten); Punjab⸗Univer⸗ 
ſität (gegr. 1882), Rundfunkſender. Bis 1008 Reſi⸗ 
denz von Hindufürſten, dann Hptſt. der moham⸗ 
medan. Eroberer, der Ghaznawiden u. der Ghoriden 
(11. und 12. Ih.). Blütezeit unter Akbar (F 1598) 
und Dſchehangir (T 1627). Nach langer Verfalls⸗ 
zeit kam L. zum Reich der Sikhs (1767); 1846 
von den Briten genommen. 
Lahr, bad. Induſtrieſtadt am Austritt des Schutter⸗ 
tals in die Rheinebene (5 C 2), (1933) 16800 Ew.; 
olz⸗, Papier-, Metall-, Lederwarenind. — 1366 als 
tadt bezeugt, 1803 an Baden. 
Lahti, ſüdfinn. Stadt und Winterſportplatz (Schau⸗ 
platz der EIS-Weltmeiſterſchaften 1938) am Süd⸗ 
ufer des Veſi⸗Järvi (130 DE 2), (1936) 23610 Ew.; 
Holzinduſtrie, Rundfunkſender. 
Lai, der (lä; Wort und Sache bretoniſcher Herkunft), 
Bez. für urſpr. zu einer Art Harfe vorgetragene er: 
zählende Lieder epiſodiſchen Inhalts; im Altfrz. dann 
paarweiſe gereimte, kürzere Verserzählungen (bis 
etwa 1200 Verſe), ſtofflich dem Märchen, fpäter oft 
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Laib 


der Artusſage entnommen. Die ſchönſten L. von 
1 Marie de France. 
Laib (ahd. leip, hleib), Brot; wahrſcheinlich ver⸗ 
wandt mit lat. bum, „Kuchens. 
Laibach, 1) (ſlowen.) Ljubljanica (ltßä), die, ſüd⸗ 
flaw. Karſt⸗Fluß, 85 km, entſpringt als Poik, ver⸗ 
ſiegt im Höhlenſyſtem der Adelsberger Grotten, 
fließt oberirdiſch als Unz weiter, verſchwindet noch⸗ 
mals, mündet bei L. in die Save. — 2) L. (ſlo⸗ 
wen. Ljubljana), ſeit 1920 Hptſt. der ſüdſlaw. 
Banſchaft Drau, kultureller Mittelpunkt der Glo⸗ 
wenen im .er Becken, nördl. vom Lier Moor 
840 qkm; 23a B 1), (1931) 549760 Ew. (rd. 1700 
eutſche); Tabak⸗, Tertil, Maſchinen⸗, Metall: 
waren⸗, Leder- und keram. Induſtrie, Holzhandel; 
Univerſität (gegr. 1919), Erdbebenwarte, Konſerva⸗ 
forium, Rundfunkſender; röm.⸗kath. Fürſtbiſchofſitz, 
Domkirche (18. Ih. ). Auf dem Schloßberg (77 m) ein 
Kaſtell (1416-1320 erb.), in der Nähe Schloß und 
Park Tivoli. 20 km ſüdw. von L. der Markt Ober⸗L. 
ſlowen. Vrhnika). L., wohl das kelto⸗ rom. Aemona 
mona), in der 2. Hälfte des 6. Ih. von Slowenen, 
ſeit dem 12. V. von Deutſchen beſiedelt; 1270 durch 
Ottokar von Böhmen genommen; 1416 Stadt, 1461 
röm. ⸗kath. Biſchofsſitz; 1797, 1805, 1806 von den 
Franzoſen beſetzt; 1809-13 Sitz des frz. General⸗ 
ouverneurs für die Illyr. Provinzen. 1821 L.er 
Kongreß, der die Niederwerfung der Revolution in 
Neapel durch öfterr. Truppen zur Folge hatte. L. litt 
1895 und 1897 durch heftige Erdbeben; 31. 10. 1918 
von der Entente beſetzt. 
Laich, der, bei Würmern, Schnecken, Tintenfiſchen, 
Inſekten, Fiſchen u. Lurchen in Ballen od. verſchieden 
geſtalteten oder angeordneten Schnüren ins Waſſer 
abgelegte Maſſen von befruchteten Eiern, die mit 
einer Galert⸗ oder Schleimhülle umgeben und von 
ihr zuſammengehalten werden; meiſt angeheftet am 
Untergrund, auf Steinen, an Waſſerpflanzen u. dgl., 
ſeltener frei ſchwimmend. Die Gallerte ſchützt die ſich 
entwickelnden Jungen vor Angriffen. — Laichen, 
das, Bez. für den Vorgang der Eiablage bei Lurchen 
und Fiſchen. Laichreife und laichende Fiſche heißen 
Laichfiſche oder Laicher (je nach der Jahreszeit: 
1 
erbſt⸗ oder Winter⸗ 
laicher). 
Laichingen, württ. 
Landgemeinde auf der 
Schwäb. Alb (3 E 2), 
(1953) 3240 Ew.; 
einenind., Webfchule. 
Laichkraut (Potamo- 
geton), Gattung der 
Potamogetonazeen, 
Waſſerpflanzen mit 
untergetauchtem Sten⸗ 


In meiſt ſitzenden 


chmalen, netzadrigen 
lättern, in Ahren 
ſtehenden Blüten und 


Schwimmendes Laichkraut. 
ſteinfruchtartigen Früchtchen. Über die ganze Erde 
5 ganz 


verbreitet in 
tans, Abb.). 
Laie (vom grch. 1aos, »Volke [im Gegenſatz zum Be⸗ 
amtentum]), im übertragenen Sinn der Nichtfach⸗ 
mann, der Uneingeweihte; im kath. Sprach⸗ 
gebrauch Bez. für den einzelnen Gläubigen, das 
Mitglied der »hörenden« Kirche, im Unterſchied zum 


eichen das Schwimmende L. (P. na- 


Laienmuſik 


4 Klerus; das Ergebnis einer formal trennenden 
Glaubens- und Organiſationsform, die den einzelnen 
entmündigt (4 Hierarchie). Pflichten: Glaubens⸗ 
bekenntnis, Beſuch der Gottesdienſte, Sakramenten⸗ 
empfang, Ehrfurcht und Gehorſam gegen die kirchl. 
Obrigkeit, Unterhalt von 9 8 0 u. Klerus, Vertei⸗ 
digung der Kirche. Rechte: Teilhaberſchaft an den 
geiſtl. Gütern (Fürbitte, Gnaden, Abläſſe, Sakra⸗ 
mente), kirchl. Begräbnis, Wahlrecht in kirchl. Ver⸗ 
einen. Ein L. könnte grundſätzlich Papft werden. — 
Auf e v. Boden iſt (ſeit Luther) das ſog. allg. Prieſter⸗ 
tum der Gläubigen ausgeweitet, doch iſt auch hier 
der Träger des geiſtl. Amts als ſolcher von Len unter: 
ſchieden; damit iſt der Möglichkeit zum Klerikalismus 
immer wieder Raum gegeben. Die Lnpredigt ift 
in der luth. und der reform. Kirche, beſ. aber in 
Sekten u. a. möglich. Die Kirchengewalt wird auch 
von Lin ausgeübt. — L.napoſtolat ift die Mit⸗ 
wirkung auch der nichtgeweihten Katholiken am 
Apoſtolat, d. h. dem Herrſchafts⸗ und Sendungs⸗ 
anſpruch der röm. Kirche, durch Pius XI. ſtark ge⸗ 
fördert, der kath. Aktion eng verwandt. .nbruder 
bzw. ⸗ſchweſter (conversus bzw. conversa), Or- 
densmitglied ohne Weihen, für die niederen Dienſte 
in Klöſtern. — Lnbeichte, in der kath. Kirche das 
Sündenbekenntnis vor Ln, vom Sakrament der 
Beichte unterſchieden; in der ev. Kirche weſentlich 
gegeben als Sündenbekenntnis vor einem beliebigen 
»Nächſtene, gehört in der Gruppenbewegung zu den 
kennzeichnenden Merkmalen der Seelſorge. — Len⸗ 
inveſtitur 1 Inveſtiturſtreit.—Lenkelch Kelch (r). 
— £.nfommunion, Kommunion der Laien; Zu⸗ 
rückverſetzung zur Linkommunion iſt Laiſierung 
eines Klerikers. — L.npenſion, im kath. Kirchen⸗ 
recht die an einen Nichtkleriker zu Laſten eines 
4 Beneficiums zu zahlende Rente. — £.npfründe 
(&.npräbende), im kath. Kirchenrecht das mit jur. 
Perſon ausgeſtattete Vermögen, deſſen Nutzung einem 
Nichtkleriker zugewieſen ift (4 Beneficium). — L. n⸗ 
priefter(£eufpriefter), früher Name für Weltprieſter. 
Laienabt (Abtgraf), Ritter oder Fürſt, dem vom 
Landesherrn die Einkünfte eines Kloſters zugewieſen 
waren. Entſprechend der Laienbiſchof. 
Laienbehandlung, Krankenbehandlung durch fHeil⸗ 
praktiker oder u Kurpfufcher. 

Laienfürſten, im Erſten Reich die weltl. Fürſten im 
Unterſchied zu den geiſtlichen (»Pfaffenfürftene). 
Laiengerichte, Gerichte, in denen neben Berufs⸗ 
richtern auch Laienrichter (4 Beiſitzer) mitwirken. 
Laiengeſetze, antiklerikale frz. Kirchen- und Schul⸗ 
geſetzgebung der 3. Republik, die ihren Höhepunkt 
1899-1905 mit dem Verbot der Orden und der 
Trennung von Staat und röm. ⸗kath. Kirche erreichte. 
Der Staat hat danach alle finanziellen Leiſtungen an 
die Kirche eingeſtellt und einen großen Teil ihrer Be⸗ 
ſitzungen eingezogen. Nach dem Weltkriege traten 
gewiſſe Milderungen ein (1928 wieder frz. Bot⸗ 
ſchafter bei der Kurie). In Elſaß⸗Lothringen ſind 
die L. nicht eingeführt worden. 

Laienmuſik, die von Laien oder »Dilettantens (d. h. 
Liebhabern im beſten Sinne) ausgeübte, d. h. 
nicht berufsmäßig betriebene Muſik. 4 Mk 
(Erziehungs: und Bildungsweſen), 4 Hausmuſik, 
Kammermuſik, 4 Collegium musicum, 1 Kantorei. 
Von der L. zu unterſcheiden iſt die T Volksmuſik als 
vorkenntnisloſe natürliche künſtleriſche Außerung aller 
Volkskreiſe, während L. handwerksmäßiges Können 
und künſtleriſche Schulung vorausſetzt. 
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Laienſpiegel 


Laienſpiegel (lat. Speculum populare), 1409 von 
Ulrich Tengler, Landvogt in Höchſtädt, verfaßtes 
Rechtsbuch für Laien, beruht auf römiſch⸗ und 
deutſchrechtlichen Quellen (3. B. Schwabenſpiegel, 
Bamberger Halsgerichtsordnung) und umfaßt 
Privat-, Straf- und Prozeßrecht. In die 2. Aufl. 
(1511) find Teile des Hexenhammers eingearbeitet 
worden. 

Laienſpiel, Theateraufführung einer Spielſchar 
oder einer aus beſonderem feſtl. Anlaß zuſammen⸗ 
geſtellten Gruppe von Laien, im Gegenſatz zur 
eigentl. Theaterkunſt und zu den Aufführungen der 
»Theatervereines, die dieſe nachahmen. Die Bez . 
gilt auch für die aufgeführten Stücke. Der Sinn des 
L., das auf dem echten volkstüml. Spieltrieb beruht, 
erfüllt ſich im Gemeinſchaftserlebnis von Spielern 
u. Zuſchauern; daher die hohe volkspolit. Bedeutung 
des L. Ausſtattung od. rollenmäßige Durchformung 
des Spiels find minder wichtig, dagegen hat ſich (beſ. 
bei Freilichtaufführungen auf den Feierſtätten, bei der 
Feſtgeſtaltung in der HJ. od. in den Schulen) ein 
choriſcher Stil des L. ausgebildet. — Die Geſchichte 
des L. beginnt etwa 1912 mit dem Suchen der Jugend⸗ 
bewegung nach neuem Kulturinhalt. 4 Luſerke und 
1 Mirbt (2) bemühten ſich, die L.bewegung in den 
Nachkriegsjahren durchzuſetzen; auch Tanz⸗ und 
Puppenſpiele wurden in den Arbeitskreis einbezogen. 
Mit dem Durchbruch der nat.⸗ſoz. Weltanſchauung 
erhielt auch das L. völkiſche u. polit. Sinngebung. 
— Lit.: Luſerke, „Jugend und L.bühnes 1927; Beitl, 
»Taſchenbuch für L.er« 1928; Mirbt, Münchener 
L. führers 19342; »Bolksfpiel u. Feier. Alphabet. 
Suchbuch nebſt Stoffſammlung für Brauch, Freizeit, 
Spiele 1936; Lotte Roſtoſky, »Spielgeſtaltung im 
Volksſpiel« 1937. 

Lainberger, Simon, Bildſchnitzer, zuerſt 1478 als 
Meiſter in Nürnberg erwähnt, f daf. vor 30. 1. 1503, 
tätig auch in Heidelberg (1494) und am Oberrhein; 
vielleicht der Meiſter der Kreuzigung mit Magdalena 
u. Georg am Hochaltar der nes Nördlingen 
(um 1480), eines der bedeutendſten Werke der Zeit; 
danach werden ihm einige weitere zugefchrieben. 
Lit.: Demmler (in: »Ib. der Preuß. Kunſtſamm⸗ 
lungen« Bd. 46, 1925); Pinder, »Die dt. Plaftike, 
Bd. 2, 1929. 

Laͤinez (Läynez, laineth), Diego (Jakob), Jude, Mit⸗ 
gründer und 2. General (1338-65) des 4 Jeſuiten⸗ 
ordens, * 1312 Almazän (Kaſtilien), f 19. 1. 1565 
Rom, 1556-58 Generalvikar, dogmat. Katholik, 
555 aus den Entwürfen des + Ignatius von 
Loyola, gebildeter u. gewandter als dieſer, die eigent⸗ 
liche Ordens verfaſſung, die er in Verhandlungen mit 
Papſt Paul III. durchſetzte. Teilnehmer an dem 
Konzil von Trient, auf dem er ſich u. a. energiſch 
für die Suprematie des Papſtes einſetzte, und an 
dem Religionsgeſpräch von Poiſſy (1561), verfocht 
hier wie dort feine ſcholaſtiſch⸗ revolutionäre Lehre 
von der »Volksſouveränitäte, die er gegen Herrſcher 
bedrohend ausſpielte, die ſich Ketzern gegenüber tole⸗ 
rant verhielten, und mit deren Hilfe er Katharina 
von Medici für den Katholizismus gewann und 
durch die er der geiſtige Vater der »Ligas und der 
Empörung gegen Heinrich III. wurde. Werke in 
„Monumenta historica S. J. 4 1912-17. Lit.: 
R. Blunck, »Der ſchwarze Papft« 1937. 

Laios (Caius), nach grch. Sage König von Theben, 
Vater des Odipus. 7 Griechenland A. (Sp. 237). 
Lais, Name zweier berühmter Hetären des antiken 


Lakhnauti 


Korinth, Ende des 5. und 2. Hälfte des 4. Ih. v. Zw.; 
ihre Schönheit ſoll bekannte Philoſophen u. Redner 
(Demoſthenes) entflammt haben; in der Lit. wird ihr 
Name oft erwähnt. 
Laiſierung (grch.⸗lat.), die Verſetzung eines Kleri⸗ 
kers in den Laienſtand, wobei ſeine Vorrechte, nicht 
die Weihe, verlorengehen. 
Laiſſe, die (läßſe)), Bez. für die aus Verſen mit 
gleichem Haupttonvokal gebildete, beliebig lange 
Strophe im altfrz. Epos. 4 Aſſonanz. 
Laissez faire (auch Laissez passer, Laissez aller, 
frz., läße fär, päße, -äle, vlaßt machen, laßt gehen«), 
Grundſatz des 4 Liberalismus, dem die Anſchauung 
zugrunde liegt, daß die Wirtſchaft am beſten gedeiht, 
wenn möglichſt alle Eingriffe des Staates von ihr 
ferngehalten werden. Die Formel des L. tauchte 
zuerſt z. Z. Colberts auf. Die Phyſiokraten und 
ſpäter die Freihändler erhoben das L. zu ihrem 
Grundfaß; der Kapitalismus verwandte es beſ. im 
demokr.⸗parlamentar. Syſtem zur Verſchleierung 
der Durchſetzung ſeiner Intereſſen auf dem Wege 
der parlamentar. Geſetzgebung. Der Fehler des 
Grundſatzes des L. beſteht in der Außerachtlaſſung 
der Unterdrückung des Nichtbeſitzenden durch den 
Beſitzenden, der infolge der ihm durch ſeinen Beſitz 
verliehenen Macht trotz geringerer Leiſtung den tüch⸗ 
tigeren Nichtbeſitzenden zu unterdrücken vermag. In 
Erkenntnis dieſer Zuſammenhänge und ihrer für die 
Volksgemeinſchaft ſchädl. Folgen hat der National⸗ 
ſozialismus das L. beſeitigt und das grundſätzliche 
Recht des Staates zur Kontrolle der Wirtſchaft 
ſowie die Wirtſchaftslenkung durchgeſetzt. 
La Junta (-Hün-), nordamer. Stadt in Colorado 
(300 E 3), 1235 mũ. M., (1930) 7200 Ew.; Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten, Obſthandel. 
Laizismus (grch.⸗lat.), auf frz. Boden ſeit dem Schul⸗ 
geſetz vom 30. 11. 1866 gewachſene Aufklärungs⸗ 
ſtrömung, die ohne rel. Bindungen eine weltl. Kultur 
in einem rein weltl. Staate begründen will; 4 Laien⸗ 
geſetze. Lit. (frz.): M. Lipot 1926; H. Magnin 1930. 
Lakai (frz., Mz.: Lakgien), Diener (in Livree). 
Lake (niederl.; Salz⸗, Pökellake), Löſung von Pökel⸗ 
ſalz (15—25 oH) zum Einſalzen (Laken) von 1 Fleiſch 
(Sp. 279); Pökelfalz: Kochſalz, rein oder mit je 
0,5 bis ı vH Salpeter und Zucker; Nitritpökelſalz: 
Kochſalz mit 0,5—0,6 vH Natriumnitrit. 
Lake Charles (lek tſchärlſ), nordamer. Stadt in 
Louiſiana (32a F 1), (1930) 13790 Ew.; Holzind., 
nahebei Erdöllager. Südlich der Strandſee L. 
Lakedämon (Lakedaimon)⸗⸗ Sparta. Bedeutung des 
Namens, den wahrſcheinlich die Ebene des Eurotas 
trug, deren Mittelpunkt Sparta war, iſt unbekannt. 
— Lakedamenisr (Lakedaimonier) = Spartaner. 
Lakehurſt (lekhörßt), Marine⸗Luftſchiffhafen der 
Ver. St. v. A., ſüdl. von New Pork (31 H 3, J). 
Lakeland (lekländ), nordamer. Stadt und Winter⸗ 
kurort in Florida (30b C 6), (1930) 18560 Ew. 
Laken, Bezeichnung für Bettuch. 
Lake Placid (lek pläßid), nordamer. Stadt im 
Staate New York, in den Adirondack Mountains 
(31 HI 1), 586 m ü. M., (1930) 2930 Ew.; Schau⸗ 
platz der Winter⸗Olympiade 1932. 
Lakewood (lekwüd), nordamer. Stadt in Ohio, 
1930) 70500 Ew.; wirtſchaftlich zum benachbarten 
leveland gehörig. 
Lakhnauti, Ruinenfeld von Gaur in Brit.⸗Indien 
(28a M7), der ehem. Hptſt. von Bengalen (ſeit 
1204); wurde 1575 bei Ausbruch der Peſt verlafjen. 
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Lakka 


Lakka, Stamm der Sudanneger am Logone (Kame⸗ 
run; 7000); geſchickte Handwerker; Mohammedaner. 
Lakkadſven (Lakediven; engl. Laccadive Islands, 
läkedaiw ailändf; Lakſcha Dwipa, die ohundert⸗ 
tauſend Infeln«), brit. ind. Korallen⸗Inſeln im 
Arab. Meerbuſen vor der Malabar⸗Küſte (28 b A/), 
1927 qkm, (1931) 16050 Ew.; Hauptort Kavaratti; 
Hauptinfel Cardamum. + Indifcher a (Sp. 182). 
Lakkoljth, der (vom grch. lakkos, »Zifternee), nach⸗ 
träglich in Sedimente eingedrungene Maſſen von 
Eruptipgeſteinen (4 Abb. bei Gebirge, Sp. 1028). 
Lakonien, geh. Name der ſüdöſtlichſten Landſ aft 
des Peloponnes zw. den beiden nordſüdl. Gebirgs⸗ 
ügen Parnon und Taygetos, durchſtrömt vom 
urotas; das Staatsgebiet 4 Spartas. 
Lakoniſche Nedeweiſe, Bez. für eine bef. kurze, aber 
treffende Ausdrucksform, die man im Altertum den 
Spartanern, die in Lakonien anſäſſig waren, nach⸗ 
rühmte. In + Sparta wurde ſchon die Jugend zu 
dieſer Redeform erzogen. Bei Plutarch überlieferte 
Ausſprüche von Spartanern geben treffende 1 0 
diefer Redeweiſe, die, als eine bef. ausgeprägte Form 
nordiſcher Seelenhaltung, überraſchende Ahnlichkeit 
mit in den e a überlieferten Ausſprüchen 
ee er Bauern und Helden und mit der 
»akonifchen Kürzes großer preuß. Könige u. Feldherrn 
aufweiſt. — Lakonjsmus, Kürze des Ausdrucks. 
Lakritzen (grch.⸗lat., Lakritzen⸗, Lukrezien⸗, Chriſten⸗ 
ſaft, Süßholzſaft), wäßriger, eingedickter Auszug aus 
Süßholzwurzel, bei Zimmertemp. hart und ſpröde; 
ſchwarzbraune oder ſchwarze Stangen, rein 25 
ſchmeckend; Huſtenmittel, in verſchiedenen Zu⸗ 
bereitungen benutzt, z. B. 4 Cachou (Kaſchu); 
Salmiakpaſtillen, L. mit Ammoniunchlorid; 
Wyberttabletten, aus L., Zuderpulver, Pfeffer⸗ 
minzöl; Bruſtelixier, 4 Huſten. 
Laktagoga (lat., Mz.), die Milchabſonderung för⸗ 
dernde Mittel, z. B. Laktagol, ein Trockenextrakt 
aus Baumwollſamenmehl. dauung. 
Laktaſe, die, (neulat.), ein 4 Ferment, 4 auch Ver⸗ 
Laktation (neulat.), die Abſonderung der Milch in 
den Milchdrüſen; auch die Stillzeit (L. speriode). 
Laktene, organiſch⸗chemiſche Verbindungen, innere 
Anhydride von beſtimmten Oxykarbonſäuren, viel⸗ 
fach frei oder als Beſtandteile von 4 Glykoſiden in 
Pflanzen vorkommend, z. B. Kumarin, Ambrettolid, 
Alantolakton (Alantkampfer, Helenin); viele ſich vom 
Kumarin ableitende Glykoſidbeſtandteile, wie Askule⸗ 
tin der Roßkaſtanie, Daphnetin der Seidelbaſtrinde. 
Laktoſe, die (neulat.), Milchzucker, 4 Zucker. 
Laktosurie (auch [fälſchlich]: Laktofß urie, lat. ⸗grch. ), 
Ausſcheidung von Milchzucker mit dem 4 Harn, bei 
Hochſchwangeren u. Wöchnerinnen bei Milchſtauung. 
Laktukarium, das, der eingedickte, gelbbraune, ſehr 
bitter ſchmeckende Milchſaft des Gift: Lattichs; ent⸗ 
ji neben wachs⸗ und harzartigen Stoffen giftige, 
riſtalline Bitterſtoffe, wirkt beruhigend, ähnlich wie 
Opium, aber ohne deſſen ſtopfende Eigenſchaft. 
Lakunen (Lacunae), von Lymphe, Blut uſw. er⸗ 
füllte Spalträume in Organen. 
Lalaing ((an), Hennegauer Adelsgeſchlecht, ſeit 
12. Ih. nachgewieſen; am bekannteſten: Anthonie 
de L., Graf van Hoogftraten, * 1530, f 1568, erſt 
Günſtling König . II. von Spanien, ſtand 
dann mit Oranien, Egmond und Hoorne gegen den 
Kanzler Granvelle; Mitunterzeichner der Geuſen⸗ 
. ging bei der Ankunft Albas in freiwillige 
Verbannung u. fiel in einem Gefecht gegen die Spanier. 
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Lalande (läland), Joſeph Jéröme, frz. Aſtronom, 
* 11. 7. 1732 Bourg⸗en⸗Breſſe, f 4. 4. 1807 Paris, 
daf. feit 1795 Direktor d. Sternwarte; »Astronomie« 
1792, 3 Bde., »Bibliographie astronomique« 180g. 
Lalang (Dſchungelgras, Imperata arundinacea), 
ſchilfähnl. Gras der unbebauten Savannen in Nie⸗ 
derl.⸗Indien; verwandte Arten zur Papierbereitung. 
Lalenbuch, von einem elſäſſ. Verf. zuſammengeſtellte 
volkstümliche Sammlung ergötzlicher Geſchichten, in 
denen die Torheiten und Narriſchkeiten der Kleinbür⸗ 
ger und Bauern verſpottet werden; im Mittelpunkt 
ſteht eine ganze Geſellſchaft von kurioſen Leuten in 
Lalenburg (= Narrenburg), erſchien zuerſt 1597 
u. d. T. »Wunderſeltzame Geſchichten und Thaten 
der Lalen von Laleburg«, 1598 als »Die Schildbür⸗ 
gers (Werk eines heſſ. Fortſetzers wie wohl auch die 
weitere, aber ſchwaͤchere Fortſetzung u. d. T. »Grillen⸗ 
vertreibers 1603). Ausg. von K. v. Bahder 1914; 
neue Bearbeitung von Pannier 1926 (Reclam). Lit.: 
L. Mackenſen, „Die dt. Volksbüchers 1927. 
Laęlia, Orchideengattung, baumbewohnend, der 
4 Cattleya ſehr ähnlich; mehrere Arten mit großen, 
ſchönen Blüten ſind Gewächshauspflanzen. 
Lalibela, oſtafrikaniſche Ortſchaft u. Landſchaft in 
Amhara (330 F 5), rd. 4000 Ew.; gen. nach dem 
fpäter heiliggeſprochenen Kaiſer L. (12. Ih.), auf 
den viele Felskirchen von L. zurückgeführt werden. 
Lalique (TäliE), René, frz. Kunſtgewerbler,“ 6. 4. 
1860 Ay (Marne); Ende des 19. Ih. ſehr erfolgreich, 
verwendete die verſchiedenſten Stoffe für ſeine Ar⸗ 
beiten, deren Formgebung dem Jugendſtil ähnelt. 
Lale, Edouard, frz. romant. Komponiſt fpan. Ab⸗ 
kunft, 17. I. 1823 Lille, f 22. 4. 1892 Paris; 
Opern, Orcheſterwerke, Violinkonzerte (darunter die 
„Symphonie espagnole«), Kammermuſik u. a. 
Lalou (-Ig), Rene, frz. Literarhiſtoriker,“ 3. g. 1889 
Boulogne⸗ſur⸗Mer, bekannt durch ſeine gründl che, 
von kühnem Urteil getragene Histoire de la littera- 
ture frangaise contemporaine« 1922; Eſſays über 
Gide, Giraudoux und Valery. 
La Louviere (uwlär), belg. Landgem. und Bahn⸗ 
knoten öftl. von Mons (17 b D 3), (1935) 23460 
Ew.; Kohlenbergbau, Hüttenind., Glasfabriken. 
Lam, Landgem. u. Sommerfriſche im Böhmer Wald, 
nördl. vom Großen Arber (8 DE 1), 575 m ü. M., 
(1933) 2190 Ew.; Holz⸗ u. Spielwareninduſtrie. 
Lama, das (peruan.), Gattung der + Kamele. — 
Lamawolle, ſehr fein, der Kamelwolle ähnlich, zu 
Damenkleiderſtoffen, Schals. 
Lama, der (tibet., »Oberere), Titel der buddhiſt. Abte 
in Tibet u. der Mongolei (4 Buddhismus, Sp. 261). 
Lamandé (mand), Andre, frz. Schriftſteller,“ 7. 4. 
1886 Blay, 12.7. 1936 Biarritz, behandelt in dem durch 
tiefe pſycholog. Analyſe ſich auszeichnenden Roman 
Ton pays sera le mien 1923 das Problem der Ehe 
zw. einem Franzoſen u. einer Deutſchen u. ſtellt in we⸗ 
niger ſtarken Büchern die feel. Unruhe u. Haltloſigkeit 
einer Generation ohne jedes Ideal dar: „Kinder des 
Ih. «1926, dt. 19427, »Francesca« 1929, Les Leviers 
du commande 1930, Le Jeu d’amour« 1933. 
La Mar, Joſe de, peruan. Staatsmann, * 12. 5. 
1778 Cuenca del Ecuador, f 1. 10. 1830 San ofe, 
kämpfte in ſpan. Dienſten gegen San Martin, 
kapitulierte 19. 9. 1821 in Callao, ſchloß ſich den 
Pe der von pe an und wurde Marſchall und 
räſident von Perü (1826-29). 
Lamarck, Jean Baptiſte Antoine Pierre de Monet 
de, frz. Naturforſcher, x. 8. 1744 Bazentin 
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(Picardie), r 18. 12. 1829 Paris; befchäftigte ſich nach 
kurzer milit. Laufbahn mit Botanik („Flore fran- 
gaise« 1778, 3 Bde., 1805—15°, 6 Bde., von De 
Candolle umgearbeitet 1826-30, 2 Bde.; erſte An⸗ 
wendung des dichotomiſchen Beſtimmungsſchlüſſels 
[ein beſtimmtes Merkmal trifft zu oder trifft nicht 
u]), 1778-93 am Jardin des 
Planes, 1793 Profeſſor der 
Zoologie am Muſeum für Na⸗ 
turkunde in Paris. Lamarcks 
ſpekulative Arbeiten galten zu⸗ 
nächſt der Chemie, der Phyſik 
und der Meteorologie (Re- 
cherches sur les causes des 
principaux faits physiques 
etc. 1794, 2 Bde., »Refuta- 
tion de la theorie pneuma- 
tique« 1796, »Memoires de 
physique et d’histoire natu- za 8 
relle etc. 41797, Mémoire sur ee 
la matière du feu« 1799), in 5 
denen er die herrſchende Lehre Lavoiſiers bekämpft u. an 
ihre Stelle die »pyrotifche« Chemie ſetzt, wonach das 
Feuer (im Verein mit Waſſer, Luft und Erde) das 
zentrale, alle Erſcheinungen bedingende Element iſt. 
Höchſtbedeutend für die Biolo ie wurde feine »Philo- 
sophie zoologique« (1809, 2 Bde.; neue Ausg. von 
Martins 1873; dt. von Lang 1876, 1903°). Hier 
behauptet L., daß die Arten vallmählich gebildet 
worden ſind, daß ſie nur eine relative Konſtanz haben 
und nur fo lange unveränderlich find«, als die Ver⸗ 
hältniſſe, in denen ſie leben, die gleichen bleiben 
(S. 35 der dt. Ausg. 1903). »Veränderungen in den 
Verhältniſſen führen Veränderungen in den Be⸗ 
dürfniſſen herbei, dieſe wiederum ziehen ſolche in 
den Tätigkeiten nach ſich« (S. 114). Es entſtehen 
neue Gewohnheiten, die zu ſtärkerem Gebrauch oder 
Nichtgebrauch eines Organs und damit zu ſeiner Ab⸗ 
änderung führen (S. 120). L. betont entſchieden, daß 
in den Organismen gelegene (innere) Faktoren (die 
Bedürfnifje ſo besoins ) primär die Entwicklung aus- 
löſen. Direkt bewirken die Verhältniſſe (der Umwelt 
Docirconstances ) in der Organiſation der Tiere durch⸗ 
aus keine Abänderung (S. 114). Die im Einzelleben 
des Tieres erworbenen Veränderungen können auf die 
Nachkommen vererbt werden (auch Lamarckismus). 
Der lebende Organismus iſt von anorganiſchen Kör⸗ 
pern durch die „Ordnung der Dinges (S. 235) unter⸗ 
Inden; alle Vorgänge, auch die der belebten 
atur, verlaufen geſetzmäßig und haben eine erkenn⸗ 
bare Urſache; die Geſetze der Natur ſind für alle Ver⸗ 
änderungen die gleichen, ſie rufen aber in belebten 
Körpern andere Erſcheinungen hervor als in un⸗ 
belebten. Es gibt in den belebten Weſen im⸗ 
materielle, aber nicht übernatürliche Kräfte (L. nennt 
fie Wärme, »Elektrizitätc), die anorganiſchen Kör⸗ 
pern fehlen. Zwiſchen belebter und unbelebter Natur 
beſteht alſo ein grundlegender Unterſchied. Die 
hfenfinafe verdankt L., außer einer Reihe aus- 
ezeichneter ſyſtematiſch⸗beſchreibender Arbeiten 
0 ysteme des animaux sans vertèbrese 1813-2, 
7 Bde.; 1833-432, 11 Bde., bearb. von Des hayes 
und Milne⸗Edwards), grundlegende Vorſtellungen: 
den Gedanken eines natürlichen, auf Abſtammung be⸗ 
ruhenden Syſtems, die Vorſtellung, daß auch in der 
belebten Natur alle Vorgänge geſetzmäßig verlaufen 
und nicht z. T. Ergebniſſe des Wirkens einer wunder⸗ 
tätigen Macht find, die Begriffe der Wirbeltiere und 
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der Wirbellofen, die Trennung der Strahltiere von 
den Polypen. — Lit.: Lang, »Zur Charakteriſtik der 
Forſchungswege von L. u. Darwins 1899; Packard 
1902 (engl.); Landrieu 1909 (frz.); Tſchulok 1937. 
Lamarckfsmus, die ſich auf 44 Lamarck berufende 
Lehre: Die Entwicklung der Organismen wird durch 
die Umwelt bedingt und e indem dieſe aktib 
erbliche Anpaſſungen bewirkt. Im individuellen 
Leben erworbene Merkmale ſollen vererbt werden 
können (Vererbung erworbener Eigenſchaf— 
ten). Über die Art der wirkſamen Faktoren beffehen 
auseinandergehende Anſchauungen. Im Anſchluß 
an die Theorien Darwins und Haeckels werden von 
den meiſten neueren Lamarckjiſten (Neolamark— 
kiſten) nur von außen wirkende (exogene) Faktoren 
anerkannt. Die Neolamarckiſten vertreten damit 
ein mechaniſtiſches Prinzip, das Lamarck ſelbſt fremd 
war; er vertrat die Anſicht, daß innere (endogene) 
Faktoren (die »Bedürfniſſes) die Entwicklung be⸗ 
dingen und ihre Richtung beſtimmen; er ſteht damit 
den Theorien der modernen Genetiker näher als den 
meiſten Lamarckiſten, wenn auch feine pfychiſtiſche 
Auffaſſung dieſer Faktoren heute abgelehnt wird. 
Weiterhin fällt unter den Begriff L. eine Reihe 
heterogener Anſichten: Die einen nehmen an, daß die 
Gewöhnung, andere, daß bewußtes oder unbewußtes 
Streben (Cope, Packard, Butler), daß das Gedächt⸗ 
nis (E. Hering, Semon [die »Mnemee]) die Ent⸗ 
wicklung beeinfluſſe oder bedinge; andere gehen im 
engſten Anſchluß an Lamarck von pfychiſchen Fak⸗ 
toren aus (Pſycholamarckismus, France). Allen 
gemeinſam iſt die Anſchauung, daß erworbene Eigen⸗ 
ſchaften vererbt werden können. Der exakte Nach⸗ 
weis dieſer Vererbung iſt jedoch bisher in keinem 
Fall geglückt, alle Verſuche beweiſen das Gegenteil. 
Eine 5 von Forſchern neigt zum L., weil 15 
einzelne Erſcheinungen (wie das Auftreten der Fuß⸗ 
fohlenverhornungen beim menſchl. Embryo) z. 3. 
auf andere Weiſe nicht verſtehen laſſen. Nach Lenz 
neigen dem L. vorwiegend jüd. Sorfher zu, da er 
die Möglichkeit gibt, die Raſſen als Ergebniſſe der 
Umwelt u. der ſozialen Bedingung en anzuſehen, ſo daß 
ſie keine erbbedingten, beſtändigenEigenſchaften haben. 
— 4 aud) Abſtammungslehre (Sp. 48/49). 
Lamarmora, Alfonſo Ferrero, Cavaliere di, ital. 
General, 18. 11. 1804 Turin, f 5. 1. 1878 
Florenz, führte April 1855 die ſardin. Sitferenppen 
nach der Krim, trat nach den Turiner Unruhen im 
Sept. 1864, nachdem er ſchon wiederholt Kriegsmin. 
(1848, 1848/49, 1836-59) geweſen war, als Außen⸗ 
min. an die Spitze des Kabinetts, führte die Sep⸗ 
temberkonvention mit 837880. durch und ſchloß 
das Bündnis mit Preußen 1866. Bei Kriegsausbruch 
1866 wurde L. Generalſtabschef. Von ihm rührt der 
verfehlte Feldzugsplan her, und da er nach der un⸗ 
glückl. Schlacht bei Cuſtoza in unbegreiflicher Un⸗ 
tätigkeit verharrte, erhob ſich die öffentl. Meinun 
wider ihn. Er neigte ſpäter immer ſtärker nach Frank⸗ 
reich hin, mit dem er einen feſten Bund durch An⸗ 
erkennung des Kirchenſtaates plante. Nach dem Tode 
ſeines früheren Adjutanten u. Freundes Govone ver⸗ 
öffentlichte er deſſen Depeſchen über feine Miſſion nach 
Berlin 1866 (Un po’ piü di luce«, 1. Bd. 187g), um 
Bismarcks Politik zu brandmarken. Das Buch wurde 
von den Feinden Preußens, beſ. auch vonden Ultramon⸗ 
tanen, gegen Bismarck benutzt. Die ital. Regierung 
tadelte L.s Vorgehen. L. ſuchte ſich durch »I segreti di 
stato nel governo costituzionales 1877 zu verteidigen. 
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Lamartine (tin), Alphonſe de, frz. Dichter der 
Romantik und Politiker,“ 21. 10. 1790 Macon, 
+ 28. 2. 1869 Paſſy, 1822-30 Diplomat, 1829 
Mitgl. der Akademie, 1848 Außenmin. der provifor. 
Regierung, verließ nach dem Staatsſtreich Na⸗ 
poleons III. 1851 die Politik. Tief empfundenen, von 
maßvoll pantheiſtiſchem Drang nach Natur u. Ein⸗ 
ſamkeit getragenen Ged. (»Meditations poëtiquese 
1820, „Nouvelles méd. po&t.« 1823), die die 
Romantik mit begründen halfen, folgten klangvolle, 
eher formſchöne als urſprüngl. Versepen (» Jocelin« 
1836, La Chute d'un ange« 1838) und Proſaerz. 
(»Raphael« 1849, »Graziella« 1851, »Genevieve« 
1851); dokumentariſch wichtig »Hist. de la Revol. 
de 1848 «1849, felbjtbiogr.: »Voyage en Orient« 
1835, »Confidences« 1849, »Nouvelles Confi- 
dences«e 1831 und »Mémoires inedits« 1871; 
»CEuvres compl.« 1860-63, 40 Bde., 1900—07, 
22 Bde. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 6). Bild 
1 „Franzöſiſche Literature III, 5 Lit. (frz.): 
aillou u. Harris 1933; Mattse 1936; Charlier 1937. 
Lamb (läm), Charles, engl. Eſſayiſt,“ 10. 2. 1775 
London, f 27. 12.1834 Edmonton. In den berühmten 
„Tales from Shakespeares 1807, dt. Shakeſpeare⸗ 
Novellens 1928, brachte L., gemeinſam mit feiner 
Schweſter Mary L. (* 1764, T 1847), feinſinnige, auf 
das kindl. Gemüt abgeſtimmte Nacherzählungen der 
Dramen Shakeſpeares. Auch die Homer. . Die 
Abenteuer des Vdnffeus« 1808, dt. 1919, nd für 
Kinder beſtimmt. Die »Essays of Elia« (Deckname 
für L.), geſammelt 1823 und 1833, Meiſterwerke 
romantiſcher Proſakunſt, enthalten humorvolle, mit 
einfühlendem, ergreifendem Pathos geſchilderte 
Ausſchnitte des alltägl. Londoner Bürgerlebens. 
»Letters« 1907, 5 Bde. Lit. (engl.): E. V. Lucas 
1905, 2 Bde., neu hrsg. 1921; G. E. Wherry 1925; 
E. Blunden 1937. 
Lambach, Markt in Oberdonau (22 B 1), am l. 
Ufer der Traun, (1934) 2390 Ew.; Benediktinerſtift 
ges 1056). — Am r. Ufer die Landgem. Stadl⸗ 
aura (Flachsſpinnerei). 
Lambda, das grch. L (A, Y. — Lambdazis mus, 
(fehlerhafte) Ausſprache des r wie 1. 
Lambeaux (lanb5), Jef, belg. Bildhauer, * 14. 1. 
1852 Antwerpen, F 5. 6. 1908 Brüfjel; Werke von 
echt flämiſchem, bei Jordaens und Rubens vor⸗ 
en ormenüberſchwang, leidenſchaftlich und 
aftvoll bewegte . Der Kuß (1880; Ant⸗ 
werpen, Muſeum), Das tolle Lied (1884; Brüſſel, 
Square Marguerite), Brabo-Brunnen (1887; Ant⸗ 
werpen, Marktplatz). 
Lambeck (lat. Lambeccius, ⸗Ikzi⸗), Peter, Bibliothekar 
u. Schriftſteller,“ 13. 4. 1626 Hamburg, f 7. 4. 1680 
Wien, 1662 Vizebibliothekar, 1663 Bin der Hof- 
bibliothek in Wien, die unter ihm eine Blütezeit er⸗ 
lebte; ſchrieb als erſten Verſuch einer Literaturgeſch. 
Prodromus historiae literariae« 1659, 17 102. Lit.: 
L. Hoffmann 1864. 
amberg, Adelsgeſchlecht in der Oſtmark, erwarb 
im 14. Ih. Beſitzungen in Krain. Von den 3 Haupt: 
linien ſind die Rothenbühlſche und die Krainiſche er- 
loſchen, von der Orteneggſchen beſtehen noch 5 teils 
gräfliche, teils fürſtliche Zweige. Hervorzuheben: 
I) Franz Philipp, Graf, 30. 11. 1790 Mor 
Ungarn), f (ermordet) 28. g. 1848 Peſt, feit 1842 
eldmarſchalleutnant und Diviſionär in Graz, 1848 
Generalkommandant u. proviſoriſcher Palatin von 
Ungarn, vom Kaiſer mit einem Verſöhnungsverſuch 
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beauftragt, vom ungar. Reichstag nicht anerkannt. — 
2) Johann Philipp, * 26. 11. 1651, f 20. 10. 1712 
Regensburg, 1675 Domherr in Salzburg, 1689 
Biſchof von Paflan, 1700 Kardinal, 1697 EX, 
N in Warſchau, um die Wahl des Kur⸗ 
fürſten Auguſt von Sachſen zu betreiben, vertrat 
1700 bei der Papſtwahl die Intereſſen Oſterreichs. 
Lambermont (lanbärmen), Auguſte, Baron de, 
Beamter im belg. Außenamt, 25.3. 1819 Limelette 
(Brabant), 76.3. 1905 Brüffel, langjähriger eigent⸗ 
licher Leiter der belg. Außenpolitik. 

Lambert, König von Italien, f 15. 10. 898, Sohn 
des Herzogs Wido II. von Spoleto, als dieſer Kaiſer 
wurde, 8g1 deſſen Mitregent, 892 röm. Kaiſer, mußte 
895 vor dem vom Papft Stephan V. zu Hilfe ges 
rufenen dt. König Arnulf flüchten, konnte auch Rom 
nicht halten. Als Verbündeter des neuen Papſtes 
Bonifatius VI., dem er die karoling. Privilegien be⸗ 
ftätigte, behauptete er ſich (nach Verſtändigung mit 
Berengar I.) bis zu ſeinem Tode. 

Lambert, Johann einrich, Math., Phyſiker und 
Philoſoph, 1728 Mülhauſen i. Elſaß, 1777 Ber⸗ 
lin, zuerſt Buchhalter, 1764 Mitgl. der Berliner 
Akademie, Begründer der Photometrie Photo- 
metria« 1760), der Wärmemeſſung (»Pyrometria« 
1779), der Hygrometrie u. der math. Kartographie; 
wies nach, daß die Zahl nicht rational iſt; ſchrieb 
»Kosmolog. Briefes 1761, veranlaßte die Heraus⸗ 
gabe des »Berliner aſtronom. Ib. a 1776; Freund u. 
bedeutendſter erkenntnistheoret. (u. kosmolog.) Vor⸗ 
läufer Kants (Neues Organon . . 4 1764 u. »Archi⸗ 
tektonika 1771). Lit.: Baenſch 1902; Lorey 1929. 
Lambert (lämbert), John, engl. General, 7. II. 
1619 Kirkby Malham (Yorkſhire), 1683 Guernſey, 
kämpfte auf ſeiten Cromwells bei Marſton⸗Moore, 
Naſeby, Preſton und Dunbar, leitete 1654 die Offi⸗ 
ziersberatungen, aus denen die Verfaſſung des Protek⸗ 
torats hervorging, widerſetzte fi) 1657 den Königs⸗ 
plänen Cromwells, unter Richard Cromwell wieder 
Befehlshaber der Armee, verſuchte vergebens, den 
Einmarſch Moncks in England und deſſen Reſtau⸗ 
rationsverſuche zu verhindern. Nach der Thron⸗ 
beſteigung Karls II. in den Tower gebracht, ent⸗ 
floh er, ſuchte (erfolglos) Truppen zu ſammeln, 1661 
verhaftet und auf Bin gefangengehalten. 
Lambert von Avignon (-äminjon), Franz, Reforma⸗ 
tor in Heffen, * 1486 Avignon, f (an der Peſt) 18. 4. 
1530 Frankenberg a. d. Oder; 1501 Franziskaner, floh, 
von Luthers Schriften beeinflußt, 1522 aus dem 
Orden, heiratete, hielt 1523/24 in Wittenberg bibl. 
Vorleſungen; 1526 geiſtl. Führer der die Reformation 
in Heſſen einleitenden Hornberger Synode, 1527 
Prof. in Marburg; feine Kirchenordnung (»Refor- 
matio ecclesiarum Hassiae«; dt. 1926) wurde, da 
von Luther abgelehnt, von Philipp fallen gelaffen. 
Lambert von Bamberg (von Brunn), Biſchof von 
Bamberg (1374-98), * um 1320, f 13. (2) 7. 1399, 
1330 Abt von Gengenbach im Elſaß, trat in ein 
engeres Verhältnis zu Kaiſer Karl IV. und beſ. zu 
deflen Nachfolger Wenzel (kurze Zeit Kanzler), auf 
die er großen Einfluß ausübte. Er wurde 1364 
(bis 1371) Biſchof von Speyer, zu diplomat. Sen⸗ 
dung an den Papſt in Avignon betr. deſſen Rückkehr 
nach Rom verwendet, 1371—74 Biſchof von Straß⸗ 
burg, dann von Bamberg. Einer der einflußreichſten 
Reichsfürſten feiner Zeit. 

Lambert von Hersfeld, Geſchichtsſchreiber, are 
ſcheinlich aus Thüringen, feit 1038 Mönch im Kloſter 
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95 eld, F daf. um 1088, ſchrieb als Anhänger des 
apſttums und Gegner Heinrichs IV., den er als 
verworfenen Wüſtling ſchildert, die z. T. unwahren 
»Annales« (bis 1077 reichend; zuerſt gedruckt 1525; 
neu hrsg. in Monumenta Germaniae historica, 
Seriptores«, Bd. 3 u. 5; Sonderausgabe 18942; dt. 
von L. F. Heſſe 18932). L. iſt typiſch für eine Reihe 
e e e en 
uch das Annolied, die „Vita Lullie und das Car- 
men de bello Saxonico« werden ihm zugeſchrieben. 
Lambeſſa (frz. Lambeſe, lanbäſ), Ort im frz. 
Algerien, ſüdö. von Batna (33a D 1), 1145 m ü. M., 
(1931) 2200 Ew.; Weinbau. Ruinen des unter 
Hadrian gegr. Legionslagers Lambaęsis (Tore, Prä- 
torium, Bäder; 1897 ausgegraben). 
Lambeth (lämbsch), Ortsteil von 4 London. 
Lambethkonferenz, Synode der anglikan. Kirche; 
+ Okumeniſche Beftrebungen. 
Lambethware (Lambeth Delft), im Londoner Töpfer: 
viertel Lambeth im 17. Ih. unter holl. Einfluß, ſpäter 
mit frz. und Nürnberger Einſchlag hergeſtellte Fay⸗ 
ence mit meiſt kunſtlos blaugemalten Motiven. 
Zambic (lanbſk), belgiſche Bierart. 
Lamboy, Wilhelm, Feldmarſchall (1647), Reichs⸗ 
graf (1649), 1 12. 12. 16359 Schloß Dimokur (Böh⸗ 
men), von Wallenſtein gefördert, verriet dieſen aber 
an den Kaiſer, der L. mit der Reichsfreiherrnwürde 
und mit Wallenſteins Herrſchaft Arnau belehnte; 
kämpfte als kaiſerl. Feldherr auf 5 Kriegs⸗ 
ſchauplätzen. 1644 Sa e der kurköln. Trup⸗ 
pen, 1647 auch des weſtf. Kreiſes. Nach dem Kriege 
übte er unter jeſuit. Einfluß ſtärkſten konfeſſionellen 
Druck auf die Bevölkerung ſeiner Grafſchaft aus. 
Lambrecht, Stadt in der Saarpfalz (3 D 5), (1933) 
3970 Ew.; Tuch⸗ und Papierind.; Fachſchule für 
Textilinduſtrie. — In Verbindung mit einem g87 
egründeten Kloſter entſtanden; 1888 Stadt. 
ambrequin, der (frz., lanbr'kän), an Stangen auf⸗ 
gehängte Übergardinen; als Schmuckform (Orna⸗ 
ment) im Anfang des 18. Ih. verwertet. 
Lambris, der (lanbri, Lamperie, die, frz.), beim Imen⸗ 
ausbau Bekleidung zum Schutz der Wände vom Fuß⸗ 
boden bis zu einem Teil der Höhe; in Holz, Marmor, 
Stuck u. a., auch in ſtoßfeſten Erſatzſtoffen. 
Lambros (Lampros), Spyridion, grch. Hiſtoriker, 
21. 4. 1851 auf Korfu, F 23. 7. 1919 Kephiſia bei 
Athen, 1887 Prof. in Athen, 1916/17 während der 
Kriſe Min.⸗Präſ., unter der Diktatur Benizelos’ ver⸗ 
bannt, arbeitete beſ. über byzantin. Geſchichte, ver⸗ 
öffentlichte (grch.): »Geſch. Griechenlandse 1886 bis 
1905, 4 Bde., und gab heraus Catalogue of the 
Greek Manuscripts on Mount Athos« 1895—1900, 
2 Bde. u. die Ztfchr.»Neos Hellenomnemon« rgoAff. 
Lambruschini (ßkfni), Luigi, päpſtl. Diplomat, 
Kardinal (1831), * 6. 3. 1776 Seſtri Ponente, f 12. 3. 
1854 Rom, Sekretär des Kardinals Conſalvi, den 
er auf den Wiener Kongreß begleitete, am Abſchluß 
der Konkordate mit Bayern und Neapel maßgebend 
beteiligt. 1827 wurde er Nuntius in Paris, wo er 
Karl X. zu ſeiner reaktionären Politik (Erlaß der Juli⸗ 
ordonnanzen) riet. Gregor XVI. machte L. 1836 zum 
Staatsſekretär u. (bis 1845) Unterrichtsmin. L. ver⸗ 
trat den Ira gi Abſolutismus auch im Kirchenſtaat 
und war als Parteigänger Oſterreichs Reaktionär u. 
Gegner aller freiheitlichen Regungen. Im 4 Kölner 
Kirchenſtreit verfaßte er die päpſtl. Kampfſchriften 
gegen den preuß. Staat. Als Papſtkandidat 1846 
wurde er von ſeinem polit. Gegner Pius IX. beſiegt. 


Lamentation 


Lambsheim, Landgem. in der Saarpfalz, in der 
Rheinebene, (1933) 6000 Ew.; Obft- u. Weinbau 
Lamego (-gü), port. Stadt am Duero (19 Ba), 
mit mauriſchem Kaſtell und got. Kathedrale, (1930) 
9670 Ew.; Weinbau. — Der Reichstag von L. 
ordnete 1143 die Erbfolge in Portugal und beſtimmte 
die Einſetzung der Feudalſtände. Danach ſind benannt 
die Cortes de L., die Dom Miguel 1827 nach dem 
Geſetz von 1143 verfaſſungswidrig berief. 
Lamelle, die (lat.), dünnes Blättchen. — In der 
Elektrotechnik eine elektriſche 4 Sicherung. — 
Im Maſchinenbau in + Kupplungen und T Brem⸗ 
ſen dünne, hintereinandergeſchaltete Blechſcheiben, 
die beim Au ingkberpreffen ftarfe Bremsreibung 
erzeugen. Lnkühler am 4 Auto (A. 13), befteht aus 
zickzackgefalteten Blechſtreifen. — Die Blättchen auf 
der Unterſeite der Blätterpilze. — Dünne, blattartige 
Teile tieriſcher Organe. 

Lamellenbauweiſe (Zollbauweiſe, Zollbau, benannt 
nach dem Erfinder Zollinger), für Dächer (Zoll⸗, La⸗ 
mellendach) mit Holz⸗ u. Stahlſtäben (lamellen), in 
Form eines ſpitzbogenförmigen Gewölbes beſ. für Kir⸗ 
chen u. Speicher; volle Ausnutzung des Dachraumes. 
Lamellibranchier, die 7 Muſcheln. 

Lamenais (läm' nz), Hugues Felicite Robert de, frz. 
ſozialrel. Schriftfteller, * 19. 6. 1782 Saint⸗Malo, 
T 27. 2. 1854 Paris; Anhänger Rouſſeaus, 1816 
Priefter, einer jener liberalen Katholiken des 
19. Ih., die ihre Kirche durch politiſche und ſoziale 
Forderungen aktivierten; vorübergehend extremer 
Royaliſt, trat dann bef. in feinem „Essai sur I'in- 
difference en matière de religion« (1817—25, 
4 Bde.) mehr und mehr für einen in feinen ſozialen 
und polit. Bindungen moderniſierten demokratiſchen 
Katholizismus ein; zog ſich wegen ſeines Kampfes 
gegen den Gallikanismus und ſeiner ultramontanen 
i die kath. Kirche zum alleinigen Träger der 
(frz.) Geſellſchaftsentwicklung zu machen, Auszeich⸗ 
nungen Leos XII., aber Verurteilung durch ſein 
Vaterland zu. Begründete 1830 mit Lacordaire und 
Montalembert den »Avenir« mit den liberaliſt. For⸗ 
derungen einer völligen Trennung von Kirche und 
Staat, völliger Freiheit aller Bekenntniſſe, aber auch 
mehr und mehr der Entwicklung e 
Wirkſamkeit zur Demokratie (geiſtiger Einfluß da⸗ 
mit auch in Italien, Belgien, England, Polen, 
Deutſchland [Döllinger, Görres ]); 1832 Verdam⸗ 
mung dieſes »demokrat. Ultramontanismus« durch 
Gregor XVI., die L. mit der radikalen Forderung 
der Souveränität des Volkes im Namen der Religion 
beantwortete (Paroles d un croyant« 1833, dt. 1834 
von Börne, durch Metternich in den meiſten europ. 
Staaten verboten); darauf Kirchenbann, Bruch mit 
der Kirche bis zu L. Lebensende; von der demokr. 
⸗republikan. Oppoſition als Apoſtel gefeiert. Nach 
der Februarrevolution bis zum Staatsſtreich Napo⸗ 
leons Mitgl. der Nationalverfammlung. L. ſozial⸗ 
E utopiſt.) Probleme e im dt. Katholizis⸗ 
mus u. a. Buß, Jörg, den Mainzer Kreis, Ketteler, 
ferner den atheiſt. Sozialismus u. a. Weitlings und 
Bebels. »CEuvres complètes“ 1844-47, 10 Bde. 
Lit.: W. Gurian, „Die polit. und ſozialen Ideen 
des frz. Katholizismus 1789-19144 1929. 
Lamentabel (lat.), jämmerlich, kläglich. — lamenta- 
bile, lamentoso, muſ. Vortragsbezeichnung: klagend. 
Damentation (lat.; ital. Lamento), Klagel lied), z. B. 
die L.en (Threni, grch.) des Jeremias (4 Propheten), 
von denen Teile in den kath. »Finſtermettens der 
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arwoche zu einer klagenden Melodie geſungen wer⸗ 
= 955 15 barocken Opern- und Inſtrumentalmuſik 
Lamento“ = klagende Arie oder klagendes Stück. 
— Ramentieren, jammern, klagen. 
Lametta, die (neulat.), Ehriſtbaumſchmuck, aus 
dünnem Metalldraht (Aluminium, Zinn u. a.) durch 
Plattdrücken Walzen) hergeſtellte Streifen, auch farbig. 
Lamettrie, Julien Offray de, frz. Philoſoph, 235. 12. 
1709 Saint⸗Malo, F ır. II. 1751 Berlin, ſtudierte 
Theologie bei den Janſeniſten, dann Medizin bei dem 
ſpinoziſtiſch geſinnten Boerhaave; Vertreter des 
biolog. Materialismus. Die pſychiſchen Funktionen 
des Menſchen hängen nach L. von der Organiſation 
des Körpers ab und ſind aus ihr zu erklären. Ohne 
Körper ift die Seele nicht zu begreifen (Histoire 
naturelle de l’äme«, 1745). Auch das Denken ift 
nur eine Funktion des Körpers. Metaphyſ. Ideen 
(etwa vom Daſein Gottes) ſind belanglos, da die 
Sittlichkeit und das ſtaatl. Zuſammenleben durchaus 
unabhängig von ihnen beſtehen. Der Menſch iſt eine 
Maſchine »L’'homme machines 1748, dt. 1909). 
Als L. ſeine Stellung als frz. Militärarzt verlor, 
nahm Friedrich der Große ihn 1748 in Berlin auf 
(Mitglied der Berliner Akademie). Schrieb u. a. ein 
Buch über Epikur und eine moralphiloſ. »Abhand⸗ 
lung über das Glück, das L. in ziemlich platter hedo⸗ 
niſtiſcher Begründung nur in der Luft findet. 4 Fran⸗ 
öfifche Kultur (Sp. 546). Lit.: E. Bergmann 1913; 
Pieavet 1889 (frz.); Boiſſier 1931 (frz.). 
Lamey, Auguſt, lib. Politiker, 27. 7. 1816 Karls⸗ 
ruhe, f daſ. 14. 1. 1896; 1860 bad. Innenmin. , erließ 
gegen den Ultramontanismus die Kirchengeſetze, die 
die Trennung von Staat und Kirche durchführten, 
1871—73 u. ſeit 1879 M. d. R. (Nationalliberaler). 
Lamia (Mz. Lamien), I) im grch. Volksglauben heren- 
artiges Geſpenſt, das kleine Kinder raubt; nach der 
Sage urſpr. afrikan. Königstochter, deren Kinder Hera 
getötet hatte. — 2) Schöne Hetäre des Diadochen De⸗ 
metrios Poliorketes. — 3) Stadt, Lamiſcher Krieg. 
Lamia (neugrch. Lamja), Hptſt. des grch. Nomos 
Phokis u. Phthiotis (23e D4), (1928) 15360 Ew.; 
Tabakbau und ⸗handel. 
Lamina, die (lat.), in der Botanik die Blatt⸗ 
preite; in der Anatomie dünne Knochenplättchen. 

aminaria, Gattung großer, ausdauernder Braun⸗ 
algen der kälteren Meere. Thallus gegliedert in einen 
ſtarken Stiel, der mit verzweigtem Haftorgan der 
felſigen Unterlage aufſitzt, und ein lederartiges Blatt, 
das beim Zuckertang (L. saccharina) ein bis 
30 em breites und bis 4 m langes Band darſtellt, 
beim Fingertang (L. digitata) und beim Pal- 
mentang (L. hyperborea [L. cloustoni, Eu-]) 
dagegen in lineare, 2½ m lange Bänder zerſchlitzt 
iſt. Verwendung als Düngemittel und Viehfutter 
Norwegen, Schottland) und zur Verarbeitung auf 
Jod, Kali und Mannit ( og. Kelpbrennerei, früher 
auch auf Helgoland). Angetriebene Palmentang⸗ 
ſtiele werden geſammelt und getrocknet (Quell- und 
Wundſtifte, Stipites Laminariae). Aus Stielen der 
L. hyperborea gedrehte L.ſtifte werden in Chirur⸗ 
gie und Geburtshilfe als Sonden, bef. zur Erweite⸗ 
rung von Offnungen, verwendet, da ſie beim Feucht⸗ 
werden ihren Durchmeſſer durch Aufquellen faſt um 
das Dreifache vergrößern. 
Lamiſcher Krieg (genannt nach der Stadt Lamia am 
Othrys), 323/322 b. Zw.; 4 Griechenland (Sp. 225). 
Lamm, Schaf oder Ziege im erſten Lebensjahre. 
Lammaſch, Heinrich, Pazifiſt, Rechtslehrer, * 21. 5. 
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1853 Seitenſtetten (Niederdonau), 1 6. 1. 1920 
Salzburg, 1885 Prof. für Straf- und Völkerrecht 
in Iunsbrunk, 1889 Wien, ſeit 1899 im öſterr. 
Herrenhaus, 1900 Mitgl. des internat. Schieds⸗ 
gerichts im Haag. Wirklichkeitsfremder Friedens⸗ 
ſchwärmer, Mitglied zahlreicher internat. Organi⸗ 
ſationen, konnte auch während des Weltkriegs (zeit⸗ 
weilig von Bern aus) feine pazifiſt. und internatio⸗ 
naliſt. Propaganda treiben, ohne daß ihm die öſterr. 
Regierung das Handwerk legte. Im Innern trat 
er für Umwandlung der Doppelmonarchie in einen 
übernationalen Bund gleichberechtigter Nationen 
ein. Um den Thron zu retten, ernannte ihn Kaiſer 
Karl in hilfloſer Verblendung 28. 10. 1918 zum 
Min.⸗Präſ. (bis 11. 11. 1918), hatte damit aber nur 
den Totengräber des Habsburgerreiches ernannt. 
Völlig vom Wahn des Völkerbundes beſeſſen, ver⸗ 
faßte L. kurz vor feinem Tode „Völkermord oder 
Völkerbund«, ſchrieb außerdem u. a.: »Ausliefe⸗ 
rungspflicht und Aſylrecht« 1887, »Grundriß des 
öfterr. Strafrechtsc 1899, 19265. 
Lammen, das Gebären bei Schaf und Ziege. 
Lammers, Hans⸗Heinrich, Reichsmin. und Chef 
der Reichskanzlei, 27. 5. 1879 Lublinitz (Oberſchl.), 
1912 Landrichter in Beuthen 
(Oberſchleſ.), 1921 Oberregie⸗ 
rungsrat, 1922 Miniſterialrat 
im Reichsmin. des Innern, Re⸗ 
ferent für Staatsrecht, 30. 1. 
1933 Staatsſekretär und Chef 
der Reichskanzlei, Nov. 1937 
zum Reichsmin. ernannt, Febr. 
1938 Mitglied u. Leiter der lau⸗ 
fenden Geſchäfte des Geheimen 
Kabinettsrats. L. iſt ) Grup⸗ 
penführer, Führer des Reichs⸗ 
verbandes Dt. Verwaltungs- Hans-Heinrich Lammers. 
akademien, Mitglied der Akademie für Dt. Recht. 
Hrsg. der »Schriften des Reichsverbandes dt. Ver⸗ 
waltungsakademiens 1936ff., Mithrsg. von »Die 
Rechtſprechung des Staatsgerichtshofes f. das Ot. 
Reich u. des Reichsgerichts« 1929-33, 5 Bde., »Die 
Verwaltungsakademien 193437, 52 Ufgn., »Grund⸗ 
lagen, Aufbau u. Wirtſchaftsordnung des nat. ⸗ſoz. 
Staates 1936 ff. u. der Ztſchr. »Reichsverwaltungs⸗ 
blatt« (1880 ff.) und »Verwaltungsarchivs (189g ff.). 
Lammfelle, Felle von Jungtieren faſt aller Schaf⸗ 
raſſen, mit Lockenbildung, natürl. oder künſtl. Haar⸗ 
eichnung (Moire) oder geſchoren, meiſt gefärbt. 
affenverwendung für Mäntel, Jacken und Beſätze 
wurde durch die Entwicklung der Rauchwaren⸗Zu⸗ 
richterei und ⸗Färberei ſeit etwa 1920 ermöglicht. 
Am wertvollſten die L. vom Karakul e s 
ſchaf) in Südrußland, Afghaniſtan und die 
afrika, mit voller Lockenbildung Perfianer, Früh⸗ 
geburten mit Moirczeichnung Breieſchwanze ge⸗ 
nannt. Aſtrachan, als Rohfell Treibel, heißen 
die L. kirgiſiſcher Fettſchwanzſchafe; fie find flach⸗ 
gewellt mit Moiré. Geöffnete Locken zeigen die L. 
der Fettſchwanzſchafe der Krim (Trimmer), die aus 
Perſien kommenden Schiras, die aus Kreuzungen 
von buchariſchen Karakuls mit balkaniſchen und ſüd⸗ 
ruſſ. Landſchafraſſen anfallenden Halbperſianer 
und die kleinaſiat. Salzfelle (Bagdadfelle). Aus 
Indien kommen die meiſt weißen Indiſchen L. und 
Ind. Breitſchwänze, aus Nordchina die fein 
gekräuſelten Slink⸗L. und Tibets. Die L. ver⸗ 
ſchiedener Wollſchafraſſen heißen Schmaſchen, nach 
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dem Herkunftsort unterſchieden: Buenos⸗Aires⸗ 
Schmaſchen (Buenos⸗Breitſchwänze, Amer. Breit⸗ 
ſchwänze), von Lincoln⸗Lämmern ſtammend; Monte⸗ 
video⸗Schmaſchen; argentin. Schmaſchen; Embros, 
ital. Merino-L.; Calayos, ſpan. Schmaſchen. Die 
Schmaſchen werden meiſt tief geſchoren und gefärbt. 
Lamond (lämeénd), Frederick, ſchott. Pianiſt (bef. 
Beethovenſpieler), * 28. 1. 1868 Glasgow, Schüler 
Liszts u. Bülows, 1917 Prof. am Konſervatorium 
im Haag, lebt in London; ſchrieb auch eine Sinfonie, 
Kammermuſik und Klavierſtücke. 

Lamont (lämeént), Johann von, Aſtronom,“ 13. 12. 
1805 Braemar (Aberdeenſhire), 6. 8. 1879 Mün⸗ 
chen, daf. ſeit 1835 Direktor der Sternwarte, führte 
den Chronographen zur Beobachtung von Stern⸗ 
durchgängen ein. 44 Bande der „Annalen der Stern⸗ 
warte Münchens erſchienen unter ſeiner Leitung. 
Lamormafni (Lamormain, -män, verbalhornt 
Lämmermann), Wilhelm Germain, Jeſuit, 29. 12. 
1570 La Moire Mennie (Belg.⸗Luxemburg), T 22. 2. 
1648 Wien, 1624-37 Beichtvater Ferdinands II., 
deſſen Politik er im Zojähr. Krieg entſcheidend be⸗ 
einflußte. Seine Bemühungen galten dem häufig 
gefährdeten polit. Einvernehmen zw. dem 89 5 u. 
dem Bayernherzog Maximilian (auf den der Papſt 
ſeine Hoffnung auf Rekatholiſierung Deutſchlands 
feste). Das »Reſtitutionsedikte 1629, das den Pro⸗ 
e alle Stifte und Kirchengüter nahm, hatte 
L. dem Kaiſer angeraten. Mit Wallenſtein urſpr. 
eng verbunden, bekämpfte er deſſen Politik, als er 
ihren Friedenswillen ſpürte. Auch die kaiſerlichen 
Friedenspläne 1635 bekämpfte er auf päpſtl. Befehl 
und aus Furcht, die Proteſtanten könnten einen zu 
günſtigen Frieden ſchließen. Seine polit. Abſichten 
erſchienen teilweiſe fogar dem Wiener Nuntius 
Caraffa übertrieben u. gefährlich. Eine feiner Haupt⸗ 
bemühungen galt der Ausſöhnung zw. dem Kaiſer 
und Frankreich, wobei er die franzoſenfeindl. Politik 


Spaniens erfolgreich durchkreuzte. 1639-43 war 


L. Rektor in Wien, 1643-43 Provinzial von 
Oſterreich, eine der verhängnisvollen Geſtalten des 
polit. Katholizismus, die, ohne Verantwortung, im 
Hintergrund zerſtörend wirkten. Lit.: Fülöp⸗Miller, 
»Macht u. Geheimnis der Jeſuitens 1930 (krit.). 
La Motte-Fouqué (möt fulg), Friedrich, Freiherr 
de, Dichter, 4 Fouqus. 
Lamoureux (lämurd), Charles, frz. Geiger u. Diri⸗ 
gent,“ 28. 9. 1834 Bordeaux, F 21. 12. 1899 Paris; 
daſ. 1873 Begründer der Concerts sacr&s (Oratorien⸗ 
konzerte), ſeit 1876 Kapellmeiſter (1878 Erſter) der 
Großen Oper, 1882-97 Dirigent der berühmten 
L. konzerte mit eigenem Orcheſter; Vorkämpfer Wag⸗ 
ners, defjen »Lohengrin« (1887) und »Triſtans (1899) 
er als erfter in Frankreich aufführte. 
Lampadius, Wilhelm Auguſt, Hüttenmann, 8. 8. 
1772 Hehlen (Braunſchweig), F 13.4. 1842 Freiberg, 
daſ. 1794 Profeſſor an der Bergakademie, erhob die 
S zur Wiſſenſchaft, entdeckte 1796 den 
chwefelkohlenſtoff, wirkte für Einführung der Gas⸗ 
beleuchtung (vgl. Lampen). Hptw.: „Ib. der allge⸗ 
meinen 5 180110, 2 Bde., 181/182, 
4 Bde., Ergänzung 1818-26. Lit.: Seifert 1933. 
Lampas, der (frz.), Seidendamaſt für Möbelbezüge 
und Wandbekleidung. 
Lampaſſen (frz., Mz.), breite Streifen an Bein⸗ 
kleidern, beſ. Uniformen. 
Lampen (frz.), Geräte zur Beleuchtung, entweder mit 
flüffigen u. gasförmigen Brennſtoffen od. elektriſche L.; 


Lampen 


letztere 4 Elektriſches Licht. Wir 1 L. mit 
leuchtender Flamme u. L. mit Glühlicht. Bei der Licht⸗ 
erzeugung mit leuchtender Flammeſcheidet der Brenn⸗ 
ſtoff fein verteilten Kohlenſtoff aus, der durch die 
Verbrennungswärme zur hellen Glut erhitzt wird. 
Die Temperatur u. damit die Helligkeit einer Flamme 
ift um ſo größer, je beſſer die Sauerſtoffzufuhr aus der 
Luft iſt. Als Brennſtoffe dienen pflanzl. Ole (Rüböl), 
tieriſche Ole (Tran), Petroleum, Benzin, Ligroin, 
Spiritus und Gaſe, z. B. Azetylen, Stadtgas, Öl 

as, Propangas. — L. mit flüffigen Brenn- 
ſtoffen. Die flüſſigen Brennſtoffe müſſen vor der 
Verbrennung verdampft werden. Dazu werden ſie 
in einem Docht aus Baumwolle durch Kapillaritäts⸗ 
wirkung hochgeſaugt. Solche einfache L. find ÖL, 
Team, Spirig n Hgcoins (Abb. 1).— Im Flach⸗ 
brenner miſchen ſich Petroleumdämpfe mit Luft 
unter einer Kappe, wodurch das Rußen der Flamme 


22 


Abb. x. Ligroinlampe mit Schutz- Abb. 2. Argandbrenner 
netz a; b Socht, e Schwamm. mit Zugglas a. 


e 


vermieden wird; angewendet mit einem weiten Schutz⸗ 
zylinder für Stallaternenu. Sturmlaternen. Mehrere 
Flachbrennerdochte vereinigt ergeben Duplex⸗, Tri⸗ 
plex⸗, Kronenbrenner (dieſer mit öFlachdochten). Zur 
beſſeren Luftzufuhr wird über die offene Flamme ein 
enger Zugzylinder (Zugglas) aus Glas geſtülpt. Eine 
noch heute für Petroleum⸗L. verwendete Erfindung iſt 
der Argandbrenner (Abb. 2) von dem Beleuchtungs⸗ 
techniker Aimé Argand (gan; * 1755 Genf, f 1803 
in England), ein Rundbrenner von 8-12 HK Licht⸗ 
ſtärke; der Verbrauch iſt rd. 3,3 g Petroleum je HK 
u. je std. Von den zahlreichen Konſtruktionen von Pe⸗ 
troleum-⸗L. fei erwähnt die Moderateurlampe (⸗tör⸗) 
mit Regelung der Petroleumzufuhr. — In den L. mit 
Glühlicht wird durch eine entleuchtete 7 
Flamme ein Glühſtrumpf (4 unten) zum 9 1 
Glühen gebracht. Als Brennſtoffe dienen 8 
Spiritus, Petroleum, Benzin, Benzol. 
Die L. werden als Hänge⸗L. (Invertlicht) 
wie als Steh⸗L. gebaut. Lichtſtärke mit 
Petroleum rd. 70 HK, Verbrauch 0,8 g 
je HN u. jestd; günftig im Verbrauch find Abb. 3. 
Starklicht⸗L. mit Petroleum, die bei 340 g, Gabel- 
je std 800HK erzeugen; mit Spiritus rd. eee 
50 HK, Verbrauch 3 g je HK u. je std. i 
L. mit Gaſen als Brennſtoff. In der Azetylen⸗ 
beleuchtung werden meiſt offene Flammen benutzt. 
5 Vermeidung der ſtarken Rußbildung muß der 
zetylenbrenner der Flamme viel Luft darbieten. 
Zweckmäßig iſt der Gabelbrenner (Schmetterlings⸗ 
brenner; Abb. 3) mit 2 Gasſtrahlen unter gos; Licht: 
ſtärke 70 = go HK; Gasverbrauch 15—201 je std; ver⸗ 
wendet für Wohnräume u. als bewegliche L. (Karbid⸗ 
L.), früher für Fahrradbeleuchtung. — Brenner für 
Leuchtgas mit offener Flamme ſind der Schlitzbrenner 
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(Schnitt:,Sledermausbrenner)mitfenkredhtem feinem 
Schlitz die Rundbrenner mit ringförmiger Offnung; 
der Siemensſche Regenerativbrenner mit Vorwär⸗ 
mung der zuſtrömenden Luft. — Eine nichtleuchtende 
lamme mit Glühkörper verwendet das Drummond⸗ 
ſche Kalklicht (drämend-; Gideral-, Bleriot- [o., 
Knallgaslicht, 1826), in dem ein Kalkſtückchen in einer 
Knallgasflamme zur Weißglut kommt. Das Magneſia⸗ 
licht verwendet agneſia an Stelle von Kalk. — Das 
Gasglühlicht (Abb. ), zur Gasbeleuchtung mit Stadt⸗ 
gas, ift eine nach der Art des Bunſenbrenners ( Gas⸗ 
brenner) hergeſtellte 
nichtleuchtende 
Flamme mit Glüh⸗ 
ſtrumpf (Auer⸗ 
ſtrumpf), erfunden 
von Auer von 
Wels bach 50 
auch Auerlicht). Im 
Auerſtrumpf wird 
ein feines Tüll⸗ 
ewebe (aus Kunſt⸗ 
Ride) mit Nitraten 
der »Seltenen Er⸗ 
dens getränkt, ge⸗ 
trocknet und ab⸗ 
gebrannt, wobei 
ein Aſchengerippe 
aus 98-9 vH Thor⸗ 
oxydu. 12H er: 
oxyd zurückbleibt. 
Nach dem Gasverbrauch unterſcheidet man: Zwerg⸗ 
brenner (rd. 30 HK bei 361 Stundenverbrauch); Lili⸗ 
putbrenner (rd. 30 HK bei 60 1 Stunden verbrauch); 
Normalbrenner (rd. 100 HK bei 1201 Stundenver⸗ 
brauch). —Beſondere Ausführungen für Niederdruck⸗ 
gas (rd. 4o mm Wafferfäule) find der Auer⸗C⸗Brenner 
u. das veraltete Lukaslichtmit hohem Zugglas. ImEin⸗ 
bau⸗(Gruppen⸗) Brenner find bis zus rGlühkörper ver⸗ 
einigt. Für die Straßenbeleuchtung verwendet man 
Stadtgas als »Prefgas« mit einem Druck von rd. 
1400 mm Waſſerſäule und mehr, das in beſonderen 
Hochdruckbrennern (Preßgaslicht wie Grätzin, Millen⸗ 
nium, Keith) verbrannt wird. Günſtiger arbeiten die 
Preßluft⸗L., in der die zuſtröbmende Verbrennungs⸗ 
luft (Preßluft, Druckgas) das Stadtgas als Nieder⸗ 
druckgas in das Miſchrohr einſaugt; Syſteme für 
Preßluftbrenner: Pharos, Hommel, Dujardin (dü⸗ 
ſchärdän). Lichtſtärke bis über 1500 HK; rd. 15001 
Stunden verbrauch. Das Hängelicht iſt lichttechniſch 
in bezug auf Lichtverteilung und Lichtausbeute dem 
Stehlicht um rd. 100 vH überlegen. 
Gaszündvorrichtungen zünden entweder den Gas⸗ 
ſtrom (Gasanzünder) oder betätigen den Hahn des 
Gasbrenners (Fernöffner) od. bewirken beides (Fern⸗ 
zünder). Gas anzünder für Handzündung, z. B. am 
Gaskocher, ſind Reibzünder mit Zereiſen, katalgtiſche 
Zünder (4 unten) und Glühzünder mit Draht aus 
einer hochſchmelzenden Legierung, der durch eine 
Taſchenbatterie erhitzt wird. In Laboratorien und 
11 Straßenbeleuchtung verwendet man oft eine 
leine, dauernd brennende Zündflamme (Kletter⸗ 
flamme). Fernöffner ſind Zünduhren, die zu be⸗ 
fimmter Zeit den Gashahn öffnen und ſchließen. 
Zündung erfolgt durch Zündflamme. — Beim Druck⸗ 
zünder wird der Hahn durch Preßgas oder Pref- 
luft (Pneumazündung) betätigt. — Druckwellenzün⸗ 
der ſind heute für Straßenlaternen ſehr verbreitet. 


Abb. 4. Gasglühlicht. 
B hängend; a Luftzufuhr, b Gas- 
zufuhr, e Glühſtrumpf, d Schußglas. 


A ſtehend, 
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Das Offnen des Hahnes erfolgt durch eine vorüber⸗ 

ehende Druckerhöhung in der Gasleitung; eine zweite 
Druckwelle ſchließt den Hahn wieder. — Im Dalen- 
blinklicht für Leuchtfeuer von Guſtav Dalen (ſchwed. 
Phyſiker,“ 1869) wird eine Azetylen⸗L. bei Dunkel⸗ 
heit durch einen bei Erwärmung tagsüber ſich aus⸗ 
dehnenden Metallſtab ſelbſttätig geöffnet. — Fern⸗ 
zünder, nur für Innenräume, werden elektromag⸗ 
netiſch betätigt, das Gas wird durch Funken, 
Glühdraht oder mittels Platinmohrs (katalytiſcher 
Zünder) gezündet. 

Geſchichtliches. Dochtlampen mit offener Flamme 
ſind bis in die Steinzeit nachweisbar. Grundform der 
antiken L. iſt die Schalen⸗L. (Abb. 3) aus Ton oder 
Bronze, ſpäter vielfach reich 
verziert. Die erſten L. waren « 
Steh⸗L. mit oder ohne Henkel, — 2 
in den Katakomben finden ſich Abb. 5. Altſteinzeitliche 
vor allem die Hänge-L, Beide Lampe mit Griff (links) 
Typen bis in die Neuzeit wenig und Kerbe für den Hocht 
verändert. Das Material . 
wechſelte: Eiſen, Meſſing, Glas. Hieronymus Car⸗ 
danus konſtruierte um 1550 eine Ol⸗L. mit ſeitlichem 
Olbehälter, der den Olſpiegel nahe dem Dochtende 
hält. Die erſte Petroleum⸗L. ſoll 1855 Silliman 
in den Ver. St. v. A. gebaut haben. Die erſte Gas⸗ 
beleuchtung mit Leuchtgas hat ſich 1783 Lord Dun⸗ 
donald in ſeinem Landhaus eingerichtet. William 
Murdoch (mördek; 51734, 71839) errichtete um 1802 
eine Anlage für 3000 Flammen in Baumwollſpinne⸗ 
reien in Salford u. Halifax. Die erſte öffentl. Gas⸗ 
beleuchtung baute Samuel Clegg (* 1781 Mancheſter, 
1 1861 Hampſtead) 1814 in London, 1815 in Paris. 
Die erſten Anlagen in Deutſchland richteten Lampadius 
1811 in einem Teil von Freiberg (Sachſen) und Franz 
en (* 1775 bei Steele, 1826 Rellinghauſen) 
in feiner Eſſener Fabrik ein. 1823 erhielt Hannover, 
1826 Berlin Gasbeleuhfung. Entſcheidend für die 
Weiterentwicklung der Gas⸗L. war die Erfindung 
des Gasglühlichtes 1885 durch Auer von Welsbach. 
Die Entwicklung der L. läßt ſich kennzeichnen mit: 
Mehr Licht, weißes Licht, billiges Licht. 

Lit.: Bertelsmann, „Eb. der Leuchtgasind. e 1911. 
Lampenfieber (eigentl. Rampenfieber), bei Schau⸗ 
ſpielern und Sängern Auftrittsangſt, allg. Zuſtand 
ängſtlicher Unſicherheit (verbunden mit Erröten, 
Schweißausbrüchen, Durchfall, Händezittern), der 
vor der Erledigung irgendeiner Aufgabe einſetzt und 
häufig mit dem Augenblick des Beginns der Hand⸗ 
lung ſchlagartig ausſetzt; in der Kinderpſychologie 
Erwartungsangſt genannt. 

Lampert, Kurt, Zoolog, * 30. 3. 1859 Ippesheim 
(Mittelfr.), T 21. 1. 1918 Stuttgart als Oberſtudien⸗ 
rat und Vorſtand der Naturalienſammlung (ſeit 18a). 
»Das Leben der Binnengewäffere 1899, 192355 
»Die Großſchmetterlinge u. Raupen Mitteleuropas“ 
1907. Lit.: Eichler (in: »Jahresbericht des Vereins 
für Naturkunde Württembergs Bd. 74, 1918). 
Lampertheim, heſſ. Landgem. nördl. von Mannheim 
(3 Dr), (1933) 13370 Ew.; Tabakbau und »verar⸗ 
beitung, chemiſche Induſtrie. 

Lampion, der oder das (frz., len, Stocklaterne), 
Papierlaterne für Feſtbeleuchtung, chin. Urſprungs. 
Lamprecht, Karl, Hiſtoriker,“ 25. 2. 1856 Jeſſen 
(a. d. Schwarzen Elſter), T 10. 5. 1915 Leipzig als 
Prof. (ſeit 1891; 1885 Bonn, 1890 Marburg), 
widmete ſich beſ. wirtſchaftshiſtoriſchen Studien 
(Dt. Wirtſchaftsleben im M. A.« 1886, 4 Bde.), 
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erforſchte vorwiegend auch die materielle Kultur und 
wandte die dabei gewonnenen, aber noch nicht aus⸗ 
gereiften Anſichten auf die dt. Geſch. (Dt. Geſch.« 
1891—1909, 19 Bde.) an. Die Kulturgeſchichte 
drängte dabei die polit. Geſchichte ſtark zurück. Gegen 
eine heftige Kritik verteidigte 00 L. temperamentvoll 
und baute nunmehr eine Geſchichtstheorie auf Natu⸗ 
ralismus, Poſitivismus und Bf elo auf, die 
Anklänge an den hiſtor. Materialismus zeigte. 
ſtieß auf zunehmende Ablehnung; ſein Verdienſt iſt 
aber, die Geſchichtswiſſenſchaft wieder ſtärker zu 
kulturhiſtoriſcher Beſchäftigung angeregt zu haben. 
Lit.: v. Below, »Die dt. Geſchichtsſchreibung von 
den Befreiungskriegen bis zu unſeren Tagen« 19242. 
Lamprecht, der Pfaffe, aus der Gegend um Trier 
ſtammend, bearbeitete zw. 1120 und 1130 ziemlich 
ſelbſtändig und erweiternd — unter Heranziehung 
von Borftellungen und Motiven des dt. Heldenepos 
und unter feinem Geiſtlichenaſpekt — die mittelalterl. 
Alexanderſage. L.s „Alexanders ift das erſte dt. 
weltl. Epos des M. A., das in großen Teilen durch 
fremde, nichtdt. Quellen ausgelöft iſt; am urſprüng⸗ 
lichſten erhalten in der fog. »Vorauer Handſchrift⸗ 
(Steiermark). L. werden mit Recht die e 
F Ausg. von Weis⸗ 
mann 1850, K. Kinzel 1884, H. E. Möller 1923. 
4 Deutfche Kultur (Literatur 2a). Lit.: Kuhnt 191g 
(Diff. Greifswald). 

Lamprete (mittellat.), Fiſch, 4 Rundmäuler. 
Lampritit, der, Bez. für gewiſſe Kiesgeſteine mit in⸗ 
truſiven ſulfidiſchen Erzen, z. B. Kordieritgneis mit 
Intruſion von Magnetkies, Eſſenkies, Zinkblende und 
Bleiglanz (Bodenmais). 

Lamprophpre, Gruppe von Ganggeſteinen, die ge⸗ 
wöhnlich neben Granit und Diorit vorkommen. Man 
unterſcheidet ſyenitiſche (Minetten, Vogeſite) u. 
dioritiſche L. (Kerſantjte, Camptonite). 
Lampſon (lämpßen), Miles Wedderburn, brit. 
Diplomat, 24. 8. 1880 Stirling, ſeit 1903 im 
Auswärtigen Dienſt, 1920 Oberkommiſſar der engl. 
Truppen in Sibirien, hatte als Geſandter in China 
(1926—33) maßgebenden Anteil am Abſchluß des jap.⸗ 
chin. Waffenſtillſtandes vom Mai 1932; 193436 
Oberkommiſſar für Agypten und den Sudan, an der 
Herſtellung neuer engl.⸗ägypt. Beziehungen hervor⸗ 
ragend beteiligt; ſeit 1936 Geſandter in Agypten und 
Oberkommiſſar des Sudans. 

Lamsdorf (Lambsdorff), Wladimir, Graf, ruſſ. 
Diplomat, * 1841, f 20. 3. 1907 San Remo, nahm 
als Begleiter Gortſchakows 1878 am Berliner Kon⸗ 
greß teil. Als Außenmin. (1901-06) arbeitete er 
für die Stärkung des ruſſ. Einfluſſes auf dem Balkan 
und trat vergeblich für friedl. Verſtändigung mit 
Japan ein. Eeine »Aufzeichnungen« 1886—90 wur⸗ 
den 1907 veröffentlicht (Buchausgabe 1926). 
Lamſiekte (holl.; Scyfſiekte, Sandfeldkrankheit), eine 
namentlich in Trockenjahren in beſtimmten Weide⸗ 
gebieten Süd⸗ und Weſtafrikas auftretende Krank⸗ 
heit der Rinder und der Schafe. Infolge Phosphor- 
armut der Weidepflanzen kommt es zu Leckſucht und 
Knochenbrüchigkeit. 

Län, das (finn. Län, »Lehen«), ſchwed. Verwaltungs⸗ 
bezirk. [Römer. 
Laena, die (Cana), wollener Überwurf der alten 
Lanarkl(länerk), ehem. ſchott. Grfſch.⸗Hptſt. (16 b Eg), 
an Waſſerfällen des Clyde, (1931) 6290 Ew.; Textilind. 
Langade, die (frz., lanßadſe ), plötzlicher hoher und 
raumgreifender Sprung eines Pferdes. 


Lancaſter 


Lancaſter (längkäß⸗), engl. Schloß, Herrſchaft und 
Herzogstitel, bezeichnet die Linie der engl. Könige, 
die unmittelbar von John of f Gaunt abſtammen. 
Die Geſchichte und die Träger des Titels gehen aber 
bis auf Heinrich III. zurück, der ſeinen 2. Sohn, 
Edmund, 1267 als Earl of L. einſetzte. Eduard III. 
(132777 a Henry, den Enkel Edmunds und 
Träger des Earltitels, zum Herzog von L.; bis 
dahin führte allein Eduard, der Schwarze Prinz, 
einen Herzogstitel (von Cornwall). John of Gaunt 
heiratete ans einzige Tochter und Erbin Blanche. 
13. 11. 1362 wurde er von Eduard III. zum Herzog 
von L. ernannt, ſein jüngerer Bruder, Edmund, zum 
Herzog von Pork. Von dieſen beiden Herzögen an 
entſpann ſich der Machtkampf der Häuſer L. und 
Vork um die Krone. Hinter den beiden Herzögen 
teilte ſich der Adel auf, die L.⸗Partei kämpfte für 
Aufrechterhaltung des Feudalismus, die Vorks ſtütz⸗ 
ten ſich auf die neuen bürgerl.⸗kapitaliſt. Wirtſchafts⸗ 
kreiſe. Während das Haus Vork nach Burgund feine 
Verbindungen aufnahm, fanden die Lis unter Füh⸗ 
rung von Margarete von Anjou in Frankreich und 
Schottland Rückhalt. John of Gaunts Sohn 
4 anni IV. (1399-1413), entthronte mit Hilfe 
des Parlaments Richard II. und nahm die Krone. 
Er war der erſte engl. König, der durch die Wahl des 
Parlamentes herrſchte. ve verſuchte, den 
Thron durch Stiftung eines Fideikommiſſes zu ſtär⸗ 
ken: Bildung des „Herzogtums L. (1398) durch Ver⸗ 
einigung der Grafſchaften Leiceſter, Lincoln und 
Derby, d. h. der darin enthaltenen Domänen, lehns⸗ 
herrlichen und Gerichtsgewalten. Mit ſeinem Enkel, 
Heinrich VI., und deſſen Sohn Eduard erloſch 1471 
das Haus L. Seitdem gibt es einen Kanzler des 
(bis 1873 mit beſonderem Recht age 
Herzogtums L. Der Kanzler war zunächſt Beauf⸗ 
tragter der Krone für das Hzt. und hat heute noch 
Sitz und Stimme (aber ohne Fachbereich) im engl. 
Kabinett, eine Sondervertretung, die kein anderer 
engl. Landesteil hat und die einflußreichen Staats⸗ 
männern eingeräumt wird, deren Mitarbeit im Ka⸗ 
binett wünſchenswert iſt. — Lit. (engl.): Fleury 
1891; E. Baines 1888. 

Lancaſter (längkäß⸗), I) nordengl. Induſtrieſtadt 
an der Lune⸗Mündung (16a D), (1931) 43400 
Ew.; Baumwoll- und Seidenind., Herſt. von Bahn⸗ 
und Schiffsmaterial. Grafenſchloß L. (14. Ih.) . — 
2) Städte in den Ver. St. von A.: a) in Pennſyl⸗ 
vania, weſtl. von Philadelphia (31 GH 3), (1930) 
59950 Ew., überwiegend deutſcher Herkunft; Eiſen⸗ 
gießereien, Tabakinduſtrie und ⸗handel; b) in Ohio 
(31 D4), am Hoding River, (1930) 18 720 Ew.; 
landw. Maſchinen, Glas⸗ und Schuhind.; c) in 
New Vork, am Lake Saint Francis, (1930) 7040 
Ew.; Maſchineninduſtrie. 

Lancafter (längkäß⸗), I) e ee 
7 1618; unternahm 1591—94 und 1600-03 Han⸗ 
delsfahrten nach Oſtindien. — Nach ihm benannt der 
L. Sound (ßaund) zw. Baffinland und North 
Devon (30a H 1). — 2 Joſeph, engl. Schulmetho⸗ 
diker,“ 25. 11. 1778 London, f 24. 10. 1838 New 
Vork, Quäker, errichtete für ärmere Kinder Schulen 
zur Vermittlung elementarer Kenntniſſe nach der 
Methode der gegenſeitigen Hilfe; aus Mangel an 
ausgebildeten Lehrern unterrichteten ältere und fort⸗ 
geſchrittene Schüler (Monitoren); ſpäter Stiftung 
einer Normalſchule zur Lehrerausbildung. Die L. me⸗ 
thode (Andrew 4 Bell hatte unabhängig gleichzeitig 
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dasſelbe Syſtem eingeführt) fand durch die Grün⸗ 
dung der Britiſh and Foreign School Society (1808) 
Unterſtützung (1811 ungefähr 100 L. ſchulen). Die 
Gründung (1813) einer höheren Schule mißlang, L.s 
Unternehmungen in Amerika (ſeit 1814) waren von 
wechſelndem Erfolg. In 88 hat ſein Syſtem 
keine Nachahmung gefunden. L. ſchrieb: »Improve- 
ment in Education« 1805, »The British System 
of Education« 1810. 
Sancaftergewehr (längkäß⸗), engl. Armeegewehr 
(183267) mit ovalen Seelenquerſchnitt und glattem 
Lauf, das dem Geſchoß Drall geben ſollte. Ahnlich 
war das Lancaſtergeſchütz (1833-62) konſtruiert. 
Laneiano ( tſchä⸗), unterital. Kreisſtadt ſüdö. von 
Chieti (24b D ), (1936) 21000 Ew.; Öl: u. Wein: 
bau, Seilerei; katholiſcher Erzbiſchofsſitz. 
Lancier (frz., lanfie), Lanzenreiter, 4 Lanze. — 
Lanciers, eine Art Kontertanz in 5 Touren, in der 
2. Hälfte des 19. Ih. viel getanzt. 
Saneigren (frz., lanß⸗), in Gan (Schwung) bringen; 
auf einen vorteilhaften Platz ſtellen. — Früher das 
Ausſtoßen, Abſchießen eines Torpedos aus dem 
Lancierrohr mittels Pulvers oder Preßluft (heute 
wird der Torpedo aus dem Torpedorohr geſchoſſen). — 
Einem Wilde mit dem Leithund (Lancierhund) auf 
der Fährte ſo lange folgen, bis man es aufſprengt. 
Lancierte Gewebe (lanß⸗), gemuſterte (den bro⸗ 
ſchierten ähnl.) Gewebe, bei denen außer dem Grund⸗ 
gewebe bunte Ketten- oder Schußgarne in größeren 
Flottungen (4 Bindungen) zur Muſterung dienen. 
Laneiſi ( tſchl⸗), Giovanni Maria, ital. Arzt, 
26. 10. 1654 Rom, f daf. 21. 6. 1720 als Prof. 
der Anatomie, Mitbegründer der patholog. Anato⸗ 
mie, verdient auch um praktiſche Medizin u. Hygiene. 
Lancken⸗Wakenitz, Oskar Frhr. v. d., Diplomat, 
* 5. 10. 1867 Boldewitz auf zen 1892 im 
diplomat. Dienſt, 190713 Erſter Sekr. an der 
Pariſer dt. Botſchaft, maßgebend am Marokko⸗ 
vertrag vom 4. 11. 1911 beteiligt, im Weltkrieg 
Chef der polit. Abt. beim Generalgouvernement in 
Brüſſel, lieferte einen wichtigen Beitrag zur Vor⸗ 
geſch. und polit. Geſch. des Weltkriegs in: »Meine 
dreißig Dienftjahre« 1930. 
Laneret (lanfrä), Nicolas, frz. Maler, 22. 1. 1690 
Paris, f daſ. 14. 9. 1745, malte in der Art Watteaus 
galante Szenen im Freien, Feſtlichkeiten, Theater-, 
Badeſzenen und Bildniſſe, m jedoch an Geift, 
Eleganz und an Auffaſſung feines Vorbildes 
e as Schinkenfrühſtück (Chantilly; 
ufee Conde), Galante Unterhaltung (London; lg. 
Wallace), Die vier Lebensalter (London; National⸗ 
galerie), mehrere Bildniſſe der Tänzerin Camargo. 
Lit.: Wildenſtein 1924 (frz.). 
Land, der feſte Teil der Erdoberfläche (4 Erde, 
+ Seftland, 4 Gebirge). Geogr. Begriff für ein nach 
Klima, geolog. Aufbau, Bed. ae: einheitl. Gebiet. 
Land, Be . für die Glieder des Dt. Reiches. Die dt. 
Länder een bis 1933 eigene Staatlichkeit u. nach 
der RV. von 191g eine eigene freiſtaatl. Verfaſ⸗ 
fung mit Parlament (Volkss, L.esvertretung, L. tag, 
Lesberſammlung), eigenftändiger, vom L.esparla- 
ment abhängiger L.esregierung, eigenen L.eszentral- 
behörden und K,esbehörden. Durd) das Neuaufbau⸗ 
geſetz vom 30. 1. 1934 iſt die Staatlichkeit der Länder 
beſeitigt (4 Deutſches Reich, Verfaſſung, Sp. 1276); 
die Länderparlamente find aufgehoben. Das bis⸗ 
herige L.esrecht, beſ. die bis 1933 erlaſſenen L.es⸗ 
geſetze, gelten weiter, ſoweit fie dem neuen 4 Reichs⸗ 


Landarbeiter 


recht nicht widerſprechen. Ob die bisherige Gliede⸗ 
rung des Reiches in Länder im Zuge der nat. ⸗ſoz. 
4 Reichsreform einer neuen Reichsgliederung Platz 
machen muß, iſt (1939) noch nicht entſchieden. 
Landanſpannung, im Gegenſatz zur engl. An⸗ 
ſpannung für das vornehme Stadtgeſpann die ein⸗ 
fachere Anſpannung. Bei ihr ſind die Pferde meiſt 
mit Sielengeſchirr (4 Geſchirr) vor einen anſpruchs⸗ 
loſeren Wagen geſpannt. 
Landarbeit, jede Tätigkeit, die zur Bewirtſchaftung 
eines landw. Betriebes notwendig iſt, alſo Tätigkeit 
im Ackerbau, in der Viehhaltung oder einem landw. 
Nebengewerbe. Als gelernte Tätigkeit wird ſie aus⸗ 
geübt als 4 landwirtſchaftlicher Beruf u. im Rahmen 
der Landarbeitsordnung. f auch Landarbeitslehre. 
Landarbeiter, i. w. S. in der Landwirtſchaft gegen 
Entgelt (Barlohn und 4 Deputat) tätige Arbeits⸗ 
kräfte; i. e. S. (nach geſchichtlicher Entwicklung und 
ſozialer Stellung) die nicht zum Geſinde gehörenden 
Arbeitskräfte. Der L. übt einen 4 landwirtſchaft⸗ 
lichen Beruf aus u. wird von 1 r u. 
Deutſcher Arbeitsfront betreut. Er war früher 
tätig im Rahmen der Geſindeordnungen (4 Geſinde). 
An deren Stelle trat nach dem Weltkrieg die Vor⸗ 
läufige Landarbeitsordnung vom 24. I. 191g, die die 
Vorſchriften des BGB. über den Dienſtvertrag 
zum Schutze der L. unter Rückſicht auf die be⸗ 
ſonderen Bedürfniſſe der Landwirtſchaft ergänzt. 
In der dt. Agrargeſchichte tauchen ſchon im 
16. Ih. unter den Aae Einlieger, Büdner, Häus⸗ 
ler, Kätner die erſten L. auf. Im NO. Preußens 
entwickelt ſich das Inſtenweſen (4 Inſten), in Nord⸗ 
weſtdeutſchland das Heuerlingsweſen (4 Heuerlinge). 
Während Einlieger und Inſten völlig beſitzloſe, beim 
Bauern einliegende, d. h. zur Miete wohnende, L 
waren, beſaßen die Büdner (Häusler, Kätner) und 
die Heuerlinge wenigſtens eine »Bude« (Häuschen, 
Kate) und oft noch ein Stück Land. Man unter⸗ 
ſchied Freie (Freihäusler, Freibüdner uſw.) und 
Untertänige. In Preußen wurde durch die Harden⸗ 
bergſche Agrargeſetzgebung (1 Bauernbefreiung) die 
er der L. erheblich vergrößert. Im Gefolge 
der Bauernbefreiung ſanken manche der regulier⸗ 
fähigen Bauern durch die Landabgabe an den Grund⸗ 
herren zu L. mit Eigenbeſitz herab. Aus den nicht 
zur Regulierung zugelaſſenen Bauern entſtand die 
breite Schicht der landloſen L. (Inſten, Tagelöhner). 
Neben ſtändigen (im Sinne der heutigen amtl. 
Statiſtik: den familienfremden ſtändigen Arbeits⸗ 
kräften der Landwirtſchaft), entweder als Geſinde od. 
Tagelöhner, Gutsarbeiter oder Guts handwerker be⸗ 
o L. gibt es den nur in der Zeit übermäßigen 
rbeitsbedarfs (hauptſächlich z. Z. der Ernte) vor⸗ 
übergehend beſchäftigten, nicht ſtändigen L. (Saiſon⸗, 
Zeitarbeiter). Dieſer iſt entweder ortsanſäſſig und 
infolge größeren eigenen Beſitzes nur auf vorüber⸗ 
gehende Lohnarbeit angewieſen oder er iſt inländ. 
Wanderarbeiter aus armen Gebieten mit relativer 
landw. Überbevölkerung (3. B. f Sachſengänger) 
oder ausländ. Wanderarbeiter, wie er ſeit 1890 in 
Deutſchland beſchäftigt wird. Der L. übernimmt 
entweder die Arbeitsleiſtung nur für ſeine Perſon, 
oder er verpflichtet ſich, außerdem ſtändige Hilfs⸗ 
kräfte zu ſtellen (Scharwerker, 4 Hofgänger) und 
notfalls auch ſeine Frau mit arbeiten zu laſſen. Die 
ſoziale Gliederung der L. ſchaft iſt abhängig von den 
Betriebs- und den Betriebsgrößenverhältniſſen der 
Landwirtſchaft und damit landſchaftlich verſchieden. 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 
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Sie unterſcheidet ſich je nach dem Vorherrſchen von 
ſtändigen oder nichtſtändigen L., nach dem Anteil des 
Deputats an der Geſamtentlöhnung und dabei nach 
dem Anteil des den L. zur Verfügung geſtellten 
Deputatlandes. 1933 gab es im Dt. Reich (Altreich) 
1057742 landw. Knechte und Mägde (Geſinde), 
263213 L. mit Land (eigenes oder gepachtetes Land 
und Deputat⸗ oder Inſtland), 768 58 1 L. ohne Land, 
davon 349 200 weibliche. Nach der erfolgten Bil⸗ 
dung des L. ſtandes ergänzt er ſich nur durch Nach⸗ 
wuchs aus den eigenen Reihen 

Die Landarbeiterfrage entſtand durch den im 
19. Ih. einſetzenden dauernden Rückgang der Zahl 
der L. und durch die Notwendigkeit, ſowohl der Land⸗ 
wirtſchaft eine ausreichende Zahl von Arbeitskräften 
augufübren und zu ſichern, als auch im Sinne des 
Gedankens der Verbundenheit von 4 Blut u. Boden 
eine ſtarke Landbevölkerung zu erhalten. Die Zahl 
der über 14 Jahre alten landw. Arbeitskräfte iſt im 
Dt. Reich (Altreich) von 3,336 Mill. 1907 auf 
2,746 Mill. 1933 zurückgegangen (4 auch Land⸗ 
flucht), von 1933 bis Sommer 1938 weiterhin um 
über 580000. Da neben dieſem Ruͤckgang ein entfpr. 
Rückgang an mithelfenden Familienangehörigen ein⸗ 
hergeht, läuft die Landwirtſchaft Gefahr, nicht mehr 
19 1 mit Arbeitskräften verſorgt zu werden. 

ie Einſtellung von ausländ. L. (1938: 120000 
Wanderarbeiter) kann nur ein Notbehelf ſein, da es 
das Ziel der Landwirtſchaft ſein muß, das dt. Volk 
aus eigenem Boden und mit eigenen Kräften zu er⸗ 
nähren. Ebenſo können 4 Landhelfer, 4 Landjahr, 
Erntehilfe von Studenten, Reichsarbeitsdienſt und 
Wehrmacht, Einſatz von in der Erntezeit beurlaubten 
Induſtriearbeitern nur eine vorübergehende Be- 
hebung des L.mangels bedeuten. Ebenſowenig kann 
auch die den Arbeitgebern durch die VO. zur Siche⸗ 
rung des Bedarfs an Arbeitskräften erteilte Befug⸗ 
nis zum Zurückhalten von Arbeitern in landw. Be⸗ 
rufen als eine Löſung der L. frage angeſehen werden. 
Die vom Nationalſozialismus angegriffenen Auf⸗ 
gaben zur Löſung der L. not 7 05 in der Beſſerung 
der Arbeits-, Lebens⸗ und Lohnverhältniſſe ſowie 
in der geſellſchaftl. Gleichſtellung der L. Neben feſten 
Regelungen über die Arbeitszeit und Feſtſetzung von 
Mindeſtlöhnen durch die Tarifordnung gehören hier- 
her vor allem die an: des Wohnungsbaues 
(Werkwohnungen und L.⸗Eigenheime) und die Schaf⸗ 
fung von Aufjtiegsmöglichkeiten durch Verbreitung 
der Eigenwirtſchaft und Verſtärkung ſowie Erleich⸗ 
terung der 4 Neubildung dt. Bauerntums. Im 
L.wohnungsbau iſt durch eine VO. des Bevoll⸗ 
mächtigten für den Vierjahresplan vom 3. 7. 1937 
eine ſtaatl. Förderung in Form von zinsverbilligten 
Krediten und verlorenen Zuſchüſſen feſtgelegt, die 
den durch die jahrzehntelange Notlage der Landwirt⸗ 
ſchaft bernadjläfligten Bau von e 
und Eigenheimen für die L. beſchleunigt und damit 
vor allem den ledigen L. die Möglichkeit zu früh⸗ 
zeitiger Heirat gibt, womit einer der weſentlichſten 
Gründe für die Landflucht bekämpft würde. Durch 
eine Anderung der Ehe pen ſtärkere Bevorzugung 
des Deputats in Form von Landentlohnung iſt dem 
landloſen L. nach Möglichkeit Land für die eigene 
Bewirtſchaftung zu gewähren, wodurch er feſter an 
den Boden gebunden und außerdem für einen ſpäteren 
Aufſtieg zum Neubauern erzogen und befähigt wird. 
Durch dieſe Beſtrebungen wird der L. bald beſſer ge⸗ 
ſtellt fein als der ſtädt. Arbeiter. Durch die nat. ⸗ſoz. 
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Agrarpolitik find bereits 45 vH aller Neubauern⸗ 
ſtellen mit L. beſetzt worden. Außerdem follen eine 
vollſtändige Eingliederung des L. in die Dorfgemein⸗ 
ſchaft, eine Förderung des Gemeinſchaftslebens und 
eine dem Landvolk entſpr. Feierabendgeſtaltung den 
Drang zur Landflucht mildern, und die neue Land⸗ 
arbeitslehre ſoll dem L. das Gefühl geben, einen voll⸗ 
wertigen, gelernten Beruf auszuüben. Die letzte 
Vorausſetzung zu einer Löſung der L. frage, ſoweit fie 
mit wirtſchaftl. Maßnahmen zu löſen il, ift die vom 
Nationalſozialismus bereits begonnene Beſſerſtel⸗ 
lung der Landwirtſchaft. In weltanſchaul. Hinſicht 
ift Borausfegung die Erziehung des dt. Volkes zu 
einer neuen Würdigung des Landlebens und Stär⸗ 
kung der Liebe zur Scholle. 

Don einer Landarbeiterbewegung kann erſt ſeit 
der Gründung des »Verbandes der Land⸗„Wald⸗ und 
Weinbergarbeitere (1909; ſpäter + 
Landarbeiterverbande) geſprochen werden. m 
gleichen Jahr entſtanden auch der ebenfalls marxiſt. 
Allg. Schweizerbunde (feit 1928 »Allg. Melker⸗ 
Verband Deutſchlands e) und der von Georg + Heim 
gegr. »Kath. ländl. Dienſtbotenvereing, der aber nie⸗ 
mals größere Bedeutung erlangt hat. Am 2. 12.1912 
wurde von chriſtlicher, beſ. ZJentrumsſeite her der 
„Zentralverband der Forſt⸗, Land» und Weinberg⸗ 
arbeiter« (192029 Zentralverband der L. 4, ſeit 
1929 Reichsverband ländl. Arbeitnehmers [Abk.: 
RA.] gen.) gegründet. Alle dieſe Organifationen 
wieſen jedoch in der Vorkriegszeit nur unbedeutende 
Mitgliederzahlen auf. Erſt in der Nachkriegszeit 
nahm die Cbewegung größere Ausmaße an. Aller⸗ 
dings bereits 1927/22 ſtark rückläufige Bewegung 
in den L. verbänden, begründet in den Enttäuſchungen 
der L. über die leeren Verſprechungen. Von ſog. 
»wirtſchaftsfriedlicher« Seite her wurden in Pom⸗ 
mern gegr. L.vereine im Juli 1919 als »Arbeit⸗ 
nehmergruppe des Pommerſchen Landbundes« dieſem 
angegliedert. Dieſe und ähnliche Bildungen in 
Mecklenburg, Brandenburg und der Grenzmark wur⸗ 
den 1920 zum »Reichs⸗L.bund« zuſammengeſchloſſen, 
der ſpüter vor allem in Schleswig⸗Holſtein, Schleſien, 
Prov. und Land Sachſen und Danzig Fuß faßte (1926 
83720 Mitgl.). Daneben beſtanden noch kleinere 
Gruppen. Alle Verbände zuſammen konnten aber 
nur 10 vH der L. erfaſſen. Die L. merkten jedenfalls, 
daß fie von den Organiſationen nur aus- und gegen⸗ 
einander geführt wurden. Auch das Ausſpielen der 
L. gegen die Bauern und Landwirte brachte keine 
Beſſerung. Klaſſenkampf war die Parole des Dt. L.⸗ 
verbandes und auch der »chriftl.« Re A. verzichtete 
niemals auf den Streik als wirtſchaftl. Kampfmittel. 
Daß auf dieſe Weiſe die L. frage nicht gelöft werden 
konnte, ſah der L. allmählich ſelbſt ein. Dazu hielten 
die Organiſationen ihre Verſprechungen ebenſowenig 
in der Unterſtützungsfrage. Immer mehr L. wandten 
ſich darum der NSDAP. zu, und erſt deren Grund⸗ 
erkenntnis, daß eine Löfung der L. frage von der zuvor 
erfolgten Rettung der geſamten Landwirtſchaft und 
des Geſamtvolkes abhängig fei, leitete eine Wendung 
ein. Mit der Auflöfung der L.organifationen und 
der Eingliederung der 9 in den Reichsnährſtand 
fand die L. bewegung ihr Ende. 

Lit.: Art. »2.« im »Hwb. der Staatswiſſ.s 19118; 
Roeber, »Die dt. L.frage nach dem Weltkrieges 
1931; Reinke, »Der dt. L., ſein Kommen und 
Werden 1934. 

Landarbeitslehre, 1) Grundausbildung für die der 
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männl. Jugend offenftehenden praktiſchen 4 Iand- 
wirtſchaftlichen Berufe, durch die die Landarbeit zur 
Facharbeit erklärt wird (für den weibl. Berufsnach⸗ 
wuchs in der Landwirtſchaft »die ländl. Hausarbeits⸗ 
lehrec). Die Beſtimmungen über Auswahl der Lehr⸗ 
höfe, Lehrherren, die Abſchlußprüfung und die ſich 
anſchließende Sonderausbildung für Landarbeiter 
und Landwirte ſind enthalten in der Grundregel des 
Reichsnährſtandes . die Ausbildung in den männl. 
prakt. Berufen der Landwirtſchaft vom ag. 11. 1937. 
— 2) Forſchungsaufgabe, um die Arbeitsvorgänge 
auf dem Hofe und im Betriebe zu überprüfen und 
durch Erprobung geeigneter Maßnahmen die Arbeits⸗ 
leiſtung der in der Landwirtſchaft Erwerbstätigen 
ergiebig zu geſtalten. Außer den Geräteſtellen des 
e ſtehen für die e Se 
wichtigen Arbeiten zur Verfügung: das Reichs⸗ 
kuratorium für Technik in der Landwirtſchaft, Ber⸗ 
lin; die Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt für Land⸗ 
arbeit in Potsdam⸗Bornim; die Verſuchsanſtalt für 
bäuerl. Werkarbeit in Pommritz ( Sachſen). Veröffent⸗ 
lichung der Forſchungsergebniſſe und Bekanntgabe 
von bewährten Arbeitsmaßnahmen in den »Mitt. 
für die Landwirtſchafte, in der Schriftreihe Ver⸗ 
beſſerte e in der Landwirtſchafte, in 
den „Berichten über Landarbeite, in den Tätigkeits⸗ 
berichten des Reichskuratoriums für Technik in der 
Landwirtſchaft und in den von dieſer Stelle hrsg. 
period. Ztſchr. »Landtechniks und „Die Technik der 
Landwirtſchafte. 

Landau, 1) L. i. d. Pfalz, ſaarpfälz. Stadt in der 
Rheinebene (5 D 1), 144 m ü. M., (1933) 16740 
Ew.; Wein⸗ u. Tabakbau und ⸗handel; Bahnknoten. 
1274 als Stadt genannt, 1290 Reichsſtadt, 1317 bis 
1517 berpfändet, 1521 an die Landvogtei des Unter⸗ 
elſaß, mit dieſer 1648 an Frankreich, das L. 1679 be⸗ 
ſetzte und befeſtigte; im Span. Erbfolgekrieg und in 
den Koalitions⸗ und Befreiungskriegen mehrfach be⸗ 
lagert und erobert; kam 1815 an Oſterreich, 1816 an 
Bayern; bis 1867 dt. Bundesfeſtung. — 2) L. a. d. 
Iſar, niederbayr. Stadt unterhalb von Landshut 
(8 D2), (1933) 3690 Ew. 1224 als Stadt gegründet. 
3) L. (Waldeck), heſſen⸗naſſauiſches Landſtädtchen 
(A Ea), (1933) 870 Ew. 1294 als Stadt bezeugt. 
Landauer, der, vierräderiger Perſonen- 4 Wagen. 
Ahnlich das Landaulet (frz., landolä), auch als 
Name für eine Form des + Autos (C. 1). 
Landauer, Guſtav, jüd. Marrift u. Anarchiſt,“ 7. 4. 
1870 Karlsruhe, f 1. 3. 1919 München, wurde 1911 
Hrsg. des radikalanarchiſt. Organs (Der Sozialiſt⸗) 
des »Sozialiſt. Bundese, arbeitete im Weltkrieg an 
der geiſtigen Zerſetzung des dt. Volkes und vertrat 
nach der Novemberrevolte die Lüge von der Allein⸗ 
ſchuld Deutſchlands am Kriege. In der 1. Mün⸗ 
chener Räterepublik war er Kultusmin. und wurde 
bei der Einnahme Münchens durch das Freikorps 
Epp im Straßenkampf erſchoſſen. 

Landbau, die Landwirtſchaft, ſofern ſie Kultur⸗ 
pflanzen auf dem Felde anbaut. 

Landbauämter, ſtaatliche techniſche Behörden in 
Sachſen, die bezirksweiſe die ſtaatl. Bauten zu be⸗ 
treuen und zu unterhalten haben. Die L. unterſtehen 
unmittelbar der Hochbaudirektion des ſächſ. Finanz⸗ 
miniſteriums. Den L. entſprechen in Preußen und 
anderen Ländern die Kreisbauämter. 
Landbaumotor, nach Art der Boden- + Fräſe ge 
baute Bodenbearbeitungsmaſchine, vorwiegend für 
ſteinfreien, ſehr humoſen Boden, beſ. Moorboden. 
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Die den Boden bearbeitenden Teile (Hacken⸗„Hauen⸗ 
welle) werden abgeſchaltet, wenn ſie auf ein Hinder⸗ 
nis (3. B. Stein) ſtoßen, u. nach deſſen Überwindung 
von der Antriebswelle wieder mitgenommen. 
Landbauzonen, die auf Grund von argrargeogr. 
Unterſuchungen abgegrenzten Gebiete einheitlicher 
Bodennutzungsformen, entſtanden durch natürl., 
geſchichtl. und wirtſchaftl. Standortsbedingungen, 
deren wechſelnder Einfluß zum Vorherrſchen einer 
Kultur⸗ oder einer Fruchtart bzw. einer beſtimmten 
Kulturpflanzengemeinſchaft führt. Aufgabe der Er⸗ 
zeugungs ordnung ift es, bei der Geſtaltung der L. den 
natürl. Standortsbedingungen den Vorrang zu geben 
gegenüber den wirtſchaftlichen u. damit die B 
der landw. Erzeugung e eines natürl. 
Landbaues ſo weit anzupaſſen, wie es mit den Be⸗ 
langen einer nationalen Bedarfsdeckungswirtſchaft 
vereinbar iſt. Die Abgrenzung der L. auf natürl. 
Grundlage ſetzt eine genaue Erforſchung des Raumes 
bezügl. des günſtigſten Standorts der Kultur⸗ und 
der Fruchtarten voraus, eine Aufgabe, die am eheſten 
auf Grund eines Vergleichs von Höhe und Sicher⸗ 
heit der Ernten in den verſchiedenen Anbaugebieten 
gelöſt werden kann. Neben der bisher ſtärker be⸗ 
achteten Bodennutzungs⸗ und Ynbauftaritit kommt 
daher der Ernteſtatiſtik für agrargeogr. Forſchungen 
große Bedeutung zu. 

Die wichtigſten im Dt. Reich verbreiteten L. ſind 
nach Buſch (Die L. im dt. Lebensraum 1936): 
1) die Futterbauzonen der Marſchgebiete und der 
Gebirgslagen; 2) die Futter⸗Getreidebau⸗ 
zonen der Randgebiete der Nord- und der Oſtſee 
und der Mittelgebirgslagen; 3) die Getreide⸗ 
Futterbauzonen Norddeutſchlands (beſ. Mecklen⸗ 
burgs, Oſtpreußens) und der Höhenlagen Weſt⸗ und 
Süddeutſchlands; 4) die Getreide-Hackfrucht⸗ 
bauzonen Nord», Oſt⸗ u. Mitteldeutſchlands und der 
tiefergelegenen Gebiete Weſt⸗ und Süddeutſchlands; 
5) die Hackfrucht⸗-Getreidebauzonen der Ge⸗ 
biete mit guten und beſten Böden, wie der Magde⸗ 
burger u. der Nordharz⸗Börde, des ſchleſ. Beckens, 
der Tallagen von Rhein und Main u. a. 

Während Buſch den dt. L. die Kulturpflanzen⸗ 
gemeinſchaften zugrunde legte, ging Engelbrecht 
(Die L. der außertrop. Länder« 1898), der die Agrar⸗ 
ſtatiſtik verfchiedener europ. und überfeeifcher Länder 
zur Beſchreibung von L. heranzog, von den vorherr⸗ 
ſchenden Fruchtarten aus und grenzte ab: 1) die ſub⸗ 
trop. Zone des Zuckerrohres; 2) die ſubtrop. Zone 
der Baumwolle; 3) die Maiszone; 4) die ſubtrop. 
Gerſtenzone; 5) die Zone der Hochſteppen Inner⸗ 
aſiens und der ſüdruſſ. Steppen; 6) die Haferzone; 
7) die arkt. bzw. die antarkt. Gerſtenzone; 8) die 
8205 Zone ohne Getreidebau. 
Landbeſchaffung, Beſchaffung von Land 1) bei der 
Neubildung deutſchen Bauerntums; 2) bei der 
+ Kleinſiedlung; 3) für Zwecke der Wehrmacht, ent⸗ 
weder durch D od. durch entſchädi⸗ 
gungspflichtige Enteignung. Benötigt die Wehrmacht 
bäuerl. Land in ſolchem Ausmaße, daß der betroffene 
Hof nicht mehr lebensfähig bleibt, ſo ſoll nach 
Möglichkeit dem Bauern oder dem Landwirt ein 
anderer Hof verſchafft werden. Während die 9 5 
im Reichswehrmin. geſchaffene Reichsſtelle für 
das Land für die Zwecke der Wehrmacht und die 
notwendige Umſiedlung zu beſchaffen hatte, beſorgt 
die Reichsſtelle für Umſiedlung im Reichsmin. fuͤr 
Ernährung und Landwirtſchaft die Wiederanſetzung 
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der umzuſiedelnden Bauern und Landwirte auf dem 
von der Reichsſtelle für L. bereitgeſtellten Land 
(Geſetz vom 30. 3. 1935). L. für Zwecke der öffentl. 
Hand 4 Raumordnung. 
Landbevölkerung, der auf dem Lande, alſo in Ge⸗ 
meinden unter 2000 Ew. lebende Teil der 4 Be⸗ 
völkerung zum Unterſchied vom Landvolk, das 
nur den in der Landwirtſchaft tätigen Teil des dt. 
Volkes umfaßt. Zur L. gehören alſo neben Bauern, 
Landwirten, Gärtnern, Förſtern und Landarbeitern 
auch Handwerker, Beamte, freie Berufstätige uſw. 
Landboten (poln. posel, poßen), dt. Bez. für die 
adligen Abg. des polniſchen Reichstags. 
Sanddienft, 1) ſtudentiſcher L., feit 1934 unent⸗ 
eltliche freiwillige Arbeitshilfe von Studenten und 
tudentinnen auf Bauernhöfen vor allem in den 
öſtl. Grenzgebieten. Der L. ſoll die Studenten von 
an Studienfach her an die Lebensfragen des dt. 
ſtens heranführen. — 2) Der L. der HI., der fi) 
aus der nat.⸗ſoz. Artamanenbewegung entwickelte, 
hat die Aufgabe, auf die ſchulentlaſſene Jugend 
berufslenkend einzuwirken, d. h. geeignete Jugend⸗ 
liche als 4 Landhelfer wieder ländlichen Berufen zuzu⸗ 
führen. Im L. wird den Jugendlichen neben welt⸗ 
anſchaulicher Schulung zugleich eine gediegene 
landw. Ausbildung gewährt, ſo daß ſie ſich im An⸗ 
ſchluß an die Gruppenarbeit zur Aufnahme freier 
landw. Tätigkeit entſchließen können (Mittel zur 
Behebung des Landarbeitermangels, Rückführung 
ſtädt., beſ. ungelernter Jugend in dauernde landw. 
Beſchäftigung und Förderung des Siedlungs⸗ 
gedankens). Die Leitung der L.gruppen liegt in der 
Hand fachlich vorgebildeter HJ.⸗Führer, die Arbeit 
wird nach dem ortsübl. Landarbeitertarif entlohnt 
und durch einen gemeinſchaftl. Arbeitsvertrag ge⸗ 
regelt. Die im L. verbrachte Zeit, verbunden mit dem 
Beſuch der ländl. Pflichtberufsſchule, wird auf die 
landw. Facharbeiterlehre angerechnet u. eröffnet wei⸗ 
tere Aufſtiegsmöglichkeiten für 4 landwirtſchaftliche 
Berufe; bei längerer Bewährung, bef. als Gruppen 
führer, iſt Familiengründung und ſpäterer Einſatz 
als Heimſtättenſiedler möglich. — Mädelland⸗ 
dienſtgruppen werden beſ. im Dorfgruppeneinſatz 
zur Entlaſtung der Bauern- und Landarbeiterfrauen 
in Hof, Haus und Küche verwendet. — 1938 be⸗ 
fanden ſich etwa 18 000 Jungen und Mädel im L. 
der HJ. Für die folgenden Jahre iſt ein ſtarkes An⸗ 
wachſen dieſer Zahl zu erwarten. — Lit.: „L. der 
HJ. e, hrsg. vom Hauptreferat »2.« im Sozialen 
Amt der Reichsjugendführung, 1937. 
Landeck, 1) Bad. in Schleſien, Stadt u. Kurort 
ſüdö. von Glatz (7 C 3), 450 m ü. M., (1933) 4720 
Ew.; Handſchuh⸗ u. Holzwarenind.; 3 Schwefelther⸗ 
men. Unweit Ruine Karpenſtein. 1325 als Stadt be⸗ 
zeugt. — 2) L. in Tirol, Stadt u. Fremdenverkehrsplatz 
in Tirol (21 Br), 816m ü. M., im Inntal u. an der 
Arlbergbahn, mit den Ortsteilen Angedair, Perfuchs, 
Perjen und Bruggen (1934) 4110 Ew.; Textil⸗ 
induſtrie, elektrochem. Betrieb. — 3) Oſtpomm. 
Stadt nördl. von Schneidemühl (12 EE 2), (1933) 
960 Ew.; Sägewerke, Pferdehandel. 1445 als Stadt 
erwähnt. 
Länderbank Wien A.-G., Wien, der Dresdner 
Bank naheſtehendes Kreditinſtitut der Oſtmark, gegr. 
1938 durch Zuſammenſchluß der 1887 gegr. Mercur⸗ 
bank, Wien, der 1880 gegr. Zentral⸗Europ. Länder⸗ 
bank, Wien, und der Wiener Zweigniederlaſſung der 
Zivnoſtenſkä banka, Prag; 34 Zweigſtellen in Wien, 
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12 Filialen in der Oſtmark; 1939: 1200 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglieder, 20 Mill. RIM. Kapital. 
Landerben, die nur in Allodialgüter Nachfolge⸗ 
berechtigten, nicht auch in Lehen, Stammgüter und 
Familienfideikommiſſe. 
Länderkunde, Teil der 4 Geographie (Sp. 1241), 
Landerziehungsheime 4 Lies. 
Landes, die (land, »Heiden«), fandige Küſtenebene 
in Südweſtfrankreich zwiſchen Gironde⸗ und Adour⸗ 
Mündung (18 b AB 3), 5 vielfach aufgeforſtet; 
Getreide-, Obſt⸗ und Weinbau, Schafzucht; bildet 
den Kern des Dep. L.; Hptſt. Mont de Marſan. 
Landesacht, die von der . oder der Gerichts: 
gemeinde verhängte 4 Acht; Gegenſatz: Reichsacht,. 
Landesaufnahme, Arbeiten zur Herſtellung der 
4 Landkarte eines Staates. 
Landesbauernſchaften, Dienſtſtellen des Reichs⸗ 
nährſtandes. Die 24 L. umfaſſen i. allg. das Gebiet 
der auf Grund des Geſ. vom 13. g. 1933 aufgelöſten 
4 Landwirtſchaftskammern, deren Aufgaben und 
Einrichtungen ſie übernommen haben. Außerdem ſind 
ihnen die ſoziale und die kulturelle Betreuung der 
A c übertragen worden. 
An der Spitze der L. ftehen der ehrenamtlich tätige 
Landesbauernführer und deſſen Stellvertreter, der 
Landesobmann, der zugleich für die Verwaltungs⸗ 
tätigkeit und die Arbeit der Landeshauptabteilungen 
verantwortlich iſt. Dem Landesbauernführer ſteht 
beratend der aus den Kreisbauernführern u. a. Per⸗ 
ſönlichkeiten gebildete Landesbauernrat zur Seite, 
der zum Landesbauerntag zuſammentritt. Zur an 
führung des Reichserbhofgeſetzes, der landw. Ma 
ordnung und der Erzeugungsſchlacht ſind den L. be⸗ 
ſondere Aufgaben übertragen. Den Unterbau der L. 
bilden die 4 Kreisbauernſchaften und die 4 Orts⸗ 
bauernſchaften. Lit.: 4 Reichsnährſtand. 
Landesfarben, vaterländ. Sinnbild, meiſt mehrere 
en in beſtimmter Reihenfolge, finden ſich in 
ndeswappen, Fahnen, Kokarden uſw. Für das 
Dt. Reich wurden L. erſt 1866 (Norddt. Bund) ein⸗ 
geführt, für Bayern 1806, Sachſen 1815, Württem⸗ 
berg 1817, Preußen 1818. Über die neuen dt. Reichs⸗ 
farben 4 Deutſches Reich (Sp. 1284). 
Landesfreiheiten (Landhandfeſten), im dt. M. A. 
zuſammenfaſſende Privilegien für 4 Landſtände und 
Dienſtmannen. 
Landesgerichte, früher die von den dt. Ländern be⸗ 
ſtellten Gerichte; ſeit der Überleitung der Rechts⸗ 
pflege auf das Reich (Geſetz vom 16. 2. 1934) werden 
alle Gerichte der ordentl. Gerichtsbarkeit von der 
Reichsregierung beſtellt. Das frühere Bayr. Oberſte 
L. iſt durch VO. vom 19. 3. 1935 ſeit dem 1. 4. 1935 
aufgehoben. 
Landesgeſchichte (Provinzialgeſchichte), Geſchichts⸗ 
forſchung und ⸗darſtellung landſchaftl. umgrenzter 
Gebiete, gefördert beſ. durch Geſchichtsvereine und 
hiſtoriſche Kommiſſionen. 
Landesgeſetz, im Dt. Reich Bez. für die Geſetze der 
Länder (Gegenſatz: Reichsgeſetz). Das Reichsgeſetz 
geht dem L. vor. 
Landeshauptmann, I) in den früheren öſterr. Einzel: 
ländern Niederöſterreich, Steiermark, Oberöſterreich, 
Kärnten, Tirol, Burgenland, Salzburg u. Vorarlberg 
Leiter der allg. Landesverwaltung. Ihm waren ein 
Stellvertreter (Candesſtatthalter) und bis zu 5 Lanz 
desräte beigegeben, zur laufenden Geſchäftsführung 
beſtand das Amt der L.ſchaft. Nach dem Oſtmark⸗ 
geſetz vom 14. 4. 1939 tritt an die Stelle des L. der 
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Reichsſtatthalter als Leiter der ſtaatl. Verwaltung 
(Reichs verwaltung) u. der Selbſtberwaltung in den 
4 Reichsgauen. Bis zur Berufung der Reichsſtatt⸗ 
halter führt der L. die Verwaltung im Reichsgau 
unter der Dienſtaufſicht des Reichsmin. des Innern 
nach den fachl. Weiſungen der Reichsminiſter. — 
2 Bis zum preuß. Geſetz über die Erweiterung der 
2 rnit der Oberpräf. vom 15. 12. 1933, das die 
Aufgaben und die Zuſtändigkeiten des L. auf den 
Oberpräf. übertrug, preuß. oberſter Provinzial⸗ 
beamter (in Brandenburg Landesdirektor), leitete 
die Provinzialgeſchäfte mit Unterſtützung von Landes⸗ 
räten ſelbſtändig. Der Oberpräf. beauftragt heute 
den L. und die ihm beigegebenen Beamten mit der 
elbftändigen Erledigung laufender Geſchäfte des 
rovinzialverbandes und wird bei Behinderung in 
den Angelegenheiten des Provinzialverbandes durch 
den L. vertreten. 4 auch Provinz. 
Landesherr (Landesfürſt, volkstümlich auch Landes⸗ 
vater), Inhaber der J Landeshoheit in den dt. Län⸗ 
dern; Monarch. 
Landeshoheit (Landesherrſchaft, Landesherrlich⸗ 
keit, Landesobrigkeit), Inbegriff der ſeit dem 13. Ih. 
ſich entwickelnden 4 Hoheitsrechte, die den Landes⸗ 
herren in den dt. Ländern 9 (Gerichtsbarkeit, 
Regalrechte an Flüſſen, Beſteuerungsrechte u. a.). 
Die »wohlerworbenen Rechtes der Untertanen durfte 
der Landesherr zunächſt nicht beſchneiden; unter der 
Einwirkung naturrechtlicher Auffaſſungen konnte er 
Br aud) in diefe eingreifen, allerdings nur gegen 
ntſchädigung. Die L. ift in ihrer letzten Ausprägung 
als umfaſſende Hoheitsgewalt der Vorläufer der 
fpäteren 4 Staatsgewalt. 
Landeshut i. Schleſ., Stadt weſtl. von Walden⸗ 
burg (7 BC 3), 441 m ü. M., (1933) 13910 Ew.; 
Leineninduſtrie. Weſtlich davon der Lier Kamm 
der Sudeten, 940 m, mit dem Lier Paß (ker 
Pforte, 323 m hoch), von einem 1,03 km langen 
Bahntunnel unterfahren. — Ehemalige Grenzfeſte 
gegen Böhmen an der Straße Breslau-Prag, 1292 
als Stadt bezeugt; mehrfach Gefechte im 2. Schleſ. 
und im 7jährigen Krieg. 
Landesjägermeiſter, jagdl. Verwaltungsbehörde, 
Jagd (Sp. 1601). 
Landeskirchen, in der vorreformator. Zeit die ge⸗ 
ſchloſſenen Kirchengebilde in den ſich ausbildenden 
Nationalſtaaten, Ausdruck der ſtaatl. und kirchl. 
Selbſthilfe gegen päpſtliche Anmaßungen und polit. 
Übergriffe. 1434 in Böhmen durch die Prager 
Kompaktaten (4 auch Huß), 1438 in Frankreich 
durch die Pragmat. Sanktion von Bourges, 1482 
in Spanien unter Königin Iſabella durch ein Kon⸗ 
kordat mit Sixtus IV. In Deutſchland dagegen — 
trotz Widerſpruch des Volkes und der Kurfürſten 
(Frankfurter Ultimatum 1446) — erneute Aus⸗ 
lieferung an den Papſt (Wiener Konkordat 1448) 
zugunſten Habsburg. Sonderintereſſen (Friedrich III.). 
Seit Luther ſuchten die von ſeinem reformator. Ge⸗ 
danken erfaßten ea 3. T. unter Verkennung 
der reformator. Idee, z. T. in Ermangelung kaiſer⸗ 
licher Unterſtützung und eines ſchützenden, ſtützenden 
(Volks=) Staates, Anſchluß an die Territorialherren 
(dieſe L. alſo Notgründung), ohne den ſich der Pro⸗ 
teſtantismus nur ſehr mühſam oder überhaupt nicht 
gegen die Gegenreformation hätte behaupten können 
(Reformation). Allerdings war dieſe Verbindung 
ſowohl für den Staat wie auch für die Kirche nicht 
ohne Nachteile. Die Entwicklung zur L. wurde an⸗ 
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gebahnt durch den Speyrer Reichstagsabſchied 1326, 
abgejehloffen durch den Augsburger Religionsfrieden 
1555. Die L. wurde einzige Kirche eines Territoriums, 
fie umfaßte zumeiſt unter geiſtiger Unterdrückung — 
alle Eonfefjionellen Glieder der Bev., war dem 
Landesherrn — in den Hanſeſtädten dem Senat — 
als oberſtem Biſchof unterſtellt ( Staats kirchen, bis 
1918). Seit dem Weſtfäliſchen Frieden 1648 waren 
innerhalb eines Landes mehrere Konfefjionen mög» 
lich, die auf dem Boden der Toleranz oder der Parität 
zueinander geordnet waren. Das Wöllnerſche Reli⸗ 
gionsedikt 1788 ſtellte in Preußen die 3 Hauptkonfeſ⸗ 
ſionen (ref., luth., röm. ⸗kath.) einander gleich und 
ſicherte den übrigen »Sekten und Religionsparteien« 
(Herrnhutern, Mennoniten und Juden) 4 Toleranz 
zu; dieſe Beſtimmung durch das preuß. Landrecht 
1794 als 8 73 des Reichsdeputationshauptſchluſſes 
1803 zum Reichsrecht erhoben, danach war auch 
kath. Landesfürſten das landesherrl. ev. Kirchenregi⸗ 
ment möglich (Bayern, Sachſen). Mit den Landes⸗ 
herren fiel 1918 auch das landesherrliche Kirchen⸗ 
regiment; dadurch wurden die L. ſelbſtändig und, 
mangels innerer Glaubensautorität, mit ein Aus⸗ 
druck völkiſcher Zerriſſenheit. Auch die Bildung der 
Dt. Ev. Kirche 1933, der »Reichskirches — die keines⸗ 
wegs als die dt. Volkskirche anzuſehen iſt — befeitigte 
die damals 28 L. nicht (Eigenleben u. a. in bezug auf 
Bekenntnis und Kult; ohne Mitgliedſchaft zu einer 
L. keine Reichskirchenmitgliedſchaft). Die L. find 
heute ſachlich, wie die Länder und die Landesherren, 
genau ſo durch die geſchichtl. Entwicklung überholt. 
Sie ſind Körperſchaften des öffentlichen Rechts und 
haben das Recht, Steuern zu erheben. Die Ver⸗ 
faſſungen der 22 noch beſtehenden L. ſind nicht 
gleichartig, doch ähnlich: Gelbftverwaltung, an 
der Spitze Landesbiſchof oder Landesoberpfarrer 
oder Kirchenpräſident, das oberſte Verwaltungs⸗ 
organ (1 Oberkirchenrat, 4 Landeskirchenamt), Unter⸗ 
gliederung in Kirchgemeinden und Kirchenkreiſe. 

Ev. Kirche der altpreuß. Union (einſchl. Birkenfeld), Ev. 
luth. L. Sachſens, Ev. luth. L. Harmovers, Ev. L. in Württem ⸗ 
berg, Ev. L. Naſſau⸗Heſſen, Ev. luth. Kirche in Bayern 
r. d. Rh., Thüringer ev. Kirche, Ev. luth. L. Schleswig · Hol · 
ſteins, Ev. L. in Kurheſſen · Waldeck, Ev. luth. Kirche Hamburgs, 
Vereinigte ev. prot. 2, Badens, Ev.-luth. L. Mecklenburgs, 
Vereinigte prot. . ep. chriſtl. Kirche der Pfalz, N 
ev. · luth. L., Ev. luth. Kirche Oldenburgs, Ev. L. Anbalts, 
Bremiſche Ev. Kirche, Eo. reform. L. der Prov. Hamover, 
Lippiſche L., Ev. luth. Kirche in Lübeck, luth. L. von 
Schaumburg ⸗Lippe, Ev. Kirche der Oſtmark. 

Lit.: G. Ecke, »Die ev. Landeskirchen Deutſch⸗ 
lands im 19. Ih. e 1904; E. Hirſch, »Staat und 
Kirche im 19. und 20. Ih. 1929. 
Landeskirchenamt, oberſte kirchliche Verwaltungs⸗ 
behörde bei den ev. Landeskirchen in Hannover, 
Schleswig⸗Holſtein, Heſſen-Kaſſel, Heſſen-Naſſau, 
ſeit 1933 auch in Sachſen. Daneben beſtehen eigene 
Kirchenregierungen mit der Befugnis der geiſtl. 
Leitung und der kirchl. Rechtſetzung. 
Landeskommandanten, bei der dt. Reichswehr 
(1921—35) höhere Offiziere in Bayern, Sachſen, 
Württemberg, Baden, Heſſen, die neben ihrem 
ſonſtigen Dienſt für die Berückſichtigung der 
lands mannſchaftlichen Eigenart ihrer Kander zu 
ſorgen hatten. 

Landeskommiſſäre, in Baden die 4 bezirkl. Außen⸗ 
ftellen, die zw. Miniſterien und Bezirksämtern ſtehen. 
Bezirke der L.: Landeskommiſſärbezirke. 

ee und Landesbanken, ſtaatliche, 
propinzielle oder kommunalſtändiſche Kreditinſtitute, 
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die Kredite für Gemeinden und Grundbeſitzer unter 
Garantie des Staates uſw. gewähren. Sie haben die 
Pflege des Bodenkredits in den kleineren mittel und 
nordweſtdt. Ländern übernommen, wo vielfach nicht, 
wie in anderen Ländern, anderweitige Bodenkreditinſti⸗ 
tute vorhanden waren (wie z. B. die 4 Landſchaften 
in 1 80 Sie geben grundſätzlich Tilgungs⸗ 
hypotheken, und zwar meiſt Bardarlehen, bisweilen 
auch Darlehen in Pfandbriefen, und gewähren 
vielfach neben ſtädtiſchen und ländlichen Hypo⸗ 
theken und neben Kommunaldarlehen auch kurz⸗ 
friſtige Kredite. Die Kreditmittel werden nicht nur 
durch Ausgabe von Schuldverſchreibungen, ſondern 
auch aus Depofitens und Sparkaſſengeſchäften be⸗ 
ſchafft. Die Landeskreditkaſſen ſind teils aus den mit 
der Ablöſung der bäuerl. Reallaſten betrauten ſtaatl. 
Anſtalten (4 Rentenbanken) hervorgegangen, teils 
unmittelbar als Bodenkreditanſtalten gegr. worden. 
Die preuß. Landesbanken ſind teils aus Landeskredit⸗ 
kaſſen, teils aus den Provinzialhilfskaſſen entſtanden. 
Landeskultur, zuſammenfaſſende Bez. für verſchie⸗ 
dene Aufgaben, die von L.behörden ſowie von 
L. genoſſenſchaften (Waſſer⸗ und Bodenverbänden) 
und einzelnen Eigentümern ausgeführt werden: techn. 
Bodenverbeſſerung (Bodenkultur, Agrarkultur, Kul⸗ 
turſ bautechnik, Meliorationen; + Bodenmeliora⸗ 
tionen), Bodenumformung (4 Umlegung), Sied⸗ 
lung (innere Koloniſation, 4 Neubildung deutſchen 
Bauerntums) und als a einmalige Leiſtung 
Teilmaßnahmen der 4 Bauernbefreiung. 

L. als Bodenverbeſſerung (Bodenmelioration) 
wurde 1 im M. A. genoſſenſchaftlich betrieben. 
Der Merkantilismus nahm ſich der Bodenver⸗ 
beſſerung als ftaatl. Aufgabe an. Am bekannteſten 
die unter Friedrich Wilhelm I. und Friedrich d. Gr. 
durchgeführten Kultivierungen des Rhin⸗ und des 
Havelländ. Luches u. die Entwäſſerung des Oder⸗, des 
Netze⸗ u. des Warthebruches. Mit der Überwindung 
des Merkantilismus geht das L. werk als Melioration 
zu Anfang des 19. Ih. zurück. Dafür erwuchs der L. 
aus der l nd eine neue Aufgabe: Tei⸗ 
lung des bäuerl. Landes zw. Bauern und Grund⸗ 
herren, Ablöſung der Reallaſten, Aufhebung der 
Frondienſte, Bildung von 4 Rentengütern. Nach 
dem Weltkriege wurden Bodenverbeſſerung, Boden⸗ 
umformung ſowie die innere Koloniſation Aufgaben 
der L. Im Kampf um die Nahrungsfreiheit ſowie 
zur Beſchaffung von Siedlungsland für die Neu⸗ 
bildung dt. Bauerntums iſt die L. mit ihren Einzel⸗ 
aufgaben eine wichtige öffentliche Aufgabe. 

Die Ligeſetzgebung war bisher in viele Einzel⸗ 
und Landesgeſetze zerſplittert. In ihrer heute gelten⸗ 
den Form beſteht fe im weſentlichen im Geſetzeswerk 
über Aufbau u. Aufgaben der L.behörden, im Recht 
der ee (4 Waſſer⸗ u. Bodenverbände) 
und in der 7 Umlegungsverordnung. Ein in Vor⸗ 
bereitung befindl. Waſſergeſetz wird eine weitere Ver⸗ 
einheitlichung bringen. In Preußen wurden als erſte 
L.behörden in dem Ledikt vom 14.9. 1811 4 Gene⸗ 
ralkommiſſionen und + Spezialkommiſſionen gebildet. 
Eine zu deren Neuordnung erlaſſene Verordnung von 
1817 iſt im weſentlichen, z. B. hinſichtlich der Ver⸗ 
fahrensbeſtimmungen, noch heute gültig. Ein Revi⸗ 
ſionskollegium als legtentſcheidende Instanz für Strei⸗ 
tigkeiten in Lſachen wurde in das Reviſionskollegium 
für L. ſachen, dann in das Oberlandeskulturgericht für 
die ganze Monarchie und nach 1918 in das Ober⸗ 
landeskulturamt umgewandelt. Mit dem Geſetz 
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über die L. behörden vom 3. 6. 1919 wurden General: 
und Spezialkommiſſionen zu L.ämtern und Kultur⸗ 
ämtern verſelbſtändigt. Sie unterſtehen ſeit dem 
1. I. 1935 dem Reichsmin. für Ernährung u. Land: 
wirtſchaft. 

Wie wichtig das L.werk iſt, zeigen folgende 
Angaben: Von der landw. Nutzfläche des Alt⸗ 
reichs find verbeſſerungsbedürftig durch Ackerdränage 
4 Mill. ha, durch Be- und Entwäſſerung von Acker⸗ 
und Grünland je 3,3 Mill. ha, durch Flurbereinigung 
(Umlegung) 6 Mill. ha, durch Beſchlickung und Be⸗ 
mergelung 4 Mill. ha. Vor Hochwaſſer ſind 
1,9 Mill. ha zu ſchützen, durch Kultivierung von 
Moor und Odland können 2,3 Mill. ha und durch 
Landgewinnung an der Küſte 9,1 Mill. ha Kultur: 
land gewonnen werden. Zu dieſen Aufgaben kommen 
Wildbachverbauungen, Beſſerung der e ad 
verſorgung für He gelegene Höfe und Bau 
von neuen oder Verbeſſerung von ſchlechten Wirt⸗ 
ſchaftswegen. Das nat. ⸗ſoz. L.werk hat im x. Vier⸗ 
jahresplan 1933—36 bereits 536000 ha gewonnen 
bzw. die Ertragsfähigkeit der beſtehenden Flächen 
entſpr. geſteigert. An den L arbeiten ift der Reichs⸗ 
arbeitsdienſt weſentlich beteiligt. 

n der Finanzierung bon Lmaßnahmen 
trat an Stelle der urſpr. privaten Aufbringung und 
Beſchaffung der Gelder durch die Meliorations⸗ 
intereſſenten mit ſteigender Bedeutung der Aufgaben 
die Hilfe des Staates. Es entſtand das Syſtem der 
fog. ergänzenden Staatshilfe. Aus beſonderen 
Meliorationsfonds wurden den L.genoſſenſchaften 
Darlehen gewährt. Außerdem erhielten öffentliche 
Meliorationsverbände, denen das Schwergewicht 
der L.arbeiten zuwuchs, nach 1850 das Recht, un⸗ 
kündbare, zu amortiſierende Obligationen heraus: 
zugeben. 1870 wurden in Preußen L.rentenbanken 
gegründet, die aber, von wenigen Ausnahmen ab⸗ 
geſehen, keine ausſchlaggebende Bedeutung für die 
Sinangierung von Meliorationsarbeiten erlangen 

onnten. Seit 1925 wurden die Deutſche Renten⸗ 
bank⸗Kreditanſtalt und die Deutſche Bodenkultur⸗ 
A.⸗G. (die ſeit 1938 in die Dt. Rentenbank-⸗Kredit⸗ 
anſtalt übergeführt wurde) zu faſt alleinigen Kredit⸗ 
gebern für das L.werk. Im 1. Bierjahresplan 
wurden für das L.werf rd. 930 Mill. RM. auf 
gewendet. 

Lit.: Scholz, »Hb. des geſamten öffentl. Grund: 
ſtückrechts« 1933; »Die Meliorationen in den Jahren 
1933 36% hrsg. vom Reichsmin. für Ernährung u. 
e 1938; »Dt. L. zeitung« (feit 1908). 
Landesordnungen, ſeit dem 13. Ih. die einzelftaatl. 
Geſetze über Polizeiweſen, Zunftweſen u. dgl. 
Landesplanung, raumordnende Planung ( Naum⸗ 
ordnung) in einem nach 1 Gegebenheiten, 
wirtſchaftlichen oder ſonſtigen Geſichtspunkten or⸗ 
ganiſch abgegrenzten Teilgebiet des Reichsraumes, 
Landespolizei, I) polizeiliche Aufgaben von ber 
ſtimmter räumlicher Wirkung und ſtaatepolitiſches 
Bedeutung (3. B. Reichsverweiſung von Auslän⸗ 
dern). Ihre Wahrnehmung obliegt den Lbehör⸗ 
den, das ſind die den Miniſterien nachgeordneten 
allg. (mindeſtens Kreis-) Polizeibehörden, das 
Reichskriminalpolizeiamt (4 Kriminalpolizei), das 
Geheime Staatspolizeiamt ( Geheime Staats- 
polizei), die Luftämter (4 Luftaufſicht). Die landes; 
polizeil. Zuſtändigkeit in den Ländern ift noch ver⸗ 
ſchieden; in Preußen find zur Handhabung der L. 
die Negierungspräf., in Berlin der Polizeipräf. 
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ATLANTIS 


die Monatsschrift für Menschen, denen der Zauber von Heimat und Fremde 
Lockung und Erholung bedeutet. Sie umfaßt in Wort und Bild die Schönheit 
der Natur, sie breitet vor uns aus die Schätze der Kultur und des Volkstums 
aller Länder und Völker. Indem sie uns den Erdball erschließt, wird sie zu 
einem Spiegel aus Traum und Wirklichkeit, nie veraltend und von der 
unausschöpfbaren Vielfalt der weiten Welt erfüllt. „ATLANTIS“, heraus- 
gegeben von Martin Hürlimann, kostet einzeln 1,50 RM., bei Jahresbezug 
(12 Hefte) ermäßigt sich der Preis auf 1,25 RM. je Heft zuzüglich Bestellgeld. 


Wetten Sie Atlantis kennenlernen? 


Wir schicken Ihnen gern un- 
verbindlich und portofrei ein 
Probeheft dieser schönen und 
reichhaltigen deutschen Mo- 
natszeitschrift auf zwei Wochen 
zur Ansicht. Verlangen Sie 
es bitte unter Benutzung des 
nebenstehenden Bestellscheins. 


Landesrecht 


zuſtändig. — 2) Der nach dem Weltkrieg errichtete 
faſernierte Teil (Abk.: Lapo) der dt. f Doti ei. 
Landesrecht (Partikularrecht), Recht der 
dem Reichsrecht nachgeordnet. 
Landesſchützen, Tiroler Landwehrtruppen, 1871 in 
Bataillonen aufgeſtellt, 1893 in 2, 1909 in 3 L.⸗Reg. 
egliedert. Seit 1910 beſtand auch eine Reitende 
Tiroler L.⸗Div. (2 Schwadronen). 1918 aufgelöft. 
Landesſtatthalter, Bez. des Vizepräſ. des Re⸗ 
ierungsrates in den ſchweiz. Kantonen Uri, Schwyz, 
Nidwalden und Glarus, in Obwalden und Aargau 
Landſtatthalter genannt. 
Landestrauer, Trauer im ganzen Land, die beim 
Tode des Staatsoberhauptes (in Staaten mit mon⸗ 
archiſcher Verfaſſung auch ſeiner Frau oder des 
Thronfolgers) für beffimmee eit angeordnet werden 
kann, bekundet durch Setzen der Flaggen auf Halb⸗ 
maſt, Läuten der Glocken zu beſtimmter Zeit, Verbot 
öffentl. Vergnügungen, Tragen von Trauerabzeichen. 
Gegenſatz: Hoftrauer, bei der nur der Hof trauert. 
Landesverrat (Verrat von Staatsgeheimniſſen), 
Angriff auf die äußere Sicherheit und Machtſtellung 
eines Staates, neben dem + Hochverrat das ſchimpf⸗ 
lichſte Verbrechen u. gröbſte Treuepflichtverletzung, 
weil L. an dem Beſtand der Volksgemeinſchaft 
ſchlechthin rührt; neu geregelt durch das Geſetz vom 
24. 4. 1934, das die 88 88-93 StGB. durch neue, 
die Strafen erheblich verſchärfende Vorſchriften 
erſetzt. Nach § 89 wird mit dem Tode beſtraft, wer 
es unternimmt, ein Staatsgeheimnis zu verraten. 
Staatsgeheimniſſe find nach $ 88: Schriften, 
Zeichnungen, andere Gegenſtände, Tatſachen oder 
Nachrichten darüber, deren Geheimhaltung vor einer 
ausländ. Regierung für das Wohl des Reiches, bef. 
im Intereſſe der Landes verteidigung, erforderlich iſt. 
Verrat begeht, wer mit dem Vorſatz, das Wohl des 
Reiches zu gefährden, das Staatsgeheimnis an einen 
anderen gelangen läßt, beſ. an eine ausländ. Regie⸗ 
rung oder an jemand, der für eine ausländ. Regierung 
tätig iſt, oder öffentlich mitteilt. Iſt der Täter ein 
Ausländer, ſo kann auf lebenslanges Zuchthaus er⸗ 
kannt werden. Konnte die Tat keine Gefahr für das 
Wohl des Reiches herbeiführen, ſo kann auf lebens⸗ 
langes Zuchthaus oder 25 Zuchthaus nicht unter 
Jahren erkannt werden. Wer es unternimmt, ſich ein 
Staatsgeheimnis zu verſchaffen ($ go), um es zu ver- 
raten, wird mit dem Tode oder mit lebenslangem 
Zuchthaus beſtraft. Auf zeitige Zuchthausſtrafe kann 
erkannt werden, wenn die Tat keine Gefahr für das 
Wohl des Reichs e konnte. Nach 8 goa 
wird mit Zuchthaus beſtraft, wer durch Fälſchung 
oder Verfälſchung Schriften, Zeichnungen oder an⸗ 
dere Gegenſtände, die im Falle der Echtheit Staats⸗ 
geheimniſſe wären, herſtellt, um ſie zu verraten 
(landesverräteriſche Fälſchung). Todesſtrafe ſteht 
ferner auf landesverräteriſche Untreue ($ gog), 
e Konſpiration ($ gr), landes⸗ 
verräteriſche er ($ gıa), Feindbegünſti⸗ 
gung ($ gıb); Zuchthausſtrafe auf Volksverrat 
durch Lügenhetze ($ 90), landesverräteriſche Beweis⸗ 
bernichtung ($ goh), landesverräteriſche Beſtechung 
(8 90i), Iandesverräterifches Komplott ($ 92). Mit 
Gefängnis werden beftraft: die Mitteilung früherer 
Staatsgeheimniſſe (§ go b), das Be Anknüpfen od. 
unterhalten landesverräteriſcher Beziehungen auch 
ohne Verratsvorſatz ($ g0C), die vorſätzliche Preis⸗ 
gabe von Staatsgeheimniſſen u. dadurch fahrläſſig 
berſchuldete Reichswohlgefährdung ($ god), die fahr⸗ 
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läſſige Mitteilung und fahrläfjige Reichsgefährdung 
(S goe), der Bruch von Kriegs- od. Notſtandsberträ⸗ 
gen ($ 92a), Mitteilungen über L.sverfahren ($ gad). 
Mit Geldſtrafen werden geahndet: Zuwiderhand⸗ 
lungen gegen Sicherungsanordnungen ($ gab, im 
Krieg oder bei drohender Kriegsgefahr Gefängnis⸗ 
ſtrafe), unrichtige Angaben über die Perſon ($ gaze), 
unbefugtes Photographieren ($ 92). Neben jeder 
Helbra kann nach 8 93 auf Zuläſſigkeit von 
olizeiaufſicht erkannt werden, neben der Zucht⸗ 
hausſtrafe iſt Gicherheitsverwahrung anzuordnen, 
wenn die öffentl. Sicherheit es erfordert. Gegen⸗ 
ftände, die zur Begehung einer landesverräteriſchen 
Handlung gebraucht oder beſtimmt ſind, können nach 
$ 93a eingezogen oder unbrauchbar gemacht werden, 
auch wenn ſie dem Täter nicht gehören. Hat der 
Täter für die Begehung der obengenannten Straf⸗ 
taten ein Entgelt erhalten, fo iſt dies oder ein feinem 
Wert entſprechender Geldbetrag einzuziehen. 
Landesverſicherungsanſtalt, regelmäßiger Träger 
der 4 Invalidenverſicherung und der Gemeinſchafts⸗ 
aufgaben der Krankenverſicherung, als halbbehörd⸗ 
liche, mit eigener Rechtsperſönlichkeit ausgerüſtete 
Einrichtung errichtet von Ländern, Provinzialverbän⸗ 
den uſw.; Aufſicht führt das Reichsverſicherungsamt. 
Landesverteidigung (nationale Verteidigung), in 
manchen Ländern Geſamtname für die Wehrmacht 
und die Maßnahmen der milit. und der wirtſchaftl. 
Mobilmachung. So iſt in Frankreich der Oberſte 
L.srat beratendes Organ des Präſ., um ein Zu⸗ 
ſammenwirken mehrerer Miniſterien zu gewährleiſten. 
In Großbritannien hat dieſe Aufgabe der Reichs⸗ 
verteidigungsausſchuß, in Italien die Oberſte Ver⸗ 
teidigungskommiſſion, in der Sowjetunion der Rat 
für Arbeit und Verteidigung, in der Schweiz iſt die 
L.skommiſſion beratendes Organ des Bundesrats. 
Auch im Dt. Reich beſtand 1873-98 eine Liskom⸗ 
miſſion. In Oſterreich hatte der Bundes min. für L. 
den Oberbefehl über die bewaffnete Macht. 
Landesveterinäramt, durch VO. vom 13. 5. 1970 
gegr., dem Reichsernährungsmin. unterſtellte, aus 
leitenden Veterinärbeamten und Vertretern der 
Wiſſenſchaft zuſammengeſetzte Behörde. Aufgaben: 
Gutachten über Angelegenheiten und Fragen des 
Veterinärweſens, Beratung über Maßregeln, Ver⸗ 
ordnungen und Geſetzentwürfe, zugleich Prüfungs⸗ 
kommiſſion für die tierärztl. Staatsprüfung (Vete⸗ 
rinärratsprüfung). Angegliedert iſt ein ftändiger 
Beirat für das Veterinärweſen, deſſen Mit⸗ 
glieder aus den intereſſierten Kreiſen berufen werden. 
Landfahrer, Perſonen, die nach Gebaren, Be⸗ 
ſchäftigung und Lebensweiſe (Umherziehen mit Fa⸗ 
milie und beweglicher Habe im Wohnwagen) den 
+ Zigeunern gleichſtehen, aber nach Raſſe⸗ und 
Stammeszugehörigkeit nicht zu dieſen zählen. Vom 
ambulanten Gewerbetreibenden ie Schau⸗ 
ſteller, Straßenhändler) unterſcheidet ſich der L. 
durch den Mangel eines feſten Wohnſitzes, vom 
+ Landſtreicher dadurch, daß dieſer ohne Mittel, 
Erwerb und Zweck umherwandert. 
Landfall, ein Punkt der Küſte, der beim Anſegeln 
zuerſt in Sicht kommt (ins Auge fällt). 
Landflucht, erſt in der Nachkriegszeit geprägte Bez. 
für die für jedes Volk ſchädliche übermäßige Ab⸗ 
wanderung der Bevölkerung vom flachen Lande in 
die Städte und von der Landwirtſchaft zur Induſtrie, 
ſoweit es ſich nicht um die natürl. Abgabe des ländl. 
Bevölkerungsüberſchuſſes handelt. Schon im Altertum 
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(Rom!) war L. bekannt. Auch das ſpäte M. A. 
kannte landfluchtartige ie (4 Wüſtung). 
Die gegen Mitte des 19. Ih. durch die Induſtriali⸗ 
ſierung Weſt⸗ und Mitteldeutſchlands hervorgerufene 
Oſt⸗Weſt⸗ Wanderung ſtellt aber, obwohl ſie über⸗ 
wiegend zugleich eine Land⸗Stadt⸗Wanderung war, 
nur z. T. eine wirkl. L. dar, da in den meiſten Fällen 
nur der 12185 Bevölkerungsüberſchuß aus den 
übervölkerten Dörfern Oſtdeutſchlands abwanderte. 
Nur wo infolge der Maßnahmen der liberalen 
Agrargeſetzgebung (4 Bauernbefreiung) ſich der 
Großgrundbeſitz ausbreitete und ein großer Teil der 
exiſtenzlos gewordenen Bauern abwandern mußte, 
kann von L. die Rede ſein. Eine im preuß. Oſten und 
auch im übrigen Deutſchland allg. nachweisbare Er⸗ 
ſcheinung wird die L. erſt ſeit der verſtärkten In⸗ 
baſteialiſterung Deutſchlands in den 7 oer u. den 8oer 
Jahren des 19. Ih. Erſt ſeit dieſer Zeit nahm die 
Landbevölkerung nicht mehr nur relativ, ſondern 
auch abſolut ab (1871—1933 um rd. 1 Mill.). Wirt⸗ 
0 9 8 Anziehungskraft der Städte, Notlagen 
der Landwirtſchaft ſowie kulturelle Vernachläſſigung 
des flachen Landes haben in gleicher Weiſe dazu bei⸗ 
etragen, das Zahlenverhältnis von Stadt⸗ und 
ndbevölkerung in Deutſchland völlig umzukehren 
(4 Bevölkerung, Sp. 1292/93). 

Die wirtſchaftl. Anziehungskraft der Stadt beruht 
auf einer Überſchätzung der ſtädt. Ziviliſation u. der 
Annehmlichkeiten des Stadtlebens, der Wohnverhält⸗ 
niſſe, der geregelten Arbeitszeit, der größeren Frei⸗ 
zeit, e Barlohns und der Vergnügungs⸗ 
ſtätten, Erſcheinungen, die ein beredter Ausdruck 
der Umwälzungen auf ſeeliſchem Gebiet ſind. Beim 
4 Landarbeiter ſpielen neben der Lohnfrage vor 
allem die fehlenden Aufſtiegsmöglichkeiten eine 
Rolle, beim Geſinde die geringen Möglichkeiten zur 
e ſowie der völlige oder teilweiſe 

usſchluß aus der früher vorhandenen oder engeren 
u und Tiſchgemeinſchaft mit der bäuerl. Familie. 

ei den Bauernſöhnen, den weichenden Erben, iſt 
mit der wichtigſte Grund die Abneigung, in den Land⸗ 
arbeiterſtand abzuſinken. Letzte Urſachen von allem 
ſind die Lockerung der dörfl. Gemeinſchaftsformen 
(Dorfgemeinde, i ai Familie) ſowie 
der ſtärkere Egoismus des Einzelmenſchen, alſo 
Liberalismus und Materialismus. All dieſe Gründe 
beſtimmen das Weſen der modernen L., die nicht nur 
in Deutſchland, ſondern in ganz Nord», Weſt⸗ und 
Mitteleuropa ſowie in den Kolonialgebieten der 
Weißen, in Nordamerika, Südafrika und Auſtralien 
als Ziviliſationskrankheit auftritt und zuſammen mit 
der Geburtenfrage die Stellung der Weißen aufs 
ſchwerſte zu erſchüttern droht. In Deutſchland 
ſind die g ngen der L. neben der Gefähr- 
dung der Volksernährung vor allem bevölkerungs⸗ 
politiſcher Art und ſtellen für den deutſchen Oſten 
wegen der Gefahr einer Unterwanderung durch die 
immer noch geburtenſtärkeren ſlawiſchen Völker eine 
nationalpolit. Gefahr dar. Die Bekämpfung der L. 
iſt eine der ſchwierigſten Aufgaben, vor die ſich der 
nat. ⸗ſoz. Staat geſtellt ſieht, weil die Sünden der 
letzten 100 Jahre, die Vernachläſſigung des Landes 
in wirtſchaftlicher, ſozialer und kultureller Beziehung, 
wiedergutgemacht werden müſſen. Die Feſtigung 
des bäuerlichen Beſitzes durch das Reichserbhofgeſetz 
(4 Erbhof) und feine Vermehrung durch 7 Neu⸗ 
bildung dt. Bauerntums ſind wichtige Faktoren in 
dieſem Kampfe. Die Beſſerung der Lebensverhält⸗ 
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niſſe des Landarbeiters durch Landarbeiterwohnungs⸗ 
bau, Verbreitung des Heuerlingsweſens und Schaf⸗ 
fung von Aufſtiegsmöglichkeiten ſollen auch dem 
ländlichen Arbeiter ausreichende Lebensmöglichkeiten 
gewähren. Auch im + Landjahr und im 1 Landdienſt 
verſucht man der L. entgegenzuarbeiten und die 
Rückführung Jugendlicher auf das Land zu fördern. 
Die wichtigste Arbeit liegt aber auf dem Gebiet der 
weltanſchaul. Erziehung, in der Neubelebung des er⸗ 
ſtorbenen dörfl. Gemeinſchaftslebens, in der Be⸗ 
kämpfung aller kulturellen Verſtädterungserſchei⸗ 
nungen und in der Schaffung bzw. Wiedererweckung 
einer eigenftändigen dörfl. Kultur. — Lit.: M. Hai⸗ 
niſch 1924; Falke, »Die L., ihre Urſachen und Wir⸗ 
kungens 1929; Boß, »Die 8 der L. in Oſt⸗ 
preußen und die Mittel zu ihrer Bekämpfunge 1932 
(Diſſ. Königsberg); Böker und v. Bülow, „Die L. in 
Deutfchland« 1932/33 ; Oberländer, Die L. in Deutſch⸗ 
land u. ihre Bekämpfung durch agrar⸗polit. Maßnah⸗ 
mens 1933 (Diff. Königsberg); Quante, »Die Flucht 
aus der Landwirtſchafté 1933; Steinemann, v Volks⸗ 
wirſchaftl. Bedeutung der Ln 1934; Spinnhirn, „Lib. 
u. ſtändiſche Agrarpolitik. Unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung des Problems der &.« 1936; Stierling, 
„Die L. und der Einſatz von Stadtjugend in der 
Landwirtſchafte 1937; Motz, »2., Exportpolitik und 
Oſtraumidees 1939. 

Landfolge (Landesaufgebot, Landesfronen, Land⸗ 
wehr), Verpflichtung der Untertanen zu Dienſten, 
wie Heeresfolge, Vorſpann, Hilfe beim Aufſuchen 
von Verbrechern oder bei Feuers⸗ oder Waſſersnot 
u. ä., vor allem im 19. Ih. beſeitigt oder durch 
Wehr⸗ und Steuerpflicht abgelöſt. 

Landfrau, neben der Bäuerin jede Frau, die als 
Hausfrau einem landw. Betriebe vorſteht. Als Be⸗ 
wahrerin dt. Blutes, dt. Sitte und dt. Brauchtums, 
wozu ſie als Hausmutter und Erzieherin beſ. be⸗ 
rufen iſt, ſowie beſonderer hausfraulicher u. gewerb⸗ 
licher Fähigkeiten (Spinnen, Weben u. a.) kommt ihr 
in Geſchichte und Gegenwart große Bedeutung zu. 
Der infolge der Landflucht eingetretene Kräftemangel 
auf dem Lande zwingt die L. beſ. in klein⸗ und mittel⸗ 
bäuerl. Betrieben zu großer und anftrengender Ar: 
beitsleiſtung (durchſchnittlich jährlich 3800 Arbeits⸗ 
ſtunden). Ebenſo find auch bei der Neubildung dt. 
Bauerntums gerade Leiſtungsfähigkeit und Leiſtungs⸗ 
wille der Bäuerin von ausſchlaggebender Bedeutung 
für die Lebensfähigkeit der neuen Höfe. Die L. it 
gleichberechtigt neben dem Mann dem 7 Reichsnähr⸗ 
ſtand eingegliedert und wird von ihm in enger Zu⸗ 
ſammenarbeit mit den entſpr. Dienſtſtellen der 
NSDAP. betreut. Die Betreuung erſtreckt ſich auf 
alle in kultureller und bevöfferungspolitifejer 
Art, Fragen des ländl. Geſundheitsweſens, der haus: 
wirtſchaftl. Arbeit u. a. Als Vorkämpferinnen für 
die Anerkennung der Bedeutung und für Beſſerung 
der Lage der L. haben ſich Ida v. Kortzfleiſch und 
Eliſabeth Boehm verdient gemacht, erſtere als Be⸗ 
gründerin der 4 Landfrauenſchulen, letztere als Ber 
gründerin des erſten landw. Hausfrauenvereins 1898 
in Raſtenburg (Oſtpr.). 

Landfrauenſchulen, ein⸗ oder zweiklaſſige, ber Auf 
anerkannte hauswirtſchaftl. Fachſchulen mit der Auf⸗ 
gabe, junge Mädchen für den Pflichtenkreis einer 
dt. Bäuerin vorzubereiten. Sie find durch Min.⸗Erl. 
vom 30. 7. 1936 aus den „Bäuerl. Frauenſchulene, 
„Landw. Haushaltungsſchuleng u. » 1 1 
Frauenſchulen« hervorgegangen. Lehrplan: 1) Die 
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Bäuerin und ihr Werk, 2) die Bäuerin in Familie und 
Dorfgemeinſchaft, 3) die Bäuerin und ihr Volk. 
Wichtigſte Schulträger: Reichsnährſtand u. Reifen⸗ 
ſteiner Verband. Die erſte L. wurde 1897 von Ida 
b. Kortzfleiſch in Nieder⸗Ofleiden gegründet. 
Landfrieden), öffentliche Sicherheit und Ruhe im 
Land; dann das Geſetz, das den L. ſichert. Der ger⸗ 
maniſche Volksfriede, der in der engeren Volks⸗ 
gemeinſchaft galt und auf der raſſiſchen und welt⸗ 
anſchaul. Harmonie der Menſchen beruhte, wurde 
im Fränk. und im Dt. Reiche (bis ins 13. Ih.) 
abgelöft vom Königsfrieden, der mit Straf⸗ 
androhung kraft kgl. Bannrechts an beſtimmten 
Orten (Märkten, Königsburgen, Kirchen, Mühlen) 
oder gegenüber beſtimmten Personen (Geiſtlichen, 
Inhabern von Geleitsbriefen, Schutzjuden uſw.) 
oder Gegenſtänden (Ackergeräten) Gewaltanwen⸗ 
dung ausdrücklich verbot. Infolge der Schwäche des 
Königtums wurde die alte volksrechtl. Selbſthilfe 
wieder zum Rechtsmittel, und das Rittertum übte 
die Fehde bei jeder Rechtsverletzung aus. Dagegen 
erklärte die Kirche ohne großen Erfolg den + Gottes⸗ 
frieden zwecks Einſchränkung der Fehde an beſtimm⸗ 
ten Tagen und Orten. Auch das dt. Königtum ſuchte 
das eye einzuſchränken durch den L., der durch 
ein von den Großen des Reiches beſchworenes Über- 
einkommen zunächſt für beſtimmte Zeit jede Fehde 
verbot. — Der älteſte erhaltene L. iſt der von Mainz 
1103 auf 4 Jahre. Am wichtigſten find die L. Fried⸗ 
rich Barbaroſſas 1138 und in Nürnberg 1187, der 
L. Heinrichs VII. 1220 (treuga Heinrici), das 
ankfurter Friedensedikt 1234 und der Mainzer L. 
e II. von 1233, der den ſpäteren L. als Vor⸗ 
bild diente; er wurde in dt. Sprache verkündet und 
enthielt auch . über Zoll⸗ und Münz⸗ 
weſen, Geleitrecht, Kirchenvogtei und Organiſation 
der Hofgerichte. Infolge der mangelnden welt⸗ 
anſchaul. Einheit und der Fade e igkeit ergaben 
ſich Auswüchſe der alten volksrechtl. Fehdeformen; 
in der kaiſerloſen Zeit des Interregnums wurde 
das Fehderecht zum Fauſtrecht, und das Rittertum 
entartete. Die Se ging von den Territorien 
aus. Die Territorialherren übernahmen die L.s⸗ 
beſtrebungen (Bayern, Böhmen, Meißen, Thü⸗ 
ringen), u. kleinere Fürſten und Städte ſchloſſen ſich 
u Liseinungen (L.sbündniſſen) zuſammen. Zu ihnen 
Aid auch die zahlreichen Städtebünde zu zählen, die 
ſich gegen die Macht der Landesherren und gegen das 
Raubrittertum bildeten, z. B. der Rheiniſche Städte: 
bund. Im Schwäb. Bund waren neben 22 Städten 
auch Fürſten vertreten. Seit dem Interregnum 
haben die dt. Könige immer wieder L.sordnungen 
erlaſſen, aber erſt Albrecht II. verbot das bisher nur 
eingeſchraͤnkte Fehdeweſen 1438 ganz. Aber Fried⸗ 
rich III. mußte 1442 dieſe VO. wieder lockern, er 
verkündete einen L. 1467 auf 3, 1474 auf 10 Jahre. 
Dabei war das Reich zur beſſeren Durchfuͤhrung 
des L. in Bezirke eingeteilt worden. Den Abſchluß 
bildete 1495 die Verkündung eines ewigen L. durch 
Maximilian I. Jede Fehde wurde für immer ver⸗ 
boten, das Reichskammergericht eingeſetzt, das 
Reich in L.skreiſe, mit einem Kreishauptmann an der 
Spitze, eingeteilt und zur Beſchaffung von Geld⸗ 
mitteln der Gemeine Pfennig 4 Dieſe Re⸗ 
formen ſcheiterten aber an der Machtloſigkeit der 
Kreiſe und gerieten bald in Verfall, ſo daß in den 
Reichstagsabſchieden der L. immer wieder verkündet 
werden mußte. Nur in wenigen Fällen, z. B. in den 
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Grumbachſchen Händeln (4 Grumbach) 1567, wurde 
kraftvoll durchgegriffen. 
Landfriedensbruch, im M. A. Störung des + Land» 
friedens durch öffentliche, mit bewaffneter Hand 
ausgeübte Gewalttat (4 Fehde), ſeit 1495 mit der 
Reichsacht, fpäter mit dem Tode durch das Schwert 
beſtraft. — Nach $ 125 StGB. iſt L. als öffentliche 
Zuſammenrottung mehrerer Perſonen zur Verübung 
unerlaubter Gewalttätigkeiten durch Angriffe auf 
Perſonen oder Sachen traf bar mit Gefängnis von 
3 Monaten bis zu 5 ober Die Rävdelsführer 
ſowie die, die Gewalttätigkeiten gegen Perſonen be⸗ 
angen oder Sachen geplündert, vernichtet oder zer⸗ 
ſtort haben, werden wegen ſchweren L. mit Zucht⸗ 
haus bis zu 10 Jahren, bei mildernden Umſtänden 
mit Gefängnisſtrafe nicht unter 6 Monaten beſtraft; 
auch kann auf die Zuläſſigkeit von Polizeiaufſicht er⸗ 
kannt werden. Wer ſchweren L. mit Waffen oder im 
Zuſammenwirken mit einem Bewaffneten begeht, 
wird nach $ 5 Nr. 2 der VO. zum Schutz von Volk 
u. Staat vom 28. 2. 1933 mit dem Tode oder lebens⸗ 
langem 1 oder mit Zuchthaus bis zu 
15 Jahren beſtraft. f auch Aufruhr. 
Landgemeinde, bis zum Inkrafttreten der DGO. 
(4 Gemeinde) ein beſonderer Typ der Gemeinden, für 
die ein beſonderes Gemeindeverfaſſungsrecht galt, ſo 
in Preußen die L. ordnungen. 1916—33 beftand ein Dt. 
L. tag als Intereſſenvertretung der L.n der dt. Länder. 
Landgericht, früher das nach Auflöſung der Gau⸗ 
verfaſſung an Stelle des Grafengerichts getretene 
Gericht; ſeit 1879 Kollegialgericht, das mit einem 
£.spräf. und der erforderl. Anzahl von L.sdirektoren 
und beiſitzenden Mitgliedern (L.sräten, die jüngeren 
früher auch Landrichter genannt) beſetzt iſt. T Ge⸗ 
richt (Sp. 1293). 
Landgraf (lat. Comes provincialis), im M. A. ein 
Graf, der über ſein Grafenamt hinaus noch eine der 
herzoglichen Stellung nahekommende Landfriedens⸗ 
gerichtsbarkeit in anderen Gebieten ausübte. Am 
bekannteſten die Ludowinger in Thüringen (1130 bis 
1247), nach deren Ausſterben die L.enwürde an die 
Wettiner, der Titel an Heſſen fiel und dadurch er⸗ 
halten blieb. — „L., werde hart le, ſprichwörtliche 
Redensart nach einer auf f Ludwig II., den Eiſernen, 
von Thüringen bezüglichen Sage. 
Landgrenze, im Seerecht die natürliche Grenze zw. 
Meeresküſte und Küſtenmeer. Das röm. Recht und 
nach ihm die meiſten Rechte nehmen als L. die Grenze 
des höchſten Flutſtandes (Hochflutgrenze) an; in 
Großbritannien und in einzelnen Fiſchereikonven⸗ 
tionen gilt der niedrigſte Ebbeſtand als Grenze 
(Niedrigwaſſergrenze). 
Landgut, ein zum hauptſächl. Betrieb der Landwirt⸗ 
ſchaft vereinigter Gamdbeſtg mit Wohn: und Wirt⸗ 
ſchaftsgebäuden, auf dem oft auch landw. Neben⸗ 
gewerbe betrieben werden (Branntweinbrennerei, 
Bierbrauerei, Stärkefabrikation, Ziegelei, Kalk⸗ 
brennerei, Gipsbrennerei, Zuckerfabrikation u. a.). 
Die früheren Unterſchiede von Allodial⸗, Lehns⸗, 
Ritter, Frei-, Schul⸗, Fron⸗, Haus⸗ und Bauern- 
gütern uſw. haben in der neueren Zeit ihre Bedeutung 
verloren. 1 Bauerngut, 4 Erbhof. 
Landgüterrolle = Höferolle (4 Höferecht). 
Landhafte (Planipennia), Ordnung der Netzflügler; 
als Vollinſekten ſehr unterſchiedlich, Flügel meiſt netz⸗ 
artig geadert, Mundteile kauend, bei den meiſt auf 
dem Lande lebenden Larven als weit vorſtehende 
Saugzangen zum Packen und Ausſaugen der Beute; 
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Verwandlung vollkommen, Verpuppung in Kokon. 
Wichtigſte Familien: JFlorfliegen,JAmeiſenjungfern, 
Schmetterlingshafte, 4 Taghafte, 4 Schwamm⸗ 
fliegen; ferner Fanghafte (Mantispidae), Lebensweiſe 
u. Bau ähnlich wie bei 4 Fangſchrecken, in Deutſch⸗ 
land (bef. ſüdl. Oſtmark) der Steiriſche Fanghaft 
(Mantispa styriaca), ſitzend à em, braungelb. 
Landhandel (Nährſtandhandel), der Handel (Klein⸗ 
und Großhandel) mit landw. Erzeugniſſen (Pro⸗ 
duktenhandel) und landw. Bedarfsſtoffen (Dünge⸗ 
mittel, Bindegarn uſw.). Die Betriebe des L. ſind 
Mitglieder des 4 Reichsnährſtandes. 
Landheim 4 Schullandheim. 
Land heimſtättenverſicherung, einfache 7 Feuer⸗ 
verſicherung auf erſtes Riſiko für Mobiliar und Vieh 
der keinen eigenen landw. Betrieb unterhaltenden 
Landbewohner. Höchſtſumme 10000 AN. 
Landhelfer, jugendl. Arbeiter zw. 14 und 23 Jahren, 
der berufsmäßig I nicht landw. Arbeitnehmer 
iſt und durch die Reichsanſtalt für Arbeitsvermitt⸗ 
lung und Arbeitsloſenverſicherung (Erlaß vom 3. 3. 
1933) zur Landhilfe auf mindeſtens 6 Monate in zu⸗ 
ſätzliche landw. Beſchäftigung gebracht wird. Der 
L. erhält als amtlichen Ausweis den L.brief durch 
das Arbeitsamt. Beſchäftigung entweder einzeln in 
bäuerl. Betrieben bis zu 80 ha nutzbarer Sue unter 
Aufnahme in die Hausgemeinſchaft, oder in L.grup⸗ 
pen, die lagermäßig untergebracht (Landdienſtlager 
der HJ.; 4 Landdienſt) und entweder geſchloſſen in 
einem Bauerndorf oder in landw. Großbetrieben 
mit Landarbeitermangel eingeſetzt werden. Die Mel⸗ 
dung zur Landhilfe iſt grundſätzlich freiwillig. Eine 
er Rolle ſpielt die Auswahl geeigneter Betriebe. 
ie Einſtellung von Lin wird den bäuerl. Betrieben 
durch Gewährung eines Zuſchuſſes aus Mitteln der 
Reichsanſtalt ermöglicht. Bis zum 18. 1. 1935 find rd. 
415 000 Jugendliche von der Landhilfe erfaßt worden. 
Mit dem Rückgang der Arbeitsloſigkeit ſank natur⸗ 
gemäß auch die Zahl der ſich meldenden L. 1937 befan⸗ 
den ſich in der Landhilfe rd. 40 0002. im Einzeleinſatz u. 
150008. im Gruppeneinſatz. Lit.: Karl Wolf 1935. 
Landi, Steffano, ital. Barockkomponiſt,“ um 1590, 
um 1655 Rom; ſchrieb Opern (wichtig die geiftl. 
Oper „Sant' Alessio“ 1634 Rom), kirchliche Vokal⸗ 
muſik, Madrigale u. a. 
Landjäger (C korps, ⸗kör, Landjägerei), in Preußen 
ſeit 1919, in Württemberg, Braunſchweig, Mecklen⸗ 
burg und Anhalt ſchon früher Name für Gendarm 
(Gendarmerie). Die Bez. wurde in Preußen am 
I. I. 1934, in den übrigen Ländern 1937 beſeitigt. 
Landjäger, geräucherte Wurſtſorte, plattgepreßt. 
Landjahr, die auf Grund des preuß. »Geſetzes über 
das L. vom 29. 3. 1934 zuerſt in Preußen, ſpäter 
auch in Braunſchweig, Bremen, Württemberg, 
Sachſen, Saarland und Danzig der e 
männl. und weibl. Jugend auferlegte Verpflichtung 
zur Ableiſtung einer achtmonatigen (13. 4. bis 15. 12.), 
in Lagern durchgeführten und aus weltanſchaulicher 
Erziehung u. praktiſchem Arbeitseinſatz im Bauern⸗ 
betrieb beſtehenden Dienſtzeit. Während urſpr. die 
Entlaſtung des Arbeitsmarktes und die körperl. Er⸗ 
tüchtigung bef. der Großſtadtjugend entſcheidend mit⸗ 
ſprachen, wurde das L. nach der faſt völligen Beſei⸗ 
tigung der Arbeitsloſigkeit, alſo etwa ab 1937, immer 
mehr zu einer ſehr bedeutungsvollen weltanſchaul. Er⸗ 
zie hungseinrichtung des Staates, deren Zieles iſt, erb⸗ 
biologiſch geſunde u. wertvolle Jugendliche beſonders 
zu ſchulen und mit dem Bauerntum in Verbindung zu 
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bringen, um u. a. der 4 Landflucht entgegenzuwirken. 
Da aus N, finanziellen und anderen 
Gründen eine Einberufung ſämtlicher Schulentlaſſe⸗ 
nen nicht möglich ift, findet eine ſcharfe körperliche u. 
geiſtige Auswahl ſtatt. Aufenthalt der L. pflichtigen 
in feſten Lagern, geleitet von L.erziehern (4 unten); 
täglich 3—Zſtündige landw. Arbeit bei den Bauern 
der Umgebung oder auf lagereigenem Boden; ferner 
tägl. 2 std Leibesübungen, Geländeſport, national⸗ 

olitiſche und handwerkl. Schulung, Teilnahme an 
a und Freizeitgeſtaltung des Landvolkes, 
bef. der Landjugend. Die ausſcheidenden L. jungen u. 
mädel werden nach ihrer berufl. Eignung bevorzugt 
in Lehrſtellen vermittelt. Wenn die Jugendlichen 
dauernd in der Landwirtſchaft verbleiben wollen, er⸗ 
folgt Vermittlung in landw. Ausbildungsſtellen, wo⸗ 
bei die im L. verbrachte Zeit auf die zjährige Land⸗ 
arbeitslehre angerechnet wird (+ Landwirtſchaftliche 
Berufe). 1937 waren etwa 33000 Jungen u. Mädel 
im L. — Lit.: Schmidt⸗Bodenſtedt 1937. 

L. erzieherlinnen) können mit hervorragenden 
Führereigenſchaften ausgeſtattete Männer u. Frauen 
zw. 20 u. 30 Jahren werden, die ſchon hauptberuflich 
als Lehrer, Erzieher, Jugendleiterin od. dgl. oder 
nebenberuflich als Führer in den Gliederungen der 
Partei gearbeitet und außer dem Arbeitsdienſt noch 
beſondere Führerlehrgänge durchlaufen haben. Auch 
L. pflichtige ſelbſt können über die Stellung eines Ka⸗ 
meradſchaftsführers (bzw. einer Mädelſchaftsführe⸗ 
rin) nach einem zweiten L. und anſchließender beruf⸗ 
licher Lehre L.erzieher(innen) werden. 

Landino, Francesco, ital. Renaiſſancekomponiſt, 
* um 1325 Florenz, f daf. 2. 9. 1397 als Organiſt an 
San Lorenzo; Hauptmeiſter der ital. Ars nova 
(4 Italieniſche Kultur, Sp. 566), früh erblindet; 
Neudrucke ſeiner zahlr. Kompoſitionen (Balladen, 
Kanzonen, Madrigale) im Sammelbd. der Internat. 
Muſik⸗Geſ. III, 4 (J. Wolf) u. in Riemanns „Alte 
Hausmuſike. Bild f Beilage »Italien« XV, 2. 
Landjugend, zuſammenfaſſende Bez. für den jugend⸗ 
lichen Nachwuchs ſämtlicher landw. Berufszweige, 
alſo der Bauern, Landwirte, Landarbeiter, Gärtner, 
Fiſcher, Förſter uſw. Die L. wird vom Reichsnähr⸗ 
ſtand in fachlicher, ſozialer und kultureller Hinſicht 
in engſtem Einvernehmen mit der Reichsjugend⸗ 
führung (4 Jugend) betreut. 

Landjuweel (⸗jüwel), Bez. der großen Dichter⸗ und 
Gängerfefte in Flandern, bef. im 16. Ih. (1539 Gent, 
1561 Rotterdam, 1561 Antwerpen), zum Unterſchied 
von »Hageſpiele, einem Wettbewerb örtl. Charakters. 
Landkapitel, die kath. Geiſtlichkeit eines ländlichen 
Kirchenſprengels. 

Landkärtchen (Netz⸗, Gitterfalter, Arachnia 
[Araschnia, Vanessa] levana), etwa 3-4 em fpan» 


* 8 2 Er - 2 
Sommer- und Frühjahrsform des Landkärtchens. 
nender einheimiſcher Edelfalter (Abb.). Aus über⸗ 
winterten Puppen (April, Mai) ſchlüpfende Früh⸗ 
jahrsgeneration vorwiegend rotbraun mit ſchwar⸗ 
zer Fleckenzeichnung; früher für beſondere Art (0A. 
Prorsa«) gehaltene Sommergeneration (Juli, Aug.) 
größer, vorwiegend ſchwarz mit weißer, unter⸗ 
brochener Flügelquerbinde, reine (wohl nacheiszeitl.) 


N 
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Wärmeform, durch künſtl. Kälteeinwirkung (im Eis⸗ 
ſchrank) auf die Sommerpuppe leicht in die Fun: 
jahrsform umwandelbar (aber ſchwer umgekehrt; 
Schulbeiſpiel für fog. Gaifondimorphismus), auch 
Iwiſchenformen (A. prorima). Raupe 3½ cm, 
ſchwarz, äftig bedornt, gefellig an Brenneſſel, Stürz⸗ 
puppe frei hängend. 
Landkarte, nach Hans Fiſcher (»Die Kartenſchrift⸗ 
1925) das verebnete, verkleinerte und erläuterte 
Grundrißbild der Erdoberfläche; 11 Max Eckert 
„das Planbild eines größeren oder kleineren Teils 
der Erdoberfläche, das neben den Lageverhältniſſen 
auch Flächen⸗ und Raumerhältniffe und fodann 
geophyſiſche, kultur und naturhiſtor. Tatſachen gra⸗ 
115 re leo zur Anſchauung bringt, daß das 
bleſen und Ausmeſſen der dargestellten Objekte er⸗ 
möglicht wird«, Die Verebnung wird durch die 
Kartenprojektion herbeigeführt, die Verkleinerung 
durch den Maßſtab, die Erläuterung durch die Kar⸗ 
tenſchrift. Nur die durch Vermeſſung auf der Erde 
mit Hilfe der Dreiecksmeſſung und der topograph. 
Aufnahme oder durch Routenaufnahme bzw. durch 
Erd⸗ oder Luftbildmeſſung gewonnenen L. ſind Ori⸗ 
ginalkarten. Für die Kulturgebiete haben ſie einen 
roßen Maßſtab, z. B. 1: 2300 in Württemberg und 
Englanı, 1:5000 in Bayern, 1:10000 in Frank⸗ 
reich und einem Teil der Schweiz, 1:12500 in 
Fe 105 1:20 000 in Frankreich, Belgien, Däne⸗ 
mark, 1:25000 im Dt. Reich, in Polen, Bul⸗ 
garien, einem Teil von Italien, einem Teil der 
Schweiz, in Finnland, 1:30 000 in Spanien. Für 
die weniger erſchloſſenen Gebiete ſind die Auf⸗ 
nahmemaßſtäbe kleiner, z. B. 1: 100 000, 1: 200000. 
Die Folgemaßſtäbe find abgeleitete Karten, die 
aus dem jeweils großen Maßſtab durch Verein⸗ 
fachung unter Hervorhebung des Weſentlichen her⸗ 
vorgehen (Generaliſierung), z. B. im Dt. Reich aus 
den Originalaufnahmen 1223000 die Maßſtäbe 
1:50 000 (Deutſche Karte), 1: 100000 (Karte des 
Dt. Reiches oder Generalſtabskarte), 1: 200 000 
(Topographiſche Überſichtskarte des Dt. Reiches), 
1: 300000 (Überſichtskarte von Mitteleuropa), 
1:1000000 (Karte des Dt. Reiches in den Zeichen 
der Internat. Weltkarte). Je nach dem Maßſtab 
unterſcheidet man: 1) Pläne, Abbildungen großen 
Maßſtabes bis 1:5000; 2) Topographiſche 
Spezialkarten, Maßſtäbe 1: 10 000 bis 1: 100000; 
3) Topographiſche Überſichtskarten, Maß⸗ 
äbe zw. 1: 100 000 und 1: 1000 000; 4) Geogra⸗ 
Fische Karten, Maßſtäbe kleiner als 1: 1000000. 
mit beſonderer Hervorhebung eines beſtimmten 
Inhaltes find Eiſenbahn⸗, Straßen⸗, Siedlungs⸗ 
karten, Karten von Hochſpannungsleitungen, hydro⸗ 
graphiſche Karten, Waldkarten, geol. Karten, In⸗ 
duſtrie⸗, Bevölkerungs-, Klimakarten uſw. 
Der Maßſtab gibt das Verjüngungs verhältnis 
an, alſo das Verhältnis der Kartenlängen zu den 
Naturlängen, z. B. 1:25 000. Die Kartenlänge iſt 


1 
alſo Sram der Naturlänge, d. h. 4 cm der Karte 


km in der Natur. In engl. Karten bildet die 
Kartenlänge in Zoll (1 inch = 0,0254 m) zu der 
Naturlänge in engl. Meilen (= 1760 yard=63360 
inch = 1609,309 m) den Kartenmaßſtab (3. B. 
Kartenmaßſtab 6 Zoll = ı Meile = 1:10560). Auf 
den ruſſ. Karten aus der Zeit vor dem Weltkrieg geht 
der Maßſtab aus der Kartenlänge in Zoll zu der 
Naturlänge von 1 Werft (= 500 Saſhen = 42000 
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Zoll = 1067 m) hervor. Die neuen ruſſ. Karten 
haben die Maßſtäbe 1:25 000, 1:50 000, 1: 100 000, 
1: 200 000, 1:500000, 1:1000000. 

Außer der Angabe des Maßſtabes tragen die L. 
eine Längenteilung zum Abgreifen mit dem Zirkel, 
entweder als Linearmaßſtab oder als Transverfal- 
maßſtab. Der Maßſtab iſt r. vom Nullpunkt in be⸗ 
ſtimmte Einheiten geteilt, l. vom Nullpunkt in Teile 
dieſer Einheit. Beim Transverſalmaßſtab find über 
der Grundlinie 10 gleichlaufende Linien gezogen und 
die Teilungspunkte l. vom Nullpunkt durch ſchräge 
Linien verbunden. Bei Transverſalmaßſtäben kann 
man auf ½o mm abgreifen, bei Linearmaßſtäben auf 
etwa ı mm, 

Zur Verebnung dient die Kartenprojektion. Sie 
iſt entweder winkeltreu (konform) oder flächentreu 
(äquivalent) oder längentreu (äquidiſtant). Nur der 
Globus iſt körpertreu. Eine annähernde Körpertreue 
erreichen die Projektionen, die jeweils ein kleines 
Stück der Erdoberfläche abbilden, wie die erſtmalig 
von Benzenberg (Trigonometries 1813, S. 490, 
§ g) behandelte Preuß. Polyederprojektion, bei der 
jedes Kartenblatt auf eine eigene Ebene projiziert ift. 
Theoretiſch ergeben die aneinandergelegten Blätter 
einen Bielflächer (Polyeder). In eine Ebene laſſen 
ſich entweder nur die nord⸗ſůdlich oder die en 
folgenden Blätter zuſammenfügen. Die Verzerrun⸗ 
gen auf der L. 5 Umdruck und Papierſchrumpfung 
find bei großen Maßſtäben weſentlich größer als die 
Unterſchiede zw. den nachfolgend erklärten Projektionen. 

Die verſchiedenen Arten, die für den Entwurf einer 
L. in Betracht kommen, laſſen ſich nach drei Geſichts⸗ 
punkten einteilen: 1) Die Karten⸗ oder Projektions⸗ 
ebene legt man entweder an die Kugel in einem Be⸗ 
rührungspunkte an, von dem aus die Sehſtrahlen 
ſpeichenartig im richtigen Winkel (Azimut) zu einer 
Grundrichtung aufgetragen werden: frage oder 
azimutale Entwürfe; oder man faßt die Karten⸗ 
ebene auf als den abgewickelten Mantel eines Kegels, 
der die Kugel in einem Kreis berührt (oder in zwei 
konzentriſchen parallelen Kreiſen ſchneidet): koni⸗ 
ſche oder Kegelprojektionen; oder als den Man⸗ 
tel eines Zylinders (Walze, Säule), der die Kugel in 
einem Größtkreis berührt (oder in zwei parallelen 
gleichgroßen Kreiſen ſchneidet): ſäulige Entwürfe 
oder e 2) Die Übertra⸗ 
gung des Gradnetzes der Kugel oder des Erd⸗ 
ellipſoids auf die Ebene bzw. auf die Mantelfläche 
des Hilfskörpers (Kegel oder Zylinder) Je ent⸗ 
weder 1 tatſächliche perſpektiviſche Projektion 
von einem Augenpunkt aus oder durch Abtragen der 
Größtkreis⸗Bogenſtücke vom Berührungspunkt bzw. 
vom Berührungskreis (oder von den Schnittkreiſen) 
aus in ihren wahren Längen (ſpeichen⸗ oder mitt⸗ 
abſtandstreu, äquidiſtant; nach Poſtel) oder in der 
Länge ihrer zugehörigen Sehnen (flächentreu; zuerft 
vom Mathematiker Lambert). Als Augenpunkt 
kommen in Frage: der Erdmittelpunkt (zentral, 
gnomoniſch [geradwegigl), der dem Berührungs⸗ 
punkt entgegengeſetzte Punkt der Erdoberfläche, der 
Nadirpunkt (ſtereographiſch [winkeltreuſ), ein auf 
der über dieſen hinaus verlängerten Achſe gelegener 
Punkt (extern), auf dieſer ein unendlich ferner Punkt 
(orthographiſch [reifentreu]). 3) Diefe verſchiede⸗ 
nen Projektionsarten unterſcheiden ſich weiter nach 
ihrer Stellung zur Erdkugel: die Kartenebene 
berührt dieſe im Pol (polſtändige Entwürfe, Polar⸗ 
projektionen) oder im Aquator (äquatorſtändige 
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Entwürfe, Aquatorialprojektionen) oder in einem be⸗ 
liebigen Punkt (zwiſchenſtändige Entwürfe, Horizon⸗ 
talprojektionen); die Achſe des Kegels oder des 
Zylinders fällt mit der Erdachſe zuſammen (recht⸗ od. 
erdachſig, normal), oder ſie liegt in der Aquator⸗ 
ebene (querachſig, trans verſal), oder fie hat beliebige 
Lage (ſchiefachſig, horizontal). — Statt dieſer ein⸗ 
deutigen, aber ſchwerfälligen Kennzeichnung iſt es 
üblich, die gebräuchlichſten Projektionen nach dem zu 
benennen, der ſie zuerſt entworfen oder der einen ver⸗ 
geſſenen Entwurf wieder eingeführt hat. (Eine 
winkeltreue, rechtachſige Zylinderprojektion ift z. B. 
die Mercatorfarte, die zwar nach den Polen zu 
bis unendlich wachſende Verzerrungen hat, aber den 
für die Schiffahrt großen Vorteil bietet, daß die 
immer gleiche Himmelsrichtung einhaltende Kurs⸗ 
linie zw. zwei Orten als Gerade erfcheint.) 

Nicht alle Entwurfsarten ſpielen in der Praxis 
eine Rolle, da ſie teils zu umſtändlich zu konſtruieren 
ſind, teils zu große Verzerrungen aufweiſen. Um 
dieſe zu verringern, hat man neben den obigen, 
metriſch E echten« Projektionen »ver⸗ 
mittelndes Entwürfe erdacht, z. B. die Kreisnetz⸗ 
oder Globularprojektion (Meridiane und Paral⸗ 
lelkreiſe find Kreisbögen); zwiſchen ihr und der 
ſtereographiſchen vermittelt Nells modifizierte Glo⸗ 

ularprojektion. Zylinderprojektion mit längentreuen 
Meridianen iſt die Plattkarte, deren gleichgroße 
Gradfelder Quadrate ſind, wenn der Zylinder im 
Aquator berührt, oder Rechtecke, wenn er in einem 
Breitenkreis ſchneidet (quadratiſche bzw. rechteckige 
oder oblonge Plattkarte). 

Wahrend bei den geogr. Karten flächentreue Pro⸗ 
jektionen vorherrſchen, ſind für topograph. Karten, 
die auch für das indirekte Schießen verwendet werden 
ſollen, ſeit dem Weltkrieg die winkeltreuen Pro⸗ 
jektionen vorherrſchend geworden: Die Gauß⸗ 
Krügerſche Projektion wird angewendet für die 
amtl. Kartenwerke des Dt. Reiches, von Finnland, 
Litauen, Bulgarien, England und der Sowjetunion. 
Es handelt ſich um eine transverſale Mercatorkarte, 
meiſt mit 3° breiten Meridianſtreifen, in der Sowjet⸗ 
union mit 6° breiten Streifen. Die Hauptmeridiane 
für die dt. amtl. L. find 0°, 3°, 6°, 9°, 129, 15°, 
18°, 21°, 245. In den ruſſ. Karten find die Haupt⸗ 
meridiane 27°, 33°, 39°, 45° uſw. öſtl. von Green⸗ 
wich. Von den engl. Karten hat die geheimge⸗ 
haltene, vom War Office bearbeitete Karte 1: 20 000 
bzw. 1223000 ſeit dem 1. 4. 1932 eine querachſige 
Zylinderprojektion. 

Die ſtereograph. Projektion wird bei den 
amtl. Kartenwerken Polens (ſeit 6. 7. 1928 nach 
Rouſſilhe), Ungarns, Rumäniens und der Nieder⸗ 
lande angewendet. 

Die Lambertſche Projektion wird in Frank⸗ 
reich angewendet. Seit 30. 8. 1920 iſt das neue frz. 
Lambert⸗Syſtem in Geltung, mit den Nullpunkten auf 
dem Meridian von Paris in 336 (55°, Zone Nord), 
325 (Zone Central), 495 (Zone Sud). 

In Dänemark wird eine befondere winkeltreue 
Kegelprojektion verwendet mit dem Berührungs⸗ 
punkt in 56° n. Br. Der Koordinatennullpunkt liegt 
auf 55° n. Br., 2° 12°’ weftl. vom Obſervatorium 
ee = 12° 34’ 40,35” öſtl. von Greenwich. 

n Schweden gilt für die amtl. Karten 1:100000 
ſüdl. von 61° 30° n. Br. die winkeltreue Kegelpro⸗ 
jektion von Spens mit dem Berührungspunkt in 
60° 24’ 29,6“ n. Br. Für die Blätter 1: 100000 
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und 1: 200 000 von Nordſchweden in Gradabteilun⸗ 
gen nördl. von 61° 30“ gilt die winkeltreue Kegel⸗ 
projektion von P. Rofen. Die Dreiecksmeſſung 
Südſchwedens ſeit 1903 benutzt die Gaußſche Zylin⸗ 
derprojektion mit 6 Mentianffreifen mit den Mittel⸗ 
meridianen (in ſchwed. Schreibweiſe:) 7,55 Weſt, 
36 Weſt, 2,55 West, 08, 2,58 Oft, 3s Oft von Stock⸗ 
holm (Greenwich 20,06488 weſtl. von Stockholm). 

Die älteren topograph. Kartenwerke Pre viel⸗ 
fach noch die früher übliche flächentreue Projektion, 
z. B. Frankreich für die Kartenwerke 1:80 000, 
1: 200 O00, 1: 320 000 die Bonneſche Projektion mit 
dem Nullpunkt 45° 00’ n. Br. auf dem Meridian von 
Paris bei Aurillac. Die Kartenwerke der Nieder⸗ 
lande 1:23 000, 1:50 000, f: 200 000 die Bonneſche 
Projektion mit dem Nullpunkt bei Chaam. Die 
Kartenwerke Belgiens 1:20 000, 1:40 000, 1: 100 00, 
1: 200 000 die Bonneſche Projektion mit dem Null: 
punkt in 56% auf dem Meridian von Brüffel 
(=4° 22’ 10,65” öftl. von Greenwich). 

Die Kartenwerke der Schweiz 1:25000, 1:50000 
und 1: 100 000 haben die Bonneſche Projektion mit 
dem Nullpunkt Bern (46° 57’ 08,7“ n. Br., 5° 06“ 
10,8“ öſtlich von Paris, nach neueren Meſſungen 
7° 26’ 20“ öſtlich von Greenwich). 

Die Blattbegrenzungen der Kartenwerke großen 
Maßſtabes find manchmal Koordinatenwerte der 
x und der -Achſe, wie bei den Karten 1:25000, 
1:30 000, 1: 200000 der Niederlande, 1:20 000, 
1:40 000, f: 100 000, 1: 200 000 Belgiens, 1:80000, 
1: 200 000, 1: 320 000 Frankreichs, Dt. Grundkarte 
1: 5000. Häufig find aber die Blätter großer Karten⸗ 
werke Gradabteilungen, alſo beſtimmte Teile der 
Erdoberfläche, die durch Meridiane oder Parallel- 
kreiſe begrenzt ſind. Die Abgrenzung nach Grad⸗ 
abteilungen iſt bei jeder Projektion möglich, nicht 
nur bei der Polyederprojektion. 

Bei den Gradabteilungsblättern iſt auf die Null⸗ 
meridiane zu achten, die im »Geogr. Ib. e, Bd. ag, 
1906, und ebenda, Bd. 38 (1915-18), 1920, zuſam⸗ 
mengeſtellt ſind. 

Wichtigſte Nullmeridiane außer Greenwich: 


Belgien Sternwarte Brüſſel 4° 22’ 10,65" öſtl. v. Gr. 
Bulgarien 3 Sternwarte |30° 19'38,7" Pr 
Danemark... Kopenhagen, „ 123440, 35 „ 
Dt. Reich (ält. 


Karten) ... Ferro 
ge ... Paris 


iechenland. Athen 


17° 40'00,00" A 
2° 20˙ 13,98" iR 
23° 43'12,92” * 


Italien Monte Mario b. Rom 12 2905,05“ „ 
Niederlande.. Amſterdam, Wefterkert| 4°53'02” " 
Schweiz Bern 7 26'20" 7 
Sowjetunion. Pultowa 30° 1940, % „ 


Ungarn Ferro 1739 ˙46, „ 
Der Karteninhalt topographiſcher und geogr. L. 
beſteht aus Schrift, Grundriß (Ortſchaften, Straßen, 
Eiſenbahnen, Wege, Gewäſſer) und Gelände (Höhen: 
linien, Schraffen oder Schummerung). Die L. übt 
durch ihre Fläche einen Zwang zur Vollſtändigkeit 
aus, Lücken zeigen ſich als weiße Flächen. Der 
Hauptwert der L. liegt in ihrer Anſchaulichkeit, ſie 
gibt die Dinge gleichzeitig und nebeneinander und 
damit die Beziehungen der Objekte zueinander. Die 
L. iſt der Ausgangspunkt zu neuen Erkenntniſſen und 
u neuen Meſſungen (z. 5 Flächenbeſtimmungen, 
bleitung von Richtung und Entfernung für das 
indirekte Schießen, Beſtimmung der Flugrichtung, 
Meſſung der Wegelängen). Die höchſt erreichbare 
Zeichengenauigkeit iſt 0,2 mm, alfo beim Maßſtab 
1: 25000 =5 m, bei 1:50000=10 m, bei 1:100000 
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= 20 m, bei 1: 200000 = 40 m, bei 1: 300 000 
— 60 m, bei 1:80 000 = 160 m, bei 1:1000000 
= 200 m. Die Flächenverkleinerung der Karten 


iſt gr 3. B. bei 1:25000 iſt die Flächenverkleine⸗ 


rung ei 1.625 Mill. 1 qkm der Natur ver- 
mindert ſich in der Fläche auf der Karte im Maßſtab 
1: 3000 auf 40000 qmm, 1:25000 auf 1600 qmm, 
1:30 000 auf 400 qmm, 1:100000 auf 100 qmm, 
1200 000 auf 25 qmm, 1: 300 O00 auf 1,1 qmm, 
1:00 000 auf 1,56 qmm, 1:1000000 auf 1 qmm. 

Die Kunſt der Kartographie, der Kartentechnik, 
liegt darin, die Elemente der L. ſo zu wählen oder 
durch geſchickte Farbenwahl ſo zu trennen, daß die 
gegenſeitige Störung von Schrift, Grundriß, Höhen⸗ 
linien, Flächenfüllung von Wald und Wieſe, Schraf⸗ 
fen und Schummerung möglichſt gering iſt. Nach 
Herm. Wagner iſt die Reduktion aus einem in 
großem Maßſtabe vorliegenden Kartenmaterial auf 
einen beträchtlich kleineren aber keineswegs nur eine 
techn. Kunſt, ſondern eine wiſſ. Leiſtung von hervor⸗ 
ragender Bedeutung. 

Die Kartenſchrift wird nach Schriftart (röm., 
Kurſiv⸗, Blockſchrift), Schrifthöhe, Schriftlage 
(ſtehend, vorwärts liegend, rückwärts liegend) ab⸗ 
gewandelt und dient gleichzeitig als Signatur, z. B. 
um die Einwohnerzahl anzudeuten. Die Karten⸗ 
ſchrift umfaßt Orts⸗, Gewäſſer⸗, Wald⸗ und Heide⸗, 
Berg⸗, Forſt⸗, Landſchafts⸗ und Flurnamen ſowie 
Höhen-, Jagen⸗, Kilometer⸗, Nivellements-, Ko⸗ 
ordinaten= und Gradzahlen. Die auf einem Karten⸗ 
blatt unterzubringende Schriftmenge iſt bef. bei 
kleinen Maßſtäben ſehr groß. 

Als Grundlage für die Schriftabſtufung dienen 
bei den Ortsnamen die meiſt von den Statiſt. Amtern 
herausgegebenen Gemeindelexika oder auf dieſer 
Grundlage von privater Seite herausgegebene Orts⸗ 
bücher, in denen die Orte mit ihrer amtl. Schreib⸗ 
weiſe und ihrer Einwohnerzahl alphabetiſch für das 
ganze Staatsgebiet aufgeführt ſind. 

ährend die Kartenſchrift bisher geſtochen oder 
gezeichnet wurde, graviert man ſie neuerdings in 
Stein mit der Axelholmſchen Graviermaſchine, auf 
Kupfer mit der Peterfenfchen Stempelmaſchine von 
Norges Geografiske Opmaling, Oslo, oder der 
Grabiermaſchine von John H. Larrabee, Waſhing⸗ 
ton. Auf Zeichnungen ſtempelt man ſie mit Buch⸗ 
drucktypen mit Hilfe des Wulkowſchen Sara 
ſtempelapparates. 

Der Grundriß von Ortſchaften wird in 
1: 3000 und 1:23 000 mit Einzelheiten dargeſtellt, 
in den Folgemaßſtäben immer mehr zuſammen⸗ 
gefaßt, ſchließlich können nur noch Ortsringe gegeben 
werden. Bei den Eiſenbahnen unterſcheidet man 
mehrgleiſige und eingleiſige Vollſpurbahnen, ſchmal⸗ 
ſpurige nebenbahnähnliche Kleinbahnen, ſchmal⸗ 
ſpurige Nebenbahnen, Straßen- und Feldbahnen, 
als beſondere Form Untergrundbahnen, Seil⸗ und 
Schwebebahnen. In den kleinen Maßſtäben kann 
man Straßen- und Feldbahnen, Untergrund⸗, Seil⸗ 
und Schwebebahnen fortlaſſen; die übrigen ſind für 
alle Maßſtäbe wichtig. Eiſenbahnen werden meiſt in 
Schwellenſignaturen oder Käſtelung dargeſtellt, z. T. 
in einfachen ſtarken Linien mit oder ohne Querſtrich. 

Bei den Straßen unterſcheidet die L. im Dt. 
Reich: Reichsautobahnen, Reichsſtraßen, IA⸗Stra⸗ 
ßen, IB. Straßen, unterhaltene Fahrwege IIa und 
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IIb, Feld⸗ und Waldwege IIIa und III b, Fußwege 
IVa und IVb. Während die Straßeneinteilung des 
Generalinſpekteurs für das dt. Straßenweſen vom 
26. 3. 1934 in Reichsſtraßen, Landſtraßen I. Ord⸗ 
nung und Landſtraßen II. Ordnung eine Verwal⸗ 
tungseinteilung iſt, kommt für den Kartenbenutzer in 
erſter Linie der bauliche Zuſtand der Straße in Be⸗ 
tracht. In den frz. Karten iſt dieſer Zuſtand in 
den Kartenwerken 1: 10000, 1: 2000, 1:50000, 
1: 80 00, 1:200000, 1:320000 angegeben, wäh⸗ 
rend die Carte de l’Interieur 1: 100000 die Ver⸗ 
waltungseinteilung gibt. Die L. kleinerer Maßſtäbe 
können nur noch wenige Straßenarten unterſcheiden 
und laſſen die Wege niederer Klaſſe fort. 

Bei der Bodenbedeckung unterſcheidet man 
durch Signaturen Laub-, Nadel⸗, Miſchwald, Ge⸗ 
ftrüpp, Weidenanpflanzungen, Heide, Odland, Buſch, 
Sumpf, Moor, Weingärten, Hopfenanpflanzungen, 
Baumſchulen. Die L. kleinerer Maßſtäbe, bis 
1: 200 000, unterſcheiden nur noch die Waldarten, 
die noch kleineren Maßſtäbe deuten nur die Wald⸗ 
flächen an, ohne die Holzarten zu unterſcheiden. 

Von den Gewäſſern ſind die natürlichen, wie 
Meere, Seen, Teiche, Ströme, Flüſſe, Bäche, Grä⸗ 
ben und Quellen, darzuſtellen, ferner künſtliche, wie 

afenbecken, Stauſeen, Kanäle, Waſſerbehälter. 

äufig wird für ihre Darſtellung blaue Farbe ver⸗ 
wendet, z. T. auch für ihre Namen. Als Meeresufer 

ilt die Mittelwaſſerlinie, als Fluß⸗ und Seeufer die 
Linie des durchſchnittlichen Waſſerſtandes. 

Das Gelände wird entweder durch Höhenſchich⸗ 
tenlinien, farbige Höhenſtufen, Schraffen u. Schum⸗ 
merung bzw. durch eine Verbindung dieſer Darſtel⸗ 
lungsarten, z. B. Höhenlinien (braun) mit Schumme⸗ 
rung (graublau) wiedergegeben. Wichtig iſt bei der 
Darſtellung der Höhenverhältniſſe die Beachtung des 
Landeshorizonts, in Deutſchland als N. N. bezeich⸗ 
net. N. N. (Normal⸗Null), definiert bis 1912 durch 
eine Ebene 37, 00 m unter der 1879 errichteten Höhen⸗ 
warte an der alten Berliner Sternwarte am Encke⸗ 
platz, jetzt durch 5 unterirdiſche 8 unkte bei 
Hoppegarten an der Landſtraße i e 
zw. km 36,9 und 43,2, Hauptpunkt bei km 40, . 

Außerdeutſche Landeshorizonte 
Staat | Unterſchied zu NN 
+0,14 m 
155 1904) — 2,4625 m 


feit 1904) — 2,339 m 
— 0,245 m 


i (Mittelwaſſer in Newlyn 1915—21) 

Frankreich — 0,110 m 

Irland (Mittleres Springniedrigwaſſer in 
Dublin Bay) 

Ital ien 0,635 m N 

Niederlande, —0,016 m . 

Norwegen (18,7810 m unter Normalhöhenpunkt 
im Hof des Geogr. Inſt., Oslo) 

Portugal ＋ 0,359 m 

Rumänien —0,4412 m 

Sowjetunion +o,114 m 

Schweden , 150 m 

Schweiz — 0,307 m 

Spanien — 0,053 m 


Die Höhenlinien find Linien gleicher Höhe über 
dem Landeshorizont, die die Feſtſtellung der Höhe 
von Punkten auch zw. den Höhenlinien geſtatten und 
den Böſchungswinkel errechnen laſſen. Höhenlinien 
wurden zuerſt 1771 von Ducarla verwendet. Bei den 
dt. Kartenwerken 1:5000, 1:23 000, 1:50000 und 
1: 200 000 erfolgt die Geländedarftellung in Höhen⸗ 
linien, bei 1:1000000 in farbigen Höhenſchichten, 
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bei 1:75 000 der Oſtmark, des Sudetenlandes und 
des Protektorats Böhmen und Mähren ſowie bei 
1: 100 000 und 1: 730 000 in Schraffen, bei einem 
Teil 1: 300 o00 in Schraffen, bei dem übrigen Teil 
durch Schummerung, bei 1:800 000 durch Schum⸗ 
merung. Zum Teil enthalten die Karten auch einen 
Böſchungsmaßſtab. 

Die Schraffen ſind Böſchungsſtriche, die durch 
den ſächſ. Major J. G. Lehmann ( Darſt. einer 
neuen Theorie zur Berechnung der ſchiefen Flächen 
im Grundriß oder der Situationszeichnung der 
Berges 1799) in eine math. Beziehung zum Bö⸗ 
ſchungsgrad gebracht wurden. Es verhält ſich Strich⸗ 
ſtärke zu Strichabſtand wie 5 (a = Böſchungs⸗ 
winkel). Bei der Karte des Dt. Reiches 1:100000 
beträgt die Zahl der Schraffenſtriche von 5°—45° 
38 auf ı cm, im Gebiet Bayerns 34—36 Striche. 
Für die Böſchungen unter 5° iſt die geſtrichelte 
Schraffe (Müffling⸗Schraffe) eingeführt. Bei 15 
Neigung des Geländes kommen 18 Striche, bei 2° 
= 24 Striche, bei 3° 24 Striche, bei 4° 34 
Striche auf ı cm. Im Gebiet Bayern iſt die 


@ ’ 0 * 5 8 
Formel ja nur bis 30° eingehalten, für 35° gilt 
1 für 45—50° Er Die 
Entnahme von BE ge ar aus der Schraffen⸗ 
karte iſt ſchwierig. Die Anwendung der Schraffe iſt 
im Verſchwinden, da der Schraffenſtich koſtſpielig iſt, 
die Lesbarkeit von Grundriß und Schrift beeinträch⸗ 
tigt und eine genaue Entnahme der Höhen nicht 
geſtattet. 

Die Schummerung iſt eine Schattenplaſtik in 
1 (meiſt nordw.) oder ſenkrechter Beleuchtung. 

euerdings bemüht man ſich, die Zeichnung der 
Schummerung durch photogr. Aufnahme beleuch⸗ 
teter Präziſionsreliefs zu erſetzen. Eine Abart der 
Schummerung iſt M. Eckerts Punktmanier, die 
bisher wenig verwendet worden iſt. 

Amtliche und private Kartographie. Die Herſtel⸗ 
lung der L. erfolgt für die Originalaufnahmen und 
die Folgemaßſtäbe durch die Landesaufnahmen der 
einzelnen Staaten. 

Die Landesaufnahme (auch Landeskartierung, 
Mappierung gen.) beſteht zunächſt in der Feſtlegun 
vieler über das aufzunehmende Gebiet möglichſt 
gleichmäßig verteilter Punkte. Die Lage dieſer 
trigonometr. Punkte, die im Dt. Reich durch⸗ 
ſchnittlich 3040 km voneinander entfernt find, 
gegen den als Nullpunkt angenommenen Helmert⸗ 
Turm des Geodät. Inſtituts bei Potsdam wird durch 
trigonometriſche Meſſungen ermittelt. Vorerſt legt 
man, von einer wenige km langen Grundlinie 
(»Bafis«) ausgehend, durch Winkelmeſſung die Lagen 
markanter Punkte gegen dieſe feſt. In ungefähr 
250 km Zwiſchenräumen macht ſich die Wahl einer 
neuen Baſis notwendig, da das e 
vieler Dreiecke zu großen Fehlern führt; z. B. liegt 
eine Baſis in der Nähe von Berlin, eine bei Göt⸗ 
tingen uſw. Bei diefer fog. »Hauptdreiecksmeſſung« 
wird jeder Winkel 24mal gemeſſen. In dieſe Drei: 
ecke (Dreiecksnetz 1. Ordnung) wird nun ein Dreiecks⸗ 
netz 2. Ordnung eingelegt, in dem jeder Winkel ramal 
gemeſſen wird, und in dieſes Netz wieder eins 3. Ord⸗ 
nung, deſſen Winkel je ömal gemeſſen werden. Auf 
dieſe Weiſe kommen 22 trigonometr. Punkte auf 
etwa 100 qkm. Dieſe Punkte find durch ein + und 
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die Buchſtaben IP kenntlich gemacht. Auch die Höhe 
von Geländepunkten über Normal- Hull muß durch 
Nivellement (Nivellieren) feſtgelegt werden. Dieſes 
Netz von Punkten dient als Grundlage für die vom 
Topographen zu ſchaffende Karte in Form der be⸗ 
kannten Meßtiſchblätter 1223000. Dabei 9 eine 
Einteilung in Gebiete von 10“ Länge und 6“ Breite 
zugrunde (Gradabteilungskarte). Von beſtimmten 
Standpunkten aus werden mittels Kippregel die für 
die Zeichnung der Karte wichtigen Punkte nach Ent⸗ 
fernung und Höhe feſtgelegt und die Plaſtik des Ge⸗ 
ländes durch die eingezeichneten Höhenſchichtenlinien 
wiedergegeben. Außer dieſer er im Maßſtab 
1:23 000 iſt in neueſter Zeit für wiſſenſchaftliche und 
wirtſchaftl. Zwecke eine Aufnahme 1:5000 unter der 
Bez. »Dt. Grundkartes in Angriff genommen worden. 
Die Auswertung photogr. Aufnahmen des Geländes 
von der Erde oder aus der Luft nach den Methoden 
der Photogrammetrie (4 Luftbild) hat eine wert⸗ 
volle Unterſtützung der Landesaufnahme gebracht. 

Die vom Trigonometer und vom Topographen 
geſchaffenen Aufnahmen werden vom Kartographen 
verarbeitet. Zunächſt werden die Aufnahmen 15000 
und 1:25000 ohne Veränderung reproduziert. Für 
die L. kleineren Maßſtabes 1:30 000, 1: 100000 
(die ſog. Reichskarte, früher Generalſtabskarte) und 
1: 200 000 (die topograph. Überſichtskarte des Ot. 
Reiches) muß eine Auswahl der beizubehaltenden 
Einzelheiten ſtattfinden, um die L. noch leſerlich zu 
geſtalten. Dies iſt noch wichtiger bei den kleineren 
Maßſtäben 1: 300 000 (der Überſichtskarte Mittel⸗ 
europas) und 1: 800 000. 

Die Landesaufnahme wurde in Deutſchland zu⸗ 
nächſt im Beginn des 16. Ih. betrieben, ſo von 
Apianus (Bienewitz) in Bayern und Öfterreid), von 
Mercator und deſſen Söhnen in Heſſen. Als gute, 
für heutige Anſchauungen mangelhafte L. galten in 
Deutſchland 1813 die Haasſche Situationskarte 
(18 Blätter) der Gegend zw. Rhein, Neckar, Main, 
die vom Geogr. Inſtitut in Weimar 1809 bearbeitete 
topographiſch⸗militäriſche Karte (204 Blätter) von 
Deutſchland (in 1: 177776), die Schmettauſche Karte 
von Mecklenburg, 1780-88, der Atlas (140 Blatter) 
von Oſtpreußen, Litauen und Weſtpreußen von J. O. 
v. Textor und Engelhardt, 1802, die Le Cogfche Karte 
von Weſtfalen uſw., 1805 (1: 86400, d. h. dem Maß⸗ 
ſtab der Caſſiniſchen Carte de France von 1793 an⸗ 

eſchloſſen), endlich die Reymannſche Karte von 

eutſchland in 1:20 000 (als »Spezialkarte von 
Mitteleuropas fortgeführt). Alle dieſe auf der Tätig⸗ 
keit einzelner Männer beruhenden Karten mußten 
ſchnell veralten und konnten nur für Notbehelfe 
gelten. Die Organiſation eines topogr. Büros 
ſollte in Preußen Abhilfe ſchaffen; von dieſem wurde 
1816-30 unter Feldmarſchall v. Müffling ganz 
Preußen, doch ziemlich flüchtig, aufgenommen. Einen 
Umſchwung erhielt das Verfahren der topogr. Auf⸗ 
nahme durch die Schriften des ſächſ. Majors J. G. 
Lehmann (Die Lehre von der Situationszeichnung⸗ 
181216, 2 Bde., 18435) und durch die von Müff⸗ 
ling eingeführten trigonometr. Arbeiten. Die ſeit 
1876 neu organiſierte preuß. Landesaufnahme führte 
auch die Arbeiten für alle kleineren Bundesſtaaten 
aus. Die Landesaufnahme, vor dem Weltkrieg eine 
milit. Behörde, den Generalſtäben der einzelnen Län⸗ 
der angegliedert, wird jetzt durch das Reichsamt für 
Landesaufnahme als Zivilbehörde beſorgt. Das 
Reichsamt für Landesaufnahme iſt hervorgegangen 
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aus der Preuß. Landesaufnahme, verbunden mit 
einer ſächſ. Zweigſtelle. Bayern, Württemberg, 
Baden und e ihre e 
behalten. Durch Erlaß des Reichsmin. des Innern 
vom 7.6.1938 find die einzelſtaatl. Landesaufnahmen 
auf die Hauptvermeſſungsabteilungen (Abk.: HBA.) 
übergegangen; dieſe find: HVA. I Königsberg, 
II Breslau, III Dresden, IV Potsdam, V Stettin, 
VI Hamburg, VII Hannover, VIII Magdeburg, 
IX Münfter, X Köln, XI Wiesbaden, XII Stutt⸗ 
gart, XIII München, XIV Wien. Die HVA. haben 
die Landesdreiecksnetze herzuſtellen und zu erhalten, 
die Kartenwerke 1: 5000 und 1:25000 herzuſtellen 
und auf dem laufenden zu erhalten. Das Reichsamt 
für Landesaufnahme Berlin erledigt die Dreiecks⸗ 
meſſung 1. und 2. Ordnung, die Feineintragungen, 
die Kartenwerke 1: 50000, 1: 200000, 1:300000, 
1: 1000 000 für das ganze Reichsgebiet und gibt 
den HVA. techniſche Vorſchriften. Der am 27. 7. 
1921 durch Erlaß des Reichspräſ. geſchaffene Bei⸗ 
rat für das Vermeſſungsweſen wurde 8. 6. 1933 
aufgehoben und 27. 1. 1939 durch den Forſchungs⸗ 
beirat für Vermeſſungstechnik und Kartographie 
von 24 Mitgliedern als beratendes Organ der 
oberſten Leitung des Vermeſſungsweſens, des Reichs⸗ 
miniſteriums des Innern, erſetzt. Das Reichsamt 
für Landesaufnahme gliedert ſich in folgende Abt.: 
Zentralabteilung, trigonometriſche Abt., topogr. 
Abt., photogrammetr. Abt. und 2 kartogr. Abt. — 
Im ehem. Oſterreich entſtand 1920 aus dem früheren 
Militär⸗Geogr. Inſtitut das Bundesvermeſſungs⸗ 
amt, für die kartogr. Arbeiten das Kartogr. Inſtitut. 
— Ahnliche Inſtitute wie das Reichsamt für Landes⸗ 
aufnahme haben auch die übrigen europ. Staaten, 
und zwar Pin fie meift mit den Generalſtäben der 
betr. Heere verbunden. 

Die Herſtellung von Stadtplänen, Wander-, 
Auto-, Eiſenbahnkarten und geogr. Karten liegt in 
den Händen kartographiſcher Privatinſtitute. 

Im Ot. Reich iſt die älteſte kartogr. Privatanſtalt 
die von Ju e in Gotha (gegr. 1785). Zur 
Zeit Auguſt Petermanns war Gotha 183478 die 
geiſtige 5 der Geographie; fpäter ging dieſer 
Vorrang durch die Einrichtung geogr. Lehrſtühle auf 
den Univerſitäten verloren. Das bekannteſte Er⸗ 

eugnis der Anſtalt iſt Stielers Handatlas und die 

Gel he Karte von Mitteleuropa 1: 300000. 

it 121 Jahren tätig iſt die Firma F. A. Brock⸗ 
haus, Leipzig, die beſ. Kartenbeilagen zu dem Lexi⸗ 
kon von Brockhaus geſchaffen hat, ſeit 113 Jahren 
das Bibliograph. Inſtitut, Leipzig, das Meyers 
Handatlase, den Großen Weltatlas« ſowie neben 
verſchiedenen Arbeiten aller Maßſtäbe beſ. den 
Atlas des dt. Lebensraumes bearbeitet und die 
Kartenbeilagen zu Meyers Lexikons ſelbſt herſtellt. 
110 Jahre wirkt die Ludwig Ravenſtein A.⸗G., Frank⸗ 
furt a. M., die beſ. Wanderkarten der mitteldt. Ge⸗ 
birge und der Alpen bearbeitet hat; 1898 erwarb fie 
die Liebenowſche Karte von Mitteleuropa in 164 
Blatt. 104 Jahre beftehen die Firmen Velhagen u. 
Klaſing, Leipzig ( Andrees Handatlas, Großer Volks. 
atlas, Großer Wehratlas) und H. Wagner und 
E. Debes (Debes Handatlas bzw. Columbus⸗ 
Weltatlas). 79 Jahre tätig iſt das Kartogr. Inſtitut 
Georg Weſtermann, Braunſchweig, das die Atlanten 
von Diercke geſchaffen hat, und das Lithogr. Inſtitut 
von Julius 1e Jof Berlin (mit Gea Verlag), be⸗ 
kannt durch die Poſtleitkarten 12430 000, die Inter⸗ 
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nat. Geol. Karte von Europa, die Internat. Boden⸗ 
karte und die Karte des Dt. Reiches 1: 1000 000. 

Im Ausland ſind bemerkenswert der Touring 
Club Italiano (Carta d'Italia al 250000, Carta 
d'Italia al 500000, Carta automobilistica d'Italia 
al 650000, Carta turistica al 50000, Carta dell’ 
Africa Orientale al 1000000, Atlante Internazio- 
nale della C. F. J., Atlante fisico-economico 
d'Italia), jetzt Consoziazione Turistica Italiana in 
Mailand, das Inſtitut von Agoſtini in Novara, 
John Bartholomew in Edinburgh. 

Lit.: Baumgart, »Gelände- und Kartenkunde⸗ 
1939“; Deetz und Adams, „Elements of Map Pro- 
jection« 1934; Driencourt und Laborde, »Traite 
des projections des cartes g&ogr.« 1932; Eckert⸗ 
Greifendorff, »Die Kartenwiſſenſchaft, 1 en 
und Grundlagen zu einer Kartographie als Wiſſen⸗ 
ſchafte 192123, 2 Bde., »Geogr. Praktikum! Bd. 1, 
1931, »Kartenkundes 1936 (Slg. ee 
Egerer, „Kartenkunden 1920 (Aus Natur u. Geiſtes⸗ 
welte) und »Slartenlefen« 1933“; Fiorini, Le pro- 
jezioni delle carte geografiche« 1881; W. Geisler, 
»Das Bildnis der Erde, Leitfaden und Praktikum der 
geſamten Kartenwifjenfchaft« 1925; E. v. Hammer, 
»Die Netzentwürfe geogr. Kartens 1887; N. Herz, 
»Eb. der Kartenprojektions 1883; O. H. Krauſe, 
»Neue Wege der Kartenherft.« 19362; „Das Reichs⸗ 
amt für Landesaufnahme und fein Kartenwerke 1931; 
Siewke, »Kartenkunde unter beſonderer Berück⸗ 
ſichtigung der amtl. topogr. Kartenwerke im Dt. 
Reichs 1934; W. Thiele, »Official Map Publica- 
tionse 1938; H. Wagner, »b. der Geographies, 
19201; Wolkenhauer, Leitfaden zur Geſch. der 
Kartographies 1895; Zonderwan, Allg. Karten⸗ 
Eunde« 1901; Zöppritz, »Leitf. der Kartenentwurfs⸗ 
lehres Tl. 1, 19125; Kahle,) Landesaufnahme u. Gene⸗ 
ralſtabskarten: Die Arbeiten der kgl. preuß. Landes⸗ 
aufnahme« 1893; Neureuther, „Bes erſte Ih. des 
topogr. Büros des kgl. bayr. Generalftabs« 1900; 
„Mitt. des Reichsamts für Landesaufnahmes 1923ff. 
— Ztſchr.: „Allg. Vermeſſungs⸗Nachrichten« (feit 
1889); »Blätter der Dt. Kartogr. Gef. e. B.« (feit 
1937); »Geogr. Anzeigers (Perthes; feit 1899); 
„Geogr. Ztſchr.« (feit 1895); »Mitt. des Reichsamts 
für Landesaufnahme (feit 1925; jährl. 6 Hefte); 
»Petermanns Geogr. Mitt.“ (ſeit 1855); »Ztſchr. 
der Gef. für Erdkunde (ſeit 1833); »Ztſchr. für Ver⸗ 
meſſungsweſens (feit 1872). — Ausland: »Allg. 
Schweizeriſche Militärzeitunge; »Annales de G&o- 
graphie«, Paris; Empire Survey Reviewe, Lon⸗ 
don; »Cartographical News« (hrsg. vom State 
Inſtitute of Geodeſy and Cartography, Moskau, in 
ruſſ. Sprache); »Geodosist«, Moskau; »Geographi- 
cal Journale, London; »Geometarski i Geodetski 
Glasnik«, Belgrad; »Globen«, Stockholm; »Journal 
desGeomötres experts et topographesfrangaisess; 
»L’Universos, hrsg. vom Iſtituto Geografico Mili⸗ 
tare, Florenz; »Maanmittaus«, Helſinttz „Militaire 
Spectators, Haag; »Schweiz. Ztſchr. für Vermeſ⸗ 
ſungsweſen und Kulturtechnik; »South African 
Survey Journals, Kapſtadt; »Terkepeszeti Köz- 
lönys, hrsg. von M. Kir. Allami Terkepeſzet, 
Budapeſt; »Tijdschrift voor Kadaster en Land- 
meetkunde«; »Wiadomosci Sluzby Geogra- 
ficzneje, hrsg. vom Wojskowy Inſtytut Geogra- 
ficzuy, Warſchau. 

Landkartenflechte (Rhizocarpon geographicum), 
häufige Kruſtenflechte, beſ. im Gebirge oft ganze 
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Felſen oder erratiſche Blöcke mit weithin leuchtender 
gelbgrüner, gefelderter Kruſte bedeckend. 
Landkomtur, Bezirksverwalter im Deutſchen Orden. 
Landkraftpoſten, mit poſteigenen Kraftwagen 
(Landkraftwagen) von höchſtens ı t Nutzlaſt be⸗ 
trie bene e ur Verſorgung 
der Orte abſeits der Eiſenbahn mit Poſt, mit denen 
auch Reiſende in beſchränkter Zahl befördert werden 
können. Ausgeführt werden werktags zwei und 
ſonntags eine Rundfahrt. In den von den L. be⸗ 
rührten Orten ohne Poſtamt oder Poſtagentur wer⸗ 
den 1 Poſtſtellen eingerichtet. — Mit der Umſtellung 
des Landzuſtelldienſtes vom Landbriefträger auf den 
Kraftwagen, der ſog. Landpoſtverkraftung (Land⸗ 
verkraftung), wurde 1928 begonnen. Ende März 
1937 waren 1788 L. vorhanden, die 3796 Poſt⸗ 
agenturen und 21991 Poſtſtellen bedienten und 
12,4 Mill. 1 verſorgten. 
Landkrankenkaſſen, Träger der + Krankenverſiche⸗ 
rung für Beſchäftigte der Landwirtſchaft, des Wan⸗ 
dergewerbes und für Hausgehilfen, grundſätzlich 
überall bezirksweiſe zu errichten, neben Ortskranken⸗ 
kaſſen jedoch nur bei ausreichender Mitgliederzahl. 
Landkreistag (der Dt. L.), Spitzenvertretung der 
dt. Landkreiſe, 1920 aus den preuß. L. en entſtanden, 
durch das Geſetz über den + Deutſchen Gemeindetag 
vom 15. 12. 1933 aufgelöft. 
Landkriegsordnung, enthalten im IV. Abkommen 
der Haager Schlußakte von 1907 und von hier aus 
in die Straf- und die Militärſtrafgeſetzgebung und 
in die Kriegsartikel der einzelnen Unterzeichner⸗ 
ſtaaten übernommen. Abſchnitt I enthält Vor⸗ 
ſchriften darüber, was unter Kriegführenden zu 
verſtehen iſt, nämlich daß hierzu nicht nur das Heer, 
ſondern auch 1 5 Verbände gehören, unter 
der Vorausſetzung, daß ſie ſichtbare Abzeichen und 
die Waffen offen tragen, daß ein milit. verantwortl. 
Führer vorhanden und erkennbar iſt, ſowie daß die 
Mitglieder dieſer Verbände die L. kennen und be⸗ 
folgen; ferner Vorſchriften über 4 Kriegsgefangene 
und Kriegsverwundete (4 Genfer Konvention). Im 
Abſchnitt II ſind behandelt: die verbotenen Kriegs⸗ 
mittel, das Verfahren bei Belagerungen und Be. 
ſchießungen (Verbot der Plünderung, Schonung von 
kulturell wertvollen, vom Feind nicht militärifch 
genutzten Gebäuden), der Begriff des + Spions, die 
Unverletzlichkeit der 4 Parlamentäre, das Verbot des 
Mißbrauchs der weißen Slagge, die Formen der Ber: 
einbarungen über die Waffenſtreckung von feften 
Plätzen und Truppenteilen (4 Kapitulation) ſowie 
über die Unterbrechung der Feindſeligkeiten (Waffen⸗ 
ſtillſtand). Der III. Aöſchnitt legt das Recht der 
kriegeriſchen Beſetzung (4 Okkupation) feſt. 
Landleihe (Grundleihe, lat. precarium), eine meiſt 
durch die Kirche vorgenommene Landverleihung an 
Bauern. In Deutſchland überwog die unbefriſtete 
L. (Erbpacht, Erbleihe). 

Landler, die unter Maria Thereſia in den durch die 
Türkenkriege entvölkerten ſiebenbürg.⸗ſächſ. Orten 
um Hermannſtadt (Großpold, Neppendorf), auch in 
der Slowakei angeſiedelten Proteſtanten aus den 
öſterr. Alpenländern. 

Ländler, volkstüml. Rundtanz im J ⸗Takt, Vorläufer 
des Walzers, bef. in Oſterreich und Süddeutſchland 
verbreitet; der ältere Land ler (gen. nach dem »Landl⸗ 
[Oberdonau]) wird auch im ¼⸗Takt getanzt. 
Landlieferungsverbände, gemäß 8 12 des Reichs⸗ 
ſiedlungsgeſetzes vom 11. 8. 191g rechtsfähige 
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Zwangszuſammenſchlüſſe der Eigentümer aller Güter 
über 100 ha in den Anſiedlungsgebieten, in denen nach 
der landw. Betriebszählung von 1907 die landw. 
Nutzfläche zu mehr als 10 vH auf dieſe Güter entfiel. 
Sie haben auf Verlangen der gemeinnützigen Gied- 
lungsunternehmen aus dem Beſtand ihrer Güter 
Siedlungsland zu beſchaffen, und zwar ſo lange, bis 
ein Drittel ihrer landw. Nutzfläche der T Neubildung 
deutſchen Bauerntums zugeführt iſt. 

Landmacht, im Unterſchied zur See macht ein vor⸗ 
wiegend oder ausſchließlich auf Landſtreitkräfte ſich 
ſtützender Staat. 

Landmarken, natürliche oder künſtliche, von See 
aus gut ſichtbare Kennzeichen am Lande, die der 
Schiffahrt zur Orientierung dienen; in Seekarten 
und Segelhandbüchern angegeben. 

Landmarſchall (Landtagsmarſchall), in älteren 
landſtändiſchen Verfaſſungen, bis 1918 noch in 
Mecklenburg, Niederöſterreich, Böhmen u. Galizien, 
Titel des Landtagsvorſ.; früher auch ſtändiſches Erb⸗ 
amt (Erbmarſchall, Erb⸗L.) ohne Amtsverrichtung 
in den preuß. Provinzen. 

Landmaſchinen, zuſammenfaſſende Bez. für die in 
der Landwirtſchaft benutzten Maſchinen, z. B. Sä⸗, 
Ernte-, Düngerſtreu⸗, Dreſch⸗, Futterbereitungs⸗, 
Kartoffelpflanz⸗ und Kartoffelerntemaſchinen, Frä⸗ 
ſen, Landbaumotoren, Zugmaſchinen. Lit.: Denker, 
»Landw. Stoff- u. Mafchinenkunde« 1936; Holdert, 
»Mafchinenlehre« 1934135; Vormfelde 1930. 
Landmeiſter, Bezirksverwalter im Deutſchen Orden. 
Landmiliz, Aufgebot von Wehrpflichtigen, in 
Preußen zuerſt z. Z. des Gr. ek ibranzen), 
fpäter auch in Brandenbur eingeführt (1. 2. 1701 
»Anrichtung der L.s durch Konig riedrich I.), von 
Friedrich Wilhelm I. aufgehoben und 1729 durch 
feſter gegliederte Landregimenter erſetzt. Dieſe taten 
unter Friedrich d. Gr. gute Dienſte bei der Ver⸗ 
teidigung von Berlin 1745 und von Kolberg 1758; 
ſie wurden 1792 von Friedrich Wilhelm II. auf⸗ 
gelöſt. Die 1744 und 1800 errichteten böhm. L.en 
wurden beim öſterreichiſchen Feldheer verwendet. 
Landnahme, 1) die Beſitzergreifung von Neuland 
durch den german. Bauern in den Anfängen der 
german. ⸗dt. Geſchichte; 2) die jährl. Neuverteilung 
des Bodens während der zahlreichen Wanderungen 
der german. Stämme. Dieſe jährl. Neuverteilung 
lebt in den heutigen Flurbegehungen (Schnatgang 
oder Raintag) des dt. Bauern fort, die von altüber⸗ 
lieferten ſinnbildhaften Bräuchen (4 Hammerwurf, 
Umritt mit brennendem Scheit, Umpflügen u. ä.) 
umrahmt ſind. Neugewählte Könige ergriffen einſt 
von ihrem Land durch Abreiten oder Abfahren 
(Königsumfahrt) der Grenzen Beſitz. Ein Beiſpiel 
der L. ſchildert das + »Landnamaböke. 
Landnämabök, Buch von der Befiedlung Islands, 
enthält die Stammtafeln aller bedeutenden Siedler 
und iſt ein überaus wichtiges Kulturzeugnis. In 
urſpr. Faſſung nicht mehr vorhanden. 7 Island 
(Sp. 443), 1 Saga. 

Lando, Papft 913/914 zur Zeit der »Dirnenherr⸗ 
ſchafta, vielleicht aus dem Sabinerland, kam durch 
Theodora d. A. auf den päpſtlichen Stuhl. 
Landois (landüß), I) Hermann, Zoolog, * 19. 4. 
1835 Münſter, F daſ. 29. 1. 1905, 1859 kath. Priefter, 
1873 Prof. und Vorſteher des zoolog. und anatom. 
Muſeums in Münſter, arbeitete über mikroſkop. 
Anatomie und Phyſiologie der Inſekten, gründete 
1874 den Zoolog. Garten in Münſter. Berühmter 
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Freigeiſt und Witzbold (im Roman „Der tolle Bom⸗ 
berge von Joſ. Winkler geſchildert). »£b. der Zoolo⸗ 
ies 1870, 18835, „Weſtfalens Tierleben in Wort u. 
Bilde 1884-92, 3 Bde., in der Münſterſchen Mund⸗ 
art der komiſche Roman »Frans Eſſink, ſien Liäwen 
un Driewen« (hierin Bd. 5: Selbſtbiographie) 1874 
bis 1900, 5 Bde., Bd. 1: 1902°, Bd. 2: 18905. — 
2) Leonard, Bruder von L. 1), Phyſiolog,“ 1. 12. 
1837 Münſter, T 17. 11. 1902 Greifswald als Prof. 
(ſeit 1868), arbeitete bef. über Blutkreislauf; »£b. 
der Phnfiologie« 1880. 
Landolphia, Apozynazeengattung, aufrechte oder 
kletternde Sträucher (Lianen), reich an kautſchuk⸗ 
haltigem Milchſaft, manche (Kautſchuklianen) 
liefern Kautſchuk; die Frucht von L. comorensis wird 
wie Zitrone gebraucht. 
Landor (länder), Walter Savage, engl. Dichter, 
* 30. 1. 1775 Warwick, f 17. 9. 1864 Florenz, an⸗ 
erkannter Meiſter der engl. Sprache; Proſawerke: 
Buchdrama »Count Julians 1812, ſzeniſch geformte 
Imaginary Conversations between Literary Men 
and Statesmen« 1824-29, 5 Bde., dt. »Erdichtete 
Gefpräches 191g, Boccaccio⸗Geſpräch »The Penta- 
meron« 1837 und der Briefroman »Pericles and 
Aspasia« 1836. Auch das von Milton beeinflußte 
Epos »Gebir« 1800, ſowie »The Hellenics« 1847 u. 
„The Last Fruit off an Old Trees 1853 zeigen in 
vollendeten Epigrammen u. kurzen Ged. den klaren, 
klaſſ. Stil dieſes eigenwilligen Denkers. Lit.: J. 

orſter 1869, Neuausg. 1895 (engl.). 

andpfleger, Überſetzung Luthers für den röm. 
Prokurator. 
Landpoſtdienſt, umfaßt die Zuführung der Poſt⸗ 
ſendungen an die Bewohner des platten Landes und 
die Einſammlung und Abbeförderung der Poſtſen⸗ 
dungen durch 7 Landkraftpoſten, Landzuſteller (Land⸗ 
briefträger) und Poſthilfsſtellen. 
Landraſſen (Landvieh), Raſſen der Haustiere, die 
unter dem Einfluß des Klimas und des Bodens ihres 
Heimatgebiets entſtanden ſind, ohne daß der Menſch 
1 eingriff; ſie ſtehen zwar in der Einzel⸗ 
leiſtung den Kulturraſſen nach, entſprechen aber durch 
vielſeitige Verwendungsmöglichkeit, Genügſamkeit 
u. Widerſtandsfähigkeit mehr den jeweiligen örtl. 
Verhältniſſen und Bedürfniſſen. f auch Viehzucht. 
Landrat, Amtsbez. für den leitenden ſtaatl. Ver⸗ 
waltungsbeamten im + Kreis. 
Landratskammer, Spottname für das in Preußen 
1855 gewählte Abgeordnetenhaus. 
Landrecht, im M. A. das aus den Volksrechten 
hervorgegangene Recht der dt. Staaten, im Gegen⸗ 
ſatz zu den Rechten 0 engerer oder ſozialer 
Rechtskreiſe (Stadtrechte, Lehnrecht, Dienſt⸗ und 
Hofrechte). L. e ſind z. B. 24 frieſiſche L.e (um 1100), 
das L. der Rüſtringer, das öfterr. L. (etwa 1236), die 
Landbücher Glarus, Schwyz, Appenzell aus dem 
13. Ih., das oberbayr. L. Ludwigs des Bayern 
(1346). L. wird in der Schweiz auch in Städte⸗ 
kantonen (3. B. Zürich, Schaffhauſen) das Kantons⸗ 
(Staats-) Bürgerrecht genannt. f auch Allgemeines 
Landrecht für die preußiſchen Staaten. 
Landſaſſen (Randfiedel), freie Zinsleute, die 
remden Grund bebauten; auch die im alten dt. 
Reich (vor 1806) einem Territorialherrn Unter⸗ 
worfenen (landfäffige Untertanen), die im fog. 
Landſaſſigt (Untertanenſchaft) Befindlichen. 
Landsberg, 1) L. (Warthe), brandenburg. Stadt 
nordö. von Frankfurt a. d. Oder (12 D3),23 m ũ. M., 
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(1938) 46070 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗ und Möbel: 
ind.; Flußhafen. 1237 als Stadt gegründet, ge⸗ 
hörte zur Neumark, im Zojähr. Krieg umſtritten; 
4. 2. 1813 Sieg der Ruſſen (Tſchernitſchew) über 
die Franzoſen. — 2) L. am Lech, oberbayr. Stadt 
(8 BC), (1933) 8260 Ew.; Ackergeräte- und Holz⸗ 
warenfabriken; mittelalterliche Stadtbefeſtigung 
(Bayertor 1425 u. a.). Schloß, jetzt Gefangenen⸗ 
anſtalt; hier verbüßten Adolf Hitler, Heß u. a. die 
Feſtungshaft, zu der fie am 1. 4. 1924 verurteilt 
worden waren. 1268 als Stadt an Bayern. Hier 
wurde 6. 6. 1556 zw. Ferdinand, dem Erzſtift Salz⸗ 
burg und der Stadt Augsburg ein kath. Bund (L.er 
Bund) geſchloſſen zur Abwehr eines angebl. prot. 
Angriffs u. zur Verhinderung weiteren Vordringens 
des Proteſtantismus in Franken; ſpäter traten 
die Hochſtifter Bamberg und Würzburg (4 Julius 
[Echter ]) hinzu; beſtand bis 1398, war Vorläufer 
und Vorbild der gegenreformator. 4 Liga (7). — 
3) L. (Oſt pr.), Stadt füdl. von Königsberg (13 Da), 
(1933) 2740 Ew.; Spinnerei, Sägewerk. 1335 
Stadt; litt ſchwer durch Brand bei der Ruſſen⸗ 
beſetzung 20. 8. bis 3. g. 1914. — 4) L. (OS.), ober⸗ 
ſchleſiſche Stadt (feit ragt) bei Roſenberg (7 E2), 
(1933) 2260 Ew.; Getreidehandel, Viehmärkte. — 
5) L. (Bez. Halle), Stadt in der Prov. Sachſen 
(6 D2), (1933) 2070 Ew.; Dospbae Malz⸗ 
und Zuckerfabrik. Um 1230 Stadt, Mittelpunkt 
der Mark L. (Hauptteil der Niederlauſitz), 1210 an 
die Mark Meißen, 1291 an Brandenburg, 1327 an 
Braunſchweig, 1347 an Kurſachſen, 1813 an Preußen. 
Landsberg, Otto, Marxiſt, Jude, 4. 12. 1869 
Rybnik (O.⸗S.), Rechtsanwalt, 1912 M. d. R., 
1918 zuſammen mit Ebert und Scheidemann »Volks⸗ 
beauftragters, Febr. bis Juni 1919 Reichsjuſtizmin. 
im 1. Reichskabinett der Syſtemzeit, dem mit ihm, 
Dernburg und Schiffer drei Juden angehörten, Mit⸗ 
glied der Abordnung für Verſailles; 1920-23 Ge⸗ 
andter in Brüſſel. Mitbegründer des Vereins zur 
bwehr des Antiſemitismus. ſtände. 
Landſchaft = Provinz; auch = Land⸗, Provinzial⸗ 
Landſchaft, i. e. ©. jeder Teil der Erdoberfläche, der 
von einem einzigen Standpunkte aus zu überblicken 
iſt; neuerdings nur die ſchärfer geprägte »Ganzheit⸗ 
oder »Einheit« (Geographiſche L.). Beruht die Land⸗ 
ſchaftseinheit auf einer inneren Übereinftimmung, fo 
ſpricht man von natürlicher L., liegt die Über- 
einſtimmung mehr im nachträglichen Menſchenwerk 
innerhalb des Naturraumes, von künſtlicher L. 
(J. B. eine Bergwerkslandſchaft). Die Liskunde, 
ſchon von A. von Humboldt auf der »Phyſiognomik⸗ 
erſtmalig aufgebaut, neuerdings von S. Paſſarge zu 
einem ſelbſtändigen geogr. Wiſſenſchaftszveig er⸗ 
hoben, ſtellt ſich zur Aufgabe, Bar heraustretende 
stypen zu erkennen u. in ihrer Eigenart zu begreifen. 
Für die Herausbildung von Naturlandſchaften 
ſchaffen die formbildenden Kräfte der Erdkruſte die 
kennzeichnenden Landformen: einförmige Flachböden 
oder Flachländer ſowie vielgeſtaltige Gebirgsländer. 
Die Flachböden ſind als Tiefebenen, Niederungen 
oder als Hochflächen entwickelt; Stromflach⸗ 
länder wurden durch Ablagerungen von Sinkſtoffen 
aus dem Waſſer weitgehend eingeebnet, Hochländer 
durch lang dauernde Arbeit eines pendelnden Fluß⸗ 
netzes zur 8 aſte bene eingerumpft. Einzelne Boden⸗ 
erhebungen ſind oftmals vulkaniſchen Urſprungs, 
welliges Gelände entſtand vielfach durch Glet⸗ 
ſchermoränen oder Eisſchurf; Hochgebirge mit 
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ſchroffen Formen finden ſich beſ. in den jungen, meiſt 
tertiären Faltengürteln der Erdoberfläche. 

Das Klima ſchafft weiträumige Gebiete gleicher 
oder ähnlicher Lebensbedingungen, die man karto⸗ 
N durch Biochoren (grch., Verbindungslinien 
von Punkten gleicher Lebensbedingungen) flächenhaft 
herauszuheben verſucht hat. In der Natur ſelbſt ſteht 
dem Beobachter, an Stelle ſolcher konſtruierten Kar⸗ 
ten⸗Linien, die Pflanzendecke der Landſchaft als Aus⸗ 
druck, aber auch als Abbild der jeweiligen örtlichen 
Naturbedingungen zur Verfügung. Die Wüſte, als 
Bereich dörrender Hitze oder erftarrender Kälte, iſt 
nn durch Drlamgenleere der Landſchaft. 

ie norddt. Heidelandſchaft ſpiegelt ozeaniſchen 
Klimacharakter auf Trockenböden wider. Der Heide 
verwandt entwickelte ſich das lichte Gehölz der ſüddt. 
Lohle)wälder. Dem Sumpfgebiet des Ellern— 
bruchs, einer L. mit Erlenbulten in grundwaſſerreichen 
Flußauen, entſpricht im Tropengürtel der dunſtgela⸗ 
dene Sumpfwald (z. B. die bolivian. »Guargyos“). 
Die Parklandſchaft mit ihrem Wechſel zw. Baumland 
u. Wieſe iſt meiſt ſchon vom Menſchen mit beeinflußt. 

In der weit fortgeſchrittenen 4 Kulturlandſchaft 
endlich treten alle Naturkräfte zurück hinter dem 
maßgebend werdenden Werk des Menſchen. Den 
wirtſchaftenden Menſchen als Geſtalter der Erde, 
alſo gerade ihrer Landſchaften, hat uns E. Fels 
näher gezeigt, bef. hinſichtlich der durch ihn beſtimm⸗ 
ten Siedlungs- und Verkehrs⸗L. 

Lit.: S. Paſſarge, »Die L.sgürtel der Erde« 1929; 
Fels, »Der Menſch als Geſtalter der Erden 1933. 
Landſchaften, beach ecgelge Kreditverbände 
gemeinwirtſchaftlichen Charakters, betrieben als Ein⸗ 
richtungen einer berufsſtändiſchen Selbſtverwaltung 
der Landwirtſchaft. Sie gewähren ihren Mitgliedern 
unkündbare, hypothekariſch an erſter Stelle ge⸗ 
ſicherte Tilgungsdarlehen, in der Regel durch Über⸗ 
laſſung von Pfandbriefen, die von den L. bzw. ihnen 
naheſtehenden Banken (Landſchaftsbanken oder an⸗ 
deren öffentl. ⸗rechtl. Kreditinſtituten) für Rechnung 
des Darlehnsnehmers verwertet werden. Die ſog. 
välteren L.“ entſtanden zuerſt in Preußen nach dem 
7jähr. Krieg (1770 Schleſiſche L., 1781 Pommerſche 
L., 1787 Weſtpreuß. L., 1788 Oſtpreuß. L.). Sie 
waren Notgemeinſchaften des adligen Grundbeſitzes, 
aufgebaut auf den Grundſätzen der Zwangsmitglied⸗ 
ſchaft aller Rittergutsbeſitzer eines Gebietes und 
ihrer Solidarhaftung (Generalgarantie). Daneben 
entſtanden allmählich Ruſtikal⸗L. für den kleineren 
Grundbeſitz und die dneuen £.«, die allen ländlichen 
Grundbeſitz beliehen und wie die Ruſtikal⸗L. keine 
Generalgarantie, ſondern nur eine Gemeinſchafts⸗ 
haftung der beliehenen Güter aufwieſen. 1873 
ſchloſſen ſich g preuß. L. zur »Zentrallandſchaft für 
die Preuß. Staaten“ zuſammen. Außerpreußiſche L. 
nach preuß. Vorbild: der Meckl. Ritterſchaftl. Kre⸗ 
ditverein in Roſtock (gegr. 1818), der Braunſchweig. 
Ritterſchaftl. Kreditverein, der Erbländ. Ritterſchaftl. 
Kreditverein Leipzig und der Landw. Kreditverein 
Sachſen in Dresden. 

Nach den neuen Satzungen (1934) entſteht die 
Mitgliedſchaft zu einer L. ee durch Kredit⸗ 
aufnahme (kreditverbundene Mitglieder), in Aus⸗ 
nahmefällen für alle in beſonderen Güterverzeich⸗ 
niſſen aufgeführte Güter (inkorporierte Mitglieder). 
Jede L. har zwei Organe: 1) das Generallandſchafts⸗ 
direktorium, beſtehend aus dem Generallandſchafts⸗ 
direktor, dem Generallandſchaftsſyndikus und drei 


211 


Landſchaftsmalerei 


Generallandſchaftsräten; 2) den Landſchaftsausſchuß 
(früher Generallandtag), der die Geſchäftsführung 
überwacht. Die Bedeutung der L. für die Landwirtſchaft 
iſt nach Erlaß des Reichserbhofgeſetzes geringer ge- 
worden, da hypothekariſche Beleihungen von Erb⸗ 
höfen praktiſch nicht möglich find. Jedoch wird eine Lö⸗ 
ſung erſtrebt, die es den 9 ermöglicht, Erbhöfen lang⸗ 
friſtige Kredite für Erzeugungszwecke zu gewähren. 
Landſchaftsmalerei, Gattung der Malerei, die die 
freie Natur zum Gegenſtand hat. Anſätze dazu 
finden ſich bereits in der ſpätantiken Kunſt. Außer⸗ 
halb Europas hat China ſchon ſehr früh eine groß⸗ 
artige L. hervorgebracht (4 Chineſiſche Kultur, Sp. 
338). In Europa entwickelte ſie ſich, in Verbindung 
mit der maleriſchen Erſchließung des Tiefraumes 
überhaupt, ſeit Beginn des 15. Ih., vornehmlich in 
der niederl. burgund. Buchmalerei. Von hier eroberte 
ſie ſich das Tafelbild (Genter Altar der Brüder van 
Eyck, 1432), brachte aber meiſt Phantaſielandſchaften 
u. dieſe nur als Hintergrund oder Schauplatz bib⸗ 
liſchen Geſchehens, nicht um ihrer ſelbſt willen. Erſt 
in der Dürerzeit begann man, in Studien (Dürers 
San von ſeiner erſten Italienreiſe) 
ſowie in Zeichnungen und graphiſchen Blättern reine 
Landſchaften darzuſtellen (Altdorfer, Wolf Huber). 
Stimmung und Beleuchtung, auch atmoſphäriſche 
Erſcheinungen wurden genauer beobachtet (Lionardo, 
Giorgione), ferner der Wechſel der Jahreszeiten 
(P. Bruegel d. A.). Um 1600 bildete ſich in Rom 
im Kreiſe einiger Maler, unter denen auch der 
Deutſche Adam Elsheimer war, als Sondergattung 
die ideale Landſchaft heraus, die eine groß⸗ 
geformte, bewußt komponierte Natur zeigt. Mit 
Geſtalten der antiken Sage ausgeſtattet, heißt ſie 
auch heroiſche Landſchaft (Hauptmeiſter im 
17. Ih.: Pouffin). Kommt mehr das Idylliſche zur 
Geltung (Hirt und Herde als Staffage), ſo 5 
man auch von idylliſcher oder arkadiſcher Land⸗ 
ſchaft (im 17. Ih. beſ. durch Claude Lorrain ver: 
treten). Erſt in dieſem Ih. hat ſich die L. als ſelb⸗ 
ſtändige Gattung der Malerei durchgeſetzt, am 
nachdrücklichſten in Holland, wo neben beſcheidenen, 
ſachlich treuen Landſchaftsſchilderungen (Jan van 
Goyen) auch ſolche von großem Stimmungsgehalt 
entſtanden (Jakob van Ruisdael) und auch Sonder⸗ 
gebiete, wie Küſten⸗ und Flußlandſchaft, gepflegt 
wurden. Das 18. Ih. hat nichts Weſentliches hinzu⸗ 
zufügen vermocht. Neue Wege wurden erſt ſeit 1800 
eingeſchlagen, von den Romantikern (C. D. Fried⸗ 
rich), die den Stimmungsgehalt vertieften und ſich 
bisher nicht beachteten Naturerſcheinungen zu⸗ 
wandten, und von einer Reihe von 1 
malern, die aus eigener ſcharfer und ſachlicher Beob- 
achtung heraus geſtalteten (Conſtable, Bonington, 
die Meiſter der Schule von Barbizon [Rouſſeau, 
Daubigny u. a.], Blechen und Menzel). Der Klaffi- 
zismus brachte ſeit J. A. Koch einen neuen Auf- 
ſchwung der heroiſchen Landſchaft. In der 2. Hälfte 
des 19. Ih. kam durch den Impreſſionismus eine 
neue Geſtaltungsweiſe in die L., bef. dadurch, daß 
die impreſſioniſtiſchen Maler zur Freilichtmalerei 
übergingen. Feinſte Farb- und Lichtübergänge 
wurden beachtet, die Farbe aufgehellt (Monet). 
Der im Impreſſionismus liegenden Gefahr einer 
Auflöſung jedes feſten Gefüges verſuchten Cézanne 
und Hodler zu begegnen, indem ſie die Formen wieder 
verfeſtigten. Der Expreſſionismus des 20. Ih. ver⸗ 
änderte die Erſcheinung der Natur in Form und 
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Farbe. Die Folge war Verzerrung und nicht die 
erhoffte Vergeiſtigung. Gegenwärtig bemüht ſich 
die dt. L. wieder um eine ſachlich treue, allen Einzel⸗ 
heiten gerecht werdende Darſtellung der Natur 
(Schrimpf, Peiner). Abb. zur L. Beilage: »Deutſche 
Kunft« VI, 3, X, 1, 2, 4, XIII, 1, 3; Franz ſiſche 
Kulturs IX, 6, 7, X, I, 5; »Großbritannien, Kul⸗ 
fur« XI, 1; »Chineſiſche Kunfts I, 2, II, 4; »Japan⸗ 
(bei Sp. 17). — Lit.: Woermann, »Die Landſchaft 
in der Kunſt der Alten Völkers 1876; Gramm, 
„Die ideale Landſchaft⸗ . — 

1912; P. F. Schmidt, FR 
„Die dt. L. von 1730 bis 
18304 1922; Gerſten⸗ 
berg, »Die ideale L. 
1923; Große, »Die 
holl. Landſchaftskunſt⸗ 
1923; Geeſe, Die he⸗ 
roiſche Landſchaft von 
Koch bis Böcklin 1930. 
Landſchule 4 Volks⸗ 


ſchule. 

Landſeer (ländßir), 
Sir Edwin Henry, engl. 
Tiermaler, 7.3. 1802 
London, f daf. r. 10. 
1873; anekdotiſch⸗wit⸗ 
zige Tierdarſtellungen, 
beſ. volkstümlich die 
Hundebilder »High 
Life“, Low Life« (Ge⸗ 
genſtücke, 1831) und 
Alexander u. Dioge⸗ 
ness (London, Tate 
Gallery). Auch Bild⸗ 
niſſe (Walter Scott, 
1858; London, Natio⸗ 
nal Portrait Gallery). 
Lit. (engl.): Stephens 
1881; Manſon 1902; 
Scott 1904. 
Landsend ländß⸗„Kap 
L.), 18m hohes Vorge⸗ 
birge an der SW. ſpitze 
Englands (16a 46). 
Landsgemeinde, in den ſchweiz. Kantonen Appen⸗ 
zell, Glarus und Unterwalden (bis 1928 auch in Uri) 
die jährl. Verſammlung der ſtimmfähigen Landes⸗ 
angehörigen zur Beratung der Landesangelegenhei⸗ 
ten. Die . findet unter Vorſitz des Candammanns 
auf dem L.platz meiſt an einem Maiſonntag ſtatt. 
Landshöpding (⸗höw⸗), Leiter eines ſchwed. + Läns 
(Verwaltungsbezirk). 

Landshut, niederbayr. Stadt (frühere Hptſt.) an der 
Iſar nordö. von München (8 D 3), (1938) 31 20 Ew.; 
Mühlen⸗, Keks⸗, Schokoladenind., Brauereien; ſpät⸗ 
got. Giebelhäuſer an 2 breiten Hauptſtraßen, be⸗ 
herrſcht von der Sankt⸗Martins⸗Kirche mit 133 m 
hohem Turm, im S. überragt von der Burg 
Trausnitz (13. Ih.). Bekannte Ziſterzienſerinnen⸗ 
Abtei Seligenthal (12. Ih., Gruft von 45 Wit: 
telsbachern). — Neben der Burg 1204 als Stadt 
gegründet, 1233-1340 und 1392—1503 Sitz der 
Linie Bayern⸗L. 180026 Sitz der Univerſität, die 
vorher in Ingolſtadt war und ſpäter nach München 
kam. 16. 4. 1809 und 21. 4. 1809 Gefechte zwiſchen 
Oſterreichern und Franzoſen. Ler Erbfolgekrieg 
1504-05 nach Ausſterben der Linie Bayern⸗L. zw. 
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Pfalzgraf Ruprecht und Herzog Albrecht IV. von 
Bayern⸗München. Dieſer wurde von Kaiſer Mari: 
milian I., Württemberg, Heſſen und dem Schwäb. 
Bund unterſtützt, jener von Böhmen. Der Streit 
wurde durch Maximilian I. entſchieden, der ſich 
ſelbſt Gebiet erwarb, das übrige teilte und an die 
beiden Bewerber gab. 
Landsknecht (frz. Lansquenet, lanß na), eines der 
älteſten Kartenglücksſpiele, wird mit ı od. mehreren 
Kartenpacks zu je 32 od. 32 Blättern gefpielt. Haben 
— die Spieler ihre Be⸗ 
| träge gegen den Spiel⸗ 
einfaß des Bankhalters 
geſetzt, fo legt diefer die 
oberſte der gemiſchten 
Karten offen nach links 
und die nächſte offen 
nach rechts; dann legt 
er fo lange Blätter zwi⸗ 
ſchen dieſe beiden Kar⸗ 
ten, bis ein Blatt mit 
dem ausgelegten linken 
od. rechten Blatte dem 
Rangwerte nach über⸗ 
einſtimmt. Das erſte 
(linke) aufgelegte Blatt 
gewinnt für die Bank, 
das zweite (rechte) fuͤr 
die Spieler. Gewonnen 
hat, weſſen Blatt zuerſt 
herauskommt. — Ahn⸗ 
lich geſpielt wird Flo⸗ 
rentini. 
Landsknechte (unrich⸗ 
tig: Lanzknechte), urſpr. 
einzeln, in Rotten und 
Haufen geworbene 
Fußtruppen vom Ende 
des 13. bis Anfang des 
17. Ih. Sie gingen zu⸗ 
rück auf die Schweizer 
Söldner, wurden aber 
unter Kaiſer Maxi⸗ 
milian I., beſonders 
durch Georg v. Frunds⸗ 
berg, zum erſten disziplinierten, nationalen deut⸗ 
ſchen Fußvolk gemacht. Er warb vor allem ober⸗ 
deutſche Knechte, die etwa ſeit 1477 als L., d. h. 
Knechte des Landes, bezeichnet wurden. Maximi⸗ 
lian ſtellte auch Hunderte von Rittern bei den L. 
ein, z. B. Ulrich v. Hutten, und übertrug dadurch 
ritterl. Sinn und Ehrgefühl auf die einzelnen Haufen. 
Dt. L. kämpften in den Niederlanden, als Söldner 
auch in England, Burgund, Ungarn, Italien. In 
der Mehrzahl entſtammten die L. den Stadtbürgern u. 
den Bauern, ſie verkörperten alle Stände u. ſtanden 
zunächſt hoch im Anſehen. Su, Art u. dt. Weſen 
kamen deutlich zum Ausdruck. Ehrbarkeit, Tapfer⸗ 
keit, Kameradſchaft, ritterl. Gefinnung, aufrechtes 
Bürgertum traten ſtark hervor. Das Rechtsverfahren 
(4 unten) ging auf altgerman. Sitte zurück. Ihre 
Artikelbriefe ſchufen gleiches Recht für alle, Leiſtun⸗ 
gen allein berechtigten zum Aufſtieg. Die Verfaſſung 
der L. entſtand um die Wende des 15. und des 16. Ih. 
Der en beftellte durch Patent einen Feld⸗ 
oberſten (Abb.) oder Feldhauptmann, der ein 
Regiment anwarb und zuſammenſtellte; ihm kamen 
Oberbefehl, Verwaltung u. Rechtſprechung zuzer ſetzte 
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die Offiziere ein, einen Oberſtleutnant als feinen 
Stellvertreter, Hauptleute als Führer der 10—ı8 
Fähnlein von je 400-600 Mann. Die Geworbenen 
wurden beim Zuſammenlauf auf Brauchbarkeit 
und Ausrüſtung gemuſtert. Dabei wurden die 
Artikelbriefe, die Pflichten und Rechte der L. ent⸗ 
hielten, verleſen und auf beſtimmte Friſt beſchworen. 
Der vom Pfennigmeiſter ausgezahlte einfache 
Sold betrug 4 Gulden monatlich. Kriegskundige, 
meiſt von Adel, wurden als + Doppelföldner an- 
geworben. Nach Siegen wurde auch ein Sturmſold 
ausgezahlt. 

Die wichtigſten Perfonen im Stab (hohe 
Amterch waren: Schultheiß für die 9 
Wachtmeiſter, Quartiermeifter, Profoß (An⸗ 
kläger u. Urteilsvollſtrecker, dem der Stockmeiſter 
mit den Steckenknechten für Leibesſtrafen und 
der Freimann [Nachrichter] unterſtanden). Für 
die Ordnung beim Troß, in dem Weiber und Kin⸗ 
der mitgeführt wurden, ſorgte der Hurenwaibel 
(Hurenweibel, im Hauptmannsrang; 4 Abb. bei 
Fahrende Leute) mit dem Rennfähndrich und dem 
Rumormeiſter. Der bef. große und ſtarke Fähn⸗ 
drich (Abb. 4 Beilage »Deutfche Gefhichtes XI, 4) 
wurde feierlich vereidigt. — Die Hauptleute er⸗ 
nannten für ihre Fähnlein als ihre Stellvertreter 
einen Locotenente (ital.) oder Leutnant. Dem 
551 weibel lagen die taktiſche Ausbildung und der 

achtdienſt ob; unter ihm ſtanden der von der 
»Gemeindes der Mannſchaften gewählte Gemein⸗ 
waibel, die Furiere u. die Rottmeiſter (für jede 
Rotte von 10 Mann). Die Gemeinwaibel führten 
die Wache auf, ſorgten für Verpflegung und Schieß⸗ 
bedarf und waren Sprecher (Amboſaten) der 
Mannſchaft vor dem Hauptmann. — Die L. hatten 
ein eigenes Schultheißengericht und das „Recht der 
langen Spießes, wobei ſich der Verurteilte in die 
Spieße einer Reihe von L. ſtürzen mußte. — Die 
Tracht war maleriſch bunt und mannigfaltig (vgl. 
Hoſen). — Die Bewaffnung, auf den Kampf des 
geſchloſſenen Fußvolks gegen Reiterheere berechnet, 
beſtand größtenteils aus Spießen (Pinnen, 4 Piken) 
und Hellebarden, bisweilen auch aus Zweihändigen 
langen Schwertern (Bidenhändern, Flambergen), 
ſpäter in zunehmendem Maße auch aus Haken⸗ 
büchſen und Musketen. Der Marſch war regellos. 
Zum Kampf wurden quadratiſche Gevierthaufen 
(helle Haufen) gebildet. In dieſer Form wurde 
mit einem Wald von Spießen gegen den Feind an⸗ 
gelaufen. Voraus ging die Blutfahne oder der 
verlorene Haufe, eine mit Hakenbüchſen oder 
Musketen bewaffnete Schar, die Lücken in den Feind 
ſchlagen ſollte, oder Katzbalgen, die mit den Biden⸗ 
händern die feindl. Spieße zu zerſchlagen ſuchten. 
Das Handgemenge war ſehr blutig; Richtungs- u. 
Sammelzeichen war die hochragende Fahne. Gegen 
Reiterangriffe ballte man ſich zur Kugel, zur 
Krone oder zum Igel zuſammen. + aud) Beilage 
»Deutſche Geſchichtes XI, 5. 

Die berühmteſten Landsknechtsführer waren Eitel 
2 von Hohenzollern, Sebaſtian Schertlin von 

urtenbach, Franz von Sickingen, Georg von 
Frundsberg. 

Lit.: Nell 1914; Delbrück, »Geſch. der Kriegs⸗ 
Eunft« 19072, III. Tl.; v. Frauenholz, »Dt. Kriegs⸗ 
und Heeresgefch.« 1927; Schmitthenner, Krieg und 
Kriegführung im Wandel der Weltgeſch.« 1929; 
Stöcklein, Der dt. Nation Landsknechte 1935; Le⸗ 
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ius, „Vorwärts ... vorwärts. Das Buch vom dt. 
ndsknecht« 1936. 
Landskron, Stadt und Sommerfriſche im Schön⸗ 
hengſtgau, ſüdl. von Di (25a Ea), 382 m ü. M., 
(1936) 6500 Ew.; Tabak-, Textil⸗ und Möbelind. 
Landskrona (länßkrünä), ſüdſchwed. Hafenſtadt am 
Ore⸗Sund nördl. von Malmö (15a Eg), (1936) 
19300 Ew.; Werften. — Zuerſt Fiſcherplatz; Erich 
b. Pommern ließ 1410 ein Karmeliterkloſter anlegen 
und gab 1413 der Stadt Privilegien. Im 15., 16., 
17. Ih. Mittelpunkt heftiger Kämpfe (14. 7. 1677 
Sieg der Schweden über die Dänen), 1676—79 
däniſch. 
Landsmaäl, das (mal), eine von Ivar Aaſen um 
1850 auf Grund eingehender Dialektſtudiengeſchaffene 
norw. Sprachform, in der Schreibart ſich beſ. an das 
Altnorwegiſche anlehnend; in Dichtung u. Proſa oft 
angewandt. Der heftige Streit um das L. iſt noch 
nicht beendet. Durch Geſetz wurde L. jedoch als 
Schul-, Kirchen⸗ und offizielle Sprache neben 7 Riks⸗ 
maal (übliche norwegiſche Schriftſprache) anerkannt. 
Norwegen (Sprache). 
Landsmannminiſter, in 1 8 bis 1918 Min. 
ohne Geſchäftsbereich, der in der Regierung die In⸗ 
tereſſen ſeiner Nationalitätsgenoſſen zu vertreten 
hatte (dt.⸗böhm. L., tſchech. 70. 
Landſorte, ein Gemiſch verſchiedener Formen einer 
Kulturpflanzenart, das in ſeiner Zuſammenſetzung 
Dr eine bestimmte Gegend bezeichnend iſt. auch 
flanzenzüchtung. 
Landſtad (-Ftald]), Magnus Broſtrup, norw. Dich⸗ 
ter u. Folkloriſt, 7. 10. 1802 Maafd, f 8. 10. 1880 
Oslo; Hrsg. von »Norske folkeviser« 1853, einer 
Slg. von etwa 130 telemärk. Balladen, grundlegend 
für das norw. Volksliedſtudium, und der Gagenflg. 
»Gamlesagn om Hjartdölerne« 1880, ſchuf ein großes, 
1869 genehmigtes Pſalmenbuch mit etwa 600 Pſal⸗ 
men (50 von N. ſelbſt); Überf. luther. Lieder 1855. 
Landſtadt, 1) im r. Reich eine dem Landesherrn 
untertänige Stadt (Territorialſtadt), im Unterſchied 
ur nur dem Kaiſer unterſtehenden Reichsſtadt. Das 
Bestreben der Landesherren ging dahin, die in ihrem 
Gebiet liegenden Reichsſtädte zu Landſtädten herab⸗ 
zudrücken. Die Landſtädte gehörten meiſt zu den Land⸗ 
ſtänden. — 2) Kleinſtadt (Landſtädtchen) abſeits des 
großen Verkehrs. 
Landſtände, in den dt. Territorien ſeit dem 14. Ih. 
diejenigen Körperſchaften, an deren Zuſtimmung die 
Landesfürſten namentlich in Fragen der Beſteuerung 
gebunden waren. Die L. beſtanden meiſt aus der 
Ritterſchaft, der Geiſtlichkeit und den Städten, über 
die ſich in manchen Territorien (ſo in Kurköln) 
noch der höhere Adel (Grafen) als ſelbſtändiger 
Stand erhob, während in Süddeutſchland, wo die 
Reichsritter vorherrſchten, eine Ritterſchaft z. T. 
fehlte. Sie ſtimmten getrennt ab. Mit der wachſenden 
acht des Landesfürſtentums und der Entwicklung 
eines fürſtl. Beamtenſtandes im Zeitalter des Abſo⸗ 
lutismus wurde die (im 15. Ih. größte) Macht der 
L. beſeitigt, um 1800 waren fie vielfach ganz ver⸗ 
ſchwunden. 
Landſteiner, Karl, Arzt, Jude,“ 14. 6. 1868 Wien, 
feit 1922 in New York als Mitgl. des Rockefeller 
Inſtitute for Medical Reſearch, entdeckte die 
menſchl. Blutgruppen. Nobelpreis 1930. 
Landſtellen, zur Durchführung der landw. 4 Ent⸗ 
ſchuldung im Lande Oſterreich geſchaffene beſondere 
behördl. Stellen (VO. vom 5. 5. 1938). 
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Landsting (dän. Ausfpr. -teng), I) ſeit 1849 Name 
für die 1. Kammer (Senat) des dän. Reichstags; 2) in 
Schweden Organ der e eines Läns. 
Landſtreicher (Landläufer, Stromer, Vagabunden, 
lat., früher auch Landſtörtzer, Landſtürzer), mittellos 
u. ohne Erwerbszweck umherſchweifende Leute. Wer 
als is umherzieht, wird nach $ 361 Nr. 3 StGB. mit 
Haft bis zu 6 Wochen beſtraft; außerdem ordnet das 
Gericht die Unterbringung in einem Arbeits haus bis 
zur Dauer von 2 Jahren, im Wiederholungsfalle 
auch für längere Zeit an, wenn dies erforderlich iſt, 
um den L. zur Arbeit anzuhalten und an ein geſetz⸗ 
mäßiges und geordnetes Leben zu gewöhnen. Soll 
ein L. in Unterſuchungshaft genommen werden, ſo 
bedarf es zur Annahme von Fluchtverdacht keiner 
beſonderen Begründung. — Die L. bedienen ſich z. T. 
auch heute noch eigener 4 Gaunerſprachen. Gute⸗ 
und oſchlechtes Käufer pflegen fie durch beſondere 
Zeichen (Bettlerzinken, + Gaunerzinken) kenntlich zu 
machen. — Die Landſtreicherei, die im Dt. Reich in 
den Nachkriegsjahren unerträglich geworden war, 
iſt durch die Arbeitsbeſchaffungsmaßnahmen der 
nat. ⸗ſoz. Regierung nahezu beſeitigt worden. — Lit.: 
Elſter u. Roesner, Art. „L., Bettler u. Bagabunden« 
im »Hwb. der Kriminologie« Bd. 2, 1936. 
Landſtuhl, ſaarpfälz. Stadt und Kurort weſtl. von 
Kaiſerslautern (5 01), 246m ũ. M., am L. er Bruch, 
1933) 5540 Ew.; Moorbad, Burgruine Nannftein; 
dolf⸗Hitler⸗Schule (1938) im Bau. — 1846 Stadt, 
genannt nach der auf römiſchen Trümmern von Fried⸗ 
rich Barbaroſſa erbauten Burg L. (urſpr. »Nanſtuhle, 
»Nanftein«), gehörte ſeit 1307 Franz von Sickingen, 
der hier 1523 belagert wurde und an feinen Wunden 
ſtarb (Grab und Denkmal). 
Landſturm, in einigen Staaten das letzte Aufgebot 
aller Wehrpflichtigen im Kriege. Der dt. L. wurde 
im Weltkrieg zum erſtenmal aufgeboten. Nach dem 
dt. Wehrgeſetz vom 21. 5. 1935 bilden im Kriege 
und bei beſonderen Notſtänden die zur Erfüllung 
der Wehrpflicht aufgerufenen Jahrgänge über 
45 Lebensjahre den L. Er gliedert ſich in L. I (Aus⸗ 
gebildete) und L. II (Unaus gebildete). Lübungen 
finden nur in Oſtpreußen ſtatt. — In der Schweiz 
ſind alle wehrpflichtigen Bürger vom 17. bis zum 
50. Jahre, fi 55 nicht zum Auszug und zur Land⸗ 
wehr gehören, landſturmpflichtig. 
Landsweiler, Induſtriegemeinde in der Saarpfalz, 
(1933) 6030 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Landtafel (lat. Tabulae terrae), I) in Mähren die 
ältefte Form dest Grundbuchs. Das Grundvermögen 
wurde, ſoweit damit Landſtandſchaft verbunden war, 
in einem Buche, der L., verzeichnet. Von Mähren 
wurde die L. nach den übrigen Ländern Öfterreichs 
verpflanzt. — 2) Mitte des 15. bis über die Mitte 
des 17. Fh. hinaus auch Bez. für Landkarte. 
Landtag (Landesverſammlung), die Volksvertretung 
der Länder des Dt. Reichs nach der RV. von 1919, 
aufgehoben durch das Geſetz über den Neuaufbau 
des Reiches vom 30. I. 1934. Die L.e der früheren 
der, Länder (auch Landſtuben gen.) find nach der 
1 Oſterreichs in das Reich ebenfalls auf⸗ 
gehoben. 
Landtagsabſchied, feierl. Schließung der Sitzungs⸗ 
periode der Landtage durch eine urkundl. Erklärung 
des Monarchen, bis zur Novemberrevolte 1918. 
Landungskrieg, umfaßt alle Vorbereitungen und 
Unternehmungen zur Landung von Truppen und zur 
Kriegführung an feindlicher Küſte oder zur Ver⸗ 
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hinderung feindlicher Landung. Auf die Dauer erfolg. 
reich iſt die Landung nur bei guter Regelung des 
Nachſchubes u. Aufrechterhaltung der Seeherrſchaft 
in den bedrohten Gewäſſern. Für kleine Unter⸗ 
nehmungen zur Zerſtörung feindlicher Anlagen oder 
zur Niederſchlagung von Aufſtänden in Kolonien 
genügen Landungskorps der Kriegsſchiffe. Für ſtrateg. 
Unternehmungen wird mit eee 
unter dem Schutz der Flotte gelandet, nachdem meiſt 
die feindl. Küſtenbatterien durch die Flotte nieder⸗ 
gekämpft find, od. überraſchend nachts an ungeſchüͤtz⸗ 
ten Küſten. Der L. erfordert daher planmäßiges Zu⸗ 
ſammenarbeiten von Heer, Marine u. Luftwaffe. Die 
Übungen für den L. heißen Landungsmanöver. 
Geſchichtliches. Größere Landungen erfolgten 
bei rathon (490 v. Zw.) durch die Perſer, in 
den Puniſchen Kriegen durch Regulus (236 v. Zw.) 
und durch Scipio (203 v. Zw.) an der afrik. Küſte, 
ferner durch Cäſar in Dyrrhachium (48 v. Zw.). 
1066 landete Wilhelm der Eroberer in England und 
eroberte es. Landung Napoleons I. in Agypten (1798) 
hatte keinen dauernden Erfolg, weil Nachſchub und 
Seeherrſchaft nicht geſichert waren. 1904 landeten 
die 3 im Ruſſ.⸗Jap. Krieg Heere in Korea 
mit dauerndem Erfolg, ſodann 1912 die Italiener in 
Tripolis gegen keinen nennenswerten Gegner. Im 
Weltkrieg landeten (1915) die Verbündeten 240000 
Mann auf Gallipoli, doch ſcheiterten ſie am Wider⸗ 
ſtand der Türken unter deutſcher Führung. 1917 
landeten die Deutſchen 23000 Mann auf der Inſel 
Oſel und eroberten ſie. Größere Landungen führten 
zuletzt die Japaner im Jap.⸗Chin. Kriege (feit 1931) 
an der Südküſte Chinas, die Nationalſpanier 1936 
an der ſpan. Südküſte und die Italiener 1939 an 
der Küſte Albaniens aus. 
Landvogt (lat. Judex provincialis, Judex advo- 
catus), im 13.—15. Ih. ein vom König über ein 
reichsunmittelbares Gebiet (Landvogtei) geſetzter 
Beamter, der den Heer⸗ und den Gerichtsbann hand» 
habte und die kgl. Einkünfte einzog. Zu Anfang des 
17. Ih. beſtanden noch die Landvogteien in Altdorf 
und die in Hagenau über 10 elſäſſiſche Städte. 
Landwehr (Landfrieden, 
graben, ⸗heeg, Gebüd, Ge⸗ 
hag, Letze), dt. Grenzbefeſti⸗ 
gung bis ins M. A.: breiter 
Graben und mit Dickicht be⸗ 
plane Wall. Die £, der 
ngrivarier beſchreibt Ta⸗ 
citus. Im Fränk. Reich lag 
die Verteidigung der L. den 
Markgrafen ob. In der 
Schweiz dienten Letzinen der 
Abſperrung von Talern und 
Paſſen. 
Landwehr, 1805 in Oſter⸗ 
reich, 1807 durch Scharn⸗ 
horſt in Preußen geſchaffene 
allgemeine Volksbewaffnung. 
1813 wurden in Preußen 
149 Bat. und 143 Eska⸗ 
drons L. aufgeſtellt. 1871 
bis 1919 gehörte im Dt. 
Reich jeder Wehrpflichtige nach Beendigung der 
Reſervezeit bis zur Vollendung des 39. Lebensjahres 
zur L. Nach dem dt. Wehrgeſetz vom 21. 5. 1935 
gehören zur L. die Wehrpflichtigen vom x. 4. des 
Kalenderjahres, in dem fie ihr 35. Lebensjahr 
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vollenden, bis zu dem auf die Vollendung des 45. 
Lebensjahres folgenden 31. 3. Ausgebildete bilden 
die L. I, Unausgebildete die L. II. Die L. männer 
ſtehen im Beurlaubtenſtande. Sie können zu 
Übungen herangezogen werden. 4 auch: Offizier, 
Honved. — L.kreuz, 1813-191 Abzeichen der dt. L. 
an Helm und Mütze. — L.dienſtauszeichnung, 
in Preußen (auch in Bayern, Sachſen, Württem⸗ 
berg) bis 1914 Auszeichnung für Offiziere nach aojähr. 
Dienſtzeit in Form eines ſilbernen Kreuzes, für Unter⸗ 
offiziere nach meiſt gjähr. Dienſt im Beurlaubten⸗ 
ſtande in Form einer Schnalle. Band: dunkelblau. 
Landwirt, Eigentümer oder Beſitzer von land⸗ und 
forſtwirtſchaftlich genutztem Grundbeſitz, der nicht 
Erbhof iſt, im Gegenſatz zum 4 Bauer und Gärtner. 
Landwirtſchaft (hierzu Beilage), Teil der Volks⸗ 
wirtſchaft, gebildet aus den von Landwirten, Bauern 
und Gärtnern geführten landw. Betrieben, die durch 
Pflege und Bebauung des Bodens ſowie durch Vieh⸗ 
haltung (und zucht) das Volk mit Nahrungsmitteln 
verſorgen ſowie organiſche Rohſtoffe für Handwerk 
und Induſtrie hervorbringen. Die dazu notwendige 
Zuſammenordnung aller landw. Betriebe wird in der 
heutigen dt. Volkswirtſchaft durch Selbſtregelung 
felbftändige Anpaſſung der Betriebe an eine je⸗ 
weilige Lage), Selbſtverwaltung im 4 Reichsnähr⸗ 
ſtand und vor allem durch die zentrale ſtaatl. + Agrar⸗ 
politik gewährleiſtet. Aus dem Sinn, den die Volks⸗ 
1 0 für den Nationalſozialismus hat, ergibt 
ſich die Aufgabe der L., die S zu 
erringen und zu verbürgen. Dieſe Aufgabe hat der 
Wirtſchaftsliberalismus verkannt zugunſten einer 
möglichſt billigen Verſorgung aus mit geringerem 
Aufwand erzeugenden überſeeiſchen Gebieten. Die 
L. hat vor allem bei den nord. Völkern für die in ihr 
tätigen Menſchen eine Lebensform geſchaffen, das 
+ Bone, das neben feiner wirtſchaftl. Be⸗ 
deutung als Nährſtand biologiſch und kulturell von 
größter Bedeutung für den Beſtand eines Volkes iſt 
(4 Blut und Boden). Die einzelnen Zweige der L. 
ſind: Ackerbau und Viehzucht, z. T. erſte kleinindu⸗ 
ſtrielle Verarbeitung der pflanzl. ſowie Veredlungs⸗ 
produktion der tieriſchen Erzeugniſſe. 

Die Landwirtſchaftslehre gliedert ſich in Pro⸗ 
duktions⸗ und Betriebslehre. Jene handelt von den 
Methoden der landw. Heede, dieſe von der 
organiſatoriſchen Führung des Betriebes. Die Be⸗ 
triebslehre zeigt, wie Bedarf und Deckung des Be⸗ 
darfs für die Sährung des Betriebes in Einklang zu 
halten und wie Aufwand und Ertrag zu ermitteln 
ſind. Die Produktionslehre teilt man in Pflanzen⸗ 
bau= u. Tierzuchtlehre ein; fie umfaßt außerdem die 
Lehre von den landw.⸗techn. Nebengewerben. Der 
geiſtige Umbruch, der ſich durch den Nationalſozia⸗ 
lismus auf allen Gebieten der L. vollzogen hat, findet 
feinen Niederſchlag auch in der Lslehre. War dieſe 
bisher liberaliſtiſch und erwerbswirtſchaftlich ein⸗ 
geſtellt, ſo geht ſie jetzt von den volkspolit. Auf⸗ 
gaben des Landvolkes aus und löſt von dort her die 
landwirtſchaftstechn. u. betriebswirtſchaftl. Fragen. 

Die Geſchichte der L. als bewußter Produktion iſt 
Geſchichte des Bodenrechts, des Landbaues, der Tier⸗ 
zucht und der landwirtſchaftswiſſ. Lehrmeinungen; 
+ Agrargeſchichte; auch Wirtſchaftsgeſchichte. 

W des Landbaues (auch Kultur⸗ 
technik). Mit der erſten Überlieferung von den Ger⸗ 
manen iſt auch die Kunde von der 7 Dreifelder- 
wirtſchaft überkommen. Sie war über ein Jahr⸗ 
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tauſend das beherrſchende Landbauſyſtem. Im 
17. Ih. begannen die erften Anſätze zu Er Über⸗ 
windung. Richard Welſton führte in England die 
Rübe und den Klee ein. Dazu kamen aus Süd⸗ 
amerika Tabak⸗ und Kartoffelanbau. Die Grund⸗ 
lage zu dem hohen Stand der Viehzucht wurde da⸗ 
mals bereits durch Bakewall gelegt. In Deutſchland 
entwickelte ſich nach dem Zojähr. Krieg die L. erſt 
langſam. In ihrer bedrückten Lage mußten die 
Bauern Anregungen gelehrten Männern überlaſſen, 
die zunächſt alte röm. Agrarſchriftſteller überſetzten. 
Die 4 Hausväterliteratur war 15 nicht berufen, 
Größeres zu leiſten. Auch die Tätigkeit der Kamera⸗ 
liſten, die einſeitig auf die Bewirtſchaftung von 
Großbetrieben abgeſtellt war, hatte zunächſt keinen 
Erfolg. Sie halfen zwar auf der Grundlage einer 
eordneten Verwaltung die L. fördern; ſo erkannten 
de die Nachteile des Flurzwanges und der Fron⸗ 
dienſte. Gottlob v. Juſti (in Göttingen 1755) be⸗ 
handelte die zur Landbauwiſſenſchaft gehörenden 
Gebiete. J. Möfer wies auf die Bedeutung eines 
freien Bauerntums für die Entwicklung einer ge⸗ 
ſunden Volkswirtſchaft hin. Aber erſt unter dem 
Eindruck der aufkommenden Naturwiſſenſchaften, 
mit Anwendung des naturw. kauſalen Denkens und 
unter dem Druck eines ſich über ganz Weſteuropa 
ausbreitenden Bevölkerungsanſtiegs begann ein ernſt⸗ 
hafter Fortſchritt in den Methoden des Landbaus. 
Das entſcheidende Problem war neben der Be⸗ 
ſeitigung des überkommenen Bodenrechts, das mit 
ſtarker Dassellierung und dem Flurzwang (4 Flur) 
einer rationellen intenſiven Bewirtſchaftung im 
Wege ſtand, die Vermeidung der Brache und damit 
verbunden der Erſatz der dem Boden entzogenen 
Stoffe. Man erkannte, daß dieſe durch Düngung 
wiedererſetzt werden können. Außerdem fand man in 
der 4 Fruchtfolge eine Anbauweiſe, die den Boden 
nicht nur möglichſt ſchonte, ſondern ihn z. T. ſogar 
mit Nährſtoffen anreicherte. Durch Futteranbau 
wurde die Viehhaltung verſtärkt und Dünger für 
eine intenfivere e gewonnen (als erſter 
J. Chr. Schubart, gen. Edler v. Kleefeld). 
Eingeleitet wurde dieſe Entwicklung Anfang des 
19. Ih. durch Thaer, den Vater der L.swiſſen⸗ 
ſchaft, deſſen weltanſchaul. Ausgangspunkt der Zeit 
entſpr. der Liberalismus war. In ſeinem klaſſiſchen 
Werk: »Grundſätze der rationellen L. (180912) 
befürwortete er Loslöſung von der Dreifelderwirt- 
ſchaft, da nur durch Beſtellung der Brache, Wechſel 
zw. Halm⸗ und Blattfrüchten ſowie Stallfütterung 
eine Mehrerzeugung möglich war. Auf Grund feiner 
Studienergebniſſe entwickelte ſich die Frucht⸗ 
wechſelwirtſchaft, die noch heute die weiteſt⸗ 
verbreitete Wirtſchaftsweiſe der europ. L. iſt. Durch 
Anwendung beſſerer Bearbeitungsgeräte u. Einfüh⸗ 
rung des Hackfrucht⸗ und Kleebaues wurde nach den 
Lehren Thaers, die über ein halbes Ih. als Vorbild 
dienten, große Fortſchritte erzielt. Verdienſte um die 
Förderung der L. erwarben ſich ferner Schwerz, 
Koppe und Block. Mit der Einführung der Statik 
des Landbaues legte v. Wulffen den Grund für die 
ſpäteren Fortſchritte: dem Boden ſollten die Nähr- 
ſtoffe zugeführt werden, die der Anbau ihm entzieht. 
Stalldünger galt als das ee Mittel zur Ver⸗ 
mehrung des Humusgehaltes des Bodens. Die noch 
wenig lohnende Viehhaltung ſah man als notwen⸗ 
diges Übel an. Der Humustheorie trat die Stick⸗ 
ftofftheorie ergänzend zur Seite, nachdem der 
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tickſtoff als Hauptbeſtandteil der Pflanzenteile er⸗ 
2 5 en Bouſſingault, Stöck ardt und 
Wolff waren die Hauptvertreter ae uffaffung 
und regten als erfte an, künſtliche Düngemittel 
(Guano, gemahlene Knochen, Ammoniak- und 
Salpeterſalze) anzuwenden. Der Gtidftofftheorie 
folgte die Mine kalſtofftheorie Liebigs, deſſen 
bahnbrechende Arbeiten die Aa ei ausſchl. 
auf die agrartechn. Fragen lenkten und die Humus⸗ 
theorie Thaers ablöſten. Er zeigte als erſter die 
ne der Mineralſtoffe für die Pflanzen und 
begründete damit die moderne Pflanzenernährungs⸗ 
lehre. Die Düngerlehre entwickelte 2 aus der Er⸗ 
kenntnis, daß die 9 ſaͤmtlicher Nährſtoffe be⸗ 
dürfen und in ihren Erträgen abhängig ſind von 
demjenigen Nährftoff, der am wenigſten im Boden 
e iſt (Geſetz des Minimums). 
nter Liebigs Einfluß ſteigerten ſich die Erträge 
der L. immer mehr, zumal um die Mitte des 19. Ih. 
durch Beſeitigung des Flurzwanges und Einführung 
der Feuchte hſelwierſchalt die Vorausſetzungen hier⸗ 
für geſchaffen waren. Die Schafhaltung ging als 
extenſive Form der Bodennutzung immer mehr zu⸗ 
rück; dafür entwickelte ſich aber mit Einführung des 
Kleeanbaues die Rindviehhaltung. Der Kartoffel⸗ 
anbau wurde ausgedehnt; der Zuckerrübenanbau, der 
durch die Kontinentalſperre an Bedeutung gewann, 
wurde verſtärkt, wodurch wiederum die 3 
bei anderen Früchten, bef. bei Getreide, geſteigert 
wurde. Der Landwirt Schultz⸗Lupitz (11831, f 1899) 
zeigte die erfolgreiche e des Sandbodens 
duch Gründüngung u. Zwiſchenfruchtbau in 
Verbindung mit Kalidüngung und geſtaltete dadurch 
weite Flächen der norddt. Tiefebene fruchtbar. Hell⸗ 
riegel erklärte dieſen Vorgang mit der Tatſache, daß 
die ſog. Knöllchenbakterien der Leguminoſen Luft⸗ 
ehe ammeln. Man fing nun an, ſyſtematiſch 
die Wirkung der Düngung auf die verſchiedenen 
Kulturpflanzen zu unterſuchen und legte damit den 
Grundſtock für die Kunſtdüngerinduſtrie. Die Ent⸗ 
wicklung der Agrarchemie förderte wiederum Boden⸗ 
phyſik, Bodenbakteriologie und Kolloidchemie. Um 
die Hebung des Ackerbaues machten ſich auf dieſem 
Gebiet bef. verdient Wollney, Blomeyer und v. Ro⸗ 
ſenberg⸗Lipinſki, um die Ausgeſtaltung der Moor⸗ 
kultur Rimpau⸗Schlanſtedt; Henneberg, Orth, 
Märcker, Schneidewindt wirkten bei dieſer Ent⸗ 
wicklung mit. In neuerer Zeit erleichterten die 
Nährſtoffbeſtimmungsmethoden von Neubauer und 
Mitſcherlich die prakt. Anwendung der Düngemittel. 
Die größten Fortſchritte aber erzielte die TPflan⸗ 
zenzüchtung: die ertragreichen Hochzuchten dräng⸗ 
ten die alten Landgetreideſorten zurück. v. Lochow⸗ 
Petkus bekam dank ſeinen hervorragenden Ge⸗ 
treidezüchtungen Weltruf. Nach dem Weltkriege 
ermöglichten auf der Grundlage der e 
Regeln die genialen Forſchungen Erwin Baurs 
die Erweiterung der Ernährungsgrundlage Deutſch⸗ 
lands. Es gelang ihm, die Ge amterträge des 
Ackerbaues dadurch zu ſteigern, daß er gegen pflanz⸗ 
liche, tieriſche und klimatiſche Schädlinge wider⸗ 
ſtandsfähige Kulturpflanzen ſchuf. Durch Neu: 
züchtung der eiweißhaltigen Süßlupine wurden bef. 
die leichteren Böden des dt. Oſtens für eine ge⸗ 
ſteigerte Futtergewinnung erfchloffen. 
Auf dem Gebiete der Tierzucht ſtellten ſich die 
erſten Erfolge nach Beſeitigung der alten Agrar⸗ 
verfaſſung ein. In England hatte man ſchon früher 
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tierzüchteriſche Erfolge erzielt, die nun auch in 
Deng le When en, fo durch die Abele 
von A. v. Wecherlin, H. v. Nathuſius und H. Sette⸗ 
gaſt. Auf ihren Forſchungen baute O. Kellner auf, 
der die Fütterungslehre ſyſtematiſch unterſuchte und 
5 durch Einführung des Stärkewertes umgeſtaltete. 
uch der Kampf gegen Tierſeuchen und » anzen⸗ 
krankheiten wurde in der 2. Hälfte des 19. Ih. auf 
wiſſ. Grundlage aufgenommen. Die Leiſtungs⸗ 
fähigkeit des einzelnen Tieres konnte durch all dieſe 
Maßnahmen nicht unweſentlich geſteigert werden. 
Im Zeitalter der Technik nahm auch das landw. 
Maſchinenweſen einen ungeahnten Aufſchwung. 
Beſ. im 20. Ih. wurden wirkſame Hilfsmittel Dreſch⸗ 
maſchine, Drillmaſchine, Traktoren) geſchaffen. 
Die landw. Betriebslehre trat im letzten 
Drittel des 19. Ih. gegenüber dem Einfluß der 
Naturwiſſenſchaften mehr in den Vordergrund. 
Während Julius Kühn noch den Standpunkt vertrat, 
daß nur die Naturwiſſenſchaften die Grundlage der 
eſamten L.swiſſenſchaften ſei, beſchäftigten ſich 
ohl und Frhr. b. d. Goltz bereits mit der rechne⸗ 
riſchen Betriebskontrolle. Unter dem Einfluß 
des ausländ. Agrarwettbewerbs und der durch ihn 
herbeigeführten Agrarkriſe in Deutſchland ſah man 
das Heil in dem Ausbau einer Privatwirtſchafts⸗ 


lehre und in der einſeitigen Betonung des Rein⸗ 


ertrages. Nationalökonomen wie Conrad und 
Schmoller verwieſen auf die privatwirtſchaftl. Ein⸗ 
ſtellung der Wirtſchaft. Nur wenige Gelehrte, wie 
Bernhardi, Schäffle, Ruhland, Prefer, ſahen in dem 
ungehemmten Gewinnſtreben der weltwirtſchaftl. 
Entwicklung den Keim zur Zerſetzung der einzelnen 
Volkswirtſchaften. Zu den neueren Forſchern, die 
die privatwirtſchaftl. Einſtellung der L. förderten, 
gehörte auch Aereboe. g 
Die agrartechn. Errungenſchaften des 19. und des 
20. Ih. vermochten aber nicht, den zunehmenden 
Verfall der L. aufzuhalten. Der Liberalismus hatte 
die Grundlagen einer völkiſchen Wirtſchaft zerſtört; 
die Nahrungs- und die Rohſtofffreiheit waren dem 
dt. Volke genommen. Jede Erſchütterung der Welt⸗ 
wirtſchaft führte zwangsläufig zu ee 
der Exiſtenzgrundlagen des Volkes, z. B. in den 
Agrarkriſen vor und bef. im Weltkriege. In der 
Nachkriegszeit hatte zunächſt der Gedanke der 
Selbſtverſorgung in den verſchiedenſten Staaten 
an Boden gewonnen. Schon bald aber zeigte die dt. 
L. in 11 5 Weiterentwicklung wiederum eine Ab⸗ 
hängigkeit vom Weltmarkt, die bei dem Preisverfall 
und der Weltagrarkriſe kataſtrophale Formen an⸗ 
nahm und ihren Höchſtpunkt 1932/33 erreichte. 
Während noch in der Mitte des 19. Ih. Europa 
ſeinen Nahrungsmittelbedarf aus eigener Erzeugung 
decken konnte, überſchütteten nun, nach Ausweitung 
der landw. Produktion, die Erzeugniſſe der Welt⸗ 
wirtſchaft den dt. Markt und drohten die nicht mehr 
wettbewerbsfähige L. zum Erliegen zu bringen. Die 
Verſteigerungen bon Bauernhöfen und landw. Be⸗ 
trieben nahmen ſtändig zu. Auf dieſen Trümmern 
baute 1933 der Nationalſozialismus auf. Er löſte 
ſich von dem Gedanken der Weltwirtſchaft und ſetzte 
dem kapitaliſt. Prinzip der Rentabilität einen neuen 
Wirtſchaftsgrundſatz entgegen: Die Rückbeſinnung 
auf die natürl. Grundlagen der Lebensgemeinſchaft 
des Volkes. Aus dem landwirtſchaftl. Konjunktur⸗ 
betrieb wurde die vielſeitige, in ihren Erzeugungs⸗ 
zweigen aufeinander abgeſtimmte Erzeugungsſtätte, 
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deren Ziel die Bedarfsdeckung des Volkes iſt. Aus 
der Weltanſchauung des Nationalſozialismus ergab 
ſich die Aufgabe, Leben und Zukunft des Volkes zu 
ſichern. Der 1. Vierjahresplan hatte daher neben 
der Beſeitigung der Arbeitsloſigkeit Befreiung und 
Erhaltung des e als des Lebensquells der 
Nation zum Ziel. Zu dieſem Zweck mußte zunächſt 
die überſchuldete L. aus der kapitaliſt. Verflechtung 
herausgelöſt werden. Das Reichserbhofgeſetz 
(4 Erbhof) ſchuf die Grundlage für ein gefundes 

auerntum und für die Verbindung des bäuerlichen 
Nachwuchſes mit der Scholle. In dem Geſ. vom 
24. 7. 1933 über die Neubildung deutſchen Bauern⸗ 
tums wurde die ländl. Siedlung zur Reichsangelegen⸗ 
heit gemacht. Die Geſetze vom 15. 7. und 13. g. 1933 
ſchufen eine einheitliche ſtändiſche Organiſation der 
L., den Reichsnährſtand. Eine einheitliche TMarkt⸗ 
ordnung mit Feſtpreiſen für die wichtigſten landw. 
Erzeugniſſe ſchützt Erzeuger und Verbraucher gegen 
ſpekulative Ausbeutung. Durch Herauslöfung der 
Agrarpreiſe aus dem liberalen Spiel von Angebot 
und Nachfrage ſind die neuen volkswirtſchaftlichen 
Grundlagen für eine Mehrerzeugung chen 
worden. Auf dem 2. Reichsbauerntag wurde 
II. II. 1934 die erſte 4 Erzeugungsſchlacht 
verkündet. 

Die volkswirtſchaftliche Bedeutung der Landwirt- 
ſchaft. Die Jahreserzeugung der dt. L. belief ſich 
1936/37 auf rd. 12 Md. RM. Hiervon entfallen rd. 
9 Md. RM. auf Verkaufserlöſe und rd. 3 Md. RM. 
auf den Eigenverbrauch der L. Die erzeugten Güter 
dienen der Nahrungsmittel als auch der Rohſtoff⸗ 
verſorgung des dt. Volkes. Jährl. Kleinverkaufs⸗ 
wert der Lebensmittel etwa 18-20 Md. RM. 

Das Dt. Reich iſt gezwungen, alle Möglichkeiten 
ſeines engbegrenzten und von Natur keineswegs 
begünſtigten Lebensraumes auszunutzen, um die 
Nahrungsfreiheit für das dt. Volk zu erreichen. 
Wahrend vor dem Weltkriege die dt. Volksernährung 
zum erhebl. Teil von ausländ. Zufuhren abhängig 
war, beträgt heute der Inlandsanteil an der Deckung 
des Nahrungsmittelbedarfes 83 vH; im einzelnen 
(1936) bei: Brotgetreide 100, Speiſekartoffeln 100, 
Zucker 100, Gemüfe go, Obſt 8o, Eier 81, Fett zo vH. 
Da der Anteil von Brotgetreide und Kartoffeln an 
der dt. Ernährung etwa 60 vH ausmacht, iſt Deutſch⸗ 
land bei den wichtigſten Lebensmitteln vom Ausland 
unabhängig. Der Bedar an Fleiſch und Milch wird 
ebenfalls voll gedeckt. Allerdings wird ein Teil der 
dazu benötigten Futtermittel mittels ausländiſcher, 
meiſt eiweifßhaltiger Olkuchen betgefielie Die Er: 
nährungslücke liegt daher beim Eiweiß und beim 
Fett; 4 Eiweißlücke, 4 Fettwirtſchaft. Möglichkeiten 
zur landw. Erzeugungsſteigerung liegen noch in der 
größeren Verwendung des künſtl. Düngers, wenn 
auch hier Deutſchland ſchon an der Spitze aller europ. 
Länder ſteht, und im ſtärkeren Einſatz landw. Ma⸗ 
ſchinen. Bei intenſiver Förderung der bäuerl. Sied⸗ 
lung in Verbindung mit entſpr. berufl. Schulung und 
Ordnung des Warenabſatzes (Marktordnung) ſowie 
des Verbrauches (Verbrauchslenkung, Kampf dem 
Verderba) werden weſentliche Fortſchritte zu er⸗ 
reichen ſein. Ein dauernder Einfuhrbedarf bleibt 
für alle die Genußmittel beſtehen, die wegen der 
klimat. Verhältniſſe oder aus Qualitätsgründen 
nicht innerhalb des Dt. Reiches erzeugt werden 
können, wie Südfrüchte, Reis, Tee, Kaffee, 
Kakao. 
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Die Zerſplitterung der landw. Organifation im 
De. Reich (4 Agrarbewegung) wurde durch die 
Gründung des + Reichsnährſtandes beſeitigt. 

Die wichtigſten internat. landw. Organiſationen 
find: I. Internationale L.skommiſſion (Abk.: J. OK., 
Internat. Agrarkommiſſion), Sitz Paris, gegr. 1889 
beim 1. Internat. L.skongreß, gegliedert in 6 Gel: 
tionen, ferner Sonderkommiſſionen (1929 für landw. 
Genoſſenſchaftsweſen, 1931 für Landarbeiterfragen). 
Der Reichsnährſtand iſt korporatives Mitglied der 
J. L. K. — II. Das Internationale 4 Agrarinſtitut 
(Abk.: J. A. J., Internat. L.sinſtitut); gibt heraus: 
„Annuaire Internationale de statistiques; An- 
nuaire Internationale de législation agricoles; 
„Revue Internationale d’agriculture« (monatlich). 
Dem J. A. J. ſind angeſchloſſen: Internat. Vereini⸗ 

ung für Bodenkultur; Internat. Vereinigung für 
Pedologie; Internat. Vereinigung für Samenver⸗ 
edlung; Internat. Kommiſſion für Kunſtdüngerfor⸗ 
ſchung; Internat. Konferenz für Weizenbau. — 
III. Internationales Komitee für zwiſchengenoſſen⸗ 
ſchaftl. Beziehungen, Genf, gegr. 1930; beteiligt 
das Internat. Arbeitsamt mit der Internat. Ge⸗ 
noſſenſchaftsallianz und die J. L. K. Völlig ſelb⸗ 
ſtändig arbeitende Organiſationen, die in keiner Zu⸗ 
fammenarbeit mit den oben genannten ftehen: 
World Agriculture Society; International Asso- 
ciation of Agriculture Missions of U. S. A.; Inter⸗ 
nat. Konferenz für Agrarwiſſenſchaft (Internatio- 
nal Conference of Agricultural Economists; wird 
von der dt. Gruppe geführt; Sitz London). — Mit 
dem Völkerbund u. dem Genfer Arbeitsamt arbeiten 
eng zuſammen, ſind aber ſonſt ebenfalls völlig 
unabhängig: Internat. Organiſation der landw. 
Arbeitgeber; Internat. Verband der Landarbeiter; 
Internat. Verband der chriſtlichen Landarbeiter. — 
Ferner gibt es eine Reihe alleinſtehender Körper⸗ 
ſchaften, z. B. Internat. Vereinigung zur Unter- 
ſuchung von Sämereien; Internat. Organiſation 
der Tierzüchter; Vereinigung zum Studium des 
Ackerbaues; Inſtitut zur Bekämpfung von Tier- 
ſeuchen; Inſtitut für Weinbau; Vereinigung der 
Milchproduzenten; Internat. Komitee für Pflanzen. 
heilkunde; ee Vereinigung für Weizenver⸗ 
edlung; Internat. Gef. für Rohrzuckererzeugung; 
Internat. Komitee für Vogelſchutz. 

Lit.: Agrarpolitik: Darre, »Das Bauerntum 
als Lebensquell der nord. Raſſes 19351, »Neuadel 
aus Blut und Boden« 1933, »Im Kampf um die 
Seele des dt. Bauern« 1934 und »Blut u. Boden, 
ein Grundgedanke des Nationalfozialismuse 1937; 
v. Leers, »Odal, das Lebensgeſetz eines ewigen 
Deutſchlandss 19372; Runge, »Das Buch des dt. 
Bauern 1935; Rechenbach, »Bauernſchickſal 1 
Volksſchickſals 1936; Reiſchle, Dt. Agrarpolitik 
1934 u. »Die dt. Ernährungswirtſchaft« (in Schrif⸗ 
ten der dt. Hochſchule für Politiks 1935); Ruhland, 
»Syſtem der polit. Okonomies (Neudruck mit Geleit⸗ 
wort von Darre) 1933, 3 Bde.; Wolfg. Clauß, »Der 
Bauer im Umbruch der Zeit 1935 und »Der Kampf 
ums Brote 1938; Backe, „Volk und Wirtſchaft im 
nat. ⸗ſoz. Deutſchlande und »Das Ende des Liberalis⸗ 
mus in der Wirtfchaft« 1938; Fritz Reichardt, »Die 
Erzeugungsſchlacht geht weiters 1936, »Die Auf- 

abengebiete der Erzeugungsſchlachte 1936; »Im 
Dienfte der Nahrungsfreiheit« 1936 (in: »Vorträge 
des Reichsnährftandese); v. d. Decken, »Deutſchlands 
Verſorgung mit landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen⸗ 
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I. Schälen der Stoppeln. Das Feld 
wird dann mit Zwiſchenfrüchten be- 
ſtellt, um im gleichen Jahr noch 
eine zweite Ernte zu erzielen 


2. Pflügen mit dem Kipp-Pflug. Der 
Kipp-Pflug beſteht aus einem ge- 
bogenen Grindel, der in der Mitte 
auf Rädern aufliegt und beiderſeits 
der Mitte Pflugkörper trägt, deren 
Arbeitsrichtung entgegengeſetzt iſt. 
Während des Pflügens ſchwebt die 
eine Hälfte des Pfluges in der Luft, 
während die andere arbeitet. Zum 
Ziehen der neuen Furche wird der 
Pflug dann umgekippt 


3. Pflügen mit dem Schlepper. Eine weiteſtgehende Motori- 
ſierung der landwirtſchaftlichen Arbeit wird erſtrebt, um dem 
deutſchen Volke Nahrungsfreiheit zu ſichern. Neben dem 
Geſpannpflug werden Motorpflüge und Dampfpflüge ver- 
wendet, die vor allem für die Tiefkultur wertvoll ſind 


4. Ein Moorpflug in Tätigkeit. Gewinnung von neuem Wie- 
ſen- und Ackerland ſchafft Arbeit und Nahrung für das wach- 
ſende deutſche Volk. Aller kultivierbare Boden ſoll dem 
Pflug zugeführt werden. Die Kultivierung der Moore erfordert 
viel Kapital und muß daher vom Staat gefördert werden 


Landwirtſchaft II 


2 1. Eggen mit Rindergejpann 


2. Auflockerung des Bodens. Kraftſchlepper mit 
Scheibenegge und angehängter Schleppe. Oieſe 
Koppelung von Arbeitsgeräten ſpart Zeit und 
Arbeit, fördert alſo eine möglichſt hohe Ausnutzung 
der vorhandenen Betriebsmittel 

3. Eine Oüngerſtreumaſchine auf dem Stoppel- 
feld. Planmäßige Düngung der Felder mit Han- 
delsdünger iſt neben der Düngung mit Wirtjchafts- 
dünger zur Erzielung von Höchſternten unerläßlich 


4. Das Streuen von Handelsdünger mit der 
Düngerſtreuſchippe. Die wirtſchaftlichen und die 
politiſchen Verhältniſſe des Ot. Reiches verlangen 
neben Anwendung von natürlichem Dünger einen 
verſtärkten Verbrauch von künſtlichen Düngemitteln 
(Handelsdünger) 


5. Steuerung einer 
gummibereiften Orill- 
maſchine im Sitzen mit 
den Füßen. Gummibe— 
reifung iſt auch bei land- 
wirtſchaftlich. Fahrzeu⸗ 
gen von großem Vorteil 
6. Das Säen mit der 
Drillmaſchine gewähr- 
leiſtet regelmäßige Ver- 
teilung des Saatgutes 
und ſpart wertvolles 
Getreide. (4 auch Bei- 
lage »Bauer« J) 


Landwirtſchaft III 


r. Auspflügen von Zuckerrüben mit der 2. Gewaſchene Rübenblätter fallen in Feldbahnwagen, die fie zum Gärfutter- 
motoriſierten Rübenerntemaſchine behälter befördern. Die Rübenblätter liefern ein wertvolles Sauerfutter 


3. Beim Mähen von Gemengfutter 4. Rapsernte. Der Erntewagen fährt durch die Rapsitiegen 


5. Das Schneiden von Maisfutter. Der deutſche Maisanbau hat ſich erheblich ausgedehnt, 
ſeit Sorten angebaut werden, die in vier Monaten Kolben anſetzen und die die Körner bis zur Glasreife entwickeln. — 6. Flachs 
ernte. Der Flachs muß mit der Hand ausgerauft werden. Die deutſche Flachserzeugung deckt ſchon faſt die Hälfte des Bedarfs 


Landwirtſchaft IV 


T. Getreideernte mit der Mähmaſchine. Ernte- 
maſchinen verlagern die Handarbeit auf die 
Zugtiere; ſie beſchleunigen und erleichtern 
die Ernte und ſetzen die Ernteverluſte durch 
ſchlechte Witterung oder Wetterumſchlag herab 


2. Das Mähen von Lagergetreide mit der Senſe. 
Getreide trocknet raſch und ohne Verluſte nach. Wintergetreide wird meiſt ſofort in Garben gebunden, während Sommer- 
getreide in trockenen Gegenden zum Trocknen ungebunden auf den Stoppeln liegenbleibt (auf Schwad gemäht wird) 


3. Aufſtellen der Garben zur Getreidepuppe. Das aufgeſtellte 


4. Getreideernte mit dem Bindemäher. Die Garben werden fertig gebunden abgelegt 


1. Einfahren der Getreideernte 


2. Kartoffelernte. Die Ernte der Hack- 
früchte, beſonders der Kartoffeln und der 
Zuckerrüben, gehört zu den ſchwierigſten 
und zeitraubendſten Arbeiten. Es kommt 
auf faubere und reſtloſe Gewinnung der 
Kartoffeltnollen an. Neben der Handarbeit 
ſpielen die Kartoffelerntemaſchinen eine 
große Rolle, obwohl die Frage der maſchi⸗ 
nellen Ernte noch nicht völlig gelöſt iſt 


3. Kartoffeldämpfkolonne bei der Arbeit. 
Die Kartoffeln werden zunächſt gereinigt 
und dann im Dämpfbehälter erhitzt. 
Später gelangen ſie in die Sauergrube 


Landwirtſchaft V 


4. Der Mähdreſcher mäht und driſcht zugleich; die mit 47 


den Körnern gefüllten Säcke werden von der Maſchine 
in Reihen abgeworfen. Der Mähdreſcher ſpielt vor allem 
auf den amerikaniſchen Weizenfarmen eine große Rolle, 
während er fi in Deutſchland noch nicht eingebürgert hat 


5. Dreſchmaſchine auf dem Felde 


6. Das zu Ballen gepreßte, gedroſchene Stroh wird 
während des Oreſchens auf einem Höbenförderer in 


die Scheune gedrückt 


Landwirtſchaft VI 


I 


1. Aufrichten der Reuter, die mit gummibereiften Wagen 
nach der Wieſe befördert werden 


2. Heutrocknung auf Reutern. Dieſe Gerüſttrocknung er- 
möglicht Heutrocknung bei geringſtem Nährſtoffverluſt. 
Die Gerüſttrocknung war früher nur in regneriſchen Lagen 
üblich; ſie ſoll heute möglichſt weite Verbreitung finden 


3. Heureuter mit Stützen (ſog. Schwedenreuter) 
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4. Heuernte in den Allgäuer Alpen auf 
ſog. Heinzen. Für die niederſchlagsreichen 
Gebirgsgegenden kommt nur die Gerüft- 
trocnung in Frage 


5. Heuernte. Einfahren des zu Schwaden 
zuſammengerechten Heues. Das in Schwa— 
den am Boden liegende friſchgemähte Gras 
wird auseinander geſtreut, mehrmals ge- 
wendet und im gewelkten Zuſtande vor 
Eintritt der Nacht in Haufen geſetzt. Um 
dieſe Arbeiten ſchneller durchzuführen, bo— 
nutzt man, beſonders bei großen Flächen, 
den Trommel- oder den Gabelheuwender 
und den Pferde- oder den Schwadenrechen 


Landwirtſchaft VII 


I. Naupenſchlepper mit Walzen auf einer Wieſe 


2. Mähweidewirtſchaft. Die Weide dient nacheinander der Heunutzung und dem 
Abweiden durch das Vieh 


3. Sonnenblumen als Zwiſchenfrucht nach Wintergerſte. Der Zwiſchenfruchtbau 
ermöglicht höchſte Ausnutzung der Bodenfruchtbarkeit 


Kartoffeln können ſo als wertvolles Futtermittel nutzbar gemacht werden 

5. Ein Gärfutterbehälter für Kleinbetrieb. Da die Konſervierung von Futtermitteln 
für die Stärkung der wirtſchaftseignen Futtermittelgrundlage der deutſchen Vieh- 
wirtſchaft ſehr wichtig iſt, wird der Bau von Gärfutterbehältern durch Reichs- 
beihilfen ſtark gefördert 

6. Gärfutterbehälter (Hochſilos) eines landwirtſchaftlichen Großbetriebes 

7. Vorbildliche Hüngerſtätte, ein vor Sonne möglichſt geſchützter umzäunter Ort 
zur Anſammlung und Aufſtapelung des Stallmiſtes bis zu ſeiner Verwendung 


Landwirtſchaft VIII 


1. Praktiſcher Maisſchuppen, in dem die 
entlieſchten Friſchkolben zum Trocknen unter- 
gebracht werden. Ein deutſcher Einheits 
ſchuppen faßt für 1 ha Anbaufläche etwa 
13 cbm Maiskolben, von denen je nach Sorte 
ungefähr 65-80 dz je ha geerntet werden. 
Auf 1 cbm geben 5-5,5 dz Friſchkolben. 
Der Bau eines Maisſchuppens it bei Anbau- 
flächen von über ½ ha empfehlenswert 


2. Kartoffelmiete, Die Kartoffeln werden 
zunächſt nur mit einer 30 em ftarten Stroh- 
ſchicht und 5 cm hohen Erdſchicht bedeckt, 
damit fie noch ausſchwitzen können. Erſt bei 
ſtärkeren Fröſten werden weitere Stroh- und 
Erdſchichten aufgebracht. Sachgemäßes frojt- 
ſicheres Einwintern iſt zur Sicherſtellung der 
Doltsernäbrung außerordentlich wichtig 


3. Das Milchvieh auf der Weide. Landwirtſchaft und 
Viehzucht ſind aufs engſte miteinander verbunden 


4. Der Maſchinenſchuppen ſoll breite Durchfahrten 
haben und ein überſichtliches Aufſtellen der Maſchinen 
und der Geräte geſtatten 


5. Die Schafherde verläßt den Bauernhof. Die Schafe 
nutzen noch wertloſes Odland gut aus. Vermehrung 
der Schafzucht erhöht die Wollproduktion im eigenen - 

Lande und dient dazu, das deutſche Volk von ausländi- | ä — 
ſchen Robitoffen immer unabhängiger zu machen ! 


6. Vorbildliche Landarbeiterſiedlung in Seemen (Oft- 
preußen). An Stelle der öden Schnitterkaſerne ver- 
gangener Zeiten ſind freundliche Häuſer getreten, die 
jeder Familie geſunde Wohmmsglichkeit bieten 


Landwirtſchaftliche Berufe 


(Berichte über L.s, 115. Sonderheft, 1936); Th. 
She v. d. Goltz, »Geſch. der dt. 2.« 1902/03, 2 Bde. 
Lehrbücher: Aereboe, Hanſen, Römer, „Hb. der 
L. 1928-30, 5 Bde.; Krafft 19202715, 3 Bde.;: 
Wölfer, »Grundſätze und Ziele neuzeitl. £.« 193210 ff., 
8 Bde; »Landw. Lehrbuchreihes, Teil I: Tornau, 
„Der Bodens; Teil II: Heyl⸗Weilburg, »Die Pflan- 
zens; Teil III: Carſtens, Viehhaltung u. Fütterung 
193885. — Landw. Betriebslehre: TChaer, »Grund⸗ 
ſätze der rationellen L.s 1809-12, n. Ausg. 1880; 
Settegaſt, »Die L. und ihr Betriebs 1875; Pohl, 
„Landw. Betriebslehres 1883-89; Waterſtraat, 
„Die Wirtſchaftslehre des Landbaues« 1912; 
b. d. Goltz, »Hb. der landw. Betriebslehre, bearb. 
von b. Geelhorft, 19124; Laur, „Einführung in die 
e e des Landbaues 19302; Brinkmann, 
„Die Okonomik des landw. Betriebes (Grundriß 
der Sozialökonomies, Abt. VIII, 1922); Aereboe, 
„Allg. landw. Betriebslehre« 1923, ; Schürmann, 
»Nutzungslehres 19385; weitere Lit. 4 Erbhof, 4 Er⸗ 
zeugungsſchlacht, 4 Reichsnährſtand. — Biblio⸗ 
graphien: Broſch, Dit. Schrifttum der Agrar⸗ 
politik u. Welt⸗L. zuſammengeſt. 1920294 1930; 
b. Frauendorfer und Schaefer, »Die Schrifttums⸗ 
nachweiſe der L.swiſſenſchaftk 1937. — Kalen⸗ 
der: »Reichsnährſtands⸗Taſchenkalendere(ſeit 1934); 
Mentzel und v. Lengerke, Landw. Hilfs- u. Schreib⸗ 
kalender (feit 1848). — Zeitungen u. Zeitſchrif⸗ 
ten: »Nat.⸗ſoz. Landpoſt« (feit 1931); die Wochen⸗ 
blätter der Landesbauernſchaften; »Odal, Monats⸗ 
ee für Blut und Boden« (feit 1934; 1932-34: 
„Dt. Agrarpolitike); »Mitt. für die Ls (feit 1885); 
„Berichte über L. (ſeit 1924); „Landw. Jahrbüchere 
(feit 1872); »Dt. landw. Preſſes (ſeit 1874); »Ver⸗ 
kündungsblatt des Reichsnährſtandes« (feit 1935); 
»Recht des Reichsnährſtandes« (ſeit 1934); »Die dt. 
Landfrau« (feit 1907); »Neues Bauerntums (feit 
1935; 1908—35: »Archiv für innere Koloniſationc); 
„Der Forſchungsdienſte (feit 1936; 1927—36: »Dt. 
landw. Rundfchau«). 
Landwirtſchaftliche Berufe. Die Agrarpolitik des 
Dritten Reiches hat erkannt, daß die dt. Landwirt⸗ 
ſchaft ihre Aufgabe — Ernährung der Nation — auf 
weite Sicht nur erfüllen kann, wenn in den L. 
eine Sicherung der Beſchäftigungslage und eine 
Steigerung der Leiſtungen erreicht wird. Deshalb 
wurde die Ausbildung zu den Berufen des + Reichs⸗ 
nährſtandes auf neuen Grundlagen aufgebaut, durch 
Schulungsmaßnahmen gründlicher und vielſeitiger 
gefaltet und durch Berechtigungsprüfungen (Ge⸗ 
gen und Meiſterprüfungen) neu geregelt und durch 
rlaß des Reichsbauernführers vom 7. 4. 1936 die 
jährige Landarbeitslehre eingeführt. Eintritts- 
alter: mindeſtens abgeſchloſſenes 14. Lebensjahr; 
während der Lehrzeit Beſuch der ländlichen Berufs⸗ 
ſchule, am Abſchluß Landarbeitsprüfung zum Land⸗ 
arbeitsgehilfen. Nach weiteren 2 Jahren u. prak⸗ 
tiſcher Prüfung Ausſtellung des Landarbeiterbriefes, 
der allein zur Führung der Wee be »Landw. 
Facharbeiters berechtigt und alſo mit dem aus dem 
liberalen Zeitalter ſtammenden Vorurteil über den 
landw. Arbeiter als ungelernten Arbeiter aufräumt. 
Beſchäftigung als Wirtſchaftsgehilfe, Großknecht, 
Vogt, Aufſeher, Treckerführer, Maſchinenführer, 
Schirrmeiſter, Vorarbeiter uſw.; Möglichkeit, durch 
Landzulage zu weitgehender Selbſtändigkeit und durch 
ganzjährige Arbeitsverträge zu ſtändiger Beſchäf⸗ 
tigung zu kommen. Geht der Landarbeitsgehilfe 
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nach 2jähriger Lehre 2 weitere Jahre zu einem als 
lehrberechtigt anerkannten Bauern oder Landwirt in 
die Lehre und beſucht er während der 2 Winterhalb⸗ 
jahre die Landwirtſchaftsſchule (früher Bäuerliche 
Werkſchule), fo kann er die Landw. Werkprüfung zum 
Landwirtſchaftsgehilfen ablegen, u. U. fee 
ihm der Weg zum felbftändigen Neubauern (Erb⸗ 
hofbauern) durch ſtaatliche Förderung und Heim⸗ 
ſtättenſiedlung offen; oder er kann vom 20. Lebens⸗ 
jahr ab den ganzjährigen Lehrgang einer Höheren 
Landbauſchule beſuchen u. mit deſſen Abſchlußprüfung 
die Bez. ſtaatlich geprüfter Landwirt (die für 
Volksſchüler die mittlere Reife einſchließt) erwerben. 
Berufsanwärtern mit mittlerer oder Vollreife kann 
die Landarbeitslehre erlaſſen werden, ſo daß ſie nur 
die jährige Landwirtſchaftslehre bei einem anerkann⸗ 
ten bäuerl. oder landw. Lehrherrn ableiſten. Der 
Beſuch der Landwirtſchaftsſchule während dieſer Zeit 
iſt ihnen nicht geſtattet, dagegen können ſie nach der 
Landw. Werkprüfung und insgeſamt 3½ jähriger 
landw. Praxis 1 die Höhere Landbauſchule 
mit dem Ziel des ſtaatl. geprüften Landwirts be⸗ 
ſuchen. Spätere Sefäftigung als fog. landw. oder 
Gutsbeamter, d. h. Guts⸗ oder Hofverwalter oder 
-infpeftor od. dgl.; Selbſtändigkeit durch Siedlung 
unter der Bedingung erreichbar, daß die 2jährige 
Lehrzeit je zur Hälfte in einem bäuerl. und einem 
landw. Betrieb durchgeführt wird. Dieſelbe gjährige 
Lehrzeit mit der Landw. Werkprüfung als Abſchluß 
müſſen auch alle Diplomlandwirte nach dem Abi⸗ 
tur der höheren Schule und vor Beginn des Zjährigen 
Studiums auf einer landw. Hochſchule oder an der 
landw. Fakultät einer Univerſität nachweiſen. Das⸗ 
ſelbe gilt für Saat- und Tierzuchtinſpektoren 
(Tierzuchtleiter) und 4 Landwirtſchaftslehrer. 
Die Ausbildung aller landw. Sonderberufe 
baut auf der Landarbeitslehre als Grundlehre auf. 
So geht z. B. der Melker (Schweizer, Meier) nach 
der Landarbeitsprüfung zu einem anerkannten 
Melkermeiſter 2 Jahre in die Lehre, macht die 
Melkergehilfenprüfung (erlangt den Melkergehilfen⸗ 
brief), nimmt während feiner 6jährigen Gehilfenzeit 
an einem 8wöchigen Lehrgang an einer Viehpflege⸗ 
oder Melkerſchule teil und macht die Deep 
(Melkermeiſterbrief). Entſprechend die Berufe des 
Schäfers und des Schweinewärters (Schäfer⸗ 
lehrgänge der Landesbauernſchaften und der Reichs⸗ 
ſchäferſchule bzw. Schweinewärterlehrgänge an Ver⸗ 
ſuchsanſtalten für Schweinehaltung und ⸗zucht) ſowie 
des Pelztierzüchters, Imkers und Brenners 
(beſondere Lehrgänge bzw. kurzfriſtiger Beſuch einer 
Brennereiſchule). Auch der Geflügelzuchtgehilfe 
bzw. ⸗meiſter kann den entſpr. Weg wählen 
(Zmonatiger Lehrgang an einer Verſuchsanſtalt für 
Geflügelhaltung und zucht), wenn er nicht ein⸗ bis 
zweijährige Vollkurſe an einer Geflügelzuchtlehr⸗ 
anſtalt beſuchen will. Aufſtieg zum Geflügelzucht⸗ 
berater im Dienſte der Landesbauernſchaften mög⸗ 
lich. Der vom Melker zu unterſcheidende Melkwart 
(Milchkontrollaſſiſtent) arbeitet als Probenehmer u. 
gelangt über die Ausbildung als Landarbeiter, Land⸗ 
wirt oder Bauer durch Teilnahme an beſonderen 
Lehrgängen zur Prüfung. Beſondere Lehrgänge für 
Obſtbaumpflege führen Landarbeiter, Gärtner oder 
Landwirte zur Prüfung als Baumwart; Land⸗ 
arbeiter und Landwirte können nach 2jähriger Tätig⸗ 
keit an einer Flachs⸗ oder Hanfröſte zum Beruf des 
Röſtwarts übergehen. — Wer die 9 55 oder die 
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Bäuerl. Werkprüfung abgelegt oder ordnungsgemäß 
in einer Verbandsbücherordnungsſtelle eines Prü⸗ 
fungs verbandes der landw. Genoſſenſchaften gelernt 
hat, kann, u. U. nach Aufnahmeprüfung, die Lehr⸗ 
anſtalt des Reichsnährſtandes für landw. Rechnungs⸗ 
weſen in Halle beſuchen (½ Jahr) und die Prüfung 
zum landw. Rechnungsführer ablegen, danach 
mindeſtens 2 Jahre als ſolcher bzw. als Guts⸗ 
beamter (Rentmeiſter, Gutsrendant, ⸗ſekretär) oder 
in einer landw. Genoſſenſchaft arbeiten oder nach 
weiterem ½ jährigem Lehrgang als landw. Buch⸗ 
führer geprüft werden. — In ee Weife hat 
der Reichsnährſtand auch die anderen L. i. w. S., wie 
1 Winzer, Gartner (Garten, Sp. 971-73), Molker 
und Käfer bzw. 4 Molkereifachmann, f Fiſcher, 
Privatforſtwart und Privatförſter, geordnet. — 
4 auch: Landdienſt, Landjahr, Landhelfer. 
Landwirtſchaftliche Frauenberufe. Ländl. Wirt⸗ 
ſchaftsgehilfin: zjährige ländl. Hauswirtſchafts⸗ 
ausbildung in anerkanntem ländl. Haushalt und ab⸗ 
ſchließende Prüfung. Nach weiteren 2 Jahren prak⸗ 
tiſcher Arbeit u. beſonderer Prüfung (Mindeſtalter 
25 Jahre) Aufſtieg zur Wirtſchafterin (früher 
Mamſell) möglich; für höhere Schülerinnen 
(mittlere oder Oberſekundareife) ländl. Haushalt⸗ 
pflegerin (früher: ländl. Hausbeamtin): Ausbil⸗ 
dung auf 2jähr. Landw. Frauenſchule, die mit der 
Staatsprüfung im bäuerl. Hauswerk abſchließt; An⸗ 
erkennung jedoch erſt nach 2 weiteren prakt. Berufs⸗ 
jahren. Während die hauswirtſchaftlich u. organiſato⸗ 
riſch befähigten Mädchen ſich dieſem Selbſtändigkeit, 
Umſicht und Sachkenntnis zugleich erfordernden Be⸗ 
rufe zuwenden und zu leitenden Stellungen in großen 
landw. Betrieben, aber auch in Pflegeanſtalten, Er⸗ 
iehungsheimen auf dem Lande u. dgl. gelangen 
Finnen, können mehr päd. und wiſſ. begabte Mädchen 
nach der Staatsprüfung im bäuerlichen Hauswerk 
2 Jahre eine Lehrerinnenbildungsanſtalt zur theoret. 
und praktiſch⸗päd. Ausbildung beſuchen und die Ab⸗ 
ſchlußprüfung als Lehrerin der landw. Haus⸗ 
haltungskunde ablegen. Ferner ſind die Sonder⸗ 
berufe in der Geflügelzucht und im landw. Rech⸗ 
nungsweſen Frauen zugänglich (Gutsſekretärin). 
Landwirtſchaftliche Beſitzformen, Formen der 
landwirtſchaftlichen Betriebe, die ſich aus der 
Stellung des Beſitzers zum Eigentümer und zum 
Betriebsführer ergeben. In der deutſchen Landwirt⸗ 
ſchaft ſind in der Regel Eigentum, Beſit und Be⸗ 
triebsleitung in einer Perſon vereinigt; man ſpricht 
dann von Gelbſtbewirtſchaftung oder Selbſt⸗ 
verwaltung. Dieſe Form der felbftverantwortlichen 
Führung des Betriebes iſt vom volkswirtſchaft⸗ 
lichen Standpunkt aus die befte: fie wird vom 
bäuerlichen Betrieb dargeſtellt (4 Bauer). Der 
Eigentümer iſt bemüht, ſeinen Betrieb ſo leiſtungs⸗ 
fähig wie möglich zu machen und ihn ſo zu erhalten. 
Fallen Eigentum und Betriebsleitung auseinander, 
ſo ſpricht man von Adminiſtration. Der Eigen⸗ 
tümer überträgt die a Nele einem be⸗ 
ſoldeten und ihm verantwortl. Verwalter (Admini⸗ 
ftrator) der den Betrieb für feine Rechnung führt. 
Fallen Eigentum und Beſitz auseinander, Beſitz und 
ſelbſtverantwortl. Betriebsleitung aber zuſammen, 
ſo liegt meiſt Pacht vor. Der Fall, daß Eigen⸗ 
tum, Beſitz und Betriebsführung auseinanderfallen, 
daß alſo ein Pächter einen Adminiſtrator beſtellt, 
kommt im Ot. Reich nicht vor. 4 auch Grundbeſitz. 
Die Form der Adminiſtration empfiehlt ſich 
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nur dann, wenn es dem Beſitzer gelingt, die Inter⸗ 
eſſen des Betriebes mit denen des Adminiſtrators in 
Übereinſtimmung zu bringen und einen Anſporn zu 
ſparſamer, erfolgreicher e zu 
geben, z. B. dadurch, daß der Adminiſtrator außer 
feſtem Gehalt einen Teil (meiſt die Hälfte) des den 
geſchätzten Normalertrag überſteigenden Rein⸗ 
ertrags abzügl. gewiſſer Rücklagen erhält (Anteils⸗ 
verwaltung, Adminiſtrationswirtſchaft) oder da⸗ 
durch, daß der Adminiſtrator unter Kautionshinter⸗ 
legung einen beſtimmten Normalertrag an Stelle 
eines Gehaltes für ſich behält (Gewährverwaltung, 
Gewährs⸗, Pachtadminiſtration). Die Admini⸗ 
a kommt auf großen Gütern vor, wenn der 

igentümer nicht die nötige Sachkenntnis hat (3. B. 
Frauen, Minderjährige) oder wo eine jur. Perſon 
(Stiftung) das Eigentum hat. 

Bei der Verpachtung (über die Rechtslage 
4 Pacht) unterſcheidet man Generalpacht (Verpach⸗ 
tung ganzer Domänen oder Domänengruppen; der 
Pächter it Generalpächter) und Spezial oder Guts⸗ 
pacht (Verpachtung einzelner Güter oder Meierhöfe), 
ferner Eigen- (Gelbft-) Pacht, wenn unmittelbar vom 
Eigentümer, Unter⸗(After⸗ oder Ab-) Pacht, wenn 
mittelbar vom Pächter durch einen Dritten gepachtet 
wird; nach der Pachtdauer Zeitpacht, Vitalpacht u. 
Erbpacht. Die Hauptform iſt heute die Zeitpacht auf 
eine en Reihe von Jahren. Der Pächter erhält 
den Boden gegen eine im voraus vereinbarte Geld⸗ 
ſumme zur Nutzung auf eigene Gefahr u. Rechnung. 
Vor der Adminiſtration hat die Zeitpacht den Vor⸗ 
teil, daß hier der Betriebsleiter nicht nur aus⸗ 
führendes Organ iſt. Er wird alſo zu größerem 
Arbeitsfleiß, zu größter Wirtſchaftlichkeit und zur 
Wahl des vorteilhafteſten Wirtſchaftsſyſtems an⸗ 
geſpornt. Durch Verpachtung namentlich größerer 
Güter werden ferner der landw. Erzeugung in dem 
eigenen Kapital der Pächter neue Kapitalien und in 
den Pächtern intelligente, rührige Kräfte zugeführt. 
Sie ermöglicht es ſeefane Landwirten, ſich mit 
verhältnismäßig geringen Mitteln durch ihre Arbeit 
und durch ihr Kapital ein größeres Einkommen zu 
verſchaffen als ſie durch Kauf und Selbſtverwaltung 
eines Gutes erwerben könnten. Die Zeitpacht von 
Parzellen und kleineren Gütern verbeſſert die Lage 
von Fabrikarbeitern in ländl. Gegenden, von landw. 
Lohnarbeitern und Kleinbauern. Nachteile der Zeit⸗ 
pacht: der Pächter hat kein oder wenig Intereſſe an 
umfangreichen Verbeſſerungen der Güter auf weite 
Sicht (Neubauten, größere Ent⸗ u. Bewäſſerungen, 
Odlandkultivierung), unterliegt leicht der Ver⸗ 
ſuchung, Raubbau zu treiben, und vermeidet gern 
Aufwendungen für die Verbeſſerung der Lage der 
Landarbeiter. — Die Vitalpacht (Pacht auf 
Lebenszeit des Pächters) ift ſelten; nachteilig dabei 
ift, daß der Verpächter im Verkauf feiner Güter be⸗ 
hindert iſt und daß der Pächter über die Verhältniſſe 
nach ſeinem Ableben keine Verfügung treffen kann. — 
Die 4 Erbpacht findet ſeit 1880 bei der inneren 
Koloniſation wieder Anwendung; in Preußen wurde 
an ihrer Stelle das Rentengut eingeführt. — Bei der 
1 Halbpacht (Anteilswirtſchaft, Halbbau, Halb: 
teile, Halbſcheide⸗, Halfen⸗, Drittelwirtſchaft, Ko: 
lonenſyſtem) überläßt der Verpächter (Padrone, 
Grundherr, Schutzherr) dem Pächter (Halbpächter, 
Kolone, Baumann) Boden, Gebäude, Inventar, 
u. Ul. auch weiteres Betriebskapital, der Pächter 
ſtellt das übrige Betriebskapital und die Arbeit, und 
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der Pachtzins beſteht in einem Viertel bis zur Hälfte 
des Bruttoertrages. Die Halbpacht war ſchon im 
Altertum bekannt und iſt noch heute in Frankreich, 
Spanien, Italien, einem großen Teil von Aſien, 
neuerdings auch in Südamerika (beſ. in Braſilien) 
verbreitet. Im allg. iſt ſie ſchädlich: das Gut ver⸗ 
kommt, der Pächter gerät, beſ. nach Mißernten, in 
drückende Abhängigkeit vom Verpächter. 

Die Stückpacht, die entgeltliche Überlaffung 
einzelner Beſitzbeſtandteile an andere zur Nutzung und 
Fruchtziehung, kommt bei ſolchen Beſitzbeſtandteilen 
vor, deren Nutzung ſich ſchwer überwachen laßt, z. B. 
bei der keinesfalls empfehlenswerten Verpachtung 
des Milchertrages der Kühe (Laktizinpacht), des Er⸗ 
trages der Obſtbäume an Straßen und Wegen uſw. 
Landwirtſchaftliche Befigverfaffung + Grund: 
beſitz( verteilung). 

Landwirtſchaflliche Betriebslehre — Landwirt: 
ſchaftliche Nutzungslehre. f auch Landwirtſchaft 
(Sp. 219, 222). 

Landwirtſchaftliche Betriebsſyſteme (Betriebe-, 
Wirtſchaftsformen, Wirtſchafts⸗, Landwirtſchafts⸗ 
fofteme). Die durch natürl. (Boden, Klima), techn., 
kulturelle u.wirtſchaftl. Verhältniſſe bedingte Mannig⸗ 
faltigkeit der landw. Betriebe kann geordnet werden: 

1. Nach der räumlichen geogr. Lage, der Lage des 
Betriebes zu den Handels- bzw. an 
(Verkehrslage), die dazu neigt, 122 5 etriebs⸗ 
weiſen hervorzurufen. a) Bei Unterſtellung eines 
einzigen Marktes inmitten eines landw. Erzeugungs⸗ 
gebietes gleichmäßiger Bodengüte hat Thünen die⸗ 
enigen re re die ſich unter 
Berückſichtigung der Verkehrslage (Entfernung, 
Transportkoſten) als Ringe gleicher Produktions⸗ 
weiſe und Intenſität (Thünenſche Ringe oder Kreiſe) 
um das Verbrauchszentrum herum (von innen nach 
außen aufgezählt) ergaben: freie Wirtſchaft —Forſt⸗ 
N — Koppelwirtſchaft (Feldgraswirtſchaft) 
— Dreifelderwirtſchaft — Viehzucht — Jagd. — 
b) Ahnlich wie Thünen unterſcheidet Laur für die 
ganze Welt folgende Zonen: 1) die Wohnzone: in 
ihr werden infolge kurzer Transportwege auch leicht⸗ 
verderbliche Waren für den Markt erzeugt; 2) die 
Lokalzone, eine verkleinerte Wohnzone: der Zwiſchen⸗ 
handel wird e 3) die Induſtriezone: 
induſtrielle Be- und Verarbeitung der gewonnenen 
landw. Erzeugniſſe in Molkereien, Käſereien, Fleiſch⸗ 
. Brennereien und Zuckerfabriken; 4) die 

rarzone: Gebiet des Weltgetreidebaues; 5) die 

eidezone: Weidebetrieb in Aſien, Afrika, Auſtra⸗ 
lien, Cudamerika; 6) die Plantagenzone: intenfive 
trop. Landwirtſchaft unter meiſt europ. Leitung; 
Gewinnung von Kolonialwaren, Kaffee, Kakao; 
7) die Karawanenzone: Nutzung der natürl. Vege⸗ 
tation vorwiegend durch Weidewirtſchaft ohne boden⸗ 
pflegende Maßnahmen. 

II. Nach der geſchichtl. Entwicklung der Land⸗ 
wirtſchaft und nach der Frage, auf welcher Stufe 
ihrer Entwicklung ſich die Betriebe oder ſogar ganze 
Landwirtſchaften befinden: 1) Sammelbetriebe 
Jagd, enn die Menſchen leben vom Funde, 
d. h. vom Einſammeln mannigfaltiger Früchte, wie 
ſie die Natur e liefert; bewußte Produktion 
unbekannt; 2) Weidebetriebe; 3) Forſtbetriebe; 
4) Pflanzungsbetriebe (die Betriebsformen 2—4 
tragen keine Merkmale der e 5) Plan⸗ 
tagenbetriebe; 6) Hackbaubetriebe: der Boden wird 
mit primitiven Hacken bearbeitet; 7) Ackerbau⸗ 
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betriebe; 8) Gartenbaubetriebe (die Betriebsformen 
58 tragen Merkmale der Bodenkultur). 

III. Nach dem Betriebsmittel, das im landw. 
Betrieb die Hauptrolle ſpielt: 1) viehintenfiver Be⸗ 
trieb: vorzugsweiſe als Weidewirtſchaft in Argen⸗ 
tinien und in den nordamer. Viehzuchtgebieten; 
2) kapital⸗ (Maſchinen⸗, Dünger⸗) kreſlder Be⸗ 
trieb: die Betriebsform der landw. fortgeſchrittenen 
Wirtſchaften, alſo vor allem der mitteleuropäifchen; 
3) arbeitsintenfiver Betrieb: hauptſächlich in rück⸗ 
ſtändigen Ländern wie Rußland. 

Für die Erkenntnis der dt. Landwirtſchaft ſind 
obige Syſteme unbrauchbar. Verſucht man die Be⸗ 
triebe der dt. Landwirtſchaft in ſich zu unterſcheiden, 
ſo ergibt ſich der Geſichtspunkt der 

IV. Produktionsrichtung, die gekennzeichnet 
ift nach 1) der Art der Bodennutzung und 2) den ty⸗ 
piſchen Produkten, d. h. den Produkten, die minde⸗ 
ſtens 40 vH der Geſamteinnahmen eines Betriebes 
erzielen. Die brauchbarſte Einteilung ergibt ſich aus 
der Verkoppelung dieſer Softematik mit einer Ein⸗ 
teilung nach den einzelnen Intenfitätsgraden, die ſich 
auch innerhalb einer Landwirtſchaft finden. Sie kenn⸗ 
zeichnet die Richtung der geſamten Produktion in 
175 iven und intenſiven Bodennutzungstypen. 
Merkmale des intenſiven Bodennutzungstyps iſt 
die fruchtwechſelnde, bodenausnutzende und dünger⸗ 
beanſpruchende Kultur. Bevorzugt werden der 
Ackerbau mit ertragreichen Kulturen, Zwiſchen⸗ 
fruchtbau, Gründüngung, Beſömmerung der Brache 
mit Futterpflanzen und Hackfrüchten. Daher ift die 
Belaſtung mit Arbeit und Inventar fehr groß. Der 
extenſive Bodennutzungstyp betont die Weide⸗ 
wirtſchaft, den mehrjährigen Futterbau. Er bedient 
ſich der Bodenruhe (in Umlage oder Brache). 

In der Abſtufung von extenſiver zu intenfiver 
Bodennutzungsweiſe ergeben ſich folgende Betriebs⸗ 
formen (Intenſitätsſkala): 

a) Gras- (Weide:) Wirtſchaft. Ausnutzun 
natürl. oder künſtl. Daueranlagen (ewiges Grasland 
durch Viehwirtſchaft. Vorherrſchend iſt der Weide⸗ 
Wieſentyp oder die reine Weidewirtſchaft, während 
die reine Wieſenwirtſchaft ſelten iſt. In der Weide⸗ 
wirtſchaft kann die Extenſivierung ſehr weit getrieben 
werden. Ihr Vorteil beruht darin, daß dort noch ein 
Betrieb möglich iſt, wo ein intenſiver Ackerbau auf 
Grund ungünſtiger natürl. Berhältniffe (ſchlechter 
Boden, ſchlechtes Klima), ungünſtiger Verkehrslage 
oder aber auch durch ſpezifiſch günſtige Bodenlage 
nicht betrieben wird. Anderſeits behauptet ſich der 
Weidebetrieb auch in günſtiger Verkehrslage, in 
intenſiber Form dort, wo eine ſpezifiſch günftige 
Weidelage vorhanden iſt (Marſchen der Kasten und 
Flußufer, Alpwirtſchaft). Th. Brinkmann teilt die 
Weidebetriebe in 3 Epen ein: 1) Betriebe der 
Hirtenvölker (Nomaden und Halbnomaden) in 
der alten Welt (Aſien, Afrika). Sie entwickeln ſich 
dort, wo die Faktoren für den Ackerbau ungünftig find 
(Steppe, Wüſten). 2) Betriebe der kolonialen 
Weidezone: im Gegenſatz zur Naturalwirtſchaft 
der Betriebe der Hirtenvölker auf Geldwert ein⸗ 
geſtellte Unternehmungen rein kapitaliſtiſchen Ge⸗ 
präges. Sie haben ebenfalls extenſiven Charakter. 
Natur u. Verkehrsart beſtimmen die Art der Tiere 
und deren Nutzung (Angoraziege, Karakulſchaf in 
Südafrika). Koloniale n ie in Texas, 
Mexiko, Südamerika, Kanada, Auſtralien, Neu⸗ 
ſeeland. Größe bis zu mehr als 100000 ha. Die 
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Milchwirtſchaft tritt, obwohl fie die intenſivſte Form 
der Weidewirtſchaft iſt, zurück. Sie gewinnt erſt in Ver⸗ 
bindung mit dem Ackerbau an Bedeutung. Hingegen 
ſpielt die Häutegewinnung eine große Rolle. 3) Be⸗ 
triebe der alten Kulturvölker: a) Gebirgsweide⸗ 
wirtſchaften (Alpwirtſchaft). Die Alpweide liefert 
Sommerfutter. Ergänzt durch Winterfutter, das 
durch das Talgut (Heimgut) geliefert wird. Gras: 
oder Feldwirtſchaft mit Klee⸗ oder Luzernebau. Im 
Jura noch reine Wieſenwirtſchaft. b) Niederungs⸗ 
weidewirtſchaft (Marſchwirtſchaft) in den Fluß⸗ u. 
Seemarſchen (Nord- u. Oftfeeküften, England). Milch⸗ 
viehhaltung herrſcht gegenüber Maſtviehhaltung 
vor. o) Fettgräſereibetrieb (Weidemaſt). Einſeitiger 
Saiſonbetrieb. Im Frühjahr Ankauf der Mager⸗ 
kühe, die im Herbſt fett verkauft werden. Neuerdings 
durch Milchviehhaltung immer mehr verdrängt. 
d) Wieſenwirtſchaft. Alpenflußland der Schweiz, 
dt. Voralpengebiet, Mittel: und Vorgebirgsgebiete, 
neuengl. Staaten. Vorausſetzung iſt die Überlegen⸗ 
heit der Graskultur über den Ackerbaubetrieb und 
über die Bodennutzung, z. B. bei günſtiger Lage, 

roßen Niederſchlägen (Gärfutterbereitung). Ein⸗ 
ſeitige Milchgewinnung. Nebenzweig: Obſtbau. 
In Oberbayern und im Allgäu Übergangsformen 
zur gemiſchten Wieſen⸗ und Weidewirtſchaft. Inten⸗ 
five Weidewirtſchaft. 

b) Die Wechſel- oder Urwechſelwirtſchaft 
iſt gekennzeichnet durch den unregelmäßigen Wechſel 
zw. Ackerkultur und Urvegetation. Nach mehr⸗ 
jähriger Nutzung wird das Ackerland unter Ein⸗ 
ſchaltung von Bee natürlicher Vegetation 
der letzteren überlaſſen. Die Urwechſelwirtſchaft, die 
den erſten planmäßigen Anfang der Bodenkultur und 
Bodenbearbeitung (Hackbau) zeigt, kommt in Län⸗ 
dern höherer Kultur nur in Ausnahmefalen vor. 
Zwei Formen: 1) die Hack- oder Brandkultur (Wald⸗ 
brandkultur), die niedrigſte Stufe nach Überwindung 
der Sammelwirtſchaft. Sie findet ſich in Neu⸗ 
ländereien überall dort, wo Kulturland dem Wald 
abgerungen werden muß. Die Aſche der abgebrann⸗ 
ten Hölzer und Waldflächen dient als Dünger. 
Verwandte Betriebsformen: 4 Hackwaldbetrieb, 
Moorbrennen (Höhenrauch), Röderbetrieb (Moſel), 
Haubergswirtſchaft (Siegerland), 4 Schiffelwirt⸗ 
ſchaft (Eifel) und 4 Plaggenwirtſchaft (Sand⸗ und 
Heidewirtſchaft). — 2) Die wilde Steppenwirtſchaft, 
nach Aereboe reine Steppenumlagewirtſchaft. Un⸗ 
regelmäßiger Wechſel zw. Acker und Grasland. An⸗ 
1 des Ackerbaues (Südweſtafrika, Sibirien). 

nklang an die Steppenwirtſchaft zeigen Weide⸗ 
gegenden der Niederungen. Hier wird im Wechſel 
mit Weide ein Stück zu Ackerland herangezogen, 
das dann wieder dem Graswuchs überlaſſen bleibt. 

c) Das Hauptmerkmal der Feldgraswirtſchaft 
ift der regelmäßige Wechſel zwiſchen Gras- und 
Ackernutzung in feſter Fruchtfolge (Aufeinanderfolge 
der anzubauenden Früchte), doch ohne Fruchtwechſel. 
Sie findet ſich überall dort, wo ein ſehr graswüͤchſiger 
Boden und ein feuchtes Klima den Feldgrasbau be⸗ 
günfligen und ein rauhes Klima den Anbau von 

intergetreide unſicher macht, ſo in allen Gebieten 
der Sommergetreidezonen (Nordeuropa, Amerika), 
weiter in den Sommerweizen- und Maisgebieten, in 
Sibirien und in den Mittelmeerländern Europas. 
Unterformen dieſes Syſtems: 1) Die Koppel- 
wirtſchaft (alte Koppel⸗, Schlagwirtſchaft) in 
Schweden, Dänemark, England und Norddeutſch⸗ 
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land, benannt nach den als Viehweide eingehegten 
Schlagen oder »Koppelne (Jauch Koppelweide). Die 
Schläge werden mehrere Jahre hintereinander mit 
Getreide bebaut und bleiben dann für eine Reihe 
von Jahren als Wechſelweide (im Gegenſatz zu 
Dauerweide) liegen. Die holſtein. Form hat heute 
noch die größte Bedeutung. Ihre verbeſſerte Form 
zeigt folgende Fruchtfolge: 1. Weizen, 2. Gerſte, 
3. Buntſchlag (Futterpflanzen, Hülſen⸗, Hackfrüchte), 
4. Roggen, 5. Hafer, 6.—9. Kleegras, 10. Raps. 
Der ausgedehnte Grasbau 6.—9. gibt die Grund⸗ 
lage für eine ſtarke Rindviehhaltung. Ein weiterer 
Vorteil liegt in der Unterdrückung der ſchnell hoch⸗ 
kommenden Unkräuter, wodurch der Boden mit den 
vorhandenen Arbeitskräften in gutem Kulturzuſtand 
gehalten werden kann. Bei der mecklenburgiſchen 
Koppelwirtſchaft tritt infolge der geringen Gras⸗ 
wüchſigkeit das Ackerland ſtark hervor. In der Mark 
Brandenburg werden in ſtärkerem Maße Hack⸗ 
früchte in die Fruchtfolge eingeſchaltet (märkiſche 
Koppelwirtſchaft). Hierdurch können nicht nur Rin⸗ 
der, ſondern auch Schweine u. Schafe gehaltenwerden. 
— 2) Im Hoch- u. Mittelgebirge, vor allem im ſüddt. 
Voralpengebiet, trägt die Feldgraswirtſchaft die 
Bez. Egartenwirtſchaft (Eggarten⸗, Ehegarten⸗, 
Odgartenwirtſchaft). Das ſtark gedüngte (Gülle⸗ 
wirtſchaft), durch feuchtes Klima begünſtigte Gras⸗ 
land wird wechſelnd zur Ackernutzung oder zur Heu⸗ 
gewinnung herangezogen. Da der Anbau von Feld⸗ 
früchten wegen der ſteinigen Beſchaffenheit ſowie 
der ſteilen und naſſen Lage der Grundſtücke wenig er⸗ 
giebig iſt, überwiegt das Dauergrünland. Wird das 
Grasland geweidet, ſo heißt die Wirtſchaftsform 
Dreeſch⸗, Orieſch⸗, Trieſchwirtſchaft. Bei der ver⸗ 
beſſerten Egartenwirtſchaft wird der Grasbeſtand 
durch künſtliche Anſaat erzielt und bleibt im Inter⸗ 
eſſe intenſiver Nutzung in mehrjähriger Folge ftehen. 
Beim Feldbau wird neben Getreide auch Hackfrucht 
gebaut; z. B. 1. Weizen, 2. Roggen, 3. Hackfrucht 
(Kartoffeln oder Futterrüben), 4. Gerſte, 3. Hafer 
mit Einſaat, 6.—10. Egart (künſtl. Futterbau). Die 
Viehhaltung iſt einſeitig auf Rindviehhaltung und 
Milcherzeugung eingeſtellt. Das Wieſenheu wird 
wegen des feuchten Klimas auf »Neinzen« getrock⸗ 
net. Die knappen Strohvorräte zwingen zur Gülle⸗ 
bereitung und Torfeinſtreu. 

Bei den Feldgraswirtſchaften handelt es ſich im 
ganzen um neue Formen, die den beſonderen natürl. 
Verhältniſſen ihrer Standorte angepaßt find. Beſ. 
vorteilhaft bei der Feldgraswirtſchaft iſt ihre große 
Vielſeitigkeit, die ihr eine weite Verbreitung ſichert. 
So können in der Feldgraswirtſchaft Milchviehhal⸗ 
tung, Schaf⸗, Pferdezucht und techn. Nebengewerbe 
(märk. Koppelwirtſchaft) vereinigt werden. Sie ge⸗ 
winnt an Bedeutung, je weniger Arbeitskräfte ver⸗ 
fügbar, je ungünſtiger die klimat. Verhältniſſe ſind 
u. je ſchonender der Boden behandelt werden muß. 

d) Die Körner- oder Felderwirtſchaft iſt 
gekennzeichnet durch eine dauernde Trennung des 
Ackerlandes vom Grasland. Zwei Drittel der Acker⸗ 
flache und mehr werden jährlich mit Getreide beſtellt. 
Die Zahl der Felder (Fluren) kann verſchieden ſein. 
Die e h de Syſteme find die Ein⸗, die 
Zwei⸗ und die Dreifelderwirtſchaft. In der Ein⸗ 
felderwirtſchaft (Erzkörnerwirtſchaft) wird ein 
und dieſelbe Frucht, urfpr. nur Sommergetreide, 
unter primitipſten Bedingungen auf ein und dem⸗ 
ſelben Feld angebaut. Als ewiger Roggenbau heute 
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noch in Norddeutſchland, als ewiger Maisbau in 
Südtirol. Den Typ der Einfelderwirtſchaft haben 
erner die Mais⸗ und die Weizenfarmen ſowie die 

lantagenbetriebe. Mit Einführung des Winter⸗ 
getreidebaues, der techniſch höhere Anſprüche ſtellte, 
bildeten ſich Zweifelderwirtſchaften (4 Frucht⸗ 
folge) und +4 Dreifelderwirtſchaften. 

e) Neben der verbeſſerten Dreifelderwirtſchaft ift 
heute in Deutſchland die Fruchtwechſelwirt⸗ 
ſchaft, deren Weſen in einer beſtimmten f Frucht⸗ 
folge, d. h. Wechſel von Halm⸗ und Blattfrucht, 
beſteht, weit verbreitet. Die Bedeutung des Frucht⸗ 
1 hatte man ſchon früh erkannt und ihn um 
die Mitte des 18. Ih. bereits in England und früher 
ſchon um die einzelnen Städte Deutſchlands ein⸗ 
geführt. Thaer brachte dieſe Anbauform zu Beginn 
des 19. Ih! aus England nach 4. 36.20 ſie hieß 
urſpr. Norfolker Fruchtwechſel. Zw. Winterſaat 
und Sommerſaat wurden Hackfrüchte eingeſchoben: 
Winterung, Hackfrucht, Sommerung, Klee (an 
Stelle des Brachlandes). Für Deutſchland war die 
Norfolker Form aber nicht anwendbar, da nur bef. 
gute Böden die Wiederkehr des Klees alle 4 Jahre 
vertragen. So änderte man die Rotation (4 Frucht⸗ 
folge), bebaute nur die Hälfte des Kleeſchlages mit 
Klee, die andere mit Hülſenfrüchten, ſo daß der 
Klee alle 8 Jahre wiederkehrte. Der achtfeldrige 
Umlauf wurde damit die verbeſſerte Art. Die Er⸗ 
wartung Thaers, durch dieſes Betriebsſyſtem das 
Gleichgewicht der Nährſtoffe im Boden zu erhalten 
(Lehre von der Statik), blieb aber unerfüllt. Liebig 
bekämpfte energiſch die Auffaſſung Thaers und be⸗ 
zeichnete irrtümlicherweiſe die Fruchtwechſelwirt⸗ 
ſchaft als Raubbau am Boden. Heute ſucht man 
durch einen richtigen Fruchtwechſel (achtfeldriger 
Umlauf) die Bodenkräfte zweckmäßig auszunutzen 
und durch die Anwendung künſtlicher Dünger zu 
vermehren. 

Die Fruchtwechſelwirtſchaft bildet die Voraus⸗ 
ſetzung für den intenfiven Hackfruchtbau, der wieder⸗ 
um Grundlage für die Brennereien und die Zucker⸗ 
fabriken iſt. Die Vielſeitigkeit des Pflanzenbaues 
und der auf ihm begründeten Viehhaltungen erfordert 
große Erfahrungen und Kenntniſſe und ſtellt große 
Anſprüche an die Bodenqualität und an das Klima. 
Die guten Auswirkungen des Fruchtwechſels auf die 
Erträge haben ſich vor allem die Ackerbaugebiete 
Mittels, Bet: u. Süddeutſchlands zunutze gemacht. 

Eine Zwiſchenform zw. der Dreifelderwirtſchaft 
und der Fruchtwechſelwirtſchaft iſt die rheiniſche 
Sruchef olge (in Weſtfalen, den Niederlanden und 

elgien). 

Bei der freien Wirtſchaft (Konfunkturwirt⸗ 
ſchaft), die nicht in ein Syſtem eingeordnet werden 
kann, wird immer die e angebaut. 
Sie verzichtet auf regelmäßige Bodennutzung. Dieſe 
Wirtſchaftsform iſt abhängig von jedem Wechſel 
der Konjunktur. Ihre Produktionsrichtung wird 
lediglich durch die Preiſe beſtimmt. Die freie Wirt⸗ 
ſchaftsweiſe iſt nicht Endziel der Entwicklung. Ihr 
ſind durch die natürl. Ertragsfähigkeit des Bodens 
Grenzen gezogen. Heute hat die freie Wirtſchaft 
keine Berechtigung, da ein feſtes, gut 1 e 
Preisſyſtem für alle landw. Erzeugniſſe Preis⸗ 
ſchwankungen und damit Spekulations möglichkeiten 
nicht zuläßt. Nicht das Beſtreben nach Konjunktur⸗ 
gewinn, ſondern nach hohen Dauererträgen ſichert 
in Zukunft den Beſtand des Hofes. 
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Innerhalb dieſer Betriebsſyſteme beſtehen zahlr. 
Übergangsformen (Zwiſchenfruchtbau; f Schultz⸗ 
Lupitz), doch iſt im allg. eine der angeführten Grund⸗ 
formen richtunggebend für die Wirtſchaftsweiſe. 
Landwirtſchaftliche Buchführung, hat grundfäg- 
lich die gleichen Aufgaben wie die kaufmänn. 4 Buch⸗ 
haltung: ſie ſoll Wegweiſer zu erfolgreicher Betriebs⸗ 
führung ſein, Unterlagen für die Beſteuerung liefern 
und den mit der Betreuung der Landwirtſchaft be⸗ 
auftragten Stellen Einblicke in die Lage der Land⸗ 
wirtſchaft ermöglichen. Dem dienen eine Ver⸗ 
mögens⸗ und Erfolgsrechnung, die den Beſonder⸗ 
heiten der landw. Betriebe angepaßt iſt. Meiſt 
genügt die einfache Buchführung, die die landw. Ein⸗ 
nahmen und Ausgaben, gegliedert nach den wich⸗ 
tigſten Poſten, und den Deioatverbranc u er⸗ 
mitteln hat. An die jährl. Aufftellung eines Inven⸗ 
tars ſchließen fi die nad) den 3 Rechnungszweigen 
u gliedernde Aufzeichnung der Einnahmen und der 

usgaben ſowie Aufſchreibungen über die Natural: 
lieferungen der Rechnungszweige untereinander an. 
Bei größeren Betrieben iſt auch die buchhalteriſche 
Überwachung der Forderungen und der Verbindlich⸗ 
keiten notwendig. Folgende Bücher werden in der 
Regel zu führen fein: ein Inventar (Vermögens⸗ 
verzeichnis), ein nach Einnahmen⸗ und Ausgaben⸗ 
arten gegliedertes Kaſſenbuch, ein Haushaltungs⸗ 
buch, in dem der Haushaltverbraud) feſtgehalten 
wird, und ein den Abſchluß aufnehmendes Haupt⸗ 
buch, gegebenenfalls noch ein Journal (Tagebuch) 
und ein Kontokorrentbuch. Aus dieſen Aufſchrei⸗ 
bungen läßt ſich nicht nur das landw. Einkommen, 
ſondern laſſen ſich auch der Rohertrag und der Rein⸗ 
ertrag, beide bezogen auf 1 ha ae 
der Betriebsaufwand je ha uſw. ableiten, Werte, 
die bef. für Betriebsvergleiche wichtig find. auch 
Buchſtellen, landwirtſchaftliche. Lit.: Roth, »Buch⸗ 
führung in der Landwirtſchaft« 1935. 
Landwirtſchaftliche Forſchungsanſtalten, dienen 
ausſchl. Zwecken der landw. Forſchung u. beſonderer 
Landwirtſchaftsförderung, meiſt Forſchungsinſtitute 
für landw. Sonderfragen ohne unmittelbare Verbin⸗ 
dung mit der Hochſchule. Solche Anſtalten ſind: 
Biologiſche ee für Land⸗ und Forſtwirt⸗ 
ſchaft, Berlin; Reichsanſtalt für e 
Preuß W. Reichsanſtalt für Seidenbau, Celle; 

reuß. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt für Wein⸗, 
Obſt⸗ und Gartenbau, Geiſenheim; Preuß. Ver⸗ 
ſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt für Gartenbau, Berlin⸗ 
Dahlem; Landw. Derſuchs⸗ und See 
ten, Landsberg (Warthe); für Milchwirtſchaft, Kiel; 
für Landarbeit, Bornim b. Potsdam; für 90 
Kraftborn b. Breslau; e ür 
Schweinehaltung, ⸗fütterung und zucht, Ruhlsdorf 
b. Berlin; Staatl. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt 
für bäuerl. Werkarbeit, Pommritz; Staatl. Lehr⸗ 
und Verſuchsanſtalt für Gartenbau, Weihenftephan; 
Staatl. Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt für Gar⸗ 
tenbau, Pillnitz; Verſuchs⸗ und Forſchungsanſtalt 
für Getreideverarbeitung, Inſtitut für Gärungs⸗ 
gewerbe und Stärkefabrikation, für Zuckerinduſtrie 
(die 3 letzten Berlin, der Landw. Fakultät der Univ. 
angegliedert). Ferner als Inſtitute der Kaiſer 
Wilhelm⸗Geſ. zur 1 der Wiſſenſchaften: 
Kaiſer Wilhelm-Inftitut für Züchtungsforſchung, 
Müncheberg (Mark), mit 2 Zweigſtellen für Tier⸗ 
zucht (1939 im Ausbau). Außerdem Stationen mit 
befonderen Verſuchs⸗ und Forſchungsaufgaben (3. B. 
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Moorverſuchsſtationen), ferner Verſuchsſtationen u. 
Unterſuchungsämter für Verſuchs⸗ und wiſſ. Kon⸗ 
trollarbeit, die die landw. Praxis fördern. 
Landwirtſchaftliche Nebengewerbe, landw. Wirt⸗ 
ſchaftszweige, die neben der eigentl. landw. Erzeu⸗ 
gung, aber im engſten Zuſammenhang mit ihr, be⸗ 
trieben werden, z. B. Spiritusbrennereien, Kartoffel⸗ 
ſtärke⸗, Kartoffelflockenfabriken uſw. Häufig fallen 
wertvolle Nebenprodukte an, die wiederum eine ver⸗ 
ſtärkte Viehhaltung, damit einen höheren Stallmiſt⸗ 
anfall und die Steigerung der Bodenfruchtbarkeit 
ermöglichen. Schließlich önnen in den L. während 
des Winters landw. Arbeitskräfte nutzbringend be⸗ 
ſchäftigt und fo ſtatt vorübergehend Beſchäftigter 
ändige Landarbeiter eingeſtellt werden. 
Landwirtſchaftliche Nutzungslehre (früher Landw. 
Betriebs-, Gewerbelehre gen.), Zweig der Landwirt⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft, Lehre von der ordnungsgemäßen 
Bewirtſchaftung landw. Betriebe, handelt vom plan⸗ 
vollen Einſatz der wirtſchaftseigenen Erzeugungs⸗ 
kräfte, von Hof, Boden und menſchl. Arbeit. Zweige 
der L. ſind Landarbeitslehre und landw. Buchführung. 
Außerdem hat ſie heute Kenntnis der Marktordnung 
zu vermitteln. Lit.: Schürmann, »Nutzungslehres 
1938; Eggeling⸗Heim, »Wirtfchaftslehre« 1937; 
K. Meyer, Das Studium der Landwirtfchaft« 1938. 
Sandwirtichaftlihe Schädlinge. Für Wirbeltiere 
gilt i. allg. das bei 4 Garten (Bd. 4, Sp. 61) 
Geſagte; zu den Nagern tritt beſ. der äußerſt 
ſchädl. 4 Hamſter, örtlich in Oſtdeutſchland auch der 
Zieſel, zu 8 bedingt ſchädlichen Vögeln haupt⸗ 
ſächlich die Saatkrähe (nur örtlich bei Maſſenauf⸗ 
treten; ſonſt wichtiger Vertilger von Mäuſen, 
Schnecken, Engerlingen u. a.); häufig auch Schaden 
durch Wild. Beim Maulwurf überwiegt im Acker 
der Nutzen, ſein Fang iſt höchſtens unter ganz be⸗ 
ſonderen Umſtänden (Überhandnehmen) berechtigt. 
Auch die wirbelloſen tieriſchen L. decken ſich großen⸗ 
teils mit den bei Garten genannten; außerdem: 
4 Aaltierchen (3. B. bei Getreide, Rübe, Kartoffel, 
Klee), f auch: Getreide-, Stockälchen, Rüben⸗ 
nematode; Hopfenſpinnmilbe fKupferbrand; Getreide⸗ 
blaſenfuß 4 Blaſenfüßer; Zwergzikade 4 Zikaden; 
rdraupen, Raupen an Gräſern und Getreide meiſt 
von 4 Eulen, an Kreuzblütlern oft Raupen der 
+ Weißlinge; Korn⸗, Kohlſchabe 4 Motten; Halm⸗, 
Fritfliege 4 Grünaugen; Heſſenfliege, Weizengall⸗ 
mücken 4 Gallmücken; 4 Rübenfliege; Di ren⸗ 
fliege (Möhre); Kohl⸗, Zwiebelfliege u. a. Kohl, 
Lauch; Drahtwurm 4 Schnellkäfer; Getreidelauf⸗ 
käfer Laufkäfer; Kartoffel, Schildkäfer (an Runkel), 
Erdfloh, Getreidehähnchen 4 Blattkäfer, 4 Aaskäfer 
(an Rübe); Rapsglanzkäfer 4 Glanzkäfer; Korn⸗ 
käfer, Kohlgallenrüßler u. a. f Rüſſelkäfer; 4 Halm⸗ 
weſpen. Pflanzliche Feinde: neben höheren Schma⸗ 
rotzerpflanzen wie Kleeteufel, Hanfwürger (4 Som⸗ 
merwurz) und Klee⸗, Hopfen⸗, Flachs⸗, Hanfſeide 
(4 ie) e ächl. Pilze: Spalt⸗(Schwarzbeinig⸗ 
keit der Sr [ Fußkrankheiten], Bakterien: 
fäulen), Algen⸗ (Kartoffelkrankheit, Weißroſte, 
Falſcher Mehltau), Brand-, 4 Roſtpilze, Mehltau 
(3. B. Getreidemehltau, Mehltau der Hülſenfrüchte), 
+ Fusarium (4 auch Fußkrankheiten), 4 Mutter⸗ 
korn u. a. Bekämpfung f Pflanzenſchutz, + Beizung 
und die Einzelartikel. 
Landwirtſchaftliches Kreditweſen, die Geſamtheit 
der Quellen und der Formen, die der Befriedigung des 
landw. Kreditbedarfs dienen. Dieſer hat mit der 
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zunehmenden Marktproduktion des landw. Betriebs 
(% bis / der Erzeugung) und feinem Hineinwachſen 
in die Markt⸗, Geld⸗ und Kreditwirtſchaft, ferner 
mit dem Fortſchreiten der Landwirtſchaftstechnik und 
chemie beträchtlich zugenommen. Die gegenwärtige 
15511 (1939) der dt. Landwirtſchaft wird auf 
11 Md. ROM. mit einem jährl. Zinſendienſt von rd. 
600 Mill. RIM. geſchätzt. Rund 7 Md. RM. ent: 
fallen auf Realkredit, bei dem die Landſchaften und 
die ſonſtigen öffentlich-rechtl. Inſtitute, die Hypo⸗ 
thekenbanken und die Sparkaſſen neben rd. 2 Md. 
RM. Privathypotheken den entſcheidenden Anteil 
beſitzen. Der Reſt von rd. 4 Md. RM. Perſonal⸗ 
kredit entfällt vornehmlich auf landw. Kredit⸗ 
genoffenfchaften, ſonſtige Genoſſenſchaften, Spar⸗ 
aſſen, Privatbanken und auf private Geldgeber. 

Vom gewerbl. Kredit unterſcheidet ſich der landw. 
Kredit dadurch, daß er einem naturgebundenen, lang⸗ 
ſameren Produktionsprozeß dient und ſeine Sicher⸗ 
heit im Boden als im weſentlichen unerſchöpflicher 
Ertragsquelle findet. Als kurzfriſtig gelten die Ernte⸗ 
auf bau⸗ und Erntebergungskredite mit rd. einjähriger 
Laufzeit. Mittelfriſtige Kredite, bef. für Inventar⸗ 
beſchaffung, laufen bis zu 4 oder 6 Jahren. Für die 
reinen Inpeſtitionskredite hat ſich immer mehr die 
zweckentſprechende Form der unkündbaren Tilgungs⸗ 
hypothek herausgebildet. 

Der rechtspolitiſche und der wirtſchaftl. Einfluß 
des Reichserbhofgeſetzes hat eine Verlagerung der 
Rechtsform des bäuerl. Kreditſicherungsrechts vom 
Verwertungspfand des lib. Bodenrechts zum Er⸗ 
tragspfand bewirkt. Durch das Erbhofgeſetz iſt 
ferner die Kreditgewährung unter Ausſchluß des 
Beſitzkredits (Erbabfindungs⸗ und Reſtkaufgelder) 
auf den werteſchaffenden und ertragſteigernden Pro⸗ 
duktionskredit beſchränkt worden. 

Lit.: Kokotkiewicz, »Vergangenheit, Gegenwart 
u. Zukunft des Agrarkredits« 1934; Fork, »Das dt. 
Agrarkreditproblem der Gegenwarte 1937. 
Landwirtſchaftliches Schulweſen (Landw. Unter⸗ 
richtsweſen). Der Erziehung der bäuerl. Jugend 
unter weltanſchaulich⸗berufsſtändiſchen Geſichtspunk⸗ 
ten dienen die 4 Bauernſchulen. Bei den Einrich⸗ 
tungen für die fachlich⸗techniſche Berufsausbildung 
iſt zw. Hochſchulen u. Univerſitätsinſtituten, höheren 
und mittleren landw. Lehranſtalten zu unterſcheiden. 
Gee und Univerfitätsinftitute find ſtaatliche 

inrichtungen. Die erſte dt. höhere landw. Lehr⸗ 
anſtalt gründete Thaer 1806 in Möglin bei Freien⸗ 
walde (feit 1819 »Kgl. Akademie des Landbauese; 
1862 aufgelöſt). Nach ihrem Vorbild entſtanden 
Anfang des 19. Ih. viele landw. Akademien, die auf 
Betreiben Liebigs zum größten Teil bis 1870 wieder 
aufgelöſt wurden, da man das Studium der Land⸗ 
wirtſchaft nur in Verbindung mit dem Univerſitäts⸗ 
ſtudium für erfolgreich hielt. Selbſtändige Aka⸗ 
demien (jetzt Hochſchulen) blieben Weihenſtephan 
(1935 in der landw. Fakultät der Univ. München auf: 
gegangen) u. Hohenheim. An Stelle des Studiums 
auf den Akademien trat das auf der Univerſität: 

Landw. Hochſchulen, Lehr- u. Forſchungsſtätten 
mit Univerſitätsrang zur Heranbildung von Diploms 
landwirten, die als Landwirtſchaftslehrer, landw. 
Verwaltungsbeamte, wiſſ. ausgebildete Sach⸗ 
bearbeiter in Forſchungsanſtalten u. Organiſationen 
der Induſtrie und der Wirtſchaft tätig ſind. In 
Großdeutſchland beſtehen (1939) als ſelbſtändige 
Hochſchulen die Landw. Hochſchule in Hohenheim 
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b. Stuttgart, die Hochſchule für Bodenkultur in 
Wien und die Landw. Hochſchule in Tetſchen⸗Lieb⸗ 
werd. Die übrigen landw. Lehr⸗ und Forſchungs⸗ 
ſtätten mit Hochſchulcharakter ſind als beſondere 
Fakultäten bzw. als Abteilungen der Naturw. oder 
der Philoſ. Fakultät Beſtandteile der Univerſität bzw. 
der Techn. Hochſchule. Landw. Hochſchulinſtitute die⸗ 
ſer Art in Berlin, Bonn (beide bis 1934 ſelbſtändige 
Landw. Hochſchulen), Breslau, Gießen, Göttingen, 
Halle, Leipzig, Jena, Königsberg und München 
(Landw. Abt. der Techn. Hochſchule). Über das 
Studium f Landwirtſchaftswiſſenſchaft und + Land» 
wirtſchaftslehrer. An der Univerſität Berlin ſind der 
Landw. Fakultät Inſtitute für Gärungsgewerbe u. 
Stärkefabrikation, für Landwirtſchaft, 1 Zucker⸗ 
induſtrie u. für Vorratspflege ſowie ein Inſtitut für 
Gartenbau u. Gartengeſtaltung angegliedert (weitere 
Ausbildungsmöglichkeiten 4 Garten, Sp. 972). 

Zum Teil ſtaatlich, meiſt aber berufsſtändiſch ſind 
die verſchiedenen höheren und mittleren landw. Lehr⸗ 
anſtalten. Zu dieſen gehören die Höheren Land- 
baufchulen« (früher Höhere Lehranſtalten [Semi⸗ 
nare] für praktiſche Landwirte), 1939: Potsdam, 
Schweidnitz, Neuhaldensleben, Wolfsanger, Schles⸗ 
wig, Landsberg (Warthe), Stettin, Elbing, Celle, 
Helmſtedt. Vorausſetzung zur Zulaſſung: mittlere 
Reife (oder Abſchlußzeugnis einer Landwirtſchafts⸗ 
ſchule mit der Geſamtnote »Öut«) und mehrjährige 
landw. Tätigkeit. Ausbildungsziel iſt, praktiſchen 
Landwirten ein möglichſt hohes Maß theoretiſchen 
Fachwiſſens zu vermitteln. Nach Abſchlußprüfung 
Titel Staatlich geprüfter Landwirts. 

Die Landwirtſchaftsſchulen und Wirtſchafts⸗ 
beratungsſtellen ſowie die Landw. Frauen⸗ und 
Haushaltungsſchulen« find meift den Landesbauern⸗ 
ſchaften (früher den Landwirtſchaftskammern) unter⸗ 
ſtellt. Die Landwirtſchaftsſchulen haben ſich 
aus den Ackerbauſchulen und den landw. Winter⸗ 
ſchulen entwickelt (früher auch Landbauſchulen und 
vorübergehend bäuerliche Werkſchulen gen.). In 
Bayern und in Württemberg finden ſich auch heute 
noch Ackerbauſchulen, an denen der bäuerl. Nach⸗ 
wuchs in I—2jährigen Lehrgängen neben einem um⸗ 
faſſenden Allgemeinwiſſen landw. Fachkenntniſſe er⸗ 
hält. Unterrichtet wird auf Grund des Einheits⸗ 
rahmenlehrplans des Reichsnährſtandes in Land⸗ 
wirtſchaftslehre, naturw. Hilfsfächern und allg. 
Schulfächern (Deutſch, Geſchichte, Rechnen uſw.). 
Von dieſen für die fachberufl. Ausbildung der bäuerl. 
Jugend beſ. wichtigen landw. Lehranſtalten gibt es 
(1939) im Dt. Reich rd. 700. Nach dem Weltkriege 
wurden den e e häufig Mädchen⸗ 
klaſſen angegliedert. Sonſt erfolgt der Unterridit in 
ländl. Hauswirtſchaftslehre in beſonderen Landw. 
Frauenſchulen. 

Neben dieſen 1 aulalen gibt es Sonder⸗ 
0 für das Molkereifach und Lehranſtalten 
85 olkereiweſen, Lehr- und Verſuchsanſtalten für 
ienen⸗, Geflügel⸗ und Schweinezucht, Viehpflege⸗ 
und Melkerſchulen, Kulturbauſchulen, Forſtſchulen, 
Huf beſchlaglehrſchmieden. Der landw. Ausbildung 
von Heeresangehörigen dienen Heeresfachſchulen für 
Landwirtſchaft (1939: 15). 
as L. ergänzen die vom Staate getragenen 
Landwirtſchaftl. Berufsſchulen (Fortbildungs⸗ 
ſchulen, ländl. Fortbildungsſchulen), deren Beſuch 
für die ſchulentlaſſene Jugend Pflicht iſt. Die Aus⸗ 
bildung in allen Fragen und Fächern, die für das 
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Berufsleben in der Landwirtſchaft oder im Garten⸗ 
bau von Bedeutung find, erſtreckt ſich auf 2 Jahre. 
4 auch Landwirtſchaftliche Berufe. 

Lit.: Hanſen, »Das landw. Unterrichtsweſen und 
die Ausbildung des Landwirtes« 1919; Kühne, „Die 
bäuerl. Fachſchulens 1930; Hanefeld, »Geſch. des dt. 
Nährſtandes« 1935; Eckhardt, »Die Landſchule in 
der Zeitenwendes 1936; Krämer, Werden und 
Wirken des Diplom-Landwirtes« 1936; Döring, »Das 
ländl. Schulweſen im Dienſte der Berufsausbildunge 
1937; Mentzel und v. Lengerke, „Landw. Hilfs⸗ und 
Schreib⸗Kalender« II, 1939, 92. Ig. 
Landwirtſchaftliche Verſicherung, i. e. S. Hagel-, 
Tier⸗ und Erntefchädenverficherung, i. w. S. alle auf 
die Beſonderheiten der Landwirtſchaft Rückſicht 
nehmenden Verſicherungszweige. 
Landwirtſchaftsbeamter, aufſichtführender oder 
leitender Angeſtellter größerer landw. Betriebe, 
meiſt Verwalter, Inſpektor bzw. i 
Adminiſtrator gen. F auch Landwirtſchaftliche Berufe. 
Landwirtſchaftschemie = Agrikulturchemie. 
Landwirtſchaftskammern, durch Gef. vom 30. 6. 
1894 zuerſt in Preußen, dann auch in ſämtlichen 
anderen dt. Ländern nach und nach eingerichtete 
öffentlich⸗rechtl. Körperſchaften, mit der Aufgabe, 
die Intereſſen der geſamten ne gegen⸗ 
über dem Geſetzgeber und den übrigen Wirtſchafts⸗ 

ruppen zu vertreten. Außerdem waren den L. die 
Förderung der Technik der Landwirtſchaft, Organi⸗ 
fation und Überwachung der Berufsausbildung, das 
ländl. Schul⸗, Verſuchsring⸗ und Beratungsweſen 
übertragen. In Bayern beſtanden an Stelle der L. 
+ Bauernkammern. Die preuß. L. waren in der 
Preuß. Hauptlandwirtſchaftskammer 1 Lan⸗ 
dee eg a zuſammengeſchloſſen; der 
4 Deutſche Landwirtſchaftsrat bildete die zentrale 
Spitze aller landw. Berufs vertretungen. — Die L. 
haben die Aufgaben der techn. und der fachl. Förde⸗ 
rung der Landwirtſchaft i. allg. befriedigend gelöft. 
Die Zuſammenfaſſung aller landw. Intereſſen unter 
einheitlicher Führung iſt ihnen aber nicht gelungen. 
Erſt nach Auflöſung der L. und ihrer Eingliederung 
in den 4 Reichsnährſtand, der die Aufgaben und die 
Einrichtungen der L. in weſentlich erweiterter Form 
übernahm, wurde eine einheitl. Führung der dt. 
Landwirtſchaft ermöglicht und eine einheitl. 4 Agrar: 
politik gewährleiſtet. — Lit.: v. Altrock, »Die Or⸗ 
ganiſationen der dt. Landwirtſchaft« 1921. 
Landwirtſchaftslehre Landwirtſchaftswiſſen⸗ 
ſchaft. f auch Landwirtſchaft (Sp. 219). 
Landwirtſchaftslehrer, beſchäftigt an Landwirt⸗ 
ſchaftsſchulen, Wirtſchaftsberatungsſtellen en 
Landbauſchulen, weniger an den ländlichen Berufs: 
ſchulen. Die agrarpolit. Ziele des Nationalſozialis⸗ 
mus haben dem L. neue Aufgaben, beſ. in der Wirt 
ſchaftsberatung der landw. und der bäuerl. Betriebe 
im weiteren Umkreis einer landw. Schule, geftellt. 
Ausbildung: Hochſchulreife, 2 Jahre Landwirt⸗ 
ſchaftsausbildung, Zjähr. Studium der Landwirt⸗ 
ſchaft bis zur Diplomprüfung, 1 Jahr prakt. Aus⸗ 
bildung in der Wirtſchaftsberatung, je ½ Jahr 
theoretifchpäd. Ausbildung an der landw. Abt. 
(Seminar) einer Hochſchule für Lehrerbildung und 
praftifch-päd. Unterweiſung und Erprobung an einer 
hierfür anerkannten Landwirtſchaftsſchule. 
Landwirtſchaftsminiſterium, Min. für die landw. 
Angelegenheiten; Aufgabe: allg. und techn. Förde⸗ 
rung der Landwirtſchaft durch geeignete agrarpolit 
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e Das im 19. Ih. aus dem General- 
direktorium entwickelte preuß. Min. für Landwirt⸗ 
ſchaft, Domänen und Forſten wurde 1935 mit dem 
Reichsmin. für Ernährung und Landwirtſchaft ver⸗ 
einigt. In den übrigen Ländern beſtanden keine 
eigenen L. Die landw. Angelegenheiten wurden hier 
meiſt in beſonderen landw. Abt. der Landesregierung, 
des Wirtſchafts⸗ oder des Innenmin. bearbeitet. 
Landwirtſchaftspolitik — Agrarpolitik. 
Landwirtſchaftsrecht, der Inbegriff aller die be⸗ 
fonderen Wirtſchafts⸗ und Rechtsbeziehungen der 
Landwirtſchaft regelnden Rechtsnormen. Die Bez. 
L. ift im Zuge der nat. ⸗ſoz. Rechtsſetzung durch den 
Ausdruck „Bauern- u. Bodenrecht weitgehend ver⸗ 
drängt worden, weil an die Stelle gleichförmiger 
Normen für die geſamte Landwirtſchaft vielfach 
Sonderregelungen getreten ſind, die nur in einem 
beſtimmten Sach- oder Perſonenbereich gelten. L. 
enthalten insbef. die Gef. und die VO. über den 
4 Reichsnährſtand, die 4 Marktordnung, den 4 Erb- 
hof, den Grundſtücksverkehr (4 Grundſtück), die TUm⸗ 
legung, die 4 Neubildung deutſchen Bauerntums 
und die Entſchuldung. 
Landwirtſchaftstechnik, Inbegriff der geſamten in 
der Landwirtſchaft zur Gewinnung pflanzlicher und 
tieriſcher Erzeugniſſe angewandten Methoden. 
Landwirtſchaftsvereine (früher auch Ackerbau⸗ 
Aena, Vereinigungen von Landwirten zur 
ahrung ihrer wirtſchaftl. Intereſſen und zur För⸗ 
derung der Landwirtſchaftstechnik. Als Vorläufer 
der L. können, allerdings nur mit Vorbehalt, die in 
der 2. Hälfte des 18. Ih. gegr. Landwirtſchaftsgeſ. 
(Weißenſee 1762, Celle 1764, Leipzig 1764/65 u. a.) 
betrachtet werden. Sie umfaßten aber weniger 
Landwirte und Bauern, als vielmehr Gelehrte, Be⸗ 
amte und Paſtoren, die die Landwirtſchaft auf wiſſ. 
Grundlage fördern wollten. Erſt im Laufe des 19. Ih. 
entſtanden die eigentl. L. Häufig ſchloſſen fie ſich zu 
Kreis-, Bezirks⸗ u. Provinzialberbänden zuſammen, 
an deren Spitze die landw. Zentralvereine (landw. 
Hauptvereine) ſtanden. Dieſe waren bis zur Er⸗ 
richtung von 4 Landwirtſchaftskammern die Inter⸗ 
eſſenvertretung der Landwirtſchaft. Nach Gründung 
der Kammern wurden ſie dieſen unterſtellt. Große 
Teile des Reiches umfaſſende Organiſationen waren 
die »Wanderverſammlung der dt. Land» und Forſt⸗ 
wirtes (183767), der »Kongreß deutſcher Land⸗ 
wirtes (1872—94), der aus dem 1867 gegr. „Kongreß 
norddt. Landwirtes hervorging, und die 4 Deutfche 
Landwirtſchaftsgeſellſchaft (1885-1934). Neben 
dieſen mehr allgemeinen L. beſtanden Sondervereine 
für die Förderung einzelner Berufszweige der Land⸗ 
wirtſchaft (Pferde⸗, Rindvieh⸗, Schweine⸗, Schaf-, 
Ziegen⸗, Geflügel- und Bienenzuchtberein, Fiſcherei⸗ 
verein, Molkereiverein, Obſt⸗, Wein⸗ und Garten⸗ 
bauverein, Moorkulturverein). Während die letzte⸗ 
ren auch nach Gründung des 4 Reichsnährſtandes, 
größtenteils allerdings einheitlich organiſatoriſch zu⸗ 
ſammengefaßt, beſtehen blieben, wurden die L. auf⸗ 
gelöſt. Ihre Aufgaben gingen auf den Reichsnähr⸗ 
ſtand über. Lit.: Crone⸗Münzebrock, »Die Organi⸗ 
ſation des dt. Landftandes« 1919; v. Altrock, „Die 
5 der dt. Landwirtſchafte 1921; Hane⸗ 
feld, »Geſch. des dt. Nährftandes« 1935. 
Landwirtſchaftswiſſenſchaft (Landwirtſchafts⸗ 
lehre), Inbegriff aller wiſſ. Grundſätze, Urteile und 
Erkenntniſſe, die die 4 Landwirtſchaft in ihren ver⸗ 
ſchiedenen völkiſch⸗politiſchen, ſozialen, biologiſchen 
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und wirtſchaftl. Aufgaben und Bereichen betreffen. 
Je nach der Auffaſſung, die man über Aufgaben und 

edeutung der Landwirtſchaft hat, ändern ſich Weſen 
und Inhalt der L.: ſo ſind in der dt. L. mehrere 
Epochen erkennbar. 

1) Die Epoche der + Hausbväterliteratur, der 
die gedankl. Erhebung der Einzelhaushaltungen zur 
Landwirtſchaft als größerem Ganzen noch fehlt. Die 
Betrachtungsweiſe iſt daher »hausbacken⸗bieders und 
unpolitiſch. Einige Werke zeigen bereits ei 1 

2) Die kameraliſtiſche Epoche. Ihre Be— 
trachtungsweiſe iſt ſtaatspolitiſch, ſtaatswirtſchaft⸗ 
lich, d. h. fiskaliſch. Sie entſpricht der merkantiliſt. 
Politik des Fürſtenſtaates. Die Landwirtſchaft wird 
als wichtige Vorausſetzung des Staatswohles und 
ſichere Quelle des Staatseinkommens erkannt; daher 
wird ſie, beſ. die Verbeſſerung der agrarrechtlichen 
und der betriebswirtſchaftl. Verhältniſſe zur Steige⸗ 
rung der Bodenleiſtung und damit der Staatsein⸗ 
nahmen, im Rahmen der Staatswiſſenſchaft bef. 
gepflegt. So ſucht die Kameralwiſſenſchaft in Aus⸗ 
wertung der vorhandenen politiſchen, wirtſchaftl. und 
naturw. Erkenntniſſe geeignete Anweiſungen zu fin⸗ 
den und Methoden zu verbeſſern, um die Landgüter 
gehörig zu en und zu verbeſſern und auf die 
beſtmögliche Art zu nugen«. Bekannte Kameraliſten, 
die fi) bef. mit der Landwirtſchaft befaßten: Joh. 
Beckmann, J. H. G. v. Juſti, Georg HeinrichZincke. 
Weitere Vorkämpfer jener Zeit, wenn auch weniger 
Staatswiſſenſchaftler als Praktiker: Schubart 
v. Kleefeld, Joachim Chriſtian Bergen (F 1780) u. a. 

3) Die rational-liberale Epoche. Unter dem 
Einfluß der frz. ⸗ engl. Reformideen tritt an die Stelle 
der fiskal. Betrachtungsweiſe des Kameralismus die 
individualiſtiſch⸗gewerbliche des Liberalismus, an 
die Stelle des ſtaatswirtſchaftlich ausgerichteten 
Leiſtungsgedankens das Rentabilitätsprinzip. Die 
Einzelwirtſchaft als private Unternehmung rückt in 
den Mittelpunkt des Denkens und des Verden 
»Die 0 iſt ein Gewerbe, welches zum 
Zweck hat, durch Produktion (zuweilen auch durch 
fernere Bearbeitung) vegetabiliſcher und tieriſcher 
Subſtanzen Gewinn zu erzeugen oder Geld zu er⸗ 
werben, fo Thaer, der Begründer dieſer L. Unter 
ſeinem Einfluß löſt ſich die Landwirtſchaft aus der 
Staatswiſſenſchaft heraus und wird zur Privatwirt⸗ 
ſchaftslehre des Landbaues mit mehreren Fach⸗ 
diſziplinen (3. B. Acker⸗ und Pflanzenbau, Tierzucht, 
Betriebslehre und Taxation, Agrikulturchemie). 
Hand in Hand mit der Entwicklung der Naturwiſſen⸗ 
ſchaft werden deren Erkenntniſſe gerade in der Er⸗ 
forſchung der naturgeſetzl. Grundlagen des Land: 
baues erfolgreich angewendet. So ſind die großen 
Leiſtungsſteigerungen der Landwirtſchaft im 19. Ih. 
vor allem der L. jener Zeit (Düngerlehre, Pflanzen⸗ 
und Tierzüchtung) zu verdanken. Um Ausbau der L. 
und um mil]. Fortſchritt ſind beſ. verdient außer 
Thaer: G. Koppe, J. N. v. Schwerz, Liebig, J. H. 
v. Thünen, Fr. G. Schulze, J. Kühn, Th. Frhr. 
v. d. Goltz, Aereboe. 

4) Die nationalſozialiſtiſche L. iſt aus Welt⸗ 
anſchauung und Geſtalt des Nationalſozialismus ge⸗ 
boren und wurzelt in der nat.⸗ſoz. Grundidee von 
Blut und Boden. Daher iſt ſie weder ſtaatspolitiſch 
im Sinne der 2. Epoche noch privatwirtſchaftlich⸗ 
gewerblich im Sinne der 3. Epoche begründet, ſon⸗ 
dern völkiſch⸗politiſch, d. h. volksbiologiſch wie volks⸗ 
wirtſchaftlich. Im Dienſte echter polit. Zuſammenſchau 
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und Zielgerichtetheit bemüht ſie ſich um eine Syn⸗ 
theſe bon Natur- und Geiſteswiſſenſchaft, eine Über: 
windung des bisherigen Gegenſatzes von Volks⸗ 
wirtſchaft und Privatwirtſchaft und eine fruchtbare 
Verbindung rationaler und irrationaler Erkenntnis⸗ 
weiſe im Sinne organiſchen Denkens. An die Stelle 
des liberaliſt. Rentengedankens ift der nat. ⸗ſoz. 
Leiſtungsgedanke getreten. Landwirtſchaft iſt ſo zum 
Zubegeiff aller Leiſtungen geworden, die das Land⸗ 
volk als Nährſtand und völkiſcher Lebensquell im 
Dienſte und zum Nutzen der Volksgemeinſchaft her⸗ 
vorbringt. Da das Bauerntum der wichtigſte Träger 
der nationalen Nahrungsverſorgung iſt und ſich in 
ihm das Idealbild von der Einheit von Leben und 
Wirtſchaft, Menſch und are am beften verkörpert, 
fo ſtellt die L. bewußt den Bauern, feinen Hof und 
das bäuerl. Leiſtungsſchaffen für das Volk in den 
Mittelpunkt ihrer Lehre und Forſchung. Die neue 
L. befindet ſich, was die Läuterung ihres Denkens 
und die Herausarbeitung ihrer Grundſätze und For⸗ 
men angeht, noch in der Entwicklung. 

Auf obiger Grundlage wurde das Studium der 
Landwirtſchaft durch die Studien- und Prüfungs⸗ 
ordnung vom 18. 6. 1935 mit Wirkung vom 1. 10. 
1935 neu geſtaltet: 6 Semeſter, in den erſten Se⸗ 
meſtern Studium der völkiſch⸗polit. Grundlagen der 
Wiſſenſchaft und Einführung in die Fachwiſſenſchaf⸗ 
ten, bef. die Naturwiſſenſchaften, vom 3. Semeſter 
an eigentl. Fachſtudium (4 Diplomſlandwirt ]). Die 
Vorprüfung (nach mindeſtens 2 Semeſtern Studium) 
iſt mündlich in Chemie, Botanik, Zoologie, Haustier⸗ 
kunde. Die Hauptprüfung (nach mindeſtens 6 Se⸗ 
meftern) gliedert ſich in eine ſchriftl. Hausarbeit, zwei 
De Arbeiten unter Aufſicht und eine mündl. 

rüfung. Dieſe erſtreckt ſich auf Acker⸗ u. Pflanzenbau, 
Viehhaltung u. Viehzucht, Bodenkunde u. Pflanzen⸗ 
ernährung, Tierernährung, Werkſtoffe und Land⸗ 
maſchinen, Volkswirtſchaftslehre, Landwirtſchafts⸗ 
und Volkspolitik, Betriebslehre, Bauerngeſchichte, 
Bauernrecht. Die Promotion, geregelt durch die Reichs⸗ 
promotionsordnung vom I. 4. 1938, ſetzt ein öſeme⸗ 
ſtriges Studium u. das Beſtehen der Diplomprüfung 
voraus. Vgl. auch Landwirtſchaftliches Schulweſen. 

Um die Einheit von Lehre und Forſchung (vgl. 
Landw. Forſchungsanſtalten) ſowie den planvollen 
Einſatz der landw. Geier für die Aufgaben der 
nat. ⸗ſoz. Agrarpolitik und die Zuſammenarbeit von 
Wiſſenſchaft und Praxis zu ſichern, iſt 1935 durch 
Erlaß der Reichsmin. Darre und Ruſt die geſamte 
L. im Forſchungsdienſt (Reichsarbeitsgemein⸗ 
ſchaft der Landbauwiſſenſchaft) zuſammengefaßt 
worden. In ihm werden die e 
der Ernährungswirtſchaft und der völkiſchen Agrar⸗ 
politik durch Arbeitsgemeinſchaften, Arbeitskreiſe 
und in Sonderförderungen behandelt. 

Lit.: Frhr. v. d. Goltz, »Geſch. der dt. Landwirt⸗ 
ſchafta 1902; Güntz, »Hb. der landw. Lit. 1897; 
Krzymowſki, »Philoſophie der Landwirtſchaftslehre⸗ 
1919; K. Meyer, »Das Studium der Landwirtfchaft« 
19382; Ztſchr.: »Der Forſchungsdienſt« (feit 1936). 
Landzwang (lat. Obsessio viarum), nach der Hals⸗ 
gerichtsordnung Karls V. die Bedrohung Einzelner 
oder ganzer Gemeinden durch Fehde- oder Brand⸗ 
briefe mit Mißhandlung u. Eigentumsbeſchädigung, 
um Erfüllung angeblicher Anſprüche durchzuſetzen. 
Die Strafe für die Landzwinger war Enthaup⸗ 
tung. — Nach $ 126 StGB. iſt L. das Vergehen 
deſſen, der durch Androhung eines gemeingefährl. 


Lang 


Verbrechens, z. B. Brandſtiftung, den öffentl. Frieden 
ſtört; es wird mit Gefängnis bis zu einem Jahr, 
u. U. als 4 Erpreffung beſtraft. 

Lane (len), Edward William, engl. Arabiſt,“ 17. g. 
1801 Hereford, f g. 8. 1876 Worthing; heute noch 
grundlegend: »An Account of the Manners and 
Customs of the Modern Egyptians« (mit felbft- 
geſtochenen Kupfern, 1836 u. ö., 2 Bde., dt. 1856) 
u. das unvollendete »Arabic-English lexicon« 1863 
bis 1893, 8 Teile. 

Laneps, die, Kondenſationsprodukt hochmolekularer 
Kohlenwaſſerſtoffe, reizloſe Salbengrundlage, ver⸗ 
mag etwa 50 oH. Wafer aufzunehmen. 
Lanfrane, kach. Theolog, Philofoph, * nach 1000 
Pavia, f 24. 5. 1089 Canterbury, urſpr. Juriſt, 
Mitglied u. Leiter der Benediktinerſchule Ber (Nor- 
mandie); löſte den theol. Unterricht aus dem Ver⸗ 
band der Klöſter, gab damit Möglichkeit zu allg. 
(propagandiſtiſcher) Unterrichtung (Anfänge der 
Theologie als Wa tenen er Anz 
felms von Canterbury, nach Eroberung Englands 
durch Wilhelm von der Normandie 1070, deſſen Be⸗ 
rater ex war, Erzbiſchof von Canterbury, Erneuerer 
des kirchl. Lebens nach cluniazenſiſchen, d. h. raſſiſch 
nach liguriſch⸗oſtiſchen Grundſätzen; bekämpfte die 
Abendmahlslehre Berengars von Tours und lehrte 
als erfter die Transſubſtantation, der erſte ſogenannte 
Metaboliker. 

Lanfranco, Giovanni, ital. Maler, * 26. x. 1882 
Parma, f 30. 11. 1647 Rom, Schüler der Carracci, 
Bahnbrecher des Hochbarocks in der Malerei Roms, 
knüpft in ſeinen Deckenmalereien an Correggios 
Illuſionskunſt an. Hptw. in Rom: Kuppelfresko in 
Sant' Andrea della Valle (1621), in Neapel: Fres⸗ 
ken mit Apoſtelleben in Santi Apoſtoli und Kuppel 
einer Kapelle im Dom. Altarbilder; Olgemälde: Ma⸗ 
donna u. Heilige (Wien, Kunſthiſt. Muſeum), Gala⸗ 
thea u. Polyphem (Rom, Gal. Doria⸗Pamphili) u. a. 
Lit.: Voß, „Die Malerei des Barock in Rome 1925. 
Lang, 1) Arnold, Zoolog, * 18. 6. 1855 Oftringen 
(Aargau), f 30. 11. 1914 Zürich, 1886 Prof. in Jena, 
ſeit 1889 in Zürich, arbeitete grundlegend über 
Stammes⸗, Entwicklungsgeſch. und vergl. Anatomie 
der Wirbellofen, ferner über Vererbungslehre; über: 
feste »Philoſoph. Zoologie« von Lamarck (1876, 
19032); Hptw.: »Die Polycladen des Golfes von 
Neapele, 1884, »£b. der vergl. Anatomie der wirbel⸗ 
loſen Tieres, 18881894, 4 Abt., »Die experimentelle 
Vererbungslehre feit 1900«, Bd. x, 1914. Lit.: He⸗ 
ſcheler (in: »Verhandlungen der ſchweiz. naturhiſtor. 
Gef. 19154). — 2) Karl Heinrich Ritter v., Hiſto⸗ 
tiker, * 7.7. 1764 Balgheim bei Nördlingen, T 26. 3. 
1835 bei Ansbach, 1799 Kriegs- u. Domänenrat in 
Ansbach, trat 1806 in bayrifche Dienfte, wurde 1810 
Direktor des Münchener Reichsarchivs, 1812 des 
Reichsheroldsamts. Schrieb außer kleineren Abh. 
über fränk. und bayr. Geſch. eine »Geſch. der Jeſuiten 
in Bayerns (1819), um durch Schilderung ihres Trei⸗ 
bens ihr Wiedereindringen in die Schulen zu verhindern. 
— 3) Philipp, Jude, um 1540, f um 1610, früh⸗ 
zeitig kath. getauft, 1368 in den Dienſt des Erz⸗ 
herzogs Ferdinand von Tirol getreten, deſſen Gn 
ling er trotz allerlei Unredlichkeiten und einer Siegel⸗ 
fälſchung blieb; wurde geadelt als „L. v. e 
und auf Veranlaſſung der kath. Partei, beſ. Maxi⸗ 
milians von Bayern, Kammerdiener des geiſtes⸗ 
ſchwachen Kaiſers 4 Rudolf II. in Prag, den die 
kath. Kirche über dieſen Judenzu beeinfluſſen verſtand. 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 
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Durch rieſige Beſtechungsgelder konnte dieſer Typ 
eines Hofjuden ein großes Vermögen anſammeln; 
Proteſtanten u. a. Gegner beſeitigte er durch Mord 
oder Hinrichtung. 1608 kam er, von ſeinen kath. 
Hintermännern fallengelaſſen, ins Gefängnis, wo 
er vor Abſchluß der Unterſuchungen ftarb. 
Lang von Wellenburg, Matthäus, Beamter, 
* 1468 Augsburg, f 30. 3. 1540 Salzburg, einfluß⸗ 
reicher Kanzleibeamter und diplomat. Helfer Kaifer 
Maximilians I. (lat. und welſche Korreſpondenz), 
1505 Biſchof von Gurk, 1513 Kardinal, 1519 Erz⸗ 
biſchof von Salzburg, Ratgeber Ferdinands auf den 
Reformationsreichstagen, trat für eine gewaltſame 
Unterdrückung der Reformation ein. Wegen Unter⸗ 
drückung der neuen Glaubensbewegung führten ſeine 
ſalzburgiſchen Untertanen ſeit 1523 gegen ihn den ſog. 
Lateiniſchen Krieg. Lit.: Schopf 1882; J. Schmid, 
»Des Kardinals und Erzbiſchofs M. L. Verhalten zur 
Reformation 1901. — Seine Schweſter Apollonia, 
T 4. 9. 1319 Mailand, feit 1500 Geliebte Mari: 
milians, 1503 Frau, 1510 Witwe des Grafen Lodron, 
heiratete 1513 den Grafen Chriſtoph Frangipani u. 
teilte deſſen Gefangenſchaft in Venedig (131719). 
Langaus, ältere Wiener Bez. für den aufkommenden 
Walzer, auch Name eines älteren ſchwäb. Ländlers. 
Dangbehn, Auguſt Julius, Kulturreformer, * 26. 3. 
1851 Hadersleben, f 30. 4. 1907 Roſenheim. 1890 
erſchien (anonym) das kulturkrit. Werk „Rembrandt 
als Erzieher. Von einem Deutfchen« 19380 (2. daher 
der »Rembrandt⸗Deutſches gen.), das, glänzend ge⸗ 
ſchrieben, unter Berufung auf den nord. Meiſter 
Rembrandt die umfaſſende Erneuerung des dt. Volkes 
zum Ziele hatte und ſich in ſeiner Miſchung von Ro⸗ 
mantik und Utopie der rationalift. und realiſt. Zeit 
gegenüber als treffendes Kulturbild erwies. 1900 
trat L., von materieller Not und ideeller Wirkungs⸗ 
loſigkeit zermürbt, zum Katholizismus über (ſchon 
vorher feine Vorliebe für den »vornehmen Juden). 
Damit vollzog er die Wendung vom Ideal des Helden 
zu dem des Heiligen u. verneinte ſein eigentl. Lebens⸗ 
werk. Die Jugendbewegung, einige Kulturbünde 
(Dürerbund) und die Volkshochſchulbewegung haben 
ſein Werk z. T. ausgewertet. Lit.: Niſſen, „Der 
Rembrandtdeutſche J. L. 4 1926 (kath.); Hartwig, 
„L. als Vorkämpfer der dt. Volkwerdunge 1938. 
Langbeinfliegen (Dolichopodidae), Zweiflügler⸗ 
gattung, klein, ſchlank, meiſt metalliſch grün, auch 
weißlich, ſilberglänzend, oft borſtig; Kopf mit 
roßen, beim Männchen oft zuſammenſtoßenden 
Be tenangen. Im Sommer häufig auf befchatte- 
ten hohen Uferpflangen (fo z. B. Dolichopus) oder 
auf feuchten Steinen, Uferſchlamm (fo z. B. Argyra), 
ſehr lebhaft, jagen auf kleinere Inſekten. 
Lange, 1) Antoni, poln. Dichter,“ 1862 Warſchau, 
T daf. 17. 3. 1929, Ei Gedichte (»Dichtungene, 
1895-98, 2 Bde.), Dramen (»Attila« ıgro), Erz. 
8 typas 1911, »Die volle Rofe« 1926) und Über⸗ 
etzungen. — 2) Heinrich, Rechtslehrer,“ 23. 3. 1900 
Leipzig, ſeit 1934 Prof. in Breslau, tritt zielbewußt 
für Rechtserneuerung ein, Din »Das kauſale Ele⸗ 
ment im Tatbeſtand der klaſſ. Eigentumstradition« 
1930, Liberalismus, Nationalſozialismus u. bürgerl. 
Rechte 1933, »Vom Geſetzesſtaat zum Rechtsſtaate 
1934, „Boden, Ware und Geld« 1937, 2 Teile. — 
3) Friedrich Albert, Nationalökonom, Pädagog 
und Philofoph, * 28. g. 1828 Wald bei Solingen, 
7 21.11.1875 Marburg, 1833-62 Privatdozent 
Bonn, 1866-70 Wien, daf. 1870-73 Prof., 1873 
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bis 1875 Marburg, infolge ſeines Ernſtnehmens 
der »Arbeiterfrages (1865, 19107) in Bonn politiſch 
gemaßregelt, erregte Aufſehen mit der »Geſch. des 
Materialismus und Kritik ſeiner Bedeutung in der 
Gegenmwart« 1866, 2 Bde., 182110, in der er ſowohl 
die ſpekulativen Syſteme wie bef. den Materialis⸗ 
mus, der ſich längſt ſelbſt widerlegt habe, der Ein⸗ 
ſeitigkeit zeiht. Nach L. darf die Philoſophie die 
Grenze ſtrenger Wiſſenſchaftlichkeit nicht über⸗ 
ſchreiten, was jedoch ſelbſt Kant getan habe. Im 
Übrigen verehrte L. im Anſchluß an Schiller die 
ſchöpferiſch⸗ſittliche, lebensgeſtaltende Kraft der 
großen Dichtung. Lit.: S. H. Braun, L. als So⸗ 
zialöfonom« 1881; Böſch 1890; Elliſen 1891. — 
4) Helene, Lehrerin, Vorkämpferin der dt. Frauen⸗ 
bewegung, * 9. 4. 1848 Oldenburg, f 13. 5. 1930 
Berlin, gab den weſentlichen Anſtoß zur Reform des 
dt. höheren Mädchenbildungsweſens (Gelbe Bro- 
ſchüres 1887), richtete Real: und Gymnaſialkurſe für 
Frauen in Berlin ein, war geiſtige u. praktiſche Weg⸗ 
bereiterin für Hochſchulſtudium und Wiſſenſchafts⸗ 
arbeit der Frauen. Als Gründerin u. erſte Vorſ. des 
»Allg. Dt. Lehrerinnenvereins« (1890-1921) trat fie 
erfolgreich für eine Hebung des Lehrerinnenſtandes 
u. Stärkung des weibl. Einfluſſes in der Mädchen⸗ 
erziehung durch Zulaſſung der Frau auch zum Lehr⸗ 
amt an höheren Schulen ein. Von ihrem Fachgebiet 
aus wurde ſie zur geiſtigen Führerin für alle Ge⸗ 
biete des Frauenſchaffens. Sie verlangte die Er⸗ 
ziehung des Mädchens für Haus und Beruf und ſah 
in der harmon. Ergänzung männlicher und weibl. 
Kräfte in Familie, Gemeinde u. Staat die Grund⸗ 
lagen für eine fruchtbare ſoziale und ſtaatl. Ordnung. 
Entſchieden grenzte fie die von ihr geleitete fog. oge⸗ 
mäßigtes Frauenbewegung ab gegen ehe- u. familien⸗ 
auf löſende, die Volkskraft ſchädigende Strömungen 
(Neue Ethike) ſowie gegen radikale frauenrechtle⸗ 
riſche u. internationale Strömungen in der Frauen⸗ 
bewegung. Seit 1893 gab fie das Organ »Die Frau⸗ 
heraus u. zuſammen mit Gertrud Bäumer das »Hb. der 
Frauenbewegunge (1901-06; Bd. 5 19172). Sie 
ſchrieb »Die Frauenbewegung in ihren modernen Pro⸗ 
blemen« 1908, 19243, »Lebenserinnerungen« 1921, 
»Kampfzeitens 1928, 2 Bde. Lit.: G. Bäumer 1933. 
— 5) Julius, dän. Kunftgelehrter, * 19. 6. 1838 
Vordingborg, f 20.9. 1896 Kopenhagen, daf. Prof., 
eng befreundet mit dem Juden G. Brandes; Ent⸗ 
decker beſtimmter Geſetzlichkeiten in der Darſt. des 
Menſchen durch die bildende Kunſt. Hptw., dt. in 
2 Teilen: »Die Darſt. des Menſchen in der älteren 
grch. Kunft« (hrsg. von Furtwängler, 1899) und »Die 
menſchl. Geſtalt in der Geſch. der Kunft« (hrsg. von 
Köbke, 1903). — 6) Max, Schachmeiſter u. Schach⸗ 
ſchriftſteller,“ 7. 8. 1832 Magdeburg, f 8. 12. 1899 
Leipzig, daſ. Verlags buchhändler, 1894-99 Vorſ. des 
Di. Schachbundes; Hb. der Schachau gaben. 1862.— 
7) Samuel Gotthold, Schriftſteller, 1711 Halle, 
725 .6. 1781 Laublingen als Pfarrer, anfangs An⸗ 
hänger, ſpäter Gegner Gottſcheds; ſeine und ſeines 
Freundes Pyra Ged. wurden hrsg. von Bodmer u. 
d. T. »Thyrſis und Damons freundſchaftl. Lieder 
1745 (Neudr. von Sauer 1885). Seine Horaz-Überf. 
wurde bekannt durch Leſſings vernichtende Kritik 
»Vademekum f. Herrn S. G. L. 1754.—8) Samuel de, 
niederl. Organiſt u. Komponiſt,“ 22.2. 1840 Rotter⸗ 
dam, 17. 7. 1911 Stuttgart, Lehrer an verſchiedenen 
Muſikſchulen (1863 Rotterdam, 1874-76 Baſel, 
1877 Konſervatorium Köln, daſelbſt auch Leiter des 
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Männergeſangvereins und des Gürzenich⸗Chors, 
1893-191 f am Konſerbatorium Stuttgart l ſeit 1900 
Direktor], daf. auch Dirigent des Vereins für Klaſſ. 
Kirchenmuſik, des Lehrergeſang⸗ und des Orcheſter⸗ 
vereins). Werke: Orgelſonaten, Kammermuſik, 
Chor- und Orcheſterwerke, f Oratorium. Auch fein 
Bruder Daniel de L. (* I. 7. 1841 Rotterdam, 
7 31. k. 1890 Point Loma, Kalifornien) war als 
Organiſt, Chordirigent u. Komponiſt (u. a. 2 Sinfo⸗ 
nien, 1 Oper, kirchl. Vokalmuſik) tätig. — 9) Willy, 
Gartenbaudirektor, * 23. 5. 1864 Berlin. 190315 
Lehrer an der Staatl. Verſuchs⸗ und Forſchungs⸗ 
anſtalt für Gartenbau in Berlin⸗Dahlem. Schrift 
ſtelleriſch bedeutend beſ. in der Gartengeſtaltung 
Gartenplänes 1928 u. a.) und durch »Ill. Garten⸗ 
bau⸗Lexikons 1926-274, 2 Bde., mit Graebner. 
Länge, Abſtand zweier Punkte; Einheit 1 m, 
4 Nleffen; in der Aſtronomie ein Winkel am 
4 Himmel; geographiſche L. 4 Längengrad. 
Langeland (⸗län), bewaldete dän. Oftfeeinfel, durch 
den L.s Belt von Lolland getrennt (15 b C 3, 4), 
284 qkm; Viehzucht, Fiſcherei; Hptſt. Rudköbing. 
Langelsheim, braunſchweig. Landgem. am Ober⸗ 
555 füdl. von Braunſchweig (6 B2),(1933)3810 Ew.; 

leiverhüttung, Steinbrüche. 
Langemarck (frz. Langhemarcg, lang'märk), belg. 
Landgem. nordd. von Ypern (17b A 2), (1931) 
4700 Ew. — Weſtlich von L. brachen (22./23. 10. 
1914) junge Regimenter unter dem Geſang »Deutfch- 
land, Deutſchland über alles« mit großer Tapferkeit 
gegen die erſte Linie der feindl. Stellung vor und 
nahmen ſie (Amtl. Heeresbericht). Obwohl die 
Leiſtungen und die Begeiſterung der Freiwilligen 
andernorts ebenſo groß waren, wurde L. das Sinnbild 
der dt. Vaterlandsliebe u. Einſatzbereitſchaft bis zum 
Tode. Ihre Pflege ift der Sinn der akad. L. feiern. 
Zum 20. Jahrestag 11. 11. 1934 wurde in der Reichs⸗ 
jugendführung das „Referat L.« errichtet mit den 
Aufgaben: Heldenehrung durch Achtung u. Ehrfurcht 
vor ihren Opfern, Übernahme u, getreue Verwaltung 
des Erbes der Frontſoldaten durch die dt. Jugend. 
Der Heldenfriedhof erhielt durch gärtneriſche An⸗ 
lagen und Errichtung eines Ehrenmals eine würdige 

orm. — L.-Studium 4 Student. 

angen, 1) (L. a. Arlberg), vorarlberg. Kurort u. 
Winterſportplatz am Weſtausgang des Arlberg⸗ 
tunnels (21 B 1), 1218 mũ. M.; zur Gem. Klöſterle.— 
2) Heſſ. Stadt nördl. von Darmſtadt (5 D 1), (1933) 
8610 Ew.; Maſchinenfabrik, Textilinduſtrie. 
Langen, Albert, — Georg Müller Verlag, G. m. 
b. H., München, entſtanden 1932 durch Vereinigung 
der Münchener Firmen Albert Langen und Georg 
Mäller; gilt als einer der führenden Ver⸗ 
lage für Bewahrung u. Erneuerung der dt. 
geiftigen Kultur (Monatsſchrift Das In⸗ 
nere Reiche). Der von Albert Langen (8.7. 
1869 Köln, f 30. 4. 1909 München) gegr. 
Verlag erhielt ſein Gewicht durch das ſatir. 
Wochenblatt »Gimplicifjimuss (1896 ff.; 
Mitarbeiter Gulbranſſon, Thoma u. a.), die För⸗ 
derung junger dt. Talente (u. a. Johſt, H. Grimm) 
und deutſche Ausgaben der großen ſkandinaviſchen 
Dichter (Björnſon, Hamſun, Lagerlöf u. a.). Georg 
Mäller (* 29. 12. 1877 Mainz, f 29. 12. 1917 Mün⸗ 
chen) war Wegbereiter bedeutender lit. Strömungen 
(Strindberg, Wedekind, Paul Ernſt, Kolbenheyer, 
Wilhelm Schäfer, Blunck) u. brachte Neudrucke aus 
der Weltliteratur, wertvolle Klaſſikerausgaben, 
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zeitgenöſſiſche Romane und Dramen heraus, ſämtl. 
in gepflegter Typographie. 

Langenargen, württ. Landgem. u. Sommerfriſche 
am Bodenſee (20 GH 1), (1933) 2070 Ew.; nahebei 
Schloß Montfort. 

Langenau, 1) Bad L. (Nieder L.), ſchleſ. Badeort 
ſüdl. von Glatz (7 C3), 400 m ü. M., mit Ober L. 
zuf. (1933) 1200 5 Stahlquellen, Moorbäder. — 
2) Württ. Stadt nordö. von Ulm (5 EF2), (1933) 
4080 Ew.; Zigarren- und Zementfabriken. 1301-77 
und ſeit 1848 wieder Stadt. 

Langenbeck, 1) Bernhard Rudolf Konrad v., Chirurg, 
„8. 11. 1810 Padingbüttel (Wurſten), f 29. 11. 1887 
Wiesbaden, 1842 Prof. in Kiel, 1848—82 Berlin, 
leitete 1848-70 als Generalarzt das preuß. Sani⸗ 
tätsweſen; gründete 1872 die Dt. Gef. für Chirurgie; 
Mitbegründer und lange unumſtrittener Führer der 
modernen Chirurgie. Lit.: v. Bergmann, „Zur Er⸗ 
innerung an 2.« 1888. — 2) Curt, Dramatiker, 
20. 6. 1906 Elberfeld, Chefdramaturg am Bayer. 
Staatsſchauſpiel München, ſchrieb die Dramen: 
»Bianka und der Juweliere 1934, »Alexander« 1934, 
8 VI.« 1936, »Der getreue Johannes« 1937, 
»Der Hochverräter« 1938, »Armer Ritter« 1938. 
Langenberg, I) rheinl. Stadt ſüdlich von Eſſen 
(4a Da), (1933) ro ogo Ew.; Geiden-, Metall: u. 
Spielwarenind.; Färbereien, Fahrkartendruckerei für 
das Dt. Reich und zahlreiche ausländ. Staaten; auf 
dem Hordtberg die Sendetürme des Reichsſenders 
Köln. 1821 Stadt. — 2) Thür. Stadt nördl. von 
Gera (6 D3), (1933) 4000 Ew.; Porzellan-, Wurſt⸗ 
warenfabriken. Nahebei Saline Heinrichshall. 
Langenbielau, ſchleſ. Stadt ſüdö. von Waldenburg 
(7 C3), (1933) 19670 Ew.; Textilinduſtrie. 
Langenbrücken, bad. Landgem. mit Schwefelbad 
(Amalienbad), ſüdl. v. Heidelberg, (1933) 1380 
Ew.; Zigarrenfabriken. 

Langenbucher, Hellmuth, Schriftſteller,“ 29. 7. 
1905 Loffenau (Württ.), lebt in Schömberg (Württ.), 
Hauptſchriftleiter des Börſenblattes für den Ot. Buch⸗ 
handel, Vertreter einer volkhaften, polit. Wertung 
des Schrifttums, ſchrieb: »Das Geſicht des Dt. 
Minnefangs« 1931, »Volkhafte Dichtung der Zeit 
1933, Neubearb. 1937, »Nationalſozialiſtiſche Dich⸗ 
tungs 1935, »Dt. Dichtung in Vergangenheit und 
Gegenwarte 1937. 

Langenburg, altertüml. württ. Städtchen an der 
Jagſt (3 E 1), (1933) 1170 Ew.; mit Schloß (15. Ih. 
17. Ih. erneuert). 1226 Stadt. 

Langendiebach, heſſen⸗naſſauiſche Stadt nordb. 
von Hanau, (1933) 2680 Ew.; Diamantſchleifereien. 
Langendijk (-deik), Pieter, niederl. Luſtſpieldichter, 
* 25.7. 1683 Haarlem, f daſ. g. 7. 1756, im bürgerl. 
Leben Zeichner für Damaſtweberei, ſpaͤter Geſchichts⸗ 
ſchreiber der Stadt Haarlem; von ſeinen Luſtſpielen 
am meiſten geſpielt: „Don Quichot op de bruiloft 
(Hochzeit) van Kamacho 1699, Het wederzijdsch 
huwelijksbedrog«e (Der gegenſeitige Ehebetrug) 
1712, »Krelis Louwen«, De wiskunstenaars (Die 
Mathematiker) 17 f. + Tiederländifche Kultur 
(Literatur 7). Lit.: C. H. Ph. Meijer 1891. 
Langendorf (rumän. Satulung, ung. Hoſszüfalu, 
höfüfaolä), rumän. Landgem., größtes der Sieben⸗ 
dörfer Siebenbürgens, öſtlich von Kronſtadt, (330 
CD3), (1936) 6100 Ew. 

Langendreer, öftl. Vorort von Bochum (Aa Ea), 
1929 eingemeindet. 

Sangeneß, größte der Halligen an der nordfrieſ. 
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Küſte (11 A2), 0,77 qkm, 140 Ew.; Deiche nach 
Nordmarſch, Oland und Butwehl. 
Längengrad (Längenkreis, geogr. Länge, lat. 
Longitudo), Bogenabſtand zw. Null⸗ und Orts⸗ 
meridian der 4 Erde (Sp. 976), gezählt auf den 
Parallelkreiſen. 
Langenlois, Stadt in Niederdonau, nordd. von 
Krems (22 Dr), (1934) 4340 Ew.; Lederinduſtrie, 
Weinbau. 
Längenmaße, Maße z. Ermittlung einer Erſtreckung 
in gerader Richtung; Maßeinheit (Längeneinheit) 
früher (im Dt. Reich bis 1872): 1 Fuß, jetzt (im 
metriſchen Syſtem): ı m. 
Längenmeſſung, I) in der Geographie f Land⸗ 
karte. — 2) In der Technik kommen für die L. 
folgende Meßverfahren in Anwendung: a) Über⸗ 
tragen eines Maßes von einem Vergleichsmaß auf 
den zu meſſenden Körper mittels Zirkel oder Taſter; 
zur Meſſung eines Durchmeſſers oder der Dicke 
eines Körpers dienen Dickzirkel (Greifzirkel, 
Außentaſter, Pachymeter), deren Schenkel ſtark 
auswärts gekrümmt u. mit ſtumpfen Ecken verſehen 
find (Abb. 1). Das Ausmeſſen von Bohrungen 
eſchieht mit dem Lochzirkel (Hohlzirkel, Loch⸗, 
1 Lochlehre, Tanzmeiſter). — b) Verw. 
einſtellbarer Maße, bei denen die 
Meſſung durch Verw. verſchiedener 
Teilſtriche oder 9010 gegenſeitige 
Verſchiebung der Meßflächen ge⸗ 
ſchieht: Maßſtäbe, Schublehren, 
Mikrometer. Zuſammenlegbare 
Gliedermaßſtäbe (Klappmaßſtäbe, 
B. der Zollſtock, 0,5—2 m lang), 
eßbänder ( Bandmaß) u. Meß⸗ 
latten (aus Holz, 3-5 m lang) 
kommen für feinere Meſſungen 
wegen zu geringer Genauigkeit 
nicht in Frage; an ihrer Stelle 


Abb. 1. 
Greifzirkel. 
werden Stahlmaßſtäbe (Strichmaßſtäbe) ver⸗ 
wendet, deren Herſtellungsgenauigkeiten für die übl. 
Genauigkeitsgrade (Vergleichs⸗, Prüf⸗ und Arbeits⸗ 
maßſtäbe) in DIN 864-866 genormt find. Viel 
verwendet für ln die Schieb⸗ 


(Schub⸗) Lehre (Abb. 2), ein 


aßſtab mit einer 
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Abb. 2. Schieblehre. 
feſten Backe a, auf dem ein Schieber b mit gleicher 
Backe verſchoben wird. Teile des Millimeters wer⸗ 
den dabei an einem 4 Nonius abgelefen (Ableſe⸗ 
genauigkeit ½/10 7/0 mm). Bei der Meſſung eines 


Abb. 3. Schraublehre. 
Innendurchmeſſers muß die Breite der Meßbacke 
zur Ableſung addiert werden. Für feinere Meſſun⸗ 
en berwendet man die Schraublehre (Meß⸗ 
3 8 Feinmeßſchraube, Mikrometer; Abb. 3), 
bei der die zu meſſende Strecke in Umdrehungen 
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einer genau geſchnittenen Schraube von 0,5 oder 
ı mm Steigung gemeſſen wird (Ableſegenauigkeit 
0/00 mm). Sie werden in den verſchiedenſten 
usführungen, auch als Innenſchraublehren, zum 
Meſſen von Bohrungen und als Tiefenmeſſer her⸗ 
geftelle. — Meßmaſchinen (Komparatoren) ar: 
beiten ähnlich wie die Schraublehren mit einer mit 
Korrektureinrichtung verſehenen Meßſchraube (Ab- 
leſegenauigkeiten bis ½1090 mm und darunter). — 
c) Bei vielen techn. L. kommt es nicht darauf an, 
die wirkliche Abmeſſung eines Werkſtücks feſtzu⸗ 
ſtellen, ſondern nur die Abweichung von einem Soll⸗ 
maß. Da die zuläſſige Abweichung oft nur wenige 
Tauſendſtel mm beträgt und die Meſſung auch 
von ungeſchulten Leuten raſch und zuverläſſig aus⸗ 
eführt werden muß, werden für ſolche Zwecke meiſt 
ühlhebel benutzt, die dieſen Bedingungen am 
beſten gerecht werden. Für größere Meßbereiche bis 
1o mm verwendet man Meßuhren (Ableſegenauig⸗ 
keit rd. ½0 mm). Für eine größere Meßgenauigkeit 
bis etwa ½9o mm eignet ſich das Minimeter von 
A ähnlich die als Mikrotaſte bezeichneten 
nſtrumente. Für noch genauere Meſſungen (Ableſe⸗ 
genauigkeit /90 mm und darunter) Inſtrumente 
mit optiſchem Sühlhebel, z. B. das Optimeter von 
Zeiß. — Bei allen Fühlhebelinſtrumenten muß die 
Einſtellung durch ein Vergleichsmaß erfolgen; hierzu 
verwendet man (Parallel-) Endmaße, kleine Meß: 
löschen aus gehärtetem und poliertem Stahl, deren 
Mefflächen fo genau parallel und eben fein müſſen, 
daß auch beim Zuſammenſetzen mehrerer Endmaße 
die Abweichung vom Sollmaß weniger als 1/1000 mm 
beträgt. Der Fehler des einzelnen Meßklötzchens darf 
daher ½00 ogo feiner Länge nicht überſchreiten. Für 
den prakt. Gebrauch werden die Endmaße, ähnlich 
wie Gewichtſätze, zu Endmaßſätzen zuſammengeſtellt, 
die fo abgeſtuft find, daß mit höchſtens 4 bis 5 Meß⸗ 
klötzchen jedes Maß innerhalb der Reichweite des 
Satzes zuſammengeſtellt werden kann. — Für Sonder⸗ 
zwecke iſt noch eine große Zahl der verſchiedenſten 
Meßgeräte entwickelt worden. Hierher gehören z. B. 
die Meßmikroſkope, die vor allem als Gewinde⸗ 
meßgeräte viel verwendet werden, z. B. das Werk: 
ſtattmikroſkop von Zeiß. — Vgl. auch Lehren, Meffen. 
— Lit.: Berndt, »Grundlagen u. Geräte techniſcher 
L. 19292; Kurrein, »Meßtechnike 19323. 
Langenöls (Bez. Liegnitz; früher Mittel-⸗L.), 
ſchlef. Landgem. füdd. von Görlis, (1933) 4270 Ew.; 
Möbel: und Ziegelfabriken. 
Langenſalza, Stadt i. d. Prov. Sachſen, Schwefel⸗ 
bad nordw. von Erfurt (6 B82), 210 m ü. M., (1933) 
12760 Ew.; Textil-, Leder- u. Steinind., Brauerei. — 
932 genannt, 1212 Stadt, bis 1344 den Herren von 
Salza gehörig, 1485 an Sachſen, 1815 an Preußen. 
13. 2. 1761 Sieg der Preußen (v. Spörcken) über 
Franzoſen und Sachſen (Graf Solms, Stainville). 
29. 6. 1866 vorübergehender Erfolg der Hanno⸗ 
veraner (v. Arentſchild) über die Preußen (v. Flies); 
die Hannoveraner wurden aber ſpäter umſtellt und 
mußten ſich ergeben. 
Langenſcheidtſche Verlagsbuchhandlung, Berlin, 
egr. 1856, urſpr. als Gelbftverlag des Philologen 
Gustav Langenſcheidt (* 21. 10. 1832 Berlin, f daf. 
II. II. 1895) für feine mit dem Sprachlehrer Charles 
Touſſaint (tußän: f 1877) erfaßten »Frz. Unterrichts: 
briefe zum Selbſtſtudium« (nach der gleichen Lehr⸗ 
methode ſpäter Briefe für andere lebende und alte 
Sprachen), jetzt großer Spezialverlag von Hilfsmitteln 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 


247 


248 


Langenſelbold 


für das Sprachſtudium (enzyklopädiſche Wb. von 
Sachs u. Villatte, Muret u. Sanders u. a., Taſchen⸗ 
wb., Metoula⸗Sprachführer, Sprachzeitſchr. u. a.). 
Lit.: 91836-1931. lc u. Werke der £.« 1931. 
Langenſelbold, heſſen⸗naſſauifche 5 an der 
Gründau (4 DE3), (1933) 6150 Ew.; Viehhandel. 
Langenthal, ſchweiz. Landgem. nordd. von Bern 
(20 D2), (1930) 7260 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗, 
Möbelinduſtrie, Viehmärkte, Käſehandel. 
Langenzenn, bayr. Stadt weſtl. v. Nürnberg, (1933) 
2310 Ew.; Hopfenbau, Lederwaren⸗ u. Ziegelind. — 
33 genannt, 1442 Stadt, bis 1470 Münzſtätte der 
Nbg Burggrafen. 
Lang⸗ Enzersdorf, feit 1938 Ortsteil von 4 Wien. 
Langeoog, oſtfrieſ. Inſel mit Vogelſchutzkolonie 
99 75 1), 17,8 qkm, (1933) 740 Ew.; Hauptort Bad 
. Dampferverbindung nach Benferfiel. 
Langerhans, Paul, Anatom (Patholog),“ 25.7.1947 
Berlin, } 20. 7. 1888 Funchal; Prof. in Freiburg i. 
Br., entdeckte 1869 die L.ſchen Inſeln (Inſulin 
erzeugende Teile der 7 Bauchſpeicheldrüſe; 4 auch 
Innere Sekretion), lebte feit 1875 aus Geſund⸗ 
heitsrückſichten auf Madeira, bereiſte Syrien und 
Paläſtina, um die Lepra zu ſtudieren und anthro⸗ 
pologiſch⸗ethnograph. . vorzunehmen. 
Langeron (lanſch' ron), Andrault (Alexander), Graf, 
ruſſ. General frz. Herkunft, * 13. 1. 1763 Paris, 
1 16. 7. 1831 Petersburg, focht 1782—8g im nord» 
amer. Unabhängigkeitskrieg unter Rochambeau, 
trat 1789 in Au Dienſte, kämpfte gegen Schweden 
und Türken, nahm an der Schlacht von Auſterlitz 
teil, führte 1813/14 ein ruſſ. Korps in der Armee 
Blüchers; wurde 1815 Gouverneur der Krim, 1822 
Generalgouverneur von Neurußland, und nahm 
1828/29 am Türkenkriege teil. »M&moires« 1903. 
Langes Parlament, das engl. Parlament 164048, 
das den Beſchluß faßte, ſich nicht ohne eigene Ein⸗ 
willigung heimſchicken zu laſſen. Es wurde 1648 zum 
»Rumpfparlament«, als Cromwell die nichtindepen⸗ 
dentiſt. Mitgl. ausſtieß, 1633 von ihm gewaltſam 
aufgelöft. 26. 12. 1659 berief Mond, geſtützt auf 
die öffentl. Meinung, das L. wieder ein, das Neu⸗ 
wahlen anordnete und ſich 16. 3. 1660 auflöſte. 
Langette, die (frz.), in der Stickerei ein Bogen (Zacke). 
Langevin (lanſch wän), Paul, frz. Phyſiker,“ 23. 1. 
1872 Paris, daſ. Prof.; wichtige Unterſuchungen 
über die Bewegung der Jonen beielektr. Entladungen, 
über 4 Magnetismus und Ultraſchall; förderte die 
Unterwaſſertelephonie. 
Langewieſche, 1) Karl Robert, Verleger,“ 18. 12. 
1874 Rheydt, f 12. 9. 1931 Königſtein i. Taunus, 
ans 1902 in Düſſeldorf den Verlag Karl 
obert L., jetzt in Königſtein i. Taunus, bekannt 
bef. als Verlag der »Blauen Büchers (wertvolle und 
wohlfeile Kunſt⸗ und Tertbände) und populärphilo⸗ 
ſophiſcher Schriften, ferner »Aus 25 Jahren 
19306. — 2) Wilhelm, Bruder von L. 1), Verleger 
u. Schriftfteller, * 18. 3. 1866 Barmen, fg. 1. 1934 
Zell (Gem. Schäftlarn bei München), ſchrieb Ged. 
(Der Widerſcheing 1924), Erz. (Wolfs, Geſchich⸗ 
ten um ein Bürgerhaus, 1919, »Die große Stunde 
des Camille Desmoulins« 1929), en 
Hagen und Heimat« 1916), gründete 1906 den 
erlag Wilhelm L.⸗Brandt, . bei 
München, der bef. 5 u Buchreihe „Bücher der 
Roſes (darin klaſſiſche Briefſammlungen [Goethe], 
Anthologien [Die Ernte«], Urkundenbücher über Fried⸗ 
rich d. Gr., Bismarck, Hindenburg u. ä.) bekannt ift. 


Dangnutzholz 


Langewieſen, thür. Stadt im öſtl. Thüringer Wald, 
(1933) 4370 Ew.; Porzellan⸗„Glas⸗ u. Holzinduſtrie. 
— 1198 genannt, 1855 Stadt. 
Langhans, 1) Carl Gotthard, Baumeifter, * 15. 12. 
1732 Landeshut (Schleſien), F r. 10. 1808 Grüneiche 
b. Breslau, tätig in Breslau, ſeit 1786 in Berlin, 
daſ. 1788 Direktor des Oberhofbauamtes. Seine 
früheſten Bauten (3. B. der Hatzfeldſche Palaſt in 
Breslau, 1766) zeigen noch Anklänge an das Barock. 
Reiſen in Italien, Frankreich und England ſowie 
das Studium Palladios formten ihn zu einem der 
erſten Vertreter des Frühklaſſizismus. Hptw. ſeiner 
umfangreichen Berliner Tätigkeit: das nach dem 
Muſter der Propyläen in Athen erbaute Branden⸗ 
burger Tor (1788-91) und das Nationaltheater 
auf dem Gendarmenmarkt (180002; 1817 nieder⸗ 
ebrannt). Lit.: 1 8 1909; Schmitz, Berliner 
Baumeister vom Ausgang des 18. Jh.s 19252. — 
2) Paul, Geograph und Kartograph,“ 1. 4. 1867 
Hamburg; Hrsg. von »Deutſche Erden (1901-13), 
» Petermanns Mitte (1909-37) und zahlreichen 
Kartenwerken von Perthes' Geographiſcher Anſtalt. 
Langiewiez (witſch), Marian, poln. Freiſchärler, 
* 5.8. 1827 Krotoſchin, f r. 5. 1887 Lille, diente 
1860 unter Garibaldi, trat im poln. Aufſtand an die 
Spitze eines Freikorps und wurde 10. 3. 1863 bon 
der proviſ. Nationalregierung zum Diktator ernannt; 
floh 19. 3., von den Ruſſen beſiegt, nach Öfterrei 
und war hier bis Febr. 1865 gefangen, lebte dana 
Langköpfigkeit 4 Inder. [im Ausland. 
Langley (längli), 1) John Newport, engl. Phyſiolog, 
* 10. 11. 1832 Newbury, F 5. 11. 1925 Cambridge 
als Prof. (ſeit 1900); grundlegende We 
über Bau und Tätigkeit des autonomen Nerven⸗ 
ſyſtems. »Das autonome Nervenſyſtem« (1921, dt. 
1922). 2) Samuel Pierpont, nordamer. Aſtronom, 
22. 8. 1834 Roxburg (Maſſ.), 1 27. 2. 1906 Aiken 
(South Carolina), führte als Direktor der Smith- 
sonian Institution in Waſhington Meſſungen der 
Sonnenſtrahlung (Solarkonſtante) durch. 
Langmuir (längmjür), Irving, nordamer. Phyſiker, 
31. I. 1881 Brooklyn, Direktor der Forſchungs⸗ 
laboratorien der General Electric Co., Schenectady, 
erfand die gasgefüllte Glühlampe, das Arcatom⸗ 
eh die thoriumüberzogenen Heiz⸗ 
äden in Elektronenröhren, das Thyratron; wiff 
nterſuchungen über chem. und phyſ. Vorgänge an 
Grenzflächen. Nobelpreis 1932. ü 
Langnamverein, Bez. (nach dem langen Namen) für 
den Verein zur Wahrung der gemeinſamenwirtſchaftl. 
Intereſſen in Rheinland und Weſtfalen«, Düſſeldorf, 
gegr. 1871, hatte im Wirtſchaftsleben des Dt. Reichs 
vor 1933 großen Einfluß; 1935 in die Bezirksgruppe 
Weſtfalen der Reichsgruppe Snduffrie übergeführt. 
Langnau (L. im Emmental), Hptft. des ſchweiz. Bez. 
Signau (20 D 3), (1934) 8400 Ew.; Textilinduſtrie. 
Langnutzholz, Nutzholzſtämme und Stangen, die 
lang liegen gelaſſen und nach dem Feſtgehalt (4 Feſt⸗ 
meter) berechnet werden (Gegenſatz: Schichtnutzholz, 
das gleich dem Brennholz in Raummetern [4 Fest 
meter] aufgeſetzt wird; Beilage Holze 1,2). Lang⸗ 
„ befördern das 9 mit 8 oder 
otorkraft aus dem Walde an die Verladeplätze 
(Schiff, Floß, Eiſenbahn), beſtehen aus Vorder⸗ 
und Hinterwagen, die in wechſelndem, der Länge der 
abzufahrenden Stämme entſprechendem Abſtand mit⸗ 
einander verbunden werden; heute meift luftgummi⸗ 


bereift. 4 Beilage »Forftwirtfchafts V. 3. 
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Langobarden (»Langbärtee), weſtgerman. Stamm, 
ſpäteſtens 50 v. Zw. im Niederelbegebiet nachzu⸗ 
weiſen, leiten ſich in ihrer Wanderſage aus Schonen 
her, und einige Beſonderheiten in ihrer Geſittung 
und ihrem Rechtsweſen weiſen auf ſkandinav. Ur⸗ 
fprung. Die Zeit ihres Übertritts in den weſtgerman. 
Lebenskreis, entweder 50 v. Zw. oder bereits 2—3 Jh. 
früher, läßt ſich noch nicht klar erweiſen. Der Barden⸗ 
gau, Bardowiek und Bardenhagen erinnern an ihre 
weite Heimat noch heute. In der Auseinander⸗ 
1 55 wiſchen Marbod und Armin leiſteten die L. 
(1% n. Zw.) letzterem Waffenhilfe gegen die Römer. 
166 unterſtützten ſie die ebenfalls elbgerman. Quaden 
und Markomannen, als dieſe die 0 5 renze des 
Röm. Reichs zu durchbrechen verſuchten. Im 4. Ih. 
wurden die L. im Niederelbegebiet von ſächſ. Volks⸗ 
teilen überſchichtet, und es ſcheint, daß langobard. 
Kräfte auch an der Einwanderung nach England be⸗ 
teiligt waren. Die Hauptmacht der L. aber wanderte 
knapp vor 400 aus dem Niederelbegebiet ab über die 
Aller, die Leine aufwärts und ſüdl. vom Harz wieder 
an die Elbe; von hier aus wahrſcheinlich in die Lauſitz, 
dann nach Böhmen. Anfangs ſtanden die L. dort 
unter ſtarkem Druck der oſtgerman. Heruler, dem ſie 
dadurch zu entgehen ſuchten, daß ſie ſich 488 auch 
im Rugiland (Südmähren, Niederdonau) unter 
ihrem König Godeoc niederließen, wo ſie zum Aria⸗ 
nismus übertraten. Nachdem ſie die Heruler unter⸗ 
worfen hatten (309), begann der ſteile Aufſtieg der 
L. unter Wacho (311-339), der in Böhmen reſidierte 
und deſſen Herrſchaft ſich bis zu Donau und March 
erſtreckte. Später beteiligten ſich die L. auch mit 
den letzten Volksſplittern der Markomannen und 
Heruler an der ſtufenweiſen Einwanderung nach 
Altbayern. Der Schwerpunkt des langobard. Reichs 
wurde 546 unter Audoin nach Weſtungarn verlegt. 
Damit wurde das von den Quaden begonnene elb⸗ 
german. Siedlungswerk an der Donau durch die L. 
voll verwirklicht, und der Grenzbereich der ſpäteren 
bayr. Siedlungstätigkeit wurde geſichert. In Weſt⸗ 
ungarn (Pannonien), wo die L. 22 Jahre ſaßen, 
kam es zu Kämpfen mit den Gepiden, bis ſchließlich 
Alboin (358-571) den Gepidenkönig Kunimund in 
der Schlacht tötete und deſſen Tochter Roſamunde 
zur Frau nahm. dr diefem Gieg über die Gepiden 
zog der Großteil der L. 368 unter Alboin über Krain 
und den Birnbaumer Wald nach Aquileja. Den 
Rücken deckten die Awaren, die nun in der ung. Tief⸗ 
ebene zur Vorherrſchaft gelangten. Die L. fanden 
in Oberitalien, das nach ihnen Lombardei heißt, 
nur geringen Widerſtand; Mailand wurde 36g er⸗ 
obert, und 372 fiel Pavia, das nun die Hauptſtadt 
der langobard. Könige wurde. Die Langobarden 
waren überwiegend Arianer, aber z. T. noch alt⸗ 
gläubig (fog. Heiden). Die ſtaatsmänniſch begabten 

. verftanden es, das eroberte Gebiet durch Grenz⸗ 
marken zu ſchützen. Gegen die Reichen und die Kirche 
traten ſte tatkräftig auf, die bürgerl. und die mittel⸗ 
loſen Schichten des Landes gewannen fie aber für ſich. 
Die L. hielten weiterhin ſtreng an ihren Sitten feſt u. 
ei fi) von den Römern ſelbſtbewußt ab. Die 

roberung Italiens, die letzte große polit. Umwäl⸗ 
zung der Völkerwanderungszeit, erſchloß den Weg 
nach dem Mittelmeer; dadurch erhielten die Völker 
des inneren Germaniens Anteil am Mittelmeerhandel. 
11 80 auf dem Gebiete der Kunſt ſehen wir bei den L. 
in Oberitalien die german. Grundhaltung. Um 700 
verſchmolz der nord. Kunſtwille mit der ſpätantiken 


Langobarden 


Darſtellungsweiſe, und daraus wurde die neue Ein⸗ 
heit geboren, die Kunſt des frühen Mittelalters. 


Langobardiſche Könige. 
Agelmund, Lamiſſio, Lethu, 626-636 Ariwald 


Hildeoc find ſagenhaft 636—652 Not hari 
Um 480 Godeor 652 Rodwald 

„ 490 Klaffo 653—661 Aripert I. 

„ 500 Tato 662671 Grimwald 
511-539 Wacho 671-690 Perktarit 
539-546 Waltari 690—700 Kuninkpert 
546—558 Audoin 700—702 Raginpert m. Liut - 
558-571 Alboin pert 
751—575 Klef 702—712 Arxipert II. 
575584 königslos 712—744 Liutprand 
584. Aut hari 744—749 Ratchis 


500816 Agilulf 740756 Aiſtulf 
616-626 Adelwald 75774 Deſiderius 

Der langobard. Staat in Oberitalien umfaßte 
zunächſt nur die Tiefebene. Die roman. Großgrund⸗ 
beſitzer wurden vertrieben und auf dieſen Ländereien 
nach dem Muſter der ſpätantiken Grenzerſiedlung 
langobard. Bauern mit Selbſtverwaltung angeſie⸗ 
delt, die ſog. Arimannen (Heermannen). Diefe waren 
in Zehnerſchaften und Hundertſchaften gegliedert. 

Der kraftvolle Alboin wurde 571, fein aus der 
alten Königsfamilie vor Audoin ſtammender Nach⸗ 
folger Klef 575 ermordet. Faſt ro Jahre kämpften 
die einzelnen Herzöge gegeneinander, bis Klefs Sohn 
Authari ( 590) das Königtum wieder aufrichtete. 
Den L. gelang es nun, ſich in Mittel⸗ und Unteritalien 
feſtzuſetzen und die beiden Herzogtümer Benevent u. 
Spoleto zu errichten. Die Byzantiner wurden da⸗ 
durch überall auf die Küſte beſchränkt. Sehr zuſtatten 
kamen den L. die heftigen kirchlichen Auseinander⸗ 
ſetzungen in Italien ſeit 555 (Dreikapitelſtreit, 
+ Neſtorianer), die eine heftige Spannung zwiſchen 
den auf Seite von Byzanz ſtehenden Päpſten und 
den Erzbiſchöfen von Ravenna mit dem ober- und 
dem mittelitaliſchen Epiſkopat geſchaffen hatten. 
Daran änderte auch die Ehe des Authari mit Theo⸗ 
delinde, der kath. Tochter des Bayernherzogs Garibald 
u. Enkelin König Wachos, nichts; denn Theodelinde 
gehörte der gleichen Richtung an wie die oberitaliſchen 
Katholiken. Über das Verhältnis Staat u. Kirche 
zur arianiſchen Zeit fehlen uns bezeichnenderweiſe 
faſt alle Unterlagen. Die Gegnerſchaft der ſchismatiſch⸗ 
kath. Bevölkerung zum byzantin. Kaiſer u. zum Papſt 
führte zu einer günſtigen Stellung der L.⸗Könige 
gi dieſem Bevölkerungsteil. Authari war bemüht, 
ath. Taufen unter den L. zu verhindern und ſo den 
Katholizismus unter ſeinen L. zum Ausſterben zu 
bringen. Dieſe Politik gab Agilulf unter dem Ein⸗ 
fluß Theodelindes auf. Große Teile des L.-Reichs 
gehörtem ſeit langem zur engeren römifchen Kirchen: 
provinz, fo daß der päftl. Einfluß groß war und im 
Gegenſatz zu den anderen Germanenreichen die Heraus⸗ 
bildung einer langobardiſch⸗kath. Nationalkirche er⸗ 
ſchwert war. Als ſich unter Gregor I. gewiſſe vorüber⸗ 
gehende Spannungen zwiſchen Papſt u. Kaiſer zeig⸗ 
ten, ſuchte Agilulf dies in ſeinem Sinn auszunutzen. 
Theodelinde ſetzte dann die kath. Taufe ihres Sohnes 
Adelwald durch und trieb während deſſen Minder⸗ 
jährigkeit eine katholikenfreundl. Politik. Nach ſeinem 
Sturz kam die arianiſch⸗nationallangobard. Partei, 
die große Toleranz zeigte, wieder zur Herrſchaft. 

Um 600 brachen Slawen, von Byzanz gerufen, 
in das von den L. beſetzte Noricum ein, Den 
um 610 die Awaren, die Friaul verheerten. Erſt um 
630 erholten ſich die L. ſo weit, daß ſie wieder nach 
Kärnten und Krain vordringen konnten, wo ſie einen 
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Limes errichteten. — 591/592 5 L. und Franken 


einen langdauernden Frieden. Um ſo heftiger waren 
die Kämpfe mit Byzanz: 593 drang König Agilulf 
(590-616), Theodelindens 2. Mann, bis nach Rom 
vor, erft ſeit 60g herrſchte leidlicher Friede, ein Ver: 
tragszuſtand ſeit 680. Nach Padua, in Tuszien und 
nach Genua drangen die L. langſam vor. In der 
längeren Friedenszeit ließ Rothari (636-652) das 
langobard. Volksrecht niederſchreiben (Edictusc); 
dabei wurde in der Einleitung auch die langobard. 
Geſchichtsüberlieferung zuſammengefaßt. Mit Ari⸗ 
pert I. kam 653, mit einer kurzen Unterbrechung, 
das kath.⸗bayr. Herzogshaus, dem Theodelinde ent⸗ 
ſtammte, wieder zur Herrſchaft. Aripert ging ſo 
ſcharf gegen den Arianismus vor, daß dieſer um 660 
bereits weitgehend durch den Katholizismus verdrängt 
war. Innere Kämpfe blieben unter ib erften, an 
ſich ſchwachen kath. Königen häufig. Auch nach der 
Katholiſierung blieben die Spannungenzw. L.⸗König⸗ 
tum und römiſcher Kirche beſtehen, denn L.könige u. 
byzant. Kaiſer waren polit. Gegner, dieſer u. der Papſt 
aber Bundesgenoſſen. Der Papft ſuchte die lango⸗ 
bard. Bifchöfe immer wieder politiſch zu Beeinfluffen 

Von Bedeutung wurde erſt wieder der 712 zum 
Thron gelangte 4 Liutprand (f 744). Er ſuchte die 
nur loſe abhängigen Herzöge durch Beamte 
(Gaſtalden) zu erſetzen und nahm die Kämpfe mit 
den byzantin. Reſtbeſitzungen neu auf. 729 u. 738 
erſchien er vor Rom. Dies veranlaßte den Papſt 
Gregor III. an die Franken ein von Karl Martell 
nicht weiter beachtetes Hilfsgeſuch zu ftellen. Jedoch 
erleichterte Liutprand im Gegenſatz zur Politik der 
a L. könige, bef. Rotharis, der ſtark gegen 
jeden Weltfluchtgedanken eingeftellt war, den Ein 
tritt ins Kloſter. Er erkannte auch den kath. Charakter 
des L.reiches und den Papft als Haupt der Kirche 
ausdrücklich an, wie er überhaupt ſtark kirchlich ge⸗ 
ſinnt war. Politiſch aber war er darauf bedacht, 
den Einfluß der Biſchöfe auf rein kirchlich⸗religiöſe 
Fragen zu beſchränken und jeden Übergriff in die 
Politik zu unterbinden. König Ratchis mußte 746 
dem Klerus u. a. jeden Verkehr mit Rom ohne 
ſeine Genehmigung verbieten. Liutprands zweiter 
Nachfolger Aiſtulf (749-736) feste deſſen Poliek 
fort, eroberte 751 Ravenna und erſchien wieder 
vor Rom. Ein 2. Romzug 753 veranlaßte die 
Reiſe des Papſtes Stefan II. ins Frankenreich, die 
Übernahme des Patriziats über Rom durch Pippin u. 
führte damit zur Einkreiſung des langobard. Reiches. 
Nach Aiſtulfs Tod wurde der Herzog Deſiderius 
von Tuszien zum König gewählt, der erſte in 
der Königsreihe, der einen roman. Namen trägt. 
Lange eng mit Pippin und ſeinem Sohn Karlmann 
verbündet, erlag er, nach neuerlichem Angriff auf 
Rom, 774 dem vom Papſt dazu veranlaßten Karl 
d. Gr., der ſich ſelbſt zum König der L. machte. Als 
fränk. Teilreich beſtand das Lireich bis 961 fort, 
ſein letzter ſelbſtändiger König war Arduin von 
Jvrea (1002—13). Die langobardiſche Königswürde 
ging ſpäter automatiſch an die dt. Könige über, 
die mit der 4 Eifernen Krone der L. in Monza ge: 
krönt wurden. Noch um 980 war das langobard. 
Nationalbewußtſein ſtark ausgeprägt, die Feind⸗ 
ſchaft gegen die Römer lebendig, erſt im Lauf des 
11. Ih. entſtand ein allg. ital. Nationalbewußtſein. 
Bis in die gleiche Zeit erhielten ſich die langobardiſchen 
Fürſtentümer Unteritaliens als felbftändige, von 
langobard. Fürſten regierte Gebiete. 


Langſchwänze 


Die L. Ian eine der een ähnliche 
weſtgerman. Mundart, die auch die 2. Lautverſchie⸗ 
bung mitgemacht hat. Bis mindeſtens 800 war ihre 
Sprache noch lebendig, ihr Geſchichtsſchreiber 4 Pau⸗ 
lus Diaconus um 770 hat auch ihre Sagen, wenn⸗ 
leich in lat. Gewand, aufgezeichnet. In der Bau⸗ u. 
Schmuckkunſt ſieht man ebenfalls Wirkungen lango⸗ 
bard. Geiſtes; Waffen und Geräte wurden anfangs 
mit Flechtband⸗, fpäter mit Tierornamentik verziert. 
In den lombard. Gräbern findet man häufig aus 
dünnem Goldblech hergeſtellte Kreuze (L. kreuze), in die 
Flechtbandmuſter oder Medaillons geprägt ſind. Im 
frühen M. A., bef. während des 12. Ih., kamen viele 
lombardiſche Steinmetzen nach Deutſchland, beſ. in 
Sũddeutſchland treten ſie häufig auf. An ihrer eigen⸗ 
artigen Band⸗ und Tierornamentik ſind ihre Ar⸗ 
beiten leicht zu erkennen (Freiſing, Säule der Dom⸗ 
krypta; Regensburg, Schottenkirche). Die Rechts⸗ 
einrichtungen der L. haben auf die ital. Entwicklung 
ſtark eingewirkt; fo wird z. B. die Selbſtverwaltung 
der ital. Stadtgemeinden auf die älteren Arimannen⸗ 
gemeinden zurückgeführt. Die langobard. Herkunft 
beträchtlicher Teile des ital. Adels, wie auch mancher 
führender Bürgergeſchlechter erweiſt ſich auch aus 
der Weiterführung langobardiſcher Vornamen. 
Lit.: Ludw. Schmidt, »Geſch. der dt. Stämme. 
Die Oftgermanen« 19342; Bloſel, »Die Wander⸗ 
züge der £.« 1909; Wegewik, »Die langobardiſche 
Kultur im Gau Moswidi zu Beginn unſerer Zeit⸗ 
rechnungs 1934; Stückelberg, »Langobard. Plaftiks 
19092; A. Schneider, »Herkunft und Geſch. der 
pannon. £.« 1926; U. Stutz, »Papſt Alexander III. 
gegen die Freiung langobard. Eigenkirchens 1936; 
Götz, »Die Entſtehung der ital. Nationalität« („Feſt⸗ 
ſchr. für Dopſche) 1938; G. Körner, »Die ſüd⸗ 
elbiſchen L. zur Völkerwanderungszeits 1938. 
Langobardiſches Necht, das Volksrecht der Lango⸗ 
barden, 643 unter König Rothari als Edictus 
Langobardorum bekanntgemacht, war mit den 
fränkiſchen 4 Kapitularien der Hauptſtoff für die jur. 
Tätigkeit in Pavia, durch die Edietus und Capitulare 
Langobardorum zunächſt zu einem geſchloſſenen, 
chronologiſch geordneten Rechtsbuch, Liber legis 
Langobardorum (Liber Papiensis) verbunden und 
noch vor dem 12. Ih. ſyſtematiſch verarbeitet wur⸗ 
den; letztere Bearbeitung, die Lombarda, wurde mit 
Gloſſen verſehen, die Anfang des 13. Ih. durch 
Carolus de Tocco abgeſchloſſen wurden. Wichtig 
für Deutſchland wurde das langobard. Lehnrecht 
(Libri feudorum), das im 11. und im 12. Ih. in 
Pavia und in Mailand auf Grund der Lehnrechts⸗ 
geſetze von Konrad II., Lothar III. und Friedrich I. 
ſowie der Mailänder Lehnspraxis entſtand und dem 
Corpus juris civilis angehängt wurde. Das lango⸗ 
bardiſche Lehnrecht galt in einzelnen Beziehungen, 
ſolange es überhaupt Lehnrecht gab. Lit.: Merkel, 
„Die Geſch. des Langobardenrechts« 1850; weſentl. 
krit. Ausg.: Baudi a Vesme, »Historiae patriae 
Monumenta 1833. 
Langreo, N Induſtrieſtadt bei Oviedo, 
(1930) 39780 Ew.; Metallind. u. Kohlenbergbau. 
Langres (lange), nordoſtfrz. Arrond.-Hptſt. und 
Feſtung auf dem Plateau von L. (316m 18a LA), 
(1936) 7600 Ew.; Spinnereien, Stahlwarenind. — 
Als Anderitum Hauptſtadt der keltiſchen Lin⸗ 
gonen, deren Name in L. fortlebt, ſeit 1871 eine der 
wichtigſten Lagerbefeſtigungen der frz. Oſtgrenze. 
e 1) (Makruren, Reptantia macrura) 
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Langſchwinger 


Unterordnung der Zehnfüßigen Krebſe Decapoda), 
Hinterleib meiſt lang und abgeplattet, Hinterleibs⸗ 
beine nicht zum Schwimmen dienend. Hierher: Fluß⸗ 
krebs, Hummer, Languſten. — 2) (Grenadierfiſche, 
Macruridae), den Schellfiſchartigen nahe verwandte 
Meeresfiſche; kurzer, gedrungener Rumpf mit 
großem Kopf und langem, allmählich ſpitz aus⸗ 
laufendem Schwanz; Geſtalt keulenartig. Große, 
harte, bedornte Schuppen; am Kopf, bef. über dem 
Oberkiefer, vielfach ſcharfe Leiſten und Kanten, 
Mund unterſtändig, Schnauze mehr oder weniger 
17 vorragend, teilweiſe Bartfaden am Unterkiefer; 
ugen groß. Eine kurze hohe 1. Rückenfloſſe dicht 
Ken dem Kopf, dahinter langer, niedriger Rücken⸗ 
oſſenſaum, an der Schwanzſpitze in den langen, 
meiſt etwas höheren Afterfloſſenſaum übergehend; 
gerne braun bis ſchwarz. Im tieferen Waſſer aller 
eere in zahlreichen Gattungen und Arten vor: 
kommend; in der Nordſee Macrurus rupgstris, bis 
ef 100 cm, Macrurus laevis, bis 5ocm. 
angſchwinger (Longipennes), ſtellenweiſe, z. B. 
im Reichsjagdgeſetz, noch gebrauchter Sammelname 
für die langflügeligen Vogelfamilien und ⸗gruppen 
der Möwenartigen (eigentliche Möwen, Raub: 
möwen, Seeſchwalben), Sturmpögel u. a. 
Langſide (längßaid), Dorf ſüdl. von Glasgow 
(Schottland). — 13. 5. 1568 Gefecht zw. dem Heer 
Mary Stuarts unter Argyle und dem des Regenten 
Murray, der jenen in einer / Stunde vernichtend 
ſchlug, worauf Mary nach England floh. 
Langſon (frz. Ausfpr. lanßon), hinterind. Stadt im 
frz. Tongking (28 0 D 1), (1931) rd. 3000 Ew.; wich⸗ 
tiger Märkt an der chin. Grenze, mit befeſtigtem 
Stadtteil Kilua. 
Langton (längten), Stephen, engl. Kardinal, f g. 7. 
1228, berühmter Theolog der Pariſer Univerſität, 
ſchloß Freundſchaft mit dem fpäteren + Innozenz III., 
der feine Wahl zum Erzbiſchof (1207) von Canterbury 
beſtimmte. König Johann focht dieſe Ernennung an 
u, wurde deshalb vom Papſt exkommuniziert (1209); 
erſt nachdem Philipp Auguſt von Frankreich auf 
päpſtl. Drängen in England eingefallen war, lenkte 
ohann ein. . aber verband ſich mit den in der Oppo⸗ 
ſition ſtehenden Baronen und hatte 1213 Anteil am 
Entſtehen der Magna Charta; in Runnymede trat er 
als Vertreter der kgl. Partei auf. Die in der Charta 
geforderte Freiheit der Kirche geht auf L. zurück. Als 
ſich der Papſt nach der Unterwerfung 4 Johanns (13) 
auf deſſen Seite ſtellte u. die Barone exkommunizierte, 
weigerte ſich L., dieſe auszuſprechen und wurde 1215 
amtsenthoben. Unter Heinrich III. kehrte er auf den 
Biſchofsſitz in Canterbury zurück (1218). 
Languedoc, das (lang'dök), ſüdfrz. Landſchaft zw. 
Rhöne und Aude (18 b E-G 3, 4); Weinbau. 
languente (languendo, languido, ital.), muf. Bor: 
tragsbezeichnung: ſchmachtend, ſehnſüchtig. 
Languet (langä), Hubert, frz. Diplomat, * 1518 
Vitteaux (Cöte⸗d' Or), F 30. g. 1381 Antwerpen, 
ing 1349 nach Wittenberg (Melanchthon) u. wurde 
Droteflont. Später kurſächſ. Gefandter, fo 1560 
bis zur Bartholomäusnacht 1372 meift in Paris, for⸗ 
derte im Namen der dt. prot. Fürſten Duldung der 
Hugenotten, 1573—77 in Wien. Er war 1577 Abg. 
für den Frankfurter Konvent zur Herſt. eines allg. 
eb. Bundes. Lange wurde ihm mit Unrecht zu⸗ 
geſchrieben das unter dem Decknamen Junius 
Brutus erſchienene Werk: »Vindiciae contra tyran- 
nos. Lit.: Blaſel 1872; O. Scholz 1875. 


Lanner 


Languſten (Panzer-, Ritterkrebſe, Palinuridae, 
Loricata), Familie der Zehnfüßigen Krebſe aus der 
Unterordnung der Langſchwänze, mit breitem Hinter⸗ 
leib und dickem Panzer, Bruftfüße mit Klauen, Lar⸗ 
ven blattförmig, pelagiſch lebend (ſog. Phyllosoma); 


Gemeine Languſte. 


Meeresbewohner. Gemeine Languſte (Stachel⸗ 
hummer, Palinurus vulgaris; Abb.), ſtark beſtachelt, 
% m lang, rötlichviolett, gelbfleckig, eßbar, im 
Mittelmeer, auch an der engliſchen Küſte. 
Langwerth von Simmern, 1) Ernſt, Schr, Sohn 
von L. 2), Diplomat, * 17. 3. 1865 Eltville; trat 
1898 in den auswärtigen Dienft des Reiches (Athen 
1901—04, Liſſabon 1904/05, Tanger 1905—08), 
verfaßte 1908 das Weißbuch über Marokko, 1910 
Vortragender Rat in der polit. Abt. des Auswärtigen 
Amtes, 1916 deren Leiter, Jan. bis Juli 1919 Unter⸗ 
ſtaatsſekretär im Auswärtigen Amt unter Brockdorff⸗ 
Rantzau, mit dem zuſammen er vor Unterzeichnung 
des Verſailler Diktats zurücktrat. Aug. 1920 bis 
Dez. 1925 Botſchafter in Madrid, dann bis 1930 
Botſchafter und Reichskommiſſar für die beſetzten 
Gebiete in Koblenz. — 2) Heinrich, Frhr. v., Politiker, 
15. 11. 1833 Hannover, 7 20. 9. 1914 Wichtring⸗ 
haufen; 1862 Mitgl. der Großdt. Partei, Gegner der 
preuß. Herrſchaft in Hannover, welfiſcher Reichs⸗ 
tagsabgeordneter 1879-90. 

Langzeile, altgerman. Vers aus zwei alliterieren⸗ 
den, urſpr. qhebigen Halbverſen; in der Nibelungen: 
ſtrophe der mhd. Dichtung durch Reim gebunden. 
Lanier (länjer, auch länfr), Sidney, nordamer. 
Dichter und Muſiker, 3. 2. 1842 Macon (Ga.), 
7 7. 9. 1881 Lynn (N. C.), hervorragender Natur⸗ 
dichter der Südſtaaten („Collected Poems“ 1884), 
behandelt in der Abh. »Science of English Verses 
(1880) das Verhältnis zw. Muſik und Dichtung. 
Lanital, das (zuſammengezogen aus ital. lana ita- 
liana, »ital. Wolle e), eine aus Kaſein (Magermilch) 
nach Art der Zellwolle erzeugte Spinnfaſer. 
Lankeſter (län-), Sir (ſeit 1907) Edwin Ray, engl. 
Zoolog, * 15. 5. 1847 London, f daf. 15.8. 1929, 
1874-90 Prof. an der Univerſität daf., 189198 
in Oxford, 1898-1907 Direktor der naturw. Abt. 
des Brit. Muſeums, arbeitete vielſeitig über Mor: 
phologie, Hiſtologie, Embryologie, Paläontologie; 
Hauptwerke: » Comparative Longevity« 1871, 
»Spolia maris« 1889, »A Treatise on Zoologys 
1900—05, 4 Tle., »Extinct Animals« 1905, »The 
Kingdom of Man« 1907; gab feit 1869 das »Quar- 
terly Journal of Microscopical Science« heraus. 
Lanner, Joſeph, Tanzkomponiſt und Geiger des 
Biedermeiers,“ 12. 4. 1801 Wien, f 14. 4. 1843 
Oberdöbling b. Wien, begann als x. Geiger eines 
Unterhaltungs⸗Streichquartetts (mit Joh. Strauß 
als Bratſcher). Er Br a dieſes zu einem beliebten 
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Lannes 


Orcheſter aus, mit dem er in Wien u. Umgebung eigne 
Potpourris und Tänze, beſ. Walzerzyklen, fpielte, 
Geſamtausg. feiner 208 Werke von E. Kremſer 1889, 
de. Lit.: F. Lange, „L. u. Joh. Strauße 191 2. 
Lannes (län), Jean, Duc de Montebello, frz. 
General,“ 11.4.1769 Lectoure, } (gefallen) 31.5.1809 
bei Aſpern, kam in der Revolutionsarmee ſchnell 
empor (1792 Feldwebel, 1797 Brigadegeneral), be⸗ 
leitete Bonaparte 1798 nach Agypten, 1800 nach 
Nalien (Sieg bei Montebello), wurde als einer der 
bewährteſten Generale Napoleons I. 1804 Mar⸗ 
ſchall; kämpfte 1808—og in Spanien. 
Lannion (on), weſtfrz. Hafenſtadt am Guer (18a 
Bg), (1936) 6400 Ew.; Viehhandel, Textilinduſtrie. 
Lanolin, das, gelblichweiße Salbe aus 7 Wollfett 
mit Waſſer und flüſſigem Paraffin, leicht von der 
Haut einſaugbar, dient als Arzneimittelträger und 
Hautpflegemittel. 
anoue (läng), Frangois de, frz. Schriftſteller, 1331 
bei Nantes, f 4. 8. 1591 Moncontour⸗de⸗Bretagne, 
Hugenottenführer, ſchrieb »Discours politiques et 
militairese 1587 gegen naturaliſtiſch⸗epikureiſche 
Lebens- und Geifteshaltung. 
Lanrezae (lanröſäk), Charles Louis Marie, frz. 
General, * 31.7. 1832 Pointe-a-Pitre (Guadeloupe), 
118. 1. 1925 Paris, feit April 1914 Mitglied des 
Oberſten Kriegsrats, Auguſt 1914 Führer der 
5. Armee in Belgien, bei Charleroi geſchlagen und 
von Joffre am Vorabend der Marneſchlacht ab⸗ 
eſetzt, blieb Generalinſpekteur der Infanterie. 
ans, Wilhelm v., Admiral,“ 3. 3. 1861 Looſen bei 
Weſel, ſeit 1878 bei der Marine, 1898 Kommandant 
des Kanonenboots »Iltis«, mit diefem im Borer- 
aufſtand 1900 bei der Eroberung der Taku⸗Forts 
. beteiligt, dabei ſchwer verwundet, 1913 
izeadmiral, führte 1912—15 das 1. Linienſchiffs⸗ 
eſchwader, dann wegen Krankheit zurückgetreten. 
bare (länfbert), George, engl. Parlamentarier 
(Labour Party), * 21. 2. 1859 Orford, 1910 Abg. 
der Independent Labour Party, Schriftleiter des 
Arbeiterblattes Daily Herald«, Juni 1929 bis 
Aug. 1932 Oberkommiſſar für die öffentl. Arbeiten, 
Okt. 1932 Vorſ. der Labour Party; ſtimmte Herbſt 
1935 auf der Gewerkſchaftskonferenz gegen die Sank⸗ 
tionen gegen Italien. L., ſtets auf das Wohl der 
Armen bedacht, verſuchte, den Sozialismus durch 
Berföhnung, nicht durch Klaſſenhaß zu erreichen. 
Lansdowne (Landsdowne, länſ⸗ bzw. [andfdaun), 
engliſche Marqueßwürde der iriſchen Familie Fitz⸗ 
maurice (normanniſcher Herkunft), die im 18. Ih. 
die Familie Petty erbte: I) Henry Charles Keith 
Petty⸗Fitzmaurice, Enkel von L. 2), engl. Staats: 
mann, 14. 1. 1845, f 4. 6. 1927 London, Liberaler, 
trennte ſich aber wegen der iriſchen Frage 1880 von 
Gladſtone, 188388 Generalgouverneur von Ka⸗ 
nada, 1888-94 Vizekönig von Indien, 1895—1900 
Kriegs-, dann bis 1905 Außenmin., führte nach Auf⸗ 
gabe der »Splendid isolation« die Entente mit Frank⸗ 
reich 1904 herbei und legte damit den Grund zur 
feitherigen engl. Politik. L. bekämpfte als Führer 
der Konſervativen im Oberhaus deſſen Entrechtung 
durch die liberale Regierung Asquith, war im Koa⸗ 
litionsmin. Mai 1915 bis Aug. 1916 Berater Greys. 
29. 11. 1917, 5. 3. und 31. 7. 1918 bemühte er ſich 
im Gegenſatz zur öffentl. Meinung in England um 
Beendigung des Krieges durch einen Verſtändigungs⸗ 
ae Lit.: Newton 1929. — 2) Henry Petty: 
itzmaurice, Sohn von 3), engl. Staatsmann, * 2.7. 


Lanthan 


1780 London, F 31. 1. 1863 Bowood, nach Pitts 
Tod 1806 Kanzler der Schatzkammer, wirkte als 
Leiter der Whigs ſeit 1809 im Oberhaus für die 
Emanzipation der Katholiken, die Abſchaffung der 
Sklaverei und den Freihandel; 1827 Innenmin., 
dann Außenmin.; 183041 und 1846-52 Präf. des 
Geheimen Rats. Nach dem Tode des en bon 
Wellington als Alteſter des 11 perſönl. 
Freund und Berater der Königin Viktoria. Den 
Min. Aberdeen (1852-55) und Palmerſton (1855 
bis 1858) gehörte er ohne Fach an. — 3) William 
Petty, Earl of Shelburne, 1. Marqueß of (feit 1784), 
engl. Staatsmann, * 20. 5. 1737 Dublin, F 7. 5. 1805 
London, als Anhänger des älteren Pitt 1766 in deffen 
Min.; bekämpfte nach Pitts Rücktritt die Politik 
der Regierung gegen die nordamer. Kolonien und 
verhandelte als Außenmin. (1782) über den Frieden 
mit den Amerikanern; 1783 Premiermin.GeorgsIII., 
konnte ſich aber gegen die Angriffe von Fox nicht 
behaupten. Lit.: Lord Fitzmaurice 1873 76,3 Bde. 
Lanſing (län-), Hauptſtadt des nordamer. Staates 
Michigan (31 C2), (1930) 78400 Ew.; Automobil⸗ 
u. Maſchinenbau (landw. Geräte); Staatsinduſtrie⸗ 
ſchule, Flughafen. 

Lanſing (län-), Robert, nordamer. Politiker, 17. 10 
1864 Watertown (N. Y), T 30. 10. 1928 Wafhington, 
Rechtsanwalt, ſeit 1892 juriſt. Berater der Bundes⸗ 
regierung in internat. Streitfällen, Juni 1915 (nach 
Bryans Rücktritt) bis Febr. 1920 Leiter des Staats⸗ 
departements, 119 5 Wilſons deutſchfeindl. und 
Kriegspolitik, kam aber bei den Friedensverhand⸗ 
lungen mit ihm in Konflikt, da er deſſen Zugeſtänd⸗ 
niſſe an Frankreich, die unmenſchl. Bedingungen 
gegenüber Deutſchland und die Bölferbundspläne ab⸗ 
lehnte. Er ſchrieb u. a.: »The Peace Negotiationss 
1921, dt. 1921, »The Big Four and Others of the 
Peace Conferences 1921. Lit. + Friedensdiktate. 
Lansker See, oſtpr. See füdl. von Allenſtein (13 D3) 
II qkm, bis 37 m tief. 

Lanſon (lanßen), Guſtave, frz. Literarhiſtoriker, 
3. 8. 1857 Orléans, f 15. 12. 1934 Paris, er: 
weiterte und vertiefte die Literaturforſchung des 
19. Ih., Hrsg. der bekannten Sammelwerke: „Hist. 
de la litt. frang.« 1894 u. ö., »Hist. ill. de la litt. 
frang. 4 1924, 2 Bde., und »Manuel ill. de la litt. 
frang.« 1930 (mit Tuffrau); ferner Manuel bibliogr. 
de la litt. frang. modernes 1909-12, 4 Bde., neu 
1921; theoret.: L Art de laprose« 1908, Méthodes 
de l’hist. litteraire« 1923. 

Lantana (Wandelröschen), Gattung der Eiſenkraut⸗ 
gewächſe, behaarte Sträucher mit kopfig geſtauchten 
Ahren aus kleinen Blüten, deren Färbung ſich zu⸗ 
weilen abändert und mit dem Alter umwandelt. So 
unter den etwa 30 meiſt tropiſch-amer. Arten bef. 
L. aculeata (L. camara), bis 3 m, Blütenfarb⸗ 
wandel von gelblich bis feuerrot, bei zahlreichen 
Spielarten ſehr unterſchiedlich (3. B. bei L. a. var, 
mutabilis erſt weiß, dann gelb, rot und lila). Aus 
Kreuzungen dieſer Formen die als Topf- oder Beet⸗ 
pflanze hauptſächlich in nur 13 cm hohen Zwerg⸗ 
formen gezogene, farbenreich blühende L. hybrida 
der Gärten und Balkone. 

Lantau, ſeit 1896 zur brit. Kronkolonie Hongkong 
gehörige Inſel. 

Lanth an, das, La, ein Seltenes Erdmetall, kommt 
im Zerit, Monazit und anderen ſeltenen Mineralen 
vor, wird durch Elektrolyſe als weißgraues Metall 
vom Schmp. 826 gewonnen. L. iſt chemiſch dreiwertig, 
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Lantſchou 


löſt fi in Mineralſäuren zu L.ſalzen auf. £.- 
hydroxyd, La(OH)n, fällt bei Zugabe von Alkalilauge 
zu L. ſalzlöſung als weißer, ſchleimiger Niederſchlag 
aus, iſt von den Hydroxyden der Seltenen Erd⸗ 
metalle das am ſtärkſten baſiſche. Friſch gefälltes, 
auge L.azetat (effigfaures L.) gibt ähnlich wie 
Stärke eine blaue Anlagerungsverbindung mit Jod 
(Nachweis von L.); in der Wärme verbindet ſich L. 
mit Waſſerſtoff zu L.waſſerſtoff, mit Stickſtoff zu 
L.nitrid, beides ſchwarze, zerreibliche Maſſen. Ein 
waſſerhaltiges L. karbonat kommt als Mineral 
(Lanthanit), beſ. in Schweden, vor, rhombiſche, 
quadratiſche Tafeln und derb. 

Lantſchou (engl. Lanchow, läntſchau), befeſtigte 
Hptſt. der nordchin. Prov. Kanſu, Handelsſtadt am 
Knotenpunkt der Straßen aus Tibet, Oſtturkeſtan 
und der Mongolei, am Huangho (29 6H 4), 1550 m 
ü. M., (1931) 205040 Ew.; Munitionsfabriken, 
Textilinduſtrie. 

Lanz, I) Heinrich, Großinduſtrieller,“ g. 3. 1838 
Friedrichshafen, f 1. 2. 1905 Mannheim. gründete 
1859 die Firma Heinrich Lanz (ſeit 1925 A.⸗G.), 
Mannheim, die landw. Maſchinen und Schlepper 
herſtellt; Werke in Mannheim, Wien u. Zweibrücken; 
1939: rund 12000 Gefolgſchaftsmitglieder, 12 Mill. 
RN. Kapital. — 2) Karl, Sohn von L. 1), * 18. 5. 
1873 Mannheim, f daf. 18. 8. 1921, gründete 1908 
mit Johann 4 Schütte die Handelsgeſ. Schütte ⸗L. 
zum Bau von Luftſchiffen und Flugzeugen. 
Lanzarpte (läntha⸗), viertgrößte der Kanariſchen 
Inſeln (33b B3), 806 qkm, (1930) 23000 Ew.; 
Hauptſtadt Arrecife. 

Lanze (lat. ⸗dt.), Stichwaffe an langem Schaft, bis 
zur Einführung der Handfeuerwaffen als Wurf- u. 
Stoß- L. Hauptwaffe der Berittenen (Lnreiter, um 
1600: Lantzierer, Lanzierer) und der Unberittenen, 
ſeit dem 17. Ih. von einem Teil der Kav. (bef. 
Ulanen, Panduren, in England Lancers [länferf), 
in Frankreich Lanciers [lanßle]) geführt. Im dt. 
Heer war noch im Weltkrieg die geſamte Reiterei 
mit der im Nahkampf ſehr wirkſamen, gefürchteten, 
etwa 3 m langen Stahl- oder Holz⸗L. bewaffnet, an 
der als Schmuck ein Lnfähnchen in den Landes⸗ 
farben befeſtigt wurde, doch wurde ſie 1927 ab⸗ 
geſchafft, nachdem die Attacke faſt ganz verſchwunden 
und das Feuergefecht Hauptkampfart der Reiterei 
geworden war. — f auch Naturvölker. — Früher 
auch ein Haufen ſchwerer Reiter, im 15. Ih., beſ. 
in Senke ein gepanzerter Ritter mit Knappen 
und Bogenſchützen. — In der Feuerwerkerei ein 
Satz. — Die heilige L. der dt. Könige ift ſeit Hein⸗ 
rich I. wichtiges Hoheitszeichen des Reiches. Die- 
fer heilige Köͤnigsſpeer ſcheint aus Burgund nach 
Deutſchland gekommen zu ſein, doch iſt ein Speer, 
der ſich von einem König zum andern vererbte, als 
Weiheſymbol bei verſchiedenen german. Stämmen 
ſchon früh bezeugt. Im Mythos ift der Speer das 
Wahrzeichen des Götterkönigs Wodan⸗Odin. Da 
viele Fürſtenhäuſer ihn als Ahnherrn verehrten, wird 
ihr Erbſpeer als heiliges Vermächtnis des göttlichen 
Ahnen gegolten haben. Noch im M. A. führen Kö: 
nige die heilige L. in der Schlacht; ihr Beſitz gilt als 
wichtigſte Legitimation des echten Herrſchers, und bis 
ins hohe M. A. bleibt die Würde der Königslanze 
als eines Symbols für die Heiligkeit des Reichs, ob⸗ 
wohl inzwiſchen dieſe Heiligkeit auch von der Kirche 
durch verſchiedene widerſprechende chriſtl. Legenden 
(Konſtantin, Mauritius, Longinus) zu erklären ver⸗ 


Laokoon 


ſucht wurde. Lit.: A. Hofmeiſter, »Die heilige L. 1908; 
O. Höfler, »Das germaniſche Kontinuitätsproblem« 
1937. — Die röm.⸗katholiſche Kirche bezeichnet als 
heilige L. den Speer, mit dem nach der Bibel der 
röm. Soldat Longinus die Seite des gekreuzigten 
Chriſtus durchbohrte; Reliquie der Peterskirche. Die 
kath. Kirche feiert am Freitag nach Quaſimodogeniti 
Linfeſte (Speerfeiern) von örtlicher Bedeutung. 
Lanzelot vom See, ein Ritter aus der 1 Artus⸗ 
ſage ac). 

Lanzenſchlange + Ottern. 

Lanzette, die (frz., Wundnadel, Lanceola), kleines, 
lanzenförmiges chirurgiſches Meſſer mit dünner, zwei⸗ 
ſchneidiger Klinge; früher bei Aderlaß, Impfung 


Laokdongruppe. 


verwendet, heute außer bei der Impfung wenig 
gebraucht. 

Lanzettfiſch (Amphioxus lanceolatus [Branchig- 
stoma lanceolatum]), einfachſtes, zu den Lepto⸗ 
kardiern (Röhrenherzen) gehörendes fiſchähnliches 
Wirbeltier, 32-60 mm lang, langgeſtreckt, lanzett⸗ 
lich; unpaarer Floſſenſaum, unterſtändige Mund⸗ 
öffnung mit zahlreichen Lippententakeln umgeben. 
Mit 4 Chorda dorsalis (dort Abb. des L.), Kopf 
nicht deutlich abgeſetzt, ohne Schädel, Knorpel oder 
Knochen, kein Herz, ſondern pulfierendes Gefäß: 
foftem mit farbloſem Blut, ſegmental angeordnete 
Muskulatur. Verbreitung: Mittelmeer, Nord⸗ 
atlantik, Ind. Ozean, auf beſtimmten, meiſt enger be⸗ 
grenzten Plätzen (Helgoland). Lit.: V. Franz, 
»Acrania« (in: Grimpe-IBagler, »Die Tierwelt der 
Nord- und Oftfee«, Teil XII b, 1927). 
Lanzinierende Schmerzen, lanzenſtich⸗, blitzartiges 
Auftreten von Schmerzen, bef. in den Beinen bei 
ſyphilitiſcher Erkrankung des Rückenmarks. 
Zavag, größter Hafen der Philippinen-Inſel Luzön 
(286 FG 2), (1935) 42900 Ew.; Textilind., Reis⸗ 
Baumwollhandel. 

Laokoon, nach grch. Sage trojan. Prieſter, der, als 
er die Trojaner vor dem hölzernen Pferd warnte, 
ſamt ſeinen beiden Söhnen von rieſigen Schlangen 
erwürgt wurde; 7 Trojaniſcher Krieg. Berühmte 
Darſt. die »L.gruppes, Marmorgruppe der rhodiſchen 
Bildhauer Ageſandros, Polydoros und Athanodoros 
(2. Hälfte des 1. Ih. v. Zw.), in Rom in den 
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Laokratie 


Thermen des Titus aufgeſtellt, 1306 wiedergefun⸗ 
den, jetzt im Vatikan, hat auf die Kunſtanſchauung 
des Barocks ſtark eingewirkt und verſchiedene Deu⸗ 
tungen 5 (am bekannteſten die von Winckel⸗ 
mann und Leſſing). Lit.: Ziehen, »Kunſtgeſchichtl. 
Anſchauungsmaterial zu Leſſings L. 19229. 
Laokratie (grch.), Volksherrſchaft. 

Lapmedon, nach grch. Sage König von Troja, 
+ Trojaniſcher Krieg. 

Laon (lan), befeſtigte Hptſt. des nordfrz. Dep. 
Aisne (18a 12), (1936) 19400 Ew.; Metallind., 
Gerbereien. — Alte galliſche Feſtung (Landunum), 
515 Biſchofsſitz. 9.—10. 3. 1814 Sieg der Ver⸗ 
bündeten über Napoleon I. g. g. 1870 und 1.9. 
1914 von den Deutſchen genommen, im Stellungs⸗ 
krieg durch frz.⸗engl. Artilleriefeuer halb Cart 
13. 10. 1918 von den 121 955 zurückerobert. Südl. 
von L. der heiß umſtrittene Höhenzug des + Chemin⸗ 
des⸗Dames. — Laonnais, das (länd), fruchtbare 
Kreidelandſchaft um L. 

Lgos, franzöſiſches Schutzgebiet in 7 Hinterindien 
(Sp. 1237/38; 280 CD 1, 2). 

Labo-tſe (Lao Tan, Lau Tji), neben + Kung⸗tſe be⸗ 
deutendſter chineſiſcher Philoſoph, Begründer des 
Taoismus, * 604 v. Zw. Tſchüjen (Prov. Honan), 
Iwahrſcheinlich in hohem Alter außerhalb des Reiches. 
Vorher war er Archiv⸗Vorſteher am Hofe der Tſchou⸗ 
Dynaſtie in Lojang (bei dem heutigen Honanfu). 
Das ihm zugeſchriebene Werk „Tao⸗te⸗kinge, d. h. 
»Lehre von Tao und Tes ſoll, fußend auf feinen 
mündlich überlieferten Lehren und Sprüchen, erſt an 
der Wende des 3. zum 4. Ih. 
in der vorliegenden Form 
niedergeſchrieben worden 
ſein. gebe aus bon einem 
irdifchen Tao, hinter dem das 
unbegreifl. ewige Tao wirkt. 
Im Lao eingeſchloſſen ſind 
das Te (die Krafte, die Wir⸗ 4 
kungs⸗ , die Leiſtungsfähig⸗ 
keite) u. die Hſiang (die »Ur⸗ 
bildere, den platon. Ideen 
verwandt). Im Tao find alle 
Gegenſaͤtze zur Einheit zuſam⸗ 
mengeſchloſſen (der »coinci- 
dentia oppositorumedes i- 
kolaus von Kues verwandt). 
Auch der Menſch unterſteht 
den Mächten »Tao« u. »Tes, 
in deren Rhythmus er leben muß, gegen deren Rhyth⸗ 
mus er nicht triebhaft⸗ eigenmächtig (individualiſtiſch) 
handeln ſoll. Wer dem Lao folgt und Wu Wei (ver⸗ 
wandt dem »Der⸗Natur⸗gemäß⸗Lebens der Stoa) 
übt, iſt aus der zerſetzenden Reflexion in die ſchöpfe⸗ 
riſche Naivität zurückgekehrt und wirkt Gutes durch 
ſein bloßes Daſein. 9 verkennt dabei den dynam. 
Charakter des polit. Denkens und Handelns bei Auf⸗ 
ſtellung feines ſittl. Ideals. 4 Chineſiſche Kultur 
(Sp. 529). Lit.: R. Wilhelm 1927. 

Lapac dolnji (ätß⸗), ſüdſlaw. Landgem. in Kroatien 
(23a B 2), (1931) 11000 Ew.; Funde aus röm. Zeit. 
Lapageria (Lapagerie), Gattung der Liliengewächſe, 
einzige Art L. rosea, Nationalblume Chiles (»Copi- 
bus), windender Kletterſtrauch der ſubtrop. Ur⸗ 
wälder, Blätter ledrig, ſpitz⸗eiföbrmig, Blütenglocken 
bis y om lang, hängend, wachsartig, roſa, innen weiß⸗ 
efleckt, bei Gartenformen verfchieden rot od. weiß. 
Pracheige Schlingpflanzen fürs feuchtkühle Kalthaus. 


Lao tſe. 


La Porte 


Laparoſkopie, Laparotomie (grch.) 1 Bauchſchnitt. 
La Paz (patch, »der Friedes, L. de Ayacucho,⸗kütſchö), 
Hptſt. der ſüdamer. Rep. Bolivien (32 f B 2), 
3690 m ü. M., am Rio de L., (1934) 150170 Ew.; 
Handel mit Erzen, Gummi, Kaffee, Kakao, China⸗ 
rinde; Univerſität, Rundfunkſender. 
Lapérouſe (ruf), Jean Frangois de Galaup, 
Graf v., frz. Seefahrer,“ 22. 8. 1741 Guo b. Albi, 
1 (Schiffbruch bei der Inſel Vanikoro) 1788; be⸗ 
mühte ſich 1785 um die Entdeckung der Nordweſt⸗ 
durchfahrt u. die Erkundung des Pazifik (L. Straße 
w. Hokkaido und Sachalin, 40 km breit). 

apidar (lat.), in Stein gehauen; kurz und bündig; 
knapp, gedrängt (vom Ausdruck, von d. Schreibart). 
Lapidar (lat. ⸗frz.), Berufsbez. für Edelſteinſchleifer. 
Lapilli (lat. u. ital.; neapolitan. Rapilli; »Stein⸗ 
chene; Mz.), bei Vulkanausbrüchen ausgeworfene, 
nuß⸗ bis erbſengroße Geſteinsſtückchen. 
Lapis, der (lat.), Stein; L. albanus, Peperin(o) ( Ba⸗ 
ſalt); L. armenius, Kupferlaſur (4 Kupfer); L. cala- 
minaris, Galmei (4 Zink); Dt. L., Nachahmung, auf 
Lapislazuli (4 Laſurit) gefärbter Jaſpis. — L. 
philosophicus (philosophorum), Stein der Weiſen. 
Lapfthen, halb ſagenhaftes Volk im antiken Theſ⸗ 
ſalien, in dauernde Streitigkeiten mit den Kentauren 
verwickelt, die fie auf der Hochzeit des L.königs 
Peirithoos mit Hilfe des Theſeus beſiegten (Darſt. 
auf den Metopen des Parthenons und am Weſt⸗ 
giebel des Zeustempels in Olympia). 
Laplace (⸗pläß), Pierre Simon, Marquis de (ſeit 
1817), frz. Mathematiker und Aftronom, * 28. 3. 
1749 Beaumont⸗en⸗Auge, f 5. 3. 1827 Paris, daj. 
anfängl. Lehrer an der Militärſchule, ſpäter Mitgl. 
der Akademie der Wiſſenſchaften und des Längen⸗ 
büros in Paris; unter Napoleon auch voll tätig, 
1799 Min. des Innern, 1803 Kanzler des Senats, 
nach Napoleons Fall Pair. Die Mathematik ver⸗ 
dankt L. die Theorie der Kugelfunktionen, des Po⸗ 
tentials (wichtige Gleichung: L.ſche Differential⸗ 

leichung) und der Grundlagen der Wahrſcheinlich⸗ 
teen Durch ſeine exakt naturw. Denkart 
ſteht L. am Übergang zw. der frz. Denkweiſe des 18. 
und der des 19. Ihs. L. bildete den Begriff eines 
Geiſtes, der aus Beobachtung des Gegenwärtigen 
und Wiſſen um das Weltverlaufsgeſetz alle zukünf⸗ 
tigen Weltallzuſtände vorherwiſſen kann (L. ſcher 
Geiſte) und ſuchte die benötigte math. Weltformel 
exakt vorzubereiten. Hptw.: »Mecanique célestes 
(1799-1823, 5 Bde.); beſ. lehrreich die für die L. ſche 
Weltentſtehungstheorie grundlegende Darſt. Ex- 
position du systeme du monde“ (1796, 2 Bde.). 
»CEuvres completes« 18781912, 14 Bde. Bild 
4 Beilage »Aſtronomies III, 3. — Lit.: Kaufmann 
1841; Lenard »Große Naturforſchers 19378. 
La Plata, 1) Hptſt. der argent. Prov. Buenos Aires 
(321 D 5), nahe dem Rio de L., (1936) 309230 Ew.; 
Herſt. von Gefrierfleiſch, Textil- und Metallwaren⸗ 
ind.; Univerſität (1905 gegr.) mit Sternwarte; 
15 Freihafen in Enſengda. — 2) Rio de L. 
(»Silberſtromeh, Mündungsbucht des Paranä und 
des Uruguay in Südamerika (32 f DE 6), 320 hm, 
45—225 km breit. Häfen: Buenos Aires, Monte⸗ 
video. Das ſeichte Aſtuar mit der Inſel Juncal 
kann nur durch Bagger ſchiffbar erhalten werden. — 
Beſtändige L.⸗Winde: Su⸗Eſtado, Birazön. — 
L.⸗Staaten, Sammelbez. für Argentinien, Uru⸗ 
guay, Paraguay und das braf. Rio Grande do Sul. 
La Porte (-pört), nordamer. Stadt in Indiana 
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Laportea 


(31 BZ), Bahnknoten am Clear Lake, (1930) 
15750 Ew.; Herft. von landw. Geräten. 
Laportea, Gattung der Neſſelgewächſe, meiſt trop. 
Kräuter oder Holzgewächſe mit Brennhaaren. Die 
Kanadiſche Hanfneſſel (L. canadensis), krautig, 
enthält verfpinnbare Safer. Der Rieſenneſſel⸗ 
baum (L. gigas), Auſtralien, wird bis 30 m hoch. 
Lapouge (⸗püſch), Graf Georg Vacher, frz. Anthro⸗ 
polog, 12. 12. 1854 Neufville de Poitou (Viennes), 
T Febr. 1936, einer der bedeutendſten Verfechter des 
nordiſchen Gedankens in Frankreich. »L’Aryen, son 
Role social« 1899, „Race et Milieu social« 1909, 
»Les Carabiniers« 1932. 
Lappalié, die (dt.⸗lat.), Kleinigkeit; Nichtigkeit. 
Lappen, bunte Leinwandſtreifen (30 * em), die 
je nach der Wildart in beſtimmter Reihenfolge der 
Farben an einer Hanfſchnur befeſtigt ſind und zum 
Einlappen (Zurückhalten) von Rot-, Damwild, 
Wölfen, Füchſen u. Haſen dienen, die die L. fürchten. 
Sauen und Rehe beachten die L. weniger und» gehen 
häufig durch die L.s. — Feder⸗L. 4 Jagd (Sp. 1602, 
bb. 2). — Lappſtatt, der mit L. umſtellte Platz. — 
Lappjagd (e. jagd), Treibjagd mit Hilfe der Jagd⸗L. 
Lappen, Volk in Nordeuropa, bewohnen Teile von 
Schweden, Norwegen, Finnland und der Sowjet⸗ 
union, nennen ſich ſelbſt Sabme (Same); klein von 
Wuchs, breites Geſicht, kurze Beine, helle Haut⸗ 
farbe, dunkles Haar, von geringer Muskelkraft; mon⸗ 
oliſche oder Reſte einer alten oſteurop. Raſſe. 
ald⸗ oder Berg⸗L. leben als Nomaden im Landes⸗ 
innern, Fiſcher⸗ oder Meer⸗L. an der Küſte. Soziale 
Staatsordnung nicht entwickelt. Als Wohnung 
dienen Segel- oder Fellzelte oder Holzhütten, als 
Fahrzeuge bootförmige Schlitten und ſchmale Boote. 
Zug⸗ und Packtier iſt das Renntier (manche Familie 
beste mehrere tauſend). Haupterwerbszweige ſind 
Jagd, Fiſchfang, Gerberei, wenig Ackerbau. — 
Die Geſchichte der L. iſt größtenteils unbekannt. 
Die Sprachgeſchichte beweiſt, daß ſie die Gegenden 
ſchon lange bewohnen. Wahrſcheinlich nahmen fie 
im Bronzezeitalter die 4 finniſch⸗ugriſche Sprache 
an, ihre urſpr. Sprache iſt unbekannt. Zuerſt erwähnt 
werden L. bei Tacitus. Im 14. Ih. kam das Chriſten⸗ 
tum zu ihnen. — Ihre eigene Religion ſah in 
allen Dingen der Natur beſeelte Geiſter. Götter⸗ 
begriffe drangen durch altgermaniſchen und finniſchen 
Einfluß ein: höchſter Gott wurde Jupmel (Ibmel), 
auch die A des Väraldenohnai (Einfluß Freyrs) 
war groß. Die Toten lebten fort in dem unterird. 
Totenreich Jabmiaino, ſtanden mit den Lebenden in 
Verbindung und konnten ſie nachziehen. Im unter⸗ 
irdiſchen Rut⸗aimo wohnte der furchtbare Ruto; 
an der Spitze einer Geiſterſchar jagt Struotta⸗galles 
ähnlich dem wilden Jäger durch die Luft. Auch 
ſteinerne Götterbilder beſaßen die L. Berühmt war 
der Zauberer; er ſetzte ſich durch Tanz und Geſang 
(Inſtrument: ein ovales Fellinſtrument, »Trum⸗ 
man-) in Ekſtaſe. Auf Fellen oder Geräten aus 
Knochen oder aus Horn Darſt. von Menſchen, 
Tieren, Geiſterſymbolen in primitivem Flächenſtil.— 
Bibelüberſetzung in ſchwed.⸗lapp. Schriftſprache 
1811, in norw.⸗Iapp. 1895. Erz. der L. enthält »Das 
Buch des Lappen Zurie, dt. 1912 von Demant. — 
Lit.: Krohn, „Lapp. Beiträge zur german. Mytho⸗ 
logies 1906; C. von Linne, »Iter lapponicum« 1913; 
Kajava, »Raſſeneigenſchaften der L. Finnlands« 
1925; Camfereys, Laplands Legends 1926; Ber⸗ 
natzik, »Lappland« 1935. 


Larbaud 


Lappenaxt, Bez. für vorgeſchichtl. Beile aus Bronze 
(feltener Eifen), bei denen zwei lappenförmige Rand⸗ 
leiſten den geſpaltenen Holzſchaft umklammern; 
hauptſächlich in der mittleren und der jüngeren 
Bronzezeit in Mittel- und Nordeuropa. 
Lappenberg, Johann Martin, Hiſtoriker,“ 30. 7. 
1794 Hamburg, f daf. 28. 11. 1865, 1820 hamburg. 
Nlin.-Refident in Berlin, 1823—63 hamburg. Stadt⸗ 
archivar; ſchrieb über TE bef. über 
hanſiſche Geſch.; für die Heeren-Lkertfche Staaten: 
geſch. die »Engl. Gefch.« Bd. x und 2, 1834—37. 
Lappenelephantiaſis (Elephantiasis mollis, E. 
congenita), angeborene, oft ſehr entſtellende beutel⸗ 
oder ſackartige Hautverdickungen, hervorgegangen 
aus Binde⸗, Nervengewebe oder Gefäßmälern. 
Nötigenfalls Entfernung durch Operation. 
Lappland, i. e. S. nördlichſte Landſchaft Schwedens, 
an Norwegen und Finnland grenzend, 117984, 28 
qkm, (1936) 113821 Ew. (4 Lappen); wald⸗ und 
ſeenreich, ſtark gebirgig, Erzlager, wenig Ackerbau, 
Winterſport. — L., i. w. S. von Lappen bewohntes 
Land in Schweden, Norwegen, Finnland und der 
Sowjetunion (15 I-P 3). 
Lappo-Bewegung, pietiſtiſche Strömung in Sinn: 
land feit Anfang des 19. Ih. benannt nach der öſter⸗ 
bottn. Stadt Lappo (ſchwed. Lapua; 15 Cr). Die 
ſeit 1. 12. 1929 von Lappo ſich ausbreitende L. zur 
Abwehr kommuniſt. Umtriebe, die im Kampf gegen 
den Kommunismus von dem ungeſchriebenen Selbſt⸗ 
hilfegeſetz, dem Recht von Lappos Gebrauch machte, 
war vorwiegend eine Bauernbewegung. Ihre be⸗ 
deutendſten Führer waren die Landwirte + Koſola u. 
erttua. Unter dem Druck des Bauernmarſches nach 
elſinki 1930 rottete die Regierung den Kommunis⸗ 
mus in Finnland aus. Nachdem die L. März 1932 
vergeblich verſucht hatte, die Regierung Sunila zum 
Rücktritt zu zwingen, wurde ſie verboten, erſtand 
aber neu als »Vaterländ. Volksbewegungs, die Nov. 
1938 erneut verboten wurde, nachdem ihre radikale 
Jugendorganiſation Sini⸗Muſtat (»Die Blauſchwar⸗ 
zene) ſchon Jan. 1936 aufgelöft worden war. 
Lapsi (lat., die »Gefallenene), urfpr. Bez. der 
Chriſten, die z. Z. der Verfolgungen ihren Glauben 
verleugnet hatten, ſpäter Bez. der in Todſünde ge⸗ 
fallenen und exkommunizierten Gemeindeglieder. 
Über die Frage, wie ſich die Kirche zu den L. ſtellen 
ſollte, kam es im g. Ih. zu Streitigkeiten; gegenüber 
dem ſtrengeren Standpunkt der Montaniſten u. Ter⸗ 
tullians ſetzte ſich, gefördert durch die Empfehlungs⸗ 
briefe der Bekenner, ein milderer, den L. nur be⸗ 
ſtimmte Kirchenbußen auflegender Brauch durch. 
Lapſus, der (lat.), Fall; Fehler, Vergehen, Ver⸗ 
ſehen, Irrtum; z. B. L. linguae, Sprechfehler, Sich⸗ 
verſprechen. 
La Puebla, ſpan. Stadt im N. der Baleareninfel 
Mallorca (19 G 3), (1930) 7790 Ew. 
Lara, Staat im . von + Venezuela (3a b CD ). 
Laramie Eity (lärémi ßftl), nordamer. Stadt in 
Wyoming (300 D 2), 2180 m ü. M., (1930) 8610 
Ew.; Staatsuniverſität (1887 gegr.). — Oſtlich die 
Laramie Mountains mit Laramie Peak (3330 m). 
Larbaud (-b5), Valéry, frz. Dichter und Schrift⸗ 
fteller kosmopolitiſcher Haltung, * 29. 8. 1881 Vichy, 
einer der beſten frz. Stiliſten der Gegenwart, ſchil⸗ 
derte in dem mit Erz. und Gedichten untermiſchten 
Tagebuch »A.O.Barnabooth« 1913 den reichen Welt⸗ 
reiſenden, den innere Leere ſchließlich zum Peſſimismus 
führt. Ahnlich ruhelos: Poésies de Barnabooth« 
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1913, endg. 1923; zarte Novellen »Ihr glücklich 
Kiebendene 1923 (dt. teilw. in: „Europ. Revue“ 
1931), jugendliche Seelen zergliedernde Romane 
»Fermina Marquez« 1911, neu 1927, »Enfantines« 
1918; gute Kritik: »P. Valery« 1930, »Technique« 
1932 Theorie der Dichtung), »Aux couleurs de 
Rome“ 1938 u. a. 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 70. 
Lit. (dt): Curtius 1925; Maurer 1936 (Diff. 
Zürich); (frz.) Contreras 1930; de Voiſins 1931. 
Larbert, ſchott. Induſtrieſtadt nordw. von Glasgow, 
(1931) 12500 Ew.; Kohlenbergbau, Hütteninduſtrie. 
Lärche (Larix), Nadelholzgattung aus der Familie 
der Abietazeen, die im Freiſtand weit ausladenden 
Aſte nicht im Quirl, ſondern am Stamm zerſtreut, 
die ſommergrünen, nadelförmigen Blätter teils an 
Langtrieben ſpiralig und entfernt voneinander, teils 
büſchelig in Kurztrieben ne 50 und weibliche 
Blüten (letztere mit purpurroten Deckblättern) oft 
an demſelben u Zapfen am Ende des erſten 
Jahres nach dem Blühen reifend, aufwärts ge⸗ 
krümmt, nicht e Samen geflügelt. 
Europäifche L. (L. europaea; Abb.), weibliche 
Blüten karminrot, männliche gelb, viel zahlreicher. 
Die Kurztriebe ſtellen 92 
nach einigen Jahren un⸗ 
ter Bildung ſchlafender 
Endknoſpen das Wachs⸗ 
tum ein, wachſen fpäter 
manchmal zu rutenför⸗ 
migen Langtrieben aus. 
Samenreife Ende Okto⸗ 
ber. Keimung des Sa⸗ 
mens 3—4 Wochen nach 
Ausſaat. Wachstum in 4 
der Jugend ſchneller als /% 
bei allen anderen dt. Na- 4 
delhölzern, fpäter etwas | 
nachlaſſend. Vom 15. Europaiſche Lärche. a männl., 
Jahre ab reiche Zapfen⸗ b weibl. Blütenftand, o Zapfen. 
bildung. Blütezeit im Süden des Verbreitungsgebie⸗ 
tes bis Ende März, im Norden Ende April bis Mai. 
Starke Pfahlwurzel, daher ſehr ſturmfeſt. Holz mit 
rotbraunem Kern und ſchöner Zeichnung, wie Kie⸗ 
fer und Fichte als Bauholz verwandt, wird im Fach⸗ 
werkbau mehr u. mehr die Stelle der Eiche einneh⸗ 
men; wegen ſeiner Dauerhaftigkeit (Harzreichtum!) 
auch zu Erdbauten (Zaunpfoſten uſw.) ſehr geeignet; 
151 0 ſtarkes »Arbeitens (4 Holz, Sp. 1374). 
aldbauliches. Nach dem in 4 örtlich von⸗ 
einander getrennte Teile zerfallenden natürl. Ver⸗ 
breitungsgebiet unterſcheidet man 4 Raſſen: die 
Alpen-, die Karpaten⸗, die Sudeten⸗ und die poln. L. 
Für den im Dt. Reich ſeit etwa 100 Jahren durch⸗ 
geführten künſtl. Anbau außerhalb des natürl. 
Verbreitungsgebietes kommt nur die Sudeten⸗L. 
(Heimat: Mähriſches Geſenke) in Betracht. Urſachen 
von Mißerfolgen im Anbau: Nichtbeachtung der 
Raſſenfrage, Fehler in der Standortwahl (kräftige, 
lehmige Feng den, auch flachgründige 
Böden mit ſenkrechten Klüften und Spalten), auch 
falſche waldbauliche e Cu engſtändige 
Pflanzung, mangelnde Durchforſtung [die L. hat 
großes Lichtbedürfnis]). — Gegen Gefahren iſt 
die L. vermöge ihrer großen Regenerationsfähigkeit 
verhältnismäßig wenig empfindlich. In der Jugend 
wird ſie vom Rehbock gefegt und verbiſſen. Bei 
gedrängtem Stand (3. 3. einzeln eingefprengt im 
Fichtengrundbeſtand) entwertet der Lnkrebs (Dasy- 
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cypha willkommii) das Stammholz. Wirtſchaftlich 
weniger bedeutungsvoll ſind die Schäden durch die 
L.nminiermotte (4 Motten) und durch Spätfröſte. 

Andere L.arten z. B.: Jap. oder Hondo-L. (L. 
leptolepis), mit blaugrünen Nadeln, rotbraunen 
Trieben u. einem raſcheren, oft vergeilten Jugend⸗ 
wachstum, aber ſpäter hinter der Europ. L. zurück⸗ 
bleibend, geeignet für Heideaufforſtungen im See⸗ 
klima, z. B. Schleswigs u. Dänemarks; Sibiriſche 
L. (L. sibirica), in Schweden und Finnland mit 
Erfolg forſtlich angebaut. 

Lit.: Klamroth, Larix europaea und ihr Anbau 
im Harze 1929; Dengler, »IBaldbaus 19332; Tſcher⸗ 
mak, »Die natürl. Verbreitung der L. in den Oft- 
alpen« 1935. 

Lärchenſchwamm, Pilz, Art der 4 Porlinge. 

La recherche de la paternité est interdite (frz., 
lä röſchärſch dö lä päfärnitg ät äntärdjt, »die Er⸗ 
forſchung der Vaterſchaft iſt unterſagte), Rechts⸗ 
vorſchrift des frz. BGB. (Art. 340 Code Napoleon), 
nach der der außerehel. Vater eines Kindes nicht wegen 
Alimenten und dgl. in Anſpruch genommen werden 
konnte; durch Gef. vom 16. 11. 1912 aufgehoben. 
Laredo, 1) Stadt im SW. der Ver. St. v. A. 
(Texas), am Rio Grande del Norte (300 Fg), (1930) 
32620 Ew.; in der Umgebung Eiſen⸗„ Blei-, Kupfer⸗ 
erze, Fluß⸗ und Flughafen. — 2) Nordſpan. Hafen⸗ 
ſtadt und Seebad öftl. von Santander (19 D r), 
(1930) 3600 Ew. 

Laren (lat. Lares, Einzahl Lar), in der röm. Reli- 
gion Gottheiten der Feldmarken und der Wege 
(L. viales), beſ. der Kreuzwege (L. compitales); 
am bekannteſten aber der Schutzgeiſt des Hauſes 
(Hausgeiſte, Lar familiaris), deſſen rauchgeſchwärz⸗ 
tes Bild (Darſt. im Tanzſchritt, mit Füllhorn) über 
dem Herd ſtand, bisweilen mehrere in einem Schrein 
(Lararium) vereinigt. Volksfeſt Laralia (Laralien) 
oder Compitalia Anfang Januar, mit weitgehenden 
Freiheiten für die unfreien Leute. 

Larenz, Karl, Rechtslehrer und Rechtsphiloſoph, 
* 23. 4. 1903 Weſel, feit 1933 Prof. in Kiel, 
ſchrieb: »Methode der Auslegung der Rechts⸗ 
geſchäftes 1930, »Rechts⸗ und Staatsphiloſophie 
der Gegenwarts 19332, »Vertrag und Ulnrechte 
1936/37, 2 Bde., »Über Gegenſtand und Methode 
des völkiſchen Rechtsdenkensg 1938 und gibt (mit 
H. Glockner) die »Ztſchr. f. dt. Kulturphiloſophie⸗ 
(ſeit 1934) heraus. 

Largilliere (larſchljär), Nicolas de, frz. Maler, 
getauft 10. 10. 1656 Paris, r daſ. 20. 3. 1746, 
neben Rigaud der bevorzugteſte Bildnismaler des 
damaligen Paris, leitet bereits zur weniger patheti⸗ 
ſchen und ungezwungeneren Art des Rokokos über. 
Bildnis der Marquiſe de Gueidan als Flora (Aix, 
Muſeum), Selbſtbildnis mit Frau und Tochter 
(Bremen, Kunſthalle, und Paris, Louvre). Lit.: 
Mantz (in: »Gazette des Beaux-Arts« II, 1893). 
largo (largamente, ital. »breito), muf. Tempobez.: 
fehr langſam; largando: langſamer, breiter werdend; 
larghetto (Verkleinerungsform von J., settvas breite): 
langſam, jedoch nicht fo langſam wie J. 

Largs, ſchott. Hafenftadt und Seebad am Firth of 
Clyde, weſtlich von Glasgow (16b D 5), (031) 
Larifari, das, Geſchwätz; Unſinn. (6110 Ew. 
Larin Kpöſti (eigentl. Kaarlo Kyöſti Larſon), finn. 
Dichter, 5. 6. 1873 Tavaſtehus, begann mit 
heiteren, beſchwingten Naturged. (Lieder eines 
Wanderburſchene 1899), denen ernſte, ſchwermütige 
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Balladen folgten (»Einödsviſionens 1913, 1917). 
Das Drama »Lemminkäinen« 1907 nimmt feine 
Handlung aus dem Kalevala⸗Epos; von Strindbergs 
Myſtik beeinflußt das Traumſpiel »Ad Astra« 1906. 
Sarino (das antike Larinum), unterital. Stadtgem. 
nordo. von Campobaſſio (24b DE 2), (1936) 6900 
Ew.; kath. Biſchofsſitz; römiſche Ruinen. 

La Nioja (⸗ochä), Hptſt. der weſtargent. Prov. L. 
(32f B4), (1936) 12600 Ew.; Weinbau. 
Lariſch, Rudolf v., Schriftkünſtler,“ 1. 4. 1856 
Verona, f 24. 3. 1934 Wien, daf. ſeit 1901 Prof. 
an der Kunſtgewerbeſchule, führend auf dem Gebiet 
der modernen Kunſtſchrift: »Beiſpiele künſtleriſcher 
Schrifte 1900-26, 5 Folgen, »Unterricht in orna⸗ 
mentaler Schrifte 1905, 193010. Lit.: Ehmcke 1926. 
Läriſſa (antik Laris[sja), Hptſt. des nordgrch. 
Nomos L. in Theſſalien (23e D 3), (1928) 25870 
Ew.; Weberei, Getreidehandel; grch.⸗orthodoxer 
Erzbiſchofsſitz. 

Larive (lärſw), Jean Mauduit de, frz. Schauſpieler, 
6. 8. 1747 La Rochelle, f 30. 4. 1827 Montlignon, 
ſeit 1771 am Théatre⸗Frangais in Paris, trag. Held, 
als . Vorbild gefeiert, ſpäter von Talma über: 
ſtrahlt. Er ſchrieb: Cours de declamation« 1804-10, 
3 Teile, »Reflexions sur l’arttheätral« 1801. 
Larix, Nadelholzgattung, = Lärche. 

Larkhall (hdl), ſchott. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
Glasgow (16b DE 5), (1931) 14200 Ew.; Kohlen⸗ 
bergbau, Textilinduſtrie. 

Lärm kann bei Überfchreiten eines beſtimmten 
Grades ſtörend, ja geſundheitsſchädlich wirken. 
L.beläſtigung beſ. in der Großſtadt (Verkehrsmittel, 
gewerbl. Betriebe, Fabriken). Bei der Prüfung auf 
Geräuſchbeläſtigung iſt einerſeits die Art des Ge⸗ 
räuſches, anderſeits die Empfindlichkeit der betr. 
Perſonen zu unterſuchen. Maßgebend iſt, was dem 
Normal: (Durchſchnitts⸗) Menſchen zugemutet wer⸗ 
den kann. Für We ee Betriebe iſt in 
Wohnvierteln die Nachtarbeit (von 19 Uhr, 
ſpäteſtens 22 Uhr, bis 6 Uhr) verboten. Der Grad 
des L. wird mit Lärmmeſſern feſtgeſtellt; 4 Schall⸗ 
meſſung. Rechtliches 4 Ruheſtörung. 
Lärmdroſſeln (Timaliidae), Singvogelfamilie, 
grasmückenartige Do der trop. und der ſubtrop. 
Breiten der öſtlichen Erdhälfte, bauen offene, napf⸗ 
förmige Neſter. Gattung Timalia (Timalia) in 
Indien und auf den Sundainſeln. Den Himalaya, 
Südchina, Hinter⸗ er; 

indien, Sumatra NER 
bewohnt die Gat⸗ 
tung Sonnen⸗ 
vogel (Leio- 
thrix) mit auf⸗ 
fallend gefärbten 
Außenſäumender 
Schwingen; hier⸗ \ 5 
her als beliebter Chineſiſche Nachtigall. 
Käfigvogel der ſüdchin. Sonnenvogel (Chineſiſche 
Nachtigall, L. luteus; Abb.), rotkehlchengroß, 
Oberſeite grau, olivengrün verwaſchen, Kehle gelb, 
Kropf orangebräunlich, Unterkörper blaßgelb, die 
Handſchwingen braunrot bis gelb geſäumt. 
Larmoyant (frz., -muäjänt), weinerlich; rührend. 
Larnaca (das antike Kition), Diſtr.⸗Hptſt. u. Hafen 
an der Südoſtküſte Cyperns (270 EF q), (1931) 
11880 Ew.; Güdfrüchte- und Baumwollausfuhr. 
Hafen Marina. 

Larne (lärn), nordiriſche Hafenſtadt und Seebad 
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(160 F 2), (1936) 9800 Ew.; Überfahrt nach dem 
ſchott. Stranraer. 

Laroche (lärsſch), Sophie v. geb. Gutermann, 
Schriftſtellerin,“ 6. 12. 1731 Kaufbeuren, f 18. 2. 
1807 Offenbach a. M., feit 1753 verheiratet mit dem 
Kurmainzer Hofrat Georg Michael Frank v. Lichten⸗ 
fels, gen. Laroche (* 1720, f 1788), befreundet mit 
Wieland, Großmutter von Clemens und Bettina 
Brentano, erſte Vertreterin des empfindſamen Brief⸗ 
romans in Deutſchland, ſtark von Richardſon be- 
einflußt: »Geſchichte des Frl. v. Serge 1771, 
2 Bde., »Roſaliens Briefes 1779-81, 3 Bde. (Fortſ.: 
»Roſalie v. Cleberg auf dem Landes 1791), Fanny 
und Julias 1802, 2 Bde., u. a. Wielands Briefe 
an L. gab Horn 1820 heraus, Goethes Briefe Loeper 
1879. Lit.: Ridderhoff 1895; A. Bach 1924. 
Larochefoueauld (⸗röſchfuks), frz. Adelsgeſchlecht 
aus der Stadt L. bei Angouleme, die ſich von Fou⸗ 
cauld de Laroche (um 1020) herleitet: Frangois VI., 
Herzog von L., frz. Schriftfteller, * 15.9.1613 Paris, 
I daf. 17. 3. 1680, Gegner von Richelieu und 
Mazarin, in die Kämpfe der Fronde verwickelt; gab 
mit den »Mémoires de la Regence d' Anne d' Au- 
triches, erſchienen 1662—64 in Holland, aufſchluß⸗ 
reiche Zeitgeſch. und, bef. mit den »Maximes« 1665, 
vermehrt 1678, neu 1868-81, 4 Bde., dt.»Maximen⸗ 
1937, ſcharfgeſchliffene und peſſimiſtiſch gehaltene 
Grundſätze menſchl. Schwäche und Leidenſchaft und 
wurde ſo einer der großen Moraliſten Frankreichs. 
Lit. (frz.): Hemon 1896; Beaunier 1927. 

La Rochelle (-röfhäl), weſtfrz. Dep.⸗Hptſt. und 
zweitgrößter (befeſtigter) Fiſcherhafen (18 b AB 7), 
(1936) 45000 Ew.; Schiffbau, Fayence⸗ u. Glas⸗ 
induftrie. — Im M. A. Hptſt. der Landſchaft Aunis; 
war im 16.—17. Ih. Sicherheitsplatz der Huge⸗ 
notten, aber Okt. 1628 nach 13monatiger Belage⸗ 
rung durch Hunger bezwungen. 

Larouſſe (läruß), Pierre, frz. päd. Schriftſteller und 
Lexikograph, 23. 10. 1817 Toncy, f 3. 1. 1875 
Paris, gründete 1851 einen Verlag, in dem Klaſſiker⸗ 
ausgaben und enzyklopäd. Werke, bef. volkstümliche, 
reich bebilderte Konverſationslexika (zuletzt »Le L. 
du 20° siecles 1928—33, 6 Bde.) erſchienen. 
Larra, Mariano Joſé de (Deckn. Figaro), fpan. 
Dichter und Schriftſteller,“ 24. 3. 1809 Madrid, 
T daf. durch Selbſtmord 13. 2. 1837, geißelte in 
eigenen ſatiriſchen und polit. Ztſchr. El duende 
satirico«, „El pobrecito hablador« 1828-30, feit 
1831 in der »Revista Espafolas geſellſchaftliche 
Schwächen, lit. Fragen und bef. den nationalen 
Niedergang, den er auch in »De 1830 a 18336 1836 
behandelte. Den geſchichtl. Roman »El Doncel de 
Don Enrique el Dolientes 1835 brachte er mit 
»Macias el Enamorado« 1834 (neu hrsg. 1935), 
einem Vorläufer des fpan. romant. Dramas, auf 
die Bühne. Artikel gef. als Figaros 1837, 5 Bde., 
neu 1927. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 5). Lit.: 
Sändez Eſtevan 1935 (fpan.). 

Larrey (erg), Jean Dominique, Baron, frz. Arzt, 
8. 7. 1766 Beaudean (Hautes⸗Pyrenses), f 23. 7. 
1842 Lyon, der berühmteſte Feldarzt ſeiner Zeit und 
Schöpfer der neueren Kriegschirurgie, nahm ſeit 
1805 als Generalinſpekteur des Militärmedizinal⸗ 
weſens an den napoleoniſchen Feldzügen teil. Lit.: 
Werner 1885; Bergell⸗Ketſcher 1913. 

Larſen, 1) Karl Halfdan, dän. Dichter,“ 28. 6. 1860 
Rendsborg, f 1. 7. 1931 Kopenhagen, begann mit 
den dramat. Arbeiten »Fraueng, »&hre« (beide 1889), 
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in denen er für den preuß. Offizier eintrat, geſtaltete 
das Leben des Volkes in den Altkopenhagen-Novellen 
»I det gamle Voldkvarter« 1899 u. in der Arbeiter: 
dichtung »Sonntagskinder und Alltagsmenfchen« 
1909. Hrsg. impreſſioniſtiſcher, kulturpſycholog. 
Reiſebücher (Rußland 1896, Spanien 1898, Deutſch⸗ 
land 1898); Roman »Dr. Ire 1896, autobiograph. 
Werk »Die alte Gefhichte« 1920. Im Weltkrieg 
war er deutſchfreundlich geſinnt und ſetzte ſich eifrig 
für dt.⸗dän. Verſtändigung ein: »Arbeit — Dienft« 
dt. 1916, »Krig, Kultur og Danmark, 1916; ſchrieb 
ferner »Die, die von Haufe fortzogens 191014 
(Briefe däniſcher Auswanderer). — 2) Thöger, dän. 
Dichter, 1875, T 29. 5. 1928, ſchrieb die Heimat⸗ 
gedichte » Jord« 1904, »Dagene« 1905, Det fjerne« 
1907, „J Danmarks Navn« 1920, »Limfjords sange« 
1925, den Roman »Frejas rok« 1928 u. gab eine poet. 
Nacherzählung der Edda Nordens Gudekvad« 1926 
und eine 1 der Snorra⸗Edda 1928 heraus. 
Larsſon, 1) Carl, ſchwed. Maler und Illuſtrator, 
28. 5. 1853 Stockholm, f 22. 1. 1919 Sundborn 
b. Falun; Schilderungen von Heim und Familie in 
humorvollen Zeichnungen und Aquarellen, ſpäter 
mit eigenem Text in Buchform veröffentlicht (»Ett 
hem«+ 1899, dt. »Das Haus in der Gonne« 1909, 
»Larssons« 1902); bedeutende Illuſtrationen (zu 
Anderfen), dekorative Wandmalereien (geſchichtliche 
Motive) u. Bildniſſe. Lit. (ſchwed.): J. Kruſe 1906; 
G. Nordensvan 1920/1. — 2) Liß Olaf, ſchwed. 
Politiker, 17. I. 1838 Liß (Dalarne), f daf. 12. g. 
1896, 1867-90 Mitglied der 1. Kammer, 1891-96 
der 2. Kammer des Reichstags, konſ. Vertreter der 
Bauernpartei, Gegner der Judenemanzipation, ſetzte 
fi) für Schußzölle ein und begründete mit Boſteöm 
und Danielsſon die ſich von der Landmannpartei 
abſondernde »Neue Landmannparteis. 

L'art pour L'art (frz., lar pür lar), von V. Couſin in 
feinem Buche »Du vrai, du beau et du bien« (1837) 
geprägter Ausdruck, der bedeutet, daß Kunſt nur um 
ihrer ſelbſt, nicht um außerhalb von ihr liegender 
Zwecke willen geübt werden ſoll. Weiter entwickelt 
wurde dieſe Anſchauung von Th. Gautier; ſie fand 
beſondere Beachtung bei den frz. bildenden Künſt⸗ 
lern, wie Manet und Rodin, und bei frz. Schrift⸗ 
ſtellern, wie Baudelaire, Flaubert, den Brüdern 
Goncourt, ferner bei Huysmans und Wilde. In 
Deutſchland neigte der junge Stefan George zu ähn⸗ 
lichen Anſchauungen, die Ausdruck fanden in den 
von ihm hrsg. und nur für den Kreis der gleich⸗ 
geſinnten Freunde beſtimmten »Blättern für die 
Kunſts. Die ſtärkſte Seite dieſer äſthet. Bewegung 
war die Pflege einer ſtrengen künſtleriſchen Form. 
Bei vielen Künftlern führte dies aber nur zu einer 
Verfeinerung des Sinnengenuſſes und zu einer Über- 
ſchätzung der Kunſt und der Schönheit, die als Werte 
allem anderen übergeordnet wurden. Dieſe Über⸗ 
heblichkeit brachte eine gefährl. Vereinſamung mit 
ſich: nur für ſich ſelbſt oder für einen kleinen Kreis 
auserwählter Kunſtverſtändiger ſchufen dieſe Künſt⸗ 
ler; damit löſten ſie ſich vom Volke, dem Mutter⸗ 
boden der Kunſt. 

La Rue (eri), Pierre de, niederl. (flam.) Komponiſt, 
720. IT. 1518 Kortrijk als Präbendar (Pfründner); 
Schüler Ockeghems, hervorragender Meiſter der 
imitierenden Vokalkompoſition (Meſſen [z. T. in 
Prachthandſchriften zu Brüffel und Mecheln], Mo⸗ 
tetten, Chanſons u. a.). 

Larve, die (lat. larva) Maske. In der Zoologie 


269 


Laryngismus 


Jugendſtadium von Tieren, die meiſt im Zuſammen⸗ 
hang mit dem Fehlen einer Brutpflege ſehr früh⸗ 
zeitig eine felbftändige Lebensweiſe führen und in 
ihrem Bau mehr oder weniger beträchtlich von den 
erwachſenen Formen abweichen. Sie beſitzen beſon⸗ 
dere La ee für Sinneswahrnehmung, 
Fortbewegung, Ernährung, zum Schutz uſw. (Ent⸗ 
wicklungsſtufen ohne Larvalorgane ſind als Jugend⸗ 
formen zu bezeichnen) und pflegen erſt durch innere 
und äußere Umwandlung (Metamorphoſe) die end⸗ 
gültige Form der Art anzunehmen. Man ſieht in 
ihnen die Wiederholung einſtiger Vorfahren der 
betr. Tiere (biogenetiſches Grundgeſetz Haeckels), 
wobei aber zu beachten iſt, daß ſte ſelbſt ſich im 
Laufe der ſtammesgeſchichtlichen Entwicklung den 
jeweiligen Lebensbedingungen weitgehend angepaßt 
und ſomit ihre urſpr. Geſtaltung oft ſtark verändert 
haben. Len finden ſich bei den meiſten im Waſſer 
lebenden niederen Tieren. Von entwicklungs⸗ 
eſchichtlich⸗theoret. Bedeutung iſt die Trochophora- 
1 der Ringelwürmer und einiger anderer Formen. 
Genannt feien ferner die Veliger⸗L. mancher Weich⸗ 
tiere, die Nauplius-£, der niederen Krebſe. Die L. der 
Inſekten treten auf in der mannigfaltig geſtalteten 
orm der Raupe, des Engerlings, ſekundär rück⸗ 
gebildet als Made. Im Stamme der Wirbeltiere 
finden ſich Lin bei den Neunaugen, einigen Fiſchen, 
vor allem allg. bei den Lurchen; die Ln der ſchwanz⸗ 
loſen Lurche heißen Kaulquappen. 
Larventaucher (Papageitaucher, Fratercula), 
Schwimmpogelgattung aus der Ordnung der Alken; 
ſchwerer Körper, kurzer Hals, dicker Kopf, ſehr 
hoher, ſtark gekrümmter u. zuſammengedrückter, quer 


Lund. 


gefurchter Schnabel, kurzer Schwanz und drei ziem⸗ 
lich lange Zehen. Der Lund (kleinentengroß, F. arc- 
tica; Abb.), Oberkopf, Rücken und Hals ſchwarz, 
Wangen, Kehle und Seiten des Leibes grau, ſonſt 
weiß, Schnabel an der Spitze blaß korallenrot, an 
der Wurzel blaugrau, bewohnt die Küſten des Nord⸗ 
atl. Oz. bis 80° n. Br., brütet gefellig und bildet 
die Hauptbevölkerung der europ. Vogelberge. Im 
Winter erſcheint er einzeln auf der Nordſee, ſchwimmt 
vortrefflich, fliegt und läuft auch ziemlich gut, nährt 
ſich von Kruſtentieren und kleinen Fiſchen. 

Larvik (wik, Laurvik), ſüdnorw. Hafenſtadt und 
Bad am L.s⸗Fjord, ſüdw. von Oslo (15a D 3), 
(1930) 18400 Ew.; Holz: und Eiſenwareninduſtrie. 
Laryngeal (grch.⸗lat.), zum Kehlkopf gehörig. 
Laryngismus (grch.⸗lat.; L. stridulus), krampf⸗ 
artige Verengung der Stimmritze (Stimmritzen⸗ 
krampf) bei Kindern im Alter von ½ 2 Jahren, 
meiſt bei e infolge Überernäh- 
rung oder Rachitis. Behandlung: Abſtellen grober 
Ernährungsfehler, wenig oder gar keine Kuhmilch, 
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knappe Ernährung. Arzneilich: Vigantol oder Phos⸗ 
phorlebertran, in ſchweren Fällen hohe Kalzium⸗ 
doſen. Bei akutem Anfall: Anſpritzen mit kaltem 
Waſſer, Abklatſchen des Rückens, Niederdrücken des 
Zungengrundes mit dem Finger. 
Laryngograph, der (grch.), Vorrichtung zur Auf- 
zeichnung der Kehlkopfbewegungen bei der Stimm⸗ 
ebung. Die Apparate nach Zwaardemaker oder 
utzmann ſchreiben ſenkrechte und waagerechte Be⸗ 
wegungen getrennt und gleichzeitig auf. 
Laryngologie (grch.), Lehre von der Tätigkeit und 
den Erkrankungen des + Kehlkopfes. 
Laryngoſkep, das (grch.), der + Kehlkopfſpiegel. 
Laryngoſtroboſkop, das (grch.), Stroboſkop zur Be⸗ 
obachtung der Stimmbandbewegung. 
Laryngotracheſtis, die (grch.), gleichzeitige Kehl— 
kopf⸗ und Luftröhrenentzündung. 
Larynx (grch.), der Kehlkopf. 
Laſa (v. Heydebrand und der L.), Taſſilo von der, 
Schachmeiſter und kahl 17. 10.1818 
Berlin, f 27. 7. 1899 Storchneſt (Poſen), Diplo⸗ 
mat; zahlreiche Schriften, auch ſchachgeſchichtliche; 
u. a. vollendete an „Hb. des Schachſpielse 
Seine berühmte Schachbücherei in Storchneſt. 
La Salle (⸗Fäl), nordamer. Stadt in Illinois, (1930) 
13150 Ew.; Kohlenbergbau, Zinkverhüttung, Ze⸗ 
mentherſtellung. tſchiſtan (28a A 7). 
Las Bela (Lus), Fürſtentum im SO. von 4 Belu⸗ 
Las Caſas (Fray), Bartolomé de, ſpan. Geiſtlicher, 
* 1474 Sevilla, T Juli 1360 Madrid, Juriſt, ſeit 
1502 Pflanzer und Sklavenhalter auf der Inſel 
Efpafiola, 1510 Geiſtlicher, 1321 Dominikaner, ſetzte 
ſich, empört über die brutale Ausbeutung der Einge⸗ 
borenen, für Einfuhr von Negerſklaven u. menſchliche 
Behandlung der Indianer ein, bef. in feiner „Historia 
apologetica« 1352. Für feine Historia General de 
las Indias« benutzte er den Nachlaß des Kolumbus. 
Lit.: A. Barros Arafia 1924, 2 Bde. (fpan.). 
Las Caſes (⸗kaſ), Emmanuel, Marquis de, * 1766 
Schloß L. bei Revel, f 15. 5. 1842 Paſſy, Begleiter 
Napoleons I., der ihm einen Teil ſeiner Erinnerungen 
diktierte, nach St. Helena. L. iſt Verfaſſer des 
»Memorial de St. Helöne« 1823/24, dt. 1899. 
Lascelles (Täßsif), engl. Adelsfamilie, die ſeit 1812 
den Titel Earl of Harewood führt: 1) Sir Frank 
Cavendiſh, brit. Diplomat, * 23. 3. 1841, f 2. 1. 
1920 London, ſeit 1861 im diplomat. Dienft, 1894 
le in Petersburg, Okt. 1895—1908 in Ber⸗ 
lin. Er ſtand in perſönl. ee zu Wilhelm II., 
war mißtrauiſch gegenüber Bülow und ſetzte bis 
zum Kriegsausbruch ſeinen Einfluß für die Wie⸗ 
derherſtellung einer engl.⸗dt. Freundſchaft ein. — 
2) Henry George Charles, * g. g. 1882, Earl of 
Harewood (1929), ſeit 1905 im diplomat. Dienſt, 
1907—11 Öeneralgouverneur von Kanada. Im 
Weltkrieg diente er in Frankreich, heiratete 1922 
Prinzeſſin Mary, einzige Tochter König Georgs V. 
Laſch (frz. lache, läſch), ſchlaff, träge. 
Laſche, im Maſchinenbau ein flaches Verbindungsſtück 
(Caſchen, zwei Bauteile mittels einer L. verbinden); 
auch »Zunges am Schuh u. dgl. 
Lasche, Oskar, Ing.,“ 22. 6. 1868 Leipzig, f 30. 6. 
1923 Berlin, bei der AEG. hervorragend an der 
Weiterentwicklung der Land⸗ und Schiffsturbinen 
(bis 50000 KW) beteiligt, baute 1901 den Schnell⸗ 
bahnwagen für 210 km/std und bemühte ſich 
richtungweiſend um die wiſſenſchaftl. Aus⸗ und 
Weiterbildung der Ingenieure. 


Läsd 


Lasciate ogni speranza, voi ch’entrate (ital., 
läfchäte önji- wol Fentrate), »Laßt jede Hoffnung 
(ſchwinden), ihr, die ihr einfretet«, in Dantes »Gött⸗ 
licher Komödien (Hölles 3,9) der letzte Vers der 
Inſchrift über dem Eingang zur Hölle. 
Laſegueſches Phänomen (läſäg⸗), Schmerzhaftig⸗ 
keit an der Hinterfläche des Oberſchenkels beim 
Heben des geſtreckten Beines, Zeichen für Hüft⸗ 
nervenerkrankung; benannt nach dem frz. Mediziner 
Erneſt Charles Laſegues (* 3. 9. 1816 Paris, f daf. 
20. 3. 1883, Prof. der Neurologie). 

La Serena, chilen. Prov.⸗Hptſt. nahe der Mündung 
des Rio Coquimbo (32 f A 4), (1930) 20700 Ew.; 
Erzausfuhr über den Hafen Coquimbo (-Eim-). 
Läſion (lat.), Verletzung, Rechtsverletzung. 
Laſiſtan, gebirgige Landſchaft im NO. Kleinaſiens 
(27b C3), von den Laſen (Zweigſtamm der 
Georgier) bewohnt; Haupt- und Hafenſtadt Riſe. 
An der Küſte reicher Obſtbau. 0 
Lasker, 1) Eduard, liberaler Parlamentarier, Jude, 
* 14. 10. 1829 Jarotſchin (Poſen), T 5. 1. 1884 
New Pork, 1863—79 preußiſchen Abg., zuerſt 
Vertreter der Fortſchrittspartei, 1866 Mitgründer 
der Nationalliberalen Partei, aus der er 1880 aus⸗ 
ſchied. Dialektiſch geſchickt, aber wortreich und 
weitſchweifig, griff er die Regierung bei jeder 
ſich bietenden Gelegenheit an; er verſchaffte ſich 
in der Nationalliberalen Partei nach Bennigſen die 
maßgebende Rolle. Sein Hauptſtreben galt der 
möglichſt weitgehenden Durchſetzung des Liberalis⸗ 
mus und des demokratiſchen e 
ſo trat er für die Einigung Deutſchlands ein und 
für alle zentraliſierenden Maßnahmen, trat auch 
dem Partikularismus entgegen, ſetzte ſich für die 
Schaffung liberaliſierender Reichsjuſtizgeſetze ein, 
bekämpfte die Todesſtrafe u. die Bismarckſche Zoll⸗ 
geſetzgebung zugunſten des Freihandels. Bezeichnend 
iſt ſeine Stellung im Kulturkampfe: während die 
Zurückdrängung der kath. Kirche ſonſt ſeinen und 
ſeiner Partei Tendenzen entſprach, trat er den Maß⸗ 
nahmen, von denen er eine mögliche Anwendung 
auch einmal gegen feine »jüdiſche Religions be⸗ 
fürchtete, beſ. dem Jeſuitengeſetz, im Gegenſatz zu 
ſeiner Partei entgegen. Auch das Sozialiſtengeſetz 
lehnte er ab. Die Regierungsbeteiligung der Natio⸗ 
nalliberalen hintertrieb er und wurde ſo der Toten⸗ 
gräber ſeiner Partei. Bismarck, der L. als »die 
Krankheit Deutſchlands« bezeichnete, hatte heftige 
Zuſammenſtöße mit ihm. Vom inſtinktloſen dt. 
Bürgertum wurde L. als liberaler Vorkämpfer gefeiert. 
— 2) Emanuel, Schachmeiſter, Jude, 24. 12. 1868 
Berlinchen (Neumark), Weltmeiſter 1894—1921, 
philoſ. Bücher (ideologiſch 4 Bergfon verwandt). 
Laski (a Lasco), Johannes, ev. Theolog,“ 1499 
Lasc, f 8. 1. 1360 Pinczow, aus poln. Adelsfamilie, 
1521 kath. Priefter (innerl. Zwinglianer) in Gneſen, 
ſchloß ſich 1338 der ſchweizer. Reformation an, 1343 
prot. Kirchenleiter in Emden (Verf. des Emdener 
Katechismus 1546), 1550 in England, gab der prot. 
»Fremdlingsgemeindes eine Verfaſſung, die für den 
ſchott. und den engl. Presbyterianismus vorbildlich 
wurde. Von Maria der Katholiſchen vertrieben, ge⸗ 
langte er 1556 über Dänemark, Frankfurt, Stutt⸗ 
gart nach Polen und bemühte ſich, eine calviniſche 
Kirchenordnung einzuführen. L. überſetzte u. a. die 
Bibel ins Polniſche. Werke hrsg. von Kuyper 1866, 
2 Bde. Lit.: Dalton 1881. 

Läsd, ſandige dän. Inſel im Kattegat (13 b CD r), 
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116 qkm, 3050 Ew.; Hauptort By rum (bürdm), 
andere Fiſcherdörfer Oſterby und Veſterö. 

Las Palmas, Hptſt. der ſpan. Inſel Gran Canaria, 
größter Hafen der Kanariſchen Inſeln (33b AB 3), 
(1933) mit . Puerto de la Luz 
(luch) 81900 Ew.; Herſt. von Stickereien und 
Tabakwaren, Ausfuhr von Südfrüchten. 

Laſſalle (läßäl), Ferdinand, Mitbegründer der Sozial⸗ 
demokratie in Deutſchland, Jude, II. 4. 1825 Bres⸗ 
lau, f (im Duell) 31. 8. 1864 Genf, Sohn des reichen 
Seidenhändlers Laſſal (Chajjim Wolfſohn; F. „L. a 
ſchrieb ſich bis 1846 Laſſal). 15 ging 1845 nach Paris 
und kam dort durch ſeinen Raſſengenoſſen Heinr. 
Heine in revolutionäre Kreiſe. Nach Deutſchland 
zurückgekehrt, arbeitete er in Marx' revolutionärer 
Neuen Rhein. Ztg. s mit und beteiligte ſich am Auf⸗ 
ſtand von 1848/49; wegen Aufreizung gegen die 
Staatsgewalt angeklagt, Mai 1849 freigeſprochen, 
aber in neuem Verfahren zu 6 Monaten Gefängnis 
verurteilt. L. gründete 23. 3. 1863 den »Allg. Dt. 
Arbeitervereine, die Keimzelle der ſpäteren ſoz.⸗dem. 
Partei, und ließ ſich auf 3 Jahre zu feinem Präf. mit 
diktatoriſchen Vollmachten wählen. Durch ſeine aus⸗ 
gedehnte umſtürzleriſche Agitation wurde L. in zahl⸗ 
reiche 5 verwickelt. — L. war als 
typiſcher Vertreter ſeiner Raſſe von einer wahnwitzi⸗ 
gen Sucht nach Geltung und Macht getrieben und 
verſuchte mit allen Mitteln, zu geſellſchaftl. und polit. 
Geltung zu gelangen. Als Jude hatte er keine andere 
Möglichkeit, zu Einfluß zu gelangen, als dadurch, daß 
er die dt. Arbeiter für dieſe perſönl. Machtgelüſte 
mißbrauchte. Mit ihrer Hilfe wollte er über die 
Träger des preuß. Staates triumphieren. In dem 
langjähr. Eheſcheidungsprozeß, den er für die Gräfin 
Hatzfeld führte, kam fein Haß gegen feudale Ord⸗ 
nung und ihre Träger voll zum Ausbruch. Dieſe 
Haßinſtinkte hinderten ihn aber nicht daran, eine An⸗ 
1 8 an die einflußreichen Schichten zu ver⸗ 
ſuchen. So bot er u. a. Bismarck ſeine Dienſte an, 
gleichzeitig in der Hoffnung, dieſen überliſten zu kön⸗ 
nen. Während er öffentlich zum Krieg gegen Oſter⸗ 
reich hetzte, wünſchte er, wie aus feinem Briefwechſel 
hervorgeht, eine für Preußen verluſtreiche Ausein⸗ 
anderſetzung mit Ge die der »europäifchen 
Demokraties einen neuen Auftrieb verleihen follte. 
Mit talmudiſtiſcher Meiſterſchaft gab er ſeiner Um⸗ 
ſturzagitation einen demokratiſch⸗nationalen An⸗ 
ſtrich, indem er beſ. der Fichteſchen Staatsphiloſo⸗ 
phie je nach Bedarf nationale Elemente entnahm. Da⸗ 
durch konnte L. lange Zeit für einen Vertreter eines 
nationalen Sozialismus ausgegeben werden. Lit.: 
F O. H. Schulz, »Jude und Arbeiter« 1934; 
Sombart, »Der proletariſche Sozialismuse 1924. 
Laſſan, pomm. Stadt an der Peene (12 B), (1933) 
2090 Ew.; Fiſcherei. 

Laſſaulx (Laſaulx, [&ß5), Franz v., Publiziſt, 21.7. 
1781 Koblenz, f 2. 4. 1818 Nancy, mit feinem 
Schwager J. Görres vorübergehend an der Spitze 
der republikan. e des Rhein⸗ 
lands (Zisrhenanenbewegung), e 
15 ranzösling, Prof. an der Rechtsſchule in 
Koblenz u. kgl. frz. Inſpektor der Rechtsfakultäten. 
Laſſens Peak (läßenſ pik), tätiger Vulkan im ſüdl. 
Kaskadengebirge Kaliforniens (30e A 2), 3181 m; 
Ausbruch 1914/13. 

Laſſer von Zollheim, Joſeph Frhr., Miniſter, 30.9. 
1815 Werfen (Salzburg), f 18. 11. 1879 Wien, im 
öfterr, Reichstag 1848 an der Spitze der lib. großoſterr. 


Laſſo 


Partei, 1860-65 Juſtizmin., dann Min. der polit. Ver⸗ 
waltung, 186770 Statthalter von Tirol, 187175 
Innenmin. u. Auerspergs geiſtiger beiter beider Durch⸗ 
führung von deſſen lib.⸗fortſchrittl. Programmaufdem 
Gebiet der Juſtiz, des Unterrichts, der Kirchengeſetz⸗ 
gebung u. der Parlamentsreform. Die Durchführung 
der Wahlreform durch Einführung der direkten 
Reichsratswahlen war fein Werk. Seit 1875 im 
Herrenhaus. 
Laſſerre (Pär), Pierre, frz. Schriftfteller, * 31. 5. 
1867 Orthez, F 7. 11. 1930 Paris, Philoſoph, 
Eſſayiſt, einer der erſten Literarkritiker der Action 
Frangaiſe und als ſolcher erbitterter Feind alles 
romantiſchen (und damit germaniſchen) Geiſtes, der 
die klaſſiſch⸗frz.⸗lat. Klarheit bedrohe: Le Roman- 
tisme frangais« 1907 (bef. gegen Rouffeau), Les 
Chapelles litt.« 1920, »Mes Routes« 1924 (beide 
egen die »Romantiker der Gegenwarts: Claudel, 
Jenes, Duhamel u. a.), »Des Romantiques à 
nous« 1927, „Faust en Frances 1929, »Trente 
années de vie litt.« 1929, »Mistrale 1930. Von 
weitergeſpanntem Einfühlungsvermögen zeugt »La 
Jeunesse de Renan“ 1923-32, 3 Bde. 
Laſſigny (läßinji), nordfrz. Landgemeinde ſüdö. von 
Amiens (18a H2). Nach dem 11 die Niederlage 
der dt. 2. Armee zwiſchen Anere u. Abre (8. 8. 1918) 
bedingten Rückzug der dt. 18. Armee auf die Linie 
Roye-L. griffen die Franzoſen in der Schlacht um 
Roye und L. 9.—27. 8. an, erreichten aber erſt am 
20. zwiſchen Noyon und Soiſſons eine Einbeulung 
der Front, wodurch die 18. Armee zum Rückmarſch 
auf die Kanalſtellung Noyon-Peéronne genötigt 
wurde. 
Laſſiten (Laſſen, Laßbauern, Laten, Lassi), beſ. in 
Oſtdeutſchland verbreitet geweſene Klaſſe v. Bauern 
od. Kofjäten mit eingeſchränktem Beſitzrecht. Das 
Nutzungsrecht an den ihnen vom Grundherrn über⸗ 
laſſenen Grundſtücken (Caßgütern) konnte, mußte 
aber nicht erblich ſein, doch ſtand dem Grundherrn 
meiſt das Recht zu, den Erben aus dem Kreis der 
Kinder des Nutznießers zu beſtimmen. Die L. waren 
urſpr. nicht untertänig, vielfach aber mit der Zeit zu 
Untertanen geworden. 4 Leibeigenſchaft. 
Laſſo, der, auch das (fpan. lazo, lächö, »Knotench, 
Wurfſchlinge für Tier⸗ und Menſchenfang (4 Abb.). 
Laſſo, Orlando (Roland; latiniſiert: Orlandus 
Laſſus), der genialſte fläm. Renaiſſancekomponiſt 
(Beinamen: »Fürſt der Mu⸗ 
ſike, »Der belg. Orpheus 
u. ä.), 1532 Mons (Henne⸗ 
gau), F 14. 6. 1594 Mün⸗ 
chen als Leiter (ſeit 1560) 
der Hofkapelle; 1553 Ka⸗ 
pellmeiſter am Lateran in 
Rom, darauf Reiſen in 
England und Frankreich, 
1555 in Antwerpen, ſeit 
1556 in München. Über | 
2000 Werke von größtet A 
Gefühlstiefe bis zu ſchwank⸗ 
haftem Humor in meiſter⸗ eee 
hafter Beherrſchung aller Stilarten ſeiner Zeit, teil⸗ 
weiſe nur Handſchrift, u. a. 32 Meſſen, etwa 1200 
Motetten, 100 Magaufkate, 7 fünfſtimmige Buß⸗ 
1 (Neuausg. von Dehn 1838, Bäuerle 1906), 
Madrigale, Chanſons, dt. Lieder, Villanellen (Verz. 
der gedruckten Kompoſitionen von R. Eitner in: 
Beilage zum 5. und 6. Jahrg. der Monatshefte für 
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Laßwitz 
Muſikgeſch.« 187375). Geſamtausg. (Magnum 


opus musicum) in etwa 60 Bdn. von Haberl und 
Sandberger ſeit 1894 im Erſcheinen (bis 1938 
21 Bde.). Lit.: E. Schmitz 1915; Sandberger, Beitr. 
zur Geſch. der bayr. Hofkapelle unter 2.« 1894-98, 

Bde.; Balmer, »L.s Motettens 1938. 
Laßwi, Kurd, Philoſoph und Schriftſteller,“ 20. 4. 
1848 Breslau, f 17. 10. 1910 Gotha als Gymnaſial⸗ 
prof., Neukantianer: »Atomiſtik und Kritizismus⸗ 
1878, »Geſchichte der Atomiſtiké 1889-90, 2 Bde., 
»Wirklichkeiten. Beitr. zum Weltverftändnis« 1900, 
19214; weitbekannt fein phantaſt. Zukunftsroman »Auf 
zwei Planeten« 1897 und naturw.⸗philoſ. Märchen 
»Geifenblafen« 1890, »Nie und immer« 1902 u. a. 
Laſt, früheres Getreidemaß in Nordeuropa, z. B. 
in Bremen = 29,642, Hamburg = 32,977, Lübeck 
= 33,306 (Roggen, Weizen) oder 37,92 (Hafer), 
Holſtein = 33,389, Mecklenburg = 37,334, Däne⸗ 
mark = 16,69, England (vgl. Load) = 29,08, den 
Niederlanden = 30 hl. — 22 früheres Schiffs⸗ 
frachtgewicht (Schiffs⸗L.), in Deutſchland = 2 t, 
den Niederlanden — 1976,36, Schweden (Nyläſt, 
Neu⸗L.) = 4250 kg. Vgl. Kommerzlaft. 
Laſten, öffentliche, zwangsweiſe auferlegte Ab⸗ 
gaben an Staat und Gemeinde, auch als Natural⸗ 
oder Dienſtleiſtungen möglich. —»Soziale Laſtene, 
Schlagwort aus der Nachkriegszeit für die Beiträge 
zur Sozialverſicherung und ſonſtige Zwangsleiſtun⸗ 
gen für ſozialpolitiſche Zwecke. 

aſtigkeit, die Lage eines Schiffes; gleichlaſtig, 
auf ebenem Kiel (in Längs⸗ und in Querrichtung 
genau waagerecht); achterlaſtig (ſteuerlaſtig), 
achtern tiefer; vorlaſtig, vorne tiefer; überlaſtig 
iſt ein Schiff, wenn es (durch Konſtruktionsfehler, 
durch falſche Beladung) keine Stabilität mehr hat 
und Gefahr läuft, zu kentern. 
Laſtleute, Matroſen zur Beaufſichtigung der Ladung 
(richtige Lagerung bei Seegang). 
Last, not least (engl., ⸗lißt), »der (die, das) Letzte, 
aber nicht Geringſtes oder zuletzt, aber nicht zu⸗ 
mindeft« (Shakeſpeare). 
Laſtrup, oldenburg. Landgem. (ro B 2), (1933) 6660 
Ew.; Zigarreninduſtrie, Wagenbau. 
Läſtrygonen (Laiſtrygonen), in der 7285 Sage 
menſchenfreſſendes Rieſenvolk im N.; 4 Odyſſeus. 
Laſtſchrift, in der Buchhaltung Eintragung, durch die 
ein Konto belaſtet wird. Im Poſtſcheckverkehr wird 
dem Kontoinhaber die L. durch Lzettel mitgeteilt. 
Laſur, die (perſ.⸗mittellat.), Überzug aus durch⸗ 
ſcheinender (laſierender) Schicht; 4 Lacke, 4 Malerei. 
Laſurſt, der, Mineral, Glied der Miſchkriſtallreihe 
zw. Sodalith und Hauyn, mit Natriumſulfidgehalt, 
reguläre, dunkelblaue, oft ungleichmäßig gefärbte, 
aue 0 Aggregate. Der als Schmuckſtein (auch 

eilage ’&delfleine« 14) verwendete Laſurſtein 
(Laſurſpat, Lapislazuli) ift ein Geſtein mit wei⸗ 
ßem, feinkörnigem Kalkſpat als Grundmaſſe, da⸗ 
neben Augite und Hornblenden, farbgebend ſind ein⸗ 
öl rengte L.körner; Vorkommen in Badachſchan 

E ariffan), am Baikalſee, in Chile. 
Laſziv (lat.), ſchlüpfrig (in ſittl. Beziehung), un 
züchtig.—Laſzivität, Schlüpfrigkeit, Unzüchtigkeit. 
Läſzlö (laßlö), Alexander, ung. Pianist, Komponiſt 
und Dirigent, Jude (nach Brückner, „Judentum und 
Muſike 1938), 22. 11.1895 Budapeft, Erfinder eines 
die Muſik auf Abwege führenden »Farblichtklaviers! 
(4 Farblichtmuſik); Bühnenwerke, (Farblicht⸗) Kla⸗ 
vierſtücke, Lieder. 
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Lat, der, Währungseinheit in Lettland ſeit x. 11. 
1922, dem frz. Goldfranken gleichgeſetzt, in ro 
Santimi eingeteilt. 

Latacunga, Hptſt. der Prov. Leon in Ecuador 
(32 b B4), 2800 m ü. M., (1933) 16 100 Ew.; 
Textilinduſtrie. 

Latania, Fächerpalmengattung der oſtafrik. Inſeln, 
ſchön, aber ſehr empfindlich, nur fürs feuchte, ſehr 
warme Gewächshaus; L. borbonica Livistona. 
Lätare (lat., Freue diche), Name des 3. Sonntags 
vor Oſtern (Jeſ. 66, 10). 

Latein (Lateiniſch) = Lateiniſche Sprache. 
Lateinamerika, im Hinblick auf die von Spanien 
und Portugal ausgehende Kolonifierung Ibero— 
amerika, neuerdings (unter Betonung der boden⸗ 
ſtändigen Bevölkerung) auch Indoamerika, iſt 
im Gegenſatz zu dem vorwiegend prof. Anglo⸗ oder 
Garvamerifa die Geſamtbez. der kath. Länder 
Amerikas, deren Sprache ein in Wortſchatz, Aus⸗ 
ſprache und Grammatik verändertes Spaniſch, in 
Braſilien Portugieſiſch, iſt und deren Kultur, nicht 
ohne wertvolle Mitarbeit dt. Einwanderer, Forſcher 
und anderer Geiſtesarbeiter, ausſchlaggebend von 
den roman. Ländern Weſteuropas beſtimmt wurde. Es 
umfaßt alſo Südamerika, Mittelamerika, Mexiko u. 
Weſtindien, ſoweit letzteres nicht noch zum europ. 
Machtbereich gehört. 

Lateinamerikaniſche Kultur. 
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Die lateinamerikaniſchen Naſſen. 

Die Bev. Lateinamerikas iſt ebenſo wie die des ge⸗ 
ſamten amer. Kontinents erſt ſeit höchſtens 15000 
bis 20 000 Jahren von Aſien über die Bering⸗Straße 
eingewandert. Einwanderung und Beſiedlung ge⸗ 
ſchahen in mehreren, in verſchieden großen Zeit⸗ 
ſpannen aufeinanderfolgenden Zügen, die eine Unter⸗ 
ſcheidung älterer und jüngerer amerikaniſcher 
Stämme zulaſſen. Wie immer finden ſich die 
älteſten Formen in den von den Durchzugsſtraßen 
am weiteſten abgelegenen Gebieten, ſo in Patagonien 
die Feuerlandindianer (im N. die grönländ. Eskimos). 
Eine ſelbſtändige Entwicklung der Menſchheit in 
Amerika wurde von nationaliſtiſchen wiſſ. Laien zwar 
mehrfach zu beweiſen verſucht, entbehrt aber jeder 
biolog. Grundlage. Die geſamte urſpr. Menſchheit 
Amerikas iſt dem mongoliden Stamm zuzuteilen. 
In Lateinamerika, alſo Mittel- u. Südamerika, find 
an Funden, die den älteſten Bewohnern zuzurechnen 
find, bef. die der ſog. Lagßa⸗Santa⸗Raſſe (benannt 
nach dem Diſtrikt gleichen Namens in Parana) be⸗ 
kannt. In einer Höhle wurden Reſte von 30 Indi⸗ 
viduen gefunden, die weſentlich primitivere Merkmale 
aufweiſen als die heute in dieſen Gebieten Südoſt⸗ 
braſiliens lebenden Indianer. Aus den übrigen 
großen Gebieten fehlen guterhaltene ältere Men⸗ 
ſchenreſte, die die Weiterentwicklung der Indianer in 
Mittel- und Südamerika erkennen laſſen. Sicher iſt 
allein, daß die weſentliche Beſiedlung dieſes Erdteils 
von Nordamerika her erfolgte. Theoretiſch möglich 
ift auch eine raſſenmäßige und kulturelle Beeinfluſſung 
über die polyneſ. Inſelgruppe, praktiſch kann aber 
die Bedeutung dieſer Beeinfluſſung für die raſſ. Zus 
ſammenſetzung Südamerikas nur gering geweſen ſein. 

In Mittelamerika findet ſich heute einerſeits ein 
primitiveres Raſſenelement in Nordweſt-Mexiko u. 
Nieder-Kalifornien, aber auch vereinzelt auf der 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 
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Halbinſel von Pucatän und ſüdlich von Guatemala 
in der margiden Raſſe, anderſeits die zentralide 
(oder mittelamer.) Raſſe, die als Nachkomme der 
alten Kulturraſſe Mittelamerikas die kulturfähigſte 
Kaffe Mittel: und Südamerikas darſtellt. Sie be⸗ 
jedelt die übrigen mittelamer. und auch die nordw. 
Gebiete Kolumbiens. Südl. ſchließt ſich in den Berg⸗ 
ländern der Kordilleren und der Anden die verwandte 
andide Raſſe an. Auch fie bewies (wie die Inkas, 
ihre Ahnen, zeigen) eine ſehr beachtliche Kultur⸗ 
fähigkeit. Nicht fo die öſtl. in den Grasſteppen der 
Pampas und in Patagonien, bef. auch in Feuerland 
lebende pampide Raſſe, die bis heute eine 
ſchweifende Jägerbevölkerung dieſer einſtmals wild⸗ 
reichen Gebiete blieb und bei dem Vordringen der 
viehzüchtenden Europäer mit ihnen ſchwere Zu⸗ 
ſammenſtöße hatte, da ſie deren Vieh ebenfalls als 
Jagdbeute betrachtete. Schrittweiſe Zurückdrängung, 
ja Menſchenjagden haben von dieſem alten Volk nur 
wenig übriggelaſſen; der primitipſte Teil, die Feuer⸗ 
landindianer, ſind heute ſchon 0 5 wenige hundert 
Köpfe zuſammengeſchrumpft. Die brafilide Raſ⸗ 
ſengruppe ſchließt ſich im W. Südamerikas im 
nördl. Teil an die zentralide, in der Mitte an die 
Bergbevölkerung an und iſt urſpr. im weſentlichen 
an den Stromgebieten des Orinoco und des 
Amazonas, ferner auf den Großen und den Kleinen 
Antillen verbreitet geweſen. Sie iſt im Erſcheinungs⸗ 
bild die den Europäern (Mediterranen) am meiſten 
ähnliche Gruppe, wenn auch keine verwandtſchaftl. 
Beziehungen beſtehen. Im SO. ſchließt ſich an die 
braſiliden Indianer in den Stromgebieten des San 
Francisco und des Parana ſowie ehemals auch in 
den Küſtengebieten zw. Buenos Aires und Rio de 
Janeiro fat bis zur Amazonas mündung die lag ide 
Kaffe an, die ihre erften Vertreter in der fofjilen 
Lagda⸗Santa⸗Raſſe überliefert hat. Heute find dieſe 
letzten beiden Raſſen vor den Europäern immer mehr 
ins Innere zurückgewichen, und bald wird auch hier 
wie in den ſüdamer. Pampas nur mehr wenig von 
den Raſſegruppen ſowohl in kultureller als auch in 
biologiſcher Hinſicht in der alten Form erhalten ſein. 


Allgemeine Kulturentwicklung. 


Dem gewaltigen lateinamer. Gebiet mit ſeinen hohen 
vorkolumbiſchen Kulturen (4 Maya⸗, Mexikaniſche, 
+ Peruaniſche Kultur) wurde, ſoweit ihre völlige 
Zerſtörung nicht gelang, die kriegeriſche u. kath.⸗kirch⸗ 
lich verwurzelte Kultur der erobernden Europäer auf⸗ 
gepflanzt. aller und Verfolgung von Irr⸗ und 
Ungläubigen, Ausbeutung der Bodenſchätze, Errich⸗ 
tung großartiger Kirchen und Paläfte in den Städten 
und Anlage ertenfio wirtſchaftender Großgüter auf 
dem Lande bei Verſklavung oder Zurückdrängung des 
eingeborenen indian. Elements und Heranführung 
leiſtungsfähiger Neger, dünne europ. Beſiedlung und 
Vermiſchung der verfchiedenen Bevölkerungsteile 
ſind Kennzeichen der Kolonialzeit, die ſich bis in die 
Gegenwart 1 

Das infolge der Ausbeutungspolitik von ſeiten 
des Mutterlandes ge früh erwachte Streben nach 
polit. Selbſtändigkeit wurde in Lateinamerika nicht 
allein durch die Ideen der Frz. Revolution und die 
Unabhängigkeitserklärung der Ver. St. v. A. ge⸗ 
ſtärkt, ſondern bef. auch durch die Ohnmacht des 
Mutterlandes infolge der Napoleoniſchen Gewalt⸗ 
politik gegenüber Spanien und Portugal. Dieſe Be⸗ 
mühungen führten ſeit Anfang des 19. Ih. entgegen 
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den von dem »Befreier«e Simon Bolivar verfolgten 
und auf dem erſten Panamer. Kongreß in Panama 
(1826) befürworteten Einheitsbeſtrebungen zur 
Gründung zahlreicher Einzelſtaaten. Deren durch 
Revolutionen und Kriege vielfach geſtörte polit. 
Entwicklung, die ſich ihre Richtlinien in Europa 
holte, vollzog ſich im Hinblick auf eine erträumte 
ideale Demokratie, zu der die Wirklichkeit eigen⸗ 
nütziger Parlamentswirtſchaft und der Gewaltherr⸗ 
ſchaft von Diktatoren oder Plutokraten häufig in 
Widerſpruch ſtand. Auf ſozialem Gebiet folgte der 
Auf hebung der Sklaverei erſt in weitem zeitl. Abſtand 
die allmähl. Beſſerung des Loſes der eingewanderten 
Arbeiter, während die Lage der Indianer und der 
Neger meiſt gedrückt blieb. Nicht nur in der beſ. in den 
ABC⸗Staaten entſtehenden Induſtriearbeiterſchaft, 
ſondern auch unter den Landarbeitern verbreitete ſich 
im 20. Ih. der Marxismus und entlud ſich nach europ. 
Muſter in Streikbewegungen u. blutigen Aufſtänden. 

Der ſpan.⸗amer. Krieg (1898) nebſt der mit ihm 
einſetzenden Expanſionspolitik der Ver. St. v. A. 
hatte das Bewußtſein ſchickſalhafter Zuſammen⸗ 

ehörigkeit der im weſentl. kreoliſch⸗ indian. Bev. 
Poteinamerikas geweckt. Es richtete ſich zunächſt 
gegen den »Koloß im Nordens, ſpäter aber auch 
gegen den Einfluß Europas, den man ſeit dem Welt⸗ 
krieg vielfach nicht mehr als beiſpielgebend empfin⸗ 
det. Seitdem wird neben der durch Gründung na⸗ 
tionaler Induſtrien und Übergang von Monokultur 
zu Polykulturen geförderten wirtſchaftl. Unabhän⸗ 
igkeit auch kulturelle Selbſtändigkeit angeſtrebt. Da 
teinamerika im 19. Ih. in noch viel höherem 
Grade als vorher durch Einwanderung aus aller 
Welt ein Miſchkeſſel verſchiedenſter Bevölkerungs⸗ 
teile geworden iſt, befürwortet man als eine Haupt⸗ 
vorausſetzung künftigen Aufbaues die Verſchmelzung 
aller dieſer Elemente. Beſ. in Mexiko und Guatemala, 
Ecuador und Peru vorhandene Bemühungen, das 
Indianertum aus dem Zuſtand einer ſeit vier Ih. an⸗ 
dauernden Brache wirtſchaftlich, ſozial und kulturell 
zu befreien, wollen lange verſchüttet geweſene Ur⸗ 
kräfte von Blut und Boden wieder nutzbar machen, 
bleiben aber zuweilen nicht ganz frei von welt⸗ 
kommuniſt. Sonderabſichten. Unter ützt wird der 
lateinamer. Unabhängigkeitsdrang durch einzelſtaat⸗ 
liche Organiſationen, die ſich die politiſch⸗welt⸗ 
anſchaul. Wandlung in den autoritären Staaten 
Europas zum Muſter nehmen, wie die argent. 
Acciön Nacionalista (Aduna) und der braf. Inte⸗ 
gralismus, aber auch durch die von Victor Raul Haya 
de la Torre (Perü) gegr. zwiſchenſtaatliche Alianza 
Popular Revolucionaria (Apra), die alle Arbeiter 
der Hand und des Hirns zwecks Abwehr des (nord⸗ 
amer.) Imperialismus, Dingen aller latein⸗ 
amer. Völker und Herbeiführung ſozialer Gerechtig⸗ 
keit zuſammenſchließen will. Totalitärer Staats⸗ 
führung unterſtellte ſich Bolivien (1939). 

Die polit. und wirtſchaftl. Einflußnahme der Ver. 
St. v. A., die beſonders in Nicaragua, Mexiko und 
Panama, Kuba, Santo Domingo und Puerto Rico 
zutage getreten iſt und durch eindringliche Propaganda 
mittels Preſſe, Film, Rundfunk a wird, ſieht 
man in Lateinamerika gern im Bilde einer Zange, die 
im Begriff iſt, ſich über Venezuela und Braſilien wei⸗ 
ter nach S. vorzuſchieben, um einmal den geſamten 
Kontinent zu umklammern. Darum ſtößt der pan⸗ 
amer. Gedanke eines einheitl. Geſamtamerikas unter 
Führung der Ver. St. v. A. auf ſcharfe Gegnerſchaft. 
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In Europa bemüht man ſich um Erhaltung und 
Stärkung der ſich ändernden, z. T. auch ſich lockern⸗ 
den Verbindungen mit Lateinamerika. Die Verein⸗ 
heitlichung von Wirtſchaft, Kultur und Machtpolitik 
ſämtlicher Länder ſpaniſcher Sprache unter Füh⸗ 
rung Nationalſpaniens iſt ein Hauptprogramm⸗ 
punkt der ſpan. Falange. Frankreich, einſt das kul⸗ 
turelle Vorbild in den Augen Lateinamerikas, pro⸗ 
pagiert den »Panlatinismuss (Alliance Frangaise, 
Comité France-Amérique). Auch Italien ſucht 
durch geſchickte wirtſchaftliche und kulturelle Propa⸗ 
ganda (1924 Fahrt des Ausſtellungsſchiffes »Italia⸗ 
nach allen lateinamer. Häfen, Istituto Cristoforo 
Colombo in Rom) feinen Einfluß zu ſtärken. Deutſch⸗ 
land ſorgt, ohne ſich in die polit. Angelegenheiten 
Lateinamerikas einzumiſchen, vor allem durch wirt⸗ 
ſchaftl. Organiſationen, wiſſ. Einrichtungen (Ibero⸗ 
amerikaniſche Inſtitute), Zeitſchriften (Revista 
Alemana«, „Iberbamer. Rundſchaus, »Iberoamer. 
Archive) und Studienreiſen für Warenaustauſch und 

aan Verkehr mit dem ihm durch traditionelle 
Feeunbſcha t verbundenen Kontinent. Der Völker⸗ 
bund hat ſich beſ. durch Unkenntnis und 1 s 
denheit bei der vergeblich von ihm verſuchten Bei: 
legung des Chacokrieges um alles Anſehen gebracht. 

Heute befindet ſich Lateinamerika im Durchbruch zu 
einem organ. Aufbau nach eigenen Daſeinsgeſetzen. 


Literatur. 

Die lateinamer. Lit. ſtand zunächſt unter der 
Herrſchaft der ſpan. und der port. Kultur. Die braſ. 
Lit. folgte außerdem bis vor kurzem dem Beiſpiel der 
frz. Geiſteswelt. Nach der Abhängigkeit vom Mutter⸗ 
land kam zugleich mit der beginnenden Romantik 
faſt überall eine 2. Periode der europ., bef. frz. Bor: 
bilder, bis Span.⸗Amerika in einer 3. Epoche mit 
dem Modernismus eigene Anregungen gab und 
ſchließlich im Amerikanismus oder Criollismus die 
Forderung geiſtiger Selbſtändigkeit aufſtellte. Nun⸗ 
mehr wurde die Lit. ein Mittel raſſiſcher und völk. 
Selbſtdarſtellung und kulturellen Unabhängigkeits⸗ 
ſtrebens. Bei aller landſchaftl., ſtaatl., kulturellen 
und raſſ. Verſchiedenheit, die durch angeborenen 
Individualismus verſtärkt wird, breitet ſich in der 
geſamten lateinamer. Lit. das Bewußtſein aus, ſich 
trotz ſtarker Verwobenheit mit Europa und Nord⸗ 
amerika, denen man teils dankbar, teils ſcharf ab⸗ 
lehnend gegenüberſteht, eine eigene Tradition ſchaffen 
zu müffen. So erklärt ſich oft die . der 
literar. Außerungen: Düſterkeit in den La⸗Plata⸗ 
Staaten, Haß gegen ſoziale Ungerechtigkeit in den 
Andenländern, Erregtheit der Sinne in den trop. 
Gebieten, revolutionärer Freiheitstaumel in Mexiko. 

I. Portugieſiſch-Amerika. 

Braſilien. I) Anfänge. Nach zumeiſt religiöfer, 
von Portugieſen verfaßter Lit. iſt der erſte ein⸗ 
Bil Dichter Bento Teireira Pinto (* um 1550 

ernambuco; »Prosopop&a«, Epos). Lit. Mittel- 
punkt des Landes wurde im 17. Ih. Bahia, z. B. mit 
dem hochbegabten, raſtloſen Satiriker Gregorio de 
Mattos (* 1627, f 1692) und dem Geſchichts⸗ 
ſchreiber Gebaftiäo da Rocha Pitta (* 1660, f 1738; 
„Hist. da America portugueza« 1730), ſeit der 
Mitte des 18. Ih. Minas Geräes, wo ſich die boden⸗ 
ſtändige »Minasſchules bildete und wo neben Weißen 
auch Farbige, z. B. der ſpöttiſche Domingos Caldas 
Barboza (* 1740, f 1800; »Viola de Lerena« mit 
heute noch bekannten Verſen), hervortraten. 
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2) Romantik. Nachdem ſich Domingos Joſs 
Gongalves de Magalhäes (ljainſch; 1811, f 1882; 
»Suspiros poeticos e saudades« 1836) mit muſikal. 
Ged. der Heimat zugewandt hatte, begründete der 
phantaſievolle Miſchling Antonio Gongalves Dias 
(* 1823, f 1864) den »Indianismus e, der das Leben 
der Eingeborenen dichteriſch behandelt und etwa mit 
dem naturliebenden Manoel de Araujo Porto Alegre 
Euſchu; 1806, f 1879; »As Brasilianas ) fein Ende 
erreichte. Mit dem ſchwungvollen Lyriker Antonio de 
Caſtro Alves (* 1847, f 1871), einem Mitgründer der 
fruchtbaren »Kondorſchulee, gerät die Dichtung unter 
franzöſiſchen Einfluß, beſ. den von Victor Hugo. 

3) Neuzeit. a) Roman. Gleichzeitig gewann 
die Proſa Bedeutung, wobei fi) bef. der phantaſie⸗ 
volle, ſprachgewandte Indianiſt Joſé de Alencar 
auszeichnete (* 1829, f 1877; Verf. des fpäter von 
Carlos Gomes vertonten »Guarany« und der feinen 
Geſchichte »Lracemac). Nunmehr wurde auch das 
Selen (Soäo Franklin da Silveira Tavora, 
* 1842, f 1888; »Matuto«) geſchildert und der Geſell⸗ 
ſchaftsroman gepflegt (Joaquim Manoel de Macedo 
⸗ßedü, * 1820, f 1882; »Moreninhac). Schon hier 
liegen Anfänge des Realismus, dem ſich dann z. B. 
der Farbige Joaquim Maria Machado de Ae 
(* 1839, f 190g; »Braz Cubas“ 1881) zuwandte. 
Ausgeſprochen naturaliſtiſch ſind die Romane von 
Julio Ribeiro (rü; * 1845, f 1890; »A carne 
1888). Im Gegenſatz dazu ſtand der gleichzeitige 
pſycholog. Roman von Naul de Avila Pompeia 
(»Atheneu« 1888). Um die Wende zum 20. Ih. 
traten ſoziale und raſſ. Probleme zutage: Graga 
Aranha (»Chanaan« 1902, »Esthetica da vida) 
und Euclydes da Cunha (Os sertöesc). Mit dem 
dt. Geiſtesleben machten Vicente L. Cardoſo (Luther, 
Beethoven) und Joao Ribeiro (Überf. dt. Poeſie 
und Proſa) ihre Landsleute bekannt. 

b) Lyrik. An die Romantik ſchloß ſich wie in 
Europa eine formſtrengere Lart-pour-l'art⸗Dich⸗ 
tung, die ſchon von Machado de Aſſis eingeleitet 
wurde (»Chrysalidas« 1864) und mit dem gedanken⸗ 
tiefen Alberto de Oliveiro (* 1859) zum Symbolis⸗ 
mus überleitete, der bef. durch Alphonſus de Guai⸗ 
maräes (3. B. Camara ardente«) vertreten wurde; 
an den Symbolismus ſchloß ſich der Modernismus 
mit Ronaldo de Carvalho (»Epigramas«); er wird 
im Nativismus, d. h. der bewußten Pflege des 
D fortgeführt (ein Hauptvertreter: 

tulo da Pairäo; Luar do sertaoe). Die gleiche 
Zurückdrängung des europ. Einfluſſes iſt im Roman 
zu bemerken (Aab Marques, »Caminhos cruza- 
dos« 1935), der häufig ſcharfe ſoziale Kritik enthält 
(Jayme Gusnando, »Sertäo bravio« 1936). Sofern 
diefe in die Aufforderung zur proletar. Revolution 
übergeht (Jorge Amado; »Cacao« 1933), ſtellen ſich 
ihr außer kath. Kreiſen die nationalen Kräfte des 
Integralismus entgegen (Guſtavo Barroſo, »A 
palavra e o pensamiento integralista« 1935). — 
Lit.: Berifjimo, »Hist. da lit. bras.« 1916; & de 
Carvalho, „Hist. da lit. bras.« 1922; Cl. Branden⸗ 
burger, „Braſiliens Geſch. und Lit. im Überblicke 
1929; Le Gentil, La litt. port.« 1935; Ignez 
Teltſcher, »Von der braſilianiſchen Seelen 1938. 


II. Spaniſch-Amerika. 


Die Lit. der Kolonialzeit wurde bis auf chronik⸗ 
artige a ee des indian. Fürſtenſproſſen 
Fernando Alva Irtligöchitl und des Garcilaſo de la 
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Vega in 8 1 95 an die Lit. des Mutterlandes vor⸗ 
wiegend von Spaniern verfaßt. Juan de Caſtellanos 
(«lja=; f um 1600) durchſetzte feine endloſen »Elegias 
de varones ilustres de Indias« mit exot. Bildern u. 
Wendungen. Bernardo de Balbuena (51368, 1627, 
Biſchof von Puerto Rico) ſchrieb nach Arioſts Art 
das Epos La grandeza mexicana (1604), in Chile 
begann Alonſo de Ercilla de Züniga (* 1533, f 1595) 
fein großangelegtes geſchichtl. Epos »Araucana«, 
und xiko beanſprucht einen der größten ſpan. 
Dramatiker, Juan Ruiz de Marcön (* um 1580, 
+ 1639), für ſich. Im 17. Ih. herrſchte auch in Süd⸗ 
amerika der e Gongorismus, den der 
Peruaner Juan de Eſpinoſa Medrano mit »Apolo- 
getico en favor de D. Luis de Göngora« verfocht. 
Eine kraftvolle Begabung, die aber vom Gongoris⸗ 
mus nicht freikam, war die „Zehnte Muſe Mexikos, 
Sor Juana Ines de la Cruz er * 1651, f 1695). 
Vorläufer des ſüdamer. Romans find die beiden hilen. 
Proſaſchriften »Cautiverio infeliz« von Francisco 
Nüfiez de Pineda (* 1607, f 1682) u. »Restaura- 
cion de la Imperiale 1693 von Juan de Berrenechen. 

Im ſpäten 18. Ih. fand mit dem Mexikaner 
Manuel de Navarrete (* 1768, f 1809) und dem 
Kubaner Juſto de Rubalcava (* 1768, F 1805) die 
Bukolik, mit dem Kolumbier Antonio Narifio (-Injo, 
1763, f 1823), dem Überf. der »Menſchenrechteg, 
die Aufklärung Eingang. Danach entſtand 1816 mit 
dem gegen die Kolonialherrſchaft gerichteten Werk 
„EI Periquillo Sarniento« des Mexikaners Joſe 
Joaquin Fernändez de Lizardi (char⸗ 1774, f 1827) 
der erſte fadamerikaniſche Roman. 

In der Zeit der Revolutionskämpfe zu Be⸗ 
ginn des 19. Ih. dichteten Klaſſiziſten und Freiheits⸗ 
fänger: der Kolumbier Yofe Fernändez Madrid 

* 1784, } 1830), der Venezolaner Andres Bello, 

hiles wiſſ. und päd. Reformator (* 1781, f 1865), 
bef. aber Joſe Joaquin Olmedo aus Ecuador 
(* 1780, f 1847) mit feinem »Canto a Bolivar«. 


A. Die La-Plata- Länder: 


I) Argentinien. Das argentin. Schrifttum ftand 
lange unter europ., bef. frz. Einfluß, befreite ſich all- 
mählich davon und behandelt nun vorzugsweiſe 
eigene Stoffe, vielfach im Gegenſatz zu Europa. Die 
weit ins Innere zurückgedrängten Indianer werden 
nur ſelten und dann meiſt mitleidig oder abſchätzig 
betrachtet; eine Ausnahme bilden die kenntnisreichen 
Erz. bon Fauſto Burgos (»Cachisumpi« 1934; 
Bergindianer). Eſteban Echevarria (etſchͤ⸗, 1805, 
+ 1851) brach mit dem peſſimiſt. Liebesgedicht »El⸗ 
vira« (1832), den jugendlich idealift. »Consuelos« 
(1834) und der erſten eigentl. Heimatdichtung »La 
Cautiva« (in »Rimas« 1837) der Romantik Bahn. 
Auch Fofe Maͤrmol (1818, f 1871; »Amalia« 1831) 
war Romantiker. Domingo Fauſtino Sarmiento 
(1811, } 1888; 1868 Staatspräſ.) ſchilderte in 
dem Proſawerk Facundos (1845) die Schäden des 
Caudillismus. Neben romantiſchen oder Elaffizift. 
(»Nenia« 1870 von Carlos Guido y Spano [gidd i⸗ 
1829, f ıg18]) oder ſtark rhetor. (»Prometeo« 1877, 
»Atläntida« 1881, teilw. dt. von Wagner 1924, von 
Olegario Victor Andrade, 1828, F 1884) Kunſt⸗ 
dichtungen blühte die in Stoff und Sprache volks⸗ 
tüml., naiv realiſt. Gauchodichtung. Wahrend der 
Unabhängigkeitskriege entſtanden, erreichte ſie ihren 
Höhepunkt mit dem humoriſt. ep. Ged. Faustos 1866 
von Eſtanislao del Campo (* 1835, f 1830) und dem 
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trag. Martin Fierro« 1872 von Joſs Hernändez 
(Ernändeß, 1834, f 1886). Schonwährend der Roman⸗ 
tik hatte Martin Coronado Gauchoſtoffe dramatiſch 
verarbeitet; 1886 entſtand nun in einem Zirkus in 
Buenos Aires das volkstüml. Gauchodrama (» Juan 
Moreira« von Eduardo Gutiérrez, ⸗eß). Der Realis⸗ 
mus bemächtigte ſich des Romans, der neben einer 
kaum noch zu überſehenden Fülle kürzerer Erz. bald 
zu der bedeutſamſten Außerung der argentin. Proſa 
wurde und entweder das Kampleben oder groß⸗ 
ſtädtiſch⸗ internationale Stoffe behandelt. Seine 
Schauplätze find meift von einer auf feine Menfchen 
rückwirkenden düſteren Schwermut erfüllt. Er wird 
u. a. vertreten durch Roberto Payrs (* 1867, 
T 1928; »El casamiento de Laucha“ 1906, Kon- 
quiſtadorenroman Los tesoros del rey blancos, neu 
1935) und neuerdings durch den aus Uruguay ſtammen⸗ 
den Enrique Amorim (La carreta« 1933, dt. 1938, 
»El paisano Aguilar« 1935). Seine endgültige Aus⸗ 
prägung erhielt der Gauchoroman mit dem oft noch 
lyriſch⸗beſinnl. „Don Segundo Sombra« (1926, dt. 
1933) von Ricardo Güiraldes (gui⸗, 1886, f 1927). 
In gepflegtem Spaniſch geſchrieben iſt der Roman 
»Zogoibi« (1926) des deutſchfeindl. Enrique Larrefa 
(* 1875; auch der bef. in Europa erfolgreiche Roman 
aus der Zeit Philipps II. „La gloria de Don 
Ramiro« 1908, dt. 1929). Ein guter Schilderer des 
Kamplebens iſt Benito Lynch (lintſch,“ 188g, »El 
inglés de los huesos« 1924, Los caranchos de La 
Florida« 1931, dt. 1935). In Argentinien felbft 
empfundener Überdruß an dem oft dargeftellten wil⸗ 
lenloſen Erliegen inmitten einer erdrückenden Um⸗ 
gebung hat der männl. Überwindung des ne 
im Schrifttum Raum geſchaffen, z. B. in dem Bor: 
andenroman La raza sufrida von Carlos Quiroga 
(£i=, endg. Ausg. 1937; verwandt: »Liriolay, poema 
de la montana 1939, auch pſycholog. Romane: 
„Almas en la roca« 1938, El tormento sublime“ 
1938) und in manchen Kurzerz. feines aus Uruguay 
ſtammenden Namensvetters Horacio Quiroga 
(ki⸗; * 1878, f 1937; »Cuentos de la selva« 1918, 
dt. Slg. »Auswanderer« 1931, Probe auch in Neuen⸗ 
dorff, »Der Schatz der Mayas 1933). Anderſeits 
kommt die Schilderung oft auf eine Anklage gegen 
Natur und Leben hinaus, ſo in dem Landarbeiter⸗ 
roman »El campo arde« 1936 von Juan Prieto. 
Lichtere Farben, ja Humor zeigt zuweilen Aleides 
Greca in »Viento Norte« 1930, wiewohl dieſer 
Roman das langſame Ausſterben argent. Indianer 
zeigt, während der trübere Roman »La pampa 
gringa« 1936 desſelben Verf. darſtellt, wie die 
Kreolen nunmehr in Abhängigkeit von den Gringos 
(Ausländern) geraten. Ahnlich wurde in dem 
Pamparoman »Ramôn Hazana« 1932 von Eduardo 
Acevedo Diaz d. J. (aß; auch pſychol. Roman 
»Eternidad« 1937) der Gaucho als ein ruheloſes Ele⸗ 
ment geſchildert, das er vor einem Ih. war, oder er 
geht, wie in »Argentina te llamas« 1934 desſelben 
Verf., im Großſtadtproletariat unter. Ein ſozialer 
Ankläger iſt ferner Raul Scalabrini Ortiz (=) in 
»El hombre que estä solo y espera« 1931 (preis- 
gekr.). Auch der ſorgſam arbeitende Manuel Gälvez 
(weß; * 1882 Parana) begibt ſich zeitweiſe in die 
bajos fondos (»Lintermwelt«) von Buenos Aires (Hist. 
de un arrabal« 1922), hatte aber feine größten Er⸗ 
folge mit dem realift. Kamproman »La Maestra 
normal« 1914. Dt. erſchien 1922 »Nacha Regulese. 
Seine bedeutendſte Leiſtung ift der zbdge. geſchichtl. 
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Roman »Escenas de la guerra del Paraguay“ 
1928/29, der den Widerſtand Paraguays unter 
tancisco Löpez gegen Braſilien, Argentinien und 
ruguay ſchildert. Im Unterhaltungsſtil behandelt 
eſellſchaftliche und ſoziale Probleme der vielgeleſene 
rzähler Hugo Waſt (eigentl. Martin Zuviria, ßu⸗, 
* 1883, feit 1932 Dir. der Nationalbibl.; Flor de 
durazno« 1911, La que no perdonö, dt. »Die Un⸗ 
a 1929, »La casa de los cuervos«, dt. 
»Das Rabenhaus« 1930, »Desierto de piedra«, dt. 
„In der Öteinmwüfte«, 1928,»Or0« 1935, antiſemitiſch). 
Seinen Formſinn und dichteriſchen Schwung, aber 
auch kreoliſche »Tristeza« beſitzen die zahlreichen Ly⸗ 
riker, von denen Almafuerte (eigentl. Pedro B. Pa⸗ 
lacios, ⸗aßiöß, 1854, f 1917; »Obras completas« 
1928) als Nationaldichter verehrt wird. Einer der 
beweglichſten Denker und gewandteſten Lyriker des 
20. Ih. war Leopoldo Lugones (* 1874, f 1938), 
u deſſen Generation auch der formſtrenge Enrique 
anchs (bantſchß, 1888; Las barcas« 1907, La 
urna« 1911, Einflüſſe dt. Dichtung) gehört. Einfach 
und beſcheiden, dabei leicht ironiſch, iſt Baldomero 
Fernändez Moreno (* 1886; »Las iniciales del 
misal« 1915, »Seguidillas «1936); zuchtvoll find die 
Ged. von Rafael Alberto Arrieta (* 1889, »Alma 
y Momento« 1910, »Estio serrano« 1927, auch lit. 
Studien); erfüllt von ſchmerzlich⸗trag. Streben nach 
dem Unerreichbaren iſt die formſchöne Lyrik von 
Arturo Capdevjla (* 1889, El poema de Nenüfars 
1915, auch zahlr. e 3. B. die Eſſays 
„Tierra mia“ 1934, und Dramen). Großen Einfluß 
atte der nach neuen Ausdrucksformen ſuchende 
Jorge Luis Borges ( cheß, 1900; »Fervor de 
Buenos Aires« 1923, »Cuaderno San Martin« 
1929, auch Eſſays). Unter den vielen dichtenden 
Frauen ragen die leidenſchaftl. Alfonſina Storni 
(* 1892, f 1938; »La inquietud del rosal« 1916, 
„Mundo de siete pozos« 1934), die zarte und weh⸗ 
mütige Norah Lange (anche, * 1906, fkandinav. Her⸗ 
kunft; Los dias y las noches«) und die lebenbejahende 
Emilia de Pereyra (»Mensaje« 1936) hervor. 

Lit.: R. Rojas, »Hist. de la lit. argent. 
192428, 8 Bde.; J. Gonzalez⸗Carbalho, „Indice 
de la poesia contemporänea argent.« 1937. 

Die geiftigen Grundlagen für den kulturellen 
Criollismus ſchufen ſeit 1890 eine Reihe von Den⸗ 
kern, beſ. Ricardo Rojas (rdchäß, 1882 Tucumän, 
Literaturprof. und zeitw. Rektor der Univ. Buenos 
Aires) in feinen lit. und kulturkrit. Werken »Cosmö- 
polis« 1908, La Lit. Argent. 4 1917—22, 4 Bde., neu 
192428, 8 Bde., „EI Radicalismo de mafanas 
1932; er gab dem argent. und darüber hinaus dem 
ganzen ſelbſtändigen kreol. Kulturbewußtſein Ausdruck 
in »La Argentinidad« 1916 und »Eurindia« 1924 
(»Obras completas« 1922—30, 19 Bde.); neben ihm 
wirkten Carlos Vega Belgrano ( 1931), Leop. Lu⸗ 
gones (La grande Argentinas 1930), Arturo Cap: 
devfla, Carlos Ibarguren, und bef. Erneſto Queſada 
(kep-, * 1858, f 1934). 

Selbſtändige Leiſtungen hat Argentinien auf dem 
Gebiete der Philoſophie aufzuweiſen. Nach feiner 
Selbſtändigwerdung 1810 kam mit dem polit. auch 
der philoſ. Fortſchritt; die Gedanken der frz. Auf: 
klärung und die Herders drangen ein (bedeutſam: der 
Rouſſeau⸗Verehrer Mariano Moreno, 1778, 
1 1811, B. Rivadavia, der erfte Präſ. Argentiniens). 
Die frz. und die dt. Romantik wirkten durch Vermitt⸗ 
lung des Dichters Eſteban Echeverria, der im An⸗ 
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ſchluß an Herder und Vico eine geſchloſſene Lehre 
entwickelte. Als Staatsmann, Soziolog und Rechts⸗ 
philoſoph (im Anſchluß an Savigny) wurde Juan 
Bautiſta Alberdi (* 1814, f 1886) bedeutſam. Hier: 
her gehören auch die bedeutenden Präſ. F. D. Sar⸗ 
miento und Hipolito Srigpyen, letzterer unter dem 
Einfluß Chr. Fr. Krauſes. — Seit etwa 1880 dringt 
der Poſitivismus ein; wirkſam werden Comte und 
Haeckel. Der Naturwiſſenſchaftler Florentino 
Ameghino (amegi=; * 1854, f ıgıı) iſt hier führend. 
Carlos Octavio Bunge (bunchs; * 1875, f 1918) 
entwickelte eine Anthropologie im Anſchluß an Gobi⸗ 
neau; Joſe Ingenieros (Inde-; 1877, f 1925) 
wurde bekannt durch feine „Biolog. Pſychologieg. — 
Seit 1900 entwickelt ſich eine Strömung gegen den 
Pofitivismus, z. T. auf kantianiſcher Grundlage, 
z. T. mit ausgeſprochen abe 
8 fo bei Erneſto Queſada (keß⸗; grundſätzl. 

ejehung Spenglers) und bei Coroliano Alberini 
in der Auseinanderſetzung mit der geſamten dt. 
Philoſophie. — Die lege der Philoſophie hat 
ihren ittelpunkt in der 1925 gegr. Societad 
Argentina de Filoſofia. 

2) uruguay. Das kleine Land hat an der latein⸗ 
amer. Lit. einen verhältnismäßig großen, wertvollen 
Anteil. Romantiker war Juan Zorrilla de San Mar⸗ 
tin (* 1855, f 1931; Montevideo), der mit dem Epos 
»Tabare« 1885 über den Kontinent hinaus Widerhall 
fand. Den Realismus begründete Eduardo Acevedo 
d. A. (äßs⸗; 1851, f 1924) mit nationaliſt. Behand⸗ 
lung von Stoffen aus den Unabhängigkeitskriegen und 
dem Kampleben (»Ismael« 1888, »Grito de gloria« 
1894). Als »Vater der Kamperzählung« gilt Javier 
de Viana (* 1869, f 1926; »Campo« 1896, Roman 
»Gaucho« 1899, Geſamtwerk 19 Bde.), während 
Vicente Salaverri unter anderen Heimatromanen 
das repräfenfative Werk Este era un paise ſchrieb 
(1920, endgültig 1937; auch kürzere Erz.: »El 
Manantial« 1927). Ebenfalls mit typiſch urug. Ro⸗ 
manen errang Carlos Reyles (* 1870, f 1938) auch 
in Europa Beachtung (La raza de Cain“ 1900, 
El gaucho florido« neu 1937; ein fein beobachteter 
fpan. Roman »El embrujo de Sevilla« 1921). Von 
ſtrenger Formſchönheit und weltumſpannender 
Geiſtigkeit ſind die philoſophierenden Proſawerke von 
Joſe e Rods (* 1872, F 1917), der bef. mit 
feiner Rede »Ariel« 1899 ein Erzieher zum Latein- 
amerikanertum wurde. Montiel Baleſteros (baſch⸗ 
* 1888) tat ſich außer mit Erz. in der typiſch latein⸗ 
amer. Dichtungsart der »Fäbulas« hervor (1928/29, 
2 Bde.), die der heim. Tier- und Pflanzenwelt entnom⸗ 
men ſind. Auf dem Gebiet des Dramas ſchuf Alberto 
zum Felde (* 1890) in »Aleiön« eine Art von füdamer. 
„Fauſt« (1934), Juſtino Zavala Muniz (siß, * 1898) 
das ſchwermütige Kampdrama La Cruz de los Ca- 
minos« 1933 (auch Heimatromane, z. B. »Crönica 
de Muniz« 1921). In der Lyrik hat der Modernis⸗ 
mus ſeinen hervorragendſten Vertreter in Julio 
Herrera y Reißig (* 1875, } 1910; Los Extasis de 
la montafia« 1904). Ein originaler Kamplyriker 
ift Sernän Silva Valdes (* 1887; »Poemas nativos« 
1925, Los romances chücaros« 1933). Tiefe Reli⸗ 

ioſitãt ſpricht aus den Ged. Tierra Celeste« 1938 von 
Pedro Leandro Ipuche ( tſche; 1889; auch ein ſym⸗ 
path. Kamproman Isla Patrullas 1935). Weithin be⸗ 
kannt geworden ſind die urug. Dichterinnen, beſ. die 
düſtere Maria Eugenia Vaz Ferreira (T 1924; La 
isla de los cänticos« 1924), die ekſtatiſche Delmira 
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Aguſtjni (* 1890, f 1914, Los cälices vacios 1913), 
die hochmuſikal. Juana de Ibarbourou (* 1895; »Raiz 
salvaje« 1922, „San Francisco de Asis« 1935) und 
die ernfte, tapfere Eſther de Cäceres (Los cielos« 
1935). — Als ein Laienbrevier lateinamerikaniſcher 
Ethik wird die Spruchweisheit von Conſtancio Vigil 
(* 1876) angeſehen (»El erial« 1934°).—Lit.: Alberto 
zum Felde, »Indice de la poesia urug. contemp.« 
1935 u. »Proceso histörico del Urug.« o. J. 

3) Paraguay. Paraguay ift über Anfänge eines 
etökänbigen Schrifttums noch nicht hinausgekom⸗ 
men. Durch ſeine Einfühlung in das Weſen der 
Indios iſt bekannt Eloy Farina Nünez. Der Chaco⸗ 
krieg hat patriotiſche Erzählungen (Hofe D. Molas, 
»Polvareda de bronce« 1934) und einen ſchlichten 
Soldatenroman veranlaßt (Yofe Villarejo, Ocho 
Hombres« 1935). Als Verfaſſer typiſch parag. 
Kampgeſchichten tritt Caſaccia Bibolini hervor 
(El Guajhu« 1938). Bemerkenswert ſorgſam ge: 
arbeitet iſt die Ehrenrettung des Diktators Francia 
durch Joſe Paftor Benitez (La vida solitaria del 
Dr. Jose Gaspar Francia“ 1937). 


B. Die Andenländer. 


1) Chile. Eine der älteften lit. Außerungen ift das 
romant. Epos La Araucana« des Spaniers Alonſo 
Ercilla (vgl. Sp. 281), auf das zahlreiche ſchwächere 
Nachahmungen folgten (3. B. »Arauco domado« 
von Pedro de Ona, dem zeitlich erſten chilen. 
Dichter). Im 19. Ih. brachte der Venezolaner 
Andres Bello (vgl. Sp. 281) mit den »Silvas ameri- 
canas« den Klaſſizismus ins Land (ähnlich wie fpäter 
der verbannte Sarmiento aus Argentinien die Ro⸗ 
mantik). In der en zeichnete ſich 
bef. Diego Barros Arana (* 1830, F 1907) aus, 
dem ſich der hiſtor. Erzähler Vicente Perez Rofales 
mit »Recuerdos del pasado« 1882 und Daniel 
Barros Grez mit »Pipiolos y pelucones« 1876 an⸗ 
ſchloſſen. Der urſpr. romant. Roman geriet bald unter 
realiſt. Einfluß und wurzelt ſtofflich in Chile, z. B. die 
ſcharf beobachteten »Escenas de la vida en Chiles 
von Luis Orrego Luco (* 1866). Stärker neigten 
zum Naturalismus Baldomero Lillo (Ifljo; * 1867, 
7 1923) mit erſchütternden Bergarbeitererz. (Sub 
terra« 1904), der ſatiriſch⸗frivole aber kraftvolle 
Joaquin Edwards Bello (beljo; * 1888) mit den er⸗ 
folgreichen Novellen Cap Polonio« 191 u. bef. dem 
typiſchen Roman »EI roto« 1920, der tiefergreifende 
Rafael Maluenda (* 1885) mit den »Escenas de la 
vida campesina« 1909 und Romanen (3. B. »Con- 
fesiones de una profesora« 1927). Heimiſche Land⸗ 
ſchaft und Menſchen werden auch von den bedeutend- 
ſten Vertretern moderner Erzählkunſt geſchildert: 
Mariano Latprre (* 1886; Novellen: »Cuna de con- 
dores« 1918, ſpielt in der Kordillere, Ulli y otros cu- 
entos« 1924, Südchile; Romane: »Zurzulita« 1920, 
Flachland; »Chilenos de mar« 1929, K üſtenmenſchen) 
u. Eduardo Barrios (* 1884, »Un perdido« 1917, 
das Leben eines in haltloſer Umgebung dem Alkohol 
verfallenden Jünglings; »Päginas de un pobre 
diablo« 1923, Hindämmern in mechaniſiertem Er- 
werbsleben). Der weltläufige Auguſto d' Halmar 
(* 1882, 1914-34 in Europa) zeigt eine metaphyſ. 
Unruhe in ſeinen oft das Traumhafte ſtreifenden 
größeren Romanen (La sombra del humo en el 
espejo« 1918, Agypten; »La pasiön y la muerte del 
cura Deusto« 1928, Sevilla) und Erz. (3. B. „El 
otro Vos, Indien, dt. 1938: »Das Geheimzeichens). 
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Fernando Santivan (eigentl. Santibäfiez) gab fatir. 
Geſellſchaftsromane (3. B. „El crisol« 1913 mit der 
Fortſ. Robles, Blume y Cia« 1923 und bef. La 
hechizada« 1916). Von den zahlreichen düfteren 
ſozialkrit. Werken wäre etwa »La viuda del con- 
ventillo« 1930 von Alberto Romero (* 1896) zu 
nennen. Aus dem Elend flüchtet in den Humor 
Jenaro Prieto (* 1889) mit »El muerto de mal 
eriterio« 1926, in romant. Phantaſtik Pedro Prado 
(* 1886) mit La reina de Rapa Nui« 1914. Das 
bodenſtändige Volksleben um die Jahrhundertwende 
wirkt anziehend auf Manuel Guzmaͤn Maturana 
(Roman: »Don Pancho Garuya« 1935), während 
ſich Salvador Reyes mit El ültimo pirata« 1925 
und »Ruta de sangre« 1935 dem Seeabenteuer und 
Juan Marin dem Süden des Kontinents und mit 
El secreto del Dr. Baloux« 1936 fogar dem Über- 
ſinnlichen zuwenden. 

Die Lyrik tritt bei der mehr realiſt. Begabung der 
Chilenen zurück und brach eigentlich erſt mit Darios 
unglückl. Freund Pedro Antonio Gonzalez (-Baleß; 
* 1863, f 1905; »Ritmos« 1895) und Carlos Pezea 
Velis (* 1879, f 1908; »Alma chilena« 1912) her⸗ 
vor. Sie entwickelte ſich zu der ſchlichten Größe von 
Gabriela Miſtral (eigentl. Lucila Godoy Alcayaga, 
* 188g; »Desolaciön« 1922) und der klaren Natür⸗ 
lichkeit von Carlos Prendez Saldias (* 1892; »Ala- 
mos nuevos« 1934, »Romances de tierras altas“ 
1936). Als Führer der jungen ee Lyriker gilt 
gegenwärtig der ſenſible Pablo Neruda (* 1904; 
»Crepusculario« 1923, »Tentativa del hombre 
infinito« 1926). Auch im Ausland weithin bekannt 
ift die funkelnde Begabung des Neutöners Vicente 
Huidobro (* 1893; z. B. Vientos contrarios ). 

Lit.: R. Azöcar, La poesia chil. mod.« (etwa 
1930); H. Diaz Arrieta, Panorama de la lit. chil. 
durante el siglo XX« 1931; Gmo. Rojas Carrasco, 
»Cuentistas chil.« 1936. 

2) Bolivien. Die bolivian. Lit. trat erft fpät 
hervor, wurde aber ſogleich durch den hochkulti⸗ 
vierten moderniſt. Dichter Ricardo Jaimes Sreyre 
(* 1872, f 1935, Prof. und Dipl.) würdig vertreten 
(»Castalia bärbara« 1899, Los suenos son vida« 
1917). Bielfeitig, tief und muſikaliſch find die Dich⸗ 
tungen von Franz Tamayo (Prometheusdrama Las 
Oceanides 1917, Lyrik »Scherzos« 1932, mit Überf. 
dt. Dichtungen und Huldigungen an die großen dt. 
Komponiſten). Im Kampf mit wilder Natur und 
ſozialer Unterdrückung ſtehen die Indios in dem aus⸗ 
gezeichneten Roman »Raza de bronce« 1924 von 
Alcides Arguedas; ähnl. Gegenſätze zeigt der Chaco- 
kriegsroman »Aluviön-de fuego« 1935 von Oscar 
Cerruto. Abenteuerliche Urwaldromane ſchreibt 
Dyösmedes de Pereyra (z. B. „El valle del sol« 1936, 
»Caucho« 1938, ein Seitenſtück zu Riveras »Vorä- 
gine«). Unter den zahlreichen geſchichtl. und heimat⸗ 
kundl. Werken von Jaime Mendoza (=doßa; f 1938) 
iſt der auf die Hochebene am Titicaca-See fuͤhrende 
Roman »El lago enigmätico« (1936) zu nennen. Als 
umfaſſend gebildeter, mit der dt. Kultur vertrauter 
Eſſayiſt erweiſt ſich Fernando Diez de Medina 
(* 1909; »El velero matinal« 1933, El arte noc- 
turno de Victor Delhez« 1939). 

3) Perü. Eine heitere Note brachte Perũ in die 
oft fo düftere lateinamer. Lit. mit den Luſtſpielen von 
Manuel Ascencio Segura (* 1805, f 1871), den 
ſpött. Ged. von Felipe Pardo y Mliaga (* 1806, 
7 1868) und bef. den 6 Bon. der »Tradiciones 
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peruanas«, phantaſievollen geſchichtl. Erz. des Ri⸗ 
cardo Palma (* 1835, F 1919). Romantiſches 
Pathos dagegen haben Carlos Auguſto Salaverry 
(* 1831, } 1890), Pedro Paz Soldän (* 1839,7 1895) 
u. Ricardo Rofjel(* 1841, f 1909). Entgegen d. anti: 
klerikalen europäifierenden Haltung von Manuel Gon⸗ 
zales Prada (* 1844, f 1918; Ged.:»Exöticas« 1911, 
überf. auch aus dem Dt.) forderte der Amerikanismus 
Sun von ausländ. Bevormundung durch Joſe 
Santos Chocanoltſch⸗; 1875, f 1934; Ged.: Alma 
America« 1906) und Joſẽ Galvez (weß; 1886 Ged.: 
„Canto jubilar a Lima 1936). Alberto Ureta (1888; 
»Rumor de almas« 1911) und Yofe Maria Egaren 
(* 1882; »Poesias« 1929) ſchreiben ftille, zurück⸗ 
haltende Lyrik. Neuerer find Alberto Hidalgo (* 1898; 
»Muertos, heridos y contusos« 1920) und Alberto 
Guillen (giljen; * 1899, f 1935; »La linterna de 
Diögenes« 1921). Indian. Heimatlyrik gaben Joſs 
Varallanos (-älja; * 1908; El hombre delAnde que 
asesind su esperanza« 1928) und Luis F. Kammar 
(&=; * ıgı1; »Wayno« 1937). Unter den vielen be⸗ 

abten neueſten Lyrikern zeichnen ſich ferner aus: 

far Vallejo (gchö; 1896, f 1938; »Trilce« 1922), 
Alejandro Peralta (* 1899; »El Kollau« 1934), 
Enrique Pena (penjä; * 1905; »Cinema de los 
sentidos puros« 1931), Emilio Adolfo v. Weftphalen 
(* ıgıı; »Aboliciön de la muerte« 1934). 

Mit Urwalderz. machte ſich Ventura Garcia Cal: 
derön (* 1886) auch in Europa bekannt (dt. Ausw. 1926, 
1928, 1936). Den Oberlauf des Amazonas erſchloß 
für die Dichtung Fernando Romero (* 1903 ; »Cuentos 
de la selva« 1934); etwa den gleichen Schauplatz hat 
der kraftvolle Roman »La serpiente de oro« 1935 
von Ciro Alegria (* 1908). Enrique Löpez Albıjar 
(char) ſchildert die Gebirgswelt (* 1883; »Cuentos 
andinosd 1920, 1936). Das Indianertum iſt der 
Stoff der wiſſ. und der erzählenden Werke von Luis 
E. Valcarcel (* 1890; »De la vida incaica« 1925; 

»Tempestad en los Andes« 1927, dt. Probe in 
Neuendorff, »Schatz der Mayas« 1933). Vielſeitig 
und ſcharfſinnig iſt Luis Alberto Sanchez (otſcheß; 
* 1900; biogr. Roman: La Perricholis 1936; Biogr.: 
»Don Manuel« 1930; Soziol.: La vida y la 
pasiön de la cultura en Américas 1936). Als 
Literarhiſtoriker tritt Eſtuardo Nüñez ( njeß) hervor 
(* 1909; Panorama actual de la poes. per. 4 1938). 

4) Ecuador. Romantiker war Juan Leon Mera 
(* 1832, f 1894) in dem Heimatroman »Cumandäg, 
während ſich der glänzende Stiliſt Juan Montalvo 
(* 1832, f 1889) nach klaſſ. Muſtern richtete. Muſi⸗ 
kaliſch ſind die Ged. des jungverſtorbenen Moderniſten 
Medardo Angel Silva (* 1902, f 1920), originell 
nach Stoff und Form die des Neutöners Jorge 
Carrera Andrade (* 1903; 3. B. »Boletines de mar 
y tierra« 1930; Weltreiſetagebuch »Latitudes« 
1934). Neue Bahnen ſchlägt auch Alejandro Car⸗ 
rien ein (* 1915; »Luz del nuevo pasaje« 1935); 
fein Namensvetter Benjamin Carriön ift ein aus⸗ 
gezeichneter Kritiker: »Indice de la poesia ecuat. 
contemp.< 1937. — Bedeutungsvoll ift der Roman, 
der mit dem heimatliebenden Luis A.Martfnez (⸗Lß; 
* 1869, f 1909, »A la costa«) ſofort eine beträcht⸗ 
liche Höhe erreichte und von der jungen »indoamer.« 
Generation mit erſtaunl. Schwung gepflegt wird. 
Von ungehemmter Rückſichtsloſigkeit, neigt er vielfach 
marxiſt. Ideologien zu: Jorge Icaza (»Huasipungo« 
1934, »Cholos« 1938), Aguilera Malta (Don 
Goyo« 1933; auch ein Roman über die Neger und 
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die Mulatten in Panamä: Canal Zones 1935), 
Joſé de la Cuadra (Los Sangurimas 1934), Gil 
Gilbert (»Yungae), Joaquin Gallegos Lara (Ca- 
caoc). Mit ähnlichen kürzeren Erz. traten Sergio 
Nuüriez (»Novelas del päramo y de la cordillera« 
1934) und Céſar Andrade y Cordero (»Barro de 
siglos« 1932) hervor. Unerbittlich kritiſiert Hum⸗ 
berto Salvador ſtädtiſche Verhältniſſe (Roman: 
»Camarada« 1933); er ſcheint nur im bolſchewiſt. 
Umſturz eine Löfung zu ſehen. Humor zeigt in feinen 
meiſt volkskundl. Studien Modeſto Chävez Franco 
(»Crönicas del Guayaquil antiguo« 1930), Sorgfalt 
und guten Stil beweiſen Auguſto Arias (Biogr.: EI 
eristal indigena« 1934, Luis A. Martinez« 1937) 
und der Literarhiſtoriker Alejandro Andrade Coello 
(3. B. »El alma ecuat. a través de la lit. 4 1938). 
Lit.: Augusto Arias, Panorama de la lit. ec. a 1936. 

5) Kolumbien. Zur Klaſſik gehört noch der Byron⸗ 
berehrer Joſe Euſebio Caro (* 1817, f 1853) mit 
feingeſchliffenen Gedichten. Die Romantik brachte 
1867 mit Maria en Iſaacs (* 1837, } 1895, 
jüd. Miſchling) einen Heimatroman hervor, der 
lange Zeit, auch in Europa, das bekannteſte latein⸗ 
amer. Schriftwerk war. Der begabte Parnaß⸗ 
dichter und Überſetzer Ismael Enrique Arciniegas 
(ärßi⸗; 1865, f 1938) und bef. Yofe Aſuncion Gilva 
(* 1865, f 1896) leiteten zum Modernis mus über, den 
der kultivierte Guillermo Valencia (* 1873; »Por 
el atajo« 1928), der träumeriſche Miguel Raſch Isla 
(* 1889, Vater war Deutſcher; Cuando las hojas 
caen 1923), der ſchwungvolle Joſs Euſtaſio Rivera 
(* 1889, f 1928; »Tierra de Promisiön« 1921) und 
der vielſeitige, aber auf die Dauer als manieriert 
empfundene Herold des lat. Amerikanismus Joſs 
Maria Vargas Vila (etwa 70 Bde., beſ. Romane: 
»La novena sinfonia« 1930, dt. 1933) vertreten. 
Die neuere Erzählkunſt beginnt etwa mit den Heimat⸗ 
romanen »Frutos de mi tierra« von Tomas Carras⸗ 

uillo (-Eiljö ;* 1858) und Tierra virgen«von Eduardo 
Julete (Fu-: 1862) und erreicht mit dem großartigen 
Urwaldroman (1924, dt. »Der Gtrudel« 1934) von 
Rivera ſeinen Höhepunkt. Es folgen der Kaffee⸗ 
bauerroman »El gavilän« 1935 von Gregorio 
Sanchez Gomez und der ſauber gearbeitete geſchichtl. 
Kolonialroman »Zoraya« (19312) von Daniel 
Samper Ortega (* 1895). Geſchichtliche und ſozio⸗ 
logiſche Fragen behandelt anziehend und nicht ohne 
Humor Germän Arciniegas (El estudiante de la 
mesa redonda 1933, América tierra firme«1937). 

Lit.: J. J. Ortega, »Hist. de la lit. col. 4 1934; 
C. Garcia Prada, »Antol. de lir. col.« 1937; 
Kolumb. Nationallit.: »Bibl. aldeana«, hrsg. von 
D. Samper Ortega (100 Bde.). 

6) Venezuela. Als die durch Yofe Ramon Yepes 
(* 1822, f 1881; indian. Verserz. »Anaida«) u. a. 
vertretene Romantik ausklang, begann der Criollis⸗ 
mus den Abwehrkampf gegen fremde Bevormun⸗ 
dung. Erſter Verfechter war Vicente Romero Garcia 
mit dem naturaliſt. Heimatroman »Peonia« 1890. 
Führer der Bewegung wurde der aus polit. Grün⸗ 
den mehrfach verbannte Rufino Blanco Fombona 
(* 1874, lebte bis 1936 in Madrid), der den Amerika⸗ 
nismus literarkritiſch unterbaute und in dem Roman 
»El hombre de hierro« 1905 ein Hptw. des Ameri⸗ 
kanismus ſchuf (»Obras«, 41 Bde., enthaltend 15 
Romane, Kritik, Geſch., Lyrik, Autobiogr., Polit.). 
In demſelben Geiſt ſchrieb der Kritiker und Philo⸗ 
ſoph Manuel Diaz Rodriguez »Idolos rotos« 1900, 
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1. Mexikaniſche Tempelpyramide El Caſtillo⸗ in Chichen Itzä. — 2. Architektur des Neuen Reiches der Maya (um 1200 n. Zw.). 
Tempelfaſſade mit Säulen- und Maskendekoration in Sapi (Yucatan) 
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3. Sockel (Rückſeite) des mexikaniſchen (voraztekiſchen) Tempels Kochicalco (Morelos) mit Federſchlangenrelief 


4. Aztekiſche Steinfigur. Darſtellung des Gottes Nochipilli. — 5. Steinſeſſel von Chiriqui (Panama). — 6. Mapa-Vaſe 
(mit farbiger Oarſtellung) aus Chama (Guatemala). — 7. Serpentinſcheibe mit dem Bild des aztekiſchen Sonnengottes. — 
8. Monolith mit Inſchriften aus der Zeit des Alten Neiches« der Maya (um 600 n. Zw.). Quiriguä (Guatemala) 


Lateinamerika II (Die alten Kulturen Kolumbiens und Perus) 


I 


I. Treppenanlage und Rundbau 2. Lehmziegelwand mit Stuckornamenten 
der Inkaburg Machu Piechu (Peru) der älteren Chimukultur, Chanchan (Peru) 


3. Goldhelm der Quimbaya (Caucatal, Kolumbien). — 4. Mittelbild (Höhe 60 cm) des Monolithtors von Tiahuanaco 
(Bolivien). Darſtellung des Sonnengottes der vorinkaiſchen Zeit. — 5. Geſichtsurne der älteren Chimukultur. Trujillo 
(Peru). — 6. Tongefäß mit bunter Bemalung. Frühe Nascakultur (Peru). — 7. Gewebtes Prunkhemd der Inkazeit. — 

8. Steinfigur (2,50 m) aus den Ruinen von San Aguſtin (Kolumbien) 
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1. Erſte Landung des Kolumbus auf 
amerikaniſchem Boden (12. Okto- 
ber 1492). — 2. Francesco Pizarro, 
der Eroberer (Konquiſtador) des 
Inkareiches (Peru) 


3. Fernando Cortes, der Eroberer des Aztekenreichs (Mexiko). — 4. Die 
älteſte ſpaniſche Kirche in Mexiko (Vera Cruz), typiſch für die zahlreichen 
über das Land verſtreuten Kapellen der erſten ſpaniſchen Koloniſations- 
zeit. — 5. Wachtturm aus der ſpaniſchen Kolonialzeit (Hochland von 
Mexiko). — 6. Kathedrale und Sagrario in der Stadt Mexiko, eines der 
ſchönſten Bauwerke der barocken Blütezeit (1553-67 erbaut) 
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2 T. Sieg General Sucres über 
die Spanier bei Aypacucho 
(9. Dezember 1824), der die 
letzte ſpaniſche Herrſchaft in 
Perũ und Bolivien beendete 


2. Negerjtlaven auf einer 
Kaffeeplantage in Braſilien 
Ende des 18. Jahrhunderts 


3. Simon Bolfvar, der »Be- 
freier« Südamerikas von der 
e ſpaniſchen Herrſchaft 

Wi; 

4. General Jofede San Mar- 
tin, nächſt Bolivar die be- 
deutendſte Geſtalt im Unab- 
bängigteitstampfe 


5. Kaiſer Don Pedro I. von 
Braſilien, der 1822 der erſte 
nationale Herrſcher Südame- 
ritkas wurde 


Lateinamerika V 


6 


I. Übergabe der Stadt Mexiko an die Franzoſen während 
der franzöſiſchen Intervention, die den kurzen Kaiſertraum 
Maximilians von Habsburg zur Folge hatte. — 2. Benito 
Juarez, der Gegenſpieler Kaiſer Maximilians, von india- 
niſcher Abſtammung, Präſident von Mexiko. — 3. Präſident 
Porfirio Diaz von Mexiko, deſſen jahrzehntelange Herrſchaft 
dem Lande Ruhe und wirtſchaftlichen Aufſchwung brachte. — 
4. Das amerikaniſche Kriegsſchiff „Maine im Hafen von 
Habana am Tage der Exploſion (1898); der Spaniſch-Ame⸗ 
rikaniſche Krieg und der Verluſt der letzten ſpaniſchen Be- 
ſitzung Kuba war die Folge. — 5. Südamerikaniſche Stadt- 
anlage (Plaza del Eongrejo in Buenos Aires mit Parla- 
mentsgebäude). — 6. Gräber gefallener Paraguaper im 
Gran Chaco (Bolivianiſch-Paraguapſcher Krieg 1932-37) 


Lateinamerika VI 


1. Präſident Plutarco Elias Calles 
von Mexiko, bekämpfte den ſteigen⸗ 
den Einfluß des ausländiſchen Kapitals und der Vereinigten Staaten von Amerika, betrieb die radikale Auseinanderſetzung mit der 
Kirche und dem Großgrundbeſitz.— 2. Kundgebung der marxiſtiſchen Gewerkſchaften in Mexiko-Stadt während des Kirchenſtreites 


3. Gemälde des indianiſch-mexikaniſchen Malers Diego Rivera, Indio und Technik ſymboliſierend. — 4. Nordamerikaniſche 
Zerſtörer vor Cap Haitien in der Beſetzungszeit (Borſtoß der Vereinigten Staaten von Amerika in das amerikaniſche 
Mittelmeer). — 5. Ankunft Bräfident Rooſevelts (neben ihm Präſident Zuſto von Argentinien) zum Panamerikaniſchen Friedens- 
kongreß in Buenos Aires (1936).— 
6. Präſident Getulio Vargas von 
Braſilien, Vertreter des auto- 
ritären« Kurſes in Südamerika 
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„Sangre patricia« 1902 und den Eſſay Camino de 
perfeceiön«. Tereſa de la Parra (F 1936) verfaßte 
tiefe, formſchöne Romane (»Ifigenia« 1924, »Me- 
morias de Mama Blanca). 3. 3. Bolivars fpielt 
der abenteuerl. Roman »Las lanzas coloradas« 1931 
von Arturo Uslar=-Pietri (dt. »Die roten Lanzen« 
1932). Gegenwärtig wird die typiſch kreol. Erz. ver- 
treten durch Julian Padrön (Roman: »La guaricha« 
1934; kürzere Erz.: »Candelas de verano« 1937), den 
fozialen Erdölroman »Mene« 1936 von Ramön Diaz 
Gändjez, bef. aber durch die Romane von Ricardo 
Roͤmulo Gallegos, deſſen »Dona Bärbara« 1929 einen 
der Gipfelpunkte des lateinamer. Schrifttums bezeichnet. 


C. Mexiko. 


Nach der Kolonialzeit wirkt die europ. Romantik 
auf den Lamartineüberſ. Ignacio Rodriguez Galvan 
(* 1816, T 1842; La profecia de Guatimoc« letzter 
Aztekenkaiſer]). Unter den Leiſtungen der nächſten 
Generation ragte die tropiſch-üppige Dichtung von 
Manuel Maria Flores (1840, f 18853; Pasionaria ) 
hervor. Volkstümliche Töne fand der indian. Lyriker 
Ignacio Altamirano ( 1834, f 1893), kräftige 
Heimatdichtung ſchrieb Joſe Manuel Othön(* 1858, 
+ 1906). Der auch als Journaliſt beachtl. Manuel 
Gutiérrez Näjera (nach⸗ * 1855, f 1895; »Poesias«, 
2 Bde.), unter frz. Einfluß, war Romantiker und zu- 
gleich Vorläufer des Modernismus, den beſ. Amado 
Nervo (* 1870, f 1919; »Obras compl.« 1920ff., 
28 Bde., dt. Ausw. von Graebel: »Erfüllung« 1936), 
Luis G. Urbina (* 1868, f 1934; »Lämparas en 
agonia« 1914, Los ültimos päjaros« 1924) und der 
ungeſtüme Neuerer Joſs Juan Tablada (* 1871;»Un 
dia, poemassinteticos« 1919) pflegen. Als vielſeitiger 
Eſſayiſt iſt bekannt Alfonſo Reyes (* 1889). Unter den 
vielen Jüngeren ragt bef. Carlos Pellicer (pejier; 
* 1899; »Piedra de sacrificios« 1924) hervor. Joſe 
Vasconcelos fordert in »Indologia« 1926 Gleich⸗ 
berechtigung von Weißen und Indianern. 

Das um die Jahrhundertwende neu begründete, 
ſpäter auch mit Luſtſpielen verſehene Theater blieb 
anfänglich von Madrid und Paris abhängig, bis 
Mauricio Magdaleno 1933 den allerdings nicht zu⸗ 
reichenden Verſuch machte, es durch fein Teatro 
revolucionario« vom Nationalpolitiſchen u. Sozial⸗ 
politiſchen her zu erneuern (Ol, Agrarfragen). Der 
naturaliſtiſche mex. Roman, z. B. fein beobachtete 
Provinzſtadtſchilderungen von Eduardo Correa (El 
precio de la dicha« 1919, Las almas solas« 1930, 
»La sombra de un prestigio« 1932), ift zu einem 
mächtigen Strom angewachſen, der ſich von der 
Revolution von 191217 und von der ſozialen Lage 
der Landbevölkerung nährt. Im Mittelpunkt der 
Revolutionsgeſch. ſteht der Rebellengeneral Fran⸗ 
cisco Villa, fo z. B. in den Erz. »Si me han de 
matar mafana« 1935 und dem Roman „Vorwärts 
mit Pancho Villas 1931, dt. 1935, von Rafael 
F. Mufioz (auch der biogr. Roman »Santa Ana« 
1937) und in den »Ciudadanos armados« von 
Manuel de la Pena. In „Adler und Schlange« 1928, 
dt. 1932, und La sombra del caudillo« 1930 von 
Martin Luis Guzmän ſchildert ein Mitkämpfer die 
packenden Vorgänge, während Gregorio Löpez y 
Fuentes (»Campamento« 1931) u. Teodoro Torres 
(Mi generale 1934) die ſozialen Urſachen der Revo⸗ 
lution hervortreten laſſen, die Mariano Azuela bef. in 
dem Indianerroman Los de abajo« (1916, dt. »Die 
Notte s 1930) in den Mittelpunktſtellt. Wer die Heimat⸗ 
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ſcholle verläßt, geht (nach Azuelas Luciérnaga 4 1932) 
in der Großſtadt unter, wer aushält, bringt es vielleicht 
vom Feldarbeiter zum Hof bauern (ſo Mauricio Mag⸗ 
daleno in Campo Celis« 1935) oder wird von einer 
fErupellofen Farmergenoſſenſchaft zugrunde gerichtet 
(derſelbe in El resplandor« 1937). Nicht fo kraß 
ſchildert dieſe Dinge Jorge Ferretis, der in El sur 
quema« 1937 den unterdrückten Indio in die nordamer. 
Ziviliſation hineinzuſtellen verſucht, nachdem er in 
„Tierra caliente« 1935 gezeigt hatte, daß inmitten 
mächtiger Urtriebe eine beſchaul. od. eine intellektuelle 
Haltung verfehlt iſt. Den kath. Standpunkt in dieſen 
Fragen kennzeichnet der in Buenos Aires lebende Fer⸗ 
nando Robles (La virgen de los cristeros« 1932, El 
santo que asesinö« 1936). — Lit.: Diffelhoff 1931; 
(fpan.): Gonzalez Pefia 1928; Jiménez Rueda 1934; 
Gonzälez Martinez 1932; Ayala ey Duarte 1935. 


D. Mittelamerikaniſche Republiken. 


Ihre jungen Lit. werden häufig noch deutlicher als 
die füdamer. gekennzeichnet durch inneren Zwieſpalt 
infolge raſſiſcher Vermiſchung, lyriſches Sichver⸗ 
ſtrömen oder ungehemmte Sinnlichkeit, aber auch 
durch indoamer. Raſſenbewußtſein im Gegenſatz zu 
Nordamerika. Der Modernismus des großen 
Ruben Dario war Vorbild für verſchiedenartige 
lyriſche Temperamente, ſo für den Nicaraguer 
Santiago Arguello (-gugjd), für den rel. Tiefe an⸗ 
ſtrebenden Roberto Brenes Meſen aus Coſta Rica 
(* 1874; »En el silencio 1907, »Pastorales y 
jacintos« 1917, En busca del Grial« 1935) und 
feine Landsleute, den klaſſiſch einfachen Rafael 
Eſtrada (»Huellas« 1923, Canciones y ensayos« 
1929) und den gehaltvollen Rogelio Sotela (* 1894; 
»Rimas serenas« 1934). In Mexiko lebt, auch als 
Eſſayiſt bekannt, Heliodoro Valle (mäje; * 1891; 
»El perfume de la tierra natal« 1914) aus Hon⸗ 
duras; ebenfalls von dort ſtammt der in Coſta Rica 
lebende Sroylän Türcios (-fi-, * 1875; »Flores de 
almendro« 1931, melodiſch, z. T. tropiſch üppig; 
auch Erz.: »Cuentos del amor y de la muerte« 1931 
und ein düſterer Roman »El Vampiro« 1930). Zahl⸗ 
reicher ſind die Romandichter, die z. T. in die 
polit. und ſozialen Geſchicke ihrer Länder eingreifen 
wollen, wie bef. Hernän Robleto aus Nicaragua 
(* 1889), der den Widerftand gegen die nordamer. 
Beſatzungstruppe in Nicaragua während der San⸗ 
dinozeit lebendig darſtellt (Sangre en el tröpico« 
1930, dt. »Es lebe die Freiheit le 1933, »Los 
estrangulados« 1933, dt. »Gabriel Aguilar« 1935; 
außerdem Epiſoden aus der mer. Revolutiongzeit: 
»La mascota de Pancho Villa« 1934 und ein Ur- 
waldroman »Una mujer en la selva« 1936, in dem 
das Triebhafte zum Lebensprinzip wird). Die aus 
Menſch und Umwelt hervorbrechenden Konfliktſtoffe 
geftaltete Marcos Carias Reyes (* 1905; Roman 
»La heredad« 1932, Erz. »Germinal« 1936). Der 
in Buenos Aires lebende, aus Honduras ftanımende 
Arturo Mejia Nieto unterfucht in EI Tunco« 1932 
die Beziehungen zw. Sozialem, Klimatiſchem und 
ſeeliſch-körperl. Anlage einerfeits, typiſch trop. Wil⸗ 
lenslähmung anderſeits. Kulturphiloſoph. Fragen 
behandelt Aguſtin Tijerino (tich⸗, 101; »Los 
erepüsculos de Sidön« 1932). Auch in Guatemala 
miſchen ſich tropiſcher Uberſchwang und Triebhaftig⸗ 
keit mit raſſiſchen und ſozialen Problemen und 
Roco, Zergliederungsdrang. So verſieht Rafael 
Arévalo Martinez (ß; Dir. der Staatsbibl.) feine 
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Menſchen gewiſſermaßen mit Tierſeelen (EI 
hombre que parecia un caballo« 1918), ſpürt in 
»La signatura de la esfinge 1933 den Zuſammen⸗ 
9 geiſtiger Zeugung nach und kämpft mit dem 

oman »La oficina de paz de Orolandia« 1925 

egen Nordamerika (auch Lyrik: »Llamas 1934). 

ndianifche Sagen erweckte Miguel Angel Afturias 
in »Leyendas« 1930 zu neuem Leben (Probe in 
Neuendorffs »Der Schatz der Mayas« 1933). Carlos 
Wyld Oſpina ſchildert in La tierra de las Nahuya- 
cas« 1933 das »atlantifche« Seelentum der Mayas 
von Cobän und zeigt in dem Roman »La gringa« 
1935 indianiſch⸗kreol. Gegenfäge auf. Flavio Herrera 
hatte mit dem trop. ⸗leidenſchaftl. Roman »El tigre« 
1934 Erfolg und ging mit La tempestade zu realift. 
Darſt. des Pflarzerle bens über. Carlos Samayoa 
Chinchilla gibt in Madre Milpa« 1934 u. Cuatro 
Suertes« 1935 Erz. aus dem Leben Guatemalas 
feit der ſpan. Eroberung. In einem mächtigen Werk 
(Bde. 1—3 »La enfermedad de Centroamerica«, 4, 
5 »Alrededor del problema unionista centroame- 
ricano«) gab der Nicaraguer Salvador Mendieta 
1934 einen Überblick über die Geſamtlage Mittel⸗ 


Eos. 
amerikas E. Antillen. 


Auf Puerto dico wurde die ältere Volksdichtung des 
Manuel Alenſo( 1823, T 1833) im ſpäten Modernismus 
durch den FreiheitskämpferLuisLloreusTorres(“ 1878) 
mit La canciön de las Antillas (i929), durch Pedro 
Juan Labarthe (1906; »Claustro verde« 1937) u. die 
iron. Negergeſänge von Luis Palés Matos fortgeſetzt. 
Antonio S. Pedreira (* 1899) geht in dem Eſſay 
»Insularismo «1934 pfychol.=foziol. Fragen nach und 
führt mit dem hiſtor. Bild »Hostos« 1932 die ep. Tra⸗ 
dition von Alejandro Tapia (* 1827, f 1882) weiter. 

Santo Domingo war von jeher faſt ununter⸗ 
brochen eine Pflegſtätte von Wiſſenſchaft und Lit. 
Die Dichtung, im Anſchluß an die Kirche und an 
fpan. Vorbilder anfangs meiſt gelehrt und religiös, 
verſchwand in der Zeit der Frz. Revolution, erwachte 
wieder im 19. Ih. mit Javier Angulo Guridi (“ 1816, 
7 1884) und führt über die ſpäten Romantiker Yofe 
Joaquin Perez (ß; 1845, 1900) u. Salome Urcfia 
(nja; * 1850, f 1900) zum Modernismus des Fabio 
Fiallo (flajd: Sammelbd. Los mejores versos«1938) 
und des jüngeren Juan Boſch, der außerdem mit dem 
Roman »La Maiosa«1936 u. den Erz. Camino reale 
1937 ähnlich wie Tomäs E. Morel (Del llano i de 
la loma«1937) einheimiſches Volksgut dichteriſch ver⸗ 
wertet. Pedro Enxiquez Urcna ordnet und beurteilt 
Volkstradition und lit. Schöpfungen (La cultura y 
las letras coloniales en Santo Domingos 1936). 

In der Lit. Kubas fallen vielfältige lyr. Begabung 
und Abneigung gegen Nordamerika bef. ſtark auf. Joſe 
Maria Heredia (Er-; * 1803, f 1839), der erſte ſelb⸗ 
ſtändige Dichter, beſingt romantiſch beſeelt und klaſ⸗ 
9100 klar die Natur Amerikas. Neben ihn treten 

amön Velez y Herrera (er-; 1806, f 1886), Ga⸗ 
briel de la Concepcion VBaldes gen. Placido (Bis; 
* 1809, f 1844) und als »Eubanifchfter« Dichter Mi⸗ 
lands Fuentes (* 1814). Der Modernismus hat in 
dem Freiheitshelden Joſe Marti (* 1853, f 1895; 
»Versos libres« 1882, »Versos sencillos« ı8g1; 
kraftvolle Profa) einen begabten Vorläufer und 
wurde bef. von dem ſelbſtändigen Julian del Caſal 
(* 1863, f 1893; »Hojas al viento« 1890) vertreten. 
Die Jüngeren gelangten nach der kurzen Mode des 
ungebärdigen Vanguardismo (»Borhut«) und der 
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sreinen Ausdruckskunſté des Ultraismo zu einer be⸗ 
feelten Lyrik zurück: Federico de Ibarzäbal (-fa-; 
* 1894), der Dichter der trop. Hafenſtadt (Una 
ciudad del tröpico« 1919; auch Erz. »Derelictos«), 
der iron. Felipe Pechardo Moya (* 1892; »La 
ciudad de los espejos« 1925), Regino Boti (* 1878, 
»Kodack-Ensuenos 1929, »Kindergarten« 1930), 
der auch mit dramatiſchen Verſuchen hervortretende 
fruchtbare Miguel A. Macauy Garcia (-ffä;* 1886; 
„Ritmo del ideal), der hochmuſikal. Rafael Rodri⸗ 
guez Vidal (* 1889; »El jardin de las revelacioness 
1937) und feine begabte Schweſter Amparo Rodri⸗ 
guez Bidal (* 1900; »Ala y brote« 1938). 

Das Erzählende tritt zurück und erſcheint anfangs 
nur ſelten als Roman. In knapperem Rahmen 
bieten Anſelmo Suärez y Romero (* 1818, f 1878) 
u. Cirilo Villaverde (wijd⸗; * 1812, f 1894) regionale, 
es Jorge Mafiad) und der in Spanien lebende 

Ifonfo Hernändez Catd nationale Stoffe und end» 
lich Enrique Serpa mit »Contrabando« 1938 einen 
pſychologiſtiſch durchſetzten Schmugglerroman. En: 
rique Labrador Ruiz zergliedert in der Art von Joyce 
die Seele des tropiſchen Menſchen (Romane: »E} 
Laberinto« 1933, »Cresival« 1936). Hochgeſchätzt 
ift Luis Felipe Rodriguez, der mit den kreol. Erz. La 
Pascua de la tierra natal« 1928, mit Geſchichten 
aus der Zuckerinduſtrie (Marcos Antilla«1932) und 
dem Roman »Cienaga« 1937 den raſſiſch, politiſch 
und wirtſchaftlich bedingten Gegenſatz zu Nord: 
amerika aufdeckt. Im Anſchluß an fein Weck for⸗ 
derte Fernando G. Campoamoer den indoamer. Ein⸗ 
heitsſtaat, für den Marti fiel. Als guter Kenner der dt. 
Kultur erweiſt ſich Luis Rodriguez Embil in ſeinen 
philoſ.⸗ſoziolog. Abh. EI sonar de Segismundos 
1937. — Lit.: Kubaniſche Nationalbibliogr. »Cua- 
dernos de Cultura« 1936ff. (hrsg. von d. »Dir. de 
Cult. a, Habana). 

= Kunſt. 


Die Kunſt Lateinamerikas iſt die Kunſt Süd⸗ und 
Mittelamerikas einſchl. Mexikos ſeit der ſpan.⸗port. 
Koloniſation, deshalb im Gegenſatz zu der früheren 
einheim. Kultur als Kolonialkunſt bezeichnet. Sie 
hat unter dem überwiegenden Einfluß von Spanien 
und Portugal geftanden, weiſt aber durch Rück⸗ 
wirkungen der alten bodenſtändigen Kultur Unter⸗ 
ſchiede auf. Seit der Selbſtändigkeit der einzelnen 
Staaten ſind in ſtärkerem Maße andere Anregungen 
aus Europa, beſ. aus Frankreich, hinzugekommen. 
In letzter Zeit hat auch Nordamerika Einfluß aus⸗ 
geübt. In der Gegenwart iſt eine Bewegung zu be⸗ 
obachten, die auf das eingeborene indian. Volks⸗ 
tum zurückgeht. Zwei unter ſich verſchiedene Ge: 
biete ſind in ihrer künſtleriſchen Entwicklung von 
Spanien beeinflußt: Mexiko, das Land der alten 
Aztekenkultur, und die um den Titicaca⸗See liegenden, 
die Stätten der Inkakultur umfaſſenden Anden⸗ 
länder Pern, Bolivien, Ecuador. Die monumen⸗ 
talen Bauten in den ſpan. Kolonien ſind, obwohl 
viel vernichtet iſt, noch heute ſtolze Zeugen groß: 
zügiger Kolonialtätigkeit. Von der Gotik an ſind 
alle Stilrichtungen der ſpan. Kunſt (4 Spaniſche 
Kultur, Kunſt) bis hin zum Klaſſizismus nach 
Amerika gelangt. Spanien hat erſte Künſtler für 
feine Kolonien arbeiten laſſen: von Alonſo Rodrf⸗ 
guez (⸗geß; f 1513), einem Baumeiſter der Kathe⸗ 
drale von Sevilla, bis zu Manuel Tolſa find Archi⸗ 
tekten in Lateinamerika geweſen, oder ſie haben (wie 
Juan de Herrera od. Juan Gomez de Mora) Entwürfe 
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und Pläne geliefert. Indianer haben danach Kirchen, 
n Adels hãuſer ausgeführt und 
ihnen beſ. im Zierwerk eigene Züge BER 
Dritter Kunſtmittelpunkt ift das von Portugals Ein⸗ 
fluß abhängige Braſilien. 

Die koloniale Baukunſt in Mexiko iſt über⸗ 
wiegend kirchl. Natur. Einfachen wehrhaften Kir⸗ 
chen in der 1. Hälfte des 16. Ih. folgen in der 2. Hälfte 
im monumentalen, ſtrengen Herrera⸗Stil errichtete 
Bauten (Kathedralen von Mexiko und Puebla). Im 
17. Ih. werden die Linien bewegter, eine reiche 
Ornamentik ſetzt ein, die ihre Elemente beſ. aus dem 
europäifchen Barock und deren Anordnung aus dem 
plateresken Stil Spaniens entlehnt (Santa Mönica 
in Guadalajara). Im 18. Ih. höchſte Blüte des 
reichen Zierſtllee, der 185 durch maleriſche Licht⸗ und 
Schattenwirkungen, Vorliebe für große Buntheit 
(verſchiedenes Material, Verwendung bunter Sliefen, 
der Azuleſos⸗) u. durch verwirrendes Nebeneinander 
der Schmuckelemente a iſt (Sakraments⸗ 
kapelle an der Kathedrale in Mexiko, Santa Roſa 
in Querétaro, San Francisco in Puebla u. a.); 
öffentl. Bauten in der gleichen monumentalen Weiſe 
(Palaſt der Vizekönige in Mexiko, Gouverneurs⸗ 
palaſt in Guadalajara), vornehme Adelshäuſer ( Palaſt 
des Grafen von Santiago und Haus der Masken 
[mascarones] in Mexiko, Haus Rivero in Quers⸗ 
taro). Am Ende des 18. Ih. rufen zwei Architekten 
wieder den Sinn für einfaches, klaſſ. Empfinden her⸗ 
vor: Francisco Eduardo Tresguerras (ger⸗; 1745, 
7 1833) aus Celaya in Mexiko (Hptw.: die Kirche 
daf.) und der begabtere Manuel Tolſa (* 1757 
Enguefa bei Valencia in Spanien, f 1825 in Mexiko; 
daſ. Palaſt der Bergbauverwaltung mit ſchönem Hof). 

Die Skulptur und die Malerei haben nicht 
die Bedeutung der Architektur erlangt. Ausſtattung 
der Innenräume der Kirchen mit holzgeſchnitzten 
Altären, Chorgeſtühl uſw., die immer reicher wird 
und im 18. Ih. ihren Höhepunkt hat (Kathedrale 
von Mexiko, Santa Roſa in Queretaro). Im 18. Ih. 
zeichnen ſich Yofe Antonio Villegas Cora aus Puebla 
(Marienſtatuen in der Kirche La Merced und in der 
Carmenkirche in Puebla) und ſein Neffe Joſs Zacarias 
Cora ( Chriſtusfigur in San Francisco in Puebla) aus. 
Zu Ende des 18. Ih. ragt Manuel Tolſa hervor, 
der auch als Bildhauer wirkte (Hptw.: Reiterſtatue 
[Bronze] Karls IV. in Mexiko). 

Die Malerei beginnt unter dem Einfluß ſpan. 
Künſtler, die nach Mexiko kamen, und ſpaniſcher Ge⸗ 
mälde, die hinübergebracht wurden. In Mexiko 
und Puebla bilden ſich im 17. Ih. Zentren der 
Malerei aus. In Kirchen Mexikos und Pueblas 
und in der Akademie in Mexiko ſind e Werke 
erhalten. Im 18. Ih. war Miguel Cabrera (* 1695, 
1768 Mexiko) berühmt (Hptw.: Viſion aus der 
Apokalypſe in der Akademie in Mexiko). 

Die Bauten der Andenländer Perü, Bolivien, 
Ecuador find wie in Mexiko häufig e 
meiſter geſchaffen, z. B. hat Francisco Becerra aus 
Trujillo 1581 in Quito die Pläne für die Klöſter San 
Aguſtin und Santo Domingo entworfen und iſt der 

rbauer der Kathedralen von Lima und Cuzco. 
Neben dieſen Städten ragt im 16. Ih. beſ. Potofi 
in Bolivien hervor, das in San Francisco einen Bau 
noch mit got. Anklängen beſitzt, während die Münze, 
die Wechſelbank und andere Bauten den monumen⸗ 
talen Herreraſtil zeigen. La Paz, Sucre, Arequipa, 
Puno, Quito und viele andere Orte haben prächtige 
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Bauten, die die Freude am vielfältigen, bunten 
Nebeneinander der Elemente mit der mex. Baukunſt 
gemein haben. Für die Andenländer allein kennzeich⸗ 
nend dagegen iſt die durch die Mitarbeit indian. Bau 
meifter und Steinmetzen bedingte Verwendung von 
Ornamenten, die auf die heimiſche Pflanzen⸗ und 
Tierwelt oder auf alte heidniſche Symbole zurück⸗ 
gehen, die Darftellung von Indianerköpfen, von 

ndianerinnen als Karyatiden u. a. (Kirchen von 
Arequipa, Puno, La Paz, Potoſi). Ein weiterer 
Unterſchied iſt die mehr flache, lineare Dekoration, die 
ausgiebig Anregungen der plateresken und der 
Mudejarkunſt bis in die 95 Blüte des Barocks 
verwendet (Kreuzgang im Mudsjarſtil im Kloſter 
La Merced in Lima). Öffentl. Bauten, Paläfte und 
Häuſer ſind von monumentaler Geſtaltung, kenn⸗ 
zeichnend die prächtigen Säulenhöfe. — Skulptur 
und Malerei haben in dieſem Gebiet keine erſtklaſſ. 
Leiſtung erreicht. Wie in Mexiko iſt die Ausſtattung 
der Kirchen an Schnitzaltären, Heiligenfiguren u. a. 
äußerſt reich. Beſ. in Ecuador haben die Bild⸗ 
Ben und die Schnitzkunſt geblüht, Quito war 

usfuhrort für Kunſtwerke nad) ganz Südamerika. 
Im 17. Ih. wird hier Pater Carlos als der beſte 
Bildhauer ſeiner Zeit bezeichnet (zahlreiche Arbeiten 
in den Kirchen Quitos), im 18. Ih. ſchafft der 
Indianer Manuel Chile alias Caſpicara ausdrucks⸗ 
ſtarke Figuren. — Die Malerei hatte ihren Mittel⸗ 
punkt vor allem in Cuzeo, wo eine Reihe von Namen 
überliefert ſind, ohne daß man ihnen beſtimmte 
Werke zuſchreiben könnte. 1791 gründete Joſs del 
Pozo aus Sevilla in Lima eine Akademie für Zeichens 
künſte. In Ecuador wird um die Mitte des 17. Ih. Mi⸗ 
guel de Santiago als ausgezeichneter Maler genannt. 

Das dritte Zentrum lateinamer. Kunſt, Braſilien, 
ift Zanftbiltonifc) bisher am wenigſten erforſcht. Es 
dee dem port. Einfluß eigene wichtige Elemente der 

ntwicklung kaum hinzugefügt. Aus dem 16. Ih. 
beſtehen nur noch wenige Baudenkmäler (Kirche 
von Nictheroy im Staate Rio de Janeiro). Das 
17. Ih. bringt Bauten, vor allem Kirchen, in ein⸗ 
fachem Barock, nach port. Sitte im Außern eher 
ſtreng und nüchtern, im Innern verſchwenderiſch mit 
goldenen Schnitzaltären, Täfelungen und Beklei⸗ 
dungen aus bunten Flieſen geſchmückt (San An⸗ 
tonio, San Bento, die Kathedrale in Rio de Janeiro). 
Im 18. Ih. geht man im Außern der Bauten mehr 
auf freie, anmutige Erſcheinung als auf ſchwere 
Prachtentfaltung aus, die ſich dagegen im Innern 
zeigt (San za in Bahia, die Carmokirche in 
Recife, die Candelariakirche in Rio de Janeiro, die 
glänzendſte und größte Kirche daſ.). Das Gebiet von 
Minas Gerdes weiſt aus dem 17. und dem 18. Ih. 
noch wichtige Denkmäler auf (Ouro Preto: Carmo⸗ 
kirche; Rio das Velhas: Santa Luzia; Gabarä: 
Pfarrkirche). Auch in Braſilien kommt dann der 
Sinn für einfachere klaſſ. Geſtaltung auf (Gouver⸗ 
neurspalaſt und die Kathedrale in Para, die Sakra⸗ 
mentskirche in Rio de Janeiro). — Die meiſten 
plaſtiſchen Arbeiten in den Kirchen find anonym. 
Aus dem 18. Ih. kennt man zwei Bildhauer von 
Ruf: Valentin da Fonſeca e Silva, ſtets als Meiſter 
Valentin bezeichnet, aus Minas Geräes, f 1813 Rio 
de Janeiro, arbeitete daf. an der Ausſtattung der 
Kirchen (Schnitzwerk und Metallarbeiten); von dem 
bekannteren Antonio Francisco da Coſta Lisboa 
(gen. Aleijadinho,⸗ſchadlnjs, »der Krüppels,“ gegen 
1750 Minas Geräes, j 1814, wahrſcheinlich 
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ausſätzig) ſind in den Kirchen von Ouro Preto und 
Sabara zahlreiche ausdrucksvolle Figuren erhalten. — 
Der dekorative Charakter der Ausſchmückung der 
Kirchen —— während der Barockzeit wie in Portu⸗ 
gal der Entwicklung der Malerei entgegen. Aus 
dem 17. Ih. ſind in Bahia Euſebio de Matos 
(* 1629, f 1692) und in Rio de Janeiro Ricardo do 
Pilar (* in Italien, 1700; Chriſtusfigur im Kloſter 
San Bento), der dort als Mönch lebte, zu nennen. 

Im 19. und im 20. Ih. treten neben die bisherigen 
Pflegeftätten der Kunſt Argentinien und Chile. Die 
Baukunſt öffnet ſich allen europ. (beſ. frz.) Ein⸗ 
flüſſen in Geſtalt ſämtlicher Abarten des Barocks 
und des Klaſſizismus und ſchwelgt in der Errichtung 
monumentaler, ja pompöfer öffentl. Gebäude; in den 
letzten Jahrzehnten beginnen Hochhäuſer nach amer. 
Vorbild das Geſicht der Großſtädte zu beſtimmen. 
Einwanderer aus aller Welt brachten zu dem alten 
kolonialen Wohnhausſtil ihre heimiſchen Bauweiſen 
hinzu, ſo daß vielfach ein ardhitektonifeher Wirrwarr 
entſtand, aus dem man nunmehr zu einem eigenen, 
dem heimiſchen Boden entſpr. Stil zu gelangen ſucht. 

Plaſtik und Malerei nehmen, zunächſt nach dem 
Vorbild Europas, einen im Hinblick auf die Zahl 
ihrer Erzeugniſſe ganz gewaltigen Aufſchwung. Das 
20. Ih., obwohl es oft politiſchen und ſozialen Ten⸗ 
denzen folgt und ſich in antiklaſſiſchem Bemühen all⸗ 
zuſehr von gleichgeſinnten Strömungen Europas 
fortreißen läßt, bringt ein ſtarkes bodenſtändiges 
Volkstum zum Durchbruch. In Mexiko bevorzugt 
Diego Rivera (* 1886) in feinen Wandgemälden 
indianiſche Typen, zeigt jedoch auch Neigung zum 
Kommunismus. In Perü taten fi) Ignacio 
Merino (* 1518, f 1876; „Kolumbus im Indien⸗ 
rate) und Luis Montero (* um 1830, f 1868; 
»Beſtattung des Atahualpa) als Hiſtorienmaler 
hervor. Venezuela trat in der 2. Hälfte des 
19. Ih. mit dem Maler Arturo Michelena (mitſch⸗, 
* 1863, f 1898), der ſich auch in Paris ſtarke Be⸗ 
achtung verſchaffte, überraſchend in das Kunſtleben 
ein. Etwa um dieſelbe Zeit beginnt ſich unter europ. 
Anleitung auch in Argentinien die Kunſt zu ent⸗ 
wickeln und mit heimatl. Darſtellungen tüchtige 
Leiſtungen Vererben, Prächtige Gaucho⸗ 
typen malt Ceſareo Bernardo de Quirös (ki⸗; 1881), 
lebenswahre Geſtalten aus dem Volk Jorge Ber⸗ 
müdez (ß; 1883, f 1926); Fernando Fader 
(* 1882, f 1935), in Deutſchland geſchult, gilt als 
ausgezeichneter Landſchafter. Auch in europ. Mu⸗ 
ſeen vertreten iſt Benito Quinquela Martin (* 1890), 
der (auch in Wandbildern) das Hafenleben von 
Buenos Aires ſchildert. In der Plaſtik ſchufen 
Francisco Cafferata (* 1861, f 1890) und Lucio 
Correa Morales (* 1852, f 1923) Ausgezeichnetes. 
Im 20. Ih. werden Luis Perlotti und Rogelio 
Prurtia als repräſentative Plaſtiker angeſehen. In 
Chile haben ſich von der großen Zahl guter Maler 
u. a. Pedro Lira (* 1845, f 1912), Valenzuela Palma 
(* 1855, f 1908), Juan Francisco Gonzälez (Paleß; 
* 1854) einen guten Namen gemacht; der Bild⸗ 
hauer Roman Rojas (rochäß; * 1907) ſtrebt nach 
nationaler Geſtaltung. Die Kunſt Braſiliens iſt in 
Impreſſionismus und Expreſſionismus der europ. 
Malerei gefolgt. Die Plaſtik hat in Rodolpho 
Bernadelli einen Schöpfer großer Denkmäler (3. B. 
Erinnerungsmal an die Entdeckung des Landes, in 
Rio de Janeiro) gehabt. Aus Uruguay iſt der Maler 
Juan M. Blanes (* 1830, f 1901) zu erwähnen, 
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deſſen Gemälde »Das Gelbe Fieber« in den 1870er 
Jahren großes Aufſehen erregte. 

Lit.: Martin S. Noel, »La historia del arte en 
Sudamerica durante el periodo colonial (Harvard 
Univerſity Preß 1938); »Arte en América y Fili- 
pinas« (I.: Universidad de Sevilla 1935, II.: Uni- 
versidades de Sevilla y Mexico 1936); Martin 
©. Noel, »Fundamentos para una estetica nacio- 
nal, contribuciön a la historia de la arquitectura 
hispano-americana« 1926, »Teoria histörica de la 
arquitectura virreinal« 1932; »Estudios y docu- 
mentos para la historia del arte colonial« (Uni- 
versidad de Buenos Aires 1934); Angel Guido, 
»Orientaciön espiritual de la arquitectura en 
America« 1927; Francisco Diez Barroſo, El arte en 
Nueva Espana igal; Joſe Juan Tablada, Historia 
del arte en M&xico« 1927 ; Aguſtin Beläzquez Chavez, 
Indice de la pintura mexicana contemporänea« 
1935; Enrique Finot, „Spanish Colonial Culture in 
Upper Perus 1935; Joſé Gabriel Navarro, La 
escultura en el Ecuador 1929; F. Sl del Pomar, 
»Pintura Colonial« 1928; Eduardo Schiaffino, La 
pintura y la escultura en la Argentina 1933; Un 
siglo de arte en la Argentina (Ausſtellungskatalog) 
1936; R. Pedroza, »Synthese de Art Bresilien« 


8. 
90 Muſik. 

Die Lateinamerikaner haben Muſikliebe u. Muſik⸗ 
verſtändnis, ſo daß die europ. Muſik bei ihnen von je⸗ 
her ernſthafte Pflege gefunden hat. Anderſeits ſind 
beachtliche eigene Leiſtungen nach Europa gelangt. 

Die braſilianiſchen Opern von Marcos Portugal 
(1762, f 1830) und Antonio Carlos Gomes 
(* 1836 Campinas, f 1896; bef. »O Guarany« mit 
indianiſchen Motiven) fanden bef. in Italien Bei: 
fall. Eine ganze Schule unter Führung von Alberto 
Nepomuceno (-e-; 1864, f 1920) ſah gegen Ende 
des 19. Ih. in Rich. Wagner ihren Meiſter. Be⸗ 
rühmte braſilian. Komponiſten ſind ferner Enrique 
Oswald (* 1852, f 1931) und beſ. der auch in Europa 
bekannt gewordene Heitor Villa⸗Lobos (* 1881; Opern 
G3. B. »Feminag, „Jeſuse], Orcheſter-, Kammer⸗ 
und Klaviermuſik). Argentinien weiſt mit Alberto 
Williams (wfljemß; 1862, Schüler von Ceſar 
Franck), Carlo Pedrell(-gj, Deckname Claude Mireval, 
1878 Minas, Uruguay, ſeit 1906 in Buenos Aires), 
Joſé Andre (* 1881) und Carlos Lopez Buchardo 
tüchtige Komponiften auf, während Chile durch Hum⸗ 
berto Allende (aj⸗; 1885) und Proſpero Bisquertt 
(Oper »Sayedac, Auff. 1929 in Santiago) vertreten 
iſt. Auch der in Berlin lebende Pianiſt Claudio Arrau 
iſt Chilene. Muſ. Amerikanismus, der alſo auf das 
muſ. Kulturgut der vorkolumbiſchen Zeitzurückzugehen 
hätte, wurde um 1920 erſtmalig in Perũ gefordert 
und fand in Teodoro Valcarcel einen eifrigen Ber: 
fechter. Hirten u. Tanzweiſen, relig. u. Trauermuſik 
der Indianer auf der Grundlage einer 3⸗Ton-⸗Leiter 
liefern Themen für neue Kompoſitionen, die ent⸗ 
weder auf den alten Holz⸗, Stein- und Rohrinſtru⸗ 
menten nebſt ihren in der Kolonialzeit hinzugekom⸗ 
menen europ. Ergänzungen (Zupfinſtrumente, Ka⸗ 
ſtagnetten) ausgeführt od. für europ. Inſtrumente, beſ. 
Klavier, geſchrieben werden. Ahnliche Beſtrebungen 
finden ſich in Mexiko. Mittelamerikaniſche indian. 
Muſik auf der Marimba, einem von Negern einge⸗ 
führten, xylophonartigen Inſtrument, iſt in aller Welt 
bekanntgeworden, ebenſo feit 191 der aus weſtindiſch⸗ 
argentin. Urſprüngen zum europ. Geſellſchaftstanz 
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umgebildete Tango. —Lit.: Cernicchiaro, Storia della 
Musica nel Brasile 134919231926; Talamön, »Die 
zeitgenöff. argent. Muſiks 1919 N. Garcy, »Trad. 
y cantares de Panama 1930; Beclard d' Harcourt, 
»Melodies populaires indiennes« (Ecuador, Peru, 
Bolivien) 1924 und »La Musique des Inkas et de 
ses survivances« 1925; E. Fiſcher, »Patagon. Mufit« 
(in: »Anthropos« III, 1908). 


Preſſe. 

Die Deefie Lateinamerikas entſtand im 19. Ih. 
unter dem 1 des Preſſegeſchehens in Nord: 
amerika; dieſer Einfluß iſtſeitdembeſtimmend geblieben, 
bef. in der Auffaſſung vonder Preffe als einem . 
neutralen Erwerbsunternehmen. Eine Parteienpreſſe 
im europ. Sinne gibt es kaum; die einzelnen Blätter 
ſind meiſt nur in eine regierungsfreundl. und eine 
regierungsfeindl. Richtung bei völliger Selbſtändig⸗ 
keit in ihrer Stellungnahme einzuordnen. Trotzdem 
beſtehen Unterſchiede ſowohl zu der Preſſe Nord⸗ 
amerikas als auch der innerhalb der lateinamer. 
Staaten. Die Preſſe Mexikos iſt am ſtärkſten 
amerikaniſiert. 1. Ztg. die »Gaceta de Méxicos (1722, 
kath.), 1. Tagesztg. das Diario de Mexico« 180g. 
Um 1900 ſchoß die für Mexiko charakteriſtiſche 
Geſchäfts- und Informationspreſſe amer. Stils 
empor. »EI Universal« (Aufl. 00000) und El Na- 
cional« (95000, offizielles Regierungsblatt) find die 
führenden hauptſtädt. Blätter der modernen, reich ill. 
heutigen mex. Preſſe (über 100 Tagesztgn.); Organ 
der dt. Koloniſten: die Dit. Ztg. von Mexikos (gegr. 
1883). — Chile beſitzt ein für nordamer. Verhält⸗ 
niffe ungewöhnliches, auch für Europa vorbildl. Aus⸗ 
bildungs- und Verſorgungswerkfür den Journaliſten⸗ 
ſtand. Chiles älteſte Ztg., der Mercurio de 
Chiles (gegr. 1827), hat ſich bis heute als bedeu⸗ 
tendſtes Blatt (als El Mercurio«) erhalten (Aufl. 
65000). Daneben treten »Las Ultimas Noticias 
(75000) und La Naci6n« (Regierungsorgan) her⸗ 
vor. Mit einem Teil ihrer — ſtark politiſchen — 
90 Tageszeitungen wirkt dieſe Preſſe auch nach Bo- 
libien und Perũ hinein; gleich großen Verbreitungs⸗ 
bezirk hat die »DE. Ztg. für Chiles (gegr. 1910). — 
Braſilien hat infolge ſeiner Weiträumigkeit und 
wirkſchaftl. Struktur eine ausgeſprochene Provinz⸗ 
preſſe u. a. O Estado de Säo Paulo“ (Aufl. 8j oo) 
nur von einem hauptſtädtiſchen Organ übertroffen 
(A Noite«, Aufl. 232 000); weitere Eigentümlichkeit, 
daß von den 200 Tagesztgn. die Hälfte nicht in der 
Landesſprache (port.) erſcheinen. Die Dt. Ztg. in 
Sao Paulo (gegr. 1896) und die »Neue dt. Ztg. s in 
Porto Alegre (gegr. 1881) vertreten das Deutſch⸗ 
tum. — In Argentinien überwiegt der nordamer. 
Einfluß völlig. Argentinien nimmt hinſichtlich Auf: 
lagenhöhe, Zahl (200), Niveau und wirtſchaftlicher 
Stellung feiner Ztgn. die 1. Stelle innerhalb der 
lateinamer. Preſſe ein. La Naciön« (Aufl. 300000) 
und „La Prensa« (über 400000) ſtehen weit voran. 
„EI Mundo« (200000) gehört zum Typ der amer. 
Tabloidpreſſe. Die Dt. La⸗Plata⸗Ztg. «(gegr. 1868) 
erſcheint in Buenos Aires; hier zahlreiche Koloniſten⸗ 
blätter. Aus den übrigen Ländern Lateinamerikas ſind 
etwa zu nennen: Ultima Hora« (Ca Paz), El Comer- 
cios (Lima, feit 1839, Aufl. 65000), „El Comercio 
(Quito), »El Siglo« (Bogota), Diario de Centro- 
america« (Guatemala; daf. auch eine »Dt. Ztg.), 
„El Dias (Montevideo), »Diario de la Marina« 
(Habana). — Kein lateinamer. Staat beſitzt ein 
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namhaftes Nachrichtenbüro, daher auch hier allg. 
Abhängigkeit von Nordamerika. 

Lateiniſcher Münzbund (Lat. Münzunion, Lat. 
Münzvertrag, Lat. Münzkonvention, Union Latine, 
Convention mone6taire, frz., ünien lätin, Eon- 
wanßlon mönetär), Münzvertrag zw. Frankreich, 
Italien, Belgien und der Schweiz vom 23. 12. 1865 
über die Ausprägung der Silber- u. der Goldmünzen in 
der Doppelwährung des Frankenſyſtems auf Grund 
eines Wertverhältniſſes zw. Gold und Silber von 
1:15,5; ihm trat 1868 Griechenland bei, ſpäter 
nahmen auch Spanien mit ſeinen Kolonien, Finn⸗ 
land, die Balkanſtaaten und die ſüdamer. Staaten 
die Frankenwährung an. Die Silberentwertung ſeit 
1873 veranlaßte 1878 die Einſtellung der Silberprä⸗ 
gung, der ee im Weltkriege führte zur 
Bedeutungsloſigkeit des L., der von Belgien 192, von 
der Schweiz, die führend geworden war, 1927 gekün⸗ 
digt wurde u. damit aufgehoben war. [4 Schrift. 
Lateiniſche Schrift (Lateinſchrift) 4 Antiqua, 
Lateiniſches Kaiſertum, das 1204-61 bef. vom 
frz. Rittertum (Lateiner, Franken) getragene und 
geleitete Reich in Byzanz nach Zerſtörung des + By: 
zantiniſchen Reichs. 

Lateiniſche Sprache (Latein, das), die Sprache des 
antiken Römervolks. Der indogerman. Stamm der 
Latiner brachte bei ſeiner Einwanderung von N. in 
die Apenninen⸗Halbinſel den Grundſtock einer 
Sprache mit, die nach der Landnahme im Gebiet 
von Latium an der Weſtküſte Mittelitaliens zunächſt 
als Stammesſprache Geſtalt gewann und mit gering⸗ 
fügigen mundartl. Unterſchieden in allen Ortſchaften 
dieſes Gebiets geſprochen wurde. Mit dem ſteigen⸗ 
den polit. Einflug Roms ſetzte ſich die Mundart 
dieſer Stadt nicht nur innerhalb Latiums, ſondern 
ſpäter auch im übrigen Italien gegenüber ſämtlichen 
anderen Mundarten und Sprachen durch, ſo daß am 
Ausgang des Altertums die ganze ital. Halbinſel 
ſamt den anliegenden Inſeln von der L. erobert war 
mit Ausnahme von Reſten Griechiſch . 
Bev. in Süditalien. Ferner gelang es der L., die 
Sprachen der einheim. Bev. aus den Hauptgebieten 
der Pyrenäen⸗Halbinſel und des antiken Galliens 
(Frankreich) und Daciens (Rumänien) völlig zu ver⸗ 
drängen, während in dem von den Römern beſetzten 
Teil Germaniens infolge der polit. Gegenſtöße der 
Germanen auch deren Sprache obſiegte u. in Nordweſt⸗ 
afrika der Einbruch der Araber der Herrſchaft der L. 
ein Ende bereitete; im Griechiſch ſprechenden Oſten 
der antiken Welt hatte infolge des höheren Alters der 
grch. Kultur eine Romaniſierung von vornherein nicht 
ſtattgefunden u. die L. nur als Juriſtenſprache größere 
Bedeutung erlangen können. Während alſo nächſt 
Italien bef. in Spanien, Gallien u. Rumänien Tochter⸗ 
ſprachen der L. zur Herrſchaft gelangten ( TRomaniſche 
Sprachen), wurden z. B. in die german. Stammes⸗ 
ſprachen nur einzelne lat. Wörter als Lehnwörter 
übernommen (vgl. Bd. 2, Sp. 1013 f.). Nur wo 
einzelne Germanenſtämme im Zug der Völkerwan⸗ 
derung auf röm. oder romaniſiertem Boden anfäffig 
wurden (Oſtgoten und Langobarden in Italien, Weſt⸗ 
goten in Spanien, Wandalen in Nordweſtafrika, 
Franken in Gallien), nahmen ſie ſchließl. die Sprache 
der unterworfenen Bev. an. Nach dem Untergang 
der weſtröm. Macht im 3. Ih. n. Zw. blieb die L. 
beſ. als Sprache der röm. ⸗katholiſchen Kirche u. des 
von dieſer geleiteten gelehrten Unterrichts (Kloſter⸗ 
ſchulen) ſowie als einzig gegebenes zwiſchenvölk. 
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Verſtändigungsmittel von größter Bedeutung. Zu⸗ 
nãchſt in einer der ſpätantiken röm. Volksſprachenäher⸗ 
ſtehenden, außerdem mit german. u. kelt. Lehnwörtern 
durchſetzten Form (4 Mittellatein), fpäter durch das 
Wirken der Renaiſſancegelehrten und Humaniſten 
dem altklaſſiſchen Ideal wieder angenähert, herrſchte 
ſie als internationale Diplomatenſprache bis zu 
ihrer Ablöſung durch das Franzöſiſche im 17. Ih., 
als Sprache der Kirche und Lit., beſ. der gelehrten 
Lit. im weiteſten Sinn, bei den verſchiedenen europ. 
Völkern verſchieden lange (beſ. lange in Ungarn), doch 
regelmäßig bis tief in die Neuzeit hinein. Von der 
in Deutſchland während des M. A. entſtandenen Lit. 
iſt der größte Teil in Latein geſchrieben. Univerſitäts⸗ 
vorleſungen wurden bis 1687 (Thomaſius) nur in L. 
gehalten. Seitdem verdrängen die Nationalſprachen 
auch aus dem wiſſ. Schrifttum immer mehr die L. 
Die dt. höhere Schule hat in ihren beiden Aus⸗ 
prägungen (Normal- und Sonderform) der L. einen 
hervorragend wichtigen Platz im Lehrplan an⸗ 
gewieſen, im Hinblick teils auf deren Wert als eines 
europ. Bildungsfaktors, teils auf ihre Unentbehr⸗ 
lichkeit für Verſtändnis und Erforſchung der dt. Ver⸗ 
Grete eit. Die L., neben dem Altindiſchen und dem 
riechiſchen die aus alter Zeit am beſten bekannte Ver⸗ 
treterin der indogerman. Sprachenfamilie, bildet mit 
den übrigen Latinerdialekten und der Mundart der 
Gemeinde Falerii die »latino-faliskifches Gruppe der 
Italiſchen Sprachen. Von den indogerman. 
Schweſterſprachen galt früher vielfach die grch. als 
der L. beſ. naheſtehend (ogräko⸗italiſche Hypotheſec, 
während heute die v»itglo⸗keltiſche Hypotheſes das 
Übergewicht hat, die beſ. auf Grund von Überein⸗ 
ſtimmungen in der Wortbeugung ein näheres Ver⸗ 
hältnis zum Keltiſchen verficht. — Der lat. Wort⸗ 
ſchatz weiſt zahlreiche Entlehnungen aus anderen 
Sprachen auf, beſ. aus dem Griechiſchen: Gebrauchs⸗ 
wörter für Dinge des tägl. Lebens, wiſſenſchaftliche 
Fachausdrücke, wörtlich aus dem Griechiſchen über⸗ 
feste Ausdrücke (Bedeutungslehnwörter). Lehnwör⸗ 
ter aus dem Germaniſchen find erſt im M. A. häufiger, 
im Altertum auf wenige Fälle, z. B. alces, „Elche, 
glösum, »Bernftein« (vgl. »Ölas«), beſchränkt. 
Vom Lautbeſtand der indogerman. Grundſprache 
hatte nicht nur das Uritaliſche, ſondern auch noch 
das Lateiniſche auf ſeiner nur gelegentlich faßbaren 
vorgeſchichtl. Stufe die Selbſtlaute ziemlich treu be⸗ 
wahrt, während im hiftor. Latein die Verhältniſſe 
vielfach durch nachträgl. Lautwandel verdunkelt ſind. 
In den Schlußſilben der Wörter werden Selbſtlaute 
in hiſtor. Zeit allmählich gekürzt. Das zunächſt wirk⸗ 
fame »Jambenkürzungsgeſetz« (die betreffenden Wör⸗ 
ter haben in ihrer ungekürzten Form den metr. Wert 
eines Jambus: hömö) führt ſchließlich zu allgemeiner 
Endſilbenkürzung, ſo daß das ſpäte Latein in mehr⸗ 
ſilbigen Wörtern nur noch kurze Auslautſilben kennt. 
Von den indogerman. Mitlauten hat die L. als 
einzige Tochterſprache den grundſprachl. qu⸗Laut 
unverändert bewahrt: indogerman. *qwis, »wer 2, 
lat. quis, oskiſch pis, grch. tis, ahd. hwer. Ab⸗ 
geſehen von der Gruppe kw = lat. qu wird der lat. 
k-Lauf in der klaſſ. Rechtſchreibung regelmäßig mit 
dem Zeichen e bezeichnet, neben dem ſich k nur in 
einzelnen Wörtern wie kalendae, „der Monatserfte« 
(vgl. dt. Kalender ), als altertüml. Schreibweiſe hält. 
Daß lat. c ee vor hellen Selbſtlauten 
(e, i, ae, oe, y) den Lautwert k, nicht z (tß), gehabt 
hat, wird außer durch die Logik (ein Volk, das ſeine 
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Sprache ſchriftlich aufzuzeichnen beginnt, wird nicht 
für zwei fo grundverſchiedene Laute wie k und z [tf] 
das gleiche Zeichen wählen) durch gelegentliche 
Schreibungen, wie Dekember ſtatt December auf 
lat. Inſchriften, die konſequente Wiedergabe durch K 
ſeitens der antiken Griechen (Kikeron, Kaisar für 
Cicero, Caesar) und das Fortleben der k⸗Ausſprache 
in der heutigen logudoreſ. Mundart auf Sardinien 
erwieſen. Erſt ſpätantike Inſchriften (Anfang des 
5. Ih. n. Zw.) zeigen durch Schreibfehler eine ge- 
änderte Ausſprache von e in dieſen Stellungen an, 
ebenſo wie die meiſten roman. Sprachen als Fort⸗ 
entwicklung ſolcher lat. e Ziſchlaute aufweiſen (ital. 
tfch, frz. ſcharfes ſ). Die ſeit dem M. A. in Deutſch⸗ 
land übliche z⸗(tß⸗) Ausſprache (tßitßero, tßaſar) hat 
im dt. Wortſchatz ſo viele Spuren in Geſtalt bisher 
unentbehrl. Fremdwörter zurückgelaſſen (z. B. zivil, 
ſozial), daß ſie ſich in neueſter Zeit mit Recht wieder 
gegen die Beſtrebungen für eine »reformierte« k-Aus⸗ 
ſprache durchgeſetzt hat, die allerdings, abgeſehen von 
ihrer objektiven Richtigkeit, für ſich ins Feld führen 
konnte, daß ſie eine ältere Schicht dt. Entlehnungen 
(3. B. »Kaiſere aus Caesar) beſſer veranſchaulichte. 
Eine bunte Entwicklung weiſen die behauchten 
Werte (indogerman. bh, gh, *dh) auf, die je nach 
ihrer Stellung im Wort als b, d, f, h und manches 
andere erſcheinen; s wird im Inlaut zw. Selbſtlauten 
zu r (Rhotazismus e, von rho, demgrch. Namendes r: 
flös, »Blume«, Wesfall flöris aus *flös-is). Trotz fo 
zahlreichen Veränderungenklingen manche lat. Wörter 
den ihnen urverwandten dt. noch merkbar ähnlich 
G. B. mater, »Mlutters; sex, »fed)s«; stat, oer ſteht ), 
während allerdings der Hauptteil lat.⸗dt. Gleichklangs 
durch Entlehnung lat. Wörter ins Deutſche verur⸗ 
ſacht ift (Forme aus forma, »koches aus coquöd). 
Ohne daß eine genaue Abgrenzung möglich wäre, 
unterſcheidet man folgende Entwicklungsſtufen der 
L.: 1) Vorliterariſche Zeit (bis um 250 b. Zw.): die 
älteſten erhaltenen lat. Texte weichen von der ſpä⸗ 
teren L. ſo ſtark ab, daß große Teile unüberſetzbar 
bleiben; 2) Altlatein (etwa 250—100 v. Zw.): die 
Lautentwicklung iſt im weſentlichen abgeſchloſſen, 
der Formenſchatz beſ. der Dichtung reich an Alter⸗ 
tümlichkeiten, die Syntax volkstümlich bunt; 3) Klaſſ. 
Zeit (Goldene Latinität«, 1. Ih. v. Zw.): Voll⸗ 
endung des Profaftils durch Cicero und Cäfar; die 
in dieſer Zeit erreichte ſtrenge und abſolut klare Glie⸗ 
derung des zuſammengeſetzten Satzes (der »Periode«) 
wird vorbildlich für die Satzbildung der meiſten 
modernen Sprachen (3. T. infolge ſklaviſcher Nach⸗ 
bildung auch von nachteiliger Wirkung, z. B. auf die 
weſensmäßig verſchiedene dt. Syntax) und begründet 
noch heute den log. Bildungswert des Lateinunter⸗ 
richts; 4) »Silberne Latinität« (1. Ih. n. Zw.): Ein: 
dringen von Stilelementen der um die Zeitwende 
ihre Hochblüte erreichenden röm. Dichtung in die 
Proſa, im Satzbau z. T. abſichtl. Vermeiden der 
ciceron. Idealform durch Ungleichmäßigkeit der 
Satzglieder (»Inkonzinnitäte); 5) Archaiſierende 
(altertümelnde) Stilrichtung: durch Wiederaufnahme 
altlat. Wörter und Satzfügungen entſteht ein bunt⸗ 
ſcheckiger Stil ohne bleibenden Wert; 6) im aus⸗ 
gehenden Altertum (ſpätlat. Zeit, ſeit 200 n. Zw.) 
fallen Literatur- und Volksſprache endgültig aus⸗ 
einander. Jene folgt in Rechtſchreibung und Satz⸗ 
fügung meiſt Vorbildern der klaſſ. oder der ſilbernen 
Zeit und gewinnt ein eigenes Geſicht vorzugsweiſe 
im verſchnörkelten Aktenſtil der kaiſerl. Kanzlei des 
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M. A.; volkstüml. Elemente nehmen in weiterem 
Umfang nur die Kirchenſchriftſteller (Predigten, 
Bibelüberf.) auf. Die Volksſprache (»Vulgär⸗ 
latein ), die in Inſchrifttexten ſowie populären Lehr⸗ 
und Erbauungsbüchern faßbar wird, bewahrte viele 
Erſcheinungen der altlat. Zeit und bereitete den Über- 
gang zu den roman. Sprachen vor. 

Lit.: Kühner, »Ausführl. Gramm. der L.e, 1. Bd.: 
19122, 2. Bd.: 191214; Stolz⸗Schmalz⸗Leumann⸗ 
Hofmann, Lat. Gramm. 19255; Kieckers, »Hiſtor. 
lat. Gramm. 193031, 2 Bde.; Stolz⸗Debrunner, 
»Gefch. der L.s 1922; Meillet, »Esquisse d'une 
hist. de la langue latine« 1928; Georges, »Ausführl. 
lat.⸗dt. (1913-195, 4 Bde.) u. dt.⸗lat. Hwb. (18827, 
2 Bde.); »Thesaurus Linguae Latinae« 1900ff. 
(1939 noch nicht abgeſchloſſen); Walde-Hofmann, 
„Lat. etymolog. Wb. 1930 ff. (1939 noch nicht ab» 
geſchloſſen): K. Thieme, Lebendiges Latein in mo⸗ 
dernen Briefen« 19375; J. B. Hofmann, »Lat. Um⸗ 
gangsfpradje« 1936. 

Lateinſchule (Lat. Schule), gelehrte Schule, die im 
Gegenſatz zur „Teutſchens Schule ſeit dem 14. Ih. 
als Hauptlehrfach (auch Unterrichtsſprache) das 
Lateiniſche pflegte. f auch Mittlere Schulen. 

La Tene (-tän), vorgeſch. Pfahlbauſtation am Nord» 
ufer des Neuenburger Sees (Schweiz), erbrachte 
zahlr. Funde, beſ. Eiſenwaffen u.⸗geräte. Nach dieſer 
Fundſtele iſt die L.⸗Kultur benannt, die etwa die Zeit 
von 300 vor bis um die Zeitwende umfaßt und deren 


Träger ſicher Keltenwaren. auch Eiſenzeit (Sp. 633 f.). 


Lit.: V. Groß, »L. un oppidum Helvètes 1886. 
Latent (lat.), verſteckt, verborgen; gebunden. — 
In der Biologie werden mit I. Erbanlagen be- 
zeichnet, die durch eine oder mehrere Generationen 
hindurch nicht ſichtbar werden und die aus irgend⸗ 
einem Grunde 5 wieder zum Vorſchein 
kommen. Dieſe Erſcheinung wird als Letenzbezeh. 
net. VVV! — Latente 
Wärme, gebundene Wärme in einem Körper, 
z B. Verbrennungswärme; 4 Aggregatzuſtand. 
Latenzzeit, in der Phyſiologie die Zeit, die zw. 
der Reizung eines Organs und dem Beginn ke 
Tätigkeit verftreicht. — In der Medizin die Inku⸗ 
bationszeit (4 Infektionskrankheiten). 

Sateral (lat.), ſeitlich, von der Symmetrieebene 
(Medianebene) weg (Gegenſatz: medial, in der 
Mitte gelegen). — Becken) Erben in der Seiten⸗ 
linie. — L.ſekretion, Bez. für Auslaugung des 
Nebengeſteines, + Gang. 

Lateran, der, älteſter Palaſt (urſpr. der Familie Late⸗ 
rani gehörend) der röm. Biſchöfe und Päpfte auf dem 
Monte Celio in Rom, ſeit konſtantin. Zeit biszum Exil 
in Avignon ihre Reſidenz. 1308 durch Feuer zerſtört, 
von D. + Fontana 1386 erneuert, enthält Sammlun⸗ 
gen antiker und chriſtl. Altertümer; zur Vatikanſtadt 
gehörig. Mit dem Palaſt verbunden die L.baſilika 
San Giovanni in Laterano, vielfach umgebaut, die 
erſte Patriarchalbaſilika der Chriſtenheit; mit ihr ver⸗ 
bunden das aus konſtantiniſcher Zeit ſtammende Bap⸗ 
tiſterium. Vor dem Seiteneingang der Kirche (ſeit 
Sixtus V.) der 45 m hohe Obelisk von Heliopolis 
(1600 v. Zw.). In der Nähe letzter Reſt des alten L.⸗ 
palaſtes, die Capella Sancta Sanctorum mit der 
Scala Santa, deren mittlere Treppe aus dem Haus des 
Pilatus ſtammen ſoll und, auf den Knien beſtiegen, 
einen befonderen Ablaß bringt. — In der Lekirche 
zahlreiche Synoden, u. a. die 3 ökumen. L. 1 Konzile. 
— Lit.: Ph. Lauer, »Le Palais du Latran« 1911. 


Latham 


Lateranenſiſche Chorherren, nach der Auguſtiner⸗ 
regel lebende, einem Generalabt in Rom unter⸗ 
ſtehende mönchiſche Stifsherren, von Papſt Ge⸗ 
laſius II. (f 1119) an der Laterankirche zu Rom 
(dort bis 1471) eingeführt, der Seelſorge und dem 
Unterricht lebend. Heute in 31 Stiften in Europa 
und Amerika. Tracht: weißer Talar, beeinflußte die 
weiße Kleidung des (damals im Lateran reſidierenden) 
Papſtes. Die . in der Oſtmark (nur dort im Großdt. 
Reich: Kloſterneuburg b. Wien, Herzogenburg bei 


St. Pölten, St. Florian, Reichersberg b. Linz, 


Voran [Seckau] 7 eigenen Generalabt. 
Lateranenſiſche Chorfrauen in Rom, den 
Niederlanden, in England und Belgien. 
Lateranſynoden (Lateraniſche Konzfle), die in der 
lateran. Baſilika in Rom abgehaltenen Kirchen: 
verſammlungen; + Konzil. 

Sateranverträge, Abkommen zw. Italien und dem 
Papſt vom 11. 2. 1929, zerfällt in 3 Teile: im x. 
(auch Staatsvertrag gen.) wird u. a. die ſtaats⸗ 
rechtliche und die bölkerrechtl. Souveränität des 
Papſtes auf dem Gebiet der »Stadt des Vatikans! 
von Italien gegen Verzicht des Papſtes auf den 
Kirchenſtaat mit Rom anerkannt; im 2., dem ſog. 
Finanzabkommen, wird dem Papſt von Italien eine 
Entſchädigung von 1.75 Md. Lire gewährt; im 3. iſt 
das ital. Konkordat enthalten, das zwar der kath. 
Kirche ſtandesamtliche Befugniſſe überläßt, aber 
die Kleriker (bis zu den Biſchöfen und Erzbiſchöfen) 
der ital. Gerichtsbarkeit unterwirft. Lit.: Holldack, 
»Die L. vom 11. 2. 1929 im Strome der ital. Ge⸗ 
ſchichtes 1937; Oeſchey, »Die Rechtsſtellung des 
Stato della cittä del Vaticano 1930 (Beiheft zur 
»Ztſchr. f. Völkerrechte). 

Laterft, der (vom lat. later, »Ziegele), ziegelrote, 
eiſenoxydhydratreiche Bodenart der Tropen, Ver⸗ 
witterungsprodukt meiſt kriſtalliner Geſteine. 
Laterna magica (lat., Zauberlaterne), ein Bild⸗ 
werfer; 4 Optiſche Inſtrumente. 

Laterne (lat.⸗dt.), eine 1 Lampe mit Schutzglas; 
am + Gewölbe ein durchbrochener Aufbau; au 
Abzeichen bei Haustieren: lange, breite Sr 
(weißer Stirnfleck bei dunkelgefärbten Haustieren). 
Laternenfiſche (Anomalopidae), Fiſchfamilie der 
Südſee, zwei Arten: Photoblepharon palpebratus, 


Anomalops catoptron. 


8 cm lang, und Anomalops catoptron (Abb.), 
30 cm, beide tiefſchwarz, jederſeits unter dem Auge 
großes Leuchtorgan. Trotz Farbe und Leuchtorgan, 
die ſonſt nur bei Tiefſeefiſchen vorkommen, Flach⸗ 
waſſerfiſche, auf Korallenriffen. 

La Teſte ( täßt), weſtfrz. Stadt ſüdw. von Bordeaux 
(18 b A 3), (1936) 5800 Ew.; Fiſcherei. 

Latham (lethem), Robert Gordon, engl. Sprach⸗ 
forſcher und Ethnolog, * 24. 3. 1812 Billing⸗ 
borough (Lincoln), T 24. 3. 1888 London. Verf. der 
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auf Grimm beruhenden ſprachwiſſ. Werke: »The 
English Languages 1841, „Handbook of the 
English Languages 1831. 

Lathyrfsmus, chroniſche Vergiftung (oft endemiſch 
[Südeuropa], mit ſpaſtiſchen Lähmungen) durch vor⸗ 
wiegenden Genuß von Platterbſen (Lathyrus), in 
denen ſich vermutlich der krankheitserregende Pilz 
befindet. Behandlung: Nahrungsänderung. — Bei 
Tieren zeigt ſich L. in beſchleunigter Herztatig⸗ 
keit und Herzklopfen, ſchwerer Atemnot (beim Pferd 
Lähmung des Nervus recurrens mit Kehlkopf⸗ 
pfeifen) und Lähmung der Nachhand. 

Lathyrus, ‚Pflangengattung, = Platterbfe. 
Latifundien (lat., Einzahl: Latifundium, das), ein 
Grundbeſitz von (verhältnismäßig) ungewöhnlich 
großem Umfang; jedoch kann nicht jeder große Grund⸗ 
beſitz als Latifundium bezeichnet werden, ſondern nur 
der, der aus volkswirtſchaftlichen und bevölkerungs⸗ 
polit. Gründen als unzweckmäßig und ſchädlich an⸗ 
zuſehen ift. Dies iſt beſ. der Fall bei der L. wirtſchaft 
(Bewirtſchaftung außergewöhnlich großer Flächen 
von einem Mittelpunkt aus), die innerhalb einer 
bäuerl. Landwirtſchaft zu extenſiver Bewirtſchaftung 
neigt und bei vorherrſchender Verbreitung eine 
geringe Beſiedlungsdichte bedingt. Die Bildung von 
L. vollzog und vollzieht ſich faſt immer auf Koſten des 
freien . (4 Fronhof, 1 Bauernlegen). 
Schon in der Antike wurden die ſchädlichen Folgen 
der durch die L. verurſachten ungeſunden Grundbeſitz⸗ 
verteilung erkannt. 
Zeit den größten Teil des freien bäuerl. Mittel- und 
Kleinbeſitzes, wodurch der Zerfall der Geſellſchafts⸗ 
ordnung und damit der Untergang des + Römiſchen 
Reiches beſchleunigt wurde. Berühmt iſt das in den 
agrarpolit. Auseinanderſetzungen des 19. u. des 20. Ih. 
oft als Parole verwandte Wort des älteren Plinius: 
Latifundia perdidere Italiam (Die L. haben 
Italien zugrunde gerichtete). Eigentliche L.wirt⸗ 
ſchaften kommen in der Gegenwart faſt nur noch in 
Südamerika, Südafrika und Auſtralien in der Form 
der Weidewirtſchaften, im W. Nordamerikas in der 
Form weizenbauender Rieſenfarmen vor. Jedoch 
gelten die bevölkerungspolit. und die volkswirtſchaftl. 
Nachteile der L. vielfach auch in bezug auf die oſtdt. 
Gutsbetriebe. L.beſitz iſt in Spanien, Italien, 
Ungarn nicht ſelten und auch in Deutſchland noch zu 
finden (4 Grundbeſitz). In Rußland ift nicht nur der 
früher verbreitete L.beſitz, ſondern überhaupt jeder 
Großgrundbeſitz durch die Revolution beſeitigt 
worden. Da die nat.⸗ſoz. Agrarpolitik die Erhaltung 
und Neubildung eines kräftigen Bauerntums zum 
Ziel hat, fördert ſie die Auflöſung des L. beſitzes und 
die Aufſiedlung von L.wirtſchaften (4 Neubildung 
deutſchen Bauerntums). 

Latimer (Iä-), Hugh, engl. Reformator,“ um 1490 
in der Grfſch. Biceſter, F 16. 10. 1555 Oxford, erſt 
Katholik, dann Proteſtant, Kaplan der Anna Boleyn, 
1535 Biſchof von Worceſter, unerſchrockener Cha⸗ 
rakter, führte mit Cranmer und Ridley die Refor⸗ 
mation ein; unter Maria der Katholiſchen verbrannt. 
Latjner, italiſcher Stamm im Altertum, dem auch 
das Römertum entwuchs. In der Frühzeit waren die 
ſelbſtändigen Orte dieſes kräftigen Bauernſtammes 
in einer Eidgenoſſenſchaft loſe zuſammengeſchloſſen, 
deren Führung ſeit etwa 300 v. Zw. Rom gewann. 
Nach den L. heißt die Staatsſprache im alten Rom 
„Das Lateiniſches. 4 Römiſches Reich. 

Latini, Ser Brunetto, ital. Staatsmann, Gelehrter 


ie röm. L. verdrängten mit der 


Lato ur 


und Dichter, * zw. 1210 und 1230 Florenz, F 1294, 
wirkte auf Dante, faßte in den frz. geſchriebenen 
»Li Livres dou Tresor« das geſamte Wiſſen * 
Zeit zuſammen (hrsg. 1863, Auszug in ital. Verſen 
»Tesorettos 1824, neu 1883). Lit.: Götz (in: Dt. 
Dante⸗Ib. e 1938). 
Latiniſieren (neulat.), etwas nach lat. Art aus: 
drücken od. einzelne Wörter ins Lateiniſche überſetzen, 
vor allem Familiennamen (Metonomaſſe, grch. ); dies 
in ern bef. im 16. Ih. (Humaniſtenzeit) 
üblich, z. B. Faber für »Schmidt« (auch ins Grd).: 
»Kylanders für »Holzmanns: grägifigren). 
Zatinismus (neulat.), eine dem Latein nachgebildet 
Ausdrucksweiſe im Deutſchen oder in einer anderen 
modernen Sprache. Lebe und Kultur. 
Latinſſt (lat. ⸗frz.), Lateinkenner, 1 lat. 
Latinität (lat.), lat. Schreibweiſe; auch Bez. von 
Perioden der lat. Lit., fo »Goldene L.« und „Sil⸗ 
berne L. (4 Lateiniſche Sprache, Sp. 300). 
Latinum, das (lat.), die im ordentl. Schulgang od. 
als Ergänzungsprüfung zwecks Promotion abgelegte 
Prüfung in Lateiniſch. Das fog. »Kleine L ent: 
ſpricht den zur Verſetzung nach der 6. Klaſſe eines Gym: 
naſiums notwendigen Kenntniſſen, das ſog. Große 
L. denen zur Reifeprüfung an einer ſolchen Anſtalt. 
Latjinus, in der röm. Sage König von Latium, 
Stammvater der Latiner, Schwiegervater des Aneas. 
Latiſana, oberital. Stadt ſüdw. von Udine (24a 
GH 2), (1936) 7400 Ew. 
Lätitia (lat., Freudes; ital. Letizia), Vorname, 
3. B. der Mutter Napoleons I., 4 Bonaparte. 
Latitüde, die (frz., lat. latitudo), geogr. Breite. — 
Latitudinal, auf den Breitengrad bezüglich. 
Latitudinarier (neulat., »Weitherzigec), Selbſtbez. 
einer theol. duldſamen Richtung in England im 
17. Ih., betrieben das prakt. Chriſtentum, ſuchten 
zw. Anglikanern und Presbyterianern zu vermitteln. 
Zu den L. gehörten u.a. Burnet (börnit; F 1715), 
Chillingworth (tſchllingwerth; F 1644), R. Cud⸗ 
worth (ködwerch; F 1688), J. Hales (helſ; F 1656), 
H. More (mör; T 1687), Stillingfleet (flit; f 1699), 
Jeremy Taylor (telér; F 13. 8. 1667 Lisburn, 1660 
iſchof von Dorn), Tillotſon (tiletßen; T 1694). 
Unter dem wachſenden Einfluß der Hochkirche wurde 
Latitude-man (engl., [ätitjad män, = $reigeift) zum 
Schimpfwort. Die rel. Beftrebungen der L. leben 
ſeit dem 19. Ih. in der Broad Church (4 Anglikaniſche 
Kirche) weiter. 
Latium, I) Kernlandſchaft des alten Italiens, in 
der auch Rom liegt; Bewohner: die Latiner; 4 Italia. 
— 2) L. (ital. Lazio), mittelital. Landſchaft im Fluß⸗ 
gebiet des Tibers (24b BC a), zum größten Teil 
ergland, an den Küſten Sumpfgebiete. 
Latomus (lat., grch. Latomos), lat. Ausdruck für 
Freimaurer. 
Latena (grch. Leto), altgrch. Göttin; von Zeus 
ſchwanger, irrt ſie über die Erde, da Hera aus Eifer⸗ 
ſucht allen Ländern verboten hat, der L. Raum zum 
Gebären zu geben. Schließlich erbarmt ſich die 
damals im Meer umherſchwimmende Inſel Delos. 
L. gebiert dort Apollo u. Artemis. Zum Dank gibt 
L. der Inſel einen feſten Ort im Meer; ſpäter be⸗ 
ſtraft fie die Frevlerin Niobe. Alter Lekult auf Delos. 
Latopolis, Stadt Oberägyptens, nach dem hier 
verehrten Fiſch Latos von den Griechen ſo benannt; 
heute die Kreisſtadt 4 Esna. 
Latour (lätür), Baillet (bäja) v. L., altadlige Fa: 
milie im ehem. Oſterreich und im heutigen Belgien 
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(4 Baillet⸗Latour), benannt nach dem 1719 zur Grfſch. 
erhobenen Majorat L. in Luxemburg. Hervorzuheben: 
1) Maximilian, Graf B. v. L., General, * 1737 
Schloß L., T 22. 6. 1806 Wien, kämpfte im 7jähr. 
Krieg, unterdrückte 1787 die Unruhen in den Nieder⸗ 
landen, 1790 Feldmarſchalleutnant, kämpfte 1795 
bis 1797 am Rhein gegen a en, unter⸗ 
zeichnete 1797 mit Napoleon die Militärkonvention, 
die die Abtretung der venezianiſchen Provinzen an 
Oſterreich enthielt, 1805 e — 
2) Theodor, Graf B. v. L., Sohn von B. 1), 
General, * 15. 6. 1780 Linz, T 6. 10. 1848 Wien 
(während der Oktoberrevolution von den Aufſtän⸗ 
diſchen a ee e en ſich in den Befreiungs⸗ 
kriegen aus, 1848 Kriegsminiſter. 
Latour (lätür), Maurice Quentin de, frz. Paſtell⸗ 
maler,“ 5.9. 1704 Saint⸗Quentin, f daſ. 17.2. 1788, 
ſeit 1750 Hofmaler in Paris, bedeutendſter Ver⸗ 
treter der Paſtellmalerei des 18. Ih.; kraftvolle Bild⸗ 
niſſe von ſcharfer Perſönlichkeitsbeobachtung. 87 
feiner Meiſterwerke (bef. die künſtleriſch wertvollen 
Vorſtudien) im Muſeum von Saint⸗Quentin. Gelbft- 
bildnis (um 1737; Paris, Privatbeſitz), Graf Moritz 
von Sachſen (Dresden, Galerie), Marquiſe de 
Pompadour (1755; Paris, Louvre). Lit.: Tourneur 
1904 (frz.); Erhard 1917; Besnard 1928 (frz.). 
Satria, die (Latrie, grch., »Dienſte), bei den Katho⸗ 
liken die Verehrung (Anbetung) Gottes; die der 
Heiligen: Dulig (grch.). 
Latrine (lat.), Abtritt(sgrube), Senkgrube, Kloake. 
— In der Soldatenſprache: Gerücht. 
Latrocinium, das (lat.), im gemeinen dt. Strafrecht 
der auf offener Straße begangene Raubmord. 
Latſcha, nordruſſ. See öſtl. des Onega⸗Sees (14a 
€ 1), 365 qkm, bis 6 m tief, vom Swir geſpeiſt, 
von der Onega entwäſſert. 
Latſche, Art der + Kiefer. 
Latte, Bauholz in Stärke von 2X 2,5 bis 6x8 cm, 
meiſt vierkantig. Schneider⸗L., dreikantig, zum 
alten der Ziegel im Fachwerksfeld; Mauer⸗L., 
ärkeres Unterlagsholz für Dachbalken; Putz⸗L. 
(Lehr⸗L.), als Führung zum Ziehen der Simſe mit⸗ 
tels Schablonen; Maß⸗L. (Hochmaß⸗L.), Breiten⸗ 
u. Höhenmaß beim Mauern. Lattſtämme ſind Rund⸗ 
Hoe von 8-13 em Durchm. und 7-9 m Länge. 
werk u. L.nverſchlag im Innenausbau; Lenknecht 
(Linlehre), Werkzeug des Ziegeldeckers. 
Lattich (Lactuca), Korbblütlergattung, milchſaft⸗ 
führende Kräuter, ſelten Halbſträucher, mit grund⸗ 
ſtändigen, ganzrandigen, grob gezahnten, fieder⸗ 
paltigen oder ſtachelſpitzigen Blättern und meift 
leinen Blüten in Riſpen; 100 Arten, meiſt altwelt⸗ 
lich. Wilder L. (Zaun⸗L., Leberdiſtel, L. scariola), 
½ 1 m, Stengel ſtachelig, Blätter buchtig⸗fieder⸗ 
ſpaltig, Blüten gelb, 4 Kompaßpflanzen. Gift⸗L. 
(L. virosa; Abb.), ½—1½ m, Blätter und Stengel 
ſtachelig, Milchſaft wirkt beruhigend (Laktukarium). 
Wahrſcheinlich von dem auch in Deutſchland vor⸗ 
kommenden Zaun⸗L. (L. serriola) abſtammende Ge- 
müſepflanzen ſind Spargelſalat (L. augustana, 
L. serriola forma integrifolia), deſſen Stengel man 
wie Spargel verwendet, und Gartenſalat (L. sa- 
tiva, I. serriola var. sativa), deſſen zarte, verſchie⸗ 
den grüne, bräunliche, rötliche oder gefleckte Blätter 
roh gegeſſen werden. Hauptformen: a) mit offener 
Blattroſette: Pflückſalat (L. sativa var.acephala); 
die zartbleibenden, krauſen oder gefranſten großen 
Blätter werden den ganzen Sommer hindurch (auch 


Lattich 


noch vom 40—80 cm hohen Stengel von unten her) 
gepflüct, flanzweite 20—30 cm; bewährte Sorten 
3: B. Amerikaniſcher, Auſtraliſcher. Schnitt⸗ oder 
Stechſalat (L. s. var. secaljna), glaft-, kraus- oder 
»eichenblättrige, wird meiſt mit 15—20o cm Reihen⸗ 
abſtand dicht gefät, liefert (bei S-ıo cm Höhe) den 
erſten Salat; moos⸗ \ 
krauſe Form langdau⸗ 
ernd, auch ähnlich wie 
Pflückſalat verwend⸗ 
bar. b) Roſette aus 
länglichen aufrechten 
Blattern, nur bei man⸗ 
chen Sorten locker 
»felbftfchließend«, wird 
ſonſt zum Bleichen zu⸗ 
letzt locker zuſammen⸗ 
gebunden (auch mit 
Töpfenüberdeckt): Rö⸗ 
miſcher, Binde⸗„Koch⸗ 
ſalat, Sommerendivie 
(L. s. var. romana 
Dongifolia]), verträgt 
die Sommerhitze, auch 
ekocht verwendbar, 
Pflanzweite 30-33 m; 
bewährte Sorten z. B. 
Sachſenhäuſer (Kaſſe⸗ 
ler), Pariſer ſelbſt⸗ 
ſchließender. o) Blatter 
breit, blaſig⸗runzelig 
aufgetrieben, ſchließen 
ſich zu einem rundl. Kopf 
dicht zuſammen: Kopfſalat(Häuptelſalat, L. s. var. 
capitata), verbreitetſte Salatform mit weit über 100 
Sorten, unterſchieden als: Früh⸗ u. Treibſorten, ziem⸗ 
lichkleinköpfig, als Zwiſchenpflanzung amgeeignetſten 
(3. B. Maikönig, Böttners Treibſalat), Sommer⸗ 
ſorten, die trotz Sommerwärme nicht vorzeitig vauf- 
ſchießene, meiſt beſ. großköpfig (3. B. Trotzkopf, 
Graf Zeppelin, Cazard), Winterſorten für Früh⸗ 
verbrauch nach Herbſtanzucht und Überwinterung 
möglichſt bei etwas Schutz, — im Kaltbeet (3. B. 
Nanſen [Nordpol], Winter⸗Eiskopf [Eiſenkopf!, 
Butterkopf); Pflanzweite je nach Sorte 15—35 cm. 
Gartenſalat für 2. oder bei genügend verrottetem 
Dung (Herbſtgabe) auch für r. + Tracht, nahrhafter 
lockerer Boden u. reichliche Bewäſſerung (Zartheit); 
durch ſchnelle Entwicklung als Bor: oder Nachfrucht 
21 geeignet. Der ausdauernde europ. Stauden-L. 
(Blauer L., L. perennis), 30-0 cm, bläulichgrün, 
ſeiner ſchön lilablauen Blütenkörbchen (Mai, Juni 
u. Spätſommer) wegen anſpruchsloſe Gartenftaude. 
Pilzkrankheiten, wie Salatſchimmel, =roft, 
⸗fäule und Wurzelfäule, Blattfleckkrankheiten u. a. 
(beſ. durch mangelnde Frühbeetlüftung, Näſſe, zu 
friſchen Dung begünſtigt), meiſt nur durch raſche 
Vernichtung befallener Pflanzen bekämpfbar. Bei 
Fäule und Wurzelfäule durch Sclerotinia minor 
8 Welken, Faulen, zuerſt der Außenblätter) 
iſt Entſeuchung von Boden, Kaſtenwand uſw. mit 
Formalin (3—7 1 Formaldehyd auf 100 1 Waffer, 
10! je qm) unerläßlich. Tieriſche Schädlinge bef. 
Schnecken, Eulenraupen, Kohlwanze (4 Kohl), 
Drahtwürmer, Tauſendfüßler, Engerlinge. Durch 
Fraß in den Samenanlagen der Blütenköpfchen 
(Auguſt, Sept.) dem Samenbau ſehr ſchädlich ſind 
die 6,3 mm langen weißen Maden der Lefliege 


Gift⸗Lattich. 


Namen mit La, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne La. 
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A elsen gnava; ſtubenfliegenähnlich, 8 mm, 
rdpuppe) und die 13 mm langen, oben rötlichen, 
unten grauen, zur Überwinterung und Verpuppung 
den Boden aufſuchenden Räupchen des Salat- 
ſamenwicklers (Semasia conterminiana). Be⸗ 
kämpfung: Verbrennen befallener Blütenköpfe, tiefe 
Bodenbearbeitung, Fruchtwechſel; gegen die Fliegen 
Giftköder (880 cem Rübenſirup, 20 g Natrium⸗ 
arſenit, 1oo ccm Waſſer) in großen Blumenunter⸗ 
ſetzern alle 10 m in Blütenhöhe auf Pfähle. 
Latwerge, die (lat. ⸗dt.), Bez für Fruchtmus. — 
In der Heilkunde brei- oder teigförmige Arznei⸗ 
zubereitung zum innerl. Gebrauch, z. B. Sennes⸗L. 
(Abfuhr, Larter, Sennesmus) aus Sennesblätter⸗ 
pulver, Zuckerſirup und Tamarindenmus, Abführ⸗ 
mittel. — In der Schädlingsbekämpfung z. B. 
Phosphor-L., aus Mehl, Zenkerſteup; Schwefel⸗ 
pulver und gelbem Phosphor, gegen Ratten. 
Laub, die Geſamtheit der Blätter einer Pflanze. 
2.bäume (L.hölzer), 4 Holzgewächſe mit flachen 
Blättern (im Unterſchied zu den nadelförmigen Blät⸗ 
tern der Nadelbäume). Lit.: Boerner, „L. gehölze, 
Roſen und Nadelgehölzes 1938. 
Laubach, oberheſſiſche Landgem. und Kurort, am 
Vogelsberg, 202 m ü. M., (1933) 1840 Ew. 
Lauban, ſchleſ. Stadt öſtl. von Görlitz (7 Ba), 
(1933) 16200 Ew.; Herſt. von Taſchentüchern; Vieh⸗ 
märkte. — 1238 an der Hohen Landſtraße gegr.; ſeit 
1326 Salzmarkt, ſeit 1346 Mitgl. des Sechsſtädte⸗ 
bundes, 1633-1813 ſächſiſch. 
Laubbock (Lauberbock), alter Gemsbock, der über der 
Waldregion, in den Latſchen (Latſchenbock), ſteht. 
Laube, Fiſch, örtl. Bez. für Strömer od. Ukelei; 
+ Karpfenartige (Sp. 900). 
Laube, Gartenhäuschen; im Theater Abteil des Zu⸗ 
ſchauerraums; Bogengang (Arkaden), meiſt längs 
des Erdgeſchoſſes von Häuſern (LEnhaus), bef. von 
Rathäuſern, in Italien Loggia gen.; im M. A. auch 
fow. Halle (Gerichts⸗L.). 
Laube, Heinrich, Schriftſteller und Theaterleiter, 
18. 9. 1806 Eprottau, } 1. 8. 1884 Wien, gehörte 
dem „Jungen Deutſchland« an, ſtand in freundſchaftl. 
Beziehungen zu Heinr. Heine, in deſſen feuilletoniſt. 
Art er auch »Reifenovellen« (1834-37, 6 Bde.) 
ſchrieb; 1848 im Frankfurter Parlament (Zentrum 
u. . Partei), 1849—67 künſtleriſcher Direk⸗ 
tor des Wiener Hofburgtheaters, das unter ihm zu 
hoher Blüte gedieh; vorbildlich ſeine Inſzenierungen 
und feine Dramaturgie; 1869-70 leitete er das 
Leipziger Stadttheater, 1872—80 das Wiener neue 
Stadttheater (Das Burgtheater« 1868, Das nord. 
Theater« 1872). Die bekannteſten feiner zahlreichen 
und bühnenwirkſamen Dramen: »Die Karlsſchülere 
1847 (der junge Schiller) und „Graf Eſſexe 1856; von 
erzählenden Werken: »Das junge Europas 183337 
(Zeitroman), Der dt. (d. i. 3ojähr.) Kriege 1865 bis 
1866 (Geſchichtsroman), »Erinnerungen« 1875 82. 
Krit. Geſamtausg. von H. H. Houben 1908—og, 
20 Bde. Lit.: Houben 1906; Junack 1922; 
W. Lange 1923; Ullrich 1934; Ziemann 1934. 
Laubenhaus, vorgeſchichtliches, 4 Siedlung. Auch 
Form es Bauernhauſes (mit Vorlaube) in Oſtdeutſch⸗ 
Laubenkolonie 4 Kleingarten (3). land. 
Laubenvögel (Ptilonorhynchinae), Untergruppe 
der Paradiesvögel, ohne Schmuckfedern u. Metall⸗ 
lanz. Die Männchen legen Spielplätze an, meiſt aus 
De leifengein, die fie in den Boden ſtecken, lauben⸗ 
artig zu Röhren ordnen und mit bunten Gegenſtän⸗ 


Laubfall 


den (Federn, Muſcheln, Blumen) ſchmücken. In 
dieſen Lauben, die nicht zum Brüten dienen, treffen 
ſich die Paare zu tanzartigen Spielen. Brutneſter 
auf Bäumen. Hierher der auftral. Seidenlauben— 
vogel (Atlasvogel, Ptilonorhynchus violac&us), 
die Auſtralien und Neuguinea bewohnende Gattung 
Kragenvogel (Laubenvogel, Chlamydera), der 
Gärtnervogel (Amblyornis inornatus) in Neu⸗ 
guinea. Letzterer errichtet als Spielneſt eine kegel— 


förmige, von einem Mittelpfeiler geſtützte Hütte von. 


„ m Höhe und ı m Umfang. Vor dem weiten 
Eingang wird eine große Fläche mit Moos und öfters 
erneuerten, lebhaft gefärbten Blumen, Früchten u. 
glänzenden Inſekten bedeckt. 
A Manfred, Hiftoriker, * 4. 11. 1877 Frank⸗ 
furt a. O., 1913 Prof. in Breslau, 1938 Berlin, 
arbeitete und ſchrieb bef. über Oſtfragen, u. a.: 
„Eduard Flottwella 1919, »Preuß. Polenpolitik 1772 
bis 1914« 1920, Die Verwaltung der Prov. Poſen 
1815—1847« 1923, »Nationalität und Volkswille im 
preuß. Often« 1925, »Oſtmärk. Giedlungsprobleme« 
1936, Die oberſchleſ. Volksbewegung« 1938. 
Laubfall, bei Bäumen und Sträuchern das Ab⸗ 
werfen der Blätter, die oft noch lebend, gewöhnlich 
aber kurz vor dem Abſterben vor Eintritt der Ruhe⸗ 
periode abgeſtoßen werden, und zwar beim period. L. 
in tropiſchen und ſubtrop. Trockengebieten zu Beginn 
der heißen Jahreszeit, in den gemäßigten Klimaten 
u Anfang des Winters. Manche Bäume (jüngere 
Eichen, Buchen) werfen ihre toten Blätter erſt kurz 
vor der Neubelaubung ab. Bei immergrünen Ge- 
wächſen findet ein dauernder, allmählicher L. ſtatt. 
Der periodiſche L. hängt einerſeits von äußeren 
klimatiſchen Bedingungen ab; er tritt allmählich 
beim Abſinken der Temp. oder infolge ungenügender 
Waſſerverſorgung im Herbſt ein, auch durch an⸗ 
haltende Sommerhitze und durch unzulängliche Be⸗ 
lichtung. Anderſeits erfolgt der L. aus inneren 
phyſiolog. Urſachen; denn auch im gleichbleibenden 
trop. Klima finden ſich Bäume mit period. L., und 
die meiſten Laubhölzer unſerer Gebiete behalten 
ihren period. L. als vererbte Eigenſchaft bei, wenn 
ſie in trop. Gebiete verpflanzt werden. Vor dem 
Laubwerfen findet eine teilweiſe Entleerung der 
Blätter ſtatt und Speicherung von Nä offen 
(Kalium, Phosphorfäure, Stickſtoff) in Zweigen 
und Stämmen. Bei diefer Uberwanderung tritt die 
Sie e n (Laubfärbung) der Blätter ein. 
ie entſteht durch Zerſetzung des Chlorophylls u. der 
Chloroplaſten. Die Gelbfärbung wird durch Löſung 
und Abwandern der beiden grünen Beſtandteile des 
Chlorophylls (Chlorophyll a u. b) und durch Zu⸗ 
rückbleiben der gelben (Karotin und Kanthophyll) 
bewirkt (Buche, Tulpenbaum, Birke u. a.). Die 
Rotfärbung ift auf die Bildung von Anthozyan 
zurückzuführen (Wilder Wein, Eſſigbaum u. a.). 
Das Abſtoßen der Blätter wird durch Bildung 
eines Trennungsgewebes am Grund der Blattſtiele 
vorbereitet. Die Zellen dieſer Schicht löſen ihren 
Verband durch Spalten der Zellwände und durch 
Abrundung, ſo daß an dieſer Stelle die Stiele leicht 
abbrechen können. Die dabei entſtehende Wunde wird 
durch einige ſchützende, verkorkte u. verholzende Zell⸗ 
ſchichten vernarbt. Das Abſterben der Blätter vor 
Beginn des Winters iſt eine Schutzmaßnahme gegen 
tödlich wirkenden Waſſerverluſt des Baumes. Denn 
91 der Bodenabkühlung wird den Wurzeln die 
aſſeraufnahme erſchwert oder unmöglich gemacht, 
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Laubfröſche 


die Blätter würden aber noch Waſſer verdunſten, 
ſolange fie nicht vom Froſt abgetötet ſind. Das vor⸗ 
forgliche Abſterben der Blatter und der L. verhindern 
dieſen Waſſerverluſt. Nebenher ſchaltet der L. 
Schneebruchgefahren u. a. aus. In heißen Klimaten 
ſchützt der L. die Bäume vor dem Vertrocknen durch 
übermäßige Verdunſtung bei Eintritt der Trocken⸗ 

eriode. Für immergrüne Gewächſe bedeutet der L. 
Erſatz der durch den Stoffwechſel mit der Zeit über⸗ 
alterten Blätter durch jüngere und leiftungsfähigere. 
Laubfröſche (Hylidae), Familie inſektenfreſſender 
Lurche mit bezahntem Oberkiefer und meiſt deutlich 
entwickelten drüſigen 
Haftſcheiben an den 
nt 270 Ar⸗ 
ten, meiſt Baumtiere, 
beſ. in Mittel⸗u. Süd⸗ 
amerika und Auſtra⸗ 
lien. Viele L. treiben 
Brutpflege (braſil. 
Vertreter der Gat⸗ 
tung Hyxla u. Phyllo- 
medusa). Zu den Bo⸗ 
denformen (Choro- 
philus) gehört der in 
Kornfeldern lebende, 


Beutelfroſch (Nototrema 
pygmaeum) mit gefüllter Brut- 
zem lange Schmuck- taſche auf dem Rüden (Längsſchnitt 


froſch (Ch. ornatus) künſtlich auseinandergezogen). 
Südcarolinas, Georgias u. Texas', der auf rötlichbrau⸗ 
nem Grund goldgelb geſäumte Fleckenzeigt. Die Echten 
L. (Hyla) vertritt unſer heimiſcherLaubfroſch(GGrün⸗ 
rock, H. arborea), 33 cm, mit grüner Färbung, 
deren Stärke wechſelt. Männchen mit Kehlſack, 
ſtimmbegabt; bewohnt Stauden, Sträucher und 
Bäume und findet ſich nur zur Laichzeit (Mai) im 
Waſſer, in dem ſich 55 die Eier entwickeln. Viel 
als (unzuverläſſiger) Wetterprophet in Terrarien 
gehalten, wird hier über 10 Jahre alt. Der ver⸗ 
wandte, bis To cm lange Rieſenlaubfroſch Kubas 
u. Haitis (H. septentrionalis) verzehrt gern kleinere 
Artgenoſſen. Zu den auſtral. L. gehören der 8 cm 
lange Korallenfinger (H. coerulea), grüne Ober⸗ 
ſeite bisweilen weißlich gezeichnet, und der faſt 
ebenſo große Goldlaubfroſch (H. aurea) mit 
goldig ſchimmernder Oberſeite (gern am und zeit⸗ 
weiſe im Waſſer). Brutpflege bei der Gattung der 
Beutelfröſche (Nototrema) des trop. Amerikas, 
deren wichtigſter Vertreter, der Taſchenfroſch 
(N. marsupiatum), in Perü lebt. Das Weibchen 
trägt, wie bei verwandten Arten (Abb.), eine nach 
hinten offene Rückentaſche, in der ſich die Eier ent⸗ 
wickeln. Brutpflege auch bei den Makifröſchen 
hyllomedusa iheringi) Güdbrafiliens, die ihre 
ier in Blätter nahe der Waſſeroberfläche einrollen, 
aus denen die Larven dann ins Waſſer fallen. 
Mit den L. nahe verwandt find die 4 Zyſtignathen 
mit dem Antillenfroſch. (in Bd. 12). 
Laubhölzer 4 Laub. — Laubholzzone 4 Karte 1A 1 
Laubhüttenfeſt (hebr. sukkot), jüd. Feſt, im Herbſt 
Sept. bis Okt.), urſpr. das Hauptfeſt des Jahres, 
Feſt der Obſt⸗ und Weinernte. 
Laubinger, Otto, Miniſterialrat im Reichsmin. 
für Volksaufklärung und Propaganda, * 11. 3. 1892 
Sichenrod (Oberhefjen),}27. 10. 1935 Bad Nauheim, 
Schauſpieler und Spielleiter in Innsbruck, Ulm, 
Oldenburg, Mainz, 1920—33 am Staatl. Schau: 
ſpielhaus Berlin, 1933—35 Präf. der a e 
kammer; Hauptrollen: Egmont, Fiesco, Peer Gynt. 
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Laubkäfer (Rutelinae), Unterfamilie der Skara⸗ 
bäiden, maikäferähnlich, aber mit ungleichen Fuß⸗ 
klauen. Garten⸗L. (Phyllopertha horticola; Bei- 
lage »Käfere, 33), ı cm, metalliſch⸗blaugrün, Deck⸗ 
flügel braun, frißt im Juni oft maſſenhaft an Laub, 
Knoſpen, Blüten verſchiedenſter Gehölze, beſ. der 05 
und der Obſtbäume (hier ſelbſt an Jungfrüchten), 
auch an Erbſe, Bohne; Engerling bis 2 cm, wie bei 
folgenden an Wurzeln. Jul 10 fer (Anomala aenęa), 
12—15 mm, erzgrün, häufig abändernd (Flügeldecken 
oft gelb), im Juli an Laub, beſ. von Weiden. Ge⸗ 
treide⸗L.(Anisoplia segetum), o- ia mm, erzgrün, 
Deckflügel gelb bis rotbraun, auch dunkelfleckig, 
borſtig; nebſt einigen, beſ. ſüdeurop. Verwandten, 
durch Fraß an Staubbeuteln und milchigen Körnern 
von Getreide bei Maſſenauftreten ſchaͤdlich. 
Laubmooſe, Klaſſe der + Moospflanzen. 
Laubſäge, Handfäge mit dünnem Blatt an Ueför⸗ 
förmigem Geſtell, zur Herſt. durchbrochener Holz⸗ 
arbeiten (L arbeiten). Als L.nholz find weiche Hölzer 
geeignet. Lit.: Schrader, eh und Spiel⸗ 
zeug mit der 2.« 1925. 
Laubſänger (Laubvögel, Phylioscopus),Gingvogel: 
gattung aus der Gruppe der Grasmücken, mit 
ſchwachem, pfriemenförmigem Schnabel. Der Fitis 
(P. trochilus), zeiſiggroß, aber ſchlanker, oben oliven⸗ 
graugrün, unten blaßgelb, Unterbruſt und Bauch 
weißlich, bewohnt faſt ganz Europa und Nordaſien 
bis nördl. Oſtſibirien, im Winter in Südweſtaſien 
und faſt ganz Afrika; in Deutſchland häufiger Brut⸗ 
vogel, April bis 
Sept., bevorzugt 
lichten Miſch⸗ 
wald, Weibchen 
baut kegelförmi⸗ 
ges, überwölbtes 
odenneſt mit 
ſeitlichem Ein⸗ 
ang, niſtet ab 
Ende April bis 
Juni. Singt ſehr 
melodiſch. In 
Deutſchland brũ⸗ Waldlaubſänger. 
ten ferner der Waldlaubſänger (P. sibilatrix, 
Abb.), »fib ſib ſib ſirrre ſingend, und beſ. häufig der 
grünlichbraune, unten weißliche Weidenlaub— 
fänger (Zilpzalp, P. collybita) mit eintönigem, 
wie »zipzap« klingendem Geſang. 
Laubtaler (Lorbeer-, Federtaler), dt. Bez. für die 
1726-94 geprägten frz. Ecus neufs oder Ecus de 
six livres, nach dem den Lilienſchild umgebenden 
Lorbeerkranz gen., in Weſt⸗ und Süddeutſchland bis 
1760 ſehr verbreitet. 
Laubuſch, ſchleſ. Ind.⸗Landgem. in der Oberlaufig, 
(1933) 3300 Ew.; Braunkohlenbergbau. — Unweit 
das Kraftwerk Lauta. 
Lauch (Allium), Liliengewächsgattung, Zwiebel⸗ 
ewächſe mit fog. L.geruch (durch Knoblauchöl), 
Blätter grundſtändig, flach, oft ſchmal linealiſch 
oder ſtielrund, dann teils hohl; Blüten zahlreich in 
endſtändigen Dolden, oft in Brutzwiebelchen (Bul- 
buli) umgewandelt, etwa 280 Arten der nördl. ge: 
mäßigten Zone. 

Gemüſepflanzen: 1) Küchenzwiebel (Speiſe⸗, 
Sommerzwiebel, Zippel, Zipelle, Bolle, A. cepa; 
Abb. 1), Zwiebel einfach, Blätter (Schlotten) weit⸗ 
röhrig, wie der bis ı m hohe Blütenſtengel unten 
bauchig aufgetrieben, Blütendolde groß, kugelig, aus 
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grünlichweißen Blüten. Uralte Kulturpflanze, wahr⸗ 
ſcheinlich aus Weſtaſien. Sorten mit verſchieden 
gern: weißen, gelben oder roten, birnförmigen, 
ugeligen oder plattrunden, ſcharf bis ſüßlich 
ſchmeckenden Zwiebeln. Nach flacher Ausſaat (an⸗ 
drücken oder walzen) von Februar bis April, in 
Reihen mit 15—25 cm Abſtand, bei genügender 
Verdünnung gute, dauerhafte 5 im 
8 5 Sommer (Aug., Sept.; ſo z. B. raſchwüch⸗ 
ſige Sorten des Großanbaus: Zittauer Rieſen nebſt 
ihren Ortsformen). Beſ. bei manchen Rieſenſorten 
(Madeirazwiebel) zeitige Voranzucht im Miſtbeet 
mit nachfolgender Pflanzung. Bei geeigneten, im 
zweiten yabr noch nicht zur Blütenbildung neigenden 
Sorten Verwendung der nicht über haſelnußgroßen, 
hauptſäͤchlich durch dichte, breitwürfige Saat im erſten 
Jahr gewonnenen, trocken überwinterten Jung⸗ 
zwiebeln als Steckzwiebeln, die bei zeitiger, ſehr 
flacher Pflanzung mit 20 em Reihenweite und 10 bis 
15 em Abſtand frühe (Juli) große Zwiebeln geben 
(bef. geeignet: Stuttgarter Rieſen, Dresdner Platt⸗ 
runde [Großvertrieb durch den Dresdner Steck⸗ 
zwiebelmarkt alljährlich im Februar ]). Auch über: 
winternde Sommer- und Herbſtſaat liefert Früh⸗ 
wiebeln für den Sofortverbrauch (ſo beſ. Mai⸗ oder 
Frühungezwiebel, bei Auguſtausſaat ſchon im Mai; 
etwas decken). Eine Abart, die Kartoffelzwiebel 
(A. cepa var. aggregatum) mit reichl. Neben⸗ 
zwiebelbildung (mildſchmeckend, haltbar), vermehrt 
man hauptſächl. durch Brutzwiebeln im Herbſt und 
im Frühjahr. Zum Samenbau ſtarke einjährige, bei 
Steckzwiebelſonderſorten nur zweijährige Zwiebeln. 
Nahrhafter, doch nicht friſch gedüngter, offen ge⸗ 
lee: Boden (2. Stallmiſttracht) in ſonniger Lage. 
ei Spätzwiebeln bis 400 dz von 1 ha. Dt. Haupt⸗ 
anbaugebiete: bei Magdeburg (Calbe), Merſeburg, 
in der Pfalz, in Anhalt, Niederſchleſien, in den Bez. 


nzwiebel. Abb. 2. Schnitt- 
Blütenſtand, nzelblüte lauch. Blüten- 

u. durchſchnittene Zwiebel. ſtand u. Zwiebel. 
Unterfranken und Frankfurt. Die Zwiebel enthält 
196 Nährwerteinheiten auf 1 kg und roh reichlich 
Vitamin Bi und Vitamin C. Sie iſt alſo nicht 
nur Gewürz, ſondern wertvolles Nährgemüſe (ge— 
kocht, gebraten, gefüllt, zu Salat uſw.), ſeit alters 
im Orient. 2) Winterzwiebel (Hecke⸗, Schnitt⸗, 
Schlotten⸗, Ewige Zwiebel, Röhren⸗, Hohl-, 
Fleiſch⸗, Jakobslauch, Klöwen, A. fistulosum) 
aus Sibirien, ausdauernd, Zwiebel ſtark auf⸗ 
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geteilt (weniger verwandt), Stengel wie Blätter 
röhrig, über die ganze Mitte bauchig aufgeblaſen; 
letztere liefern erſtes Küchengrün (ſchon vor dem 
Schnittlauch). Man verpflanzt (teilt) alle 2 bis 
3 Jahre. 3) Schalptte (Eß⸗„Eſch⸗, Aſch⸗L., A. asca- 
lonicum), ausdauernd, Zwiebel zuſammengeſetzt, 
mild, Stengel (bis 1 m) und pfriemliche Blätter hohl, 
nicht aufgeblaſen, an der bei uns ſelten erſcheinenden 
Dolde aus bläulichen Blüten oft Brutzwiebelbildung. 
Heimat ungewiß. Vermehrung hauptſächlich durch 
die länglichen Teilzwiebeln, zeitige Frühjahrs- oder 
Herbſtpflanzung mit 1325 cm Reihenweite, Ernte 
Juli, bei dem immer überwinternden Johannis-“. 
(Johanniseſch⸗L.; oft mit Winterzwiebel ver- 
wechſelt) ſchon Mai, Juni; durchläſſiger Boden in 
alter Dungkraft. 4) Schnittlauch (Gras-, Binfen-, 
Suppen⸗, Breis-, Briß⸗L., A. schoenoprasum; 
Abb. 2), 13-30 cm; die fehr kleine Zwiebel ent⸗ 
wickelt durch ſtarke Brutbildung fog. »Stöckes; die 
in der Küche benutzten pfrieml. Blätter ſind dünn⸗ 
röhrig, die e rotviolett; einheimiſch 
(beſ. an Flußufern). Liebt kräftigen, kalkreichen 
Boden, Stockteilung etwa alle 2—3 Jahre im Mai, 
10—20 cm Abſtand, für Einfaſſungen geeignet, auch 
zum Treiben. 5) Knoblauch (A. sativum), zu⸗ 
ſammengeſetzte, wulſtige Zwiebel mit zahlreichen ge⸗ 
wölbten, ſtumpfkantigen Nebenzwiebeln („Zehen, 
Zinken, Klauen, Blätter flach, breitlinealiſch, 
Stengel bis 1 m, mit großer Dolde aus vielen, auch 
zur en benutzbaren Brutzwiebeln und 
wenigen ſchmutzigweißen Blüten unter ſchließlich ab⸗ 
fallender, langgeſchnäbelter, einblättriger Blüten⸗ 
ſcheide (Abb. 3, Sp. 313). Wahrſcheinlich in der 
Kirgiſenſteppe heimiſch. Schon im Altertum im 
Orient und in Südeuropa Volksnahrungsmittel, aber 
auch wegen der Hautausdünſtung der W 
G alliatio) verpönt. Über medizin. benutzte Knob⸗ 
lauchpräparate 4 Knoblauch. Bei uns beſchränkter 
Verbrauch als Gewürz. Man ſteckt die Zehen mit 
15 cm Abſtand, bei 23 cm Reihenweite, im zeitigen 
Frühjahr oder im Okt. (Ernten Juli, Aug. oder 
Frühjahr) auf altgedüngtes, gut gelockertes Land in 
ſonniger Lage; Näſſe bewirkt Fäule. Bei der Abart 
Schlangenknoblauch ae Schlangen -L. Echte 
Rokambole, Roggenbolle, Rockenbolle, A. s. var. 
ophioscorodon) aus Agypten, mit anfangs gewun⸗ 
denem Stengel und gelbrötlichen Blüten, dienen 
ebenſo wie bei 6), dem . Falſchen 
Schlangenlauch (Falſche Rokambole uſw., A. 
scorodoprasum: flachblättrig, Blüte purpurn, 
Stengel nicht immer gewunden), die Erdzwiebeln 
wie bef. die kleinen »Luftzwiebeln« der Dolden 
der Küchennutzung und der Vermehrung. Kultur 
wie bei Knoblauch. 7) Perlzwiebel (Wein⸗L., A- 
ampeloprasum), wild am Mittelmeer, zwei Haupt⸗ 
kulturvarietäten: a) Echte Perlzwiebel (Perl-L., 
A. a. f. holmense [A. porrum var. sectivum]), 
kleine, ſilbrigweiße, reichlich brutbildende, aus⸗ 
dauernde Zwiebeln, Blätter flach⸗linealiſch, nur 1 bis 
2,5 em breit, Stengel bis 60 cm, mit kugeliger 
Dolde aus roſa bis weißlichen, grünſtreifigen Blüten. 
Nach der Ernte im Auguſt Verwendung der nahezu 
haſelnußgroßen, nicht haltbaren Zwiebeln in der 
Küche (umgehend oder eingelegt; in Konſerben⸗ 
fabriken bef. zu Mixed Pickles), der kleineren Brut 
zu ſofortigem Ausſtecken, etwa 4 cm weit, bei 
20 em Reihenweite (leichterer Boden in 2. Tracht). 
b) Porree (Porré, Porro, L., Breit-L., Spaniſcher 
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L., A. a. f. porrum [A. porrum]), Zwiebel einfach, 
wenig entwickelt, die Pflanze zieht ſich durch Wurzel⸗ 
verkürzung tiefer in den Boden und bildet ſo einen 
weißen unterirdiſchen Scheinſtengel, der als Gemüſe 
und Würze dient; Blätter breit, gekielt, Stengel mit 


Abb. 3. Blütenſtand 
des Knoblauchs. 

a Blütenſcheide, 

b Blüte, 

e Brutzwiebel. 
hellpurpurrotblütiger Dolde, bis 2 m. Schon im 
frühen Altertum gebaut. Aus ſaat von Febr., März 
ab ins Miſtbeet, April bis Mai auch ins Freie, Aus⸗ 
pflanzen Ende April, Mai, möglichſt tief (3. B. in 
15 cm tiefe Rillen; fördert Stangenlänge, ſpäter 
auch Anhäufeln), je nach Sorte mit 15-30 cm Ab⸗ 
ſtand bei 20—35 cm Reihenweite, Ernte im Herbſt: 
Sommerporree (ſehr zart, aber froſtempfindlich, 
z. B. Frz. Sommerporree) oder im Frühjahr: 
Winterporree (3. B. Rieſen von Carentan, Bra⸗ 
banter Winterporree, Elefant). Wie echte Perl⸗ 
zwiebeln (zum Verbrauch und zur Weiterzucht) ver⸗ 
wendbare Brutzwiebeln bildet beſ. Sommerporree 
nach Kappen der Stengel im 2. Jahre (Rückſchlag 
auf die Ausgangsform). Porree braucht nahrhaf⸗ 
teſten (Herbjtdüngung mit Stallmiſt uſw.), fetten, 
dabei tief gelockerten Boden, auch reichliche Be⸗ 
wäſſerung und Dunggüſſe. 

In feuchten Wäldern Europas und Nordaſiens 
verbreitet der (bef. wegen des Geruchs) oft fälſchlich 
als Knoblauch bezeichnete, geſellig wachſende 
Bären⸗L. (A. ursinum; Abb. 4), 15-40 cm, aus 
breitlanzettlichen, hellgrünen Grundblättern im 
Mai die glattſtengelige, weißblütige Dolde (auch 
für ſchattige Parkſtellen). Hierher auch der alpine 
Lange 4 Allermannsharniſch. erſchiedene 
ausländ. Arten als Gartenſtauden, ſo u. a. die für 
Steingärten geeigneten A. karataviense aus Tur- 
keſtan, bis 20 m, Blüten roſa (April, Mai), A. pul- 
chellum mit lilaroten und A. flavum mit gelben 
Blüten (Juli, Aug.), beide von den Alpen bis zum 
Balkan heimiſch; zu Einfaſſungen beſ. A. narcissi- 
ilorum aus Südfrankreich, Nordweſtitalien, 30 cm, 
dunkelpurpurne, große, glockige Blüten überhängend 
(Mai, Juni), u. A. ostrowskianum aus Turkeſtan, 
30 em, Blüten rofa, duftend (Juni, Juli). Höhere 
Arten für Staudenbeete, viele auch als Topfpflan⸗ 
zen. A. neapolitanicum als ſchneeweiße Schnitt⸗ 
blume im Febr. und im März viel aus Italien 
eingeführt. 

Pilzkrankheiten der L.gewächſe: Zwiebelbrand 
(Tuburcinia [Urocystis] cepulae), ſchon bei Jung⸗ 
pflanzen, bef. der Küchenzwiebel: an Blättern und 
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an Zwiebel blaſige, ſchwarze Sporenpulber aus⸗ 
ſtäubende Auftreibungen; Boderdesinfektion mit 
Formalin, Beizen von Samen und Steckzwiebeln. 
Zwiebelroſt (Puccinia porri): grüne Teile, bef. 
von Küchenzwiebel, Porree, Schnitt⸗L., roſtfleckig; 
Stroh verbrennen, wie bei Schimmligwerden der 
Blätter durch Zwiebelſchimmel (Peronospora 
schleidenii), auch Kupferkalkſpritzung, falls dann 
nur unterirdiſche Teile verwendet werden. Gelber 
Rotz (wahrſcheinlich durch Bakterien) führt beſ. bei 

menzwiebeln zu faulig⸗überlriechender re - 
Beſeitigung aller Ernterückſtände, Vernichtung 
kranker (weicher) Zwiebeln (Feuer, Gruben mit Atz⸗ 
kalk), Samenbau nur mit geſunden Zwiebeln. Ahn⸗ 
lich, aber mit dunklen Grinden beginnend, die 
Zwiebelfäule (Schwarzer Rotz, durch Sclerotinia 
bulborum, f auch Hyazinthe). Allg. Krankheitsver⸗ 
hütung durch luftigen, ſonnigen Stand, gute Boden⸗ 
8 (Hacken), Fruchtwechſel. — Schimmel 
der Zwiebeln im Winterlager, beſ. durch Trauben⸗ 
ſchimmel (Botrytis cinęrea; auch Graufäule), 
wird verhütet durch Lagern nur gut getrockneter 
(notfalls künſtlich in Amerika durch Warmluft von 
36-49% Zwiebeln ohne weiche Stellen (ausleſen), 
luftiges Lager. 

Schädlinge. Zwiebelfliege (L.fliege, Hylemyia 
antiqua), 6,5 mm, ſchwarzgrau, dunkelſtreifig, Made 
bis 9 mm, gelblich, von Mitte Mai ab in 3 Gene⸗ 
rationen in Zwiebeln u. Trieben (auch im Porree), 
zuletzt überwinternde Erdpuppe; Verbrennen be⸗ 
fallener Pflanzen, Begießen der Jungpflanzen mit 
Sublimatlöſung (0,6 g auf 11 Waſſer), etwa vom 
20. Mai ab 3—zmal in rotägigem Abſtand; gegen 
die Fliegen Arſen⸗Rohzucker⸗Köder oder Auslegen 
von in Fluornatrium⸗Zuckerlöſung (150 g von beiden 
Stoffen in 3 1 Regenwaſſer) getauchten Zwiebel⸗ 
hälften. i mol, Acrolepia 
assectella), bis 9 mm, grau, Räupchen 3 mm, weiß⸗ 
lichgrün, bohren gefellig Juni, Juli und Aug., Sept. 
beſ. in Herztrieben von Zwiebeln und L., 2. Brut 
hauptſächl. in Blüten⸗ und Samenſtänden, Puppe in 
Kokon an Pflanze; bei Befall Zwiebel ſofort ver⸗ 
brauchen, Laub verbrennen, Dolden ausklopfen oder 
verbrennen. Auch Schäden durch 4 Stockälchen. 

Lit.: Beder-Dillingen, „Hb. des geſamten Ge⸗ 
müfebaues« 19383; »Pareys Blumengärtnereig 1931. 
Laucha, Stadt in der Prov. Sachſen, an der Unſtrut 
(602), (1933) 2400 Ew.; Zuckerfabrik; einzigartiges 
Glockenmuſeum. — 1124 genannt, 1419 Stadt; 
1815 von Sachſen an Preußen. 

Lauchhammer, Landgem. in der Prov. Sachſen, an 
der Schwarzen Elſter (6 E 2), (1933) 4330 Ew.; 
Stahl⸗ und Maſchinenind., Gießereien, Braun⸗ 
kohlenbergbau, Großkraftwerk. 

Lauchheim, württ. Stadt und Sommerfriſche nordö. 
von Ulm (3 F 2), 314 m ü. M., (1933) 1060 Ew.; 
Holzinduſtrie. — Über L. das ehem. Deutſchordens⸗ 
ſchloß Kapfenburg. 

Lauchkraut ([Knob⸗] Lauchhederich, Knoblauchs⸗ 
rauke, Alliaria), Kreuzblütlergattung, Kräuter mit 
wa Blüten und langen Schoten. In Gebüſchen 
u. Wäldern häufig die einzige dt. Art, A. officinalis 
(Abb., Sp. 315), ½ 1 m, blüht Mai bis Juni. 
Lauchſtädt, Bad, Stadt in der Prov. nz 
ſüdw. von Halle (6 C 2), (1933) 2460 Ew.; Eiſen⸗ 
quelle (»2.er Brunnen«); Goethes Sommertheater. 
— Um Soo genannt, 1815 von Sachſen an Preußen. 
Lauckner, Rolf, Dichter, 15. 10. 1887 Königsberg, 
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erfol 15 Dramatiker, ſchrieb u. a.: »Der Sturz 
des Apoſtels Paulus« 1918, »Chriſta die Tantes 
1919, »Predigt in Litauen« 1919, »Wahnſchaffe⸗ 
1920, »Schrei aus der Straßes — 
1922, »Die Reife gegen Gott! . 
1923, »Kriſis« 1928, „Bernhard ! 
von Weimar« 1933, »Der Hakim 
weiß es« 1936, »Der letzte Preußes 
1937, Wanderſcheidt ſucht eine 
Srau« 1938, en Operntexte 
(Satuala« für E. N. v. Reznicek 
1927), Opernbearbeitungen und 
Bühnenbearbeitungen (Kalidaſas 
»Gakuntalae, Shakeſpeares 
»Timon«, Grabbes »Herzog 
Theodor von Gothlande, Goethes 
„Fauſt Il«) u. Filmdramen: Der alte u. der junge Kö⸗ 
nig« 1935, Das Leben für den Staats 1936 (Charak⸗ 
terbild Friedrichs d. Gr.), »Preuß. Liebesgeſchichte⸗ 
1938 u. a. — Seine Mutter, Clara L. geb. Schulz 
(* 14.2. 1861 Königsberg, f 17. 10. 1924, ina. Ehe ver⸗ 
heiratet mit Hermann Sudermann), ſchrieb Romane u. 
Erz. ( Die Giegerins 1896, »Am Glück vorbei« 1920). 
Laud (ladd), Wil⸗ a 
liam, engl. Geiſt⸗ 
licher, 7. 10. 1373 
Reading, f 10. 1. 
1645 London, nach 
Ermordung 
Buckinghams der 
bedeutendſte Mini⸗ 
ſter Karls I., 1628 A. 
Biſchof von Lon⸗ 
don, 1630 Kanz⸗ 
ler von Oxford, 
dem Mittelpunkt 
der High Church, 
verſuchte, erfolg⸗ 
los, die Puritaner 
u unterdrücken, bei 
Dean u. Volk 
wegen feines über⸗ 
ragenden Einfluſſes 
in der High Com⸗ 
miſſion und der 
Sternkammer verhaßt. Als Erzbiſchof von Can⸗ 
terbury (ſeit 1633) betrieb er die Umgeſtaltung des 
ſtaatskirchl. Ritus im Geiſte des Anglokatholizis⸗ 
mus, womit er die abſolutiſt. Tendenzen der Krone 
ſtützte; der Verſuch, ſeine Liturgie den Schotten auf⸗ 
udrängen, veranlaßte den Aufſtand 1637. Nach 
uflöfung des Kurzen Parlaments“ 1640 tagten 
unter ſeinem Vorſitz die Ar weiter und erklärten 
den Abſolutismus für in Gottes Wort begründet. 
1641 wurde L. als Papiſt verhaftet, 1643 vom 
Langen Parlament wegen Hochverrats angeklagt 
und hingerichtet. 
Lauda, die (Mz. Laude, dt. Lauden), ital. volkstüml. 
eiſtliches „Preiss Lied frommer Bruderſchaften in 
Jorm der ital. Ballade (4 Virelai), im 13. und im 
14. Ih. im Konduktusſtil komponiert. Später, bef. 
im 16. Ih., mit verteilten Rollen (Dialog -L.) ge⸗ 
ſungen; aus dieſer Form entwickelte ſich das 4 Ora⸗ 
forium. f Italieniſche Kultur (Sp. 526, 566, 571). 
Lauda, bad. Stadt, Bahnknoten ſüdw. von Würz⸗ 
burg Gr 1), (1933) 2650 Ew.; Staatl. Rebgut. — 
1344 Stadt, 1806 an Baden. 
Saudabel (lat.), löblich, lobenswert. 


Rolf Lauckner. 


Lauchkraut (zu Sp. 314). 
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Laudemium das (lat., Lehngeld,⸗ware, Handlohn, 
Gewinngeld), Abgabe, die dem Lehnsherrn vom 
Lehnsmann (ſpäter auch dem Gutsherrn vom Zins⸗ 
mann) für Erteilung oder Erneuerung der Beſitz⸗ 
einweiſung zu entrichten war. 

Lauderdale (lapderdel), ſchott. Adelsfamilie auf 
Thirleſtone Caſtle (Berwickſhire): 1) James Mait⸗ 
land, Earl of L., engl. Staatsmann, 26. 1. 1759 
Rothan (Midlothian), f 12. g. 1839 Thirleſtone 
Caſtle, war 1792 Mitbegründer der Society of the 
Friends of the People, 1789 als Freund von f Fox (1) 
Mitgl. des Oberhauſes; 1806 an den Friedensver⸗ 
handlungen mit Napoleon beteiligt, Mitgl. des Geh. 
Staatsrats. In der Zeit der Parlamentsreform zeigte 
er ſich als Haupt der ſchottiſchen Hoch⸗Tories reform⸗ 
feindlich. »An Inquiry into the Nature and Origin 
of Public Wealth« (gegen Adam Smith, 1804, dt. 
180g). — 2) John Maitland, Earl of L. (feit 1672 
Duke als Anerkennung ſeitens Karls II.), engl. 
Staatsmann, * 24.5.1616 Lethington, 20. 8. 1682 
Tunbridge Wells, zu Anfang des Bürgerkrieges 
Parteigänger des 4 Covenant, ſchloß ſich 1648 den 
Royaliften an, begleitete Karl II. von Holland nach 
Schottland, wurde dort Staatsſekretär (bis 1682) u. 
war einflußreiches Mitgl. des + Cabal⸗Miniſteriums. 
In Schottland machte er ſich durch ſeine abſolutiſt. 
Grundſätze und durch feinen Kampf für Wiederher- 
ſtellung der Biſchofskirche verhaßt und fiel auch beim 
König in Ungnade, als er für die Hinrichtung Lord 
Stafford eintrat; W. Scott ſchildert ihn in »Old 
Mortalitys. 

Laudes (lat., »Lobgeſänges), Gebetsſtunde bei 
Tagesanbruch (urfpr. = matutinae), fo genannt, 
weil in ihr die kurzweg laudes genannten Lobpſalmen 
148—150 vorkommen, Abſchnitt des Breviers. 
Laudieren (lat.), loben; vorſchlagen, benennen. 
Laudon, Gideon Ernſt, Frhr. v., Feldmarſchall, 
2. 2. 1717 Tootzen (Livland), F 14. 7. 1790 Neu⸗ 
titſchein, 1732 in ruſſ., nach Abweiſung durch Fried⸗ 
rich d. Gr. 1742 in öſterr. Dienſt, kämpfte 1745 im 
2. Schleſ. Krieg (Hohenfriedeberg), trat zum Katholi— 
zismus über, bei Ausbruch des 7jähr. Krieges auf 
Kaunitz' Verwendung Oberſtleutnant, nach Kolin 
Generalmajor, nach Hochkirch Frhr. und nach ſeinem 
Sieg bei Kunersdorf (12. 8. 1759) Feldzeugmeiſter. 
1760 ſchlug er Fouque bei Landshut, erſtürmte Glatz, 
verlor die Schlacht bei Liegnitz; 1761 nahm er 
das wichtige Schweidnitz. 1762 erhielt er infolge 
gegneriſcher Ränke kein Kommando und erſtrebte 
vergeblich den Übertritt in preuß. oder ſächſ. Dienſte. 
1766 in den Hofkriegsrat berufen, 1769 General⸗ 
kommandant in Mähren, 1778 Feldmarſchall. Nach 
dem Bayr. Erbfolgekrieg zog er ſich zurück, erhielt 
1788 den Oberbefehl gegen die Türken, eroberte 
1789 Türkiſch⸗Gradisca und beendete den Feldzug 
als Generaliſſimus ſiegreich. Knapp vor ſeinem 
Tod erhielt er 1790 den Oberbefehl gegen Preußen. 
Kühn in ſeinen Entſchlüſſen und verwegen und ſchlau 
in der Durchführung, war L. neben Prinz Eugen 
der bedeutendſte und auch volkstümlichſte Feldherr 
Oſterreichs im 18. Ih. Lit.: Janko 19035; Buch⸗ 
berger, „Briefe Lis an den et v. Hoch⸗ 
ftätter« (in: 7 f. öſterr. Geſch.« Bd. 48, 1873); 
K. v. Löwis of Menar, »Zur Genealogie des öfterr. 
Generaliſſimus G. E. Frhr. v. L. 1904. 

Laue, Max v., Phyſiker,“ g. 10. 1879 Pfaffendorf 
b. Koblenz, ſeit 1919 Prof. in Berlin; entdeckte 1912 
die Wellennatur der Röntgenſtrahlen, die grundlegend 
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iſt für die Analyſe der + Kriſtall⸗Struktur; wich⸗ 
tige Unterſuchungen über Röntgenftrahlen, Licht u. 
Elektronen. Nobelpreis 1914. 

Lauenburg, ehem. Hzt. in Niederſachſen, am r. 
Elbufer, bildet feit 1876 den Kreis Hzt. L. (Hptſt. 
Natzeburg) in Schleswig⸗Holſtein 5 
und liegt zw. Hamburg, Lübeck, 
Ratzeburg, Mecklenburg und Han⸗ 
nover. — Das Hzt. kam nach dem 
Sturz Heinrichs des Löwen an das 
askan. Haus (1203—24 war L. da⸗ 
niſch) u. bildete ſeit 1260 ein ſelb⸗ 
ſtändiges Hzt. Sachſen· L., das bis 
1356 das halbe ſachſ. Kurrecht aus⸗ 
übte und 1369 einen Erbvergleich 
mit Braunſchweig, 1507 einen mit 
dem albertin. Sachſen abſchloß. 
Beim Ausſterben des Hauſes 1689 
erhoben außer dieſen noch / andere Staaten Anſprüͤche, 
bis 1702 Georg Wilhelm von Braunſchweig⸗Lüne⸗ 
burg das Land für Hannover gewann. L. kam 1816 mit 
Ausſchluß des Landes 4 Hadeln an Preußen und im 
Austauſch gegen Schwed.⸗Pommern an Dänemark. 
183358 war es mit dem dän. Geſamtſtaat, feit 
1863 mit Holſtein vereinigt; 1865 kam es durch den 
Krieg gegen Dänemark in 1 an Preußen, 
während Oſterreich gegen eine Entſchädigung von 
5,5 Mill. M. im Gaſteiner Vertrag verzichtete. Als 
felbftändiges Land trat L. 1866 in den Norddt. Bund, 
1870 ins Dt. Reich und wurde 1876 mit Preußen 
vereinigt. Bismarck erhielt 1890 den Titel Herzog 
von L.; er führte ihn aber nicht. 

Lauenburg, 1) L. a. d. Elbe, ſchlesw.⸗holſt. Stadt 
oberhalb von Hamburg (11 C3), (1933) 5750 Ew.; 
Werften, Motoren- u. Holzwarenfabriken. — 1260 
Stadt neben der 1182 erbauten Burg. — 2) L. in 
Pommern, oſtpomm. Stadt öſtlich von Stolp 
(12 F 1), (1933) 18960 Ew.; Holziwaren-, Slad)s= u. 
Ziegelind., Molkereien; Hochſchule für Lehrerbil⸗ 
dung (feit 1933). — Gründung des Dt. Ordens, 1341 
Stadt, 1466 von den Pommern beſetzt, kam infolge⸗ 
deſſen nicht mit Weſtpreußen i Oberhoheit. 
Die Polen verſuchten nach dem Weltkrieg (erfolg⸗ 
los) das Gebiet von L. zu erlangen. 

Lauenſtein, 1) ſächſ. Stadt und Sommerfriſche im 
öſtl. Erzgebirge, 556 m ü. M., (1933) 980 Ew.; 
Holzwarenind. — Gründung des Dt. Ordens, 1374 
Stadt, 1402 an die Wettiner. — 2) Bayr. Landgem. 
im Frankenwald, (1933) 800 Ew.; mit Burg L. 
(Mantelburg), 550 m ü. M. 

Lauerz (Lowerz), ſchweiz. Landgem. und Kurort öſtl. 
von Luzern am Rigi (20 F 2), 460 m ü. M., (1930) 
400 Ew. — Der L.er See (3,1 qkm, bis 13 m tief, 
mit Inſel Schwanau) wurde 1806 durch Bergftun 
bei Goldau verkleinert. 

Lauf, 1 55 Tieren: Bein des Haarwildes; bei 
Vögeln Abſchnitt des Fußes über den Zehen, der 
entweder Bach oder mit bef. langen Federn (Latſchen) 
bedeckt oe pflegt, im Innern geſtützt durch den 
aus der Vereinigung der Mittelfußknochen 2—4 
hervorgegangenen Lknochene, der ſelbſt mit den 
entſpr. Fußwurzelknochen zum Os tarso-metatarsale 
verſchmolzen ift. — 2) In der alten Jagd der vom 
Holz entblößte Platz, auf dem bei eingeſtelltem Jagen 
das Wild getrieben und aus dem »Schirms erlegt 
wird. — 3) Der Teil der Handfeuerwaffen u. der 
Maſchinengewehre, in dem das Geſchoß Geſchwin⸗ 
digkeit und Richtung erhält. — 4) Im Erzbergbau 
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Laufen 


Bez. für eine Sohl⸗ (Grund-) Strecke (4 Bergbau, 
Ep. 1173). — 5) In der Muſik ſchnelles Durcheilen 
eines Tonraumes, jede ſchnelle 4 Paſſage (früher 
auch Läufer). 
Lauf (L. a. d. Pegnitz), bayr. Stadt öſtl. von Nürn⸗ 
berg (8 C1), (1933) 6870 Ew.; Wenzelſchloß auf 
einer Pegnitzinſel; Speckſtein⸗, Ton⸗, Porzellan⸗ 
fabriken, Hopfenbau. — 1253 als Markt bezeugt. 
Laufach, bayr. Landgem. im Speſſart, (1933) 1790 
Ew. — 13. 7. 1866 Cieg der Preußen (v. Wrangel) 
über die Heſſen (v. Stockhauſen). 
Laufen, I) beſchleunigte Gangart. Der Menſch ver⸗ 
legt den Schwerpunkt leicht nach vorn, ftößt ſich mit 
einem Bein kräftig nach vorn⸗oben vom Boden ab, 
ſo daß der Körper kurze Zeit in der Luft ſchwebt, 
ſchleudert unterdeſſen das andere Bein nach vorn 
und fängt mit dieſem den Körper auf. Dem L. des 
Menſchen und der Vögel entſpricht das Traben der 
Vierfüßler (4 auch Gehen). Außerſte Laufgeſchwin⸗ 
digkeit bei längeren Strecken hängt von Leiſtungs⸗ 
fähigkeit der Atmungs⸗ und der Kreislauforgane ab. 
2) L. (Laufſport), Hauptübung der Leichtathletik 
und, zur Erlangung und Erhaltung von Schnellg⸗ 
keit und Ausdauer, unentbehrliche Grundlage für 
zahlreiche andere Sportarten ( auch Beilage 
Leichtathletik). Bei den Laufſtrecken unter⸗ 
ſcheidet man: Kurzſtrecken⸗ (100-400 m), Mittel⸗ 
ſtrecken⸗ (800-1300 m), Langftreden- (3000 m bis 
42,195 km Marathonlauf ), + Hindernislauf, Ne 
denlauf, 4 Geländelauf und 4 Staffellauf. Außer 
Gelände- und den ſog. Großſtaffelläufen finden alle 
Läufe auf der Laufbahn ſtatt (300—500 m lang, 
5—7,50 m breif, 2 Geraden [Ziel- u. Öegengerade], 
2 halbkreisförmige oder Korbbogenkurven; als Deck⸗ 
ſchicht ſchwarzes od. ziegelrotes Aſchengemiſch, daher 
auch »Afchenbahne). Für den Kurzſtreckenlauf wird 
die 7 — durch Kreideſtriche in vier bis ſechs 1,25 m 
breite Streifen (Bahnen) geteilt. Kein Läufer darf die 
ihm durch Los zugewieſene Bahn verlaſſen. Bei Läufen 
über 100 m wird der größere Weg auf den äußeren 
Bahnen durch. Kurvenvorgaben ausgeglichen. 
Der Ablauf (Start) wird geregelt durch den 
Starter; (Start⸗) Kommando: »Auf die Plätze 14 — 
Fertig !« dann nach ungefähr 2 sek der Schuß mit 
der Startpiſtole. Bei Fehlſtart (Frühſtart) 9 
der Starter die Laufer ſofort mit einem zweiten Schuß 
ozurücks und verwarnt den (die) Schuldigen. Wer 
2 Fehlſtarts verurſacht, wird aus dem Wettbewerb 
ausgeſchloſſen. An allen Ablaufſtellen ſind Kreide⸗ 
(oder Gips-) Striche (Startlinien) quer über die 
Bahn gezogen, ebenſo am Ziel (Ziellinie); oft 
find auch die letzten 5 m vor dem Ziel durch Quer⸗ 
ſtriche von je 1m Abſtand gekennzeichnet, das Ziel 
außerdem durch Zielpfoſten und durch ein in Bruſt⸗ 
höhe gehaltenes Zielband. Die Kurzſtreckler 
(Sprinter) und z. T. auch die 8oo⸗m⸗ Läufer bedienen 
ſich des Tiefſtarts (Start aus der Kauerſtellung, Hände 
bleiben am Boden), um höhere Anfangsgeſchwindig⸗ 
keiten zu erzielen, als dies mit dem ſtehenden Start 
möglich iſt. Die Füße finden beim Tiefſtart Halt in 
den Startlöchern. Neuerdings verwendet man auch 
im Dt. Reich Starcklötze (in einem tragbaren Holz⸗ 
rahmen verſtellbare Stemmbretter). Bei allen 
Läufen auf der Aſchenbahn tragen die Teilnehmer 
4 Dornſchuhe. — Wenn bei Kurzſtreckenläufen mehr 
Teilnehmer als Bahnen vorhanden ſind, oder wenn 
in den Mittelſtrecken zahlreiche Läufer angetreten 
ſind, werden Vorläufe durchgeführt. Die Zeitbeſten 
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können durch Zwiſchenläufe in den Endlauf gelangen. 
F auch Handikap. 

Die Zeitnahme (Stoppen) erfolgt entweder 
durch Stoppuhren, die mit der Hand bedient werden 
(auf ½0 sek genau), oder durch elektr. Stoppuhren 
(auf ½100 Sek genau). Bei letzteren wird durch die Pi⸗ 
ſtole beim Startſchuß ein Stromkreis geſchloſſen, der 
durch Zerreißen des Zielbandes wieder getrennt wird. 
Zielphotographie u. Zielfilm ermöglichen bei knappen 
Entſcheidungen ein einwandfreies Urteil. 


Lauf · Deutſche N 7 

meln Sogrtemng | Weltböchftieiftung (1938) 
ıom| 10,3 sek Jonath |10,2 sek Owens (Ver. St. p. A.) 
200 m 20, sek Körnig 20,3 sek Owens (Ver. St. v. A.) 
300 m — 33. sek Paddock (Ver. St. v. A.) 
400 m 46,8 sek Harbig 46,1 sek . (Ver. St. 

v. A. 
800 m 1:50, 5 min Harbig 1:49, 6 min N St. 
n v. A.) 
1000 m 2:25,8 min Peltzer 2:23, 6 min Sadoumege Frankr.) 


1500 m 3:51, min Peltzer 3:47. min Lovelock Neuſeeld.) 
8: 1% min Schaum- 8: 14,8 min Höckert (Finnland) 


5000 m 14: 41.4 min Cora 14: 17,0 min £ehtinen (Firmid.) 
10000 m |30:40,0 min Syring |30:02,0 min Mäti (Finnland) 
Lit.: Schriftenreihe des Fachamtes f. Leicht⸗ 
51 Heft: H. Engelhard, Leiſtungsſchulung des 
ittelſtrecklerse; H. 3: H. Otto, Langſtreckenlaufe; 
H. 4: H. W. v. d. Planitz, »Marathonlaufe; H. 6: 
J. Waitzer, »Laufſchule, Kurzſtreckenlauf, Staffel⸗ 
laufé; Allwardt, »Volksſport Leichtathletik« 1935. 
Laufen, I) oberbayr. Stadt an der Salzach, gegen⸗ 
über dem ſalzburgiſchen Oberndorf (8 P 3), (1933) 
2130 Ew.; got. Stiftskirche (1330-38). Auf Römer⸗ 
ſiedlung errichtet, 757 genannt. — 2) Schweiz. Stadt 
an den Waſſerfällen der Birs (20 CD 2), (1930) 
2600 Ew.; Mühlen, Aluminiumwerk. 
Laufenburg (Groß⸗L.), ſchweiz. Stadt am Rhein 
(20 E 1), 320 m ü. M., (1930) 1600 Ew.; Fiſch⸗ 
zucht. — Gegenüber: L. (Baden) oder Klein-⸗L., 
(1933) 1100 Ew.; Tertilind.; Rheinkraftwerk L. 
mit 84000 PS u. 420 Mill. kWh. — 1324 als Stadt 
bezeugt, bis 1802 zum ſchweiz. Kanton Aargau. 
Laufendes Auge, feemänn.: 
loſe, verſchiebbare Schlinge in 
einem Tau (Abb.). 
Laufendes Band, umlaufen⸗ 
des, die einzelnen Arbeitsplätze 
einer Fertigungsgruppe ver⸗ 
bindendes Fördermittel, das 
die Materialzu⸗ und ⸗abfuhr 
in ſtetiger Bewegung beſorgt. 
Tauch: Bandförderer, Dauer⸗ 
förderer, Fertigung. 
Läufer, 1) Diener, die vor dem Wagen oder dem 
Reitpferd eines vornehmen Herrn herliefen, um 
freie Bahn zu ſchaffen. Die aus dem Orient 
ſtammende Sitte verſchwand ſeit der Frz. Revo⸗ 
lution mehr und mehr, hielt ſich beſ. lange am 
Wiener Kaiſerhof, wo die L. eine Zunft bildeten. — 
2) Bei den + Landsknechten die Knechte des ver- 
lorenen Haufens; im Heer = Melder. — 3) Im 
Sport f Laufen 2). — 4) Seemänn.: a) Dauernd 
geſtellte Ordonnanz vor der Kajüte, der Offiziers- 
meſſe, auf dem Oberdeck (L. Decke, „L. Kajütes, „L. 
Mefjee), zu Botengängen; b) durch einen oder 
I Blöcke geſchorenes Tau (4 Klappläufer). — 
5) L. (&ftein), im Bauweſen ein Bauſtein, der feine 
lange Seite an er Außenfläche der Mauer zeigt, 
Gegenſatz: 4 Binder. — 6) Im Maſchinenbau: 


Laufendes Auge. 


Lauf hühnchen 


Laufrad, bei 1 Kreiſelradmaſchinen mit Laufſchau⸗ 
feln; 4 auch elektriſche Maſchinen. — 7) In der Zer⸗ 
kleinerungstechnik: Teil bei Mahl- und bei 


a Bebienjteter vornehmer Perſonen, b Laufrad elektriſcher 

Maſchinen, c Bauftein, d Schachfigur, e in der Muſik alte 

Bez. für Lauf, f Teil bei Mehlgängen, g im Sport, h ſchmaler 
Teppich, i Läuferſchwein. 


Kollergängen. — 8) In der Muſik 4 Lauf 5). — 
9) Im Schach eine Figur. — 10) In der Tertil- 
induſtrie: ſchmaler, längerer Teppich, meiſt aus 
Haar-, Jute- oder Kokosgarnen, auch ſchmale Decke 
über Tiſch u. dgl. 
Lauff, Joſeph v., Schriftſteller,“ 16. 11. 1855 
Köln, f 20. 8. 1933 Haus Krein bei Kochem a. d. 
Moſel, bis 1898 Offizier, 1913 geadelt, begann mit 
rhetor. Epen, denen oberflächliche, der Verherrlichung 
der Dynaſtie geltende Hohenzollerndramen folgten 
(Der Burggrafen 1897, »Der Eiſenzahns 1899); in 
ſeinen Romanen im heimatlichen Boden wurzelnder 
humorvoller Erzähler: »Kärrekieké 1902, »Der 
Prediger von Aldekerf« 1926, »Volk ohne Ehre« 
1929, »O du mein Niederrheins 1930, »Eliſabeth 
Wandſcherers 1931. Selbſtbiogr. »Spiegel meines 
Lebens 1932. Lit.: Spielmann 1915. 
Lauffen a. Neckar, altertüml. württ. Stadt (3 E 1), 
mit altem Rathaus (13. Ih.) und Neckarbrücke 
(16. Ih.), (1933) 5200 Ew.; Zementwerk, Textil⸗ 
und Lederind., Weinbau. — 823 gen., 1234 als 
Stadt bezeugt, 1435 an Württemberg. 13. 5. 1534 
Sieg des Herzogs Ulrich von Württemberg über den 
Schwäbiſchen Bund. 
Lauffer, Otto, Volkskundler und Altertumsforſcher, 
20. 2. 1874 Weende b. Göttingen, ſeit 1908 Direk⸗ 
tor des Muſeums für Hamburgiſche Geſchichte, 1919 
Prof. für Volkskunde an der Univ. Hamburg. Seine 
Schriften ſind gute Tatſachenſammlungen, in der 
geiſtigen Ausdeutung iſt jedoch vielfach eine Außer⸗ 
achtlaſſung des german. Erbes feſtzuſtellen.»Niederdt. 
Volkskunde n 1917, 19235, Dt. Altertümer im Rahmen 
dt. Sitten 1918, »Das dt. Haus in Dorf und Stadte 
1919, »Dt. Sittes 1920, „Land und Leute in Nieder- 
deutfchland« 1934, »Niederdt. Bauernleben in Glas⸗ 
bildern« 1936, »Die Begriffe Mittelalter und Neu: 
zeit« 1936. 
Lauffeuer, I) von einem Flügel beginnendes, rotten⸗ 
weiſe abgegebenes Infanteriefeuer im 18. Ih.; 
2) veraltete Bez. für die Zündleitung von Minen. — 
4 aud) Waldbrand. 
Laufgräben (Annäherungsgräben) 4 Feſtungskrieg. 
Laufhühnchen (Kampfwachteln, Turnices), Vo⸗ 
elordnung, a Vögel mit kurzen 
lügeln, langen Läufen, kurzem Schwanz. In der 
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Läufigkeit 


Sortpflanzungegeit kämpfen auch die Weibchen mit⸗ 


einander. In Aſien hält man mancherorts L. zu 
Kampfſpielen. 2 Familien: die Turnicidae in Afrika, 
Madagaskar und 
im indoauſtral. Ge⸗ 
biet, u. die auſtral. 
Pedionomidae. Zu 
erſteren gehört das 
über Teile Süd⸗ 
europas u. desweſtl. 
Nordafrikas ver⸗ 
breitete L. (Torillo 
[11jö], Semmana, 
Serkil, Turnixsyl- 


Lauſhühnchen. 

vatica; Abb.), 1g cm lang (Weibchen etwas größer). 
Läufigkeit (Laufzeit, Hitzigkeit) die Brunſtbeider Hündin. 
Laufkäfer (Karabjden, Carabjdae), meiſt licht: 
ſcheue, flinke e 7 mit fadenförmigen Fühlern, 
ſichelartigen Vorderkiefern und langen Lauf beinen, 
oft durch Hinterflügelrückbildung Kugunfäbig: Nah⸗ 


rung meiſt Schnecken, Würmer, Inſekten, daher oft 
ſehr nützlich. Zur Verteidigung Abgabe ſcharfer, 
übelriechender Säfte aus Maul und Afterdrüſen. 
Larven langgeſtreckt, kampodegähnlich, leben meiſt 
wie die Käfer. Über 10000 Arten bef. in gemäßigten 
Breiten. In Wäldern bei Raupenplagen we 
Nonne, Kiefern-, Prozeſſionsſpinner u. a.) äuße 
nützlich die baumbeſuchenden Arten der Puppen⸗ 
räuber nebſt Larven, bef. der Große Puppen- 
räuber (Raupentöter, Bandit, Baumkäfer, Calo- 
soma sycophanta), bis 3 cm, nietallblau, Flügel- 
decken erzgrün mit Purpurſchimmer. Ebenfalls Tag⸗ 
täuber, doch nicht kletternd, die Goldhenne (Gold⸗ 
ſchmied, ⸗laufkäfer, Carabus auratus; 4 Beilage 
» en 30), bis 27 mm, goldgrün, Flügeldecken 
ſtark gerippt, häufig in Feld u. Garten. Mehr nächt⸗ 
lich lebend der Leder⸗L. (Carabus [Procrustes] 
coriacäus; 4 Beilage »Käfers, 17), bis 40 mm 
(größter dt. L.), oben mattſchwarz, lederartig ge⸗ 
runzelt. Wenige L. ſind ſchädliche Pflanzenfreſſer: 
Getreide-L. (Zabrus tenebrioides), 13 mm, 
walzig, braunſchwarz, Deckflügel punktſtreifig, frißt 
nächtlich noch milchige Getreidekörner; oft über⸗ 
winternd. Die tags und bei der Überwinterung in 
Erdröhren verborgenen mehrjährigen Larven zer⸗ 
kauen die dann wie zerfranſt ausſehenden Jungtriebe; 
Erdpuppe. Verheerende Maſſenauftreten beſ. in 
Oſteuropa, wiederholt aber auch in Deutſchland: 
zahlreiche ſüdeurop. Verwandte. Man umgibt Be⸗ 
fallsgebiete mit Fanggräben, am Grunde Atzkalk oder 
Superphosphat; Fruchtwechſel. An der 4 Erdbeere 
Erdbeer-L. und Erdbeerſamenkäfer. Bor: 
herrſchend pflanzl. Ernährung beſ. der Larven auch 
bei andern Harpalfnen (z.B. Kanalkäfer [Amara] ). 
Das zur Verteidigung ausgeſtoßene Analdrüſen⸗ 
ſekret der Bombardierfäfer (Brachynus; ge⸗ 
ſellig unter beſonnten Steinen) explodiert an der 
Luft puffend zu einem (beſ. bei großen trop. Arten) 
auf der Haut ſcharf brennenden Gaswölkchen; ver⸗ 
breitete dt. Art: B. crepitans, 6-10 mm, dunkel⸗ 
metallblau, Kopf, Halsſchild, Beine rot. 
Laufmaſche, entſteht durch Reißen einer Maſche in 
Kulierwaren, wodurch alle Maſchen derſelben Reihe 
vaufgehene; auch abſichtlich erzeugt (E.nmufter). 
Laufplanke, aus Brettern gezimmerter, einzieh⸗ 
barer Steg (auch mit Reling) als Verbindung zw. 
Schiff und Land oder zw. 2 Schiffen für den Per⸗ 
fonenverfehr oder zur Beförderung von Laſten. 


Lauingen 


Laufſchreiben (Laufzettel), werden auf Antrag zur 
Nachforſchung nach Poſtſendungen erlaſſen. Wird 
dabei feſtgeſtellt, daß die Sendung ordnungsmäßig 
an den Empfänger ausgehändigt iſt, oder daß der 
Anlaß zu dem L. nicht von der Poſt gegeben war, 
wird dafür eine (2.-) Gebühr von 40 Rpf. erhoben. 
Laufſchritt, beſchleunigte Gangart im Gleichſchritt 
für kurze Strecken: Schrittlänge 1 m, Schrittzahl 
130—180 in 1 min. 
Laufſpiele, ſportl. Spiele ohne Ball, z. B. Haſchen 
(Fangen, Greifen, Kriegen, Zech, 4 Barlauf, Fuchs 
ins Loch, der ſchwarze Mann. Lit.: Gröger, »Turn⸗ 
ſpieles 19308. 
Laufſtall, Stall oder Stallabteil für Rinder und 
Pferde, in dem ſich die Tiere frei bewegen können. 
Laufvögel, Sammelbezeichnung für die flug⸗ 
unfähigen Flachbruſtvögel (Kurzflügler, Ratitae) 
mit den Ordnungen der Strauße (Struthiones), 
Nandus (Rheae), der Kaſuarvögel (Casuarü), der 
Madagaskarſtrauße (Aepyornithes) und der die 
Kiwis und die Moas umfaſſenden Moa⸗Kiwi⸗Vögel 
a ch Bez. für gewiſſe 
auge, im allg. Sprachgebrauch Bez. für gewiſſe 
wäßrige Löſungen, beſ. 55 Seife (Seifen. 2) Soda 
uſw.; auch Bleich⸗L. (3. B. Javelleſche L.); in der 
Chemie ung von Alkalihydroxyden (Natron⸗L., 
Kali⸗L.), von Erdalkalihydroxyden (Baryt⸗L.): Atz⸗ 
laugenz auch ſtarke Löſungen von Ammoniak in 
Waſſer. Milde L. ſind Löſungen von Alkali⸗ 
karbonaten. Der alkaliſche Geſchmack und die 
Reaktion der L. gegen Indikatoren heißen laugen⸗ 
artig (laugenhaft, laugig). E.nftein iſt Bez. für 
Soda und Atznatron (4 Natrium); alte Bez. für 
Soda: mineraliſches, für Ammoniumkarbonat: 
flüchtiges, für Pottaſche: vegetabiliſches Lnſalz. 
Zur annähernden Gehaltsbeſtimmung einer L. durch 
Ermittlung ihrer Dichte dient die fog. Lnwaage 
(&.nmeffer), ein Aräometer. Mutter- L. iſt die nach 
teilweiſem Auskriſtalliſieren eines Stoffes aus einer 
Löſung verbleibende geſättigte Löſung. Ab lauge ift 
Abfall bei Fabrikation (3. B. Zellſtoffablauge). — 
£.nprozeffe (Laugerei) ſind die Verfahren, bei denen 
die in den Erzen enthaltenen Metallverbindungen 
durch Waſſer, Säuren oder Salzlöſungen heraus⸗ 
gelöft (gelaugt) werden; z. B. Zyanidlaugereizur Ge⸗ 
winnung von Gold. —Häufigſte L. nvergiftung durch 
Verſchlucken von Kali⸗ und Natronlauge, Pottaſche 
und ſtarker Sodalöſung, führt zu Verätzungen der 
Schleimhaut des Mundes, des Rachens, beſ. der 
8 Alkalireiche Sec verurſachen 
Ekzeme, oft mit Geſchwürbildung. Einatmung kon⸗ 
zentrierter Ammoniakdämpfe bewirkt ſtarke Reiz⸗ 
erſcheinungen der Atmungswege und der Augen, 
Brennen, beſ. im Hals, Zuſammenſchnüren der 
Kehle, Krampfhuſten, Atemnot, Erſtickungsanfälle. 
Starke Konzentration der ebengenannten L. kann 
tödlich wirken. Behandlung: verdünnte Eſſig⸗, 
Zitronenſäure, Milch, Ol. 
Laeuger (lau-), Max, Keramiker, Maler und 
Architekt, 30. g. 1864 Lörrach, 1885 Lehrer an 
der e Karlsruhe, daf. 1898-1936 
Prof. für Raumkunſt, Gartenkunſt und Städtebau 
an der Techn. Hochſchule, 1937 Ehrenmitgl. der 
Bayr. Akademie der bildenden Künſte in München; 
Geſtaltung der Mannheimer Gartenbau-⸗Ausſtellung 
1907, Landhäuſer u. a. Schrieb: »Kunſthandbücher⸗ 
I. II, 1937/38; »Keram. Kunſte 1939. 
Lauingen, Stadt im bayr. Schwaben (8 B 2), 
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(1933) 3170 Ew.; Maſchinen⸗ und Holzind., 
Glockengießerei. — 1280 als Stadt genannt. 
Zaun (tſchech. Louny, nt), böhm. Stadt ſüdl. von 
Teplitz, an der Eger (23a B 1), (1936) 11900 Ew.; 
Porzellan» und Maſchineninduſtrie. 
Zaun, Rudolf, Edler v., Staats- und Völkerrechts⸗ 
lehrer,“ 1. 1. 1882 Prag, 1911 Prof. in Wien, 
eit 1918 in Hamburg, 1919 Mitgl. der dt. ⸗öſterr. 
riedensdelegation; ſchrieb u. a.: »Das freie Er⸗ 
meſſen und feine Grenzeng 1910, »Die Internatio⸗ 
naliſierung der Meerengen und Kanäles 1918, 
»Recht und Sittlichkeit« 1924, 19335, »Der Wandel 
der Ideen Staat und Volk als Außerung des Welt⸗ 
gewillens« 1933, La Démocraties 1933, Le pou- 
voir discrétionnaires 1935. 
Launeeſton (länften), I) Stadt im NO. von Tas⸗ 
manien (34a Nbk. IV), (1933) mit Vororten 32 840 
Ew.; Spinnereien, Eiſen⸗ und Holzind. — 2) Süd⸗ 
weſtengl. Stadt nordw. von Plymouth (16a B 6), 
(1931) 4000 Ew.; Eiſengießerei. 
La Union, I) füdoftfpan. Hafenstadt am Mittelmeer 
(19 E 4), (1930) 11780 Ew.; alter Bergbau auf 
Blei⸗, Silber⸗ und Zinkerze. — 2) Mittelchilen. 
Stadt (32 Nbk. I), (1930) 5730 Ew., zahlreiche 
Deutſche. — 3) San Carlos de L., mittelamer. 
at in Salvador (32a G 5), mit Hafen 
utuco (1935) 8180 Ew. 
Laupen, ſchweiz. Bezirksſtadt und Sommerfriſche 
weſtl. von Bern (20 C 3), 486 m ü. M., (1930) 
1340 Ew.; graph. Anſtalt. 
Laupheim, württ. Stadt ſüdl. von Ulm (5 EF 2), 
(1933) 5950 Ew.; Holzwarenfabriken.— 778 genannt, 
1869 Stadt; 1331— 1805 öfterr., 1806 an Württ. 
Laur, Ernſt, ſchweiz. Agrarwiſſenſchaftler u. Agrar⸗ 
politiker,“ 27. 3. 1871 Baſel, 1908-36 Prof. für 
Betriebslehre und Buchhaltung an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule Zürich, arbeitete über Agrargeſch., Wirt⸗ 
. des Landbaues und Agrarpolitik (219 
eröffentlichungen); Organiſator und Führer des 
ſchweiz. Bauerntums (Schweiz. Bauernkönig⸗h, 
1898-1938 als »Schweiz. Bauernfefrefärs, ſeit 1909 
als . ſeit 1920 als Direktor Leiter 
des Schweiz. Bauernſekretariats beim Schweiz. 
Bauernverband. 1938 »Ständiger Delegierter« des 
Bauernverbandes. Wirtſchaftspolitiſch tritt L. unter 
ſtärkſter Betonung der überlieferten demokr. Grund⸗ 
ſätze der Schweiz für eine »geordnete Wirtfchaft« 
ein, die er in Gegenſatz zu Planwirtſchaft, dirigierter 
Wirtſchaft u. auch zur unbeſchränkten Unternehmer⸗ 
freiheit ſtellt. Auf dem Gebiete der internat. landw. 
Zuſammenarbeit hat L. ebenfalls große Bedeutung 
und iſt u. a. Vizepräſ. des Internat. Verbandes der 
Landwirtſchaft, Delegierter des ſchweiz. Bundesrats 
für Handelsverträge (feit 1904) im Internat. Land⸗ 
wirtſchaftsinſtitut in Rom (ſeit 1907). 
Lauragais, das (lorägä), hiſtor. ſüdfrz. Landſchaft, 
gen. nach der ehem. Hptſt. Laurac(loräf); bis 1gom 
ohe Waſſerſcheide zw. Atl. Oz. und Mittelmeer. 
aurahütte (poln. Huta Laura), ſeit 1922 poln. 
Induſtriegem. in Oſt⸗Oberſchleſien (7 Nbk. 1), (1931) 
17000 Ew.; Kohlenbergbau, Metallinduſtrie. 
Laurgna, I) Francesco, ital. Bildhauer und Me⸗ 
dailleur, * um 1425 Vrana b. Zara, r um 1302 
Avignon, Schüler des Agoſtino di Duccio in Rimini, 
tätig in Neapel, Sizilien und Frankreich. Madonnen⸗ 
hre in Noto und Meffina, Frauenbüſten (meiſt 
rinzeſſinnen von Aragön) in Palermo, Paris, 


Wien, Berlin und New Pork. L. war auch am 


Laurier 


Triumphtor des Caſtelnuovo in Neapel beteiligt. 
Seine Medaillen entſtanden für frz. ee 
Lit.: Rolfs 1907. — 2) Luciano, ital. Baumeiſter 
und Maler, * um 1425 in Zara (2), F 1479 Peſaro. 
Hptw.: der Herzogspalaſt in Urbino. In Peſaro 
wird ihm der Palazzo Prefettizio zugeſchrieben. 
Vielleicht am Triumphtor in Neapel beteiligt. 
. in den Muſeen von Urbino und 
erlin werden auf L. zurückgeführt. 
Laurazeen, Pflanzenfamilie, = Lorbeergewächſe. 
Lauremberg, Johann, niederdt. Satiriker,“ 26. 2. 
1590 Roſtock, T 28. 2. 1658 Gorö (Seeland) als 
Prof., ſchrieb u. a. »Veer Schertz Gedichtes 1632, 
Neuausg. von Ed. Schröder 1909. Lit.: Weimer 1899. 
Laurensberg, Landgem. nordw. von Aachen 
(4 Nbk. I), (1933) 4010 Ew.; Glas- und Tertilind. 
Laurent (loran), Francois, belg. Rechtslehrer und 
Hiſtoriker,“ 8. 7. 1810 Luxemburg, F 11. 2. 1887 
Gent, daf. 1833-80 Prof. für Zivilrecht, frucht⸗ 
barer Schriftſteller, führte das Sparkaſſenweſen in 
Belgien ein, bekämpfte vom lib. Standpunkt aus 
die Klerikalen (Lettres sur les Jésuitess 1865). 
Laurentius, Gegenpapſt« 498—505, von den By: 
zantinerfreunden im römifchen Klerus dem Papft 
Symmachus entgegengeſetzt; die Gegnerſchaft wurde 
in heftigen Straßenkämpfen ausgetragen. Sym⸗ 
machus fand zwar die Anerkennung des Oſtgoten⸗ 
königs Theoderich, doch konnte auch L. mit deſſen 
Genehmigung in Rom weilen. Erſt als L. gegen den 
Gotenkönig auf die Seite des byzantin. Kaiſers trat, 
ließ Theoderich ihn fallen. 
Laurentius von Brindiſi, Kapuzinergeneral (1602 
bis 1605), * 22. 7. 1559 Brindiſi, f 22. 7. 1619 Liſſa⸗ 
bon als Geſandter am Hof; Heiliger der röm. ⸗kath. 
Kirche; Vorkämpfer der Gegenreformation bef. in 
Oſterreich und Böhmen, wo er die 4 Kapuziner ein⸗ 
führte; von großem Einfluß auf Kaiſer Rudolf II., 
deſſen 1. Miniſter Karl v. Liechtenſtein täglich 
mehrere Stunden im Kloſter bei L. zubrachte; 
Seelſorger und diplomatiſcher Berater des 95 
zogs Maximilian von Bayern; arbeitete u. a. mit 
am Zuſammenſchluß der kath. Liga. In ſeinen 
Predigten bemühte er ſich beſ. um die Bekehrung von 
Juden (Rabbinern). Gegen den Proteſtantismus 
ſchrieb er »Lutheranismi Hypotyposis« 160710. 
Laurenzigna, die (Laurentiana, Bibliotheca Medi⸗ 
cea L.), berühmte wertvolle Bibliothek in Florenz, 
urſpr. Hausbibliothek der Mediceer, von Coſimo 
Medici angelegt, ſeit 1571 in dem von Michelangelo 
entworfenen Gebäude, enthält heute rd. 20 000 
Druckbände, 10000 Handſchriften, 2791 Inkunabeln, 
u. a. den Vergil⸗Codex des 4. Ih., die Homerhandſchr. 
des 10. Ih., die beſten Handſchr. der Briefe Ciceros. 
Lit.: E. Michel, »La Biblioteca M. L. 4 1912. 
Laurie (läpri), eine der brit. Süd⸗Orkney⸗Inſeln in 
der Antarktis (26b; 32), der polnächſte, dauernd 
bewohnte Ort auf der ſüdl. Halbinfel; Wetterwarte. 
Laurier (läprier), Sir Wilfrid, kanad. Politiker, 
20. 11. 1841 Saint Lin (Quebec), f 17. 2. 1919 
Ottawa, frz. Abkunft, 1874 lib. Abg., 187778 
Min., 1891-96 Leiter der lib. Oppoſition, 1896 bis 
1911 Premiermin. Obwohl ſtreng kath., kämpfte er 
ſtets gegen die rel. Extreme erfolgreich an, trat auch 
Forderungen der kath. Kirche auf konfeſſionell ge⸗ 
trennte Schulen entgegen. Die völk. Gegenſätze 
ſuchte er auszugleichen, ſtärkte Kanadas Stellung im 
brit. Reichsverband, lehnte 1917 als Gegner der allg. 
Wehrpflicht den Eintritt in das Koalitionsmin. ab. 
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Laurin (oder Lauernde⸗), nach Tiroler Sage König 
der Zwerge im Roſengarten bei Bozen; im Helden⸗ 
gedicht »Der kleine Roſengartens (oder L. ) aus dem 
13. Ih. ein Mädchenräuber, den + Dietrich von Bern 
fängt. An den Laurin s ſchließt fi) der Walberan⸗ 
(8.8 Oheim) an, eine ſchwache Fortſetzung aus dem 
14. Ih. Ausg. beider Ged. im 1. Bd. des »Deutfchen 
Heldenbuchss 1866. »2.« von K. Müllenhoff und 
G. Holz (1897, 1912). Freie Nachdichtung von 
N. en 1908. 
Laurion n Gebirge), Gebirgszug im SO. 
von Attika, die Landſchaft Athens. Im Altertum 
berühmt durch Reichtum an ſilberhaltigen Bleierzen. 
Aus dem Überſchuß der Grubenbetriebe ſchuf Themi⸗ 
ſtokles die Kriegsflotte und damit die Großmacht 
Athens vor dem Entſcheidungskampf gegen die 
Perſer (4 Griechenland, Sp. 222). 
Lauriſton (lorißton), Alexandre Jacques, Marquis 
de, frz. Marſchall (1820), * 1. 2. 1768 Pondichẽry, 
+ 10. 6. 1828 Paris, Adjutant Napoleons I., 1813 
in Leipzig gefangen, ſtellte ſich Ludwig XVIII. zur 
Verfügung, befehligte 1823 bei der ſpan. Expedition 
ein Reſerbekorps. 
Laurſt, der, Mineral, Rutheniumſulfid, reguläre, 
oktaedriſche, eiſenſchwarze kleine Körner; in Platin⸗ 
ſeifen von Borneo, Südafrika. 
Lauri⸗Volpi, Giacomo, ital. Opernſänger (Tenor), 
* 11. 12. 1892 Lanurio b. Rom, feit 1930 an der 
Metropolitan Opera New Pork; Gaſtſpielreiſen in 
Europa. Schrieb »L’Equivoco« (Das Mifver- 
ſtändnis ; ſelbſtbiogr. Werk) 1938. 
Laurus, Pflanzengattung, = Lorbeer. 
Laus, Infekt, 4 Fa . 
Lauſanne (loſän), Hptſt. des ſchweiz. Kt. Waadt, 
Fremdenplatz am Nordufer des Genfer Sees 
(20 B 3), 145 m ü. M., (1935) 99930 Ew.; Gieße⸗ 
reien, Nahrungs- und Genußmittelind.; Univerſität 
(1890 gegr.), Rundfunkſender Sottens; ſehenswerte 
gotiſche Kat edrale. Ausſichtspunkt Signal de L. 
(647 m ü. M.) mit Drahtſeilbahn. Am See die 
Badeplätze Ouchy u. Pully. — Das röm. Lousonna, 
eine bedeutende Stadt, verfiel nach Einwanderung 
der Germanen; neue Blüte im Burgunderreich. 390 
Biſchofsſitz, bis 1648 mit Burgund bzw. der Eid⸗ 
genoſſenſchaft im dt. Reich. 1291 an Habsburg 
verkauft, 1332 Mitgl. des Bundes der Waldftädte. 
Höhepunkt der biſchöfl. Macht im 14. Ih., dann Be⸗ 
herrſchung der Stadt durch Savoyen, von der ſich L. 
durch Bündnis mit Bern 1525 zu A 
1536 mit Waadt von Bern erobert. L. war Mittel⸗ 
punkt der Gegenreformation in der Schweiz; 1574 
wurden die Jeſuiten nach L. berufen; 1586 beſchworen 
die 7 kath. Orte in L. den Borromeiſchen Sonderbund. 
Im 16. u. im 17. Ih. bildete ſich eine ſtädt. Oligarchie 
heraus. 1798 wurde die ariſtokratiſche Regierungsform 
abgeſchafft. In der Helvetiſchen Republik wurde L. 
Hptſt. der Lemaniſchen Republik, ſeit 1803 des neu⸗ 
gefönaffenen Kt. Waadt. — Über die Friedens⸗ 
onferenz 1922-23 4 Friedensdiktate (Sp. 712 f.). 
Lauſanner Konferenz (Reparationskonferenz) 16.6. 
1932 unter Leitung des engl. Premiermin. Mac⸗ 
donald. Deutſchland (Reichskanzler v. Papen) wies 
das dt. Unvermögen nach, irgendwelche Repara⸗ 
tionen zu leiſten. Obgleich dies Frankreich (Herriot) 
beſtritt, beendete der Lr Vertrag (9. 7. 1932) die 
Reparationszahlungen, aber nicht die durch die Repa⸗ 
rationen eingetretene Auslandsverſchuldung, mit 
einer dt. Schlußzahlung von 3 Md. RM. Obli⸗ 


Läuſekraut 


gationen an die Bank für Internat. Zahlungsaus⸗ 
gleich. Oſterreich (Dollfuß) erhielt gegen den zojähr. 
Verzicht auf den Anſchluß eine Völkerbundsanleihe 
von 300 Mill. S. In einem Gentlemen's agreement 
vereinbarten Großbritannien und Frankreich weit⸗ 
gehende Zuſammenarbeit auf politiſchem und milit. 
Gebiet und in der Abrüſtungsfrage und beſchloſſen, 
erſt dann das Lr Abkommen zu ratifizieren, wenn 
ſich die Ver. St. v. A. in der Frage der Interalliierten 
Kriegsſchulden entgegenkommend gezeigt hätten; 
deshalb nicht ratifiziert. 
Lauſcha, thür. Landgemeinde, Luftkurort im Thür. 
Wald (6 C 3), 330-750 m, (1933) 6450 Ew.; Glas- 
warenind.; kunſtgewerbl. Fachſchule. 
Lauſche, die, Phonolithberg, höchſte Erhebung im 
Lauſitzer Gebirge (6 F 3), 792 m. 
Lauſcher (Luſer), die Ohren des edlen Haarwildes 
mit Ausnahme der Sauen. 
Läuſe (Anoplura), Ordnung der Korrodentien, 
kleine, flügelloſe, meiſt flachgedrückte Inſekten mit 
verwachſener Bruſt, oft wenig abgeſetztem, maſſigem 
Hinterleib, zum Anklammern geeigneten Beinen, oft 
rückgebildeten Augen, kurzen Fühler und ausſtülp⸗ 
barem, Bohr⸗ und Saugborſten enthaltendem 
fleiſchigem Rüſſel; alle Blutſauger an der Haut von 
Säugetieren. Eier (Niſſe, Knitten) meiſt an Haaren 
feſtgekittet; Entwicklung und Vermehrung ſehr raſch. 
Am Menſchen (bei Ulnreinlichkeit):Kopf⸗ 
laus (Pediculus capitis; Abb.), 23 mm, IX 3 
graugelb, Hinterleib eirund mit dunkel⸗ SYD 
randigen Ringen; nur im Kopf haar, bef. 
von Kindern, 30-60 Eier, die Jungen in 
18 Tagen fortpflanzungsfähig. Kleider⸗ 
laus (P. vestimenti [corporis]), bis 
4,25 mm, ſchlanker, weniger beborftet, 
ungefleckt; Eiablage beſ. an Nähten 
und rauhen Stellen der Kleiderinnen⸗ 


Kopflaus. 
feite, Eientwicklung bei Körperwärme in 8—6 Tagen, 
in 8 Wochen bis zu 5000 Nachkommen möglich, 
als Überträger von Seuchen (bef. Flecktyphus) am 


gefährlichſten. Filzlaus (Schamlaus, Phthirius 
pubis), bis 1,5 mm, faft fo breit wie lang, weißlich, 
Hinterleib mit borſtigen Fleiſchzapfen, mit der Bruſt 
verwachſen; ſaugt mit eingebohrtem Kopf an allen 
ſtark behaarten Körperſtellen mit Ausnahme des 
Kopfes. — Bekämpfung der L. 4 Entlauſung. 
Unter den langrüſſeligen Tierläuſen für die ver⸗ 
ſchiedenen Säugetiergruppen oder Arten jeweils be- 
fondere Larten. An Haustieren bei ſchlechter Pflege 
bef. Haematopinus- und Linognathus- Arten. Be: 
kämpfung 1 Entlauſung. Auch 4 Copeognathen, 
4 Pelzfreſſer, 4 Lausfliegen und viele Schnabelkerfe 
werden ungenau als L. bezeichnet. 4 auch Weichſel⸗ 
zopf. — Lit.: Fiebiger, Die tier. Parafiten der Haus⸗ 
und Nutztiere ſowie des Menſchens 1923; Dingler, 
»Die Hausinſekten und ihre Bekämpfung 1925; 
Braun und Seifert, »Die tieriſchen Paraſiten des 
Menſchen« 1925-26; Jancke, »Flöhe u. L. Deutſch⸗ 
lands (in: Dahl, »Tierwelt Deutſchlands« Teil 35, 
1938); Haſe, Sonderbehandlungen in den Flug⸗ 
ſchriften der Dt. Geſ. für angewandte Entomologie. 
Läuſekraut (Pedicularis), Rachenblütlergattung, 
halbparaſitiſche Wurzelſchmarotzer mit fiederſpal⸗ 
tigen Blättern, endſtändigen gelben oder roten 
Blüten; etwa 230 Arten, meiſt in Gebirgen. 
Sumpf⸗L. (P. palustris), 10—4o cm, Blüten (Mai 
bis Juli) roſenrot, auf Sumpfwieſen, Moorboden in 
Europa, Aſien. In den Alpen: Quendelblättriges 
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Läuſeſalbe 


L. (P. verticilata), 1g cm, Blüten (Juli) roſenrot; 
Gelbes L. (P. foliosa), 13 go em, Blüten (Juni bis 
Auguſt) gelb. 
Läuſeſalbe, 1) graue 4 Queckſilber⸗Salbe; 2) Sa⸗ 
badillſalbe, 4 Läuſeſamen. 
Läuſeſamen, 1) Sabadillſamen (mexikan. L.), die 
Samen von Schoenocaplon officinale, Ungeziefer⸗ 
mittel, in Form von Salbe (Sabadillſalbe) oder 
Sabadilleſſig (Läufeeffig, Auszug der Samen mit 
Spiritus und verdünnter Eſſigſäure) befonders 
gegen Läuſe. — 2) Als L. werden auch die Samen 
bon Anamjrta cocculus (Kokkelskörner) und von 
Delphinium staphisagria (Stefanskörner) bezeich⸗ 
net und benutzt. 
Läuſeſucht (Läuſekrankheit, Pedikulpfis, lat.; Phthi⸗ 
tiafis, grch.), das maſſenhafte Vorkommen von 
Läuſen bei unreinen Menſchen oder unter bef. un⸗ 
ünſtigen hygien. Verhältniſſen (bei Soldaten im 
eltkrieg; gefährlich wegen Übertragung anſtecken⸗ 
der Krankheiten [Fleckfieber ). 
Lausfliegen (Pupipara), Zweiflüglergruppe, laus⸗ 
nr Blutſauger, ſchmarotzen auf der Haut von 
armblütern, Körper platt, zähhäutig, mit Klam⸗ 
merklauen verfehene, breitſtehende Beine; Flügel und 
Augen häufig fehlend oder zurückgebildet. Larven 
erſt kurz vor der Verpuppung geboren. In Deutſch⸗ 
land 2 Familien: 1) Echte L. (Hippoboscjdae) mit 
Pferde⸗L. (Hippobosca equjna), 7—8 mm, glän- 
zend gelblich u. braun, geflügelt, 5 
hauptſächlich auf Pferden und 
Rindern; Schaf⸗L. (Schaffliege, 
=[aus, zecke, ⸗tecke, Melophagus 
ovinus; Abb.), 4—5 mm, bräun⸗ 
F e 4 
au eideſchafen; Hirſch-L. dee 
Gene cervi), 4-5 mm, ee 
gelblichbraun, bis Herbſt auf Federwild, dann auf 
Hirſch u. a. Schalenwild, wo ſie die Flügel abwirft, 
fliegt im Walde oft Menſchen an. Andere Arten 
nur auf Vögeln. — 2) Fledermausfliegen (-läufe, 
Spinnenfliegen, Nycteribiidae), flügellos, lang⸗ 
beinig⸗ſpinnenartig; nur auf Fledermäuſen. 
Lauſick, Bad, ſächſ. Stadt, Moor⸗ und Stahlbad 
ſüdö. von Leipzig (6 D 2), mit Ortsteil Heinersdorf 
(1938) 4700 5 Mühle, Schamottefabrik. 
Lauſitz (ſorbiſch, »Grasſumpfe; Wendei), Landſchaft 
im Grenzgebiet Sachſens, Brandenburgs und 
Schleſiens; der Lier Grenzwall (Rückenberg bei 
Sorau 229 m, Koſchenberg bei Senftenberg 176 m) 
trennt Ober⸗ und Nieder⸗L. Die induſtriereiche hüge⸗ 
lige Ober⸗L. (6 F 2) geht im S. ins L.er Berg⸗ 
land (Lauſche 792 m) über. Die Nieder=-!. 
(6 EF a) i meiſt flach und induſtriearm (Braun⸗ 
kohlen bei Senftenberg). Das Lier Gebirge 
(23a CD r) reicht bis zum Sudetengau, gipfelt im 
Jeſchken (roro m). 

Geſchichte. Der Name L. (Lusatia) im M. A. nur 
der Nieder- (alſo der eigentl.) L. eigen, wird erſt im 
15. Ih. auf das Gebiet der 7 Sechsſtädtes aus: 

edehnt, das dann Ober⸗L. heißt. Die im letzten 
Jahrtauſend v. Zw. von Germanen beſiedelte, aber 
nach den ſpäter zugewanderten FR 4 Luſizern 

enannte Landſchaft (Nieder⸗L.) mit der Hauptfefte 
Kubuſa beim heutigen Dorfe Lebuſa machte Hein⸗ 
rich I. 932 tributpflichtig; um 938 brachte Mark⸗ 
graf Gero fie endgültig an das Dt. Reich. Die ſeit⸗ 
her ſchnell fortſchreitende dt. Wiederbeſiedelung 
wurde nur durch eine kurze poln. Herrſchaft unter⸗ 


brochen; 1002 raubte Boleſlaw Chrobry die L., 
doch bereits 1031 gewann Konrad II. fie zurück. Die 
L. als Verbindungsſtück zw. Elbe und Oder wurde 
Streitgegenſtand d. den Marken Meißen u. Bran⸗ 
denburg. Die L. kam 1034 als erſtes Reichsfürſten⸗ 
tum an die Wettiner, wurde von ihnen 1303 an die 
brandenburg. Askanier verkauft, die ſeit 1158 ſchon 
die Ober⸗L. beſaßen, kam 1368 (bzw. 1370) an die 
Krone Böhmens. Die L. wurde von Landvögten 
regiert und nicht in die Kreisverfaſſung des Reiches 
einbezogen. Im Prager Frieden 1635 kamen beide 
Lauſitzen an Kurſachſen als Lohn für deſſen Trennung 
vom Proteſtantismus. Die Nieder⸗L., feit 1657 der 
Nebenlinie Sachſen⸗Merſeburg gehörig, fiel nach 
deren Ausſterben 1738 an Kurſachſen zurück und kam 
durch den Wiener Kongreß mit dem größeren Teil 
der Ober⸗L. an Preußen (1815). Lit.: Scheltz 1847 
bis 1882, 2 Bde.; R. Lehmann, »Aus der Ver⸗ 
gangenheit der Nieder⸗L. a 1925; »Neues Lauſitziſches 
Magazine (feit 1821). 
Lauſitzer Kultur, vorgeſch. Kultur der 4 Bronze: 
zeit, deren Funde zuerſt aus der Lauſitz bekannt 
wurden. Träger der L waren wahrſcheinlich + Illyrier. 
Laut, Bez. für den von Menſch oder Tier vermittels 
des Reſpirations⸗(Atmungs⸗) Stromes hervor: 
gebrachten Schalles, ſei es Klang (Stimmton) oder 
Geräuſch. Der L. entſteht dadurch, daß die Aus⸗ 
atmungsluft (Exſpiration, respiratio phonatoria) 
eine ſchallbildende Hemmung zu überwinden hat. 
Eine ſolche entſteht infolge Verſchluſſes oder Ver⸗ 
engung 1) der im Kehlkopf befindl. Stimmlippen 
(Stimmbänder), 2) des Mundraumes durch Zungen⸗ 
rücken, Zungenblatt und Zungenſpitze, 3) der Lippen 
durch Unterlippe oder Zähne, und zwar all dies mit 
oder ohne gleichzeitigen Verſchluß des Naſenraumes 
durch weichen Gaumen und Zäpfchen. Der Raum 
oberhalb des Kehlkopfes bis zum Mund⸗ und zum 
Naſenausgang (d. h. Rachen⸗, Mund⸗ und Naſen⸗ 
30 00 heißt Anſatzrohr und dient als verſtellbarer 
eſonanzraum für den in der Kehle entſtehenden 
Schall, der durch Größe und Geſtalt des Anſatzrohres 
feine beſtimmte Färbung erhält. Die Klangfarbe 
der Sprachlaute wird durch die 4 Formanten und die 
Nebenformanten beſtimmt, die dem Grundton ſein 
Klanggepräge geben. Den Wechſel der Klangfarbe 
innerhalb der Gruppe der indogermanifchen a-Laute 
(a:e:o) nennt man Abtönung (4 Ablaut). Die Be⸗ 
wegungen der Organe zur Hervorbringung der L. 
heißen Artikulationen, die Stellen ihrer Hervor⸗ 
bringung Artikulationsſtellen. »Unartikuliertes, 
mit gleitender, Fu Artikulationsſtelle erzeugte 
Schälle find keine Sprachlaute, d. h. fie werden nicht 
dazu benutzt, dem zahlenmäßig e u. genau 
definierten Syſtem von Lwerten (Phonemen, 2 
L. ſtand) einer Sprache als akuſtiſche Träger und An⸗ 
zeichen zu dienen. Die Lehre von der Erzeugung 
der Art und dem Verhältnis der L. zueinander in der 
Sprache heißt Phonetik (grch.) oder L. lehre, die 
Lehre von den körperl. Grundlagen u. Bedingungen 
der L. L.phyſiologie, die Lehre von den L.werten 
einer beſtimmten Sprache Phonologie (grch.). 
Die L. können eingeteilt werden: 1) nach ihrem 
Bau in einfache und zuſammengeſetzte L., fo: t gegen: 
über (tſch) oder o (ff), a gegenüber ai, au; 2) nach 
855 Dauer in Augenblicks⸗(Momentan-) und 
auerlaute, wie p, t, k neben: a, x, m, s; 3) nach 
ihrer Akuſtik in Klang⸗ oder Gpnor= und in 
Geräuſch⸗L.: die Selbſtlaute, Naſenlaute (naſale L.; 
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Naſal-L.), x und! gegenüber den übrigen Mitlauten. 
Die Selbſtlaute (Vokale) kann man in a⸗Selbſtlaute 
(a, e, 0) und in i- und u⸗Selbſtlaute untergliedern, 
oder in einfache und zuſammengeſetzte (a, ai); die 
Geräuſchlaute nach der Art des Geräuſches in 
a) Verſchlußlaute (Explosivae, Exploſiv- oder 
Exploſionslaute), wie p, t, k; b) Reibelaute 
(Spirantae, Spiranten, Ziſchlaute), wie f, s, j; 
) nach ihrer Leiſtung oder Funktion in Sonanten 
(Selbſtlauter, Silbenkerne) und Konfonanten 
(Mitlauter, Silbenränder). 

Konſonanten ſind L. geringerer Schallfülle als ihre 
Nachbarlaute und daher nicht imſtande, eine Silbe 
zu tragen, im Gegenſatz zu den Sonanten, die von 
den Konſonanten als Randgebilden (Konturen) um⸗ 
kleidet werden. Die Vokale als L. größter Schallfülle 
ſind in erſter Linie zum Silbenträger berufen. Bei 
den Diphthongen (Doppelvokalen) wird daher au 
immer ein Vokal »konſonantiſchs gebraucht (in wi 
Umſchrift durch darunter geſetzten Halbkreis be⸗ 
zeichnet: lag (auc), Ina (frz. »loie) und manche ge⸗ 
wöhnlich als Konſonanten gebrauchten L. dienen in 
beſonderen Fällen als (durch Kreischen bezeichnete) 
Sonanten: hand] (Handels), genomn (ogenom⸗ 
mene), pst (»pft!e). 

Die wichtigſten Artikulationsſtellen find: 1) die 
Kehlkopfartikulationen: in der Enge der ſchwingen⸗ 
den Stimmlippen wird der Stimmton erzeugt, der 
alle ſtimmhaften L. begleitet. Beim ſchwachen 
Einſchwingen der Stimmlippen entſteht der loſe 
(leiſe) Einſatz der Vokale, bei nichtſchwingender 
größerer oder geringerer Enge bilden ſich h⸗artige 
Zube (gehauchter Vokalein⸗ und ⸗abſatz). Die 

prengung des Verſchluſſes der Stimmlippen er⸗ 
zeugt einen Knack⸗L. oder den in der Sprechkunde 
verpönten fog. feſten Einſatz (und Abſatz) der Vokale. 
Von manchen L.lehren wird h als ein ſtimmloſer 
Vokal angeſehen. Die auf die (norddt.) p. t, x fol⸗ 
genden Hauche werden nicht als eigene L. gerech⸗ 
net. Sie können aber zu deutlich hörbaren Neibe⸗ 
geräuſchen werden, wie im ſchweizer kh (faſt = Eh). 
2) Die Mundartikulationen werden vor allem durch 
die Stellung und Bewegung der Zunge beſtimmt. 
Arbeitet letztere gegen die Zähne, ſo nennt man die 
entſtehenden L. Dentale (Zahnlaute), im beſonderen 
die Zungenſaumlaute Apikale, die Zungenblattlaute 
Dorſale, die Zungenrandlaute Laterale. Dentale find 
t, s. Artikuliert die Zunge gegen das Zahnfleiſch 
oder die Alveolen, fo heißen die L. Alveolgre, 
gegen den Vordergaumen: (Prä-) Palatale, wie k 
in Kind, gegen den Mittelgaumen: Mediopalatgle, 
auch Kakumingle, wie k in Kalb, gegen den hinteren 
weichen Gaumen: Poſtpalatale oder Gutturale, wie 
k in Kunde. Dabei können die Lippen vorgeſtülpt 
Ggerundete) oder zurückgezogen (»gefpreizt«) werden. 
Kennzeichnend für alle Mundverſchlußlaute 1 
der Augenblick des Verſchluſſes, nicht der der Wieder⸗ 
öffnung (Exploſion oder Löſung), denn in manchen 

prachen, wie im Chineſiſchen und im Koreaniſchen, 
kommen nebeneinander Löſungs⸗(Exploſions⸗) 
L., behauchte Gaſpirſertech Verſchlußlaute und 
(nur am Silbenende) reine Verſchlußlaute, ſog. 
Imploſjven, vor. An Stelle des Verſchluſſes kann 
auch bei der Zungenartikulation eine Enge gebildet 
werden. Dann entſtehen die Engenlaute (Spiran⸗ 
ten), und zwar labigle Engenlaute (f, B, v, w), den⸗ 
tale (s, 2), interdentale (engl. ſtimmloſes u. ſtimm⸗ 
haftes th), mediopalatale (ich⸗L. wie in: Frauchen, 
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ſtimmhaft in »junge), auch dorſale Engenlaute gen., 
und poftpalatale (gutturale) ach⸗L., wie in Dach und 
niederdt. Tag. Wird der hintere Zungenrücken gegen 
den hinteren Gaumen gehoben und das Zäpfchen in 
Schwingungen verſetzt, entſteht das Zäpfchen⸗ oder 
ubulare r, während das re E N 
gungen der Zungenſpitze zuſtandekommt. Verſchluß⸗ 
bildung und Reibegeräuſch vereinigen ſich zu den 
ſog. Affrikaten (affrizigrten Lauten) pf, ts, ts 
(ei), d (dſch), ſchweizer. kch. 3) Die Naſenarti⸗ 

lation: bei herabhängendem Gaumenſegel ſtrömt 
die Sprechluft durch die Naſe ab, und es bilden ſich 
je nach dem Mundverſchluß ein labialer (m), ein 
dentaler (n), ein präpalataler (A [nj], wie in Cham: 
pagne), poſtpalataler (9 [ng], wie in Hang) Nafal-g, 

Die Laute einer Sprache werden aber nun nicht 
einzeln hervorgebracht und aneinandergereiht, ſon⸗ 
dern in größeren oder kleineren Gruppen oder Ganz⸗ 
heiten zuſammen und gleichzeitig erzeugt (kvarti⸗ 
kul iert), wobei fie ſich immer um einen Kern größter 
Schallfülle ordnen. Jede Sprache geht dabei von 
ihrer eigenen Mundlage (Artikulationsbaſis) aus. 
An den vier Grundeigenſchaften der Sonanten: 
Dauer (Quantität), Druck (Nachdruck, dynamiſcher 
oder exſpiratoriſcher Akzent), Höhe (Stimmton, 
Intonation, muſ. Akzent) und Farbe (chromatiſcher 
Akzent) nehmen in gewiſſem Umfang auch die mit 
ihnen koartikulierten Konſonanten teil und rufen ſo 
den Geſamteindruck einer Sprache hervor. Dabei 
ſpielt das Redetempo (Sprechgeſchwindigkeit, 
Schnell⸗ oder Allegrorede und e oder 
Lentorede), die Lautheit und die Stimmlage eine 
weſentliche Rolle; auch die Gliederung in Sprech⸗ 
takte. Es gibt nicht nur lange und kurze Sonanten 
(Aal: all), ſondern in manchen Sprachen auch lange 
und kurze Konſonanten wie im Italieniſchen und 
im Finniſchen. Ebenſo ſpielen Tonhöhe und Ton⸗ 
bewegung innerhalb der Silben in manchen als Ton⸗ 
ſprachen bezeichneten Sprachen (Ewe, Chineſiſch) 
eine die Wortbedeutung beſtimmende Rolle, wäh⸗ 
rend ſie in den europ. Sprachen nur den Geſamtſinn 
des Satzes (Frage u. Gemütsbewegung) beſtimmen. 
Der Sprachcharakter wird auch durch die Art der 
Silbenbildung beſtimmt. Wird der Silbenkern durch 
den folgenden Konſonanten noch im Augenblick ſeiner 
größten Stärke abgeſchnitten, ſo ſpricht man von 
einem ſcharf geſchnittenen Silbenakzent, wie bei 
den meiſten der dt. Kurzvokale. Wird der Konſonant 
erſt gebildet, wenn der Sonant in ſeiner Stärke bereits 
abnimmt, wie meiſt bei den dt. langen und unbetonten 
Vokalen, fo iſt der Silbenakzent oſchwach gefchnitten«. 

Unterſucht werden die L. heute in weitem Umfang 
vermittels Geräte. So kann man die Menge der 
beim Sprechen verbrauchten Atemluft (Wethloſcher 
Atemmeſſer, Spirometer), die Stimmhaftigkeit und 
die Tonhöhe (Oſzillograph, Kehltonſchreiber), die 
Artikulationsſtellen der Zunge im Mund (künſtlicher 
Gaumen), die Schwingungen der Stimmbänder 
(Strobolaryngoſkopie), die Lippenbewegungen(Labio⸗ 
graph) und den Naſenraumverſchluß (Röntgenbild) 
beobachten und meſſen. 

Aufgezeichnet werden die L. mittels einer be⸗ 
fonderen Liſchrift (phonet. Alphabet). Die wid): 
tigſten Syſteme: von Lepſius ( Standard⸗Alpha⸗ 
bet« 1855, 18637), das der „Association Phonetique 
Internationales von Paſſy und Jones, das der 
Kopenhagener Phonetikerkonferenz 1925 und der 
Ztſchr. für Mundartenforſchung »Theutoniſtas. Sie 
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verwenden die Zeichen des lat. Alphabets mit Zu⸗ 
ſatzſtrichen und ⸗punkten oder auch beſonders erfun⸗ 
dene Lautzeichen. 

Lit.: Sievers, »Grundzüge der Phonetike 1901°; 
Vietor, »Elemente der Phonetiks 19237; I. und 
V. Forchhammer, »Theorie u. Technik des Singens 
u. Sprechense 1921; C. Stumpf, »Die Spradjlautee 
1926; Sweet, Primer of Phonetics« 1929°; E. W. 
Scripture, »Anwendung der graph. Methode auf 
Sprache und Geſange 1927; P. Paſſy, Petite pho- 
netique comparee« 1922; M. Heepe, »Lautzeichen 
u. ihre Anwendung in verſch. Sprachgebieten« 1928. 
Laut, Gebell der Jagdhunde; L. geben: bellen, ver⸗ 
bellen. Wenn der Hund Wild, das ſich auf der Flucht 

egen ihn geſtellt hat, verbellt, fo gibt er Stand -L. 
auta, brandenburg. Landgem. in der Nieder⸗Lauſitz 
ſüdl. von Cottbus, (1933) 5210 Ew.; Großkraftwerk 
L. werk (230000 kW), Aluminiumwerk. 
Laute (aus arab. al'ud, mhd. lute, ital. liuto, frz. 
luth, lüt, engl. lute, III jut), Saiteninſtrument mit 
bauchigem, aus flachen Spänen von Ahorn oder 
edleren Hölzern eee eiförmigem 
Boden, flacher, ovaler Decke (meiſt Fichtenholz) mit 
Schallroſe, Hals mit Wirbelkaſten, der oft abgeknickt 
iſt (Knickhalslaute); das Griffbrett iſt durch Bünde 
eingeteilt. Sind über dem Griffbrett an Stelle einer 
Saite zur Verſtärkung zwei (in Einklang oder Oktave) 
aufgezogen, fo heißt die L. doppelchörig. Oft laufen 
neben dem Griffbrett Baßſaiten (meiſt 3 oder 4, 
bis 10 und mehr, in diaton. Folge) 
her, die nicht gegriffen werden 
(Bordune). Sind dieſe an einem 
0 geſtreckten (nicht ab⸗ 
geknickten) Hals befeſtigt, und iſt 
auch der Haupthals, über den die 
gegriffenen Saiten laufen, gerade, 
fo heißt die L. Theorbe. Iſt der 
ie geknickt, der für die 
ordunſaiten geſtreckt, ſo ſpricht 
man von einer theorbierten L. 
(Abb.). Eine Theorbe mit bef. 
langem zweiten Hals heißt Chi⸗ 
farrone (fie). Theorbe, theor- 
bierte L. und Chitarrone bezeich⸗ 
net man auch gemeinſam als Erz⸗ 
lauten (ital. arciliuti, ärtfchi-). 
Über dem Griffbrett aller diefer ? 
Arten liegen ſtets 6 Saiten in 
Gua und en. Die 
rundſtimmung der L. war im : 
17. 39. Crete ate (in Grant: are 
reich teilweiſe auch A, d, g, h, et, a Querriegel (Sai- 
al), im 18. Ih. dagegen A, d, 2 8 re 
, a, di, f! des: d-moll-Gtim: e Griffbrett mit Bün⸗ 
mung). Die Stimmung der neu- den, f Wirbel, g ge⸗ 
zeitl. L. entſpricht meiſt der der ſtreckter Wirbelkaſten 
+ Gitarre. Eine Theorbenart mit hd 
17 diatoniſch geſtimmten Saiten belkaſten für die ge- 
11 die Angelika. Die L. wurde im griffenen (meiit 6) 
M. A. über Spanien aus Arabien n 
eingeführt, erreichte im 15. u. im € 
16. Ih. in Europa ihre Vollendung (berühmt z. B. die L. 
von Tieffenbrucker [4 Geige, Sp. 1126], fpäter von 
J. Ziele [* 1641, f 1719 Hamburg]), im 16. Ih. 
war fie das Inſtrument der dt. Hausmuſik und 
erhielt ſich als Generalbaßinſtrument bis Ende des 
18. Ih., dann vom Klavier verdrängt. Über die 
Notation der L. 4 Tabulatur. Lit.: Bacher, Lehr⸗ 
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1938. 
Lautenſchläger, Karl, Bühnentechniker,“ ır. 4. 
1843 Beſſungen b. Darmſtadt, } 30. 6. 1906 Mün⸗ 
er 1865—80 in Stuttgart, dann bis 1902 am 
oftheater in München, Erfinder der Drehbühne 
(1896). »Beſchreibung einer Bühneneinrichtung mit 
drehbarem Bühnenpodium und mit elektriſchem Be⸗ 
triebe aller Mafchinen« 1894. 
Lautenthal, hann. Bergſtadt und Luftkurort im 
Oberharz, 325-600 m ü. M., (1933) 2360 Ew.; 
Blei- und Silberbergbau. — Um 1570 Stadt. 
Lauter, die, 1) l. Nebenfluß des Oberrheins in der 
Pfalz (5 D 1, 2), 82 km. — 2) Große L., Donau⸗ 
nebenfluß in Württemberg (5 E 2), 47 km. 
Lauterbach, I) Stadt in Oberheſſen (4 E 3), am 
Vogelsberg, (1933) 5140 Ew.; Textil- und Holzind. 
1265 Stadt, 1806 an Heſſen. — 2) Württ. Landgem. 
und Kurort weſtlich von Schramberg im mittleren 
Schwarzwald, 380 m ü. M., (1933) 3240 Ew.; 
Holzinduſtrie. 
Lauterbacher, Hartmann, HJ.⸗Führer, * 24. 3. 
1909 Reutte (Tirol), gründete ſchon 1924 die erſte 
Ortsgruppe der nat. ⸗ſoz. Jugend in den öſterr. Alpen⸗ 
ländern, 1928 Gauführer der HJ. in Braunſchweig, 
1932 Gebietsführer Weſtfalen⸗Niederrhein, 1933 
Obergebietsführer Weſt, 1934 Stabsführer der HF. 
und damit Stellvertreter des Reichsjugendführers. 
Lauterberg i. Harz, Bad, hann. Luftkurort nordw. 
von Nordhauſen (6 Ba), 300 m ü. M., (1933) 
6600 Ew.; Schwerſpat⸗, Holz⸗ und Blechwarenind. 
Lauterbrunnen, ſchweiz. Luftkurort im Kanton 
Bern, füdw. von Sinterlaken (20 D 3), Soo m ü. M., 
im Lauterbrunner Tal (18 km lang, mit dem 
Staubbachfall), mit Mürren und Wengen (1930) 
2960 Ew.; Kraftwerk, Spitzenind. — Ausgangspunkt 
der Bergbahnen nach der Grütſch⸗ u. der Wengernalp. 
Lauterburg (frz. Lauterbourg, lotärbür), ſeit 1918 
frz. Stadt im Unterelſaß, nahe der dt. Grenze (5 02), 
(1931) 1850 meiſt dt. Ew.; Rheinhafen. — 1252 
Stadt, Hauptort des Amtes L., bis 1771 und 1871 
bis 1918 beim Dt. Reich. 
Lauterecken, ſaarpfälz. Stadt nordw. von Kaiſers⸗ 
lautern (5 C 1), an der Mündung der Lauter 
(38 km), (1933) 2150 Ew.; Stein- und Lederind. — 
1384 als Stadt bezeugt, ſeit 1444 pfälziſch. 
Läutern Klären; f auch Bier. 
Lauterſtall, Pferdekrankheit, 4 Diabetes (Sp. 56). 
Lautertrank, im M. A. bis zum 18. Ih. gebräuchl. 
Würzwein, hergeſtellt durch Kochen von Wein mit 
Quitten, Holunder, Wacholderbeeren, Fenchel, 
Schlehen, Wermut u. a., Abſchäumen und Klären. 
Lautgeographie, Teil der Sprach⸗ und Mund⸗ 
artengeographie. 
Lautgeſetze (Lautregeln), Regeln über den + Laut: 
wandel; gelten nur für eine befimmte Sprache wäh⸗ 
rend einer beſtimmten Zeit. Die nicht den Regeln 
folgenden, »unregelmäßigens Lautveränderungen 
gehen auf Analogiebildungen, auf Einfluß bedeu⸗ 
tungsähnlicher Wörter oder auf Dialektmiſchung 
urück, oder beweiſen falſche Faſſung der Lautregel. 
Der von den Junggrammatikern aufgeſtellte method. 
Grundſatz von der »Ausnahmsloſigkeit der L. gilt 
für die Lautregeln auch heute noch und macht eine 
wiſſ. Wortforſchung erſt möglich. Lit.: Schuchardt, 
»Über die £.« 1885; Wechßler, »Gibt es L. 26 1900; 
E. Hermann, „L. und Analogies 1931. 
Lautlehre 4 Laut. 
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Lautmalerei (Klangmalerei, Onomatopöig, grch.), 
in der ſtiliſierten Sprache, 5 der Dichtung, der 
Verſuch, durch mehrfache Wiederholung gleicher 
Lautgruppen den gedankl. Inhalt eines Satzes laut⸗ 
malend (onomatopoetiſch) zu veranſchaulichen, z. B. 
Da piſpert's und kniſtert's und flüſtert's u. ſchwirrte 
Goethe). 

Lautree (loträk), Odet de Foix, Vicomte de, * 1485, 
+ 15. 8. 1528, Marſchall von Frankreich, ſpielte als 
Günſtling Franz' I. eine führende Rolle in den ital. 
Kriegen feit 1512, 1315-21 Statthalter von Mai⸗ 
land, erlag bei der Belagerung von Neapel einer 
Lautſprecher 4 Elektroakuſtik Ey. 754). Seuche. 
Lautſtärke, phyſiolog. Maß des Schalls; F Schall: 


meſſung. 
Lautſubſtitution, bei der Ausſprache fremder Wörter 
Erſatz eines in der eigenen Sprache nicht vorhandenen 
Lautes durch einen ähnlichen, z. B. (ſch) für frz. j. 
Lautverſchiebung, Germaniſche (auch »erfte« L. 
en.), Bez. für die Geſamtheit der regelmäßigen 
e die das Germaniſche dem Indo⸗ 
. gegenüber erfahren hat. Die L. wurde 
von R. K. Rask entdeckt und von J. Grimm auf eine 
Formel gebracht. Sie war . im 4.—3. Ih. 
b. Zw. durchgeführt. Genauere Angaben laſſen ſich 
nicht machen. Die L. weiſt wenigſtens 3 Entwicklungs⸗ 
ſtufen auf: 1) Die indogerman. (idg.) unbehauchten 
und behauchten ſtimmloſen Verſchlußlaute (Tenues) 
werden zu ſtimmloſen Engenlauten (Spiranten); 
p(h), t(h), k(h) zu f, p, h; lat. pecu, altind. pasu 
(Vieh), got. faihu, ahd. fihu; lat. trés (aus 
*treies), got. preis, engl. three, „drei; altlat. collus 
(aus *colsos), Hals a. — 2) Die idg. ſtimmhaften Ver⸗ 
ſchlußlaute (mediae aspiratae) werden zu ſtimmhaf⸗ 
ten Engenlauten: bh, dh, gh zu b, d, 3: altind. na- 
bhas, grch. nephos, lat. nebula, altisländ. nifl-heimr 
(Nebelwelt«), ahd. nebul; altind. rudhiräs, grch. 
e-rythrös (aus: *ruthrös), altisländ. raudr, altengl. 
read, oröté; lat. hostis (»Sremders; aus *ghostis), 
got. gasts, „Gaſts. — 3) Die idg. ſtimmhaften Ver⸗ 
ſchlußlaute b, d, g werden zu ſtimmloſen p, t, k: 
grch. baite (»Hirtenrod«), got. paida, Rocke, ahd. 
pfeit; lat. decem, got. taihun, ahd. zehan, »zehn«; 
lat. ager (aus: agros), got. akrs, „Ackers. — Die 
Lautgruppen st, sp, sk bleiben von dieſen Ver⸗ 
änderungen unberührt. Gewiſſe Ausnahmen haben 
ſich durch die Entdeckungen H. Graßmanns und 
K. Verners als ſcheinbare herausgeſtellt. In Fällen, 
wo urgerman. b, d, 3 nicht idg. bg, gh, dh (altind. 
bh, dh, gh, grch. ph, th, kh), ſondern idg. b, d, g 
(altind. b, d, g, grch. p, t, E) entſprechen, hat das 
idg. Wort 2 Hauchlaute beſeſſen, von denen der eine 
»iffimiliert« (venthauchte) wurde: ahd. gebal (»Gie- 
bel«), grch. kephalé (Kopfe): das Graßmannſche 
Aſpiratengeſetz. Urgerman. k, p, h, s werden im 
Wort⸗In⸗ und ⸗auslaut zu ſtimmhaftem b, 4, 3, 2, 
falls nicht der unmittelbar vorausgehende Vokal den 
idg. Hauptton trug (Vernerſches Geſetz). So heißt 


es ebenfalls heute wieder: Hannofer, aber: Hanno⸗ 
t(b)ergner. Folge der Wirkung des e Ge⸗ 
ſetzes iſt im Ot. der fog. T Grammatiſche Wechſel. 


Über die Urſachen der L. gibt es keine will. anerkannte 
Lehrmeinung. Feſt ſteht aber, daß ſie mit der german. 

zentuierung zuſammenhängt. Über die zweite 
oder ahd. L. 4 Deutſche Kultur (Sp. r013 ff.). Lit.: 
H. Güntert (in: Wörter u. Sachene, Bd. 10, 1927); 
O. Heinertz, »Eine L.stheories 1925; H. Hirth, »Hb. 
des Urgermanifchene, Bd. 1, 1931. 


Laval 


Lautwandel, Bez. für die Veränderung der äußeren 
Geſtalt der Wörter im Lauf ihrer Geſchichte. Dabei 
iſt das Beſtreben zu beobachten, daß ſich alle unter 
gleichen Bedingungen befindlichen Laute (3. B. alle 
mworfan= oder ⸗aus lautenden, alle betonten, alle ge⸗ 
dehnten) in derſelben Richtung verändern (4 Laut⸗ 
geſetze). Je nachdem, ob die Lautveränderung von 
den Nachbarlauten unabhängig iſt oder nicht, unter⸗ 
ſcheidet man fpontanen und A 
L. Allem Sprachwandel liegen geiſtige Be⸗ 
dingungen zugrunde, die im einzelnen meiſt nicht 
mehr nachweisbar ſind. Daß Sprachwandel über⸗ 
haupt, und L. insbeſondere, auch durch Übernahme 
der Sprechgewohnheiten einer zuwandernden Be⸗ 
völkerung zuſtande kommt, oder daß Sprechgewohn⸗ 
heiten einer überſchichteten und eingeſchmolzenen 
Urbevölkerung im Laufe der Zeit ſich wieder durch⸗ 
ſetzen, muß als möglich angeſehen werden, konnte 
aber bisher nirgends bewieſen werden. Lit.: 
van Ginneken, »Die Erblichkeit der Lautgeſetzes (in: 
»Indogerman. Forfchungen« Bd. 45, 1927). 
Lautwechſel, in der Grammatik Bez. für die Ver⸗ 
änderung von Lauten in wortkundlich verwandten 
Wörtern. Der L. geht entweder die Dauer (Quanti⸗ 
tät) der Laute an, z. B. Her(⸗zog), aber: Heer⸗ 
(führer); vier, Vier⸗tel; oder die Art (Qualität): 
ſchieben, Scheibe; Brunnen, Born; Reigen, Riege, 
Reihe. Die einzelnen Fälle werden nach Art und 
geſchichtlicher Herkunft in Gruppen zuſammengefaßt 
und heißen dann: Ablaut, Umlaut, RE gram⸗ 
matiſcher Wechſel, Lautverſchiebung. 
Lautwert, Bez. für die klangliche Bedeutung der 
Schriftzeichen einer Sprache. Z hat im Deutſchen 
den L.eines Doppellautes (£f), im Sranzöfifchen eines 
ſtimmhaften (f). In der Phonetik auch die Geltung der 
Laute als Phoneme (4 Laut, Sp. 328) einer Sprache. 
Lauwer-Zee (lauerſe, Lauwers), niederl. Nordſee⸗ 
bucht (17a D 1), durch Eindeichungen ſeit 1875 
ſtändig verkleinert. In die L. mündet die kanaliſierte 
Hunze (-fe, Hunſe, 100 km). 
Lava, die (ital.), geſchmolzene Gefteinsmaffe, die 
aus Vulkanen (L. feldern) fließt oder in loſen Aus⸗ 
würflingen (Bomben u. Lapilli) aus dem Krater 
ausgeworfen wird; iſt, en außen ſchlackig 
(Schlacken-L.), wulſtig, gekröſeartig (Fladen⸗L.), 
innen dicht, oft ſehr hart, kriſtalliniſch oder glaſig, 
ehört geſteinskundlich zu Baſalt, Andeſit, Trachyt, 
Kparit uſw. Auch die Eruptionsmaſſen diluvialer, 
tertiärer und älterer Vulkane nennt man L., wenn 
ihr Stoff und die Art der Lagerung Ahnlichkeit 
mit den Produkten heutiger Vulkane haben. Die 
L. liefert oft gute Bauſteine, Mühlſteine (Albaner⸗ 
gebirge, Niedermendig) und Platten. Zerkleinert 
dienen manche als hydrauliſcher Mörtel (Traß). 
Aus glafiger L. (Glas⸗L.) ſtellte man in vorgeſchichtl. 
Zeit Werkzeuge her, heute Schmuckſachen. 
Lavagna (anja), oberital. Hafenſtadt an der 
Riviera di Levante (24a D 3), (1936) 8000 Ew.; 
Schiffbau, Schieferbrüche. 
Laval (-wäl), Hptſt. des weſtfrz. Dep. Mayenne 
(18a E 3), (1931) 27800 Ew.; Sahne an der 
Weſtbahn; Metall: und Textilinduſtrie. 
Laval (⸗wäl), 1) Carl Guſtav Patrick de, ſchwed. 
Ing., 4.3. 1843 Blafenborg, T2. 2. 1913 Stockholm, 
erfolgreicher Erfinder, baute die erſte brauchbare 
Dampfturbine (Sp. 785). — 2) Gilles de, 0 
von Seankreih, 4 Retz. — 3) Pierre, frz. Politiker, 
28. 6. 1883 Chateldon, Rechtsanwalt, erſt Marxiſt, 
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Lavalap 


ſeit 1924 Pastor: Linksrepublikaner, April 1925 
Min. für öffentl. Arbeiten, Sept. Unterſtaatsſekretär 
im Außenmin., 1926 Juſtizmin., 1930 Min. d. öffentl. 
Arbeiten, 1931/32 Min.⸗Präſ. Politiſch vertrat er 
die Richtung Briands, den er aber zurückzudrängen 
verſuchte. Sein Berliner Beſuch von 1931 brachte 
keine dauernden Ergebniſſe für eine dt.⸗ftz. Annähe⸗ 
rung. 1935/36 Präf. eines Konzentrationsmin. aus 
der Rechten und der Mitte, danach Arbeitsmin. 1934 
Kolonialmin. und im Nov. als Außenmin. Nach⸗ 
folger Barthous. Er ſchloß das verhängnisvolle 
Bündnis mit der Sowjetunion ab und wurde Jan. 
1936 durch Herriot geftürzt als Folge des Rücktrittes 
Hoares, mit dem er im ae einen 
riedensvorſchlag gemacht hatte. Die verſuchte Anz 
näherung an Italien, die zu dem Abkommen mit 
Muffolini Jan. 1935 geführt hatte, war bereits vor⸗ 
her wegen der frz. Haltung im Abeſſinienkonflikt 
eſcheitert. 
ler, das (Lavalava), aus Rindenſtoff, Web⸗ 
matten oder eingeführtem Baumwollſtoff hergeſtelltes 
Hüfttuch der Südſee⸗Inſulaner. 
Lavalette (⸗lät), Anton de, Jeſuit, * 26. 10. 1708 
Murtin (Südfrkr.), F 13. 12. 1767 Toulouſe, feit 
1742 o miſſionariſchs auf der Inſel Martinique tätig, 
betrieb in großem kaufmänn. Stil Plantagen⸗ und 
Handelsgeſchäfte. Im engl. ⸗frz. Krieg wurden feine 
nicht immer einwandfreien Geſchäfte z. T. zugrunde 
gerichtet; als ſich eine dadurch geſchädigte Handels⸗ 
firma in Marſeille an den Orden um Wiedergut⸗ 
machung wandte, weigerte ſich dieſer, echt jeſuitiſch, 
mit der Begründung, L. habe mit ſeinen Geſchäften 
gegen die Ordensregeln verſtoßen. Die Entſcheidung 
eines Gerichts in Marſeille und des frz. Parlaments 
zugunſten der klagenden Firma gab den Anſtoß zu 
dem Verbot des + Jeſuitenordens (Sp. 71). 
Lavalleja (gchä, ehem. Minas), Hptſt. des Dep. L. 
in Uruguay, (1930) 15300 Ew.; Landbau, Viehzucht. 
Lavalliere (frz., liär), breit gebundene dunkle 
Seidenſchleife, um 1890-1910 von Künſtlern u. Ge⸗ 
lehrten getragen, auch für Zöglinge in engl. Schulen. 
Lavalliere (liär), Louiſe Frangoiſe de Labaume 
Leblanc, Herzogin von, Geliebte (ſeit 1661) Lud⸗ 
wigs XIV., * 6. 8. 1644 Tours, f 6. 6. 1710 Paris, 
gebar ihm 4 Kinder, ging 1674 als Louiſe de la 
Mifericorde ins Kloſter. Lit.: de Genlis, „Mlle. 
de L., 1804, neu 1843 (Roman); Cladel 1912 (frz.). 
Lavant, die, l. Nebenfluß der Drau (22 C 3), 64 km; 
entſtrömt dem L.ſee in Steiermark, durchfließt das 
2.tal und die Litaler Alpen in Kärnten, im ſüdl. 
Teil das »Paradies Kärntensg i 
enannt (Obſt⸗, Weizenbau, 
iehzucht). 
Lavater, Johann Caſpar, Phy⸗ 
ſiognomiker u. Charakterolog, ‚A 
eb. nichtorthodoxer Theolog u. 
Scheele, * 15. 11. 1741 
Zürich, f daf. 2.2. 1801; feine 
Dramen (Abraham u. Iſaak⸗ 
1776) und Epen (Joſeph von 
Arimathia«1754)zeigenPhan: /,4 
taſie und Gemüt, laſſen aber 6, 
künſtler. Zucht u. Geſtaltungs⸗ Zohann Kafpar Lavater. 
kraft vermiſſen. Mittelpunkt 
des mehr anſchaulich⸗gefühls mäßigen als abſtrakt⸗ be⸗ 
griffl. Denkens L. iſt die volle leiblich⸗ſeeliſch⸗geiſtige 
Perſönlichkeit in ihrer jeweiligen unverwechſelbaren 
Urſprünglichkeit und Eigenart. Ihr entſpringt allein 


Laveleye 


der (bei L. gefühlschriſtl.) Glaube, ſo ſehr er ſi 
ſonſt auch auf ae ir N ftü 55 
Ihr entſpringen nach L. auch Wahrheit und Er⸗ 
kenntnis, die in Form ſinnlich⸗anſchaulicher Gefühle 
auftreten. In den »Phyſiognom. Fragmenten zur 
Beförderung der Menſchenkenntnis und Menſchen⸗ 
liebes (177478, 4 Bde.; wichtige Beiträge von 
Goethe) trägt er ee zur Grundlegung der 
+ Phyſiognomik bei als Fertigkeit, durch das Außer: 
liche eines Menſchen fein Inneres zu erkennene, d. h. 
vom leibl. Daſein und Verhalten des Menſchen auf 
ſeinen Charakter zu ſchließen. Ihre chriſtliche Zu⸗ 
ſpitzung erhält die Phyſiognomik bei L. W 
ſie dazu beſtimmt wird, im Menſchenantlitz Weſen 
und Güte Gottes zu erſchauen. Ihr Ziel iſt, zum 
phyſiognom. Denken zu führen, das bei L. oft Ge⸗ 
fahr läuft, ſpiritualiſtiſch und individualiſtiſch die 
Rolle der Natur (der Raſſe) und der Gemeinſchaft 
für den Menſchen zu verkennen, gleichwohl zu treff⸗ 
lichen Einzelerkenntniſſen gelangt. Zuerſt dem chriſtl. 
Naturforſcher Bonnet naheſtehend, bekannte er ſich 
danach zu Rouſſeau und vereinigte ſich ſpäter mit 
Herder und Goethe im Geniekult, in deſſen Dienſt er 
feine Phyſiognomik ftellte. Sämtl. kleinere proſaiſche 
EN 1785, 3 Bde., »Nachgel. Schriften« 1802, 
5 Bde., »Ausgew. Schriften 1844, 8 Bdchen. Lit.: 
Janentzky 1916; Vömel 1923; v. Bracken 1932. 
Lavatera, Gattung N 

d. Malvengewächſe, %, 
mit eckigen oder ge⸗ \ 
lappten Blättern 
und einzeln in den 
Blattachſeln ſtehen⸗ 
den Blüten. Ein⸗ 
heimiſch nur die 
Thür. Lavatere 
(L. thuringiaca; 
Abb.), 1 m, Bli- > 
ten (Juli bis Sept.) FR, 
groß, roſenrot; u 

auch in Gärten; 
auch dort die einjäh⸗ 
rige L. trimestris 
aus Südeuropa, 
60-120 cm, Blũ⸗ 
ten groß, roſa, 
dunkeladerig oder 
weiß (Juli bis 
Herbſt). Im Som⸗ 
mer auf Raſen⸗ 
plätzen uſw. auspflanzbare Kalthauspflanzen: L. 
olbia aus Südfrankreich, bis 2 m, halbſtrauchig, 
roſablühend, und die ſtrauchige L. arborea, im Mittel⸗ 
meergebiet bis 3 m, Blüte rot, in der buntlaubigen 
Form (L. a. var. variegata) am verbreitetſten. 
Lavaur (-wäpr), ſüdweſtfrz. e nordd. von 
Toulouſe (18 b D 4), (1931) 5800 Ew.; Metall⸗ und 
Textilinduſtrie, Seidenraupenzucht. 

Lavaux (w, dt. Riftal), weſtſchweiz. Bez. nördl. 
vom Genfer See, 78 qkm, am Fuß des wein⸗ 
bewachſenen Mont Jorat (Jurten, 932 m;20B3), 
rd. 10000 Ew. — Hauptorte: Cully, Lutry. 
Laveleye (läw'la), Emile Louis Victor de, belg. 
e * 5. 4. 1822 Brügge, J 3. 1. 
1892 Doyon b. Lüttich, 1864 Prof. der Staats⸗ 
wiſſenſchaften in Lüttich, Anhänger des Freihandels 
und der Doppelwährung, befürwortete eine chriſtlich⸗ 
ſoziale Reformpolitik. 


Thüringiſche Lavatere. 
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Lavendel 


Lavendel (Lavandula), Gattung der Lippenblütler, 
meift graufilzige Halb⸗ oder Kleinſträucher mit 
blauen oder violetten Blüten in ſcheinwirtelig zu⸗ 
ſammengeſetzten Ahren, 26 Arten, meiſt am Mittel⸗ 
meer. Kraut wie Blüten durch Gehalt an L. öl äußerſt 
würzig, ſeit alters zu Bädern, Umſchlägen, Ein⸗ 
reibungen (L. ſpiritus) u. a. Arzneimitteln, als 
Küchengewürz, in Teemiſchungen, als Duft⸗ und 
Moktenmittel zw. Wäſche, als Räuchermittel und 
zur Deſtillation des echten L.öls verwandt und an⸗ 
gebaut (heute bef. in Südfrankreich). Hierzu haupt⸗ 
ſächlich zwei auch in Deutſchland alteingebürgerte Ar⸗ 
ten (zu Einfaffengen geeignet): Echter L. (Schmal⸗ 
blättriger L. „L. vera, L. officinalis; - 
Abb.), 30-60 cm, Blätter ſchmal, 7 
lineal⸗lanzettlich, am Rande einge⸗ a 13 
rollt, Blüten ſtahlblau, duftend, in ER 
unterbrochenen Ahren (Juni, Juli); 8 
für Steingärten bef. eine niedrige, N. 
a Form. Breitblätt⸗ 
riger L. (Spike, L. latifolia, L. 
spica), Blätter breiter, nicht ein⸗ 
erollt, Blüten heller, gedrängter |\ 
Älehend, fonft vorigem ähnlich; beide 
bei uns winterhart, lieben ſonnigen, 
trockenen Stand und Kalkgabe. 
Ahnlich e 1 ar 
nur Kalthauspflanze der bef. ſta 
1 opf⸗L.( Stöchaskraut, Echter Lavendel. 
L. stoechas), bis 80 cm, Blütenähre dicht⸗kopfig, 
aus dunkelpurpurnen Blütchen, oben mit einem 
Schopf violetter Hochblätter (Sommer bis Vor⸗ 
winter). — L. öl, gelbliches, ſehr aromatiſch riechen⸗ 
des ätheriſches Ol aus den Blütenſtänden des Echten 
L. (Lavandula vera; Südfrankreich, England) ge⸗ 
wonnen. Verwendung in Seifenfabrikation und Par⸗ 
fümerie, arzneilich als geruchverbeſſerndes Mittel u. 
zu Einreibungsmitteln (4 unten); geringere Sorten 
in der Porzellanmalerei zum Auftragen von Farben. 
Spiköl von L. spica, dem. öl ähnlich, aber kampfer⸗ 
artig riechend; Lavandinöl, einer Kreuzung des 
Echten mit dem Breitblättrigen L. entſtammend, 
ſteht geruchlich zw. L.öl und Spiköl. L. ſpiritus 
005 25 ⸗waſſer), durch Löſen von L.öl in Spiritus 
oder Waſſer oder durch Deſtillation von L. blüten mit 
Spiritus u. Waſſer gewonnen, zu Einreibungen; L. öl 
ift Beſtandteil vieler dem gleichen Zweck dienender 
aromat. Wäſſer und Spirituſſe (3. B. Wundwäſſer). 
Laveran (läw'ran), Charles Louis Alphonſe, frz. 
Arzt,“ 18. 6. 1845 Paris, f daſ. 18. 5. 1922 als Prof. 
(1884) u. Abt.⸗Leiter am Inſtitut Pasteur, entdeckte 
1880 die Malariaerreger im Blute der Kranken, ver⸗ 
dient auch um die Erforſchung der Trypanoſomen⸗ 
krankheiten; Nobelpreis 1907. »Traité de fiövres 
palustres« 1884, »Traité du paludisme« 1897. 
Laverna, in der röm. Religion Schutzgöttin der 
Diebe, vielleicht urſpr. Unterweltsgottheit. 
Lavieren (frz., »waſchench, ſeemänn. = kreuzen. — 
Übertr.: hinhalten; mit Geſchick Schwierigkeiten 
überwinden. — f auch Zeichnung. 
Lavigerie (-wifh'ri), Charles Martial Allemand, 
kath. Theologe,“ 31. 10. 1825 Huire b. Bayonne, 
726. T1. 1892 Algier; 1854 Prof. an der Sorbonne, 
1863 Biſchof 1 Rau, 1867 Erzbiſchof von Algier, 
1882 Kardinal, 1884 Metropolit von Karthago und 
Primas von Afrika. Urſpr. lib. Katholik, gehörte L. 
ſeit 1869 zu den Ulltramontanen, unterſtuͤtzte 1870 
das päpſtl. Unfehlbarkeitsdogma und hielt Frank⸗ 


Law 


reich für berufen, ſeine Macht und ſeine Kultur mit 
dem kath. Chriſtentum über Afrika und Aſien aus⸗ 
zudehnen; unterdrückte die Sklaverei, verfocht ſeit 
1890 die Ausſöhnung der frz. Geiſtlichkeit mit der 
republikan. Staatsform unter Billigung der Kurie, 
die ſich der frz. Regierung als Stütze gegen Italien 
bedienen wollte. Ausgew. Werke 1884, 2 Bde. 
Lavfnia, nach der röm. Sage Tochter des Latinus, 
Königs von Latium, Frau des Aneas. 

Laviſſe (⸗wiß), Erneſt, frz. Hiſtoriker,“ 17. 12. 1842 
Nouvion⸗en⸗Thiérache (Aisne), F 18. 8. 1922 Paris, 
ſeit 1888 Prof. an der Sorbonne, 1892 Mitgl. der 
Akademie, übte als Direktor der Ecole normale 
supérieure (feit 1904) großen erzieheriſchen Einfluß 
aus, gründete im Weltkrieg die Ligue frangaise, die 
der frz. Kulturpropaganda diente. Mitverfaſſer und 
Leiter der „Histoire générales 1893-190 f, 12 Bde., 
der Histoire de France depuis les origines jusqu’& 
la Revolution« 190811, 9 Bde., „Histoire de 
France contemporaine depuis la Revolution jus- 
qu'à la paix de 1919« 1920—22, 10 Bde. 
Lavoir, das (frz., ⸗wuär, Lavor), Waſchbecken; 
dann Waſchraum, Toilette. 

Lavoiſier (wuäſle), Antoine Laurent, frz. Chemiker, 
26. 8. 1743 Paris, f (während der frz. Revolution 
hingerichtet) daf. 8. 5. 1794, 1776 Leiter der Sal⸗ 
peter⸗ und Pulverfabriken Frankreichs, 1788 Ad⸗ 
miniſtrator der Diskontokaſſe, 1791 Kommiſſar des 
Nationalſchatzes; begründete durch genaue Wägungen 
und Meſſungen über den Verbrennungsvorgang (Ge⸗ 
ſetz von der Erhaltung des Stoffes) die santiphlogift. 
Theories und damit die neuere 4 Chemie (Sp. 467). 
Gefamtausg. feiner Werke 1864—93, 6 Bde. Lit.: 
E. Schultze, »2., der Begründer der Chemie« 1895. 
Lävuloſe, die (Fruchtzucker), + Zucker. 

Law (engl., lad), Recht, Geſetz; 4 Common law. 
Law (ldd), 1) Andrew Bonar, engl. lib. Politiker, 
* 16. 9. 1858 Neubraunſchweig, T 30. 10. 1923 
London, 1900 Abg., nach Balfours Rücktritt 1911 
bis 1915 Leiter der Unioniſt. Partei und der Oppo⸗ 
ſition im Unterhaus, war 1916-19 als Schatz⸗ 
kanzler Mitgl. des Kriegskabinetts, Mitunterzeichner 
des Verſailler Diktats; 1919—21 Geheimſiegel⸗ 
bewahrer. Um eine Zerſplitterung der konſ. Partei 
u vermeiden, löſte dieſe ſich auf ſein und Baldwins 
Betreiben 19. 10. 1922 vom Koalitionskabinett, L. 
wurde Premiermin. eines rein konſ. Kabinetts und 
Leiter der Partei. Die Fragen der Arbeitsloſigkeit, 
der Wohnungsnot und der auswärtigen Angelegen⸗ 
heiten verſuchte er mit einer Politik der Ruhe und 
Stabiliſierung zu löſen. Vergeblich erhob er Ein⸗ 
ſpruch gegen die Ruhrbeſetzung durch Frankreich und 
Belgien. Den engl.⸗nordamer. Schuldenvertrag vom 
23. 2. 1923 verſuchte er mit allen Mitteln zu ver⸗ 
hindern und gab erſt auf den Druck des Kabinetts 
ſeine Zuſtimmung zur Zahlung der engl. Schulden 
an die Ver. St. v. A. 20. 5. 1923 trat er wegen 
ſchlechter Geſundheit zurück. Lit. (engl.): Taylor 
1932; A. Chamberlain, Down the Years« 1933. 
— 2) John L. of Lauriſton, ſchott. Finanzmann, im 
April 1671 Edinburgh, F 29. 3. 1729 Venedig; 
lernte in Holland und Italien das dortige Bank: 
weſen kennen und erwarb durch Spiel und Börfen- 
ſpekulation ein großes Vermögen. Unter Philip 
v. Orléans erhielt er 1716 die Erlaubnis, in Frank⸗ 
reich eine Privatnotenbank zu errichten, die 1718 ver⸗ 
ſtaatlicht wurde u. beſ. das Wechſeldiskontgeſchäft be⸗ 
trieb. 1717 gründete L. die Miſſiſſippikompagnie, 
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Lawinen 


die als Compagnie d' Occident den frz. Kolonialbeſitz 
in Nordamerika u. nach Anſchluß der Oſtindiſchen u. 
der Chin. Kompagnie (17 19) auch den aſiat. Kolonial⸗ 
beſitz e e ſollte. Die übermäßige 
Ausgabe von Aktien Diet Gef. (625000 Stück zu 
1000 Livres) u. von Banknoten in Höhe von 3,3 Md. 
Livres führten zu einer Banknoteninflation u. zum 
Zuſammenbruch der Unternehmungen Lis ſowie zu 
einer ſchweren Wirtſchaftskriſe in Frankreich. L. mußte 
dieſes nach Verluſt feines Bermögens verlaſſen und 
ſtarb völlig verarmt. f auch Geld (Sp. 1139). 
Lawinen (mittellat.; in den Oſtalpen Lahn, Mz. 
Lähne, in den Zentralalpen Laujnen), an Berghängen 
abrutſchende Schnee- od. Eismaſſen: Staub⸗L., an 
windgeſchützten Hängen nach Neuſchneefällen bei 
großer Kälte; feuchte Nenne gleiten von 
glatter Unterlage ab; Grund⸗L., beim Schmelzen 
des Firns; Schneebretter, vom Winde gepreßte 
Schneemaſſen, die, von Riſſen durchzogen, plötzlich 
abbrechen; Eis⸗L., an Gletſcherbrüchen durch Eis⸗ 
bewegung losgelöſte Eismaſſen. 4 auch Schnee. — 
L. ſchnur, 20—25 m lange rote Schnur, deren eines 
Ende ſich der Skiläufer oder der Bergſteiger um den 
Leib bindet. Wird er von einer L. verſchüttet, gibt 
das nachſe 1905 Ende der L. ſchnur der Bergungs⸗ 
mannſchaft Anhalt für die Rettungsarbeit. 
Law-Lords (läp:), alle Mitglieder des engl. Ober⸗ 
hauſes, die hohe richterl. Amter innehaben oder inne⸗ 
gehabt haben, im beſonderen die 7 Oberrichter, die 
als Mitgl. des Oberhauſes das höchſte engl. Gericht 
(Laws of Appeal in Ordinary) unter Vorſitz des 
Lord⸗Großkanzlers bilden, gelten nach Stimme und 
Rang als Barone (Peers aber nur auf Lebenszeit). 
Lawrence (Icbrenß), nordamer. Städte: I) im 
Staate Maſſachuſetts (31 K 2), (1930) 85070 Ew.; 
Kraftwerk am Merrimac, Textil-, Papier- und 
Maſchinenind.; 2) im Staate Kanſas, weſtl. von 
Kanſas City (300 F 3), (1930) 13730 Ew.; Staats- 
univerſität (gegr. 1864). 

Lawrence (läprenf), 1) David Herbert, engl. Schrift: 
fteller, * 11. 9. 1885 Eaſtwood (Nottingham), 7 2. 3. 
1930 Vence b. Nizza. In ſeinen Ro- 

manen: Der weiße Pfau« 1911, dt. 
1936, »The Trespasser« 1912, dt. 
»Todgeweihtes Herza 1937, dem 
meiſterhaften Roman ſeiner Jugend 
»Söhne u. Liebhabers 1913, dt. 1923, 
und dem Roman »Der Regenbogen« 
1915, dt. 1922, war L. ein radikaler, 
Kämpfer gegen überlieferte ethiſche 
und äſthetiſche Werte. Nach dem 
Weltkrieg verfiel: er der pſycho⸗ 
analyt. Richtung und ſtellte das 
Animaliſch⸗Erotiſche in den Mittel⸗ 
punkt der Perſönlichkeit, ohne aber die Ehrfurcht 
dor dem Menſchen zu verlieren. Romane: »Lie⸗ 
bende Srauen« 1921, dt. 1927, Lady Chatter- 
leysLover«1928 und Novellen: »Der Marienkäfer 
1923, dt. 1934, »Der Zigeuner und die Jungfrau⸗ 
1930, dt. 1933. Ged.: »Collected Poems“ 1928 -g, 
2 Bde. Seine den Gedanken Freuds ähnelnde, aber 
vorher und ſelbſtändig erworbene Weltanſchauung 
legte L. in »Fantasia of the Unconscious« 1922 
(dt. 1929, »Spiel des Unbewußten) nieder. 
»Letters« 1938/39, 3 Bde. (Albatroß). Lit.: Potter 
1930; J. Reuter 1934; Seilliere 1936 (frz.); Lebens⸗ 
erinnerungen ſeiner Frau Frieda L., geb. Freiin 
v. Richthofen, Nur der Wind...« 1936. — 


O. H. Lawrence. 


Laxieren 


2) Sir (1815) Thomas, engl. Bildnismaler, * 13. 4. 
1769 Briſtol, F 7. ı. 1830 London, daf. 1792 
Hofmaler, 1820 Präf. der Kunſtakademie. Ge⸗ 
ſchmackvolle Aufmachung und maleriſches Raffine⸗ 
ment beſtimmten L. zum erfolgreichen Geſellſchafts⸗ 
maler; als ſolcher leiſtete er der künſtleriſchen Ver⸗ 
flachung des engl. Bildniſſes Vorſchub. Bildnis⸗ 
folge berühmter Zeitgenoſſen (heute in Schloß 
Windſor). Zahlreiche Werke in dene in 
der National Portrait Gallery, London. Beſ. be⸗ 
kannt »Miß Farrene in New Pork, Slg. Morgan. 
Lit.: Armſtrong 1913 (engl.). — 3) L. (ſeit 1927 
Shaw, ſchad), Abende Edward, engl. Deientalift u. 
Militär, * 15. 8. 1888 Tremadoc (Wales), f 19. 5. 
1935 Wool (Dorſet), 19104 an den Ausgrabun⸗ 
gen in Karkemiſch beteiligt, organifierte 1916 den 
ufſtand der Araber gegen die Türkei, war 1921—22 
Berater für arab. Angelegenheiten im Kolonialamt 
und hatte ſtarken Anteil an der Ernennung Feiſſals 
zum König von Irak, trat, enttäuſcht über den Bruch 
der engl. Verſprechun, en an die Araber, 1922 zurück; 
ſeit 1926 Flieger in Indien; ſoll Amanullahs Sturz 
in Afghaniſtan herbeigeführt und in China gegen 
die Sowjetunion gearbeitet haben; überſetzte 1932 
die »Odyſſees in engl. Proſa. Seine Erlebniſſe, Be⸗ 
obachtungen und Selbſtbetrachtungen legte er in dem 
ſachlich⸗kuͤhl geſchriebenen Dokument der engl. Welt⸗ 
kriegspolitik in Arabien: »Revolt in the Desert“ 
1927 (dt. »Der Aufſtand in der Wüfte« 1928) nieder, 
das eine ſtark gekürzte Faſſung ſeines Hauptwerkes 
»The Seven Pillars of Wisdom 1926 (dt. »Die 
Sieben Säulen der Weisheit« 1936) darſtellt. Dieſes 
meiſterhaft geſchriebene Bekenntnisbuch zeigt die 
erſtaunliche Beobachtungsgabe, die umfaſſende Bil⸗ 
dung und den beherrſchten und zugleich leidenſchaftl. 
Charakter dieſes hervorragenden engl. Politikers 
und Schriftſtellers. Seine Erlebniſſe als Soldat 
Nr. 352087 A. C. Roß beim Depot der Luftwaffe 
in Uxbridge ſchilderte er in»TheMint« (veröff. 1936). 
»Letters« 1936, 2 Bde. Lit.: Graves, L. and the 
Arabs« 1927 (dt. Emir Dynamite 1931); L. Hart, 
„T. E. L.: in Arabia and after« 1935, dt. 1935; 
V. Richards 1936 (engl.); »L. by his Friendss, 
hrsg. von A. W. L. (Bruder) 1938, dt. 1938. 
Lawsonia, Gattung der Weiderichgewächſe; einzige 
Art: Hennaſtrauch (Henna, Alkanna, L. inermis), 
in Nordoſtafrika, . China, Nordauſtralien 
heimiſch, im wärmeren Weſtafrika und Nordamerika 
angepflanzt, mit liguſterähnl. Blättern. u. gelblichen 
oder rötlichen, duftenden Blüten in Riſpen. Junge 
Blätter werden mit Kalkmilch zum orangeroten 
9 Henna verrieben (zum Färben vonfFinger⸗, 
ehennägeln, Hand⸗, Fußflächen); die Wurzel (echte 
Alkanna⸗, Alhennawurzel) ift Heil: u. Färbmittel. 
Lawyer (engl., läpjer, von 4 Law), Rechtskundiger, 
Rechtsanwalt. [Lapismus, laxe Moral. 
Lax (lat.), ſchlaff; läſſig, ungebunden; locker. — 
Laxenburg, Markt in Niederdonau, ſeit 1938 Orts⸗ 
teil von 4 Wien (22 E ı u. Nbk.), hat ehem. kaiſerl. 
Luſtſchloß (altes Schloß [1377], neues Schloß 
„Blauer Hofe [1774] und neugotiſche »Franzens⸗ 
burg« [1801—36] mit 400 ha großem Park [18. Ih. J 
auf 17 Inſeln). — In L. wurde 1682 zw. dem Kaiſer 
und den Reichsſtänden ein Bündnis gegen Lud⸗ 
wig XIV. und 1775 ein Friedens- und Handelsver⸗ 
trag mit Spanien geſchloſſen. 
Laxieren( lat.), locker machen, abführen, Abführmittel 
gebrauchen. — Laxierend, abführend wirkend. 
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Laxiermittel 


Laxiermittel (Laxantia, Laxative) = Abführmittel. 
Lay, Wilhelm Auguſt, Pädagog, * 30. 7. 1862 
Bötzingen (Breisgau), F g. 5. 1926 Karlsruhe, 
Volksſchullehrer, dann Seminarprof. in Karlsruhe, 
verwendete als erſter die Wundtſche Pſychologie, 
begründete mit 4 Meumann die »Experimental⸗ 
pädagogike, legte als Voluntariſt den Bewegungs⸗ 
vorgängen Bedeutung bei, forderte u. a., Vor⸗ 
ſtellungen in Bewegungen und Tun umzuſetzen, Er⸗ 
iehung zum Sehen und zum ſelbſtändigen Darſtellen. 
. trat für eine konfeſſtonsſreie dt. Gemeinſchafts⸗ 
(Simultan-) Schule ein. »Führer durch den Recht⸗ 
ſchreibeunterricht« 1898, 19225, »Experimentelle 
Didaktike 1903, 19201, »Die Tatſchule« 1911, 19212, 
„Volkserziehunge 1921. Seine Formulierungen 
Ein- und »Ausdruckspfleges wurden zur allgemein⸗ 
gültigen Sprachform. Lit.: Burger, »Die experi⸗ 
mentelle Pädagogike 1918; Saupe, »Dt. Pädagogen 
der Neuzeit« 1938. 

Lay, dec (lä), weſtfrz. Fluß in der Vendee (18 b AT), 
125 km, mündet in den Pertuis Breton des 
Atlantiſchen Ozeans. 

Lgya (ja), etwa ı m hohe Grabegabel der 
Basken (Abb.). 

Layamon (⸗jä⸗), engl. Dichter und Prieſter, 
lebte um 1200 in Ernley. 4 Artusſage (1). 
Layton (leten), Sir Walter Thomas, engl. 
Wirtſchaftler und Finanzpolitiker, * 13. 3. 
1884 London, Verf. des L.berichts des Sach⸗ 
verſtändigenausſchuſſes bei der Bank für 
Internat. Zahlungen in Baſel, der nach der E 
Londoner Konferenz vom Juli 1931 zu⸗ 
ſammentrat, um über die Abwicklung der 
dt. Auslandsverſchuldung zu beraten und die 
Möglichkeiten einer Umwandlung der kurz⸗ 
friſtigen dt. Auslandsverſchuldung in eine 
langfriſtige zu unterſuchen. L. trat in ſeinem 
Bericht für eine finanzielle Unterſtützung Lava 
Deutſchlands ein. en 
Lazar (-far), Stephan, ſerb. Fürſt (1367 

bis 1389), anfangs mit den Türken verbündet, 
fiel gegen dieſe (unter Murad I.) 28. 6. 1389 
(St. Beite. Tag) auf dem Amfelfeld; als letzter 
ſelbſtändiger Serbenfürſt in der Volksdichtung viel 
beſungen. 

Lazarett, das (ital., nach Lazarus gen.), Wehr: 
machtskrankenhaus in größeren Standorten, unter 
einem Chefarzt (Oberfeld⸗ oder Oberſtabsarzt). 
Tauch Kriegsſanitätsweſen. 

Lazarillo de Tprmes (läthäriljd-), Titelheld des 
1. ſpan. Schelmenromans (1554, letzte fpan. Ausg. 
von Benumeya 1927, dt. neu 1920), Verf. un: 
bekannt, wohl nicht Hurtado de Mendoza. 4 Spa: 
niſche Kultur (Literatur 3). Lit.: Lahmann 1935 
(Bibliographie, fpan.). x 
Lazarſſten, Vereinigung von Weltprieſtern, 
1624(/25) von Vinzenz von Paul gegr., 1632 vom 
Papſt beſtätigt, benannt nach ihrem Mutterhaus 
Gaint⸗Lazare in Paris; in Frankreich: Lazaristes 
und Prétres de la Mission, in engl. Ländern auch 
Vinzentjner, in ſpaniſchen Pauliner, kirchlich Con- 
gregatio Missionis (Abk.: C. M.) gen.; widmen ſich 
der Miſſion und der Abhaltung von Exerzitien nach 
den Methoden der Jeſuiten, daher wie dieſe 1873 bis 
1917 aus dem Dt. Reich ausgewieſen. Die L. legen 
keine eigentl. Mönchsgelübde ab, jedoch verſprechen 
ſie Beharrlichkeit im Beruf. In Großdeutſchland 
verſchiedene Ordenshäuſer. 


Basken. 


Leba 


Lazarus (hebr., „Gott hilfte), 1) Gleichnisgeſtalt 
(Luk. 16, 19-21), kath. Patron der Ausſätzigen 
(Kranken Gb. lead Lazarette). — 2) L. von Betha⸗ 
nien, Bruder Marias und Marthas (Joh. 11), an⸗ 
geblich von Jeſus im Grabe auferweckt. 
Lazarus-Orden, I) ital. 1 Mauritius u. Lazarus⸗ 
orden. — 2) Höchſter ſerb. Orden, geft. 1882, nur 
vom König getragen (an einer Kette). Achteckiges, 
edelſteinbeſetztes Gens mit goldenen Strahlen in 
den Winkeln, im Mittelſchild der heil. Lazarus, 
darum ein Lorbeerkranz. — 3) Hofpitaliter vom 
Bent Lazarus, im 12. Ih. Ritterorden zur Kran⸗ 
enpflege in Paläftina, fpäter in Frankreich und 
Italien, beſtand bis zur Frz. Revolution. 

Lazius, Wolfgang v., Mediziner und Hiſtoriker, 
* 31. 10. 1514 Wien, f daf. 19. 7. 1565, Humaniſt, 
1536 Militärarzt in Ungarn, 1541 Prof. in Wien, 
danach kaiſerl. Leibarzt und Hofhiſtoriograph, viel⸗ 
ſeitig tätig (auch als Kunſt⸗ und Münzgelehrter), 
Parteigänger der Habsburger, die ihn adelten, und, 
Gegner der Proteſtanten; hinterließ Pläne der Lager 
und der Märſche im Schmalkald. Krieg (1547), (in 
vielem oberflächliche) Karten von Ungarn und Grie⸗ 
chenland, ſchuf die älteſten Karten öſterr. Länder: 
»Typi choreographici Austriae« 1561. Lit.: 
Niſcher, »Öfterr. Kartographen« 1925. 

Zazulith, der (Blauſpat), Mineral, Muminiums 
phosphat mit Eiſenmagneſiumhydroxyd, monokline, 
En ee Kriſtalle; meiſt derb. Vor⸗ 
kommen in Salzburg, Steiermark. 

Lazzareni, frühere Bez. für Gelegenheitsarbeiter in 
Neapel (nach Lazarus 1). Klaſſiſche Schilderung der 
L. von einſt in Goethes »Ital. Reifes. 

Lazzi (ital.; Mz. von lazzo), die Scherze in der ital. 
Stegreifkomödie (4 Commedia dell' arte); komiſche 
Extempores, Hanswurſtſpäße, Mätzchen. 

Ib., Lb., Abk. für libra (lat.), Pfund. 

Lea (li), Henry Charter, nordamer. Kirchenhiſtoriker, 
* 19. 9. 1825 Philadelphia, T daſ. 24. 10. 1909, 
Privatgelehrter, Quäker, ſchrieb u. a.: »A History 
of the Inquisition of the Middle Agess 1888, 
3 Bde., dt. 1905—13, 3 Bde., »A History of the 
Inquisition of Spain« 1906/07, 4 Bde., dt. 
1911/12, 3 Bde. 

Leader (engl., ider), Leiter; Leitartikel; auch erſter 
Geiger, Konzertmeifter. 

League (lig), engl. Wegemaß, 4828 m (3 Meilen), 
auch = 5565 m (3 Seemeilen). 

Leamington (Iemingten), mittelengl. Stadt ſüdb. 
von Birmingham (16a E 4), (1931) 29660 Ew.; 
Sole⸗, Stahl⸗ und Schwefelbäder. 

Leander, nach grch. Sage Liebhaber der + Hero. 
Leander⸗-Forſell, Zarah, ſchwed. Filmſchauſpielerin, 
* 15. 3. 1907, wirkte in Revue und Operette, in 
Deutſchland feit 1932, trat 1937 zuerſt im dt. Film 
auf („Zu neuen Ufern« 1937, »Heimat« 1938); aus- 
drucksvolles Spiel, dunkle, warme Stimme. 

Lear (lir), urſpr. altiriſcher Waſſergott, dann 
mythiſcher König von Britannien, Held in Shake⸗ 
ſpeares Tragödie »King L.d. Lit.: Bode, »Die 
L. ſage vor Shakeſpeares 1904. 

Leavenworth (Ew'nwörth), nordamer. Stadt in 
Kanſas, am Miſſouri, (1930) 17470 Ew.; landw. 
Handel, Sägewerke. — Der L.⸗Tunnel im Kas⸗ 
kaden⸗Gebirge (Waſhington) iſt mit 13 km der 
längſte Eiſenbahntunnel der Ver. St. v. A. 

Leba, oſtpomm. Stadt und Oſtſeebad (12 F 1), am 
L. ſee (75,3 qkm, ſtark verſumpft), unweit der 
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Lebach 


Mündung der ſchiffbaren L. (135 km), (1933) 
2510 Ew.; Segelfliegerſchule. 
Lebach, Landgem. in der Saarpfalz(3 BCI), mit Orts- 
teil Jabach (1938) 2800 Ew.; Vieh⸗ u. Geteidehandel. 
Lebanon (Ibenen), nordamer. Induſtrieſtadt in 
Pennſylvania, nordw. von Philadelphia (3163), 
(1930) 25560 Ew.; Hüttenind., Kohlenbergbau. 
Lebbeke, belg. Stadt in Oſtflandern (17 b D 1, 2), 
(1935) 10500 Ew.; Textil-, Möbel⸗, Lederinduſtrie. 
Lebedjan, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt im Schwarz⸗ 
erdegebiet (14a D 3), (1933) 21500 Ew.; Seifen⸗ 
und Kerzenfabriken, Getreidehandel. 
Lebedin, Stadt in der Ukraine nordw. von Charkow 
(14a C 3), (1933) 19500 Ew.; Getreidehandel. 
ebelgewehr (löbäl⸗), Eonftruiert von Nicolas 
Lebel (* 1835, f 1891, frz. Oberft), ſeit 1886 in ver⸗ 
ſchiedenen Modellen (86, 93, 15) frz. Militärgewehr 
für Einzel⸗ und Mehrladung. 
Leben, I) im biolog. Sinne: Geſamtheit der Er⸗ 


ſcheinungen, von denen man annimmt, daß ſie nur 


bei den Organismen (Lebeweſen) vorkommen. Man 
unterſcheidet allgemeine L.serſcheinungen, die allen 
Organismen gemeinſam ſind (Ernährung, Atmung, 
Wachstum, Fortpflanzung uſw.), und ſpezielle, die 
nur beſtimmten Organismen oder Organismengrup⸗ 
en zukommen (Blutkreislauf, Harnabſonderung, 
uchten uſw.). — Die Beſonderheiten, die den 
lebenden Organismus von dem nicht lebenden Gegen⸗ 
ſtand unterſcheiden, hat man ſeit den älteften Zeiten 
durch beſtimmte Vorſtellungen zu erklären geſucht. 
Die urſprünglichſte iſt wohl die, daß der lebende 
Körper ein von An Stoff verſchiedenes Etwas 
enthält, das die L. serſcheinungen verurſacht und mit 
dem Tode aus dem Körper entweicht, wie z. B. der 
Kebendige Odem« der Geneſis oder das Pneuma⸗ 
(grch., »Hauche) der Hippokratesſchüler. Anfang des 
18. Ih. erhielt dieſe Vorſtellung eine dem damaligen 
Stande der Wiſſenſchaft entſprechende Ausgeſtaltung 
durch G. E. Stahl, Begründer des 4 „Animis- 
muse. Im Gegenſatz zu dieſer Anſchauung ſteht die 
andere, daß die@rf einungen des L. und die Vorgänge 
in der unbelebten Natur grundſätzlich dieſelben ſind 
Materialismuse, Monismus«, vom grch. 
monos, »einzig, einheitliche) und daß nur die Unvoll⸗ 
kommenheit unſerer Erkenntnis daran ſchuld iſt, wenn 
es bisweilen anders zu ſein ſcheint. Dieſe ſchon von 
manchen grch. Denkern mehr oder weniger klar aus⸗ 
geſprochene Vorſtellung wurde in der »Aufklärungs⸗ 
zeit« des 18. Ih. auf die Spitze getrieben in dem ſog. 
»Mechanismuse, der die Lisvorgänge durch grob 
1 Modelle erklären wollte. Hiergegen er⸗ 
hob ſich Ende des 18. Ih. der »Vitalismuse, der 
zwar das Wirken einer »Geele« auf den Organismus 
leugnete, dafür aber annahm, daß die charakteriſt. 
L.serſcheinungen durch 1 in der unbelebten 
Natur nicht auftretende Kräfte (L. skrafte, lat. vis 
vitalis; force hypermècanique [faprf ipärmefänik], 
vübermechaniſche Krafte der frz. Enzyklopädiſten) 
hervorgebracht werden. Gegen Ende des 19. Ih. 
iſt uf Borstel im fog. Neo-Vitalismus« 
(Reinke, Drieſch) ſo gefaßt worden, daß im Gegen⸗ 
ſatz zur unbelebten Natur die Vorgänge in den 
Organismen »zielftrebig« 8 d. h. daß dabei 
ein bereits vorher feftliegender »Bauplan« (3. B. bei 
der Entwicklung der Organismen aus den Keim⸗ 
1 88 auch dann erfüllt wird, wenn der normale 
eg zum Endziel durch äußere Einwirkungen ver⸗ 
ſperrt wird. f auch: Ganzheit, Holismus. 
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Unabhängig von auf Theorien wendet die Er⸗ 
forſchung des L. (4 Biologie, 4 Phyſiologie) die 
Hilfsmittel an, die ihr von den »anorganifchens 
Naturwiſſenſchaften (Phyſit, Chemie, pppſtkaliſche 
Chemie) zur Verfügung geſtellt werden. Als Grund⸗ 
lage aller L.svorgänge betrachtet die Phyſiologie den 
mit beſtimmten 8 verbundenen 
Aufbau und Abbau chemiſcher Verbindungen (AAffi- 
milation, 4 Stoffwechſel). Eine Frage von all⸗ 
gemeiner Bedeutung iſt dabei die, ob das as bon 
der Erhaltung der Energie auch in der belebten Natur 
gilt: Iſt die Bilanz von Energiegewinn und Energie⸗ 
verluſt bei der Umwandlung eines beſtimmten Aus⸗ 
gangs materials in ein beſtimmtes Endprodukt die⸗ 
ſelbe, gleichgültig ob ſie vom Organismus durch 
einen „L.sprozeßs oder außerhalb des Organismus 
durch ein Laboratoriumsexperiment vollzogen wird? 
Diefe Frage kann auf Grund der vorliegenden Er: 
fahrungen mit Sicherheit bejaht werden, ſo daß 
inſoweit jedenfalls die Vorgänge in der belebten 
Natur mit denen in der unbelebten übereinſtimmen. 

Die ſtoffl. Gebilde, an denen ſich die L.svorgänge 
abſpielen, hat man einerſeits durch mikroſkopiſche 
Unterſuchung, andererſeits durch chemiſche Analyſe 
zu erforſchen geſucht. Die erſtere erweiſt als kenn⸗ 
zeichnende Grundform der lebenden Subſtanz die 
4 Zelle. Die chem. Analyſe zeigt, daß die lebende 
Subſtanz, das Protoplasma, im weſentlichen aus 
Eiweißkörpern beſteht, die reichlich mit Waſſer 
durchtränkt ſind. Außerdem enthält das Protoplasma 
ſtets eine geringe Menge von Salzen (Natrium-, 
Kalium⸗ und Kalkſalze). Inwieweit andere organ. 
Stoffe, die ſich in den Zellen finden (Kohlehydrate, 
Fette, Lipoide), dem lebenden Protoplasma ſelbſt 
angehören, iſt ſchwer zu entſcheiden. Im übrigen 
kann die chem. Analyſe nur das vabgetötetes Proto⸗ 
plasma erforſchen, da jeder chem. Eingriff in die Zu⸗ 
ſammenſetzung der lebenden Subſtanz das L. zerſtört. 

Worin der Unterſchied zw. lebendem u. totem Ei⸗ 
weiß beſteht, wiſſen wir nicht. Große Hoffnungen für 
die Erklarbarkeit vieler L.svorgänge erweckte die Ent⸗ 
wicklung der Kolloidchemie, da die lebende Subſtanz 
ſich im Zuſtand eines ſtark gequollenen (Hydro⸗) 
Kolloids befindet und ſchon dadurch eine große 
Reaktionsfähigkeit beſitzen muß. Indeſſen bedeutet 
das keinen Unterſchied zw. lebendem und totem Ei⸗ 
weiß, da ſich 9 1 5 letztere im kolloidalen Zuſtand 
befinden kann. Es iſt zu hoffen, daß (durch Vervoll⸗ 
kommnung der Hilfsmittel zur Sichtbarmachung 
kleinſter Teilchen) ein tieferes Eindringen in den 
Feinbau des lebenden Protoplasmas beſtimmte Auf⸗ 
baumerkmale enthüllen wird. 

Die äußeren Bedingungen, an die das L. ge⸗ 
bunden iſt, kann man einteilen in allgemeine, ohne 
die kein Organismus auf die Dauer am L. bleibt 
(Nahrung, Waſſer, Sauerſtoff, beſtimmte Temp., 
beſtimmter Druck), und ſpezielle, die nach der 
einzelnen Organismenform verſchieden ſind. Die 
Grenzen dieſer Bedingungen, innerhalb deren L. noch 
möglich iſt, ſind, wenn man die Organismenwelt als 
Ganzes betrachtet, erſtaunlich weit. Manche Orga⸗ 
nismen haben die Fähigkeit, ungünſtigen äußeren 
Bedingungen dadurch zu begegnen, daß fie die L.s⸗ 
vorgänge ſoweit einſchränken, daß man ſie für tot 
1 könnte. Sie erwachen aber wieder zu vollem 

( Anabioſe), fobald die äußeren Bedingungen 
wieder normal werden (latentes Leben, 4 Schein⸗ 


tod, 4 Trockenſtarre, 4 Winterfchlaf). 


Namen mit Le, die hier vermißt werben, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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Den Urſprung des L. ſucht die Hypotheſe von 
der Urzeugung (lat. generatio aequjvoca oder 
spontanea) dadurch zu erklären, daß auf eine vor⸗ 
läufig nicht näher vorſtellbare Weiſe Organismen 
aus unbelebfem Stoff entſtanden find. Man hat ſich 
vielfach, jedoch ohne jeden Erfolg, bemüht, einen 
ſolchen Vorgang unmittelbar zu beobachten. Nach 
der Lehre von den Kosmozoen ſollen niedere 
Organismen, die mit kosmiſchem Staub auf die 
Erde gelangt ſind, die Stammformen ſämtlicher 
irdiſchen Organismen geweſen ſein. Durch dieſe 
Hypotheſe wird die Entſtehung des L. nicht erklärt, 
ſondern nur aus der Erde hinaus verlegt. — Lit.: 
Drieſch, »Geſch. des Vitalismus« 19222; Bayliß, 
„Grundriß der allg. Phyſiologies 1926; Woltereck, 
„Grundzüge einer allg. Biologies 1932; M. Hart: 
mann, Allg. Biologie« 19332; v. Lippmann, »Ur⸗ 
zeugung und L.skraft« 1933; v. Bertalanffy, Das 
Gefüge des L.s 1937; Wenzl, »Metaphyſik der Bio: 
logie von heutes 1938. Weitere Lit. 4 Phyſiologie. 

2) Im philoſ. Sinne iſt L. das vom biologiſch⸗ 
kosmiſchen Sein in ſeiner ſtrengen Geſetzmäßigkeit 
unterſchiedene Gefüge der arteigen⸗eigenartigen 
. Wechſelbeziehungen (bewegungen) in 
Denken, Fühlen und Handeln. Seinen kulturell⸗ 
objektiven Erſcheinungen nach führt es zu L.skunde 
( Wiſſenſchaft), feinen ſeeliſch⸗ſittl. Quellpunkten 
nach zu 2.sglauben, feinen pſychologiſch⸗logiſchen 
Problemen nach zu 4 Lebensphilofophie. Insgeſamt 
erweiſt es ſich in perſönlichen und völkiſchen Lebens⸗ 
bzw. 4 Weltanſchauungen. Nach Leibniz iſt L. nur 
eine Außerung der Monade. Nach Kant das »Ber- 
mögen eines Weſens, nach Geſetzen des Begehrungs⸗ 
vermögens zu handelne; es erhält feinen Wert aber 
nur bim Bewußtſein feiner Pflichtbeobachtungs. 
Nach Nietzſche iſt das L. Wille zur Macht, zur Ak⸗ 
kumulation (Häufung) der Kraft, es geht auf Über: 
wältigung, Aneignung, Einverleibung, Steigerung 
und Erhöhung aus, der Geiſt ſteht im Dienſte dieſer 
Erhöhung des L. Die neue völkiſche Philoſophie ſucht 
die urſpr. Einheit von Geiſt und L., von »Idee und 
Exiſtenze (Heyſe) aufzuweiſen und wiederherzuſtellen, 
um die körperlichen wie die geiſtig⸗ſeeliſchen L.skräfte 
als gleich wertvolle und bedeutſame Glieder ein⸗ 
heitlich in den Dienſt des völkiſch⸗politiſchen L.s⸗ 
aufbaues einzufügen. 

Lebende Bilder (frz. Tableaux vivants, täbls 
wiwan), Darſtellungen von Werken der Malerei und 
der Plaſtik durch lebende Perſonen, wurden ſchon im 
röm. Altertum bei feſtl. Gelagen durch Gaukler und 
Tänzer ausgeführt. Im 18. Y. in Frankreich be⸗ 
liebte, heute zuweilen noch bei Varietsvorſtellungen. 
Lebende Subſtanz = Protoplasma. 

Lebendige Kraft 4 Energie. 

Lebendiggebärende, 1) Tiere (vivipare [fpätlat.] 
Tiere), deren Eier ihre ganze Entwicklung im mütter⸗ 
lichen Körper durchmachen. Lebendgebären (Vivi⸗ 
parie) findet ſich in faft ſämtlichen Tierſtämmen. L. 
ſind die Schwämme, manche Hohltiere (Alcyona⸗ 
zeen), einige Schnur⸗ und Ringelwürmer ſowie 
Stachelhäuter, gewiſſe Schnecken, z. B. die Sumpf⸗ 
deckelſchnecken (Vivipara [Paludina]), ferner die 
Skorpione, von den ee die Blattläuſe, manche 
Käfer und Fliegen, z. B. die Schmeißfliegen (Calli- 
phora). In allen Klaſſen der Wirbeltiere, mit Aus⸗ 
nahme der Vögel, finden ſich L. Bei den Fiſchen 
manche Haie, Zahnkarpfen, die Aalmutter; unter 
den Lurchen z. B. der Alpenſalamander; unter den 
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Kriechtieren z. B. die Bergeidechſe. Die Säuger, 
mit Ausnahme der eierlegenden Kloakentiere, find ſämt⸗ 
lich L. — 2) Pflanzen: a) Gewächſe, deren Samen 
bereits auf der Mutterpflanze in der Frucht keimen. 
Beiſpiele: Trop. Mangrovepflanzen (Rhizophora 
Abb. 1J, Bruguiera, Avicen- = 
nia). Die Wurzel des Keimlings 
durchbricht die Fruchtwand; 
Hypokotyl (Embryo, Sp. 832) 
u. Wurzel wachſen zu einem bis 
meterlangen Gebilde heran; fpä= 
ter löſt ſich der ganze Keimling 
los, fällt in den Schlamm und 
entwickelt ſich ſchnell zur neuen 
Pflanze. Auch das Auswachſen 
des Getreides gehört hierher. 
b) Gewächſe, die an Stelle der e 
Sinn a der Früchte ws eben N 
ofpen (Bulbillen) in der Blü⸗ 
1 ausbilden (3. B. bei wee 
einigen Gräſern, fo bei Poa bulbosa, P. alpina 
vivipara [Alpen⸗Riſpengras; Abb. 2] und einigen 
Knöterich⸗Arten, fo bei Polygonum viviparum). 
Die Bulbillen entwickeln ſich nach dem Abſterben 
der Mutterpflanze im 
Boden weiter. Ahn⸗ 
lich verhalten ſich die 
in der Blütendolde 
von Lauch⸗(Allium-) 
Arten ſich entwickeln⸗ 
den Brutzwiebeln. 
Lebensalter 4 Be⸗ 
völkerung (Sp. 1289 
bis 1291), 4 Lebens⸗ 
dauer, 4 Sterbetafel. 
Lebensanſchauung, 
menſchliche innere 
ee Welt⸗ 
anſchauung. 
Lebensbalſam 
(Hoffmannſcher Bal⸗ 
ſam, Mixturaoleoso- 
balsamica), Lõſung 
von rag as Olen und Perubalfam in Spiri⸗ 
tus, zur Einreibung bei Neuralgien, Froſtbeulen. 
Lebensbaum, I) in der Mythologie faſt aller 
Völker und Religionen ein Baum, dem man für 
das Leben einzelner oder einer Gemeinſchaft als 
Sinnbild der Lebenskraft ſymboliſche Bedeutung zu⸗ 
erkennt, der u. a. dem von ſeinen N Genießen⸗ 
den Unſterblichkeit ſpenden ſoll (z. B. der Ukkanu⸗ 
baum [babylonifch], das Amrita [ indiſch , der Sidra⸗ 
baum (arabiſchl, der Apfelbaum der Idunn [ger⸗ 
maniſch] oder der der Wende rch. ). — Als 
Sinnbild des Lebens (L., 5 Glenn eitsbaum) 
ſind Bäume eine gemeingermaniſche Vorſtellung 
(Welteneſche Yggdraſil; 7 Edda III Bg, III C 1). 
Als Urſprung und Gleichnis des Lebens haben ſie im 
bäuerl. Jahreslauf noch große Bedeutung und ſtehen 
als Mai⸗, Mittſommer⸗, Ernte⸗ oder Kirmes⸗ und 
als Lichterbaum im Mittelpunkt der Jahresfeſte. 
Auch im Lebenslaufbrauchtum werden ſie häufig ver⸗ 
wendet. Beſ. dargeſtellt auf Erzeugniſſen bäuerlicher 
Kultur (Hausrat, Stickereien, Webereien, Arbeits⸗ 
geräte uſw.). 4 Palmfonntag. Lit.: Mannhardt, 
„Wald- und Feldkulte« 1875; Spieß, »Bauernkunfte 
1934. — 2) (Thuja), Nadelholzgattung, meift 
pyramidenförmige Bäume mit vierreihig ſtehenden 
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Abb. 2. Alpen-Rifpengras 
mit Brutknoſpen. 


Lebensdauer 


Schuppenblättern (nur in der Jugend und bei be⸗ 
ſtändig gewordenen Jugendformen nadelartig), ein⸗ 
häuſig, kleine, eirunde oder längl. Zapfen aufrecht 
bis überhängend; von 4 Chamaecyparis beſ. durch 
ſtets aufrechte Leittriebe unterſchieden. 6 Arten in 
Nordamerika und Oftafien. a) Flachzweige waage⸗ 
recht (echte L.): Abendländiſcher L. (P. occiden- 
talis; Abb.), wie folgender aus Nordamerika, bis 
über 30 m, Triebe 
unten nicht weiß⸗ 
lich, bräunen ſich 
im Winter, völlig 
winterhart. Seit 
16. Ih. in Europa, 
mit über 70 arten: 
5 in Park und 
riedhof am ver⸗ 
breitetſten; liefert 
wertvolles Nutzholz 
(4 Holz, Tabelle 3). 
Rieſen⸗L. (T. gigantea), bis über zo m, Triebe 
unten weiß gezeichnet, oben auch im Winter glänzend 
rün. b) Flachzweige ſenkrecht, fächerartig (Gruppe 
qächer⸗L. [Biota], auch als eigene Gattung auf⸗ 
gefaßt): Morgenländiſcher L. (T. [Biota] 
orientalis), aus Weſtchina, bis 6 m, viele Garten⸗ 
formen, nur in milderen Gegenden winterhart. Als 
Thuja wird auch das Holz der Sandarakzypreſſe 
(4 Callitris, 4 Holz, Tabelle 5) bezeichnet. 
Lebensdauer, bei 31 8 nur in geringem Umfang 
bekannt, am beſten von Haustieren und einigen in 
der Gefangenſchaft gehaltenen Vertretern anderer 
Tierarten; Höchſtzahlen (ſoweit nichts anderes be⸗ 
merkt, in Jahren): Seeroſen 50—70, Regenwurm 10, 
Blutegel 27, Rädertiere 30-40 Tage, Flußkrebs 20, 
Hummer weit mehr, Einſiedlerkrebs g, Spinnen 12, 
Bienenkönigin 3—5, Arbeitsbienen im Sommer 
8 Wochen, Ameiſen 1013, Laufkäfer 7, Garten⸗ 
W 9, Schlammſchnecke 2—3, Weg: 
ſchnecke, Ackerſchnecke 1, Teich⸗ und Flußmuſcheln 
1214, Perlmuſcheln 80100, Karpfen, Hecht, 
Wels 100, Schollen 60—70, Hering 18, Feuer⸗ 
ſalamander 21, Laubfroſch ro, Kröte 40, Rieſen⸗ 
ſchildkröte bis 300, Blindſchleiche 33, manche Raub» 
vögel, Rabe, Schwan, Eiderente, Uhu, Papageien 
100 und mehr, Haustauben 30, Hühner, Enten, 
Gänſe 20-30, Storch 70, Kranich 45, Fiſchreiher 60, 
Strauß 40, Kuckuck 40, Kanarienvogel 24, Buchfink 
25, Amfel 18, Pferd 40, Eſel 30, Kamel 30, Rot⸗ 
hirſch 18, Reh 16½, Rind 23-30, Schaf 20, Gemfe 
25, Hund 15028), Katze 22, Löwe 13, Marder 
10-15, Elefant 607, Nashorn 30, Haſe 7—8, 
Kaninchen 5—7, Ratte, Maus 3, Igel 4. — Beim 
Menſchen iſt die durchſchnittliche fü raſſiſch fehr 
unterſchiedlich und auch ſtark von der Lebensweiſe 
Hygiene) abhängig. 4 auch Hiſtereſe. — Bei 
äumen (Höchſtalter in Jahren): Drachenbaum 
6000, Affenbrotbaum 5000, Mammutbaum, Sumpf: 
dee 4000, Eibe, Zypreſſe ooo, Wacholder, Edel: 
aſtanie, Olbaum 2000, Eiche, Luer Zirbelkiefer 
1200, Linde 1000, Buche 900, Tanne 800. 
Lebenselixier (Lebenseſſenz, Elixir ad longam 
vitam, lat., »zu langem Leben), Bittermittel mit 
abführender Wirkung, Tinktur aus Aloe, Rhabarber, 
Enzian⸗ und Zitwerwurzel und Safran (Tinctura 
aloës composita). Zahlreiche ähnl. Zubereitungen 
unter Verw. verſchiedener bitterer u. gewürziger 
Drogen, z. B. Augsburger L., Dr. Ferneſts L., Sulz⸗ 
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Abendländiſcher Lebensbaum. 


Lebenshaltung 


bergers Flußtinktur, Hamburger Tropfen. L. wird 
ie verdünnt u. geſüßt, als Bitterlikör zubereitet, 
z. B. die Lebenseſſenz der Königſeer Olitätenhändler. 
Lebensform, die als Anpaſſung an den Lebensraum 
(1 Milieu) entſtandene Form der Lebeweſen, die 
es ihnen ermöglicht, unter den gegebenen Lebens⸗ 
bedingungen ſich zu entwickeln und zu erhalten. Unter 
beſtimmten Außenbedingungen haben ſich daher 
leiche Lien bei verwandtſchaftlich verſchiedenen 
pflanzen und Tieren ausgebildet. Man hat ver⸗ 
ſchiedene Syſteme pflanzl. Len auen arming 
unterſcheidet: Waſſerpflanzen, Luftpflanzen (Epi⸗ 
phyten), Erdpflanzen (weiter eingeteilt in: Gaft-, 
Salzbodenpflanzen, Breitblättrige Kräuter, Gras⸗ 
artige Pflanzen, Holzpflanzen), Kletterpflanzen, Allo⸗ 
trophe (Saprophyten und Paraſiten). Die neuen 
Syſteme ſind außerordentlich verwickelt. Für die 
Aufſtellung der Miangengeſelſcaften ſind die vor⸗ 
herrſchenden Lien ausſchlaggebend. Lit.: Rübel, 
Geographie der Pflanzen (Soziologie) (in: »Hwb. 
der Naturwiſenſe aften« Bd. 4, 19342). 
Lebensgeiſt( Mz. Lebensgeiſter, lat. spiritus vitalis), 
ſeit der antiken Philosophie (Ariſtoteles, Stoa) und 
Medizin Bez. für einen von ihnen angenommenen 
feinen Stoff, der, aus dem Blute ſtammend, als 
Lebensträger ins Gehirn ſteigt und von dort als be⸗ 
wegende bzw. auslöfende Nervenkraft in den Leib 
ſtröͤmt, um auf Geheiß der Seele deſſen Bewegungen 
auszulöfen. In der mittelalterl. Biologie, Pſycho⸗ 
logie, Medizin war die Lehre vom L. zum kunſtvollen 
Syſtem ausgebaut, das noch bei Francis Bacon, 
Hobbes, beſ. aber bei Descartes und ſpäter bis zur 
Aufklärung und Romantik nachwirkt, bis es, ſeit 
v. Haller, durch die Nervenphyſiologie abgelöft wird. 
Lebensgemeinſchaft (Biozöngfe, grch., Lebens: 
verein), die zuſammen am gleichen Ort lebenden 
Tiere, Pflanzen oder Tiere und Pflanzen. Die L. 
kann zufällig zuſammengekommen fein (3. B. Spü⸗ 
licht am Rande von Hochwaſſer), ſie 2 regel⸗ 
mäßig an beſtimmten Orten anzutreffen ſein, ohne 
daß ihre Glieder aufeinander angewieſen ſind, 
ſie iſt oft ſehr feſt verbunden und von Vorteil oder 
Nachteil für Teile oder alle Glieder der L. (Über: 
leitung zur 4 Symbioſe). Die L. en find erſt zu einem 
kleinen Teil wiſſ. erforſcht. Sie find fo verwickelt 
zuſammengeſetzt, ſchwierig darſtellbar und erfaßbar, 
daß ihre Zugrundelegung im Biologieunterricht 
ſchulmethodiſch noch ſehr umftritten iſt. Lit.: „L. 
der dt. Heimate, hrsg. von C. Schmitt, 13a ff.; 
Rammmer, »Die Tierwelt der dt. Landſchafts 19382 
und »Die Pflanzenwelt der dt. Landſchafts 19392. 
Lebenshaltung (Lebensmaßſtab, Lebensſtandard; 
engl. Standard of life, ftänderd ðw laif), der durch⸗ 
ſchnittliche Verbrauch ſtofflicher und geiftiger Güter 
einer Einzelperſon, einer ſozialen Schicht oder eines 
Volkes, den ſie ſich auf Grund ihres Eigentums und 
Einkommens leiſten. Die für die L. aufgewandten 
Koſten werden als L.skoſten bezeichnet, für die von 
den ſtatiſt. Zentralinſtituten der meiſten Länder be⸗ 
ſondere Verhältniszahlen (Indizes) berechnet werden, 
die jedoch untereinander nicht vergleichbar ſind, da 
die Lebensbedürfniſſe, die die L. in den einzelnen 
Völkern ausmachen, zu verſchieden ſind. Die L. eines 
Volkes mit entwickelten Wirtſchaftsformen u. einem 
feingegliederten Erzeugungsapparat liegt weſentlich 
höher als die von Völkern mit einfacherer Wirt: 
ſchaft. Die L. hängt bef. von der Arbeitsleiſtung und 
der durch ſie bedingten Produktivität der Wirtſchaft 
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Lebensknoten 


u. bon den allg. ſozialen Zuſtänden eines Landes ab. 
Die durch Konjunkturſchwankungen hervorgerufenen 
Veränderungen des L.sniveaus in der liberalift. Wirt⸗ 
ſchaft ſind vom Nationalſozialismus durch die Kon⸗ 
junkturpolitik des Staates beſeitigt worden. 
Lebensknoten, das Atemzentrum (4 Atmung, 
Sp. 671). Leben. 
Lebenskraft, Begriff des + Vitalismus; 4 auch 
Lebenslaufbrauchtum (bäuerliches), das + Brauch⸗ 
tum des menſchl. Lebens, von der Geburt (4 Taufe) bis 
zum + Tod, meiſt innerhalb der Sippengemeinſchaft, 
ſeltener in der Dorfgemeinſchaft geübt. Tauch Hochzeit. 
Lebenslicht, brennendes Licht (oder Fackel), das 
ſymbolhaft auf das Leben bezogen wird. Bei Ge⸗ 
burtstagen wird häufig die Zahl der Lebensjahre in 
Lichtern dargeſtellt. 

Lebensmittel, nach der Begriffsbeſtimmung des 
L.geſetzes alle Stoffe, die dazu beſtimmt find, in un⸗ 
verändertem, zubereitetem oder verarbeitetem Zus 
ſtande von Menſchen gegeſſen oder getrunken zu 
werden, ſoweit ſie nicht überwiegend e Beſeitigung, 
Linderung od. d ben krankheiten beſtimmt 
find. Die früher übliche Unterſcheidung zw. 4 Nah: 
rungsmittelns und 4 »Genußmittelns hat man im 
L.geſetz (4 unten) als ſchwierig und ni ar 
(zahlreiche Übergänge) aufgegeben. Die L. enthalten 
in mannigfaltiger Zuf. die erforderl. Nährſtoffe, die 
einerſeits zum Aufbau oder zur Ergänzung von 
Körperſubſtanz dienen (Aufbauſtoffe, vorwiegend 
die Eiweißarten), andererſeits die zur Durchführung 
aller Lebensvorgänge nötige freie Energie liefern 
(Energieſpender, vorwiegend Fette u. Kohlehydrate); 
dazu kommen die ebenfalls zum Aufbau nötigen Nähr⸗ 
ſtoffe Waſſer und Mineralſtoffe und die Ergänzungs⸗ 
ſtoffe, die die Ausnutzung der L. fördern oder erſt er⸗ 
möglichen: Würzen, Vitamine, Fermente, gewiſſe 
Hormone. über Nahrſtoffbedarf, Ausnutzung, Ver⸗ 
dauung, Nährwert uſw. + Ernährung. 

Der Verkehr mit L. wird durch das L.geſetz (Gef. 
betr. den Verkehr mit L. und Bedarfsgegenſtänden) 
vom 5. 7. 1927 in der Faſſung vom 17. 1. 1936 
geregelt, Das Gef. gibt Begriffsbeſtimmungen für 

und Bedarfsgegenſtände, Verbote zum Schutze 
der Geſundheit und zum Schutze gegen Täuſchung 
(verfälſchte, nachgemachte, e bezeichnete 
£.), endlich Vorſchriften über die Überwachung des 
L.berkehrs und Strafbeſtimmungen. Es wird er⸗ 
gänzt durch eine Anzahl von Geſetzen und Ver⸗ 
ordnungen über einzelne wichtige L.; z. B. Marga⸗ 
rinegeſetz (Gef. betr. den Verkehr mit Butter, Käfe, 
Schmalz und deren Erſatzſtoffen) vom 15. 6. 1897; 
Fleiſchbeſchaugeſetz vom 3. 6. 1900; Weingeſetz 
(Gef. betr. den Verkehr mit Wein, weinhaltigen und 
weinähnl. Getränken) vom 7. 4. 1909; Brauſteuer⸗ 
Ae vom g. 6. 1906; Süßſtoffgeſetz vom 4. 8. 1926; 

. ec vom 31. 7. 1930; Farbengeſetz (Geſ. 
betr. Verwendung geſundheitsſchädlicher Farben) 
vom 15. 7. 1887; Gef. betr. Verkehr mit blei⸗ und 


. Gegenſtänden vom 25. 6. 1887; ferner 


erordnungen über Eier, Honig, Kakao, Speiſeeis, 
Obfterzeugniffe u. a. Die Durchführung der L.gefeß- 
gebung ift Sache der Polizei; diefe ift auch befugt, 
beanſtandete L. vorläufig zu beſchlagnahmen. Unter⸗ 
ſuchung, Beurteilung und Begutachtung von L. ob⸗ 
liegen den Lchemikern in den amtl. Unterſuchungs⸗ 
laboratorien, für beſtimmte Fälle beamteten Tier⸗ 
ie und Arzten. Beſ. wichtig ift die ambulante 
L.kontrolle, d. h. die Beſichtigung der Betriebe und 
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die Probenahme durch die wiſſ. Sachverſtändigen 
oder durch beſ. hierfür geſchulte Polizeibeamte; ſie 
ſucht in erſter Linie durch Beratung und Belehrung 
von Gewerbetreibenden Verſtöße gegen die L.geſetz⸗ 
ebung von vornherein zu verhüten und auf pflegliche 
Behandlung der L. hinzuwirken. Die L.chemifer 
haben ihre charakterliche und wiſſ. Eignung durch 
ein Studium von wenigſtens g Halbjahren und eine 
ſtaatl. Prüfung nachzuweiſen. — Lit.: Bömer u. a., 
„Hb. der L.chemies 1933ff.; Buchka, »Das L. ge⸗ 
werben 1919, 4 Bde.; Röttger, „Lb. der Nahrungs⸗ 
mittelchemies 1926, 2 Bde.; Tillmans, »Xb. der 
L.chemies 1927; Strohecker, »Chemie u. Techno: 
logie der Nahrungs- und Genußmittel« 1926; 
Schall, »Nahrungsmitteltabellens 1935; Holthöfer⸗ 
Juckenack, Kommentar zum L.geſetze 1933; Ziegel⸗ 
mayer, »Unſere £.« 1933; »Ztſchr. für Be 
der L. feit 1898; »Dt. L. rundſchaus feit 1925; »Vor⸗ 
ratspflege und L. forſchung⸗ ſeit 1938. — Lebens- 
mittelvergiftung, Vergiftung nach Genuß ver⸗ 
dorbener oder mit beſtimmten Krankheitserregern 
verſeuchter L. Die Krankheitserreger gehören meiſt 
der Paratyphusgruppe an (Bacillus enteritidis 
Breslau, Gärtner, ſeltener B. paratyphi Schott- 
müller), gelegentlich B. typhi. Berlaufen dieſe Er⸗ 
krankungen (außer den typhöſen [A Typhus!) meift 
unter dem Bild eines Paratyphus mit mehr oder 
weniger ſchweren Krankheitserſcheinungen am Magen 
und am Darm, ſo iſt die durch B. botuljnus hervor⸗ 
gerufene L.vergiftung durch ein ganz beſtimmtes 
Krankheitsbild gekennzeichnet (4 Botulismus). 5585 
ſenvergiftungen bef. nach Genuß infizierten Hack⸗ 
fleiſches, wenn es roh genoſſen wird, von Kartoffel- 
ſalat u. a. Für die Zerſetzung von L. iſt am häufigſten 
Proteus (Bafterienart) verantwortlich zu machen. 
Die bakterielle L. vergiftung iſt anzeigepflichtig, und 
zwar ſchon der Verdacht einer ſolchen. Die Sterb⸗ 
lichkeit liegt zw. und Ao. Konſervenvergif— 
tung f Konſervieren (Sp. 1392). Gegenmittel, 
die aber nur im Beginn der L.vergiftung wirkſam 
ſind: Brechmittel, Magenſpülung, Abführmittel 
(Rizinusöl), aktive Kohlepulver. 
Lebensphiloſophie, urſpr. und allg. ⸗philoſophiſch 
die Beſchäftigung mit den Problemen einer rechten 
Lebensgeſtaltung und Lebensführung, mit der Sinn⸗ 
deutung des menſchl. Lebens und Bewertung der 
Ziele und Zwecke desſelben; Vertreter z. B. in der 
Antike: Seneca, Epiktet, Marc Aurel; deutſche 
Philoſophen: Kant, Herder, Fichte, Schopenhauer, 
Goethe, Schelling, Nietzſche. — Im beſonderen 
und föutpbitofepbifg eine Richtung in der Philo⸗ 
ſophie des 19. Ih. Sie wendet ſich gegen die Tran⸗ 
ſzendentalphiloſophie und deren Verwurzelung der 
geiſtig⸗ideellen Geſetze und Gehalte in einem »Be⸗ 
wußtſein überhaupte; fie erſchließt dafür jene mit 
Mitteln des Denkens nicht erfaßbaren irrationalen 
Bereiche des Lebens, in denen das Subjekt des Er⸗ 
lebens und des Erfahrens im Mittelpunkt ſteht. 
Aufgabe der L. iſt Erforſchung der Daſeinswurzeln 
und Lebens hintergründe, der Verhaltungsweiſen und 
Grundvorſtellungen des menſchl. Lebens, unter Ein⸗ 
bes Gg der irrationalen Bereiche des Inſtinkts, 
des Gefühls, der Intuition, wobei der Ausgang 
grundſãtzlich von der Wirklichkeit und Erfahrung ges 
nommen wird, bei den einzelnen Vertretern der L. 
aber unterſchiedlich vom Organiſch⸗Biologiſchen, 
Hiſtoriſch⸗Kulturellen, Metaphyſiſch⸗Ontologiſchen 
oder Pſychiſchen her. Eine Folgeerſcheinung der L. 
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fe u. a. die peſſimiſt. Lehre von 4 Klages; gegen die 
wendet ſich 3. B. 4 Rickert. 4 Deutſche Kultur 
(Philoſophie, Sp. ı212F[.). 
Lebensreform, Bez. für ganz verſchiedene Rich⸗ 
tungen beſonderer, meiſt von naturgemäßer Lebens⸗ 
und Denkweiſe ausgehender Lebensgeſtaltung. In 
mancher e rad wegweiſend für die heutige Auf⸗ 
aſſung von Körperkultur, Ernährungsweiſe und 
tziehung. Ztſchr. »Reform⸗Rundſchaus hrsg. von 
der Ot. Gesell chaft für L. a 
Lebensrute (Lebenszweig), Ruten oder Zweige be⸗ 
ſtimmter Bäume und Sträucher, als Teil des 
4 »Lebensbaumes« im bäuerlichen Jahreslauf⸗ 
brauchtum wichtig. Am 28. Dez. (»Pfefferlestag«) 
5 das »Pfeffern« (»Kindlene, „Fitzelne), d. h. das 
chlagen der Mädchen mit Zweigen und Ruten 
(meiſt Birke, Weide, Haſel, Wacholder, Tanne) 
durch die Burſchen oder der Erwachſenen durch um⸗ 
ziehende Kinder beſ. in Süddeutſchland üblich und 
gern geduldet; man bedankt ſich ſogar dafür, da man 
Fruchtbarkeit, Segen, Kraft und Geſundheit davon 
erwartet. Am Neujahrstag iſt in Schwaben das 
Schlagen als Glückwunſchhandlung üblich. Weit 
verbreitet iſt der Schlag mit der L. an Fasnacht 
(»GStiepens in der Mark Brandenburg, »Fuens in 
Braunſchweig, »Quietſchens in Mecklenburg). Die 
Fasnachtspritſche iſt ein Sinnbild der alten L. Die 
»Palmbufchen« (in kath. Gegenden, bef. in Süd⸗ 
deutſchland u. in der Ofimark, am Palmſonntag zur 
kirchl. Weihe getragen), mit Apfeln, Eiern u. Gebäck 
verziert, ſind alte german. L. Oſtern iſt der Schlag 
mit der Birke in e DOfterftiepen«) und in 
Schleſien (Schmackoſterng) üblich. Aus dem 
Maienbrauch find die »Maibufchen« bekannt. Am 
Martinstag kehrt das Schlagen mit der »Martins⸗ 
gertes wieder, die heute vielfach zur ſtrafenden Rute 
des Nikolaus, des alten Ruprechts entſtellt iſt. Weitere 
L. find die fog. Andreas: oder Barbarazweige 
und die vielen Vorläufer und Nebenformen des 
weihnachtlichen Lichterbaumes. 
Lebensverſicherung, Perſonenverſicherung, bei der 
das Riſiko die Ungewißheit der menſchl. Lebensdauer 
bildet. Nach Art der Verſichererleiſtung (einmalige 
bzw. laufende Zahlung) unterſcheidet man Kapital⸗ 
n und 4 Rentenverfiherung. — Die 
bekannteſten Arten (Tarife) der Kapital-£. (Unter- 
ſcheidung nach dem Zweck der L.) find: 1) L. auf den 
Todesfall, Ablebens⸗, Todesfallverſicherung 
(Leiſtung des Verſicherers nur beim Tod: Hinter⸗ 
bliebenenverſicherung); 2) kurze (temporäre) Todes⸗ 
fallverſicherung (Riſikoverſicherungs: Leiſtung 
nur bei Tod innerhalb vorausbeſtimmter Zeitfpanne; 
nach deren Ablauf Umwandlung in andere Tarife mög⸗ 
lich Umtauſchpolice]); 3) Erlebensfallverſiche— 
rung (Leiſtung nur beim Erleben eines beſtimmten 
Alters: Altersverſicherung); 4) Verſicherung auf 
Er- und Ablebensfall (abgekürzte, gemiſchte oder 
alternative L.: Leiſtung bei Erleben beſtimmten 
Alters bzw. bei früherem Tod); 5) L. mit feſtem 
Auszahltermin, mit beſtimmter Verxfallzeit 
(»& terme fixes [frz. à tärm fikß ]: Leiſtung an im 
voraus feſtgelegtem Zeitpunkt, ohne Rückſicht auf 
vorheriges Ableben des Verſicherten, das aber die 
weitere Prämienzahlung beendet); 6) Überlebens- 
verſicherungenz und war »wechfelfeitige L. auf 
verbundene Lebens (wie Tarif ı oder 4, aber Leiſtung 
beim Tode der zuerft fterbenden Perfon), gebräuch⸗ 
lich als Sozien-(Geſchäftsteilhaber⸗) Verſicherung 


351 


Lebensverſicherung 


zwecks Geſchäftseinlagenrückzahlung uſw., und als 

Fe die in der einſeitigen 

berlebensverficherung eine Ergänzung hat (Leiſtung 
nur, wenn Bezugsberechtigte Bitoen Waiſen!j den 
Verſicherungsnehmer überleben). — In dieſe Tarife 
einzureihen find: Nachlaßſteuer⸗ und Erbſchafts⸗ 
ſteuerverſicherungen (Tarif 1; Bezugs berechtigter ift 
das Reich); 4 Kinderverſicherungen (Tarif 3, wenn 
auf das Leben des Kindes, Tarif 1 oder 5, wenn auf 
das des Vaters abgeſchloſſen wurde), fo auch: 
Kriegswaiſen⸗ und Kriegswitwenverſicherungen, bei 
denen Dritte (fremde, begüterte Perſonen) die Stelle 
des Verſicherungsnehmers übernehmen. Frauen⸗ 
verſicherung findet ſich in allen Tarifen, und zwar 
jetzt ohne been Für t Itersverfiche: 
rungen kommen Tarife 3 bis 6 in Frage (4 Alters: 
renten; 4 Rentenverſicherung). — Erweiterung der 
Tarifverpflichtungen gegen Prämienzuſchläge findet 
ſich a) in der e (Zu⸗ 
ſatzleiſtung an den Verſicherten bei an be: 
ſtimmter Jeit unkte), b) bei Einſchluß des Invalidi⸗ 
tätsriſikos (Aufhören der Prämienzahlung im In⸗ 
validitätsfall bzw. außerdem Rente), c) bei beſon⸗ 
derer Berückſichtigung des Unfalltodes (Auszahlung 
doppelter Verſicherungsſumme), d) in der »Eoften: 
tofen Operationskoſten⸗Zuſatzverſicherungs, die aber 
nur ein zinsfreies Darlehen des Verſicherers zur 
Durchführung von Operationen darſtellt und ver⸗ 
einzelt zur e) »Körperverſicherungg (kombinierte 
Todesfall, Altersverforgungs= und Operationsver⸗ 
ars egen Einheitsprämie) erweitert wurde. — 

eitere Verſchiedenheiten in der L. beziehen ſich auf 
die Art der Prämienzahlung, die Art des Verſicher⸗ 
tenanteils an Gewinn⸗ und Überſchußquellen des 
Unternehmens (Dividende), auf die Höhe der Lis⸗ 
ſumme, die verſicherten Riſiken und die Verſicherungs⸗ 
träger (A.⸗G.en, Vereine auf Gegenſeitigkeit, Kaſſen). 

Die Zahlung der Prämien, deren Berechne 
grundlagen 4 Sterbetafeln und Berzinfungsverhält: 
niſſe bilden, erfolgt lebenslänglich bzw. abgekürzt 
(Regelfall) in 1⸗, ½, ½ und ½1jährl. Raten oder 
einmalig (Miſes, frz., mif[]). Die Jahresprämie 
(Bruttoprämie) bleibt ſich in der Regel gleich 
(Durchſchnittsprämie). An ſich wäre es gerecht, mit 
zunehmenden Jahren die Prämie zu ſteigern; doch 
würde dieſe im höheren Alter faſt unerſchwinglich 
werden (in gemäßigter Form in der »Riſikover⸗ 
ſicherung mit natürlicher Prämies vereinzelt ver⸗ 
treten). Daher wird gewöhnlich die Prämie ledig⸗ 
lich nach dem Eintrittsalter ſo bemeſſen, daß ſie ſich 
für die ganze Zahlungszeit gleichbleibt. Gegenüber 
dem eigentlichen jährl. iſtte zahlt ſomit der Ver⸗ 
ſicherungsnehmer anfangs ein Mehr (Vorauszah⸗ 
lung), das der Verſicherer als Prämienreferve 
(Deckungskapital) für fpäter bereitſtellen muß. Bei 
deren Se ſteht der Nettomethode (gleich⸗ 
bleibende Nettoprämien) die Zillmerſche (durch 
Höckner erweitert zur Methode der ausreichenden 
Prämiec) gegenüber, die unter Berückſichtigung der 
hohen Werbekoſten uſw. im erſten Beitrags jahr eine 
geringere Prämienreſerve abführt und dies durch 
höhere in den Folgejahren ausgleicht. — In den ſog. 
„Kampftarifen« wird aus Wettbewerbsgründen eine 
niedrigere Anfangsprämie gewährt, wofür bei Be⸗ 
ginn der Gewinnbeteiligung (3., 4., 6. Verſicherungs⸗ 
jahr) dieſe um vieles geringer als bei Normaltarifen 
6 oder die Grundprämie erhöht wird. — Bei L. mit 

ewinnbeteiligung (Regelfall) kann die Dividende 
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zur Erhöhung der Verſicherungsſumme oder Prä⸗ 
mienminderung verwandt werden und iſt weniger 
eine gleichbleibende als mit der Verſicherungsdauer 
ſteigende (berechnet nach der Summe der eingezahlten 
Prämien oder dem angeſammelten Deckungskapital). 

Sehr a für den Verſicherungsnehmer die 

Kenntnis der Verſicherungsbedingungen, die 

inſichtlich Unanfechtbarkeit, Unverfallbarkeit und 
Weltpolie (4 Verſicherung) überall gleich find, 
während Kriegsverſicherung teils koſtenlos, teils 
gegen Zuſchlag u. a. gewährt wird. Sind die Beiträge 
3 Jahre gezahlt, ſo kann Umwandlung der L. in eine 
Beitragsfreie £.« oder »Rückkauf« (Auszahlung der 
Prämienreſerve) beantragt werden. Weiteres Ent⸗ 
gegenkommen zeigt der Verſicherer, wenn die L. 
Jahre beſteht, i bis Rück⸗ 
kaufshöhe und durch Jer g auch bei Selbſtmord 
oder Zweikampftod. In der Regel wird (koſtenloſe) 
ärztliche Unterſuchung verlangt. Ohne ſie (dann mit⸗ 
unter Prämienzuſchlag) iſt die Lisſumme begrenzt. 
Koſtenlos iſt die ohne Einfluß auf die Prämie blei⸗ 
bende operiodiſche Nachunterſuchungs der Verſicher⸗ 
ten (aller 3 Jahre). 

Beſ. gefährl. Riſiken bedingen Sonderprämien; 
z. B. bei »Tropenverſicherungs (höhere Sterblich⸗ 
keit), bei »Verſicherung minderwertiger Lebens (Per⸗ 
ſonen mit Krebs⸗, Tuberkuloſegefahr u. ä.). f auch 
Abgelehnten⸗Verſicherung. Dagegen hat die (amer.) 
»Abſtinenten⸗L.s (längere Lebensdauer) niedrigere 
Prämien. — Von beſonderer Bedeutung wurde die 
1926—34 verbotene Gruppen-2. (Kollektiv⸗L.); 
fo die Firmengruppen⸗(Gefolgſchafts⸗) L.« (L. der 
Belegſchaft eines Betriebs durch die als L.snehmer 
auftretende Firma zwecks beſonderer Altersverſorgung 
der Gefolgſchaft, oft mit Invaliditätszuſatz) und die 
„Vereinsgruppen⸗L.s (meiſt nur Sterbegeldverſiche⸗ 
rung bis höchſtens 300 .). Charakteriſtiſch für die 
Gruppen⸗L. find: vereinfachte Behandlung und Ver⸗ 
waltung, Sammelzahlung aller Prämien und hier⸗ 
durch Möglichkeit tariflicher Begünſtigung (Begün⸗ 
ſtigungsvertrag). 

Neben der Großen L. iſt die Kleine L. (4 Volks⸗ 
verſicherung) beſ. zu erwähnen, weil ſie nicht nur die 
L. kleinerer Summen (1000-3000 RM.) betreibt 
(im Ot. Reich ſeit 1875), ſondern ſich mit 8 
(monatl.) Prämienraten begnügt und infolge Weg⸗ 
falls ärztlicher Unterſuchung (Wartezeit von ½ bis 
2 Jahren) ſog. Volksſterbetafeln (mit 4-8 vH 
höherer Sterblichkeit als die eigentl. Sterbetafeln) 
als Berechnungsgrundlagen benutzt. In Wettbewerb 
mit der Volks⸗L. ſtehen Begräbnis- (Leichen: 
begängnis⸗, Beſtattungskoſten⸗) Verſicherung 
(Verſicherer übernimmt alle Begräbniskoſten: Be⸗ 
gräbniskaſſen) u. Sterbegeldverſicherung, die 
auch von Sterbekaſſen (meiſt beruflich od. örtlich be⸗ 

renzt) betrieben wird. Im 058 0 zu »Sterbe⸗ 
aſſen auf verſicherungstechniſcher Grundlages bie⸗ 
ten die fog. einfachen »Umlagekaſſen« (4 Verſiche 
rung) nur beſcheidene 4 

Sonderformen der L. 1) Bauſparverſicherun⸗ 
gen: zwecks Durchführung von Bauvorhaben wird 
dem Verſicherungsnehmer ein Teil der Lsſumme 
(en vor L.sablauf zinslos übergeben; die ſpäteren 

rämien werden um den hierdurch entfallenden Ka⸗ 
pitalertrag erhöht; 2) Eheloſigkeitsverſicherung: Er⸗ 
Kran zur Töchter⸗ (Ausfteuer-) Verſicherung 
+ Kinderverſicherungen), die der mit 35 oder 40 
Jahren noch nicht verheirateten Verſicherten eine 
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Verſorgung (Kapital, Rente) ſichert; 3) T Familien⸗ 
nachwuchsverſicherung; 4) Familienverſorgungsver⸗ 
ſicherung: bietet außer der Verſicherungsſumme, 
falls der Verſicherte vor vereinbartem Endalter 
ſtirbt, bis dahin eine Rente vom Todesjahr ab; 
5) Handwerkerverſicherung (4 Sozialverſicherung); 
6) 1 Hypothekarlebensverſicherung; 7) Kriſen- oder 
Auf bauverſicherung, eine Todesfall⸗L., die durch Ver⸗ 
rechnung der Dividenden in eine abgekürzte L. um⸗ 
gewandelt werden kann. 

Für die geſetzl. Regelung der L. im Dt. Reich 
ſind grundlegend das Verſicherungsaufſichtsgeſetz 
vom 6. 6. 1931 und das Verſicherungsvertragsgeſetz 
vom 30. 5. 1908, die für die L. beſondere Beſtim⸗ 
mungen feftlegten (4 Verſicherung). 

Geſchichtliches. Vorläufer hat die L. in Form 
der ſchon im Altertum zu findenden Sterbekaſſen, 
neben denen ſich bef. Witwen- und Waiſenkaſſen im 
17. Ih. ſtark in den Vordergrund ſchoben. Seitdem 
begannen auch Statiſtik und Mathematik (Wahr⸗ 
ſcheinlichkeitsrechnung, Rentenberechnung, Sterb⸗ 
gehe uſw.; erſte Sterbetafeln: Caſpar 
Neumann, der Engländer Halley) der eigentl. L. den 
Weg zu bereiten. 1706 wurde in London als ältefte 
Anſtalt die »Amicable Societys gegr.; ſeitdem ver⸗ 
breitete ſich L. unter ſteter Verbeſſerung der Ver⸗ 
ſicherungstechnik über Frankreich im 19. Ih. auch 
nach Deutſchland (älteſte Geſellſchaften die Gothaer 
Lebensverſicherungsbank a. G. und die „Dt. L.s⸗ 
A.⸗G., Lübecke [gegr. 1828). Offentlich- rechtl. L. 
erſt von 1910 an (erftes Unternehmen »L.sanſtalt der 
Oſtpreuß. Landſchaft« als gemeinnützige Körperſchaft 
des öffentl. Rechts; 191 weitere 4 Provinzialverbände). 
Den Weltkrieg überſtand die dt. L. ohne Gefahr, da⸗ 
gegen mußte ſie infolge der vernichtenden Infla⸗ 
tionswirkungen nach der Währungsftabilifierung 
von vorn anfangen (Aufwertung der Policen). 
Trotzdem wurde ſchon 1928 der Vorkriegsſtand (rd. 
16 Md. Mark) überſchritten. Erſt die Wirtſchafts⸗ 
kriſe brachte eine rückläufige Bewegung, die aber 
von 1933 ab einem ſtarken Auftrieb wich. 

Vereinigungsbeſtrebungen ſetzten in der dt. 
L. 1852 ein, wurden aber erft 1869 durch Gründung 
des „Vereins deutſcher L.sgeſellſchaftene, des heutigen 
»Verein Dt. Lebensverficherer« (Magdeburg; 1939: 
105 Mitgl.; Zweck: Austauſch wiſſ. und prakt. Er: 
fahrungen) verwirklicht. Daneben beſteht der der 
öffentlich⸗rechtl. L. als Rückverſicherer und mathe⸗ 
matiſch⸗ſtatiſtiſche Zentralſtelle feiner (1939) 17 Mit: 
glieder dienende »Verband öffentlicher L.sanſtalten 
in Deutſchland« (Berlin, gegr. 1911). Eine weitere 
Vereinigung der ee iſt die 1926 gegr. 
„Dt. Zentrale für Geſundheitsdienſt der L. «, Berlin, 
die neben Forſchungstätigkeit für Aufklärungsarbeit 
und Geſundheitsberatung (Zweck: Schadenver⸗ 
hütung, Lebensverlängerung) ſorgt. In der Organi⸗ 
ſation der gewerbl. Wirtſchaft wird die L. in den 
Wirtſchaftsgruppen »Privatverſicherungs und »Of⸗ 
fentlich⸗ rechtliche Verſicherungs der Ne 
»Berficherungen« von je einer Fachgruppe betreut. 

Statiſtiſches. Das L.sgefchäft der 89 (71 priv., 
18 öffentl.) größeren dt. Br zeigte Ende 
1938 folgendes Bild (private L. in Klammern): 35,6 
(31,5) Mill. Berficherte; 27,5 (23) Md. RM. L.s⸗ 
ſumme; in Gruppen-£.: 8,9 (6,7) Mill. a 
mit 4,1 (3) Md. RM. — Die Kapitalanlagen belie⸗ 
fen ſich (in Md. RM.) auf 6,6 (5,7); davon Hypo⸗ 
theken 2,8 (2,4), Wertpapiere 1,97 (1,75), Darlehen 
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an öffentl. ee 0,7 (0,6), £.sdarlehen 0,5 
(0,43), Grundbeſitz 0,47 (0,45). — An Prämien 
(bzw. Zahlungen) wieſen 1937 für ſelbſtabgeſchloſ⸗ 
ſene L. aus: a) private L. 1168 (418) Mill. RM.; 
b) öffentl. L. 133 (34) Mill. RM. 

Lit:; 5: Braun 1932 u. »Geſch. der L. u. L. stechnik⸗ 
1925; Bruck⸗Doerſtling, Recht des L.svertragss 
19335; Knochenhauer, „Recht der L. u. Unfallver⸗ 
fiherung« 1936; Schloeßmann, Art. „L. in »Dt. 
Verſicherungswirtſchaft« Bd. 6, 1937. 

Leber (Schwefelleber, Hepar sulfuris), in der 
Chemie und der Pharmazie Bez. für leberfarbene 
Polyſulfide von Alkali- und Erdalkalimetallen, z. B. 
Kaliſchwefel⸗L., Kalkſchwefel⸗“. 

Leber (grch. Hepar), die größte Drüſe der Wirbel: 
tiere. Cie ſcheidet ein die Verdauung unterſtützendes 
Sekret, die f Galle, ab und bildet aus gewiſſen, mit 
dem Blute zugeführten Nahrungsſtoffen (beſ. Kohle⸗ 
hydraten) tieriſche Stärke (Glykogen), die ſie auf⸗ 
ſpeichert, nach Bedarf in Zucker umwandelt und als 
ſolchen wieder ans Blut abgibt; endlich entgiftet ſie 
ſchädliche Stoffe oder nimmt ſie aus dem Kreislauf, 
um ſie in . von Harnſtoff (Säuger), Harnſäure 
(Vögel), Gallenfarbſtoffen abzuſcheiden. Eine der 
L. der Wirbeltiere entſpr. Drüſe haben Manteltiere 
und Tintenfiſche. Dagegen dienen die ebenfalls oft 
als L. bezeichneten Mitteldarmdrüſen der übrigen 
Weichtiere und der Krebſe vor allem der Reſorption 
der aufgenommenen Nahrung. 

Die etwa länglich viereckige L. des Menſchen 
(4 Beilage bei »Menſche) ſchmiegt ſich mit der 
oberen, gewölbten Fläche dem Zwerchfell an. Ihre 
mehr ebene untere Fläche iſt durch 3 H⸗förmig ein⸗ 
ſchneidende Furchen äußerlich in 4 Lappen geteilt. 
Der rechte L.lappen (Lobus hepatis dexter) iſt etwa 
5mal fo groß wie der linke (L. hepatis sinister). 
Der größere der beiden Mittellappen, der viereckige 
Lappen (L. quadratus), und der kleinere Spigelſche 
Lappen (L. caudatus), ſind eigentlich nur Teile des 
rechten Lappens. Die fie trennende Querfurche (Porta 
hepatis) ſtellt die Eintrittsſtelle der großen Gefäße, 
der L.gänge und der Nerven dar. Als Reſt der Nabel⸗ 
vene des Embryos enthält die Längsfurche das Liga- 
mentum teres. In ihren unteren Teil iſt auch die 
Gallenblaſe eingelagert. Abgeſehen von der un⸗ 
mittelbaren Anheftung der L. durch Bindegewebe 
am Zwerchfell iſt ſie durch Bänder (Ligamenta) an 
den benachbarten Eingeweiden befeſtigt. Außen wird 
ſie vom Bauchfell überzogen, das durch ftraffes Binde⸗ 
gewebe (Subserosa) feſt mit ihrer Maſſe verbunden 
iſt. Die L. iſt dunkelrotbraun und wiegt durchſchnitt⸗ 
lich 1300 g. Sie ſetzt ſich zuſammen aus zahlloſen 
mein L. läppchen (Lobuli hepatis) von 
12, mm Durchm., deren Hauptbeſtandteil die aus 
den polygonalen drüſigen L.zellen gebildeten L. bälk⸗ 
chen oder L.zellenſtränge find. Dieſe find radiär um 
die durch die Mitte des Läppchens ziehende Zentral⸗ 
vene (Vena centralis) angeordnet. Die L. zellen geben 
ihr Sekret ab an zw. ihnen verlaufende ſehr feine, 
kanalartige Ausſparungen, die Gallenkapillaren, 
die, alſo ohne eigene Wände, ſich zu immer größer 
werdenden, der Außenſeite der Läppchen zuſtrebenden 
Gallengängen (Ductus biliferi) ſammeln. Schließ⸗ 
lich kommen dieſe alle in den Ausführgängen der L., 
dem Ductus hepaticus, dem D. cysticus u. dem D. 
choledochus (4 Gallenblafe) zuſammen. Der großen 
Anzahl der LEibälkchen entſpricht die reiche Ver⸗ 
zweigung der Blutgefäße in der L. Die zuführende 
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L.arterie (Arteria hepatica) teilt ſich in zahlreiche 
zw. den L.läppchen verlaufende Zweige und Haar⸗ 
gefäße. Außerdem bringt aber auch die L. pfortader 
(Vena portae hepatis) venöfes Blut in die L. Sie 
teilt ſich in Kapillaren auf, die innerhalb der Läpp⸗ 
chen an den Bälkchen entlangziehen und ſchließlich 
in die Zentralvene münden. Von da wird das Blut 
an die L. vene (Vena hepatica) abgegeben. Da die 
Pfortader ihr Blut aus den Venen der Verdauungs⸗ 
organe erhält, bringt ſie jene Nahrungsſtoffe an die 
L. zellen, die von dieſen verarbeitet werden. — Die 
Leiſtungen der L. beſtehen in der Bereitung der 
Galle und in der Verarbeitung der vom Darm auf⸗ 

eſaugten und durch die Pfortader der L. zugeführten 
Beſtandteile der Nahrung. Dabei verwandelt die L. 
Zucker in 4 Glykogen und ſpeichert dieſes auf, um es 
bei Bedarf in Form von Traubenzucker wieder an 
das Blut abzugeben. Dieſe Vorgänge werden aus⸗ 
gelöft und geſteuert durch die gegenſätzliche Wirkung 
von Adrenalin u. Inſulin (4 auch Innere Sekretion). 
Die im Darm als Spaltungsprodukte der Eiweiß⸗ 
körper gebildeten Aminoſäuren werden ebenfalls in 
der L. weiterverarbeitet. Als wichtigſtes Abfall⸗ 
produkt entſteht dabei der Harn Die L. 
ſcheint völlig pauſenlos zu arbeiten. Die Art der 
Tätigkeit ſcheint dabei gewiſſen rhythmiſchen 
Schwankungen zu unterliegen, denn bei Kaninchen 
wurde die L. um 2 Uhr und um 16 Uhr beſonders 
glykogenreich, um 10 Uhr und um 20 Uhr beſon⸗ 
ders glykogenarm, dafür aber reich an Gallenbeſtand⸗ 
teilen gefunden. Infolge der dauernd lebhaften Fe 
ſchen Umſetzungen in der L. ift das von der L. ab: 
fließende L. venenblut das wärmſte im ganzen Körper. 

Leberkrankheiten. I) L.entzündung (Hepatitis), 
bei ſchweren Verdauungsſtörungen, Infektions⸗ 
krankheiten, geht mit Mattigkeit, Empfindlichkeit, 
dumpfen Schmerzen in der Lgegend (Hepatalgie) 
und 1 Gelbſucht einher; Behandlung: Ruhe, 
Wärme, Abführmittel und Diät. Schwerſte Form 
die akute gelbe L.atrophie, e 
häufig in der Schwangerſchaft, bei Vergiftungen 
(Phosphor) und Infektionskrankheiten; beginnt mit 
den Zeichen der 5 Gelbſucht, führt zu 
raſcher Verkleinerung der L., Anhäufung der Gallen⸗ 
fäuren im Blut (Cholämig), Zerfall der L. zellen und 
endet unter Bewußtloſigkeit und Krämpfen tödlich. — 
2) Die chroniſche entzündung (L.verhärtung, 
L. ſchrumpfung, chroniſche Hepatitis, L. zirrhoſe, Cir- 
rhosis hepatis) tritt in einer hypertrophiſchen und 
einer atrophiſchen Form auf, jene mit Vergrößerung, 
dieſe mit Verkleinerung der L. Häufigſte Urſache 
Alkoholmißbrauch, ſeltener andere Vergiftungen und 
Infektionen. Beginn mit Verdauungsſtörungen, 
ſchwacher Gelbfärbung der Haut, Urobilinurie, ſpäter 
folgend Blutſtauungen im Gebiet der Pfortader. 
Die Hautvenen der Bauchwand weiten ſich ſtark 
(Meduſenhaupt, Caput medusae), es kommt zur 
Entzündung des die L. umgebenden Gewebes (Peri⸗ 
hepatitis), zu Milzvergrößerung, Bauchwaſſerſucht, 
Blutungen aus Magen, Speiſeröhre und Darm. Be⸗ 
handlung: Alkoholverbot, Milchdiät, Jodkali, harn⸗ 
treibende Mittel, Entfernung des Waſſers im Leib 
durch Bauchſtich. — Bei der hypertroph. Form be⸗ 
ſtehen ſtarke Gelbſucht u. ſehr deutliche Milzbergröße⸗ 
rung, aber keine Bauchwaſſerſucht. —3) Stauungs⸗ 
L. (Stauungshyperämie oder ⸗atrophie, L. induration, 
kardiale L.zirrhoſe, Muskatnuß ⸗L.) iſt Zeichen allg. 
venöſer Blutüberfüllung bei Kreislaufſtörungen 
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erz [Krankheiten ]). — 4) Eitrige Lerkran⸗ 
925 ne bbifdungen in der Leber bei allgemei⸗ 
ner Plutvergiftung, ausgehend von Darmgeſchwü⸗ 
ren, Eiterbildungen in Milz und Bauchſpeicheldrüſe, 
eitriger Entzündung der Gallengänge „ 
erufen von Spulwürmern und Echinokokkus. — 
5)Lechinokokkus: die Finne des Hundebandwurmes 
bildet in der L. bis kindskopfgroße, ſelten mehrere 
Blaſen, die Verdrängungserſcheinungen hervor⸗ 
rufen. Gefahr: Vereiterung oder Durchbruch in 
Nachbarorgane. Behandlung: operativ. — 6) L. 
krebs (L. karzinem, Carcinoma hepatis), faſt ftets 
eine Tochtergeſchwulſt (Metaſtaſe) eines Magen-, 
Darm-, Gallenblaſen⸗ oder Bauchſpeicheldrüſen⸗ 
krebſes; Ausgang immer tödlich. — 5 efophilis 
bei angeborener ſowie erworbener Syphilis, chron. 
Erkrankung mit derber, vergrößerter, häufig höcke⸗ 
riger L., teils als Hepatitis en Art der Zirrhoſe, 
teils als grobknotige gummöſe Entzündung mit an⸗ 
ſchließender ſtarker Schrumpfung und Narben⸗ 
bildung verlaufend. Behandlung: antiſyphilitiſch. — 
8) L. verletzungen (Zerreißungen), meiſt Unfall⸗ 
folge, mit Schock, Bauchdeckenſpannung, Erbrechen, 
Zeichen innerer Blutung (Bläſſe, Pulsveränderung) 
einhergehend. Behandlung: ſofortige Operation. — 
9) Im Gefolge eitriger Erkrankungen von Bauch⸗ 
organen tritt der fog. ſubphreniſche Abſzeß 
auf, eine Eiteranſammlung unter dem Zwerchfell, 
meiſt auf der rechten Seite zw. dieſem und der L. 
Bei Haustieren kommen Lkrankheiten bei vielen 
akuten Krankheiten (beſ. Infektionen und Vergif⸗ 
tungen) und auch als ſelbſtändige Leiden vor. Sehr 
häufig wird die L. von Paraſiten befallen, ſo von 
+ Leberegeln, Bandwurmfinnen (4 Echinokokken⸗ 
krankheit), Kokzidien (Haſen, Kaninchen). Eigen⸗ 
artige L.erkrankungen find die L.zirrhoſe (TSchweins⸗ 
berger Krankheit) des Pferdes und die 1 Lupinoſe. 
Leberbalſam, Pflanzengattung, 4 Ageratum. 
Leberbehandlung (Lebertherapie), von den nord⸗ 
amer. Arzten Minot u. Murphy entdeckte Behandlung 
der perniziöſen Anämie, beſteht darin, den Kranken 
alle 2 Tage 120-440 g Leber in möglichſt rohem Zu⸗ 
Kae 105 zu laſſen. Jetzt weitgehender Erſatz der 
riſchleber durch Leberpräparate, im weſentlichen 
konzentrierte, z. T. mit geſchmackverbeſſernden ce 
fägen verfehene Auszüge aus friſcher Leber, z. B. He⸗ 
patopſon, Hepa⸗ 
total, Hepatrat 
(auch mit Arſen 
u. Eiſen), Heprac⸗ 
ton, Hepaventrat 
(auch die wirk⸗ 
ſamen Stoffe der 
Magenſchleim⸗ 
haut enthaltend 
u. deshalb bei be⸗ 
ſtimmten Magen⸗ 
krankheiten be⸗ 
nutzt). Wieder⸗ 
holung der Kur 
iſt nötig. Urſache 
der Heilwirkung g 
noch unbekannt. Leberblümchen. 
Leberblümchen (Anemone hepatica; Abb.), Ane⸗ 
monenart, mit dreilappigen Blättern und himmel⸗ 
blauen Blüten (März, April), 8-15 cm, in ſchattigen 


Waldern, beſ. auf Kalkboden. Als Heilpflanze gegen 


eber⸗ und Cala kranken verwendet. 
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Leberegel (Distomum hepaticum; Abb. 1), zwittri⸗ 
ger Saugwurm (Familie Fasciolidae), 20-30 mm 
lang, 8—1g mm breit, blattförmig, ſaugt in Gallen⸗ 
ängen von Schaf, Rind u. a. Pflanzenfreſſern Blut. 
m die Mundöffnung ein Saugnapf, außerdem Bauch⸗ 
ſaugnapf. Darm Md 
nach hinten in 2 ge⸗ 7 M 2 
ſchloſſene Aſte ge⸗ € 7 
gabelt, davon nach 
den Seiten baum⸗ 
örmig veräſtelte 
lindſäcke aus⸗ 


Abb. 1. Leberegel. 


gehend. Eierſtock in der vorderen Körperhälfte, ge⸗ 
weihartig verzweigt; die beiden reichveraͤſtelten männl. 
Keimſtöcke dahinter. Verwickelte, mit Wirtswechſel 
verbundene Entwicklung: Die befruchteten u. 5 


in Entwicklung begriffenen Eier geraten in die Galle 
und mit dieſer in den Darm des Wirtes. Im Früh⸗ 
jahr gelangen ſie dann beim Weiden mit dem Kot in 


Abb. 3. Keim- 

Flimmerlarve ſchlauch (Sporo- Abb. 4. Nebie, 

(Mirazidium). zyſte), im Innern im Innern 
Redien. Schwänzlinge. 


Sumpfwaſſer. Dort ſchlüpft aus der Eiſchale eine 
bewimperte Flimmerlarve (Mirazidium; Abb. 2) aus, 
die ihre weitere Entwicklung in der 3 mm langen 
L. ſchnecke (Limnaeus truncatulus [minytus]) durch⸗ 
macht. In der Leber diefes Zwiſchemwirts wandelt 
ſich die Larve innerhalb von 2 Wochen in einen form⸗ 
loſen Sack, den Keimſchlauch (Sporozyſte; Abb. 3) 
um. Aus beſonderen Zellgruppen (Keimballen) im 
Innern entwickeln ſich 5—8 ſchlauchförmige Redien 
(Abb. 4), die bereits einen Darm mit Mundſaugnapf 
aufweiſen. In ihnen entſteht eine neue Generation, 
die 0,3 mm langen Schwänzlinge (Zerfgrien; 1340 
in jeder Redie), die mit ihrem gegabelten Darm und 
den beiden Saugnäpfen bereits jungen. e 
einen langen Ruderſchwanz haben (Abb. 3, Sp. 339). 
Sie verlaſſen den Zwiſchenwirt und ſchwimmen im 
Waſſer umher, bis fie ſich an Gräfern feſtſetzen, wo 
ſie ſich unter Abwerfen des Schwanzes in Zyſten ein⸗ 
kapſeln. In dieſem Zuſtande werden ſie am Ende 
des Sommers von Schafen oder anderen Tieren 
aufgenommen. Im Magen löſt ſich die Zyſtenhülle, 
und die jungen L. wandern aus dem Darm durch, 
den Leberausführgang in die Gallengänge, wo ſie 
in 3-6 Wochen ihre endgültige Größe erreichen. 

Der L. iſt verbreitet in Europa, Amerika, Auſtra⸗ 
lien, Agypten und Algerien; ruft bei Wiederkäuern 
die L.krankheit (Diſtomatoſis, L. ſeuche, Egelſeuche, 
Leberfäule, Anbrüchigkeit) hervor. Die auf feuchten 
Wieſen und Weiden an den Pflanzen haftende 
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Wurmbrut iſt in naſſen Jahren ſo verbreitet, daß 
die L. krankheit ſich allg. ausbreitet (fog. L. jahr) und 
San Ten: große Verluſte entſtehen. Hauptfächlid) er⸗ 
kranken die Lebergallengänge, die zu dicken Strängen 
werden, ſekundär auch das Lebergewebe. Eine 
eringe Menge von L. ruft keine Allgemeinerkran⸗ 
25 hervor; im Frühjahr gehen ſie auf natürlichem 
Wege ab; die Veränderungen in den Gängen bleiben 
beſtehen und finden ſich bei der Schlachtung der 
Tiere. Lämmer, Jährlinge, ſchwächere und hoch⸗ 
gradig befallene Tiere 
erkranken Herbſt und 
Winter unter Erſchei⸗ 
nungen von Blut: 
armut, Bleichſucht 
(blaſſe Schleimhäute), 
Durchfall, Abmage⸗ 
rung, waſſerſüchti⸗ 
gen ee 
und rſchöpfung. 
Die L.krankheit wird 
bei Verdacht durch 
Schlachtung einzelner 
Tiere ermittelt, aber 
auch durch mikro⸗ 
ſtopiſche Unterſuchung des Kotes, in dem ſich die Eier 
finden. Wirkſame egeltötende Mittel ſind: Farn⸗ 
präparate (Diftol, Safziolin uſw.), Tetrachlorkohlen⸗ 
ſtoff (Serapis, Igitol, Ecobol uſw.) und Hexachlor⸗ 
äthan. Daneben iſt kräftige Ernährung nötig. 
Wichtig iſt die vorbeugende örtl. Bekämpfung durch 
Unterſuchung der verdächtigen Waſſerlöcher, Gräben 
und Weiden auf Vorhandenſein der L. ſchnecken und 
W e dieſer Stellen. Erwachſene 
Rinder erkranken trotz Befall der Leber ſeltener, 
Ziegen öfter. Auch Schweine können die Wurmbrut 
aufnehmen, ebenſo Haſen, Rehe und Hirſche. 

Ein Verwandter des L. iſt der Kleine L. Dicro- 
coelium lanceatum), nach feiner Geſtalt Lanzett⸗ 
5 genannt; 8—10 mm lang, Lebensweiſe und 
Entwicklungsgeſchichte ähnlich dem L. Auch bei 
Schaf, Rind u. a. Huftieren in der Leber, doch ſind die 
von ihm hervorgerufenen Krankheitserſcheinungen 
i. allg. nicht fo gefährlich, es fei denn, daß er in beſ. 
großer Zahl in den Gallengängen vorhanden iſt. 
Leberfleck, eine 4 Hyperpigmentierung. 
Lebermeer (ogeronnenes Meere), in der dt. Dichtung 
des M. A. (»Merigartos, „Herzog Ernſte) ſagen⸗ 
haftes Meer im N., in dem die Schiffe ſteckenbleiben. 
Lebermooſe, Klaſſe der 4+ Moospflanzen. 
Leberpilz (Leberſchwamm, Zungenpilz, Fistulina 
hepatica), im Spätſommer an Laubholzſtämmen 
wachſender Pilz, deſſen blutroter, fleiſchig⸗ſaftiger 
Fruchtkörper die Form einer Zunge, einer Leber oder 
eines Spatels hat und ſich in einen ſeitl. Stiel ver⸗ 
ſchmälert. Die weißlichen Röhren der Fruchthaut 
werden beim Drücken rot; jung eßbar. 

Lebertran (Oléum Jecoris aselli), aus friſchen 
Lebern von Kabeljau (Dorſch), Schellfiſch gewonnenes 
Ol, das durch Abkühlen bis unter 0° von den leicht 
erſtarrenden Anteilen getrennt iſt; blaßgelb, eigen⸗ 
artiger, nicht widerlicher Geruch und Geſchmack. 
L. iſt wegen ſeiner ſehr leichten Verdaulichkeit ein 
vorzügl. Fettnährmittel bei ſchlechtem Ernährungs⸗ 
zuſtand, z. B. bei Tuberkuloſe; wegen ſeines Ge⸗ 
haltes an Jodverbindungen und an Vitaminen A 
und D viel bei rachitiſchen Erkrankungen benutzt, oft 
auch als Phosphor-L. (Löſung von o,ı Teile 
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Phosphor in 1000 Teilen L.). L. muß kühl und vor 
Licht⸗ und Luftzutritt aufbewahrt werden, ſonſt 
Er ranzig und Rückgang des Aa e 
L. kann auf einen beſtimmten Gehalt an wirkſamen 
Stoffen eingeſtellt werden: ſtandardiſierter L. Zur 
Geſchmacksverbeſſerung wird er z. B. mit Kohlen⸗ 
dioxyd imprägniert: e L., oder mit äther, 
Olen (Pfefferminz⸗, Anisöl) aromatiſiert, z. B. 
Gadiol, Livskraft, oder geſüßt: geſüßter L. (mit 
Pfefferminzöl und Chloroform); ferner wird er 
häufig zu einer S.emulfion (aromatiſiert z. B. 
mit Zimtwaſſer, Benzaldehyd und geſüßt mit 
Sacharin) verarbeitet, zu der auch arzneiliche Zu: 
ſätze gemacht werden, z. B. fehr oft Kalziumhypo⸗ 
phosphit. L. mit arzneilichen Zuſätzen: Chinin⸗„Jod⸗, 
Jodeiſen⸗(Jodella), Kreoſot⸗L. (letzterer bei Tuber⸗ 
kuloſe). An Stelle von L. dient beſ. das geſchmack⸗ 
loſe Vigantel, eine auf beſtimmten Gehalt ein: 
eſtellte Löſung von künſtl. Vitamin D, (beſtrahltes 
Ergoſterin) in Olivenöl. L. wird auch als vorzügl. 
Wundheilmittel, bei Verbrennungen und 1 0 
Hautkrankheiten in Form von L.ſalben benutzt: 
Gadoſe, Deſitinſalbe u. a. 
Leberwurſtbaum (Elefantenbaum, Kigelia afri- 
cana), Art der Bignoniazeengattung Kigelia, mit 
glockenförmigen, roten Blüten (durch Fledermäuſe 
befruchtet) und wurſtförmigen, ungenießbaren Früch⸗ 
ten; im trop. Weſtafrika weit verbreitet. 
Lebesgue (löbäg), Phildas, frz. Schriftſteller, 
26. 11. 1869 La Neuville-Vault, ehem. Prof. am 
College de France, lebt als Bauer in der Picardie; 
Gedichtbände: Les Servitudes« 1913, »Presages« 
1928 u. a., Romane u. pſychologiſche, bef. literar⸗ 
hiſtoriſche Studien (über Portugal, Griechenland). 
Lit.: Striegler 1933 (dt.). 
Lebid ibn Rebifa, altarab. Dichter, * etwa 360, 
T um 660, trat um 630 zum Iſlam über; Kriegs: 
lieder und Trauerlieder (3. T. von Rückert nach⸗ 
gedichtet). Ausg. und Überf. von Brodelmann 1891; 
feine »Moallaka« hrsg. von Nöldeke 1900. 
Lebkuchen, eine Art 4 Pfefferkuchen. 
Lebombo-Gebirge, ſuͤdafrik. Gebirge an der Oft: 
grenze Transvaals (33d E 6, 7), bis 660 m hoch. 
De Bourget (Id burſchä), nordö. Vorort von Paris, 
(18 Nbk. I), mit Zivil⸗ und Militärflughafen. 
Le Braz (Iö bra), Anatole, frz. Schriftſteller,“ 2.4. 
1859 Saint⸗Servais (Cötes du Nord), f 20. 3. 
1926 Mentone, feit 1916 Prof. in Rennes, Heimat⸗ 
ſchriftſteller des breton. Volkstums. 
Lebrija (-iHä), ſüdſpan. Stadt (19 BC 4), (1930) 
12 200 Ew.; Textil- u. Tonwarenind., landw. Handel. 
Lebrun (löbrön), I) Albert, frz. Staatspräſ. (feit 
1932), 29. 8. 1871 Mercy-le-Haut b. Mes, ſeit 
1911 wiederholt Min., 1917 Blodademin., 1918-19 
als Freund und Anhänger Poincarés Min. für die 
befreiten Gebiete, 1931 Genatspräf., 1932 Präf. 
der Republik. — 2) Charles, frz. Maler, Ornament⸗ 
zeichner und Dekorateur, 24. 2. 1619 Paris, f daf. 
12. 2. 1690, beherrſchte durch hohe Amter (Direktor 
der Kunſtakademie und der Gobelinfabrik, Erſter 
Hofmaler) das Kunſtleben feiner Zeit. Außer⸗ 
ordentlich vielſeitig und fruchtbar (Ausſtattung der 
kgl. Schlöſſer), zeigt bei barocker Grundhaltung 
klaſſiziſtiſche Züge. Hauptſchöpfungen: dekorative 
Malereien. Deckengemälde im Hötel Lambert de 


L 


Thorigny in Paris (Darft. aus dem Leben des Her⸗ 


kules), in der Apollogalerie des Louvre in Paris, 
in der Spiegelgalerie des Schloſſes zu Verſailles 
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16 3; Darſt. aus dem Leben Ludwigs XIV.). 
ET Sf der (bef. im Louvre), Entwürfe 
für Gobelins und ſolche kunſtgewerblicher Art. Lit.: 
(frz.): Jouin 1889; Marcel 1909. 

Lahe, brandenburg. Stadt an der Oder (12 C 3), 
(1933) 3150 Ew.; Gärtnereien, Viehhandel. — 1226 
Stadt. — Das ehem. Bistum L. im Oberſächſ. 
Kreis, geſt. 1133, ſtand unter dem ia Ha bon 
Magdeburg, fpäter dem von Gneſen. Sitz war L., 
feit 1385 Fürſtenwalde. Nach dem Tod des Biſchofs 
Johann VIII. 1555 ſetzte Joachim II. von Branden⸗ 
durg die Wahl ſeines prot. Enkels Joachim Friedrich 
durch, der, 1598 Kurfürſt geworden, das Stift einzog. 
Lecce (Itſche, zur Normannenzeit Lycia), unterital. 
Prov.⸗Hptſt., Bahnknoten in Apulien (24b H 3), 
(1936) 49830 Ew.; Textilinduſtrie. 
Lecco (lad), oberital. Stadt am Oſtufer des Lago di 
L. (244 DA), (1936) 31 300 Ew.; Textil⸗ u. Metallind. 
Lech, der, im Hüttenweſen Bez. für Stein. 
Lech, der Sage nach Stammvater der Polen 
(Lechen oder Lechjten, ruſſ. Ljachen). 
Lech, der (der alte Licus), oberbayr.⸗ſchwäb. Grenz⸗ 
fluß zur Donau (8 B2, 3), 268 km, flößbar; durch⸗ 
fließt die Lechtaler Alpen ( Parſeier Spitze gogo m), 
treibt die Likraftwerke bei Gerſthofen, Langweid 
und Meitingen (zuſ. 34000 PS), mündet bei der 
Burgruine Lechsend; umſchließt mit der Wertach 
(130 km), feinem I. Nebenfluß, die Schotterebene des 
Lechfeldes. — Hier 10. 8.955 Sieg Kaiſer Ottos J. 
über die Ungarn, durch den dieſe von weiteren Ein⸗ 
fällen in Deutſchland abgehalten und ſeßhaft wurden. 
Le Chambon Fengerolles (Id ſchanbon fanſch'röͤl), 
entralfrz. Induſtrieſtadt (18 b G 2), (1936) 15700 
Metallinduſtrie, Kohlenbergbau. 
Le Chätelard (lö ſchãt lar), frz. Kurort in Savoyen 
(20 A f), (1936) 11 900 Ew. 
Lechenich, rheinl. Stadt ſüdw. von Köln (17 D 4), 
(1933) 4000 Ew.; Kerzenfabrik, Mühlen. 
Lecher, Otto, öfterr. lib. Politiker, * 6. 1. 1860 
Wien, f daf. Jan. 1939, Sohn des ehem. Hrsg. 
der »Preffee, Zacharias Konrad L. (F 1904), 1897 
als Deutſchfortſchrittlicher im Reichsrat, bekannt 
durch feine raftündige Obſtruktionsrede gegen Badeni 
28./29. 10. 1897. 
Lechner, Leonhard, Renaiſſancekomponiſt,“ um 

1550 im ee, 1 9. 9. 1606 Stuttgart als Sr 
kapellmeiſter. Mehrſtimmige dt. Lieder (davon Neu⸗ 
druck der 4—sftimm. »Neuen teutſchen Lieder« 1582 
von F. E. Schmid 1926) und Madrigale, Motetten, 
Meſſen, Sammelwerk »Harmoniae miscellae« 1383 
und Ausgaben von Werken Orlando di Laſſos. In den 
nur handſchriftl. erhaltenen Spätwerkene Johannis⸗ 
paffione 1594 (Neuausg. von Ameln 1926), „Hohes 
Lied Galomonis« 1606 und „Dt. Sprüche von Leben 
und Tode 1606 (von beiden Werken Neuausg. von 
Ameln und Lipphardt 1927 bzw. 1929) iſt L. der 
bedeutendſte unmittelbare Vorläufer von Heinrich 
Schütz. + Deutſche Kultur (Muſik 4a [Sp. 1114). 
Lit.: M. Schreiber 1928 (Münchener Diſſ.); Sand⸗ 
berger (in: DTB. V, 1, 1904, mit Bibliogr.). 
Leck, das (niederdt., Mz. Lecke), ſchadhafte Stelle 
(Verletzung) eines Schiffes, die Waſſer durchläßt; 
leck, waſſerdurchläſſig, lecken, undicht ſein. — 
Man bekämpft (auf Kriegsſchiffen durch den ſog. 
e bef. ausgebildete Leute) ein . 
behelfsmäßig in See, indem man Holzpfropfen (auch 
Hängematten) von innen in das L. einſetzt und ſie 
durch Balken und Keile abſtützt, oder indem man ein 


deedoeq 


2.fegel, ein ſtarkes Segeltuch, von außen gegen 
das L. legt. Automatiſcher Schutz iſt waſſerdichte 
Einteilung des + Schiffes durch Schotten. 
Leckage, die (aſchs, vom dt. Hecken), im Fracht⸗ 
verkehr der Verluſt, der bei flüſſigen, in Gebinden 
verſandten Waren ohne erkennbare Beſchädigung 
der Gebinde entſteht, z. B. infolge von Verdunſtung, 
Sickern durch die 3 5 uſw. Beſtimmungen, 
inwieweit der Transportunternehmer für die L. vom 
Verfrachter verantwortlich gemacht werden kann, 
enthalten u. a. die 88 429, 456, 459, 606, 616, 657 
HGB. Vgl. Frei von Bruch. 
Leckſtein, aus gemahlenem, denaturiertem Stein⸗ 
ſalz hergeſtellte feſte Stücke, die dem Vieh (Pferden, 
Rindern, Schafen), auch dem Wild vorgelegt werden, 
damit es nach Bedarf daran lecken kann. 
Leckſucht (Nagekrankheit), krankhafte, unbezwingl. 
Neigung der Rinder und Ziegen, ſelten anderer Tiere, 
Krippen, Wände, Kleider u. a. Gegenſtände zu be⸗ 
lecken u. zu benagen; ift eine e mit 
Verdauungsbeſchwerden, nervöſen Erſcheinungen, 
Abmagerung, kann ſogar tödlich fein. L. tritt bef. 
nach Mißernten und Trockenjahren auf, ferner in 
manchen Gegenden mit Moorwieſen, faſt nur bei 
Heufütterung, oft zugleich mit Knochenbrüchigkeit; 
wird zurückgeführt auf eine Alkaliſalzverarmung des 
Körpers. Manchmal mag auch Mangel an Dita. 
minen oder an beſtimmten Proteinarten oder auch 
kalk⸗ und phosphorarmes Futter die Urſache 17 55 
Behandlung: Futter⸗ und Weidewechſel, Ber: 
abreichung von Grünfutter, Rüben, Kartoffeln, 
Kochſalz, phosphorſaurem Kalk, Hefe u. ä. 
Lecky (eki), William Edward Hartpole, iriſcher Hiſto⸗ 
riker, 26. 3. 1838 Newtown Park bei Dublin, 
122. 10. 190g London, Schüler Buckles, ſchrieb u. a.: 
„History of England in the 18th Century« 1878 
bis 1890, 8 Bde., deutſch Bd. 1-4, 1879-83. In 
»Democracy and Liberty« 1899, 2 Bde., ſchilderte 
er die Gefahren der Demokratiſierung. Lib. Unionift, 
Gegner von Home-Rule, ſeit 1895 im Parlament, 
1897 Geheimer Staatsrat auf Grund feiner vaußer⸗ 
ordentlich großen literariſchen Berdienftes. 
Leelair (löklär), Jean Marie, frz. Geiger und 
Barockkomponiſt, 10. 5. 1697 Lyon, f (ermordet) 
22. 10. 1764 Paris; 48 Violinſonaten mit be⸗ 
ziffertem Baß, Duette, Trioſonaten, Konzerte. 
+ Franzöſiſche Kultur (Sp. 584). Lit.: Moſer, 
»Geſch. des Violinſpiels« 1923. 
Le Clere (löklär), I) Jean, einer der erften ev. Mär⸗ 
tyrer in Frankreich, Wollkämmerer aus Meaur, 
gab ſeiner Glaubensüberzeugung mutigen Ausdruck 
durch das Abreißen einer Ablaßbulle von der Tür 
der Kathedrale von Meaux, die er durch einen An⸗ 
ſchlag gegen den »Antichriſt in Roms erſetzte. In 
Paris und in Meaux öffentlich ausgepeitſcht, ge⸗ 
brandmarkt, dann des Landes verwieſen, flüchtete er 
1525 nach Metz, wo er die zu einer kath. Prozeſſion 
hergerichteten Bilder vernichtete; darauf wurde er 
berſtämmelt und verbrannt. — 2) L. (Clericus), 
Johann, holl. Theolog, * 19. 3. 1657 Genf, f 8. 1. 
1736 Amfterdam, 1684 Prof. der Kirchengeſch. in 
mfterdam, wirkte im Geiſte der + Remonſtranten. 
Als Bibelerklärer frei von dogmatiſchen Bindungen, 
läßt er auch die Vernunft als Maßſtab im Religiöfen 
gelten. Hrsg. der Werke von Erasmus und Grotius. 
Lecocq (lökök), Alexandre Charles, frz. Operetten⸗ 
komponiſt, 3. 6. 1832 Paris, f daf. 24. 10. 1918. 
Von feinen zahlreichen Operetten (ſatztechniſch feiner 
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als die der Juden Offenbachu.Herve),erlangten Weltruf: 
„Madame Angot« 1872, »Girofl&-Girofla« 1874, Le 
petitduc« 1878. Franzöſiſche Kultur (Sp. 586). 
Lit.: L. Schneider, „Hervé et L.« 1921 (frz.). 
Leconte de Lisle (lökont dö lil), Charles, frz. Dich⸗ 
ter,“ 22. To. 1818 Saint⸗Paul (Reunion), f 18. 7. 
1894 Voiſins b. Paris, ſeit 1886 in der Akademie, 
Führer der Parnaſſiens, dichtete eine verſtandeskühle, 
objektive, formklare Lyrik in Anlehnung an klaſſiſche 
Vorbilder unter bewußter Ausſchaltung von Gefühl 
und Ethos: »Poèmes antiques« 1832, »Poèsies 
barbares« 1862 u. a., überſ. Sophokles, Euripides, 
Horaz und dichtete Aſchylus nach; »Poésieso, end⸗ 
gültige Ausg. 192728, 4 Bde. 4 Franzöſiſche Kul⸗ 
tur (Sp. 372). Lit. (frz.): Flottes 1929; Vianey 1934. 
Le Coq (lökök), Albert Auguſt v., Ethnolog und 
Archäolog, * 8. 9. 1860 Berlin, f daſ. 21 4. 1930; 
leitete die e 1904 und 1913/14; 
ſchrieb u. a.: »Die buddhiſt. SpätantifeMittelafiens« 
1922-33, 7 Bde., »Auf Hellas Spuren in Oſtturkeſtan⸗ 
1926, »Von Land und Leuten in Oftturkeftan« 1928. 
Lecouvreur (lökuwrör), Adrienne, frz. Schau⸗ 
fpielerin, * 5. 4. 1692 Damery b. Epernay, f 20. 3. 
1730 Paris, ſeit 1717 an der Comedie Frangaiſe, 
Darſtellerin tragiſcher Heldinnen, Freundin von Vol⸗ 
faire, der Gedichte an fie richtete, Geliebte des Mar⸗ 
ſchalls Moritz von Sachſen (Briefwechſel Lettres 
d’amour« [hrsg. von d' Argenſon, 1927]; Darſt. 
dieſes Liebesſchickſals in Scribes Drama „Adrienne 
L. J. Lit.: Bourgeois 1896 (frz.). 
Le Croiſie (Id kruäßfk), weſtfrz. Seebad an der 
Bucht von L. (18a C 4), (1931) 2500 Ew. 
Zeczyca (uantſchſtßa, dt. Lentſchiza), poln. Kreisſtadt 
nordw. v. Lodz (14 bB), (1931) 10 300 Ew.; Textilind. 
Leda, die, r. Nebenfluß der Ems (10 Br), 94 km 
(davon 30 km ſchiffbar), entſteht im Hümmling aus 
Ohe und Marka, mündet bei Leer. 
Leda, nach grch. Sage Tochter des ae Königs 
Theſtios, verheiratet mit dem ſpartan. König Tyn⸗ 
dareos und von ihm Mutter der Klytämneſtra. 
Zeus, der L. liebt, nähert ſich ihr nach fpäterer Sage 
in Geſtalt eines Schwans, und L. gebiert ihm (in 
einem Ei) Kaſtor und Pollux, ſpäter auch Helena. 
Ledeberg ( berch), belg. Landgem. ſüdö. von Gent 
(17b C, (1936) 13 300 Ew.; Textil- und chem. Ind. 
Ledebour (ür), Georg, Marrift, * 7. 3. 1850 Han⸗ 
nover, 190024 M. d. R. (Soz.⸗dem.), bekämpfte 
die Kolonialpolitik und trat entgegen der dt. Oſt⸗ 
markenpolitik für Poloniſierungsbeſtrebungen ein 
(daher fein Spitzname »Ledebourfkie), hielt ſich zum 
linken Flügel der Partei, verweigerte mit Haaſe, Lieb⸗ 
knecht u. a. 1914 die Kriegskredite, ſchied 1913 aus 
dem Vorſtand der Reichstagsfraktion und gründete 
1916 mit Haaſe, Dittmann u. a. die Soz.⸗dem. Ar⸗ 
beitsgemeinſchaft, aus der 1917 die Unabhängigen 
hervorgingen. An deren Spitze bereitete er die No- 
vemberrevolte vor. Nach deren Ausbruch leitete er 
den Vollzugs rat der Berliner Arbeiter- u. Soldaten⸗ 
räte und rief mit zum Spartakusaufſtand Jan. 1919 
auf. Er ſchloß ſich 1922 der Vereinigten Soz.⸗dem. 
Partei Deutſchlands nicht an, ſondern bekämpfte ſie 
in feiner Wochenſchrift »Klaſſenkampfs (1922-23) u. 
gründete 1924 einen »Sozialiſt. Bunde, in dem er (er- 
folglos) die USPD. fortzuführen ſuchte, trat dann 

anz zurück. 

edenbergh, Gilles van, niederl. Politiker, * 1550, 
1. 23. 9. 1618, zuerſt Laienbruder in der Abtei 
Marienweerd, trat zum Calvinismus über, an der 


Leder 


Spitze der 4 Remonſtranten, Sekretär des Floris 
Vhin, Anwaltes der Staaten von Utrecht, 1588 
Sekretär 55 Staaten. Als Anhänger Olden⸗ 
barneveldts kämpfte er gegen Moritz von Naſſau⸗ 
Oranien. Er wurde abgeſetzt, eingeſperrt (1618) und 
verübte Selbſtmord, um ſeine Familie vor Güter⸗ 
beſchlagnahme zu bewahren. 

Leder (4 Beilage bei Sp. 368), tieriſche 4 Haut, 
die durch chemiſche Prozeſſe aus dem Zuſtand der 
leicht in Fäulnis übergehenden Rohhaut in einen 
Zuſtand großer Widerftandsfähigkeit übergegangen 
ift und noch andere, der Verwendung angepaßte 
Eigenſchaften erlangt hat. Als Rohmaterial für die 
Herft. von L. dienen die Häute von Säugetieren, 
Reptilien und Fiſchen, und zwar bildet die L. haut 
(Corium) die gerberiſch wichtigſte Schicht. Ab⸗ 
geſehen von den Pelzfellen wird ſie allein gegerbt, 
nachdem die Oberhaut mit ihren Beſtandteilen 
(Haaren, Drüſen) und das fettreiche Unterhautzell⸗ 
gewebe, vom Gerber »Sleifch« gen., entfernt find. 

Die Herſtellung des L. erfolgt in 3 Haupt⸗ 
abſchnitten: 1) Vorbereitung der Hauk für die Ger⸗ 
bung, 2) das eigentliche Gerben, 3) Zurichtung. 

1) Vorbereitung der Haut fürdie Gerbung. 
Die Arbeiten in der Waſſerwerkſtatts umfaſſen 
das Einweichen, die Haarlöſung, die Entfernung der 
Oberhaut und des Fleiſches, das Entkälken, Beizen, 
Entfetten und Pickeln. — Die vom Schlachthaus 
kommenden friſchen (grünen) oder die konſervierten 
4 Häute und f Felle werden zur Entfernung von 
Blut, Schmutz und Konſervierungsmitteln ſowie 
zum Weichmachen in friſchem Waſſer von 10 bis 18° 
eingeweicht. Der Weichbrühe ſetzt man alkaliſche 
Stoffe wie Atznatron, Schwefelnatrium od. Säuren, 
ſaure Salze oder Netzmittel zu. Trockene Häute 
werden im Walkfaß behandelt Walken). Die ge⸗ 
weichten Häute werden auf der Innenſeite (Aasſeite) 
entweder von Hand auf dem Schabebaum mit dem 
ſtumpfen Schabe⸗ (Streich-) Meſſer oder auf der 
Ausreckmaſchine vom Fleiſch⸗ und Fettgewebe be⸗ 
freit. — Die Lockerung der Oberhaut und der Haar⸗ 
ſchicht geſchieht durch Aſchern, Anſchwöden oder 
Schwitzen. Das Aſchern erfolgt in Löfungen oder in 
Suspenſionen der Haarlockerungsmittel (4 Aſcher 2; 
dazu »Anſchärfungsmittels wie Schwefelnatrium, 
Schwefelarſen) in Aſchergruben oder ⸗geſchirren, im 
Haſpel oder Faß. Beim Anſchwöden werden die 
Häute oder die Felle auf der Fleiſch⸗ oder Narben⸗ 
ſeite mit einem Brei aus gelöſchtem Kalk u. Schwefel⸗ 
natrium oder ⸗arſen bis zur beginnenden Haar⸗ 
lockerung beſtrichen. Beim Schwitzen werden die 
ger in befonderen Kammern aufgehängt und der 

inwirkung von Bakterien ausgeſetzt, die die Haar⸗ 
lockerung bewirken. Häute u. Felle, die nach der Be⸗ 
handlung noch eine Ss aufweiſen, werden dent⸗ 
haart« (Haaren, Pälen), d. h. die Oberhaut wird 
mechaniſch entfernt, früher auf dem Baum mit einem 
+ Haareiſen von Hand, heute auf der Enthaarungs⸗ 
maſchine. Dann werden Häute u. Felle (jetzt Blößen 
gen.) auf der Entfleiſchmaſchine von dem Fleiſch 
(Leim⸗L.) befreit. Die für die Unterlederfabrikation 
beſtimmten Häute werden mit dem Scherdegen von 
Hand auf dem Scherbaum ausgeſchoren (vegalifierte), 
die für die Oberlederfabrikation beſtimmten auf der 
Bandmeſſerſpaltmaſchine in 2 oder mehrere Schich⸗ 
ten von gleichmäßiger Stärke geſpalten. Die in den 
geäfcherten 55 noch vorhandenen Aſcherſtoffe 
werden mit kalklöſenden Stoffen entfernt. Dieſes 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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Entkälken erfolgt je nach der L.art im Faß oder 
im Haſpel ſtufenweiſe fo, daß man Ober: und Fein⸗L. 
teilweiſe während der Beize und teilweiſe im Pickel 
(einer Säure und Salz enthaltenden Löſung) ent⸗ 
kälkt. Für Unter⸗L. beſtimmte Häute werden nur teil⸗ 
weiſe entkälkt. Entkälkungsmittel: Ameiſen⸗,Milch⸗, 
Salz⸗ oder Borfäure ſowie Ammoniumſalze. L. ſorten, 
die Geſchmeidigkeit und Elaſtizität aufweiſen müſſen, 
erfahren im Haſpel oder im Faß bei 35—38“ eine 
Behandlung mit Enzymen (»Beizee). ährend 
früher natürliche Beizen (Hundekot, Vogel⸗,Hühner⸗, 
Taubenmiſt und Kleienbeize, 7 Gärbeizen) an⸗ 
ewandt wurden, verwendet man heute nur noch 
ünſtliche Beizmittel mit eiweißabbauenden Fer⸗ 
menten, beſ. der Bauchſpeicheldrüſe, oder mit Bak⸗ 
terien, die ein geruchloſes Arbeiten ermöglichen. 
Stark fetthaltige Felle (Ziegen: und Schaffelle) 
werden nach der Beize noch bef. entfettet, d. h. im 
Walkfaß oder in einer Entfettungsanlage mit Fett⸗ 
löſungsmitteln (Benzin, Trichloräthylen) behandelt. 
2) Das eigentliche Gerben. Je nach der Art 
der Häute und der Felle und je nach den gewünſchten 
L. ſorten werden verſchiedene Gerbarten angewendet: 
Bei der Lohgerbung (Rotgerbung) werden die 
Blößen mit pflanzlichen Gerbmitteln (4 Gerbſtoff⸗ 
haltige Pflanzen) oder deren Auszügen (4 Gerb⸗ 
ſtoffextrakte) behandelt. Man unterſcheidet dabei 
Grubengerbung und Brühengerbung. Bei dem erſten 
und älteſten Verfahren werden die Blößen, nachdem 
ſie zuerſt in ſauren, gerbſtoffarmen, bereits gebrauch⸗ 
ten Brühen (Sauerbrühen, Rot- oder rote Schwell⸗ 
beize) genügend geſchwellt und angegerbt ſind, mit 
en Gerbſtoffen beſtreut und ſchichtweiſe in 
rechteckigen Gruben von rd. 2 m Tiefe eingelegt 
(Verſetzen), mit dünnen Gerbſtoffbrühen übergoſſen 
(Abtränken) und mehrere Monate nach abwechſeln⸗ 
dem Umſetzen liegengelaſſen. Die vollſtändige 
Durchgerbung wird dabei erſt nach 1½ 4 Jahren 
erzielt. Bei der Brühengerbung werden die Blößen 
in Gerbbrühen eingehängt; dabei läßt man die 
Häute in mehreren Gruben (Farbengang), mit ganz 
ſchwachen Brühen beginnend, durch immer ſtärkere 
Gerbbrühen wandern. Zur Abkürzung der Gerb- 
dauer kann man einen Teil der Lohgerbung im Faß 
ausführen, beſ. werden feinere L. ſorten im Faß ge⸗ 
erbt. Sohl⸗L. wird in großen Walkfäſſern mit 
onzentrierten Brühen nachgegerbt. Bei Schnell: 
gerbverfahren werden die Blößen unter Anwen⸗ 
dung von Druck und Vakuum in geſchloſſenen Be⸗ 
Alan gegerbt. Die aus der Gerbung kommenden 
. werden z. T. mittels Abwelkpreſſen vom Waſſer 
befreit (oabgewelkt⸗ ), gegebenenfalls mit einer Soda⸗ 
und Säurelöſung gebleicht und die Unter⸗L. mit 
einer Miſchung von Bitterſalz, Alaun und Ol appre⸗ 
tiert und in Trockenräumen langſam getrocknet. 
Bei der Mineralgerbung werden die Blößen 
unter Verwendung mineraliſcher 4 Gerbſtoffe in L. 
überführt. Man e dabei: Gerbung mit 
Aluminium-, Chrom⸗, Eiſen⸗ u. a. Mineralſalzen. 
Bei der ſchon im Altertum bekannten Alaun- oder 
eißgerbung werden die Blößen entweder mit 
einer Alaun⸗Kochſalzmiſchung oder mit einer Löſung 
dieſes Gemiſches eingerieben und einige Tage liegen⸗ 
gelaſſen oder mit dieſer Löſung im Faß oder im 
Haſpel behandelt. Nach ı—2 std find die Blößen 
durchgegerbt ([weiß-] gar), dann hängt man ſie na 
dem Abtropfen zum Trocknen bei niederen Temp. 5 
Das Alaun-L. trocknet hart und fteif auf und er⸗ 
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langt erft durch mechaniſche Bearbez (Aufſtollen) 
Weichheit und Geſemeldigkeit Dlacégerbung, 
bei der Blößen mit einer Gare (Nah) aus Eigelb 
Mehl, Alaun und Kochſalz gegerſetrocknet, in 
Gägefpänen angefeuchtet u. geſtollt en, liefert ein 
bef. weiches und zügiges L. Die zu faden Glace⸗L. 
werden in Waſſer ausgewaſchen (»bigrt«, bröfch=) 
mit einer Nachgare aus Eigelb Kochſalz be⸗ 
handelt, gebeizt und gewöhnlich wflanzenfarb⸗ 
ſtoffen gefärbt. — Die Chromgeng kann nad) 
dem Einbad⸗ oder Zweibadverfa ausgeführt 
werden. Zur Vorbehandlung der En für die Ein⸗ 
badchromgerbung werden dieſelbeit einer wäſ⸗ 
ſerigen Lõſung von Säure und Koc (Pickel) vor⸗ 
behandelt (»gepidelt«). Die Gerb wird mittels 
Chrombrühen (entweder aus Chraun oder aus 
Bichromat, Säuren und Redukzmitteln) bei 
ſtufenweiſer Steigerung der Konzenon der Brühe 
ausgeführt. Leichte Häute gerbt iim Faß oder 
im Haſpel, Häute für Sohl⸗ und nen⸗L. in der 
Grube. Die Chromzmweibadgerbund ra ausſchl. 
zur Herft. von Chromziegen- u.-f&. (Chebreau⸗ 
imitationen) verwendet. Die Blößerden im erften 
Bade mit einer Chromfäurelöfunwchtränkt, im 
zweiten Bade wird die Chromfäure Thioſulfat zu 
einem gerbenden baſiſchen Chromſeduziert. Die 
gelagerten L. werden durch Abpreſſom überſchüſ⸗ 
ſigen Waſſer und auf der Falzyine von an⸗ 
hängenden »Fleiſche⸗Teilen Falzſſr) befreit und 
egaliſiert (gefalzt), mit Waſſer im usgewaſchen, 
mit Bikarbonat oder Borax neutrat, mit ſauren, 
baſiſchen oder ſubſtantiven Teerfioffen gefärbt 
und mit Emulſionen von (gewöh ſulfonierten) 
Olen und Fetten (L. ölen) gefettet an werden die 
L. auf der Ausreckmaſchine behan die Narben⸗ 
ſeite abgeölt u. zum Trocknen in Turäumen auf⸗ 
gehängt, — DieCi ſengerbung he Gegenſatz zur 
Chrome u. zur Alaungerbung keinondere Bedeu⸗ 
tung gewonnen, was auf die chemiſEigenſchaften 
der Eiſenſalze (Serrifalzlöfungen) zizuführeniſt.— 
Von anderen Mineralſalzen findenaus den Mon⸗ 
azitrückſtänden gewonnenen Salzezeriums ſowie 
Zirkoniumſalze zur Herft. weißer erwendung. 
Die Sämiſch⸗ (Fett-) Gerh, bei der die 
tieriſche Haut mittels tierifcher end Fette in L. 
übergeführt wird, iſt vielleicht älteſte Gerb⸗ 
art. Man ſpritzt oder reibt die zen wiederholt 
mit Tran ein (3. B. aus den bin Sorten des 
Dorſchlebertrans) und bearbeiteten der Kurbel⸗ 
walke mit ſchweren hölzernen knern. Nach 
Aufhängen der Häute im Freiverden ſie in 
Wärmekammern aufeinandergeſte, wo der Tran 
durch Selbſterwärmung oxydiertd. Nach der 
Gerbung werden die gelbgefärbteraud) Waſch⸗L. 
gen.) vom überfchüffigen Fett dar en befreit, 
mit einer Sodalöſung behandelt an der Sonne 
oder künſtlich gebleicht. — Neuerd hat die Verw. 
künſtlicher (ſynthet.) Gerbſtoffe zugenommen. 
Schwefelgerbung. Durch handlung von 
Blößen mit einer Säurelöſung vann mit einer 
Löſung von Thioſulfat erhält min gelblich ge⸗ 
färbtes L., das gewöhnlich noch mineraliſchen 
oder pflanzlichen Gerbſtoffen nazerbt wird. 
Formaldehydgerbung. Die Formaldehyd⸗ 
löfung und dann mit Ammoniumfi od. Natrium⸗ 
bifulfit behandelten Blößen werdiit Seifen oder 
fulfonierten Olen gefettet und ben nach dem 
Weichmachen ein L. von weißerbe. 
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Kombinationsgerbungen find ſolche Gerb⸗ 
verfahren, bei denen zur Herft. einer L. ſorte 2 oder 
mehrere Gerbmethoden angewandt werden; z. B. für 
+ Dongola⸗L. (mit pflanzl. Gerbſtoffen und Chrom⸗ 
oder Alaunſalger), Nappa⸗L. (mit pflanzlichen 
Gerbſtoffen nachgegerbte Glace⸗L.), Semichrom⸗L. 
(mit pflanzlichen und Chromgerbſtoffen). 

3) Zurichtung. Die hart und ſteif aus der 


Trocknung kommenden L. werden von Hand oder auf 
der Stollmaſchine weich und geſchmeidig gemacht. 
Weiche Felle werden zw. 2 Stangen (Schlichtbaum) 
eingeklemmt und mit dem Schlichtmond, einem kreis⸗ 
förmigen Meſſer, geſchlichtet, dann mit einem mit 
Schmirgel überzogenen rotierenden Schleifrad (Dol⸗ 


123 — UF . 
Ledertapete mit Neliefprägung u farbiger Bemalung 
(17. Zb. ). 


lierrad) auf der Fleiſchſeite behandelt (dolliert), um 
ihr eine ſamtartige Oberfläche zu geben. Ebenſo 
werden L., deren Narbenſeite mit einer feinen Ober⸗ 
fläche verfehen werden ſoll (4 Belour[s]- u. Sämiſch⸗ 
L.) auf dem Dollierrad behandelt. Hochglanz auf der 
Narbenſeite wird mittels L.appretur erzielt. Nach 
dem Trocknen werden die L. »glanzgeſtoßene, auf der 
Bügelmaſchine gebügelt, mechaniſch mit dem 
Kriſpelholz oder der Kriſpelmaſchine ſo behandelt, 
daß die Narbenſchicht ſich abhebt (Kriſpeln, Krauſen, 
Pantoffeln, Levantjeren), gegebenenfalls mit einer 
künſtl. Narbenſchicht verſehen (Chagrinieren, ſcha⸗), 
abgeölt und auf der Meßmaſchine gemeſſen. — 
Lack⸗L. werden in der Weiſe zugerichtet, daß man 
die gefärbten und geſtollten L. in Rahmen ein⸗ 
ſpannt, mit einem Leinöllack ein⸗ bis zweimal grun⸗ 
diert, in Trockenöfen trocknet, die Oberfläche ab⸗ 
bimſt, mit einem Leinöl⸗Nitrozelluloſelack (L. lack) 
lackiert und an der Sonne oder unter Quarzlampen 
trocknet. — Lohgare Unter-L. werden nach der 
Trocknung auf der Karrenwalze unter ſtarkem Druck 
gewalzt. — Riemen-L. werden nach dem Trocknen 
mit einer geſchmolzenen Miſchung (Fettſchmiere) aus 
Talg, Paraffin und Stearin eingebrannt, gebleicht, 
mit einer Appretur verſehen, gelogen und gewalzt. 

Lederarten. I) Unter⸗L. zur Beſohlung von 
5 Sohl⸗, Vache⸗ (wäſch⸗) und Brand. 
ſohl⸗L. 2) Ober-£. zur Herft. von Schuhober⸗L.: 
+ Boxcalf (käf; chromgare Kalbfelle), Rindbor 
(chromgare Rindshäute), + Chevreau(fchöwrs ; chrom⸗ 
gare Ziegen- und Schaffelle), Roßchevreau (chrom⸗ 
gare Roß ⸗L.), Nubuck (chromgare Kalb: und Rind⸗ 
L. mit abgeſchliffenen Narben), Maroquin⸗L. (kan; 
Marokko⸗L.), lohgare Ober:L., Fahl⸗L. (Iohgare, 
auf der Narbenſeite zugerichtete Kalb- und Kips⸗ 
felle), Wichs⸗L. (lohgare, auf der Fleiſchſeite zu- 
gerichtete Kalbfelle), Juchten-L. (mit Birken⸗ und 
Weidenrinde gegerbtes und mit Juchtenöl gefettetes 
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L.), Semichrem⸗L. (mit Chromſalzen und pflanzl. 
Gerbſtoffen gegerbte L.). 3) Fein⸗L., in allen 
möglichen Phantaſietönen gegerbtes L. a) Für 
Brieftaſchen (Saffian⸗, Meſchin⸗, 4 Ecrafe-, Antik-, 
Samt⸗, Belour[s]-£.[mwölgr:]), für Möbel-, für Buch⸗ 
binder⸗ und für Luxuszwecke (Krokodil⸗, Eidechſen⸗, 
Schlangen: Fiſch⸗L.). P) Koffer⸗ u. Sattler-⸗L. (Blank⸗ 
u. Jeug⸗L., Militär- u. Geſchirr⸗L., Vachetten [wäſch⸗], 
Schweins⸗L., Trommel- und Japan⸗L.). c) Hand⸗ 
ſchuh⸗L. (4 Glacé⸗ [4 auch Sp. 366], Chaire⸗ 
[ſchär⸗], Nappa⸗, + Moccha⸗L. [Mocha⸗L.; ſpan., 
mötfcha=]) u. Sämiſch⸗L. (Hirſch⸗, Reh⸗, Gemſen⸗, 
Renntier-2.). d) Bekleidungs -L. e) L.tapeten 
(Abb.), Wandverkleidung aus weichem L., mit 
gepreßten und gepunzten, ornamentalen oder 
bildlichen Darſtellungen, oft z. T. verſilbert, ver⸗ 
goldet oder bemalt. Wahrſcheinlich orientaliſchen 
Urfprungs und im 11. Ih. durch den Iſlam nach 
Spanien eingeführt, von dort über Europa ver⸗ 
breitet; im 17. und im 18. Ih. häufig, gegen Mitte 
des 18. Ih. von der Papiertapete verdrängt. Auch 
als Möbelbezüge u. ä. verwendet. f) L.moſaik, 
Ausſtattungsmittel von Bucheinbänden; verſchieden⸗ 
farbige Lederſtückchen werden nach einem HN 
Muſter in die herausgeſchnittene Vertiefung einer 
L. fläche eingeklebt; orientaliſche Technik, beſ. in der 
Renaiſſance geübt. 4) L. für techniſche Zwecke 
(Riemen, Manſchetten⸗, Näh⸗, Binderiemen⸗, 
Schlagriemen⸗, Zylinder-, Peitſchen⸗L.). 

Kunſtleder, an Stelle von Natur⸗L. dienende Kunſt⸗ 
ſtoffe, gewonnen durch: I) Verfilzung von L.- oder 
Hautfaſern mit Kleb⸗ und Füllmitteln auf der 
Pappenmaſchine; 2) Auftragen derartiger Faſern 
mit Bindemitteln auf Gewebeunterlagen mittels der 
Streichmaſchine; 3) Überziehen von Gewebeunter⸗ 
lagen (oder Tränken von Pappen) mit Harz⸗, 
Kaſein, Firnis⸗, Kautſchuk⸗ oder Zelluloſeeſter⸗ 
löſungen (L.⸗, Wachstuche, Kunſtlederpappe). 

L. papier u. L.pappe, aus chemiſch behandeltem 
Solf. bzw. aus Kunſtſtoffen hergeſtelltes papier⸗ 
ähnl. Erzeugnis oder einſeitig mit einer Farbſchicht 
überſtrichenes feſtes Papier (3. B. Cambric⸗ 
papier [kembrlk⸗], Kalbslederpapier) für Buch⸗ 
bindereizwecke. 

L. mehl, Düngemittel aus L.abfällen und Alt⸗L., 
das 310 oH Stickſtoff enthält. — L. fette (L. öle), 
zum Fetten von L. benutzte Fettſtoffe (3. B. Moellon, 
Degras, Sodoil, Weißgerberfett aus Tran) oder aus 
L.abfällen durch Extraktion zurückgewonnene Fette. 

Hygieniſches. Bei der L.gewinnung kommt am 
häufigſten die Milzbrandinfektion vor, bef. bei Ars 
beitern, die mit Rohhäuten zu tun haben. Bor: 
ſchriften zur Verhütung: Ausſchließung der Arbeiter 
mit Wunden an freien Hautſtellen, Schutzkleidung, 
Verbot des Eſſens, Trinkens und Rauchens bei der 
Arbeit, nach der Arbeit gründliche Reinigung. — 
Die Kalkaſcherer find beſ. der Atzwirkung des Kalkes 
ausgeſetzt (Gummihandſchuhe !). — Der bei der Lohe⸗ 
bereitung entſtehende Staub wirkt wegen ſeines 
hohen Gehalts an Gerbſtoffen ſtark reizend. — Bei 
der Chromatgerberei iſt mit der Chromatwirkung 
auf die wunde Haut zu rechnen (Chromatgeſchwüre). 
— Die Anlage von Gerbereien iſt genehmigungs⸗ 
pflichtig. Die Abwäſſer dürfen nicht ungereinigt in 
den Vorfluter geleitet werden. 

Geſchichtliches. Die L. herſtellung geht weit in die 
Vorzeit zurück; ſehr alte Funde aus ägypt. Gräbern, 
an ägypt. Tempeln auch Darft. der L. gerbung und 
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1. Gerbereiwerkſtatt (alter Stich). Nachdem die Häute in Weißkalk geäſchert find, werden fie enthaart und entfleiſcht; der 
Narben wird mit dem ſcharfen Haareiſen entfernt. Dann folgt die Lohgerbung in den Gerbgruben. — 2. Neuzeitliche 
Grubengerberei. Die aufgehängten Blößen werden in die Gruben eingeſetzt 


3. Die Faßgerberei verwendet rieſige Gerbtrommeln an 
Stelle der Gruben 


4. Lederpreſſe in der Zurichterei. Das getrocknete Leder 
wird glanzgeſtoßen, gebügelt, zum Abheben der Narben- 
ſchicht gekriſpelt und manchmal auch mit einer künſtlichen 
Narbenſchicht verſehen 


5. Zurichterei für Handſchuhleder. Man verwendet dazu 
Glacdleder aus Lamm- und Zickelfellen, für Waſchhand⸗ 
ſchuhe ſämiſch gegerbte dünne Lederſorten 


6. In der neuzeitlichen Waſſerwerkſtatt werden die Häute 
auf Entfleiſchmaſchinen entfleiſcht 


(Bild 2-6: Maſchinenfabrik Turner AG., Frankfurt a. M.) 
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N 1. Trocknen von Fiſchleder in luftigen Hallen 


2. und 3. Der Schuhmacher bei der Arbeit. Bei der Rahmenarbeit wird ein 
ſchmaler Lederſtreifen, der ſogenannte Rahmen, an der Brandſohle befeſtigt (3); 
zum Vernähen der Teile dient Pechdraht (2) 


4. Schuhfabrikation nach dem Ago-Klebeverfahren. In pneumatiſchen Preſſen 
werden Sohle und Oberleder mittels eines beſonderen Klebeſtoffs, des Ago— 
zements, miteinander feſt verbunden 

5. Ein Gürtler bei der Herſtellung von Gürteln. (Aus den Stiftungsbüchern 
der Stadt Nürnberg, 16. Jh.) 

6. Prunkſeſſel aus Ziegenleder mit reicher Handvergoldung, Italien, 18. Ib. 
7. Reliquienfchrein in Lederſchnitt und Treibarbeit, 15. Ih. 

(6 und 7 im Dt. Ledermuſeum Offenbach a. M.) 


Leder und Kautſchuk III 


1. Anzapfen eines Kautſchukbaumes auf einer Plantage (Java). Der Milchſaft fließt durch die eingeritzten Rinnen in 
das am Boden ſtehende Gefäß. — 2. Sortieren und Packen der »Smoked sheets durch Plantagenarbeiter. — 3. Der auf- 
gekochte Rohkautſchuk wird gewaſchen. — 4. Auf großen Walzwerken werden in den Rohkautſchuk Chemikalien eingemiſcht 


. Herftellung von Autoreifen. Die Lauffläche wird aufgelegt 
D 


5 
6. Der fertig vulkaniſierte Autoreifen wird aus der Form gehoben 
(Bild x, 3-6: Continental-Caoutchoue-Compagnie GmbH., Hannover) 


Leder und Kautſchuk IV 


1. Herſtellung von ſynthetiſchem Kautſchuk 
(Buna) im Polpmeriſationskeſſel. Hierin 
werden die Butadienmolekeln zu den Riefen- 
molekeln des ſynthetiſchen Kautſchuks zu- 
fammengelagert 


2. Miſchen des ſynthetiſchen Kautſchuts im 
Kneter 


3. In Mineralöl von 150° quillt 
Naturkautſchuk (oben) ſtark, 
Perbunan (unten) nur unwe— 
ſentlich.—4. Fabritſaal, in dem 
handgeklebte Gummiwaren 
(im Vordergrund Fußball- 
blaſen) hergeſtellt werden. —5. 
Spritzen eines Gasſchlauches.— 
6. Gummiförderband läuft zur 
Bulkaniſation in die Vulkani⸗ 
ſationspreſſe (im Hintergrund) 


Bild 1, 2, 3: 9.6. Farben- 
induſtrie; Bild 4-6 :Eontinen- 
tal - Eaoutchouc - Compagnie 
SGmbH., Hannover, — Über 
Buna vergleiche auch Bei- 
lage Chemie« VIII, 4 und 5 


Leder 


L. zurichtung. Gerbungen mit Fetten und mit pflanzl. 
ee ſind die älteſten. Im M. A. wurde die 
Alaungerbung durch die Sarazenen nach Spanien 
gebracht und von dort weiterverbreitet. Erſt in den 
letzten Jahrzehnten des 19. Ih. gewann die Gerbung 
mit den Chromſalzen immer größere Bedeutung. 
Friedrich Ludwig Knapp (* 22. 2. 1814 Michelſtadt, 
F 8. 6. 1904 Braunſchweig) hat die Einbadchrom⸗ 
gerbung aufgefunden und bis zur techn. Verwend⸗ 
barkeit ausgearbeitet (ber die Natur und das 
Weſen der Gerberei und des L.« 1858). 1884 
wurde von Auguſt Schultz das Zweibadchromgerb⸗ 
verfahren und damit die Chromgerbung in Nord⸗ 
amerika eingeführt. Der neuzeitl. Gerber verdankt 
ſeine großen Erfolge der Entwicklung der Gerberei⸗ 
wiſſenſchaft, die alle mit der Herſt. von L. zu⸗ 
ſammenhängenden Vorgänge auf naturw. Grund⸗ 
lage unterſucht, die Exgebniffe der Praxis ſichtet und 
wiſſ. ordnet. — Die C.verarbeitung nahm einen 
großen Aufſchwung feit dem Ende des M. A. (Prunk⸗ 
fättel, ⸗ſeſſel, Schreine; 4 Beilage »Leder« II). Zu 
unterſcheiden find: Litreiben (ähnlich dem Metall⸗ 
Feb), L.ſchnitt (Einſchneiden von Ornamenten 
u. ä., bef. für Bucheinbände verwandt), L. punzen 
(4 Punzen) und L.moſaik (4 oben). — Ein Dt. L.⸗ 
muſeum beſteht ſeit 1917 in Offenbach a. M. (L.⸗ 
arbeiten aller Zeiten und Völker). 

L. forſchung. Das Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für 
L. forſchung in Dresden und das Inſtitut für Gerberei⸗ 
chemie an der Techn. Hochſchule in Darmſtadt dienen 
der wiſſ. L.forſchung, letzteres auch der Heran⸗ 
bildung von Gerbereichemikern. Bag: Die 
„Dt. Berfuchsanftalt und Fachſchule für L. induſtrie⸗ 
in Freiberg i. Sa. bildet in einem einjährigen Kurſus 
den Nachwuchs heran, hält Sonderkurſe für prakt. 
Gerber, Angehörige des L.- und des Schuhhandels, 
der Schuhfabrikation und der L. wareninduſtrie ab. 

Volkswirtſchaftliches. Die deutſcheL.induſtrie 
hat ihren Sitz in 3 Hauptgebieten: 1) Rheingebiet 
einſchl. Württembergs, des Main⸗ und Neckar⸗ 
gebiets (Offenbach, Backnang, Worms, Weinheim); 
2) Mitteldeutſchland (Sachſen, Thüringen, Schleſien 
u. Weſergebiet ); 3) Gebiet der Unterelbe mit Hamburg 
u. Schleswig⸗Holſtein (Neumünſter). Die dt. L. indu⸗ 
ſtrie i. e. S. (Herft. von L.: L. fabriken u. Gerbereien) 
umfaßte 1933: 2099 Betriebe mit 45076 Beſchãftig⸗ 
ten. Die L. induſtrie i. w. S. (einſchl. re von L. u. 
Sattlerwaren) umfaßte 1933: 34723 Betriebe mit 
116622 Befchäftigten; 1 Bd. 12, Karte 3 CXI bzw. 
3D IV. Organiſation: Wirtſchaftsgruppe L. induſtrie. 

Lit.: Stiasny, »Gerbereichemies 1931; Wagner⸗ 
Paßler, Hb. f. die geſamte Gerberei A 1925; 

raßmann⸗Bergmann, »Hb. der Gerbereichemie u. 
L.fabrikatione 1931 ; Jettmar, Moderne Gerbmetho⸗ 
dens 1921; Lamb⸗Jablonſti, L. färberei u. L. zurich⸗ 
tungs 1927; Ztſchr.: „L. induſtries (ſeit 1857); »Der 
Gerbersl(ſeit 1874); »L. techn. Rundſchaus (feit 1908). 
Lederer, Hugo, Bildhauer, * 16. 11. 1871 Znaim 
(Niederdonau), ſeit 1915 Lehrer an der Akademie 
in Berlin. Hptw.: Bismarckdenkmal in Hamburg 
(Entwurf 190, Ausführung 1906), im Gegenſatz 
zu der barock⸗xealiſt. Denkmalskunſt des fpäteren 
19. Ih. von einer neuen monumentalen Geſchloſſen⸗ 
5 und architektoniſch ſtrengen Stiliſierung; ferner: 

isztdenkmal in Weimar (1900), Fechterbrunnen in 
Breslau (1904), Gefallenendenkmäler in Eiſenach, 
Mainz und Berlin, Bronzegruppe „Die Läufer 
(1927/28; Berlin, Heerſtr.). Lit.: Krey 1931. 


Ledöchowfki 


Lederhaut, 1) (Corium), Teil der 4 Haut. — 
2) (Sclera) Teil des 4 Auges, beſteht aus ſtraffem 
Bindegewebe und aus einer äußeren lockeren Schicht 
(Episclera). — L.erkrankung. Angeborene Fehler: 
»blaue Sclera«, Verdünnung der L. in Verbindung 
mit Knochenbrüchigkeit und Schwerhörigkeit als 
Ausdruck innerſekretoriſcher Störung des Kalkſtoff⸗ 
wechſels; wird dominant vererbt. Angeborene Aus⸗ 
buchtungen (Sklerektaſſen). Entzündungen: meiſt 
umſchriebene, buckelförmige Schwellungen infolge 
Rheumatismus, Gicht, Tuberkuloſe, Syphilis; 
Behandlung des Grundleidens, örtl. Wärme, Salbe, 
Verband. Formveränderungen beim kindl. Glaukom, 
Dehnung 5 ſtarken Innendruck. Verletzungen 
durch äußere Einwirkungen. Reißen meiſt an der 
dünnſten Stelle neben der Hornhaut. 
Lederzeug, Leibriemen, Patronentaſchen, Torniſter⸗ 
riemen uſw. des Soldaten. 
Lederzucker (Gummizucker, Gummipaſte, Eibiſch⸗, 
Altheepaſte, Regliffe, frz., 92 aus Zuckerpulver, 
Gummiarabikumlöſung und Eiweißſchaum, urfpr. 
mit Zuſatz von Eibiſchwurzelauszug (heute meiſt 
ohne ihn) hergeſtellt und zu weißen Tafeln und 
tangen geformt; Huſtenmittel. 
Ledigenheim, Wohnſtätte für alleinſtehende Ar⸗ 
beiter(innen) und Angeſtellte zu günſtigen Bedin⸗ 
gungen, auch mit Verpflegungsmöglichkeit. Die L. 
ſollen den Mißſtänden im Schlafſtellen⸗ 8 
burſchen⸗) Weſen entgegenwirken. Das erſte 
(Armenhotele) wurde 1838 in London errichtet. Im 
Dt. Reich nehmen ſich Stadtverwaltungen (bef. 
Stettin), Baugenoſſenſchaften, gemeinnützige Ver⸗ 
eine oder fürſorgliche Unternehmer (Reichsbahn) 
der Sache an. L. werden auch von Siedlungsgeſell⸗ 
ſchaften uſw. für wirtſchaftlich kräftige Mieter 
errichtet und mit Gemeinſchaftseinrichtungen wie 
Küche ausgeſtattet. 
Ledigenſteuer (Junggeſellenſteuer), Sonderſteuer 
für Nichtverheiratete, gerechtfertigt aus bevölke⸗ 
rungspolitiſchen (Anreiz zum Heiraten) und ſozialen 
Gründen (Ausgleich der »Familienlaſtens der Ver⸗ 
heirateten); in Italien als Junggeſellenſteuer ſeit 
1927; im Dt. Reich durch VO. vom 26. 7. 1930 als 
Zuſchlag für alle einkommen⸗ (bzw. lohn⸗) ſteuer⸗ 
pflichtigen unverheirateten, ferner für kinderloſe, 
verwitwete und geſchiedene Perſonen eingeführt, 
1933 erweitert 8 die + Eheſtandshilfe, durch die 
Neufaſſung des Einkommenſteuergeſetzes vom 16. 10. 
1934 in den Tarif der 4 Einkommenſteuer eingebaut. 
Ledöchowſka (⸗duchöf⸗), Maria Thereſia, 1863, 
1 1922, Schweſter des Jeſuitengenerals Ledochowſti, 
Gründerin und Leiterin der »Petrus⸗Claver⸗Sodali⸗ 
täte, einer kath. Miſſionsgeſellſchaft. Gründerin und 
Hrsg. der »Stimmen aus Afrikas. 
Ledöchowſki (⸗düchöf⸗), bekanntes poln. kath. Gra⸗ 
fengeſchlecht: I) Mieczislaw Halka von Ledoͤchow, 
Graf, Kardinal (1875), * 29. 10. 1822 Gorki 
(Sandomir), f 22. 7. 1902 Rom, ſtudierte im Je⸗ 
ſuitenkollegium in Rom, 1861 päpftl. Nunzius in 
Brüſſel, 1866 Erzbiſchof von Pofen-Önefen, anfangs 
auch in nationaler Hinſicht verföhnlich, da die Kurie 
die Wiederherſtellung des Kirchenſtaates von 
Deutſchland 4 85 ee erfolglos) 1870 in 
Berfailles dafür Bismar uſage zu erlangen, ver⸗ 
bündete ſich aber nach Ausbruch des Kulturkampfes 
unbedenklich mit der polniſchen Agitation gegen den 
preuß. Staat, widerſetzte ſich den Maigeſetzen, wurde 
zu hohen Geld- und Gefängnisſtrafen verurteilt und 
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Ledru-Nollin 


1874-76 in Haft gehalten und abgeſetzt, leitete aber, 
vom Papſt zum Primas von Polen ernannt, die Erz⸗ 
diözeſe noch bis 1886 von Rom aus. 1883 im Staats⸗ 
ſekretariat Leos XIII. 1892 wurde L. Generalprä⸗ 
fekt der Propaganda Fidei. Lit. Kulturkampf. — 
2) Wladimir, General des Jeſuitenordens (ſeit 1915) 
und Vizekanzler der Päpſtlich⸗Gregorian. Univerſi⸗ 
tät, Neffe von L. 1), 7. 10. 1866 Loosdorf (Nieder⸗ 
donau), beſuchte 1887-89 das Collegium Ger- 
manicum in Rom, trat 188g in den Jeſuitenorden, 
1901 Provinzial der jeſuit. Ordensprovinz von Ga⸗ 
lizien, 1906 Aſſiſtent für Deutſchland beim Ordens⸗ 
general, leitete während des Weltkrieges den Jeſuiten⸗ 
orden wegen Teilnahme Italiens am Weltkrieg von 
Schloß Zizers (Schweiz) aus, dort 1917 Zuſammen⸗ 
treffen u. polit. Ausſprache mit Erzberger (4 Jeſuiten⸗ 
orden, Sp. 73); iſt ein beſonderer Förderer der Ma⸗ 
rianiſchen Kongregationen und der Miſſionen bef. 
im Fernen Oſten; daher Beiname »Nliffionsgenerale. 
Ledru⸗Nollin (lödrü rölan), Alexandre Auguſte, 
555 Politiker,“ 2. 2. 1807 Paris, 1,31 12. 1874 
ontenay⸗aux⸗Roſes, bereitete als Vertreter der 
aͤußerſten Linken ſeit 1841 durch fein Eintreten für 
Republik und allg. Stimmrecht die Revolution von 
1848 vor, nach deren Sieg Innenmin. der Proviſor. 
Regierung, dann in die Oppoſition gedrängt. Nach 
dem mißglückten Aufſtandsverſuch gegen die Prä⸗ 
ſidentſchaft Louis Napoleons im Mai 1849 mußte 
er fliehen, konnte erſt März 1870 zurückkehren. 1871 
ſetzte er die Einführung des allg. Stimmrechts durch. 
Lee, das, auch die (L. ſeite), die dem Winde, dem 
Seegang, dem feindl. Artilleriefeuer (Feuerlee) ab⸗ 
gekehrte Seite eines Schiffes; in L. eines Schiffes, 
einer Landzunge, einer Mole uſw., d. h. an der gegen 
Wind und Seegang geſchützten Seite. Gegenſatz: 
Luv. — L.gierig, die Eigenſchaft eines Schiffes, 
nach L. hin abzufallen. — L. weg, die 4 Abdrift. 
Lee, der (li; iriſch Laoi, li), Fluß im ſüdw. Irland 
(160 C 5), So km, mündet unterhalb von Cork in 
den Atl. Oz., im Unterlauf B 
Lee (Ii), 1) Nathaniel, engl. Dramatiker,“ um 1653 
Hatfield, f 1692 London, ſchrieb klaſſiziſt. Blankvers⸗ 
tragödien (lange Zeit bef. beliebt »The Rival Queen, 
or the Death of Alexander the Great« 1677). — 
2) Robert Edward, nordamer. Heerführer,“ 19. 1. 
1807 Stratford (Va.), 12. 10. 1870 Lexington (Va.), 
1832 Leiter der Militärakademie von Weſt Point, 
1862 Führer der Südſtaaten, bedeutendſter Feldherr 
des Bürgerkriegs; mußte 10. 4. 1865 bei Appomatox 
Court Houſe vor Grant die Waffen ſtrecken. Me- 
moirs« 1886, »Recollections and Letters of General 
R.E.L.« (hrsg. vom Sohn, 1924). Lit.: F. Lee 
(Neffe) 1894; Freeman 1933, 4 Bde. — 3) Sir 
Sidney, engl. Shakeſpeareforſcher, Jude,“ 5. 12. 
1859 London, f daf. 3. 3. 1926; aus Mitarbeit am 
»Dict. of National Biogr.« (ſeit 1883) entſtand die 
etwas nüchterne Lebensbeſchreibung: William Shake⸗ 
ſpeare. Sein Leben und feine Werkes 1898, dt. 1929. 
Sah einer Fakſimileausg. der erſten Folioausg. von 
hakeſpeares dramat. Werken 1902. — 4) William, 
Pfarrer, * in Calverton (Northamptonſhire), um 
1610 Paris, erfand 1589 den Strumpfwirkſtuhl. 
Leeb, Wilhelm, Ritter v., Generaloberſt (1938), 
* 5.9. 1876 Landsberg a. L., feit 1895 im bayr. Heer, 
im Weltkrieg zuletzt Oberquartiermeifter der Heeres⸗ 
gruppe Rupprecht von Bayern, 1926 Kommandeur 
des Art.⸗Reg. 7 in Nürnberg, 1928 Artillerieführer V 
in Cannſtatt, 1930 Befehlshaber im Wehrkreis VII 


Leeuwenhoek 


und Landeskommandant in Bayern, 1933 Ober⸗ 
befehlshaber der Gruppe 2 in Kaſſel, 1934 General 
der Artillerie, Febr. 1938 z. V. Bei der Beſetzung 
des Sudetenlandes Okt. 1938 leitete er als Führer 
der Heeresgruppe I den Einmarſch im Süden. 
Leeds (lidf), mittelengl. Induſtrieſtadt am Aire⸗ 
Fluß und am 120 km langen L.-Liverpool-⸗Kanal 
(16a Eg), (1931) 482790 Ew. mit Vorſtädten 
(Little London, Potter Newton, Holbeck u. a.); 
Mittelpunkt der engl. Wollinduſtrie, ferner Metall, 
Leder⸗, Glas- und chem. Werke; Börſe; Univerfität 
(gegr. 1904); Rundfunkſender. 

Leeds (lidſ), engl. Herzogstitel; Thomas Osborne, 
Herzog von L. (1694), * 1631, f 26. 7. 1712, wirkte 
an der Wiedereinfegung Karls II. mit, 1673 als 
Lord⸗Großſchatzmeiſter an der Spitze der Regierung, 
beendete 1674 den Krieg mit Holland und trat in Ver⸗ 
bindung mit Wilhelm von Oranien. 1675 wegen 
antikath. u. antifrz. Geſinnung geſtürzt, ſaß 5 Jahre 
im Tower. 1688 gehörte er zu den ie die Wil⸗ 
helm von Oranien nach England beriefen, wurde 
1689 Präſident des Geheimen Rats. 

Leeg (niederdt.), ledig; leer; ohne Ladung. 

Leek (lik), mittelengl. Stadt nördl. von Birmingham 
(16a E 3), (1931) 17220 Ew.; Seideninduſtrie. 
Lee-Metford-Gewehr (limktferd⸗), 1889-93 engl. 
Militärgewehr nach nordamer. Konſtruktion, für 
Einzel- und Mehrladung, durch das Lee⸗Enfield⸗ 
Gewehr erſetzt. 1 Handfeuerwaffen (Sp. 791). 
Leer, hann. Hafen⸗ und Induſtrieſtadt in Oſtfries⸗ 
land (10 B 1), (1933) 13250 Ew.; Reederei, Metall: 
waren⸗, Konſerven⸗ und Tabakfabriken; Handel mit 
Vieh, Getreide, Holz; Heringsfang. — 1823 Stadt. 
Leerdam, niederl. Stadt öſtlich von Rotterdam 
(172€ 3), (1930) 9000 Ew.; Schiffbau, Glasfabrik. 
Leergewicht, Gewicht eines Eiſenbahnfahrzeugs 
ohne Dienſtlaſt (3. B. des Tenders ohne Kohle und 
Waſſer); Gegenſatz: Dienſtgewicht. 

Leergut, im Frachtverkehr die leer zurückgehenden 
Verpackungsſtoffe (Kiſten, Fäſſer uſw.). 

Leerlauf (Leergang), Bewegung einer Maſchine 
ohne Leiſtung äußerer Arbeit, bei der nur die eigenen 
Bewegungswiderſtände infolge Reibung (L. arbeit) 
überwunden werden. 

Leeſte, hann. Landgem. nördl. von Syke (10 C 2), 
(1933) 4240 Ew.; Sägewerk, Viehhandel. 
Leeuv- Saint-Pierre (lew ßän plär, fläm. Sint⸗ 
Pieters⸗Leeuw, ⸗lew), belg. Induſtriegemeinde ſüdw. 
von Brüſſel (17 b D 2), (1935) 8700 Ew.; Textilind. 
Leeuwarden (Izw⸗, frieſ. Ljouwert), Hptſt. der 
niederl. Prov. Friesland (17a C1), (1935) 52520 
Ew.; Viehmarkt; Kanäle zur Nordſee. — L. ent⸗ 
ſtand aus einer Siedlung an der Mittelſee, Nyen⸗ 
hove«, die 1435 mit Oldenhove und Hoek vereinigt 
wurde. 1304 Sitz des Rates von Friesland, 1564 
bis 1376 Sitz eines Biſchofs bis zur Annahme der 
Reformation. Schwere Parteikämpfe 1620, 1625, 
1672 und 1748. Hochburg der + Patrioten. 
Leeuwenhoek (Iswenhuf), Antoni van, nieder. 
Naturforſcher,“ 24. 10. 1632 Delft, f daf. 27. 8. 
1723, Gerichtsdiener, verfertigte aus Liebhaberei 
vorzügliche Mikroſkope, mit denen er ohne will. 
Plan alle erdenkl. Gegenſtände unterſuchte. Die ge⸗ 
lehrte Bildung ſeiner Zeit fehlte ihm. L. zeigte als 
erſter den Blutkreislauf im Froſchlarvenſchwanz, 
entdeckte die Blutkörperchen, die Querſtreifung der 
willkürlichen Muskeln, die Zahnkanälchen, die un⸗ 
geſchlechtliche Fortpflanzung der Blattläuſe, die 
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Leeward Islands 


Spermatozoen (mit feinem Schüler Ludwig v. Ham), 
die Infuſorien, die Bakterien, die Spiralgefäße, 
Treppengänge u. Tüpfelgefäße der Pflanzen, beſchrieb 
den lincerſchied des Baues zw. monokotylem und di⸗ 
kotylem Stamm. Werke u. d. T.: »Sendbrieven etc. a 
1686-1718, 7 Bde., in lat. Überf.: Opera omnia. 
1715—22, 7 Bde. Lit.: Haaxman 1875. 
Leeward Islands (werd oder [Ii nerd ailändf, dt. 
Leewärts⸗Inſeln oder Inſeln unter dem Wind), brit. 
Inſeln in den Kleinen Antillen (32a Nbk. III), 
1862 qkm, (1934) 133000 Ew.; Hptſt. Saint John. 
Lefaucheux (löfoſchö), Caſimir, frz. Waffenkon⸗ 
ſtrukteur, ftellte 1825 ein Hinterladerjagdgewehr, 
1833 einen Hinterladerrevolver (vgl. Handfeuer⸗ 
waffen, Sp. 796) her. 
Lefebvre (löfäwr), Pierre Frangois Noſcpb 2, 
Duc de Dantzig, 1 8 von Frankreich (ſeit 
1804), * 25. 10. 1755 Rufach (Elſaß), T 14. 9. 1820 
Paris, Sohn eines Poliziften, kämpfte 1806/07 gegen 
Preußen und wurde für die Einnahme Danzigs 
Herzog, kämpfte dann in Spanien, unterdrückte 
180g den Tiroler Aufſtand und fuͤhrte 1812 die Garde. 
1814 unterwarf er ſich den Bourbonen u. wurde Pair. 
Leflö (löfls), Adolphe Charles Emmanuel, frz. 
General,“ 2. 11. 1804 Lesneven (Finistère), f 16. 11 
1887 Nechoat b. Morlaix, diente feit 1831 in Afrika, 
außerordentl. Botſchafter in Petersburg, 1849 Abg. 
der Rechten. Beim Staatsſtreich Ludwig Napoleons 
verhaftet, blieb 1832-39 verbannt, wurde 4. 9. 1870 
Kriegsminiſter und war 1871-79 Botſegafter in 
Petersburg, wo er die Legende von dt. Angriffs⸗ 
abſichten auf Frankreich 1875 auf brachte. 
Lefort (löfdbr), Franz, ruſſ. Großadmiral (1694), 
Günſtling Peters d. Gr.,“ 2. 1. 1656 Genf, f 12. 3. 
1699 Moskau, ſeit 1676 in Rußland, kämpfte 1687 bis 
1689 gegen die Türken und führte 1697 die große Ge⸗ 
ſandtſchaft ins Ausland, der ſich Peter ſelbſt anſchloß. 
Le Fort (Id fäpr), Gertrud v., Dichterin,“ 11. 10. 
1876 Minden, ſchrieb nach ihrem Übertritt zur kath. 
Kirche die » Hymnen an die Kirchen 1924, den Roman 
»Das e 8 der Veronika 1928, die Ge⸗ 
ſchichtsromane: Der Papſt aus dem Ghettos 1930 
(Rom im 12. Ih.), »Die Letzte am Schafotte 1931 
(Frz. Revolution), »Das Reich des Kindese 1934 
(Karolinger), »Die Magdeburgiſche Hochzeits 1938 
(Jojähr. Krieg), Hymnen an Deutſchlande 1932, 
„Die Opferflamme« 1938. Lit.: Kampmann 1935. 
Lefzen, die Lippen der Säugetiere, beſ. der Raubtiere. 
Legal (lat.), geſetzmäßig, geſetzlich.—L. definition, 
durch Geſetz gegebene Kae eines (Rechts-) 
Begriffes. — Lſervituten f Dienftbarkeiten. 
Legalifatipn (Legaliſſerung, neulat.) = Beglaubi- 
ung. Legaliſieren, beglaubigen, geſetzlich 755 5 
egalität (neulat.), Geſetzlichkeit, Si ültigkeit. 
Vgl. Legitimität. Im Kampf der NS 0 um die 
Macht bekannte ſich der Führer nach der Neugrün⸗ 
1 1 0 Partei 1925 zum Grundſatz der unbedingten 
L. Er hielt an dieſem Grundſatz, den er am 25. 9. 
1930 beim ſog. Reichswehrprozeß vor dem Reichs⸗ 
gericht in Leipzig beſchwor, trotz manchen Wider⸗ 
ſtänden feſt. — Bopsinstp, der durch 8 152 StPO. 
zum Geſetz erhobene Grundſatz, nach dem die Staats⸗ 
anwaltſchaft zum Einſchreiten wegen aller gerichtlich 
ſtraf baren und verfolgbaren Handlungen verpflichtet 
ift, ſofern zureichende tatfächliche Anhaltspunkte vor⸗ 
liegen. Gegenſatz: Opportunitäts prinzip, nach dem 
die Staatsanwaltſchaft befugt iſt, in einzelnen Fällen 
auch beim Vorhandenſein der Vorausſetzungen eines 


Legende 


Einſchreitens von der Verfolgung Abſtand zu nehmen. 
L.sprinzip im Grundbuchrecht 4 Grundbuch. 
Le Gallienne (I gällen), Richard, engl. Dichter, 
20. I. 1866 Liverpool, lebte in New Pork, jetzt in 
Frankreich; auf die dekadent⸗äſthet. „Volumes in 
Folio 1894 folgten reizende impreffionift. Kleinged.: 
»The Lonely Dancer and other Poems 1914, 
»Pieces of Eight« 1920, »The Magic Seas« 1930; 
phantafievolle Eſſays und Sketche: »Prose Fancies« 
1894 u. 1896, »Sleeping Beauty« 1900. 

Legat, das (lat.), Vermächtnis. — Legatar, 
Vermächtnisnehmer. 

Legaten (lat.), 1) hohe Beamte des alten Roms, 
meiſt Geſandte an auswärtigen Fürſtenhöfen und 
Städten ſowie Senatsboten an röm. Beamte; 
beim Heere höhere Stabsoffiziere als Beirat der 
Feldherrn; in der Kaiſerzeit die Provinzialſtatt⸗ 
halter (legati Augusti pro praetore) und die Gene⸗ 
räle (legati legionis), ſämtliche im Range von 
Senatoren. — 2) Imkath. Kirchenrecht die päpſtl. 
Geſandten; entweder mit Botſchafterrang (Nuntius) 
oder Geſandtenrang (Internuntius). Gleiche kirch⸗ 


liche Befugniſſe, aber nicht die Rechte im diplomat. 
Verkehr haben die apoftol. Delegaten, die z. T. 
an Stelle von Nuntien, z. B. in einigen Staaten 
von Mittelamerika ſowie Indien, beſtellt find. 
Legatipn (lat.), Geſandtſchaft (4 Geſandter). Der 
Ausdruck L. wird meiſt für nichtſtändige Geſandt⸗ 
ſchaften (Sondermiſſionen) gebraucht. — L.s rat, 
L.sſekretär, Beamte einer Geſandtſchaft oder eines 
Miniſteriums des Auswärtigen. > 
legato (ligato, ital.), muſ. Vor⸗ 
tragsbez.: »gebundeng, d. h. die Ps 
Töne follen, wie auf einen Atem⸗ 
ſtrom geſungen, aufeinanderfol⸗ 
gen. In der Notenſchrift durch L. bogen gefordert. 
Leg aus!, ſeemänn.: 1) beim Segelmanöver Be: 
fehl für die aufgeenterten Rahgaſten, von der Mitte 
der Rahe nach außen zum Losmachen oder Befeſti⸗ 
gen der Segel zu gehen; 2) auf Kriegsſchiffen Befehl 
an die Mannſchaft, ſich gleichmäßig an der Reling 
mit Front nach außen zu verteilen (Paradeftellung). 
Legel, das, Holz⸗ oder Eiſenring zum Durchlaufen 
des Segel⸗Tauwerks oder mit Kauſch (Metall: 
ring mit Hohlrand) verſehener Taukranz (Auge) am 
Segel. — f auch Lägel. 
Legende, die (mittellat.), wunderſame chriſtliche 
4 Heiligen⸗Geſchichte, Lebens⸗ und Leidensgeſch. der 
eiligen in Form der geſchriebenen, unhiſtoriſchen 
rzählung für den kirchlichen Gottesdienſt, für 
die kirchliche Propaganda; h verſchieden von der 
4 Sage. Neben die rein chriſtl. L. des hohen M. A. 
traten die von germaniſchem Geiſt getragenen dich⸗ 
teriſchen Umſchreibungen der Heiligenleben; ſo im 
»Gregorius« des Hartmann von Aue, im »Alexius“ 
des Konrad von Würzburg, im »Servatius“ des 
Heinrich von Veldeke u. a. Nach einer Zwiſchenzeit 
der proſaiſchen Heiligen⸗L. im 14. und im 15. Fh. 


verſchwand die L. durch die Reformation ganz oder 
wurde wie bei Hans Sachs weitgehend inhaltlich 
verändert. In der Neuzeit wurde die L. vielfach als 
lit. Kunſtform verwendet; ſo bei Goethe, Schlegel, 
Rückert, Schwab, Gottfr. Keller, Tolſtoi, Flaubert, 
Binding. — Allg. eine unverbürgte Erzählung. — 
In der Mu ik Inſtrumental⸗Stück von verhaltenem 
Charakter, etwa um das Geheimnisvolle einer L. 
a darzuftellen. — Auf Münzen die 
Aufſchrift. — Auf Landkarten die Erläuterungen. 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 


373 


374 


Legendre 


Legendre (löſchandr), Adrien Marie, frz. Math., 
* 1752 Paris, f 11 1833; arbeitete über Aus⸗ 
leichungsrechnung, Zahlentheorie (1798), elliptiſche 
ntegrale und Geometrie (Eléments de la géo- 
metrie« 1794; L.ſcher Satz zur Berechnung fphär. 
Dreiecke); war an der erſten zuverläſſigen Grad⸗ 
meſſung von Dünkirchen bis Barcelona als Grund⸗ 
lage zur Feſtſetzung der Länge des Meters beteiligt. 
»Fonctions elliptiques«, 1827-32, 3 Bde. 
Leger (frz., leſch⸗), leicht; ungezwungen; bequem. 
Legerwall, Land (oder Untiefe) in + dee vor einem 
Segler, von dem er nur durch Kreuzen frei kommt. 
Leges (lat.), Mz. von 4 Lex. — L. barbarorum 
4 Deutſches Recht (Sp. 1258). — L. Romanae (L. 
Romanorum), in germaniſchen Reichen für römiſche 
Untertanen erlaſſene Rechte. 
Legeſpiele, Spiele, deren Spielgerät (z. B. Domino⸗ 
ſteine, Spielkarten) einheitliche Rückſeiten beſitzt, ſo 
daß die zufällige Verteilung an die Spielteilnehmer 
ſich erſt im Spielablauf erſchließen läßt. Die Steine 
bzw. Karten werden nach beſtimmten Regeln an⸗ 
einandergelegt. L. find? Domino, Mah⸗Jongg, 
Romme, Bimbo, Patiencen. 
Legeſtädte, im ı. Reich Städte, in denen gewiſſe 
Reichsabgaben bezahlt werden mußten; auch Stapel⸗ 
plätze, in denen alle in deren Bezirk eingeführten 
Waren einige Zeit zum Verkauf angeboten werden 
Legföhre, Art der + Kiefer. mußten. 
Legge (leg), James, engl. Ginolog, * 20. 12. 1815 
Huntley, f 29. 11. 1897 Oxford, Miſſionar in Hong⸗ 
kong, ſpäter Prof. für Chineſiſch in Oxford, über⸗ 
ſetzte chineſiſche Klaſſiker ins Engliſche (The Chinese 
Classics 1861-7, 5 Bde., 1893-932). 
leggiero (ital., lẽdſchaͤrd), muſ. Vortragsbez.: leicht, 
perlend. gamaſchen. 
2eggin[gls (engl.), hohe Leder- oder Segeltuch⸗ 
Legieren (lat.), ein Vermächtnis ausſetzen; in der 
Metallurgie das Zuſammenſchmelzen mehrerer 
Metalle zu einer 4 Legierung. 
Legierungen (vom ital. lega, Bund, Bindunge; 
Beſchickungen, Mligatipnen, Kompoſitionen), innige 
Miſchungen von zwei oder mehreren Metallen mit⸗ 
einander oder mit Nichtmetallen, teils in Form von 
Miſchkriſtallen, teils als »fefte Löſungeng, gewöhnlich 
durch Zuſammenſchmelzen (Legieren) der Beſtand⸗ 
teile (Komponenten) im Elektroofen oder im Tiegel 
erhalten, zuweilen unter Bildung von Vor⸗ oder 
Zwiſchen⸗L. (Legiermetallen). Die L., die mit Aus⸗ 
nahme einiger Queckſilber⸗L. (Amalgame) feſt ſind, 
1 meiſt völlig andere Eigenſchaften als ihre Be⸗ 
andteile; ſo ändern ſich z. B. Feſtigkeit, Härte, 
Farbe, Schmp. (dieſer liegt ſtets niedriger als der 
Mittelwert der Schmp. der einzelnen Komponenten). 
Die Eigenſchaften der L. werden weitgehend davon 
beeinflußt, ob die Beſtandteile ineinander begrenzt 
löslich, unbegrenzt löslich oder unlöslich ſind. Je 
nach der Anzahl der miteinander legierten Beſtand⸗ 
teile ſpricht man von binären (2), ternären (3), 
quaternären (4) und komplexen (mit mehr als 
4 Beſtandteilen) L. Faſt alle techn. Metalle ſind 
in Wirklichkeit L. (z. B. Stahl, auch die meiſten 
ſog. Leichtmetalle). Mit den Geſetzmäßigkeiten der 
L. befaßt ſich die + Metallographie. Unterſchieden 
werden die L. meift nach den hervorſtechenden Eigen⸗ 
ſchaften: Säurefeſte (-beftändige) L. werden von 
Säuren nur ſehr wenig oder gar nicht angegriffen 
G B. Säurebronze, Hydronalium, Chromnidel-, 
iſenſilizium⸗L.). 


Legion 


niedrigſchmelzende) L., mit beſ. niedrigem Schmp. 
G. B. Newtonſches Metall, Roſes⸗, Woods⸗, Lipo⸗ 
witz⸗Metall, die neben Wismut Blei und Zinn, die 
beiden letzten außerdem Kadmium, enthalten). Hitze⸗ 
(warm-)beftändige L.; verändern auch bei höheren 
Temp. (60013002) ihre Feſtigkeitseigenſchaften 
nur wenig oder praktiſch gar nicht (3. B. EA 
fog. hochhitze⸗ (fupra=) beſtändige L. bleiben bis 
14005 unverändert (3. B. Kalit, Nialit, Ferrotherm, 
Nichrotherm). f Leichtmetalle. Pyrophere L. 
entzünden ſich bei Berührung mit 1 9 (3. B. Ber: 
amalgame) oder geben bei leichtem Feilen, Ritzen, 
Schaben Funken; gewöhnlich aus 70 v Erdmetallen 
(Zer, Lanthan) und Eiſen, Kobalt, Nickel uſw., z. B. 
Zereiſen (Zündmetall). 

Magnetiſche L.: I) Die Heuslerſchen L. (3. B. 
5509 Kupfer, 30 vH Mangan, 15 vH Aluminium), 
find magnetiſch, obwohl dies für die Einzelkomponen⸗ 
ten nicht gilt. — 2) Stähle, die in gehärtetem Zu⸗ 
ſtand leicht Magnetismus annehmen und behalten 
(Magnetſtähle); ihre magnet. Eigenſchaften können 
2 1 Zuſatz anderer Metalle (z. B. Kobalt, Wolfram) 
ſtark beeinflußt werden. 

Legion, die (lat.), eine (unbe⸗ { 
ſtimmt) große Menge. — Urfpr. 
Geſamtheit, ſpäter Truppen⸗ 
verband des röm. Heeres, beſtand 
ſeit dem 4. Ih. v. Zw. aus etwa 
300 Reitern, 4200 Mann zu Fuß, 
außerdem Bundesgenoſſen ver⸗ 
ſchiedener Stärke. Die Heeres⸗ 
reform von Marius, in der das 
röm. Bürgerheer endgültig in“ 
ein Söldnerheer umgewandelt 
wurde, gab auch der L. eine 
andere Organiſation: Alle Le⸗ 
gionäre (Abb. 1) erhielten 
. Rüſtung und das Pilum 
(Wurflanze). Die L. wurde in 
10 1 Kohorten zu 3 1 58 
eingeteilt. Feldzeichen (Abb. 2) 2 

nr der 255 185 (4 Adler, one 
+ Fahnen und Flaggen, Sp. 1241). Die Stärke 
ſchwankte zw. 3000 u. 6000 Mann. Die Umwand⸗ 
lung zu einem Söldnerheer hatte auch zur Folge, 
daß Leute, die nicht das röm. Bürgerrecht beſaßen, 
in die L. eintraten. In der Kaiſerzeit war ſchließlich 
nur ein kleiner Teil der Legionäre ita⸗ 
liſcher Herkunft. 4 aud) Kampfart. 

Seit der Franzöſiſchen Revolu⸗ 
tion kam die Bez. L. für neuere 
Truppenverbände wieder auf. So 
wurden die franzöſiſchen National: 
garden und die Gendarmerie in Len 
geteilt. Zu Kriegszeiten wurden 
öfters Len aus Freiwilligen auf⸗ 
geſtellt, z. B. 1792 die L. germanique 
(ſchärmänfk), ebenſo unter Napoleon I. eine Belg., 
Batab., Italiſche, Nordfränk., Malteſ. L., ferner 
1803 die Dt.⸗Engl. L. (The King's German Legion 
dhk⸗dſchörmen dſchen], meift Hannoveraner). 1848 
bildeten ſich in mehreren dt. Städten (Wien, Mün⸗ 
115 akadem. L. — Im Weltkrieg wurde 1914 in 

eſtgalizien eine Poln. L. gebildet (Febr. 1918 auf- 
gehoben). Deutſchland verſuchte ohne Erfolg nach 
der Verkündung des Kgr. Polen Dez. 1916 eine 
Poln. L. zu bilden; dagegen nahm gegen Kriegsende 
eine aus e gebildete Poln. 8 auf frz. Seite 


Abb. 2. 
Zegionsabler, 
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unter General Haller am Kampf teil. — Seit 1915 
wurde in Rußland aus Überläufern und Kriegs⸗ 
gefangenen eine Ifi ee L. gebildet, die 15 in 
den Bur erkrieg eingriff. — Eine Oſterr. L. wurde 
im Dt. Reich gebildet aus den durch das Dollfuß⸗ 
Schuſchnigg⸗Syſtem aus Oſterreich vertriebenen 
Nationalſozialiſten. — Die Deutſche L. »Condor⸗ 
kämpfte 1936—39 auf nationalſpan. Seite gegen die 
Bolſchewiſten u. trug, beſ. durch Einſatz der Luftwaffe 
(vgl. Moreau), weſentlich zum Siege Francos bei. 
Tauch Spanien (Geſchichte). Lit.: »Deutſche kämpfen 
in Spaniens, hrsg. d. der L. Condor, 1939; v. Stackel⸗ 
berg, »L. Condor« 1939; Lent, »Wir kämpften für 
Spaniens 1939. — Die ital. faſchiſtiſche Miliz iſt in 
3 L.sgruppen (Divifionen), 122 L. en und 17 Erſatz⸗ 
Len (Beg) gegliedert. — f auch Fremdentruppen. 
Légion &trangere (leſchlen ᷑tranſchär) 4 Fremden⸗ 
legion. — L. d'honneur (leſchlien döndr) + Ehren⸗ 
legion. — American L. (ämerffen lidſchen), Front⸗ 
kämpferverband der Ver. St. v. A., gegr. 1919. 
Legislatſv (neulat.), geſetzgebend. —Legislatſve, 
die, geſetzgebende Verſammlung (1 Parlament), im 
Syſtem der 4 Dreiteilung der Gewalten die geſetz⸗ 
ebende Gewalt. — Legislator, Geſetzgeber. 
Legislatur (Legislation, lat.), Geſetzgebung, geſetz⸗ 
ebende Körperſchaft; L.periode (Wahlperiode), 
eitraum, für den die Körperſchaft gewählt wird. 
Legitim (lat.), geſetzlich, rechtlich; ehelich anerkannt. 
Legitimation (neulat.), Beglaubigung, Echtheits⸗ 
erklärung, Anerkennung; Ausweis. L. im Prozeß 
4 Sachbefugnis. — L. unehelicher Kinder, d. i. 
die Erlangung der Rechtsſtellung von ehelichen 
Kindern, erfolgt entweder durch ſpätere Heirat des 
Vaters mit der Mutter oder durch 4 Ehelichkeitser⸗ 
klärung (88 1719-1740 BGB.). — L.skarte, nach 
S 44a GewO. polizeilicher Ausweis für Gewerbe⸗ 
treibende, die außerhalb ihres Niederlaſſungsortes 
Waren kaufen oder Warenbeſtellungen entgegen⸗ 
nehmen wollen. — L.spapier, Schuldurkunde, bei 
deren Vorzeigung der andere Teil die betr. Leiſtung 
vollziehen kann, aber auch berechtigt iſt, weiteren 
Ausweis zu verlangen (Sparkaſſenbücher, Verſiche⸗ 
cungspolicen u. dgl.). Bei einem ſog. qualifizierten 
L.spapier (hinkendes Inhaberpapier) iſt der Gläu⸗ 
biger benannt, die in der Urkunde verſprochene Lei⸗ 
ſtung kann aber an jeden Inhaber bewirkt werden 
($ 808 BGB.). Die Zahlung braucht nur gegen 
Aushändigung der Urkunde zu geſchehen. Sind ſolche 
Urkunden abhanden gekommen, ſo können ſie im 
Wege des Aufgebotsverfahrens für kraftlos erklärt 
werden. — L.sſchein, auf den Namen lautende, 
von der Ortspolizeibehörde auszuſtellende Urkunde 
über die Erlaubnis zum Betrieb des ſog. Kolpor⸗ 
tagebuchhandels u. des Plakatweſens ($ 43 Gew O.). 
—L.szeichen (kleine Inhaberpapiere c), Inhaber: 
karten, die zu gewiſſen Leiſtungen berechtigen, wie 
Eintritts-, Fahre, Theaterkarten, Biermarken; ſie 
unterliegen nach $ 807 BGB. einzelnen Vorſchriften 
über die Schuldverfchreibungen auf den Inhaber. 
Legitimieren (neulat.), für legitim erklären, die 
Legitimität dartun, erteilen; ogl. Legitimation; 
ſich l., feine Berechtigung zur Vornahme einer Hand⸗ 
lung dartun, ſich über feine Perſönlichkeit ausweiſen. 
Legitimſſten (frz. Legitimistes, leſchltimißt), die 
nhänger des »Legitimitätsprinzips« (Legitimis- 
mus), d. h. des Grundſatzes der Unveränderlichkeit 
der erbl. Monarchie; in Frankreich Partei, die im 
Gegenſatz zu den Orleaniſten die ältere Linie der 
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Bourbonen zur Regierung bringen will; in Spanien 
die 4 Karliften; in den Nachfolgeſtaaten der Öfterr.= 
Ung. Monarchie bis 1938 die Anhänger Habsburgs. 
Legitimität (neulat.), Rechtmäßigkeit, Geſetz⸗ 
mäßigkeit, im Staatsrecht die innere Rechtmäßig⸗ 
keit politiſcher und ſtaats rechtl. Akte, im Gegenſatz zur 
Legalität, der äußeren Geſetzmäßigkeit und Ord⸗ 
nungsmäßigkeit ſolcher Akte. So ſind das Geſ. zur 
Behebung der Not von Volk und Reich vom 24. 3. 
1933 und das Neuaufbaugeſetz vom 30. 1. 1934 aus 
Gründen der Legalität, des äußeren formellen Zu⸗ 
ſammenhanges mit der Weimarer RV. wegen, in 
dem Verfahren der Beſchlußfaſſung über e 
ändernde Geſetze, mit doppelter Zweidrittelmehrheit 
des Reichstags erlaſſen worden. Ihre L. erhalten 
gerade dieſe beiden neuen Geſetze, wie die neue Ver⸗ 
faſſungsordnung des Dritten Reiches überhaupt, 
aber nicht aus der Verfaſſungsordnung von Wei⸗ 
mar, ſondern aus der nat.⸗ſoz. Revolution heraus. 
Legnago (lenja⸗), oberital. Stadt an der Etſch (ag a 
F 2), (1936) 19900 Ew.; Herſt. landw. Maſchinen. 
Legnano (lenja⸗), oberital. Induſtrieſtadt (24a C 2), 
(1936) 30000 Ew.; Mafchinen: und Textilind. — 
29. 3. 1176 Sieg der Lombarden über den durch 
das Fernbleiben Heinrichs des Löwen geſchwächten 
Kaiſer Friedrich I. 

Le Goffie (Id göfſt), Charles, frz. Schriftſteller, 
* 14. 7. 1853 Lannion, f daf. 12. 2. 1932, 1932 
Mitgl. der Akademie, wandte ſich der breton. Volks⸗ 
kunde zu: La Bretagne et les pays celtiques« 1902, 
»L’Ame bretonne« 1930; Ged. (»Amour breton« 
1889, »Les Bois dormant« 1900 u. a.) und Romane 
Le Crucifie de Keralies« 1892, »Passions celtes« 
1908, La double confession« 1930 u. a.). Literar⸗ 
hiftor.: »Racine« 1912, 2 Bde., La Litt. frang. au 
19° et 20° sieclese 1910, 2 Bde., 19243. 
Legrenzi, Giovanni, ital. Barockkomponiſt, getauft 
12. 8. 1626 Cluſone b. Bergamo, f 26. 5. 1690 
Venedig, daf. feit 1685 Kapellmeiſter der Markus⸗ 
kirche. In feinen Kammer- und Kirchenſonaten für 
2 und mehr Inſtrumente bedeutendſter Vorläufer 
des klaſſ. Corelliſtils. Schrieb ferner 18 Opern 
(bereits häufig die da-capo- 4 Arie verwendet), 
6 Oratorien, a kirchl. Vokalkompo⸗ 
ſitionen. + Italieniſche Kultur (Sp. 569). 

Legros (lögre), Alphonſe, frz. Graphiker, auch 
Maler und Bildhauer, * 8. 5. 1837 Dijon, f 8. 12. 
1911 Watford b. London, ſeit 1863 in London tätig, 
von bedeutendem Einfluß auf die englifehe Graphik. 
Sein eigentl. Gebiet war die Radierung. Bef. Toten: 
tanzdarſtellungen, ferner ausgezeichnete Bildniſſe. L. 
ſchuf auch Lithographien. Lit.: Benedite 1900 (frz.) 
Legua, die, Meile, in Spanien 5,555, jetzt 6,687, 
Portugal (auch Leg oa) = 6,179, Südamerika meift 
4,5—6 km. Vgl. Überficht »Mafe«. 

Leguane (Kammechſen, Iguanjdae), amer. Echſen⸗ 
familie, über 300 Arten, faſt alle eierlegend, den 
altweltl. Agamen ähnlich, mit am Innenrand der 
Kiefer befeftigten (akrodonten) Zähnen. Erd⸗ u. baum⸗ 
bewohnende Arten, von denen etliche ins Waſſer, 
eine Form ſogar ins Meer, gehen. Nahrung pflanzlich 
oder tieriſch. Sehr bekannt, neuerdings auch als 
Zierlederlieferant, iſt der bis 1,3 m lange Grüne 
Leguan (Iguana tuberculata; Abb. Sp. 379) des 
trop. Amerikas und ſeiner Inſeln, blattgrün und ge⸗ 
bändert, auf Bäumen, Nahrung pflanzlich, Eier und 
Fleiſch eßbar. Ebenfalls Baumbewohner ſind die 
Baſiljsken (Basiliscus) Mittel- und Südamerikas, 
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Männchen am Hinterkopf oft mit helmartigen Haut: 
lappen, fo bef. beim langgeſchwänzten, braunfarbig 
gebänderten Helmbaſilisk (B. americanus), 
80 cm, Panamd. Die Hälfte der Leguanarten ge⸗ 
ört zur Gattung der inſektenfreſſenden Anolis 
(asl), in den 
wärmeren Teilen 
Amerikas, mit 
Haftlamellen an 
den Zehenenden. 
Prachtvoll grün 
gefärbt iſt der 
bis halbmeterlange 
Ritteranolis (A. 
equestris) von 
Kuba; ähnlich ge⸗ 
färbt der nur ao em 
lange Rotkehl⸗ N 
anolis (A. caro- 
linensis), der einen 
lebhaften Farbwechſel zeigt. 


Grüner Leguan. 

Ein Tangfreſſer iſt 
die 1,30 m lange, auf den Galäpagosinſeln be⸗ 
heimatete, veränderlich gefärbte Meerechſe 


(Amblyrhynchus cristatus), ein Seetier. Ihr 
Wohngebiet teilt ſie mit dem kleineren gelbköpfigen 
Druſenkopf (Conolophus subcristatus), einem 
plumpen, ebenfalls pflanzenfreſſenden Erdleguan. In 
den trockenen Gegenden Guayanas der 25 cm lange 
Halsbandkielſchwanz (Tropidurus torquatus), 
gräulich, gefleckt, Inſektenfreſſer. Die Krötenechſe 
Phrynosoma cornutum) der ſandigen Hochebenen 
Nordmexikos erinnert an den altweltlichen Moloch 
unter den Agamen, ſtachelig, 12 cm lang. 
Legumfne (neulat.), zur Gruppe der Globuline ge⸗ 
örende Eiweißkörper im Samen der Hülſenfrüchtler. 
eguminpfen (Hülſenfrüchtler, ⸗gewächſe, Legu- 
minosae), Pflanzenfamilie, etwa 7000 Arten in 
gemäßigten, wärmeren und heißen Klimaten, Bäume, 
Sträucher und Kräuter (häufig rankend) mit ge⸗ 
fiederten Blättern und einfächerigen, zweiklappig 
aufſpringenden, von nur einem Fruchtblatt gebilde⸗ 


tem Fruchtknoten. Frucht 
eine Hülſe (Legumen; 
4 Frucht, Sp. 780). 3 Un⸗ 
terfamilien: I) Mimo⸗ 
foideen, Blüten ſtrahlig 


(radiär) in ährenartig an⸗ 
geordneten Köpfchen (Mi⸗ 
moſen, Akazien u. a.); 
2) Zäſalpinioideen, 
Blüten zygomorph, den ce 
Blüten der folgenden Un⸗ d 
terfamilie ähnlich (Gle- 
ditschia, Bauhjnia u. a.); 
3) Schmetterlings⸗ 2 Fahne, b Flügel, c Schiff 
blütler (Papilionaten), en, 
Blüten (Abb.) dorſiventral (gleichhälftig), Blumen⸗ 
kronblätter: Fahne, 2 Flügel und ablättriges Schiff⸗ 
chen (Kiel). Die 1o Staubblätter find mit den Fila⸗ 
menten entweder alle zu einer den Fruchtknoten um⸗ 
faffenden Röhre verwachſen, oder es find nur 9 
verwachſen und ein Staubblatt bleibt frei, ſelten find 
alle frei. Hierher Bohne, Erbſe, Lupine, Klee, Gold⸗ 
regen u. a. f auch Hülſenfrüchte. 

Leh, brit.⸗ind. Handelsſtadt in Kaſchmir, Hptſt. der 
Landſchaft Ladakh (28a F 2), 3506 m ü. M., (1931) 
etwa 24000 Ew.; zahlr. buddhiſtiſche Klöſter. 
Lehär, Franz, erfolgreicher moderner Operetten⸗ 


Schmetterlingsblüte. 


Lehmann 


retten: »Der Naftelbinder« 1902, % 
»Die luſtige Witwen 1905 (Neu: 
bearbeitung 1938), Der Graf von 
Luxemburgs 1909, »Paganinis 1923, 
»Zarewitfch« 1927, „Friederike⸗ 
1928, Das Land des Lächelns 1929, 
»Schön iſt die Welte 1930, „Fras⸗ 
quifa« 1933. 
Le Havre (Id ämr), befeſtigter 
franzöſiſcher Atlantikhafen, Aer. 
Hptſt. an der Seine⸗Mündung (18a EF 2), (50 
164100 Ew.; Schiffbau, Baumwoll- und Woll⸗ 
induſtrie, Tabak⸗ und Olfabriken, Hochſeefiſcherei; 
Kriegs- und Handelshafen mit einer Hafenfläche von 
142 ha; Einfuhr von Genußmitteln, Metallen und 
Hölzern. — Unweit das Cap de la Heve (käp dd 
lä äw). — L. wurde durch Franz I. ſeit 15 0 0 
Bollwerk gegen die Engländer geſchaffen. Im Welt⸗ 
krieg 191418 Sitz der geflüchteten belg. Regierung. 
Lehde, die (niederdt., Lede), unbebautes Land. 
Lehde, brandenburg. Landgem. im oberen Spree⸗ 
wald, (1933) 300 Ew.; beliebtes Ausflugsziel mit 
Spreewaldmuſeum. 
Leheſten (Thür. Wald), thür. Stadt und Kurort 
(6 C3), 650-800 m ü. M., (1933) 1760 Ew.; 
Schieferbrüche, Dachdeckerſchule. — 1651 Stadt. 
Lehigh (hai), nordamer. Fluß zum Delaware, in 
Pennſylvania, 145 km, von einem Kanal bis 
Mauch Chunk begleitet, ab Whitehaven ſchiffbar. 
Lehm, durch Brauneiſen gelb- oder braungefärbter 
Ton mit Sandgehalt und anderen Verunreinigun⸗ 
gen; vgl. Kaolinit. Verw.: gebrannt zu Dach⸗ und 
+ Mauerfteinen, roh zu L.ſteinen, L. putz, zum Aus⸗ 
ſtreichen von Fachwänden, zum Vermauern der 
Steine bei Brandmauern, Schornſteinen, Ofen uſw. 
Lehmann, 1) Auguft, Stenograph, * 16. 4. 1843. 
Zoſſen, 8. 4. 1893 Berlin, Praktiker der Arendsſchen 
Kurzſchrift; eigenes Syſtem: „Steno⸗Tachygraphie⸗ 
1875, 188814. — 2) Caſpar, Steinſchneider, Uelzen, 
T 1622 Prag, daf. feit 1388 für Rudolf II. tätig, 
1595 geadelt (2. v. Löwenwald). Fälſchlich als Er⸗ 
finder des Glasſchnittes angeſehen; er hat nur die 
beim Kriſtallſchnitt geſammelten techn. Erfahrungen. 
auf den Glasſchnitt übertragen. — 3) Elſe, Schau⸗ 
ane 27. 6. 1866 Berlin, daf. 1888 am 
allnertheater, kam 1891 ans Dt. Theater; meiſter⸗ 
hafte Darſtellerin von Charakter- und Mutterrollen 
des naturaliſt. Dramas (G. Hauptmann, Ibſen); 
1gog-og am Leſſingtheater, dann wieder am Ot. 
Theater; Gaftfpielreifen. — 4) Ernſt, Botaniker, 
* 24. 6. 1880 Dresden, feit 1913 Prof. in Tür 
bingen, arbeitete bef. über Keimungsphyſiologie 
und Vererbungslehre, auf letzterem Gebiet innerhalb 
der Gattungen Veronica und Epilobium, gründete 
1931 den Dt. Biologenverband und die Ztſchr. »Der 
Biologee, die er bis 1938 herausgab. »Experimen⸗ 
telle Abſtammungs⸗ und Vererbungslehres 1913, 
19222, „Theorien der Onotheraforſchunge 1922, 
»Keimungsphyſiologie der Gräſers 1931 (mit Ai⸗ 
chele), »Der Schwarzroſt und die Berberitzenfrages 


Franz Lehär. 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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1937 (mit Kummer und Dannemann), Biologie im 
Leben der Gegenwarte 1933, »Biolog. Wille 1934, 
„Wege und Ziele einer dt. Biologie« 1936; Hrsg. 
der Reihe: »Biologiſche Zeitfrageng. — 4) Franz, 
Tierernährungsphyſiolog,“ 28.4. 1860 Klein⸗Paſch⸗ 
leben (Anh.), 1891 Direktor der Landw. Verſuchs⸗ 
ſtation und (bis 1928) Prof. in Göttingen, Begründer 
des Verſuchsgutes Friedland. L. erhöhte den Nähr⸗ 
wert des Futterſtrohes durch Behandlung mit Ag: 
natron, ermöglichte die beſtmögl. Verwertung von 
Getreide und Kartoffeln durch die ſog. L. ſche Schnell⸗ 
maſt; gab Maſtanweiſungen, durch die der Bedarf 
an Nährſtoffen herabgeſetzt werden kann. »Stroh⸗ 
aufſchließungs o. J., „Grundlagen der modernen 
Schweine maſte 1911, »Beſtmöglichſte Schweinemaſt 
mit Kartoffelng 1927, »Roggen als Futtermittel für 
Schweine 1930. — 5) Heinrich, 1 520.7. 
1876 Prüm (Eifel), 1911 Prof. in Jena, ſeit 1920 in 
Köln, ſchrieb: Der Prozeßvergleiche 1911, »Grund⸗ 
linien des dt. Induſtrierechtss 1913, »Allg. Teil des 
BGB. 1919, 19334, „Familienrecht des BGB. 
1926, Tarifvertrag u. Nachwirkung 1927, Reform 
der Kreditſicherung an Fahrnis u. Forderungeng 1937, 
„Handel u. Gewerbes 1938 u. a. 6) Johann Georg, 
Kartograph, 11.5.1765 Johannismühle b. Baruth, 
16.9. 1811 Dresden, verwandte erſtmals die Berg: 
en (Manier in der Geländedarſtellung); ſchrieb 
Darſtellung einer neuen Theorie der Situationszeich⸗ 
nung der Berges 1799. — 7) Julius Friedrich, Ver⸗ 
leger, 28. 11. 1864 Zürich, T 24. 3. 1935 München, 
gründete 1890 einen med. Verlag, in dem ſeit 1914 
auch betont nationale Schriften erſchienen (während 
des Weltkriegs Kampfſchriften gegen Bethmann Holl⸗ 
weg). Nach dem Zuſammenbruchſelbſtaktivan Kämpfen 
gegen die Münchner Spartakiſten beteiligt, verlegte er 
Im Felde unbefiegt« 192123, 3 Bde., Hans Gün⸗ 
thers raſſenkundl. Werke u. a. für ein neues Deutſch⸗ 
land kämpfende Schriften. Lit.: »Verleger J. F. L. e, 
hrsg. von Mlelanie] L. 1933. — 8) Lilli, Sopraniſtin 
und Geſangspädagogin, 24. 11. 1848 Würzburg, 
116. 5. 1929 Berlin, daf. Koloraturſopraniſtin an der 
Staatsoper, 1886-92 in den Ver. St. v. A., wo fie 
zur dramat. Sängerin wurde und denſjüd. Tenor Paul 
Kaliſch heiratete. Seit 1892 wieder in Berlin. Ge⸗ 
feiert als Wagner⸗, fpäter bef. als Mozart⸗ und als 
Konzertſängerin. »Meine Geſangskunſte 1902, Stu⸗ 
die zu Fidelio e 1904, »Mein Wege 1913; Hrsg. von 
Mozartarien und klaſſ. Liedern. — 9) Mar, Hiſto⸗ 
riker, * 13. 6. 1830 Greifswald, f 8. 10. 1929 
Göttingen, 1881 Prof. in Marburg, 1888 Breslau, 
1890 Berlin, 191422 Hamburg, ſchrieb Stein, 
Scharnhorſt u. Schöns 1877 und fein Meiſterwerk 
Freiherr vom Steins 1902—05, 3 Bde., außerdem 
Preußen und die kath. lirche« 1878-94, 7 Bde. — 
10) Max Rudolf, Betriebswirt, * 18.9. 1886 Leuben 
b. Rieſa, ſeit 1926 Prof. an der Hochſchule für 
Wirtſchafts⸗ und Sozialwiſſenſchaften (Hindenburg⸗ 
Hochſchule) Nürnberg; Hptw.: »Induſtrielle Kalku⸗ 
lations 1925, »Allg. Beteiebswirtſchaftslehree 1928, 
Echte Kationalifierung als Zentralproblem poſi⸗ 
tiver Wirtſchaftspolitike 1931, »Planvolles Rechnen 
in Betrieb und Gruppes 1937 u. a. — II) Otto, 
Phyſiker, “ 13. 1.1855 Konſtanz, } 17. 6. 1922 Karls⸗ 
ruhe, daf. Prof. an der Techn. Vochſchule (ſeit 1889), 
entdeckte die flüſſigen 4 Kriſtalle (Sp. 1624), ſchrieb 
Flüſſige Kriſtalles 1904. — 12) Peter Martin Orla, 
daͤniſcher Politiker dt. Herkunft, 15. 3. 18 10 Kopen⸗ 
hagen, f daſ. 13. 9. 1870, Leiter der nationallib. Aka⸗ 
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demiker, forderte 1841 eine neue dän. Verfaſſung im 
Sirme der Julirevolution, führender Agitator der 
Eiderdänen und der Skandinaviſten, 1848 Min. ohne 
Fach, entwarf das Junigrundgeſetz, mußte aber, da 
über die ſchleswig⸗holſteiniſche Frage keine Einigkeit 
erzielt wurde, bald zurücktreten und wurde Amtmann 
in Vejle. 1861-63 Innenmin., war er bef. bei den 
Bauern verhaßt, deren Forderungen er ablehnend 
gegenüberftand. — 13) Rudolf, philoſ. Pädagog, 
26. 3. 1855 a 7 7. 3. 1927 Breslau, 1906 
Prof. an der Kgl. Akad. in Pofen, 1919 in Breslau. 
L. wies die Anſprüche der experimentellen Pſycholo⸗ 
gie, Grundlage der Erziehungswiſſenſchaft zu ſein, 
zurück, ohne ihre unterrichtsprakt. Bedeutung herab⸗ 
zuſetzen, und hob in allen Fragen der Perſönlichkeits⸗ 
bildung das ethiſche Moment als weſentlich hervor; 
forderte: der junge Menſch ſoll lebenstüchtig ge⸗ 
macht werden, ſeine ideellen Kräfte ſind im Gemein⸗ 
ſchaftsdienſt zu fördern. »£b. der philoſ. Propädeutik⸗ 
1905, 19229, „Erziehung und Erziehers 1901, »Die 
dt. . (Herder, Schiller, Goethe; in: „Die 
großen Erziehers, hrsg. von L., Bd. 9-10, 1921), 
„Das doppelte Ziel d. Erziehung« 1925. Lit.: Selbſt⸗ 
biographie (in: Die Pädagogik der Gegenwart in 
Selbſtdarſtellungen« Bd. ı, 1926); E. Saupe, „Dt. 
Pädagogen der Neuzeit« 1938. — 14) Theodor Hein⸗ 
rich Wilhelm, lib. Parlamentarier, 22. 11. 1824 
Rendsburg, f 29. 7. 1862 Kiel, Rechtsanwalt, füh⸗ 
render Kopf des Landeskomitees e, das die gebildeten 
Schichten des lib.⸗preuß. Bürgertums und des han⸗ 
noverſch⸗großdt. Grundbeſitzes zu einen ſuchte, feit 
1859 Abg. der holſtein. Provinzialſtände, war Mit⸗ 
gründer der deutſchnationalen Partei in Schleswig⸗ 
Holſtein und des Nationalvereins in Frankfurt a. M. 
Lehmbau, alte 4 Bauweiſe (Sp. 1056) aus Lehm: 
Lehmwellerbau, Lehmſtampfbau, Lehmfachwerkbau. 
Lehmbruck, Wilhelm, Bildhauer, 4. 1. 1881 
Meiderich b. Duisburg, f (Selbſtmord) 25. 3. 1919 
Berlin, in Paris (1910-14) von Maillol beeinflußt, 
doch betonte er nicht die Leiblichkeit, ſondern die 
Geiſtigkeit ſeiner Menſchen. Die Entmateriali⸗ 
ſierung des Körperlichen ſuchte er äußerlich zu er⸗ 
reichen durch übermäßige Längung der Gliedmaßen 
ſeiner Figuren, wodurch ihm aber die Geſtaltung ge⸗ 
ſunder, kraftvoller Menſchlichkeit verſagtwar. Haupt⸗ 
typen: die Kniende, die Cinnende, der Stehende, der 
Schreitende, der Emporſteigende. Lit.: Hoff 1936. 
Lehmkuhl, Auguſtin, Jeſuit, * 23.9. 1834 Hagen 
(Weſtf.), T 23. 6. 1918 Valkenburg. (Niederl.), 
Lehrer in Maria⸗Laach und Ditton Hall (Engl.), ſeit 
1880 theol. Moralſchriftſteller, Verf. vieler, in der 
kath. Kirche weitverbreiteter Moralbücher. Hptw.: 
»Theologia moralis« 1883-84, 2 Bde., 191211. 
In »Probabilismus vindicatus« (1906) verteidigt 
er den auch von kath. Seite angegriffenen Probabilis⸗ 
mus. In Das BGB. des Dt. Reiches 1899, 19117 
ſtellt er dem nationalen Wollen das röm. ⸗kath. 
Staatsdenken entgegen; er verurteilt die Geſetze des 
Staates zur Bedeutungsloſigkeit und verwirft 
Gabaenen und allg. Wehrpflicht. Ausgeſprochener 
ertreter der Kaſuiſtik in feinem »Casus conscien- 
tiae« #»Gewifjensfällee) 1902—03, 2 Bde. Hier gibt 
er die »moral.« Begründung für den geiftigen Vor⸗ 
behalt, den er z. B. bei Eidesleiſtungen für den Staat 
anwendet, für Mißachtung ſtaatl. Autorität und 
5 und Kulturfreiheit erklärt 
er für »wahnſinnige Behauptungen“ u. fordert dem⸗ 
gegenüber: »Der Staat iſt verpflichtet, kath. zu ſein⸗. 
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Lehngericht 4 Lehnswefen (Sp. 385). Der Aus⸗ 
druck L. wurde auf das mit einer ſolchen Gerichtsbar⸗ 
keit verbundene Lehnsgut übertragen; daher L. in 
manchen Gegenden Rittergut. 

Lehngut (Lehnbauerngut), bäuerl. Beſitztum, das 
dem Bauern (Lehner) zu einem dem Lehnsweſen 
nachgebildeten Beſitzrecht vom Grundherrn über⸗ 
laſſen war. Bisweilen fielen dieſe Lehnwirtſchaften, 
wie auch im älteren ritterl. Lehnsweſen üblich, nach 
dem Tode des Inhabers an den ne zurück. 
05 brandenburg. Landgem., Ausflugsort ſüdw. 
von Potsdam (6 D 1), (1933) 2770 Ew.; Holzind.; 
Ruinen des Ziſterzienſerkloſters Himmelpfort 
(1180164). — Die L.ſche Weisſagung (Vati- 
cinium Lehninense), lat. Gedicht in 100 leonini⸗ 
ſchen Hexametern, Prophezeiung der Schickſale der 
Hohenzollern und des Untergangs des Geſchlechts in 
der 11. Generation, dem Mönch Hermann v. L. 
(um 1300) zugeſchrieben, iſt eine um 1690 auftau⸗ 
chende plumpe kath., preußenfeindl. Fälſchung, die 
A. Hilgenfeld (»Die L.ſche Weisſagunge 1875) dem 
vom Großen Kurfürſten gemaßregelten Berliner 
Propft L. A. Fromm (kath. geworden, als Dom⸗ 
herr in Leitmeritz) zugeſchrieben hat und die in un⸗ 
glücklichen Zeiten der preuß., beſ. der hohenzollern⸗ 
ſchen Geſch. (1806, 1848, 1871, 1914, 1918) immer 
wieder tendenziös zugerichtet und gedeutet und publi⸗ 
ziſtiſch mißbraucht wurde. Die Welsſogunge iſt ein 
ausgeſprochenes Vaticinium ex eventu (lat., Weis⸗ 
ſagung nach Eintritt der Ereigniſſe) und trifft für die 
Zeit nach dem Großen Kurfürften nicht mehr zu. 
Lehnſatz (Lemma, das, grch.), Hilfsſatz, Lehrſatz, der 
von einer Wiſſenſchaft in eine andere ohne neueren 
Beweis als gültig übernommen wird. 
Lehnsweſen (Feudal⸗, Benefizialweſen), Inbegriff 
der auf das Lehn ((lat. feudum, feodum, beneficium) 
und Lehnrecht bezüglichen Einrichtungen, die im 
Frankenreich aus der Notwendigkeit heraus, Reiter⸗ 
heere zu ſchaffen, und aus der infolge der zahlreichen, 
langdauernden Kriege entſtandenen Kriegs müdigkeit 
der fränk. Bauern entſtanden. Das L. war ein 
weſentl. Element des mittelalterl. Staates bis ins 
14. Ih. hinein; dann verlor es durch die Zunahme 
von Handel und Geldwirtſchaft und das Aufkommen 
der nichtritterl. Fußtruppen ſeine wirtſchaftl. und 
milit. Grundlage. Das L. iſt hervorgegangen aus 
der Verſchmelzung des romaniſchen Benefizial⸗ 
weſens, der Beleihung (beneficium) mit (Kirchen⸗) 
Gütern und der aus der german. Gefolgſchaft her⸗ 
vorgegangenen 4 Vaſallität. Während das auf per⸗ 
ſönlicher Treue aufgebaute Gefolgſchafts verhältnis 
jederzeit gekündigt werden konnte, war die Vaſallität 
eine lebenslange Verpflichtung. Für dieſen Dienſt, 
hauptſächlich Kriegsdienſt, wurde der Gefolgsmann 
in die Hausgenoſſenſchaft des Herrn aufgenommen. 
Dies war nicht mehr möglich beim zahlenmäßigen 
Anwachſen des Gefolges, für das der Herr nunmehr 
durch Landleihe (Lehn) ſorgen mußte. Sprachlich 
hängt »Lehn« mit »leihens zuſammen, bedeutet alfo 
geliehenes Gut, im Gegenſatz zum freien Eigentum, 
Allodium. Dieſe teilweiſe ſchon in ſpätrömiſcher Zeit 
beſtehende Einrichtung wurde im Frankenreich zu 
einer öffentlich⸗ rechtlichen Einrichtung, die berittenen 
Krieger und die Beamten, bef. die Grafen, erhielten 
Lehen. Das perſönl. Treueverhältnis trat mehr und 
mehr zurück, und das Lehnsgut wurde nach Vorbild 
der Kirche, bei der kein perfönl. Verhältnis entſtand, 
maßgebend für die Beziehung zw. Herrn und Mann. 


Lehnsweſen 


Sehr bald wurde nun der Lehnsvertrag, dann auch 
das Amt erblich; es entſtand der mächtige fränkiſche 
Amtsadel, der, anſtatt Diener des Königtums zu ſein, 
in Gegenſatz zu ihm trat. Karl d. Gr. verſuchte, mit 
vorübergehendem Erfolg, die Erblichkeit zu beſeiti⸗ 
gen um die Lehnsträger wieder in feſtere Abhängig⸗ 
eit zu bringen. Er verſuchte = der Wehr: und 
der Gerichtsmüdigkeit der fränk. Bauern entgegen⸗ 
zutreten. Einſt Vorrechte des freien Mannes, wur⸗ 
den Wehr: und Dingpflicht drückende Laſten für den 
Bauern, der, um ganz Bauer ſein zu können, ſich in 
den Schutz eines Herrn begab, dadurch aber vom 
freien Mann zum Hörigen herabſank. Mit der Zu⸗ 
nahme der Lehnsleute wuchs die Zahl der Bauern, 
die ſich in die Hörigkeit begaben. Die Folge davon 
war eine folgenſchwere ſoziale Umſchichtung im dt. 
Volke. Die Erblichkeit der Lehn ſetzte ſich unter Karls 
d. Gr. Nachfolgern völlig durch, zuerſt bei den Gra⸗ 
fen, bei denen ſich zuerſt die Landeshoheit und damit 
der die dt. Einheit ſo verhängnisvoll zerreißende dt. 
Partikularismus herausbildeten. Weitere Folgen 
waren die kleinſtaatl. Zerſplitterung und der Macht⸗ 
verfall des Reichs. Bis zu deſſen Ende 1806 er⸗ 
hielten ſich die erſtarrten Formen des Lehnsrechts. 

Das L. beherrſchte vom 10. bis 14. Ih. den 
geſamten Staat (Lehnsſtaat, Feudalſtaat, ⸗ſyſtem) 
politiſch und privatrechtlich, trat dann mehr und 
mehr zurück, bis es durch Auflöfung des Erſten Reiches 
zu Anfang des 19. Ih. und die in den einzelnen Ländern 
erlaſſenen Ablöſungsgeſetze (in Preußen 2. 3. 1830) bis 
auf Reſte (bis nach 1918; beſ. in Mecklenburg) ver⸗ 
ſchwand. Allmählich bildete ſich ein richtiges Syſtem 
aus, eine Lehnshierarchie, eine in 7 Heerſchilde 
abgeſtufte Lehnspyramide: vom Heerſchildgenoſſen 
gleichen Ranges durfte kein Lehn genommen werden, 
nur vom höherſtehenden. Nach dem Schwaben⸗ 
ſpiegel hatte den 1. Heerſchild der König, den 2. be: 
eichnenderweiſe die geiſtl. Fürſten, den 3. die weltl. 
Fürsten, den 4. die freien Herren, den g. die Schöffen: 
barfreien und die Miniſterialen, den 6. deren Man⸗ 
nen, den 7. die übrigen Ritterfähigen. Die An⸗ 
gehörigen des letzten Heerſchildes, die nur über ſich, 
nicht unter ſich einen anderen Heerſchild hatten, 
hießen Einſchildige. 

Lehn war alſo nur das ausgedehnteſte erbliche 
Nutzungsrecht an einer fremden Sache, das ſich 
auf eine Verleihung ſeitens des Eigentümers grün⸗ 
dete, die zugleich zw. dieſem und dem Berechtigten 
das Verhältnis gegenſeitiger Treue forderte. Auch 
dieſe Sache ſelbſt, meiſt ein Grundſtück oder ein 
Komplex von Grundſtücken, wurde Lehn (Lehnsgut) 
genannt. Der Eigentümer iſt der Lehnsherr (Lehn⸗ 
geben, dominus feudi, senior), der Berechtigte der 

afall (vassus, vasallus, fidelis, Getreuer) oder 
Lehnsmann (Mann). Die Rechtsgrundſätze über das 
L. bilden das Lehnsrecht im objektiven Sinne. 
Quellen des Lehnsrechts find die Libri feudorum, 
die Lehnrechtsbücher des Sachſen- und Schwaben⸗ 
ſpiegels, der »Richtfteig Lehnsrechts e, eine Darſt. des 
gerichtl. Verfahrens in Lehnsſachen aus der 2. Hälfte 
des 14. Ih., das ſog. Kleine Kaiſerrecht u. a. 

Zu einem Lehn e weſentlich (essentiglia 
feudi): ein lehnbarer Gegenſtand, aktive Lehnsfähig⸗ 
keit des Herrn und pl des Vaſallen, die Ein⸗ 
räumung ausgedehnteſter Nutzungsrechte (Nutzungs⸗ 
eigentum, Nutzeigentum, domjnium utile) und die 
Begründung des gegenſeitigen Verhältniſſes der 
Lehnstreue (fidelitas feudalis). Urſpr. galten nur 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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Liegenſchaften als lehnbar, beſ. Gebäude (daher 
feudum aediſicii, Gebäudelehn; f. castri, Burglehn). 
Der Lehnsherr hatte das Obereigentum (dominium 
directum). Die objektive Lehnsfähigkeit wurde 
ſpäter erweitert auf alle Gegenſtände und Rechte, die 
die Möglichkeit einer n Nutzung ge⸗ 
währten, bef. auch er! aatl. Hoheitsrechte (Regal: 
lehn): Das Amts⸗, Ambachtslehn, Dienſtlehn (f. 
offici), deſſen Gegenſtand namentlich ein Hofamt, 
aber auch ein anderes Amt (Schulzenlehn, Bürger⸗ 
meifterlehn) war, das Kriegslehn (Ritter⸗, Schwert⸗ 
lehn, beneficium militare), das zum Kriegsdienſt 
verpflichtete, das Zehntlehn (f. decimarum), das ein 
Zehntrecht zum Gegenſtand hatte, das Jagdlehn (f. 
venationis), das Habichtslehn (Verpflichtung des 
Vaſallen zur jährl. Lieferung eines abgerichteten 
Falken [Habichts ]), das Rentenlehn (f. annuae 
praestationis), das Geldlehn (f. pecunigrum, viel- 
fach, z. B. in Sachſen, auch Lehnsſtamm gen.), das 

appenlehn (f. insjgnium), das Helmlehn (f. 
galeatum), das Gerichtslehn (f. jurisdictionis), das 
Poſtlehn (k. postarum, bezüglich der Reichspoſten 
dem Hauſe Thurn und Taxis 1613 verliehen). 
Pfandlehn war ein Lehn, bei dem ſich der Herr 
vorbehielt, es gegen eine ausgemachte Summe ein⸗ 
ulöfen; dann mußte es der Vaſall 7 zurückgeben. 
Fon Lehn an Kirchenſachen und kirchlichen Rechten 
(fenda ecclesiastica, Kirchen-, Gtiftslehn) find zu 
nennen: das Patronatslehn (feudum juris patro- 
natus), deffen Gegenſtand das Patronatsrecht hin⸗ 
ſichtlich gewiſſer Kirchenbenefzzien war, das Altar⸗ 
lehn (f. altaragii), bei dem das Patronat über die zu 
beſtimmten Altären gehörigen Stiftungen verliehen 
wurde, u. a. Zur Lehnsfähigkeit des Lehnsherrn (ak⸗ 
tive Lehnsfähigkeit) wurden gefordert: Dispoſitions⸗ 
befugnis hinſichtlich des Gegenſtandes und die 
Fähigkeit zum Erwerb jener Rechte und zur Ein⸗ 
gehung jener Verpflichtungen, die durch das Lehns⸗ 
verhältnis begründet wurden. Die paſſive Lehns⸗ 
fähigkeit (des Bafallen) ſetzte die für den Gegenſtand 
des ahne erforderl. Erwerbsfähigkeit voraus ſowie 
die Fähigkeit, den aus der Lehnstreue entſpringenden 
perſönl. Verpflichtungen nachzukommen. Daher war 
die Lehnsfolge in der Regel auf Männer beſchränkt 
(ausgenommen die Kunkel⸗ od. Frauenlehn; f Sp. 387). 

Die Belehnung wurde vereinbart durch den Lehn⸗ 
vertrag (Lehnkontrakt, contractus feudalis) oder 
die Lehnsauftragung (oblatio feudi; wenn 
jemand ſein Allod einem anderen zu Eigentum über⸗ 
trug, um es als Lehn zurückzue e Die Errichtung 
(Begründung des Rechtes am Lehngut und des Treue⸗ 
verhältnifjes) erfolgte regelmäßig durch die Inveftitur 
(constitytio feudi, infeudatio, Belehnung), die 
urſpr. in dem Mannengericht (Lehngericht, Lehnſs!⸗ 
kurie, Lehn[s]hof) vor den Vaſallen, ſpäter in 
der Lehnkanzlei ſtattfand. Das Lehngericht trat 
unter Vor 10 des Lehnsherrn oder ſeines Stell⸗ 
vertreters in Lehnsſachen zuſammen; ſeit 1037 hatten 
die Vaſallen maßgebenden Einfluß in ihm. Zur 
Aufzeichnung der Lehn wurden von den Lehnsherren 
ee bücher angelegt. Die Inveſtitur beſtand in der 
Erklärung des Lehnsherrn, die Sache dem Vaſallen 
8 Lehn zu geben, und evtl. Waffenübergabe an den 

afallen ſowie dem eidl. Verſprechen der Lehnstreue 
(CLehnseid, homagium, vasallagium) und evtl. Hand⸗ 
reichung (auch Kuß) ſeitens des Vaſallen (actusinaugu- 
rationis). War die Eidespflicht erlaſſen und genügte 
Handſchlag des Vaſallen, fo ſpricht man vom Hand⸗ 
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lehn (f. injuratum). Der ſymboliſche Akt der Waffen⸗ 
übergabe bzw. des Handſchlags war die Kommen⸗ 
dation. Die vom Vaſallen übernommenen Pflichten 
hießen Dienſt, Mannesdienſt, Hauptpflicht war 
die Heeresfolge (Folge). Der Vaſall war jeder⸗ 
eit auch zur Hoffahrt (Aufenthalt am Hof des 
Eebnaberen) verpflichtet. Über den Belehnungsakt 
wurde vom Lehnhof ein Lehnbrief (litterae 
investiturae) ausgeftellt. Beſondere Arten der In⸗ 
veſtitur waren Koinveſtitur und Eventualbelehnung. 
Erſtere (investitura simultanea) war die Inveftitur, 
die gleichzeitig an dem nämlichen Gegenſtand 
(Geſamtlehn, Samtlehn) mehreren Per onen 
(Brüder, Mann und Srau) erteilt wurde; entweder 
als Mitbelehnung (coinvestitura juris communis), 
bei der ein wechſelſeitiges Erbrecht nicht beſtand, oder 
als Geſamtbelehnung (c. juris germanici), bei der 
die Belehnten das geſamte vaſalliſche Recht ungeteilt 
re und der wegfallende Teil eines Gemeiners 
(»Zeilhaberss) den übrigen anwuchs. Die Geſamt⸗ 
belehnten konnten untereinander die Nutzungen nach 
Quoten verteilen (Orterung, Mutſchierung). Die 
Eventualbelehnung war eine Inbeſtitur in ein 
noch beſetztes Lehn für den Fall ſeines Freiwerdens, 
für die Eventualität des Heimfalls eines Lehns 
(Lehnseröffnung, Apertur, Apertura feudi, 
aventura), des Rückfalls an den Lehnsherrn, wenn 
der Vaſall ohne Leibeserben ſtarb. Die ſog. Lehns⸗ 
exſpektanz (Lehnsanwartſchaft, exspectativa 
feudalis) beſtand dagegen darin, daß jemand einem 
anderen für den Fall, daß ihm ein gewiſſes Lehn 
heimfallen werde, die Belehnung mit ihm verſprach. 
Die Summe der Rechte des Lehnsherrn iſt die 
Lehnsherrlichkeit. Nicht mit ihr zu verwechſeln iſt 
die Lehnshoheit, d. h. das dem Staate zuftehende 
Hoheits⸗ und Aufſichtsrecht über alle Lehn innerhalb 
des Staatsgebietes. Der Perſon des Vaſallen gegen⸗ 
über hatte der Lehnsherr das Recht auf Lehnstreue 
(Vaſallentreue, fidelitas feudalis), deren Bruch 
Felonie (Verletzung der Lehnstreue ſeitens des Va⸗ 
ſallen oder ſeitens des Lehnsherrn, zog Verluſt des 
Lehns bzw. der Lehnsherrlichkeit nach ſich), deren 
Aufſagung Entſagung hieß, auf Ehrerbietung (Le hn⸗ 
reverenz) und Lehngehorſam, d. h. auf Leiſtung von 
Kriegs⸗ und Hofdienſten. Eine beſondere Art der 
Felonie war die Kukurbitatien (der Beiſchlaf des 
Vaſallen mit Frau, Braut, Verwandten oder Ver⸗ 
ſchwaͤgerten des Lehnsherrn). Die Lehnsaufkündigung 
durch den Vaſallen hieß Refutatipn (refutatio 
feudi), Der Lehnsherr konnte von dem Vaſallen bei 
Verluſt des Lehns die Lehnserneuerung (reno- 
vatio investiturae) fordern, u. zw. ſowohl bei Ber: 
änderungen in der Perſon des Lehnsherrn (Ver⸗ 
änderungen in der herrſchenden Hand, Herren-, 
Haupt⸗, Thronfall) als auch bei Veränderungen in 
der Perſon des Vaſallen (Veränderung in der 
dienenden Hand, Lehns⸗, Vaſallen⸗„Mann⸗, Neben⸗ 
fall). In jedem dieſer Fälle mußte der Vaſall binnen 
ach und Tag (1 Jahr 6 Wochen 3 Tage) ein ſchriftl. 
eſuch (Cehnsmutung, Mutung) einreichen und 
um Erneuerung der Inveftitur bitten; meift war der 
Vaſall dabei auch zur Zahlung einer Abgabe (Laude- 
mium, Laudęmikn⸗, Gewinngeld, Lehngeld,⸗groſchen, 
ware, Handlohn) verpflichtet. Die 6 
für die Mutung hieß Indult(Gottesbrief, indultum 
feudale). Bis zur Mündigkeit des unmündigen Va⸗ 
ſallen (noch nicht 12 Jahre alt) fielen Beſitz u. Genuß 
des Lehns an den Lehnsherrn zurück (Angefälle). 
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Das beim Tod des Lehnsherrn zu entrichtende Lehn⸗ 
gb hieß Sterbelehn. — Der Vaſall hatte dem 
ehnsherrn gegenüber ebenfalls den 92 55 8 auf 
Treue, die ſich beſ. in der Gewährung von Schutz 
äußerte (Lehnprotektion); ihr Bruch zog für den 
8 den Verluſt ſeines Obereigentums nach 
ſich. Afterlehn (subfeudum) iſt das durch den 
Vaſallen an den Aftervaſallen weiterverliehene Lehn. 
Der Aftervaſall (Untervaſall, vasallus secundus) 
war Lehnsmann des erſten Vaſallen (vasallus 
primus), wie dieſer wiederum Lehnsmann ſeines 
Herrn (des dominus). Letzterer, der Oberlehns⸗ 
Bas hatte, wenn das Recht feines Vaſallen (des 
nterlehnsherrn) wegfiel, die Wahl, einen Unter⸗ 
herrn einzuſchieben oder den Afterlehnsmann als un⸗ 
mittelbaren Vaſallen anzuſehen. Thronlehn war 
das vom Landesherrn vergebene Lehn, Zepterlehn, 
das vom dt. König mittels Zepters an einen geiſtl. 
ürften, Fürſtenlehn (Fahnlehn), das mittels 
ahne an weltliche Fürſten verliehene Lehn. Volles 
Grundeigentum, das von niemandem, auch nicht 
vom König, zu Lehn genommen war, wurde als 
Sonnenlehn bezeichnet, da man die Sonne (Gott) 
als Lehnsherrn annahm. 

Der Übergang eines Lehns auf einen neuen Vaſal⸗ 
len hieß Lehnfolge (Lehnſukzeſſien, successio feu- 
dalis). Solange ſich ein Lehn in der Hand des erſten 
Empfängers befand, hieß es Neulehn (feudum 
novum), dagegen das in dem Befig eines Deſzendenten 
befindl. Lehn Alt⸗ oder Stammlehn, Lehnsſtamm 
(f. antiquum, f. paternum). Das Lehnfolgerecht 
war ſeit 1037 ein unentziehbares, auf der Inveſtitur 
des erſten Erwerbers, des Stammvaters (primus 
acquirens), beruhendes Recht. Zur Lehnfolge be: 
rufen waren ſämtliche lehnfähigen Deſzendenten des 
Stammbpaters; doch konnten durch den Inveſtiturakt 
auch deſſen Geitenverwandte zur Lehnfolge berufen 
werden. Die Lehnfolgefähigkeit ſetzte Abſtammung 
aus gültiger Ehe und Lehnsfähigkeit voraus. Das 
Lehnfolgerecht war regelmäßig auf den Mannes⸗ 
ſtamm beſchränkt (Helmlehn, k. galeatum); durch den 
Inveſtiturvertrag konnten auch Frauen und weibliche 
Linien berufen fein (Weiber⸗, Kunkel⸗, Schleier⸗, 
Spindellehn, Spillehn). Welche von den berechtigten 
Perſonen zur Lehnfolge gelangte, beſtimmte die 
Lehnfolgeordnung. Dabei entſchied zunächſt die 
Nähe der Linie (Parentel), außerhalb der Linie die 
Gradesnähe (ſog. Lineal⸗Gradualſyſtem). Wurden 
beim Tod eines Vaſallen verſchiedene Perſonen zur 
Lehn⸗ u. zur Allodiglerbfolge berufen, ſo mußte eine 
Lehnſonderung, d. h. eine Ausſcheidung des Lehn⸗ 
gutes vom Allodialvermögen, vorgenommen werden. 

Beendigung des Lehnverhältniſſes durch 
den Untergang der Sache, durch gültige Ver⸗ 
äußerung derſelben zum Allod (Allodifikatien) oder 
durch ſonſtige Aufgabe der Rechte des Lehnsherrn 
zugunften des Vaſallen (Appropriatien, appro- 
priatio feudi) und durch Erſitzung des Eigentums an 
dieſer Sache von ſeiten eines Dritten. Außerdem 
wurde der Lehnsverband zw. zwei Perſonen durch 
Konſolidation (Rückfall des Lehns; Inkorporation, 
Inkameration) aufgehoben, d. h. dadurch, daß das 
nutzbare Beſitztum des Vaſallen wieder mit dem 
Obereigentum des Lehnsherrn vereinigt wurde, dieſer 
alſo wieder volles Eigentumsrecht erhielt. 

Dem L. ähnliche Verhältniſſe gab es auch bei den 
Arabern, den Türken, beſ. aber bei den Japanern. 

Lit.: v. Weber, „Hb. des in Deutſchland üblichen 
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Lehnrechts nach den Grundſätzen G. L. Böhmers - 
1807—18, 4 Bde.; Pätz, „Lb. des Lehnsrechtss 18202 
P. Roth, »Gefchichte des Benefizialweſens von den 
älteften 385 bis ins 10. Ih. a 1850; V. Menzel, Die 
Entſtehung des £.« 1890; b. Below, »Der dt. Staat 
des M. Ae 1911; Mitteis, Lehnrecht u. Staats: 
Lehnwörter f Fremdwörter. [gewalt« 1933. 
Lehrauftrag, der an einer Univerfität oder Hoch⸗ 
ſchule den Dozenten (außer den o. Profeſſoren) er⸗ 
teilte Auftrag, Vorleſungen und Übungen zu ver⸗ 
anſtalten. 
Lehrbrief, etwas altertümelnde Bez. für das Lehr⸗ 
zeugnis über Dauer der Lehrzeit, Betragen des Lehr⸗ 
lings uſw.; zu feiner Ausſtellung iſt der Lehrherr 
geſetzlich verpflichtet. Neuerdings wird als L. auch 
der das Lehrverhältnis als Erziehungsverhältnis 
begründende Vertrag bezeichnet, um deſſen Beſonder⸗ 
heit gegenüber einem gewöhnl. Arbeitsvertrag her⸗ 
vorzuheben. f auch Lehrling. 
Lehrdichtung (didaktiſche Poeſie), Dichtungsgat⸗ 
tung, in der Reflexion und Belehrung überwiegen. 
Meiſt epiſche Form: Fabel, Satire, Epigramm, 
aber auch Lehrgedichte. L. iſt dort häufig, wo 
die Wiſſenſchaft noch nicht ſelbſtändig iſt (philoſo⸗ 
phiſche Lehrgedichte von Kenophanes, Empedokles, 
Heſiods »Theogonies und »Werke und Tages. 
Spätere L.: Lukrez »De rerum natura«, Virgils 
»Georgica«, Horaz „Ars poeticae In Italien 
(Alamanni, Taſſo), Frankreich (Racine, Boileau), 
England (Pope, Young) und Deutſchland verbreitet. 
Im dt. M. A. Spruchdichtung Spervogels und Frei⸗ 
danks „Beſcheidenheite, im 15., 16. Ih. ſatiriſche L. 
(Brant, Murner, Hutten, Fiſchart), im Barock 
Opitz und Brodes, ſpäter Haller, Gleim, Zachariä, 
Leſſing, Wieland, Schiller, Schelling, Rückert, F. 
v. Sallet, L. Schefer u. a. Lit.: Eckart 1909°; 
Volkelt, Syſtem der Aſthetike, Bd. : 1905; F. Th. 
Viſcher, »Aſthetiks, Bd. 6: 19222. 
Lehren, Meßwerkzeuge zum Nachprüfen der Ab⸗ 
meſſungen oder der Form von Werkſtücken. Im 
Gegenſatz zu den Meßinſtrumenten (4 Längen: 
8 5 dienen L. meiſt nicht zur zahlenmäßigen Er: 
Maßes eines TY u uuvuvuv vun 
es, ſon⸗ 
dern zur Nach⸗ ums anna nn 
prüfung der Abb. z. Deutihe Orahtlehre. 
erſtellungsgenauigkeit. Draht⸗ und Blech⸗L. 
(Abb. 1) bestehen aus einem Stück Stahlblech, in 
deſſen Langſeiten Einſchnitte verſchiedener Breite an⸗ 
ebracht ind entfpr. den vor⸗ = 
een Draht⸗ bzw. Bleche 
ſtärken; dieſe werden häufig 
nicht in mm, ſondern nach 
Nummern angegeben (3. B. 
mm = Nr. 19). Ahnlich find 
die L. für Profileiſen und ſechs⸗ 
kantige Muttern (Muttern⸗L.). 
Zum Meſſen von kleinen Loch⸗ 
durchmeſſern dient die aus 
einem ſchmalen Konus be⸗ 
ſtehende Lochlehre (Flach⸗ 
Ni Meßkeil) 10 0 einer 
Nüllimeterteilung zum Meſſen Abb. 2. Na 0 
der Lochweite. Zur Beſtimmung an 
der Steigung von Öewinden dient die Gewindelehre 
(Gewindeſchablone). Fein⸗L. für die Nachprüfung von 
Maſchinenteilen (Wellen, Bohrungen uſw.) werden 
meiſt als Grenz- (Toleranz) L. ausgeführt. Zur 
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Prüfung von Durchmeſſern z. B. dient die Rachen⸗ 
lehre (Abb. 2) mit zwei Meßrachen, von denen der 
eine (Gutſeite) über das maßhaltige Werkſtück leicht 
hinübergehen muß, während der andere (Ausſchuß⸗ 
1 darübergehen darf. Den Unterſchied in 
der Weite der beiden Rachen nennt man Toleranz 
(4 Paſſungen). In ähnlicher Weiſe werden genaue 
1 1 en mit dem Grenzlehrdorn (Kaliber, Kaliber⸗ 
dorn, Kaliberlehre, Lehrbolzen, Lehrdorn) nach⸗ 
geprüft. Bei großen Bohrungen, z. B. von Zy⸗ 
lindern, werden Lehrdorne zu ſchwer; man benutzt 
Kugelendmaße, runde Sach e deren Enden 
kugelig geſchliffen find. Die in der Werkſtatt be⸗ 
nutzten Grenz⸗L. nennt man Arbeits⸗L.; die mit 
größerer Genauigkeit hergeftellten Prüf⸗L. bezeichnet 
man als Abnahme⸗L. Bei den vielen in einer Ma⸗ 
ſchinenfabrik vorkommenden Durchmeſſern wird das 
in den L. ſteckende Kapital außerordentlich hoch; 
man benutzt daher vielfach, um die Anzahl der er⸗ 
forderl. L. zu verkleinern, ſolche mit einſtellbarer 
Toleranz (Paſſameter für Außen⸗, Paſſimeter für 
Innendurchmeſſer). Lit.: Leinweber, „Toleranzen 
und 8.6 1937. — Im Bauweſen Brett- oder Blech⸗ 
ſchablonen, z. B. Latten (Lehrlatten, Lehr: Gerüſt), 
um die gewünſchte Formgebung eines Bauteils zu 
ermöglichen. 
Lehrer, derjenige, der die Befähigung und die Be⸗ 
rechtigung zur Unterrichts» und Erziehertätigkeit an 
Schulen beſitzt. Bis Ende des 18. Ih. wurde die L.⸗ 
tätigkeit vorwiegend im Nebenamt ausgeübt. In 
den frühmittelalterlichen Kloſterſchulen, und zwar in 
der fog. yäußeren«, für die Laien beſtimmten Schule, 
erteilten Mönche (Nonnen) den Unterricht, in den 
ſtädt. Lateinſchulen Geiſtliche, in den dt. Schreib⸗ und 
Rechenſchulen des ſpäteren M. A. und den Winkel: 
ſchulen der neueren Zeit Handwerker, in den Land⸗ 
ſchulen die Küſter. Eine Wandlung trat ein, als Ende 
des 18. Ih. die erſten 7 Seminare für Volksſchul⸗ 
L. (4 unten) gegr. wurden und 1810 in Preußen unter 
dem Einfluß Cüverns und W. von Humboldts die 
Staatsprüfung für das höhere Lehramt (4 unten) 
eingeführt wurde, die dann die übrigen dt. Länder 
übernahmen. — Der £.beruf wird heute bei der weit⸗ 
gehenden Verſtaatlichung des geſamten Schul⸗ 
weſens überwiegend an öffentlichen (ſtaatl. oder 
ſtädt.) Schulen ausgeübt. Man unterſcheidet hier 
nach den Schulgattungen L. an Volksſchulen, L. an 
Se Schulen, L. an Mittleren Schulen, L. an 
onderſchulen und L. an Fach⸗ bzw. Berufsſchulen 
(4 Berufsſchule). Daneben gibt es noch den fog. 
Haus ⸗L.; er iſt der Nachfolger des bis um 1800 bei 
einigen Ständen üblichen Hofmeiſters (Erziehers). 
Eine ſolche Stellung wird heute allg. nur vorüber⸗ 
gehend von Kandidaten des höheren Lehramts oder 
von Volksſchul⸗L. vor der feſten Anſtellung über⸗ 
nommen. Der Privat-L, iſt ein an privaten Lehr-, 
Vorbereitungs- oder Erziehungsinſtituten dauernd 
beſchäftigter L.; dieſe Tätigkeit wird auch häufig 
nebenberuflich ausgeübt von L., Studenten und 
Lehramtskandidaten, die an einzelne San ſtunden⸗ 
weiſe entgeltlichen Unterricht erteilen. Ein Hilfs-L. 
iſt ein vertretungsweiſe oder auftragsgemäß bejchäf- 
tigter L. In der Zeit der großen Überfüllung des 
L. berufes und der damit verbundenen Beſchaftigungs⸗ 
loſigkeit waren Maßnahmen nötig, die Schulamts⸗ 
bewerber in Verbindung mit der Schule und der 
prakt. Lehrtätigkeit zu halten; ſie ſind mit dem zu⸗ 
nehmenden Mangel an L. in Fortfall gekommen. 
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Die Lehrerin. Vom 8. Ih. ab erteilten Nonnen 
Unterricht an die Mädchen der höheren Gefell- 
ſchaftsſchichten, in den ftädt. Bürgerſchulen des Re⸗ 
formationszeitalters neben »Mägdlein⸗L.« die fog. 
»Schulfrauens, Frauen von Bürgern. Um 1700 er⸗ 
ſcheint die unterrichtende Frau noch lediglich als 
Privatlehrerin, außerdem als Hauslehrerin (Er⸗ 
zieherin, Gouvernante) in der Familie. Im Verlauf 
des 18. Ih. wurde ſie dann gelegentlich in den ſtaatl. 
Erziehungsanſtalten zur Ausbildung in den geſell⸗ 
ſchaftlichen und den hauswirtſchaftl. Fertigkeiten her⸗ 
angezogen. Die Lehrerinnen waren bis weit in das 
19. Ih. hinein im weſentlichen die Ehefrauen als Ge⸗ 
hilfinnen des unterrichtenden Mannes (3. B. des 
Küſters, des ſchulehaltenden Handwerkers), und ihre 
Tätigkeit war auf die für häusliche und gegen aer 
Erziehung der weibl. Jugend unentbehrlichen Dinge 
beſchränkt. Die wiſſ. Lehrerin trat erſt im 19. Ih. 
auf; ihre planmäßige Ausbildung für Volks⸗ und 
Höhere Schulen begann 1801 in privaten Kurſen. 
1811 wurde in Berlin die erſte ſtaatl. Lehrerinnen⸗ 
bildungsanſtalt (Luiſenſtiftung) gegr. Noch im letz⸗ 
ten Viertel des 19. Ih. waren weit mehr Lehrerinnen 
an Privatſchulen tätig als an öffentl. Schulen. Mit 
der Gründung des Dt. Lehrerinnenvereins 18go erſt 
wird der bis dahin noch wenig geforderten Entwicklung 
des Lehrerinnenſtandes mehr Nachdruck verliehen. 
Die Einrichtung gymnaſialer Anſtalten für Mädchen 
in dieſer Zeit bringt auch die Zulaſſung von Frauen 
An Prüfung für das höhere Lehramt. Die völlige 

gleichung der Ausbildung der Lehrerinnen an die 
der L. bringt erſt die Umſtellung der geſamten 
L.bildung auf akademiſche Grundlage (4 unten). 

Der Ausbildungsgang der L. aller Schularten 
erfuhr ſeit 1933 im Ot. Reich eine grundlegende Ver⸗ 
einheitlichung; bis dahin in den dt. Ländern ver⸗ 
ſchieden geartete Regelungen. Während die Aus⸗ 
bildung der L. für Volksſchulen in der Form des 
L.⸗Seminars durchgeführt worden war, ſchaffte man 
(1926) in den meiſten dt. Ländern die Seminare ab 
und gründete pädagogiſche Akademien (nicht als 
ebenbürtig von den anderen Hochſchulen anerkannt), 
um dieſe L. hochſchulmäßiger vorzubereiten. Bayern 
und Württemberg behielten die alten L. ſeminare bei. 
Einheitlicher war in den Ländern die Ausbildung der 
L. für Höhere Schulen. Alle Anwärter für das 
1 1 hramt legten nach einem ordentlichen 

niverſitätsſtudium die Lehramtsprüfung ab. Aber 
die praktiſch⸗paͤdagogiſche Ausbildung der Lehr⸗ 
amtsanwärter war in den einzelnen Ländern weit⸗ 
sr verſchieden. Mit der ſeit 1933 begonnenen 

urchſetzung der 4 Hochſchulen für L. bildung (Abk. 
H. f L.), die die L. aller Schularten durchlaufen 
müſſen (für das noch ſtark im Fluß befindliche Aus⸗ 
bildungsweſen der Fachſchul⸗ bzw. Berufsſchul⸗L. 
gilt das freilich nur zum Teil), ift die L. bildung im 

t. Reich und zwar vorerſt im Altreich auf eine 
neue, reichseinheitliche Grundlage geſtellt. Für 
Lehrerinnen wurden beſondere H. f. L. eingerichtet 
(Hannover, Koblenz, Schneidemühl), doch nehmen 
eine Reihe von H. f. L. männliche und weibliche Stu⸗ 
dierende auf. 

Das Lehramt an Volksſchulen. Eine ge: 
regelte Vorbildung für das Lehramt an Volksſchulen 
gibt es erſt ſeit Einführung der £.feminare. Obwohl 
dieſe in ihren Urſprüngen bis in den Anfang des 
18. Ih. zurückgehen, war etwa um 1800 nur ein 
kleiner Teil der Volksſchul⸗L. durch eine ordentliche 
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Seminarausbildung hindurchgegangen. Das 19. Ih. 
brachte hier trotz manchen Rückſchlägen und Anz 
feindungen der Volksſchul⸗L. viel Beſſerung. Die 
Seminarvorbildung war in den dt. Ländern im 
großen und ganzen dieſelbe. Allen Seminaren ge⸗ 
meinſam war der Abſchluß auf den Anſtalten nach 
einer Zeit von etwa 4—6 Jahren einſchl. der Vor: 
bereitungszeit für die eigentl. Seminarkurſe. Die 
Ausbildung der Volksſchul⸗L. war häufig Gegen⸗ 
ſtand lebhafter Reformbeſtrebungen. Die Vor- 
bereitungslehrgänge für das Seminar auf den ſog. 
Präparandenanſtalten, die der reinen Wiſſensver⸗ 
mittlung dienten, wurde in Preußen 1901 weſentlich 
verbeſſert. 1923—26 wurde die alte Form des L.⸗ 
ſeminars in den meiſten Ländern abgelöſt durch eine 
Hochſchulreform, die zuerſt in der Geſtalt der pad. 
Akademie (fo in Preußen) der Ausbildung des L.⸗ 
nachwuchſes diente. Seit 1933 iſt allgemein die 
+ Hochſchule für Lehrerbildung eingeführt worden. 
Heute iſt die Vorausſetzung für das Lehramt an 
Volksſchulen der Beſitz eines Reifezeugniſſes einer 
dt. Auſtalt, vor allem aber auch die entſprechende 
weltanſchauliche und charakterliche Haltung (4 auch 
Erziehung) und körperliche Eignung, ſowie die Zuge: 
hörigkeit zur HJ. bzw. BOM. Das Studium an 
einer H. f. L. dauert 4 Sem.; die dort abzulegende 
Schlußprüfung iſt die erſte Prüfung zum Lehramt an 
Volksſchulen. On ihr ſoll der Prüfling die Befähigung 
u dieſem Lehramt nachweiſen. Auf die abgelegte 
prafung erfolgt die Berufung zur praktiſchen Lehr⸗ 
tätigkeit. Früheſtens nach zjähriger prakt. Tätigkeit 
erfolgt die 2. Prufung. Sie befähigt den Bewerber 
zur endgültigen Anſtellung im Volksſchuldienſt. Da⸗ 
mit verbunden iſt die Berufung zum Beamten auf 
Widerruf. Seit 1939 werden befähigte, erfolgreiche 
Volksſchüler nach Beendigung des Sjährigen Beſuches 
der Volksſchule in beſonderen Kurſen zum Studium 
an einer H. f. L. ausgebildet. Die Kurſe werden in 
Lagerform abgehalten und dauern 4 Jahre. Die Aus⸗ 
bildung erfolgt nach dem Lehrplan für Höhere Schulen 
von 1938 und ſchließt mit der Reifeprüfung ab, die 
zum Studium an einer H. f. L. berechtigt. Beförderung 
zum Haupt⸗L. (an Schulen mit mindeſtens 3 Klaſſen) 
oder zum Konrektor bzw. zum Rektor (an Schulen 
mit mindeſtens 8 Klaſſen). Die Beſoldung iſt reichs⸗ 
einheitlich geregelt. Haupt⸗L., Konrektor und Rek⸗ 
tor beziehen eine Amtszulage. 

Das Lehramt an Mittelſchulen (auch Mitt⸗ 
lere Schulen) wurde ausgeübt von L., die ſich der ſog. 
Mittelſchullehrerprüfung unterzogen haben. Zuge⸗ 
laſſen waren Volksſchul⸗L. und Lehramtskandidaten 
mit einem mindeſtens 6ſemeſtrigen Univerſitätsſtu⸗ 
dium. Die Vorbildungsbeſtimmungen dieſer L. wur⸗ 
den 1939 aufgehoben, eine Neuregelung fteht (Juli 
1939) bevor. Beförderung zum Konrektor u. Rektor 
möglich; Beſoldung erfolgt nach der reichseinheit⸗ 
lichen Beſoldungsordnung. 

Lehramt an Höheren Schulen. Während 
früher der Bewerber um das Lehramt an Höheren 
Schulen nach einem ordentlichen Fachſtudium an 
einer Univerfität und nach abgelegter Staatsprüfung 
in die Berufspraxis eintrat, iſt ſeit der nat. ⸗ſoz. Re⸗ 
volution auch der Ausbildungsgang dieſer L. ge⸗ 
ändert worden. Umfaſſende Richtlinien ſeit 1. 10. 
1937. Vorausſetzung zum Studium iſt das Reife⸗ 
zeugnis einer dt. Anſtalt; dem hat ein Studienjahr 
an einer H. f. L., wo er zuſammen mit den Volks⸗ 
ſchul⸗L. ausgebildet wird, zu folgen. Dieſe Maß⸗ 
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nahme dient zur Ausrichtung der geſamten Erzieher⸗ 
ſchaft auf ein einheitliches polit. und weltanſchaul. 
Ziel. Ferner ſollen die Bewerber in den 2 Semeſtern 
an der H. f. L. ihr pädagogiſches Können wie ihre 

arakterliche Eignung zum L.beruf unter Beweis 
Mel. Die Studenten für das höhere Lehrfach gehen 
vom g. Semeſter ab an eine Univerfität, oder, ſoweit 
dies zugelaffen ift, an eine Techniſche Hochſchule, wo 
ſie fi) einem mindeſtens 6femeftrigen Fachſtudium 
unterziehen müſſen (1 Hauptfach, 2 Beifächer). Die 
Staatsprüfung wird an der Univerſität abgelegt, 
Alsdann kann der Bewerber nach einjähriger Face 
keit im höheren Schulamt als Studienreferendar die 
Prüfung zum Studienaſſeſſor ablegen. Die feſte 
Anſtellung im höheren Schuldienſt geſchieht als 
Studienrat; dieſer kann zum Oberſtudienrat und 
Oberſtudiendirektor aufrücken. — Für das Lehramt 
für Leibesübungen an dieſen Schulen werden die 
L. in einem einjährigen Kurſus an den Hochſchul⸗ 
inſtituten für Leibesübungen der Univerſitäten aus⸗ 
gebildet. Die Bewerbung iſt nur möglich in Ver⸗ 
bindung mit Fächern, die ordentliches Lehrfach an 
den Höheren Schulen find. Der Titel Oberturn⸗L. 
ift durch Studienrat erſetzt. — Die L. für die künſtler. 
Fächer, Muſik und Zeichnen, ſtudieren an den 
ſtaatl. Kunſthochſchulen. Sie müſſen ſich dort einer 
künſtleriſchen Prüfung unterziehen (zugelaſſen wird 
nur, wer ſeine künſtleriſche Eignung vor Beginn des 
Studiums durch eine Prüfung nachweiſt). L. für 
+ Muſik (Sp. 1699); für Bildende Kunſt in Berlin 
und Düſſeldorf ſowie die in den einzelnen Ländern 
für die Ausbildung der L. für die künſtleriſchen 
Fächer zugelaſſenen Schulen. Verwendung im De 
ren Schuldienſt nur möglich, wenn außerdem Bes 
fähigung für ein oder mehrere im Lehrplan vor⸗ 
geſehene Fächer (wiſſ. Fach oder Leibesübungen oder 
Nadelarbeit) erworben iſt. Die Ausbildung der L. für 
Leibesübungen wie für die künſtleriſchen Fächer 157275 
nach den allg. Bedingungen für die Ausbildung der L. 
an Höheren Schulen, d. h. die Bewerber müſſen die 
erſten beiden Semeſter an einer H. f. L. ſtudieren. 

Kurzſchrift⸗L. find Berufs⸗L., die die unter dem 
21. 9. 1936 vorgeſchriebene Fachprüfung (4 Kurze 
ſchrift, Sp. 97) abgelegt haben, zu der Nicht-. nur 
zugelaſſen werden, wenn ſie ausreichende päd. Aus⸗ 
bildung und erfolgreichen Unterricht nachweiſen und 
das 21. Lebensjahr vollendet haben; Ausbildung 
durch örtliche und Fernlehrgänge der Dt. Stenogra⸗ 
fenſchaft und des Stenogr. Landesamts in Dresden. 
Nicht⸗L. dürfen ſeit 1939 nur unterrichten, wenn 
Berufslehrer nicht verfügbar ſind. 

Für alle L. als Reichsbeamte gilt für Vergehen 
die Reichsdienſtſtrafordnung; ſie kann auch auf 
Beamte im Ruheſtand Anwendung finden. 

Lit.: Heubaum, »Geſch. des dt. Bildungsmwefens« 
1905; Paulfen, »Geſch. des gelehrten Unterrichts 
1919; O. Tiemann, »Die Amesführung des L. 
1938; G. Thiele, 0 preuß. L. ſeminares 
1938; Homeyer, Die Neuordnung des höheren 
Schulweſens im Dritten Reichs 1938; Ehrlicher u. 
Gräfe, Die höhere Schule im Dritten Reiche 
1939, 5 Bde. 

Lehrerarbeitsgemeinſchaften, Einrichtungen, die 
der Fortbildung und der polit. wie der weltanſchaul. 
Ausrichtung der Lehrer dienen. Der Name »Arbeits⸗ 
gemeinfchafte bekam in dieſem Zuſammenhang all⸗ 
gemeine Geltung nach dem Weltkrieg, als die Fort, 
bildung der Junglehrer älteren Fachkollegen und 
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Wiſſenſchaftlern anvertraut wurde. Eine Neugrün⸗ 
dung der L. iſt die F Lehrerfortbildung für Schul⸗ 
amtsbewerber. Ebenſo beſtehen in allen Gauen und 
Kreiſen Arbeitsgemeinſchaften des NS. ⸗Lehrer⸗ 
bundes, die ſich mit der Neugeſtaltung des Unter⸗ 
richts und mit der Erarbeitung von Lehrplänen be— 
ſchäftigen. 
Lehreraustauſch, feit Beginn des 20. Ih. zunächſt 
zw. den angelfädjf. Ländern angebahnt. Preußen 
traf dann 1905 mit Frankreich und den Ver. St. v. A. 
ein Abkommen: man tauſchte Anwärter für das 
öhere Lehramt auf 6 oder 12 Monate aus. Der 
eltkrieg unterbrach dieſe Verbindungen; neue An⸗ 
bahnungen erſt wieder um 1930; heute dt. L. (auf 
Gegenſeitigkeit) mit Großbritannien und Frankreich. 
Für die übernommenen Lehraufträge im Gaſtlande 
erhalten die Erzieher freie Unterkunft und Ver⸗ 
p egung ſowie in der Mehrzahl der Fälle ein Taſchen⸗ 
geld. Sitz und Zentrale im Dt. Reich für alle Aus⸗ 
kauſchfragen ift die Ot. Pädagogiſche Auslandsftelle 
beim Deutſchen Akad. Austauſchdienſt in Berlin. 
Lehrerbüchereien, Büchereien, beſtehend aus päda= 
gogiſch⸗wiſſ. und ⸗praktiſchen Werken und Ztſchr., 
die der Lehrerſchaft zur Unterrichtung und Weiter⸗ 
bildung dienen. Solche L. werden vom NS.⸗Lehrer⸗ 
bund unterhalten; die hervorragendſten ſind die Hans⸗ 
Schemm⸗Böcherei (früher Comenius-⸗Bücherei), 
Leipzig, die Ot. J Berlin (4 auch 
Bibliothek, Sp. 1339), die Bibliothek des Zentral⸗ 
inſtituts für Erziehung und Unterricht, Berlin. — 
Auch der Teil einer Schulbibliothek, der nur für die 
Hand des Lehrers beſtimmt iſt. Ihre inhaltliche Aus⸗ 
richtung erfolgt in enger Zuſammenarbeit von 
Reichserziehungsminiſterium und Parteiamtlicher 
Prüfungskommiſſion. 
Lehrerfortbildung, Maßnahmen und Einrichtun⸗ 
gen, um den Lehrer in allen Fragen ſeiner fachl. und 
method. Tätigkeit fortzubilden; u. a. durch Kurſe 
(4 Lehrerlager), Studienreiſen, Ztſchr., Lehrer⸗ 
büchereien. Träger der L. find Schulbehörden, In⸗ 
10 (Zentralinſtitut für Erziehung und Unterricht, 
erlin) ſowie für die eng Alone Schu⸗ 
lung der Erzieherſchaft die für Erziehungsfragen 
uſtändige Parteiorganiſation, das Hauptamt für 
rziehung der Reichsleitung der NSDAP. (NS. ⸗ 
Lehrerbund). — Für die Schulamtsanwärter (Lehr⸗ 
amt an Volksſchulen) beſteht die Verpflichtung zur L. 
während der Zeit zw. der 1. und 2. Volksſchullehrer⸗ 
ee Dieſe L. erfolgt in Gemeinſchaftsarbeit im 
nſchluß an die unterrichtl. Tätigkeit. — L. in größe⸗ 
rem und erfolgverſprechendem Umfang erſt ſeit 
A. 4 Dieſterweg. 
Lehrerkonferenz, Verſammlung der Lehrer einer 
Anſtalt, eines Ortes oder eines Kreiſes zur gemein⸗ 
ſamen Behandlung von Schulangelegenheiten; ein⸗ 
berufen vom Schulleiter, vom Stadtſchulrat bzw. 
vom Kreisſchulrat. Die L. einer Schule iſt zuſtändig 
für die Feſtſetzung der Zenſuren, die Verſetzung von 
rag und die Verhängung von Strafen gegen 
üler. 
Lehrerlager, (unperiodiſche) Zuſammenrufung von 
Lehrern in Gemeinſchaftslagern und Schulungs⸗ 
lehrgängen des NS. -Lehrerbundes zur gemeinſamen 
ehandlung von Erziehungsfragen ſowie zur welt⸗ 
anſchaulichen Schulung und fachlichen Ausrichtung 
der Erzieherſchaft. Die Breitenſchulung des NSE B. 
vollzieht ſich in 32 Gauſchulen, die Spitzenſchulung 
in der Reichsſchule Bayreuth⸗Donndorf. 
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Lehrerverbände, Zuſammenſchlüſſe von Lehrern 
zur Wahrung und Vertretung ihrer Berufsintereſſen 
wie zur Förderung des Schul- und Unterrichtsweſens 
und der Volksbildung. Die Volksſchullehrer⸗ 
ſchaft verfügte am Ausgange des 18. Ih. ſchon über 
Anfänge von Lehrervereinigungen. Mit der zus 
nehmenden Verfeſtigung des Standes der Volks⸗ 
ſchullehrer im 19. Ih. verbreiterte ſich auch das Ber: 
einsleben. Freilich mußten ſich die L. oft nur rein 
wirtſchaftlichen Fragen zuwenden, da die polit. Ver⸗ 
folgungen der ſog. Reaktionszeit auch vor den Leh⸗ 
rern nicht haltmachten. 1848 kam es zu zahlreichen 
Gründungen und Gegengründungen von L., bef. 
nahmen hier die konfeſſionellen L. ihren eigentl. 
Anfang. 1871 wurde von Berlin aus der Dt. Lehrer: 
verein gegr. als Vertretung der Volksſchullehrer; 
ihm ſchloſſen ſich weitere Vereine an (Bayern 1904). 
päter kam es zu Gründungen, die aus den Span⸗ 
nungen innerhalb der Volksſchullehrerſchaft hervor⸗ 
ingen (Neuer Preuß. Lehrerverein 1908 und Neuer 
Sochſiſcher Lehrerverein 1924). — Aus verſchiedenen 
Landes- und Provinzvereinen, gegr. nach 1871, kam 
es 1904 zur Gründung des Verbandes Akademiſch 
gebildeter Lehrer Dentſchlande. Zugleich bil⸗ 
deten ſich zahlreiche Fachvereine. — Bis 1933 blieb 
die Bewegung der L., deren Verdienſte um die allg. 
Hebung des Standes und um das dt. Schulweſen be⸗ 
deutend ſind, entſpr. der polit. Zerſplitterung gleich⸗ 
falls zerſpalten. Im Nationalſozialismus übernahm 
der NS.⸗Lehrerbund die Einigung der dt. Lehrer: 
ſchaft aller Schulgattungen zu einer machtvollen Ge⸗ 
ſamtvertretung aller dt. Erzieher. Über 100 Lehrer: 
und Lehrerinnenvereine gingen 1933 im NS.⸗Lehrer⸗ 
bund auf. Heute umfaßt der NSC B. rd. 350000 
Mitgl., das find 99,5 vH aller dt. Erzieher und 
Erzieherinnen. 
Lehr- und Lernfreiheit, hauptſächlich an der Uni: 
verfität für die Erkenntnis der wiſſ. Wirklichkeit und 
Wahrheit bedeutſamer Grundſatz, innerhalb der ſich 
von ſelbſt verſtehenden völkiſchen Gemeinſchafts 
bindungen nach ſeiner von der Verantwortung gegen⸗ 
über Volk und Staat getragenen wiſſ. Überzeugung 
u lehren oder zu lernen. Stark eingeſchränkt iſt die 
. von der Kirche her auf den Gebieten der Theo⸗ 
logie, beſ. der kath.; letztere vertritt außerdem den 
gegen die L. verſtoßenden Grundſatz, daß die Wiſſen⸗ 
ſchaft nur das lehren und vertreten dürfe, was mit 
dem kirchl. T Dogma vereinbar iſt. Um die von den 
Univerſitäten ausgehenden freiheitl. Auffaſſungen zu 
erſticken, wurde von der Reaktion, bef. nach den 
Karlsbader Beſchlüſſen 1819, die L. ſtark beſchränkt. 
Im Spätliberalismus, vor allem im Weimarer 
Syſtem, wurde die L. zur völligen Bedeutungsloſig⸗ 
keit überſpitzt, im Namen einer angebl. Lehrfreiheit 
wurden von z. T. den Hochſchulen aufgezwungenen 
Hochſchullehrern zerſetzende, als »Wiſſenſchafte ge⸗ 
tarnte Gedankengänge vertreten. Das dt. Studen⸗ 
tentum (4 Student) machte in Abwehr dagegen von 
ſeinem Recht der 5 Gebrauch. Der Na⸗ 
tionalſozialismus hat die L. wieder auf ihre natürl. 
Sinngebung zurückgeführt. 4 auch Wiſſenſchaft. 
Lehrling (Lehrjunge, Lehrbube, Lehrburſche), männ⸗ 
licher oder weibl. Jugendlicher, der nach der Schul⸗ 
entlaſſung oder auch fpäter zur Ausbildung für einen 
gelernten 4 Beruf mit einem Lehrherrn (Lehrmeiſter) 
ein arbeitsrechtlich beſ. geartetes Beſchäftigungs⸗ 
verhältnis eingeht, das durch einen Lehrvertrag ge⸗ 
regelt iſt. Pflichten des Lehrherrn: beſtmögliche 
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Ausrüftung des L. mit dem nötigen Berufskönnen 
und ⸗wiſſen, verantwortungsbewußte Betreuung in 

0 politiſcher und erzieheriſcher Bine 
A, nhalten zum Beſuch des pflichtmäßigen Fort⸗ 
bildungs⸗ oder Berufsſchulunterrichts, deſſen Dauer 
in die Arbeitszeit einzurechnen iſt, und zum Ablegen 
der vorgeſchriebenen Zwiſchen⸗ und Abſchlußprü⸗ 
fungen, Erfüllung der Beſtimmungen der Tarif⸗ 
ordnungen über L.sentſchädigung (Taſchengeld) oder 
Unterhaltszuſchuß (Lehrgeld heute als ſittenwidrig 
erkannt und nicht mehr üblich), Soziallaſten, Urlaub 
uſw. Pflichten des L.: Verrichtung der ihm zu 
ſeiner Ausbildung übertragenen Arbeiten, wobei 
auch nachgeordnete Tätigkeiten, wie Botengänge 
und Aufräumungsarbeiten, inſoweit einbezogen ſind, 
als das Ausbildungsziel dadurch nicht gefährdet 
wird, Wahrung der Sntereffen des ausbildenden Be: 
triebs, einwandfreie Arbeitsgeſinnung, ſittliche Füh⸗ 
rung u. dgl. Der Lehrvertrag muß zur Erlangung 
ſeiner vollen Rechtswirkſamkeit nach reichseinheitl. 
Muſtern ſchriftlich abgeſchloſſen ſein und bei der 
zuſtändigen de (3. B. Handwerks⸗ 
kammer, Handelskammer, Landesbauernſchaft, Dt. 
Arbeitsfront) zur Eintragung des L. in die L.s⸗ 
ſtammrolle vorgelegt werden. Dadurch iſt im 
Intereſſe des L. eine Überprüfung der Lsanlei⸗ 
tungsbefugnis möglich (Beſitz der bürgerlichen 
Ehrenrechte, Eignung des Lehrbetriebs für L.shal⸗ 
tung, im Handwerk Nachweis der Ablegung der 
Meiſterprüfung u. des Mindeſtalters von 24 Jahren; 
ferner muß der Lehrherr deutſchen oder artver⸗ 
wandten Blutes und politiſch und weltanſchaulich ein⸗ 
wandfrei fein). Andererſeits kann ſich die Berufs⸗ 
vertretung bzw. der Lehrherr über den vermutlichen 
Erfolg der Lehrausbildung Gewißheit en 
durch das Verlangen nach Vorlage einer Eignungs⸗ 
beſcheinigung des L. durch die Berufsberatungsſtelle 
des zuſtändigen Arbeitsamts. Für die wichtigſten 
Berufszweige iſt dieſes Verfahren durch Anweiſung 
des Reichswirtſchaftsmin. bereits eingeführt. Über: 
mäßigem Halten und Ausbilden von Len (Lis züch⸗ 
terei) wird durch geſetzliche und Verwaltungsmaß⸗ 
nahmen vorgebeugt. Die rechtl. Beſtimmungen für 
L. und Lehrvertrag find teilweiſe verſchieden für kauf⸗ 
männiſche (S8 76ff. HGB.), gewerbliche, beſ. hand⸗ 
werkliche (88 126ff. GewO.), und landw. Lehrver⸗ 
hältniſſe (Grundbeſtimmungen des Reichsnähr⸗ 
ſtandes). Während einer Probezeit (1—3 Monate) 
können beide Teile ohne weiteres friſtlos kündigen. 
Bei Abſchluß der Lehrzeit kann der L. ein Zeugnis 
(Lehrbrief) verlangen. Der Handwerks⸗L. legt meift 
eine Geſellenprüfung ab (4 Geſelle), der Induſtrie-L. 
die Gehilfenprüfung vor den Prüfungsämtern der 
Handelskammern, die dem L. bei Erfüllung der vom 
Reichsinſtitut für Handel und Gewerbe (Datſch 
[Abk. für den früheren »Dt. Ausſchuß für techn. 
Schulweſen⸗]) erarbeiteten und bindend vor⸗ 

eſchriebenen fachlichen Prüfungsanforderungen den 
ga harbeiters oder Gehilfenbrief ausſtellen. 
Losſprechung der Geſellen und der Gehilfen meiſt in 
feierlicher Form nach überliefertem Brauchtum. Für 
die Betreuung der Lie und zur Schlichtung von 
Schwierigkeiten zw. Lehrherrn und L. find zunächſt 
die Liswarte der Innungen und beſondere Stellen 
der Handelskammern und der Dt. Arbeitsfront 
(3. B. Kreisjugendwalter) zuſtändig. Die fachl. 
Betreuung und Beaufſichtigung der Lehrbetriebe 
hinſichtlich der erſtrebten reichseinheitl. Geſtaltung 
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der Lehrausbildung obliegt den Handwerkskammern 
bzw. den Induſtrieabteilungen der Wirtſchafts⸗ 
kammern. Der Betriebsführer kann die Ausbildung 
des L. auf ein nachweisbar dafür geeignetes Gefolg⸗ 
ſchaftsmitglied übertragen. — Die Bedeutung des 
Lehrverhältniſſes verſchiebt ſich im Sinne der nat. 
ſoz. Wirtſchaftsauffaſſung vom arbeits- und ſchuld⸗ 
rechtl. Vertrags verhältnis zw. Lehrherrn und L. zum 
perſonenrechtl. Treueverhältnis im Sinne des Ge: 
ſetzes zur Ordnung der nationalen Arbeit und zur 
polit. Verpflichtung beider »Partners gegenüber 
dem Staat, dem beide verantwortlichen Dienſt leiſten 
in der Weitergabe der Berufserfahrung von Gene: 
ration zu Generation. Der Lehrherr wird zum Treu⸗ 
händer des Staates für die berufl. Erziehung des L. 
als »Arbeitsfchüler« zum voll leiſtungsfähigen, nat. 
ſoz. Arbeitsmenſchen. — Die L.shaltung im Dr. Reid) 
wächſt zahlenmäßig ftändig ; im Handwerk z. B.gegen⸗ 
über 1933 40,6 vH Steigerung (Stichtag 31. 12. 
1936). 1933 in Induſtrie u. Handwerk rd. 364000 L. e, 
Ende 1938 im Handwerk allein 620 000. Tauch: Bo: 
lontär, Berufsberatung, Kaufmannsgehilfenprüfung. 
— Lit.: Rocholl, Dt. Jugend im Berufs 1937. 
Lehrlingsheim, nimmt in Lehrausbildung ſtehende 
Jugendliche auf, die weder bei Eltern oder Ver⸗ 
wandten noch beim Lehrherrn in Koſt und Wohnung 
untergebracht ſind; Träger ſind Jugendämter der 
Gemeindeverwaltungen, andere (auch karitative) Für⸗ 
ſorgeeinrichtungen, Induſtrieunternehmen, bef. das 
Jugendamt der Dt. Arbeitsfront, das die Leitung 
der Heime an die HJ. überträgt. — Daneben be⸗ 
ſtehen vielfach Freizeitheime ohne Wohngemein⸗ 
ſchaft, die ſeitens der HJ. und der Dt. Arbeitsfront 
die Gemeinſchaft der Lehrlinge und der Jungarbeiter 
in kultureller Hinſicht fördern wollen. 

Lehrplan + Unterricht. 

Lehrprinz (Abk. von »Lehr-Prinzipale), Lehrmeiſter 
des angehenden Forſtmannes und Jägers. 
Lehrſatz (in den exakten Naturwiſſenſchaften auch: 
Theorem, das, grch.), die aus den Grundſätzen 
(4 Axiom) einer Wiſſenſchaft durch Schlüſſe ab: 
geleitete Formulierung. In Philoſophie u. Theologie 
oft auch Dogma. — In der Mathematik die 
ſprachliche Abfaſſung einer math. Beziehung, z. B. 
Pythagoreiſcher L. 

Leheſchmieden, Hufbeſchlaglehranſtalten, T Huf. 
Lehrſtellenvermittlung, Sonderzweig der Arbeits⸗ 
vermittlung, laut 5 vom 5. II. 1935 allein 
gl el von den Berufsberatungsſtellen der 
Reichsanſtalt für Arbeitsvermittlung und Arbeits: 
loſenverſicherung (4 Berufsberatung); von großer 
Bedeutung für die Nachwuchslenkung in den Berufen, 
beſ. auch zur Verhinderung von beſtehendem oder zu 
erwartendem Facharbeitermangel oder von Über: 
beſetzung einzelner Wirtſchaftszweige. Meldung 
freier Lehrſtellen überwiegend auf Grund von Ber: 
einbarungen zw. Berufsberatung und Berufsver⸗ 
tretungen (3. B. Handwerkskammern, Landesbauern: 
ſchaften, Handelskammern); die L. ſelbſt erfolgt auf 
Grund vorheriger, möglichſt reſtloſer Erfaſſung der 
Sehutemitaffenen u. deren Beratung u. Eignungsfeſt⸗ 
ſtellung unter Berückſichtigung der Erforderniſſe der 
Wirtſchaft. Als Maßnahme zur Befriedigung des 
Nachwuchsbedarfs, ſoweit er nicht aus derſelben 
Gegend zu decken iſt, dient der zwiſchenbezirkl. 
Lehrſtellenausgleich im n der Landes: 
arbeitsämter und im geſamten Reichsgebiet. — 
Im w. S. gehört zur L. auch die Vermittlung 
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ugendlicher (bis 18 Jahren) in un- oder angelernte 
Nel und 5 5 e in landw. oder haus⸗ 
wirtſchaftliche Beſchäftigung. 
en Snduffrieftadt (1898), Bahnknoten 
öftl. von Hannover (10 DE 2), (1933) 11290 Ew.; 
Nahrungsmittel, chem. u. Maſchinenind., Kali⸗ 
bergbau (auch im ſüdw. gelegenen Ilten). 
Lehrtruppen, Abteilungen aus abkommandierten 
Soldaten zur Erprobung von Exerzierbewegungen, 
Gefechtsarten, Ausrüſtungsſtücken, auch zur Herbei⸗ 
ührung der Gleichmäßigkeit im ganzen Heer. In 
Prußen beſtanden bis 1914 1 Lehr⸗Bat. in Pots⸗ 
dam, 1 Lehr⸗Reg. (Feld⸗Art.) und 1 Lehr-Bat. 
(Fuß⸗Art.) in Jüterbog. Im neuen dt. Heer gibt es 
L. bei einem Teil der Waffenſchulen. Bei ihnen 
werden Lehrgänge für Offiziere und Fähnriche ab⸗ 
gehalten und Lehrperſonal für die Truppen aus⸗ 
ebildet. Lehrkommandos haben die Kriegsſchulen. 
Lehrwerkſtalt (Lehrwerkſtätte), neuzeitliche Gemein⸗ 
ſchaftsform planmäßiger Berufsausbildung (Gegen⸗ 
ſatz: betriebl. Einzellehre; Zwiſchenform: Lehrecke). 
Die gewerbl. 8 und die Anlernlinge eines 
Großbetriebs (3. B. der Metallwirtſchaft, des Berg⸗ 
baues) oder mehrerer kleinerer Betriebe (L. auf 
genoſſenſchaftl. Grundlage g) erhalten im 1.—. Lehr⸗ 
jahr in der L. eine fachl. Grundausbildung durch 
beſondere Ausbildungsleiter und Lehrperſonen. Der 
Reſt der Lehrzeit wird im Fertigungsprozeß des 
Betriebes ſelbſt unter der Anweiſung von Meiſtern 
und Lehrgeſellen verbracht. Anders iſt die Ausbildung 
in den L. des Baugewerbes, in denen die Lehrlinge 
der Betriebe eines größeren Bezirkes nur kurzfriſtig 
(3. B. 8 Wochen), aber alljährlich zu einheitlicher 
Ausrichtung u. Schulung zuſammengezogen werden. 
— Vorteile der L.: fra Arbeitserziehung, Zeit⸗ 
und Krafterſparnis im Lernprozeß, Konzentration 
auf das durch die Prüfungsanforderungen vor⸗ 
Fe en über betriebl. Ausbildungsziel, Unmög⸗ 
lichkeit ausbildungsfremder Befhäftigung der Lehr⸗ 
linge, dadurch Leiſtungsſteigerung des Geſamtdurch⸗ 
ſchnitts wie der Spitzenkönner. — Bahnbrechend 
waren, z. T. ſchon vor dem Weltkrieg, die L. der Ot. 
Reichsbahn und großer Induſtriewerke. Seit 1934 
hat die Ot. Arbeitsfront die Errichtung neuer L 
durch Propaganda bei den Unternehmern und durch 
Schulung der ausbildenden Ingenieure (Dinta⸗ 
ſyſtem) und der Lehrlingswarte weſentlich geför⸗ 
dert. — Lit.: Gchmedes,» Das Lehrlingsweſen in 
der dt. Eiſen⸗ und Stahlinduſtries 1931; K. Arn⸗ 
258 1937. 
ehtonen, Joel, finn. Dichter, 27. 11. 1881 
Saäaminki, ſchrieb u. a. den im finn. Freiheitekrieg 
ſpielenden Doppelroman »Sorron lapset« 1924 und 
»Putainen mies“ 1925, den Tierroman »Rai, Toch⸗ 
ter des Jakkers 1927 und die Naturſkizzen »Vogel⸗ 
Lei, Münze, Mz. von + Leu. [heime 1929. 
Lei, die (Ley, Lein), in Weſtdeutſchland Bez. für 
Schiefer, Fels (3. B. Lorelei). 
Le Jay (Iö ſchä), Klaudius, auch Jajus, Jeſuit, 
* 1504 Mieuſſy (Savoyen), f 6. 8. 1332 Wien, 
brachte nach ſeelſorgerlicher Tätigkeit in Italien den 
4 Jeſuitenorden (Sp. 72) nach Deutſchland (1542), 
war in vielen ſüddt. Städten tätig, 1543 aus 
Regensburg verwieſen, beſaß weitgehenden polit. 
Einfluß auf den Reichstagen zu Speyer, Worms, 
Augsburg und auf dem Konzil von Trient, ver- 
anlaßte Kaiſer Ferdinand I. zu ſeinem Vorgehen 
gegen den Proteſtantismus in Bayern und zur Er⸗ 
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richtung von Jeſuitenſchulen. Verfaſſer von jeſuit. 
(Schul⸗) Komödien und theologiſchen Lehrbüchern. 
Leib, 1) der menſchl. u. tier. Körper; 2) der Bauch; 
3) in der Baukunſt der Schaft von Säulen oder 
Pfeilern bei 4 Stützen oder der meiſt prismat. Schaft 
gotiſcher Fialen (4 Gotik, Sp. 131); 4) Philoſo⸗ 
phiſch: der ſtoffl. Träger vital⸗organiſchen Lebens 
in individueller Form, das ſeinerſeits der Träger 
individuellen ſeeliſch⸗geiſtigen Lebens iſt. Nur die dt. 
Sprache und demgemäß die dt. Weltanſchauung 
unterſcheiden zw. L. als Lebensträger und Lebens⸗ 
ausdruck und Körper als ſtofflicher Grundlage des 
Lebens (Körper⸗Pflege, aber: Leibesübungen; körper⸗ 
liche Anſtrengung, aber leibliche Empfindung, manch⸗ 
mal: ſowohl leiblicher wie körperlicher Verfall; fo: 
wohlbLeibes-wie Körpererziehung). Als Oberbegriffe 
zu L. und Körper haben ſch die grch. Wörter: das 
soma bzw. die physis (L. bzw. Körper), bef. die 
Eigenſchaftswörter dazu: ſömatiſch bzw. phyſiſch 
(leiblich bzw. körperlich) eingebürgert, wobei aller⸗ 
dings phyſiſch nur für körperlich, nicht für leiblich 
ſteht. In erſter Linie das Chriſtentum mit ſeiner 
L.⸗ (nicht: Körper⸗ Verachtung hatte das natür⸗ 
liche L.erleben zur unnatürlichen, abſtrakten, ver⸗ 
krampften Körperwahrnehmung verkehrt. In unſeren 
Tagen erhebt ſich dagegen eine Renaiſſance des L. 
(nicht: des Körpers), die von der e e 
Verbindung von L., Seele und Geiſt im Menſchen 
überzeugt iſt und weiß, daß der geſunde, vollent⸗ 
wickelte L. den Träger der Raſſe und des damit ver⸗ 
bundenen arteigenen Seelentums und Geiſtweſens 
nicht nur für das Individuum darſtellt, on für 
das geſamte Volk und feine geſchichtl. Exiſtenz. 
Leibbrand, Karl v., Bauingenieur, II. II. 1839 
Ludwigsburg, F 14. 3. 1898 Stuttgart, daf. Präf. 
der Abt. für Straßen und Waſſerbau im württ. 
Min. (feit 1893), verdient um die Ausbildung eiſerner 
Gelenkbrücken und weitgeſpannter Betonbrücken. 
Leibeigener (Eigenmann, Halseigener, lat. man- 
cipium, homo proprius), der der 4 Leibeigenſchaft 
unterworfene Bauer. 

Leibeigenſchaft (Eigenhörigkeit), ein Zuſtand der 
Abhängigkeit von einem (Grund-) Herrn, der ſich in 
Deutſchland mit Ausgang des M. A. anbahnte, ſeine 
ſchärfſte Ausprägung aber vom 16. bis 18. Ih. in den 
bee Gebieten erfuhr. Hier führte die L., 
beeinflußt durch das römiſche und das ſlawiſche, bef. 
das poln. Recht, im Gegenſatz zu einer milderen Form 
uneigentlicher L. in Süd⸗ und Weſtdeutſchland zu 
einer völligen Unterdrückung der Nachkommen ehe⸗ 
mals freier bäuerlicher Koloniſten. Entſcheidend 
wurde für die oſtdeutſche L. die Ausbildung der Guts⸗ 
herrſchaft (A Grundherrſchaft). Hauptmerkmal der 
L., die man verſchiedentlich von intereſſierter Seite 
milder als »Erbunterfänigkeit« bezeichnete, iſt die 
Grundhörigkeit (Schollenpflichtigkeit, lat. glebae 
adscriptio). Durch fie wurde der Leibeigene zum 
Zubehör, zum Inventar eines Gutes und verlor die 
urſpr. dem dt. Bauern zuſtehende Freizügigkeit 
(Recht der freien Wohnortswahl). Durch das »Ab⸗ 
forderungsrecht« konnte der Gutsherr entlaufene 
Leibeigene zurückholen laſſen. Der Leibeigene konnte 
ferner mit dem Gute verkauft, vertauſcht oder ver⸗ 
ſchenkt werden. Daraus entwickelte ſich ſeit dem 
17. Ih. der Brauch, die Untertanen auch ohne das 
Gut zu verhandeln, ein Mißbrauch, der durch das 
»Auf⸗ und Ablaſſungsrechte des Gutsherrn gefördert 
wurde, kraft deſſen der Leibeigene von einer Stelle 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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abgemeiert und auf eine andere, auch kleinere Stelle 
geſett werden durfte. Neben den ſich darin offen⸗ 
barenden Mangel eines feſten Beſitzrechtes traten 
als weitere Kennzeichen der L.: die vom Guts⸗ 
herrn einzuholende Heiratserlaubnis (Heiratskon⸗ 
ſens), für die vielfach noch Zahlungen (4 Bedde⸗ 
mund; auch Jus primae noctis) zu entrichten waren; 
der Geſindezwang (Zwangsgeſindedienſt), den die 
Kinder der Leibeigenen dem Gutsherrn zu leiſten 
hatten; die zahlr. ungemeſſenen Fronden (4 Fron⸗ 
dienſte) und Abgaben. — Die L. entſtand urſpr. durch 
Kriegsgefangenſchaft, fpäter durch eheliche Geburt, 
wenn der Vater leibeigen war; durch uneheliche Ge⸗ 
burt, wenn die Mutter Leibeigene war; durch nicht⸗ 
genehmigte Verheiratung mit einer leibeigenen Frau; 
durch Vertrag oder durch freiwillige Ergebung in die 
2 1 durch gerichtl. Überweifung von 
zahlungsunfähigen Schuldnern oder von Ver⸗ 
brechern an den Geſchädigten; durch Zuzug in ein 
der L. unterworfenes Gut oder Gebiet (out macht 
eigene); durch Ausdehnung der L. auf ein Gut oder 
ein Gebiet. Beendigung der L. erfolgte durch 
Entlaſſung (nur durch den Gutsherrn); durch Ein⸗ 
tritt in einen höheren Stand, beſ. nach erfolgreichem 
Studium, gegen Erſtattung eines hohen Löſegeldes; 
durch Freikauf und bei Mißbrauch der herrſchaftl. 
Gewalt (3. B. b elegter Bauern; 
4 Bauernlegen). Der letztere Fall führte aber 
aſt nie zur Entiaffung aus der L., häufiger dagegen 
reikauf. Die für dieſen zu entrichtenden Loskauf⸗ 
gelder waren örtlich ſehr verſchieden und richteten 
ſich nach beſtimmten Taxen. Die Leibeigenen waren 
nach dem Geſetz erwerbs⸗ und vermögensfähig, doch 
gab es auch hier zahlreiche Mißbräuche. Praktiſch 
waren ſie trotz gewiſſen Rechtsvorſchriften rechtlos, 
da in der ſog. Patrimonialgerichtsbarkeit der Guts⸗ 
herr auch Gerichtsherr war; als ſolcher vereinigte er 
in ſeiner Perſon die Befugniſſe des Anklägers, des 
Richters und des Strafvollzugsbeamten. — Die 
Aufhebung der L. ſtieß bei den Feudalherren 
überall auf ſchärfſten Widerſtand. Nur wenige 
Adlige gingen freiwillig mit gutem Beiſpiel voran. 
Erſt kraft Geſetzes und verſchiedentlich durch gewalt⸗ 
ſame Eingriffe des Landesherrn konnte die L. be⸗ 
ſeitigt werden (4 Bauernbefreiung). In Preußen 
geſchah das zuerſt für die Domänen durch Friedrich 
ilhelm I., für die übrigen Bauern durch das Edikt 
vom g. 10. 1807, in Well und Güddeutfchland teils 
in der 2. Hälfte des 18. Ih., teils Anfang des 19. Ih. 
Am ſpäteſten erfolgte in Rußland durch Alexander II. 
(1867) die 8 der L., die die Sowjetunion 
aber 1936 in Wirklichkeit wiederherſtellte. Irgend⸗ 
welche kirchl. Einflüffe zugunften einer Milderung der 
L. ſind entgegen oft vertretenen Behauptungen 
nirgends feftzuftellen. — Lit.: Sugenheim, »Gefd). 
der ur kai der L. in Europas 1861; G. F. Knapp, 
»Die Bauernbefreiung und der Urſprung der Land» 
arbeiter« 1887; B. Sommerlad, »Aus der Dunkel⸗ 
kammer der L.4 1938. 
Leibeserben Abkömmlinge. 
Leibesfrucht, das ungeborene Kind (4 Embryo, 
4 Nasciturus). Die L. erhält nach $$ 1912 u. 1918, 
Abſ. 2 BGB. nötigenfalls zur Wahrung ihrer künf⸗ 
tigen Rechte einen Pfleger; die Fürſorge ſteht dem 
Vater oder der Mutter zu, wenn das Kind, falls es 
bereits geboren wäre, unter f elterlicher Gewalt 
ſtehen würde. Wer z. Z. eines Erbfalls bereits ge⸗ 
zeugt war, wird, ſofern er lebend zur Welt kommt, 
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Erbe (§S 1923 BGB.). Deshalb muß die Ausein⸗ 
anderſetzung des gemeinſchaftl. Nachlaſſes bis zur 
Geburt der miterbenden L. aufgeſchoben werden 
(S 2043). Endlich iſt das Vorhandenſein einer L. zu 
berückſichtigen, wenn eine zu ihrem Unterhalt ver⸗ 
pflichtete Perſon durch Verſchulden eines Dritten den 
Tod erleidet ($ 844). 

Leibeshöhle, 1) die primäre L., tritt embryonal 
zuerft in Geſtalt der Furchungshöhle (Blaftozöl) auf; 
von ihr können bei den Erwachſenen Reſte in Form 
von Hohl- und Spalträumen im Innern des Körpers 
erhalten bleiben, bef. die lympheführenden Räume 
und die Hohlräume des Blutgefäßſyſtems. — 2) Die 
ſekundäre L. (Zölgm, Coelom) wird embryonal im 
Innern des mittleren Keimblattes (Meſoderm) in 
Form paariger Säckchen angelegt und bildet ſpäter 
vor allem die großen Hohlräume zw. der Leibeswand 
und den inneren Organen; ſie iſt vom Endothel 
(Zölothel) ausgekleidet, dem Peritoneglepithel oder 
Peritonäum (Peritoneum). Ihr der Leibeswand 
anliegender Teil heißt Somatopleura, der die Ein: 
geweide bedeckende Teil Splanchnopleura. Wo die 
inneren Wände der urſpr. Zölomſäckchen über und 
unter den in der L. liegenden Organen zuſammen⸗ 
ſtoßen, verwachſen ſie zu einem Aufhängeband 
(Mesenterium). Bei ſegmentierten (gegliederten) 
Tieren (3. B. Ringelwürmern) iſt die L. gekammert. 
Die aneinanderſtoßenden Wände je zweier auf⸗ 
einanderfolgender Zölomſäckchen bilden dann die 
Diſſepimente (Septen). Zw. den beiden Blättern ſo⸗ 
wohl der Meſenterien wie der Septen, die beide in der 
mannigfaltigſten Weiſe bei den verſchiedenen Tier⸗ 
formen rückgebildet fein können, verlaufen Muskel: 
fafern, Blutgefäße und Nerven. Ein bef. abge⸗ 
trenntes Stück der ſekundären L. iſt der Herzbeutel 
(bei Wirbeltieren und N Bei Menſch und 
Säugetieren iſt außerdem die L. durch das Zwerch⸗ 
fell (Diaphragma) in die Bruft- oder Lungenhöhle 
und die Bauchhöhle untergeteilt. Der die Bruſthöhle 
auskleidende und die Lungen überziehende Teil des 
Peritonäums heißt Bruſtfell (Pleura), mit dem 
Rippen⸗, dem Lungen⸗ und dem Mittelfell. Die 
Bauchhöhle wird vom + Bauchfell ausgekleidet. Die 
durch die eingelagerten Eingeweide meiſt auf geringe 
Spalträume zurückgedrängte ſekundäre L. enthält 
eine lympheartige Flüſſigkeit, die E.nflüffigkeit. 
Leibeshöhlentiere (Coelomata, Bilateralia), alle 
Metazoen außer den Hohltieren (Coelenterata), 
ausgezeichnet durch bilateralſymmetriſchen Bau und 
reich differenziertes Meſoderm, das aus paarigen, die 
ſekundäre 44 Leibeshöhle umſchließenden Zelom⸗ 
fäden und einem von dieſen gebildeten Menſenchym 
beſteht. Nach dem Schickſal des bei der Embryonal⸗ 
entwicklung auftretenden Urmundes Einteilung in: 
Protostomia (Zygoneura), bei denen der Urmund 
als Schlundpforte in die Tiefe gelagert wird und der 
After (falls vorhanden) neu durchbricht, und Deu- 
terostomia, bei denen der Urmund zum After wird, 
während die endgültige Mundöffnung am Vorder⸗ 
ende neu entſteht. Protostomia ſind Würmer, Glie⸗ 
derfüßer und Weichtiere, Deuterostomia Stachel⸗ 
häuter und Chordatiere (Mantel: und Wirbeltiere). 
Leibesübungen (hierzu Beilage), Sammelbegriff 
für alle Gebiete des Turnens, des Sports und der 
Gymnaſtik. Die L. ſind ihrer urſprüngl. Grundlage 
nach Ausdruck eines allgemein⸗menſchlichen Be⸗ 
wegungs⸗ und Spieltriebes. Sie vertiefen ſich im 
Brauchtum vieler Völker zu Darſtellungen religiöſer 
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. Ballſpieler aus Ligurio bei Epidauros 
(5. Ih. v. Zw.) 


2. Griechiſches Gymnaſion (Rekonſtruktion) 


3. Tanzunterricht (Miſchtrug aus dem 4. Jh. v. Zw.) “= * 7 \ 
> e 


4. Ningergruppe auf einem Gefäß des Töpfers Andokides N 
(nach 530 v. Zw.) 


* 


Sprung der Antike mit Halteren 


6. Stadionläufer (Panathenäiſche Amphora) 


2 


Altrömiſcher Fauſtkampf (Relief aus dem National- 
muſeum in Rom) 


Leibesübungen II 


1. Tennisſpiel (niederländiſcher Kupferſtich aus dem Anfang des 
17. Jh.). — 2. Poloſpiel (perſiſche Miniatur aus dem 16. Jh.). — 
3. Mittelalterliche Fechter (Aus »Die Kunſt des Mefferfechtense 
von H. Lebküchner) 


j 
| 
N 
4 
| 
j 


4. Schlagballfpiel (14. 3b.) 

5. »Spiele« (Ausſchnitt aus einem Gemälde von 
Pieter Breugel d. A.) 

6. Eispoloſpieler (Vorläufer des Eishockepſpiels; 
um 1675) 


Leibesübungen III 


2 
I. Der erſte Turnplatz Oeutſchlands 
in der Hafenbeide bei Berlin 


2. Johann Ebriftopb Friedrich 
Guts Mutbs 


3. Friedrich Ludwig Jahn, 
der »Turnvater⸗ 


4. Karl Friedrich Frieſen, 
Mitarbeiter Jahns 


5. Das erſte deutſche Turnfeſt in 
Leipzig 1863 
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2 
1. Das Reichsſportfeld bei Berlin, Schauplatz der XI. Olympi⸗ 
ſchen Spiele 1936.— 2. Graf Baillet-Latour, Präſident des Inter- 
nationalen Olympiſchen Komitees. 3. Rudolf Ismayr, Olym- 
piaſieger 1932, ſpricht für alle Kämpfer den Olpmpiſchen Eid 


4. u. 5. NS.⸗Kampfſpiele beim Reichsparteitag Groß- 
deutſchlands: 4. Vorführung von Kugelſpielen am Tag 
der Gemeinſchaft⸗ auf der Zeppelinwieſe. —5. Eine Mann- 
ſchaft des Arbeitsdienſtes und der SA. im Endkampf des 
Patrouillenlaufes über 1500 m. — 6. Erſtes deutſches 
Turn- und Sportfeſt 1938 in Breslau. Jubelnd grüßt die 
Menge den Führer; links neben ihm Reichsminiſter 
Frick, Reichsſportführer von Tſchammer und Oſten und 
Konrad Henlein, der Führer der Sudetendeutſchen 
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Erlebniſſe durch Spiele, Tänze und Wettkämpfe. 
Im Lauf der Geſchichte der Kulturvölker ſpaltet ſich 
dieſe 1 05 Weſenseinheit der L., indem die alther⸗ 
gebrachten Bewegungsformen bewußt für beſtimmte 

wecke (3. B. Wehrausbildung, Geſundheitsförde⸗ 
rung, Schönheitsdarſtellung, allgemeine Erziehung) 
angewandt und auch neue, rein zweckgerichtete For⸗ 
men erfunden werden, deren Betriebsweiſe entweder 
auf Körperbildung oder auf Leiſtungsſteigerung, 
Kampfſchulung und Charakterbildung ausgeht. 
Gegenüber dieſer Zweckaufſpaltung beginnt ſich in 
der dt. Gegenwart eine neue Einheit der L. anzu⸗ 
bahnen (Anſatz dazu ſchon in der Jahnſchen Turn⸗ 
bewegung). Hier tragen die L. in ihren Erſcheinungs⸗ 
formen die Weſenszüge des Volkstums, aus dem ſie 
emporgewachſen ſind; in ihrem gemeinſchaftl. Be⸗ 
triebe treten unmittelbar e die Kraft des 
geſamten Volkes und ſeine oberſten Erziehungswerte 
zutage. Sie ſind deshalb ein Kernſtück der Volks⸗ 
erziehung überhaupt. 

Geſchichtliches. Entſprechend der hohen Auf⸗ 
faſſung, die die Germanen von leiblicher Tüchtig⸗ 
keit hegten (vgl. die ee Geſtalten der 
Heldenſage), wurden L. (wie Laufen, Springen, 
Werfen, Reiten) eifrig gepflegt und bei Zuſammen⸗ 
künften der jungen Mannſchaft auch wettkampf⸗ 
mäßig betrieben; dabei tritt gelegentlich eine ur⸗ 
wüchſige Freude an beſonderen Kraftſtücken hervor. 
Ausführliche Schilderungen von Wettkämpfen und 
Wettſpielen finden ſich vor allem in der altnordiſchen 
Überlieferung. Beſ. berühmt ſind einzelne Helden 
wie auch ganze Stämme wegen ihrer Schwimm⸗ 
leiſtungen. Die den Germanen verwandten Grie⸗ 
chen pflegten aus ähnlicher Anlage heraus ſeit den 
älteſten Zeiten die L. Die ritterl. Geſellſchaft der 
homeriſchen Gedichte kennt bereits allerlei Formen 
und ſchätzt die Ausbildung in ihnen als Merkmal des 
Edelmannes; bei feſtlichen Zuſammenkünften werden 
fie wettkampfmäßig betrieben und haben bef. bei den 
Totenfeiern für berühmte Helden ihren feſten Platz. 
Die grch. Anſchauung, daß jedes Geſchehen in der 
Welt und im Menſchenleben ein Wettbewerb 
Gagônd) fei, führte im Verein mit einem ſtarken 
Sinn für leibliche Schönheit zu einem einzigartigen 
Aufſchwung der L., die auch AS andere Lebens⸗ 
gebiete, wie Gottesdienſt und Kunſt, maßgebend ein⸗ 
wirken. Im 3. Ih. v. Zw. bilden ſie nicht nur in 
Adelskreifen, ſondern überhaupt in den freien Bür⸗ 
gerſchaften ein Hauptſtück der Knabenerziehung (bei 
einzelnen doriſchen Stämmen, wie den , 
auch der Mädchenerziehung), und der regelmäßige 
Beſuch des Ubungsplatzes (» Palaiftra« ['Ringplatze] 
od. »Gymnaſions [ollbungsſtätte “]) ift auch für Er⸗ 
wachſene weithin eine Selbſtverſtändlichkeit und 
unterſcheidet auch noch in ſpäteren Jahrhunderten 
den Griechen vom Angehörigen anderer Völker. Von 
den Wettkämpfen, die zu Ehren der Götter oder 
Heroen an vielen Orten ſtattfanden, gewannen bef. 
die alle vier Jahre wiederholten Kämpfe beim Feſte 
des Zeus von Olympia »Olympifche Spieles) all- 
gemeingriechiſche Bedeutung, ſo daß z. B. die Länge 
der olymp. Lauf bahn (OStadiong; etwa 190 m) ein 
beliebtes Maß für Wegftredenangaben wurde. 
Außer dem Stadionlauf, nach deſſen Sieger die je⸗ 
weiligen Feſtzeiten (OOlympiadene) benannt wurden, 
gab es dort Einzelwettbewerbe auf verſchiedenen 
kurzen und langen Strecken, im Waffenlauf (mit 
Helm und Schild), im Ringen, Fauſtkampf und All⸗ 
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kampfe (»Pankrationg, bei dem alle Griffe, Stöße und 
Schläge erlaubt ſind), im Wettreiten und Wagen⸗ 
rennen. Als befondere Übungsverbindung tritt der 
Fünfkampf (»Pentathlon«) auf, beſtehend aus Lauf, 
Sprung, Diskuswurf, Speerwurf und Ringkampf. 
Z. Z. der höchſten Blüte der L. zeigten ſich aber auch 
ſchon die erſten Zeichen des Verfalls. Raſſiſche 
Umſchichtungen in der Bev. bereiteten den Boden 
für fremde (vorderaſiatiſche) Anſchauungen, die den 
Wert des Menſchen nur nach ſeiner geiſtigen Be⸗ 
tätigung meſſen und ſchließlich dazu führen, daß die 
L. nur noch als ein Mittel zur Geſunderhaltung des 
Körpers angeſehen werden oder aber als ein Nerven⸗ 
und Sinnenkitzel für die Maſſen; in dieſem Falle 
kämpfen Berufsathleten um hohe Geld- und Wert⸗ 
preiſe. 

Die Römer lernten die grch. L. bereits in dieſer 
entarteten Form kennen und lehnten ſie zunächſt ab. 
Die röm. Kaiferzeit iſt ihnen ſchließlich verfallen und 
geht in ihren Zirkusveranſtaltungen nur noch au 
Erregung der großſtädtiſchen Bev. aus, die felb 
kaum noch L. betreibt. 

Im deutſchen Mittelalter werden die L. im 
Anſchluß an die german. Grundlagen betrieben; der 
Einfluß mönchiſcher Kreiſe, die die L. gegenüber den 
>geiftlichen Ubungen herabſetzen wollen, reicht nicht 
allzu weit. Zumal für den Ritterſtand zie nt ſich die 
Übung in den verſchiedenen Arten des Laufens, 
Springens, Werfens und Reitens auch über den 
Rahmen der Wehrausbildung hinaus; bei großen 
Zuſammenkünften und Feſten, wie den Turnieren, 
wird ſolche »Kurzweils gern um die Wette getrieben. 
Die Bauern ſuchen und finden den Ausgleich ihrer 
einſeitigen ſchweren Arbeit vor allem im lebhaft ge⸗ 
ſprungenen Tanze. Das aufſtrebende Bürgertum 
verſucht gelegentlich die ritterl. Turniere nachzu⸗ 
ahmen, ſchafft ſich aber meiſt eine eigene Feſtform in 
den Schützenfeſten, bei denen neben dem eigentlichen 
Schießen mit der Armbruſt oder dem Bogen, ſpäter 
auch mit dem Feuergewehr, ebenfalls Wettkämpfe 
im Laufen, Werfen und Springen ſtehen. Zur Aus⸗ 
bildung in dieſen Fertigkeiten wurden im Spätmittel⸗ 
alter mitunter von den Stadtverwaltungen beſondere 
Übungsplätze zur Verfügung geſtellt. Auch Ball⸗ 
ſpiele und dergleichen wurden gepflegt. 

Um die Wende zur Neuzeit wurde die dt. Volks⸗ 
kraft durch die Unterdrückung der Bauern, vor allem 
aber durch die Wirren des Zojähr. Krieges, ſchwer 
geſchädigt. Damit erlitten auch die dt. L. ſchwere 
Rückſchläge. In den Adelsſchulen und an den 
Fürſtenhöfen erhielten ſich in ziemlich erſtarrter 
Form einige ritterliche Ubungen, wie Fechten und 
Voltigieren (d. h. Übungen am Holzpferd); anderes, 
wie viele Spiele und Tänze des Landvolks, lebt in der 
Form der Kinderſpiele weiter. Im Laufe des 18. Ih. 
begannen Wiſſenſchaftler (Arzte und Erzieher), ſich 
eingehender mit den L. (körperliche Ubungen; Mo⸗ 
tion) zu befaſſen und fie als ein Heilmittel gegen die 
Gebrechen der Zeit zu empfehlen; das Kiffen der 
Zeit um fie faßte der Deſſauer Mathematiklehrer 
Vieth in ſeinem 1794 hrsg. Buche „Verſuch einer 
Encyklopädie der L. zuſammen. An den damals neu 
aufkommenden bürgerl. Erziehungsanſtalten ver⸗ 
ſuchte man, L. einzuführen, wobei man ſich teils an 
die in den Adelsſchulen überlieferten Übungen, teils 
an gelehrte Überlieferung von den grch. L. hielt. Die 
umfaſſendſte und erfolgreichſte Arbeit leiſtete hier 
Guts Muths, der nach 7jähriger Unterrichtserfahrung 
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an der Erziehungsanſtalt Schnepfenthal bei Gotha 
1793 feine »Gymnaſtik für die Jugend« herausgab. 
us der Not der Franzoſenzeit und der Beſinnung 
auf die Weſenskräfte des Bolkstums (»Deutfches 
Volkstum von 1810) heraus begründete Jahn 1811 
ſeinen Turnplatz auf der Haſenheide bei Berlin, auf 
dem über alle Standes-, Stammes- und Bildungs: 
ſchranken hinweg durch gemeinſame Übung und 
Spiele, Wettkampf und Feierſtunden die dt. Jungen 
zu dt. Männern erzogen werden ſollten. Dies, nicht 
die Erfindung einiger Geräteübungen und ihrer Be⸗ 
zeichnungen, iſt das Eigentümliche des Jahnſchen 
Turnweſens und führte (nach anfänglicher Förderung 
durch die preuß. Regierung) nach der Reſtauration 
des preuß. Staates ſchließlich 1820 zur Schließung 
der öffentlichen Turnplätze in Preußen und einigen 
anderen Ländern (»Turnſperrech, weil man die Lehre 
von be Einheit als Hochverrat an den 
725 5 en betrachtete. Von dem großen Jahn⸗ 
ſchen Volkserziehungswerk blieb im Bewußtſein der 
Zeit nur der äußere Betrieb der L. übrig, um deſſen 
ſtreng geſchloſſenen Ausbau ſich Männer wie Adolf 
Spieß en In dieſer sunpolitifchen« Geſtalt 
wurden die L. dann in die Schulen der dt. Länder 
eingeführt (3. B. 1842 in Preußen; erſter Leitfaden 
aber erſt 1861). Ahnliche Auffaſſungen beſtimmten 
auch weithin die inzwiſchen entſtandenen Turnvereine. 
Anregungen von Guts Muths hatten inzwiſchen 
nach vielen anderen europ. Ländern hinübergewirkt 
und dort eine ganze Anzahl von Syſtemen der 
Körperbildung ins Leben gerufen, von denen ſpäter 
beſ. die ſchwed. Gymnaſtik (begründet von Ling) 
durch den preuß. Offizier Rothſtein eine Weile lang 
auch in Deutſchland Einfluß gewann. In der 
2. Hälfte des Ih. drang, von England angeregt, die 
Sport⸗ und Spielbewegung ein, die durch ihr Stre⸗ 
ben nach Wettkampf und Höchſtleiſtung und durch 
ihre Übungsweiſe in freier Luft ſchnell unter der 
Jugend Anhänger gewann. Da die in der Deutſchen 
Turnerſchaft e Turnvereine 
ebenſo wie die Schule zunächſt am ſtarren Hallen⸗ 
turnbetrieb feſthielten, entſtanden nach und nach eine 
große Anzahl von ſelbſtändigen Sport⸗ und Spiel 
verbänden, deren Tätigkeit dann nachträglich wieder 
auf Schule und Turnerſchaft anregend wirkte. Ge⸗ 
meinſchaftsfremde, weltanſchauliche und parteipolit. 
Anſchauungen unterſtützten die weitere Zerſplitterung 
der L. Als ihre gemeinſame Vertretung gewann nach 
dem Weltkriege der »Dt. Reichsausſchuß für L.« Be⸗ 
deutung; er mußte ſich jedoch auf die Verbreitung 
des Gedankens der reinen Leibesübungs beſchränken 
und vermochte es nicht, die ſog. »bürgerlichen« Ver⸗ 
bände, zu denen auch noch parteipolitiſch und konfeſ⸗ 
ſionell gebundene Gruppen hinzukamen, zu einer 
höheren Einheit zuſammenzufaſſen. Dies blieb viel⸗ 
mehr dem von der nat.⸗ſoz. Regierung eingeſetzten 
Reichsſportführer vorbehalten. Nach Auflöſung der 
marxiſtiſchen, bald auch der konfeſſionellen Verbände 
wurden die übrigen mit fortſchreitendem Struktur⸗ 
wandel der L. nach dem Erziehungscharakter des 
Nationalſozialismus nach und nach über den 4 Deut: 
ſchen Reichs bund für L. in den Nat. ⸗ſoz. Reichs bund 
für L. (Abk. N Sog.) eingeſchmolzen. 
Gegenwärtiger Zuſtand der L. im Dt. Reich. 
Der Unterricht in den L. an allen Jungenſchulen und 
Hochſchulen ſowie die Ausbildung der Lehrer hierfür 
iſt durch die vom Reichserziehungsminiſterium her⸗ 
ausgegebenen »Richtlinien für die L. an Jungen⸗ 
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ſchulens und die a re e reichs⸗ 
einheitlich geregelt. n den Gliederungen der 
NSDAP., im Reichsarbeitsdienſt und in der Wehr⸗ 
macht ſind die L. ebenfalls durch beſondere Dienſtvor⸗ 
ſchriften einheitlich geregelt und bilden dort ein 
weſentl. Erziehungsmittel. Die Pflege des Leiſtungs⸗ 
ſports, die Veranſtaltung von Wettkämpfen und die 
Vertretung der dt. L. im internat. Verkehr iſt Auf⸗ 
gabe des NEREL. Sein Führer, der Reichsſport⸗ 
führer, iſt gleichzeitig für die L. der SA., HJ. u. Ot. 
Arbeitsfront verantwortlich und als Staatsſekretär 
Leiter des Reichsſportamtes, das dem Reichsinnen⸗ 
miniſterium unterſteht und die ſtaatliche Förderung 
der L. außerhalb der Schule zur Aufgabe hat. 

Lit.: Breitmeyer und Hoffmann, »Sport und 
Staate 1936/37, 2 Bde.; Wetzel, »Politifche Leibes⸗ 
erziehung« 1939; Bogeng, »Geſch. des Sports aller 
Völker u. Zeiten« 1926, 2 Bde.; Neuendorff, „Geſch. 
der neueren dt. Leibesübungs 1930ff., 4 Bde.; 
Krümmel, »Athletik« 1930. 

Leibes- und Lebensſtrafen, Bez. für die Prügel: 
ſtrafe und die zahlloſen qualvollen und grauſamen 
Verſtümmelungs⸗ und Todesſtrafen der mittelalterl. 
Strafjuſtiz. 

Leibesviſitation, körperliche Unterſuchung; eine L. 
des Beſchuldigten darf zur Feſtſtellung von Tatſachen 
angeordnet werden, die für das Verfahren von Be⸗ 
deutung ſind. Andere Perſonen dürfen ohne ihre 
Einwilligung nur der L. unterworfen werden, wenn 
feſtgeſtellt werden muß, ob ſich an ihrem Körper eine 
beſtimmte Spur oder Folge einer ſtrafbaren Hand⸗ 
lung befindet (St PO. $ Stra). 

Leibgedinge (mhd. lipgedinge, auf Lebenszeit 
Ausbedungenese; lat. vitalitium; auch Leibzucht, 
rente, ⸗geld, Ausgedinge, Auszug, Ausbehalt, 
Winkel u. a.), I) — Altenteil; 2) die lebenslängl. 
Nutznießung, zumeiſt an einem Gut (Leibgut), die 
beſ. im älteren dt. Recht auf dem Lande vom Ehe⸗ 
mann ſeiner überlebenden Witwe eingeräumt wurde. 
Leibjäger, Jäger zur Bedienung des Jagdherrn auf 
der Jagd, jetzt auch für andere Dienſte beſtimmt. 
Leibl, Wilhelm, Maler, 23. 10. 1844 Köln, 74.12. 
ı900 Würzburg, Schüler von Anſchütz, Ramberg 
und Piloty, 1869/70 in Paris, dann in München, 
ſeit 1873 in verſchiedenen oberbayr. Dörfern. L. iſt 
in Beobachtung und Auffaſſung völlig ſelbſtändig 
ſeinen Weg gegangen und hat im Maltechniſchen 
eine Vollendung erreicht, die mit der Holbeins ver⸗ 
glichen werden kann. Unter den dt. Malern des ae 
darf er als einer der größten gelten. Seine Bildniſſe 
und Figurenbilder zeigen oft einen novelliſt. Ein⸗ 
ſchlag, der jedoch ſtets hinter der rein maleriſchen Er⸗ 
ſcheinung zurücktritt. Hptw.: Bildnis der Frau Ge⸗ 
don (1869/70; München, Neue Staatsgalerie), Die 
Kokotte (1870; Köln, Wallraf⸗Richartz⸗Muſeum), 
Dachauerinnen (1873/74; Berlin, Nationalgalerie), 
Der Jäger (1876; daf.), Die Dorfpolitiker (1877; 
Berlin, Privatbeſith, Drei Frauen in der Dorfkirche 
(187882; Hamburg, Kunſthalle), In der Bauern: 
ſtube (1890; Münden, Neue Pinakothek), Die Wild⸗ 
ſchützen (188286; von ihm ſelbſt zerſchnitten, die 
einzelnen Teile in den Muſeen von Berlin, Hamburg, 
Köln e a. M.). Abb. Sp. 405. Lit.: G. J. 
Wolf 1923; Waldmann 19302; J. Mayr 19364. 
Leibnitz, Stadt in Steiermark ſüdlich von Graz 
(22 D 3), auf dem obſtreichen Ler Feld, (1934) 
3300 Ew.; Textil- und Lederind. — Nahebei Aus⸗ 
grabungen des röm. Flavium Solvense. 
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Leibniz, Gottfried Wilhelm, einer der großen dt. 
Philoſophen und umfaſſendſten, weltoffenſten Ge⸗ 
lehrten,“ 1. 7. 1646 Leipzig, f 14. 11. 1716 Han⸗ 
nover, Sohn (7. Kind) des Leipziger Univerfitäts- 


Wilhelm Leibl, Das ungleiche Paar (1876/77). 


prof. und ⸗richters Friedrich L. (Leubnitz; 1597 
Altenberg, Sa., f 1632 Leipzig, Verf. einiger un⸗ 
gedruckter päd. Abh., über ihn Stieda 1917). Be⸗ 
ſuch der Nikolaiſchule und der Univerſität (feit 1661) 
in Leipzig, 1663 in Jena (Einfluß von Erhart Wei⸗ 
gel, * 1625, f 1699). Als in Leipzig feine Doktor⸗ 
arbeit abgewieſen wurde, erwarb er 1667 in Altdorf 
den jur. Doktor. Eine ihm dort angebotene juriſt. 
Profeſſur ſchlug er aus; danach auf Reiſen. In 
Nürnberg Beziehung zu alchimiſtiſchen Kreiſen und 
Bekanntſchaft mit Chriſtian Knorr (v. Roſenroth, 
1636, f 1686). In Mainz (1667) im Dienſt des 
zum Katholizismus zurückgekehrten, entſcheidend auf 
ihn einwirkenden kurmainz. Kanzlers Frhrn. Joh. 

hriſtian v. Boineburg. 1670 wird L. Rat beim 
Kurfürſtlichen Reviſionsgericht. Der Pietiſt Ph. J. 
Spener verhinderte, daß L. auch zum Katholizismus 
übertrat. In dieſer Zeit kleinere philof. und math.⸗ 
naturwiſſ. ſowie, in Zuſammenarbeit mit Boineburg, 
3 polit. Schriften: über die Stellung von Kurmainz 
in der Innen: und der Außenpolitik des Reiches, über 
die poln. Frage und über die Notwendigkeit eines 
Kreuzzuges gegen Agypten; letztere Schrift ſollte 
Ludwigs XIV. Expanſionsgelüſte von der dt. Weſt⸗ 
grenze ablenken (ohne Erfolg). 1672—76 weilte L. 
in Paris, 1673 in London, dort Mitgl. der „Royal 
Society«, bis 1674 in boineburgiſchen Dienſten. In 
dieſe Jahre fällt die Erfindung ſeiner Rechen⸗ 
maſchine ſowie der Grundlagen der 4 Infiniteſimal⸗ 
rechnung (1675; veröffentlicht 1684—86 in der 
Ztſchr. Acta Eruditorum )). Ende 1676 trat L. in 
hannoverſche (ſeit 1714 damit kgl. engl.) Dienſte 
und wohnte 40 Jahre in Hannover als Hofrat (ab 
1696 Geh. Juſtizrat) bei der Juſtizkanzlei, tatſächlich 
aber nur zur Abfaſſung von Gutachten und Denk⸗ 
ſchriften ſowie zur Abwicklung vertraulicher Miſ⸗ 
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fionen herangezogen (vorwiegend gegen Ludwig XIV., 
bef. mit feiner anonymen! geiſtreich vernichtenden 
Kampfſchrift Mars christianissimus«[1683]); feit 
1691 als Vorſtand des Archivs und der Bibliothek in 
Wolfenbüttel. Seine Verdienſte um den Aufſtieg 
des Hauſes Hannover 16821714 wurden nicht nach 
Gebühr vergolten. Ab 1685 arbeitete er an einer 
(von 768 bis 1005 gediehenen) Geſchichte des Welfi⸗ 
ſchen Hauſes, der er einen (geologijd-paläsntolog.) 
Abriß der Urgeſchichte der Erde voranſtellen wollte. 
Seit feiner Mainzer Zeit (geſcheiterte) Ausgleichs: 
und Einigungsverhandlungen zw. der kath. Konfeſ—⸗ 
ſion mit den ev., ſowie dieſer untereinander. 1687 90 
Reife durch Deutſchland und Italien, 1712-14 in 
Wien, daf. 1713 zum Reichsfreiherrn und =hofrat 
ernannt. Von diefer Zeit ab widmete er ſich auch der 
Organiſation der Wiſſenſchaft, beſ. durch Betrei⸗ 
bung von Akademiegründungen; die in Berlin hat L. 
(mit Ulnterſtützung der Königin Sophie Charlotte 
von Preußen) maßgeblich beeinflußt, die in Wien 
und Petersburg vorbereitet. — Lis Philoſophie 
liegt in nur kleinen, aber konzentrierten Abh. und in 
Tauſenden von Den vor (nicht alle erſchloſſen); 
alle dieſe verſtreuten Anfäge find durch die Kraft und 
den Stil einer großen Derföntichkeie zuſammen⸗ 
gehalten. L. begann in der ſcholaſt. Tradition der 
karteſianiſch gemilderten Metaphyſik. Doch ſchon 
1663 in De principio individui« ſetzt C. unter dem 
Einfluß der Skepſis des J. Thomaſius [d. A.] gegen 
die karteſian. Allgemeinbegriffe: 1) Individualität 
iſt Urſache ihrer felbft, 2) Begriff und Denken find im 
Subjekt metaphyſiſch gegründet. Als maßgebliche 
Denkkraft des Subjekts erſcheint ihm die math.; aus 
ihr heraus will er eine neue, exaktere Begründung der 
Logik geben in der unter Weigels Einfluß ſtehenden 
»Disputatio arithmetica de complexionibus« 1666 
(darin das Kapitel De arte combinatoria«); er 
ſucht ein Zeichen- und Operationenſyſtem, das es ge: 
ſtattet, alle Gegenſtände und ihre Zuſammenhänge 
leicht und exakt darzuſtellen. Die Hoffnungen auf die 
Alltauglichkeit der math. Methode erfüllten ſich L. 
nicht. Feſt ſtand ihm jedoch: Die Welt iſt verſtandes⸗ 
mäßig erkennbar, im Logiſchen mit math. Genauig⸗ 
keit, denn ſowohl die Dinge ſind als einzelne logiſch 
geartet, d. h. möglich, poſſibel, wie auch im Zuſam⸗ 
menhang, d. h. zuſammenhangsmöglich, kompoſſibel. 
Vom karteſian. Anſatz des »clare et distincte per- 
cipere« geht L. dann weiter zur Syſtematiſierung der 
erkenntnismäßigen Bewußtſeinsphänomene, darge⸗ 
legt 1684 in den »Meditationes de cognitione, 
veritate et ideis«: der Bewußtheit nach herrſcht ent⸗ 
weder Dunkelheit oder Helligkeit (Klarheit); das Be⸗ 
wußte iſt entweder verworren (ungegliedert) oder 
deutlich (gegliedert), der Sache nach angemeſſen 
(adäquat) oder unangemeſſen (inadäquat), der Darft. 
nach verdichtet⸗mittelbar (ſymboliſch) oder vollſtän⸗ 
dig⸗ unmittelbar (intuitiv). Inzwiſchen gelangte L. 
auch phyſikaliſch von der Atomiſtik zur Energetik; 
biologiſch damals von der Maſchinentheorie des 
Lebens zu einer, von mechaniſt. Gedanken indeſſen 
nicht ganz freien, vitaliſt. Biologie. Für den Tat⸗ 
ſachenſinn Lis ſpricht die von ihm getroffene Unter⸗ 
ſcheidung zw. Vernunftwahrheiten und Tatſachen⸗ 
wahrheiten, die allerdings, nach L., nur eine ver⸗ 
worrene Abart jener ſein können. In den letzten 
30 Jahren feines Lebens tritt Ls philof. »Syſteme 
hervor (bef. in den kleinen Abh. Discours de meta- 
physique« 1686, Nouveau Système de la nature 
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1696, »Principes de la nature et de la gräce fond&s 
en raison« 1714 und den ausführl. »Nouveaux 
essais sur l’entendement humain« 1704, 275 08 
posthum 1765). Mit Gott hängt jede andere Wirk⸗ 
lichkeit zuſammen (4 auch Präftabilierte Harmonie). 
Gott und alle von ihm ausgehende Wirklichkeit iſt 
ſowohl Geiſt als auch Individualität; dieſe Geiſt⸗ 
individualität nennt L., zuerſt 1696, wohl unter dem 
Einfluß von F. M. van Helmont (d. J.), 4 Monade. 
Im Menſchen iſt der Geiſt bis zum vernünftigen Be⸗ 
wußtſein gediehen, durch die Einheit von Denken und 
Wollen erkennt der Menſch vernünftig und handelt 
weckmäßig; Wahrnehmung iſt noch verworrenes 
ee Triebbetätigung noch verworre⸗ 
nes Zweckhandeln. Auch die drei Dimenſionen der 
Zeit durchdringen ſich im Bewußtſein. Als ſchöpfe⸗ 
riſch⸗dynamiſch indibiduierte Perſönlichkeit waltet 
der Menſch nach dem göttl. Geſetz, das zugleich ſeines 
ift, in der Welt naturwiſſ. erkennend und techniſch 
ſchaffend, in der Gemeinſchaft in harmoniſcher Zu⸗ 
ſammenarbeit ſeines Kraftzentrums mit denen der 
anderen Perſönlichkeiten kulturſchöpferiſch und ge⸗ 
ſchichtsgeſtalteriſch, und zwar in der unter den ob⸗ 
waltenden Umſtänden deten Welt (wie die „Theo⸗ 
digee» [frz. 1710; dt. 1725] darlegt). — Als Mathe⸗ 
matiker hat L., unabhängig von Newton und etwas 
fpäter als dieſer, die + e erfun⸗ 
den; über Newton hinaus gehen ſeine Unterſuchun⸗ 
gen über das beſtimmte und unbeſtimmte Integral 
und über n Als Phyſiker iſt er 
an der Entwicklung der Mechanik (Satz von der kine⸗ 
tiſchen Energie) weſentlich beteiligt. — Ohne philof. 
Schule, noch eigentliche Schüler, war L. ſchon zu 
Lebzeiten die führende ef Autorität in Europa. 
Durch Chriſtian Wolff ſetzte die, allerdings die 
5 Kühnheiten Lis ſchulmäßig abſchleifende, als 
„L.⸗Wolffſche Schules bekannte Schulbildung ein, 
die bald auch auf das Ausland übergriff (3. B. in 
Rußland den Anfang der eigentl. Philoſophie dar⸗ 
ſtellt) u. aus der auch Kant hervorging. Friedrich 
d. Gr., Goethe, den Deutſchen Idealismus, bef. 
Segel, hat L. maßgeblich beeinflußt. 4 Deutſche 

ultur (Sp. 1198ff.). Bild + Beilage »Deutſche 
Philofophie« II, 6. 

Ausgaben: »Philoſophiſche Schriften hrsg. 
von J. E. Erdmann 1840 und von Gerhardt 1890, 
7 Bde.; »Philoſophiſche Werkes (dt. in der »Philo⸗ 
ſophiſchen Bibliotheks 1920, 3 Bde.); »Sämtliche 
Schriften und er hrsg. von der Preußiſchen 
Akademie der Wiſſenſchaften, 1924ff.: 40 Folio⸗ 
Bde. geplant in 7 Reihen: 1) Allg. Briefwechſel, 
2) Philoſophiſcher Briefwechſel, 3) Math. ⸗natur⸗ 
wiſſenſchaftlicher Briefwechſel, 4) Politiſche Schrif⸗ 
ten, 5) Hiſtoriſche Schriften, 6) Philoſophiſche 
Schriften, 7) Math. ⸗naturwiſſenſchaftliche Schrif⸗ 
ten; 4 Bde. bis 1938 erſchienen. Auswahlen der 
philoſophiſchen Schriften in Reclams »Univerſal⸗ 
bibliotheks und „Kröners Taſchenausgabes. 

Lit.: Ludovici, 2 Bde., 1737 (bio- und biblio⸗ 
graphiſch); Wilh. Wundt 1917; K. Fiſcher 19205; 
Schmalenbach 1921; Mahnke 1925 und 1927; 
Gerh. Stammler 1930; K. Dürr 1930; Ropohl 1936 
(Titel: »Das Eine u. die Welte); Matzat 1938; 
Colerus 1934 (Roman). 

Leibregimenter f Leibtruppen. 

Leibrente 4 Rente. 

Leibriemen (das, auch die Koppel), lederner 
(ſchwarzer) Gürtel zum Befeſtigen der Seitenwaffe 


e 


der dt. Soldaten, durch das Koppelſchloß mit 
Hoheitsabzeichen zuſammengehalten. Zum (braunen) 
L. der Offiziere gehört ein ſchmälerer Schulter: 
riemen, der von einem Schnallſtück links des 
Schloſſes über die rechte Schulter nach einer 
Schlaufe zwiſchen den Rückenknöpfen läuft. — 
Entſpr., mit geringen Unterſchieden untereinander, 
die b. bei SA., , NSKK., NSF K., HJ., Ar: 
beitsdienft, Politiſchen Leitern, Werkſchar, Luft: 
ſchutz, Polizei. 
Leib-Seele-Frage ( Pſychophyſiſches Problem), 
Ergebnis des Nachdenkens des Menſchen über den 
Unterſchied und die Spannungen zw. feiner materiel⸗ 
len und ſeiner nichtmateriellen Natur; in der Philo⸗ 
ſophie ſeit den grch. Denkern, bef. Plato u. Ariſtoteles. 
Durch die chriſtliche Aufſpaltung (im Zuſammen⸗ 
hang mit orientalifchjüdife e Richtun⸗ 
en und Ergebniſſen ſolchen Nachdenkens) zw. ſündig⸗ 
ſterblichem Leib und heilsfähig⸗unſterblicher Seele 
als Problem verſchärft. In al Form 
lebt die L. feit Descartes gemäß der Vorausſetzung 
fort, daß + Leib (4) und 4 Seele von vornherein ge: 
ſchieden ſind, beſ. in keinerlei kauſaler Wechſelwir⸗ 
kung zueinander Ve fomit die Frage beantwortet 
werden muß, wie fie trotzdem im Menſchen zuſam⸗ 
menwirken. Hauptantworten: 1) Lehre vom »leib: 
lichen Einfluß (lat. influxus physicus); es befteht 
eine leibl. Brücke zw. Leib und Seele (nach Des cartes 
die Zirbeldrüſe). 2) Okkaſionalismus-Lehre: bei 
jeder leibl. Beeindruckung läßt Gott die paſſenden 
Seelenregungen (Empfindungen, Wahrnehmungen) 
erwachen, bei jeder ſeeliſchen (Willens⸗) Regung die 
paſſenden Leibvorgänge bzw. ⸗bewegungen geſchehen 
(Geulincx). 3) Parallelismus-£ehre: Leib und Seele 
ſtehen weder, noch werden ſie in Verbindung mitein⸗ 
ander geſetzt; ihre Vorgänge laufen unabhängig von⸗ 
einander nebeneinander in der Zeit ſo ab, daß ſachlich 
zuſammengehörige Paarungen leiblicher mit gell 
ſchen Geſchehniſſen auch zeitlich zuſammen geſchehen 
(Spinoza). 4) Spiritualismus: Leib gibt es eigent⸗ 
lich gar nicht; was ſo genannt wird, iſt eine beſtimmte 
Gruppe ſeeliſcher Vorſtellungen (Berkeley). 3) Ma⸗ 
terialismus: Seele gibt es nicht; was als Be: 
ſcheint, iſt genau fo ſtofflich wie die Materie. 6) Ma⸗ 
giſch⸗okkultiſtiſche Auffaſſung: die Seele wirkt durch 
ihr »geiſtiges Prinzipe unmittelbar auf den Leib 
(Chriſtl. Wiffenfchafte, Pſychoanalyſe uſw.). Diefe 
Grundantworten finden ſich in vielfachen Löſungs⸗ 
verſuchen der L. zu zweien oder mehreren kombiniert. 
Der Grundfehler aller Antworten auf die L. liegt in 
deren doppelt verfehltem Anſatz: 1) wird der konkrete 
Menſch zum abſtrakten Leib⸗Seele⸗Aggregat ver: 
flüchtigt, 2) wird zumeiſt nicht einmal dieſes Aggre⸗ 
gat angenommen, vielmehr werden Leib und Seele 
je für ſich in metaphyſiſcher Iſolierung gedacht. 
Demgegenüber erhebt ſich erneut das Bestreben, 
wieder den konkreten Menſchen in ſeiner Ganzheit 
zum Anſatz der L. zu machen. Dies gelingt erft 
einer Auffaſſung, die allein den konkreten Grund der 
Einheit und Ganzheit des Menſchen in Geſtalt feiner 
raſſiſch⸗völkiſchen Beſchaffenheit aufzeigen kann. 
Lit.: Klages, Werke (bef. er Geiſt als Wider: 
ſacher der Seeles 1929-33, 3 Bde.); Roſenberg, 
Mnthuse, 
Leibtruppen, urfpr. wie die + Garden Truppen zum 
perſönl. Schutz des Fürſten (Trabanten, Leibtraban⸗ 
ten, Leibgarde), ſpäter durch Uniformſchmuck und 
Erſatz bevorzugte Regimenter uſw.; heute Truppen 
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u. Formationenzum Schutz des Staats oberhauptes u. 
zur ee (Leibſtandarte / Adolf Hitler; 
vgl. 44). Leibkompanien waren bis 1918 in Deutſch⸗ 
land die 1. Komp. des 1. Garde⸗Reg. zu Fuß, der Reg. 
113-177, Leibeskadrons die 1. Eskadron der Garde⸗ 
dukorps, der Dragoner 23 und 24, Leibbatterie die 
1. Batterie des 1. Gardefeldart.⸗Reg., Leibbataillone 
die III. Bat. der Reg. 92 und 118, Leibregimenter 
die Inf.⸗Reg. 8, 100, 109, 115, das bayr. Leibinf.⸗ 
Reg., Leibgardehuſaren, Leibküraſſiere, Leibhuſaren ı 
und 2, Leibdragoner 20 und 24. Leibgendarmerie 
Gendarmerie (Sp. 1201). 
5 (Laibung), im Bauweſen Bez. für die nach 
innen gekehrten Flächen von Bögen und Gerüſten 
und von Fenſter⸗ und Türöffnungen. — Leibungs- 
druck, in der Technik der Druck, den ein Bolzen, Niet 
u. dgl. mit ſeinem Schaft auf die Wandung der 
Bohrung ausübt. 
Leibzeichen, im älteren dt. Recht ein Wahrzeichen, 
ein ſonſtiger Gegenſtand oder ein Glied zur Ver⸗ 
tretung einer abweſenden Perfon; beſ. ein Stück 
vom Leib des Toten oder ein an feinem Leib ge⸗ 
weſener Gegenſtand als Beweismittel für eine 
Tötung. Auf Grund des Art. 149 der Halsgerichts⸗ 
ordnung (4 Halsgericht) trat an Stelle der Ent⸗ 
nahme eines L. die Beſichtigung der Leiche. 
Leibzoll, z. T. bis ins 19. Ih. vorkommende Per⸗ 
ſonalbeſteuerung; faſt ausſchl. von reiſenden Juden 
an den Grenzen erhoben. 
Leiceſter (leßter, Leſter), Hptſt. der mittelengl. 
Grfſch. L.ſhire, Bahnknoten (16a E 4), (1931) 
239 110 Ew.; Strumpf⸗, Schuhwarenfabriken (auch 
im Vorort Belgrave, grew), Maſchinen⸗ und 
Tabakind., Ziegeleien. — Bei L. das Steinkohlen⸗ 
gebiet Aſhby de la Zouch, die Hügellandſchaft Edge 
und der Charnwood Foreſt. 
Leiceſter (leßter), Robert Dudley, Earl of (ſeit 364), 
engl. Staatsmann, 24. 6. 1532, f 4. 9. 1588 Corn⸗ 
bury (Orfordfhire), jüngfter Sohn des Herzogs von 
Northumberland, verſuchte nach dem Tode Ed⸗ 
wards VI. ſeine Schwägerin Jane Grey auf den 
Thron zu bringen, wofür er in den Tower Em (1553 
bis 1557). Eliſabeth, die er feit früher Jugend 
kannte, ernannte ihn, der ein glänzender Kavalier, 
aber intrigant und charakterlos war, 1559 zum Ober: 
ſtallmeiſter und Geheimrat. Lange Jahre ſchien die 
Heirat zw. L. und Eliſabeth bevorzuſtehen, doch 
heiratete dieſe ihn nicht, da er beim Volke ſehr un⸗ 
beliebt war und der alte Adel gegen ihn ſtand. Die 
Intimität zw. L. und Eliſabeth ließ viele Gerüchte 
entſtehen, auf Grund deren Scott ſeinen Roman 
»Kenilworth« ſchrieb. 1383 erhielt L. den Oberbefehl 
über die engl. Expedition, die Eliſabeth den Nieder⸗ 
ländern in ihrem Unabhängigkeitskampf gegen Spa⸗ 
nien zu Hilfe ſchickte, wurde 1386 zum Generalſtatt⸗ 
halter gewählt und eingeſetzt. Doch erwies er ſich 
als unfähig, und als er 1587 abberufen wurde, 
waren die Holländer froh darüber. 1588 ernannte 
ihn Elifabeth zum Oberbefehlshaber der vereinigten 
Streitkräfte gegen Spanien, er ſtarb aber bald. 
Leiche, I) (Leichnam, lat. Cadaver), der menſchl. 
und der tieriſche Körper nach dem Tod. Sofort 
nach dem Tod erleiden die leicht zerſetzbaren Stoffe 
des Körpers Umwandlungen, es treten die L.n⸗ 
erſcheinungen auf. Die L. erkaltet, das Blut 
gerinnt, und die Muskelfibrillen geraten in einen 
Quellungszuſtand. In den erſten 12 std bildet ſich 
die vom Kopf nach den Füßen fortſchreitende Toten⸗ 
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ſt ar re aus, die nach rd. 2 Tagen wieder verſchwindet. 
Der Schwere folgend ſammelt ſich das Blut in den 
abhängigen Körperabſchnitten (Blutſenkung) und 
färbt fie blaurot. Dieſe Totenflecke (E.nflede) find 
von im Leben entſtandenen Hautblutungen u. a. da⸗ 
durch zu unterſcheiden, daß ſich das Blut aus ihnen 
leicht ausdrücken läßt. Weitere Veränderungen, wie 
Grünlichverfärbung beſ. des Bauches, Auftreten des 
Lengeruches uſw., werden von der Fäulnis hervor⸗ 
gerufen. Zur Friſchhaltung einer L. ſind ſofortiges 

erbringen nach dem Tod in einen kalten Raum und 
nur leichte Bedeckung nötig. 

Rechtliches. Rechtsbeſtimmungen find vom 
Staate Fig der Zuläſſigkeit der .nbefeiti- 
gung erlafjen, um den Perſonenſtand zu ſichern und 
um zu verhüten, daß durch die E.nbefeitigung Ber: 
brechen verwiſcht werden oder durch voreilige Be⸗ 
ſtattung eines Scheintoten ein Leben vernichtet wird. 
Daher iſt jeder Sterbefall ſpäteſtens am nächſten 
Wochentage dem Standesamt anzuzeigen. Eine Be⸗ 
erdigung darf vor Eintragung ins Sterberegiſter und 
in den meiften dt. Ländern vor Ablauf von Mindeſt⸗ 
friſten (48—72 std) nicht erfolgen. Außerdem muß 
nach landesrechtl. Vorſchrift der zweifelsfreie Ein⸗ 
tritt des Todes durch einen amtlich damit betrauten 
Arzt oder durch die L.nfrau feſtgeſtellt und in einem 
L.nbeſtattungsſchein beurkundet werden (4 Leichen⸗ 
ſchau, 4 auch Leichenöffnung). Die Lin Unbekannter 
werden oft in einem Enſchauhaus zur Feſtſtellung 
ihrer Perſönlichkeit aufbewahrt und ausgeſtellt. 
Der Lenſchauraum enthält eine Halle für das 
Publikum und Zellen zur L.nausſtellung, ferner 
für gerichtsmediziniſche Zwecke einen Obduktions⸗ 
raum. Im übrigen werden die Len aus hygieniſchen 
Gründen oft in einer E.nhalle (L.n⸗, Totenhaus, 
Totenhalle) bis zur Beerdigung aufbewahrt. Um 
der Umgehung dieſer Beſtimmungen durch Ver⸗ 
ſchiebung der 9 ins Ausland vorzubeugen und aus 
geſundheitspolizeil. Gründen iſt der Lntransport 
genau geregelt. Nach der Eiſenbahnverkehrsordnung 
von 1892 darf die Verſendung einer L. nur nach Aus⸗ 
ftellung eines Linpaſſes, in dem die Identität der 
L. feſtgeſtellt und die Unbedenklichkeit des Trans⸗ 
portes beſcheinigt iſt, erfolgen. 8 nur 
in beſonderen Transportſärgen. Ahnliche Beſchrän⸗ 
kungen gelten für den Überland⸗Transport mit 
Wagen und Kraftwagen. Auf Grund völkerrechtlicher 
Abmachungen gelten die dt. Leichenpäſſe auch in 
Belgien, Chile, Dänemark, der Schweiz und der 
Türkei ſowie umgekehrt. Im übrigen bedarf es für 
jeden Staat eines beſonderen Lupa — Die geſetz⸗ 
lich zuläſſigen Arten der E.nbefeitigung find die Be⸗ 
erdigung und — unter beſonderen we 
Sicherungsvorſchriften — die 4 Feuerbeſtattung. Die 
£.n von Sage 6 werden meiſt den Anatomien 
zu Lehrzwecken überwieſen, ſoweit nicht 58. 85 
die Beſtattung nach $ 454 Abſ. 3 StPO. über⸗ 
nehmen. Ahnliches gilt in den meiſten dt. Ländern 
hinſichtlich der in Strafanſtalten verſtorbenen Ver⸗ 
brecher, mitunter auch hinſichtlich der Selbſtmörder, 
ſoweit nicht Angehörige widerſprechen. Im übrigen 
beſteht Beſtattungszwang. Der Verſtorbene 
kann allerdings durch letztwillige Verfügung be⸗ 
ſtimmen, daß ſeine L. der Anatomie zu Lehrzwecken 
übergeben wird. L.nausgrabung iſt, abgefepen 
von gerichtl. Anordnung, nur mit amtsärztl. Ge: 
nehmigung zuläffig. — Ln raub (L.nſchändung, L.n⸗ 
frevel), Beraubung einer L. od. unbefugte Wegnahme 
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von Lin und Linteilen; letztere wird nach 8 367 
Nr. 1 StGB. mit Geldſtrafe oder mit Haft, erſtere 
als Diebſtahl beſtraft. f auch Gräberfriede. 

2) Im Schriftſatz: Auslaſſung eines Buch⸗ 
ſtabens, eines Wortes oder eines Satzes. 
Leichenbeſtattung 4 Totenbeſtattung; auch Leiche. 
Leichenfaung, Geſamtheit der ſich von Leichen 
nährenden oder ſich daran entwickelnden Tiere (Geier, 
Totengräber, Inſektenlarven). Beſ. Einzeller be⸗ 
wirken Fäulnis und damit »Reinigungs der Natur. 
Leichenfledderer (Gaunerſprache), Gauner, der die 
nachts im Freien Eingeſchlafenen beraubt. 
Leichengifte 4 Ptomaine. 

Leichenöffnung (Sektion, Obduktion, lat.), Zer⸗ 
legung einer Leiche zur Erkennung von Todesart und 
zurſache und von krankhaften e ge der 
Organe, beſteht in kunſtgemäßer Eröffnung (durch 
einen Arzt) von Kopf, Bruſt und Bauchhöhle. Be⸗ 
ſteht der Verdacht eines unnatürl. Todes, ſo muß 
ſofort Meldung an die Behörden erfolgen, und die 
Beerdigung darf nur auf ſchriftl. Genehmigung des 
Staatsanwaltes oder des Amts richters, die meiſt von 
der Vornahme der gerichtl. Sektion abhängig iſt, 
vorgenommen werden (8 157 StPO.). Eine gerichtl. 
L. darf nur von 2 Arzten, wovon der eine Gerichts⸗ 
arzt ſein muß, im Beiſein des Richters vorgenommen 
werden; über den Befund iſt an Ort und Stelle ein 
ausführl. Obduktionsprotokoll mit anſchließen⸗ 
dem ärztl. Gutachten anzufertigen. Wiſſenſchaftliche 
L. gegen den Willen der Angehörigen iſt verboten. 
Den e der Todesurſache von Renten⸗ 
empfängern mit ihrem entſchädigungspflichtigen 
Leiden (Kriegs-, Berufsſchaden uſw.) klären die 
Verwaltungsſektionen auf. Vgl. Leichenſchau. 
Leichenſchau (Totenſchau), vorgeſchriebene Unter⸗ 
ſuchung einer Leiche durch einen Sachverſtändigen 
(Schauarzt, Leichen-, Totenbeſchauer) zur 
Feſtſtellung des tatſächlich erfolgten Todes, zur Ver⸗ 
hütung der Beſtattung Scheintoter und um die Ver⸗ 
en von gewaltſamen oder durch ftrafbare 
ernachläſſigung oder ge herbeigeführten 
Todesfällen zu verhindern, zur Ermittlung anſtecken⸗ 
der Krankheiten ſowie zur Herſtellung genauer Sterbe⸗ 
liſten. Die L. wird in den Großſtädten durch Arzte, 
in einigen Ländern des Dt. Reiches durch Laien nach 
folgenden Grundſätzen vorgenommen: zunächſt Feſt⸗ 
ſtellung des eingetretenen Todes, bei Unklarheit über 
die Todesurſache oder Verdacht gewaltſamen Todes 
hat die Polizei- oder die Gemeindebehörde ſofort 
der Staatsanwaltſchaft oder dem Amtsgericht An⸗ 
zeige zu Baden und die Leiche vorläufig in Obhut 
zu nehmen. Bei Verdacht von Scheintod ſofortige 
Zuziehung eines Arztes, inzwiſchen vorgeſchriebene 
Wiederbelebungsverſuche. 

Die L. in öffentl. Kranken⸗, Wohlfahrts⸗, Straf⸗ 
und ähnlichen Anſtalten liegt den Anſtaltsärzten ob. 
Die ärztl. L. iſt in der Regel einmal, die nichtärzt⸗ 
liche zweimal vorzunehmen. 

Leichenſynode (Synode des Entſetzens), Synode 
unter Papft 4 Stephan VI., die den toten Papſt 
+ Formoſus verurteilte, feinen Leichnam verſtüm⸗ 
meln und in den Tiber werfen ließ. 
Leichentuberkel (Leichenpuſtel), chroniſche, warzen⸗ 
artige Hauterkrankung meiſt an den Händen, durch 
Infizierung kleinſter Wunden bei Obduktion tuber⸗ 
fulbfer Leichen entſtanden. Behandlung: Entfernen 
der erkrankten Hautteile. 

Leichenverbrennung = Feuerbeſtattung. 


ee 


Leichenvergiftung (Leicheninfektion), Anſteckung 
durch Übertragung von Bakterien aus der Leiche in 
kleine Hautwunden, wodurch bösartige Eiterungen 
(Blutvergiftung) entſtehen. 

Leichenwachs (Leichenfett, Fettwachs), fettartige 
Maſſe, bildet ſich in l die in feuchter Erde 
oder in nicht ſtrömendem Waſſer liegen, beſteht im 
weſentlichen aus Ammoniak-, Kali⸗ und Kalkſeife 
mit feſten fetten Säuren (bef. Palmitinſäure). 
Leichhardt, Ludwig, Auſtralienforſcher,“ 23. 10. 
1813 Trebatſch (Brandenburg), feit 3. 4. 1848 ver: 
ſchollen; durchquerte den Erdteil 1841 zw. Neweaſtle 
und der Fraſer⸗Inſel und 1848 bis zum Cogun⸗Fluß; 
Journal of an Overland Expedition in Australia 
from Moreton Bay to Port Essington« 1847, 
dt. 1851. Nach L. wurde eine Stadt bei Sydney 
benannt. 

Leichlingen an) Stadt an der Wupper 
(4a D 3), (1933) 8070 Ew.; Textilinduſtrie, Obſt⸗ 
bau. — Seit 1856 Stadt. 

Leichtathletik (4 Beilage bei Sp. 416), Sammel: 
bez. für die ſportl. Übungen des Laufens, des Gehens, 
des Werfens und des Springens (auch volkstüml. 
Übungen oder Volksturnen gen.). Ülbungszweige 
(Diſziplinen) der L. find Kurzftreden-, Mitteljtreden:, 
Langſtrecken⸗, Hürden⸗, Hindernis⸗„Gelände⸗, Staf⸗ 
fellauf, Gehen, Hoch-, Weit⸗, Drei⸗, Stabhoch⸗ 
ſprung, Diskus⸗, Speer⸗, Hammer, Schleuderball⸗ 
werfen, Kugel: und Steinſtoßen ſowie die Mehr⸗ 
kämpfe (Drei⸗, Fünf⸗, Zehnkampf). 

Die meiſten dieſer Übungsformen wurden ſchon 
von den alten Griechen gepflegt und bildeten den 
Kern der Olympiſchen Spiele. Die moderne L. ent⸗ 
wickelte ſich mit dem Aufblühen vieler anderer Sport⸗ 
arten in der 2. Hälfte des 19. Ih. (4 Leibesübungen), 
Teils wurde die L. in den Volksturnabt. der Turn: 
vereine betrieben, teils ſchloſſen ſich die Leicht⸗ 
athleten den Sportvereinen an oder gründeten neue 
L. vereine. Der 1893 gegr. Dt. Amateurathletik⸗ 
bund und der 1894 gegr. Allg. Dt. Amateur bund 
gingen zwar wieder ein, aber in der 1898 in Berlin 
gegr. 4 Deutſchen Sportbehörde für L. hatte die L. 
eine feſte Organiſationsform gefunden, die durch 
Schaffung von Wettkampfbeſtimmungen und Mehr: 
kampfwertungen, Veranſtaltung von Dt. Meiſter⸗ 
ſchaften (ſeit 1898), Länderwettkämpfen, Übungs: u. 
Jugendleiterkurſen, Trainingskurſen für ett⸗ 

ämpfer, Vorträgen, Lichtbild⸗ und Filmdienſt, Her⸗ 

ausgabe von Jahrbüchern (1903-14, 1919 und 
1925, ab 1925 Monatsſchrift „Start und Ziels) er⸗ 
folgreich für die L. warb. 1931 zählte die Dt. Sport⸗ 
behörde für L. rd. 3300 Vereine mit über 600000 
Mitgl. Sie iſt 1935 aüfgegangen im NS.⸗Reichs⸗ 
bund für Leibesübungen als Fachamt L. 

Die L. iſt die Grundlage der körperl. Erziehung in 
den Schulen, den Gliederungen der NSDAP., den 
Betriebsſportgemeinſchaften uſw. und der beſte Vor⸗ 
bereitungs⸗ und Ergänzungsſport für alle anderen 
Sportarten; fie iſt Höhe- und Mittelpunkt der 
Olympiſchen Spiele. 

L.meiſterſchaften werden zunächſt in den Krei⸗ 
fen, dann in den Gauen (für die Jugend zunächſt im 
Bann, dann im Gebiet) und zuletzt für das ganze 
Reich durchgeführt. Das beſte Mittel zur Breiten⸗ 
arbeit ſind die Großſtaffelläufe und die Kämpfe um 
die Ot. Vereins⸗Meiſterſchaft (Abk.: DEM), Die 
L.organiſationen von rd. 30 Nationen find dem 
Internat. Amateur⸗Athletik⸗Verband (International 
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Amateur Athletic Federation [engl., =näfchenel 
aͤmätör ächletik federeſchen]; Abk.: I. A. A. F., gegr. 
1912 in Stockholm, Sitz Norrköping [Schweden] 
angeſchloſſen. 

Lit.: Hoke u. Schmith, »Grundlagen u. Methodik 
der 8.4 1937; Allwardt, »Volksſport L. a 1935; »E.- 
Schriftenreihe des NS.⸗Reichsbundes für Leibes⸗ 
übungen« (o. J., 11 Hefte); Amtl. Ztſchr.: »Start 
u. Ziel- (1923-34), »Der Leichtathlet« (feit 1935). 
Leichtbau, Maſchinenbau aus ſpezifiſch leichten 
Werkſtoffen, z. B. Leichtmetallen. 

Leichter, der (Lichter), Hafenfahrzeug zum Leich⸗ 
tern (Lichtern), d. h. Erleichtern eines Schiffes durch 
Entladen zur Verringerung des Tiefgangs. 
Leichte Truppen, früher durch Bewaffnung, Aus⸗ 
rüſtung, Ausbildung bef. beweglich gehaltene Trup⸗ 
pen für Aufklärung, Sicherung, Plänkeleien. Zur 
leichten Infanterie gehörten insbeſ. Jäger, Schützen, 
Voltigeure, Panduren, zur leichten Kavallerie 
Jäger zu Pferde, Huſaren, Chevaulegers, Koſaken. 
Leichtgewicht, Gewichtsklaſſe beim Sport (Boxen, 
4 Gewichtheben, 4 Judo, f Ringen). 
Leichtgut, im Schiffsverkehr Güter, deren ſpez. Ge⸗ 
wicht niedriger iſt als das des Waſſers (Gegenſatz: 
Schwergut). Die Fracht für L. wird nach dem 
Raummaß, die für Schwergut nach dem Gewicht 
berechnet. 
Leichtmetalle, Metalle und Legierungen von ge⸗ 
ringem ſpez. Gew. (gewöhnlich nicht über 3,5). Die 
L. (heute ſchätzungsweiſe mindeſtens 3000 ver⸗ 
ſchiedene Legierungen induſtriell benutzt) ſind als Aus⸗ 
tauſchſtoffe für Sahl, Eiſen und deviſenbelaſtete 
Metalle von größter wirtſchaftl. Bedeutung beſ. für 
den Bau von Sah eugen, Flugzeugen und chemiſchen 
Apparaten, in der Elektrotechnik ſowie zur Herſt. von 
Folien, Tuben uſw. Die wichtigſten L. find 7 Alu⸗ 
minium und 4 Magneſium, jedoch iſt nur das 
erſte in reiner Form für konſtruktive Zwecke brauch⸗ 
bar. Meiſt finden Legierungen (Leichtmetall⸗ 
legierungen) von Aluminium und Magneſium mit 
Zuſätzen von Beryllium, Lithium, Kalzium, Barium 
u. dgl. ſowie geringen Mengen Mangan, Nickel, 
Kupfer, Zink, Silizium Verwendung; ſie laſſen ſich 
ſowohl walzen, preſſen, ſchmieden als auch gießen 
(Sand⸗, Kokillenguß). Je nach Menge und Art der 
Beſtandteile und je nach der Behandlung (Aushärten, 
Vergüten) der L. können die verſchiedenſten Eigen⸗ 
ka erzielt werden. So find z. B. die L. nach 
der Art von Duralumin, Heddur, Bondur, Igedur 
u. a. für konſtruktive Zwecke vorzüglich geeignet; 
ebenfo haben die kupferhaltigen Aluminiumlegie⸗ 
rungen nach Art des Lautals ſehr gute Feſtigkeits⸗ 
eigenſchaften und ſind härtbar. urch beſ. hohe 
We err e zeichnen ſich aus die Ma⸗ 
A en nach der Art von 
ludur, Legal, Antikorodal, Aldrey. Hohe Warm⸗ 
feſtigkeit haben z. B. Y-Legierung, Hiduminium. 
Sehr vielſeitig verwendbar find auch die mangan⸗ 
und zinkhaltigen Aluminium⸗Magneſium⸗Legierun⸗ 
gr Magnewin, Hydronalium, Elektron u. a. Lit.: 

ebar, Leichtmetallkundes 1937. 

Leichtöl, Bez. für die bei der Deftillation von Erd: 
öl oder Teer anfallenden Öle mit einem fpez. Gew. 
bon etwa 0,91 bis 0,95 und Siedegrenzen von etwa 
80 bis 180°. 

Leichtſteine, leichte Mauerfteine, 4 Mauerwerk. 
Leid (en), das Beſtimmtwerden, Gezwungenwerden, 
Beeinflußtwerden einer Sache von außen her, durch 


Leier 


äußere Kräfte und Einwirkungen (Erleiden); in dieſem 
Sinne zählt L. als Gegenſatz zu Tun ſchon bei 
Ariſtoteles zu den philoſ. Grundbegriffen (Kate⸗ 
gorien). Beim Menſchen bedeutet L. überdies die 
von Unluſt, Trauer, Verzweiflung uſw. begleitete, 
ſeeliſch⸗bewußte Widerſpiegelung (ſubjektives L.) 
des von außen her zu Erduldenden (objektives L., 
leibliche Krankheiten, Fehlſchläge, Bedrückungen von 
außen her). Menſchliches L. iſt ungeftillte ſeeliſche 
Not, die allg. zugleich in einer Angſt und einem Be⸗ 
gehr beſteht. Im Chriſtentum beſteht das L. zu⸗ 
tiefſt in einer Angſt vor dem ſündigen Leben (Erde 
als „Jammertals uſw.) und im Begehren nach Er- 
löſung (durch Kirche und kirchl. Glauben); entſpr. 
regt ſich das chriſtl. Mitleid, verbunden mit chriſt⸗ 
licher 4 Liebe letztlich um das eigene Heil vor Gott. 
Im nordiſch⸗german. Charakter findet ſich dagegen 
auch Furcht vor einem möglichen, im ausweglosen L. 
toten Leben, das Erſtreben eines auch durch L. zu 
wachſender Stärke überwundenen Lebens; in dieſem 
Sinne gibt es hier kein Mitleiden, ſondern wird ein 
(Mit⸗) Kämpfen gegen das L. zu Pflicht und Ehre. 
Sofern das L. durch Triebe und Begierden, die den 
vernünftigen Willen beſiegen, verurſacht iſt, heißen 
jene Leidenſchaften. 4 auch: Determinismus, 
Fatalismus, Freiheit, Schickſal, Vorſehung. 

eiden (Leyden, antik Lugdunum Batavorum), 
niederl. Stadt nordö. vom Haag (17a Ba), 73600 
Ew.; Textilind. und Molkereien; Univerſität (gegr. 
1575), Renaiſſancebauten (Rathaus). Seewärts die 
Badeorte Katwijk und Nordwijk. — Dorf um 900, 
bekam um 1000 eine Burg unter Burggrafen, um 
1200 Stadt. Ende des 14., Anfang des 15. Ih. hatte 
L. unter den Kämpfen zw. Hoeken u. Kabeljouwen 
viel zu leiden; 1374 vergebens von den Spaniern be⸗ 
lagert; erhielt zur Belohnung 1575 vom Prinzen von 
Oranien eine Univerfität. Im 14. und im 17. Ih. 
blühende Tuchinduſtrie. 1807 durch Exploſion eines 
Schiffes mit 40000 Pfund Pulver teilweiſe zer⸗ 
ſtört. 1813 ſchloß ſich L. den Anhängern Hogen⸗ 
dorps an. 1847 ſchweres Elend und Volksaufſtand. 
Leiden, Johann von (eigentl. Jan Beukelszoon 
[bökelgön], Bokelſon, auch Boekold gen.), Anhänger 
der 4 Wiedertäufer in Münſter i. Weſtf., 
* 1509 bei Leiden, f 22. 1. 1336 Mün⸗ 
ſter, errichtete dort 1336 als Prophet 
u. meſſianiſcher König, als kommuniſt. 
Diktator ein ſittenwidriges, blutiges 
»Königreich Zions. Nach der Einnahme 
Münſters durch den Biſchof grauſam 
hingerichtet. 
Leidinger, Georg, Geſchichts⸗ (bef. 
Handſchriften⸗) Forſcher und Bibliothe⸗ 
far, * 30. 12. 1870 Ansbach, 1922-36 
Direktor der Staatsbibliothek München 
und daſ. Prof. für Bibliothekswiſſen⸗ 
ſchaft. Lit.: Feſtſchrifte 1930. 
Leier, die (vom grch.⸗lat. 1yra), I) nor: 
diſches, vorwiegend se Saiten⸗ 
inſtrument (Abb.) mit kaſtenartigem, mittelalteri. 

e 7 5 alemanniſchen 

oben in 2 Arme mit Querjoch (daher Kriegergrab 
auch »Jochlautes) zur oberen Befeſti- bei Oberflacht 


. 


Leier aus 
einem früb- 


gung der 4—7 Saiten auslaufendem (Burt. 
Schallkörper, zur Begleitung, z. B. der a 


nord. Heldengeſänge, benutzt; 4 auch 

Crwth. — Ahnlich geſtaltet die altgrch. f Lyra und 
die L. in Agypten und Afrika. 4 auch Drehleier (aus 
der L. entwickelt). Auch die ruſſ. f Gusli ift eigentlich 
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eine geſtrichene L. — 2) Bez. für verſchiedene Ma⸗ 
ſchinen: a) Handbohrgeräte (Bruſt⸗, Hand⸗, Fauſt⸗ 
L.), bei denen der Bohrer mit einer gekröpften Welle 
oder einer kleinen Handbohrmaſchine gedreht wird, 
Bohren; b) Vorrichtung zum Ziehen von Draht 
Lb, L.ziehbank, L. werk, Draht⸗L.), 4 Ziehen. 
Leier (Lyra), Sternbild, f Karte zu »Sirfterne«. 
Leierförmig heißen fiederſpaltige oder fiederlappige 
Blätter, deren Endzipfel erheblich größer und breiter 
find als die übrigen. Fiederſpaltig (oder fieder- 
lappig) iſt das Blatt, wenn es vom Rande her bis 
zur Hälfte nach der Mittelrippe zu in gleichförmig 
ſpitze Zipfel oder abgerundete Lappen zerteilt iſt. 
Leierſchwänze (Menura), einzige Gattung der 
gleichbenannten Familie (Menuridae), die auf der 
unterſten Stufe der Singvögel ſteht: faſanenähnlich, 
mit leierförmig verlängerten Schwanzfedern. Zwei 
Arten in Auſtralien. M. superba, etwa 1,3 m lang, 
er 70 cm der Schwanz), dunkel⸗braungrau, 
ehle und Gurgel rot, unterſeits bräunlichgrau. Der 
Schwanz des Männchens, aus vier leierartig nach 
außen geſchwungenen und aus 99 zerſchliſſenen 
Federn, wird bei der Balz über den Körper hinweg 
weit nach vorn gebogen. Die L. leben paarweiſe, 
nähren ſich von Inſekten und Würmern. 
Le Jeune (Id ſchön), Claude od. Claudin, frz. Renaiſ⸗ 
ſancekomponiſt, 1828 Valenciennes, März 1600 od. 
1601, neben 4 Goudimel Hauptmeiſter der hugenott. 
Pſalmenkompoſition und geiſtlicher und weltl. Chan⸗ 
ſons. Neudrucke in Experts Mattres musiciens de la 
renaissance«, Bd. 11-14, 16, 20—22, und Experts 
„Monuments de la musique frangaise«, Bd. . 
Leifhelm, Haus, Dichter, * 2. 2. 1891 München⸗ 
Gladbach, lebt in Graz, ſchrieb Ged. (»Hahnen- 
freie 1926, »Geſänge von der Erdes 1933), Erz. 
und Schilderungen aus dem Volksleben (Steiriſche 
Bauerns 1935, »Menſchen der Berges 1936). 
Leifr, 1) L. Hrodmarsſon, norw. Wiking, um 845, 
7 um 875, Schwager des Ingolf Arnarsſon; beide 
waren Islands erſte Siedler. L.s heldiſches, aber 
unſtetes Leben und ſeinen Tod erzählt G. Gunnarsſon 
in »Die Eidbrüders. — 2) L. inn heppni Eiriksſon, 
erſter Entdecker Amerikas, zog mit ſeinem Vater, 
Erich dem Roten, 985 nach Grönland, von da 999 
nach den Hebriden und Norwegen, wo er das 
Chriſtentum annahm. Auf der Heimreiſe nach Grön⸗ 
land wurde er an die Küſte eines unbekannten Landes 
verſchlagen (das heutige Neuſchottland), wo man 
eizen und Weintrauben fand, weshalb er es 
»Weinlande nannte. Nach Ls Rückreiſe nach 
Grönland fuhr man noch mehrfach nach »Wein⸗ 
lande; wahrſcheinlich aber wurden die Germanen 
von der Übermacht der Eingeborenen verdrängt. L.s 
Entdeckung iſt in der Geſchichte lange unbekannt ge⸗ 
blieben. Lit.: H. F. Blunck, Die große Fahrteg34. 
Leĩg, Abk. für vleichter Güterzug Eiſenbahn Sp. 576). 
Leigh (Ii), mittelengl. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Mancheſter, am Bridgewater⸗Kanal, (1931) 45310 
Ew.; Textil-, Glasinduſtrie. 
Leighton (leten), Lord (ſeit 1896) Frederick, engl. 
Maler, Bildhauer und Kunſtſchriftſteller,“ 3. 12. 
1830 Scarborough, f 25. 1. 1896 London, 1878 
Präf. der kgl. Kunſtakademie in London. Schuf 
Werke von klaſſiziſt. Gepräge: Selbſtbildnis (1881; 
lorenz, Pal. Witt‘), Bad der Pſyche (Gemälde, 
ondon, Tate Gallery), The Sluggard (Der Fau⸗ 
lenger«, Bronzeſtatue, 1885; daf.); Wandgemälde. 
Lit.: Barrington 1906 (engl.). 


ee 


Leihbücherei (Leihbibliothek, rechtlich genauer 
„Mietbüchereie) 4 Buchhandel (Sp. 236). 

Leihe (Leihvertrag, Gebrauchs⸗L., Kommodat, das, 
lat. Commodatum), unentgeltliche, vertragsmäßige 
Überlaffung einer Sache ſeitens des Verleihers 
(Kommodanten) an den Entleiher (Kommodatgr) 
zum vorübergehenden Gebrauch mit der Verpflich⸗ 
tung, ſie zurückzugeben. Durch die Unentgeltlichkeit 
unterſcheidet ſich die L. von der Miete, durch die Ver⸗ 
pflichtung zur Rückgabe derſelben Sache vom 
Darlehen. Der Verleiher haftet hinſichtlich der 
Beſchaffenheit der Sache nur für Vorſatz und grobe 
Fahrläſſigkeit; der Entleiher hat die gewöhnt. Koſten 
der Erhaltung der Sache, bef. bei L. eines Tieres die 
Fütterungskoſten, zu tragen. Veränderungen oder 
Verſchlechterungen, die durch den eren 
Gebrauch entſtehen, hat er nicht zu vertreten. Die 
Rückgabe kann vor Ablauf der vereinbarten Zeit er- 
folgen. Vor dieſer Zeit hat der Verleiher ein Kün⸗ 
digungsrecht, wenn er die Sache ſelbſt braucht, wenn 
der Entleiher einen vertragswidrigen Gebrauch da⸗ 
von macht oder wenn er ſtirbt (Ss 398 ff. BGB.). 
Der 9400. Möbelleihvertrag iſt keine L., ſondern in 
der Regel ein Sicherungsgeſchäft in Form des Siche⸗ 
rungskaufes. — Bäuerliche L. (Gebrauchs -L.) 
Erbpacht. 

Leihgaben, in Bibliotheken oder Muſeen: Bücher, 
Bilder, Waffen u. a. aus Privatbeſitz, bleiben for⸗ 
mell im Beſitz des Eigentümers. 

Leihhaus (Pfandhaus, Verſatzamt), gemeinnützige 
öffentl. (ſtaatl. oder gemeindliche) Anſtalt, die gegen 
Fauſtpfand verzinsliche Darlehen gewährt; vgl. 
Pfandleihgeſchäft. 

Leikauf (eie, Leit-, Lit⸗, Leut⸗, Leu⸗, Weinkauf), 
altdt. Beſtärkungsmittel abgeſchloſſener Verträge, 
beſtehend in der Zahlung einer Summe Geldes, die 
für Wein, Bier u. dgl. für die Vertragſchließenden u. 
etwaige Zeugen (L. leute) verausgabt wurde; ähnlich 
Leim + Klebſtoffe. ljetzt die 4 Draufgabe. 
Leimbach, Stadt in der Prov. Sachſen, nördl. von 
Mühlhauſen, (1933) 2740 Ew.; Schmelzwerk. — 
973 genannt, 1530 Stadt. N . 
Leimen, Verbinden zweier NY El 
Hölzer mittels Leims. Vor der a 
Verw. muß der Leim ta -2ꝗ4std N 9 0 
in kaltem Waſſer quellen; zum & 

Leimen wird er (am beſten im 
Waſſerbad) imLeimtopf(Leim- 
keſſel, ⸗tiegel) erwärmt. Das 
Auftragen des warmen Leims 
(mindeftens 50°) geſchieht mit 
Pinſel, bei größeren Flächen 
beſſer mit Kiffel, oder Bürſten⸗ 
walze. Die zu verleimenden 
Zeile müfjen bis zum vollftän- 
digen Trocknen des Leims durch 
Preſſen, Schraubenzwingen 
(Leimknechte) u. a. zuſammen⸗ 
gepreßt werden. Gut aus⸗ 
geführte Leimfugen erreichen 
annähernd die Seſtigkeit des 
Holzes. 

Leimfarben 4 Malerfarben. 
Leimkleber, durch den Stich von Getreidewanzen 
hervorgerufene Güteminderung des Klebers im 
Weizenkorn, ſchädigt die Backfähigkeit des Weizens. 
Leimkraut (Klebnelke, Silene), Gattung der Nel⸗ 
kengewächſe, Kräuter oder Halbſträucher mit 


Gemeines Leimkraut. 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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Leichtathletik I (Lauf) 


1.-3. (Tief-) Start für den Kurzſtreckenlauf nach dem Kommando des Starters: »Auf die Plätze !« (I) — »Fertig!« (2) — 

„Schuß !« (3). — 4. Der deutſche Kurzſtreckenmeiſter Borchmeyer berührt das Zielband mit der Bruſt. — 5. Mittel- 

ſtreckenlauf: 1500-m-Endlauf bei den Olympiſchen Spielen 1936 in Berlin (im ſchwarzen Sporthemd Lovelock [Neu- 

feeland], der Sieger und Weltrekordinhaber). — 6. Langſtreckenlauf: Der finniſche Meiſterläufer Nurmi. — 7. Marathonlauf 
(über 42 km): Die Läufer verlaffen das Olympiſche Stadion in Berlin durch das Maratbontor 


Leichtathletik IT (Lauf) 


3. Großſtaffellauf Botsdam-Berlin, Der 
Wert der Großſtaffelläufe beſteht darin, 
daß ſie eine beſonders große Zahl von 
Wettkämpfern zum Einſatz bringen und, 
da durch belebte Straßen der Städte 
führend, eine eindrucksvolle Werbung 
für die Leichtathletik darſtellen 


4. Waldlauf 


5. Gehen. Die Wettkampfordnung be- 
ſtimmt, daß immer ein Fuß den Boden 
berühren muß 


6. Am Waſſergraben beim 3000-m- 
Hindernislauf der Olympiſchen Spiele 
1936 in Berlin 


1. Vier Teilnehmer des Endlaufs über 1IO-M-Hürden (an 
der Spitze der Olympiaſieger Foreſt Towns); das Bild 
zeigt die beſonders ſchwierige Technik des Springens über 
die Hürden in vier Phaſen des Bewegungsablaufs 

2. Stabwechſel beim Staffellauf 


Leichtathletik III (Sprung) 


I 


1-3. Hochſprung: 1. Rollerfprung (Martens, Oeutſchland); 2. Schnepper- 
ſprung (Weinkötz, Deutſchland); 3. Scherſprung (Kotkas, Finnland). — 
4. Lutz Long, deutſcher Meiſter, beim Weitſprung 


5.7. Stabhochſprung, die ſchwierigſte leichtathletiſche Übung: Der Springer ſchwingt nach dem Abſprung am Stab in die Höhe, 
ſchraubt ſich beinahe bis zu einem Handſtand hoch und wintelt über der Latte den Körper ab, wobei er den Stab losläßt 


Leichtathletik IV (Stoß und Wurf) 


1.3. Der frühere deutſche und Weltmeiſter Hirſchfeld beim 
Kugelſtoßen: 1. »Vorgleiten⸗; 2. Zurüdnebmen der Hüfte; 
3. Stredbewegung mit Stoß 


4. Distuswurf (Giſela Mauermeyer, Olympiaſiegerin 1936, 
deutſche und Weltmeiſterin) 


5. Speerwerfen (Gerhard Stöd, Olympiaſieger 1936, in kraft⸗ 
voller Abwurfſtellung) 


6. Hammerwerfen. Karl Hein, Hamburg, einer der beiten 
deutſchen Hammerwerfer, wirft 1936 in Berlin neuen 
olympiſchen Rekord. Zum Schutz der Umſtehenden wird 
um den Wurftreis ein nur in der Wurfrichtung offenes 
Orahtnetz aufgeſtellt 


Leimring 


gegenſtändigen, ungeteilten Blättern; etwa 300 Arten, 
meiſt im Mittelmeergebiet. In Deutſchland am ver⸗ 
breitetſten das Gemeine L. (Taubenkropf, S. vul- 
garis; Abb. Sp. 416), mit aufgeblaſenem Kelch 
u. weißen Blüten (Juni bis Auguſt), 25-30 cm, an 
unbebauten Orten. Raſenförmige Polſter bildet das 
Stengelloſe L. (S. acaulis; Abb. 4 Alpenpflanzen), 
3 em, Blüten (Juli bis Aug.) rofa, in den Alpen, 
auch Gartenpflanze (für Steinbeete). 
Leimring (Leim⸗, Klebgürtel), im Obſtbau nach 
ſorgfältiger Rindenglättung mit dem Baumkratzer 
in Brufthöhe um den Stamm gelegte (oben und unten 
eng anliegend feſtbinden oder ⸗drahten) breite Strei⸗ 
fen aus undurchläſſigem Papier (C. papier), das bis 
auf einen Rand von 2—3 cm mit Raupenleim be⸗ 
1 7 wird 5 fertig beleimte Ringe im Handel). 
nlegen Mitte Oktober, hauptſächlich gegen Froſt⸗ 
ſpanner. — In der Forſtwirtſchaft: auf von Borke 
befreiten (»geröteten«) Stellen ringförmig auf⸗ 
ebrachter Raupenleim, beſ. zum Abfangen von 
Raupen (von Kiefernſpinner, Nonne u. a.). Lit.: 
Pi u. Beck, »Forſtſchutze Bd. x, 19275. 
eimruten, mit Vogelleim überzogene Ruten zum 
Lein, der, Pflanze, = Flachs. Vogelfang. 
Leinberger, Hans, Bildſchnitzer, erwähnt zw. 1513 
und 1527, tätig in Landshut, Hauptmeiſter des »ſpät⸗ 
gotiſchen Barocks . Werke von kraftvoll⸗leidenſchaft⸗ 
lichem Schwung, am bedeutendſten der Hochaltar 
für die Kirche in Moosburg (1313-15); ferner: 
Maria mit Kind (Landshut, St. Martin), Apoftel 
Jakobus d. A. (München, Bayr. Nationalmuſeum), 
kleine Bronzefigur einer Madonna (Berlin, Dt. 
Mufeum). Lit. han (im» Münchner Ib. der bild. 
Kunfte, N. F., Bd. 5) 1928; C. Th. Müller 1938. 
Leindotter, Pflanzengattung, = Dotter. 
Leine, aus Garnen oder Stahldrähten geſchlagenes 
Tau in verſchiedenen Stärken, nach dem Zweck 
agg eſtmacher⸗L. (Feſtmacher), Schlepp-, 
urf⸗L.; nach dem Material Hanf⸗, Manila⸗, 
Stahl⸗L. Starke (dicke) L. nennt man Troſſe. 
Leine, die, l. Nebenfluß der Aller (6 AB 1), 281 km; 
entſpringt b. L.felde (1933: 2350 Ew.; Fell: u. Woll⸗ 
handel) im Eichsfeld, durchfließt den L.talgraben 
(wichtige Eiſenbahn u. Straße) u. das L. moor, ab 
. Nebenflüſſe: r. Rhume, Innerſte. 
einen, das, vorwiegend techn. Bez. für 4 Flachs u. 
die daraus hergeftellten Textilien: E. garne, L.gewebe, 
L. ſtoffe. — Leinengarne (Flachsgarne) werden als 
einfache Geſpinſte meift zu Geweben (Leib- u. Bett⸗ 
wäſche, Tiſchzeugen, Segeltüchern, Planen u. dgl.), 
als Zwirne (L.zwirne) zum Nähen, Stricken, Häkeln, 
Spitzenklöppeln uſw. verwendet. — Leinengewebe 
el) find entweder Rein-L., wenn fie in Kette 
und Schuß aus L.garnen beftehen, oder Halb⸗L., wenn 
fie in der Kette aus L.-, im Schuß aus Baumwoll⸗ 
oder Zellwollgarnen beſtehen. Reinleinene Gewebe 
ſind entweder zweiſchäftig Leinwand) oder mehr⸗ 
ch hei (3. B. Köper) oder großgemuſtert gewebt, 
B. Damaſt. L.gewebe aus groben und feinen 
age find z. B. Segel⸗, Saen (aus 
andgeſpinſt), Kreas (Lederleinwand, ungebleicht), 
chantungleinwand (aus teilweiſe gebleichten Gar⸗ 
nen), Bielefelder, Ravensberger, Löwentlinnen 
(aus gebleichten Garnen); leichtere L. gewebe find 
ſchleſiſche und böhmiſche Schock⸗, Futter⸗ (unge⸗ 
bleicht), Franzleimvand (gefärbt und moiriert), 
Steif⸗L. (ſehr ſtark appretiert), ähnlich Buchbinder⸗ 
(ſtark appretiert und in der Regel gaufriert), 


Leinkraut 


Glanzleinwand (Glanzſchetter, lüſtriert); die feinſten 
L.gewebe find Linon, 17 5 Schleier⸗L. 
Leinenpapier, Papier mit Leinenprägung oder mit 
aufgeklebtem Gewebe (Gewebepapier). 

Leinfink, Singvogelart, 4 Zeifige. 

Leingewächſe (Linazeen), dikotyle Pflanzenfamilie, 
Kräuter oder Sträucher mit ſitzenden Blättern und 
regelmäßigen Blüten; Blumenblätter und Kelch 
4= oder gblätterig, 320 Staubgefäße, Fruchtknoten 
oberftändig, zuſammengedrückte Samen (ölhaltig) 
mit lederartiger, glänzender Schale. Etwa 130 
Arten, bef. im Mittelmeergebiet; hierher der Flachs. 
Leiningen, mediatiſiertes Grafengeſchlecht, 1080 
gen., im Worms⸗ und im Speyergau begütert. Die 
älteſte Linie erloſch 1220 im Mannesſtamm; Fried⸗ 
rich v. Hartenburg, Sohn der Erbtochter Luitgard, 
nannte ſich nun Graf v. L. 1317 entſtanden die 
ältere (Friedrichſche) und die jüngere (Jofriedſche) 
Linie. Erſtere (Alt⸗L., 
L.⸗Dagsburg, ſeit 1328 
Landgrafen zu L.) ſtarb 
1467 aus. Die Nach⸗ 
kommen der Erbtochter 
Margarete (von We⸗ 
ſterburg) nannten ſich 
L.⸗Weſterburg und 
ſpalteten ſich 1705 in 
die noch beſtehenden 
Linien der Grafen von 
Alt⸗C.⸗Weſterburg und 
von Neu⸗L.⸗Weſter⸗ 
burg. Die jüngere (Jo⸗ 
friedſche) Linie L. 
nannte ſich L.⸗Dags⸗ 
burg u. teilte ſich 1560 
een ags⸗ 
burg⸗Hartenburg 
u. die kath. L.⸗Dags⸗ 
burg ⸗Falkenburg. 
Die erſtere, ſeit 1779 
reichsfürſtlich, verlor 
die Beſitzungen auf dem 
linken Rheinufer und 
wurde 180g mit mainzi⸗ 
ſchen, würzburg. Gütern 
und in der rechtsrhein. 
Pfalz entſchädigt, die als Fürſtentum L. (etwa 
1600 qkm) 1806 unter bad., 1810 größtenteils unter 
bayr. u. heſſ. Oberhoheit kamen. Von dengräfl. Linien 
beſtehen noch L.-Dagsburg-Heidesheim-Fal⸗ 
kenburg mit den Zweigen L. Billigheim und .- 
Neudenau. — Die im 13. Ih. erbauten Burgen 
Alt: u. Neu⸗L. in der Rheinpfalz wurden 1690 von 
den Franzoſen zerſtört. — Fürſt Karl (512. 9. 1804, 
7 13. 11. 1856), bayr. Kavalleriegeneral, Halbbruder 
der Königin Viktoria von England, lib. Präf.der bayr. 
Reichsratskammer, trat für ein einiges Deutſchland 
unter Preußens Führung ein, war g. 8. bis 5.9. 1848 
Präf. des Reichsmin. in Frankfurt. Lit.: Brinck⸗ 
meier 1890-91, 2 Bde. 

Leinkraut Frauenflachs, Linaria), Rachenblütler⸗ 
gattung, mit meiſt ſchmalen Blättern, geſpornten 
zweilippigen Blüten in endſtändigen Ahren oder 
Trauben. Gemeines L. (Gelbes Löwenmaul, 
Flachskraut, L. vulgaris; Abb.), 30—60 cm, Blüten 
Suu bis Herbſt) gelb, Sandfelder, Raine, Wege. 
Efeublättriges L. (L. cymbalaria, Cymbalaria 
muralis), Stengel rankenartig, 30-60 cm, Blüten 


Gemeines Leinkraut. 
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Leino 


(Mai bis Herbft) hellviolett, gelbgefleckt, aus Süd⸗ 
europa, eingebürgert an Felſen, Mauern. 
Leino, Eino (Deckname für Armas Eino Leopold 
Lönnbohm), finn. Dichter, * 6. 7. 1878 Paltamo, 
1 10. 1. 1926 Tuuſula, als Lyriker Meifter ſprachl. 
n »Helkavirsiä« 1903, 1916 (Slg. von 
egenden und Balladen, die ſich auf das Kalevalaepos 
ründen), Balladenzyklus »Simo Hurtta« 1904, 1919. 
Auch die Schauſpiele entnehmen ihre Motive z. T. der 
Volksdichtung. un »Wilhelm Zelle 1907, Goethes 
»Iphigenie« 1910, Dantes »Göttl. Komödies. 
Seinpfad, Uferweg für Treidelei. 
Leinſamen, die Samen des Flachſes, dienen zur Ge⸗ 
winnung von Leinöl (4 Fette und Ole; mit Kalk⸗ 
waſſer als Brandliniment [Leinliniment )), die 
Preßkuchen e als Viehfutter, zu heißen 
Breiumſchlägen; die Abkochung der ganzen Samen 
(Ltee) als Abführmittel, bei Katarrhen, gegen 
Zuckerkrankheit. Linum catharticum, Purgierlein, 
dient als Abführmittel. 
Leinſter (In-, len= oder lin, iriſch Cuige Laighean, 
kige lajan), Prov. in 1 Irland, bildete 3. Z. der Er⸗ 
oberung durch die Engländer (1169) 2 Königreiche, 
L. und Meath. Den Titel Herzog von L. erhielt 
Meinhard Schomberg (} 1719), Sohn des Marſchalls 
Schomberg, nachdem fein Vater 1690 gefallen war. 
1766 ging er auf die Familie Fitzgerald über. 
Leinwand 4 Leinen. 
Leinwandbindung, 
die einfachſte Grund⸗ 
1 Bindung. Die Ketten⸗ 
fädenliegenabwechſelnd 
über und unter den R n- 
o 
Weichere Gewebe er- flechtung. (Die gekreuzten Tupfen 
halt man dadurch, daß ſtellen den erſten Rapport dar.) 
man je zwei oder mehrere Ketten und Schußfäden 
nebeneinander gleichbinden läßt, z. B. Panama⸗, 
Natté⸗ oder Mattenbindung. Muſterung in L. 
erhält man durch buntgeſchärte Kettenfäden (Längs⸗ 
ſtreifen), bunte Ketten⸗ und Schußfäden (karierte 
Gewebe, Farbenverflechtung, ſchottiſche Mufter). 
Sehr beliebt find z. B. Pepita (zwei weiße, zwei 
ſchwarze Ketten⸗ und Schußfäden abwechſelnd), 
e e (vier oder ſechs weiße und bunte 
etten⸗ u. Shußfäden abwechſelnd). Auch die Krepp⸗ 
gewebe werden meiſt in L. hergeſtellt. Die L. heißt in 
der Baumwollweberei auch Kattun ; in der Schafwoll⸗ 
weberei Tuch⸗, in der Seidenweberei Taftbindung. 
Leip, Hans, Schriftfteller, * 22. 9. 1893 Hamburg, 
gibt lebendige Schilderungen der Niederelbeland⸗ 
ſchaft und des Seemannslebens in Romanen, u. a.: 
»Der Pfuhl« 1903, »Godekes Knechte 1925, Miß 
Lind und der Matrofe« 1928, „Die Lady und der 
Admirals (Nelfon) 1933, »Jan Himp und die kleine 
Briſes 1934, »Fähre 7« 1937; Erz.: »Nigger auf 
Scharhörne 1927, leg der Juno 1930, 
»Herz im Winde 1934, »Klabauterflaggesn 1935, Be 
Bonum zur Nachte 1938, »Liliencron« 1938, „Die 
ergung« 1939; Ged.: »Die kleine Hafenorgel« 1937. 
Leipa (C. am Polzen), Stadt im Sudetengau, früher 
+ Böhmiſch⸗Leipa. 
Leipart, zen Marrift, * 17. 5. 1867 Neubran⸗ 
denburg, Drechſler, 1893 Zweiter und 1g08—ı9 
Erſter Vor des marxiſt. Ot. Holzarbeiterverbandes, 
190419 Sekretär der Internat. Union der Holz⸗ 
arbeiter, 1919—20 württ. Arbeitsmin., feit 1921, 
nach dem Tode Legiens, Vorſ. des Allg. Ot. Gewerk⸗ 


Leipzig 


ſchaftsbundes, deſſen Gelder er für marxiſtiſche Zwecke 
mißbrauchte, ſtand Ebert nahe, ſeit 1922 Vizepräſ. 
des Internat. Gewerkſchaftsbundes; 1922—33 einer 
der Präf. des vorläufigen Reichswirtſchaftsrats. 1932 
trat er für das Kabinett Schleicher ein, da dieſer die 
Gewerkſchaften zur Regierung heranziehen wollte, 
Nach der nat. ⸗ſoz. Revolution ſuchte er durch Loyali⸗ 
tätserklärungen 21. 3. und 13. 4. 1933 die marxiſt. 
Gewerkſchaften zu erhalten, er wurde aber 2. 5. 
1933 abgeſetzt. 
Leipheim, bayr. Stadt in Schwaben (5 F 2), (1933) 
1590 Ew.; Molkereiprodukte. — Röm. Siedlung, 
1327 Stadt, 1453 zu Ulm, 1803 an Bayern. 4. 4. 
1525 im Bauernkrieg Sieg des Schwäb. Bundes 
unter Georg Truchſeß v. Waldburg über die Bauern. 
Leipnik (tſchech. Lipnik), Stadt in Mähren, öſtlich 
von Olmütz, (1930) 7530 Ew. (7 vH Deutſche); 
Zementinduſtrie. 
Leipogrammatiſch (vom grch. leipein, »weglaffen«) 
heißen Schriften, in denen ein Buchſtabe, beſ. das R, 
gan fehlt. Kunſtſtücke 155 Art ſchon im Altertum. 
nter Vermeidung aller Wörter mit r ſchrieb z. B. 
der Italiener Cardone 1614 ein Gedicht von über 
1000 Verſen, Brockes eins von 70 Verſen. 
Leiptr, ein Fluß in der 8 en Mythologie. 
Leipzig (Reichsmeſſeſtadt 55 größte Stadt 
Sachſens (die ſechſtgrößte des Reichs), bedeutendſter 
Verkehrsknoten Mitteldeutſchlands im Innern der 
Ller Tieflandsbucht (6D 2), (1939) 699000 eEew.; 
Hauptſitz des dt. Buchhandels und Verlagsweſens 
ſowie der Herft. von Druckmaſchinen; Metallwaren:, 
keramiſche, Rauchwaren⸗ und Textilinduſtrie. — 
Frühjahrs⸗ und Herbſtmuſtermeſſen März und Aug. 
in 48 Meßhäuſern und hallen in der Stadt und 
(226000 qm) im Ausſtellungsgelände am Völker⸗ 
ſchlachtdenkmal, ferner Rauchwarenmeſſe (größte des 
Feſtlandes), Leder⸗ und Buchhändler⸗(Kantate⸗) 
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Leipzig. 
1 Hauptbahnhof, 2 Neues Theater (Oper), 3 Univerfität, 
4 Muſeum d. bildenden Künſte, 5 Neues Rathaus, 6 Neichs- 
gericht, 7 Gewandhaus, 8 Thomaskirche, 9 Altes Rathaus, 
10 Altes Theater, 11 Nikolaikirche, 12 Zoo, 13 Richard 
Magner-Nationaldentmal (im Bau), 14 Pferde-Nennbahn, 
15 Bapriſcher Bahnhof, 16 Buchbändlerhaus, 17 Oeutſche 
Bücherei, 18 Techniſche Meſſe, 19 Völkerſchlachtdenkmal. 


Meſſen. — Der 1 iſt der größte Deutſch⸗ 
lands; Flughäfen in Schkeuditz (Halle-L.) und in 
L.⸗Mockau. — Stadtbild: Um die 3 älteften, urfpr. 
befeſtigten Stadtkerne beider Matthaͤikirche (18. Jh.), 
bei der Nikolaikirche (13. Ih., 1313-25 umgebaut) 
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und bei einer landw. Siedlung im S. Leipzigs er⸗ 
ſtreckt ſich der Ring mit feinen repräfentativen Ge⸗ 
bäuden (Hauptbahnhof, Neues Theater, Hauptpoſt, 
Univerſität, Muſeum der bildenden Künſte, Neues 
Rathaus [feit 1905 an Stelle der Pleißenburg], 
Reichsgericht, Thomaskirche, Ring⸗Meſſehaus und 
Altes Theater). Im Mittelpunkt der Altſtadt der 
Markt mit Altem Rathaus (1556 umgebaut), Auer⸗ 
bachs Keller, Alter Waage (1555); Romanus⸗ und 
Hohmannſches Haus; umveit der Naſchmarkt mit 
Alter Handelsbörſe, die Burgſtraße mit Thür. Hof, 
u. der Brühl, ſeit alters Sitz der Pelzhändler. — Die 
öſtl. Stadtteile (Reudnitz) beherbergen die großen 
1000 shäufer u. Druckereien, die weſtlichen (Plag⸗ 
witz, Lindenau) die Maſchinenfabriken, im Norden 
(Gohlis, Schönefeld, Möckern, Wahren) und im 
Süden (bis Connewitz) vielfach parkähnliche Wälder 
u. Grünanlagen: Roſental (mit Zoologiſchem Gar⸗ 
ten) und Leutzſcher Holz im Nordweſten, e 
Wagner⸗Hain, Johanna⸗ und König⸗Albert⸗Park, 
Scheibenholz mit Pferderennbahn und a im 
SW., Johannistal und Denkmalspark mit Völker⸗ 
ſchlachtdenkmal im SO., Schönefelder u. Abtnaun⸗ 
dorfer Schloßpark im NO., ferner ein breiter Auen⸗ 
waldſtreifen, der ſich vom S. nach NW. durch 
die Stadt hindurchzieht. — Bildungsſtätten: 
Univerſität (gegr. 1409), Sächſ. Akademie der 
Wiſſenſchaften, Handelshochſchule (gegr. 1898, 
als erſte dt.), Hochſchule für Lehrerbildung, Landes⸗ 
konſervatorium, Verwaltungsakademie, Staatl. 
Akademie für graph. Künſte und Buchgewerbe, Dt. 
Buchhändlerlehranſtalt, Reichsſchule des Ot. Buch⸗ 
handels, Meiſterſchule für das graphiſche Geiverbe, 
Reichszentrale für Pelztier⸗ und Rauchwarenfor⸗ 
ſchung, Meiſterſchule des De. Kürſchnerhandwerks, 
ahlreiche Muſeen (Dt. Muſeum für Länderkunde); 
Bibllocheken (4 Deutſche Bücherei, Hans⸗Schemm⸗ 
Bücherei); Gewandhausorcheſter, Thomanerchor, 
Neue Bachgeſellſchaft; . 

Geſchichte. Neben einer ſlaw. Siedlung mit Burg 
(Eipzi, von ſlaw. lipa, »die Linde s) iſt die dt. Sied⸗ 
lung entſtanden, gehörte zum Bistum Merſeburg, 
1136 Stadt (Durchgangsverkehr von Halle nach 
Schleſien [Hohe Landftraße], ſpäter auch von Nürn⸗ 
berg nach Polen), ſchon im 14. Ih. Meſſen. Kaiſer 
Maximilian I. verlieh L. 1497 u. 1307 umfangreiche 
Stapel⸗ und Niederlagsrechte, erhob die Meſſen zu 
Reichs meſſen und machte damit L. zum Mittelpunkt 
des mitteldt. Geld- u. Warenverkehrs. Als im 19. Ih. 
die Warenmeſſen bedeutungsloſer wurden, ſchuf L. 
in den »Muftermeffen« eine neue Art wirtſchaftlicher 
Werbung. 1409 wurde die Univerfität von etwa 400 
aus f Prag ausgewanderten dt. Magiſtern und 
Studenten gegründet. 1423 erwarb der Rat die volle 
Gerichtsbarkeit, . Taler weitere Hoheitsrechte. 
L. kam 1485 an die Älbertiner. 1519 fand auf Ver⸗ 
anlaffung des Herzogs Georg die er Dispu⸗ 
tation zw. Luther und Eck, 1539 das L.er Reli⸗ 
gionsgeſpräch ſtatt; Lier 4 Interim 1548. Die 
Stadt wurde 5 des zojähr. Krieges durch die 
Schlachten bei Lützen und Breitenfeld ſchwer ge⸗ 
ſchuͤdigt. Nach dem Niedergang der Frankfurter 
Meſſen ſeit 1764 endgültig Uimſchlagſtele für den 
geſamten dt. Buchhandel. Nach der November⸗ 
revolte 1918 Schauplatz kommuniſtiſcher Ausſchrei⸗ 
tungen, die Mai 1919 zur Beſetzung durch Reichs: 
wehr (General Maercker) führten. 

Lit.: Haarhaus, L. er Spaziergänges 1928; Wuſt⸗ 
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mann u. Schering, »Muſikgeſch. L.s« Bd. 1: 1909, 
19262, Bd. a: 5 G. Wem, »Aus L.s 2 
angenheit« 1885—1909, 3 Bde., »Geſch. der Stadt 
, nur Bd. 1, 1905, u. Bilderbuch aus der Geſch. 
der Stadt L. 19131. 
Die Völterſchlacht 16.—19. 10. 1813 zw. Nas 
poleon I. und den verbündeten Oſterreichern, Ruſſen, 
Preußen, Schweden und Engländern brach Na⸗ 


— Franzosen 
Franzosen 


EIN Verbündete 16. Okt. 
CD Verbündete 18. Okt. 
— Stellung der Franzosen am 16. Okt. 
u Slollung der Franzosen am 18, Okt. 
Plan der Völkerſchlacht bei Leipzig. 


poleons Herrſchaft in Deutſchland und trug ent⸗ 
ſcheidend zu ſeinem endgültigen Sturz bei. Um die 

ereinigung des böhm. Heeres unter Schwarzen⸗ 
berg, bei dem ſich auch die Herrſcher von Rußland 
und Preußen befanden, mit dem ſchleſ. Heer Blüchers 
u vereiteln, griff Napoleon, nachdem 14. 10. ein 

eitergefecht bei Liebertwolkwitz unentſchieden ge⸗ 
blieben war, 16. 10. die Gegner an: bei Wachau 
ſchlug Napoleon den Angriff des böhm. in 
zurück; bei Lindenau wies Bertrand den Angriff 
der ran. ab, aber bei Möckern gt 
Blücher über Marmont. Der 17. 10., ein Sonntag, 
verlief ſtill, da die Verbündeten ruſſ. Zuzug unter 
Bennigſen erwarteten und Napoleon den Kaiſer 
von Oſterreich für ſich zu gewinnen ſuchte. Napoleon, 
der nur über 150000 Mann gegenüber den 276000 
Mann der Verbündeten verfügte, ging, um ſeine 
Aufſtellung zu verkürzen, näher an die Stadt heran. 
Am 18. 10. hielt er den Gegnern, bei denen die 
Einheitlichkeit der Führung fehlte, im weſentlichen 
ſtand und ließ ungeſtört Teile feines Heeres über 
Lindenau abmarſchieren. 3000 Sachſen und 2 württ. 
Reiterregimenter gingen zu den Verbündeten über. 
Da auch vom Nordheer des Kronprinzen von 
Schweden das Korps Bülow zu Hilfe kam, brach 
Napoleons linker Flügel zuſammen und in der Nacht 
ging auch Schönefeld verloren. Die frz. Truppen 
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Die verbündeten Herrſcher bei Wachau in der Bölkerſchlacht bel Leipzig. (Handkolorierte zeitgenöffiihe Lithographie.) 


wurden in die Stadt gezogen, die am Morgen des 
19. 10. von den Verbündeten erfolgreich geſtürmt 
wurde. Um 1 Uhr zogen die Herrſcher von Rußland 
und Preußen ein, während Franzoſen und Rhein⸗ 
bundtruppen über die Elſterbrücke am Ranſtädter 
Tor nach Lindenau flohen. Dieſe (einzige) Brücke 
wurde vorzeitig geſprengt, und viele, darunter Ponia⸗ 
towſti, ertranken. Die Verbündeten verloren an 
Toten und Verwundeten 52000, Napoleon 38000 
Mann, 13000 Gefangene und 300 Geſchütze. Trotz 
dem ſtrateg. Erfolg, den die Schlacht bedeutete, und 
den dadurch bewirkten polit. Veränderungen war 
Napoleon durch Verſchulden Schwarzenbergs der 
Vernichtung entgangen. Daß er militäriſch nicht 
niedergerungen war, zeigte fein Sieg über Oſter⸗ 
reicher und Bayern, die ihm den Weg nach Frankreich 
verlegen wollten, bei Hanau 30./31. 10. Da er auch 
nicht kräftig verfolgt wurde, fand er Zeit, den Kampf 
neu zu organiſieren. Lit.: F. Richter, »Hiſtor. Darſt. 
der Volkerſchlacht bei L. 1897. 

»Leipzige, I) dt. Kreuzerfregatte (1876, 3925 t), 
heißte 1884 die Flagge in Südweſtafrika, in Kamerun 
und Togo, 1889/90 Flaggſchiff des Kreuzergeſchwa⸗ 
ders unter Admiral Deinhard im Aufſtand in Oſt⸗ 
afrika. — 2) Der geſchützte Kleine Kreuzer »L. (190g, 
3250 t) ſtieß 14. 10. 1914, von Chile kommend, zum 
dt. Kreuzergeſchwader (Admiral Graf Spee) und 
ſank ruhmvoll 8. 12. 1914 in der Schlacht bei den 
Falkland⸗Inſeln. — 3) Der Kleine Kreuzer »L.« der 
heutigen Kriegsmarine (1929, 6000 t, 166 m lang, 
16,3 m breit, 3 m Tiefgang, 72000 PS, 32 sm, 
9 15:cm=, 8 8, 8: m-, 8 3,7:cm-Gefchüße, 8 53,3:cm-= 


Torpedorohre) wurde bekannt durch einen Torpedo: 
fehlſchuß (1937) auf ihn durch ein rotſpan. U-Boot 
im 581 Bürgerkrieg. 

Leipziger Allerlei, feines Miſchgemüſe: Erbſen, 
Karotten, Spargel, Morcheln, Blumenkohl. 
Leipziger Feuer⸗Verſicherungs-Anſtalt, Leipzig, 
gegr. 1819, bildet mit der 4 »Alten Leipziger Lebens: 
verſicherungs⸗Geſ. a. G.s und der »Leipziger All⸗ 
gemeinen Transport- und Rückverſicherungs⸗A.⸗G.s 
(gegr. 1906) die „Leipziger Verſicherungs⸗Gruppes. 
Leipziger Tieflandsbucht, ſüdl. Bucht der norddt. 
Tiefebene, von Mulde, Weißer Elſter, Pleiße und 
Saale durchfloſſen, mit Leipzig als Mittelpunkt; hat 
fruchtbaren Boden, Braunkohlenlager. 

Leirſa (le-), port. Diſtr.⸗Hptſt. (19 3), (1930) 6150 
Ew.; Eiſenerzbergbau, Erdölgewinnung. (keleiſen). 
L-Eifen, Walzeiſen von L'förmigem Querſchnitt Win⸗ 
Leiſering, Auguſt Gottlob Theodor, Tierarzt, 
* 00. 12. 1820 Jacobshagen (Pommern), 1 20. 8. 
1892 Dresden, daſ. 1837 Prof. an der Tierärztl. 
Hochſchule, 1879 deren Direktor. »Der Fuß des 
Pferdes 1861 (mit Hartmann), »Atlas der Anato⸗ 
mie des Pferdes« 1864, 2 Bde., „Hb. der vergleichen: 
den Anatomie der Hausfäugetiere« 1885 (mit Müller; 
6. Aufl. von Hurlts „Hb. der Anatomiee). 
Leiſewitz, Johann Anton, Dichter, * g. 5. 1752 
Hannover, f 10. g. 1806 Braunſchweig als Präf. 
des Oberſanitätskollegiums, Mitgl. des Göttinger 
Hains, ſchuf in feinem einzigen Trauerſpiel, „Julius 
von Tarents 1776 Neudr. von R. M. Werner 1889), 
eines der bedeutendſten Dramen der Sturm- und 
Drangzeit, das bef. auf den jungen Schiller ſtark 
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einwirkte, beim Hamburger Preisausſchreiben von 
1775 aber zugunſten von Klingers „Zwillingen 
zurückgeſetzt wurde; dies verbitterte L. ſo, daß ſeine 
weiter geplanten Dramen nur Entwürfe blieben. 
„Schriften, hrsg. von Schweiger 1838, neu 1870. 
Lit.: Kutſchera 1876; Kühlhorn 1912. 
Leiſhman (Iſſchmän), Sir William Boog, engl. Bakte⸗ 
riologu. Tropenarzt, 6.11.1863 Glasgen Tdaf, 2.6. 
1926, entdeckte 1903 den Erreger der 4 Kala-⸗Azar. 
Leisner, Emmi, Kammerſängerin (Alt), * 8.8.1885 
Flensburg, 1914—21 a. d. Staatsoper Berlin, her⸗ 
vorragende Opern», Lieder- und Oratorienſängerin. 
Leisnig, ſächſ. Stadt, Sommerfriſche an der Frei⸗ 
berger Mulde (6 D 2), 137216 m ü. M., (1933) 
5110 Ew.; Metall-, Tuch⸗ und Zigarreninduſtrie. — 
Über L. Schloß Mildenſtein. — Um 1280 Stadt. 
1547 an die Albertiner. 
Leiſte, 1) Holzſtab oder Metallſtreifen als Rand 
oder als Einfaſſung; als Fuß⸗ oder Scheuer. 
Zimmerei. — 2) Zier- u. Kopf⸗L., als Schmuck der 
Druckſache. — 3) Auch Heroldsbild (4 Heroldskunſt). 
Leiſten (L. gegend, Weichen, Regio inguinalis), bei 
Säugetieren die ſeitl. Abſchnitte des Bauches, die 
an die Schenkel und die Kniefalte grenzen; beim 
Menſchen der Grenzſtreifen zw. Bauch und Ober⸗ 
ſchenkel. — L.bruch (L. hernie), Krankheit, 4 Bruch. 
L.drüſen (Lknoten, Glandulae inguinales), 10—20 
4 Lymphdrüſen in der L.gegend, bei Krankheit oft 
ſtark anſchwellend (L.drüſengeſchwülſte). Ldrüſen⸗ 
entzündung bei Infektionen und entzündl. Vor⸗ 
gängen in der Nachbarſchaft; vgl. Lymphdrüſen. 
Leiſtikow (⸗k5), Walter, Maler, 25. 10. 1865 
Bromberg, f 24. 7. 1908 Zehlendorf (Kr. Teltow), 
daſ. tätig, einer der Mitbegründer der Berliner 
Sezeſſion (1899); beſ. durch feine in einem gemäßig⸗ 
ten Impreſſionismus gemalten ſtimmungsvollen 
Darſtellungen der märkiſchen Landſchaft bekannt. 
Leiſtung, 1) im Recht die Handlung oder Unter⸗ 
laſſung, zu der der Schuldner dem Gläubiger gegen⸗ 
über verpflichtet iſt. Bewirkung der geſchuldeten L. 
bildet die T Erfüllung. L. an Zahlungsſtate (E. 
erfüllungshalber) 4 Erfüllung. Zur Annahme einer 
Teil⸗L. iſt der Gläubiger in der Regel nicht ver⸗ 
pflichtet. —L.sort (Erfüllungs⸗, Lieferungsort), der 
Ort, an dem eine L. zu erfüllen iſt, im Zweifel der 
Ort, an dem der Schuldner z. Z. der Entſtehung der 
Schuld ſeinen Wohnſitz bzw. ſeine gewerbl. Nieder⸗ 
laſſung hatte. Geldſchulden hat der Schuldner in der 
Regel 1 Koften und Gefahr dem Gläubiger 
an deſſen Wohnort bzw. Niederlaſſung zuübermitteln 
(88 269, 270 BGB.). — L.szeit (Erfüllungszeit), die 
eit, zu der die L. zu erfüllen iſt. Iſt daruber nichts 
vereinbart, ſo kann der Gläubiger die L. ſofort ver⸗ 
langen, der Schuldner ſie ſofort bewirken. Iſt ein 
Zeitpunkt beſtimmt, fo kann der Gläubiger die L. nicht 
vorher verlangen, der Schuldner aber im Zweifel fie 
vorher bewirken. Das gilt aber nicht, falls die L. 
für den Gläubiger nur dann von Wert iſt, wenn ſie 
an dem beſtimmten Zeitpunkt erfolgt, z. B. die eines 
Klavierſpielers zu einer Tanzgeſellſchaft.—L.sklage, 
die auf eine L. (Zahlung, Herausgabe eines Gegen⸗ 
ſtands, Abgabe einer Erklärung uſw.) gerichtete 
Klage: Gegenſatz: 4 Feſtſtellungsklage. — L. auch 
= Einlagern. — 2) In der Phyſik 4 Energie in 
der Zeiteinheit. — Ls faktor (cos ), beſtimmt die 
Leiſtung eines 4 Wechſelſtroms. 
Leiſtungsertüchtigung, zuſammenfaſſende Bez. für 
alle Maßnahmen, die dem Zweck dienen, den Lei⸗ 
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ſtungswillen und die Leiſtungsfähigkeit des ſchaffen⸗ 
den dt. Menſchen beſtmöglich anzuſetzen und eine 
Ertüchtigung von innen her zu bewirken. Aufgaben 
der L. ſind vor allem: Beſtgeſtaltung der Berufslenkung 
u. Arbeitszuteilung, ſtändige Höherentwicklung der 
Gemeinſchaftsarbeit, lebendige Menſchenführung, 
Beſtgeſtaltung der techn. Ausrüſtung, lebendige 
Durchgeſtaltung der Betriebsorganiſation, Arbeit an 
der Kraft des einzelnen Arbeitskameraden, um die 
Erbanlagen zu entwickeln und Schäden zu unter⸗ 
binden. Lit.: . Friedrich, Grundlagen der L. 1939. 
Leiſtungskampf der deutſchen Betriebe, ſeit 1936 
alljährlich N Wettbewerb der dt. Be⸗ 
triebe um die Beſtgeſtaltung der Arbeitsſtätten und 
e Maßgebend ſind in erſter Linie 
die ſozialpolit. Leiſtungen (vorbildliche Betriebs: 
gemeinſchaft, Lehrlings⸗ und allg. Berufserziehung, 
geſundheitliche Fürſorge für die Gefolgſchaft, Be⸗ 
ſchaffung von Wohnungen und Heimſtätten, Teil⸗ 
nahme an »Kraft durch Freude s⸗Veranſtaltungen, 
Schaffung von ſchönen, zweckmäßigen Gemein⸗ 
ſchaftsräumen, Waſchanlagen, Sportplätzen uſw., 
Urlaub, ſoziale Zuwendungen uſw. ), in zweiter Linie 
die wirtſchaftl. und die techn. Leiſtungen. Der L. 
wird von der DAF. durchgeführt: die Betriebe 
melden ſich zur Teilnahme durch einen Antrag des 
Betriebsführers beim zuſtändigen Gauobmann der 
DaAF.; dem Antrag iſt eine eingehende Darſtellung 
der ſozialpolit. Leiſtungen des Betriebes beizufügen. 
Die Betriebe werden dann durch Mitarbeiter der 
Gauwaltung, fachliche Vertreter der gewerbl. Wirt⸗ 
ſchaft, den Reichstreuhänder der Arbeit und den zu⸗ 
ſtändigen Hoheitsträger der NSDAP. überprüft. 
Die einer Auszeichnung würdigen Betriebe ſchlägt 
der Gauobmann der DaF dem Gauleiter zur Aus⸗ 
zeichnung vor. Der Gauleiter verleiht den ihm 
würdig erſcheinenden Betrieben das Gaudiplom 
für hervorragende Leiſtungeng. Aus den ſo aus⸗ 
gezeichneten Betrieben wählt der Reichsleiter der 
DAF. die Betriebe aus, denen der Führer und Reichs⸗ 
kanzler (alljährlich am 1. Mai für die Dauer eines 
Jahres) die Auszeichnung »Nationalſozialiſt. 
Muſterbetriebe verleiht. Ein fo ausgezeichneter 
Betrieb iſt berechtigt, die Flagge der DAF. mit 
goldenem Rad und goldenen Franſen zu führen. Da⸗ 
neben beſtehen, vom Reichsleiter der DAF. geſtiftet, 
die Leiſtungsabzeichen für vorbildliche Berufs⸗ 
erziehung, für vorbildliche Sorge um die Volks⸗ 
geſundheit, für vorbildliche Heimſtätten und Woh⸗ 
nungen, für vorbildl. Förderung von „Kraft durch 
Freudes und für vorbildliche Kleinbetriebe. — 1938 
beteiligten ſich am L. 84000 Betriebe; 1683 Be⸗ 
triebe erhielten das Gaudiplome, 266 Betriebe ein 
Leiſtungsabzeichen, 103 Betriebe wurden als »Nat.- 
ſoz. Muſterbetriebes ausgezeichnet; 1939 erhielten 
rd. 2 100 Betriebe das Gaudiplome, 1310 Betriebe 
ein Leiſtungsabzeichen und 99 Betriebe wurden zu 
Mat. ⸗ſoz. Muſterbetriebens erklärt. 
Leiſtungsmeſſer, Gerät für techn. Meſſungen. 
1) Zur Beſtimmung der mechan. Leiſtung — Arbeit 
in 1 sek. Bei umlaufenden Maſchinen beſtimmt 
man das Drehmoment mittels des Dynamo- 
meters (3. B. mit dem Bremszaum [Pronyfcher 
Zaum! durch Abbremſen der umlaufenden Welle, 
mit dem Einſchaltdynamometer aus der Verdrillun 
der Welle) und die Drehzahl; das Produkt beider it 
die Leiftung. Tauch Indikator 2). — 2) = Watt: 
meter; 4 Glektriſche Meßtechnik (Sp. 703). 
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Leiſtungsprinzip, einer der oberſten prakt. Grund⸗ 
fäße des Nationalſozialismus, wonach für den Platz, 
den der Bolksgenoſſe oder die Volksgenoſſin in der 
Volksgemeinſchaft einnehmen darf oder an dem ſie 
eingeſetzt werden, allein die Höhe der von fachlicher 
Eignung und charakterlicher Bewährung beſtimmten 
Leiſtungen maßgebend 15 — Im Gegenſatz zum 
Marxismus und zum Kapitalismus erachtet der 
Nationalſozialismus in der Volksordnung alle 
gleich. Die Standesunterſchiede ſind beſeitigt, Lei⸗ 
ſtungsunterſchiede aber gab es immer und wird es 
immer geben, da ſie Ausdruck eines natürl. Lebens⸗ 
geſetzes ſind. Nur der Fähige und Lebenskräftige 
wird ſich durchſetzen, wobei es jedem überlaſſen bleibt, 
ehlende natürl. Gaben nach Möglichkeit durch den 
illen zur Leiſtung zu erſetzen. Das L. führt zur 
ſozialiſt. Gerechtigkeit; es verhindert, daß Unfähig⸗ 
keit gut und Tüchtigkeit ſchlecht entlohnt wird. — 
auch Entfaltungsprinzip der Leistung. 
Leiſtungsprüfungen, I) 4 Reichsberufswettkampf. 
— 2) Im Sport 4 Sportabzeichen. — 3) In der 
Tierzucht zahlenmäßige Feſtſtelung der Leiſtungs⸗ 
fähigkeit bei landw. Nutztieren zum Zwecke der 
Zuchtwahl. Die L. erſtrecken ſich auf faſt ſämtliche 
Leiſtungen; z. B. beim Rind: Menge und Fett⸗ 
gehalt der Milch ſowie Futterausnutzung; beim 
Schaf: Menge u. Güte der Wolle, Anzahl u. Ge⸗ 
wichtszunahme der Lämmer (Hunderttagegewicht); 
beim Schwein: außer Prüfung der Zuchtleiſtungen 
(Fruchtbarkeit, Säugeleiſtung der Sau, gemeſſen am 
4⸗Wochengewicht des Wurfes) und Maſtleiſtungen 
(Gewichtszunahme, Futterverwertung) beim Pferd: 
Arbeitsleiſtung (Zugleiſtungsprüfungen) und Renn⸗ 
leiſtung; beim Geflügel: Legeleiſtung. Das Lei⸗ 
ſtungsprüfungsweſen iſt ſtark ausgebaut worden und 
wird vom Staat u. durch die Züchtervereinigungen un⸗ 
ter beſtimmten Vorausſetzungen gefordert (Pflicht⸗L.). 
Leitartikel 4 Artikel (3). 
Leitbündel, pflanzl. Gewebe, 4 Leitungsgewebe. 
Leite (Leithe), die, in Teilen von Mittel- und Süd⸗ 
deutſchland Bez. für Berghang, Halde. 
Leiteinrichtungen, im Straßenweſen auf oder neben 
der Straße Anlagen zur Sicherung des Verkehrs, 
3. B. Leitſteine, Baumſpiegel (weiße Anſtriche in 
Kurven), Geländer, Trennſtriche. 
Leiter, die, hölzernes oder eiſernes Steigegerät aus 
zwei durch »Sproſſen« verbundenen Längsbalken 
(Holmen, L.bäumen). Bau⸗L. find lange L. zum 
Anlehnen oder Anſtellen an Bauteile mit engſtehen⸗ 
den Sproſſen. Maler und Inſtallateure benutzen 
Tritt⸗L. (Steh⸗L.), deren oberes Ende durch Schar⸗ 
niere mit einem Rahmen zum freien Aufſtellen ver⸗ 
bunden iſt. Bei den Strick⸗L. beftehen die Holme aus 
Stricken, in die hölzerne Sproſſen eingeknotet ſind. 
Not -L. (Betkungs⸗l) ſind ſenkrecht oder ſchräg an 
der Er a von Gebäuden feft eingebaute eiferne 
L. — Von der Feuerwehr werden die verfchiedenften 
L.arten (Feuer⸗L.; 4 Feuerſchutz, Abb. 2) für den 
Löſchangriff oder zu Rettungszwecken benutzt. Bei 
der Schiebe⸗ oder Schub⸗L., bis zu einer Länge von 
14 m als Anſtell⸗L. benutzt, liegen 3 gleich lange L. 
teile übereinander; längere L. (Maſchinen⸗L.) auf 
2= oder 4rädrigem Fahrgeſtell; Ausſchieben durch 
mechaniſche Einrichtungen (Winden). Neuere FA 
(Turm⸗, Dreh⸗L.) haben auf einem Kraftwagen⸗ 
untergeſtell einen drehbaren, turmartigen Aufbau; 
Steigehöhe bis 45 m. Bei der veralteten pneuma⸗ 
tiſchen oder Teleſkop⸗L. find die einzelnen L. an tele⸗ 


5 


Leitner 


ſkopartig ineinandergeſchobenen Stahlrohren be⸗ 
feſtigt. Von der Feuerwehr werden auch verſchiedene 
leichte L. mitgeführt: Haken⸗L. (Hänge⸗L.), etwa 
4—5 m lang, oben mit einem Haken mit Säge⸗ 
zähnen, der in die Fenſter eingehängt wird. Steck⸗“. 
ſind kurze L., die durch Ineinanderſtecken eine Ge⸗ 
ſamtlänge von 1012 m erhalten können. Klapp⸗L. 
beſtehen aus 2 gleich langen, durch Scharniere ber⸗ 
bundenen L.ſtücken. Bei den zuſammenklappbaren 
Stock⸗L. find die 7 5 an den Holmen mit 
Scharnieren befeſtigt. Auf ſteilen Dächern ver: 
wendet man leichte Dach⸗L., die an Haken im Dach 
eingehängt werden. — Im Turnen (Turn⸗L.) Gerät 
für Kletter-, Steig⸗ und Hangelübungen. 

Leiter, der, in der Phyſik 4 Elektrizität (Sp. 735). 
Leitfähigkeit, in der + Elektrizität (Sp. 735) Kehr⸗ 
wert des Widerſtandes. 

Leitfoſſilien (Einzahl: Leitfoſſil), Verſteinerungen, 
die einen Zeitabſchnitt der Erdgeſchichte kennzeichnen. 
Der Wert eines Leitfoſſüs iſt um ſo höher, je kürzer 
ſeine erdgeſchichtl. Lebensdauer war, und je weiter 
ſeine räuml. Verbreitung iſt. Die zeitl. Aufein⸗ 
anderfolge der ſich ablöſenden Arten (Gattungen, 
Familien uſw.) der L. hat die Unterſcheidung und 
die Wiedererkennung der einzelnen Zeitabſchnitte der 
Erdgeſchichte erſt ermöglicht, die faſt gleichbedeutend 
mit der zeitl. Aufeinanderfolge der 2 iſt. 
Leitgarn (Vorſtelltuch, Leittuch), ein Netztuch, das 
dazu dient, Fiſche in Stellſäcke (4 Fiſcherei, Sp. 210) 
hineinzuleiten. Es läuft von der Mitte der Stellſack⸗ 
öffnung in Richtung der Längsachſe des Stellſackes 
von dieſem weg und ſteht über die meiſt auch noch 
vorhandenen »Flügel« (4 Fiſcherei, Sp. 211) vor. 
Ein Fiſch, der auf das L. ſtößt, wird an ihm entlang⸗ 
ſchwimmen und ſo in den Stellſack hineingeraten. 
Leitgeb, Hubert, Botaniker,“ 20. 10. 1835 Porten- 
dorf (Kärnten), F 5. 4. 1888 Graz als Prof. (ſeit 
1867) und Direktor des Botan. Gartens. »Unter⸗ 
ſuchungen über die Lebermoofes 187481, 6 Hefte, 
„Entwicklung der Farnes 1879-84, »Die mechan. 
Anpaſſungen im Pflangenreich« 1876. 

Leitha, die, r. Donaunebenfluß (22 E 2), entſteht 
aus Schwarza und Pitten, fließt am Weſtrand des 
8.gebirges (Sonnenberg 480 m; Kalkſteinbrüche) 
entlang u. mündet nach 180 km bei Ungariſch⸗Alten⸗ 


burg in den Wieſelburger Donauarm. In deröſterr.⸗ 


ung. Monarchie trennte die L. das öſterr. Zis- vom 
ung. Transleithanien. Unter Kaiſer Heinrich III. 
wurde die L. Grenzfluß zw. Dt. Reich und Ungarn. 
Leithaus (vom oberdt. lit, leit, „Obſtwein , alter 
Name für Schenke; Leitgebler), der Wirt. 
Leitmarken, Zeichen, die einem Schiffe bei Tage, 
wie die Leitfeuer ( Leuchtfeuer) bei Nacht, die ein⸗ 
zuhaltende Linie (Leitlinie) angeben. 

Leitmeritz, Stadt an der Elbe, im Sudetengau 
(23a C1), (1936) 18 300 Ew.; Ziegeleien, Kalk- und 
Baſaltwerke, Leder- und chem. Ind., Mühle; kath. 
Biſchofsſitz. — Bei L. der Kurort Geltſchbergbad 
am Geltſchberg (723 m). Im nahen Schloß 
Ploſchkowitz eine Nationalpolit. Erziehungs⸗ 
anſtalt. Vor 1000 um die Burg entſtanden, dt. Sied⸗ 
lung, um 1227 Stadt, litt beſ. ſchwer im gojähr. Krieg, 
entging 1640 knapp der Verbrennung durch die Schwe⸗ 
den; 1655 Bistum. II. 12. 1918 durch die Tſchechen 
beſetzt, 10. 10. 1938 durch dt. Truppen befreit. 
Leitmotiv 4 Motiv. 

Leitner, I) Friedrich, Betriebswirt, 26. 1. 1874 
Wien, Prof. an der Wirtſchaftshochſchule und an 
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der Techn. Hochſchule Berlin; Hptw.: »Bankbetrieb 
u. Bagels tes 1903, 19237, »Selbſtkoſtenberech⸗ 
nung induſtrieller Betriebes 1905, 19309, Bilanz⸗ 
technik und Bilanzkritike 1911, 19329, Die Kontrolle 
1917, 19395, »Wirtſchaftslehre der Unternehmung 
1919, 19265. — 2) Karl Gottfried, Ritter v., öſterr. 
Dichter, * 18. 11. 1800 Graz, I daſ. 20. 6. 1890, 
Gymnaſiallehrer, ſpäter Ständeſekretär, Schriftleiter 
der »Steiermärk. Ztſchr. e, Lyriker u. Balladendichter 
(der ſteiriſche Uhlande), ſchrieb: »Gedichtes 1825, 
„König Tordos 1830 (Drama), »Herbſtblumens 1870 
(Ged.), Novellen und Gedichtes 1880. 
Leitomiſchl (tſchech. Litomysl,⸗miſchl), Bezirksſtadt 
in Oſtböhmen (23a Ea), (1936) 7210 Ew.; 
Webereien und Schuhinduſtrie. — 1639 durch die 
Schweden geplündert, 1742 von den Franzoſen 
verbrannt. 

Leitpflanzen, Pflanzenarten, die für beſtimmte 
Pflanzenformationen oder Bodenverhältniſſe kenn⸗ 
zeichnend ſind. L. nährſtoffarmer Hochmoore: Woll⸗ 
gräſer, Sonnentau, Torfmooſe; L. der norddt. Heide: 
Kiefer, Heidekraut; der Nordſeeküſte, ſoweit ſalziges 
überſchwemmtes Gebiet in Betracht kommt: der 
Queller; L. kalkreicher Böden: Orchideen; L. kalkarmer 
Böden: Sauerklee, Großer u. Kleiner Sauerampfer. 
Leitpoſtämter, Poſtämter, vondenenLandkraftpoſten 
ausgehen und an welche die Sendungen für die im 
Landkraftpoſtbereich liegenden Poſtagenturen und 
Poſtſtellen geleitet werden. 

Leittier (Kopftier), das eine Herde anführende Tier, 
3. B. Leithammel, Kopfhirſch. 

Leitton, in der Muſik jeder Ton, der nach einem um 
einen Halbton höheren oder tieferen Ton hineleitete, 
bef. die große Septime, die zur Oktave des Grund⸗ 
tons hinſtrebt (z. B. h in C-dur, fis in G-dur uſw.). 
Dieſe Beziehung bildet die Grundlage jeder Har⸗ 
moniebewegung im Dur⸗ und im Mollſyſtem, die 
lediglich die atonale Muſik ablehnen möchte. 
Leiltrieb, bei Holzgewächſen Trieb aus der End⸗ 
knoſpe von Stammverlängerung oder Haupt: (Leit-) 
zweigen, =äften. leitung, 4 Kabel. 
Leitung, elektriſche, 4 Elektriſche Leitung, 4 Frei⸗ 
Leitungsanäſtheſie, eine Form der 4 Betäubung. 
Leitungsgewebe (Leitungsſyſtem), das zuſammen⸗ 
hängende Zellenſyſtem, durch das bei den höheren 
Pflanzen Waſſer und die in ihm gelöſten Nährſtoffe 
von der Wurzel bis in die äußerſten oberirdiſchen 
Organe geleitet werden und umgekehrt die in den 
Blättern gebildeten organ. Stoffe (Aſſimilate) nach 
den Orten des Verbrauchs oder zur Speicherung bis 
in die Wurzeln, Knollen und Rhizome. Das L. 
beſteht, folange die Holzbildung (4 Holz, Sp. 1368) 
noch nicht eingeſetzt hat, aus beſ. ausgebildeten Ge⸗ 
webeſträngen, den Leit- oder Gefäßbündeln. Die 
geſchloſſene Strangform der Leitbündel ändert ſich 
jedoch, wenn infolge des ſekundären Dickenwachs⸗ 
tums Holz⸗ und Rindenkörper auftreten. In den 
krautartigen, unverholzten Pflanzen durchziehen die 
Leitbündel alle Organe von den urzeln bis in die 
Blätter und die Blütenteile. Die Wurzeln haben nur 
einen einzigen zentralen Leitbündelſtrang. Die un⸗ 
verholzten Sproſſe zeigen ein Netzwerk von Bündeln, 
meiſt in Form eines Zylindermantels, der das Mark 
einſchließt. Daher erſcheinen auf dem Querſchnitt 
bei den meiſten Farnen, den Nacktſamigen und den 
Dikotylen die Leitbündel im Kreiſe angeordnet 
(Abb. ı bei Holz), bei den Monokotylen aber regel- 
los zerſtreut, weil ſie hier nicht ſenkrecht aufſteigen, 
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ſondern erſt ſchräg nach dem Sproßzentrum ſtreben, 
um dann, ſich bogenförmig nach auswärts krüm⸗ 
mend, in die Blätter einzutreten. Im Sproß iſt der 
Verlauf der Leitbündel gegenüber dem der Wurzel 
ſehr verwickelt und oft bei den einzelnen Arten ver- 
ſchieden. Allgemein treten von den Leitbündeln des 
Stengels ein- oder mehrſträngige Verzweigungen 
(Blattſpurſtränge) in die Blätter über. Meiſt 
iſt das ganze Leitbündelſyſtem im Stengel eine 
Geſamtheit von Blattſpurſträngen, ſelten verlaufen 
ſtammeigene Leitbündel nur im Sproß. Im Blatt 
verbreiten ſich die Leitbündel netzartig, als Blatt⸗ 
nervenſyſtem miteinander verbunden, können aber 
auch innerhalb der Maſchen im Blattparenchym 
frei enden. Das enge Netzwerk der Leitbündel 
ſichert eine zweckmäßige und ausgiebige Ver⸗ 
ſorgung aller Teile der Pflanze mit Nährſtoffen. 
Die Stoffbeförderung innerhalb der Leitbündel und 
im L. des Holz⸗ und des Rindenkörpers vollzieht ſich 
teilweiſe nach osmotiſchen Geſetzen, teils bewirken ſie 
Kräfte, die ſich noch ee feſtſtellen ließen. 
So iſt die Leitung des Waſſers (Saftftei en) ein 
nod) ungelöftes Problem. Bei niederen Pflanzen 
(Moospflanzen, Pilze, Algen), die der Leitbündel 
entbehren, ferner in den parenchymatiſchen Speicher⸗ 
geweben der höheren Pflanzen erfolgt die Stoff⸗ 
leitung mittels Diffuſion durch die Zellwände. 
Die Leitbündel gehen aus dem zentralen Gewebe 
des Vegetationskegels, dem Plerpm, das ſich unter⸗ 
halb des Vegetationspunktes an jüngſten Sproſſen 
deutlich abhebt, hervor und ſind ſtets ohne Inter⸗ 
zellularen. Jeder Leitbündelſtrang beſteht aus dem 
Gefäß⸗ oder Holzteil (Xylem, Hadrom) und dem 
Siebteil (Phloem, Leptom). Die Beſtandteile des 
Gefäßteils (4 Holz, Abb. 1, b) find die 4 Gefäße 
oder Tracheen und die J Tracheiden, oder auch die 
Tracheiden allein. Die Leitbündel der Farne und das 
Holz der Nadelhölzer enthalten nur Tracheiden, bei 
den Blütenpflanzen treten ſonſt Tracheen und Trache⸗ 
iden zugleich auf, letztere fehlen wiederum im Holz 
von Weiden und Pappeln. Tracheen und Tracheiden 
werden oft im Leitbündel und auch im Holz von Holz⸗ 
parenchym umkleidet, das dünne, meift verholzte 
Wände beſitzt. Es dient als Speichergewebe und 
enthält viel Reſerveſtoffe (Zucker, Stärke, Fett), 
ebenſo wie die aus Parenchym ſich auf bauenden 
Markſtrahlen (1 Holz), die radial 
im Holz verlaufen und auch als L. 
inſofern wirken, als ſie Waſſer aus 
dem Holz nach der Peripherie des 
Stammes leiten. Der Siebteil 
(A Holz, Abb. r, c) beſteht aus 
Siebröhren, Geleitzellen, Sieb⸗ 
parenchym und Bafffaſern. Die 
Siebröhren (Abb.) find im Gegen— 
ſatz zu den Tracheen u. den Trache⸗ 
iden lebende Elemente mit Wand⸗ 
plasma und Zellkern, entſtehen aber 
wie dieſe durch Zellverſchmelzungen. 
Die Querwände der Zellreihen wer⸗ 
den in feinporige Siebplatten um⸗ 
ebildet, durch die die Leitung der 
Eimeißfloffe und der Kohlehydrate 
ſtattfindet. Die Geleitzellen begleiten die Siebröhren 
und dienen ebenſo wie das Siebparenchym beſonders 
der Eiweißbildung. Die Baſtfaſern ſchließlich ſchützen 
die lebenden Elemente des Siebteils. Die Siebröhren 
find bis zu 2 mm lang und etwa 0,08 mm weit. 


Teile von Sieb- 
röhren beim Kürbis; 
zwei übereinander 

liegende Sieb- 

röhrenglieder im 
Längsſchnitt; a Ge- 

leitzelle. 
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Innerhalb der Leitbündel find die Gefäß- und die 
Siebteile verſchieden zueinander angeordnet. Bei 
den konzentriſchen Leitbündeln umſchließt einer 
der beiden Teile den anderen, und zwar ſelten der 
Gefäßteil den Siebteil (3. B. Schwertlilie, Mai⸗ 
blume), meiſt umgekehrt. Kollateral ſind die Leit⸗ 
bündel, wenn Gefäß- und Siebteil in der Richtung 
des Radius hintereinander liegen, und zwar der 
letztere außen. Bei Kürbis⸗„Nachtſchattengewächſen, 
Apozynazeen u. a. liegt außerdem ein 2. Giebteil 
noch hinter dem Gefäßteil. Solche Leitbündel heißen 
bikollateral. Bei allen Wurzelorganen ſind vor 
der Holzbildung im zentralen Bündelſtrang mehrere 
Gefäß: und Siebſtränge radial, abwechſelnd neben⸗ 
einander, angeordnet (radiäres Leitbündel). Bei 
den kollateralen Leitbündeln unterſcheidet man offene 
und geſchloſſene. Im letzteren Fall (Farne, Mono⸗ 
kotylen) gehen alle Bündelteile in Dauergewebe über, 
bei den offenen bleibt zw. dem Gefäß- und dem Sieb⸗ 
teil ein meriſtematiſches 4 Bildungsgewebe, das 
faſzikuläre Kambium, auf deſſen fpäter einſetzender 
Tätigkeit das ſekundäre Dicken⸗ 4 Wachstum beruht. 
Leiturgie (grch., leiturgia; vgl. Liturgie), im an⸗ 
tiken grch. Staat, beſ. in Athen, eine finanzielle 
Leiſtung irgendwelcher Art von reichen Vollbürgern 
für den Staat. In frühiſlamiſcher Zelt 7.9. Ih.) 
bei größeren Bauvorhaben der Herrſcher übliche 
Zwangsgeſtellung von Material und Arbeitern aus 
verſchiedenen Gegenden des Reichs. 

Leitwerk, 1) Faſchinen⸗ oder Steindamm im + Fluß⸗ 
bau (Sp. 342); 9 Steuerungsanlage am Flugzeug, 
4 Luftfahrt (Sp. 736). 

Leitwert (Leitvermögen), in der + Elektrizität 
(Sp. 735) Leitfähigkeit von 1 ccm eines Stoffes. 
Leitz G. m. b. H., Ernſt, Wetzlar, optiſches Unter⸗ 
nehmen, gegr. 1849 durch Karl Kellner; ſeit 1865 
war Ernſt Leitz (* 26. 4. 1843 Sulzberg [Baden], 
7 10.7. 1920 Solothurn) Teilhaber, ſeit 1869 Allein⸗ 
inhaber; ſeitdem iſt die Firma im Beſitz der Familie 
Leitz. Sie erzeugt optiſche Inſtrumente und Appa⸗ 
rate, beſ. Mikroſkope, Projektionsapparate, Pris⸗ 
menfernrohre, militärtechn. Inſtrumente, Photo⸗ 
apparate (Leica⸗Kamera) und ⸗objektive; Tochter⸗ 
geſellſchaften in London, Wien, New Vork; 1938: 
3500 Gefolgſchaftsmitglieder, 4Mill. RM. Kapital. 
Leitzmann, Albert, Literarhiſtoriker,“ 3. 8. 1867 
Magdeburg, 1898-1933 Prof. in Jena, Hrsg. der 
Briefwechſel von Lichtenberg 19or, W. v. Hum⸗ 
boldt 1903, Beethoven 1909, Goethe-Schiller 1912, 
den Brüdern Grimm mit Lachmann 1925, von 

v. Laßberg mit J. Grimm 1931 u. a., von 
ge Werken 1923. 

Lekain (lökan), Henri Louis (eigentl. Cain), frz. 
Schauſpieler,“ 14. 4. 1728 Paris, F daſ. 8. 2. 1778, 
kam durch Voltaire 1750 an die Comédie Frangaiſe, 
verdient um natürlicheren Sprechſtil und Verbeſſe⸗ 
rung des Koſtüms, Darſteller von großer Leiden⸗ 
ſchaft, ſchrieb: »M&moires« (1901; n. Ausg. mit 
Talmas »Reflexions sur L. 4 1825). 

Lekeu (1885), Guillaume, belg. Komponiſt,“ 20. 1. 
1870 Heuſy b. Verviers, F 21. 1. 1894 Angers; 
Schüler von C. Franck und d' Indy, beſtimmend für 
den walloniſchen Zweig der jungfrz. Schule. Werke: 
Orcheſterſtücke, Kammermuſik, Klavierwerke, Lieder. 
Lit. (frz.): Tiſſier 1906; Lorrain 1923. 

Lektion (lat.), »Borlefung« eines bibl. Abſchnitts im 
Gottesdienſt, in der alten Kirche durch den Lektor. 
An die L. knüpfte die mahnende, auch ſtrafende Rede 
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an; daher: jemandem eine L. erteilen«; auch Bez. der 
Lehrſtunden in Schulen ſowie der Abſchnitte eines 
fremdſprachl. Lehrbuchs. — Lektiongrium, das, 
Verzeichnis der zur L. beſtimmten Schriftabſchnitte. 
Lektor (lat.; grch. Anagnoſtſes], »Borlefer«), in 
der alten chriſtl. Kirche der mit Verleſung der 
4 Lektion betraute Kleriker; der Name blieb als 
einer der niederen Weihegrade; in theol. Ordens: 
ſchulen Theologie: oder Philoſophielehrer. An dt. 
Univerfitäten Bez. für Lehrkräfte, denen die prakt. 
Übungen in den neueren Sprachen, der Kurzſchrift 
uſw. obliegen (Rektorat, der Lehrauftrag eines L.). 
— Im Verlagsweſen wiſſ. Mitarbeiter zur Prü: 
fung u. Beurteilung der den Verlagen eingereichten 
Werke. Die Len find organiſiert in der Reichsfchrift: 
tumskammer. 
Lektüre, die (frz., »Lefung«), ſowohl das Leſen als 
auch der Lefeftoff. Im Sprachgebrauch der Schule 
wird unterſchieden zw. kurſeriſcher, d. h. raſch 
durchlaufender, und ſtatgriſcher, d. h. mit ein⸗ 
gehender Betrachtung verbundener L. 

ekythos, die (Name unerklärt), geh. Gefäßform; 
anfangs als Olflaſche, ſpäter faſt nur im Grabkult 
verwendet. Abb. f Beilage »Grch. Kultur« III, 2. 
Leland (Iiländ), Charles Godfrey, nordamer. Schrift⸗ 
ſteller, 15. 8. 1824 Philadelphia, f 20. 3. 1903 
Florenz, Verf. von Dialektgeſchichten, in denen er 
den Deutſchamerikaner burlesk⸗humorvoll darſtellt: 
»Hans Breitmann's Ballads“ 1871; auch volks⸗ 
kundliche Forſchungen: The English Gypsies and 
their Language 1873, »The Gypsies« 1882 und 
„Gypsy Sorcery and Fortune-telling« 1891. 
Lelgwel, Joachim, poln. Hiſtoriker dt. Herkunft 
(Lölhöffel), * 22. 3. 1786 Warſchau, f 29. 5. 1861 
Paris, ſeit 1818 Prof. in Warſchau, 1822-24 in 
Wilna; 1830 Borf. des Patriotenklubs, gehörte der 
poln. Nationalregierung an, lebte dann in Brüſſel 
und Paris, von wo er, Gegner des Fürſten Czar⸗ 
toryſti, 1833 einen neuen Aufſtand einzuleiten ber⸗ 
ſuchte, was die Erneuerung der Heil. Allianz in 
Münchengrätz veranlaßte. Gef. Werke u. d. T.: 
Polen, feine Geſch. und feine Angelegenheiten« 1846 
bis 1868, 18 Bde.; dt. ferner: Kleinere Schriften 
geogr.⸗hiſtor. Inhalts« 1836. 
Le Locle (Id lokl), ſchweiz. Bezirksſtadt im Jura, 
nahe der frz. Grenze (20 B 2), (1930) 11640 Ew.; 
Uhreninduſtrie, Apparatebau; Technikum. 
Lely (ili), Sir Peter (eigentl. Pieter van der Faes, 
⸗fäß), niederl.⸗engl. Bildnismaler, * 14. 9. 1618 
Soeſt b. Utrecht, begraben 7. 12. 1680 London. 
Seit 1641 faſt dauernd in England, bevorzugter 
Maler der Sofgefelfihaft. Anlehnung an van Dycks 
Stil. Hptw.: »Windſor⸗Schönheiten« (166263; 
Hampton Court), Admiralsbildniſſe (1663-67 
Greenwich), Bildniſſe in der Nat. Portrait Gallery, 
London. Lit.: Collins Baker, „L. and Kneller« 1922. 
Lemaire de Belges (lömär do bälſch), Jean, frz. 
Dichter der Vorrenaiſſance, 1473 Bavay b. Aves⸗ 
nes, F um 1525, ſtudierte als einer der erſten frz. 
Humaniſten in Italien, trat mit Concorde des deux 
langages« 1311 für Verſchmelzung der beiden lat. 
der frz. und der ital.) Kulturen ein. Hptw.: Roman 
„Illustration des Gaules et singularitez de Troyes“ 
1510—13, 3 Bde., führt das frz. Königsgeſchlecht 
auf Francus, den Sohn Hektors, zurück. Geſamt⸗ 
ausg. 1882-91, 4 Bde. 4 Franzöſiſche Kultur (Lite⸗ 
ratur 3). Lit.: Ph. A. Becker 1893 (dt.); Doutre⸗ 
pont 1934 (frz.); Munn 1936 (engl.). 
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Le-Maire-Straße 


Le-Maire-Straße (ld mär⸗), Meeresſtraße zw. 
euerland und der Staaten-Inſel in Südamerika 
(26 b, 30), 30 km breit. — 1616 vom Niederländer 
Jakob Le Maire (* 1585, f Dez. 1616) befahren. 
Lemaitre (Iömätr), I) Frederic, frz. Schauſpieler, 
* 91. 7. 1800 Havre, f 26. 1. 1876 Paris, be⸗ 
deutender Darſteller des romantiſchen Theaters in 
Paris; Victor Hugo ſchrieb für ihn »Borgia« und 
Ruy Blass. »Souvenirs« hrsg. 1879. Lit. (frz.): 
Duval 1876; Lecomte 1888, 2 Bde. — 2) Jules, 
frz. Dichter und Kritiker,“ 27. 4. 1853 Bennecn 
(Loiret), T 5. 8. 1914 Taves, Gymmaſiallehrer, feit 
1884 Journaliſt in Paris, 1895 Mitgl. der Aka⸗ 
demie, behandelte in zahlr. Theſenſtücken Ehepro⸗ 
bleme: »Revoltee« 1889, »Pardon« 1895 u. a., oder 
ſoziale Fragen politiſchen Einſchlags, beſ. »L’Ainde« 
1898 (fein beftes); daneben ſkeptiſch⸗pſychologi⸗ 
ſierende Romane in der Art von A. France; literar⸗ 
kritiſch und politiſch jedoch ſtand er rechts; ſchrieb 
„Opinions à répandres 1900 (Dreyfus) und fein 
Hptw., die ausgezeichneten Porträtſammlungen 
Les Contemporains« 1883-99, 8 Bde., ſowie gute 
Lebensbeſchreibungen: Rousseaus 1907, Racine“ 
1908, »Fenelon« 1910, Chateaubriand 1912 und 
zahlreiche Bände Theaterkritiken. Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 7). Lit.: Bordeaux 1920; Seillière 
1935 (frz.); Hude 1932 (Diſſ., Bonn). 
Le Mans (ls man), weſtfrz. Dep.⸗Hptſt., Bahn⸗ 
knoten an der Sarthe (18a F 3), (1936) 84530 Ew.; 
Leinenwebereien, Gerbereien, Maſchinenfabriken; 
Militärflugplatz. — Im Altertum Vindinum, Hptſt. 
der Cenomanen, war eine der bedeutendſten Städte 
im Frankenreich, gehörte lange den engl. Plantage⸗ 
nets und wurde 1481 endgültig frz. Bei L. beſiegte 
6.9. und 9.—ı2. 1. 1871 die Armee des Prinzen 
Friedrich Karl von Preußen nach zähem Widerftand 
den größern Teil der frz. Loirearmee unter Chanzy. 
Lemaniſche Republik, Name des Kantons Waadt 
unter der Helvetiſchen Republik 1798-1800. 
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Lemberg. 


1 Bahnhof Podzamcze, 2 Hominikanerkirche, 3 Pulverturm, 
4 Wallachiſche Kirche, 5 Statthalterei, 6 Bernbardinerkirche, 
7 Vömiſch⸗katholiſche Kirche, 8 Dentmal König Job. Sobiesti, 
9 Stadttheater, 10 Landtagspalais, 11 St. Georg-Kathedrale, 
12 Polytechnikum, 13 Univerfität, 14 Richtung Hauptbahnhof. 


Lemberg (poln. Lwow, Imüf), Hptſt. der poln. 
oiwodſchaft L., Handelsmittelpunkt in Galizien 
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Lemonnier 


(14b DE q), (1936) 361000 Ew. (davon 3000 
Deutſche, rd. 180000 Polen, 60000 Ukrainer und 
110000 Juden); Maſchinen⸗ und Metallwarenind., 
Spirituoſen⸗, Zuckerfabriken, Mühlen, Brauereien; 
Johann⸗Kaſimir⸗Univerſität (gegr. 1661), Techn. 
Hochſchule (gegr. 1844), Tierärztl. Hochſchule (gegr. 
1881), Hochſchule für Außenhandel, Oſſolinſtiſches 
Nationalinſtitut, Rundfunkſender. Röm. ⸗ u. grch.⸗kath., 
armen. Erzbifhofsfis. Rings um L. dt. Siedlungen: 
Dornfeld, Weinbergen, Schönthal u. a. — L., um 
1250 vom Fürſten Leo von Halitſch gegr., 1261 von 
den Tataren zerſtört, erhielt bald nach 1300 deutſches, 
1336 Magdeburger Stadtrecht und entwickelte ſich 
raſch als wichtiger Umſchlagplatz für den Oſteuropa⸗ 
handel. 1412 wurde das rom kath. Erzbistum von 
Halitſch nach L. verlegt. 1772 kam L. an Oſterreich. 
29. S. 1914 beſetzten die Ruſſen die Stadt, die durch 
die Schlacht von L. (17.22. 6. 1915) befreit wurde. 
2.11. 1918 wurde es von den Ukrainern, 22. ı1. von 
den Polen beſetzt. 
Le Mesnil (Id mänj), 1) Dorf im frz. Dep. Marne, 
öſtl. von Perthes in der Champagne, in den Cham⸗ 
pagneſchlachten 191317 viel umkämpft. — 2) Dorf 
im frz. Dep. Somme, ſüdö. von Bapaume, 24. 3. 
1918 in der Großen Schlacht in Frankreichs vom dt. 
Reſerve-Infanterieregiment 2462. Armee) erſtürmt. 
Lemgo, lipp. Stadt öſtlich von Bielefeld (AD 1), 
(1933) 12390 Ew.; Leinen-, Zigarren⸗ und Möbel⸗ 
ind., Ziegeleien; alte Giebelhäuſer (u. a. Hexen⸗ 
bürgerhaus, Lippehof, Annenhof). — 1245 als Stadt, 
1295 als Mitglied der Hanſe bezeugt. 
Lemmermann, Otto Julius, Agrikulturchemiker, 
* 1. 7. 1869 Buxtehude, 1903-34 Prof. an der 
Landw. Hochſchule Berlin und Direktor des Inſtituts 
für Agrikulturchemie und Bakteriologie, leitete 1904 
bis 1934 die agrikulturchem. Verſuchsanſtalt für die 
Prov. Brandenburg, arbeitete bef. über Pflanzen⸗ 
ernährung, Düngung und Bodenkunde. Arbeits⸗ 
ziele der Landwirtſchaft nach dem Krieges 1918, 
„Methoden für die Unterſuchung der Böden« 1932 
bis 1934, 2 Tle., »Unterſuchungen über das Kalk⸗ 
bedürfnis der Böden 1933; Hrsg. der »Ztſchr. für 
Pflanzenernährung« (mit Ehrenberg) 1922-36. 
Lemminge, Gattung der 7 Wühlmäufe. 
Lemna, Pflanzengattung, 4 Waſſerlinſen. 
Lemnos (neugrch. Limno), waldloſe grch. Inſel im 
Agäifchen Meer (23e FG 3), 434 km, rd. 23 o Ew.; 
Viehzucht, Fiſcherei. Hptſt. Kaſtro, Hafen Mudros. 
Lemoine (Le Moine, Lemoyne, lömuän), Francois, 
frz. Maler, * 1688 Paris, F daf. 4. 6. 1737, ſtudierte 
in Italien die venezian. dekorative Malerei und ent: 
wickelte ſich in Paris zum glänzendſten Dekorations⸗ 
maler der Zeit. Seine Kompoſitionen ſind locker und 
ſchwungvoll in der Form, hell und leuchtend in der 
Sarbe. Hptw.: Deckengemälde im Herkulesſaal des 
erſailler Schloſſes (1732-36). Staffeleigemälde: 
Herkules und Omphale (1724; Paris, Louvre), 
Perſeus und Andromeda (London, Slg. Wallace), 
Narziß (1748; Hamburg, Kunſthalle), Venus und 
Adonis (1729; Stockholm, Muſeum). 
Lemonnier (lömönig), Camille, belg. Schriftſteller, 
24. 3. 1844 Sees, 713.6. 1913 Brüffel, Führer 
der jungbelg. Literaturbeſtrebungen, ſchrieb viele 
leidenſchaftliche Sozialromane mit ſtark natura⸗ 
liſtiſcher Färbung und gute Landſchafts⸗ und 
Bauerngeſch. aus feiner Heimat. f Franzöſiſche 
Kultur (Literatur 8). Lit.: Rency 1922 (frz.); 
Pope 1933 (engl.). f 
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Lempicki (tßki), Zygmunt, poln. Germaniſt, 11.5. 
1886 Sanok, Prof. in Warſchau, ſchrieb dt.: »Immer⸗ 
manns Weltanfhauung« 1910, »Geſch. der dt. Lite⸗ 
raturwiſſenſchafts 1920. 
Lemuren (Lemures), in der röm. Religion Toten⸗ 
geiſter, die als Geſpenſter umgehen (danach Goethe, 
»Sauft« II); Feſt Lemuria im Mai als nächtl. Toten⸗ 
feier zur Verſöhnung der abgeſchiedenen Seelen. Als 
wichtigſte feierliche Handlung (Sühneritus) warf 
der Hausvater mitternachts ſchwarze Bohnen als 
2.opfer neunmal hinter ſich (Bohnenwerfen). 
Lemuren 4 Halbaffen. 
Lemuria, von dem Zoologen Ph. L. Sclater auf⸗ 
geftellter geol. Begriff für eine angenommene Land⸗ 
maſſe von Madagaskar bis Vorderindien, vielleicht 
Teil des T Gondwanalandes. 
Lemvig (wig), dan. Hafenſtadt auf Jütland, am 
Lim⸗Fjord (I5b A2), (1930) 4420 Ew.; wichtigſte 
Rettungsſtation an der juͤtländiſchen Weſtküſte. 
Lena, die, oſtſibir. Strom (27a R 2, 3), 4600 km, 
Stromgebiet 2,32 Mill. qkm; entſpringt weſtl. vom 
Baikal⸗See, erſchließt mit ihren Nebenflüſſen Oſt⸗ 
ſibirien (von I. Wiljui, von r. Kirenga, Olekma, 
Aldan), fiſchreich, von Katſchug an ſchiffbar (Mai 
bis Okt. eisfrei), mündet in die Nordenſkjöld⸗See. 
Lenard, Philipp, Phyſiker, 7. 6. 1862 Preßburg, 
Prof. in Breslau, Aachen, Kiel, 1907—32 in Heidel⸗ 
berg, daſ. Gründer des Radiolog. Inſtituts (ſeit 
1934 »Philipp-2.-Inftitute), 1905 Nobelpreis; be⸗ 
kannte 405 frühzeitig zu Adolf Hitler, 1933 Adler⸗ 
ſchild des Dt. Reichs; Beirat des Reichsinſt. für Geſch. 
des neuen Deutſchlands. Grundlegende i 
gen über 4 Elektronen (3. B. L. röhre), elektr. Ent⸗ 
ladungen (Waſſerfall⸗ 4 Elektrizität, Sp. 737) und 
Phosphoreſzenz (4 Luminefzenz); begründete die neu⸗ 
zeitl. Atomphyſik und ſchuf eine neue Athervorſtellung 
(Uräther). Schrieb: »Über Ather und Materiesıgro, 
19112, Quantitatives über Kathodenftrahlen« 1918, 
19232, »Über Ather u. Uräthers 1921, 19222, Große 
Nakurforfcher« 1929, 19375, Dt. Phyſikergg6-37, 
4 Bde. Bild 4 Beilage »Phyſik«. Lit.: Kubach 1937. 
Lenau, Nikolaus, Deckname des Dichters Nikolaus 
Niembſch, Edler v. Strehlenau, 13. 8. 1802 Cſatãd 
(Lenauheim), f 22. 8. 1830 in der Irrenanſtalt 
Döbling bei Wien, unter ungünſtigen häuslichen 
und politiſchen Verhältniſſen aufgewachſen, außer⸗ 
ordentlich ſchwankend in Stimmungen und Ent- 
ſchlüſſen, Dichter des Weltſchmerzes. Die Herausgabe 
feiner erſten Ged.⸗Slg. (1831) führte ihn nach Stutt⸗ 
gart, wo er ſich dem ſchwäb. Dichterkreis anſchloß; 
1832 reiſte er nach Nordamerika, in der Hoffnung, in 
der gewaltigen Natur ſeeliſch zu geneſen, kehrte aber 
(pen 1833 enttäufcht zurück und lebte abwechſelnd in 
ien und in Schwaben. Aus der epiſch⸗lyr. Dich⸗ 
tung »gauft« 1836 ſpricht fein ſtept. Peſſimismus am 
ſtärkſten. In »Gavonarola« 1837 ſuchte er Halt im 
pofitiven Chriſtentum, um in den »Albigenſerns 1842 
für Geiſtes- und Gedankenfreiheit gegen kirchliches 
Dogma einzuſtehen. Dazwiſchen liegt eine lyriſche 
Slg. (Neuere Ged.« 1838; 4 Deutſche Kultur, 
Sp. 1066). Hoffnungsloſe Liebe zu Frau Sophie 
Löwenthal in Wien (* 1810, f 1889; geb. Kleyle, 
keine Juͤdin) ſteigerte Lis Schwermut. 1844 verlobte 
er ſich mit der Frankfurterin Marie Behrends, ver⸗ 
fiel aber bald in Wahnſinn. »Nachlaß« 1851 und 
»Sämtl. Werkes 1855, hrsg. von Anaſt. Grün. 
Neuere krit. Ausg. von Ed. Caſtle 1900, 2 Bde., 
1910, 6 Bde. Bild 4 Beilage »Deutſche Literature 


Lengerke 4 


XVIII, 2. — Lit.: A. Schurz 1855 (neu von Caſtle 
1913); Caſtle 1906; H. Biſchoff 1921; Schaerffen⸗ 
berg 1935: 

Lenbach, Franz v. (1882), Maler, * 13. 12. 1836 
Schrobenhauſen (Oberbayern), } 6. 5. 1904 Mün⸗ 
chen, daf. feit 18547 Schüler Pilotys, mit dem er 1858 
nach Italien ging, 1863—66 mit Kopieren alter 
Meiſter für den Grafen Schack befchäftigt, bereiſte 
mit dieſem Spanien; ſeit 1868 meiſt in München 
tätig. L.s Frühwerk, »Der Hirtenknabes (1860; 
München, Schackgalerie), ließ in ſeinem derben 
Realismus u. ſeiner unbekümmerten Zwangloſigkeit 
nicht erwarten, daß L. ſehr bald faſt ausſchließlich 
zur Bildnismalerei übergehen würde, in der er mit 
den von ihm ſo oft kopierten großen Meiſtern zu 
wetteifern verſuchte. L. war der geſuchteſte Bildnis⸗ 
maler feiner Zeit, dem faft alle Großen (Kaiſer Wil⸗ 
helm I., König Ludwig I., Bismarck, Moltke) ge⸗ 
ſeſſen haben. Am beſten vertreten in München in 
der Neuen Pinakothek, der Schackgalerie und ſeinem 
ſeit 1924 als L.galerie eingerichteten Wohnhaus. 
Lit.: Roſenberg 19115; Sy 1937. 

Lenelos (Canclos, lanklo), Anne de, gen. Ninon de 
L. (ninen dö⸗), frz. Kurtiſane, 10. II. 1620 Paris, 
7 daſ. 17. 10. 1705, durch Schönheit und Geiſt bes 
rühmt, zog bekannte Gelehrte u. Künſtler ihrer Zeit 
in ihr Haus. Einer ihrer Söhne, de La Boiffire, 
wurde Kriegsminiſter, ein zweiter, Vicomte de 
Villiers, verliebte ſich in ſie und tötete ſich, als er 
erfuhr, daß fie feine Mutter fei. »Me&moiress (1873, 
hrsg. von Mirecourt), »Correspondances (hrsg. 
1886), Briefes 1906, 1922. Lit.: Magne 1912 (frz.). 
Lende (Lumbus), der ſeitliche untere Teil des 
Rückens, wo die Nieren ſitzen, bzw. die Gegend zw. 
Wirbelfäule, unterſten Rippen und Darmbeinkamm. 
Lendemain, der (land'män), der folgende Tag, beſ. 
nach der Hochzeit, Nachfeier. 

Lendenbraten (Lummer⸗, Lummelbraten; Mör⸗, 
Mür⸗, Mürbebraten, letztere auch vom Nackenſtück), 
aus Fleiſch vom großen Lendenmuskel beſ. des 
Rindes; ſehr zart. 

Lendenfeld, Robert Lendlmayr, Reichsritter v., 
Forſchungsreiſender und Zoolog, * 10. 2. 1858 Graz, 
7 3. 7. 1913 Prag; erforſchte Auſtralien und die 
Tiefſeefauna der Güdfee; ſchrieb u. a.: »Cölenteraten 
der Güdfee« 1882-88, 7 Tle., »Auſtraliſche Reiſe⸗ 
18962, »Nleufeeland« 1900. [4 Cotte des 14. Ih. 
Lendner, der (Lentner), hemdartige, ärmelloſe 
Leng, Fiſch, + Schellfiſchartige. 

Lengefeld, ſächſ. Induſtrieſtadt im Erzgebirge, ſüdö. 
von Chemnitz, (1933) 3510 Ew.; Weberei, Papier: 
und Spielwarenind., Kalkwerk. Nahebei Schloß 
Rauenſtein (10. Jh.). — 1570 Stadt. 
Lengenfeld i. Vogtland, ſächſ. Stadt nordö. von 
Plauen (6 D 3), (1933) 6850 Ew.; Textilinduſtrie. 
— 1471 Stadt. 

Lengerich, weſtf. Stadt ſüdweſtlich von Osnabrück 
(10 B 2), (1933) 13 180 Ew.; Mafchinen- und Fahr⸗ 
radfabriken, Kalk⸗ und Zementind.; Segelflugplatz. 
— 1721 Stadt. 

Lengerke, Alexander v., Landwirt,“ 30. 3. 1802 
Hamburg, f 23. 12. 1853 Berlin, 1841 Prof. am 
Carolineum in Braunſchweig, ſeit 1842 General⸗ 
ſekretär des Preuß. Landesökonomiekollegiums, 
ſchrieb: Landw. Konverſations⸗Lexikong 1837—42, 
6 Bde., „Landw. Statiſtik der dt. Bundesſtaateng 
1840-41, 2 Bde., „Beiträge zur Kenntnis der Land⸗ 
wirtſchaft in den kgl. preuß. Staatens 1846-53, 
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3 Bde., »Die ländl. Arbeiterfrages 1849; gab 1848 
erſtmalig (mit Mentzel) den heute noch erſcheinenden 
„Landw. Kalenders heraus. 

Lenggries, oberbayr. Landgem., Winterſportplatz 
in den Bayr. Alpen (8 C3), 680 m ü. M., z. T. 
Naturſchutzgebiet, (1933) 3880 Ew.; Holzinduſtrie. 
— Südöſtlich Schloß Hohenburg. 

Lengyel (ländjäl), Melchior, ung. Dramatiker, 
* 19, 1. 1880 Balmazijväros (Hajdu); Welterfolg 
mit dem Schauſpiel »Taifun« 1909; ferner Luſt⸗ 
ſpiele: Die dankbare Nachwelt 1907, Das König⸗ 
tum des Sancho Panfa« 1919; Dramen: „Antonias 
1934, »Seybolde 1926; »Amer. Tagebuche 1922. 
Lenharree (lan⸗ärk), Dorf im frz. Dep. Marne, 
93 km ſüdw. von Chalons⸗ſur⸗Marne, Artillerie⸗ 
ſchießplatz, lag in der Marneſchlacht im Zentrum 
des Angriffs der dt. 3. Armee (6.—10. 9. 1914), die 
hier die frz. 9. Armee (Foch) durchbrach. Der Erfolg 
blieb wegen des bereits eingeleiteten Rückzugs der 
dt. rechten Flügelarmeen unausgenutzt. 

Leniegt, das, eine baſiſch⸗eſſigſaure Tonerde als 
weißes, feines, faſt unlösl. Pulver; austrocknendes 
Wundſtreumittel, Arzneimittelträger (in Salben, 
Puder). Lenirenjn, L. mit Novokain⸗ u. Adrenalin⸗ 
zuſatz, bei Katarrhen der oberen Luftwege benutzt 
als Pelber zum Einſtäuben oder als Salbe (Leni⸗ 
reninſchnupfenſalbe, mit Mentholzuſatz). 

Lenin, W. J., Deckname für den Bolſchewiſten 
Wladimir Iljitſch Uljanow, der auch noch andere 
Decknamen (Iljin 1897, Tulin 1912) hatte; 22. 4. 
1870 Simbirſk (jetzt Uljanowſk), F 21. 1. 1924 
Moskau. Sein Vater war ruſſ.⸗aſiat. Miſchling 
kleinbürgerl. Herkunft, ſeine Mutter, Maria Alex⸗ 
androwna Blank, die Tochter eines Arztes, wahr⸗ 
ſcheinlich jüd. Herkunft. 2 Brüder u. 2 Schweſtern Lis 
betätigten ſich als Umſtürzler. L. wurde Dez. 1887 von 
der Univerſität Kaſan wegen umſtürzleriſcher Be⸗ 
tätigung verwieſen. In Petersburg ſpielte er bald 
eine Hauptrolle in den marxiſt. Kreiſen. 1895 nahm 
er auf einer Auslandsreiſe Verbindungen zu der 
Emigrantengruppe »Befreiung der Arbeite in der 
Schweiz (Plechanow, Axelrod, Deutſch) auf. Wegen 
Streikorganiſation auf 3 Jahre verbannt, heiratete 
er die ebenfalls verbannte + Krupfkaja. Nach Rück⸗ 
kehr aus der Verbannung war er Hrsg. der revolu⸗ 
tionären Ztg. »Iskra« (Der Funkes) bis nach der 
Spaltung der Ruſſ. Sozialdemokrat. Arbeiterpartei 
1903 in Volſchewi en und Menſchewiken. Während 
der Unruhen 1903 ſetzte L. ſich für den bewaffneten 
Aufſtand ein und nahm am Petersburger Rat der 
Arbeiterdelegierten teil. Hier befaßte er ſich zuerſt 
mit dem »Räteſyſtemes. Auf der illegalen bolſchewiſt. 
Konferenz in Tammersfors, bei der er erſtmalig mit 
Stalin zuſammentraf, wurde die entſchädigungsloſe 
Enteignung des Grundbeſitzes in das Programm auf⸗ 
genommen. Anfangs boykottierten L. und die Sei⸗ 
nen die Duma, nutzten aber ſpäter die »Iegalen Mög⸗ 
lichfeiten« aus. Auf dem Stuttgarter Kongreß der 
2. Internationale 1907 wurde die L. ſche Formel der 
»Umwandlung des imperialift. Krieges in den Bür⸗ 
gerkriegs angenommen. Zu Beginn des Weltkrieges 
wurde L. verhaftet, ging nach ſeiner Freilaſſung in 
die Schweiz, verfaßte ein Manifeſt gegen den Krieg 
und ſpielte die Hauptrolle unter den linken Zimmer⸗ 
waldern« (Keimzelle der 3. Internationale). Nach 
der ruſſ. Februarrevolution 1917 kehrte er mit einer 
Gruppe Bolſchewiſten nach Rußland zurück, wo er 
ſofort zum Kampf gegen die »proviſoriſche Re⸗ 
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gierunge und alle anderen polit. Gruppen aufrief 
unter dem Schlagwort: »Alle Macht den Räten, 
»Friede den Hüttene, »Krieg den Paläſteng, »Krieg 
dem Krieges, Das Land den Bauern 4. Da der 
Juliaufſtand mißglückte, mußte L. nach Finnland 
fliehen, von wo er bald zurückkehrte. T. 11. bewaff⸗ 
neter Aufſtand der Bolſchewiſten; der vallruſſ. Kon⸗ 
greß der Sowjets« ftellte L. an die Spitze der »Re⸗ 
gierunge, die Tſcheka wurde gegründet, der Terror 
entfeſſelt, und das »Regierungsprogramme, d. h. 
völlige Enteignung und Rechtlosmachung der Bev. 
ganz Rußlands, durchgeführt. Nach langem Siech⸗ 
tum ſtarb L. angeblich infolge Arterienverkalkung 
oder mehrerer Blutſtürze, in Wirklichkeit an Para⸗ 
Infe (infolge Syphilis). —L. ift der Hauptverantwort⸗ 
liche für die brutale Knechtung des ruſſ. Volkes und 
für die Bedrohung der übrigen Welt durch den 
Bolſchewismus. Das Leſen ſeiner ſchriftſtelleriſchen 
Erzeugniſſe, die von erſtaunlicher Dürftigkeit und 
Ideenloſigkeit ſind, iſt eine körperliche Qual. Der 
überwiegende Teil iſt kleinliche Streiterei gegen Ab⸗ 
weichungen von der marrift. Lehre, wie er fie auffaßt, 
ein ödes, enges, rechthaberiſches, rationalift., Br 
Wortgeplänkel; er ift ein Meiſter der »Dialektike, 
ein Pfeudogenie der Demagogie, deſſen Lebensſphäre 
die Unterwelt iſt. Von ihm 8 auch die ſtärk⸗ 
ſten antireligiöfen Schlagworte. Materialiſt in letz⸗ 
ter Folgerichtigkeit, bekämpft er in den eigenen 
Reihen diejenigen, die verſuchen, dem Kommunis⸗ 
mus irgendwelche, wenn auch noch ſo er ideelle 
Grundlage zu geben. L. war ein Ungeiſt in ſeltener 
Vollendung, deſſen nähere und nächſte Umgebung faſt 
ausſchließlich aus Juden beſtand. „Leninismus iſt 
der um jeden Preis und mit allen Mitteln des Ter⸗ 
rors von maniſchen Verbrechern meiſt jüd. Herkunft 
durchgeführte Marxismus. 4 auch Bolſchewismus. 
— Lit.: Fehſt, »Bolſchewismus u. Judentums 1934; 
Norman, »Bolſchewiſtiſche Weltmachtpolitiks 1935. 
Leninakan (ehem. Gymri, Alexandrypol), Stadt in 
der Sowjetrep. Armenien an der türk. Grenze (27 b 
D 3), 1548 mü. M., (1933) 65800 Ew.; Textilind., 
Tuch⸗ und Teppichhandel. 

Leningrad (früher St. Petersburg, Petrograd), 
ehem. ruſſ. Hptſt., zweitgrößte Stadt und größter 
Hafen der Sowjetunion, Hptſt. des Gebietes L., an 
der Newa⸗Mündung und dem Finniſchen Meerbuſen 
(142€ 1), (1933) 2776400 Ew.; Maſchinen⸗, Auto⸗ 
und Traktorenind., Obuchowſches Gußſtahlwerk, 
Textil-, Lederwaren und Zigarettenfabriken; See⸗ 
kanal nach der Feſtung Kronſtadt und der offenen 
See; mehrere Bahnhöfe; Flugplatz (Korpuſny). L. 
umfaßt 8 regelmäßig um den Kern der ehem. Peter⸗ 
Pauls-Feftung angelegte Rayons, deren Gebäude 
vielfach auf Pfablen ſtehen; bekannt der Nerpſtij⸗ 
Proſpekt (Straße) und das Alexander⸗Newfkij⸗ 
Kloſter. Staatsuniverſität für Mathematik und 
Naturwiſſenſchaften, Akademie der Wiſſenſchaften 
(gegr. 1724), Staatsbibliothek, Staatl. ruſſ. Kunſt⸗ 
mufeum. — St. Petersburg« gründete Peter d. Gr. 
1703 auf der von ihm „Luſt⸗Eilande gen. Inſel Janni 
Saar als Feſtung gegen die Schweden und erhob ſie 
1712 zur Reſidenz. 1760 bereits 80000 Ew. Unter 
Kaiſerin Anna zweimal auf Veranlaſſung der Geiſt⸗ 
lichkeit in Brand geſteckt, um den Hof zur Rückkehr 
nach Moskau zu veranlaſſen. 1914 erhielt die Stadt 
den Namen Petrograd; 1917 Schauplatz der Februar⸗ 
und der bolſchewiſt. Oktoberrevolution; Febr. 1918 
wurde der Sitz der Regierung nach Moskau verlegt; 
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die Stadt verfiel ſchnell, die Einwohnerzahl ſank von 
2,42 Mill. (1917) auf 1,47 (1918), 800000 (1919) 
und 740000 (1920); 26. 3. 1924 in L. umbenannt. 
Leningrader Gebiet (ruſſ. Leningradſkaja Oblaſtj), 
Verwaltungsgebiet im NW. Rußlands von der 
Halbinſel Kola bis zum Ladoga- und zum Onega⸗See 
(14a B-D 1, 2), 318 70 km, (1933) 6,6 Mill. Ew. 
Lenin-Orden, ſowjetruſſ. Orden, geft. 1930. 1 Klaſſe. 
Leninſt, 1) (ehem. Priſchib), ſowjetruſſ. Stadt ſüdö. 
von Stalingrad, am Wolga-Arm Achtuba, (1933) 
15000 Ew.; Ruinen von Garai, ehem. Hptſt. 
der »Goldenen Hordes. — 2) L.-Kuſnezkij (ehem. 
Koltſchugino), weſtſibiriſche, raſch aufgeblühte In⸗ 
duſtrieſtadt (27a 16), (1933) 66300 Ew.; Stein⸗ 
kohlengruben. 
Lenis, die (lat., Mz. Lenes), ungeſpannte, mit ge⸗ 
ringem Luftdruck geſprochene Mitlaute; Gegenſatz 
+ Fortis. 
Lenk, Franz, Maler, * 21. 6. 1898 Langenbernsdorf 
(Sachſen), Schüler der Dresdener Akademie, ſeit 
1926 in Berlin tätig, daf. feit 1933 Prof. an den 
Vereinigten Staatsſchulen für freie und angewandte 
Kunſt. Landſchaften, in denen die Natur in ihrer 
Stille u. Weite tief empfunden iſt; techniſch vollendet, 
auf der Grundlage einer klaren, ſcharfen Zeichnung. 
Lenkoran, Hafenſtadt in der Sowjetrep. Aſerbei⸗ 
dſchan, an der Mündung des Fluſſes L. (27b GA), 
(1933) 12000 Ew.; Fiſcherei, Obſtbau. — Weſtlich 
die Schwefelbäder Andſchinſkij. 
Lenkung, eine Vorrichtung an 7 Wagen, 4 Auto, 
4 Kraftrad, 4 Fahrrad u. a. Fahrzeugen zur Ande⸗ 
rung der Fahrtrichtung. 
Senne, die, I. Nebenfluß der Ruhr (4 C 2), 131 km; 
fließt am £.gebirge (im Homert 656 m) im Sauer⸗ 
land entlang, mündet bei Hohenſyburg. 
Lenné, Peter Joſeph, Landſchaftsgärtner, 29. 9. 
9 Bonn, f 23. 1. 1866 Potsdam, ſeit 1854 
eneraldirektor der kgl. Gärten. Hauptwerke: Er⸗ 
weiterung der Anlagen von Sansſouci im landſchaft⸗ 
lichen Gengl.) Stil (4 Garten, Sp. 964), Neu: 
geſtaltung des Tiergartens in Berlin. Verdient um 
Forderung der gärtneriſchen Berufsausbildung und 
des Gartenbaues. Lit.: Hinz 1937. 
Lennep, Jacob van, niederl. Dichter,“ 24. 3. 1802 
Amſterdam, f 25. 8. 1868 Ooſterbeek, ſeit 1829 
Staatsanwalt, Führer der romant. Bewegung in 
Holland, ſchrieb Verserzählungen über Begeben⸗ 
heiten aus der niederl. Geſch. in der Art Scotts: 
»Nederlandsche Legenden“ 1828, »Jacoba en 
Bertha« 1829, De Strijd met Vlaandreen« 1531; 
ab 1833 geſchichtl. Profaromane: Der Pflegefohns 
1833, dt. 1835, »Die Roſe von Dekamas 1836, dt. 
1837 und 1875, Ferdinand Huyck« 1840, dt. 1841 
und 1874 (Sittenroman des 18. Ih.), »Klaasje 
Zevenfter« 1863, dt. 1867 (Sittenroman aus dem 
19. Ih. ). Überſicht der niederl. Geſch. in kurzen Erz. 
(wie Guftav Freytag für die dt. Geſch.): »Unſere 
Ahnen« 5 dt. 1840-43. 1. krit. Geſamt⸗ 
ausg. der Werke von Jooſt van den Vondel 1855 
bis 1869. 4 Niederländiſche Kultur (Literatur 9). 
Lit.: M. F. van L. 1909, 2 Tle. mit Bibliographie. 
Lenngren, Anna Maria, geb. Malmſted, ſchwed. 
Dichterin, 18. 6. 1755 Uppfala, f 8. 3. 1817 Stock⸗ 
holm, ſchrieb anonym ſatir. Gelegenheitsgedichte, 
Epigramme, Idylle u. a. (hrsg. 1819 u. d. T. 
»Skaldeforsök«, kämpfen für die Bedeutung der 
Familie als Grundlage ftaatl. Lebens). »Samlade 
skrifter« 1916-26, 3 Bde. Lit.: Blanck 1922. 


Lenz 
Lennox (ekß), ſchott. Earlstitel nach einem großen 
Diſtrikt in Dumbartonſhire und Stirlingſhire, der in 
der 2. Hälfte des 12. Ih. zur ih erhoben wurde. 
Lenoir (löntiär), Jean Joſeph Etienne, frz. Mecha⸗ 
niker, 12. 1. 1822 Muſſy⸗la⸗Ville (Lux.), f 7. 8. 
1900 La-Varenne, baute 1860 eine doppeltwirkende 
Zweitakt⸗Gasmaſchine (L. ſche Maſchine) mit Schie⸗ 
berſteuerung u elektr. Zündung, aber ohne Verdichtung. 
Lenötre (Le Notre, loͤndtr), Andre de, frz. Garten: 
künſtler, 12. 3. 1613 Paris, f daſ. 15. 9. 1700, 
Schöpfer des frz. Gartenſtils (4 Garten, Sp. 964), 
ſeit 1661 Leiter der Parkanlagen von 1 
entwickelte den architektoniſch geſtalteten Barock⸗ 
park zu feiner vollkommenſten, für Europa muſter⸗ 
gültigen Form. Neugeſtaltung des Parks von Ver⸗ 
ſailles; weit über 100 Gartenentwürfe, u. a. für die 
Tuilerien, die Schlöſſer Vaux⸗le-Vicomte, Saint⸗ 
Germain, Saint⸗Cloud, Chantilly; in England die 
Parks von Saint⸗James und Greenwich (1662), 
Lit. (frz.): Guiffrey 1912. 
Lens (lanß), nordfrz. Induſtrieſtadt ſüdw. von Lille 
(18a H r), am Kanal von L., (1936) 35500 Ew.; 
Textil- und Metallind., Kohlenbergbau. — 1477 bis 
1667 als habsburg. Beſitz beim dt. Reich; 20. 8. 
1648 Sieg Condes über Erzherzog Leopold Wil: 
helm; im Weltkrieg Juni bis Aug. 1917, Sept. bis 
Okt. 1918 hart umkämpft. [gewächſe. 
Lentibulariazeen, Pflanzenfamilie, = Fettkraut⸗ 
Lentini (lat. Leontini), ital. Stadt auf Sizilien 
(24b DE 6), (1936) 28000 Ew.; Teigwarenfabrik. — 
Nordw. der ſchlammige, fifchreihe See von L. 
(Lago di Biviere, 10,3 qkm, bis 1,6 m tief); füdo. 
die von Karl V. gegr. Stadt Carlent ini (rd. 10 000 
Ew.; Gemüſe⸗ und Obftbau). 
Lentizellen (lat., Rindenporen), kleine, meiſt läng⸗ 
liche, warzenähnlich ſich erhebende Wucherungen auf 
der Rindenoberfläche jüngerer Stämme u. Zweige 
ohne Borken⸗, aber Korkbildung; vermitteln als 
Durchlaßſtellen den Gaswechſel zw. äußerer Luft und 
lebendem Innengewebe. 
lento (ital., auch lentamente, lentando, frz. lente- 
ment, lant man), muſ. Tempobez.: langſam. 
Lentuler, patriz. Familie des röm. Geſchlechts der 
Cornelier. 
Lenz, 1) Adolf, Rechtslehrer, * 17. 1. 1868 Wien, 
ſeit 1915 Vorſteher des Kriminolog. Inſtituts an 
der Univerſität Graz, Begründer der Kriminal⸗ 
biologie, ſchrieb: Grundriß der Kriminalbiologie⸗ 
1927, Mörders 1931 (mit anderen) u. a. — 2) Fritz, 
Raſſenhygieniker und Erbforſcher, * g. 3. 1887 
Pflugrade (Pommern), 1923 Prof. in München, 
1933 Berlin, außerdem Abt.⸗Leiter des SKaifer 
Wilhelm⸗Inſtituts für Anthropologie, beeinflußte 
richtunggebend die Entwicklung der Raſſenhygiene 
als Wiſſenſchaft und gab weſentliche Anregungen für 
praktiſche Maßnahmen raſſenhygieniſcher Beobl. 
kerungspolitik. Seit 1913 Mithrsg. (mit Ploetz 
u. a.) und 1913-33 Schriftleiter des »Archivs für 
Raſſen⸗ und u Nee »Menſchl. Erb: 
lichkeitslehre und Raſſenhygienes 1921 (mit Baut 
und Fiſcher; erweitert als »Menſchliche Erblehre⸗ 
19361 u. »Menfchliche Ausleſe und Raſſenhygiene⸗ 
193250, „Ulber die biolog. Grundlagen der Erziehung« 
1925, 19272, Die Kaffe als Wertprinzip« 1933. — 
3) Max, Hiftorifer, * 13. 6. 1850 Greifswald, F 6. 4. 
1932 Berlin, 1881 Prof. in Marburg, 1888 Breslau, 
1890 Berlin, 191422 Hamburg, ſchrieb bef. zur 
Reformationsgeſchichte: »Martin Luthers 1853; 
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„Zur Kritik der Gedanken u. Erinnerungen des Fürſten 
Bismard« 1899, »Geſch. Bismarckss 1902, 1913“, 
„Napoleons 1905, 1934“, »Geſch. der Univerſität 
Berlins 191018, 4 Bde. — 4) Oskar, Forſchungs⸗ 
reifender u. Geograph, * 13. 4. 1848 Leipzig, 7 1. 3. 
1925 Soos b. Baden (Oſtmark); ſchrieb: Timbuktu. 
Reiſe dur Marokko, die Sahara und den Sudan 
1884, a Bde., Wanderungen in Afrikas 1895. — 
5) Jakob Michael Reinhold, Dichter, * 12. 1. 
1751 Seßwegen (Livland), f 24. 5. 1792 Moskau, 
kam 1771 als Hofmeiſter nach Straßburg, wo er ſich 
dem jungen Goethe anſchloß, führte fpäter ein un⸗ 
etes Wanderleben, überwarf ſich 1776 in Weimar 
mit Goethe, hatte wiederholt Wahnfinnsanfälle, kam 
1781 nach Moskau, wo er ſtarken Einfluß auf die 
jüngeren ruſſ. Dichter (Karamſin) ausübte, ſchließ⸗ 
lich aber in Wahnſinn und Elend ſtarb. L. iſt einer 
der bedeutendſten Dichter des Sturm und Drangse, 
ſowohl in ſeiner Lyrik (zwei ſeiner ſchönſten, an 
Friederike Brion gerichteten Lieder wurden zu Unrecht 
Goethe zugeſchrieben) als auch in ſeinen ſozialen 
Dramen (Der Hofmeifter« 1774, »Die Goldatens 
1776, »Die Freunde machen den Philofophen« 1776), 
Erz. (Der Waldprediger« 1777, »Der Waldbruders, 
gedr. 1797) und Satiren (»Pandaemonium ger- 
manicums«, gedr. 1819). »Geſ. Schriften« hrsg. von 
L. Tieck 1828, »Dramat. Nachlaßs 1884, „Ged. 
hrsg. 1891 von K. 5 4 Deutſche Kultur 
(Sp. 1039 f.) Bild 4 Beil. »Deutſche Literatur« VII, 5. 
Lit.: W. Stammler 1907; Kindermann 1924; 
Heinrichsdorf 1932. 
Lenz, der, dichteriſch für Frühling. — L. (lens), ſee⸗ 
männ.: leer. — Lenzen (aan, lenzpumpen), 
1) [eerpumpen mittels der L. pumpe; 2) vor ſchwerem 
Sturm mit »dicht« (ſtark) gerafften Segeln laufen. 
— £tafel, der Plan aller L.einrichtungen eines 
Schiffes, mittels deren jede Abteilung lenzgepumpt 
oder «gehalten werden kann. 
Lenzburg, ſchweiz. Bezirksſtadt öſtlich von Aarau 
(20 E 2), (1930) 41 10 Ew.; Holz⸗, Papier-, Kon⸗ 
ſerben⸗ und Teigwareninduſtrie. 
Lenzen, brandenburg. Stadt nahe der Elbe, in der 
fruchtbaren Lier Wiſche (11 D3), (1933) 2700 Ew.; 
Holzind., Viehhandel. Oſtlich von L. der Rudower 
(*dö=) See. — 929 genannt, 1252 Stadt. 
Leo (lat.), der Löwe; in der Alchimie Name für 
Gold. [Reiches. 
Leo J. bis Leo VI., Kaiſer des + Byzantiniſchen 
Leo, Päpſte: 1) L. I., d. Gr., 440-461 (T 10. 11.), 
Tusker, hat als erſter die geſamte Entwicklung des 
Papſtgedankens ſyſtematiſch zuſammengefaßt, den 
Papſt als den unumſchränkten Herrn der Kirche, die 
517950 nur als ſeine Gehilfen dargeſtellt. L. konnte 
im Weſten gegenüber dem Biſchof A von 
Arles und im Oſten anläßlich dogmat. Streitigkeiten 
um die Chriſtologie (Konzil von Chalzedon 451) feine 
Anſprüche zur Geltung bringen; dabei erwirkte er 
445 einen Erlaß Kaiſer Valentinians III., der ihm 
die Biſchöfe des Weſtens unterwarf und zu deren 
Bändigung die Staatsgewalt zur Verfügung ftellte. 
Die vom Konzil zu Chalzedon ausgeſprochene Gleich⸗ 
ſtellung des Biſchofs von Konftantinopel als »öku⸗ 
menifchen Patriarchens mit dem röm. Biſchof lehnte 
L. ſchärfſtens ab; dieſe Titelfrage trug fpäter zur 
Löſung der Oſtkirche von der Weſtkirche weſentlich 
bei. L. iſt einer der erſten Vertreter der Verfolgung 
der Ketzer mit weltl. Strafen geweſen; er erwirkte 
445 bei Balentinian III. die Erneuerung der älteren 
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Kaiſergeſetze gegen die Manichäer und war darüber 
185 von dem Gedanken erfüllt, daß man alle 

ndersdenkenden ſchärfſtens verfolgen müſſe. In 
polit. Beziehung wirkte L. zunächſt 452 als „Befreier 
Italiens gegenüber dem Hunnenkönig Attila, doch 
hat die Legende ſeinen Anteil an deſſen friedl. Abzug 
übertrieben, denn Attila wurde vom byzantin. Kaiſer⸗ 
hof ſtärkſtens beeinflußt und war wohl vorher ſchon 
zum Frieden entſchloſſen. Die Beſetzung Roms durch 
die Wandalen vermochte L. 25 nicht zu hindern; da 
aber die Kaiſerin Eudoxia die Wandalen nach Italien 
gerufen hatte, trat L. als Anwalt Italiens auch 
gegen das Kaiſertum auf. Durch den großen kirchl. 
Grundbeſitz verfügte L. bereits über ſtarke politiſche 
Macht, die er bef. bei den kaiſerl. Steuerforderungen 
gegenüber dem Staat zur Geltung brachte; ſo hat er 
mitgewirkt, beim Zuſammenbruch des Kaiſerreichs 
einen unabhängigen Kirchenſtaat zu ſchaffen. Seit 
457 nahm L. auch offen gegen den Kaiſer Leo I. 
Stellung unter Beanſpruchung des Vorrangs der 
Kirche vor dem Staat. L. iſt Heiliger der röm. Kirche. 
Lit.: P. Bertiffol, Le siege apostolique 339-4314 
1924; Haller, »Das Papfttum« Bd. 1, 19362. — 
2) L. II., 682/683 (f 3. 7.), Sizilianer, beſtätigte 
die vom 6. allg. Konzil von en 681 aus⸗ 
geſprochene Verurteilung des Papſtes Honorius I. 
als eines Irrlehrers, unter Begrenzung von deſſen 
Schuld auf Pflichtvernachläſſigung ohne irrgläubige 
Tat; dieſe Deutung ſollte dem röm. Stuhl den Vor⸗ 
wurf des Glaubensabfalles fernhalten und iſt noch 
1870 beim Kampf um die päpſtl. Unfehlbarkeit ver⸗ 
wendet worden. L. iſt kirchenpolitiſch ſonſt nicht her⸗ 
vorgetreten.— 3) L. III. 795-816 (7 12. 6.), Römer, 
krönte 25. 12. 800 Karl d. Gr. ohne deſſen Wiffen 
und gegen deſſen Pläne zum Kaiſer, um dem byzan⸗ 
tin. Kaiſer einen abendländiſchen entgegenzuſtellen, 
der dem kirchl. Internationalismus als gefügiges 
Werkzeug dienen ſollte; außerdem auch, um in Rom 
einen Schutzherrn gegen ſeine perſönl. Feinde zu 
haben, die ihn 799 in Haft geſetzt und 800 vor Karl 
nicht ohne Grund ſchwerer Verbrechen beſchuldigt 
hatten. Nach dem Grundſatz, daß »der Apoſtoliſche 
Stuhl von niemand gerichtet werden kanne, reinigte 
ſich L. nur durch einen Eid, wohl Meineid, von den 
Anklagen und benutzte Karl als Rückendeckung gegen 
neue Angriffe. Dieſer ſorgte dafür, daß L. ihm, trotz 
äußerer Ehrenſtellung, ſtets fügſam blieb, auch in 
innerkirchl. Angelegenheiten. L. war um ſo mehr auf 
Karls Freundſchaft angewieſen, als die Araber ſtär⸗ 
ker gegen Italien vordrängten. Nach Karls Tod 814 
konnte L. nur ſchwer Herr ſeiner röm. Feinde werden. 
Heiliger der röm. Kirche. Lit.: Ketterer, „Karl d. Gr. 
und die Kirchen 1898 (kath.); Ohr, »Die Kaiſer⸗ 
krönung Karls d. Gr.« 1904; Hauck, „Kirchengeſch. 
Deutſchlands« Bd. 2, 19335: Haller, »Das Dar 
tume Bd. 2, 1937. — 4) L. IV., 847-855 (f 17. 
10.), Römer, hat den Schutz Roms gegen die Araber 
durch Erbauung der »L.ftadt« (eingeweiht 832) durch⸗ 
geführt, auch ſonſtige Abwehr der Araber organi⸗ 
ſiert. L. krönte 830 Ludwig II. ohne vorherige Er⸗ 
hebung zu Aachen zum Kaiſer; ſeitdem ſchrieben ſich 
die Päpſte das ausſchließl. Recht der Kaiſerkrönung 
zu. Die Kaiſer Lothar I. und Ludwig II. vermochten 
die ſchon unter Ludwig I. 833 ſtark geſchwächte Herr⸗ 
ſchaft über das Papſttum nicht feſtzuhalten. L. be⸗ 
tonte immer wieder die Unabhängigkeit des Papſt⸗ 
tums von der weltl. Gewalt, verſuchte auch erneut, 
jedoch vergeblich, die päpſtl. Macht auf den Oſten 
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auszudehnen. Heiliger der röm. Kirche. — 5) L. V., 
903, aus Ardea, wurde nach nicht ganz 2 Monaten 
von ſeinem Nachfolger Chriſtophorus eingekerkert 
und ſtarb im Gefängnis (5. 9. 903). — 6) L. VI., 928 
bis 929 (5. 2.), Römer, regierte unter der »Dirnen⸗ 
herrſchafte; von feiner Tätigkeit nichts bekannt. — 
7) L. VII., 936-939 (Anfang Juli), Römer, in enger 

erbindung mit dem Stadttyrannen Alberich waͤh⸗ 
rend der »Dirnenherrfchafte, hat faſt nur Monchs⸗ 
. erledigt, polit. nicht hervorgetreten. 
— 8) L. VIII., 963-963 (März), Römer, von Kaiſer 
Otto I. an Stelle des abgeſetzten laſterhaften Jo⸗ 
hannes XII. beſtimmt, mußte fi vor Amtsbeginn 
mit dem 964 gewählten Benedikt V. auseinander: 
ſetzen, bis dieſer vom Kaiſer nach Deutſchland ab⸗ 
eführt wurde; von feiner Amtsführung nichts be⸗ 
annt. — 9) L. IX., 1048—54, 21. 6. 1002 Egisheim 
(Elſaß), F 19. 4. 1054, vorher Bruno Graf von 
Dagsburg (Egisheim), Vetter Kaiſer Heinrichs III., 
verteidigte als Biſchof von Toul (ſeit 1026) kraftvoll 
die Intereſſen des une egen frz. Anfprüche und 
fühlte ſich auch als Papft durchaus als oberfter 
Reichsbiſchof, obgleich er gemäß den cluniazenſiſchen 
Anſchauungen das Papſttum zur Weltherrſchaft vor⸗ 
bereitete, indem er auf vielen Reiſen und Synoden 
die Kirche enger an den Papſt band, zugleich auch die 
völlige Unabhängigkeit der kirchl. Amter von der 
weltl. Gewalt und die Eheloſigkeit der Prieſter ver⸗ 
trat. Das Kardinalskollegium erweiterte er durch 
Zuziehung brauchbarer Ausländer (vorher hatte es 
nur den röm. Klerus umfaßt) und verſtärkte dadurch 
deſſen Bedeutung für die allg. Kirche. Durch L. kam 
an den Papſthof auch der ſpätere Gregor VII., der 
ſich ſeitdem zur treibenden Kraft der päpſtl. Politik 
entwickelte. L. verfuchte, den Einfluß des Papſttums 
auch auf Süditalien auszudehnen, ſcheiterte aber am 
Widerſtand der Normannen. 1054 kam es zum 
offenen a mit der Oſtkirche, weſentlich infolge 
der ſchroffen Art des päpſtl. Legaten Kardinal Hum⸗ 
bert von Lothringen. Die Amtstätigkeit L.s hat die 
Vorausſetzungen für die Erhebung des Papſttums 
aus dem Sumpf des 10. Ih. geſchaffen, ſo daß 
es den Kampf mit dem Kaiſertum um die Weltherr⸗ 
ſchaft beginnen konnte. ler der röm. Kirche. 
Lit.: Höfler, »Die dt. Päpſte n 1839, 2 Bde.; Bröding, 
»Die frz. Politik Papft L.s IX. 1891; Hauck, 
»Kirchengeſch. Deutſchlands« Bd. 3, 19204; Haller, 
»Das Papſttume Bd. 2, 1937. — 10) L. X., 
151321, 11. 12. 1475 Florenz, f 1. 12. 1321, 
vorher Giovanni de Medici, mit 13 Jahren Kar⸗ 
dinal, arbeitete zunächſt an der Wiedergewinnung der 
Familienherrſchaft der Medici in Florenz, die 1494 
verlorengegangen war, und die nach manchen Wech⸗ 
ſelfällen mit ſpan. Hilfe im Kampf gegen die Fran⸗ 
zoſen gelang. Als Nachfolger Julius II. war L. 
der letzte Renaiſſancepapſt, prunk⸗ und kunſtliebend; 
ſeine e alt der Erweiterung des . 
ſtaates und der W ſeiner Familie it 
Frankreich ſchloß er 1516 ein Konkordat, das den 
maßgebenden Einfluß auf die kirchl. Stellenbeſetzung 
der frz. Krone überließ, dem Papſt aber reiche Ein⸗ 
künfte ſicherte. Deutſchland gegenüber zeigte L. 
wiederholt ſeine Abneigung, erkannte nur zoͤgernd 
die Wahl Karls V. an und ſchloß nur widerwillig 
1531 ein Bündnis mit ihm gegen Frankreich. 
Luthers Auftreten 1317 vermochte L. bei ſeinem 
geringen Intereſſe an theol. Fragen in ee Be: 
deutung nicht zu würdigen. Der maßloſe Geldbedarf 
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der Kurie wurde erſt unter feinem Nachfolger ein⸗ 
geſchränkt. Lit.: L. v. Ranke, Die röm. Päpftes; 
O. Clemen, »Zur Papftwahl L.s X.« (in: »Hiſtor. 
Vierteljahrsfchrift« 1907; L. v. Paftor, »Geſch. der 
Päpfte feit dem Ausgang des M. A.« 19237 (kath.). 
— Tx) L. XI., 1.26. 4. 1605, Medici, * 1535 
Florenz, F vor Beginn feiner a — 
12) L. XII., 1823-29, 22.8. 1760 Genga lb. Spoleto), 
7 10. 2. 1829, vorher Annibale della Genga, 1794 
bis 1807 faſt ſtändig als päpftl. Legat in Deutſchland, 
meiſt in Augsburg, 1805 Legat beim Reichstag in 
Regensburg, verhandelte 1806 über ein Konkordat 
mit Bayern, 1807 über ein ſolches mit Württem⸗ 
berg. Nach Napoleons Sturz wurde er von Pius VII. 
ſtärker verwendet, zog ſich aber dadurch die Feind⸗ 
ſchaft des Kardinalſtaatsſekretärs Conſalvi zu, was 
wiederum den Anlaß gab, daß ihn die „ Jelang 
(Eiferer) zum Papſt wählten. L. war bald der ver: 
haßteſte Mann im Kirchenſtaat, da er mit größter 

ärte das M. A. wieder N ſuchte, mit 

olizeiſtrafen die äußere Beachtung der kirchl. For⸗ 
men erzwang, durch die Inquiſition die Gefängniſſe 
füllen ließ, Theater und Gaſthäuſer ſchloß; 1824 ver- 
dammte er die Bibelgeſellſchaften und den DE if 
tismus« (Lockerung dogmat. Bindungen). Als feine 
Hauptfeinde betrachtete er neben den Freimaurern 
die RER als die Vorkämpfer der nationalen 
Einigung Italiens. Die Konkordatspolitik Conſal⸗ 
vis ſetzte L. fort, ſchloß Konkordate mit Hannover 
1824 und den Niederlanden 1827, ordnete 1827 die 
oberrhein. Kirchenprovinz (Baden) und die füdamer, 
Kirche, bahnte eine Beſſerſtellung der Katholiken 
1828 in der Schweiz und 1829 in England an; be: 
vorzugte bef. die Jeſuiten und brachte durch feine 
reaktionäre Haltung den N an den Rand 
des Abgrunds. Lit.: L. v. Ranke, »Die röm. Päpftes; 
Stephan, »Kirchengeſch. der Neuzeit« 1909 (prot. ); 
L. v. Paſtor, »Geſch. der Päpſte ſeit dem Aus: 
gang des M. A. e 1925? (kath.); Schmidlin, »Papft: 
geſch. der neueſten Zeit« 1933-36, 3 Bde. (kath.). 
— 13) L. XIII., 1878-1903, * 2. 3. 1810 Car: 
pineto, F 20. 7. 1903, vorher Gioacchino Graf 
Pecci, beſuchte ſeit 1818 das Jeſuitenkolleg zu 
Viterbo, feit 1824 das jeſuit. Collegium Romanum 
in Rom, 1832 in die päftl. Diplomatenſchule Acca- 
demia dei Nobili aufgenommen, 1837 im Staats⸗ 
ſekretariat des Innern, 1838 Legat in Benevent und 
Perugia, 1843 in Brüffel, wo er die Parteiungen der 
Katholiken und deren Gegenſatz zur Regierung aus: 
5 ſtrebte, mußte aber bereits 1845 auf 

rängen der belg. Regierung abberufen werden und 
kam 1846 als Biſchof nach 8 was das Ende 
feiner Diplomatenlauf bahn bedeutete. Im Kampf 
gegen die ital. Einigungsbewegung war L. Wort⸗ 
führer der kirchl. Anſprüche, wofür Pius IX. ihn 
1853 zum Kardinal ernannte, Die Gegnerſchaft des 
Kardinalſekretärs Antonelli bannte ihn noch bis 1857 
nach Perugia. Dann durfte er nach Rom kommen, 
wurde hier auf Betreiben Antonellis zum Camerlengo 
ernannt, weil dieſe Stellung überlieferungsgemäß 
von ſpäterer Papſtwürde ausſchließt. Trotzdem 
wurde er 1878 gewählt. Umfaſſend, allerdings aus: 
ſchließlich ſcholaſtiſch⸗ jeſuitiſch gebildet, arbeitete L. 
an der Hebung der kirchlichen Wiſſenſchaft, die er 
aber ſtreng an die Scholaſtik band; Archiv u. Biblio⸗ 
thek des Vatikans gab er der öffentl. Benutzung frei. 
Vor allem war L. aber politiſch tätig; er formulierte 
mit Hilfe der Jeſuiten eine ſyſtemat. Staatslehre, 
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te ſich für die (weſtl.) Demokratie ein, ge⸗ 
7 lee: unbeſchadet der kirchl. Vorrang⸗ 
anſprüche eine theoret. nerkennung, zog vorzüglich 
auch die ſozialen Probleme (1891 Enzyklika Rerum 
novarum«) in den Vordergrund der Betrachtung. 
Doch auch dieſer Sozialismus geht von der jefuit.- 
ſcholaſt. taatslehre aus und ſteht deshalb nur im 
Dienfte der Kirchenherrſchaft. Mit den Einzelſtaa⸗ 
ten, beſ. auch mit Deutſchland (Friedensſchluß im 
Kulturkampf), ſuchte L. ein gutes Auskommen und 
paßte feine Forderungen geſchickt den Zeitumſtänden 
an. Seine Hauptfeindſchaft galt dem geeinten 
Italien, während er Frankreich bevorzugte. Im 
Dienſte Frankreichs, von dem er eine Wiederher⸗ 
ſtellung des Kirchenſtaates erhoffte, trieb er eine 
durchaus dreibundfeindl. Politik, die die Einkreiſung 
Deutſchlands vor dem Weltkrieg förderte. In kirch⸗ 
lichen Kreiſen hat man die politiſche Tätigkeit L.s 
durch den Namen Arbeiterpapſt« zu verdecken geſucht. 
Lit.: M. Spahn 1904; Schwer 1923; Stutz, »Die 
päpftl. Diplomatie unter L. XIII. Erinnerungen des 
Kardinals Ferratas 1926. 
Leo, Heinrich, Hiftoriker, * 19. 3. 1799 Rudolſtadt, 
124. 4. 1878 Halle als Prof. (ſeit 1828), 1824—27 
Berlin, von Jahn ſtark angeregt u. anfangs begeiſter⸗ 
ter Burſchenſchafter, ſeit der Ermordung Kotzebues 
(1821) ihr Gegner und dann Anhänger und geiſtiger 
Führer der kirchlich und politiſch Konſervativen 
(b. Gerlach, Hengſtenberg). Dabei näherte er ſich 
durch ſeine Schätzung des Papſttums und der kath. 
Hierarchie ſtark dem Ultramontanismus, befür⸗ 
wortete Einigung zwiſchen Katholizismus u. Prote⸗ 
ſtantismus; Gegner der Aufklärung; bekämpfte die 
deutſchen Einheitsbeſtrebungen, zog ſich aber, ſeit 
1863 im preußiſchen Herrenhaus, bald zurück. Er 
ab Anregungen auf dem Gebiet der altgerman. 
prachen. »Aus meiner Jugendzeit« 1880. 
Lepben, Stadt in Steiermark (22 D a), Winter⸗ 
ortplatz, 332 m ü. M., an der Mur, (1934) 11450 
w.; Mittelpunkt des oberſteiermärk. Eiſen⸗(Hütten⸗ 
werke in 4 Donawitz) u. Braunkohlengebietes (Koh⸗ 
lenbergbau in Geegraben); Magneſitwerk, Metall⸗ 
waren⸗ und Papierinduftrie; Berghochſchule. — Dt. 
Siedlung, als Eiſenhandelsmarkt (»geborner Markte) 
im g. Ih. genannt. 1480 erfolglos von den Türken 
belagert, Höhepunkt der Reformation im 16. Ih., 
im 17. Ih. rückſichtslos rekatholiſiert. 18. 4. 1797 
Präliminarien zw. Oſterreich und Napoleon zum 
Frieden von Campo Formio. Nach harter Be- 
drückung der nat.⸗ſoz. Bevölkerung (2 Hinrichtungen) 
1933-38 mit Graz Ausgangspunkt der nat. ⸗ſoz. 
Erhebung 1938. — Im nahen Göß altes Schloß 
10021782 Benediktinerinnenſtift); Großbrauerei. 
eobersdorf, Markt in Niederdonau, nördl. von 
Wiener Neuſtadt (22 E), (1934) 3780 Ew.; Metall⸗ 
und Maſchineninduſtrie. 
Leobſchütz, ſchleſiſche Stadt nordw. von Ratibor 
D 3), (1933) 13730 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗ u. 
olzind., Ziegeleien. — 1270 dt. Stadt, im Hzt. 
roppau, 13371482 Hptſt. des Hzt. L., 15231622 
des Hzt. Jägerndorf, 1742 an Preußen. 
Leochares, grch. Bildhauer des 4. Ih. v. Zw. in 
Athen; ſeine Mitarbeit an den Reliefs des Mauſo⸗ 
leums von Halikarnaß iſt überliefert. Wahrſchein⸗ 
lich geht der berühmte Apoll von Belvedere auf eine 
Statue des L. zurück. 
Lepdegar (Saint⸗Leger, ßän leſche), um 616, 
F um 680, 659 Biſchof von Nutun, griff in den polit. 
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Streit um die Nachfolge des Frankenkönigs Chlo⸗ 
thar III. ein, geriet in Widerſtreit zu dem Haus⸗ 
meier Ebroin, deſſen Heere Autun einnahmen und 
auf deſſen Betreiben L. enthauptet wurde. Heiliger 
der röm.⸗kath. Kirche. 

Leogeſellſchaft, Öfterreihifche, Verein zur För⸗ 
derung von polit. kath. Propaganda durch Wiſſen⸗ 
ſchaft und Kunſt, entfpr. der Görresgeſellſchaft, 
Oktober 1938 aufgelöft. 

Leominſter, 1) (lEmfeter), mittelengl. Stadt ſüdw. 
von Birmingham (16a D ), (1931) 5710 Ew.; 
Wein⸗ und Wollhandel. — 2) L. (IEminßter), nord⸗ 
amer. Stadt in Maſſachuſetts, (1930) 21 810 Ew.; 
Zelluloid⸗, Spielwaren⸗, i 

Leon, ehem. Kgr. in Spanien, entſtand gro, als 
Alfons III. von Aſturien ſein Reich unter ſeine 
Söhne teilte und der Alteſte, Garcias, L. erhielt, das 
dann an feinen Bruder Ordofio (914-924) von 
Galicien und an deſſen Sohn Ramiro (931-930) 
von Aſturien fiel. Bermudo III. (1028-37) verlor 
ſeine Reiche an Sancho d. Gr. von Navarra, von 
deſſen Sohn Ferdinand mit Kaſtilien vereinigt. 
Leon, I) Hptſt. der nordweſtſpan. Landſchaft und 
Prov. L. (19 C 1), (1930) 29340 Ew.; Gießereien, 
Leder: und Tonwareninduſtrie, Viehhandel; kath. 
Biſchofsſitz, frühgot. Kathedrale. — 2) Dep.⸗Hptſt. 
und Handelsplatz in Nicaragua (322 G 5), (1930) 
38 960 Ew. — 3) L. de los Aldamas, mer. Stadt 
nordw. von Guanajuato (32a D 3), 1785 m ü. M., 
auf fruchtbarer Hochebene, (1930) 69400 Ew.; 
Textil- und Lederinduſtrie. Ponce de Leon. 
Lehn, Luis Ponce de, ſpan. Myſtiker und Dichter, 
Leonard (Ienerd), William Ellery, nordamer. Dich⸗ 
ter, * 21. 1. 1876 Plainfield (N. J.), Verf. leiden⸗ 
ſchaftlicher ſatiriſcher Gedichte (»Sonnets and 
Poems 1906, »The Vaunt of Man« 1912, »A Son 
of Earth« 1928 u. a.). Lufrez-Überf. 1919. 
Leonardo da Vinei (⸗wintſchi), ital. Maler, Bild⸗ 
hauer, Baumeiſter, Naturforſcher u. EN 15.4. 
1452 Vinci bei Empoli, f 2. 5. 1519 Schloß Cloux 
bei Amboiſe, ſeit etwa 1466 Schüler und Mitarbeiter 
von Verrocchio in Florenz, 1482-99 im Dienſte des 
Herzogs Lodovico Sforza (il Moro) in Mailand, 
1500—06 in Florenz, 1506-13 in Mailand als Hof⸗ 
maler des Königs von Frankreich, 131316 am 
päpſtl. Hof in Rom, dann von Franz I. nach Frank⸗ 
reich berufen. Das Univerfalgenie Les war begründet 
in der Unerſchöpflichkeit und der Tiefe ſeiner natur⸗ 
verbundenen Schauungen. Zugleich war L. beſtrebt, 
das Geſchaute ſtreng geometriſch⸗konſtruktiv zum 
Bilde der geſetzesgelenkten Natur zu verarbeiten. L 
ſah die Erfüllung des Ideals der modernen forſchen⸗ 
den Wiſſenſchaft vorweg; genial⸗künſtleriſche Er⸗ 
faſſung lebendiger Geſtalten Em ihm dabei bef. zu⸗ 
ſtatten, wie ſeine Studien zur Botanik beweiſen. 
Oberſtes Geſetz der ftets ideenerfüllten Wirklichkeit 
iſt für L., daß alles Seiende in ſeinem Sein 15 zu 
behaupten ſucht, indem es im umfaſſenden Welt⸗ 
ganzen zu verharren bzw. ſtets wieder in dieſes zurück⸗ 
zukehren ſtrebt. Wenn man bei Les geiſtigem Reich⸗ 
tum überhaupt eine Seite herausheben will, ſo war 
er in erſter Linie Maler. Tiefes Eindringen in die 
Geheimniſſe der Natur verbindet ſich in ſeinen Ge⸗ 
mälden mit hohem Schönheitsſinn und ſeeliſchem 
Zauber; fein atmoſphär. Helldunkel übte eine tiefe 
Wirkung aus. Aber auch die Malerei war L. nicht 
Selbſtzweck, ſondern Mittel zur tieferen Erkenntnis 
der Schöpfung. In feinem »Trattato della Pittura« 
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(Buch von der Malerei, dt. Ausg. 1882) hat er das 
künſtleriſche Sehen naturw. unterbaut. Nicht weniger 
tief drang en Blick in die menſchl. Seele ein. So 
ſind ſeine Werke a nur Zeugniſſe eines bis dahin 
unbekannten wiſſ. Darſtellungsvermögens, fondern 
zugleich einer einzigartigen pſychologiſchen Be⸗ 
fähigung. Er verſchmilzt toskaniſches und oberital. 
Formgut und bezeichnet entwicklungsgeſchichtlich bef. 
eindeutig den kurzen Abſchnitt der 1 ance 
als einer letzten Vollendung der Renaiſſancebeſtre⸗ 
bungen. Teils durch unglückliche Geſchicke, teils 
infolge der Unſtetigkeit des Meisters ſelbſt ſind 
(von e abgeſehen) nur wenige Werke er⸗ 
ur ichtigfte eigenhändige Gemälde: einzelne 

iguren in der »Taufe Chriſti« von Verrocchio 
(Florenz, Uffizien), unvollendete »Anbetung der 
Königes (1481; daf.), Frauenbildnis „Ginevra dei 
Bencis (2) (Wien, Liechtenſtein⸗Galerie), Madonna 
Benois« (Petersburg, Eremitage), »Heil. Hierony⸗ 
mus“ (unvollendet; Rom, Vatikan), Madonna 
in der Felſengrottes (1483; Paris, Louvre), »Abend⸗ 
mahls (Oltempera auf Putz, halbzerſtört, 1496; 
Refektorium von Santa ria delle Grazie, 
Mailand), Dame mit Hermelin« (2) (Krakau, Muſ. 
Czartoryſki), „Heilige Anna Selbdritt« (Louvre), 
„Mona Lifa« (um 1503; daf.), »Johannes der Täu⸗ 
fer« (daf.), ein Teil (Kampf um die Fahne⸗) des 
Kartons der »Schlacht von Anghiari« (1503—05 für 
den Palazzo Vecchio in Florenz gemalt, in einem 
Stich überliefert). Unter ſeinen ſchönen, lebendigen 
Handzeichnungen verdienen die Koſtümentwürfe und 
die Karikaturen beſondere Beachtung. Als Bild⸗ 
hauer arbeitete L. am Modell des Colleoni⸗Denkmals 
von Verrocchio mit. Seine Hauptarbeiten galten 
hier Reiterdenkmälern, dem des Francesco Sforza 
(Modell 1499 zerſtört) und dem des Marſchalls Gian 
Giacomo Trivulzio (zahlreiche Zeichnungen und die 
Bronzeſtatuette eines Reiters [Budapeſt, Muf.] 
hängen damit zuſammen). Als Baumeiſter machte 
er künſtleriſch und techniſch fein durchdachte Entwürfe 
zu Stadtanlagen, Paläften, einem rieſigen Mauſo⸗ 
leum, Dombauten zu Mailand und Pavia uſw. Als 
Techniker und Maſchinengeſtalter hat ſich L. mit faſt 
allen Gebieten der damaligen 18 beſchäftgt, von 
den Maſchinenelementen bis zur Spinnmaſchine, von 
der Schraubzwinge und dem Bratenwender bis zu 
dem nee ütz, der Dampfkanone und dem 
Feſtungsbau. Er 10 durch ſeine Unterſuchungen über 
Vogelflug, Flugapparate und Fallſchirm einer der 
Gründer der Mechanik und bef. der Fluglehre. Vor 
allem feſſelten ihn waſſerbautechniſche Aufgaben 
(Stromregulierungen, Kanalbauten, Badehaus der 
gerseain von Mailand), wie er fie 1502 auch für 

efare Borgia in der Romagna durchzuführen hatte. 
Geniales Zuſammentreffen künſtleriſcher und wiſſ. 
Fähigkeiten ſpiegeln Lis linkshändig in Spiegel⸗ 
ſchrift geſchriebene, mit Zeichnungen ausgeſtattete 
Handſchriften, u. a. in Mailand (Codice Atlantico 
der Ambroſiana), Paris (Inſtitut de France), 
Windſor (Kgl. Bibliothek), London (Brit. Muf.). 
Sie behandeln (3. T. in Gedankengängen, die erſt 
nach Jahrhunderten wieder aufgenommen wurden) 
Probleme der Perſpektive, der Ransom der Pro⸗ 
portionslehre, der Muſik, der Kriegskunſt u. a. Seine 
v Akademies in Mailand war ein durch den Reichtum 
feiner Perſönlichkeit geeinter Kreis von Künſtlern u. 
Forſchern. Lit.: Mereſchkowſki 1903 (Roman); 
v. Seidlitz 1909 (Neuaufl. 1935); H. St. Chamber⸗ 


Leoniniſcher 9 


lain, „Kant« 193° (Kapitel über L.); Feldhaus, U., 4 
der Techniker und Erfinders 19222; E. Hildebrandt 
1927; Siren 1911 (ſchwed.); Popp, »L. Zeichnungen; 
1928; Suida 1929; Bodmer 1931 (Klaſſiker der 
Kunfte); MeCurdy, »The Mind of L. 4 1932 (engl.). 
Leonardo de Argenfpla (ärchen⸗), I) Bartolomé, 
Bruder von L. 2), ſpan. Dichter, 1562 Barbaſtro, 
1 26. 2. 1631 Saragoſſa, nach feines Bruders Tod 
Hiſtoriograph von Aragon, ſchrieb zarte Ged., dazu 
die »Conquista de las Islas Malucas« 1609. — 2) Lu⸗ 
percio, ſpan. Dichter,“ 1339 Barbaſtro, T März 
1613 Neapel, unter Philipp III. Hiſtoriograph von 
Aragoön, ſchrieb neben vergeſſenen Trauerſpielen 
formal einwandfreie Kanzonen und Epiſteln. Lit.: 
E. H. Green 1927 (engl.). — Die bleibenden Ged. 
von L. 1) und 2), »Rimas«, von Lupercios Sohn 
1634 hrsg., unveröffentlichte Ged. beider hrsg. von 
Pfandl 1922 (in der „Revue hisp.«). 

Leonberg, württ. Induſtrieſtadt weſtl. von Stutt⸗ 
gart (3 DE 2), (1933) 3700 Ew.; Maſchinen⸗ und 
Schuhinduſtrie; Zucht des L.er 4 Hundes. 
Leoncavallo, Ruggiero, ital. Operntomponift,*8.3. 
1858 Neapel, f 9. 8. 1919 Montecatini b. Florenz; 
mit Mascagni richtungweiſend für die veriſtiſche 
Oper. Der »Bajazzo« (»I Pagliazzi« 1892) war ein 
Welterfolg; weitere Opern (La Boheme« 1897, »Der 
Roland von Berlins 1904) fanden wenig Anklang. 
Leonforte, ital. Stadt auf Sizilien (24b D6), 
(1931) 24400 Ew.; Schwefel- und Salzbergwerke, 
Getreide- und Obſthandel. 

Leonhard (auch Lienhard), Miſſionar in Aquitanien, 
Tum 339, fränk. Edelmann am Hof Chlodwigs I., 
von Remigius getauft; Mönch, Gründer und Abt 
des Kloſters Noblac bei Limoges; wurde von der 
kath. Kirche zum Heiligen und Schutzpatron der 
Gebärenden, Gefangenen, Geiſteskranken erklärt; 
Wettermacher. Feſttag: 6. Nov. Über den Leon: 
hardiritt, deſſen german. Grundlage ſpäter von 
der Kirche mit der Geſtalt des heil. L. verbunden 
wurde, 4 Umritt. 

Leonhard, Franz, Rechtslehrer,“ 1. 9. 1870 Frank⸗ 
furt a. O., ſeit 1898 Prof. in Marburg, bedeutender 
Kenner des Privat-, bef. des Erbrechts, ſchrieb u. a.: 
»Die Beweislaſte 1904, 19262, „Eb. des bürgerl. 
Rechts 1923, 19323, und bearb. die 2. Aufl. des 
»Kommentars zum Erbrecht 1912. 

Leonidas, I) König von 1 Sparta, fiel 480 v. Zw. 
gegen eine erdrückende Übermacht der Perſer an der 
Spitze von 300 auserwählten Spartiaten und 700 
Theſpiern nach Rückſendung des übrigen pelo: 
ponneſiſchen Aufgebots im Engpaß der Thermo⸗ 
pylen. Dieſes bewußte Opfer des Königs war für 
ihn und feine Spartiaten die ſchönſte Erfüllung ſpar⸗ 
taniſcher Lebenshaltung. Auf dem Grabmal an der 
Stätte des Kampfes die Inſchrift (in Schillers 
Überfegung): »Wanderer, kommſt Du nach Sparta, 
verkündige dorten, Du habeſt uns hier liegen ge: 
5 wie das Geſetz es befahl.“ Büſte des L 
4 Beilage »Griechiſche Kultur« II, 4. — 2) König von 
Sparta im 3. Ih. b. Zw., Vater des Kleomenes (2). 
— 3) L. von Tarent, grch. Epigrammdichter in der 
I. Hälfte des 3. Ih. v. Zw. 

Leonjniſcher Vertrag (lat. socjetas leonina, 
»Löwengeſellſchaft«), Vertrag, bei dem ein Zeil: 
nehmer allen Vorteil (Löwenanteilc), der andere 
allen an eil hat, fo gen. nach der Aſopiſchen Fabel. 
Das BGB. erwähnt den L. nicht: er kommt recht⸗ 
lich einer Schenkung gleich. 
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eonfniſche Verſe, Hexameter oder Pentameter in 
e ee in denen Mitte und Ende des 
Verſes reimen. Schon bei röm. Dichtern bekannt. 
Leonfnus, Elbertus (eigentl. Elbert de Leeuw, ⸗löf), 
niederl. Politiker,“ 1320 Zaltbommel, f 1898, ſeit 
1548 Prof. für kanoniſches, dann bürgerl. Recht in 
Löwen, verſuchte, da in Religionsangelegenheiten 
ſehr gemäßigt, zw. König Philipp II. und den Auf⸗ 
ſtändiſchen zu vermitteln, Erſter Bevollmächtigter 
des Requeſens bei den Unterhandlungen von Breda, 
unterzeichnete für Geldern die Pazifikation von Gent 
(1576) und die Union von Brüſſel (1377). 1579 nahm 
er offen Partei für Wilhelm von Oranien, wurde 1381 
Kanzler von Geldern und war deſſen Vertreter bei 
den Generalſtaaten. e 
Legniſche Drähte (Leoniſche Gefpinfte) 3 old⸗ und 
Leonrad, Franz Leopold, Frhr. v., Biſchof von 
Eichſtäct (ſeit 1867), * 26. 8. 1827 Ansbach, F 5. 9. 
1905 Eichſtätt; einer der wenigen dt. Biſchöfe, die 
auf dem Vatikanum für die päpſtl. Unfehlbarkeit 
eintraten; während des Kulturkampfes für weiteſt⸗ 
gehende Entnationaliſierung des jungen kath. dt. 
Klerus tätig. 
Leontfaſis, die (grch.), 1) Rieſenwuchs der Knochen, 
bef. des Schädels (L. ossea); 2) Verunſtaltung des 
Geſichts durch wulſtige, knotige Verdickungen 
(Leprome) bei Ausſatz (L. leprosa). 
Leyntjew (>jef), Konſtantin, ruſſ. Philofoph, * 23. 1. 
1831 Kupidowo (Gouv. Kaluga), F 24. 11. 1891 
Sergijew Poſſad, vertrat ein religiös gefärbtes 
Slawophilentum; ſeit 1887 Mönch; »Der Orient, 
Rußland u. das Slawentums 1885—86 (ruſſ.). 
Leyntius von Byzanz, Kirchenſchriftſteller, erſter 
Scholaſtiker der grch. Kirche,, um 485 Konſtan⸗ 
tinopel (Skythien ), T daſ. um 343, um die Einigung 
der durch die Synode von Chalzedon zerriſſenen 
Kirche bemüht, ſchrieb gegen Neſtorianer und Mo⸗ 
nophyſiten. Lit.: Loofs 1887; Jungglas 1907. 
Leopard, der (lat.), Art der 4 Katzen. — Auch 
Wappentier (4 Heroldskunſt). 
Leopardi, Giacomo, Graf, ital. Dichter, 29. 6. 
1798 Recanati, f 14. 6. 1837 Neapel, Hauptver⸗ 
treter der klaſſiziſt. Dichtung - 
während des Riſorgimento. 
Hang zur Schwermut, ge⸗ 
ſteigert durch körperliche Ge⸗ 
brechen, ungewöhnl. Frühreife 
und feines Sormgefühl ließen 
ihn in den Canzoni“ 1824 u. 
den »Versi« 1826 (zuf. »Can- 
zonieres 1836 u. ö., zuletzt 
kritiſch von Moroncini 1927, 
2 Bde.) eine weiche und welt⸗ 
ſchmerzleriſche, dabei hin⸗ 
reißende und gedankentiefe 
Lyrik ſchaffen, die ſich Antike, 
Renaiſſance und dt. Klaſſik zum Vorbild nahm. Von 
dem Aufbruch des ital. Volkes blieb L. aber völlig 
unberührt, ja er verſpottete ihn fogar in dem fatir. 
Epos »Paralipomeni della Batracomiomachia« 
183437. Satiriſche und philoſ. Aufſätze gef. als 
Operette morali« 1827, oft neu, zuletzt 1929 in der 
geſammelten Ausg. von Fubini 1933, zählen zur 
beſten ital. Proſa. Nachlaß: Briefe 1849, 1888, 
»Pensieri« (über Philoſophie und Lit.) 18981900, 
7 Bde., »Testamento letterario« 1921. Geſamt⸗ 
ausg. von Moroncini 1927 ff. 1 Italieniſche Kul⸗ 
tur (Sp. 532). Lit. (dt.): Voßler 1923; (ital.): 


Giacomo Leopardi. 
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Bezzola 1930; Moroncini 1930; Manucci 1934; 
Giuſſo 1935; Tonelli 1937; Viviani 1937. 

Leopold (Luitpold), Name zahlreicher Fürſten: 
Deutfhe Kaiſer. I) L. I. Ignaz Joſeph Balthaſar 
Selician, * 9. 6. 1640, f 5. 5. 1705 Wien, 2. Sohn 
Kaiſer Ferdinands III. und der Maria Anna von 
Spanien, zum Geiſtlichen beſtimmt, bigott von 
Jeſuiten erzogen u. ihnen er⸗ 
geben, geſtattete ihnengroßen 
Einfluß auf die Staats⸗ 
geſchäfte, 1655 König von 
Ungarn, 1658 König von 
Böhmen und, trotz eifriger 
franz. Gegenbeſtrebungen, 
Kaiſer. Frankreich gründete 
als Gegengewicht aber den 
1. 4 Rheinbund. Obwohl 
völlig unkriegeriſch, war Ls 
lange Regierungszeit von 
Kriegen erfüllt, in denen ſich 
Montecuccoli, Karl von 
Lothringen, Ludwig von Baden, Prinz Eugen aus⸗ 
zeichneten. Der Kampf richtete ſich, abgeſehen von dem 
Krieg gegen Schweden (16371660), den er vom 
Vater erbte, gegen Türken u. Franzoſen. L. reizte durch 
gewaltſame eee die Ungarn 
zu Aufſtänden, die die Türken zum Angriff veranlaß⸗ 
ten, ſo daß L. 1683 Wien verlaſſen mußte. Erſt nach 
dem Siege des Reichsheeres kehrte er zurück. 1687 
wurde Ungarn erobert; L. machte die Krone dort 
erblich und ſchloß nach Prinz Eugens Sieg bei Zenta 
(11. 9. 1697) den Frieden von Karlowitz (26. 1. 
1699). Darin gewann L. Slawonien, Siebenbürgen 
und Ungarn endgültig, womit die öfterr. Vormacht⸗ 
ſtellung in Südoſteuropa begründet wurde. Mit 
Frankreich kämpfte L. im Intereſſe des Reichs und 
Vorderöſterreichs 1672—79 und 1688-97 2101 
(4 Raubkriege), bef., weil feine Kräfte durch die 
Türkenkriege beanſprucht wurden. L. beſtätigte den 
frz. Länderraub durch die Friedensſchlüſſe von Nim⸗ 
wegen und Rijswijk, begann 1701, um ſeinem Hauſe 
Spanien zu ſichern, den + e Erbfolgekrieg 
und erlebte noch die Siege bei Donauwörth und 
Höchſtädt 1704. L. war verheiratet mit nee 
von Spanien, dann mit Claudia Felicitas von Tirol, 
zuletzt mit Eleonore Magdalene von Pfalz⸗Neuburg. 
Lit.: v. Heigel 1890. — 2) L. II. Peter Joseph Jo- 
hann Anton Joachim Pius Gotthard, 5. 3. 1747 
Wien, f 70 I. 3. 1792, 
3. Sohn des Kaifers Franz I. 
und der Maria Thereſia, von 
febronian. Anſichten beein⸗ 
flußt, führte, 1765 Großher⸗ 
zog (L. I.) von Toskana, als 
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Kaiſer Leopold I. 


Aufklärer eine großartige — 
Verwaltungsreform durch %% 
(Steuern, Finanzen, Ber: 7 N 
waltung, Landwirtſchaft, Kunſt " ih , 
u. Wiſſenſchaft, Abſchaffung e 
von Todesſtrafe, Folter und Kolſer Leopold II. 


Inquiſition, Beſchränkung der 
kirchlichen Machtſtellung). Nach dem Tode ſeines 
Bruders Joſeph II. (1790) folgte er ihm in 
Oſterreich, 30. 9. auch als Kaiſer. Obgleich L. 
mit den Anſichten Joſephs weitgehend überein⸗ 
ſtimmte, billigte er die Art ſeines Regierens nicht. 
Er beſchwichtigte die durch deſſen Reformen hervor⸗ 
gerufenen Unruhen in Ungarn und Belgien, gab auch 
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der Kirche in manchem nach, verglich ſich mit 
Preußen 1790 in der Reichenbacher Konvention, 
gab den Türken im Frieden von Siſtowa 4. 8. 1791 
die Walachei und Belgrad, beide kurz zuvor erobert, 
zurück, um die Hände zur Bekämpfung der Frz. Re⸗ 
volution frei zu bekommen. Zu dieſem Zwecke er⸗ 
ſtrebte er gemeinſames Vorgehen der europ. Mächte 
und ſchloß nach der Pillnitzer Zuſammenkunft (27. 8. 
Vd mit dem König von Preußen 7. 2. 1792 ein 
ündnis, da die europ. Zuſammenarbeit nicht zu⸗ 
ſtande kam. L. war verheiratet mit Maria Luiſe 
von Spanien. Lit.: v. Sybel 1860; v. Heigel, »Dt. 
Geſch. vom Tode Friedrichs d. Gr. bis zur Auf- 
löſung des alten Reichss 1899-1911, 2 Bde. 
Anhalt. 3) L. I., Fürſt von Anhalt⸗Deſſau, der 
„alte Deffauers, Feldmarſchall,“ 3. 7. 1676 Deſſau, 
T daf. 9.4. 1747, Sohn Johann Georgs II., trat 
1693 in brandenburg. Dienſte, übernahm, bis dahin 
unter Vormundſchaft ſeiner = 
Mutter, 1698 die Regierung, n 
führte im Span. Erbfolge⸗ 
krieg die Preußen, die er vor⸗ 
züglich einexerziert und bei 
denen er den Gleichſchritt 
und den eiſernen Ladeſtock 
eingeführt hatte, nahm 1704 
teil an der Schlacht bei Höch⸗ 
ſtädt und 1706 bei Turin, 
1712 Feldmarſchall, er⸗ 
oberte 1715 von den Schwe⸗ 
den Rügen u. Stralſund. Auch 
nach dem Tode Friedrich Wilhelms I., mit dem ihn 
viele gleiche Charakterzüge verbanden, blieb er in 
preuß. Dienſten, nachdem er ſchon zu deſſen Lebzeiten 
für eine Verſöhnung mit dem Kronprinzen gewirkt 
hatte. Da er ſehr kaiſertreu war, billigte er das Vor⸗ 
gehen Friedrichs gegen Oſterreich nicht und blieb bei⸗ 
ſeite; erhielt aber 1742 das Kommando in Ober⸗ 
ſchleſien und ſchlug 1745 die Oſterreicher bei Neu⸗ 
ſtadt und Jägerndorf, die Sachſen bei Keſſelsdorf. 
Verheiratet ſeit 1698 mit der Apothekerstochter 
Anna Luiſe Föſe (»Annelieſes), deren Erhebung in 
den Reichsfürftenftand 1701 ihren Kindern die Erb⸗ 
folgerechte ſicherte. L. war him und leiden⸗ 
ſchaftlich bis zur ſchrankenloſen Willkür, als Soldat 
mutig und kaltblütig, immer für das Wohl ſeiner 
Soldaten beſorgt, einer der großen Lehrmeiſter des 
dt. Heeres. Die »Selbſtbiographie des Fürſten L.« 
(1676-1703) gab Siebigk (1876) heraus. Lit.: 
Würdig, »Des Alten Deſſauers Leben und Taten« 
1903°. — 4) L. II. Maximilian, Fürſt von Anhalt⸗ 
Deſſau, Sohn von L. 3), * 25. 12. 1700 Deſſau, 
I daſ. 16. 12. 1751, begleitete feinen Vater ſeit 1709 
im Span. Erbfolgekrieg, nahm am Poln. Erbfolge⸗ 
krieg teil, wurde bei Chotuſitz (1742) Feldmarſchall 
und kam 1747 zur Regierung; ſeit 1737 mit Agnes 
von Anhalt⸗Köthen verheiratet. — 5) L. III. 
Friedrich Franz, Herzog von regen au, Gohn 
von L. 4), * 10.8.1740 Deſſau, f g. 8. 1817 
Schloß Luiſium bei Deſſau, nahm die erfte Zeit in 
preuß. Dienſt am Siebenjähr. Krieg teil, widmete 
ſich dann aber, von einer Reiſe nach England an⸗ 
geregt, beſ. dem inneren Aufbau ſeines Landes, 
regierte ſeit 1758 ſelbſt, errichtete 1774 das Philan⸗ 
thropin (4 Baſedow) in Deſſau, förderte Landes⸗ 
kultur, Kunſt und Wiſſenſchaft, ließ den Wörlitzer 
Park anlegen; mußte 1807 dem Rheinbund bei⸗ 
treten und nahm den Herzogstitel an; verheiratet 
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ſeit 1767 mit Luiſe Henriette Wilhelmine von Bran⸗ 
denburg⸗Schwedt. Lit.: Reil 1845. 

Baden. 6) L. Wilhelm, Markgraf von Baden, 
Feldmarſchall,“ 16. 9. 1626, f 1. 3. 1671 Warasdin 
(Kroatien), Sohn des Markgrafen Wilhelm, früh: 
zeitig im Kriegsdienſt, 1664 Feldmarſchall der 
Reichsarmee, mit der er am Sieg über die Türken bei 
St. Gotthard a. d. Raab erfolgreich teilnahm. — 
7) Karl L. Friedrich, Großherzog von Baden, 
29. 8. 1790 Karlsruhe, f daf. 24. 4. 1852, älteſter 
Sohn des Großherzogs Karl Friedrich, 1817 als 
Prinz von Baden anerkannt, folgte 30. 3. 1830 
ſeinem Halbbruder, dem Großherzog Ludwig, und 
mußte trotz liberalen Reformen und mehrfachen Zu: 
geſtändniſſen vor den Aufſtändiſchen von Mai bis 
Auguſt 1849 fein Land verlaſſen. Nach feiner Rück⸗ 
kehr führte er mit Milde die alte Verfaſſung wieder 
ein. Verheiratet war er ſeit 1819 mit Sophie 
Wilhelmine von Schweden. Lit.: Schöchlin 1836. 

Bayern. 8) Maximilian Joſeph Maria Arnulf 
L., Prinz von Bayern, * g. 2. 1846 München, 
T daſ. 28. 9. 1930, 2. Sohn des nachmaligen Prinz 
regenten Luitpold, ſeit 1861 im bayr. Heer, machte 
die Feldzüge von 1866 und 1870/71 mit, wurde 1871 
Oberſtleutnant, war 18911913 Generalinſpekteur 
der 4. dt. Armeeinſpektion, 1896 Generaloberſt, 1905 
Generalfeldmarſchall, trat 1915 an die Spitze der 
9. Armee, wurde 1916 Oberbefehlshaber Oſt und 
hatte entſcheidenden Anteil an den dt. Siegen in 
Polen und Rußland. Lit.: E. Wolbe 1920. 

Belgien. 9) L. I., König, * 16. 12. 1790 Coburg 
als Sohn des Herzogs Franz von Sachſen-Coburg, 
+10. 12. 1865 Laeken, nahm in ruſſ. Dienſt an den 
Befreiungskriegen teil, lehnte die ihm angebotene 

rch. Krone ab, wurde 4. 6. 1831 zum König der 
Belgier gewählt, erlangte durch ſeine ausgedehnten 
Familienbeziehungen zu den europ. Höfen (die Heirat 
zw. Viktoria von England und Albert von Coburg 
hatte er zuſtande gebracht) großen Einfluß auf die 
europ. Politik. In erſter Ehe 1816 verheiratet mit 
der engl. Thronerbin Charlotte Auguſte ( 1817), in 
zweiter Ehe mit Louiſe Marie von Orléans (* 1812, 
7 1850), Tochter des Königs Ludwig Philipp, die 
ihm 1835 L. II., 1837 Philipp, 1840 Marie Char: 
lotte, nachmals Kaiſerin von Mexiko, gebar. Lit.: 
Hymans, »Histoire populaire 
du règne de L. I.« 1882. 
— 10) L. II., König, Sohn 
von L. 9), 9. 4. 1835 Brüſſel, 
＋ 17. 12. 1909 Laeken, 1865 
König, außerordentlich ge⸗ 
ſchickter u. gewandter Diplo⸗ 
mat, gewann durch Ausnüt⸗ 
zung der Eiferſucht der Groß⸗ 
mchte aufeinander den Kongo⸗ 
ſtaat (4 eee in \ 
den er den Jeſuitenorden be⸗ 
rief, Seine Frau, Erzherzogin Leopold II. von Belgien. 
Marie Henriette (* 1836, f 1902), gebar ihm einen 
Sohn (* 1859, f 1869) und 3 Töchter, von denen 
Stephanie (* 21. 5. 1864), Witwe des öfterr. Kron. 
prinzen Rudolf, 1900 den Grafen Lonyay und 
Clementine (* 30. 7. 1872) den Prinzen Viktor 
Napoleon (* 18.7. 1862) heiratete. Kurz vor feinem 
Tode ließ ſich L. mit feiner Geliebten Delacroix 
trauen (Baronne de Vaughan). Lit.: Olſchewſky 
und Garſou, »L. II., roi des Belges« 1905. — 
11) L. III., König,“ 3. 11. 1901 Brüſſel, Sohn des 
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Königs + Albert, 1926 verheiratet mit Aftrid, Prinz 
zeſſin von Schweden (* 17. 11. 1905 Stockholm, 
+ infolge Automobilunfalls bei Küßnacht 29. 8. 
1935). Er löſte Belgien von der engen polit. und 
milit. Bindung an Frankreich und verfolgt eine unab⸗ 
hängige Neutralitätspolitik. 

Hohenzollern. 12) 2. Stephan Karl Anton Guſtav 
Eduard Taſſilo, Fürſt von Hohenzollern,“ 22. g. 
1935 Krauchenwies, F 8. 6. 1905 Berlin, Bruder 
König Karls von Rumänien, verheiratet ſeit 1861 
mit der Infantin Antonia von Portugal (* 1845, 
1 1913), gab 1870 durch die Kandidatur für den 
fpan. Königsthron, auf die er bei Frankreichs Ein⸗ 
ſpruch verzichtete, Napoleon III. den Vorwand zur 
Kriegserklärung gegen Preußen. Er war ſeit 1885 
Haupt der nichtregierenden Linie des Hohenzollern⸗ 
hauſes. Lit.: W. Schultze, Die Thronkandidatur 
Hohenzollern u. Graf Bismark« 1902; Feſter, »Die 
Geneſis der Emſer Depeſches 191g. 

öſterreich. 13) L. (Luitpold) I., der Erlauchte, 
1. Markgraf von Oſterreich, wohl ſchwäb., nicht 
babenberg. Herkunft, erhielt von Kaiſer Otto II. 
976 die Bayr. Oſtmark (Niederöſterreich) und den 
Traungau, die er von den Ungarn befreite und für 
die dt. Siedlung bis zum Wiener Wald erſchloß, 
1 10. 7. 994 Würzburg. Lit.: G. Juritſch, »Ge⸗ 
Die der Babenberger und ihrer Länder, 976 bis 
1246« 1894; Uhlirz, »Oſterr. Geſchichtes 1910—23. 
— 14) L. II., der Schöne, Markgraf von Sſterreich 
1075-93, Urenkel von L. 13), Gegner Heinrichs IV., 
verlor daher 1082 Oſterreich an Wratiſlaw von 
Böhmen, erhielt es 1084 nach Ausſöhnung mit dem 
Kaiſer zurück. — 15) L. III. (IV.), Sohn von L. 14), 
Markgraf von Oſterreich, * 29. 9. 1073 Melk, 
f 13. ı1. 1136, unterſtützte Kaiſer Heinrich IV. 
gegen deſſen Sohn Heinrich (V.), trat dann zu dieſem 
über und verheiratete ſich 1103 mit deſſen Schweſter 
Agnes, gründete als Sühneſtiftung für den Abfall 
die Klöſter Kloſterneuburg und Heiligenkreuz. 1485 
Heiliger der kath. Kirche. Sein ältefler Sohn unter 
18 Kindern, L. IV., f 18. 10. 1141, erhielt das Hzt. 
Bayern, ſein zweitjüngſter Sohn war der Chroniſt 
Biſchof Otto von Freiſing. Lit.: Egger 19014; 
Kralik 1904. — 16) L. V., Herzog von Oſterreich, 
* 1157, 7 31. 12. 1194 Graz (beim Turnier), folgte 
ſeinem Vater Heinrich Jaſomirgott 1177, nahm an 
zwei Kreuzzügen teil (1182 und 1190-92), ent: 
zweite ſich auf dem letzteren mit Richard Löwenherz 
von England, den er auf deſſen Rückreiſe gefangen⸗ 
nahm (Burg Dürnſtein) und 1193 an Kaiſer Hein⸗ 
rich VI. auslieferte. 1186 wurde er von Otto 
kar IV., dem letzten Herzog von Steiermark, zum 
Erben eingeſetzt und trat 1192 dieſe Erbſchaft an. — 
17) L. VI., Herzog von Steiermark u. Oſterreich, 
Sohn von L. 16), 15. 10. 1176, f 28. 7. 1230 San 
Germano (Italien), übernahm 1194 Steiermark u. 
nach dem Tod Herzog Friedrichs I. 1198 Öfterreich, 
hielt zu Philipp von Schwaben, mit dem er durch ſeine 

rau Theodora verwandt war, erkannte nach deſſen 

rmordung Otto IV. an, trat aber ſpäter zu Kaiſer 

riedrich II. über, zog 1212 in Spanien gegen die 
Albigenſer, 1217 mit König Andreas von Ungarn 
nach Paläftina und 1218 mit den frz. e 
7575 Damiette. L. vergrößerte und befeſtigte Wien, 
chuf die als Landweiskum« oder »Landhantveſt« be- 
kannte Geſetzesſammlung, erließ die Stadtrechte von 
Enns (1212) und Wien (1221), die älteften von Oſter⸗ 
reich, war Gönner der Dichtkunſt (Walther von der 
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Vogelweide, Ulrich von Liechtenſtein). Er ver: 
mittelte 1230 den Frieden zw. Kaiſer Friedrich II. 
und Gregor IX. in San Germano. — 18) L. V., Erz⸗ 
herzog von Oſterreich,“ 3. 10. 1386 Graz, } 13. 10. 
1632, Sohn des Erzherzogs Karl von Steiermark, 
1605 Biſchof von Paſſau, 1607 auch von Straßburg, 
1609 durch Kaiſer Rudolf II. Verwalter des jülich⸗ 
cleviſchen Erbes, bemächtigte ſich der Stadt Jülich, 
konnte ſich aber nicht behaupten. Rudolf wollte 2 
zu ſeinem Nachfolger in Böhmen und Mähren 
machen, und L. ſuchte ſich Prags zu bemächtigen 
und ſtürmte die Kleinſeite. Nach dem Tod ſeines 
Vetters Maximilian (1618) erhielt L. die Grfſch. 
Tirol und wurde, ſeit 1626 ſeiner Bistümer enthoben, 
Claudia de Medici vermählt, Stifter der jüngeren 
habsburgiſch⸗tiroliſchen Linie, die 1665 ausftarb. — 
19) L. Wilhelm. Erzherzog von Oſterreich,“ 6. 1. 
1614 Graz, f 20. 11. 1661 Straßburg, 2. Sohn 
Kaiſer Ferdinands II., Biſchof von Daffau und 
Straßburg (1625), von Halberſtadt (1626), Olmütz 
(1637) und Breslau (1655), ſeit 1642 auch Hoch⸗ 
und Deutſchmeiſter, 1639 Generaliſſimus des kaiſerl. 
Heeres, kämpfte gegen die Schweden in Sachſen und 
Thüringen (Baner) und 1642 in Schleſien (Torſten⸗ 
ſon), legte nach der Niederlage von Breitenfeld 
(2. 11. 1642) das Kommando nieder. 1645 wieder 
kaiſerl. General, vertrieb die Schweden aus Franken, 
1646 ſpan. Generalgouverneur in den Niederlanden, 
kämpfte 1647 und 1650—53 ſiegreich gegen die Fran⸗ 
zofen, verlor aber 1654 faſt alle gewonnenen Plätze 
wieder, legte 1636 ſein Gouvernement nieder. 

Toskana. 20) L. II. Johann Joſeph Franz Fer⸗ 
dinand Karl, Großherzog von Toskana, 3. 10. 
1797 Florenz, 29. 1. 1870 Schloß Brandeis (Böh⸗ 
men), 2. Sohn des Großherzogs Ferdinand III., 
lebte mit feinem Vater 1799-1814 in der Verban⸗ 
nung, folgte dieſem 1824 in der Regierung. Er ſorgte 
durch Bauten, Straßen, Volksunterricht u. a. für 
das Wohl des Landes. Die 1848 verkündigte Ver⸗ 
faffung verhinderte nicht die Revolution, und L. 
mußte Januar bis Mai 1849 das Land meiden. Zu⸗ 
rückgekehrt, führte er reaktionäre Maßnahmen durch, 
mußte April 1859 fein Land endgültig verlaſſen und 
entſagte 21. 7. der Regierung zugunſten ſeines 
Sohnes Ferdinand (IV.). 

21) L. (Cupold), Biſchof von Worms (ſeit 1195), 
Erzbiſchof von Mainz (1200-1207), f 7. 1. 1217, 
aus fränkiſchem Adel, ſtand auf Seiten Philipps von 
Schwaben gegen Papſt Innozenz III., der deswegen 
ſeine Wahl zum Erzbiſchof von Mainz nicht anerkannte 
u. ihn mit dem Bann belegte. Nach Philipps Ermor⸗ 
dung verzichtete L. auf Mainz, behielt aber Worms u. 
unterſtützte ſeit 1212 Friedrich II., in deſſen Auftrag 
er 1214 als königl. Legat nach Sizilien ging. 
Leopold, Karl Guſtaf (feit 1809 af L.), ſchwed. 
Dichter,“ 23. 11. 1756 Stockholm, T daf. 8. 11. 
1829, 1788 Sekretär Guſtavs III., 1818 Staats- 
ſekretär, Anhänger der Aufklärung; ſeit 1792 Hrsg. 
der Ztg. »Extraposten«, in der die meiſten feiner 
Werke erſchienen. Seine Verserz. Egle und Anerte« 
1800 und die Exot. Oden« 1790 find von antiker 
Lyrik, frz. Rokokopoeſie und von Wieland beeinflußt, 
von Schiller ſeine Gedankengedichte, von frz. Klaſſik 
feine Tragödien (Odins 1790). Geiſtreiche Satiren 
und Abhandlungen (über Religionsfreiheit u. a.). 
Leopold, Joſef, nat.⸗ſoz. Politiker,“ 18. 2. 1889 
Langenlois (Niederdonau), nahm am Weltkrieg teil, 
diente dann in der Volkswehr und im Bundesheer, 
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feit 1919 Mitgl. der Nat.⸗ſoz. Partei Riehls, wurde 
Gauleiter der NSDAP. für Niederöſterreich und 
1932 niederöſterr. Landtagsabg. Nach der Partei⸗ 
auflöſung Juni 1933 kam L. ins Konzentrationslager 
Wöllersdorf, wurde Jan. 1934 freigelaſſen, aber Juni 
1935 erneut verhaftet. Wieder in Freiheit, erklärte 
er als Führer der öſterr. Nationalſozialiſten die Be⸗ 
reitſchaft der öſterr. NSDAP. zur Mitarbeit am 
Staat unter der Vorausſetzung, daß ihre Mitglieder 
als gleichberechtigte Staatsbürger behandelt wür⸗ 
den. Daraufhin verhaftet, kam L. erft nach dem Juli⸗ 
abkommen 1936 frei und ging ins Reich. Nach der 
Rückkehr Oſterreichs zum Reich wurde L. als Reichs⸗ 
inſpekteur in den Stab des Stellvertreters des 
Führers berufen; er iſt auch M. d. R. 
Leopoldina, Palmengattung mit gefiederten Blättern, 
Amazonasgebiet. L. piassaba, 71a m hoch, liefert 
in dem Faſerwerk ihrer Blattſcheiden Piaſſavefaſer. 
Leopold II.-See, von Stanley 1882 entdeckter 
Flachlandſee im W. von Belgiſch⸗Kongo (33d B 2), 
2325 qkm, wird zum Kaſſai bzw. Kongo entwäſſert. 
Leopoldshall, anhaltiſche Induſtrieſtadt ſüdl. von 
Magdeburg (6 C 2), (1933) 7180 Ew.; Kali⸗ und 
Braunkohlenbergbau, Afbeſt⸗,Zementfabriken, Me: 
tallwareninduſtrie. — 1919 Stadt. 

Leopold (s)orden, I) belg. Verdienſtorden, 
geſt. 1832. 5 Klaſſen. Achtſpitziges, weißes, doppelt 
goldgerändertes Kreuz mit Kugeln an den Spitzen, 
an einer Krone (Abb. 1). Im — 
ſchwarzen Mittelſchild ein goldener 
Löwe und Umſchrift: L’UNION 
FAT T LA FORCE (frz., lünion 
fü lä faorf, »Einigkeit macht 
ftarke). Band: rot. — 2) Oſterr. 
Verdienſtorden, geſt. 1808. 
3 Klaſſen. Achteckiges, weiß⸗ 
goldgerändertes Kreuz (Abb. 2) 
mit der Kaiſerkrone, im Mittel- 
ſchild FIA (= Franciscus Impe- 
rator Austriae) und Umfchrift: 
INTEGRITATI ET MERITO 
(lat., „Für Rechtſchaffenheit und 
Berdienfte). Band: rot, weiß⸗ 
gerändert. — 3) Leopolds-II.-Orden, belgiſcher 
Orden für den Kongoſtaat, geft. 1900. 6 Klaſſen. 
Band: blau mit ſchwarzem Mittelſtreifen. 


Abb. x. Bllg. 
Leopoldsorden 
(Ritterkreuz). 


Abb. 2. Oſterr. Leopoldsorden (Stern zum Großkreuz). 


Léopoldville (-wil, L.⸗Kinchaſa,⸗ſcha⸗, Leokin, Leo), 
Hptſt. von Belg.⸗Kongo am Stanley⸗Pool (33d 
B 2), (1935) 40320 Ew. (2800 Europäer); Bahn⸗ 
und Dampferſtation, Flughafen; Großfunkſtation. 
Lepwigild, letzter arianiſcher König der Weſtgoten 
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(4 Goten), 368-56, mit Godiswintha, der Witwe 
feines Vorgängers Athanagild, vermählt, ver: 
drängte die von dieſem aus Afrika herübergerufenen 
Byzantiner aus Südſpanien; ſicherte die Königs: 
herrſchaft durch Überwindung des aufſtändiſchen 
kath.⸗ roman. Bevölkerungsteiles und trat den Über: 
griffen des rom. kath. Epiſkopats mit diplomatiſchem 
Geſchick und mit Härte entgegen; zu 572 feine 
Söhne Hermenigild und Rekared zu Mitregenten, 
um den Thron ſeinem Hauſe zu ſichern. Aber durch 
die fränk.⸗kath. Heirat 4 Hermenigilds und feine 
Empörung gegen L. wurde dieſer Plan zunichte ge: 
macht. Die mit Hermenigild verbündeten Suewen 
ſchlug L., die Franken ſetzte er durch Ausnutzung 
ihrer Eiferſüchteleien matt. Lit.: Dahn, »Könige 
der Germanen Bd. 5 u. 6, 1871; v. Pflugk⸗Hart⸗ 
tung, »Geſch. des Weſtgotenkönigs L.“ (in: For⸗ 
ſchungen zur dt. Geſch.« Bd. 26, 1886). 

Lepanto, ital. Bez. für die gr). Stadt 4 Naͤvpaktos 
am Eingang des Golfes von Korinth. — 7. 10. 1571 
vernichtete Don Juan d Auſtria mit der ſpan.⸗päpſtl. 
venezian. Flotte die türkiſche unter Ali. 

Lépieier lepißle), Alexis Henri Marie, kath. Theo⸗ 
log, * 28. 2. 1863 Baucouleurs, f 20. 5. 1936 Rom, 
1913—20 General der Serviten, Prof. in Rom, 1927 
Kardinal, vertrat in feinem Buche »De stabilitate et 
progressu dogmatis« (1901, 1910?) die mittelalterl. 
Verfolgungs⸗ u. Strafmethoden gegenüber »Ketzern⸗ 
auch für die Gegenwart. [ſchuppiges Gefüge. 
Lepidoblaſtiſch (grch.⸗lat.), bei Geſteinen Bez. far 
Lepidophyten (Lepidophyta), ausgeſtorbene, baum⸗ 
förmige Bärlappgewächſe aus der Karbon⸗ und der 
Rotliegendzeit (Permzeit), in der Regel mit ſekun⸗ 
därem Dickenwachstum. Teils reich verzweigt 
(Lepidodendraceae), teils wenig . 

od. nicht verzweigt (Sigillariacęae). 
Die Anſatzſtellender Blätter (Blatt⸗ 
polfter) bilden bezeichnende Fi⸗ 
guren (Abb.), die trotz dem Dicken⸗ 
wachstum des Stammes lange er⸗ 
halten bleiben (Lepidodendracea 
und Eufigillgrien), teilweiſe aber 
infolge des Dickenwachstums im 
Lauf des Wachstums bald ver⸗ 
ſchwinden (Gubfigillgriin und 
Bothrodendraceae); alle Ber: 
treter der L. find durch den Beſitz 
einer Ligula, eines blättchen⸗ 
förmigen Gebildes über der Blattanſatzſtelle, ausge⸗ 
zeichnet. Die Lepidodendraceae mit der Hauptgat⸗ 
tung Lepidodendron ſind auf das Karbon beſchränkt; 
ihre Blütenzapfen führen den Namen Lepido- 
strobus. Lit.: Hirmer, „Hb. der Paläobotanik« 1927. 
Lepidopteren, die 4 Schmetterlinge. 

Lepidus, Markus Amilius, röm. Feldherr, Oberprieſter 
u. Staatsmann, 90, f 13 v. Zw. + Römiſches Reich. 
Le Play (l pla), Frederic, frz. Volkswirt und Ing., 
I. 4. 1806 La Rivière⸗Saint⸗Sauveur, f 13. 4. 
1882 Paris, bekannter frz. konſ. Sozialreformer, 
ſchrieb La Reforme sociale en Frances 1864 u. a. 
Leporellobuch, Faltbuch, bei dem die Blätter fächer⸗ 
artig auseinandergezogen und zuſammengeklappt 
werden können. Übliche chin. Aab en auch in 
Europa (Kinderbilderbücher) angewendet. Benannt 
nach Leporello, der in Mozarts »Don Yuan ein 
Regiſter der Geliebten feines Herrn in der beſchrie⸗ 
benen Art auseinanderfaltet. 


Leporin, Dorothea Chriſtiana, Arztin, 4 Erxleben. 
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dichotomum. 
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2 Karl Franz, ſudetendt. Dichter,“ 28. r. 
1695 Budweis, ſchrieb »Herzensfachen« 1920 (groß⸗ 
dt. Bekenntnis des Sudetendeutſchtums), Mundart⸗ 
ged. »Kornſegene 1922, völkiſche Ged. (An dt. Grä- 
bern« 1923), die Erz. »Antonias 1932, Der letzte 
Frühlings 1938; Hrsg. : »Komm, tapfrer Deutſcher⸗ 
1934, Volk u. Leben. Slg. ſudetendt. Dichtungen 1936; 
feit 1933 Schriftleiter der bef. im Kampf der Su⸗ 
detendeutſchen bewährten Ztſchr. Der Ackermann 
aus Böhmens und der e »Das dt. Erbes. 
Lepra, die (grch.), anſteckende Krankheit, = Ausſatz. 
Lepres (grch. lat., leprös), ausſätzig. 

Lepſius, 1) Richard, Begründer der dt. Agypto⸗ 
logie, 23. 12. 1810 Naumburg, f 10. 7. 1884 
Berlin, von Friedrich Wilhelm IV. 1842—45 mit 
der Leitung der preuß. Expedition nach Agypten 
beauftragt (Denkmäler aus Agypten und Athiopien« 
184939), 1846 Prof. in Berlin, daf. 1855 Direktor 
des Agypt. Muſeums; »Chronologie der Agypter⸗ 
1849, Bb. 1, »Königsbuch der alten Agypter« 1858, 
„Nubiſche Grammatik« 1880 u. a. — 2) Richard, 
Sohn von L. 1), Geolog, “ 19.9. 1851 Berlin, 1 20. 10. 
1915 Darmſtadt als Direktor der Geol. Landes⸗ 
anſtalt, ſchrieb u. a. „Geologie von Deutſchland« 
(Bd. 1: 1887-92, Bd. 2: 1903-10, Bd. 3: 1913ff.). 
Leptis Magna, Stadt in Nordafrika, als Lepcis 
von Phönikern gegr., Blüte unter der Römerherr⸗ 
ſchaft im 2. Ih. n. Zw., ſeit 1920 Ausgrabungen 
durch die Italiener: Stadtmauern, Tempel, Ther⸗ 
men, Triumphbögen und viele gut erhaltene plaſt. 
Bildwerke. Lit.: Romanelli 1923. 

Lepto .. (grch.), Schmal. ., Dünn . „ Zart 
Leptocephalus, die Larve der 4 Aale. 
Leptokardier, Wirbeltiergruppe, 4 Lanzettfiſch. 
Leptolepfden (Leptolepidae), Familie ausgeftor- 
bener, urtümlich gebauter, den Heringen ähnl. 
Knochenfiſche, aus Jura- und Kreidezeit. Haupt⸗ 
attung Leptolepis im lithograph. Schiefer von 
Solnhofen (Fränkiſcher Jura) ſehr häufig. 
Leptospermum Gastralſche Strandmyrte, Güdfee- 
myrte), Myrtengewächsgattung, myrtenähnliche 
Hartlaubſträucher oder ⸗bäumchen; unter 25 Arten 
von Auſtralien, Neuſeeland und den Südſeeinſeln 
mehrere als raſchwüchſige, auch Bindegrün liefernde 
Kalthauspflanzen (im Sommer fürs Freie): L. 
myrtifolium, 2—3 m, feinlaubig, weißblühend; 
L. scoparium, dichtbuſchig, ſchmalblättrig, Blüten 
weiß, groß, bei Abarten rot; L. laevigatum, bis 
5 m, breitblättrig, weißblühend. 

Leptosphaeria, Gattung der Schlauchpilze, Erreger 
von Krankheiten der Getreidepflanzen. L. tritici ge- 
hört zu den ſog. Weizenblattpilzen, L. herpotri- 
choides verurſacht das krankhafte Umbrechen der 
Roggenhalme. 

Leptoſtraken (Leptostraca), Ordnung der Höheren 
Krebſe, mit zweiklappiger, Kopf und Rumpf um⸗ 
ſchließender Schale, 8 Rumpf- und 8 Hinterleib⸗ 
ſegmenten, geflielten Augen und blattförmigen 
Rumpfbeinen; Meeresbewohner. Hierher Nebalia 
bipes; Nordſee und arktiſche Meere. 

Lerch, Eugen, Romanift, * 25. 12. 1888 Berlin, 
1920 Prof. in München, 1930-33 in Münſter, lebt 
in Köln, ſchrieb: »R. Rolland« 1926, Flauberts 
‚Novembre‘« 1926, »Molieres Größes 1931, die 
monumentale »Hiſtoriſche frz. Syntax« 1936-34, 
3, Bde., „Hauptprobleme der frz. Spraches 1930 
bis 1931, 2 Bde., Frz. Sprache u. Weſensarte 1933. 
Lerchen (Alaudidae), altweltliche Familie der Sing⸗ 
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vögel, viele 1oo Arten bzw. Raſſen. Erdfarbene 
Bodenvögel mit geradem nabel, breiten Flügeln, 
kurzem wanz, mit Zehen, deren hinterſte oft 
einen ſpornartigen Nagel trägt. Bewohner offener, 
trockener Gelände, bewegen ſich ſchreitend. Männ⸗ 
chen ſteigen flatternd und ſingend in die Höhe, um 
dann mit angezogenen Flügeln niederzufallen. Die L. 
leben von 3 ellen und Pflanzenſtoffen, niſten in 
Bodenvertiefungen. Die Feldlerche (Alauda ar- 
vensis) bewohnt ganz Europa und Aſien vom Atl. 


Lerchenſporn (zu Sp. 459). 


bis zum Stillen Oz. ſowie Nordafrika. In Deutſch⸗ 
land Febr. bis Nov., im Winter in Südeuropa und 
Nordafrika; einzelne überwintern auch in Deutſch⸗ 
land. Niſtet meiſt auf Getreidefeldern, legt Mitte 
April 3—5 grüngelbliche oder rötlichweiße, grau 
oder graubraun gefleckte Eier ab. Ihre Häufig⸗ 
keit iſt durch die Kulturſteppe ſehr begünſtigt. 
Die Heide⸗ 
lerche (Dudel⸗ 
lerche, Lullula 
arborea) etwas 
kleiner, mit zar⸗ 
tem Schnabel, 
kleinen Füßen, 
kurzem Häub⸗ 
chen, wie abge⸗ _ 
ſchnitten« kur⸗ 
zem Schwanz, 
bewohnt Eu⸗ 
ropa vom mitt⸗ 
leren Skandi⸗ 
navien und von Südfinnland bis Nordafrika, Klein⸗ 
aſien, Perſien, auf öden Heide- und offenen Wald⸗ 
gegenden; in Deutſchland März bis Okt. Die 
Haubenlerche (Galerida cristata; Abb.), gut 
feldlerchengroß, gedrungen gebaut, mit ſtarkem 
Schnabel, breiten Flügeln und Häubchen auf dem 
Kopf, bewohnt das nördl. Europa bis Südſchweden, 
Aſien bis Korea, Industal, Belutſchiſtan und einen 
großen Teil Afrikas, lebt ähnlich der Feldlerche, 
bevorzugt Brachflächen, große Plätze, im Winter 
mehr in den Ortſchaften, ſingt nicht ſo ausdauernd. 
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Lerchen 


Lerchen (Leipziger L.), Gebäck in Paſtetenform mit 
Makronen⸗ (auch Marzipan⸗) Füllung; früher wirk⸗ 
liches Fleiſchgericht (eingebackene L.). 
Lerchenfeld, 1) Guſtav Anton, Frhr. v., bayr. Poli⸗ 
tiker,“ 30. 5. 1806 Ulm, } 10. 10. 1866 Berchtes⸗ 
gaden, Sohn des bayr. Finanzmin. (1817-23, 1833 
bis 1835) Maximilian, Frhru. v. L. (* 1778, 
F 1843), 1845 Mitglied der Abg.⸗Kammer, mit 
5 Hegnenberg⸗Durx befreundet, gemäßigt lib., März 
is 85 1848 Finanz⸗ und ſeit Nov. auch Innen⸗ 
min., Vertreter des großdt. Gedankens, 1862 Präf. 
des Dt. Reformvereins, ſchrieb: »Geſch. Bayerns 
unter Maximilian Joſeph I.« 1854, Das Verfahren 
der dt. Großmächte gegen e e und 
den Bund« 1866. — 2) Hugo, Graf v. und zu L. auf 
Köfering und Schönberg, Diplomat, * 13. 10. 1843 
Berlin, f 28. 6. 1925 Köfering, Sohn des Berliner 
bayr. Geſandten, Grafen Maximilian Joſeph 
(T 1859), war 1870 amtlich in Verſailles bei den 
Verhandlungen mit Bismarck; 1880-1918 bayr. 
Geſandter in Berlin und Bevollmächtigter zum 
Bundesrat. — 3) Hugo Maximilian, Graf von und 
zu L. uſw., Neffe von L. 2), Diplomat, * 21. 8. 1871 
Köfering, Sohn des Grafen Ludwig (F 1907), ſeit 
1897 im bayr. ee im Weltkrieg in der dt. 
Zentralberwaltung in Warſchau, daſ. 1916-18 
Kommiſſar bei der polniſchen Regierung. Seit 1919 
Geheimer Legationsrat im Auswärtigen Amt, dann 
Geſandter des Reichs in Darmſtadt, Sept. 1921 bis 
Nov. 1922 als Vertrauensmann der Bayr. Volks⸗ 
partei bayr. Min.⸗Präſ. Als ſolcher kam er bef. 
aus föderaliſtiſch⸗partikulariſt. Gründen in Konflikt 
mit Berlin, da er gegen das Republikſchutzgeſetz 
Einſpruch erhob; er erließ aber ein bayr. Geſetz zum 
Schutz der Verfaſſung, das ſich beſ. gegen die Na- 
tionalſozialiſten richtete. Er wurde von der Bayr. 
Volkspartei geſtürzt, da er nach deren Anſicht 
in Verhandlungen mit dem Reich zuviel bayriſche 
Belange preisgegeben hatte. 1924 M. d. R. (Bayr. 
Volkspartei), 1926 Geſandter in Wien, 1931-433 
in Brüſſel. 
Lerchenſporn (Corydalis), Gattung der Mohn⸗ 
gewächſe, Kräuter oder Stauden mit zarten, fiede⸗ 
rigen Blättern, unregelmäßiger, geſpornter oder 
höckeriger Blüte und ſchotenförmiger Kapſel; etwa 
90 Arten, meiſt Aſien u. Mittelmeergebiet. In europ. 
Laubwäldern der Hohle L. (Hohlwurz, C. cava; 
Abb., Sp. 438), 13-30 cm, Wurzel hohl, Blüten 
(April, Mai) trübpurpurn, bläulich, lila oder weiß. 
In Gärten, auch verwildert, der ſüdeurop. Gelbe 
L. (C. lutea) mit gelben Blüten. 
Lerdo de Tejada (-tehadä), Sebaſtian, Präf. von 
Mexiko,“ 25. 4. 1825 Jalapa, 1 April 1889 New 
Vork, 1855 Mitgl. des Oberſten Gerichtshofes, 1857 
Min.⸗Präſ., 1872 Präf. der Rep., 13. 11. 1876 von 
Porfirio Diaz geſtürzt. Auf ſeinen Rat wurde 1867 
Kaiſer Maximilian erſchoſſen. 
Lèrida (katalan. Lleyda, lje⸗) Hptſt. der nordoſtſpan. 
Provinz L. (19 F 2), (1934) 39 130 Ew.; Textil- 
und Glasinduſtrie. — 49 n. Zw. Sieg Cäfars über 
Pompejus. L. fiel 1149 an die Grfſch. Barcelona, 
erhielt Univerſität, die 1713 nach Cervera verlegt 
wurde zur Strafe, daß L. ſich im Span. Erbfolgekrieg 
auf habs burg. Seite geſtellt hatte. Seit 1833 Provinz⸗ 
hauptſtadt. 1938 von General Franco erobert. 
Lerfniſche Inſeln (frz. Iles de Lérins, il d5 leran), 
Felsinſeln vor der ſüdfrz. Riviera (18b K J). Auf 
Saint⸗Honorat (ßänt önörg) ehem. berühmtes 


Leroy-Beaulieun 


Mönchskloſter; auf Gainte-Marguerite (fänt 
märg’rit) Fort und Staatsgefängnis. 
Lerma, Francisco Gömez de Sandoval y Roſas, 
Herzog von, * um 1550, T 1625, Günſtling Phi⸗ 
lipps III. von Spanien, herrſchte ſeit 1398 un: 
umſchränkt, beſetzte alle Amter mit ſeinen Günſt⸗ 
lingen, war nachläſſig in der Verwaltung, überließ 
der Kirche ungeheure Beſitzungen, bereicherte ſich 
ſchamlos, ließ das Land verarmen, die Flotte ver 
fallen und 1609-11 500000 Morisken vertreiben. 
Er ſchloß 1604 Frieden mit England, 1609 Waffen: 
ſtillſtand mit Holland, 1612 ein Bündnis mit Frank⸗ 
reich, wurde Kardinal, endlich 1618 geſtürzt u. 1621 
u einer hohen Rückzahlung verurteilt. 
ermontow (⸗öf), Michail, ruſſ. Dichter (ſchott. 
Herkunft), 14./15. 10. 1814 Moskau, f 27. 7. 1841 
Pjatigorſt (Kaukaſus), ſeit 1834 Offizier, in den 
Kaukaſus ſtrafverſetzt, wo er im Zweikampf fiel. 
Bedeutendſter Vertreter der ruſſ. Dichtung des 
Weltſchmerzes, der »rufl. Byrons; ſchrieb leiden⸗ 
ſchafterfüllte lyriſche und epiſche (Der Dämon⸗ 
1840, »Mzyric 1840) Dichtungen; im »Liede vom 
Zaren Iwan Waſſiljewitſch und dem Kaufmann 
Kalaſchnikow« (1837) traf er meiſterhaft Ton und 
Geiſt der altruſſ. 4 Bylinen; fein »Ein Held unferer 
Zeit« (1840, dt. 1852) iſt der erſte pſycholog. Roman 
des ruſſ. Schrifttums. Gef. Werke ruſſ. 1847, krit. 
Ausg. 191113, 5 Bde.; ins Deutſche häufig überf., 
a von Bodenftedt (1852), eine Auswahl mit Einl. 
und Anmerkgn. gab A. Luther 1922, der auch einen 
L.roman (Der Dämons 1938) ſchrieb. 4 Ruffifche 
Kultur (Literatur 3). Lit.: Duckmeyer 1925; Neu: 
mann, »Gefch. der ruſſ. Ballade« 1937. 
Lernet⸗Holenia, Alexander, Schriftſteller, 21. 10. 
1897 Wien, begann mit Ged. (Kanzonnairs 1923, 
»Das Geheimnis Sankt Michaels« 1927) u. Dramen 
(Demetrius« 1925, »Sauls 1927, »Alkeſtiss« 1927), 
ſchreibt neuerdings teilweiſe ſenſationell gefärbte Unter: 
haltungsromane: Die nächtl. Hochzeits 1930, »Aben⸗ 
teuer eines jungen Herrn in Polens 1931, Die Standarte 
1934, »Die goldene Hordes 1936, »Die Auferſtehung 
des Maltravers« 1936, »Strahlenheime 1938 u. a. 
Le roi est mort, vive le roi (frz., [d rüä ä mr, 
wiw lö rüz, »Der König ift geſtorben, es lebe der 
Könige), Formel bei Thronwechſel als Ausdruck 
für die Unſterblichkeit der Monarchie im Erbgang. 
Le roi règne, mais ne gouverne pas (frz., [ö ruä 
ränj, mä nd guwärn pä, »Der König herrſcht, aber 
er regiert nichte), Formel Thiers von 1830 für das 
Weſen des lib.⸗parlamentar. Königtums (Konſti⸗ 
tutionalismus), das bald darauf in Frankreich durch 
die Julirevolution zum Siege gelangte; die Formel 
wurde ſchon 1605 im poln. Reichstag gebraucht. 
Leros (ital. Liro), ital. Inſel (Dodekanes) im 
Agäifchen Meer (23e H 5), 17,4 qkm, (1933) 1030 
Ew.; Schafzucht. Hauptort Hagia Marina. 
Le Noy (ld ruf), Alexandre, Forſchungsreiſender und 
frz. Nüffionar, * 19. r. 1854 Saint⸗Senier⸗de⸗ 
Beuron (Manche), ſchrieb bebilderte Werke über 
Afrika: »A travers le Zanguebar« 1884, »Au 
Kilima-Ndjaro« 1893, »Les Pygme&es« 1905 und 
»La Religion des primitifs« 1909. 
Leroy-Beaulieu (löruä bolid), Pierre, frz. Volks⸗ 
wirt liberaliſtiſcher Richtung,“ g. 12. 1843 Saumur, 
1 9. 12. 1916 Paris, feit 1880 Prof. am College de 
France, gründete 1873 die nationalökonom. Ztſchr. 
L Economiste frangais e, ſchrieb »Traite theorique 
et pratique d’&conomie politiques 1895 u.a. 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 


459 


460 


Lerſch 


1) Heinrich, Dichter, 12. g. 1889 München⸗ 
Sibbe is 6. 1936 Remagen, Keſſelſchmied, ge⸗ 
hörte zu den Werkleuten auf Nylande; leidenſchaftl. 
durchglühte, formvollendete Kriegsged. („Herz, auf- 
glühe dein Blute 1916, »Deutſchlande 1918), bewies 
auch in ſpäteren Veröffentlichungen großes ie 
Können in freien Rhythmen von verhaltener Kraft 
(Menſch in Eifen« 1925, »Stern und Ambof« 1927, 
Mit brüderl. Stimme« 1934). L. hat als einer der 
erſten die Arbeit nicht in klaſſenkämpferiſchem Sinn, 
ſondern im Schickſalsbezug zum geſamten Volk ge⸗ 
fehen u. dargeſtellt; fo wurde fein Lied der Arbeit echt 
und ſtark und L. damit 99 1 noch nicht wieder 
erreichten Verkünder der Werte der Arbeit. Er⸗ 
zählende Werke: Mannie 1927, „Hammerſchläge⸗ 
1930 1 Roman), »Die Pioniere 
von Eilenburgs 1934. Bild 4 Beilage »Deutfche Lite⸗ 
ratur« XXIII, 4. Lit.: C. Weber 1936. — 2) Philipp, 
Pſycholog u. Philoſoph, 4. 4. 1898 München, ſeit 
1929 Prof. an der Techn. Hochſchule Dresden, ſeit 
1937 in Breslau, bef. der Charakterkunde, der Aus⸗ 
druckspſychologie u. der krit. Auseinanderſetzung mit 
der Lebensphiloſophie zugewandt. Hrsg. der »Ztſchr. 
f. angew. Pſychologie u. Charakterkundeg. Schrieb: 
Der Traum in der dt. Romantik 1923, »Die Lebens⸗ 
philoſophie der Gegenwarte 1932, »Geſicht und 
Seele .. 1932, Der Aufbau des Charakters“ 1938. 
Lerſen i vom niederl. laars, »Gfiefel«), 
hohe, weiche Lederſtiefel des 13. und des 16. Ih. 
Lersner, I) Kurt Frhr. v., Diplomat, * 12. 12. 1883 
Saarburg, ſeit 1907 im diplomat. Dienſt in Paris, 
Brüſſel und Waſhington, vertrat 191618 das Aus⸗ 
wärtige Amt im Großen Hauptquartier, war an den 
Waffenſtillſtandsverhandlungen in Spa Nov. 1918 
bis April 191g beteiligt, dann dt. Regierungsbevoll⸗ 
mächtigter bei den Friedensverhandlungen in Ver⸗ 
ſailles April bis Juli 191g und Präf. der dt. Friedens⸗ 
delegation in Verſailles und Paris Juli 1919 bis 
Febr. 1920, verweigerte die Annahme der feindl. 
Auslieferungsliſte. L. war 192024 M. d. R. (Dr. 
Volkspartei), trat als Gegner Streſemanns aus und 
ſchloß ſich der »National⸗lib. Vereinigungs an. 1934 
war L. Bevollmächtigter für die Saarverhandlungen 
in Genf. — 2) Wilhelm Frhr. v., Vetter von L. 1), 
9. 2. 1885 Frankfurt a. M., trat 1903 ins Heer ein, 
Okt. 1914-17 in frz. Gefangenſchaft, ſchloß Dez. 1918 
die ſich bildenden Proteſtgruppen zum »Volksbund 
zum Schutz der dt. Kriegs- und Zivilgefangenens in 
Berlin zuſammen, der erfolgreich gegen die Zurück⸗ 
5 557 der Kriegsgefangenen durch das Verſailler 
Diktat kämpfte. Die in der Reichsvereinigung ehem. 
Kriegsgefangener nach der Heimkehr geſammelten 
Kriegsgefangenen leitete L. mit dem Ziel der Pflege 
des Front⸗ und Gefangenſchaftserlebniſſes und 
überführte dieſe Gruppe 1937 in die Nat. ⸗ſoz. 

riegsopferverſorgung. 

Lerwick (lerlk), Hptſt. der brit. Shetland⸗Inſeln an 
der Oſtküſte von Mainland (16 Nbk. IV), (1931) 
4420 Ew.; Heringsfifcherei. 

Leſage (lößäſch), Alain Rene, frz. Schriftſteller, 
„8. 5. 1668 Sarzeau (Morbihan), } 17. 11. 1747 
Boulogne; ſur⸗Mer, ſchrieb neben zahlr. Vaudevilles, 
kom. Opern u. Poſſen ſozialkritiſche Komödien, bef. 
»Turcaret« 1709 (Finanzſchwindler, ſprichwörtlich), 
und ſchuf in Anlehnung an den ſpan. e 
roman den realiſt.⸗ſatir. frz. Sittenroman: „Der hin⸗ 
kende Teufels (Le diable boiteux« 1707, dt. 1866, 
nach Velez de Guevara; mit ausgezeichneten Cha⸗ 


Leſezirkel 


rakterzeichnungen), »Geſchichte des Gil Blas von 
Gantillana« 1713-33, 4 Bde. (nach Eſpinel), dt. 1923, 
2 Bde., Don Guzman de Alfarache« 1732, 2 Bde. 
(nach Alemän) u. »Estévanille Gonzales« 1734 (nach 
E. Gonzalez). 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 368). Lit.: 
Galli 1910 (frz.); Willers (in: Roman. Forſch. 1933). 
Les Baux (lä bö), ſüdfrz. Bergſtädtchen (18 b G 4), 
(1931) rd. 100 Ew.; Kirchenruinen aus der Karo- 
lingerzeit. Nahebei große Lager von Bauxit, der 
nach L. benannt wurde. 

Lesbiſche Liebe, Bez. der gleichgeſchlechtl. Liebe 
unter Frauen nach der Dichterin 7 Sappho. 4 auch 
Homoſexualität. 

Lesbos, alter Name der grch. Inſel 4 Mptilini, 
im Altertum von Joniern und Aoliern beſiedelt; 
berühmt beſ. als Heimat Arions und der Sappho; 
als Mitglied des Atheniſchen Seebundes wegen Ab⸗ 
falls 427 b. Zw. hart geſtraft. Im 14. Ih. genueſiſch, 


1462 türkiſch, 10 Sade von den Engländern beſetzt. 
Leſchnitz, öl: Stadt am 4 Annaberg (7 E 3). 
Lescot (läf 


90, Pierre, frz. es um 1310, 
7 10. g. 1378 Paris, bedeutendſter Vertreter der frz. 
Frührenaiſſance, ſeit 1546 am Bau des Louvre in 
Paris beteiligt, deſſen Oberleitung er bald darauf 
erhielt. Der von ihm geſchaffene Flügel (Abb. 4 Bei⸗ 
lage „Franzöſiſche Kulturs VIII, 1) zeichnet ſich aus 
durch Klarheit, edle Verhältniſſe und Harmonie zw. 
Architektur und Dekoration (die in Zuſammenarbeit 
mit Jean Goujon entftand). Zugeſchrieben wird ihm 
das Hötel de Ligneris (jetzt Muſẽe Carnavalet; 1544 
bis 1546) und die Fontaine des Innocents (134749 
plaſt. Schmuck von Jean Goujon) in Paris. Lit.: 
Haufeceur (in: „Gazette des Beaux-Arts« 1927). 
Leſebuch, heute im Sinne des Schul⸗L. eine Samm⸗ 
lung von Schrifttumsproben charakterbildenden, be⸗ 
lehrenden, kunſterzieheriſchen, geſchichtl., poetiſchen 
uſw. Inhalts zum Gebrauch beim Deutſchunterricht. 
Begründer Fr. Eb. v. Rochow (»Kinderfreunds 1776). 
Nach den Richtlinien des Reichserziehungsminiſters 
Ruft vom 17.9. 1934 wurde für Volksſchulen durch 
Zuſammenarbeit von 22 Unterausſchüſſen aus den 
verſch. dt. Ländern das Reichs ⸗L. geſchaffen, das in 
einen für alle Länder verbindlichen Reichsteil u. einen 
heimatgebundenen Teil zerfällt. Für höhere und 
Mittelſchulen gibt es ein einheitl. L. noch nicht. Lit.: 
F. Bünger, »Entwicklungsgeſch. des Volksſchul⸗L. e 
1898; Rüttgers, „L. u. Klaſſenlektüres 1922; Engel⸗ 
mann, »Methodik des dt. Unterrichts« 1929°. 
Leſeholz (Raffholz), ſchwächeres, im Walde liegen⸗ 
des Holz (Reiſig), das von der Forſtverwaltung nicht 
verwertet und daher der ärmeren Bevölkerung zum 
Sammeln überlaſſen wird. Zur Kontrolle und zur 
Vermeidung von Übergriffen werden gegen geringe 
Gebühr ſog. L.ſcheine ausgegeben. Unbefugtes 
L.ſammeln iſt ſtraf bar. 

Leſeſteine, Geſteinsbrocken im Boden, die keinen 
Zuſammenhang mit dem anſtehenden Geſtein auf⸗ 
weiſen und von den Bauern oft am Feldrand zu⸗ 
ſammengetragen werden; für den Geologen bei der 
Frage nach dem Untergrund ſehr wichtig. 
Leſeſtörungen können bei Schädigung gewiſſer 
Hirnzentren auftreten, beſ. Verluſt der f 55 
keit (Alexie) oder Verleſen (Paralexie). Bei der 
Schriftblindheit beſteht eine optiſche Störung in 
bezug auf das Erfaſſen der Schrift, bei der Wort⸗ 
blindheit können e noch aufgefaßt wer⸗ 
den, nicht aber ganze Worte. 

Leſezirkel, Erwerbsunternehmen, die Ztſchr. aller 
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Lesg(h)ier 


Art en im Abonnement in beſtimmter Zu⸗ 
ſammenſtellung gegen Entgelt ausleihen (vermieten). 
Organiſation: „Reichsverband der Dt. L. beſitzere, 
en der Reichspreſſekammer. 

esg(h)ier (Lesginen), Stamm der kaukaſiſchen 
Völkergruppe im nordö. 4 Kaukaſus (Sp. 981). — 
Lesghiſche Sprachen (genauer: Tſchetſcheno⸗ 
lesghiſche Sprachen), Bez. der nordoſtkaukaſiſchen 
Sprachen; 4 Kaukaſiſche Sprachen. 
Leskjen, Auguſt, Slawiſt,“ 8. 7. 1840 Kiel, 1 20. g. 
1916 Leipzig, 1869 Prof. in Jena, ſeit 1870 Leipzig; 
Hptw.: „Hb. der altbulg. Sprachen 1871, 19226, 
„Grammatik der altbulg. Sprachen 190g, Gramma⸗ 
tik der ſerbokroat. Sprache I, 1914. 
Leskovae (wätß), ſüdſlaw. Stadt ſüdl. von Niſch 
(23a E 3), (1931) 17630 Ew.; Textilind. (Web⸗ 
ſchule), Hanfbau und ⸗verarbeitung. 
Leskow (fälfchlich Ljeßkow, ⸗öf), Nikolai, ruſſ. Dichter, 
* 16. 2. 1831 Gorochowo (Gouv. Orel), T 5. 3. 1895 
Petersburg, ausgezeichneter Kenner des ruſſ. Men⸗ 
ſchen und Lebens in ſeinen Romanen »Ohne Aus⸗ 
wege 1864, »Bis aufs Meſſer« 1870, »Die Dom: 
geiftlichkeit« 1872 (Hptw., dt. als „Die Kleriſei« 
1918) und Erz.; bearbeitete auch alte Legendenſtoffe. 
Gef. Werke, ruſſ. 1889-95, 12 Bde., u. ö.; dt. 
192427, 9 Bde. 4 Ruſſiſche Kultur (Literatur 4). 
Lit.: Kowalewſky 1925 (frz.); Rößler 1939. 
Leslie (leſli), 1) Thomas Edward Cliffe, engl. Volks⸗ 
wirt, * 1827 Grfſch. Wexford (Irland), F 27. 1.1882 
Belfaſt, ſeit 1869 Prof. in London, erſter Vertreter der 
hiſtor. Schule in England, wandte ſich gegen den Libe⸗ 
ralismus des Juden Ricardo und das J Mancheſter⸗ 
tum; ſchrieb „Essays in Political and Moral Philo- 
sophy« 1879. — 2) Walter, Graf (ſeit 1637), kaiſerl. 
Feldmarſchall (ſeit 1650), 1606 in Schottland, 
T 3. 3. 1667 Wien; obwohl Calviniſt, des Vorteils 
wegen ſeit 1632 im Heere Wallenſteins, zuletzt 
Oberſtwachtmeiſter, führte mit Butler und Gordon 
aus reiner Geldgier Terzkas, Kinſtys, Jlows und 
ſchließlich Wallenſteins Ermordung durch. Zur 
Belohnung erhielt er als Oberſt ein Regiment und 
Terzkas Herrſchaft Neuſtadt a. d. Mettau; 1630 
Vizepräſ. des Hofkriegsrats und Marſchall. 
Les -Sables- d' Olonne (la ßabl dolön), weſtfrz. See⸗ 
bad ſüdw. von Nantes, (1931) 13660 Ew.; Schiffbau. 
Leſſe, die (läß), rechter belg. Nebenfluß der Maas 
2055 F4), 84 km, durchfließt bei Han⸗ſur⸗L. 
(Ardennen) 1¼ km lange Kalkhöhlen. 
Leſſen (poln. Laſin, tä-), Stadt in Pommerellen, ſeit 
1920 poln. (13 BC 3), (1931) 2200 Ew.; Sägewerke, 
Getreidehandel. 1306 (dt.) Stadt, 1772 an Preußen. 
Leſſeps, Ferdinand, Vicomte de, frz. Diplomat und 
Erbauer des Suks⸗Kanals, * 19. 11. 1805 Verſailles, 
T 7. 12. 1894 La Chenaie (Berry), verfocht den von 
anderen (bef. von dem öſterr. Ing. Alois Negrelli, 
Ritter von Moldelbe, * 23. 1. 1799 Primiero [Süd⸗ 
tirol], F ı. 10. 1838 Wien) entworfenen Plan einer 
Durchſtechung der Landenge von Suks, erhielt 1854 
vom Vizekönig Said Paſcha das Recht zum Bau 
für die Suss⸗Kanal⸗Geſ., deren Vorſ. er wurde, 
vollendete den Kanal 15. 8. 1869; beteiligte ſich 1879 
an den Vorarbeiten zum Panamä⸗Kanal. Als die 
Panamä⸗Geſ. 1890 bankrott machte, wurde er zu 
Gefängnis verurteilt, doch wurde das Urteil auf⸗ 
gehoben. Lit.: Bridier 1900 (frz.). 
Leſſines (läßſn, fläm. Peffen), belg. Stadt im Henne⸗ 
gau (17b C 2), (1935) 10800 Ew.; Steinbrüche. 
Leſſing, 1) Gotthold Ephraim, Dichter und Kritiker, 
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22. 1. 1729 Kamenz (Sa.), T 15. 2. 1781 Braun- 
ſchweig, Pfarrersſohn, 1741 Fürſtenſchüler in 
Meißen, ſtudierte in Leipzig Theologie, dann Philo⸗ 
ſophie, ſchrieb hier feine erſten Bühnenſtücke (Der 
junge Gelehrten, aufgeführt von der Neuberſchen 
Truppe, »Der Freigeiſta, Die Juden« u. a., konven⸗ 
tionell in Stil und Auf bau, aber mit flottem Dialog), 
ging 1748 nach Wittenberg, wenige Monate fpäter 
nach Berlin, Mitarb. an der »Voſſ. Ztg. e, leitete ſeit 
1751 deren Beiblatt Das Neueſte aus dem Reiche 
des Witzesg. Mit Mylius 1750 Hrsg. der Ztſchr, 
„Beitr. zur Hiſtorie und Aufnahme des Theaters, 
Hier entwickelten ſich Ls klarer, lebhafter Proſaſil 
und die unbeirrbare Selbſtändigkeit ſeines kritiſchen 
Urteils. 1753—55 erſchien die 1. Slg. »Schriftene, 
6 Bde., 1754—55 gab er die »Theatral. Bibl.“ her: 
aus, kennzeichnend für feine allmähl. Löſung vom 
frz. Klaſſizismus, mit dem das erſte bürgerl. Trauer⸗ 
ſpiel der dt. Lit., Miß Sara Sampſons (1755), end⸗ 
gültig brach. Einen weiteren Schritt auf dieſem 
Wege bedeutet die von L. 1759-65 mit Nicolai, 
Moſes Mendelsſohn (Jude) und E. v. Kleiſt gemein⸗ 
ſam hrsg. krit. Ztſchr. Briefe, die neueſte Lit. betr., 
24 Bde. (Abfertigung Gottſcheds, Eintreten für 
Shakeſpeare, Szenen aus einem geplanten Fauſt⸗ 
drama). Aus der patriot. Begeiſterung des 7jähr. 
Krieges entſtanden das kleine Drama »Philotass und 
das klaſſ. Luſtſpiel der dt. Lit. Minna von Barn⸗ 
helme 1767. L. ſchrieb es in Breslau, wo er 1760 
bis 1765 die Stelle eines Sekretärs bei General Tau: 
entzien, dem Gouverneur von Schleſien, innehatte; 
dort entſtand auch »Laofoon, oder über die Grenzen 
der Malerei und Poefie« 1766, 1. T. (der 2. unvoll.), 
eine ſeiner bedeutendſten äſthet. Schriften, die der 
Überſchätzung der beſchreibenden Poeſie ein Ende 
machte, die Handlung als Hauptgegenſtand der 
Dichtung hinſtellte und die Grenzen und die Wir⸗ 
kungsbereiche der einzelnen Künſte gegeneinander 
abſteckte. 1767 kam L. als Dramaturg an das neu⸗ 

egründete Nationaltheater Hamburg, deſſen Lei⸗ 
22 er in einer eigenen Ztſchr. (Hamburgiſche 
Dramaturgie, Heft ı am x. 5. 1767) würdigen 
ſollte. Das Unternehmen hatte nur kurzen Beſtand; 
aus Leſſings Kritiken und Betrachtungen aber wurde 
eine umfaſſende Theorie der dramat. Dichtung, die 
an Ariſtoteles anknüpft, deſſen Lehren L. aber nicht 
bei den Franzoſen, ſondern bei Shakeſpeare verwirk⸗ 
licht ſieht. 1769 wurde L. Bibliothekar an der her⸗ 
zogl. Bibl. in Wolfenbüttel; hier vollendete er ſein 
bürgerl. Trauerſpiel »Emilia Galotti« (1772), ein 
Meiſterwerk in Nufbau u. Charakteriſtik, bedeutſam 
auch durch den zugrundeliegenden ſozialen Ge⸗ 
danken. 1775/76 begleitete er Prinz Leopold von 
Braunſchweig nach Italien. 1776 heiratete er Eva 
König, geb. Hahn, die Witwe eines Hamburger 
Kaufmanns (* 22. 3. 1736 Heidelberg), mit der er 
ſeit 1771 verlobt war, die aber ſchon am 10. 1. 1778 
ſtarb. Die folgenden Jahre wurden dem Verein⸗ 
ſamten durch lit. Streitigkeiten verbittert. Die Her⸗ 
ausgabe der »„Fragmentes aus dem Nachlaß von 
H. S. Reimarus, eines rationaliſt. Deiſten, zog L. 
heftige Angriffe ſeitens der Orthodoxie zu, beſ. des 
Hamburger Hauptpaſtors Johann Melchior Goeze 
(* 1717, f 1786; verdienſtl. Forſchungen über die 
niederſächſ. Bibelausg.), gegen die er ſich in Streit⸗ 
ſchriften ( Anti⸗Goezes 1778 u. a.), vor allem aber 
auch in dem dramat. Gedicht Nathan der Weiſe⸗ 
(1779) wandte, das zwar aus der Geiſteshaltung der 
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Aufklärung heraus das Judentum verteidigt, dies 
aber nur als Mittel zum Zweck des Kampfs gegen 
Geiſtesknechtung und rel. Fanatismus. 1780 er⸗ 
chien noch die philoſ. Schrift Die Erziehung des 
Menschen eſchlechts ez hier paralleliſiert L. die Lebens⸗ 
dreiheit: Kid, Jüngling, Mann mit der Geſchichts⸗ 
dreiheit der Zeitalter: des A. T., des N. T. und eines 
zukünftigen Teſtaments, dem nach L. wenig Chriſt⸗ 
liches mehr anhaftet, und mit den moral. Entwick⸗ 
lungsſtufen des Genuſſes, der Sehnſucht bzw. des 
Ehrgeizes und der Pflicht. In feinem Theol. Nach⸗ 
laß« 1784 rechnete er mit der buchſtabengläubigen 
Orthodoxie ab und forderte freie Bibelkritik, verwarf 
die Unterſchiebung einer bloß geſchichtl. Offenbarung 
an Stelle einer unmittelbaren und lebendigen, ſtellte 
die Bedeutung der geſchichtl. Perſon Chriſti ſehr 
zurück, deutete die Dreieinigkeit rein philoſophiſch u. 
vertrat die Unabhängigkeit echter Pflichtſittlichkeit 
von Theologie und konfeſſioneller Religiofität gemäß 
feinem Satze: „Handle Deinen individualiſchen Voll⸗ 
kommenheiten gemäß.“ — Leſſings Einfluß auf das 
geiſtige Leben war ſehr groß. Als Dichter iſt er vor 
allem Dramatiker, ſeine Ged., Fabeln u. Epigramme 
ſind von geringerer Bedeutung; ſeine übertrieben be⸗ 
ſcheidene Beurteilung des eigenen Könnens (er ver⸗ 
danke alles nur dem krit. Verſtand) wird allein ſchon 
durch Minna von Barnhelme widerlegt. Unvergäng⸗ 
lich ſind die Verdienſte Leſſings in der poet. Theorie u. 
Kritik, ſo zeitbedingt auch viele ſeiner Einzelbehaup⸗ 
tungen ſind. Er befreite die dt. Dichtung endgültig 
vom Bann des frz. Klaſſizismus und ebnete der klaſſ. 
Kunſt Goethes und Schillers die Wege. Auch in der 
Theologie und Philoſophie wirkte er bahnbrechend 
durch ſein mannhaftes Eintreten für die Freiheit des 
Denkens und Forſchens und die Toleranzidee. Die 
Weſenszüge ſeiner menſchl. Perſönlichkeit, die auch 
ſein ganz a Stil widerſpiegelt, find Ehrlichkeit, 
Tapferkeit, Abneigung gegen Heuchelei und leeren 
Schein. Als Muſterbeiſpiele hat er ſeine Dramen 
gedacht, Minna von Barnhelme und „Emilia 
Galotti ſind mehr: unvergängliche Zeugen des neueren 
dt. Dramas, Markſteine des Eintritts der dt. Dich⸗ 
tung in die Blütezeit der Weimarer Klaſſik. — 
Geſamtausgabe 177194, 30 Bde.; erſte kritiſche 
en Lachmann 1838—40, 13 Bde. (Neubearb. 
von Muncker 1886-1924, 23 Bde.); zahlreiche neuere 
85 die beſte von Peterſen u. Als hausen 1925, 
25 Bde. 4 Deutſche Kultur (Sp. 1057), Bilder 4 Bei- 
lage »Deutſche Literatur« VI, 4, 5, 6. — Von Lis 
jüngeren Brüdern ſchrieb Karl Gotthelf (* 1740 Ka⸗ 
menz, T 17. 2. 1812 Breslau) eine Biogr. feines 
Bruders 1793, ſchloß die Geſamtausg. ſeiner Werke 
ab und betätigte ſich als dramat. Dichter (»Schau⸗ 
ſpieles 177780, 2 Bde.), Theophilus (* 12. 11. 
1732 Kamenz, } 6. 10. 1808 Chemnitz, daf. Kon⸗ 
rektor) hatte Ruf als neulat. Dichter (vgl. E. Wolff, 
„K. G. L.« 1886; Kirchner, 85 L. und das Chem⸗ 
nitzer Lyceum 1882). — Lit.: (Biogr.): E. Schmidt 
1884—92, 4. Aufl. von F. Schultz 1923; Schrempf 
1913; R. M. Werner 1917; Oehlke 1919; E. Maaß 
1938; Fr. Schlegel, »L.s Geift aus feinen Schriften 
1804; Kettner, „Lis Dramen 100 Schrempf, L. 
als Philofoph« 1906; Fittbogen, Die Religion L.se 
1923; Clivio, „L. u. das Problem der Tragödies 
1928; A. E. Berger, „Ls geiſtesgeſchichtl. Stellung 
1929; F. F. Klein, »L.s Weltanſchauunge 1931; 
Leiſegang, „Ls Weltanfhauung« 1931; b. Wiefe, 
L. Dichtung, Aſthetik, Philoſophies 1931; Thielicke, 
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Vernunft und Offenbarung 1936; zu Laokoons: 
Blümmer 1881/82; Frey 1905; Schmarſow 1907; 
Haar 1908; zur Dramaturgie: Seiler 1901; Gartel⸗ 
mann 1932; Labus, Minna von Barnhelm auf der 
dt. Bühne 1936. 2) Karl Friedrich, Großneffe von 
L. 1), Maler, * 13. 2. 1808 Breslau, } 4. 6. 1880 
Karlsruhe, Schüler von W. v. Schadow in Düſſel⸗ 
dorf, daf. tätig, feit 1858 Dir. der Gemäldegalerie in 
Karlsruhe. L. war einer der Hauptmeiſter der Düffel- 
dorfer Schule und ſchuf beſ. Geſchichtsbilder und 
Landſchaften, von heroiſch⸗romant. Stimmung er: 
füllt, dabei in allen Einzelheiten wirklichkeitsgetreu 
durchgearbeitet: Hus auf dem Konſtanzer Konzil 
(1842; Frankf. a. M., Gtädelfches Inſt.), Kloſter⸗ 
brand mit abziehenden Mönchen (1846; Dresden, 
Gal.), Hus vor dem Scheiterhaufen (1850; Berlin, 
Nat.⸗Gal.), Disputation zw. Luther u. Eck (1867; 
Karlsruhe, Gal.), Eifellandſchaft bei Gewitter (1873; 
Berlin, Nat.⸗Gal.). 
Leſſius, Leonhard, kath. Theologe, Jeſuit,“ x. 10. 
1554 Brecht (bei Antwerpen), T 15. 1. 1623 Löwen, 
daf. feit 1585 Prof. am Jeſuitenkolleg, vertrat den 
Molinismus und den Kongruismus, d. h. die 
Lehre, Gott gebe dem, deſſen Mitwirkung er bei ſeiner 
Gnadenerweiſung vorausſehe, die für ihn »paſſende⸗ 
(kongruente) Gnade. Als Proba bülſt raffinierter 
Kaſuiſt und Träger jeſuitiſcher Morallehren (ent: 
wickelte u. a. Gedanken zur T a ir, 
ſchon zu feinen Lebzeiten von kath. Seite befehdet. 
De Sueur (Leſueur, loͤßüßr), Euſtache, frz. Maler, 
getauft 19. 11. 1616 Paris, f daſ. 30. 4. 1655, 
malte bibliſche und mythol. Gemälde von großem, 
farbigem Reiz, klarem Aufbau, mit Figuren, die 
Ernſt und Würde zur Schau tragen. Einflüſſe ver⸗ 
ſchiedener Meiſter, beſ. von Raffael und Pouſſin, 
ab trotzdem viel Eigenes, beſ. in ſeinen weibl. Ge⸗ 
ſtalten. Die meiften feiner Bilder im Louvre in 
Paris: 22 Darſtellungen aus dem Leben des heil. 
Bruno (1643-48), dekorative Malereien mythol. 
Inhalts aus dem Hötel Lambert in Paris u. a. 
Lit.: Roudjes 1923 (frz.). 
Leſueur (lößüßr), Jean Frangois, frz. Komponiſt 
der Romantik,“ 15. 2. 1760 Drucat b. Abbeville, 
7 6. 10. 1837 Paris, daf. 1786 Kirchenkapellmeiſter 
an Notre-Dame, 1804 Hofkapellmeiſter, 1814 au 
Prof. am Konfervatorium. In der Kuchen 
(Meſſen, Oratorien, Tedeums, Motetten uſw.) ſtreit⸗ 
barer Vorkämpfer neuer, auf Berlioz weiſender Wege 
in inſtrumentaler u. programmuſikal. Hinſicht, auch 
Hauptvertreter der »Schreckensopers (La Cavernec, 
»Paul et Virginies, Les Bardes«, „La Mort 
d Adama u. a.). Lit.: Buſchkötter (in: Sammel⸗ 
bände der internat. Muſik⸗Geſch.« 14. Ig., 1912); 
F. Lamy 1912 (frz.). 
Leſum, hann. Landgem., Villenvorort von Bremen 
(10 € ı), (1933) 2780 Ew.; Zigarrenfabrik. 
Leſung, im Parlamentarismus die Beratung einer 
Regierungsvorlage oder eines Antrags. 
Leſzezynſki (leſchtſchinjßki), aus Böhmen ſtammende 
poln. Adelsfamilie mit Stammgütern um Liſſa: 
Rafal L. (T 1636 Wlodawa), Woiwode von Belz, 
war einer der eifrigſten Anhänger der Reformation 
(Calviniſt) und 1635 maßgebend am Friedensſchluß 
mit Schweden beteiligt. Sein Enkel Rafal L. (T1703) 
war Großſchatzmeiſter und General von Großpolen; 
mit deſſen Sohn, dem Woiwoden von Poſen und 
(ſeit 1704) König, 4 Stanislaus L., ſtarb die Fa⸗ 
milie 1766 im Mannesſtamm aus; ſeine einzige 
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Tochter, 4 Maria Leſzezynſka (* 1703, f 1768), 
heiratete 1725 Ludwig XV. von Frankreich. 
Letal (lat.), tödlich wirkend; L.faktoren, tödlich 
wirkende Erbanlagen, unterbrechen die Entwicklung 
in einem früheren oder ſpäteren Stadium, falls ſie 
homozygot ſind. An das Geſchlechtschromoſom 
gebundene L. faktoren können ſich beim männl. Ge⸗ 
685 bereits als einfache Anlage auswirken 
(Knabenüberſterblichkeit). — Letalität (neulat.), 
Tödlichkeit; das Verhältnis der Todesfälle bei einer 
Krankheit im Verhältnis zu den Krankheitsfällen. 
L’Etat c'est Moi (frz., leta fä müd, »Der Staat 
bin iche, angeblicher Ausſpruch Ludwigs XIV. als 
Kennzeichnung des Weſens des frz. 4 Abſolutismus. 
Le Tellier (ls tälie), 1) Michel, frz. Staatsmann, 
* 19. 4. 1603 Paris, T daf. 30. 10. 1685, Mit: 
arbeiter Mazarins und Staatsſekretär Ludwigs XIV. 
L. ift der Aufbau des frz. ſtehenden Heeres zu vers 
danken. Vater von Francois Michel L., Marquis de 
Louvois, der ihm in ſeinem Amte l — 
2) Michel, frz. Sefuit, * 16. 12. 1643 Vire (Cal⸗ 
vados), f 2. 9. 1719 La Fleche, 1708 Ordensprovin⸗ 
zial, 1709 Nachfolger von La Chaiſe als Beichtvater 
Ludwigs XIV., den er bald völlig in der Hand hatte. 
L. war fanat. Gegner der Janſeniſten u. Proteſtanten; 
mit den Maßregeln gegen die Janſeniſten beauftragt, 
ging er mit rückſichtsloſer Härte vor und erlangte 
egen dieſe 20000 f Lettres de cachet, verfeindete 
ſich deshalb mit dem den Janſeniſten geneigten Erz⸗ 
biſchof von Paris, de Noailles, der den Jeſuiten das 
Beichtehören verbot. L. erwirkte nun vom Papſt 
Innozenz XII. die Bulle »Unigenitus«, um die ein 
erbitterter Streit einſetzte. Sofort nach Beginn der 
Regentſchaft wurde L. durch Philipp von Orléans 
verbannt. 4 Jeſuitenorden (Sp. 71). 
Lethargie, die (vom grch. lethe, „Vergeſſenheit⸗), 
ſchlafähnlicher Zuſtand, aus dem ein Erwachen ſchwer 
und meiſt nur vorübergehend möglich iſt, bei ver⸗ 
ſchiedenen ſchweren Erkrankungen, beſ. des Gehirns. 
Behandlung je nach der Grundkrankheit. Übertra⸗ 
en: geiftige Teilnahmloſigkeit u. Unempfindlichkeit. 
Lethbridge (lechbridſch), weſtkanad. Stadt, Bahn: 
knoten im S. der Prov. Alberta (30a E 4), (1931) 
13490 Ew.; Kohlenbergbau. 
Lethe, die (grch., »Vergeſſenheit e), nach antiker Bor: 
ſtellung ein Quell und ein Fluß der + Unterwelt, aus 
dem die Seelen der Verſtorbenen trinken müſſen, um 
das a Leben zu vergeſſen. 
Letmathe, weſtf. Induſtrieſtadt im Sauerland (4a 
FE a), (1933) 8400 Ew.; Maſchinen⸗, chem. Ind., 
Walz⸗ und Kalkwerke. 
Lette, Wilhelm Adolf, lib. Sozial: u. Schulpolitiker, 
* 10. 5. 1799 Kienitz (Neumark), T 3. 12. 1865 
Berlin, 1821-34 Juriſt im preuß. Staatsdienſt, 
ehörte 1848 im Frankfurter Parlament der lib. 
Partei (Kaſinopartei) an; Mitgründer des »Kon⸗ 
greſſes dt. Volkswirtes, gründete 1865 den „Verein 
zur Förderung der Erwerbstätigkeit des weibl. Ge⸗ 
ſchlechtss in Berlin, der nach Lis Tod »L.⸗Verein 
zur Förderung höherer Bildungs- und Erwerbs⸗ 
fähigkeit des weibl. Geſchlechtss genannt wurde und 
1872-97 von der Tochter Lis, Anna Schepeler-L., 
weitergeführt wurde. Der L. Verein dient der Er⸗ 
weiterung der weibl. Berufstätigkeit (Erlernung 
zahlr. weibl. Berufe in eigenen Lehranſtalten) und 
iſt in ſeinen Berufsausbildungslehrgängen ſtändig 
erweitert worden: Handels- und Gewerbeſchulen 
(1873), Fortbildungsſchulen (1878), Haushaltſchulen 
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(1886), die einzige photogr. Lehranſtalt des Reiches 
(18go) mit der erſten Röntgenabteilung (1896), 
Lehrgänge für Bürobeamtinnen, Seminare für 
Gewerbelehrerinnen, Abt. für Textilkunſt, Mode⸗ 
zeichnen und Handwerk, Abt. für Bakteriologie und 
Metallographie ſowie Ausbildungskurſe für chem. 
techn. Aſſiſtentinnen in jähr. Lehrgängen mit ſtaatl. 
Abſchlußprüfungen. Durch immer neue Erſchließung 
weibl. Berufszweige, Stellenvermittlung, Berufs: 
beratung und Schülerinnenhein wurde der L.⸗Verein 
vorbildlich für alle folgenden weibl. Berufsausbil- 
dungsanſtalten. 

Letten, oſteurop. Volk, + Lettland (Sp. 469). 
Letten(ſchiefer), Abart des 1 Schiefers. 

Lettern, Buchſtabentypen zum Drucken, + Druck⸗ 
ſchrift. — Limetalle (gut, Schriftmetalle), Legie⸗ 
rungen zum Gießen von L. und anderen Schrift⸗ 
zeichen in der Druckerei, aus Blei, Antimon und 
Zinn, manchmal mit Zuſatz von Kupfer und Arſen. 
Lettland (lett. Latvija), Staat im Baltikum 
(15d B-D 3), 65791 qkm, (1935) 1,95 Mill. Ew. 
(29,6 Ew. auf 1 qkm), darunter etwa 63000 D£,; 
1918 aus den ruſſ. Prov. Livland (ohne die nördl. 
Kreiſe), Kurland und den weſtl. Teilen von Witebft 
entſtanden; Hptſt. Riga. 

Das Land. Der geolog. Unterbau, der der 
ruſſ. Tafel angehört, beſteht im nördl. Teile aus 
. mürbem Sandſtein, im S. aus 
oberdevon. Dolomiten und permiſchen Kalken und 
iſt faſt überall von mächtigen eiszeitl. Ablagerungen 
überdeckt. — In ſeiner Oberflächengeſtaltung 
iſt L. durch die Riga⸗Mitauer Tiefebene deutlich in 
das Kuriſche Höhengebiet mit der landſchaftlich reiz⸗ 
vollen Kuriſchen Schweiz (Kurzemes Speice) und in 
das Oſtlettiſche Höhengebiet getrennt. Dieſes be⸗ 
ſteht wiederum aus 5 Kerngebieten: 1) das Weſtliv⸗ 
länd. 1 mit dem Burtnecker See und der 
eiszeitl. Orumlin⸗Landſchaft zw. Lemſal u. Wolmar, 
deſſen Grenze die Livländiſche oder Treidern⸗(Try⸗ 
der) Aa bildet; 2) das Südlivländ. Höhengebiet, in 
deſſen ſüdöſtl. Teile die Livländiſche (Wendenſche) 
Schweiz oder Aa⸗Platte mit dem Gaiſing (313 m) 
L.s höchſten Punkt erreicht; 3) daran anſchließend im 
O. das Oſtlivländiſche Höhengebiet, das ſich in der 
Hahnhof-Platte in Eſtland fortſetzt; 4) das Oft: 
kuriſch⸗Litauiſche Höhengebiet, im S. durch den 
Durchbruch der Düna vom Südlivländ. Höhen: 
gebiet getrennt; 5) Lettgallen, das vom Süd⸗ und 
Oftlivländ. Höhengebiet durch die breite Ewſt- bzw. 
Luban⸗Niederung geſchieden wird. 5 

Zahlreiche Seen, deren größter der Luban⸗ 
(Lubahnſcher) See iſt, und die ſtrahlenförmige Anz 
ordnung der Quellflüſſe der Kurländ. Aa weiſen noch 
auf den Einfluß der Eiszeit hin. — Für die Flüſſe, 
von denen außer der Windau (Venta) nur einige 
kleinere ihren Weg unmittelbar zur Oſtſee nehmen, 
bildet der Rigaer Meerbuſen das Sammelbecken. 
Die wichtigſten: die Düna mit der Kurländ. oder 
Semgaller Aa (Lielupe) und deren längſtem Neben: 
fluß, der Muſcha (Musa, Muus, Muß), und die 
Livländ. Aa, ſowie im N. die kleinere Salis (Gala). 
Verkehrs- u. wirtſchaftsgeographiſch find nur Düna, 
Windau und Kuriſche Aa von Bedeutung. Lettgallen 
hat beſonderen Geenreichtum. 

Das Klima iſt im W. gemäßigt (Jahresmittel 
6,3); im O. macht ſich deutlich der kontinentale 
Einfluß des großen ruſſ. Gebietes (lange, ſtrengere 
Winter, kurze, heißere Sommer, Jahresmittel 4,7 °) 


Namen mit Le, die hier vermißt werden, ſuche man unter dem Namen ohne Le. 
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bemerkbar. Die Niederſchlagsmengen nehmen von 
SW. nach NO. hin ab. 

Das Landſchaftsbild Lis (mit Ausnahme Lett⸗ 
gallens) zeigt dank dem IE langen Einfluß, 
den das Deutſchtum in den baltiſchen Landen aus⸗ 

eübt hat, alle weſentl. Merkmale der mitteleurop. 
Kulturlandſchaft. Der Wald bedeckt noch heute 
26,8 vH der Geſamtfläche. Beſonderes Kennzeichen 
der Landſchaft ſind die durch Halbrodung u. Weide⸗ 
wirtſchaft entſtandenen Gehölzwieſen u. Waldweide⸗ 
triften, die mit den Wieſen etwa 27 vH des Landes 
bedecken. Etwas zurückgedrängt ſind in jüngerer Zeit 
die moorigen e und Sümpfe (Tirul⸗ 
Sumpf bei Riga), die mit dem Odland aber immer 
noch 14,5 vH bedecken. — Die Tierwelt iſt mit der 
ruſſ. und der ſkandinav. zu vergleichen (Unglücks⸗ 
häher, Ohrentaucher, Elch, Wolf, Bär, Luchs, wieder 
bon Schweden her eingebürgert der Biber). 

Die Bevölkerung it nur zu ¼ lettiſch (1935: 
75,5 v9). Die Letten (mit altem Brauchtum, 
Glauben und alter Tracht) gehören zu dem baltiſchen 
Zweig der Indogermanen und zeigen raſſiſch oſt⸗ 
baltiſche und nordiſche Züge. Sie ſind aus Letten, 
Salen (Selen), Semgallen und den urſpr. zur fin⸗ 
niſch⸗ugriſchen ee gehörenden Kuren und 
Liven entſtanden. — Die übrige Bev. beſteht aus 
Großruſſen (10,6 vH), Deutſchen (3,2 vH), 
Polen (2,5 09), Weißruſſen (1,4 09) u. Juden 
(4,8 vH). — Seit dem Beginn des 13. Ih. find die 
Deutſchen als großgrundbeſitzende Ritterſchaft und 
als Bürgerſchaft der Städte die die polit. Entwicklung 
des Landes beſtimmende Führungsſchicht bis zum 
Weltkrieg geweſen. Sie haben der Kulturlandſchaft 
das entſcheidende Gepräge gegeben und den Städten 
ihr dt. Antlitz in Grundriß und Aufbau verliehen. 
Mit der Gründung des lettländ. Staates ſind ſie 
dieſer Führung verluſtig gegangen. Durch die ſog. 
Agrarreform wurde dem Deutſchtum 2,721 Mill. ha 
Boden entſchädigungslos enteignet, nur 60437 ha 
verblieben in dt. Hand, ſo daß die dt. Volksgruppe 
heute nur 0,9 gegen früher 41 oH der Staatsfläche 
beſitzt. Dieſer Entwurzelung von größtem Ausmaß 
entſpricht eine ſtarke Verdrängung aus dem ſtädt. 
Lebensbereich. Die (1935) etwa 63000 Deutſchen 
in L. find zu 82,2 vH (Riga allein hat 62 vH aller 
Deutſchen des Staates) ſtadtiſch; nur 17,8 vH leben 
auf dem Lande, während die Geſamtbevölkerung zu 
36,4 vH ſtädtiſch und zu 63,6 vH ländlich iſt (Letten 
allein 31,4 bzw. 68,6). Das zu 92,6 vH ſtädt. 
Judentum tritt bef. in dem volklich ſtark gemiſchten 
Lettgallen hervor. — Dem konfeſſionellen Bekennt⸗ 
nis nach iſt L. gemiſcht (1935: 55,1 vH ev.-luth., 
24,45 vH röm. ⸗kath.). — Das lettländiſche Schul⸗ 
weſen konnte ebenfalls an die alte dt. Überlieferung 
anknüpfen. Es iſt durch das Bildungsgeſetz vom 
18. 7. 1934 neu geregelt worden. Die Schulpflicht 
reicht vom 8.—14. Jahr. 1935 gab es 1907 Grund⸗, 
122 Nittel, 88 Berufsſchulen und 6 Lehrer: 
ſeminare (einſchl. der Schulen der fremden Volks⸗ 
gruppen). Die früher beſtehende Schulautonomie 
der Volksgruppen iſt 1934 beſeitigt worden. Die 
lettländ. Univerſität in Riga ift 1919 aus dem von 
den balt. Ständen 1862 gegr. Balt. Polytechnikum 
hervorgegangen. Die Kulturarbeit des balt. Deutſch⸗ 
tums gipfelt im 1 Herderinſtitut in Riga. 

Wirtſchaft. L. iſt ein ausgeſprochener Agrar⸗ 
ſtaat. 1935 bedeckten das Ackerland 30,3 vH, die 
Weiden 13,3 vH] und die Wiefen 14,0 09 der Ge: 
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ſamtfläche. Nach dem Kriege zunächſt vorwiegend 
auf Getreide- und Flachsbau ausgerichtet, ging L. 
nach dem Zuſammenbruch der Weltmarktgetreide⸗ 
preife 1926/27 unter Einſatz größter Staatsmittel 
zur Vieh⸗ und Milchwirtſchaft über (1935 Roggen⸗ 
anbau 270000 ha; Gerſte 193000 ha, Hafer 
332000 ha, Kartoffeln 124000 ha; 1936: 1,261 
Mill. Rinder, 1,351 Mill. Schafe und 0,674 Mill. 
Schweine). — Die Induſtrie ift vorwiegend auf 
den agrariſchen Erzeugniſſen und dem Holzreichtum 
aufgebaut. Mir dem Staatsumſturz 1934 feßte unter 
ſtaatlicher Führung auch im gewerbl. und induſtriellen 
Sektor eine ſyſtemat. Vertreibung der Volksgruppen 
mit gleichzeitigem Übergang zahlreicher Privat⸗ 
betriebe in ſtaatliche Hand ein. Dieſe »Nationalifie- 
rungs bedeutet eine klare Entwicklung zu einem aus⸗ 
geſprochenen Staatskapitalismus. — In Goldingen, 
Mitau u. Friedrichſtadt (Jaunjelgava) große Textil: 
unternehmungen und Spinnereien; in Friedrichſtadt 
außerdem Sägemühlen und in Goldingen Öerbereien; 
Bauske 1 ſeine fesche dem Obſtbau ae 
der hier für Dampfſchiffe ſchiffbar gewordenen Kur⸗ 
125 Ad. Libau u. Wand e als Hafenſtädte 
größere Bedeutung. — Eiſenbahnen: Die Linie 
Riga-Wolmar-Walk (Valga) ſchafft den Anſchluß an 
Eſtland, die Strecken Mitau-Kreuzburg (Kruſtapils) 
Roſitten (Rezeken) u. Dünaburg (Daugapils)-Roft: 
ten—Plesfau führen nach der Sowjetunion, die Bahn 
Riga-Mitau-Schaulen verbindet mit Litauen und 
Deutſchland und die Strecke Riga-Dünaburg über 
Wilna mit Polen. Die verkehrstechn. Erſchließung des 
Innern läßt dagegen noch ſehr zu wünſchen übrig, 
beſ. da im W. und im O. die wichtigſten Quer⸗ 
verbindungen fehlen. — An Bodenſchätzen iſt L. 
arm. Kalke und Dolomite des permiſchen Südoſtens 
dienen als Baufteine. Lehme und Tone werden in der 
keram. Induſtrie und zur Ziegelbrennerei verwendet. 
Schwefelquellen (bei Barbern, lett. Barbele, und bei 
Baldohn, lett. Baldone), Eifen- u. Stahlquellen (bei 
r und Illuxt, lett. Illukſte) 
1 18 eine Reihe von Badeorten entſtehen laſſen. 

eliebte Erholungsſtätten und Badeplätze ſind auch 
die in der Rigaer Bucht gelegenen »Rigaſchen 
Badeorte (Rigas Jurmala): Dubbeln (Dubulti), 
Schlock (Sloka, Zarnickau, Edinburg, Kemmern 
(Kemeri) u. a. 

Die lettländiſche Handelsbilanz iſt, von wenigen 
Jahren abgeſehen, ſeit 1926 paſſiv. In der Ein⸗ 
fuhr (1938: 227 Mill. Lat, beſ. Textilwaren und 
Maſchinen) ſteht das Dt. Reich an erſter Stelle, in 
der Ausfuhr (1938: ebenfalls 227 Mill. Lat, Holz, 
Flachs, Butter) Großbritannien, das hier, wie in 
den anderen balt. Staaten, beſtrebt iſt, über eine 
großzügige, wenn auch koſtſpielige Wirtſchaftspolitik 
politiſchen Einfluß zu gewinnen. 

Metriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 
ruſſiſche. — Münzen + Überſicht Münzen. 

Verfaſſung und Verwaltung. Seit dem Staats⸗ 
umſturz vom 13. 5. 1934 durch den derzeit. Min. ⸗ 
Präſ. Karlis Ulmanis, der auch ſeit 11. 4. 1936 (auf 
Grund des von ihm erlaſſenen Geſetzes vom 19. 3. 
1936) gleichzeitig das Amt des Staatspräſidenten 
innehat, iſt L. ein autoritär regierter Staat. Die 
parlamentariſch⸗demokr. Verfaſſung vom 13. 2. 
1922 iſt außer Kraft geſetzt, der Landtag aufgelöſt; 
eine Umformung der Staatsverfaſſung auf beruf⸗ 
ſtändiſcher Grundlage iſt begonnen, jedoch noch nicht 
ſehr weit geführt. Die geſetzgebende und ausübende 
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Gewalt liegt allein beim Miniſter⸗Staatspräſidenten 
und den 10 Miniſtern (Außeres, Inneres, Finanz, 
Krieg, Soziale Fürſorge, Unterricht, Landwirtſchaft, 
Zuftig, Verkehr 

und Staatskon⸗ 
trolle). — 19 Di⸗ 
ſtrikte (Aprinki) 
mit je einem Poli⸗ 
zeipräfekten an 
der Spitze und die 
Stadt Riga. Die 5 
alten Prov. Ap⸗ A 
gabali: Riga, —̊— 
Livland, Kurland, 
Gemgallen, Lett: 
gallen) haben nur 
noch hiſtor. Bedeutung. — Flagge + Beilage Fah⸗ 
nen und Flaggen III, 31. — en pes 4 Abb. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht vom 21.—50. Le: 
bensjahr; aktive Dienſtpflicht bei der Inf. 12, ſonſt 
15 Monate, dann 18 Jahre in der Reſerve, hierauf 
Landwehr. Oberſter Befehlshaber iſt der Staats⸗ 
präf.; ihm ſteht ein Verteidigungsrat (die beteiligten 
Min.) zur Seite. Oberbefehlshaber iſt der Kriegs⸗ 
min., ihm unterſtehen der Truppenbefehlshaber und 
der Oberquartiermeiſter; beratendes Organ iſt der 
Heeresrat; der Generalſtab unterſteht dem Truppen⸗ 
e — Heer: 4 Div. zu je 3 Inf.⸗ und 
1 Art.⸗Reg. Die techn. Truppen bilden eine eigene 
Div. (1 Pionier⸗Reg., ı elektrotechn. Abt., 1 Pan- 
zer⸗, 1 Flieger⸗Reg. zu 6 Staffeln). Friedensſtärke 

300 Mann und 1200 Mann Grenzſchutz; voraus⸗ 
ſichtl. Kriegsſtärke: 150000 Mann, 140 leichte, 24 
ſchwere Geſchütze, 40 Kampfwagen. — Kriegs: 
marine: 2 U-Boote, 2 Minenleger, ı Kanonenboot 
1 Vermeſſungsſchiff, 1 Tender, 4 Spezialſchiffe. 
Perſonalſtärke etwa 450 Köpfe. — Luftwaffe. 
Oberſte Behörde: Inſpektion des Flugweſens. Glie⸗ 
derung der Fliegertruppe: 1 Flieger⸗Reg., beſtehend 
aus 2 Jagoſtaffein (Riga, Dünaburg), 2 Aufklä⸗ 
rungsſtaffeln (Riga), 1 Aufklärungsſtaffel (Kreuz⸗ 
burg), 1 Fliegerſchule (Riga) ſowie 1 Seeflieger⸗ 
Abt., beſtehend aus 1 Aufklärungsſtaffel, 1 Bomber⸗ 
ſtaffel, 1 Seefliegerſchule (alle in Libau). Insgeſamt 
110 Flugzeuge (62 Land⸗, 16 See-, 32 Reſerve⸗ 
flugzeuge). 3 motoriſierte Flakbatterien gehören zur 
Heeres-Art. Hoheitsabzeichen 4 Tafel bei Luft⸗ 
verkehr (Sp. 771/772). Außermilit. Ausbildung 
durch den Verein »Aizſarguig, dem Bürger beider 
Geſchlechter vom 16. bis 60. Lebensjahr angehören. 
— Haushalt: (1937) 41,4 Mill. Lat. 

Lit.: Friederichſen, Die oſtbalt. Randftaaten« 
(in: Klute „Hb. der geogr. Wiſſ. e 1933); Cl. Grimm, 
»Das Baltikums 1935; Heikel, „Volkstrachten in den 
Oſtſeeprovinzens 1909; Bielenſtein, „Holzbauten u. 
Holzgeräte der Lettens 1908 u. 1918 und »Lettiſche 
Volkslieder 1918; Turris, Die Juden in Eſtland, 
Lettland und Litauen (in: Hinkel, „Judenviertel 
Europas“ 1939). 

Geſchichte. Die Entwicklung des Lettentums iſt 
durch über 700 Jahre eng verknüpft mit der dt. Herr⸗ 
ſchaft und Führung im balt. Raum, den die Deut⸗ 
ſchen für die europ. Schickſalsgemeinſchaft ſicherten. 
Ihnen verdanken die zunächft ganz im bäuerl. Lebens⸗ 
kreis verbliebenen Letten ihre mitteleurop. Lebens⸗ 
form. Aus dt. Geiſt kamen die erſten Anſätze eines 
nationalen Erwachens der Letten, und faſt ausſchließ⸗ 
lich dt. Männer entwickelten und pflegten die lett. 
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Schriftſprache und die erſten Bildungsſtätten. Auf 
ihnen entſtand, als die Agrarreformen der balt. Rit⸗ 
terſchaften ein wirtſchaftlich unabhängiges lett. Hof: 
bauerntum ſchufen, das einen Teil ſeiner Söhne ſtu⸗ 
dieren laſſen konnte, mit dem Beginn der 1860er 
Jahre die ee e in der ſich 
bald flawophile Tendenzen zeigten. Mit der In⸗ 
duſtrialiſierung der Städte entſtand in den 1880er 
Jahren eine lett. Induſtriearbeiterſchaft, aus der ſich 
die materialiſtiſchen und marxiſt. Gedanken zunei⸗ 
gende Schicht der »neuen Strömunge e ha 
aus der die lett. Sozialdemokratie hervorging. Dieſe 
wurde auch die Drahtzieherin in der Revolution von 
1905, die mit ausgeſprochen klaſſenkämpfer. und 
deutſchfeindl. Zielen Mord und Brand über das Land 
trug, bis ſie a Militär blutig niedergeſchlagen 
wurde. In den Weltkrieg trat das Lettentum in ver⸗ 
ſchiedene Gruppen marxiſtiſcher bzw. national⸗ 
demokratiſch bürgerlicher Richtung geſpalten ein. 
Der dt. Waffenſieg über das zariſt. Rußland legte 
den Raum frei für die Entſtehung neuer polit. Ord⸗ 
nungen. Nach der ruſſiſchen Märzrevolution 1917 
entſtand in Petersburg aus Vertretern der bürger⸗ 
lichen Gruppen der lettiſche e 0 National⸗ 
rat, dem aber die n ktoberrevolu⸗ 
tion ein Ende bereitete. Die Verfechter der lett. Un⸗ 
abhängigkeit kamen in dem größtenteils von dt. 
Truppen beſetzten Land erſt mit der dt. November⸗ 
revolte ans Ziel. Unter ſtarker engl. Mithilfe (engl. 
Anerkennung der lettländ. Unabhängigkeit bereits 
II. II. 1918) konnte 18. 11. 1918 der Staat L. 
proklamiert werden. Erſter Min.⸗Präſ. wurde der 
deutſchfeindl. Leiter des lett. Bauernbundes Karlis 
Ulmanis. Mit dem Rückzug der dt. Truppen rückten 
Bolſchewiſten nach, deren ſich die neue Regierung 
nicht erwehren konnte (Ausrufung der lettländ. Räte⸗ 
republik 14. 12. 1918). Erſt reichs⸗ und baltendt. 
Truppen, denen die lettländ. Regierung Bürger⸗ und 
Siedlungsrechte verſprochen hatte, brachten im Ver⸗ 
ein mit wenigen lett. Verbänden die Bolſchewiſten 
zum Stehen. Im »Libauer Putſche vom 16. 4. 1919 
wurde die Regierung Ulmanis unter Mitwirkung der 
dt. Truppen geſtürzt und durch die deutſchfreundliche 
Regierung Niedra erſetzt. Nach der Befreiung 
Rigas 22. 5. 1919 ar die Balt. Landeswehr ge: 
lang es dem von den Eſten unterſtützten Ulmanis, 
zu deſſen Gunſten auch die Engländer aktiv ein⸗ 
griffen, ſich wieder durchzuſetzen; die dt. Freiwilligen 
wurden entlaſſen und das Siedlungsverſprechen 
gebrochen. II. 8. 1920 kam mit der Sowjetunion 
der Friede zu Riga zuſtande; erft 26. 1. 1921 er: 
folgte die de- jure⸗Anerkennung Lis durch die Entente⸗ 
mächte. 

Innenpolitiſch hat L. bis Mitte 1934 unter der 
am 15. 2. 1922 von der Verfaſſunggebenden Ber: 
ſammlung angenommenen, nach weſtl. Muſter 
demokr.⸗parlamentar. aufgebauten Verfaſſung eine 
reine Parteienherrſchaft gefehen, während derer der 
heutige Staatspräſ. Ulmanis 7mal in den 18 Re 
gierungen Min.⸗Präſ. geweſen iſt. Die ſich ſtark be⸗ 
kämpfenden Parteien waren ſich a: der ge⸗ 
meinfamen Gegnerſchaft gegen die dt. Volksgruppe 
einig, auf deren Rücken und auf deren Koſten ſich 
dieſe Kämpfe abſpielten. Als im Zeichen der Welt: 
wirtſchaftskriſe der Parlamentarismus offenkundig 
verſagte, benutzte K. Ulmanis nach einem Studien⸗ 
aufenthalt im nat.⸗ſoz. Deutſchland die allg. Miß⸗ 
ſtimmung, um, auf das Heer und die Schutzwehr 


47² 


Lettland 


eſtützt, unter gleichzeitiger Erklärung des Kriegszu⸗ 
12595 5:5: 901 durch einen Staatsſtreich ein ſog. 
autoritäres Regime zu errichten. Das Parlament 
wurde aus der Geſetzgebung ausgeſchaltet, die auf 
die Regierung überging. Anfang 1933 wurden 
ſamtliche polit. Parteien aufgelöft, fo daß es in 8 
nicht einmal eine ſtaatstragende Partei gibt. r. 4. 
1936 übernahm Ullmanis auch die Funktionen des 
Staatspräſidenten. 

Seit der Begründung des neuen Staates haben 
alle Regierungen die gleiche Politik N Be⸗ 
ſitzenteignungen, Rechtsminderung und Verdrän⸗ 
gung der dt. Volksgruppe betrieben. Das radikalſte 
aller oſteurop. Agrargeſetze vom 16. 9. 1920 nahm 
dem e völlig e über 2,7 
Mill. ha Boden. Den bisherigen Beſitzern wurde 
nur ein »Reſtgute von höchſtens 50 ha gelaffen. 1929 
wurde durch das fog. Landeswehrgeſetz den ehem. 
Angehörigen der Balt. Landeswehr das ihnen, wie 
allen Befreiungskämpfern, zuſtehende Anrecht auf 
Kriegerland genommen. 1930 wurde die dt. Dom⸗ 
kirche in Riga enteignet. 1934 wurde die bisherige 
dt. Schulſelbſtverwaltung aufgehoben und dem dt. 
Schulweſen durch neue Beſtimmungen über die Feſt⸗ 
ſtellung der »Nationalität« des Kindes ein ſchwerer 
Schlag verſetzt. 1935 wurden die dt. Banken vom 
Staat liquidiert. 1936 wurden alle genoſſenſchaftl. 
Selbſthilfeeinrichtungen aufgelöft, und die dt. hand⸗ 
werkl. Vereine und Gilden verfielen der Liquidation. 
Damit vollendete ſich die Verdrängung des Deutſch⸗ 
tums aus den Stellungen in Gewerbe, Handel und 
Induſtrie, die es Ni bis dahin bewahren Eonnte. 
Dieſem verſchärften Angriff gegenüber hat ſich das 
Deutſchtum in der Dt.⸗baltiſchen Volksgemeinſchaft 
in L. in den letzten Jahren zu einer feſten Volks⸗ 
gruppe zuſammengeſchloſſen. 

Die Außenpolitik Lis war und iſt beſtimmt 
durch ſeine Lage als Randſtaat auf ſchmalem Oſtſee⸗ 
randſaum gegenüber der Sowjetunion. Unter Ver⸗ 
meidung einer Anlehnung an Mitteleuropa hat L. 
verſucht, ſich durch die »Baltiſche Ententes vom 
12. 9. 1934 mit Eſtland und Litauen einen größeren 
polit. Raumhintergrund zu ſchaffen. Gleichzeitig er⸗ 
folgte ein enger Anſchluß an die Weſtmächte über 
den Völkerbund, in dem es 1936 einen Ratsſitz er⸗ 
hielt. Dabei ſteht es in Abwehr gegen den ſtändigen 
Druck der Sowjetunion und deren Streben nach 
einem Ausbau des 1932 geſchloſſenen und 1934 auf 
10 Jahre verlängerten Nichtangriffspaktes in die 
Richtung auf eine einfeitige »Neutraliſierungs evtl. 
durch einen »Hilfspakts. Seit 1938 hat L. aber 
begonnen, ſein Verhältnis zu Genf im Sinne einer 
Ablehnung kollektiver Sanktionsverpflichtungen zu 
revidieren. In der gleichen Richtung auf eine Poli⸗ 
tik der wirklichen Neutralität liegt das Neutralitäts⸗ 
geſetz vom 13. 12. 1938. Durch den rojähr. dt. ⸗lett⸗ 
länd. N vom 7. 5. 1939 hat ſich L. 
auf dieſe Linie unbedingter Neutralität und Heraus⸗ 
leg aus allen gegen das Dt. Reich gerichteten 
Einkreiſungsbeſtrebungen der Verſailler Machte er⸗ 
neut feſtgelegt. 

Lit.: „Hwb. des Grenz: u. Auslandsdeutfchtums«) 
Bd. 2, 1936 (Art. »Deutſchbalten und balt. Landes 
und Bd. 3, 1939 (Art. »L.e); Laakmann, »Gefd). 
Liv, Eſt⸗ und Kurlands, der jetzigen Republiken 
ei und Latvija 1924 (Reval); »Baltifche Monats⸗ 
heften, Riga (bis 1937, ehem. Baltiſche Monats⸗ 
ſcheift . 
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Kultur 

Die Kultur Lis zeigt (mit Ausnahme Lettgallens) 
in allen Bereichen deutſche Züge und ſtarke dt. Ein⸗ 
flüſſe. Das Lettentum und die lett. Volkskultur hat 
ausgeſprochen bäuerl. Gepräge und zeigt einen rei- 
chen Schatz an Sagen, Liedern und Märchen. Die 
heutigen lett. intellektuellen Führungsſchichten ſind 
im Sinne der polit. Orientierung nach Weſteuropa 
auch weſtl. Kultureinflüſſen offen (frz. Lyzeum mit 
lett. Unterrichtsſprache in Riga). Die autoritäre Re⸗ 
gierung hat dem engl. Einfluß breiten Raum gewährt 
Engliſch erſte Fremdſprache an den Schulen). 

Die lett. Sprache, zur Gruppe der f baltiſchen 
Sprachen gehörig, wird ſeit der Reformation ge⸗ 
ſchrieben (Taufformular von 1599). Aus der ſog. 
mittleren Mundart iſt die Schriftſprache hervor: 
gegangen. Das Lettiſche ſteht in Lauten und Formen 
auf einer jüngeren Entwicklungsſtufe als das ihm 
nächſtverwandte Litauiſche. Grammatik zuerſt dar- 
geſtellt von dem deutſch⸗baltiſchen Pfarrer Bielen⸗ 
ſtein (»Die lett. Sprachen 1863 f., 2 Bde., Lett. 
Grammatiké 1863, Elemente der lettiſchen Sprache⸗ 
1866); ferner Endzelin, Lett. Grammatik« 1922, UL 
mann, Lett. Wb. s 1882 u. 1880; Mühlenbach und 
Endzelin, »Lett.⸗dt. Wb. s 1937 ff. 

eratur. 1) Die Volksdichtung iſt reich an 
Liedern, Märchen, Rätſeln und Zauberſprüchen. 
Eine Slg. der lett. Volkslieder gab die Lettiſch⸗ 
literariſche Geſellſchaft heraus, außerdem ſeit 1894 
Baron v. Wiſſendorff die Latwju dainase, »Lifauifche 
Volksgeſänges 1897. Krisjänis Barons (* 1835, 
7 1923) ſammelte 36000 Volkslieder in 8 Bdn. 
Das geiſtl. Schrifttum reicht bis ins 16. Ih. zurück 
und wurde von Deutſchen gefheffen. Das erſte lett. 
Buch (Wilna, 1585) iſt eine Überf. des kath. Kate: 
chismus von Caniſius. 1386 erſchien eine Überf. des 
luth. Katechismus. 1387 erſchienen die erſten lett. 
Kirchenlieder. Führend in der rel. Lit. des 17. und 
18. Ih. waren gleichfalls die dt. Pfarrer des Landes. 
Der aus Magdeburg ſtammende Paſtor Joh. Ernſt 
Glück überſetzte 1681-89 die Bibel ins Lettiſche. 
Der Begründer der weltl. lett. Lit. war ebenfalls 
ein Deutſcher, der kurländ. Pfarrer Gotthard Fried⸗ 
rich Stender (* 1714, f 1796), 9 um die 
Volksbildung bemüht war und viele Märchen, Erz. 
und Lieder in lett. Sprache veröffentlichte. — 2) Zu 
Beginn des 19. Ih. traten auch die erſten Schrift⸗ 
ſteller lettiſcher Bolkszugehöri keit auf; von dieſen 
ſtanden der »blinde Sndrifise (kjiß; eigentl. Indrifis 
Hartmanis; 1783, f 1828) und Ernſts Dinsbergis 
(gilß: * 1816, f 1902) noch ſtark unter dt. Einfluß. 
1822 erfchien, von den dt. »Lettenfreundens gegr., die 
erſte lett. Ztg.; 1856 folgte die erſte lett. Wochenſchrift 
unter lett. Leitung. Um die Mitte des Ih. trägt 
das zunehmend bewußter werdende nationallett. 
Schrifttum ganz romantiſche Züge. Neben Krisanis 
Valdemars (* 1825, f 1891), Atis Kronvalds (* 1837, 
7 1875), dem Lyriker Juris Allumäns (* 1832, 
T 1864) ſteht Andrejs Pumpurs (* 1841, f 1902; 
Volksepos »Läfplesise, Der Bärentötere. — 8 In 
den 1870er und 1880er Jahren wurden viele Schil⸗ 
derungen des lett. Bauernlebens veröffentlicht; 1879 
erſchien der realiſt. Roman „Die Sandıneffee eiten« 
der Brüder Matiß (* 1848, f 1926) und Reinis 
Kaudzite (dſite;“ 1839, f 1920). Dem aus Weſt⸗ 
europa eingedrungenen radikalen und rationaliſt. 
Naturalismus, begründet von 4 Aſpaſia u. a., 
gegenüber tritt ein volksverbundener Realismus, 
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deſſen ſtärkſter Vertreter der Novelliſt, Schilderer 
des lett. Bauernlebens, Lyriker u. Dramatiker Ru⸗ 
dolfs Blaumanis war (* 1862, f 1908; Dramen: 
»Der verlorene Sohne, »Im Feuers; etwa 30 No⸗ 
vellen, z. B. »Im Schatten des Todes, »Andrik⸗ 
ſonsg). Gegnerin des Naturalismus war auch die 
äſthetiſch beſtimmte Richtung, die Jänis Poruks 
(51871, f 1911) begründete, ein feinſinniger, tief rel. 
und ethiſcher Dichter (die Fantaſie »Der Perlen⸗ 
fiſcherg, lyr. Ged. und zarte Naturſchilderungen, 

ovellen), der bef. nach der geſcheiterten Revolution 
opn 1905 ſtarke Beachtung fand. Auch der national⸗ 
ethiſch beſtimmte Andrievs Niedra (* 1871) ftellte 
ſich mit ſeinem Schaffen gegen die international ge⸗ 
ſtimmte »Neue Strömung«e (Roman: »Im Rauch 
der Rodung, Erz.: »Hunger und Liebes, „Der 4. 
Kamerade, Märchen: »Der Bauernfohne). In ſei⸗ 
nem Roman »Heimat« (3 Bde.) ſchilderte Jekabs 
Jansevpſkis (fßkiß; * 1865, f 1931) das Leben der 

tten im Kurland des ausgehenden 19. Ih. — 4) Die 
Revolution von 1905 wirkte ſtark auf die lett. Lit. 
ein. Die Niederwerfung der Revolution vertrieb 
viele Schriftſteller und Dichter. Ein vielfach ſtark 
mit Verfallserſcheinungen durchſetzter Aſthetizismus 
wandte ſich gegen Realismus und »Pſeudonationalis⸗ 
mus g. Vertreter dieſer Richtung, die die lett. Sprache 
bereicherten u. verfeinerten: der Lyriker und Erzähler 
Viktor Eglits (* 1877), Karlis Strals (ſcht⸗; * 1880) 
mit feinen Sonetten, der Lyriker und Märchendichter 
Kärlis Skalbe (* 1879), Janis Akuräters (* 1876, 
+ 1937), der Novelliſt u. Lyriker Janis Jaunſudrabins 
(binjſch; * 1877), ein hervorragender Schilderer 
idyll. Landlebens. Ferner: Fricis Bärda (* 1880, 
7 1919, ſtark pantheiſtiſch), der Romanſchriftſteller 
und Lyriker Pävils Rozits (roſ⸗; 188g, f 1937), 
der Lyriker Vilis Plüdons (* 1874); Edvards Birza 
(fa; * 1883, Balladen, Lyrik und Überf. frz. Lit.; 
Roman über einen lett. 1 »Die Himmels⸗ 
leiter«, dt. 1935) ift bereits ein Vertreter der neueren 
Profalit. mit überſpitzter Heroiſierung nationaler 
Stoffe. Die moderne lett. Lit. iſt vielgeſtaltig, auch 
die realiſt. Richtung iſt keineswegs ausgeſchaltet; 
zu ihr gehört der Novelliſt Andrej Upitis (* 1877), 
der offen für den internat. Marxismus eingetreten 
iſt, und Arvids Gvabe (ſchw⸗; 1888), ein Schilderer 
großſtädt. Lebens. Als allg. bekannte Vertreter der 
lett. Lit. gelten noch heute das Dichter⸗ und Ehe⸗ 
paar Rainis (* 1865, f 1929) u. 4 Aſpaſia (Aſpaſija, 
Aſpäzija). Rainis überf. 1898 Goethes Fauſte; das 
Drama »ofeph und feine Brüder« iſt am bekannteſten. 

Lit.: Wihgrabs, „Das lett. Schrifttums (L. 
Bücherei 2, 1924); »Baltiſche Monatsſchrifts (bis 
1931, jetzt Balt. Monatshefte). 

Die Muſik war bis ins 19. Ih. dt. Muſik. Am 
Anfang ſteht 1330 das Rigaiſche Geſangbuch; im 
Barockzeitalter erwähnenswert die Choräle des 
Landrats Guftav Sehen. v. Mengden (* 1627 Riga, 
1 1688) ſowie die Kantaten und Orcheſterwerke von 
an Valentin Meder (* 1649 Waſungen a. d. 

erra, } 1719 Riga; ſchrieb auch 2 Opern), Johann 
Gottfr. Müthel (* 1728 Mölln / Lauenburg, f 1788 
Riga) und Georg Michael Telemann (* 1748 Plön, 
7 1831 Riga; Enkel Georg Phil. Telemanns). Im 
19. Ih. ſetzt zunächſt unter Führung dt. Paſtoren 
eine lett. Liedpflege ein, ausgehend von den Volks⸗ 
liedern, den Dainas. Der erſte lett. Bearbeiter dieſer 
Lieder für Chöre und Einzelgeſang iſt Andrejs 
Jurjäns (* 1856 Erlaa [Livland], F 1922 Riga). 


Letzte G 


Die lett. Kunſtmuſik zeigt ſtarke Einflüſſe der internat. 
Kunſtmuſik, beſ. der frz. u. ruſſ. Der bedeutendſte Kom⸗ 
poniſt der älteren Gruppe iſt Joſefs Wihtols (* 1863 
Wolmar [Livland ). Jüngere Komponiſten: Alfred 
Kalnins (inſch; 1879 Wenden), Janis Medins. 
Auch die hohe Kunſt wurde bis in den Weltkrieg 
hinein allein von dem dt. Bevölkerungsteil getragen, 
wobei beſ. Beziehungen zu Lübeck, Danzig und Oſt⸗ 
deutſchland feſtzuſtellen ſind. Wichtigſte Baudenk⸗ 
mäler: Dom (13. Ih.) und Petrikirche (15. Ih.) in 
Riga. Die erſten lett. Maler traten Mitte des 
vorigen Ih. hervor und ſchloſſen ſich europ. Vor: 
bildern (frz. Impreſſionismus) an, entnahmen aber 
ihre Motive vielfach dem lett. Volksleben. In der 
Nachkriegszeit ſtarker Einfluß eines intellektuellen 
Expreſſionismus; erſt die Bemühungen der autori⸗ 
tären Regierung haben eine Abkehr und Hinwendung, 
um Bodenſtändigen eingeleitet. Eigenſtändige 
Weſenszüge hat lediglich die left. Volkskunſt. Lit.: 
v. Holſt, »Baltenland« 1938. 
Lettner 4 Kirchenbaukunſt (Sp. 1109). 
Zettow-Borbed (-tö=), Paulo., General, 20. 3. 1870 
Saarlouis, Sohn des Generals Paul v. L. (* 26.4. 
1832 Wangeritz, Kr. Naugard, f 30. 5. 1919 Ber⸗ 
lin), 190001 beim oſtaſiat. Expeditionskorps in 
China, 1go4- oy bei der Schutztruppe in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, 1914-18 Kommandeur (ſeit 1917 
als Generalmajor) der Schutztruppe in J Deutſch⸗ 
Oſtafrika, hielt als ſolcher im 4 Weltkrieg, von der 
Heimat abgeſchnitten, vielfach ſiegreich mit ſeiner 
kleinen Truppe, heldenhaft gegen eine erdrückende 
Übermacht bis nach dem Waffenſtilſtand Nov. 1918 
aus. Im März 191 zurückgekehrt, wurde L. Div.- 
Kommandeur in der Reichswehr, warf Juni 1919, 
den Hamburger Kommuniſtenaufſtand nieder, ſtellte 
ſich beim Kapp⸗Putſch auf die Seite Kapps u. nahm 
Mai 1920 den Abſchied. Um mit ſeinem Namen 
Wähler zu fangen, ſtellten ihn die Deutſchnationalen 
1928-40 als Reichstagsabg. auf. Er ſchrieb: »Heia 
Safaris 1919, »Meine Erinnerungen aus Oſtafrika⸗ 
1920. Bild 4 Beilage »Weltkriege. Lit.: Schirge, 
»Mit L. durch Oſtafrika 1914194 1919; Deppe, 
»Mit L. durch Afrikas 1919. 
Lettre, die (frz., lätr), Brief; 1. de change (d 
ſchanſch), Wechſel; 1. de eréance (-Ereanf), Be 
laubigungsſchreiben; 1. de recrdance (=refreanf), 
Inberafangsfehreiben; I. de voiture (-wiätür), 
Frachtbrief. 
Lettres de cachet (frz., lätr dd Fäfchä, »Verſiegelte 
Schreibens), die berüchtigten, nur vom Min. ge⸗ 
zeichneten Befehle der frz. Könige vor der Frz. 
Revolution, auf die hin mißliebige Perſonen ohne 
weiteres des Landes verwieſen oder ohne Urteil ver: 
haftet wurden, beſ. mißbräuchlich ſeit Ludwig XIV. 
verwendet (3. B. gegen die Janſeniſten) und fo eine 
der verhaßteſten Wee scene des abſoluten 
Regimes; aufgehoben 23. 6. 1789. 
Letzlingen, Landgem. in der Prov. Sachſen, am 
Rande der Letzlinger Heide (teilweiſe Natur⸗ 
ſchutzgebiet; 6C 1), (1933) 1460 Ew.; Holzinduſtrie. 
Letzte Ölung (lat. extrema unctio), in der Reihen⸗ 
folge das 5., in der Anwendung das letzte Sakrament 
(Sterbeſakramente) der kath. und der oriental. 
chriſtl. Kirchen. Im Abendland bis zur Hochſcholaſtik 
in Name (Gebetsöl, Krankenölung), Weſen und An 
wendung ſtark umſtritten, erſt feit dem Tridentinum 
feſtſtehend; von den Reformatoren verworfen; kann 
nur einmal im Verlauf einer Krankheit und nut 
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Letzter Wille 


Kranken in dee (Pane d Alter bei Todes⸗ 
gefahr vom Prieſter (Vorrecht des Pfarrers) unter 
Handauflegung und Gebet durch Salbung von 
Augen, Ohren, Naſe, Mund, Händen und Füßen 
(früher auch Bruſt und Lenden) mit dem vom Biſchof 
geweihten Krankenöl geſpendet werden. Im Notfall 
genügt eine Salbung. Wirkung ſoll in Heilung 
von der Krankheit und in Sündenvergebung beſtehen. 
Letzter Wille (letztwillige Verfügung) 4 Teſtament. 
Leu, der (Mz. Lei), rumän. Währungseinheit; 1868 
in Anlehnung an das frz. Münzſyſtem eingeführt; 
1 L. (Silbermünze) = 100 Bani. 
Leube, Wilhelm, Arzt,“ 14. 9. 1842 Ulm, T 16. 5. 
1922 en 1885—ıg11 Prof. in Würzburg, 
verdient um die Behandlung von Magen- und Darm⸗ 
krankheiten mit Magenſonde und ⸗pumpe ſowie um 
die Ernährung der Kranken; einer der vielſeitigſten 
und bedeutendſten Kliniker; »Die Krankheiten des 
Magens und Darms“ 1874, 18782, „Spezielle 
Diagnoſe der inneren Krankheitens 1889, x. Bd.: 
19118, 2. Bd.: 19087. 
Leubus, ſchleſ. Landgem. an der Oder (7 C 2), (1933) 
4100 Ew.; ehem. Benediktiner⸗, fpäter Zifterzienfer- 
Hofter (1163-1810), jetzt Heilanſtalt und Landgeſtüt. 
Leucaena, Leguminoſengattung, Bäume oder Sträu⸗ 
cher des wärmeren Amerikas, Blätter doppelt ge⸗ 
ſiedert, weiße Blüten in Büſcheln. L. glauca (Jum⸗ 
bai, Wilde Tamarinde), Südamerika, Jamaika, 
Bahamainſeln, Kulturpflanze der Tropen, liefert 
feftes Holz und eßbare Früchte. 
Leuchtbakterien 4 Leuchtpilze. 
Leuchte, die (Geleucht, das), Bewehrung (Beleuch⸗ 
tungskörper) einer Lichtquelle zur 4 Beleuchtung. 
Leuchtenberg, ehem. gefürſtete Landgrafſchaft in 
der Oberpfalz, an der Nab, 220 qkm, mit Sitz und 
Stimme im Reichsfürſtenrat, benannt nach dem 
Bergſchloß L., dem Stammſitz der 1646 ausgeftor- 
benen Landgrafen von L. Seitdem verliehen die Kur⸗ 
fürften von Bayern L. meiſt an nachgeborene Glieder 
ihres Hauſes. 1817 gab König Maximilian I. L. 
mit dem Hochſtift Eichſtätt und anderen Gebieten 
ſeinem Schwiegerſohn, dem ehem. Vizekönig von 
Italien, Eugene de Beauharnais. 
Leuchter, Lichtträger, ein⸗ oder mehrarmig, als 
Stand⸗, Wand⸗ oder Hänge⸗(Kron⸗) L. gebildet, 
etrieben oder gegoſſen in Bronze, Zinn oder edlem 
etall, geſchmiedet in Eiſen, ferner aus Keramik, 
Glas und Holz. Hervorragende Beiſpiele gegoſſener 
Stand⸗L. aus frühroman. Zeit: die Bernwards⸗L. 
in der Magdalenenkirche zu Hildesheim, L. aus got. 
Zeit bef. in den Kirchen des Oftfeegebietes. Präch⸗ 
tige Silber⸗L. des 18. Ih. vor allem in den Kirchen⸗ 
ſchätzen ſüddt. Kirchen. Kron⸗L. find in roman. Zeit 
als Rad⸗L., in got. als architekton. Fialenaufbau, 
der eine Figur umgibt (3. B. Schutzheilige), im 
Barock meift als Kugel, in welche die gebogenen 
Lichtträgerarme von oben einmünden, ferner häufig 
aus geſchliffenen Glasprismen (Lüſterkronen) ge⸗ 
arbeitet (Abb. eines modernen Hänge⸗L. 4 Beilage 
Kunſtgewerbes III, 2). Lampen⸗ und L. ſammlung 
Böfenberg in Dresden. 
Leuchterblume, Pflanzengattung, — Ceropegia. 
Leuchterweibchen, an der Decke befeſtigter Licht⸗ 
träger (bef. der dt. Renaiſſance) in Form eines weibl. 
Oberkörpers, der in einen Fiſchſchwanz endigt, meiſt 
aus Holz geſchnitzt und bemalt. 
Leuchtfarben, mit radioaktiven Stoffen aktivierte 
Leuchtmaſſen, 4 Lumineſzenz. 


Leuchtfeuer 


Leuchtfeuer, optiſche Hilfsmittel für die nächtliche 
Schiffahrt in der Nähe von Küſten und Häfen, leiten 
den Schiffer beim Anſteuern einer Küſte, dienen zur 
Bezeichnung beſonderer Gefahren (Riffe, Sand⸗ 
bänke uſw.) u. von Fahrwaſſern u. Hafeneinfahrten. 
Am Tage dienen fie als Land- u. Fahrwaſſermarken 
(4 Seezeichen). Man unterſcheidet Leuchttürme, 
Feuerſchiffe, Leuchtbaken und Leuchttonnen. 
Leuchttürme (Feuertürme) find turmartige Bau⸗ 
ten, meiſt auf Vorgebirgen, Inſeln, Riffen und 
Molenköpfen oder an ſonſtigen navigatoriſch wich⸗ 
tigen Punkten. Entſcheidend für die Sichtweite (bei 
großen Leuchttürmen 23 sm [= 47 km] und mehr) 
iſt die Höhe über dem Meeresſpiegel. Höhe der 
Türme bis zu 40 m, dazu kommt die Höhe des 
Standorts über Waſſer. Lichtquellen ſind Petroleum, 
Gas oder Elektrizität. Zur Bündelung des Lichtes 
(vgl. Scheinwerfer) und damit zur Verſtärkung der 
Wirkung dienen Parabolſpiegel (auch ringförmig 
um die Lampe) oder Linſen. Bei dem Linſenſyſtem 
nach Fresnel iſt eine kleinere Mittellinſe von zonen⸗ 
artig angeordneten ee Linſen (Zonen⸗, Gürtel⸗ 


Syſtem beſitzt der 34 m hohe, im S= 
freien Waſſer ſtehende Rote⸗Sand⸗ 
Leuchtturm vor der Weſermündung 
(Abb. 2, Sp. 479). Elektrizität als 
Lichtquelle wird meiſt nur für Dreh⸗ 
feuer benutzt, bei denen ſich der Spiegel 
oder das Linſenſyſtem um die Licht⸗ 
quelle dreht und das Licht blitzartig 
durch einen Spalt hinauswirft. N 
Früher bildeten die feften weißen Abb. x. 


Feuer die Regel; neuerdings bevor⸗ A 
zugt man zur Vermeidung von Ber: mit Feſtfeuer 


wechſlungen untereinander und mit und Fresnel⸗ 
Schiffs⸗ e die Wechſel⸗ Lnſen. 
feuer. Man unterſcheidet hinſichtlich der Kenn⸗ 
zeichnung (Kennung): 


I. In bezug auf die Farbe: weiße, rote, grüne L. 
II. In bezug auf die Feuerart: 
a) get: Feuer (Feſtfeuer) mit gleichbleibender Stärke und 
arbe. 
b) Unterbrochene Feuer mit regelmäßigen Verdunklungen 
oder Gruppen von Unterbrechungen. 
c) Wechfelfeuer: weißes und farbiges Licht wechſelnd, und 
2. regelmäßig oder in Gruppen mehrfach wechſelnd. 
d) Blinkfeuer (Blickfeuer) mit Einzel oder Gruppenblinken 
(Blink über 2 sek Dauer). 
e) Blitzfeuer mit Einzelblitzen oder Gruppen von Blitzen 
(Blitz unter 2 sek Dauer). 
1) Feſte Feuer (Feſtfeuer) mit Blinken oder Blitzen. Das 
ſchwache feſte Feuer wird in den Blinken und den 
litzen verſtärkt. 
g) Miſchfeuer (verſchiedene Farben mit Verdunklungen). 
Die L. zu II d und e find häufig als Drehfeuer angeordnet. 
III. In bezug auf den Zweck umterſcheidet man die eigentl. L., 
zur Anſteuerung der Küſte (Küſtenfeuer) und der Häfen 
(Hafenfeuer) und Fahrwaſſerfeuer zur 5 und 
Erleichterung der Einfahrten; von letztern wieder Richt⸗ 
feuer, die zu zweien oder zu dreien hintereinander den zu 
U Kurs bezeichnen, und Leitfeuer, die durch See ⸗ 
toren verſchiedener Kennung ein Fahrwaſſer bezeichnen. 
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Leuchtfeuer 


Die 4 Feuerſchiffe (Leuchtſchiffe) liegen an bef. 
gefährl. Stellen in See oder in Flußmündungen; 
ihre Feuer ſind wie landfeſte L. eingerichtet; Licht⸗ 
quelle iſt meiſt eine Petroleumlampe. 

Leuchtbaken und Leuchttonnen brennen dauernd 
und bedürfen keiner beſonderen Wartung (wie für 
alle vorgenannten L. erforderlich); fie find nur nachts 
in Betrieb. Leuchtbaken ſtehen auf Sandbänken, in 
Wattenfahrwäſſern uſw.; ſie beſtehen aus eiſernem 
Geſtell mit oben angebrach⸗ + 
ter Lampe, meift Fresnel⸗ 
ſchen Linſen, die durch Auer⸗ 
licht (Lampen, Sp. 173) be⸗ 
leuchtet werden; im unteren 
Teil der Bake der zylindr. 75 
Gasbehälter. Eine Schlag- e | Wohnraum 
ſteuerung regelt die Gas⸗ LI LE 
zufuhr, die auch zur Er⸗ 

ielung vonunterbrochenem 
Feuer (4 oben) zeitweiſe 
ſelbſttätig unterbrochen 
werden kann. Leucht⸗ 
tonnen (Leucht⸗, Gas: HT 
bojen) dienen zur 1 Hoch. 
nung vonFahrwaſſern. Es "4 
find ſtarke, gut verankerte Nieder: 
Tonnen, die oben eine 
Lampe tragen u. mit Fett⸗ 
gas 15 ſind (Abb. 3). 
gibt auch elektriſche 
Leuchttonnen mit Glüh⸗ 
birnen, die ſich aber nicht 
gut bewähren, zumal die 
Stromzuleitungskabel 


leicht durch Seegang und Abb. 2. a au 


f 
durch Schiffsanker beſchã⸗ Roterfand. (Vertikalſchnitt.) 
digt werden können. — f auch Befeuerung. 

Geſchichtliches. L. werden bereits von Bohn er⸗ 
wähnt. Der berühmteſte antike Leuchtturm war der 
auf der Inſel Pharos bei Alexandria 5 
von Ptolemäus Soter 283 v. Zw. 
errichtete, faſt TOO m hoch, eines der 
»Weltwundere. In dt. Gewäſſern 
find die L. von Falſterbo (1200) und 
Travemünde (1220) die älteften. 

Lit.: Veitmeyer 1900; Pintſch, 
»Prachtkatalog der ſchwimmenden 
u. feften Seezeichens 1900; »Grund— 
ſäͤtze für L. und Nebelſignale der dt. 
Küſtens 1904; »Verz. der L. und 
Signalſtellen aller Meeres 19378. 
Leuchtgas (auch Gas ſchlechthin), 
veraltete, aber noch häufig ge⸗ 
brauchte Bez. für das aus einem 
der ſtädt. Gasverſorgung dienenden g 
Rohrnetz zur Verſorgung von Ges Leuchttofme. 
meinden und Induſtrien abgegebene, (Spſtem Pintſch.) 
neuzeitlich als 4 Stadtgas bezeichnete Gas im 
Gegenſatz zu dem von Großerzeugungsſtätten (3. B. 

Kokereien) auf weite Entfernungen unter erhöhtem 

ruck zugeleiteten Ferngas. — Über L. vergiftung 
2 Gasvergiftungen. 

euchtkäfer (Glüh⸗, Johannis-, Scheinwürmchen, 
käfer, Lampyrinae), Unterfamilie der Weichkäfer, 
düſtergefärbte Nachttiere, am Hinterleib (meiſt 
ſchon als Larve) mit wachsgelben, von den Nerven 
beeinflußbaren, dem Zuſammenfinden der Geſchlech⸗ 
ter dienenden Leuchtorganen, Kopf vom Halsſchild 
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überwölbt, Männchen meiſt flugfähig, Weibchen 
larvenähnlich, mit verkümmerten Flügeln; die bon 
Schnecken lebenden Larven abgeplattet, meiſt ſchwaͤrz⸗ 
lich mit gelben Randflecken. Die meiſten Arten in 
Amerika zeinheimiſch (im Juni erſcheinend): Kleiner 
L. (Phausis splendidula; Abb.), Männchen 8 bis 
ıo mm, Halsſchild vorn mit 2 glaſigen Fenſter⸗ 
flecken, Dämmerungstier. Großer L. (Lampyris 
noctiluca), Männchen 11-12 mm, fliegt fpäter, 
Weibchen bis 18 mm, 
leuchtet weit ſtärker. 
Phosphaenus hemj- 
pterus, bis 10 mm, 
SlügelauchbeimMänn: 
chen verkümmert. In 
den 8 auch 725 
tende 4 Schnellkäfer. } 8 
Leuchtmaſſen (Leucht⸗ n 5 1 
ſtoffe, Luminophore, C Weibchen von oben; a Leucht⸗ 
lat. ⸗grch. ) Lumineſzenz. le 

Leuchtmittelſteuer (Leuchtkörperſteuer), Aufwand⸗ 
ſteuer auf Zubehörteile von Beleuchtungskörpern; 
im Dt. Reich 1909 eingeführt; geltendes Recht im 
Gef. vom g. 7. 1923-6. 12. 1938. Die L. trifft mit 
20 vH des Wertes 1) elektriſche Glühlampen und 
Brenner zu Nernſtlampen, 2) Queckſilberdampf⸗ 
und ähnliche Lampen, 3) Brennſtifte zu elektri⸗ 
ſchen Bogenlampen, 4) Glühkörper zur Erhöhung 
der Leuchtkraft von Flammen (Glühſtrümpfe u. ä.). 
Leuchtmoos (Schistostega osmundacea), in Erd- 
und Felſenhöhlen, beſ. der Gebirge, nicht ſeltenes 
Saubmoos, deſſen Vorkeim an düſteren Orten 
ſmaragdgrün leuchtet infolge Rückſtrahlung des 
Lichtes, das durch die kugelhaubenförmige Oberfläche 
der ſog. Linſenzellen des Vorkeims geſammelt wird 
und durch die Chlorophyllkörner, die an die beſt⸗ 
beleuchtete Stelle der e rücken, 
hindurchgeht. — Das ausgebildete farnblattähnl., 
zarte, kaum ı cm große L. leuchtet nicht; feine ſterilen 
Sproſſe ſind zweizeilig, die die zahnloſen, ſehr 
kleinen Kapſeln tragenden Sproſſe dagegen ſpiralig 
Leuchtöle, Deſtillate des 4 Erdöls. beblättert. 
Leuchtorgane (Leuchtdrüſen) ermöglichen verſchie⸗ 
denen Tierformen das Leuchten (A Biolumineſzenz) in 
der Dunkelheit. Am Lande . Gliederfüßer, 
beſ. Inſekten, beſchränkt, im Meere leuchtende Ver⸗ 
treter aus allen Tierſtämmen En Sag weer fehlend). 
Bei leuchtenden Einzellern leuchtet das ganze Proto⸗ 
plasma, fo beim Meeresleuchtentierchen (4 Geißel⸗ 
tierchen). Leuchtende Formen vor allem bei Ringel⸗ 
würmern, Krebſen, Tintenfiſchen und Fiſchen. Wäh⸗ 
rend bei den niederen Tieren das Leuchten durch die 
Erzeugung eines leuchtenden Schleimes hervor⸗ 
gerufen wird, den der Körper abſcheidet, finden ſich 
bei den höheren Formen beſondere L. So liegen bei 
den Feuerwalzen (4 Manteltiere) am Eingang des 
Kiemendarms kräftig leuchtende linſenförmige Zell⸗ 
gruppen. Bei leuchtenden Käfern finden ſich platten⸗ 
förmige L. auf der Bauchſeite des Hinterleibes, wie 
beim 1 Leuchtkäfer (Glühwürmchen), oder entfpr. 
Organe an anderen Körperſtellen. Am verwickeltſten 
ſind die L. der Tintenfiſche und der Fiſche gebaut, 
meiſt bei Arten, die in der finſteren Tiefſee leben; 
etwa 44 vH der Tiefſeefiſche haben L. Im Prinzip 
ſind dieſe L. immer ſo gebaut, daß die drüſenartigen, 
den Leuchtſtoff enthaltenden Zellgruppen nach dem 
Körperinnern zu von einer lichtundurchläſſigen Pig: 
mentſchicht umſcheidet find. Der Leuchtſtoff bleibt im 
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nern der Zellen liegen. Dazu können Hilfsein⸗ 
5 treten, die die L. zu Scheinwerfern 
machen. Hinter den Leuchtzellen liegt dann eine wie 
ein Hohlſpiegel wirkende Schicht ſilbrig glänzender 
Zellen. Da, wo das Licht nach außen ſtrahlt, find die 
Gewebe durchſichtig und zu einer Art Linſe verdickt, 
fo daß die Lichtwirkung verftärkt wird. Endlich können 
noch bewegliche Pigmentzellen (Chromatophoren) 
vor dem Organ liegen, die, zufammengezogen, dem 
Licht den Austritt freigeben, oder, mehr oder weniger 
ausgebreitet, das Licht bunt färben oder ganz ab⸗ 
perten. In anderen Fällen können 
die L. durch Muskeln unter Haut⸗ 
falten zurückgezogen werden. Das Licht 
wird überhaupt meiſt nicht dauernd 
erzeugt, ſondern nur auf Reize hin 
oder ſpontan unter dem Einfluß der 
an die L. herantretenden Nerven. 
Die e ſelbſt erfolgt durch 
einen beſonderen Leuchtſtoff, das Lu⸗ 
iferin, das durch ein Ferment, die 
uzifergſe, zur Oxydation und damit 
um Leuchten gebracht wird. Die 
Farbe des Lichtes ift faft ſtets gelb⸗ 
1 8 ſeltener blaͤulich oder violett. 


Re SEE, Leuchtorgan 
er Leuchtſtoff wird nicht immer von eines kießer⸗ 


Tintenfiſches 


dem Tier felbjt erzeugt. Bei manchen (itte 


Fiſchen und Tintenfiſchen wie bei den bonelllana); 
Feuerwalzen u. a. entſteht er durch be⸗ ſchematiſcher 
ſtimmte Bakterien, die regelmäßig in Längeſchnitt. 
den Zellen der Leuchtdrüſen vorhan⸗ 5 Ane e 
den find. Die L. find bei Fiſchen und gel, d Blende, 
Tintenfiſchen in ganz beſtimmter An⸗ e Reflektor, 
ordnung und Form vorhanden, ſo e 
daß die einzelnen Arten in der Dunkel⸗ € 
heit ein ganz beſtimmtes, einer Zeichnung entſpre⸗ 
chendes Muſter von leuchtenden, bei den Tinten⸗ 
fiſchen mitunter auch verſchiedenfarbigen Punkten 
aufweiſen. Es wird angenommen, daß dieſe Er⸗ 
ſcheinung das Zuſammenhalten der Artgenoſſen, vor 
allem auch das Sichfinden der Geſchlechter (wie beim 
e erleichtert. In anderen Fällen werden 
die L. auch zum Anlocken von Beutetieren dienen, 
beſ. bei jenen Fiſchen, deren L. dicht über dem Maul 
oder in deſſen nächſter Umgebung liegen. 
Leuchtpilze, zuſammenfaſſende Bez. für gewiſſe 
Pilze und Batterien (Leuchtbakterien), die einen bei 
der Oxydation phosphorartig aufleuchtenden Stoff 
erzeugen; das Leuchten erfolgt daher nur bei Gegen⸗ 
wart von Sauerſtoff. Das Leuchten des faulen 
Holzes und alter Baumſtämme wird hervorgerufen 
durch Bakterien oder durch die Myzelſtränge des 
Hallimaſchs; bei anderen Hutpilzen leuchtet der 
Fruchtkörper ſelbſt, jo bei dem unter Ölbäumen 
wachſenden Agaricus olearius und manchen Por⸗ 
lingen. Ulrſache für das Leuchten des Fleiſches der 
Schlachttiere ift ein feiner Belag unſchaͤdlicher, leuch⸗ 
tender Bakterien, wie Microspira photogena, 
Pseudomonas lucifera, Bacterium phosphorbum; 
letzteres kommt häufig zur Entwicklung auf toten 
Seefiſchen oder nach Benetzen des Schlachtfleiſches 
mit 3 vH Kochſalzlöſung bei niederer Temp. Leucht⸗ 
„ werden als Bakterienlampen be⸗ 
zeichnet. 

Leuchtröhren, Gasentladungslampen (4 Elektriſches 
Licht); neuerdings in ihrer Lichtausbeute und Leucht⸗ 
farbe verbeffert durch Leuchtmaſſen (4 Lumineſzenz). 
Lit.: Möbius, »Neonröhren« 1937. 
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Leuchtſardinen (Scopelidae), Fiſchfamilie, in der 
Geſtalt der Sardine ähnlich (aber nicht mit den 
Heringsartigen verwandt), [0—20 cm lang, Tief⸗ 
ſeefiſche, zahlreiche Arten; viele mit Leuchtorganen. 
Leuchtſchirme, mit Leuchtmaſſen (4 Lumineſzenz) 
belegte Flächen zum Nachweis unſichtbarer Strah⸗ 
len, z. B. Kathoden⸗ und Röntgenſtrahlen; ein wich⸗ 
tiges Hilfsmittel der Röntgenmedizin. 
Leuchtſtoffe, 1) 1 Brennſtoffe zur Lichterzeugung; 
or Lampen. — 2) near 4 Lumineſzenz. 
euchttiere 4 Bioluminefzenz und 4 Leuchtorgane. 
Leuchtturm f Leuchtfeuer. 
Leuchtzeichen (Leuchtſignale), zur Übermittlung 
verabredeter Nachrichten im Kriege, werden über⸗ 
wiegend durch 
farbige Leucht⸗ 
od. Signalpatro⸗ 
nen aus Leucht⸗ 
piſtolen (Abb.), 
ſeltener aus Gra⸗ 
natwerfern ab⸗ 
gegeben. Leucht- 
kugelpoſten alar⸗ 
mieren die Truppe bei Nacht⸗ und Nebelangriffen; 
auch bei Tage kann durch L. die vorderſte Infanterie⸗ 
ſtellung bezeichnet und Artilleriefeuer angefordert 
werden. 
Leuckart, Rudolf, Zoolog, * 7. 10. 1822 Helmſtedt, 
7 6. 2. 1898 Leipzig, 1850 Prof. in Gießen, 1869 
ei viele bahnbrechende Arbeiten über Zeugungs⸗ 


Leuchtpiſtole. 


phyſiologie, Helminthologie, Syſtematik u. Anatomie 
der Wirbelloſen; trennte (mit Frey) die Zoophyten in 
Zölenteraten und Echinodermen, begründete auf dem 
Studium der Siphonophoren die Lehre vom Poly⸗ 
morphismus (Prinzip der Arbeitsteilung), deutete 
als erſter die Organiſation und die ſyſtemat. Stellung 
der Schwämme richtig und klärte die Lebensgeſch. 
von Eingeweidewürmern auf. Hptw.: „Beitr. zur 
Kenntnis wirbelloſer Tieres (mit Frey) 1847, »Über 
den Polymorphismus der Individuen uſw.s 1851, 
»Anatomiſch⸗phyſiolog. Überſicht des Tierreichese 
(mit Bergmann) 1855, »Die Paraſiten des Menſchen 
uſw.s 1863—76, 2 Bde., 1879-19012, beendet von 
Brandes. Lit.: Taſchenberg (in: »Leopoldinas 
Bd. 33, 1899). 
Leuckart, F. E. C., Leipzig, Muſikverlag, gegr. 1782 
in Breslau von Friedrich Ernſt Chriſtoph L. (* 1748 
Helmſtedt, F 1817 Breslau), als Verleger von Pfitz⸗ 
ner, R. Strauß, Trapp, Höller u. a. führend in zeit⸗ 
genöſſiſcher Chor- u. ſinfon. Orcheſterliteratur. In⸗ 
1 Horft Sander, 5.2. 1904 Leipzig, 193338 
iter des Ot. Muſikalienverleger⸗Vereins u. Mitgl. 
des Reichskulturſenats. 
Leucojum, Pflanzengattung, = Märzbecher. 
Leuk frz. Leiche⸗ la. Vile, uäfch lä wil), weſtſchweiz. 
Stadt über der Rhone (20 D 4), 753 m ü. M., (1930) 
1970 Ew. — Nördl. liegt an der Dala Leukerbad 
(frz. Lodche⸗les⸗Bains, lä bän), 1411 m ü. M., 
350 Ew.; radioaktive Quellen. 
Leuk .. (Leuko ., grch.), Weiß. 
Leukämie, die (grch.), eine 4 Blutkrankheit. 
Leukas, grch. Inſel, 4 Levkäs. 
Leukſpplos), grch. Philoſoph, 3. Ih. v. Zw., 
Mitbegründer der grch. Atomiſtik; ſeine Lehre iſt 
gänzlich inder + Demokrits aufgegangen. 4 Griechen⸗ 
land (Sp. 243). 
Leukoplakie, die (grch., Psoriasis buccalis, Ichthy- 
osis linguae), weißliche, leicht entzündliche Flecken 
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in der Mundhöhle, bef. an Zunge u. Wangenſchleim⸗ 
haut. Urſachen: kariöſe Zähne, ſtarkes Rauchen uſw., 
zuweilen Vorſtufe von Krebs. Behandlung: Diät, 
Mundſpülungen, Rauchverbot, Zahnbehandlung. 
Leukothega (weiße Göttin), Meeresgöttin in der 
Sage von 4 Odyſſeus. (Sp. 1472). 
Leukozyten (grch.), weiße Blutkörperchen, . Fine 
Leukozytoſe, die (grch.), vorübergehende Vermehrung 
der Leukozyten (4 Blut, Sp. 1472) bis auf dreifache 
Zahl bei Infektionskrankheiten, Eiterungen, Ent⸗ 
zündungen, auch bei Erholung nach Infektionskrank⸗ 
ER und normal in der Jugend bis zum 10. Jahr. 
erdauungs⸗L., örtliche L. im Pfortaderblut 
während Verdauung reichlicher Mahlzeit. 
Leuktra, im Altertum kleiner Ort im ſüdl. Böotien, 
bekannt durch die Schlacht 371 v. Zw., in der Epa⸗ 
minondas von Theben das ſpartan. Heer ſchlug und 
damit Spartas Stellung als Großmacht vernichtete. 
Leumund, der (ahd. liumund, »Ruf, Ruhm, Ge: 
rüchte), der ſittl. Ruf eines Menſchen; L.s zeugen, 
Zeugen über den L. des Angeklagten; ſchriftliche 
L.szeugniſſe dürfen nach 8 256 StPO. in der Haupt⸗ 
verhandlung nicht verleſen werden. 
Leuna, Induſtriegem. in der Prov. Sachſen, ſüdl. 
von Merſeburg (6 CD a), (1933) 8640 Ew.; 
Ammoniakwerk Merſeburg G. m. b. H. (L. werke; 


gegr. 1916; Ammoniak, Düngeſalze, Treibſtoffe) 


der J. G. Farbeninduſtrie A.⸗G. 

Leunis (lö-), Johannes, Naturwiſſenſchaftler, 2. 6. 
1802 Mahlerten b. Hildesheim, F 30. 4. 1873 Hildes⸗ 
heim, daf. 1824 Lehrer am Joſephinum, 1826 Prie- 
ſter und Vikar am Hildesheimer Dom, ſchrieb die 
heute noch ſehr wertvolle Synopſis der drei Natur⸗ 
reichen, Tl. 1: Zoologie 1844 (1883-863 [2 Bde.] 
von Ludwig); Tl. 2: Botanik 1847 (1884-863 [3 Bde. 
von Frank); Tl. 3: Mineralogie und Geognoſie 1853, 
bearb. von Römer, 1873-782 von Senft. Lit.: 
Grube 1896; Seeland 1937. 

Leupold, Jakob, Mechaniker, 1674 Planitz, 1727 
Leipzig, baute 1705 eine Luftpumpe, 1718 eine Waage 
für Fuhrwerke (Heuwaagec), ſchrieb das umfang⸗ 
reichſte ältere Lb. des Inftrumenten- und Maſchinen⸗ 
baus: „Theatrum machinarums 1724-39, 8 Bde. 
Leutelt, Guſtav, Schriftſteller, 21. g. 1860 Joſephs⸗ 
tal (Sudetenland), meiſterhafter Schilderer ſeines 
heimatl. Iſergebirges in zahlr. Erz.: »Das zweite 
Geſichta 1911, »Hüttenheimate 1920, »Der Glas⸗ 
walde 1925, »Johannisnachte 1930, »Aus den Iſer⸗ 
bergens 1921. »Geſ. Werkes 1934-36, 3 Bde. Lit.: 
Rob. Herzog 1923. 

Leutenberg, thür. Stadt und Kurort im Thür 
Wald (6 2 302 m ü. M., (1933) 1480 Ew.; 
darüber das Bergſchloß Friedensburg. — 1326 
Stadt, bis 1920 zu Schwarzburg⸗Rudolſtadt. Die 
Burg war 1362-1364 Sitz einer ſchwarzburg. 
Nebenlinie. Die Kinder des Fürſten Friedrich 
Günter von Schwarzburg⸗Rudolſtadt erhielten den 
Namen Prinz von L. 

Leutersdorf, ſächſ. Landgem. weſtlich von Zittau, 
(1933) 3950 Ew.; Textil-, Schuh⸗, Maſchinenind. 
Leutershauſen, bayr. Stadt weſtl. von Ansbach 
(8 B 1), (1933) 1400 Ew.; Maſchinenfabrik, Vieh⸗ 
handel. — Um 1000 Königshof, im 13. Ih. Stadt. 
Leuthen, intel. Fanhgem: weſtl. von Breslau (7 Ca), 
(1933) 1040 Ew. — 5. 12. 1757 ſiegte Friedrich 
d. Gr. durch ſchrägen Angriff (ſchiefe Schlachtord⸗ 
nung) über die Oſterreicher (Karl von Lothringen), 
die Schleſien räumen mußten. 
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Leuthold, Heinrich, Dichter,“ g. 8. 1827 Wetzikon 4 
(Zürich), F k. 7. 1879 Heilanſtalt Burghölzli b. 
Zürich, ſchloß ſich in München dem Kreis Geibels 
an, mit dem er gemeinſchaftlich „Fünf Bücher ftz. 
Lyriks überſetzte (1862), zeigte in feinen erſt na, 
ſeiner geiſtigen Erkrankung von Jak. Bächthold und 
Gottfr. Keller hrsg. formvollendeten »Ged. a (1879) 
ſtärkeres Gefühlsleben und größere Geſtaltungskraft 
als die Epigonen des Münchener Kreiſes. »Geſ. Dich, 
tungen«, hrsg. von Bohnenbluſt, 1914. Lit.: W. 
Zimmermann 1918; K. E. Hoffmann 1935. 
Leutkirch, württ. Stadt im Allgäu, Winterſport⸗ 
latz (5 F 3), 636 m ü. M., (1933) 4510 N 
Papier-, Textil-, Bürſtenfabrik, Brauereien. — Um 
800 genannt (Ufhofen), 1293-180 Reichsſtadt, 
dann an Bayern, 1810 an Württemberg. 
Leutnant G5 bzw. engl. lieutenant, liöt nan bzw. 
leftgnent), ffeerdienſtrang, + Offizier. Vgl. auch 
Landsknechte. 
Leutſchau (ſlowak. Levoka, ⸗tſchů, ung. Löcſe, ltſche), 
Stadt in der Slowakei (25 E 2), das „Nürnberg 
der Zips«, (1936) 8940 Ew. (10 oH Deutſche); Lack⸗, 
Leder⸗ und Holzwareninduſtrie. 
Leutwein, Theodor, General, * 9. 3. 1849 Strümp⸗ 
felbrunn (Baden), } 14. 4. 1921 Freiburg i. B., 
machte den Dt.⸗Frz. Krieg 1870/71 mit, 1893 zum 
Auswärt. Amt kommandiert, ging 1893 als Major 
nach Dt.⸗Südweſtafrika, wurde 1895 Landeshaupt⸗ 
mann und 1897 Kommandeur der Schutztruppe, be⸗ 
feſtigte die dt. Herrſchaft in zahlr. Kämpfen, 1898 
Gouverneur, 1901 Oberſt, 1905 Generalmajor, be⸗ 
zwang die Hottentotten und begann 1897 die wirt 
ſchaftliche Erſchließung der Kolonie bis zum Aufftand 
der Bondelzwaarts 1903, der in den Hererbaufſtand 
überging. 1904 kehrte L. nach Deutſchland zurück; 
»Elf Jahre Gouverneur in Dt.⸗Südweſtafrikas 1906, 
Leuwagen (Leilt wagen), die faſt waagerecht quer 
über Deck liegende, leicht gekrümmte, runde, feſte 
Eiſenſtange (im Boot ein Eiſenbügeh, auf der in 
einem Ring die Schot (oder der Schotblock) eines 
Segels feſtſitzt; auf alten Linienſchiffen ein unter dem 
Vorderende der Ruderpinne angebrachter Kreisbogen, 
auf dem die Pinne beim Steuern hin und her glitt. 
Leuzinger, Rudolf, ſchweiz. Kartograph, 17. 12. 
1826 Netſtall (Glarus), F 11. 1. 1896 Mollis 
(Glarus), Hrsg. des »Siegfried⸗Atlass der Schweiz 
und vortrefflicher Alpenkarten. 
Leuzit, der (grch.), Mineral, Kaliumaluminium⸗ 
ſilikat, dimorphe (kubiſche und rhombiſche), ein 
Deltoidikoſitetraeder (Leuzitoeder, F auch Kriſtalle, 
Sp. 1619) zeigende, durchſcheinende, weißliche Kri- 
ſtalle. Bis 600° rhombiſch (6=L.), darüber regulär 
(a2.). In anſehnlichen Kriſtallen in den Veſuplaven, 
im Albanergebirge, am Laacher See. In manchen 
Eruptipgeſteinen, fo in gewiſſen Syeniten (L. ſyenit), 
zumal in jungvulkaniſchen Baſalten (L.baſalte, 
euzitite), in manchen Trachyten (Et rachyte) 
und Phonolithen (Lphonolithe, Leuzitophyre) 
vertritt er den für die anderen Abarten dieſer Ger 
ſteine kennzeichnenden Feldſpat (Feldfpatvertreter). 
Leva (lewap, ſlowak. Levice, -ite, dt. Lewenz), 
nordung. Stadt öſtl. von Preßburg (24 D 2), (1936 
12550 Ew.; Holz⸗ und Seifenfabriken. 
Levade, die (vom frz. lever, »heben«), Übung der 
Hohen Schule, ſtarke Verſammlung (Konzentration) 
des Pferdes auf die weit unter den Bauch geſchobenen 
Hinterbeine bei angehobenen Vorderbeinen; Halten 
in dieſer Stellung im Gleichgewicht. 
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vante, die (ital., »Morgenlande), die Küſten⸗ 
5 um das Levantinifhe Meer (das öſtl. 
Mittelmeer): Kleinaſien, Syrien, Paläſtina und 
Agypten, i. w. S. auch Griechenland. — Levan- 
tiner, die in der L. geborenen Abkömmlinge von 
Europäern und orientaliſchen Müttern, auch Bez. 
für die Kaufleute der 155 
Levau (Le Bau, löw), Louis, frz. Baumeiſter, um 
1613 Paris, f daf. 11. 10. 1670, nimmt einen hohen 
Rang in der frz. Barockbaukunſt ein. Hauptſchöp⸗ 
fungen: Hotel Lambert in Paris, Schloß von Baur 
(feit 1656, für die Schloßbaukunſt des fpäteren 
17. Ih. vorbildlich), College Mazarin in Paris; 
ferner beteiligt an den Tuilerien und am Schloß in 
Verſailles. 
Levée, die (frz., löwe), Aushebung; J. en masse (an 
mäß), allg. Aufgebot. — Früher im Kartenſpiel 
Stich. 
ler (engl., [&welerf, »Öleichmachere), rel.⸗ 
polit. Sekte in England, ging aus den Independenten 
ervor und war 1647 im Heer Cromwells unter 
Nahen von John Lilburne verbreitet; Ziel: Gleich⸗ 
heit der Titel und der Güter in England. Als Crom⸗ 
well nach Irland ging, entfachten ſie Aufſtände, die 
von Fairfax blutig unterdrückt wurden. In einem 
ihrer Werke, »The L. or the Principles and Maxims 
concerning Government and Religion of those 
commonly called L. a, finden ſich ihre kommuniſtiſch⸗ 
polit. Grundſätze: ungeteilte Autorität des Geſetzes, 
legislative Macht des Parlaments, abſolute Gleich⸗ 
heit vor dem Geſetz, Bewaffnung des Volkes zum 
Schutz des Geſetzes und der Freiheit. Auf dem Ge⸗ 
biet der Religion forderten ſie: abſolute Freiheit des 
Gewiſſens, Freiheit für jeden, nach ſeinem Gewiſſen 
zu handeln, ſelbſt wenn dieſes Gewiſſen falſch ſei. Sie 
verurteilten allen Kampf in Glaubensangelegen⸗ 
heiten und alle Formen des Gottesdienſtes, forderten 
allg. Menſchenrechte, Trennung von Staat und 
Kirche und vertraten chiliaſtiſche Erwartungen. Die 
Sekte verſchwand 3. Z. der Reſtauration. 
Leven (liw'n), ſchott. Stadt an der Mündung des 
L. River (16b CD 4; Abfluß des Loch L.), (1931) 
7500 Ew.; Leinen» und Papierinduſtrie. 
Levente (Ritter, Helde), Name der ſtaatl. ung. 
Jugendorganiſation (4 Jugend, Sp. 637). 

0 das (frz., löwe), Morgenempfang (bei Fürſten 
uſw.). 
Lever (wer), Charles James, angloiriſcher Schrift: 
ſteller und Arzt, 31. 8. 1806 Dublin, f x. 6. 1872 
Trieſt, gab in lebendigen, burlesk⸗humoriſt. Ro⸗ 
manen glänzend erzählte Bilder vom iriſchen und 
vom milit. Leben: »The Confessions of Harry 
Lorrequere 1839, »Jack Hinton« 1844. 
Leverkuſen, rheinl. Induſtrieſtadt nordo. von Köln 
5 2), (1939) 50000 Ew.; chem. Ind. (J. G.), 

iſenwerke, Maſchinen⸗ und Textilinduſtrie. — 1930 
durch Zuſammenſchluß Stadt. 
Leverrier (löwäriz), Urbain Jean Joſeph, frz. 
Aſtronom, II. 3. 1811 Gaint-%6, f 23. 9. 1877 
Paris als Direktor der Sternwarte, hat durch ſeine 

erechnung eines die unregelmäßigen Bewegungen 
des Uranus bedingenden Planeten die Entdeckung des 
Neptuns durch f Galle ermöglicht. L. lieferte für 
alle großen Planeten genaue Tafeln (10 Bde. in 
„Annalen der Pariſer Sternwarten 183376). 
Levertin, Oskar, ſchwed. Dichter und Literarhiſto⸗ 
tiker, Jude, 17. 7. 1862 Gryt, } 28. 6. 1906 Stock⸗ 
holm, daſ. 1899 Prof., ſeit 1897 Lit.⸗Kritiker im 
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»Svenska Dagbladets, begann mit naturaliſtiſchen 
Novellen, ſchloß ſich dann in der Streitſchrift »Pe- 
pitas bröllup« den Gegnern des Naturalismus, deren 
Führer Heidenſtam war, an. Seine literarhiſtor. Ar⸗ 
beiten bekennen ſich zum frz. Kulturkreis; die rein äfthe- 
tifche Haltung offenbarenden Gedichte find vergeſſen. 
Levetzow (8), 1) Albert Erdmann Karl Gerhard v., 
Eonf. Parlamentarier, 12. 9. 1828 Goſſow (Neu⸗ 
mark, F daf. 12. 8. 1903, 1876-6 Landesdirektor 
von Brandenburg, 1881-84 und 1888-95 Präf. des 
Reichstags, legte ſein Amt nieder, als der Reichstag 
ſeinen Antrag, Bismarck zum 80. Geburtstag zu 
huldigen, ablehnte. Er leitete feit 1897 die Lon. 
Reichstagsfraktion; feit 1890 Herrenhausmitglied.— 
2) Magnus v., Seeoffizier und nat. ⸗ſoz. Politiker, 
* 8. 1. 1871 Flensburg, f 13. 3. 1939 Berlin, 
ſeit 1889 in der Marine, 1900—02 an der Marine⸗ 
akademie, 1903-06 im Admiralſtab, 191316 
Kommandant des Schlachtkreuzers »Moltkes, mit 
dem er 1914 an der Beſchießung der engl. Küſte 
bei VDarmouth und Hartlepool, 1915 an dem Ge⸗ 
fecht an der Doggerbank teilnahm; wurde 1916 
Chef der Operationsabt. der Hochſeeſtreitkräfte und 
nahm an der Skagerrakſchlacht teil; er war 1917 
Stabschef des Flottenſonderkommandos bei der Er⸗ 
oberung der balt. Inſeln; Juli bis Nov. 1918 Chef 
des Stabes der Oberſten Seekriegsleitung im Großen 
Hauptquartier. Jan. bis März 1920 als Konter⸗ 
admiral Chef der Marineſtation der Oftfee, wegen 
angeblicher Teilnahme am Kapp⸗Putſch im Herbſt 
1920 verabſchiedet, betätigte ſich dann vaterländiſch⸗ 
politiſch, kam als Nationalſozialiſt 31. 7. 1932 in den 
Reichstag und war 13. 2. 1933 bis 17. 7. 1935 
Poligei⸗ Pra. von Berlin. 1935 Preuß. Staatsrat. 
1936 in der Weſer⸗Flugzeugbau GmbH., feit 1938 
deren Generalbevollmächtigter. — 3) Ulrike b.,“ 4. 2. 
1804 Leipzig, 1 13. 11. 1899 Gut Trziblitz Böhmen), 
lernte 1822 Goethe kennen, der bei erneuter Be⸗ 
gegnung im Sommer 1823 in Karlsbad und Marien⸗ 
bad von einem ſo ſtarken Gefühl für ſie ergriffen 
wurde, daß er trotz dem Altersunterſchied ernſthaft 
an eine Heirat dachte. Ihr gilt ſeine Marienbader 
»Elegies. Lis Erinnerungen veröffentlichte A. Sauer 
in der Ztſchr. Deutſche Arbeite 1904. Lit.: Kirſchner 
1904; Guth 1923; 7 5 Sauer 1923. 

Levi, dritter Sohn von Jakob und 5 Stamm⸗ 
vater des Stammes L. (eines Stammes Iſraels), 
wie dieſer durch Grauſamkeit berüchtigt, mit ihm in 
alter Zeit verjprengt (1. Moſ. 34); hatte Prieſter⸗ 
überlieferung (1 Mofes); es erhielten ſich Leviten⸗ 
geſchlechter als Prieſter und ſchloſſen ſich ſpäter zu 
einem neuen Stamm L. zuſammen, der das Vor⸗ 
recht des Prieſtertums behauptete. Später ſind die 
4 £eviten durch das Prieſtergeſchlecht in Jeruſalem 
zu Handlangern im Heiligtum herabgedrückt worden 
und treten als ſolche im nachexiliſchen Priefterkoder 
(4 Pentateuch) auf. 

Levi, Paul, jüd. Marrift, * 11. 3. 1883 Hechingen, 
7 9. 2. 1930 Berlin, ſeit 1908 Rechtsanwalt in 
Frankfurt a. M., arbeitete im Weltkrieg mit Lieb⸗ 
knecht und der Luxemburg für Revolte und Bürger⸗ 
krieg, nach Liebknechts Tod an der Spitze der Kom⸗ 
muniſten, 1921 von Moskau abgeſetzt. Vertreter 
der Erfüllungspolitik, von der er Vernichtung der dt. 
Bourgeoiſie erhoffte, und des Pazifismus; war Be- 
richterſtatter des berüchtigten Femeausſchuſſes des 
Reichstags. 1920 als Kommuniſt, 1924-30 als 
Soz.⸗dem. im Reichstag. 
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Levigthan, mytholog. Ungeheuer (im A. T., bei Hob⸗ 
bes Schreckbild für den abſoluten Staat (L. 4 1651). 
Levico, ital. Stadt ſüdö. von Trient (24a F 1), 
(1931) 7300 Ew.; arſenhaltige Eiſenquellen. 
Levirgtsehe (vom lat. levir, Schwager), Ehe mit 
dem Bruder des verſtorbenen Mannes, 4 Natur⸗ 
völker. 
Levis (Iswiß, Levis, lewi), Handelsſtadt im O. 
Kanadas (30a IK 4), (1931) 11720 Ew.; Quebec 

egenüber am Sankt⸗Lorenz⸗Strom. 
Jessen, iſraelit. Prieſter, 4 Levi. In der kath. 
Kirche heißen L. der Diakon und der Subdiakon, die 
beim feierl. Hochamt (Lamt, levitiertes Amt) 
den Prieſter bedienen; ihre Bekleidung iſt die Dal⸗ 
matika. — Jemandem den oder die L. leſen: einen 
derben Verweis erteilen. 
Leviticus, der (Levjtikus, lat.), 4 Pentateud). 
Levkäs (-äfß, neugrch., Leufas, »die Weißes, ital. 
Santa Maura), eine der grch. Joniſchen Inſeln, 
mit Brücke von der Hptſt. L. zur 600 m ent⸗ 
fernten Weſtküſte Griechenlands (23e B4), 285 qkm, 
(1930) 29000 Ew. Das gebirgige Innere ſtark 
verkarſtet (Eliasberg 1141 m), ſteil abfallend der 
Leukadiſche Fels an der Weſtküſte. — Im 7. Sp: 
von Korinthern befiedelt; von Dörpfeld mit Ithaka 
leichgeſetzt. 

evfpje (Matthiola), Gattung der Kreuzblütler, 
graufilzige, ſchmallaubige, traubenblütige Kräuter, 
30 Arten, meiſt im öſtl. Mittelmeergebiet. Seit alters 
in Gärten: Sommer⸗L. (M. annua), Ijährig, mit 
großen, meiſt gefüllten, duftenden Blüten in ver⸗ 
ſchiedenſten Farben; Sorten auch durch Wuchs, 
Blütengröße, Blütentraube, Blattbehaarung (auch 
kahle adblättere) unterſchieden, je nach Blühzeit 
und Eignung zur froſtfreien Überwinterung (bei 
ne aat) als eigentl. Sommer-, Herbſt⸗ oder 

inter⸗L. (Nizzaer Rieſen) bezeichnet. Von letzteren 

unterſchieden die mehr verholzende, froſtfrei aus⸗ 
dauernde echte Winter ⸗L. (M. incana) vom Mittel⸗ 
meer, mit ganz ähnlichen Kulturvarietäten; teils 
auch als Stammform der erſten betrachtet. Garten⸗ 
L. als Beet⸗, Schnitt⸗ und Topfblume wichtig. 
Lepkoſia (Nikoſia), Hptſt. auf 4 Cypern (270 E 4). 
Lévy-Bruhl (lewi brül), Lucien, Philoſoph, Jude, 
* 10. 4. 1857 Paris, f 13. 3. 1939, eine Zeitlang 
Dozent für Ideengeſch. des modernen Deutſchlands 
an der Ecole des sciences politiques in Paris, im 
Dienſte der frz. Revanche⸗Idee; ſeit 1899 Prof. an 
der Sorbonne; verſucht als Pſycholog und Soziolog 
unter Vernachläſſigung der raſſ. Unterſchiede zw. den 
Naturvölkern ein dieſen allen gemeinſames noch⸗ 
nicht⸗logiſches (»prälogifches«) Denken feſtzuſtellen. 
Hptw.: „Développement de la conscience natio- 
nale en Allemagne 1890, Les Fonctions mentales 
dans les sociétés inferieures« 1910, dt. 1921, 
19262, La Mentalité primitives 192, dt. 1927, 
»L’Äme primitives 1927, dt. 1930. 
Lew, der (Mz. Lewa), bulg. Währungseinheit; 1 L. 
100 Stotinki = 0,0305 RM. 
Lewald, Theodor, Förderer der Leibesübungen, 
* 18,8. 1860 Berlin, bis 1921 Staatsſekretär im 
Reichsamt des Innern, 1919-33 Präſident des 
Dt. Reichsausſchuſſes für Leibesübungen, ſeit 1924 
Vertreter des Dt. Reiches im Internat. Olymp. 
Komitee, 556 des Organiſationskomitees für die 
XI. Olymp. Spiele Berlin 1936. 
Lewenhaupt, ſchwed. Adelsgeſchlecht: 1) Adam 
Ludwig, ſchwed. General, * April 1659 bei Kopen⸗ 
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hagen, f 12. 2. 1719 Moskau, kämpfte in öſterr. 
Dienſt gegen die Türken, dann in holl. gegen die 
Franzoſen, dann in ſchwed. in Kurland gegen die 
Ruſſen und die Polen und ſiegte bei Saladen 1703, 
Jakobſtadt 1704, Gemauerthof 1705. 29. 9. 1708 
erlitt er, da er Karl XII. nicht rechtzeitig erreichen 
konnte, eine große Niederlage bei Ljesna. 170g 
kämpfte er bei Poltawa und ergab ſich II. 7. am 
Dnjepr den Ruſſen, was Karl aufs ſchärfſte tadelte. 
Er ſtarb in ruſſ. Gefangenſchaft. — 2) Charles Emil, 
Graf, ſchwed. General, * 28. 3. 1661 Stockholm, 
T daf. 4. 8. 1743, 1734 Landmarſchall und einer der 
Führer der „Hütes, die auf dem Reichstag 1740/41 
Krieg mit Rußland beſchloſſen. L. übernahm den 
Oberbefehl in Finnland, ließ ohne Grund die Feſtung 
Fredrikshamn u. a. ſtarke Stellungen räumen, des: 
halb abgeſetzt und gehenkt. — 3) Karl, Graf, ſchwed. 
Staatsmann, * 19. 3. 1835 or 
(Schonen), 10. 12. 1906 Helſingborg, 1876 Ge: 
ſandter in Waſhington, 1884 in Paris, 1889-95 
norwegenfreundlich geſinnter Außenminiſter. 
Lewes (IIlürß), Hptſt. der ſüdengl. Grfſch. Eaſt⸗ 
Suſſex (16a FG 6), Bahnknoten, an der ſchiffbaren 
Ouſe, (1931) 10800 Ew.; Gießereien. 

Lewes (Ijüſiß), George Henry, engl. Schriftſteller, 
18. 4. 1817 London, f daſ. 28. 11. 1878; nach Zer⸗ 
fall ſeiner Che wurde ihm George Eliot eine treue 
Lebensgefährtin. Schrieb: Biographical History 
of Philosophy« 1845—46, eine Goethe-Biogr. 
(1855, 2 Bde.; dt. 1857) und das pſychol. Werk »The 
Problems of Life and Minds 1874-79, 3 Bde. 
Lewin, ſchleſ. Stadt und Luftkurort weſtl. von Glatz, 
450—500 m ü. M. im Schnelletal, (1933) 1090 Ew.; 
Textil- und Glasinduſtrie. 

Lewin, Louis, Pharmakolog und Torikolog, * 9. Tr. 
1850 Tuchel (Weſtpr.), f 1. 12. 1929 Berlin als 
Prof. an der Techn. Hochſchule; »Die Gifte in der 
Weltgeſch. 1920, Gifte und Vergiftungen (A. Ausg. 
des 6. der Torikologier) 1929. 

Lewinfty, Joſef, Schaufpieler, * 20. g. 1835 Wien, 
I daſ. 27. 2. 1907, feit 1854 am Theater an der Wien, 
feit 1838 am Burgtheater, Charakterſpieler (Me: 
phiſto, Franz Moor) und Spielleiter; »Kleine Schrif⸗ 
tene hrsg. 1910. Lit.: Hel. Richter 1926. 
Lewis (IJ Jülß, Lews, IIIIuſ), größte der brit. 4 He: 
briden (16 b B 2), 2273 qkm, (1931) 33700 (meift 
gäliſche) Ew.; Hptſt. Stornoway. Der Südteil 
Harris iſt bei Flut abgetrennt. 

Lewis (Ij]ai$), Sinclair, nordamer. Schriftſteller, 
7. 2. 1885 Sauk Center (Minn.), geißelt in realiſtiſch⸗ 
ſatiriſchen Romanen den vergebl. Kampf des amıer. 
Spießbürgers gegen die dumpfe Gleichmacherei der 
Demokratie amer. Prägung: »Hauptſtraßes 1920, 
dt. 1927, »Babbitt« 1922, dt. 1925, Dr. med. 
Arrowſmithe 1924, dt. 1925, Elmer Gantry« 1927, 
dt. 1928, »Der Mann, der den Präf, Fannte« 1925, 
dt. 1929, »Sam Dodsworthe 1929, dt. 1930, 
»Ann Biders« 1933, dt. 1933. Verf. ei 
Abenteuerromane (»The Job« 1917, dt. »Der Er⸗ 
werb« 1934) und eines Romanpamphlets gegen 
den Faſchismus. 

Lewiston (Ifj]ürften), mehrere Städte in den Ver. Et. 
v. A.: I) in Maine (31 K 1), (1930) 34950 Ew.; 
die 18 m hohen Fälle des Andros coggin liefern 
Kraft für die Schuh- und Textilind.; 2) in Idaho 
(30% Br), an der Einmündung des Clearwater 
River in den hier ſchiffbar werdenden Snake River, 
(1930) 9400 Ew.; 3) in Montana (300 D 1), (1930) 
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rdöl. 
Lewistown (II uißtaun), Stadt in den Ver. St. v. A. 
(Pennſylvania), Bahnknoten am Yuniata River 
(31 G 3), (1930) 13360 Ew. h 
Lex (lat., Mz. + Leges), Geſetz. — I. Angliorum 
et Werinorum, eine um 800 entſtandene Satzung 
für die in Thüringen ſeßhaften Stämme der Angeln. 
— L. Aquilia, röm. Geſetz, vom Volkstribunen 
Aquilius eingebracht, beſtimmte die Folgen einer 
Sachbeſchädigung und bildete im ſpäteren gemeinen 
Recht die Grundlage für Anſprüche aus unerlaubten 
Handlungen. — L. commissoria (Kommiſſoriſcher 
Vertrag, Verfallklauſel, Verwirkungsklauſel), Vor⸗ 
behalt der Rechtsverwirkung, die einem Vertrag zu⸗ 
efügte Beſtimmung, daß der Schuldner ſeiner 
Rechte aus dem Vertrag verluſtig gehen ſoll, wenn er 
ſeine Verbindlichkeit nicht erfüllt. — L. Falcidia, 40 
b. Zw. erlaſſenes röm. Geſetz, nach dem der Erbe ein 
Viertel ſeines Erbteils (Falzidiſche Quart) gegenüber 
den Vermächtnisnehmern behalten mußte. — L. 
ferenda, ein zu erlaſſendes Geſetz. — L. Frisionum 
4 Frieſen (Sp. 759). — L. Heinze, die durch den 
Prozeß gegen den Zuhälter Heinze veranlaßte Novelle 
vom 25. 6. 1900 zum StGB., welche die Straf⸗ 
vorſchriften über Sittlichkeitsverbrechen erweitert 
und ergänzt ($ 1814 StGB.). — L. Julia und L. 
Papia Poppaęa, zwei unter Auguſtus 4 und gn. Zw. 
erlaſſene Geſetze zur Bekämpfung der zunehmenden 
Ehe⸗ und Kinderloſigkeit. Eheloſe und Kinderloſe 
wurden von pribatrechtlichen, beſ. erbrechtliche 
Nachteilen betroffen, während Eheleute mit Kin⸗ 
dern Vorteile erhielten, die man als das Kinder⸗ 
recht (jus liberorum) zuſammenfaßte. — L. lata, 
ein erlaſſenes Geſetz. — L. Salica Saliſches Geſetz. 
Lexer, I) Erich, Sohn von L. 2), Arzt, * 22. 3. 1867 
17 i. Br., T 4. 12. 1937 Berlin, ſeit 1928 als 
rof. in München, hervorragender Chirurg (vor 
allem plaſtiſche Operationen und Wiederherſtellungs⸗ 
chirurgie); „b. der allg. Chirurgies 1904-06, 
2 Bde., 193320, „Die geſamte Herſtellungschirurgie⸗ 
1931, 2. Bde. — 2) Matthias v., Germanift, * 18. 10. 
1830 Lieſing (Kärnten), F 16. 4. 1892 Nürnberg, 
1868 Prof. in Würzburg, 1891 München, bedeuten⸗ 
der Lexikograph, Mitarbeiter an Grimms »Dt. Wb. «. 
ptw.: »Mhd. Hmb.« 1869—78, 3 Bde., »Mhd. 
ſchenwb. 4193220. 
Lexikographie (grch.), Bearbeitung von alphabet. 
eordneten Wörterbüchern und Wiſſenſchaftskunden, 
achfolger der Gloſſographie. Über L. im klaſſ. 
Altertum 1 Griechenland (Alt; Sp. 270), Antenne 
Kultur (Literatur). —Lexi(ko) graphiſch, nach Art 
eines Lexikons bearbeitet (4 auch Enzoklopadie). 
Lexikologie (grch.), Lehre von der Abfaſſung von 
Büchern, die den geſamten oder teilweiſen Beſtand 
einer Sprache erklärend zuſammenſtellen. 
Lexikon, das (früher Konverſations- L., Lexicon, Mz. 
Lexika oder Lexiken, grch., »Wörterbuche), heute ein 
alphabetiſch geordnetes Nachſchlagewerk allgemeiner 
Art oder auf eine beſtimmte Wiſſenſchaft befchränkt 
( Enzyklopädie, Sp. gogf.). — Lepikaliſch, auf 
das L. bezüglich, in der Art eines L. 
Lexington (sten), Städte in den Ver. St. v. A.: 
IJ in Kentucky, im fruchtbaren Blaugrasland (31 CA), 
(1930) 45740 Ew.; Pferde- und Rindermärkte, Ge⸗ 
freide- und Tabakhandel; Staatsuniverſität (gegr. 
1865); 2) in Maſſachuſetts, nordw. von Bolton, 


(1930) 9470 Ew.; 19. 4. 1775 erſtes Gefecht im 
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nordamer. Unabhängigkeitskrieg zw. Amerikanern 
und Engländern. 

Lexis, Wilhelm, Volkswirt, 17. 7. 1837 Eſch⸗ 
weiler, F 24. 8. 1914 Göttingen, daf. feit 1887 
Prof.; bemüht, von der Uberaliſt. abſtrakten Volks⸗ 
a loszukommen und fie durch eine 
lebensnahe Theorie zu erſetzen; bekämpfte z. B. auch 
Böhm⸗Bawerk und die Grenznutzentheoretiker; Mit⸗ 
hrsg. des »Hwb. der Staatswiſſenſchaftens und (feit 
1891) der »Jahrbücher für Nationalökonomie und 
Statiſtike; ſchrieb »Allgemeine Volkswirtſchafts⸗ 
lehre« 1910, 19264, u. a. 

Ley, der (Lei), am Niederrhein: Schiefer, Fels (Lore⸗ 
lei); Leienſtein, Tonſchiefer, beſ. Dachſchiefer. 
Leiendecker, Schieferdecker. 


Ley, Robert, nat.⸗ſoz. Politiker, 15. 2. 1890 


Nieder⸗Breidenbach i. Rheinland als Bauernſohn, 
Chemiker, Kriegsfreiwilliger, Flieger, geriet Juli 
1917 ſchwer verwundet in Ge⸗ 
fangenſchaft. Im Gefangenen⸗ 
lager organiſierte er zur Be⸗ 
kämpfung der Lagerpſychoſe 
Unterrichtskurſe und Muſik⸗ und 
Theaterveranſtaltungen. An⸗ 
fang 1920 Chemiker bei der J. G. 
Farbeninduſtrie A.⸗G. in Lever⸗ 
kuſen. Hier wurde er auf Adolf 
Hitler und den Nationalſozialis⸗ 
mus aufmerkſam, für den er ſeit 
1924 in vielen Veranſtaltungen 
u. Verſammlungen warb. Juni 
1925 wurde L. Leiter des Gaues 


Robert Ley. 


Rheinland der NSDAP. und gründete den »Weſtdt. 
Beobachters. 1928 ſetzte der Jude Warburg bei der 
Firma die Entlaſſung Leys durch, der im gleichen Jahr 


in den preuß. Landtag gewählt wurde. Hier warerwegen 
ſeiner ſcharfen Angriffe auf Zentrum und Marxis⸗ 
mus, wie ſchon im Rheinland, einer der gefürchtetſten 
Nationalſozialiſten. 1929 gründete er den »Oberber⸗ 
giſchen Beobachters in Gummersbach. 1930 M. d. R., 
1932 Reichsinſpekteur und Stellvertr. Reichsorgani⸗ 
ſationsleiter; verfaßte damals die erſte Dienſtvor⸗ 
ſchrift der Polit. Organiſation. Als nach dem Ab⸗ 
gang Gregor Straſſers Adolf Hitler ſelbſt die 8.9. 
rung der Polit. Organiſation übernahm, wurde L. 
Stabsleiter der PO.; 1933 Präf. des preuß. Staats⸗ 
rats und nach der von ihm als Leiter des »Aktions⸗ 
Komitees zum Schutz der dt. Arbeite durchgeführten 
Gewerkſchaftsaktion 2. 3. 1933 Leiter der H Deutfchen 
Arbeitsfront, die er muſtergültig ausbaute, bef. die 
Freizeitorganiſation »Kraft durch Freudes. Neben 
vielfältigem anderweitigen Wirken hat L. bef. eine 
enge Verbindung mit den ital. Arbeitern 1 8 eſtellt 
u. die Schulung des Führernachwuchſes der NSDAP. 
organiſiert. März 1938 wurde nach L. das Kdß.⸗ 
Schiff »Robert 85 getauft. L. ſchrieb: »Der 
ſtänd. Aufbau und die Dt. Arbeitsfronts 1933, 
»Die Dt. Arbeitsfront, ihr Werden und ihre Auf⸗ 
gaben« 1934 (Rede), »Durchbruch der fozialen Ehre. 
Reden und Gedanken für das ſchaffende Deutſch⸗ 
lands 1935, »Deutſchland iſt fchöner gewordens 
1936, »Wir alle helfen dem Führer. Deutſchland 
braucht jeden Deutfchen« 1937, »Soldaten der 
Arbeits 1938; Hrsg. von »Weſen und Aufgaben 
der Werkſcharens 1937, »Organiſationsbuch der 
NSDAP. 19378. 

Leyden, I) Ernſt v., Arzt, * 20. 4. 1832 Danzig, 
7 3. 10. 1910 Berlin als Prof. (feit 1876), einer der 


490 


Leydig 


hervorragendſten Interniſten ſeiner Zeit und ein 
Hauptvertreter der wiſſ. durchdachten hygieniſch⸗ 
phyſikaliſch⸗diätet. Therapie, widmete ſich zuletzt bef. 
ſozialhygien. Fragen (Tuberkuloſe), gründete mit 
Frerichs 1879 die »Ztſchr. für klin. Medizing, 1881 
den Kongreß für innere Medizin. Klinik der Rücken⸗ 
markskrankheitens 187476, 2 Bde., »Hb. der Er⸗ 
nährungstherapie«e 1899, 2 Bde., 1903—04°, 
»Lebenserinnerungen« 1910. — 2) Lucas van, 
niederl. Maler, 4 Lucas van Leyden. 
Zeydig, Franz, Zoolog, * 21. 3. 1821 Rothenburg 
v. T., T daſ. 11. 4. 1908, 1857 Prof. in Würzburg, 
1860 Tübingen, 1875—85 Bonn, arbeitete bef. über 
Hiftologie und Anatomie der niederen Tiere, begr. 
die vergleichende Gewebelehre, gab die noch heute 
gültige Definition des Zellbegriffes, ſchrieb: »Eb. 
der Histologie des Menſchen und der Tieres 1857, 
„Vom Bau des tieriſchen Körpersg 1864, »Die in 
Deutſchland lebenden Arten der Gaurier« 1872, 
»Zelle und Gewebes 1885, »Horae zoologicae. Zur 
baterländ, Naturkunde 1902. Lit.: Taſchenberg 
(in: »Leopoldina« Bd. 45, 1909). 
Leyen, Fürſtengeſchlecht (Stammſchloß zur L. an 
der Moſel), 1653 reichsfreiherrlich, 1711 reichsgräf⸗ 
lich (Herrſchaft Hohengeroldseck), ſchloß ſich 1806 
dem Rheinbund an und wurde damit ſouverän und 
fürſtlich, 1815 mediatiſiert unter öfterr., 1819 unter 
badiſcher Oberhoheit. 
Leyen, Nikolaus Gerhaert von, Bildhauer, 4 Ger⸗ 
haert. 
Leygues (läg), Jean Claude Georges, frz. links⸗ 
republikan. Politiker,“ 28. 11. Villeneuve⸗ſur⸗Lot, 
T 2. 9. 1933 Saint⸗Cloud, ſeit 1894 mehrfach Min. 
(Unterricht, Inneres, Kolonien, Marine), 1920/1 
Min.⸗Präſ. und Außenmin., wurde wegen »Nach⸗ 
giebigkeits England und Deutſchland gegenüber ge⸗ 
ſtürzt, 192329, 1932— 33 Marinemin. (Londoner 
Flottenkonferenz). 
eyh, Georg, Wibliothekar, * 6. 6. 1877 Ansbach, 
1920 Dir. der Univ.⸗Bibl. Halle, 1921 Tübingen, 
Hrsg. des »Zentralblatts für Bibliothefswefen« und 
des „Hb. der Bibliothekswiſſenſchafts, Verf. wert⸗ 
voller bibliothekstechniſcher und bibliothekshiſto⸗ 
riſcher Arbeiten. Lit.: »Feſtſchrift« 1937. 
Leyland (Ijländ), nordengl. Induſtrieſtadt ſüdl. von 
Preſton, (1931) 10370 Ew.; Textilinduſtrie. 
Leys, Hendrik, Baron, belg. Maler, * 18. 2. 1815 
Antwerpen, f daſ. 26. 8. 1869, ein Hauptmeiſter der 
belg. Hiſtorienmalerei (4 Belgien, Sp. 1139). 
Lezajſk (ljeſch⸗), poln. Stadt nordw. von Lemberg 
ab b 3), (1931) 5100 Ew. (faft ½ Juden); 
Weberei, landw. Handel. 
Lézignan (leſinjan, L.⸗Corbières, ⸗körblär), füdfrz. 
Stadt ſůdw. von Beziers (18 b EA), (1936) 720 Ew.; 
Brennereien, Weinbau. 
Lezinpräparate, enthalten als Grundſtoff eine 
Löſung von Eiſen⸗Eiweiß⸗Phosphorſäureverbindun⸗ 
gen (Lezin); arzneil. Zubereitungen mit Chinarinden⸗ 
auszug, Jod, Arſen, Kalziumſalzen als Kräftigungs⸗ 
mittel, bei Bleichſucht, Blutarmut, Skrofuloſe, 
Arterioſkleroſe u. a. 
Lezithin, das (vom grch. lekithos, Eidotter), eſter⸗ 
artige Verbindung von Cholin (Trimethyl⸗ſ⸗ 
oxüthyl⸗ammoniumhydroxyd) mit a⸗Glyzerinphos⸗ 
phorfäure, deren 2 freie alkoholiſche Hydroxyle mit 
Stearin⸗ und Palmitinſäure zu einem gemifchten 
Glyzerid verbunden ſind. (Als Kephalin wird L. 
bezeichnet, das an Stelle von Cholin Aminoäthanol 
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enthält.) Wachsähnliche, kriſtalliniſche, in Alkohol 
und Ather lösl. Maſſe, in Waſſer aufquellend und 
kolloid löslich, hier durch Salze fällbar. L. findet ſich 
reichlich im Eidotter, in der Nerven- und Gehirn⸗ 
ſubſtanz, ferner im Knochen- und Rückenmark, in den 
Blutkörperchen, in Pflanzen vorwiegend in den 
Samen. Es enthält Phosphor und Stickſtoff in 
leicht reſorbierbarer Form und dient vorwiegend dem 
Aufbau der Nervenſubſtanz, des Knochen- und 
Rückenmarkes und der Blutkörperchen. Kpraps 
rate werden daher arzneilich (vorwiegend Eier-.) 
bei Nervenerkrankungen ſowie als Kräftigungsmittel 
bei Anämie, Leukämie, Wachstumsſtörungen, Tu⸗ 
berkuloſe, Tabes uſw. benutzt, allein oder mit ver⸗ 
ſchiedenartigen Zuſätzen, wie Hämoglobin, nn 
verbindungen, Eiweiß, Malzextrakt, Milch, Kakao, 
Kolanußpulver, Glyzerinphosphaten u. a. Lekutpl: 
präparate enthalten eine Verbindung von L. mit 
zimtſaurem Kupfer (gegen Nieren», Blaſen⸗, Haut: 
tuberkuloſe). Bef. wichtig ift das Soja⸗L., in großen 
Mengen bei der Margarineherft. verwendet. 
Lezythidazeen, dikotyle Pflanzenfamilie, etwa 130 
Arten trop. Holzgewächſe; hierher Braſilnußbaum. 
Lgow (-öf), ſowjetruſſ. Stadt im Schwarzerdegebiet 
weſtl. von Kurſk (144 CD 3), (1933) 7500 Ew. 
Lhaſa (Laſa, Laſſa, tibet., »Götterſitze), Hpeft. von 
Tibet, Sitz des Dalai⸗Lama, Wallfahrtsort des Bud⸗ 
dhismus (28a N 5), am Fluß Kjutſchu und an einer 
Handelsſtraße nach Indien, 3630 m ü. M., (1931) 
rd. 20000 Ew. (überwiegend Driefter); 3 Stadt: 
zonen; im Innern der Tempel Dſchowotang, auf 
dem Potala⸗Hügel der Palaſt des Dalat a 
Metallwarenherſtellung und Weberei. 
L' hombre, das (frz., lonbr, Lomber, vom fpan. 
hombre, Mann, Menfch« [der Spielunternehmer ), 
Kartenſpiel, mit 40 Spielkarten (aus einem Pack von 
52 Karten werden die Zehner, die Neuner und die 
Achter entfernt; die Rangwertfolge der Blätter ift 
in den beiden ſchwarzen Farbreihen anders als in 
den beiden roten) und von 3 Perſonen auf den Ge⸗ 
winn von mindeſtens 3 Stichen geſpielt. Jede erhält 
9 Karten. Feſte, ſtändige Trümpfe find: Pik⸗As 
(die »Spadilles [lie], 1. Matador, d. h. höchſter 
Trumpf); Treff⸗As (die »Baſteg, 3. Matador); 
der 2. Matador (die »Manille« [-{1jE]) wechſelt je nach 
Trumpffarbe zw. Pik⸗ oder Treff» Zwei und Herz 
oder Karo⸗Sieben. Die bewegl. Trumpffarbe wird 
angeſagt, aus einem 2. Pack (Couleur [frz., Eülör]) 
oder aus dem Spielpack ſelbſt aufgeſchlagen (Tourne 
frz. tůrnẽ] oder Kleinkasko). Forcen nennt man die 
ftönige der 3 Farbreihen, die nicht Trumpf geworden 
find, Ponte (Ponte) das Herz- und das Karo⸗As. 
Es gibt 4 Hauptſpielwege: Frage⸗, Solo- (Sans- 
prendre [frz., fan prandr]), Grand» (gran⸗; ohne 
Trumpf) und Null⸗ (man will keinen Stich ge: 
winnen) Spiel. Spielunternehmer wird, wer unter 
den Spielwegen den ſchwierigeren, alſo ER be: 
werteten zu ſpielen ſich erbietet. 4 aud) Codille. — 
L. (ſpan. heute Treſillo [=11j8]) iſt das ſpan. National⸗ 
ſpiel; es verbreitete ſich im 17. Ih. über Europa 
und war im 18. Ih. das europäiſche Modeſpiel. 
L' Höpital (lspitäl), Michel de, frz. Staatsmann, 
* 1504 Aigueperſe, f 13. 3. 1573 Bignay, Führer 
der Partei der »Politikere, die die Religionskriege 
durch ſtaatl. Toleranzpolitik verhüten und beendigen 
wollte, ſeit 1360 Kanzler; milderte 1561 die Geſetze 
egen die Hugenotten, wurde deshalb 1368 von den 
atholiken geſtürzt. 


492 


gi 


Li, das, chin. Wegmaß (= etwa 644 m), F 
maß (= 6,14 qm) und Gewicht ( Kaͤſch). 
Li, chem. Zeichen für Lithium. 
Ligdow (-öf), Anatolij, jungruſſ. Komponiſt, * 12. 
(oder 10.) 5. 1855 Petersburg, f 28. 8. 1914 Now⸗ 
gorod, Schüler von Rimſkij⸗Korſſakow, ſeit 1878 
Prof. für Kompoſition am Petersburger Konſer⸗ 
batorium, ſchuf reich inſtrumentierte 9 
(Sinfonie, 6 ſinfon. Dichtungen u. a.), Chorwerke, 
Klaviermuſik in Nachfolge Schumanns u. Chopins. 
Liaiſon, die (frz., läſen), (unpaſſende) Verbindung, 
(Liebes-) Verhältnis. — In der frz. Phonetik 
Bindung bzw. das Hörbarwerden eines ſonſt ſtum⸗ 
men Auslautkonſonanten vor Anlautvokal des fol⸗ 
genden Wortes, z. B. »vous avez« (wu fämg). 
Lianen (vom frz. lier, Mg, obinden ), kletternde Holz⸗ 
pflanzen, 4 Kletterpflanzen. 
Liangtſchou (Liangchow, ⸗tſchou), Stadt in der 
chin. Prov. Kanſu, an der a Chin. Mauer 
(29 G4), (1931) rd. 100000 Ew.; Steinkohlen⸗ 
. De a 995 9,2 5 
iapèev (-tfchef, Ljaptſchew, =tfchef), Andrea, bulg. 
9 7 * 30. 11. 1866 Reſſen (Tirnovo), 1 6. 11. 
1933 Sofia, Publiziſt und Wirtſchaftspolitiker der 
Demokr. Partei, 1908 Abg., Wirtſchaftsmin. 1908 
bis 1911 und 1918 erſt Finanz⸗ und nach dem Umſturz 
Kriegsmin., ſchloß den Waffenſtillſtand von Saloniki. 
Von Stamboliiſki 1922 gefangengeſetzt und im näch⸗ 
ſten Jahr durch den Staatsſtreich befreit, leitete er 
die Semokr. Vereinigung (Sgovor) und war 1926 
bis 1931 Min.⸗Präſ. von 4 Bulgarien (Sp. 280 f.). 
Liard, der (Mär), frz. Silbermünze des 15. Ih., 
3 Deniers, ſeit 1649 in Kupfer geprägt, 1638 auf 
2 Deniers herabgeſetzt. 
Liard River (lajerd rſwer), l. Nebenfluß des Macken⸗ 
zie in Kanada (30a D 2), 940 km; von den Pelly 
Mountains, mündet bei Fort Simpſon. 
Lias, der oder die (Lejas), geol. Schichtengruppe 
des unteren oder ſchwarzen 4 Jura, vorwiegend aus 
Tonen und dunklen Kalten (L. kalk), nach kennzeich⸗ 
nenden Leitfoſſilien, meiſt Ammoniten, eingeteilt 
in: a) Pſilonotus⸗Schichten, Angulatus⸗Schichten 
(Luxemburger Sandſtein), Arietenkalk (auch Gry⸗ 
phiten⸗, Gryphäen⸗, Arcuaten⸗Kalk); b) Turneri⸗ 
Tone; o) Rumismalis⸗Mergel z d) Amaltheen⸗Tone; 
e) Poſidonien⸗Schiefer; f) Jurenſis⸗Mergel. 
Liatris (Prachtſcharte), nordamer. Korbblütler⸗ 
gattung, ſchmalblättrige Stauden, Blütenkörbchen 
meiſt violettpurpurn, in von oben nach unten blühen⸗ 
den, oft langen, kerzenartigen Ahren oder Trauben; 
Schmuckſtauden: die etwa ¼ m hohen, Juli bis 
Sept. blühenden L. spicata, L. callilepis u. a. 
Liauho, Fluß im ſüdl. Mandſchutikuo (29 L 3), 
1100 km, 400 km ſchiffbar, mündet in den Golf 
von Liautung. 
Liaujang (Liauyangtſchou, Ligoyang), Stadt in 
ſtrategiſch wichtiger Lage im ſüdl. Mandſchutikuo 
(29a € 1), (1936) rd. 70000 Ew.; Funkſtation. 
Libanon, 1) der (lat. Libanus, arab. Oſchebel 
Libnan, Weißer Berge), regenreicher, fruchtbarer 
Gebirgszug in 4 Syrien (276 F 4, 5), Horſt mit 
Staffelbrüchen zum Mittelmeer und mit Steilabfall 
zur Ebene El⸗Beka, 160 km lang, im Dahr el⸗Chodib 
3068 m hoch. — 2) L. (frz. République Libanaise, 
repüblik libänäſ; arab. El⸗Oſchumhurija el⸗Liba⸗ 
nyja), der W. des frz. Mandatsgebiets 4 Syrien 
längs des Mittelmeeres (270 F4), 9355 qkm, 
(1935) 854700 Ew.; Hptſt. Beirut. EL. war von den 
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Türken nie völlig unterworfen, ſeit 1840 wegen der 
chriſtl. Bevölkerung unter Überwachung bef. durch 
Frankreich. Nach dem Weltkrieg frz. Mandat. 
Libatien (lat.), im Altertum ein Trankopfer, Aus⸗ 
gießen einiger Tropfen Wein vor einem Gelage als 
Anteil der Gottheit. 

Libau (lett. Liepaja, Lindenſtadteh, lett. Kriegs⸗ u. 
Handelshafen zw. Oſtſee und Leer See (15d A 3), 
(1935) 37 100 Ew. (10 09. Deutfche); Trockendocks, 
Metall-, Leder⸗„Holzwarenind.; Einfuhr von Kohlen, 
Eiſen, Düngemitteln; Ausfuhr von Holzwaren, Ge⸗ 
treide; Rundfunkſender. — 1253 als Niederlaſſung 
(Liva portus) der dt. Schwertbrüder erwähnt, 1418 
von den Letten niedergebrannt, 1560 an Preußen 
(Dt. Ritterorden), 1625 Stadt, 1795 an Rußland, 
18931908 ruſſ. Flottenſtation, 2. 8. 1914 als ruſſ. 
Kriegshafen von den dt. Kreuzern »Augsburgs und 
„Magdeburgs beſchoſſen und 7. 3. 1915 mit Unter⸗ 
ſtützung der Seeſtreitkräfte von der dt. 6. Reſerve⸗ 
diviſion beſetzt, von da ab Hauptſtützpunkt der dt. See⸗ 
kriegführung in der öſtl. Oſtſee, Juni 191g von den 
Deutſchen geräumt, 191819 Hptſt. von Lettland. 
Libell, das (lat. libellus, »Eleines Buche), im röm. 
Recht gerichtl. Klagſchrift; auch = Schmähſchrift; 
daher Libelljſt, Schmähſchriftſteller. 

Libella, die (Verkleinerungsform von lat. libra, 
»Pfunde), »Pfündchene, im röm. Münz⸗ und Rechen⸗ 
weſen ½0 der Silbereinheit, zunächſt / Denar, 
fpäter ½10 Seſterz. 

Libelle, die (lat.), aſtronomiſch⸗geodätiſches Meß⸗ 
gerät, in einfachſter Ausführung Waſſerbaage gen., 
zur Prüfung der waagrechten Lage eines Gegen⸗ 
ſtandes. Die L. beſteht aus einem Glasrohr (Röhren⸗ 
L.), das bis auf eine Luftblaſe mit Alkohol oder 
Ather gefüllt iſt. Die Stellung der Luftblaſe wird 
an einer in die Glaswandung eingeritzten Teilung 
abgelefen. Für die Präziſionsnivellements der Geo⸗ 
däſie werden beſondere 5 (Niveaus) unter der Bez. 
Reverſions⸗, Doppel⸗ oder Wende⸗L. verwendet. 
Einfachere Geräte ſind die einen Kugelabſchnitt als 
Deckel tragenden Doſen-L. — L. für wiſſenſchaftl. 
Zwecke werden mittels eines Lnprüfers unter⸗ 
ſucht. — Röhren⸗ und Doſen⸗L. werden bei Ge⸗ 
ſchützen zur Ausſchaltung des Geländewinkels 
(4 Gelände) im indirekten Richten verwendet. Die 
nötigen Angaben werden Lentafeln entnommen. 
Neuzeitliche Nundblickaufſatze enthalten 2 Röhren-L., 
fie heißen deshalb auch L.naufſätze. Die 7 Qua⸗ 
dranten hatten nur 1 L. (L.nquadranten). 
Libellen (Waſſer⸗, Seejungfern, Schillebolde, 
Odonata), Ordnung der Waſſerhafte, Kopf frei 
beweglich, mit rieſigen Netzaugen, Nebenaugen, kur⸗ 
zen Fühlern und kräftigen, beißenden Mundteilen, 
vier Flügel, glasartig, netzaderig, Hinterleib lang⸗ 
geſtreckt, mit Anhängen. Erjagen als rasche, aus: 
dauernde Flieger andere Inſekten in der Luft. Die 
raubgierigen n (4 Beilage »Inſekten« III, 1,2 
ſind Waſſertiere, Unterlippe zu einem Raubarm 
(Fangmaske⸗) ungebildet, Atmung durch Schwanz⸗ 
oder Darmkiemen. Das Vollinſekt (4 Beil. »Infektens 
III, 3, 4) entſchlüpft der ſich außerhalb des Waſſers 
feſtklammernden reifen Larbde (Nymphe). I) Gleich- 
flügler (Zygoptera), L. mit nahezu gleichartigen 
Flügelpaaren und dünnem Hinterleib; hierher z. 8 
Gemeine Schmaljungfer (Seejungfer, Schnei⸗ 
der, Calopteryx virgo), ſpannt 6,5 cm, Männchen 
ganz ſtahlblau, Weibchen grün mit durchſcheinend 
braunen Flügeln; Gemeine Schlankjungfer 
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(Agrion puella), 3,5 cm lang, Flügel glafig, Leib 
beim Männchen blau, beim Weibchen grün. — 
2) Ungleichflügler (Anisoptera), Hinterflügel ver⸗ 
breitert, kräftiger gebaute, beſſere Flieger (als 1); 
hierher z. B.: die 10 em fpannende Große Teu⸗ 
felsnadel (Aeschna grandis), mit blaufleckigem, 
buntem Leib; Plattbauch (Libellula depressa), 
bräunlich, Flügelwurzeln dunkel, bildet wie auch 
andere L., bef. die Bierfleckige L. (Wander⸗L., 
L. quadrimaculata; gelb, jeder Flügel mit 2 dunk⸗ 
len Malen), oft große Wanderzüge. — Lit.: Ris, 
»Odonatas (in Brauers »Süßwaſſerfaung Deutſch⸗ 
lands H. g, 1909); Lampert, Das Leben der Binnen⸗ 
gewäffer« 19235; »„Volks⸗Brehme Bd. 1, 1937. 
Liber (meiſt L. pater, „Vater L. 0, urſpr. altitaliſche 
Gottheit, verkörpert die Beugunge» und Schöpfer: 
kraft der Natur; weibliche Entſprechung: Libera. 
Nach Übernahme der grch. Gottheiten Dionyſos 
und Kore wurden L. und Libera mit dieſen gleich⸗ 
geſetzt. Dann war L. Schützer des Weinbaues und 
Spender des Weins; fein Feſt am 15. Oktober. Feſt 
Liberalia (Liberaliẽn) im März mit ſeltſamen Bräu⸗ 
chen, auch Phalluskult. 
Liber, der (lat., Abk.: Lib.; Mz. Libri), Buch; L. 
librorum, „Buch der Bücher«, Bibel. — L. Augusta- 
lis, 1231 vom Hohenſtaufenkaiſer Friedrich II. zu 
Melfi (Apulien) herausgegebenes Geſetzbuch, in dem 
die ſiziliſchen Geſetze vereint wurden; gegen den 
Widerſtand des Papſtes Gregor IX. veröffentlicht; 
vielfach „Geburtsurkunde der modernen Bürokratie 
genannt. Es iſt eine Sammlung ſtaats⸗ und ver⸗ 
waltungsrechtlicher Geſetze, hervorgegangen aus 
alten Normannengeſetzen, und eigener kaiſerl. Er⸗ 
laſſe, gehört zu den wichtigſten juriſtiſchen Schöpfun⸗ 
gen des Mittelalters und iſt die (ſeit Juſtinian) erſte 
große mittelalterliche Kodifikation ſtaatlichen Ver⸗ 
waltungsrechts, mit deutlicher Nachwirkung auf 
ſpätere Geſetzeswerke. 
Liberal (lat.), freigebig; gütig, hochherzig; vor⸗ 
urteilslos. 4 auch Liberalismus. 
Liberaliſieren (lat.⸗frz), im Geiſt des + Liberalis⸗ 
mus beeinfluſſen. 
Liberalismus (neulat.), aus der 4 Aufklärung her⸗ 
vorgegangene Welt⸗, Staats⸗ und Wirtſchaftsauf⸗ 
faſſung, deren polit. Wirkſamkeit bis ins 17. Ih. 
urückgeht. Seine Hauptpunkte find die philof. 
kehren des 4 Individualismus, des 4 Naturrechts 
und die aus dieſen ſich entwickelnden 7 Menſchen⸗ 
rechte, die als ſog. 4 Grundrechte durch die Frz. 
Revolution Eingang in alle lib. Verfaſſungen fan⸗ 
den. Der Staat iſt durch einen Vertrag (4 Contrat 
social) freier Individuen zuſtandegekommen, denen 
als angeborene, unveräußerliche Rechte u. a. volle 
Freiheit der Perſönlichkeit, Glaubensfreiheit, freie 
Meinungsäußerung, ungebundene Freiheit wirt⸗ 
ſchaftl. Betätigung zukam. Dieſe Volksſouveränität 
ſollte in der 4 Demokratie die ihr gemäße Form fin: 
den, ohne jede Berückſichtigung der ihr durch Raſſe 
und Volkstum geſetzten Bindungen. Erſte polit. 
Prägung fand dieſe Ausdeutung in der engl. Ver⸗ 
faffung nad) der Revolution von 1688 und in der 
erfaſſung der amer. Unabhängigkeitskriege. Der 
Elan 4 Lockes und feiner Staatslehre auf die frz. 
Aufklärer gab hier den Anſtoß zur Bildung neuer 
prakt. ⸗ſtaatsrechtl. Lehren. Die 7 Enzyklopadiſten, 
Montesquieu, Rouffeau u. a. gaben ihnen Geſtalt, 
und mit dem Begriff des »3. Standes« wurde das 
Bürgertum Träger der Gedanken, die auch in den 
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Organiſationen der 7 Freimaurerei Geſtalt gewon⸗ 
nen hatten. — Aus all dieſen Quellen floß das Ge⸗ 
dankengut des Weltbürgertumse, der Humanität, 
wie es ſich in der Bildungsſchicht Europas ent: 
wickelte, und der »Freiheit«, »Öleichheit«, »Brüder⸗ 
lichkeit« in breiteſte Volksſchichten. Die Frz. Revolu⸗ 
tion brachte dieſen L. dann zum Durchbruch nicht nur 
in Frankreich, ſondern in ganz Europa. Zunächſt be⸗ 
geiſtert, nahm das dt. Bürgertum dieſe Ideen auf, die 
blutige Wirklichkeit des revolutionären Chaos in 
Frankreich jedoch und das gewaltſame Aufzwingen 
dieſer Gedanken in langen Kriegen brachte eine 
ſcharfe Kritik an dieſer Form des L. in den dt. 
Ländern mit ſich. 

In Deutſchland waren die Gedanken an Freiheit 
nach den napoleon. Kriegen in den Herzen der Truppen 
lebendig. Der konſervativ⸗völkiſche und ſoziale Frei⸗ 
heitsgedanke des Freiherrn vom + Stein fand feinen 
Niederſchlag in Steins preußiſchen Reformen. Das 
freiheitl. Wollen der Burſchenſchafter tat ſich auf 
der Wartburg kund. Es war die Tragik des dt. Volkes, 
daß neben dieſen wahrhaft freiheitl. Regungen ſich 
auch die ſchlimmſten Begleiterſcheinungen des frz. L. 
entfalten konnten. Bereits 1810 hatte der immer 
ſtärker unter jüdiſchen Einfluß geratende Freimaurer 
2 der preuß. Reform die Wendung zum 

. gegeben. Die Lehren der alles nivellierenden 
»Gleichheit«, das ſchrankenloſe Betonen des Indi⸗ 
viduums entwickelten ſich. Alle Regungen nach einem 
Teilhaben des Volkes an 1 Geſchick glitten 
ab in die Formen weſtlicher Vorbilder. Hinzu kam die 
Verſtändnisloſigkeit der Fürſten, die ſtarr an einem 


längſt überlebten Gottesgnadentum i In 
i 


den Ländern des Dt. Bundes zeigte ſich praktiſch die 
Wirkſamkeit des L. allenthalben in den Wünſchen 
nach einer Verfaſſung und Mitbeſtimmung des 
Volkes. Nach der rigoroſen Unterdrückung der 
Burſchenſchaften, der Turnbewegung Jahns und 
aller freiheitlichen Regungen unter der Hochſchul⸗ 
lehrerſchaft kamen trotzdem zunächſt als Folge der 
Frz. Revolution 1830 wieder revolutionäre Be⸗ 
ſtrebungen auf. Sachſen, Hannover, Kurheſſen ers 
er Verfaſſungen. Badens Verfaſſung galt als 

orbild, und feine Sprecher + Rotteck und 4 Welcker 
wurden im ganzen Dt. Bundesgebiet gehört. Ger⸗ 
maniſch⸗chriſtliche Ideen verbanden ſich dem L. des 
Weſtens zu einem L. ausgeſprochen deutſcher Prägung. 
Die Reaktion ſetzte ſtärker ein, und eine weitgehende 
Radikaliſierung war die Folge. Die Judenemanzi⸗ 
pation (4 Judentum, Sp. 593/94) trug weiter zueinem 
Abgleiten der lib. Strömung bei: das ſog. + Junge 
Deutfchland« bereitete eine tiefgehende Zerſetzung der 
Anſchauungen vor. Die ſchon vom weſtl. 4 Parla- 
mentarismus angekränkelte Arbeit der Fenn 
Paulskirche, der die Blüte der dt. Geiſtigkeit und des 
öffentl. Lebens angehörte, der das Reich ber N 
vorſchwebte, ſtand ſchon im Zeichen des Verfalls: Die 
lib. Parteien aller Schattierungen haben hier ihren 
Urſprung: Radikale, Freiſinnige u. ſpäter National⸗ 
liberale. Auch alle übrigen Parteien von den Kon⸗ 
ſervativen bis zum polit. Katholizismus ſind Kinder 
desſelben L. Die „Frauenemanzipation« und die Bes 
ſtrebungen der »Srauenrechtlerinnen« entſprangen der 
liberaliſt Auffaſſung von der Gleichheit aller Men⸗ 
ſchen auch hinſichtlich der Geſchlechter. Das Streben 
der Frauen nach Gleichſtellung auf polit. Gebiet mit 
Hilfe des Frauenwahlrechts und durch weibl. Par: 
lamentsabgeordnete war ein bezeichnendes Ergebnis 
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dieſer liberaliſt. Anſchauungen und Beſtrebungen. 
Der L. in ſeiner vollen Folgerichtigkeit wurde ſo zur 
Ürſache des dt. Zuſammenbruchs, den Bismarck nur 
aufzuhalten vermochte. 

uf allen Lebensgebieten zeigte ſich in der Folge 
die Wik dieſes ſtetigen Niedergangs. 

Die Wirtſchaft wurde im Zeichen des L. zu 
einem Eigenweſen, das unabhängig von Volk und 
Staat ſich entfalten konnte. Engliſche Freihandels⸗ 
prinzipien (4 Mancheſtertum) führten zu ſchranken⸗ 
loſen Wirtſchaftskämpfen. Die im Zeichen der be⸗ 
ginnenden Induſtrialiſierung ſtehende Welt ſah auf 
der einen Seite das Entſtehen eines ungebundenen 
Kapitalismus, auf der anderen Seite die Bildung 
des neuen Standes der e Der 
bindungsloſe, nur ſeinem individuellen Vorteil le⸗ 
bende Menſch arbeitet nur aus Eigennutz und lehnt 
jedes Eingreifen des Staates zur Wahrung der 
Belange der Gemeinſchaft oder zugunſten der wirt⸗ 
ſchaftlich Schwächeren ab. Die Wirtſchaft hat den 
Grundſatz des freien Spiels der Kräfte zu verwirk⸗ 
lichen: der wirtſchaftlich Stärkere kann hemmungs⸗ 
und gewiſſenlos e den wirtſchaftlich Schwä⸗ 
cheren und der Volksgemeinſchaft ſein Erwerbs⸗ 
intereſſe verfolgen. Der L. führte fo zur wirtſchaftl. 
Abhängigkeit breiter Volksmaſſen, zum Klaſſenkampf 
und zu Wirtſchaftskriſen und Arbeitsloſigkeit ( Konz 
junktur). Die Ablehnung jeglicher Eingriffsmöglich⸗ 
keit der Volks- und Staatsführung ſteigerte die durch 
die liberaliſt. Wirtſchaftsauffaſſung entſtandenen 
ſozialen Schäden nur noch mehr. Die neu entſtandene 
Schicht der Induſtriearbeiterſchaft mußte not⸗ 
gedrungen die Folgen einer derartigen e 
heit tragen. Sie wurde dem von jüdiſchen Agitatoren 
verbreiteten 4 Marxismus geradezu in die Hände 
getrieben, als deſſen tiefſte Urſache deshalb der L. 
betrachtet werden muß. 

Die vollſtändige Bindungsloſigkeit iſt auch das 
Merkmal der ſich im Zeichen des L. entwickelnden 
Kultur. Völlige »Freiheit« mußte zu einer Ver⸗ 
wirrung der Geiſter führen, deren Vollendung wir 
in den kulturbolſchewiſtiſchen Tendenzen einer über⸗ 
wundenen Vergangenheit ſehen: 1 und 
Auflöſung. 

er Grundſatz des hemmungsloſen Individualis⸗ 
mus und der bindungsloſen Freiheit mußte bei der 
Preſſe und ihrer Breitenwirkung bef. furchtbare 
Wirkungen zeitigen. Die ſog. »Preffefreiheit« trug 
zu der weitgehenden Zerſetzung und Verhetzung des 
Volkes bei. Aber nach lib. Auffaſſung iſt die un⸗ 
bedingte Wahrung der bedrohten »Prefjefreiheit« 
wichtiger als die Wahrung der Intereſſen der Na⸗ 
tion. Ein Einſchreiten gegen das zerſetzende und ge⸗ 
fährliche Treiben bekämpft der L. aber als Be⸗ 
drohung der Freiheit. 

Der Nationalſozialismus, der den Grundſatz der 
raſſiſchen Gebundenheit und die Auffaſſung von 

ert und Bedeutung der in der blutlichen Volke⸗ 
gemeinſchaft verwurzelten ſchöpferiſchen Perſönlich⸗ 
keit vertritt, hat den 1. im dt. Volk überwunden. An 
Stelle der hemmungsloſen Freiheit und Ungebunden⸗ 
heit ſieht der Nationalſozialismus das höchſte Frei⸗ 
heitsideal im freiwilligen Dienſt an der Gemeinſchaft 
und in der Einſatzbereitſchaft für das Volk. Die 

reiheit und die Größe der Nation ſtehen vor der 
Freiheit des einzelnen, der nur ein Teil der Gemein⸗ 
ſchaft iſt. Während der L. die Würde des Menſchen 
vorwiegend aus feinen Rechten ableitet, ſieht der 


497 


Liberalismus 


Nationalſozialismus ſie durch ſeine Pflichten be⸗ 
ſtimmt. Der Auffaſſung von der Gleichheit aller 
Menſchen ſetzt der Nationalſozialismus die Erkennt⸗ 
nis von der natürl. Verſchiedenheit der Raſſen ent⸗ 
gegen. Er überträgt dieſen Grundſatz auch auf das 
einzelne Volk und vertritt die Erkenntnis von der 
Verſchiedenheit der Menſchen, ihrer Anlagen und 
ihrer Fähigkeiten, was zum nat. ⸗ſoz. Perſönlichkeits⸗ 
prinzip ſowie zum Ausleſe⸗ und Führerprinzip führt. 
Aus der Verſchiedenheit der Menſchen ergibt ſich die 
Ablehnung der parlamentar. Demokratie und der 
Parteienwirtſchaft. An ihre Stelle tritt der autori⸗ 
täre ne Diefer nat.⸗ſoz. Staat dient nicht 
den Intereſſen der einzelnen, ſondern allein dem 
Wohl der geſamten Volks g Auf: 
gabe ift die Erhaltung des Volkes, ſeiner Größe, Un⸗ 
abhängigkeit und Freiheit ſowie die Förderung der 
Wohlfahrt und die Steigerung der Lebensmöglich⸗ 
keiten der Volksgenoſſen. Auch die Wirtſchaft dient 
der Volksgemeinſchaft, ſie hat die Ernährung des 
Volkes und ſeine Unabhängigkeit ſicherzuſtellen; ſie 
iſt ein Beſtandteil der Geſamtpolitik, und der Staat 
hat die Aufgabe der Führung der Wirtſchaft und das 
Recht des entſcheidenden Eingriffs. Genau ſo hat 
auch die Kultur dem Volke zu dienen. Sie ſchwebt 
nicht im leeren Raum und iſt nicht vorausſetzungs⸗ 
los, ſondern ſie iſt raſſiſch bedingt. Während alſo 
der L. die Löſung von allen organiſch⸗natürl. Bin⸗ 
dungen und Gegebenheiten ausruft, bedeutet dem⸗ 
gegenüber der Nationalſozialismus die Rückführung 
der Lebensauffaſſung auf natürl. Vorausſetzungen. 
Während der L. die völkiſchen Gemeinſchaften auf⸗ 
löſt, iſt für den Nationalſozialismus ihre Erhaltung 
und Förderung das höchſte Ziel. 

Auch nach der Abwendung Deutſchlands, Italiens 
und anderer Staaten von lib. Prinzipien blieben 
die Mutterländer des L.: England, San und 
die Ver. St. v. A. (die fog. »weſtl. Demokratien, 
den Grundſätzen des L. treu. 

In England hatte der L. gerade der rückſichts⸗ 
loſen Entwicklung im 19. Ih. entſprochen; die In⸗ 
tereſſen des Induſtrie- und Handelsſtaates, der kon⸗ 
kurrenzlos daſtand, brauchten in Wirtſchaft u. Staat 
die Beſeitigung aller überlieferten Bindungen. Der 
brit. 4 Imperialismus ſtand im Zeichen dieſes L. 
Und auch heute ſind die Grundſätze die gleichen ge⸗ 
blieben, trotz der Bedeutungsloſigkeit der eigentlichen 
Liberalen Parteie. In Frankreich entfpricht 
Staatsdenken und Volksauffaſſung ebenfalls einem 
ausgeprägten L. und feinen Folgeerſcheinungen: 
Kapitalismus, Parlamentarismus, ſoziale Un⸗ 
ruhen, Gleichheit weißer, ſchwarzer und jüdiſcher, 

elber, brauner »Ötaatsbürger« uſw. Auch in den 
2 St. v. A. geht man nicht ab von den liberalift. 
Gedanken, denen man den Aufſchwung des neuen 
Kontinents zuſpricht. Aber auch hier zeigen ſich die 
Folgen des hemmungsloſen L. in kaſſen Farben 
(Tauch Vereinigte Staaten von Amerika). 

Lit.: Stillich, Die polit. Parteien in Deutſch⸗ 
lande, Bd. 2: »Der L. 1911; E. Kraft, »Deutfche 
freiheitliche Parteiorganifationens 1912; Müſebeck, 
„Die urſprüngl. Grundlage des L. u. Konſervativis⸗ 
mus in Deutſchlande 1915; Brandenburg, »50 Jahre 
Nationalliberale Partei« 1917; Wiefe, »Der L. in 
Vergangenheit u. Zukunfte 1917; Weſtphal, »Welt 
u. Staatsauffaſſung des dt. L. von 1838-634 1919; 
Ruggiero, »Geſch. des L. in Europas, ital. 1925, dt. 
1930; Geſtrich, L. als Wirtſchaftsmethodes 19305 
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Schroth, »Welt⸗ und Staatsideen des dt. L.« 1931; 
Kautter, »Deutfehland in der Weltkriſe des L.s 1933 
und »., Marxismus, Kommunismus u. das nat. ⸗ſoz. 
Seiftungsprinzips 1935; Lenze, Das Ende des polit. 
2. 1934; Vleugels, Kritik am wirtſchaftlichen L. in 
der Entwicklung der dt. Volkswirtſchaftslehres 1935; 
Dietrich, Weltpreſſe ohne Maske“ 1937; R. Freis⸗ 
ler, „Rationale Staatsverfaſſung des L., völkiſche 
Lebensordnung des Nationalfozialismus« 1937; Lohl, 
»Das pädagogiſche Erbe des L. und das völkiſche 
Weltbilde 1937; H. Backe, Das Ende des L. in 
der Wirtſchaft« 1938; Maltahn, »Das zweite 
Reich 1938. 

Der ſog. kirchliche L. war das Beſtreben, inner⸗ 
halb der Chriſtenheit und ihrer Kirchen ſich Teile des 
Gedankengutes des L. zu eigen zu machen bzw. es pro⸗ 
grammatiſch zu vertreten; ganz allg. das Streben, 
die moderne Kultur in das 5 len einzubeziehen 
und dieſes zeitgemäß zu geftalten. — Innerhalb des 
Proteſtantismus nur uneinheitlich (und dadurch ge: 
hemmt) in Erſcheinung getreten; als einer der erſten 
Vertreter nach Fr. Th. Viſcher fordert bef. Schleier⸗ 
macher u. a. Befreiung vom kirchl. Dogmenzwang, 
Freiheit des Glaubens, der Forſchung, für die Kirche 
Selbſtändigkeit und Selbſtverwaltung. Zugleich 
wurde für den einzelnen beſ. Freiheit gegenüber 
herrſchſüchtigen Kirchenregierungen verlangt, dabei 
eine demokr.⸗ev. Kirchenverfaſſung, d. h. ſehr weſent⸗ 
lich parlamentariſch⸗ſynodale Geſtaltung der Landes⸗ 
kirchen auf der Grundlage des Gemeindeprinzips und 
der Union, Trennung von Kirche und Staat und eine 
dt. Nationalkirche fordernd (mit geringem ne 
Der 1863 gegr. Proteſtantenverein und die »Prot. 
Kirchenztg. , ſpäter die Chriſtl. Welte, waren Or⸗ 

ane dieſes L. In der prof. theol. Forſchung iſt der 
L. verbunden mit der Entwicklung der hiſtoriſch⸗krit. 
Forſchung, den Theologen dem profanen Forſcher in 
vielem (F. Chr. Baur, A. E. Biedermann, C. A. 
Haſe, R. A. Lipſius, O. Pfleiderer) gleichſtellend 
4 auch Theologie). Seine Forſchungsmethoden 
wurden zwangsläufig Allgemeingut der wiſſ. Theo⸗ 
logie und führten in der Folge weithin zur völligen 
Auflöfung. Die Leben⸗Jeſu⸗Forſchungs verfolgte 
die Ae den ohiſtoriſchen Jeſus« vom »dogmati⸗ 
ſchen Chriſtus« loszulöſen. Die Frageſtellung berei⸗ 
tete wegen ihrer Bindungs- und Vorausſetzungs⸗ 
loſigkeit der Kriſis des Chriſtentums und dem 
Materialismus (Feuerbach) den Boden. Die Kirchen⸗ 
behörden und die Gemeinden haben die Auswertung 
und Bekanntmachung der wiſſ. Forſchungsergebniſſe 
verhindert, die Forſcher ſelbſt aber begnügten ſich mit 
ihrer Arbeit, ohne eine Verbindung zum Leben des 
Volkes zu ſuchen. So entſtand zw. wiſſ. Theol. und 
kirchl. Gemeindefrömmigkeit ein ungeheurer Gegen⸗ 
ſatz. — In der kath. Kirche iſt der L. eine neue Me⸗ 
thode, in der 1. Hälfte des 19. Ih. die eigene polit. 
Macht zu ſtärken und die Gegenreformation voran- 
utreiben. Im Bunde mit dem polit. L. und im 

damen der polit. Freiheit ſuchte der L. aus der Ab⸗ 
hängigkeit vom »abfoluten Staats entweichen und 
die eigene Selbſtändigkeit wiederzugewinnen. Die 
geiſtigen Wurzeln dieſes kirchlichen kath. L. liegen im 
demokr. Frankreich (4 Lamennais, 4 Montalembert, 
+ Lacordaire u. a.). Von dort beſ. Einfluß auf den 
kath. Süden und Weſten des Dt. Reiches. Der 
Mainzer Kreis um den »Katholiks und die Mün⸗ 
chener Kreiſe um Görres bzw. um die Eose⸗Ziſchr. 
wurden die geiſtigen Zentren dieſer Kanipfbewegung. 
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Die Kampfparolen hießen: Vereins- und Schulfrei⸗ 
heit, darüber hinaus Kampf gegen das prot. Preußen. 
Lit.: Cramer, „Bücherkunde zur Geſch. der kath. 
Bewegung im 19. Ih. 1914 (kath.); A. Brig 
»Roms Kampf um den Nlenfchen« 1938 (antikon⸗ 
feſſionell). 

Liberalität (lat.), Freigebigkeit; Milde. 
Liberation (lat.), Befreiung, Freilaſſung. 
Liberatere, Matteo, ital. Philofoph, S. J.,“ 14. 8. 
1810 Salerno, } 18. 10. 1892 Rom, energiſchſter Ber: 
treter der ſtreitbaren ital. Neuſcholaſtik des 19. Ih., 
gründete 1850 die noch beftehende Ztſchr. »Civilta 
Catholica« des ital. polit. Katholizismus, bekämpfte 
die Einführung ausländiſcher moderner Philoſophie 
nach Italien, denn dieſe ſei in ihrer Grundlage gott⸗ 
ferner, diesſeits gerichteter Epikureismus; demgegen⸗ 
über komme Italien nur eine ſtreng chriſtl., auf 
Thomas von Aquino geſtützte Philoſophie zu. Er⸗ 
bittert bekämpfte L. den ital. Ontologismus ſeiner 
Zeit (beſ. den Rosminis). 

Liberia, Negerrepublik an der Oberguinea⸗Küſte 
Weſtafrikas (33 b BC 7), 95400 qkm, rd. 1,3 Mill. 
Ew.; Hptſt. Monrovia. Das von der Steilküſte 
in niedrigen Stufen anſteigende Land trägt einzelne 
iſolierte Erhebungen (Niete-Berge, 700 m); in den 
Nimba⸗Bergen 1860—2100 m hoch. Die vielen 
Flüſſe haben nur geringe Bedeutung (Mündungs⸗ 
barren, Schnellen). Das heißfeuchte Tropenklima 
(27, Jahresmittel, weniger als 5° Jahresſchwan⸗ 
kung), für Europäer ſehr ungeſund, erzeugt infolge 
hoher Niederſchläge (jährl. über 2000 mm) aus: 
gedehnte Urwälder. Die Urwaldtiere Weſtafrikas 
(Schimpanſe, Gorilla, Zwergflußpferd, Zwerg⸗ 
elefant) nehmen den Vorrang vor den Steppentieren 
des Nordens (Nimmerſatt, Antilopen) ein. 

Die Bevölkerung ſchätzungsweiſe / 2 Mill. 
Köpfe, nur zum geringſten Teile chriſtliche Americo- 
Liberians, d. h. aus Amerika übergeſiedelte Neger 
und ihre Nachkommen (2023000, nach anderen 
Angaben nur 12000), die herrſchende Schicht, aber 
wenig arbeitſam. Von den Negerſtämmen der Küſte 
die Wey (Vey, Vei) Arbeiter und Soldaten, die Kru 
(Croo) Bootsleute u. Hafenarbeiter, ebenſo die Glebo 
(Grebo) bei Kap Palmas. Im dünn bewohnten 
Hinterland leben (meift den mohammedan. 4 Man: 
dingo nde eig, 3. B. die Kpelle, die Gbande und die 
Toma) z. T. noch unabhängige Stämme mit rel. 
Geheimbünden. Der Bildung dienten 1932: 51 ſtaat⸗ 
liche und 121 Miſſionsſchulen, 2 höhere Lehr: 
anftalten (Colleges), 1 Landwirtſchafts⸗ und 1 Ge: 
werbeinſtitut. 

Das reiche Land iſt kaum erſchloſſen. Der Urwald 
(Olpalmen, Edelhölzer) und die Bergſchätze (Dia⸗ 
manten, Gold, Eiſenerze) werden wenig ausgebeutet. 
Stapelprodukt ift der Lkaffee. Der Malaghetta⸗ 
Pfeffer (veralteter Name für L. Pfeffer⸗ od. Körner⸗ 
küſte) ſpielt keine Rolle mehr. Ausfuhr 1936: 
1,31 Mill. gegen 1928: 1,47 Mill. $, Kaffee, Kakao, 
Piaſſava (Faſern der Raphiapalme), Palmkerne 
und Palmöl. Einfuhr 1,67 Mill. bzw. 4,03 Mill. $, 
Reis, Fiſche, Branntwein, Tabak und Fabrikate. 
Haupthandelsländer: Großbritannien, Ver. St. 
v. A., Niederlande, Dt. Reich (vor dem Weltkrieg 
mit 66 oH am Außenhandel Lis beteiligt). L. hat 
nur im Küſtengebiet einige Autoſtraßen, im übrigen 
Trägerverkehr. 

Die Verfaſſung iſt der der Ver. St. v. A. 
nachgebildet. ur die Americo-Liberians ſind 
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flimmberedjtigt, die auch den Präf. ftellen. Die Weißen 
(150-200) haben keinerlei polit. Rechte, obwohl 
der Handel größtenteils in ihrer Hand liegt. Staats⸗ 
ſprache iſt Engliſch. 

Wehrmacht. Im 
Kriege allg. Dienſtpflicht 
vom 16.—50. Lebensjahr; 
Friedensſtärke: etwa 4000 
Mann Miliztruppen (7In⸗ 
fanterie⸗Reg.). 

Engliſche Maße und 
Gewichte. — ünz⸗ 
weſe 1 Überficht Mün⸗ = 
zend. — Flagge 4 Bei: Wappen von Liberia. 
lage „Fahnen u. Flaggen III, 32. — Wappen 4 Abb. 

Erforſchung: J. Büttikofer arbeitete 1886—87 
in L., das 1926-27 von Strong erforſcht wurde; 
P. Germann war 1928—29 im Hinterlande tätig. 

Lit.: H. F. Reeve, »The Black Republic L.« 
1023; J. L. Sibley und D. Weſtermann, „L. Old 
and Newe 1928; ©. de la Rue, »The Land of the 
Pepper Bird: L.« 1930; P. Germann, Die Völker⸗ 
ſtämme im Norden von £.« 1933; H. J. Greenwall 
und R. Wild, » Unknown L. 4 1936. 

Geſchichte. L., als Staat 1922 von einer philan⸗ 
chropiſchen Geſellſchaft für befreite Negerſklaven 
aus den Ver. St. b. A. gegr., 1847 von den europ. 
Staaten, 1862 von den Ver. St. v. A. anerkannt, 
vereinigte fi) 1857 mit dem Negerſtaat Maryland 
(gegr. 1834 am Kap Palmas), ſchloß Grenzverträge 
mit England 1885 und 1903, mit Frankreich 1892, 
1907 und 1911, ſuchte 1900 wegen ſchlechter Finan⸗ 
zen um Einverleibung in die Ver. St. v. A. nach, 
wurde aber abgewieſen. Infolge einer internat. 
Anleihe kam L. 1908 unter die Aufſicht eines internat. 
Rates, in dem auch das Dt. Reich bis 1914 einen 
Vertreter hatte, ſchloß ſich im Weltkrieg 4. 8. 1917 
unter engl. Druck den Alliierten an und ſteht ſeit 
1919 unter alleiniger Aufſicht der Ver. St. v. A. 
Liberius, Papſt 352366, in den dogmat. Streitig⸗ 
keiten um den alexandrin. 1 Athanaſius 355 
durch Kaiſer Konſtantius nach Berda verbannt, weil 
er ſich den kaiſerl. Verſuchen einer Zwangsunion der 
Kirchen nicht fügen wollte, unterwarf ſich jedoch 357, 
ließ den bisher verteidigten Athanaſius fallen und 
durfte 338 wieder nach Rom zurückkehren. Durch 
ſeine ſchwache Haltung verlor die röm. Kirche ſehr 
an Anſehen und wurde in den folgenden kirchl. Aus⸗ 
einanderſetzungen beiſeite geſchoben. L. iſt ſpäter zu 
Unrecht als Irrlehrer gebrandmarkt worden. & 
handelte ſich damals um eine Machtprobe zw. Staat 
und Kirche, in der jener Sieger blieb. 

Liber Pontificalis (lat.), Papſtbuch, Slg. von 
Lebensbeſchreibungen der Päpſte der älteſten Zeit 
(bis ins ſpäte M. A. fortgeſetzt), früher Papſt 
Damaſus, dann Papſt Anaſtaſtas III. zugeſchrieben, 
aber allmählich entſtanden aus alten Stücken und 
immer neuen Zutaten und Bearbeitungen. Es diente 
beſ. dazu, die ununterbrochene Papſtreihe feit Petrus 
zu obeweiſens. 

Libertas, die (lat., Freiheit), in der röm. Religion 
verkörpert als Göttin der Freiheit. 

Libertin (lat. ⸗frz., -tän), Freigeiſt; liederlicher 
Menſch, Wüſtling. — Libertinage, die (aͤſchle )), 
Liederlichkeit, Zügelloſigkeit. 

Libertiner (lat., »Sreigelaffenee), I) eine polit. 
Partei in Genf, die gegenüber Calvins ſtrenger 
Kirchenzucht ihre bürgerl. Freiheit verfocht. 2) Eine 
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pantheiſtiſch⸗antinomiſtiſche Sekte in Frankreich um 
1550, auch Spirituglen gen.; Führer: Coppin, 
Quintin, Pocquet. — 3) Seit dem 16. Ih. Bez. aller 
derer, die gegenüber der kirchl. Lehre die Freiheit und 
Selbſtändigkeit des Denkens vertraten. 
Libertinjsmus (neulat.), zügelloſes Ausleben des 
Sinnlichen. 

Liberum veto (»das freie: ich verbieteg, poln.: 
nie pozwalam, njä pöfs, »id) erlaube nichte), Bez. 
für das (feit 1502 beftehende, aus dem consensus 
omnium unfinnig, aber folgerichtig hergeleitete) 
Recht jedes poln. Reichstagsabg., durch diefen Ein⸗ 
ſpruch einen Reichstagsbeſchluß zu verhindern. Auf 
dieſe Weiſe konnten von 35 Reichstagen nur 7 ord⸗ 
nungsgemäß abgeſchloſſen werden, während 12 
überhaupt nicht zuſtande kamen. Die mißbräuchliche, 
oft gewaltſame Aae sda des L. ließ jede Reform⸗ 
arbeit des poln. Staates an Eigenintereſſen ſcheitern. 
Die Verfaſſung vom 3. 5. 1791 hob das L. auf, 
kam aber nicht mehr zur Ausführung. 
Libidinſſt (lat.), Wollüſtling. Libidinzs, wollüſtig. 
Libido, die (lat.), Verlangen, eee die 
Begierde, den Geſchlechtstrieb zu befriedigen (L. 
sexualis). — In der Pſychologie, bef. in der 
Pſychoanalyſe Bez. 15 Triebhaftigkeit i. allg., 
geſchlechtl. Triebhaftigkeit im beſonderen. Libidi⸗ 
nös ift alles von der L. beſtimmte Verhalten und 
Handeln. Lit.: C. G. Jung, »Wandlungen und 
Symbole der L. 19232. 

Libitina, altröm. Göttin der Totenbeſtattung; in 
ihrem heil. Hain Mittelpunkt des ſtädt. Begräbnis⸗ 
weſens, Vermietung von Leichenträgern und Gerät⸗ 
ſchaften durch Begräbnisunternehmer (libitingrüi). 
Liblar, Induſtriegem. ſüdw. von Köln (4 Bg), 
(1933) 4790 Ew.; mit Schloß Gracht (17. Ih.) 
Braunkohlenbergbau, Herft. von Eiſenbahnmaterial. 
Libocedrus (Waſſer⸗, Fluß⸗„Schuppenzeder), Nadel: 
holzgattung, zypreſſenartig, ſchuppenförmige Blät⸗ 
ter oft zu vieren wirtelartig zufammenftehend; 
8 Arten in Amerika, Auſtralien, Ollaſen. Weiße 
Zeder (Kaliforniſche Flußzeder, L. decurrens), 
Wuchs pyramidal, bis 30 m, weſtl. Nordamerika, 
Zierbaum in wärmeren Teilen Deutſchlands. 
Libochowitz (Libochovice,⸗witße), nordböhm. Stadt 
an der Eger (25a BC 1), (1936) 2800 Ew.; Glas: u. 
Zementwarenind. Im NW. Burgruine Haſenburg. 
Libourne (-bürn), ſüdweſtfrz. Arr.⸗Hptſt. an der 
Dordogne (18 b BC 3), (2936) 18500 Ew.; Schiff⸗ 
bau, Konſerveninduſtrie, Weinhandel. 

Libra (lat., Waage), Pfund (vgl. As). — Auch 
(früheres) Handelsgewicht in Spanien, Mexiko und 
Südamerika (4 Überſicht »Gewichtes). 

Library of Congress (laibrerf öw könggreß), in 
Waſhington, Nationalbibl. der Ver. St. v. A., gegr. 
1800 als Parlamentsbibl., 1897 Angliederung des 
Copyright Office. Sonderſammlungen: Division of 
Documents, gegr. 1901 (Elg. der amtl. Druckſchrif⸗ 
ten); Law Library, gege: 1832 (Slg. von Geſetzes⸗ 
texten aller Länder). Erhält durch das Copyright- 
Geſetz Pflichtexemplare von allen in den Ver. St. v. 
A. geſchützten Büchern. Beſtand 1936: 5220800 Bde. 
1 e 1355000 Karten, ı 115000 Muſikalien. 
Libretto, das (ital.), „kleines Buche, beſ. Text zu einer 
Oper oder Operette. Librettiſt, Verfaſſer eines L. 
Libreville (libr'wil), Hptſt. der Kolonie Gabun in 
4 e (33d A 1), (1934) 
4330 Ew. 

Liburnier, illyr. Stamm in Dalmatien, Seeräuber, 


502 


Libuſſa 
auf leichten, ſchnellen Schiffen, den nach ihnen ge⸗ 


nannten Liburnen. Die röm. Marine übernahm 
ſeit Cäſar und Agrippa dieſen Typ. 

Libuſſa (tſchech. Libuse, ⸗ſche, alttſchech. LubuSa, 
⸗ſcha), der Sage nach die weisſagende Tochter des 
Tſchechenfürſten Krok, die Gründerin Prags und die 
Stammutter des 1 SeeBanes der 4 Premyſliden. 
Libyen (ital. Libia), ital. Beſitz in Nordafrika 
(33 DE 3 und 330 A-C 2), begrenzt im W. von 
Tunis und Algerien, im O. von Agypten und dem 
Engl.⸗Agypt. Sudan, im N. vom Mittelmeer, im S. 
von der frz. Nigerkolonie und von Frz.⸗Aquatorial⸗ 
afrika, 1912 von der Türkei an Italien abgetreten 
und in 2 ſelbſtändige Kolonien aufgeteilt: Lrwoli⸗ 
fanien (Tripolitania) mit der Hptſt. Tripolis im W. 
und der Kyrengika (Cyrenaika, Cirengica, tſchi⸗, 
benannt nach der alten Hptſt. Kyrene, dem mittel⸗ 
alterl. Krenna) mit der Hptſt. Benghaſi im O. 1934 
wurden ſie verwaltungsmäßig zu L., unter einem 
Generalgouverneur in Tripolis, zuſammengefaßt u. 
in die 4 Küſtenprovinzen (Generalkommiſſariate) 
Tripolis, Misrata, Benghaſi und Derna gegliedert, 
die 1938 als integrierender Beſtandteil dem ital. 
Mutterlande einverleibt wurden; das ganze Innere 
ſüdl. vom 28.“ n. Br., die unter Militärverwaltung 
ſtehenden Südterritorien, iſt von dieſer Regelung 
nicht betroffen. Die Grenzen gegen den Engl.-Agypt. 
Sudan wurden 1934 u. gegen Frz.⸗Aquatorialafrika 
1935 neu beſtimmt. Danach hat L. 1729000 qkm 
Fläche mit (1936) 839524 Ew., nur 0,5 Köpfe 
auf 1 qkm (772999 Eingeborene, 66525 Europäer, 
meiſt Italiener; vgl. Sp. 304 f.); davon die Güd- 
territorien 1176000 qkm mit rd. 40000 Ew. 

Die buchtenarme Küfte iſt für die Schiffahrt wenig 
günſtig, meiſt nur ungeſchützte Reeden; teils ſteile 
Kliffkuſte, teils flache Sandküſte mit Salzpfannen 
(Sebchas). Die einförmige, fteppenhafte, z. T. mit 
fruchtbarem Löß bedeckte Küſtenebene Tripoli⸗ 
taniens iſt von vielen Wadis durchzogen; im Alter⸗ 
tum eine blühende, ſtädtereiche Kulturlandſchaft (viele 
Ruinen von Berieſelungsanlagen und Siedlungen; 
darunter die der einſtigen Hptſt. Leptis Magna bei 
Homs). Heute durch künſtl. Bewäſſerung ein Haupt⸗ 
bereich ital. Koloniſation, der am ſtufenförmigen 
Steilabfall einer Binnenhochfläche endet, deren 
fruchtbare, niedrige Vorlandſtufen u. a. die Oaſe 
Djefara (Dſchefara, Gefara), die Oaſe e Djofra 
(Dſchofra, Giofra) mit den Hauptorten Sokna und 
555 ſowie die dattelreiche Oaſe Sella umſchließen. 

er durchſchluchtete Steilrand iſt der 600—goo m 
hohe Oſchebel (arab., »Gebirge⸗), der im einzelnen 
verſchiedene Namen trägt: Dſchebel Dahar (in 
Tunis), Oſchebel Nefuſa, Dſchebel Gharian (Garian) 
mit dem Takut (Manterus, 9ro m), Dſchebel Tar⸗ 
hung (Tharuna, Tarhona, Taghona), Dſchebel 
e Soda (bis 1300 m hoch), Dſchebel Scherkie und 
Harudſch es⸗Sod (im Altertum Mons ater, Schwar⸗ 
zes Gebirges). Die wüſtenhafte Binnenhochfläche 
(Sanddünen von Edeyen, zahlreiche Oaſen) geht in 
die Sahara über. Die Südgrenze durchſchneidet noch 
einmal höhere Gebirge, das Tümmo⸗Gebirge und 
das Bergland von Tibeſti. 

Die Kyrenaika iſt eine tertiäre Kalktafel, mit 
mehreren, von Trockentälern ſtark zerſchnittenen 
Stufen ſteil zur Mittelmeerküſte, landeinwärts ſanf⸗ 
ter abfallend. Ihr höchſter Teil, das Hochland 
von Barka (im Dſchebel el-Achdar 853 m), ſpringt 
halbinſelartig gegen das Meer vor, durch bevor⸗ 
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zugtes Klima eine quellenreiche Regeninſel mit frucht⸗ 


— 


barem Terraroſſa⸗-Boden, im Altertum ein blühen. 


des, ſtädtereiches Kulturland, heute ein geeignetes 
Siedlungsgebiet für die ital. Koloniſten. Oſtl. vom 
Paß Akabeth el⸗Kebir (im Altertum Katabathmos) 
fest ſich die Kyrenaika in die niedrige regenarme 
Hochfläche der Marmarika (Dſchebel el⸗Akabah, 
300-400 m) fort. u hin ſchließt ſich die 
verkehrsfeindl. Libyſche Wüſte an, mit wenigen 
Oaſengruppen (Karawanenſtraßenknoten, Dattel⸗ 
reichtum): Audſchila (Augila) mit den Teiloaſen 
Battifal, Oſchalo und Lebba; die Grenzoaſe Djara⸗ 
bub (Oſcharabub, Giarabub, lange ein Hauptſitz der 
Senuſſi) ; Kufra (Kufara, Hauptort El⸗Tagl Tadſchſ) 
mit den Teiloaſen Taiſerbo, Sirhen, Buſeima, 
Erbehna und Kebabo. 

Das Klima iſt nur im Küſtengürtel, am Oſchebel⸗ 
rande und auf dem Hochland von Barka mittel: 
meeriſch (völlig niederſchlagsloſer Sommer, regel: 
mäßige Winterregen; Tripolis 478 mm, Benghafi 
354 mm). Landeinwärts ein Übergangsgebiet; im 
©. ausgeſprochenes Wüſtenklima (in Feſſan wahr: 
ſcheinlich unter 100 mm Regenfall). Die vielen 
Trockentäler (Wadis) enthalten nur vorübergehend 
fließendes Waſſer, aber meiſt in größerer oder ge⸗ 
ringerer Tiefe Grundwaſſer. Sehr hohe mittlere 
Jahres- und Sommertemperaturen; Winter mild 
bis kühl; ſehr beträchtl. tägl. und monatl. Tempera⸗ 
turſchwankungen. Periodiſch weht aus der Sahara 
an handele heißer Wind, der Gibli. 

egen der geringen Niederſchlãge iſt die Pflanzen · 
welt dürftig, überwiegend Steppen⸗ und Wüſten⸗ 
vegetation. Ein ſchmaler Saum von lichtem Wald 
und e Hartlaubgewächſe (Pinien, Zy⸗ 
preſſen, Wacholder, Steineichen) und immergrüner 
1 bedeckt die Nordhänge des Hochlandes 
von Barka. Die Winterregenſteppe Tripolitaniens 
und der Marmarika wird ſuͤdwärts immer mehr zur 
baumlofen Salzſteppe (Artemiſien⸗ und Halfagras⸗ 
fteppe), die jenfeits vom Oſchebel und vom Hochland 
von Barka zur Halbwüſte und ſchließlich zur pflanzen⸗ 
loſen Vollwüſte (Hamada, »Selswüftee; Erg, Mz. 
Areg, »Sandwüſtec) wird. Anbaufähiger Boden nur 
in den Oaſen, im Winterregengebiet der Küſte und 
auf den Stufen der Binnenhochländer. — Die Tier⸗ 
welt iſt ſpärlich: mediterrane und Wüſtenfauna; 
Hauptvertreter: Schakal, Fuchs, Haſe, Stachel⸗ 
ſchwein, Mäuſe, Maulwürfe, Sandviper, Skorpion. 

Die Bevölkerung ift berberiſcher, alſo ae: 
Abſtammung. Sie hat alle die Volkselemente in ſich 
aufgenommen, die im Laufe der Zeit von den Phö⸗ 
nikern und den Griechen bis zu den Italienern Nord⸗ 
afrika aufgeſucht haben. Groͤßtenteils arabiſiert, hat 
die Bev. mit der ſemit. Blutmiſchung auch die arab. 
Sprache und die mohammedan. Religion auf⸗ 
genommen. Amtsſprachen: Italieniſch und Arabiſch. 
Nur wenige tauſend Berber haben Sprache und 
Volkstum rein erhalten, dazu einige tauſend reine 
Tuareg, 24024 Juden (Händler und Handwerker) 
und mehrere tauſend Neger. 75 vH find ſeßhaft, 
18 vH Halbnomaden und 7 vH Vollnomaden 
(Beduinen). Die nomad. Bev. iſt vornehmlich arab. 
Zugehörigkeit, z. B. die Aulad Bu Saef im Wadi 
Sofeggin (Sofedſchin, Soffedjin, Sofedjin) mit der 
Hauptoaſe Misda (Mizda, im Altertum Musti 
kome), die Ulad Matmata und Urghamma im 
Dſchebel Dahar u. die Nun die ganze libyſche Wüſten⸗ 
platte beherrſchenden Aulad Ali, während die Urfilla 
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Orfella, Hauptort Bondjem) u. a. arabiſierte 
eh fein dürften. 95,4 oH bekennen ſich zum 
Iſlam; die Senuſſi, feine fanatiſchſten und einfluß⸗ 
reichſten Anhänger. Die Europäer (Italiener, ferner 
Griechen, Malteſer u. a.) wohnen meiſt in den Küſten⸗ 
ftädten. 1938/39 wurden 20000 ital. Bauern in 
den küſtennahen Ackerbaubezirken angefiedelt, und in 
den nächſten 23 Jahren, von 1940 ab, ſollen weitere 
300000 eingebürgert werden. 

Hauptorte der Kyrenaika find: Benghaſi (Ben 
Ghaſi, das alte Euhespgrides, das fpätere Berenike, 
1936: 48510 Ew., darunter 15296 Italiener), 
Barce el⸗Merdj (auf der Stelle des alten Barca), 
Tolmeta (mit den Ruinen von Ptolemais), Marſa 
Euſa (Marza Suza, das alte Apollonia), der Kriegs⸗ 
hafen Derna (12500 Ew.) und Tobruk (Tobruch). 
In Tripolitanien: Tripolis, 1936: 98860 Ew., 
darunter 31460 Italiener), Suara (Zuara), Sanſur 
(Senſur, Zanzur), Homs (Choms, Lebda), Sauia 
(Zauia), Slitten (Zliten), Misrata (Miſurata), 
Gharian. In Feſſan: Murſuk und Ghat. Im 
Oſchebel (bef. in der Umgebung von Gharian) und 
auf dem Hochlande von Barka ſeit alters aus⸗ 
gedehnte Höhlenſiedlungen. 

Das Wirtſchaftsleben, deſſen Hauptgrundlagen 
Ackerbau und nomad. Viehzucht ſind, iſt wegen des 
ſehr beſchränkt anbaufähigen Bodens und der jahr⸗ 
hundertelangen Vernachläſſigung noch ſehr rück⸗ 
ſtändig. Der Ackerbau iſt inſelartig verteilt. Im 
Bereiche der mittelmeeriſchen Winterregen Trocken⸗ 
kulturen, beſ. Gerſte und Weizen. Die künſtl. Be⸗ 
rieſelung wird durch ſyſtemat. Brunnenbohrungen 
(bis 300 m tief) immer mehr erweitert. An der 
Küſte und in den Oaſen iſt die Dattelpalme verbreitet 
(in Tripolitanien und Feſſan rd. 2 Mill., in Kyre⸗ 
naika 500000 Dattelpalmen). Im Gebirge dichte 
Olbaumwälder, mittelmeeriſche Fruchtbäume ver⸗ 
e Art, Gemüſe⸗ und Weinbau. Die Steppe 
überwiegt, ſie iſt das Weideland der Nomaden (1936 
650000 Schafe, 380000 Ziegen, 55000 Rinder, 
50000 Kamele, 42000 Pferde, Maultiere und Eſel). 
Halfagras wird zur ‚Dapietergeugung nad) England 
ausgeführt. Rege Küftenfifcherei: Thunfiſch, Sar⸗ 
dinen u. Schwämme. Die Salzpfannen ergeben Salz. 
Gewerbliche Tätigkeit geringfügig: Wolle⸗, Leder⸗ 
verarbeitung, Herſt. von Teppichen, Gold⸗u. Silber⸗ 
ſchmiedekunſt, neuerdings auch Tabakverarbeitung. 

Der Binnenhandel folgt uralten Karawanen⸗ 
pfaden: von Tripolis über Murſuk oder über die 
Grenzoaſe Ghadames (Gadames, Rhadames, Cy- 
danus der Römer) ins Niger⸗Gebiet und zum Tſchad⸗ 
See; von Benghaſi über Audſchila nach den Kufra⸗ 
Oaſen, zum Nil und nach Wadai ufiv. Eiſenbahnen 
von Tripolis nach Suara, Tadjurah (Tagiura), 
Öharian und Honis und von Benghafi nach Soluk 
und Barce (el-Merdj), insgeſamt 237 km; ergänzt 
durch ein Netz guter Autoſtraßen (wirtſchaftlich und 
ſtrategiſch hervorragendſte die 2000 km lange 
Küſten⸗Autoſtraße Littoranea Libica von der tuneſ. 
bis zur ägypt. Grenze). Regelmäßige Schiffsver⸗ 
bindungen mit Italien. Täglicher und wöchentl. 
Luftverkehr verbindet Tripolis mit Rom und Ben⸗ 
ghaſi und dieſes mit Derna und Tobruk. Unterſee⸗ 
kabel von Tripolis und Benghaſi nach Malta und 
Syrakus; der Landtelegraph hat Anſchluß an die 
0 Linien; zahlreiche Funkſtellen. Außenhandel 
in Mill. Lire: 1933: Einfuhr 133, Ausfuhr 28,6; 
1935: Einfuhr 398,2, Ausfuhr 61,2; 1936: Einfuhr 
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623,1, Ausfuhr 107,8; 1937: Einfuhr 623,4, Aus⸗ 
fuhr N bescheiden Aufl liefert Thun⸗ 
fiſch, Schwämme, Datteln, Gerſte, Halfa, lebendes 

ieh und Tiererzeugniſſe; die gewaltig geſteigerte 
Einfuhr bringt alle für die wirtſchaftl Erschließung 
und für die milit. Sicherung des weiträumigen Be⸗ 
ſitzes erforderl. Bedarfsgegenſtände. 

L. wird noch für längere Zeit erhebliche Zuſchüſſe 
vom Mutterlande verlangen. Es iſt aber wertvoll 
für den RO En e Italiens, durd) die 
Nachbarſchaftslage zum Mutterlande und durch 
ſeine für die ital. Machtſtellung im Mittelmeer be⸗ 
deutſame Weltſtellung. 

Erforſchung. Die Bafen der Libyſchen Wüfte er: 
forſchte G. Rohlfs 1869 und 1873/74 ne 
mit Wilhelm Jordan (* 1842, f 1899), ferner Karl 
Alfred v. Zittel (* 1839, f 1904), Paul Aſcherſon 
(* 1834, f 1913) und G. + Schweinfurth 1872/73. 
Rohlfs und Anton Stecker (* 1855, f 1888) ver⸗ 
weilten 1878 in Kufra. Aber erſt nach Unterdrückung 
des fremdenfeindl. Senuſſiordens durch die Italiener 
ſind Kufra und die anderen Oaſen der Libyſchen 
Wüſte häufiger von Forſchern aufgeſucht worden, 
z. B. von Roſita Forbes 1920/21, Haſſanan Bey 
und J. Ball 1923-26, Bruneau de Laborie, Prinz 
Kemal ed⸗Din Huſſein. 

Lit.: »Annuario generale di Tripoli e della 
Tripolitania« (jährl.); Banfe, Wüſten, Palmen und 
Bafare« 1921; Marinelli u. a., La Cirenaica. 
Geografia, economia, politica« 1922; Mandoſio, 
La Tripolitania d’oggie 1929; Olifanto, Nuova 
Guida della Tripolitania« 1931; A. Teruzzi, »Cire- 
naica verde« 1931; di Zauro, »Tripolitania« 1932; 
Scarin, Le oasi del Fezzan« 1934, 2 Bde.; 
»Libia XXV, 191136, (Hrsg. Marchetti) 1937; 
Touring Club Italiano, »Libia« 19377; vgl. auch 
Italien (Sp. 491). 

Geſchichte. L., im Altertum zuerſt ägypt. Bez. der 
Länder weſtl. vom Nil, galt bei den alten Griechen 
als 3. Erdteil, d. h. Afrika weſtl. von Agypten. 
Später erſcheint L. gegenüber dem Negerland 
Athiopien und dem röm. Afrika, dann ſogar gegen⸗ 
über der Kyrenaika, als geſondertes Gebiet. L. alſo 
das Urland der heutigen Berber, weſtl. vom Nil 
bis zum Atl. Oz. reichend. Seine Bev. unter dem 
Namen der Numider, Gätuler, Mauren zuſammen⸗ 
gefaßt; ihr Typus wird ſeit den alten Agyptern 
des 2. Jahrt. v. Zw. oft als blondhaarig und blau⸗ 
äugig geſchildert, doch iſt es fraglich, ob Indo⸗ 
germanen oder frühere Einwanderung aus dem 
Norden (Weſteuropa?); zahlreiche vorgeſch. Denk⸗ 
mäler der 4 Megalith⸗Kultur. Nach andauernden 
Kämpfen gegen Agypten war ſeit Anfang des 
1. Jahrt. v. Zw. die 22. ägypt. Dynaſtie libyſch. 
Seit dem g. Ih. v. Zw. wurden an der Küſte bei 
Tunis und weiter weſtlich durch die Phöniker aus 
Tyrus Faktoreien gegr., als größte die Städte Kar⸗ 
thago, Utika und Leptis. Schon vor 1000 v. Zw. 
Kyrene von Griechen gegr., ſeit etwa 630 v. Zw. 
nebſt dem zugehörigen Hochland von Barka, der 
ſpäteren Kyrenaika, neu beſiedelt. Nach ra 
gos Untergang (146 v. Zw.) kam fein früheres Ge⸗ 
biet, ſpäter auch ganz L. zu Rom. Die unweg⸗ 
ſamen Gebiete des Atlas wurden ganz unterworfen. 
Ständig ſchwere Kämpfe der Herber gegen die 
Römer, bef. gegen Ende der Kaiſerzeit erfolgreich, 
danach im 6. Ih. n. Zw. 1 3 egen Byzanz. Nach 
644 durch die Araber dem dam unterworfen und 


506 


Libyſſa 


infolge davon auch z. T. durch arabiſche Stämme 
beſiedelt. Für die Geſchichte der iſlam. Zeit vgl. die 
einzelnen Gebiete (Kyrenaika, Tripolitanien; Tunis, 
Algerien, Marokko). L. kam im 16. Ih. an die 
Türken, wurde durch den Tripoliskrieg 1917/12 
italieniſch. Der ital. Beſitz beſchränkte ſich auf die 
Küſtengebiete und mußte in langwierigen Kämpfen 
gegen die Eingeborenen nach dem Innern ausgedehnt 
werden, ging aber im Weltkrieg bis auf die Küſte 
wieder an die Senuſſi verloren, die 1919 formell 
Frieden ſchloſſen. Aber erſt mit der Eroberung der 
Oaſen Kufra, dem letzten Stützpunkt der Senuſſi, 
Jan. 1931 war L. feſt in ital. Hand; der Auf bau wird 
beſ. ſeit dem Amtsantritt (1933) des gegenwärtigen 
Generalgouverneurs, des Luftmarſchalls Balbo, 
kraftvoll betrieben. — Lit.: Sarafci, »La Libia 
Italiana« 193 ai »Libyer u. Agyptere 1937. 
Libyſſa, ah tadt am Golf von Nikomedien in 
Bithynien; Wohnſitz und Todesort Hannibals. 
Lie. (Lic. theol.), Abk. von Lizentiat (lat., mit 
Erlaubnis 1 akad. Grad in der ev.⸗theol. 
Fakultät (außer Jena u. Heidelberg), dem Doktorgrad 
in anderen Fakultäten entſprechend. Zur Sulaffang 
als Dozent ift der Lic. theol. habil. erforderlid). 
Liegta (das antike Phintias), ſizilian. Hafenſtadt 
ſüdö. von Agrigento (24b C 6), (1931) 24960 Ew.; 
Schwefelgruben, Fiſcherei. 
Licentia (lat.), Erlaubnis, Freiheit, zu tun was man 
will; L. docendi, Befugnis, an Hochſchulen Bor: 
leſungen zu halten; L. poetica, dichteriſche Freiheit; 
L. concionandi, Befugnis, zu predigen (nach der 
1. theol. Prüfung). ſerlaubt. 
Licet (lat.), es iſt erlaubt, ſteht frei; liceat, es fei 
Lich, oberheſſ. Landgem., Luftkurort weſtlich vom 
Vogelsberg (4 D 3), 171 m ü. M., (1933) 2930 Ew.; 
Maſchinen⸗, Tonwareninduſtrie und Orgelbau. 
Lichem (Leichnam), Wachsbild von Menſchengeſtalt 
oder von Körpergliedern, an Wallfahrtsorten durch 
Kranke und Geneſene geopfert. kunde. 
Lichenes, die Flechten. Lichenolog ie, die Flechten⸗ 
Lichfield (Itſch⸗/, mittelengl. Stadt nördlich von 
Birmingham (16a E 4), (1931) 8510 Ew.; präch⸗ 
tige gotiſche Kathedrale (13. Ih.; Biſchofsſitz). 
Lichnowſke (=oͤf⸗), fürſtl. Familie, 1702 Freiherren, 
1727 Reichsgrafen (feit 1740 auch Grafen v. Wer⸗ 
denberg), 1773 in Preußen, 1846 in Oſterreich 
Fürſten: I) Felix, 5. 4. 1814, f 19.9. 1848 Frank⸗ 
furt a. M., 1838-40 im Dienſte des Don Carlos 
(Erinnerungen aus den Jahren 183739“ 1841, 
2 Bde.), reizte als Mitglied der Frankfurter Na⸗ 
tionalverfammlung die Radikalen durch Hervor⸗ 
kehrung feines ariſtokrat. Standpunktes; wurde 18. g. 
1848 zuſammen mit H. v. Auerswald vom Pöbel 
derart mißhandelt, daß er ſtarb. — 2) Karl Max, 
Furl Neffe von L. 1), Diplomat, 8. 3. 1860 
reuzenort (Kr. Ratibor), f 27. 2. 1928 Kuchelna b. 
Hultſchin, liberal⸗demokr. Verehrer Englands und 
des engl. Parlamentarismus, deſſen Durchführung 
er auch in Deutſchland befürwortete, mit Ben 
enen zum Judentum und zur Sozialdemokra⸗ 
tie, Vertrauter Bülows, 1912-14 Botſchafter in 
London, bemühte ſich um die deutſch⸗engl. Verſtän⸗ 
digung, war aber willensſchwach und den Gegnern 
nicht gewachſen; allerdings erkannte er klar, aß 
England in einem Krieg zw. Deutſchland und Frank⸗ 
reich nicht neutral bleiben würde. Seine Recht⸗ 
fertigungsſchrift »Meine Londoner Miſſion 1912 
bis 19144 (1918), in der er der dt. Regierung 
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ungenügende Unterſtützung feiner Verſöhnunge⸗ 
bemühungen vorwarf, erregte im Ausland funf f 
und wurde von der feindl. Propaganda ſtark aus: 
genützt. Das durch die Schrift beranlaßte Aus. 
ſchlußverfahren aus dem preuß. Herrenhaus kam in- 
folge der Novemberrevolte nicht zu Ende. Die von 
au erhoffte Verwendung durch das Weimarer 
Syſtem erfolgte nicht. L. verſuchte (erfolglos), ſich 
durch mehrere Werke zu rehabilitieren. 

Licht, eine Naturerſcheinung, die im Auge wahr⸗ 
B wird ( Elektromagnetiſche Strahlen 

ie E.wellen gehen von einem leuchtenden (emit⸗ 
tierenden) Körper (L. quelle) aus und pflanzen ſich im 
leeren Raum (Weltraum, Vakuum) als L. ſtrahlen 
geradlinig fort mit der L. geſchwindigkeit o = 300000 
km/sek (4 unten). Beim Durchgang durch Stoffe 
wird das L. teilweiſe verſchluckt (4 Abſerption 05 
ſeitlich geſtreut (L.ſtreuung) und zurückgeworfen 
(4 Reflexion). In einem Stoff iſt die L. geſchwindig⸗ 
keit ſtets kleiner als c, hierauf beruht die 4 Licht: 
brechung. Die Wellennatur des L. wird durch Inter⸗ 
ferenz (4 Beugung) der L.wellen bewieſen. Die 
Wellenlänge des L. beſtimmt die im Auge wahr: 

enommene Farbe (Spektralfarbe; # Spektrum). 
Daß das L. ein transverſaler Wellenvorgang ift, 
zeigt die 4 Polariſation des L. — L. quellen find erhitzte 
Körper (1 Strahlung), f elektriſche Entladungen 
und fluoreſzierende und phosphorefzierende Stoffe 
(4 Lumineſzenz); vgl. e — Bei der Ab: 
Hen des . entſteht 4 Wärme oder auch chem, 

mſetzungen (4 Photochemie) und Auslöſung von 
Elektronen (1 Lichtelektriſche Erſcheinungen). — 
Als L. i. w. S. bezeichnet man auch unſichtbare 
elektromagnet. Strahlen, wie die ultraroten und die 
ultravioletten Strahlen. 

Die Lehre vom L. (Optik) iſt ein Teilgebiet der 
Phyſik. Man unterſcheidet geometriſche Optik 
(Strahlenoptik), in der zur vereinfachten Betrach⸗ 
tung die L. ſtrahlen wie geometriſche Linien behandelt 
werden, und die phyſikal. Optik (Wellenoptik), die 
die Welleneigenſchaften des L. behandelt. Geht L. 
von einem L. punkt aus durch eine Lochblende (Abb. 1) 
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Abb. 1. Abb. 2. 
Lochblende. Kern- (a) und Halbſchatten b. 


o beachtet die geometr. Optik nur die geradlinige 
1 durch die auf einem Schirm ein ſcharf⸗ 
begrenzter Schatten entſteht. Bei genauerer Be: 
obachtung und bei Abänderung der Verſuchsbedin⸗ 
gungen (3. B. durch Verengen der Lochblende) findet 
die Wellenoptik, daß die Schattenränder infolge 
Beugung des L. unſcharf und farbig werden. Die 
geradlinige Ausbreitung des L. verurſacht Kern⸗ 
ſchatten und Halbſchatten, wenn ſich bei flächen. 
förmiger L. quelle im L.weg ein undurchſichtiget 
Gegenſtand befindet (Abb. 2). Auf der geradlinigen 
Ausbreitung des L. beruht die Lochkamera (Abb. g, 
Sp. 509), ein geſchloſſener Kaſten mit Lochblende, 
auf deſſen Rückwand, auf einer Mattſcheibe oder 
photogr. Platte, ein Bild der Umgebung entſteht, 

Die Lichtgeſchwindigkeit (im Vakuum 300000 

sek, genau c = 299780 + 20 km/sek) wurde 
zuerſt 1676 von Olaf Römer auf Grund von 
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Beobachtungen über die Verfinſterung der Jupiter⸗ 
monde gemeſſen, ſpäter 1727 von Bradley aus der 

Aberration der Fixſterne. Verfahren zu ihrer Be⸗ 
0 auf der Erdoberfläche ſtammen von den 
Franzoſen Fizeau (mit Unterbrechung des L.ſtrahls 
durch umlaufende Zahnräder) und Foucault (mit 
Drehſpiegel). Bef. genaue Meſſungen haben Michel⸗ 
fon und mit der 4 Kerrzelle Karolus und Mittels 
ſtaedt ausgeführt. Die L. geſchwindigkeit iſt die größte 
bekannte Geschwindigkeit, ſie iſt eine in vielen phyſi⸗ 
kaliſchen Gleichungen auftretende Naturkonſtante 
(4 Relativitätstheorie). 

Biologiſche Wirkungen. Die 4 Aſſimilation der 
Pranger (und damit die Entſtehung der Nah: 
tung [UÜrnahrung] für Tier und Menſch) ift an das 
Vorhandenſein von Sonnen⸗L. gebunden; f auch 


u 
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Abb. 3. Abb. 4. 
Lochkaniera. Ouygensſches Prinzip. 


Pflanzenbewegungen (Heliotropismus). Viele nie⸗ 
dere Tiere find an eine beſtimmte L. ſtärke gewöhnt; 
ſtärkere Belichtung ruft dann meiſt Abwehr⸗ oder 
Fluchtbewegungen hervor (das period. Auf⸗ und Ab⸗ 
ſteigen der Planktonorganismen ift weſentlich von der 
Anderung der L. ſtärke abhängig). Auf höhere Tiere 
wirkt dauernder Entzug des Sonnenlichtes u. II. 
ſchädlich. Für den Ablauf der Lebensvorgänge bei 
Tier und Menſch iſt der regelmäßige Wechſel von 
Tag und Nacht von größter Bedeutung, da ſehr 
viele phyſiolog. Vorgänge von dieſem J hych mes 
. werden. Manche der ſog. Ziviliſations⸗ 
rankheiten des Menſchen beruhen wohl darauf, 
daß der natürliche Rhythmus dauernd geſtört iſt 
(nachts arbeiten viele Organe [z. B. Leber, manche 
Nerven und Drüſen] anders als am Tage; Rhyth⸗ 
musſtörungen infolge künſtl. Verlängerung des 
Tages durch Beleuchtung). — 4 aud) Lichtſinn und 
Lichtbehandlung. 

Geſchichtliches. Zur Erklärung der Natur des L. 
hat Newton 1678 ſeine korpuskulare Emiſſions⸗ 
theorie aufgeſtellt, nach der von einer L. quelle kleinſte 
Lekörperchen (L.korpuskeln) wegfliegen. Zu gleicher 
Zeit verfocht Huygens die Wellentheorie des L. Er 
nahm an, daß von einem L. punkt a (Abb. 4) Kugel⸗ 
wellen b ausgehen, die ſich in einem beſonderen, auch 
den leeren Raum erfüllenden feinften Stoff Medium), 
dem L.äther, ausbreiten und deren Wellenflache beim 
Auftreffen auf ein Hindernis (z. B. Lochblende) wie⸗ 
der in kleine Kugelwellen c (Elementarwellen) zer⸗ 
fällt (Hungensfches Prinzip). Dieſe Wellentheorie 
(Undulations⸗, Vibrationstheorie) hat ſich über 
130 Se hindurch als fehr fruchtbar den, bef. 
in den Forſchungen der frz. Phyſiker zu Anfang des 
19. Ih, wie Fresnel, Arago, Foucault; fie wurde 
erſt nach 1870 durch die Maxwellſche L.theorie ab⸗ 
gelöſt, die die Erſcheinungen des L. mit den elektr. 
und magnet. Erſcheinungen verbindet. Nach 1900 
wurden in den 4 lichtelektriſchen Erſcheinungen Vor⸗ 
gänge beobachtet, die ſich nur durch die erneute Ein⸗ 
führung der Newtonſchen L.korpuskeln als „L. quan⸗ 
tens (4 Strahlung) verſtehen ließen. Die heutige 
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+ Quantentheorie faßt das L. als ein Zwitterding 
auf, das ſich je nach der Verſuchsanordnung als 
Welle oder als Korpuskel benimmt, ohne daß eine 
Entſcheidung zw. beiden Anſchauungen möglich ift, 
deſſen Verhalten aber in jedem einzelnen Fall math. 
vorausberechnet werden kann. 
Lit.: Drude (Paul, * 12. 7. 1867 Braunſchweig, 

T 5. 7. 1906 Berlin, daſ. Y of.), »£b. der Optik 
19125; Förſterling, »Optif« 1931. 4 auch Phyſik. 
Licht (Mehrzahl: Lichte), volkstümlich für Licht. 
quelle, z. B. Kerze. — In der Jägerſprache das 
Auge (Mz. Lichter) des edlen Haarwildes. 
Licht, Hugo, Baumeiſter, 21. 2. 1841 Nieder⸗ 
zedlitz(Poſen), 1 28. 2. 192g Leipzig, daf. 1879 1906 
Stadtbaurat, hat dort verſchiedene Großbauten aus⸗ 

eführt; Hptw.: Neues Rathaus (1898—1905). 
Brake einer hiſtoriſierenden (neubarocken) Ban. 
weiſe, in der aber viel Perſönliches zur Geltung 
kommt. Schrieb u. a. »Die Architektur der Gegen⸗ 
warte 1886-1900, 5 Bde. 
Lichtbehandlung (Lichtheilverfahren, Lichttherapie), 
Behandlung von Krankheiten durch Lichtbeſtrahlung 
(Lichtbad). Wirkſamkeit abhängig von 1) Licht, 
2) Wärme, 3) ultravioletter (chem. bef. wirkſamer) 
Strahlung, wobei 1) mehr pſychiſch, 2) Gewebe er⸗ 
wärmend, Durchblutung und Stoffwechſel fördernd, 
3) keimtötend, Rachitis heilend (durch Umwandlung 
inaktiver Vorſtufen in das wirkſame Vitamin D), 
Blutkörperchen vermehrend und gleichzeitig ſtoff⸗ 
wechſelanregend wirken, letzteres in Form vermehr⸗ 
ten Umbaues, wie Eiweißanſatz, Kalk⸗ u. W 
fäurefpeicherung, worauf weſentlich die Heilwirkung 
dieſer Strahlen beruht. Der e dieſer 
Vorgänge, ob durch Hautreiz, Vermittlung des 
Nervenſyſtems oder chemiſche Wirkung bedingt, iſt 
noch ungeklärt. Sämtliche 3 wirkſamen Faktoren 
enthält das Sonnenlicht. Erſtmalig durch Rollier⸗ 
Leyſin und Bernhard⸗Samaden, St. Moritz, zu Heil⸗ 
zwecken (bei Wunden, Knochenbrüchen, Haut⸗ 
Knochen-, Gelenk⸗Lymphdrüſentuberkuloſe, Rachitis 
uſw.) in Form von Sonnenbädern (Heliothera⸗ 
pie) verwandt; hierbei unter ärztl. Aufſicht ſyſtemat⸗ 
Gewöhnung bei allmählich ſteigender Beſtrahlungs⸗ 
dauer und teilweiſe oder ganz entblößtem Körper mit 
freiem Zutritt von Luft und Sonne (Luft⸗Licht⸗Bad). 
Die Bedeutung des Höhenklimas iſt dabei weniger 
groß als anfänglich angenommen wurde. Gleich⸗ 
zeitig mit der Beſtrahlung find z. T. orthopäd. Maß⸗ 
nahmen nötig. Die Ergebniffe der Sonnenbehand⸗ 
lung (langwierig und daher ſehr koſtſpielig) ſind 
recht gut. — Als e für natürl. Sonnenlicht 
ſehr beliebt iſt die künſtliche 4 Höhenſonne, 
vom Sonnenlicht durch geringe Wärmeſtrahlung 
und durch noch e Ultraviolettſtrah⸗ 
lung unterſchieden. irkſam bei einigen Haut⸗ 
erkrankungen (Skrofuloſe, Haarausfall), Schwäche⸗ 
zuftänden, gewiſſen Formen von Blutarmut (beſ. bei 
Kindern), Rachitis, Krampfzuſtänden, Rippenfell⸗ 
und Bauchfellentzündungen. Vor Anwendung ohne 
ärztl. Verordnung iſt zu warnen, da Erregungs⸗ 
‚uftände und Verſchlimmerung (3. B. bei Lungen: 
tuberkuloſe) auftreten können. Dem Sonnenlicht am 
ähnlichſten kommt das Licht der Kohlebogen— 
lampe, angewandt beim Finſenheilverfahren: Ver⸗ 
wendung ſtark konzentrierten, durch Waſſerzwiſchen⸗ 
ſchaltung gekühlten Kohlebogenlichtes, deſſen Tiefen⸗ 
wirkung durch Blutleermachung des zu behandelnden 
Gewebes mittels beſonderer Druckapparate beträdhtl. 


310 


Lichtbild MG. 


erhöht wird; bei Hauttuberkuloſe (Lupus vulgaris). 
Anwendung der Wärmeſtrahlen in Form der elektr. 
Glühlichtbäder (Sollux⸗, Aurepl-Lampe) zur 
Schmerzlinderung, zur Beſeitigung entzündl. Zuſtände, 
zur Aufſaugung von Ergüſſen, bei rheumat. Nerven⸗ 
u. Gelenkerkrankungen. Durch Vorſchalten von Farb⸗ 
glasfiltern erhält man Rotlicht (bef. angewandt 
bei rheumat. und entzündlichen Erkrankungen [Ge⸗ 
lenke, d ee bzw. Blaulicht 
(ſchmerzſtillend bei Verſtauchungen, Gelenkleiden, 
Neuralgien; auch angewandt bei Ekzem). Röntgen⸗ 
und Radiumbehandlung 4 Strahlenbehandlung. — 
Lit.: H. Meyer, »Lichtbiologie und Lichttherapie⸗ 
1928; Jüngling, »Allg. Strahlentherapies 1938. 
Lichtbild MG., bei Luftkampfübungen ſtatt eines 
MG. verwendete, ſtarr eingebaute oder bewegliche 
Filmkamera. Bei den Übungen wird ein Film be⸗ 
lichtet, und an 145 der Aufnahmen wird feſtgeſtellt, 
wo die „Schüſſes gelegen haben. 

Lichtbogen, eine + elektrische Entladung (Sp. 683) 
5 der Bogenlampe, verwendet als 4 elektriſches 
Licht. 

Lichtbrechung (veraltet Refraktion, neulat.), die 
Richtungsänderung eines Lichtſtrahls beim Über⸗ 
gang (an der Grenzfläche) von einem Stoff (Mittel, 
Medium) in einen anderen; Urſache die verſchiedene 
Lichtgeſchwindigkeit in den Stoffen. Fällt ein Licht⸗ 
ſtrahl aus Luft ſchräg auf Waſſer, ſo wird ein Teil 
zurückgeworfen (4 Reflexion), der größte Teil dringt 
ein und wird dabei um einen beſtimmten Winkel ab⸗ 
gelenkt (Abb. 1); die Senkrechte d auf der Waſſer⸗ 
oberfläche heißt Einfallslot; die Ebene, die ſie mit 
dem einfallenden Strahl a und dem abgelenkten 
Strahl b bildet, Einfallsebene. ge die L. gilt das 
Snelliusſche Brechungsgeſetz: Der Bredungs- 
index n (Brechungsverhältnis, Koeffizient, exponent) 
iſt gleich dem Verhältnis der Sinuſſe des Einfalls⸗ 
winkels i (auch Inzidenzwinkel) zum Brechungs⸗ 
winkel r (Refraktionswinkel): n= zin r . wenn 
vi die e in Luft und vg die Licht⸗ 
7 75 7 eit in dem »optiſch dichteren Mittel 
iſt. Als abſoluten Brechungsindex n’ eines Mittels 
bezeichnet man das Verhältnis der Lichtgeſchwindig⸗ 
keit c im leeren Raum zur Lichtgeſchwindigkeit v in 
dem Mittel. — Der Brechungsindex iſt außer vom 
Stoff und deſſen Temp. vor allem von der Wellen⸗ 
länge (Farbe) des Lichtes abhängig (Farbzer⸗ 
ſtreuung im Prisma + Spektrum). Für gelbes 
Natriumlicht beträgt n“ (bei 18°) für Luft 1, 00028, 
für Waſſer 1,3332, Alkohol 1,3625, Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff 1,6291, Kronglas, leicht 1,5153, Flintglas, 
ſchwer 1,7515, Diamant 2,4173. 

Die Ablenkung eines Lichtſtrahls ift um fo größer, 
je ſchräger er auf die Grenzfläche auftrifft. Kommt 
er aus einem optiſch dichteren Stoff in einen optiſch 
dünneren, ſo kann er bei einem beſtimmten Einfalls⸗ 
winkel nicht mehr austreten und wird wieder in den 
dichteren Stoff zurückgeworfen (Totalreflexion; 
Abb. 2), z. B. ein Lichtſtrahl aus Waſſer in Luft. 
Bei Totalreflexion gilt für den Grenzſtrahl die 
Gleichung sin g = 25 g heißt Grenzwinkel, ver⸗ 
wendet zur Meſſung von n. — Die Brechungsindizes 
von nicht regulären Kriſtallen ſind in verſchiedenen 
Richtungen verfchieden groß, die Werte in Richtung 
der Hauptachſen heißen Hauptbrechungsindizes. — 
Schichtet man Flüſſigkeiten mit verſchiedenen, gleich⸗ 
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mäßig ſich ändernden Brechungsindizes übereinander 
ſo ie man gekrümmte Lichtſtrahlen. Diefe enk 
ftehen vor allem bei 4 Himmelserſcheinungen und 
bei der 4 atmofphärifhen e da die 
Dichte der Luft, und damit der Brechungsindex, mit 
ſteigender Höhe gleichmäßig abnimmt. Schlieren 
find gekrümmte Lichtſtrahlen infolge Dichte⸗ u. damit 


Abb. 3. Planparallele 
Platte. 


Abb. 4. Haupffehnitt durch 
b ein Prisma. a Lichtſtrahl. 


Abb. 2. Totalreflexion. 
a Lichtquelle, b aus dem 


Waſſer austretende Licht⸗ 


ſtrahlen, c totalreflektierte 


Abb. 5. Totalreflektieren- 
Strahlen. 


des Prisma. 
Brechungsänderungen, z. B. in erhitzter Luft und in 
Gläſern; Anwendung in der Schlierenmethode zur 
Sichtbarmachung von Luftſtrömungen, z. B. der 
Strömung um ein Geſchoß. — Der Weg eines Licht⸗ 
ſtrahls bei der L. wird allg. durch den Fermatſchen 
Satz vom kürzeſten Lichtweg angegeben: Ein durch 
L. und Spiegelung von einem Punkt zum anderen 
geführter Lichtſtrahl nimmt den Weg, zu dem er die 
kürzeſtmögliche Zeit braucht. 

Die Lehre von der L. heißt Digptrik. 

Anwendung der L. Planparallele Platten (mit 
genau planen und parallelen Flächen; Abb. 3), in 
denen das Licht keine Ablenkung, wohl aber eine Ver⸗ 
zögerung (Vergrößerung der opt. Weglänge) er⸗ 
fährt, werden in Interferenzapparaten (4 Spektro⸗ 
ſkopie) benutzt. — Prismen (Abb. 4), meiſt aus 
Glas, dienen teils zur Umlenkung eines Lichtſtrahls, 
teils zur Erzeugung von Spektren (4 Spektroſkopie). 
Ein Lichtſtrahl, der auf die eine Seitenfläche trifft, 
wird durch L. beim Ein⸗ und beim Austritt von der 
Kante des brechenden Winkels weg gebrochen. Die 
Ablenkung durch ein Prisma iſt am geringſten (ein 
Minimum), wenn der durchgehende Grahl mit den 
brechenden Flächen gleiche Winkel bildet (wie in 
Abb. 4). Da bei Totalreflexion kein Licht verlorengeht, 
verwendet man zur rechtwinkligen Umlenkung ein 
totalreflektierendes (Reflexions-) Prisma (Abb. 5), 
3. B. im Prismenfernrohr als Umkehrprisma zur Ber: 
tauſchung der Seiten eines Bildes. Prismenfäge(Pris: 
menkombinationen) dienen zur Verſtärkung der Ab: 
lenkung. Das achromatiſche Priema aus einem Kron⸗ 
glas- u. einem paſſend geſchnittenen Flintglasprisma 
lenkt weiße Lichtſtrahlen ohne Farbenzerlegung 
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Das geradſichtige Prisma (Abb. 6) zur Farben⸗ 
zerlegung enthält ein Flintglasprisma A zwei 
Kronglasprismen, verwendet im Handſpektroſkop. 
Das Cornuſche Quarzdoppelprisma von dem frz. Phy⸗ 

r Alfred Marie Cornu (en; * 184 r, f 1902) wird 
zur Polariſation des Lichtes verwendet. auch Linſe a). 


Abb. 6. Geradſichtiges Prisma. a Kronglas, b Flintglas. 
Das weiß bei c eintretende Licht wird zw. d (Rot) und e 
(VBiolett) in Spektralfarben zerlegt. 

Brechungsmeſſer (Refraktometer), zur Be⸗ 
ſtimmung des Brechungsindex, verwenden meift die 
Totalreflexion, z. B. die Refraktometer von Abbe und 
von Karl Pulfrich (“ = 9. 1858 un, 112.8. 
1927 Timmendorfer Strand, Optiker bei Zeiß). 
Sehr geringe Unterſchiede der e se lasen d 
z. B. von Gaſen, von erwärmter Luft, laſſen ſich 
meſſen mit dem Interferentialrefraktor von Jules 
Celeſtin am (ſchäman; * 1818, f 1886, frz. Phy⸗ 
filer). Altere Brechungsmeſſer für Prismen find 
das Goniometer, (4 Kriftalle, Abb. 11), ein Winkel⸗ 
meßgerät mit Teilkreis, an dem der Brechungswinkel 
abgeleſen wird, und das Spektrometer zur Meſſung 
der bene für die Spektralfarben. 

Der Regenbogen, ein farbiger Kreisbogen auf 
einer Regenwand, die von der Sonne beſchienen 
wird, beruht auf L. in den Regentropfen (Abb. 7). 


Abb. 7. Lichtbrechung im Regentropfen a; b weißes Licht 
von der Sonne, c farbiges Licht zum Beobachter, d Null- 
ſtrahl ohne Farbzerlegung. 

Der Beobachter hat die Sonne im Rücken und die 
regnende Wolke vor ſich, er ſieht nur dann einen 

albkreis, wenn die Sonne tief jteht, fonft nur ein 

tück des Bogens (Regen⸗, Sonnen-, Waffergalle). 
Die Reihenfolge der Farben ift wie im Sonnen⸗ 
ſpektrum, von Rot nach Violett, wobei das am 
wenigſten gebrochene Rot außen, das ſtarkgebrochene 
Violett innen liegt. Im ſchwächeren Nebenregen⸗ 
bogen, der den Hauptbogen manchmal begleitet, iſt 
infolge einer doppelten Reflexion im Regentropfen 
die Farbenfolge umgekehrt. 

Lit.: 1 Phyſik. Über die Grundlage der Schlieren⸗ 
methode: Töpler (Auguft, * 7. 9. 1836 Brühl a. Rh., 
16. 3. 1912 Dresden), »Optiſche Studien nach der 
Methode der Schlierenbeobachtung« 1868. 
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Lichtdruck (Strahlungsdruck) 1 Strahlung. 
Lichtdruck (Kollographie, grch.), ein Flachdruckver⸗ 
fahren, beruht auf photographiſcher Druckplatten⸗ 
herſtellung, dient beſ. zu originalgetreuer Wieder⸗ 
gabe (daher auch Fakſimile⸗L. gen.) von Handſchrif⸗ 
ten, Zeichnungen, Stichen u. a. ſowie für Anſichts⸗ 
poſtkarten in kleinen Auflagen. Der L. gehört zu 
den Chromatverfahren ( 5 otographie), in denen 
Chromſalzlöſungen, z. B. in Gelatine auf Glas oder 
Film (Film⸗L.), eine lichtempfindl. Schicht geben, die 
durch Belichtung gehärtet wird. Die für den Druck 
von Halbtönen notwendige Zerlegung des Bildes 
geſchieht beim Trocknen der Schicht von ſelbſt durch 
das ſich bildende »Runzelkorn«. Die Hand- und die 
Schnellpreſſen für L. 8 den Steindruckpreſſen 
(4 neigen). ei Doppeldrud (Doppel: 
L.) hält der Druckzylinder den Druckbogen feft, bis 
er zweimal über die Druckplatte geführt iſt. Bei 
Duplex⸗L. (Doppelton-£.) druckt man von einer 
Platte zuerſt die Auflage in heller Farbe tonreich 
vor, danach von derſelben Platte mit dunkler Farbe. 
Zweifarben⸗L. verlangt 2 Druckplatten mit unter⸗ 
ſchiedlicher Tonabſtufung. Zum Farben⸗L. (Drei⸗ 
und Mehrfarben⸗L.) werden photographiſch mittels 
Lichtfilter und panchromatiſcher Platten ſog. Farben⸗ 
auszüge für gelbe, rote und blaue Farbanteile, zum 
Mehrfarben⸗L. auch für neutrale (ſchwarze, graue) 
Töne hergeſtellt. — Lit.: Husnik 19225. 
Lichtechtheit 4 Färberei (Sp. 1318). 
Lichte Höhe (bzw. lichte Weite), die innen gemeſſene 
Höhe (Weite) von Brücken, Fenſtern, Türen, 
Rohren u. a. 
Lichtelektriſche Erſcheinungen lichtelektriſche Wir⸗ 
kung, lichtelektriſcher Effekt, Photoeffekt, Licht, 
Photoelektrizitat), um faſſen die Loslöſung von 7Elek⸗ 
tronen durch Licht und Röntgenſtrahlen; wichtige 
Anwendungen zur Umformung von Licht in Elek⸗ 
trizität (4 unten). Im äußeren Photoeffekt werden 
die Elektronen aus der Oberfläche eines Stoffes, vor 
allem eines Metalles, im inneren Photoeffekt im 
Innern eines lichtdurchläſſigen Stoffes ausgelöſt. 
Die Anzahl der ausgelöſten Elektronen iſt proportio⸗ 
nal zur einfallenden Lichtſtärke (wichtig für Licht⸗ 
meſſung). Zu ihrer Auslöſung iſt eine beſtimmte 
Energie (Austrittsarbeit P) aufzuwenden, die dem 
einfallenden Lichtguant hy ( Quantentheorie) ent- 
zogen wird. Die Energie der Elektronen e U ift durch 
die Frequenz v des Lich⸗ 
tes beſtimmt. Es gilt 
die wichtige Quanten⸗ 
gleichung hy e UP. 
Zur Umformung der 
Lichtenergie in elek⸗ 
triſche Energie dient 
die lichtelekt. Zelle 
(Photozelle). Brauch⸗ 
bare Photozellen ar⸗ 
beiten trägheitslos, fie 
emittieren Elektronen 
im Augenblick des Auf: 
treffens des Lichtes; 
ſehr wichtig für ihre 


Verwendung für Fern⸗ 


ı 

d 
Abb. 1. Schaltung der Alkali- 
LANs see A Anode, K Kathode, 
Ben 
8 d Stromquelle, . 
(Abb. 1) benutzen den äußeren lichtelektr. Effekt an 
Alkalimetall (beſ. Kalium und für rotes Licht Zä⸗ 
ſium, auch Miſchkathoden aus Zäſium, Zäftumoryd 
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und Gilberoryd). In einem kleinen Glaskolben be⸗ 
befindet ſich als Kathode ein ſehr dünner, beſ. präpa⸗ 
rierter Niederſchlag des Alkalimetalls. Als Anode 
dient z. B. ein Metallnetz. Der Glaskolben iſt entweder 
luftleer oder zur Steigerung der Empfindlichkeit mit 
einem Edelgas (3. B. Argon) bei geringem Druck 
efüllt, aus dem durch Stoßioniſation (4 Elektriſche 
ntladung) zuſätzliche Elektronen (Sekundärelek⸗ 
tronen) ausgelöft werden. Die Alkaliphotozelle wird 
gewöhnlich mit einer Stromquelle in Reihe ge- 
ſchaltet, ſie arbeitet dann wie ein durch Licht ver⸗ 
änderlicher hoher Widerſtand. Anwendung, meiſt in 
Verbindung mit einem Verſtärker, für Bildtele⸗ 
graphie, 4 Fernſehen, Tonfilm (4 Film), als 4 Licht⸗ 
meſſer, für Sortier-, Kontroll- und 4 Alarmanlagen. 
Die Sperrſchichtphotozellen (Halbleiter— 
photozellen) benutzen den inneren Photoeffekt in 
Selen oder Kupferoxydul. Im Gegenſatz zur Alkali⸗ 
zelle find fie unmittelbare Stromerzeuger (Photo⸗ 
elemente). Die Selenzelle d 
(Selenelement; Abb. 2) | | | | | 
befteht aus einer Selen⸗ 9 P 
ſchicht a auf Eiſenunter⸗ 
lage b, deren Oberfläche 
beſ. präpariert (formiert) iſt 
(mit Sperrſchicht, wie für 
Gelengleichrichter [4 Elektr. 
Umformung, Sp. 732)), 
fo daß in ihr durch Licht in Abb. 2. Schaltung der Sperr- 
der Tiefe vonwenigen Mole⸗ ae Licht, 
kelabſtänden Elektronen be⸗ . 
freit werden, die durch eine durchſcheinende Gegenelek⸗ 
trode © abgeleitet werden. Anwendung (meift ohne 
Verſtärker) in objektiven Lichtmeſſern (z. B. photogr. 
Belichtungsmeſſer), in Lichtrelais (3. B. Dämme⸗ 
rungsſchalter zum Einſchalten der ſtädt. Beleuchtung 
bei Dämmerung). — Außer dem »Sperrſchichteffekte 
zeigt metalliſches Selen eine andere Erſcheinung: 
es ändert ſeinen Widerſtand bei Belichten; früher 
verwendet in den Selen (widerſtands) zellen, die ähn⸗ 
lich wie die Alkalizellen geſchaltet werden, aber große 
Trägheitserſcheinungen haben. Der praktiſch nicht 
verwendete Becquereleffekt von E. Becquerel ift eine 
L. an Metallelektroden in Elektrolyten; durch Be⸗ 
lichtung wird die Elektrodenſpannung geändert. 
Geſchichtliches. Die Widerſtandsänderung des 
Selens bei Belichten hat Hittorf 1832 beobachtet, 
doch blieb das Weſen der Erſcheinung unbekannt. 
Die eigentl. L. wurden von H. Hertz entdeckt, von 
Wilhelm Hallwachs (* 5. 7. 1839 Darmſtadt, f 20.6. 
1922 Dresden, daſ. Prof.) näher unterſucht (daher 
Babe: auch »Hallwachseffekte gen.), von Lenard als 
uslöfung von Elektronen erkannt. Die erſten licht⸗ 
elektr. Zellen bauten Julius 4 Elſter und Hans Geitel 
(* 16. 7. 1855 Braunſchweig, f 15. 8. 1923 Wolfen⸗ 
büttel, daſ. Gymnaſiallehrer). Die inneren L. find 
bef. von Bernhard Gudden (* 14. 3. 1892 Bonn, 
Prof. in Erlangen) und Pohl gefördert worden. 
Lit.: Gudden 1928; Fleiſcher und Teichmann, 
»Die lichtelektr. Zellen 1932; B. Lange, Die Photo- 
elemente und ihre Anwendung« 1936, 2 Bde. 
Lichten, feemänn. Ausdruck für leicht machen, heben; 
den Anker l., ihn »aus dem Grunde brechen (da er 
ſich eingegraben hat oder verſandet iſt) und »ein- 
ars (vgl. Hieven). 
ichtenau, bad. Stadt in der Rheinebene (5 CD 2), 
(1933) 1060 Ew.; Vieh⸗, Obſt⸗ und Getreidehandel, 
Tabakbau. — 1362 als Stadt genannt. 
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Vielſeitigkeit feiner Inter⸗ 


Lichtenberger 


Lichtenau, Wilhelmine, Gräfin v., 29. 12. 1752 
Potsdam, f 9. 6. 1820 Berlin, Geliebte a 
Wilhelms II. von Preußen, Tochter des Muſikers 
Enke, 1782 zum Schein mit dem Kammerdiener Ri 
verheiratet, behielt bis zum Tode des Königs deſſen 
vertrauteſte r und verſuchte als ſeine 
Ratgeberin dem Einfluß der Roſenkreuzler ent⸗ 
gegenzuwirken. Von Friedrich Wilhelm III. 1797 
ergebnislos gerichtlich verfolgt und 1798-1800 in 
Glogau gefangengehalten, bekam ſie 1811 einen 
Teil ihrer Güter wieder. Ihre Kinder: Grafen und 
Gräfinnen von der Mark. 

Lichtenberg, ehem. Fürſtentum, jetzt preuß. Kreis 
Sankt Wendel, 1819 nach der alten kurpfälz. Burg 
L. bei Baumholder benannt, kam 1815 an Herzog 
Ernſt I. von Sachſen⸗-Coburg, 1834 an Preußen. 
Lichtenberg, 1) bayr. Stadt, Luftkurort im Franken⸗ 
wald, 369 m ü. M., (1933) 980 Ew.; Burgruine; 
Papierfabrik, Sägewerk. 1466 als Stadt bezeugt. — 
2) Landgem. im unteren Elſaß, auf ſchroffem Berg im 
Wasgenwald, (1931) rd. 900 Ew.; Schloß, Eiſen⸗ 
quelle, Steinbrüche. Das Bergſchloß L., im 13. Ih. 
erbaut, wurde 10.8. 1870 von den ae erobert. 
Lichtenberg, Georg Chriſtoph, Phyſiker, Satiriker 
und Philoſoph, * 1. 7. 1742 Ober⸗Ramſtadt bei 
Darmſtadt, F 24. 2. 1799 Göttingen, daf. ſeit 1759 
Prof. der Phyſik, Ent: 17 = 

decker der »L.fchen Staub⸗ 5 
figuren« (4 Eleftrifche Ent⸗ 
ladungen, Sp. 682), einer 
der originellſten Geiſter der 
dt. Aufklärung durch die 


eſſen, die geiſtvolle Ge⸗ 
ſchliffenheit des ſprachl. 
Ausdrucks ſeiner Apho⸗ 
rismen, den Scharfſinn 
ſeines Denkens und ſeiner i 
Pſychologie, den undogmat. Georg Chriſtoph Lichtenberg. 
Ernſt ſeiner Sittlichkeit, die myſt. und zugleich klare 
Tiefe ſeiner Frömmigkeit. L. fordert Erziehung und 
Bildung für Kopf u. Herz gleichermaßen; die Welt 
iſt nach L. nicht zum Erkennen, ſondern zum Sich⸗ 
bilden, d. h. als Mittel des ſittl. Lebens da. L., 
ein ſcharfer Antiſemit, bekannte ſich als einer der 
erſten zu den Erforderniſſen der Erbpflege und der 
leiblich⸗ſeeliſchen Geſamthygiene. Er geißelte Ober: 
flächlichkeit und Nörgelei als charakterliche Grund: 
übel, ferner gelehrte Überheblichkeit und theol. 
Dünkel, dem er das Ideal eines echten Refor⸗ 
matorentums entgegenhielt. Zur Grundlage der 
Kunſt erklärte er, im Gegenſatz zum Ge 
äſthetiziſtiſchen Geniekult ſeiner Zeit, Charakter und 
zuchtvollen Lebenswandel. Anderſeits wies er an 
Beispielen des Mißbrauchs der Mathematik die 
Schäden des überſteigerten Rationalismus auf. 
4 Deutſche Kultur (Sp. 1061). Schriften: »Über die 
Phyſiognomik wider die Phyſiognomens 1778 
(hauptſächl. gegen Lavater), »Ausführl. Erklärungen 
der Hogarthſchen Kupferſtiches 1794-99; »Ver⸗ 
miſchte Schriften« 180006, 9 Bde., »Aus L.s 
Nachlaße 1899 (hrsg. von Leitzmann), »Briefe« 1904, 
3 Bde. (hrsg. v. Leitzmann u. Schüddekopf),»Schriften⸗ 
1907, 2 Bde. (hrsg. von Herzog); »Aphorismen, 
Briefe, Schriften« 1938 (hrsg. v. P. Requadt). Lit.: 
Boullier 1914 (frz.); Hahn 1927; Seidler 1937. 

Lichtenberger, 1) Andre, frz. Schriftſteller, Neffe 
von L. 2), * 29. 11. 1870 Straßburg, erfolgreich 
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mit Kindergeſchichten: Mon petit Trott« 1898, 
„La petite scur de Trott« 1899 und Romanen 
L Enſant aux yeux de chat« 1932. — 2) Erneſt, 
fig. Literarhiſtoriker, 22. 9. 1847 Straßburg 
l. E., f 4. 12. 1913 Marſeille, ſeit 1899 Prof. 
in Paris, ſchrieb: Etudes sur les po&sies lyriques 
de Gosthe« 1878, Le Theätre de Gosthe« 1882, 
„Le Faust de Gathe« 1905, trug viel zum Ver⸗ 
ftändnis deutſchen Geiſteslebens in Frankreich bei. — 
3) Henri, Bruder von L. 1), frz. Germaniſt, 12. 3. 
1864 Mülhauſen (Elſ.), 1899 Prof. in Nancy, 1905 
Paris, ſchrieb: „La Po&me et la légende des 
Nibelungen 1891, „Histoire de la langue alle- 
mande« 1895, Die Philoſophie Friedr. Niegfches« 
1898, dt. 1899, »Rich. Wagner, der Dichter und 
Denker« 1898, dt. 1899, »Das moderne Deutſchland 
und feine Entwicklungs 1907, dt. 1908, »Novalis« 
1911, La Question d’Alsace« 1916, »Goethe« 
1939 u. a.; während und nach dem Weltkrieg trat 
er für Verſtändigung der Völker ein, dem nat. ⸗ſoz. 
Dt. Reich gegenüber verhält er ſich zurückhaltend 
und ftellte zahlreiche Emigranten als repräfentative 
dt. Schriftſteller hin. 
Lichtenfels, bayr. Stadt am Main (9 C ), (1933) 
70 Ew.; Leder- und Holzwareninduſtrie, Braue⸗ 
reien. Nahebei Schloß f Banz und Wallfahrtskirche 
4 Sn gen: — Um 1350 Stadt, 1376—1803 
zum Hochſtift Bamberg. 
Lichtenfels, Thaddäus Peithner, Frhr. v., Beamter, 
* 6, 3. 1798 Wien, F daf. 2. 10. 1877, im öſterr. 
Juſtizdienſt, ſeit 1837 im Reichsrat, vertrat im 
Herrenhaus (ſeit 1861) und als Präf. des Staats⸗ 
rats (1861-65) die Forderung nach einer zentralen 
dt. Staatsmacht gegen Ungarn und Polen, be⸗ 
kämpfte die Herrſchaftsanſprüche des polit. Katholi⸗ 
zismus und ſetzte ſich für die Aufhebung des Konkor⸗ 
dats und für ſtaatl. Schul⸗ und Ehegeſetzgebung ein. 
Lichtenſteig, ſchweiz. Stadt ſüdw. von St. Gallen 
(20 G2), 658 m ü. M., (1930) 1670 Ew.; Textilind. 
Lichtenſtein, Schloß am Rande der Schwäb. Alb 
(5 Ea), 1841 erbaut auf Ruinen einer ehem. Burg 
(durch W. Hauffs Erz. von 1826 berühmt geworden). 
Lichtenſtein i. Sa., ſächſ. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Chemnitz, (1933) 12940 Ew.; Textil- (mit Fach⸗ 
ſchule), Papier- und Werkzeugmaſchineninduſtrie. — 
1261 als Stadt gen., Hauptort der Herrſchaft L., 
feit 15. Ih. den Herren von Schönburg gehörig, 
die 1705 auch Callnberg (1725 Stadt) gründeten, 
weshalb L. 1920-38 Lichtenſtein⸗Callnberg hieß. 
Lichtenſtein, Martin Heinrich Carl, Zoolog, 10. 1. 
1780 Hamburg, } 3. 9. 1857 auf See zw. Korför und 
Kiel, im Kapland Militärarzt in niederl. Dienſten, 
1811 Prof., 1813 Direktor des Zoolog. Muſeums 
in Berlin, das er zu einem der größten und bedeutend⸗ 
ſten in Europa machte; gründete 1843 den Zoolog. 
Garten in Berlin; arbeitete bef. über Vögel. Reiſen 
im ſüdl. Afrikac 181011, 2 Bde., Darſt. neuer 
oder wenig bekannter Säugetieren 182734. 
Lichtentanne, ſächſ. Sohuficiegemeindn füdw. von 
Zwickau, (1933) 6120 Ew.; Tertil- und Hüttenind. 
Lichtervelde (lichterfelde), belg. Landgem. in Weft- 
flandern( 17 bB 1), (1930) 6300 Ew.; Spitzenklöppelei. 
Lichtfilter, farbige Scheiben aus Gläſern oder 
Kunſiſtoffen zur 4 Abſorption beſtimmter Farben im 
pektrum; verwendet z. B. in der + Photographie. 
Lichtfraß, ſtarker, meiſt durch Raupen verurſachter 
Fraßſchaden an Bäumen, ſo daß deren Kronen 
dichtes erſcheinen. 
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Lichtfreunde (Proteſtantiſche Freunde , eine der 
+ Steireligiöfen Gemeinden, vom Rationalismus, 
3. T. vom krit. Jung⸗Hegelianismus beherrſchte Be⸗ 
wegung, gegr. von Pfarrer Leberecht Uhlich 29. 7. 
1841 in Gnadau (Sachſen). Lit.: 5. Drews, Die 
freien rel. Gemeinden der Gegenwart« (prot.; in: 
Ztſchr. für Theol. und Kirchen XI, 1901). 
Lichtgleichung (Lichtzeit), in der Aſtronomie die 
Zeit, die das Licht benötigt, um von einem Körper 
des Sonnenſyſtems bis auf die Erdoberfläche zu 
gelangen, bei der Sonne 8,3 min. 

Lichthof, 1) mit Glasplatten durchſichtig überdeckter 
Hof eines Gebäudes. — 2) In der 4 Photographie: 
Aufhellung dunkler Bildgrenzen von hellen, belich⸗ 
teten Nachbarſtellen aus, entſteht während der Be⸗ 
lichtung durch Rückſtrahlung des Lichtes von der 
Glasplatte her in die Gelatineſchicht. 
Lichtholzarten (Lichthölzer), forſtlich Holzarten, die 
zu ihrem Gedeihen viel Licht und Sonne benötigen, 
3. B. Lärche, Birke, Kiefer, Eiche, Pappel, Weide. 
Gegenſatz: Schatthölzer, Ae 
oder ſchattenfeſte Holzarten, die Lichtentzug je nach 
Standortsverhältniſſen mehr oder weniger lange er⸗ 
tragen können, ohne abzuſterben, und ſich nach Be⸗ 
freiung vom Schattendrucks wieder erholen u. kräftig 
entwickeln können. Ausgeprägte Schatthölzer ſind 
vor allem Eibe, Tanne, Rotbuche, Hainbuche, auch 
die Fichte auf beſſeren Standorten. Als Halb⸗ 
ſchattenholzarten kann man Weimutskiefer, Dou⸗ 
glaſie, Linde, Ulme, Edelkaſtanie u. a. bezeichnen. 
Lichtjahr, Maß für die Entfernungen im Weltraum, 
4 Fixſterne (Sp. 226). 

Lichtmeß, bedeutender Tag im bäuerl. Vorfrüh⸗ 
lings⸗ und Lichtbrauchtum (2. Febr.), von der Kirche 
in Form der »Kerzenweihes (Mariä L.) übernommen. 
Brauchtum dt. Landſchaften: Abbrennen von Feuern, 
Abrollen von Feuerrädern (Heſſen), Lichtumzüge 
(Beekenbrenneng; Niederſachſen), Darſtellungen des 
Sommer: und Winterſtreites (Oſtmark), Begrüßung 
des Frühlings auf den Feldern (Lerchenweckens und 
»Lerchenhorchens; Thüringen) und Pflugumzüge 
(Sachſen). L. märkte und Dienſtbotenwechſel in vielen 
dt. Landſchaften, Lostag für die kommende Zeit, für 
Wetter, Fruchtbarkeit, Glück und Heil der Sippe. 
Lichtmeſſer (Photometer, das, grch.), Gerät zum 
Meſſen der lichttechn. Einheiten (Lichteinheiten; 
Beleuchtung, Sp. 1125). 

Grundlagen. Die Einheit der Lichtſtärke (Licht⸗ 
intenſität) wird im Dt. Reich und der Schweiz durch 
die Hefnerkerze (Abk.: HK, veraltet: Normalkerze, 
Abk.: NK; Abb. 1) feſtgehalten. Sie iſt eine mit 
Amylazetat geſpeiſte Lampe \ 
mit 40 mm hoher Flamme. Ö) 
Alle Abmeſſungen der Lampe 
ſind vorgeſchrieben, um die 
Lichteinheit genau reprodu⸗ 
zieren zu können. 1 HK ſtrahlt 
in den räuml. Winkel x in 
ı sek den Lichtſtrom 1 Lumen 
(Abk.: Lm) und beleuchtet eine | 
ſenkrecht nn Lichtſtrahl auf⸗ 
geſtellte Fläche von 1 qm mit 
1 Lux (Abk.: Lx, früher Meter- n Dre 
kerze, Abk.: MI). — Ab 1940 iſt Lichteinheit die neue 
Normalkerze (Abk.: NK), definiert durch: Die Leucht⸗ 
dichte des yſchwarzen Körpers« bei der Schmelztemp. 
des Platins beträgt 60 NK / ems. 1 NK 1, og 
HK = 0,98 Intern. Kerze (Abb.: Int. K.). — Bildet 
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die Flächennormale mit der Strahlrichtung den 
Winkel p, fo ift die Beleuchtung ade nämlich 
proportional zu cos ꝙ (Lambertſches Koſinusgeſetz 
von J. H. Lambert). Die Beleuchtung zweier Flächen 
in verſchiedenen Entfernungen von einer Lichtquelle 
iſt dem Quadrat der Entfernung umgekehrt propor⸗ 
tional (Abb. 2), wichtig für Lichtmeſſung (4 unten). — 


Abb. 2. Deranſchaulichung des Entfernungsgeſetzes der Be⸗ 
leuchtung. Mit zunehmender Entfernung I von der Licht⸗ 
quelle a wächſt die beleuchtete Fläche b quadratiſch und 
die Beleuchtungsſtärke nimmt quadratiſch ab. 
In England, Frankreich u. den Ver. St. v. A. wird als 
Lichteinheit die Standardkerze (1 Int. K= 1,11 HK) 
benutzt u. durch Glühlampenſäͤtze feſtgehalten. ı Phot 
in den Ver. St. v. A. iſt gleich 10000 Lux. — Die in 
der Photographie wichtige Beleuchtung während 
einer beſtimmten Zeit heißt Belichtung; Einheit iſt 
die Luxſekunde (LX X 1 sek). — Als mechaniſches 
Lichtäquivalent bezeichnet man die Maßzahl zur 
Umrechnung der mit dem Auge wahrgenommenen 
Lichtenergie (Lichtleiſtung) auf Strahlungsenergie; 
1 Lumen = , 00133 Watt. 

Die Lichtmeſſung (Photometrie) benutzt 
1) ſubjektive L. zur Beobachtung der Beleuchtung mit 
dem Auge und 2) objektive L. zum Ableſen der Lichtein⸗ 
heiten a einem Meßinſtrument. — Die Grundlage 
der ſubjektiven L. ift das quadratiſche Entfernungs⸗ 
geſetz (vgl. Abb. 2): Wenn eine kleine Fläche nach⸗ 
einander durch 2 Lichtquellen beleuchtet wird, fo ift die 
Beleuchtung durch beide Lichtquellen dann gleich, 
wenn ſich die Quadrate ihrer Entfernungen von der 
beleuchteten Fläche verhalten wie die Lichtſtärken der 
Lichtquellen. Auftace eine Fläche nacheinander zu be⸗ 
leuchten, ſtellt man 2 gleiche Flächen aneinander 
(Abb. 3) und vergleicht ihre Denken. Lichtquellen 


e 


SL = 55 aM 


abe 2 0 6005 

a, Ei 
Abb. 3. Lichtmeſſer von Ritchie (1829). 1, Normallicht- 
quelle; lz zu meſſende Lichtquelle, deren Abſtand ſolange 
geändert wird, bis das Auge b im Prisma a beide Licht- 

quellen gleich hell ſieht. 

im Laboratorium ſtellt man zur bequemen Verſchie⸗ 
bung auf eine Photometerbank. — Das Bunſenſche 
Fettfleckphotometer verwendet zum Helligkeitsver⸗ 
gleich einen Schirm aus durchſcheinendem Papier 
mit einem Fettfleck in der Mitte. Im Photometer 
von Lummer und Eugen Brodhun (* 5. 10. 1860 
Berlin, f 19. 9. 1938 daf.) wird der Fettfleck durch 
2 zuſammengepreßte (angeſprengtes) Glasprismen 
(Lummer⸗Brodhun⸗Würfel)erſetzt. Das Weberſche 
Flächenphotometer von Leonhard Weber (* 1845, 
T 1919) zur Photometrierung diffus beleuchteter 
Flachen verwendet zur Schwächung der einen Licht⸗ 
quelle eine verſchiebbare Mattſcheibe. Zur meß⸗ 
baren Abſchwächung der Lichtquelle benutzt man 
auch rotierende Sektoren und Lochſcheiben, photogr. 
Glaͤſer mit verſchiedener Schwärzung u. Schwärzungs⸗ 
keile mit gleichmäßig zunehmender Schwärzung (Keil⸗ 
photometer), beſ. aber polariſiertes Licht (Polari⸗ 
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ſationsphotometer). — Das Spektralphotometer dient 
ur Unterſuchung der ſpektralen Lichtverteilung und zu 
bſorptionsmeſſungen. — Da das menſchl. Auge 
die Helligkeiten verſchiedenfarbiger Flächen nicht mit⸗ 
einander vergleichen kann, fo vergleicht man bei zwei 
verſchiedenfarbigen Lichtquellen gleiche Spektral⸗ 
ebiete (im Spektralphotometer; heterochromatiſche 
hotometrie). Angenäherte Werte zur Photomettie 
farbigen Lichtes erhält man im Flimmer⸗ (Flicker⸗) 
Photometer durch raſch wechſelnde Beleuchtung 
zweier Flächen. — Zum Meffen des Lichtſtromes, 
der von einer Lichtquelle entweder in den ganzen 
Raum (Vollkugel) oder in den Halbraum (Halb: 
kugel) ausgeſtrahlt wird, dient das Ulbrichtſche 
Kugelphotometer, eine innen weiß angeſtrichene 
Hei o von 1-3 m Durchmeſſer. 
ie objektiven L. benutzen lichtelektr. Zellen und 
Sperrſchichtphotozellen ( Lichtelektriſche Erſchei⸗ 
nungen). Da fie die Lichteinheiten an elektr. Meß. 
inſtrumenten unmittelbar abzuleſen ma bob 
ſie die ſubjektiven L. faſt ganz verdrängt, z. B. für 
Belichtungsmeſſer zur Beſtimmung der Belichtung 
zeit bei photogr. en e 
Die L. zum Meſſen der photogr. Schwärzung 
(4 Photographie) heißen S TE (Denſi⸗ 
meter). In den photogr. Regiſtrierphotometern er⸗ 
folgt die Schwärzungsmeſſung ſelbſttätig mittels 
lichtelektr. Zelle; der Ausſchlag des Meßinſtruments 
wird dabei photographiſch regiſtriert. — Die L. der 
Aſtronomie verwenden Polariſation (im Zöllner⸗ 
ſchen Photometer), abgeſtufte Keile (im Keilphoto⸗ 
meter) und die Photozelle (im lichtelektr. Photo⸗ 


meter), auch die Photographie; doch müſſen die 


Schwärzungen der photogr. Schicht in Helligkeiten 
umgerechnet werden. Zum Ausmeſſen der Schwär⸗ 
zungen dient das Hartmannſche Mikrophotometer, 
meiſt in Form des Regiſtrierphotometers. 
Glanzmeſſer dienen zum Beſtimmen des Glanzes 
von Textilſtoffen (3. B. Kunſtſeide), ſie meſſen teils 
das reflektierte Licht, teils die Helligkeit des Stoffes 
(Stufenphotometer), teils den Anteil polariſierten 
Lichtes bei der Reflexion. 
Lit.: Arndt, »Praktiſche 
Lichttechnike 1938. 
Lichtmetaphyſik, Verwen⸗ 
dung des Lichtſymbols in 
rel.⸗metaphyſiſchen Gedan⸗ 
engängen, vor allem im 7 
M. A., bef. unter dem Ein⸗ TA 
fluß des Neuplatonismus. 
Das Licht ſtammt aus Gott, 
der ſelbſt höchſtes Licht iſt, 
deſſen Abglanz ſowohl die 
Welt wie den Menſchen er⸗ 
füllt; dieſer iſt entweder mit 
dem vübernatürlichen Lichten 
der Offenbarung oder mit 
dem onatürlichen Lichtes der 
Vernunft begabt (4 auch 
e Dur: der 
roman. Denker des M. A. 
mehrmagifch-allegorifierend Abb. x. Kuckucks-Lichtnelte. 
gefaßt iſt (z. B. Bonaventura), ift fie bei den german. 
(dt. u. engl.) Denkern des M. A. mehr realiſt.⸗dynamiſch 
geartet. Eine L. findet ſich auch im 4 Iſlam (Sp. 424). 
Lichtnelken, zwei Gattungen der Nelkengewächſe: 
1) Lxchnis, Kräuter mit in Trugdolden oder Büſcheln 
ſtehenden, zwitterigen Blüten, Fruchtkapſel mit 
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Lichtpauſe 
Zähnen aufſpringend. 


Gauchnelke, L. flos cuculi; Abb. 1, Sp. 520), 30 , 


bis bo em, Kronblatter Afpaltig, Blüten (Mai bis Juli) 


Abb. 2. Chalzedoniſche Nelke. Abb. 3. Rote Lichtnelke. 
Tee auf Wieſen, in Gebüſchen. In Gärten 
halzedeniſche Nelke (Brennende Liebe, Feuer: 
nelke, L. chalcedonica; Abb. 2), Blüten (Juni bis 
Aug.) brennendrot (Abarten auch weiß oder roſa), in 
dichten, endſtändigen Büſcheln, aus dem Orient; 
Beriernelfe (Kranzrade, Samtnelke, L. coro- 
naria), Stengel und Blätter weißwollig, Blüten 
(Juli bis Okt.) violettrot, mit einem Kranz ſteifer 
Schlundſchuppen; ähnl. die Jupiter⸗L. (L. flos 
jovis). — 2) Melandryum, Kräuter mit zweihäuſigen 
Blüten und mehr oder wenig bauchig aufgeblafenem 
Kelch, Fruchtkapſel mit 10 Zähnen aufſpringend. 
Rote L. (Tag⸗L., Waldnelke, M. rubrum; Abb. 3), 
30-60 cm, weichhaarig, Blüten (April bis Sept.) 
urpurrot, geruchlos, in Wäldern, an Flußufern. 
Weiße L. (Abend⸗L., M. album), 23-100 cm, 
Blüten (Mai bis 1 weiß, wohlriechend, erſt 
abends geöffnet, Wald⸗ und Feldränder, Gebüfche. 
Lichtpauſe, in der 2 Photographie die Kopie einer 
Zeichnung unmittelbar auf lichtempfindl. Papier. 
Lichtrecht (Lichtgerechtigkeit) = Fenſterrecht. 
Lichtſchacht, von einem Gebäude allſeitig umſchloſ⸗ 
ſener, kleiner, oben offener Raum (abweichend 
Lichthof 1). Ein Lichtgang entſteht durch Ver⸗ 
bindung nebeneinanderliegender L. 
Lichtſcheu (Photophobig, grch.), das bei manchen 
Augenkrankheiten (z. indehautentzündung, 
Hornhaut⸗, Regenbogenhaut⸗ und Netzhauterkran⸗ 
augen, 8 8 Beſtreben, das 
uge durch Lidſchluß vor Lichtſtrahlen zu ſchützen. 
Lich ſhugfalben⸗ Gaben ar Verhkaulg 1285 
Sonnenbrand; ogl. Haut (pfe e). 
Lichtſinn, die Fahigkeit, durch dichtwelen erregt zu 
werden, alſo Hell und Dunkel zu empfinden, iſt meiſt 
an beſondere Organe (Augen, Ozellen) gebunden. 
Bei lichtempfindlichen, augenlofen Tieren (3. B. 
egenwurm) dienen meiſt einfache, oft über den 
ganzen Körper verſtreute Sinneszellen als Licht⸗ 
wahrnehmungsorgane (Lichtrezeptoren). Über 
De inn 4 Gefichtsfinn (Sp. 1419). — Ob höhere 
flanzen beſondere Lichtwahrnehmungsorgane 
haben, iſt noch nicht einwandfrei bewieſen. Auf lacht 
wird indeſſen reagiert (4 Pflanzenbewegungen). Als 
zesorgan wird vielfach der rote »Augenflecks der 
ſchwärmſporen der meiſten Algen angefehen. 
Lichtſpielgeſetz vom 16. 2. 1934: Filnie dürfen 
öffentlich) oder in Vereinen oder anderen geſchloſ— 
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Kuckucks⸗Lichtnelkes ſenen Geſellſchaften nur vorgeführt oder zum Zwecke 


der öffentl. Vorführung in den Verkehr gebracht 

werden, wenn ſie auf Antrag von der amtl. Film⸗ 

prüfſtelle (4 Film, Sp. 123) zugelaſſen find. Die 

Zulaſſung iſt zu verfagen, wenn die Vorführung des 

Filmes lebenswichtige Intereſſen des Staates oder 

die öffentl. Ordnung oder Sicherheit gefährden, das 

nat. ⸗ſoz. , rel., ſittl. oder künſtleriſche Empfinden ver⸗ 
letzen, verrohend oder entſittlichend wirken oder das 
dt. Anſehen oder die Beziehungen Deutſchlands zum 

Ausland gefährden kann. Die Prüfung erſtreckt ſich 

ſodann darauf, ob der Film als ſtaatspolitiſch und 

künſtleriſch beſ. wertvoll, ſtaatspolitiſch wertvoll oder 
künſtleriſch wertvoll, kulturell wertvoll, volksbildend 
oder als Lehrfilm anzuerkennen iſt. Die Prüfſtelle 
entſcheidet auch, ob der Film vor Kindern oder 

Jugendlichen unter 18 Jahren vorgeführt werden 

darf. Der Reichsmin. für Volksaufklärung und 

Propaganda kann die Nachprüfung eines von der 

Prüfſtelle zugelaſſenen Films durch die Oberprüf⸗ 

ſtelle anordnen. Die zur Vorführung von Filmen 

gehörende Reklame bedarf der Genehmigung durch 
die Filmprüfſtelle oder die Ortspolizeibehörde. 

Lichtſpielweſen 4 Film, + Lichtſpielgeſetz. 

Lichtſtärke (Lichtintenſität), der ineine beſtimmte Rich⸗ 

tung abgeſtrahlte Lichtſtrom, J Beleuchtung (Sp. 1125). 

Lichtſtrom, die von einer Lichtquelle in 1 sek nach 

allen Richtungen abgeſtrahlte Lichtenergie; + Be⸗ 

leuchtung (Sp. 1125). 

Lichttechnik, Erzeugung und Verwertung des Lichtes 
ur 4 Beleuchtung. Lit.: Sewig 1938. 
ichttelephonie, die Übermittlung von Sprache 

(ſeltener von Muſik) mit Lichtſtrahlen als Träger der 

rachſchwingungen, ähnlich wie in der Funktechnik 

elektr. Wellen als 955 dienen. Die Reichweite 
beträgt bis zu 5 km; Vorzüge ER Einfachheit und 
die ſcharfe Bündelung der Lichtſtrahlen durch Hohl: 
fpiegel, die ein unbefugtes Mithören erſchwert. 
Der Sender beſteht meiſt aus einer Glimmlampe im 
Brennpunkt eines Hohlfpiegels, deren Helligkeit im 
Rhythmus der RR mittels eines Mikrophons 
geändert wird. Die Lichtſtrahleu treffen im Emp⸗ 
fänger auf eine Photozelle, die die Lichtſchwankungen 
in elektr. Stromſchwankungen umwandelt. Dieſe 
werden nach Verſtärkung einem Hörer zugeführt. 
Lichtungsbetrieb (Lichtwuchsbetrieb), in der Forſt⸗ 
wirtſchaft eine im Anſchluß an die ſtarke Hochdurch⸗ 
forſtung entwickelte Form des ſchlagweiſen T Hoch⸗ 
waldes mit dauernder Durchbrechung des Kronen⸗ 
ſchluſſes im Hauptbeſtand, anwendbar bei Holzarten, 
die auf »Lichtſtellunge mit erheblichem Stärken⸗ u. 
Qualitätszuwachs (Lichtungszuwa Gen antworten, 
beſonders Eiche, Kiefer und Lärche. Es wird nur ein 
Hauptbeſtand von 100 bis 200 der beſten Stämme 
je ha belaſſen und der Boden durch Unterbau 
bzw. Voranbau (Nebenbeſtand) D Holz⸗ 
arten (4 Lichtholzarten) gegen Berwilderung ge: 
ſchützt. So können die begehrten Starkhölzer (3. B. 
Eichenfurnierhölzer im Speſſart) in verkürzten 
Erzeugungszeitraͤumen und mit vermindertem Holz⸗ 
vorratskapital erzogen werden. — Lichtungshieb 
(Nachlichtungsſchlag, duch e, Nachhieb), im 
Schirmſchlagbetrieb die dem Beſamungshieb( Natur⸗ 
verjüngung) nach einiger Zeit folgende, meiſt auf 
mehrere Jahre verteilte Nachlichtung des Schirm⸗ 
ſtandes, durch die der Jungwuchs bis zum Räumungs⸗ 
oder Endhieb allmählich an den Freiſtand gewöhnt 
wird (beſ. bei Buche, auch Tanne gebräuchlich). 
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Lichtwark 


Lichtwark, Alfred, Kunftgelehrter, * 14. 11. 1832 
amburg, f daf. 13. 1. 1914, ſeit 1886 Direktor der 
amburger Kunſthalle, die er zu einer hervorragen⸗ 

den Kunſtſammlung ausbaute. Seine Hauptarbeit 

widmete er den norddt., bef. mit Hamburg in Ver⸗ 
bindung ſtehenden Malern, wie Meiſter Benda, 

Meiſter Francke, Ph. O. Runge, doch überſchätzte 

er wohl die Bedeutung Hamburgs in der mittelalter⸗ 

lichen Malerei. Vorbildliches leiſtete L. in der Kunſt⸗ 
erziehung als Leiter der Geſ. hamburgiſcher Kunſt⸗ 
reunde und der Hamburger Lehrervereinigung zur 

flege der künſtleriſchen Bildung in der Schule, 
ferner durch zahlreiche ſchriftſtelleriſche Arbeiten; er 
forderte eine ſyſtemat. Erziehung zum künſtleriſchen 

Sehen und eine beſondere Pflege und Würdigung 

der Kunſtwerke der engeren Heimat. Schrieb u. a.: 

»Übungen in der Betrachtung von Kunſtwerken⸗ 

1897, 192218, „Philipp Otto Runges 1895, »Meiſter 

Franckes 1899, »Meiſter Bertram 1903. Lit.: 

v. Zeromſki 1924. 

Lichtwer, Magnus Gottfried, Dichter, * 30. 1. 1719 

Wurzen, f 7. 7. 1783 Halberſtadt als Kriminal⸗ und 

Konſſſtorialrat, bekannt durch feine „Vier Bücher 

äſopiſcher Fabeln« (1748; von Ramler mit eigen⸗ 

mächtigen Verbeſſerungen hrsg. 1761; mehrere 

Neudrucke), einige noch heute beliebt. 

Lichtwerbung Gichtreklame), Lichtanlage für Wer⸗ 

bungszwecke, häufig mit farbigen 7 Leuchtröhren. 

Vgl. ie den 

Licht(zer)ſtreuung (auch Diffufipn, lat.), die Zer⸗ 

ſtreuung eines Lichtſtrahls nach allen Richtungen 

beim Auftreffen auf rauhe Flächen oder beim Durch⸗ 
gang 1 einen lichtſtreuenden Stoff (trübes Me⸗ 

dium; z. B. 

1) L. ohne Wellenlängenänderung (Tyndalleffekt; 

unterſucht von dem iriſchen Phyſiker John Tyndall 

[tindel; * 1820, f 1893]) und 2) L. mit Anderung 

der Wellenlänge (Ramaneffekt; entdeckt von dem 

indiſcher Phyſiker Chandraſekhara Venkata Ra⸗ 
man [* 7. 11. 1888, Prof. in Kalkutta], voraus⸗ 
eſagt von dem theoret. Phyſiker Adolf Guſtav 

Smmekal [* 12. 9. 1895 Wien, Profeſſor in Halle)). 

Im diffuſen Licht (3. B. Tageslicht) werden 

Gegenſtände ſichtbar, die nicht unmittelbar von 

einer Lichtquelle beleuchtet werden. Das geſtreute 

Licht iſt teilweiſe polariſiert. Ein Stoff, der das 

Licht nicht ſtreut, heißt optiſch leer, z. B. reines 

Waſſer gegenüber ſchmutzigem Waſſer. In Wirk- 

lichkeit if nur der leere Raum »optifc) leere, auch in 

den reinſten Stoffen ſtreuen die Molekeln das Licht: 

Tyndalleffekt. Dieſer iſt um ſo größer, je kleiner 

die Wellenlänge iſt, die geſtreute Lichtſtärke iſt um⸗ 

gekehrt proportional der 4. Potenz der Wellenlänge 

10 von Rayleigh). Da Blau im Sonnenlicht 

ſtärker geſtreut wird als Rot, erſcheint der Himmel 

blau infolge L. an den Molekeln der Luft; in großen 
öhen erſcheint er auch am Tage ſchwarz, wie 
tatofphärenaufftiege beſtätigten. Auch die Blend⸗ 
wirkung der Autoſcheinwerfer bei dieſigem Wetter 
beruht auf L. Die L. im Innern eines Stoffes ver- 
bunden mit # Beugung, wodurch ein farbiges 

Schimmern entſteht, nennt man Opaleſdzieren 

(Opaleſzenz), z. B. im Opal oder in kolloiden Flüſſig⸗ 

keiten. Der Trübungsmeſſer (Nephelometer, grch., 

»Nebelmeſſere) dient zur Ermittlung der L. (des 

Trübungsgrades) einer Flüſſigkeit. — Der Raman⸗ 

effekt, ein wichtiges Mittel zur Erforſchung des 

olekelbaus, beſehr in einer Verſchiebung der Wellen⸗ 
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Staub in der Luft). Man unterſcheidet 


L. 


länge bei der L. In Analogie zu den elektr. Schwin⸗ 
gungen (4 Funktechnik) verhalten ſich die Molekeln 
ahnlich wie Schwingungskreiſe mit beſtimmter Eigen, 
frequenz n. Trifft auf eine Molekel eine eingeſtrahlte 
Lichtwelle der Frequenz », fo entſtehen die Schwe⸗ 
bungsfrequenzen v+n und v—n; die Molekel ftreut 
dann 3 Frequenzen zurück: v,v+n mit kleinerer 
und v—n mit größerer Wellenlänge. — Außer bei 
Licht tritt eine Zerſtreuung der Strahlung auch 
bei 4 Röntgenſtrahlen und bei 4 Elektronen, ferner 
bei Atomſtrahlen auf. Falls die Streuung pro: 
portional zur Dichte eines Stoffes iſt, bezieht man 
fie, ähnlich wie die + Abſorption, auf die Maſſen⸗ 
einheit (Maſſenſtreukoeffizient, z. B. der Röntgen, 
ſtrahlen). — Lit.: 4 Phyſik; Schäfer und Matoffi, 
»Der Ramaneffekt« 1930; Kohlrauſch, Der Smekal⸗ 
Naman⸗Effekt« 1938. 

Lieſnier, altes, angeſehenes plebejiſches Geſchlecht in 
Rom, urſpr. etruskiſcher Abſtammung, ſtellte jahr: 
hundertelang bedeutende Politiker u. Feldherrn. 
Lieinius, rom. Kaiſer, um 245, f 325 b. Zw., 
+ Römiſches Reich. 

Lid (Augenlid) 4 Augenhilfsapparate. 
LidalLyda, je), poln. Kreisſtadt, Bahnknoten ſüdl. 
von Wilna (13d C 5), (1931) 13400 Ew.; Tabak 
fabrik. 

Liderung, in der Technik alte Bez. für Dichtung. — 
Milit.: Bei Hinterladerwaffen gasdichter Abſchluß 
des Ladungsraums gegen den Berſchluß, wird bei 
Metallkartuſchen oder ⸗ patronen 3 65 Ausdehnung 
der Hülſe erreicht, die ſich feft gegen auf und Ver⸗ 
ſchluß preßt; bei den älteren Beutelkartuſchen wurde 
ein (meiſt kupferner) Lisring zw. Rohr und Ver⸗ 
ſchluß eingelegt. 

Lidingd, ſüdſchwed. Villenſtadt auf der Inſel L. 
(31 qkm) und den umliegenden Holmen, nordö. von 
Stockholm (15a H 3), (1936) 10700 Ew. 
Lidköping (⸗itchö⸗), ſüdſchwediſche Induſtrieſtadt am 
Südufer des Vänern (13a E 3), (1936) 10450 Ew. 
Zucker⸗, Zündholz⸗ und Tabakfabriken. 

Lidlohn (Liedlohn, Lietlohn, Litforderung), Gefinde:, 
Arbeitslohn. 

Lidner, Bengt, ſchwed. Dichter,“ 16. 3. 1757 Öötes 
borg, 7 4. 1. 1793 Stockholm, Hauptvertreter einer 
von Rouſſeau, Klopſtock und dem dt. Sturm und 
Drang geprägten überſchwengl. Gefühlsdichtung. 
Unſtetes Wanderleben, runkſucht, Armut, Mangel 
an Tatkraft hemmten L. Höhepunkte feiner Did): 
tung: »Grefvinnan Spastaras Död« 1783, der 
Operntext »Medea« 1784, das große Ged. »Yttersta 
domen 1788, die vaterländ. Ode »Till finska sol- 
daten und das Drama »Eric XIV. d. »Samlade ar- 
beten« 1788/89. Lit.: Warburg 1889; Lamm 1909. 
Lido, der (ital., »Ufer, Strande), Küſte, beſ. Neh⸗ 
rung; z. B. L. von + Venedig. 

Lidzbarſki (ldſ⸗), Marc, Orientaliſt, Jude, 7. 1. 
1868 Pfock, f 13. 11. 1928 Göttingen, daf. 1916 
Prof.; »Hb. der nordſemitiſchen Epigraphik« 1898, 
»Ephemeris der ſemit. Epigraphik« 191215; Er: 
forſchung der Mandäer. Sonenberinnsrunaen (Auf 
rauhem Weges 1927) aufſchlußreich für oftjüd. 
Weſen; L. war Renegat und hafte ſeine Heimat, 
Lie, 1) Bernt, norw. e 13. 7. 1868 
Mandal, f 14. 7. 1916 Oslo, ſchrieb die Erz. aus 
Finnmarken »Metje Kasja« 1892, Jugendſchriften 
und Unterhaltungsromane (»Kafpar Bugges 1898). 
— 2) Jonas, norw. Dichter, Onkel von L. 1), * 6. ff. 
1833 Haugrund, f 5. 7. 1908 bei Oslo, begann mit 
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Liebesgeſch. »Der Hellfeher« 1870, in der er den 

Wilen ee Mächte, die Qual des zweiten Ge⸗ 
ichts geſtaltete, zugleich auch die traumhaft myſtiſche 

ordlandnatur ſchilderte; dann 
realift. Schilderungen des Seelen⸗ 
lebens (»Dreimaſter Zukunfte 1872, 
„Der Lotſe und feine Fraus 1874, 
„Drauf los« 1882), der Geſell⸗ 
ſchaft (Die Familie auf Du 
1883), von Eheproblemen (Ein 
Zusammenlebens 1886), des Ge⸗ 
ſchͤftslebens (Ein Mahlſtrom⸗ 
1884) od. ſozialer Mißverhaltniſſe 
(Lebenslänglich verurteilte n883); 
nahm in Spätwerken die Linien 
der Frühwerke wieder auf (»Böfe 
Mäcjte« 1890, Märchen⸗Elg. 
„Trolle 1891, »Wenn der Vorhang fällt« 1901). 
Ls Geſtaltungskraft iſt überaus friſch und lebendig. 
Unbedeutend feine dramatiſchen Verſuche (Lystige 
Koner« 1894, »Lindelin« 1897). »Samlede Verker« 
1914, 10 Bde. Lit.: A. Garborg 1893.—3) Sophus, 
norw. Math., 17. 12. 1842 Nordfjordeide, f 18. 2. 
1899 Oslo, Begründer der Theorie der kontinuierl. 
Gruppen, die für das Gebiet der Differentialglei⸗ 
chungen von Bedeutung find. »Geſ. Abh. s 1922-37. 
Nebau, I) L. i. Schleſ., Stadt und Winterſport⸗ 
990 öſtl. Rieſengebirge (7 Nbk. III), 310 m 
ü. M., (1933) 4410 Ew.; Textil-, Glas- u. Möbel: 
induftrie. —2) Stadt L., mähr. Stadt im Sudeten⸗ 
gau (7 D 4), (1936) 2110 Ew.; Geideninduftrie. — 
3) Deutſch⸗L., mähr. Landgem. ſüdö. von Mähriſch⸗ 

önberg, (1936) 4210 Ew.; Leineweberei. 

Liebde, früher = Liebe, Geliebte (als Anrede); »Ew. 
(Euer) Liebden«, ſeit dem 16. Ih. Anrede zw. fürftl. 
oder hochadligen Perſonen. 
Liebe, die, r. Nebenfluß der Bee in Oſtpreußen 
(13 BC g), 106 km, mündet als Alte Nogat. 
Liebe, Karl 11 8 Vogelforſcher und Geolog, 
11. 2. 1828 Moderwitz (Thür.), F 5. 6. 1894 Gera 
als Gymnaſialprof., führte ſeit 1868 die geol. Auf⸗ 
nahme des größten Teils von Oſtthüringen aus, 1876 
Mitgründer des Dt. Vereins zum om der Vogel: 
welt, deſſen Monatsſchrift er leitete. »Ornithologifche 
Schriftens 1893, hrsg. von Hennicke, Erg.⸗Bd. 1895. 
Liebemühl, En r. Stadt am Oberländiſchen Kanal 
(13€ 3), (1933) 2300 Ew.; Viehhandel, Sägewerke, 
Tonwarenfabrik. — 1335 Stadt mit kulm. Recht, 
im 14. und 13. Ih. Sitz einer Deutſchordenskomturei. 
Lieben, Robert v., Jude, Phyſiker, * 5. 9. 1878 
Wien, f daf. 20. 2. 1913, Erfinder der L. röhre 
(4 Elektronenröhre, Sp. 780). 
Liebenau, I) Stadt im Sudetengau bei Reichenberg 
(7B 3), (1936) 2440 Ew.; Weberei, Papierinduſtrie. 
— 2) Hann. Stadt an der Wefer (10 CD 2), (1933) 
1190 Ew.; Holzind., Spitzenklöppelei. — 3) L. bei 
Schwiebus, brandenburg. Stadt (12 D 3), (1933) 
1240 Ew.; Braunkohleninduſtrie. — 4) L. a. Diemel, 
e Stadt (feit 1294) bei Hofgeismar, 


Jonas Lie. 


(1933) 330 Ew.; Viehhandel. 
Liebenberg, Johann Andreas b., Bürgermeiſter 
(1680) von Wien, * um 1627, organifierte nad) der 


lucht des Kaiſers und des Adels ſeit 7. 7. 1683 die 

erteidigung gegen die Türken mit Hilfe der Bürger⸗ 
milizen, deren Kommando er führte, erlag einen Tag 
bor Wiens Entſatz, g. 9. 1683, der Ruhr. 
Liebeneiner, Wolfgang, Staatsſchauſpieler, Film⸗ 
regiſſeur, ſeit 1938 Leiter der „Filmkünſtleriſchen 
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Fakultäte an der Dt. Filmakademie Berlin; * 6. ro. 
1905 Liebau (Schleſ.), begann 1928 an den Mün⸗ 
ener Kammerſpielen, ſeit 1936 am Berliner Staatl. 
chauſpielhaus, auch als Spielleiter. Der Film⸗ 
regiſſeur L. (Ppettes, »Du und iche, »Ziel in den 
olken⸗) ift ein erfolgreicher Vorkämpfer des künſt⸗ 
leriſch und menſchlich bedeutſamen Filmes, er ſtrebt 
nach Überwindung des Kliſchees und der Techni⸗ 
ſierung in der Filmkunſt. 
Liebenſtein, Bad, thür. Landgem. am Südweſtrand 
des Thür. Waldes (6 B 3), 342 m ü. M., (1933) 
2420 Ew.; kohlenſaure und Solquellen; Metall⸗ 
warenind. — Nahebei Schloß Altenſtein (1739 
erbaut) und die Altenſteiner oder Glücksbrunner 
Dolomithöhle (unterirdiſcher See). 
Liebenthal, ſchleſ. Stadt (ſeit 1394) und Luftkurort 
ſüdl. von Löwenberg (7 B 2), (1933) 1640 Ew. 
Liebenwalde, brandenburg. Stadt am Finowkanal 
nördl. von Berlin (12 B 3), (1933) 2660 Ew.; Säge⸗ 
werke. — Um 1250 Stadt. 
Liebenwerda, Bad, Stadt (ſeit 1304) in der Prov. 
Sachſen (6 Ea), an der Schwarzen Elſter, (1933) 
3570 Ew.; Apparatebau, ee Eiſen⸗ 
und Moorbad. 
Liebenzell, Bad, württ. Stadt (ſeit 1472) und Sol⸗ 
bad im nördl. Schwarzwald (3 D 2), 340 m ü. M., 
(1933) 1610 Ew.; Burgruine (13. Ih.). 
Lieber, I) Ernſt Maria, Sohn von L. 3), Zentrums⸗ 
parlamentarier, * 16. 11. 1838 Kamberg, f daf. 
31. 3. 1902, ſeit 1870 preuß. Abg., ſeit 1871 im 
Reichstag, gehörte zum demokr. Flügel der Ultra⸗ 
montanen und leitete nach Windthorſts Tod die Zen⸗ 
trumspartei, die er demokratiſierte (Gegenſatz zu den 
Ariſtokraten und Konſervativen der Partei) u. immer 
mehr zu einem wichtigen polit. Faktor machte. — 
2) Franz, Publizift, * 18. 3. 1800 Berlin, f 2. 10. 
1872 New Pork, Jahnſcher Turner und freiwilliger 
Tecra als Berliner Burſchenſchafter 1819 (als 
emagog) verfolgt, 1821 in Griechenland u. Rom, 
vorübergehend in Haft, ging 1827 nach den Ver. St. 
v. A., wurde 1835 Prof. für Geſch. und Staats⸗ 
philoſophie in Columbia (S. C.), 1859 in New York, 
verleugnete ſein Deutſchtum nicht und begleitete die 
dt. Einigung wenigſtens mit fördernden Artikeln. 
Er war Mithrsg. der Encyclopaedia Americana« 
(Staats wörterbuch) 1829-33, 13 Bde. Lit.: L. Har⸗ 
len 1899 (engl.). — 3) Moritz, lit. Vorkämpfer des 
Katholizismus im Kölner Kirchenſtreit,“ 1. 10. 1790 
Blankenheim (Eifel), 29. 12. 1860 Kamberg, Borf. 
der Katholikentage 1849 u. 1857, förderte bef. die 
kath. Preſſe. 
Lieberkühnſche Prüfen, Darmdrüſen oder Krypten 
(Glandulae intestinales), überall in der Schleim⸗ 
haut des Dünn⸗ und des Dickdarms der Wirbeltiere, 
ſondern den Darmſaft ab, der Fette und Kohlehydrate 
ſpaltet und in dem 4 Erepfin enthalten iſt. L. fehlen den 
niederen Wirbeltieren. Benannt nach dem Anatomen 
Johann Nathanael Lieberkühn (* 5. 9. 1711 Berlin, 
7 daſ. 7. 10. 1756). 
Liebermann, Nat, Maler und Graphiker, Jude, 
* 20. 7. 1847 Berlin, f daf. 8. 2. 1935, 1920-32 
Präf. der Preuß. Akademie der Künſte, begann mit 
Darſtellungen aus dem tägl. Leben in einem harten 
Realismus (Gänſerupferinnen 1872; Altmänner⸗ 
haus in Amſterdam 1880; Netzflickerinnen 1888-89) 
und ging in den 18goer Jahren immer entſchiedener 
zum Impreſſionismus über (Bildniſſe, Bewegungs⸗ 
ſtudien, Landſchaften und Stilleben). Er hat die 
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Liebermann von Sonnenberg 


artiſt. Seite des Impreſſionismus im Sinne der 
blutloſen l'art-pour- l'art Theorie bis zu den letzten 
Folgerungen entwickelt. Ebenſo Radierungen u. Zeich⸗ 
nungen. Lit. (unkritiſch): Scheffler 19221; Hancke 
19232; Schiefler, »Das graph. Werk M. L.s« 19235. 
Liebermann von Sonnenberg, Max, Vorkämpfer 
des + Antiſemitismus, 21. 8. 1848 Weißwaſſer bei 
Tuchel, f 17. 9. 1911 Berlin⸗Zehlendorf, bis 1880 
Offizier, Führer des rechten, mehr konſ. Flügels der 
antiſemit. Bewegung im Unterſchied zur mehr demokr. 
Dt. Reformpartei f Böckels, 1893-1900 Vorſ. der 
beide Richtungen vereinigenden Deutſchſozialen Re⸗ 
formpartei, ſeit 18go M. d. R., gründete 1903 die 
»Wirtfchaftl. Vereinigung, leitete 188183 die »Dt. 
Volksztg. e, 1884-191 1 die Deutſchſozialen Blaͤtter⸗ 
u. ſchrieb »Aus der Glüͤckszeit meines Lebens. Erinne⸗ 
rungen aus dem großen dt. Kriege 1870/71« 1911. 
Lieberoſe, brandenburg. Stadt (ſeit 1295) nördl. 
von Cottbus (7 A 2), (1933) 1730 Ew.; Ziegel- und 
Sägewerke. 
Liebert, Eduard v., General, * 16. 4. 1850 Rends⸗ 
burg, f 14. 11. 1934 Tſcheidt, feit 1866 im preuß. 
ge 1881—94 im Generalftab, dann meift für die 
olonialbewegung in Dt.⸗Oſtafrika (1896-1900 
Gouverneur, 1898 auch Kommandeur der Schutz⸗ 
truppe) und in China tätig, 1903 als Div.⸗Komman⸗ 
deur verabſchiedet, im Welekrieg 191617 Kom⸗ 
mandierender General. L., 190718 als Reichs⸗ 
parteiler im et faß im Vorſtand des Alldt. 
Verbandes, der Kolonial-Gef. und im Wehrverein, 
gründete 1904 den »Reichsverband gegen die Sozial⸗ 
demokraties, war ſeit 1929 als nat.-foz. Redner tätig. 
»Neunzig Tage im Zelte 1897, »Nationale Forde⸗ 
tungen« 1904, »Aus einem bewegten Lebens 1925. 
Siebertwoltisiß, ſächſ. Landgem. ſüdõ. von Leipzig, 
(1933) 5200 Ew.; Herft. landw. Maſchinen und 
Geräte. — 14. 10. 1813 größtes Kavalleriegefecht 
der Befreiungskriege: Ruſſen und Preußen (Graf 
Pahlen, v. Röder) gegen die Franzoſen (Murat), 
Einleitung zur Völkerſchlacht bei Leipzig. 
Liebesgötter, der röm. Amor, der grch. Eros; Lie⸗ 
5 öttinnen, 55 röm. Venus, die grch. Aphrodite. 
ebesknoten (Liebesſeile), — 
herald. Sinnbild der Berbrü- Z S 
derung in Form verſchlungener 
Seile (Abb.), bei Orden, z. B. 
beim Annunziatenorden. 
Liebespfeile, Schmuckſteine, dünne Nadeln von 
Goethit in manchen hellen Amethyſten vom Onega⸗ 
See. — f auch Lungenſchnecken. 
Liebeswahnſinn, entweder meiſt maniſche Phaſen 
(um Formenkreis des Manifch-depreffiven Irreſeins 
gehörig) mit geſteigertem e äh und geſteiger⸗ 
ter geſchlechtlicher Anſprechbarkeit, Bedürftigkeit u. 
Hemmungsloſigkeit (früher Nymphomanſe); oder 
erotiſcher Beziehungswahn e 
bei dem es ſich meiſt um ſchleichend unter der Ent⸗ 
wicklung eines Wahnſyſtems verlaufende Schizo⸗ 
phrenien Ze wobei der Wahn dann lediglich 
erotiſche Inhalte hat. 
Liebeszauber, bei allen Völkern Zaubermittel, um 
die Liebe einer Perſon (oft gegen deren eigenen 
Willen) zu gewinnen. 4 Zauber. 
Liebfraulen) milch, urſpr. Wein von der Liebfrauen⸗ 
kirche zu Worms; jetzt Bez. (Phantaſiename) für 
gewiſſe gute rheinheſſ. Weine von lieblich⸗milder Art. 
Liebhaber, in der Bühnenfpräche Rollenfach, unter: 
ſchieden als Charakter⸗L. (meift auch tragiſcher L. und 
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Liebesknoten. 


Liebig 


eld, z. B. Egmont), jugendlicher L., au 

En es fentimaler & Entſpr. in Frauen 
tragiſche, naive, muntere, ſentimentale Liebhaberin, 
Liebhaberkünſte, aus Liebhaberei oder zum Zeit 
vertreib ausgeübte Kleinkünſte (Holz⸗, Pegel 
Glas-, Seidenmalerei, Batik, Laubſägearbeit, In. 
tarſia, Atzarbeit auf Metall, Glas uſw., Stickereſ 
u. 115 Lit.: F. S. Meyer, „Hb. der £.« 1g90as; Licht, 
warf, »Vom Arbeitsfeld des Dilettantismus 19028; 
W. Friedrich, „Katechismus der L.« 19032. 

Siehhabertheater, Aufführungen durch Dilettanten, 
im 18. Ih. an den Fürſtenhöfen zum Stil gefellfchaft: 
lichen Lebens gehörig (Uraufführung der » 1 
genie« 1779 am Weimarer Hof mit Goethe als 
Oreſt). In 19. Ih. und auch in der Gegenwart von 
Theatervereinen gepflegt. f auch Laienſpiel. 

Liebhaberwert GAffekelonewerth, Wert, der durch 
befondere Vorliebe einzelner Gelegenheitskäufer 
beſtimmt wird, bezieht ſich vorwiegend auf ſeltene 
Güter, z. B. Antiquitäten, Gemälde und Schmuck⸗ 
ſtücke. Ber für dieſe Güter erzielte Gelegenheitspreis 
(Liebhaberpreis, Affektionspreis) ſpielt im Edelſtein⸗ 
und Briefmarkenhandel eine wichtige Rolle. 

Liebig, I) Johann Frhr. v. (ſeit 1867), ſudetendt. 
Textilinduſtrieller, 7. 6. 1802 Braunau (Oft 
böhmen), F 16. 7. 1870 Smikitz b. Königgrätz, 
gründete 1828 die Firma Johann L. & Es. in 
Reichenberg, das größte ſudetendt. Textilunter⸗ 
nehmen (Spinnerei, Weberei, Färberei u. Appretur), 
das Garne und Gewebe aus allen Textilrohſtoffen 
erzeugt und 41640 Woll⸗, 127278 Baumwollſpin⸗ 
deln, 1371 Webſtühle, Werke in Reichenberg (3), 
Swarow (2), Kratzau, Seifenbach, Eiſenbrod be: 
fißt; 1939: 3670 Gefolgſchaftsmitglieder; (bis 1939) 
Seniorchef der offenen Handelsgeſ.: Theodor Fehr. 
v. L. (513. 6. 1872 Reichenberg, f daf. 24 6: 1939). 
— 2) Juſtus, Frhr. v. (feit 1845), Chemiker, 
12. 5. 1803 Darmſtadt (Geburtshaus 1928 neu 
aufgebaut, mit L. muſeum), 7 18. 4. 1873 München, 
1818 Apothekerlehrling in Heppenheim b 
»Chemies V, 8), arbeitete ſeit 1822 in Paris bei 
Thenard und erreichte durch ſeine Arbeit über die 
Knallfäure, daß A. v. Humboldt ihm das Privat: 
laboratorium Gay⸗Luſſacs öffnete. 1824 Prof. in 
Gießen, errichtete L. das erſte chem. Laboratorium 
für experimentellen Unterricht (4 Beilage »Chemie⸗ 
II, 3, V, 7). Als Forſcher wurde er in der Chemie, 
der Phyſiologie und der Landwirtſchaft Reformator, 
ſchuf eine verbeſſerte organ. Elementaranalyſe, ent: 
deckte Chloroform und Chloral, Hippurſäure u. a., 
auch die erſten künſtlich darſtellbaren, ſtickſtoffhaltigen 
Baſen, unterſuchte die Alkaloide, die Zuckerarten, 
die Zyan⸗ und die Metallverbindungen. Aufſehen⸗ 
erregend waren feine mit Wöhler angeftellten For⸗ 
ſchungen über die Benzoylverbindungen u. über die 
Gärung. Seit 1839 wandte ſich L. dem Studium der 
Ernährung des Pflanzen» und des Tierkörpers zu. 
Er zeigte, daß das Tier die Hauptbeſtandteile ſeines 
Blutes in der Nahrung fertig gebildet finden un 
unterſchied zwei Gruppen von Nahrungsſtoffen: ir 
weißkörper und ſtickſtofffreie Subſtanzen, lehrte, daß 
zur Fettbildung und Fettablagerung im Körper 
andere Stoffe, die nicht Fett ſind, mitwirken müſſen, 
uſw. Seine Unterſuchungen über das Fleiſch und 
über die Zuſammenſetzung der Muskelfaſer führten 
zur Herft. des nach ihm benannten Fleiſchextrakts. 
1852 Prof. in München (4 Beilage »Chemies V, 1), 
1860 Präj. der Akad. der Wiſſenſchaften. Schrieb 
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u. a.: Die Chemie in ihrer re auf I 
kultur und Phyſiologies 1840, 18752 (Bd. 1: »Der 
em. Prozeß der Ernährung der Vegetabiliene; 
d. 2: »Die Naturgeſetze des Feldbauese), »Die 
Tierchemie oder die organ. Chemie in ihrer Anwen⸗ 
dung auf Phyſiologie und Pathologie« 1842, 184758, 
»Chemifche Briefes 1844, 1878“, »Über Gärung, 
über Quelle der Muskelkraft und Ernährungs 1870. 
Mit Poggendorff, Wöhler u. a. ſchrieb er das Hwb. 
der reinen und angewandten Chemies 1837-64, 
Bde., Bd. 1 u. 2 1857-632, jetzt Neues Hwb. der 
Chemie. 187 ff., bis 1927: 9 Bde. Lit.: Benrath 
1921; Houcamp, „J. b. L. und ſein Einfluß auf die 
Entwicklung d. Landwirtfchaft« 1928; Blunck 1938. 
Liebknecht, 1) Karl, Sohn von L. 2), kommuniſt. 
Hetzer, mit einer Jüdin verheiratet, wurzel⸗ und 
emmungsloſer Umſtürzler,“ 13. 8. 1871 Leipzig, 
a 15. I. 1919 Berlin, 1908 Mitgl. des preuß. Abg.⸗ 
Hauſes, ſeit 1912 auch des Reichstags, bekämpfte 
mit der Jüdin Luxemburg und mit Ledebour die ge⸗ 
mäßigte Richtung in der Sozialdemokratie, lehnte 
mit wenigen 1914 die Kriegskredite ab und gründete, 
um den Krieg durch einen dt. Maſſenſtreik zu be⸗ 
enden, die Gruppe »Internationales, fpäter »Spar⸗ 
tatusbund«. ie Regierung duldete dieſes hoch⸗ 
verräteriſche Treiben viel zu lange. Man glaubte, 
L. durch ſeine Einberufung als Armierungsſoldat un⸗ 
ſchädlich machen zu können, aber L. rief 1. 5. 1916 
zu einer Antikriegskundgebung auf; obwohl wegen 
Hochverrats ſchon 1907 zu 1½ Jahr Feſtung ver⸗ 
urteilt, erhielt er 1916 nur 2 Jahre Zuchthaus. Er 
trat, durch die Novemberrevolte befreit, an die 
Spitze des kommuniſt. Umſturzes, nahm ſofort die 
Verbindung mit den Bolſchewiſten auf und war 1918 
Mitgründer der 4 Kommuniftifchen Partei. Mit der 
Luxemburg Urheber der blutigen Januarunruhen 
1919, in denen er ums Leben kam. — 2) Wilhelm, 
Marxiſt, 29. 3. 1826 Gießen, 5 8. 1900 Berlin, 
floh nach Beteiligung am bad. Aufſtand 1848 und 
1849 nach der Schweiz und nach England, war ſeit 
1862 als Tagesſchriftſteller, zeitweilig auch als 
Schriftleiter an der »Norddt. Allg. Ztg.e tätig. Er 
trat für Wiedererrichtung Polens ein, Gegner Ruß⸗ 
lands, bekämpfte die Einigung Deutſchlands unter 
preuß. Führung. Aus Preußen 1865 wegen ſoz.⸗dem. 
Agitation ausgewieſen, ging L. nach Leipzig, leitete 
ſeit 1868 dort das „Demokratiſche Wochenblatt⸗ 
und trat mit Bebel an die Spitze der ſoz.⸗dem. Be⸗ 
wegung. 1870 lehnte er die Kriegskredite und die 
Rückkehr Elſaß⸗Lothringens zum Reich ab. 1872 
wegen Hochverrats zu 2 Jahren Feſtung verurteilt, 
18741900 im Reichstag, 1879-90 auch in der 
ſächſ. Zweiten Kammer. Seit 1890 Hauptſchrift⸗ 
leiter des Vorwärts“. L., Gegner Laſſalles u. Marx 
ſtlaviſch ergeben, iſt mit Bebel der Hauptſchuldige 
für die marxiſt. Verhetzung des dt. Arbeiters. Seinen 
fanat. Preußenhaß prägte er der Sozialdemokratie 
auf und lehnte jede Mitarbeit am Staatsleben ab. 
Liebling, rumän. Landgem. im Banat füdl. von 
Timgoara, (1930) 4500 meift dt. Ew.; Landwirt: 
ſchaft. — 1786 von Kaiſer Joſeph II. gegründet. 
Nebmann, Joſt, Hofjude, Jes lechner, 1 170, 
wurde durch ſeine Geſchäfte mit dem preuß. Ho 
3.3. des Großen Kurfürſten und Friedrichs III. (I. 
einer der reichſten Juden in Deutſchland, was ihm 
viele Privilegien verſchaffte. Nützte feine Stellung 
um Vorteil ſeiner Raſſegenoſſen aus. 
iebreich, Oskar, Arzt, * 14. 2. 1839 Königsberg 
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i. Pr., f 2. 7. 1908 Berlin als Prof. (feit 1872), 
entdeckte die ſchlafbringende Wirkung des Chloral⸗ 
hydrats und führte das Lanolin in die Heilkunde ein. 
Liebſtadt, 1) oſtpr. Stadt nordw. von Allenſtein 
(13 D 2), (1933) 2460 Ew.; Kalkſandſteinfabrik; 
Sägewerk, Viehhandel. Um 1300 vom Dt. Orden 
gegr., 1315 als Stadt bezeugt, 1807 von den Fran⸗ 
zofen eingeäfchert. — 2) Stadt (feit 1492) in Sachſen, 
ſüdw. von Pirna, (1933) 740 Ew., überragt vom 
Schloß Kuckuckſtein. 
Liebſtöckel (Levisticum), Doldenblütlergattung mit 
der einzigen Art L. officinale, aus Südeuropa, in 
Gärten, bis 2 m, Blätter fiederſchnittig, Blüten 
grünlichgelb, Wurzel iſt e Mittel, 
liefert braunes, ätheriſches Ol (L. öl, Liebſtocköl, zur 
Gewürzextraktbereitung). 
Liebwerda, Bad, Landgem. und Kurort im fer: 
gebirge (Sudetenland; 6 E a), (1936) 720 Ew.; 
alkal. Säuerlinge und Stahlquellen. 
Liechtenſtein, Kleinſtaat im hochrhein. Alpengebiet 
w. dem Dt. Reich und der Schweiz (20 GH 2), 
ürſtentum (konſtitutionelle Erbmonarchie auf de⸗ 
mokratiſch⸗parlamentariſcher Grundlage) unter den 
Fürſten von L. (ſeit 1938 Franz Joſeph II.), 137 qkm, 
(1930) 10269 Ew., davon 17 vH Ausländer. Die 
bodenſtändige Bev. iſt rein deutſch, unter den Aus⸗ 
ländern immer noch zahlreiche Juden. Hptſt. Vaduz. 
e Viehzucht auf Almen, daneben 
aldwirtſchaft; im Rheintal: Acker⸗, Wein⸗ und 
Obſtbau; kleine Textilinduſtrie, Sägewerke und Pa⸗ 
pierfabrik; vorwiegend ſchweiz. Induſtriekapital. 
Seit 1938 auf Grund engliſcher Initiative Rund⸗ 
funkſender, der zum Großſender ausgebaut werden 
ſoll. Seit 1921 bzw. 1924 zum ſchweiz. Zoll⸗ und 
Wirtſchaftsgebiet gehörig und an die ſchweiz. Poſt⸗ 
(jedoch eigene Briefmarken), Telephon⸗ und Tele: 
graphenverwaltun angeſchloſſen. 

Wappen 1 Abb. — Flagge (waagerecht ge⸗ 
ſtreift): Blau, Rot. — Metriſche Maße und Ge⸗ 
wichte. — Münzen 4 Überſicht »Münzens. — 
Keine Wehrmacht. 

Geſchichte. Das fürſtl., vormals gräfl. Haus L., 
um 1140 urkundlich nachweisbar, teilte ſich im 13. Ih. 
in die ſteiriſche (C.⸗Murau, 1619 ausgeftorben) 
und die mähriſche Linie (L.⸗Nikolsburg). Von letz⸗ 
terer ſtifteten Hartmanns IV. Söhne Karl und 
Gundakar, 1614 bzw. 1623 in den Fürſtenſtand er⸗ 
hoben, 2 nach ihnen benannte Linien. Karl erhielt 
von Kaiſer Mathias 1614 das Hzt. Troppau zum 
Geſchenk und erwarb 1623 Jägerndorf. Sein Enkel 
Johann Adam Andreas kaufte 1699 bzw. 1712 von 
den Grafen von Hohenems die reichsunmittelbaren 
Herrſchaften Schellenberg und Vaduz, die 1712, als 
die ältere Karlſche Linie erloſch, an die Gundakarſche 
Linie kamen und 1719 von Kaiſer Karl IV. zum un⸗ 
mittelbaren Reichsfürſtentum L. gemacht wurden. 
1775 Joſeph (f 1781) und Karl Borromeus (1789) 
tifteten die beiden jetzt beſtehenden Linien. Die ältere 
beſitzt neben den meiſten Gütern in Oſterreich und 
Schleſien das Fürſtentum L., die jüngere (Kromauer) 
Linie das Karlſche Majorat in der Steiermark als 
Sekundogenitur. 

Das ſelbſtändige Fürſtentum wurde 1806 auf 
Napoleons Geheiß Mitglied des Rheinbundes, trat 
1815 dem Dt. Bunde bei, kämpfte 1866 ulm 
Oſterreichs, wurde aus Verſehen nicht in den Prager 
Frieden einbezogen und blieb in der Folge aus dem 
neuen Reich ausgeſchloſſen. Als kleines ſelbſtändiges 
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Liechtenſtein 
Gebilde wirtſchaftlich nicht lebensfähig, ſchloß ſich 


L. vom Beginn des 19. Ih. ab immer enger an 
Oſterreich an (Gerichtseinheit 1817, Zollanſchluß 
1852, öfterr. Währung 1858, Poſteinheit 1911). Der 
Zuſammenbruch des öfterr. Kaiſerſtaates führte im 
Zuſammenhang mit einem »Gtaatsftreich« in L., der 
die demokr.⸗parlamentar. Regierungsform erzwang, 
au Löfung diefes 2 
ache und BER: 
zu einem Anſchluß { 
an die Schweiz 
5 1 1921, 
irtſchafts⸗ und 
Zolleinheit 1924). . 
Durch niedrige Ka⸗ 
pitalſteuern u. eine 
ſehr liberale Hand⸗ 
habung der Ein⸗ 
bürgerungs beſtim⸗ 
mungen beſ. für 
ausländiſche Ge⸗ 
ſellſchaften wur⸗ 
den zahlreiche Ka⸗ 
pitaliſten und Hol⸗ N. 
ding⸗Geſellſchaften Wappen von Liechtenſtein. 
(die ſich aber z. T. infolge Gegenmaßnahmen der 
Produktionsländer bald auflöſen mußten) nach L. 
gezogen und mit dieſen zahlreiche Juden und andere 
wenig erfreuliche Exiſtenzen. 1929 nahm nach dem 
Regierungsantritt Franz' I., der im hohen Alter 
eine Jüdin geheiratet hatte, die Einbürgerung der 
uden erheblichen Umfang an. Nach 1933 ergoß 
ich ein neuer Strom jüdiſcher Zuwanderer und 
migranten aus dem Reich ins Land, doch er⸗ 
wachte jetzt der Widerſtand der Liechtenſteiner. Der 
ſeit 1928 regierenden kath.⸗klerikal ausgerichteten 
Bürgerpartei trat in der »Vaterländ. Unions eine 
das Bekenntnis zur dt. Kulturgemeinſchaft betonende 
Partei entgegen. Die beiden Parteien einigten ſich 
über die gemeinſchaftl. Führung der Regierung. 
Fürſt Franz I. überließ im März 1938 dem jetzigen 
regierenden Fürſten Franz Joſeph II. (ſeit 26. 7. 
1938) die landesfürſtl. Befugniſſe. Im März 1939 
kam es zu einem Umſturzverſuch zugunſten eines An⸗ 
ae ans Reich; doch ſprachen ſich bei einer 
nterſchriftenſammlung 95,4 vH der Stimmberech⸗ 
tigten für die Unabhängigkeit Lis aus. Dieſes Wil⸗ 
lensbekenntnis bedeutet jedoch nicht, daß der gegen⸗ 
wärtige Zuſtand bejaht wird. Das Vertragsſyſtem 
mit der Schweiz, das zu einer tiefgreifenden Ver⸗ 
ödung Lis im Wirtſchaftsleben geführt hat, befrie⸗ 
digt nicht mehr. Es fehlt nicht an Stimmen, die in 
einer Anlehnung an das blühende Großdeutſche Reich 
die einzige, eine Wendung verſprechende Löſung 
ſehen. Lit.: Kaiſer, »Geſch. des Fürſtentums L. 4 
1923; Zurlinden, »L. und die Schweize 1931. 
Liechtenſtein, 1) Alfred, Prinz d., ultramontaner 
Parlamentarier, * 11. 6. 1842 9759 1 8. 10. 1907 
Schloß Frauenthal (Steiermark), ſeit 1879 im öfterr, 
Abg.⸗Haus, 1881-86 Mitbegründer und Obmann 
des L.klubs, einer neuen, rein klerikalen Zentrums⸗ 
fraktion. Trat im Sprachenkampf für Badeni gegen 
die Deutſchen ein. — 2) Alois, Prinz v., Bruder 
von L. 1), klerikaler Parlamentarier, * 18. 11. 1846 
Prag, f 23. 3. 1920 Wien, feit 1878 im öſterr. Abg.⸗ 
aus, Mitbegründer und Vorſ. der rein klerikalen 
entrumsfraktion, kämpfte für die Vormachtſtellung 
der Kirche im Staat mit Hilfe der Slawen, denen er 
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ſeine Stimme in nationalen Fragen zur Verfügung 
ſtellte, brachte 1888 im Reichsrat den Leſchen Schul⸗ 
antrag ein (für die konfeſſionelle Volksſchule), ſeit 
1891 maßgebend in der chriſtl.⸗ſoz. Partei Luegers; 
190618 Landmarſchall von Niederöſterreich. — 
3) Johann Joſeph I., Fürſt v., Neffe von ? 5), 
Feldmarſchall, 26. 6. 1760 Wien, F daf. 24. 4, 
1836, kämpfte in öſterr. Dienften im Türkenkrieg 
17880 und in den Koalitionskriegen (Sieg an der 
Trebbia 17.—19. 6. 1799). Nach Auſterlig (1805) 
deckte er den Rückzug, unterzeichnete den Waffenftill: 
ſtand und 26. 12. den Frieden von Preßburg. 180g 
entſchied er bei Aſpern den Sieg, zeichnete ſich bei 
Wagram aus und folgte dem Erzherzog Karl im 
Oberbefehl, erklärte ſich aber gegen Fortführung des 
Krieges und unterzeichnete den Wiener Frieden. 
Lit.: Criſte 1905. — 4) Karl, Füͤrſt v., klerikaler 
Minifter, * 1569, f 12. 2. 1627, trat unter dem 
Einfluß des Kardinalbiſchofs Franz v. Dietrichſtein 
aus polit. Gründen vom Proteſtantismus zum Katho⸗ 
lizismus über, als konfeſſioneller Eiferer durch Papſt 

lemens VII. gelobt, 1399 Oberſtlandrichter in 
Mähren, 1600 Oberſthofmeiſter Rudolfs II. und 
Borf. des kaiſerl. Geheimrats, 1604 auch Landes: 
hauptmann in Mähren, in tiefer Abhängigkeit von 
dem Kapuzinergeneral Laurentius von Brindiſi, trat 
gegen Rudolf II. auf die Seite Erzherzogs Mathias, 
verlor deshalb ſeine Hofämter, trat an die Spitze 
der Ständeoppoſition, von Mathias 20. 12. 1608 
zum sr ae erhoben, trat in ſcharfe Gegner: 
loc zu Kardinalminiſter 4 Khleſl, mußte 1618 als 

nhänger Habsburgs nach Wien flüchten, wirkte 
in der Schlacht am 111 85 Berg mit, ſeit 17. 11. 
1620 Reichsverwefer in Böhmen mit dem Auftrag 
der Sebarbotifierung. — 5) Karl Joſeph, Fürſt v., 
Neffe von L. 6), Feldmarfchall, * 20. 9. 1730, 
721.2. 1789, zeichnete ſich in öſterr. Dienſten im 
Bayr. Erbfolgekrieg aus und belagerte im Türken⸗ 
krieg 1788 vergeblich Bosniſch⸗Dubica. — 6) Joſeph 
Wenzel, Oheim von L. 5), Fürſt v., Swe 
(1745), * 9. 8. 1696 Prag, f 10. 2. 1772 Wien, 
kämpfte 1716-18 in öfterr. Dienſt gegen die Türken, 
1734—35 am Rhein, ſtand 1735 als Geſandter in 
Berlin dem fpäteren Friedrich II. perſönlich nahe, 
1737-41 Geſandter in Verſailles. Im Oſterr. Erb⸗ 
folgekrieg kämpfte er in Schleſien und Böhmen, 
beſiegte 16. 6. 1746 bei Piacenza die Franzoſen. 
Später verbeſſerte er das öſterr. Artillerieweſen. 
Lied, im weit ſten Sinne jedes geſungene od. ſingbare, 
vorwiegend lyriſche Gedicht von geſchloſſener Form. 

1) Weſen. Dem dt. Menſchen iſt jedes kleine, 
ſtrophiſch gebaute, mit lyriſchem Gehalt begabte 
Gedicht, das nur dann als L. empfunden wird, 
wenn es Muſik in ſich ſchließt (gleichgültig, ob es 
jemals wirklich vertont wird), genau ſo zum Aus⸗ 
druck ſeines inneren Weſens geworden wie die 
L. melodie, der es an Worten gebricht. Der Boden, 
auf dem das dt. L. erwachſen iſt, erſcheint viel⸗ 
geſtaltig. Schöpferiſche Einzelperſönlichkeit, Volk, 
Kirche, haben in dem Jahrtauſend ſeiner Geſchichte 
an feinem Bau mitgearbeitet. Und doch hat die Viel⸗ 
fältigkeit ſeiner Gewandung (Chorlied, Sololied, 
einftimmig, mehrſtimmig, begleitet, unbegleitet), 
feiner Abſichten (german. Schlachtgeſang, polit. 
Kampflied, rel. Streit⸗ oder Erbauungslied, Tanz⸗, 
Standes-, Wander⸗, Kinderlied uſw.) und feines 
Geiſtes weder heute noch jemals den Begriff L. zu 
trüben vermocht. Das german. Wort L. bezeichnet 
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urſpr. »Melodie«. Als »WBeife« (Muſik) ohne Worte 
ift es in Wortzuſammenſetzungen in den nord» und 
den weſtgermaniſchen Sprachen erhalten. Weil die 
Melodie übereinſtimmte mit der Strophe, nannte 
man dieſe ebenfalls L., »Lieders ein mehrſtrophiges 
fangbares Gedicht. Im Althochdeutſchen heißt die 
Strophe dann »wisa« ([ Weiſe e]; lat. habitus oder 
forma), das umgekehrt wie L. auch für Melodie ein⸗ 
tritt. Durch die Unüberſetzbarkeit des Begriffs L. — 
Frankreich hat das Wort „L. e als Fremdwort über⸗ 
nommen (erft 1938 in Paris eine Konzertgeſ. »Le L. a 
gegr.) — kommt zum Ausdruck, daß dieſe kleine Kunſt⸗ 
form, die man als Baupartikel für die geſamten 
Gebiete der Dichtung und der Muſik anſehen kann, 
weſenhaft deutſch iſt. 

2) Liedform (muſ.): A. ſtrophiſches L.: die 
gleiche Melodie wird auf alle Strophen des Textes 
efungen; Barform + Meiſtergeſang; B. durch⸗ 
nlertes L.: die Melodie folgt ausdeutend 
dem Text ohne Bindung an deſſen etwaige Stro⸗ 
phenform und zahl; C. von dem L. abgeleite⸗ 
ter, auch auf die Inſtrumentalmuſik angewendeter 
Begriff: 1) Zweiteilige L. form: za ||:b:|| mit Halb⸗ 
ſchluß der Hauptonart am Ende des 1. Teils (a); 
9) dreiteilige L.form: a:: bia: mit anderer, 
der Haupttonart verwandter Tonart im 2., meiſt 
Trio genannten Teil (b) (fo z. B. im Militärmarſch). 
Lit.: Wetzel (in: »Muſikaliſche Formen in hiſtori⸗ 
ſchen Reihene, hrsg. von H. Martens, H. 10, 1932). 

3) Geſchichte. Muſikaliſche Dokumente aus der 
german. Zeit mit ihren zu Fiedel oder Harfe 
Leier) vorgetragenen Helden⸗„Götter⸗, Preisliedern, 
Totenklagen u. a. (4 Deutſche Kultur Sp. 1111) 
gibt es nicht. Von der Völkerwanderung bis ins 
11. Ih. hinein begegnen als geiſtliche lat. Dich⸗ 
tung die der röm. Antike und den Geſängen der 
Kirche verpflichteten Pfalmen, Hymnen, Sequenzen 
u. Tropen (der 1. bekannte geiſtl. Liederdichter Hilg⸗ 
rius von Poitiers [puatig], T 367) von Ambroſius, 
Prudentius Clemens (* 318), Coelius Sedulius 
(1. Hälfte des 5. Ih.), Venantius Fortunatus, Gre⸗ 
or I. ſowie der dem iro⸗angelſächſiſchen Kreis ent⸗ 
laden Paulus Digconus (f um 798), Paulinus 
von Aquileja (f 802) und der hochbedeutenden geiſtl. 
Lyriker des Kloſters Fulda Hrabanus Maurus, 
Walafried Strabo und Gottſchalk, deren Weſen, 
namentlich von der Muſik aus geſehen, dem L. noch 
recht ieh ſteht. Während diefe lat. Poeſie bef. in 
der Marienlieddichtung von etwa 1050 an mit 
den Gedichten von Petrus Damiani, Abälard, Bern- 
hard von Clairvaux und Thomas von Aquino in der 
formalen Geſtaltung (der Reim ſetzt ſich durch) ihren 
Höhepunkt erreicht (der bedeutendſte Sequen dichter 
war der Pariſer Domherr Adam von St. Bictor), 
waren aber auf dt. Boden, im Kloſter St. Gallen, 
bereits rd. 150 Jahre vorher Kräfte erwacht, die mit 
der Schaffung eines neuen Stils den Boden für das 
L. ebneten. Die Sequenzen des Notker Balbulus, 
namentlich mit ihrer Reimproſa und ihrem »treu⸗ 
erzig derben dt. Tonfall« (Moſer), ferner die muf. 

eugeſtaltungen der Hymnen und die bereits 
deutſchſprachigen Leiſen (als Volkskehrreim aus 
dem Kyrie eleifon hervorgewachſen; älteftes geiſtl. 
L. in dt. Sprache ſtammt aus dem g. Ih.) haben als 
unmittelbare Vorläufer des L. zu gelten. 

Im 12. Ih. macht ſich auch zum erftenmal Einfluß 
des Volksliedes bemerkbar, deſſen weit zurück⸗ 
reichende Geſchichte (auch Deutſche Kultur, Muſik x, 
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Sp. 1112) hier erſtmalig in Dokumenten erfaßbar 
wird, nämlich in den verdeutſchten Leiſen mit ihrer 
ſchlichten, volkstüml. Syllabik (Note gegen Silbe), 
die außerhalb des Gottesdienſtes bei Begräbniſſen, 
Wallfahrten oder vor der Schlacht geſungen wurden. 
Daß altdt. Tanzlieder heidniſch⸗kultiſcher Art noch 
immer weit verbreitet waren, beweiſen kirchliche 
Verbote und lat. Quellen, deren eine um 1024 das 
»Tanzlied von Kölbigks überliefert hat. 

Aus dieſen mannigfaltigen Einflüſſen, zu denen 
ſich die Bagantenpoefie der Fahrenden und Stu⸗ 
denten (4 Carmina burana), die deutſchſprachigen 
Marienlieder (das Melker Marienlied um 1140) 
ſowie die Kunſt der Troubadours in Frankreich und 
der Provence geſellen, erwuchs in der Zeit der 
oſtaufiſchen Klaſſiké die erſte Hochblüte *des dt. 
L.: der 4 Minneſang (auch Deutſche Kultur, 
Sp. 103233 u. 1112). Diese pri des dt. Rittertums 
pflegte folgende Formen: Minnelied, Tagelied (Ab⸗ 
ſchiedsklage eines Liebespaares beim Wächterwarn⸗ 
ruf im Morgengrauen) und Kreuzzugslied. Dieſe 
erfüllen alle das Formgeſetz der Lſtrophe (gleich⸗ 
mäßiger Bau, metriſche und muſ.⸗melodiſche Ein⸗ 
heit, jede Strophe inhaltlich in ſich abgeſchloſſen). 
Hierzu kommt der Leich (got. laikan, »tanzene, 
frz. lai, lä, engl. lay, le), ein aus der Sequenz ent⸗ 
ſtandenes, meiſt längeres, ungleichſtrophiges L., 
bei dem der Sinn über die ſtroph. Abſchnitte über⸗ 

reift. Von den zu dieſen Dichtungen gehörigen 
Melodien, von Fiedel oder Harfe im Einklang 
(bzw. in der Oktave) begleitet, ſind leider nur 
wenige erhalten; ſie zeigen aber die Höhe dieſer 
früheſten erhaltenen dt. Liedkunſt. Iſt ſchon in 
Liedern Walthers von der Vogelweide volkslied⸗ 
hafter Einſchlag zu ſpüren, ſo nähern ſich die 
»dörperlichene Tanzleiche und Reihen Neidharts 
von Reuenthal bewußt dem Volkston. Auch bei der 
eigenwilligen Dichter⸗Muſikerperſönlichkeit des ſpä⸗ 
teren Minneſängers Oswald von Wolkenſtein ver⸗ 
dichten ſich neben Elementen des Minneſangs und 
des Meiſtergeſangs ſowie der von Frankreich kom⸗ 
menden Mehrſtimmigkeit Einflüſſe des immer mehr 
empordrängenden Volkslie des zu feinen herzhaften 
Texten und Weiſen. Volkstümliche Züge durchſetzen 
bei ihm wie beim Mönch von Salzburg (lebte Ende 
des 14. Ih. am Salzburger Hofe), ferner bei Heinr. 
Laufenberg (* um 1390, f 31. 3. 1460 Straßburg), 
Hugo von Montfort, Suchenwirt, Behaim, Folz 
u. a. auch das geiftl. Lied, das dielfach ſogar durch 
Umdichtung weltlicher Texte (Kontrafraktur) ent⸗ 
ſtand und das damit auch die innere Verwandtſchaft 
zw. der Melodik des weltl. und des geiſtl. Liedes 
jener Zeit beweiſt. Überhaupt ſpürt man an der Zeit⸗ 
wende zw. Minneſang und Meiſtergeſang einen neuen 
Kräftezuſtrom aus dem Volk: in der beſ. durch das 
Peſtjahr 1349 vorangetriebenen rel. Laienbewegung 
der 7 Flagellanten (Geißlerlieder nach Vorbild der 
ital. Lauden), in der Myſtik, im Übergang der Lyrik 
von den Rittern auf die Bürger und in der dt. ⸗lat. 
Miſchpoeſie der Vaganten (3. B. das weihnachtliche 
L. »Resonet in laudibuss [ Joſeph, lieber Tuer 
mein Y. Ehe aber das Volkslied zum völligen Durch⸗ 
bruch kommen ſollte, trieb der Minneſang noch zwei 
Schößlinge: 1) den + Meiftergefang, der aber, 
abgeſehen von der kurzen Blütezeit um Hans Sachs, 
bald im Kleinbürgerlich⸗Handwerklichen, in äußer⸗ 
licher Reimerei und Koloraturüberfülle (Blumen) 
like 2) die von Mofer »Hofweifen« genannten 
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(urſpr. ebenfalls monodiſchen) Tenores (Mz. von 
4 Tenor; Cantus-firmus-Melodien) der in 95 
lichen 4 Kantoreien und bürgerlich⸗patriziſchen Sing⸗ 
kränzchen gepflegten er ER Geſuͤnge nach 
einer teils volkstümlichen, teils verzierlichten »Stan⸗ 


deslyrike auf der Wende der Spätgotik zur dt. Früh⸗ 


renaiſſance. Ihre bedeutendſten Meiſter und zu⸗ 
gleich Verarbeiter im polyphonen Satz ſind: Adam 
von Fulda, Finck, Iſaac, Lapicida, Hofhaimer, 
Stoltzer und Genfl (dgl. die Liederbücher von E. Og⸗ 
lin 1512, P. Schöffer 1313, Arnt von Aich 1513). 
Dieſe Hofweiſenbearbeitungen zum älteren dt. 
Cantus-firmus-) Chorlied im Stile der niederl. 

hanſonskunſt (bis um 1535) wurden vielfach mit 
vokaler Ausführung der Tenorſtimme u. inſtrumentaler 
der Begleitſtimmen muſiziert und hießen dann 
auch Carmina. Aber auch Volkslieder wurden an⸗ 
fangs ſeltener, ſpäter immer mehr, zu dieſen Tenors 
verwandt (vgl. Georg Forſter, Liederbuchs 1339ff.). 

Das nunmehr unaufhaltſam hervorbrechende dt. 
Volkslied (ſein früheres, wenn auch nicht ſo deut⸗ 
lich ſichtbares Daſein bezeugen mehrere Handſchriften 
(4 Deutſche Kultur, Sp. 1046), die »Gaſſenhawerlin 
und Reutterliedlin« mit den Arbeits», Tanz⸗, Liebes⸗ 
(hierzu gehören die Gaſſenhauer [die Galle hauens, 
urfpr. das Pflaſter treten vor dem Fenſter der Ge⸗ 
liebten), Wander⸗, Reiter- und Jahreszeitenliedern, 
den Ständeliedern (Bauern, Soldaten⸗, Hand⸗ 
werker⸗ u. Bergmannslieder [»Bergkreiene, d. h. Berg⸗ 
reihen) und feinen machtvollen polit. L., gehört zu 
dem Koftbarften, was das dt. Volk beſitzt. Es war in 
der Mitte des 16. Ih. Allgemeingut des Volkes (Lie⸗ 
derbücher 4 Deutſche Kultur, Sp. 1046 und 1114). 
Die ſchönſten polyphonen Sätze mit Volksliedern im 
Tenor des älteren dt. (Cantus-firmus-) Chorliedes 
(4 oben) ſchrieben z. 3. feiner Hochblüte Iſaac, 
Senfl, Stoltzer, Othmayer, Forſter und Brant, denen 
78 mancher »Tenor« ſelbſt zu danken iſt. 

ieſem Volksliedſtrom iſt auch 4 Luthers ge⸗ 
waltige Schöpfung des dt. Kirchenliedes, vor 
allem in der Kraft ſeiner Rhythmen, verpflichtet 
(4 aud) Deutſche Kultur, Sp. 1113). Als das von 
der Gemeinde im Gottesdienſt geſungene L. ſowie 
als kämpferiſches Reformationslied wurde es ja 
auch vom Volk getragen. Seine Entſtehung geht 
auf Luthers Formula Missae« (1523) zurück, in der 
er zur Schaffung frommer und ae Gefänges 
i erden Luther gab ſelbſt das Beiſpiel dazu, in 
dem er vorreformatoriſche Geſänge überſetzte und be⸗ 
arbeitete, aus Pfalmenterten Lieder formte (3. B. 
»Aus tiefer Note nach Pfalm 130, »Ein feſte Burg« 
ea 47) und ganz eigene neue Lieder ſchuf 
8 . »Nu freut Euch, lieben Chriſten g’meine). 
as 1524—25 in Wittenberg von Luthers Freund 
Johann 4 Walter hrsg. »Geyſtlich Geſangk⸗Buch⸗ 
leyns iſt das erſte mehrſtimmige Kantoreibuch des 
Proteſtantismus (mit dem Cantus firmus im Tenor, 
der erſt durch Oſiander 1585 in den Sopran gelegt 
und damit zum einſtimmigen Gemeindegeſang mit 
Orgelbegleitung wird). 

Zu den bekannteſten Kirchenliederdichtern des 16. Ih. ger 
hören außer den bei »Deutſche Kultur ⸗ (Sp. 1043 f.) genann« 
ten: Nicolaus Decius (dt. wohl Horiſch, Horeſch), Wolfgang 
Musculus ( 1497 Dienz [Lothr. J. t 1563 Bern), Johannes 
Matheſius, Paul Eber (11511 Kitzingen, + 1569 Wittenberg), 
Nirolaus Selnecker (* 1530 Hersbruck b. Nürnberg, t 1592 
Leipzig), L. Helmbold und Joh. Val. Andrea. 

Daß ſowohl das volksverbundene Kirchenlied als 
auch das Volkslied bereits in der 2. Hälfte des 
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16. Ih. erlahmten, ift einmal auf den Einfluß der um 
1560 aus Italien und Frankreich hereinflutenden 
neuen muf. und dichteriſchen Formen der Villanella 
(Bauernliedlein) Jacob Negnarts, der Kanzonette 
Scandellos, der Balletti Vecchis und Gaſtoldis, des 
Chanſons und des Madrigals di Laſſos zurück⸗ 
1 die für die Tertgeflaltung vorübergehende 
ufgabe der jahrhundertealten Barform, für die 
Vertonung das Abgehen von der Cantus-firmus: 
Verarbeitung und die Hinwendung zur rein vokalen 
A-cappella-Bertonung des jüngeren dt. Chor: 
liedes (etwa 1550 bis um 1750) brachten, und 
zweitens auf die durch die Renaiſſance hervor: 
gerufene Trennung in Gebildete und Ungebildete, 
die den Volksliedſtrom auf 130 Jahre faſt völlig ver⸗ 
ſchüttete; fie mag auch die Loͤſung des Dichters vom 
Melodiſten, die bis über Luther hinaus eine Perſon 
waren, bewirkt haben. Das Erſtarken des Indi⸗ 
viduums führte vom Gemeinſchaftslied im Gottes: 
dienſt zum bekenntnishaften Ich-Kirchenlied, das in 
der 1. Hälfte des 17. Ih. durch die Leiden des Zojähr. 
Krieges einen weiteren weſentl. Anſporn erhielt. 
Die bedeutendſten Kirchenliederdichter + Deut ſche Kultur 
(Sp. 1051). Die nambafteften Vertoner ihrer Lieder waren: 
H. Albert, der auch eigene Terte komponierte, Johann Crüger, 
der zuſammen mit Johann Georg Ebeling (* 1637 Lüneburg, 
+ 1676 Stettin) und Jacob Hintze (* 1622 Bernau, + 1702 
Berlin) die Lyrik Paul Gerhards in Muſit feste, Johann Schop 
@ um 1665) als Vertreter Riſts, Adam Dreſe (* 1620, + 1701 
Arnſtadt), Joh. Rud. Able, Wolfgang Carl Briegel (“ 1626 
Nürnberg, + 1712 Darmſtadt) und Georg Chriſtoph Strattner 
(* um 1645 Gols [Ungarn], t 1704 Weimar). Wertvolle geiſtl. 
Lyrik für den Hausgebrauch ſchufen Joh. Wolfgang Franck, 
Georg Böhm und Peter Laurentius Wodenfuß (lebte im 17. Ih. 
in Regensburg), Sr Job. Löhner (* 1645, t 1705 Nürnberg) 
und der Dichter ⸗Muſiker Georg Neumark. Einen bedeutfamen 
Ausläufer batte diefe intime geiſtl. Lyrik in den geiftl. Liedern des 
(2780 S. Bach herausgegebenen Schemelliſchen Geſangbuches 
Während um 1600 die dt. Meiſter Lechner, Haß⸗ 
ler, Val. Hausmann, Schütz und Schein bemüht 
waren, die eingedrungenen neuen L.formen einzu⸗ 
deutſchen, während Opitz mehr als Theoretiker der 
»Poetereys denn als blutvoller Dichter mit feinen 
Zeitgenoſſen an der Ausbildung des »Barod: 
liedese (humaniſtiſch⸗höfiſches Bildungslied) in Anz 
lehnung an frz. und niederl. Geſellſchaftsdichtung 
arbeitete und während es Schein gelang, mit ſeinen 
»Waldliederlein« (Musica boscareccia«) die dt. 
L. form zu erhalten, bereitete ſich jener gleichfalls 
aus dem Geiſt der Renaiſſance erwachſene völlige 
Stilwandel von der Polyphonie zur Monodie vor, 
der um 1630 auch für das L. einen Neubeginn bringen 
follte: das von 1—2 Soloſtimmen zum Basso con- 
tinuo geſungene Generalbaßlied. Sein 15 
bedeutender Meiſter war Heinrich Albert, deſſen 
»Ariens außer eigner die Barocklyrik Simon Dachs 
und des Königsberger Kreiſes enthalten. Neben ihm 
und den Genannten ſind noch zu erwähnen Thomas 
Selle (* 1599 Zörbig, f 1663 Hamburg) und Gabr. 
Voigtländer (etwa 1580, f 1643 in dan. Dienften). 
Gegen dieſen nord: und mitteldt. Kreis von Dichtern 
und Muſikern, deſſen größtes Talent nach Albert der 
gleichfalls in Sachſen wirkende Adam f Krieger ges 
weſen iſt mit ſeinen ſelbſtgedichteten und mit inſtru⸗ 
mentalen Ritornellen verſehenen (Studenten-) L. von 
1657 und 1667 voll genialer und ausdrucksſtarker 
Melodik, hebt ſich ein ſüddt. Kreis ab mit dem 
Dichter⸗Muſiker Laurentius von Schnüffis (eigentl. 
ohann Martin, Deckname »Miranta, * 1633 
chniffis [Vorarlberg, F 1702 Konſtanz) und 
ſeinem Helfer Romanus Vötter (Kapuzinerpater 
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n Memmingen) und den fränkiſch⸗ſchwäb. Meiſtern 
e er in 1 1 Jakob Ban⸗ 
wart (* Sigmaringen), Gletle, Daniel Speer (* 1636 
Breslau, f 1707 Göppingen) und J. M. Caefar 
(um 1680) in Augsburg, deſſen freizügigere Muſik 
ſchon etwas von dem ſpäteren Rokoko ahnen läßt. 

Noch aber war die fog. »liederlofe Zeit« des Hoch⸗ 
barock (etwa 1700-35) zu überwinden, in der ſich 
das im Verborgenen weiterſtrömende Volkslied nur 
ſchwach (etwa in J. S. Bachs Quodlibets) zu er⸗ 
kennen gab, die Dichtung an der Nüchternheit des 
Rationalismus krankte und nur in den Gedichten 
Günthers und Brockes', Hallers und Hagedorns ver⸗ 
einzelte Blüten trieb und die Elemente liedhafter 
Muſik von der die Zeit beherrſchenden Opern⸗ und 
Kantatenarie aufgeſogen wurden. Ein Ende machte 
dieſer Zeit Johann Sigismund Scholze (Deckname: 
Sperontes, 1705 Obendau b. Liegnitz, T 1750 
Leipzig) mit feiner erfolgreichen Lieder⸗Slg. »Sin⸗ 
gende Muſe an der Pleißes 1736, in der umlaufende, 
nach frz. Schnitt gefertigte Klaviermuſik auf Ge⸗ 
dichte von Günther aufgepaßt wurde. Einen künſt⸗ 
leriſcheren Weg ging das Gegenunternehmen, die 
Gräfeſchen Odenſammlungen (1737ff.), in denen zu 
Texten der Frau Gottſched und der Marianne 
v. Ziegler neue Weiſen komponiert wurden, u. a. von 
Hurlebuſch und K. H. Graun. Hiermit und mit der 
fortſchreitenden Befreiung der Dichtung aus hohler 
Gezwungenheit anakreontiſcher Lieder durch die 
jüngere Generation um Gellert, Klopſtock und Herder 
war der Anſtoß gegeben zu einer Fülle neuer Oden⸗ 
und Liederkompoſitionen: Die 1. Berliner Lieder⸗ 
ſchule entſtand mit Chriſtian Gottfried Krauſe 
(* 1719 Winzig i. Schleſ., f 1770 Berlin; Vertoner 
von Gleim), Ph. E. Bach (geiſtl. Oden und Lieder 
nach Gellert), Joh. Philipp Sack (* 1722 Harz⸗ 

erode, T 1763 Berlin) und Kirnberger; daneben 
Fe Joh. Adam Hillers Lieder⸗Slgn. und 

ühnenlieder (aus ſeinen Singſpielen); in Schwa⸗ 
ben bildete ſich um Schubart ein dem volkslied⸗ 
haften Ton wieder näherkommender Kreis; J. A. P. 
Schulz, der Komponiſt des L. »Alle Jahre wieder, 
vermittelte dieſe geiftige Haltung an die 2. Berliner 
Liederſchule, die in Reichardt und Zelter die erſten 
namhaften Vertoner der klaſſ. Lyrik Goethes und 
Schillers ſtellten. 

Allen dieſen vorklaſſ. L. gemeinſam iſt, daß ihre 
den Textinhalt nur nachzeichnende und nicht ver⸗ 
tiefende Muſik noch nicht in den Bezirk des Seeliſchen 
vorzuſtoßen vermochte. Es war dem dt. Kunſtlied 
der Klaſſiker, vor allem Goethes Dichtung, vor⸗ 
behalten, dieſen Weg anzubahnen, und dem der 
Romantiker, ihn zu Ende zu gehen. Von dieſem 
Zeitpunkt, den 70er Jahren des 18. Ih. , an, wird all⸗ 
mählich das dt. Kunſtlied, das durch feine Los löſung 
vom Basso continuo nun zum reinen Klavier- 
lied geworden war, dauernder Beſtandteil des dt. 
Kulturlebens. 1797 ſchuf J. Haydn unſer 4 Deutſch⸗ 
landlied, in die gleiche Zeit des ausgehenden 18. Ih. 
gehören Mozarts „Veilchens (Goethe) und die 
herben Beethovenlieder („Adelaide s op. 46, »An die 
ferne Geliebten op. 98). Die Gedichte Goethes, die 
eine ungeheure Bereicherung der Gattung bedeuten 
und weit über die L. dichtung ihrer Zeit hinaus ins 
einmalig Beſondere ragen, fanden ihre kongeniale 
Vertonung in ihrer Zeit durch Franz Schubert. 
Seine Lieder, zu denen ihn neben vielen zeitgenöſſ. 


„Dichterns auch ein Wilhelm Müller (Müller⸗ 
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Lieder ) inſpirieren konnte, halten das Gleichgewicht 

wiſchen kantabler Melodienplaſtik und eindringlicher 
Aus chöpfung der ſeeliſchen Stimmung eines L.ge⸗ 
dichtes (Moſer) in kaum je wieder erreichtem Maße. 
Ihm zur Seite tritt ſein Altersgenoſſe Carl Loewe, 


der die L.ballade nach Dichtungen Goethes, Herders, 


Uhlands, Freiligraths, Fontanes u. a. ſchafft. 

Die Romantik brachte auch die Wiederauferſtehung 
des Volksliedes. Bereits 1765 war durch Mac⸗ 
pherſons Oſſianfälſchung ſowie fpäter durch Herders 
»Stimmen der Völker in Liedern« und des jungen 
Goethe Slg. elſäſſ. Volkslieder das Intereffe neu 
erwacht. Die eigentl. Wiedergeburt muß aber der 
Romantik, beſ. der großen Sammeltätigkeit Arnims 
u. Brentanos (Des Knaben Wunderhorn« 1806 bis 
1808), Friedr. Juſtus Thibauts (tibs; 1774 Hameln, 
7 1840 Heidelberg), Silchers u. a. zugeſchrieben 
werden. 1856 ſicherte Erks »Dt. Liederhort« eine 
große Anzahl von Texten und Weiſen dieſes pracht⸗ 
vollen Volksliedergutes, das auch für das dt. Chor⸗ 
lied von der Romantik (Liedertafeln) bis zur Gegen⸗ 
wart (4 Muſik [ Organiſation, Abſchnitt Chorweſen ]) 
hohe Bedeutung erreichte. Hier knüpfte dann auch 
vor dem Weltkrieg der »Zupfgeigenhanſels der 
Jugendbewegung (4 Jugend, Sp. 60g / ro) an. Eine 

rundlegende Quellen⸗Slg. entfteht in dem 1914 von 
John Meier gegr. Dt. Volksliedarchiv in Frei⸗ 
burg i. Br. (f Literatur am Schluſſe). 

Läßt ſich die Lebenskraft des Volksliedes bis in 
unſere Tage hinein verfolgen, in denen das neue 
polit. L., ſchöpferiſch in den Geſtaltwandel dieſer 
L. gattung eingreift (4 Jugend, Sp. 632/33), fo iſt die 
Lebenskraft des Kirchenliedes, das in der Zeit 
der Romantik und der Freiheitskriege durch Novalis, 
Brentano, Arndt und Schenkendorf vorübergehend 
eine Belebung erfuhr, trotz mannigfachen An⸗ 
ſtrengungen ſeit dem 18. Ih. in ſtetem Rückgang 
begriffen. Eine große Gefahr war dem geiſtl. und 
Kirchenlied durch das minderwertige, meiſt vor 
falſcher Rührſeligkeit triefende Liedgut der engl.⸗ 
amer. Sekten und Sonderkirchen entſtanden. Die 
nat. ⸗ſoz. Bewegung hat die Gefahren, die hier auch 
für das geſamte Volkstum beſtanden, beſeitigt. 

Das neuere dt. Kunſtlied ſeit Schumann, Cor⸗ 
nelius, Franz, Brahms und Jenſen, das im weſent⸗ 
lichen noch immer, von R. Strauß Orcheſterliedern 
abgeſehen, Klavierlied iſt, hebt ſich einerſeits durch 
die Wahl ſeiner Texte aus den Werken nicht mehr 
lebender Dichter (Goethe und die Romantiker), 
er durch die fortſchreitende Verſelbſtändigung 
der »Begleitung« von dem älteren ab. Das oft man⸗ 
gelnde Zuſammenſtimmen zw. zeitgenöſſiſcher Dich⸗ 
tung und Muſik wird in der Entfernung der Dich⸗ 
tungen von der Sangbarkeit ſeinen Grund haben 
(Rilke und George). Bei der Verlegung des Haupt⸗ 
gewichts in den Klavierpart ſcheint es ſich um einen 
entſprechenden, dem eigentl. Weſen des L. fremden 
Entwicklungsvorgang zu handeln, der in der Roman⸗ 
tik mit dem durchkomponierten L. und der Loeweſchen 
Ballade begann und über die L. Hugo Wolfs zu den 
die »Melodies oft nur noch in das geſamte Gewebe 
hineinpunktierenden Kompoſitionen, z. T. ſogar 
mit Orcheſterbegleitung, der älteren Komponiſten⸗ 
generation unſerer Zeit führt. Von Wolf ging zu⸗ 
nächſt der oſtmärkiſche Joſeph Marx (* ı1. 5. 
1882 Graz, 1922—25 Direktor der Hochſchule für 
Muſik in Wien) aus, bei dem aber dann immer 
mehr die blühende Melodik der Oſtmark überwiegt. 
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An das ſpätromantiſche L. ſchaffen Pfitzners und 
Regers knüpfen an: 9 ke run, 
Knab, Grabner, K. Marx, Gerhard Frommel 
(* 7. 8. 1906 Karlsruhe), Werner Trenkner (* 30. 4. 
1902 Calbe a. Saale) und der Schweizer Othmar 
Schoeck. f auch Deutſche Kultur, Sp. 1133 
und 1136. Manche unter ihnen, vor allem Knab, 
iſt die Hinwendung zu geſangsmäßigerem Melos 
zu danken; und mit den kammermuſikbegleiten⸗ 
den Sololiedern eines H. Zilcher, K. Marx u. a. 
erfährt das L. gleichzeitig eine polyphone Auf⸗ 
lockerung ſeines Satzes. In der Nachkriegszeit ſetzte 
eine von Jugendmuſik und Muſikwiſſenſchaft aus⸗ 
gehende Bewegung gegen das klavierbegleitete Solo⸗ 
Kunſtlied ſpätromantiſcher Prägung ein und führte 
zur Wiederaufnahme choriſcher L.formen, die nicht 
im Hiſtorismus verſandeten, ſondern von jungen, den 
Gemeinſchaftsgedanken vorahnenden oder ihm ver⸗ 
. en neu erfüllt wurden (L. Weber, 

. Bresgen, Helmut Bräutigam [* 16. 2. 1914 
Crimmitſchau], H. Spitta u. a. Einen völlig neuen 
Schatz bilden die L. der Bewegung, die aus der HJ. 
(Unſer Liederbuch 1939), den Formationen der 
Partei, der Wehrmacht und des Arbeitsdienſtes in 
kraftvoll ſprudelndem Quell hervorbrechen. 4 Jugend 
(Sp. 632/633). 

Das Lied im Ausland tritt in den nationalen 
Volksliedern am ſtärkſten in Erſcheinung. Von Fr. 
Silcher und Herder bis zur Gegenwart ſind zahlreiche 
internat. Slgn. dieſes L. gutes entſtanden, denen eine 

ülle von nationalen Slgn. zur Seite ſtehen. In 

falien und Frankreich hatten ſeit dem 13. Ih. die 


mit dem Volkslied verwandten Tanzliedformen be⸗ 


deutenden und weit über ihre Länder hinausreichen⸗ 
den Einfluß auf die Kunſtmuſik. Das frz.⸗flämiſche 
ad hat eine zeitweilig die Nachbarvölker mit 
erfaſſende wechſelvolle Geſch. von der hohen poly⸗ 
phonen Kunſt des 13. und des 16. Ih. bis zum 
ſchlagerähnlichen L. der Gegenwart. Im 18. Ih. 
befruchten die Airs des Vandevilles das dt. Kunſt⸗ 
lied in J. A. Hillers Singſpielen. England hatte von 
1600 (Dowland) bis etwa 1700 kein Kunſtlied mehr, 
doch dringen Volksballaden im 18. Ih. in die Ballad- 
Operas ein. Im N. wirken dt. Komponiſten als 
Kunſtſchöpfer (auch der »ſchwediſche Anakrons Bell- 
man ift geborener Deutſcher!) bis zur Erweckung 
eines bodenſtändigen L. im 19. Ih. Als weſentliche 
Vertreter des Kunſtliedes in den einzelnen Ländern 
elten: Bizet, Gounod und Debuſſy in Frankreich, 
Dar; Stanford, F. Delius (dt. Herkunft) und 
Elgar in England, Grieg in Norwegen, Lindblad in 
Schweden, Kilpinen in Finnland, Glinka, Muſſorgſki, 
Tſchaikowſkij und Glaſunow in Rußland, Chopin in 
Polen, Luigi Gordigiani (Adſchä⸗; 1806 Florenz, 
7 daf. 1860) in Italien, de Falla in Spanien. 
Lit.: Muſikaliſch: G. Müller, »Geſch. des dt. L. 
vom Zeitalter des Barock bis zur Gegenwarte 1925; 
H. J. Moſer, »Das dt. L. ſeit Mozart« 1937; 
H. Kretzſchmar, »Geſch. des neueren dt. L.s Bd. : 
1913. — German. Zeit u. M. A. A. Heusler, 
»Altgerm. Dichtung (in: »Hb. der Lit.⸗Wiſſenſchafte 
1924); Ehrismann (in: „Geſch. der dt. Lit. bis zum 
Ausgang des M. A. 1918-35, 4 Bde.). — Kir⸗ 
chenlied: Wackernagel, Das dt. Kirchenlied von 
der älteſten Zeit bis zu Anfang des 17. Ih. s 1864 bis 
1877; Nelle, »Geſch. des dt. ev. Kirchenliedes« 1928s; 
Baeumker, »Das kath. dt. Kirchenliede 1883—g1, 
3 Bde. — Volkslied: Erk, »Die dt. Volkslieder 
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1838 ff., Neudr. von Koepp 1939; R. v. Liliencron, 
»Die hiſt. Volkslieder der Deutſcheng 186369, 
4 Bde. u. Nachtr. und »Dt. Leben im Volkslied um 
15304 1884, Neudr. 1926; »Dt. Volkslieder mitt 
ihren Melodien 1935-37, 3 Halbbde: Balladen, 
hrsg. vom Dt. e in Freiburg i. Br. 
„Zur Tonalität des dt. Bolksliedes« (hrsg. i. Aufte, 
d. Reichsjugendführung von G. Waldmann) 1938; 
Danckert, „Das europ. Volksliede 1938. 
Liederhandſchriften, mittelalterliche Minneſänger⸗ 
handſchriften; 1 e (Sp. 812). 
Lieferſchein, wird im kaufmänn. Verkehr mit der 
era Ware dem Empfänger übergeben, gibt 
enge und Art der gelieferten Ware an, ſo daß die 
Richtigkeit der Lieferung geprüft werden kann. Auf 
der dem L. angehängten, dem Lieferer zurückzugeben. 
den Empfangsbeſtätigung (Empfangsſchein) be⸗ 
ſtätigt der Empfänger den Empfang der Sendung. 
Lieferung, wichtigſte Verpflichtung des Verkäufers, 
nämlich die Übereignung der Kaufſache. »Abs einem 
Due liefern bedeutet, daß auf Kosten und Gefahr 
des Empfängers vom Leiſtungsort aus zu liefern iſt. 
— L.svorbehalt (L. freibleibende, 0 
vorbehaltene) befreit den Verkäufer von der Ver⸗ 
pflichtung zur L. nur beim Eintreten unerwarteter 
Ereigniſſe. — Ls bedingungen (Geſchäfts⸗, Liefer: 
bedingungen), e däufer und Ver⸗ 
käufer über die Qualität der zu liefernden Ware, Er: 
füllungszeit, Erfüllungsort, auch die Zahlungs: 
bedingungen, über einen etwaigen Eigentumsvor⸗ 
behalt u. a. Der Reichsausſchuß für Lieferbedin⸗ 
ungen (Abk.: RU.) verſucht zur Erleichterung des 
Ein. und des Verkaufs für die einzelnen teen 
gmeige einheitl. L.sbedingungen Ballen um Un⸗ 
larheiten über die von Käufer und Verkäufer über: 
nommenen Vertragspflichten auszuſchalten. f auch: 
Handelsgebräuche, Kauf. — Liefe rungsg eſchäft 
(Zeit, Termingeſchäft, L.s⸗, Zeitkauf, 5 auf L., 
auf Bezug), im Gegenſatz zum Tages- oder Kontant⸗ 
efchäft ein Geſchäft, das zu einem genau feſtgelegten 
Neitpunkt oder an einem innerhalb einer beſtimmten 
Friſt durch »Kündigung« ſeitens des Käufers oder 
durch »Andienungs feitens des Verkäufers näher be⸗ 
ſtimmten Liefertag (Erfüllungs⸗, Stichtag, Liefer⸗ 
termin) zu erfüllen iſt. Wichtige L.sgeſchäfte find: 
+ Fixgeſchäft, 4 Differenzgeſchäft und 4 Prämien: 
eſchäft. auch Börſe (Sp. 34). Für das kaufmänn. 
‚sgefchäft gelten die allg. Vorſchriften des HGB. 
über Handelsgeſchäfte (SS 343-372) und Handels: 
kauf (SS 373-382); bedeutſam iſt bef. $ 376, nach 
dem der Umſtand, daß die L. nicht rechtzeitig er⸗ 
folgte, dem anderen Teil Rücktrittsrecht gewährt. — 
Liswerk, ein allmählich in Teilen (Len) erſcheinen⸗ 
des Druckwerk, deſſen einzelne Bogen erſt ſpäter zu 
einem Bande vereinigt werden. Umfang, Preis und 
Fertigſtellung find von vornherein feſtgeſetzt; der Be⸗ 
zieher iſt daher evt. zur Abnahme ſämtlicher L.en 
verpflichtet. — L.szeit (Lieferzeit, Lieferfriſt), bei 
Handelsgeſchäften die Zeit, binnen derer der zur L. 
einer Ware Verpflichtete dieſe bewirken muß. Be⸗ 
ſondere Beſtimmungen gelten für die Friſt zur Be: 
förderung von Gütern u. a. nach 8 428 HGB. Bei 
Verſäumung der L.szeit durch die Eiſenbahn wird der 
Schaden nur in Höhe des Frachtbetrags erſetzt, ſofern 
nicht das ke an der Ls im Frachtſchein an 
gegeben ift. »Lieferzeitfreibleibend«, Lieferzeit vorbe⸗ 
haltene bedeutet, daß es dem Verkäufer überlaffen ift, 
wann er innerhalb angemeſſener Zeit erfüllen will. 
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eiegende Habe, das Eigentum an Grund und Boden 
und den darauf zu dauernder Verwendung beſtimm⸗ 
ten Bauwerken im Gegenſatz zur Fahrhabe (fahren⸗ 
den Habe, Fahrnis); F Grundeigentum. 

Liegendes, die unter einer beſtimmten geol. Schicht 


Gegenſatz: Hangendes (c). 0 
Kegenſchaften, ÿ——!!3ßꝛ — 
liches Vermögen, Grund- 

id; Liegenſchafts⸗ 535 


Liegetage (Liegezeit), die zum Laden und zum 
Loſchen von Schiffen feſtgeſetzte Zeit (Lade⸗„Löſchzeit), 
bei deren Nichteinhaltung für die »Über-L.« Liege: 
eld zu bezahlen iſt (8s 567, 594 HGB.). 
Kegritz, ſchleſ. Stadt und Bahnknoten (7 BC 2), 
an der Katzbach, (1939) 77000 Ew.; Textil-, Metall-, 
Holz:, Tonwarenind., Leder⸗, Papier- u. Konſerven⸗ 
fabriken, Druckereien. Sehenswerte got. Liebfrauen⸗ 
(4362-56 erbaut) und Peter⸗Paul⸗Kirche (14. bis 
15. Ih. ). — 1242 als dt. Stadt gegr. neben älteren 
ifchen und dt. Siedlungen, 11631675 Sitz von 
e, dann entgegen dem Erbvertrag mit 
Brandenburg habsburgiſch, 1742 an Preußen. Süd⸗ 
öſtlich bei Wahlſtatt g. 4. 1241 die Mongolenſchlacht, 
13. 5. 1634 Sieg der Sachſen (v. Arnim) über die 
Kaiserlichen (Colloredo), 13.8. 1760 Sieg der Preußen 
(Friedrich d. Gr.) über die Oſterreicher (Laudon); 
ſüdl. das Schlachtfeld an der 4 Katzbach (26. 8. 1813). 
Liegnitz, Auguſte, Fürſtin v., geb. Gräfin v. Har⸗ 
rad), * 30. 8. 1800, f 5. 6. 1873 Homburg, zweite 
Frau Friedrich Wilhelms III. von Preußen, mit 
ihm 1824 morganatiſch als Fürſtin von L. und Gräfin 
von Hohenzollern verheiratet. 
Liek, das (Leik, Saumtau), Tauwerk, mit dem die 
Segel eingefaßt werden, um ihnen Halt zu geben. — 
Lnadel, große, ſtarke, gebogene Segelnadel zum 
Lieken (Einfaſſen) von Segeln. 
Liek, Erwin, Arzt,“ 13. 5. 1878 
Löbau (Weſtpr.), f 12.2. 1935 
Berlin, 1903 Schiffsarzt, wäh⸗ 
rend des Weltkriegs lange in 
Lazaretten tätig, nach dem Welt⸗ 
krieg Arzt u. Chirurg in Danzig, 
feit 1932 ſchriftſtelleriſch tätig 
diele Reifen) ; Vorkämpfer einer 
neuen dt. Heilkunde und vorbild⸗ 
1 des ärztl. Ethos; 
Der Arzt und feine Sendung 
1925, 19318, »Irrwege der 
Ehirurgie« 1929, Das Wun⸗ 
der in der Heilkunde 1929, 19312, „Die zukünftige 


Erwin Liek. 


Entwicklung der Heilkunde 1932, Der Kampf 


gegen den Krebse 1934. Lit.: »Der Schulungsbrief« 
ahrg. 6, Folge 2, 1939. 
Liemar, Erzbiſchof (ſeit 1072) von Bremen, P 16. 5. 
1101 Bremen, entſtammte einem bayer. Miniſte⸗ 
rialengeſchlecht, Nachfolger und Fortſetzer der Politik 
Adalberts, eine der Hauptſtützen Heinrichs IV. im 
Kampf gegen Partikularismus und Papſttum, deffen 
ngriff gegen die Selbſtändigkeit der dt. Kirche L. 
1074 zurückwies, lehnte die Verantwortung vor 
Gregor VII. in Rom ab, deshalb 22. 2. 1075 
ſuspendiert und exkommuniziert, vermittelte wieder⸗ 
holt erfolgreich zw. dem Kaiſer und den Sachſen, ein⸗ 
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flußreicher Berater Heinrichs IV. während der Tage 
von 4 Canoſſa, 1088 von Lothar von Supplinburg 
gefangengenommen und erſt gegen Anerkennung der 
er Be Lothars über die Bremer Kirche 
freigelaſſen. gelang L. nicht, die Abhängigkeit 
Nordeuropas von der Kirche Hamburg⸗Bremen 
wiederherzuſtellen. 

Liemke, weſtfäl. Landgem. an der Senne, (1933) 
3570 Ew.; Eifen- und Stahlind.; Schloß Holte. 
Lienen, weſtf. Landgem. am Teutoburger Wald, 
(1933) 4900 Ew.; Kalkwerk, Getreide-, Viehhandel 
Lienert, Meinrad, ſchweiz. Heimatdichter, ar. 5. 
1865 Einſiedeln, F 26. 13. 1933 Küsnacht (Zürich), 
ſchrieb: »Bergdorfgeſchichteng 1914, »Frohfarben⸗ 
fähnlein« 1918, „Das war eine goldene Zeit« 19x 
(Kindheitserinnerungen), Der König von Eulande 
1928, Das Glöcklein auf Raine 1933; auch Lyriker 
und Mundartdichter. Lit.: Eſchmann 1915; 5 
bluſt 1933. 

Lienhard, Friedrich, Schriftſteller,“ 4. 10. 1865 
Rothbach (Elſ.), F 30. 4. 1929 Eiſenach, Journaliſt 
in Berlin, ſpäter Hrsg. des »Türmers« (ſeit 1920) 
in Weimar, ſchrieb Ged. (gef. u. d. T. »Lebensfrucht« 
1915), Dramen (Gottfried von Straßburgs 1897, 
»Wartburg⸗Trilogie« 1903-06, Wieland der 
Schmiede 1905, »Münchhauſens 1900), Romane 
(Oberlin« 1910, wohl fein bedeutendſtes dichteriſches 
Werk; »Der Spielmann 1913; »Weſtmarke 1919). 
In theoretiſchen u. polemiſchen Schriften (»Die Vor⸗ 
herrſchaft Berlins« 1910, »Neue Ideales 1901, 
»Oberflächenkulturs 1904, »Deutſchlands europ. 
Sendung! 1914, Der Meiſter der Menfchheit« 1919 
bis 1921) trat er für Vertiefung der el Kultur 
und für eine ethiſch begründete, im dt. Weſen ver- 
wurzelte idealiſtiſche Kunſt ein, bekämpfte den ein⸗ 
ſeitigen Naturalismus und die Überfpanntheiten der 
ſog. Modernes. »Geſ. Werkes 1924—26, 15 Bde. 
Lit.: Fr. Schultz 1915; P. Bülow 1923; K. König 
1929; Langenbucher 1933. 

Lienz, Stadt in Kärnten, Sommerfriſche u. Winter⸗ 
ſportplatz (21 D 2), 673 m ü. M., am Nordfuß der 
£.er Dolomiten (Sandſpitze 2863 m), (1936) 6200 
Ew. — Weſtl. die L.er Klauſe im Puftertal. 
Lier (frz. Lierre, llär), belg. Induſtrieſtadt ſüdö. von 
Antwerpen (17 b E 1), (1935) 28600 Ew.; Seiden⸗ 
ſpinnereien, Brauereien, Gemüſebau. 

Lieſchgras (Phleum), Gräſergattung mit meiſt 
zylindriſcher Scheinähre. Am wichtigſten das 
Wiefen-L. (Timothy⸗„Timothkusgras, P. pratense), 
Halm 30—100 cm, 3—8 cm lange, walzenförmige 
Ahre zur Blütezeit hellviolett, auf Wieſen, als 
Futterpflanze mit Klee angebaut. 

Lieſegangſche Ninge, eine nach ihrem Entdecker 
Raphael Eduard Lieſegang (* 1869 Elberfeld) 
benannte rhythmiſche Kriſtalliſationserſcheinung: 
bringt man z. B. auf eine mit etwas Kalium⸗ 
bichromat verſetzte erſtarrte Gelatine einen Tropfen 
Silbernitrat, ſo bilden ſich um den Tropfen herum 
konzentriſche Ringe von unlöslichem Silberchromat. 
Man hat auf ähnl. Vorgänge gewiſſe ſchichtenartige 
Strukturen in tieriſchen u. in pflanzl. Organen zurück⸗ 
führen wollen. Vgl. auch die Bänderung bei Achat. 
Liestal, Hptſt. des ſchweiz. Kantons Baſelland 
(20 D 1), (1930) 6700 Ew.; Textil- und chem. Ind. 
Lieſtöl, Knut, norw. Literarhiſtoriker,“ 13. 11. 1881 
Aſeral, feit 1917 Prof. in Oslo, ſeit 1933 Kultusmin., 
begründete 1914 die »Norsk folkeminnesamling«, 
widmete ſich bef. der Volkslied⸗ und Sagaforſchung; 
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veröffentlichte u. a.: Norske trollvisor og norröne 
sogor« 1913, »Norske folkeviser« 1920-24, 3 Bde. 
Ließleine (Reihleine), ſeemänn.: dünne Leine. 

Lietz, Hermann, Pädagog, * 28. 4. 1868 Dumgene⸗ 
witz (Rügen), F 12. 6. 1919 Haubinda (Thür.), 
gründete 1898 nach dem Vorbild der New School 
in Abbotsholme das x. dt. Landerziehungsheim 
Ilſenburg (Harz), dem Haubenda 1901, Bieberſtein 
(Rhön) 1904 folgten. 1928 umfaßte die L.ſche Stif⸗ 
tung 7 Heime, nachdem in der Zwiſchenzeit Sezeſſionen 
und Neugründungen mit veränderten Zielen und 
Aufgaben den Gedanken der Landerziehungsheime 
verbreitet hatten. Urſprünglich von Herderſchen 
Humanitätsgedanken beeindruckt, wollte L. ſpäter 
den jungen Menſchen — »aus freier Entwicklung 
heraus« fern von der Großſtadt, durch Landarbeit 
und körperl. Betätigung zu nationaler und ſozialer 
Geſinnung und zu ſittl. Lebensauffaſſung erziehen. 
Angeſichts der Leiſtung des dt. Volkes im Weltkrieg 
forderte L. eine einheitl. Nationalerziehung. Er er⸗ 
ſetzte die alte Unterrichtsſchule durch Erziehungs⸗ 
ſtätten, die mit der Kameradſchaft von Lehrer und 
Schüler die Forderung der Gelbftverantwortung der 
Jugend erſtmalig verwirklichten. Indem er die prakt. 
Betätigung in Landwirtſchaft u. Handwerk neben die 
wiſſ. Ausbildung ſtellte, gab er der Schullandheim⸗ 
bewegung und dem neuzeitl. Freiluftunterricht die 
ee Antriebe. »Die dt. Nationalſchules 1911, 19202, 
»Deutfche Land⸗Erziehungs⸗Heimes 1917, »Lebens⸗ 
erinnerungen« 1920, 19225 (hrsg. von E. Meißner). 
Lit.: Saupe, »Dt. Pädagogen der Neuzeit« 1938; 
K. Fr. Sturm, »Dt. Erziehung im Werden« 19384. 


Lietzmann, Hans, ev. Theolog, * 2. 3. 1875 Düſſel⸗ 


dorf, 1905 Prof. in Jena, ſeit 1924 Berlin, Mitgl. 
der preuß. Akademie der Wiſſenſchaften; vereinigt 
in feiner wiſſ. Arbeit die beſte Überlieferung der kaff 
Philologie mit der Frageſtellung der religionswiſſ. 
Schule in der Theologie, ſchrieb u. a.: »Wie wurden 
die Bücher des N. T. Heil. Schrift« 1907, »Byzan⸗ 
tiniſche Legenden« 1911, »Petrus und Paulus in 
Rome 1915, 19272, »Meſſe und Herrenmahl« 1926, 
»Gefch. der alten Kirche« 1932ff. Hrsg. von Kleine 
Texte für Vorleſungen und Übungen« (feit 1902), 
„Hb. zum N. T.« (ſeit 1906; darin von L.: Briefe an 
die Römer 1906, 19288, Galater 1910, 19232 und 
Korinther 1907, 19232), Arbeiten zur Kirchengeſch.“ 
(ſeit 1925; mit K. Holl, jetzt mit E. Hirſch), »Studien 
zur ſpätantiken Kunſtgeſch. a feit 1925 (mit G. Roden⸗ 
waldt), »Ztſchr. für neuteſtamentl. Wiſſenſchafte (feit 
1920). Selbſtbiographie (in: »Religionswiſſenſchaft 
der Gegenwart in Gelbftdarftellungen« Bd. 2, 1926). 
Lieue, die (IId), früheres frz. Längenmaß (Wege: 
maß), + Überſicht Maße“ (Sp. 1095). 

Lieven, altes baltiſches Geſchlecht (wahrſcheinlich 
liviſcher Herkunft), 1719 ſchwediſche Grafen, 1789 
Reichsgrafen, 1826 ruſſ. Fürſten: Chriſtoph, Fürſt, 
ruſſ. Diplomat, * 17. 5. 1774, T 10. 1. 1839 Rom, 
bis 1809 Kriegsmin., dann Geſandter in Berlin, ſeit 
1834 in London. — Seine Frau, Dorothea v. Benken⸗ 
dorff, * 28. 12. 1785 Riga, f 27. 1. 1857 Paris, 
lebte feit 1837 in Paris, übte in ihrem Salon (Hotel 
Talleyrand) großen Einfluß auf die europ. Diplo⸗ 
matie und die polit. Größen Frankreichs aus. Briefes 
1812-34; »Tagebuche 1825-30, dt. 1926. 

Liévin (llewän), nordfrz. Induſtrieſtadt (17 b Ag), 
(1936) 27000 Ew.; Steinkohlen- u. Zuckerinduſtrie. 
Lift, der (engl.), = Aufzug (1), Fahrſtuhl. — L.⸗ 
boy, Fahrſtuhlführer. 
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Liga (fpan. u. ital.; frz. Ligue, lig; engl. Leagu 
lig), Bündnis, Allianz, bef. im 46 5 Mm 17. Sn 
1) ALigue du bien public. — 2) Die L. von Cam. 
brai, 1508 von Ludwig XII. von Frankreich, Max. 
milian I., Ferdinand von Aragonien und apſt 
Julius II. gegen Venedig geſchloſſen, löſte ſich 1310 
auf. — 3) Die Heilige L., zw. Papſt, Venedig und 
Ferdinand von Aragonien 1511 zur Vertreibung der 
Franzoſen aus Italien geſchloſſen, beſtand bis 131g, 
— 4) Die L. von Cognac, 1526 von Franz I. bon 
Frankreich mit Papſt und ital. Fürſten gegen Karl V. 
geſchloſſen, endete 1329. — 5) Die Heilige L. der 
kath. Fürſten Deutſchlands, 1538 in Nürnberg 
(Chriſtliche Einunge) als Gegengewicht gegen den 
Schmalkaldiſchen Bund gegründet, dieſem nad): 
gebildet und nach deſſen Niederlage zerfallen. — 
6) Die kath. L. der Guiſen in Frankreich wurde 
1576 auf Schloß Joinville gegen die 7 Hugenotten 
geſchloſſen. Lit.: Chalambert 1898 (frz.). — 7) Die 
Katholiſche L., von den oberdt. und den rhein, 
kath. Ständen Deutſchlands 10. 7. 1609 unter Leitung 
Maximilians von Bayern gegen dier Poteſtantiſche 
Union gegr. zum ut des eigenen Gebiets und 
zur Verteidigung des Katholizismus; faſt alle kath, 
Stände ſchloſſen ſich an, ausgenommen Oſterreich 
aus Rivalität gegen Bayern. Die L. hatte ein eigenes 
Heer unter Tilly, mit dem fieden Kaiſer im f Dreißig⸗ 
jährigen Krieg unterſtützte, verlor ſeit Wallenſteins 
Auftreten (1626) an Anſehen und Wichtigkeit für den 
Kaiſer, der aus Gegenſatz zu den Wittelsbachern die 
L. zurückdrängte; dieſe löſte ſich vor 1648 auf. — 
Über die L. für Menſchenrechte 4 Pazifismus, 
die L. der Nationen (Genfer L.) 4 Völkerbund. 
Liga, im Sport Spitzenklaſſe, Gruppe von Fuß⸗ 
ball⸗ und Handballmannſchaften, die in einer Kia, 
vereinigt find und untereinander in Pflicht⸗(Punkt⸗) 
Spielen die Meiſterſchaft austragen. Man ſpricht 
von Gau⸗L. und Bezirks⸗L. 

Ligne (linj), altes Hennegauer Geſchlecht (Name 
vom Städtchen L. bei Tournai), reichsgräflich 1343, 
reichsfürſtlich 1601: I) Eugene, Fürſt v., Enkel von 
L. 2), 28. 1. 1804 Brüſſel, 1 20. 5. 1880 Schloß 
Beleil b. Mons (Belgien), lehnte 1830 die belg. 
Königswürde ab und war 1842-48 Geſandter in 
Paris. — 2) Karl Joſeph, Fürſt v., 23. 5. 1735 
Brüſſel, T 13. 12. 1814 Wien, Feldmarſchall (1809), 
kämpfte in öfterr. Dienſt im 7jähr. Krieg, zeichnete ſich 
bef. bei Hochkirch aus, wurde, als öfterr. Diplomat 
bei Katharina II. in Gunſt, ruſſ. Feldmarſchall, war 
1789 an der Eroberung Belgrads beteiligt. Durch 
Geiſt und Witz berühmt, ſtand er mit Voltaire, 
Rouſſeau, Friedrich d. Gr. u. a. in Briefwechſel, 
Lit.: Thürheim 1877. 

Lignin, das (lat., f Holzſtoff), neben 4 Zelluloſe 
Hauptgerüſtſtoff des 7 Holzes, bei deſſen Auf; 
ſchließung mit Kalziumbiſulfit als Kalziumſalz der 
L.ſulfoſäure in Löſung gehend, bei der Holzver⸗ 
zuckerung und bei der Behandlung des Holzes mit 
ſtärkſter Salzſäure oder mit Glykol und Salzſäure 
als braunes Pulver anfallend. Chemiſcher Bau noch 
nicht geklärt; gilt wegen ſeines Gehaltes an 
Methoxyl und ſeiner wahrſcheinlich aromatiſchen 
Struktur als Quelle des bei der Holzverkohlung ent⸗ 
ſtehenden Methylalkohols und der Holzteerphenole. 
Lit.: Hägglund, »Holzchemies 19392. 

Lignit, der (lat.), Braunkohle mit noch ſichtbaret 
Holzfaſerung. 

Na die (lat.), 1) (veraltete) Bez. für Zellulofe; 
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2) ein Dynamit aus nitriertem Holzmehl u. Nitro⸗ 


erin. 

Agvoſtt der (lat.), Ammonſalpeterſprengſtoff; als 
Wetter⸗L. im dt. Bergbau. 

Ligny (lin), I) belg. Landgemeinde nordw. von 
Namur (17 b E 2), (1930) 2200 Ew.; Eiſengruben. 
13, 6. 1815 Sieg Napoleons über Blücher. — 
2) 8..en-Barrois (san bärud), oſtfrz. Stadt am 
Ornain (18a L3), (1936) 5500 Ew.; Herſtellung 
optiſcher Gläſer. 8 ne 
Ligue du bien public (frz., lig dü blan püblik, Liga 
für das öffentl. Wohle, Abk.: Liga), kath. Bündnis 
in Frankreich unter Leitung der 1 Guiſen z. Z. der 
Gegenreformation und der Religionskriege, Fauch 
Frankreich (Sp. 495) und Hugenotten. 
Ligularia (Bandblume), euraſiſche Korbblütlergat⸗ 
tung, maſſig belaubte Stauden, Blätter herz» oder 
nierenförmig, Blütenkörbchen meiſt gelb, in Trauben 
oder ſtraußigen Riſpen. L. farfugium (kaempferi) 
aus Japan mit großen, breit⸗herzförmigen Blättern, 
bef. in der gelbbuntlaubigen Form als Farfugium 
grande bekannte alte Zimmerblattpflanze. Andere 
Arten feuchtigkeitliebende Freilandſtauden, ſo die 
blaugrünlaubige L. macrophylla vom Kaukaſus, 
Altai, bis faſt 2 m, gelbe Blütenkörbe in langen 
Trauben, Juli, Aug.; ähnliche 4 Senecio-Arten 
oft zu L. gerechnet. 
Liguori (Ligugro), Alfons Maria de, kath. Moral⸗ 
theolog, * 27. 9. 1696 Marianella b. Neapel, 7 r. 8. 
1787 Pagani b. Nocera, anfangs Juriſt, 1732 
Gründer der »Kongregation des allerheiligſten Er⸗ 
löfers« (»Liguorigner« oder 4 »Redemptoriften«), die 
er eng an den Jeſuitenorden anlehnte; 1762 Biſchof 
von Sant' Agata de Goti. Sein für den Unterricht 
der Kleriker geſchriebenes Hptw. »Theologia moralis 
(1748 u. ö.) ift von ihm als Erklärung des Probabi⸗ 
lismus des Jeſuiten Buſembaum gedacht; vor 
Drucklegung don den Jeſuiten geprüft, das Vor⸗ 
wort ſchrieb der Jeſuit A. Zaccaria. L. wurde von 
ernſten kath. Theologen heftig angegriffen; doch fand 
er bei den Jeſuiten, deren Orden er nicht angehörte, 
allerſtärkſte Unterſtützung; noch heute ift er Haupt⸗ 
e der jeſuit. Morallehre (gab u. a. Gury und 
ehmkuhl die Grundlage). In feinen „Herrlichkeiten 
Mariens (frz. 1750, dt. 1891) verbreitete er die un⸗ 
f bead dien erichte über Marias Gnaden⸗ 
115 1839 Heiliger der röm.⸗kath. Kirche, 1871 mit 

nterſtützung des Jeſuitengenerals Beckx Kirchen⸗ 
lehrer, womit die Kirche offiziell feine Moralauf⸗ 
faſſung anerkannte. Dieſe Ernennung hat ſelbſt in 
der kath. Kirche bei Gebildeten Befremden erregt. 
Ligure, oberital. Badeort an der Riviera, (1936) 
10320 Ew. 
Ligurer, großes, nicht indogerman. Volk; früheſte 
hiſtoriſche Sitze in Südfrankreich, den Weſtalpen 
und Nord⸗ bis Mittelitalien ſowie auf Korſika; viel⸗ 
05 in prähiftorifcher Zeit als Urbevölkerung Süd⸗ 
weſteur opas viel weiter verbreitet, wohl auch auf der 
Pyrenäen⸗Halbinſel. Einordnung in die bekannten 
Völkerfamilien noch ſtrittig. Die Sprache erſcheint 
aber auf ſpäteren Inſchriften als indogermaniſch, 
was auf eine nordiſche Herrenſchicht ſchließen läßt. 

ie L. werden von den antiken Schriftſtellern als 
gute Seeleute und tapfere Söldner gerühmt. Ihre 
Kultur ſcheint im Mutterrecht begründet geweſen zu 
fein.— Nach der Einwanderung der Kelten in Gallien 
u. Norditalien wurde das urſpr. Gebiet der L. ſtark 
eingeengt; gewiſſe Gebirgs- und Küſtenſtriche waren 
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noch bis in die Kaiſerzeit trotz ſtändigen Kämpfen 
gegen Etrusker, Kelten u. Römer von ihnen bewohnt. 
Ligurien, oberital. Landſchaft am Golf von Genua 
(24a BC 3, 4); 4 Italien (Sp. 473 u. a. O.). 
Liguriſche Alpen, Teil der ital. Weſtalpen (24a 
BC 3); Alpen (Sp. 285). 

Liguriſcher Apennin, weſtl. Ausläufer des Apen⸗ 
nins in Ligurien (24a CD 3); + Italien (Sp. 464). 
Liguriſche Republik, Name der Republik Genua 
1797 bis 1805. 

Liguriſches Meer, nördliches Teilmeer des + Nittel: 
meeres zw. Korſika und der ital.⸗frz. Küſte (24 B 3). 
Liguſter (Ligustrum), Gattung ſtrauchiger 81 
baumgewächſe, Blätter einfach, ganzrandig, Blüten⸗ 
riſpen weiß, oft aufdringlich riechend, e 
Beerenfrucht meift ſchwarz; gegen 30 Arten haupt⸗ 
ſaͤchlich im gemäßigten und wärmeren Euraſien 
mehrere Arten ſind lee Beliebte Hecken⸗ 
ſträucher, ſpät laubwerfend bis halbimmergrün: 
Gemeiner L. (Rainweide, Zaunriegel, Tintenbeer⸗ 
ſtrauch, L. vulgaris), Mitteleuropa bis Nordafrika, 
bis 3 m, Blätter länglich, faſt lederig, kahl, dunkel⸗ 
grün, Riſpen Juni, Juli, Beeren früher zu Färbe⸗ 
mitteln, Holz (4 Holz, Tabelle 3) fälſchlich auch Bein⸗ 
holz gen., viele, auch verſchieden buntlaubige und 
kaum laubwerfende Gartenformen; L. ovalifolium 
aus Japan mit ziemlich wintergrünen, großen, breit⸗ 
eirunden Blättern u. a. Hartlaubige, immergrüne 
Arten wie Japan. L. (L. japonicum) aus Japan 
mehr fürs Kalthaus geeignet. 

Liguſterſchwärmer, Schmetterling, + Schwärmer. 
Li Hung⸗tſchang, chin. General,“ 16. 2. 1823 Hofei 
(Prov. Nganhui), f 6. 11. 1901 Peking, 1853 erfolg⸗ 
reich gegen die Taiping, 1864 Generalgouverneur 
der beiden Kiangprovinzen, 1872 Kanzler des Reichs, 
ſpäter Vizekönig von Tſchili und Generaldirektor 
des Handels der nördl. Provinzen. 1895 ſchloß er 
den Frieden von Shimonoſeki ab und kam als Kanzler 
des Reichs nach Peking. Nach dem Boreraufftand 
unterzeichnete er als den 
7. 9. 1901 den Vertrag mit den Mächten. Memoi⸗ 
rene dt. 1915. ſſammenhängend. 
Liieren (frz.), eng verbinden; lijert, vertraut, zu⸗ 
Liſpola, Uuno Yrjö Gabriel, finniſcher Bildhauer, 
22. d. 1881 Koskis; Bildnisbüſten, Aktfiguren, 
finniſche Freiheitsdenkmäler in Joenſun und Lappo. 
Likör, der (frz. vom lat. liquor, »Flüſſigkeit⸗), I) ges 
füßter aromat. f Branntwein. — 2) Auflöfung 
von Kandiszucker in Wein zur »Doſierung« des 
Schaumweines (4 Wein). — £.weine, durch hohen 
Extrakt⸗ (Zuder:) Gehalt und würzigen Geſchmack 
ausgezeichnete Weine, z. B. Deſſertweine, auch 
Spitzenweine von Rhein und Pfalz. 

Liktor (lictor, vom lat. licere, »vorladen«), im alten 
Rom Amtsdiener aus dem Freigelaſſenenſtand, 
der den höheren Beamten, den Prieſtern und den 
Veſtalinnen mehrere 4 Fasces (C. enbündel) voran⸗ 
trug. Dieſes Hoheitszeichen, mit der linken Hand auf 
der linken Schulter getragen, iſt heute Symbol des 
+ Faſchismus. Das Amt des L., deſſen Beil das 
Zeichen der Kapitalgerichtsbarkeit war, iſt uralt. 
Urſpr. vollzogen die L. die Todesſtrafe, fpäter waren 
ſie nur zum Fernhalten der Volksmenge und zur Hilfe 
beim ſonſtigen Strafvollzug beſtellt. Die L. bildeten 
eine beſondere Genoſſenſchaft. Lit.: Mommſen, 
»Römifches Staatsrecht« 1887-88, 3 Bde. 

Lila, das (türk.), Farbbezeichnung, entfpr. der Farbe 
der Blüten des Flieders. 
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Liliazeen, Pflanzenfamilie, = Liliengewächſe. 
Ejlie (Lilium), Gattung der Liliengewächſe, Zwiebel 
ſchuppig, Stengel mit verſtreut bis quirlig ſtehenden, 
meiſt ſchmalen Blättern, Blüten groß, oft trichter⸗ 
förmig, duftend, in Trauben oder Dolden; gegen 
70 Arten der nördl. gemäßigten Zone. In Gärten 
B.: 1. Untergattung Herz⸗L. (Cardiocrinum), 
Blätter herzförmig, fanggeſtielt; Rieſen⸗L. (L. 
gigantéum) vom Himalaya, bis 3 m, weißblühend, 
empfindlich. — 2. Untergattung Schön⸗L. (Eulirion), 
Blätter lanzettlich, figend: Sektion Weiß⸗L. (Leuco- 
lirion), Blüten meift weiß, bekannter Bau wie bei 
folgender: Weiße L. (Madonnen, Kirchen⸗, Gar⸗ 
ten⸗L., L. candidum; Abb. 1) aus Südeuropa und 


Abb. 2. Türkenbund. 


Abb. 1. Weiße Lilie. 


dem Orient, bis 1,30 m. Blüten reinweiß, Juni, 
Arlt eine der älteſten Zierpflanzen, früher auch 

rzneimittel; Königs -L. (L. regale) aus Weſtchina, 
Blüten größer, weiß, perlmutterſchimmernd, außen 
roſa angehaucht. Sektion Ur⸗L. (Archeljrion), Kron⸗ 
blätter ausgebreitet: Goldband-L. (L. auratum) 
aus Japan, Korea, bis 1,80 m, Blüten Juli, Aug., 
Kronblätter bis 18 em, weiß mit purpurbraunen 
Tupfen und goldgelber Mittelbinde, eine der präch⸗ 
tigſten L., für Topfkultur, nur unter ſicherer Winter⸗ 
decke fürs Freie, kalkfeindlich. Sektion Feuer-. 
(Pseudolirion), Blüten aufrecht, verſchieden rot: 
Echte Feuer⸗L. (L. bulbiferum), Gebirge Mittel⸗ 
europas, in Deutſchland als Seltenheit geſchützt, bis 
über 1 m, Blüten leuchtend rot, ſchwarz punktiert, 
duftlos, Ende Mai bis Juni, in den Blattachſeln 
ſchwärzliche Brutzwiebelchen, ſehr anſpruchslos; in 
Gärten häufiger: Safran-L. (L. croc&um), Oſt⸗ 
mark, Frankreich, Italien, Blüten mehr orangegelb, 
2—3 Wochen nach voriger; Sibiriſche 2 (L. 
da vuricum [umbellatum]) aus Oſtſibirien, Blüten 
feuerrot, Juni, Juli, ohne Brutzwiebeln; L. thun- 
bergianum (elegans) aus . großblumig, ſonſt 
ähnlich. Alle mit vielen Formen und Kreuzungen. 
Sektion Türkenbund (Martagon), Blüten nickend, 
mit zurückgerollten Kronblättern: Türkenbund 
(L. martagon; Abb. 2), Europa, Sibirien, in Deutſch⸗ 
land unter Naturſchutzgeſetz, bis über ı m, Blüten 
weinrotpurpurn, ſelten weiß, reich braun punktiert, 
Mai, Juni, Zwiebel in Sibirien gegeſſen, früher 
Arzneimittel; Tiger⸗L. (L. tigrinum), China, 
Japan, bis 1,50 m, Blüten groß, leuchtend rot oder 
orange, ſchwärzlich getupft und geperlt, Juli, Aug., 
Blattachſeln mit Brutzwiebeln, Zwiebel bitter, in 
Japan gegeſſen; Pracht⸗L. (L. specigsum [lanci- 
folium ]), Japan, Korea, bis 1,30 m, Blüten groß, 
weiß, rot verwaſchen ünd punktiert, Aug., Sept., 


547 


Lilienfein 


ſtark abändernd, beliebteſte Topf⸗L., im Freiland 

oſtſchutz. Faſt alle dieſe Lnarten mit zahlreichen 

ormen, viele gekreuzt; Pflanzung der ſtarken L. 
meift tief (20-30 cm; Stengelbewurzelung wichtig, 
ſpäter Kopfdüngung), tunlichſt im Ger, von L, 
candidum nur ı2 cm tief, im Auguft; Zwiebeln 
nicht troden lagern, gegen = - 
Störung empfindlich. Lit.: 
Steffen, »Unſere Garten: 


lilien« 1929. 
ile eg Wappen 
flanze (Abb.), beſ. im 
Wappen der frz. Könige; 
vgl. Heroldskunſt (Sp. r 130); 
im Kunſtgewerbe Ornament auf morgenländi⸗ 
ſchen Stoffen und in der Goldſchmiedekunſt. 
Liljefors, Bruno, ſchwed. Maler,“ 14. 5. 1860 
Uppfala, ſtudierte in Stockholm und Düſſeldorf, ſtellt 
meiſterhaft das Leben der Tiere in der Landſchaft 
dar, anfänglich in impreſſioniſtiſcher, fpäter in brei⸗ 
terer, realift. Formgebung: »Fuchsfamilies 1886, 
»Wildgänſes 1897. Schrieb »Das Reich des Wildes, 
dt. 1937. Lit. (ſchwed.): Tor Hedberg 1908°; Malm⸗ 
berg, Larsſon, L. und Zorns 1919; Ruſſow 1929, 
Liljegren, Sten Bodvar, Angliſt,“ 8. 5. 1885 
Orrefors (Schweden), 1926 Prof. in Greifswald; 
»Studies on Milton“ 1918, » James Harrington's 
Oceana 1924, Origin of Sartor Resartus« 1925, 
»The English Sources of Goethe's Gretchen Trä- 
gedy« 1937. 
Lilieneron, I) Detlev, Frhr. v., Dichter,“ 3. 6. 1844 
Kiel, f 22. 7. 1909 Altrahlſtedt b. Hamburg, 1865 
bis 1871 preuß. Offizier, dann Hardesvogt in Pell⸗ 
worm, zuletzt bis 1887 Kirchſpielvogt in Kellinghuſen, 
lebte dann als freier Schriftſteller, drang erſt in 
reiferen Jahren zu ſeinem Dichtertum durch, Lyriker 
von hinreißender Friſche u. Unmittelbarkeit des Erleb⸗ 
niſſes, was ihn gelegentlich auch achtlos in der Form 
werden ließ. Ged.⸗Slgn.: »Adjutantenritte“ 1883, Der 
Heidegängers 1890, Neue Ged.s 1893, Bunte Beute 
1903 u. a., das kunterbunte Epos“ in Oktaven: 
»Poggfred« 1896, erw. Neubearbeitung 1904. Als 
Proſadichter am ſtärkſten in ſeinen realiſt. »Kriegs⸗ 
novellens 1893 (Balladen in Profa ; Ernſt u. Schoͤn⸗ 
heit des Krieges, prächtige Kameradſchaft), weniger 
glücklich im Roman (Leben und Lüge s 1908, Selbſt⸗ 
biogr.), im Drama verſagend (Knut der Herre 1885 
u. a.). Sämtliche Werke 1900, 9 Bde.; 1904 f. 15 Bde. 
Neuausg. von R. Dehmel 191113 u. 1921, 8 Bde. 
4 Deutſche Kultur (Sp. 1076). Lit.: H. Benzmann 
1904: H. Mayne 1920; Wichmann 1922; Clema 1937; 
Hordzewitz, Lis ungedruckte Kriegstagebücher« 1938. 
— 2) Rochus Frhr. v., Germaniſt und Muſikforſcher 
(bef. des dt. Volksliedes), * 8. 12. 1820 Plön, 
75. 3. 191 Koblenz, 1852 Prof. in Jena, 1872 bis 
1907 Hrsg. der »Allg. Dt. Biographie (Bd. 1-53), 
ſeit 1894 dorf der Berliner Kommiſſion zur Heraus⸗ 
abe der DdL. Hptw.: »Die hiſtor. Volkslieder der 
eutſchen vom 13. bis 16. Ih. 1863-69 (4 Bde. und 
Nachtr. ), Dt. Leben im Volkslied um 1530« 1885 (mit 
Melodien), Liturg.⸗muſ. Geſch der ev. Gottesdienſte 
von 1523 bis 17006 1893. Frohe Jugendtage« (Lebens 
erinnerungen) 1902. Lit.: A. Bettelheim (Jude) 1917. 
Lilienfein, Heinrich, Dichter,“ 20. 11. 1879 Stutt⸗ 
art, ſeit 1920 Generalſekretär der Dt. Schiller⸗ 
ſüftung in Weimar, ſchrieb bühnenwirkſame 
Dramen: »Der Stier von Dlivera« 1910 (danach 
Oper von E. d Albert), »Hildebrande 1918, »Theater⸗ 
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4 Lilienfeld 


1927, Karneval ohne Endes 1933, »Tile Kolupe 
1935, »Die Stunde Karls XII.« 1938; Romane: 
Br große Stilles 1912, Das trunkene Jahre 1922, 
„Die Geiſterſtadte 1929, »In Feſſeln — freie 1938 
(Schubart) u. a. Lit. Germann 1929. 
Lilienfeld, Landgem. in Niederdonau, Sommer⸗ 
friſche ſüdl. von St. Pölten (22 D 1), 377 m ũ. M., 
(1934) 3400 Ew.; mit 1220 gegr. Ziſterzienſerſtift; 
Walzwerke, Steinkohlenbergbau. 
Kliengewächſe (Liliazeen, Liliaceae), Pflanzen⸗ 
amilie, meift Kräuter, ausdauernd durch kriechende 
urzelſtöcke, Zwiebeln oder Knollen, nur wenige 
rauch⸗ oder baumartig mit ſekundärem Dicken⸗ 
wachstum (Aloe, Drachenbaum, Yucca, Cordyline), 
durchweg mit 1 Blüten (Zzählige Blu⸗ 
menblattkreiſe), Kelch und Krone blumenblattartig, 
gleichgeſtaltet (Perigon), der ſtets Zzteilige Frucht⸗ 
knoten eine Kapſel oder Beere. Meiſt Inſekten⸗ 
beſtaubung, Blütenſtand traubig-ährig, doldig oder 
riſpig. Etwa 2600 Arten. Hauptſachliche Unter⸗ 
familien: Melanthiojdgen (Herbſtzeitloſe, Nies» 
wurz), Aſphodeloidgen (Aloe, Flachslilie u. a.), 
Allioideen (Lauch; Goldſtern u. a.), Lilioideen 
(Kaiſerkrone, Hyazinthe, Meerzwiebel, Lilie, Tulpe 
u. a.), Drazaenofdeen (Drachenbaum, Yucca), 
Afparagoideen (Spargel, Maiblume, Einbeere 
u. a.), Smilafoidgen (Stechwinde). 
Lilienhähnchen, Art der 4 Blattkäfer. 
Lilienſchweif (Kleopatranadel, Steppenlilie, Ere- 
murus), Liliengewächsgattung, weft: und mittel⸗ 
aſiat. Steppenſtauden mit langen Blütentrauben an 
(teils bis 3 m) hohem, aus einer Roſette linealer 
Blätter ragendem Schaft (meift Juni, Juli); viele 
Arten, Spielarten und Kreuzungen ſind Garten⸗ 
ſtauden, fo E. robustus, über 2 m, rofablühend, 
E. himalaicus, ı m, weißblühend, E. stenophyllus 
(bungei), 70 cm, gelbblühend, u. a. 
Lilienthal, Otto, Ing. und Slugpionier, * g. 5.1848 
Anklam, f g. 8. 1896 Rhinow (Flugunfall). Vom 
Studium des Vogelfluges ausgehend, kam er zum 
Segelflugzeug mit gewölbten Flügeln; 1891 erfte 
Gleitflüge bis 30 m Länge bei einem Abſprung aus 
z m Höhe. 1895 erreichte er mit einem Doppel⸗ 
decker, der eine ſenkrecht und eine waagerecht feſt⸗ 
ſtehende Floſſe als Leitwerk beſaß, bis 350 m Länge. 
Sein Buch »Der Vogelflug als Grundlage der liege: 
kunſt« (1889) iſt zur Grundlage des Flugzeugbaues 
überhaupt geworden. L. erfand auch den Steinbau⸗ 
kaſten, den Maſchinenbaukaſten und ſchuf mit Rudolf 
Meyer⸗Förſter in Berlin das erſte billige Volks⸗ 
Bee. — Bild 4 Beilage »Luftfahrtse I. — Sein 
ruder Guftav (* 9. 10. 1849 Anklam, f x. 2. 1933 
Berlin), unterſtützte ihn beim Flugzeugbau, arbei⸗ 
tete an einem Schwingenflugzeug und ſchrieb »Die 
Biotechnik des Fliegens« 1925. — Lit.: Anna und 
Guſtav L. 1930. 
Liljequift, Per Efraim, ſchwed. Philofoph, * 24. 9. 
1863 Orebro, 1906—35 prof. in Lund, ſucht die 
Syutheſe zw. Kants Erkenntniskritik und Ethik und 
Boſtröms Perſönlichkeitsmetaphyſik; tritt mit Mut 
und Verſtändnis für das nat. ⸗ſoz. Deutſchland und 
beſ. für dt. ⸗ſchwed. Verſtändigung ein; ſchrieb u. a.: 
Die Philoſophie Fr. Baconss 1894, 2 Bde., „Einl. 
in die Pſychologies 1899; dt.: E. G. Geijer. Ein 
ſchwed. Gefchichtsphilofoph« (in: »Die Akademies 
H. 1, 1924), »Gelbftdarftellunge (in: Die Philo⸗ 
ſophie der Gegenwart in Selbſtdarſt.« Bd. 6, 1927), 
„Die ſchwed. Philosophie (in: Ueberwegs »Grund⸗ 
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riß der Geſch. der Philofophie« Tl. 5, 192812) u. a. 
Lit.: »„Feſtſchrift 19304 (meiſt ſchwed.). 
Liliput, märchenhaftes, von Däumlingen (Lili⸗ 
putanern) bewohntes Land, nach Swifts »Gullivers 
Reiſens. — Liliputaner, im Wachstum zurück⸗ 
gebliebene (vgl. Zwerg), geiſtig und proportional 
jedoch normal entwickelte Menſchen. L. finden ſich 
vielfach zu größeren artift. Truppen zuſammen, in 
denen ſie erſtaunliche Fertigkeiten auf allen artiſt. 
Gebieten (ſelbſt Schwerathletik) zeigen. 
Lilium, Pflanzengattung, = Lilie. 
Lilla, Lille (ſchwed.), Hein. 
Lille (lil, fläm. Ryſſel, rel⸗), nordfrz. Dep.⸗Hptſt. 
und Induſtrieſtadt an der belg. Grenze (18a Ir), 
1936) 200570 Ew.; Textil- a Spitzen⸗ und 
uch⸗) Ind., Eiſenwaren⸗, Maſchinen⸗ und chem. 
are Tabak⸗ und Zuckerfabriken, Brauereien; 
ahnknoten, Flughafen, h Staatl. Univerſität 
(gegr. 1562) mit Sternwarte, kath. Univerfität (gegr. 
1876); Rundfunkſender, kath. Biſchofsſitz. Sehens⸗ 
werte Kirchen: Saint⸗Maurice (14.15. Ih.), 
Sainte⸗Madelaine (1673-1713) mit Gemälden von 
Rubens und van Dyck; Zitadelle (von Vauban, 
17. Ih.). — Zum zuſammenhängenden Wohnplatz L. 
ehören u. a.: La Madeleine (mad'lan; 20500 
w.; Metall- und Textilinduſtrie), Lamberſart 
(lanbärfar; 12 000 Ew.; Spinnerei), Loos (13000 
Ew.; Textil- und chem. Ind.), Haubourdin (obur- 
dan; 10900 Ew.; Nahrungsmittel- und Textilind.), 
ellemmes-L. (äläm-; 16000 Ew.; Spinnerei). — 
m 10. Ih. von den Grafen von Flandern gegr. und 
ſtark befeſtigt, 14771667 als habsburg. Beſitz beim 
Dt. Reich. Im 1. Raubkrieg an Frankreich gefallen, 
1708 durch Prinz Eugen erobert, 1713 wieder zu 
garen. Von Vauban u. a. zur Feſtung erften 
anges ausgebaut, aber nach 1900 aufgelaſſen. 
1914 nach der Schlacht vom 15.—28. 10. im Zuge 
des »Wettlaufes nach dem Meeres beſetzt und bis 
um Schluß in dt. Hand. 
jllehammer, Hptſt. des ſüdnorw. Fylke Opland 
(13a CD 2), (1930) 3380 Ew.; landw. und Holz⸗ 
induftrie; Fremdenverkehr. 
Lillers (Mlär), nordfrz. Induſtrieſtadt weſtl. von 
Lille (18a H 1), (1936) 8500 Ew.; Metallind., 
Kohlenbergbau; alter (12. Ih.) arteſiſcher Brunnen. 
Lilleftröm, ſüdnorw. Stadt (15a D 2, 3), (1930) 
7050 Ew.; Holzinduſtrie. 
Lillo, Gemeinde in der belg. Prov. Antwerpen, 
(1931) 1385 Ew. — 1584 bauten die Niederländer 
gegen Spanien ein Fort, mit dem ſie die Schelde 
geſchloſſen hielten; 1839 an Belgien abgetreten. 
Lillo, George, engl. Dramatiker,“ 4. 2. 1693 Lon⸗ 
don, f daf. 3. 9. 1739, begründete mit dem Drama 
»The London Merchant, or the History of George 
Barnwell« 1731 die ſentimentale bürgerl. Tragödie, 
die auch in die dt. und die frz. Lit. Eingang fand. 
Li Lung-mien (Familienname: Li Kung⸗lin), chin. 
Maler, Kunſtſchriftſteller, Kalligraph und Archäolog, 
* um 1040, f 1106; Figuren- und Tierbilder. 
Lilybäon (Lilybgjon, Lilybgeum, phöniz., »nach 
Libyen [Afrika] ſchauend⸗), die Weſtſpitze Siziliens, 
heute Kap Liliber. Hier lag die von den Karthagern 
69 v. Zw. erbaute, 241 römiſch gewordene Hafen⸗ 
Rad L., heute donde 
Lima, 1) Hptſt. von Pert und des Dep. L. (32 b BG), 
13 km vom Hafen Callao landeinwärts, mit Vor⸗ 
orten (1927) rd. 316000 Ew.; Textil-, Tabak, 
Schuh⸗, Möbel- und Glas ind.; Ausfuhr von Silber, 
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Gold und Kupfer, Wolle, Baumwolle, Häuten und 
Kautſchuk; St.⸗Markus⸗Univerſität (gegr. 1551), 
kath. Univerſität (gegr. 1917), Rundfunkſender, 
Inka⸗Muſeum. — 1535 von Francisco Pizarro 
als »Königsſtadte (Ciudad de los Reyes) gegr., litt 
wiederholt durch Erdbeben (1746 kamen 3000 Ew. 
um), 188 18g von den Chilenen beſetzt.— 2) L. (Iqime), 
Induſtrieſtadt in den Ver. St. v. A. (Ohio), füdw. 
von Toledo (31 CD 3), (1930) 42290 Ew.z Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Metallind., Petroleumquellen. 
Limakologie (lat.⸗grch.), Lehre von den Nackt⸗ 
ſchnecken; ach == Weich lerkunde. 
Liman, der (türk.), lagunenartig verbreiterte Fluß⸗ 
mündung; 4 auch Küſte (Sp. 110). 
Limanowa, poln. Kreisſtadt in Galizien (14 b CA), 
(1931) 2500 55 nahebei Erdölinduſtrie. — In der 
Schlacht bei L. und Lapansw (5.—17. 12. 1914) 
ſchlug die öſterr.⸗ungar. 4. Armee (Joſeph Ferdinand) 
die ruſſiſche 3. Armee (Dmitriev) und warf fie auf 
und über den Dunajec zurück. 
Liman v. Sanders, Otto, General, * 18. 2. 1833 
Schweſſin bei Stolp (Pommern), F 22. 8. 1929 
München, ſeit 1874 im Heer, Juni 1913 in der 
Türkei Chef der dt. Militärmiſſion, deren Rück⸗ 
berufung Rußland erſtrebte, 1914 türk. Marſchall u. 
Generalinſpekteur des türk. Heeres, führte im Welt⸗ 
krieg zunächſt die 1., dann die 2., ſeit 1913 die 5. türk. 
Armee, verteidigte Febr. 1915 bis Jan. 1916 die 
Dardanellen und wurde 1918 Oberbefehlshaber der 
e F (Paläſtina), konnte aber den türk. 

e abe nicht mehr auf halten. Er ſchrieb 
„Fünf Jahre Türkei« 1920. 
Limaſſol (grch. Limiſſos, Lemiſſos), Diſtr.⸗Hptſt. u. 
Hafen auf 4 Cypern (27c E ). 

imbach, fächf. Induſtrieſtadt, nordw. von Chemnitz 
(6 D 3), (1933) 18200 Ew.; Wirkerei, Maſchinen⸗ 
fabriken. — 1883 Stadt. 

imburg, ehem. dt. Hzt., jetzt polit. aufgeteilt in 
die Prov. Belg.⸗L. (17 b FG 1), Hptſt. Haſſelt, und 
Niederl. ⸗L. (17a CD 3, 4), Hptſt. Maaſtricht. Die 
älteſte Geſchichte iſt die Niederlothringens, von dem 
es als ſelbſtändiges Territorium en rzog Friedrich 
(} 1065) an feinen Schwiegerfohn, Walram v. Arlon, 
abgetreten wurde. Dieſer baute um 1060 die Burg L. 
und nannte ſich nach dieſer. Da ſeine Nachkommen 
vorübergehend auch Herzöge von Niederlothringen 
waren, erhielt ſich ſeit Walram II. ( 1139) der 
Gerte! im Hauſe L. Seitdem beſtand ein 

egenſatz zw. L. und Niederlothringen-Brabant. 
Unter Walram III. (122126) wurden L. u. Luxem- 
burg vorübergehend durch Heirat vereinigt. L. fiel 
1288 an Brabant, deſſen Geſchick es fortan teilte. 
1839 wurde es endgültig zw. Belgien und den Nieder⸗ 
landen geteilt. Der niederl. Teil gehörte als „Hzt. 
L.« bis 1866 zum Dt. Bund. 
Limburg, 1) L. a. d. Lahn, heſſen⸗naſſauiſche Stadt, 
Bahnknoten und Fremdenplatz (4 D 3), (1933) 
12010 Ew.; Reichsbahn⸗Ausbeſſerungswerk, Gieße⸗ 
reien, Maſchinen⸗ und Papierind.; Biſchofsſitz (Dom, 
13. Ih.); öſtl. die Lahnbrücke der Reichsautobahn 
(513,5 m lang, 60 m Höhe über der Lahn). 1277 als 

tadt bezeugt, 1420— 1803 kurtrier., dann naſſauiſch, 
1866 preußiſch. — 2) (Dolhain-L., dölan⸗), belg. 
Stadt an der Vesdre (17 b GH), (1935) 4500 Ew.; 
in der Unterſtadt Dolhain Hütten- und Textilind., in 
der Oberſtadt L. (frz. Limbourg, länbür) Schloß. — 
3) Stammburg der Salier bei Bad 7 Duͤrkheim 
(ſpäter Klofter). 
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Limburger Chronik, ein vom kaiſerl. Notar CTile⸗ 
mann Elhem von Wolfhagen (T nach 1411; nicht 
von Joh. Gensbein, der wohl ein Abſchreiber um 
1490 war) nach 1402 dt. abgefaßtes, für Heffen und 
Weſtfalen die Jahre 1336-98 behandelndes Ge: 
e von hohem kulturgeſchichtlichem Wert 
(Trachten, Lieder der Zeit), hrsg. als »Fasti Lim- 
purgenses« von J. F. Fauſt (1617), krit. Ausg. in 
den Monumenta Germaniae historica, Ot. Chro- 
nifene, Bd. 4. Dieſe alte L. benutzte Johannes 
Mechtel (* ı 563 Trier, f daf. 1653) zur Bearbeitung 
einer neuen L. (hrsg. von Knetſch 1909). 

Limburg ⸗Stirum, I) Friedrich Wilhelm, Graf zu, 
Diplomat und Politiker,“ 6. 8. 1835 im Haag, 
1 27. 9. 1912 Groß-Peterwis (Schleſ.), 1860-81 
im diplomat. Dienſt, 1871—1905 im preuß. Abg. 
Haus, 18931906 im Reichstag, ſtand an der Spitze 
der Agrariſch⸗Konſervativen, bekämpfte die Handels⸗ 
und Sozialpolitik der Regierung. — 2) 1 55 Paul, 
Graf v., niederl. Diplomat, * 2.2. 1873 Zwolle, 1902 
Kabinettschef im Außenamt im Haag, 1913 Ge 
fandter in Stockholm, 1916-21 Generalgouverneur 
in Niederl.⸗Indien, dem er 18. 5. 1918 eine baldige 
polit. Selbſtändigkeit verſprach. Geſandter, 1927 in 
Berlin, 1937 in London. L. iſt ein weſtleriſch⸗liberalet 
Diplomat ohne Verſtändnis für völkiſche Zuſammen⸗ 
hänge, Raſſeafcagen uſw. Seine Einſtellung gegen 
den Nationalſozialismus war eine ſchwere Ber 
laſtung für die dt.⸗niederl. Beziehungen nach 1933. 
Limerid, in England ſeit etwa 1834 auftauchende, 
ſehr beliebte Gattung von Epigrammen zu je fünf 
Verszeilen mit Reim, bei denen nach zunächſt rein 


tiſcher geiſtreicher Nebenſinn zuſtande kommt. e 
Elg. von E. Lear (Book of Nonsense« 1846, illuſtr. ). 
Lit.: L. Reed, »The Complete L. Book« 192g. 
Limerid (iriſch Luimneach), Hptft. der ſüdweſtiriſchen 
Grfſch. L., Bahnknoten und Hafen am Shannon 
(160 C4), (1936) 41400 Ew.; Flachsſpinnerei, 
Spitzenind., Fleiſch⸗ u. Fiſchkonſervenfabriken; röm. 
kath. und anglikan. Biſchofsſitz. — Röm. Lindum 
Coloniae; aus der Römerzeit ſtammen Reſte der 
Stadtmauern und der Kanal (Foß Dyke), der den 
Witham mit dem Trent verbindet. 
Limes, der, I) lat. Bez. urfpr. für öffentl. Querwege 
zw. Privateigentum, dann auch die von einer milit. 
Operationsbaſis aus vorgetriebene Heerſtraße inner⸗ 
halb oder jenſeits des Grenzlandes und die quer 
dieſer laufenden Grenzlinien, die durch Befeſt⸗ 
gungsbauten aus Erde und Holz, fpäter z. T. aus 
Steinen (Kaſtelle und Wachttürme), verbunden mit 
Paliſadengräben oder Wall und Graben geſchützt 
waren. Für die german. Frühgeſchichte bedeutſam 
if der L. in Obergermanien u. Nätien, dem heutigen 
üddeutſchland, größtenteils unter Domitian errichtet 
(Abb., Sp. 553/54); mußte 230-260 n. Zw. in den 
Alemannenkämpfen aufgegeben werden z erforfchtfeit 
den 1890er Jahren von der Reichslimes-Kommiſ⸗ 
ſion. Sehr wichtig war auch der L. von Britannien 
(4 Hadrianswall). Lit.: »Der obergerm.⸗rätiſche L. 
des Römerreichess 18g4ff.; »Der röm. L. in Öfter: 
reich 10) E. Fabricius in Pauly⸗Wiſſowas 
»Real⸗Encyklopädies Bd. 13 (Sp. 572), 1927. — 
2) In der Mathematik der Grenzwert, dem eine 
geſetzmäßig gebildete Zahlenfolge zuſtrebt. Bildung 
des L. 4 Jnntteſinakeechmeng 
Limettöl, durch Preſſung aus den Schalen der Früchte 
Pompelmufen«) von Citrus medica var. acida in 
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Germaniſcher und rätiſcher Limes. 


Weſtindien gewonnenes, dem Zitronenöl ſehr ähn⸗ 
liches, wie dieſes verwendetes ätheriſches Ol. Min⸗ 
derwertiges (fog. deſtilliertes; L. wird beim Ein⸗ 
dampfen des Saftes der Früchte erhalten. 
Lim-Fjord, dan. Meeresſtraße (Jütland) zw. Katte⸗ 
gat und Nordſee (13b Ba), 180 km lang, 2, 2 m 
tief (kleiner Schiffsverkehr); zahlreiche Verzwei⸗ 
ungen und Buchten (Lögſtör⸗Bredning mit Hjarbäk⸗ 
Ford, Nibe⸗, Venö⸗, Abs und Niſſum⸗ Bredning) 
ſowie Inſeln (Mors, Fur, Egholm, Gjöl, Oland, 
Livö, Agerö, Jegindö); der Thyborön-Kanal (zur 
Nordſee) entſtand 1825 bei einer Sturmflut. 
Limia (port. Lima), ſpan.⸗port. Fluß (19 A 2), 
125 km, von der port. Grenze an ſchiffbar. 
Limikel (lat.) werden Organismen genannt, die 
im Schlamm graben und kriechen. 
Limina Apostolorum (lat., Schwellen [zu den 
Gräbern] der Apoſtele), alte Bez. für die röm. Baſi⸗ 
liken, bef. für St. Peter (Vatikan) und St. Paul 
Fuori le mura); Visitatio Liminum Apostolorum 
(auch Visitatio sacrorum Liminum), Biſchöfen 
und apoſtoliſchen Vikaren jedes 5., den außereuro⸗ 
päifchen jedes 1o. Jahr e Romfahrt, 
verbunden u. a. mit einem Rechenſchaftsbericht; 
i. w. S. Wallfahrt nach Roms kirchl. Heiligtümern. 
Limit, das (engl., mit), Preisgrenze, die ein Ver⸗ 
mittler Sal rap z. B. die Bank im Effekten⸗ 
geſchäft) beim Einkauf nicht über⸗, beim Verkauf 
nicht unterſchreiten ſoll. Tauch Börſe (Sp. 34). 
Limitation (vom lat. limitare, 1 Be⸗ 
ſchränkung, Einengung einer realen Ausſage; nach 
Kant eine + Kategorie der Qualität. —Limitatjv, 
beſchränkend. 
Limited (engl., Umitid; Abk.: Lim., Ltd. oder Ld.), 
obeſchränkte, Zufag zu einer Handelsfirma, deren 
eilhaber nur mit einem Geſellſchaftsanteil oder 
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darüber hinaus mit einer beſtimmten Summe haften 
(L. Company). L. liability (laiäbjliti), beſchränkte 
Haftpflicht. reiben. 
Limitieren (lat.⸗frz.), begrenzen, ein f Limit vor⸗ 
Limmat, die, r. Nebenfluß der Aare in der Schweiz 
(20 EF 2), Unterlauf der Linth, entſpringt am Tödi, 
bildet zw. Wallen⸗ und Zürich⸗See den Linth⸗Kanal 
(16,5 km), zuf. 141 km lang. 
Limnologie (vom grch. limne, »Gee«), Lehre von 
den Binnengewäſſern; limniſch, Bez. für die ab⸗ 
feits vom Meere entſtandenen Kohlenlager (4 auch 
Paraliſch). Lit.: Brehm, Einf. in die L. 1930; Lenz, 
»Einf. in die Biologie der Süßwaſſerſeens 1928. 
Limoges (möſch), weſtfrz. Dep.⸗Hptſt. (18 b D 2), 
(1936) 95200 Ew.; Porzellan: und Fayenceinduſtrie, 
erſt. von Schuh⸗, Handſchuh⸗ und Leinenwaren, 
ein⸗ u. Likörhandel; kath. Biſchofsſitz, Rundfunk⸗ 
ſender. Mittelpunkt der alten frz. a Li⸗ 
moufin (muſän). — L., in galliſcher Zeit Haupt⸗ 
ſtadt der Lemobices, hieß fpäter Augustoritum; im 
5. Ih. weſtgotiſch, dann fränkiſch; litt { wer im 
100 jähr. Krieg u. kam 1369 endgültig an Frankreich. 
Limon (Puerto L.), mittelamer. Prov.⸗Hptſt. und 
Son in Coſta Rica (322 H 5, 6), (1935) Sago Ew.; 
affee- und Bananenausfuhr. 
Limonaden (ital.), alkoholfreie N e⸗ 
tränke aus Fruchtſäften mit Zucker und ale 
Gruhefafek, urſpr. aus Zitronenſaft, daher der 
ame) oder mit Mineral- bzw. kohlenſaurem 
Waſſer (Brauſe-L.). Kunſt-L. enthalten ſtatt des 
natürl. Fruchtſaftes natürliche oder künſtliche Aroma⸗ 
ftoffe und entfpr. Farbſtoffe. L. pulver und tabletten 
werden aus Zucker, der mit ätheriſchen Olen oder 
künſtlichen Aromaſtoffen (Fruchtäthern) verſetzt iſt, 
Wein⸗, Zitronen- oder Apfelſäure und Natrium⸗ 
bikarbonat hergeſtellt. 
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Limone (arab.), die 4 Zitrone. 
Limonen, das, Kohlenwaſſerſtoff, 4 Terpenverbin⸗ 
Limoſe, Art der 4 Schnepfenvpögel. dungen. 
Limoſi (Lemoſſ), im M. A. urfpr. allg. Bez. der 
fnfız- Troubadourſprache (teilweiſe auch auf die 
talan. Troubadours 1 da Lahe und 
wichtige Vertreter aus dem Limouſin ſtammten. 
Heute ift das Limouſiniſche (mu-) eine Mundart des 
Provenzaliſchen. 4 Provenzalen (Sprache). 
Limoufine (frz., ⸗mu⸗), geſchloſſenes + Auto (Sp. Sor). 
Limoux (mi), ſüdfrz. Arr.⸗Hptſt. (18 b E), (1936) 
un Ew.; Champagnerherſtellung. 
mpach, Erich, völkiſcher Lyriker und Kriegsdichter, 
* 07.6. 1899 Charlottenburg; Ged.⸗Slgn.: »Deutſch⸗ 
land erwache !« 1924, »An der Wenden 1933, »Von 
neuem Werdene 1934, »Von Ringen u. Raften« 1936, 
»Sronterleben« 1939 u. a.; Kriegsſkizzen: Kriegs 
1924; dramat. Kriegsdichtung: »In Flandern reitet 
der Tode 1932. Seine Beſtrebungen berühren ſich 
nahe mit denen der Ludendorffs. 
Limpieza de sangre (=etha-, Reinheit des Blutes), 
vom 15. bis zum 19. Ih. in Spanien Vorbedingung 
für den Eintritt in Amter, Kapitel, Orden, Bruder⸗ 
ſchaften, Gilden, Zünfte, W Majorate, 
ereine; vielfach auch für Wohnrecht und Ehe⸗ 
ſchließung, war ein Zeichen für die Bewahrung raſ⸗ 
ſiſchen Denkens. Die kirchliche, bürgerliche und ge⸗ 
ſellſchaftliche Vollwertigkeit beſaßen diejenigen nicht, 
die von Mauren, Juden, Ketzern und »Glaubens⸗ 
verdächtigens abſtammten, gegen die die Inquiſition 
vorging. Milderungen wurden ſeit 1730 von der 
Regierung verſucht; 1860 wurde erſtmals beim Ein⸗ 
tritt ins Kadettenkorps keine L.⸗Probe verlangt. 
Limpopo, der (im Unterlauf: Inhampura), ſüdafrik. 
luß (33d D 6), 1600 km; entſpringt als Krokodil⸗ 
uß in den Magalies⸗Bergen, bildet die Tolo⸗Aſime⸗ 
älle und mündet, teilweiſe ſchiffbar, in den Ind. Oz. 
— Nebenflüſſe: Lepelule, Olifants River. 
Limpurg, Grfſch. im 1. Reich, im württ. Jagſtkreis, 
1713 an Brandenburg⸗Preußen, 1806 an Württem⸗ 
Limulus, Gattung der 4 Rieſenkerfe. Uberg. 
Linglocöl, farbloſes oder gelbliches ätheriſches Ol 
aus dem Holz einiger Burſerazeen in Mexiko oder 
Cayenne, reich (60-7 v) an Linalogl (4 Terpen⸗ 
verbindungen). Aus dem Samen gewonnenes L. 
iſt minderwertig, ebenſo der als Erſatz für L. geltende, 
durch feinen Kampfergehalt ſich verratende linalool⸗ 
reiche Anteil des jap. Schiu⸗ oder Ho⸗Ols von einer 
Varietät des Kampferbaums. Verw. in Parfümerie 
und Seifenind., zur Gewinnung des Linalools. 
Lingres, I) ſüdſpan. Bergbauſtadt nördlich von 
Granada (19 D 3), (1930) 41200 Ew.; Silber-, 
Blei⸗ und Kupferbergbau. — 2) Chilen. Prov.⸗Hptſt. 
in fruchtbarer Gegend ſüdl. von Santiago (32 f A 6), 
(1930) 15070 Ew.; . — 125 Selipe 
de L., mex. Stadt im Staate Nuevo Leon (322E 3), 
(1930) 10000 Ew.; Handel mit landw. Erzeugniſſen, 
Zucker, Branntwein. 
Lingres y Pombo (-i-), Arſenio, ſpan. General, 
* 22. 10. 1848 Valencia, f 7. 8. 1914 Madrid, 
geſtaltete 1885—95 die ſpan. Militärgeſetzgebung 
um, leitete bis 1897 die Verteidigung von Kuba 
egen die Nordamerikaner, 1909 die Operationen in 
arokko und gegen die Unruhen der Katalanen; 
1900 und 1906—09 Kriegsminiſter. 
Linazeen, Pflanzenfamilie, . ale 
Linde, Paul, Operetten⸗ und Schlagerkomponiſt, 
* 7. ı1. 1866 Berlin, ſchon 13jährig Mitgl. der 
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Gtadtpfeiferei in Wittenberge, 1897-99 Kapell⸗ 


meifter des Nevuetheaters Folies-Bergères in Paris, 
dann am Apollotheater und am Metropoltheater in 
Berlin, komponierte viele Poſſen, Revuen und 
Operetten, u. a.: Frau Lunge 1899 (Neufaſſung 
1936), »Im Reiche des Indra« 1899 Guan 
1938), Lyſiſtrata ! (mit dem »Glühwürmcheng⸗Idyll) 
1902, »Örigrie 1906, Donnerwetter — tadellos le 
(Revue) 1909, »Cafanova« 1914. Bis 1938 Inhaber 
des Apollo⸗Verlages, Berlin. 

Lincoln (Ungken), Abraham, 1861-65 Präf. der 
Ver. St. b. A.,“ 12.2.1809 Nolin Creek bei Hodgen⸗ 
ville (Ky), 7 1. 4. 1865 Waſhington, ein einfacher, 
aber genialer Volksmann, kam 1830 nach Illinois, 
wo er Landarbeiter, Poſtmeiſter, Rechtsanwalt und 
1834-40 Abg. der Staatslegislatur war; 1847 kam 
er ins Bundespräſidentenhaus, 1860 wurde er als 
Sklavereigegner durch die neue Republikan. Partei 
zum Staatspräſ. gewählt. Dieſe Wahl veranlaßte 
die Südſtaaten zum Abfall (1 Sezeſſion, daher auch 
Sezeſſionskrieg). L. führte den Norden zum Sieg 
und rettete die Union. Er wurde 1864 wieder⸗ 
gewählt, aber 1865 von einem fanat. Südſtaatler 
(Booth) erſchoſſen. L. iſt neben Waſhington der 
fait Amerikaner. »Complete Works 
1894, 2 Bde.; Selbſtbiographie 1926; »New 
Letters and Papers« 1930; f auch Vereinigte Staaten 
von Amerika (Geſchichte, Parteien). Lit.: Nicolay 
u. Hay 1890, 10 Bde. (engl.); C. Schurz 1891 (dt.); 
Graf A. Montgelas 1925 (dt.); Maſters 1931 (engl.). 
Lincoln (Ungken), I) (das alte Lindum Colonia), 
Hptſt. der mittelengl. Grfſch. Lincolnfhire ( ſchirh, 
öftl. von Sheffield (16a F 3), (1930) 66250 Ew.; 
Landmaſchinen⸗ u. Eiſenwareninduſtrie. — 2) Städte 
in den Ber. St. v. A.: a) Hptſt. des Staates Ne: 
braska ſüdw. von Omaha (300 F 2), (1930) 75940 
Ew.; Großſchlächtereien; Bahnknoten, Flughafen; 
Staatsuniverſität (gegr. 1869); b) in Illinois, am 
Salt Creek, (1930) 12860 Ew.; Kohlenind., L. 
College; c) in Rhode Island, am Blackſtone River, 
(1930) 9800 Ew. 

Lincoln (Ungken), Lammfelle argent. Wollſchaf⸗ 
raſſen, auch Buenos⸗Aires⸗Schmaſchen gen., als 
Buenos, Buenos-⸗Breitſchwänze oder amer. Breit⸗ 
ſchwänze gehandelt und tiefgeſchoren und meiſt ge⸗ 
färbt zu Pelzkleidung viel verarbeitet. 

Lind, Jenny, ſchwed. Opern und Konzertſängerin, 
berühmte Koloraturſopraniſtin (»Die ſchwed. Nachti⸗ 
gall«) und Bühnendarftellerin, * 6. 10. 1820 Stock⸗ 
holm, } 2. 11. 1887 Malvern Wells (Worceſter⸗ 
ſhire), Schülerin von M. Garcta in Paris, 1844—56 
Triumphzüge durch Europa und Nordamerika; 1852 
in Boſton verheiratet mit dem jüd. Pianiſten und 
Komponiſten O. Goldſchmidt; ſeit 1836 in London. 
Lindau (Bodenfee), dt. Stadt auf einer Inſel 
am Oſtufer des Bodenſees (8 A 3), 402 m ü. M., 
164 m lange Brücke und Damm zum Seftland, (1933) 
13790 Ew.; Reichsbahnausbeſſerungswerk, Elektro: 
und optiſche Ind., Brauereien; Fremdenverkehr. — 
Nordw. Kurbad Schachen mit Eifen- und Schwefel⸗ 
quellen. — Röm. Befeſigun „88a gen. (Lintowa), 
1268 Stadt, 12741802 Keichsſtadt, 1530 eb., 
Mitgl. des Schmalkaldiſchen Bundes, 1804 an Oſter⸗ 
reich, 1805 an Bayern. 

Linde (Tilia), Gattung der Lindengewächſe, mit 
wenigen Arten; ſommergrüne, bis 30 m hohe 
Bäume mit unſymmetriſchen, ſchief-herzförmigen 
Blättern; Blüten meiſt wohlriechend, in drei⸗ oder 
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mehrblütigen, hängenden Trugdolden, deren langes, 
bleichgrünes, mit dem Stiel verwachſenes, zungen⸗ 
förmiges Deckblatt (Hochblatt, Braktee) als Flug⸗ 
organ der Verbreitung der Frucht (nußartige, meiſt 
einfacherige u. einſamige Kapſel) dient. Winter⸗L. 
(Kleinblättrige L., Stein⸗L., T. cordata [T. parvi- 
folia]; Abb.), bis 26 m, Blätter im Alter kahl, ober⸗ 


Winterlinde. Blüten- und Fruchtſtand. 


ſeits dunkel⸗, unterſeits bläulich⸗hellgrün, in den 
Nerbenwinkeln roſtfarben⸗bärtig, Blüten klein, aber 
ſehr duftend. Heimat mittleres Rußland bis Kauka⸗ 
ſus, dort beſtandbildender Waldbaum; in dt. Wäl- 
dern eingeſprengt, ſehr verbreitet als Park- u. Zier⸗ 
baum (Nachteil: ſtarker Honigtau ie IB). 
Sommer⸗L. (Großblättrige L., Waſſer⸗L., T. 
platyphyllos [T. grandifolia ]), Blätter unterfeits 
hellgrün, in den Nervenwinkeln weißlich⸗bärtig, 
beiderſeits behaart; Blütezeit (Mitte bis Ende Juni), 
Belaubung und Blattfall etwa 2 Wochen früher als 
bei der Winter. Heimat: Südeuropa von 
Spanien bis Südrußland, Kaukaſus und Ural, in 
reinen Beſtänden oder im Gemiſch mit Winter⸗L. 
und Stiel⸗Eiche in rieſigen Wäldern. — Die Blüten 
ſind wichtige Bienennahrung, werden als ſchweiß⸗ 
treibendes Mittel arzneilich verwendet (Enblüten⸗ 
tee, Flores Tiliae). 4 auch: Holz, Baſt. Die L. war 
den Germanen heilig (Siegfriedſage); unter der 
Dorf⸗L. beriet und tanzte die Gemeinde. 

Als Parkbäume und an Alleen noch folgende aus⸗ 
ländiſche L.: Silber -L. (T. argentea), Blätter unten 
ſchneeweiß⸗filzig, in Ungarn und den Donauländern 
heimiſch; aus Nordamerika die Weichhaarige e. 
(T. pubescens), Blätter unten dicht⸗weichflaumig: 
die Verſchiedenblättrige L. (T. heterophylla), 
Blätter weißfilzig, bald herzförmig, bald ſchief, bald 
abgeſtutzt; ferner die raſchwüchſige Kreuzung zw. 
Winter⸗ und Sommer⸗L. (T. intermedia), mit eis 
rundlichen Früchten und Blättern, die in der Größe 
die Mitte halten zw. denen der beiden Stammeltern. 
Linde, 1) Ernſt, Pädagog, * 20. 5. 1864 Gotha, 
Volksſchullehrer, 1907—14 Leiter der Allgemeinen 
deutſchen Lehrerzeitung«, Perſönlichkeitspädagog 
in Anlehnung an R. Hildebrand, der ſich von den 
liberalen Freiheitsapoſteln wie auch vom Kreiſe 
um 4 Ziller und 4 Rein abgrenzt; tritt gegen die 
Methodengläubigkeit und den Intellektualismus auf, 
fordert »gegenftändliches Denkens, werkunterricht⸗ 
liches Schaffen als Vorſchule beruflicher Erzie⸗ 
hung, idealiſt. Geſchichtsbetrachtung und eine kirchen⸗ 
freie Gemeinſchaftsſchule. L. ſchrieb: »Perſönlichkeits⸗ 
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pädagogiks 1897, 19225, Der darſtellende Unter⸗ 
richts 1899, 19198, „Natur und Geiſt als Grund⸗ 
75 der Welterflärung« 1907. Lit.: Clarmann, 
»Auf dem Wege zur Arbeitsſchules 1924; Saupe, 
„Dt. Pädagogen der Neuzeit« 1938. — 2) Karl Paul 
Gottfried v. (ſeit 1897), Ing. und Induſtrieller, Be⸗ 
ründer der modernen Kältetechnik,“ II. 6. 1842 
Berndorf (Oberfranken), } 16. 11. 1934 München, 
1868 Prof. an der Techn. Hochſchule in München; 
baute 1876 die erſte Kompreſſions- + Kältemaſchine. 
1879 gründete L. die Gef. für Linde s Eismaſchinen 
A.-G., Wiesbaden, die Kühlanlagen, Kompreſſoren 
für Gasverdichtung, Anlagen zur Gasverflüſſigung 
und Stickſtoffgewinnung, Kleinkältemaſchinen, Dreh 
luftwerkzeuge uſw. erzeugt und Eisfabriken und Kühl⸗ 
häuſer betreibt; 26 Werke in verſchiedenen Orten; 
1939: rd. 4300 Gefolgſchaftsmitgl., 16 133 000 RM. 
Kapital. L. erfand 1895 ein rationelles Verfahren 
zur Berflüffigung der Luft u. 1902 ein Verfahren zur 
Herft. reinen Sauerſtoffs. — 3) Otto zur, Dichter, 
26. 4. 1873 Eſſen, } 16. 2. 1938 Berlin, Begründer 
und Anführer der ſog. »Charon⸗Bewegungs und 
Herausgeber des 4 Charons ſeit 1904, verſuchte den 
Strömungen der Neuromantik und einer verſtiegenen 
Neuklaſſik um die Jahrhundertwende eine gediegene 
Schlichtheit und Klarheit der lyriſchen Ausſprache 
entgegenzuſetzen, ſchrieb: „Ged., Märchen u. Skizzen 
1901, »Die Kugel, eine Philoſophie in Berfen« 1909 
u. a. »Geſ. Werkes 1910-25 (darin die Dichtungen 
»Thules, »Traumlande). 
Linden, Walther, Literarhiſtoriker,“ 26. r. 1895 
Barmen, verſuchte in ſeiner programmat. Schrift 
„Aufgaben einer nationalen Literaturwiſſenſchaft⸗ 
(1933) Richtlinien für eine völk. Literaturgeſchichts⸗ 
ſchreibung aufzuftellen; ſchrieb ferner »C. F. Meyer⸗ 
1922, „Goethe und die dt. Gegenwart« 1932, „H. 
v. Kleift« 1935, »Goethes Leben und Werke 1937, 
»Geſchichte der dt. Literature 1937. 
Lindenau, thür. Landgemeinde weſtl. von Coburg, 
(1933) 450 Ew.; mit Bad f Friedrichshall. 
Lindenau, Bernhard Auguſt, Frhr. v., ſächſ. Min. u. 
Aſtronom, 11. 6. 1779 Altenburg, f daſ. 21.5. 1854, 
leitete neben feiner ſtaatsmänn. Arbeit 180417 die 
Sternwarte in Gotha, trat 1827 in ſächſ. Dienſt 
(183034 Min., 1834—43 Leiter der ſtaatl. Slgn. ); 
veröffentlichte mehrere Unterſuchungen über die Bah⸗ 
nen der Planeten Merkur, Venus und Mars, gab 
1807 14 die Ztſchr. Monatliche Korreſpondenz der 
Erd⸗ und Himmelskundes und 1816-18 gemeinſam 
mit Chriſtian Bohnenberger (* 1732, f 1817) die 
»Ztſchr. für Aſtronomies heraus. Lit.: v. Ebart 1896. 
Lindenberg i. Allgäu, bayr. Stadt (ſeit 1914), 
Sommerfriſche und Winterſportplatz (8 A 3), 
761 m ü. M., (1933) 5100 Ew.; Herſt. von Stroh⸗ 
hüten und Käſe. 
Lindenfels, heſſiſche Stadt und Kurort im Odenwald 
(3 D), 360 mü. M., (1933) 1540 Ew.; Steinbrüche. 
Lindengewächſe (Lindenartige Gewächſe, Tilia⸗ 
zeen, Tiliacgae), dikotyle Pflanzenfamilie, Bäume 
oder Sträucher, ſelten Kräuter. Blüten ſtrahlig, ge⸗ 
wöhnlich sgliedrig; die meiſt zahlreichen Staub⸗ 
gefäße 1 auf dem Blütenboden. Die Frucht iſt 
eine Kapſel, Nuß oder Steinfrucht. Etwa 350 meiſt 
trop. Arten. Hierher: Corchorus (4 Jute), Linde, 
Zimmerlinde. 
Lindequiſt, Friedrich v., Diplomat und Kolonial⸗ 
beamter, * 15. 9. 1862 Woſtevitz auf Rügen, ſeit 
1892 im Ausw. Amt (Kolonialabt.), 1894 Richter 
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und Vertreter des Landeshauptmanns in Dt.⸗Süd⸗ 
weſtafrika, 1895 des Gouverneurs und Oberrichter, 
1900 Generalkonſul in Kapſtadt, 1905 Gouverneur 
von Dt.⸗Südweſtafrika, 1907 Unterſtaatsſekretär im 
Kolonialamt. Als ſolcher Führer einer gmonatigen 
Expedition zur Unterſuchung der Hochländer Sſt⸗ 
afrikas auf generationsweiſe europ. Beſiedlung und 
als Dernburgs Nachfolger 191011 Staatsſekr. 
des Reichskolonialamts, trat infolge von Differenzen 
mit Bethmann Hollweg in der Marokkokriſe wegen 
Abgabe des nordöſtl. Teils von Kamerun zurück; dann 
4 für den kolonialen Gedanken tätig; 
izepräſident der Dt. Kolonialgeſ. und 1919-34 
Präf. des Dt. Flotten⸗ und Seevereins. Seit Beginn 
1938 Präf. des Kolonialrats. 
Lindenſchwärmer, Schmetterling, 7 Schwärmer. 
Linderhof, oberbayr. Königsſchloß, weſtl. von 
Ettal (8 BC 3 und Nbk. III); 1869—78 im Rokoko⸗ 
ſtil für König Ludwig II. erbaut. 
Lindesnes (leneß⸗,Lindesnäs), Kap, Südſpitze Nor⸗ 
wegens zw. Nordſee und Skagerrak (15a B 4); 
Leuchtturm. 
Lindgren, Armas Eliel, finn. Architekt, 28. 11. 
1874 Tavaſtehus, leitender Mitarbeiter der für den 
Aufſchwung der neueren finn. Baukunſt bedeut⸗ 
ſamen, 1904 aufgelöften Firma Geſellius, Lindberg 
u. Saarinen. Nationalromant., deutſch beeinflußter 
Bauſtil: Neues Studentenkorporationshaus, Fabrik⸗ 
bauten, Umbau der Techn. Hochſchule in Helſinki, 
Wiederherſtellung der Dome von Wiborg und Abo. 
Lindholm, Sven Olaf, ſchwed. Politiker,“ 8. 2. 
1903, zuerſt tätig in der ſchwed. faſchiſt. Kampf⸗ 
organiſation, 1930 in der Nat.⸗ſoz. Partei von 
Furugärd, 1933 Gründer und Führer der NSAP. 
(Nat. -Soc. Arbeterar-Partiet«), 1938 umbenannt 
in SSS.: »Svensksocialistisk Samling«. 
Lindi, Hptft. der Prov. L., Hafen an der Küfte 
von Deutſch⸗Oſtafrika (33d E 3), (1931) 3500 Ew. 
Lindlar, rheinl. Landgem. u. Sommerfriſche im Ber⸗ 
giſchen Land, öſtl. von Köln (4 0 2), (1933) 6910 Ew.; 
Steinbrüche; nahebei Waſſerſchloß Heiligenhoven. 
Lindley (II), John, engl. Botaniker, 5. 2. 1799 
Catton b. Norwich, f r. 11. 1865 London, daf. 1829 
bis 1860 Prof. Arbeitete beſ. über Syſtematik, vor⸗ 
nehmlich der Gartenpflanzen, veröffentlichte neben 
einer Flora von England einige Lehrbücher, pracht⸗ 
volle Monographien (über Kofen, Orchideen) und 
ſtellte ein natürliches Pflanzenſyſtem auf. 
Lindman, Arvid Achates, ſchwed. Admiral (1911) 
und Induftrieller, * 19. g. 1862 Oſterby, f 9. 12. 
1936 Croydon (Flugzeugunglück), Marineoffizier, 
190611 gemäßigt konſ. Mitgl. der erſten Kammer, 
1905 Marinemin., 1906-11 Min.⸗Präſ., führte die 
a e 1907 durch, die beſ. den Marxiſten 
ugute kam, dann Generaldirektor der nordſchwed. 
. ſeit 1912 an der Spitze der Konſ. 
Partei, 1917 Außenmin., 1928—30 Min.⸗Präſ. 
Lindner, Theodor, Hiſtoriker, 29. 3. 1843 Breslau, 
724. 11. 1919 Halle, daf. 1888-191 Prof., vorher 
feit 1874 Breslau, 1876 Münſter, ſchrieb in nat. ⸗lib., 
antiklerikalem Sinn u. a.: »Geſch. des Dt. Reiches 
vom Ende des 14. Ih. bis zur Neformation« 1875 
bis 1880, Bd. 1 u. 2, Dt. Geſch. unter den Habs⸗ 
burgern und Luremburgerne 1890-93, 2 Bde., 
»Geſch. des dt. Volkes“ 1894, 2 Bde., »Der Krieg 
gegen Frankreich und die Einigung Deutfchlands« 
1895, »Die . 1899, 19114, Weltgeſch. feit 
der Völkerwanderunge 1901-16, 9 Bde. 
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Lindo(s), antike Stadt auf Rhodos, in der Mitte 
der Oſtküſte, beherrſchte den O. und den S. der Inſel. 
Lindow (Mark) (-dö-), brandenburg. Stadt und 
Sommerfriſche nordw. von Berlin (12 AB 3), zw. 
Gudelack⸗, Bielitz⸗ und Wutz⸗See, (1933) 2130 Ew.; 
Spargelbau. — 1365 als Stadt bezeugt. 
Lindpaintner, Peter Joſeph v., frühromant. Kom⸗ 
ponift und Dirigent, * 9. 12. 1791 Koblenz, } 21. 8. 
1856 Nonnenhorn (Bodenſee), 1819 Hofkapellmeiſter 
in Stuttgart; Opern, Kirchen-, Orcheſter- u. Kam⸗ 
mermuſik u. Lieder (Fahnenwachte). Lit.: Hänsler, 
„P. L. als Opernkomponiſt« 1928 (Diff. München). 
Lindſay (Iinſi), Familienname der Grafen v. Craw⸗ 
ford (1388), einer . Familie normann. Ab⸗ 
ſtammung, die mit Wilhelm dem Eroberer ins Land 
kam: Sir Ronald Charles, engl. Diplomat, * 3. 5, 
1877, zweiter Privatſekretär Greys, 191319 Unter: 
ſtaatsſekr. der Finanzen in Agypten, 1920-21 bevoll⸗ 
mächtigter Min. in Paris, 1921—24 Unterſtaats⸗ 
ſekr. im Auswärtigen Amt, 1924—25 Botſchafter 
in Iſtanbul, Nov. 1926 bis Febr. 1928 in Ber⸗ 
lin; 1928—30 als Nachfolger Tyrells Ständiger 
Unterſtaatsſekr. im Auswärtigen Amt, ſeitdem Bot⸗ 
ſchafter in Waſhington. 

Lindſay (Iinſt), 1) Nicholas Vachel, nordamer. 
Dichter, 10. 11. 1879 Springfield (Ill.), f daſ. 
5. 12. 1931, durchwanderte die Ver. St. als Pre 
diger, Sänger und Lieddichter; verſuchte in extrem⸗ 
modernen oder verträumt⸗phantaſievollen Ged., 
durch Vergeiſtigung und Kunſt zu „Schönheit und 
Demofraties zu erziehen: »The Congo and other 
Poems« 1914, Collected Poems« 1925, »Going- 


. to-the-Stars« 1926.— 2) Wallace Martin, ſchott. Alt⸗ 


philolog, 12. 2. 1858 Pittenweem, f 21. 2. 1937 
Saint Andrews; Ausgaben: Plautus 1904, Terenz 
1926 (mit R. Kauer), lat. Grammatiker und 
Gloſſographen. 

Lindſtröm, Guſtav, ſchwed. Paläontolog, * 27. 8. 
1829 Wisby, f 16. 5. 1901 Stockholm, daf. feit 1876 
Vorſ. der paläontolog. Abt. des Reichsmuſeums; 
arbeitete auf verſchiedenen Gebieten der Paläo⸗ 
zoologie, über ſiluriſche Verſteinerungen, vor allem 
über K orallen. »Anteckningar om Gotlands medel- 
tid« 1892—95, 2 Bde. Lit.: Lambrecht und Quenftedt, 
»Fossilium Catalogus (Animalia)« Tl. 72, 1938. 
Lindworſky, Johannes, Jeſuit, Pſycholog,“ 21. 1. 
1875 Frankfurt a. M., feit 1928 Prof. in Prag. Auf 
der Grundlage der kirchenkath., ariſtoteliſch⸗thomiſt. 
Pſychologie, im einzelnen allen pſycholog. Neu⸗ 
entdeckungen aufgeſchloſſen, arbeitet L. bef. experi⸗ 
mentell⸗pſychologiſch unter Bevorzugung der Gebiete 
des Wollens (experimentelle Pſychologie ſcheint für 
L. bef. geeignet, die Berechtigung der Exerzitien 
fowie der Ignatianiſchen Askeſe nachzuweiſen) 
und des Denkens. „Der Willee 1919, 19233, Ex⸗ 
perimentelle Pfychologie« 1921, 19315, »Willens⸗ 
ſchules 1922, 19321, »TIheoret. Pſychologien 1926, 
»Das Seelenleben des Menfchen« 1934, »Pſycho⸗ 
logie der Afzefe« 19332. 

Lindwurm (ahd. lint, »Schlange«), Ungeheuer aus 
der german. Sage und Dichtung, drachenähnliche 
Schlange, meiſt Hüter eines Schatzes. L. ſagen in 
verſchiedenen Landſchaften und Orten. — Auch Wap⸗ 
pentier (4 Heroldskunſt). 

Lineal, das (lat.), 4 Zeichengerät, zum Ziehen ges 
rader und krummer (Kurven⸗L.) Linien. 
Linealſyſtem (Linealfolge), Erbfolgeordnung, nach 
der zunächſt die Nähe der Linie (Parentelenordnung) 


56⁰0 


Linear 


entſcheidet; bei dem Lineal-Gradualfyftem (Lineal- 
Gradualordnung) entſcheidet innerhalb der Linie 


die Gradesnähe, beim reinen Gradualſyſtem nur 


diefe. Das + Erbrecht des BGB. beruht auf dem 
Parentelſyſtem. 125 Ex 
Linear (lat.), auf gerade Linien bezüglich; vgl. auch 
Gleichung (Sp. 9). — In der Malerei Ge 10 
zum J Maleriſchen. 4 Zeichnung. — In der Muſi 
polyphon: ſelbſtändige (Linien⸗ Führung jeder 
Stimme im mehrſtimmigen Satz. 
Linea de la Concepeion, La(köͤnehepehldn), ſüdſpan. 
Hafenſtadt nördl. von Gibraltar (19 C 4), (1930) 
63240 Ew.; Gemüſebau. i 
Ling, Per Henrik, ſchwed. Dichter und Begründer 
der ſchwed. TGymnaſtik, 13. 11. 1776 Ljunga, 73.5 
1839 Stockholm, 1805 Fechtmeiſter an der Univ. 
Lund, 1835 Prof. an dem auf feine Anregung 1813 
egr. Zentralinſtitut für Gymnaftit in Stockholm. 
. wollte den Menſchen im Sinn des altgerman. 
Heldenideals heranbilden: geiſtig durch das Studium 
der Vorzeit, körperlich durch ein neues gymnaſt. 
Syſtem. L. ſchuf auch eine für alle europ. Länder 
grundlegende Heilgymnaſtik. Die dichteriſchen Ar⸗ 
beiten find, auch wenn das »Kraftgeniale« zu ſtark 
betont wird, nicht ohne völkiſchen Wert: »Asarne« 
1816-33 (Epos), geſchichtl. Dramen. Zur Gymna⸗ 
fit: »Gymnastikkens grunder« 1834-40. 
»Samlade arbeten« 1839-66, 3 Bde. Lit.: Weſter⸗ 
blad 1904 und 1907. 
Linga, das (Lingam), Phallus als Symbol des ind. 
Gottes + Schiwa. 
Lingäjat (Lingaiten), Anhänger einer angeblich von 
Bafava (F 1068 n. Zw.) geſtifteten ſüdindiſchen 
Schiwa⸗Sekte; ihr Amulett ift ein 4 Linga. 
Lingala, afrik. Verkehrsſprache am Mittellauf des 
Kongo; entſtand aus den Bantudialekten der Neger⸗ 
ändler dieſer Gebiete. 
ingayen (-jen, Lingajen), Prov.⸗Hptſt. und Hafen 
an der Weſtküſte der Philippineninſel Luzön (280 
FG 2), am Golf von L., (1935) 24980 Ew.; Reis⸗ 
bau, Schiffswerft. 
Lingen, I) im Erſten Reich Grfſch. des Weftfäl. 
Kreiſes, von jeher mit der Grfſch. Tecklenburg 
vereinigt, 1308 in eine obere und eine niedere 
Grfſch. geteilt und von Tecklenburg getrennt, 1541 
wieder mit Tecklenburg vereinigt, kam 1548 an 
die Grafen von Büren und durch deren Erbtochter 
nach vorübergehender Zugehörigkeit zu Spanien 
(1555-97, 1605-32) an Naſſau⸗Oranien und 1702 
an Preußen, das 1815 die niedere Grfſch. an 
Hannover abtrat. — 2) Hann. Stadt am Dort⸗ 
mund-Ems⸗Kanal (10 Ba), (1933) 11390 Ew.; 
Reichsbahnausbeſſerungswerk, Weberei, Papier: u. 
olzwareninduſtrie; 1683-1819 Univerſität. 
ingens, Peter Joſeph Hubert, Zentrumspolitiker, 
* 10. 8. 1818 Aachen, f daf. 31. 10. 1902, Rechts⸗ 
anwalt, ſeit 1852 preuß. Abg., Mitgründer des Zen⸗ 
trums, als eifriger Katholik 1871 päpſtl. Ehren⸗ 
kämmerer und 1873 Ehrendoktor von Löwen, 1871 
bis 1901 M. d. R., ſtand an der Spitze des demokr. 
Zentrumsflügels. 
Lingg, Hermann v., Dichter, 22. 1. 1820 Lindau, 
1 18. 6. 1903 München, Mitgl. des Münchener 
Dichterkreiſes, von Geibel in die Lit. eingeführt 
(Ged.s 1853), Lyriker von ſtark rhetor. Begabung 
(Balladen), ſchrieb das Epos Die Völkerwanderung 
1866-68, Neubearb. 1892, und Byzantiniſche No⸗ 
vellene 1881. Lit.: Port 1912; Knote 1936. 
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Lingga-Archipel, etwa 300 niederl.⸗oſtind. Inſeln, 
öſtl. von Sumatra (280 CD 3, 6); größte: Lingga 
(825 qkm) und Lingkep; Gold⸗ und Zinnlager. 
Lingner, Karl Auguſt Ferdinand, Induſtrieller, 
21. 12. 1861 Magdeburg, f 5. 6. 1916 Dresden, 
ründete 1888 die Firma L. u. Kraft, 1892 das 
Dan: Chem. Laboratorium, das feit 1912 als 
L.-Werke A.-G., Dresden, pharmazeut. und kosmet. 
Erzeugniſſe, u. a. »Odole und »Piravon«, herſtellt; 
Werke in Dresden, Berlin und Wien; 1938: 482 
Gefolgſchaftsmitglieder, 4,75 Mill. RM. Kapital. 
Lis Hauptforge galt der Organiſation einer groß⸗ 
ügigen Volkshygiene und entſpr. Volksaufklärung. 
Er gründete in Dresden eine Desinfektionsanſtalt 
und eine Landes⸗Desinfektorenſchule, ein Säuglings⸗ 
heim, eine Schulzahnklinik und die Zentralſtelle für 
Zahnhygiene, veranſtaltete 1903 die Ausſtellung 
»Volkskrankheiten und ihre Bekämpfunge, 1911 die 
„Internat. Hygiene⸗Ausſtellunge, aus der ſich ein 
»National⸗Hygiene⸗Muſeums entwickeln ſollte; zu 
dieſem Zwecke ar er den größten Teil feines 
Vermögens der »L.⸗Stiftungs. Da die Inflation 
die Stiftung vernichtete, ftellten die Stadt Dresden, 
der ſächſ. Staat und das Reich Mittel für den Bau 
des Hygiene⸗Muſeums« zur Verfügung. 
Lingoa geral (port., ⸗guä f&eräl), Verkehrsſprache 
der Europäer und der Indianer Südamerikas. 
Lingua (lat. u. ital.), Zunge; Sprache. L. rustica 
(bäuriſche Sprachee), das Volkslatein des frühen 
M. A. L. franca, verdorbenes Italieniſch, ſeit 
dem M. A. Verkehrsſprache an den Küſten des 
Mittelmeers. 
Linguagloſſa, italieniſche Stadt nahe der Oſtküſte 
Siziliens (24b Nbk. II), (1931) 8300 Ew.; Aus- 
angsort für Befteigungen des Atna. 

inguift (vom lat. lingua, Sprache“), Sprach⸗ 
forſcher.—Lingufſtik, Sprachforſchung, TSprach⸗ 
wiſſenſchaft. 
Lingula, Gattung der 4 Armfüßer, ohne Armgerüſt, 
ſtecken, ſoweit bekannt, mit dem langen, fleiſchigen 
Stiel in einer Sandröhre, deren Wand mit dem 
Sekret der im Stiel befindl. Drüſen verfeſtigt wird. 
Bekannteſte Art: L. unguis (L. anatina; Beilage 
»Abſtammungs⸗ und Entwicklungslehres IV, 4) aus 
der Schelfzone des Ind. Oz., mit grünlicher, 3—5 cm 
langer Schale. Etwa 15—20 lebende Arten, über 
100 foſſile. Die Gattung findet ſich bereits im 
Silur und hat ſich bis heute nicht bemerkenswert 
verändert. 
Linie (lat. linea), 1) früheres Längenmaß, durch“ 
hinter der Zahl bezeichnet, 12, auch = ½0 Zen 
(Fuß); als Pariſer L. (ligne, linj) = 2,256, als engl. 
L. (line, lain) 2, 117 mm. 2) In der Mathematik 
die Bahn eines bewegten Punktes, ein Gebilde von 
einer Dimenſion. Gerade L. (Gerade), die kürzeſte 
Verbindung zw. 2 Punkten, 4 Geometrie; krumme L. 
Kurve. — 3) Milit.: a) Taktiſch die Aufſtellung 
einer Truppe in breiter Front (Gegenſatz: Kolonne). 
b) Teil eines Feſtungswerks, z. 3. ace, Kurtine, 
910 Raum zw. mehreren benachbarten Forts. 
c) Verſchanzte L. ſollten bis zum 19. Ih. die Be⸗ 
hauptung ausgedehnter Geländeſtrecken erleichtern, 
3. B. die Weißenburger L. das obere Elſaß ſchützen. 
d) Volkstümlich das ſtehende Heer gegenüber der 
Reſerve und der Landwehr, auch das übrige Heer 
gegenüber der Garde. e) Strategiſch befindet ſich 
ein Heer auf der »inneren L. a, wenn es mehreren ge⸗ 
trennten, in ihrer Geſamtheit überlegenen Heeren 
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egenüberſteht. Es muß ſuchen, durch ſchnelle Vor⸗ 
ſtoße die feindl. Gruppen einzeln zu ſchlagen, wäh⸗ 
rend ſich der Feind auf der »äußeren L.e zum Ent: 
ſcheidungskampf zu vereinigen ſucht, aber Einzel⸗ 
kämpfen möglichſt ausweicht. Im Weltkrieg befand 
ſich Deutſchland auf der inneren L. zw. Ruſſen im O., 
Engländern und Franzoſen im W., Italienern im S. 
Dadurch konnte es nach Bedarf ſtarke Kräfte von 
einer Front zur anderen werfen. — 4) Seemänn.: 
a) Bez. für Aquator (daher Lntaufe = Aquator⸗ 
taufe). b) Früher (bis einſchl. des Weltkrieges) 
die grundlegende Gefechts und Marſchformation der 

lotte; auch Seetaktik. — 5) Rechtlich unter: 
cheidet man gerade L. und Seiten⸗L. der Verwandten; 
bei erſterer wiederum die männliche (Vaterſeite) und 
die weibl. L. (Mutterſeite). Zur geraden L. gehören 
die Aſzendenten und die Deſzendenten; zur Seiten⸗ 
linie die Kollateralen (Seiten verwandten), z. B. 
Geſchwiſter. — 6) In der Vererbungslehre: 
»reine« L., ein von Johannſen geprägter Begriff 
für die Nachkommenſchaft, die durch Selbſtbefruch⸗ 
tung aus einem einzigen, homozygotiſch entſtandenen 
Lebeweſen hervorgegangen iſt; alle Nachkommen 
ſtimmen daher in ihren Erbanlagen völlig überein 
und fpalten nicht auf (vgl. Klon). — 7) In der 
Muſik: 4 Notenſchrift (L. ſyſteme); 4 Linear. 
Linienkommandanturen, Dienſtſtellen zur Be⸗ 
arbeitung der milit. Ausnutzung der Eiſenbahnen und 
der Wafferſtraßen, unter einem Stabsoffizier als 
Eiſenbahnlinienkommiſſar und einem höheren Eiſen⸗ 
bahnbeamten. Im Weltkrieg war das dt. Eiſen⸗ 
bahnnetz in Linien eingeteilt, für jede beſtand eine L. 


Dieſen unterftanden 7 Bahnhofskommandanturen. 


Linienſchiffe, ältere Bez. für Schlachtſchiffe; 
4 Marine. Der Name ſtammt aus der Segelſchiff⸗ 
zeit, als ſich zuerſt um die Mitte des 17. Ih. aus dem 
bei Seekämpfen bis dahin üblichen regelloſen Ge⸗ 
menge von der Spitze oder der Mitte aus geleitete 
»Linien« von Schlachtſchiffen heraus bildeten. 
Liniment, das (vom lat. linere, »fchmieren«), dick⸗ 
flüffige Arzneiform zum äußerl. Gebrauch, meiſt her⸗ 
Seite durch Miſchen fetter Ole mit Ammoniak⸗ 
tlöffigkeie oder Löſen von Seife in Sg Flüſ⸗ 
ſigkeiten, oft unter Zuſatz von ätheriſchen Olen oder 
Arzneimitteln. L. dienen beſ. als hautreizende Ein⸗ 
reibungen bei rheumat. Leiden u. dgl. Beiſpiele: 
Flüchtiges L. (Flüchtige Salbe) aus fetten Olen, 
Ammoniakflüſſigkeit und wenig mediziniſcher Seife; 
Flüchtiges Kampfer⸗L. enthält Kampfer; Flüſ⸗ 
figes Seifen- L., Miſchung von Seifenſpiritus mit 
Ammoniakflüſſigkeit und Waſſer; Opodeldok, 
gallertartige öfung von medizin. Seife, Kampfer, 
Thymian⸗ und Rosmarinöl in Spiritus und Am⸗ 
moniakflüſſigkeit; Jodopodeldok enthält Jod⸗ 
ammonium; Menthol⸗L. (3. B. Menthalin) ent: 
hält 1 und Methylſalizylat; Krätze⸗L., Lö- 
ſung von Perubalſam und Rizinusöl in Spiritus; 
Kalk⸗L., Miſchung gleicher Teile Kalkwaſſer und 
Leinöl, bei Verbrennungen benutzt (Brand⸗L.). 
Link, engl. Längenmaß, = 0,201 m. 

Link, Heinrich Friedrich, Botaniker,“ 2. 2. 1767 
Hildesheim, T 1. 1. 1850 Berlin, 1792 Prof. in 
Roſtock, 1811 Breslau, 1815 Berlin, förderte die 
Pflanzenanatomie und » phyſiologie weſentlich. 
„Die Urwelt und das Altertum, erläutert durch die 


Naturkunde! 1820 bis 1822, 2 Tle., »Elementa 


philosophiae botanicae« 1824, 18372, Anatomia 
plantarum iconibus illustrata« 1843-46, 3 Bde. 
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Linke (linke Seite, vom Präſ. aus geſehen), im 
Parlamentarismus nach fi: Vorbild Bez für die 
demokr., lib. und marxiſt. Abg. im Gegenſatz zu den 
Konſervativen und Nationaliſten (Rechte). 
Linke, Johannes, Dichter, * 8. 1. 1900 Dresden, 
lebt in der bayr. Oſtmark, ſchrieb eine ſtarke Darft, 
des bäuerl. Lebens in ſeinem Roman „Ein Jahr 
rollt übers Gebirge 1934; es folgten »Lohwaſſer⸗ 
1935 und das volkskundl. Wälder und Waldler⸗ 
1936 (mit Käthe L.). In den Gedichtzyklen Das 
feſtl. Jahrs 1928, »Der Baum 1934, »Das Reiche 
1938, zeigte er ſich als einer der größten Hymniker der 
Gegenwart. Beſ. die Hymnen in dem Band »Das 
Reichs atmen Kraft und Geiſt hölderlinſcher Sprache. 
Linke-Hofmann⸗Werke A.-G., Breslau, Waggon⸗ 
bauunternehmen: die alte L., gegr. 1871, ſchloß ſich 
1922 mit der 1725 gegr. A.⸗G. Lauchhammer zur 
Linke⸗Hofmann⸗Lauchhammer A.⸗G. zuſammen; 
1926 wurden die Lauchhammer⸗Betriebe auf die neu: 
gegr. Mitteldt. Stahlwerke A.⸗G. übertragen. Die 
nunmehrige L. ſchloß ſich 1928 mit der Waggon: u. 
Maſchinenfabrik A.⸗G. vorm. Buſch (Bautzen) und 
der Waggonfabrik Werdau zur Linke⸗Hofmann⸗ 
Buſch⸗Werke A.⸗G. zuſammen. Aus dieſer wurde 
1934 die neue L. ausgegliedert, die Nov. 1935 die 
Maſchinenbaubetriebe an die neuerrichtete Fahr⸗ 
zeug⸗ und Motorenwerke G. m. b. H. vorm. 
ſchinenbau Linke⸗Hofmann verkaufte und jetzt faſt 
ausſchl. Eiſenbahnfahrzeuge aller Art baut; 1938: 
2920 Gefolgſchaftsmitgl., 3,3 Mill. RM. Kapital. 
Linköping (⸗tchö⸗), Hptſt. des ſüdſchwed. Läns Oſter⸗ 
otland (15a FG 3), am Kinda⸗Kanal, (1936) 32920 
5 Zucker⸗, Tabak⸗ und Maſchinenind., Dampfer⸗ 
ftation; luth. Biſchofsſitz. — Im M. A. von großer 
Bedeutung. 5. 10. 1398 Schlacht zw. König Sig⸗ 
mund und Herzog Karl von Södermanland. 
Linkshändigkeit 4 Rechts und links. 
Linlithgow (linlſchgs), Hptſt. der ſchott. Grafſchaft 
Weſt Lothian, weſtl. von Edinburgh, (1931) 3670 
Ew.; Schuhind. — Das Schloß (1 6. , L.-Palaſt, 
war die Geburtsſtätte der Maria Stuart. 
Linnaea, Sträuchergattung der Geißblattgewächſe, 
mit trichter⸗ od. glodenförmigen Blüten u. lederiger 
Klebfrucht; nördl. Halbkugel. Moosglöckchen 


N 

Moosglöckchen. 
(Nordiſche Linnäe, L. borealis; Abb.), niederliegen⸗ 
der Zwergſtrauch, immergrün, Blüten 8 innen 


rotgeſtreift, in Nadelwäldern des kälteren Europas, 
Aſiens, Nordamerikas; in Deutſchland ſelten. 
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ankoſki, Johannes (eigentl. Vihtori Peltonen), 
05 „ 10. 1869 Askola, f 10. 10. 1913 
Borg, ſchrieb den Roman »Die glutrote Blumes 
1905 (romantiſch⸗zauberiſche Naturſtimmungen, 
leidenſchaftlich eroliſch, die dramat. Bauernerz. »Die 
lüchtlinges 1908 u. a. 
inne, 1) Carl v., ſchwed. Naturforfcher, * 23. 5. 
1707 Näshult (Schweden), 7 10. 1. 1778 Uppfala, 
bereifte 1732 Lappland, 1735 Vorſteher des Clifford⸗ 
en Botan. Gartens in Hartecamp, dann Arzt in 
tockholm, 1739 als »Kgl. Botaniker« Präf. der 
Stockholmer Akademie der Wiſſenſchaften, deren 
Gründung er angeregt hatte; 1741 Prof. der Ana⸗ 
tomie und der Medizin, 1742 der Botanik in Uppſala, 
wo er ein en ß Muſeum gründete und ein 


großes Herbarium anlegte, 1747 Leibarzt des Königs. 
1764 zog er fi) auf fein Gut Hammarby zurück. 
ein Hauptverdienſt iſt die Einführung der binären 
Nomenklatur (lat. Doppelbenennung von Pflanzen 
und Tieren durch Gattungs- und Artname, z. B. 


Solanum tuberosum für Kar⸗ 
toffel, Cuculus canorus für 
Kuckuck). Seine Beftrebungen 
kamen nicht nur der Botanik, 
ſondern auch der Zoologie und 
der Mineralogie zugute. Genial 
wußte er in der Pflanzenſyſte⸗ 
matik u. der Floriſtik Ordnung } 
zu ſchaffen und zu Elaffifizieren. IM 

Dies beweiſt bef. fein künſtl. 
Pflangenfoftem (Cerualfoftem), 
das hauptſächlich auf der Be⸗ 
ſchaffenheit der Staubfäden be⸗ 
ruht (24 Klaſſen, deren Ordnungen ſich auf Zahl der 
Griffel, Bau des Fruchtknotens und der Frucht, Ver⸗ 
wachſung und Zahl der Staubfäden uſw. gründen). 
Dieſes Pflanzenſyſtem ermöglichte es, Pflanzen leicht 
und ſchnell zu beſtimmen. Es hat lange die Botanik 
beherrſcht und andere künſtl. Syſteme verdrängt. 
Trotz feinem Sexualſyſtem war L. der erſte, der eine 
Einordnung der Pflanzen er natürl. Verwandt: 
ſchaftsverhältniſſen und die Aufſtellung natürlicher 
Pflanzenfamilien verſuchte. Ferner ſchuf L., zugleich 
mit einer umfaſſenden vortreffl. botan. Kunſtſprache, 
die Grundlagen zu einer genauen wiſſ. Diagnoſtik, 
der freilich ſeine Uberzeugung von der Unwandelbar⸗ 
keit der Art hinderlich war. L. hat ſelbſt viele neue 
Gattungen und Arten aufgeſtellt, beſchrieben und in 
ſeinem Herbarium niedergelegt. Dieſes (mit mehr als 
7000 Arten) befindet ſich im Beſitz der Linnæan 
Society (linſen Bößaiett) in London. Schriften (vgl. 
Jungk, »Bibliographia Linneana« 1902): »Systema 
naturae« 1735, in der letzten von ihm Page ag} 
1766-68: Bd. 1: Die Tiere, Bd. 2: Die Pflanzen, 
Bd. 3: Die Mineralien, dt. 1788-93 (fein Hptw. ), 
Flora lapponica« 1738, Genera plantarum«1737, 
dt. 1775, »Amoenitates academicae« 1749—79, 
7 Bde., »Philosophia botanicas« 1751, „Species 
plantarum« 1753, 3 Bde., dt. 1797— 1830, 6 Bde., 
»Systema vegetabilium« 1777-88, »Systema 
plantarım« 1823, u. a. — arl v., Sohn von 
L. 1), Botaniker, 20. 1. 1741 Falun, f 1. 11. 1783 
Uppſala, 1760 Leiter des Kgl. Gartens als Nach⸗ 
folger feines Vaters, 1763 Prof.; verfaßte wertvolle 
Werke über ſeltene Pflanzen des Gartens von ppfala, 
eine Ergänzung zu feines Vaters Schriften, Ar: 
beiten über Gräſer, Moofe u. a. [4 Leinen. 
Linnen, das (Leinwand), Gewebe aus 4 Flachs; 
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Linnich, rheinl. Stadt nordö. von Aachen (4 B 3), 
(1933) 2250 Ew.; Pferdemärkte, Seifen u. Leder: 
induftrie. — 1395 als Stadt genannt. 
Linolèum, das (lat., Korkteppich), Fußboden» und 
Wandbelag; wegen Waffer- und Schallundurch⸗ 
läſſigkeit ſowie wegen feiner iſolierenden und hygien. 
Eigenſchaften weit verbreitet; dient auch zur Aus⸗ 
kleidung von Möbeln und Türen ſowie in der Graphik 
zur Herft. von Druckſtöcken (L. druck) oder von holz⸗ 
ſchnittähnl. Gebilden (L. ſchnittey). — Werdegang 
des L. 4 Abb. Aus den Rohſtoffen Leinöl (1), 
Korkmehl (10) und Jute (12) wird das L. mittels 
der Hilfsſtoffe: Trockenſtoff (Bleiſalze (2), Harze (7) 
und Farbſtoffe (9) dadurch gewonnen, daß man (1) 
und (2) zu einem Firnis (3) verkocht und dieſen, um 
der Luft eine möglichſt große Oxydationsfläche dar⸗ 
ee: im Oxydierhaus langſam über aufgehängte 
eſſelbahnen (4) herabrieſeln läßt; das Ol oxydiert 
hierbei zu Linoxyn (5). Wenn die ER: 
beiderfeits dick genug geworden ift, wird die affe 
famt Gewebe zermahlen (6) und mit Harzen (7) zu 
dem kautſchukartigen L.zement (8) verſchmolzen. 
Mittels Knet⸗ und Miſchmaſchinen wird dieſer mit 
Farbſtoffen (9) und gemahlenem Kork (10) innig ver⸗ 
mengt und ergibt die L.grundmaſſe (11), die in der 
Kalanderhalle zw. großen erhitzten Walzen auf ein 
Jutegewebe (12) gepreßt wird. Das ſo hergeſtellte L. 
wird mit einem Rückſeitenanſtrich verſehen und in 
Trockenhäuſern (Stoves, engl. ßtöwſ) hängend ge⸗ 
trocknet. — Arten. Urſpr. wurde L. einfarbig herge⸗ 
ſtellt. Teils der Mode gehorchend, teils zur Nach⸗ 
ahmung von Holz⸗, Stein⸗ oder Gewebearten erhielt 
es verſchiedene Muſterung: Granit⸗L. hat geſpren⸗ 
kelte Muſterung, die durch die ganze Maſſe hindurch⸗ 
geht; Inlaid⸗L., moſaikartige, durchgehende Muſter; 
Jaſpé⸗L. und Moirs⸗L. find bunt geſtreift, 
Spezial⸗Inlaid iſt mit Marmorſtruktur verſehen, 
alle 3 ſind ebenfalls in der Maſſe durchgehend; 
Druck⸗L., durch Bedrucken von einfarbigem L., 
Muſterung nur an der Oberfläche; Kork⸗L. enthält 
gröber gemahlenen Kork und iſt bef. elaſtiſch; Kork⸗ 
ment, aus grob gemahlenem Kork (hoch elaſtiſch und 
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Schema der Linoleumfabritation. 


ſtark ifolierend), dient als Unterlage für L. und zu beſ. 
die erwähnten Eigenſchaften erfordernden Zwecken; 
Tiſch⸗L., in geringer Stärke ohne Rückſeitenanſtrich, 
einfarbig oder gemuſtert, für Küchentiſche und 
⸗ſchränke, Pulte und Schreibtiſche; L.-Flieſen find 
Platten aus L., werden wie Steinflieſen verlegt. 
— Verlegung. L. wird meiſt direkt auf den Fuß⸗ 
boden geklebt. Bei Holzböden verwendet man Filz⸗ 
pappe als Zwiſchenlage. — Inſtand haltung. Für ge⸗ 
wöhnlich genügt tägl. Abkehren, von Zeit zu Zeit 
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Nachbohnern mit Lappen oder Bürſte; bei ſtarker 
Verſchmutzung täglich feucht aufwiſchen. Heißes 
e Sane: dem., ebenfo ſcharfe Seife (Schmier⸗ 
ſeife), Soda, Sprit, Benzin u. a. Fettlöſungsmittel. 
Reinigung mit kaltem oder lauwarmem Waſſer und 
neutraler Seife, bei ſtärkerer Verſchmutzung mit etwas 
Terpentinöl oder Terpentinerſatz. Staubbindende Ole 
ſind nicht zu verwenden, ſie machen das L. ſtumpf und 
9 5 die Abnutzung. Schutz gegen Beſchädigung: 
öbelfüße mit Unterlagen verſehen. — Linkruſta 
unterſcheidet ſich von L. dadurch, daß die Maſſe anſtatt 
auf Jute auf feſtes Papier gepreßt iſt und die Muſte⸗ 
rung reliefartig hergeſtellt (gaufriert, gepreßt oder 
geprägt) wird. — Linoleumähnliche Belagſtoffe, 
wie Stragula, Balatum, werden aus imprägnier⸗ 
ter Pappe uſw. hergeſtellt und nach Art des Druck⸗L. 
durch Aufdrucken von Muſtern mit einem harten, 
elaſtiſchen Überzug verſehen. Neuerdings werden an 
Stelle von Leinöl u. anderen natürlichen Rohſtoffen 
ſynthetiſche Bindemittel für die Herſt. von Fußboden⸗ 
belägen verwandt. — Statiſtiſches. Im Dt. Reich 
beſtanden (1933) 7 Betriebe mit insgeſamt 2814 Be⸗ 
ſchäftigten; wichtigſtes Unternehmen: 1 Deutſche 
Linoleum⸗Werke 2.6. — Lit.: H. Fiſcher, »Geſch., 
Eigenſchaften und Fabrikation von L.« 1924; Fritz, 
„Das L. u. feine Fabrikatione 1926; Bodenbender, 
„L.⸗Hb. “ 1931. 
Linolſäure (Leinölſäure), zweifach ungeſättigte ali⸗ 
phatiſche 4 Karbonſäure, als Glgnzerid in Lein-, 
ohn⸗, Hanf⸗ u. a. trocknenden fetten Olen; ory- 
diert ſich an der Luft zu harzartigem Linoxyn, einem 
der Hauptbeſtandteile des 4 Linoleums. Salze der L. 
(Linolegte) dienen als Sikkative. 
Linon, der (frz., on), feinfädiges (bef. fein: Batiſt⸗ 
L.) Gewebe aus Baumwolle in Leinwandbindung; 
nur noch ſelten aus Leinen. 
Linotype, die (engl., lainotaip), Maſchine zum 
Setzen u. Gießen von Schriftzeilen für 4 Schriftſatz. 
Linſchoten (Inf Höre), Jan Huyghen van, niederl. 
Seefahrer, 1563 Haarlem, f 8. 2. 1611 Enkhuizen, 
cab; 1594 und 1595 das Karib. Meer und förderte 
die Erforſchung der Nordöſtl. Durchfahrt. »Itine- 
rario, voyage ofte schipvaert naer Oost ofte Portu- 
gaels Indians 1596. — Nach L. wurden benannt die 
L.⸗Inſeln (jap. Togaragunto), nördl. Gruppe der 
ar en + Ryu⸗ 
yu⸗Inſeln (29 M 6). 
—L.⸗Vereeniging, 
1908 im Haag gegr. 
niederländ. Gef. zur 
Veröffentlichung der 
Werfeälterernieder: 
ländiſcher Entdecker. 
Linſe (Lens), Gat: N 
tung der Schmetter⸗ 
lingsblütler, niedrige 
einjährige Kräuter 
mit meift aufrechtem, 
ſchwachem Stengel, 
zwei⸗ u. mehrpaarig 
gefiederten Blättern, 
die in einer Wickel⸗ 
ranke enden. Blüten einzeln oder zu 2—3 in lang⸗ 
geſtielten Trauben, klein, bläulich⸗weiß, Hülſen 8 bis 
15 mm lang, 1—2famig, Same kreisrund u. ſtark ab⸗ 
geflacht, meiſt graubraun, auch grünlichgelb, dunkel⸗ 
grün, rötlich u. rotbraun. Einzige in Deutſchland an⸗ 
gebaute Art iſt die Gemeine L. (L. esculenta; Abb.), 
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2030 em, faſt nur als Sommerfrucht, in den Mit. 
telmeerländern vereinzelt auch als Winterfrucht ge⸗ 
baut. Die großkörnigen Stockerauer und Hellerlinſen 
werden in Ertrag und Geſchmack oft von den klein⸗ 
körnigen übertroffen. Anbaufläche im Dt. Reich 
(Altreich) mit 2450 ha (1937), in der Oſtmark mit rd. 
1400 ha (1920—30) gering. Ertrag mit 8-20 dz 
je ha recht ſchwankend und unſicher. Die L. iſt eine 
uralte Kulturpflanze, die vermutlich aus Süddweſt⸗ 
aſien ſtammt. In Altgriechenland und im alten Rom 
war ihr Anbau allgemein, ſie war Er vorwiegend 
das Nahrungsmittel des niederen Volkes. Linſen⸗ 
wide (Erpilie) und Wick⸗L. (Erbe) 4 Vicia. 
Linſe, I) in der Anatomie (Lens crystallina) der 
am ſtärkſten lichtbrechende Teil im + Auge. Beim 
Menſchen iſt die vordere Fläche ſchwaͤcher gekrümmt 
als die hintere; der Durchmeſſer der vorderen Flache 
beträgt bei Einſtellung des Auges für die Ferne 
8,3 mm, für die Nähe 5,2 mm (für die hintere Fläche 
6 bzw. z mm). Die L. befteht aus dem die vordere 
Fläche bedeckenden einſchichtigen E.nepithel (Epi 
thelium lentis) und den die übrige E.nmafje aus: 
füllenden bandartigen Lnfaſern (Fibrae lentis), 
Linſenerkrankungen. Krankhafte Trübung eines 
Teils bzw. der ganzen L. heißt Star (Grauer 
Star, Cataracta, Katarakta [Grüner Star 1 Glau⸗ 
kom, Schwarzer Star: volkstüml. Bez. für Er 
krankungen der tieferen Teile des Auges, wie Netz⸗ 
haut, Sehnerv). a) Angeborener Star: Totalftar, 
meiſt ein⸗, oft doppelſeitig, infolge Entzündung 
während der Embryonalentwicklung, Vererbung. 
Häufigfte Form der Schichtſtar (C. zonularis, 
perinuclearis), beſtehend in einer ſchalenförmigen 
Trübungszone und hakenförmigen Trübungen 
(Reiterchen); Vererbung meiſt dominant auf rachiti⸗ 
ſcher oder tetaniſcher Grundlage. Behandlung: bei 
ſtarker Beeinträchtigung des Sehvermögens Ope⸗ 
ration. b) Erworbener Star: Grauer Star, 
Altersſtar (C. senjlis), beginnend mit ſpeichen⸗ 
förmigen Trübungen der L.nränder oder etwas ſel⸗ 
tener als Kernſtar. Bei letzterem Tagblindheit 
(Nyktalopie), d. h. in der Dämmerung iſt durch die 
eintretende Pupillenerweiterung das Sehen durch 
die klaren äußeren E.nteile etwas beſſer. Völlige 
Trübung: (operations-⸗) reifer Star. Heute wird 
operiert, wenn praktiſch kein ausreichendes Geh: 
vermögen mehr da iſt, das Endſtadium, die Reife, 
die früher auch künſtlich mit Maſſage erzielt wurde, 
iſt heute nicht mehr Vorausſetzung zur Operation. 
Staralter: 50—70 Jahre. Urſache: Ernährungs: 
ſtörungen als Alterserſcheinung und familiäre Erb⸗ 
lichkeit. Behandlung: { 
operative Entfer⸗ 
nung der getrüb⸗ 
ten L. c) Beſondere 
Starformen ſind: 
Zuckerſtar (C. dia- 
betica), Schädigung 
dh de ite der geg ge , eg 
Diabetes; bei Te⸗ (Purpur wied in feine Beftand- 
tanieſtar und Star teile Rot (Brennpunkt R) und 
bei myoton. Dys⸗ Violett (Brennpunkt W) zerlegt. 
trophie innerſekretoriſche Störung; Behandlung 
des Grundleidens, evt. Operation. Als Berufs: 
krankheit Glasbläſerſtar (Feuerſtar) durch die 
Hitzewirkung: Aufſplitterung der L.nkapfel und 
umſchriebene Trübung des hinteren E.npols. Unter 
kompliziertem Star (C. complicata) verſteht 


560 


Linſe 


man alle &.ntrübungen, die Folge einer anderweitigen 
Erkrankung des Auges find (Netz- bzw. Aderhaut⸗ 
erkrankung); beſ. gehört hierher der Wundſtar (C. 
traumatica) als Folge einer L. verletzung und der 
Kontuſionsſtar nach Prellung des er des⸗ 

gleichen der Röntgen⸗ 
und der Blitzſtar. — 
Nach der Staropera⸗ 
tion (4 Augenopera⸗ 
tionen) bleiben oft 


Abb. 1. Linſenformen: a bikonvex, L.nmaſſen zurück, die 


b plantonver, C konvex-konkav, 


lantonkav, f konkav“ nicht aufgeſogenwer⸗ 

n konvex. den und den Nach⸗ 

—— = ftar (C. secundaria) 

A bilden; Behandlung: 
5 Durchſchneidung 

(Biegen des Nach⸗ 


ftars. — Das Feh⸗ 
len der L. (Aphakie) 
wird durch eine 
Starbrille (Kon⸗ 
vexglas von der 
Brechkraft der L.) 
ausgeglichen. - Außer 
der Starbildung fin⸗ 
den ſich angeborene 
Verſchiebungen 
(Ektopien) der L. und Verlagerungenſ Luxationen), 
letztere auch durch Gewalteinwirkung; Behandlung: 
evt. Entfernung der L. — Ferner angeborene und 
erbliche Spaltbildungen (Kolobeme). 

2) In der Optit durchſichtiger Körper (meiſt Glas, 
feltener Quarz, Flußſpat, Steinſalz, organ. Stoffe) 
zur 4 Lichtbrechung, mit 2 gekrümmten Grenzflächen 
oder einer gekrümmten und einer ebenen Fläche 
(Abb. 1). Die gekrümmten Flächen find meift Kugel⸗ 
1 5 (ſphäriſche L.), daneben auch nichtkugelige 

mdrehungsflächen (aſphäriſche L. für 4 Augen⸗ 
gläfer). Zylinder⸗L. ſammeln die aus einer kreis⸗ 
förmigen Blende austretenden Strahlen in einer 
Linie. — Anamorphot⸗L. geben verzerrte Bilder. 

Ein Lichtſtrahl durch die Mitte der Kugelflächen 
(Achſenſtrahl, Hauptſtrahl, Hauptachſe; Abb. 2) 
geht ohne Richtungsänderung durch die L. Auf jeden 
anderen chef wirkt die L. wie ein Prisma, und 
zwar mit um ſo größerem brechendem Winkel, je 
mehr er in Richtung zum E.nrand auftrifft. Dadurch 
entſteht eine verſchieden ſtarke Ablenkung der Licht⸗ 
ſtrahlen. Parallel zur Hauptachſe auf eine Konvex!L. 
fallende Strahlen (3. B. Sonnenſtrahlen) vereinigen 
fi im Brennpunkt F (Fokus) der L. (Sammelglas, 
Brennglas, benannt nach der dort auftretenden 
Wärmewirkung). Da es gleichgültig ift, ob die 


Abb. 2. Brennpunkt F einer kon- 
vexen Linſe a. 


Abb. 3. Zerſtreuungspunkt F einer 
konkaven Linſe d. 


Abb. 4. Reelle Bildpunkte (A von B; bezw. umgekehrt). 


Strahlen von rechts oder von links auf die L. auf⸗ 
treffen, hat jede L. zwei Brennpunkte in gleichen Ab⸗ 

änden (Brennweite f) von der L. —Konkgve L. lenken 
parallele Strahlen von der Hauptachſe weg (Abb. 3), 
ſie haben einen virtuellen (ſcheinbaren) Brennpunkt, 
den Zerſtreuungspunkt F. — Das Verhältnis des 
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L.ndurchmeſſers zur Brennweite heißt Offnungs⸗ 
verhältnis (wichtig für die Lichtſtärke der L.). 
Von einem Punkt A (Abb. 4) der Hauptachſe aus⸗ 
gehende Strahlen werden von einer Konpex-L. 
(Sammel-⸗L., auch Kollektjo⸗L.) im Punkt B ver» 


Abb. 5. Virtueller Bildpunkt B von A. 


einigt (homozentr. Strahlengang, Korradiation), 
B iſt das reelle (wirkliche) Bild von A. — A und B 
find zugeordnete (konjugierte) Punkte. A ift auch ein 
Bild von B (Satz von der Umkehrbarkeit der Strah⸗ 
lenwege bei homozentriſchem Strahlengang). Bei 
einer Konkav⸗L. (Zerſtreuungs⸗L.) liegen die konju⸗ 
gierten Punkte auf derſelben Seite der L. (Abb. 5); 
es entſteht ein ſcheinbarer (virtueller) Bildpunkt B 
von A. — Zur Meſſung der Brennweiten von L. 
dienen das Dynameter und das Fokometer, zur 
Meſſung der Krümmung der L. das Sphärometer. 
Mit Hilfe von L. S RENBAH 
und Spiegeln (4 Re: N 
flexion) laſſen ſich 
Lichtſtrahlen ſo leiten, 
daß naturgetreue op⸗ 8 
tiſche Abbildungen Abb. 6. Bildkonſtruktion. 
von Gegenſtänden entſtehen. Die optiſchen Abbil⸗ 
dungsgeſetze finden wichtige Anwendungen beim 
Bau optiſcher Inftrumente, ſo für 4 Fernrohr, 
1 Mikroſkop und Photographenapparate. In Abs 
bildung 6 und 7 laufen Lichtſtrahlen von einem 
beleuchteten Gegenſtand G (Ding, Objekt) nach 
einer Sammel⸗L., die ſich in der Gegenſtandsweite g 
(Ding⸗, Objektweite) befindet. Dem Gegenſtands⸗ 
raum (Dingraum) dingſeitig von der L. entſpricht 
bildſeitig der Bildraum. Dort findet man mit Hilfe des 


Abb. 7. Bildgröße. 


Strahles 1 durch den Mittelpunkt der L., des achſen⸗ 
arallelen Strahles 2 (Pararialftrahl) und des 
Brennſtrahles 3 durch F das Bild B in der Bild: 


weite b. Die L.nformel 7 1 dient zur Be⸗ 


rechnung der Abbildung. Das bei zuſammenlaufen⸗ 
dem (konverglerendem) Strahlengang (Abb. 6 
und 7) entſtehende reelle Bild läßt ſich auf einem 
Schirm, z. B. einer Mattſcheibe, in der Bildebene 
auffangen. Das Bild eines unendlich fernen Gegen⸗ 
ftandes (3. B. Sonne) entſteht bei F in der Brenn⸗ 
ebene der L. Das virtuelle Bild bei auseinander⸗ 
laufendem (divergierendem) Strahlengang (Abb. 8) 
kann nicht aufgefangen, ſondern nur mit dem Auge 
betrachtet werden, z. B. das Spiegelbild in einem 
ebenen Spiegel. — Die Bildkonſtruktion in Abb. 7 
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und 8 gilt nur für achsnahe (kollineare, Null⸗) Strah⸗ 
len bei ſehr dünner L. Zur Berückſichtigung der 
Lendicke wird die L. durch angenommene »Kardinal⸗ 
punktes erſetzt: durch 2 Hauptpunkte H (Abb. 6) in 
den Hauptebenen und, falls die Stoffe auf beiden 
E.nfeiten verſchieden find (z. B. beim Mikroſkop 
Ar und Ol), durch 2 Knotenpunkte. 

ie Vergrößerung (Verhältnis der Bildgröße zur 
Größe des Dinges) iſt durch die Entfernung GF be⸗ 
ſtimmt. Liegt bei Sam⸗ ».. 
mellinſen und Konka - 
ſpiegeln das Ding NE 
5 der h SR \ 
ten Brennweite, fo iſt 6“ ; 2 
das Bild . 0 N 
(ogl. die Tanne in Abb. 8. Dirtuelles Bild G’ des 
Abb. 7), verwendet Gegenſtandes G. 
z. B. im photographiſchen Apparat; liegt es zwiſchen 
doppelter und einfacher Brennweite, vergrößert 
(vgl. die Pappel in Abb. 7), verwendet z. B. bei der 
Kinoprojektion; liegt es zw. Brennpunkt und L., 
auch vergrößert, aber virtuell (Abb. 8), z. B. bei Be⸗ 
trachten mit der Lupe. Die Zerſtreuungs⸗L. und die 
Konvexſpiegel liefern virtuelle vergrößerte bzw. ver⸗ 
kleinerte Bilder. Im ebenen Spiegel ſind Bild und 
Gegenſtand einander gleich, aber ſeitenverkehrt und 
virtuell. — Die Vergrößerung bezogen auf eine Linie 
des Bildes heißt linear (auch Abbildungsmaßftab); 
bei einer Fläche ſpricht man von Höhen: (fagittaler) 
und Breiten: (lateraler) Vergrößerung; bei Berück⸗ 
ſichtigung der Tiefenausdehnung eines Gegenſtandes 
längs der Hauptachſe von e 


auf die Winkel d, und d, (Abb. 6) bezogen von 


Winkel: (angulgrer) Vergrößerung (auch Konver⸗ 
genzverhältnis). — Jedes Bild iſt durch den Offnungs⸗ 
winkel (Offnung, auch Objektwinkel) begrenzt, unter 
dem wir es ſehen. In + optifchen Inſtrumenten ver⸗ 
wendet man zur Bildbegrenzung Offnungsblenden 
(Diaphragmen), dingſeitig die Eintrittspupille und 
bildſeitig die Austrittspupille. Die Strahlen durch 
die Eintrittspupille (Hauptſtrahlen, Zentralſtrahlen) 
beſtimmen das Geſichtsfeld (Viſionsradius) und die 
Schattenbegrenzung (Abſchattung, auch Vignet⸗ 
tierung, winjẽt⸗) und vor allem die Helligkeit des 
Bildes. Falls ſie der Hauptachſe parallel laufen, 
ſpricht man von telezentriſchem Strahlengang und 
affiner Abbildung. 

Infolge der kugeligen Form von L. und Hohl⸗ 
ſpiegeln entſtehen Bild. (Abbildungs⸗) Fehler, die 
durch Abblenden (Verringern des Offnungswinkels 
durch Verengen der Blende) herabgeſetzt, aber nicht 
beſeitigt werden. Solche Fehler find: a) Sphäriſche 
Abweichung (fphärifche Aberration, auch Zonen⸗ 

ehler), bei der ſich Randſtrahlen in einem anderen 

unkt vereinigen als Strahlen, die in der Mitte der 
L. auffallen. Aus dem Brennpunkt wird eine Brenn⸗ 
fläche (Kauſtik; Diakauſtik bei L., Katakauſtik bei 
Hohlſpiegeln gen.). Brennkurve (Brennlinie) heißt 
die Schnittlinie einer Ebene durch die Hauptachſe mit 
der Brennfläche. — b) Aſtigmatjsmus ( Punkt⸗ 
loſigkeite), bei dem ſchief einfallende Lichtſtrahlen 
(ſchiefe Büſchel) nicht in einem Punkt, ſondern auf 
einer Linie vereinigt werden. Hierunter leidet bef. 
die Bildſchärfe (Bilddeutlichkeit) in Richtung der 
Hauptachſe (Tiefenſchärfe). — c) Bildwölbung, 
durch die die Bildebene zu einer gekrümmten Fläche 
wird. — d) Verzeichnung (Verzerrung, auch Dis⸗ 
torfion), Fehler in der winkeltreuen Wiedergabe, fo 
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daß ein Rechteck tonnenförmig oder kiſſenförmig 
verzerrt wird. — e) Komafehler (vom grd), kome, 
„Haar, Lichtſchweife), durch den ein Bildpunkt einen 
ſchweifartigen Anſatz erhält. — f) 4 Beugung des 
Lichtes, durch die ein Bildpunkt als kleiner Zer⸗ 
ſtreuungskreis abgebildet wird. — g) Chromgtiſche 
Abweichung (chromatiſche Aberratipn, Farben⸗ 
abweichung, auch le: bei der um den Bild: 
per arbige Ränder entſtehen infolge der ftärkeren 
rechung des violetten Lichtes gegenüber dem roten 
(Abb. g, Sp. 368). — Die E.nfehler können durch ges 
eignete 4 Linſenſyſteme weitgehend befeitigt werden, 

Lit.: König, »Geometriſche Optike (in: „Hb. der 
Experimentalphyſike, Phyſik). 

2 In der Technik eine flachzylindr. Scheibe, die 
3. B. in die Fuge zw. Lagerkörper und ⸗ſchale ein: 
gebettet wird, um das Verdrehen der letzteren zu 
verhindern. Auch Bez. für die Form von flach⸗ 
gewölbten Schraubenköpfen, z. B. E.nfenkfchraube, 

4) In der Geologie nach beiden Seiten aus⸗ 
keilende Schicht von linſenförmigem Ausſehen. 
Linſendukaten, linſengroße Goldmünzen von Mürn⸗ 
berg und Regensburg im 18. Ih., = ½2 Dukaten. 
Linſenſyſteme (Linſenkombinationen), eine Ver⸗ 
einigung mehrerer 4 Linſen zur Vermeidung der Ab: 
bildungsfehler (zur Orthoſkopie) und zur Steigerung 
der Lichtſtärke. Die Brennpunkte aller Linſen liegen 
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Abb. 1. eee Linſe. a Kronglas, b Flintglas. 
Abb. 2. Landſchaftsliuſe. Abb. 3. Aplanat. Abb. 4. An- 
aſtigmat. Abb. 5. Planar. Abb. 6. Teſſar. Abb. 7. Irlsblende. 
auf einer Geraden, der Achſe des L. (nach Foku⸗ 
fierunge des L.). Meiſt werden Linſen aus Gläfern 
mit verfchiedenem Brechungsindex zufammengeftellt, 
ſehr häufig Kronglas und Flintglas. In 1 N 
Inſtrumenten heißt das L., das dem Auge des Be⸗ 
obachters zugewandt iſt, Okular (Einblick), das dem 
Gegenſtand zugekehrte L. Objektiv (Ausblick). 
Zur Achromaſie (Beſeitigung der chromat. Ab: 
weichung) dient die achromgt. Linſe (Achromat von 
dem engl. Optiker John Dolland [dölend; * 1706, 
7 1761)) aus einer bifonveren Kronglas- und einer 
lankonkgven Flintglaslinſe (Abb. 1), wodurch die 
Re RE für 2 Farben aufgehoben wird; 
verwendet in Fernrohren. — In einem apochromat, 
L. iſt die chromat. Abweichung für 3 Farben be⸗ 
feitigt. — Zur Aplanafig (Beſeitigung der ſphäriſchen 
Abweichung) dienen 128516 — 
Photographiſche Objektive (Abb. 2-0). 
Die Entwicklung zielt auf möglichſte Freiheit von 


Linſenfehlern und auf hohe Lichtſtärke (großes 
Offnungsverhältnis o) hin. Das älteſte L. zur 
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Photographie ift die Landſchaftslinſe aus 2 verkitteten 
Sinfen mit Vorderblende; 0 = 1:12 und weniger, 
alfo geringe Lichtſtarke; im Goerzſchen Frontar ver⸗ 
beſſert auf o = 1:9. — Das Aplangt von Steinheil 
aus 2 ſymmetr. Hälften und 4 Linſen (0 = 1:8) wird 
noch biel in billigen Handkameras verwendet. — 
Das Anaſtigmat (Protar) von P. Rudolph aus 
4 berkitteten Linſen hat vollkommen anaſtigmat. 
Bildebnung (0 = 1:12,5); paarweiſe und nicht ver⸗ 
kittet im Doppelanaſtigmat (3. B. im Dagpr, 
Kollinear, Doppelprotar, Dogmar, Planar) ver: 
wendet. — Skopar und Henar ſind Anaſtigmate aus 

unſymmetriſch ſtehenden Linſen. — Aus nur 3 ein» 
en Linſen beftehen die Sau von H. D. Tay⸗ 
lor, aus denen das Heliar u. das Teſſar (o bis 122,5, 
Brennweite 15 cm) abgeleitet find; verwendet bef. 
für Porträtaufnahmen. — Spezialobjektive bef. für 
Kinematographie find: Dynar, Hypar, Triotar, 
Pentar, Biotar, Tachar u. a. mit o bis 1:1, und 
Brennweiten bis 20 mm herunter. — Für Mikroſkope 
und in der Reproduktionstechnik verwendet man bef. 
gut korrigierte Apochromate mit kleinem Offnungs⸗ 
verhältnis. — Das Mikroplangr dient zur Pro⸗ 
jeftion mikroſkopiſcher Abbildungen. — Weitwinkel⸗ 
objektive mit großem Offnungswinkel und bef. 
kleinem Offnungsverhältnis find das Periſkop von 
Steinheil (0 = 1:40), das Weitwinkelanaſtigmat 
von P. Rudolph, das Goerzſche Hypergonanaſtigmat 
mit einem nutzbaren Winkel bis 140° u. a. — Lele⸗ 
objektive (Fernlinſen) mit langer Brennweite dienen 
für Fernaufnahmen; z. B. das dialytiſche Objektiv 
von Petzval; das Pantoſkop und das Bis-Zelar 
von Buch das Magnar und das Teleteſſar von 
Zeiß. — Eine Vorſatzlinſe (Ergänzungslinſe), vor 
ein photogr. Objektiv geſteckt, verlängert als Zer⸗ 
ſtreuungslinſe (Diſtarlinſe) die Brennweite oder ver⸗ 
kürzt fie als Sammellinſe. — Das Ducarfilter ift 
eine Verbindnug von Vorſatzlinſe und Farbfilter. — 
Falls parallele Strahlen nicht im Brennpunkt 
bereinigt werden, ſpricht man bei Zerſtreuungslinſen 


von Überkorrektur (Überbefjerung), bei Sammel⸗ 


linſen von Unterkorrektur (Unterbeſſerung). 
Okulare beſtehen meiſt aus 2 Linſen, der dem 
Gegenſtand zugekehrten Feldlinſe (Kollektjv) und der 
Augenlinſe. Das Ramsdenſche Okular von dem engl. 
Optiker Jeſſe Ramsden (rämſ⸗; * 1735, f 1800) hat 
zwei einander gleiche Plankonvexlinſen, die ſich ihre 
F Seiten zukehren. Am Ort des Bildes 
unn man ein Fadenkreuz oder ein Okularmikrometer 
aus beweglichen Fäden anbringen; wichtig für Meſ⸗ 
ſungen mit Fernrohr u. Mikroſtop. — Das Huygens⸗ 
[de Okular (1703) hat 2 Plankonvexlinſen, deren er⸗ 
abene Seiten dem Objektiv zugekehrt find und deren 
bſtand gleich der halben Summe der Brennweiten 
der einzelnen Linſen iſt. Dem durch einen Objektiv⸗ 
deckel 5 Beobachter erſcheint das Bild im 
Unendlichen; verwendet in Fernrohr und Mikroſkop. 
Blenden. Die einfachſte Blendenform iſt die 
Schieber (Steck-) Blende, ein Kreisloch in einer 
Scheibe. Die Revolverblende enthält mehrere Kreis⸗ 
löcher in einer drehbaren Scheibe zum Auswechſeln 
der Einzelblenden. Die Jrisblende (Abb. 7) aus ſichel⸗ 
örmigen Lamellen kann für jede Blendenöffnung 
eingeſtellt werden. — Zur Verringerung des Objektiv: 
durchmeſſers (Apertur) dient eine Aperturblende. 

Lit.: 4 Optiſche Inſtrumente. 

Anſingen, Alexander b., Generaloberſt (1918), 
10. 2. 1850 Hildesheim, 7 5. 6. 1935 Hannover, 
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eit 1868 im preuß. Heer, machte den Feldzug 1870/71 
mit, 1901 Brigade, 1903 Diviſionskommandeur, 
führte ſeit igog das 2. AK. in Stettin, im Weltkrieg 
an der Weſtfront, führte ſpäter die aus Deutſchen 
und Ungarn beſtehende Südarmee an der Oſtfront 
und kämpfte als Führer einer Heeresgruppe im April 
1915 in den Karpaten, im Juli 1916 bei Luzk. 1918 
bis zum Umſturz als Nachfolger Keſſels Oberbefehls⸗ 
haber in den Marken. Er trat 8. 11. 1918 zurück, 
da der Kriegsmin. feinen Befehl, gegen die Aufrührer 
mit Flugzeugen vorzugehen, aufhob. 
Linters (engl.), kurzfaſerige Abfälle beim Entkörnen 
der Baumwolle; Rohſtoff für grobe Geſpinſte und für 
Herſt. von Papier, Kunſtſeide, Schießbaumwolle u. a. 
Linum, Gattung der Leingewächſe, Kräuter mit 
abelig verzweigten, dünnen Sten eln und in 
üfcheln ſtehenden Blüten. Etwa go Arten, bef. im 
Mittelmeergebiet. Die wichtigſte Art ift der Flachs. 
In Gärten am häufigſten der einjährige, von Juni, 
Juli ab leuchtend rot oder roſa blühende Groß⸗ 
blumige Lein (L. grandiflorum) aus Algerien, 
40 em, zu Einfaſſungen und Gruppen; unter den 
ſtaudigen Arten bef. die blaublühenden europ. ⸗aſiat.: 
L. perenne, 40—70 cm, Maſſenblüher, auch weiß⸗ 
blühende Form; L. alpinum, 10—25 cm, und L. 
narbonense (Frz. Lein), 30-80 em, beide groß⸗ 
blumig; L. austriacum (Oſterr. Lein), 30 cm (die 
zwei letzten vielleicht nur Formen von L. alpinum); 
das leuchtend gelb blühende ſüdoſteurop. L. flavum, 
40 cm, auch Zwergform, großblumig (leichter 
Winterſchutz); nebſt anderen Arten ſonnenliebende 
Sommerblüher, die niederen für den Steingarten. 
Linus (Linos), urfpr. Bez. für ein ſehr altes, in 
Kleinaſten geſungenes Klagelied. Sagenhafter alt⸗ 
grch. Sänger, angeblich Lehrer des Herakles im 
Saitenſpiel und von dieſem im Zorn erſchlagen; 
nach anderen aus Neid von Apollo getötet. 
Linus, erſter röm. Biſchof, ſpäter, nachdem die 
Biſchofstätigkeit des Petrus von der Kirche erfunden 
war, nach dieſem als zweiter »Papfts gezählt. Über 
Amtsdauer und Amtsführung iſt nichts bekannt, 
doch muß die Perſon als hiſtoriſch gelten. Heiliger 
der röm.⸗kath. Kirche. 
Linz, 1) (L. an der Donau) Hptſt. des Reichsgaues 
Oberdonau(22C 1), (1934) 115350 Ew., ineinemnach 
S. u. N. offenen Talbecken, Knotenpunkt der Bahnen 
Wien-Salzburg u. Trieſt-Prag, ferner der im Aus⸗ 
bau begriffenen er Dampferftation, 
Flughafen; mit dem Stadtteil Urfahr durch 2 Brücken 
verbunden. Mit Luſtenau, Pöſtlingberg, St. Peter, 
St. Magdalena, Ebelsberg, Waldegg und Klein⸗ 
münchen umfaßt L. 93 qkm. Dicht an der Donau 
liegt der Adolf-Hitler⸗Platz (früher Markt, dann 
Franz⸗Joſeph⸗Platz) mit Peftfäule (1723), von dem 
aus die Landſtraße die Stadt nordſüdl. durchzieht. 
Bedeutende Kirchen: Alter Dom (1670), Neuer od. 
Mariendom (18341924 von Vincenz Statz) mit 
135 m hohem Turm, Pfarrkirche (13. Ih.) . Welt⸗ 
liche Bauten: Landhaus (1564-71), Schloßkaſerne, 
biſchöfl. Reſidenz, Landesmuſeum; von den 32 iſo⸗ 
liert erbauten Maximilianiſchen Türmen (nach Erz⸗ 
herzog Maximilian von Eſte [1782—1863]) iſt nur 
ein Teil erhalten, befonders die Feſtungsanlage des 
Pöſtlingbergs. Behörden: Landeshauptmannſchaft, 
Gauleitung u. a. Sitz eines kath. Biſchofs (ſeit 1784). 
Bildungsanſtalten: u. a. Handelsakademie, 
Lehrerbildungsanſtalt, Landw.⸗chem. Verſuchsan⸗ 
ſtalt, Lehranſtalt für Maſchinenbau, Elektrotechnik 
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und Hochbau, theologiſche Diözeſanlehranſtalt, Lan⸗ 
desmuſeum, Landestheater, Landesarchiv, Stadt⸗ 
archiv, Studienbibliothek (63 000 Bde.), Stadtbiblio⸗ 
thek (23000 Bde.): Rundfunkſender; 7 Kranken⸗ 
häuſer, Taubſtummen⸗, Blinden- und Irrenanſtalt. 


| 3 


PN 
2 


X15. 
1 Staatsbahnhof, 2 Neuer Dom, 3 Neue Handelsakademie, 
4 Urſulinerinnen-Kirche und Kloſter, 5 Elifabethinerinnen- 
Kirche, Kloſter und Spital, 6 Stadtpfarrtirche, 7 Dreifaltig- 
keitsſäule, 8 Alter Dom, 9 Landhaus, 10 Schloß. 


Induſtrie: Schiffswerft, Maſchinen, Motoren, 


Feuerlöſchgeräte, Möbel, Tabak-, Metall: u. Textil⸗ 
ind., chem. Fabriken, Bierbrauerei; Winterhafen; 
das bedeutendſte Unternehmen ſind die Hermann⸗ 
Göring⸗Werke in St. Peter. L. hat bedeutenden 
Handel und Banken. — Kreuzungspunkt alter Ver⸗ 
kehrsſtraßen, zur Römerzeit Lentia, kam durch 
Leopold VI. von Oſterreich von den Grafen v. Hauns⸗ 
berg an die Habsburger. Seit jeher Stadt, 1626 
von den prot. Bauern unter 4 Fadinger belagert. 
24. 8. 1645 ſchloß hier Kaiſer Ferdinand III. mit 
Georg Räköczi von Siebenbürgen Frieden. Im 
Oſterr. Erbfolgekrieg 1741 von Bayern und Fran⸗ 
gefen erobert; 17. 8. 1809 ſiegten hier Sachſen und 
ürttemberger (Bernadotte) über die Oſterreicher 
(Kolowrat). 4. und 5.2. 1919 ſchwere Ausſchrei⸗ 
tungen. In L. beſuchte Adolf Hitler die Realſchule. 
2) L. am Rhein, rheinländ. Stadt oberhalb von 
Bonn (4 C 3), (1933) 5450 Ew.; Baſaltwerke, Rot: 
weinhandel. — 873 genannt, 1329 Stadt. 
Linzenmeier, Georg, Frauenarzt,“ 30. 6. 1882 
Sankt Martin (Pfalz), feit 1925 Direktor der 
Landes⸗Hebammenlehranſtalt Karlsruhe, bildete eine 
Methode zur Beſtimmung der Blutkörperchen⸗Sen⸗ 
kungsgeſchwindigkeit aus (1920); »Bedeutung der 
Blutſenkungsgeſchwindigkeit f. d. Gynäkologie 1925. 
Linzer Programm, Parteiprogramm Schönerers 
in 36 Punkten, das 24. 9. 1882 in Linz in einer 
(verbotenen) Volksverſammlung verkündet werden 
ſollte. Die endgültige Faſſung von 1885 (12 Artikel) 
iſt das erſte Programm mit klaren nationaldeutſchen, 
ſozialen und antifemit. Zielen. Lit.: Pichl, „Georg 
Schönerers 1938, 6 Bde. 
Linzgau, Landſchaft im ſüdö. Baden (5 E 3), meiſt 
hügelig (im Höchſten 837 m); Obſtbau. 
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Liobaſchweſtern, kath. Schweſternſchaft (feit ıgar), 
unterſtützt den Caritasverband; gen. nach der bath. 
Heil. Lioba (* um 710 Weſſex). i 
Lion, Juſtus Karl, Mathematiker und Förderer des 
Turnweſens, * 13. 3. 1829 Göttingen, f 30. 5. 1901 
Leipzig, Gegner der ſchwed. Gymnaſtik, leitete 1865 
bis 1875 die »Dt. Turnzeitungs. 
Lion, Golfe du (gölf dü lien, dt. Löwengolf), fl 
Bucht an der frz. Mittelmeerküſte (18 b FG 4), öftl, 
vom Cap Couronne Steilküſte und größere Meeres- 
tiefe; Haupthafen Marſeille. 
Lionerdo da Vinei (wintſchi) J Leonardo da Vinci. 
Liotard (ar), Jean Etienne, frz.⸗ſchweiz. Maler, 
22. 12. 1702 Genf, f daſ. 12. 6. 1789, in faſt allen 
europ. Hauptſtädten als Bildnismaler tätig; zahl: 
reiche geſchmackvoll und ſauber gearbeitete Paſtell⸗ 
bilder, das bekannteſte: Das Schokoladenmäaͤdchen 
(1745; Dresden, Galerie). Lit.: Fosca 1928 (frz), 
Liouville (Kumil), Joſef, frz. Math.,“ 24.3. 180g 
Saint⸗Omer, f 8. 9. 1822 Paris, daß. Prof. der Ma: 
8 u. Mechanik an der Sorbonne, Gründer und 
tsg. des » Journal des Mathematiques pures et 
appliquéese (1836—72); bewies die Exiſtenz tran⸗ 
ſzendenter Zahlen (L. ſcher Satz: Es gibt unendli 
viele tranſzendente Zahlen), gab 1846 die Werke 
des frz. Math. Evariſte Galois (-lüd; * 1811 
Bourg⸗la⸗Reine, f 1832 Paris), des Begründers der 
Gruppentheorie (Galoisſche Theorie), heraus. 
Lipariſche Inſeln (Liparen, Aoliſche Inſeln), ital. 
Inſeln (Strafkolonie) nördl. von Sizilien (24b DEg), 
117 qkm, rd. 14000 Ew.; Hauptinſeln: Lipari (mit 
37,3 qkm größte der L., bis 603 m hoch), Salina 
(962 m), Vulcano (499 m, tätiger Vulkan), Fili⸗ 
cudi (Filicuri, 773 m) und Stromboli (926 m, 
tätiger Vulkan), dazu 11 kleine Inſeln, alle vulkan. 
Entſtehung, waſſerarm, fruchtbar (Wein, Ol, Feigen) 
Ausfuhr von Bimsſtein u. Schwefel. Hptſt. Lipari 
(antike Thermen). — 8. 1. 1676 Sieg der Nieder: 
länder (de Runter) über ein doppelt fo ſtarkes frz. 
Geſchwader (Duquesne). 
Liparite, vulkaniſches Geſtein, 4 Quarzporphyr. 
Lipaſe (von grch. lipos, Fette), fettſpaltendes er: 
ment des Darmſaftes, ſpaltet Neutralfett in Fett: 
fäuren und Ölngerin. 
Eſpezk, ſowjetruſſ. Stadt nördl. von Woronefd) 
(14a D 3), (1933) 34200 Ew.; Eiſenquellen, Eiſen⸗ 
ſchlammbäder; landw. Handel. 
Lipine (poln. Lipiny slaſkie, ni ßjlonßkle), Induſtrie⸗ 
ort in Oberſchleſien (ſeit 1922 poln.), nordw. von 
Königshütte (7 Nbk. I), (1931) 17 300 Ew.; Stein- 
kohlen⸗ und Zinkbergbau, Hüttenind., chem. Fabriken. 
Eſpnik, poln. Induſtrieort im weſtl. Galizien bei 
Krakau, (1931) 8200 Ew. (½ Deutfche); Tuch⸗ und 
Ziegelinduſtrie. 
Lipno, poln. Kreisſtadt ſüdö. von Thorn (14 b Ba, 
(1931) 8470 Ew.; Getreidehandel. 
Lipochrome (grch., Fettfarben), natürliche, in Fetten 
vorkommende oder in Fetten lösliche organiſche 
Farbſtoffe, z. B. f Karotin und andere Polen 
4 Farbſtoffe (Sp. 1324). 
Lipofde (grch.) „Sammelbegriff für Fette und in Zuſ⸗ 
und Eigenſchaften fettähnliche Stoffe, die in Fetten 
und Fettlöſungsmitte In löslich find. Sie find allg. 
verbreitete Zellbeſtandteile des menſchl., des tier, 
und des pflanzlichen Körpers; finden ſich bef. reichlich 
(abgeſehen von den Fetten ſelbſt auch in Fettgeweben 
uſw.) im Ei, im Gehirn, in den Nerven, der Galle, det 
Milch, den Pflanzenſamen; wichtig für den geſamten 
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offwechſel, bef. den Fettumſatz; liefern mit Waſſer 
4 55 kn von den Fetten felbft) Eolloide 
Löſungen; mit ihrer Hilfe können lipoidlösliche, aber 
an ſich waſſerunlösl. Stoffe in das Innere der Zellen 
eindringen a von Fetten; »Lipoidtheorie« 
der Narkotika). — Einteilung. I. L. i. e. S.: 1) echte 
Fette (Fettſäureglyzerineſter); 2) or Wachſe 
(Eſter hochmolekularer einwertiger Alkohole mit 
offener A mit höheren Fettſäuren); 
aj tieriſche Wachſe: Bienenwachs, Walrat; b) pflang- 
liche Wachſe: chin. Wachs, Carnaubawachs; 3) ſtick⸗ 
ſtoffhaltige L.; a) kohlenhydrathaltig: Zerebro⸗ 
ſide, b) phosphorhaltig: Phosphatide, f Lezithine. 
II. L. i. w. S.: 1) Sterjne und ihre Eſter (ſekundäre 
Alkohole mit mehreren teilweiſe hydrierten Ring⸗ 
foftemen); a) Zooſterine (tieriſche Sterine, Chole⸗ 
erin); b) Phytoſterine (pflanzl. Sterine, z. B 
. c) Sterinabkömmlinge, z. B. Sexual⸗ 
hormone, Gallenſauren, Krötengifte, gewiſſe Herz⸗ 
gifte, Vitamin Da; 2) Lipochreme, z. B. Karo⸗ 
tine; 3) gewiſſe ungeſättigte hochmolekulare 
Kohlenwaſſerſtoffe, z. B. Squalen, Lykopin. 
Apolypſe (grch.), Abbau der Fette im tier. Körper. 
Lipom, das (grch.), Geſchwulſt, 4 Fettgeſchwulſt. 
Lipomatoſis, die (grch.), Fettſucht, Berfectung. 
Lippa (rumän. Lippva), rumän. Stadt in Sieben⸗ 
bürgen, ſüdö. von Arad (230 AB 2), (1930) 6050 
Ew.; landw. und Holzhandel. 
Lipparjni, Giufeppe, ital. Schriftſteller, 2. 9. 
1887 Bologna, daf. Prof. für Kunſtgeſch., trat mit 
Romanen und Novellen hervor (am bekannteſten 
»L’Ombrosa« 1900) und mit Schriften zur Kunſt 
und Literatur: »Virgilio« 1923, Boccaccio 1927, 
»Oriani« 1935. + Italieniſche Kultur (Sp. 534). 
Lippe, 1) (Labium) 4 Lippen. — 2) L. (Labellum), 
bei Pflanzen lippenförmig ausgebildeter Teil einer 
Blütenhülle. — 3) Seemänn.: Lippenartige, innen 
abgerundete hölzerne oder metallene Einkerbung 
an der Reling, um ein Tau einzulegen, es ohne 
Beſchädigung über die Bordkante zu führen und 
ihm eine beſtimmte Richtung zu geben. Die Lipp⸗ 
klampe iſt eine Verbindung von L. und 4 Klampe. 
Lippe, die, r. Nebenfluß des Rheins in Weſtfalen 
(4 D 2), 255 km, entſpringt aus zwei Quellen bei 
Schlangen und Lippſpringe am Gppiſchen Wald, 
mündet bei Weſel, von Neuhaus ab ſchiffbar. 
Kanäle: L.⸗Kanal zw. Rhein und Dortmund-Ems⸗ 
Kanal (4a C 1), 38 km; Fortſetzung der L.⸗Seiten⸗ 
kanal von Datteln bis Hamm (4a F 1), 36 km. 
Lippe, Land des Dt. Reiches in Nordweſtdeutſch⸗ 
land (4 DE 2 und 10 CD a), 1213 qkm, (1933) 
175538 Ew., 144,5 auf 1 qkm, liegt zw. Weſer und 
eutoburger Wald, über den es nach S. in das 
Sandgebiet der Senne übergreift. Der Teutoburger 
Wald (hier auch Lippiſcher Wald gen.) gipfelt in der 
Grotenburg (386 m, Hermannsdenkmal); an ihn 
ſchließt im S. das Eggegebirge an (Velmerſtot 
408 m), dazwiſchen die Externſteine (bei Horn, mit 
altem german. Heiligtum). Nördlich vom Teuto⸗ 
burger Wald bis zur Weſer ein freundliches Hügel⸗ 
land im Bereich einer Lias⸗Keuper⸗Mulde, mit den 
Hauptflüſſen des Landes, der Werre (zur Weſer) und 
ihrem Nebenfluß Bega. Im äußerſten SO. die 
erſten Höhen des Weſerberglandes mit dem Köter⸗ 
berg (497 m), der höchſten Erhebung des Landes. — 
Klima: mild (Jahresmittel 8-9°), ziemlich reich 
an Niederſchlägen (über 700 mm); 27,2 v der 
Fläche des Teutoburger Waldes und vieler Keuper⸗ 
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öhen mit Wald bedeckt (viel Buchenwald). Moor⸗ 
ächen kaum noch vorhanden (»Hiddefer Bente bei 
Detmold, unter Naturſchutz). 

Die Bevölkerung ift niederſächſ.⸗weſtf. Stammes; 
einheim. Mundart Plattdeutſch. Dem Bekenntnis 
nach find 94 vH ev.; Glaubensjuden (1933) 310 
(= 0,3 v9). 54,3 vH der Bev. wohnen in Ge⸗ 
meinden unter 2000 Ew.; wenige Städte, über 
10000 Ew. nur Detmold, Lemgo und Bad Salzuflen. 
21,7 oH der Bev. waren 1933 in Land- und Forſt⸗ 
wirtſchaft tätig, 44,5 vH in Induſtrie und Handwerk. 

Verwaltung. Hptſt. (Sitz des Reichsſtatthalters 
in L. und Schaumburg⸗L. und der von ihm geleiteten 
Landesregierung) iſt Detmold. L. iſt in zwei Land⸗ 
kreiſe eingeteilt: Detmold und Lemgo (Kreisſitz: 
Brake bei Lemgo). Zu L. gehören als Exklaven die 
Gemeinden Lipperode und Cappel bei Lippſtadt. 

Wirtſchaft. 45,5 vH der Geſamtfläche waren 
1938 Ackerland, 14 vH Wieſen und Weiden. Haupt: 
anbaufrüchte: Roggen, Hafer, Kartoffeln, Weizen, 
Gerſte u. Klee. Garten u. Obſtbau tritt zurück. Vieh⸗ 
beſtand (Ende 1938): 10302 Pferde, 47 527 Stück Rind⸗ 
vieh, darunter 22695 Milchkühe, 137 443 Schweine, 
23880 Ziegen, 6217 Schafe; 3033 Bienenſtöcke. 
Bodenſchätze: hochwertige Quarzſand⸗ u. Tonlager, 
Kalk⸗ u. Sandſteinbruͤche, auch Olſchiefer, etwas Braun⸗ 
kohle u. Brauneiſenſteinadern; Sole- u. Kohlenſäure⸗ 
Mineralquellen. Gewerbe u. Induſtrie: vor allem 

olzverarbeitung und Möbelherſtellung (Detmold, 

lomberg, Lage, Horn, Oerlinghauſen, Syl⸗ 
bach, Leopoldsthal); ferner: Zellhornwareninduſtrie 
(Schötmar), Zigarreninduſtrie (Lemgo, Barntrup, 
Hohenhauſen; im Rückgang), Steinbrüche, Kalk⸗ 
brennerei, vor allem auch die Ziegelmacherei (zahl⸗ 
reiche Ziegeleien), Sandbergbau-⸗ und Klinkerwerke 
in Dörentrup öſtl. von Lemgo. In den Städten 
Brauereien, Papierwarenfabrikation (Detmold), 
Müllerei, Kraftfutterfabriken, Zuckerinduſtrie (Lage), 
Wagenbau (Lemgo), Stärkefabrikation (Bad Salz⸗ 
uflen). 8 auch die Kur⸗ und Fremdenverkehrs⸗ 
orte: Bad Salzuflen (Solequellen, größtes Heilbad 
Nordweſtdeutſchlands), Bad Meinberg (Mineral⸗ 
quellen, Moorbäder), Luftkurorte Schieder (mit 
Mineralquelle), Hiddeſen und Berlebeck b. Detmold. 

Verkehr. . e Herford Detmold 
Altenbeken und Bielefeld-Lemgo-Hameln (Kreu⸗ 
zung in Lage), im SO. noch die Linie Altenbeken 
Hameln. Das Straßennetz iſt gut entwickelt; im 
NW. führt die Reichsautobahnlinie Berlin-Han⸗ 
nover-Köln durch L. (bei Bad Salzuflen). 

Kulturelle Einrichtungen von Bee Be: 
deutung find das Lippifche Landestheater in Detmold 
(jährl. Wagner: u. Grabbewochen) u. das Technikum 
(höhere Techn. Fachlehranſtalt) in Lage. Be. zahl⸗ 
reiche Funde aus der german. Früh⸗ u. Vorgeſchichte. 

Lit.: Hunke, »Landſchaft und Siedlung im Lipp. 
Landes 1931; Meier⸗Lemgo, »Wanderfahrten durch 
Lippe“ 1930. 

Geſchichte. Eine über mehrere Gaue ausgedehnte 
ſächſ. Grafſchaft, die Kaiſer Heinrich II. 1014 dem 
Biſchof von Paderborn verlieh, gehörte großenteils 
dem Haholtſchen Herrengeſchlecht (erwähnt ſchon 
vor 950), aus deſſen Reihen ſich Bernhard J. ( 1144) 
zuerſt „Edler Herr zur Lippen nannte. Seine Nach⸗ 
kommen hatten Reichsſtandſchaft, erwarben im 
14. Ih. die Grfſch. Schwalenberg und Sternberg u. 
ee ihre jüngeren Söhne häufig als Biſchöfe 
in Münſter oder Paderborn unter. Simon V. (T1536) 
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führte die Reformation ein, erhielt 1329 den Reichs⸗ 
rafentitel, mußte aber trotzdem wie ſeine Nach⸗ 
a die Oberhoheit Heſſens anerkennen. Ent⸗ 
gegen dem Erſtgeburtsfolgegeſetz von 1597 wurde L. 
1621 geteilt in die Linien Vernon, Brake (170g von 
Detmold eingezogen) und Lipperode-Alverdiffen 
(Schaumburg-Lippe), zu denen die Linien Bieſter⸗ 
feld und Weißenfeld, beide ohne Landeshoheit, kamen. 
Im 18. Ih. ſuchten die Grafen Friedrich Adolf 
( 1718) und Simon Heinrich Adolf (F 1734) die 
Üppigkeit des frz. Hofes nachzuahmen, während 
Simon Auguſt ( 1782) durch Sparſamkeit das Ber: 
ſchwendete wieder einzubringen ſtrebte. Friedrich Wil⸗ 
helm Leopold (} 1802) erlangte 1789 endgültig den 
Reichsfürſtenſtand. Unter ſeiner Witwe, der Fürſtin 
Pauline, die 1807 dem Rheinbund, 1815 dem Dt. 
Bund beitrat, wurde L. ſouverän. Leopold II., der 
ſich dem Zollverein anſchloß (1842), gab 1836 eine 
1849 erweiterte Verfaſſung, während Leopold III. 
1853 diefe Zugeſtändniſſe widerrief und bis zu feinem 
Tode (1876) ohne Landtag mit dem Land in Ver⸗ 
faſſungskämpfen lebte. n dem Preuß. ⸗Oſterr. 
Krieg von 1866 war L. auf ſeiten Preußens be⸗ 
teiligt. Fürſt Woldemar (1876-97) legte die 
Streitigkeiten mit dem Lande bei, ſuchte durch Ein⸗ 
ſetzung des Prinzen Adolf von Schaumburg ⸗L. als 
Regenten die Nachfolge zu regeln, konnte aber den 
Erbſchaftsſtreit (1897) nicht hindern, der erſt nach 
dem Tode des geiſteskranken Fürſten Alexander (1905) 
mit der Anerkennung des Fürſten Leopold IV. aus 
dem Hauſe L.⸗Bieſterfeld endete. Leopold IV. dankte 
12. II. 1919 infolge der Novemberrevolte ab. 
Die neue Verfaſſung des Landes L. wurde 21. 12. 
1920 endgültig verabſchiedet. In den Koalitions⸗ 
regierungen zw. Sozialdemokraten und Demokraten 
hatten letztere trotz geringer Abgeordnetenzahl be⸗ 
deutenden Einfluß. Die NEDAD. erlangte erſt⸗ 
malig Dez. 1931 durch Übertritt eines Landvolk⸗ 
abgeordneten einen Vertreter im Landtag. Die 
Kreistags⸗ und Gemeindewahlen zeigten aber die 
wirkliche Stärke der NSDAP. Von größter Be⸗ 
deutung war die Landtagswahl vom 15. 1. 1933, die 
erſte Wa Lin Deutſchland nach dem Rückſchlag der 
NSDAP. bei den Reichstagswahlen Nov. 1932. 
Die NEDAP. führte den Wahlkampf unter Einſatz 
ihrer höchſten Führerſchaft; der Führer ſelbſt ſprach 
in zahlreichen Verſammlungen. Das Ergebnis 
(Stimmenzuwachs auf 39065 ſtatt 33038 Stimmen 
im Nov. 1932) ſchuf die Borausfegung für die Macht: 
übernahme im Reich. Im Febr. 1933 wurde in L. eine 
nat.⸗ſoz. Regierung Krappe gebildet, die Mai 193 
durch die Regierung Riecke (bis Sept. 1936) abgelö 
wurde. Seit 26. 5. 1933 iſt der Gauleiter Alfred 
Meyer Reichsſtatthalter in L. und Schaumburg⸗L. 
(ſeit Sept. 1936 auch Leiter der Landesregierung L.). 
Lit.: »Bibliotheca Lippiaca« 1886; »Lippifche 
Regeften« 1860—68, 4 Bde.; Piderit, »Die lipp. 
Edelherren im M. A.« 1876; Triepel, »Der Streit 
um die Thronfolge im Fürſtentum L.s 1903; »Mitt. 
aus der lipp. Geſchichte und Landeskunde« 190gff.; 
Kiewning, „Fürſtin Pauline zur L. 1769-18204 
1930; Schröder, „Hitler geht auf die Dörfer 1938. 
Lippe, Leopold, Graf und Edler Herr zur L.⸗Bieſter⸗ 
feld⸗Weißenfeld, preuß. Min., 19. 3. 1815 See bei 
Görlitz, F 8. 12. 1889 Berlin, 1861 Oberſtaats⸗ 
anwalt beim preuß. Kammergericht, ſtreng Eonf., 
ging während des Verfaſſungskonfliktes ſeit 1861 
ſcharf gegen die lib. Beamten vor. 1862-67 Juſtiz⸗ 
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min.; geriet mit Bismarck wegen Formulierung der 
Thronrede nach dem Krieg 1866 in Streit, da er in 
der Indemnitätserklärung ein Eingeſtändnis des Un. 
rechtes ſeitens der Regierung fah, trat zurück und be. 
kämpfte im Herrenhaus Bismarck auf das ſchärfſte, 
Lippehne, brandenburg. Stadt nordw. von Lande, 
berg (12 CD 2), (1933) 4530 Ew.; Landmaſchinen⸗ 
und Zementinduftrie. — 1335 als Stadt bezeugt, 
1402— 55 im Beſitz des Deutſchen Ordens. 
Lippen (Labia), die als Ober⸗ und Unterlippe 
(Labium superius und inferius) die Mundfpalte 
(Rima oris) begrenzenden muskelhaltigen, im Mund: 
winkel (Angulus oris) miteinander verbundenen 
Hautfalten, begrenzt durch die Baſis der äußeren 
Naſe und je eine ſeitl. Hautfurche bzw. unten durch 
eine leicht aufwärts gebogene ee (Sulcus 
mentolabialis). Die durch 2 Leiſten eingefaßte 
Naſenrinne (Philtrum) zieht von der Naſenſcheide⸗ 
wand bis zu einem Wulſt der Oberlippe (Tuberculum 
labii superigris). Der Haare, Talg⸗ und Schweiß⸗ 
drüſen enthaltende Hautteil der L. gleicht der 
übrigen Haut und trägt beim Manne einen ſtärkeren 
Haarwuchs (Schnurrbart). Der Schleimhautteil 
auf der den Vorhof der Mundhöhle begrenzenden 
Innenſeite der L. iſt mit der Schleimhaut der Mund⸗ 
höhle bekleidet und enthält die L.drüſen (Glandulae 
labiales). Zw. beiden Teilen liegt der Übergangs» 
teil, der durch zahlreiche Blutgefäßkapillaren ge⸗ 
tötet erſcheint Groh, 15 empfindlich iſt und oft 
auch Talgdrüſen enthält. Am Übergang zum Zahn⸗ 
fleiſch findet ſich in der Mitte oben und unten eine 
Falte, das L. bändchen (Frenulum labii superioris 
bzw. inferioris). — Anthropologiſches 4 Raſſen⸗ 
kunde. — Erkrankungen. Entzündung der 
(Cheilitis) mit Auftreten von Kiffen und Schrunden, 
auch kleinen, mit klarem Inhalt gefüllten Bläschen. 
Urſache außer Infektionen mechaniſche oder chem. 
Schädigungen. Lkrebs: meift an der Unterlippe, 
häufiger bei Männern (Pfeifenrauchern). Zuerſt 
kleines, flaches, mit Borken bedecktes Knötchen, 
ſpäter geſchwüriger Zerfall mit Bildung harter, 
erhabener Ränder. Gleichzeitig Anſchwellung der 
Unterkieferdrüſen. Behandlung: Möglichſt früh⸗ 
zeitige Operation, Beſtrahlung. — Entzündungen der 
Mundwinkel (Faulecken, Perleche, frz., pärläfc)) mit 
unangenehmen Brennen und Jucken, durch Jufek⸗ 
tionen mit Streptokokken hervorgerufen. Behand⸗ 
lung: Rivanolſalbe. Das Aufſpringen der L. be⸗ 
ruht auf der dünneren, keine Talgdrüſen beſitzenden 
und daher für Schädlichkeiten weniger widerſtands⸗ 
fähigen Epitheldecke. Bemalen der L. mit den 
üblichen Mitteln nicht ſchädlich. —-Mißbildungen: 
Haſenſcharte (4 Lippen, Kiefer- und Gaumenſpalte). 
Lippenblütler (Labigten, Labiatae), dikotyle lan: 
zenfamilie, meift ausdauernde Kräuter oder Halb: 
KEN Stengel und Aſte meift vierkantig, Blätter 
über Kreuz gegenftändig. Blütenſtände in den Achſeln 
eines Hochblattes. Blüten zygomorph, Lippen: 
förmig. Die (abfallende) Krone bildet eine Röhre, die 
ſich oben Sr ak erweitert und in den meift 
zweilippigen Saum übergeht. Die Oberlippe befteht 
aus den verwachſenen zwei hinteren, die Racer 
aus den drei vorderen Blumenblättern. Von den vier 
Staubgefaßen find meiſt die beiden vorderen länger. 
Der oberftändige Fruchtknoten wird aus zwei Frucht⸗ 
blättern gebildet und zerlegt ſich durch Einſchnürung 
in vier einſamige Klauſen (Fächer). Die Frucht 
beſteht aus vier von dem ſtehenbleibenden Kelch 
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ebenen, einſamigen Nüßchen. Etwa 3000 Arten, 
1 Ae kalten Zone faſt über die ganze 
Erde verbreitet, beſ. im Mittelmeergebiet. Meiſt 
aromatiſch riechende Pflanzen mit ätheriſchem Ol; 
piele werden als Arzneimittel oder Küchenkräuter 
benutzt. L. ſind u. a.: Günſel, Lavendel, Minze, 
Salbei, Taubneſſel, Zieſt. 
Lippen-, Kiefer- und Gaumenſpalte, angeborene 
Spaltung der Oberlippe (Cheiloſchiſis, ⸗oß. chi) als 
Folge einer Entwicklungsſtörung, einſeitig od. doppel⸗ 
feitig, auch (aber ſelten) in der Mitte (Haſen⸗ 
ſcharte); leichter Grad: nur das Lippenrot betref⸗ 
fend, hoher Grad: bis ins Naſenloch reichend und 
dann meiſt mit Spaltung des Kiefers und des 
Gaumens (Wolfsrachen) verbunden. Der Ver⸗ 
ſchluß der Lippenſpalte (Cheiloplaſtik) kann nur 
operativ erfolgen und muß bei einer ins Naſenloch 
durchgehenden Lippenſpalte möglich früh (2.Lebens⸗ 
monat) vorgenommen werden. er die Gaumen⸗ 
fpalte beſeitigende Eingriff (Palatoplaſtik und Urano⸗ 
plaſtik) wird gegen Ende des 2. Lebensjahres vor⸗ 
genommen. Im ſpäteren Lebensalter oder nach 
mißlungenem Nahtverſchluß kann der Verſuch ge⸗ 
macht werden, die Gaumenſpalte mittels einer Platte 
(Obturgtor) zu überbrücken. In etwa 25 vH der 
älle kann familiäres (erbliches) Vorkommen der 
Mißbildung nachgewieſen werden. 
Lippenpomade, bei Körperwärme ſchmelzende Zu⸗ 
bereitung aus Kakaobutter (oder Walrat) und 
Mandelöl, parfümiert, gegen aufgeſprungene Lippen, 
ſtark rot gefärbt auch zum Schminken; meiſt in 
Stangenform (Lippenſtift). 
Lipperheide, Franz Joſeph, Frhr. v., Verlags buch⸗ 
1 Schriftſteller, Sammler, * 22. 7. 1838 
erleburg, T 30. 7. 1906 München, gründete 1865 
einen Modeverlag, darin die Ztſchr. Die Moden⸗ 
welt« (ſpäter Verlag Ullſtein, Berlin) und »Illuſtr. 
Frauenztg. s; Hrsg. eines umfangreichen Spruch⸗ 
Wb. (1907, 19345). Seine ESlgn. hinterließ er dem 
preuß. Staat; bekannt die L.ſche Koſtüm⸗Biblio⸗ 
thek, jetzt in der Staatl. Kunſt⸗Bibliothek in Berlin. 
Lippert, Julius, Oberbürgermeiſter und Stadtpräſ. 
der Reichshauptſtadt Berlin, * 9. 7. 1895 Baſel, 
1914 Kriegsfreiwilliger, nach dem Krieg Vorſ. der 
dt.⸗nat. Gruppe der Dt. Studentenſchaft, trat 
1921 der deutſch⸗völkiſchen Freiheitsbewegung bei; 
wurde Handels-, dann polit. Redakteur, ſchließlich 
Hauptſchriftleiter an Wulles Dt. Tageblatte, dann 
Mitgl. der NSDAP., 1927 Hauptſchriftleiter des 
Angriffe, den er zur ſcharfen Waffe gegen das 
Weimarer Syſtem und bei der Eroberung Berlins 
machte. 1929 nat. ⸗ſoz. Fraktionsführer im Berliner 
Stadtparlament, März 1933 Staatskommiſſar für 
Berlin, 1937 Oberbürgermeiſter und Gtadtpräf.; 
Mitgl. des preuß. Staatsrats, SA.⸗ Gruppenführer. 
Lippfiſche (Labridae), artenreiche Familie von 
Meeresfiſchen mit barſchartiger Geſtalt. Lange 
Rückenfloſſe mit vorderem, ſtachelſttahligem und 
hinterem, weichſtrahligem Teil; Lippen wulſtig; 
Kiefer mit koniſchen Zähnen. Vielfach ſehr farben⸗ 
prächtig, beſ. zur Laichzeit, ausgeprägte Fähigkeit 
zu ſchnellem Farbwechſel. Bevorzugter Aufenthalt 
hr elfen und Korallenriffen, einige Arten auch zw. 
flanzen und auf weichem Grund, nicht tiefer als 
60 m. Die L. ſind angeblich monogam, wenigſtens 
innerhalb einer Laichzeit. Neſtbau aus Tangen und 
Igen. In allen Meeren vorkommend, verſchiedene 
Arten auch in europ. Meeren. Klippenbarſch 
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(Ctenolabrus rupestris), bis 18 cm, graugrün bis 
braun, auf der oberen Kante der Schwanzfloſſen⸗ 
bafis ein ſcharf abgegrenzter ſchwarzer Fleck; vom 
Schwarzen Meer und Mittelmeer bis zum Trond⸗ 
hjem⸗Fjord, in der Oſtſee bis Bornholm und Pom⸗ 
mern, ſehr häufig in den Tangwäldern der Helgo: 
länder Klippen; in Seewaſſeraquarien leicht zu 
halten; nimmt in der Dunkelheit Ruheſtellung ein. 
Gefleckter Lippfiſch (Labrus berggylta), bis 
50 cm, eine dunkle und eine helle Varietät, beide 
prächtig gefärbt; Weſtküſte Europas von Trondhjem 
bis Nordweſtafrika und Mittelmeer. Schwarz⸗ 
äugiger Lippfiſch (Crenilabrus melops; Abb.), 
bis 3 em, Fir 
bung veränderlich, 
alle Töne der Far⸗ 
benſkala; vom 
Mittelmeer, den 
Küſten Englands 
und Irlands bis 
zum Nordfjord u. — 
Oslo⸗Fjord in Nor⸗ Schwarzäugiger Lippfiſch. 
wegen, in der Kieler Bucht oft im Herbſt ge⸗ 
fangen. Meerjunker (Coris julis), bis 25 cm, 
ſchlanker als die anderen L.; beim Männchen die 
vorderen 4 Strahlen der Rückenfloſſe verlängert; 
vom Mittelmeer bis zur Südküſte Englands, ver⸗ 
einzelt im Oreſund und im Kleinen Belt. In anderen 
Meeren, bef. in den Tropen, weſentlich größere 
Arten als bei uns, bis zu 25 kg ſchwer. An der nord⸗ 
amer. Küſte der Tautog (Auſternfiſch, Tautoga 
onitis), 1—1,5 kg ſchwer; Fleiſch wohlſchmeckend. 
Lit.: Grimpe und Wagler, Tierwelt der Nord⸗ und 
Oftfee«, Bd. Fiſche, 1929; Soljan, »Die Fortpflan⸗ 
zung und das Wachstum von Crenilabrus ocellatus« 
(in: »Ztſchr. für wiſſ. Zool.“ Bd. 137, H. 1, 1930). 
Lippi, 1) Filippino, Sohn von L. 2), florentin. 
Maler, 1457 (2) Prato, f 18. 4. 1504 Florenz, 
Schüler ſeines Vaters, des Fra Diamante und 
Botticellis, verkörpert beſ. die romantiſche Emp⸗ 
findſamkeit ſeiner Generation. Frühwerke: Caſſone⸗ 
tafeln in Chantilly u. a. O.; Tobias und die Erzengel 
(Turin, Pinakothek). Hptw.: Viſion des heil. Bern⸗ 
hard (um 1480; Florenz, Badia), Fresken (von 
Maſaccio begonnen) in Santa Maria del Carmine, 
lorenz (um 1480), Madonna und Heilige (1486; 
lorenz, Uffizien), Madonna mit Engeln (Rund- 
bild; Florenz, Palazzo Corſini); Fresken in Santa 
Maria ſopra Minerva, Rom (1489-93), Anbetung 
der Könige (1496; Uffizien), Fresken der Strozzi⸗ 
Kapelle in Santa Maria Novella, Florenz (vollendet 
1502), Allegorie der Muſik (Berlin, Kaiſer-Friedr.⸗ 
Muſ.). Zahlr. zeichneriſche Einzelſtudien find erhalten. 
Lit.: Scharf 1933.2) Fra Filippo, florentin. Maler, 
* um 1406 Florenz, } 9. 10. 1469 Spoleto, ſeit 1421 
Karmelitermönch, 1434 in Padua, 1432-63 großen⸗ 
teils als Kaplan in Prato, wo er den Liebesbund mit 
der Nonne Lucrezia Buti ſchloß, aus dem Filippino L. 
Arenen Gelangte mit Hilfe der Vorbilder Fra 
ngelico und Maſaccio zu einem Stil von natürl. 
Friſche und inniger Empfindung. Hptw.: Anbetung 
der Könige (Rundbild; Richmond, Slg. Cook), Ver⸗ 
kündigung (München, Pinakothek), Madonnen⸗ 
bilder in Berlin (K. Fr. Muſ.), Paris (1437; Louvre), 
Slorenz (1452; Uffizien u. Palazzo Pitti), Fresken im 
omchor zu Prato (mit Unterſtagung ſeines Ge⸗ 
hilfen Fra Diamante [* 1430, F nach 1498 )) und zu 
Spoleto (1467-69, von Fra Diamante vollendet). 
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Lippiſcher Hausorden + Ehrenkreuz 5). 
Lippiſche Noſe, Ehrenzeichen für Kur und Wiſſen⸗ 
chaft des Fürſtentums Lippe, geſt. 1898. 3 Klaſſen. 
ünfblättrige Roſe, in der Mitte allegoriſche 
Darſtellung ( »Muſenkuß⸗). Band: 
weiß mit roten Randſtreifen. 
Lip(p)isa (Lipizza), 1580 von 
Erzherzog Karl von Steiermark 
mit e ſpan. Pferden er⸗ 
richtetes Geſtüt nordö. von Trieft, / 
ſeit 1919 ital. Staatsgeſtüt. Die 
in L. gezogenen edlen Pferde 
(Eippizaner, meiſt Schimmel) 
beeinflußten die Landespferdezucht 
im alten Oſterreich u. begründeten Lippiſche Noſe 
den Ruf der Wiener Hofreitſchule. (2. Klaſſe). 
Lippl, Alois Johannes, Bühnendichter, 21. 6. 
1903 München, lebt daf. als Oberſpielleiter am 
bayr. Rundfunk, ſchrieb die erfolgreichen Volks⸗ 
ſtücke: Das Erler Andreas-Hofer⸗Spiels 1927, 
»Die Pfingftorgel« 1933, »Der Holledauer Schimmels⸗ 
1937, »Der Engel mit dem Gaitenfpiels 1938 u. a. 
Lippmann, Gabriel, Phyſiker, Jude, * 16. 8. 1845 
Hallerich (Luxemburg), f 13. 7. 1921 auf der Rück⸗ 
reiſe von Kanada, ſeit 1883 Profeſſor in Paris, 
gab das Kapillarelektrometer (4 Elektriſche Meß: 
technik, Sp. 712) und ein Verfahren zur f Farben⸗ 
photographie (Sp. 1311) an. 
Lipps, Theodor, Pſycholog und Aſthetiker,“ 28. 7. 
1851 Wallhalben (Pfalz), T 17. 10. 1914 München, 
daf. feit 1894 Prof. Auf der inneren Erfahrung auf: 
bauend, ift ihm Pſychologie (Leitfaden der Pſycho⸗ 
logies 1903, 1906?) die Grundlage aller Philoſophie, 
wiewohl die gegenſtändl. Gehalte des Bewußtſeins 
dieſem ſelbſtändig und fordernd gegenübertreten, 
weshalb nach L. die Logik („Grundzüge der Logiks 
1893, 19235) die Lehre von den Normen des Den⸗ 
kens iſt. Seine urſprünglichſte Leiſtung iſt die auf 
dem Prinzip des Willens zum äfthet. re 
fußende „Aſthetik. (1903-06, 2 Bde.); »Komik u. 
Humors 1898 u. a. Lit.: Feſtſchrift 1911; Külpe 
(in: »Ib. der Münchner Akademie“ 1915). 
Lippſpringe, Bad, weſtf. Stadt und Kurort am 
Südabfall des Teutoburger Waldes (4 D 2), 140 m 
ü. M., (1933) 5160 Ew.; 4 Bitterſalzquellen (bef. 
ür Lungenkranke). — Um 800 genannt, 1400 Stadt. 
ippſtadt, weſtf. Stadt weſtl. von Paderborn (4 Da), 
(1933) 19470 Ew.; Metallinduſtrie, Brauerei und 
Brennerei. — 1168 als Stadt von den Herrn zur 
Lippe gegr., 1295 Hanſeſtadt, nahm 1530 die Refor⸗ 
mation an, 1614 zur Hälfte, 1850 völlig preußiſch. 
Lipfius, 1) Richard Adalbert, ev. Theolog, * 14.2. 
1830 Gera, f 19. 8. 1892 Jena, 1861 Prof. in 
Wien, wo er als Mitgl. des Unterrichtsrates am 
Auf bau des Proteſtantismus im öſterr. Staatsleben 
— erfolglos — mitarbeitete, 1865 in Kiel, hier Bor: 
kämpfer der preuß. Union, entſchiedener Vertreter 
der kirchl. Linken, 1871-92 in Jena. Mit feinem 
„Eb. der ev.⸗prot. Dogmatik« (1876, 1893) wurde 
L. der Führer der freien jenaiſchen Theologie; bemüht 
um eine Zuſammenarbeit der wiſſ. und der rel. Er⸗ 
kenntniſſe zu einem widerſpruchsloſen Geſamtbild. 
Mitgründer des Ev. Bundes. Gef. Aufſätze »Glauben 
und Wiſſen« 1897. — 2) Marie, Schweſter von L. 1), 
30. 12. 1837 Leipzig, f 2. 3. 1927 Schmölen b. Leipzig, 
ſchrieb unter dem Decknamen La Ma ra eine Reihe 
knappgefaßter, anſchaulicher Lebensdarſtellungen 
berühmter Muſiker mit Werkverzeichniſſen. 
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Lipſki, Jozef, poln. Diplomat, 5. 6. 1894 Wlo⸗ 
ckaw, 1933 Geſandter, 1934 . in Berlin, 
war am Abſchluß des dt.⸗poln. Abkommens von 
1934 maßgebend beteiligt. 
Zipjos (Lipſo), Inſel des ital. Dodekanes (23e H, 
16 qkm, rd. 600 Ew.; Hptſt. Porto Sokpros, 
Liptobiolſthe (ar 95 Geſteine, die vor allem Harze, 
Wachs harze und chſe enthalten. 
Liptovftg-Spaty-Mikulds (ßki ßwaätk mikulaſch, 
dt. Liptau⸗Sankt⸗Nikolaus), Stadt in der nördl. 
Slowakei (25 D 2), (1936) 6870 Ew.; Leder⸗„ Webs, 
Holzinduſtrie, Käfeherftellung. 
Lipurie (grch.), Ausſcheidung von Fett im Harn, 
bei Krankheitszuſtänden der Lymphwege. | 
Liquid (lat.), flüſſig, fällig; vgl. Liquidität. 
Siquidatipn (lat., »Slüffigmadjung«), Koſtenberech⸗ 
nung; Auseinanderſetzung (Verrechnung und Aus⸗ 
gleihung) nach beendigtem Geſchäft: 1) L. eines 
ereins bzw. einer Handelsgeſellſchaft (Abwick⸗ 
lung) iſt das nach Auflöſung der Geſ. zur Be⸗ 
endigung der laufenden Geſchäfte, Feſtſtellung des 
Reinvermögens und Auseinanderſetzung unter den 
e eintretende Verfahren. Die Firma 
der ſog. L.sgeſellſchaft wird dann mit dem Zuſatz 
»in Lig.« gezeichnet (L.sfirma). Die L. erfolgt 
mangels gegenteiliger Vereinbarung bei der offenen 
Handelsgeſellſchaft durch ſämtliche Geſellſchafter 
als Liquidatoren, bei der A.-G. durch die Mitgl. des 
Vorſtandes (nach $ 206 Aktiengeſ. »Abwicklere gen.), 
bei der eingetragenen Genoſſenſchaft und bei der 
G. m. b. H. durch die Geſchäftsführer. Aus wich⸗ 
tigen Gründen, auf Antrag des Aufſichtsrats bzw. 


auf Antrag eines geſetzlich beſtimmten Teils der 


Mitgl. hat Ernennung der Abwickler durch das Ge⸗ 
richt zu erfolgen. Die L. erfolgt auf Grund einer 
Lis bilanz, in die das Vermögen der Gef. mit feinem 
L. swert (Schmelzwert) eingeſetzt wird. — 2) L. (Ab: 
wicklung, Skontratien, engl. Settlement, ßetlment) 
börſenmäßiger Termingeſchäfte, Lieferung der Effek⸗ 
ten oder Waren und Zahlung der Kaufpreiſe. Dieſe 
wird durch L.svereine bzw. © elaffen (&.s=, Saldie⸗ 
rungs-, Skontrierungsbüros) weſentlich vereinfacht. 
Liquidationsſchädengeſetz, Reichsgeſetz vom 4. 6. 
1923/20. 11. 1923, regelte u. a. die Entſchädigung 


der dt. Staatsangehörigen durch das Reich, deren 


Vermögen auf Grund des Weltkriegs oder in Er⸗ 
füllung des Verſailler Diktats enteignet worden war; 
abgelöft durch das Kriegsſchädenſchlußgeſetz vom 
30. 3. 1928 (4 Kriegsſchäden). 

Liquide (Liquidae, lat., »flüffige [Laute ]), von den 
antiken Grammatikern übernommene Bez. der als 
Mit⸗ wie als Selbſtlaute verwendbaren Laute r u. l. 
Liquidieren (lat.), eine Forderung in Rechnung 
ftellen, ein Geſchäft auflöfen (4 Liquidation). 
Liquidität (lat., „Flüſſigkeit«), Verhältnis der 
flüffigen (liqujden), d. h. ſofort oder kurzfriſtig greif⸗ 
baren Mittel zu den Verbindlichkeiten einer Unter⸗ 
nehmung; ſie drückt deren Zahlungsbereitſchaft aus 
und iſt daher eine wichtige Kennziffer für die Be⸗ 
urteilung ihrer wirtſchaftl. Lage. Beſondere volks⸗ 
und betriebswirtſchaftl. Bedeutung kommt der L.s⸗ 
politik der 4 Banken zu, da Illiquidität (Unmög⸗ 
lichkeit, fällige Verpflichtungen zu decken) für fe 
Vernichtung ihres Rufes und damit ihrer Exiſtenz 
bedeutet. Das Kreditweſengeſetz vom 5. 12. 1934 
hat daher beſtimmte Lisnormen aufgeſtellt, nach 
denen die Bar⸗L. (liquide Mittel 1. Ranges, d. h. 
Kaffe und Reichsbank⸗ ſowie Poſtſcheckguthaben zu 
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geſamten Verpflichtungen der Bank) bis Ein 10 v9, 

die L. 2. Ranges (Handelswechſel und lombardfähige 

Wertpapiere zu Verbindlichkeiten) bis zu 30 oH be⸗ 

tragen müſſen. Weitere L.svorſchriften des Geſetzes 

begrenzen die von der Bank zu gewährenden Kredite 

im Verhältnis zum Eigenkapital u. a. 

Liquor, der (lat., lüſſigkeit ), in der Pharmazie 

Löſung von Arzneiſtoffen, meiſt in Waſſer, z. 

L. aluminii acetici, eſſigſaure Tonerdelöſung; L. 

ammonii caustici, Salmiakgeiſt, Ammoniakflüſſig⸗ 

keit. — In der Medizin klare Flüſſigkeit (L. cere- 
brospinalis), die Gehirn und Rückenmark umgibt. 

Lira, die (Mz. Lire), 1) ital. Münzeinheit, zuerſt in 

Norditalien, ſeit 1859 im Kgr. Italien, im Wert 

dem frz. Franken gleichgeſetzt, 4 Überficht Münzen; 

2) die in der Türkei und in Agypten geltende 

Währungseinheit (I. otmanli, ⸗anli, I. turque,⸗türk). 

LfrayLra (, Alejandro, chilen. Staatsmann, g. 4. 

1873 Santiago, bewahrte als Außenmin. während 

des Weltkriegs die Neutralität des Landes, brachte 

1915 den ABE-Bertrag zuſtande, beendete Streitig⸗ 

keiten mit Argentinien wegen des Beagle-Kanals; 

ſeit 1930 e = 111 Edit 

Liria, ſpan. Stadt bei Valencia (19 E 3), (1930 
5 155 Wein⸗ und Olbau. 

Liriodendron, Baumgattung, 4 Tulpenbaum. 

Liſaine (Lizaine, ⸗ſän, auch Luzine, lüſſn), Fluß in 

Nordoſtfrankreich, 30 km, mündet bei Montbsliard 

in den Doubs. — In der Schlacht an der L. 13.—17. 1. 

1871 wurden die Franzoſen unter Bourbaki durch 

General v. Werder geſchlagen u. gegen die Schweizer 

Grenze abgedrängt. 

Lisburn (Ilſbörn), nordiriſche Stadt bei Belfaſt 

(160 EF 2), (1926) 12410 Ew.; Leineninduſtrie. 

Liseow (kö), Chriſtian Ludwig, Satiriker,“ 29. 4. 

1701 Wittenburg (Meckl.), T 30. 10. 1760 auf Gut 
erg b. Eilenburg, im diplomatiſchen Dienſt tätig; 

ſeine Satire richtete ſich meiſt gegen Perſonen unter⸗ 

eordneter Bedeutung, ſeltener gegen allg. Übel: 

Hände (ober die Notwendigkeit elender Skribenten⸗), 

zeichnet ſich aber durch klare und lebendige Darſt. 

aus und iſt ſtiliſtiſch der Proſaliteratur ſeiner Zeit 

weit überlegen. Lit.: Helbig 1844; i 1883. 

Liſelotte, er von Orléans, 4 Eliſabeth 3). 

Liſene, die (Leſine, Laſchene, frz.⸗dt.), flacher, pfeiler⸗ 

artiger Mauervorſprung ohne Kapitell und Baſis, 

zur Gliederung der Wände. 

Lisfranefche Operation, vom frz. Chirurgen Jac⸗ 

ques Lisfranc (fran; 2. 4. 1790 Saint Paul [Loire], 

113. 5. 1847 Paris als Militärarzt) 1815 ange: 

gebene Amputation des Vorderfußes durch 1 Er: 

artikulation zw. Keilbeinen und Würfelbein einer 
feits und den 5 Aare andererſeits. 

Liſiere, die (frz. lisiere, ⸗ſlär), Saum, (Wald-) Rand. 

Aiſieux (liſiö), nordweſtfrz. Arr.⸗Hptſt. und Wall: 

fahrtsort öſtl. von Caen (18a Fg), ( 1936) 15500 Ew.; 

Baſilika der heil. Thereſia; Tertilind., Viehhandel. 

Lismore (Iſſmör), 1) weſtſchott. Inſel der Inneren 

Hebriden, im Loch Linnhe (16b C 4), 19 qkm, (1931) 

350 Ew. — 2) Auſtral. Stadt in Neuſüdwales ſuͤdl. 

von Brisbane (34a I 4), (1933) 11760 Ew.; 

Zuckerrohr⸗ und Obſtbau. 

Lſola, Francois Paul, Frhr. v., kaiſerl. Diplomat, 
22. 8. 1613 Salins (Freigrfſch.), f 19. 12. 1674 
ien, kaiſerl. Gefandter in England, Schweden, 
olen, Spanien und in den Niederlanden, bekämpfte 

Ludwigs XIV. Weltherrſchaftspläne (Le Bouclier 

d'Etat et de Justice contre le dessein de la 
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monarchie universelle 1667). Der Bund Spaniens 
und des Kaiſers mit den Niederlanden 30. 8. 1673 
war hauptſächlich fein Werk. 
Eſſſa, I) ital. Name der ſüdſlaw. Inſel 1 Vis 
(23a BC). — 2) L. (poln. Leſzno, lꝭſchnö), Induſtrie⸗ 
ſtadt in Poſen, nordo. von Glogau (7 C 2), feit 1920 
poln., (1931) 19600 Ew. (8 vH Deutfche); Kartoffel: 
flocken⸗ und Spiritusherſt., Woll⸗ und Schokoladen⸗ 
induſtrie, Mühle. 
Liffabon (port. Lisboa, liſch⸗), Hptſt. Portugals 
und der Prov. Eſtremadura, bedeutender Hafen⸗ und 
Handelsplatz an der Mündung des Tejo (19 A g u. 
NE. III), (1930) 594400 Ew. (1100 Deutſche). 
Befeſtigter Ausgangspunkt zahlreicher Schiffahrts⸗ 
linien, beſ. nach den port. Kolonien, u. wichtiger Bahn: 
linien, internat. Flughafen. — Die Altſtadt drängt 
ſich um das Kaſtell und überragt die 1755 durch ein 
Erdbeben zerſtörte Unterſtadt mit dem neuen Ge⸗ 
ſchäftsviertel ſowie die höhergelegene ausgedehnte 
euſtadt. Aufzüge und Seilbahnen verbinden die 
unteren und die oberen Stadtteile. An alten Bau⸗ 
werken ſind teilweiſe erhalten: die Kathedrale 
Se Patriarchal (1344, 1780 wiederhergeſtellt) und 
das Kloſter dos Jeronymos de Belem (1499-1372, 
1859 erneuert). Univerſität (gegr. 1911), Techn. und 
Handelshochſchule, Akademie der Wiſſenſchaften, 
2 Sternwarten, Zoolog. Garten. L. iſt Sitz der 
Regierung, eines e und einer dt. 
Schule. Vielſeitige Induſtrie: Webereien, Gold⸗ 
und Silberbearbeitung, Töpferei, Korkind., Schiff⸗ 
bau, Fiſcherei, Weinbau und ⸗handel. Einfuhr von 
Kohle, Holz und Kolonialwaren. — Als Hptſt. der 
Luſitanier Olisipo, röm. Municipium Felicitas Julia, 
bei den Goten Olis(s)ipona. 716 von den Arabern, 
1147 von Alfons I. von Portugal erobert und zur 
Hptſt. von Portugal gemacht, 1373 von Heinrich II. 
von Kaſtilien erobert, 1380 von Alba für Philipp II. 
von Spanien beſetzt. Durch den Frieden von b. (13.2. 
1668) wurde die Bragangaherrſchaft beſtätigt. 1807 
von den Franzoſen beſetzt, 30. 8. 1808 von den Eng⸗ 
ländern befreit, litt 1344 durch Erdbeben, 1348 durch 
Peſt, 1. 11. 17336 durch Erdbeben (30000 Tote), 
1908, 1910 und 1926 durch Straßenkämpfe. — Lit.: 
A. Haupt, L. und Cintra« 1913. 
Liſſone, oberital. Stadt bei Monza, (1931) 11000 
Ew.; Möbelind., Fachſchulen für Möbelbau und 
Schnitzerei. 
Liſt, 1) Friedrich, Volkswirt,“ 6.8. 1789 Reutlingen, 
7 (Gelbjtmord) 30. 11. 1846 Kufſtein, bereits 28jährig 
in Tübingen Prof. der e und der 
Staatspraxis, obwohl ohne geregelte akad. Vor⸗ 
bildung, gründete 1819 mit einigen Kauf leuten einen 
„Dt. Handels: und Gewerbevereine, den er für 
die Verbreitung ſeiner Ideen einer Zolleinigung des 
Dt. Bundes durch Aufhebung der innerdt. Zoll⸗ 
grenzen und durch Errichtung von Schutzzollgrenzen 
gegenüber den außerdt. Staaten benutzte. 1820 gab 
er ſeine Profeſſur auf, da ſeine Propaganda gegen 
die Intereſſen der württ. Regierung verſtieß. Als 
Abg. Reutlingens in der württ. Kammer ſetzte er ſich 
für Selbſtverwaltungsreformen ein und wurde 
wegen Sehn den der Staatsdiener zu 10 
Jahren Feſtung verurteilt. Er floh, wurde 1824 
verhaftet, aber gegen das N der Aus⸗ 
wanderung nach den Ver. St. v. A. freigelaſſen. 
In Pennſylvanien betätigte er ſich als Farmer, ent⸗ 
deckte Steinkohlenfelder und wurde als Schriftſteller 
durch ſein Eintreten für einen amer. Schutzzoll 
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bekannt. Mit einem in den Staaten erworbenen Ver⸗ 
mögen kehrte er 1830 als nordamer. Konſul nach 
Deutſchland zurück, ließ ſich zunächſt in Leipzig 
nieder und trat für den Gedanken eines dt. Eiſenbahn⸗ 
netzes (4 Eiſenbahn, Sp. 593) ein. Zwar hatte feine 
Werbung für den Eiſenbahnbau die Gründung der 
Bahn Dresden-Leipzig zum Erfolg, doch gelang es 
L. weder hier noch fpäter, fi) eine ſichere Lebens⸗ 
ſtellung zu ſchaffen. Als Schriftſteller führte er weiter 
ein unſtetes Wanderleben (Paris, fpäter Augsburg). 
Abb. + Beilage »Eifenbahn« I (Bd. 3, bei Sp. 584). 
8.8 wichtigſte Schriften entſtanden 1837-46. Er 
ſchrieb: »Outlines of a New System of Political 
Economy« 1827, »Appendix to the Outlines« 
1827, »Über ein ſächſ. Eiſenbahnſyſtem als Grund» 
lage eines allg. dt. Eifenbahnfyftemss 1833, Le 
Systeme naturel d' Economie politiques 1837 
(geſchrieben als Preisarbeit für die Pariſer Akad., 
ik 1927 veröffentlicht, da nicht preisgekrönt), Das 

eſen und der Wert einer nationalen Gewerbs⸗ 
produktipkraft« 1839, »Das nationale Syſtem der 
polit. Okonomies 1840, „Die politiſch⸗ökonomiſche 
Nationaleinheit der Deutfchen« 1845, »Über den 
Wert und die Bedingungen einer Allianz zw. Groß⸗ 
britannien und Deutſchlande 1846. Die 1925 in 
Stuttgart gegr. Friedrich⸗L.⸗Geſ. gibt feine Werke 
heraus. — Die befonderen Berdienfte des Wirt- 
ſchaftspolitikers L. liegen in der Förderung des Ge⸗ 
dankens, eine dt. Volkswirtſchaft durch ein einheitl. 
dt. Zollgebiet und durch den Bau eines dt. Eiſen⸗ 
bahnnetzes zu Waffen. Als Theoretiker bekämpfte 
L. als erſter Deutſcher die klaſſ. Schule der engl. 


Nationalökonomie. An die Stelle der Werttheorie 


des Juden Ricardo ſetzte er feine Theorie der produf- 
tiven Kräfte, verwies als erſter auf die Notwendig⸗ 
keit des Schutzes des wirtſchaftlich Schwachen gegen⸗ 
über der Macht des wirtſchaftlich Starken und 
forderte deshalb mäßige Schutzzölle (Erziehungs⸗ 
zölle«) 585 die junge dt. Induſtrie, um ſie gegen den 
engl. Wettbewerb zu ſchützen. Die abſtrakten, auf 
dem »homo oeconomicus« fußenden Theorien des 
engl. Liberalismus bekämpfte er mit dem Hinweis 
auf die hiſtor. Bedingtheit des volkswirtſchaftl. Ge⸗ 
ſchehens. Grundfäglid) wichtig find die polit. Er: 
kenntniſſe Lis, daß der Staatsmann vor allem nach 
Macht und Unabhängigkeit ſtreben müſſe, die wich⸗ 
tiger wären als Reichtum, da ſie erſt der Nation 
Beſitz, Ziviliſation uſw. verbürgten. L. ſprach als 
Er jene Grundſätze über den 8 ber Polt 
tik vor der Wirtſchaft aus, die fpäter National: 
ſozialismus und Faſchismus als ihre Grundfäge 
verkündeten. Lit.: Olshauſen, „F. L. und der De. 
andels- und Gewerbevereine 1935; Meißinger, F. 
., der Pionier des Reiches“ 19355: Lenz, F. L., der 
Mann und fein Werke 1936; v. Molo, »Ein Deut⸗ 
ſcher ohne Deutſchlande 1931 (Roman). — 2) Wil⸗ 
helm, Generaloberft, * 14. 5. 1880 Oberkirchberg 
(Württemberg), ſeit 1898 im bayr. Heer, im Welt⸗ 
krieg im Generalſtab, 1927 als Oberſt Abt.⸗Leiter 
der Heeresausbildungs⸗Abt. im Reichswehrmin., 
1930 Kommandeur der Inf.⸗Schule in Dresden, 
1933 Div.⸗Kommandeur und Befehlshaber im Wehr⸗ 
kreis IV in Dresden, 1935 kommandierender General 
des IV. AK. und Febr. 1938 Oberbefehlshaber der 
Gruppe 2 in Kaſſel. Nach der Rückkehr Oſterreichs 
wurde ihm als Oberbefehlshaber des Heeresgruppen⸗ 
kommandos 5 in Wien der Aufbau der Wehrmacht 
in der Oſtmark anvertraut, 1939 Generaloberſt. 
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Lift, Paul, Verlag in Leipzig, gegr. 1894 in Berli 
von Paul L. (* 1869 RER, 7 daf. 1929), ee 
Memoiren u. Biographien (3. B. Ford, Hagenbeck, 
Lawrence, Muſſolini, Waßmuß) u. Dichtungen (z. B. 
H. E. Buſſe, C. Hauptmann, M. Raſchke, K. Rött⸗ 
ger, W. v. Scholz, Herm. Stehr, Th. Hardy, R. Kip⸗ 
ling). Angeſchloſſen ſeit 1907 der geogr. Lehr- und 
Lernmittelverlag Lift und v. Breſſensdorf. 
Liſter, Joſeph, Baron L. of Lyme Regis (ſeit 1897), 
engl. Chirurg, * 5. 4. 1827 Upton (Eſſex), } 10. 3. 
1912 Walmer (Kent), wandte die Lehren Pate 
über die Keime in der Luft auf die Heilkunde an 
und machte fie zur Grundlage feiner »antiſeptiſchen 
Wundbehandlung, die die moderne aſeptiſche 
Chirurgie einleitet 908 Antiſepſis). Seine Schriften 
über antiſeptiſche Wundbehandlung (1867-69) dt. 
1912 in: »Klaſſiker der Medizine, Bd. 17, hrsg. von 
Trendelenburg. 4 Beilage »Arzts III, 6. Lit.: Sir 
R. J. Godlee 19245. 
Liſtertalſperre, Staudamm und ⸗becken (22 Mill. 
cbm) zur Elektrizitätsgewinnung am Lenne⸗Neben⸗ 
fluß Liſter, im bbe⸗Gebirge nördlich von Olpe. 
L'istesso tempo (lo stesso tempo, ital.), muſ. 
Tempobez.: in demſelben Tempo (wie zu Beginn 
eines Stückes angegeben). 
Liſting, Johann Benedikt, Math. und Phyſiker, 
* 25.6. 1808 Frankfurt a. M., f 24. 12. 1882 Göt⸗ 
fingen als Prof. (ſeit 1839); bahnbrechende Unter: 
ſuchungen über die Bewegungen des menſchl. Auges; 
gab ein Schema zur Darft. des Strahlengangs im 
menſchl. Auge an (L. ſches reduziertes Auge). »Bei: 
trag zur phyſiolog. Optik« 1845, neu hrsg. 1905. 
Liszt (magyariſierte Schreibung für dt. »Lifte), 
1) Franz v., dt. Pianiſt und Komponiſt, (mit R. 
Wagner) Haupt der »neudt. Schulen (1 Deutſche 
Kultur, Muſik 14), 22. 10. 1811 Raiding b. Oden⸗ 
burg (im ung. Teil des Burgenlandes) als Sohn 
deutſchblütiger Eltern, F 31. 7. 1886 Bayreuth; 
Schüler von Czerny und Salieri in Wien, feit 1823 
von Paer und Reicha in Paris; 1833-39 Zuſammen⸗ 
leben mit der Gräfin d' Agoult (3 Kinder, darunter 
Coſima, die ſpätere Gattin R. Wagners); bis 1847 
Triumphzüge als Pianiſt durch Europa; ſeit 1847 
Zuſammenleben mit der ruſſ. chin Karoline von 
Sayn⸗Wittgenſtein in Weimar; auf ihre Ber: 
anlaſſung Aufgabe der . 
Pianiſtenlaufbahn zugun⸗ N 
ften der Kompoſition. Hier 
ſchart ſich um ihn der Kreis 
der »Neudeutſchene (u. a. 
Cornelius, Ritter, 
Raff, Draeſecke u. a.) und Ä 
vieler Klavierſchüler (u. a. 
Bülow, Tauſſig, Reiſe⸗ 
nauer). Seit 1861 in Rom 
(daf. 1865 die »niederen 
Weihen« Abbé] empfan⸗ 
gen), fpäter Wohnfig teils 
in Rom, Weimar u. Buda⸗ 
eſt (daf.1873 Präf.der auf ſeine Anregung entſtandenen 
ndes⸗Muſikakademie). In Ls kompoſitoriſchem 
Schaffen gehen ſchon die Klavierwerke der erſten 
(Vorweimarer) Periode durch feine Stimmungs⸗ 
malerei neue Wege. Neu waren auch feine Tran: 
ſtriptionen Schubertſcher Liederthemen und Klavier: 
bearbeitungen (»Stlavierpartituren«) Beethovenſchet 
und Berliozſcher Orcheſterwerke, neben Klavier: 
fantaſien über beliebte Opernarien im Zeitgeſchmack. 
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In der 2. Weimarer Periode wird L. zum dt. Ver⸗ 
treter der i beſ. in den einſätzigen 
„Sinfoniſchen Dichtungens für Orcheſter (»Taſſoa, 
„Prometheus, »Bergfinfonie« [nach Victor Hugo], 
„Les Preludes“ [nach Lamartine], »Orpheuse, 
„Mazeppas, »Heldenklages, Hungariag, „Hamlets, 
„Hunnenſchlacht⸗ [nach Kaulbach], »Die Ideale⸗ 
nach Schiller!) und den groß angelegten Sinfonien 
mit Chor (Eine Fauſt⸗Sinfonies, Dante⸗Sinfonie⸗ 
u. a.). In die 2. Periode gehören an Klavierwerken 
u. a. die beiden Konzerte (Es-dur 1855, A-dur 1857), 
die 15 erften der 20 »Ungariſchen Rhapſodiene, die 
Schumann gewidmete h-moll-Gonate. Die 3. 
Schaffensperiode, vorwiegend der Kirchenmuſik ge⸗ 
widmet, ragt ness in die Weimarer Zeit hinein: 
„Graner Feſtmeſſes 1855, 13., 137., 23. und 
18. Palm, »Legende der heil. Elifabeth« (vollendet 
1862 in Rom), Oratorium »Chriftus« (beendet 1866). 
In Rom folgen noch u. a. die »Ung. Krönungsmeſſe⸗ 
(1867), ein »Requiem« für Soli, Männerchor und 
Orcheſter. — L. iſt eine der bedeutendſten künſt⸗ 
7 7 Perſönlichkeiten des 19. Ih. Als Pianiſt 
iſt er kongenialer Ausdeuter der Großmeiſter der 
Klavierkompoſition, ſteigert er die virtuoſe Klavier⸗ 
technik ins Titaniſche und wird dadurch Schöpfer der 
dieſen Anforderungen gerecht werdenden Dynamik 
des modernen Klavierbaues. Als Komponiſt wirkt 
er in harmoniſcher, orcheſtertechniſcher, formaler und 
gedanklicher Hinſicht wegweiſend für die geſamte 
romantiſche Muſikrichtung bis heute. Als Menſch 
war er einer der vornehmſten Charaktere, der ſelbſt⸗ 
los für bedeutende Zeitgenoſſen (wie Wagner, 
Berlioz, Cornelius u. a.) eintrat, auch beſ. um das 
ſoziale Anſehen des Muſikerſtandes hochverdient (Be⸗ 
ründer des Allg. Dt. Muſikvereins, 1859 deſſen 

hrenpräſ.). Seine wahrhaft univerſale Geiſtes⸗ 
bildung 200 ihn auch zu bedeutenden ſchrift⸗ 
ſtelleriſchen Leiſtungen: „F. Chopin« 1852 (frz.), 
dt. von La Mara 1880, »De la fondation Goethe à 
Weimar« 1831, »Des Bohémiens et de leur 
musique en Hongrie“ 1839, n. Ausg. 1881, dt. von 
P. Cornelius 1861 (worin L. allerdings die unga⸗ 
riſchen Zigeunerweiſen für Originalſchöpfungen 
dieſes Wandervolkes hält, ſie nicht als zigeuneriſch 
umgeftaltete ung. Volksweiſen erkennt). Dt. Geſamt⸗ 
ausg. der Schriften von Lina Ramann 1880—83, 
6 Bde. Briefe: Briefwechſel zw. Wagner und L. 
19108, hrsg. von E. Kloß; La Mara, »2.8 Briefes 
1893—1904, 8 Bde., und »Briefe hervorragender 
Zeitgenoſſen an Ls 1895—1904, 3 Bde., u. a. 
Geſamtausg. der Werke feit 1907 durch die L. 
Stiftung in Weimar (1888 von der Prinzeſſin von 
Hohenlohe⸗Schillingsfürſt gegr., Zinſen des Kapi⸗ 
tals an begabte Komponiſten und Pianiften; Borf. 
der Reviſtonskommiſſton der Geſamtausg. Peter 
Raabe). Lit.: P. Raabe 1931, 2 Bde.; Coſ. Wagner 
r 1909, 192470; Grunſky 1924; d'Agoult, 
Erinnerungen an £.« 1928, 2 Bde., hrsg. von S. 
Wagner; Abſtammung: Wamſer in »Burgenländ. 
Heimatblätter« V. Ig., H. 2. — 2) Franz b., Ber: 
wandter von 1), Strafrechtslehrer, 2. 3. 1851 
Wien, far. 6. 1919 Seeheim a. d. Bergſtraße, 1879 
Prof. in Gießen, 1882 Marburg, 1889 Halle, ſeit 
1899 Berlin, feit 1912 M. d. R. (Fortſchrittl. Volks⸗ 
partei), vertrat die kriminolog.⸗ſoziolog. Richtung, 
gründete 1888 mit G. A. van Hamel und G. A. Prins 
die f Internationale kriminaliſt. Vereinigung, von 
deren Veröffentlichung »Die Strafgeſetzgebung in 
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rechts vergleichender Darft.« er den k. Bd.: »Straf⸗ 
recht der Staaten Europas 1894 herausgab. L. 
ſchrieb u. a.: Eb. des dt. Strafrechts« 1881, 193226, 
»Das Völkerrecht« 1898, 192512, Strafrechtliche 
Aufſätze und Vorträges 1905, 2 Bde. 
Lit, Zwerg in der nord. Mythologie, wird von Thor 
bei der Beſtattung Baldrs ins Feuer geſtoßen. 
Lit, der (litauiſch Litas, Mz. Litu), Münzeinheit 
in Litauen, durch Geſ. vom 20. 6. 1924 eingeführt, 
10 Golddollar, in 100 Centu geteilt. 
Li Tai-poh (Li Tai⸗po, Li Tai⸗peh, Li Tai⸗pe, 
Li Peh, Li Po), größter Dichter Chinas neben Tu Fu, 
* um 701 in der Prov. Szetſchuan, F 762 Kiukiang, 
nach unſtetem Wanderleben einige Zeit am Hof des 
Kaiſers Hſüan Tſung (Tang⸗Dynaſtie); durch Hof: 
intrigen in Ungnade, nahm er ſeine Wanderungen 
wieder auf. Seine Dichtungen ſpiegeln innige Liebe 
zur Natur und edle Leidenſchaft in vollendeter 
Schlichtheit. A Kultur (Sp. 535f.). 
Litam, der (Litham), Tuch über der unteren Ge⸗ 
ſichtshälfte zum Schutze gegen die Sonne, in Süd⸗ 
arokko und der Sahara. 
Litanei (grch., Bitten, Flehen , mit Kyrie eleifon 
beginnendes (u. ſchließendes) Wechſelgebet zw. Vor⸗ 
beter und Gemeinde mit u den Bitten, An⸗ 
rufungen und Lobpreiſungen. Aus dem jüd. Kultus 
ſtammend, in der kath. Kirche urſpr. nur bei Prozeſ⸗ 
ſionen üblich, dann ſowohl beim öffentl. Gottesdienſt 
als privat, bef. bei Bittgängen. Kath. ⸗kirchlich ap⸗ 
probiert find 5 L.: 1) die Allerheiligen⸗L., das Vor⸗ 
bild aller übrigen; 2) die Lauretaniſche L., zu Ehren 
der Maria, 1587 approbiert, benannt nach der 
Kapelle in Loreto; 3) die L. vom ſüßeſten Namen 
Jeſu (Namen-⸗Jeſu⸗L.), 1862 approbiert; 4) die 
Herz⸗Jeſu⸗L., 1898 approbiert; 5) die L. vom heil. 
Joſeph, 1909 approbiert. Ausgaben: Sauren, Die 
lauretaniſche L.s 1895. — Die reformierte Kirche 
lehnte die L. ganz ab. Luther verſuchte eine 
Umarbeitung der L., unter Betonung ihres Weihe⸗ 
De fie find in der luth. Kirche Süd⸗ und 
eſtdeutſchlands noch in Gebrauch. — Übertragen: 
eintönige, 790 endlos wiederholende Herzenser⸗ 
ießung oder Mitteilung. 
itauen (Littauen, Lithauen, lat. Lituania, litauiſch 
Lietuva), füdlichfter der baltiſchen Staaten (13d & 
— C), 1917/ô18 aus Teilen der vier ruſſ. Gouv. 
Kowno, Wilna, Grodno und Suwalki entftanden. 
Das 52822 qkm große Staatsgebiet grenzt mit einer 
nur 25 km langen Strecke an die Oſtſee und hatte 
(1938) 2,39 Mill. Ew., darunter 40 000 Deutſche; 
Hptſt. Kauen (litauiſch Kaunas, poln. Kowno). 
Natur des Landes. L. iſt ein Teil des mitteleurop. 
Tieflandes, nach Aufbau und Oberflächengeſtaltung 
die unmittelbare Fortſ. Oſtpreußens. Der geolo⸗ 
giſche Untergrund, der vom Oberdevon im N. 
allmählich in die Kreide des Oberjuras un ſchließlich 
ins Paleozän im S. übergeht, iſt von mächtigen eis⸗ 
eitlichen e überdeckt. Das in Fortſ. der 
ſuriſchen Seenplatte als Baltiſcher Höhenrücken 
in großem Halbkreis bis in die Gegend von Düna⸗ 
burg reichende, vom Mittellauf der Memel durch⸗ 
brochene Ober⸗L. iſt eine vielfach bewaldete und 
hügelige Moränenlandſchaft von durchſchnittlich 
200—250 m Höhe und großem Reichtum an Seen. 
Vom weſtl. Unter⸗L. oder Schamaiten (Samo⸗ 
gitien, Schmudien, Zematten, Schemaiten) iſt der 
Höhenrücken durch die Urſtromtallandſchaft der Ne⸗ 
weſa (litauiſch Nevezys, von der Poneweſcher 
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Waſſerſcheide nach S. zur Memel fließend) u. Mus 
(mit der Lawena zur livländiſchen Aa) deutlich ge⸗ 
trennt. Schamaiten iſt feenärmer, flachhügeliger und 
niedriger als Ober⸗L., es iſt offener und das Haupt⸗ 
ſiedlungsgebiet, deſſen Bev. auch ſprachlich durch 
den von der Mundart Ober-L.g ſtark unterſchiedenen 
Dialekt eine Sonderſtellung einnimmt. Der größte 
Teil 2.8 wird von der Memel entwäſſert. Nord-L. 
gehört zum Flußgebiet der Windau und Mus. 

Pflanzenwelt. Der Wald bedeckt heute nur 
noch 19 vH der Geſamtfläche; die in frühgeſchichtl. 
Zeit vorhandenen großen Wälder ſind heute großen⸗ 
teils ungenutzte Heideflächen. Weiden 8,8 vH, Wieſen 
13,5 vH, Odland 12 vH. — Die Tierwelt ſtimmt 
weithin mit der oftpreuß. überein, doch treten öſt⸗ 
lichere Tierarten, wie Uralkauz, Karmingimpel, Luchs 
und Wolf, in größerer Zahl auf. 

Im Klima macht ſich der Unterſchied zw. dem 
maritimen Weſten (gemäßigte Temp.) und dem 
Oſten (ſtarke jahreszeitliche Schwankungen) ziemlich 
ſtark bemerkbar. Jahresdurchſchnittstemperatur für 
ganz L. 6,3“, Jahresmittel der Niederſchlagsmengen 
600 mm (höher als in den übrigen balt. Staaten). 

Bevölkerung. L. iſt nur ſchwach beſiedelt (1937: 
45,8 Ew. auf ı qkm), wenn auch dichter als Lettland 
und Eſtland. Trotz großer Bedürfnisloſigkeit der 
Bewohner und nicht gerade ungünſtiger Boden iſt 
die Siedlungsdichte infolge i. allg. noch ſehr exten⸗ 
fiver Bodennutzung, geringer Schulung des Bauern⸗ 
ſtandes und mangelnder Meliorationen gering. Etwa 
9309 der Geſamtbev. leben auf dem Lande, und zwar 
weithin in Einzelhöfen. Die einzige größere Stadt iſt 
die Hptſt. Von der Geſamtbev. find 84 vH Litauer, 
die in Hoch⸗ und Niederlitauer (Schamaiten) zer⸗ 
fallen. Die Litauer find ein indogermaniſch⸗baltiſcher 
Stamm (insgeſamt in Europa und Überſee etwa 
2,88 Mill., davon 300000 im Wilna-Gebiet, in 
Polen und 750000 in Amerika), überwiegend röm.⸗ 
kath. Der Reſt der Bev. ſetzt fi) aus Juden 
(7,6 09), Polen (3,2 vH), Ruſſen (2,5 vH), Deut⸗ 
ſchen (1,4 09) und Letten zuſammen. — Die um ihre 
Behauptung n ringenden Deutſchen ſind vor⸗ 
wiegend Nachkommen von im Laufe des 19. Ih. 
eingewanderten Handwerkern und Bauern. ie 
ſiedeln vor allem in der Nähe der Reichsgrenze, 
insbeſondere in der Weſtmemellandſchaft und in den 
Kreiſen Tauroggen und Raſeinen. Das mittelalter⸗ 
liche Deutſchtum der Städte iſt z. T. untergegangen. 
Die dt. Volksgruppe iſt im Dt. Kulturverband mit 
Sitz in Kauen zuſammengefaßt. — Durch feine her- 
vorragende Stellung in der Wirtſchaft, in den freien 
Berufen und in der Preſſe iſt der Einfluß des Juden⸗ 
tums auch heute noch weit ſtärker als ſein an ſich 
ſchon ſehr erheblicher Anteil an der Bev. des Staates. 

Bildungsweſen. Bis zur dt. Beſetzung wäh⸗ 
rend des Weltkrieges gab es in L. kein ausgebautes 
Schulweſen; ſoweit ſtaatl. Schulen beftanden, waren 
fie ruſſ.; lit. Unterrichtsſprache hatten nur wenige 
Privatſchulen. Erſt die dt. Militärverwaltung hat 
mit dem planmäßigen großzügigen Ausbau eines 
Volksſchulſyſtems begonnen und ſo auf dieſem wie 
auf vielen anderen Gebieten der ſtaatl. Verwaltung 
die Grundlagen gelegt, die ſpäter überhaupt erſt den 
Auf bau des Staates L. ermöglicht haben. Seit den 
neuen Volks- und Mittelſchulgeſetzen von 1936 be⸗ 
ſteht Schulzwang für die Kinder vom 7.—14. Lebens⸗ 
jahr. Die fremden Volksgruppen wurden durch die 
ſprachenrechtl. Beſtimmungen dieſer Geſetze in ihren 
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natürl. Lebensrechten ſtark betroffen; auch hat die 
litauiſche Regierung die der dt. Volksgruppe auf 
Grund dieſer Geſete zuſte henden Schulen bisher nicht 
eingerichtet. Eine Univerfität in Kauen. 

Wirtſchaftsleben. Die Landwirtſchaft, in der 
(1923) 79 vH der Bev. befchäftigt waren, er im 
Vordergrund. Der Ackerbau (46 vH der Gefamt: 
fläche), infolge der guten Böden die Viehzucht 
(hauptſächlich Schweinezucht) überwiegend, erzeu 
bef. Roggen, Kartoffeln und als Biehfutter Gerſe 
und Hafer. Nach Durchführung der Agrarreform, 
die insgeſamt eine Fläche von 745000 ha erfaßte, 
herrſchen klein⸗ und mittelbäuerliche Betriebe vor, 
Das Gewerbe und die wenig entwickelte Indu⸗ 
ſtrie (1937: 1231 Betriebe; meiſt Kleinſtbetriebe) 
beſchäftigen 8,7 vH der Geſamtbev. Die Ind. 
baut ſich im weſentlichen auf der Land⸗ und der Forſt⸗ 
wirtſchaft auf, in den Städten Janiſchki, Zarafai, 
Raſeinen, Telſchen und Wilkowiſchken vorwiegend 
Ind. auf landw. Grundlage und Handel mit landw. 
Erzeugniſſen; in Ponjeweſch, Telſchen und Raſeinen 
außerdem Holzhandel und induſtrie; in Telſchen 
Flachshandel. Daneben nur noch Metallwarenind. 
in Mariampol, Gerberei und Brauerei in Wilko⸗ 
mir, Ziegelei in Zaraſai und Wilkomir und eine 
beſcheidene Bernſteininduſtrie in Polangen. 

Der Handel, der noch immer vorwiegend in jüd. 
Händen liegt, hat ſeinen Sitz beſ. in Kauen, ferner in 
Georgenburg, Polangen und Wirballen, der Grenz⸗ 
ſtadt für den Verkehr nach dem Dt. Reich (durch das 
unmittelbar an der Grenze gelegene Kybartai über⸗ 
flügelt). Die Handelsbilanz iſt aktiv. Einfuhr 
(einſchl. Memelgebiet) 1938: 220 Mill. Lit; Aus: 
fuhr 1938: 230 Mill. Lit (beſ. Holz und landw. 
Erzeugniſſe). Großbritannien ſteht in Aus⸗ und 
Einfuhr an erſter Stelle. — Eiſenbahn- und 
Straßennetz ſindnoch ſehr unentwickelt. Durchgangs. 
linien: Libau (oder Mitau)-Schaulen-Keidanen⸗ 
Wilna, die ſich bei Koſchedaren mit der Strecke 
Eydtkau-Kauen-Wilna vereinigt; Suwalki-Kalva⸗ 
rien-Mariampol-Kauen; Tilſit-Tauroggen-Schau⸗ 
len-Ponjeweſch-Rokiſchken- Dünaburg. Daneben 
nur kleinere Schmalſpurbahnen. Zwei ſtrategiſch 
wichtige Kunſtſtraßen: Tilſit-Riga und Suwalki⸗ 
Dünaburg. — Der für L. gegebene Hafen iſt in erſtet 
Linie Memel; daneben Libau (in Lettland). 

Metriſche Maße und Gewichte, daneben ruſſiſche. 
— Münzen + Überſicht Münzen. 

Verfaſſung und Verwaltung. Die gegenwärtig 
geltende Verfaſſung iſt die fünfte ſeit Beſtehen des 
neuen Staates und wurde am 11. 2. 1938 nach Zus 
ſtimmung durch den Landtag vom Staatspräſ. er: 
laſſen. Banad) ift der Staatspräſident (mindeſtens 
40 Jahre alt, indirekt durch beſondere Volksvertreter 
auf jeweils 7 Jahre gewählt) unabſetzbar, wieder⸗ 
wählbar, oberſter a und übt die voll 
ziehende und geſetzgebende Gewalt aus. Er ernennt 
den Min.⸗Präſ. und kann das Min. ohne Zuſtim⸗ 
mung des Landtages entlaffen. Der Landtag (Sei⸗ 
mas) iſt nur beratendes Organ. Seine Mitglieder 
(mindeſtens 30 Jahre alt) werden auf 5 Jahre in 
allg., gleicher, direkter Wahl von den über 24 Jahre 
alten Männern und Frauen gewählt; das Wahlgeſetz 
vom 13. 5. 1936 legt die Aufſtellung der Wahlkan⸗ 
didaten ausſchließlich in die re der Regierung. 
(Der 1936 zuletzt gewählte Landtag befteht aus: 
ſchließlich aus Mitgliedern der bis März 1939 den 
Staat allein führenden Tautininkai [o Völkiſchenc⸗ 
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Partei.) Der Staatsrat, der nur beratende Funk⸗ 
tionen bei Geſetzentwürfen hat, beſteht aus min⸗ 
deſtens g vom Gtaatspräf. ernannten Mitgliedern. 
9. iſt in 20 Kreiſe (Apſkritis) eingeteilt. 


Ew. (amtliche 


VBerwaltungsbezirke am ee 1931) 


Kauen, Stadt 60 98330 
Keidanen (Kedainiai) .. 2411 93358 
Krottingen (Kretinga ) 2630 104 158 
Mariampol (Mariampole) 2205 99465 
Mariampol, Stade 14 9966 
Moſcheiken (Mazei kia). | 1970 77415 
Ponſeweſch . 4338 144374 

njervefch, Stad. 30 20384 
Koran Rafeiniai) ... 3043 118239 
Rokiſchken (Rokiskis) 2171 89640 
Seinen (Seiniai ) 1169 42911 
Echaken e ee 1760 72046 
Schaulen (Siauliai) ... .... | 6018 197999 


Flagge 4 Beilage „Fahnen und Slaggen« III, 33. 
— Wappen + Abb. 

Wehrmacht. Allg. Wehrpflicht, pflichtmäßige 
vormilit. Ausbildung vom 17.—21. Lebensjahr, 
aktive Dienſtzeit 18 Monate, Verfügungsreſerve 
2 Jahre, Reſerve I 10 Jahre, Reſerve II (Landwehr) 
10 Jahre. Dem oberſten Befehlshaber (Staats⸗ 
räf.) ſteht ein Staatsverteidigungsrat zur Seite. 
Unter ihm der Kriegsmin. mit einem Kriegsrat. 
Dem Chef der Heeresleitung ſind der Generalſtab 
und die Truppen unterſtellt. Be find 3 Inf. 
Div., 3 Kav.⸗Reg., 150 leichte, 18 ſchwere Geſchütze, 
30 Kampfwagen. Friedensſtärke: 30000, vermut⸗ 


ur Aue: 200000 

ann. — Ausbildung U Y ) 
außerhalb des Heeres er: NE N 
folgt auf den Schulen und 7 a) j y) 
durch den Schützenverband 35 3, a 


8 


. f r 
b Mitgl.). — NI 
1 5 8 eh ine, (a 10 105 
— Luftwaffe. Oberſte II An 
M 
0 


Behörde: Inſpektion der 
Luftfahrt im Kriegsmin. 
1 Flieger⸗Reg., beſtehend 
aus 1 Aufklärungsſtaffel 
(Kowno), 2 Aufklärungsſtaffeln (Schaulen), 3 Jagd⸗ 
ſtaffeln (Komwno). Fliegerſchule in Kowno. Insgeſamt 
etwa 120 Flugzeuge. 1 Flak⸗Abt. Für Flugmelde⸗ 
dienſt iſt der Gchügenverband vorgeſehen. Hoheits⸗ 
abzeichen, 4 Tafel »Flugzeugabzeichen« (Sp. 77 0/7). 

Lit.: Mortenſen, „L. Grundzüge einer Landes⸗ 
kunde“ 1926; El. Grimm, Das Baltikum! 1938; 
Turris, »Die Juden in Eſtland, Lettland u. L.“ (in: 
Hinkel, Judenviertel Europas“ 1939). 

Geſchichte. Der 1917/18 entſtandene litauiſche 
Staat iſt das Ergebnis einer Entwicklung, die erſt 
im 19. Ih. einsetzt. Das mittelalterl. Großfürſten⸗ 
tum, das unter ſeinen wahrſcheinlich germaniſch⸗ 
blätigen großen Herrſchern Mindowe, Gedimin, 
Olgerd, Kynſtudt und Witold, auf ſtarke deutſche 
Kräfte und Einflüſſe in der Staatsorganiſation, im 
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Siedlungsweſen und in der Wirtſchaft geſtützt, im 
13. und 14. Ih. zu einem zeitweiſe von der Oſtſee bis 
ans Schwarze Meer reichenden, in ſeinen Grund⸗ 
lagen allerdings eher weißruſſiſch als litauiſch zu 
nennenden Reich emporſtieg, konnte ſich zwar des 
De. Ordens erwehren und die Einbeziehung der 
litauiſchen Lande in das dt. Herrſchaftsgebiet ver⸗ 
hindern, geriet aber durch die mit der Heirat Jagals 
(Jagiellos) mit Hedwig von Polen 1386 eingeleitete 
Perſonalunion mit Polen in der Folge unter einen 
tiefgreifenden poln. Einfluß, der ſchließlich in der 
Lubliner Union 1569 zu einer völligen Verſchmelzung 
mit Polen führte. Entſcheidend wurde aber, daß die 
geſamte litauiſche Führerſchicht, der Adel und die 
Geiſtlichkeit poloniſiert wurden, L. polit., wirtſchaft⸗ 
lich und kulturell unter poln. Führung geriet und das 
Litauertum auf einen rein bürgerl. Lebenskreis be⸗ 
ſchränkt wurde und blieb. Als L. mit Polen 1795 
an Rußland fiel, ging die polit. Führung zwar an eine 
dünne ruſſ. Beamtenſchicht über, im übrigen be⸗ 

auptete die poln. und poloniſierte Oberſchicht ihre 
Führung. So gerieten das litauiſche Bauerntum, 
die Reſte des litauiſchen Kleinadels und die kleinen 
Gruppen der unter poln. Einfluß ſtehenden, ſich erſt 
heranbildenden litauiſchen Intelligenz in den Strudel 
der poln. Aufſtände gegen die Zarenherrſchaft (1831 
und 1863). Mit den Polen traf auch die Litauer ein 
grauſames Strafgericht. Eine rückſichtsloſe Ruſſi⸗ 
fizierung begann; 1864 wurde der Druck litauiſcher 
Bücher und Zeitſchriften und der Gebrauch der 
litauiſchen Sprache im öffentlichen Leben verboten. 
Der ruſſ. Druck drängte zugleich den poln. Einfluß 
in L. zurück und förderte ſo unbeabſichtigt die Ent⸗ 
ſtehung einer nationallitauiſchen Bewegung. Sie 
konnte an die Bemühungen dt. Lehrer und Pfarrer 
anknüpfen, die im nördl. Oſtpreußen unter dem Ein⸗ 
fluß der Romantik ſchon zu Beginn des 19. Ih. die 
litauiſche Sprache erforſcht und die erſten periodiſchen 
Druckwerke in litauiſcher Sprache herausgebracht 
hatten, Beſtrebungen, die nun von der außer 
Landes geflohenen litauiſchen Jugend aufgenom⸗ 
men wurden, die von dt. Boden aus heimlich die 
Heimat mit litauiſchen Schriften verſorgte. Gleich⸗ 
zeitig entſtanden in Wilna, Warſchau und Moskau 
litauiſche Intelligenzgruppen mit ſchwankenden und 
leer ie polit. Programmen nationaler, 

riſtl.⸗demokratiſcher und auch marxiſtiſcher Art. Da 
e in der Heimat wenig Anhänger beſaßen, fand die 
ruſſ. Revolution von 1904/05 im litauiſchen Bauern⸗ 
tum keinen Widerhall, auch hob die ruſſ. Regierung 
das Druckverbot auf und ließ das Litauiſche als 
Schulſprache für Privatſchulen zu. Die Führer der 
litauiſchen Nationalbewegung durften ſogar in die 
Heimat 5 doch gingen die Hoffnungen 
der litauiſchen Intellektuellen, wie A. Smetona 
und Voldemaras, nicht in Erfüllung. Die litauiſchen 
9 auf einen nationalen Staat wurden erſt 

egen Ende des Weltkrieges Wirklichkeit. Die dt. 
Besetzung hatte einen Teil der Führer, ſo auch Vol⸗ 
demaras, ins Innere Rußlands verſchlagen. Die in 
der Heimat gebliebenen, ſo Smetona, bemühten 
ſich, nachdem die dt. Beſetzungsbehörde Mitte 1917 
die Erlaubnis zur Bildung eines Vertrauensrates 

egeben und die Mittelmächteerklärung von der 
Wiederherſteluung Polens (Nov. 1916) den litauiſchen 
Hoffnungen einen großen Aufſchwung verliehen hatte, 
um eine Unabhängigkeitserklärung, die jedoch erſt 
am 29. 11. 1917 durch Reichskanzler Graf Hertling 
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ausgeſprochen wurde. Daraufhin verkündete die 
unter Leitung Smetonas, des heutigen Staats⸗ 
präſidenten, ſtehende, aus 20 gewählten Vertretern 
der Litauer beſtehende Taryba am 11. 12. 1917 den 
unabhängigen litauiſchen Staat mit der Haupt⸗ 
ſtadt Wilna, der nach einer ſpäteren, ohne Ein⸗ 
verſtändnis mit der dt. Reichsregierung erlaſſenen 
Proklamation (Febr. 1918) auf demokr. Grundlage 
aufgebaut werden ſollte. Erſt nach Zurücknahme 


dieſes Beſchluſſes und erneuter Verpflichtung zur 


Einhaltung der vereinbarten engen Bindungen, die 
L. mit dem Reich eingehen ſollte, erkannte der dt. 
Kaiſer die litauiſche Unabhängigkeit am 23.3. 1918 an. 
Die Tarybawählte einen württ. Prinzen zum litauiſchen 
König. Die erſte litauiſche Regierung wurde unter der 
Miniſterpräſidentſchaft von A. Voldemaras 3. 11. 
1918 gebildet, als der dt. Zuſammenbruch völlig ver⸗ 
änderte Verhältniſſe ſchuf. Voldemaras begab fi fo: 
fort zu Verhandlungen mit den Ententemächten, um 
im Verein mit den Amerika⸗Litauern die Anerkennung 
der litauiſchen Unabhängigkeit durchzuſetzen, die ins⸗ 
bef. bei den Franzoſen, die die Polen unterſtützten, 
auf heftigſten Widerſtand ſtieß. Inzwiſchen beſetzten 
die Bolſchewiſten Teile Nord- und Oft-L.s, und als 
dieſe mit Hilfe der dt. Freikorps, der balt. Landes⸗ 
wehr, lett. und poln. Truppen vertrieben waren, 
ſchloß L. am 12. 7. 1920 den Friedensvertrag von 
Moskau. Nach Vertreibung der Bolſchewiſten hat⸗ 
ten die Polen, die ſich Wilnas bereits im Jan. 1919 
bemächtigt hatten, den Kampf um die öſtl. Gebiete 
Lis, in dem die Ententemächte vergeblich zu vermit⸗ 
teln verſuchten, erneut aufgenommen. Unter Bruch 
der am 7. 10. 1920 geſchloſſenen Übereinkunft be⸗ 
ſetzte der poln. General Zeligowſki am g. 10. Wilna. 
Das Eingreifen des Völkerbundes beendigte zwar 
die Kämpfe, brachte jedoch eine Verſtändigung zw. 
beiden Partnern nicht zuſtande, da beide den Hyman⸗ 
Plan einer poln. ⸗litauiſchen Union ablehnten. Seit⸗ 
dem beſtand bis 1938 zw. L. und Polen nur eine »De- 
markationslinies, über die keinerlei Verkehr ging; 
auch die diplomat. Beziehungen wurden nicht auf⸗ 
genommen. Die Aufnahme Lis in den Völkerbund 
erfolgte am 22. 8. 1922. Die Entente aber erkannte 
L. erſt am 20. 12. 1922 an. Kurz darauf bemächtigte 
ſich L. in dem Augenblick, in dem das Reich durch 
den Einmarſch in das Ruhrgebiet gelähmt war, des 
Memelgebietes, in das als Freiſchärler verkleidete 
litauiſche Truppen am 10. 1. 1923 einmarſchierten, 
ohne daß die frz. Beſatzungstruppen Widerſtand lei⸗ 
ſteten. Die Entente erkannte fpäter die vollzogene Tat⸗ 
ſache dieſes Gewaltaktes an, und L. unterzeichnete am 
8. 5. 1924 die Memelkonvention (Memel), die es 
aber nie eingehalten hat. 

Innenpolitiſch ſtand L. ſeit der Annahme der 
rein parlamentariſchen Verfaſſung vom 1. 8. 1922 
bis zum Ende des Jahres 1926 im Zeichen heftiger 
Parteienkämpfe. Die wichtigſte Umwälzung brachte 
die Agrarreform von 1922, die das wirtſchaftl. Über: 
gewicht des poln. u. poloniſierten Großgrundbeſitzes 
zerſtörte u. Land für 38 290 Neuſiedlungen und Land⸗ 
ulagen an 25591 Kleinbeſitzer lieferte. 600000 ha 
Wald gingen in Staatsbeſitz über und wurden eine 
der weſentlichſten Einnahmequellen für den Staat. 
Die Unzufriedenheit mit der Parteimißwireſchaft der 
Sozialiſten führte zum Staatsſtreich vom 16./ 17. 12. 
1926, in dem ſich die Tautininkai (zunächſt noch von 
den klerikalen Chriſtl. Demokraten, der größten Partei, 
unterſtützt) unter aktiver Mithilfe der Armee die Macht 
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ſicherte. A. Smetona wurde wieder Staatspräf., und 
Voldemaras übernahm die Miniſterpräſidentſchaft, 
Die Regierung regierte auf Grund des verlängerten 
Kriegszuſtandes diktatoriſch, nachdem fie den Landt 
im April 1927 aufgelöft hatte. 1929 wurde Voldemaras 
wegen feiner Verſtändigungsbereitſchaft mit Polen u. 
Deutſchland geſtürzt und durch den Schwager Sme⸗ 
tonas, Tubelis, erſetzt. Durch das Präſidentenwahl, 

eſetz von 1931, durch das Geſ. zum Schutze von 
Bol und Staat vom 8. 2. 1934, durch die Pee 
und Vereinsgeſetze von 1935 und 1936, durch das 
Verbot der Oppofitionsparteien vom Herbſt 1935, 
durch das Wahlgeſetz vom 13. 5. 1936, das der Re: 
gierung alle Abgeordnetenplätze ſicherte, und ſchließ⸗ 
lich durch die vom neuen, nur aus Tautininkai⸗Ab⸗ 
geordneten beſtehenden Landtag gutgeheißene Ver: 
faſſung vom 11. 2. 1935, die alle vollziehende und 
geſetzgebende Macht in die Hände des Gtaatspräfi: 
denten legt, verſuchte die Tautininkai, ihre Allein: 
regierung aufrechtzuerhalten, mußte aber unter dem 
außenpolitiſchen Oruck des Krifenjahres vom März 
1938 bis 1939 (in dem zunächft die RB Tubelis 
der des Armeeoberpfarrers Mironas weichen mußte) 
nach Abſchluß des dt. ⸗litauiſchen Vertrags in die neue 
Regierung des Generalſtabschefs Cernius auch Ber: 
treter der Chriſtlichen Demokraten, der Voldemaras⸗ 
Anhänger und der Volksſozialiſten aufnehmen. 
ie litauiſche Außenpolitik war ſtändig durch 
die Wilna- und Memelfrage ſchwer belaſtet. Sie 
hinderten L. auch, zu der ſeit 191g geſuchten Zuſam⸗ 
menarbeit mit den anderen baltiſchen Staaten zu ge⸗ 
langen. Es kam zunächſt nur am 28. g. 1926 zu einem 
inzwiſchen bis 1944 verlängerten Nichtangriffspakt 
mit der Sowjetunion, zu der die Beziehungen durch 
Handels- und Kulturabkommen immer enger ges 
ſtaltet wurden. Die Baltiſche Entente vom 12. 9. 
1934 brachte endlich das Zuſammengehen mit Et: 
land u. Lettland, doch blieben auch jetzt die Memel:u. 
Wilnafrage aus allen Beiſtandsverpflichtungen aus⸗ 
enommen. Am 17. 3. 1938 erzwang die poln. 
Meran durch ein Ultimatum, das L. annehmen 
mußte, da ſich ſeine Bundesgenoſſen verſagten, die 
Aufnahme der diplomat. Beziehungen, des gegen: 
feitigen Eiſenbahn- und Poſtverkehrs ſowie die Sf 
nung der Memel. Die nach Boldemaras’ Sturz ein: 
ſetzende litauiſche Gewaltpolitik im Memelgebiet 
ſteigerte ſich nach dem Umbruch im Reich zu ſo offenem 
Terror, daß ſich die Reichsregierung veranlaßt ſah, 
1934/35 die bisherigen se mit L. 
abzubrechen und die Grenze faſt völlig zu fperren. 
Da ſich auch nach Wiederaufnahme der Handels: 
beziehungen im Aug. 1936 die litauiſche Regierung 
weiterhin den Forderungen der Memeldeutſchen ver: 
ſchloß und dieſe ſchließlich die Forderung auf Rück⸗ 
kehr ins Ann erhoben, ſchlug die dt. i 
regierung die Rückgabe des Memelgebietes vor. Am 
22. 3. 1939 wurde der Rückgliederungsvertrag unter⸗ 
zeichnet, der L. einen Freihafen in Memel zubilligt. 
Lit.: »Hwb. des Grenz⸗ u. Auslanddeutfchtumst 
Bd. 3, 1939 (Art. L.); Ehret, »L. in Vergangenheit, 
Gegenwart und Zufunft« 1919; Mortenſen 1926; 
Harriſon, Lithuania 1928“ Loſch 1932; Domela 
und Ehmerz, Leitfaden der Geſch. L.sc 1932. 


Kultur. 


Die Kultur L.s iſt die eines Bauernvolkes, das trotz 
dem Vordringen der auch heute noch im Lande 
vorherrſchenden römiſch⸗kath. Kirche zäh an der 


596 


Litauen 


Oberlieferung feſtgehalten und fie in Volksbrauch 
und Volkslied (4 unten) urwüchſig bewahrt hat. 
Sprache. Das Litauiſche bildet zuſammen mit 
dem Lettiſchen und dem im 17. Ih. ausgeſtorbenen 
Preußiſchen den baltiſchen Zweig der indogerman. 
Sprachen. Es teilt ſich in 1) die hochlitauiſchen 
Mundarten, in denen altes tj und dj zu tſch (oz) 
und dſch (dz) wurde; dieſe ſcheiden ſich in Oſthoch⸗ 
litauiſch mit »hartem« I vor hellen Selbſtlauten, 
Übergang von an, am in un, um uſw., und in 
Mittelhochlitauiſch (Mittellitauiſch); 2) Nje- 
derlitauiſch oder Zemaitiſch, nördl. vom Nje⸗ 
men, wo tj, dj erhalten blieben, o zu uo, e zu ie 
wird. Man kann hier das Telſcher oder nordweſtl. 
Niederlitauiſch und das e oder füdöjtl. 
Niederlitauiſch unterſcheiden. Die I. wiſſ. Gramm. von 
Schleicher, 1 der litauiſchen Spr. 4 1836 f.; beſte 
u. bollſtändigſte Gramm. von Kurſchat, Gramm. der 
litauiſchen Spr. a 1876, ſodann Wiedemann, „Hb. der 
litauiſchen Spr. a 1897, Leskien, Litauiſches Leſebuch⸗ 
1919. Arbeiten über litauiſche Mundarten: Specht, 
„Aitauiſche Mundarten, gef. von A. Baranowſki⸗ 
192022; Gerullis, Litauiſche Dialektftudien« 1930. 
Literatur. o mungen in litauiſcher Sprache 
beginnen mit dem Luther⸗Katechismus von 1547. 
Die älteften Texte (»Litauifche und lett. Drucke des 
16. u. 17. Jh.s 187484) hrsg. von Bezzenberger: 
Schyrwids Punktay sakimu« aus den Jahren 
1629 u. 1644, litauiſch u. poln. im Fakſimile 1929 
von Specht; eine Zuſammenſtellung aller wichtigeren 
älteren Texte gab Gerullis u. d. T. »Senieji Lietuviu 
skaitymai« 1927. Weiteres bei Bezzenberger, Bei⸗ 
träge zur Geſch. der litauiſchen Sprachen 1877 und 
Stankiewicz, »Studya bibliograficzne nad litera- 
tura litewska«, Bd. 2 (»Bibliografia litewska od 
1547 do 1701 r.« 1889. Die Volksliteratur der 
Litauer ift enthalten in: »Dainos oder litauiſche 
Volksliedere, hrsg. von Rheſa, mit Überf., n. Aufl. 
von Kurſchat 1843, Neſſelmann, »Litauifche Volks: 
lieder« 1853 (mit Überf.), Juſzkiewicz, Lietuviskos 
dainos« 188082, »Lietuviskos svotbines dainos« 
(Hochzeitslieder) 18888, Bartſch, »Dainu Balsai« 
1886-89 (Melodien u. Überf.). Zahlreich find die 
litauiſchen Märchen: Schleicher, »Litauiſche Mär⸗ 
chen, Sprichworte, Rätſel und Lieder« 1857, Brug⸗ 
mann u. Leskien, Litauiſche Volkslieder u. Märchen⸗ 
1882. Die ſeit den 1880er Jahren einſetzende natio⸗ 
nale Bewegung hat eine neuere Lit. hervorgebracht. 
Als eigenſtändige Kunſt kann lediglich die Volks⸗ 
kunſt angeſehen werden. Die hohe Kunſt ſtand ſeit 
1200 ganz unter dt. Einfluß. Die wichtigſten Denk⸗ 
mäler find der Dom und andere Backſteinkirchen in 
Wilna. Lit.: v. Holſt, »Baltenland« 1938. 
Muſik. Bis ins 19. Ih. nur Volksmuſik. Bie Volks: 
lieder, »Dainose, wurden von herumziehenden Sängern 
mit Begleitung des »Kohkles, eines Pfalteriums, 
überliefert. Die Kunſtmuſik 4 erſt gegen 1900 ein. 
Lit.: Greifer (in: Die Mufit« XXI, 5) 1929. 
Liten (Leten, Lidi, Liti, Leti, Ledi), eine zur Karo⸗ 
lingerzeit bei Sachſen, Frieſen u. Niederfranken vor⸗ 
kommende halbfreie Bevölkerung, die zwar wie die 
Freien wehr⸗ u. prozeßfähig, aber nur des halben Wehr⸗ 
eldes teilhaftig war. Ihren Herren hatten die L. 
andzins, Dienfte u. perfönl. Abgaben zu entrichten. 
Liter, das, auch der (grch.⸗lat., frz. litre, litr, ital., 
ſpan., port. litro [port. Ausſpr.: strü];: Abk.: 1, 
öfterr.: ), Einheit der metr. Raummaße, = ı dm 
od. 0,001 cbm (alfo 1 cbm = 10001) oder 1000 ccm. 
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Litera (littera, lat.; Abk.: Lit.), Buchſtabe; in der 
Mehrzahl (lit[tJerae) Brief, auch Wiſſenſchaften, 
Literatur. 

Literariſches Eigentum = geiſtiges T Eigentum 
(Sp. 455), 4 auch Urheberrecht. 
Literarkonvention (Literaturkonvention) — Berner 
Übereinkunft, 1 Urheberrecht. 

Literat (lat., Litergtor), urſpr. Gelehrter; ſpäter 
Bez. für den berufsmäßigen Schriftſteller, in Deutſch⸗ 
land heute meiſt verächtlich gebraucht für einen 
lebensfremden Schreibertyp im Gegenſatz zum volk⸗ 
haften Dichter und Schriftſteller. 

Literatur, die (lat. litteratura), im weiteſten Sinn 
alle ſchriftl. Zeugniſſe des menſchl. Geiſtes, i. e. S. 
Bez. für das nach den raſſ. Grundwerten ver⸗ 
ſchiedene 4 Schrifttum der Völker; bef. gebraucht für 
die Dichtung (Nationalliteratur, 4 Weleliteratur). 
Nach Gattungen aufgeteilt in oſchöne L.« (Dichtung), 
wiſſ. L. (med., techn., geiſtes⸗ und naturw., philof., 
theol. L.) oder auch nach großen Epochen (Altertum, 
M. A., Neuzeit). auch Piteraturnefchichte. 
Literaturgeſchichte ift, wie alle Geſchichtsſchreibung, 
erſt möglich in dem Augenblick, da das Volk 0 ſeiner 
Geſch. bewußt wird. Dann wird es an den Schrift⸗ 
tumsdenkmälern ſeinen ſchickſalhaft durchlaufenen 
Weg ableſen und ausdeuten können. In Deutſchland 
kann eıft ſeit etwa 100 Jahren von eigentlicher L. 
geſprochen werden. Herder war der große Anreger, 
der ſelbſt zwar einer allg. menſchheitl. Geiſtesgeſch. 
nachſtrebte, deſſen Gedanken vom Volkstum dann 
aber von der Romantik wieder aufgegriffen und durch 
die Befreiungskriege neu erlebt und fruchtbar ge⸗ 
macht wurden. 

Als erſte auf dieſen Grundſätzen aufgebaute L. iſt 
die von Gervinus anzusprechen, der feine Aufgabe 
durchaus im heutigen Sinne nicht etwa als wiſſ. 
Selbſtzweck auffaßte, ſondern durch ſie in der Zeit 
der Gärungen (Joer Jahre des 19. Ih.) zur geiſtigen 
Stärkung ſeines Volkes beitragen wollte. Er begriff 
ſeine Aufgabe alſo durchaus politiſch und kam dabei 
notwendig zu ſcharfer Stellungnahme gegen inter⸗ 
nat. Kräfte, beſ. gegen Mönch⸗ und Pfaffentum. 
Nach ihm begann die philolog. Schule, ſich beſ. auf 
i e zu beſchränken, und Gervinus’ 

roßer Wurf blieb für ein halbes Ih. ohne würdige 
Nachfolge. In den 1880er Jahren trat dann 
W. Scherer mit feiner L. hervor, in der ſich der 
Zeitgeiſt ſpiegelt. Er glaubte, ein allg. mechaniſches 
Geſetz feſtſtellen zu können, nach dem alle 600 Jahre 
Blütezeiten unſerer Literatur auftreten (600, 1200 
u. 1800) und genau dazwiſchen Abſtiegszeiten und 
Tiefſtände (900 u. 1500). Trotz ſeiner zeitgebunde⸗ 
nen Grundeinſtellung und ſeinem kulturpeſſimiſtiſchen 
Schluß iſt ſeine L. zu den großen Leiſtungen zu 
rechnen, die die dt. L.sſchreibung hervorgebracht hat. 
Das Zeitalter des Hiſtorismus brachte viele L., die 
aber nur zum Teil Verdienſte haben. 

Einen neuen Gedanken brachte A. Sauer in die 
L. sſchreibung mit der Forderung, landſchaftliche und 
ſtammestüml. Eigenarten zu beachten. Sein Schü⸗ 
ler J. 4 Nadler führte dieſen Plan aus. 

Die Zeit des geiſtigen Verfalls der geſamten dt. 
Kultur in der Nachkriegszeit ſpiegelt ſich auch im 
Zerfall der literarhiſtor. Methode wider, wobei ein 
Streit über die Methode die Sache ſelbſt vergeſſen 
wurde. Heute erſt wird ſich, ausgehend von der Er⸗ 
kenntnis der raſſiſch begründeten Fortdauer einer 
geiſtesgeſchichtlichen Entwicklung, die Möglichkeit 


598 


Literaturpreiſe 


und die Notwendigkeit einer neuen zuſammen⸗ 
H L. ergeben. F. Koch hat als erſter den 
ngriff begonnen mit feiner »Geſchichte der deut⸗ 
chen Dichtungs 1937. — Weiteres 4 Germaniſche 
hilologie (beſonders VI.), Deutſche Kultur 
(Sp. 1107 f.). 
Literaturpreiſe + Schrifttumspreiſe. 
Literaturwiſſenſchaft + Literaturgeſchichte. 
Litewka, die (poln.), Uniformrock mit Umlege⸗ 
kragen, 1813-43 Bekleidungsſtück der preuß. Land» 
wehr, 1895 dt. 1 um kleinen Dienſt. 
Litfaßſäule, Plafatfäule, 4 Anschlag. 
Litherland (Iſcherländ), mittelengl. Induſtrieſtadt 
nordw. von Liverpool, (1931) 16560 Ew. 
Lithgow (Iſchgs), a nduftrieftadt in Neuſüd⸗ 
wales nordw. von Sydney, (1933) 13440 . 
Hüttenind., Steinkohlen⸗ und Eiſenerzlager in den 
nahen Blue Mountains. 
Lithſaſis, die (grch.), Steinkrankheit: Steinbildungen 
in Nieren, Harn⸗, Gallenblaſe, Speicheldrüſen. 
Lithium, das, Li, Alkalimetall, in Mineralenzuſammen 
mit Natrium, Kalium, Aluminium, Eiſen, meiſt an 
Kieſelſäure gebunden. L.minerale find: 4 Petalit 
(2. in dieſem 1817 entdeckt), Lepidoljth (Lithionglim⸗ 
mer; Glimmer), Spodumen (1 Augit; dort auch L.⸗ 
ſmaragd [Hiddenit]); Zinnwaldjt (4 Glimmer); im 
e iſt L. an Fluor, im 1 Triphyllin an 
5 gebunden. L. iſt in ſehr kleinen 
engen weit verbreitet in Geſteinen, Laven, Pflanzen⸗ 
aſchen, Heilquellen, iſt auch in Milch und im Blut 
nachgewieſen; an L. reiche Minerale (bis zu o, vH L.) 
finden ſich bef. in Südweſtafrika. eg des 
Metalles werden die Minerale meift durch Soda⸗ 
ſchmelze aufgeſchloſſen, das L. in das Chlorid bzw. 
Bromid übergeführt und durch Elektrolyſe einer Bro⸗ 
mid⸗Chlorid⸗Miſchſchmelze gewonnen. L. iſt ſilber⸗ 
weiß, von den bei gewöhnlicher Temp. feſten Stoffen 
der leichteſte (Dichte 0,53; ſchwimmt ſogar auf Petro⸗ 
leum), Schmp. 179°, Sdp. 160g“, das härteſte der Al⸗ 
kalimetalle, doch weicher als Talk, ziehbar, dient als 
Legierungsbeſtandteil, bef. für Lagermetalle (Bahn⸗ 
metall, L. hartblei) und Aluminiumlegierungen (Skle⸗ 
ton), wird auch bei der Kupfer⸗ und Nickelgewinnung 
benutzt. L. iſt chemiſch einwertig, das von den Alkali⸗ 
metallen am wenigſten Umſetzungsfähige, bildet 
nach ſeinen Eigenſchaften den Ubergang zu den Erd⸗ 
alkalimetallen. — Verbindungen. L. verbrennt an 
Luft mit hellem Licht zu weißem L.oxyd (Eitbion), 
Li,O, und wenig L. peroxyd; Waſſer wird von L. zer⸗ 
ſetzt unter Waſſerſtoffenepicklung und Bildung von 
L.hydroxyd, LiOH, deſſen Löſung ſtark alkaliſch 
reagiert und in alkaliſchen Akkumulatoren als Elektro⸗ 
I 19 105 verwendet wird. Mit Stickſtoff verbindet 
ich L. in der Hitze unmittelbar zu Lnitrid (Stick⸗ 
buffet Li: N, das mit Waſſer unter Bildung von 
mmoniak und Lehydroxyd reagiert. Lkarbonat 
(£ohlenfaures L.), Li,CO,, und Lphosphat (phos⸗ 
phorſaures L.), Li,PO,, find, wie die entfpr. Erd⸗ 
alkaliverbindungen, ſchwer löslich in Waſſer. 
Lichlorid (Chlor⸗L.), Licl, kann, da es außer in 
Waſſer in Alkohol⸗Athermiſchung löslich iſt, zur Ab⸗ 
trennung des L. von anderen Alkalimetallen dienen; 
L.chlorid nimmt begierig Ammoniak auf und wird 
beim Löten von Aluminium verwendet. Sonſt wer⸗ 
den benutzt: L.fluorid (Fluor⸗L.) als Leuchtzuſatz 
zu Bogenlampenelektroden, Liglimmer zu Hart: 
porzellanmaſſen (Ifolatoren); L.ſalze organiſcher 
Säuren (Lzitrat, L. ſalizylat, L.benzoat u. a.) 
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dienen als Heilmittel gegen Gicht, Rheumatismus 
und andere Stoffwechſelleiden (2. foll die Harnfäure, 
ausſcheidung fördern). L.verbindungen dienen ferner 
in der Feuerwerkerei (L. ſalze färben Flammen rot) und 
Lith(o) .. (grch.), Stein.. [der Photographie, 
Lithograph (grch., Steinſchreiber⸗), hochqualif, 
zierter Facharbeiter des Flachdruckgewerbes (4 Litho, 
raphie). Spezialberufe: Karto⸗L., Schrift.. 
a Chromo-L. Als Aufftiegsberuf (in ſelb⸗ 
ändiger Lebensſtellung) gilt der 1 Gebrauchs, 
b Berufsanforderungen: Geſundheit der 
ugen u. der Bruſt (gebeugtes Sitzen beim Zeichnen), 
künſtleriſches Empfinden u. Zeichentalent, Ausdauer 
und Sauberkeit. f auch Graphiſche Berufe. 
Lithographie, die (grch.), die Druckplattenherſt. aus 
lithographiſchem Stein (4 unten) oder Metallplatten 
für den 4 Stein- und den + Offſetdruck, gehört zu 
dieſen wie der e Buchdruck: i. e. S. auch 
die Druckerzeugniſſe. — Einteilung. a) Der Art der 
Aufgaben nach: Merkantil⸗L. für Briefbögen, Ge⸗ 
ſchäfts⸗ und Muſterkarten, Etiketten u. a.; Chromo⸗ U., 
mehrfarbige L.; Karto- L., die der Kartographie zuge: 
hörige L. b) Der Ausführung nach: Feder-, Kreide: 
und Gravur⸗L. (bzw. ⸗Manier). — Urſprünglich in 
Handarbeit nach Vorlagen, jetzt meiſt mit Hilfe der 
Photographie (Photo-L.) ausgeführt. Lithogra⸗ 
phiert ein Künftler fein Werk ſelbſt, fo werden Drud; 
platte und Abdruck Original⸗L. (Künſtler⸗L., Künſt⸗ 
lerſteinzeichnung) genannt. — Zu L.ſteinen ver: 
wendet man meiſt Solnhofener Kalkſchiefer (Soln⸗ 
hofener Plattenkalke, Lithographenſchiefer, ein fehr 
feinkörniger Kalkſtein aus dem oberen 4 Malm), 
aus Kalkſchieferlagern bei Solnhofen und Eichſtätt 
(Bayern), auch aus Nusplingen (Württ.), gelblich 
oder hell⸗ bis dunkelgrau gefärbt, porös, von Natur 
fett- und ere einſeitig geſchliffen. 
Der Stein hat die Eigenſchaft, daß die bildfreien 
Stellen nach dem »Agen« mit falpeterfäurehaltiger 
Gummilöſung Waſſer annehmen, aber fette Farbe 
abſtoßen, die Bildſtellen Waſſer abſtoßen und Farbe 
annehmen. Im Streben nach leichteren, unzerbrechl. 
Platten verwendet man dünne Aluminium- (Algra⸗ 
phie) u. Zinkplatten (Zinkographie, Zinkflachdruck). 
Zur Feder⸗L. (Federzeichnung) wird das Bild, 
auf durchſichtigem Papier (Pauspapier) gepauſt, auf 
den glatten Stein gelegt und, nachdem ein mit fett⸗ 
freier Puderfarbe verſehenes Papierblatt unter⸗ 
gefoben ift, mit der Pausnadel aufgepauft. Der 
ithograph zeichnet danach mit Feder und der haupt: 
ſachlich aus u Talg, Seife und Ruß zuſammen⸗ 
eſetzten, in Waſſer löslichen L. tuſche (Fettuſche) das 
ild bzw. die Schrift. Nach der Trocknung über⸗ 
nimmt der Steindrucker das Fertigmachen zum 
Drucken. — In der Kreide-L. (Steinkreidezeich⸗ 
nung, Kreidemanier, auch Krayonmanier) ergibt die 
Fettkreide auf den Kornſpitzen des mit angefeuch⸗ 
tetem Sand aufgerauhten Steines kleine und größere 
unregelmäßige Punkte, die an Stellen dunkler Töne 
zuſammenhängen, ſo daß ein Halbtonbild in Korn⸗ 
manier entfteht. — In der Aſphaltſchabmanier 
(lithogr. Schabmanier) wird der gekörnte Stein 
mit Aſphalt dünn überzogen, das Bild aufgepauſt 
und mit einem Schaber (Schabmeſſer, ⸗eiſen) aus 
Dunkel nach Hell herausgearbeitet. Ahnlich iſt die 
Steinheliogravüre (Lichtgravüre). — Für Gravur 
überzieht (grundiert) der Lithograph den polierten 
Stein mit ſchwarzem Grund und pauſt N rot 
oder gelb die Hauptformen der Zeichnung. Beim 
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Grabieren wird der unter der Polierſchicht fett- 
empfängliche Stein freigelegt, der entſtehende Stein⸗ 
ſtaub von der linken Hand mittels Schlepp⸗Pinſels 
Schleppers) entfernt. Als Unterlage für die Hand 
dient ein Handblatt und zum Fernhalten von Hauch 
eine Mundſcheibe aus Papier ( Beilage »Buch⸗ 
IV. 4 u. 6). Die fertige Gravur wird mit Leinöl 
getränkt. Gleichartig iſt die Steinradierung (Stein⸗ 
gravüre). — Bei der Chromo-L. (mehrfarbige L., 
beraltet Lithochromie) wird das farbige Bild in eine 
Anzahl (oft bis 20) Farben zerlegt, die beim Über⸗ 
einanderdrucken die Nachbildung ergeben. Jede 
Farbe wird auf Stein nach Abklatſch ausgearbeitet, 
und von den Farbplatten werden Abdrucke zur Prü⸗ 
fung der Farbwertrich tigkeit gemacht. Die Farbplat⸗ 
ten werden farbig übereinandergedruckt für Probe⸗ 
drucke (Andrucke) und als Vorlage für die Abſtim⸗ 
mung der Farben beim Auflagedruck. — Die Photo⸗ 
L. (veraltet Lichtſteindruck) umfaßt alle Verfahren, 
die Bild und Schrift photographiſch vermitteln; 
die Druckplatten nennt man Photoljthos. Dabei ſind 
Etrich⸗ und Halbtonbilder zu unterſcheiden. Halb⸗ 
tonbilder werden mittels Kreuz⸗, Linien- oder Korn⸗ 
raſter in Punkte zerlegt (4 Photographie). Verviel⸗ 
faͤltigt werden die L. und die Photolithos für gleich⸗ 
zeitigen Auflagedruck durch Umdruck (4 Steindruck) 
und durch Kopieverfahren. 

Zum Kopieren dienen vorherrſchend ſog. 
Chromatverfahren, in denen Eiweiß, Gummi⸗ 
arabikum, Gelatine und Leim, verbunden mit Kalium⸗ 
bichromat od. Ammoniumbichromat die lichtempfindl. 
Kopierſchicht bilden. Die Chromate verändern ſich 
beim Belichten und härten (gerben) die Schicht, ſo 
daß ſie an ihrem Träger haftet und Druckfarbe (Fett⸗ 
kopie mit Fettfarben) annimmt. — Das Photo⸗ 
chromperfahren dient zur Herft. von Kopien für 
farbigen Umdruck. Das feine, unauffällige Korn 
berſchafft den Eindruck von Farbenphotographien. 
Einzelne Verfahren kopieren vom Halbtonnega= 
tiv mittels Kopierraſtereinrichtung auf die mit licht⸗ 
empfindlicher Schicht überzogene Platte, ſo daß eine 
in Punkte zerlegte Kopie entſteht, z. B. das Chromo⸗ 
photoverfahren und das Rol⸗Verfahren. Von 
anderen werden Raſternegative benutzt (Müllerſches 
Verfahren, mit unſcharfen ſog. Hofpunkten, Repe⸗ 
texophot-⸗Verfahren, mit ſcharfen Raſterpunk⸗ 
ten). Von Halbtonnegativen oder von Raſternega⸗ 
tiven ausgehend, verwenden die Poſitivkopierver⸗ 
fahren Diapoſitive mit ſcharfen Raſterpunkten 
(Hausleiter- Berfahren, Schupp-Verfah⸗ 
ren). — Um für die ſchnellaufenden Offſetmaſchinen 
die Bildteilchen der Sruckplatten widerſtandskräftig 
zu machen, werden ſie nach der Poſitivkopie häufig 
eingeätzt, ſo daß ſie im Metall wenig vertieft un⸗ 
veränderlich haften. Solche ſog. Offſettiefver— 
fahren (3. B. Manultief von Ullmann, Bekatief 
von Bekk u. Kaulen, Efha⸗Poſitivkopie von F. H. 
Hausleiter u. a.) dienen auch dem Farbenoffſerdruck 
und ergeben farbſatten Druck (fälſchlich als Offſet⸗ 
tiefdruck bezeichnet). Andere Verfahren ſuchen Farb⸗ 
fattheit und Tonreichtum der gedruckten Bilder durch 
eine Gelatineſchicht als Bildträger auf der Metall⸗ 
platte zu erreichen, z. B. das Aquatone-Ver⸗ 
fahren (tön⸗) von R. J. John in New Pork 
Gelatine mit Pflanzenfaſern verſetzt). Das neue 

fha⸗Offſet⸗Stahlplatten⸗Verfahren von F. H. 
Hausleiter in München gibt ein photo⸗galvaniſches 
Bild auf Stahlplatten. — Zu Druckplatten für 
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Plakate wird die Gigantographie (durch Ver⸗ 
größerung kleiner Raſterbilder) und deren Kopierung 
auf Zink oder Aluminium angewendet (ähnlich 
Makrographie und Projektionskopie). — Das Texo⸗ 
chrͤmverfahren dient zum Kopieren von Druck⸗ 
formen für Offſetdruck. Um Buchdruckſchriften für 
Offſet⸗ und für Tiefdruck unmittelbar kopierfähig 
zu erlangen, wurden das Texoprintverfahren 
und die Schreibſetzmaſchinen »Typar« und »Oro⸗ 
types erfunden. Mit der Uhertype⸗Lichtſetzmaſchine 
(Erfinder: Egmond Uher) wird vom Taſtenanſchlag 
ab die Schrift photographiſch kopierfähig vermittelt. 

Geſchichtliches. Die L. wurde von 1 Genefeder in 
München um 1798 erfunden. Sie breitete ſich beſ. 
in Deutſchland als Nachbildungsverfahren aus und 
wurde in Verbindung mit dem Steindruck zur In⸗ 
duſtrie. Minderwertige Nachahmungen (3. B. im 
fog. Oldruck, Olfarbendruck) im letzten Viertel des 
19. Ih.). Als Aquarelldruck gelten die nach Aqua⸗ 
rellen geſchaffenenchromolithograph. Nachbildungen, 
deren Abdrücke durch 4 Grainieren kornartige Ober⸗ 
fläche erhalten. Die Verſuche Senefelders, Metall 
als Druckplatten zu verwenden (Metallographie), 
führten in den 1880er Jahren zum Druck mit ſchicht⸗ 
loſen Aluminiumplatten (algraphiſcher Druck) und 
um 1900 zum Druck mit Zinkplatten (Zinkdruck, 
auch Zinkographie). 1907 brachte Caſpar Hermann 
(* 9. 3. 1871 Königsberg in Böhmen, f 6. 11. 1934 
Leipzig) fein Offſetdruckverfahren nach Leipzig; er 
erfand 1921/22 das erſte Offſettiefverfahren (Dauer⸗ 
plattenverfahren), 1924 den Homogendruck, zu 
dem das Bild ohne Zerlegung in Punkte auf die 
Platte gemalt wird. Die ſchnellaufenden Offſet⸗ 
maſchinen veranlaßten die Erfindung neuer Poſitiv⸗ 
kopierverfahren, in den Ver. St. v. A. kam 1906-09 
die Kopiermaſchine von Hübner-Dleiftein für Direkt⸗ 
kopie auf, ſo daß heute Hand⸗L. und Umdruck mit 
Photo-L. und Kopiermaſchine in der Herſtellung 
der Druckplatten wetteifern. 

Als Künſtler⸗L. wurde die L. in den Dienſt künſt⸗ 
leriſcher Bildwiedergabe geſtellt. Zu nennen ſind in 
München die Landſchaftsmaler Max Joſef agen⸗ 
bauer (* 1775, f 1829) und Johann Jakob Dorner 
(* 1775, T 1852) ſowie die als Architektur⸗ und 
Theatermaler tätigen Angehörigen der Künſtler⸗ 
familie Quaglio (kwäljs): Michael Angelo (* 1778, 
1 1815), Domenico (* 1787, f 1837), Lorenz (1793, 
1 1869), Simon (* 1795, 7 1878); in Wien die Bild⸗ 
nismaler Kriehuber und Franz Lieder (* 1780, 71859). 
Von den Romantikern ift F. v. Olivier als einziger 
ernfthaft für die L. tätig geweſen. Eine befondere 
Pflegeſtätte fand die Künſtler⸗L. in Berlin: Schinkel, 
G. Schadow, F. Krüger, Blechen, Hoſemann. Sie 
erreichte hier ihren Höhepunkt um 1850 durch Menzel. 
In Spanien gewann Goya bereits kurz nach 1820 
der L. bef. reiche Möglichkeiten ab. In Frankreich 
ragen hervor: Gericault, Delacroix, Daumier und 
Gavarni; in der 2. Hälfte des 19. Ih. Fantin⸗ 
Latour, Manet, Degas u. Toulouſe-Lautrec; in Eng: 
land Whiſtler, Alphonſe Legros (lögro; * 1837, 
119 1f) und Charles H. Shannon (ſchaͤnen; * 1865). 
In Deutſchland erlebte ſie ſeit 1890 einen neuen 
Aufſchwung durch H. Thoma u. a., beſ. in Geſtalt 
der Farben⸗L. Unter den dt. Impreſſioniſten, die ſich 
mit Vorliebe der L. bedienten, find beſ. Corinth u. 
Slevogt zu nennen. Neue Ausdrucksmöglichkeiten 
fand der 1 Munch. — Ein großes Anwen⸗ 
dungsgebiet hat die L. in der Gebrauchsgraphik. 
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Lit.: K. Wagner, »Die Geſch. der 8.« 1914; 
R. Witte, Praktikum des Stein- und Zinkdrucks⸗ 
1926; O. Krüger, Die lithogr. Verfahren und der 
Offfetdrudi« 1929°; Weickert, Die modernen Offſet⸗ 
verfahrens 1936; Kappſtein, »Der künſtleriſche 
Steindrucke 1910; Dußler, »Inkunabeln der dt. £.« 
1925; E. Bock, Geſchichte der graph. Kunft« 1930. 
Lithoklaſen (grch.), die Spalten (Dislokations⸗ 
fpalten) und Klüfte (Ablöſungen, Schlechten) 
der Geſteine. Leptoklaſen find kleinere L., die teils 
rl bkühlung von Lavamaſſen oder durch Aus⸗ 
trocknung (Synklaſen), teils durch Druck und ähn⸗ 
liche mechan. Urſachen (ſo im Serpentin) entſtanden 
ſind. Diaklaſen haben große e und ver⸗ 
anlaſſen in vielen geſchichteten Geſteinen ruinen⸗ 
artige Verwitterungsformen (Quaderſandſtein des 
Elbſandſteingebirges und im Rieſengebirge). Andere 
Spalten ſind die Paraklaſen ( Verwerfungen). 
Lithoklaſt, der (grch.), katheterähnliches Inſtrument 
um Zertrümmern von Harnblaſenſteinen, ohne 
Biafenrröffnung. 

Lithologie (grch.), Lehre von den Gefteinen. 
Lithophanie (grch.), Bild (figürliche oder ornamen⸗ 
tale Reliefs) aus dünnen Porzellanplatten von wech⸗ 
ſelnder Dicke (Emailſchattenbild, Email ombrant, 
frz., emdj onbran), für Lichtſchirme und als Fenſter⸗ 
ſchmuck, Mitte des 19. Ih.; auch Keramik mit 
Vertiefungen, die mit halb durchſichtiger gefärbter 
Glaſur ausgefüllt ſind für Betrachtung im auf⸗ 
fallenden Licht. 
Lithophyllum, artenreiche, bef. in warmen Meeren 
verbreitete Gattung der Korallinazeen ( Kalk⸗Rot⸗ 
algen) mit blattähnlich verbreitertem Thallus. 
Lithophpſen (grch.), kugel⸗ oder eiförmige, durch 
konzentriſch angeordnete dünne Schalen in Kammern 
aufgeteilte Blaſen, zuweilen in glasreichen Geſteinen 
(Obſidian, Quarztrachyt) in großer Menge. 
Lithophyten (grch.), Geröll oder Steine bewohnende 
flanzenarten. 
Lithopon, das (grch.), weiße 7 Zink⸗Farbe. 
Lithoſphäre (grch.), der aus Sima und Sial be⸗ 
e etwa 1200 km dicke Geſteinsmantel der 
4 Erde (Spalte 984). In der L. ſich bef. anreichernde 
Elemente heißen lithophjl. f auch: Geochemie, 
Erde (Sp. 679). 
Lithothamnium, Gattung der Korallinazeen (T Kalk: 
Rotalgen). Manche Arten find infolge maſſen⸗ 
hafter Ablagerungen von Kalk weſentlich am Aufbau 
der Korallenriffe beteiligt oder treten auch allein 
geſteinsbildend auf. L. philippi (früher als Nullj- 
pora zu den Tieren gerechnet) bildet ſtrauchartig 
veräſtelte Polſter (Nulliporenbänke); L. ramo- 
sissimum hat knollenartig verzweigten Thallus und 
ſtellt die Hauptmaſſe des tertiären Leithakalkes. 
Andere Formen in der Kreide, im Muſchelkalk uſw. 
Rezent z. B. die ſteinharten Kruſten von L. sonderi 
und L. polymorphum in der Nordſee. 
Lithurgik, die (grch.), Lehre von der Verwendung der 
Minerale und Gesteine in der Technik. 
Litigieren (vom lat. lis, „[Rechts⸗] Gtreit«), einen 
Prozeß führen, ftreiten; Litigant, der vor Gericht 
Streitende; Litigation, Gerichtshandel, Prozeß. 
Litin, Stadt in der Ukraine nordw. von Winniza 
(14a B4), (1933) 9500 Ew.; Tabakinduſtrie. 
Litolff, Henry Wale, Pianiſt und romant. Kom⸗ 
ponift, * 6. 2. 1818 London, } 6. 8. 1891 Paris, 
ſchrieb Klavierwerke (»Klavierfinfonien« [d. h. Kon⸗ 
zerte], Soloſtücke u. a.), Opern, Operetten u. a., 
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gründete 1848 in Braunſchweig den Muſikverlagh, 
bekannt durch billige Klaſſikerausg. Collection L- 
Litoral (lat.), alles, was Küſte, Ufer, Strand des 
Meeres und der Binnengewäſſer betrifft oder dazu 
ehört: L.fauna, die Tierwelt der Uferregion, in 
e chieden inlotiſche Organismen: 
die Tiere der Brandungszone (mit Saugnapf 
abgeplattet, in ſicheren Gehäuſen oder in geſchüͤtzten 
Schlupfwinkeln lebend), u. lenjtiſche Organismen; 
die Tierwelt der ſtillen, ee Ufer: 
zone. — £.flora, die Pflanzenwelt der Uferregion, 
Litorjnazeit, erdgeſchichtl. Epoche der Nacheiszeit, 
nach der Strandſchnecke Litorina litorea benannt, 
die als 5 050 der Oſtſee (»Litorinameere) in diefer 
Zeit gilt. Infolge Landſenkung brach damals Nord: 
ſeewaſſer in das Becken der Oſtſee ein, die vorher aus⸗ 
geſüßt war. Das Klima in Mittel- und Nordeuropa 
war in der L. verhältnismäßig warm und feucht, 
In der Oſtſee lebte in der L. die Aufter. 4 Steinzeit, 
Litotes, die (grch., »Geringfügigkeite), Redefigur, die 
durch einen verneinten verkleinernden Ausdruck eine 
Bedeutungserhöhung erreicht; z. B. nicht ſchlechta 
für »gute, 
Lſtra, die, altgrch. Silbermünze, ſeit dem 6. Jh. 
v. Zw. bef. in Sizilien geprägt, = ½ Drachme. 
Litſchau, Stadt und Sommerfriſche in Niederdonau, 
nördl. von Gmünd (22 D 1), 534 m ü. M., (1934) 
1500 Ew.; Weberei, Glasinduſtrie. 
Litt, N Philoſoph und Pädagog, * 27. 12, 
1880 Düffeldorf, Dilthey- Schüler, 190418 im 
Höheren Schuldienſt, 1918 Prof. in Bonn, darauf 
im preuß. Volksbildungsmin., 1920-36 Prof. in 


Leipzig. Berückſichtigt anfangs das Volk als organ. 


Grundlage (Individuum und Gemeinſchaft« 1919), 
in ſpäteren Faſſungen (19232, 19263) immer ab: 
ſtrakter und formaliſtiſcher, bis die Schriften »Die 
Stellung der Geiſteswiſſenſchaften im nat . =ſoz. 
Staates (1933) und »Philoſophie und Zeit 10 
(1935) den Weltanſchauungs⸗, Volks⸗ und Kae 
begriff des Nationalfozialismus mehr oder weniger 
ofen als zu naturaliſtiſch und zugleich ungeiftig ber 
mängeln, welche Kritik ſich in Der dt. Geiſt und 
das Chriftentum« (1937) und »Prot. Geſchichts⸗ 
bewußtſein (1938) plötzlich auf chriſtliche Geſichts⸗ 
punkte ſtützt. In »Geſch. und Lebens (1918, 19305), 
»Erkenntnis und Leben« (1923), »Einl. in die Philo⸗ 
ſophie (1933) betrachtet L., beeinflußt durch Dilthey 
und jüd. Denker (Simmel, Huſſerl), neuerdings mehr 
Hegel und dem Chriſtentum zuneigend, das Weſen 
des realen geſchichtlich⸗kulturellen Lebens ſowie der 
Erziehung und des Daſeins des Menſchen in immer 
abſtrakterer Weiſe; vgl. auch feine geiſtesgeſchichtl. 
Schriften »Ethik der Neuzeit« (1927), »Kant und 
Herders (1930) wie feine päd. »Die Phitofophie der 
Gegenwart« 1925, 1930°, »Möglichkeiten u. Grenzen 
der Pädagogik« 1926, »,gühren‘« oder »„Wachſen⸗ 
laffen‘« 1927, 193 1°, »Wiffenfchaft, Bildung, Welt: 
anfchauung« 1928. Diefe find im weſentlichen nicht 
nur wiſſensmäßig⸗intellektuell, fie verwerfen aus: 
drücklich das Suchen nach einer einheitl. dt. Welt: 
anſchauung und ihren aktiven Einſatz zur Einung des 
Volkes auch in der prakt. Arbeit des Erziehers. 
Ljtta, Pompeo, Graf, ital. Hiftoriker, * 27. 9. 1781 
Mailand, f daſ. 17. 8. 1852, Offizier, dann Privat 
gelehrter, bekannt durch fein bis in die Gegenwart 
fortgeſetztes Werk »Famiglie celebri italiane« 
1819ff.; 1848 war er Kriegsmin. in Mailand und 
General der Nationalgarde. 
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ittau (tſchechiſch Litovel), Stadt in Mähren, an 
55 oberen March (25a EE 2), (1936) 4350 Ew.; 
Aſbeſtſchiefererzeugung. Nahebei das Jagoſchloß 
Reuſchloß u. die Lautſcher (Tropfſtein⸗) Höhle. 
Little (Mel), Archibald, engl. Forſchungsreiſender, 
* 18. 4. 1838 London, f 5. II. 1908 Falmouth, be: 
fuhr erftmals den mittleren Jangtſe (China); ſchrieb 
Through the Jangtse Gorges“ 1888. 
Little Falls (Iitl fadlſ), Stadt in den Ver. St. v. A. 
New York), am Mohawk River (31 H 2), (1930) 
11100 Ew.; Wirkwaren⸗ und era 
Littlehampton (Irelhämten), ſüdengl. Hafenſtadt und 
Seebad öftl. von Portsmouth (16a F 6), (1931) 


o Ew. 

Sitte Nock (Iitl⸗), Hptft. von Arkanſas in den Ber. 
Et. v. A. (30b A 5), (1930) 81680 (% farbige) 
Ew.; Ol⸗, Holz: und Eiſeninduſtrie; Univerſität mit 
med. und jur. Fakultät. 

Attleſche Krankheit, durch Gehirnverletzung (meift 
durch Schädigung bei der Geburt) entſtehende zere⸗ 
brale Kinderlähmung mit Gliederſtarre, Spitzfuß⸗ 
ſtellung, Überkreuzen der Beine u. meiſt auch Sprach⸗ 
und geiſtigen Störungen einhergehend; benannt nach 
dem engl. Arzt W. J. Little (litl;“ 1810, f 1894). 
Littmann, Enno, Orientaliſt, 16. 9. 1875 Olden⸗ 
burg, ſeit 1919 Prof. in Tübingen, war auf For⸗ 
ſchungsreiſen in Syrien (1899-1905), Abefjinien 
(1905—06) und Kleinaſien (1913); Gaſtprof. in Kairo 
(1910-12, 1929) und Baltimore (1927); zahlreiche 
Werke über morgenländ. Sprachen und Literaturen. 
Littoria, Hptſt. der mittelital. Prov. L. (24b B 2), 
1932 als Gemeinde sg im NW. der urbar ge- 
machten Pontiniſchen Sümpfe, (1936) 19340 Ew. 
Littrö, Emile, frz. Arzt, Philoſoph und Sprach⸗ 
forſcher, 1. 2. 1801 Paris, f daf. 2. 6. 1881, be⸗ 
arbeitete Nyſtens Dictionnaire de medicine« 1855 
neu und beſorgte die noch heute unübertroffene 
Herausgabe einer frz. Überfegung der Werke Hippo⸗ 
krates (1839-61, 10 Bde.). L. war Anhänger von 
Comtes Poſitivismus: „Analyse raisonnee du 
cours de philosophie positives 1843, Paroles de 
philosophie positives 1858, 18632, La Science 
au point de vue philosophique« 1873; ſchrieb im 
gleichen Geiſt: »Histoire de la langue frangaise« 
1862, 2 Bde., Erg. 1892, und »Dictionnaire de la 
langue frangaise« 1863—72, 4 Bde., 1883-862. 
Später trennte er ſich von Comte, deſſen myſtizi⸗ 
ſierender Annahme einer übernatürl. Ordnung des Be⸗ 
ſtehenden gegenüber er in der Natur das Vorhanden⸗ 
fein einer Zweck- (Ziel⸗) Strebigkeit entgegenſetzte. 
Littrow (erö), 1) Joſeph Johann v., Aſtronom, 
13.3. 1781 Biſchofteinitz( Böhmen), F 30. 11. 1840 
Wien, leitete die Sternwarten in Krakau, Kaſan, 
Ofen und (ab 1819) Wien; ſchrieb »Die Wunder des 
geſtirnten Himmelse, 1834-36, 3 Tle., 19388. — 
2) Karl Ludwig, Sohn von L. 1), Aftronom, 1811, 
1877, 1842 Direktor der Wiener Sternwarte, 
arbeitete an der mitteleurop. Gradmeſſung mit. 
Liturgie (grch. leiturgia), in Griechenland urfpr. 
Leiſtung für öffentliche Zwecke (3. B. Erbauung von 
Schiffen; vgl. Leiturgie); in den Evangelien u. a. 
auch Amtsverrichtung des (jüdiſchen) Prieſters und 
Verwaltung gottesdienſtlicher Handlungen; ſeit dem 
18. Ih. anerkannte (für nordiſche Gläubigkeit ihres 
eigentlichen Charakters als öffentliche Dienſtleiſtung 
entkleidete) Bez. für den chriſtl. Kultus, bef. für die 
kirchl. Handlungen des Geiſtlichen (Liturg) und die 
Gottesdienſtordnung. Die älteften, bis ins 2. Ih. 
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geregelten Geſtaltungen chriſtlichen Gottesdienſtes 
(Schriftleſung, Geſänge, Gebete, Brotbrechen) 
knüpfen an jüdifche Formen an (Sabbatfeier Grund⸗ 
lage der Katechumenenmeſſe). Anfänge liturgiſcher 
Regelung Ne en und + Hippolytus. Auch hel⸗ 
leniſtiſche Myſterienreligionen haben die Entwick⸗ 
lung der L. beſtimmt (u. a. die Ausgeſtaltung des 
Opfercharakters der liturg. Feier [Umzüge, Teilung 
des Brotes ]). Das Erſtacken der kirchl. Metropoli⸗ 
tangewalt im Orient veranlaßte die Ausbildung 
ee begrenzter Typen. Den von Syrien 
nach Konſtantinopel verpflanzten Brauch überliefert 
die ſog. Clementiniſche L. im 8. Buch der Apoftl 
Konſtitutionen, grundlegend für die geſamte liturg. 
Entwicklung der Oſtkirchen. Aus ihr hat ſich die By⸗ 
zantiniſche . entwickelt (grch. Sprache), als Chry⸗ 
ſoſtomus⸗L. mit verkürzten, als Baſilius-L. mit er⸗ 
weiterten Gebetsformeln noch heute im Orient, ſeit 

67 auch in Rußland. Aus ihr ſind ferner die armen. 
8. in armeniſcher, die ägypt. L. in koptiſcher und die 
abeſſin. L. in äthiop. Sprache hervorgegangen. Im 
Jeruſalemer Sprengel wird die L. „des Jakobus“ 
verwendet, Vorbild z. B. bei den monophyſit. Jako⸗ 
biten und den kath. Maroniten. Im Gegenſatz zur 
Erſtarrung der Byzantiner L. laſſen ſie der liturg. Neu⸗ 
geſtaltung und der Volksſprache Raum. Ihr ver⸗ 
wandt iſt die neſtorian. L. der Chriſten in Perſien. — 
Im Abendland zwei Grundtypen, der röm. und der 
gallikan. Typ. Dieſer, früher in Gallien und in Nord⸗ 
italien verbreitet, zeigte, obſchon ſtark orientaliſch 
beeinflußt, das Streben nach Mannigfaltigkeit. Wie 
die ambroſian. L. heute noch in Mailand, ſo iſt die 
ihr verwandte mozarab. (gotiſche) L. in Toledo ge⸗ 
bräuchlich. Beide haben gallikan. Elemente. — Die 
röm. L. hat, im 6. Ih. vermutlich von Syrien her 
ſtark beeinflußt, die Konſekrationsgebete (4 Konſe⸗ 
kration [2]) zu einem feſten Meßkanons erftarren 
laſſen; die jahrhundertealten Gebetsſammlungen ſind 
in + Sakramentarien erhalten. Heute ſteht die Ord⸗ 
nung der kath. L. ausſchl. dem Papſt zu, der 55 
Recht durch die Ritenkongregation ausübt. — Die 
Reformation hat keine ſelbſtändige liturg. Entwick⸗ 
lung eingeleitet. Nur Zwingli hat einen ev. Gottes⸗ 
dienſt zu geſtalten verſucht. Entfernung des Ma⸗ 

iſchen, dt. Sprache (mit gewiſſen Ausnahmen), 

eteiligung der Gemeinde und eine gewiſſe Lehr- 
haftigkeit ſind das eigentlich Neue. Luthers Gedanken 
wurden grundlegend für zahlreiche »Kirchenordnungene 
(die »Brandenburgifch-Nlürnbergifche« 1533, »Säch⸗ 
fifche« 1539, »Braunſchweiger« 1528). Luthers litur⸗ 
giſche Ordnung wurde in Agenden feſtgelegt und 
erhielt nahezu kanon. Charakter. Im SW. Deutſch⸗ 
lands vollzog ſich unter dem Einfluß Calvins und 
den Nachwirkungen der Bettelorden eine ſchlichter 
und lockerer geſtaltete Entwicklung (Kurpfälzer 
Kirchenordnungs 1556, 1363, »Heſſiſchen 1566, Lon⸗ 
doner Fremdenordnungs des Johannes a Lasco 
1350). Die Romantik und das Reformations⸗ 
jubiläum 1817 gaben neuen Anlaß zu Reformver⸗ 
ſuchen. In Preußen wollte Friedrich Wilhelm III. 
durch eine Agende (1816) die Unterſchiede zw. luth. 
und reformiert in einer Union überwinden, und in 
Bayern wurde die urſpr. luth. Ordnung erneuert 
(Löhe). Eine Reihe von Privatagenden Ende des 
19. Ih. (4 unten: Liturgiſche Bewegung). Alle dieſe 
Verſuche ſind in bezug auf eine dt. Gläubigkeit mehr 
oder weniger erfolglos geblieben, weil ſie dem völ⸗ 
kiſch⸗rel. Empfinden zutiefſt keine Rechnung tragen. — 
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Liturgiklgrch.), die ehre vom Gottesdienſt, Teil der 
prakt. Theologie. — Lit.: Rietſchel, Lb. der Liturgike 
190008, 2 Bde. (ev.); Eiſenhofer, „Hb. der kath. 
Liturgiks 1932—33, 2 Bde. (kath.). 

Liturgiſche Bewegung, in der e v. Kirche die Bemühungen, 
durch finnfällige Darſt. des kirchlich Heiligen den Gottesdienſt 
lebendiger zu geſtalten. Seit 1890 ſchufen Spitta und Smend 
mit der Volksſitte verbundene Formen des Gottesdii 
Monatsſchrift für Gottesdienſt und kirchl. Kunſt⸗ 1896 ff.); 
aus dieſer älteren L. entftand der gleichgerichtete Kreis um R 
Otto (»Liturg. Blätter 1926 ff.); der Berneuchener Kreis iſt 
beſtrebt, neue Formen zu ſchaffen (»Das Berneuchener Buch ⸗ 
1926); die Hochkirchl. 88 nähert ſich dem röm. kath. 
m ; daneben zahlreiche liturg. Arbeitsgemeinſchaften, u. a. 
der „Feierkreis der nationalkirchl. Einung Deutſche Chriſten 
(Die Gottesfeier« 1937 ff.). — In der röm.⸗kath. Kirche 
will die Liturgiſche Bewegung (Liturgiſche Erneuerung, Litur 

iſche Aktion, Liturgiſches Apoſtolat) keine neuen Formen 
ſchaffen, ſondern das Verſtändnis für die althergebrachten fördern. 
ährend ſich Pr. Gueranger (geranſche; + 1875), Abt des frz. 
Benediktinerkloſters Solesmes, und ihm folgend die Choral · und 
ſchule des dt. Benediktinerkloſters on nur an klerikale 
Kreiſe wandten, gewannen feit 1913 Ildefons Herwegen 
(* 1874), Abt des - iktinerkloſters Maria · Laach, und Ro 
mano + Guardini die gebildeten Laien. S „Ecclesia 
orans, 1919 ff., »Die betende Kirche 19277. Daneben übt 
der Benediktiner Pius Parſch (Kloſterneuburg b. Wien) ein 
fog. volksliturg. Apoſtolat. Die Liturgiſche Bewegung hat auch 


8 das N f j 
eteiligung des Volkes am Gregorian. Kirchengeſang, Über 


ben des Meßbuches 
SMoufang (mu-; + 1890 Mainz) 


liturg. Bu 
Book. — 


Grün eier 
t und Grün Geltung haben. 
In den Morgenländ. Kirchen oft mehrfarbige liturgiſche Ge 


ſtaatlichen und kirch. ichen Feiertagen, ſiehe unter dem Miniſte · 
rialerlaß vom 3. 3. 1939 für + Religionsgeſellſchaſten). 

Liturgiſcher Geſang, Geſang, bef. des Geiſtlichen, in der 
L. f auch Gregorianiſcher Geſang. 

Liturgiſche Gewänder, bei gottesdienſtlichen Handlungen 
vorgeſchriebene und über der Alltagskleidung getragene Ge: 
wänder der chriſtl. Geiſtlichen, zum größten Teil aus der ſemit. 

ieſterkleidung hervorgegangen, umgeftaltet durch das bürgerl. 

eſtkleid der alten Griechen und Römer; feit 13. Ih. feſtſtehend. 
jebräuchlichfte: 1) In der röm. kath. Kirche: der Chorrock, 
knielanges, weitärmeliges, weißes Linnenkleid der Minoriſten; 
die Albe (alba), fußlanges, engärmeliges, weißes Linnenkleid 
aller Majoriſten, meift an Saum und Armeln mit Einfägen oder 
itzen berfehen, Sinnbild der Reinheit; das Schultertuch 
(Humergle, Amikt, amſctus), viereckiges, weißleinenes Tuch, 
umter der Albe um Hals und Schultern, urſpr. über den Kopf 
getragen, Sinnbild der Demut; der Gürtel, aus Linnen, Wolle 
oder Seide, die Bereitſchaft darftellend; die Dalmgtik (dalmatica) 
des Diakons (ähnlich die Tunicella des Subdiakons), knielanger, 
weiter, ſeitlich aufgeſchlitzter Rock mit kurzen Armein aus Seide 
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* 
oder Brokat mit Zi ifen aus Gold · oder Silbe „Su 
bild der Freude; der ipel (manipulus), a 
barfihenbs Die Erin, langer» banbberiter, unter See 
; die a, langer, handbreiter, Streif 
Seide oder Brot, ag 5 Schultern ehe 12 
herabhängend, Zeichen der Amtsgewalt; die Kafel ( 
des Prieſters, ein wenigſtens knielanges, ärmelloſes, mur mit 
ffnung zum Durchſtecken des Kopfes verfehenes, früher ganz 
rundes, heute auf den Seiten meiſt zugeſtutztes Meßgewand aus 
bunter Seide oder Brokat, den Mantel der Liebe eichnend 
der Rauch · Chor · oder Veſpermantel uusale), Jalta 
vorn offener Radmantel aus Seide oder Brokat mit Schild in 
Rücken (Reſt der Kapuze); das Pallium der Erzbiſchöfe, ein 
drei Finger breiter weißer Wollſtreifen mit ſchwarzen Kreuzen, 
S 
au 0 * ofe um 
Abte. Ihr entſpricht das Birett der amberen 
ſchwarze, niedrige Mütze mit 3 oder 4 Tuchbügeln. Der Bi 
trügt bei der Pontifitalmeffe noch besondere Donzipan 
und . ſchuhe, der Papſt noch das subeinctęrium, einen dem 
Manipel ähnlichen Streifen, und den Fanone, ein g 5 
Schultertuch. Das Rationale, ein dem altteſtamentl. oſchen 
nachgebildeter, über dem Meßgewand wie das Pallium 
fragener Bruft- und Schulterſchmuck, kommt nur den Biſchs 
von Eichſtätt, Paderborn, Krakau und Toul als päpſtl. Privileg 
Das Rochett (roſch .), dem Chorrock ähnlich, aber mit engen 
In, ſowie die Chorkappe mit großer Kapuze und langer 
Schleppe, beides nur von Wurdenkrägern bei feſtl. Gelegen; 
beiten getragen, endlich die Tiara, die Papſtkrone, find keine 
liturg. Stücke. — 2) In den morgenländ, Kirchen ähneln die 
iturg. Gewänder denen der röm. kath. Kirche: Das Stichgrion 
entſpricht der Albe, das Phelgnion als Prieſtermantel der Kaſel, 
das Epitrachelion der Stola, der Sakkos der Patriarchen — 
Dalmatik; das Omophorion wird wie das Pallium getragen, 
Dem Birett entſpricht das Kamelavkion, eine runde hohe Kopf. 
bed . Die Biſchöfe tragen eine mehr kronenförmig ge 
ſtaltete Mitra. Befonderer Art find die Epimanitien „ 
ſtulpen) und das Epigonation, ein zum Knie herabhängendes, 
mit Kreuz oder Schwert geziertes, quadrat. Orna des 
Klerus der höheren Weihen. — 3) Die prot. Kirchen lehnen 
meiſt die Liturg. Gewänder als Zeichen der Klerikaliſterung ab, 
baben nur in gewiſſen Gegenden (3. B. Sachſens) die weiße 
Halskrauſe oder als deren Reſt das Bäffchen in Exinn an 
den Amikt, bisweilen fogar (Leipzig) eine kurze weiße Alke 
beibehalten. Nordiſche prof. Kirchen, z. B. die anglikaniſche und 
die 1 haben neben der Albe noch Kaſel, Stola, Manipel 
im Gebrauch. Der ſchwarze Talar hat ſich zu einer Art litucgi⸗ 
. Geſch der Sen, x 2 . bes A. 4 75 358. 
„ * „der Liturg. in] M. A. 1 „ 
3 Bde. (ev.); Braun S. T »Die Liturg. Gewänder 1 
und Orient 1907 und »Die liturg. Paramentes 1924. 
Litwinow (⸗öf), Maxim (wahrer Name: Finkelſtein 
oder Mejer Wallach; zahlreiche Decknamen), Bolſche⸗ 
wiſt, Jude, 17. 7. 1876 Biakyſtok, ſeit 1903 Mitgl. 
der bolſchewiſt. Partei, arbeitete vor der Revolution 
von 1905 illegal als Waffenſchieber für feine 
Partei, wurde 1908 in Paris verhaftet, als er die 
von Stalin bei dem Banküberfall und Raubmord 
von Tiflis erbeuteten Banknoten unterbringen wollte. 
191719 der erſte Vertreter Sowjetrußlands in 
England, ſpäter Geſandter in Eſtland, 1922 Dele⸗ 
gierter auf der Konferenz in Genua, ſeit 1930 Volks⸗ 
kommiſſar des Außern, ſuchte Be ftete frieden⸗ 
unterwühlende Hetzarbeit, bef. im Völkerbund feit 
1934, den Boden für die weltrevolutionären Ziele 
der Komintern vorzubereiten, ſchloß Mai 1935 die 
Bündnisverträge mit Frankreich und der Tſchecho⸗ 
Slowakei ab; Mai 1939 abgeſetzt; Nov. 1936 zum 
»Ehrengottloſens ernannt. 
Litzmann, 1) Berthold, Literarhiſtoriker,“ 18. 4.183 
Kiel, f 13. 10. 1926 München, 1892-1921 Prof, 
in Bonn, einer der erſten dt. Hochſchullehrer, die das 
Gegenwartsſchrifttum in akadem. Vorleſungen bes 
handelten (Das dt. Drama in den lit. Bewegungen 
der Gegenwarts 1894, »Ibſens Dramens 1901). 
Theatergeſchichtl. Arbeiten: »Schröder und Gottert 
1887, Fr. L. Schröders 1890-94 (Bd. 1—2, unvoll.), 
„Der große Schröders 1904; ferner: »Clara Schu, 
mann 1902—09, 3 Bde., „Goethes Lyrike 1903, 
„Goethes Fauft« 1904, »Im alten Deutfchland. 
Erinnerungen eines bojährigen« 1923. Herausgeber: 
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eatergeſchichtl. Forſchungeng 1891-1921, 32 Bde., 
55 Bieber 19114, 16 Bde. — 2) Grete, 
zweite Frau von L. 1), geb. Herzberg, * 3. 9. 
1875 Breslau, ſchrieb Novellen (»Media vita« 
1915) und Dramen (Die weiße Fraun 1921). — 
3) Karl, General, * 22. 1. 1850 Neu-⸗Globſow 
Ar. Ruppin), T daf. 28. 5. 1936, ſeit 1867 im Heer, 
Kriegsteilnehmer 1870/71, 1902-05 Direktor der 
Kriegsakad., betätigte fi) als milit. Mitarbeiter der 
„Tägl. Rundſchaue an der Aufklärung über milit. 
Rotwendigkeiten und gründete 1912 mit Keim den 
„Ot. Wehrvereins. 1914 Führer der 3. Garde⸗Inf.⸗ 
id., durchbrach, umzingelt, die ruſſ. Stellungen bei 
Brzeziny (24./25. 11. 1914), eroberte Kowno (18. 7. 
1915) und ſtützte die 4. öfterr. Armee im Juni 1916 
bei Luzk. Mit der Armeegruppe L. wehrte er die 
Bruſſilow⸗Offenſive ab und ging dann an die Weſt⸗ 
front; ſeit Auguſt 1918 im Ruheſtand. 1929 trat er 
der NSDAP. bei, für die er als Redner kämpfte. 
Mitgl. (Alterspräſident) des Preuß. Landtags und 
des Reichstags, 1933 Preuß. Staatsrat; ſchrieb: 
Ernſtes und Heiteres aus den Kriegsjahren 1879/1 
1911, »Geländeübungen zur Förderung der Wehr⸗ 
krafta 1912, Das neue dt. Volksheers 1919, Lebens⸗ 
erinnerungene 1927, 2 Bde. Lit.: Jacobs, „Der 
Löwe von Brzeziny« 1934; Kube 1935. — 4) Karl⸗ 
Siegmund, Sohn von L. 3), SA.⸗Führer, * k. 8. 
1893 Minden, ſeit 1911 im Heer, machte den 
Weltkrieg mit, zuletzt als Bataillonsführer, 1919 
Freikorpskämpfer. 1929 trat er in die NSDAP. 
ein, wurde 1931 als SA.⸗Gruppenführer Führer der 
Gruppe Oſtland, 1933 Obergruppenführer und 
Führer der Obergruppe I, 1934 der Obergruppe II, 
1933 auch Führer der Oberſten Behörden für Voll⸗ 
blutzucht und ⸗rennen, für Traberzucht und rennen 
ſowie für Leiſtungsprüfungen von Warm⸗ und Voll⸗ 
blutpferden. 1932/33 Mitgl. des Preuß. Land» 
tages, ſeit 1933 M. d. R. und Preuß. Staatsrat. 
Ljubljana, flowen. Bez. der Stadt 4 Laibach. 
Ludolf (Ludolf), Herzog von Schwaben,“ 930, 
76.9. 957 Mailand, älteſter Sohn Kaiſer Ottos I. 
aus deſſen 1. Ehe mit Edith von England, heiratete 
947 Wa von Schwaben, erhielt 950 dieſes Hzt., 
empörte ſich 953—54 mit feinem Schwager + Konrad 
von Lothringen wegen des ſtarken Einfluſſes feines 
mit ihm verfeindeten Oheims 4 Heinrich I. von 
Bayern und ſeiner Stiefmutter Adelheid gegen den 
Vater, föhnte ſich aber mit ihm aus und erhielt feine 
Eigengüter, aber nicht ſein Hzt., wieder, kämpfte 
dann gegen die Slawen und in Italien gegen die 
Könige Adalbert und Berengar, ſiegte zweimal und 
nahm Pavia, ſtarb aber am Fieber. L. wurde in 
Gage, Lied und Dichtung ſpäter mit Herzog 4 Ernſt 
von Schwaben verſchmolzen. 
Liudolfinger (Ludolfinger), ſächſ. Adelsgeſchlecht, 
aus dem die ſächſ. Kaiſer Heinrich I., Otto d. Gr., 
Otto II., Otto III. und Heinrich II. ſtammen. Das 
Geſchlecht iſt genannt nach dem Stammvater 
Liudolf (84466), deſſen Enkel, Otto der Er: 
lauchte, 880 Herzog von Sachſen wurde und deſſen 
Urenkel 4 Heinrich I. war. Nach Liudolfs Sohn 
Bruno wird das Geſchlecht auch das der Brunonen 
genannt. 
Aungan, die (jüngän, Ljung⸗Alv, ⸗älw), mittel: 
ſchwed. Fluß, entſpringt auf dem Helags⸗Fjäll im 
Jämtland (13a G 1), 350 km, mündet in den Bottn. 
Meerbufen; zahlreiche Schnellen, Kraftwerke. 
Liupanſchan (chin., »Sechskehrenberge), Gebirge 
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in der nordchin. Prov. Kanſu, 3000 m, von der 
Paßſtraße Lantſchou-Hſingan (2690 m) gequert. 
Ljusnan (jüß-, Ljusne⸗Alv, ⸗älw), mittelſchwed. 
Fluß (13a F 1, 2), 430 km, entſpringt am Ljusne⸗ 
ſtötten (1149 m) nahe der norw. Grenze und mün⸗ 
det in den Bottn. Meerbuſen, ſtellenweiſe ſchiffbar. 
Liutſzen (Luſizer), ſlawiſche ſelbſtändige Stammes⸗ 
gruppe, die Mecklenburg, Pommern, Uder- und 
Mittelmark bewohnte, hat der Lauſitz den Namen 
gegeben. Beſtändige Grenzkämpfe mit den Sachſen. 
Gegen die L. kämpfte gzo Heinrich I., 955 Otto d. Gr. 
Die L. nahmen teil an dem großen Slawenaufſtand 
982, der die dt. Oſtſiedlung ſtark zurückwarf. 4 Hein⸗ 
rich II. verbündete ſich mit ihnen gegen die Polen; 
Konrad II. beſiegte fie 1036. Sie erhoben ſich aber 
immer wieder. Endgültige Unterwerfung erſt unter 
Lothar III. und Heinrich dem Löwen. 

Liutprand (Luitprand), I) bedeutendſter König der 
+ Langobarden (712744), Sohn des Herzogs 
Ansprand (der 712 drei Monate König war), er⸗ 
weiterte 725 ſein Reich gegen Bayern bis nach 
Meran, eroberte 732 vorübergehend Ravenna und 
die Romagna, unterſtützte 739 den ihm befreundeten 
Karl Martell gegen die Araber. Seine Königs⸗ 
gewalt feſtigte er durch Kämpfe gegen die vom Papſt 
unterſtützten Herzöge von Benevent und Spoleto 
(742). Sein letztes Ziel war die nationale Einigung 
ganz Italiens unter langobard. Herrſchaft; Haupt⸗ 
gegenpart war das Papſttum im Bunde mit Byzanz. 
Geſetzgeberiſche Tätigkeit. — 2) (Liudprand) von 
Cremona, Geſchichtsſchreiber, um 920 in der 
Lombardei, F nach 970, langobardiſcher Edler, 961 
Biſchof von Cremona, wegen ſeiner Kenntnis des 
Griechiſchen 949 Berengars und 968 Ottos I. Ge⸗ 
ſandter in Konſtantinopel. Seine »Antapodosis« 
(Wiedervergeltung, Geſchichtswerk gegen Berengar, 
reicht von 886 bis 949; abgefaßt 58 = 6a) iſt auch 
für die Kenntnis der dt. Geſch. wertvoll; ſchrieb noch: 
»De rebus gestis Ottonis Magni imperatoris« g60 
bis g64, in der die Berechtigung der Oberherrſchaft 
des Kaiſers über den Papſt nachgewieſen wird; »De 
legatione Constantinopolitana« ift eine Satire 
gegen den byzantin. Hof, da L. die byzantin. Prinzeſſin 
Theophano für Otto (II.) nicht heimführen konnte. 
Seine Werke gab Pertz 1839 in Bd. 3 der »Monu- 
menta Germaniae historica, Scriptores« heraus; 
neuerdings J. Becker 1915°. 

Liven (Liwen), frühere Bewohner von + Livland; 
4 aud) Lettland. 

Livenza, die, oberital. Fluß (24a Ga), ıız km 
(78 km ſchiffbar), mündet bei Porto Santa 
Margherita in die Adria. 

Liverpool (Iſwerpul), I) engl. Hafen- und Induſtrie⸗ 
ſtadt an der verbreiterten Mündung des Merſey in 
die Iriſche See (16a CD 3 und 16 Nbk. III), (1931) 
856000 Ew.; größter Baumwollmarkt der Welt und 
wichtigſter Handelsplatz an der engl. Weſtküſte für 
das hochinduſtrielle Binnenland (Mancheſter). Das 
neuzeitliche, ſaubere Stadtbild (rieſige Kathedrale, 
1904 begonnen) erſtreckt ſich hinter den ausge⸗ 
dehnten Kaianlagen (65 km) und greift auf das 
gegenüberliegende Ufer (Unterwaſſertunnel) nach 
den Vorſtädten Birkenhead und Wallafey hin⸗ 
über (Villenvorort Higher Bebington; anſchließend 
Induſtriegemeinde Lower Bebington). Bedeu⸗ 
tende Induſtriewerke umfaſſen Zucker⸗„ Seifen-, Ker⸗ 
zen⸗, Ol⸗, De und Genußmittelfabriken, Metall⸗ 
werke aller Art, Schiffbau, Seilerei u. Großmühlen, 
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rieſige Gefrierhäuſer im Hafengebiet. Weite Bahn⸗ 
hofsanlagen für den Güterumſchlag; Börſe. Uni⸗ 
verfität (1903 gegr.), Zahnarzt⸗ und Veterinär⸗ 
ſchule, Inſtitut für Tropenmedizin und Ozeano⸗ 
raphie, Sternwarte. — In älteren Urkunden auch 
Pichetpool, zuerft um 1190 gen.; Aufſchwung feit 
18. Ih. infolge des von hier aus betriebenen Sklaven⸗ 
handels und bef. feit der Erfindung des Weberſchiff⸗ 
chens (1738) u. der Jennyſpinnmaſchine (1770) und 
dem Übergang der Induſtrie zum Dampfbetrieb. Der 
Hafen behielt ſeine Bedeutung durch den Baumwoll⸗ 
handel und beſ. den Handel mit den Ver. St. v. A. 
Die Schiffahrtsunternehmer von Briſtol und L. 
waren die erbitterten Feinde der Abſchaffung des 
Sklavenhandels. Von dt. Marineluftſchiffen wurde L. 
31. 1. 1915 und noch mehrfach angegriffen, der Hafen 
durch dt. U-Boote 191718 mit Minen verſeucht. — 
2) Auſtr. Stadt in Neuſüdwales, weſtl. von Sydney 
(34a 1 5), am ſchiffbaren George's River, (1933) 
6320 Ew.; Landwirtſchaft, Papierfabrik. 
Liverpool (Iſwerpul), I) Banks Jenkinſon, Earl 
of, Sohn von L. 2), brit. Staatsmann, f 7. 6. 
1770, f 4. 12. 1828, ſeit 1790 im Unterhaus, 1801 
Staatsſekr. des Auswärtigen, verhandelte den Frie⸗ 
den von Amiens mit Napoleon. Nach Pitts Rück⸗ 
kehr wurde er Innenminiſter (1804-06 und 1807), 
1809 Außen» ſowie Kriegs⸗ und Kolonialminiſter, 
führte den Krieg gegen Frankreich fort, 1812 Erſter 
Lord der Schatzkammer und Leiter des Min. bis 
Febr. 1827, in der Innenpolitik Gegner liberaler 
Reformen. — 2) Charles Jenkinſon, Earl of (ſeit 
1796), brit. Staatsmann, 26. 4. 1727 Wincheſter, 


7 17. 12. 1808 London, auch Dichter und Publiziſt, 


1766 Lord der Admiralität, 1767 des Schatzamts, 
177882 Sekretär des Kriegsamtes, 1786-1802 
Präf. des Handelsamtes und Kanzler von Lancaſter. 
Liverpool Nange (Iſwerpül rendſch), Gebirge in der 
oſtauſtr. Kordillere von Neuſüdwales (34a HI 5), 
mit dem Oxleys Peak (1370 m). 

Livia (L. Drufilla), * 38 v. Zw., f 29 n. Zw., 
Mutter des ſpäteren Kaiſers Tiberius von ihrem 
erſten Mann Tiberius Claudius Nero, dem Ok⸗ 
tavianus, der fpätere Kaiſer Auguſtus, fie entführte. 
Ihre Ehe mit dieſem blieb kinderlos. L. hatte großen 
Einfluß auf Auguſtus, wurde von ihm als Erbin und 
Mitregentin des Tiberius beſtimmt; ſie war von 
außerordentlichem polit. Ehrgeiz, kam jedoch unter 
ihrem Sohn Tiberius nicht mehr zur Geltung. 
Tauch Römiſches Reich. Lit.: Villrich 1910. Ihre 
Enkelin L. oder Livilla, Frau des jüngeren Druſus 
(4-23), fand beim Sturz ihres Geliebten Sejan, 
mit dem zuſammen ſie ihren Mann vergiftet hatte, 
31 den Tod. 

Livier, plebejiſches Geſchlecht im alten Rom, aus 
dem bedeutende Soldaten und Politiker, auch der 
Hiſtoriker Titus + Livius, hervorgingen. 

Livigno, Val di (-Mvinjd), das obere Spöltal 
Gum Inn), ital. Alpental nahe der Grenze des 
ſchweiz. Kantons Graubünden (20 13, 4). 

Lſvijn, Klas, ſchwed. Schriftſteller,“ 12. 11. 1781 
Skeninge, f 12. 10. 1844 Stockholm, Mitgl. der ſich 
zur dt. Romantik bekennenden Geſ. »Vitterhetens 
Vänner«, Mitarbeiter an der Ztſchr. »Polyphems, 
ſchrieb, beeinflußt von Jean Paul, Tieck und Hoff⸗ 
mann, den phantaft. ſatir. Roman »Spader Dames 
1824, äfthetifche und politiſche Schriften. 
Livingſton (Iwingßten), Hafenſtadt an der Oſtküſte 
Guatemalas (32 aG, rd. 2300 Ew.; Kaffeeaus fuhr. 
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Livingſtone (Ilwingßten), David, engliſcher Aft 
reiſender, 19. 3. 1813 Din f 5. 19 
Tſchitambo (Rhodeſia); kam 1840 als Miſſiongt 
ins Betſchuanaland, erforſchte 1849 den Sambeſſ iy, 
die Quellen des Kongo, durchquerte 1852—54 das 
ſüdliche Afrika und entdeckte die Victoria⸗Faͤlle des 
Sambeſi. Weitere . e ihn 1859 zum 
Nyaſſa⸗See, 1860—64 zur Entdeckung des Lualaba 
und des Luaquila und 1866—72 zum Bangweolo⸗ 
Merus und Tanganyika⸗See, wo ihn die Hilfe, 
expedition 1 Stanleys auffand. Lit.: Waller, „The 
Last Journals of L. in Central Africa« 1874, 
2 Bde.; Campbell, David L. 4 1929. 
Livingſtone-Gebirge (Iſwingßten⸗, Ukinga⸗Ge⸗ 
birge), dichtbeſiedeltes oſtafrik. Gebirge am Nord: 
oftufer des Nyaſſa⸗Sees (33d E 3, 4), 2977 m. 
Livistona, Fächerpalmengattung, 14 tropiſche 
auſtr.⸗aſiat. Arten; im Lauwarmhaus und im Wohn: 
zimmer viel gezogen L. (fälſchlich Corypha) austra- 
lis aus Südoſtauſtralien (Auſtr. Kohlbaum: Jung, 
trieb zu Palmkohl), bis 18 m, Blattbreite bis a m, 
und L. chinensis (Latania borbonica) aus Süd. 
china, bis 10 m, Fächer bis 1,25 m breit; im Zimmer 
eller Stand bei 12—ı8°. 
jvius, I) Andronicus Lucius, der älteſte röm. 
Dichter, von Geburt Grieche, aus Tarent im 3. Jh. 
v. Zw. als Sklave nach Rom gekommen, freie 
gelaſſen; wurde durch feine (freilich faſt nur über 
ſetzende) Tätigkeit zum Begründer der röm. Did 
tung und der röm. Lit. überhaupt, als deren Anfangs: 
jahr man 240 v. Zw., das Aufführungsjahr der 
erſten von L. nach grch. Vorbild geſchaffenen röm. 
Tragödie, anſetzt; übertrug auch Komödien, bef. aber 
Homers Odyſſee; von feinen Werken find nur ſpärl. 
Bruchſtücke erhalten. f Romiſche Kultur (Lit. A 2). 
— 2) Titus, röm. Hiſtoriker,“ 39 v. Zw. Padua, 
T daſ. 17 n. Zw. In Rom, wo er Kaiſer Auguſtus 
naheſtand, ſchrieb L. fein Hptw., die Geſch. Roms 
ſeit Gründung der Stadt, in 142 Büchern, von denen 
nur 35 erhalten find, von den Abſchreibern in De: 
kaden von je 10 Büchern eingeteilt. L. iſt für die 
geſchichtliche Erforſchung Altroms die Hauptquelle, 
trotz der oft legendären und unkrit. Darſtellung. Er 
iſt kein Hiſtoriker im ſtrengen Sinne, er will vor allem 
die hohen Vorbilder echten Römertums und deſſen 
Heldentum, Einfachheit, Sittenſtrenge und Tapfer⸗ 
keit in den ruhmvollen Geſtalten der Vergangenheit 
wiedererſtehen laſſen als Beiſpiele für die vielfach 
ſchon zerrüttete Gegenwart. 
Livland, mittlere der drei ehem. ruſſ. Oſtſeeprov, 
(1d CD 3), Hptſt. Riga; im N. vorwiegend von 
Eſten, im S. von Letten bewohnt, dazu zahlreiche 
Deutſche; 1918, ſeiner völkiſchen Zuſammenſetzung 
entſprechend, auf Eſtland und + Lettland verteilt. 
Geſchichte. Im M. A. verſtand man unter L, 
häufig auch »Alt-2.« gen., das vom livländ. Zweig 
des Ot. Ordens beherrſchte bzw. geſicherte Gebiet 
um den Rigaiſchen Meerbuſen und an der Finniſchen 
Bucht, das nach Verluſt feiner Selbſtändigkeit (1301) 
und nach vorübergehender poln. und ſchwed. Hertz 
ſchaft 1712 bzw. 1795 als ſog. ruſſ. »Oftfeeprovingent 
(Eſtland, L., Kurland) an Rußland kam u. dort bis weit 
ins 19. Ih. hinein eine ſtaatsrechtl. Sonderſtellung 
unter dt. Führung behaupten konnte. Vgl. Baltikum. 
Die 700jährige Behauptung der dt. Herrſchaft 
Ei Vormachtſtellung in fo weit vorgeſchobener 
tellung gehört, wenn ſie auch 1918 mit dem Reich 
zuſammengebrochen iſt, zu den größten Leiftungen 
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der dt. Volks geſchichte. Dieſer dt. Leiſtung verdanken 
die Völker, die hier am Ende des Weltkrieges eigene 
Staaten erhielten (Lettland und Eſtland), ihre Zu⸗ 
gehörigkeit zum mitteleurop. Kulturkreis und den 
ohen Stand ihres deutſchgeprägten Kulturbodens. 
RL altlivländ. Staatsweſen entftand mit dem Be⸗ 
ginn des 13. Ih. weitab von der damaligen Oſt⸗ 
grenze des Dt. Reiches an der Dünamündung. Es 
entſtand aus überquellenden Volkskräften, die, von 
polit. Partikulargewalten geführt, zum großen Teil 
fogar unabhängig vom dt. Kaiſertum, in den Oſten 
borſtießen. So gewann die gegen Ende des 12. Ih. 
mit der »Auffeglung« Lis im Zuge des großen dt. 
Vorſtoßes in die Oſtſee beginnende dt. Erſchlie ßung 
erſt Dauer, als ſich das Erzbistum Bremen der 
Sache annahm. Biſchof 4 Albert konnte ſich 1201 
(Gründung von Riga) mit on eines Kreuzheeres 
endgültig feftfegen und mit Hilfe des 1202 von ihm 
gegr. Schwertbrüderordens behaupten. Wenn auch 
dieſer dt. Ausgriff letzlich inder Machtfülle des Reiches 
der Stauferzeit wurzelte, ſo trat doch die kaiſerl. 
Macht nur indirekt als beſtätigende Inſtanz auf, ſo 
als 1207 Biſchof Albert L. von Philipp von Schwaben 
zu Lehen nahm. Zugleich aber geriet die junge Grün⸗ 
dung im Ringen um die landesherrſchaftl. Selb⸗ 
ſtändigkeit ſowohl gegen die Reichsmächte (Bremen) 
wie die mächtig ausgreifenden Dänen unter Walde⸗ 
mar II. in den Konflikt zw. Kaiſer und Papſt. Letz⸗ 
terer griff vielfach in die Entwicklung ein, mit dem 
Erfolg, daß die innere ſtaatsrechtl. Geſchloſſenheit 
L.s, die für die Behauptung des gefährdeten Grenz⸗ 
landes erforderlich geweſen wäre, nie erreicht wurde. 
Zwar gelang es nach langen Kämpfen bis 1227, 
die Dänen aus L. zu vertreiben und auf Nordeſt⸗ 
land zu beſchränken, nachdem König Heinrich VII. 
L. 1224 zur Mark des Reiches erklärt hatte. Aber 
im 1½ Jahrhunderte währenden Kampf zw. erz⸗ 
biſchöflicher Gewalt und dem Schwertbrüderorden, 
der nach ſeiner vernichtenden Niederlage gegen die 
Litauer bei Schaulen 1236 in den Dt. Orden in⸗ 
korporiert worden war, gelang letzterem die ſtaatl. 
Einigung des in Ordensgebiet und Gebiete ſelb⸗ 
ſtändiger Biſchöfe zerfallenden Lis nicht. Nur den 
Widerſtand Rigas, das 1282 der Hanſe beigetreten 
war, vermochte er zu brechen. Ende des 14. Ih., 
nachdem der Orden auch Schamaiten unter ſeine 
Botmäßigkeit gebracht hatte, ſtand der Orden auf 
dem Gipfel ſeiner Macht. Alt⸗L. war mit einem 
Netz rein deutſcher Städte, in denen ein ſelbſtbewuß⸗ 
tes, ſtolzes Bürgertum lebte, überzogen. Neben den 
Burgen des Ordens und der Biſchoͤfe bedeckte ſich 
das flache Land mit den Gutshöfen der adeligen dt. 
Vaſallen, die bald nach 1250 begannen, teils durch 
Kauf von den Bauern, teils durch Aufnahme wüſten 
Landes, Gutsbetriebe einzurichten. Erſt jetzt geriet 
die urſpr. in ihrer rechtl. und ſozialen Stellung nicht 
beeinträchtigte eingeborene Bev. allmählich in volle 
Abhängigkeit von der dt. Herrenſchicht. Für das 
Schickſal und die dt. Behauptung des baltiſchen 
Bodens iſt das Fehlen einer dt. Bauernſiedlung, die 
den Raum erſt endgültig für Deutſchland hätte ſichern 
können, von entſcheidender Bedeutung geworden. 
Schuld daran war vor allem, daß, im Gegenſatz zu 
etwa Preußen oder anderen oſtdt. Territorien, in L. 
die Herſtellung der inneren Einheit nicht gelang. 
Anfang des 18. Ih. brach die Großmachtſtellung 
des Ot. Ordens zuſammen, der dem Druck des mit 
Polen vereinigten Litauen auf Preußen und dem An⸗ 
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drängen Nowgorods auf L. nicht gewachſen war. 
Der Kataſtrophe von 1410 folgte der Verluſt Scha⸗ 
maitens 1422, und ſchließlich vermochte der livländ. 
Einſatz zugunſten des preuß. Zweiges im Kampf gegen 
die preuß. Stände u. Polen 1466 nur noch das Argſte, 
nämlich den völligen Untergang, zu verhindern. Mit 
der Anerkennung der poln. Lehnshoheit über Preußen 
wurde das livländ. Ordensgebiet ganz auf ſich ſelbſt 
geſtellt. Unter ſeinem größten Ordensmeiſter Wol⸗ 
ter v. Plettenberg (1494—1535) gelang ihm 1502 in 
der Entſcheidungsſchlacht am Smolina⸗See die Ab⸗ 
wehr des inzwiſchen zur entſcheidenden oſteurop. 
Macht gewordenen Moskowiens. Der Erfolg war 
ein 30 Jahre währender äußerer Frieden. Da 
brachte die Reformation, die ſeit 1322 in L. vor⸗ 
drang, in das ſchon ſo komplizierte livländ. Staats⸗ 
weſen, in dem inzwiſchen die Stände (Ritterſchaft 
und Städte) an Mache gewonnen hatten, eine neue 
Erſchütterung in den Grundfeſten, die es nicht mehr 
verwunden hat. Die Säkulariſierung des Ordens in 
Preußen unter Herzog Albrecht brachte zwar dem 
Orden in L. die volle Selbſtändigkeit; 1330 wurde 
Plettenberg 3 als Reichsfürſt belehnt. Das 
Eingreifen Ken lbrechts im Bunde mit Gig: 
mund Auguſt von Polen gegen den Orden (1529), 
der Säkulariſierungsverſuch des Erzbiſchofs Wil⸗ 
helm von Brandenburg und der poln. Vormarſch 
von 1557 ſchwächten aber die Ordensmacht fo fehr, 
daß fie den 1558 einbrechenden Ruſſen nichts mehr 
entgegenzuſetzen vermochte. 1361 unterwarfen ſich 
Reval und die Ritterſchaft Schweden, L. den Polen, 
Kurland wurde ein weltl. Hzt. unter polniſcher Lehns⸗ 
hoheit. Die Bistümer Oſel und Kurland erhielt 
Herzog Magnus, ein Bruder des dän. Königs. Der 
Orden löſte ſich 1362 auf. 

Von 1561-1629 gehörte L. zu Polen. Das dem 
dt. Adel bei der Angliederung von König Sigmund II. 
Auguſt verliehene »Privilegium Sigismundi Au- 
gustis, das die alten Freiheiten beftätigte, dt. Obrig⸗ 
keit, dt. Recht und augsburg. Konfeſſion zuſicherte, 
wurde nicht gehalten. Der Verſuch des kath. Waſa 
Sigmund III. von Polen und Schweden, Eſtland in 
Polen einzuverleiben, führte zur Erſchütterung der 
poln. Herrſchaft auch in L., deſſen Stände ſich 
Schweden anſchloſſen. Doch erſt Guſtav Adolf ver⸗ 
mochte L. bis auf »Poln. L. 4 (das heutige Lettgallen) 
Be Dec abzunehmen (Waffenſtillſtand zu Altmark 
1629); 1645 erwarb Schweden auch Oſel; doch 
konnte es Kurland, das unter dem Gage des 
Großen Kurfürſten, Herzog + Jakob 6), zu großer 
Blüte gelangt war, dank der Wachſamkeit des 
Großen Kurfürſten nicht gewinnen. Das Jahr⸗ 
ee der ſchwed. zer brachte eine allmähl. 
Erholung des Landes. Das Deutſchtum vermochte 
feine Vorrangſtellung zu behaupten, der livländiſche 
Landesſtaat, d. h. die dt. ſtändiſche Gelbftverwaltung 
bildete ſich in der Form aus, wie ſie in den Grund⸗ 
zügen bis zum Weltkriegsende beſtanden hat. 

1710 unterwarf ſich die livländ. Ritterſchaft und 
Riga Peter d. Gr. von Rußland, nachdem dieſer 
die dt. Stellung im Lande beſtätigt hatte. Wenig 
fpäter folgten Reval und Eſtland dem livländ. Bei⸗ 
fpiel. 1795 unterwarf ſich auch Kurland, nachdem 
es in den Wirren ar dem Tode Herzog Jakobs 
ganz unter ruſſiſchen Einfluß gelangt war. 

200 Jahre äußerer Frieden kennzeichnen die ruff. 
Feuer in den baltiſchen Landen, in denen das 

eutſchtum, dem ſich nun im Ruſſ. Reich ein weites 
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Betätigungsfeld öffnete, bis ins letzte Drittel des 
19. Ih. Beſitz und Vorrangſtellung behaupten konnte. 
Das dt. Geiftesleben u. der dt. Einfluß erreichten unter 
Alexander I. 1 Dock Ausprägung. 1802 wurde 
die Univerſität Dorpat neugegründet. Nachdem 
bereits im 18. Ih. in den Oſtſeeprovinzen Jahrzehnte 
früher als in Rußland die Bauernbefreiung durch⸗ 
geführt worden war, ſich aber auch hier für . 
ungünſtig ausgewirkt hatte, entſchloſſen ſich die dt. 
Ritterſchaften Mitte des 19. Ih. zu einer groß⸗ 
zügigen Agrarreform, die die Bildung eines mit Hilfe 
der dt. Kreditinſtitute geſtützten felbftändigen Bauern⸗ 
ſtandes geſtattete, eine Maßnahme, die Eſten und 
Letten erſt die eigene nationale Entwicklung ermög⸗ 
licht hat (A auch Fölkerſahm). 

Mit Alexander II. begann 1855 die »Neue Aras 
mit dem Durchbruch des ruſſ. Nationalismus. 
Gleichzeitig brachte das nationale Erwachen der 
Letten und Eſten eine weitere ernſte Bedrohung der 
dt. Stellung. 186g rüttelte Carl Schirren mit ſeiner 
„Livländ. bares das balt. Deutſchtum wach. 
1876 verloren die balt. Lande mit der Aufhebung des 
einheitl. Generalgouvernements ihre Sonderſtellung, 
1877 wurde unter Beſeitigung der alten dt. Städte⸗ 
verfaſſung die ruſſ. Städteordnung eingeführt; mit 
der Thronbeſteigung Alexanders III. trat die Ruſſi⸗ 
fizierung in ihr entſcheidendes Stadium. Schulen 
und Hochſchule wurden ruſſifiziert. Die ſoziale Stel⸗ 
lung der Deutſchen auf dem Lande und in den Städten 
aber blühte unerſchüttert. Die Induſtrialiſierung 
führte zur Bildung einer lett. und eſtn. Fabrikarbei⸗ 
Re in der der Marxismus Fuß faßte, der auch 
in die Landarbeiterſchaft eindrang. So griff die er 
Revolution von 1905 auch nach den balt. Landen 
über und führte zur eſtn.⸗lett. Revolution, die das 
Land mit Mord und Brand überzog. Das baltiſche 
Deutſchtum wußte in ſeinen beſten Schichten die 
Zeichen der Zeit zu deuten. Doch war es nun ſchon 
zu ſpät. Verſuche, durch Aufſiedlung der Güter einen 
dt. Bauernſtand zu ſchaffen und der dt. Oberſchicht 
von Grundbeſitzern und ſtädtiſchem Bürgertum einen 
bäuerlichen Unterbau zu geben, blieben vereinzelt. 

Der Weltkrieg veränderte die Lage des balt. 
Deutſchtums völlig. Zwar ſchien der dt. Waffenſieg 
im Oſten und der Friede von Breſt⸗Litowsk vorüber⸗ 
gehend die Möglichkeit der Errichtung eines deutſch⸗ 
N 3125 balt. Staates in engſter Anlehnung an das 

t. Reich zu eröffnen, aber die Novemberrevolte in 
Deutſchland 1918 führte zu einer völligen Umkehr 
aller Machtverhältniſſe. Esten und Letten gründeten 
eigene Staaten, vermochten ſich aber der bolſchewiſt. 
Welle nicht zu erwehren. Baltendeutſche und reichs⸗ 
deutſche Freiwillige erſt ermöglichten durch ihren 
Einſatz die Vertreibung der Bolſchewiſten. Trotz⸗ 
dem wurde das Deutſchtum durch die Agrargeſetze 
(4 Eſtland 1919, f Lettland 1920) feines Boden⸗ 
beſitzes faſt ganzlich beraubt. Damit iſt zwar die dt. 
Stellung entſcheidend zerſchlagen, doch haben ſich 
die Reſte des Baltendeutſchtums im Erlebnis der 
großen Erneuerung unſeres Volkes in einer die ganze 

olksgruppe umſpannenden Gemeinſchaft neu ge: 
funden. 

Lit.: »Deutſchbalten und balt. Landes (in: »Hwb. 
des Grenz- u. Auslanddeutfchtums« Bd. 2, 1936); 
Laakmann, „Geſch. Liv⸗, Eſt⸗ u. Kurlands« 1924; 
Wittram, „Geſch. der balt. Deutfchen« 1939. 
Livländiſche Aa (Treydern⸗Aa, Tryder, auch 
Gauja), mit 380 km Lettlands längſter Fluß, im 
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lände, mündet bei Zarnikau in die Rigaer Bucht. 
Livorno (lat. Liburnum), mittelital. Hafen: und 
Prov. ⸗Hptſt. am Liguriſchen Meer (24a E 4), (1936) 
123620 Ew.; Werften (für Kriegſchiffe), chem. und 
Eiſenind., Dampferlinien nach Elba (Erze) und ins 
Schwarze Meer (Erdöl⸗ und Getreidehandel); 
Marineakademie. 6 km vor dem Hafen die Sandinſel 
Meloria mit Leuchtturm. — L., wohl der antik 
Portus ad Herculem, kam 1397 unter die Herrſchaft 
des Jacopo Appiano, dann an die Vis conti und 1421 
an Florenz. Bedeutende Handelsſtadt ſeit Ferdinand J. 
(1593), der neben Proteſtanten beſ. Juden heranzog, 
denen er weitgehende Vorrechte erteilte. Diefe juden: 
freundl. Haltung nahm auch Coſimo II. ein, wäh; 
rend Coſimo III. der Inquiſition freie Hand ließ. Auch 
die Dynaſtie Lothringen war judenfreundlich. 1751 
und 1790 kam es zu Volksaufſtänden gegen das 
Judentum, das unter frz. Herrſchaft die höchſte Blüte 
erreichte. Mit dem Handelsniedergang wanderten 
viele Juden nach Genua und Florenz aus. 
Livre, die (Mr, vom lat. Iibra, „Pfunde, früheres 
frz. Gewicht (poids de marc), = 489,506, fpäter 
(auch in Belgien) = 300 g. + aud) Überficht »Ge⸗ 
wichtee. — Alte frz. Rechnungsmünze, in 20 Golidi 
(Sous) zerfallend, 1796 vom 1 Frank verdrängt; 
in Agypten und der Türkei = Lira. 

Livree, die (frz., wre, Dienerkleidung), in Frankreich 
urſpr. die von Königen ihrem Gefolge geſpendete 
Seftuniform; uniformartige Tracht der Bedienten, 
Dienerkleidung, ſeit etwa Ende des 17. Ih. — Li⸗ 
vriert, in L. (gehend). 

Livry-Gargan (liwri gärgan), frz. Induſtrieſtadt 
nördl. von Paris, (1936) 21500 Ew.; Gipsmühlen, 
Maſchinenfabriken; Sommerfriſche. 

Liwan, der, Halle, Raum oder Raumniſche, vorn 
bogenförmig, offen, typiſche Form der iran. Bau⸗ 
kunſt, fand von Iran aus auch Eingang in die Bau- 
kunſt der anderen iſlam. Länder. 

Lizard (Iferd), Halbinſel der ſüdweſtengl. Grſſch. 
Cornwall (16a A 6), mit L. Point, der füdli 0 
Stelle Großbritanniens; 2 Leuchttürme, Funkſtelle. 
Lizenz, die (vom lat. licentia, „Erlaubnis %0, die 
vom Inhaber eines Immaterialgüterrechts einem 
anderen, meiſt gegen Entgelt (2.gebühr, L. abgabe 
oder kurzweg »L. c), erteilte Benutzungserlaubnis. 
Die L. kommt beim 4 Patent, 4 Gebrauchsmuſter, 
+ Geſchmacksmuſter, im + Urheberrecht (als Ge⸗ 
ſtattung des Abdrucks oder der ſonſtigen Wieder⸗ 
gabe) und im 4 Warenzeichenrecht vor. Sie kann 
unbeſchränkt oder mit örtlicher, zeitl., inhaltl. Be⸗ 
ſchränkung erteilt werden. — Im kath. Kirchen 
recht Erlaubnis: 1) ein Buch, das der Sa unter⸗ 
liegt, zu drucken; 2) des Biſchofs an einen nicht zu 
ſeinem Bistum gehörigen Prieſter, im Bistum zu 
predigen; 3) des zuſtändigen Ortspfarrers an einen 
anderen Pfarrer, in der Ortskirche oder in einer 
anderen Kirche an einem zur Ortspfarre gehörigen 
Katholiken das Sakrament der Eheſchließung vorzu⸗ 
nehmen; 4) des Kirchenoberen zur Veräußerung von 
Kirchengut. — Lausgabe, im + Urheberrecht die 
Ausgabe eines ſchon erſchienenen Schriftwerks, die 
mit Erlaubnis des urſpr. Verlegers und des Vers 
faſſers (oder feiner Erben) innerhalb der urhebers 
rechtl. Schutzfriſt in einem anderen Verlag erſcheint. 
— L.ſteuer, Steuer auf eine im Rahmen des Ger 
werberechts erteilte L., meiſt Sondergewerbeſteuet, 
— f auch Motorſport. 
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tation (lat.) = Verſteigerung. Auch der Biet⸗ 

e in manchen Kartenſpielen, z. B. im + Bridge. 
11 itieren, verſteigern. 
Llandudno (ländädns), engl. Bäderftadt in Wales 
(16a C 3), (1931) 15370 Ew. 
Llanelly (Line), engl. Hafen» und Induſtrieſtadt 
in Wales (16a BC 5), (1931) 38390 Ew.; Metall- 
und chemiſche Induſtrie, Dockanlagen. 
Llanes (lja⸗), altertüml. nordſpan. Hafenſtadt am 
Golf von Biscaya (19 C 1), (1930) 23350 Ew.; 
er von Töpfer⸗ und Lederwaren. 
Llanos (Einz. Llano, der, fpan., lja⸗), Grasſteppen 
der amer. Tropen und Subtropen mit z. T. be⸗ 
deutender Viehzucht. Z. B. die üppigen L. de Chi⸗ 
quitos (eſchiki⸗; 3a f CD 2) im öftl. und die L. de 
Mojos (möchoß; 321 BC 1) im nördl. Bolivien, 
die öden L. Eſtacados (engl. Staked Plains, 
feet plenſ; gocE 4) in Texas und New Mexico. 
Llanquihue, der (Hänkite, Lago L.), mittelchilen. 
See füdl. von Valdivia (32 Nbk. I), 740 qkm; 
Abfluß zum Rio Maullin. 
Llantriſant (Täntrifent), englifche Induſtrieſtadt in 
Wales, (1931) 21930 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Llareto (Ija⸗), Arten der Doldenblütlergattung Azo- 
rella, 1 5 oft fußhohe Polſter bildende Charakter⸗ 
pflanzen der Anden. 
Llerena (lje⸗), ſüdſpan. Stadt (19 B3), (1930) 
7500 Ew.; Schafzucht, Woll⸗ und Getreidehandel. 
Llobregat (ljo⸗, antik Rubricatus), ſpan. Fluß in 
Katalonien (19 F 1, 2), 190 km, entſpringt nahe der 
frz. Grenze, durchſägt das Katalon. Gebirge, durch⸗ 
fließt, ſchiff bar geworden, die fruchtbare Küftenebene 
bei Barcelona. 
Llorente (ljo⸗), Juan Antonio, fpan. Hiſtoriker, 
30. 3. 1756 Rincön del Soto, f 5. 2. 1823 Madrid, 
1779 Prieſter, 1789 Generalſekretär der Inquiſition 
in Madrid, 1806 Kanonikus in Toledo, leitete ſeit 
1809 die Aufhebung der Inquiſitionsarchive und der 
Klöſter, lebte nach der Reſtauration verbannt in 
Frankreich, von dort 1822 ausgewieſen wegen feines 
papftfeindl.»Retratopoliticode los Papas; Hptw.: 
„Historia critica de la inquisicion de Espana“ 
1818-17, 4 Bde., dt. 1821—22 von Hoeck; gegen 
die Inquiſition. 
Lloyd (loid), Bez. für Verkehrs- (beſ. Schiffahrts⸗) 
und Verſicherungsunternehmen, z. B. Germaniſcher 
L., Norddeutſcher L. 
Lloyd George (loid dſchadrdſch) David, engl. Staats⸗ 
mann, 17. 1.1863 Mancheſter, aus einfacher Fa⸗ 
milie, waliſiſcher Herkunft, Baptiſt, 1884 Solicitor, 
ſeit 1890 lib. Abg., ein Meiſter der Beredſamkeit, 
Gegner des Burenkrieges, 1905 Handels miniſter, 
1908-09 Kanzler des Schatzamts, führte als Ver⸗ 
treter eines fozialen Liberalismus nach dt. Muſter 
die ſozialpolit. Geſetzgebung durch. 1911 eröffnete 
er den Feldzug gegen das Oberhaus. Bei Kriegs⸗ 
ausbruch anfangs für Neutralität, ſchwenkte aber 
dann völlig um und wurde ara erfechter des 
Krieges bis zum ſiegreichen Ende. Als Munitiong- 
min. (191316) zwang er die . zur 
Mitarbeit, feste, nad) Kitcheners Tod Staatsſekr. 
des Krieges, die allg. Wehrpflicht in England durch 
und löſte im Dez. 1916 Asquith ab als Min.-Präf. 
und Vorſ. im Kriegsrat. Die „Khakiwahlens 1918 
brachten ihm die überwältigende Mehrheit. Auf der 

ariſer Friedenskonferenz war er Hauptvertreter 
Großbritanniens und hat als einer der »grofen Biers 
weſentlichen Anteil am Verſailler Diktat. Nachdem 
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er für das Brit. Weltreich die hauptſächlichſten 
Kriegsziele (Raub der dt. Kolonien, Vernichtung der 
dt. Kriegs⸗ und Handelsflotte, Sicherung Indiens 
vor ruſſ. Zugriff) erreicht hatte, ſetzte er ſich in der 
Frage der Rheinlandbeſetzung und der dt. Oſtgrenzen 
für gemäßigtere Bedingungen ein. Er leitete die 
Verſtändigung mit Irland ein. 1922 durch Bonar 
Law und Baldwin geſtürzt. Seitdem faſt ohne An⸗ 
hänger; die lib. Partei hörte auf, eine polit. Macht 
u ſein. Den Mißerfolg des Ruhreinbruchs und die 
möglichkeit einer Löſung der Reparationsfrage 
im Sinne Poincarés behandelte er in Aufſätzen 1922 
bis 1923 und trat auch ſonſt für Be einzelner 
Verſailler Beſtimmungen ein. Seit der Wieder⸗ 
erſtarkung Deutſchlands jedoch einer der Kriegstreiber 
gegen die »auforifären Staaten. Er war und iſt der 
hervorragendſte Verfechter eines demokr. u. pazifiſt. 
verbrämten Imperialismus. Dieſe Haltung vertritt 
er auch in feinen Erinnerungen, die ’ 
zu den wertvollſten Dokumenten der 
Kriegs: u. Nachkriegszeit gehören. 
»Meine Kriegserinnerungens 1933 
bis 1936, 6 Bde, dt. 1933-36, 3 Bde., 
The Truth about the Peace Trea- 
tiese 1938. Lit.: Hölzle, „L. im 
Weltkriege (in: »Hiſtor. Before 
1937) u. „L. u. das Verſailler Dik⸗ 
fat«(in:»Berl.Monatshefte« 1939). 
Lloydia (Ioid-, Faltenlilie), Gat⸗ 
tung der Liliengewächſe, meiſt in 
Hochgebirgen, z. B. L. serotina 
(Abb.), 8-ı2 cm, Blüte (Juli, 
Aug.) weiß, rotgeſtreift, am Grunde 
elb, auf Alpenwieſen. 
loyd of Dolobran (loid öw udölöbrän), George, 
Baron (feit 1925), brit. Diplomat, 19. 9. 1879 
Dolobran (Montgomeryſhire), 1905 Attaché in Kon⸗ 
ſtantinopel, 191018 konſ. Abg., 191418 Kriegs⸗ 
teilnehmer im Orient, 1918-23 Gouverneur von 
Bombay, 1923 ſcharfer Oberkommiſſar in Agypten, 
trat Juli 1929 zurück, weil die Arbeiterregierung den 
Selbſtändigkeitsbeſtrebungen der Agypter Zugeſtänd⸗ 
niſſe machen wollte, 1930 Präf. der Navy League und 
der kgl. Central Asian Society. Er ſchrieb Egypt 
since Cromers 1933-34, 2 Bde. Dem neuen Deutſch⸗ 
land ſtand er (als Gegner des Bolſchewismus) an⸗ 
fangs verſtändnisvoll gegenüber, dann aber als aus⸗ 
geſprochener Imperialiſt Gegner der dt. Politik. 
Lloyd's (L. Underwriters, [oidf Anderraiterf, Cor- 
poration of L., =tgfchen dw), in London um 1687 gegr. 
genoſſenſchaftsähnliche Vereinigung von Privatper⸗ 
ſonen mit dem Zweck, ihren Mitgliedern Gelegen⸗ 
heit zum (börſenmäßig aufgezogenen) Betrieb bon 
Berfiherungen unter ER ung des Mitverſiche⸗ 
rungsſyſtems zu geben. Nur Einzelperſonen können 
gegen Eintrittsgeld und Kaution Mitglied werden; 
jedes Mitglied haftet allein für ſeine Verpflichtungen, 
1 wenn es ſich mit anderen Mitgliedern (310) 
zu kleinen Gruppen vereinigt. Die 1871 amtlich ein⸗ 
etragene Vereinigung der L., deren Name von 
Edward L., einem Kaffeehausbeſitzer, deffen Kaffee⸗ 
haus als erſte Seeverſicherungsbörſe bezeichnet wer⸗ 
den kann, herrührt, beſchränkte ſich anfangs auf das 
»marine-Gefchäfte (See- und andere Transport⸗ 
riſiken), ſeit 1911 betreibt L. aber auch alle anderen 
Verſicherungszweige. Seit 1734 gibt L. eine eigene 
Ztg., »L. Liste, heraus, die jetzt (1939) u. d. T. 
„L. List and Shipping Gazette“ tägl. erſcheint und 
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Lloydia serotina. 


Llummayor 


über alle die Schiffahrt betr. Angelegenheiten unters 
richtet. Außerdem erſcheinen noch: »L. Shipping 
Index« (tägl.), »L. Loading Liste (wöchentl.) u. a. 
Die Bedeutung der L. liegt in der ausgezeichneten 
Außenorganiſation, den N die über jedes 
Schiffahrtsereignis ſofort Nachricht geben und im 
Schadensfalle die Intereſſen der Verſicherer wahr⸗ 
nehmen, in der engen Verknüpfung mit dem engl. 
Schiffsklaſſifikationsinſtitut L. Register of Shipping 
und in der Möglichkeit, bei den zahlreichen Mitgl. 
(1939 rd. 1900) jedes Riſiko ſchnell und verhältnis⸗ 
mäßig billig unterzubringen. Lit.: Wright und 
Fayle 1928 (engl.); Funk, »Das Mitverſicherungs⸗ 
ſyſtem der Londoner 2.« 1935. 

Llummayor (Iju⸗,Lluchmayor, ljutſch⸗), fpan. Stadt 
auf Mallorca (19 G 3), (1930) 9790 Ew.; Weberei, 
W 
Lm (Im), Abk. für Lumen, 4 Beleuchtung. 

1. m., m. s., in der Notenſchrift Abk. f. lat. laeva 
manu bzw. ital. mano sinistra, „mit der linken 
Hande (zu fpielen); auch 1. H. üblich. Gegenſatz: 
d. m. (destra mano; ital.) oder m. d. (mano 
destra; ital.) orechte Hande, auch r. H. üblich. 
Loa, Rio, nordchilen. Fluß (32 f A 3), 440 km lang, 
im Unterlauf ſalzig, durchfließt die Salpeterfelder 
von Toco, mündet bei Cuachan in den Gr. Ozean. 
Load (löd, »Laft, Ladunge), engl. Maß, z. B. für 
Getreide (vgl. Laſt) 29,08 J; für Stroh = 587,86, 
Heu = 914,4, Erze = 158,32 kg; für Rundholz 
= 1,133 cbm. 

Loanda (Sao Paulo de L., fan paülü-), Hafen⸗ und 
Hptſt. von Port.⸗Weſtafrika (Angola) an der Bengo⸗ 


Bucht (33d A 3), (1931) rd. 40000 Ew. (20 v9 - 


Weiße); Kaffee⸗ und Kautſchukausfuhr. 

Loango, weſtafrik. Landſchaft in Niederguinea, bei 
der Kongomündung; Anbau von Maniok, Erdnüſſen, 
Bataten. Die Eingeborenen ſind die zu den Bantu 
gehörenden Bamili und die großgewachſenen, braun⸗ 
roten Bafiote (Kabinda). — Hafenſtadt L. (33d A 2), 
rd. 12000 Ew., 1 Faktoreien. 

Loasa, Gattung der Loaſazeen (Loaſengewächſe, 
dikotyle Pflanzenfamilie, 250 Arten im ſubtrop. und 
gemäßigten Amerika, meift mit Brenn- und Kletter⸗ 
haaren), Kräuter oder Halbſträucher, go Arten in 
Südamerika; manche bei uns Gartenpflanzen, z. B. 
die Brennwinde (L. triphylla; Abb.) aus den 
Anden, 30-100 cm, Blüten (Juli bis Sept.) weiß, 
mit gelben, rot⸗ und ⸗weißgeſtreiften Nebenkronen⸗ 
blättern, und die Bren⸗ 
nende Loaſe (L. hispida) 
aus Peru, 30 cm, Blüten 
(Juli bis Sept.) gelb. 
Lobanpw-Roftowftij(-öf-), 
Alexej, Fürſt, ruſſ. Staats⸗ 
mann, 30. 12. 1824, f 30. 8. 
1896 Schepetowka, 1859-73 
Geſandter, 1878-79 Bot⸗ 
ſchafter in Konſtantinopel, 
1879-82 in London, 1882 bis 
1895 in Wien, ſeit Febr. 1895 
Außenmin. L. ſuchte unter 
Wahrung des Friedens den 
ruſſ. Einfluß am Balkan zu 
ſtärken. 

Löbau, I) ſächſ. Induſtrie⸗ 
ſtadt am Leer Waſſer (zur Spree), in der Oberlauſitz 
(6 Fa), (1933) 14390 Ew.; Textil-, Landmaſchinen⸗, 
Schuh⸗, Gummi⸗ u. Papierwarenind. Nahebei der 


Brennwinde. 
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L.erBerg(45o m)mitlusfichtsturm. 122 f als ca 
en., 1346 Mitgl. des 51 e Eon 163g an 
ue en. — 2) L. (poln. Subawa), poln. Kreisſtadt 
in Pommerellen, an der oſtpreuß. Grenze (13 Ca), 
(1931) 4640 Ew. (9 vH Deutfche); Zementwaren⸗ 
fabrik. 1260 als dt. Markt erwähnt, um 1310 
Stadt, 1466 an Polen, 17771920 bei Preußen. 
Lobberich, rheinl. Landgem. weſtlich von Krefeld, 
(1933) 7310 Ew.; Gamt- und Seidenweberei, Herft, 
von elektriſchen Batterien. 
Lobe, 1) Adolf, Juriſt,“ 15. 8. 1860 Pegau i. S., 
1900 Oberlandesgerichtsrat in Dresden, 1911 Reichs⸗ 
gerichtsrat in Leipzig, 1921-28 Senatspräſ. am 
333 ſchrieb: »Plaudereien über das neue 
GB. 1900, »Neue dt. Rechtsſprichwörters 1902, 
»Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbsg 1907, 
»Kommentar zum StGB. (mit Ebermayer und 
Roſenberg) 1920, 19291, »50 Jahre Reichsgericht 
1929. L. iſt Mitverfaſſer des Kommentars zum 
BGB. von Reichsgerichtsräteng 1910, 1939, und 
des Planckſchen Kommentars zum BGB. ıgor, 
1913ff.“. — 2) Theodor, Schauſpieler, 8. 3. 1833 
Ratibor, f 21. 3. 1905 Kötzſchenbroda, 1866-70 
Direktor des Stadttheaters in Breslau, ſeit 1868 
auch des von ihm gegr. L.⸗Theaters, 1871-80 am 
Wiener Stadttheater, 1887—89 am Thaliatheater 
in Hamburg, 1892-97 Oberregiſſeur und Charakter: 
ſpieler am Hoftheater in Dresden. 
Löbe, Paul, Marxiſt, 14. 12. 1875 Liegnitz, 
Schriftſetzer, ſeit 1899 ſoz.⸗dem. Schriftleiter, 1906 
wegen Aufreizung zum Klaſſenkampf zu Gefängnis 
verurteilt, lehnte das Amit eines Volksbeauftragten 
Dez. 1918 ab, Vizepräſ. der Nationalverſammlung 
und 1920-32 (mit kurzer Unterbrechung 1924) Präf. 
des Reichstags; ſtand auf dem l. Flügel der Partei. 
Lobeda, thür. Stadt an der Saale, ſuͤdl. von Jena, 
(1933) 1440 Ew.; darüber Ruine der Lobdeburg, 
im 15. Ih. zerſtört. — 1305 Stadt, bis 1448 den Her⸗ 
ren von Lobdeburg gehörig, dann wettiniſch.— Die L. 
Singbewegung, nach der L. Burg als frühere Ju⸗ 
gendburg des Dt.⸗nat. Handlungsgehilfenverbands 
benannt u. von dieſem zur Pflege des Volkslieds im 
Geiſte der Jugendbewegung ( Jugend, Sp. 609) bes 
gründet, gab . f. Chor 1931 ff. heraus. 


Löbejün, Stadt in der Prov. 
Sachſen, nördl. von Halle 
(6 CD 2), (1933) 3290 Ew.; 
Porphyrinduſtrie. — 961 
genannt, um 1200 Stadt. 

Lobelik (Lobelia), weit⸗ 
verbreitete Glockenblumen⸗ 
gewächsgattung, faft 200 
meiſt krautige bis halb⸗ 
ſtrauchige Arten mit rachen⸗ 
förmigen, oft traubig ſtehen⸗ 
den Blüten. Wichtige Heil⸗ 
pflanze die nordamer., auch 
in Europa angebaute einjähr. 
L. inflata, 30—60 cm, blau- 
blühend, Kraut bef. gegen 
Aſthma, enthält Lobelacrin 
u. das gegen zentrale Atem⸗ 
ſtörungen (bei Gasvergif⸗ 
tung, Narkoſen, Ertrinken 
u. a.) wirkſame Lobeljn. In 
Gärten bef. die einjährig gehaltene L. erinus (Abb.) 
von Südafrika, Blüten blau, weißſchlundig, bei nie⸗ 
deren (bis 12 cm), hohen (20 cm) und hängenden 


Lobelie (Lobelia erinus). 
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mpel-£.) Gartenformen und Kreuzungen verſchie⸗ 
den blau, violett, rot, weiß, gelblich, auch gefüllt; 
Sommerdauerblüherfür Eifäffungen, Teppichbeete, 
Gräber⸗, Topf- u. Balkonpflanzung. Staudige (aber 
froſtempfindliche), oft nur einjährig gezogene Arten 
ür Topf oder Beet: L. ramesa (L. tenuior) aus 
bſrallen, 40 cm, Blüten groß, blau; die bis go cm 
hohen, rotblühenden L. fulgens (rotlaubig) und 
L. splendens aus Mexiko u. a. Waſſer⸗-L. (L. dort- 
manna), feltene, untergetauchte Waſſerpflanze 
Norddeutſchlands. 
Lobelius, Matthias (eigentl. Matthias de L Obel, 
‚0d:), Botaniker, * 1538 Ryſſel (Flandern), f 1616 
Highgate b. London, Hof botaniker Jakobs I. hervor: 
ragender Pflanzenkenner und Syſtematiker der da⸗ 
maligen Zeit, der in erfter Linie die natürl. Verwandt⸗ 
ſchaft der Familien, bef. bei den Monokotylen, bei der 
Einordnung der Arten berückſichtigte. Werke: 
„Petri Penae et Matthiae de L’Obel, Nova stir- 
pium adversaria, seu perfacilis investigatio ad 
priscorum, praesertim Dioscoridis, et recentiorum 
materiam medicam« 1570, »Plantarum seu Stir- 
pium historia Matthiae de L’Obel Insulani« 1576. 
Loebell, Friedrich Wilhelm v., Beamter,“ 17.9. 
1855 Lehnin, For. 11. 1931 Brandenburg a. H., 1904 
bis 1909 Chef, 1907 auch Unterſtaatsſekr. der Reichs⸗ 
kanzlei, 1909-10 und 191718 Oberpräf. der Prov. 
Brandenburg, 191417 preuß. Innenmin. L., 1920 
Präf. des Reichsbürgerrats, betrieb die Zuſammen⸗ 
faſſung aller bürgerl. Kräfte; die im »L.⸗Ausſchuß⸗ 
bertretenen Parteien beſ. haben die Wahl Hinden⸗ 
burgs zum Reichspräſ. 1925 durchgeſetzt. L. war 
1898-1900 M. d. R. (konſ.), 1901—04 preuß. Abg. 
Lobenſtein, thür. Stadt und Luftkurort am Nord⸗ 
abfall des Frankenwaldes (6 C 3), 503 m ũ. M., 
(1933) 3390 Ew.; Schloß (18. Ih. ), Stahl: u. Eiſen⸗ 
moorbäder. — 1371 Stadt, 16471824 Sitz einer 
nach L. benannten Linie des Hauſes Reuß. 
Lobiſſer, Switbert, Maler und Zeichner für den 
Holzſchnitt,“ 23. 3. 1878 Tiffen (Kärnten), 1904-32 
röm. ⸗kath. Prieſter, lebt in Klagenfurt. Fresken für 
kirchl. und private Bauten. Auf dem Gebiete des 
er behandelte er bäuerliche und volkstüm⸗ 
5 toffe in kraftvoll bewegter Zeichnung. Lit.: 

eixlgärtner 1925 (in »Die graph. Künſte e, Ig. 48). 
Lobkowiez (⸗wirß, Lobkowitz), böhm. Adelsgeſchlecht, 
teilte ſich 1440 in die Haſſenſteinſche und die Popelſche 
Linie (1454 b jener entſtammten die 
Frhrn. v. L. in Bayern (Oberambach), dieſe zerfiel in 
die Bilinſche (1722 erloſchen) und die Linie zu Chlu⸗ 
metz (ſeit 1624 Reichsfürſten und ſeit 1786 Herzöge 
zu u und Fürſten von L.). Hervorzuheben: 
1) Auguſt Longin, Fürſt v., Herzog zu Raudnitz, Ur⸗ 
enkel von L. 3), * 15. 3. 1797 Prag, } 17. 3. 1842 
Wien, 1826—32 öfterr. Gouverneur von Galizien, 
verdient um das Schulweſen, auf ruſſ. Druck wegen 
Unterſtützung poln. Flüchtlinge während des poln. 
Aufſtandes gegen Rußland 1831 abberufen; 1834 
Präſident des öſterr. Münz⸗ und Bergwefens. — 
2) Bohuſlab Haſistejnſkh z. L. (Linie Haſſenſtein), 
Frhr. v., böhmiſcher Humaniſt, 1460 od. 1461, 
Ta. 11. 1510, bielfeitiger Gelehrter, weitgereiſt 
(der böhmiſche Ulyſſes , ſchrieb lat. Elegien, Epi- 
gramme und Satiren, führte eine große Korre⸗ 
ſpondenz (hrsg. 1893), liebte fein Heimatland Böh⸗ 
men, fühlte fid) als Deutſcher, lehnte Uberſ. feiner 
Ged. ins Tſchechiſche ab. Wie die meiſten übrigen 
dt. Humaniſten war er ſtolz auf Deutſchland und 
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das Reich, A dem Böhmen ganz ſelbſtverſtändlich 
8 chlaß de 1560, 1563 und 1570, 
uswahl 1836. Lit.: Cornova 1808. — 3) Ferdi⸗ 
nand, Prinz v., tſchech. Politiker, * 26. 6. 1850 
Unter⸗Berkowitz (b. Melnik), f 23. 4. 1926 Mailand, 
Wortführer des Feudaladels im böhm. Landtag, 
1882—92 im öſterr. Abg.⸗Haus (Tſchechenklub), 
dann im Herrenhaus, trat 1898 mit der jungtſchech. 
Partei für die tſchechiſchen Sprachforderungen ein, 
1908 bis 1913 Oberſtlandmarſchall in Böhmen. — 
4) Georg, Fürſt v., Herzog zu Raudnitz, Sohn von 
L. 1), tſchech. Politiker,“ 14. 5. 1835 Wien, Fer. 12. 
1908 Prag, tſchechiſch⸗feudaliſtiſch geſinnt, 1871 
i von Böhmen, gründete dann 
mit Graf Karl Schönborn den Kath.⸗Polit. Verein 
für Böhmen; 1884-1907 wieder Oberſtlandmar⸗ 
ſchall in Böhmen, leitete die tſchech. Unterdrückun 
der Deutſchen. — 5) Johann Georg Chriſtian, Fürft 
v., Enkel von L. 5), General, 10. 8. 1686 Raudnitz, 
1 4. 10. 1755 Wien, ſeit 1707 im öſterr. Heer, 1732 
Gouverneur von Sizilien, 1739 Generalgouverneur 
von Siebenbürgen, ſchloß im öſterr. Erbfolgekrieg 
Belle⸗Isle in Prag ein, vertrieb 1743 die Spanier 
aus Rimini und kam 1746 zur Armee en 
land. — 6) Wenzel Euſebius, Fürſt v., Min. Leo» 
polds I., 20. T. 1609, f 22. 4. 1677 Raudnitz, 
kämpfte im Zojähr. Krieg, 1652 Hofkriegsratspräſ., 
betrieb 1638 Leopolds 1. Kaiſerwahl; ſeit 1669 
Leitender Min. (1. Stimme im Geheimen Rat, in 
Abweſenheit des Kaiſers oberſte Leitung desſelben), 
1674 nach dem Raube Straßburgs wegen ſeiner 
Franzoſenfteundlichkeit geſtürzt. 
Löbner, Max, Gartenbaufachmann (Düngung, 
Züchtung, Bildungsweſen), 28. 2. 1869 Markran⸗ 
ſtädt, Leiter des Botaniſchen Gartens in Dresden 
(1907—17) und der Verſuchsanſtalt (1917—33) und 
Gärtnerlehranſtalt (1920 33) Friesdorf (Godes⸗ 
berg), bearbeitete von der 4. Aufl. (1911) ab Gaerdts 
»Gärtneriſche Düngerlehres 193211, ſchrieb u. a. 
»Grundzüge der Pflanzenvermehrungs 1901, 19325. 
Lobos, 1) die peruan. Küſteninſeln L. de Tierra 
und L. de Afue ra beim Kap L. (32 b Nbk.); Guano⸗ 
lager. 2) Is la de L., Inſel in der La⸗Plata⸗Bucht, 
Uruguay (32 f E 6); Robbenfang. 
Loboſitz, Fnduftrieftade im Sudetenland, an der 
Elbe (23a BC 1), am Fuße des 37o m hohen Loboſch, 
(1936) 5930 Ew.; Schokolade⸗, Zuckerwaren⸗ und 
Futterkuchenfabriken, Herſt. von Konſerven und 
Kunſtdünger. — x. 10. 1746 Sieg Friedrichs d. Gr. 
über die öfterr. Truppen (Browne), die die bei Pirna 
eingeſchloſſenen Sachſen befreien wollten. 
Lobſens (poln. Lobzenica, üöbſchenſtßä), Stadt in 
Poſen, ſeit 1920 poln. (12 Fa), (1931) 2000 Ew. 
(½ Deutſche); Holz⸗ und Getreidehandel. — 1438 
als Stadt genannt; 17721920 bei Preußen. 
Lobſien, Wilhelm, if teller,“ 30. 9. 1872 
Foldingbro (Kr. Hadersleben), einer der beften Schil⸗ 
derer niederdt. Lebens und der Halligen in Romanen 
und Erz.: »Pidder Lynge 1910, Der Halligpaftor« 
1914, »Landunter« 1920, »Der Pilger im Nebels 
1922, »Karſten Deichfahrer« 1925, „Hafen binnen 
1932, »Sturm und Stilles 1935, »Klaus Störte⸗ 
bekers 1938, »Sterne überm Meere 1938 u. a. 
Loburg, Stadt öſtl. von Magdeburg (6 D 1), (1933) 
2730 Ew.; Mühlen, Sägewerke. — 965 gen., 1207 
Stadt, 1680 an Brandenburg. 
Lobus, der (grch.⸗lat.), in der Botanik und der Zoo» 
logie: Lappen (3. B. der Leber). 
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Locanda, die (ital.), Gaſthaus, Herberge, Schenke. 
Locarno, ſüdſchweiz. Bezirksſtadt, weltbekannter 
Kurort in Teſſin am Nordende des Lago Maggiore 
(20 F ), 205 m ũ. M., (1935) 12030 Ew.; Weinbau 
(Traubenkuren), Edelſteinſchleiferei. Um die ital. 
anmutende Altſtadt liegt die Gartenſtadt L. an 
den Hängen des Pincione di Troſa (1874 m). Draht⸗ 
ſeilbahn zur Wallfahrtskirche Madonna del Saſſo 
(1480 gegr.). Strandbad »Lido von L.4. Zum Kurs 
gebiet gehören u. a. Brione, Rivapiana, Muralto, 
Minuſio. 

Locarnoverträge (Locarnopakt), Geſamtheit der zu 
Locarno 1. 12. 1925 geſchloſſenen und 10. g. 1926 
in Kraft getretenen Verträge: a) der Weſt⸗ oder 
Sicherheitspakt, in dem ſich das Dt. Reich und 
Belgien ſowie das Dt. Reich und Frankreich gegen⸗ 
ſeitig verpflichteten, in keinem Fall zu einem Angriff, 
Einfall oder Krieg gegeneinander zu ſchreiten; für 
den Fall der Vertragsverletzung ſollten die nicht⸗ 
angegriffenen Vertragsunterzeichner (außerdem Ita⸗ 
lien und Großbritannien) dem Angegriffenen bei⸗ 
ſtehen; dadurch wurde das »Sicherheitsbedürfnis⸗ 
Frankreichs befriedigt. Doch blieben nach Art. VI 
dieſes Vertrages die Rechte und die Pflichten un⸗ 
berührt, die ſich aus dem Diktat von Verſailles er⸗ 
gaben, beſ. die Beſtimmungen der Art. 42 u. 43 des 
Diktates über die entmilitariſierte Zone. b) 4 Schieds⸗ 
verträge des Ot. Reiches mit Frankreich, Belgien, Pos 
len u. der Tſchecho⸗Slowakei. Bei Streitigkeiten ſollte 
in erſter Inſtanz ein Vergleichsausſchuß, in zweiter der 
Völkerbundsrat entſcheiden. — Nachdem Frankreich 
durch ſein Bündnis mit der Sowjetunion dieſen deut⸗ 
ſcherſeits mit ſo großen Opfern eingehaltenen Vertrag 
verletzt hatte, war das Dt. Reich berechtigt zu der Er⸗ 
klärung vom 7. 3. 1936, daß es ſich an die Vertrãge nicht 
mehr gebunden fühle. Gleichzeitig gab es die Zuſage, 
daß es Frankreich gegenüber keine territorialen An⸗ 
ſprüche in Europa mehr habe. Trotz dieſer Erklärung 
ging Frankreich nicht auf die dt. Verſtändigungs⸗ 
wünſche ein und erlangte von Großbritannien eine 
milit. Garantie ſeiner Oſtgrenze. Die von einer 
engl.⸗frz.⸗belg. Konferenz 23. 7. 1936 geführten 
Verhandlungen über den Abſchluß eines neuen Über⸗ 
einkommens an Stelle der L. blieben ergebnislos. — 
Lit.: Berber, »Locarno« 1936. 

Locatelli, Pietro, ital. Geiger und Komponiſt, 
* 1693 Bergamo, f 1. 4. 1764 Amfterdam; Violin⸗ 
konzerte, Capricen, Sonaten, Concerti grossi u. a. 
Loccum (Lokkum), hann. Landgemeinde weftl. vom 
Steinhuder Meer (10 D 2), (1933) 1970 Ew.; ehem. 
Ziſterzienſerabtei (feit 1163), ſeit 1770 ev.-luth. 
Predigerſeminar. 

Loch, der (löch, iriſch Lough, löch), gäliſcher Name 
für See od. Bucht in Schottland, Wales u. Irland; 
3. B. L. Laggan (lägen) in Schottland, nordö. 
vom Ben Nevis (16 b D4), 12 km lang. Der größte 
ſchott. See: L. Neß (16b D 3), 36 qkm groß, bis 
230 m tief, vom Kaledoniſchen Kanal benutzt und 
durch Neß River (erlwer; 11 km lang) mit dem 
Moray Firth verbunden. 

Lochapparat (Locher) + Büromaſchinen. 

Lochem (löch⸗), niederl. Stadt in Geldern (7a Da), 
(1938) 5600 Ew.; Lederind., landw. Handel. 

— Ausſtoßen von Löchern aus Walzeiſen, 
Blech, Leder, Pappe uſw., geſchieht bei weichen 
Werkſtoffen durch Knipſen mit der Lochzange oder 
durch Schlagen mit hohlen Stahlſtempeln (Aus⸗ 
ſchlageiſen, e auf einer Unterlage 
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von Hartholz, bei härteren Werkſtoffen mit Vol 
ſtempeln auf einer mit Schneidrand verſehenen 
Matrize (Lochring, Locheiſen, Stanzen). Das 1. 
ſtärkerer Eiſenteile in warmem Zuſtand geſchieht auf 
der Lochplatte, einer mit paſſenden chen ber: 
fehenen Eiſenplatte, mit dem Lochhammer, der durch 
das warme Eiſen hindurchgeſchlagen wird. 
Lochgelly (löchgell), ſchott. Induſtrieſtadt nord, 
vom Loch Gelly, nördl. vom Firth of Forth, (19g i) 
9300 Ew.; Kohlenbergbau, Hütteninduſtrie. 
Loch im Weſten, Bez. für die dt. Weſtgrenzen in der 
Zeit von Nov. 1918 bis März 1920, da ungehindert 
und ohne dt. Zollaufſicht von Frankreich her Waren 
nach Deutſchland kommen konnten. 
Lochkartenmaſchinen (Statiſtiſche, Hollerith⸗, Po; 
wers-Maſchinen, pauerſ⸗), Buchungsmaſchinen zur 
maſchinellen Verarbeitung ftatift. und Buchungsdaten 
nach den verfchiedenften Geſichtspunkten, z. B. Lohn, 
verrechnung, Warenſtatiſtiken, Volkszählungen z id 
von Hollerith erfunden. Als Grundlage der L. dient 
die Lochkarte, in die alle zu verarbeitenden An 
gaben als Lochung eingeſtanzt werden. Die Bedeu⸗ 
tung der Lochungen entſpricht einem feſtgelegten 
Kennzifferſchlüſſel. Die engen werden in der 
Lochmaſchine hergeſtellt, die mit 10 Zifferntaſten 
und einigen Steuertaſten verſehen iſt; neuerdings 
mit Schreib⸗ oder Rechenmaſchine gekuppelt; Lei⸗ 
ſtung bis zu 300 Karten / std. Die Lochkarten werden 
ſtapelweiſe einer Sortiermaſchine zugeführt, die die 
einzelnen Karten je nach Einſtellung nach den vers 
ſchiedenſten Geſichtspunkten maſchinell ſortiert; z. B. 
nach Kunden, Ländern, Vertretern; Leiſtung rd. 
20000 Karten std. Sollen aus den ſortierten Karten 
irgendwelche Summen gebildet werden, fo wird der 
betr. Stapel in die Tabelliermaſchine gegeben. 
Lit.: Feindler, „Das Hollerithlochkartenverfahreng 
1929; Schad, »Das Lochkartenverfahrens 1930. 
Lochner, Stephan, Maler, Meersburg a. Boden⸗ 
fee, T 1451 Köln, daf. feit etwa 1430 tätig, 1447 und 
1450 zum Ratsherrn gewählt. Seine Kunſt zeigt Zu⸗ 
ſammenhänge ſowohl mit der oberrheiniſch-ſchwä⸗ 
biſchen wie mit der niederl. Malerei; dazu kommt 
die Überlieferung der Kölner Malerſchule, in die er 
hineinwuchs und deren Hauptmeiſter er wurde. Er 
at deren Richtung auf Schönheit und Zartheit in 
orm und Farbe fortgeführt und ſie zugleich im 
Sinne ſtärkerer Wirklichkeitsbeobachtung weiterent⸗ 
wickelt. Hptw.: Frühzeit: Altar mit dem Jüngſten 
Gericht als Mittelſtück (Köln, Wallraf⸗Richartz⸗ 
Muſeum; die Flügel in der Alten Pinakothek in 
München und im Städelſchen Inſtitut in Frankfurt 
a. M.); mittlere Zeit: das „Kölner Dombilde, ein 
dreiteiliger Altar mit der Anbetung der Heil. Drei 
Könige als Mittelſtück; Spätzeit: Madonna im 
Roſenhag (Köln, Wallraf⸗Richartz»Muſeum; Abb. 
4 Beilage »Deutfche Kunfts VII, 7), Darſt. Chriſti im 
Tempel (1447; Darmſtadt, Muſeum). Lit.: Schrade 
1923; Bombe 1937; O. H. Förſter 1938. 
Lochos, der (Kolonne, Rottec), kleine, tiefgeglie 
derte Abteilung altgriechiſcher Heere unter einem 


Lochagss. 

ls (8), Ferdinand v., Getreidezüchter,“ 16. 9. 
1849 Petkus, f daſ. 8. 9. 1924, Schöpfer des in der 
Pflanzenzüchtung angewandten »dt. Ausleſeverfah⸗ 
rens (Auslefe der Einzelpflanze nach Korngröße, Ge 
wicht, Zahl, Lager⸗ und Winterfeſtigkeit bei gleich 
zeitiger Beurteilung der Nachkommenſchaft). Der F. 
v. Ee. Peckaſer⸗ Original- Saatroggene, heute die 
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meift verwendete Roggenſorte, bildete die Grund⸗ 
lage für die Getreideertragsſteigerung um die Jahr⸗ 
undertwende. Grubenfeldes. 
Lochſtein (Schnurſtein), Grenzſtein zur Bez. eines 
Lochwiza, Stadt in der Sowjet⸗ Ukraine (14a C 3), 
(1933) 11000 Ew. (viele Juden); Getreidehandel. 
Loei communes (lat., Gemeinplätzee, auch Loci theo- 
logici), Fachausdruck der reformator. Theologie für die 
dogmat. chriſtl. Grundlehren; auch Melanchthon. 
Locke, die, 0 von Natur od. mit künſtl. Mitteln (hei⸗ 
fesEifen, » ae uſw.) gekräuſelte Haarſträhne. 
2) Jagdl. ein Inſtrument (Lockſtimme, stote L. ) 
um Herbeilocken des Wildes, z. B. Lockpfeifen, wie 
nten⸗, Kuckucksruf; »Iebendiges L. = Lockvogel. 
Locke (lök), John, engl. Philoſoph, Pſycholog und 
Pädagog, 29. 8. 1632 Wrington bei Briſtol, 
+ 28. 10. 1704 Dates (Effer), — 
ſtudierte Naturw. und Medizin 
in Oxford, war 1665 als Di⸗ 
lomat am brandenburgiſchen 
Hofe. Seit 1666 in Dienſten des 
Grafen Anthony von Shaftes⸗ 
bury; erhielt, als dieſer Lord⸗ 
kanzler wurde, 1672 ein hohes 
Staatsamt, mußte mit ihm im 
ſelben Jahre abtreten und reiſte 
mit ihm (Frankr., Holland). Seit 
1689 wieder im engl. Staats⸗ 
dienſt. — In L. erreicht die engl. 
Aufklärung ihren Höhepunkt. Perſönliche Freiheit 
und Duldſamkeit politiſcher und rel. Art auf Grund 
ſiegreicher Vernunftgemäßheit (engl. reasonable- 
ness) iſt oberſtes Motiv ſeines Denkens (vier »Briefe 
über die Toleranz« 1689, 1690, 1692, 1704; „Zwei 
Abh. über das Regierens 1690, dt.: 1718, neu 1909; 
Einige Gedanken über Erziehung« 1693, dt. 1872 
und 1883; »Die Vernunftgemäßheit des Chriſten⸗ 
tums« 1695, dt.: 1733, neu 1914). Durch feine aus⸗ 
führl. Analyſen des Bewußtſeins und ſeiner Inhalte 
in dem Hptw. »Verſuch über den menſchl. Berftand« 
(1690, dt.: 1797, neu 1898 u. 1913) wird L. zum 
Begründer der modernen (beſchreibenden) Pſycho⸗ 
logie und zum Mitbegründer der ſogele iſch⸗ 
bewußtſeinstheoret. Erkenntnistheorie. Lis Päd⸗ 
agogik verlangt diſziplinvolle, die natürlichen guten 
Anlagen des Zöglings fördernde Erziehung, die der 
vormilitäriſchen und der milit. Wehrertuͤchtigung 
gerecht wird und den Anteil der Wiſſensbildung nach 
der erzieher. Geſamtaufgabe bemißt. f auch Groß⸗ 
britannien (Sp. 441). — Lit.: Bourne 1876, 2 Bde. 
(engl.); v. Hertling 1892; Fechtner 19082 (Ls Päd⸗ 
agogik); Tellkamp, „L. und die Scholaftif« 1927. 
Locken, Signal / std vor dem 1 Zapfenſtreich; auch 
Spiel der Trommler und der Pfeifer vor dem Ein⸗ 
fallen der Muſik. 
Löcken (veraltet), in der Redensart; wider den Stachel 
les auch »leden«, »mit den Füßen ausſchlagen, 
ſpringen, hüpfen«, nicht (wie häufig angenommen) 
berwandt mit got. Iäikan, »hüpfen«. 
Lock Haven (hew'n), nordamer. Stadt in Pennſyl⸗ 
bania (31 G 3), (1930) 9670 Ew.; Holzhandel. 
Lockjagd, Jagd mit der J Locke oder dem Lockvogel. 
Lockport (päbrt), Induſtrieſtadt in den Ver. St. 
v. A. nördl. von Buffalo in New Pork (31 F 2), 
(1930) 23160 Ew.; Holzſtoff⸗, Textil-, Glas- und 
aſchineninduſtrie. 
Lockſpitzel 4 Agent provocateur. 
Lockſtedt, ſchlesw.⸗holſt. Landgemeinde bei Itzehoe, 
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Lodgman 


(1933) 190 Ew.; an der Leer Heide mit Land⸗ 
gem. und ehem. Truppenübungsplatz Leer Lager 
(11 B3), (1933) 1210 Ew. 

Lockvogel, ein Vogel, der durch Locktöne, Geflatter 
oder ſchon durch ſeine Anweſenheit andere Vögel 
herbeilockt, z. B. der Uhu bei der Hüttenjagd. 
Lockyer (-jer), Sir Joſeph Norman, engl. Aſtro⸗ 
phyſiker,“ 17. 5. 1836 Rugby, 1 16. 8. 1920 Sid⸗ 
mouth (Devonſhire), 1883-191 Direktor des Solar 
Phyſics Obſervatory in South Kenſington; er⸗ 
fand die Methode, Protuberanzen auch außerhalb 
von Sonnenfinſterniſſen zu beobachten; ſchrieb u. a. 
„Elementary Lessons in Astronomy“ 1868, dt. 
18935. Für die Frühgeſchichte der nord. Aſtronomie 
find von Bedeutung feine Unterſuchungen »Stone- 
henge and other British Stone Monuments Astro- 
nomically Considered« 1906, 19092. Lit.: M. und 
W. Lockyer 1928. 

Loele (Le L., [5 lökl), weſtſchweiz. Induſtrieſtadt an 
der frz. Grenze (20 B 2), (1930) 11 100 Ew.; Uhren⸗ 
induſtrie, Apparatebau. 

Loco, I) (lat., Loko), an Stelle, anſtatt; 1. citato 
(Abk.: I. c.) und 1. laudato (1. I.), an der angeführten 
Stelle (eines Buches); auf Marktberichten: hier am 
Ort, daher Lokogeſchäft, Geſchäft über am Orte 
des Vertragsabſchluſſes befindliche, ſofort greifbare 
Ware (Lokoware). — 2) (ital., dan [feinem] Platze), 
in der Muſik Bez., die ein vorangegangenes Oktav⸗ 
zeichen (8 aufhebt. 

Locumtenenstaler, medaillenförmige Münzen und 
Taler, vom Kurfürſten Friedrich III. von Sachſen 
1507 als Stellvertreter (lat. Iocumtenens) Maximi⸗ 
lians I. in Gold und Silber geprägt. 

Locus, der (lat.; Mz. Loca, für Stellen in Büchern 
Loci), Ort, Platz, Stelle (vgl. Lokus); 1. communis, 
Gemeinplatz (4 auch Melanchthon); I. a quo, Ort, 
wo der Ausſteller einer Anweiſung oder eines Wech⸗ 
fels wohnt; 1. ad quem, Ort, wo dieſer zahlbar wird. 
Lodde, die, Fiſch, f Lachsartige. 

Lode, die (Lodentrieb, fälſchlich Lotte), Schößling; 
im Obftbau: »Waſſertriebs; im Weinbau: krautiger 
Langtrieb (auch Schoß, Rute; verholzt: »Rebe«) 
mit Kurztrieben, den 4 Geizen; in der Forſtwirtſchaft 
ſtärkere Laubholzpflanze von etwa ½ 1 m Höhe, 
die zur 4 Nachbeſſerung in unvollkommenen Kulturen 
oder zur Aufforſtung graswüchſiger oder ſonſt un⸗ 
günſtiger Böden dient. Gegenſatz: einerſeits Klein⸗ 
pflanzen, anderſeits 4 Heiſter. — Stock⸗L. und 
Wurzel⸗L. find die Ausſchläge aus den Stöcken und 
Wurzeln gewiſſer Holzarten. 

Lodejnoje Polje, ſowjetruſſ. Stadt und Flußhafen 
am Swir, nordd. von Leningrad (14a CD 1), (1933) 
7900 Ew.; Holz⸗ und e nme. 
Lodelinſart (Iod’länfär), belg. Induſtriegem. nördl. 
von Charleroi (17b D 3), (1930) 11510 Ew.; 
Kohlenbergbau, Glashütten. 

Loden, der, leinwandbindiges, in der Regel waſſer⸗ 
dicht gemachtes Schafwollſtreichgarngewebe; auch 
das vom Webſtuhl kommende Rohgewebe aus 
Kamm: od. Streichgarn, ehe es in die Appretur gelangt. 
Lodeve (-w, antik Luteva), ſüdfrz. Arr.⸗Hptſt. 
weſtl. von Montpellier (18 b F, (1936) 6700 Ew.; 
Textilind., Weinhandel. 

Lodgman (lodſch⸗), Rudolf, Ritter L. v. Auen, 
Politiker,“ 21. 12. 1877 Königgrätz, ſeit 1906 Ge⸗ 
ſchäftsführer des Verbandes der dt. Bezirke Böhmens, 
ſeit 1911 im öſterr. Reichsrat, trat für Umwand⸗ 
lung des öfterr. Einheitsſtaates in einen Bundesſtaat 


626 


Lodi 


national einheitlicher autonomer Gebiete ein, um 
fo die ſudetendt. Gebiete vor der tſchech. Uberfrem⸗ 
dung zu ſchützen. Nach dem Zerfall der Habsburger 
Monarchie 1918 Landeshauptmann von Deutſch⸗ 
Böhmen, vertrat dieſes nach der Beſetzung durch die 
Tſchechen bei den Verhandlungen in Saint⸗Germain. 
1920—25 im Prager Abg.-Haus Führer der Dt. 
Nationalpartei, dann bis 1938 Geſchäftsführer des 
Verbandes der dt. Selbſtverwaltungskörper in der 
Tſchecho⸗Slowakei mit Sitz in Teplitz. Er war 
ſcharfer Gegner der »aktiviftifchene Richtung. Er 
ſchrieb: Die Autonomie und ihre Bedeutung für 
Öfterreich« 1918, e en 1918. 

Lodi, oberital. Stadt ſüdö. von Mailand (24a D 2), 
(1930) 31 70 Ew.; Majolikafabriken, Wollfpinnerei, 
Käſerei, Weinbau; kath. Biſchofsſitz (Dom, 12. Jh.). 
— 1138 durch die Mailänder zerſtört, durch Fried⸗ 
rich I. 1162 neu gegr. 10. 5. 1796 erſtürmten die 
Franzoſen (Bonaparte) die von den Oſterreichern 
verteidigte Addabrücke. 

Lodoicea, Palmengattung, 1 Seekokos. 
Lodomerién, latiniſierter Name des Fürſtentums 
(auch »Kgr.4) Wladimir in Wolhynien. 

Lodz (lödſch, poln. Lödz, üüdſj), zweitgrößte Stadt 
Polens, Hptſt. der Prob. L., ſüdw. von Warſchau 
(14 b B 3), (1936) 639000 Ew. (7 vH Deutſche, 
etwa 40 vH Juden); Mittelpunkt der Baumwoll⸗ 
und Wollinduſtrie (opolniſches Mancheſter⸗) und des 
Handels; Maſchinen⸗ und chem. Fabriken; Bahn: 
knoten, Flughafen, Rundfunkſender; röm. ⸗kath. 
Biſchofsſitz. Dt. Schulen und Krankenhäuſer ſowie 
Zeitungen. — 1332 erwähnt, gehörte 1793-1807 
zu Preußen, dann zum Hzt. Warſchau, wurde 1815 
ruſſiſch. Seinen 29 29075 ſeit 1830 verdankt L. 
den Leiſtungen der dt. Weber, Spinner und Färber. 
6. 12. 1914 wurde L. von dt. Truppen beſetzt, fiel nach 
dem Kriege an Polen. 

Loẽ (15), Walter Degenhardt, Frhr. v., Feldmarſchall 
(1905), * 9. g. 1828 Schloß Allner an der Sieg, 
1 6. 7. 1908 Bonn, 1849-97 im preuß. Heer, 1858 
Adjutant, dann Flügeladjutant beim ſpäteren Kaiſer 
Wilhelm I.; vielfach mit diplomatiſchen Aufträgen 
betraut, beſ. in kath. Angelegenheiten; 1893 General⸗ 
oberſt, 1893-97 Oberkommandierender in den Mar⸗ 
ken und Gouverneur von Berlin; ſchrieb »Erinne⸗ 
rungen aus meinem Berufslebens 1906. 

Lofer, ſalzburg. Sommerfriſche und Winterſport⸗ 
platz (21 Dr), am Fuß der Leer Steinberge 
(Ochſenhorn 2313 m), 639 m ü. M., (1934) 500 
Ew.; Holzinduſtrie, Eifenquelle. 

Löffel, 1) Eßgerät aus Holz, Horn, Metall u. a. 
Werkſtoffen, Eßgerät aller Kulturen; die Griechen 
kannten nur Schöpf⸗L.; Stiele häufig reich verziert 
oder in beſonderen Formen gegen oder geſchmiedet. 
— 2) In der Medizin chirurg. Inſtrument, löffel⸗ 
artig, mit ſcharfen Rändern, zum Auskratzen von 
Wucherungen (wildes Fleiſche, Geſchwulſtmaſſen), 
eiternden Knochenhöhlen, Warzen (auch Feigwarzen) 
ſowie zur Linſenentfernung bei Staroperationen; 
auch ungenaues Maß einzunehmender Arzneien: 
Eß⸗L. = 15 g, Kaffee⸗L. = 10 g, Tee⸗L. = 5 g 
wäßriger Fluſſigkeit. — 3) In der Jägerſprache 
die Ohren der Haſen und der Kaninchen. 
Löffelgarde, Spottname (Herkunft unſicher) der 
erſten Aufgebote der frz. Revolutionstruppen; allg.: 
undiſziplinierte Truppen. 

Löffelkraut (Cochlearia), Kreuzblütlergattung, 
kahle Kräuter mit meiſt weißen Blüten und ellipt. 
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oder kugeligen Schötchen. Skorbutkraut (Garten. 
L., Scharbocksheil, C. officinalis), eine der am 
weiteſten polwärts verbreiteten Blütenpflanzen, an 
Nord⸗ und Oſtſeeküſte, im Binnenland an ſalzhaltigen 
Stellen, 13-30 cm, Blüten (Mai bis 1 — weiß, 
Blatter kreſſeartig ſchmeckend (durch Iſobutylſenföh, 
reich an Vitamin C, verwendet als Küchengewürz 
oder zu Salat, gegen Skorbut, als Blutreinigungs⸗ 
mittel, beſ. als Alloholauszug (L.ſpiritus; auch zu 
Mundwäſſern). L.öl, gelbliches, ſcharfriechendes 


äther. Ol, arzneilich verwendet. Künſtl. L. öl iſt Ifo: 
butylſenföl. C. armoracia = Meerrettich. 
Löffelreiher, Art der 4 Ibiffe. 

Löffelſtöre ( Polyodontidae), zu den S 


Löffelſtör. 


zu einem ſpitzen Fortſatz aus; bis 2 m lang, graublau 
bis olivgrün, in Miſſiſſipi und Nebenflüſſen, frißt 


Plarnktontiere, die an feinen Kiemenreuſen hängen: ı 


bleiben. Aus den Eiern wird Kaviar gewonnen. 
Löffingen, bad. Stadt und Sommerfriſche am 
Schwarzwald (3 D 3), 804 m ü. M., (1933) 1520 
Ew.; Holzinduftrie. — 886 gen., 1491 Stadt, bis 
1806 fürſtenbergiſch. 

Löffler, der im 4. Lebensjahre ſtehende Damhirſch 
mit ſchon etwas verbreiterten Stangenſchaufeln. 
Löffler, 1) Friedrich, Militärarzt,“ 1. 11. 1813 
Stendal, f 22. 2. 1874 Berlin, verdient um die 
Reform des preuß. und dt. Militärmedizinalweſens, 
Armee⸗Generalarzt 1864, 1866, 187071, arbeitete 
mit L. Dunant 1863-64 die Genfer Konvention aus, 
— 2) Friedrich, Sohn von L. 1), Hygieniker,“ 24. 6. 
1852 Frankfurt a. O., f g. 4. 1915 Berlin als Prof, 
und Leiter des Berliner Inſtituts für Infektions⸗ 
krankheiten (ſeit 1913), Mitarbeiter R. Kochs, Mit⸗ 
begründer der ätiologiſch⸗bakteriolog. Ara, entdeckte 
Rotz⸗ (1882) und Diphtheriebazillus (1884) ſowie 
andere Krankheitserreger. — 3) Karl, Handſchriften⸗ 
forſcher, 7. 1. 1875 Stuttgart, i daſ. g. g. 1935 als 
Oberbibliothekar (ſeit 1908) an der Landesbibl.; 
ſchrieb u. a.: »Romaniſche Zierbuchſtabens 1927, 
Schwabiſche Buchmalereig 1928, »Handſchriften⸗ 
kundes 1929, »Katalogkundes 1935. Mithrsg. des 
Lex. des geſamten Buchweſens eg 1934 ff. — 4) Lothar, 
Raſſenbiolog, * 28. 1. 1901 Erfurt, ſeit 1934 Prof. 
und Vorſtand des Raſſenbiologiſchen Inſtituts in 
Königsberg (Pr.); Gauamtsleiter der NSDAP.; 
förderte den raſſehygieniſchen Gedanken in nat. ⸗ſoz. 
Sinne; Beiträge zur Frage der Legaliſierung 
eugeniſcher Indikation zur Schwangerſchaftsunter⸗ 
brechung; Experimente über Röntgenſchädigungen 
der Keimzellen (bei weißen Mäuſen) mit Rückſe Häfen 
auf den Menſchen; familienſtatiſtiſche Unterſuchun⸗ 
gen an Volksſchullehrern. — 5) Stephan, Ingenieur, 
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* 19,11. 1877 Steinau (Oberſchleſ.), f 22. 10. 1929 
Berlin, daf. feit 1919 Prof. an der Techn. Hoch⸗ 
ſchule, Erfinder des L. Hochdruckkeſſels (f Dampf⸗ 
keſſel), ſchrieb mit Riedler »Ölmafchinen« 1916. 
Lofn, in der nord. Mythologie urſpr. Urbild der 
Frigg, dann ſelbſtändige ſin, die Ehehinderniſſe aus 
dem Weg ſchafft, 

Lofoten (auch Lofoten, vom norw. lofot, lüfũt, 
Luchsfuß e), Inſeln an der Nordweſtküſte Nor⸗ 
wegens (15 EF 2, 3), 1308 qkm, (1930) 26500 Em. 
Mehrere kahle Berginfeln (Oſt⸗ und Beft-Bägöy, 
Flakſtadöy, Moskenesöby und ansehe Schären); 
bekanntes Dorſchfanggebiet; Verarbeitung von 
Klipp⸗ und Dorſchfiſch. Haupthafen Melbo. 
Loftus (löfteß), Auguſtus William Frederick Spen⸗ 
rer, Lord, engl. Diplomat, * 4. 10. 1817 Clifton 
(Briftol), T 9. 3. 1904 London, 1852 W 
ſekretär in Stuttgart, 1853 in Berlin, 1858 Ge⸗ 
ſandter in Wien, 1860 Berlin, 1862 München, 1866 
Botſchafter beim Norddt. Bund, 1871 in Peters⸗ 
burg, 1879-85 Gouverneur von Neuſüdwales, 
ſchrieb Diplomatie Reminiscences 1837—79« 1892 
bis 1894, 4 Bde. 

Log (das Logg, auch die Logge; Ztw. loggen), Gerät 
zum Meſſen der Schiffsgeſchwindigkeit. — Beim 
primitiven einge: (Deckslog) beſtimmt man 
die Zeit, die ein Schiff braucht, bis es mit einer 
gemeſſenen Länge (3. B. vom Bug bis zum Heck) 
ein über Bord geworfenes (theoretiſch ſtillſtehendes) 
Holzſcheit paſſiert hat. Bei über 5 sm Geſchwindigkeit 
berſagt dieſes L. — Beſſer iſt das Handlog: Das 
an der Logleine befeſtigte Logſcheit (Logbrett) wird 
achtern über Bord geworfen, ſtellt ſich mittels be⸗ 
ſonderer Vorrichtung ſenkrecht, bietet alſo dem Waſſer 
großen Widerſtand; dadurch wickelt ſich die Logleine 
je nach Schiffsgeſchwindigkeit von der gr 
drehbar gelagerten Logtrommel ab, bis X 
die Leine nach einer beſtimmten Anzahl 
von Sekunden abgeſtoppt wird. Die Log⸗ 
leine ift gemarkt. Die Anzahl der an der 
Logleine abgelaufenen Marken (Kno⸗ 
tene) entſpricht der Anzahl der gelau⸗ 
fenen Seemeilen in 1 Stunde. — Heute 
benutzt man meiſt das Patent log (Abb.), 
einen Fahrtmeſſer, bei dem eine im 
Waſſer nachgeſchleppte kleine Schraube 
ihre lmdrehungen mittels einer biegſamen 
Achſe auf ein Ziffernblatt überträgt, auf 
dem die Geſchwindigkeit in sm abgeleſen 
werden kann. a techniſch immer 
weiter verbeſſerte Patentlog iſt heute 
meiſt außenbords eingebaut. gibt 
verſchiedene Syſteme, aber bei allen 
dreht der Fahrtſtrom eine Schraube, ein 
Turbinenrad od. dgl.; die Umdrehungen 
werden auf ein Zeigerſyſtem übertragen. 
— Das neueſte Log iſt das Navigatorlog, das 
auf dem Geſetz der Pitotſchen Röhren beruht und 
den Druck des Fahrtſtroms auf eine in Röhren ge⸗ 
lagerte Membran ausnutzt. Der Druck wird um⸗ 
geformt, elektriſch übertragen u. auf der Kommando⸗ 
brücke regiſtriert. 

Lit.: Bolte, „Neues Hb. der Schiffahrtskunde⸗ 
1914° und Leitfaden für den Unterricht in der 
Phyſike 19171 (für Seefahrtſchulen); J. Müller, 
Entwicklung der Nautik⸗ 19282. 

Logan (Mount L., maunt lögen), höchſter kanad. 
Berg, im Nukon⸗Territorium (30a B 2), 6050 m; 
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1925 Erſtbeſteigung durch die Expedition A. H. 
MacCarthys. 8 5 
Loganiazeen, dikotyle Pflanzenfamilie, etwa 550 
tropiſche Arten, meiſt Holzpflanzen mit gegen⸗ oder 
quirlſtändigen Blättern und vier- oder fünfzähligen, 
trichterförmigen Blüten; enthalten z. T. ſehr giftige 
Alkaloide (Strychnin, Bruzin). Hierher: Fagraga, 
Strychnos. 

Logansport (lLögenf,piprt), Induſtrieſtadt in den 
Ver. St. v. A. Indiana), füdd. von Chicago (31 Bg), 
(1930) 18310 Ew.; Maſchinen⸗ und Motorenind., 
Holz⸗ und Getreidehandel. 

Logaßdiſche Verſe (vom grch. logos, »Redes, und 
aoide, »Geſange, auch Aoliſche Verſe), in der antiken 
Metrik Verſe, die aus daktyliſchen oder anapäſtiſchen 
und trochäiſchen oder iambiſchen Metren gemiſcht 
ſind oder ſcheinen. 

Logarithmus, der (grch., Abk.: log bzw. Ig, In), der 
Exponent x, mit dem eine fefte Grundzahl a (meift 10) 
potenziert werden muß, um einer gegebenen Zahl b 
gleich zu werden: 10*=b; logb = x. 4 Arithmetik. 
Die Logarithmen werden zum logarithm. Rechnen 
in Zahlentafeln (Logarithmentafeln; die gebräuch⸗ 
lichſten find vierſtellig) zuſammengeſtellt. Lit.: 
Logarithmentafeln; Greve 1929%°; Schlömilch 
19305; v. Vega 1930%; Schülke 193328. 

Logau, Friedrich Frhr. v., Dichter, Januar 1605 
Dürr⸗Brockuth b. Nimptſch (Schleſ.), T 24. 7. 1655 
Liegnitz, Juriſt, berühmt durch ſeine unter dem Deck⸗ 
namen Salomon von Golaw veröffentlichten Epi⸗ 
gramme (Deutſcher Sinngedichte Drey Tauſende 
1654, Neuausg. von Ramler und Leſſing 1759; vollſt. 
krit. Ausg. von Eitner 1872; zahlr. neuere Aus⸗ 
wahlen), in denen er, ein Mann von hohem ſittlichem 
Adel und geſundem völkiſchem Empfinden, mit öffent: 
lichen Mißſtänden ſcharf ins Gericht ging. Lit.: 
Haehnel 1883; Hempel 1917; Joachim 1928. 
Logbuch, geſetzlich vorgeſchriebenes Schiffstagebuch, 
in das der wachthabende Offizier alle Stunden Kurs, 
Schiffsgeſchwindigkeit, Beſteck, Wind, Wetter, See⸗ 
gang und befondere Vorkommniſſe einträgt. Kriegs⸗ 
ige führen im Kriege ſtatt des L. ein Kriegstage⸗ 


uch. 
Loge, die (frz., löſchs), nach einer Seite offener 
kleiner Raum, beſ. in Theatern und Kinos, Zu⸗ 
ſchauerzellen mit nur wenigen Sitzplätzen und ge⸗ 
ſonderten Zugängen (Rang⸗„Bühnen⸗L.), verdeutſcht 
als +»Laubes; Pförtnerraum (Portier-L.). Bez. der 
Freimaurer für ihren Verſammlungs raum, dann 
für die Verſammlung ſelbſt; auch die in der L. ver⸗ 
ſammelten Brüderſchaften ſelbſt werden L. genannt. 
Linbruder, Selbſtbezeichnung der Freimaurer. 
Logger, der (niederl. Lugger), ſcharf gebaute Küſten⸗ 
fahrzeuge mit 2—3 Maſten, vor etwa 150 Jahren 
Kriegsfahrzeuge in England und Frankreich, heute 
meiſt zur großen Heringsfiſcherei (Abb. f Fiſcherei, 
Sp. 207, und + Beilage Fiſchereig IL, 1); gute Seg⸗ 
ler, ſeltener mit Dampfantrieb (Dampf⸗L.). 
Loggia (ital., lödſchä), nach einer oder mehreren 
Seiten offene Laube oder Halle, vor- oder eingebaut 
oder ſelbſtändiger Monumentalbau (L. dei Lanzi, 
Florenz); auch überdeckter laubenartiger Raum 
(Austritt, Hausniſche) hinter der Mauerflucht. 
Logglas, früher beim Loggen (4 Log) benutzte kleine 
Sanduhr. beherbergen. 
Logieren (frz., löſchl⸗), (vorübergehend) wohnen; 
Logik, die (vom grch. Logike techne, „logiſche Kunſta; 
Logos), 1) die Fähigkeit, logiſch, d. h. richtig, zu 
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denken, 2) die Lehre vom richtigen 4 Denken bzw. vom 
richtig Gedachten, alſo im Unterſchied zur L., die 
jedem Vernünftigen eigen ift, die L.⸗Wiſſenſchaft, 
die innerhalb der Philoſophie getrieben wird. Ziel 
des logiſchen Denkens iſt es, zur Erkenntnis der 
Wirklichkeit beizutragen, indem dieſe in + Begriffe 
gefaßt wird. Dabei ſtellen ſich grundlegende Eigen⸗ 
ſchaften des Begriffsbereichs heraus: 1) Jeder ein⸗ 
zelne Begriff iſt als ſolcher identiſch: Satz der t Iden⸗ 
tität; 2) jeder einzelne age unterſcheidet ſich ein⸗ 
deutig von allem übrigen Begrifflichen: Satz des 
logiſchen 4 Widerſpruchs; 3) jeder einzelne und ein⸗ 
fache Begriff, der neu zum Begriffsbereich hinzutritt, 
iſt entweder mit irgendeinem aus dieſem heraus⸗ 
gegriffenen identiſch oder gehört zur Geſamtheit des 
übrigen Begrifflichen: Satz des logiſch ausgeſchloſſe⸗ 
nen Dritten. Das logiſche Denken bedient fe der 
Begriffe wie folgt: Nachdem die betr. Gegenſtände 
als Begriffe gefaßt ſind, können dieſe mit Hilfe logi⸗ 
ſcher 4 Urteile zu immer inhaltreicheren Begriffen 
uſammengefügt werden, entweder in unmittelbarer 

rteilsbildung oder in mittelbarer, d. h. mit Hilfe 
von logiſchen 4 Schlüſſen. Der Aufbau von Be⸗ 
griffen mit Hilfe einer Gruppe von logiſchen Urteilen 
heißt Definition, die Gewinnung von Urteilen mit 
gilfe eines oder mehrerer Schlüſſe heißt (deduktiver) 

eweis. Somit beſteht der Kern der L.wiſſenſchaft 
in der Lehre von Begriff (einſchl. der Lehre von 
den Denkgeſetzen, d. h. den elementaren Geſetzen des 
Begriffsbereichs), von Urteil, Schluß, Definition, Be⸗ 
weis. Der Exiſtenz des Begriffs geht voraus das 
Erleben des ihn bedingenden Gegenſtands, ſeine 


(meiſt ſprachliche) Darſt. (Beſchreibung) und die 


eigentliche Verbegrifflichung oder Begriffsbildung 
(4 Begriff). Alſo beſteht die Einleitung in die L.⸗ 
wiſſenſchaft (die »Pro-£.«) aus der, noch nicht eigent⸗ 
lich logikwiſſ., Lehre vom Erleben, vom Darftellen 
bzw. Beſchreiben und von der Begriffsbildung. Ein 

orrat an Begriffen kann ſchließlich zu einem alle 
umfaſſenden und eingliedernden Ganzen vereint wer⸗ 
den; der Weg dazu iſt die logiſche Methode, das Ver⸗ 
fahren; das Ziel iſt das logiſche Syſtem. Alſo be⸗ 
ſteht der Abſchluß der L.wiſſenſchaft (die Epi⸗L. c) 
aus der, nicht mehr eigentlich logikwiſſ., Lehre von 
Methode und Syſtem. Wie aber die L. an der Er⸗ 
lebens-, Darſtellungs⸗, Begriffserwerbsfähigkeit des 
Denkenden bzw. Erkennenden grundſätzlich nichts 
ändern kann, iſt ſie auch nicht verantwortlich für 
Aufſtellung des Syſtemziels und Wahl der Methode; 
denn fie ift nichts als Werkzeug (grch. Organon) des 
Denkens bzw. des Erkennens. Die L. wiſſenſchaft iſt 
eine Schöpfung nordiſch⸗ariſchen (ſachlich exakten) 
Erkenntnis⸗ und Forſchergeiſts. Für das Abendland 
wurde Ariſtoteles der „Vater der L. e, die er Analytik 
nannte; er wirkte (3. T. bis heute) durch ſeine Lehre 
vom Schluß (Syllogismus). Stoa, in der der Name 
L. 4 Kalkan, ſowie Neuplatonismus verbeſſerten die 
L. in Einzelheiten, verfielen aber in eine unexakte 
Metaphyſik des Logos. Im M. A. lebte eine ſpitz⸗ 
findige L. auf ( en im ſchlechten Sinne). Seit 
der Renaiſſance Erneuerung der L. im ſachlichen 
Sinne, bef. der an fie anſchließenden Methodenlehre 
(beſ. Joh. Sturm und Petrus Ramus [naturwiſſ. J, 
Suärez [kath.], Melanchthon [prot. . Im 17. Ih. 
Einfluß der Mathematik (Spinoza; ſchöpferiſch: 
Leibniz). Kants »Tranſzendentale £.« ift kritiſche Er⸗ 
kenntnislehre, L. ein Dt. Idealismus (beſ. bei Hegel) 
iſt wieder Metaphyſik des Logos. Im 19. Ih. geriet 
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die L. in Mißkredit (Schopenhauers und Mietzſt 
Kritik). Im 20. Ih. erneut von der Mathematik her 
»Reforme« der L. zur fog. f Logiſtik; anderſeits er- 
neute Wendung zur elementaren Sachgrundlage der 
L., nach entgegengeſetzten, geſcheiterten Verſuchen 
beſ. jüdiſcher Theoretiker, die ſie zum abſtrakten 
Spiel inhaltloſer Relationen zu machen beabſichtig, 
ten. Die Wendung der L. zur Sache hält noch an 
und ſtrebt nach lehrmäßiger Feſtlegung ihrer Ergeb: 
niſſe. — Lit.; geſchichtlich: E. Hoffmann, „Die 
Sprache und das 1 05 Denkens 1925; Prantl, 
»Geſchichte der L. im Abendlandes 19272, 4 Bde.; 
Kynaſt, L. und Erkenntnistheorie der Gegenwart⸗ 
1930; ſyſtematiſch: J. St. Mill, »Syſtem der deduk⸗ 
tiven und induktiven 2. 18774, 2 Bde.; Wilh. 
Wundt 19245, 4 Bde.; Th. Ziehen, „Eb. der Le 
1920 (Geſch. der L.): Sigwart 19245, 2 Bde.; Lotze 
19288; Schingnitz, Menſch u. Begriffs 1935; (Ab: 
riſſe) J. J. Hoffmann, »„Grundlehren der L. 19122; 
Höfler, desgl. 19268; Külpe, »Vorleſungen über &« 
1923; K. J. Grau, »Grundriß der L.s 192g. 
Logis, das (frz., löſch), Wohnung. 
Logiſch, zur Logik gehörend, der Logik entſprechend; 
im gewöhnlichen Sprachgebrauch: den Geſetzen 
des vernünftigen Denkens und Verhaltens ent⸗ 
ſprechend. 
Logismographie (grch.), Buchhaltung in Tabellen: 
form, zuerſt 1873 von dem Italiener G. Cerboni an⸗ 
gegeben und 1876 von ihm in die ital. Generalſtaats⸗ 
buchhalterei eingeführt, will ohne Abſchluß der 
Bücher allein aus dem Grundbuch jederzeit den 
Stand des Reinvermögens, der Hage und der 
Verpflichtungen nachweiſen. Außerhalb Italiens 
hat ſich die L. nicht durchgeſetzt. 
Logismus, der (grch. logismos), I) in der Logik Bez. 
für 4 Schluß (verfahren); 2) in der Erkenntnis: 
theorie Bez. für jedes Denk- bzw. Erkenntnisver⸗ 
fahren, das ſich, ſtillſchweigend, mehr oder weniger 
ausſchließlich logiſcher, rationaler, begrifflicher 
Denk⸗ und Erkenntnismittel bedient bzw. zu bedienen 
verſucht. Die Haltung des L. heißt logiſtiſch. 
Findet ſie ſich verbunden mit ausdrückl. Betonung 
bzw. Berufung auf das Rationale, Logiſche, Ab⸗ 
ſtrakte, fo ſpricht man von Logizis mus, der zu: 
gleich die beſ. rationaliſt. Sonderform des Intellek⸗ 
tualismus darſtellt, was beim L. noch nicht der 
Fall iſt. Die Haltung des Logizismus heißt logi⸗ 
Salah + Panlogismus. Lit.: Ziehen, »Eb. der 
ogif« 1920. 
Logiftik, die (grch., Logikkalkül, algebraiſche, math., 
ſymbol. Logik), im Gegenſatz zur traditionellen (ariſto⸗ 
teliſch⸗ſcholaſt.) Schul⸗Logik amt ihren pſycholog. und 
erkenntnistheoret. Abwandlungen Bez. für die Ge: 
ſamtheit der Verſuche, mit Hilfe der Denkmittel der 
Mathematik, aber nicht einfach unter Übernahme 
math. Lehrſätze, die Lehrſätze der formalen 4 Logik 
neu zu formulieren und dementſprechend neue logiſche 
»Rechnungsverfahren« al zu entwer⸗ 
fen und anzuwenden. Es gibt heute vielerlei nicht 
auf einen exakten Nenner zu bringende Syſteme der 
L. Das heute verbreitetſte fußt auf dem Begriff bzw. 
der Operation der + Implikation; es ſtammt von 
H. ra (* 1848, f 1925) und wurde bef. durch 
Ruſſel und Whitehead ſyſtematiſch ausgebaut. Ans 
ſätze zur L. finden ſich ſchon im M. N, u. a. bei 
Nikolaus von Amiens und Raymundus 4 Lullus, zu 
Beginn der Neuzeit in den vielfachen Anfägen zur 
»geometrifchen« Methode in der Philosophie, u. a. 
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Descartes, Spinoza, Erhard Weigel. + Leibniz ers 
heine Problem 55 L. erſtmals in grundſätzl. Klar⸗ 
heit. Begründer der modernen L. ift der Amerikaner 
George Boole (bül; * 1815, f 1864). Die jüngften 
Vertreter, philoſophiſch mitunter dem Materialis⸗ 
mus naheſtehend, huldigen oft dem unduldſamſten 
Intellektualismus, fo beſ. der Wiener Kreise. — 
Lit.: Frege, Funktion u. Begriffe 1891; Couturat, 
„La Logique de Leibniz« 1900 und »Die philoſ. 
Prinzipien der Mathematike, dt. 1908; Whitehead 
und Ruſſel, Principia mathematica« 1923-72, 
3 Bde.; Carnap, »Der log. Auf bau der Welte 1928 
und »Abriß der L.s 1929; Hilbert u. Ackermann, 
Grundzüge der theoret. Logike 19382; Ztſchr. Er⸗ 
kenntnis“ 1930ff- 

Logizität (grch.⸗lat.), der nur durch das Denken be⸗ 
immte Charakter irgendeines Gegenſtandes, eines 
Berufs, einer Form oder einer Ableitung; ihr wird 
die Faktizitat, die reale Vorhandenheit und Wirk⸗ 
bei, entgegengefeßt. TH 
Logogriph, der (grch.; unrichtig: Logogryph), 
Wort, Buchſtabenrätſel (4 1 
Logomachie, die (grch., »Wortſtreite), Streit um 
die ſprachl. Bezeichnung deſſen, über das man ſich 
ſachlich an ſich einig ift; ob man z. B. die Lehre vom 
kranken Seelenleben Pfychopathologie oder Patho⸗ 
pſychologie nennen ſoll. 
Logone, der, l. Nebenfluß des Schari in Frz.⸗ 
Aquatorialafrika (330 AB 5), goo km lang, vom 
Zuſammenfluß von Mbere und Wina an ſchiffbar, 
mündet bei Fort Lamy. 
Logorrhöe, die (grch.), das Hervorſprudeln von 
Wörtern, die nicht mehr zu ſinnvollen Sätzen zu⸗ 
ſammengefaßt werden; findet ſich in Erregungs⸗ 
uſtänden bei Geiſtesgeſtörten. 

9908, der (grch., lat. ratio), Sprache, Wort, ver⸗ 
nünftige (ſinnvolle) Rede, Spruch (vom Sprachlichen 
her); Satz, Lehrſatz, Ausſpruch, Behauptung (vom 
Gedanklichen her); Urteil, Beweis, Ableitung (vom 
Wiſſenſchaftlichen her); Geiſt, Vernunft, (Welt⸗) 
Geſetz, (Welt⸗) Sinn (vom Philoſophiſchen her); 
einer der Grundausdrücke des klaſſ.⸗altgrch. Spre⸗ 
gm und Denkens. Philof. Ausprägung muß das 

ort L. früh durch immer deutlichere Unterſcheidung 
von den Worten 4 Epos und 4 Mythus erfahren 
haben (vgl.: E. Hoffmann, »Die Sprache und die 
archaiſche Logiks 1925). Der erſte Philoſoph des L. 
ift Heraklit; ihm erſcheint der L. als das dynamiſche, 
unperſönliche Weltgeſetz, das ſelbſt über die Götter 
erhaben und deſſen ſichtbares Symbol das Feuer ift: 
wenige Menſchen begreifen es (durch Weisheit), alle 
unterſtehen ihm. Seit Plato und Ariſtoteles tritt 
der metaphyſ. Charakter des L. (hinter den Begriff 
der Idee) zurück. Bei Ariſtoteles verengt er ſich der 
Gache nach wieder zum L. des richtig Gedachten und 
des ſprachlich angemeſſen Ausgedrückten, deſſen Be- 
herrſchung dann die Stoa als Lekunſt, d. h. als 
Logik bezeichnete. Der L. ſelbſt wird in der Stoa 
ur teilweiſe ſchon als Perſon gefaßten, göttlichen 
Weltvernunft, die beſ. als »ſamenträchtige (d. h. 
ſchoͤpferiſche) Bernunft« (grch. 1. spermatikos) wirkt. 
Der Jude Philo treibt die Verperſönlichung des 
Ebegriffs in dem Sinne weiter, daß er ihn für 
das ſich verkündende Schöpfungsvermögen Gottes 
bzw. Jehovas und zugleich für den Mittler zw. Gott 
und Menſch ausgibt. Von daher gelangt die L.⸗ 
vorſtellung durch den Evangeliſten Johannes ins 
Chriſtentum; Johannes ſetzt Gott und L. gleich. 


633 


Lö her 


Von den Kirchenvätern wird beſ. Chriſtus als der 
fleiſchgewordene L. bezeichnet, der noch ſpäter mit 
dem »Heiligen Geift« in Zuſammenhang gebracht 
wird. Unabhängig vom Frühchriſtentum, aber 
gleichzeitig mit ihm, entwickelt ſich, bef. im Neu⸗ 
platonismus und Gnoſis, eine irrationale L. 
metaphyſik (auch als L.myſtik bezeichnet). So⸗ 
mit wird der urſpr. menſchlich⸗naturhaft dynamiſche 
L.begriff zum Inbegriff des naturfremden, über- 
menſchlichen, erlöſungbringenden, magiſchen Gei⸗ 
ſtigen. In dieſer Beziehung färbte der L. begriff auch 
auf den Geiſt⸗Begriff des dt. Idealismus ab, der 
das philoſ. L. problem neu belebte. Im ganzen haftet 
dem L.begriff heute noch die chriſtlich-utop. Bedeu⸗ 
tung an, unter der die urſpr. klaſſiſch⸗altgrch., kos⸗ 
miſch⸗dynamiſche noch verſchüttet liegt. — Lit.: M. 
Heinze 1872; Heyſe, „Idee u. Eriftenz« 1935; Sching⸗ 
nitz, Logik u. L. 1936. 

Logothet (grch.), Rechnungsführer; im Byzantin. 
Reich der Kanzler. 

Logothetis, Lykurgos, neugrch. Freiheitskämpfer, 
* 1772 auf Samos, f 22. 5. 1851 Athen, verteidigte 
im Freiheitskrieg Chios, fpäter Samos gegen die 
Türken, 1831—51 Generalleutnant und Senator. 
Logotypen (grch.), im + Schriftſatz Typen, die 
mehrere Buchſtaben auf einem Körper vereinigen. 
auch Druckſchrift (Sp. 298). 

Logroio (-önjd), Hptſt. der nordſpan. Prob. L., am 
Ebro (19 Dr), (1934) 37900 Ew.; Konferven-, 
Schokolade⸗ und Lederfabriken, Weinhandel. 
Logroſän, weſtſpan. Stadt am Pollares (19 C 3), 
(1930) 6800 Ew.; Phosphatwerke. 

Lohblüte, lebhaft gelbe, ſchmierige, auf Gerberlohe 
auftretende Maſſen, die das Plasmodium eines zu 
den Schleimpilzen gehörenden Pilzes darſtellen. 
Lohe, I) (auflodernde) Flamme. — 2) Zerkleinerte 
Rinden (Lohrinden) und Hölzer, die zum Gerben 
(Lohgerberei) verwendet werden. f Leder (Sp. 365), 
4 Gerbſtoffextrakte. Zuſammengepreßte ausgelaugte 
L., die als Brennſtoff verwendet wird, heißt Loh⸗ 
käſe (Lohkuchen, ⸗ziegel). 

Löhe, Wilhelm, ev. Theolog,“ ar. 2. 1808 Fürth, 
7 5. 1. 1872 Neuendettelsau (Mittelfranken) als 
Pfarrer, gründete 1846 die Neuendettelsauer Miſ⸗ 
ſionsanſtalt, ſpäter Diakoniſſenanſtalt; feine Schrift 
»Drei Bücher von der Kirchen 1845 zeigt ſtark 
katholiſierende Anſchauungen, die ihn in Gegenſatz 
zu ſeiner Kirchenbehörde brachten. »Der ev. Geiſt⸗ 
liches 1853, »Evangelienpoftille« 1859 u. a. Lit.: 
Deinzer, W. L.s Leben« 1873-82, 3 Bde. 
Loheland, Schule für Körperbildung, Landbau und 
Handwerk bei Dirlos an der Rhön, weibliche Sied⸗ 
lungsgemeinſchaft, die auch die Tanzkunſt pflegt; ſtark 
umkämpfte Richtung der neuzeitlichen Gymnaſtik. 
Lohengrin, Held der + Artusſage 3). 
Lohenſtein, Daniel Caſpar v., Dichter, * 25. 1.1635 
Nimptſch (Schleſ.), F 28. 4. 1683 Breslau als 
Kaiſerl. Rat und Stadtſyndikus, Hauptvertreter der 
dt. Spätbarockdichtung, ſchrieb ſchwülſtige Lyrik, 
kraſſe Tragödien (Ibrahim Bafja« 1653, »Agrip⸗ 
pina« 1665, »&ophonisbe« 1680), »heroifch-galante« 
Romane (Großmütiger Feldherr Arminiuse, un: 
voll. gedr. 1689-90). Lit.: Laporte 1927; Martin 
1927; Wehrli 1938. 

Löher, Franz v., Hiſtoriker,“ 15. 10. 1818 Pader⸗ 
born, f 2. 3. 1892 München, unterſtützte in der von 
ihm gegr. »Weſtfäl. Ztg.“ die dt. Einheitsbewegung, 
1855 Prof. in München, trat zu Maximilian II. in 
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näheres Verhältnis, 1863-88 Direktor des bayr. 
Reichsarchivs, ſchloß ſich 1871 dem Proteſt gegen die 
äpſtl. Unfehlbarkeitslehre an, ſchrieb: „Des dt. Vol⸗ 
es Bedeutung in der Weltgeſch. s 1847, »Geſch. und 
Zuſtände der Deutſchen in Amerikas 1848, Das Er⸗ 
würgen der dt. Nationalität in Ungarns 1874, »Archiv⸗ 
lehren 1890, Das Kanarienbuch. Geſch. und Geſittung 
der Germanen auf den Kanar. Infeln« 1895. 
Lohman, Alexander Frederik Jonkheer de Savor⸗ 
nin⸗L., niederl. Staatsmann, 29. 5. 1837 Gro⸗ 
ningen, f 11. 6. 1924 Haag, 1879 Mitglied der 
Zweiten, 1892 der Erſten, 1894 wieder der Zweiten 
Kammer, 1890-91 Innenmin. im antirevolutionär⸗ 
kath. Min. Mackay, Leiter der freien antirevolutio⸗ 
nären, fpäfer der chriſtlich⸗hiſtoriſchen Partei, Mit: 
lied des Haager Schiedsgerichtshofs. 
1 1) Chriſtian Theodor, Sozialpolitiker, 
* 18. 10. 1831 Winſen a. d. Aller, } 30. 8. 1905 Groß⸗ 
tabarz (Thür.), urſpr. im hann. Ceaatzdienff, 1892 
Unterſtaatsſekretär im Preuß. Min. für Handel, Ge: 
werbe u. öffentl. Arbeiten, um die Schaffung der ſozia⸗ 
len Geſetzgebung verdient, ſchrieb u. a. »Die Fabrik⸗ 
geſetzgebungen der Staaten des europ. Kontinents 
1878. 2) Hans, Hydrobiolog, * 26. 9. 1863 Han⸗ 
nover, f 3. 12. 1934 Blankeneſe, 1914—33 Prof. u. 
Direktor des Zoolog. Muſeums in Hamburg, ent⸗ 
deckte das Nannoplankton und hat den Weg ge⸗ 
wieſen, die Geſetzmäßigkeiten des Lebens im Meer 
aan ea zugänglich zu machen; zahlr. 
Arbeiten über Appendikularien und Plankton. Lit.: 
Klatt (in: »Mitteilungen des Zoolog. Muſeums 
Hamburg« Bd. 45, 1935). 


Lohme, pomm. Landgem. und Seebad auf Rügen 


(12 B), weſtl. v. Stubbenkammer, (1933) 420 Ew. 
Lohmeyer, Karl Heinrich, Hiſtoriker,“ 24. 9. 1832 
Gumbinnen, f 15. 5. 1909 Königsberg i. Pr., daf. 
daf. ſeit 1873 Prof., ſchrieb: »Geſch. von Oſt⸗ und 
Weftpreußen« 1880, »Zur altpreuß. Geſch.« 1907, 
„Herzog Albrecht von Preußens 1890. 

Lohn, i. w. S. Entgelt für jede Arbeitsleiſtung, 
i. e. S. das vereinbarte Entgelt für die vertraglich 
feſtgeſetzte Leiſtung abhängiger Arbeit (Arbeits⸗ oder 
Dienſtlohn; bei Angeſtellten Gehalt gen.). Rechtlich 
wird Dienſtlohn und Werklohn unterſchieden 
(4 Dienftvertrag, 4 Werkvertrag). Das Honorar 
der Arzte, Rechtsanwälte, Architekten, Schriftfteller 
u. a., die Gage der Schauſpieler und der Artiſten ſind 
in der Regel nicht Arbeits-, ſondern Werklohn. 

Der Arbeitslohn iſt die materielle Lebensgrundlage 
jedes Beſchäftigten und, volkswirtſchaftlich geſehen, 
der wichtigſte Koſtenfaktor jeder Produktion und 
jeder Verwaltung. Er iſt daher bei dem Umfang ab⸗ 
hängiger Arbeit in einer auf Arbeitsteilung beruhen⸗ 
den organiſierten Volkswirtſchaft eine der wichtigſten 
wirtſchaftlich⸗ſozialen Erſcheinungen. 

Die L.zahlung erfolgt in Geld als Geld- oder 
Barlohn und in Naturalien (Verpflegung, Woh⸗ 
nung uſw.) als Naturallohn. Neben Geldlohn 
findet is der im M. A. ftark verbreitete Natural: 
lohn heute noch häufig in der Landwirtſchaft (4 De: 
putat), im Gaſtſtätten⸗ und Beherbergungsgewerbe 
und im Kohlenbergbau (Feuerungs material). Eine 
beſondere Form des Naturallohns, das Truck⸗ 
ſyſtem, d. h. die Entlohnung des Induſtriearbeiters 
mit Lebensmitteln und Waren, hatte in der engl. und 
der nordamer. Induſtrie nur vorübergehend Bedeu⸗ 
tung und wurde in Deutſchland und ſpäter in faſt 
allen Ländern verboten. 


635 


Lohn 
75 
Der L. gelangt abzüglich der geſetzl. Abzüge (@, 
abzug) fuͤr Sozialverſicherung, 25 Bürger. 1 
gegebenenfalls Wehrſteuer zur Auszahlung. Der L. 
ohne Abzug heißt Brutto-, nach Abzug Netto, 
lohn. Eine n (L. zettel) befindet ſich auf 

oder in einer den L. enthaltenden L. tuͤte. 

Lohnformen. Der Zeitlohn (Stunden-, Tages, 
Wochen⸗, Monatslohn) iſt die urfpr. und auch heute 
noch am weiteſten verbreitete L. form. Bei ihm wer: 
den die L. ſaͤtze nach Berufsgruppen, nach der Art der 
auszuführenden Arbeit und nach der allg. Beurtei⸗ 
lung der Leiſtung des Lempfängers feſtgelegt, wobei 
die Tarifordnungen für die einzelnen Wirtſchafts⸗ 
zweige abgeſtufte Lklaſſen als Mindeſtentgelte vor: 
ſchreiben. ef in kleinen Betrieben, in denen der Be⸗ 
triebsführer die Leiſtung des einzelnen kennt, kann 
auch bei Zeitlohn eine hohe Leiſtung erreicht werden, 
vorausgeſetzt, daß angemeſſene L.ſätze gewährt wer: 
den. Allg. bevorzugen Betriebe mit vielfältiger oder 
in ihrer Güte von der Geſchicklichkeit und der Sorg⸗ 
falt des einzelnen ſtark abhängiger Erzeugung den 
Zeitlohn, aber auch in ſtark mechaniſierten Betrie⸗ 
ben, in denen der Arbeiter keinen Einfluß auf das 
Arbeitstempo hat, iſt er anzutreffen. Seine Haupt: 
gefahren ſind die Nivellierung der Leiſtung und die 
Benachteiligung der überdurchſchnittlich Tüchtigen, 
denen kein materieller Anreiz zu voller Entfaltung 
ihrer Leiſtungsfähigkeit geboten wird. Gerade dem 
guten Betriebsführer gelingt es aber auch bei Zeit⸗ 
lohn, durch entſpr. Vorwärtsbringen ſeiner tüchtigen 
Mitarbeiter bei dieſen den Stolz auf ihre Leiſtung 
und ihre Arbeitsfreude wachzuhalten und damit in 
ſeinem Betrieb eine hohe Geſamtleiſtung zu erzielen. 
Der Stück⸗ oder Akkordlohn iſt gekennzeichnet 
durch die fortlaufende Meſſung des Arbeitsergebniſſes 
jedes einzelnen Arbeiters und Abſtufung des L. nach 
dieſer gemeſſenen Leiſtung. Err jeden Arbeitsgang 
(Stück, Teilſtück uſw. eines Erzeugniſſes) wird dem 
Arbeiter ein beſonderer Satz vergütet, der heute meiſt 
in der Zahl der zu vergütenden Arbeitsminuten aus: 
gedrückt wird. Vorkalkuliert wird die Stückzeit ent⸗ 
weder nach Erfahrungen bei einer früheren Aus⸗ 
führung der Arbeit oder auf Grund von Zeitſtudien, 
die von Zeitnehmern durchgeführt werden, wobei 
dieſe bei eingeübten Arbeitern Zeitmeſſungen vor⸗ 
nehmen und auswerten. Der Stücklohn iſt i. allg. 
nur dort anwendbar, wo ein beſtimmter Arbeitsgang 
häufig wiederholt wird, da nur dann die Zeitermitt⸗ 
lung lohnt, nicht aber dort, wo die Güte der Arbeit 
an erſter Stelle ſteht, beſ. koſtbare Rohſtoffe ver: 
arbeitet werden, kleine Stückzahlen in Betracht kom⸗ 
men und die Arbeitsaufgabe häufig wechſelt. Der 
Vorteil des Stücklohns iſt die genaue Anpaſſung von 
L. u. Leiſtung und damit der Anreiz zu voller Leiſtung 
und Steigerung des Einkommens der Arbeiter. 
Stücklöhne, die nach genauen Zeitmeſſungen fell 
geſetzt wurden, dürfen aber auch dann nicht herab: 
gefest werden, wenn der Arbeiter durch bef. hohe 
eiſtung auf einen gegenüber dem normalen Grund: 
lohn hohen Überverdienft kommt ('Akkordſcherech, 
anderſeits muß dem Arbeiter auch bei Stücklohn der 
tarifl. Grundlohn gewährleiſtet bleiben, ſelbſt wenn 
ſein Alkordverdienſt inter ihm zurückbleiben ſollte. 
Der Stücklohn kann Einzel- od. Gruppenakkord 
ſein. Bei letzterem wird eine Gruppe von Arbeitern 
zuſammengefaßt u. der Geſamtverdienſt für die Aus: 
führung einer größeren Arbeit (3. B. Montage einer 

Großmaſchine uſw.) unter die Gruppe aufgeteilt. 
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Beim Prämienlohn wird dem Arbeiter zu dem 
Grundlohn ein Zuſchlag gezahlt, falls er mehr als 
eine feſtgeſetzte Grundleiſtung (Arbeitspenſum) er⸗ 
zeugt. Er erhält aber nicht den vollen Gegenwert 
ſeiner Mehrleiſtung wie beim Stücklohn, ſondern nur 
einen Teil (30-80 vH) mit der Begründung, dieſe 
Mehrleiſtung ſei nicht ihm allein, ſondern auch der 
Mitwirkung des Betriebes zu verdanken. Derartige 
Pramienlohnſyſteme find in den Ver. St. v. A. in 
den verſchiedenſten Abwandlungen ausgebildet und 
„T. auch im Ot. Reich in einigen en 

„B. in der chem. Ind.) eingeführt worden. Berech⸗ 
tigter und wirkſamer find Prämien (neben einem 
Zeitlohn) für bef. pflegliche Behandlung der Ma⸗ 
ſchinen, ſorgfältige Auswertung der Rohſtoffe, Ver⸗ 

ütung bon Unfällen uſw. Zu erſtreben iſt, daß der 

Bette ſeine ales sel durch nach ſozialen Ge⸗ 
ſichtspunkten, Dauer der Betriebszugehörigkeit uſw. 
nbgefhufte Gewinnbeteiligungen am 8 Er⸗ 
folg, der doch in ſtarkem Maße von der Mitarbeit 
der Gefolgſchaft abhängt, teilnehmen läßt. 

Bei Lebemeſſung nach ſozialen Verhältniſſen 
ſpricht man von Soziallohn. Die wichtigſte Form 
iſt der Familien⸗ oder Familienſtandslohn. Er iſt ein 
Bedarfslohn und ſoll durch Frauen⸗ und Kinder⸗ 
zulagen einen Ausgleich für erhöhte Ausgaben F. 
währen. Der Nachteil liegt in der ungleichen L.⸗ 
belaſtung verſchiedener Betriebe, je nach der Zahl 
der Familienväter in der Gefolgſchaft. Dem wird 
e gene 
(bef. in Frankreich), die in Deutſchland z. B. in der 
Zigarreninduſtrie eingeführt ſind. end 
der 4 Familienlaſtenausgleich nicht auf dem Weg 
über den Arbeitslohn zu löſen, ſondern durch eine 
allg. ſtaatl. Einrichtung, wie ſie Deutſchland durch 
das Syſtem der Kal en Kinderbeihilfen in die 
Wege leitet. 

In allen L.theorien ſpielen die Begriffe Nomi⸗ 
nal: und Reallohn eine Rolle; jener iſt der L. nach 
dem Geldbetrag, 5 85 der nach dem ihm innewoh⸗ 
nenden Kaufwert. Da dieſer von den Preiſen der 
Lebensgüter abhängig iſt, kann trotz gleichbleibendem 
Nominallohn der Reallohn fallen oder ſteigen, wie 
umgekehrt eine Veränderung des Nominallohns den 
Reallohn nicht zu berühren braucht. L.veränderun⸗ 
gen de allelen ermöglicht die L. ſtatiſtik, die bei 
der Vielfalt der L.verhältniſſe eines der ſchwierigſten 
Teilgebiete der Statiſtik darſtellt. 

Lohnſchutz. Angeſtellte behalten bei Krankheit 
für 6 Wochen ihren Gehaltsanſpruch, Arbeiter ge⸗ 
nießen häufig einen entſpr. L. ſchutz auf Grund von 
an bis zu 14 Tagen; im übrigen beſteht 
die Fürſorgepflicht des Betriebsführers gemäß $ 2 
ArbG. Im Konkurs werden Forderungen an L. 
(Gehalt), Koſtgeld oder anderen Dienftbezügen (Lid⸗ 
lohn) als 0 erde e an 1. Stelle berück⸗ 
ſichtigt. Entſprechendes gilt bei Zwangsberſteige⸗ 
rung und Zwangsverwaltung landw. Grundſtücke. 
Von beſonderer ene iſt der L.pfändungs⸗ 
1 80 ($ 850-850h 3 O.), der 150 RM. des 
Monatslohns (entſprechend 35 RM. bei Wochen⸗, 
5,80 RM. bei Tagelohn) und, ſoweit der L. diefe Bes 
träge überſteigt, dazu / des Mehrbetrags unpfänd⸗ 
bar laßt. Bei Unterhaltspflicht erhöht ſich der unpfänd- 
bare Teil des Mehrbetrags um / für jede Perſon, 
höchſtens aber auf /. Berechnungsgrundlage der 
e Teile des L. iſt der Bruttolohn. Die 

fändungsbeſchränkungen gelten gegenüber geſetzl. 
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Unterhaltsanſprüchen nicht. Dieſe Vorſchriften ge⸗ 
nügten aber bei größerer Kinderzahl des Schuldners 
nicht. Durch VO. vom 7. 4. 1938 ift daher beſtimmt, 
daß dem Schuldner auf Antrag ſoviel der Bezüge zu 
belaſſen iſt, als mit Rückſicht auf den beſonderen 
Umfang ſeiner geſetzl. Unterhaltspflicht geboten er⸗ 
ſcheint, ſoweit überwiegende Belange des Gläubigers 
nicht entgegenſtehen. Eine kraft Geſetz unpfändbare 
L. forderung kann weder abgetreten noch verpfändet 
werden, noch kann gegen ſie aufgerechnet werden. 

Beſtimmte Mindeſtlöhne werden in zahlreichen 
Ländern (beſ. Überſee) durch Mindeſtlohngeſetze ge- 
ſichert. Auch durch Allgemeinverbindlichkeitserklä⸗ 
rung von Tarifverträgen wird eine ſtaatl. Mindeſt⸗ 
tohnfeftfegung angeſtrebt. Im Dt. Reich werden für 
einzelne Gewerbezweige bezirksweiſe oder für das 
ganze Reich Mindeſtlöhne durch die Tarifordnungen 
der Reichstreuhänder der Arbeit feſtgeſetzt. Die 
Tarifordnungen find für die L.- (und Gehalts-) Ge⸗ 
ſtaltung von entſcheidender Bedeutung. Mindeſt⸗ 
löhne werden tariflich in der Regel für verſchiedene 
Arbeiterkategorien (gelernte, angelernte, ungelernte 
Arbeiter) geſondert feſtgeſetzt, in Wirtſchaftszweigen 
mit ſtarker berufl. Gliederung werden die L. für jede 
Berufsgruppe einzeln feſtgeſetzt. Dabei werden noch 
Altersklaſſen, Dauer der Betriebszugehörigkeit u. a. 
unterſchieden. Minderleiſtungsfähige können von der 
tarifl. L regelung ausgenommen werden. Neben den 
Mindeſtzeitlöhnen werden Akkordmindeſtlöhne in den 
Tarifordnungen geregelt. Zahlreiche Tarifordnun⸗ 
gen enthalten bei Akkordlohn eine Garantie des 

indeſtzeitlohns; Tarifordnungen für größere Ge⸗ 
biete ſtaffeln ſämtliche L. nach Ortsklaſſen, um ſie 
den örtl. Verſchiedenheiten der Lebenshaltungskoſten 
anzupaſſen. 

Die Lohntheorien befaſſen ſich vor allem mit der 
Erklärung der L. höhe; 2 Hauptgruppen: ſolche, die 
die L. höhe nach ökonomiſchen Geſetzen (bef. nach dem 
Geſetz von Angebot und Nachfrage; L. als Preis für 
die Ware Arbeit) zu erklären verſuchen, und ſolche, 
die in der L. höhe den Ausdruck eines Machtverhält⸗ 
niſſes, ſei es einer Geſellſchaftsſchicht, ſei es des 
Staates, ſehen. Hierzu tritt eine 3. Gruppe, die die 
L.geſtaltung auf das Zuſammenwirken ökonomiſcher 
Geſetze und politiſcher Entſcheidungen zurückführt. 
Die L. theorien haben in der polit. Agitation eine be⸗ 
deutſame Rolle geſpielt, nachdem die von Locke und 
Cantillon begründete und von dem Juden Ricardo 
entwickelte »klaſſiſches Koſtentheorie, die das ge⸗ 
ringſtmögliche Auskommen als lohnbeſtimmend an⸗ 
fah, durch den Juden Laſſalle in einſeitiger Formu⸗ 
lierung als vehernes L.geſetze in den polit. Kampf 
eingeführt worden war. Eine ähnl. Auffaſſung ver⸗ 
trat 5. St. Mill in der L.fondstheorie, nach der 
die durchſchnittl. L. höhe durch den Anteil des um: 
laufenden Kapitals der Volkswirtſchaft beſtimmt 
wird, der für L.zahlungen verwendet werden kann. 
Auf die Koftentheorie geht auch die von Marx aus: 
gebaute, in der Praxis als falſch erwieſene Aus⸗ 
beutungstheorie zurück, nach der der Arbeiter nur 
einen Teil des von au produzierten Wertes als L. 
erhält, während der Mehrwert dem Kapital, d. h. 
dem Unternehmer, zufließt. Die Koſtentheorie wurde 
beſ. durch v. Thünen bekämpft, der als Hauptver⸗ 
treter der machtpolit. Auffaſſung des L. problems 
(Machttheorie) den Zuſammenhang von notwen⸗ 
digem Unterhalt und L. beſtritt und eine L.ſteigerung 
mit wachſender Produktivität annahm. 
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Die Lohnpolitik befaßt ſich mit der Geſtaltung der 
Löhne. Bis zum Einbruch der liberaliſt. Staats⸗ 
auffaſſung beſtimmten die ſtädtiſchen Behörden 
neben Preiſen für Handwerksarbeiten auch Höchſt⸗ 
löhne für die Geſellen. Später wurden von den 
Landesherren L.ſatzungen mit Höchſtlöhnen erlaſſen. 
Mit dem 19. Ih. begann die »L. politike der Arbeit⸗ 
geber und der Arbeitnehmer, deren Kennzeichen der 
ſpäter vom Staat gebilligte L. kampf war, der mit 
allen Mitteln, von der E.verhandlung über Drohun⸗ 
gen bis zu Streik und Ausſperrung, mit Verelendung 
der Arbeiter und Lahmlegung der Wirtſchaft im Ge⸗ 
folge, geführt wurde. Verſuche, die L. kämpfe einzu: 
dämmen, waren u. a. Schlichtungsweſen und glei⸗ 
tende L.ſkala, die ein automat. Steigen und Fallen 
der Löhne im Verhältnis zu Veränderungen der 
Lebenshaltungskoſten oder der Preiſe wichtiger Ver⸗ 
brauchsgüter vorſieht. Anfänge einer neuen ſtaatl. 
L. politik zeigten ſich Ende des 19. Ih., z. B. die L.⸗ 
klauſeln bei Vergebung öffentl. Aufträge, die Min⸗ 
deſtlohngeſetzgebung und die Einrichtung von L.⸗ 
ämtern (meiſt auf paritätiſcher Grundlage mit be⸗ 
hördlicher Kontrolle) für Gewerbezweige, in denen 
ſich infolge unvollkommener Organiſation der Arbeit⸗ 
nehmer ein ſtärkerer L.druck der Arbeitgeber geltend 
machte. Diefe Einzelmaßnahmen haben aber den L.⸗ 
kampf als Grundſatz der L. bildung nicht berührt. 

Die nat.⸗ſoz. L. politik hat den L. kampf beſeitigt 
und die L.geſtaltung nach den Erforderniſſen der 
Gemeinſchaft ausgerichtet. Entſcheidend für die 
L. gerechtigkeit im Betriebe find nicht die äußerlichen 
Merkmale einer beſtimmten £.form, ſondern der 
Geiſt, von dem die Leiſtungsgemeinſchaft im Be⸗ 
triebe getragen wird. Nicht Alkordentlohnung iſt 
das Ideal (ſie kann zur Leiſtungserpreſſung führen), 
ſondern der gerechte Leiſtungslohn. Hierfür aber 
müſſen die menſchl. und die betriebl. Vorausſetzungen 
da ſein. Kameradſchaftliches Vertrauen und wahre 
Betriebsgemeinſchaft ſind und bleiben die weſentl. 
Vorausſetzungen der L.gerechtigkeit. — Die L.⸗ 
geſtaltung hat ihre Grundlage in der £.ftabilität und 
im Leiſtungsprinzip. Sie verwirft eine Steigerung 
des Stundenlohns für eine gleichbleibende Arbeits⸗ 
leiſtung, weil ſich derartige eee unter Ge⸗ 
fährdung der Währungsſtabilität auf die Preiſe aus⸗ 
wirken und daher auf die Dauer nur den Nominal⸗, 
nicht aber den Reallohn erhöhen. L.erhöhungen aber 
ſind überall dort zu en wo eine höhere Arbeits⸗ 
leiſtung vorliegt. Die allg. Beſſerung der Lebens⸗ 
haltung ergibt ſich dann aus: 1) TEinfommene- 
fteigerung auf Grund größerer Leiſtung (Stetigkeit 
der Beſchäftigung, Beſeitigung der Kurzarbeit uſw.); 
2) der allmähl. Senkung des e beſ. von 
induſtriellen Verbrauchsgütern, als Auswirkung einer 
durch umfangreiche Inveſtitionen geſteigerten in⸗ 
duſtriellen Leiſtungsfähigkeit (Volkswagen, Volks⸗ 
empfänger, Volkswohnungen u. a.); 3) Verbilligung 
der Erholung und der Bildungsmöglichkeiten (Rd., 
Di. Volksbildungswerk); 4) Errichtung öffentlicher 
Anlagen (Grünanlagen, Schwimmbäder, Sport⸗ 
plätze, Büchereien). 

Die ſtaatl. Llenkung erfolgt durch die Reichs: 
treuhänder der Arbeit durch Mindeſtlohnfeſtſetzungen 
in den Tarifordnungen, die den Ausgangspunkt für 
eine e durch Leiſtungslöhne ab⸗ 
geben. Der Mangel an Arbeitskräften in verſchie⸗ 
denen Gewerbezweigen hat in Abweichung von dem 
Grundſatz der L.ſtabilität und der Leiſtungsentloh⸗ 
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nung z. T. zu »Konjunkturlöhnen« geführt. Dieſe 
ſind nicht durch erhöhte Leiſtung gerechtfertigt; . 
beruhen auf einem erhöhten Bedarf an Arbeitskraf, 
ten und ſollen als Locklöhnes Arbeiter und Angeftellte 
von Arbeitsplätzen wegziehen. Aus Gründen der 
ſozialen Gerechtigkeit und einer geordneten Planung 
des Arbeitseinſatzes können daher die Reichstreu— 
händer der Arbeit auf Grund der Vierjahresplan⸗ 
BD. vom 23. 6. 1938 folgende Maßnahmen treffen: 
Einführung der Genehmigungspflicht für Betriebs⸗ 
ordnungen und andere Entſchließungen der Betriebs: 
führer, Verbot des Abwerbens, der Locklöhne, des 
Vertragsbruches, Verlängerung der Kündigungs, 
friſten u. a. In den vom Reichsarbeitsmin. beſtimm⸗ 
ten Wirtſchaftszweigen (Baugewerbe, Metallind.) 
können die Treuhänder, auch unter Abänderung von 
Betriebsordnungen und Arbeitsverträgen, Löhne mit 
bindender Wirkung nach oben u. unten feſtſetzen. Ver⸗ 
ſtöße gegen Anordnungen auf Grund der VO. über 
die L.geſtaltung werden auf Antrag des Reichs- oder 
des Sondertreuhänders der Arbeit gerichtlich beftraft. 
Lohne (Stadt), oldenburg. Stadt im Münſterland 
(10 C 2), (1933) 3800 Ew.; Bürſten⸗, Korken⸗ und 
Kartonnagenfabriken. 980 genannt, ſeit 1907 Stadt. 
— Landgem. Lohne (Land) 3810 Ew.; Torfwerke. 
Löhne, weſtf. Landgem. und Bahnknoten b. Herford 
(10 Ca), (1933) 3580 Ew.; Zigarrenfabriken. 
Löhner, Ludwig Edler v., Politiker, * 1812 Roſtok 
b. Prag, f 12. 5. 1832 Marſeille, Arzt und Dichter, 
gründete 1848 nach ſeiner Teilnahme an der Revo⸗ 
lution in Wien den Dt. Verein für Böhmen, Mähren 
und Schleſien zur Wahrung der dt. Intereſſen Gal 
Zweigvereine in ganz Böhmen), die er auch als Abg 
von Saaz im Wiener und im Kremſierer Reichstag 
von 1848/49 vertrat. 
Lohngewerbe, zuſammenfaſſende Bez. für die ge⸗ 
werblichen Unternehmungen, die im Auftrag und für 
Rechnung anderer Unternehmungen die Bearbeitung 
den Auftraggebern gehörender Rohſtoffe oder Halb⸗ 
fabrikate gegen Stücklohn übernehmen, z. B. Lohn⸗ 
weberei, e 
Löhnis, Felix, Bakteriolog, * 3. 8. 1874 Dresden, 
78. 12. 1930 Leipzig, ſeit 1925 Prof. und Direktor 
des Inſtituts für landw. Bakteriologie und Boden: 
kunde in Leipzig; »Hb. der landw. Bakteriologies 
1910, 19332. 
Lohnſteuer, Einkommenſteuer der Lohn- und Ge: 
e erhoben durch Steuerabzug vom 
rbeitslohn, der vom Arbeitgeber an Hand der L.⸗ 
belege und mit Hilfe von Lüberweiſungsblättern zu 
bewirken iſt; gegebenenfalls unter Verwendung 
(Kleben) von L.marken. Im Dt. Reich iſt die L. Be⸗ 
ſtandteil der 4 Einkommenſteuer (Sp. 512). — 
Kriſen⸗L. 4 Kriſenſteuer. 
Lohnſummenſteuer (Lohnſummenabgabe), nachder 
in einem Unternehmen gezahlten Lohnſumme be: 
meſſene Steuer; im Dt. Reich als Beſtandteil der 
4 Gewerbeſteuer möglich. 
Löhnung, die 4 Beſoldung des Soldaten. 
Lohr (L. am Main), bayr. Stadt und Kurort am 
Speſſart (9 A 1, 2), (1933) 6130 Ew.; Glas-, Eiſen⸗ 
und Holzinduſtrie. — 1333 Stadt, 1814 bayriſch. 
Löhr, 1) Alexander, Fliegergeneral, * 20. 5. 1885 
Turnu Severin, ſeit 1906 im öfterr. Heer, machte den 
Weltkrieg an der Front und in Generalſtabsſtellungen 
mit, ſeit 1916 Organiſationsreferent bei der Luft: 
fahrt⸗Abt. im Kriegsmin., nahm an den Waffen: 
ſtillſtandsverhandlungen und, ins öfterr. Bundesheer 
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übernommen, 1932 und 1933 an den Abrüſtungs⸗ 
perhandlungen in Genf teil. 1934 Generalmajor und 
Kommandant der öſterr. Luftſtreitkräfte. Nach der 
Eingliederung des öſterr. Heeres in die dt. Wehr⸗ 
macht 1938 Generalleutnant und kommandierender 
General der Luftwaffe in der Oſtmark. März 1939 
General der Flieger und Chef der Luftflotte 5 — 
2) Hanns, Arzt, * 10.9. 1891 Hohenſolms (Kr. Wetz⸗ 
lat), 1095 Dozent für Innere Medizin in Kiel, bis 1934 
Chefarzt der Inneren Abt. der Diakoniſſenanſtalt Sa⸗ 
repta in Bethel-Bielefeld, ſeitdem ord. Prof. u. Dir. 
der Med. Klinik in Kiel, Leiter der Dozentenakademie. 
Lohſe, Hinrich, Gauleiter und Oberpräfident von 
Echleswig⸗Holſtein, 2. g. 1896 Mühlenbarbek 
(Holftein), war zunächſt kaufmann. Beamter, Kriegs⸗ 
teilnehmer, 1921—24 Bankbeamter; 1923 trat er der 
NSDAP. bei, wurde 1924 Stadtverordneter in Altona, 
1925 Gauleiter von Schleswig⸗Holſtein, feit 1928 im 
Preuß. Landtag, feit 1933 auch Oberpräf. von Schles⸗ 
wig⸗Holſtein. L. iſt M. d. R. u. Preuß. Staatsrat. 
90Ja (lechä), 1) Prov.⸗Hptſt. ſüdl. von Ecuador (32 b 
B4),2220 mi. M., (1934) 17900 Ew.; Wollind. kath. 
Biſchofsſitz. — 2) Altertüml. ſüdſpan. Bezirksſtadt (19 
CD4),(1930)21 oοο Ew.; Textil-, Leder⸗ u. Papierind. 
Loigny-la-Bataille (luänji⸗ bätäj), frz. Dorf (Eure⸗ 
et⸗Loire). — 2. 12. 1870 Sieg des Großherzogs von 
Mecklenburg über die Loirearmee (Chanzy). 
Loing, der (üan), l. Nebenfluß der Seine in Frank⸗ 
reich (18a H 3), 160 km lang, mündet bei Fontaine⸗ 
bleau; z. T. kanaliſiert als L.-Kanal, ein Teilſtück 
des Briare-Kanals zur Loire. 
Loir, der (lüär), größter Nebenfluß der Sarthe in 
Weſtfrankreich (18a E 4), 310 km lang, 115 km 
ſchiffbar; mündet bei Briollay. 
Loire, die (lar), größter frz. Fluß (18 C03), 1008 km 
lang, ab Noirie 825 km ſchiffbar; entſpringt in den 
Cevennen, durchfließt das Zentralplateau, dann in 
breitem Tal (zahlr. le Weſtfrankreich und 
mündet zw. künſtlichen Dämmen (Hochfluten) mit 
breitem Trichter unterhalb von Nantes in den Atl. 
Ozean. — Kanäle zur Seine, Saöne und Vilaine. 
Loire-Armee (lüär⸗), im Dt.⸗Frz. Kriege 1870/71 
von der frz. Republik zum Entſatz von Paris bei 
Orléans aufgeſtellt, zwar unter Aurelle de Paladines 
bei Coulmiers 9. 11. 1870 erfolgreich, wurde aber 
15.—17. 1. 1871 bei Belfort geſchlagen, dann in zwei 
Teilen unter Chanzy und Bourba i weiter bejiegt 
bzw. 1. 2. 1871 bei Pontarlier auf Schweizer Gebiet 
gedrängt. Lit.: F. Hoenig, Der Volkskrieg an der 
oire im Herbſt 1870 1894, 6 Bde. 
Loiſach, die, l. Nebenfluß der Iſar in Oberbayern 
(8 g und Nbk. III), 120 km lang, mündet bei 
Wolfratshauſen. [röschen. 
Loiseleuria (luäſlöria), Pflanzengattung, + Felſen⸗ 
Loitz, pomm. Stadt an der ſchiffbaren Peene (1232), 
(1933) 4950 Ew.; Herft. landw. Maſchinen. — 
Se Stadt, 1648 an Schweden, 1815 preußiſch. 
Lokal (vom lat. locus, „Orte), örtlich; örtlich beſchränkt; 
als Hptw. (das L.): Ortlichkeit; Gaſtwirtſchaft. 
Lokalanäſtheſie, eine Form der 4 Betäubung. 
Lokalbahnen = Kleinbahnen. 
Lokalblatt, allg. die auf den Ort ihres Erſcheinens be⸗ 
zügliche bzw. beſchränkte Ztg. (daher auch für Groß⸗ 
ſtadtzign. geltend); dann gewöhnlich die auf Orte unter 
20000 Ew. begrenzte Ztg. (mit über 3000 Aufl.), daher 
in herabſetzender en oft als Lokalblättchen be⸗ 
Beben als ausgeſprochene Heimatztg. aber von 
edeutung für die Land⸗ u. Kleinſtadtbevölkerung. 
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Lokalfauna, die Tierwelt eines beſtimmten Ge⸗ 
bietes. — Lokalflora, die Pflanzenwelt eines be: 
ſtimmten Gebietes. 
Lokaliſatien (lat.), »Berörtlihungs; in der Pſycho⸗ 
logie Bez. 1) für die Verlegung von Empfindungen 
an (in) beſtimmte Stellen des Leibes (innere oder 
leibl. L.) 2) für die Tatſache, daß die Empfindungen 
bzw. die Wahrnehmungen der Fern- 4 Sinne, bef. 
des Auges, immer entweder auf eine Richtung 
(Richtungs⸗L.) oder auf eine beſtimmte räumlich⸗ 
öͤrtl. Stelle (Orts -L.) in der Wahrnehmungsumwelt 
(äußere oder außenweltl. L.) bezogen werden. 
Die rein räumlichen bzw. verörtlichenden Beſchaffen⸗ 
heiten der Leibesempfindungen bei der inneren L 
30 5 ſeit Lotze Lokalzeichen, und zwar einfache 
okalzeichen, ſofern ſie ruhende Ortlichkeit, kom⸗ 
plexe Lokalzeichen, ſofern ſie Bewegung am Leibe 
bzw. des Leibes anzeigen. [beftimmen. 
Lokaliſieren e örtlich beſchränken; den Ort 
Lokaliſierung (Lokaliſation, lat.), örtliche Beſchrän⸗ 
kung; Ortsbeſtimmung. — Inder Phyſiologiez. B. 
Beſchränkung beſtimmter Leiſtungen des Gehirns auf 
einzelne Großhirnrindenabſchnitte. — In der Medi⸗ 
zin Beſchränkung einer Krankheit auf den Teil des 
Körpers, von dem ſie ausging u. ſich weiterzuverbrei⸗ 
ten drohte. — In der Pfſychologie .Lokaliſation. 
Lokalität (lat.), Ortlichkeit; Räumlichkeit. 
Lokaltermin, Termin außerhalb der Gerichtsſtelle, iſt 
nach S213 PO. nur zulaſſig, wenn die Einnahme eines 
Augenſcheins an Ort u. Stelle, die Verhandlung mit 
einer am Erſcheinen vor Gericht verhinderten Perſon 
oder eine ur Handlung erforderlich ift, die an der 
Gerichtsſtelle nicht vorgenommen werden kann. 
Lokativ, der (Lokativ, vom lat. locus, „Ort), Kaſus, 
der den Ort bezeichnet, wo ſich etwas befindet. Der 
m Ariſchen u. im Slawiſchen erhaltene indogerman. 
L. („»Wofalle) iſt in den übrigen Sprachen mit dem 
Ablativ oder dem Dativ zufammengefallen. 
Lokeren, belg. Induſtrieſtadt öſtl. von Gent(17bCr), 
(1935) 25290 Ew.; Textil-, Tabak- und chem. Ind.; 
Vieh⸗ und Getreidehandel. 
Loki (altisländ. Beiname Loptr, Lopt, »Luftkreise), 
göttl. Weſen in der nord. Mythologie, das an⸗ 
ſcheinend nirgends kultiſch verehrt wurde, urſpr. ein 
dämon. Weſen des Volksglaubens, im Mythus und 
in der Dichtung von Bedeutung; über das Alter der 
Geſtalt und die urſpr. Bedeutung iſt ſich die For⸗ 
ſchung im unklaren. Beziehung zum Feuer (altnord. 
logi, Hohes, vgl. den L. namen Lodur und dazu Loga= 
thore auf einer dt. Runenſpange) ſcheint vorzuliegen. 
Über den nord. Umkreis hinaus weiſt mit Beſtimmt⸗ 
heit der holl. Dämon Lodder bzw. Loeke (Iüks). In 
den nord. Mythen ift L. i. allg. der Schädling, 
Schalk und Spielverderber. Seine Mutter iſt die 
Rieſin Angrboda (»Schadenbieterine) oder Laufen 
(OLaubinſele; auch Nal, »Nadel' gen.), feine Kinder 
ſind Hel, der Fenriswolf, die Midgardſchlange, Narfi 
(Nari) u. Wali. Beim + Ragnarök kämpft er gegen 
die Götter. Unter dem Namen Lodur iſt er gemein⸗ 
ſam mit Odin Wodan) und Hönir Schöpfer der erſten 
Menſchen. Ausführliches 4 Edda IIIA IIa, B, 2,5, 
6,8, III CI, IV; ferner 4 Germanen (Mythologie 2). 
Lökken, Thomas Oleſen(⸗L.), dän. Schriftſteller, 
* 25. 7. 1877 Lökken (Jütland), ſchildert däniſches 
Bauernleben anſchaulich in Romanen: »Klaus Bjerg 
und Bodils 1923, Trilogie »Nils Hadd« 1920-24, 
»Povl Dame 1923-27, »Gottes Freundes 1930. 
Lokmän, Sagengeſtalt des altarab. Heidentums, 
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wichtig auch im Koran und in der fpäteren Legende 
und Dichtung; L. ſoll 360 (oder ſogar 3300) Jahre 
elebt und viele Sprüche und Fabeln gedichtet haben. 
otomobile, die (neulat.), fahrbare Kraftanlage, 
hauptfädhlid) in der Landwirtſchaft 1 85 doch auch 
ortsfeſt verwendet (Halb⸗L., Induſtrie⸗L.), mit Leis 
ſtungen bis zu 1000 PS. Die Dampf⸗L. hat 
einen liegenden Röhrenkeſſel mit zylindriſcher Feuer⸗ 
büchſe; Zylinder und Teiebwerf ſind meif auf 
dem Keſſel angebracht, die Zylinder werden vom 
Dampf umſpült (Mantelheizung). Als Steuer⸗ 
organe finden Flachſchieber, Kolbenſchieber und Ven⸗ 
tile (4 Dampfmaſchine) Verwendung. Ortsfeſte L. 
werden für alle Brennſtoffe gebaut, z. B. auch für 
Sägemehl und Sägeſpäne in Großtiſchlereien und 
Sägewerken. Bei minderwertigen Brennſtoffen er⸗ 
hält der Keffel eine Vorfeuerung. — Motor-L. mit 
ſtehenden oder liegenden Verbrennungs motoren 
(Benzin, Benzol, Rohöl) auf Fahrgeſtellen werden 
bef. auf Bauplätzen als Antriebsmaſchinen benutzt. 
Geſchichtliches. Die L. ſind aus dem Bedürfnis 
der Landwirtſchaft entſtanden. 1812 baute der engl. 
Ing. Richard Trevithit (trömwichif; 13. 4. 177 1 Illo⸗ 
an in Cornwall, f 22. 4. 1833 Dartford) eine C. mit 
benden Beloneeiheftet is zu den 8oer Jahren 
beherrſchten engl. L. den Markt. In Deutſchland iſt 
die älteſte L.nfabrik die von Wolf in Magdeburg⸗ 
Buckau, gegr. 1862 von dem Ing. Rudolf Ernſt 
Wolf (* 26.7.1831 Magdeburg, F 20. 11. 1910 daſ.). 
Der N Röhrenkeſſel ſtammt von dem Ing. 
Ernſt Carl Theodor Hoppe (* 15. 6. 1812 Naum⸗ 
burg, f 1. 2. 1898 


Berlin). gung. 


Lokomotion (neulat.), Orts veränderung, Fortbewe⸗ 


Lokomotive, die (neulat.; Abk.: Lok.), eine zum Be: 
wegen beſtimmte, ſich auf Rädern bewegende Kraft⸗ 
anlage (Zugmaſchine). Die auf gewöhnlichen Straßen 
fahrenden Straßen⸗L. und Traktoren find ihrer Bau⸗ 
art nad) 4 Lokomobilen; desgl. die wo gebauten 
Straßenwalzen. Die wichtigſten L. find die auf 
Schienen fahrenden Eiſenbahn-⸗L. (vgl. Beilage 
»Eiſenbahne). Man unterſcheidet: 1) nach dem 
Schienenabſtand: Breit⸗, Normal: oder Regel- und 
Schmalſpur⸗L.; 2) nach der Verwendung: Schnell 
zug⸗, Perſonenzug⸗, Güterzug, Verſchiebe⸗ oder 
Rangier-, Kleinbahn⸗, Bau- oder Feldbahn⸗, Gru⸗ 
ben⸗, Liliput⸗L. (letztere z. B. für Ausſtellungs⸗ 
bahnen); 3) nach der Art der Erzielung der Zug⸗ 
kräfte: Reibungs⸗ oder Adhäſions⸗L. (Reibung zw. 
Rad und glatter Schiene) und Zahnrad⸗L. (4 Zahn: 
radbahnen); 4) nach der Art des Antriebs: Dampf-, 
Motor: (Gas-, Ol⸗, Dieſel⸗), Druckluft⸗, Feuerloſe, 
Elektriſche L. (4 Elektriſche Bahnen, Sp. 673). 
Die größte Verbreitung haben z. Z. immer noch 
die Dampf⸗L. als Kolbendampf⸗L., ſelten als Tur⸗ 
binen⸗CL. Schlepptender⸗L. haben für die Brennſtoff⸗ 
vorräte ein beſonderes Fahrzeug, den Tender; 
Tender ⸗L. haben die Vorräte auf der L. ſelbſt. Bei den 
Kolbendampf-L. (Abb. 1) unterſcheidet man nach 
dem Zuſtand des Friſchdampfes: Naßdampf⸗, Heiß⸗ 
dampf⸗, Hochdruck⸗L.; nach der Zahl der Dampf: 
zylinder: Zwillings⸗, Drillings⸗, Vierzylinder⸗L., 
wenn alle Zylinder Friſchdampf erhalten; Zwei⸗ 
zylinder⸗Verbund⸗ und Bierzplinder: Berbund-R., 
wenn der Dampf, in einem Zylinder nur teilweiſe 
entſpannt, in einem zweiten weitere Arbeit leiftet. — 
Die Hauptteile einer L. ſind Kraftanlage, Trieb⸗ 
werk, Laufwerk, Rahmen, Aus rüſtung. Zur Kraft⸗ 
anlage gehören der Dampfkeſſel a (Abb. 1), die Zy⸗ 
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Abb. 1. Teile der Lokomotive. 
p Steuerung, q Aſchekaſten, r Bremsklotz. 

gibe Treibachſen n (Kuppelachſen, angetriebene 

fen) und Laufachſen o (leer laufende Achſen). Der 
Rahmen c bildet gewiſſermaßen das Fundament 
der L.; man unterſcheidet Innenrahmen (Räder 
liegen außerhalb des Rahmens) und Außenrahmen 
(Rader liegen innerhalb, letztere in England üblich); 
ferner Blech⸗ (Platten) und Barrenrahmen. Vorn 
am Rahmen ſind bis nahe an die Schienen reichende 
Ae die Bahnräumer d, angebracht. Zur 

usrüftung gehören: Führerhaus e, Pfeife, 
Läutewerk, mier⸗, Beleuchtungs⸗, Bremss und 
Meßeinrichtungen, Sandſtreuer g mit Sandleitung, 
Puffer h. — Der Naßdampf aus dem Dampfe 
keſſel (4 Dampfkeſſel, Sp. 770) wird im Dom ige: 
ſammelt, von mitgeriſſenem Waſſer befreit u. ftrömt 
von dort, geregelt durch den Dampfregler, bei Heiß⸗ 
dampf⸗L. durch die in den Rauchrohren liegenden 


c 2 D a 
Abb. 2. Treibwerk mit Heuſingerſteuerung. 
e OSampfzylinder mit Kolben, 1 Schleberkaſten mit Schieber, 
g Schieberſchubſtange, h Gleitbahn, i Schwinge, k Steuer 
ftange, 1 Steuerbod, m Steuermutter, n Schwingerſtange 
zum Hin- und Herbewegen des Schlebers. 
Überhigerrohre nach den Zylindern. Auf der Rauch⸗ 
kammer k, die vorn eine Tür zum Entfernen der 
Flugaſche, die Rauchkammerlöſche, hat, ſitzt der 
Schornſtein 1, unter ihm im Innern der Bläfer, eine 
Düfe, durch die durch Ausblaſen von Friſchdampf 
Zug erzeugt wird, und ein Funkenfänger, meiſt ein 
Drahtkorb. Neuere L. haben Dampfvorwärmer 
(Oberflächenvorwärmer), die durch Abdampf be 
heizt werden. Zur weiteren Keſſelausrüſtung ge 
hören: Sicherheitsventil 1, Waſſerſtandsglas, Prüf 
ſtandhähne, Schlammabſcheider u. a. — Das Treib⸗ 
werk (Abb. 2) beſteht aus der Kolbenſtange a mit 
Kreuzkopf b, den Treibſtangen e (Verbindung von 
Kreuzkopf mit dem Kurbelzapfen der erſten Treib— 
achſe) und den Kuppelſtangen d (Verbindung der 
Treibachſen untereinander). Es ift für Vorwärts. u. 
Rückwärtsgang umſteuerbar (vgl. Dampfmaſchine, 
Sp. 778). — Beim Laufwerk iſt die Anordnung der 
Treib⸗ und der Laufachſen ſehr ee nach iht 


richtet ſich die Typen⸗Bez. der L. Bei der neuen di. 
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Bez. werden die Laufachſen mit Zahlen, die Treibachſen 
mit großen Buchſtaben Wa a wobei gleichzeitig 
ihre Reihenfolge und ihre Stellung gekennzeichnet 
werden (4 Tabelle, Sp. 647). Die Lager der Achſen 
Achslager) ſind in Ausſchnitten des Rahmens zw. 
Field eingeſetzt und gegen am Rahmen be: 


Lokomotive 


großes Gewicht, hoher Preis (Hilfsmaſchinen, be⸗ 
ſondere Rückwärtsturbine). — Zur Unterſtützung 
des Anfahrens haben manche L., beſ. in Amerika, 
Zuſatzmaſchinen unter dem Keſſel, ſog. Booſter 
(büßter), die bei freier Fahrt abgeſchaltet werden. 
— Feuerloſe L. find Dampf⸗L. mit Keſſel als 
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Abb. 3. Lokomotivtypen. I Erite Lokomotive von Trevithit, II⸗Rocket« von Stephenſon, III 2C1-Heigdampf-Zwillings- 


Perſonenzug-Lotkomotive mit Schlepptender, 


IV 2C1-Zurbinen-£otomotive Zoelly-Krupp, 


V Oruckluft-Lokomotive, 


VI Feuerlofe Lokomotive, VII 1 E-Güterzug-Zotomotive, VIII ı Dı-Zwilling-Heigdampf-Güterzug-Zotomotive, IX Ein- 
beitsmotor-Sleinlotomotive, X Henfhel-Wegmann-Stronilinien-Lotomotive (2 C 2-Zwilling-Heißdampf-Zenderlotomotive). 


feſtigte Tragfedern abgeſtützt. Die Treibräder erhal⸗ 
ten Gegengewichte als Ausgleich gegen die Maſſen⸗ 
ſchwingungen der hin- und hergehenden Treibwerk⸗ 
teile. Die Räder, aus Stahlguß, haben auswechſel⸗ 
bare Reifen aus gewalztem Stahl. Bei langen L. 
müſſen m die Räder in Gleiskrümmungen einftellen 
können. Dies wird erreicht: 1) durch Laufachſen mit 
ſeitl. Spiel; 2) durch Deichfelgeftelle (Biſſelgeſtell); 
3) durch die ſog. Adamsachſe; 4) durch Drehgeftelle 
mit 2 in einem beſonderen Nahen gelagerten Lauf⸗ 
achſen. — Als Feuerung für L. werden in Deutſchland 
ausſchl. Stückkohle oder Steinkohlenbriketts ver⸗ 
wandt; Verſuche auch mit Kohlenſtaub. — Hoch 
druck⸗L. mit Keſſeln nach Schmidt⸗Hartmann 
(Schmidt⸗Henſchel⸗L.) für 60 at u. nach Löffler für 
100 at (f Dampfkefjel); Kohlenerſparnis bis 25 vH. 

m auch für L. die Vorteile der Kondenſation nutz⸗ 
bar zu machen, find Turbinen-L. gebaut worden; 
bekannteſte Bauarten von Ljungſtröm, Krupp 
und Maffei; fie haben bis zu 40 vH Kohlen⸗ 
erſparnis ergeben. Nachteile: hoher Dampf bedarf, 
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Dampfſpeicher; einfache Bauart, aber großer 
Dampfverbrauch und geringerer Aktionsradius; Ver⸗ 
wendung für Werkbahnen. — In Druckluft⸗L. wird 
der Keſſel mit Preßluft aufgeladen; Verwendung im 
Gruben: und Tunnelbetrieb. — Motor⸗L. haben 
Verbrennungskraftmaſchinen, Motoren für flüffige 
Brennſtoffe (Petroleum, Benzol, Spiritus) nur bei 
kleinen Einheiten; Bedeutung hat nur der Dieſelmotor 
erlangt. Vorteile des Verbrennungsmotorantriebs: 
8 Wirkungsgrad, keine Anheizverluſte, ſofortige 

etriebsbereitfchaft; Nachteile: höheres Gewicht, 
höhere Anſchaffungskoſten; Motor nicht überlaftbar. 
Zum Antrieb Getriebe ähnlich wie beim Auto er⸗ 
forderlich. Verwendung finden Motor-L. als Gru⸗ 
ben⸗ und Verſchiebe⸗L.; auch ganz kleine Einheiten 
(fog. Lokomotoren) und Einachsſchlepper. Als Voll⸗ 
bahn⸗L. ſind die Dieſel-L. in Deutſchland noch wenig 
eingeführt, z. B. Bauart Eßlngen⸗ Augsburg, Nan 
berg (Druckluftantrieb), häufiger in der Sowjet⸗ 
union (Bauart Lomonoſſow). Vgl. auch Triebwagen. 
— L. typen 1 Abb. 3. 
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Geſchichtliches. Nachdem Ende des 18. Ih. 
Straßenfahrzeuge mit Dampfantrieb erfunden 
waren, baute 1803 Trevithik die erſte mit glatten 
Treibrädern auf Zahnradſchienen fahrende L. 
(Abb. 3 J). 1813 wies William Hedley (hedll; 
(* 13. 7. 1779 Newburn bei Neweaſtle on Tyne, 
19. 1. 1843 Burnhopeſide bei Lancheſter) durch feine 
. »Puffing Billy« nach, daß die Reibung glatter 
Räder an glatten Schienen zum Antrieb genüge. 
Die erſte L., die die Grundzüge der heutigen L. auf⸗ 
wies, war 1829 die „Rocket von Stephenſon 
(Abb. 3 II). An der Weiterbildung der L. von 
Stephenſon iſt Timothy Hackworth (häkwörth; 
* 1786, f 1850) hervorragend beteiligt. Thomas 
Ruſell Crampton (krämten; 6. 8. 1816 Broadſtairs, 
7 19. 4. 1888 London) verwandte große Treibräder 
und legte den Keſſel tief. Die ei dt. Eiſenbahn 
(Nürnberg -Fürth) wurde mit einer engl. L., »Adlere, 
eröffnet. Für die Linie Leipzig-Dresden wurde die 
erſte deutſche L. Saxoniae, aus dt. Werkſtoffen nach 
den Plänen von Joh. Andr. Schubert, Maſchinen⸗ 
fabrik Übigau bei Dresden, gebaut. Dann nahmen 
1841 Borſig, 1846 Egeſtorff, 1847 Keßler, 1848 
R. Hartmann und Henſchel, 1867 L. Schwartzkopf 
(56.6. 1825 Magdeburg, F 1892 Berlin) den Bau 
von L. auf. In Bagern entſtanden die L.fabriken 
von Krauß und Maffei. Haswell begründete den 
öfterr. L. bau. 1897 führte Wilhelm Schmidt in 
Kaſſel zuſammen mit Garbe die Dampfüberhitzung 
ein. 1908 baute Ljungſtröm in Schweden die erſte 
Turbinen⸗L. Der Bmg, ſeit 1912 als 
Dieſelmotor, wird für Schnelltriebwagen (3. B. 


„Fliegender Hamburger) verwendet; daneben aber. 


auch ſtromlinienverkleidete Dampf⸗L. für 130 bis 
175 kin Geſchwindigkeit (3. B. Henſchel⸗Wegmann⸗ 
Zug in Deutſchland, Hiawatha⸗Zug in Amerika) mit 
Öl oder mechaniſcher 
Kohlenfeuerung. 

Lit.:: Garbe, »Die 
Dampf⸗L. der Gegenwart⸗ 
1920; Igel, »Hb. des 

Dampflofomotivbaues« 
1923; Matſchoß, »Geſch. 
der Dampfmafchine«1g01; 
Jahn, »Dampf⸗L. in ent⸗ 
wicklungsgeſchichtl. Dar⸗ 
ftellung« 1924. Ztſchr.: 
»Die L.« (feit 1904). 
Lokomotivführer, gehen 
aus geeigneten Metall⸗ 
facharbeitern der Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten hervor, die 
mindeſtens I—2 Jehre bei 
Unterhaltung u. Inſtandſetzung von Lokomotiven be⸗ 
ſchäftigt u. danach 1 Jahr als Lokomotivheizer gefahren 
ſind. Ahniich die Vorbildung der Triebwagenführer. 
Der verantwortungsvolle Beruf ſtellt 1 8 
geiſtige, charakterliche u. körperl. Anforderungen, z. B. 
ſehr gutes Hörvermögen, volle Sehſchärfe, ſicheres 
Farbenunterſcheidungsvermögen, Freiheit von allen 
Krankheiten oder Krankheitsanlagen, die eine Gefahr 
für die Verkehrsſicherheit bilden. Eintrittshöchſt⸗ 
alter 40 Jahre; aller 3 Jahre Prüfungen der vollen 
Dienſttauglichkeit. Neben prakt. Beherrſchung aller 
Einrichtungen der Maſchine, aller Brems- und Kupp⸗ 
lungsarten u. dgl. wird genaue Kenntnis der Fahr⸗ 
dienſtbeſtimmungen, Unfallverhütungs vorſchriften u. 
der zu befahrenden Strecken verlangt. 
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Neue dt. Typenbezeichnung 
der Lokomotiven. 


Lollarden 


Lokomotivkilometer, Anzahl der nur von den Loko⸗ 
motiven geleiſteten Kilometer im Gegenſatz zu den 
von den 2 geleiſteten Zugkilometern. 
Lokomotoriſch (neulat.), vom Ort beweglich. 
Lokri (Lokroi epizephyrioi), antike Stadt in Unter, 
italien, 673 v. Zw. von Lokrern gegr., Blüte im 6, 
und 3. Ih. Reſte der antiken Oberſtadt und des 
Hafens erhalten, darunter ein Tempel. Fundort der 
lokriſchen Reliefs (flache Tonreliefs mit mytholo⸗ 
iſchen u. a. Darſt. aus dem 5. Ih.). Lit.: Koldewey⸗ 
Puchſtein, »Die grch. Tempel in Unteritalien« 1899, 
Lokris, Landſchaft des alten 7 Griechenland (Alt⸗); 
Bewohner: Lokrer. 
Lokus, der (lat.), Ort (vgl. Locus); auch: Abort, 
Lokution (lat.), das Reden; Rede⸗, Ausdrucksweiſe; 
Ausdruck. 
Lolch (Lolium), Gräſergattung mit ſehr lockeren 
Ahren; Einzelährchen mehrblütig, mit der Schmal⸗ 
ſeite zur Ahrenſpindel ſtehend; 
mehrere landwirtſchaftli 
wertvolle Arten. Das Beg 
ſche Weidelgras (Engl. 
Raygras, re-, L. perenne), 
ausdauernd, bis 60 cm hoch, 
kleine, flache Horſte und eine 
geſchloſſene Weidenarbe bil⸗ 
dend, gehört zu den wichtig⸗ 
ſten Weidegräfern Weſt⸗ und 
Süddeutſchlands ſowie Eng⸗ 
lands; auf den Marſchweiden 
der Nordſeeküſten vorherr⸗ 
ſchend; im kontinentalen Klima 
a empfindlich gegen Winter⸗ 
älte und Dürre. Welſches 
Weidelgras (Ital. Raygras, 
L. italicum; Abb.), 2-Zjährig, I 
maſſenwüchſiger, für Wieſenu. Welſches Weidelgras. 
eiden ungeeignet, aber im landw. Feldfutterbau 
ſehr wichtig. Eine einjährige Abart iſt das Weſter⸗ 
wolder Weidelgras (L. i. westerwoldicum), in: 
folge ſeiner Raſchwüchſigkeit und Maſſenerzeugung 
im einjähr. Futterbau verwendet. Unkrautgraäſer 
find der Lein⸗L. (L. remotum), ein giftverdächtiges 
Unkraut unter Flachs, und der Taumel⸗L. (L. 
temulentum), früher häufiges, heute felteneres Un: 
kraut des Sommergetreides (Giftwirkung [durch 
Temuljn] der Früchte durch Pilzfäden verurſacht, die 
zw. Schale und Mehlkörper wuchern). 4 aud) Sutter: 
pflanzen (Sp. 869). 
Lolland (früher Laaland, lölän), dän. Oſtſeeinſel 
(15b D 4), 1241 qkm; Hptſt. Maribo; Getreide⸗ 
und Zuckerrübenbau, Eichen⸗ und Buchenwälder. — 
Im M. A. von Wenden bewohnt; fpäter Lehnsbeſitz 
Pritſlavs (Sohn eines Wendenfürſten u. Schwager 
Waldemars I.), Chriſtoffers I. und vieler dän. Prin- 
zen; 1638-60 von den Schweden beſetzt. 
Lollarden (Lollharden, vom niederdt. lullen, »leife 
fingen und beten«), rel. Bereinigung, gen. nach ihren 
Geſängen bei Beerdigungen und Gotteedienften, 
wahrſcheinlich während einer Seuche in Antwerpen 
1300 zur Pflege der Kranken und zur Beerdigung 
der Toten gegr., nach ihrem Schutzheiligen Alexius 
auch Alexigner, nach ihrem Wohnen in Zellen 
Celliten gen.; zeitweiſe der Ketzerei verdächtig, doch 
ſeit 1342 von Gregor IX. bedingt geduldet. Wegen 
dieſer ketzeriſchen Aer ang iſt L. auch im 14. und 
im 16. Jb. der nationalengl. Spottname für die 
Anhänger 4 Wiclifs geworden. 
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1) 2 bulg. Donaunebenflüſſe; der größere, aus 
ae 159 Biel. gebildet, mündet bei Ruſtſchuk 
(23d CD 2), der kleinere nach go km unterhalb der 
Stadt L. (23d B a). — 2) Bulg. Stadt, Donau⸗ 
umſchlagsplatz (23d Ba), (1934) 14810 Ew.; 
Getreide- und Wollhandel. 

Lomami, der, mit Lualaba zuſammen ein Quellfluß 
des Kongo in Innerafrika (33d C 2), 1500 km lang, 
ab Bena⸗Kamba ſchiffbar, mündet bei Iſangi. 
Lomas (L. de Zamera, ⸗chä⸗), argentin. Induſtrie⸗ 
ſtadt ſüdl. von Buenos Aires (32f D 5), (1936) 
64180 Ew.; Fleiſchwaren- und Maſchinenfabriken. 
Lombard, der oder das (Lombard), veraltet für 
Leihbank,⸗haus; L.gefchäft, Gewährung eines meiſt 
kurzfriſtigen Darlehens (L. kredit) gegen Fauſtpfand 
durch Banken (auch die Reichsbank) und Leihhäuſer. 
Die Bez. iſt entftanden, weil die oberital. (lombar- 
diſchen) Bankherren (Lombarden) das L. geſchäft im 
10 A. vielfach betrieben. Beim Effekten⸗L. werden 
von den Banken beliehen(lombardiert): börſengängige 
Wertpapiere, Wechſellbeſ. 25. Privatdiskonten, auch 
Steuergutſcheine); beim aren⸗L. Edelmetalle, 
Schmuck und leichtverkaufliche Waren (beſ. Rohſtoffe 
und landw. Erzeugniſſe), die für längere, nicht zu koſt⸗ 
ſpielige Lagerung geeignet find. Als börſenmäßige £.- 
eſchäfte gelten auch das f Reportgeſchäft und die 
Yusteihung von Ultimogeld, von feſtem und von täg- 
lichem Geld. L.beſtände, bei Banken und Leihhäuſern 
interlegte Pfänder. L.ſchein, Pfandſchein. Lzins⸗ 
faßte ae der für ein L. darlehen geforderte Zinsfuß. 
— L. Street (eßtrit), Straße in London, nach den 
Lien gen., Sitz zahlreicher Banken; daher übertr. 
Bez. für den Londoner Geldmarkt. 
Lombard, Johann Wilhelm, preuß. Beamter, 1. 4. 
1767 Berlin, f 28. 4. 1812 Nizza, beeinflußte ſeit 
1800 als Geheimer Kabinettsrat die preuß. Politik, 
anfangs im Sinn der Neutralität mit Frankreich, 
fpäter im franzoſenfreundl. Sinne, nachdem ihn Na⸗ 
poleon über feine wirkl. Pläne getäuſcht hatte; wurde 
von Stein für den preuß. Niederbruch 1806 verant⸗ 
wortlich gemacht. 
Lombardei, die (ital. Lombardja), mittlerer der 
oberital. Landesteile zw. Piemont und Venetien 
(24a CE 2); Hptſt. Mailand. Die L. greift mit 
fingerförmigen Seen (Garda⸗, Iſeo⸗, Comerſee) und 
weiten Tälern in die dünnbeſiedelte nördl. Alpen⸗ 
umrandung ein, umfaßt das ſtädtereiche, hügelige 
Alpenvorland, Hauptteil die dichtbeſiedelte frucht⸗ 
bare Po⸗Ebene (Getreide-, Weinbau), und erſtreckt 
0 bis zu den kargen Nordhängen der Apenninen 
(Viehzucht). In den Städten bedeutende Metall-, 
Textil-, Auto- und chem. Induſtrie. — Die L., in 
der älteften Zeit von Etruskern, ſeit Ende des 5. Ih. 
b. Zw. von Kelten bewohnt, wurde 222 v. Zw. Teil 
der röm. Prov. Gallia Cisalpina und 368 von den 
Langobarden erobert, nach denen ſie den Namen 
erhielt. Sie war ſtark germaniſch bis in das Hoch⸗ 
mute lalter hinein, deshalb lange Son derſtellung 
und bef. enge Verbindung mit dem Dt. Reich. Das 
langobardiſche oder lombardiſche Königtum wurde 
von den dt. Königen lange Zeit als automatiſch mit 
der dt. Königswürde verbunden angeſehen. Seit 
Ende des 11. Ih. entwickelten Nie die Städte Mai- 
land, Pavia, remona u. a. zu kommunaler Selb⸗ 
ſtandigkeit (Tauch Lombardiſcher Städtebund), ge⸗ 
tieten in heftige Kämpfe mit den dt. Kaiſern und 
kamen unter die Herrſchaft einheimiſcher Dynaftien. 
auch Mailand. 
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Lombardiſcher Städtebund (ital. Lega Lombarda), 
Bündnis der oberital. (lombard.) Städte Cremona, 
Bergamo, Brescia, Mantua, Ferrara, Piacenza, 
Parma, Lodi 1167 gegen Friedrich Barbaroſſa zur 
Behauptung der unter ſchwachen Kaiſern erlangten 
Selbſtändigkeit; 1167 ſchloß ſich der Veroneſer 
Bund (gegr. 1164) mit Mailand an der Spitze an. 
Innere Streitigkeiten und Gegenſätze wurden durch 
den Papſt, der ſich mit dem L. gegen den Kaiſer ver⸗ 
bündet hatte, ausgeglichen. Nach wechſelvollen 
Kämpfen ſiegten die Verbündeten 1176 bei Legnano 
entſcheidend über Barbaroſſa; Frieden von Konſtanz 
erft nach Bewilligung der bisherigen Städtevor⸗ 
rechte 1183. Des 1226 unter päpſtl. Mitwirkung 
erneuerten L. vermochte Friedrich II. in langen 
Kämpfen nicht Herr zu werden. 

Lombardo, ital. Bildhauer⸗ und Baumeiſterfamilie 
in Venedig: I) Antonio, Sohn von L. 2), * um 
1458, f 1516 (?) Ferrara; an den Aufträgen feines 
Bruders Tullio mehrfach beteiligt. — 2) Pietro, 
* um 1435 Carona, f 1515 Venedig; feit 1498 Bau⸗ 
leiter des Dogenpalaftes, Hauptmeiſter der Früh⸗ 
renaiſſance in Venedig. Sein Grabmal des A. Rofelli 
(11466) im Santo 2 lehnt ſich an Florentiner 
Vorbilder an; die Wandgrabmäler der Dogen P. 
Malipiero ( 1462), N. Marcello ( 1474) und 
P. Mocenigo ( 1476) in Santi Giovanni e Paolo 
zu Venedig ſtellen den Höhepunkt der venezian. Bild⸗ 
hauerſchule dar. Auch feine Bauten (Hptw.: Santa 
Maria dei Miracoli in Venedig, 1481-89) find 
vorwiegend dekorativ zu bewerten (u. a. Faſſade der 
Scuola di San Marco, 1485—95, mit Relief⸗ 
ſchmuck). L. wurde meiſt von ſeinen Söhnen und Ge⸗ 
hilfen unterſtützt. — 3) Tullio, Sohn von L. 2), * um 
1455, f 17. 11. 1532 Venedig, leitet zur Hoch⸗ 
renaiſſance über. Hptw.: Grabmäler der Dogen 
A. Vendramin ( 1478) und G. Mocenigo (1 1485) 
in Santi Giovanni e Paolo zu Venedig u. Marmor⸗ 
reliefs (Antoniuswunder) in der Cappella del Santo 
zu Padua (1501). Bruſtbildniſſe jugendlicher Paare 
(in der Ca d'Oro, Venedig, und im Kunſthiſtoriſchen 
Muſeum, Wien). Lit.: Planiſcig, »Venezian. Bild⸗ 
hauer der Renaifjance« 1921. 

Lombok (Selaparang), eine der niederl. Kleinen 
Sundainſeln (280 F 7), 4660 qkm, im Vulkan 
Rindjani 3765 m, (1930) 606000 Ew.; durch die 
33 km breite L. Straße von Bali getrennt. Haupt⸗ 
ort und ehem. Reſidenz der Fürſten von L. iſt 
Mataram mit dem benachbarten Hafenplatz Am⸗ 
penan an der Weſtküſte. 

Lombroſo, Ceſare, Arzt und Kriminalanthropolog, 
Jude, 6. 11. 1836 Verona, f 9. 10. 1909 Turin, 
weltanſchaulich dem Marxismus u. der Milieu⸗ 
theorie naheſtehend; hielt den »geborenens (echten) 
Verbrecher für einen durch körperliche Entartungs⸗ 
zeichen u. ſeeliſche Merkmale erkennbaren menſchl. 
Sondertypus. Die von L. wechſelnd verſchieden be⸗ 
gründete Lehre iſt heute durch die Kriminalbio⸗ 
logie überholt, gab aber Anſtoß zu einer allſeitigen 
biolog. Unterſuchung und Wertung des Verbrechers 
und des Verbrechens. f auch Genie. Hptw.: »Der 
Verbrecher in anthropologiſcher, ärztl. und jur. Be⸗ 
iehung« 1876, dt. 1887-90, 2 Bde., „Genie und 
ißt 1864, dt. 1887. 

Lome, Hptſt. des frz. Mandatsgebiets Togo und 
Hafenſtadt am Golf von Guinea (33b E 7), (1935) 
13000 Ew. — 8. 8. 1914 von den dt. Truppen ge⸗ 
räumt, da zur Verteidigung ungeeignet, und von 
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den Engländern beſetzt. 30. 9. 1920 an die Fran⸗ 
oſen. 

omechusa, Käfergattung, 4 Kurzflügler. 
Lommatzſch, ſaͤchſ. Stadt in der fruchtbaren L.er 
Pflege nordw. von Dresden (6 E 2), (1933) 4430 
Ew.; Glas- und Spiegelind., Fabrikation von Land: 
maſchinen und Heizungen. — Ehemals Vorort der 
Daleminzier, 1283 deutſche Stadt. 
Lommatzſch, Erhard, Romaniſt,“ 2. 2. 1886 Dres: 
den, 1921 Prof. in Greifswald, 1928 in Frankfurt 
a. M., gibt aus dem Nachlaß A. Toblers das »Altfrz. 
Wb. e heraus (feit 1925, 2 Bde. [A- D)); zahlreiche 
Schriften zur roman. Sprach- und Literatur⸗Geſch.: 
„Gautier de Coincy als Satiriker 1913, Provenzal. 
Liederbuch« 1917, »100 altfrz. Sprichwörters 1935, 
„Beitr. zur älteren ital. Volksdichtung« (in: »itſchr. 
f. roman. Philologie« 1937—39; u. a. über die 
italieniſchen Inkunabeln zu Wolfenbüttel). 
Lomme, die, Fiſchkutter im Friſchen Haff. 
Lommel, Eugen (b.), Phyſiker, * 19. 3. 1837 Eden⸗ 
koben, f 7. 6. 1899 München, arbeitete über Optik; 
»2b. der Experimentalphyſik« 1893, 19298. 
Lomnitz (iſchech. Lomnice, Atßs), l. Nebenfluß der 
Moldau in Böhmen (23a BC 2), etwa 30 km lang. 
Lomnitz, I) ſchleſ. Landgem. nordö. von Oppeln 
(7 E 3), (1933) 1280 Ew. — 2) (C. a. d. Pepelka, 
tſchech. Lomnice nad Popelkou, Atße⸗), tſchech. In⸗ 
duſtrieſtadt nördl. von Gitſchin (25a D 1), (1936) 
3420 Ew.; Textil-, Konfektions⸗, Schokoladeind. 
Lomond (Loch L., löch lomend), größter ſchott. See, 
nordw. von Glasgow (16 b D 4), 71 qkm, bis 192 m 
tief; im Südteil mehrere Waldinſeln, z. B. Inch 
Cailoch . mit Kloſterruinen). i 
Lomonoſſow (:öf), Michail, ruſſ. Gelehrter u. Dichter, 
* 19. 11. 1711 Deniſſowka (bei Cholmogory), T 15.4. 
1763 Petersburg, ſtudierte in Deutſchland, feit 1745 
Prof. der Chemie in Petersburg; naturwiſſ., ſprach⸗ 
wiſſ. und geſchichtl. Arbeiten ſowie lyriſche Ged. und 
Oden. Hptw.: »Ruff. Grammatik« 1757, dt. 1764; 
»Alte ruſſ. Geſch.« 1766, dt. 1768. Gef. Werke 
(ruſſ.) 178487, 6 Bde., krit. Ausg. 1892-98. 
Lomont (Montagnes du L., montäönj dü lö mon), frz. 
Jurakette nahe der ſchweiz. Grenze (18a M4), 
40 km lang, bis 837 m hoch; befeſtigt (Fort du L.). 
rn Packpapier aus Abfallzellſtoff (ausſortierte 

ſte). 
Lomza (üömſchä), poln. Kreisſtadt und Feſtung am 
Narew nördl. von Warſchau (14b CD a), (1931) 
25070 Ew.; Watte⸗ und Seifenfabriken. — Die 
Feſtung L. wurde 4.—8. 9. 1915 von der dt. 8. Armee 
erobert. 
Longto, oberital. Stadt öſtl. von Breſcia (24a Ea), 
(1936) 10500 Ew.; Textilind., Seidenraupenzucht. 
Londinfsmen, Spracheigentümlichkeiten des Lon⸗ 
doner Engliſch, bef. der unteren Schichten (4 Cock⸗ 
ney). Lit.: H. Baumann 19133. 
London (länden), Hpeſt. Englands, Großbritanniens 
und des Brit. Weltreichs (16 Nbk. I und Stadtplan 
im Atlasband), an der Themſe. Die Grfſch. L. 
(302,9 qkm) iſt heute nur ein Teil des Siedlungs⸗ 
raumes der Rieſenſtadt, der in dem Polizeibezirk 
Groß⸗L. (Greater L.) verwaltungstechnift Teile der 
umliegenden Grafſchaften mit der Grfſch. L. zu⸗ 
ſammenfaßt. Die Grfſch. wurde 1934 von 4230000 
Menſchen bewohnt (4,1 vH Juden), Groß-L. ing: 
geſamt von 8401000 Ew. 

Lage und Entwicklung. L. liegt 97 km oberhalb 

der Themſe⸗Mündung, etwa dort, wo der Flutſtrom 
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Sonde 
eine bef. große Schiffbarkeit 1 88 2 Im M. A 
eſtminſter, der 


zwei Siedlungskerne: der eine bei er, 
andere etwa 3 km unterhalb, wo im 13. Ih. eine 
efte Brücke entſtand, bis ins 18. Ih. die einzige 
rücke CL.s, die L. Bridge. An dieſer Brücke eng, 
wickelte ſich der älteſte Stadikern, die City, von 


London. 
1 Bahnhof London Bridge, 2 Bahnhof Waterloo, 3 Melt. 
minfter Abbey u. Parlament, 4Babhnbof Victoria, 5 Budirg- 
m Palace, 6 Hpde Park, 7 Marble Arch, 8 Saint Zames“ 
alace, 9 Trafalgar Square, 1o Bahnhof Charing Ereß, 
11 Bahnhof: Saint Paul, Ludgate Hill, Holborn Diaduck, 
12 Saint Pauls Catbedral, 13 Bahnhof Cannon Street, 
14 Tower und Tower Bridge, 15 Babnbof: Liverpool Street, 
Broad Street, 16 Britiib Mujeum, 17 Bahnhof: Saint Pan⸗ 
cras, King's CEroß, 18 Bahnhof Euſton, 19 Bahnhof Mary- 
lebone, 20 Regent’s Park. 

einer Feſtung, dem Tower, beſchützt. Die erfte Gied: 
lungsanlage wie auch das ſpätere Wachstum wurden 
durch die geogr. Verhältniſſe des L.er Beckens 
beſtimmt. Der »L.ton« (L. Clay) wird im N. und im 
NW. durch alluviale Kieſe und Sande überdeckt, die 
den Anſiedlern trockenen Baugrund und gutes Grund- 
waſſer boten. Im O. machte das verſumpfte Tal 
des Lea lange Zeit dem Wachstum der alten Stadt 
erhebl. Schwierigkeiten. Heute dehnt ſich das Sied⸗ 
pe a bis weit auf die Höhen hinauf, die das 
L. er Becken umrahmen und Teile der engl. Schicht⸗ 
ſtufenlandſchaft find: im N. die Hügel von Kamp: 
ſtead (134 m), im S. die bei Sydenham (112 m). — 
Schon im 16. Ih. fand eine erſte Stadterweiterung 
ſtatt; um 1638 vereinigten ſich am Nordufer L. und 
Weſtminſter (heute noch als Stadtteil: City of me 
minſter). Im 18. Ih. begann eine ftürmifche Er: 
weiterung, bef. gegen W. und N., weniger längs der 
Hafenanlagen im O. Im 19. und im 20. Ih. eben 
falls Bevorzugung der weſtl. u. der nördl. Stadtteile. 
Stadtbild. L. ift ſeit alters vorwiegend Handels; 
ſtadt. Mit dem Aufbau des Brit. Weltreiches ift 
die Handelsbedeutung noch geftiegen. Die Induſtrie, 
an und für id recht bedeutend, tritt dagegen zurück. 
Wichtig für England und Großbritannien ſowie füt 
das ganze Empire iſt L. als Sitz der Behörden und 
der Regierungsſtellen. Die 4 City iſt ganz zur Ge⸗ 
ſchafteftadt geworden (1801 noch 129000 Ew., heute 
wenig mehr als 10000), Auch die benachbarten 
Stadtteile Finsbury, Holborn, Weſtminſter und 
Marylebone, ja ſelbſt Shoreditch, Stepney, Chelſea, 
Bermondſey, Southwark, Bethnal Green und Saint 
Pancras find von der »Citybildung« bereits erfaßt, 
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je Straßen der City werden von großen Geſchäfts⸗ 
den hesch vielfach ſind einzelne Straßen 
der Sitz beſtimmter Geſchäftszweige, wie der 
Druckereien (Fleet Street), der Buchhandlungen 
(paternoſter Street), der Kornmakler (Mark Lane), 
der Banken ran Street). Ein Verkehrs⸗ 
mittelpunkt ift Charing Croß; an der Kreuzung von 
neun Straßen liegt die Bank von England. Breite 
Prachtſtraßen (3. T. mit den großen L.er Gaſtſtätten, 
Theatern und zahlr. Klubhäuſern: The Strand, The 
Mall, Pall Mall, Picadilly) führen gegen EW.,durd) 
Parkanlagen nad) Weſtminſter. Weftminfter iſt der 
Eitz der Regierung (White Hall, Downing Street), 
der kgl. Familie sr Vo Palace, Saint ‘james’ 
Palace) und der engl. Kirche (Weſtminſter Abbey). 
Die umliegenden Stadtviertel werden vielfach von 
wohlhabenden Familien und vom Adel bewohnt, z. B. 

V 
1 Inſtitute, Naturhiſtor. Muſeum), Bromp⸗ 
ton (zahlr. Künſtler), Belgravia, Fulham, Chelfea 
(auch mit ärmeren Straßenzügen). Nördlich der 

ER Parks (Saint⸗James⸗, Green⸗ und gor 
Pack, deſſen Hauptſtraße Rotten Row der Treff⸗ 

unkt der »faſhionablen« Welt ift) dehnen ſich die 
Wohrviertel des wohlhabenden Mittelſtandes aus: 
Mayfair, Saint Marylebone, Paddington und 
egen N. die Mittelftandsviertel Saint Pancras, 
slington (dt. Kirche), Dalſton (dt. Hoſpital, dt. 
9 5 dt. Waiſenhaus), Stoke Newington (Waſſer⸗ 
werke) und das Landhausviertel Hampſtead. 

Gegenüber dieſem vornehmen Weſtend wird der 
Oſten, Eaſtend, durch Hafen, Induſtrie und Ar⸗ 
beiterwohnviertel gekennzeichnet. Unterhalb des 
Tower liegen die alten Tower Hamlets (Limehouſe, 
Saint George, Mile End, Stepney, Bow, Bromley, 
Poplar und Whitechapel), die Stadtteile Wapping, 
Shadwell, Ratcliff, Spitalsfield. Oſtl. vom Lea⸗Tal 
nimmt die Induſtrie an Bedeutung zu. Arbeiter⸗ 
viertel vorwiegend in der Nähe der Themſe: Weſt 

m (Maſchinen⸗ und Schiffbau, Eiſenbahnwerk⸗ 

ätten, chem. Ind.), Stratford, Eaſt Ham, Ilford 
(photogr. Platten), Barking und Canning Town. 
ie nordö. Stadtteile, Leyton, Walthamſtow, Wan⸗ 
u (Golfplatz) u. Woodford (Parkanlagen mit dem 
5g Foreſt), haben ein freundlicheres Ausſehen. 
zeigt ſüdl. von der Themſe wenig Eigenartiges. 
Die der City am nächſten gelegenen Teile South⸗ 
wark (Hopfen⸗ und Malzbörfe), Newington, Ber⸗ 
mondſey (Gerberei, Häutemarkt, Lederfabriken), 
Lambeth (Sitz des Erzbiſchofs von Canterbury), 
Kennington und Walworth 55 noch ſtark in das 
Geſchäftsleben der Innenſtadt einbezogen; en 
hithe (Hafenanlagen, Holzverarbeitung), Deptford 
(Schlachthauſer, Metallgießerei), Greenwich (Stern: 
warte) und vor allem Woolwich (Arſenalanlagen) 
ſind von Hafen und Strom aus induſtrialiſiert wor⸗ 
den; die landwärts gelegenen Stadtteile, Camberwell, 
Clapham, Batterfea (Shaftesburn Park), Wands⸗ 
worth, Brixton, Peckham, Balham, Streatham, 
Tooting, Lewis ham und Vauxhall, find Wohnviertel, 
an die ſich in lockerer Bauweiſe Eltham, Dulwich 
und Sydenham (Oper, Konzertſaal, Muſeen) und 
im W. Roehampton und Putney anſchließen. 

Um dieſe inneren Stadtteile legt ſich ein Gürtel 
bon Borjtädten mit Landhäuſern, Park⸗ u. Sport⸗ 
anlagen, ſo im S. Bromley, Beckenham, Penge, 
Croydon (Flughafen), South Norwood (chemiſche 
Fabriken, Müllerei), Mitcham (Gärtnereien, Arznei⸗ 
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pflanzen), Wimbledon (Tennisſport) und längs der 
Themſe Barnes, Mortlake, Richmond mit dem 
rieſigen Richmond Park und Kew mit dem Botan. 
Garten, Kingſton upon Thames (Gärtnerei, Mül⸗ 
lerei, Tonwarenerzeugung) und Surbiton (Waſſer⸗ 
fport). Auch im W. iſt der Gürtel der Borftädte ſehr 
breit und vor allem an der Themſe (Hampton, Hamp⸗ 
ton Hill, Teddington mit dem ſtaatl.⸗pyſikal. Labora⸗ 
torium, Twickenham, Hounslow mit Artilleriedepot, 
Heſton und Isleworth) vielfach durch Parkanlagen 
und offenes Land unterbrochen. Acton, Willesden, 
Chiswick, Brentford und Ealing mit dem Gunners⸗ 
bury Park find ſchon ſtärker mit der Stadt ver⸗ 
wachſen, wie auch im N. die Arbeitervororte Edmon⸗ 
ton, Tottenham, z. T. auch Highgate, Wood Green 
und Hornſey. Im NW. ſind Wembley (Sport⸗ 
plätze), Harrow on the Hill, im N. Hendon, Finchley 
und Colney Hatch, z. T. Southgate Billenvororte. 
Weit über dieſen Rahmen hinaus erſtreckt ſich bereits 
der Einfluß der Rieſenſtadt. In Kent, Surrey, 
Middleſex, Eſſex, ja felbft in Hertfordſhire nimmt die 
Wohnbevölkerung ſtändig zu, wie z. B. in Staines 
an der Themſe, Urbridge, Epſom, Wealdſtone, 
Welwyn Garden City, Barnet u. a. O. 

Die bauliche Geſtaltung Lis wird beſtimmt 
durch das Zurücktreten alter Bauten (zahlreiche 
Feuerbrünſte, beſ. die große von 1666) und durch das 
ſchnelle Wachstum der Stadt und das Beſtreben der 
Engländer, allein in einem Hauſe zu wohnen, wo⸗ 
durch rieſige Flächen in kürzeſter Zeit mit dem ein⸗ 
e le L.er Einfamilienhaus bebaut 
wurden. Von älteren Gebäuden ſind bemerkens⸗ 
wert die Weſtminſter Abbey (13. Ih.), Saint Bar⸗ 
tholomew's (12. Ih.), Saint Saviour's (13. Ih.), 
Niederländ. Kirche in Auſtin Friars (1354), Saint 
Helen's (13.— 15. Ih.) und Saint Giles (14. Jh.), 
von den jüngeren die Saint Paul's Cathedral (erbaut 
von Wren 1673-1710, mit Englands größter, 17 t 
ſchwerer Glocke). Von den weltl. Gebäuden ſteht der 
Tower im Vordergrund (11. Ih., vielfach erweitert, 
erſt Burg, fpäter Staatsgefängnis, jetzt Muſeum 
und Arſenal), dann das Rathaus (Guildhall, 1411 
bis 1431), Weſtminſter Hall (1397-99) und die 
Schlöſſer der kgl. Familie. Ein beſonderer Schmuck 
Lis find die zahlreichen Grünanlagen und die großen 
Platze, z. 2. Leiceſter Square, Trafalgar quare 
(mit Nelſon⸗Säule), Ruſſell Square u. a. Die 

roßen Parkanlagen: Regent's Park (191 ha), Hyde 
Dark mit Kenſington Garden, Greenmwid)- und Black⸗ 
heath Park, ſämtlich über 100 ha. 

Die Induſtrie tritt i. allg. hinter dem Handel 
zurück. Bedeutenden Umfang haben beſ. die In⸗ 
duſtrien, die den Bedarf der Bev. ſicherſtellen: Lebens» 
mittel⸗ und Bekleidungsinduſtrie. Spinnerei und 
Weberei wie auch die Schwerind. haben andere Lan⸗ 
desteile aufgeſucht und in der Gegenwart ziehen die 
Hafenſtädte der Südküſte (Dover, er u. 
zahlr. Orte der Umgebung gewiſſe Induſtrien an ſich, 
zumal da die Bodenpreiſe in L. hoch ſind. So haben 
ſich vorwiegend Zweige mit ſehr hochwertigen Er⸗ 
zeugniſſen in L. gehalten: Edelmetall: und Juwelen⸗ 
induſtrie, Seidemweberei, Feinmechanik, Herft. opt. 
und chirurg. Inſtrumente, Uhrenind., Pelzverarbei⸗ 
tung u. a. Von den alteingeſeſſenen Zweigen haben 
ihren Platz behauptet: Gerberei und Lederind. ſüdl. 
von der Themſe, Holzverarbeitung in der Nähe der 
Commercial Surrey Docks und Zuckerind.; große 
Bedeutung erlangten die Druckereien. Zahlreiche 
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Zweige ſtehen mit dem Hafen in engftem Zuſammen⸗ 
hang: Schiff⸗ und Schiffsmaſchinenbau, große 
Schiffsreparaturwerkſtätten und Kabelwerke; räum⸗ 
lich ſchließen ſich an den Hafen: Metallgießereien und 
Geſchützfabriken (in Woolwich), chem. Ind., Pe⸗ 
troleumraffinerien und viele kleinere Unternehmen, 
die die eingeführten Güter veredeln. Die Stellung 
2.8 als Induſtrieplatz wird aber bef. dadurch erhöht, 
daß viele Unternehmen und Truſts hier ihren Haupt⸗ 
verwaltungsſitz haben. 

Der innere Verkehr muß tägl. etwa ½ Mill. 
Menſchen in die City und zurück befördern. Neuzeit⸗ 
liche Verkehrsmittel ſind deshalb in ſtärkſtem Maße 
eingeſetzt: Ei GStrafen:, Untergrundbahn (tube) 
und bef. der Autobus, der neben zahlloſen Perſonen⸗ 
und Lieferwagen das Straßenbild beherrſcht. Über 
die 180—275 m breite Themſe führen 17 befahrbare 
Brücken, 2 Stege für Fußgänger und mehrere 
Fähren; fie ift außerdem an 5 Stellen untertunnelt. 
Um den Verkehrsmittelpunkt Charing Croß liegen 
in einem Umkreis von 25 km mehr als 600 Bahn⸗ 
höfe. L. iſt der wichtigſte Punkt des engl. Eiſenbahn⸗ 
netzes. Vier Hauptgeſellſchaften leiten den Verkehr 
von 18 e aus (die wichtigſten: Charing 
Croß, Waterloo, L. Bridge, King's Croß, Victoria). 
— Der Giugvertehr, in den Händen der Imperial 
Airway Ltd., betrieb 1938 allein nach dem Feſtland 
39 Strecken, beſ. nach Paris (16), Brüſſel (5), Rot⸗ 
terdam (5) und Amſterdam (4). Strecken der Dt. 
Lufthanſa führen von Berlin über Hamburg oder 
A (2) und von Frankfurt a. M. nach L. — Im 
Perſonen⸗Schiffs verkehr iſt L. durch die großen Häfen 
der engl. Sũdkũſte nahezu abgelõſt worden, der Fracht⸗ 
güterverfehr iſt aber nach wie vor ſehr groß. Durch 
den Regent⸗ und den Grand⸗Junction⸗Kanal iſt L. 
mit dem Waſſerſtraßennetz der Midlands verbunden. 
— Die Hafenanlagen haben faſt die Themſe⸗ 
Mündung erreicht. Der älteſte Hafen mußte ſchon 
um 1700 erweitert werden (Howland und Greenland 
Dock). Nach 1800 entſtanden L. Docks, Weſt India 
Docks (1805), Eaſt India Docks (1806), Commercial 
Docks (1815, die einzigen Hafenbecken füdl. von der 
Themſe, vorwiegend für Holz), Saint Catherine 
Docks (1828), nach längerer Pauſe Millwall Docks 
(1868, vorwiegend für Getreide) und Royal Albert 
Dock (1880) bzw. Royal Victoria Dock (1885), die 
heute das Rückgrat des Hafens bilden und 1921 durch 
King George V. Dock erweitert wurden. Der Per⸗ 
ſonenſee verkehr endet in Tilbury, wo 1886 die Tilbury 
Docks angelegt wurden. Geſamtfläche des Hafens 
1681 ha, 72 km Kaianlagen. — Der Hafenverkehr 
wird nur 4 8 den von New Pork übertroffen. Im 
Mittel von Ein- und Ausgang betrug der Schiffs⸗ 
verkehr (1935) 29,9 Mill. Netto- Reg. T. (mehr als 
zwei Drittel im Auslandsverkehr). 

Handel. Der A Güterumſchlag, bei dem 
die Einfuhr die Ausfuhr bedeutend überſteigt, dient 
nur 4 einem Teile der Verſorgung der Rieſenſtadt, 
die Ausfuhr iſt faſt ausſchl. Wiederausfuhe der ein⸗ 

eführten Güter. Durch den Handel, der auch durch 
Stiederlaffungen ausländifcher Handelskammern be⸗ 
reichert wird, iſt das Geſchäftsleben weitgehend be⸗ 
immt: Handelsvermittlungen, Agenturen und 
aklerfirmen, Verſicherungen, von denen Lloyd's 
als größte Schiffs verſicherung Weltruf hat, ferner 
ein dichtes Netz von Speditionsfirmen. Als Grund⸗ 
lage von Handel und Gefchäftsleben iſt die Finanz⸗ 
welt ſtark vertreten: Bank von England und etwa 
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250 weitere Banken. Geld- und Kreditweſen des 

elthandels werden weitgehend durch die L.er Bank. 
häuſer beſtimmt. 

uch der Weltnachrichtenverkehr wird in L. ftarf 

zuſammengefaßt: zahlr. Nachrichtenagenturen, Un 
terſeekabelgeſellſchaften, ſtaatl. und private Geſell 
ſchaften (Eaſtern Telegraph, Eaſtern N 
Eaſtern and South African Telegraph, Auftralafig 
and China Telegraph, Weſtern Telegraph) behert⸗ 
ſchen von L. aus faſt das halbe Weltkabelnetz. 

Derwaltung. Das kleine Gebiet der City of L. 
wird nach den Geſetzen von 1855, 1888, 1899 von 
der Corporation of the City of L., die das mittel, 
alterl. Verwaltungsſyſtem und die Tradition noch 
am reinſten bewahrt hat, verwaltet. Die Stadt hat 
einen Oberbürgermeiſter (Lord Mayor), 25 
Lebenszeit gewählte Obmänner (Aldermen) und 205 
alljährlich gewählte Ratsherren (Common Council- 
men), die zuſammen den Court of Common Council 
bilden. Diefer beaufſichtigt außer den Verwaltungs. 
zweigen, die einem engl. Grafſchaftsrat (County 
Council) und Borough Council an Nie aufleben, 
auch das Markt⸗ und das Polizeiweſen. Wähler des 
Common Council ſind die Steuerzahler innerhalb 
der az Wards (Diſtrikte) der City, deren jeder einen Ob: 
mann wählt; dieſe bilden den Court of Aldermen (von 
Edward J. geſchaffen) und wählen den von 2 Alder⸗ 
men nominierten Lord Mayor,, wobei die alten Gil⸗ 
den (Livery Companies) in ihrer Gemeinſchaft (Com- 
mon Hall) eine Rolle ſpielen. Die City iſt eigener 
Polizeibezirk. — Die übrigen Teile von L. bilden 
die Gra ſchaft L., die 1888 (Local Government 
Act; neu geordnet 1918 durch die People Act) aus 
Teilen der Grafſchaften Middlefer, Surrey u. Kent 
errichtet wurde und vom L. County Council: 124 
unmittelbar auf 3 Jahre gewählten Räten (Coun- 
cillors) und 20 durch dieſe auf 6 Jahre gewählten 
Aldermen verwaltet wird. Der Grafſchaftsrat be: 
aufſichtigt Wohnungsweſen, Verkehrsweſen, Feuer⸗ 
wehr, Irrenhäuſer und Unterricht. — Die Grfſch. iſt 
1899 durch den L. Government Act in 28 Metro- 
politan Boroughs (Stadtbezirke) gegliedert, deren 
jeder ſeinen Borough Council hat, aus Lord Mayor 
ſowie Aldermen und Councillors im Verhältnis 1:6 
(höchſtens 10 bzw. 60) beſtehend. Sie beaufſichtigen 
Armenpflege, Geſundheitsweſen, Bäder, Schlacht⸗ 
höfe, Freibibliotheken, einen Teil der Muſeen, Elek: 
trizitätsverſorgung, Friedhöfe, Teile der Straßen; 
poligei und erheben auch eine Steuer (general rate). 
— Die ſtädt. Beamten, darunter 2 Stadtrichter 
(Recower und Common Serjeant) und ein Schatz 
meiſter (Chamberlain), wählt der Court of Alder- 
men, der Court of Common Council bzw. die Li- 
very Companies. 

In das Parlament entſendet L. 62 Vertreter, und 
zwar jeder Bezirk jeder Municipal Borough einen, 
die City 2. — L. iſt 5 10 höchſten Reichs- und 
Landesbehörden, aller Vertretungen der fen 
Staaten, des anglikan. Erzbiſchofs für Canterburg 
(Primas von England) und des röm.⸗kath. Erz: 
biſchofs von Weſtminſter (Kardinal). 

L. als Kulturmittelpunkt: L. hat 60 Theater (das 
berühmteſte die Große Oper in Covent Garden), Film. 
entrum Elſtree, mehrere große Konzertſäle (Royal 
Albert Hall, Queen's Hall), Ausſtellungshallen, 
238 Büchereien (darunter die des Brit. Mufzuns, 
der Univerfität, der Guildhall und die L. Library) 
ſowie zahlreiche Sonderbüchereien, ferner den 
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roßbrit. Rundfunkſender. Muſeen: Brit. Muſeum, 

ationalgalerie, Naturhiſtor. Muſeum, Victoria 
and Albert Muſeum u. a. Das wiſſ. Leben wird ge⸗ 
pflegt in der Univerſität (gegr. 1836) mit ihren 
en in vielen Forſchungsinſtituten (für 
Krebs⸗, Tropenkrankheiten u. a.), der Bergbauſchule, 
der Sternwarte in Greenwich, in dem Kgl. Kolonial⸗ 
inftitut, dem Imperial Inftitute und zahlreichen 
Berufsanſtalten. Von größter Bedeutung ſind die 
Gelehrten US 3. B. die Brit. Akademie 
(gegr. 1901), die ‘gl. Geſellſchaft (gegr. 1640 und 
die wiſſ. Vereinigungen für die einzelnen Wiſſen⸗ 
(haftsgweige (Geodäſie, Geographie, Luftfahrt, 
Medizin, Altertumswiſſenſchaften, Recht u. a.). 
Mehr als 400 Ztgn. erſcheinen in L., von denen die 
»Times« den größten Einfluß ausübt. 

Lit.: Ormsby, »L. on the Thames« 1928; Bell, 
Port of L. 1909-34 1934; Thornhill, „Greater 
1.4.1933 a »L.s Market« 1935; Tamß, 
nn der Citybildung in L. «(in: »Petermanns 

itt.« 1932). 

Geſchichte. Es iſt nicht nachweisbar, ob L. inkeltiſcher 
oder erſt in röm. Zeit entſtand; für das höhere Alter 
ſpricht der wahrſcheinlich keltiſche, von den Römern 
nur wenig veränderte Name Londinium. . des 
röm. Walles finden ſich in der City vielfach. In der 
Angelſachſenzeit wird L. als Lundene vic in der Säch⸗ 
ſiſchen Chronik 604 erwähnt; es war im 7. Ih. ans 
ſcheinend eine blühende Stadt; die Zahl der Ew. wird 
auf etwa 20000 geſchätzt. Unter Knut läßt die Höhe 
der Abgaben auf Wohlſtand ſchließen, an dem bef. 
die mit den Normannen gekommenen Juden großen 
Anteil hatten. In der Magna Charta 1215 wurden 
der City ihre alten Privilegien und freien Gebräuche 
beſtätigt. 1665 forderte die Peſt 65000 Opfer. 1666 
große Feuersbrunſt. Seitdem wuchs L. immer weiter 
über die City hinaus, bef. ſeitdem es Mittelpunkt 
des Brit. menge und Finanzplatz für die Welt ge⸗ 
worden war. Deshalb wurde L. auch eines der jüd. 
Hauptquartiere, von dem aus der Einfluß des Juden⸗ 
tums in das ganze Reich und in die Welt ausstrahlt. 
Im Weltkrieg waren die ee und Induſtrie⸗ 
anlagen von . häufig das Ziel dt. Luftſchiff und 
Flugzeugangriffe, fo beſ. 26. 4., 31. 5. 1913. L 
war vielfacher Konferenzort; auch: Europaiſche 
Konferenzen 1920-23, Flottenpakt, Londoner 
Protokoll, Londoner Seerechtsdeklaration, Lon⸗ 
doner Ultimatum, Londoner Vertrag. 

London (landen), kanad. Stadt in Ontario (30a H 4), 
Bahnknoten an der Thames, (1931) 71150 Ew.; 
landw. Gerätebau; Univerſität (1878 gegr.), kath. 
und anglikan. Biſchofsſitz. 
London (länden), Jack (Deckname für John Grjf⸗ 
fith, Ach), nordamer. Schriftſteller,“ 12. 1. 1876 
San Francisco, f 22. 11. 1916 Glen Ellen (Ka.); 
abenteuerliches Leben als Seemann, 1897 als Gold⸗ 
Be nach Klondyke, 1904 Kriegsberichterſtatter in 
apan und 1914 in Mexiko; weltberühmt feine zahl⸗ 
reichen Abenteuerromane, in denen er eigene Er⸗ 
lebniſſe verwertete und durch plaſt. . zum 
dichteriſchen Verzauberer der Wirklichkeit wurde: 
»Withe Fange 1906 (dt. »Wolfsblut« 1928), »The 
Call of the Wild« 1903 (dt. »Der Rufe 1927), »Der 
Seewolf« 1904, dt. 1928, „Südſeegeſchichtene 
1911, dt. 1928, »Martin Edens 1909, dt. 1927, 
John Barley corn« 1913 (dt. »König Alkohole 
1925). In Le Schriften vertrat er den Ge⸗ 
danken des Klaſſenkampfes. 
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Londonderry (ländenderf, Derry, iriſch Dhoire, 
»Eichwalde), Hptſt. der nordiriſchen Grafſchaft L., 
zweitgrößter Hafen Nordirlands, am Lough Foyle 
(160 D ı), (1926) 45 160 Ew.; Leinenind., Mühlen, 
Brennereien, Brauereien, Schiffbau, Eiſengießereien. 
Londonderry (ländenderi), Earl⸗ und Marqueß⸗ 
Titel zuerſt der Familie Ridgeway, 1726 der Familie 
Pitt, 1796 der Familie Stewart; der 3. Marqueß 
heiratete die Erbin der Vane Tempeſts und nahm 
den Namen Vane ſtatt Stewart an: 1) Charles, 
17. 7. 1852, f 8. 2. 1015 Wynyard Park, Stockton 
on Tees, unioniſt. Politiker, ſeit 1878 im Unterhaus, 
1886-89 Vizekönig von Irland, maßgebender 
Gegner der 2. Homerule-Bill 1893, 1902 Unter⸗ 
richtsmin. und Vorſ. des Geheimen Rates. Auch 
1912 leitete L. die Oppoſition gegen die Homerule⸗ 
Bill. Er war größter Kohlenbergwerksbeſitzer in 
Großbritannien. — 2) Charles Henry, * 13. 5. 1878 
London, 1920—21 Unterſtaatsſekretär für das Luft⸗ 
fahrtweſen, 192126 Unterrichtsmin. in Nordirland, 
1931-33 Luftfahrtmin., 1935 Geheimſiegelbewahrer 
und Führer des Oberhauſes. 1935—37 Bürger⸗ 
meiſter von Durham. 
Londoner Flottenkonferenz 1930 f Flottenpakt. 
Londoner Konferenzen 12. 2. bis 5. 3. 1920, 1.—7. 
3. 1921, 29. 4. bis 5. 5. 1921, 7.—14. 8. 1922, g. bis 
11.12.1922 4 Europäifche Konferenzen von 1920-46. 
Londoner Protokoll, Londoner Erklärung der europ. 
Großmächte und Dänemarks vom 8. 5. 1852 über die 
Verhältniſſe in + Schleswig⸗Holſtein. 
Londoner Seerechtsdeklaration (Seerechtserklä⸗ 
rung, Londoner Deklaration), auf der von Groß: 
britannien veranlaßten Londoner Seekriegskonferenz 
(4. 12. 1908 bis 26. 2. 1909) am 26. 2. 1909 getrof⸗ 
fene, nicht ratifizierte Vereinbarung über das See⸗ 
kriegsrecht, enthält beſ. Beſtimmungenüber Blockade⸗ 
u. Bannwarenrecht (Blockade, Konterbande), über 
die verbotenen Dienſte neutraler Schiffe für einen 
Kriegführenden (3. B. Nachrichtenübermittelung, 
Truppentransporte) ſowie über die Errichtung eines 
internat. Priſenhofs als Berufungsgericht in Priſen⸗ 
ſachen ( Priſe). Die L. faßte im weſentl. Seekriegs⸗ 
gewohnheitsrecht zufammen; ihre Beſtimmungen And 
im Weltkrieg von England nicht beachtet worden. 
Londoner Ultimatum der Ententeſtaaten gegen 
Deutſchland vom 6. 5. 1921 55 Kon⸗ 
ferenzen von 1920 bis 1925 (Sp. 1173). 
Londoner Vertrag, I) (Septembervertrag, Lon⸗ 
doner Abkommen) 6. g. 1914 geſchloſſenes Abkom⸗ 
men, durch das ſich Frankreich, England und Ruß⸗ 
land verpflichteten, keinen Sonderfrieden zu ſchließen. 
15. 11. 1915 traten Japan und Italien, 30. 11. 1915 
Serbien, 1916 Rumänien, 1917 die Ver. St. v. A 
bei. — 2) In dem Vertrag vom 26. 4. 1913 ver⸗ 
ſprach die Entente Italien Erfüllung ſeiner An⸗ 
ſprüche, obgleich dieſe den Rußland und Serbien 
gemachten ren 3. T. widerſprachen. Des⸗ 
5755 konnte ſich Italien nur durch zeitweiliges 
erlaſſen der Friedenskonferenzen einen Teil ſeiner 
Anſprüche ſichern. 
Long Beach (⸗bitſch), Hafenſtadt und Seebad in den 
Ver. St. v. A. (Kalifornien), ſüdl. von Los Angeles 
(30 B4), (1930) 142030 Ew.; Erdölquellen, Stahl⸗ 
werke; 1933 durch Erdbeben befchädigt. 
Longbenton (ten), Induſtrieſtadt im NO. der nord⸗ 
engl. Stadt Newceaſtle, (1931) 14100 Ew.; Eiſen⸗ 
werke, Kohlenbergbau. 
Long Branch (⸗branſtiſch), Stadt und Seebad im 
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Staate New Jerſey der Ver. St. v. A. (31 HI 3), 
(1930) 18400 Ew.; e Park. 
Longe, die (frz., lonſchle]), Laufleine, an der man 
Pferde im Kreis herumlaufen läßt, um deren Hal⸗ 
tung und Gang zu verbeſſern; longſeren, an der 
L. laufen laſſen. 
Long Eaton (ten), mittelengl. Induſtrieſtadt nordö. 
von Birmingham (16a E 4), (1931) 22340 Ew.; 
Spitzeninduſtrie, Bau von Eiſenbahnwagen. 
Longfellow (8), Henry Wadsworth, nordamer. 
Dichter, 27. 2. 1807 Portland (Me.), f 24. 3. 1882 
Cambridge (Maſſ.), 183434 Prof. der neueren 
Sprachen an der Harvard-Univ., war oft in Europa 
(1826-29, 1836, 1842, 1868); einer der bedeutendſten 
Vermittler europäifchen, beſ. deutſchen Kultur⸗ 
gutes. In ſeiner ſchlichten, warmempfundenen Dich⸗ 
tung (Voices of the Night 1839, Ballads and 
other Poems« 1841, »Flower de Luce« 1867) trat 
er für tätige chriſtl. Sittlichkeit und Pflichterfüllung 
ein, um den Materialismus zu überwinden. Meiſter⸗ 
werke romant. Dichtkunſt ſind die idylliſch⸗elegiſchen 
Epen »Evangeline« 1847, das von Freiliggrath 
überſ. Indianerepos »Hiawathas 1835 und das 
amer. Epos »The Courtship of Miles Standish« 
1858; feine gedankenreichſten Werke der felbftbiogr. 
Bekenntnisroman »Hyperion« 1839 und das Buch⸗ 
drama »The Golden Legends 1851. Werke dt. 1917. 
1 Nordamerikaniſche Kultur (Literatur 2). Lit.: 
ratz 1901/02; T. W. Higginſon 1902 (engl.); H. S. 
Gorman 1926 (engl.); 8. Deiml 1927. 
Longford (-ferd, iriſch Longphuirt,⸗fert), Hptſt. der 
mitteliriſchen Grafſchaft L. (160 CD 3), (1926) 


3690 Ew.; Mühlen, Gerbereien; kath. Biſchofsſitz. 


nghena (=ge=), Baldaſſare, venezian. Baumeiſter 
des Barocks, 1598 Venedig, 7 daf. 18. 2. 1682, 
Schüler von Scamozzi, deſſen Neue Prokurazien er 
vollendete, von Palladio u. Sanſovino beeinflußt. 
Hptw.: Die Kirche Santa Maria della Salute (1631 
bis 1656); ferner die Paläfte Pefaro (begonnen 
1679), Rezzonico (1680), die Scuola dei Carmini, 
die Scuola dei Greci, Faſſaden der Oſpedalettokirche 
und von Santa Giuſtina u. a. 
Longhi (=gi), Pietro, venezian. Maler, * 1702 Bene: 
dig, f daſ. 8. 5. 1783, ſchuf zahlreiche, zeichneriſch 
mitunter ſchwache, aber maleriſch reizvolle, gut be⸗ 
obachtete Genrebilder aus dem venezian. Leben. 
Reich vertreten im Muſeo Correr, Venedig. Lit.: 
Rava 1923? (ital.); Uzanne 1925 (frz.). 
Long Island (⸗ailänd), nordamer. Fasel im Mün⸗ 
dungsgebiet des Hudſon und des Connecticut (31 
Nbk. I), 4355 qkm; trägt die New Norker Stadt⸗ 
teile Brooklyn, L. City u. a. Vororte (an der Süd⸗ 
küſte Seebäder) und iſt durch Brücken und Tunnels 
mit Manhattan und dem Feſtland verbunden. 
ee der Länge (lat. longitudo) nach, 

ng8 .. 
8 (lonſchüms), frz. Stadt ſüdlich von 
Paris (18a H 3), (1936) 6000 Ew. Danach gen. 

Adams Oper »Der Peſtilon von L. 1836. 

ongomontanus, Chriſtian Severin, dän. Aſtro⸗ 
nom, * 4. 10. 1362 Lomborg,“ 8. 10. 1847 Kopen⸗ 
Jagen, daf. 1605 Prof., bedeutender Mitarbeiter 

ycho Brahes, ſchrieb ein Hb. der Aſtronomie: De 
Astronomia Danica 1622. 
Longus (Longos), aus Lesbos, wohl Ende des 
2. Ih. n. Zw., Verfaſſer des ſephiſtiſchen, lüſternen 
b »Daphnis und Chloes. 

ongwy (lonwi), oſtfrz. Induſtrieſtadt und Feſtung 
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2. Ranges an der belg. Grenze (18a L 2), (1 . 
14800 E.; Eſſenverhüttung. — L., Lag 00 
Hauptort einer Grfſch., mit Lothringen beim De, 
Reich, 1678 an Frankreich. 1792, 1815 und 1971 
von den Preußen eingenommen. Im Weltkrieg ſeſt 
20. 8. 1914 von der dt. 5. Armee belagert, 26, mit 
3700 Mann ergeben, nachdem die Oberſtadt durch 
rtilleriefeuer 5 worden war. Gleichzeitig er: 
dong die 3. Armee in der Schlacht von L. und 
onguyon 22.—27. 8. den Übergang über die Flüſſe 
Chiers, Othain und Maas gegen die frz. 3. Armee 
(Ruffey). Lit.: o. Mutius, Die Schlacht bei. 191g. 
Lonfcera, Pflanzengattung, 4 Geißblatt. 
Longo, oberital. Stadt öſtl. von Verona (24aFo), 
(1936) 1200 Ew.; Wein-, Gemüſebau, Geiden: 
ſpinnerei. 
Löningen, oldenburg. Landgem. an der Haſe (ro Beh, 
(1933) 6800 Ew.; Holzverarbeitung, Viehhandel. 
Lönnberg (-bärj), Einar, ſchwed. Zoolog, * 24. 1a. 
1865 Stockholm, daf. feit 1904 Prof. und Direktor 
der Wirbeltierabt. des Naturhiſtor. Reichs muſeums, 
arbeitete über Fiſche, Vögel und Säugetiere, be: 
Bee tiergeogr. Fragen und Entwicklung und 
erteilung der afrik. und der nordamer. Tierwelt. 
Seit 1906 Hrsg. der Ztſchr. Fauna och Flora«, 
Lonneker, oſtniederl. Induſtrieſtadt (17a DE g), 
Ortsteil von Enſchede; Textilinduſtrie. 
Lönnrot, Elias, finn. Folkloriſt, Arzt und Dichter, 
* 9.4. 1802 Sammatti, f daſ. 19. 3. 1884, 1833-62 
Prof. in Helſinki, ſchrieb lat. 2 
ollber Wäinämöinens 1827, gab N 
1828-31 die in Tavaſtland, 
. und Karelien geſam⸗ 
melten Lieder Kantele oder des 
finn. Volkes alte und neue Lie⸗ 
ders heraus, erhielt in Hinter⸗ 
karelien durch zwei Runenſänger 
die Kalevalageſänge, die er 
thematiſch ordnete und faſt un⸗ 
verändert 1835 u. d. T. Kale⸗ 
vala oder Kareliens alte Runen 
aus den Urzeiten des finn. Vol⸗ 
kes« veröffentlichte (32 Runen, 1849 erweiterte 
Ausg. mit 30 Runen). Es folgten u. a. Kanteletar⸗ 
1840, eine Slg. kleinerer Runen u. Lieder, »Samalas⸗ 
Euja« 1842 (Sprichwörter⸗Slg.), »Arwoitukſias 1844 
(Ratſel⸗Slg.), Zauberbücher u. das »Finsk-svensk- 
Lex.« 1874-80, 2 Bde. Schrieb auch Iyr. Reife: 
berichte. 4 Finnland (Sp. 177). Lit.: Anttila 1931. 
Löns, Hermann, Dichter, * 29. 8. 1866 Kulm 
(Weſtpr.), f (gefallen) 26.9. 1914 vor Reims, 1890 
bis 1911 riftleiter an verfchiedenen Orten Han⸗ 
novers und Weſtfalens, wurde zuerſt bekannt durch 
feine Skizzen: Mein grünes Buche 1901, »Mein 
braunes Buches 1906, »Aus Wald und Heide« 1909, 
»Mümmelmanne 1909 u. a., in denen er ſich als 
Aue der Naturſchilderung und feiner Beobachter 
der Tierſeele zeigt. Der Roman »Der Wehrmolft 
1910 iſt eine kraftvolle Sage vom Schickſal der dt. 
Menſchen im Zojähr. 5 
191 ſpricht von ſeeliſchen Erſchütterungen des Dich⸗ 
ters. Als Versdichter iſt L. am ſtärkſten in der 
Ballade und im ſchlichten, an die Volksdichtung an⸗ 
klingenden Lied (»Mein goldenes Buche 1901, Der 
kleine Rofengarten« 1914). Seine Lieder wurden oft 
vertont. 1929 wurde der Naturſchutzpark bei Mors⸗ 
haufen (Hunsrück) „H.⸗L.⸗Naturſchutzparks genannt. 
Seit 1932 beſteht in Walsrode ein L.muſeum. 
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»Das zweite Geſichte 


Lons-le-Saunier 


„Sämtl. Werkes hrsg. von Caſtelle 1923, 8 Bde. 
Bild 4 Beilage »Deutſche Literatur“ XXII, I. 
Lit.: Rud. Löns 1918; Schauerte 1920; Löns⸗Erbeck 
g. erfte Frau), Meine Erinnerungen an .« 1921; 
Swantenſus (Heldin des »Zweiten Gefichts«), L. 
u. die Swaantjes 1921; Deimann Tl. I: 1923; Ernft 
Löns (Bruder) 192729, 2 Bde.: Boland 1930; 
Griebel 1934: Ludewig 1934; Thorſtein 1937. 
Lons-le-Saunier (lon lö ßonfe), oſtfrz. Dep.⸗Hptſt. 
und Badeort im Jura (18 b H r), (1936) 13000 
Ew.; Herft. von Schaumwein, Käſe; ſchwefelhaltige 
Golbäder. 
Löntſch, die, I. Nebenfluß der Linth in der Zentral 
chweiz, etwa 20 km; mündet nach Durchquerung 
des Klöntaler Sees (L.-Kraftwerk, 341 m Gefälle, 
66000 PS) bei Netſtal. 
Lönyay (lönjapi), Melchior (Menyhert), Graf von 
Nägylͤnya, ung. Staatsmann, 6. 1. 1822 Nägy⸗ 
Loͤnya, f 3. 11. 1884 Budapeſt, Anhänger Szechennis, 
1848 Staatsſekr., floh 1849, kehrte 1850, amneſtiert, 
zurück und wirkte für wirtſchaftl. und ſoziale Re⸗ 
al (Gründung von Kreditinſtituten und der erften 
ng. Verſicherungsgeſellſchaft), wurde 1867 Finanz⸗ 
min., 1870 öſterr.-ung. Finanzmin. und war 1871/72 
ung. Min.⸗Präſ. 1871 Präf. der ung. Akad. und 
1875 Mitgl. des Oberhauſes. Er ſchrieb (ung.) u. a.: 
„Vom Gtaatsvermögen« 1869, 2 Bde., »Graf St. 
Szoͤchenyis 1875, dt. 1875. 
Loofs, Friedrich, ev. Theolog (Dogmatiker), “ 19. 6. 
1858 Hildesheim, f 13. 1. 1928 Halle, 1886 Prof. 
ür Kirchengeſch. in Leipzig, ſeit 1887 in Halle, 1910 
itgl. des ev. Konſiſtoriums in Magdeburg, ſchrieb 
u. a.: Leitfaden zum Studium der Dogmengeſch.« 
19064, »Paulus von Samoſatas 1924. Selbſtbio⸗ 
graphie (in: »Religionsgeſch. der Gegenwart in 
Selbſtdarſtellungen« II, 1926). 
Looping the loop, der (engl., lüping dhe lüp; kurz 
Looping, ollberſchlage), das Beſchreiben einer fent- 
recht ſtehenden Kreisbahn beim Fliegen ( Kunſt⸗ 
flug), auch beim Radfahren u. a. 
Looß, Arthur, Zoolog, * 16. 3. 1861 Chemnitz, 
7 4. 3. 1923 Gießen, 1896-1914 Prof. an der 
School of Medicine in Kafr el⸗Aini (Kairo), 1919 
bis 1923 in Gießen, arbeitete über paraſit. Würmer, 
entdeckte Entwicklung u. Lebensgeſchichte des Gruben⸗ 
wurms, ſchrieb: »Schmarotzertum in der Tierwelte 
1892, »Die Diſtomen unſerer Fiſche und Vögele 
1894, Würmer und die von ihnen herrührenden 
Eckrankungens 1905, 1914 (in: „Hb. der 98 
krankheiten). Lit.: Olpp (in: »Tropenärztes 1932). 
Looy (lol), Jacobus van, niederl. Maler und Schrift: 
fteller, * 12. g. 1965 Haarlem, f daf. 24. 2. 1930, 
ging 1877 nach Amfterdam auf die Akademie der 
ldenden Künſte, bekam 1884 den Rompreis, machte 
Reiſen nach Italien, Spanien und Marokko, auch 
lit. tätig; Mitarbeiter an der Ztſchr. »De Nieuwe 
Gids«; feine dort ſeit 1886 erſchienenen Proſaſkizzen 
geſammelt in »Proza« 1892, »Gekken« 1894, 
»Feesten« ı902. Phantaſtiſche Selbſtbiographie 
De wonderlijke avonturen van Zebedeus« ıg10, 
1925, 3 Bde., eine mehr realiftifche » Jaapje« 1917, 
»Jaap« 1923, »Jakob« 1930. Überſetzte Shake⸗ 
ſpeare und Muſſet. 
Lope de Nueda, ſpan. Dramatiker, 4 Rueda. 
Lope de Vega Carpio, Felix, neben Cervantes der 
größte ſpan. Dichter, * 25. 11. 1562 Madrid, f daf. 
27. 8. 1635, fuhr mit der Armada gegen England, 
lebte in Valencia und Madrid, bereiſte im Dienſt des 
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Grafen von Lemos Italien, 1612 Tertiarier der 
Franziskaner, 1614 Prieſter, 1627 von Urban VIII. 
für Verherrlichung der Maria Stuart in La 
Corona trägica« zum Dr. der Theologie ernannt. 
Begründer und größter Vertreter des ſpan. Natio⸗ 
naldramas, ſchuf mit unerſchöpflicher Phantaſie, 
genialer Unbekümmertheit um die Form, aber un⸗ 
trüglichem Künſtler⸗ und Bühneninſtinkt aus dem 
Born der nationalen Geſch. und des ſpan. Geſell⸗ 
ſchafts⸗ und Volkslebens zahlloſe, von Handlung 
ſprühende und in der Charakterzeichnung wirkſame 
Komödien; von weit über 1000 find etwa 450 er⸗ 
halten, meiſt ſog. »Mantel- und Degenkomödien⸗ 
(»Comedias de ca pa y espada.¶ i:]: Ehrenſtandpunkt 
des ſpan. Adels); nicht alle, ſo das bekannte Stück 
»La Estrella de Sevilla“ (dt. zuletzt von H. Schlegel 
1935), find ihm eindeutig zuzuſchreiben. Neben 
dieſen eher realift. Komödien verhalfen bef. feine oft 
chriſtlichen Wunderglauben und rel. Zeremoniell mit 
Pomp und großer Theatermaſchinerie verbindenden 
Fronleichnamsſpiele (Autos sacramentaless, „Heil. 
Handlungen, etwa 40 erhalten) dem ſpan. Barock⸗ 
theater zu ungeheurer Beliebtheit und machten es 
auf lange zur erſten Kunſt⸗ und Literaturgattung. In 
die Dramen ſind zahlreiche Lieder und Sonette von 
tiefer Empfindung verſtreut (Lit.: Jörder 1936, dt.). 
Nicht minder bedeutſam die epiſchen Dichtungen, die 
hiſtor. La Dragoneta« 1398 (Francis Drake), 
»San Isidro« 1399 (Schutzheiliger von Madrid), 
»Angelica« 1602, in der er mit Arioſt, und »La 
Jerusal&n conquistada« 1609, in der er mit Taſſo 
wetteiferte, ſowie die antikiſierenden »Filomena« 
1621, Andromeda 1621, Circes 1624 und das 
komiſche Katzenepos »Gatomaquia« 1634 (Erif. Ausg. 
1935). Unter den Proſawerken neben dem Schäfer⸗ 
roman »Arcadia« 1598 und dem Reiſeroman »Pere- 
grino en su patria« 1604 die »Dorotea« 1632 (neu 
hrsg. 1935, 2 Bde.; » Handlung in Proſas nach Art 
und mit ähnlich tragiſchem Geſchehen wie die 
4 »Celestina«), durch ſtark felbftbiogr. Charakter für 
ſoziale Umwelt beſ. wichtig. Geſ.-Ausg. der ſpan. 
bar. 1890-1927, 15 Bde., neu 1927—30, 13 Bde.; 
Ausw. von Cotarelo y Mori 1916-20, 5 Bde. 
Ausw. der Dramen von E. Yulid Martinez 1934 
bis 1936, 6 Bde.; „Arte nuevo de hacer comedias« 
1609, krit. hrsg. 1901. Komödien dt. von Wurz⸗ 
bach 1929. f Spaniſche Kultur (Literatur 3). 

Lit. (dt.): Hämel 1925; Depta 1927; Voßler 

1932; (fpan.): Pelayo-Bonilla 1918-20; Rennert 
und Caſtro 1919; e 1932, 1936; 
Amezta 1935; Aſtrana⸗Marin 1935; Romera⸗ 
Navarro 1935; Romero:$lores 1936; (ital.): Fari⸗ 
nelli 1936; Riva⸗Aguero 1937. 
Loeper, Wilhelm Friedrich, nationalſozialiſt. Gau: 
leiter, 13. 10. 1883 Schwerin, f 23. 10. 1935 
Deſſau, 1903-24 Pionieroffizier, Freikorpskämpfer 
in Berlin und im Ruhrgebiet, lernte als Lehrer an der 
Aa e e eee, 
Nationalſozialiſt. Bei der Erhebung vom 8./g. 1x. 
1923 ſetzte er den Kommandeur der Pionierſchule ab 
und unterſtützte Adolf Hitler. Als e 
führer (1924) und als Gauleiter (1926) von Magde⸗ 
burg⸗Anhalt gewann er dieſe rote Hochburg für den 
Nationalſozialismus, wurde 1930 Chef des Per⸗ 
fonalamtes der NSDAP., 1932 Landesinſpekteur 
für Mitteldeutſchland; März 1933 Reichsſtatthalter 
in Braunſchweig und Anhalt; ſeit 1930 M. d. R., 
ſeit 1935 Mitgl. der Akademie für Dt. Recht. 
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Löpez (pech), Francisco Solano, Präf. (1862—70) 
von Paraguay, 24. 7. 1827 Afunciön, f. 3. 1870 
Aquidabän, Sohn des Präſ. Carlos Antonio L. 
(* 1790, f 1862), ftudierte jahrelang die Militär⸗ 
organiſation Preußens, die er in arg ein⸗ 
führte, ſuchte ein großes Guarani⸗Reich zu gründen, 
eriet darüber mit Braſilien, Argentinien und 
ruguay in einen für ihn ungünſtig ausgehenden 
Krieg, ſuchte ſich durch brutale Grauſamkeiten zu 
behaupten, fiel gegen die Braſilianer. Lit.: Maſter⸗ 
man, »Seven Eventful Years in Paraguays 186g. 
Lopez de Ayala (-pöth-), Pero, fpan. Hiſtoriker und 
Dichter, Großkanzler,“ 1332 Vitoria, f 1407 Cala⸗ 
5 ſchrieb ſchlicht und ſachlich die Chronik von 
eter dem Grauſamen und die ſcharf ſatir. Charakter⸗ 
und Zeitbilder des Rimado de Palacios 1385 (krit. 
Ausg. 1829). 4 Spaniſche Kultur (Literatur 1). 
Lopez de Ayala y Herrera (⸗peth⸗ i Er), Adelardo, 
ſpan. Dramatiker und Politiker,“ 1. 3. 1828 Gua⸗ 
dalcanal, T 30. 12. 1879 Madrid, begann mit ge⸗ 
. Dramen (Un hombre de estado« 1851, 
»Rioja« 1854) und pflegte neben Singſpielen die 
realiſtiſchere Sittenkomödie (u. a.: El tanto por 
ciento« 1861, „Consuelo“ 1878). 
Lopez de Santa Anna (⸗pech⸗), Antonio, mer. 
Staatsmann, 21. 2. 1790 Jalapa oder Mexiko, 
122. 6. 1877 Mexiko, beteiligte ſich am Unabhängig⸗ 
keitskrieg, wurde Gouverneur von Veracruz; von 
Kaiſer Iturbide abgeſetzt, ſtürzte er dieſen 1823, war 
1833, 1841, 1846 und 1853 Präſ. Kaiſer Maxi⸗ 
milian ernannte 55 zum Großmarſchall, doch hatte 
L. bereits allen Einfluß verloren. 


Lophodermium, Gattung kleiner, bef. an Nadel⸗ 


hölzern ſchmarotzender, als ſchwarze Striche er⸗ 
ſcheinender Schlauchpilze, Erreger der Schüttekrank⸗ 
heit, d. h. eines vorzeitigen Abfallens (Schüttens ) 
der Nadeln. Der Kiefernſchüttepilz (L. pinastri) 
richtet in Kiefernkulturen, beſ. in dichten Saaten ſo⸗ 
wie in Kämpen, vielfach großen Schaden an. Vor⸗ 
beugungsmittel gegen Schütte: Trennung der Saat⸗ 
und der Pflanztampe, Anlage dieſer in Laubholz⸗ 
beſtänden, Herabſetzung von Luftfeuchtigkeit und 
Luftruhe am Boden durch entſpr. waldbauliche 
Maßnahmen; Bekämpfäng durch Spritzen der 
Pflanzen mit Kupferſalzlöſungen (Bordelaiſer Brühe). 
Andere L.⸗-Arten rufen den Kiefern,, den Fichten⸗ u. 
den Weißtannenritzenſchorf hervor, ſind aber weniger 
gefährlich. Mit L. verwandt ſind die auf Kräutern 
ſchmarotzenden Hypoderma- Arten und die auf Laub⸗ 
hölzern wachſenden Hysterium-Arten. 
pnor, der (Lobnor), zentralaſiat. Salzſee in der 
öſtl. Taklamakan⸗ Gee Wüſte (27g FG 2), 2500 
qkm, 815 m ü. M. Das Salzſumpfgebiet ift die 
Mündung des Tarim⸗Fluſſes und hat feine Lage mehr⸗ 
fach geändert. Am Nordufer lag die Stadt Loulan. 
Lora del Rio, ſüdſpan. Bezirksſtadt am Guadal⸗ 
uivir, (1930) 8500 Ew.; nahebei Phosphatlager. 
orain (lören), nordamer. Hafenſtadt am Südufer 
des Erie⸗Sees (30 b C3), (1930) 44510 Ew.; Eiſen⸗ 
und Stahlwerke, Schiffbau; Umſchlag von Kohle. 
Loranthazeen, Pflanzenfamilie, = Miſtelgewächſe. 
Lorbeerbaum (Laurus), Lorbeergewächsgattung, 
zweihäufige, baumartige Sträucher, Blätter lederig, 
immergrün, Blüten weißlich, gebüſchelt, ſchwarze 
Beerenfrucht. 2 Arten: Edler L. (L. nobilis; Abb.) 
aus Vorderaſien, in Südeuropa verwildert, im 
kühlern Europa (bef. als Kugelbäumchen oder Pyra⸗ 
mide belgiſcher Zucht) verbreitetſte harte + Kübel: 
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Lord 
pflanze. Blätter würzig, als Küchengewürz; die u. g. 
Laurin (Lorbeerkampfer) enthaltenden, fettigen Beeren 
liefern das Lorbeeröl (Loröl), das zu Einreibungen bei 
Rheuma, Hautkrankhei⸗ 
ten, meiſt aber in der 
Tierheilkunde oder zum 
Fernhalten von Inſekten 
(Einreibung unbedeckter . 
Körperſtellen) dient. Der 
L. galt früher in allen 
Teilen als heilkräftig; 
alter heiliger (3. B. dem 
Apollo) Baum; Zweige, 
Kränze noch heute als 
Ruhmeszeichen (4 Coro- i 
na). Kangriſcher L. Edler Lorbeerbaum. 
(L. canariensis), von den Kanaren, Laub breiter, 
weniger dicht, bei uns ſelten. 
Lorbeergewächſe (Laurazeen, Lauracęae), dikotyle 
Pflanzenfamilie, Bäume oder Sträucher mit immer: 
grünen, wechſelſtändigen Blattern und regelmäßigen 
(oft eingeſchlechtigen) Blüten in Trauben, Riſpen od. 
Dolden. Etwa 1000 Arten in warmenGGebieten, oftwald⸗ 
bildend. Hierher: Lorbeerbaum, Sassafras, Zimtbaum. 
Lorea, füdoftfpan. Stadt ſůdw. von Murcia (19 E), 
(1930) 74700 Ew.; Getreide- und Südfrüchtebau. 
Lorch, he Stadt am Rhein unter: 
halb von Bingen (4 C 3), (1933) 2620 Ew.; Wein: 
bau. — 832 gen., 1885 Stadt, ſeit 1866 preußiſch. — 
2) Württ. Stadt und Luftkurort an der Rems 
(3 E 2), 350 mũ. M., (1933) 3420 Ew.; Strick⸗ und 
Teigwareninduſtrie. — Treffpunkt des Rheinifchen u. 
des Rätiſchen Limes, römiſches Kaſtell; 1860 Stadt. 
Das 1168 gegr. ſtaufiſche Benediktinerkloſter wurde 
1563 ev. Stift. — 3) Landgem. im Gau Oberdonau, 
füdd. von Linz, (1934) 1450 Ew. — Röm. Militär 
folonie Laurjacum (Laureacum) in Noricum, 
Station der Donauflotte; ging in der Völkerwande⸗ 
rung unter. Um 800 Sitz eines fränk. Markgrafen. 
Im 10. Ih. ſuchte Biſchof Pilgrim von Paſſau ſein 
Bistum zum Erzbistum zu erheben (gegen Salz⸗ 
burg), indem er auf Grund gefälſchter Urkunden 
(2.er Fälſchungen) Paſſau als Rechtsnachfolgerin 
des angebl. Erzbistums L. hinſtellte. Lit.: E. Dümm⸗ 
ler, Entſtehung der Lier Fälſchungen« (in: »Sitzungs⸗ 
berichte der Berliner Akad. 1898); Bancfa, Geſch. 
Nieder: und Oberöfterreichs« Bd. 1, 1905. 
Lorchel (Helvella [Gyromitra]), Gattung der Dis: 
komyzeten (4 Pilze). Am bekannteſten die Speiſe⸗ . 
(H. esculenta; f Tafel »Pilze« I, 9), einer der wert⸗ 
vollſten Pilze. Der weißliche, faltig⸗zylindriſche, 
3-6 cm lange Stiel trägt den . Sue 


wulſtig gefalteten, 2-10 cm breiten Fruchtkörper. 
Oft ſchwer auffindbar, wächſt im Frühjahr in 
Nadel-, bef. in ſandigen Kiefernwäldern, gern bei 
alten Baumſtümpfen, zw. abgeſchälter Rinde und 
an ehem. Brandſtellen. Die L.n enthalten die giftige, 
aber leicht flüchtige Helvellaſäure, die ins Koch 10 
übergeht oder beim Trocknen verſchwindet. Die zer⸗ 
kleinerten Lin mindeſtens 3 min in reichlicher Menge 
Waſſer (am beſten Salzwaſſer) kochen, das Koch⸗ 
waſſer wegſchütten, die Pilze auf Sieb abtropfen 
laſſen. Getrocknete Ln ſind unſchädlich. — Andere Ln: 
Biſchofsmütze (H. infula), Herbſt⸗L. (H. erispa). 
Lord (engl., [äprd, »Herre, vom angelſächſ. hläford, 
»Brotherre), in England Titel der Peers, bef. der 
Barone; auch der Söhne der Herzöge und der Mar⸗ 
quis und der älteſten Söhne der Grafen; letztere 
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den Taufnamen nach L., z. B. L. John Ruſſell, 
5 ae den e Der L.titel 
ift bei den Geſchlechtshauptern mit dem Oberhausſitz 
bunden. 
Lord⸗Howe-Inſel ( hau-), fruchtbare auſtr. Inſel 
in der Tasman ⸗See, politiſch zu Neuſüdwales 
EF 6), 16 qkm, 110 Ew. 
Lord⸗Lieutenant (engl., -leftenent, Lord⸗Statt⸗ 
alter), Titel des oberſten Verwaltungs beamten und 
lezen andeuten einer engl. Grafſchaft, bis 1921 
des Statthalters (Vizekönigs) von Irland. 
Lord⸗Mayor (niger), Titel für die Erſten Bürger⸗ 
meiſter der Städte London (City), Belfaſt, Birming⸗ 
am, Bradford, Briſtol, Cardiff, Leeds, Leiceſter, 
el Mancheſter, Neweaſtle upon Tyne, Nor⸗ 
wich, Nottingham, Portsmouth, Sheffield, Stoke⸗ 
on⸗Trent, Vork, Dublin und Cork. — L.s⸗Tag 
(engl. Lord-Mayors-Day, de), in England der 
9. Nov., an dem in London ſeit 1215 der Feſtzug des 
neuerwählten L. (in alter Amtstracht) von Weſtmin⸗ 
ſter nach der Guildhall ſtattfindet, wo er vereidigt wird 
(fog. Lord-Mayor’s Show, sſchö). — Lord⸗ Pro- 
poſt (pröweßt), Titel der Erſten Bürgermeifter;von 
Edinburgh, Glasgow, Aberdeen, Perth u. Dundee. 
Lordpſe, die (grch., Lordpfis), Verbiegung der 
Wirbelfäule nach vorn; bei L. des Lendenteils der 
Wirbelfäule ſpricht man von Hohlkreuz. 
Lore (Mz. auch Lori; engl. lorry, [ört, lowry, läpri), 
offener, zweiachſiger Eiſenbahngüterwagen, bef. auch 
für Feldbahnen. — Auch früheres Kohlenmaß, durch⸗ 
schnittlich = 10 t. a 
Lorelei (Lorelei, Lurlei, »Elfenfelfens), ſagenbe⸗ 
rühmter Felſen r. am Mittelrhein, zw. St. Goars⸗ 
haufen und Oberweſel (4 C3), 132 m hoch über dem 
Rhein; von der Bahn Frankfurt-Köln, untertunnelt. 
Die Sage von der 3 oder Nixe L., die durch 
ihren Geſang den vorüberfahrenden Schiffer betört, 
beruht nicht auf volkstümlicher Überlieferung, ſondern 
iſt von Clemens Brentano in ſeiner Romanze Lore 
Caye (1800) geſchaffen, dann von anderen, fo von 
tto b. Loeben, von dem Juden Heine, ſpäter von 
Simrock, Eichendorff, Geibel, Müller v. Königs⸗ 
winter, J. Wolff lit. verwendet worden. Opern von 
Lachner und M. Bruch. Lit.: Hewelcke 1908. 
Lorentz, Hendrik Antoon, niederl. Phyſiker,“ 18. 7. 
1853 Arnheim, F 4. 2. 1928 Haarlem, Prof. in 
Leiden, begründete die Vorſtellung vom 4 Elektron 
in feiner Elektronentheories; fand zur Erklärung 
des Michelſonſchen Verſuches (4 Relativitätstheorie) 
eine eigene Theorie (L.kontraktion) unter Benutzung 
einer beſonderen math. 4 Koordinaten⸗Transfor⸗ 
mation (L. transformation). »Vorleſungen über 
theoretifche Phyſike 1907-32, 3 Bde. 
Lorenz, 1) Guſtav, Tierarzt, * 4. 2. 1846 Obborn⸗ 
hofen (Wetterau), f 7. 8. 1927 Darmiſtadt; ſeit 1881 
Referent für Veterinärweſen und Landestierarzt 
von Heſſen, organiſierte das Veterinärweſen u. die 
öffentl. Geſundheitspflege, entdeckte das Schweine⸗ 
rotlauf⸗Immunſerum und die gleichzeitige aktive und 
paſſive Immuniſierung der Schweine gegen den 
Notlauf. — 2) Otto, Buchhändler und Biblio⸗ 
1 8. 6. 1831 Leipzig, f 26. 3. 1895 Paris; 
Huf nach dt. Vorbildern das für die frz. Lit. bes 
deutende Nachſchlagwerk Catalogue général de 
la librairie frangaise depuis 1840 1867 ff. — 
3) Ottokar, Hiſtoriker, 17. 9. 1832 Iglau, 
13. 5. 1904 Jena, daf. feit 1885 Prof., vorher in 
ien, wo er den kirchl. Einfluß auf die Schule be⸗ 
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kämpfte (Die Jeſuiten und die Gründung der öſterr. 
Hochſchules, in: »3 Bücher Geſchichte und Politik 
1876), ſchrieb: »Geſchichte König Ottokars II. von 
Böhmen und feiner Zeit« 1866, mit W. Scherer: 
1 des Elfafjes« 1871, »Genealog. Hb. der 
europ. Staatengeſch.s 1895, »£b. der geſamten wiſ⸗ 
aber Genealogie« 1898, »Kaifer Wilhelm und 
die Begründung des Reiches, 1866— 187 1« 1902 (Be⸗ 
tonung des Anteils der Fürſten gegenüber dem Bis⸗ 
marcks an der Reichsgründung). — 4) Ottokar, Volks⸗ 
wirt, HJ.⸗Führer,“ 24. 5. 1905 Coburg, 1931 in der 
Reichsorganiſationsleitung, feit 1932 in der Reichs⸗ 
jugendführung, 1939 Forſchungsauftrag des Reichs⸗ 
Infitutes für die Geſch. des neuen Deutſchland, 6 
u. a.: »Die dt. Arbeiterbewegung« 9332, Karl Marx 
und der Kapitalismus« 1937, »Um eine neue Wirt⸗ 
ſchaftswiſſenſchaft« 1937, »Wirtſchaft u. Raſſes 1939. 
Lorenzetti (Laurati), ſieneſ. Maler: I) Ambrogio, 
tätig etwa 1319-47, entwickelte den erzählenden 
Stil Duccios weiter und bemühte ſich um landſchaftl. 
Raumdarſtellung; am or in den Frog. 
ken »Gtadtleben« und »Landleben« (Folgen des 

uten und des ſchlechten Regiments) im Palazzo 
Pubblico zu Siena (1337-39). Ferner: Madonna 
(Frühwerk, 1319: Vico l' Abate bei Florenz); 
Legende des heil. Nikolaus (Florenz, Uffizien), Dar⸗ 
ſtellung im Tempel (1342; daſ.): Verkündigung 
(1344; Siena, Galerie). — 2) Pietro, Bruder von 
L. 1), zuerſt erwähnt 1306, f 1348 (2), hervor: 
ragendſter Nachfolger Duccios als Monumental⸗ 
maler. Hptw.: Madonna mit Engeln (Frühwerk; 
Cortona, Dom); Polyptychon (1320; Arezzo, Santa 
Maria della Pieve); Fresken in der Servitenkirche 
7 Siena und in der Unterkirche San Francesco zu 
Aſſiſi; Humilitas⸗Altar (1341; Florenz, Uffizien; 
2 Teile in Berlin, Kaiſer⸗Friedr.⸗Muſeum); Ge⸗ 
burt Mariä (1342; Siena, Dommuſeum). — 
Lit.: Sinibaldi 1933 (ital.). 
Loreto, mittelital. Stadt und Wallfahrtsort ſüdö. 
von Ancona (24a H 4), (1936) 8300 Ew.; gotiſche 
Baſilika mit dt. Kapelle, Biſchofsſitz. 
Lorętten, Bez. für Pariſer Dirnen (nach der Kirche 
Notre⸗Dame⸗ de⸗Lorette, in deren Nähe ſie wohnten). 
Loretto-Höhe, nordfrz. Hügel nördl. von Arras 
(18a H ı), 165 m: im Weltkrieg (1915) als Höhe 
163 erbittert umkämpft. 
Lorgnette, die (frz., lörnj⸗), 4 Augenglas mit 
Griff. — Lorgnettjeren (lörnjät⸗), durch die L. 
betrachten; ſcharf muſtern. 
Lorgnon, das (frz., lörnjon), Augenglas mit Griff 
Lori, der, Vogel, + Papageien. [für ein Auge. 
Lorient(ehem. L Orient, Jan), nordweſtfrz. Handels⸗ 
u. Kriegshafen, Dep.⸗Hptſt. in der Bretagne (18a B), 
(1936) 43000 Ew.; Schiffbau, Fiſcherei, Auftern- 
ucht; Konſervenfabriken. 

rinſer, Karl Ignaz, Arzt, * 24. 7. 1796 Niemes 

(Böhmen), F 2. 10. 1853 Patſchkau (Oberſchleſ.). 
Wirkſamer als Er Abh. über die Peſt war feine 
kleine Schrift »Zum Schutz der Geſundheit in den 
Schulen (1836), die zum ſog. L.ſchen Schulſtreit 
führte und die Wiedereinführung des Turnens in den 
Schulen (zunächſt in preuß. hoͤheren Schulen) zur 
Folge hatte. Celbſtbiographie 1864, 2 Bde. 
Loris, Gruppe der + Hulbaffen. 
Loris:Melitow (⸗öf), Michail, Graf (ſeit 1878), 
ruſſ. Staatsmann und General (armen. Herkunft), 
I. I. 1826 Tiflis, f 22. 12. 1888 Nizza, eroberte 
1877 Kars. Als Innenmin. (188081) verſuchte 
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er, Alexander II. zur Gewährung einer Verfaſſung 
zu veranlaſſen, aber des Zaren Ermordung vers 
hinderte die Verwirklichung. 

Loerke, Oskar, Dichter, 13. 3. 1884 Jungen 
(Weſtpr.), Lyriker (Wanderſchaft« 1911, »Pans⸗ 
muſik« 1916, »Die heimliche Gtadt« 1921, »Der 
längfte Tage 1926, »Atem der Erdes 1930, »Der 
Silberdiſtelwalde 1934, »Der Wald der Welts 1936), 
Erzähler (Der Prinz und der Tigers 1920, »Der 
Oger 1921) und Eſſayiſt (»Zeitgenoſſen aus vielen 
Zeiten« 1925, Das unſichtbare Reich. 1935, Anton 
Bruckners 1938). 

L'Orme (Lorme, lörm), Philibert de (Delorme), frz. 
Baumeiſter,“ zw. 1510 u. 1515 Lyon, f 8. 1. 1570 
Jory, bedeutender Vertreter der frz. Hochrenaiſſance, 
1533-36 in Rom, 1336-40 in Lyon, danach in 
Paris tätig. Hptw.: Grabmal Franz' I. und ſeiner 
Gemahlin (nach 1547; Saint-Denis, Abteikirche; 
Abb. f Beilage „Franzöſiſche Kultur« VI, 3), Ball⸗ 
ſaal des Selle Fontainebleau, Schloß Anet 
(1532-34), die Tuilerien (feit 1564; 1871 niederge⸗ 
brannt); ſchrieb »Le premier tome de l architecture 
de Ph. de L.« 1567, n. Ausg. 1894. Lit.: Clouzot 
1910 (frz.). . 5 

Lornſen, Uwe Jens, Vorkämpfer einer ſchleswig⸗ 
holſtein. Eigenſtaatlichkeit in der Form der Perſonal⸗ 
union (ſpäter Realunion) im dän. Geſamtſtaat, 
* 18. 11. 1793 Keitum (Sylt), (Selbſtmord) 15. 2. 
1838 Preſſy (Genfer See), 1830 Landvogt auf Sylt. 
In den Nov. 1830 fällt feine polit. Tat, die für 
den Freiheitskampf der Herzogtümer folgenreich 
wurde. Er leitete eine Volksbewegung ein (Schrift 


»Über das Verfaſſungswerk in Schleswig⸗Holſteing), 


um durch Erzwingung einer eigenen konſtitutionellen 
Verfaſſung und einer Verwaltungsautonomie für 
die Herzogtümer den dän. Abſolutismus in ſeiner 
Heimat zu brechen. Die Bewegung ſcheiterte, da 
die polit. Vorausſetzungen im Volke noch nicht ge⸗ 
geben waren. Zu I jähr. Feſtungshaft verurteilt, 
ging L. bald danach nach Südamerika, um ſeine ge⸗ 
brochene Geſundheit eh llen. — Die Folge 
ſeiner polit. Tat war der Erlaß des »Allg. Geſetzes 
wegen Anordnung von Provinzialſtändens vom 28. 5. 
1831, die 1835 nach preuß. Muſter ins Leben traten, 
und eine Verwaltungsreform in den Herzogtümern 
in der von ihm geforderten Richtung, beides Vor⸗ 
gen für den ſpäteren Freiheitskampf. — L. 
war Burſchenſchafter und nahm am Wartburgfeſt 
1817 teil. Bis 1830 find feine liberal⸗konſtitutionellen 
Verfaſſungsideen ohne den völkiſchen Nationalismus 
der dt. Bewegung, überwiegend weſtlich⸗menſchen⸗ 
rechtlich beſtimmt. Nach 1830 wandte er ſich der 
dt. Einheitsidee und der hiſtor. Rechtsforderung 
einer Heimat zu, die er in dem nachgelaſſenen 
erk »Die e eee Dänemarks und 
Schleswig -Holſteinse 1841 mit Emſchiedenheit ent⸗ 
wickelt. »U. J. L.s Briefe an Fr. H. Hegewiſche 
1925; »ll. J. L.s Briefe an feinen Vater« 1930. 
Lit.: K. Janſen 1872; V. Pauls, »U. J. L. und 
die ſchlesw.⸗holſt. Bewegungs (in: »Ztſcht. der Gef. 
für ſchlesw.⸗holſt. Geſch.e, Bd. 60, 1931). 
Lörrach, oberbad. Induſtrieſtadt nordö. von Baſel 
(5 C3), (1933) 18260 Ew.; Textil-, Maſchinen⸗, 
Schokoladen- und Zigarreninduſtrie. — 1062 Stadt. 
Lorrain (lörän), I) Claude, frz. Maler, 4 Claude 
Lorrain. — 2) Jean (Deckn. für Paul Duval, düw⸗), 
55 Schriftſteller, 9. 8. 1856 Secamp, f 1. 7. 1906 
aris, als Lyriker urſpr. Anhänger des 1. rnaß, 
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dann des Symbolismus, gab ſeinen im Stil der 
Goncourts gehaltenen, erfolgreichen Sittenromanen 
(»Histoires de masques« 1900, Le Vice errantı 
1902 u. a.) einen ſymboliſt. Einſchlag. 
Lorraine (lörän), frz. Bez. für Lothringen. 
Lorſch, heſſ. Landgem. öftl. von Worms (5 Dj 
(1933) 6230 Ew.; Tabakbau und verarbeitung! 
Reſte einer karoling. Baſilika. — 764 Gründung 
eines Benediktinerkloſters durch 1 Chrodegang 
von Metz, daraus die fürſtl. Reichsabtei L. (Laurissa); 
in der Karolingerzeit bemerkenswert durch Pflege 
der Schreibkunſt und der Geſchichtsſchreibung (er 
Annalene). Es war eines der reichſten Klöſter (2000 
Hufen Grumdbefig); von Karl d. Gr. gefördert; 
machte ſich bereits unter Heinrich IV. unabhängig 
von der kaiſerl. Verfügungsgewalt. 1621 an fur: 
Bon 1802 an Heſſen⸗Darmſtadt. 
Lortzing, Albert, Komponiſt der Frühromantik, 
Hauptvertreter des dt. Singſpiels, 23. 10. 1801 
Berlin als Schaufpielerfohn, f daſ. 21. 1. 1851, von 
Kind auf bei der Bahn (Kinderrollen), bildete ſich 
ſelbſt zum Opernſänger, Schauſpieler und Kom⸗ 
poniften. 1833 als Tenorbuffo, 1844/45 und 1848 
bis 1849 als Kapellmeiſter am Theater in Leipzig, 
wo feine beſten Spielopern entftanden: 1835 »Die 
beiden Schützeng, 1837 »Zar und Zimmermanns, 
1842 »Der Wildſchütze, ferner 1839 »Caramo (Neu: 
bearb. von Kruſe 1938), 1840 » Hans Sachse (Muſik 
neuerdings mit dem Text von Kotzebues »Dt. Klein⸗ 
ſtädterns unterlegt), 1845 die romant. Oper »Undines; 
1847/48 in Wien Kapellmeiſter am Theater an der 
Wien, daſ. er Waffenſchmied« (1846) erfolgreich, 
zuletzt am unzulängl. Friedrich⸗Wilhelmſtädtiſchen 
Theater in Berlin, wo L., zermürbt vom Lebens: 
kampf, in ärmlichen Verhältniſſen ſtarb. L. war ſein 
eigener Textdichter von ſicherem Bühneninftinkt, 
Seine Bedeutung liegt in der Entwicklung eines echt 
deutſchen, harmlos⸗ fröhlichen und gemütvollen Ging: 
fpiels eigener Prägung, aufbauend auf Mozart, 
Hiller, Sag, Weber, Marſchner und der 
Opera comique. Bild + Beilage »Deutſche Kulture, 
Muſik VI, 6. »L.s Briefes 19132 (hrsg. von Krufe), 
Lit.: Kruſe 1899; Killer 1938. 
Loerzer, Bruno, Sliegergeneral, *22. 1. 1891 Berlin, 
bei Ausbruch des Weltkriegs Fliegeroffizier, fpäter 
Jagdflieger (Pour le mérite), Kommandeur des 
Sanderfümaters 3. Nach der Novemberrevolte Sreir 
korpskampfer im Baltikum, fpäter organifatorifd) 
tätig im dt. Luftverkehr nach dem Oſten. Nach der 
Machtergreifung Organiſator des Ot. Luftſports 
(Reichsluftſportführer); nach 1935 Führer aktiver 

liegertruppen. ! 

os, 1) f Orakel. — 2) + Lotterie. — 3) Nlengen: 
einheit bei Verſteigerungen. — 4) Bez. für Wert: 
papiere, die Stücke für Lotterieanleihen find. 
Los Andes (Santa Roſa de L.), mittelchilen. Stadt 
an der Andenbahn nördl. von Santiago (32 Nb. 1), 
(1930) 12350 55 5 
Los Angeles (zandſchillß), I) Stadt im W. der Ver. 
St. v. A., größte Handels- und Induſtrieſtadt Süd⸗ 
Kaliforniens (300 AB4), (1932) 1283000 Ew. 
(72000 Deutſche, zahlreiche Ausländer und Farbige, 
70000 Juden); Erdöl: und Aſphaltgewinmung und 
verarbeitung, Maſchinen⸗, Eifen:, Glase, chelllſche 
und Lebensmittelinduſtrie; Seehäfen: Gun Pedro 
und Wilmington; Bahnknoten, Siughäfen; Zeil der 
Univ. Kalifornien, Univ. von Süd⸗Kalifornien, 
Mount⸗Wilſon⸗Sternwarte. Zu L. gehört auch die 
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Filmſtadt 1 Hollywood. — 2) Mittelchilen. Prov. ⸗ 
l 155 175 Eoncepciön (32f A 6), (1930) 
17200 Ew. Oſtl. dt. Siedlung Human (1739 gegr.). 
1 5 Angeles“ (ändſchlliß), das 1924 vom Ot. 
Reich an die Ber. St. b. A. auf Reparationskonto 
abgelieferte Luftſchiff LZ 126. Vgl. Luftfahrt 
Losbücher + Orakel. (Sp: 742). 
Löſch (eſchech. Lisen, Mchenj), Stadt in Mähren, 
öſtl. von Brünn, (1936) 6600 Ew.; Getreide- und 
Obſthandel, Kalkſteinbrüche. 
Loeſch, Karl Chriſtian v., Volkstumsforſcher, 
* 18, 12. 1880 u Studien⸗ 
reiſen durch Europa und Kleinaſien, ſeit 1933 Dozent 
in Heu, gab heraus und ſchrieb u. a.: ee 
des Grenz: u. Auslanddeutſchtumses 1925—30 (3. T. 
veraltet), Das Antlitz der Grenzlandes 1932/33, 
den Bilderband »Die dt. Züge im Antlitz der Erde« 
1934, zahlreiche Aufſätze in der Ztſchr. Volk und 
Reiche (ſeit 1925). 
Loeſchcke, Georg, Archäolog, * 28. 6. 1852 Penig, 
+26. 11. 1915 Berlin, 1878 Prof. in Dorpat, 1890 
Bonn, 1912 Berlin, entdeckte die Bedeutung der 
Kretiſch⸗mykeniſchen Kultur für die grch. Vor⸗ 
eſchichte; ſchrieb mit Furtwängler: »Mykeniſche 
e 1879, »Mykeniſche Bafen« 1886. 
Löſchen, feemänn.: ausladen. — Im Recht: einen 
amtl. Eintrag in einem amtl. Buch (Grundbuch, 
Handelsregifter uſw.) durch Streichung für ungültig 
erklären Ceſchung, Extabulation, Ertabuligrung). 
Löſchhorn, Albert, Pianiſt und romant. Komponiſt, 
27. 6. 1819 Berlin, f daſ. 4. 6. 1905, ſeit 1851 
Lehrer (1858 Profeſſor) am Inſtitut für Kirchen⸗ 
muſik Berlin. Klavierſonaten, ⸗ſtücke und ⸗etüden; 
„Führer durch die Klavierliteratur« 1885. 
Loſchitz (tſchech. Lostice, löſchtitßs), nordmähr. 
Stadt (25 à E 2), an der Triebe, (1936) 2700 Ew.; 
Zündwaren, feram. und Schuhind. — Südl. liegt 
Buſau mit Hoch- und Deutſchmeiſterſchloß. 
Löſchkohle (Löſche, Kohlenklein, Stübbe, die), die 
bei Gewinnung, Aufbereitung oder Beförderung der 
Kohle anfallenden Stückchen. 
Eofhmibk, Joſeph, öfterr. Phyſiker u. Induſtrieller, 
*15.3.1821 Putſchirn b. Karlsbad, 7 8.7. 1895 Wien, 
errechnete zum erſtenmal die Liſche Zahl (fälſchlich 
Avogadroſche Zahl gen.; + Kinetiſche Gastheorie). 
Löſchpapier (Fließpapier), ungeleimtes Papier zum 
Aufſaugen von Flüſſigkeit, beſ. Schreibtinte; zu⸗ 
geſchnitten: Löſchblatt. 
Löſchzeit (Löſchungs⸗, Liegezeit), die im Seefracht⸗ 
Flche (4 Befrachtungsvertrag, 4 Fracht) dem 
mpfänger zur Ausladung (Löſchung) zu gewährende 
Friſt. 5 Vereinbarung kann für die L. vom 
Schiffer keine beſondere Vergütung beanſprucht 
werden, wohl aber für die 4 Überliegezeit. 
Loſe, die, ſeemänn.: das Stück eines ſchlaffen Taues, 
das man beim Straffziehen (Steifholen) gewinnt; 
Legeben, ein Tau lockern, nachgeben. 
Löſegeld, von 4 Halbfreien zur Erlangung des 
Rechts der Freizuͤgigkeit zu zahlende Abgabe. 
Loſen (luſen, alemann.), hören, horchen. 
Löſen, im Bergbau: 1) (Loſung) das Abführen 
der Grubenwäſſer (Waſſerloſung, ⸗löſung) und die 
Zuführung friſcher Luft (Wetterloſung, ⸗löſung)! 
2) (Ablöfung, Schlechte, Lage, Drucklage) die Tren⸗ 
nungsklüfte im Geſtein oder in der Kohle, die urſpr. 
vorhanden find oder ſich durch den infolge des Ab⸗ 
baues entſtehenden Druck bilden. — 4 aud) Löſungen. 
Loſerth, Johann, Hiſtoriker, 1. 9. 1846 Fulnek 
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(Mähren), 7 30. 8. 1936 Graz, 1875-93 Prof. in 
Czernowitz, 1893—1917 Graz, ſchrieb vor allem über 
Reformation und Gegenreformation: Hus und 
Wiclif« 1884 (Nachweis der völligen Abhängigkeit 
Hus von Wiclif), »Die Reformation und Gegen⸗ 
reformation in den inneröſterr. Länderns 1898, »Ge⸗ 
ſchichte des fpäteren M. A.“ 1903. 

Los hieb, in der Forſtwirtſchaft die Freiſtellung eines 
jüngeren Beſtandes durch ſaumweiſen Abhieb des 
in der Hauptwindrichtung (meiſt W.) vorgelagerten 
älteren Beſtandes, um den jüngeren Beſtand zur 
Bildung eines + Traufes anzuregen und ihn dadurch 
bei ſpäterem Abtrieb des älteren Beſtandes gegen 
Sturmſchäden und Aushagerung (Austrocknung) 
durch Wind und Sonne zu ſchützen. 

Loskauf, Befreiung vom Militärdienſt gegen Geld⸗ 
zahlung, beſtand in einigen dt. Staaten neben der 
1 Stellvertretung bis zur Einführung der allg. 
Wehrpflicht (in Preußen 1813/14). 

Loſonz (ung. Loſoncz, löſchöͤnz; ſlowak. Ludenec, 
lutſchenẽtß), oberung. Stadt und Badeort nordw. 
von Miskolc, (1930) 15450 Ew.; Tuch⸗, Metall-, 
Glas-, Kunſtdüngerfabriken; Thermalbäder. 

Löß, der, gleichmäßiger feiner Quarzſtaub, mit Kalk⸗ 
gehalt und wenig gelblichem, tonigem Bindemittel, 
oft mit Kalkkonkretionen (L.puppen, L.kindl). L. ver⸗ 
wittert infolge der Auslaugung des Kalkgehalts zu 
L.lehm. Seiner Entſtehung nach iſt er eine Wind⸗ 
ablagerung (äoliſche Bildung) des Eiszeitalters. In 
ihm finden ſich nicht ſelten die Gehäuſe kleiner Land⸗ 
ſchnecken und Reſte vom Mammut, Nashorn u. a. 
L. iſt ſehr fruchtbar, ſehr verbreitet: Ching (hier 
»gelbe Erdes), Rheintal, Böhmen. 

Loßberg, Friedrich Karl v., General,“ 30. 4. 1868 
Bad Homburg (dort Ehrenbürger 1918), machte den 
Weltkrieg in ee mit (Korpschef 
des XIII. AK. 1914, Abt.⸗Chef bei der OH., 
Armeechef der 3. Armee 1913, der 2. und 1. Armee 
1916, der 6. und 4. Armee 1917, Chef der Heeres⸗ 
gruppen v. Böhn und Herzog Albrecht von Würt⸗ 
temberg 1918). 1925—27 Oberbefehlshaber des 
Gruppenkommandos 1 (Berlin). Er ſchrieb »Meine 
Tätigkeit im Weltkrieg 191418 1939. 
Loſſiemouth(⸗mauth), nordſchott. Hafeuſtadt nordö. 
von Inverneß (16b E 3), (1931) 4300 Ew.; Boots⸗ 
bau, Fiſcherei. 

Loßtih, Nikolaj, ruff. Philoſoph, 18. 12. 1870 
Kreslawka (Gouv. Witebſk), 1916 Prof. in St. 
Petersburg, 1922 wegen des relig. Charakters feiner 
Philoſophie ausgewieſen, ſeitdem in Prag. L. lehrt 
einen realift. Intuitivjsmus“: der Gegenſtand geht, 
wie er iſt, ins Bewußtſein anſchaulich ein und wird 
dort erkannt, je nachdem durch ſinnenhafte, intellek⸗ 
tuelle oder myſtiſche Anſchauung (kraft dieſer wird 
Gott erſchaut). Das ſeeliſche Leben ſelbſt wird von 
L. als willensartig aufgefaßt; es iſt auch von ſeiner 
leibl. Grundlage her ſchon ſeeliſch, wie L. überhaupt 
das Anorganiſche panpfychiſtiſch, das Organiſche vita⸗ 
liſtiſch auffaßt. Das Grundweſen aller f 
Wirklichkeit, auch das der menſchl. Perſönlichkeit, 
iſt nach L. ſowohl ideenhaft wie dynamiſch geartet. 
»Grundlegung des Intuitivismus« 1908, „Handbuch 
der Logiks 1927 (beide dt.), »Anſchauung, Materie 
und Lebens 1928 (frz.), »Willensfreiheit« 1926 
(ruſſ.), Wert und Sein« 1935 (engl.); Hrsg. der 
Ztſchr. »Der ruſſiſche Gedanke« (dt.; 1930 ff.). Lit.: 
Polanowſta 1931 (dt.); Feſtſchrift 1932 (dt.). 
Lößnitz, ſächſ. Stadt im Erzgebirge (6 D 3), (1933) 
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7750 Ew.; Textil-, Metallwaren⸗ und Maſchinen⸗ 
induſtrie. — Dt. Bergmannsgründung aus dem 


12. Ih., 1284 Stadt, 1456 wettiniſch. 
Loſſow (⸗58), William, Baumeiſter, 21. 7. 1852 
Glauchau, f 24. 5. 1914 Heidelberg, tätig in Dres⸗ 
den, daſ. 1906-14 Direktor der Kunſtgewerbeſchule. 
Im Gegenſatz zur hiſtoriſierenden Bauweiſe des 
19. Ih. Vertreter eines auf Klarheit und Sachlich⸗ 
keit gerichteten Stils. Theater-, Wohn⸗, Induſtrie⸗ 
bauten oft gemeinſam mit ſeinem Schwiegerſohn 
M. H. Kühne (“ 3. 6. 1874 Dresden), z. B. der 
Hauptbahnhof in Leipzig (1909-13). 
Loft, der, ein chemiſcher Kampfſtoff (4 Gaskampf, 

Gasſchutz). 

ostage (bzw. Losnächte), beſtimmte Tage (bzw. 
Naͤchte), an die der Brauch des Loſens, das Horchen, 
Lauſchen, Hören, Ahnen gebunden iſt, um den Ver⸗ 
lauf kommender Dinge zu erfahren. Sie geben für 
Wetter u. Wachstum der kommenden Tage u. Jah⸗ 
reszeiten die Loſung. Zahl und Bedeutung der L. ſind 
aus dem Ablauf des bäuerl. Jahres hervorgegangen. 
In Wetterregeln und Sprüchen lebt das durch Ge⸗ 
ſchlechterreihen ererbte Weistum fort. Chriſtliche 
Heiligen⸗ und Feſttagsnamen überdeckten die Her⸗ 
kunft, ohne den Inhalt wandeln zu können. L 
Georgen- und Markustag, Walpurgis⸗, Urbantag, 
Peter und Paul, Jakobi, Maria Himmelfahrt, Bar⸗ 
tholomäi, Matthäi, Michaeli, Martins⸗ und 
Thomastag. Die Losnächte lenken Wünſche und 
Fragen der jungen Mädchen nach dem zukünftigen 
Freier hin. Von der vorweihnachtl. Zeit, von An⸗ 
dreas⸗, Barbara:, Luzia- und Thomastag erſtrecken 


fie ſich über die Zwölf Nächte bis hin zur Lichtmeß. 


Lit.: Paftor, »Dit. Volksweisheit in Wetterregeln 
und Bauernſprüchens 1934. 
Loſung, milit. 4 Kennwort. — Im Handel die 
Tageseinnahme eines Ladengeſchäfts. — Im Berg⸗ 
bau die Ableitung von Waſſern und Wettern 
bzw. die Zuführung friſcher Luft. — In der Jäger⸗ 
ſprache (auch Löſung) der Kot des meiſten Wildes 
und der Hunde; das Wild »löſt ſiche. — In der 
Brüdergemeinde (urfpr. bei den Herrenhutern) 
die für die Andacht, für jeden Tag des Jahres 
ausgeloſten Bibelſprüche und Liederverſe mit dem 
Zweck, das Tagewerk der Brüder zu beſtimmen. — 
Im bäuerlichen Brauchtum + Lostage. 
Löſungen, in allen Teilen gleichartige (homogene) 
Miſchungen zweier oder mehrerer Stoffe, entweder 
üſſig (eigentliche L.) oder feſt (feſte L.; Miſch⸗ 
6895 Legierungen); 4 Aggregatzuſtand. L. hinter⸗ 
laſſen den gelöften Stoff nach Entfernen des Löſungs⸗ 
mittels (3. B. durch Verdampfen, Verdunſten) un⸗ 
verändert (phyſikaliſche L.) im Gegenſatz zur chem. 
e etwa eines Metalles in Säure, 
wobei Löſungsmittel und Gelöſtes eine chem. Ver⸗ 
bindung bilden. Als gebräuchlichſte Löſungs⸗ 
mittel dienen: Waſſer, Alkohole, Kohlenwaſſer⸗ 
offe (Benzin, Benzol und Homologe, hydrierte 
aphthaline), Ather, Eſter, Ketone, Baſen, die ver⸗ 
ſchiedenen Kohlenſtoffchloride (1 Kohlenftoff) uſw.; 
neuere anorgan. Löſungsmittel ſind verflüſſigtes 
Ammoniak und Schwefeldioryd. Die von einer 
beſtimmten Gewichts- oder Raumeinheit eines 
Löſungsmittels aufgenommene Menge heißt Lös⸗ 
lichkeit des gelöſten Stoffes; ſie iſt von Stoff zu 
Stoff verſchieden. Der Gehalt (Konzentration, 
Löslichkeit i. e. S.) wird durch Angabe der in einer 
beſtimmten Gewichtsmenge, meiſt 100 g Löſung, 
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enthaltenen Grammanzahl (Angabe in Gewichts⸗ 
prozenten) oder Anzahl Raumteile (Angabe in 
Bolumprozenten) an Gelöſtem feftgelegt. f auch: 
Konzentrieren, Osmoſe. In den Löslichkeitskurven 
wird die Löslichkeit als Ordinate gegen die Tempe⸗ 
ratur als Abſziſſe aufgetragen. Beim Verdampfen 
von L. zweier Flüſſigkeiten ineinander kommt eg 
vor, daß nach teilweiſem Weggang des flüchtigeren 
Beſtandteils ein »konſtant ſiedendes (azeotropiſches 
Gemiſch« beſtimmter Zuf. überdeſtilliert. 
Phyſiologiſche L. find wäßrige L., in denen die 
in der Blutflüſſigkeit vorkommenden Salze in ge: 
eigneter Konzentration enthalten find, fo daß fie als 
zeitweiliger@rfag für die Blutflüſſigkeit dienen können, 
Sie müſſen zunächſt iſotoniſch fein (4 Osmoſe), 
außerdem müſſen fie Chlornatrium, Kalium- und 
Kalziumſalz enthalten. Die phyſiolog. Löſung für den 
Menſchen und die landlebenden Wirbeltiere enthält 
0,9 vH Chlornatrium, 0,2 vH Chlorkalium, 0,2 oh 
Chlorkalzium und o, 1-0, v Natriumbikarbonat 
(zur Saurebindung); für den Froſch und die Fiſche des 
Süßwaſſers iſt der Chlornatriumgehalt auf 0,6 vH 
herabzuſetzen. Durch Zuſatz von Gelatine verſucht 
man bisweilen, die phyſiolog. L. dem Blut no 
ähnlicher zu machen (Erhöhung der Viskoſität). Bei 
Unterſuchungen an überlebenden Organen erſetzt 
man unter Umſtänden einen Teil des Chlornatriums 
durch Traubenzucker, der von dem arbeitenden Or⸗ 
gan verbrannt und als Energiequelle benutzt wird 
(Lockeſche Löſung). f auch Nährlöſung. 
von-Rom-Bewegung, eine zu Ende der 18goer 
Jahre in den Ländern der öſterr. Monarchie zum 
Schutze deutſcher Art und Sitte entſtandene und zum 
Austritt aus der röm.⸗kath. Kirche treibende B.. 
wegung. Angeregt durch freiheitlich und volksver⸗ 
bunden denkende Be, wie Lenau, Gilm 
(Jeſuitenlieder), Anaſtaſius Grün und Roſegger, 
vorbereitet durch die Empörung des dt. Volksteils 
über Verſlawung des Pfarrklerus in den Volks. 
grenzgebieten, Deutſchfeindlichkeit und ſittl. Schwäche 
vieler Welt- und Ordensgeiſtlichen, Bereicherung der 
Prälaten neben ungenügender geiſtl. Sorge um das 
arbeitende Volk, brach ſie mit der vom Studenten 
Rakus geprägten Loſung »Los von Roms auf dem 
dt. Volkstag in Wien, 12. 12. 1897, aus, als die 
Kath. Volkspartei mit den Slawen im »Eiſernen 
Rings gegen das Deutſchtum zuſammenging. Haupt: 
förderer wurde Georg v. 1 Schönerer. Von 1898 bis 
1913 erfolgten über 75000 Übertritte zur ev., über 
25000 zur altkath. Kirche und zu Freikirchen, Tau⸗ 
ſende 5 ſich keiner Kirche wieder an. Mit 
Unterſtützung des Guſtav⸗Adolf⸗Vereins und des 
Ev. Bundes wurden (1897-1907) 110 ev. Gottes: 
häuſer gebaut, 80 neue Gemeinden und 220 Predigt: 
und Unterrichtsſtellen eingerichtet. Die antiſemit. 
und ſoziale Tätigkeit des kath. Wiener Bürger: 
meifters Karl 4 Lueger (1897—1910) und feines Krei⸗ 
ſes ließ die Bewegung ſchließlich erſchlaffen; aber 
nach dem Weltkrieg erhielt fie durch das national 
deutſche Einheitsſtreben neuen Auftrieb, das ſich gegen 
die kirchl.⸗dynaſt. Unterdrückungsbeſtrebungen der 
Regierungen Dollfuß u. Schuſchnigg auflehnte. Etwa 
½ Mill. Katholiken wandten der Kirche den Rücken, 
davon etwa 130 000 zur prot. Kirche. Zu 21 80 Zeit 
entſtand eine L. unter den Tſchechen, die zur Bildung 
einer nationalen tſchecho⸗ſlowak. Kirche (1 Patriarch 
Prag j und 3 Bifdyöfe, etwa ½ Mill. Bekenner) und 
zu ſtarkem Anwachſen der Zahl der Konfeſſionsloſen 
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ährte. Auch in Polen, Kroatien, in der Ukraine 
beter den 11 Rom vereinigten Griechen), in Bel⸗ 
ien, Italien, Spanien, Frankreich (unter den 
Drieftern) zeigte ſich eine L. Lit.: v. d. Heydt, Die 
ev. Bewegung in Öfterr.« 1934; Ztſchr. »Die Wart⸗ 
burg« (dt. ev. Monatsſchrift; feit 1902). 
Loswa, die, ruſſ. Fluß im Gebiet des Mittleren 
Ural (14 12), 425 km lang und ſchiffbar; bildet 
uſammen mit der Soswa die Tawda (zum u) 
20, der (lot), r. Nebenfluß der Garonne in Süd⸗ 
frankreich (18 b C 3), 480 km, davon 295 km ſchiff⸗ 
bar; mündet bei Aiguillon. 

Lot, das, 1) früheres Handels gewicht (Loth) in 
Deutſchland, Oſterreich und Skandinavien, urfpr. 
=! Pfund, dann = 16 g, als Neulot (1872 
bis 1884 = Defagramm!) = 50 en Gold, 
Gilber: und Münzgewicht, Je Mark. 

2) Metall oder Legierung zum Verbinden (Ver⸗ 
löten, Löten) zweier Metallſtücke durch oberfläch⸗ 
liches Zuſammenſchmelzen, verwendet in Form von 
Stangen, Fäden, Schnitzeln, Körnern, Feilicht oder 
Paſten. Das L. muß leichter ſchmelzbar fein als das 
zu lötende Metall. Man unterſcheidet leicht (unter 
2306) ſchmelzbares, nicht ſehr feſtes Weichlot 
(Schnellot, Klempnerlot, Weißlot, Zinnlot) und 
ger ſchmelzbares, feftes er (Strenglot, 

chlaglot, Hartſchlaglot). eichlot, vor allem 
Zinnlot (Lötzinn), iſt meiſt eine Bleilegierung mit 
25-60, für beſondere Zwecke mit go vH Zinn und 
dient zum Löten von Weißblech, Kupfer, Meſſing, 
Zinn, Zink, Blei uſw. Kadmium erniedrigt den 
Schmp. auf 136° und weniger (Sicker⸗, Sicher⸗, 
Geigerlot); ebenfo Wismut. — Ein einfaches Hart⸗ 
lot zum Löten von Gußeiſen und Stahl iſt reines 
Kupfer oder Kupfer mit 6 vH Zinn (Eislers 
Miſchung). Kupfer ſelbſt lötet man mit einer Le⸗ 

ierung aus 5 Tln. Kupfer und 1 Tl. Blei oder mit 
Kupfer, das etwa 5 vH Zinn enthält (Cötbronze). 
Meſſingſchlaglot, das gewöhnliche L. für Gußeiſen, 
Stahl, Kupfer, Meſſing und Bronze, iſt eine Kupfer⸗ 
zinklegierung mit 38-46 vH Zink (Lötmeſſing) und 
ſchmilzt bei 820-8739. Neuſilber gibt auf feinen 
Eiſen⸗ und Stahlwaren kaum ſichtbare Lötſtellen. 
Es wird ſelbſt mit L. aus 3 Tln. Neuſilber und 
4 Tln. Zink gelötet. Silberlot für Silber, Meſſing, 
Kupfer, Stahl und Eiſen iſt Lötmeſſing, in dem 
4-45 09 Zink durch Silber erſetzt find. Hs Silber⸗ 
hartlot verwendet man auch ein L. aus 20—35 vH 
Kupfer und 13 oH Zink, als Silberweichlot ein L. 
aus 32—35 vH Kupfer, 13-30 vH Zink und 5 vH 
Zinn. Mit feinem Gold lötet man nur Platin. Gold 
ſelbſt und feine Stahlwaren werden mit Goldlot aus 
Gold, Silber, Kupfer und Zink gelötet. Aluminium 
wird weich mit Alu⸗ 
miniumzink, Zink⸗ 
zinn oder Zinkkad⸗ — 
1 Abb. x. Lötkolben (Hammerform). 

ſinghaltigem Zinkzinn oder mit Aluminiumzinn, dem 
Silber, Blei, Kupfer u. Antimonzugeſetzt ſind.—Neu⸗ 
ſilber⸗„Gold⸗„Aluminiumlot u.a., die jeweils nur zum 
Löten beſtimmter Metalle verwendet werden, heißen 
Sonderlote. — Löten. Beim Weichlöten wird 
das L. mittels Lötkolbens (aus Kupfer; Abb. 1) zum 
Schmelzen gebracht, beim Hartlöten muß dies 
mit der Lötlampe (Abb. 2) oder im Feuer geſchehen. 
Die zu lötenden Metalle werden mechaniſch durch 
Feilen oder Schaben gereinigt, mit Säure nach⸗ 
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gebeizt und während des Erhitzens zur Vermeidung 
abermaliger Oxydation mit dem Lötmittel (Fluß⸗ 
mittel) beſtrichen; als ſolches dienen beim Weich⸗ 
löten Kolophonium, Lötfett, Lötpaſte oder Lötwaſſer 
(Löſung von Zinkchlorid in verdünnter Salzſäure), 
beim Hartlöten Borax, 0 

Kaliumzyanid, Kryolith 
u. a. Lõtdraht enthält das 
feſte Lötmittel im röhren⸗ 
form. Lötzinn, fo daß man 
ohne Lötwaffer löten kann. 

Lit.: P. Seifert, Schwei⸗ 
ßen und Löten“ 19243. 

3) (Senkblei) Vor⸗ 
richtung zum Meſſen der 1 I 
Waſſertiefe (zur Lotung). bb.2. Lötlampe. a Benzin- 
Man unterfcheidet: Hand⸗ behälter als Oruckkeſſel, 
L., L.⸗maſchinen und nabelpentl d, liche, in 
+ Echolot. — Handlot, dem ſich Benzindämpfe und 
für geringe Tiefen, ein Luft miſchen und bei e aus- 
kegelförmiges Bleigewicht emen 
(£.blei, Fall⸗Lot), unten mit Talg gefüllt zur Ent⸗ 
nahme von Grundproben, an Hanfleine (L. leine) 
von 30-90 m Länge, in m (früher »Fadene, 
1 Faden = 1,83 m) eingeteilt. — Beim Loten wird 
das L. von einem Matroſen im Kreis geſchwungen 
und in Fahrtrichtung voraus geworfen, ſo daß die 
Leine vauf und niedere (ſenkrecht) zeigt, wenn das 
fahrende Schiff am Ort des L. angelangt iſt. — 
Das Tieflot an Leinen aus Klavierſaitendraht, 
mehrere oom lang, meiſt als hand⸗ oder maſchinen⸗ 

etriebene Lmaſchine. Vorausſetzung ſtillſtehendes 
Schiff, daher zeitraubend. 

a Ein 4 Maurerwerkzeug. 

5) In der Geometrie der Abftand eines Punk: 
tes von einer Geraden. 

Lota, chilen. Hafenſtadt (32 f A 6), (1930) 25030 
Ew.; Kupferſchmelzen, Kohlengruben. 

Lothar. Fränkiſche Könige: 1) L. I. bis L. IV. 
4 Chlothar. 

Karolinger und Deutfhe Kaiſer: 2) L. I., älteſter 
Sohn Ludwigs des Frommen, * 795, 1 29. 9. 855 
Prüm, wurde 817 bei der Reichsteilung Mitherrſcher 
und zum Kaiſer gekrönt, erhielt 822 Italien, 823 
auch noch vom Papſt zum Kaiſer gekrönt, wahrte 
824 die durch die Papſtwahl Eugens II. verletzten 
kaiſerl. Rechte, empörte fi) 833 mit feinen Brüdern, 
von der Kirche unterſtützt, wegen der Übergabe 
Alemanniens an den jungen Karl gegen ſeinen Vater, 
den er zur Abdankung zwang. Von den Deutſchen 
befreit, wurde Ludwig wieder Kaiſer, aber 833 erneut 
beſiegt, zur ſchimpfl. Kirchenbuße von Griſſons ge⸗ 
zwungen und von L. in ſtrenger Haft gehalten; aber 
L. mußte ſich, durch die Brüder gezwungen, 834 dem 
Kaiſer wieder unterwerfen. Er wollte nach deſſen 
Tod 840 das ganze Reich in Beſitz nehmen, wurde 
aber von ſeinen Brüdern Ludwig und Karl bei 
Fontenoy (25. 6. 841) geſchlagen und erhielt durch 
den Vertrag von Verdun (843) die Kaiſerwürde, 
Italien, Burgund und den Landſtrich zw. Rhein, 
Maas und Schelde, ein lebensunfähiges Reich. Von 
ſeinen Söhnen erhielt Ludwig II. Italien, Karl 
Burgund, L. II. den Landſtrich zw. Rhein, Maas und 
Schelde. — 3) L. II., fränk. König, Sohn von L. 2), 
1 8. 8. 869 Piacenza, erhielt bei der Teilung 855 die 
Gebiete zw. Rhein, Maas und Schelde und Fries⸗ 
land, nach ihm Lotharingien genannt. Er lag in be⸗ 
ſtändigem Kampf mit ſeinen Brüdern u. Oheimen. 


674 


Lothar 


Als er feine Einderlofe Frau Theutberga verließ und 
ſeine Geliebte Waldrada heiraten wollte, fand er die 
Zuſtimmung ſeiner Geiſtlichkeit. Aber der Papſt 
Nikolaus I., unterſtützt von 4 Hinkmar von Reims, 
erhob dieſen Eheſtreit zu einer Machtfrage zw. Staat 
und Kirche, die den Sieg davontrug. Unter Bann⸗ 
drohung mußte ſich L. 865 zur Wiederaufnahme 
Theutbergas bereitfinden. Durch größte Demüti⸗ 
gung verſuchte L., den Papſt doch noch für Waldrada 
zu gewinnen. L. wurde von einer Seuche hingerafft; 
ſein Reich wurde in Merſen von Ludwig dem Deut⸗ 
ſchen und Karl dem Kahlen geteilt. — 4) L. III., der 
Sachſe, Graf v. Supplinburg,“ um 1060, f 4. 12. 
1137 Breitenwang bei Reutte, ſeit 1106 Herzog von 
Sachſen, empörte ſich 1115 gegen Heinrich V. und 
ſiegte gegen ihn am Welfesholz. Gegen den berech⸗ 
tigten Erben Heinrichs V., Herzog Friedrich von 
Schwaben, wurde L. unter Leitung Adalberts von 
Mainz und Mitwirkung eines päpſtl. Legaten unter 
Rechtsbruch als Kandidat der Kirche gewählt. Erſt⸗ 
malig hatte ſich hier die Wahl gegenüber dem Erb⸗ 
recht durchgeſetzt, wodurch künftig das Papſttum die 
Möglichkeit hatte, ihm genehme Bewerber auf den 
Kaiſerthron zu bringen. L. war ſtreng kirchlich ge⸗ 
ſinnt, ſoͤhnelos, bereits 65 Jahre alt; es würde alfo 
bald wieder eine Wahl geben, wodurch der Einfluß 
der Kirche und der Fürſten geſtärkt werden würde. 
Deshalb waren auch die Fürſten für L. Im Bunde 
mit der Kirche, ging L. an die Unterwerfung der 
Staufer Friedrich von Schwaben und Konrad von 
Franken; dieſer wurde von der L. feindl. Partei 1127 
zum Gegenkönig gewählt. Schließlich kam es 1133 


zur Ausſöhnung Lis mit den Staufern. Abgeſehen 


von ſeiner Kirchlichkeit, war L. auch durch den Gegen⸗ 
ſatz zu den Staufern daran gehindert, die Inveſtitur⸗ 
rechte der dt. Kaiſer gegenüber dem Papſttum ent⸗ 
ſchieden zu vertreten. Hinzu kam, daß die maß⸗ 

ebendften Berater Lis der Erzbiſchof Norbert von 
Masdeburg und Bernhard von Clairveaux waren. 
L. leiſtete würdelos dem Papſt den Marſchalldienſt, 
nutzte den Streit zw. den Päpſten Innocenz II. und 
Anaklet II. nicht aus zur Rückgewinnung des In⸗ 
veſtiturrechts, ließ ſich 1133 krönen und gab ſich 
ſogar dazu her, die Mathildiſchen Güter vom Papſt 
als Lehen zu nehmen, um den Staufern, die als 
Erben der Galiet die nächſten Anſprüche hatten, dieſe 
Beſitzungen wegzunehmen. Der dt. Kaiſer war 
Lehnsmann des Papſtes geworden, und als ſolcher 
zog er 1130 gegen die Normannen, denen er (vor⸗ 
übergehend) Süditalien abnahm. Verſagte L. 
gegenüber der Kirche völlig, ſo erwarb er ſich ander⸗ 
ſeits das bleibende Verdienſt, als erſter König ſeit 
Otto d. Gr. die dt. 4 Oſtſiedlung planmäßig vor⸗ 
wärtsgetrieben zu haben; gleichzeitig Sachſenherzog, 
gab er ihr den nötigen Rückhalt. Bereits 1123 hatte 
er Konrad von Wettin zur Mark Meißen verholfen, 
1136 bekam dieſer auch noch die Lauſitz. 1134 gab L. 
dem Askanier Albrecht dem Bären die Nordmark, 
im nordelbingiſchen Gebiet hatte L. 1110 Adolf von 
Schauenburg eingeſetzt, dem 1131 ſein Sohn 
Adolf II. folgte. Dieſe Grafen betrieben nun von 
ſich aus weiter die Oſtſiedlung. L. ſelbſt unterwarf 
1131 die Wendenfürſten Pribiſlaw von Waguen und 
den Obotriten Niklot, förderte die Chriſtianiſierung 
der Pommern und machte hier kgl. Rechte geltend, 
ſtellte ſeine Oberhoheit über Polen wieder her, zog 
1131 gegen die Dänen und machte den Dänenkönig 
zu ſeinem Vaſallen; 1134 errichtete er die Feſtung 
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Segeberg. Damit hatte L. die Grundlagen ge, 
ſchaffen, auf denen fein Enkel 4 Heinrich der Löwe 
weiterbauen konnte. Erbe des ſöhneloſen L. wurde 
fein Schwiegerſohn 4 Heinrich der Stolze von 
Bayern und Sachſen. 

5) L., König von Italien (ſeit ga), Sohn und ſeit 
931 Mitregent König Hugos, f 22. 11. 950, 947 
verheiratet mit Adelheid, der Tochter Rudolfs II. 
von Burgund; ſein Gegner, Markgraf Berengar 
von Sorea, ließ ihn wahrſcheinlich vergiften. 

6) L., König von Frankreich, älteſter Sohn von 
Ludwig IV. und Gerberga, * gar Laon, f 2. 3. 986 
Compiegne, 954 von Hugo d. Gr. (4 Kapetinger) 
als König eingeſetzt, verheiratet mit Emma, der 
Stieftochter Kaiſer Ottos I., verdrängte widerrecht⸗ 
lich feinen jüngeren Bruder 4 Karl (32) aus Lothrin⸗ 
gen, auf das er aber, 978 von Kaiſer Otto ge: 
ſchlagen, 980 verzichten mußte. 

Lotharingien, feit der Reichsteilung von 855 das 
frühere Auſtraſien mit Friesland, gen. nach Lothar I. 

auch Lothringen. 

othringen (frz. Lorraine, lörän), I) Übergangs: 
landſchaft zw. Frankreich und dem Ot. Reich, zw, 
Champagne und Wasgenwald (5 B 1, 2), benannt 
nach dem Reiche Lothars, keine geogr. Einheit, fon: 
dern nur ein Teil der Schichtſtufenlandſchaft, die das 
Pariſer Becken umſpannt. Der allg. dt. Sprach⸗ 
gebrauch beſchränkt L. auf 2) den Teil von L., der 
bis 1918 zum Reichsland + Elſaß⸗Lothringen gehörte; 
6223 qkm, heute das frz. Dep. Moſelle (18a Mg; 
1936: 696250 Ew.) mit den Arr. Metz, Bolchen 
(Boulay), Chateau⸗Salins, Forbach, Saarburg 
(Sarrebourg), Saargemünd (Sarreguemines) und 
Diedenhofen (Thionville). 

Natur des Landes. L. iſt eine Schichtſtufen⸗ 
landſchaft, die im O. an Wasgenwald und Pfälzer 
Wald anſetzt und ſich 10 10 langſam ſenkt. Die 
wellige Hochfläche, im Mittel 400 m, wird durch 
Schichtſtufen gegliedert. Die Stufe des Muſchel⸗ 
kalks tritt öſtl. von Bolchen aus der Saarpfalz nach 
L. über, umzieht das Buntſandſteingebiet des Warndt 
bei Forbach und verläuft dann weit gegen O. Der 
mittlere, größte Teil wird von den meiſt tonigen 
ei des Keupers und des Lias aufgebaut und 
von Saar, Nied und Moſel nordwärts entwäflert, 
Weſtl. vom Moſeltal erhebt ſich ſchroff die Schicht⸗ 
ſtufe des mittleren Juras (Dogger) zu den Moſel⸗ 
höhen. — Das Klima iſt warm, doch kälter als die 
benachbarte Rheinebene. Die Niederſchläge, bei 
Metz etwa 600 mm, erreichen im Wasgenwald faſt 
1000 mm Jahresmenge. — Die Hochfläche weiſt bef. 
weſtl. von Saarburg zahlreiche Seen auf, die durch 
künſtliche Weiher vermehrt und für die Fiſchzucht 
wichtig find. — L. iſt waldarm, bef. die Kalkgebiete 
und die Hochfläche. Nur im O., um die alte Feſtung 
Bitſch und bei Lörchingen (Lorquin) am Rande des 
Wasgenwaldes nimmt der Wald mehr als 60 bh 
der Fläche ein. 

Bevölkerung. L. war früher nicht dicht beſiedelt 
(ländliche Bezirke i. allg. nicht mehr als 60 Ew. auf 
ı qkm). Mit der Erſchließung der Eiſenerze und der 
Steinkohlen begann im außerſten Weſten und im N. 
ſeit 1879 eine ſtarke Zunahme, im Erzgebiet um 
Diedenhofen und Metz auch zahlreiche Italiener und 
Polen. — Die Sprachgrenze, die L. durchzieht, 
verläuft unregelmäßig von Fentſch weſtl. von Die⸗ 
denhofen zur Moſel unterhalb von Metz, wendet ſich 
bei Homburg füdtwärts bis kurz vor Dieuze (dt. Düß) 
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d Saarburg und erreicht ſüdl. von Lörchingen die 
1 1914. Die Miſchung von Fran⸗ 
zoſen und Deutſchen konnte die Schärfe der Grenze 
nie verwifchen. Sie prägt "2 u. a. im Hausbau aus 
(auf dt. Seite das fränk. Fachwerkhaus, auf frz. 
Seite das frz. Steinhaus). — Der überwiegende Teil 
der Bev. iſt röm. ⸗katholiſch, die 0 
faft allg. im Abnehmen. Der Anteil der landw. Bev. 
ſank ſeit dem Weltkrieg beträchtlich (im Erzgebiet 
und bei Forbach noch nicht 20 vH, die agrariſchen 
Teile um ee [Morhange], und im O. bis 
60 vH landw. Bey. ). 

Wirtſchaft und Verkehr. Die Landwirtſchaft, 
i. allg. Dreifelderwirtſchaft, meiſt Getreidebau, im 
füdl. Teil zw. Metz und Saarburg und im Wasgen: 
wald Anteil des Graslandes bedeutend. Obſt⸗ und 
Weinbau nur in gänftig gelegenen Tälern, beſ. an 
der Mofel (bei Sierck, Gorze, Ars), um Saar⸗ 
gemünd und bei Vic⸗ſur⸗Seille; bekannt durch Obft- 
bau: Woippy. Hopfen um Chäteau⸗Salins (dt. 
Salzburg), Spargelbau bei Montigny⸗les⸗Metz 
(Monteningen). 

Von größter Bedeutung find die Bodenſchätze. 
Ausläufer des Saarkohlengebiets haben um For⸗ 
bach mehrere Steinkohlenbergwerke entſtehen laffn⸗ 
Spittel (E Höpital), Sankt Avold (Saint⸗Avold), 
Merlenbach, Kreuzwald (Creutzwald⸗ la⸗Croix), Klein⸗ 
Roſſeln (Petite⸗Roſelle). Größere Umwälzungen 
brachte der Erzbergbau mit ſich, ſeitdem durch die 
Erfindung des Thomasverfahrens die phosphor⸗ 
haltigen Eiſenerze (Minette, etwa 22 vH Eiſen⸗ 
gehalt) verhüttet werden konnten. Von der luxem⸗ 
burg. Grenze bis gegen Metz zieht ſich eine Kette von 
Eiſenerzgruben die Moſelhöhen entlang; zahlreiche 
Bergwerksorte: Algringen (Algrange), Uckingen 
(Uckange), Nilvingen (Nilvange), Hayingen (Hayan⸗ 
ge), e Großmövern (Moyeuvre⸗ 
la⸗Grande), Aumetz (Almet), Deutſch⸗Oth (Audun⸗ 
le⸗Tiche). Das Salz hat Salzbergwerke u. Salinen 
entftehen laſſen, z. B. in Chateau⸗Salins, Saaralben 
(Saaralbe), Vic⸗ſur⸗Seille, früher auch in Dieuze. 
Ein Mineralbad ſchließt ſich an die Quelle von 
Sierck an. Bauſteine werden beſ. im O. des Landes 
gebrochen, z. B. bei Pfalzburg (Phalsbourg) und 
in den Moſelhöhen; Mörchingen gewinnt Ziegel. 

Die Induſtrie ſchließt ſich faſt ausſchl. an die 
Erzſchätze an; Hochöfen in Deutſch⸗Oth, Rodingen, 
Ottingen, Aumetz, Hagendingen (Hagondange), 
Stahlheim (Amnsville), Karlshütte bei Dieden- 
hofen, Maiziere⸗les⸗Metz, Ars u. a. (1914: 68 Hoch⸗ 
öfen). An die ee ſchließen ſich Eiſengieße⸗ 
teien (Devant⸗les⸗Ponts), Walzwerke und Draht⸗ 
ziehereien (Rößlingen, frz. Roſſelange) und die Vo. 
von Eiſen⸗ und Stahlwaren an: Niederjeutz (Baſſe⸗ 
Nutz), Kreuzwald, Hagendingen, Hayingen, Ober⸗ 
homburg (Hombourg⸗Haut), Kneuttingen (Knu⸗ 
tange). Die übrigen Induſtriezweige ſind von ge⸗ 
ringerer Bedeutung: chem. Ind. in Dieuze und 
Chäteau-Galins (auch Soda), in Sankt Avold 
(Düngemittel, landw. Geräte), Schaumweinherſtel⸗ 
lung in Uckingen und Montigny. Im O. macht ſich 
der elſäſſ. Einfluß geltend: Lertiüind. in Finſtingen 
(Fenétrange), Stickerei bzw. Handſchuhherſtellung in 

falzburg. Die oſtlothring. Waldgebiete haben nur 

eine befcheidene Holzind. (Möbel in Wolmünſter, frz. 

olmunſter), in neuerer Zeit auch Fremdenverkehr 
und Luftkurorte entſtehen laſſen (Alberſchweiler und 
Dagsburg, frz. Dabo). 
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Die Verkehrs bedeutung Lis beruht auf drei 
wichtigen Wegen zum Rhein: Zaberner Steige über 
Pfalzburg und die kleine Feſtung Lützelburg nach dem 
Elſaß, heute von der Eiſenbahnlinie Metz-Straß⸗ 
burg und vom Rhein⸗Marne⸗Kanal benutzt; der 
zweite Weg führt über Saarbrücken und die Pfalz 
nach Mannheim bzw. durch das Nahetal nach 
Mainz; der dritte moſelwärts nach Trier. Südwärts 
öffnet fi) L. gegen Nancy bzw. Lune ville. Das heu⸗ 
tige Eiſenbahnnetz folgt i. allg. unter Ergänzung 
durch eine Saartalbahn dieſen alten Wegen. Das 
Waſſerſtraßennetz weiſt neben Moſel und Saar 
Kanalverbindungen zum Rhein⸗Marne⸗Kanal auf 
(Saarkohlenkanal). — Die ſtrategiſche Bedeutung 
kommt in alten und neuen Feſtungen (Lützelburg, 
Bitſch, Metz) und auch in zahlreichen Schlachtfel⸗ 
dern (Gravelotte, bzw. Amanweiler, Saint⸗Privat, 
Rezonville, Courcelles u. a.) zum Ausdruck. 

Lit.: Witte, »Das dt. Sprachgebiet L.8« 1894; 
Koenig, »Deutſch⸗L.a 1923. — f auch Elſaß, Elſaß⸗ 
Lothringen. 

Geſchichte. L. war in röm. Zeit nicht wie das 
Elſaß Grenzgebiet, ſondern Binnenland. Infolge⸗ 
deſſen konnte ſich eine reiche Provinzialkultur mit 
dem Mittelpunkt Metz (Amphitheater, Waſſerlei⸗ 
tung) entwickeln. Die civitas Mediomatricorum 
um Metz reichte nach S., W. und NO. weit über das 
heutige L. hinaus, Nordweſt⸗L. gehörte, wie auch 
ſpäter kirchlich, zu Trier. Eine Haupverkehrsſtraße 
Metz-Moſel-Saöne-Rhöne-Massilia (Marſeille) 
verband L. mit dem Mittelmeer. Der Vormarſch 
der Alemannen und der Franken erfaßte auch L.; die 
fränk. Landnahme erfolgte im 5. und im 6. Ih. bis zu 
einer Linie, die weit weſtl. vor der heutigen Sprach⸗ 
grenze (4 oben) liegt. Mit dem Vertrag von Verdun 
843 begann eine Entwicklung, die L. ſeinen eigen⸗ 
tümlichen Zwiſchencharakter gab. L. hieß zunächſt 
der etwa 1000 km lange und 150—200 km breite 
Streifen (nach Lothar II. »Lotharingien« gen.), der 
von Friesland bis zum Stromgebiet der Rhone 
(Burgund), ſpäter bis zum jetzigen L. (eigentlich 
Ober⸗L.) reichte. Er bildete die gemeinſame kul⸗ 
turelle Mitte des öſtl. (»deutfchen«) und des weſtl. 
(franzöfifchen«) Frankenreichs, in ihm lagen die 
Kulturzentren Lyon, St. Gallen, Straßburg, Metz, 
Mainz, Trier, Merſen und Aachen. Sonderentwick⸗ 
lungen im S. (Burgund und Schweiz) und im N. 
(Niederlande) haben im Verein mit dem frz. Drang 
zum Rhein im Laufe der Jahrhunderte die Einheit 
dieſes karoling. Zwiſchenreiches völlig aufgelöft; der 
Name blieb bei einem ſehr viel kleineren Hzt. L. 
Eigentümlich iſt bis heute dieſem ehem. Zwiſchen⸗ 

ebiet eine Neigung zu autonomen und neutralen 

wiſchenbildungen (Schweiz, Elſaß, L., Luxemburg, 
Belgien, Niederlande). Überdies wirkte im kleineren 
L. lange Zeit ein Grundgeſetz des lotharing. Raumes 
nach: ein ſtarkes Heimatgefühl einigte, zuſammen mit 
feſter Treue zum Herzogshauſe, zwei kulturell und 
ſprachlich verſchiedene Völker germaniſcher und 
roman. Herkunft, die in den Nachbargebieten ihre 
eigene Staatlichkeit auf bauten. Es kam in L. weder 
zur Bildung einer Miſchzone wie in Oſtmitteleuropa 
noch zu ſchweren völkiſchen Auseinanderſetzungen, da 
beide Teile die Eigenart des anderen achteten. Die 
Sprachgrenze hat ſich im Laufe der Zeit etwas 
verſchoben, im M. A. rückte das dt. Element nördl. 
von Metz (Ennery, Frey) und ſpäter bei den früher 
wichtigeren Orten Marſal, Moyenvic und Vie vor, 
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vom 16. Ih. ab unter dem Einfluß der Sprachen⸗ 
politik frz. Biſchöfe zurückgedrängt. 

Die polit. Geſch. ift wegen der territorialen Zer⸗ 
ſplitterung überaus verwickelt. L. kam durch die Ver⸗ 
träge von 9 870 und Ribemont 880 an Oſt⸗ 
franken, d. h. Deutſchland, zurück und wurde von 
Heinrich I. endgültig mit Deutſchland verbunden und 
von den ſaͤchſ. Königen in enger Verbindung mit dem 
Reich gehalten und verſchmolzen. 4 Gifelbert heira⸗ 
tete Heinrichs I. Tochter Gerberga, empörte ſich 
aber (erfolglos) an der Spitze der lothr. Partikula⸗ 
riſten gegen ſeinen Schwager Otto d. Gr., um ein 
felbftändiges Kgr. zu errichten. Auch der von Otto 
nunmehr eingeſetzte + Konrad der Rote empörte ſich, 
5 daß Otto L. 953 feinem Bruder, dem Erzbiſchof 

rund von Köln, verlieh und dadurch den Sieg des 
Königtums über den Partikularismus ſicherte. Otto 
d. Gr. teilte 959 das Land in Nieder⸗L., fpäter 
4 Brabant gen., und Ober⸗L., fpäter nur L. genannt; 
nach Brunos Tod (965) blieben die Teile (vorher 
unter Unterherzögen ftehend) getrennt. Die fpätern 
Herzöge von L. waren Reichsfürſten, die Zugehörig⸗ 
keit des Hzt. zum dt. Reich war unbeſtritten; wieder⸗ 
holte frz. Verſuche, L. mit Waffengewalt zu erobern, 
ſcheiterten. — Zu unterſcheiden And 4 Hauptterri⸗ 
torien: das Hzt. L., 1048 dem Grafen Gerhard vom 
Elſaß, dem ane des lothr. Du über⸗ 
tragen; die Grfſch. Bar im W.; der Beſitz der Bi⸗ 
ſchofskirchen Metz, Toul und Verdun; die Grfſch. 
Saarbrücken⸗Zweibrücken. Der weſtl. an der Maas 
gelegene Teil Bars wurde 1301 Frankreich gegen⸗ 
über lehnspflichtig; als L. und Bar 1455 vereinigt 
wurden, ergaben ſich für L. aus dieſer Teillehns⸗ 
pflicht ſtändige Verwicklungen mit Frankreich, ganz 
abgeſehen davon, daß die B das Schwer⸗ 

ewicht 2.8 ſtark nach W. verlagerte. Das eigentl. 
1 zerfiel in 3 Amter: Nanzig (heute Nancy), 2 
gauland mit Epinal und St. Diez, Teutſch⸗Bellis⸗ 
ſtum (Dt. ⸗L.) . Der frz. Vorſtoß richtete ſich zunächſt 
gegen die 3 Biſchofsſtädte, die 1552 beſetzt und 1648 
formell einverleibt wurden, dann gegen das Hzt. L. 
1552 beſetzten Truppen auch Nanzig; 1634-61 und 
1670-97 war ganz L. in frz. Hand. Ludwig XIV. 
baute das Syſtem feiner »Reunionen« bis zum 
Mittelrhein aus, außerdem förderte er durch die An⸗ 
ſiedlung von Siedlern aus der Picardie (öftl. von 
Marſal) die Verwelſchung des öſtl. L. Vergeblich 
kämpfte (der kaiſerl. Feldherr) Karl IV. von L. 
(1624—75) um die Rückgewinnung feines Landes; 
gegen die Abtretung Diedenhofens und anderer ſtra⸗ 
tegiſch wichtiger Punkte an Frankreich wurde er 
vorübergehend wieder eingeſetzt; ſein Nachfolger 
Karl V. war nur dem Namen nach Herrſcher. Eine 
gewaltſame Angleichung der adminiftrativen und der 
kulturellen Verhältniſſe an die Zuſtände in den be⸗ 
reits längere Zeit zuvor von Frankreich weggenom⸗ 
menen Gebieten der 3 Biſchofsſtãdte bereitete die end⸗ 

ültige Beſitznahme von L. vor. Ein Verſuch des 
Prinzen Eugen, die dt. Weſtgrenze gegen Frankreich 
nochmals zu ſichern, führte nur zu Teilerfolgen; 
immerhin verzögerte ſich durch dieſe Kämpfe die end⸗ 
gültige Einverleibung Lis. Die enge Verbindung des 
lothr. Herzogshauſes mit Habsburg (als Feldherren, 
fpäter durch Franz, den Gemahl der Maria Thereſia, 
als Verwandte) ermöglichte ein gewiſſes Aufleben 
des Landes, deſſen Reichstreue gerade damals immer 
wieder deutlich wurde. 1733 tauſchte das Herzogs⸗ 
haus unter dem Einfluß habsburg. Hauspolitik das 
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Hzt. L. gegen Toskana; dadurch ging L. für das l 
e Frankreich gelang die Elsen ni t 
Polenkönigs Stanislaus Leszezynſki, der die ger 
ſamte Verwaltung Franzoſen überließ; dieſe leiteten 
die Übergabe an Frankreich (nach 1766) ein. 

Bezeichnend für die Haltung der Bev. war eine 
Maſſenauswanderung als Proteft gegen die Ein: 
verleibung in Frankreich. Die wirtſchaftliche Ver: 
elendung, die unter Leszezynſki kataſtrophale Aus: 
maße annahm, ſteigerte den Widerſtand, ſo daß in 
7 Jahren (feit 1664) 20000 Lothringer die bee 
verließen. Ein Teil wandte ſich nach Amerika, der 
größere Teil zog nach Südoſteuropa. Bemerkens⸗ 
wert iſt, daß auch die roman. Bev. dieſe Proteft: 
aktion gegen die Franzöſierung mitmachte und 
fpäter im Banat allmählich eingedeutſcht wurde, 
Lothringer Anſiedlungen finden ſich im nordamer, 
Staate Ohio, in Toskana (untergegangen) und im 
ſüdoſtdt. Volksboden. Von den mehr als 12000 
Lothringern, die 1763/64 ins Banat wanderten, 
waren faſt 10000 dt. Mutterſprache, die Koloniſten 
aus dem reichstreuen roman. L. vollzogen im Banat 
(Charleville, St. Hubert, Seultour) den Anſchluß an 
das dt. Volkstum. Das fog. »Donauſchwabentum⸗ 
des Banats und der Batſchka hat einen überaus 
ſtarken dt.⸗lothring. Einſchlag, beſ. deswegen, weil 
die Einwanderer aus L. teilweiſe mit den übrigen 
Deutſchen gemiſcht angeſiedelt wurden. 
Für die weitere Entwicklung £.s im frz. Staat find 

Tatſachen wichtig geworden: 1) Die kulturelle 
Führung lag in den franzöſierten Orten Nanzig und 
Metz; 2) ihr gegenüber zog ſich das dt. Bauerntum 
auf eine Verteidigungslinie zurück, die ſich mit der 
Sicherung der Mutterſprache begnügte, auf eine 
aktive Volkspolitik aber verzichten mußte; 3) die In⸗ 
duftrialifierung NO.⸗L.s, die noch vor der Rückkehr 
ins Dt. Reich begann, machte einen wichtigen Teil 
des dt. Siedlungsgebiets zu einer internat. In⸗ 
duſtrielandſchaft. 1852 wurde die Bahn Metz-For⸗ 
bach eröffnet, die das werdende lothr. Kohlen: und 
Erzrevier mit dem Weſten verband. Gleichzeitig 
wuchſen die Induſtrieorte zu Städten. Die Ent⸗ 
wicklung der Ind. machte einige politiſch bedingte 
Wandlungen durch: in der e (ſeit 1871 
Wettbewerb der übrigen dt. Ind., nach 1918 zog 
dieſes Gebiet in erhöhtem Maße ausländ. Arbeiter 
an: 1925 wurden faſt 27 000 Italiener und 1000 Po: 
len gezählt, außerdem kamen rd. 11000 aus dem 
benachbarten dt. Siedlungsgebiet Luxemburg; 1931: 
36000 Italiener, 38 000 Polen, daneben find Tſche⸗ 
chen, Südſlawen, Bulgaren, Litauer und fogar Chi: 
neſen und Marokkaner in größerer Anzahl be⸗ 
ſchäftigt. 

L. teilte nach dem Weltkrieg die Entwicklung 
+ Elſaß⸗Lothringens, mit dem Unterſchiede, daß ſich 
die heimatrechtl. Forderungen nicht ſo deutlich durch⸗ 
ſetzten wie im Elſaß. Die konſ. Art des lothr. Bauern 
vermeidet ſcharfe Auseinanderſetzungen; außerdem 
beſaß die frankreichfreundl. Lothring. Volkspartei 
aus Eonfeffionellen Gründen bei der ftreng kath. Ber 
völkerung Anhang. 1929 entſtand eine heimatrecht⸗ 
lich gefinnte Chriſtlich⸗Soziale Volkspartei (Bauern 
führer Antoni), die zunächſt ſtark vom Jungbauern⸗ 
tum (Jung⸗L. ) getragen wurde. Die jungbäuerl. 
Bewegung betont die Verbundenheit mit dem Elſaß, 
ihre Führer nahmen als Gäfte am Kolmarer Treffen 
der „Jung⸗Volksparteis Juli 1935 teil. Der Sieg 
der Volksfrontrichtung, und damit der antikirchl. 
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Kräfte, in Innerfrankreich veranlaßte mehrere polit. 
Gruppen zur Bildung einer Front Lorraine (Gom- 
mer 1936, antibolſchewiſtiſch). Auch im roman. Teil 
9,8 find autonomiſtiſche oder wenigſtens regionaliſt. 
Gedankengänge nicht ſelten, z. B. Außerungen der 
aus Nanzig gebürtigen Generale Lyautey (eigentl. 
Lautenſchläger) und Percin über die Berechtigung 
der elſaß⸗lothring. Heimatforderungen. Anderſeits 
iſt zu beachten, daß der weſtlothring. Regionalismus 
bereits vor dem Kriege von Frankreich zu einer geiſti⸗ 
en Vorbereitung für neue Erwerbungen bis zum 
hein hin benutzt wurde: die Univerſität Nanzig 
erhielt in Verbindung mit der Univerfität Lille den 
Auftrag, den ganzen Rhein⸗Maas⸗Schelderaum 
unter frz. Geſie tspunkten zu durchforſchen. L. 
wurde in dieſen Studien, die ſich auch politiſch aus⸗ 
wirkten, zu einem Teil »Oſtfrankreichsc. Nach dem 
Weltkrieg iſt im Zuſammenhang mit der Heimat⸗ 
rechtsbewegung nur die Slg. von Volksliedern, an 
denen L. ungewöhnlich reich iſt, im Rahmen volks⸗ 
kulturkundlicher Sr ungen in Gang gekommen. 
auch Weſtpolitik, Deutfche. 
Lotj, Pierre (Deckname für Julien Viaud, wl), 
frz. Schriftſteller,“ 14. 1. 1850 Rochefort, f 10. 6. 
1923 Hendaye, 1891 Mitgl. der frz. Akademie, be⸗ 
reiſte als Seeoffizier faſt alle Meere und ſchilderte 
in farbigen Romanen und a 
Reiſebeſchreibungen erot. 
Landſchaften u. ihre durch 
Technik und Ziviliſation 
ſterbenden Kulturen: La 
Mort de Philae« 1908, 
„Pilgerfahrt nach Angkor⸗ 
1912, »Die ſterbende Tür⸗ 
keis 1913, dt. 1913. 
Sentimental⸗exot. Liebes⸗ 
e »Roman eines 8 
Spahie 1880, dt. 1892, 
Lotis Ehes 1882, dt. 1886, Pierre Loti. 
Madame Chryfantheme« 1887, dt. 1896. Am wert⸗ 
vollſten die Erz. von der breton. Küſte Mein Bruder 


Dbes« 1883, dt. 1901, »Islandfiſcher «1886, dt. 1888, u. 


der bask. Bauernroman »Ramuntcho« 18 97, dt. 1898. 
Für Ls Leben wichtig Le Roman d'un enfant“ 
1890 und Prime Jeunesse 1920, das nachgelaſſene 
„Journal intime« 1923-29, 2 Bde., Briefe hrsg. 
1924, 1929, 1931. 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 375). 
Lit. (frz.): Odette 1930; Farrère 1930; Geribner 
1932; Flottes 1937; (dt.): Werkmann 1933; Fride⸗ 
rich 1934 (beide Diſſ. Würzburg). 
nie Fachbezeichnung für den 4 Feingehalt des 
ilbers. 
Lotiſche Organismen, die Lebeweſen des bewegten 
Waſſers im Unterſchied zu den lenftiſchen Orga— 
nismen, den Bewohnern des Stillwaſſers. 
Lotophagen (griech., »Lotoseffer«), ſagenhaftes 
Volk des Altertums, Heimat die libyſche Küſte. 
+ Odyſſeus. 
Lotos, im Altertum Name fürverſchiedene Pflanzen⸗ 
namen, heute beſ. für verſchiedene Waſſerroſen 
(&.blumen), bef. Nymphaea lotus und Nelumbo 
nucifera (4 Lotosblume). — In der ägypt., aſſyr. 
und ind. Kunſt kommt der L. als Ornament vor 
(Lfries), die ägyptiſche Baukunſt hat die L. ſaule 
Saule) ausgebildet. — L. blüte in orientaliſchen 
ndern verſchiedentlich Religionsſymbol. 
Lotosblume (Nelumbo), Waſſerroſengattung, Waſ⸗ 
ſerpflanzen mit langgeſtielten, auftauchenden Blät⸗ 
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tern und langgeſtielten Blüten mit vielblätteriger 
Krone. L. (Ind. Seeroſe, Nillilie, roſe, Padma, 
N. nucifera [ Nelumbium speciosum]) mit 2 m 
langen, ſtacheligen Blattſtielen und weißen, roſenrot 
ſchattierten Blüten, im wärmeren Aſien, Auſtralien, 
in der Wolga, im Kaſpi⸗See, früher auch im Nil. 
Der ſtärkereichen Wurzeln und Samen wegen in 
Aſien viel angebaut. In Nordamerika N. lutea, 
gelbblühend. 

5 105 die Richtung des Lotes zum Erdmittel⸗ 
punkt. 
Lötrohr, rechtwinklig gebogenes, an einem Ende 
ſpitz zulaufendes, am anderen mit Mundſtück ver⸗ 
ſehenes Metallrohr (Abb.) zum Einblaſen eines Luft⸗ 
ſtromes in eine 
Ge ÖL: od. 
Gasflamme. Der 
an noch unver⸗ 
branntem Heiz⸗ 
ſtoff reiche innere 
Teil der entſtehenden Stichflamme hat reduzierende 
(Reduktionsflamme), der äußere, ſauerſtoffreiche hat 
oxydierende (Oxydationsflamme) Eigenſchaften. Bes 
ſonders verwendet in der 4 Probierkunde zur Aus⸗ 
führung von £.- Analyſen, indem die zu unter⸗ 
ſuchende Probe (meiſt Minerale) auf Holzkohle, 
Platinblech uſw. vor dem L. erhitzt wird, wobei je 
nach Anwendung der Oxydations- bzw. Reduktions⸗ 
flamme kennzeichnende Schmelzen, Anflüge (Oxyd⸗ 
beſchlag), Metallkörner uſw. entſtehen, die, z. T. 
nach Befeuchten mit gewiſſen Löſungen und er⸗ 
neutem Glühen, Schlüſſe auf die Zuf. der Probe er⸗ 
möglichen. Auch die analytiſch benutzten fog. 
4 Perlen ſtellt man oft mit Hilfe des L. her. 
Lötſchental, r. Seitental der oberen Rhöne in der 
feen. (20 D 4), 26 km, von der Lonza durch⸗ 
floſſen. Der Lötſchenpaß (2695 m ü. M. und die 
Lötſchbergbahn mit dem 14,6 km langen Lötſch⸗ 
bergtunnel (190713) führen ins Kandertal. 
Lotſe (frz. pilote, löt, engl. pilot, -pailet), ein er⸗ 
fahrener und zuverläſſiger Sagan der in dem ihm 
zugeteilten Bereich alle für die Schiffahrt in Be⸗ 
tracht kommenden Verhältniſſe (Fahrwaſſer, Un⸗ 
tiefen, Klippen, Strömungen, Seezeichen uſw.) 
genau kennt, dieſe Kenntniſſe nachgewieſen hat und 
berufsmäßig Schiffe in ſchwierigen Fahrwaſſern 
führt (für die Navigationsmaßnahmen des L. iſt der 
Schiffer verantwortlich). Man unterſcheidet Gee-£.n 
für Außenfahrwaſſt 2 für den Hafenbetrieb 
und Binnen-E.n für Binnengewäſſer. Meiſt beſteht 
15 die Schiffe aus Gründen der Verkehrsſicherheit 

‚nzwang. Das Lingeld wird nach Tarif entrichtet, 
wobei die Höhe ſich nach 7 
der Schiffsgröße richtet. N j 
In Deutſchland und Eng: | | 
land find die L.n ſtaatlich 
angeſtellt und unterſtehen Ii fl 
Ober-£.n bzw. insgeſamt nur 
dem Linkommandeur. In 
vielen Ländern iſt das Lotſenſlagge. 
E.ngewerbe ein freier Beruf. Die Lnſchoner oder 
dampfer mit mehreren Lin kreuzen vor Fluß⸗ 
mündungen oder Hafeneinfahrten; Anforderung von 
Lin durch Setzen der weiß umränderten National⸗ 
flagge (&.nflagge; Abb.). — Im Kriege hat jedes 
größere Kriegsſchiff ſtändig einen Kriegs⸗L.n 
an Bord, deffen Kenntniſſe fi) auf das geſamte 
Heimatküſtengebiet erſtrecken. — Lotſen, ein Schiff 
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durch ein ſchwieriges Fahrwaſſer bringen, die Tätig- 
keit des L. ausüben. 
Lotſenfiſch, Art der + Stachelmakrelen. 
Lotſy, Johannes Paulus, Botaniker und Genetiker, 
11. 4. 1867 Dordrecht, f 17. 11. 1931 Voorburg, 
Lektor an der John Sehe in Balti⸗ 
more, 1895—1900 in Niederl.-Indien, 1904—09 
Lektor in Leiden, 1906-09 Direktor des Reichs⸗ 
herbariums in Leiden, 1909-19 in 51 5 8 55 Sekr. 
der Hollandſche Maatſchappy voor Wetenſchappen. 
1922—30 Reifen nach Amerika, Auſtralien, Neu⸗ 
ſeeland und Südamerika. Zytologiſche, embryolog. 
und genet. Unterſuchungen an Pflanzen. Hrsg. der 
»Genetica« feit 1919, »Bibliographia Genetica« 
1925, »Resumptio Genetica« 1925. Hptw.: »Vor⸗ 
leſungen über Defzendenztheorie« 1906-08, 2 Tle., 
»Vorträge über botaniſche e 1907 
bis 1911, „Evolution im Lichte der Baſtardie⸗ 
rung« 1926. 
Lotta-Spärd-Bund (gen. nach der tapferen Marke: 
tenderin Lotta Spärd aus Runebergs Dichtung 
„Fähnrich Stähle), feit Anfang des 19. Ih. beſtehende 
nn. Frauenvereinigung, unterſtützt die freiwilligen 
finn. Schutzkorps, beſorgt Verpflegung, Ausrüſtung, 
Kanzleiarbeiten, Krankenpflege; ſeit kurzer Zeit auch 
im Gasſchutz tätig; 1938 etwa 100000 Mitgl. 
(»Lotten«); die vaktiven Mitglieders müfjen den Lotta⸗ 
eid ablegen und tragen Lottatracht mit Armbinde u. 
Broſche. Ahnliche Vereinigungen zur Unterſtützung 
von Heer und Marine auch in Norwegen, Schweden 
und Dänemark. 
Lotter (Lotther), Melchior d. A., aus Aue i. Vogtl., 
1 1542, druckte Luthers Theſen, errichtete 1519 eine 
Werkſtatt in Wittenberg, in der ſein Sohn Melchior 
d. J. mit ſeinem Bruder Michael (Michel; ſpäter in 
Magdeburg) arbeitete. »Neues Teſtamente, 1522. 
Lotterbube (frühnhd. loterbuobe von loter, „locker, 
loſe e), Taugenichts, nachläſſiger, liederlicher Menſch. 
Lotterie (vom frz. lot, Cos), Glücksſpiel in Form 
einer Ausloſung (Ausſpielung) von Gewinnen und 
Nichtgewinnen auf Grund eines L.vertrags; die 
Teilnehmer bringen eine beſtimmte Geldſumme zum 
Einſatz, für die 15 eine Losnummer erhalten; über 
Gewinn oder Verluſt entſcheidet nach einem Ziehungs⸗ 
plan der Zufall. Der Gewinn kann in Geld (Geld⸗ 
L.) oder in Waren (Waren-L.) beſtehen. Die 
Privat-L. iſt heute faſt überall verboten und unter 
Strafe geſtellt; dagegen beutet der Staat in Form 
der Staats- L. für ſich als L. unternehmer die menſchl. 
Spielleidenſchaft als ſtaatl. Einnahmequelle aus und 
hat ſich das L. monopol (früher: L.regal) geſichert. 
Die am meiften verbreitete L. iſt die Klaſſen-⸗L. 
(fog. holl. L.); fie hat je Ziehung eine beſtimmte Zahl 
Loſe von gleichem Preiſe (bei Teilung in / Ya, Ya, 
½, ½0 Loſe) und einen hinſichtlich Zahl und Höhe 
der Gewinne feſtgelegten Gewinnplan. Die Geſamt⸗ 
300 der Loſe wird in mehreren zeitlich getrennten 
iehungen (Klaſſen) ausgeſpielt; die Hauptgewinne 
kommen in der letzten Klaſſe zur Ausſpielung (ſo das 
„Große Los« und die entfpr. Prämien). Die in den 
Zwiſchenziehungen nicht gezogenen Loſe werden bis 
ur letzten Ziehung durchgeſpielt. An beſtimmten 
gets erfolgt die Ziehung mit Hilfe der 
Lostrommel; dabei werden die Losnummern aus dem 
Nummernrad, die Gewinne aus dem Glücksrad durch 
bef. vertrauenswürdige und unbeteiligte Perſonen 
(meiſt Waiſenkinder) unter notarieller Aufſicht ge⸗ 
zogen. Der Gewinn des Staates beſteht aus der 
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Einbehaltung eines Teils der Einſätze und aus der 
1 Lotterieſteuer auf die ausgeſpielten Gewinne. Der 

oshandel ift in den Händen behördlich genehmig⸗ 
ter (konzeſſionierter) Loshändler (L kollekteure), die 
eine beſtimmte Menge (Kollektion) von Loſen über: 
nehmen.-In Preußen beſtand die Klaſſen⸗ L. ſeit 1832; 
1912 entftand die Preußiſch⸗Süddt. Klaſſen⸗ b. 
daneben hatten nur Hamburg und Sachſen eigene 
Staats -L.n. — Durch das Gef. über die Dt. Re ichs⸗ 
L. vom 21. 12. 1938 find alle bis dahin beſtehenden 
Staats-L. aufgelöft worden; das Re ift in alle 
ihre vermögensrechtl. Pflichten und Rechte einge: 
treten. Die bisher am Ertrage der Staats ⸗Ln be. 
teiligten Gebietskörperſchaften erhalten vom Reich 
mit Wirkung vom Rechnungsjahr 1938 ab fefte 
Jahresrenten. — Für ſonſtige öffentl. L. u. Ausſpielun⸗ 
gen 6. B. Reichs⸗L. der NSDAP. für nationale 

rbeit) ift auf Grund der £.-BD. vom 6. 3. 1937 
(dazu Gebührenordnung vomg. 12. 1937) der Reich, 
min. des Innern zuſtändig. Eine L. oder Ausſpielung 
darf danach nur genehmigt werden, wenn 1) für 
ihre Veranſtaltung ein hinreichendes öffentl. Be⸗ 
dürfnis befteht, 2) ihr Ertrag Zwecken zugute kommt, 
die allgemeiner Billigung ſicher ſind, 3) der Extrag, 
die Gewinne und die Unkoſten in einem angemeſſenen 
Verhaltnis zueinander ſtehen und 9 der Veranſtalter 
genügend Gewähr bietet, daß die L. ordnungsgemäß 
durchgeführt und der Ertrag zweckentſprechend ver: 
wendet wird. 

Die Zahlen⸗L. (auch Zahlenlotto, genueſ. Lotto) 
läßt den Spieler aus der Zahlenreihe 1-90 eine 
oder mehrere (im Höchſtfalle 3) Zahlen wählen, auf 
deren Ziehung er unter Einſatz einer beſtimmten, 
nach unten und oben begrenzten Geldſumme ſetzt. 
Beim Wetten auf 2 Zahlen liegt eine Ambe, auf 
3 Zahlen eine Terne, auf 4 Zahlen eine Quaterne, 
auf 5 Zahlen eine Quinterne vor. Die Gewinne 
regeln ſich auch hier nach einem feſten, nach Geſichts⸗ 
punkten der Wahrſcheinlichkeitsrechnung aufgebauten 
Gewinnplan. Vorkommen: Italien, Spanien, 
früheres Öfterreich-Ungarn. 

Bei Zwed-L.n fließt der Reinertrag wohltätigen 
oder gemeinnützigen Zwecken zu; Beiſpiel: Reichs⸗ 
winterhilfe⸗L. 

L. iſt auch Name (L. mit Karten, Karten- L) für 
einige Kartenglücksſpiele. 

Lotterieanleihen (Losanleihen, Tee e 
öffentliche Anleihen, bei denen geringe oder keine 
Zinſen gezahlt, dafür entſprechende Beträge wie bei 
einer Lotterie verloſt werden. 

Lotterieſteuer (Ausſpielungsſteuer), Steuer auf die 
Lotteriegewinne oder auf die mit dem Kauf eines 
Loſes DR Gewinnmöglichkeit bei einer 
Lotterie. Im Dt. Reich geregelt im Geſetz vom g. 4. 
1922. Die L. trifft im Inland veranſtaltete öffentl. 
Lotterien und Ausfpielungen mit 20 vH des Nenn: 
wertes ſämtlicher Loſe ausſchl. der Steuer. Die 
Steuer für ausländiſche Loſe und Ausweiſe über 
Spieleinlagen beträgt 0,25 RM, für je 1 vom 
planmäßigen Preis (Nennwert). Befreit find Aus 
ſpielungen, bei denen Ausweiſe nicht erteilt werden, 
es ſei denn, daß die Gewinne ganz oder z. T. in 
barem Geld beſtehen, ferner von den zuſtändigen Ber 
hörden genehmigte Lotterien und Ausfpielungen, bei 
denen der Geſamtpreis der Loſe einer Ausfpielung 
den Wert von 15 RM. nicht überfteigt, ſowie ausſchl. 
mildtaͤtigen Zwecken dienende Ausſpielungen, deren 
Wert 3000 RM. nicht überſteigt. 
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Lotti, Antonio, ital. Komponiſt und Hauptvertreter 
der venezian. Schule des Hochbarocks, um 1667 
Venedig, F daſ. 31. 1740, an der dortigen Markus⸗ 
kirche Gtganiſt ſeit 1690, Kapellmeiſter ſeit 1736, 
1717 g in Dresden am kurfürſtl. Hof, wo er meh⸗ 
rere feiner Opern ſchrieb und aufführte; 21 Opern, 
Oratorien, vokale Kammermuſik, Kirchenmuſik⸗ 
werke (berühmt je ein 6⸗, 8- und rojtimmiges »Cruci- 
fixuse), z. T. neugedruckt in Rochlitz“ »SAlg. vorzügl. 
Geſangsſtückes und in Commers Musica sacra«. 
Haug. Kultur (Sp. 8505 Lit.: Spitz, „L. 
in feiner Bedeutung als Opernkomponift« 1918 
(Diff. München); Kretzſchmar in „Führer durch den 
Konzertſaal« 1920—21. 
Lotto, das (ital.; Zahlen⸗L.) 4 Lotterie. — Glücks⸗ 
ſpielartiges Geſelligkeitsſpiel, bei dem beliebig viele 
(bis 18) Teilnehmer Nummernkarten (eine oder meh⸗ 
rere) erhalten, auf denen 15 beliebige Nummern (in 
3 Reihen zu je 5) aus der Folge von 1 go ſtehen. Aus 
einem Beutel mit go Nummernſteinen werden einzelne 
Nummern ſo lange ausgerufen, bis ein Teilnehmer 
damit eine Reihe (Qujnte [ Quinterne ]) ſeiner Karteln) 
als erſter beſetzt hat. C. artige Glücksſpiele find Belle 
und Biribi. 
Lotto, Lorenzo, venezian. Maler, um 1480 Venedig, 
+ 1556 Loreto, Schüler des Giovanni Bellini, auch 
von nichtvenezian. Kunſt ſtark beeinflußt (pſycholog. 
Verfeinerung, kühlere Farbigkeit), zeitweiſe in 
Bergamo tätig. Seine Entwicklung ſpiegelt ſich 
kennzeichnend in den rel. Werken in dt. Galerien: 
Verlobung der heil. Katharina (München), Ma⸗ 
donna (1518; Dresden), Chriſti Abſchied von ſeiner 
Mutter (1521; Berlin, K.⸗Fr.⸗Muſ.), Heil. Se⸗ 
baſtian und Heil. Chriſtophorus (1531; daf.). Als 
Bildnismaler in den Muſeen von Wien und Berlin 
länzend vertreten. Lit.: Berenſon 1905° (engl.). 
tum, Reichsgrafen von Wylich und L., nieder⸗ 
ſächſ. Uradel, 1608 freiherrlich, 1701 gräflich, aus⸗ 
geſtorben 1907 (Wilhelm Malte, Fürſt von Put⸗ 
bus). — Karl Philipp, Feldmarſchall,“ 27. 8. 1650, 
Febr. 1719, zuerſt in niederl., dann in brandenburg. 
Dienſten, kämpfte unter dem Großen Kurfürſten 
gegen Ludwig XIV., ebenfo im Span. Erbfolgekrieg 
mit 10000 Brandenburgern, zeichnete ſich beſ. bei 
Malplaquet aus, 1713 Feldmarſchall. 
Lotze, Hermann, Philofoph, * 21. 3. 1817 Bautzen, 
I 1. 7. 1881 Berlin, 1839 Dozent der Medizin in 
eipzig, daſ. 1842 Prof. der Philoſophie, 1844 Göt⸗ 
tingen, 1881 Berlin, bedeutendſter dt. ſyſtemat. 
Philoſoph um die Mitte des 19. Ih. In Leben und 
Lebenskraft« (1843) verwirft er den ſpekulativen 
Vitalismus zugunſten exakt kauſaler Erfaſſung der 
ebensvorgänge. Anderſeits verwirft er die Mög: 
lichkeit der Erfaſſung letzter Wirklichkeit durch eine 
begriffliche Metaphyſik. In »Mikrokosmos. Ideen 
zur Naturgeſch. u. Geſch. der Menſchheit. Verſuch 
einer Anthropologies (1836-64, 3 Bde., 19236) 
ſchildert L. anſchaulich die Einbettung des totalen 
Menſchen als individuell-originaler Perſönlichkeit in 
die totale (metaphyſ.) Welt, freilich ohne der raſſ. 
Wirklichkeiten zu gedenken und mit dem Verſuch, die 
geſchichtlich⸗kulturellen Geſchehniſſe durch eine bloße 
Mechanik der Gefellfchafts zu erklären; 2 555 
anderſeits eine geſchloſſene und gegründete Welt⸗ 
anſchauung nur aus der rel. Tiefe des Menſchen her⸗ 
aus für erreichbar. Von jeder Einzelwiſſenſchaft 
fordert L. neben exaktem forſcheriſchem Verfahren 
philoſ. Durchleuchtung ihrer Grundlagen durch fie 
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ſelbſt. Im 1. Bd. feines Syſtems der Philofophie«, 
»Logik« (1874, 19288), entwickelt er eine ſtreng 
gegenſtändliche Lehre; 2. Bd.: »Metaphyſike 1879, 
1912; der 3. Bd., »Ethik und Religionsphilo⸗ 
fophie«, kam nicht zuſtande. L. ſchrieb ferner: „Allg. 
Phyſiologie des körperlichen Lebens« 1851, »Med. 
Pſychologie oder Phyſiologie der Seeles 1852, 
18962, Geſch. der Aſthetik in Deutſchland« 1868, 
19132; veröffentlichte Vorleſungsdiktate faſt aller 
Fachſparten 1881/84. 5 Deutſche Kultur (Sp. 
1211/12); Bild 4 Beil. »Deutſche PhilofophiesV, 7. 
Lit.: Pfleiderer 1882; E. v. Hartmann 1888; 
Wentſcher 1913 (Biogr.); Schmidt⸗Japing, „L.s 
Religionsphilofophie« 192g. 
Lötzen, oſtpr. Stadt in Maſuren (13 E 2), (1933) 
11830 Ew.; Holz-, Mühleninduſtrie. Nahebei die 
(veraltete) Feſte + Boyen. — Der neben der »L.burg« 
(um 1340) entſtandene Ort »Neudorf« wurde 1373 
Stadt und heißt ſeit 1612 L. Die bei L. an den Seen⸗ 
engen in der Schlacht an den Maſuriſchen Seen von 
den Ruſſen ausgebauten ſtarken Stellungen wurden 
8.—9. 9. 1914 von der dt. 8. Armee (Hindenburg) 
genommen. 
Lotzer, Sebaſtian, ſehr wahrſcheinlich Verfaſſer der 
4 Zwölf Artikel im Bauernkrieg, aus Horb, Kürſch⸗ 
ner, 1523 in der Reichsſtadt Memmingen, Freund 
und Schüler Chriſtoph Schappelers. Don der Re⸗ 
formationsbewegung ergriffen, ſpielte als einer 
ihrer Vorkämpfer beſ. auf Grund ſeiner theolog. 
Schriften eine hervorragende Rolle. Nach Ausbruch 
des Bauernkrieges Feldſchreiber der Baltringer 
Bauern. Sein weiteres Schickſal iſt unbekannt. 
Lit.: A. Goetze, „S. L.s Schriftens 1902. 
Loubet (lubä), Emile, frz. linksrepublikan. Poli- 
tiker,“ 31. 12. 1838 Marcanne, f 20. 12. 1929 
Montelimar, 1892 Min.⸗Präſ. und im gleichen 
Jahre durch den Panamäſkandal geſtürzt, 1899 bis 
1906 Präf. der Republik, förderte Frankreichs An⸗ 
näherung an England und Italien durch Staats⸗ 
beſuche in Rußland, England, Italien, Spanien. 
Loubet-Land (lubä⸗), Gebiet in der Weſt⸗Antarktis 
(26 b; 30); 1904 von Charcot entdeckt und nach dem 
frz. Präſidenten Loubet benannt. 
Loubier (lubie), Hans, g. 4. 1863 Berlin, f daſ. 
23. 6. 1931, 1909-27 Kuſtos der Staatl. Kunſt⸗ 
bibliothek Berlin, arbeitete über Geſch. des Buch⸗ 
einbandes: »Der Bucheinband in alter und neuer 
Zeit« 1904, 19262, »Die neue dt. Buchkunſte 1921. 
Mithrsg. des »Ib. der Einbandkunſt« (feit 1927). 
Loucheur (luſchör), Louis, frz. linksradikaler Poli⸗ 
tiker und Großinduftrieller, * 12. 8. 1872 Roubaix, 
1.22. 11. 1931 Paris, 1917 Munitions-, 1917—20 
Ernährungsmin., wurde als Ingenieur und Min. 
durch Kriegsgewinne ſehr reich, war 192124 Min. 
15 den Wiederaufbau der zerſtörten Gebiete (1921 
iesbadener Abkommen mit e verwal⸗ 
tete danach bis 1931 verſchiedene Reſſorts. L. war 
als Vertreter der ſchwerinduſtriellen Arbeitgeber⸗ 
intereſſen einer der einflußreichſten frz. Politiker der 
Kriegs- und Nachkriegszeit. 
Loudon (lau-), John, Jonkheer, niederl. Diplomat, 
* 18. 3. 1866 Haag, ſeit 1885 im diplomat. Dienft, 
191318 Außenmin., behauptete die Neutralität 
der Niederlande im Weltkrieg, ſeit 1919 Geſandter 
in Paris u. Vertreter der Niederlande auf den Völker⸗ 
bundsverſammlungen, ſpielte eine große Rolle in 
den diplomat. Verhandlungen zur Regelung der 
holl.⸗belg. Streitfragen (Scheldefrage). 


686 


Loudun 


Loudun (ludön), weſtfrz. Stadt ſüdw. von Tours 
(18a EF 4), (1936) 5500 Ew.; Herſt. von Poſa⸗ 
menten, Weinhandel. 
Loughborough (läfberi), mittelengl. Induſtrieſtadt 
nordd. von Birmingham (16a E 4), (1931) 26950 
Ew.; Maſchinen⸗ und Textilind., Glockengießerei. 
Louis (frz., ui), Ludwig; Bez. für Zuhälter (Lude⸗. 
Louis (Iui), Georges, frz. Diplomat, * 21. 3. 1847 
Epernay, f 7. 4. 1917 Paris, 1909-13 Botſchafter 
in Petersburg, von Poincaré abberufen, weil er 
Gegner der völligen Bindung an Rußland und der 
panſlawiſt. Kriegstreiber war. Seine von Judet 
hrsg. »Carnets« 1923, 2 Bde. (dt. Die Notigbücher« 
1926), ſind für die Vorgeſchichte des Weltkriegs 
wichtig. Lit.: Judet 1925, dt. 1926. 
Louisdor, der (frz. Louisd’or, [uidapr, dt.: Lud⸗ 
wigsdor), frz. Hauptgoldmünze, 1640 unter Lud⸗ 
wig XIII. eingeführt, bis zur Revolution in Gel⸗ 
tung, in verſchiedenen Werten und mit verſchiedenen 
Münzbildern geſchlagen, ſeit 1785 als Lion neuf 
(Kon nöf) bezeichnet, bei Einführung der Franken⸗ 
währung (1795) durch das 20⸗Frankenſtück abgelöft. 
Louis Ferdinand, Prinz von Preußen, eigentlich 
Ludwig Friedrich Chriſtian, + Ludwig 44). 
Louiſigde-Archipel (lui⸗, Maffims-Snfeln, mäß:), 
bewaldete auſtr. Koralleninfen am Südoſtende 
4 Neuguineas (34 E 6). 
Louiſiana (lülſſäns; Abk.: La.), Güdftaat in den 
Vereinigten Staaten von Amerika, an den Miſſiſ⸗ 
ippi-Mündungen (30b A 5). — 1341 von den 
Spaniern entdeckt und ſeit 1677 von den Franzoſen 
erforſcht, die 1717 New Orleans gründeten; das 


Land öſtl. vom Miſſiſſippi kam 1763 an England, 


das weſtliche an Spanien. Der ſpan. Teil kam 1800 
an Frankreich, 1803 durch Kauf an die Ver. St. v. A. 
Das heutige L. iſt nur ein Teil des Kaufgebiets, aus 
dem Staaten ganz (Arkanſas, Miſſouri, Jowa, 
Kanſas, Nebraska, Dakota u. a.) oder z. T. (Minne⸗ 
fota, Montana, Wyoming) gebildet wurden. L. wurde 
1805 Territorium, 1812 Unionsftaat. — Lit.: For⸗ 
tier, »History of L.« 1904, 4 Bde. 
Louis Philippe (Iui Filip), frz. König, Ludwig 35). 
Louis quatorze, L. quinze, L. seize (lui kätörſ, 
⸗känſ, äs), Bez. von Stilarten der frz. Kunſt 
(4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 393). 
Louisville (lülßwil), Handels: und Induſtrieſtadt 
in den Ver. St. v. A. (Kentucky), am Ohio (31 C 4), 
(1930) 307750 Ew. (zahlr. Dt.); Tabak-, Fleiſch⸗ 
konſerven⸗, Maſchinenind., Getreide-, Öl: und Vieh⸗ 
handel; Fluß⸗ und Flughafen; Bahnknoten, Staats: 
univerſität (1837 gegr.). 
Loulé (lon⸗), ſüdport. Stadt nahe dem Golf von 
Cädiz (19 B 4, (1930) 17380 Ew.; Burgruine und 
Tore aus der Maurenzeit; Korbflechterei, Töpferei. 
Lourdes (lurd), ſüdfrz. Stadt und Marien⸗Wall⸗ 
fahrtsort, füdw. von Tarbes am Pyrenäenabfall 
(18 b BC 4), (1936) 11000 Ew.; (angeblich wunder: 
tätige Quelle) n mit Baſilika 
(1876), Roſenkranzkirche (1901). 
Loure, die (frz., lür, »Sackpfeifes), langſamer ſara⸗ 
bandenartiger (urfpr. altfrz. Volks⸗) Tanz des 18. Ih. 
im Tripeltakt. 
Lourengo Marques ((oränßũ märkeſch), Hptſt. und 
Hafen von Port.⸗Oſtafrika, an der Delagoa⸗Bai 
(33d E 7), (1931) 42780 Ew. (9000 Weiße, über 
000 Inder); Sitz des Generalgouverneurs, Funk⸗ 
Aation. — 1545 gegründet, nad) feinem Gründer 
benannt. 
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Louth (lauch), mittelengl. Induſtrieſtadt am Lud u. 
am L.⸗Kanal (16a FG 3), (1931) 9680 Ew.; Eiſen⸗ 

ießereien. 

uviers (luwie), nordfrz. Induſtrieſtadt( 18a FG9) 
(1936) 10500 Ew.; Textil- und Maſchineninduſtrie. 
Louvois (luwüä), Frangois Michel le Tellier, 0 
quis de L., frz. Min., 18. 1. 1641 Paris, f 16. 7, 
1691 Berfailles, ſetzte als Kriegsmin. (1688) die Her: 
resreorganiſation feines Vaters, des Kanzlers Michel 
1 Le Tellier, fort, brachte das ſtehende Heer auf 
300000 Mann, ſchaffte die Pike ab, führte Sabel u. 
Bajonett ein und ſchuf die Verſorgungsanſtalt „In⸗ 
validenhausg. Sein Einfluß auf Ludwig XIV. war 
oft entſcheidend. L. gehört zu den 1 Förderern 
der kgl. Eroberungspolitik; die Errichtung der 
Reunionskammern, die Niederbrennung der Pfalz u. 
Hollands, der Raub Straßburgs und die grauſame 
Unterdrückung der Hugenotten ſind ſein Werl. 
Louvre, der od. das (lüwr; Abb. f Beil. »Sranzöfifche 
Kultur“ VIII, 1, 3), Palaſt in Paris, feit 1793 Mus 
ſeum, heute eines der größten der Welt (vor allem 
Slgn. ägyptiſcher und antiker Bildwerke, Gemälde: 
galerie). Der L. war das Schloß der frz. Könige und 
beſteht als ſolches ſchon ſeit etwa 1200. Ein völliger 
Neubau begann 1546 unter Franz I., Baumeiſer 
war P. Lescot, das Dekorative leiſtete der Bildhauer 
J. Goujon. Die von beiden gemeinſam geſchaffene 
Wiler des weſtl. Flügels if eines der glänzendſten 

erke der frz. Renaiſſance. Ihr in dieſer Richtung 
liegendes Schaffen wird danach als »L.ftil« bezeichnet, 
Im 17. Ih. wurde der L. unter Lemercier und Levau 
bedeutend erweitert und erhielt 166774 durch den 
Klaſſiziſten Cl. Perrault im O. eine Säulenfaſſade, 
die berühmte »Kolonnade des L.«. Im 19. Ih. 
wurde der L. abermals erweitert und durch Galerien 
mit den Tuilerien verbunden. Lit. (frz.): H. Verne 
1924, 2 Bde; Vitry 1927; Haufecaur 1929. 
Louys (luſiſ ß), Pierre, frz. b e * 10. 12. 
1870 Gent, f daf. 4. 6. 1925, als Lyriker Symboliſt 
(Chansons de Bilitis« 1894, Proſaged.), hatte 
Skandalerfolge mit dem antikiſierenden Bordell⸗ 
roman »Aphrodite« 1896 und der Gerualufopie 
„Les Aventures du Roi Pausole« 1901. Nach 
feinem Tod erſchienen » Journal inedit« 1926-27, 
2 Bde., „Journal intime 1882—ı8g1« 1929. 
Lovden, der (Lowtſchen, löftfchen), ſüdſlaw. Berg 
ſüdl. von Kotor (23a D und NbE.), 1759 m; 
L.ſtraße zum Gipfel. — Der L. wurde 10. 1. 1916 
von Egerländer n in glänzenden Kämpfen 
erſtürmt. 
Loves (wetſch, Lovda, löftſchä), nordbulg. Stadt 
(23d C 2), (1934) 8500 Ew.; Sitz des orthodoxen 
Metropoliten; Gerberei, Kürſchnerei. 
Loven (wen), Sven Ludvig, ſchwed. Zoolog, 6. 1. 
1809 Stockholm, f 3. 9. 1895 Karlsborg b. Stock 
holm, unternahm 1837 eine wiſſ. Sorſ Zunge 
nach Spitzbergen, 1840 Prof., 1841-92 Intendant 
am naturgefi 0 Reichsmuſeum Stockholm, 
deutete als erſter die Entſtehung der Richtungskörper⸗ 
955 im Ei, wies die Bedeutung der Eiszeiten für die 

n nach, arbeitete außerdem beſ. über 
niedere Meerestiere. Lit.: Theel 1903 (ſchwed.). 
Lövenich, rheinl. Landgem. weſtl. von Köln, (1933) 
8760 Ew.; Tonröhreninduſtrie. 
Loeveſtein (lüfe-), Schloß in der niederl. Gemeinde 
Poederoyen (Geldern), 1332 vom Grafen von 8 
land den Herren von Altena abgekauft; ſeit Ende 
16. Ih. Staatsgefängnis (berühmte Gefangene: 
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Hugo Grotius, Jakob de Witt, Abr. de ae 
u. a.). Napoleon I. verbot Zerſtörung des Schloſſes. 
— £fche Faktion, Name der Staatsgeſinnten 
artei in den ee 295 Führer waren auf 
loß L. 1630 gefangengeſetzt). 
fe, faden. Hafenſtadt und Seebad an der 
L. Bucht (130 E 2), (1936) 3880 Ew.; Sägewerke. 
— 1745 gegr., 21. 2. 1808 von Ruſſen beſetzt. Bei 
8, liegen die Ruinen der Feſte Spartholm. 
Lovland, Jörgen Gunnarſon, norw. Politiker,“ 3.2. 
1848 Evje, f 21. 8. 1922 Oslo, zuerſt Lehrer, 1898 
bis 1903 linksradikaler Arbeitsmin., 1905 norw. 
Min.⸗Präſ. in Stockholm und Leiter der Unions⸗ 
auflöfung, 1905 erſter norw. Außenmin. (Abſchluß 
eines in Schweden Unwillen erweckenden Integritäts⸗ 
vertrages); 1907 Min.⸗Präſ., 1908 von der »kon⸗ 
ſolidierten Linkeng, da er e 
geftürzt, 191315 Stortingsvorſ., 19180 Kultus- 
min., führte 1917 die Rechtſchreibereform durch. 
Loew (Löw), Hermann, Inſektenforſcher, “ 19. 7. 
1807 Weißenfels, f 21. 4. 1879 Halle; wertvolle 
anatom. und ſyſtemat. (Zweiflügler) Arbeiten. 
Lowat, der, nordweſtruſſ. Fluß (14a Ca), 500 km 
lang (davon 132 km ſchiffbar, 464 flößbar); ent⸗ 
ſpringt dem Lowatez⸗See u. mündet in den Ilmen⸗See. 
Löwe, I) Art der + Katzen. — Kulturgeſchicht— 
liches. Der L. war im Altertum Symbol des 
Heldentums, ſein gel Schmuck edler und erfolg: 
reicher Krieger. In der Tierfabel der König 
Nobele, Verkörperung alles Edlen. In der kretiſch⸗ 
myken. Kunſt als Palaſtwächter dargeſtellt. Als 
Sinnbild der Tapferkeit beliebtes 18 aufrecht⸗ 
ſtehendes) Wappentier. Attribut des 1 
Markus. — 2) Wappentier (4 Heroldskunſt). — 
3) Sternbild, 4 Karte zu Fixſterne. 
Löwe, I) Ferdinand, Dirigent, * 19. 2. 1865 Wien, 
f daſ. 6. 1. 1925 als Leiter der Muſikakademie, mit 
den Brüdern Schalk Vorkämpfer für Bruckners 
Muſik und Hrsg. einiger Werke Bruckners, in denen 
L. eine gutgemeinte Angleichung an das Klangideal 
des Wagnerkreiſes vorgenommen hat, die die mo⸗ 
derne Brucknerforſchung wieder auszumerzen be⸗ 
ſtrebt iſt.— 2) L. (L.⸗Kalbe), Wilhelm, lib. Politiker, 
i x. ee b. Magdeburg, f 2. 11. 
1886 Meran, Arzt, gehörte 1848 dem Frankfurter, 
1849 dem Stuttgarter Rumpfparlament (diefem als 
Präf.) an, wurde als Teilnehmer an den Stutt⸗ 
garter Beſchlüſſen zu lebenslängl. Zuchthaus ver⸗ 
urteilt, kehrte, amneſtiert, 1861 aus dem Ausland 
zurück und war Mitgl. des preuß. Abg.⸗Hauſes 
1563-86 (Vizepräſ. 187175) und des Ki stags 
1867-81, nahm bef. am Kulturkampf teil. Aus der 
Fortſchrittspartei trat er 1874 aus, da er für das 
Septennat im Gegenſatz zur Partei geſtimmt hatte. 
Loewe, Karl, Komponiſt der Frühromantik, Schöp⸗ 
k des neueren dt. Balladenliedes, * 30. 11. 1796 
bejün, f 20. 4. 1869 Kiel, 182066 Kantor, 
ee und ſtädt. Muſikdirektor in Stet⸗ 
fin. In feinen (von ihm ſelbſt als Konzertfänger 
meiſterhaft vorgetragenen) Balladen (3. B. »Archi⸗ 
bald Douglase, »Tom der Reimere, »Edwarde, 
Heinrich der Boglers, »Prinz Eugene, Olufe, Der 
Nöck⸗ u. a.) gibt er diefer epiſch⸗dramatiſchen Lied- 
gattung die gültige Form, in der durch beſtimmte 
eſtgehaltene Motive und ihre Umbildung epiſcher 
harakter und dramatiſche Charakteriſtik zum Aus⸗ 
druck kommen. Im lyriſchen Lied (3. B. Die Uhre) 
reicht L. an den faſt gleichaltrigen Schubert nicht 
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heran. Schrieb ferner Oratorien, Opern, Kla⸗ 
vier- und Kammermuſikwerke. Geſamtausgabe der 
Balladen, Legenden und Geſänge von Runze 1899 
bis 1903, 16 Bde. Bild 4 Beilage »Deutſche Kultur, 
Muſik« VI, 7. Lit.: Runze 1903; K. Anton, »Bei⸗ 
träge zu einer Biogr. K. L. se (behandelt bef. L. s Ora⸗ 
torien) 1912 (Diff. Halle); Kleemann, „Beiträge zur 
Aſthetik und Geſchichte der L.ſchen Balladen 1913. 
Lowell (I5il), nordamer. Induſtrieſtadt in Maſſa⸗ 
chuſetts (31 K 2), (1930) 100240 Ew.; Textil- 
induſtrie. 
Lowell (I5il), 1) Amy, nordamer. Dichterin und 
Kritikerin,“ 9. 2. 1874 Brookline (Maſſ.), f daf. 
12. 5. 1925, ſtark von Frankreich beeinflußt, ans 
erkannte Führerin der engl.⸗nordamer. Dichtergruppe 
der 4 Imagiſten. In ihren Dichtungen (Sword 
Blades and Poopy Seeds 1914, „East Winde 
1926, „Ballads for Sales 1927) bewahrte fie er 
überkommene Formen; bedeutendſtes krit. xk: 
Keats⸗Biogr. 1925. — 2) James Ruſſell, nordamer. 
Dichter, 22. 2. 1819 Elmwood in Cambridge 
(Maſſ.), T daſ. 12. 8. 1891, 1836-77 Prof. an der 
Harvard⸗-Univ., 1880-85 Geſandter in London, 
ſchrieb formreine reflektierende und Naturdichtungen: 
»Poems« 1843, 1848, die berühmte Versſatire 
»A Fable for Critics« 1848 und dichtete in Vankee⸗ 
Mundart gegen die Sklaverei die »Biglow Papers“ 
1848. Geiſtreiche lit., polit. und allg. Auffäße: 
»Among my Books« 1870, 1876, My Study 
Window« 1871, »Democracy and other Addresses« 
1887, Political Essays« 1888. L. beeinflußte mit 
ihnen wirkungsvoll die Geſchmacksbildung des nord⸗ 
amer. Publikums und wurde zum erſten Verkünder 
des demokr. Gedankens in den neugeeinten Ver. St. 
— 3) Percival, nordamer. Aftronom, * 13. 3. 1855 
Boſton, f 12. 11. 1916 Flagſtaff (Arizona), gründete 
daſ. 1 das nach ihm benannte Obſervatorium in 
22 rom; Planetenbeobachtungen, Vorausberechnung 
des Planeten Pluto. 
Löwen, 1) (flam. Leuven, löfs; frz. Louvain, luwan; 
neulat. Lovania), belg. Univerſitätsſtadt öſtl. von 
Brüſſel (17 b E 2), (1935) 37900 Keen la Ew.; 
fpätgot. Rathaus, Peterskirche, barocke Michaelis: 
kirche; Spitzen- und Nahrungsmittelinduſtrie. — L. 
kam 879 durch den Teilungsvertrag von Ribe⸗ 
mont ans dt. Reich, bei dem es mit den öſterr. 
Niederlanden bis 1797 blieb. Im M. A. Sitz der 
Grafen von L., fpäteren Herzöge von Brabant. Be: 
rühmter Ort der Tuchherſtellung bis Ende des 14. Ih. 
Bei der Abwehr des Franktireurüberfalls auf die dt. 
Kriegsbeſatzung Aug. 1914 wurden die Bibliothek u. 
ein Teil der Stadt zerſtört, die Bibliothek mußte 
1919 (gemäß Art. 247 des Verſailler Diktats) durch 
leichartige dt. Stücke ergänzt werden. Die Univ. 
war und iſt eine Hochburg des fanat. Katholizis⸗ 
mus. — 2) Schleſ. Stadt nordw. von Oppeln 9 3), 
(1933) 3990 Ew.; Zuckerfabrik, Ziegeleien, Mühle. 
— 1284 dt. Stadt. 
Löwen, Johann Friedrich, Theaterleiter,“ 13. g. 
1727 Clausthal, F 23. 12. 1771 Roſtock, 1767 in 
Hamburg Leiter des neugegr. Nationaltheaters, 
ſchrieb Epigramme, Ged. 1 Theaterſtücke. „Geſ. 
chriften e 1763/66, 4 Bde.; Bd. 4 enthält eine Geſch. 
des dt. Theaters, neu 1905. Lit.: Potkoff 1904. 
Löwenberg in Schleſien, Stadt am Bober (7 Ba), 
(1933) 6060 Ew.; Mühlen, Brauereien, Mälzerei. 
— Im M. A. auch »Lomberge, 1223 dt. Stadt, 
wichtige Straßenkreuzung und Zollſtätte. 
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Löwenbund, 1) (Bund des grimmen Löwen, Geſell⸗ 
ſchaft zum Leuen), 1379 in Wiesbaden errichtete Ge⸗ 
ſellſchaft von Rittern (Löwenrittern) zum Schutz des 
Adels gegen die wachſende Macht der Städte. Er trat 
mit der Wilhelms- und der Georgengeſellſchaft in 
Verbindung. Dagegen organifierten die Städte ihre 
1 Gtädtebünde feſter. Die Gegenfäge ſuchte König 
Wenzel durch Landfriedensbindungen auszugleichen. 
— 2) L. (Löwlerbund), 1489 gegr. bayr. Ritterbund 
zur Wahrung ihrer Rechte gegen Herzog Albrecht IV. 
von Bayern⸗München. Nach Beſiegung des L. kam 
1493 eine Verſöhnung zuſtande. 
Loewendal (Lowendahl), Ulbrich Friedrich Walde⸗ 
mar, Graf v., Marſchall von Frankreich (1747), 
* 6. 4. 1700 Hannover, f 27. 5. 1755 Paris, Sohn 
eines fächf. Min., unehel. lltenkel Friedrichs III. von 
Dänemark, nahm an allen Kriegen zw. 1716 u. 1748 
teil in poln., dän., kaiſerl., ſächſ., ruſſ., ſchließlich 
1743 in frz. Dienſt mit dem ihm befreundeten Mar⸗ 
755 Moritz von Sachſen, bef. erfolgreich im öſterr. 
rbfolgekrieg in den Niederlanden. 
Loewenfeld, Alfred v., General, * 17. 10. 1848 
Spandau, f 1. 12. 1927 Berlin⸗Charlottenburg, feit 
1869 im Heer, 1896 Abteilungschef im Kriegsmin., 
Flügeladjutant des Kaiſers, 1908 Kommandeur des 
10. AK. in Hannover, 1909-13 des Gardekorps, 
1914-18 ſtellvertretender Kommandierender Gene⸗ 
ral des Gardekorps. 
Löwengroſchen (frz. gros au lion, gro f,o lion), 
niederl. Silbermünze des 14. Ih., zuerſt in Flandern 
von Ludwig v. Erecy geſchlagen, benannt nach dem 
auf der Vorderſeite dargeſtellten Löwen. 
Löwenhjelm (jälm), Guſtav Karl, Graf, ſchwed. 
Offizier und Diplomat, * 6. 10. 1771, f 29. 7. 1856, 
kämpfte unter Guſtav IV. in Pommern gegen die 
Franzoſen, im finn. Kriege 1808 /og Stabschef, 
1810 Vertrauter des Königs Karl Johann, leitete 
1812/13 die Friedensverhandlungen mit Alexan⸗ 
der I., 1826 General, 1818-36 Geſandter in Paris. 
Löwenmaul (Dorant, Antirrhinum), Braunwurz⸗ 
gewächsgattung, meiſt Kräuter, Blüten maulartig, 
durch aufgeblaſene Unterlippe geſchloſſen, oft 
traubig, 32 Arten der nördl. gemäßigten Zone. In 
Gärten bef. Großes L. (Garten-L., A. majus), 
1—2jährig gehaltene, urſpr. purpurrotblühende ſüd⸗ 
europ. Staude, zahlloſe Gartenformen, 20-80 cm, 
in allen Farben (außer Blau). Niedere ſüdweſteurop. 
Arten als Steingartenſtauden. Feld⸗L. (A. oron- 
tium), roſablühendes Ackerunkraut. 
Löwenorden, 1) Bad. L. = Zähringer Löwe. — 
2) Belg. Kgl. Orden des Löwen, geft. 1891 für 
den Kongoſaat. 6 Klaſſen. Blaues, weißgold⸗ 
erändertes Tatzenkreuz an einer Krone, in den 
Winkeln je 2 verſchlungene C. Im Mittelſchild ge⸗ 
krönter Löwe und Ulmſchrift: TRAVAIL ET 
PROGRES (frz., träwäj  prögrä, Arbeit und Fort⸗ 
foHritt‘). Band: amarantrot, blaugelbgerändert. — 
3) e L. = Heinrichs des Löwen, 
Orden. — 4) Kurfürſtlich, fpäter großherzoglich 
heſſ. Hausorden vom goldenen Löwen, geſt. 
1770. 1 Klaſſe. Goldenes Oval (Abb. 1) mit ge⸗ 
kröntem goldenem Löwen; Umfchrift: VIRTUTE 
ET FIDELITATE (lat., Durch Tugend u. Treue). 
Band: dunkelrot. — 5) Naſſauiſcher und kgl. 
Niederl. Hausorden vom goldenen Löwen, 
geft. 1858. 5 Klaſſen. Achtſpitziges, weißes Kreuz, 
in den Winkeln je 1 N, im goldumränderten blauen 
Mittelſchild Löwe mit 6 goldenen Schindeln. Band: 
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orange mit blauen Randſtreifen. — 6) Zivilver— 
dienſtorden vom niederl. Löwen, geft. 183, 
3 Klaſſen. Achtſpitziges, weißes, goldgerändertes 
Kreuz (Abb. 2) mit Kugeln an den Spitzen, an einer 
Krone, in den Winkeln je 1 W, im blauen Mittel: 
ſchild goldene Inſchrift: VIRTUS NOBILITAT 
(lat., Tugend adelte). Band: dunkelblau mit orange 
Randſtreifen. — 7) Norm. L., geft. 1904. 1 Klar, 


Abb. X. 
Heſſ. Hausorden vom 
goldenen Löwen. 


Abb. 2. 
Zivilverdienſtorden vom 
niederl. Löwen. 


Goldenes Oval mit dem roten norw. Wappenlöwen 
an einer Krone. Band: blau, weißrotgerändert. 
Löwenſtein, Grfſch. des ehem. Schwäbiſchen Kreiſes, 
Die Grafen von L., von Albrecht (unehel. Sohn 
Rudolfs von Habsburg) abſtammend, verkauften b. 
1441 an die Kurpfalz. Ludwig (Sohn des Kur: 
fürſten Friedrich I.) erhielt L. und wurde 1494 Reiche: 
graf; ſeine Nee nannten ſich feit 1600 
Grafen v. L.⸗Wertheim. Die ältere prot. Linie, 
L.⸗Wertheim-Freudenberg, ſeit 1812 gefürſtet, 
Dat ihren Sitz in Wertheim; die jüngere kath. 
inie, L.⸗Wertheim-Roſenberg, ſeit 1711 reichs. 
fürſtlich, Sitz in Kleinheubach. Beide Linien bei 
Gründung des Rheinbundes mediatiſiert. — Fürft 
Karl zu L.⸗Wertheim⸗Roſenberg, Zentrumspoli⸗ 
tiker,“ 21. 5. 1834 Haid (Böhmen), f 8. 11. 1921 
Köln, lange Vorſ. des Vereins dt. Standesherren 
und an der Eu des kath. Adels, Generalkommiſſar 
der dt. Katholikentage und Präf. der dt. »Antiduell⸗ 
ligag. Seit 1907 im Dominikanerkloſter Venloo, 
1908 Priefter. — Cein Sohn, Fürſt Aloys, Zentrums: 
parlamentarier, * 15. 9. 1871 Kleinheubach, von 
2 erzogen, 190718 M. d. R., Präſ. der 
atholikentage 1905 und 1913, 1921 Präf. des 
Generalkomitees der dt. Katholikentage, deſſen Be: 
richterſtatter auf den Katholikentagen 1926 und1932, 
ſtand an der Spitze der Kath. Adelsgenoſſenſchaft. 
Löwenſtein, nordwürtt. Stadt ſüdö. von Heilbronn 
(3 E 1), (1933) 1390 Ew.; Schloß (1571) der Fürften 
von L., Ruine der Burg von L. In den Leer Bergen 
(bis 395 m hoch) das Theußer Bad (Bieterfa 
quelle). — 1287 Stadt, zur Grſch. L. gehörig, 1504 
württembergiſch. 
Loewenſtein von Opoka, Natan, jüd. Parlamen: 
tarier, * 1859 Butſchwitz (Mähren), f 1929 Lemberg, 
ſtellte ſich an die Spitze der galiziſchen Affimilations: 
juden, gebärdete ſich im Lemberger Gemeinderat, 
im galiziſchen Landtag und im öfterr. Reichsrat als 
Nationalpole. 1922 zog er ſich zurück angeſichts der 
erfolglofen jüd. Aſſimilation. 
Löwentaler, von den Niederlanden ſeit 1575 
geprägte Taler mit großem ſtehendem Löwen, im 
17. Ih. viel nachgeahmt, oft im Levantehandel 
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benutzt; wegen ſchwankenden Gehalts durch Piaſter 
und Mariathereſientaler verdrängt. 
Löwentinſee, oſtpr. See in Maſuren (13 E a, 3), 
24% qkm, bis 40 m tief; durch den Lötzener Kanal 
mit dem Mauerſee verbunden. 
Löwenzahn, zwei Gattungen der Korbblütler, Kräu⸗ 
ter mit weißem Milchſaft, Kronen aller Einzelblüten 
zungenförmig, gelb; ohne Spreublätter ( Korb: 
blütler), Blätter ganzrandig oder buchtig gezahnt, 
in grundſtändiger Roſette. 1) Taraxacum, Saar: 
krone (Pappus, 4 Korbblütler) aus einfachen Haaren 
beſtehend, mit einköpfigen Blütenſchäften, 25 Arten 
auf der nördl. Halbkugel. Gemeiner L. (Ketten-, 
Kuh⸗, Butter-, 5 
Hunde⸗, Mai⸗ 
blume, T. offi- 
cinale; Abb.), 
30 cm, an 
egen, auf 
Wieſen, Blätter 
(jung zu Salat) 
fahl, Bläten⸗ 
ſchaft hohl; 
nze gegen 
e 
ten u. zur Blut⸗ 
reinigung ver⸗ 
wendet. = 
2) Leontodon, 
Dorfen (Pappus) gefiedert, etwa 30 Arten in 
ropa und Aſien. Herbſt⸗L. (L. autumnalis), 
15-60. cm, Blũtenſchaft meiſt mehrköpfig, an Weg⸗ 
rändern, auf Wieſen. 
Loweſtoft (loßtöft), oſtengl. Hafenſtadt und Seebad 
(16a H 40, (1931) 41770 Ew.; Schiffbau, Textil- 
induſtrie, Fiſchverwertung. — Im Zweiten Engl.⸗ 
Holl. Seekrieg 13. 6. 1665 Sieg des Herzogs von 
Vork (ſpäteren Königs Jakob II.) über den holl. 
miral Waſſenger. 25. J. 1915 griff ein dt. Kreuzer⸗ 
geſchwader die Hafenanlagen von L. und Yarmouth 
an. 14./15. 1. 1918 griffen zwei dt. Torpedoboots- 
flottillen L. an. 
Lowiez (üdwitſch), poln. Kreisſtadt weſtl. von War⸗ 
[hau (14 b B), (1931) 17 620 Ew.; Textil-, Ton⸗ 
wareninduſtrie, Pferdezucht. 
Loyal (frz., Mnäjäl), geſetzlich, gefeg-, pflichtmäßig; 
politiſch »gutgeſinnte, zur Regierung haltend (Gegen⸗ 
faß: illoyal). —Loyaliſt, geſetz⸗, pflichtmäßig Han⸗ 
delnder; politiſch »Gutgeſinntere, Regierungstreuer. 
Loyalität, gefeg-, pflichtmäßiges Handeln, Bie⸗ 
derfeit; polit. »Öutgefinntheits, Regierungstreue. 
Loyaliften (luäjal⸗; im Sinne von Rohaliſten), in der 
engl. Geſchichte die Anhänger der Stuarts. L. (Tories) 
hießen auch im Nordamer. Unabhängigkeitskrieg in 
den 13 urſpr. Kolonien diejenigen, die loyal zur brit. 
hig hielten, im Gegenſatz zu den Patrioten 
igs). 
Loyalty-Inſeln (loieltl-, frz. Loyaute-Infeln, Iuä- 
jöte⸗) frz. Inſeln in + Melanefien (34 FG7); Kopra⸗ 
und . — 1795 entdeckt. 
Loyd (loid), Sam, Verfaſſer von Schachaufgaben, 
0. 1. 1841 Philadelphia, f 10. 4. 1911 Elizabeth 
(N. J.); unübertreffl. in ſeinen durch Glanz u. Witz 
weltberühmten Aufgaben (Ausg. von A. C. White 
1926, dt.). Loyola. 
Loypla, Stifter des Jeſuitenordens, 4 Ignatius von 
Loyſon (lüäſon), Charles, bekannter als Pere Hya⸗ 
einthe, frz. Theolog,“ 10. 3. 1827 Orleans, f 9. 2. 
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1912 Paris, daſ. als Karmelitermönch 1864-69 
erfolgreicher Kanzelredner an Notre-Dame; 1873 
bis 1874 altkath. Pfarrer in Genf, 1879 Gründer der 
kath. Gallikan. Kirche zu Paris, Führer der Los⸗von⸗ 
Rom⸗Bewegung in Frankreich. »De la Reforme 
catholiques 1872/73, 2 Bde., Fortſ. 1878 u. 1879. 
Loznica (löfniegä), ſüdſlaw. Stadt weſtl. von Bel⸗ 
grad (23a D 2), (1931) 3300 Ew.; füdl. der Badeort 
Koviljada (jätſchä; Schwefeltherme). 
L. S., Abk. für loco sigilli (lat.), an Stelle des 
Siegels. — Auch Abk. für lange Sicht (von 4 Wech⸗ 
feln; 4 auch Deviſen). [ling (Pfund Sterling). 
L. St. (Lstr., Lstrl., meiſt &), Abk. für Livre Ster- 
LT, an Kraftfahrzeugen: Litauen. 
Ltd., Abk. für 4 Limited. 
Lualdi, Adriano, moderner ital. Komponiſt,“ 22. 3. 
1887 Larino (Campobaſſo), Schüler u. a. von Wolf⸗ 
Ferrari in Venedig, 1928 Muſikvertreter im faſchiſt. 
Nationalen Parlament. Schrieb Opern (bef. komi⸗ 
ſche, z. B. das Marionettenfpiel »Le Furie d’Arlec- 
chino« 1915, »Guerrin Meschino« 1920, Kammer- 
oper La Granceola« 1930, dt. [Der Hummer«] 
1937), Orcheſterwerke (3. B. die Suite Samniuma, 
aufgef. auf dem VI. Internat. Muſikfeſt Venedig 
1938), Chöre, Kammermuſik, Lieder. Schriften u. a. 
» Arte e regime 1929, »Il rinuovamento musicale 
italiano« 1932. Lit.: Confalonieri 1932 (ital.). 
Luang-Prabang, Hptſt. des frz.⸗hinterind. Schuß: 
ſtaates L. ſüdw. von Hanoi (280 C 2), (1929) 12000 
Ew.; Palaſt des Königs von Laos. 
Zuarca, nordweſtſpan. Hafenſtadt (19 B 1), (1930) 
25000 Ew.; landw. Handel. 
Zubaczöw (Ijubätſchüf), poln. Stadt nordw. von 
Lemberg (14b D 3), (1931) 5500 Ew.; Textilind. 
Lubaner See, größter lett. See nordw. von Roſitten 
(13d D), S8 qkm; ihm entſtrõnit der Ewſt (zur Düna). 
Lubarſch, Otto, Anatom (Patholog), 4. 1. 1860 
Berlin, f daſ. 1.4.1933, 1894 Prof. in Roſtock, 1907 
Düſſeldorf, 1913 Kiel, 1917 Berlin. „Zur Lehre von 
den Geſchwülſten und Infektionskrankheitene 189g, 
»Die allg. Pathologie« 1905, »Ein bewegtes Gelehr⸗ 
tenleben ufiv.« 1931; feit 1895 Hrsg. der »Ergebniffe 
der allg. Pathologie des Menſchen und der Tieres. 
Lubartöw (Ijubärtüf), poln. ae nördl. von 
Lublin (14b D 3), (1931) 6500 Ew. (zur Hälfte 

uden); landw. Handel. 

übbede, weſtf. Induſtrieſtadt am Nordhang des 
Wiehengebirges (10 C2), (1933) 5280 Ew.; Tabak-, 
Textil-, Papier- und Möbelind.; Hafen 3 km nördl. 
am Mittellandkanal. — Um 800 gen., 1279 Stadt. 
Lübben (Spreewald), brandenburgiſche Stadt und 
Sommerfriſche zwiſchen Ober- und Unterſpreewald 
(6 EF 2), (1933) 8050 Ew. — Um 1300 Stadt. 
Lübbenau (Spreewald), brandenburg. Stadt am 
Südrande des Spreewaldes (6 E 2), (1933) 4270 
Ew.; Gemüfebau. — 1315 als Stadt bezeugt. 
Lübben-Sürwüden, Eduard, Tierzüchter, 22. 3. 
1840 Sürwüden b. Rodenkirchen (Oldenb.), f daf. 
15. 9. 1916, verdient um den Aufſchwung der dt. 
Tierzucht vor dem Weltkrieg, führte nicht nur die 
Zuchttiere der Engländer, Holländer und Schweizer 
ein, ſondern verfuhr vor allem nach deren Zuͤchtungs⸗ 

rundfäßen, richtete als erſter im Dt. Reich ein Ge⸗ 
ſtatbuch ein und bewirkte das Pferdezuchtgeſetz von 
1897. Sein Beſtreben, Hochzuchten mit lückenloſem 
Stammbaum zu ſchaffen, fand bei allen Nutztieren 
immer mehr Nachahmung und trug ſo zur Rein⸗ 
erhaltung und Verbeſſerung der dt. Zuchten bei. 
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Lübbeſee (großer L.), oſtpomm. See füdd. von 
Dramburg (12 D 2), 15 qkm, bis 46 m tief; von 
der Drage durchfloſſen. 
Lubbock (läbek), nordamer. Stadt in Texas (30C 
E 4), (1930) 20520 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
Lubbock (läbek), Sir John, feit 1899 Lord Avebury, 
engl. Naturforſcher, Bankier und Parlamentarier, 
* 30. 4. 1834 London, f 28. 3. 1913 Kingsgate⸗ 
Caſtle (bei Ramsgate, Kent), feit 1900 im Ober: 
erg um die Erhaltung brit. Altertümer, um 
ank⸗ und Erziehungsweſen. Arbeitete über Ameiſen 
und Bienen und die Anfänge der Staatenbildung. 
„Die vorgeſch. Zeit, erläutert durch die Überreſte 


des Altertums ufw.« 1865, 19006, dt. 1874, 2 Bde., 


1 Bienen u. Wefpen« 1882, 18890, dt. 1883, 
»Die Sinne u. das geiſtige Leben der Tieres 1888, dt. 
1889, »The Pleasures of Life« 1887, Adresses, Po- 
litical and Educational« 1879, »Free-Trade« 1904. 
Lübeck, Hanſeſtadt oberhalb der Leer Bucht an der 
Trave und dem Elbe-Trave⸗Kanal (11 C3), auf: 
blühende, wichtige Hafenſtadt im dt. Oſtſeeraum, 
(1939) 151000 Ew. Als Mittlerin zw. Oft: und 


e, AN 


3 Hauptbahnhof, 2 Holstentor, 3 Petritieche, 4 Rathaus, 
5 Marienkirche, 6 Haus der Schiffergeſellſcha t, 7 Jacobi- 
kirche, 8 Burgtor, 9 St. Katharinenkirche, ro Agidientirche, 
11 Dom, 12 Mufeum. 
Nordſee hat ſich neben der Handelsſtadt L. immer 
mehr der Induſtrieplatz entwickelt: Waffenfabriken, 
Schiffs⸗ und Maſchinenbau, Hochofenwerk, Kupfer⸗ 
hütte, Bau von Sauerſtoffgeräten aller Art, Zement⸗ 
und Steinfabriken, Marzipanherſtellung, Konſerven⸗ 
und Fiſchbearbeitung, Handel mit Salz, Holz, Koh⸗ 
len, Erz, Eiſen, Wein, landw. Erzeugniſſen, Chemi⸗ 
kalien. Seehafen (gı ha) mit Freihafen, Binnenhafen 
(37,5 ha), durch Elbe-L.⸗Kanal mit der Elbe verbun⸗ 
den; Bahnknoten. Mittelalterl. Altſtadt, beherrſcht 
von der got. Marienkirche (13. u. 14. Ih. ), einem der 
großartigſten Denkmäler norddt. Backſteingotik, mit 
dem Dom (117g gegr.), der Katharinenkirche (14. Jh.), 
dem Rathaus (13. —17. Ih.), Holſten⸗ und Burgtor 
(beide 15. Ih.), den Salzſpeichern (16./17. Ih.), dem 
St. Annenkloſter (16. Jb. jetzt Kulturgeſch. Mu⸗ 
ſeum) ſowie zahlreichen Bürgerhäuſern (Haus der 
Schiffergeſellſchaft, Schabbel- und Behnhaus) und 
maleriſchen Höfen (Füchtings⸗, Haaſenhof). Um den 
Inſelkern liegen innerhalb der Ler Mulde die neuen 
Stadtteile. — Stadtgebiet längs des Elbe-Lübeck⸗ 
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Kanals und der Trave bis zu deren Mündung bei 
Travemünde (202 qkm). — L., 1066 erwähnt (Alt⸗ 
L.), 1143 durch Graf Adolf II. von Holftein ſtrom⸗ 
aufwärts neu gegründet, 1157 von niederrhein. und 
weſtfäl. Kaufleuten wiederaufgebaut u. durch Hein: 
rich den Löwen mit Rechten und Freiheiten aus- 
geſtattet, feit 1163 Sitz des Bistums Oldenburg, 
wurde von Kaiſer Friedrich I. 1188 in feinen Ge: 
rechtſamen geſchützt, 1201-25 von den Dänen be: 
herrſcht, von Friedrich II. 1226 zur Reichsſtadt er⸗ 
hoben, entwickelte ſich durch regen Handel im Gebiet 
der Oſtſee, die bef. durch die von der L.er Kaufmann: 
ſchaft organiſierte Durchdringung u. Oſtſiedlung mit 
Niederdeutſchen (Neugründung dt. Gtärte an der 
Oſtſee, wie Greifswald, Elbing, Königsberg, Me⸗ 
mel, Reval, z. T. in Anlehnung an bereits gegr. 
Ordensburgen, und Naugard [Nowgorod] zum dt, 
Meer wurde. Als Vorort der f Hanſe erwarb ſich b. 
unſchätzbare Verdienſte um das Deutſchtum im A 
feeraum und in Oſteuropa bis weit nach Rußland 
hinein. Mit dem dt. Kaufmann und feinen Waren 
hielt auch dt. Kultur ihren Einzug, und L. war Mit: 
tel⸗ und Ausgangspunkt dafür. Jahrhunderte hin⸗ 
durch war L. künſtleriſch anregend und beſtimmend 
für den ganzen Oſtſeeraum. 1530 führte Johan: 
nes Bugenhagen die Reformation ein. Jürgen 
Wullemwever verfolgte noch einmal große außen: 
polit. Ziele, aber mit unzureichenden Mitteln; Ls 
Niederlage in der 4 »Grafenfehdes bedeutete den 
Niedergang Lis und der Hanſe zugleich, der dt. Ein: 
fluß in der Oſtſee ging zuruck. Durch den Frieden von 
Stettin 1370 wurden Streitigkeiten mit Schweden 
wegen der Narwafahrt beigelegt; ſeit dem Zojähr, 
Kriege verlor L. an Bedeutung; es wurde 5. 11. 1806 
von Blücher beſetzt, am 6. 11. von den Franzoſen er⸗ 
ſtürmt und geplündert, 3. 12. 1813 befreit, trat 1815 
als Freie Stadt in den Ot. Bund, 1866 in den Norddt. 
Bund und 1868 in den Zollverein. Die alte Ver: 
faſſung von 1848 wurde 23. 5. 1920 bzw. 4. 4. 1925 
durch eine parlamentariſch⸗demokratiſche erſetzt. Die 
Regierung (Senat und Bürgerſchaft) war bis 1933 
überwiegend in den Händen der Marxiſten. Bei den 
Bürgerſchaftswahlen Nov. 1929 errangen die Na: 
tionalſozialiſten erſtmalig 6 Sitze, Nov. 1932 bereits 
27 (damit zweitſtärkſte Partei). Anfang März 1933 
wurde ein nat.⸗ſoz. Reichskommiſſar eingeſetzt. 30. 3, 
1933 nat. ⸗ſoz. Senat. Ab 1. 4. 1937 iſt L. Stadl⸗ 
kreis in der Prov. Schleswig⸗Holſtein. Es 9 ört 
politiſch zum Gau Schleswig-Holftein der NEDAP, 
— Lit.: M. Hoffmann, »Geſch. der Freien und 
Hanſeſtadt L.s 1889-92; Holm, »L., die Freie und 
Hanfeftadt« 1900; Rörig, »Hanſiſche Beiträge zur 
dt. Wirtſchaftsgeſchichtes 1928. 
Lübeck, Vincent, Barockkomponiſt und bedeutender 
norddt. Orgelmeifter, * Sept. 1654 Padingbüttel 
b. Dorum (Hann.) [2], f 9. 2. 1740 Hamburg als 
Organiſt der Nikolaikirche, 16731702 Organiſt in 
Stade; eigenartige, Buxtehude verwandte Werke 
(Orgelſtücke, Kantaten, »Clavier⸗Ubunge 1728); 
Gefamtausg. von G. Harms 1921. Lit.: Rubardt 
1920 (Diff. Leipzig). 
»Lübed«, dt. Kleiner Kreuzer (1904, 3250 t), ger 
im Krieg 1914—18 zu den Oftfeeftreitkräften. 
ief 13. 1. 1916 auf eine feindl. Mine, ſank aber 
nicht. Am Ende des Krieges abgewrackt. 
Lübecker Bucht, dt. Oſtſeebucht zw. Mecklenbutg 
und der Halbinſel Wagrien (11 CD 2), 30 km lang, 
16 km breit, bis 27 m tief. 
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en, ſchleſ. Stadt nördl. von Liegnitz (7 Ca), 

10550 12 5 Ew.; Herſt. von Klavierteilen und 
Lederwaren, Zuckerfabrik; — 1290 gegründet. 
Lübiſches Recht, das Recht der Stadt Lübeck, eines 
der wichtigſten dt. Stadtrechte des M. A., das 
meiſtverbreitete nach dem Magdeburgiſchen Recht, 
war außer in den Hanſeſtädten in den Küſtenländern 
der Oſtſee, Mecklenburg, Pommern, Eſtland, Liv⸗ 
land, Holſtein, Schleswig weit verbreitet. Die 
älteften Aufzeichnungen, auf dem Recht der Stadt 
&oeft beruhend, ſtammen vom a des 13. Ih. 
Es hatte Geltung z. B. in Kiel (1242), Reval (1237), 
Danzig (1263); für dieſe Städte war Lübeck der 
A Oberhof. Lit.: Frensdorff, »Das L. und feine 
älteften Formens 1883. 
Lübke, Wilhelm, Kunftgelehrter, * 17. ı. 1826 
Dortmund, } 5. 4. 1893 Karlsruhe, Prof. in Berlin, 
Zürich, Stuttgart und Karlsruhe, Verfaſſer viel⸗ 
geleſener kunſtgeſchichtlicher Geſamtdarſtellungen: 
Grundriß der Kunftgefchichte« 1860, 9 9 neu 
bearb., 1920231517, 6 Bde., »Geſch. der Archi⸗ 
teftur« 1855, 18846, 2 Bde., »Geſch. der Plaſtike 
1863, 188085, »Geſch. der Renaiſſance in Frankreich 
1868, 18832, »Geſch. der Renaiſſance in Deutſch⸗ 
lande 1873, neu bearb. von Haupt 1914, 2 Bde. 
dLebenserinnerungene 1891. 
Lublin (Iju⸗), Hptſt. der poln. Woiwodſchaft L., 
Induftrieftadt an der Byſtrzyca (14b D 3), (1936) 
115000 Ew.; Tertil-, Tabak⸗, Maſchinen⸗, Flug⸗ 
eug⸗ und Autoind., Gerbereien; Handel mit landw. 
buen, Univerſität (gegr. 1318), Kathedrale 
(1582), kath. Biſchofsſitz. — Seit dem 11. Ih. gen., 
bildete lange Zeit einen Streitgegenſtand zw. Ruſſen 
und Polen, ſeit 1280 (1302) zu Polen. In L. fand 
1568-69 der Reichstag ſtatt, der die Einverleibung 
Litauens (L. er Unionꝰ ſowie, widerrechtlich, 4 Weft- 
preußens und Ermlands in Polen beſchloß (auch 
Hoſius). Durch die Poln. Teilungen wurde L. öſterr., 
180g kam es an das Hzt. Warſchau, mit dieſem 1813 
an Rußland. Im Weltkriege wurde L. Aug. 1914 
vorübergehend von den Öfterreichern beſetzt, feit 1913 
war es Sitz der öſterr.-ung. Militärverwaltung in 
Polen, an das es nach dem Kriege fiel. 
Lublinitz (poln. Lubliniec, ljublfnjetß), Induſtrie⸗ 
ſtadt in Poln.⸗Oberſchleſien nordw. von Beuthen 
(7E3), (1931) 8500 Ew.; Likör⸗, Maſchinen⸗ und 

abakfabriken. — 1500 Stadt, 17421922 preuß. 
Lubny, Stadt in der Ukraine ſüdöſtlich von Kiew 
(14a C 3), (1933) 24500 Ew.; Getreidehandel. 
Lubomjrſti, kleinpoln. Adelsgeſchlecht aus Lubo⸗ 
mierz b. Neu⸗Sandy, 1398 dt. Reichsgrafen, 1647 
Reichsfürſten: Sebaſtian L. (* 1536, } 1613) wurde 
für ſeine Verdienſte in den Türkenkriegen durch 
Kaiſer Rudolf II. Reichsgraf, ſein Sohn Nikolaus 
(* 1583, } 1649) wegen feiner Siege über die Türken 
durch Kaiſer Ferdinand II. Reichsfürſt. Deſſen Sohn, 
der poln. Kronfeldherr Georg Sebaſtian (* 1616, 
1667), trat een gegen die poln. Thron⸗ 
kandidatur des Prinzen Conde auf. Sein Sohn 
Stanislaus Heraklius (* 1640, f 1702) wurde 
wegen feiner Schriften der oſarmatiſche Salomos ge⸗ 
nannt. Die L. hielten ſich ſpäter zur ſächſ. Partei. 
Stanislaus III. (* 1704, f 1793 Warſchau), der 
in der Ukraine ſehr begütert war, bewarb ſich 1764 
vergeblich um die poln. Krone. Nach 1795 gingen 
die L. in öſterr. und ruſſ. Dienfte. — Ful Johann 
Thaddäus (* 1826, f 1908 Warſchau) aus der 
Linie Przeworſk hatte ſich 1863 am poln. Aufſtand 
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beteiligt und wurde nach Nifhnij-Notwgorod ver⸗ 
bannt. Sein Sohn Zdzifkaw (* 5. 4. 1868 Niſhnij⸗ 
Nowgorod) wurde 1915 nach dem Abzug der Ruſſen 
Stadtpräſ. von Warſchau. Als Anhänger der akti⸗ 
viſtiſchen (mit den Mittelmächten zuſammengehenden) 
Polen wurde er 15. 10. 1917 zum Mitglied des 
Regentſchaftsrates ernannt. Nach Gründung der 
unabhängigen Republik trat L. der Regierungs⸗ 
partei bei; als deren Mitglied Senator. 
Lübtheen, meckl. Landgem. ſüdw. von Schwerin 
(11 D 3), (1933) 3210 Ew.; Meckl. Malertechnikum. 
Lübz, meckl. Stadt (1456) an der Elde (11 DE 3), 
(1933) 4310 Ew.; Zucker- u. Kartoffelflockenfabrik. 
Luegnus, I) Friedrich Karl Hermann v., Staats⸗ 
beamter, 24. 5. 1831 Halberſtadt, F 3. 8. 1908 
Potsdam, 1859-88 im preuß. Unterrichtsmin., ſeit 
1881 als Unterſtaatsſekretär; feit 1888 einflußreicher 
Chef des Zivilkabinetts Kaiſer Wilhelms II. — 
2) Friedrich Karl Hermann v., Sohn von L. 1), 
Vogelforfcher, * 20. 6. 1869 Berlin, urſpr. Offizier, 
arbeitete über Biologie und Pſychologie der Vögel, 
bef. Vogelflug und ⸗zug, erforſchte die Höhe des 
Vogelzuges mit Hilfe des Luftballons; »Die Rätſel 
des W 1922, 19298, »Das Leben der 
Bögel« 1925, Im Zauber des Tierlebens« 1926, 
»Naturdenkmäler aus der dt. Vogelwelt“ 1927, 
»Deutſchlands Vogelwelte 1937. 

Lucas, Eduard, Joſtbaukundiger, 19. 7. 1816 
Erfurt, f 24. 7. 1882 Reutlingen, wo er 1860 die 
erſte dt. Obſtbauſchule gründete; verbeſſerte das 
Obſtſortenſyſtem von + Diel. »Illuſtr. Hb. der Obſt⸗ 
baufunde« 1858—79, 8 Bde. u. 2 Suppl. (mit Ober⸗ 
dieck), Hrsg. von Fachzeitſchriften. 

Lucas van Leyden (Leiden), niederl. Maler, Kupfer⸗ 
ſtecher und Zeichner für den Holzſchnitt, 1494 Lei⸗ 
den, f daſ. 1533, darf als der bedeutendſte niederl. 
Stecher der 1. Hälfte des 16. Ih. gelten. Nach ſehr 
felbftändigen und frühreifen Anfängen geriet er unter 
die Einwirkung Dürers, mit dem er 1521 in Antwerpen 
zuſammen war, im letzten Jahrzehnt ſeines Lebens 
immer ſtärker unter ital. Einflüſſe. Seine Stiche 
ſind durch techn. Meiſterſchaft und großen Erfindungs⸗ 
reichtum ausgezeichnet: Mohammed und der getötete 
Mönch (1508), Ecce Homo (1510), Der große 
Kalvarienberg (1517). Gemälde: Verſuchung des 
heil. Antonius (1511; Brüſſel), Hieronymus (Ber⸗ 
lin, Dt. Muſeum), Madonna mit Engeln (daf.), 
Selbſtbildnis (Braunſchweig), Jüngſtes Gericht 
(1526; Leiden), Heilung des Blinden (Leningrad, 
Eremitage). Holzſchnittfolgen. Lit.: Beets 1913 
(frz.); Baldaß, Die Gemälde des L.« 1923. 
Lucca, mittelital. Prov.⸗Hptſt. nordö. von Piſa im 
Apennin (24a E4), (1936) 81400 Ew.; Textil-, 
Papier-, Tabak- und Olfabriken. Erhalten find 
3 Umwallungen, der Dom (1060—70, fpäter gotiſch 
umgebaut). 31 80 die Schwefelthermen (Bäder 
von L.). — Im Altertum Luca, 178 v. Zw. röm. 
Kolonie; unter den Langobarden Hauptort eines 
Herzogtums, dann zur Markgrafſchaft Tuszien ge⸗ 
hörig, ſtand auf ſeiten Heinrichs IV. gegen Mark⸗ 
gräfin Mathilde. 1314 in der Gewalt Ugucciones 
della Faggiuola, 1315 von Caſtruccio Caſtracani 
(T 1328) beherrſcht, der L. auf die Seite der Gibel⸗ 
linen brachte. Kaiſer Karl IV. gab L. ihre Reichs⸗ 
unmittelbarkeit für 100000 Gulden zurück. Die 
Republik L. erhielt 1801 eine neue Verfaſſung, 1805 
mit Piombino Fürſtentum unter Napoleons I. 
Schwager und Schweſter Pasquale und Eliſa 
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Bacciocchi. Der Wiener Kongreß 1815 gab L. als 
zt. an Maria Luiſe, die Tochter Karls IV. von 
Spanien. Maria Luiſes Sohn K 
kaufte das Hzt. 1847 an Toskana. 
Luecheſini (lüks⸗), Girolamo, Marcheſe, preuß. 
Diplomat, 7. 5. 1751 Lucca, f 20. 10. 1825 Florenz, 
gehörte, ſeit 1780 Kammerherr, zur tägl. Tiſchgeſell⸗ 
ſchaft Friedrichs d. Gr. Von Friedrich Wilhelm II. und 
Friedrich Wilhelm III. zu diplomat. Aufträgen ver⸗ 
wendet, ſtärkte als Geſandter in Warſchau (ſeit 178g) 
den preuß. Einfluß auf Koſten Rußlands, 1793-97 
Geſandter in Wien (Gegner der Habsburger), trat für 
entſchied. preuß. Kriegführung in Polen ein bei Zurück⸗ 
haltung am Rhein, tebte als Botſchafter in Paris 
die Berftändigung mit Frankreich an und ſchied 1806, 
da ſein Waffenſtillſtand mit Napoleon J. nicht gebilligt 
wurde, aus dem preuß. Dienſt. Später Kammerherr 
der Fürſtin von Lucca, der Schweſter Napoleons. 
Zucena (che⸗), ſüdſpaniſche Stadt in Andaluſien 
(19 C 4), (1930) 16580 Ew.; Töpferwaren. Nahe: 
bei Schwefelquellen und Bleigruben von Horcajo. 
Lueera ( tſche⸗), unterital. Stadt nordw. von Foggia 
(24b E 2), (1936) 18900 Ew.; Öl- und Seiden⸗ 
handel. Bruch, Moor. 
Luch, das (Luh), beſ. in der Mark häufige Bez. für 
Lüchow (5), hann. Stadt im Wendland (11 D ), 
(1933) 3120 Ew.; Viehhandel. — 1140 als Burg, 
1319 als Stadt bezeugt. 
Luchſe (Lynx), von den eigentl. Katzen zu trennende 
Raubtiergattung, mit Ohrpinſeln, meiſt mit Backen⸗ 
bart und Stummelſchwanz, hochbeinig; fehlen in 
Südamerika und Auſtralien; Pelztiere. In der 
Waldzone nördlich der euraſiat. Faltengebirge der 
Luchs (L. Iynx; Abb.), im weſtl. Mitteleuropa aus⸗ 
gerottet, ı m lang, 
am hoch Schwanz 
20 cm, dichtes, 
rötlichgraues, ge⸗ 
flecktes, unten weiß⸗ 
liches Fell, das in 
Farbe und Zeich⸗ 
nung ſehr abändert, 
Fußſohle behaart, 
Gewicht bis 45 kg. 
In der Waldzone 
Nordamerikas der Polarluchs (Kanadiſcher Luchs, 
L. canadensis). In den Mittelmeerländern die Par⸗ 
del⸗L. (L. pardina, L. pardella) in mehreren Raſſen, 
lebhaft gefleckt, Fußſohle unbehaart. In den Fluß⸗ 
niederungen Afrikas, Weſt⸗ und Südaſiens der 
Sumpfluchs (Dſchungelkatze, L. chaus), go cm 
lang, graubraun mit dunklen Querſtreifen, Schwanz 
30 em, mit dunklen Halbringen und ſchwarzer Spitze, 
kleine Ohrpinſel. Der Karakal (Wüſtenluchs, L. 
caracal), / m lang, ½ am hoch, Schwanz / m, 
rötlichfahl einfarbig, nur in der Jugend gefleckt, unten 
weißlich, mit glattem Fell, großen Ohren mit langen 
Pinſeln; in unbewaldeten Landſchaften Aſiens bis 
Transkaſpien und Vorderindien und in Afrika. — 
Unter den Luchsfellen iſt am wertvollſten das des 
Polarluchſes. Amer. Streifen- und Rot⸗L. (von L.. 
fasciata und L. rufus) ſind . billiger. Auch 
fpan. Pardel⸗L., afrik. und aſiat. Karakals werden 
zu Jacken, Mänteln und Mützen verarbeitet. Zur 
Nachahmung eignen ſich beſ. kanad. Haſen (Luchs⸗ 
haſen) und Kaninchen. 
Lucht, die (niederdt.⸗niederl., ähnlich nord. lopt), 
oberes Stockwerk, Bodenraum eines Hauſes. 
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Lueidgrius, dt. Proſawerk aus der Zeit um 1209 
ein Katechismus des Glaubens und des Wiffens, 
Ausg. von en) 1915. Der kleine L., früher 
dem Ritter Seifried Helbling zugeſchrieben, entſtan⸗ 
den um 1300, enthält 13 didaktiſch⸗ſatiriſche Ge: 
ſpräche in Verſen. Ausg. von Seemüller 1856, 
Lit.: Schorbach 1894. 
Lueidor, Laſſe (Deckname für L. Johansſonh, 
ſchwed. Dichter,“ 1638, f (im Duell) 12. 8. 1674 
Stockholm, ſchrieb leidenſchaftliche, ſtark perfönliche, 
ſprachlich ſchöne, unter Flemings und Gryphius Ein⸗ 
fluß ſtehende Barockged. (Hochzeits- und Liebeslieder 
und rel. Ged.). »Helicons blomster« hrsg. 168g, 
»Samlade dikter« 1914ff. Lit.: Karlfeldt 1914. 
Lueifer (lat., Lichtbringerg, grch. Phosphoros), 
antike Bez. des (auch als göttl. Weſen gedachten) 
Morgenſterns, deſſen Gleichheit mit dem Abendſtern 
9 Heſperus) ſchon im Altertum erkannt war. — 
ei den 1 bezeichnet L. (Luzifer) einen 


eſtürzten 7 Engel, den Teufel als den Fürſten der 
Saale 
ucilius, Gajus L., röm. Satiriker,“ vielleicht 180 


v. Zw. Sueſſa Aurunca (Latium) f 103 v. Zw. Neapel, 
wo er ein Staatsbegräbnis erhielt; reich u. unabhän: 
gig, mit Scipio d. J. befreundet, unter dem er Kriege: 
dienſte in Spanien tat; Begründer der röm. Satiren⸗ 
dichtung, von altröm. Friſche und (beſ. polit.) Anz 
griffsluſt, hochgebildet. Das Altertum kannte und 
ſchätzte von ihm 30 bis auf eine Anzahl Bruch⸗ 
ſtücke verlorene Bücher Satiren (geſammelt von 
Marx 1904/05). f Römiſche Kultur (Literatur A3). 
Lucius, Päpſte: L. I., 253-5. 3. 254 (9) Biſchof 
von Rom, Römer (2), unter Kaiſer Gallus aus Rom 
verbannt, durfte unter Amilianus bzw. Valerianus 
zurückkehren; über ſeine Amtsführung iſt nichts be⸗ 
kannt. Heiliger der röm. Kirche. — L. II., 1144/45 
(T 15. 2.), vorher Gherardo Caccianemici aus 
Bologna, hatte mit einer röm. Volksbewegung zu 
kämpfen, die ihn auf ſeine geiſtl. Tätigkeit beſchränken 
und die polit. Geſchäfte durch einen weltl. Senat 
erledigt ſehen wollte. L. rief den dt. König Kon⸗ 
rad III. zu Hilfe gegen die Römer, ſtarb aber, ohne 
ſich durchgeſetzt zu haben. L. war wiederholt als 
päpſtl. Legat in Beutſchland geweſen und hatte zwei 
Züge Kaifer Lothars III. nach Italien zugunften 
der päpſtl.⸗polit. Anſprüche erzielt. — L. III., 
118183 (} 25. 11. Verona), vorher Ubaldo Allu⸗ 
cingoli, als Kardinal am Frieden von Venedig 1177 
zw. Friedrich I. Barbaroſſa und Alexander III. be⸗ 
teiligt, bemühte ſich als Papſt, die Mathildiniſchen 
Güter, erledigte Reichslehen, für den Kirchenſtaat 
zu erlangen. Deshalb kam es zu Differenzen mit dem 
Kaiſer. Obwohl dieſer auf der Synode zu Verona 
1184 L. entgegenkam, über alle hartnäckigen Irr⸗ 
gläubigen (Ketzer) die Acht und Reichshilfe bei einem 
Kreuzzug verfprad), weigerte ſich L., Barbaroſſas 
Sohn Heinrich zum Kaiſer zu krönen, da die drohende 
Verbindung zw. dt. Reich und Sizilien die Bor: 
herrſchaft des Papſtes in Italien beſchränken mußte. 
Die Haltung L.“ bewog den Kaiſer, ſich nicht weiter 
für die päpftl. Herrſchaft in Rom einzuſetzen, die hier 
fo verhaßt war, daß L. faſt immer außerhalb weilen 
mußte. L. führte 1184 die 4 Inquifition ein und 
beſtimmte, daß die weltl. Behörden im Dienſt der 
Inquiſition die Ketzer beſtrafen mußten; auch Könige 
und Fürſten mußten ſich widerſtandslos der In. 
quiſition zur Verfügung ſtellen, andernfalls fie ihrer 
Würde verluſtig gingen. Durch die Beſtimmungen 
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9. übernahm die Kirche die volle und ausſchl. Ver⸗ 
antwortung für alle Greuel der Ketzerverfolgung, für 
die Innozenz IV. 1252 noch die Folter einführte. 
Lucius, 1) Hellmuth, Frhr. L. v. Stoedten, Sohn 
von L. 2), Diplomat, * 14. 7. 1869 Kleinballhauſen, 
14.11. 1934 Berlin, 1915-21 als Geſandter in 
Stockholm erfolgreich für die Erhaltung der ſchwed. 
Neutralität tätig, ſeit Januar 1920 Geſchäftsträger 
in Rom, 192127 Geſandter im Haag. fauch L. 2). 
— 2) Robert, Frhr. L. v. Ballhauſen (1888), preuß. 
Beamter, * 20. 12. 1835 Erfurt, t 10. g. 1914 
Kleinballhauſen (Prov. Sachſen), zuerſt Militärarzt, 
ſpäter Landwirt, ſeit 1870 als Mitgl. der Reichs⸗ 
partei im Reichstag (bis 1881) und im preuß. Abg.⸗ 
Haus (bis 1893), 1879-90 preuß. Landwirtſchafts⸗ 
min.; er förderte das agrarkulturchem. Verſuchs⸗ 
und das landw. Vereinsweſen durch Staatsbeihilfen. 
Während feiner Miniſterſchaft wurde 1881 die 
Landw. Hochſchule in Berlin errichtet, die Kranken⸗ 
und Unfallverſicherung wurde auch auf die landw. 
Arbeiter ausgedehnt u. a. 1895 auf Lebenszeit Mitgl. 
des Herrenhauſes. Er ſchrieb „Die Entlaſſung des 
Fürſten Bismarcks 1890 u. Tagebuchaufzeichnungen, 
die L. r)als»Bismard-Erinnerungeneherausgab(1920). 
Luek (üücßk, dt. Luzk), befeſtigte Prov.⸗Hptſt. von 
Wolynien (14b EF 3), (1931) 35740 Ew.; Tuch⸗ 
und Lederfabriken. — Eine der älteſten Städte 
Wolyniens, mit dt. Bürgertum u. dt. Recht, ſeit 
dem 11. Ih. genannt (Sitz eines ruſſ. Teilfürſten). 
1429 Ort der Zuſammenkunft zw. Jagiello, Witold 
und Kaiſer Sigmund, auf der Witold vergeblich die 
litauiſche Königswürde zu erlangen ſuchte. 1793 
ruſſiſch, wichtig als Feſtung. Im Weltkriege nahmen 
die Oſterreicher 31. 8. 1915 L., das 7. 6. 1916 wieder 
in die Hände der Ruſſen fiel, 18. 2. 1918 von den 
Deutſchen und den Oſterreichern zurückerobert wurde. 
Lück, Kurt, Deutſchtumsforſcher,“ 28. 12. 1900 Kol⸗ 
mar (Poſen), gründete den Verein Ot. Hochſchüler 
in Poſen, Mitarbeiter im dt. Genoſſenſchaftsweſen 
in Wolynien, 1934 Leiter des Dt. Büchereivereins 
in Poſen⸗Pommerellen und der Dt. Bücherei Poſen, 
ſchrieb u. a.: »Heimatbuch der Deutſchen in Wol⸗ 
ynieng 1929 (mit A. u. »Die dt. Siedlungen 
im Cholmer und Lubliner Landes 1933, »Singendes 
Volk, 100 Volkslieder aus Kongreßpolen und 
1 1935 (mit Klatt), das bahnbrechende 
Werk »Dt. Aufbaukräfte in der Entwicklung Polens 
1934, Der Mythos vom Deutſchen in der poln. 
Volksüberlieferung und Literature 1938. Herderpreis 
der Univerfität Königsberg 1937. 
naht. Stadt ſuͤdl. von Leipzig (6 D 2), (1933) 
3170 Ew.; Papier-, Wäſche⸗ und Handſchuh⸗ 
fabriken. — 1331 als Stadt bezeugt; 31. 5. 1307 
Sieg der Wettiner Friedrich und Diezmann über 
König Albrecht. 
Luckau (NLauſitz), brandenburg. Stadt nordw. von 
Kottbus an der alten Straße Magdeburg -Breslau 
(6 Eg), (1939) 4640 Ew.; landw. Handel, Eiſen⸗ 
moorbad. — 1275 als Stadt bezeugt. 
Luckenwalde, brandenburg. Stadt füdl. von Berlin 
(6E 1), (1939) 27750 Ew.; Tuch⸗, Hut⸗, Metall-, 
olz⸗ und Papierwareninduftrie. — 1442 als Stadt 
bezeugt, 1680 an Brandenburg. 
Luckner, x) Felix, Graf v., Geeoffizier, * 9. 6. 1881 
tesden, lernte von der Pike auf als Matroſe auf 
abenteuerl. Fahrten die Welt kennen, Offizier in 
der Handelsmarine, ſeit 1911 aktiver Offizier, nahm 
an der Skagerrakſchlacht teil, durchbrach Nov. 1916 
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mit dem Hilfskreuzer »Geeadler«, einem Segelſchiff, 
die engl. Blockade und führte bis Aug. 1917 erfolg⸗ 
reich Kreuzerkrieg im Atlantik, zuletzt in der Süd⸗ 
fee, und verſenkte 23 Schiffe mit über 40000 t, 
ſcheiterte aber 2. 8. 1917 auf der Lord⸗Howe⸗Inſel 
Mopelia. Nach Rückkehr aus der Gefangenſchaft in 
Neuſeeland wurde L. 1921 Kommandant des Segel⸗ 
ſchulſchiffs Niobes, 1922 als Korvettenkapitän ver⸗ 
abſchiedet. Seit 1926 unternahm L. auf Segelſchiffen 
mehrere Weltreiſen, bei denen er, beſ. in den Ver. 
St. v. A., mit großem Erfolg dazu beitrug, das 
. Weltkriegshetze geſchädigte dt. Anſehen in 
der Welt wieder zu heben. L. beſchrieb feine Kreuzer⸗ 
fahrt u. d. T.: »Geeteufel« 1921; „Seeteufel erobert 
Amerikas 1928. — 2) Nicolas, Graf (feit 1784), 
Marſchall von Frankreich (1791), * 12. 1. 19980 am 
(Oberpfalz), f 3. 1. 1794 Paris, im Kriegsdienſt 
Bayerns, Hollands, feit 1756 Hannovers (Teilnahme 
am 7jähr. Krieg) als Führer leichter Truppen, trat 
1763 in den Dienſt Frankreichs. 1792 an Stelle La⸗ 
fayettes Oberbefehlshaber, wegen Mangels an 
Entſchluß⸗ und Tatkraft vom Revolutionstribunal 
abberufen und guillotiniert. 

Lucknow (läknau, Lakhnau), nordind. Div.⸗Hptſt. 
in den Vereinigten Prov. (28a H 6), (1931) 240570 
Ew.; Papierfabriken, Herſt. von Kunſtgegenſtänden 
aus Metall und Spitzen; Univerſität (gegr. 1920). 
Lugon (lüßen), frz. Stadt in der Vendée (18 b A 1), 
(1931) 6300 Ew.; kath. Biſchofsſitz, Militärflug⸗ 
platz; 14 km langer Kanal von L. zum Ozean. 
Lueretia (Lukrezia), in der ſagenhaften Überlieferung 
der Frühzeit Roms Frau des Tarqujnius Collatinus, 
die von deſſen Bruder Superbus, dem letzten röm. 
König, geſchändet wird und ſich deshalb ſelbſt den Tod 
gibt. Darauf Sturz der Königsherrſchaft. Für Rom 
Vorbild der ſittenſtrengen edlen Frau, das, beſ. ſeit 
der ital. Renaiſſance, ſtark nachgewirkt hat. 
Lucullus (Lukullus), Lucius Licinius, röm. Feldherr, 
* um 108, f 56 v. Zw. Rom, ein edler Charakter, 
deſſen Milde gegen die Provinzialen in Aſien nach 
ſeinen glänzenden Siegen über Mithradates und 
deſſen be Tigranes von Armenien (74 
bis 67 v. Zw.) ihn der Kapitaliſtengruppe der »Rit⸗ 
ters verhaßt machte; deshalb wurde er durch Pom⸗ 
pejus erſetzt, und übertriebene Behauptungen über 
feinen ſchlemmerhaften (vgl. Lukulliſch) Lebenswan⸗ 
del wurden aufgeſtellt, der in Wahrheit nur ein 
zurückgezogenes Daſein des 1 Kulturgenuſſes 
war; er hat die Edelkirſche aus Ceraſus in Kleinaſien 
nach Italien gebracht; ſein Leben beſchrieb Plutarch. 
Ludd (arab., Lydda, antik Diospolis), Stadt in 
Paläſtina, Bahnknoten ſüdö. von Jafa (27d B 5), 
(1929) 11250 Ew.; nördl. die 1902 gegr. dt. Tempel⸗ 
kolonie Wilhelma. 

Ludditen, in England 181116 die Zerſtörer der 
Maſchinen (Maſchinenſtürmers) in Fabrikſtädten 
(bef. in Sheffield), nach ihrem erſten Anführer, dem 
Arbeiter Ned Ludd (läd), genannt. 

Lude, Abk. von Ludwig; in der Gaunerſprache: Zu⸗ 
hälter; auch: Brechſtange. 

Ludendorff, 1) Erich, Feldherr,“ 9. 4. 1865 Gut 
Kruſzewnia bei Poſen, f 20. 12. 1937 München, 
entſtammt einer bürgerlichen Familie aus Pom⸗ 
mern; ſeine Mutter war eine geb. v. Tempelhoff; 
L. ſelbſt hat ſpäter den Adelstitel abgelehnt. Der 
Vater, deſſen Mutter, eine Schwedin, von König 
Guſtav Waſa abſtammte, war Offizier und Ritter⸗ 
gutsbeſitzer. L. war raſſiſch ein weſentlich nordiſcher 
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Menſch. Seit 1877 im Kadettenkorps, 1882 Leut⸗ 
nant, kam 1895 in den Großen Generalſtab, 1904 in 
deſſen Aufmarſchabt., deren Chef er 1908-12 war. 
Schon damals der bedeutendſte und einflußreichſte 
Ratgeber des Chefs des Generalſtabs Moltke, war 
er die Seele der Forderung nach dt. Wehrverſtär⸗ 
kung. Die Heeresvorlage von 1913 erfüllte einen 
Teil ſeiner Forderungen, ein anderer Teil ſcheiterte 
an Kriegsmin., Reichskanzler und Reichstag. In 
Verfolg der Reibung zw. Kriegsmin. und General⸗ 
ftab wurde Oberſt L. 27. 1. 1913 aus dem General⸗ 
ſtab in die Truppe verſetzt. Bei Kriegsausbruch 
ſtand ſo der bedeutendſte Offizier des Generalſtabs 
nicht an der Seite 
des Generalſtabs⸗ 
chefs Moltke, ſon⸗ 
dern war Oberquar⸗ 
tiermeiſter der 2. 
Armee. Hätte L. 
neben Moltke ge⸗ 
ſtanden, ſo wäre die 
Marneſchlacht an⸗ 
ders verlaufen. 3. bis 
6.8. 1914 beim Vor⸗ 
marſch auf Lüttich, 
ſetzte ſich L. an die 
Spitze einer Brigade, 
deren Führer gefal⸗ 
len war, und nahm 
durch einen verwe⸗ 
genen Handſtreich, 
bei dem der General⸗ 
ſtäbler auch alle 
Eigenſchaften des 
echten Frontoffiziers 
erwies, die Festung 
Lüttich; er erhielt 
hierfür den Pour le 
Mérite. 22.8. 1914, 
als beim Einbruch 
der Ruſſen in Oſt⸗ 
preußen die dt. Armee 
den Rückzug ange⸗ 
treten hatte, berief 
Moltke L. als den 
einzigen, der die Lage 
dort noch retten 
könne, zum Chef 
des Generalſtabs 
der 8. Armee, deren 
Oberbefehl 4 Hindenburg übertragen wurde. Diefer 
und L. haben durch den ganzen Weltkrieg eine 
»glückliche Ehe geführt, bei der dem ehrwürdigen 
Hindenburg bald die ungeheure Volkstümlichkeit, 
dem genialen, willensſtarken L., der nach Hinden⸗ 
burgs Urteil »wie kaum ein zweiter für ein gigant. 
Werk gefchaffen« war, die tatſächliche ſtrategiſche 
Leitung zufiel. In den Schlachten von Tannenberg, 
Maſuren, in Polen wurde Herbſt 1914 der ruſſiſche 
»Marſch auf Berlin« ebenfo abgewehrt wie der 
ruſſiſche Marſch nach Ungarn und Mähren. L.s 
Abſicht, die Ruſſen im Sommer 1915 in großer 
ſtrateg. Umfaſſung entſcheidend zu treffen, kam nicht 
zur Ausführung wegen der Ablehnung durch den 
Generalſtabschef v. Falkenhayn. Winter 1913 er⸗ 
ſtarrte auch die ruſſ. Front im Stellungskrieg. Erſt 
Sommer 1916, als Deutſchland zum erſtenmal auf 
allen Fronten in die Defenſive gedrängt war und 
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durch Rumäniens Eintritt in den Krieg eine Auf, 
rollung der Karpatenfront und eine Unterbrechu 
des Weges Wien-Sofia-Konſtantinopel drohten 
endete die ſeit langem beſtehende Spannung zwiſchen 
Falkenhayn und fü mit dem Rücktritt Salkenhanng, 
29. 8. 1916 wurde Hindenburg Chef des Generalſtabs 
des Feldheeres, L. 1. Generalquartiermeiſter. Es 
Stellung, die ihm die volle Mitverantwortung für 
alle Entſcheidungen zuſprach, war eigens für ihn und 
auf ſeinen Wunſch geſchaffen worden. Durch die 
Niederwerfung Rumäniens wurde die Lage gerettet; 
aber 98 ſtanden ſchwerſte Abwehrkämpfe im Weſten 
bevor. L. ſetzte den uneingeſchränkten Unterſeeboots⸗ 
krieg durch, um Eng: 
land friedensgeneigt 
zu machen. Seitdem 
durch die ruſſ. Revo: 
lution März 1977 
der Druck im O. zu 
ſchwinden begann, 
war die Geſamtlage 
leichter. L. war reiner 
der pull 
einer polit. Fũ 
aber, der Dosch 
lands Verhängnis ſeit 
Bismarcks Sturz und 
vor allem ſeit det 
Kanzlerſchaft Beth⸗ 
mann Hollwegs wat, 
zwang L. ſeit dem 
Winter 1916/17 in 
ſteigendem Maße, 
ſich um die für den 
milit. Sieg mitent⸗ 
ſcheidenden polit. 
Verhältniſſe in der 
Heimat zu ſorgen, 
zumal, nachdem der 
Verſuch, durch »Hin⸗ 
denburg⸗Programm⸗ 
und »Hilfsdienſtge⸗ 
feß« die Heimat 5 
den Krieg zu mobi⸗ 
liſieren, an der Kraft⸗ 
loſigkeit von Kanzler 
und Reichstag prak⸗ 
tiſch geſcheitert war, 
In der »Juli⸗Kriſe⸗ 
des Jahres 1917 
zwangen 12. 7. 1917 Hindenburg und L. durch 
5 Demiſſionsgeſuch den Kaiſer zur Entlaſſung 
ethmann Hollwegs. Zugleich aber ſchwächte 
der Reichstag unter Leitung Erzbergers durch 
feine Friedensreſolutions außenpolitiſch das Reich 
und tat innerpolitiſch den erſten Schritt zur 
Parlamentariſierung. Da die Kanzler Michaelis 
und Hertling nicht fähiger waren als Bethmann, 
blieb das Reich ohne politiſche Führung, während 
anderſeits L. 7 wie vor als Feldherr den Sieg 
durch rein milit. Entſcheidung ſuchte. Der Sieg des 
Bolſchewismus in Rußland (Nov. 1917) ermög- 
lichte L. die milit. Niederwerfung des Oſtens und die 
Durchbrechung der wirtſchaftl. Blockade im O. Die 
große Weſtoffenſive (Große Schlacht in Frankreich), 
die L. Frühjahr 1918 begann, follte Frankreich und 
England niederringen, bevor noch die Ver. St. b. A. 
auf europ. Boden eingreifen konnten. Als diefer 
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waltige Verſuch des Schwertſieges trotz größten 
gleſchen Erfolgen ſein ſtrateg. Ziel nicht erreichte 
und L. 29. 9. 1918 von der Reichsleitung ſofortiges 

riedens⸗ und Waffenſtillſtandsangebot forderte, be⸗ 
15 in Deutſchland keine polit. Führung, die L. hätte 
ſtützen können. Regierung u. öffentl. Meinung kapitu⸗ 
lierten. Als Wilſon das dt. Waffenſtillſtandsangebot 
mit Forderung nach reſtloſer Unterwerfung Deutſch⸗ 
lands beantwortete, forderte L. erneut den Wider⸗ 
ſtand bis zum äußerſten. Die Regierung folgte ihm 
nicht mehr. 26. 10. 1918 wurde L. vom Kaiſer dem 
äußeren Feind wie der inneren Oppoſition geopfert. 

Nach dem Kriege und der Novemberrevolte be⸗ 
ſchritt L. mit ganzer Kraft den Weg in die Politik, 
indem er innerhalb der nationalen und völk. Oppoſi⸗ 
tion gegen das Syſtem von Weimar und Verſailles 
eine fahrende Rolle übernahm. Nach dem Scheitern 
des Kapp⸗Putſches (März 1920) ſiedelte er von 
Berlin nach München, damals Mittelpunkt der 
nationalen Oppoſition, über, und trat dort in Be⸗ 
ziehung zu dem Führer der NSDAP., Adolf Hitler. 
5. 11. 1923 beteiligte er ſich an dem Verſuch, durch 
einen in Gemeinſchaft mit der Reichswehr durchzu⸗ 
führenden Marſch der völk. Verbände gegen Berlin 
die völkiſche Diktatur zu errichten, und wurde im 
Bürgerbräukeller durch Hitler zum Chef der dt. 
Nationalarmee ausgerufen. g. 11. ſchritt er ge⸗ 
meinſam mit Adolf Hitler durch das Gewehrfeuer 
an der Feldherrnhalle. Er wurde wegen Hochverrats 
angeklagt, aber e und leitete während 
Adolf Hitlers Feſtungshaft die »Nationalſozia⸗ 
liſtiſche Freiheitsbewegungs. 1925 übernahm er auf 
u Adolf Hitlers die Kandidatur für den Poften 
des e Seit 1926 zog er ſich aus der 
aktiven Politik zurück und widmete fi), in Tutzing 
am Starnberger See lebend, gemeinſam mit ſeiner 
2. Frau (4 unten), dem Kampf für dt. Gotterkennt⸗ 
nis, Er gründete 1930 für feine aus der Kirche aus⸗ 
getretenen Anhänger den Bund Deutſchvolk e. V. a, 
der ſich zu einer radikalen Ablehnung des Chriſten⸗ 
tums bekannte. Nach vorübergehendem Verbot als 
»„Deutſche Gotterkenntnis (Haus L.)« wieder zuge⸗ 
laſſen (nach Lis Tod von Frau L. in „Bund dt. Gott: 
erkenntnis [L.] e. B.« umgewandelt). An feinem 
70. Geburtstag ehrte ihn der Führer als »den größ⸗ 
ten Feldherrn des dt. Volkes im Weltkriegs. L. ſtarb 
an den Folgen einer Operation und wurde nach 
einem feierl. Staatsakt an der Münchner Feldherrn⸗ 
halle auf dem Friedhof in Tutzing beigeſetzt. 

ſchrieb: „Meine Kriegserinnerungens 1919, 
„Urkunden der Oberſten Heeresleitung« 1920, Krieg⸗ 
führung und Politiks 1921, »Vernichtung der Frei⸗ 
maurerei durch Enthüllung ihrer Geheimniffe« 1927 
bis 1928, Die überſtaatl. Mächte im letzten Jahre 
des Weltkriegese 1927, »Kriegshetze und Völker⸗ 
morden« 1928, Das Geheimnis der Jeſuitenmacht 
und ihr Endes 1929, Weltkrieg droht auf dt. Boden⸗ 
1930, »Mein milit. Werdegang 1933, Der totale 
Kriege 1933, „Auf dem Weg zur Feldherrnhalle⸗ 
1937 ſowie zahlreiche kleinere Schriften gegen 
die überſtaatl. Mächte. Lis Zeg. waren zuerſt die 
Dr. Wochenſchaue, ſeit 1929 s Volkswartes, ſeit 
1932 »Am Heiligen Quell deutſcher Krafte. 

Lit.: General Edmond Buat 1920 (frz.): W. 
Foerſter, Graf Schlieffen und der Weltkriege 1925 
und »Hans Delbrück, ein Porträtmaler« 1922; W. 
Crone. Das ift 8.6 193710; Walter Frank, »Geift 
und Macht. Hiſtoriſch⸗politiſche Aufſätzes 1938; 
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Th. v. Schäfer, „L., der Feldherr der Deutſchen 
im Weltkrieges 1936, Erich L., fein Weſen und 
Schaffen 1938, hrsg. von Mathilde L. 

2) Hans, Bruder von L. 1), Aſtronom, *26. 5.1873 
Thunow b. Köslin, 1921—39 Direktor des Aſtro⸗ 
phyſikal. Obſervatoriums in Potsdam, veröffentlichte 
zahlreiche Unterſuchungen auf e 
Gebiet und zur Geſchichte der Aſtronomie, beſ. Ame⸗ 
rikas ( Unterſuchungen zur Aſtronomie der Maya⸗ 
1930 ff.); Mithrsg. des Hb. der Aſtrophyſikes 1928 
bis 1936 und Hrsg. der 6. (1921) und 7. (1922) Aufl. 
von Newromb⸗Engelmann, Populäre Aftronomie«. 

3) Mathilde, 1925 mit L. 1) verheiratet, *4. 10. 
1877 Wiesbaden, geb. Spieß, verehelicht geweſene 
v. Kemnitz (unter dieſem Namen ihre erſten Schrif— 
ten), Dr. med., unterſtützte und regte den Kampf 
von L. 1) gegen die überſtaatlichen Mächte und für 
eine arteigene Religioſität an; Philoſophin, lehrt 
u. a.: Der Sinn des Menſchenlebens liege darin, 
daß der Menſch das einzige Weſen ſei, dem göttliches 
Weſen und Wollen unmittelbar bewußt werde, ſo 
daß er es erfüllen könne, ſolange er lebe. Perſön⸗ 
liche Unſterblichkeit könne es nicht geben, weil dies 
»zu viel Enge für das Göttliche bedeutens würde. 

as Göttliche würde auch durch Feſtlegung auf 
einen beſtimmten »Gottesbegriffé in feinem Sinn 
und ſeiner Wirkſamkeit verkannt. Das Handeln des 
Menſchen erklärt ſie aus dem Freiheitswillen heraus, 
während Gewiſſen und Schickſal als Triebkräfte ab⸗ 
gelehnt werden und ebenſo jeder Mythus als »Irr⸗ 
tums hingeſtellt wird. Dabei diene dem Menſchen 
vernünftige und ſchöpferiſche Erfahrung, während 
Tiere auf fixierte Inſtinkte angewieſen bleiben; aller⸗ 
dings müſſe das Erbgut der Raſſe, beſ. ſeeliſch, er⸗ 
halten werden. Beſ. ſcharf iſt ihre Einſtellung gegen 
die chriſtlichen Lehren: Das arteigene, dt. Gott⸗ 
erleben dürfe nicht durch eine andersraſſiſche, wie 
die chriſtliche Fremdreligion, getrübt oder gar ver⸗ 
drängt werden, weil das „Völkermord durch Seelen⸗ 
verlegung« zur Folge habe. L. bemüht nid im Ans 
ſchluß daran um eine dem arteigenen Empfinden 
entſprechende Reform des Religions(ftraf)rects. 
In den 12 Deutſchen Mahnworteng fordert fie u. a.: 
Hilfe dem Edlen, Vernichtung dem Böſen, ſei deutſch, 
wahr, zuverläſſig, ſtolz, ſtark, furchtlos, beherrſcht, 
bewußt Deines Blutes, herz⸗eigen dem Volke, Feind 
feinen Feinden. Triumph des Unſterblichkeitswillens⸗ 
1921, 193888; Der Seele Urſprung und Weſene 
1924-27, 1938186, 3 Bde.; »Der Seele Wirken und 
Geftalten« 1930/31, 193818, 3 Bde.; »Das Weib 
und feine Beftimmung« 1917, 193616; „Der Minne 
Genefung« 1919, 193619; »Erlöfung von Jeſu 
Chriſtos 1931, 193617; „Lehrplan der Dt. Lebens» 
kunden 1932 ff., 19374; »Deutſcher Gottglaubes 
1927, 19335; »Aus der Gotterkenntnis meiner 
Werkes 1935, 193751; „Statt Heiligenſchein oder 
Hexenzeichen —Mein Lebens 1932-36, 1937/38318, 
2 Bde. Lit.: Kurth 1932; Erich L. 1937. 
Ludendorff -Spende, 1918 durch öffentliche Samm⸗ 
lung aufgebrachte einmalige Spende (160 Mill. SC) 
zur Verbeſſerung der Fürſorge für Kriegsbeſchädigte. 
Lüdenſcheid, weſtf. Jnduſteicſtadt im Sauerland 
(4a F 3), (1939) 40 300 Ew.; Metall- und Karto⸗ 
nageninduſtrie. In der Umgebung mehrere Tal⸗ 
ſperren. — Um 900 erwähnt, 1278 Stadt. 

Luder, das, gefallenes, verendetes Wild oder Vieh 
(Aas) als ſcharf riechende »Lodfpeife« für Raubwild.— 
Ludern, mit L. anlocken (anludern), auch das Freſſen 
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von Aas durch Raubzeug, Schwarzwild (ves ludert⸗ ), 
Hunde und Raubvögel. — L.platz, die Stelle, wo 
man L. auslegt. — L.hütte, Schießhütte (Lauer⸗ 
hütte), in deren Schußnähe L. ausgelegt wird, 
um aus ihr vierläufiges Raubzeug bei Schnee 
und Mondſchein in kalten Nächten zu ſchießen. 
Lüderitz, Franz Adolf Eduard, ha 
Kolonialpionier, * 16. 7. 1834 
Bremen, F Ende Okt. 1886, 
übernahm nach längerem ar 
enthalt in Nord⸗ u. Südamerika 
1878 die Leitung der väterl. 
Tabakhandelsfirma. Erfüllt von 
tiefer Begeifterung für das Werk 
Bismarcks und voll Verehrung 
ür deſſen Perfon, entſtand fein 
lan, dem dt. Volke Kolonien 
u ſchaffen. Mit verwegenem 
 agemut, mit Tatkraft, Umfiche 
und der nötigen Rückſichtsloſigkeit, unter Opferung 
ſeines ganzen Vermögens und ſchließlich ſeines 
Lebens berwirklichte er feinen Plan gegen das Zögern 
des Volkes, die Vorſicht Bismarcks und beſ. gegen 
den Widerſtand Englands. Durch Kaufverträge mit 
den Eingeborenenhäuptlingen, nicht etwa durch 
brutale Gewalt, erwarb er 1883 8 Pequena 
ſamt Hinterland, nach ihm L. land gen., das 1884 
auf fein Erſuchen unter dt. Schutz geſtelle wurde. Da 
damals in Südweſt die Möglichkeiten für eine Sied⸗ 
lungskolonie noch gering waren, ging L. daran, den 
Plan eines dt.⸗buriſchen Südafrikas zu verfolgen. 
Durch Erwerb des Zululandes und durch engere Ver⸗ 
bindung mit den Buren wollte er dem dt. Volk Sied⸗ 
lungs raum verſchaffen, damit das dt. Blut, das jahr⸗ 
lich durch die Auswanderung nach Amerika verloren⸗ 
ing, dem Vaterlande erhalten werde. Dieſer Plan 
cheiterte an der Gegenarbeit der Engländer, bef. 
hodes’, der überfeinen Politik der h unter 
Kruger, beſ. aber daran, daß Bismarck nicht in 
dauernden Gegenſatz zu England kommen wollte. 
Um die Schiffbarkeit des Oranjefluſſes und Sied⸗ 
lungsmöglichkeiten an ſeinen Ufern zu unterſuchen, 
befuhr er 1886 den Unterlauf. Bei der Rückkehr nach 
Angra Pequena an der Küſte entlang verunglückte 
er in ſeinem Boot im Sturm und blieb verſchollen. 
Lit.: Schüßler 1936. 
Lüderitzbucht (ſeit 1921 Lüderitz, früher [port.] 
Angra Pequena, ⸗kenä), Hafen in Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika an der L. (33d A 7), (1931) 3400 Ew.; 
iſcherei und Fiſchkonſerveninduſtrie; dt. Realſchule. 
n der Umgebung Diamantenfelder. — 1883 von 
Lüderitz gegründet. 19.9. 1914 von gelandeten Süd⸗ 
afrikanern beſetzt. ' 
Lüders, I) Heinrich, Indolog, “ 25.6. 1869 Lübeck, 
1893-99 Bibliothekar am Indian Institute in Ox⸗ 
ford, 1909 Prof. des Sanskrits in Berlin, 1920-38 
ſtändiger Sekretär der Preuß. Akad. der Wiſſen⸗ 
ſchaften; Hauptarbeitsgebiet: Weda, Pali, Epi⸗ 
raphik; bedeutend als Bearbeiter und Hrsg. der 
Gabekrithandſchriften aus Oſtturkeſtan u. als Mit⸗ 
hrsg. (197 1ff.) des von G. Bühler begr. »Grundr. 
der indoar. Philol. u. Altertumskundes 1896 ff. — 
2) Marie Eliſabeth, Sozialpolitikerin, * 25. 6. 
1878 Berlin, feste fi) bef. für gewerbl. Frauen- 
arbeit und Jugendwohlfahrt ein, trat innerhalb 
der Frauenbewegung für Reform des Familien⸗ 
und des Strafrechts ein, itbegründerin des 
„Di. Akademikerinnenbundese, 1920—30 M. d. R. 
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(demokr.), dt. Delegierte bei Weltwirtſchaftskon, 
ferenzen, während des Weltkriegs Abel 
bei der dt. Zivilverwaltung in Brüffel, leitete 1916 
bis 1917 in der Frauenarbeitszentrale des Krie 
min. den planmäßigen Einſatz der Srauenarbeit; 
1918-21 Leiterin der Niederrhein. Frauenakademe 
Düſſeldorf. Schrieb u. a. Die Entwicklung der ge, 
werbl. Frauenarbeit im Krieges 1920. »Das un, 
bekannte Heere 1936, »Volksdienſt der Fraus 1937, 
Ludewig, Johann Peter v., Hiftoriker, * 13. 8. 1068 
Hohenhard b. Schwäbiſch⸗Hall, f 7. 9. 1743 11 
daf. feit 1695 Prof. (Jura), 1721 Kanzler der Univ, 
Vertreter Brandenburgs auf dem Kongreß zu Riss, 
wijk; vertrat im Dienſte Brandenburg⸗Preußens die 
territoriale Selbſtändigkeit der dt. Fürſten gegenüber 
dem habsburgiſchen Kaiſertum. Auf ſein Gutachten 
„Rechtsbegründetes Eigentums 1741 ſtützte fid 
Friedrich d. Gr. in feinem Anſpruch auf Schleſienz 
ſchrieb: Entwurf der Reichshiſtories 1706, „Kom⸗ 
mentar über die Goldene Bulle« 17161 . 
Ludhiana, Hptſt. des brit.⸗indiſchen Diſtrikts L. 
(28a E 4), (1931) 52000 Ew.; Weizen- und Woll⸗ 
andel. 
Lam (lat., Mz.), Spiele, bef. öffentliche Feſt⸗ und 
Kampfſpiele der alten Römer. 
Ludin, Hans, SA.⸗Führer,“ 10. 6. 1905 Freiburg 
i. Br., Offizier in der Reichswehr, wegen feines nat. 
ſoz. Bekenntniſſes 1930 verhaftet und in einem Hoch⸗ 
verratsprozeß vor dem Reichsgericht, bei dem auch 
Adolf Hitler vernommen wurde und den das Wei: 
marer Syſtem (erfolglos) zu einem vernichtenden 
Schlag gegen den Nationalſozialismus geſtalten 
wollte, zu Feſtungshaft und Dienſtentlaſſung ver 
urteilt. L. betätigte ſich dann als EA--Sührer 
in Baden, kam 1932 in den Reichstag; er wurde 
175 SA.⸗Gruppenführer, 1937 SA.⸗Obergruppen⸗ 
ührer. 
Lüdinghauſen, weſtf. Stadt ſüdw. von Münſter 
(402), (1933) 5030 Ew.; Metallind., Kornbrannt 
wein⸗Fachlehranſtalt, Landwirtſchaftsſchule. — 800 
enannt, etwa 1250 Stadt. 
udington (lädingten), Hafenſtadt in den Ver. Et. 
v. A. am Michigan⸗See (31 B 2), (1930) 8go⁰ο Ew. 
Getreide-, Obſt⸗ und Holzhandel. 
Luditz, Stadt im Sudetengau, Sommerfriſche füdd. 
von Karlsbad (23a B 1), (1936) 2020 Ew.; Mühlen, 
Maſchinenfabrik. 
Ludolf, 1) Erzbiſchof von Magdeburg (feit 1192), 
»Kroppenſtedt b. e + Auguſt 1205, In 
änger der ſtaufiſchen Kaiſer Heinrich VI. und 
hilipp, denen er trotz ſeiner wiederholten Bannung 
durch den Legaten Innozenz’ III. Wido v. Präneſte 
die Treue hielt und die er gegen die päpſtl. Partei 
durch eine nach Rom gerichtete Beſchwerdeſchrift und 
mit Waffengewalt tatkräftig unterſtügte. — 2) Hiob, 
Begründer der abeſſin. Philologie, * 24. 6. 1624 
Erfurt, f 8. 4. 1704 Frankfurt a. M.; ſchrieb Gram. 
matiken und Wosterbächer des Athiopiſchen und 
Amhariſchen, »Historia Aethiopica« 1681 u. a. 
Ludolfſche Zahl 4 Kreis (Sp. 1560). 
Ludowinger, Geſchlecht der älteren Landgrafen von 
4 Thüringen 10401247. 
Ludſen (lett. Ludza, ⸗ſa), oſtlettiſche Kreisſtadt zw. 
Großem und Kleinem Luſcha⸗See (13d D 3), (1935) 
5550 Ew.; landw. Handel. Ruine einer dt. Ordens 
burg (1399). 
Ludvika En mittelſchwed. Stadt (15a E, 
(1930) 4080 Ew.; Eiſenwerk, Maſchineninduſtrie⸗ 
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Ludwig, ältefte Form: Chlodowech (4 Chlodwig), 
Name zahlreicher Fürſten: 

Karolinger und deutſche Kaiſer. I) L. I., der 
Fromme oder der Frömmler, 3. Sohn Karls d. Gr. 
von deſſen 3. Frau, Hildegard, * 778: 7 20. 6. 840 
Rheininfel b. Ingelheim, ſeit 781 König von Aqui⸗ 
tanien, wurde nach dem Tode feiner viel tüchtigeren 
Brüder Pippin u. Karl als von der Kirche abhängiger 
Echwächling 813 Mitregent, 28. 1. 814 Alleinherr⸗ 
cher im Frankenreich, das, kaum daß die machtvolle 
Perſonlichkeit Karls d. Gr. verſchwunden war, unter 
ihm mehr und mehr zu verfallen begann. Am bedenk⸗ 
lichſten und folgenſchwerſten waren die großen Schen⸗ 
kungen an die Kirche ſowie der von ihm dem Klerus 
eingeräumte Einfluß. Hatte Karl d. Gr. die Kirche als 
Staatseinrichtung beherrſcht u. den Papſt als oberſten 
Frankenbiſchof behandelt, jo ſank L. zum Diener der 
Kirche herab, und das Papſttum begann ſich un⸗ 
abhängig zu machen. In der Kaiſerkrönung in 
Reims 816 durch den Papſt machte dieſer ſeine ober⸗ 
herrſchaftl. Anſprüche geltend. War Karl d. Gr. 
bewußt Germane, ſo war L. Anhänger romaniſcher 
Kirchenkultur, der die Slg. german. Heldenlieder ſei⸗ 
nes Vaters als heidniſch vernichten ließ. Die Re⸗ 
gierung Lis war die eines ae feitdem er 
517 das Reich unter feine 3 Söhne Lothar, Pippin 
und L. geteilt hatte. Als ſein Neffe Bernhard von 
Italien damit nicht einverftanden war, wurde er nach 
Chalons gelockt und vom »frommen« L. geblendet, 
ſo daß er ſtarb. Nach dem Tode ſeiner Frau, Irmen⸗ 
gard, wollte L. ins Kloſter gehen, wurde aber von 
ſeiner Umgebung umgeſtimmt und heiratete 81g die 
ehrgeigige + Judith. Als er zugunften von deren 
Sohn Karl (dem Kahlen) 829 das Reich erneut 
teilte, kam es zw. Vater und Söhnen zu einem wech⸗ 
ſelbollen Kampf, der bis über Lis Tod hinaus 
dauerte. L. mußte ſchwerſte Demütigung erdulden, 
raffte ſich aber mit großer Zähigkeit immer wieder 
auf. Weitere Einzelheiten 4 1 Die 
äußere Politik beſchränkte ſich darauf, den Beſtand 
des Reiches gerade noch gegen äußere Feinde zu be⸗ 
haupten; die Wikingereinfälle konnten nicht ab⸗ 
gewehrt werden. Lit.: F. Funck 1832; E. Dümmler 
in »Ztſchr. für allg. Geſch.« 1884; Haller, Das 
Papfttum« Bd. 2, 1 1937. — 2) L. II., ältefter Sohn 
Kaiſer Lothars I.,“ 825, f 12. 8. 875 bei Brescia, 
830 zum (Mit⸗) Kaiſer gekrönt und Mitregent, er⸗ 
5 nach der Abdankung des Vaters 835 Italien. 

ine kaiſerl. Oberherrſchaft über die übrigen Teile 
des ehem. Frankenreiches konnte er nicht geltend 
machen; er ließ es 869 geſchehen, daß Karl der Kahle 
und L. der Deutſche Burgund in Beſitz nahmen. Mit 
dem Byzantin. Reich hatte er ein kurzlebiges Bünd⸗ 
nis zur Vertreibung der Sarazenen aus Italien ge⸗ 
ſchloſſen. — 3) L. III., mütterlicherſeits Enkel von 
L. 2), Sohn des Königs Boſo von Niederburgund 
(* 880, f 928 Arles), folgte dieſem 887, konnte ſich 
aber gegen die aufſäſſigen Großen nicht durchſetzen, 
wurde 900 von den Langobarden gegen die Ungarn 
zu Hilfe gerufen, König von Italien, gor Kaiſer, 
aber 905 von Berengar von Friaul überfallen, ge: 
flürze und geblendet. — 4) L. I., der Deutſche, Sohn 
von L. 1), * 804, 1 28. 8. 876 Frankfurt a. M., er⸗ 
hielt bei der erſten Teilung des Reiches (817) Bayern 
und die öſtl. angrenzenden Länder, empörte ſich mehr⸗ 
mals gegen ſeinen Vater und ſtritt mit ſeinen Brü⸗ 
dern, Aug, mit Karl dem Kahlen verbündet, Lothar 
bei Fontenoy 841 und erwarb 843 durch den Ver⸗ 
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trag von Verdun Oſtfranken (Deutſchland), nach 
Lothars II. Tod 870 auch e Im O. 
hatte er gegen die Slawen, im W. gegen einfallende 
Normannen zu kämpfen. Die Eneftehung eines 
Mährifchen Reiches unter Swatopluk konnte er nicht 
verhindern. Mit ihm, der dem german. Oſten ein 
nationales Zuſammengehörigkeitsgefühl gab und 
bewußt dt. Kultur und Sprache förderte, beginnt 
die Geſchichte des Dt. Reiches. — 5) L. II., der 
Jüngere, 2. Sohn von L. 4), * 20. 1. 882 Frank⸗ 
furt a. M., behauptete Deutſchland durch den Sieg 
über Karl den Kahlen 8. 10. 876 bei Andernach, er⸗ 
hielt bei der Teilung mit feinen Brüdern Karlmann 
und Karl III. Oſtfranken, Thüringen, Sachſen und 
Friesland, nach Karlmanns Tod 880 auch Bayern. 
Sein Sieg 881 über die Normannen iſt im ahd. 
Ludwigslied beſungen. — 6) L. (III.) das Kind, 
Sohn Kaiſer Arnulfs, * 893 Öttingen, f 24. 9. gıı, 
wurde 900 König, während feiner Unmündigkeit be⸗ 
ale von Erzbiſchof Hatto von Mainz, der feine 

ahl betrieben hatte. Im Reich herrſchte beſtändig 
Unruhe; auch begannen die Ungarneinfälle. L. war 
der Letzte des karoling. Stammes in Deutſchland. — 
7) L. IV., der Bayer, Sohn des Bayernherzogs L. 
des Strengen (Ludwig 10), * 1287, f 11. 10. 1347 
auf der Bärenjagd bei München, regierte nach hef⸗ 
tigem Bruderlampf in Bayern mit ſeinem Bruder 
Rudolf, kämpfte ſiegreich gegen Friedrich von Oſter⸗ 
reich wegen der Vormundſchaft in Niederbayern, 
wurde 1314 von vier habsburgfeindl. Kurfürſten 
zum König erwählt, bekämpfte 8 Jahre lang ſeinen 
Gegenkönig, den Habsburger Friedrich den Schönen 
von Oſterreich und nach deſſen Niederlage und Ge⸗ 
fangennahme bei Mühldorf (1322) deſſen Bruder, 
Herzog Leopold von Oſterreich. Im Bündnis mit 
den Habsburgern waren der Papſt, Robert von 
Neapel und Philipp V. von Frankreich, die Italien 
dem dt. König entziehen wollten. 1323 forderte 
Papſt Johannes XXII. den dt. König L. vor ſich, 
damit er die Rechtmäßigkeit ſeines Königtums nach⸗ 
weiſe. Anſtatt ſcharf vorzugehen, raffte ſich der 
ſchwankende, kirchlich befangene L. nur zu einer Er⸗ 
klärung auf, daß der Papſt keinen Einfluß auf die dt. 
Königswahl habe. Er wurde deshalb 1324 gebannt, 
und der frz. König Karl IV. erſtrebte die dt. Krone, 
fe der Habsburger unterſtützte; aber die dt. Kur⸗ 
fürſten lehnten ab. Mit Friedrich dem Schönen ver⸗ 
ſtändigte ſich L. 1325, indem er ihn dem Namen nach 
zum Mitregenten machte. Im Bündnis mit den 
4 Minoriten, unterſtützt von der antipäpftl. Lehre 
des Marſilius von Padua und des Johann von 
Jandun, von den ital. Gibellinen begrüßt, zog L. 
1327 nach Italien und ließ ſich in Mailand zum 
König von Italien, 17. 1. 1328 in Rom zum Kaiſer 
krönen. An Stelle Johannes“ XXII. ſetzte er den 
Minoriten Nikolaus V. zum Papſt ein, mußte aber, 
da er milit. zu ſchwach und von feinen Anhängern 
verlaſſen war, 1329 nach Deutſchland zurückkehren. 
Hier begannen die Fürſten, durch die eigenſüchtige 
Politik Lis abgeſtoßen (4 unten), der päpſtl. Hetze 
zu erliegen und von L. abzufallen; die Gtädte blieben 
jedoch treu. Das Bündnis mit den Minoriten zer⸗ 
brach. Bekam L. auch durch den Tod Karls IV. von 
Frankreich und Friedrichs von Habsburg Luft, ſo 
entbrannte jetzt der Streit mit ſeinem früheren 
Bundesgenoſſen 4 Johann von Böhmen, der die Ab⸗ 
ſetzung Ls erſtrebte. Aus Rückſicht auf den Papſt 
nützte L. den engl.⸗frz. Konflikt nicht aus, um die dt. 
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Weſtgrenze gegen Frankreich ein für allemal zu ſichern, 
obgleich eine ungeſtũme nationale Erregung 2 darin 
unterſtützt hätte. Obwohl Eduard III. von England 
fein Schwager war, hatte das Bündnis 1337 mit ihm 
nur kurze Dauer. Durch den Kurverein in Rhenſe (16.7. 
1338) wurden Übergriffe des Papſtes zurückgewieſen. 
Hauptanliegen L.s war die Erweiterung feiner Haus⸗ 
macht: 1323 hatte er feinem Alteſten, L. (4 Lud⸗ 
wig 12), die erledigte Mark Brandenburg gegeben, 
1341 nahm er Niederbayern in Beſitz, brachte 1342 
durch eigenmächtige Scheidung der Margarete 
Maultaſch und ihre Verheiratung mit ſeinem Sohn 
L. Tirol und Kärnten an ſein Haus und erbte 1346 
durch feine Frau 4 Margarete (1) von Holland auch 
dieſes nebſt Seeland, Friesland u. Hennegau. Wegen 
diefer Machterweiterung begannen ihn die dt. Fürſten 
zu fürchten, und unter päpſtl. Leitung wurde Karl 
von Böhmen 1306 von 5 Kurfürſten zum Gegen: 
könig gewählt. Aber L. hielt ſich bis zum Tod an der 
Macht, geſtützt auf feine bedeutende Haus macht und 
auf die dt. Städte. Lit.: A. Fiſcher, „L. IV., der 
Bayer, 1314-384 1882; R. Moeller, »L. der Bayer 
und die Kurie im Kampf um das Reiche 1914. 

Baden. 8) L. Wilhelm, Markgraf von Baden, 
der Türken⸗Louis, Reichsfeldmarſchall (1704), Sohn 
von Erbprinz Maximilian von Baden⸗Baden und 
Luiſe Chriſtiane von Savoyen, 8. 4. 1655 Paris, 
74. 1. 1707 Raſtatt, ſeit 1674 im kaiſerl. Heer; 
kämpfte unter Montecuccoli und Herzog Karl von 
Lothringen gegen Frankreich, regierte ſeit 1677 in 
Baden⸗Baden, nahm 1683 teil am Entſatz von Wien, 
kämpfte mit Auszeichnung weiter gegen die Türken, 
bis 1687 unter Karl von Lothringen, dann 168g als 
kaiſerl. Oberbefehlshaber in Ungarn, beſiegte die 
Türken bei Niſſa (1689), Vidin und Salankamen 
(1691). Als Befehlshaber der Reichsarmee kämpfte 
er ſeit 1693 am Rhein gegen die Franzoſen, nahm 
1 ‚im Span. Erbfolgekrieg 1702 Landau. 

egen Meinungsverſchiedenheiten mit Marlborough 
zog er ſich zurück. L. war einer der tüchtigſten Heer⸗ 
führer ſeiner Zeit, förderte die Entwicklung der Art. 
und des Feſtungsbaus; verſuchte (erfolglos), die 
Reichsarmee zu reformieren. Lit.: Schulte 1901, 
2 Bde.; Bauer 104. 

Bayern. 9) L. I., der Kelheimer, Herzog von 
Bayern, Sohn Herzog Ottos I., * 1174 Kelheim, 
T daſ. 1231, regierte ſeit 1192, half als Anhänger 
der Staufer die Reichlacht gegen ſeinen Vetter Otto 
von Wittelsbach vollziehen und erhielt deſſen Güter, 
von Otto IV. die Hertſchaft Möhringen, ferner, 
nachdem er von Otto IV. zu Friedrich II. übergegan⸗ 
gen war, durch Heirat 1214 die Pfalz, unternahm 
1221 einen erfolglofen Kreuzzug. Für Kaiſer Fried⸗ 
richs II. Sohn Heinrich wurde L. Reichsverweſer, 
fiel aber 1228 auf päpſtl. Anſtiftung vom Kaiſer ab, 
wurde von König Heinrich bekämpft und von un⸗ 
bekannten Tätern ermordet. — 10) L. II., der 
Strenge, Herzog von Bayern, Sohn Ottos des Er⸗ 
lauchten, 1228 Heidelberg, daſ. 1. 2. 1294, 
erhielt 1255 bei der Teilung mit feinem Bruder 
Oberbayern und die Rheinpfalz, ließ aus Eiferſucht 
1256 feine Frau Maria von Brabant hinrichten, ſeit⸗ 
dem oft ſchwermütig. Er kämpfte gegen die Biſchöfe 
von Salzburg und Regensburg, gegen Ottokar von 
Böhmen. Seinen Neffen und Mündel Konradin 
unterſtützte er auf deſſen Zug gegen Italien, erhielt 
nach Konradins Hinrichtung deſſen Güter, förderte 
Rudolf von Habsburgs Wahl und heiratete 1273 
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Rudolfs Tochter Mathilde. L. war eine der fefteften 
Stützen der Habsburger, bef. nach Nabel 
Lit.“ Gölel 1857. — IX) L. IV. 42.7). — 12) 
der Altere, Herzog von Bayern, Markgraf bon 
Brandenburg, Sohn Kaiſer Ludwigs IV., * 131 

7 18. 9. 1361, 1323 mit Brandenburg belehnt, das 
er 1351 feinen Brüdern L. dem Römer (* 1330 
1 1365) und Otto abtrat, erlangte 1342 durch 2 
heiratung mit Margarete Maultaſch Tirol, war 
nach ſeines Vaters Tod Haupt der Wittelsbacher 
und bekämpfte 134730 Karl IV. — 13) L. VII., 
der Bärtige, ae von Bayern⸗Ingolſtadt, 
Sohn Stephans II., * 1365, f 1. 5. 1447 Bu 

haufen, lebte 1384-94 (einflußreih) am Sch 
feines wahnſinnigen Schwagers Karl VI. von 
Frankreich, wo er zuerſt Anna von Bourbon, dam 
Katharina von Alengon heiratete, begleitete 1401 
König Ruprecht nach Italien, wurde 1413 Herzog, 
lebte mit ſeinen Verwandten (Heinrich dem Reichen, 
Friedrich von Brandenburg) und mit den Klöftern in 
heftigem Streit, wurde 1434 geächtet. Da er ſeinen 
unehelichen Sohn Wieland von Freiberg begünſtigte, 
erhob ſich fein Sohn L. der Höckerige (* 1404 von 
Anna von Bourbon, f 1445) gegen ihn und ſetzte ihn 
1443 gefangen. — 14) L. I. Karl Auguſt, König von 
Bayern, älteſter Sohn König Maximilians I. Jo⸗ 
ſeph und der Auguſte von Seffen-Darınfladt, 26.8. 
1786 Straßburg, } 29. 2. 1868 Nizza, voll großer 
Begeiſterung für das dt. Volk, mußte 1807 und 1809 
eine Div. gegen Oſterreich befehligen, obwohl er 
Napoleon haßte, am Krieg 1813/14 durfte er nicht 
teilnehmen. Auf dem Wiener Aongreß trat er für 
die Rücknahme von Elſaß⸗Lothringen ein. Als 
König (ſeit 13. 10. 1825) förderte er Künſte und 
Wiſſenſchaften, berief Künſtler und Gelehrte, 10 
prachtvolle Bauten, 3. B. Glyptothek, Pinakothek, 
Walhalla, ausführen und ſchuf den L.skanal. Ans 
fangs war L. liberal geſinnt, ſcharfer Gegner der 
Jeſuiten, trat auch den Metternichſchen Beſtrebun⸗ 
gen entgegen, unterſtützte, bef. finanziell, den Frei 
heitskampf der Hellenen und die Einſetzung ſeines 
Sohnes Otto als König von Griechenland, zeigte 
ſich aber ſeit der Pariſer Revolution von 1830 
politiſch und kirchlich reaktionär, namentlich nach 
Rücktritt des lib. Min. Wallerſtein und nach Er: 
nennung feines ultramontanen Nachfolgers Abel. 
Als Romantiker verehrte L. die vehrmwürdige« kath. 
Kirche und wollte deren Schirmvogt werden, ging 
auch gegen die Proteſtanten vor. Infolge des Lola: 
Montez⸗Skandals ( Montez) und der durch die 
Pariſer Revolution geförderten Erregung dankte er 
20. 3. 1848 ab. L. war verheiratet mit Therese von 
Sachſen⸗Hildburghauſen (* 1792, f 1854). Seine 
Söhne waren der Thronfolger Maximilian, Otto 
von Griechenland, Luitpold Adalbert. L. dichtete 
auch (»Ged.« 1829-47, Auswahl in »Reclams 
Univ.⸗Bibl. e), ſchrieb Walhallas Genoffen« (1843) 
und das Luftfpiel »Rezept gegen Gchhiwiegermüttert 
(1866). „L. I. von Bayern, Briefe an ſeinen Sohn, 
König Otto von Griechenlands gab Troſt heraus 
(1890). Lit.: v. Heigel 1888. — 15) L. II. Otto 
Friedrich Wilhelm, König von Bayern, Sohn 
Maximilians II. und Marias von Preußen (Baft 
Kaiſer Wilhelms I.), 25. 8. 1845 Nymphenburg, 
T 13. 6. 1886 Schloß Berg, folgte feinem Vater 
10. 3 1864, nahm nur wenig an den Staatsgeſchaͤf⸗ 
ten Anteil, lebte zurückgezogen, gab ſich ſchwärme⸗ 
riſch der Kunſt Richard Wagners hin, den er nach 
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änchen berief. 1870 trat er bei Kriegsausbruch 
er nen Sur die Seite Preußens und be- 
antragte im Dez. 1870 durch einen von Bismarck 
entworfenen Brief die Erhebung König Wilhelms I. 
von Preußen zum Dt. Kaiſer. Er vermied aber, fehr 
olz auf feine Souveränität, jede Berührung mit 
den Hohenzollern, zog ſich immer mehr auf ſeine im 
Stil des ſehr von ihm verehrten L. XIV. erbauten 
und ausgeſtatteten Schlöſſer Linderhof und Neu⸗ 
ſchwanſtein zurück. Seine Menſchenſcheu, Ver⸗ 
ſchwendung und ſchließlich die Gewaltakte gegen die 
Min., die ſeiner Verſchwendung zu ſteuern ſuchten, 
erregten 1886 den Verdacht der Geiſtesſtörung, den 
die Zrrenäezte beſtätigten. Nachdem Prinz Luitpold 
10. 6. die Regentſchaft übernommen hatte (2.8 Bru⸗ 
der Otto war ebenfalls geiſteskrank), wurde L. nach 
Schloß Berg am Starnberger See gebracht; dort 
ertränkte er ſich 13. 6. 1886, wobei der Irrenarzt 
Gudden, der ihn zurückhalten wollte, mit umkam. 
L. war unverheiratet, eine Verlobung 1867 war bald 
wieder aufgelöſt worden. Lit.: v. Heigel 1893; 
b. Kobell, „König L. II. und Fürſt Bismarck im J. 
18704 1899; v. Böhm, „L. II. 4 1924. — 16) L. III. 
Leopold Joſeph Maria oe. Alfred, König von 
Bayern, Sohn des Prinzen Luitpold,“ 7. 1. 1845 
München, T 18. 10. 1921 Särvär (Ungarn), 1866 
im Kriege gegen Preußen ſchwer verwundet, nahm, 
feit 1912 Regent für den geiſteskranken Otto, 5. r. 
1913 den Königstitel an; wurde 8. 11. 1918 ver⸗ 
trieben und entließ, ohne abzudanken, 13. 11. die 
Beamten ihres Eides. Lit.: Doeberl 1921. 
Frankreich. 17) L. I., der Fromme f Ludwig 1). 
— 18) L. II., der Stammler (frz. Le Bögue, Id 
bäg), * 1. II. 846, f 10. 4. 879 Compiegne, 
87779. — 19) L. III., * um 863, T 5. 8. 882 
St. Denis, 879 König, ſiegte über die Normannen 
851 bei Saucourt (im ahd. L.slied beſungen). — 
20) L. IV., der Überfeeifche (lat. Ultramarinus, frz. 
d' Outremer, dufrmär), * 921, f 10. 9. 954 Reims, 
936 König, Schwager Kaiſer Ottos I. — 21) L. V., 
der Faule (frz. Le Faineant, lö fänegn), * 966, 
121. 5. 987, 986 König, letzter weſtfränk. Karo⸗ 
linger. — 22) L. VI., der Dicke (frz. Le Gros, [ö gro), 
1081 Paris, f daf. x. 8. 1137, ſeit 1108 König, 
begründete durch Unterwerfung der Vaſallen in der 
Kernlandſchaft (um Paris und Orleans) und durch 
Begünſtigung der Städte eine ſtarke Königsgewalt 
in Frankreich — 23) L. VII., der Junge (frz. Le 
Jeune, [ö ſchön),“ 1120, f 18. g. 1180 Paris, 1137 
König. Die Heirat ſeiner geſchiedenen Frau Eleonore 
v. Poitou mit Heinrich Platagenet (4 Heinrich II. 
von England) brachte 1154 faſt ganz Weſtfrankreich 
an England und war der Anlaß zu den ſpäteren 
Kriegen. — 24) L. VIII., * 5.9. 1187 Paris, f 8. 11. 
1226 Montpenfier, 1223 König; 1226 Krieg gegen 
die 4 Albigenſer. — 25) L. IX., der Heilige, 
23. 4. 1215 Poiſſy, 1 25. 8. 1270 vor Tunis, 1226 
König, unternahm Kreuzzüge 1248—54 (1250 von 
den Sarazenen gefangengenommen) gegen Agypten 
und 1270 gegen Tunis. Feſtigte im Innern die 
kgl. Gewalt durch Errichtung von Zentralbehörden 
und Beſchränkung der geiſtl. Gerichtsbarkeit, er⸗ 
weiterte den Kronbeſitz durch Erwerb der Grfſch. Tou⸗ 
louſe im Süden und der Normandie von England. 
7 26) L. X., der Zänker (frz. Le Hutin, Id ütän), 
4. 10. 1289 Paris, } 5. 6. 1316 Vincennes, ſeit 
1314 König. — 27) L. XI., g. 7. 1423 Bourges, 
130. 8. 1483 Pleſſis-lez-Tours, verband ſich 1440 
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mit dem Adel (in der »Praguerie«) gegen feinen Vater 
Karl VII., nahm dann aber als König (feit 1461) 
den Kampf gegen den Hochadel und deſſen Bund 
(Ligue du bien public) und gegen + Karl den 
Kühnen von Burgund auf. Nach deſſen Fall erhielt 
L., ein gewiſſenloſer Politiker, im Frieden von Arras 
(1482) Burgund, Artois und die Picardie. Durch 
Einzug der großen Lehen (1481 Provence, Anjou und 
Maine) vollendete er die Staatseinheit bis zu den 
Pyrenäen, den Alpen und dem Jura. — 28) L. XII., 
27. 6. 1462 Blois, I 1. 1. 1515, erſter König (ſeit 
1498) aus der Linie Valois⸗Orleans, förderte den 
wirtſchaftlichen Ausbau und eine gerechte Gteuer- 
erhebung (Vater des Volkese), war aber außen⸗ 
politiſch im Kampf gegen Habsburg⸗Spanien um 
Mailand (ſeit 1494) und Neapel unglücklich. — 
29) L. XIII., * 27. g. 1601 Paris, f 14. 5. 1643 
St. Germain⸗en⸗Laye, aus dem Hauſe Bourbon, 
1610 König, anfangs unter Vormundſchaft ſeiner 
Mutter 1 Maria von Medici, dann unter dem Ein⸗ 
fluß der Günſtlinge feiner Frau Anna von Oſterreich. 
1624 übernahm f Richelieu die Leitung der frz. 
Politik, den L. gegen die Umtriebe des Adels ſicherte 
und der ihn zur Entrechtung der Hugenotten (1628) 
und im Verfolg ſeiner Machtpolitik zur Teilnahme 
am zojährigen Krieg (Kampf gegen Habsburg im 
Bunde mit Proteſtanten und Schweden) veran⸗ 
laßte. — 30) L. XIV. Dieudonné (frz. Louis le 
Grand, lui Id gran, Roi-Soleil, ru ßföläj), 
Sohn von L. 29) und Anna von Oſterreich, 
* 5. 9. 1638 Saint⸗Germain⸗en⸗Laye, F 1. 9. 1715 
Verſailles, König ſeit 1643 unter Vormundſchaft 
feiner Mutter und 4 Mazarins. Letzterer überwand 
die 4 Fronde und ſchloß 1639 mit Spanien den 
Pyrenäiſchen Frieden, wobei er L. mit Maria 
Thereſia, Tochter Philipps IV. von Spanien, ver⸗ 
heiratete. Nach Mazarins Tod 1661 entwickelte L. 
eine ungeahnte Tatkraft als ſelbſtändiger Herrſcher; 
er vollendete die abſolute Monarchie in Frankreich 
(4 Abſolutismus). Im Innern ernannte er in Col⸗ 
bert, Lionne, Le Tellier, Louvois u. a. lauter hoch⸗ 
befähigte, bürgerliche, ganz abhängige Miniſter. 
Durch Colberts Syſtem des Merkantilismus brachte 
er Ind. und Handel zur Blüte und ſchuf, geſtüͤtzt 
darauf, ein Heer, das ihn zum mächtigſten Mann 
Europas machte. Sein außenpolit. Ziel war die 
Vernichtung der habsburgiſchen Machtſtellung in 
Spanien und Deutſchland. Als er beim Tode des 
Schwiegervaters 1667 Anſprüche auf die ſpaniſchen 
Niederlande erhob, wurde er durch einen Dreibund 
Holland, England und Schweden daran gehindert 
und erhielt im Frieden von Aachen 2. 5. 1668 nur 
12 Grenzfeſtungen (Lille u. a.). Aus Rache überfiel 
er 1672 das unvorbereitete Holland, eroberte es, 
mußte aber vor einer Koalition von Brandenburg, 
dem Kaiſer und Spanien, die Wilhelm III. von 
Oranien unterſtützten, weichen. Er behielt im Frie⸗ 
den von Nimwegen 1678 nur die Freigrafſchaft und 
pern, Cambrai, Valenciennes u. a., wozu er noch 
1681 mitten im Frieden Straßburg raubte. Das 
Jahr 1683 (Colberts Tod) bedeutete den Höhepunkt 
von L.s Macht; fein Heer war am zahlreichſten und 
am beſten ausgerüſtet, ſeine Diplomatie 1 
die Höfe, ee überragte in Induſtrie und 
Handel, Kunſt und Wiſſenſchaft. Das Schloß von 
Verſailles, deſſen Bau 150 Mill. Fr. koſtete, wurde 
Gegenſtand des Neides und der Nachahmung vieler 
Fürſten. Die Franzoſen ſahen in L. die Verkörperung 
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des Staates und vergötterten ihn als Sonnen⸗ 
könige. Aber die Nachteile des Abſolutismus im 
Innern machten ſich bemerkbar: Gemeinden und 
Provinzen verloren ihre Selbſtändigkeit, die Ge⸗ 
richtshöfe wurden abhängig, die Finanzen gerieten 
in Unordnung. Auch in rel. Dingen ſollte nur ein 
Wille herrſchen; daher wurde der 4 Janſenismus 
unterdrückt, Okt. 1685 das Edikt von Nantes auf⸗ 
gehoben, weshalb 200000 4 Hugenotten Frankreich 
verließen. Zwar ſtellte L. 1682 die Gallikan. Kirche 
wieder her und beſetzte Avignon, er mußte jedoch 
1693 dem Papſte nachgeben und geriet mit zunehmen 
dem Alter immer ſtärker unter den Einfluß ſeiner 
Mätreſſe, der bigotten Frau v. Maintenon, die er 
nach dem Tod ſeiner Frau heimlich heiratete. Die 
Überſpitzung des abſolutiſt. Imperialismus führte 
ſeit 1688 zu allmählichem Rückgang ſeiner Macht. 
Im Pfälzifchen Erbfolgekriege vereinigte Wil⸗ 
helm III. bon Oranien England⸗Holland, Öferreid, 
Spanien und das Dt. Reich zu einem Bund gegen L. 
Das frz. Heer mußte die Pfalz nach grauenvoller 
Verwüſtung räumen, behauptete ſich aber in den 
Niederlanden und Piemont. Die Verſuche, die 
Stuarts nach England zurückzuführen, ſcheiterten. 
Da die Hilfsquellen e mußte L. 1697 im 
Frieden von Rijswijk Lothringen, Luxemburg, den 
Breisgau und Pignerol zurückgeben; er behielt aber 
das Elſaß und Straßburg. Damit war L.s Plan 
einer Univerſalmonarchie unmöglich geworden. Als 
1700 der kinderloſe Karl II. von Spanien ſtarb und 
infolge der frz. Machenſchaften L.s 2. Enkel, Philipp 
von Aon, zum Erben einſetzte, nahm L. für dieſen 
die Erbſchaft an. Dies 1 1 den f Spaniſchen Erb⸗ 
folgekrieg hervor, in dem L. feine milit. Überlegen» 
heit verlor, da fein Heer 1704 og Niederlage auf 
Niederlage erlitt. L. war deshalb zum Frieden be⸗ 
reit, weigerte ſich aber, ſeinen Enkel aus Spanien 
vertreiben zu helfen. Uneinigkeit der Gegner führte 
1713 den Sonderfrieden von lereche herbei, dem ſich 
der Kaiſer 1714 anſchloß. L. behauptete darin ſein 
Reich und rettete ſeinem Enkel den Hauptteil der 
ſpan. Monarchie; aber der Wohlſtand des Landes 
war dahin und die Schuldenlaſt auf 2 Md. Livres 
geſtiegen. Da Söhne und Enkel vor L. ſtarben, folgte 
ihm ſein Urenkel L., der Sohn des Herzogs von Bur⸗ 
gund, unter Vormundſchaft. Vgl. feine »CEeuvrese, 
Inſtruktionen für den Dauphin und Philipp von 
Anjou ſowie Briefe enthaltend (1806, 6 Bde.) und 
»Lettres de Louis XIV.« (1930). Lit.: in Canſons 
»Bibliographies; außerdem: Voitalte, »Siècle de 
Louis XIV.« 1740; Gaint-Gimon, »M&moires sur 
le siecle de Louis XIV. et la regence« 1736-38; 
viele Aufl. u. Überf.; Bourgeois 1895; Bertrand 
1923. — 31) L. XV., “ 13. 2. 1710 em: T daſ. 
10. 5. 1774, Sohn L.s, Bas von Burgund, und 
der Maria Adelheid von Savoyen, Urenkel von 
L. 30), dem er 1715 unter Regentſchaft des Herzogs 
Philipp von Orléans folgte. 1723 mündig, blieb er 
unter Vormundſchaft des Herzogs von Bourbon und 
1726-43 des Kardinals Fleury. L., feit Fleurys 
Tod (1743) unter Umgehung der Min. ſelbſtherrlich 
regierend, machte im Öferr. Erbfolgekrieg trotz dem 
Siege bei Fontenoy 1745 keine Erwerbungen und 
mußte Maria Thereſia als Erbin ganz Öfterreichs 
anerkennen. Noch unglücklicher verlief der 7jährige 
Krieg, da Frankreich, bei Roßbach (1757), Krefeld 
(1755) und Quebec (1759) geſchlagen, Nordamerika 
(Kanada, Ohiotal, Miſſiſſippi) und Oſtindien an 
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die Verſchwendungsſucht feiner Mätreſſen ( 
1 Dubarry) ſchwere Laſten auf; Sn 
verübte 1757 ein Attentat auf ihn. Die Aufklärung 
(Voltaire, Rouſſeau u. a.) gewann alle St 
gegen den Abſolutismus, zumal L. durch feine Ans, 
ſchweifungen die Staatsautorität untergrub und den 
Staat mit 4 Md. Livres Schulden faſt unheilbar 
zerrüttet hinterließ. Da ſein einziger legitimer Sohn 
1765 ftarb, folgte ihm fein Enkel als L. XVI. Lit: 
oltaire, »Siecle de Louis XV.« 1768—70, 2 Bde. 
Tocqueville, „Histoire philosophique du rögne ds 
L. XV. 18475, 2 Bde.); de Saint⸗Andrs 1921 (tz) 
— 32) L. XVI., Enkel von L. 31), “ 23. 8. 1754 Ben 
failles, f ax. I. 1793 Paris, 3. Sohn des Dauphing 
L. (T 1765) und der Maria Joſepha von Sachſen, 
war ſittenrein und guten Willens, aber unbeholfen, 
unbegabt und in Unkenntnis der Staatsgeſchäͤfte er; 
zogen, fo daß er nur an Jagd und Schloſſerei Ber: 
grügen fand. Verheiratet 10. 5. 1770 mit Maria 
ntoinette von Oſterreich, ſeit 1774 König, zeigte er 
den Willen zu Reformen. Folter, Leibeigenſchaft, 
Zünfte und arbeitsloſe Pfründen wurden aufgche 
ben; allein gründlichere Reformen riefen den Wider⸗ 
ſtand der Bevorrechteten hervor. Zwar wurde Jun 
1777 Necker Generaldirektor der Finanzen, da aber 
L. 1778 dem Krieg Nordamerikas gegen England 
beitrat, wurden die Finanzen nicht gebeſſert, und 
Necker trat 1781 zurück, nachdem er die Verſchwen⸗ 
dung des Hofes offen dargelegt hatte. Die ſteigende 
Geldnot zwang L., 1787 und 1788 die Notabeln und 
3.3. 1789 die Generalſtände einzuberufen und Necker 
wieder zu ernennen. Nach anfängl. Schwanken nahm 
L. am 23. 6. gegen den Dritten Stand, d. h. gegen 
die Reformfreunde, Stellung; als der Hof einen 
Staatsſtreich plante und Necker entließ, erſtürmte 
das Pariſer Volk 14. 7. die Baſtille. Die National⸗ 
verſammlung ſchuf darauf eine Verfaſſung mit Eon: 
ſtitutioneller Monarchie; L. wurde 5./6. 10. vom 
Pöbel mit feiner Familie nach Paris in die Tuilerien 
gebracht und mußte allen Maßnahmen der Repolu⸗ 
tionäre zuſtimmen. Nach dem Tode 7 Mirabeaus, 
der das Königtum zu retten ſuchte, floh L. 20. 6, 
1791, um im Bunde mit dem Ausland den Abfolutis: 
mus wiederherzuſtellen, wurde aber in Varennes ans 
gehalten und nach Paris zurückgebracht. Doch be⸗ 
hielt er zunächft feine Stellung und legte nach langem 
Straͤuben am 14. 9. den Eid auf die Verfaſſung ab. 
Er geriet mit der Geſetzgebenden Verſammlung in 
Konflikt, als er gegen die Geſetze betr. eidweigernde 
Prieſter und Emigranten ſein Veto einlegte; die 
Gironde beſchloß feinen Sturz. Beim Tuilerien⸗ 
ſturm 10. 8. 1792 ſuchte er Schutz bei der National 
verſammlung, wurde indes gefangen nach dem 
Temple gebracht, worauf der Konvent 21. 9. die 
Abſchaffung des Königtums beſchloß. L. verteidigte 
ſich mit Würde, wurde aber am 17. 1. 1793 wegen 
Verſchwörung gegen die Sicherheit der Nation mit 
361:360 Stimmen durch den Konvent zum Tode 
verurteilt. Die Hinrichtung ertrug er ſtandhaft. 
Lit.: Jobez, La France sous Louis XVI. 1876 
bis 1893, 3 Bde. — 33) L. XVII. eigentlich Charles 
L., a. Sohn von L. 32), * 27. 3. 1785 Berfailles, 
1 (2) 8. 6. 1795 Paris, durch den Tod feines älteren 
Bruders 4. 6. 1789 Dauphin, nach feines Vaters 
Tod von Emigranten zum König von Frankreich 
ausgerufen. Der Konvent übergab ihn 1793 einem 
rohen Jakobiner, dem Schuſter Simon. Ob aber 
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dus Kind, das am 8. 6. 1795 im Temple ſtarb, wirk⸗ 
lich L. geweſen iſt, ſteht keineswegs feſt. Die An⸗ 
nahme iſt berechtigt, daß er Ende 1794 mit Wiſſen 
des beſtochenen Barras von Ropaliſten entführt 
wurde. Sein weiteres Schickſal iſt aber unklar ge⸗ 
blieben. Mehrere Abenteurer machten ſich den weit- 
verbreiteten Glauben von . Weiterleben zunutze 
und traten als falſche Ludwige auf; zuerſt Jean 
Marie Hervagault, 1781 Gaint-Ld, Sohn eines 
Schneiders, feit 1804 eingeſperrt, ſtarb 1812. Mehr 
Auen erregte Mathurin Brumeau, 1784 Bezing 
bei Cholet, der nach 1830 verſcholl. Glaubhafter trat 
Francois Henri He bert, gen. Herzog von Richemont, 
auf, der 1834 zu 12 Jahren Haft verurteilt wurde, 
nach England entfloh und 1853 in Gleize ſtarb. Am 
wahrſcheinlichſten wußte der Uhrmacher Karl Wil⸗ 
helm Naundorf aus Potsdam (T 10. 8. 1845 Delft) 
ſeine Anſprüche zu machen, zumal ſeine Geſichtszüge 
denen der Bourbonen auffallend glichen. Seit 1833 
in Frankreich, wurde er 1836 ausgewieſen und lebte 
meiſt in England. Seine Nachkommen nahmen den 
Namen de Bourbon an und erheben noch heute An⸗ 
ſpruch auf die bourboniſche Erbſchaft (Prozeſſe 1851, 
1874, 1926), worin fie auch von einigen Forſchern 

„B. Georges Lendtre) unterſtützt wurden. Lit.: 

eauchesne, „Louis XVII., sa vie, son agonie, sa 
morté 188413, 2 Bde.; Provins, Le dernier roi 
legitime de Frances 1889, 2 Bde.; Lenötre, »Le 
roi Louis XVII. et l’enigme du Temple“ 1921; 
»Correspondance intime et inedite de Louis XVII 
(Naundorffe) avec sa famille 1834—38« a 
2 Bde.; Hennig, »Iſt L. XVII. in Temple geſtor⸗ 
ben 2s (in: »Dt. Herold« 1928); Foulon de Baulr 
1928 (frz.); d'Alméros 1928 (frz.): Madol, »Der 
Schattenkönigs 1928. — 34) L. XVIII. Stanislas 
Xavier, 4. Sohn des Dauphins L. und der Maria 
Joſepha von Sachſen, Bruder von L. 32), * 17. 11. 
1755 Verſailles, F 16. 9. 1824 Paris, erhielt den 
Titel Graf von Provence. Seinen Brüdern an Geiſt 
überlegen, beſchäftigte er ſich mit Klaſſikern und 
Philofophie, ging 1791 nach des Königs Flucht ins 
Ausland, rief 1793 den Dauphin als L. XVII. aus 
und ernannte ſich zum Regenten. Er hielt als Graf 
von Lille in Verona Sof, nahm 1795 bei Lis XVII. 
vermeintl. Tod den Königstitel an, ging 1796 nach 
Deutſchland, 1799 nach Mitau und 1807 nach Eng⸗ 
land. Nach Napoleons Niederlage 1814 bei den 
Verbündeten als König eingeſetzt, zog er 3. 5. in 
Paris ein und gab dem Lande eine Berfaffing 
Während der Hundert Tage lebte er in Gent, zog 
8. 7. 1815 erneut in Paris ein, ließ ſich aber trotz 
lib. Neigungen von der Adels- und der Prieſterpartei 
Pavillon Marſans) leiten, an deren Spitze fein 
jüngerer Bruder, Karl, Graf von Artois, ſtand. 
Auch die Kammer (Chambre introuvable«) nötigte 
L.zur Reaktion und 1823 zum Einmarſch in Spanien. 
Verheiratet war L. (kinderlos) mit Luiſe, Tochter 
König Viktor Amadeus von Savoyen; ihm folgte 
fein Bruder als Karl X. Lit.: de Viel⸗Caſtel, 
„Histoire de la Restauration“ 1860—78, 20 Bde.; 
Lucas⸗Dubreton 1925 (frz.); de la Gorce 1926 (frz.). 
35) L. Philipp (Couis Philippe, lui filip; L. XIX., 
gen. »Bürgerkönige), * 6. 10. 1773 Paris, f 26. 8. 
1850 Claremont (Engl.), ältefter Sohn von Louis 
Philippe de Chartres, des ſpätern Herzogs Philippe 
(Egalite) von Orléans und der Prinzeſſin Marie 
Adelaide Penthievre, hieß zuerſt Herzog von Char: 
tres; ſchloß ſich 1789 der Revolution an, trat dem 
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Jakobinerklub bei, wurde 1792 Generalleutnant, 
ging aber 1793 mit Dumouriez zu Oſterreich über. 

r lebte dürftig in der Schweiz, in Amerika und 
England, verheiratete ſich 1809 mit Marie Amalie, 
Tochter Ferdinands I. von Sizilien, kehrte erſt 1817 
nach Frankreich zurück, wo er als Liberaler miß⸗ 
trauiſch angeſehen wurde. Nach Karls X. Abſetzung 
1830 übernahm er 11. 7. die Regentſchaft und nahm 
9. 8. von der Kammer die Krone an, wurde aber von 
Bourbonen, Bonapartiften und Republikanern ab⸗ 
gelehnt. Mehrfach kam es zu Unruhen und Atten⸗ 
taten auf ihn (1835 Fieſchi). Die ſchwächl. Außen⸗ 
politik und die würdeloſe Haltung, die einſeitig das 
beſitzende Bürgertum und deſſen Streben nach 
ſchrankenloſer 8 begünſtigte, erregten 
Unwillen, den L. Napoleon in zwei Staatsſtreichen 
(1836, 1840) auszunützen ſuchte. Die reaktionäre 
Haltung des Kabinetts Guizot führte 2x. 2. 1848 
zur Revolution, der L. vergeblich durch Abdankung zu⸗ 
gunſten ſeines Sohnes zu begegnen ſuchte. Er lebte dar⸗ 
auf als Graf von Neuilly in England. Lit.: Billault 
de Gérainville, „Histoire de L. 4 1870-75, 3 Bde.; 
Thureau⸗Dangin, »Histoire de la monarchie de 
juillet« 1883-92, 7 Bde.; Fournière, Le regne de 
L.« 1906; Cochin 1918 (frz.): Zẽvaès, La chute de 
L.« 1930. — 36) L. Napoleon 4 Napoleon 3). 

Heſſen-Harmſtadt (Großherzöge). 37) L. I., Sohn 
des Landgrafen L. IX. (1768-90) und der »Großen 
Landgräfine + Karoline 2), * 14. 6. 1753 Prenzlau, 
76. 4. 1830 Darmſtadt, folgte dem Vater 4. 4. 1790 
als Landgraf L. X., kämpfte in den Koalitions⸗ 
kriegen gegen die Franzoſen, mußte ſich 1799 zu 
Neutralität gegen Frankreich verpflichten, erhielt 
1803 für feine Verluſte jenſeits des Rheins das Hzt. 
Weſtfalen u. a., trat x. 8. 1806 dem Rheinbund bei 
und wurde als L. I. Großherzog. Erſt im Nov. 1813 
ſchloß er ſich den Verbündeten an; erhielt durch den 
Wiener Kongreß Rheinheſſen. L. gab 1820 eine 
Verfaſſung und ſchloß als erſter 1828 mit Preußen 
eine Zolleinigung, die Grundlage des Deutſchen Zoll⸗ 
vereins. — 38) L. III., Sohn von L. II. (* 1777, 
1 1848), * 9. 6. 1806 Darmſtadt, f 13. 6. 1877 See⸗ 
heim bei Darmſtadt, März 1848 Mitregent ſeines 
Vaters, folgte ihm 16. 6. 1848, machte unter Ein⸗ 
fluß des Miniſters v. Dalwigk der röm.⸗kath. Kirche 
Zugeſtändniſſe auf Koſten des Staates, kämpfte 1866 
gegen Preußen, behielt wegen ſeiner Verwandtſchaft 
mit dem ruſſ. Kaiſer ſein Land und trat 1870 dem 
Dt. Reiche bei. Sein Nachfolger wurde fein Neffe 
L. IV. (* 1837, f 1892). 

Naſſau. 39) L., Sohn Wilhelms des Reichen von 
Naſſau⸗Dillenburg,“ 10. 1. 1538 Dillenburg, f daf. 
14. 4. 1574, 153739 in ſpan. Kriegsdienſt; trat als 
Evangeliſcher in Oppoſition gegen den Kanzler 
Granvelle, wurde einer der Führer des Bundes der 
Adligen (1565), ſammelte Truppen in Deutſchland 
zum Krieg gegen Spanien. 1368 Einfall in Gronin⸗ 

en; Sieg von Heiligerlee, aber Niederlage durch 

Iba bei nina. L. kämpfte dann in Frankreich 
für die Hugenotten und wurde Calvinift. 1572 Er⸗ 
oberung der Stadt Mons, die er aber wegen des 
Ausbleibens der verſprochenen Hilfe der Hugenotten 
(Bartholomäusnacht) wieder aufgeben mußte. 1574 
verſuchte er, Leiden zu beſetzen, wurde aber auf der 
Mooker Heide geſchlagen und fiel. Lit.: Ledderhoſe 
1877; Blok 1889 (holl.). 

Neapel. 40) L. von Anjou, Sohn König Johanns 
von Frankreich,“ 1339, f 21. g. 1384, kämpfte, von 
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feinem Bruder, König Karl V., zum Statthalter von 
Languedoc ernannt, mit wechſelndem Glück gegen 
die Engländer. Nach Karls Tod 1380 Regent fuͤr den 
unmündigen Karl VI., ſammelte in erſter Linie Geld 
für ſeine ital. Pläne. Von Johann I. von Neapel 
an Kindes Statt angenommen und vom Papft in 
Avignon unterſtützt, ging er 1382 nach Italien. Im 
Kampfe gegen Karl von Durazzo, den der Papſt in 
Rom unterſtützte, war er erfolglos. Auch ſein 
älteſter Sohn, L. II. (F 1417 Angers), konnte ſich 
nicht durchſetzen. Deſſen Sohn L. III. (T 1434 bei 
Coſenza) wurde zwar 1420 von Papſt Martin V. 
für den rechtmäßigen Erben von Neapel erklärt, 
mußte aber den größten Teil des Kgr. den Aragoniern 
überlaſſen. 

Öfterreih. 41) L. Joſeph Anton, Erzherzog von 
Oſterreich,“ 13. 12. 1784 Florenz, 1 21. 9. 1864, 
jüngfter Bruder des Kaiſers Franz I., bildete ſeit der 
5 aAPEigeng Ferdinands I. mit Franz Karl, 

etternich und Kolowrat die geheime Staats⸗ 
konferenz, ſtreng konſ. Anhänger des Metternichſchen 
Syſtems, Gegner der Staatsreform, zog ſich nach 
1848 zurück. — 42) L. Salvator, Herzog von 
Oſterreich, Prinz von Toskana, zweitjüngſter Sohn 
Großherzog Leopolds II. von Toskana, 4. 8. 1847 
Slorenz, 1 ı2. 10. 1915 Schloß Brandeis a. d. Elbe, 

eiſeſchriftſteller. Die bedeutendſten, meiſt ohne 
Namen erſchienenen Werke ſind: »Der Djebel 
Esdnum« 1873, »Lepkoſia, die Hptſt. von Enpern« 
1873, »Eine Aren in die Syrtens 1874, Eine 
Spazierfahrt in den Golf von Korinthe 1876, Los 
Angeles in Südkaliforniens 1885, »Die Karawanen⸗ 
ſtraße von Agypten nach Gyrien« 1878, Die Ba⸗ 
learen« 1869-91, 7 Bde., »Die Lipariſchen Infelns 
1897, »Helgoland« 1901, »Zantes 1904. 

Pfalz. 43) L. III., Kurfürſt von der Pfalz, Sohn 
König Ruprechts, 23. 1. 1378, f 30. 12. 1436, 
1401 Reichsverweſer in Deutſchland, folgte feinem 
Vater 1410 als Kurfürſt, unterſtützte die Wahl 
Sigmunds, ſeit 1415 als Stellvertreter des Königs 
u. als Reichsrichter auf dem Konſtanzer Konzil, hielt 
den vom Konzil abgeſetzten Papſt Johann XXIII. 
gefangen. Bei der Verbrennung von Huß vertrat er 
die Reichsgewalt. Mit Sigmund kam er bald danach 
wegen Geldangelegenheiten in Schwierigkeiten und 
ſchloß gegen ihn 1417 mit den Kurfürſten von Mainz, 
Köln und Trier einen Bund. Seine Eigenſucht ging 
ſo weit, daß er am Huſſitenkrieg nicht teilnahm und 
die Reichsfürſten zum Ungehorſam aufhetzte. Lit.: 
Eberhardt, „L. III., Kurfürſt von der Pfalz, und das 
Reiche 1896. 

Preußen. 44) L. Friedrich Chriſtian, gewöhnlich 
Louis Ferdinand gen., Prinz von Preußen, Sohn des 
Prinzen Ferdinand von Preußen, des Bruders Fried⸗ 
richs d. Gr.,“ 18. 11. 1772, f (gefallen) 10. 10. 1806, 
war ein tüchtiger Soldat, zeichnete ſich in den Koali⸗ 
tionskriegen durch Tapferkeit und Geſchick aus, war 
aber unſtet, zügellos und von ausſchweifender Sinn⸗ 
lichkeit, mit ſeinen Eltern zerfallen, wurde auch lange 
Zeit vom Hofe Friedrich Wilhelms III. ferngehal⸗ 
ten. Allmählich trat eine gewiſſe Klärung ſeines 
Charakters ein, er beſchäftigte ſich ernſthaft mit 
Politik und befürwortete ein enges Bündnis mit 
Oſterreich gegen Napoleon. Die inneren Schwächen 
des Staates erkannte er und verſuchte (erfolglos), 
den König zu Reformen zu veranlaſſen. Er war 
einer der Führer der Kriegspartei gegen Napoleon, 
wurde 1806 Befehlshaber der 8000 Mann ſtarken 
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Avantgarde des Hohenloheſchen Korps, ließ ſich bei 
Saalfeld in einen Kampf mit den doppelt ſo ſtarken 
fl. A unter Lannes ein, wurde geſchlagen und 

el. Aus ſeiner Verbindung mit Henriette Fromm 
gingen die v. Wildenbruchs hervor. Als Kom. 
ponift (Kammer- und Klaviermuſik; Auswahl von 
H. Kretzſchmar 1910) gehört er der Frühromantil 
an; Beethoven, der ihn auch als Pianiſten ho 
ſchätzte (er widmete L. ſein Klavierkonzert Be 
war fein Vorbild. Lit.: Wahl 1917; Tſchirſch, 
„Louis Ferdinand als Muſikere (im »Hohenzollern⸗ 
Ib. « 1906). 

Thüringen. Landgrafen: 45) L. der Springer 

(Saliens), Sohn Lis des Bärtigen (f um 1080), 

*1042, f 6. 5. 1123 Reinhardsbrunn, erbaute die 
Wartburg und die Neuenburg bei Freyburg a. d. 
Unſtrut; war Anhänger der päpſtlichen Partei und 
Gegner eines ſtarken Königtums; begründete im 
Gegenſatz zu Kaiſer Heinrich IV., fpäter auch zu 
Heinrich V., die Machtſtellung der Landgrafen; ließ 
1087 den Pfalzgrafen Friedrich von Sachſen ermor- 
den, um deſſen Frau Adelheid zu heiraten; wurde 
vom Kaiſer auf Schloß Giebichenſtein bei Halle ge⸗ 
fangengeſetzt, entkam aber, der Sage nach, durch 
einen kühnen Sprung in die Saale. 1095 gründete 
er das Kloſter Reinhards brunn und gab es Mön: 
Pe aus 4 Hirfau, den geſchworenen Gegnern des 

aiſertums. Hier wurde L. kurze Zeit vor ſeinem 
Tod ſelber Mönch. — 46) L. II., der Eiſerne, Enkel 
von L. 45) und Sohn von L. I. (T 1140), um 1129, 
7 1172 auf der Neuenburg, 1140-44 unter Bor: 
mundſchaft ſeiner Mutter, wurde durch Verheiratung 
mit Judith, der Tochter Herzog Friedrichs von 
Schwaben, Schwager Kaiſer Friedrichs I., den er 
tatkräftig, beſ. gegen Polen, unterſtützte; kämpfte 
1166-68 gegen Heinrich den Löwen. Nach der Sage 
forderte ihn der Schmied von Ruhla durch die ſein 
Schmieden begleitenden Worte: Landgraf, werde 
hart!« auf, den Übermut des Adels zu brechen; er 
ſpannte dann auch Adlige an Pflüge und zwang ſie, 
bei Freyburg zu pflügen. Zum Ochuz gegen ihre 
Rache ſei er ſtets geharniſcht geweſen (daher der Bei⸗ 
name). — 47) L. III., der Fromme, Sohn von L. 46), 
1 16. 10. 1190, regierte ſeit 1172, hielt zum Kaiſer, 
ſtellte ſich aber auch mit der Kirche gut, die er fehr 
förderte, aber zugleich in Schranken hielt; nahm am 
3. Kreuzzug teil. — 48) L. IV., oder 8 ältefter 
Sohn des 2 en Hermann, Neffe von L. 47), 
1200, f (auf der Kreuzfahrt) 11. 9. 1227 Otranto, 
folgte feinem Vater 1216, heiratete die heil. 4 Eliſa⸗ 
beth von Ungarn, ſtreng kirchlich gerichtet, aber nicht 
der mönchiſche Schwächling, als den ihn die kirchl. 
Überlieferung zeichnet. 1221 Vormund für Heinrich 
(den Erlauchten) von Meißen, unterſtützte Kaifer 
Friedrich II. und König Heinrich (VII.), denen er 
perſönlich naheſtand, entriß 1225 Lebus den Polen. 
Über vermutete weitreichende Pläne Lis in Oft: 
europa (Südweſtrußland) iſt keine völlige Klarheit 
u gewinnen. Lit.: Wagner, »Die äußere Politik 
Be (in: »Ztſchr. f. Thür. Geſchichtes, Bd. 27, 
1908). 

Ungarn, 49) L. I., d. Gr., Sohn Karl Roberts 
von Ungarn und Eliſabeths von Polen, * 5. 3. 1326, 
T 11. 9. 1382 Tyrnau, folgte feinem Vater 1342, 
war von Kreuzzugsplänen erfüllt und verfolgte 
„Ketzers und Nichtchriſten. Als fein Bruder Andreas, 
König von Neapel, 1347 ermordet wurde, unter: 
nahm er zwei Züge nach Unteritalien und eroberte 
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Neapel, das er aber bald wieder aufgeben mußte. 
In drei Kriegen gegen Venedig erwarb er Dalma⸗ 
tien zurück und begann den Bau einer ung. Flotte. 
1370 auch zum König von Polen gewählt, war er 
der mächtigſte Herrſcher Oſteuropas, deſſen Reich 
ſich von der Oſtſee bis zur Adria erſtreckte; ſein 
phantaſtiſches Streben ging auf den byzantin. Kaiſer⸗ 
thron. Gründete 1367 die Univerfität Fünfkirchen 
und wirkte für die wirtſchaftl. Erſtarkung Ungarns. 
In Polen mußte er, um die Thronfolge zu erlangen, 
den Magnaten große Rechte einräumen; jedoch hul⸗ 
digten nach ſeinem Tode nur die Ungarn ſeiner Toch⸗ 
ter Maria, während die Polen ſeine jüngere Tochter 
Hedwig erhoben. — 50) L. II., König von Ungarn 
und Böhmen, Sohn Wladiſlaws II., I. 7. 1506, 
1 29. 8. 1526, folgte 1516 feinem Vater, übernahm 
1521 die u und heiratete 1522 Maria, die 
Schweſter Kaiſer Karls V., mit deſſen Bruder Fer⸗ 
dinand Lis Schweſter Anna verheiratet wurde. L. 
war hilfloſes Werkzeug der ung. Magnaten. In der 
Schlacht bei Mohäcs unterlag er gegen Soliman 
und ertrank auf der Flucht. 
Ludwig, 1) Emil (urſpr. Emil Cohn), Schriftſteller, 
Jude, 25. 1. 1881 Breslau, ausgebürgert, ver⸗ 
ſuchte ſich zunächſt als Dramatiker, wurde aber erſt 
berühmte durch feine wiſſ. wertloſen, aber fenfatio- 
nell aufgemachten, alles Große gehäfjig verkleinern⸗ 
den und pfychologiſch nivellierenden ape 
„R. Wagners 1913, »Goethes 1920, »ITapoleon« 
1925, »Wilhelm II.« 1925, Bismarcks 1926, Der 
Menſchenſohng 1928 (Jeſus), »Lincoln« 1930, 
»Michelangelos 1930, »Schliemanne 1932, »Hinden⸗ 
burg und das Märchen von der dt. Republik 1935 
(gemeines Pamphlet). — 2) Friedrich, Muſikforſcher, 
8. 5. 1872 Potsdam, f 3. 10. 1930 Göttingen, 
1911 1 in Straßburg, ſeit 1920 in Göttingen, 
bedeutendſter Kenner der mittelalterl. Muſik des 11. 
bis 13. Ih.; Zuſammenfaſſung feiner in vielen Ein⸗ 
zelſtudien veröffentlichten For⸗ 
ſchungsergebniſſe in »Mittel⸗ 
alterl. Muſik bis Anfang des 
15. Jh.s in Adlers „Hb. der 
Muſikgeſch. 19302. —3) Karl, 
Phyſiolog, * 29. 12. 1816 
itzenhauſen, T 23. 4. 1895 
Leipzig als Prof. 92 1865), 
förderte faſt alle Teilgebiete 
der Phyſiologie, erfand das 
ymographion, die Strom⸗ 
uhr, die Blutgaspumpe, ſchuf 


Otto Ludwig. 


Methoden zur elektr. Reizung. „Eb. der Phyſio⸗ 
logie des Menſchens 1852—56, 2 Bde., 1858 bis 
18612, 2 Bde. — 4) Otto, Dichter, * 12. 2. 1813 
Eisfeld, f 25. 2. 1865 Dresden, neben Hebbel der 
bedeutendſte dt. Dramatiker der 5 rhundertmitte, 


Vorkämpfer für ein neues realiſt. Drama, das er 
auch theoretiſch unterbaute (Shakeſpeare-Studieng, 
hrsg. bon Heydrich 1871). Dadurch wurde der Künſt⸗ 
ler durch den Theoretiker verdrängt, was dazu bei⸗ 
trug, daß viele feiner Werke unvollendet blieben 
Agnes Bernauer, »Die Torgauer Heides, »Ti⸗ 
berius a u. a.). Hptw. das bürgerl. Trauer⸗ 
ſpiel Der Erbförfter« 1850, das Geſchichtsdrama 
Die Makkabäere 1852, ferner Das Fräulein von 
Scuderie 1845 (nach E. T. A. Hoffmanns Novelle) 
und „Die Pfarroſec 1845. n leiſtete 
L. als Erzähler in Aufbau, Charakterzeichnung und 
Landſchaftsſchilderung (Thüringen), Er in »Die 
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Heiterethei und ihr Widerfpiele, gedr. 1857, und 
»Zwiſchen Himmel und Erde« 1856. »Gef. Schrif⸗ 
tene hrsg. 1891; krit. Ausg. von P. Merker igtaff. 
unter Mitwirkung des Goethe⸗Schiller⸗Archivs, das 
den Nachlaß des Dichters beſitzt. T Deutſche Kultur 
(Literatur 80). Lit.: Müller⸗Ems 1905; Greiner 
1913 und 1938; Mis 1928 (frz.); Tyroff 1931; 
Wieſchemann 1936. 
Ludwigsburg, württ. Induſtrieſtadt nördlich von 
Stuttgart (5 E 2), (1939) 40000 Ew.; Zichorien⸗ 
Nahrungsmittel-, Strickkleider⸗,Maſchinen⸗„Spiel⸗ 
wareninduſtrie, Orgelbau. Barockes Reſidenzſchloß 
(1704—33) der Herzöge von Württemberg; nördl. 
Jagdſchloß Favorite. Heilbad Hoheneck mit Sol⸗ 
bädern und Waſſerverſand. Nordw. die ehem. Feſte 
+ Hohenafperg. — Neben dem 1704 von Herzog 
Eberhard Ludwig gegr. Jagdſchloß »L.s entſtanden, 
1709 Stadt, ſeit 1717 neben Stuttgart Reſidenz. 
1758 Porzellanmanufaktur von Herzog Karl Eugen 
von Württemberg gegr. (Blüte etwa 1762-69, 
Haupterzeugung in der Übergangszeit vom Rokoko 
zum Klaſſizismus, dann Verfall, 1824 Auflöfung): 
Geſchirr, Jiergefäße und Kleinplaſtik (L.er Por- 
zellan, nach der Marke auch Kronenburger 
Porzellan gen.; Künſtler: Wilh. Beyer, Pierre 
91 5 Lejeune, J. H. v. Dannecker). — Lit.: 
anner⸗Brandt, Alt⸗L.a 1906; Chriſt, »L.er Por⸗ 
zellanfiguren« 1921. 
Ludwigsdor, I) dt. Bez. des + Louisdor; 2) Gold⸗ 
münze (Piftole) der Landgrafen und der Großherzöge 
von Heſſen⸗Darmſtadt im 18. und im 19. Ih.; 
3) bad. Goldmünze, das Fünftalerſtück von 1828 
zu 500 Kreuzer = 14,44 M. 
Ludwigshafen (L. a. Rhein), Induſtrie⸗ u. Handels⸗ 
ſtadt in der Rheinpfalz, gegenüber von Mannheim 
5 1), (1939) 143 300 Ew.; Sitz der chem. Ind. 
(J. G. Farben), Maſchinen⸗, Konſtruktionswerke, 
Mühlen, Holz⸗, Textil-, Korkſtein⸗ und Iſolier⸗ 
mittelind., Brauereien; bedeutender Schiffs⸗ und 
Umſchlagverkehr (Winter⸗, Luitpold⸗, 1 
hafen); Eiſen⸗, Getreide- und Olhandel; Induſtrie⸗ 
und Handelskammer für die Pfalz, Pfälz. Muſik⸗ 
ſchule, Ausſtellungsgelände, Rheinſtrandbad. — 1843 
neben einem 1606 gebauten Brückenkopf (Rhein: 
ſchanzes) angelegt, 1859 Stadt. Im Weltkrieg 
öfters Ziel von Gllegerangeiffen. 
Ludwigs-Kanal, bayriſche Waſſerſtraße zw. dem 
Main bei Bamberg und der Donau bei Kelheim über 
die Altmühl (8 C 1), 172 km. Von Ludwig I. 1836 
bis 1845 erbaut, im nördl. und im ſüdl. Abſchnitt ein 
Teil des im Ausbau begriffenen Rhein-Main- 
Donau⸗Großſchiffahrtsweges. 
Ludwigsluſt, meckl. Stadt am L.er Kanal (33 km) 
ſüdl. von Schwerin (11 D 3), (1933) 7990 Ew.; 
landw. Handel. Großherzogl. Schloß (18. Jh.). — 
Neben dem 1724 erbauten Jagdhaus entſtanden, 
nach Herzog Chriſtian Ludwig II. gen., 1876 Stadt. 
Ludwigsmedaille, bayriſche goldene Medaille für 
Wiſſenſchaft und Kunſt, geſt. 1872, mit dem Kopf 
Ludwigs II. (Abb. Sp. 723). Band: hellblau, weiß⸗ 
. breiter Mittelſtreifen mit den bayriſchen 
ecken. 
Ludwigsorden, I) bayr. L. für Zojährige treue 
Dienſte, geſt. 1827. 1 Klaſſe. Goldenes Kreuz an 
Krone, auf den Balken die Worte: Ludwig König 
von Bayern, im Mittelſchild Bruſtbild Ludwigs I. 
Band: rot mit hellblauen Randſtreifen. — 2) Frz. 
Orden des heil. Ludwig, für Tapferkeit, See 
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1693. 3 Klaſſen. 2 uten een, weißes, gold⸗ 
5 8 Kreuz mit Ku 


eln an den Spitzen und 
ilien in den Winkeln, im Mittelſchld der heil. Lud⸗ 
wig und Umſchrift: LU DOV. MAG. IN ST. 1693. 
Band: purpurrot. — 3) Großherzogl. heſſ. L., 
geſt. 1807 (Name und Satzung 1831). 6 Klaſſen. 


Ludwigsmedallle. Heſſ. Ludwigsorden 


(Ritterkreuz). 


Achtſpitziges, ſchwarzes, rofgoldgerändertes Kreuz 
an einer Krone, im roten, weißgerahmten Mittel⸗ 
ſchild ein goldenes 2 mit Lorbeerkranz und der Um⸗ 
ſchrift: FUR VERDIENSTE (Abb.). Band: 
ſchwarz, rotgerändert. 

Ludwigsſtadt, bayriſche Landgem. im Thür. Wald 
(9 € 1), (1933) 1720 Ew.; Schiefertafel⸗, Möbel⸗ 
und . 

Ludwigſtein, Burg bei Werleshauſen (Heſſen⸗ 
Naſſau), auf dem l. Werraufer, 1415 von Ludwig I. 
von Heſſen gegen den kurmainziſchen Hauſtein er⸗ 
baut; ſeit 1920 Jugendherberge. 

Lueg, Paß, engſtes Stück des Salzachdurchbruches 
zw. Tennengebirge (öſtl.) und Hagengebirge (meftl.) 
in Salzburg (22 Ba), von der Bahn in 928 m 
langem Tunnel umgangen. — Der Paß, ſeit dem 
14. Ih. befeſtigt, wurde 1805 und 1809 von den 
Landesſchützen unter Struber gegen Franzoſen und 
Bayern verteidigt. 

Lueger, 1) Karl, Bürgermeiſter von Wien, 24. 10. 
1844 Wien, f daf. 10. 3. 1910, 1874 Rechtsanwalt, 
be 1875 im Gemeinderat, bekannt als Redner, 
ämpfte mit Hilfe des Kleinbürgertums gegen lib. 
Gemeinderat und kapitaliſt. Großbürgertum für 
foziale Reformen und allg. Wahlrecht, ftand der anti⸗ 
ſemit. Reformpartei und den Demokraten nahe, 1885 
im Reichsrat, ſeit 1888 Vorſ. der aus den „Ver⸗ 
einigten Chriftene hervorgegangenen »Chriſtlich⸗ 
ſozialen Partei« (kath.), die einen auf rel., konfeſſio⸗ 
neller Grundlage fußenden Scheinantiſemitismus 
unter Vermeidung des Raſſegedankens und Ab⸗ 
lehnung des Nationalismus vertrat und ihre An⸗ 
hänger vorwiegend im Kleinbürgertum, auch dem 
ſlawiſchen, hatte. Nach dem Sturz des Liberalismus 
Bürgermeiſter 1897-1910; Leiſtungen auf allen Ge⸗ 
bieten kommunaler Verwaltung (Gas-, Elektrizi⸗ 
tätswerk, zweite Hochquellenleitung, Zentralſpar⸗ 
kaſſe der Stadt Wien, Zentralamt für Armen⸗ 
weſen, Kinderſchutz, Stadtverſchönerung u.⸗ ausbau). 
Lit.: Adolf Hitler, Mein Kampfe; A. E. Frauen⸗ 
feld in »Ztſchr. f. Politik H. 2, 1938. — 2) Otto, 
Waſſerbauingenieur,“ 13. 10. 1843 Thengen (Ba⸗ 
den), F x. 5. 1911 Stuttgart, verdient um die 
Waſſerverſorgung Badens, ſeit 1895 Prof. an der 
Techniſchen Hochſchule Stuttgart, Hrsg. des Lexi⸗ 
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kons der geſamten Technike, 1894-99, 7 Bde. 
1926-318. 
Lues, die (lat.), Geſchlechtskrankheit; 4 Syphilis. 
Luffa (Schwammkürbis), Gattung der Kürbis⸗ 
gewächſe, einjährige Kletterſträucher, längl. Früchte 
mit ſtark entwickeltem Gefäßbündelnetz, das bei 
L. cylindrica (heimiſch in den Tropen der Alten 
Welt, in Amerika u. a. trop. Gebieten angebaut) den 
L.ſchwamm (vegetabilifher Schwamm, als Bade: 
ſchwamm verwendet) liefert. 
Luft, das die 4 Lufthülle der Erde bildende Gas: 
gemenge; enthält im weſentlichen rd. 78 Raumteile 
vH Stickſtoff, 21 Raumteile vH Gauerftoff, 0,94 
Raumteile oH Edelgaſe (überwiegend Argon), 0,03 
Naumteile vH Kohlenſäure; außerdem, je nach 
Temp. und L.druck, wechſelnde Mengen Waſſe⸗ 
dampf (L. feuchtigkeit), und als ſchädliche Bei⸗ 
mengungen bisweilen Spuren von K 
Schwefelwaſſerſtoff neben Staub, Ruß, Bakterien 
uſww. Zur Gehaltsermittlung der L. an Sauerſtoff, 
Kohlenſäure, Waſſerdampf dienen L.prüfgeräte 
(E.prüfer): Eudiometer (C. gütemeſſer), Karbazido⸗ 
meter, Hygrometer. Über Lireinigung f Gas- und 
Luftreinigung. 1 cbm trockene, e L. 
wiegt bei 0° und Normaldruck 1,293 kg. In Waſſer 
ift 1 löslich, die Löslichkeit nimmt, wie bei allen 
Gaſen, mit ſteigender Temp. ab; 1 1 Waſſer ent⸗ 
ält bei Normaldruck und 0° 29,2, bei 20° 187 cem 
Nach Vorkühlung auf mindeſtens — 141 läßt 
ſich L. unter etwa 40 at Druck verflüſſigen; L.ver: 
flüſſigung 1 Kältemaſchinen. Fir line L. iſt eine 
hellblaue, leicht bewegl. Flüſſigkeit, aus der beim 
Stehen zuerſt Stickſtoff verdampft, 1 ihr 
Sauerſtoffgehalt angereichert wird; dient als Kühl⸗ 
mittel im Laboratorium, zur Gewinnung von Sauer⸗ 
ſtoff, Stickſtoff, Edelgaſen, in Mifhung mit Ai 
u. a. brennbaren Stoffen als Sprengſtoff (3. B. 
Oxyliqujt), beſonders im Bergwerk. 

L. druck iſt der durch die F Lufthülle auf jeden 
Körper auf der Erde ausgeübte Druck; er iſt mit 
dem Witterungszuſtand veränderlich und nimmt 
mit der Höhe ab (4 Höhenſtufe, barometriſche). 
Als normalen L.druck (rat; 4 Druckmeſſung) be⸗ 
zeichnet man den Druck einer Queckſilberſäule von 
760 mm = Druck einer Wafferfäule von 10,33 m 
= 1,033 kg/gem. 

Biologifhes. Sinkt der Sauerſtoffgehalt unter 
15 vH, fo zeigen ſich beim Menſchen L. hungererſchei⸗ 
nungen; der Tod tritt erft bei weniger als 7 vH ein. 
Der Kohlenfäuregehalt kann in einem geſchloſſenen 
Raum erheblich anfteigen, da die Atmungsluft des 
Menſchen etwa 4 vH Kohlenſäure enthält; 1 
wird bei nicht weſentlich vermindertem Sauerſtoff⸗ 
gehalt längere Zeit ohne Schädigung vertragen. Die 
gefährlichſte Lbeimengung iſt das Kohlenoxydgas, 
das aber nur in geſchloſſenen Räumen eine Rolle 
ſpielt (4 Kohlenoxyd). In der Nähe von Induſtrie⸗ 
anlagen kommt es nicht ſelten durch Verunreinigung 
der L. mit Verbrennungsprodukten (Schwefelbver⸗ 
bindungen u. a.) oder Riechſtoffen beſtimmter 
Betriebe zu Geruchsbeläſtigungen. — Die Wirkungen 
der L. verdünnung auf den Merſchen beruhen beſ. 
auf der Herabſetzung des Sauerſtoffgehaltes und dem 
dadurch bedingten e Die dabei auf 
tretenden ſubjektivenErſcheinungen find als Höhen? 
krankheit bekannt. Objektiv zeigen ſich: Beſchleu— 
nigung von Atmung und Herzſchlag, Abnahme des 
Kohlenfäuregehaltes des Blutes, Verminderung der 
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Zahl der roten Blutkörperchen. Bei dauerndem Auf- 
enthalt in großen Höhen nimmt die Zahl der Blut⸗ 
körperchen ſtark zu; die in den höchſten Gebirgsorten 
geborenen und 1 Menſchen haben 
einen ſtark erweiterten Bruſtkorb. — Erhöhter 
L.druck macht die Atemzüge ſeltener und tiefer und 
ſetzt die Erregbarkeit des Nervenſyſtems herab. Beim 
Arbeiten unter Waſſer im Caiſſon werden höchſtens 
35 m Waſſerdruck (4,8 at) vertragen. Die bisweilen 
ſchweren, unter Umſtänden tödlich wirkenden Schä⸗ 
digungen durch raſchen Wechſel des Lidrucks be⸗ 
ruhen auf der plötzlichen Zuſammendrückung oder 
Ausdehnung der in Hohlräumen des Körpers 
(Schädelknochen) und in Hohlorganen (Lunge, 
Magen⸗Darm⸗Rohr) enthaltenen L. oder fonftiger 
Gaſe. Beſ. gefährlich iſt eine zu raſche Vermin⸗ 
derung des L.drucks, da hier zu den genannten Er⸗ 
ſcheinungen noch die Entbindung von gasförmigem 
Stickſtoff aus dem Blute kommt. 4 Caiſſonarbeiter⸗ 
krankheit, 4 Luftembolie. 

Die hygieniſche Bedeutung der Lifeuchtigkeit 
liegt in dem 1 den ſie auf die Abkühlung des 
Körpers durch Waſſerdampfabgabe (Ausatmungs⸗ 
feuchtigkeit, Schweiß) ausübt. Je geringer die 
L.feuchtigkeit iſt, um ſo größer iſt ſeine Entwär⸗ 
mung. Bei hohem Feuchtigkeitsgehalt der L. und 
bei hoher Temp. kommt es u. II. zu bedrohlicher 
Wärmeſtauung (äußerſter Fall: Hitzſchlag). Dar⸗ 
um iſt das feuchtheiße Klima der Tropen beſonders 

eſundheitsſchädlich (Tropenanämie: körperlichen 
Erſchlaffung und hochgradiges Schwächegefühl). 
Am wohlſten fühlt man ſich in warmer L. bei ge⸗ 
ringer Feuchtigkeit. 

Luftabwehr = Sliegerabmwehr. 
Luftanſammlung (Pneumatoſis, grch.), krankhafte 
Anſammlung von Luft oder Gaſen in den Lungen 
(Cungenemphyſem), im Darm (Meteorismus), inder 
en yſem), im Bruſtfellſack (Pneumothorax). 
ehr ſtarke Gasentwicklung in allen Organen 
i bei Infektion mit dem Gasbrand⸗ 
azillus. 
Luftattaches, den diplomatiſchen Vertretungen bei- 
gegebene Sachverſtändige für die militäriſche Luft⸗ 
fahrt, deren Dienſtobliegenheiten gelegentlich mit 
5 ie Militär⸗ bzw. Mlarineattadyes verbun- 

n find. 

Luftaufſicht (Luftpolizei), die Überwachung der 
Luftfahrt und die Luftberkehrsleitung in den Ver⸗ 
kehrsflughäfen, auf Landeplätzen und Segelflug⸗ 
geländen. Urſpr. in die Sicherheitspolizei der Länder 
eingegliedert, ſeit 1934 unter Leitung des Reichs⸗ 
luftfahrtmin. von den L.sbehörden des Reiches, den 
Luftämtern Berlin, Breslau, Dresden, Hamburg, 
Hannover, Köln, Königsberg (Pr.), München, 
Münſter i. Wf., Nürnberg, Stettin, Stuttgart, 
Wiesbaden, Wien und ihren Außenſtellen (Flug⸗ 
hafenleitungen, L.swachen) wahrgenommen. 

Die materiell⸗rechtliche Grundlage der L. bildet 
dor allem die Luftverkehrsordnung (4 Luftrecht); ge 
ſtändigkeit und Verfahren richten ſich nach dem L. s⸗ 
geſetz vom x. 2. 1939. Aufgaben der L. find: Be⸗ 
dienung der für die Sicherheit der Luftfahrt er⸗ 
forderlichen Einrichtungen und Zeichen, Überwachung 
des Flugverkehrs, beſ. die Regelung von Start und 
Landung, Sicherung der Einhaltung der ſonſtigen 
luftpolizeil. Vorſchriften, beſ. in bezug auf die Mit: 
nahme von verbotenen Gegenſtänden (4 Luftrecht), 
Sicherung des Tatbeſtandes von Flugunfällen und 
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anderen Betriebsſtörungen, Paßnachſchau und un⸗ 
aufſchiebbare kriminalpolizeil. Aufgaben, ſchließlich 
Abnahme von Prüfungen als Luftfahrtfachverftän- 
dige. Die L. iſt ein Teil der Luftwaffe; ſie iſt mit beſ. 
bewaffneten, ſchnellen Spezialflugzeugen ausgerüſtet. 
Ihre Angehörigen ſind teils Soldaten (als Abzeichen 
hellgrüne Kragenſpiegel), teils Beamte und in der 
Regel + Hilfsbeamte der Staatsanwaltſchaft. 
Luftballon, ein Luftfahrzeug leichter als Luft; Luft⸗ 
fahrt (Sp. 729). 

Luftbefeuchtung, Regelung der Feuchtigkeit der Luft 
mittels 4 Klimaanlagen. 

Luftbild (Photogramm, das, grch.), photogr. Auf- 
nahme von einem Luftfahrzeug (beſ. Flugzeug) aus. 
Man unterſcheidet: 1) geneigte Aufnahmen unter 
einem beliebigen Neigungswinkel gegen den Hori⸗ 
zont mittels Handkammern (Abb.) mit Schlitzver⸗ 
ſchluß: Anſichtsbilder für Werbezwecke, für wiſſ. und 


Handkammer für Schrägaufnahme. 


Unterrichtsaufgaben; 2) ſenkrechte Aufnahmen in 
ſenkrechter Draufſicht auf die Erdoberfläche für plan⸗ 
mäßige Geländeaufnahme mittels eingebauter Kam⸗ 
mer mit Zentralverſchluß (in der Regel als »Reihen⸗ 
bildmeßkammers ausgebildet) für die Ausführung 
von Meßaufnahmen. Für Aufnahmen in topograph. 
kleinen Maßſtäben dienen Weitwinkelkammern und 
die Panoramakammer. — Hauptvorzüge des L. 
ſind: Schnelligkeit in Herſt. und Verarbeitung der 
Leer, vollſtändige und anſchauliche Geländewieder⸗ 
gabe, Erfaſſung von ſchnell wechſelnden Zuſtänden, 
Billigkeit. — Verarbeitung: I) L.ſkizze: An⸗ 
einanderreihung von nicht entzerrten Senkrechtauf⸗ 
nahmen zu einem Überſichtsbild. 2) L.plan: Zu⸗ 
ſammenſetzung von entzerrten Luftaufnahmen zu 
einem maßſtabgerechten Plan. Die Entzerrung wird 
auf optiſch⸗mechan. Wege mit Hilfe von Entzer⸗ 
rungsgeräten vorgenommen, das L. wird auf den 
gewünfchten Maßſtab gebracht und in die Horizon⸗ 
talprojektion übergeführt. Die entzerrten L. werden 
u L.plänen zuſammengeſetzt. 3) Raumbild: Die 

ufnahmen des gleichen Geländes von zwei ver⸗ 
ſchiedenen Standorten aus geben bei räumlicher Be⸗ 
trachtung durch Raumgläſer (4 Steredboptik) ein 
plaſtiſches Geländemodell. 4) L.meſſung (Photo⸗ 
grammetrig): Ausmeſſung der Lmeßaufnahmen meift 
unter Benutzung des Raumbildes (Stereophoto⸗ 
grammetrie), entweder einzelner Punkte (3. B. mit 
dem Triangulator von Zeiß) oder eines Geländes mit 
Hilfe von Kartierungsgeräten (3. B. Akroprojektor, 
Stereoplanigraph). — Verwertung des L. für milit. 
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und wirtſchaftl. Aufgaben, Schaffung von Unter⸗ 
lagen für Zwecke der Landesplanung und der Neu⸗ 
ordnung des Wirtſchaftsraumes, für Planung und 
Durchführung baulicher Maßnahmen, wie z. B. in 
der Landwirtſchaft für Meliorationen, Umlegungen, 
Landgewinnungsarbeiten, in der Forſtwirtſchaft, im 
Hoch⸗ und im Fiefbaumefen für Generalbebauungs⸗ 
pläne, Straßen-, Eiſenbahn⸗, Kanalbau, Flußregu⸗ 
lierungen, Einſatz der L.meffung für Laufenderhal⸗ 
tung und Neuherſtellung von Karten; Verwertung 
für Aufgaben der Forſchung (Aufnahme von un⸗ 
e und Kolonialgebieten), der Wiſſenſchaft 
(Vorgeſchichte), des Unterrichts (Siedlungskunde, 
Heimatkunde). — Lit.: Hugershoff, »Photogram⸗ 
metrie u. L. weſeng 1930; Fiſcher, »Das L. weſen⸗ 
1936; Schwidefſky, Einführung in die Luft⸗ und 
Erdbildmeſſungs 1936. Ztſchr. »Bildmeſſung und 
L.weſens (1926-38), hrsg. von der Dt. Gef. für 
Photogrammetrie, Berlin (gegr. 1909). 
Luftelektrizität (atmoſphäriſche Elektrizität), ein 
nicht nur bei Gewittern, ſondern dauernd vor⸗ 
handenes elektriſches Spannungsgefälle in der 
4 Lufthülle. 

Luftembolie, oft tödliche Verſtopfung wichtiger 
Stellen der Blutbahn (rechte Herzkammer, Lunge, 
Herzkranzgefäße) durch Luftblaſen, die durch Ver⸗ 
letzungen, Operationen oder bei Geburten in offene 
Venen eingedrungen ſind. Entſprechende Erſcheinun⸗ 
gen bei der 4 Caiſſonarbeiterkrankheit. Folgen bei 
nichttödlichem Ausgang häufig Gehirnerweichung. 
Lüfter (Ventilator, der, neulat.), eine Kreiſelrad⸗ 


maſchine zum Fördern oder Abſaugen (Exhauſtor) 


von Luft bzw. Gaſen. 1) Schraubenrad⸗L. haben 
ein Kreiſelrad mit ſchräggeſtellten oder ſchwach ge⸗ 
krümmten Schaufeln (Schraubenrad); die Luft tritt 
axial ein und aus. Verw. zur Belüftung von Räu⸗ 
men (3. B. als Wand⸗ oder Tiſchventilator) ohne 
Zu: und Abflußleitung. 2) Schaufelrad⸗ (Zentri⸗ 
fugal⸗, Schleuderrad⸗) L. haben ein Kreiſelrad mit 
ge ebenen Schaufeln; die Luft tritt axial ein und 
radial aus (meiſt durch Spiralgehäuſe). Verw. bef. 
für große Förderleiſtungen (Gruben⸗, Tunnel⸗L.), 
ferner in der Feuerungstechnik u. (hygieniſch wichtig) 
für Entſtaubung und Eden von Fabrikräumen. 
Sonderbauarten zum Fördern von ſtaubförmigen 
Stoffen. Lit.: Gronwald, »Zentrifugal⸗Ventila⸗ 
toren« 1925; Wiesmann, „Die Ventilatoren“ 19302. 
Luftfahrer, Perſonal zur Führung und Bedienung 
von Luftfahrzeugen, namentlich Flugzeugs, Luft⸗ 
ſchiff⸗„ Freiballon⸗ u. Segelflugzeugführer, Steuerer 
und Kapitäne von Luftſchiffen, Orter (4 Or⸗ 
tung), Bordfunker und Bordwarte. Die Ausübung 
ihrer Tätigkeit hängt, abgeſehen von Ubungs⸗ und 
Prüfungsflügen, von der Erteilung einer Erlaubnis 
L. ſchein) ab; für die Erlangung des L. ſcheins gelten 
folgende Bedingungen: Mindeſtalter (für Flugzeug⸗ 
führer 21, in Ausnahmefällen 17 Jahre), körperliche 
(4 Luftfahrtmedizin) und ee Eignung und 

achweis der vorgeſchriebenen Ausbildung. Der 
L.ſchein wird für Land⸗ oder für Waſſerflugzeuge 
oder für beide Arten und für beſtimmte Klaſſen von 
Flugzeugen (A 1, A 2, B r, Ba und O) erteilt, und 
zwar als: 1) einfache Erlaubnis (»blauer« Führer⸗ 
ſchein), 2) Erlaubnis zur gewerbsmäßigen Perſonen⸗ 
beförderung und 3) Kunſtflugerlaubnis. Im 4 Segel⸗ 
flug unterſcheidet man A-Prüfung (30 sek Gerade⸗ 
ausflug), B (5 S-förmige Flüge von je 60 sek), C (ein 
Segelflug über Startſtelle von 3 min), amtlich C 
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(5 derartige Flüge von insgeſamt 1 std) und da 
Leiſtungsabzeichen (3⸗Stundenflug, 30 km Strecken, 
flug, 1000 m Startũüberhöhung). — Die Führer der 
Verkehrsflugzeuge ergänzen ſich nur noch aus den 
Piloten der Luftwaffe. Private Ausbildung für 
Motorflug auf den Reichsſportfliegerſchulen in 
Rangsdorf, Chemnitz, Hamburg, Karlsruhe, Biele: 
feld und Wien oder bei der Luftwaffe, für Segelflug 
in Grunau (bei Hirſchberg) und auf Sylt. Da: 
neben gibt es zahlreiche Gleitflugſchullager der HZ. 
und des NSF K. — Orter, Funker und Bordwarte 
(Funkermaſchiniſten und Motorenwarte) werden bei 
den NSF K.⸗Schulen oder bei der Luftwaffe aus: 
ebildet und erhalten entſpr. L. ſcheine. — Der milit, 
‚Schein berechtigt während des aktiven Wehrdien⸗ 
ſtes auch zum Führen und zum Bedienen von Luft⸗ 
fahrzeugen der zivilen Luftfahrt im gleichen Umfang 
wie der entſpr. zivile L. ſchein, ausgenommen die ge⸗ 
werbsmäßige Pee dr Dem Inhaber 
eines milit. C. ſcheines kann beim Ausſcheiden aus dem 
aktiven Wehrdienſt ohne Prüfung ein entſpr. ziviler 
L. ſchein ausgeſtellt werden. 
Luftfahrt, zuſammenfaſſende Bez. für Luftſchiff⸗ 
fahrt, Flugweſen u. ä., ausgeübt zu wirtſchaftlichen 
(Luftverkehr), ſportlichen (4 Kunſtflug, 4 Luftſport, 
4 Segelflug) und milit. (4 Luftwaffe) Zwecken, i allg. 
unterſchieden in zivile und milit. L., rechtlich geregelt 
durch das f Luftrecht; 4 Beilage »Luftfahrte. Bat. 
auch: Luftfahrer, Drache, Fallſchirm, Flughafen, 
Luftfahrtmedizin, Modellflug, Ortung. 


Inhaltsüberſicht 
A. Lu 
. leichter als Luft. 
a) Ballon 


b) Luftſchiff 
II. Luftfahrzeuge ſchwerer als Luft 
a) Auftrieb und Flügel 


b) Bauteile 
c) Bautypen 
III. Bordgeräte 
B. Geſchichte der Luftfahrt. 
I. Leichter als Luft 
II. Schwerer als Luft · 
C. Die dt. Luftfahrtinduſtrie 
D. Die dt. Luftfabrtforſchung 


A. Luftfahrzeuge 

Nach der Art des 4 Auftriebs unterſcheidet man 
Luftfahrzeuge leichter und Luftfahrzeuge ſchwerer 
als Luft. 

I. Luftfahrzeuge leichter als Luft verwenden als 
Tragmittel Gaſe (Waſſerſtoff, Helium, Leuchtgas, 
Heißluft), die ſpeziſiſch leichter als atmoſphäriſche 
Luft find. Es entſteht infolgedeſſen ein ſtatiſchet 
ee fo daß die Luftfahrzeuge leichter als 

ft (1 cbm wiegt 1,293 kg) im offen ſchwim⸗ 
men bzw. ſchweben. 


9999999999999 
2 8 


Traggas Gewicht des Gaſes Nugbarer Auftrieb 
Waſſerſtoff 0,09 kg/cbm | (1,293—0,09 =1,2)kgjchm 
unm SR ” 1,293—0,1 010 „ 

von 0,4 “ 1,293—0,48 =0, 
Leuchtgas. bis 07 1.293,67 =00) „ 


Beiſpiel: Ein Ballon mit Faſſungsvermögen von 
1000 cbm wiege 350 kg; 1000 cbm reiner Waſſer⸗ 
ftoff wiegen 150 kg; Geſamtgewicht (Totlaft) alſo 
300 kg. 1000 cbm verdrängte Luft wiegen 1293 Kg 
abzuziehen 300 kg Totlaſt, alſo 793 kg Auftrieb. 
Mitgenommen können werden: 4 Perſonen zu je 
85 kg = 340 kg, Inſtrumente und Gepäck = 53 kg, 
Ballaſt = 400 kg, ergibt 793 kg Geſamtlaſt. 
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Das Traggas vermindert und verſchlechtert ſich 
allmählich infolge 1 hang mit Luft durch Dif⸗ 
fufion, derzufolge das leichte Traggas ſchneller, die 
ſchwe re Luft langſamer durch die Hülle hindurchtritt. 

Man unterſcheidet bei den Euftfahrzeugen leichter 
als Luft: Ballon, Feſſelballon und Luftſchiff. Ab⸗ 
arten: Drachen- und Motorballon. 

a) Ballon (Freiballon), gekennzeichnet durch Kugel⸗ 

eſtalt der Hülle, daher größtmöglicher Inhalt bei 
Kine hs wis 

nſtiger Auftrieb). a 

Gele des Bal⸗ 
lons (Abb. 1) :Hüllea, 
1. allg. aus Gold⸗ 
ſchlagerhaut. Die 
etwa 100 * 15 cm 
großen Häutchen wer⸗ 
den in mehreren 
Schichten überein⸗ 
andergeklebt (T qm 
wiegt öſchichtig 1308) 
oder in Schichtung 
mit Gewebe ver⸗ 
arbeitet. Die frühes 
ſten Ballone verwen» 
deten Papier, ſpäter 
gummiertes oder ge⸗ 

rnißtes Gewebe ſog. 

allonſtoff), Lein⸗ 
wand und Seide. Aus 
zwei oder mehr ſich 
unter 45° en 
Schichten entſtand 
der Dlagenaſſiff Am 
Unterteil der Hülle befindet ſich der Füllanſatz b Appen⸗ 
dix), durch den das Traggas eingelaſſen wird. Nach der 
Füllung wird b durch eine Leine e abgeſchloſſen u. erſt 
wieder beim Start geöffnet. Das Ende des Füllanſatzes 
trägt den Poeſchelring, der beim Sinken einſelbſttätiges 
Schließen von b infolge Einſtrömens von Luft ver⸗ 
hindert. Auf dem oberſten Punkt der Hülle befindet 
ſich das Ventil d, das durch eine Zugleine e durch 
den Füllanſatz hindurch vom Ballonkorb f aus be⸗ 
tätigt werden kann. Neben dem Ventil beginnt das 
obere Ende der Reißbahn g, einer über einen Schlitz 
geklebten Stoffbahn, die bis zur Mitte der Ballon⸗ 
hülle führt; fie geſtattet durch Abreißen mittels Reiß⸗ 
leine ein ee Entleeren des Ballons bei der 
Landung. Über die Hülle wird das Ballonnetz gelegt, 
deffen einzelne Fäden ſich nach unten zu Netzleinen h 
und Stricken vereinigen. Die Vereinigungsſtellen 
der Faden heißen Gänſefüßchen. Das Ende des Netz⸗ 
werkes nach unten bilden die Auslaufleinen, die am 
Korbring i befeſtigt find. An i wird der Korb f (auch 
Gondel gen.) mittels der Korbleinen k gehängt; er 
nimmt Ballonführer, Fahrgäſte und die zur Fahrt 
nötige Ausrüſtung auf, ferner Ballaſt, Schlepptau, 
Jnſtrumente. Der Ballaſt (Sand) iſt außen um den 
Korb herum in etwa 15 bis 20 kg faſſenden Säcken 
leicht kippbar aufgehängt. Er dient zum Abbremſen 
ſchnellen Fallens während der Fahrt und unmittel⸗ 
bar vor der Landung. Das Schlepptau ( ſeil) mil⸗ 
dert den Landeſtoß dadurch, daß der Ballon ſtets ſo 
diel an Gewicht verliert, wie Schlepptau auf dem 
Boden aufkommt (Damenlandunge). Früher be- 
and ſich an ſeinem Ende ein Anker, der ſich am 

oden oder in den Bäumen feſthaken und fo die 
Landung einleiten ſollte; Urſache für viele Unfälle, 
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Freiballon (linke Hälfte 
Netz abgenommen). 1 Schlepptau, 
m Ballaſtſäcke, n Meßgeräte (Baro- 
meter, Statojtop). 


Abb. x. 
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daher jetzt verboten. Wichtigſtes Inſtrument iſt 
das Variometer, das das ſekundliche Steigen oder 
Fallen des Ballons mißt; einfacher ſind die Wind⸗ 
rädchen, die ſich, allerdings mit Verzögerung, beim 
Fallen bzw. beim Steigen in verſchiedenem Dreh⸗ 
ſinn drehen. Als Höhenmeßgerät ift ein Barograph 
(Meteorologiſche Inſtrumente) am Korbring auf⸗ 
gehängt. Weiter: Kompaß, Thermometer, Bord- 
uhr. — Ein Ballon üblicher Größe kann 2 bis 3 Per⸗ 
ſonen aufnehmen. — Die mit Ballonen aufgeſtellten 
Rekorde 4 Luftſport. 

Der Ballon dreht ſich während der Fahrt ftändig 
leicht u. iſt den Winden völlig überlaſſen. Würde man 
einen Ballon an einem Seile feſſeln, ſo würde er 
wie eine Fahne hin und her flattern. Deswegen wird 
am Feſſelballon auf einer Seite ein wulſtähnl. 
Fortſatz angebracht, der vom Wind aufgeblaſen 
wird und als Steuer dient, ſo daß der Ballon ruhig 
in der Luft ſteht. Die Feſſelballone find wichtig für 
Gefechtsaufklärung und Beobachtung während der 
Schlacht. Sie ſind durch Fernſprecher mit der Erde 
verbunden und leiten Häufig das Einſchießen der 
4 Artillerie (Sp. 597). Die BE müffen der 
feindlichen Erd⸗, möglichſt auch Lufterkundung ent- 
zogen ſein, Schutz gegen Jagdflieger iſt nötig. Nacht⸗ 
aufſtiege nur zu beſonderen Zwecken. Vor Groß⸗ 
kämpfen werden Gasdepots für die Verſorgung der 
Ballone angelegt. — Iſt die Hauptachſe des Feſſel⸗ 
ballons durch entſprechende Formgebung ſchräg auf⸗ 
wärts gerichtet, ſo entſteht der Drachenballon 
(Abb. 2), der a die Schrägftellung neben feinem 
eigenen ſtatiſchen Auftrieb 78 etwas dynamiſchen 
Auftrieb (4 unten) erhält. Wegen des an feiner 
Unterſeite wirkenden Winddrucks braucht der Drachen⸗ 
ballon zur Erhaltung 
ſeiner Form in der Hülle 
liegende Luftfäde b(Bal⸗ 
lonette), in denen der von 
einer Stauõffnung d auf⸗ 

efangene Wind einen 
Überdrud erzeugt, der 


den Ballonkörper ſtraff 
erhält. Feſſel⸗ und Dra⸗ 
chenballone werden durch 
motorbetriebene Ballon⸗ 


Abb. 2. Drachenballon. a Gas- 
raum, b Ballonett, e Steuer- 
jack, d Ballonettmaul, 

e Steuerſackmaul, f Luftaus- 


trittsöffnung, g Sicherheits- 
ventil, h Ventilleine, mit 
Ballonett verbunden. 


winden hochgelaſſen und 
eingeholt. Soll ein Bal⸗ 
lon ſehr niedrig über . 
dem Erdboden befördert werden, fo wird in man⸗ 
chen Fällen der Korb durch eine Gondel mit Trieb⸗ 
werk und Luftſchraube erſetzt, fo daß dieſer Motor⸗ 
ballon zum nächſten Standort fliegen kann. — 
Eine beſondere Art iſt der Stratoſphären— 
ballon für Fell. die in großer Höhe: 
eine gewaltige Hülle, die die daran hängende, luft⸗ 
dicht abgeſchloſſene, mit Fenſtern verfehene Bal⸗ 
lonkugel (3. B. aus Aluminium) trägt. Die Hülle 
wird nur zu einem geringen Teile mit Waſſerſtoff 
gefüllt. Infolge des geringen Luftdrucks in großen 

öhen dehnt ſich die Gasfüllung aus und macht die 

ülle allmählich prall, 4 Beilage »Luftfahrt« V, 6.— 

ber Pilotballone der Wetterkunde 4 Me- 
teorologiſche Inſtrumente. 

p) Luftſchiff, ein ſteuerbares, durch Motorkraft 
bewegtes Luftfahrzeug leichter als Luft, urſpr. eine 
Aneinanderreihung von Kugelballonen, die durch ein 
mit einer Hülle verſehenes Gerüſt nebeneinander feſt⸗ 
gehalten wurden. An der Unterſeite dieſes Gerüſtes 
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befanden ſich Gondeln für Motoren u. Luftſchrauben 
ſowie für Sahrgäfte und Beſatzung. Die Kugelballone 
wurden per: durch nebeneinanderliegende Gaszellen 
mit ſenkrechten Trennungswänden (nach Art der 
Schotten) erſetzt. Eine ſolche Bauart nennt man 
Starrluftſchiff (Zep⸗ 
Beh as halbftarre 
uftſchiff (I. Schiff 
von Baſenach und 
Groß) hat nur am un⸗ \ 
teren Teil 5 Gerüſt, 4 05 he 
das unftarre Luftſchiff Abb. 3. Ballonett⸗Anlage des 
(Drailaten, „Darf, Lee en 
val, P-Schiff; Abb. 3), Luftleitung zu den Ballonetts c, 
ar keines. Unftarre d Manövrierventil, e Nberdrud- 
u. halbſtarre Luftſchiffe R 
werden durch Luftſäcke - 
im Innern (genau wie beim Drachenballon) in 
ihrer Form erhalten; man baut ſie, weil ſie ſich 
leicht zuſammenlegen und befördern laſſen. Heute 
nur noch zu Reklamezwecken benutzt (Parſeval⸗Natz⸗ 
Trumpf⸗Reklameluftſchiffe). — Von den ſtarren 
Luftſchiffen hat ſich die Bauart Zeppelin (Abb. 4; 
4 auch Beilage »Luftfahrts VI) als die beſte er⸗ 
wieſen. Das Gerüſt beſteht aus Ganzmetall (Dur⸗ 
alumin) im Gegenſatz zu dem anderen Vertreter 
der ſtarren Bauart, dem Schütte⸗Lanz⸗Luftſchiff, 
das Holzſtreben und Sperrholz verwendete. Die 
faſt kreisrunden Querſpanten ſind durch Längs⸗ 
ſpanten verbunden. Sie ſind als Gitterträger aus⸗ 
gebildet, die aus gezogenen Profilftäben zuſammen⸗ 
Bae 15 Die Felder zw. den Spanten ſind durch 


rahtſeile ausgekreuzt und verſpannt. Über dieſem 


Netzwerk liegt die Außenhülle aus Baumwollſtoff, 
die einen Aluminiumanſtrich erhält. In den freien 
Räumen zw. den Hauptquerſpanten liegen die Gas⸗ 
zellen, die wie beim Freiballon unten einen Füll⸗ 
anſatz und oben (auch an der Seite) Ventile haben, 
die ſich entweder durch Seilzüge oder automatiſch 
beim Überſchreiten eines beſtimmten Innendrucks 
öffnen. Das ausſtrömende Gas wird in beſonderen 

bgasſchachten nach oben gefogen und in die atmo⸗ 
fphärifche Luft gebracht. Während die Gondeln früher 
einen Triebwerks- und Aufenthalts raum vereinigten, 
ſpäter wegen des Motorengedröhnes getrennte 


E 
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Laufgang befanden, der das ganze Schiff im unterſten 
Teile durchzieht. In der Nähe dee Wee 
im Gerüft die großen Betriebsſtoffbehälter aus 
Leichtmetall und die Ballaſtgefäße aus waſſerdichtem 
Stoff verteilt. — Als Betriebsſtoff benutzt man 
Benzin, jetzt Diefelöl. Daneben hat man, um den 
Gewichtsverluſt infolge verbrauchten age, 
wieder wettzumachen, einen gasförmigen Treib⸗ 
ſtoff (Blaugas) verſucht, der ſpezifiſch nicht viel 
ſchwerer als atmoſpäriſche Luft iſt und deſſen Trag- 
zellen nach Verbrauch des Treibſtoffgaſes mit Luft 
angefüllt werden können. Neuerdings gleicht man 
die Gewichtserleichterung während der Fahrt wieder 
aus durch Auffangen von Kondenswaſſer aus den Aus; 
puffgaſen, in denen Waſſerdampf als Berbrennungs: 
produkt des Treibſtoffes reichlich vorhanden ift, 
oder durch Aufnehmen der Luftfeuchtigkeit (Regen⸗ 
rinne um das ganze Luftſchiff). — Über dem unteren 
Teil des Luftſchiffes mit den Fahrgaſt⸗ und Luftſchiff⸗ 
Führungseinrichtungen befindet ſich der tragende el, 
der die mit Waſſerſtoffgas gefüllten Gaszellen ent⸗ 
hält. Infolge der Brandkataſtrophe bei der Landun 
des Laftſchiffes »Hindenburg« (6. 5. 1937, Lakehurſt 
iſt die Verwendung des unbrennbaren Heliums als 
Traggas beabſichtigt. — Am rückwärtigen Ende des 


— 
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Abb. 5. Zeppelin-Luftſchiff LZ 1 (1900). 
Abb. 6. Zeppelin-Luftſchiff LZ 126 (1923). 


heute aus aerodynamifchen Gründen als Strom⸗ 
linienkörper ausgebildeten Luftſchiffes (vgl. Abb. 5 
u. 6) befinden ſich die Stabiliſierungsfloſſen mit 
den Steuerrudern, 2 ſenkrechte Seitenſteuer und 2 
waagerechte Höhenſteuer. Da der ſtatiſche Auftrieb 
des Luftſchiffes nicht immer ausreicht (bei Über: 
fliegen von Gebirgen, bei ſchnellſtem Steigen), kann 
es auch dynamiſch gefahren werden, d. h. durch Hoch⸗ 
klappen der waagerecht liegenden Steuerruder ſtellt 
es ſich ſchräg aufwärts, fo daß ein zufägl. dynamiſcher 


Abb. 4. Bauteile des LZ 130 (1938). a Antertegel, b Landetauklappen, e Mannſchaftsräume, d Landerad, e Führergondel, 
1 Aufenthaltsräume für Mannſchaft, g unterer 3 h Frachtraume, 1 Entleerungsventil, K Überdruckventil, ! Steig“ 
a 


ſchacht, m Gasſchacht, n Gaszelle, o Lüftungsſchacht, 


nbetau, q Höhenfloſſe, r Höhenruder, s Seitenruder, t Seiten 


floſſe, u Hauptring, v Hilfsringe, w Längsträger, x Motorgondel, y Fahrgaſträume, 2 Mittel-Längsträger und Laufgang. 


Motoren: und Fahrgaſtgondeln gebaut wurden, find 
bei den neueſten Luftſchiffen die Fahrgaſträume mitten 
durch den unteren Teil des Luftſchiffes von Backbord 
nach Steuerbord durchgehend verlegt: an den Außen⸗ 
ſeiten Aufenthalts- und Speiſeräume ſowie ein Pro⸗ 
menadengang mit großen Fenſtern für Schrägſicht 
nach unten, mittſchiffs Schlafkabinen, Rauch⸗, Leſe⸗ 
zimmer, Bad. Ein Deck darunter enthält Räume für 
die Beſatzung, die ſich früher rechts und links vom 
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Auftrieb (4 unten) entfteht. — Zum Luftfchiffbetrieb 
gehört die Luftſchiffhalle, drehbar geſtaltet od. in 
der Hauptwindrichtung des Luftſchiffhafens liegend. 
Aus ihr führen gleisartige Anlagen heraus, auf denen 
der Ankermaſt u. die Laufkatzen fahren. Am + Anker⸗ 
maſt wird die Spitze des Luftſchiffes gefeſſelt, die Lauf⸗ 
katzen ermöglichen eine genaue Führung des Luft⸗ 
ſchiffes beim Einbringen in die Halle; ſie werden mit 
Hilfe von Seilen mit den Gondeln verbunden, ſo daß 
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Luftſchiffkörper ſtets denſelben Abſtand zu der 
ale edient werden Ankermaſt und 
Laufkatzen von der Haltemannſchaft, die das Luft⸗ 
ſchiff außerdem durch Halteleinen fefthält und in die 
Halle befördert. Bei der Landung ſetzt das Luftſchiff 
zuerft, zur Milderung des Aufſtoßes, mit dem Lande⸗ 
puffer unter der Führergondel auf, der bei den neueſten 
Luftſchiffen durch Landeräder erſetzt ift. Für Polar- 
erpeditionen 115 man den »Eisanker«: ein Rohr wird 
heruntergelaſſen, das man am unteren Ende elektriſch 
heizt; nach Abſchalten des Stromes friert das ein⸗ 
geſenkte Rohr in dem ſich wieder bildenden Eiſe 5 

II. Luftfahrzeuge ſchwerer als Luft (Flugzeuge 
benutzen den dynam. Auftrieb; ſie werden unterteilt 
in Motorflugzeuge mit Auftrieb durch Luft⸗ 
ſchraube (diefe wieder in Drachen Schrauben und 
Schwingenflugzeuge) und in Segelflugzeuge mit 
Auftrieb durch Windſtrömungen. Zu letzteren ge⸗ 
hören nach dem Luftrecht auch die 4 Fallſchirme 
und alle über 5 kg ſchweren 4 Drachen ſowie 
Flugmodelle (4 Modellflug). 

a) Auftrieb und Flügel. Die Flugzeuge können ſich 
infolge ihres ſpez. Geſamtgewichts, das höher als 
Luft iſt, nicht ohne weiteres vom Boden erheben, 
ſondern nur dadurch, daß durch ihre Vorwärts⸗ 
bewegung an den Tragflügeln ein Auftrieb (dynam. 
Auftrieb) entſteht, der von Druck⸗ und Sogkräften 
herrührt. Der dynam. Auftrieb (vgl. Abb. 7) wird, 
ähnlich wie beim Drachen, w 
mittels des Fahrwindes 
an einer vom Luftſtrom 
unter dem Angriffswinkel a 
getroffenen Fläche a er⸗ 
zeugt. Die durch die Be⸗ 
wegung entſtehende, an⸗ 
nähernd ſenkrecht zur Fläche 
ſtehende Luftkraft L liefert 
durch ihre in die Lotrechte 
fallende Teilkraft den Auf⸗ 
trieb A; ihre in die (etwa 
waagrechte) Bewegungs⸗ 
richtung fallende Teilkraft 
iſt der Widerſtand W, den 
das Flugzeug im Fahrwind 
erfährt, Dieſes befindet ſich 
im Schwebezuſtand, wenn 
fein Auftrieb A der Größe 
nach gleich dem Flugzeug⸗ 
gie G ift; der für die 

orwärtsbewegung erforderl. Vortrieb P muß ſtets 
gleich dem Widerſtand W fein. — Die Luftkraft an der 
Tragflache ift proportional der Größe der Fläche Fu. 
dem Quadrat der Fluggeſchwindigkeit v; außerdem 
wird ſie durch Form u Lage der Tragfläche mitbeſtimmt. 
—Strömungsvorgänge an der Tragfläche. 
Eine ebene Platte eignet ſich nicht als Tragfläche, 
da fie nur geringe Luftkräfte und großen Widerſtand 
erzeugt. Gewölbte Platten ſind beſſer. Der vorteil⸗ 
betete Verlauf der Strömung ergibt ſich, wie man 
durch Windkanalverſuche gefunden hat, an einem 

romlinienförmig umkleideten und gekrümmten 
Slügelquerfchnitt (vgl. Abb. 8). Bei der Bewegung 
eines ſolchen Flügels in der Luft entſteht ein Sog 
auf ſeiner Oberſeite, der etwa doppelt ſo ſtark iſt wie 
der Druck an der Unterſeite; Näheres 4 Strömung. 
An den hinteren Enden der bewegten Flügel findet 
ein Druckausgleich ſtatt, der ſtörende Randwirbel 
bildet. Zur Verminderung der Randwirbel, die den 
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Abb. 7. Opnamiſcher Auf- 
trieb an Tragflügeln. 
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vinduzierten Widerſtande darftellen, iſt es vorteilhaft, 
die Tiefenerſtreckung des Flügels im Verhältnis zur 
Spannweite (= Seitenverhältnis) klein zu wählen. 
Auch die Umrißform des Flügels weicht darum vom 
Rechteck ab und Lilienthal 


nimmt bei hoch⸗ 5 

wertigen Flug⸗ ä ileentha 

eugen elliptiſche 

Form an. x —m_Wright 

größer das Geis Ster 
— m Deperdussin 

— Nieuporl 


tenverhältnis u. 
die Flügelſtrek⸗ 
— . Spad 


kung ( Spannwei⸗ 
tenquadrat zu la⸗ 
. 7 
deſto geringer i 

der Wöderſtand. 
In der Nähe des 
Flügels befind⸗ 


— 0 dier-Borel 


— _ Staakener R-Flgzg. 


liche Körper ſto: Se sigen 

ren den Auftrieb, Abb. 8. Flügelproflle. 

ſo beſonders ein benachbarter Flügel. Beim Doppel⸗ 
decker mit ſeinen zwei Flügeln übereinander, der 
zwar ſtatiſch feſter gebaut werden kann, gehen ſo 
etwa 75 oH des Auftriebs verloren. — Flügel⸗ 
profile (Abb. 8). Die dicken Flügelprofile ergeben 
größeren Auftrieb für die Flächeneinheit als die 
dünnen. Der Auftrieb ändert ſich mit dem Anſtell⸗ 
winkel a (vgl. Abb. 7). Bei gewölbten Flügeln er: 
reicht er ſchon für den Winkel a = 0° bedeutende 
Werte; er wächſt ziemlich gleichmäßig mit a bis zu 
12—15°; dann nimmt er wieder weniger zu bis zu 
dem bei 18-25 liegenden Höchſtwert. Bei weiterer 
Vergrößerung von a erfolgt eine plötzliche Abnahme 
des Auftriebs (»Abſchmierene durch »Überziehen«). 
Im allg. kann man rechnen bei einem Winkel von 
a=0° mit einem Auftriebswert Ca = 0,01—0,02, 
bei a= 10° mit Ca = 0,05—0,07 kg / qm bei einer 
. von 1 m/sek. Man ſteigert ferner 
den Auftrieb der Flügel dadurch, daß man durch 
Landeklappen (nach unten ausſchlagende kleine 
Flachen an der Hinterkante des Flügels; Abb. gbu. o) 
die Abnahme des Auftriebes auch bei geringen Ge⸗ 
ſchwindigkeiten ausgleicht, z. B. beim Landen von 
Schnellflugzeugen. Demſelben Zwecke dient der faſt 
gleichzeitig von Guſtav Viktor Lachmann (* 3. 2. 
1896 Dresden) in Deutſchland und Handley⸗Page in 
England erfundene Schlitzflügel (Abb. ga), der ein ver⸗ 
hältnismäßig fteiles Starten ermöglicht. — Das Ver⸗ 
hältnis von ar Ch zu Auftrieb CA (Gleit⸗ 
verhältnis Cy / Ca) bedingt die 

Wictſchaftlichkeir der Flügel. 
Früher verwendete man möglichſt m b 
dünne Flügel; Junkers führte n e 
er . Aa Profil ein, bei = 5 
denen ſich der Auftrieb in gleichem Abr: ME 
Maße vergrößert wie ve Wider: Pre Ihe den Sr 
ar Bei e iſt dene 
C w/ CA = ½0 1/3. Der Gleit⸗ e Landetlabte 
winkel, der Winkel zwiſchen Fe 
Gleitflugbahn und Waagerechter, iſt ebenfalls von 
C / CM abhängig. Bei Segelflugzeugen beträgt 
C / Ca bis 1:27, d. h. in einer Höhe von 1 m ab⸗ 
fliegend, erreicht das Flugzeug et nach 27 m Flug⸗ 
ſtrecke den Boden. Bei Motorflugzeugen, die mit 
gedroſſeltem Motor zur Landung anſetzen, beträgt 
C Ca etwa 1:12. — Die in der erſten Zeit des 
Flugzeugbaues als günſtig angeſehene ſehr tiefe 
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Schwerpunktlage erwies ſich bald als nachteilig, da 
ſie das Pendeln begünſtigt. Bis in die neueſte Zeit 
zeigen darum die Flugzeuge eine hohe Schwerpunkt⸗ 
lage. Erſt als Folge der ſtarken Vergrößerung der 
Fluggeſchwindigkeit und der damit verbundenen ge⸗ 


Längsholmen aufgebaut, auf denen die Slügelcippen 
ſitzen; ſie geben der Beſpannung bzw. dem Belag die 
richtige Profilform (4 oben). — Das Fahrwerk um: 
faßt die Teile des Flugzeuges, die ji Bewegung am 
Boden (Rollwerk) bzw. auf dem 


aſſer (Schwimm⸗ 


Abb. 10. Bauteile des Flugzeugs (Focke-Wulf Weihe). 


1 Tragflügel, 2 Führerſtand, 3 Rumpf, 4 Höhenleitwerk, 


5 Seitenleitwerk, 6 Triebwerkgerüſt, 7 Fabrgeftell (einziehbar), 8 Flügelmittelftüd, 9 Außenflügel, ro Bugkanzel, xx Luft; 

ſchraube, 12 Notſporn, 13 Spornrad, 14 Stoffleiſten, 15 Rumpfrobrgerüft, 16 Fernkompaß, 17 Funkgerät, 18 Drehkran 

mit Maſchinengewehr, 19 Kraftitoffeinfülltopf, 20 Kraftſtoffbehälter, 21 Flügeltrennſtelle, 22 Querruder, 23 Trimmklappe, 

24 Beſpannſtoff, 25 Duraluminbeplantung, 26 Scheinwerfer, 27 Schmierſtoffbehälter, 28 Triebwerk, 29 Rohr- und Elektto⸗ 

leitungen, 30 Triebwerksgeſtänge, 31 Notausſtieg im Fußboden, 32 austauſchbare Rumpfnaſe, 33 Fußboden im Schützen 

ſtand, 34 Maſchinengewehr, 35 Gerätebrett, 36 Begleiterklappſitz, 37 Funkerſitz, 38 Führerſitz, 39 Boſchhorn (im Fahrwerk), 
40 Einſtiegklappe (für Notausſtieg abwerfbar), 41 Peilrahmen, 42 Antenne, 43 Windfahnenkorn. 


ringeren Empfindlichkeit des Flugzeuges gegen ört⸗ 
liche Luftwirbel tauchen neuerdings wieder Flug⸗ 
zeuge mit tieferem Schwerpunkt auf. — Zur ſelbſt⸗ 
tätigen Wahrung der Gleichgewichtslage (Erhöhung 
der »Eigenftabilitäte) um die Längsachſe wendet man 
Veförmig geſtellte Tragflächen an, früher auch die 
Zanoniafläche, benannt nach dem geflügelten Samen 
eines Kürbisgewächſes. Zur Erlangung von Kurs⸗ 
ſtabilität, d. h. Stabilität um die Hochachſe, baut 
man das Flugzeug ſymmetriſch zur Längsachſe mit 
Flügeln in Pfeilſtellung. Man vermeidet ſo das 
„Schiebens des Flugzeuges (d. h. z. B. die rechte 
Flügelhälfte dreht nach vorn, die linke nach hinten) 
während des Geradeausfluges. Außerdem bleibt die 
kursſtabiliſierende Pfeilſtellung auch beim Rollen 
während des Starts wirkſam, ſo daß das Flugzeug 
nicht fo leicht aus der Richtung »ausbrichts. Bei 
Doppeldeckern wendet man zur Erhöhung der Stabili⸗ 
ſierung Staffelung und Schränkung der Flügel an. 

b) Bauteile (Abb. ro). Einteilung in Triebwerk 
und Zelle. Das Triebwerk umfaßt Motor 
(A Verbrennungskraftmaſchinen) mit + Luftſchraube 
ſowie Motorzubehör einſchl. des Kühlers, die Zelle 
das geſamte übrige Flugzeug, alſo Rumpf, Flug⸗ 
werk (Tragwerk), get und Leitwerk. — Der 
Rumpf dient zur Aufnahme der Einbauten ſowie 
der Zuladung, er ſtellt außerdem eine Verbindung 
zw. Triebwerk, Flugwerk, Fahrwerk und Leitwerk 
her. Bei ſchwanzloſen Flugzeugen 4 Beilage Luft⸗ 
fahrte J, 8) ift zur Verringerung des Luftwiderſtandes 
der Rumpf in das Flugwerk verlegt. Der Rumpf 
beſteht aus Holmen und Spanten, er iſt verkleidet 
mit Sperrholz oder Leichtmetallblech oder mit Stoff 
beſpannt, der mit Cellon geſtrafft wird. — Das Flug⸗ 
werk umfaßt den geſamten Aufbau der Flügel (Trag⸗ 
flächen), ferner die Querruder. Die Flügel ſind aus 
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werk) ermöglichen. In der Luft ift das Fahrwerk 
überflüſſig und verurſacht Widerſtand, weshalb 
man neuerdings einziehbare Fahrwerke (Verſchwind⸗ 
fahrwerke) baut. Zum Fahrwerk gehört auch der 
Sporn (bremſt beim Landen), bei größeren A . 
zeugen das Spornrad. Waſſerflugzeuge erhalten ſtatt 
der Räder Schwimmer (Schwimmerflugzeuge; 
4 Beil. »Luftfahrt« V. 2); oder einen ſchwimmfähigen 
bootsförmigen Rumpf (Flugboote; f Beilage 
»Luftfahrt« IV, 4 u. 7). Flugzeuge, die auf dem 
Waſſer wie auch auf dem Lande ſtarten können 
(Amphibien), haben Schwimm- und Fahrwerk. — 


eee eee e 


Hoch- 


Eindecker | Mittel- 


Abb. 11. Bautypen von Motorflugzeugen. 
Das Leitwerk ſoll das Flugzeug ſtabiliſieren, d. h. 
Gleichgewichtsſtörungen von ſelbſt ausgleichen, und 
durch gewollte Sr ie des 511 


führers eine Anderung des Gleichgewichtszuſtandes 
und damit eine neue Bee des Flug 
zeuges herbeiführen. Man unterſcheidet Querruder 
und Höhen: und Seitenleitwerk. Die Querruder ſind 
entgegengeſetzt bewegl. Flügelteile, die die Querlage 
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1. U. 2. Otto Lilienthal und einer ſeiner erſten Hängegleiter.— 
3. Das Flugzeug der Gebrüder Wright (1905). Die Räder 
dienen nur zum Transport. — 4. Etrichtaube (um 1912). — 
5. Geeſtmöve (1915). — 6. Das erſte Junkers-Ganzmetall- 
flugzeug (»Blechefels) aus amm ſtarkem Eiſenblech (1917). — 
7. Dornier-Flugboot Do X, 1929/30 das größte Flugboot der 
Welt; Kommandant der jetzige Korpsführer des NSF K., 
General F. Chriſtianſen.— 8. Nur-Flügel-Flugzeug DFS39 mit 
Flügelſpitzenſeitenrudern an Stelle des üblichen Leitwerks 
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t. Einbau des 1200-PS-Junters-Hocleiftungsmotors Juno 211 und feiner Kühlanlage. — 2. Flugmodell He 70 im Windkanal 
zur Meſſung der Luftkräfte. — 3. Ein Mann vermag den Aluminium-Spant des Dornier-Superwal (1927) hochzuhalten ! 
4. Beplanken der Nafe des Tragflügels (Meſſerſchmitt »Taifun⸗). — 5. Viermotoriges Großverkehrsflugzeug Junters Ju go 
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1. Rechter Teil des Leitwerks des 
Großverkehrsflugzeugs Ju 90. 
Die ſenkrechte Fläche iſt die Sei- 
tenfloſſe, an der das Seiten- 
ſteuer angelenkt iſt. Der dunkle 
Teil unter dem Hakenkreuz iſt 
die Ausgleichsfläche zur leichte- 
ren Steuerung des waagrechten 
Höhenſteuers. — 2. Anfchlie- 
ßen einer Tragfläche an den 
Rumpf mittels Kugelgelenkver- 
ſchraubung (Ju 86 KN). 3.6. Die 
führenden deutſchen Flug- 


zeugkonſtrutteure: Ernſt Heinkel, Claudius Dornier, Willy Meſſerſchmitt, Hugo Junkers — 7. Freifliegendes Schwingenflug- 
modell. Die äußeren bewegl. Teile des Tragflügels (Schwingen) beſorgen nach Vogelart den Vortrieb. — 8. Eine neue Holm- 
konſtruktion in Form eines Rohres, daran ſitzen einzelne Rippen. Das Bild zeigt den Holm des Atlantikflugzeuges Ha 139 
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nz? 5 a) 1. Großverkehrsflugzeug Focke-Wulf »Eondors, das die 
Strecke Berlin-New York und zurück in 45 Stunden 
zurücklegte (1938). — 2. Das Triebwerk der Junkers 
Ju 90 kann bei Motorſtörungen innerhalb 30 Minuten 
ausgewechſelt werden. — 3. Katapultflugzeug der 
„Bremens eine Junkers Ju 463 dieſer Poſtdienſt fand 
1929-35 ſtatt. — 4. Ein Dornierflugboot Do 18 wird 
von der »Oſtmarks an Bord genommen, auf deren 
Katapult es im Südamerikapoſtdienſt abgeſchoſſen 
wird. — 5. Vor dem Start des planmäßigen Verkehrs- 
flugzeuges (Standardtyp Ju 52) wird noch eilige Poſt 
eingeladen. — 6. Stand des Bordwarts im piermoto- 
rigen Transozeanflugboot Dornier Do 26 mit den 
Überwachungsgeräten an der Schalttafel. — 7. um das 
Starten des hochbelaſteten Transozeanflugzeugs zu er⸗ 
leichtern, wird es von einem großen Flugboot budepad 
in die Höhe gebracht, von wo es nach dem Ausklinten felb- 
ſtändig weiterfliegt (Spitem Mayo Compoſite, England) 


r. Eine Staffel Klemm-Sportflugzeuge beim 
Abungsflug über den Wolken. Anter den Trag- 
flächen iſt das ſtromlinienverkleidete Fahr 
geſtell, unter dem Leitwerk der Sporn ſichtbar 


2. und 3. Statt des Fahrgeſtelles konnen auch 
Schwimmer (Klemm -Waſſerflugzeug) oder 
Schneekufen (Bücker-Flugzeug) angebracht 
werden. Damit erhöht ſich die Berwendbar- 
teit eines Flugzeugtyps. — 4. Segelflugzeug 
„Nhönadlers verläßt die Waſſerkuppe (Rhön), 
ein gutes Bild von der herrlichſten aller Sport- 
arten. — 5. Füllen eines Ballons. Wie ein 
Stahlhelm wölbt ſich die halbgefüllte Hülle, die 
von ſtarken Tauen am Boden feſtgehalten wird 
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6. Vor dem Start des Stratoſphärenballons von Pro- 
feſſor Piccard in Augsburg (27. Mai 1931). Während ſich 
die Hülle bereits im Winde bläht, liegt die luftdichte 
Kugelgondel noch auf dem Transportwagen. Piccard 
mit feinem Aſſiſtenten Kipfer erreichte dabei 15781 m, 
in einem ſpäteren Aufſtieg (18. 8. 1932, mit Coſyns) 
16940 m Höhe. Die Aufſtiege galten in erſter Linie 
dem Studium der durchdringenden Höhenſtrahlung 


Luftfahrt VI 


| 


1. Erſter Aufſtieg des Luftſchiffs LZr vom Bodenſee (1900); die 2. Graf v. Zeppelin. Von den vielerlei Luftichiffbau- 
Haltemannſchaft ſteht auf einem eigens hierfür konſtruierten arten hat ſich nur ſein Syſtem des ſtarren Luftſchiffs 
Bootskörper durchzuſetzen vermocht 


3. Nieten an einem der Hauptringe, 4. Befeſtigen der Orahtverſpannung am 5. SA. hilft beim Landen 
die den Querſchnitt des Luftſchiffs be- Gerippe, auf die die Luftſchiffhülle zu des LZ 127 
ſtimmen liegen kommt 


6. Das neue Luftſchiff LZ 130 Graf Zeppelin, deſſen Motorengondeln entgegen der üblichen Anordnung erſtmalig Bug 
propeller beſitzen, beim Start über dem Flugfeld. Im Hintergrund ein Ankermaſt. — 7. Vordere Steuerbordmotoren- 
gondel des LZ 129 »Hindenburgs mit dem Laufſteg zum Schiffsinnern 
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influſſen. Das Höhenleitwerk iſt am Rumpf⸗ 
1 netifh zur Längsebene des Flugzeuges an⸗ 
geordnet und beeinflußt die Höhenlage. Das (neuer⸗ 
dings geteilte doppelte!) Seitenleitwerk am Rumpf⸗ 
ende bzw. an den Enden des Höhenleitwerkes hat 
für die Kursrichtung höhere Richtkraft. Vor dem 
öhen- und dem Seitenruder ſtehen Stabiliſierungs⸗ 
lachen (Dämpfungsfläden, Floſſen). 5 
e Bautypen. Die Flugzeugtypen werden eingeteilt 
in Motorflugzeuge, Schraubenflugzeuge, Schwingen⸗ 
und Muskelkraftflugzeuge und egelfluggeuge. — 
Einteilung der Motorflugzeuge (vgl. Abb. 11): 
1) Nach der Zahl der Tragflügel in Eindeder, wobei 
heute bef. aus aerodynamifchen Gründen der Tief⸗ 
decker beborzugt wird, Doppeldecker, AR EEE Schul⸗ 
und Übungszwede, und die veralteten Mehrdecker, 
„B. Dreidecker Richthofens im Welktrieg. 2) Nach 
der Art des Landungsvorganges in Land- u. Waſſer⸗ 
flugzeuge (Fahrwerk ſtromlinienförmig verkleidet 
oder einziehbar). 3) Nach der Art des Flugwerkes in 
freitragende (auch halb freitragende), abgeſtrebte und 
berſpannte. 4) Nach der Lage des Flugwerkes in 
Hochdecker (3. B. Aufklärungs flugzeuge, wegen guter 
Sicht), Mitteldecker und Tiefdecker. 5) Nach der 
Anzahl der Motoren in ein», zwei⸗ (dieſe Bauart 
neuerdings bevorzugt aus Gründen der Sicherheit 
und um die Rumpfſpitze für Beobachtung und Waf⸗ 
feneinbau freizuhaben), drei» (Gtandardverkehrs- 
flugzeug) und viermotorige (Großverkehrs⸗ und 
Atlantikflugzeuge). 6) Nach der Art der Herſtellung 
in ſolche aus Holz (nur noch für Sportflugzeuge), 
Metallflugzeuge (für Verkehr und Luftwaffe) und 
ſolche in Gemiſchtbauweiſe (Rumpf meiſt Stahlrohr⸗ 
konſtruktion, gige und ⸗rippen aus Holz). 
7) Nach der Verwendung in ſolche für Höchſt⸗ 
leiſtungen und Verſuche (Gruppe II der Beanſpru⸗ 
chungsgruppe), Güterbeförderung (8), Perſonen⸗ 
beförderung (P), Reife (R), Sport und Schule (S) 
und Kunſtflug (K). 8) Nach der Art der Aus⸗ 
führung in Normalflugzeuge mit Leitwerkam Rumpf- 
ende; Enten Geeitwert liegt vor dem Haupttrag⸗ 
flügel; wird das Höhenſteuer zu ſtark gezogen, reißt 
die Strömung nur am Leitwerk ab, ſo daß das 
Vorderteil abſinkt; der Haupttragflügel kann alſo 
nie in überzogene Fluglage geraten); Tandems mit 
75 faſt gleichen Fluͤgeln, beſ. in Frankreich als 
ichtflugzeuge Taupin u. »Pou du ciel« (Himmels- 
[aus«) entwickelt; äußerft geringe Landegeſchwindig⸗ 
keit, etwa 20 km/std); Nurflügelflugzeug (4 Beil. 
Luftfahrte I, 8), 1931 von Lippiſch gebaut als leit⸗ 
werkloſe Maſchine (fliegendes Dreiecke), Vorteile: 
kleiner Leiſtungsbedarf infolge verminderten Luft⸗ 
widerſtandes und billigere Herftellung infolge Fehlens 
von Rumpf und Rumpfendenleitwerk; nachteilig: 
ſchwer erreichbare Flugſtabilität. 
Schraubenflugzeuge. Man unterſcheidet 
Tragſchrauber, Hubſchrauber und Drehflügelflug⸗ 
zeuge. Alle drei haben keine feſten Tragflächen, dieſe 
werden durch rotierende Flächenteile erſetzt. — Bei 
den Tragſchraubern, 1923 erfunden von dem 
Spanier (12 (£i=; r 1936), befindet ſich über dem 
mpf ein Rotorturm, an dem eine große zwei⸗, 
drei⸗ oder vierblättrige Luftſchraube angebracht iſt. 
Sie wird jedoch nicht vom Motor angetrieben, ſon⸗ 
dern dreht ſich beim Vorwartsbewegen des Flugzeuges 
dadurch mit, daß die Vorderkante oder die Hinter⸗ 
kante der Tragſchraube im Wechſelrhythmus der 
Luftſtrömung ausgeſetzt ift. Zum Vorwärtsbewegen 
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des Flugzeuges dient die übliche e Der 
Tragſchrauber kann in bef. ſteilem Winkel ſtarten 
u. Ianden (eine Art Fallſchirmlandung). Nachteilig iſt 
die nicht allzu hohe Vorwärtsgeſchwindigkeit. — Der 
Hubſchrauber hat eine oder mehrere dem Trag⸗ 
ſchrauber ähnliche große Luftſchrauben, die vom 
Motor dauernd gedreht werden. Der Focke⸗Wulf⸗ 
Hubſchrauber (Abb. Beil. Luftwaffe ), der ſämtliche 
internat. Rekorde hält, beſteht aus einem gewöhnt. 
Flugzeugrumpf, der rechts u. links auf Auslegern aus 
Stahlrohr zwei große dreiflügelige, aus der Waage⸗ 
rechten Verstehe Hubſchrauben trägt. Vorn am 
Rumpf ſitzt ein 160⸗PS⸗ Motor, der mittels einerkleinen 
Luftſchraube gekühlt wird. Mit dem e 
kann man ſich nach allen Richtungen in der Luft be⸗ 
wegen: ſenkrecht auf u. ab, vor⸗ u. rückwärts u. ſich auf 
der Stelle drehend. Bisherige (1939) Höchſtleiſtungen: 
Höhe 3427 m, Dauer ı std ar min, Geſchwindigkeit 
122,6 km/std, Entfernung 230 km. — Das Dreh⸗ 
flügelflugzeug beſteht ſeit vielen Jahren als Pro⸗ 
jekt (von dem Flugzeuging. Adolf Rohrbach, * 28. 3. 
1889 Gotha). Es verwendet ſtatt des Flügelholmes 
eine Achſe, an der nach Art des Schaufelradantriebes 
der Binnendampferkleine Tragflächen angebracht ſind, 
durch die ein Vor- und Auftrieb entſteht. Noch nicht 
gebaut, da das Schaufelradflugzeug in der vorliegen⸗ 
den Form bei Verſagen des Motors abſtürzen muß. 
Schwingenflugzeuge. Der Flug nach Art der 
Vögel iſt noch Wunſchtraum. Bei bisherigen Ver⸗ 
ſuchen werden die Schwingenflügel durch einen 
Kurbeltrieb auf und ab und gleichzeitig nach vorn u. 
nach rückwärts geſchlagen. Lippiſch baute 1938 das 
erſte freifliegende Schwingenflugmodell der Welt 
(4 Beil. »Luftfahrt« III, 7). 
Muskelkraftflugzeuge. Wie Berechnungen u. 
Verſuche ergeben haben, reicht die Muskelkraft eines 
Menſchen gerade dazu, bei den heutigen Mitteln 
des Flugzeugbaues etwa 2 min lang ein leichtes 
Flugzeug zu fliegen. Haeßler und Villinger in Frank⸗ 
furt a. M. konſtruierten ein Muskelkraftflugzeug, 
bei dem der halb liegende Pilot mit den Füßen über 
Fahrradpedale eine Luftſchraube antrieb und mit dem 
als Höchſtleiſtung eine Flugſtrecke von 71a m in 
etwa z m Höhe zurückgelegt werden konnte. Leis 
ſtungsſteigerung iſt vorläufig unmöglich. 
Segelflugzeuge (4 Beilage »Luftfahrt« V. 4) 
unterſcheiden ſich von den Motorflugzeugen in der 
Hauptſache durch den Wegfall des Triebwerkes, 
durch lange, ſchmale Tragflügel großer Spannweite 
ſowie durch beſondere Leichtigkeit der (meift Holz⸗) 
Konſtruktion. Im allg. ſind Segelflugzeuge Ein⸗ 
ſitzer. Der Aufbau der Bauteile iſt faſt der gleiche 
wie bei Motorflugzeugen; im befonderen: die Trag⸗ 
flügel find einholmig mit verdrehfeſter Flügelnaſe zur 
Aufnahme der an dem freitragenden Flügel angrei⸗ 
fenden Luftkräfte. Die Entwicklung ging aus von 
leichten verſpannten Gleitflugzeugen (Oeſßerſchmite 
Hardt) und führte infolge der Border nach gering⸗ 
ſtem Luftwiderſtand zum Wegfall der Verſpannung, 
zur Entwicklung freitragender Bauweiſe, zur Um⸗ 
kleidung des Führerſitzes, zu ſtromlinienförmiger 
Geſtaltung des Rumpfes und vom Hoch- zum Mittel⸗ 
decker. Für gute Kurvenſtabilität iſt die Knickflügel⸗ 
form eingeführt worden. Spitzentypen des Segel⸗ 
flugbaues: »Minimoae, »Reihere, das Kunſtflug⸗ 
ſegelflugzeug »Habichte, Doppelſitzer »Kranichs und 
die für die Olympiſchen Spiele 1940 beſtimmte 
»Meiſes der Dt. Forſchungsanſtalt für Segelflug. 
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Neben reinen Segelflugzeugen gibt es verſpannte 
und nur mit Gitterrümpfen verſehene Flugzeuge, 
die Gleitflugzeuge. Weiteres 4 Segelflug. 

III. Bordgeräte. Die Bordinſtrumente find auf 
einem Armaturenbrett vor dem Führer des Flug⸗ 
zeuges angebracht. — Einteilung: 1) Inſtrumente 
für Navigation. Der Magnetkompaß iſt entweder 
als Führerkompaß (Inſtrumentenfläche ſenkrecht) 
oder als Orterkompaß (Fläche waagerecht) aus⸗ 

ebildet. Der Fernkompaß (Kursgeber, Mutter⸗ 
ompaß und Kurszeiger) wird in größeren Flug⸗ 
zeugen verwendet. Der Kurskreiſel unterſtützt den 
Kompaß in Schräglagen. An Höhenmeßgeräten ſind 
vorhanden ein Grobhöhenmeſſer mit Kilometer⸗ 
angaben und ein Feinhöhenmeſſer, der bis zu 1o m 
enau die Höhe angibt. Der Abtriftmeſſer ſtelt den 

eitenwind nach Richtung und Stärke feft. — 2) In⸗ 
ſtrumente zur 1 des Flugzuſtandes. Der 
Fahrtmeſſer gibt die Geſchwindigkeit des Luftfahr⸗ 
zeuges in bezug auf die umgebende Luft an, nicht die 
Geſchwindigkeit über Grund (Erdboden); er zeigt 
gleichzeitig den Schwebezuſtand eines Flugzeuges an; 
denn unter eine beſtimmte Geſchwindigkeit darf 
dieſes nicht kommen, es würde dann durchſacken 
bzw. abrutſchen. In größeren Höhen, wo die Luft 
dünner iſt, nimmt das Flugzeug eine größere Ge⸗ 
ſchwindigkeit an, als der Fahrtmeſſer anzeigt. Für 
den Blindflug iſt das Hauptinſtrument der Hori⸗ 
zont (Längsneigungsmeſſer), der die Schräglage 
des Flugzeuges anzeigt. Hauptteil iſt ein 1 
deſſen Achſe eine beſtimmte Richtung bei allen La⸗ 
gen des Flugzeuges einhält. Der Wendezeiger gibt 
die Drehung um die Hochachſe des Flugzeuges an. 
Das Variometer, ein hochempfindlicher Druck⸗ 
meſſer, mißt die Steig⸗ bzw. Sinkgeſchwindigkeit; 
eine Weiterentwicklung ift das Statoſkoppariometer, 
das Einhaltung einer beſtimmten Flughöhe geſtattet. 
— 3) Inſtrumente zur Überwachung des Triebwerkes. 
Drehzahlmeſſer ( Bewegungsmeſſung); Oldruck⸗ 
12 2 Temperaturmeßinſtrumente für die verſchie⸗ 
denen Stellen des Triebwerkes; Benzinſtandmeſſer 
unmittelbar über dem Tank. Die fortſchreitende 
Flugtechnik führte dazu, eine zuſätzliche Sonder⸗ 
ausrüftung auszubilden; z. B. die Geräte, die die 
Stellung der Landeklappen, und ſolche, die die je⸗ 
weilige Lage der einziehbaren Fahrgeſtelle an⸗ 
zeigen; daneben ſind Warnhupen und Lichtſignale 
vorgeſehen. Um Flüge bei jeder Wetterlage, bef. bei 
dieſigem Wetter und völligem Nebel, zu ermöglichen, 
ſind Geräte in Verbindung mit dem Flugfunk kon⸗ 
ſtruiert worden (4 Funkpeilung). Zur Unterſtützung 
des Flugzeugführers wurden für Flüge 2 langen 
Strecken Selbſtſteuergeräte (automatiſche Piloten) 
entwickelt; fie beruhen hauptſächlich auf dem Kreiſel⸗ 
prinzip. Die Abweichung von der richtigen Fluglage 
u. richtung wird auf elektr. Relais übertragen, die 
ein Entgegenſteuern bis zur vorgeſchriebenen Flug⸗ 
bahn bewirken. 

B. Geſchichte. 

I. „Leichter als Luft“. Das erſte Modell eines 
Warmluftballons ſcheint die in mittelalterlichen 
Schriften viel beſprochene ſog. Taube des Archytas 
von Tarent (4. Ih. v. Zw.) geweſen zu ſein. Ahnlich 
waren wohl die fog. Feuerdrachen des M. A. (vgl. 
Drachenfeldzeichen). Der erſte, auf Überlegung und 
einem techn. Fortſchritt (Erfindung der Luftpumpe 
1650) beruhende, obwohl nicht zu verwirklichende 


Vorſchlag, einen Körper durch Luftleere leichter als 
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Luft zu machen und zum Schweben zu bringen, 
ſtammt von dem Jeſuiten Francesco Lana (1670), 
Sein »Luftſchiff« ſollte von leergepumpten Mell. 
blechkugeln getragen werden, alfo ein Vakuumballon 
ſein. Schwebende Kugeln, die durch Rauch gehoben 
werden, ſpielen in den Romanen der Folgezeit eine 
roße Rolle. Es iſt darum glaubhaft, daß es dem 
Jeſuiten Don Lourengo Gusmäo 1709 in Liſſabon 
geglückt ift, vor dem König von Portugal ein Ballon: 
modell durch erhitzte Luft zum Steigen zu bringen, 
Nachhaltigen Erfolg hatte erſt der Franzoſe Jacques 
Etienne 4+ Montgolfier, der nach einigen mit feinem 
Bruder Joſeph geheim durchgeführten Verſuchen am 
5. 6. 1783 den erſten unbemannten, über einem Feuer 
mit heißer Luft gefüllten Ballon in Annonan öffent: 
lich ſteigen ließ. Es folgten Aufſtiege unbemannter 
Heißluftballone Montgolfieren«, mon-) in 
Paris, wobei 2000 m Steighöhe und 20 km Flug⸗ 
weite erreicht wurden. Schon vorher hatte der Eng⸗ 
länder J. Black nach der Entdeckung des Waſſerſtoffs 
durch 8. Cavendiſh 1766 den Gedanken geäußert, 
daß ſich ein leichter, mit dem neuen Gas gefüllter 
Körper in die Luft erheben müſſe. Erſt nachdem eine 
gasdichte Hülle gefunden war, gelang dem frz. Phy⸗ 
ſiker Jacques Alexandre Charles (ſchärl;“ 12.11.1746 
Beaugency, F 7. 3. 1823 Paris) der Bau eines 
35 cbm faſſenden Gasballons Charlie rech, den 
er unbemannt am 27. 8. 1783 zum Steigen brachte. 
Noch = er felbft in einem größeren Ballon auf 
ſteigen konnte, glückte 21. 11. 1783 der erſte menſchl. 
Flug den beiden Franzoſen Jean Frangois Pilätre 
de Rozier (dd rofig; * 20. 3. 1756 Metz, f 16. 5. 1785 
Boulogne beim Aufſtieg mit einer »Roziere«, einem 
Ballon, der oben mit Waſſerſtoff, unten mit Heiß⸗ 
luft gefüllt war) und Marquis d Arlandes mit einer 
Montgolfière von rd. 3000 cbm. Am T. 12. 1783 
vollführte Charles mit ſeinem Begleiter Robert in 
einem nur 380 cbm faſſenden Waſſerſtoffballon mit 
Bordinſtrumenten die erſte wiſſ. L. (40 km) und 
unternahm ſofort nach der Landung allein einen 
zweiten Aufſtieg bis zu 2800 m Höhe. Es folgte 
eine Reihe bemerkenswerter Fahrten mit Gas⸗ 
ballonen, die die Heißluftballone raſch verdrängten. 
Am 7. 1. 1785 überflog Frangois Blanchard (bis 
1807: 766 glücklich verlaufene Luftfahrten) mit dem 
Amerikaner Jeffries den Armelkanal. In den Revo: 
lutionskriegen diente der Luftballon ſchon als milit. 
Aufklärungsmittel, wovon man aber ſpäter bald 
wieder abkam. Sportliches und milit. Intereſſe am 
Freiballon erwachte erſt wieder nach den erfolgreichen 
Ballonfahrten während der Belagerung von Paris 
(1870/71). 1804 erreichten Gay-£uffac und Biot bei 
einer wiſſ. Fahrt 7000 m Höhe; 1862 der Engländer 
James Glaiſher (glefcher; * 1809, f 1903, Gründer 
und Präfident der Royal Meteorological Society, 
London) 8300 m, eine Höhe, die erſt 1901 Arthur 
Berſon (* 6. 8. 1859 Neu⸗Sandez, Jude, Prof. in 
Berlin) und R. Süring mit 10800 m überboten. 
Um die Mitte des 19. Ih. wandte ſich die Aufmerk⸗ 
ſamkeit dem Problem des Lenkballons (Luftſchiff) 
zu. Die früher von Charles, den Brüdern Robert 
und dem frz. Ingenieuroffizier Jean Baptiſte Meus⸗ 
nier de la Place (möntg dö lä plaß; 19. 7. 1754 
Tours, } 14. 7. 1793 vor Mainz, Erfinder des Ballo⸗ 
netts) unternommenen Verſuche ſcheiterten, da die 
Kraftmaſchine trotz vorzüglicher Konſtruktion zu 
ſchwer war. 1872 erkannte der Ingenieur Paul Hän⸗ 
lein (* 17. 10. 1835 Mainz, F daf. 21. 1. 1905) die 
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Bedeutung der Gasmaſchine von Lenoire für die L. 
Bei einer Probefahrt 1872 foll fein 2400 cbm 
ſſendes Luftſchiff mit einem 3-PS-Motor eine Ge⸗ 
windigkeit von 5 m/sek erreicht haben. Nach 
einem fehlgeſchlagenen Verſuch des Franzoſen Gaſton 
Tiſſandier (fande; 21. II. 1843 Paris, f daf. 
0. 8. 1899) 1883, deſſen Luftſchiff mit einem 
lektromotor von 1,5 PS nur eine Geſchwindigkeit 
von 4 m/ Sek erreichte, gelang den frz. Hauptleuten 
Charles Renard (rönär; * 1847, f 1905, Begründer 
der frz. Militär⸗L.) und Krebs 1884 mit dem Luft⸗ 
fi iff La France« mittels eines Elektromotors von 
8, Ps bei Windſtille eine e Erſt als von 
Daimler u. Benz der ſchnellaufende Automobilmotor 
0 worden war, wurde das Luftſchiff lebens⸗ 
fahl Erfolge zunächſt in Frankreich. Am 19. 10. 1902 
vollführte der braſ. Sportsmann Alberto Santos⸗ 
Dumont (ßantöß dümon; 20. 7. 1873 Gäo Paulo, 
123. 7. 1932 Guarujd) mit einem 600 cbm faſſenden 
Pralluftſchiff eine Preisfahrt um den Eiffelturm. In 
Deutſchland waren die nach den Plänen des Ingenieurs 
Baſenach unter Mitwirkung der Majore Hans Groß 
(* 4. 5. 1860 Samter, f 27. 3. 1924 Berlin) und 
Sperling feit 1907 gebauten halbſtarren Militär- 
luftſchiffe (fog. Typ »M«) ſowie die von der Luft⸗ 
fahrzeug⸗Geſ. gebauten kleinen Pralluftſchiffe des 
ajors v. Parſeval e 8 — In dieſer Zeit 
der Erfolge des halbſtarren Syſtems ſchuf Graf 
Zeppelin, unterſtützt von den Ingenieuren Kober und 
Dürr, das Starrluftſchiff. Da ein im Verhältnis 
zum Balloninhalt geringes Gerüſtgewicht nur bei 
großen Abmeſſungen zu erzielen iſt, ſo mußte Zeppelin 
trotz ungeheueren finanziellen und techn. Schwierig⸗ 
keiten mit dem Bau großer Luftſchiffe beginnen. 1898 
gründete er eine »A.⸗G. zur Förderung der Motor⸗ 
luftſchiffahrt« (Kapital 800 000. , Eigenbeteiligung 
0000. K.). Am 2. 7. 1900 erfolgte der erſte Auf⸗ 
00 des Luftſchiffs LZ 1. Nach drei wohlgelungenen 
Fahrten mußte das Luftſchiff, weil die Mittel für eine 
Neufüllung fehlten, abgewrackt werden. Nach 
langen Bemühungen wurden neue Mittel u. a. durch 
eine Lotterie in Württemberg beſchafft. Das Nov. 
1905 fertiggeſtellte LZ 2 ſcheiterte aber bald in einem 
Sturm. Ein Jahr ſpäter führte LZ 3 eine Fahrt von 
über 110 km in 2½ std durch. Nach weiteren Er⸗ 
folgen beſtellte die Militärverwaltung zwei Luft⸗ 
ſchiffe, von denen eine 24ftündige Probefahrt und 
eine Landung auf feſtem Boden verlangt wurden. 
Demzufolge unternahm Zeppelin mit dem LZ 4 am 
1. 7. 1908 eine kaſtündige Fahrt nach der Schweiz 
u. am 4.8. die berühmte or Be 
Stuttgart. Hier zwang ein Motorſchaden zur Lan⸗ 
dung bei Echterdingen, der erſten auf feſtem Boden. 
Doch in der Nacht bernichtete eine Erplofion infolge 
eines Sturmes das Luftſchiff. Nachdem eine 
Nationalſpende 6 Mill. K. aufgebracht hatte, wurde 
1909 die ie een m. b. H. e, Fried⸗ 
richshafen, mit 3 Mill. M. Kapital gegr., die immer 
größere und ſtärkere Luftſchiffe baute. Bel den erſten 
Luftſchiffen Länge (L) = 128 m, größter Durchm. 
) = 11,7 m, Inhalt (I) = 11300 cbm, bei dem 
Verkehrsluftſchiff »Schwaben« (1911) L — 140 m, 
= 14,0 m und I = 17800 cbm, bei dem Marine⸗ 
luftſchiff (1913) La: L= 138, D = 16,6 m und 
I=27000 ebm. Ebenſo fteigerten ſich Maſchinen⸗ 
leiſtung und Geſchwindigkeit v. Schon LZ 4 brachte 
es mit zwei 1054-PS-Daimler-Motoren auf 
v=48 km /std, Schwaben mit drei 150-PS- 
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Maybach⸗Motoren und LZ 2 mit vier 180-PS- 
Motoren auf 75 km/std, das damals ſchnellſte Luft⸗ 
ſchiff, „Viktoria Luiſes, auf 8o km/std. Die Nutzlaſt 
war von 1,4 t und 10 vH der Geſamttragkraft beim 
LZ ı auf II t und 35 o beim LZ 2 geftiegen. Fort⸗ 
ſchritte im Aufbau brachten die von Prof. Schütte 
als Konſtrukteur und Lanz als Geldgeber gebauten 
Starrluftſchiffe Schütte⸗Lanz: Stromlinienform des 
Tragkörpers, einfache Steueranlage, Propeller⸗ 
anordnung am Gondelende und die ſeitlichen, ſym⸗ 
metriſch zur Mittelebene angeordneten Motoren⸗ 
gemein. Das 1911 fertiggeſtellte Schütte⸗Lanz⸗ 
uftſchiff (L= 131 m, D= 18, 4m, I= 19500 ebm) 
verwendete ein netzförmiges Gerüſt aus Furnierholz. 
Militär⸗Luftſchiffe. Im dt. Heer beftanden 
18841919 Luftſchifferbataillone, denen die ge⸗ 
ſamte L. mit lenkbaren Luftſchiffen (Luftkreuzern) 
und mit Feſſelballonen oblag. — Bei Kriegs⸗ 
ausbruch 1914 waren an Luftſchiffen vorhan⸗ 
den: 9 Zeppeline, darunter 3 Verkehrsluftſchiffe, 
1 Schütte⸗Lanz, 1 Groß, 1 Parſeval. Der Be⸗ 
ſtand wurde während des Krieges ſchnell vermehrt. 
Entwicklung der Luftſchiffe im Kriege: L ſtieg von 
138 m auf 238 m, D von 14,86 m auf 29,4 m, I von 
22500 auf 108000 cbm, die Nutzlaſt von 8700 auf 
82000 kg, die Steighöhe von 2000 auf 8200 m. 
Als die Abwehr der feindl. Flieger und die Erd⸗ 
abwehr immer ſtärker wurden, beſ. im Weſten, wurde 
nach einem letzten Luftangriff auf Boulogne im Febr. 
1917 die Zurückziehung der Heeresluftſchiffe befohlen. 
Als Kriegsmittel hatte damit »Schwerer als Luft« 
den Erfolg über »Leichter als Luft“ davongetragen. 
Die Marine ſetzte die Marineluftſchiffe (Abk.: L) 
weiter zum Bombenabwurf (auf England) und bei 
Kriegsende zur Fernaufklärung ein. — Außerordent⸗ 
liches leiſtete L 59, das am 21. 11. 1917 von Jamboli 
in Bulgarien nach Oſtafrika fliegen ſollte. Über 
Chartum erhielt das Schiff eine falſche Meldung der 
Engländer, die beſagte, Lettow⸗Vorbeck hätte ſich 
ergeben; es kehrte daraufhin nach Jamboli zurück, 
wo es 25. 11. nach 95 std Fahrtdauer landete. Es 
wurde wenige Monate ſpäter über der Straße von 
Otranto abgeſchoſſen. — Von 112 Luftſchiffen gingen 
46 durch feindl. Einwirkung verloren, 30 wurden 
durch höhere Gewalt zerſtört (Brand, Blitzſchlag, 
Sturm), 21 als veraltet abgerüſtet, 11 ausgeliefert. 
Verkehrs⸗Luftſchiffe. Nach Kriegsende baute 
die Luftſchiffbau⸗Zeppelin zunächſt nur zwei kleine, 
ſehr leiſtungsfaͤhige Verkehrsluftſchiffe, Bodens eeg u. 
»Nordſterne, von 20 000 bzw. 22 300 cbm, 10 t Nutz⸗ 
laſt und vier 240 PS-Maybach⸗Motoren, die mit 
132 km/std alle bisher erreichten Geſchwindigkeiten 
übertrafen. Nachdem ſich dieſe Luftſchiffe vorzüglich 
im Fahrdienſt bewährt hatten, mußten ſie an Frank⸗ 
reich und Italien ausgeliefert und auf Grund des 
Verſailler Diktats jeder Luftſchiffbau eingeſtellt wer⸗ 
den. Dadurch, daß die Ver. St. v. A. gemäß dem 
Friedensdiktat die Lieferung eines Pe tarr⸗ 
luftſchiffes forderten, konnte die Luftſchiffbau⸗Zeppe⸗ 
lin 1924 den LZ 126 (nach amer. Bez. ZR III oder 
»Los Angeles«) mit L = 200 m, D = 27,6 m, 
I=70000cbm, Nutzlaſt 41 t fertigſtellen. Unter 
Sührung von Eckener ſtartete es 12. 10. 1924 zur 
merikareiſe und langte 15. 10. nach Sıftündiger 
Fahrt über rd. 8000 km in New Pork (Lakehurſt) an. 
Erſt Mai 1926 wurde durch die »Pariſer Luftverein⸗ 
barungen« der Bau eines dt. Luftſchiffs freigegeben, 
des 1928 fertiggewordenen LZ 127 Graf Zeppelin. 
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Es vollführte Fahrten nach Nord- und Südamerika, 
eine 1 von 34200 km (15. S. bis 4. 9.1929) 
und eine Arktisfahrt (24.—31. 7. 1931). Am 10. 3. 
1932 begann es ſeinen regelmäßigen Südamerika⸗ 
dienſt; Beförderungszeit Berlin-Rio de Janeiro 
durchſchnittl. 3½ Tage. Insgeſamt machte Graf 
Beppelin« bis zum Abschluß der Amerikafahrten 
(1937) 590 Fahrten, davon 144 Ozeanüberquerun⸗ 

en mit 1695272 km; befördert wurden 13110 
Fahrgäste und 70 t Fracht. Das Verkehrsluftſchiff 
LZ 129 »Hindenburg« mit Fahrgaſtraum in der 
Mitte des Schiffes (L. = 245 m, D = 44% m, 
I= 200000 cbm) trat 6. 5. 1936 den regelmäßigen 
Nordatlantikdienſt an. Am 6. 8 1937 wurde es bei 
der Landung in Lakehurſt durch Brand (Urſache nicht 
ſicher aufgeklärt) zerſtört. 14 Fahrgäſte und 22 Mit⸗ 
glieder der Beſatzung, darunter der verdienſtvolle 
Kapitän Ernſt Lehmann (* 12. 5. 1886 Ludwigs: 
hafen a. Rh.), kamen ums Leben. Das Luftſchiff 
LZ 130 (1938) hat ſeine erſten Werkſtattfahrten 
erfolgreich durchgeführt. — In Deutſchland hat ſich 
noch die »Waſſer⸗ und Luftfahrzeug⸗G. m. b. H. 
Geddin« mit dem Bau von kleinen Reklameluft⸗ 
ſchiffen (Syſtem Parſeval) beſchäftigt. — Im Aus⸗ 
land hat nur die mit der Luftſchiffbau⸗Zeppelin zu⸗ 
ſammenarbeitende Goodyear-Zeppelin- Corporation 
in Akron (Ohio) erfolgreich gebaut (die Schiffe 
»Acron« und „Macon, beide zerſtört). England 
hatte zunächſt mit dem Bau von Zeppelinnachbil⸗ 
dungen Erfolge (1919 flog RL 34 in 108 std über 
den Nordatlantik und in 75 std wieder zurück), hat 
aber nach dem Abſturz des R 101 (1930; 46 Tote) 
den Bau aufgegeben. — In Italien baute man nach 
dem Kriege Pralluftſchiffe. So flog der General 
Umberto Nobile (* 21. 1. 1885 Lauro) mit der 
»Norges im Mai 1926 nad) dem Nordpol, zuſammen 
mit dem Norweger Amundſen. Auf der 2. Polar⸗ 
expedition 1928 ſtrandete das Luftſchiff »Italia⸗ 
nordd. von Spitzbergen. 

II. „Schwerer als Luft“ (4 Beilage »Luftfahrte I). 
Die älteſten Vorſchläge zum Bau von Drachenflug⸗ 
zeugen ſtammen aus der Mitte des 19. Ih. (Pläne 
des Engländers Henſon 1842). Erfolge konnte dieſe 
Bauart, die an und für ſich richtig war, erſt erzielen, 
als Genaueres über Luftſtrömung und Luftkräfte an 
Körpern bekannt, ein leichter Motor geſchaffen und 
Werkſtoffe für leichte Konſtruktionen vorhanden 
waren. Es war ſchon ein Fortſchritt, als von dem 
Franzoſen Penaud 1871 ein Modell mit Gummi⸗ 
motor zum freien Flug gebracht werden konnte. 
Drachenflugzeugmodelle, die von kleinen Dampf⸗ 
maſchinen und Preßluftmotoren betrieben wurden, 
brachten der Deutſche Hoffmann, der Oſterreicher 
Wilhelm Kreß (* 29. 7. 1836 Petersburg, f 24. 2. 
1913 Wien) u. a. zum Fliegen. Inzwiſchen war auch 
das Verhalten von Tragflächen im Luftſtrom durch 
Verſuche von dem Auſtralier Hargrave, dem Ame⸗ 
rikaner Langley u. a. erforſcht worden; den leichten 
Motor und die Leichtkonſtruktion brachte gegen Ende 
des 25 der Kraftwagen. Ungeheure Bedeutung haben 
die Leiſtungen Otto Lilienthals, der ſich nach langen 
Vorarbeiten, durch die er die Bedeutung der gewölb⸗ 
ten Tragflächen erkannte, auf ſeinen Gleitflugzeugen 
in den Luftraum hinauswagte und der erſte wirklich 
frei fliegende e Ihm gelangen Gleit⸗ 
flüge bis zu 230 m Weite. Sein Beiſpiel und ſeine 
Schriften erwarben ihm tüchtige Nachfolger, vor⸗ 
wiegend im Ausland: der Engländer Pilcher, die 
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Amerikaner Chanute, Herring und die Gebrüder 
Whrigt, denen nach Verſuchen mit Gleitflugzeugen 
der ck Motorflug 17. 12. 1903 in Dayton gelang, 
1905 vollbrachten fie Flüge bis zu 38 min und über 
39 km. Da ſie ihre Flüge geheimhielten, gingen 
die anderen Flugzeugbauer eigene Wege. Praktiſches 
Intereſſe für den Motorflug zeigte ſich damals haupt: 
ſächlich in Frankreich. Hier führte 1906 der Bra: 
ſilianer Santos⸗Dumont den erſten Flug von 21 sek 
über 220 m, 1907 Henri Farman (man; 26. 5.1874 
Paris) einen Flug von 52 sek über 770 m aus, 
Ihre Flugzeuge konnten aber keine engen Kurven 
beſchreiben, während die Brüder Wright ſchon 1905 
mit Hilfe der Flügelverwindung geſchloſſene Kreis 
1197 durchflogen. Erſt als durch deren Auftreten 
in Le Mans die frz. Flieger dieſes Hifsuute und die 
Querfteuer- und Flügelklappen kennengelernt hatten, 
nahm das frz. Flugweſen ſtarken Aufſchwung. Am 
25. 7. 1909 überflog Bleriot den Armelkanal. Am 
3. II. 1909 führte Farman einen Flug von etwa 
4½ std über 234 km aus. — Die erſten Flugzeuge 
waren als Doppeldecker gebaut, ſpäter ſchufen 
Esnault⸗Pelterie, Bleriot und Antoinette Eindecker 
mit zahlreichen Spanndrähten am Fahrgeſtell und 
über dem Rumpf. Bef. umfangreiche Berfpannung 
verlangte auch das von Igo Etrich (* 25. 12. 1879 
Trautenau Böhmen ]), gebaute ee mit 
der Zanoniafläche (4 Sp. 735). In Frankreich 
bildete man den Eindecker zum ſchnellfliegenden Flug⸗ 
zeug mit guter Steuerbarkeit aus. Im Gegenſatz 
dazu wurde in Deutſchland unter dem Einfluß der 
Heeresverwaltung das eigenftabile Flugzeug, beſ. 
die Konſtruktion der »Taube« und die der Gel. 
Möwe, bevorzugt, fo daß wendige Flugzeuge nicht 
aufkamen. Von 1910 bis zum Weltkrieg begannen, 
bef. in Deutſchland, Kleinarbeit in der Konſtruktion, 
Normaliſierung der Einzelteile und ſerienweiſe Her⸗ 
ſtellung. Gleichzeitig hoben ſich die dt. Flugleiſtungen. 
Den Höhenrekord brachten 1914 die Deutſchen 
Linnekogel (6300 m) und Oelerich (8150 m) an ſich. 
Im großen dt. Fernflug 1913 legte Viktor Stoeffler 
mit Zwiſchenlandungen 2160 km zurück. Die Fran⸗ 
zoſen aber hielten mit kleinen Eindeckern den Ge⸗ 
ſchwindigkeitsrekord. Bei dem Gordon⸗Bennet⸗ Flug in 
eims 1913 erzielten Bedrines u. Pre voſt 200 km/std. 
Die größte Leiſtung der Franzoſen bildeten die im 
Herbſt 1913 durchgeführten Sturzflüge von Csleſtin 
Adolphe Pegoud (pegü; * 8. 6. 1889 Montferrat, 
T [gefallen im Luftkampf! 31. 8. 1915 bei Belfort). 
er Weltkrieg brachte eine ungeahnte Entwick⸗ 
lung des Flugweſens. Durch Verwendung der Flug⸗ 
euge zum Bombenabwurf und ihre Ausrüſtung mit 
aſchinengewehren kam man einerſeits zum Groß⸗ 
flugzeug, anderſeits zum Kampfeinſitzer, deſſen Steig⸗ 
fähigkeit und Wendigkeit durch Übergang zum 
Doppel: (3. B. der Nieuport⸗Doppeldecker) und Drei: 
decker erreicht wurde. Am Ende des Krieges ſtand 
Deutſchland mit feinen Albatros⸗, Pfalz: u. Fokker⸗ 
Kampfeinſitzern (Jagdflugzeugen) an erſter Stelle. 
Unter dem Einfluß der genialen Konſtruktion von 
Junkers war Fokker zum Eindecker mit freitragen: 
dem Flügel übergegangen, der hinſichtlich der Bor: 
wärts⸗ u. der ee die Doppeldecker⸗ 
anordnung übertraf. Der berühmte Fokker D VII 
mit 183 PS-Höhenmotor der Bayeriſche Motoren: 
werke A.⸗G. ſtieg in o min auf 4000 m und in 
19 min auf 6000 m. Für den Bau von Riefenflug: 
zeugen (R-Slugzeugen) ſetzte ſich ſchon 1914 Graf 
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elin ein; erſte Ausführung das ar Rieſen⸗ 
1 55 „weitere die Staakener Rieſenflugzeuge. 
Das Metallflugzeug wurde von Junkers (1915) und 
Dornier entwickelt; dabei wurde die ſehr ſchwierige 
Herſtellung großer, in ſich ſteifer Hohlkörper aus 
dünnſtem Blech durch Benutzung von Stahl und 
Duralumin gelöft. Bei den W wurden 
Flugboote mit ſchwimmfähigem Rumpf und 
Schwimmerflugzeuge nebeneinander entwickelt; neu 
ift das einen Torpedo En Flugzeug. 

Durch das Verſailler Diktat wurde nicht nur der 
dt. Wehrmacht verboten, Luftſtreitkräfte zu unter⸗ 

lten (es wurden ausgeliefert oder zerſchlagen und 
zerſtört: 13714 Flugzeuge, 27757 Flugzeugmotoren, 
16 age 37 Luftſchiffhallen), ſondern es wurden 
auch Verfügungen erlaſſen, die den Aufbau einer 
Verkehrs⸗L. geradezu unmöglich machten. Bis Mai 
1922 hielt man ein L.⸗Bauberbot aufrecht, und als 
man es aufhob, ſetzte man eine „Internationale L. 
kommiſſions ein, die die Durchführung der erlaſſenen 
„Begriffsbeſtimmungens entfpr. den Leiſtungs⸗ und 
Größenbeſchränkungen des zu bauenden L.gerätes 
überwachen ſollte. Polizeiſtaffeln waren 19a2r verboten 
worden. Die Jugend widmete ſich, als ſie nicht mit 
Motorflugzeugen fliegen durfte, dem 7 Segelflug. 

C. Die deutſche Luftfahrtinduſtrie. 

Die Einſchränkungen des Verſailler Diktats fielen 
erſt 1926 durch die »Pariſer L. dereinbarungens teil⸗ 
weiſe fort. Seit der Machtergreifung Adolf Hitlers 
ſetzte eine Neuentwicklung im Flugzeugbau ein. 

Die dt. Flugzeugwerke: Junkers-Werke 
(4 Junkers). Typen: Junkers G 24, G 31 und G 38. 
Als Frachtmaſchine wurde die Junkers W 33 gebaut, 
mit der Hermann Köhl (* 14. 4. 1888 Neu-Ulm, 
1 7. 10. 1938 München), Ehrenfried Günther 
Frhr. v. Hünefeld (1. 5. 1892 Königsberg, f 3. 2. 
1929 Berlin, jüd. Miſchling) und der Fe Fitzmaurice 
12/13. 4. 1928 den erſten Oſtweſtflug über den 
Atlantik ausführten. Eine Weiterentwicklung iſt die 
Ju 3a (dreimotorig), ein Se dd tg 
aller Kulturſtaaten. Die neuere Entwicklung geht für 
Schnellflugzeuge von der Junkers⸗Wellblech⸗Bauart 
ab und in eine Glattblechſchalenbauweiſe über; 
3. B. beim zweimotorigen nellflugzeug Ju 86, 
dem Sturzkampfflugzeug Ju 87 und dem großen 
Verkehrsflugzeug Ju go mit42 Sitzplätzen (4 Motoren 
zu e 830 PS, 35 m Spannweite und za t Fluggewicht). 
ährend die Junkers⸗Werke hauptſächlich Land⸗ 
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flugzeuge konſtruieren, hat Dornier-Friedrichs— 
hafen beſ. Flugboote gebaut; Grundtype ſeit 1920 
der Dornier⸗-Wal (2 Motoren, im Bootsrumpf 
Floſſenſtummel zur Stabilität auf dem Waſſer). Be: 
rühmt iſt der Amundſen⸗Wal (1925 Nordpolexpe⸗ 
dition), auf dem 1930 v. Gronau einen erſten Ekap⸗ 

en-Ozeanflug über Island, Grönland nach New 
or und einen Flug um die Welt 1932 ausführte. 
Weitere Entwicklungen ſind der Super⸗Wal, der 
Do S und der Do X (4 Beilage »Luftfahrt« I, 7), 
das größte bisher gebaute Flugboot (Flugſchiff⸗) 
mit 12 Motoren von insgeſamt 7000 PS, Spann⸗ 
weite 48 m, Länge 40 m, normal für 70 Fluggäſte, 
Höchſtflugzahl 169 Perſonen, Betriebsſtoffbehälter 
bis 26000 J. Die Langſtreckenpoſtflugzeuge Do 18 
und Do 26 dienen dem Verkehr nach Südamerika. 
Seit einigen Jahren baut Dornier auch wieder Land⸗ 
flugzeuge (Kampfflugzeug Do 17). 

Die Meſſerſchmitt A.⸗G. Augsburg brachte 
1927 (damals Bayeriſche Flugzeugwerke) das 
Kleinverkehrsflugzeug M 18 für 4 Perſonen her⸗ 
aus; Weiterentwicklung M 20 für 12 Perſonen, 
kleine Sportflugzeuge und die Privatreiſelimuſine 
»Taifuns (250 PS, 250 km/std, Aſitzig), ferner der 
Jagdeinſitzer M 109 (Weltrekord für Geſchwin⸗ 
digkeit von Landflugzeugen mit 755 km/std). — 
Focke⸗Wulf⸗Bremen ging von Verkehrsflug⸗ 
eden in Holzbauweiſe aus; weitere Typen: »Ver⸗ 
ehrsente« (1931), hochwertige Sportflugzeuge 
(Stieglitz), einſitzige Ubungsflugzeuge (Stößerc), 
Jagdflugzeuge und das Amotorige Großverkehrs⸗ 
9 »Condor« für 28 Perſonen (1938). Der 
erſte dt. Hubſchrauber wurde bei Focke⸗Achgelis 
u. Co., Delmenhorſt, gebaut (1937). — Die Firma 
Ernſt Heinkel, Warnemünde, iſt beſ. durch Bau 
ſchneller Poſtflugzeuge hervorgetreten (Katapult⸗ 
anlage auf den Lloyddampfern Bremengu. Europas, 
mit der ſeit 1929 bis zu 1000 km vor Erreichung des 
Feſtlandes das Poſtflugzeug geſtartet wird; beträcht⸗ 
licher Zeitvorſprung vor dem Dampfer). Berühmt 
geworden iſt das erſte Schnellverkehrsflugzeug mit 
einziehbarem Fahrgeſtell, He 70, Weiterentwicklung 
He 111; mit der He 112 ſtellte Udet einen Welt⸗ 
rekord über 100 km mit 634km/std auf, 1939 er: 
reichte dieſe Type 746 km/std; Militärflugzeug⸗ 
bau. — Die älteſte dt. Flugzeugfabrik Albatros, 
i Sonamıtechal wurde 1931 mit Focke⸗ 
Wulf vereinigt. Die Rohrbach-Werke, Berlin, 
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Datum 


14.—15. 6. 19199 
2.—6. u. g.—13. 7. 1919 
12.—15. 10. 192434. 
0 Al. 5. 19 


12.—13. 4. 1929 
15. 8.—4. 9. 1929 


24.—25. 6. 1990 
1.—2. g. 1930 


Hierzu kommen noch 144 Ozeanflüge des LZ 127 und 37 des LZ 129 im planmäßigen Paffagierdienft 
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Alcock und Brown 
G. H. Scott 
Eck; 


ener 

Lindbergh (Charles, 4. 2. 
1902 Detroit) 

v. Köhl mit v. Hünefeld 
und Fitzmaurice 

Eckene r 

Kingsford · Smith 

en und Bellonte 

Do 


(Deutfche Luft hanſa) 
(Deutſche Luft hanſa) 
(Deutfche Luft hanſa) 
Hanke und v. Moreau 
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Flugzeug (F.) Vickers Bimy Neufundland Irland 
Luf iſchiff R 


Sufefapiff ZR Tl (LZ 126) 
F. Ryan-Hochde der 


F. Junkers W 33 
S. l LZ 127 


okter 
F. Breguet XIX 
F. Lockheed Vega 
F. Lockheed Vega 
F. Havilland Puß Moth 
F. Havilland Dagon 

F. Dornier Do 16 

F. Dornier und Ha 139 
F. Ha 139 und Ha 130 b 
F. Focke ⸗Wulf Fw 200 


nach Nord: und Südamerika. 


Strecke 


Schottland Mew Pork - Südengland 
Friedrichshafen-Lakehurſt 
Long · Island Paris 


Irland Labrador (1. Oſt · Weſt · lber · 


querung 
Weltfahrt 
Dublin-TTeufundland 
Paris-ITew Pork 
Neufundland—England 
Neufundland-Irland 
Dublin-Meu- Brunswick 
Süd⸗Wales Connecticut 
0 Vork (8 Flüge) 
orta-New York (14 Flüge) 
Horta-New Jork und 3 (26 Flüge) 


Berlin- New Pork und zurüi 
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wurden 1931 ftillgelegt. — In jüngfter Zeit gelangten 

u neuer Blüte die im Weltkrieg bereits tätigen 
e Oſchersleben (amoforiges 
Kurierflugzeug AO 192). — Die Aradoflugzeug⸗ 
werke, Nowawes, bauen Sport- und Ausbildungs⸗ 
flugzeuge, neuerdings mit Übungseinfigern und hoch⸗ 
wertigen Mehrzwede-Aufklärungsflugzeugen(Arg5). 
— Auch die Gothaer Waggonfabrik trat mit 
Übungsflugzeugen wieder an die Öffentlichkeit. — 
Daneben entſtanden im Zuge des Neuaufbaues der 
dt. Verkehrs⸗ und Militär⸗L. neue Flugzeugbau⸗ 
firmen: Bücker⸗Flugzeugbau, Rangsdorf bei 
Berlin (Sportflugzeuge); Erla⸗Werke, Leipzig 
(Lizenzbauten); Fieſeler-Flugzeugbau, Kaſſel 
(Sportflugzeuge, das Storche-Langſamflugzeug für 
ſteilen Start und Landung auf kleinſtem Raum); 
Hamburger Flugzeugbau, jetzt Blohm u. Voß 
(erſtes Amotoriges Ozeanſchwimmer⸗Flugzeug, das 
1937/38 Verſuchsflüge für einen kommenden Nord⸗ 
atlantikverkehr unternahm); Henſchel⸗Flugzeug⸗ 
werke, Berlin (Militärflugzeuge für Übungen, 
Sturzkampf und Aufklärung): Siebel⸗Flug⸗ 
zeug bau, Halle (2- und zſitzige Reiſeflugzeuge). Da⸗ 
neben beſteht der Leichtflugzeugbau Klemm, 
Böblingen (Tiefdecker in Holzbauweiſe für Sport). 


D. Die deutſche Luftfahrtforſchung. 

Die L.forſchungsanſtalten und ⸗inſtitute wurden 
ſeit 1933 neu belebt. Es wurde die Ot. Akademie 
der Lforſchung gegr., deren Präſ. der Reichsluft⸗ 
fahrtmin., Hermann Göring, deren Vizepräſ. der 
Staatsſekr. der L., Erhard Milch, iſt. Der Luft⸗ 
forſchung dienen im Dt. Reich ferner: die Lilienthal⸗ 
Gef. für L. forſchung, Berlin, die Ot. Verſuchsanſtalt 
für L., Berlin⸗Adlershof, die Dt. Forſchungsanſtalt 
für L., Braunſchweig, die Aerodynam. Verſuchs⸗ 
anſtalt in Göttingen, die Dt. Forſchungsanſtalt für 
Segelflug (DFS) in Darmſtadt, Flugfunk⸗For⸗ 
ſchungsinſtitut Oberpfaffenhofen, Drahtlostelegra⸗ 
eich und luftelektriſche Verſuchsſtation Gräfelfing 
bei München ſowie die gerodynamiſchen und flug⸗ 
techniſchen Inſtitute an verſchiedenen Hochſchulen. 

Lit.: Geſch.: Supf, Das Buch der dt. Fluggeſch.« 
1935, 2 Bde.; G. Halle, »Otto Lilienthal« 1936; 
Luedecke, Vom Zaubervogel zum Zeppelins 1936; 
L.: Schütt, Einf. in die Phyſik des Sliegens« 19365; 
G. Otto, Entwurf und Berechnung von Flugzeugen 
Bd. 1, 1937; »Hb. der L. (feit 1936; als »Taſchenb. 
der Luftflottens feit 1914); L. induſtrie: H. Schneider, 
„Flugzeugtypenbuches 1937-382; Sondergebiete: 
Löwe, »Flugzeugortungs 1934; H. G. Schulze u. 
Stiaſny, »Flug durch Muskelkrafte 1936; Anders u. 
Eichelbaum, »Wb. des Slugwefens« 1937; Rehder, 
»Flugzeug⸗Inſtrumentes 19384; Merkle, „Hb. für 
Flugmotorenkundes 19392; Theoretiſches: »Flug⸗ 
techn. Hb. s 1937, hrsg. von Eiſenlohr; Flugwetter⸗ 
kunde: Curry, Flug u. Wolken 1934: Noth, Wetter⸗ 
kunde für Flieger uſw. 19374; Schule und L.: Schlie, 
„Hb. für den L.unterricht« 19362. 4 auch Literatur 
bei Luftwaffe, Flughafen, Luftrecht. 
Luftfahrtmedizin, junger Zweig der med. Wiſſen⸗ 
ſchaft, nötig geworden durch ſtarke Zunahme der 
Luftfahrt. Aufgaben uerft mehr negativ: Ausſchei⸗ 
dung der körperlich e zur Verringerung 
der Unfälle, Gefahrenvermeidung durch hygieniſche 
Maßnahmen. Erſt Erfahrungen im Weltkriege 
(Höhenflug, Orientierung im dreidimenſionalen 
Raum) führten zur Forderung der ſpeziellen Flieger⸗ 
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tauglichkeit. Die Leiſtungsfähigkeit ſtarker Maſchinen 
ift ſehr von der des menſchl. Organismus beſtimmt: 
praktiſch verwertbares Erreichen von Höhen abhängig 
von der Möglichkeit, die phyſiolog. Grenzen des 
menſchl. Höhenaufenthaltes zu erweitern; Aug: 
nutzung der dem Motor mögl. Geſchwindigkeit im 
Kurvenflug begrenzt durch Verhalten des Körpers 
gegenüber ſtarken i u. a. Dieſe Er⸗ 
kenntniſſe führten zu eingehendem Studium der 
Phyſiologie des Äuftfahrere, 

Einfluß der Höhenveränderung (wichtig find 
dabei die Gteiggefhwindigkeit Anpaſſungsmöglich⸗ 
keit] und die Art der Beförderung, ob mit oder ohne 
körperliche Anſtrengung) abhängig von: 1) Luft⸗ 
druckänderung: Auftreten mechaniſcher, durch 
Druckverminderung bedingter Erſcheinungen in den 
gasgefüllten Räumen des Körpers (4 Höhenkrank⸗ 
heit), Atmung und Kreislauf durch Hochdrängen des 
Zwerchfelles ungünſtig beeinflußt; Schmerzen in den 
durch Knochen umſchloſſenen Hohlräumen des 
Kopfes bei Unmöglichkeit des Druckausgleiches 
(dieſer aber im Ohr durch häufiges Schlucken herzu⸗ 
ftellen). — 2) Verminderung des San f: 

ehaltes der Luft in größeren Höhen; ie 

usgleich durch vertiefte Atmung und Vermeiden 
jeder Muskelarbeit ( Forderung nach bequemer Schal⸗ 
tung) möglich. Körperliche Anpaſſung durch Ver⸗ 
mehrung der roten Blutkörperchen und Hämoglobin⸗ 
zunahme (wie bei wochenlangem Höhenaufenthalt) 
beim Luftfahrer nur durch häufigen Höhenflug. 
Normalerweiſe bei 3300 m künſtliche Sauerſtoffzu⸗ 
fuhr nötig. Der Blutkreislauf zeigt vom Fahrt⸗ 
beginn an meiſt Veränderungen rein pfychiſchen 
Charakters, in mittleren Höhen Auftreten von Blut⸗ 
druckerhöhung (Gefäßkranke daher untauglich für 
höhere Flüge ohne Sauerſtoffgerät), dem in größeren 
Höhen Abſinken des Blutdrucks als Zeichen der ver⸗ 
ſagenden Herzkraft (mit Bläſſe und Ohnmacht) folgt. 
Das Herz läßt infolge mangelnder Körperarbeit An⸗ 
paſſung an den veränderten Sauerſtoffgehalt ver⸗ 
miſſen. Sauerſtoffmangel führt zur 4 Höhenkrank⸗ 
heit; Abnahme des Kohlenſäuredrucks führt durch 
Verringerung des Atemreizes (vgl. Atmung, Sp. 
671) ebenfalls zu Bewußtſeinsverluſt. Künſtliche 
Höhenanpaſſung durch Einatmen komprimierten 
Sauerſtoffes läßt Höhen von 13000-14000 m er: 
reichen. — 3) Temperaturabfall, auf 100 m, 
betragend, wirkt beſ. durch ſchnellen Wechſel ſtörend, 
verurſacht Wärmeabgabe, die den Körper zu ſtär⸗ 
kerer Verbrennung und ſtärkerem Sauerſto ver⸗ 
brauch zwingt (dadurch Sauerſtoffmangel noch mehr 


vergrößert). Verhinderung der Wärmeabgabe 
dur paſſende Kleidung (Wolle, Leder, Geſichts⸗ 
maske, Salbe). Verſuch der Ausſchaltung von 


Druckverminderung, a und Kälte 
gleichzeitig durch 1 von der Außenluft in 
druckfeſter Iſolierkleidung mit Zirkulationsatemgerät 
(für Flieger unhandlich); mehr Erfolg verſpricht 
Anwendung druckfeſter Kabinen mit Raumbelüftung. 

Einwirkung von Beſchleunigung und Flieh⸗ 
kraft auf den Körper, bef. ſtark bei Fliehkraft⸗ 
beſchleunigung (bzw. verzögerung) in Steilkurven, 
gering bei 18 e ger, Bech erte beſ. den 
Kreislauf betreffend. Zeichen: Schwarzwerden vor 
den Augen, Bewußtloſigkeit, Kollaps, verurſacht durch 
Anſammeln des Blutes in den Beinen und Blutleere 
des Gehirns. Anpaſſung durch reflektoriſche Er⸗ 
höhung des Blutdrucks und der Herzſchlagfrequenz 
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durch geringe Körpergröße begünſtigt (wichtig 
für Sonderberwendungen). Verſagen von Kreis⸗ 
lauf⸗ und Nierenkranken und älteren Menſchen mit 
Gefahr der Gefäßzerreißungen. Beim Rückenflug 
Auftreten bon Blutſtauung im Kopf. 

Weiter fällt der L. das Studium der Leiſtungen 
der Sinnesorgane bei der Flugorientierung 
(ogl. Ortung) zu. Dieſer dienen: Geſichtsſinn, 
Druck-, Muskelſinn, ER Gehör. 
Dem Geſichtsſinn kommt die größte Bedeutung zu 
in bezug auf Entfernungsſchätzen waagerecht ſo⸗ 
wie ſenkrecht (letzteres [ſehr wichtig für Landungs⸗ 
manöver] muß erſt erworben werden), Erkennen 
von Hell⸗Dunkel⸗Unterſchieden, die in großer Höhe 
an die Stelle des räuml. Sehens treten, und Farb⸗ 
tüchtigkeit zur Erkennung der Signalzeichen. Der 
Druckſinn, unterſtützt durch gutes Feſtſchnallen mit 
dauernder Verbindung von Rumpf und Unterlage, 
ift als Lage⸗ und Steuerſinn unentbehrlich. Bell 
bularapparat ( Gleichgewichtsſinn, Sp. 4) für 
Flugorientierung ungeeignet, führt nur zum Bewußt⸗ 
werden ruckartiger Lage veränderungen, jedoch wichtig 
durch Fehlmeldungen des Veſtibularapparates bef. 
beim Trudeln und durch Auslöſen der Flugkrankheit 
(Erbrechen, Drehſchwindel; 4 Seekrankheit). Gehör 
ebenfalls unwichtig, höchſtens Geſchwindigkeits⸗ 
anhalt aus dem Schwirren der Spanndrähte mög⸗ 
lich. Das fog. »Fluggefühls beruht auf dem Zuſam⸗ 
menwirken aller Sinnesorgane. Verſagen der Orien⸗ 
tierungsmöglichkeit löſt Schwindel aus, Bereitſchaft 
dazu iſt Ausdruck individueller Leiſtungsſchwäche. 

ufgaben der L.: 1) Feſtſtellung der Flieger⸗ 

tauglichkeit ($ 18 der Luft⸗VoO. vom 21. 8. 1936). 
Außer körperlicher und ſeeliſcher Geſundheit bef. 
phyſiologiſche Eignung in bezug auf Höheneinflüſſe, 
Fliehkraftwirkung und ſinnesphyſiologiſche Orien⸗ 
tierungsaufgaben nötig. Neben Gagen sdiagnoſtik 
iſt auch Leiſtungsvorausſage Sache des Arztes, Be⸗ 
währung des Urteils durch Zuſammenarbeit mit dem 

luglehrer, dem endgültige Entſcheidung über 

liegertauglichkeit zukommt. Wichtigkeit der Aus⸗ 
wahl durch den Fliegerarzt zeigt die amer. Kriegs⸗ 
ſtatiſtik, nach der go vH der Flugunfälle durch un⸗ 
geeignete Flieger berurſacht waren, nach Anſtellung 
von Fliegerärzten Zurückgehen der Unfälle auf 12 
oH. — 2) Hygiene und Körperſchulung. Außer 
Abwehr von Schädlichkeiten (gute Abführung der 
Verbrennungsgafe, Friſchluftzufuhr in der Kabine) 
find geregeltes Leben (Schlafmangel, Überanftren- 
gung, Alkoholmißbrauch führen zu »Abgeflogen⸗ 
1 und allg. Geſundheitspflege nötig. Ziel; 

rweiterung der individuellen Leiſtungsgrenzen. Er⸗ 
möglicht durch Körperſchulung: Übung der Herz⸗ 
kraft, Erhöhung der Atemgröße, Kreislaufanpaſſung 
durch Sprung⸗, Lauf⸗, allg. Kraftübungen, Boxen, 
Fußball, Rhönrad zur Gewöhnung an ungewöhn⸗ 
liche Körperlagen. — 3) Hilfeleiſtung bei Unfällen. 
Ausgeübt außer vom Arzt durch beſ. geſchultes Sa⸗ 
nitätsperſonal. Daneben Unterrichten jedes An⸗ 
gehörigen des Flugdienſtes über Hilfeleistungen. — 
4) Unfallverhütung durch geeignete Flugzeug⸗ 
konſtruktion, durch Flugunterricht u. a., dabei Be⸗ 
ratung durch den Arzt. — Lit.: Schubert, »Phyſio⸗ 
logie des 9 ae im Flugzeugs 1935; Schnell 
1935; Ztſchr.: »2.« (feit 1936). 
Luftfahrzeuge 4 Luftfahrt (Sp. 728). 
Luftfeuchtigkeit 4 Dampf, J Meteorologie, 4 Luft 
(Sp. 725), 4 Lufthülle (Sp. 752/53). 
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Luftfilter 4 Gas⸗ und Luftreinigung (Sp. 1001/02). 
Luftfiſtel, anormaler Verbindungsweg zw. den 
Luftwegen des Körpers und der Außenluft (nach 
0 bei Tuberkuloſe, Syphilis, Krebs), meiſt 
vom Kehlkopf aus. Operative Beſeitigung nötig. 
Luftförderer (pneumatiſche Förderanlagen), Trans⸗ 
portvorrichtungen für ſtaubförmiges, körniges und 
kleinſtückiges Maſſengut, bei denen das Fördergut 
durch einen Luftſtrom in der Förderleitung fort⸗ 
rss wird. Abart: die »ppneumaf. Förderrinnes, 
ei der das ſtaubförmige Gut mittels durch poröſe 
Platten eingeblaſene Luft ſchwebend gehalten wird, ſo 
daß es ſich in der geneigten Rinne abwärts bewegt. 
Luftgas 4 Gaſe (Sp. 985). 
Luftgeſpräche, dringende, Ferngeſpräche der Luft⸗ 
verkehrsgeſellſchaften und der Flugzeugführer, dürfen, 
abgeſehen bei Notlandungen, nur von den dafür zu⸗ 
gelaſſenen 8 0 aus geführt werden und nur 
den Flugdienſt (Abflug⸗ und Landemeldungen, Wet⸗ 
terlage u. a.) betreffen; Gebührenermäßigung. 
Luftgewehr, eine + Windbüchſe. 
Lufthanſa A.-G., Deutſche, Berlin, einziges dt. 
Luftverkehrsunternehmen, gegr. 1926 (hervor⸗ 
gegangen aus der Deutſchen Neco-Eloyd. A. G. und 
der Junkers Luftverkehr⸗A.⸗G.); betreibt regel⸗ 
mäßige Luftverkehrslinien in Europa und bis nach 
Aſien, Afrika und Südamerika; Tochtergeſellſchaf⸗ 
ten: Hanſa Luftbild G. m. b. H., Berlin, Hanſa 
lugdienſt G. m. b. H., Berlin, »Eurafia« Dt.⸗Chin. 
ftberkehrsgeſ., Jünnanfu (China), Dt. Lufthanfa, 
Lima (Peru); Leiſtungen 1938 (einſchl. Oſterr. Luft⸗ 
verkehrs⸗A. G.): 20378000 Flugkilometer, 299000 
luggaſte, 2402000 kg Gepãck u. Fracht, 5695000 kg 
oft; 1938: 30 Mill. RM. Kapital (maßgebl. Be- 
teiligung des Reichs). 
Lufthülle (Atmoſphäre, grch., Luftmeer, Luftkör⸗ 
per), die Gashülle der Erde, in der ſich die meteorolog. 
Vorgänge abfpielen; Beſtandteile: 4 Luft. In ihr 
ſchweben bis zu Höhen von einigen km feſte Teilchen 
(Schwebeſtoffe, Aörofple), wie Staub und Rauch. 
Die Erforſchung der L. betreibt die Asrologie. 


60 
= Geschoß 
40 Strato- 9 d deutschen Ferngeschützes 
sphäre Registrier-Ballon 38 U 
30 45 km —— 
E Freiballo: Flugze: 
2⁰ 28000 2 2 ugzeug 17000 m 


Höchste Cirrus-Wolken 
= 0000 m 

hicht-Wolken Cumuhs-Wolken 

000- 7000 m „ss 1000 m 
Abb. 1. Aufbau der Lufthülle. 

Aufbau. (Abb. 1). Der Druck der L. (Luft⸗ 

druck) beträgt im »Normalzuftand« in Meereshöhe 

1,033 kg auf ı gem (entfpr. dem Gewicht einer 
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Quedfilberfäule von 760 mm Höhe: 1 Atmofphäres; 
4 Druckmeſſung). Infolge der Luftſtrömungen 
(4 Meteorologie) zeigt er tägliche Schwankungen; 
auch hat man eine ſehr geringe (0,05 mm Anderung) 
»atmofphärifche Ebbe und Flute feſtgeſtellt, die, ähn⸗ 
lich wie Ebbe und Flut der Weltmeere, durch die 
Anziehung des Mondes auf die L. verurſacht wird 
und ſich in regelmäßigen Druckſchwankungen (atmo⸗ 
ſphäriſchen Gezeiten) kundgibt. Mit der Höhe nimmt 
der Luftdruck nach einem logarithm. Geſetz (baro⸗ 
metriſche Höhenformel) ab. Das barometriſche Ge⸗ 
fälle (barometr. Höhenſtufen) beträgt: 

Hö . 

e (an o 1 65 10 20 30 50 100 

Quedfilberfäule) 760 674 403 217 51 9,3 0,11 0,061 

Mit Hilfe von barometriſchen Höhentafeln mißt 
man mit dem Barometer die Höhenunterſchiede z. B. 
von Bergen (barometr. Höhenmeſſung). — Die 
Maſſe der L. (Luftgewicht) beträgt 1 Millionſtel der 
Erdmaſſe. Die Höhe der L. hat man aus Dämme⸗ 
rungserſcheinungen auf 60—80 km berechnet. Die 
Nordlichterſcheinungen zeigen aber Waſſerſtoff in 
Höhen bis zu 300750 km an. — Die L. befteht aus 
mehreren Schichten: 1) Die Tropoſphäre über 
der Erdoberfläche bis rd. 11 km Höhe in mittleren 
Breiten (in den Tropen 18 km, über den Polen 
8 km); bis zu diefer Grenze (obere Iſothermie, obere 
oder große Inverſionsſchicht) nehmen die Tempera⸗ 
turen mit der Höhe ab. In ihr laufen alle 4 Wetter⸗ 
erſcheinungen ab, wodurch ſie in mehrere dünnere 
Schichten zerlegt wird; z. B. in Sperr⸗(Inverſions⸗) 
Schichten von mäßiger Erſtreckung, in denen die 
Temp. mit der Höhe nicht fällt oder ſogar zunimmt. 
Die häufig im Gebiet der Cirrus⸗Wolken (S 10 km) 
liegende Sr nennt man auch Subſtrato⸗ 
ſphäre. — 2) Die Stratofphäre von rd. 11 bis 
rd. 65 km Höhe mit ftets gleicher Temp. (—50 bis 
525), frei von Wettererſcheinungen, mit meiſt 
waagrechten Luftſtrömungen. In ihr liegt in 30 bis 
40 km Höhe eine wärmere Schicht (Ozonſchicht), 
die 1012 vH Ozon im Raumteil enthält. Von der 
Stratoſphäre haben wir Kenntnis durch unbemannte 
Verſuchsballone (Gondier-, Regiſtrierballone) mit 
eingebauten Meßgeräten, durch Stratoſphärenflüge 
(Höhenflüge) und durch optiſche (4 Himmelserſchei⸗ 
nungen) und elektriſche (4 Funktechnik, Sp. 825) 
Unterſuchungen. Die Stratofphäre wurde 1900 von 
Richard Aßmann (* 13. 4. 1845 Magdeburg, f 28.5. 
1918 Gießen) in Berlin und Leon Teifferenc de Bort 
(täß' ran dö bapr; * 5. 11. 1855 Paris, f 2. 1. 1913 
Cannes) in Paris unabhängig voneinander entdeckt. 
— 3) Die Wafferftofffphäre bildet die 9 
noch wenig erforſchte Schicht der L. Aus Bered): 
nungen ſchätzt man, daß in 1oo km Höhe 96,4 vH 
Waſſerſtoff und 3 vH Stickſtoff vorhanden find; daß 
auch noch der ſchwerere Sauerſtoff in 300—500 km 
Höhe vorkommt, beweiſt die grüne »Nordlichtlinie⸗ 
(4 Himmelserſcheinungen, Sp. 1221). 

Wärmehaus halt. Die treibende Kraft für alle Bor: 
änge in der L. iſt die Strahlung der Sonne, die als 
faſtahlung (Inſolation, Sonnenſtrahlung) bis zur 
Erdoberfläche gelangt; die ultravioletten Sonnen⸗ 
ſtrahlen werden größtenteils in der Luft (durch Sauer⸗ 
ſtoff) abſorbiert. Die Durchläſſigkeit ( Transmiſſions⸗ 
koeffizient) der Luft für die Sonnenſtrahlung wechſelt 
ſtark mit Sonnenhöhe und Jahreszeit und mit Bei⸗ 
mengungen in der Luft (Waſſerdampf, Staub). Als 
Solarkonſtante bezeichnet man die an den Grenzen 
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der L. auftreffende Strahlenmenge der Sonne; ſie be⸗ 
trägt rd. 1,94 cal in 1 min auf 1 gem, das iſt eine 
jährl. Wärmemenge von 1300 Trillionen kcal; hier, 
von werden rd. 36 vH unmittelbar in der L. abſt orbiert; 
dieſe liefern die in den e d e auf⸗ 
tretenden Kräfte (Luftkräfte) und Wärmemengen 
(Luftwärme). Die bis zur Erdoberfläche gelangende 
Sonnenſtrahlung wird dort in Wärme und Wärme. 
ſtrahlung umgeſetzt, die beide den Erdboden und die 
Luftſchichten über ihm erwärmen, indem die Wärme⸗ 
ſtrahlen großenteils wieder vom Erdboden weglaufen 
(Rückſtrahlung); da die L. aber gerade für lang: 
wellige Wärmeſtrahlen undurchläſſig iſt, gelangt die 
Rückſtrahlung nicht in den Weltraum, fondern er: 
wärmt die höheren Luftſchichten (Glashauswirkung 
der L., gefpiegelte Wärme). — Die Temperaturver⸗ 
teilung in den unteren Schichten (Lufttemp.) hängt 
außer von der geogr. Breite von der Geſtalt der Erd: 
oberfläche ab. Burch Iſanomalen, d. h. Linien 


gleicher Abweichung der Temp. eines Ortes vom 
Geſamtmittel feines Breitengrades, wird der Gegen: 
ſatz zw. Land u. Waſſer deutlich erkennbar. — Die 
Temperaturabnahme (das Temperaturgefälle) mit 
der Höhe veranſchaulichen folgende Zahlen: 


Atl. Ozean 


München 
30° n. Br. | 


Se Batavia 
7 ſ. Br. 48° n. Br. 


0 26,4 22,3° 2 8 

1 20,69 14,6° 62° | — 0% 

2 15,0° 11,6° 12° | = 5% 

4 4.1 0,9° —10,0° | — 14,0% 

8 19,3, — 24,65 36,3, | — 0,55 
12 — 50,9 — 55,5 —54,6° | — 538° 
16 — 79,2 . —533° | —520 


Bef. in höheren Breiten ſinkt alfo die Lufttemp. 
in der Stratoſphäre nicht weiter; in manchen Fällen 
nimmt fie wieder zu (Temperaturanomalie, Wärme: 
zunahme). Man kann um die Erde in verfchiedenen 
Höhen Flächen gleicher Temp. (Temperatur, Iſo⸗ 
thermenflächen) legen, die die L. in Temperaturzonen 
abteilen. — Zur Kennzeichnung der eingeſtrahlten 
Wärmemenge eines Jahres kann man die Sonnen⸗ 
ſtrahlung am 21. März (Thermaltag) für die ber: 
ſchiedenen Jahre angeben. 

Luftfeuchtigkeit (atmoſphäriſche Feuchtigkeit), der 
Waſſerdampfgehalt der Luft (in den unteren Schich⸗ 
ten), ift grundlegend wichtig für alle Witterungs- 
vorgänge und das Befinden des Menſchen; die 
Menge des Waſſerdampfes in Raumteilen und ihr 
Dampfdruck find ſtark von der Temp. abhängig (vgl. 
Feuchtigkeit, 4 Dampf); für jede Temp. gibt es eine 
von der Luft aufnehmbare Höchſtmenge (Sättigungs⸗ 
menge, Sättigung). Sättigungsmenge Sing 
je obm Luft bei der Temperatur t: 


t Ss t 
— 10 2,31 +5° 
5 3,37 10° 

Or 4,89 15° 


Wird die Sättigung überſchritten, fo ſcheidet ſich 
Waſſerdampf in Form von Waſſertropfen aus (Son: 
denſation), die als Nebel u. als T Wolken ſichtbar wer: 
den. Die Hauptbedingung für die Kondenſation in 
der L. iſt eine Temperaturerniedrigung; fie tritt ein 
1) bei Ausſtrahlung der unterſten Luftſchichten (3. B. 
Nebelbildung gegen Morgen), 2) bei Berührung 
wärmerer feuchter Luft mit kalten Körpern (3. B. 
Reif bildung und Glatteis an Bäumen und auf dem 
Erdboden), 3) durch Miſchung von Luftmaſſen ver⸗ 
ſchiedener Temperatur und verſchiedenen Feuch⸗ 
tigkeitsgehaltes, 4) durch plötzliche (adiabatiſche) 
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Ausdehnung eines aufſteigenden Luftſtroms (dyna⸗ 
miſche Abkühlung; Hauptregenquelle in Zyklonen 
und im Gebirge). — Iſt die Sättigung nicht erreicht 
(großer Trockenheitsindex bei Sättigungsmangel 
unterhalb des Taupunktes; Dampf, Sp. 760), ſo ver⸗ 
dunſtet Waſſer aus Waſſerflächen od. auch aus dem 
Erdboden (Verdunſtungszonen). — Pröttentemperatur 
nennt man in der Hygrologie (grch., Lehre von der 
Luftfeuchtigkeit) den Wärmeinhalt einer 1 
unter Berückſichtigung ihrer Feuchtigkeit. — Mit der 
Feuchtigkeit nicht zu verwechſeln iſt der ſtets über dem 
Erdboden vorhandene Dunſt, die Trübung der Luft 
durch Staub und Rauch, der beſ. über Städten die 
Sonnenſtrahlung ſchwächt (in Berlin nach neueren 
Meſſungen um rd. 20 v H.). — Dunſt und Nebel be- 
dingen die Sichtweite (Sicht, Ausſichtweite), die 
Entfernung, bis zu der Gegenſtände am Horizont 
erkannt werden; als Maß dient der Trübungsfaktor, 
d. i. das Verhältnis der in der L. verſchluckten Strah⸗ 
lung zu der, die durch eine ideal reine L. hindurchgeht. 
Meſſung des Trübungsfaktors mit dem Sichtmeſſer, 
einem + Lichtmeſſer, z. B. mit dem lichtelektr. Sicht⸗ 
meſſer von Löhle. 

Luftelektrizität (atmoſphär. Elektrizität), die elektr. 
Vorgänge in der L., zeigt ſich als Spannungsunter⸗ 
ſchied zw. dem Erdboden und einer Stelle in der L.; 
man mißt ſie, indem man die Luft durch eine Flamme 
(Flammenkollektor) oder durch ein radioaktives Prä- 
parat (radioaktiver Kollektor) leitend macht und den 
Kollektor mit einem Elektrometer leitend verbindet. 
An klaren Tagen (Schönwetterelektrizität) beträgt 
der Spannungsunterſchied (luftelektr. Gefälle) 40 bis 
30 V auf 1 m Höhe; dabei iſt die Luft poſitiv, die 
Erde negativ geladen; es fließt ein Elektronenſtrom 
von der Erde lotrecht in die Luft (Vertikalſtrom). Das 
normale luftelektr. 
Gefälle (Abb. a) 
ändert ſich bei Re⸗ 
gen (Niederſchlags⸗ 
elektrizität mit meiſt 
poſitiber Ladung 85 
der Regentropfen) er 
o 3 2 in ber Luftelektrizität. 
auf 2000 V je m anſteigt. Das luftelektriſche Ge⸗ 
fälle zeigt einen ziemlich regelmäßigen tägl. Gang 
mit dem Kleinſtwert in den Morgenſtunden und dem 
Höchſtwert am Nachmittag; mit der Höhe nimmt 
es raſch ab; in rd. 2 km Höhe vermindert es ſich 
auf wenige V je m. — Urſachen der Luftelektrizität 
ſind 1) die radioaktiven Stoff in der Erdoberfläche, 
2) die Waſſerfallelektrizität (Lenardeffekt; 4 Elektri⸗ 
zität, Sp. 737) der im Luftſtrom zerſpritzenden Waſſer⸗ 
aber den, 3) die 4 Höhenſtrahlung. — Da der luft⸗ 
elektr. Leitungsſtrom nur rd. 10 A je gem beträgt, 
dürfte eine techn. Ausnutzung der Luftelektrizität 
ausſichtslos ſein. Anderungen der Luftelektrizität 
haben, bef. auf empfindliche e ſtarken Eins 
ſluß; ein Teil der fog. Wetterfühligkeit der Menſchen 
dürfte mit der Luftlektrizität en — 
Die Zahl der Jonen in ı ccm Luft beſtimmt man 
durch Durchſaugen eines Luftſtroms durch den 
Jonenzähler (Jonenaſpirator). 

Von der Luftelektrizität zu unterſcheiden ift die 
hohe elektr. Au ladung der Jonoſphäre Gerne 
ſide⸗Schicht; + Funktechnik, Sp. 825), einer Schale 
in rd. 100 km Höhe um die Erde, die ſich über dem 
Aquator verdichtet (Ringſtrom) u. in der eine außer⸗ 
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ordentlich hohe Anhäufung (Raumladung) elektr. 
Ladungsträger (Jonen) nachgewieſen wurde, die ſich 
dauernd verlagern (Konvektionsſtrom). Da in dieſer 
Höhe die meiſten Nordlichter auftreten, nimmt man 
an, daß die Aufladungen in der Jonoſphäre durch 
Elektronen von der Sonne her verurſacht werden. 
Lit.: 4 Meteorologie; ferner: Wegener, »Thermo⸗ 
dynamik der Atmofphäre« 19288; Kähler, »Luftelek⸗ 
trizität«1g21?; Conrad, »Phyſik d. Atmoſphäre 1937. 
Luftkiſſen, zuſammenlegbares, meiſt ringförmiges 
(Luftring) oder viereckiges Kiſſen aus Gummi oder 
luftdichtem Gewebe mit einem Ventil zum Einblaſen 
oder zum Abblaſen der Luft. Dient bef. in der 
Krankenpflege dazu, das Aufliegen zu verhindern. 
Luftkrankheit, die 4 Höhenkrankheit der Flieger; 
auch Luftfahrtmedizin (Sp. 748). 
Luftleere (Vakuum, das, lat.), ein luftleerer oder 
luftverdünnter (»evafuierter«) Raum; Luftpumpen. 
Im Barometerrohr entſteht über dem Queckſilber 
eine L. (Torricelliſche Leere), erfüllt von Queckſilber⸗ 
dampf. [Punkte. 
Luftlinie, die kürzeſte Entfernung zweier geogr. 
Luftlöcher, volkstümliche Bez. für plötzliche Schwan⸗ 
kungen des Auftriebs bei Flugzeugen, hervorgerufen 
durch Luftſtrömungen (3. B. Böen). 
»Luft macht freic, mittelalterl. Rechtsſprichwort, 
nach dem ein Unfreier, der Jahr und Tag unange⸗ 
fochten in einem Ort gewohnt hatte, von niemand 
mehr als Leibeigener beanſprucht werden konnte. 
Gegenſatz: Luft macht eigens, d. h. ein Freier wurde 
unfrei, wenn er ſich Jahr und Tag in Gemeinden 
aufhielt, die nur von Unfreien bewohnt wurden. 
Luftmarſchall, dem Generalfeldmarſchall der Land⸗ 
ſtreitkräfte entſprechender milit. Rang der ital. Luft⸗ 
ſtreitkräfte, zuerſt T Balbo (2) verliehen. 
Luftpolitik, die Beſtrebungen um die zweckmäßigſte 
Geſtaltung des Luftverkehrs und um die en 
ar feiner internat. Durchführung durch Luft⸗ 
verkehrsabkommen. 4 Luftrecht (Sp. 758). Lit.: 
Bartz, »Dt. L. ſeit Verſailles« 1927; Wulf Bley, 
»Deutfchland zur Luft« 1936. 
Luftpolizei 4 Luftaufſicht. 
Luftpoſt (L. dienſt, Flugpoſt, frz. poste avion, pößt 
äwlen, engl. air mail, är mel), Benutzung von Luft⸗ 
fahrzeugen zur Beförderung von Poſtſendungen 
(L. ſendungen). Zugelaſſen find gewöhnliche und ein⸗ 
geſchriebene Briefſendungen, Poe ge⸗ 
wöhnliche Pakete bis 20 kg (Höchſtmaße 30:30: 100 
em) und Zeitungen. Die L. pakete werden im innerdt. 
Dienſt als dringende Pakete befördert, im Auslands⸗ 
dienſt nur, wenn ſie als ſolche aufgegeben werden 
(Bez.: »dringende, frz. urgent avion, ürſchant ä⸗). 
Für L. ſendungen wird außer der gewöhnl. Gebühr ein 
nach dem Gewicht und bei Inlandspaketen auch nach 
der Entfernung (bis und über 375 km) geftaffelter 
L. zuſchlag erhoben; Eilzuſtellgebühr ift u. U. beſ. zu 
entrichten. Die Aufſchrift muß die Angabe »mit £.« 
tragen. Einlieferung bei allen Poſtanffalten, Brief⸗ 
ſendungen auch durch die Briefkäſten u. die in den an 
das L.netz angeſchloſſenen Orten aufgeſtellten blauen 
L.briefkäſten. Beſondere L.wertzeichen zur Frei⸗ 
machung der L.ſendungen werden nicht mehr hergeſtellt. 
Die Dt. Reichspoſt hat L. erſtmals 191g amtlich 
eingerichtet. Sie trat auf der Weltluftkonferenz im 
Haag (1927) dem Internat. L.abkommen bei, das 
ſeit dem Londoner Weltpoſtkongreß (1929) einen 
Teil des Weltpoftvertrages bildet. Das Luftver⸗ 
kehrsgeſetz vom 1. 8. 1922/21. S. 1936 macht den 
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Luftfahrtunternehmern mit öffentlichem Fluglinien⸗ 
betrieb zur Pflicht, auf Verlangen der Ot. Reichs⸗ 
poſt mit jedem planmäßigen Flugzeug Poſtſendungen 
zu befördern. — Das dt. Letz verbindet das Dt. 
Reich mit faſt allen europ. Staaten, mit Aſien durch 
die Linie Berlin- Bagdad und mit Südamerika durch 
die Linie Berlin-Frankfurt a. M. Bathurſt (Gam⸗ 
bia) -Natal (Braſilien)-Rio de Janeiro (2 Tage) 
Buenos Aires (3½ Tage) -Santiago de Chile (4 
Tage); den ſüdamer. Teil dieſer Linie betreibt das 
Condor⸗Syndikat, deſſen 10300 km umfaſſendes 
Netz dem dt. L.netz hinzuzurechnen iſt. Die mit L. 
erzielten Zeitgewinne betragen bis zu 2 Sg im 


europ. und bis zu 22 Tagen im außereurop. Dienft. 

1919 | 1924 | 1937 
Streckenlänge der L.linien in 1000 km | 1,5 | 7,4 | 62,0 
Flug-km in Mill. kj 056 1,6 18,0 
Beförderte Sendungen in 1000 Kk ... | 9,9 | 26,3 3600, 


Luftpumpen (Saugluft⸗, Vakuumpumpen), Appa- 
rate, um einen abgeſchloſſenen Raum (Rezipient; 
meiſt eine Glasröhre) luftleer zu machen (zu eva⸗ 
kuieren); verwendet in Laboratorien und in der 
Technik, z. B. für Glühlampen, Elektronenröhren; 
um Trocknen, Deſtillieren in der chem. Ind., zum 
mprägnieren von Kabeln. Nach dem Grad des 
Vakuums unterſcheidet man L. für Luftverdünnung 
und für Hochvakuum. —L. als Druckpumpen (z. B. für 
Fahrräder) Pumpen. — In der Hand⸗L. (Kolben⸗L.; 
Abb. 1) von Guericke => 
für Luftverdünnung bis 
zu rd. 1 mm Queck⸗ 
ſilberſäule (= 1 Tor; 
4 Druckmeſſung) wird 
in dem Stiefel a ein 
Kolben auf und ab be⸗ 
wege; es tritt Luft aus 
dem Rezipienten b in a 
ein, wodurch der Luft⸗ 
druck in b ſinkt. Eine — 2 
hohe Luftverdünnung 
laßt ſich damit nichter⸗ Abb. 2. Handluftpumpe. 
zielen, weil der Kolben nicht den ganzen Raum beſtreicht. 
Der nicht beſtrichene Raum heißt oſchädlicher Raums. 
— In den Drehkolbenpumpen (Kapſelpumpen) wird 
der auf⸗ und abgehende Kolben durch einen exzentriſch 
elagerten, rotierenden Vollzylinder erſetzt. Zur 
Dichtung dient Ol (Ol⸗L.). In beſonderen Bau⸗ 
arten erreicht man Drucke bis herab zu 0,001 Tor; 
in Laboratorien benutzt man dieſe L. meiſt als »Vor⸗ 
pumpen« für Hochvakuumpumpen. Kapſel⸗L. werden 
auch als + Gebläfe benutzt. — Die Queckſilber⸗L. von 
Gaede verwendet Queckſilber als Kolbenflüſſigkeite; 
Vakuum bis 1074 Tor, geringe Sauggeſchwindig⸗ 
keit bei kleinſten Drucken. — Die wegen ihrer Billig⸗ 
keit viel verwendete Waſſerſtrahlpumpe (Abb. 2) 
beruht auf dem € 


Sog ſtrömenden . b 

Waſſers ( Strö- 6 

mung). Der Stut⸗ Be — — 
zen à wird an 

eine Druckwaſſer⸗ Abb. 2. Waſſerſtrahlpumpe. 


leitung angeſchloſſen. An der Düſe b entſteht ein 
Unterdruck, wodurch Luft aus o mitgeriſſen und mit 
Waſſer gemengt 2 d befördert wird. Das 
Vakuum iſt wegen des Dampfdruckes von Waſſer nur 
rd. 15 Tor. Techn. Ausführungen für Kondenſations⸗ 
anlagen: Elmo⸗, Turbinen⸗, Dampfſtrahlpumpe. 
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Hochvakuum⸗L. Die Molekular⸗L. von Gaede 
reißt infolge der inneren 4 Reibung der Gaſe Luft 
mit; Vakuum bis 10— Tor. — Die wichtig 
Hochvakuum⸗L. ift die Diffuſions⸗L. In der Queck 
ſilberdiffuſions⸗L. (Abb. 3) 
aus Glas oder Stahl \ 
ſtrömt Queckſilberdampf 
durch einen Diffufionsfpalt 
und miſcht ſich mit der Luft 
aus dem Rezipienten, die 
er mitreißt. Mehrſtufige 
Diffuſions⸗L. verwenden 
mehrere Diffufionsfpalte; 
erreichbares Endvakuum 
kleiner als 10—® Tor; 
Saugleitung 2,51 je sek. 
An Stelle von Queckſilber 
verwendet man in der 
Oldiffuſions⸗L. neueſtens 
hochſiedende Ole (Apie⸗ 
zonöl). 

Die Vakuumtechnik 
beſchäftigt ſich mit den 
Verfahren zur Erzeugung 
der Luftleere und mit den a 
dazu notwendigen Werk⸗ Abb. 3. Piffufionspumpe 
ſtoffen. Als Rohrleitungen e dhe 
(Vakuumleitungen) dienen Ein- bzw. Austritt, d Qued- 
meiſt Glasrohre, die mit- ſilbergefäß, e Steigrohr des 
einander verblaſen oder die ben Dampfe aan 
durch Schliffe oder durch unten leiten, g Diffufions- 
Verkitten miteinander ver⸗ ſpalt, h Rückflußrohr, i Kühl. 
bunden ſind. Zur Be⸗ 8 
ſeitigung von Dämpfen, beſ. Queckſilberdampf, in 
Vakuumgefäßen wird in die Leitung eine Kühlfalle 
(Kühltaſche) mit flüſſiger Luft eingebaut; bei ÖL 
diffuſions⸗L. überflüſſig. — Um das beim Betrieb 
von Elektronenröhren frei werdende Gas zu binden, 
verwendet man ſog. Getter (engl.), metalliſche Spie⸗ 
gel aus Kalzium oder Magneſium, die ſehr ſtark Gaſe 
abforbieren (Verſpiegelung der Rundfunkröhren). 

Geſchichtliches. Im M. A. glaubte man, zurück⸗ 
gehend auf Ariſtoteles, daß es unmöglich ſei, einen 
luftleeren Raum herzuſtellen; die Natur habe eine 
Scheu vor dem Leeren (lat. Horror vacui). Die 
älteſte L. hat O. v. Guericke 1650 gebaut. Andere 
alte C.: Aſpirator (z.B. Tropfaſpirator), Sprengel che 
L. von Hermann Sprengel (* 1834, f 1906). Der 
hervorragendſte L.nbauer iſt der Phyſiker Pe 
Gaede (* 25. 5. 1878 Lehe, 1919-33 Prof. in Karls⸗ 
ruhe), der Erfinder der Kapſel⸗, der Queckſilber⸗, 
der Molekular-, der Diffuſions⸗L. u. verſchiedener 
Manometer zur Vakuummeſſung. 

Lit.: Duſhman, »Die Grundlagen der Hoch⸗ 

vakuumtechnike 1926; Eſpe und Knoll, „Werkſtoff⸗ 
der Hochvakuumtechnike 1936. 
Luftrecht (Luftfahrtrecht, Luftſchiffahrtsrecht), die 
Geſamtheit der innerſtaatl. Rechtsgrundſätze und der 
zwiſchenſtaatl. Vereinbarungen über den Betrieb der 
Luftfahrt. Das L. trägt teils öffentlich⸗ rechtlichen, 
teils privatrechtlichen Charakter; das innerſtaatl. 
L. iſt durch internationale Verträge weiteſtgehend 
beeinflußt. 

Das dt. Luftrecht ſtützt ſich vor allem auf das 
Luftverkehrsgeſetz (Abk.: LBG.) vom ar. 8. 
1936, das an die Stelle des 1. dt. LBG. vom 1. 8. 
1922 getreten iſt. Das LVG. ift Rahmengeſetz, das 
durch die VO. über Luftverkehr (Abk.: TBO.) vom 
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91.8.1936 und die auf dieſer beruhenden Vor⸗ 
chriften (Prüfungsordnungen für Luftfahrer und 
Afahrgergt, Vorſchriften für Fliegerſchulen, Flug⸗ 
äfen usw.) ausgefüllt wird. Ergänzende Vor⸗ 
ſchriften enthalten die Luftzollordnung, das 
internat. L. (4 unten) und die Verträge zw. Luft⸗ 
fahrt: und Eiſenbahnunternehmen (4 Eiſenbahn, 
Sp. 579). Das dt. L. iſt vom Freiſtaat Danzig 
übernommen worden. 

Die Benutzung des Luftraumes über dem Ge⸗ 
biet des Ot. Reichs durch Luftfahrzeuge iſt in Frie⸗ 
denszeiten frei, ſoweit ſie nicht 40 pe beſchränkt 
iſt. Luftfahrzeuge bedürfen nach Prüfung ihrer 
Lufttüchtigkeit einer Zulaſſung und der Ausfertigung 
eines e e Flugzeuge und Luft⸗ 
ſchiffe auch der Eintragung in die ls eug⸗ 
rolle. Jedes dt. Luftfahrzeug hat außer Reichs⸗ 
und Nationalflagge ein Staatszugehörigkeits⸗ 
eichen (Buchſtabe D) zu führen, Flugzeuge und 

uftſchiffe als Eintragungszeichen 4 weitere 
Buchſtaben, die gleichzeitig als Rufzeichen im Funk⸗ 
verkehr dienen; Segelflugzeuge erhalten als Ein⸗ 
tragungszeichen eine Kennzahl, Freiballone einen 
Namen. Luftfahrzeuge der Luftwaffe werden durch 
„De, ſchwarzes Kreuz ( Balkenkreuze) u. Ordnungs⸗ 
nummer gekennzeichnet. 

Wer ein Luftfahrzeug außerhalb der Flughafenzone 
führen oder bedienen will, bedarf dazu der Erlaubnis 
(4 Luftfahrer). Der behördlichen Genehmigung be⸗ 
dürfen ferner: Errichtung von Fliegerſchulen; An⸗ 
legung und Betrieb von $ Stuabäfen, Landeplätzen 
(außer dem Gelände für Abflug und Landung keine 
Sondereinrichtungen a ee und Güter- 
umſchlag nötig) oder eines Gegelfluggeländes; Auf- 
ſtellung von Luftfahrtkennzeichen für 4 Ortung bei 
Tag oder Nacht; Errichtung von Luftfahrtunter⸗ 
nehmen, d. ſ. vor allem die Fluglinien zur gewerb⸗ 
lichen, dem öffentl. Verkehr dienenden Beförderung 
von Perſonen oder Sachen ſowie öffentl. Luftfahrt⸗ 
veranſtaltungen im Dienſte des Wettbewerbs (Re⸗ 
klameflüge) oder der Schauluſt. 

Die Luftverkehrsperfipriften (88 12-14 
LG., SS 63—105 LVO.) enthalten die allg. Flug⸗ 
regeln, vor allem die Ausweichregeln und die Ver⸗ 
kehrsregeln in Flughäfen, Anordnungen für Lichter⸗ 
führung und für Kennzeichnung auf dem Waſſer, 
Anfliegen von Ortſchaften und Bauwerken, Über⸗ 
fliegen von Menſchenanſammlungen, Kunſt⸗ und 
Schleppflüge, Reklameflüge, Aufſtieg von Frei⸗ und 
Feſſelballonen, Steigenlaffen von Drachen, Abwer⸗ 
fen von Gegenſtänden; 4 auch Luftſperre. Der 
behördl. Erlaubnis bedürfen: Mitführung von Waf⸗ 
fen und Schießbedarf, ſofern der Träger nicht inner⸗ 
halb des Ot. Reiches zur Waffenführung berechtigt 
iſt, Mitführung von Sprengſtoffen, giftigen Gaſen, 
Brieftauben, von nicht feſt verpacktem oder fonft 
gegen mißbräuchl. Verwendung geſichertem Licht⸗ 
bildgerät ſowie von Funkgerät, ausgenommen die 

lugfunkeinrichtungen. 

Luftfahrzeuge müſſen grundſätzlich in Flughäfen 
des allg. Verkehrs landen (Flughafenzwang), 
außerhalb ſolcher nur aus Gründen der Flugſicherheit 
Notlandungen) oder mit beſonderer Genehmigung. 

rlaubte Außenlandung verpflichtet zum Schadens⸗ 
erſatz an den Grundſtückseigentümer. 

Bei öffentlichem Bedürfnis können Eigentums⸗ 
und ſonſtige Rechte an Grundſtücken für Zwecke der 
zivilen oder der milit. Luftfahrt gegen Entſchädigung 
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entzogen oder beſchränkt werden. Die Anlieger von 
ge oder milit. Flughäfen genießen das Nach⸗ 

arſchutzrecht inſoweit, als ſie bei nachteiligen Ein⸗ 
wirkungen des Flugbetriebes auf ihre Grundſtücke 
auf Herft. ſtörungsausſchließender Einrichtungen 
oder auf Schadenerſatz klagen können (8 10 2869 
Dagegen können gegen die Kenisung des Luftraumes 
über einem Grundſtück keine Eigentümerrechte aus 
$ 905 BGB. geltend gemacht werden. 

Strafbar ſind u. a.: Zuwiderhandlungen gegen 
die EBD. und fonftige auf Grund des LVG. staff 
Anordnungen über Verkehr und Betrieb von Luft- 
fahrzeugen, die Verletzung der vom LVG. vor⸗ 
geſchriebenen öffentlich⸗rechtl. Verpflichtungen, das 
unerlaubte Photographieren aus der Luft und das 
In⸗Verkehr⸗Bringen von Lichtbildern, Zeichnungen 
und Abbildungen nach ſolchen, die ohne Erlaubnis 
oder erlaubniswidrig 9 ſind. Gefährdung 
der Betriebsſicherheit der Luftfahrt durch Herbei⸗ 
führung einer 4 Gemeingefahr. 

Haftpflichtrecht. Der Halter eines Luftfahr⸗ 
zeuges haftet auch ohne Verſchulden für alle Perſonen⸗ 
und Sachſchäden (einſchl. der Fälle der höheren Ge⸗ 
walt), die nicht beförderten Perſonen beim Betrieb 
eines Luftfahrzeuges auf der Erde entſtehen (3. B. 
beim Abſturz auf eine Perſon oder ein Haus). Vor⸗ 
ausſetzung u. Umfang der Haftung, Verjährung der 
Anſprüche entſprechen im weſentlichen dem + Kraft⸗ 
fahrzeugrecht. Zur Sicherung der Schadenserſatzfor⸗ 
derungen gegenüber nichtbeförderten Perſonen müſſen 
der Halter eines Luftfahrzeuges ſowie der Unternehmer 
eines Flughafens oder eines Luftfahrtunternehmens 
den Abſchluß einer Haftpflichtverſicherung in 
beſtimmter Höhe nachweiſen oder eine Sicherheit in 
Geld oder Wertpapieren hinterlegen ($ 29 LCVG., 
88 106-109 LVO.) . Für Schäden, die beförderte 

erſonen und Sachen erleiden, haftet der Halter nach 
dt. Recht nicht ohne weiteres; er kann mit dem Be⸗ 
förderten bzw. Auftraggeber Haftungsausſchluß ver⸗ 
einbaren. Die Haftung für Unfälle von Betriebs⸗ 
perſonen richtet ſich nach 88 337 ff. RBO. 

Oberſter Grundſatz des internat. Luftfahrtrechts iſt 
der im Weltkrieg aufgeſtellte u. heute allg. anerkannte 
Grundſatz der unbedingten Lufthoheit des Boden⸗ 
ſtaates über ſeinem Gebiet einſchl. der Küſten⸗ 
gewäſſer und der Kolonien. Demnach hat jeder 
Staat das Recht, Vorausſetzungen und Umfang der 


Zulaſſung zum Luftverkehr in ſeinem Hoheitsbereich 
ſelbſtändig zu beſtimmen. Ein⸗ und Überflug durch 


ausländ. Luftfahrzeuge ſind nur auf Grund einer 
Einzelerlaubnis oder eines Luftverkehrsabkommens 
zw. Heimat⸗ und Fremdſtaat zuläſſig. Da die Luft⸗ 
fahrt auf internat. Bewegungsfreiheit angewieſen 
ift, um Geſchwindigkeit und Verwendungs möglichkeit 
über weite Streckenwirtſchaftlich ausnützen zu können, 
ſetzten ſchon frühzeitig Beſtrebungen ein, das inter⸗ 
nat. L. auszubauen. Zu nennen ſind: die auf Grund 
des Pariſer Luftverkehrsabkommens vom 13. 10. 
1919 gegr. Commission internationale de la navi- 
gation aérienne (Abk.: Cina), die 1926 geſchloſ⸗ 
ſene Convenio-Ibero-Americano des Navigaciön 
Aéra (Abk.: CIANA) und die 1929 geſchloſſene 
Pan⸗Amerikan. Luftfahrtkonvention; privatrechtl. 
Charakter trägt das nach der Pariſer Konferenz von 
1925 eingeſetzte Comité international technique 
d experts juridiques aëriens (Abk.: Citeja). Das 
Dt. Reich iſt beteiligt an folgenden Abkommen: 
I) Warſchauer Abkommen vom 12. 10. 1929; 
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es vereinheitlicht die Beförderungsſcheine (Flug⸗ 
ſcheine, Fluggepäckſcheine und Luftfrachtbriefe) ſowie 
die Haftpflicht des Luftfrachtführers für Schäden 
die Reiſende an ihrer Person oder ihrem Gepäck 
erleiden oder die während des Lufttransportes an den 
beförderten Gütern entſtehen. Zur Durchführung des 
Abkommens iſt das dt. Gef. vom 15. 10. 1933 er⸗ 
gangen. Die in der International Air Traffic 
Association (Abk.: IX TA) zuſammengeſchloſſenen 
großen Luftfahrtunternehmen, darunter die Dt. Luft⸗ 
hanſa, haben auf Grund dieſes Abkommens 1930 
einen einheitl. Luftbeförderungsvertrag und 
die entſpr. allgemeinen Beförderungsbedingungen 
für Perſonen⸗, Gepäd- und Güterverkehr aufgeſtellt. 
2) Römiſches Abkommen vom 29.5. 1933; durch 
Gef. vom 17. 3. 1935 in dt. Recht umgeſtaltet und 
zugleich auf den innerdt. Luftverkehr ausgedehnt. 
Das Geſetz verbietet die Vollziehung eines Arreſtes 
(88 gıöff. ZPO.) oder einer einſtweiligen Ver⸗ 
fügung (§s 933 ff. 3PO.) an Luftfahrzeugen des 
ſtaatlichen, des poftal. oder des Linienverkehrs ſowie 
an ſolchen, die ſonſt gewerblichen Zwecken dienen 
und zum Abflug fertig ſind. 

In Vorbereitung ſind (1939) u. a. Abkommen 
über Bergung und Hilfeleiſtung in der Luftfahrt, 
die Rechtsſtellung des Luftfahrers, Regelung von 
Schäden, die Nichtbeförderten auf der Erde durch 
Luftfahrzeuge zugefügt werden. Durch das Internat. 
Büro für öffentlf e Geſundheitspflege iſt das Inter⸗ 
nat. Sanitätsabkommen für die Luftfahrt vom 
12. 4. 1933 geſchaffen worden. Im Madrider Welt⸗ 
funkvertrag vom 9. 12. 1932 wurde der Flugfunk⸗ 
verkehr geregelt, im Weltpoſtvertrag vom 12. 3. 
1934 die internat. Luftpoſtbeförderung. Mit zahl⸗ 
ai Staaten hat das Ot. Reich zweiſeitige Luft. 
verkehrsabkommen geſchloſſen, welche die Voraus⸗ 
ſetzungen regeln, unter denen Luftfahrzeuge der Ver⸗ 
tragsſtaaten in das andere Land einfliegen dürfen. 
Daneben beſtehen Abkommen über die gegenſeitige 
Anerkennung der Betriebsfähigkeit der Luftfahr⸗ 
zeuge. Für Luftfahrzeuge über dem Meer gelten z. T. 
die Seewaſſerſtraßenordnung (1933) und der Lon⸗ 
doner Schiffsſicherheitsvertrag (1929). 

Zur Feſtſtellung des Heimatſtaates tragen Flug⸗ 
zeuge und Luftſchiffe ein aus Buchſtaben beſtehendes 
Staatszugehörigkeitszeichen, als Zeichen der 
Eintragung in die heimatl. Luftfahrzeugrolle weitere 
Buchſtaben. 4 auch Tafel »Flugzeugabzeichene. 

Das Luftrecht der dt. Wehrmacht. Für die 
fliegeriſche Betätigung der dt. Luftwaffe gilt grund⸗ 
ſätzlich das LVG. mit ſeinen Durchführungsvor⸗ 
ſchriften, doch darf davon abgewichen werden, wenn 
es die Erfüllung hoheitlicher Aufgaben erfordert. 
Ob dieſe Vorausſetzung gegeben iſt, beſtimmen 
ausſchl. die zuſtändigen milit. Dienſtſtellen, auch bei 
ſtraf barer Verletzung von L. vorſchriften und bei 
Schadenserſatzanſprüchen gegen das Reich. Luft⸗ 
fahrzeuge der Wehrmacht ſind Staatsluftfahrzeuge 
im Sinn des Völkerrechts. Sie dürfen das Gebiet 
eines anderen Staates im Frieden ohne Erlaubnis 
weder überfliegen noch dort landen. Im Falle der 
Erlaubnis genießen fie und ihre Beſatzung Erterri- 
torialität. 

Ein zwiſchenſtaatliches Luftkriegs recht gibt es noch 
nicht. L.skonferenzen der Vorkriegszeit (1910 und 
1911) ſowie die Beratungen des Comits internatio- 
nal de l’aviation (Prag 1922) verliefen ergebnislos. 
Auch das Angebot des Führers vom 31. 3. 1936 
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(Verbot des Abwurfs von Giftgas⸗ und Brand. 
bomben, Verbot des Bombenabwurfs jeglicher At 
auf offene Orte, die ſich außerhalb der Reichweite 
der mittleren ſchweren Artillerie der kämpfenden 
Fronten befinden) wurde von den hochgerüſteten 
Staaten abgelehnt. Es finden aber Anwendung 
einzelne Beſtimmungen der 4 Landkriegsordnung 
8 B. Verbot der Verwendung von Giftſtoffen, der 

eſchießung unverteidigter Ortſchaften, in denen 
Kriegs- und Kriegshilfsmaterial nicht hergeftelft 
werden), ferner des vertragl. J Seekriegsrechts (z. B. 
das Verbot der Bombardierung von Handelsſchiffen 
ohne vorherige Warnung) und der 4 Genfer Kon: 
vention (3. . Verbot der Bombardierung der er- 
kennbar der Unterbringung von Kranken und Ber: 
wundeten dienenden Gebäude, Zeltlager, Lazarett⸗ 
ſchiffe uſw.) ſowie die Beſtimmungen über das Recht 
der Kriegsgefangenen. Anmwendungsregeln für 
Sanitätsflugzeuge finden ſich im Genfer Ab: 
kommen von 1929 ( Genfer Konvention) zur Ver: 
beſſerung des Loſes der Verwundeten und der Kran⸗ 
ken der Heere. 

Lit.: G. Haupt, Der Luftraums 1931; Wegerdt, 

»Dt. Luftfahrtgeſetzgebunge 19362; H. Döring, 
»Luftverkehrsgeſetzs 1937; Schleicher⸗Reymann, 
»Recht der Luftfahrt« 1937; Ztſchr.: „Archiv für be 
(ſeit 1931; vorher »Ztſchr. für das geſamte L., ſeit 
1927); »Nachrichten für Luftfahrer« (ſeit 1920); 
»Droit agrien« (Paris; ſeit 1930). 
Luftröhre (Trachea), der unter dem Kehlkopf ge: 
legene, beim Menſchen 9-15 em lange und 1,5 bis 
2,7 cm weite Teil der Luftwege. Die Wand der ſich 
im Mittelteil etwas erweiternden L. wird durch 
16-20 ringförmige, hinten offene Knorpelſpangen 
(Cartilagines tracheales) gefeſtigt und am Zu⸗ 
ſammenfallen gehindert. Der hintere, abgeflachte 
Teil der L. heißt Paries membranac&us. Am unteren 
Ende gabelt ſich die L. in die Stammbronchien, einen 
rechten und einen linken Aſt (Bronchus dexter, B. 
sinjster), die, ebenfalls von Knorpelſpangen ge: 
ftüßt, beinahe einen rechten Winkel (beim Menſchen 
durchſchnittlich gegen 70°) miteinander bildend, zu 
den Lungen ziehen. Der rechte 5 iſt etwa 
3 em, der linke 4—5 cm lang. Die Wand der L. 
und der Bronchien beſteht aus einer äußeren, häu⸗ 
tigen Faſerſchicht, einer mittleren Schicht, in der ſich 
außer den Knorpelſpangen bef. auf der hinteren Seite 
glatte, vorwiegend ringförmig verſtreichende Muskel: 
fafern finden, und aus der fie auskleidenden Schleim: 
haut, die von einem Flimmerepithel bedeckt iſt und in 
die zahlreiche Schleimdrüſen (Glandulae tracheales) 
eingebettet find. Durch die Abſcheidungen diefer 
Drüſen wird die innere Oberfläche der L. feucht ge: 
halten. 4 auch Beilage zu Menſch. 

Krankheiten. Lnkatarrh (L.nentzündung, Tra- 
cheitis) durch Schädigung der Schleimhaut, bei 
Temperaturwechſel, Staubeinwirkung und bef. durch 
infektiöſe Prozeſſe, wie Diphtherie, Grippe, Tuber⸗ 
kuloſe, Syphilis und Typhus. Meiſt fortgeleitet auf 
die Bronchien (4 Bronchialkatarrh). Erſcheinungen: 
ſtechende Schmerzen, oft unaufhörlicher Huſtenreiz, 
belegte, heiſere oder tonloſe Stimme, Auswurf. Bes 
handlung: bei Erkältung Inhalieren u. warme Ge 
tränke, evtl. Bruſtwickel, fonft je nach der Grund 
krankheit; bei Tuberkuloſe oder Syphilis antituber⸗ 
Eulöfe bzw. antiſyphilitiſche Behandlung. — Ber: 
engerungen der L. bei ſtarker Schwellung der 
Schleimhaut oder bei Belag mit Membranen (bei 
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diphtheriſcher Erkrankung), Geſchwulſt, Druck von 
außen durch Aortenbogenerweiterungen oder Sr 
drüſenvergrößerungen, Narbenbildungen oder Ver⸗ 
ſtopfung durch Fremdkörper. Auch Linkrampf 
bei Tetanie beſ. der Kinder und bei anderen nervöſen 
Störungen führt zu Verengerung der L. und dadurch 
erſchwerter, geräuſchvoller Atmung (Stridor). 
Völliger Verſchluß führt ber Erſticken raſch zum 
Tode. Hilfe bringt im äußerſten Fall der L.nſchnitt 
(Sradjeotomig; 4 auch Kehlkopf), ſonſt je nach der 
lrſache krampflöſende Mittel oder auch Intubation 
Einführung eines Rohres in die verengte L., jetzt 
viel ſtatt der Tracheotomie verwandt). Man unter⸗ 
ſcheidet einen oberen und einen unteren .nfchnitt, 
je nachdem, ob der Schnitt oberhalb oder unterhalb 
der Schilddrüſe geführt wird. 

Bei Tieren 5 der E.nfchnitt am häufigſten beim 
Pferde nötig, weil es durch die Naſe atmet und 
wegen ſeines eigenartigen langen Gaumenſegels 
(beim Menſchen Zäpfchen nur kurze Zeit und unzu⸗ 
reichend durch den Mund atmen kann, ſo bei Ver⸗ 
ſchwellung der Naſenöffnungen, bei Blutfleckenkrank⸗ 
heit, ferner bei Geſchwulſtbildungen und bei Stimm⸗ 
ritzenlähmung (4 Kehlkopfpfeifen). 
Luftröhrenwurm, Art der 4 Strongyliden. 
Luftſchiff + Luftfahrt (Sp. 730). 
Luftſchifferabteilungen, zur Bedienung von Feſſel⸗ 
ballonen, ſpäter auch von Luftſchiffen, in Deutſch⸗ 
land zuerſt 1884 aufgeſtellt. 1914 beſtanden 5 Bat. 
unter einem Inſpekteur der L. In Oſterreich 1 L. — 
Von den L. wurden in den letzten Jahren vor dem 
Weltkrieg die Fliegertruppen abgezweigt. — Vgl. 
Luftfahrt (Geſchichte, Sp. 742). [des, f Koppen. 
Luftſchlucken (Luftſchnappen), Untugend des Pfer⸗ 
Luftſchraube (Propeller, der, lat.⸗engl.), Antriebs⸗ 
vorrichtung zur Vorwärtsbewegung motorgetriebener 
Luftfahrzeuge (4 Luftfahrt, Sp. 735) in der Luft wie 
am Boden (auch für Schienenfahrzeuge und Gleit⸗ 
boote). Der Vortrieb der L. entſpricht dem Auftrieb 
beim Tragflügel. Die L. ſchraubt ſich wie ein Kork⸗ 
zieher durch die Luft, die ſie verdichtet und als Luft⸗ 
ſttoͤmung nach hinten treibt. Den Vortrieb je Um⸗ 
drehung nennt man Steigung. Da die Steigung an 
allen Stellen der L. gleich groß iſt, der Umlaufweg 
aber am Außenrande größer iſt als an inneren Teilen 
der L., fo muß der Winkel a (Abb. 1), den das Blatt 
der L. mit der Dreh⸗ 
ebene bildet, außen 
ſehr klein ſein und 
nach innen zu im⸗ 
mer größer werden. 
Dieſe Verwindung 
entſpricht dem Auf⸗ 

u einer Wendel⸗ 
treppe: außen fla⸗ 


X Abb. x. Pie verſchiedenen Einftell- 
a innen ſteiler winkel a einer Luftſchraube. a Nabe, 
ufſtieg. Blatt. 

Bauweiſe. Es gibt 1, 2, 3: und Aflügelige 
(blattrige) L. Die Ablättrigen beſtehen, wenn fie 
455 verſtellbar ſind, aus einem Stück; Ablättrige 
(Abb. 2) aus zwei gekreuzten ablättrigen L. Die 
Zblattrigen und alle Verſtell⸗L. werden aneinander: 
geſetzt. Die Durchmeſſer der L. betragen 1,46 m 
je nach Motorenſtärke. Die neuerdings entwickelte 
einbläftrige L., mit ſtummelartigem egengewicht 
an Stelle des zweiten Blattes, hat ein be. hohes 

zugs vermögen. Die L. wird meiſt aus einem Holz⸗ 

lock herausgearbeitet, der aus ſchichtweiſe verleim⸗ 
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ten Brettern beſteht. Als Bauholz dienen Edel⸗ 
hölzer (Eſche, Nußbaum), die als Schutz noch be⸗ 
ſondere Mäntel“ (3. B. Lackſchutzſchicht in Dicke 
von Bruchteilen eines mm) erhalten. Im Mantel 
des Schwarz⸗Propellers, einer etwa 1 mm dicken 


Zellhornſchicht, iſt ein grob⸗ 


maſchiges Leinengewebe — 8 ö 

eingebettet. In der Son⸗ IR 

derausführung »Panzer⸗ 

mantels (für Umfangs» N 
Sn. 


geſchwindigkeiten über 260 
m/sek) iſt die Leinwand 
durch ein Stahldrahtge⸗ Abb. 2. Kreuzpropeller 
webe erſetzt. —Die Metall: mit Ruppnabe. 
L. beſtehen aus Aluminium: od. Elektronlegierungen, 
verwendet beſ. bei ſehr ſtarken Triebwerken, auch wegen 
größerer Feſtigkeit gegenüber Fliehkräften. Vereinzelt 
werden auch hohle Metall⸗L. hergeſtellt. L. mit waage⸗ 
rechter Achſe nennt man Vortrieb⸗, mit ſenkrechter 
Hubſchrauben. — Ein ſehr wichtiger Beſtandteil der 
L. iſt die Nabe, die Verbindung der Kurbelwelle des 
Triebwerks mit der eigentl. L.; ſie hat die Motor⸗ 
kraft zu übertragen und wird daher bef. beanſprucht. 
In der Praxis haben ſich die Rupp⸗ und die Hirth⸗ 
nabe bewährt. Um den Stirnwiderſtand der Nabe 
ſo gering wie möglich zu machen, verſieht man ſie 
mit einer ſtromlinienförmigen Kappe. Die Kreiſel⸗ 
wirkung der ſich ſchnell drehenden L. wirkt ſich bei 
Richtungsänderungen des Flugzeuges unangenehm 
aus. Auch beim Geradeausflug wird eine Kraft aus⸗ 
gelöft; dieſe ſucht das Flugzeug um feine Längsachſe 
entgegen dem Drehſinn der L. zu drehen; dem arbeitet 
man durch verſchieden ſtarken Auftrieb des rechten 
und des linken Flügels entgegen oder durch Schräg⸗ 
ſtellen oder leichte Profilierung des Seitenleitwerkes. 
Bei hochwertigen einmotorigen Flugzeugen ver⸗ 
meidet man dieſen Widerſtand neuerdings mittels 
gegenläufiger L. Bei mehrmotorigen Flugzeugen 
entfallen dieſe Maßnahmen. 

Zur Meſſung der Zugkraft einer L. wird bei 


laufendem Motor das Flugzeug durch ein Seil am 


Boden feſtgehalten. Das ergibt aber nur die Brems⸗ 
leiſtung (Flugzeug in Ruhe!) des Motors. Beim 
Fluge entſteht durch die Vorwärtsbewegung des 
Flugzeuges ein die Zugleiſtung vermindernder Wind 
von vorn auf die L. Die Unterſchiede zw. theoret. 
Steigung und wirklichem Fortſchreitungsgrad der L. 
heißt Schlupf. Bei einer beſtimmten hohen Ge⸗ 
ſchwindigkeit kann dieſer gleich der Steigung werden, 
ſo daß ſich die L. ohne Vortriebserzeugung dreht. 
Um ſtets den geringſten Schlupf zu erhalten, muß 
man ein günſtiges Verhaltnis zw. Steigungs⸗ und 
Anſtellwinkel der L. herſtellen. Man benutzt des⸗ 
wegen Einſtell⸗L., die bei ſtehendem Motor am 
Boden vor dem Flug eingeſtellt werden, oder Ver⸗ 
ſtell⸗ E., die ſich während des Fluges entweder hydrau⸗ 
liſch oder elektriſch, auch automatiſch ſelbſttätig, ein⸗ 
ſtellen. Der größte Wirkungsgrad der L. liegt etwa 
bei 13 vH Schlupf; er hängt ſtark vom L. nprofil ab. 
Die an L. auftretenden Neibungs⸗ und Wirbel⸗ 
verluſte betragen bei 120, 180 bzw. 240 m/sek Um⸗ 
laufgeſchwindigkeit der Flügelſpitzen 3, 9 bzw. 2509; 
der Geſamtwirkungsgrad liegt bei rd. 75 b der 
Motorleiſtung. Die Umdrehungszahl der L. richtet 
ſich nach der günſtigſten Drehzahl des Motors, fie 
liegt bei rd. 35 Umdr. je sek. Laufen die Motoren mit 
höheren Umdr., fo wird zw. L. und Motor ein Unter⸗ 
ſetzungsgetriebe geſchaltet. Neben höchſter £.nleiftung 
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iſt die Schallverminderung wichtig, kommt doch der 
meifte Lärm bei Luftfahrzeugen von der L. Die £.n- 
theorie u. der E.nbau find die ſchwierigſten Aufgaben 
des Luftfahrzeugbaues. — Lit.: Bock 19322. 
Luftſchutz (Abk. CS.), alle Abwehr- und Schutz⸗ 
maßnahmen gegen Luftangriffe und deren Aus⸗ 
wirkungen auf milit., induſtrielle und zivile Ziele, die 
im Verlauf des »totalen Krieges« bedroht find. 
Schon im Weltkrieg ließ ſich nicht mehr unter⸗ 
ſcheiden, wo die Wehrmacht aufhörte und wo das 
olk begann (Ludendorff), durch die Einbeziehung 
der Zivilbevölkerung in folgende Kriegshandlungen: 
Blockade gegen die Mittelmächte, verſuchte dt. 
U-Boot-Blodade gegen England, Beſchießung eng⸗ 
liſcher u. a. Küſtenſtädte, e von Paris, 
Fan a und ſchließlich Luftangriffe auf 
nduftrien und offene Städte des dt. Grenzlandes. 
Heute iſt das ganze Dt. Reich »luftgefährdete, da die 
Flugleiſtungen der Kampfflugzeuge der hoch⸗ 
gerüfteten Nachbarſtaaten das Überflie en des dt. 
Hoheitsgebietes von allen Seiten 5 der 
grenzfernſte dt. Ort iſt in etwa 2½ Flugſtunden zu 
erreichen. Dazu iſt der geſamte dt. Lebensraum 
vluftempfindliche: ungünſtiger Verlauf der Reichs⸗ 
grenzen; Zahl und Bebauungsdichte der mittleren 
und der großen Städte (53 Städte über 100000 Ew.), 
übergroße Bevölkerungsdichte in einigen Reichs⸗ 
gebieten (Ruhrgebiet, Oberſchleſien, Sachſen), Zu⸗ 
ſammenballung kriegs⸗ und lebenswichtiger In⸗ 
duſtrien meift in unmittelbarer Grenznähe (Saar-, 
Ruhrgebiet, Oberſchleſien, Wiener Becken). 

Die Kriegsziele der Luftwaffe ſind dreier⸗ 
lei: 1) Störung der militäriſchen Mobilmachung 
durch Angriffe auf Mobiliſationszentren, Aufmarſch⸗ 
wege, Wehrmachtsanlagen, Bahnanlagen, Trans⸗ 
portzüge, Autobahnen; 2) Angriffe auf die Rüſtungs⸗ 
und die Lebensmittelinduſtrie, auf Lagerhäuſer, 
lebenswichtige Betriebe, auf die Lebensmittelver⸗ 
fpraung; 3) Angriffe auf die ſeeliſche Widerſtands⸗ 

aft der Bevölkerung in den Städten, Untergrabung 
des Glaubens an den Sieg. Angriffsmittel der Luft⸗ 
waffe find Minen⸗, Splitter⸗, Gas⸗ und Brand⸗ 
bomben, Flugblätter, Abſetzen von Sabotagetrupps. 

Bezüglich der Beſchränkung der Luftangriffe auf 
rein milit. Ziele beſteht kein gültiges internat. Ab⸗ 
kommen; entſpr. Haager Vorſchläge von 1923 wur⸗ 
den von keinem Staat angenommen. Bezüglich der 
Beſchränkung wenigſtens der Angriffsmittel ver⸗ 
bietet das von 36 Staaten unterzeichnete Genfer 
Giftgasprotokoll den Gebrauch von Gaſen jeder Art 
und allen entſpr. flüſſigen und feſten Stoffen wie 
auch den Bakterienkrieg; es beſteht aber die Gefahr 
des Bruches dieſer Abmachung. 

In allen Staaten riefen die Möglichkeiten des 
Luftkrieges Beſtrebungen eines „L. hervor. Im Dt. 
Reich liegt die Leitung des L. im Reichsluftfahrtmin. 
Man unterſcheidet milit. L. u. zivilen L. Erſterer hat 
die Aufgabe, den Gegner an der Erreichung des 
Zieles mit milit. Mitteln zu hindern. Jagdflieger⸗ 
verbände find das Abwehrmittel, mit dem der Luft⸗ 
angreifer zuerſt in Berührung kommt. Sie arbeiten 
unmittelbar zuſammen mit der Flakartillerie, der 
der Schutz beſ. wichtiger Anlagen übertragen iſt. 
Der ebenfalls milit. organiſierte Flugmeldedienſt 
hat die Aufgabe, den wirkſamen Einſatz der Abwehr⸗ 
mittel durch deren in jedem Fall rechtzeitige Alar⸗ 
mierung ſicherzuſtellen. Ein Netz von Flugwachen, 
das gleichmäßig das ganze Reichsgebiet bedeckt, er⸗ 
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laubt ſtändige Beobachtung des einmal entdeckten 
Gegners. Die übergeordneten Flugwachkommandos 
werten die eingehenden Meldungen aus und benach⸗ 
richtigen die Lwarnzentralen des Lwarndienſtes 
die für bedrohte Gebiete Fliegeralarm veranlaſſen, 
ihre Entſchlüſſe aber fo fallen müſſen, daß zu früh: 
eitige oder unnötige Warnungen unterbleiben im 
Gntereffe vermeidbarer Unterbrechungen des Wirt: 
ſchaftslebens. Ausgelöft wird der Fliegeralarm durch 
L.warnſtellen. Der Bev. wird er mittels (C.-) Sirenen 
oder anderer Zeichen bekanntgemacht. Da jedoch der 
milit. L. bei der Leiſtungsfähigkeit neuzeitlicher 
Kampfflugzeuge nicht in der Lage iſt, den Luftraum 
hermetiſch abzuſperren, wird er ergänzt durch einen 
Wirkungsſchutz an den angegriffenen Objekten felbft, 
der den durch Bombenwurf verurſachbaren Schaden 
durch vorbeugende Maßnahmen u. Gefahrenbekämp⸗ 
fung auf ein möglichſt geringes Maß herabſetzt. 
Entſprechend der Eigenart der einzelnen Objekte iſt 
der zivile L. der Hauptſache nach aufgegliedert wie 
folgt: a) L. der i der Reichspoſt, der 
einzelnen wichtigen Verkehrswege, jeweils von 
den zuſtändigen Behörden Be und durch⸗ 
geführt. — b) Sicherheits- und Hilfedienſ, 
unter Führung des örtl. Polizeiverwalters, dem 
außerdem alle anderen Teile des zivilen L. unter⸗ 
ſtehen. Er unterteilt ſich ſeinen Aufgaben entſpr. in 
Polizei, Feuerlöſchdienſt, L. ſanitäts⸗ und ⸗veterinär⸗ 
dienſt, Inſtandſetzungsdienſt, Fachdienſt (für Schäden 
an den Verſorgungsleitungen), Gasabwehrdienſt, 
Ordnungsdienſt für öffentl. L. räume, u. U. Hafen, 
— c) Werk⸗E, unterſtellt der Reichsgruppe In: 
duſtrie, hat die doppelte Aufgabe, bei moͤglichſt voll: 
kommenen Schutzmaßnahmen Ne Gefolgſchaft und 
Betrieb eine möglichft geringe Unterbrechung der Er: 
zeugung zu erreichen. Die Leitung hat der Werkluft⸗ 
ſchutzleiter, der über ſtraff gegliederte, aus der Beleg⸗ 
ſchaft zuſammengeſtellte Formationen, die vaktive 
Gefolgfchafte, verfügt. Dieſe hat im Betriebe auf: 
getretene Schäden ſchnellſtens zu beheben, nötigen: 
falls Widerſtand zu leiſten bis zum Eintreffen des 
Sicherheits- und Hilfsdienſtes. Sie iſt ähnlich wie 
dieſer organiſiert. — d) Erweiterter Selbſtſchutz 
in Unternehmungen, die nicht zum Werk⸗L. gehören, 
aber auch Umfang und Bedeutung eines Wohn 
hauſes überfchreiten, unterſteht jeweils dem Betriebs: 
luftſchutzleiter, der die Organiſation ähnlich wie die 
des Werk⸗L. einrichtet. Hierunter fallen kleinere 
Induſtrieunternehmungen, behördl. Gebäude, Waren: 
und Gefchäfts-, Lagerhäuſer, größere und mittlere 
Einzelhandelsbetriebe, Banken, größere Bildungs 
und Unterhaltungsſtätten, größere Gaſt⸗ und Ber: 
gnügungsftätten, größere Hotels, Privatkranken⸗ 
häuſer, Altersheime, Stifte. — e) Selbſtſchutz, 
umfaßt alle Maßnahmen zum Schutz der Zivil: 
bevölkerung und 5 Wohnſtätten. Die Durch⸗ 
führung liegt der Bevölkerung ob. Kleinſte Einheit 
iſt die L. gemeinſchaft« unter dem L. warte, dem die 
als Hausfeuerwehr, Laienhelferinnen und Meldet 
eingeſetzten »Selbſtſchutzkräftes unterſtehen. Für 
Größe und Umfang einer L.gemeinſchaft iſt die Not: 
wendigkeit beſtimmend, fo viele Selbſtſchutzkräfte zu: 
ſammenzufaſſen, daß ein wirkſamer Selbſtſchutz mit 
den in Kriegszeiten verfügbaren Kräften zu jedet 
Tages: und Nachtzeit möglich ift. Die L. gemeinſchaft 
iſt »Iuftfchugbereit« zu machen, durch Entrümpe 
lung beſ. e Bauteile, Verdunklungs 
vorbereitungen, Beſchaffung der Geräte und det 
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srüftung der Selbſtſchutzkräfte, Auswahl, Ausbau 
3 1 des L. raums, Beſchaffung der Volks⸗ 
asmasken, Vorbereitung der gasſicheren Lagerung 
von Lebensmitteln. Sinn des Selbſtſchutzes ift es, 
durch vorbeugende Maßnahmen die Gefahr einzu⸗ 
ſchränken und ſie er im Entſtehungszuſtand zu 
bekämpfen, um die Kräfte des Sicherheits- und Hilfs⸗ 
dienſtes aufdie Fälle allg. Gefährdung zu beſchränken. 
Für den ländl. L., der je feinem Teil die Er⸗ 
nährungsgrundlage des Volkes ſicherſtellt, ftehen der 
Brandſchutz der Erntevorräte und der Gas⸗ und 
Eplitterſchutz der Tiere im Stall und auf der Weide 
im Vordergrund. eee Ent⸗ 
rümpelung bedeutet hier Aufräumung, Ordnung, 
überſichtliche Lagerung; Sicherſtellung der Löſch⸗ 
waſſerberſorgung, von etwa vorhandener Waſſer⸗ 
leitung Bier durch Hofbrunnen, Regentonnen, 
Stichgräben, Stauwehren, Feuerlöſchteiche, Zi⸗ 
ernen; Brandmauern zw. Wohnhaus, Stallungen, 
Scheune, Futtermittelkammer, Geräteſchuppen bzw. 
eutſpr. Abſtand der Gebäude; Lagerung von Stroh 
und Heu, gepreßt oder in Mieten, Feldſcheunen; der 
ſonſtigen Futterſtoffe in Gärfutterbehältern. Schutz⸗ 
maßnahmen für die Tiere: Abdichten der Ställe 
egen Luftzug und Bombenſplitter; Beſchaffung von 
Mitteln zur Behandlung von Wunden und Gas⸗ 
erkrankungen. An Stelle von L. räumen oft nur Stollen⸗ 
oder Grabenſchutz möglich und auch notwendig. 
Die Organiſation des Selbſtſchutzes — Erfaſſung 
der L.dienſtpflichtigen, Beſtimmung der L.warte, Auf⸗ 
ſtellung der L.gemeinſchaften, Drang der Be⸗ 
völkerung in Selbſtſchutzmaßnahmen — ift Aufgabe 
des Reichsluftſchutzbundes (Abk.: RCB. ), gegr. 29.4. 
1933 von dem damaligen Reichskommiſſar für Luft⸗ 
fahrt, Hermann Göring. Den Amtsträgern wird 
eine Dienſtbekleidung von graublauem Tuch ver⸗ 
liehen, zu der die Kampf⸗ 
binde und ein eigenes 
Hoheitszeichen (Abb.) 2 
an Mütze und linkem 
Unterärmel getragen 
werden. Mitgliedsab⸗ 
eichen iſt der Garde⸗ 
fem mit . 
Dasſelbe 


Hoheitszeichen 
des Reichsluftſchutzbundes. 
Weiß auf rotem Grund zeigt die Fahne. Die Präfi- 
denten des RE B. find aktive Generale der Luftwaffe. 
Aufbau: Präſidium des RB. in Berlin, un⸗ 
mittelbar verantwortlich dem N der Luft⸗ 


eichen in 


fahrt und Oberbefehlshaber der Luftwaffe unter⸗ 
fellt; Reichsluftſchutzſchule für höhere Amtsträger 
und Angehörige von Behörden und Organifationen; 
Landesgruppen (unter Landesgruppenführern) mit 
Landesgruppen⸗L.ſchulen für mittlere und höhere 
Amtsträger, fachliche Ausbildung in den einzelnen 
zweigen, Fachausbildung von Betriebs. C leitern; 

ezirksgruppen (unter Bezirksgruppenführern); 
Ortsgruppen, auf dem Lande Orts⸗Kreisgruppen 
(unter Orts- bzw. Orts⸗Kreisgruppenführern), mit 
Lhauptſchulen für untere und mittlere Amtsträger, 
aktive Gefolgſchaften des erweiterten Selbſtſchutzes, 

ugehörige anderer Organiſationen; entfpr. den 
Polizeireviere Reviergruppen (unter Reviergrup⸗ 
penführern), auf dem Lande Gemeindegruppen (unter 
Gemeinde ruppenführern), mit den L.ſchulen für die 
luftſchutzp ichtige Bevölkerung; Untergruppen (unter 
Unter: ruppenführern); Blocks (unter Blockwarten). 
Der Blockwart iſt als unterſter Amtsträger der Be⸗ 
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rater des C. warts in allen Fragen des Selbſtſchutzes. 
Nach 6jähr. Beſtand umfaßt der RE B.: 13500000 
Mitglieder, 75 nee 820000 Amtsträger, 
davon 280000 Frauen, mehrere Mill. ausgebildeter 
Selbſtſchutzkräfte, 3800 L.ſchulen, 28 000 L.lehrer. 


a 


444 


15 


— 


2 
1 
E 


10 
Gradabzeichen des RLB. 
I. Truppmann; 2. Obertruppmann; 3. Truppwart; 4. Ober- 
truppwart; 5. Truppmeiſter; 6. Obertruppmeiſter; 7. Führer; 
8. Oberführer; 9. Hauptführer; 10. Gruppenführer. 


Das Ausbildungsprogramm der L.ſchulen um⸗ 
faßt theoretiſch und praktiſch das luftſchutzmäßige 


Herrichten des Hauſes und der Wohnung, Brand⸗ 
bekämpfung, Gasſchutz, Erſte Hilfe, Meldeweſen. 

azu kommen in den 2.gemeinfchaften Unterweiſun⸗ 
gen und L.übungen. Zur Teilnahme an den Aus⸗ 
bildungsveranſtaltungen des RB. iſt jeder durch 
das L.geſetz verpflichtet. 

Das L. geſetz vom 26. 5. 1935 mit feinen Durch⸗ 
führungsverordnungen und Ausführungsbeſtimmun⸗ 
gen ſchafft in 8 2 für valle Deutfchen« den Begriff der 
L.pflichte, die wertmäßig neben der Wehrpflicht 
ſteht. Verſtöße können mit Geldſtrafe, Haft, Ge⸗ 
fängnis, u. II. mit Zuchthaus beſtraft werden. 
Innerhalb der L.pflicht find zu unterſcheiden: »L.- 
dienſtpflichte für alle Perſonen, die für Zwecke der 
Kriegführung nicht anderweitig benötigt werden und 
körperlich wie geiſtig für die Auf aben des Selbſt⸗ 
ſchutzes brauchbar find; „L. ſachleiſtungspflichte, Be⸗ 
reitſtellen von Geräten für den Selbſtſchutz des Haufes; 
»luftſchutzmäßiges Verhaltens, Entrümpelung, Ver⸗ 
dunklung, Verpflichtung zum Bau von L.räumen, 
Teilnahme an Lübungen nach den Weiſungen des 
L. warts, des R B.⸗Amtsträgers oder der Polizei. 

Lit.: Knipfer und Hampe, Der zivile L. 19372 
Teetzmann, „Der L. leitfaden für alles (Bezug durch 
die Dienſtſtellen des RE B.); Knothe, »Tarnung und 
Verdunklung als Schutz gegen Luftangriffen 19365; 
U. Müller, Die chem. Waffe im Weltkrieg u. jetzte 
1933“ Richters, »Schutz der Tiere und Lebensmittel 
im chem. Kriegs 1936; »Die Schule im Dienſte des 
L. (hrsg. vom Zentralinſtitut für Erziehung und 
Unterricht)) Rumpf, »Brandbombens 1932; R. 
Krueger, »Amtl. Unterrichtsbuch über Erſte Hilfe« 
1938; Schoßberger, »Bautechn. L. 1934; Feuchter, 
»Die Probleme des Luftkrieges« 1936. — Ztſchr.: 
»Die Sirenes (ſeit 1933); »Gasſchutz u. L. a (feit 1931). 
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Luftſchutzehrenzeichen, dt. el für Ber- 
dienſte um den Luftſchutz, geft. 1938. 2 Stufen (Kreuz 
und Medaille; Abb.). Band: hellila mit ſchwarz⸗ 
weißrotem Saum. FEN 

Luftſeide, mit Hohl⸗ | 
räumen gefponnene 
Kunftfeide. 
Luftſpäher, follen | 
die Truppe durch 
dauernde Beobach⸗ 


tung des Luftraums — S 
vor überraſchenden 2 IE 
Fliegerangriffenſchüt⸗ Luftſchutzehrenzeichen. 


zen. Auf ihre Mel: ar. Stufe, b 2. Stufe. 
dung wird das Signal »Fliegerwarnung« geblaſen. 
Luftſperre, I) im Luftrecht das dauernde od. zeitl. 
Verbot des Überfliegens eines beſtimmten Gebietes 
überhaupt (Luftſperrgebiet) od. unter einer beſtimmten 
Höhe. . wird im Intereſſe der öffentl. Sicherheit 
oder der Landesverteidigung durch Polizeiverordnung 
verhängt, bei dauernder Gültigkeit (3. 5. Gebiet zw. 
Oder und Warthe, über den Nordſeeinſeln, der Weſt⸗ 
grenze) durch den Reichsmin. der Luftfahrt, bei vor⸗ 
übergehender Gültigkeit (3. B. Reichsparteitag, 
Erntedankfeſt) durch das zuftändige Luftamt (4 Luft⸗ 
aufſicht). In einzelnen dern enen ſind 
ebenfalls Überflugverbote vereinbart und zu ihrer 
Sicherung Einflugzonen feſtgelegt. 4 auch Luft⸗ 
recht. — 2) Im Krieg die Sicherung der militäriſchen 
Handlungen durch eigene Flugzeuge gegen Einblick 
durch feindliche; auch weitmaſchiges Netzwerk, von 
e oder Drachen zum Schutz wichtiger 
nlagen gegen Luftangriffe in großer Höhe ge⸗ 
halten. 
Luftſpiegelung 1 Himmelserſcheinungen (Sp. 1221). 
Luftſpitze (Atzſpitze), Stickerei, bei welcher der Stick⸗ 
grund nachträglich chemiſch zerſtört (weggeätzt) wird, 
ſo daß die Stickerei als Spitze übrigbleibt. 
Luftſport, die ſportl. Benutzung von Luftfahrzeugen, 
im Dt. Reich durch das NSF K. (1 Nationalſozialiſti⸗ 
1 5 Fliegerkorps) organifiert in den Abteilungen: 
otor⸗ ‚Segel Ballon- u. Modellflug. Die Leiſtungs⸗ 
ſchau des L. ſind die Wettbewerbe; für den Motor⸗ 
flug der Deutſchlandflug, der dt. ee und Gau⸗ 
flüge (3. B. Schleſien⸗, Kurmark-, Zugſpitzflug). Bei 
dieſen Wettbewerben werden fliegeriſche Leiſtungen 
mit Aufgaben über Erkennen, Langenſchagen, Auf- 
finden beſtimmter Punkte oder Flugzeuge am Boden, 
Gemeinſchaftsleiſtungen von drei nebeneinander 
fliegenden Flugzeugen (Kettenflug), Zielabwurf uſw. 
gefordert, die je nach der Meitbemerbsformel 
punktmäßig bewertet werden. Der Motorflugfport 
wird daneben als Formationsfliegen ( Fliegen 
im Verband) und als 4 Kunſtflug ausgeführt; 
Ausbildung auf den Reichsſportfliegerſchulen des 
NSF K. in Berlin, Rangsdorf, Chemnitz, Karlsruhe, 
Bielefeld und Köln. — Beim + Segelflug iſt die 
Leiſtungsſchau der Rhön⸗Segelflugwettbewerb, der 
jeden Eee ſtattfindet; Teilnahmeberechtigung 
wird in örtlichen Vorwettbewerben erworben. — 
Der Ballonflugſport bildet insbef. die Grundlage 
zur Ausbildung von Ortern. Der Ballon fliegt lang⸗ 
ſam, dreht e aber beſtändig; dadurch wird der 
Sinn für das Orten ſtark geweckt. Außerdem werden 
befähigte Ballonführer bzw. befähigte Leute aus 
dem Bodenperſonal für eine ſpätere Betätigung als 
Luftfahrer erkannt. Internat. Leiſtungsſchau iſt der 
Gordon-Bennett⸗-Wettbewerb der Frei: 
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Internationale Nekordliſte (Auswahl) 
Abſolute Höchſtleiſtungen (Weltrekorde) 


— —ä—ä — — — 
Entfernung in gerader Linie. England 1938: 11520, 
Entfernung in geſchloſſener 9 


2 RI ANERER Japan 1938: 11651,011 km 
ohe: Sreiballon ........... Ver. St. v. A. 1935: 22066 m 
ößfe Geſchw. über Grund: 
se RN Ot. Reich 1939: 755,11 kmjstd 
Freiballone 
über 4000 cbm 


Landflugzeuge 


— — ͤ ä6ä—ñ . 
Entfernung in gerader Linie England 1938: 11520,421 l 
Entfernung in geſchloſſ. Bahn. Japan 1938: 11651,011 km 
Entfernung in gebroch. Linie. Frankreich 1933: 9106,90 km 
55; ͤͤ ĩ ͤð ERERER Italien 1938: 17083 m 
Geſchwindigkeit über Grundſtr. Ot. Reich 1939: 755,11 km/sta 


Geſchwindigkeit über 100 km. Ot. Reich 1938: 034.370 ben 
Geſchwindigkeit über 1000 km Italien 1937: 9897 5 kınjstd 
Geſchwindigkeit über 2000 km Italien 1938: 468,811 km/std 
Seſchwindigkeit über 5000 kin Frankreich ggg: 400, B10 K 
Größte Nutzlaſt auf 2000 m. Sowjetunion 1936: 13000 kg 
Waſſerflugzeuge 
Entfernung in gerader Linie. ae 1938: 9652,00 1 km 
Entfernung in geſchloſſ. Bahn Italien 1937: 5200, 000 km 
Entfernung in gebroch. Linie. Dt. Reich 1938: 8435 km 


Hubſchrauber 


Dauer mit Rückkehr zum 

Startpuntʒdtt Dt. Reich 1937: T std o min age 
Entfernung in gerader Linie Dt. Reich 1938: 230,248 km 
Höbe über Startpunkt ... Dt. Reich 1939: 3427 m 
Geſchwindigkeit über 20 km Dt. Reich 1937: 122,553 km 


Segelflugzeuge 
| Einfiger l Mehrſitzer 
Entfernung in gerader 1937: 1930: 
RER DENN 652,256 kin 619,748 km 
Entfernung mit Rückkehr Dt. Reich 1938: Dt. Reid) 19: 
zum Startpunkt 305,624 km 258,830 km 


Dauer mit Rückkehr zum |Df. Reich 1933: Dt. Reich 1930 

Start un ke 36 std 35 min 50 std 20 fin 

Höhe über Startpunkt... De. Reich 1938: Dt. Reich 1937: 
6638 m 3304 m 


ballone um den 1905 geſtifteten Preis des nord 
amer. Zeitungskönigs J. G. Bennett; 1906 in Paris 
erſter Start. Bereits 1907 ſtellte Deutſchland den 
Sieger, Erbsloh (in 40 std 1403 km). Die weiteſte 
Strecke im Wettbewerb wurde 1912 mit 2191 km 
zurückgelegt. — 4 aud) Aeroclubs. — Der Modell: 
flugſport dient zur Werbung und Förderung des 
fliegeriſchen Nachwuchſes (4 Modellflug). 
Lufttorpedo, von Seeflugzeugen aus dicht über dem 
Meeresſpiegel abgeworfener, dann ſich im Wafler 
bewegender Torpedo. 

Lüftung, in Aufenthaltsräumen die Zuführung 
friſcher und die Abführung verdorbener Luft; der 
Umfang der Lufterneuerung (Luftwechſel) ae 
dem der £uftverunreinigung. Natürlide 
(Selbſt⸗L.) erfolgt durch Tür- und Fenſterundichtig⸗ 
keiten; für Wohnräume meiſt ausreichend. Quer.“ 
iſt die Steigerung des Luftwechſels durch Offnen 
gegenüberliegender Fenſter oder Türen. L. durch 
Abluftkanäle beruht auf dem Temperaturunterſchied 
zw. warmer Innen- und kalter Außenluft; die „Zu- 
Iuft« (Friſchluft) tritt durch Öffnungen in den Außen, 
wänden oder Decken ein; die »Abluft« ſteigt in den 
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| 1. Einſitziges deutſches Jagdflugzeug (Meſſerſchmitt Me 109) 
| 2. Deutſches Aufklärungsflugzeug (Henſchel Hs 126) 


3. Deutſches Kampfflugzeug (Heinkel He 117) 
4. Oeutſche Kampfflugzeuge im Tiefangriff (Pornier Do 17) 


5. Hubſchrauber von H. Focke 6. Zweiſitziges deutſches Sturzkampfflugzeug (Zunkers Ju 87) 


Luftwaffe II 


I. Leichtes deutſches Flak-Geſchütz 


2. Schweres deutſches Flak-Geſchütz 
3. Scheinwerfer der deutſchen Flak-Artillerie 


4. Horchgeräte der deutſchen Flak-Artillerie 


5. Deutſcher motoriſierter ſchwerer Fernſprech-Betriebstrupp 6. Deutſcher motoriſierter 
beim Einrichten der Vermittlung leichter Funkbetriebstrupp 


Lüftung 


ächten durch natürlichen Auftrieb (Zug) 
eden und wird meiſt durch einen Dach⸗ 
reiter, Entlüfter (3. B. Schrauben- Lüfter) od. einen 
hauſtor ins Freie geleitet. Auf Abluftſchächte von 
äſchereien, Bädern und Räumen, in denen üble 
Dünſte oder Dämpfe i fen: man ein Dunſt⸗ 
rohr auf. Um auch bei höherer Außentemp. Auftrieb 
in den Abluftkanälen zu haben, erwärmt man die 
Abluft am Fuße der Kanäle durch Lockfeuer (im Lock⸗ 
kamin) oder durch die Lockflamme. — Ausreichende 
künſtliche L. (Belüftung) mit beſonderen L.sanlagen 
ift bei een dichtbeſetzten Räumen, wie 
heatern, Berfammlungsfälen, Lichtſpielhäuſern, 
Fabriken und Büros, bef. auch bei Luftſchutzanlagen, 
heute unerläßlich. Die angeſaugte Friſchluft ſtrömt 
in eine Luftkammer, von hier durch einen Luftwäfcher 
und durch Filter, dann meiſt durch einen Heizkörper 
Heizbatterie, Heizelement, Kalorifer) oder einen 
ace (Im Sommer können die 1 
mittels Waſſers oder Kühlanlagen als Luftkühler 
verwendet werden.) Die gereinigte Luft wird ſchließ⸗ 
lich mit einem Zentrifugalventilator oder einem 
Gebläſe durch Luftkanäle, die an der Austrittsſtelle 
mit Leitblechen (Schikanen) verſehen ſind, in die 
Räume gedrückt. Zum Abſperren und Einſtellen der 
Kanäle benötigt man Luftklappen (Fall⸗, Dreh⸗, 
Droſſelklappen). Das Einblaſen der Luft erfolgt 
meiſt durch einen Windſtiller (Anemoſtat), wodurch 
die mit hoher Geſchwindigkeit eintretende Luft auf 
niedrigſte Geſchwindigkeit herabgemindert wird und 
Zugbeläſtigungen vermieden werden. — Drückt man 
etwas mehr Luft in den Raum als abgeſaugt wird, 
fo entſteht ein Überdruck (Pulſions⸗L.). Wenn mehr 
Luft abgefaugt als Friſchluft zugeführt wird, fo ent⸗ 
ſteht ein Unterdruck (Saug⸗L.). — Um Brennftoffe 
im Winter zu erfparen, wendet man die Umluft: oder 
Zirkulations⸗L. an. Hierbei wird die Raumluft an⸗ 
geſaugt, gereinigt und, im ſtetigen Kreislauf er⸗ 
wärmt, in den Raum gedrückt. — Zum Anſaugen 
der Abluft aus Kühlwagen, Omnibuſſen u. a. werden 
Flettner⸗Lüfter verwendet, bei denen durch den Fahr⸗ 
wind ein Blechzylinder in Drehungen verſetzt und 
durch Saugwirkung die Innenluft entfernt wird. 
Schiffsräume werden mittels auf Friſchluftkanälen 
aufgeſetzter Einblasköpfe (Preßköpfe, Pulſator, In⸗ 
gktor), die ſich durch Wind fo einſtellen, daß die 
ufßenluft eingedrückt (bzw. bei Saugköpfen ein⸗ 
geſaugt) wird, belüftet. Aus Gaſtſtätten drückt man 
durch Wandlüfter mittels Schraubengebläfe die ver⸗ 
brauchte 0 durch eine Jalouſieklappe hindurch ins 
teie. — Soll, z. B. in manchen Fabrikanlagen 
(Spinnereien, Webereien), die Luft einen beſtimmten 
Hrucigkeitsgehale haben, fo werden Verdunſter für 
ſſer eingebaut, oder Zerftäuber miſchen der Luft 
ſſer in Form eines feinen Nebels bei. Vgl. 
Klimaanlagen. — Beſonderen Antrieb zur Ein⸗ 
richtung von L.sanlagen gibt die Aktion der DAF. 
Geſunde Luft im Arbeitsraum. — Lit.: Bregina 
u. W. Schmidt, »Das künſtliche Klimas 1937; Wiet⸗ 
feldt, „Die Ber u Entlüftung des Normalarbeitsrau⸗ 
mes“ 1937 »VDILL.sregelns 1937; f auch Heizung. 
Luftverkehr, der Verkehr mit Luftfahrzeugen (vgl. 
Beilage Luftfahrt IV und Karte 1 C II im Atlas⸗ 
band, ferner Tafel »Flugzeugabzeichen⸗). Zweck 
und Aufgabe des L. iſt es, Perſonen, Gepäck, 
racht und Poſt auf kürzeſtem Weg durch die 
uft unabhängig von der Beſchaffenheit der Erd⸗ 
oberfläche und des Wetters zu befördern. L. wird 
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nur dann wirtſchaftlich ſein, wenn er große Räume 
mit hoher Geſchwindigkeit überbrückt. — Die Tarif⸗ 
frage iſt ein entſcheidender Faktor im L. Im L. 
Deutſchlands koſtet 1 km 14-20 Pf.; bei gleich⸗ 
Fiege Löſung von Hin⸗ und Rückflugſchein 20 0% 
rmäßigung; Freigepäck bis 15 kg, für jedes weitere 
kg find 0,75 vH des Flugpreiſes zu zahlen. Die Un⸗ 
koſten im 2 ſetzen ſich zuſammen aus (in vH): Ab⸗ 
ſchreibungen 13,1, Inflandhaltung des Fluggerätes 
16, Betriebsftoff23, Bodenorganiſation 11,9, Flug⸗ 
zeugbeſatzungen 8,5, allg. Flugbetrieb 1,1, techn. Ent⸗ 
wicklung und Nachprüfung 1,9, Start und Lande⸗ 
gebühren 1,5, Verſicherung 5,3, Aufwendung für Ver⸗ 
fiherungsfchäden 4,2, Handlungsunkoſten u. Steuern 
6,5, Sonſtiges 3. Außer zur Beförderung von Per⸗ 
fonen iſt bef. in den letzten Jahren der L. auch zur 
Beförderung von Fracht und Poſt eingeſetzt worden. 
Es gibt eine Reihe von eigenen Frachtſtrecken, die 
die Deutfche Lufthanſa im Auftrag der Dt. Reichs⸗ 
poſt betreibt. 1 Tonnenkilometer koſtet für Fracht 
1,50 RM. Die Luftpoſttarife erſtrecken ſich nur auf 
eine Zuſatzgebühr zu den üblichen Poſttarifen (Brief⸗ 
uſchlag 0,10 KO. In Zufammenarbeit mit der 
Sifenbahn ift ein Flei⸗(Flug⸗Eiſenbahn⸗) Verkehr, 
d. h. zw. Flugzeug u. Eiſenbahn, eingerichtet. Zu den 
Bodenanlagen des L. gehören u. a. die 4 Flughäfen 
und die Flugſicherheitseinrichtungen. Als Zwiſchen⸗ 
landeplatz für Ozeanſtrecken hat man »ſchwimmende 
Faro bafee vorgeſchlagen; wegen ihrer Koſtſpielig⸗ 
eit find fie nicht verwirklicht worden. Dagegen be⸗ 
nutzt man — eine Pionierarbeit Deutſchlands — 
Flugſtützpunkte, d. h. Schiffe, die mit einem Kata⸗ 
pult (Startſchleuder) und einer Krananlage zum An⸗ 
bordnehmen von Flugbooten oder Waſſerflugzeugen 
ausgerüſtet ſind. Die erſten Flugſtützpunkte waren 
umgebaute Frachtdampfer ( Weſtfalens und Schwa⸗ 
benland ), fpäter eigens dafür gebaute Schiffe (Oft: 
marke und Frieſenlande). Sie befinden ſich auf der 
Südamerikaſtrecke bei Bathurſt (Weſtküſte von 
Afrika) und bei Natal (Nordoſtecke von Südamerika). 

Der L. hat beſtimmte Verkehrsvorſchriften (Über: 
holen rechts; Rechts⸗Vorflugwegerecht; Flugzeug 
muß Luftſchiff ausweichen; vor 8 Linksum⸗ 
rundung des Flughafens). Amtlich zugelaſſene Luft⸗ 
fahrzeuge erhalten ein Lufttüchtigkeitszeugnis. 

Die erſten Flugzeuge im L. waren offene Kriegs⸗ 
maſchinen, deren Sitze ſpäter notdürftig verkleidet 
wurden. Heute herrſcht das geſchloſſene, heizbare 
Kabinenflugzeug mit mehreren Motoren vor; 
Waſchraum, Bewirtſchaftung in größeren Flug⸗ 
zeugen. — Die im Dt. Reich am häufigften benutz⸗ 
ten Verkehrsflugzeuge find Junkers⸗, Dornier-, Sodes 
Wulf, Heinkel⸗ und Blohm u. Voß⸗Maſchinen 
(4 berſicht, Sp. 773/774.). 

Über den Luftſchiffsverkehr + Luftfahrt (Sp. 742). 

Geſchichtliches. Den Anfang des L. bezeichnet 
die Gründung der Deutſchen Luftſchiffahrts⸗ 
A.⸗G. (Abk.: Delag) 1909 in Frankfurt a. M., 
die L. mit den Zeppelinen »Deutfchland«, »Schwa⸗ 
bene, »Viktoria Luiſes, »Hanfa« und »Sachſens bis 
zum Ausbruch des Weltkrieges durchführte. Der 
erſte regelmäßige Flugzeugverkehr begann mit der 
Eröffnung der Luftlinie New Pork-Waſhington am 
15. 5. 1918. Das wirtſchaftlich geſchwächte Deutſch⸗ 
land beſaß 1921, nachdem die Deutſche Luft- 
Reederei im Frühjahr 1919 mit regelmäßigen 
Flügen zw. Berlin und Weimar den Anfang gemacht 
hatte, 7 L.sgeſellſchaften und verfügte in den kleinen 
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Junkers-Metallflugzeugen über die wirtſchaftlichſten, 
Im Rohrbach⸗Großflugzeug der Zeppelinwerft 
Staaken (für 18 Gluggäſte) über das größte Ver⸗ 
kehrsflugzeug der Welt. Im Sommer 1919 nahm 
auch die Belag mit den beiden Zeppelinen »Bodenfee« 
und »Nordftern« ihren Verkehr wieder auf, wegen 


Luftverſicherung 


den obigen Begriffsbeſtimmungen nicht genügenden 
fiene dr. das Landen in Deutſchland und das ÜUber⸗ 

iegen dt. Gebietes zu geſtatten. Um den Weg nach 
dem Oſten freizubekommen, hob der Feindbund die 
Begriffsbeſtimmungen im Frühjahr 1926 auf und 
ſtellte ſich wieder auf den Boden des Verſailler Dik⸗ 


Deutſche Verkehrsflugzeuge 


Batire Dornier Focke-Wulf Blohm Voß Heinkel Junkers 
Do 18 | Do 26 | FW 200 | Ha 139 He 111 Ju 52 Ju 86 Ju go 
Spannweite mw | 237 | 30 2% 29, 22,6 29,3 22,5 3⁵ 
Lange m | 19,25 24,5 23, 19,6 17,1 18,9 17.5 | 26,5 
Tragflͤͤche * 88 A Ih 98 120 120 130 87,6 111 2 | a 
Leergewicht kg.. 3 10200 | 10410 6500 5500 16535 
Zuladung ker . .. J 15500 7160 3180 | 3300 2200 6985 
Vochſigeſchwindigkeit kın/std| 260 335 430 325 410 300 365 390 
Feifegefhwindigkeit kım/std| 225 310 415 270 | 390 280 340 320 
Landegeſchwindigkeit hem / std 90 100 110 95 92 100 98 110 
Gir felböhe km 45 9 85 | 32 8,4 6,4 6,5 7.1 
Reichweite km.. ...| 8500 5000 4000 5900 1800 900 1700 
Triebwerk PS. . 2 600 4 600 4K 87% | 4X600 | 2X 900 3X 750 2X750 | 4X 000 
Verwendung Süd- Trans- Fahrgäſte Nord und Fahrgäſte Standard. Fahrgäſte Fahrgäſte 
atlantit, | ozean, Sud · type, Poſt, 
Luftpoſt Fahrgäſte atlantit, Fracht, 
| und Poft | Luftpoſt Fahrgäſte 


Zerſtörung der meiſten Luftſchiffhallen auf Grund 
des Verſailler Diktates aber nur zw. EAN hafen 
und Berlin. Um weiteres Erſtarken des dt. L. durch 
Ausdehnung über die Reichsgrenzen zu verhindern, 
verſuchte der Feindbund zunächſt, die neutralen europ. 
Staaten zum Anſchluß an das von ihm 1919 in 
Paris abgeſchloſſene Luftfahrtverkehrsabkommen zu 
bewegen, nach deſſen Art. 3 das Dt. Reich alsdann 
vom friedl. L. mit neutralen Staaten ausgeſchloſſen 
worden wäre. Dieſer Anſchlag ſcheiterte an der Ein⸗ 
ſicht der neutralen Geſellſchaften, von denen ſich je 
eine dän., niederl., norw., ſchwed. ſowie auch eine 
engl. (»Aerco«) noch 1919 mit dem dt. Aero⸗Lloyd 
zu der International Air Traffic Association (Abk.: 
IAI) zufammenfchlofjen. Der Feindbund griff nun⸗ 
mehr zu brutalen Mitteln. Das Dt. Reich wurde 
Mai 1921 durch das Londoner Ultimatum gezwungen, 
fi) bedingungslos den von der Botſchafterkonferenz 
feſtzuſetzenden Begriffsbeſtimmungen für die dt. 
Militär- und Zivilflugzeugarten zu unterwerfen. Die 
Motorleiſtung der Eruftgeiſtaggenge wurde auf6oPS, 
die 7 12 aller Flugzeuge auf 4000 m, ihre Ge⸗ 
ſchwindigkeit auf 170 km/std, ihre Nutzlaſt auf 
600 kg und die Größe der Starrluftſchiffe auf 
30000 ebm beſchränkt. Der dt. L. wurde hierdur 
zum Schaden des geſamten Weltverkehrs zunächft fat 
vernichtet. Der dt. Flugzeugbau aber war gezwungen, 
das Außerſte aus ſeinen Konſtruktionen herauszu⸗ 
holen und Flugzeuge von größter Wirtſchaftlichkeit 
zu bauen. Der Erfolg war erneutes Aufblühen des 
dt. Flugverkehrs. Die beiden dt. Hauptverbände, 
der Dt. Aero⸗Lloyd und die Junkers⸗Werke, 
Abt. L., führten ihre Linien bald über 11 benachbarte 
Länder. Die Dt. Luft⸗Reederei und der Pond: 
Oſtflug eröffneten 1922 den Verkehr durch die Rand⸗ 
ſtaaten und nach Gründung der Deutſch⸗ruſſiſchen 
Lsgeſellſchaft (Abk.: Deruluft) den L. Königs⸗ 
berg-Moskau, während der Junkers⸗L. 1923 den 
Betrieb auf der Linie Moskau-Baku-Enſeli durch⸗ 
ührte. 1923—25 wurden die Trans⸗Europa⸗ 
nion für das ſuͤdl. Mitteleuropa und die Nord⸗ 
Europa⸗Union für die Oſtſeeſtaaten an den 
Junkers. L. angeſchloſſen. Frankreich und England 
waren vom L. über dem Feſtland falt abgeſchnitten, 
da ſich das Dt. Reich mit Erfolg weigerte, fremden, 
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tats. — Anfang 1926 wurde die Junkers⸗L.s⸗A.⸗G. 
mit der Deutſchen Aero⸗Lloyd⸗A.⸗G. zu einer Mono⸗ 
polgeſ., der Deutſchen fLuft⸗Hanſa⸗A.⸗G., ver⸗ 
einigt. Nebenher entwickelte ſich die Betriebsgemein⸗ 
ſchaft des 1 mit ausländ. Geſellſchaften zur 


Europa-Union (mit Entwicklungsfähigkeit über 
Rußland zum Stillen Ozean), während ſich die LXIA 
(4 oben) durch den Beitritt von 3 frz., I belg. und der 
engl. 5 mehr nach dem Weſten verſchob. 
Die ſchwierigſte Aufgabe des L. iſt heutzutage die 
Befliegung der Nordatlantikſtrecke; ſie wird mit 
Waſſer⸗ und Landflugzeugen verſucht (30 dt. Er⸗ 
probungsflüge 1936 79): Mit dieſer Strecke würde 
der L.sring um die Welt völlig geſchloſſen fein. 

Lit.: Everling, »£.« 1937 (Slg. Göfchene); Ztſchr. 
»Die Luffreifes (feit 1932); »Der Flughafens (feit 
1938; früher u. d. T.: »Dt. Slughäfen«, feit 1933). 
Luftverſicherung (Luftfahrt⸗, Luftverkehrsverſiche⸗ 
rung), Sammelname für alle Verſicherungszweige, 
die dem Schutz der mit dem Betrieb der Luftfahrt 
verbundenen Intereſſen dienen. Schon Anfang des 
20. Ih. vorkommend (1912: Zeppelin⸗Luftſchiff⸗ 
EEE HN) hat fie ſich bef. nach dem 
Weltkriege außerordentlich entwickelt und mehrere 
ſelbſtändige Hauptzweige geſchaffen, die im Ot. 
Reich vor allem von dem 1924 gegr. »Deutſchen 
£uftpool« betrieben werden. 

Hauptzweige: 1) Luft: (Flugzeug⸗, Luftſchiff⸗, 
Freiballon⸗) Kaskoverſicherung: Bert erer haftet 
für ea oder Befchädigung des aa in 
Luft, Waſſer, auf der Erde nc Halle) ſowie (be⸗ 
grenzt oder unbegrenzt) für Bergungs- und fog. 
»Borkoften« (Transport zur Reparaturſtelle). Bei 
fog. »Stilliegeverſicherungs kann während des Still⸗ 
liegens des er leren bei ſachgemäßer Unter⸗ 
bringung oder Verankerung (auch nach bruchfreien 
Notlandungen) die L. auf Feuersgefahr W 
werden. 2) Lufttransportverſicherung für Güter: 
Verſicherer haftet für Schäden durch Feuer, Ex⸗ 
ploſion, höhere Gewalt, Diebſtahl, Transportmittel⸗ 
unfall, Notlandungen. 3) Luftfahrt⸗Haftpflichtver⸗ 
ſicherung für a) Luftfahrzeughalter, b) Luftfracht⸗ 
führer, c) ſonſtige Luftfahrtbetriebe. Für a) iſt Luft⸗ 
fahrt⸗Haftpflichtverſicherung od. Sicherungshinter⸗ 
legung (ſelten) geſetzliche Vorbedingung für behördl. 
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Zulaſſung des Fahrzeugs; die aus deſſen Betrieb 
ſich für den Halter ergebende Haftpflicht gegen⸗ 
über nicht beförderten Perſonen muß gedeckt ſein. 
Die Deckungsſummen bewegen ſich bei Flugzeugen 
und Luftſchiffen, entſpr. ihrem 09 w. 
100000 und 300000 RM. (für Schäden an Per. 
ſonen ?/,, an Sachen ½). Für andere Luftfahrzeuge 
gilt als Höchſtſumme für Schäden an Sachen 5000, 
an Einzelperſonen 23000 RM. bzw. 1500 RM 
Jahresrente (für mehrere Perſonen 75000 bzw. 
4000 RM.). b) Wenn auch im Dt. Reich kein un⸗ 
mittelbarer Zwang zur Haftpflichtverſicherung zu⸗ 
gunſten luftbeförderter Perſonen und Güter besteht, 
ſo ſehen die von der Dt. Lufthanſa A.⸗G. übernom⸗ 
menen Allgemeinen Beförderungsbedingungen des 
Internationalen Luftverkehrs⸗Verbandes doch eine 
gewiſſe Haftung des Luftfrachtführers vor, die im 
Dt. Reich vor allem durch Unfallverſicherung aus⸗ 
geglichen wird (4 unten). c) Für Unternehmer von 
Flughäfen und Luftfahrtunternehmen iſt Haftpflicht⸗ 
eee oder Hinterlegung Zwang. 
4) Luft⸗ (Luftfahrt, Luftfahrzeug⸗) Unfallverſiche⸗ 
rung. Neben den auch für die Luftfahrt geltenden 
allg. Beſtimmungen der ſozialen (Gewerbe-) Unfall: 
verſicherung (durch Luftſchutzgeſetz vom 26. 6. 1935 
auch auf den Luftſchutz ausgedehnt) hat die private 
Luft⸗Unfallverſicherung große Bedeutung. Sie 
bietet einerſeits in Ergänzung der Sozialverſicherung 
einen beſonderen wee en für das fliegende 
Perſonal bei Tod und Invalidität und anderſeits für 
Fluggäſte (und Luftfahrzeugführer im Flugſport) nach 
bgabe einer Haftungsverzichterklärung der dann 
Unfallverſicherten einen Ausgleich für die Haftung 
des Fahrzeughalters uſw. („Allg. Fluggaſt⸗Unfall⸗ 
verſicherunge). Die verkehrsmäßige Luftgefahr (für 
Fluggäſte) wird jetzt in die Unfallverſicherung zu⸗ 
ſchlagsfrei eingeſchloſſen (je Perfon 100000 FON, 
Tod und Invalidität, 10000 RM. feſte Rente, 
10 RM. Tagegeld). 5) Verſicherung gegen Schäden 
aus Einwirkungen durch den Verkehr von Luftfahr⸗ 
zeugen: heute werden derartige Schäden zuſchlags⸗ 
frei in die allg. Feuer⸗ und die Lebensverſicherung 
eingeſchloſſen (ausgeſchloſſen ſind: Kriegsriſiko bzw. 
Teilnahme an Kunſt⸗ und Wettbewerbsflügen). 
ur H. Döring 1 85 „L. in: »Dt. 
erſicherungswirtſchaft« Bd. 5, H. 16, 1938. 
Luftwaffe, die Luftſtreitkräfte eines Landes; i. e. S. 
der dritte felbftändige Wehrmachtteil des Dt. Reiches 
neben Heer und Kriegsmarine, geſchaffen 1. 3. 1935 
(Tag der L.). 4 auch Deutſches Reich (Sp. 1310 f.). 
An der Spitze des Reichsluftfahrtmini— 
ſteriums ((Abk.: R. L. M.), der oberften Kommando: 
behörde der L., ſteht der Oberbefehlshaber ders. 
(Abk.: Ob. d. L.), der Reichsmin. der Luftfahrt (Abk.: 
R. d. L.), Generalfeldmarſchall Göring. Ihm zur 
Seite ſteht der Chef des Miniſteramts; ſein ſtändiger 
Vertreter iſt der Staatsſekretär der Luftfahrt und 
Generalinſpekteur der L., Generaloberſt Milch. Dem 
R. d. L. und Ob. d. L. unterſtehen unmittelbar: der 
Chef des Generalſtabs, der Chef des Miniſteramtes, 
der Präfident der a er und der 
Generalinſpekteur der L. Dem Staatsſekretär der 
Luftfahrt und Generalinſpekteur der L. ſind unter⸗ 
ſtellt der Chef der Luftwehr, der Generalluftzeug⸗ 
meiſter, der Chef des Ausbildungsweſens ſowie der 
Chef des Nachrichtenverbindungsweſens und der 
Chef der Zentralabteilung. 
Der Generalſtab gliedert ſich in Führungsſtab, 
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Organiſationsſtab, Aus bildungsſtab; zu ihm gehören 
ferner der Generalquartiermeiſter, der Chef des 
Nachrichtenverbindungsweſens und der Chef des 
Sanitätsweſens. Außenſtellen find die Luftkriegs⸗ 
akademie und die Höhere Lenſchule. 

Das R. L. M. unterteilt ſich weiter in folgende 
Amter: Allgemeines Luftamt mit den Abt.: Luft: 
verkehr, Luftaufſicht, Reichswetterdienſt, Reichs⸗ 
flugſicherung und Ziviler Luftſchutz; Techn. Amt der 
L. (bearbeitet Forſchung, techn. Präfeng, Beſchaf⸗ 
fung und techn. Haushalt); feine Außenſtellen find die 
Erprobungsſtellen der L.; Linverwaltungsamt mit 
den Abt.: Allg. Haushalt, Beſoldung, Bekleidung, 
Unterkunft; Nachſchubamt der L. (Für Fluggerät, 
Munition, Gerät); E.nperfonalamt (betreut die Anz 
gelegenheiten der Offiziere, der Beamten, der Gol: 
daten, der Angeſtellten und der Arbeiter); Zentral: 
Abt. mit der Rechts⸗Abt., der Attache⸗, der Organi⸗ 
ſationsgruppe, dem Miniſterialbürodirektor und dem 
Kommandanten des R. L. M. 

Dem Chef des Ausbildungsweſens unterſtehen 
14 L.ninſpektionen. 

Das Reichsgebiet iſt unterteilt in 4Luftflotten⸗ 
kommandos (Berlin, Braunſchweig, München, 
Wien) und 1 Luftwaffenkommando (Königs⸗ 
berg). Es beſtehen 7Fliegerdiviſionen (Berlin, 
Dresden, Münſter, Braun weig, München, Frank⸗ 
furt a. M., Berlin). Der Führer der Seeluftſtreit⸗ 
kräfte hat ſeinen Standort in Kiel. Luftvertei⸗ 
digungskommandos befinden ſich in Berlin, 
Stettin, Hamburg, Düſſeldorf, Leipzig. Den Wehr⸗ 
kreiſen des Heeres entſprechen 10 Luftgaukom⸗ 
mandos (Königsberg, Berlin, Dresden, Münſter, 
München, Breslau, 3 Wiesbaden, Nürn: 
berg, Wien) als territoriale Dienſtſtellen der L. 

Die L. teilt ſich in 3 Waffengattungen; 
Fliegertruppe, Flakartillerie, Luftnachrichtentruppe. 

Die Fliegertruppe führt den Kampf in und aus 
der Luft. Sie gliedert ſich in Staffeln, Gruppen, 
Geſchwader. Man unterſcheidet: Aufklärungs-, 

agd⸗, Kampf⸗, Sturzkampf⸗, Seeflieger. Zur 

liegertruppe gehören außerdem die Fallſchirmjäger. 

Aufklärungsflieger haben die Aufgabe der 
operativen, der taktiſchen und der Gefechtsaufklärung 
für die Führungsſtellen. Fernaufklärer find Flug⸗ 
zeuge mit großer Geſchwindigkeit und ſchnellem 
Steigvermögen. Nahaufklärer führen Erkundungen 
und Artilleriebeobachtungen im Gefechtsrahmen der 
Diviſionen, der Armeekorps und der Armeen durch. 
Dem Beobachter der Aufklärungsflugzeuge (Offizier) 
ſtehen Bildgeräte und Reihenbildgeräte zur Ver⸗ 
fügung. Als 1 hat er ein auf einer 
Lafette ſchwenkbares Maſchinengewehr, während der 
Flugzeugführer mit Doppel⸗M. G. in der Flugrich⸗ 
tung durch den Luftſchraubenkreis ſchießen kann. 
Während des Fluges iſt der Aufklärer durch F. T.⸗Ge⸗ 
= a den Erd 17 255 g de 5 

ie Jagdflieger find trotz dem ihnen innemwoh: 
nenden Angriffegeift eine Verteidigungswaffe. Sie 
find der »Träger der fliegenden Abwehr“. In Zuſam⸗ 
menarbeit mit der Flakartillerie wollen ſie feindliche 
Luftangriffe verhindern. Das Überrafhungsmoment 
der Jagdflieger muß gewährleiſtet fein durch Schnel⸗ 
ligkeit, Wendigkeit und Steigleiſtung der Flugzeuge 
ſowie flieger. Können der Flugzeugführer. Jagd 
flugzeuge ſind mit mehreren Maſchinengewehren 
oder 4 Flugzeugkanonen ausgerüſtet. Befehlsver⸗ 
mittlung im Verbande mittels F. T.⸗Geräts. 
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Die Verbände der Kampfflieger (im Weltkrieg 
Bombenflieger oder Bombenflugzeuge gen.) bil⸗ 
den die operative e die die Kampfhandlung 
und womöglich den Kriegsausgang beeinfluſſen ſoll. 
Die Kampfflieger find eine Angriffswaffe. Sie fliegen 
gewöhnlich wie die Jagdflieger im Verbande. Das 
mehrmotorige Kampfflugzeug muß bei jedem Wetter, 
bei Tag und bei Nacht, ſchwere Bombenlaſten über 
weite Errecken tragen können. Zur Abwehr feindl. 
Flieger iſt es mit mehreren r und 
Kanonen ausgerüſtet. Durch F. T.⸗Verkehr werden 
die Verbindung mit der Erde und die Befehlsvermitt⸗ 
lung innerhalb des Verbandes ſichergeſtellt. Der 
Kommandant kann das Flugzeug neben dem Flug⸗ 
zeugführer am Doppelſteuer führen, wenn er nicht 
mit Navigation oder Bombenabwurf W 
iſt. Der Bordfunker bedient während des Luft⸗ 
kampfes ein M. G., das auf einer Bodenlafette 
schwenkbar nach hinten unten ſchießt, während der 
Bordmechaniker nach oben hinten das Flugzeug deckt 
und der M. G.⸗Schütze bei 2- und Amotorigen Flug⸗ 
zeugen aus dem vorderen N im Bug 
wilt Da ſich die modernen Kampfflugzeuge hin⸗ 
ſichtlich der Steigleiſtung mehr und mehr der 
10000: m-Grenze nähern, iſt die Beſatzung mit 
Sauerſtoffgerät ausgeſtattet. Die Führung des 
Kampfflugzeuges erfordert hohe fliegeriſche Aus⸗ 
bildung (auch im 4 Blindflug). 

Sturzkampfflugzeuge ſind einmotorige Flug⸗ 
zeuge mit ı oder 2 Mann Beſatzung, mit F. T.⸗Gerät, 
mehreren Maſchinengewehren ſowie Abwurfgeräten 
für mittlere und ſchwere Bomben und für Torpedos. 
Die Sturzkampfflieger greifen ihr Ziel aus großen 
Höhen an, indem ſie ſich im Sturzflug auf etwa 
600 m herunterſtürzen und im Augenblick des Ab⸗ 
fangens die Bombe auslöſen. Sturzkampfangriffe 
werden auf ſog. Punktziele, wie Brücken, Schleuſen, 
Dämme, Kunſtbauten, Schiffe, angeſetzt. 

Bei den Seefliegern unterſcheidet man Auf⸗ 
klärungs⸗, Jagd⸗ und Kampfverbände. Mehrzweck⸗ 
flugzeug heißt ein Flugzeug, das als Bomben⸗ und 
Torpedoträger oder als Nebelflugzeug eingeſetzt wird. 
Man unterſcheidet Flugboote für Fernaufklärung, 
Schwimmerflugzeuge, die von Kriegsſchiffen aus 
mittels Katapults geſtartet werden, und Landflug⸗ 
zuge, die auf 4 Flugzeugträgern an die Kampfzone 
herangebracht werden und vom Deck der Flugzeug⸗ 
träger aus ſtarten wie auch landen können. Das 
Flugzeugſicherungsſchiff (Flugzeugtender) iſt als Re⸗ 
paraturwerkſtatt und Tankſtelle auf hoher See 
gedacht. 

Die Flakartillerie (vgl. Flak) ſoll den Luftraum 
vor Einbruch feindlicher Flieger ſichern. Im Verein 
mit den Jagdfliegern ſorgt ſie dafür, daß feindlichen 
Aufklärern die Beobachtung erſchwert bzw. unmög⸗ 
lich gemacht wird, ferner, daß feindliche Bomben⸗ 
verbände auseinandergeſprengt werden, bevor ſie ihr 
Ziel erreichen können. Sie hat die fechtende Truppe 
an der Front ſowie in der 5 die Wirtſchafts⸗ 
anlagen und die Zivilbevölkerung zu ſchützen. Ihr 
Ziel bleibt das Abſchießen feindlicher Flieger. Die 
Flakartillerie gliedert ſich in Regimenter, Abtei⸗ 
lungen, Batterien. Kleinſte Gefechtseinheit iſt die 
Abteilung aus 3—5 Batterien zu 2—4 Geſchützen. 
Man unterſcheidet leichte und ſchwere Flak ſowie 
Scheinwerferbatterien, die alle, bis auf ortsfeſte 

lak, motorifiert find. Leichte Flak (Kaliber bis zu 
37 om) find Maſchinenkanonen mit ſchneller Schuß⸗ 
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folge und ſehr hoher Anfangsgeſchwindigkeit der Ge⸗ 
ſchoſſe; fie werden gegen Sturzkampf⸗ und Tief⸗ 
angriffe eingeſetzt. Schwere Flak (Kaliber über 7 om) 
dienen zur Bekämpfung von Flugzeugen in großen 
Höhen. Das Kommandogerät ermöglicht 5 
auf ſchnellbewegliche Ziele ohne Einſchießen. Die 
Batterien ſind ferner mit Entfernungs⸗„Erkundungs⸗ 
und Beobachtungsgeräten ausgerüſtet. Schein⸗ 
werfer (Durchm. bis zu 200 cm) und Horchgeräte 
(vgl. Horchdienſt) werden für das Schießen bei Nacht 
eingeſetzt; Abwehrmittel der Flakartillerie beſ. zum 
Schutze von Induſtrieanlagen ſind auch Sperr⸗ 
ballone und Drachen. 4 auch Luftſperre 2). 

Die Luftnachrichtentruppe ſichert die Verbindung 
der Verbände der L. untereinander I zu den 
Stellen der anderen Wehrmachtteile. Zu ihren Auf⸗ 

aben gehören Fernſprech⸗ und a a 
Funktelegraphie und Funkpeilungen. Sie gliedert 
ſich in Abteilungen und Kompanien. 

Das Sanitätsweſen der L. hat ſeine oberſte 
Spitze im Chef des Sanitätsweſens der L., der zum 
Generalſtab gehört und Berater und Gutachter des 
R. d. L. und Ob. d. L. iſt. Er leitet den Sanitäts⸗ 
dienſt der L. und gibt Richtlinien für die Sanitäts⸗ 
dienſtſtellen der Zivilen Luftfahrt. Zum fliegenden 
Verbande gehört eine Sanitätsgruppe, zum Flieger⸗ 
horſt eine Ganitätsftaffel. 

Der Ausbildung der Generalſtabsoffiziere der 
L. dienen die Luftkriegsakademie und die Höhere 
Lenſchule. Auf den Luftkriegsſchulen Berlin⸗Gatow, 
Wildpark⸗Werder, Dresden und Fürſtenfeldbruck 
wird der Offiziernachwuchs der L. ausgebildet. An 
Ausbildungsſtätten beſtehen ferner: Flugzeugführer⸗ 
ſchulen, Beobachter⸗ und Bildſchulen, Fliegerwaffen⸗ 
Fliegertechn. Schulen, Navigations-, Flakartillerie⸗, 
ee Feuerwerker⸗ und Waffen⸗ 
meiſterſchulen, Kraftfahr⸗, Muſikſchulen der L., 
Sportſchule der L., E.nverwaltungsfchule. 

Bei den Laufbahnen der Fliegertruppe iſt zu 
unterſcheiden zw. fliegendem Perſonal, fliegertechn. 
Perſonal und allg. Perſonal 

Zum fliegenden Perſonal gehören: Flugzeugführer, 
Hilfebeobachter, Fliegerſchützen, Bordfuntern Bord⸗ 
mechaniker. Nach milit. Grundausbildung erhalten 
ihre Sonderausbildung Flugzeugführer auf den 
Flugzeugführerſchulen, Hilfsbeobachter auf Beob⸗ 
achterſchulen, Bordfunker bei der Luftnachrichten⸗ 
ſchule und bei der Truppe, Bordmechaniker auf Flie⸗ 
gertechn. Schulen. Vgl. auch Luftfahrer. 

Zum fliegertechn. Perſonal gehören: Flugzeug⸗ 
mechaniker, Singmotorenfeloffer, Flugzeughand⸗ 
werker, ⸗elektriker,⸗feinmechaniker,⸗bombenperſonal, 
Fliegerwaffenperſonal, Fallſchirm⸗ und Sicher⸗ 
heitsperſonal, Flugzeugfunkperſonal und Flugzeug⸗ 
bildperſonal. Nach milit. Grundausbildung tun die 
Angehörigen des fliegertechn. Perſonals Dienſt bei 
den Verbänden oder auf den Schulen und in Flieger⸗ 
horſtwerften. Flugmotorenſchloſſer, Flugzeugfein⸗ 
mechaniker und elektriker vervollkommnen ſich vor⸗ 
her auf den Fliegertechn. Schulen. Flugzeugfunk⸗ 
perſonal erhält Sonderausbildung auf der Luft⸗ 
nachrichtenſchule, wo die Flugzeugfunkerprüfung 
abgelegt wird. Für Flugzeug bildperſonal iſt die 
Bildſchule Sonderausbildungsſtätte. 

Das allg. Perſonal der Fliegertruppe beſteht aus: 
Truppendienſt⸗, Lager⸗, Kraftfahr⸗, Truppennach⸗ 
richten⸗, Sanitätsperſonal, Muſikern, Feuerwerkern 
und Anwärtern für die Beamtenlaufbahn. 
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Bei der Flakartillerie unterſcheidet man artilleriſti⸗ 
ſches und allg. Perſonal. Für das allg. Perſonal gilt 
das oben für das allg. Perſonal der Fliegertruppe 
Geſagte. Es gibt noch die Laufbahn des Geräte⸗ 
verwalters für Scheinwerfer, der Sonderausbildung 
außer bei der Truppe in einer Pionierwerkſtatt und 
bei einem Zeugamt erhält. 

Bei der Luftnachrichtentruppe gibt es allg. Per⸗ 
ſonal und Luftnachrichtenperſonal. Das Luftnach⸗ 
richtenperſonal unterteilt ſich in Funker und Kraft⸗ 
fahrer. Es muß die Funk⸗ oder die Fernſprechprüfung 
A bzw. die Kraftfahrprüfung abgelegt werden. 

Über die Dienſtgrade 7 Wehrmacht. 4 auch 
Uniform. — Fliegerabzeichen 4 Abb. — Ab- 


AN 


Er 


Fliegerabzeichen (1—5 alte, 6—9 neue Abzeichen). 
Abb. 1. Armee-Flugzeugführer. Abb. 2. Armee- Beobachter. 
Abb. 3. e Abb. 4. Marine-Beobachter. 


Abb. 5. Militärfliegererinnerungsabzeichen. Abb. 6. Flug- 
zeugführerabzeichen (Kranz in gelbem Metall: Flugzeug- 
führer- und Beobachterabzeichen). Abb. 7. Beobachter⸗ 
(Hilfsbeobachter⸗) Abzeichen. Abb. 8. Fallſchirmjäger⸗ 
abzeichen. Abb. 9. Fliegerſchützen-, Bordfunter- und 
Bordmechanikerabzeichen. 

zeichen für dt. Militärflugzeuge + Tafel Flug⸗ 
zeugabzeichen« (Sp. 771/72). 

Zur Wahrung der Tradition der Luftſtreitkräfte 
des Weltkriegs, des alten Heeres und der nat. ⸗ſoz. 
Bewegung ſind vom Oberſten Befehlshaber der 
Wehrmacht einigen Verbänden der Fliegertruppe 
Traditionsnamen verliehen worden: Jagdgeſchwa⸗ 
der Nr. 132 Richthofene, »Jagdgeſchwader Nr. 134 
Horſt Weſſele, »Kampfgeſchwader 152 Hindenburg, 
„Kampfgeſchwader 154 Boelde«, e 
Nr. 162 Immelmann, »Kampfgeſchwader Nr. 233 
General Wever« (der erſte Generalſtabschef der L., 
der 1936 den Fliegertod ſtarb). Die Angehörigen 
der Verbande tragen die Traditionsnamen auf einem 
blauen Tuchſtreifen auf dem rechten Armel. — Bei 
den Seefliegern tragen 4 Flugſicherungsſchiffe Tra⸗ 
ditionsnamen: »Krifchan« (nach dem Pour-le-m£rite- 
Flieger, jetzigem Generalleutnant Chriſtianſen), 
»Gunther Plüſchowe (nach dem „Flieger von Tſing⸗ 
tauc), „Hans Rolshoven« und ov. Tſchirſchkys (nach 
zwei Marinelandfliegern). 

Über die Geſchichte der L. 4 Luftfahrt (Sp. 744). 

Lit.: Heilmann, »Techn. ABC der L.« 1936f.; 
Geyer, »Deutſchlands Luftfahrt und L.s (in „Slg. 
Göfchen« 1937); Feuchter und Schulz, »Das Kriegs⸗ 
flugzeuge (ebenda 1937); »Wille und Tate 1937, 
hrsg. vom Reichsluftfahrtmin.; Eichelbaum, »Die 
dt. L.s 1939; »Das Buch von der L.s 1939 und 
»Die Luftmächte der Welte 1939; Matthias, Kame⸗ 
raden der Luft« 1938; Rikli, „Flieger, Funker, 
Kanonieres 19388; Feuchter, Die L. der Gegen⸗ 
warte 19382; H. Adler, »Ein Buch von der neuen 
L. 4 19394; „Ib. der dt. L.« (feit 1936), hrsg. von 
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Eichelbaum; »Weſtarpſcher Taſchenkalender für die 
L. al ſeit 1936); auch Lit. bei Luftfahrt und Weltkrieg, 
Luftwege, zuſammenfaſſende Bez. für alle an der 
Aufnahme, der Zuführung und der Ableitung der 
Atemluft beteiligten Organe. Obere L.: Naſen⸗ 
höhlen, Mundhöhle und Rachen; untere L.: Kehl. 
kopf, Luftröhre mit ihren Aſten und Lungen. 
Luftwiderſtand 4 Strömung. 
Luga, nordweſtruſſ. Fluß (14a Ba), 350 km (194km 
fchiffbar), mündet in die L.⸗Bucht(ſowjetruſſ. Luft⸗ u. 
Flottenſtützpunkt) des Finn. Buſens. — Am Mittellauf 
Stadt L. (14a B 2), (1933) 1500 Ew.; Holzhandel. 
Lugano, ſuͤdſchweiz. Stadt (20 FG 4), weltbekannter 
Kurort am Nordufer des Luganer Sees (48,9 qkm, 
288 m tief), (1930) 15300 Ew. Dank feinem milden 
Klima (Winterkurort) und feiner günftigen Lage an 
der Gotthardlinie (Drahtſeilbahnen auf den Monte 
Bre, 933 m, und den Monte Salvatore, 915 m) 
zählt L. unter die wichtigſten Fremdenverkehrsplätze 
der Schweiz. — Seit dem 9. Ih., wie der ganze 
Teſſin, von den Biſchöfen von Como beherrſcht. 
Im M. A. durch ihre Meſſen berühmt; mehrmals 
verwüſtet, das Schloß 1317 vollkommen zerftört, In 
der Helvet. Republik Hptſt. des neugeſchaffenen 
Kantons L.; durch die Nediationsverfalfung wurde 
es einer der 3 Hauptorte des Kantons Teſſin. 
Luganſk (ukrain. Luhanske, ⸗änjßke), ſowjetruſſ. In: 
duſtrieſtadt in der Ukraine am Nordrand des Dongz- 
Kohlenbeckens (14a D 4), (1933) 102 130 Ew. 
Hochöfen, Emaillierwerke, Lokomotivenbau. 
Lugau, ſächſiſche Induſtrieſtadt ſüdw. von Chemnitz 
(6 D 3), (1933) 11230 Ew.; Steinkohlenbergbau, 
Eiſengießereien, Kammgarnſpinnereien. 
Lügde, weſtf. Stadt (1250) nordd. von Paderborn 
(4E 2), (1933) 3170 Ew.; Zigarrenfabriken. 
Lüge, allg. jede Ausſage, die abſichtlich nicht dem 
entſpricht, was der Ausſagende über das Ae 
weiß (im Gegenſatz zu + Irrtum, Täuſchung). Nicht 
allen Raſſen und Weltanſchauungen gilt L. in gleicher 
Art oder überhaupt als verwer 1 5 nach germani⸗ 
ſchem Sittlichkeitsempfinden iſt L. entehrend; im 
Gegenſatz u. a. dazu die beſ. von Jeſuiten vertretene 
Haltung in 4 Probabilismus und + Kaſuiſtik. Er: 
ziehung zur Wahrhaftigkeit iſt weſensmäßig mit der 
bewußten Pflege des nat.⸗ſoz. Prinzips der perſönl. 
Ehrenhaftigkeit verknüpft. Die (private) Not, ift, 
fofern ein wirkl. Notſtand vorliegt, keine L. Lit.; 
Kant, »llber ein vermeintl. 815 aus Menſchen⸗ 
liebe zu lügene; Nietzſche, »Über Wahrheit und L. im 
außermoraliſchen Sinnes. 
Lügendichtungen, phantaſt. Erzählungen, die mit 
unmöglichen Dingen, durch Verdrehung oder lÜber⸗ 
treiben des Wirklichen, zum Lachen und zum Staunen 
reizen, in Deutſchland erſtmalig im 1. Id im 14. 
und 15. Ih. die »Wachtelmäres und das Volksbuch 
vom »Finkenritters. Viele Lügenſchwänke und An- 
ekdoten ſeit dem 13. Ih. gehören zur L., fo das 
Volksbuch vom »Urban Fettſacke u. a., auch Chr, 
Reuters »Schelmuffſkya. Im »Vademekum für 
luſtige Leute« 1781 taucht erſtmals der Fehr. 
v. Münchhauſen auf, der durch Raſpe (1785) und 
Bürger (1786) zum Typ des Aufſchneiders und 
phantaſievollen Lügners in der Weltlit. wurde 
(Münchhauſenigdeng). Den L. verwandt find die 
Geſch. vom Schlaraffenland, die ſatir. Schilderungen 
von verkehrter Welt, wie Legrands Monde ren- 
verses (1718), und die phantaſt. Schilderungen, wie 
fie nach Vorbild von Lukians »Wahrer Geſchichte 
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in Frankreich Cyrano de r in England Swift 
rieb. Motive aus den L. ſchon in der antiken 
Komödienfigur des prahleriſchen Soldaten; auch 
Ehakeſpeares Falſtaff und Gryphius »Horribilicri⸗ 
brifaxé ſtehen der L. nahe. Lit.: Müller⸗Fraureuth, 
„Die dt. L. bis auf Münchhauſens 1881. 
Lügenfeld, in der Nähe Kolmars, ſo gen., weil 
Ludwig der Fromme Juni 833, von feinem Heer ver⸗ 
laſſen, ſich feinen 3 Söhnen erſter Ehe ergeben mußte. 
Lugger, Küſtenfahrzeug, f Logger. 
Lugier (fälſchlich Lpgier), oſtgerman. Kultgemein⸗ 
ſchaft und Völkergruppe zw. Sudeten und Weichſel, 
deren Hauptvolk die Wandalen waren, gehörten zum 
Völkerbund Marbods, verdrängten 30 n. Zw. mit 
den Hermunduren den Quadenkönig Vamius und 
kämpften 86—89 gegen Markomannen und Quaden. 
Rach der Abwanderung der Wandalen verſchwindet 
der Name der L. 
Luginsland, Wachtturm einer f Burg oder einer 
mittelalterlichen Stadt; auch Ausſichtsturm. 
Lugo, I) nordweſtſpaniſche Prob Hptſt (19 BI), 
(1930) 37020 Ew.; Tuchinduſtrie, Schwefelbäder; 
röm.⸗kath. Biſchofsſitz. — 2) Oberital. Kreisſtadt 
ſüdö, von Bologna (24a F3), (1936) 31 800 Ew.; 
Seidenraupenzucht, landw. Handel. 
Lugoj (⸗öſch, dt. Lugoſch), rumän. Kreisſtadt im 
Banat (230 AB 3), (1930) 23670 Ew. (½ Dt.); 
Tertilinduftrie, Ziegeleien, Weinbau. 
Lugones, Leopoldo, argent. Dichter und Schrift⸗ 
fteller, * 1874 Rio Seco, } 1g. 2. 1938 Buenos 
Aires, Freund von Ruben Dario, frankophil, tritt 
gegen eine kulturelle Bindung mit Spanien für einen 
panamer. Zuſammenſchluß, bef. mit den Ver. St. 
b. A., ein; wurde vom extremen Sozialiſten zum 
Nationaliſten; einflußreicher argent. Denker des 
20. Ih., der temperamentvoll bef. feine geſchichtl. 
und ſoziolog. Theſen vertrat: El imperio jesuitico« 
1904, „Historia de Sarmiento« 1911, Rubén 
Dario« 1919, La grande Argentinas 1930. Trotz 
der Schulung beſ. an Dario zeigt ſeine gepflegte 
Lyrik perſönl. Gepräge: Las montanas del oro« 
1897, Los crepüsculos del jardin 1905, »Poemas 
solariegos« 1928. Daneben Erz. 1916, 1924, Roman 
»El angel de la sombra« 1926. 
Lugudunum (Lugdunum, keltiſch, »Rabenhügele), 
Name verſchiedener galliſcher Städte, bef. der Hptſt. 
der nach ihr benannten Prov. Gallia Lugudunensis 
des jetzigen Lyon), die 43 v. Zw. röm. Kolonie und 
bald erſte Stadt Galliens wurde. 
Luick, Karl, Anglift, * 21. 1. 1868 Wien⸗Florids⸗ 
dorf, 20. 9. 1935 Wien; »Unterſuchungen zur 
engl. Lautgeſchichtes 1896, grundlegend: »Hiftorifche 
Grammatik der engl. Sprachen 1914ff., »Deutſche 
Lautlehres 1904, 19323, „Bedeutung der Renaiſſance 
für die engl. Dichtungs 1925. 
Lufni, Bernardino, lombard. Maler, * um 1480, 
7.1532, Nachahmer des Leonardo da Vinci, deſſen 
Helldunkel und eigentümlich lächelnden Gefichts- 
ausdruck der Figuren er einſeitig wiederholte; zahl⸗ 
reiche Fresken und Tafelbilder. Hptw.: Fresken 
(1525; u. a. Vermählung Mariä) in Santa Maria 
dei Miracoli zu Saronno, Madonna vor der Roſen⸗ 
hecke (Tafelbild; Mailand, Brera; daſ. zahlreiche 
Freskenteile, desgleichen in Berlin, Kaiser Friedrich 
Muſeum). Lit.: Williamſon 1907 (engl.); Beltrami 
1911 (ital.). 
Lujno, oberital. Stadt u. Kurort am Oſtufer des Lago 
Maggiore (24a C 1,2), (1936) 720 Ew.; Tertilind. 
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Luis de Granada, ſpan. Myſtiker, * 1304 oder 1505 
Granada, 31. 12. 1388 Liſſabon, 1323 Dominikaner, 
1557—72 Provinzial für Portugal, ſchrieb myſtiſche 
und asketiſche Lebensbücher: »Die Lenkerin der Sün⸗ 
ders 1556 (neu 1929, dt. zuletzt 1912). Seine Pre⸗ 
digten (dt. 1868, 5 Bde.) find ſpaniſche Hausbücher 
7 + Spaniſche Kultur (Literatur 3). Lit.: 
laneza 192628, 4 Bde. (fpan.). 
Luis de Leon, eigentl. Luis Ponce defeön(pönthe-), 
fpan. Myſtiker und Lyriker, 1327 Belmonte, f 23.8. 
1391 Madrigal, 1344 Auguſtiner, 1561 Prof. für 
bibliſche Theologie in Salamanca, 1572—76 in 
Inquiſitionshaft, wurde durch feine zarte myſtiſch⸗ 
asketiſche Lyrik Haupt der ſalmantin. Dichterſchule, 
während ihn feine Andachtsbücher, wie »Von der voll⸗ 
kommenen Ehefrau« 1383 (ö. dt.), zu einem der beſten 
fpan. Proſaiſten machten. Dt. Überf. von Schlüter 
und Storck 1853. Krit. Neuausg. der Obras poeti- 
cas 1932-33, 2 Bde. 4 Spaniſche Kultur (Lit. 3). 
Lit. (engl.): Bell 1927; Fitzmaurice-Kelly 1921; 
(fpan.): Vélez 1931. 
Luiſe, Name mehrerer Fürſtinnen: 1) L. Henriette, 
Kurfürſtin von Brandenburg, Tochter des Prinzen 
Friedrich Heinrich von Oranien, * 27. 11. 1627, 
T 18. 6. 1667, ſpielte keine polit. Rolle, heiratete 
1646 den Kurfürſten Friedrich Wilhelm, begleitete 
ihn auf ſeinen Kriegszügen und gründete Oranien⸗ 
burg, ſorgte für die Hebung der Landeskultur; ſprach 
mangelhaft deutſch und kann daher die ihr zugeſchrie⸗ 
benen Kirchenlieder nicht gedichtet haben. Lit.: 
Knauth 1867. — 2) L. uguſte Wilhelmine Amalie, 
Königin von Preußen, Tochter des Herzogs Karl 
Ludwig von Mecklenburg⸗Strelitz, 10. 3. 1776 
Hannover, f 19. 7. 1810 Hohenzieritz b. Neuſtrelitz, 
heiratete 1793 den nachmaligen König Friedrich Wil⸗ 
helm III. von Preußen, ſtand mit an der Spitze der 
Kriegspartei (Hardenberg, Stein, Louis Ferdinand) 
gegen Napoleon, verſuchte, dem König Entſchluß⸗ 
und Tatkraft einzuflößen, unterſtützte ihn treu im 
Unglück ſeit 1806 und begleitete ihn nach Naumburg, 
Königsberg, Memel, Tilſit, wo ſie 6. 7. 1807 von 
Napoleon I., der ſie als Kriegstreiberin hatte 
ſchmähen laſſen, (erfolglos) günſtigere Friedens⸗ 
bedingungen zu erlangen ſuchte, belebte dann den 
Widerſtand gegen Napoleon und verhinderte die Ab⸗ 
tretung Schleſiens. Sie hatte Stein und dann 
Hardenberg unterſtützt gegen die Reaktionäre, auch 
die Reorganiſation des Nees förderte ſie, lehnte 
aber eine Volkserhebung ohne den König ab. Schön, 
anmutig und eine treffliche Mutter, gewann ſie aller 
Herzen; der Jugend der Befreiungskriege war ſie 
begeiſterndes Vorbild. — Zum Gedächtnis an L. 
wurde 1810 die Stiftung Lendenkmale (Potsdam) er: 
richtet, aus der junge Mad en (Luiſenbräute) zur 
Förderung der Heirat eine Ausſteuer erhalten können. 
Lit.: Kircheiſen, Die Königin L. in der Geſch. und 
Lit. 1906; Bailleu 1908. — 3) L. Dorothea, Her: 
ogin von Sachſen-Gotha, Tochter des Herzogs 
Einf Ludwig I. von Meiningen, 10. 8. 1710 
Coburg, f 22. 10. 1767 Gotha, 1729 verheiratet mit 
ihrem Vetter, dem ſpäteren Herzog Friedrich III. 
von Gotha (f 1772); unterhielt mit vielen Gelehrten 
und Dichtern (Voltaire, Diderot, d' Alembert, 
Rouſſeau, Helvetius) lebhaften Briefwechſel, auch 
mit Friedrich d. Gr., deſſen Beſuch fie 1757 und 1762 
empfing. Lit.: v. d. Oſten 1893. — 4) L. Auguſta, 
Großherzogin von e Tochter 
des Erbprinzen, ſpäteren Landgrafen Ludwig IX. von 
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Heſſen⸗Darmſtadt und der »großen Landgräfins 
Karoline 3), * 30. 1. 1757 Berlin, T 14. 2. 1830 
eimar, 1775 verheiratet in wenig glücklicher Ehe 
mit dem Herzog Karl Auguſt von Sachsen. eimar⸗ 
Eiſenach; nahm lebhaft am Be mit Goethe, 
Schiller, bef. mit Herder teil, zeigte Seelengröße und 
bewahrte Okt. 1806 durch ihr Auftreten Napoleon 
gegenüber das Land vor dem Außerſten. Lit.: 
v. Bojanowſki 1903. — 5) L. Ulrike, Königin 
von Schweden, * 24.7. 1720 Berlin, f 16. 7. 
1782 Schloß Svartsjö, Tochter Friedrich Wil⸗ 
helms I. von Preußen, 22815 Schweſter Fried⸗ 
richs d. Gr., 1744 mit dem ſchwediſchen Thron⸗ 
folger Adolf Friedrich verheiratet, ſeit deſſen Re⸗ 
gierungsantritt 1751 fie die ſchwed. Politik maß⸗ 
gebend beeinflußte; verſuchte (erfolglos), die Macht 
des Königtums zu erweitern und die des Adels einzu⸗ 
ſchränken, ſtieß aber auf den Widerſtand der + Hüte, 
mit denen fie ſich aber nach dem Sieg der 4 Mützen 
wieder verſöhnte. Die Beteiligung Schwedens im 
7jähr. Krieg gegen Friedrich d. Gr. konnte fie nicht 
verhindern, vermittelte aber bei dieſem 1762 den 
ſchwed. Sonderfrieden. Nach dem Tode ihres Gatten 
1771 verlor ſie ihren Einfluß, mit ihrem Sohn 
Guſtav III. kam es zum Bruch. Groß waren £.s 
künſtleriſche Intereſſen: beeinflußt von der frz. Auf⸗ 
klärung, machte ſie ihren Hof zum geiſtigen Mittel⸗ 
punkt, ſchuf ein frz. Theater und gründete 1753 die 
Kgl. Lit. Akademie. 
Luiſenburg, Berg im Fichtelgebirge b. Wunſiedel, 
283 m; Blockmeer aus Granitfelſen (Irrgänge, 
aturtheater u. a.) u. Ruine der Loisburg( Luchsburg). 


Luiſenorden (2. Abt.). 


Luiſenorden (Name nach Königin Luiſe), preuß. 
Frauenorden, geſt. 1814, erneuert 1850. 1 Klaſſe, 
ſeit 1863 2 Abteilungen. Achteckiges, ſchwarzes, 
goldgerändertes Kreuz, im blauen Mittelſchild 
ein L in einem Sternenkranz. Band: 
1. Abt.: weiß mit ſchwarzen Rand» 
ſtreifen, 2. Abt. (Abb.) dazu ſchwar⸗ 
er Mittelſtreifen. 

uitpold, Karl . Lud⸗ 
wig, Prinzregent von Bayern, 12.3. Am 
1821 Würzburg, f 12.12. 1912 Mün- PERS 
chen, 2. Sohn Ludwigs I., 1866 Di⸗ &R 7 
viſionär, 1870/71 im Hauptquartier £ 
zu Verſailles, wurde Generalinſpek⸗ 
teur der bayr. Armee, 10. 6. 1886 %/ 
Regent für Ludwig II. und nach deſſen 
Tod (13. 6.) für Konig Otto. 
Luitpoldmedaille, bayriſche Er⸗ Luitpold- 
innerungsmedaille (Abb.), geſtiftet medaille 
1905 in Gold, Silber, Bronze. Oval (mit Krone). 
mit Bild und Namen des Prinzregenten Luitpold. 
Band: rot. 
Lukaͤes (atſch), Ladislaus v., ung. Politiker, 24. 10. 
1850 Zalatna, f 23. 2. 1932, 1895—1905 und 1910 
bis 1912 Finanzminiſter, war 191213 Min. ⸗Präſ. 
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und wirkte für die Reform der ung. Wehrmacht. Ex 
ſchrieb Nach Trianon« 1927, 3 Bde. (ung.), und 
gab das Propagandawerk La Hongrie et la civili- 
sation« 1930, 3 Bde., heraus. 
Lukan (Lucanus), Marcus Annäus, na Vergil 
bedeutendſter röm. Epiker,“ 3. 11. 39 n. Zw. Coͤr⸗ 
doba, vom Stoiker Cornutus unterrichtet, als früh: 
reifes Talent von Nero zunächſt ausgezeichnet, 
ſpäter in Ungnade gefallen, wegen Teilnahme an 
Umſturzplänen am 30. 4. 65 in Rom zum Gelbft: 
mord gezwungen, nachdem er vorher in feiger Lebens. 
gier ſeine Mitverſchworenen, dabei ſeine Mutter, 
verraten hatte. Erhalten 10 Bücher eines Phar- 
salia« (d. h. Schlacht von Pharfalus) gen. Epos über 
den röm. Bürgerkrieg zw. Cäſar und Pompejus, 
Die antikaiſerl. Haltung Lukans macht ſich in der 
Verherrlichung des Pompejus gegenüber Cäſar ſtark 
bemerkbar. Sem Stil iſt Eunftooll, auf pathetifche 
Wirkung bedacht, in Paradoren ſchwelgend, zeugt 
von leidenſchaftlichem Gemütsanteil Lis an den 
polit. Ereigniſſen. Überſetzungen von Bothe 1856, 
von Krais 1863. 
Lukgnien (Lucania), antiker Name einer Land: 
ſchaft in Unteritalien, die ſeit 700 v. Zw. durch 
Griechen beſiedelt, 272 v. Zw. endgültig von den 
Römern unterworfen wurde. 
Lukaris, Kyrillos, grch. Theolog, * 13. 11. 1572 
Kandia auf Kreta, F 1638, in Litauen und Polen 
an höheren Schulen tätig, 1602 Patriarch von 
Alexandria, 1620 von Konſtantinopel; wurde 151 
das Studium prof. Lit. und unter calbviniſtiſch⸗holl. 
Einfluß zum Gegner des römiſchen Katholizismus, 
bef. der Jeſuiten (in einer Schrift gab er 1612 
Mittel an, ſie zu vertreiben); verſuchte durch eine 
grch. Überſetzung des N. T., durch Gründung von 
Schulen und durch die Herausgabe eines Belem 
niſſes, der Confessio fideie, die orthodoxe Kirche zu 
erneuern. Verdächtigungen, mit prot. Mächten in 
Verbindung zu ſtehen, um Kreta von den Türken zu 
befreien, führten (auf Betreiben der Jeſuiten) mehr: 
mals zu ſeiner Verbannung, ſchließlich auf Befehl 
des Sultans in Jeruſalem zur Ermordung. 
Lukas, erſter chriſtl. Geſchichtsſchreiber, F wahr⸗ 
Here in Bithynien, Grieche aus Kleinaſien oder 
ntiochia in Syrien, von Beruf Arzt, nach ſpäterer 
legendärer Überlieferung Maler (daher Patron der 
ler; 1 Lukasgilde); gilt als Verfaſſer des Lukas⸗ 
Evangeliums und der Apoſtelgeſchichte ( Neues 
Teftament); begleitete Paulus von Troas nach Phi⸗ 
lippi, von dort über Jeruſalem nach Rom, wie der 
von ihm ſicher verfaßte »Wire⸗Bericht der Apoftel: 
geſchichte zu beweiſen ſcheint. — Lukasevangelium, 
1. Teil des Geſamtwerkes des L., geſchrieben wahr: 
19912 zwiſchen 70 und Son. Zw. in Achaia, nach 
antiker Art einem Gönner, dem Theophilus, gewid⸗ 
met, der für das Werk die Verantwortung über: 
nahm; L. will Jeſus als Weltheiland zeichnen. 
Neben der Grundſchrift des Markus und der bor 
allem aus dem L.⸗Evangelium zu erſchließenden 
Redequelle, ſtützte er ſich auf eine Sondertradition, 
die yelus ſtark dem Armenideal der paläſtin. Fröm⸗ 
migkeit annähert, dem, im Gegenfag zur rabbiniſch⸗ 
pharifäifchen Art, Armut ein rel. Wert, Beſitz ein 
rel. Hemmnis iſt, das von Gott trennt. Das Schluß 
kapitel enthält judaiſtiſche Überlieferungen. Lit.! 
Hauck 1934 (mit Lit.⸗Ang.). 
Lukas, Karl, Frhr. v., b * 1860 Lemberg, 
+ 8. 3. 1932 Berlin: Zehlendorf, feit Febr. 1914 
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eldmarſchalleutnant, Kommandant der 19. öſterr. 
Sad. nahm an den erften Kämpfen in Galizien 
teil, Srühjahr 1916 bis Febr. 1917 Feſtungskomman⸗ 
dant in Krakau, dann Kommandant des 24. AK., mit 
dem er die letzten Iſonzoſchlachten durchkämpfte. 
Lukasgilde, Zunft der Maler in der ſtändiſchen 
Organifation des M. A. Genauer iſt zu unter⸗ 
ſcheiden zw. der eigentl. Zunft, der nur Meiſter an⸗ 
chörten und in der die Maler oft mit anderen 
Gewerken zuſammengefaßt waren (in Florenz z. B. 
mit den Arzten), u. den Lukasbruderſchaften, die rel., 
ſoz. u. geſellige Aufgaben erfüllten. Lit.: Gatz, Das 
dt. Malerhandwerk zur Blütezeit der Zünfte 1936. 
Luke, die (niederdt.), im Bauweſen kleine Offnung in 
einer Wandung oder einer Dachfläche (Dach⸗L.). — 
L. Luk, das), im Schiff Offnung im Deck zum Ver⸗ 
kehr mit dem Schiffsinnern. 
Lukian (Lucianſus], Lukiangs), grch. ſatiriſch⸗ 
feehiftifger Schriftſteller,“ um 125 n. Zw. Samo⸗ 
fata in Syrien, F um 180 als Beamter in Agypten. 
Glaͤnzenden Witz und ſcharfen, oft zerſetzenden Spott 
übte dieſer helleniſierte Semite an der altgrch. Reli⸗ 
ion, der Heldenſage und den älteren und zeitgenöſſ. 
Phlloſophenſchulen, Rhetoren und ſonſtigen Lite⸗ 
raten; auch der Chriſten gedenkt er geringſchätzig. 
Unter ſeinem Namen ſind 82 Schriften überliefert, 
z. B. „Göttergeſprächeg, »Totengeſpräches, »He⸗ 
tärengeſpräches, »Der Lügenfreunde, Wie man 
Geſchichte ſchreiben folle; Mer nicht von L. rührt 
der humoriſt. Roman „Lucius oder der Eſels her. 
Überfegt von Wieland 1788, von Weber 1913. 
Griechenland (Sp. 26g). 
Euköw (uüküf), poln. Kreisſtadt nördl. von Lublin 
(14b D 3), (1931) 14000 Ew.; Gerbereien, Ol⸗ 
abriken. 
Lukratjv (lat.), gewinnbringend. — Lukrieren, 
ſewinnen, einen Gewinn machen, Vorteil haben. 
ez (Titus Lucretius Carus), römiſcher Dichter, 
* wohl 98 v. Zw., f 15. 10. 55 angeblich durch 
Selbſtmord, nachdem ihn ein Liebestrank in Wahn⸗ 
ſinn berſetzt hatte; unvollendet erhalten, von Cicero 
aus dem Nachlaß hrsg. find 6 Bücher eines Lehrged. 
Über das Weſen der Dinges, von hoher dichteriſcher 
Schönheit, in Sprache und Versbau bewußt alter⸗ 
tümlich, einem röm. Politiker Memmius als Gönner 
ewidmet. Dargeſtellt wird Epikurs Naturphilo⸗ 
ſohie mit dem ausgeſprochenen Ziel, durch Er⸗ 
Härung aller Weltvorgänge aus natürlichen Ur⸗ 
ſachen die Menſchen von der Furcht vor dem Tod und 
den . Schrecken des e zu befreien. 
Überf. von Knebel 1821, von Binder 1869. 4 Rö- 
miſche Kultur (Literatur A 4). 
Lukſor (Luxor, arab. El⸗Ukſur), oberägypt. Kreis⸗ 
adt und Winterkurort am Nil (336 E 2), rd. 20000 
„mit den rieſigen Ruinen des Tempels Ame⸗ 
nophis’ III. (um 1400 b. Zw.; Abb. 4 Beilage 
en. 11,76): 
Luktſchun Eiakiſcu, zentralaſiat. Ort und Senke 
(278 FG2); der Salzfumpf Aidinköl liegt 150 m 
unter dem Meeresſpiegel. 
Lukubration (vom lat. lux, „Lichte, gelehrte Nacht⸗ 
arbeit; auch deren Erzeugnis. 
Lukulliſch (nach 4 Lucullus), üppig, ſchwelgeriſch. 
Lul (Lullus), angelſächſ. Mönch, Erzbiſchof (ſeit 
etwa 780) von Mainz, * um 705, f 16. 10. 786 
ae Hersfeld, ftand in engem Schülerverhältnis 
zu Bonifatius, von Pippin auf die dringenden Bitten 
des Bonifatius etwa 753 zu deſſen Nachfolger in der 
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Diözefe Mainz eingeſetzt, erhielt aber erſt nach Jahr⸗ 
zehnten von dem widerſtrebenden Papſt Hadrian auf 
Veranlaſſung Karls d. Gr. das Pallium, ſtand in 
enger Verbindung zur angelſächſ. Kirche; obwohl 
asketiſch geſonnen, trat L. im Gegenſatz zu Boni⸗ 
fatius für die Unterordnung der Klöſter unter die 
biſchöfl. Gewalt, und damit die fränk. Staatskirche, 
ein, gründete 768 Hersfeld als Reichskloſter im 
Kampf gegen Fulda. 
Lulea (Iöles), nordſchwed. Prov.⸗Hptſt., Hafen an 
der Mündung des Lule⸗Alv 918 K 4), (1936) 13510 
Ew.; Erzausfuhr, Holz: u. Maſchineninduſtrie. 
Lule - Alv, die (läle aͤlw), nordſchwed. Fluß (13 13,4), 
450 km lang; aus Stora L. u. Lilla C. gebildet (große 
Waſſerfälle, Kraftwerke), mündet bei Luled in den 
Bottn. Buſen; zahlreiche Schnellen (nur flößbar). 
Lüle Burgas, Stadt in der europ. Türkei (23 B 1), 
(1933) 6800 Ew. — Bei L. war im 1. Balkankrieg 
die 2. Verteidigungsſtellung der Türken, aus der ſie 
durch die Schlacht bei L. Bunarbiſar durch die Bul⸗ 
8 29. 10. bis 2. II. 1912 geworfen wurden. 
ie Bulgaren waren zu ſchwach zur Verfolgung der 
demoraliſierten Türken. 
Lullus, Raymundus (eigentlich Ramon Lull bzw. 
Lul), fpan. Dichter, Theolog, Philofoph, * um 1235 
Palma (Balearen), f 1315 Tunis, widmete ſich ſeit 
feinem 30. Jahre nach weltl. Leben bef. der geiſtigen 
Auseinanderſetzung und der Miſſion im Iſlam, 
wozu er Sprache, Wiſſenſchaft, Theologie der 
Araber ſtudierte; unter feinen etwa 300, meiſt kata⸗ 
laniſch abgefaßten Schriften auch arab. Werke über 
arabiſche Philoſophie (beſ. gegen Averroes und den 
Averroismus) und über iflam. Theologie. Auf dem 
Konzil zu Vienne 1311 ſetzte L. durch, daß zu Miſſions⸗ 
zwecken an den Univerſitäten Paris, Brforb, Bo⸗ 
logna u. Salamanca Hebräiſch, Arabiſch und Chal⸗ 
däiſch gelehrt wurden. Am Ende feines unſteten 
Wanderlebens, während deſſen er öfters an der Uni⸗ 
verjität Paris lehrte, widmete er ſich der prakt. Miſ⸗ 
ſionstätigkeit in Tunis und Marokko, wobei er den 
Märtyrertod erlitten haben ſoll. L. iſt ein typiſches 
Beiſpiel fanatiſch⸗ orthodoxen und aktiviſtiſch⸗polit. 
Kirchen⸗ und Chriſtentums. Theologiſch behauptete 
er die rationale Beweisbarkeit ſelbſt der geoffenbar⸗ 
ten Glaubenswahrheiten, die ihrerſeits aber nach L. 
nichtrational ſind; anderſeits bekämpfte er erbittert 
die averroift. Lehre von der doppelten Wahrheit. 
Am bekannteſten feine »Ars magna“ (lat., „Große 
Kunſt⸗), der Verſuch, die oberſten Begriffe u. Grund» 
fäße ſämtlicher Wiſſenſchaften feſtzuſtellen und die 
Regeln ausfindig zu machen, gemäß denen dann durch 
Kombination (lat. mixtio, ER 
»Miſchunge) der oberften 
Begriffe alle wiſſ. Erkennt⸗ 
nis im einzelnen deduktiv 
gewonnen werden kann. Da⸗ 
mit hatte L. als erſter den 
Problemkreis der modernen 
4 Logiſtik betreten, worin 
ihm erſt wieder Leibniz 
folgte. Schüler: »Lulliftene. 
Lit.: Keicher 1909; Probft 
1914 (frz.); Peevs 1929 


(engl.). 
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Lully (lülj), Jean Baptiſte, ital.⸗frz. Barockkompo⸗ 
nift, * 29. 11. 1632 Florenz, 1 22. 3. 1687 Paris, 
daſ. 1646 Mr dann Muſikpage und Geiger 


der Montpenfier, 1652 Leiter des großen (»24 violons 
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du roi«) und des von ihm errichteten und bef. ge⸗ 
ſchulten kleinen (16 violons du roi«) Kammer: 
orcheſters Ludwigs XIV. Schrieb als Hofkomponiſt 
(ſeit 1633) beſ. Ballette für die Hoffeſte und Tanz⸗ 
einlagen in Moliereſche Stücke, trat auch ſelbſt als 
Tänzer und Schauſpieler auf. Durch rückſichtsloſe 
Intrigen verfchaffte er ſich das 1669 vom König 
urſpr. Perrin und Cambert verliehene Patent zur 
Errichtung einer kgl. Oper (Académie royale de 
musique«) und damit eine beherrſchende Stellung 
im frz. Muſikleben. Für die kgl. Oper ſchuf er auf die 
von Quinault nach feinen (L.s) Wünſchen gedichteten 
heroiſchen Tragödien und Allegorien (meiſt Hul⸗ 
digungen für den Sonnenkönige) die frz. National⸗ 
oper (4 Beilage »Franzöſiſche Kultur« XI, 4) auf der 
Grundlage der frühvenezianiſchen. In den Border: 
grund der Soloſzenen ſtellt er, Geift und Fluß der frz. 
Sprache angepaßt, das deklamatoriſche Rezitativ, 
aufgelockert durch klangvolle Orcheſtereinlagen vor⸗ 
wiegend von Tanzſtücken, in die er erſtmals das 
Menuett einfügt. Seine bedeutendſten Opern (3. B. 
»Alceste« 1674, »Thesee« 1675, »Atys« 1676, 
»Phaöton« 1683, »Roland« 1685, »Armide« 1686) 
in: »Publikationen der Gef. für Mufifforfhung« 
Bd. 14; Klavierauszüge der meiften Opern in 
»Chefs d'œuvre classiques de l’opera frangais«. 
Mit der Feſtlegung des Typus der Frz. f Ouverture 
und der (aus Teilen ſeiner Ballettopern zuſammen⸗ 
geſtellten) Orcheſter- Suite wird L. zum Schöpfer 
eines beſonderen Stils der Orcheſtermuſik, der im 
18. Ih. bef. in Deutſchland (z. B. Bachs Frz. Ouver⸗ 
türen« [Orcheſterſuiten]) beliebt wurde. Lit. (frz.): 
Radet 1891; de la Laurencie 1911; Prunières 1929. 
Lulua, der, r. zentralafrik. Nebenfluß des Kaſſai in 
Belg.⸗Kongo (33 d C 3), 950 km lang; ab L. burg 
ſchiffbar. 

Lumbal (lat.), zu den Lenden gehörig, z. B. L. region, 
L.anäſtheſie. L.punktien (Rückgratſtich), ungefähr⸗ 
licher Einſtich mit einer Hohlnadel zw. dem 3. und 
dem 4. Lendenwirbel in die Rückgrathöhle (Durgl- 
ſack) zur Gewinnung der Hirnrückenmarkflüſſigkeit 
(Liquor cerebrospinalis) zu diagnoſtiſchen Zwecken 
(Erkennung von Hirnhautentzündungen, Hirnſyphi⸗ 
lis, Rückenmarkſchwindſucht, Geſchwülſten u. a.). 
Geprüft werden Flüſſigkeitsdruck, Gehalt und Zu⸗ 
ſammenſetzung des Eiweißes (Goldſolreaktion), 
zellige Beſtandteile, Bakterien, Waſſermannſche 
Reaktion uſw. L.punktion wird auch zu therapeut. 
Zwecken (Ablaſſen von Flüſſigkeit bei erhöhtem 
Druck, Einſpritzen von Heilmitteln) vorgenommen. 
— L. ſack, blaſenförmige kleine Erweiterung der das 
Ende des Rückenmarks und die Cauda equjna 
(4 Rückenmark) umgebenden, von der Dura mater 
spinalis (4 Rückenmark) n Hülle. 
Lumbye (lömbü), Hans Chriſtian, dän. Tanzkom⸗ 
poniſt, der »nordiſche Strauße, * 2. 5. 1810 Kopen⸗ 
hagen, F daſ. 20. 3. 1874, bis 1872 Dirigent eines eige⸗ 
nen e im „Tivoli u. auf Konzertreiſen. Über 
400 Tanzkompoſitionen. Lit.: Skjerne 1912 (dan. ). 
Lumen, das (lat., Licht,), geiftiges Licht, geiſtige 
Klarheit; Ausdruck der 19 namentlich der 
chriſtl. Philoſophie des M. A. „L. naturale« (snatür- 
liches Lichte) bezeichnet die Erkenntniskraft des 
menſchl. Intellekts. Dieſem natürl. Licht wird dann 
bei den chriſtl. Denkern des M. A. das „göttliche, 
übernatürliche Lichts übergeordnet. Bei Auguſtinus 
wird der ganze Menſch durch das Wort Gottes, das 
L. verum (wahres Lichts), villuminiert« (Illumi⸗ 
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nationslehre); aus diefer Erleuchtung ſtamme die 
eingeborene oder eingegebene Erkenntniskraft des 
menſchl. Geiftes, das IL. animae«. Die Scholaſit 
ordnet dem natürl. Erkenntnisvermögen die Er. 
leuchtung durch göttliche Gnade über, durch dag 
„L. gratiae« (icht der Gnade“), oder das „L. 
rationis aeternae« (Licht der ewigen Ratio; der 
Geiſt muß illuminiert fein durch das »L. supra- 
naturale« G übernatürliche Lichte), »L. divinum« 
(»göttl. Lichte). Diefes Verhältnis der Unterordnung 
des L. naturale unter das göttlich⸗uübernatürl. Licht 
wird in der Aufklärungsphiloſophie z. T. aufgelöst. 
Lumen, das (lat.), in der Lichttechnik (Abk.: Im, 
Im) Einheit des Lichtſtroms, + Beleuchtung. — In der 
Anatomie der von einem Hohlorgan umſchloſſene 
Raum, z. B. Darm⸗L. — In der Botanik der von 
der Zellwand umſchloſſene Raum. 
Lumiere (lümlär), Auguſte und Louis Jean, frz. 
Lichttechniker, Brüder, 19. 10. 1862 bzw. 3. 10. 
1864 Befangon, bauten 1894 den erſten brauchbaren 
Vorführungsapparat für 4 Filme (Sp. 135), grün: 
deten 1883 in Lyon die erfte frz. Fabrik für photo: 
raphiſche Platten, erfanden 1903 das L. verfahren 
für 4 Farbenphotographie. 
Lumineſzenz, die (lat., Kaltes Licht), i. w. S. jedes 
nicht auf Temperaturerhöhung beruhende Leuchten, 
3. B. bei elektriſchen Entladungen; i. e. S.: Fluoreſ⸗ 
zenz und Phosphorefzenz, ferner 4 Chemilumineſzenz. 
Unter Fluoreſzenz verſteht man das Mitleuchten 
eines lumineſzierenden Stoffes (Leuchtmaſſe, funten) 
in einem ihm eigenen farbigen Licht (Emifjions: 
bande) bei Beſtrahlung mit anderem, vor allem 
ultraviolettem Licht (Erregungs bande); unter Phos⸗ 
phoreſzenz das Nachleuchten noch nach der Be: 
ſtrahlung. Die Dauer des Nachleuchtens mißt man 
mit dem Phosphoroffop oder mit dem Fluorometer. 
Die aufgeſpeicherte Lichtmenge heißt Lichtfumme. 
Da die Nachleuchtdauer der Leuchtmaſſen ſehr ver⸗ 
ſchieden fein kann, gehen Fluoreſzenz und Phos⸗ 
phoreſzenz ohne Grenzen ineinander über. Für alle 
Leuchtmaſſen gilt die Stokesſche Regel: Das ein: 
fallende verregende« Licht muß von kürzerer Wellen: 
länge fein als das ausgeſandte (emittierte) »anz 
geregtes L.licht. Die L. kann man außer durch Licht 
(Photo⸗L.) noch anregen durch Röntgenſtrahlen, durch 
Kathodenſtrahlen (Kathodo-L.), durch Alphaſtrahlen 
(Radio-L.) u. a. — Anwendungen der L.: Zur Sicht⸗ 
barmachung unſichtbarer Strahlen, z. B. Röntgen: 
ſtrahlen, Elektronen mit Hilfe von Leuchtſchirmen 
(mit Leuchtmaſſe belegten Flächen), z. B. zum + Fern⸗ 
ſehen und zur Röntgendurchſtrahlung; zur Licht⸗ 
umwandlung in Leuchtröhren, d. h. zur Umwand⸗ 
lung des unſichtbaren ultravioletten Lichtes in fit: 
bares, Zweck: Erhöhung der Lichtausbeute, auch 
Anderung der Farbe des Leuchtens (Umfärbung) 
für e . um im Dunkeln Orter kennt⸗ 
lich zu machen, z. B. Leuchtblätter (Leuchtziffern) an 
Uhren, Wegſchilder und Leuchtpfeile für Luftſchutz⸗ 
Das Fluoreſzenzmikroſkop (L.mikroſkop) dient zum 
Erkennen lumineſzierender Stoffe aus ihrem Leudj: 
ten (L.analyſe), ebenſo die L.lampe. — Unter 
Tribo⸗L. verfteht man das Leuchten beim Zerſtoßen 
3. B. von Zucker, unter Kriſtallo-L. das Leuchten 
beim Auskriſtalliſieren aus Löſungen, z. B. von 
Arſeniger Säure aus Salzſäure. Manche Leucht— 
maſſen find nach Erregung bei Zimmertemperatut 
völlig dunkelu. kommen erſt bei höheren Temperaturen 
zum Leuchten (Thermo-). — auch Bioluminefzenz 
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Leuchtmaſſen (Leuchtſtoffe, Luminophore, lat.⸗ 
9 e ichtrrager. In Reinſtoffleuchtmaſſen iſt 
der Stoff ſelber lumineſzenzfähig, meift beſteht nur 
Sluorefgeng; hierher gehören Sarbftoffe, z. B. Rhoda⸗ 
min (rot), Löſungen von Farbſtoffen, z. B. Fluoreſzein 
(gelbgrün), reine aromatiſche Stoffe, z. B. Benzol. 
on anorganiſchen Stoffen find wichtig Barium⸗ 
platinzuanür (grün) und Kalziumwolframat (blau), 
beide für Röntgenleuchtſchirme. In Fremdſtoff⸗ 
leuchtmaſſen verurſachen L. Spuren eines zugeſetzten 
Etoffes (Fremdſtoff), die durch geeignete Präpara⸗ 
tion in einen reinen Stoff eingebaut werden; oft 
lungdauernde Phosphoreſzenz, die mit der Zeit vab- 
flingte. Z. B. beſtehen die Phosphore (Leucht⸗ 
ſteine, Lenardphosphore, benannt nach Lenard, der 
ihre Zuf. aufklärte) aus Grundmaterial, 3. B. Kal⸗ 
iumfulfid, einem Schwermetallzuſatz, z. B. 0,01 09 

ismut, und einem Flußmittel, z. B. 12 v9 
Natriumchlorid; das Gemiſch wird geglüht, z. B. bei 
Rotglut rd. 10 min. Techniſch wichtig find bef. die 
Zinkſulfidphosphore (früher Sidotblende [-dg:] gen.), 
meift mit Kupfer (grün) oder Zink (blau) als Schwer⸗ 
metall, und die Zinkkadmiumſulfide (grün bis rot); 
ferner die L.gläſer, mit ſeltenen Erdmetallen. Die 
dauernd leuchtenden Leuchtfarben ſind Zinkſulfid⸗ 
phosphore, die durch Zuſatz geringer Mengen radio⸗ 
aktiver Stoffe (3. B. Radiumbromid) mittels Alpha⸗ 
ſtrahlen immer wieder erregt werden; verwendet als 
Leuchtmerkzeichen (4 oben). f auch Szintillation. — 
Bologneſer Stein, Baldwinſcher Phosphor, Bal⸗ 
mainſche Farbe (blau) ſind alte Bez. für Erdalkali⸗ 
phosphore ſchlecht definierter Zuſammenſetzung. 
Lumineſzierende Minerale ſind z. B. Flußſpat (Fluo⸗ 
rit, daher der Name Fluoreſzenz), Kalkſpat, Diamant, 
gelb verfärbtes Steinſalz. — In Gegenſatz zum er- 
regenden ultravioletten wird durch ultrarotes Licht 
das Nachleuchten eines Phosphors ausgelöfcht; an- 
gewendet in der Phosphoreſzenzphotographie, 
3 B. zur Aufnahme ultraroter Spektren, wobei eine 
gleichmäßig phosphorefzierende Platte an den Auf- 
treffſtellen des ultraroten Lichtes dunkel wird. — In 
der Luminographie (lat.⸗grch.) benutzt man Leucht⸗ 
ſchirme als Lichtquellen, um photographiſche Kopien 
herzuſtellen. 

Lit.: Lenard (im »Hb. der Experimentalphyſik⸗ 
1926); H. Rupp, »Die Leuchtmaſſens 1937. 
Luminds (lat. ⸗frz.), lichtvoll, leuchtend. 

Lummen (Uria), Gattung der Alkenvögel (Alcae), 
Seevögel des hohen Nordens, ſchwimmen und 
tauchen vortrefflich, 
fliegen mäßig gut, 
nähren ſich von Fiſchen 
u. Krebſen, halten ſich 
faft nur beim Brüten 
am Lande auf, bilden 
große Siedlungen. Die 
Trottel⸗L. (U. aalge; 
Abb.), von mittlerer 
Entengröße, Vorder⸗ 
hals und Oberkörper 
famtbraun, Unterfeite 
weiß, weiße Flügel⸗ 

inde, Seiten braun 
geſtreift, brütet auf 
den oft dichtbeſetzten nordiſchen Vogelbergen, auch an 
15 Küſten, auf Bornholm, Helgoland u. a. O. — 
„Die Gryllteiſte (U. grxlle), etwas kleiner, mit 

chlankem, geradem Schnabel, iſt ſamtſchwarz, mit 
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weißem Flügelſchild und e zwiſchen 
50 und 58° n. Br., kommt im Winter manchmal 
an deutſche Küſten. 
Lump, Fiſch, + Seehaſe. 
Lumpazius (dt.⸗lat.), ſcherzhaft für Lump. — 
Lumpazivagabundus, vagabundierender Lump. 
Lumpen (Hadern, Strazzen, Mz.), Rohſtoff für 
4 Papier. 
Luna (lat.), Monde, auch röm. Mondgöttin, der 
grch. Selene entſprechend. — In der Alchimie 
Name des Silbers; daher lunarliſch), filberhaltig. 
Lungr (lunariſch), auf den Mond (vgl. Luna) bes 
züglich. — Lunatien, ein voller Umlauf des 
Mondes, z. B. von Neumond zu Neumond. 
Lunaria, Pflanzengattung, 1 Nondviole. 
Lungrium, das Lunalabium, lat.), Modell zur Ber: 
anſchaulichung der Mondbewegung um die Erde. 
Lunch (engl., länſch, Luncheon, länſchen), das in Eng⸗ 
land mittags eingenommene Gabelfrühftüd. Ztw.: 
lunchen. 
Lund (Lön[d]), ſüdſchwed. Stadt (13a Eg), (1936) 
25880 Ew.; Univerſität (gegr. 1668); roman. Lau⸗ 
rentiusdom, bedeutendſtes Baudenkmal des roman. 
Stils in Skandinavien, 11/12. Ih., im 15. Ih. und 
1868-78 erneuert. Denkmal für Eſaias Tegner, 
der in L. die »Frithjofs Saga« dichtete. — Im 10. Ih. 
bedeutende Handelsſtadt, ſeit 1048 Sitz eines Biſchofs, 
feit 1104 eines Erzbiſchofs über die Diözeſen der 3 
ſtandinav. Reiche, die bisher Suffragane des Erz: 
bistums Bremen⸗Hamburg geweſen waren; damit 
unterband das Papſttum die dt. Beeinfluſſung des 
Nordens. L. wurde polit. und kirchl. Mittelpunkt 
(Sammlungsplatz des ſchoniſchen Landthings, Huldi⸗ 
gung der Könige, Kirchen- und Kloſterbauten). 1658 
von Dänemark an Schweden. Der Schoniſche Krieg 
(4. 12. 1676 Entſcheidungsſchlacht bei L. zwiſchen 
Schweden u. Dänen) wurde durch den Frieden zu L. 
26. 9. 1679 beendet. 
Lunda, weſtafrik. Hochland an der Grenze von 
Angola und Belg.⸗Kongo (33d BC 3), ſteigt von 
N. nach S. von 300 auf 1200 m an. — Die Ein⸗ 
geborenen (Balunda oder Kalunda mit den SEN 
find Bantu; ihr einft mächtiges Reid) (feit 16. Ih. 
wurde durch die Tſchokwe (Kioko) zerſtört, 1894 zw. 
Portugal und Belgien aufgeteilt. 
Lundberg (lönſdbärj), 1) Guſtav, ſchwed. Paftell- 
maler, * 17.8. 1695 Stockholm, f daf. 18. 3. 1786, 
in Paris vor allem von Roſalba Carriera beeinflußt, 
wurde in Schweden der berühmteſte Bildnismaler 
des guſtavianiſchen Zeitalters (Hofmaler, Akademie⸗ 
direktor). Bildniſſe von Anmut, Grazie und Eleganz 
im Geiſte des frz. Rokokos. — 2 Johan Teodor, 
ſchwed. Bildhauer, * 21. 6. 1832 Stockholm, F 3. 1. 
1926 Rom. Monumentale Plaſtik: Die Eidbrüder 
(Bronze; 1888), Woge und Strand (Marmor; 
1897), Standbild des Olaus Petri (Bronze; 1898); 
Architekturplaſtik, Grabmäler, Bildnisbüſten und 
⸗medaillons. 
Lundbye (lönbü), Johan Thomas, dän. Maler, 
* 1. 9. 1818 Kalundborg, f (gefallen) 26. 4. 1848 
Bedſted b. Schleswig; auf eingehende Naturſtudien 
zurückgehende Landſchaften und Tierbilder, durch 
Feinheit der Lichtbehandlung und durch Stimmungs⸗ 
ehalt ausgezeichnet; auch volkstüml. Illuſtrationen, 
Vorlagen für den Holzſchnitt und Radierungen. 
Lundeberg (lön[dJebärj), Chriſtian, ſchwed. Groß⸗ 
induſtrieller und Politiker,“ 14. 7. 1842 Forsbacka, 
T 10. 11. 1911 Stockholm, 1886-1907 konſ. Mitgl. 
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der Erſten Kammer, 1909-11 Präf. des Reichstags, 
führte 1905 als Min.⸗Präſ. u. Leiter eines Koalitions⸗ 
min. die Auflöfung der ſchwed.⸗norw. Union durch. 
Lundegärd (lönſdlegörd), Axel Wilhelm, ſchwed. 
Dichter,“ 17. 12. 1861 Landskrona, f 20. 12. 1930 
Stockholm, begann 1885 mit den Novellen »I grynin- 
gene, ſchrieb dann gemeinſam mit Viktoria Benedikts⸗ 
fon das Schauſpiel Finale und den Roman» Moder, 
nach deren Tod ihre Biographie (1890), ſpäter u. a. 
den Herrenhofroman »Titania« 1922 u. den romanti⸗ 
ſierenden Geſchichtsroman »Struenſees 1898-1900. 
Lundell, Johan Auguſt, ſchwed. Sprachforſcher, 
* 25. 7. 1851 Kläckeberga (Kalmar), 1891-1916 
Prof. der ſlaw. Sprachen in Uppſala, Mitgründer 
der ſchwed. Landsmälbewegung, ſtellte 1878 das 
ſchwed. »Landsmälalphabet« auf, ein Lautſchrift⸗ 
ſyſtem; grundlegende Werke auf dem Gebiete der 
ſchwediſchen Sprach⸗, Dialekt⸗ und Volkspoeſie⸗ 
forſchung: De svenska folkmälens frändskaper och 
etnologiska betydelse« 1880, Om Dialektstudier« 
1881. Überſichten über ſkandinaviſche Volksmund⸗ 
arten und über Volkspoeſie dt. in Pauls „Grundriß 
der 3 Philologie“ (1901 bzw. 1909). 
nden, ſchlesw.⸗holſtein. Landgemeinde in Norder⸗ 

dithmarſchen, (1933) 4240 Ew.; Molkereien und 
landw. Handel. — 1529-80 Stadt. 
Lundenburg, Stadt in Niederdonau nordö. von Wien 
(2 a E 3), (1930) 13700 Ew.; Nahrungsmittelind. 
Lundgren (lönſd⸗), Egron Sellif, ſchwed. Maler u. 
Schriftſteller, 18. 12. 1815 Stockholm, f daſ. 16. 12. 
1875; Aquarelle u. Zeichnungen fremder Landſchaften, 
Volkstypen und szenen, durch häufige Aus lands⸗ 
reiſen (Italien, Spanien, England, Indien) ange⸗ 
regt. Reiſeſchilderungen 1871—73, 3 Bde. Lit. 
(ſchwed.): Nordensvan 1906; Asplund 1915. 

undmark (Iönſ d-), Knut, ſchwed. Aſtronom, 14.6. 
1889 Alfsby, feit 1929 Prof., Dir. der Sternwarte in 
Lund, arbeitete bef. über Nebelflecke, beſchäftigte ſich 
mit der Vorgeſch. der Aſtronomie in den ſkandinav. 
Ländern (Abh. in den »Meddel. Astr. Obs. Uppsala). 
Lüneburg, hann. Stadt am Nordrand der L. er 
Heide (10 E 1), (1939) 33000 Ew.; chem., Holz, 
Papier⸗, Tertilind., Eiſenwerk, Saline mit Sol⸗ und 
Moorbädern. Prächtige Häuſer mit gotiſchen und 
Renaiſſancegiebeln, aus der Blütezeit der alten Salz⸗ 
und Hanſeſtadt (15.—17. Ih. ), got. St.⸗Johannis⸗ 
und Michaeliskirche, Rathaus (1720 barockiſiert). — 
L., frühzeitig durch die reichen Salzquellen bekannt, 
1013 Stadt, erlangte größere Bedeutung nach Zer⸗ 
ſtörung des nahen Bardowick (1189) durch Heinrich 
den Löwen, erhielt 1247 Beſtätigung des Stadt⸗ 
rechts, hielt ſich 1369 nach dem Ausſterben der älteren 
Linie im Ser Erbfolgekrieg an die Herzöge von 
Sachſen⸗Lauenburg; Mitgl. der Hanſe, führte 1530 
die Reformation ein und war ſelbſtändig, bis es im 
zojähr. Krieg von den Herzögen zur Landſtadt ge⸗ 
macht wurde. — Das ehem. Fürſtentum L. im 
Niederſächſ. Kreis gehörte ſeit Heinrich dem Stolzen 
den Welfen u. ſeit 1235 zum Hzt. Braunſchweig⸗L. 
(4 Braunſchweig). 
Lüneburger Erbfolgekrieg, 1369—88 zw. Braun⸗ 
ſchweig und Sachſen⸗Lauenburg um die Nachfolge in 
Lüneburg, endete mit Niederlage der ſächſ. Herzöge. 
Lüneburger Heide, nordweſtdt. Heide zw. Unter⸗ 
elbe und Aller (to DE 1, 2); höchſter Punkt der 
Wilſeder Berg mit 169 m 350 (Naturſchutz⸗ 

ebiet ſüdw. Den Bänebürn), Der fandige bis tonige 
Boden ift mit Heidekraut, Wacholderſträuchern und 


791 


Lunge 


Birkengehölzen bedeckt. Imkerei und Schafzucht. 
Landſchaftskundliches Muſeum der L. in Lüneburg. 
Lüneburger Silberſchatz, aus 36 Stücken beftehen, 
der, zw. 1450 und 1620 von Lüneburger Goldfi Pa 
hergeſtellter ſtädt. Silberſchatz; jetzt im Berliner 
Kunſtgewerbemuſeum; gehört zu den wertvollſten 
dt., insbeſ. Renaiſſance⸗Goldſchmiedearbeiten. 
Lunel (lünäl), füdfrz. Stadt nordö. von Montpellier 
(18 b FG 4), (1936) 8800 Ew.; Weinbau. 
Lünen, weſtf. Induſtrieſtadt nördl. von Dortmund 
(4a EF 1), (1939) 45600 Ew.; Steinkohlenbergbau, 
Gießereien, Glashütten, Blechwaren⸗, Tonwaren⸗ 
fabriken, Sägewerke; Flußhafen an der Lippe und dem 
Lippe⸗Seitenkanal. — 950 gen., etwa 1210 Stadt, 
1340 vom nördl. auf das ſüdl. Ufer der Lippe verlegt, 
Lunenburg (IIJünenbörg), oſtkanadiſche Hafenftadt 
ſüdw. von Halifax (302 K 4), (1930) 2790 Ew. — 
1752 als älteſte dt. Siedlung in Kanada gegründet, 
Lünette, die (lat.⸗frz.), Feldſchanze mit ftumpf: 
winklig gebrochener Frontlinie, ſo daß 2 Facen und 
2 Flanken entſtehen, a a 
»offen« (Abb. 1) od. »ge⸗ 
ſchloſſen« (Abb. 3). — 5 
Setzſtock zur Unter: 
ſtützung langer Werk⸗ 
ftüde (Wellen) beim 
4 Drehen, um deren 
Durchbiegung zu ver⸗ a a 
hindern. — Bei Uhren 
der zur Faſſung des 
Uhrglaſes dienende Ring 
(Glasrand). — Im b b 
Bauweſen die Stich⸗ 
Br an 4 Ben £ 8 
(Sp. 1508); Bogenfeld lob. 2. 
(oft bemalt) über Fen⸗ gs Fan 
ſtern, Türen u. a. 
Lunéville (lünemwfl), oſtfrz. Arr.⸗Hptſt. (18a M), 
(1936) 25000 Ew.; Metall-, Auto⸗, Motoren und 
Fayenceinduſtrie, Weinhandel. — L. gehörte 870 
(Teilung von Merfen) bis 1766 zum Dt. Reich, 15 
dem 10. Ih. Hauptort einer lothring. Grfſch. Im 
rieden von L. (9. 2. 1801) mußte das ganze linkt 
einufer bis zur Mündung an Frankreich abgetreten 
werden. Deutſcher Sieg 22. 8. 1914. 
lunga (ital.), muſ. Vortragsbez.: »lang ausgehalten, 
Lungau, 1000 m hohe Beckenlandſchaft an der oberen 
Mur in Salzburg (22 Ba); Hauptort: Tamsweg. 
Lunge (Pulmo), das paarige Atmungsorgan der lands 
bewohnenden Wirbeltiere (auch Atmung). Embryo: 
nal immer als eine Ausſtülpung des Darmkanals an: 
gelegt, entwickeln ſich die L. bei den Lurchen nur zu 
einfachen Säcken, deren für den Gasaustauſch wid) 
290 innere Oberfläche durch ein Netzwerk von den 
änden vorſpringender Bälkchen nur wenig ber 
rößert wird. Etwas mehr iſt das der Fall bei den 
Kriechtieren, deren L. blindſackartige Fortſatze auf 
weiſen können und 4 maſchige Vorſprünge oft 
eine ſchwammige Struktur annehmen. Gewaltige 
Oberflächenvergrößerung dagegen bei den Vögeln 
und den Säugern. Bei den N gehen von den 
Aſten der Bron Se (Verzweigungen der Luftröhre 
in der L.) die wie Orgelpfeifen nebeneinanderſtehenden 
Linpfeifen (Parabronchien) ab, von denen radiät 
kurze Bronchjoli abzweigen, die ſich in ein fie ver; 
bindendes freies Netz von Luftkapillaren auflöfen. In 
der L. der Säuger verzweigen ſich die Veräſtelungen 
der Bronchien baumfoͤrmig zu feinſten Ausläufern, 
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Abb. I. 
Lünette mit offener Kehle. 


Fr. 


die in Luftſäckchen mit halbkugeligen Ausbuch⸗ 
tungen (Alveglen) enden. Immer verlaufen bei 
den Ln unter der inneren Oberfläche, deren Aus- 
dehnung entſpr. mehr oder weniger reich entwickelt 
it, die Kapillaren der das venöſe Blut zu der L. 
führenden Lnſchlagader (Arteria pulmonalis), 
die ſich nach Aufnahme des Sauerſtoffs in das Blut 
zu der Lnbene (Vena pulmonalis) ſammeln. 
»Die L. des Menſchen (4 Beilage bei Menſch) 
hat 2 unregelmäßig halbkegelförmige Teile, ſchlecht⸗ 
weg L. oder auch E.nflügel gen. dem Hals zugewandt: 
die Lnſpitze (Apex pulmonalis), dem Zwerchfell 
auffigend und deſſen Form entfpr.: die ausgehöhlte 
Grundfläche (Basis pulmonis); durchſchnittl. Ge⸗ 
wicht beim Manne 1350, bei der Frau 1050 g. 
Eine längliche, flache Vertiefung auf der inneren 
Fläche jeder L. entſpricht der Stelle, wo als £.n- 
wurzel (Radix pulmonis) die Bronchien ſowie die 
Engefäße und «nerven in fie eintreten. Nur hier 
hängen die mit dem Linfell (Pleura) überzogenen 
L. mit anderen Organen zuſammen; im übrigen 
liegen ſie frei in der Bruſthöhle. Ein von hinten 
ſchräg nach vorn herabſteigender Einſchnitt (In- 
cisura interlobaris) teilt jede L. in einen kleinen 
oberen und einen größeren unteren Lappen (Lobus 
superior und L. inferior). Eine weitere Furche trennt 
vom rechten oberen Lappen noch einen kleinen dritten 
Lappen (Lobus medius) ab. Jeder Lappen ſetzt ſich 
zuſammen aus zahlreichen, durch Bindegewebe mit⸗ 
einander verbundenen Läppchen (Lobuli pulmonum), 
die der Oberfläche der L. eine polygonale Felderung 
berleihen. Der Durchmeſſer dieſer Felder beträgt 
312 mm. Die rechte L. iſt etwas größer als die 
linke; der Gewichtsunterſchied verhält ſich wie 11: 10. 
Im Innern der L. gehen von dem in ſie führenden 
Stammbronchus je 4 dorſale und ventrale Seiten⸗ 
bronchien (Rami bronchiales) ab, von dem der 
rechten L. außerdem noch vor dieſen ein Ramus 
bronchialis eparterialis. Alle dieſe veräſteln ſich 
weiter, ſo daß der ſog. Bronchialbaum entſteht, 
bis zu den je ein Läppchen verſorgenden, 0,8—ı mm 
Durchm. aufweiſenden Bronchioli, die unter noch⸗ 
maliger Verzweigung die Bronchioli respiratorii 
liefern, an denen traubenförmig die Linbläschen 
(Ductuli alveolares) mit den Luftzellen (Alveolen, 
Alveoli pulmonum) ſitzen. Die Linbläschen haben 
einen Durchm. von etwa 0,5 mm. Bei ihrer großen, 
auf etwa 1800 Mill. berechneten Geſamtzahl er⸗ 
geben fie eine für den Gasaustauſch bereitſtehende 
Oberfläche von 200 qm. Ihre fehr 1 
Wände beſtehen aus dem »refpiratorifchen Epithels 
und einem bindegewebigen, locker netzartigen Über: 
zug, der ſehr viele elaſtiſche Faſern enthält. Die 
Unſchlagadern verzweigen ſich, den Aſten des 
Bronchialbaumes folgend, bis zu den feinen Haar⸗ 
gefäßen der L., den Lnkapillaren, die in der Wand 
der Lnbläschen ein ungemein dichtes Netz bilden. 
127 ſämtliche Haargefäße ſtammen aber von der 
Lnſchlagader, die ja nur das kohlenſäurehaltige 
benöſe Blut zur L. king, Ein Teil der Kapillaren 
entſpricht vielmehr den Endverzweigungen der Bron⸗ 
chialſchlagadern (Arteriae bronchiales), die das zur 
Ernährung der Langewebe nötige fauerftoffhaltige 
Blut herbeiführen. Dieſes fließt nur zum Teil durch 
das Kapillarnetz der L., der Reſt wird durch befondere 
Bronchialvenen (Venae bronchiales) abgeführt. 
Die letztgenannten Arterien und Venen mit ihren 
rzweigungen heißen Ernährungsgefäße der L. 
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(Vasa bronchialia), im Gegenſatz zu den E.ngefäßen 
(Vasa pulmonalia), die das Atmungsblut führen. — 
Über die phyſiolog. Tätigkeit der L. Atmung; 
auch Blutkreislauf. 

Lungenkrankheiten. Die Erſcheinungen der 
Lenkrankheiten liegen im Gebiet der Atmungstätig⸗ 
keit: Schmerzen bei der Atmung, Schweratmigkeit, 
Huſten, Auswurf, u. U. mit Blutbeimengung. 
Das Atmungsgeräuſch iſt meiſt krankhaft verändert. 
Menge der Atmungsluft oft vermindert, bei länger⸗ 
dauernden Linkrankheiten oft Erweiterung oder Ver⸗ 
engerung des Bruſtkorbes, häufig einſeitig. Die 
Häufigkeit der Atmung (Frequenz; normalerweiſe 
16-20 Atemzüge in der min) iſt meiſt erhöht. Oft 
tritt Atemnot auf (Opspnoe), oder Atemholen iſt 
nur im Sitzen möglich (Orthopnok). Vertieftes, ver⸗ 
langſamtes, fog. »großes Atmens (Kußmaulſche 
Atmung) kommt vor im diabetiſchen Koma, Rhyth⸗ 
musänderungen beim Cheyne⸗Stokesſchen Atem⸗ 
typus (periodenweiſes e der Atemzüge 
mit anſchließender Atempauſe Atemſtillſtand, 
Apnok]) bei Urämie, Gehirn: und Herzleiden, an⸗ 
gedeutet auch bei Geſunden im Schlaf. Perioden 
ſtoßweiſer Atemzüge wechſelnd mit Pauſen zeigt 
das »Biotiſche Atmens bei Gehirn- und Hirnhaut⸗ 
erkrankungen. Auch die Atembewegung, normaler⸗ 
weiſe beim Mann im Zuſammenziehen des Zwerch⸗ 
fells und damit Vorwölben der Bauchdecken beſtehend 
(Typus abdominalis), bei der Frau ee) 
durch Hebung der Rippen beim Einatmen bewir 
(Typus costalis), kann Abweichungen zeigen. An⸗ 
fallsweiſe Atemnot nennt man + Aſthma. 

1) L.nentzündung (echte, gemeine, lobäre, 
Eruppöfe, fibrinöfe Pneumonie), infektiöſe Entzün⸗ 
dung der E.nbläschen. 11 8 einem Stadium der 
Blutſtockung in den kleinen E.ngefäßen (Anſchop⸗ 
pung) wird ein flüſſiges, allmählich gerinnendes 
Exſudat aus Blut und Faſerſtoff in die Lnbläschen 
ausgeſchwitzt, wodurch die L. luftleer, derb u. leber⸗ 
ähnlich wird (Hepatiſatien). Nach einigen Tagen 
löſen ſich dieſe Maſſen auf und werden z. T. aus⸗ 

ehuſtet, zum größeren Teil vom Lymph⸗ und vom 

lutſtrom aufgeſogen. Kliniſches Bild: plötzlicher 
Beginn mit Schüttelfroſt, Seitenſtechen, Atemnot, 
Huſten, hohem, meiſt gleichbleibendem Fieber, das 
meiſt nach 7—13 Tagen unter ſtarken Schweißen 
plötzlich zur Norm, evt. unter dieſe, abfällt. Auswurf 
(Sputum) zuerſt roſtbraun, ſpäter immer gelblicher 
gefärbt, enthält maſſenhaft Pneumokokken (ogl. 
Bakterien, Sp. 898). Die ärztl. Unt / rfuchung ergibt 
über der Verdichtung der L. dumpfen Klopfſchall 
(Schenkelfhall), mit dem Hörrohr (Stethoſkop) hört 
man Bronchialatmen, meiſt fein⸗ oder großblaſige 
Raſſelgeräuſche (Bronchophonje). Auch die Fort⸗ 
leitung der Stimme des Kranken bei Pagen des 
fog. Stimmfremitus (Pektoralfremitus) iſt verſtärkt. 
Mit beginnender Löſung wird der Schall tympa⸗ 
njtiſch (trommelſchallähnlich, heller), und es tritt ein 
feines Kniſterraſſeln auf, hervorgerufen durch die 
ſich wieder mit Luft füllenden Alveolen. Bei zen⸗ 
traler Lokaliſation der Entzündung (zentrale Pneu⸗ 
monie) können die phyſikal. Zeichen fehlen. Die 
Krankheit befällt ee einen L.nlappen, doch 
ſind doppelſeitige und ſog. Wanderpneumonien nicht 
ſelten. Außer dieſer lobären Form gibt es eine 
lobuläre (ſekundäre, katarrhaliſche Sur b 
monie). Sie entwickelt ſich aus einer Bronchitis 
und befällt nur kleinere Lnläppchen in der Umgebung 
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der Bronchialäſte. Vorkommen: bei Kindern und 
Greiſen, als Komplikation bei Maſern, Keuchhuſten, 
Typhus, Grippe, als beſondere Form nach Ver⸗ 
ſchlucken von Speiſereſten, Blut, Eiter en 
körpern (Afpirations-oder&hludpneumonie), 
als hypoſtatiſche oder Senkungspneumonie 
bei lange bettlägerigen Patienten ( Hypoſtaſe). 
Einen bef. ſchweren Verlauf zeigt die aſtheniſche 
Linentzündung, die mit Benommenheit, Delirien, 
evt. Gelbſucht und Leibbeſchwerden einhergeht. Er⸗ 
reger: Pneumokokken verſchiedener Typen, Pneumo⸗ 
bazillus, Influenzabazillen u. a. Mit der L. iſt meiſt 
gleichzeitig das Bruſtfell ergriffen (4 Rippenfell⸗ 
entzündung). Als weitere Komplikationen können 
L.nabſzeß, Lnbrand, u. U. auch 7 Tuberkuloſe (käſige 
Pneumonie) hinzutreten. Beſ. gefährlich iſt die Er⸗ 
krankung bei alten, geſchwächten, herzkranken Per⸗ 

onen und bei Alkoholikern. — Behandlung: 

hininpräparate, Vitamin C, Bruſtwickel, laue 
Bäder, Genfpflafter, frühzeitig Herzmittel Kampfer, 
Digitalis, Strophantin), leichte flüſſige Koſt. Gegen 
die Schmerzen des Bruſtfelles narkotiſche Mittel. 

2) L.nödem (Stickfluß, Oedema pulmonum), 
Ausſcheidung reichlich ſeröſer, eiweißhaltiger Flüſſig⸗ 
keit aus den Lenkapillaren in die E.nbläschen, bei 
ſchweren Herz- und £.nleiden und zu Waſſerſucht 
neigender Nierenentzündung; dabei ſtarke Atemnot, 
Bläffe, Huſten mit reichlich ſchaumigem, oft pflaumen⸗ 
brühfarbigem Auswurf. Über den L. iſt zuerſt fein⸗, 
dann grobblaſiges Raſſeln zu hören, das ſich zu 
Tracheglraſſeln (Kochens auf der Bruſt in der Ent⸗ 
fernung hörbar) ſteigern kann. Behandlung mit Herz⸗ 
mitteln, Aderlaß, Sauerſtoffatmung oft von Erfolg. 

3) L.nabſzeß, eitrige Einſchmelzung eines um⸗ 
ſchriebenen Lnbezirks unter Höhlenbildung mit oft 
reichlichem eitrigem Auswurf, hohem Fieber und 
Schüttelfröſten nach Lenentzündungen (bef. bei 
Grippe), Rippenbrüchen u. bei allg. Blutvergiftung. 
Heilungsausſicht unſicher, immerhin Ausgang in Hei⸗ 
lung bei Durchbruch des Abſzeſſes in einen größeren 
Bronchialaſt, aber auch durch Operation möglich. 

4) Enbrand (£.nfäule, Lngangrän, Gangraena 
pulmonum), brandiges Abfterben einzelner E.nteile 
unter Fäulniserſcheinungen mit aasartig ſtinkendem, 
oft brandige L.nfegen enthaltendem Auswurf. Ur⸗ 
ſache: Übergreifen jauchiger Entzündungen von der 
Nachbarſchaft bei Bronchiektaſen, Speiſeröhren⸗ 
krebs, Eindringen von Fremdkörpern und ſekundäre 
Infektionen nach Lnentzündungen. Kleinere, um⸗ 
ſchriebene Brandherde können ausheilen, auch Ent⸗ 
fernung brandiger Teile kann Erfolg haben. 

5) Enemphyſem 4 Emphyſem. 

6) Lnaſthma (Bronchialaſthma) 4 Aſthma. 

7) Lintuberkuloſe 4 Tuberkuloſe. 

8) Staub-L., Veränderungen des L.ngemwebes 
durch dauerndes Einatmen von Kohle-, Stein-, 
Eiſenſtaub, 7 Staubeinatmungskrankheiten. 

9) Linſyphilis, ſyphilitiſche Erkrankung der L. 
in Form ausgedehnter Verdichtungen durch Binde⸗ 
gewebswucherung mit Neigung zu Verhärtung und 
narbiger Schrumpfung, bei Syphilis, ziemlich ſelten. 

10) £&.nembolie (Cnſchlag), plötzl. Verſchluß von 
Lingefäßen durch Verſtopfung mit eingeſchwemmten 
Blutgerinnſeln, die ihren Urſprung meiſt in einer 
thromboſierten Schenkel⸗ oder Pekenpene (bei 

rauen vor allem nach Geburten und gynäfolog. 
perationen), auch in der rechten Herzkammer bei 
Herzfehlern haben. Bei Verſtopfung des Haupt⸗ 
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aftes der L.narterie plötzlicher Tod unter ſchwe 

Atemnot, Blauverfärbung bes Geſichts cen 
Sind nur kleinere Aſte verftopft, fo entwickelt ſich ber, 
bei gleichzeitiger venöfer Stauung (Lnhyperämzz) 
ein hämorrhagiſcher Lninfarkt (4 Infarkt) durch 
Ernährungsſtörung des betroffenen Bezirks; dabei 
Atemnot, Seitenſtechen ſowie Huſten mit blutigem 
Auswurf. — Behandlung: völlige Ruhe, um ein wei: 
teres Abſchwemmen von Blutgerinnſeln zu vermei⸗ 
den. Wenn möglich, Behandlung der Thromboſe. Bei 
Lebensgefahr Verſuch, die Blutgerinnſel aus der Un 
arterie zu entfernen (Trendelenburgſche Operation), 

11) Lingeſchwülſte, meiſt Karzinom (Krebeh, 
ſelten Sarkom, von den Bronchien (Bronchialkarzi⸗ 
nom), ſeltener von den Lnbläschen ausgehend. 20. 
fänglich meiſt unbemerkt mit unklaren Erſcheinungen, 
fpäter A mit Krampfhuſten, Himbeer: 

eleeartigem Auswurf und Abmagerung. Häufig 
Tochtergeſchwälſte in anderen Organen. Ebenſo 
kommen in der L. ſekundäre Geſchwülſte (Tochter: 
geſchwülſte) von Krebsgeſchwülſten anderer Stellen 
bor. — Behandlung: Verſuch mit Röntgenbeſtrahlung, 

12) 4 Bronchialkatarrh. 

Lungenchirurgie, operative Behandlung der Lin: 
erkrankungen: Zur Ruhigſtellung der L. bei ein⸗ 
ſeitiger Erkrankung Gaseinblaſung (Pneumo⸗ 
thorax) oder Oleinfüllung (OIeothorar) in den 

ruſtraum oder einſeitige Lähmung des Zwerchfells 
mittels Durchtrennung (Phrenikotomie) oder 
Herauslöfung (Phrenifoerhärefe) des Zwerchfell 
nerven. Wird das Zuſammenfallen der L. durch einen 
zw. den beiden Bruſtfellblättern beſtehenden Binde⸗ 
gewebsſtrang verhindert, fo kann dieſer nach Er⸗ 
öffnung des Bruſtraumes (Bruſtſtich [Thorako⸗ 
tomię + Pleurotomie], Einſtich in das Bruftfell) u. 
nach Unterſuchung mit beſonderer Spiegelvorrich⸗ 
tung (Thorakoſkopie) mit einem Glühbrenner durch⸗ 

etrennt werden e in Bente wid pe 
feen im Bruſtraum wird durch Punk⸗ 
tion (Thorakozenteſe) entleert. Führen dieſe 
Verfahren Ber zur Heilung der L.nerkrankung, 
dann muß die Thorakoplaſtik (Entfernung großer 
Stücke der Rippen) das ee der L. her: 
beiführen (Spitzenplaſtik: Entfernung von Rippen: 
teilen, lediglich über der Lenſpitze). Bei Höhlen: 
bildung (Kavernen) wird dazu im geeigneten Fal 
der erkankte L. nabſchnitt von der Bruſtwand gelöst 
(Pneumolpſe) oder die Plombierung (Anfüllung) des 
Bruſtfellraums, z. B. mit Paraffin, vorgenommen. 
Operative Eingriffe an der L. ſelbſt unter Anwendung 
des 4 Druckdifferenzberfahrens. Die ſog. Dekorti⸗ 
kation (Abſchälung) des entzündlich verdickten Em 
fells von der L. wird heute nur noch ſehr ſelten vor: 
genommen. Ein L. nabſzeß kann mittels Einſchnitts in 
das E.ngebiet (Prreumotomig) entleert, erkrankte ban 
teile können im ganzen entfernt werden (2.nrefektipn). 

Lit.: Bacmeiſter, »£b. der Lnkrankheiteng 1931; 
Bechmann, »Neuer Hausſchatz der Heilkundes 1935. 
Lunge, Georg, Chemiker,“ 15. 9. 1839 Breslau, 
1 3. 1. 1923 Zürich; zuerſt in der Ind., 1876 Prof. 
in Zürich, bef. verdient um die Entwicklung der IM. 
der Soda⸗ und der Mineralfäurenherftellung. Schrieb 
bzw. begründete u. a.: »Hb. der Sodainduſtrie und 
ihrer Nebenzweiges 1879-80, 2 Bde., 1893-90, 
3 Bde. (Bd. 1: 19161), „Die Ind. des Steinkohlen⸗ 
teers« 1882, 19125, 2 Bde., »Chem.⸗techn. Unter: 
ſuchungsmethodens 1899-1900, 3 Bde. (mit ande 
ren; 1931-345, 5 Bde.). 
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Lungenatelektaſe 


Lungenatelektaſe, Zuſtand, bei dem die Lungen⸗ 
bläschen luftleer und zuſammengefallen find, nor⸗ 
malerweiſe in der Fötalzeit beſtehend, kann durch 
Druck von außen (Flüſſigkeit in der Bruſthöhle, 
narbige Veränderungen des Lungenfells) oder durch 
Verſtopfung der Bronchien mit nachfolgender Re⸗ 
ſorption der Luft im zugehörigen Bezirk hervor⸗ 

erufen werden. Therapeutiſche Verwendung beim 
Pneumothorar (4 Tuberkuloſe). 
Lungenentzündung f Lunge (Lungenkrankheiten). 
Lungenfell, ſeröſe Membran, 4 Bruſtfell. 
Lungenfiſche (Doppelatmer, Lurchfiſche, Dipnoi, 
Dipneusti), 1 von Fiſchen, von anderen durch 
Körperbau und Atmung abweichend. Neben den 
Kiemen oberhalb des Darms eine Lunge aus einem 
häutigen Sack (oder einem Paar); dieſer ſteht mit 
dem Schlund in Dramen]; in den aud) die hinteren 
Naſengänge einmünden. Die L. können fo durch die 
Naſenlöcher atmoſphäriſche Luft in die Lungen ein⸗ 
ſaugen. Man hat die L. als Bindeglieder zw. Fiſchen 
und Lurchen angeſehen, neigt heute aber mehr dazu, 
ſie als ſelbſtändigen Stamm zu betrachten. Geſtalt 
langgeſtreckt, molchartig, vom Rücken über den 
Schwanz bis zum After ein Floſſenſaum, die paarigen 
Stoffen geſtielt und breit oder fadenartig. Echte 

irbel und Rippen fehlen. Zwei Familien und drei 
Gattungen, verteilen ſich auf Auſtralien, Afrika und 
Südamerika. Der Auſtraliſche L. (Djelleh, Cera- 
todus forsteri; 4 Beilage »Abftammungs- u. Ent⸗ 
wicklungslehres IV, 3) lebt in Queensland und Oft- 
auftralien heute nur noch in zwei kleinen Flüſſen, bis 
1°/, m lang, mit großen Schuppen bedeckt, Floſſen 
groß, lanzettförmig; Lunge unpaar. Kommt zeit⸗ 
weiſe an die Oberfläche, um die Lunge zu entleeren 
und neue Luft aufzunehmen. Bei Trockenheit vermag 
der Fiſch in den zurückbleibenden Tümpeln zu leben, 
völlig ohne Waſſer kann er aber nicht aushalten. 
In Afrika die Molchfiſche Protopterus) vom 
Senegal und vom Weißen Nil bis zum Kongo und 
10 Sambeſi; P. annectens, bis 2 m lang. Die 
0 olchfiſche halten völlige Trockenheit aus, graben 
ſich etwa m tief im Schlamm ein und machen dort 
eine Höhle, in der ſie ſich zuſammenrollen. Körper 
feuchtgehalten von einer umhüllenden Schleim⸗ 
kapſel. In den 
Mund führt eine 
Offnung, in die 
Luft eindringt. In 
dieſem Zuſtand At⸗ 
mung nur durch 
Lungen. Dieſer 

»Sommerſchlaf⸗ 
dauert bis zu einem 
ag Jahr. Zur 

iablage werden 
Neſter gebaut, vom 
Männchen bewacht. 
InSüdamerika nur 
der S ch uppen⸗ 
molch (Lepido- 
Iren paradoxus; 
Abb.), 1170 m 
lang, Körper aal⸗ 
uhnlich, Schuppen 
klein, Sloffen fadenartig; Amazonenſtrom, Para⸗ 
Bopflaß⸗ vergräbt ſich bei Trockenheit im Schlamm. 
Von Indianern wegen ſeines wohlſchmeckenden 
Fleiſches viel gefangen. 
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Lungenſchnecken 


Lungenflechte (Lobaria [Sticta] pulmonaria), 
großlappige, derbhäutige Blattflechte mit netzig⸗ 
grubiger Oberfläche, gelbgrün, im Alter bräunlich, 
5 8 85 Fruchtkörper am Rande der Lappen; be⸗ 
leidet häufig Er und Eichenſtämme; Geſchmack 
bitter; früher Hopfenerſatz und Volksheilmittel 
(»Lungenmoos«) gegen Lungenleiden. 
Lungenheilſtätten, 4 Heilanſtalten für Lungen⸗ 
tuberkuloſekranke. 

Lungenhypoſtaſe, Senkung des Blutes in die 
hinteren unteren Lungenabſchnitte bei lange bett⸗ 
lägerigen Patienten mit geſchwächter Herzkraft und 
ungenügender Lungendurchatmung; große Gefahr 
der Lungenentzündung. 

Lungenkraut Pulmonaria), Gattung der Borretſch⸗ 
gewaͤchſe, rauhhaarige Kräuter, Blüten in Wickeln; 


Gemeines Lungenkraut. 


40 Arten, beſ. in Mitteleuropa. Gemeines L. (P. 
officinalis; Abb.), Frühjahrsblume in dt. Wäldern, 
Blüten anfangs rot, dann blau; 4 Lungenkräuter. 
In Gärten neben dem Gemeinen L. beſ. P. azurea 
(angustifolia), Sũddeutſchland, Blüten azurblau; 
P. rubra aus Ungarn, rotblühend; die füdeurop. 
P. saccharata, Blüten weißlich, ſeltener rotviolett. 
Lungenkräuter, Drogen, in der Heilkunde gegen 
Lungenleiden benutzt, z. B. Gemeines Lungenkraut, 
Ockergelber Hohlzahn, Lungenflechte, Isländ. Moos. 
Lungenprobe (Lungenſchwimm⸗, Atemprobe), Ver⸗ 
ſuch, aus Schwimmen oder Niederſinken der Lunge 
bzw. von Lungenteilen eines toten Neugeborenen 
feſtzuſtellen, ob das Kind geatmet (alſo gelebt) hat 
oder nicht. Iſt nicht unbedingt beweiſend, wird durch 
die + Magen⸗Darm⸗Probe ergänzt. 
Lungenſaugmaske — Kuhnſche Saugmaske. 
Lungenſchlag, us Aufhören der Lungentätigkeit, 
vorkommend bei Embolie eines Hauptaſtes der 
Lungenarterie; 1 Lungelnkrankheiten). 
Lungenſchnecken (Pulmonaten, Pulmonata), Ord⸗ 
nung der Schnecken, Zwitter, leben meiſt auf dem 
Lande und atmen durch eine Lunge: ein oft ungemein 
dichtes und feines Netz von Blutgefäßen im Dach 
der Mantelhöhle. Dieſe Gefäße ſammeln ſich zu 
größeren Stämmen, deren endliche Vereinigung als 
Lungenvene von vorn her in die Vorkammer des 
Herzens mündet. Die ſonſt rings geſchloſſene Mantel⸗ 
höhle ſteht mit der Außenwelt durch ein enges Atem⸗ 
loch in Verbindung. Enddarm und Niere münden 
daneben aus, mitunter noch in der Atemhöhle, die 
Geſchlechtsorgane weiter vorn auf der gleichen 
Seite. Die (nur ſelten fehlende) Schale kann bei 
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vielen Arten durch eine von Drüſen ausgeſchiedene 
Wand aus kalkigem Schleim, den Winterdeckel 
(Epiphragma), zeitweiſe verſchloſſen werden, z. B. 
während der Winterruhe. Die L. ſind meiſt Pflanzen⸗ 
oder Allesfreſſer, wenige Formen nähren ſich von 
rein tieriſcher Koſt. 2 Gruppen: 

1) Basommatophora, mit 1 Paar zurück ziehbarer 
ühler, an deren Grunde die Augen liegen. Ein großer 
eil der bei uns heimiſchen Formen lebt im Süßwaſſer 

1 855 die Atemluft an der Oberfläche od. füllt einfach die 
antelhöhle mit Waſſer; Sauerſtoffaufnahme dabei 


Abb. x. Große Schlammſchnecke. 
nr die allg. Hautatmung unterſtützt. Gehören alle 


Abb. 2. Poſthorn. 


zur Familie der Schlammſchnecken (Limnaejdae), 
mit der bis 6 cm Schalenhöhe erreichenden Großen 
Schlammſchnecke (Limnaęa stagnalis; Abb. 1), 
in Europa, Nordamerika und Nordaſien heimiſch. 
Hierher er die als Zwiſchenwirt der Entwicklungs⸗ 
ſtadien des eberegels bekannte Zwerg-Schlamm⸗ 
ſchnecke (L.truncatula od. minuta). Ferner die nach 
der ſcheibenförmig flachen Schale benannte Teller⸗ 
ſchnecke vn, Pofborn, Planorbis; Abb. 2), 
mit mehreren Arten; die lungenloſe Napfſchnecke 
(Ancylus) mit napfförmiger, etwa 3 mm langer 
Schale; die in ganz Deutſchland verbreitete Blaſen⸗ 
ſchnecke (Physa fontinalis) mit durchſichtiger, bis 
12 mm hoher Schale. Hierher auch das in Oſtindien 
in der Nähe der Meeresküſte lebende Judas ohr 
(Aurjcula auris-judae). 

2) Stylommatophora, mit den Augen an der 
Spitze zweier einſtülpbarer Fühler, vor denen in der 
Regel noch 2 kleinere ſtehen. Die f Bernſtein⸗ 
ſchnecke lebt an den Ufern der Gewäſſer und auf 
feuchten len Die Vertreter der artenreichen 
Gattung der Puppen- oder Tönnchenſchnecken 
(Pupa) haben eine walzenförmige Schale. Die birn⸗ 
förmige Mündung der über 1000 Arten umfaſſenden 
Gattung der Schließmundſchnecken (Clausilia) 
iſt durch Leiſten und Falten verengt, zw. 8 das 
an einem elaſt. Stiel beweglich befelligte hließ⸗ 
knöchelchen (Clausjlium). Ungeheuer artenreich auch 
die Familie der Schnirkelſchnecken (Helicidae), 
zu deren bekannteſten Vertretern die in Deutſchland 
und den benachbarten Ländern in Gärten, Wein⸗ 
bergen und Gebüſch, bef. gern au 1 Boden 
lebende größte europ. Landſchnecke, die Weinberg: 
ſchnecke (Helix pomatia) mit qem hohem Gehäufe, 
zählt (eßbar, ſtellenweiſe auch in »Schnedengärten« 
gemäftet). Hierher auch die Hartenſchnecke ( Tachea 
hortensis; Abb. 3d, Sp. 801) mit gelber bis rot⸗ 
brauner, einfarbiger oder mit 5 dunklen Bändern ver⸗ 
ſehener, bis r mm hoher Schale. Eine ihr ſehr ähnliche 
Schale beſitzt die Hainſchnecke (Tachea [Cepaea] 
nemoralis; Abb. 36, Sp. 801). Die bei uns in Wäl⸗ 
dern, Gebüſchen, Wieſen und Gärten gemeine, rote, 
braune oder ſchwarze, bis ig em lange Wegeſchnecke 
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(Arion empiricorum; Abb. 3a, b, Sp. 80 r) hat einen 
e in deſſen Innern die auf einige 
alkſtückchen ee Schale liegt. Ahnliche 
Verhältniſſe bei Nacktſchnecken (Limacidae), Ju 
ihnen gehören die 4 Ackerſchnecke, die bis 13 em 
lange Egelſchnecke (Limax maximus), die gelbe 
Kellerſchnecke (Limax flavus), die in Gebirge. 
gegenden lebende, in den Alpen bis zu 2000 m vor: 
kommende, wegen der Durchſichtigkeit ihrer Schale 
bemerkenswerte Glasſchnecke (Vitrina diaphana) 
und die ebenfo durchſichtige Glanzſchnecke (Hya- 
lina), mit flacher Schale. Ihrer Ernährungsweiſe ver⸗ 
danken die Raub⸗L. (Testacellidae) ihren Namen; 
fie find Fleiſchfreſſer und nähren ſich bef. von anderen, 
kleineren Schnecken und von Regenwürmern, die ſie 
unzerkleinert hinunterwürgen. Ihre verhältnismäßig 
ſehr kleine Schale ſitzt weit hinten am Körper; hier: 
her die in Südweſteuropa heimiſche Testacella 
haliotjdea und 4 Daudebardia aus Mitteleuropa, 
Lungenſeuche, dem Rind eigentümliche, anſteckende 
kruppöſe Lungen⸗Bruſtfell⸗Entzündung, verbreitet 
von Tier zu Tier, ſeltener durch Zwiſchenträger. Anz 
ſteckungsſtoff ift ein Spaltpilz (Micromyces peri- 
pneumoniae contagiosae). Musbruch 3-6 Wochen 
nach Anſteckung; Entwicklungsſtadium 2—6 Wochen, 
beginnt mit Fieber und Hüſteln, aus dem kurzer, 
trockener, ſchmerzhafter Huſten wird. Im 2. Sta⸗ 
dium hoch fieberhafte akute Lungen⸗Bruſtfell⸗Entzün⸗ 
dung, die in 2—3 Wochen zum Tode führt oder in 
(oft unvollkommene) Geneſung übergeht. In an 
geſtecktem Rinderbeſtand verbreitet ſich die L. haupt: 
ſaͤchlich durch die Atemluft; unbehandelt tötet fie 
etwa zo vH der Erkrankten und heilt bei 30 vH nur 
unvollkommen, d. h. mit Sequeſterbildung (Er⸗ 
haltenbleiben abgeſtorbener Krankheitsherde). Solche 
519 gefunden Tiere bleiben Anſteckungsträger. 
egen dieſer Gefahr ſind Heilverſuche und Imp⸗ 
fungen abzulehnen. Beſeitigung des erkrankten Be⸗ 
ſtandes hat ſich als beſtes Mittel zur ſchnellen Unter: 
drückung der L. erwieſen. Im Dt. Reich werden, 
nachdem L. amtstierärztlich feſtgeſtellt iſt, alle kranken 
Rinder geſchlachtet, alle ſeucheverdächtigen unter 
Stallſperre geſtellt, während alle übrigen als an⸗ 
ſteckungsverdächtig angeſehen und unter Gehöft⸗ 
ſperre geſtellt, d. h. vom freien Verkehr ausgeſchloſſen 
werden. Das Fleiſch der wegen L. getöteten Tiere 
gilt meiſt als minderwertig. Das Dt. Reich ift frei 
von L.; fie kommt z. 3. nur noch in Polen, Ruf 
land und Spanien vor; heimiſch außerdem in Aſien, 
Afrika und Auſtralien. 
Lungenſpitzenkatarrh 4 Tuberkuloſe. 
Lungenſteine (Pneumolithe, grch.), verkalkte Ent: 
zündungsherde in Lungen oder Bronchien, bef. häufig 
als Reſtzuſtand ausgeheilter Lungentuberkuloſe. 
Lungentuberkuloſe 1 Tuberkuloſe. 
Lungenverhärtung (Induratio pulmonum), ent: 
ſteht durch bindegewebige Verdichtung blutüberfüll⸗ 
ter Lungen bei Herzfehlern (braune Induration), als 
ſchiefrige Induration bei abgelaufenen Entzün⸗ 
dungen der Lungenſpitze (Tuberkuloſe), durch Kohlen. 
ſtaubablagerung und bei den f Staubeinatmungs⸗ 
krankheiten (Pneumokonigſen) der Kohlenarbeiter, 
Bergleute, Steinmetze, Schleifer u. a. 
Lungenwurmkrankheit (chroniſche Brondjtis), 
verurſacht durch die Lungenwürmer (verſchiedene 
Arten von + Strongyliden), die bei allen Haustieren 
und beim Wild vorkommen, aber bef. bei Schafen, 
Jungrindern, Schweinen, Rot- und Rehwild und 
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afen zur L. führen. Die Wurmbrut wird auf der 
e und mit dem Waſſer aufgenommen, bef. leicht 
in naſſen Jahren, wo die L. als Herdenkrankheit 
(Lungenwurmſeuche) auftritt. Die Würmer ent⸗ 
wickeln ſich, oft in unglaublichen Mengen, in den 
Suftröhrenäften in etwa 2 Monaten. Das erſte 
Kennzeichen (im Herbſt) iſt gehäufter, dauernder, 


Lupine 


diente, um einen 2—3 m langen L.nſpieß (2.nftod, 
Feuerfahne) gewickelt, bis ins 17. Ih. zum Entzün⸗ 
den der Treibladung von Vorderladergeſchützen; 
auch Handfeuerwaffen (Sp. 794). — In der 
Jägerſprache (Standarte, Rute) der Schwanz 
des Fuchſes, meiſt auch des Haar⸗Raubzeuges. 
Lunular (lat.), halbmondförmig. 


Lungenſchnecken: 


quälender Huſten. Naſenausfluß, Atembeſchwerden, 
Bleichſucht, Waſſerſucht und tödliche Erſchöpfung 
folgen. Verluſte unter Schafen und Rehen beträcht⸗ 
lich, bei Rindern und Schweinen nur junge Tiere ge⸗ 
fährdet. Sichere Arzneimittel noch nicht gefunden; 
kräftige Ernährung kann über die Krankheit hinweg⸗ 
helfen, die mit der Auswanderung der reifen, aus⸗ 
gehuſteten Würmer im nächſten Frühjahr von ſelbſt 
endet. Lungenwürmer bei älteren Schlachttieren 
machen die sieh zur menſchl. Nahrung untaug⸗ 
lich, gehen aber nicht auf den Menſchen über. Beim 
Geflügel und bef. in Faſanerien kann der in der 
Luftröhre lebende Gepaarte Luftröhrenwurm (Syn- 
gamus trachealis) ſchwere Verluſte hervorrufen. 
Bekämpfung dieſerLuftröhrenwurmſeuche durch 
Fernhaltung von Wildgeflügel, wiederholte Stall⸗ 
desinfektion, hygieniſche Maßnahmen. Bei jungen 
Gänſen kann Strongylus bronchialis gehäufte 
Todesfälle verurſachen. 

Lungern, ſchweiz. Landgem. u. Sommerfriſche ſüdw. 
von Sarnen (20 E 3), 657 m ü. M., (1930) 660 Ew. 
— Unterhalb der Lee, von der Aa durchfloſſen. 
Lungmön(n) (Lungmen, chin., »Drachentorch, chin. 
Schluchten: 1) e Huangho durch den 
Ngoſchan, oberhalb der Mündung des Fönho. — 
2) Schlucht des Iho ſüdw. von Honan(29a Ag); bud⸗ 
dhiſt. Tempel (5001000 n. Zw.) mit reichem plaft. 
Lüning, niederdt. für Sperling. Schmuck. 
Lunte, mit Bleizuckerlöſung getränkter, langſam 
berglimmender Strick aus Flachs⸗ oder Hanfwerg, 
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Die von E. 4 Baur und v. 


Abb. 3. a Duntelbraune Form der Wegſchnecke, d Wegſchnecke, c Hainſchnecke, d Gartenſchnecke. 


Lunz, Landgem. und Sommerfriſche in Nieder donau 
an der Ybbs (22 CD 2), 600 m ũ. M., (1934) 2090 
Ew. — Oſtl. der Lier See (0,7 qkm) mit Bio⸗ 
logiſcher Station. 

Lunzenau, ſächſ. Induſtrieſtadt an der Zwickauer 
Mulde, (1933) 4060 Ew.; Webereien, Papier-, 
Mützen⸗ und Schuhfabriken. — Um 1200 dt. Dorf 
Mühlhauſen, ſeit 1333 als L. Stadt. Tftrumente. 
Lupe (lat. ⸗frz., Bergrößerungsglas) + Optiſche In⸗ 
Lupeni, Bergbauort in Siebenbürgen (236 B 3). 
(1930) 13760 Ew.; Kohlenbergbau im Schyltal, 
Lupfen, der, württ. Berg in der Baar mit Burg⸗ 
ruine (3 D 2), 977 m hoch. 

Lupine (Lupinus), Gattung der Schmetterlings⸗ 
blütler, einjährige oder ausdauernde Kräuter, 
Blätter aus 3-9 fingerförmig angeordneten Fieder⸗ 
blättchen, langgeſtielt. Blütenſtand quirlig, in ähren⸗ 
förmigen Trauben. Frucht meiſt behaarte mehr⸗ 
ſamige Hülſe. Gelbe L. (L. lutsus; Abb., Sp. 80g), 
einjährige Pflanze leichter Sandböden, mit großen, 
goldgelben, wohlriechenden Blüten. Nährſtoffgehalt 
35-40 vH Rohprotein, 4—5 bh Fett, etwa 25 v 
ſtickſtofffreie Extraktſtoffe, 0,4—1,3 vH Alkaloide und 
Bitterſtoffe (bei Verfütterung zuweilen + Lupinoſe). 
engbuſch gezüchtete 
gelbe »Süß⸗L. c ift faft frei von dieſen Bitterſtoffen. 
Schmalblättrige L. (L. angustifolius), mit 
ſchmalen, lanzettlichen Fiederblättchen, blau, rot 
oder weiß blühend. 23-30 vH Rohprotein, Bitter⸗ 
ſtoffgehalt gleich dem der Gelben L.; auch hier 


802 


Lupine 
bitterſtoffarme »Süß⸗L. a. Beide Arten find für den 


Anbau in Deutſchland am wichtigſten; Anbaufläche 
zu Körnergewinnung, Grünfutter und + Grün: 
düngung im Altreich 1938: 158100 ha, davon 
79700 ha Süß⸗L. Zunehmende Bedeutung gewinnt 
die Weiße L. (L. albus), deren Hauptanbaugebiet 
die Mittelmeerländer A 

ſind; Entwicklung ſowohl 
nach Stengelhöhe wie 
Beblattung viel üppiger 
und Erträge höher; Blü⸗ 
ten weiß mit blauen 
Spitzen, groß, in lockeren 
Trauben; Samen 23 bis 
zo oh Rohprotein, 7 vH 
Fett, ärmer an Alkalo⸗ 
iden als vorige; noch 
nicht im Handel. — An⸗ 
dere L. arten haben keine 4 
landw. Bedeutung. Als 
Gründüngungspflanzen 
werden gelegentlich in 
Forſt⸗ u. i 
genutzt: Zottige L. (L. 
birsytus)‚Gruißfhanfs-£. 
(L.mutabilisvar,cruik- 
shanksi, krükſchänk⸗, u. 
L. mutabilis), Vielblättrige L. (L. polyphyllus) u. 
Ausdauernde L. (L. perennis). Anbau 1 Hülfenfrüchte, 
4 auch Futterpflanzen. — Von zahlreichen, etwa 
von Juni bis Sept. blühenden Zierarten (ſon⸗ 
niger, trockener Stand) am verbreitetſten: die ein⸗ 
jährigen L. mutabilis (beſ. var. cruikshanksi) 
aus Kolumbien, 1 m, Blüten meiſt blau, ſpäter 
violett, duftend; L. hartwegi aus Mexiko, 60 cm, 
Blüten blau, violett, roſa, weiß; L. menziesi (L. 
sulphuréus superbus) aus Kalifornien, 60 cm, 
Blüten gelb; L. nanus aus Kalifornien, nur 20 bis 
30 cm, Blüten blau und weiß; die wohlriechende 
füdeurop. Gelbe L. (L. Iutèus), bef. als var. romulus 
nur 30 cm, und viele verſchieden bunte Kreuzungen 
(L. hybridus). Als ausdauernde Garten-. faft 
nur die nordamer. L. polyphyllus, 1 m, nebſt Spiel- 
arten und Kreuzungen (auch mit der gelbblühenden 
Strauch⸗L. [L. arbor&us]), prächtige Schmuck⸗ und 
Schnittſtauden, Blüten faſt in jeder Färbung. 

Lit.: Hackbarth u. Husfeld, Die Süß⸗L. “ 1939. 
Lupinoſe (Lupinenkrankheit), durch Lupinenfütte⸗ 
rung entſtehende Leberentartung mit Vergiftungs⸗ 
erſcheinungen, bef. beim Schaf. Hervorgerufen durch 
das in den Lupinenſamen enthaltene Lupinengift 
(Lupinotoxin, Iktrogen), durch das die Magendarm⸗ 
ſchleimhaut und beſ. die Leber geſchädigt werden. Die 
erkrankten Tiere zeigen verminderte Freßluſt, Fieber, 
Gelbſucht, Durchfall oder Kotverhaltung; ſchwere 
Fälle enden tödlich. Behandlung: Einſtellen der 
Lupinenfürkerung, Verabreichung von ſäurehaltigem 
Trinkwaſſer und leichten Abführmitteln. Durch 
Auswaſchen oder Dämpfen können Lupinenſamen 
entbittert werden. Neuerdings werden giftfreie Lu⸗ 
pinen angebaut. Zur Verhütung von Vergiftungen 
zunächſt Probefücterung einiger Schafe. 

Lupold (Leopold) von Bebenburg, Biſchof von 
Bamberg, * vor 1300 Bebenburg (jetzt 0 
bei Gerabronn), 7 Okt. 1363, aus dem Geſchlecht 
der Küchmeiſter v. Rotenburg und Nortenberg, 
1326 Probſt zu Sankt Severin in Erfurt, 1328 
Archidiakon in Würzburg, 1353 Biſchof, verfocht 
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Lurche 

in »De iuribus regni et imperii«, dem erſten d.. 
Staatsrecht (gedruckt 1508), die Unabhängigkeit der 
Königswahl vom Papſt. Lit.: Senger 190g. 
Luppe, in teigiger Form gewonnener Eiſenklumpen 
der zu ſchmiedbarem Eiſen weiterverarbeitet wir, 
Lupus, der (lat., Wolfe), die Hauttuberkuloſe (Haut, 
Sp. 949). — Auch Sternbild (4 Karte bei Sirfterne), 
Zur (A-Lur), Stamm der Sudan⸗Neger zw. Wadelgl 
und Albertſee (oberes Nilgebiet). 

Lurche (Amphibien, Amphibia, Batrachia), Rlaſſe 
der Wirbeltiere, meiſt vierbeinig, mit vierzehigen 
Füßen; in der Jugend (Larven, z. 8. 4 Kaulquappen) 
noch durch Kiemen atmend. Verwandlung ta: 
morphofe) oft verwickelt. Die nackte Haut enthält 
viele Drüfen (Abſonderung giftig) und dient immer 
der Waſſeraufnahme, denn die fh trinken nicht. Die 
oberſte Schicht der Haut wird von Zeit zu Zeit ab: 
geſtoßen (Häutung). Bisweilen Knochenſchüppchen 
in der Unterhaut. Zähne vielfach vorhanden. Geaß⸗ 
Teile des Skeletts bleiben zeitlebens knorpelig. Gut 
entwickelte Rippen (und daher auch ein Bruſtkorb) 
fehlen. Herz mit zwei Vorkammern, aber nur einer 
Hauptkammer. Die erwachſenen Tiere atmen nut 
ausnahmsweiſe durch Kiemen, meift durch Lungen, 
Dazu tritt die Atmungstätigkeit der Haut (ausſchl. 
Hautatmung bei den lungenloſen Galamandern 
[Plethodontinae]), aber auch Mund- und Rachen⸗ 
höhlenatmung. Darm⸗, Harn⸗ und Geſchlechtsorgane 
münden gemeinſam in eine Kloake. Die kugeligen, 
mit einer Gallerthülle verſehenen Eier gelangen in 
Klumpen, Schnüren oder einzeln ins Waſſer. Oft 
findet ſich äußere Brutpflege (Fürſorge um die ab: 

elegten Eier, Neſtbau und dgl.), manchmal innere 
Brutpflege (Gebaren lebender Junger). Viele L. find 
Nachttiere, alle nehmen tieriſche Nahrung auf. Viele 
Arten halten einen Winterſchlaf. Die L. leben mit 
Ausnahme der Polargebiete überall, die Erdkröte er: 
reicht, der Grasfroſch überſchreitet in Skandinavien 
den Polarkreis bis zur Eismeerküſte. 

Einteilung. 1. Ordnung: 4 Blindwühlen, 
gliedmaßenlos. 2. Ordnung: Schwanz ⸗L. (Cau- 
data, Urodela), mit walzenförmigem Körper und 
rundlichem oder flachem Schwanz, die Mehrzahl der 
Familien im Waſſer. Im allg. wird der Samen des 
Männchens in Form einer Spermatophore abgeſetzt 
und dann vom Weibchen aufgenommen. Hierher; 
+ Aalmolche, + Molche, 4 Olme, 4 Armmolche. — 
3. Ordnung: Froſchlurche (Anura, Ecaudata), 
Schwanz fehlt, Hinterbeine ſtärker entwickelt, mit 
Schwimmhäuten; leben wenigſtens zur Laichzeit im 
Waſſer, haben äußere Befruchtung, treiben manch- 
mal auch Brutpflege (3. B. manche 4 Laubfröſche). 
Hierher die Unterordnung der Zungenloſen (Aglossa; 
4 Spornfröſche, 4 Wabenkröten) und die Unterord— 
nung der Zungenfröſche (Phaneroglossa) mit der 
Reihe der Schiebbruſtfröſche (Arcifera; Bruftgürtel 
ſeitlich verſchiebbar; 1 Unken, 4 Knoblauchkröte, 
Kröten, + Laubfröſche, 4 Zyſtignathen) und der 
Starrbruſtfröſche (Firmisternia; Bruſtgürtel um 
beweglich; 4 Fröſche). 

Lit.: Hoffmann, Amphibien (in Bronns' Klaſſen 
und Ordnungen des Tierreichss 6, IT, 1878); Dürigen, 
„Deutſchlands Reptilien u. Amphibiene 1897; Stern 
feld, Die Amphibien u. Reptilien Mitteleuropas“ 
1912; Werner, „Amphibien und Reptilieng, in 
„Brehms Tierleben« Bd. 4 u. 5, 1913, und »Am: 
phibien und Reptiliens in »Slg. Göſchene, 1922 
„Volks⸗Brehm« Bd. 2, 1937. 
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e, die (dan. ), bis ins 2. Jahrtauſend v. Zw. zurück⸗ 

no aus Bronze Eunftvoll gegoſſenes Blasin⸗ 

ument der Germanen, von feierlichem, poſaunen⸗ 
artigem Klang; paarweiſe in gegenfeitig gewunde⸗ 
ner Form bei gleicher Größe (1,50 — 2,40 m), Ber: 
jerung und 1 in dän., ſchwed., mecklen⸗ 
burg. , pommerſchen Mooren gefunden, vielleicht 
Zeugen einer zweiſtimmigen Muſikausũübung, jeden⸗ 
falls Beweiſe einer hochſtehenden Muſikkultur der 
german. Bronzezeit; dienten wohl kultiſchen Zwecken, 
B. der Verkündigung der Sonnenzeiten, worauf 
ſchwediſche Felsbilder und die die Schallöffnung be⸗ 
decken de, reichverzierte Sonnenſcheibe hinweiſen. 
Abb. f Deutſche Kultur (Muſik, Sp. 1110). 
Lure (lür), oſtfrz. Arr.⸗Hptſt. weſtl. von Belfort 
(18a M 4), (1931) 6500 Ew.; Textilind. (Spitzen). 
Lurgan (lörgen), Stadt in Nordirland (160 E 2), 
(1931) 12500 Ew.; Leinen» und Tabakinduſtrie. 
Luriſtan, Prov. im weſtl. 4 Iran (Sp. 367). 
Lurloch (Lurgrotte), Tropfſteinhöhle bei Semriach 
in der Steiermark, nimmt den Semriacher Bach auf. 
Luſa, die, r. Nebenfluß des Jug (zur Dwina) im 
ruf. Nordgau (14 F 2), 500 km lang; Flößerei. 
Luſchan, Felix v., Anthropolog und Völkerkundler, 
11. 8. 1854 Hollabrunn b. Wien, f 7. 2. 1924 Ber⸗ 
lin, bereiſte den Balkan, Kleinaſien, Syrien, Agyp⸗ 
ten, Südafrika und Auſtralien, 1900-22 Prof. in 
Berlin, feit 1904 daf. auch Direktor am Muſeum 
für Völkerkunde. Hptw.: »Die Altertümer von Be⸗ 
ning 1918, 3 Bde. 4 auch Völkerkunde. 
Luſche (Loſche, Leer-, Schlichtblatt), mundartliche 
Bez. für die unter den Spielkarten eines Kartenpacks 
befindlichen Augenkarten ohne Zählwert. 
Luſchin von Ebengreuth, Arnold, Rechtshiſtoriker 
und Münzforſcher,“ 26. 8. 1841 Lemberg, 7 6. 12. 
1932 Graz, ſeit 1873 Prof. in Graz, ſchrieb u. a.: 
„Oſterr. Neichegeſch.⸗ 19142, 2 Bde., »Grundriß der 
öfterr, Reichsgefch.« 19182, „Allg. Münzkunde und 
Geldgeſch. des M. A. und der neueren Zeit« 19262. 
Luſchnitz( tſchech. Luznice, luſchnitßs), r. Moldauneben⸗ 
fluß (23a CN), 123k m lang, entſpringt als La inſitz im 
Greiner Wald u. mündet bei Moldauthein; flößbar. 
Luſerke, Martin, Schriftſteller und Pädagog, * 3. 5. 
1880 Berlin, gründete 1924 auf Juiſt die »Schule 
am Meere, die bis 1933 beſtand; Erzähler und Laien 
de und ⸗ſpielleiter; pflegt a in öffentl. 
Veranſtaltungen die mündlich⸗freie Erz., ſchrieb 
ſagenhafte Geſchichten und Romane von der dt. und 
der nord. Küſtenſee: »Zeltgeſchichteng 1925, „See⸗ 
. 1932, »Groen Die« 1934, »Hasko der 

ſſergeuſes 1935 (Literaturpreis der Stadt Berlin 

1936), »Obadjah und die 3K 14« 1936, »Die Aus» 
fahrt gegen den Tode 1936, »Der eiferne Morgens 
1938 (Wikingerroman). Theorie: »Jugend und 
Laienbühnes 1928, »Das Paienfpiele 1930; Stücke 
. „Blut und Liebes 1907, »Der unſichtbare 
lefant« 1912, „Der gläſerne Spiegels 1924, »Der 
Räuberjunges 1934, »Der Stein Manipurs 1936, 
„Meldorfer Mädelfpiele I-III« 1939 u. a. 
Luſignan (Lüffnjan), frz. Grafengeſchlecht aus dem 
Poitou (Schloß L. an der Vonne), von denen die 
Grafen von der Marche u. Angouleme u. die Könige 
von Jeruſalem (11861291), von Cypern (1192 bis 
1475) u. von Kleinarmenien (134575) abſtammten. 
e (ital.), muſ. Vortragsbez.: ſchmeichelnd, 
gefällig. 
Luſiſche (Luwiſche) Sprache, die Sprache einiger 
Tertſtücke innerhalb hettitiſcher Ritualtexte, von den 
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Hettitern felbft lu-ü-i-Äi gen., an der Südküſte Klein⸗ 
aſiens in Arzawa und Kizwatna (Land Luwia) ge⸗ 
ſprochen. Lit.: Friedrich, »Kleinaſiat. Forſch. n I, 1930. 
Luſitania (Lufitanien), altröm. Prov. in Spanien, 
umfaßte das Gebiet zw. Guadalquivir und Douro, 
faſt ganz Portugal ſowie Teile von Leon und 
Eſtremadura. Bewohner waren die tapferen iberi⸗ 
ſchen Lufitanier, die unter Viriathus lange den 
Römern trotzten, die Vettonen u. die Konier mit den 
wichtigſten Städten Olisipo (Liſſabon), Emerita 
Augusta (Merida) und Salmantica (Salamanca). 
»Luſitaniac, engl. Schnelldampfer (32000 t), wurde 
7. . 1915, von New Vork kommend, nahe der engl. 
Küſte vom dt. U-Boot »U 20« (Kapitänleutnant Wal⸗ 
ter Schwieger, 1883, f 1917; 1917 Pour le merite) 
torpediert und ſank. Obwohl der Dampfer amer. 
Munition für die Entente, alſo Konterbande, an 
Bord hatte (alfo zu Recht verſenkt wurde), fuhr er als 
Paſſagierdampfer; 1198 Menſchen, darunter auch 
Amerikaner, ertranken. Der »L.⸗Falls wurde nicht 
gegen die Engländer, ſondern von der Hetzpreſſe 
gegen Deutſchland ausgeſchlachtet, um die Ver. St. 
v. A. in den Krieg zu ziehen. Der anſchließende 
Notenwechſel führte infolge der Nachgiebigkeit 
Bethmann Hollwegs dazu, daß bis zu Beginn des 
uneingeſchränkten U-Bootskrieges (Februar 1917) 
keine Nichtkriegsſchiffe mehr von U-Booten ohne 
Unterſuchung angegriffen wurden. 4 aud) Weltkrieg. 
Luſſino, ital. Inſel ſüdl. von Cherſo in der Adria 
(24a 13), 75 qkm, (1931) rd. 10000 (ital. und kroat.) 
Ew.; Hauptort Luſſinpiccolo. 
Luſtbarkeiten, alle Darbietungen und Veranſtal⸗ 
tungen, die nach Abſicht des Veranſtalters beſtimmt 
und geeignet ſind, zu beluſtigen und zu unterhalten. 
Wer gewerbsmäßig in ſeiner Gaſtwirtſchaft oder in 
ſonſtigen Räumen Singſpiele, Geſangs⸗ oder dekla⸗ 
matoriſche Vorträge, Schauſtellungen von Per⸗ 
ſonen oder theatraliſche Vorſtellungen öffentlich ver⸗ 
anſtalten will (§33a GewO. ), bedarf gewerbepolizei⸗ 
licher Erlaubnis. Ortspolizeilicher Erlaubnis bedarf, 
wer gewerbsmäßig Muſikaufführungen, Schau⸗ 
ſtellungen uſw. von Haus zu Haus oder auf öffentl. 
Plätzen oder Straßen darbieten will. Wer ſolche L. 
im Umherziehen veranſtalten will, bedarf auch des 
1 Wandergewerbeſcheins ($$ 33 b, 55, 60a, 60d 
Gew O.). Liegt ein höheres Intereſſe der Kunſt oder 
Wiſſenſchaft vor, ſo bedarf es keiner Genehmigung, 
abgeſehen von den Sonderbeſtimmungen für 
4 Theater (4 aud) Kunſtſchein). Bei zu befürchtender 
Gefährdung der Sittlichkeit oder der öffentl. Ord⸗ 
nung können L. verboten werden. Beſteuerung der 
L. 4 Vergnügungsſteuer. 
Luſtenau, Marktgem. in Vorarlberg, r. am Rhein, 
(1934) 8730 Ew.; Stickerei⸗, Weberei- und Spitzen⸗ 
induſtrie. 
Lüfter, der (frz. lustre, lüßtr', Glanz, Schimmers), 
Glanz der Edelſteine u. bef. der Perlen. — Hänge: 
leuchter mit geſchliffenen Glasprismen. — In der 
Textilinduſtrie Glanz auf Geweben, natürlich, 
„B. durch Glanzwolle, Mohär, oder künſtlich durch 
ppretieren (Luſtrieren); auch ſtark glänzendes Ge⸗ 
webe. — Bei der Zurichtung von Leder verwen⸗ 
dete Appretur (Glänze). — L. malerei, metalliſch 
glänzender Überzug auf Glas, Porzellan, bef. auf 
Fayencen“. fayencen ), über der Glaſur im a. Brand 
befeſtigt, typiſche Dekorationsart iſlamiſcher Kera⸗ 
mik ſeit dem g. Ih., im 15. Ih. über Spanien in die 
ital. Majolika Deruta, Gubbio) gelangt. 
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Luſtgas = Lachgas. 
Luſtmord, Bez. für Tötung zwecks Befriedigung 
der Geſchlechtsluſt oder im Verlauf einer Geſchlechts⸗ 
andlung, auch für Mord aus 1 Sadismus. 
uſtratien (lat.), „Reinigung, Sühnunge; 4 Rö- 
miſche Kultur (Religion). — Luſt rieren, reinigen, 
weihen; betrachten; erleuchten. 4 auch Lüfter. 
Luſtrum, das (lat.), im alten Rom das alle 3 Jahre 
im Anſchluß an den Cenſus ausgeführte Reinigungs⸗ 
opfer (4 Römiſche Kultur, Religion); dann auch der 
4 2 ſolchen Opfern liegende Zeitraum, d. h. 5 Jahre. 
uſtſpiel 4 Komödie. 
Lut, Daſcht- i- (iran. , »vegetationslofe Wüͤſte , oft: 
iran. Wüſte mit halbfeſten Salzſümpfen, rd. 250 m 
ü. M., Sommertemp. von über 60“. [pgium. 
Lutetium, das, chem. Zeichen Lu, Element, = wi 
Lütgendortmund, 1928 eingemeindeter Induſtrie⸗ 
vorort von Dortmund. 
Lütgert, Wilhelm, ev. Theologe, * g. 4. 1867 
Heiligengrabe (Oſtpriegnitz), T 21. 2. 1938 Berlin, 
1901 Prof. in Halle, 1929 Berlin, lehnt philoſ. 
Kritizismus und Idealismus vom Religiöfen her ab, 
weil ſie der Natur als Offenbarung Gottes nicht ge⸗ 
recht werden, und vertritt realiſtiſch⸗bibliſche Ge⸗ 
danken. Schrieb u. a.: Die Religion des dt. Idealis⸗ 
mus und ihr Endes 192230, 4 Bde., ers 
und Offenbarunge 1934. Mithrsg. der »Beiträge 
ur Förderung chriſtlicher Theologies. 
uthardt, Chet Ernſt, ev. Theologe, * 22. 3. 
1823 Maroldsweiſach (Unterfranken), 2x. g. 1902 
Leipzig, 1854 Prof. für Syſtematik und N. T. in 
Marburg, ſeit 1856 Leipzig, Führer des orthodoxen 
Luthertums, Mitbegründer der »Allg. ev.-Iuth. Kir⸗ 
chenztg. . Schrieb u. a.: »Die Kirche in ihrer Be⸗ 
deutung für das öffentl. Lebens 1866, „Apologie des 
Chriſtentums g 1865 ff., 1914. Lit.: J. Kunze 1903. 
Luther, 1) Arthur, Literarhiſtoriker,“ 3. 5. 1876 
Orel (Rußl.), 1903-14 155 85 8 in Moskau, 
ſeit 1919 Bibliothekar an der Dt. Bücherei Leipzig. 
L. trug a Überf. aus dem Ruffifchen maß⸗ 
geblich zum Verſtändnis der ruſſ. Vorkriegskultur bei 
und gab eine Anzahl kritiſch eingel. Auswahlen von 
Werken ruſſ. Dichter dt. heraus (Puſchkin, Lermon⸗ 
tow, Gogol, Saltykow, Tolſtoj, Doſtojewſkij u. a.). 
Schrieb ferner: »Goethes 1905 (6 Vorträge), »Ge⸗ 
ſchichte der ruſſ. Lit.« 1924, „Dt. Land in dt. Erz. e 
(bibliographiſch) 1936, 19372, »Der Dämons 1938 
(Lermontow⸗Roman). — 2) Hans, lib. Politiker (Dt. 
Volkspartei), 10.3.1879 Berlin, 1913-18 Geſchaͤfts⸗ 
führer des dt. und des preuß. Städtetags, Gegner der 
Kriegswirtſchaft, 1918—22 Oberbürgermeifter von 
Eſſen, Dez. 1922 bis Okt. 1923 Reichsernährungs⸗ 
min. in den Kabinetten Cuno und Streſemann, in 
deſſen 2. Kabinett als Nachfolger Hilferdings, dann 
e blieb es auch unter Wilhelm 
4 Marx, führte die Steuerverordnungen, beſ. das 
Aufwertungsgeſetz, ein, war Jan. 1925 bis Mai 
1926 Reichskanzler; mit Streſemann Annäherung 
an die Weſtmächte, beſ. an Frankreich durch die 
Locarnopolitik. Wegen ſeines Flaggenerlaſſes (Be⸗ 
flaggung der Konſulate neben der ſchwarzrotgelben 
Reichsflagge mit der ſchwarzweißroten Handels⸗ 
flagge) wurde er geſtürzt. 1926 Sitz im Verwal⸗ 
tungsrat der Reichsbahn. 1927 trat er der Dt. 
Volkspartei bei. Er gründete den zu keiner Bedeu⸗ 
tung gelangten »Bund zur Erneuerung des Reichs 
und war 1928—30 deſſen Vorſitzender. 1927 Mitgl. 
des Aufſichtsrats bei Krupp, bei der Adca und Vor⸗ 
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ſtandsmitglied der Direktion der Gemeinſchaftg 
gruppe Dt. Hypothekenbanken. Als Schacht wegen 


feiner Gegnerſchaft gegen Aus landskredite aus dem 
Reichsbankpräſ. ausſchied, wurde L. April 1930 fein 
Nachfolger. Er ſuchte vor dem wirſchaftüchen 
ſammenbruch 13. 7. 1931 durch eine Slugzeugreife 
nochmals Auslandskredite zu erbetteln, ftand der 
Kriſe hilflos gegenüber; tat auch nichts gegen die 
internat. Abhangigkeit und die Verjudung der Rei 
bank; deshalb nach der nationalſozialiſtiſchen Re 
volution März 1933 durch Schacht erſetzt, wurde 
Botſchafter in Wafhington (bis März 1936), — 
3) Martin, Glaubenskämpfer, deutſcher Reformator, 
10. 11. 1483 Eisleben, I daſ. 18. 2.1546, aus altem 
Bauerngeſchlecht; ſein Vater (Hans L.), anfangs 
Arbeiter im mansfeldiſchen Kupferbergbau, gelangte 
ſpäter durch Fleiß und Sparſamkeit zu beſcheidenem 
Wohlſtand. L. beſuchte nach l 
häuslicher Erziehung (bef. durch die Mutter, Marga⸗ 
rethe, geb. Ziegler) die Schule in Mansfeld (etwa 
148896), in Magdeburg (1496/97) und in Eiſenach 
(1497—1501), wo er ſich zunächſt als Gingefchüler 
feinen Lebensunterhalt verdiente, ſpäter in den Fa⸗ 
milien Schalbe und Cotta fürſorgende Aufnahme 
fand. 1501 bezog er die Univerjität Erfurt, um auf 
Wunſch feines Vaters Jurisprudenz zu ftudieren, 
In mittelalterl. Angſt vor Tod und Jenſeits be⸗ 
fangen, trieb ihn während eines Unwetters die dabei 
auffteigende Sorge um fein Seelenheil zu dem Ge: 
lübde, ins Kloſter zu 5 1505 trat er bei den 
Auguſtiner⸗Eremiten in Erfurt ein. Mad) vorüber: 
ehendem Aufenthalt in Wittenberg wurde er 1509 
prof. der Moralphiloſophie in Erfurt. Eine Rom: 
reiſe 1310/11 (in Ordens angelegenheiten) gab ihm 
erſchreckende Einblicke in die dortigen Zuſtände; 
äußere Folge dieſer Reiſe ſeine Uberſtedlung in das 
Wittenberger Auguſtinerkloſter. Hier enge innere Bes 
ziehung zu + Staupitz, 1512 Konventsprediger, Prof, 
für Bibelerklärung, 1513 erfte bibl. Vorleſung über 
den Pſalter, bei deffen Behandlung er zu feiner 
reformator. Entdeckung durchſtieß. Die Erwar⸗ 
tungen, die L. ins Kloſter gezwungen hatten, die Hoff⸗ 
nung, nunmehr vor einem fordernden, richtenden 
Gott beſtehen zu können, waren L. bald mehr und 
mehr als durch feinen Mönchseſtand« unerfüllbat 
erſchienen. Dagegen wurden ihm während feiner 
»Kloſterkämpfes durch das Studium Ockhams und 
Biels, durch humaniſt. Anregungen und die Befhäf 
tigung mit Tauler, durch den Umgang mit Staupitz 
und eingehendes Studium der Bibel, beſ. des N. T., 
gegenüber dem jüdiſch⸗händleriſch beſtimmten, un: 
erbittlichen Rachegott der kirchliche Begriff der 
Gerechtigkeit Gottes e u. deſſen Weſen als ſchenkendes 
(Gnadegotte, Gott der Liebe«), ſeligmachendes Tun 
(4 Rechtfertigungslehre) mehr und mehr offenbar 
(beſ. Römer 1, 17). Damit verbanden 2 die 65 
maniſch⸗dt. Gedankengänge wider alles kirchl. Ge 
ſchäft im Glauben (Ablaß) beſ. zum Zwecke angebl, 
Sündenvergebung; mit Staupitz Hilfe rang ſich L. 
zu dem Bekennen durch: daß der Menſch ſuͤndig ſei 
und bleiben werde, alle gute Werke ſeien Selbſt⸗ 
täuſchung und ſetzten Chriſti Liebesopfer herab, in 
dieſem und in Gottes Gnade läge allein Errettung. 
In dieſem Zuſammenhang erfolgten L.s gedankliche 
Durchbrechung und Zerbrechung des angema 
Mittlerſtandes und der Herrſchaft des röm. 4 Klerus 
(auch Kurie), denen er die freie, ſich gottſtellende 
Glaubenshaltung, eine ſubjektiv⸗ſittliche Gläubigkeit, 
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e ſelbſtverantwortliche chriſtliche Perſönlichkeit 
De fen Die Schaffung olcher ſubjektiven 
rel. Erlebnisform ift Ls dt. Beſinnungstat, in der 
unbewußt und unentwickelt (ſicherlich unter dem 
Einfluß der Myſtik) Anfäge zu einer völkiſch· dt., ent: 
kirchlichten Gläubigkeit liegen; »wozu glauben, was 
man weiße l, dieſes Richtwort Staupitzens hatte L. 
vom (Dogmen) Erkennen hin zum Nur⸗Glauben 
gewieſen und ſchließlich nahe zu einem Gott, der 
nichts fei als ſeeliſch⸗ ſittliche Erlebnisform, zu einer 
„Gottheit, allein aus Glaube geſchaffene. 
In weiteren Vorleſungen aber verſtrickte L., mittel⸗ 
alterlich befangen, ſo gen ich und die Proteſtanten 
in den artfremden Begriffen wie Erbſünde, Er⸗ 
löfung, Gnadenwahl, Prädeſtination uſw., band er 
das Gewiſſen an das »Wort Gottes, an die 
Evangelien. 

Die Wirkſamkeit des Ablaßpredigers + Tegel ver⸗ 
anlaßte L. 1517 zu feinen 95 Theſen, gedacht als 
wiſſ. Disputation »über die Kraft des Ablaſſes⸗ 
(Fauch Deutſches Reich, Sp. 1353ff., + Refor⸗ 
mation), zutiefſt aber zugleich die Kirche als Gnaden⸗ 
anſtalt und Garantin des Seelenheils abtuend. 
Diefe Theſen fanden als Ausdruck der innerften rel., 
ſozialen und polit. Unruhe der Zeit ſchnelle Aus⸗ 
breitung in ganz Deutſchland, zwangen L. Schritt 
für Schritt weiter vor gegen die Papſtkirche u. führten 
zur Reformation. In eine 1519 zw. Eck und Karl: 
ſtadt veranftaltete Disputation in Leipzig ein⸗ 
bezogen, behauptet L. die menſchlich⸗geſchichtl. Ent: 
ſtehung des Papſttums, zweifelt die Rechtmäßigkeit 
der Verurteilung von guß durch das Konzil von 
Konſtanz ſowie die Unfehlbarkeit der Konzilien über⸗ 
haupt an. Dieſe Disputation, in deren Folge ſich die 
ältere Humaniſtengeneration (Erasmus) von L. zu⸗ 
rückzog, andere Kreiſe (Melanchthon, Zwingli, Hut⸗ 
ten, die Reichsritter) fi) L. eng verbanden, bringt L.s 
Bruch mit allen kirchl. Autoritäten, außer der aus⸗ 
ſchließlichen »Schrifte. In den Schriften der Jahre 
1519 und 1520 »Von den guten Werkene, »Von dem 
Papſttum zu Rom wider den hochberühmten Roma⸗ 
niſten zu Leipzigs, »An den chriſtl. Adel dt. Nation, 
von des chriſtl. Standes Befjerungs, »Von der Frei⸗ 
heit eines Ehriſtenmenſchene, »Von der babylon. Ge: 
fangenſchaft der Kirche legte L. dann feine neue An⸗ 
ſchauung zuſammenhängender vor, ſie dabei immer 
in bezug auf prakt. Einzelfragen entwickelnd, nicht 
beabſichtigt als eine »Dogmatiks, als Lehrſyſteme. 
Nach inzwiſchen gegen 1 bef. von den Domini⸗ 
kanern vorgetriebenen röm. Prozeſſen verdammte 
die Bulle »Exsurge domines eine Reihe von L.s 
Gaͤtzen als ketzeriſch, 15 7 Widerruf und drohte 
andernfalls mit dem Bann. L. antwortete mit der 
Verbrennung der Bulle vor dem Elſtertor in Witten⸗ 
berg (1520): eine ſymbol. Vernichtung zugleich des 
paͤpſtlichen Rechts, des prieſterl. Anſpruchs, über 
das Gottes verhältnis des Menſchen zu herrſchen. 

wurde damit unbewußt zum Vorkämpfer der 
raſſiſchen Selbſtbeſtimmung des dt. Volkes; das 
weltl. 8 übernimmt ſeit der Reformation die 

) hrung. Darauf wurde L. 1521 in den Bann getan. 

is Landesherr, Friedrich der Weife, erreichte mit 
der Mehrheit der Stände eine Verantwortungsmög⸗ 
lichkeit Lis auf dem Reichstag zu Worms; L. lehnte 
hier mutig die Aufforderung zu widerrufen 18. 4. 
1521 ab, ſolange er nicht »durd) Zeugniſſe der Schrift 
und klare Vernunftgründe überzeugt werdes; nach 
dem offiziellen Schluß des Reichstags wurde darauf 
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über L. im Wormſer Edikt die Reichsacht verhängt; 
kurz zuvor wurde L. auf Anordnung ſeines Kur⸗ 
fürſten bei Altenſtein (Thür.) zum Schein überfallen 
und auf die Wartburg in Sicherheit gebracht. 

Auf der Wartburg lebte L. als „Junker Jörgs und 
und begann die (in den Urkunden anfechtbare) Über: 
tragung der moſaiſch⸗paulin. Bibel ins Deutſche, 
wobei er zugleich dem dt. Volk die nhd. Schrift⸗ 
ſprache gab (4 Deutſche Kultur, Sp. 1017). Das 
N. T. erſchien 1322 (»Geptemberbibel«, Abb. des 
Titels der 1. Ausg. 4 Deutſche Kultur, Sp. 1043/44), 
die vollſtändige Bibel 1333. Unruhen in Wittenberg 
7 Karlſtadt, 4 Zwickauer Propheten) veranlaßten 

„ 1522 dorthin zurückzukehren. 

Die Folgezeit bringt den Bruch in Lis rel. ⸗refor⸗ 
matoriſcher Entwicklung. Von außen her zwingt die 
Gegenreformation L.s Anhängerſchaft zu 7 
(kirchl.) Zuſammenſchluß (4 Landeskirchen); vom 
Innermenſchlichen her zeigt ſich bald (gefährlich und 
für L. enttäufchend), daß der prof. Subjektivismus 
(Schwärmer, 4 Wiedertäufer) von der von L. ge⸗ 
gebenen deinen reinen Auslegung des Evangeliums 
leicht und leichtfertig abzuſpringen imſtande iſt, zeigt 

ich, wie aus dev. Freiheit«, d. h. aus dem an die 

ibeloffenbarung gebundenen Gewiſſensglauben, 
artbetonte, aber auch individualiſtiſche, ſektiereriſche 
Folgerungen ableitbar ſind und abgeleitet werden; 
dieſe Erkenntnis zwingt den Foealiften L., der ſich 
täglich unter Selbſtprüfungen zu Gottes Offen⸗ 
barungen in der Bibel neu zur Sicherheit des Glau⸗ 
bens durchringt, zu immer betonterem Hinweis auf 
dieſe Bibel. Daneben wird die bis dahin lebendige 
rel. Gemeinde der prof. Gläubigen, der urchriſtlichen 
naheſtehend und nahekommend, mehr und mehr zu 
Kirche, zu Organiſation. Für L. ſelbſt bleibt dieſe 
ſichtbare Kirche lediglich irdiſche Form (wie etwa 
die 8 Staat), nicht rel. Gehalt; dennoch 
zu dieſer Zeit feine Schriften zur Gemeinde- und 
Gottesdienſtordnung, »Leisniger Kaftenordnunge 
1523, »An die Ratsherren aller Städte dt. Lands, daß 
fie chriſtl. Schulen aufrichten und halten follen« 1524, 
„Formula missae« 1523, Dt. Meſſes 1526; durch 
Umdichtungen von Pfalmen, Überſetzungen mittel⸗ 
alterlicher Hymnen und eigene Dichtungen legte er 
den Grund zu einem dt. ev. Geſangbuch. Nach end⸗ 
gültiger Trennung vom Humanismus 1525 Ce 
servo arbitrioe, Lehre von der abſoluten Allein⸗ 
wirkſamkeit des Gottes der doppelten Prädeſtination) 
bringt L. ſeine Volksbewegung zum Stillſtand durch 
Abſage an die völkiſch⸗ſoziale Erhebung des Bauern⸗ 
tums (4 Bauernkrieg), deren Erhebung als die Fort⸗ 
entwicklung der Reformation zur Revolution des 
totalen dt. Lebens (für Glaube u. german. ⸗dt. Recht) 
angeſehen werden muß. In der »Ermahnung zum 
Frieden auf die 12 Artikel der Bauernſchaft in 
Schwabens glaubt L. mit pauliniſch⸗chriſtl. Rezepten 
als Streitſchlichter auftreten zu müſſen. In ſeiner 
Schrift »Wider die räuberiſchen und mörderiſchen 
Rotten der Bauerns gibt er den Fürſten (eindeutig 
auf ihrer Seite) die kath. Verheißung, daß ſie 
ſich in dieſen Zeiten den Himmel mit Blutvergießen 
verdienen könnten. Mittelalterliches Schuldgefühl 
und mittelalterliche Sorge mehr um das bloße 
Seelenheil (nicht um das Heil des Menſchen in 
feiner irdiſchen Totalität), polit. Unreife (f. o.) und 
Verkennung des Problems (Volks-) Kirche u. Staat 
(Politik) laſſen den glaubenskämpferiſchen »jungen 
L.s zum alternden Theologen werden, der fi) — 
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einſamer werdend — in der Folgezeit wieder dem 
kath. Kirchengedanken nähert. 

Beſtändiger von deutſch⸗reformator. Geiſt erfüllt 
blieben L.s natürliche, derb⸗geſunde Daſeinsgeſtaltung 
u. Lebenslehre. Seine Heirat (1525) mit der früheren 
Nonne Katharina v. Bora ſollte beiſpielhaft die Un⸗ 
gültigkeit der prieſterlichen und mönchiſchen Gelübde 
erweiſen und die bunkeuſche Keufchheit« der Kirche, 
gegen die ſich L. ſtetig ehrlich entrüſtete. Dieſe 
Ehe, aus der 6 Kinder 
hervorgingen, und L.s 
beiſpielhaftes Familien⸗ 
leben legten den Grund 
zum ev. Pfarrhaus. — 
Daneben aber kenn⸗ 
zeichnen Bibel⸗ und 
Dogmenzänkereien den 
Lebensabend des Theo: 
logen L., u. a. der 
(auch politiſch verhäng⸗ 
nis volle) Abendmahls⸗ 
ſtreit mit 4 Zwingli 
1329 (um die reale 
Gegenwart von Leib 
und Blut Chriſti gegen 
Zwinglis Spiritualis⸗ 
mus; Schriften: »Daß 
dieſe Worte Chriſti, 
Das iſt mein Leib', noch 
feftftehen« 1327, Vom 
Abendmahl Chriſti. Be⸗ 
kenntnis 1528). Als 
im Marburger Ge⸗ 
fpräd) 1529 eine Eini⸗ 
gung mit Zwingli nicht 
erzielt wurde, war ein 
geſamtprot. Schutzbünd⸗ 
nis geſcheitert und in 
Ls Werk der Riß hinein⸗ 
gekommen, die Stoß⸗ 
kraft der Reformation 
verhängnisvoll gebro⸗ 
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leben, wo er gerade 

einen Erbſchaftsſtreit der Mansfelder Grafen zu 
ſchlichten bemüht war. Seine Leiche wurde nach 
Wittenberg übergeführt. 

Die Geſtalt Lis muß als ein Glied in der Kette 
jenes ewigen german. ⸗dt. Kampfes gegen die Über⸗ 
fremdung durch einen ſtarren Dogmatismus u. röm. 
Prieſtergläubigkeit geſehen werden. Der Glaubens⸗ 
revolutionär L., der aus der Sehnſucht ſeiner Zeit 
8 und Nationalgedanken gegen die röm. 

eltkirche ſtellte, der die dt. Sprache aus ihrer ge⸗ 
lehrten Verkrampfung befreite, iſt eine Geſtalt der 
geſamtdt. Geſchichte, nicht etwa nur einer Konfeſſion. 
Träger dieſer erſten dt. Revolution war in ihrem ent⸗ 
ſcheidenden Abſchnitt 1517—25 der »gemeine Manns, 
das dt. Volk in feiner ganzen Breite. Das Bild L.s 
und die Auffaſſung über ſeine Stellung in der dt. 
Geſchichte ſind noch ſtark im Umbruch (Befreiung 
von jedem Konfeſſionalismus, vgl. hierzu vor allem 
A. Rofenbergs Mythus des 20. Ih. und die unten 
angeführten Aufſäͤtze). —Weitere Schriften L.s: »Der 
Große und der Kleine Katechismus 1529, »De 
votis monastieis (1321, Auseinanderſetzung mit 
dem Mönchsweſen), Von den Konziliis und Kirchen⸗ 
1539 und »Wider Hans Worſt« 1541 (beide ent: 
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wickeln Lis Kirchenbegriff), »Von den Jüden und 
ihren Lügen 1542 und »Von Schemm Lampho⸗ 
rass 1543 (ſcharfe Abrechnung mit den Juden) 
»Vom Papſttum zu Rom, vom Teufel geſtiftet 
1545 u. a. 

Lis Bedeutung für die Geſchichte der dt. Sprache 
u. Literatur. Der gewaltige Einfluß feiner Sprache 
iſt nicht nur in der Lit. des 16.18. Ih. , ſondern au 
in der klaſſ. Dichtung (Klopſtock, Goethe, Schiller 
0 und bis in die neueſte 
Zeit hinein zu fpüren, 
L. war bemüht, in feiner 
Bibelüberſetzung eine 
dem ganzen Volk ver: 
ſtändliche Sprache zu 
reden. Seine dichte⸗ 
riſche Begabung zeigt 
ſich in ſeinen Liedern 
(Ein fefte Burg iſt un— 
fer Gotta, Vom Him⸗ 
mel hoch, da komm' 
ich here u. v. a.), die 
wiederum an die beſten 
Überlieferungen der 
Volksdichtung anknüpf⸗ 
ten. Große Anſchau⸗ 
lichkeit und Bildhaftig⸗ 
keit zeigen alle ſeine 
Schriften (auch die theo⸗ 
logiſchen). Als echter 
Volksſchriftſteller be⸗ 
ſaß L. auch Humor, wie 
bef. feine Briefe und 
ſeine Tiſchreden zeigen, 
und Gemüt (bef. in dem 
berühmten Brief an ſein 
Söhnchen Hans). 

Werke: Krit. Ge⸗ 
ſamtausg. (Weimarer 
Ausg.“) erſcheint feit 
1883 in 4 Abt. Auswah⸗ 
len: in der Urfaſſung 
von O. Clemen, 1912/13, 
4 Bde., u. Ausg. 1929 
bis 1933, 8 Bde., von Buchwald 19244, 8 Bde. und 
2 Erg.⸗Bde., nhd. Überf. von H. H. Borchardt u. G. 
Merz, 19342 ff., 7 Bde. u. Erg.⸗Bde., von Calwer, 
Ausg. mit Erklärungen 1930ff., 6 Bde. 

L. in der Dichtung. Zuerſt bei Hans Sachs, 
»Die wittenbergiſch Nachtigall« 1523; die erften 
L.dramen ſchrieben: A. Hartmann (Curriculum 
vitae Lutheri« 1600 und 1601; Neudr. 1924) 
und Martin Rinckart (»Der Eislebiſche chriſtliche 
Ritter« 1613); dann: Zach. Werner, »M. L. oder 
die Weihe der Kraft« 1807 (hrsg. von J. Schmidt 
1876); Adolf Bartels, „M. L.« (Trilogie) 1903; A. 
Strindberg, »Die Nachtigall von Wittenberge 1905; 
Lienhard, L. auf der Warkburg« 1906; H. Johſt, yPro⸗ 
phetens 1922. Zahlr. Feſtſpiele, L.gedichte u. romane 
(Watzinger, »Menſch aus Gottes Hande 1939). 

Bildniſſe. Lis äußere Erſcheinung iſt der Nach⸗ 
welt am treueſten durch Lukas Cranach d. A. über⸗ 
liefert worden, der, von Anfang an ſein perſönlicher 
Freund, bis an fein Lebensende zahlloſe Bildniffe Lis 
als Kupferſtiche, Holzſchnitte und Ölgemälde ge 
ſchaffen hat. L.s Bildnis nach dem Tode, im Sterbe⸗ 
hemd, hat Lukas Fortenagel aus Halle gemalt 
(Original wohl in der Univ.⸗Bibl. Leipzig, danach 
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mehrere Kopien, z. B. in Dresden, Galerie); nach 
ihm wohl auch die ſog. Totenmaske. Bildniſſe 

Beilage »Deutſche Literature II. 1, und 4 Deutſche 

eſchichtes XII. 4. Über L. bildniſſe vgl. Preuß, 
„bbildniſſes (oVoigtländers Quellenbücher« 42, 
o. J.) . und Neubert 192185 (mit 384 
Abd.); Ficker, »Alteſte L. bildniſſes 1920. 

Lit. (prot. Biographien): O. Scheel 1g21ff., 
2 Bde.; G. Ritter 1923; R. Thiel 1935, 2 Bde.; 
H. Boehmer, L. im Lichte der neueren Forſchung⸗ 
19185 u. Der junge £.« 1925; E. Rietſchel, Das 
Problem der unſichtbaren Kirche bei £.« 1932; 
K. Holl, »Geſ. Auff. zur Kirchengeſch. g 19316, Bd. 1; 
Benkert, Dt. L.fagen« 1937; f auch Lit. bei Refor⸗ 
mation; (kath. Biogr.): H. Griſar (Jeſuit, einſeitig 
und polemiſch) 1924/58, 3 Bde. L. bibliogr. im 
1 1926ff. Bemühungen um ein neues 
L. Bild: »Wille und Macht« vom 1. 11. 1937; A. 
Baeumler, »Der weltgeſchichtl. Wendepunkt des 
M. Ae (in: »Der Schulungsbrief«, Okt. u. Nov. 
1936): R. Stadelmann, »Das Zeitalter der Refor⸗ 
mation« (in: »Hb. der dt. Geſchichte 1936ff.); ein⸗ 
ſeitiger: Deutelmoſer, »£., Staat und Glaube 1937. 
Luther-Geſellſchaft, von Prof. Eucken 1918 (mit 
Eitz in Wittenberg) gegr., um Luthers Perſon und 
Werk (in Landes- u. Ortsgruppenarbeit u. Tagungen) 
der Gegenwart nahezubringen; 1. Präſ. Prof. Alt⸗ 
haus; etwa 2000 Mitgl. Organe (Hrsg. D. Knolle⸗ 
Hamburg): Ztſchr. Luthers; Luther⸗Ib. e mit Luther⸗ 
bibliographie; »Veröffentlichungens (feit 1919). 
Lutheriſch (nach der übl. Betonung der Latiniſierung 
Lutherus auch lutheriſch), Konfeſſionsbez. (auch 
Evangeliſch⸗lutheriſch)); das mit Luthers Perſon 
Zuſammenhängende, von ihm Stammende uſw. aus⸗ 
drückend; + auch Lutheriſche Kirche. 

Lutheriſche Kirche, die aus der Reformation 
Luthers hervorgegangene Kirche, beſſer die zahl⸗ 
reichen prot. Kirchen lutheriſcher Lehrhaltung, die in 
den f Bekenntnisſchriften (Augsburger Bekenntnis 
1530, Schmalkald. Artikel 1336, Großer u. Kleiner 
Katechismus Luthers 1329, Konkordienformel 1380) 
in verſchieden geltender Verbindlichkeit niedergelegt ift. 
Der Ausſchluß Luthers und ſeiner Anhänger aus der 
röm.⸗kath. Kirche, die ſchon zu Luthers Zeiten be⸗ 
ginnende individuelle Auslegung und Auslegungs⸗ 
möglichkeit der (zum Dogma erhobenen) Evangelien 
(rel. bef. durch 7 Schwaͤrmer, Wiedertäufer; mehr 
politiſch bef. durch die Bauern im + Bauernkrieg u. die 
Reichsritter unter 4 Sickingen), das Hinauswollen 
über das artfremde Maß (Evangelien) devangeliſcher 
Steiheite, nicht zuletzt die menſchliche u. zeitl. Unreife, 
dem jungen Luthere zu folgen, dieſe Gründe waren es, 
die die Betroffenen zum Zuſammenſchluß, zur Sen 
ſtellung der vorhandenen Vermögenswerte, zur Ent⸗ 
ftehung einer (uneinheitlichen) Form rel. Gemein⸗ 
ſchaftslebens geführt hatten. Man empfand ſich 
jedoch nicht als Sonderkirche, ſondern als Glied der 
einen Chriftenheit innerhalb der alten katholiſchen, 
zu reformierenden Kirche, deren Vermögen und 
Rechtsſtellung man deshalb ſelbſtverſtändlich über: 
nahm. Entſcheidend für die L. wurde die (keineswegs 
eindeutig uneigennützige) Fürſorgebereitſchaft der 
landesherrl. Gewalt gegenüber dem röm. Katholizis⸗ 
mus (der Gegenreformation), wie u. a. die Aufſpal⸗ 
fung in 4 ge beweift. Die Anhänger 
Luthers nannten ſich Evangelici, ſeit dem Reichstag 
zu Speyer 1529 auch »Proteſtierendes, oder ſeit 1530 
Stande der Augsburgiſchen Konfeſſione, wodurch 
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dieſe ſtaatsrechtliche Bedeutung erhielt; öffentl. An⸗ 
erkennung der L. im Dt. Reich im Augsburger (1555) 
bzw. Weſtf. Frieden (1648) als »Evangeliſche Augs⸗ 
burgiſchen Befenntniffes« oder »Augsburgiſche Kon⸗ 
feſſionsverwandtes. Lutheraner, auch Martiner, 
war ein Schimpfwort. L. ſelbſt lehnte die Bez. 
»lutheriſchs für die L. ab; J. Val. Andreä hat 
dieſe Bez. erſtmalig zur Abgrenzung gegenüber dem 
Philippismus (4 Melanchthon gebraucht; fpäter 
wurde ſie auf diejenigen Gemeinden angewandt, die 
ſich vom reformierten Typus Calbins abgrenzen 
wollten. Dem Ringen um den äußeren Beſtand der 
L. (4 Reformation, äußere Geſchichte) entſpricht 
eine innere Verfeſtigung, d. h. ein Rückfall in den 
kath. Kirchengedanken. Die luth. Orthodoxie baut 
mit den Mitteln der humaniſt. Wiſſenſchaft und der 
ariſtotel. Philoſophie Luthers Gedanken zu einem 
Syſtem aus. Sie betritt dabei alſo den Boden der 
Begriffswelt der mittelalterlich⸗kath. Scholaſtik, ver⸗ 
härtet und verengert ſich, legt den Grund zu einer 
endloſen Reihe dogmatiſch⸗theol. Streitigkeiten 
(Kontroverstheologie) und nimmt ſich 8 ſomit 
Glaubens- und Überzeugungskraft. ie geiſtes⸗ 
geſchichtl. Entwicklung: die Myſtik des luth. Er⸗ 
bauungsſchriftſtellers Joh. Arndts (* 1455, } 1621) 
und Val. Weigels, die Theoſophie J. Böhmes, die 
Einigkeitsbemühungen (Ateontius, Meldenius, Co⸗ 
menius), die neue Geſchichts⸗ und Staatsauffaſſung, 
die Wirkungen des Zojähr. Krieges, der Pietismus 
und der Rationalismus der Aufklärung prägten und 
verprägten den neuen Kirchenbegriff der L., die 
ſchließlich Teilkirche neben der röm.⸗kath. und der 
calvinift. wurde. Die Bereitwilligkeit der L., mit 
dem Katholizismus friedlich nebeneinander zu leben, 
dokumentierte den Verzicht auf den abſoluten Wahr⸗ 
heitsanſpruch auf religiöfem Gebiet. Die Verbin⸗ 
dung mit den Territorien brachte nicht nur Ver⸗ 
äußerlichung (Zwang zum Beſuch der Staats⸗ bzw. 
Fürſtenkirche, Vereidigung der Beamten auf die 
Bekenntnisſchriften, die ſie weder kannten noch 
verſtanden), ſondern auch Entfernung vom Volks⸗ 
kirchengedanken. Die gegenwärtigen Erſcheinungs⸗ 
formen der L. ſind bedingt durch die rel. Grund⸗ 
A der Landesfürſten im 18. und im 19. Ih. Die 
Erweckungsbewegung des 19. Ih. (4 Erweckung) 
brachte weithin eine Katholiſierung der L., ſo in 
Bayern und in Hannover. Die L. iſt in Deutſchland 
durch die 7 Union weithin mit der ref. Kirche zu 
einer a verbunden; doch beſehen 
L. für ſich z. B. in Sachſen, Hannover, Schleswig⸗ 
Holſtein, Bayern rechts des Rheins, Württemberg. 
Von der Unierten Kirche in Preußen trennten ſich 
infolge des Agendenſtreits, im letzten Grund wegen der 
Union ſelbſt, die ſog. Altlutheraner, die 1845 Korpo⸗ 
rationsrechte erhielten; "ee oberfte Behörde ift das 
Oberkirchenkollegium in Breslau. Von diefer Kirche, 
die ſich ſelbſt »Evangeliſch⸗luth. Kirche in Preußen! 
nannte, trennte ſich 1864 die kleine Immanuelſynode; 
1904 erfolgte die Wiedervereinigung. Ihr ſind zahl⸗ 
reiche kleine luth. Freikirchen verwandt; ſeit 191g die 
Vereinigung ev.⸗luth. Freikirchen in Deutſchland. Die 
kirchenpolit. Kämpfe nach 1933 ließen Beſtrebungen 
zur Ausbildung einer einheitlichen L. in Deutſchland 
durch Bildung eines Lutheriſchen Paktes u. Luthe⸗ 
riſchen Rates (Zuſammenſchluß der luth. Landes⸗ 
kirchen Bayerns, Württembergs, Hannovers, Ham⸗ 
burgs, zeitweilig auch N entſtehen; bisher 
ohne Erfolg. Beſtand der L. 4 Landeskirchen. 
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Die L. außerhalb des De. Reiches: Dä⸗ 
niſche ev.⸗luth. Volkskirche, Ev.⸗luth. Isländiſche 
Volkskirche, Ev.-luth. Staatskirche Norwegens, 
Schwediſche Staatskirche, Ev.⸗luth. Kirche in 
Finnland, Eo.-Iuth. Kirche in Eeſti (Eſtland), Ev.⸗ 
luth. Kirche in Latvija (Lettland), en Kirche 
in Litauen, Ev.⸗Augsburgiſche Kirche in Polen; in 
Süd⸗ und Weſteuropa finden ſich kleinere luth. Ge⸗ 
meinden; die Verbreitungsgebiete zeigen deutlich, 
daß die nordiſchen Länder im Gegenſatz zu den roma⸗ 
niſchen weſentlich ſtärker für die L. aufgeſchloſſen 
find. In die Ber. St. v. A. kam die L. 1562 und 1564 
durch Franzoſen. 1623 kamen luth. Siedler aus 
Holland, 1638 aus Schweden, ſpäter aus Deutſch⸗ 
land, die ſich nach zahlreichen e 
dungen 1820 zur Generalſynode der Ev.-luth. Kirche 
in Amerika zuſammenſchloſſen. Daneben bildete ſich 
1872 die Ev. ⸗luth. Synodalkonferenz von Amerika, 
entſtand 1918 die Vereinigte L. in Amerikas, 1930 
durch die Synoden von Ohio, Buffalo, Jowa zur 
„Amer. ⸗luth. Kirchen erweitert. 1937 bildete fie zu⸗ 
ſammen mit den L. anderer Länder den „Nationalen 
Lutheriſchen Rate (National Lutheran Council; 
nahezu 54 Mill. Mitgl.). Das amer. Luthertum iſt 
durch den Luth. Weltkonvent mit dem dt. Luthertum 
verbunden. Auch in allen anderen Ländern Amerikas 
und in allen anderen Erdteilen iſt die L. vertreten, 
zumeiſt mit der Miſſion verbunden. 

Lit.: Jörgenſen⸗Wentz⸗Fleiſch, Die L. in der 
Welt in unferen Tagen« 1929; »The Lutheran 
World Almanac and Encyclopedia« 1934ff. 
Luther von Braunſchweig, Hochmeiſter (feit 17. 2. 
1331) des Dt. Ordens, Sohn Herzog Albrechts von 
Braunſchweig, F 1335, ſeit 1280 Ordensritter, von 
tiefem Einfluß auf die kulturelle Entwicklung 
Preußens, Förderer der dt. Dichtung und des Schul⸗ 
weſens, veranlaßte u. a. die Umarbeitung der lat. 
Ordenschronik in eine dt. Reimchronik, ergriff im 
Krieg gegen Polen 1332 von Kujawien Beſitz. 
Lütjenburg, ſchlesw.⸗holſt. Stadt (ſeit 1275), öſtl. 
von Kiel (11 C 2), (1933) 2300 Ew.; Brennereien, 
Wurſtfabriken, Molkereien; Seebad Lier Strand. 
Auf dem Vogelberg der Bismarckturm, nahebei 
Schloß Panker (17. Ih.) am Pielsberg (oder 
Heſſenſtein). Apparate. 
Lutieren (lat.), verkitten, beſ. die Fugen chemiſcher 
Lütke, Feodor Petrowitſch, ruſſ. Admiral und Erd⸗ 
umfegler, * 28.9. 1797 Leningrad, f daf. 20. 8.1882; 
begleitete 1817/18 Golownin um die Erde, erforfchte 
1821— 24 die ruſſ. Küften des Nördl. Eismeeres, 1825 
die Kamtſchatkas, umfegelte 1826/28 die Erde; »Vier⸗ 
malige Reife ins Nördl. Eismeer 1821-244 1829, 
dt. von Erman 1833, »Reiſe um die Erdes 1835/36. 
Luton (Ijnten), ſüdengl. Induſtrieſtadt (16a F 5), 
(1931) 68 330 Ew.; Strohhutfabriken, Gießereien. 
Lütſchine, die, I. Nebenfluß der Aare im Berner 
Oberland (20 D 3), 23 km lang; gebildet aus 
Schwarzer und Weißer L. 

Lütt, Lütje (niederdt.), klein. 

Lutte (Lotte), im Bergwerk Rohrleitung aus Bret⸗ 
tern oder Blech zur Zu- bzw. Abführung von friſcher 
bzw. verbrauchter en) oder zur Ab⸗ 
leitung von Waſſer (Waſſer⸗L.). 

Lutter, der bei der Deſtillation vergorener Maiſchen 
(Abbrennen) erhaltene, noch unreine Spiritus 
(Rauhbrand), der durch das Feinbrennen gereinigt 
und konzentriert wird. 

Lutter am Barenberge, braunſchweig. Landgem. 
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nordw. von Goslar (6 Ba), (1933) 1540 Ew. 
Nahrungsmittelind., Steinbrüche. — 27. 8. 1620 
Sieg Tillys über Chriſtian IV. von Dänemark. 
Lutterberg, ge Landgem. bei Hann. Münden, 


(1933) 580 Ew. — 10. 10. 1758 Niederlage der 
Preußen (v. Oberg) gegen die Franzoſen und 
Sachſen (Soubiſe). 23. 7. 1762 Sieg der Preußen 
(Ferdinand von Braunſchweig) über die Sachſen 
(Prinz Xaver von Sachſen). 
Lüttich (frz. Liege, lleſch, Liege, lläſch; fläm. Lulb, 
leuk), oſtbelg. Provinzialhauptſtadt und Feſtung im 
Maastal, viertgrößter Induſtrie⸗ und Handelsplatz 
Belgiens (17b FG a), (1930) 253380 Ew. (mit 
Vororten); bedeutende Hochofenanlagen, Waffen., 
Maſchinen⸗, Autos, Fahrräder und Textilind., be: 
ünſtigt durch nahe Kohlenlager; Verkehrsknoten, 
Borse; alter Biſchofſitz mit ehem. fürſtbiſchöflichet 
Reſidenz (jetzt Juſtizpalaſt); Univerſität (gegr. 1817), 
Kunſtakademie, Sternwarte, Botaniſcher Garten; 
ſehenswerte Kirchen: der Dom (1170), St. Martin 
(13. Ih.) und Saint⸗Jacques (11. Ih. ), alle mit 
ſpaͤtgotiſchen Formen erweitert. — In der röm. Prob. 
Germania inferior gelegen, dann im Frankenreich, 
ſeit 720 Hptſt. des Bistums L., war 8801797 beim 
Dt. 15 85 im 11. und 12. Ih. Sitz regen wiſſ. und 
künſtler. Lebens, 1468 von Karl dem Kühnen zerſtört, 
erhielt 1650 eine Zitadelle, die 1691 von den Fran⸗ 
zoſen, 1702 von Marlborough erſtürmt wurde, war 
1792-94 Schauplatz heftiger frz.öfterr. Kämpfe. 
Im Aug. 1914 verſperrte die Feſtung L. den dt. 
rechten Flügelarmeen den Vormarſch. Von ihrer 
raſchen Bezwingung hing die Durchführung des dt, 
Feldzugsplans ab. Daher wurde eine befondere 
Armeegruppe unter General v. Emmich mit der Er⸗ 
oberung beauftragt. 5. 8. begann die Beſchießung 
der Oſtforts. In der Nacht des 5./6. 8. drang die 
14. Inf.⸗Brig. unter Ludendorff durch die Fortlinie 
bis an die Stadt vor; am 7. Übergabe der Zitadelle. 
Hierauf wurden von der Stadt aus die Außenforts 
angegriffen; am 16. fiel das letzte Fort. — Das 
Bistum L. entſtand im 4. Ih. Die Biſchöfe waren 
ſeit dem 14. Ih. Reichsfürſten, ſtanden unter dem 
Erzſtift Köln und gehörten bis 1794 zum Nieder: 
rhein.⸗weſtf. Kreis. Nach Durchführung der Clunia⸗ 
enſer Reform waren ſie überwiegend Anhänger des 
Papsttum. Der wallon. Teil des Bistums wurde 
im 13. Ih. Ausgang einer asket.⸗ekſtat. Frauen, 
bewegung, aus der das Beginentum hervorging. 
Im Zeitalter der Reformation und Gegenrefor- 
mation Stützpunkt des Papſttums, kam L. durch 
den Wiener Kongreß 23. 3. 1815 an die Vereinigten 
Niederlande, gehört ſeit 1830 zu Belgien. 
Lüttwitz, Walter, Frhr. v., General, * 2. 2. 1859 
Bodland (Oberſchleſ.), ſeit 1878 im Heer, machte den 
Weltkrieg in hohen Stellungen an der Front und im 
Generalſtab mit, Dez. 1918 Oberbefehlshaber in 
den Marken, Okt. 1919 Führer des Reichswehr⸗ 
gruppenkommandos I. Als ſolcher ſtand er in ſchar⸗ 
fem Gegenſatz zu der damaligen Regierung und 
weigerte fi) ſchließlich, das Kommando über die zur 
Auflöſung beſtimmte Brigade Ehrhardt abzugeben, 
wurde milit. Führer beim Kapp⸗Putſch 13. 3. 1920 
und Reichswehrminiſter der Kapp⸗Regierung, ber: 
zichtete 17. 3. und ging bis zu ſeiner Ammneſtteng 
1925 ins Ausland; ſchrieb: Im Kampf gegen die 
November-Revolutions 1934. 
Lutz, Johann, Frhr. v., bayr. Staatsmann, 4. 13. 
1826 Münnerſtadt, f 3. 9. 1890 Pöcking, Juriſt, 
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rivatſekretär des Königs und 1866 Chef des 
5 55 1557 75 Juſtiz- und Kultusmin., dann 
nur Kultusmin., wirkte bei den Verträgen vom 
23. 11. 1870 über die Errichtung des Ot. Reiches 
mit. Er bekämpfte den Ultramontanis mus u. forderte 
Bismarck auf, ihn in dieſem Kampf vom Reich her 
u unterſtützen, wurde damit mittelbarer Urheber des 
Kulturkampfes. 1880-90 auch Min.⸗Präſident. 
Lutze, Viktor, Stabschef der SA.,“ 28. 12. 1890 
Bebergern (Weſtfalen), im Weltkrieg Offizier, 
1019 wegen einer Augenver⸗ — 
letzung (Verluſt eines Auges) 
verabfchiedet; darauf Kauf⸗ 
mann in Elberfeld; dort 1922 
Mitglied der SDAP. Als 
SEA.⸗Führer beteiligte er ſich 
192g aktiv am Ruhrabwehr⸗ 
kampf. 1925 Führer des Gau: 
ſturmes im Gau Ruhr. Nach 
eigenen Vorſchlägen führte er 
die Neuorganiſation und die 
Dienſtabzeichen in den SA.. 
Einheiten durch. 1926 Führer 
der SA. des Ruhrgebietes und 
gleichzeitig Stellvertretender Gauleiter; 1930 zum 
Oberſten SA.⸗Führer Nord in Hannover ernannt, 
1932 als Obergruppenführer mit der Führung der 
Obergruppe Weſt betraut; ſeit 1930 M. d. R.; nach 
der Machtübernahme Polizeipräf. der Stadt Han⸗ 
nober und Oberpräf. der Prov. Hannover ſowie 
Preuß. Staatsrat. 1934 ernannte ihn der Oberſte 
SA.⸗Führer Adolf Hitler zu feinem Stabschef und 
übertrug ihm 1938 auch die Ausbildung der Wehr⸗ 
mannſchaften (4 SA.). Dadurch wurden ihm die 
beſten und wertvollſten jungen Kräfte des Volkes zu 
weltanſchaulicher und körperlicher Erziehung und 
Weiterentwicklung anvertraut. 
Lützelſtein (La Petite-Pierre, »p’tit pfär), Stadt im 
Unterelfaß, im Wasgenwald, (1931) rd. 750 (dt.) 
Ew., mit der zerſtörten Burg L. — 1460 nach dem 
Ausſterben der Grafen von L. an Veldenz, 1694 an 
Birkenfeld, durch die Frz. Revolutionskriege an 
Frankreich, 1870-1918 wieder bei Deutſchland. 
Lützen, Stadt in der Prov. Sachſen ſuüdw. von 
Leipzig (6 D 2), (1933) 4980 Ew.; Zuckerrübenbau u. 
verarbeitung. — Im 14. Ih. Stadt, an der Straße 
Erfurt-Weißenfels-Leipzig. 16. 11. 1632 Sieg der 
Schweden (Guſtav Adolf fiel; Bernhard von Wei⸗ 
mar) über Wallenſtein. f aud) Groß Görſchen. 
Lützkendorf, Felix, Schriftſteller, 2. 2. 1907 
Leipzig, Dramaturg an der Volksbühne in Ber⸗ 
lin, ſchrieb die Dramen 
Grenzes 1933 (Not 
der Auslanddeutſchen), 
Opfergange 1933 (Frei- 
tod der Charl. Stieglitz), 
Alpenzug⸗ 1936 (Hohen: 
Naufendrama), »Gold⸗ 
topasg 1937; den Ro⸗ 
man „ Märzwind« 1938; 
außerdem Mitarbeiter 
an den Drehbüchern der 
Filme p Patrioten u. »Ulr⸗ 
laub auf Ehrenworte, 
Lützow (ö), Ludwig 
Wolf Wilhelm, Frhr. v., Freikorpsführer,“ 18. 5. 
1782 Berlin, f daſ. 6. 12. 1834, ſeit 1795 in der 
preuß. Garde, beteiligte ſich 18og am Schillſchen 
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Zug und errichtete 1813 ein Freikorps (Lützower, 
bef. aus Studenten, darunter viele von den ſpäteren 
Gründern der Burſchenſchaft, Körner, Jahn, Frieſen) 
zur Erregung eines Aufſtandes in Deutſchland gegen 
Napoleon und zur Führung eines Kleinkrieges im 
Rücken der Franzoſen. Höchſtſtärke 2800 Mann Inf., 
480 Pferde und 8 Geſchütze; fand nicht die erhoffte 
Unterſtützung bei der Bev. u. war vom Glück wenig 
begünſtigt. Auf dem Rückmarſch nach der Elbe wurde 
es 17. 6. bei Kitzen von Franzoſen trotz ee 
überfallen u. faſt aufgerieben. Wallmodens Armee an 
der unteren Elbe beigegeben, kämpfte es 16. g. an 
der Göhrde und anderwärts. L. wurde 1815 Kom⸗ 
mandeur des 6. Ulanenreg., 1817 der 13. Kab.⸗Brig. 
und ſchied 1830 aus. L. und feine Freiwilligen waren 
die Vorbilder für opferfreudige Vaterlandsliebe. 
L.s Frau war Eliſa v. 4 Ahlefeldt. 

„Lützow aer, dt. Schlachtkreuzer (1915; 27000 t), in 
der Skagerrakſchlacht Flaggſchiff des Admirals 
Hipper, erhielt faft 30 ſchwere Treffer und wurde 
in der Nacht durch dt. Torpedoboote verſenkt. 
Luv, die res „Wind⸗ und Wetterſeite; Gegen⸗ 
ſatz: Lee. — Luven⸗ Anluven; übertr.: auf jemand 
hören; auf etwas luven, reagieren. 

Lux, das (lat., Lichte), in der a Einheit 
der Beleuchtungsſtärke (Abk.: Lx, Ix),4 Beleuchtung. 
Luxation (lat.), die 2 Verrenkung. 

Luxembourg (lükßanbur), Frangois Henri de Mont⸗ 
morency, Comte de Boutleville, Duc de L., Marſchall 
von Frankreich (1675), *8. 1. 1628, f 4. 1. 1695, 
1647 zur Armee als Adjutant Condes, neben Se 
und Turenne glänzendſter frz. Heerführer der Zeit 
Ludwigs XIV., mit hoher taktiſcher Begabung, 
kühnem Entſchluß, verſtand aber nicht, ſeine Siege 
auszunutzen; Siege bei Fleurus und Steenkerken 
1692, Neerwinden 1693. Er heiratete 1671 die 
Erbin des Hauſes Luxemburg und verpflichtete ſich, 
deſſen Namen und Wappen zu führen. 
Luxemburg, Großherzogtum zwiſchen Frankreich, 
Belgien und dem Dt. Reich (17 b GH 4 und 4A 4), 
2586 km mit (1935) 296913 (vorwiegend kath.) Ew. 
(115 auf 1 gkm); Sptſt. S. Es umfaßt zwei verfchiedene 
Landſchaften: im N. den Osling (Eisling, mundartl. 
Islek), eine 400-300 m 1 oe wellige Fläche 
(höchſter Punkt 362 m), ein Teil der Ardennen, land⸗ 
ſchaftlich dem Rhein. Schiefergebirge ähnlich; im S. 
das tieferliegende Gutland, durchſchnittlich 300 m 
ü. M., das zur lothring. Se eh gehört, 
fruchtbare Ackerböden aufweiſt und Anteil an den 
lothringiſchen Minetteerzen hat. — Hauptfluß die 
Sauer, die die Eltze (Alzig, Alzette), Ur (Our) und 
die in tiefen Tälern fließenden Klerf und Wiltz auf⸗ 
nimmt und bei Waſſerbillig in die Moſel, den öſtl. 
Grenzfluß des Landes, mündet. Im SW. fließt die 
Korn (Chiers) zur Maas. — Im Klima unterſcheidet 
ſich der mit Wald, Heide und Grasland bedeckte 
Norden (rauh, im Winter ſchneereich) von dem 
wärmeren Süden (an der Moſel Weinbau). — Die 
Bevölkerung iſt moſelfränkiſchen Stammes, ſpricht 
die moſelfränkiſche Mundart, aber das Franzöſiſche 
tritt im Amtsverkehr und im Unterrichtsweſen im 
2. von den ſieben obligator. Volksſchuljahren und 
als Sprache mancher ſtädt. Kreiſe daneben. Außer 
der Hptſt. L. gibt es nur wenige Städte (Vianden, 
Grevenmacher, Remich, Diekirch, Klerf [Clervaux], 
Wiltz, Merſch). — Rund ein Drittel der anweſenden 
Bev. iſt in der Landwirtſchaft tätig (im S. meiſt 
Ackerbau, im Norden vorwiegend Viehzucht). Es 
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überwiegen die Mittel- u. Kleinbetriebe. Hauptanbau⸗ 
früchte: Hafer, Kartoffel, Weizen, Roggen; mäßige 
Erträge. Viehbeſtand 1934: 17000 Pferde, 102770 
Stück Rindvieh, 163300 Schweine. Der Wald, 
32,2 vH der Fläche, beſteht zu einem Drittel aus 
Eichenſchälwäldern. Der Weinbau (bei Greven⸗ 
macher an der Mofel) erbringt durchſchnittl. 35 000 
hl jährlich. — Das gewerbl. Leben wird faſt aus⸗ 
ſchließlich durch den & bergbau und die Erzverhüt⸗ 
tung in den beiden Erzbecken von Rümelingen 
(Rumelange) Eſch und Differdin en-Rodingen be⸗ 
ſtimmt. Förderung an 1 (Minette des Dog⸗ 
Bi 1929 mehr als 78 ill. t, 1937 7,76 Mill. t. 

ie Verhüttung (in Eſch, Rümelingen, Rodingen 
u. a.) der Erze, die Eiſengießereien (in Eſch, Dom⸗ 
meldingen) und die Stahlwerke erbrachten 1938 

egen 1,36 Mill. t Thomasroheiſen und 1937 2,5 
Int. t Thomasſtahl. Die Hptſt. L. ift der Sitz der 
Internat. Rohſtahlgemeinſchaft. Neben der Eiſen⸗ 
und Stahlind. ſpielen die Textilind. (in Luxemburg, 
Ettelbrück), die Gerberei und die Lederwarenherſt. 
eine Rolle. An Bodenſchätzen werden Schiefer im 
Osling bei Martelingen und Aſſelborn, Bauſteine im 
Gutland gewonnen. Mondorf hat eine jod⸗ und 
bromhaltige Kochſalzquelle. — Die Verkehrslage L.s 
iſt nicht günftig. Von der Hptſt. ſtrahlen Hauptbahnen 
aus, die L. mit Metz, Trier und Belgien verbinden. 

Verfaſſung und Verwaltung. Verfaſſung 
vom 17. 10. 1868 zuletzt geändert 15. 5. 1919. L. iſt 
erbliche Monarchie mit weibl. Erbfolge beim Er⸗ 
löſchen des Mannesſtammes des Hauſes Naſſau. 
Der durch Verhältniswahl von den über 21 Jahre 
alten (auch weibl.) Bürgern auf 6 Jahre gewählten 
Abgeordnetenkammer (54 Mitgl.) liegt Geſetzes⸗ und 
Steuerbewilligung ob. Die Krone hat vollziehende 
Gewalt, ernennt die Regierung (Regierungspräf., 
3 Generaldirektoren, Staatsrat [15 Mitgl. ), die 
der Kammer verantwortlich iſt. 

Die Wehrmacht umfaßt 1 Komp. Freiwillige 
und 1 Komp. Gendarmen. — Flagge + Beilage 
„Fahnen und Flaggen III, 34. — Wappen 1 Abb. 
— Metriſche Maße und Gewichte. — Münzen 
4 Überficht Münzen. 

Lit.: Wentzcke 1926; Heß, »L. Volkskundes 1929. 

Geſchichte. Seinem Volkstum nach iſt L. ein 
rein dt. Land. Die fränk. Landnahme der Völker⸗ 
wanderungszeit iſt bis auf den heutigen Tag für den 
Auf bau des luxemburg. dt. Volkskörpers entſcheidend 
geblieben. Nichts deutet auf eine ſtärkere Bei⸗ 
miſchung keltoroman. Vorbevölkerung. Nach Sied⸗ 
lungsweiſe, Brauchtum, Lied, Sitte und Volksgut, 
nach der moſelfränk. Mundart ſeiner Bewohner iſt 
das Land ein Stück des geſchloſſenen dt. Siedlungs⸗ 

ebietes. Wenn demgegenüber heute eine Sonder⸗ 
ſteuung 8.8 zum Dt. Reich beſteht, fo handelt es ſich 
hier um eine jüngere Prägung des polit. Bewußt⸗ 
ſeins der Luxemburger im Verlauf des 19. Ih., in 
dem ein beſonderes politiſches und geiſtiges Grenz⸗ 
landſchickſal L. dem Dt. Reich entfremdete. 

2.8 ganze Geſchichte iſt beſtimmt durch ſeine ſchick⸗ 
ſalsvolle Er an der df.-roman. Volksgrenze, im 
weſtl. Grenzland des alten Dt. Reiches, dem es durch 
faſt ein Jahrtauſend verbunden blieb. Der Begrün⸗ 
der der luxemburg. Territorialmacht iſt Siegfried, 
Graf im Moſelgau, der 963 die Burg L. erwarb und 
deſſen Haus zu den treueſten Stützen des dt. Kaiſer⸗ 
tums gehörte. Nach dem Ausſterben der Grafen von 
Lützelburg (mit Konrad I. 1136) und Übergang an 
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den Grafen Heinrich von Namur (1136 
ſpäter an deſſen Tochter (1224) wude 9 
wallon. Gebiete dem urfpr. rein dt. Lande angefügt 
das ſchon bald den Druck des frz. Nachbarn zu fpüren 
bekam. Schon begann der Verfall der Reichsgeſin⸗ 
nung an der Weſtgrenze, da ee dem Reich in 
einrich IV., dem nachmaligen dt. König und Kaſſer 
eintich VII. (ſeit 1308), dem Enkel des Stifters der 
2. luxemburg. Linie, noch ein⸗ 
mal ein Vorkämpfer gegen 
Weſten, doch vermochte weder 
er noch feine Nachfolger aus 97 
luxemburg. Haus auf dem dt. J 
Kaiſerthron die Stellung des 
979 an der Weſtgrenze auf 
die Dauer wieder zu fefligen. 
Als das luxemburg. Herrſcher⸗ 
haus mit Kaiſer Sigmund 
1437 erloſch, gelang es den in 
den Traditionen des frz. Könige P 
tums wandelnden Burgun⸗ 
dern, 1441 auch L. durch Kauf 
an ſich zu bringen. Mit der 
Angliederung £.s an den bur⸗ 
gund.⸗niederländ. Staat hatte 
es aufgehört, ein reichsun⸗ 
mittelbares Hzt. (zu dem es 
1354 erhoben worden war) zu fein. Nun wurde L. 
einem landfremden polit. Willen untergeordnet. Als 
nach dem N des burgund. Erbes an die Habs: 
burger 1477 L. dem Burgund. Kreis zugeteilt wurde 
(1512), führte die Unterstellung unter die Regierung 
in Brüſſel 1531 zur Einführung des röm. Rechtes 
nachdem bereits das Jahr 1442 die frz. Verhand⸗ 
lungsſprache gebracht hatte. Doch vermochte ſich L. 
dank dem Übergewicht ſeiner dt. Gebiete und ſeiner 
engen Verbindung mit dem dt. Oſten nach der 1556 
erfolgten Eingliederung in das ſpan.⸗habsburgiſche 
Reich einer engeren Einbeziehung in die ſpan. Nieder⸗ 
lande mit Erfolg zu erwehren. Zudem ſtärkte die 
dauernde Bedrohung durch Frankreich das Ver⸗ 
bundenheitsgefühl mit dem Reich. Den Verheerun⸗ 
en des Zojähr. Krieges folgen die frz. Raubkriege; 
. fiel an Ludwig XIV., deſſen Gewalt ſich die 
Luxemburger nur widerwillig fügten. Die Rückkehr 
der dt. Habsburger nach dem Utrechter Frieden 1713 
und der Ausbau der Feſtung ſowohl zum Schutze des 
Hzt. wie vor allem zum Schutze des Reiches würde 
im Lande lebhaft begrüßt. 1792 brachen die 1 
Revolutionsheere in L. ein. L. wurde ein Teil Frank⸗ 
reichs; der Volksaufſtand des »Klöpperkriegse von 
1798 vermochte das Geſchick nicht zu wenden. Erſt 
die dt. Heere brachten 1814 die Befreiung, an der ſich 
die Luxemburger tatkräftig beteiligten. Entgegen 
den Hoffnungen der Luxemburger wurde das dem 
Dt. Bunde eingegliederte nunmehrige GrHzt. L. 
durch den Wiener Konreß 1815 mit dem neugebil⸗ 
deten Kgr. der Niederlande in Perſonalunion ver: 
einigt. Die Stadt L. wurde dt. Bundesfeſtung und 
erhielt eine preuß. Beſatzung. Die Beſtrebungen, L. 
zu verholländern, erzeugten den Haß der Luxem⸗ 
burger, die, obwohl ſie ſich der belg. Revolution von 
1830 nicht anſchloſſen, den einrüdenden Belgiern 
keinen 8 850 leifteten. Die Weigerung der 
Belgier, das Gr Hzt. zu räumen, führte = Tei⸗ 
lung; die wallon. Gebiete fielen 1839 an Belgien; 
ebenfo erreichte Frankreich auf der Londoner Kon: 
ferenz, daß das dt. Gebiet um Arel Belgien aus 
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verkehrsſtrateg. Gründen überlaſſen wurde. Das nun⸗ 
mehr wieder rein dt. L. wurde erneut mit den Nieder⸗ 
landen verbunden. Dieſes Verſagen der Kräfte des 
Ot. Bundes, das Hineinwirken der Kräfte der Reak⸗ 
tion nad) der auch in L. mit dt. Begeiſterung auf⸗ 
enommenen Revolution von 1848 lockerte das Ver⸗ 
bundenheitsgefühl, ja ſchuf Entfremdung. So blieb 
L. 1866 neutral und ſchloß ſich auch dem Norddt. 
Bunde nicht an. Den Verſuch Napoleons III., L. 
den Niederlanden abzukaufen, vermochte Bismarck 
zu verhindern. Preußen zog ſeine Beſatzung aus L. 
zurück und ſtinunte nach der Auflöfung des Ot. Bun⸗ 
des 1867 der Neutraliſierung zu. Gleichzeitig wurde 
die ſeit 1842 mit 
dem Dt. Zoll⸗ 
verein beſtehende 
Wirtſchaftsver⸗ 
bindung durch eine 
Zollvereinigung 
mit Preußen er: 
neuert. Bei der 
Neugründung des 
Dt. Reiches 1871 
blieb L. ausge⸗ 
ſchloſſen. Nur die 
1 
die bald durch 
den Bahnbau und 
den Übergang der 
Bahnverwaltung 
an das Reich ver⸗ 
ſtärkt wurde, über: 
dauerten. 1890 
löſte ſich infolge 
verſchiedener Erb⸗ 
folgeordnung die Verbindung mit den Niederlan⸗ 
den: Herzog Adolf von Naſſau beſtieg den Thron 
des GrHzt., das ſeitdem ein felbftändiges Dafein 
führt. L. ſchloß ſich vielfach der Sozial- und der 
Steuergeſetzgebung des Dt. Reiches an. Auguſt 
1914 mußte Deutſchland L. beſetzen, das dagegen 
Proteſt erhob. Das Verſailler Diktat hob die Neu⸗ 
tralität 2.8 auf. Sein eng verdankt es 
jedoch nur der frz.⸗belg. Rivalität. Die Verbindung 
mit dem Dt. Zollverband wurde gelöſt und L. gegen 
ſeinen Willen gezwungen, ſich 1921 Belgien anzu⸗ 
ſchließen, während die Bahnen mit in frz. Verwal⸗ 
tung genommen wurden. Anläßlich der Kündigung 
der Locarnoverträge durch Deutſchland 1937 erklärte 
L., wie bereits 1920, daß die 1867 vereinbarte Neu⸗ 
traliſierung Lis auch heute noch gültig fei. — Mit 
Großherzog Wilhelm ſtarb 1912 der Mannesſtamm 
des regierenden Hanses aus; Marie Adelheid wurde 
durch die Alliierten 1919 zur Abdankung gezwungen, 
ihr folgte 4 Charlotte. — Dem polit. Grenzland⸗ 
ſchickſal der letzten 1½ Jahrhunderte, in denen das 
zuſammenbrechende Dt. Reich L. weder zu ſchützen 
noch an ſich zu feſſeln vermochte, ging ein Einbruch 
weſtlicher Anſchauungen, Fühlweiſen und Bildungs⸗ 
elemente mit gleichzeitiger verſtärkter Aufnahme der 
ez. Verwaltungsſprache auch als Sprache der Ge⸗ 
ſellſchaft und des Bürgertums parallel. Dadurch 
werden die Luxemburger immer ſtärker in die Ent⸗ 
ſcheidung zw. Deutſchland und Frankreich geſtellt. 
Jwiſchen dieſen weltanſchaulichen und politiſchen 
Machten ſuchen fie ſich nun zu behaupten durch polit. 
Neutralität und betonte Pflege eines eng heimat⸗ 
gebundenen Denkens und Fühlens, in das man beide 
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Luxurieren 


Welten vereinigen zu können glaubt, ohne ihnen 
zu unterliegen. — Lit.: Calmes, Der Zollanſchluß 
des Gr zt. L. an Deutfchland« 1842-1918, 1919 
2 Bde.; Müllendorf, Das GrHgt. L. unter Wil- 
helm I. 1815—40« 1921; H. Kranz, »L., Brücke zw. 
Deutſch und Welſch 2 1934. 
Luxemburg, Hptſt. des Gr Hzt. L. (3 B 40, (1935) 
58000 Ew.; mit den Stadtteilen Pfaffental, Klauſen 
und Grund im tiefen, engen Tal der Eltze (Alzette) 
und mit der hohen Sberftadt (mit der alten Lützel⸗ 
burg); Stahl⸗, Leder⸗, Tonwaren-, Textilinduſtrie; 
Rundfunkſender. — Die Burg L., auf dem Bock⸗ 
felſen, im M. A. Lucilinburch (wohl von ahd. luzil, 
»Elein«) od. Lützel⸗ 
burg, 738 von 
Karl Martell der 
Abtei Trier ge⸗ 
ſchenkt, kam 963 
an Graf Sieg⸗ 
fried, 22. 11. 1443 
von den Burgun⸗ 
dern erſtürmt, 1684 
und 1795 von den 
Franzoſen erobert, 
1815 durch die 
Wiener Schluß⸗ 
akte dt. Bundes⸗ 
feſtung (peuß. Be⸗ 
ſatzung), 1867 ge⸗ 
ſchleift. 
Luxemburg, 
Roſa, jüd. Kom⸗ 
muniftin, * 5. 5. 
Zamose 
(Ruffifch = Polen), 
1 15. I. 191g Berlin, ſtudierte in Deutſchland, An⸗ 
hängerin des radikalen Marxismus; innerhalb der 
ſoz.⸗dem. Partei ſtand fie („Blutige Roſas gen.) 
auf dem linken Flügel, Mitarbeiterin der „Neuen 
Zeite, des »Vorwärtse, der »Sächſ. Arbeiterztg. e, 
propagierte den Maſſenſtreik als politiſches Kampf⸗ 
mittel nach boſchewiſtiſchem Vorbild, ſuchte be⸗ 
ſonders die dt. Arbeiterfrau für den Marxismus zu 
gewinnen, unterrichtete an der ſog. »Roten Hoch⸗ 
ſchules in Berlin, verband ſich eng mit Karl 4 Lieb⸗ 
knecht und dug pee mit denen ſie während des 
Weltkriegs durch den Spartakusbund den dt. Kampf⸗ 
und Widerſtandswillen untergrub, beſ. durch ihre im 
Gefängnis geſchriebene Broſchüre »Die Kriſe der 
Sozialdemokratie, in der fie gegen den nationalen 
Krieg hetzte und zum internat. Klaſſenkampf auf⸗ 
forderte. L. war Mitgründerin und ⸗herausgeberin 
der »Roten Fahnes. Sie entwarf das Programm 
des Spartakusbundes, war leitend tätig bei dem 
Ausbruch der Novemberrevolte in engſter Verbin⸗ 
dung mit den jüd. Bolſchewiſten in Rußland und hetzte 
bei der Reichsverſammlung der Spartakusbünde 1.1. 
1919 als Hauptrednerin zum Bürgerkrieg. Nach Be⸗ 
endigung der Straßenkämpfe in Berlin im Jan. 1919 
verhaftet, wurde ſie den Begleitmannſchaften von 
der Menge entriſſen und getötet. 
Luxeuil-les-Bains (lükßöj lä bän), oſtfrz. Bäder⸗ 
ſtadt nordw. von Belfort (Sa M4), (1936) 3800 Ew.; 
Stein-, Spitzen⸗, Seifeninduſtrie; Thermen (gegen 
Rheuma). [Granit. 
Luxullian, der, turmalinreicher, porphyrartiger 
Luxurieren (lat.; Heteroſis, die, grch.), die Erſchei⸗ 
nung, daß die Baſtarde zweier Raſſen ihre Eltern 
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zuweilen an Kraft, Größe, Leiſtungsfähigkeit uſw. 
übertreffen; beſ. bei Pflanzenbaſtarden beobachtet. 
Luxuritzs (lat.⸗frz.), verſchwenderiſch. 
Luxus, der (lat.), Verſchwendung, Prunklſucht); 
Aufwand, der über den durchſchnittl. Bedarf hinaus⸗ 
geht. Im Altertum (Sparta) und im M. A. vielfach 
aus rel. und ſittlichen Gründen bekämpft. Der Na⸗ 
tionalſozialismus weiſt mit Recht darauf hin, daß 
Aufwand, der noch vor 5 oder 10 Jahren als L. be⸗ 
zeichnet wurde, e Verbilligung der Maſſen⸗ 
erzeugung zu einem Beſtandteil der allg. bzw. durch⸗ 
ſchnittl. Lebenshaltung wird (3. B. Fahrrad, Rund⸗ 
funkgerät, Volkswagen), den techn. Fortſchritt för⸗ 
dert und zuſätzliche Erzeugungsmöglichkeiten in der 
Volkswirtſchaft ſchafft, während die Bekämpfung 
des L. durch L.geſetze und 4 Luxusſteuern den allg. 
Lebenshaltungsſtand ſenkt und den techn. Fortſchritt 
behindern kann (Beifp.: Sowjetunion). Schädlichen 
Auswirkungen des L. ſetzt der Nationalſozialismus 
Einfuhrbeſchränkungen und eine progreſſive Be⸗ 
ſteuerung des Einkommens entgegen, während er 
durch Sozialmaßnahmen, z. B. durch die Organiſa⸗ 
tion „Kraft durch Sreudes, bisher als L. geltenden 
Aufwand breiten Volksſchichten zugänglich macht. 
Luxusſteuer, Steuer auf Verbrauch und Nutzung 
von Luxusgegenſtänden; im Dt. Reich als allg. 
L. eingeführt a Gef. vom 26. 7. 1918 als 
Beſtandteil der 4 Umſatzſteuer, urfpr. 10 vH für 
beſtimmte Gegenftände, ſpäter 15 vH und 7,5 vH: 
ab 1. 4. 1926 abgefchafft. Im Ausland häufig. 
Luxuszüge 4 Eiſenbahn (Sp. 581). 
Luyken (lüken), Max, SA.⸗Führer,“ 16. 10. 1885 
Weſel, feit 1905 im Heer, machte den Weltkrieg 
bef. im Stab Litzmanns, ſpäter in dem Mackenſens 
mit, nach dem Krieg Bauer, betätigte ſich in natio⸗ 
nalen Verbänden, trat 1930 in die SA. ein, 1930 
M. d. R.; führte 1932 die SA.⸗Gruppe Niederrhein, 
ſeit 1937 SA.⸗Obergruppenführer, Chef des Er⸗ 
ziehungshauptamtes der Oberſten SA.⸗Führung. 
Luzern, ſchweiz. Kanton⸗Hptſt., Mittelpunkt des 
Fremdenverkehrs am Nordweſtrande des Vierwald⸗ 
ſtätter Sees und an der Gotthardbahn (20 E 2 und 
NEE. TI), 438 m ü. M., (1930) 47000 Ew.; Altſtadt 
mit freskengezierten Häuſern und mit Ringmauern, 
durch ſehenswerte Brücken (Kapellbrücke von 1333) 
über die Reuß verbunden mit den neuen Stadtteilen 
längs der Seeufer; Renaiſſance⸗Rathaus (1602-06), 
Regierungsgebäude und Stiftskirche (163333) mit 
got. Türmen; Gletſchergarten, Denkmal des ſterben⸗ 
den Löwen nach Thorwaldſen; Eiſen⸗, Seiden⸗, 
Kunſtſeiden⸗, Holz⸗ und chem. Ind., Herft. von 
Glühlampen, Käſereien. Jährlich über 150000 
Fremde. Drahtſeilbahnen auf den Gütſch (525 m), 
den Dietſchiberg (644 m) und den Sonnenberg 
(720 m). Ausſichtspunkt: Drei Linden (352 m). 
Geſchichte. L. entſtand als Gotteshausſiedlung 
eines Benediktinerkloſters. 1240 Stadtrecht; 1252 
im »Geſchworenen Brief« Grundlage zur ſtädtiſchen 
Selbſtverwaltung. Der Gegenſatz zu Habsburg führte 
1332 zum Bund Lis mit den Waldſtätten. Das Bünd⸗ 
nis mit Zürich und Bern 1477 führte zum Streit 
mit den Waldſtätten, der 1481 im Stanſer Ver⸗ 
kommnis durch Bruder Klaus (4 Nikolaus von 
der Flüe) geſchlichtet wurde. Ablehnung der Re⸗ 
formation durch L. führte zu Entfremdung von 
Zürich und Bern. L. wurde führend unter den kath. 
Orten, bef. durch e wie Ludwig Pfyffer 
und Joſt Segeſſer. Beide Geſchlechter waren weiter: 
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Pfyffer ſcharfe antikirchl. Politik. Nach der Rück⸗ 
kehr zur kath.⸗konſervativen Führung ſtellte ſich L. 
an die Spitze des Sonderbunds, aber nach deſſen 
Niederlage kamen die Liberalen unter Jakob Robert 
Steiger wieder zur Macht. Die Konſervativen er: 
ſtarkten unter Anton Philipp von Segeſſer wieder, der 
eine Beruhigung des Parteikampfes erreichte. Lit.; 
W. Schnyder 1932 (bis 1500); Pfyffer 1850-59, 
2 Bde. und 1858/59, 2 Tle. 
Luzerne (Schnecken⸗, Sichelklee, Medicago), Gat: 
tung der Schmetterlingsblütler, Kräuter mit drei⸗ 
teiligen Fiederblättern von wechſelnder Form, 
Blüten in Trauben von 2—3 em Länge, Frucht 
eine mehrſamige, gewundene Hülſe. Gelbe 
(Sichel⸗L., M. falcata), niedrig, ſchwach beblättert, 
Blüten gelb, Hülſe ſichelförmig, als Futterpflanze 
ohne Bedeutung, Wildpflanze der Kalkböden Mittel⸗ 
und Nordeuropas ſowie des nördlichen Aſiens, 

opfen⸗L. (Gelbklee, M. lupulina), mit gelben 

lüten und nierenförmigen, eingerollten Hülſen, auf 
Wieſen und an Wegrändern in Europa, Mittelaſien, 
Nordafrika. Blaue L. (X. sativa; Abb., Sp. 831), 
blauviolett blühend, Frucht eine mehrfach gewundene 
Hülſe; wertvolle Futterpflanze, ſtammt wahrſchein⸗ 
lich aus den gemäßigten Gegenden Weſtaſiens mit 
Steppencharakter, im Mittelmeergebiet verbreitet, 
auch in Nord» und Südamerika eingeführt, wird 
viel angebaut. Baſtard⸗L. (M. media), in allen 
Übergängen von Gelb, Weiß, Grün u. Blau blühend, 
Baſtard von M. sativa und M. falcata; macht ge⸗ 
ringere Anſprüche an Boden und Klima, für Anbau 
in Deutſchland ſehr wichtig. Meiſtangebaute For⸗ 
men: Fränkiſche, Thüringer und Eifeler L.; in Nord⸗ 
amerika eingeführt als Grimm⸗L. Anbau 4 Futter: 
pflanzen. Lit.: Heuſer 1931; Klinkowski und Leh⸗ 
mann, »Kranke L.s 1937. 
Luzid (lat.), hell; 8 Hptw.: Luziditzt. 
Luzidel, das, (Di⸗)Benzoylſuperoxyd, farbloſes 
Pulver, ſauerſtoffabſpaltendes Bleichmittel für 
Mehl, Fette und Ole. 
Luzi (en)ſteig, ehemals befeſtigter ſchweiz. Paß 
(20 H 2), 719 m ü. M., führt von Maienfeld nach 
Balders in Liechtenſtein. 
Luzön (luchön), größte Inſel der 4 15 % 
(280 G2), 1 (1930) rd. 3 Mill. Ew.; 
geil Manila. Ausfuhr von Reis, Rohrzucker, 

abak, Bananen und Hanf. 
Luzzatti, Luigi, ital. Staatsmann,“ II. 3. 1840 
Venedig, f. 3. 1927 Mailand, Staatsrechtslehrer, 
parlamentar. Sachverſtändiger in wirtſchaftl. und 
Finanzfragen, mehrere Male, zuletzt 1920, Schatz 
min., 1910/1 Min.⸗Präſ. Seitdem er 1898 den Han⸗ 
delsvertrag mit Frankreich zuſtande gebracht hatte, 
Anhänger auch einer polit. Annäherung an Paris. 
Lwow (Imöf), Georgij, Fürſt, ruſſ. Politiker, 21. 10. 
1861 Goub. Tula, f 8. 3. 1925 Boulogne, betätigte 
ſich als Semſtwo⸗Führer; als Mitgl. der Partei der 
4 »adetten« gehörte er 1906 der erſten Reichsdumg 
an. März bis Juli 1917, nach r Naben 
lution, ſchwächlicher Min.-Präf. der Proviſoriſchen 
Regierung, bis er von Kerenſkij verdrängt wurde; 
lebte ſeit 1918 im Ausland. 
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hin in L. maßgebend. Soft Pfyffer, 1369160 
Schultheiß, begründete die Geſchlechterherrſchaft in 
L., das beſ. ſtark durch den Bauernkrieg 1653 u. die 
Unruhen im Zuſammenhang mit der Frz. Revolution 
zu leiden hatte. L. wurde Hauptſtadt der Helver, 
Republik. In der 1 trieb Kaſimir 
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Lyall 


all (laiel), Charles, engl. Arabift, * 9. 3. 1845 
1 90 2. 9. 1920 London, Politiker in Indien 
(1867-1910), ſchrieb über arabiſche Dichter »The 
Nufaddaliyat« 191821, 2 Bde. 

Lyautey (liotä), Louis Hubert Öonzalve, frz. Mar⸗ 
ſchall dt. Herkunft (Elſaß), * 17. 11. 1854 Nancy, 
127. 7. 1934 Thorey, vor allem im Kolonialdienſt 
(Algerien, Indochina, Madagaskar) tätig; 191216 
und 1917—25 Generalreſident von Marokko, 1916 
bis 1917 Kriegsmin., verdient um die Feſtigung der 
frz. Herrſchaft in Marokko und um die wirtſchaftl. Er⸗ 
chließung und großzügige Koloniſierung des Landes. 
5 e laubwerfend, 35 Arten 
in Gebirgen Mittel⸗ und Südamerikas, mehrere fürs 
Lauwarmhaus. L. skinneri als Schnitt⸗ und Zim⸗ 
merorchidee geeignet, Blüten bis 18 cm breit, ſtark 
abändernd, meiſt weiß mit roſa, Nov. bis März. 
Lychen, brandenburg. Stadt und Sommerfriſche in 
der Uckermark (12 B 2), (1933) 3730 Ew.; Holz⸗ und 
Mühlenind.; ee (für Frauen ſowie Heilftätte 
des NS RL.: Hohenlychen). 1248 als Stadt genannt. 
— Der Lier Kanal, g km lang, 1,5 m tief, verbindet 
die Leer Seen und die Havel. 
Lychnis, Pflanzengattung, f Lichtnelken. 
Lyck, oſtpr. Stadt in Maſuren (13 F 3), am Oſtufer 
des L. ſe es (4,1 qkm, 37 m tief), (1933) 15530 Ew.; 
Sperrholzverarbeitung, Viehhandel; ehem. Ordens⸗ 
ſchloß (13. Jh.). — 1425 dt. Stadtrecht, 1663 Stadt. 
1914/13 litt L. Kon: unter drei Ruſſeneinfällen. 
422. 2. 1915 Schlacht bei L. (4 Maſuren). 
Lydekker (Iſd⸗), Richard, engl. Zoolog u. Paläonto⸗ 
log, * 25. 7. 1849 London, f 16. 4. 1915 Harpenden 
(Hertfordfhire), 1874—82 an der geol. Aufnahme 
Indiens beteiligt, ſchrieb: »Royal Natural History« 
(mit Sclater) 1893-97, 8 Bde., Geographical 
History of Mammals« 1896, dt. 1897, 19012, 
Came Animals of India« 1907, „Wild Life of the 
Worlds 1916/17, 3 Bde. 
Lydgate (Idget), John, engl. Dichter, 1373 Lyd⸗ 
gate b. Newmarket, F 1450, ſchrieb als bedeutendſter 
Schüler Chaucers und Hofdichter Heinrichs V. und 
Heinrichs VI. große Epen (»The Falls of Princes“ 
1430-38, »The Story of Thebes«) u. Allegorien. 
Lpdien, antike Landſchaft, die Mitte des weſtl. 
Kleinaſiens, goldreich; 5 15 frühzeitig von 
Griechen befiedelt; wichtigſte Städte: Smyrna und 
Epheſos; das Innere bewohnten die vorariſchen 
Loder mit der Hptſt. Sardes. Erſter König aus dem 
Geſchlecht der Mermnaden war Gyges 686 v. Zw. 
Alyattes (617363 v. Zw.) machte L. durch Ver⸗ 
treibung der Kimmerier und durch Vernichtung des 
Phrygiſchen Reiches zur Großmacht, deren Gebiet 
Kröſus (363340 v. Zw. ) bis zum Halys ausdehnte, 
nachdem er die Griechenſtädte zinspflichtig gemacht 
und ſprichwörtlich gewordenen Reichtum geſammelt 
tte. Durch ſeine Niederlage am Hermos gegen 
yrus kam L. an Perfien; blieb reiches Induſtrie⸗ u. 
ndelsland bis in fpätröm. Zeit. — Die lydiſche 
unſt ſtand immer unter dem Einfluß der Nachbar⸗ 
länder und hat nur auf wenigen Gebieten eigene 
ormen hervorgebracht. Als Grabform iſt der große 
mulus kennzeichnend, der runde Grabhügel Klein⸗ 
aſiens (bei Sardes zahlreiche Beifpiele). Die Lyder 
haben im 6. Ih. v. Zw. die Münzprägung erfunden. 
—Die lydiſche Sprache (Eydiſch) iſt in Grab⸗ 
inſchriften des 4.—5. Ih. in einem dem Grch. ver⸗ 
wandten Alphabet erhalten; Verwandtſchaft mit 
dem Etruskiſchen wird vermutet. 


025 


Lykopodialen 


Lydõß (Cyö, läldlö), dan. Inſel im Kleinen Belt 
(11 C), 6 qkm, (1930) rd. 400 Ew.; Fiſchfang. 
Lydtin, Auguſt, Tierarzt, ı1. 7. 1834 Bühl 
Baden), 1 21. 8. 1917 Baden-Baden, daf. 1876-95 
andestierarzt, organiſierte das bad. Veterinärweſen 
und gewann als Pra. des Dt. Veterinärrats (1885 
bis 1893, ſeit 1902 . großen Einfluß auf 
die Entwicklung des Veterinärweſens, bef. bei der 
geſetzl. Tierſeuchenbekämpfung. Dank ihm wurden 
1878 die allg. Fleiſchbeſchau und 1890 eine ſtaatl. 
Schlachtviehverſicherung eingeführt. Verdient um 
die Hebung und Förderung der dt. Tierzucht; ſchuf 
durch ſein Meß⸗ und Punktierverfahren eine wert⸗ 
volle Grundlage für die Beurteilung von züchteriſch 
wichtigen Formen u. Leiſtungen; eines der Sit smittel 
hierzu der von ihm erfundene Meßſtock. 1872-92 
Schriftleiter der bad. Tierärztl. Mitt. a; ſchrieb u. a.: 
»Das dt. Rinde 1899 (mit Werner), »Rückblicke auf 
die Entwicklung des dt. Beterinärwefenst 1914. 
Lye and Wollescote (lai änd wölßkot), weſtl. In⸗ 
duſtrievorort der mittelengl. Stadt Birmingham 
(16 NE. II), (1931) 12280 Ew.; Ae 
Lyell (lai⸗), Sir Charles, brit. Geolog, * 14. II. 
1797 Kinnordy (Schottland), F 22. 2. 1875 London; 
ſcharfer Gegner 4 Cuviers, Begr. des Aktualismus; 
„Principles of Geology« 1830-33, dt. von Cotta 
1857, Elements of Geology« 18636, dt. 1857. 
Lygdamis, Tyrann von Naxos, im 6. Ih. v. Zw. 
von f Piſiſtratus eingeſetzt, verhal 1 Polptrates 
zur 8 auf Samos; nach deſſen Sturz durch 
die Spartaner verjagt. 
Lykgon, nach altgrch. Sage frevelhafter König von 
Arkadien, der den Zeus mit Menſchenfleiſch bewir⸗ 
tete (zur Strafe in einen Wolf verwandelt). 
Lykaonien, im Altertum faſt wüſte Binnenland⸗ 
ſchaft im mittleren Südkleinaſien, mit vorariſcher 
Bevölkerung; Hptſt. Ikonion (Kenia). Lit.: Swo⸗ 
boda⸗Keil⸗Knoll, Denkmäler aus L., Pamphylien 
und Sfauriene 1935. 
Lykejon (grch.), Name für Lehrſtätte des Ariftoteles 
in Athen, unweit vom Tempel des Apollo Lykeios. Die 
Humaniſten übernahmen die lat. Faſſung Iyceum 
als Ehrennamen für Univerſitäten und Lateinſchulen. 
Lykien, im Altertum Name der Küſtenlandſchaft im 
SW. Kleinaſiens, bewohnt von den Lykiben (Tra⸗ 
milen), einem Volk von nichtindogermaniſcher und 
nichtſemitiſcher Sprache. Griechiſch koloniſiert von 
Rhodos, ſeit Cyrus perf., nahm am 755 Auf: 
ſtand teil; feine Städte fpäter im Attiſchen Geebund, 
dann wieder zu Perſien, von Alexander d. Gr. unter: 
worfen; gehörte dann wechſelnd zu den 9 
Staaten und zu Rhodos, ſeit 167 v. Zw. von Rom 
abhängiger Bundesſtat, ſeit 43 n. Zw. höchſte 
Blüte. — Die lykiſche Baukunſt, faſt allein aus 
Felſengräbern bekannt, hat viele Formen des Holz⸗ 
baues erhalten, die anderwärts verloren ſind; eigen⸗ 
tümlich find turmartige, z. T. aus dem Felſen ge⸗ 
hauene Grabbauten, ferner Faſſaden an Fels⸗ 
wänden. Die Plaſtik ſteht ganz unter dem Ein⸗ 
fluß der grch., z. B. das um 400 b. Zw. entſtandene 
Nereidenmonument von Kanthos, zeigt aber be» 
ſondere provinzielle Züge. 
Lykophron, grch. Tragödiendichter und Gramma⸗ 
tiker, zw. 330 und 325 v. Zw. Chalkis auf Euböa; 
erhalten: »Alerandrae, Weisfagerede der Kaſſandra 
in abſichtlich dunkler Sprache, gibt ſich als Teil einer 
Tragödie aus; Überf. von Holzinger 1895. 
Lykopodiglen (Lycopodiales) Barlappgewachſe 
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Lykurg (Lykurgos), I) in der grch. Götterſage 
Thrakerfürſt, Sohn des Dryas, Feind des Dionyſos, 
zur Strafe für ſeine Verfolgungen des Dionyſos von 
den Göttern mit Blindheit geſchlagen. Dieſer Stoff 
8 Aſchylus, Sophokles und auch ſonſt in der 
antiken Lit. behandelt. — 2) Mythiſcher Geſetzgeber 
N Spartas. Urſpr. nad) feinem Namen vielleicht ein 
ichtgott, in Sparta auch göttlich verehrt. Auf L. 
Dr die ſpartan. Überlieferung die in mehrfachen 
bſchnitten ſich vollziehende Staatsgeſtaltung, die 
»Gefesgebung« Spartas und die Begründung der 
wohl erſt im 6. Ih. abgeſchloſſenen 1 
Lebensordnung der Spartiaten zurück. L. ſoll ſein 
geſetzgeberiſches Werk vorher vom Orakel in Delphi 
haben ſanktionieren laſſen. 3) Sohn des Lykophron, 
einer der 10 großen attiſchen Redner,“ um 390 v. Zw. 
Athen, f 324, bedeutend als Finanzpolitiker, An⸗ 
hänger des Demoſthenes, verſuchte dem Sitten⸗ 
verfall zu ſteuern, ließ auf Staatskoſten Muſterausg. 
der Werke der 3 großen grch. Tragiker herſtellen; 
von 15 Reden nur die gegen den Emigranten 
Leokrates erhalten. Überf. in Reclams Univ.-Bibl. 
4 Rhetoren 2). 
Lyly (Lily, Lilly, AM), John, engl. Dichter, 1554 
Kent, F 1606 London; fein Erziehungsroman 
»Euphues, or the Anatomy of Wit« 1579 führte 
die Stilmanier des J Euphuismus in die elifabethan. 
Lit. ein. Für den Hof ſchrieb er Schäferfpiele und die 
romant. Proſakomödien »Endimion 1585, »Sapho 
and Phao« 1381, Alexander, Campaspe and 
Diogenes“ 1579/80, die ſich durch friſche Lieder und 
flüſſigen Dialog auszeichnen. 
Lymantrifden, Schmetterlingsfamilie, f Verwüſter. 
Lymphangisktaſie (grch.), Erweiterung der Lymph⸗ 
gefäße bei Behinderung des Lymphabfluſſes durch 
mechan. Druck, Aufnahme von Krebszellen oder Er⸗ 
krankungen der Lymphdrüſen. 
Lymphangiom (a), das (grch.), meiſt angeborene, gut⸗ 
artige Fehlbildung, geſchwulſtähnlich, beſtehend aus 
einem Gewirr feiner Lymphgefäße (L. teleangiecto- 
des), aus größeren, mit Lymphe gefüllten Hohl⸗ 
räumen (L. cavernosum) oder aus mehrkammerigen 
Blaſen; vor allem an Zunge (Makrogloſſſe), Lippen, 
Geſicht und Hals. Behandlung operativ. 
Lymphatiſch, zur Lymphe und den Lymphdrüſen ge⸗ 
hörig, auch chroniſcher Zuſtand (Le Diatheſe, Lym⸗ 
phatismus), einhergehend mit Drüſenſchwellungen 
und ⸗entzündungen, Hautentzündungen und Bläſſe. 
Lymphatiſcher Apparat, die Geſamtheit des Lymph⸗ 
gefäßſyſtems im Körper eines tieriſchen Organismus 
bzw. die der Lymphgefäße, ⸗ räume, ⸗knoten und 
:drüfen in einem Organ. 
Lymphdrüſen (Lymphknoten, Lymphoglandulae), 
in den Verlauf der Lymph- + Gefäße eingeſchaltete 
rundliche, FR abgeplattete Organe mit ein= und aus⸗ 
führenden Lymphgefäßen. Beſ. gehäuft längs des 
Verlaufs der Gefäße des Halfes, der Bruſt und des 
Bauches, bef. im Meſenterium, ferner in der Achſel⸗ 
höhle und in der Leiſtengegend (Leiſtendrüſen). 
Größe ſchwankt zw. 2 und 30 mm. Die L. find von 
einer feſten, glatte Muskelfaſern enthaltenden Binde⸗ 
gewebshaut (Capsula) unigeben, von der aus binde⸗ 
gewebige Bälkchen (Trabeculae) durch ihr Inneres 
iehen. An der Austrittsſeite der Lymph⸗ und der 
lutgefäße iſt ihre Oberfläche eingedellt (Hilus). An 
der Druͤſenſubſtanz unterſcheidet man die Rinde, ge⸗ 
bildet aus den unter der Oberfläche liegenden Lymph⸗ 
knötchen, zw. denen ſich Lymphſpalten und Lymph⸗ 
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ſinuſſe finden, und das in Markſtrahlen angeordnete 1 
Mark. Die Lymphknötchen und die Markſtränge be, 
ſtehen aus Anhäufungen weißer Blutkörperchen, um: 
geben von den Fortſetzungen der eintretenden Lymph⸗ 
gefäße. In den L. werden die in der 4 Lymphe ent: 
haltenen Lymphzellen und weiße Blutkörperchen ges 
bildet. Außerdem wirken ſie als Filter, die in den 
Körper eingedrungene und vom Lymphſtrom weiter 
geführte Fremdkörper, Staub, Bakterien u. dgl. ab; 
fangen und ablagern. f auch Drüſen. 
Erkrankungen. I) Lentzündung (Eymphade⸗ 
nitis) entſteht durch Fortleitung einer Infektion 
der Umgebung der L. (bei Diphtherie, Scharlach, 
Tuberkuloſe uſw.) oder des Abflußgebietes der 
Lymphe (Eymphangftis), wobei Krankheitserreger 
oder ihre . auf dem Lymphwege in die f, 
elangen und dort feſtgehalten werden. Es treten 
Schwellung und Schmerzhaftigkeit der L. auf, die 
zunächſt hart find, aber ſpäter erweichen und ver⸗ 
eitern können. Häufigſte Urſache: Tuberkuloſe, bef, 
im Gebiet der Lungenwurzel und des Gekröſes, bei 
Kindern auch am Hals vorkommend. Ausgedehnte 
L.entzündungen kommen vorübergehend und gut: 
artig bei Röteln, bösartig bei der Peſt (Bubonen⸗ 
peſt) vor. — 2) L.geſchwülſte Eymphadengme), 
gutartig als ſog. Lymphom, eine Geſchwulſt von 
lymphdrüſenartigem Bau (auch Sammelname für 
Anſchwellung der L. aus verſchiedenen Urſachen, 
Das Lymphom kann aber auch in das bösartige 
Lymphoſarkom (malignes Lymphom: raſchwachſen⸗ 
des, bösartiges Sarkom mit Neigung zur Bil⸗ 
dung von Tochtergeſchwülſten) übergehen. Cekunder 
konnen ſich mit dem Lymphſtrom [DIR Krebs: 
zellen in den nächſtgelegenen Lymphknoten anfiedeln 
und dort zu Tochtergeſchwülſten (Metaſtaſen) heran 
wachſen, z. B. Anſchwellung der Achſeldrüſen bei 
Bruſtkrebs. Allgemeine geſchwulſtähnliche Ver⸗ 
größerungen der L. bei der Enmphogranulomatgje 
(4 Blutkrankheiten), die wahrſcheinlich auf einer 
Infektion beruht, und bei anderen Blutkrankheiten. 
Behandlung nach der jeweiligen Urſache. 
Lymphe (grch., Ernährungsflüſſigkeit), ſchwach gelb⸗ 
liche, klare Flüſſigkeit, die ſich in den Lymphgefäßen 
(4 Gefäße, Sp. 1075) nach dem Herzen hin bewegt 
und in die großen Venenſtämme oberhalb der rechten 
Vorkammer geleitet wird, wo fie ſich mit dem Venen⸗ 
blut vermiſcht; 1 auf nicht völlig geklärte 
Weiſe durch Flüſſigkeitsaustritt aus den Blutkapil⸗ 
laren in die Lücken und die Spalten des Muskel: und 
des Bindegewebes (Saftlücken, £ymphfpalten); 
beteiligt ſich an der Zu⸗ und der Abfuhr von Stoffen 
zu und von den Zellen der Gewebe. Die L. enthält 
ellige Elemente, die Lymphzellen (Eymphkörperchen, 
Chyluskörperchen), die aus den 4 Lymphdrüſen 
ſtammen und mit den Lymphozyten des Blutes 
identiſch find. Im übrigen enthält fie im weſentlichen 
dieſelben gelöften Stoffe wie das Blutplasma, dar 
unter auch a jo daß fie gerinnungs 
fähig iſt. Das Strömen der L. in beſtimmter 10 
tung kommt dadurch zuſtande, daß die Lymphgefäl 
(ähnlich wie die Venen) Klappen enthalten, die beim 
Zuſammendrücken der Gefäße die Flüſſigkeit nur in 
einer Richtung entweichen laſſen. Manche Tiere 
haben beſondere, ee Song hoe 
fo die Lurche und einige Vögel (3. B. Strauße) 
Durch beſtimmte Mittel (Lymphagoga) kann die 
Abſcheidung der L. aus dem Blut ſehr gefteigert 
werden. f auch Impfung. 
820 


Fr 


m 


Lymphgefäße 


mphgefäße (Saugadern, Vasa lymphatica), 
> Gefäßſyſtem, + Gefäße (Sp. 1075). 
Lymphgefäßentzündung Lymphangjtis, grch.), 
geht von durch Bakterien verunreinigten Wunden aus, 
leicht meift bis zu den nächſtgelegenen Lymphdrüſen 
(bei Handinfektionen in der Achſel, bei Bein⸗ und 
Genitalinfektionen inderfeiftenbeuge), die anſchwellen 
und ſchmerzen, geht evt. über dieſe hinaus und führt zu 
Allgemeininfektion (Blutvergiftung). Gekennzeich⸗ 
net durch Schmerzen, Schwellung, Auftreten roter 
Etreifen in der Haut und Fieber. Häufig vorkom⸗ 
mend bei Arzten (Arzte⸗L.) an den Vorderarmen. 
Gebärmutter⸗L. nach Wochenbettinfektion, Lymph- 
angitis dorsalis penis (Schwellung des großen 
oberen Lymphſtranges am männlichen Glied) bei 
ſyphilit. Infektion. Der einfachen ſeröſen Entzün⸗ 
dung kann die eitrige folgen. Behandlung: Be⸗ 
feitigung des Ausgangsherdes, ſonſt Ruhigſtellung, 
Hochlagerung, feuchte Verbände, bei Eiterung ope⸗ 
rative Offnung. — L. bei Tieren 4 Pſeudorotz. 
Lymphknoten = Lymphdrüſen. (Sp. 1472). 
Lymphkörperchen (Lymphozyten, grch.) 4 Blut 
Lymphogranulgma inguinale (grch.⸗lat., Lympho⸗ 
granulom), fog. 4. Geſchlechtskrankheit, verurſacht 
durch ultraviſible Bakterien; Anfangszuſtand: kleine 
wunde Stellen an den äußeren Geſchlechtsteilen, ſpüter 
Anſchwellung u. Vereiterung der Lymphdrüſen in den 
Leiſtenbeugen; Behandlung: Einſpritzung von Anti⸗ 
mon, Wismut; Röntgenſtrahlen. krankheit. 
Lymphogranulomatoſe (grch.⸗lat.), eine 4 Blut⸗ 
Lymphozyſtiskrankheit, Hautkrankheit bei Fiſchen, 
äußert ſich in körnigen Hautwucherungen. Erreger 
nicht bekannt; nicht auf Menſchen übertragbar. 
Lymphozyten (grch.), farbloſe Blutkörperchen, 
4 Blut (Sp. 1472). [mancher Wirbelloſer. 
Lymphozytogene Organe (grch.), die Lymphorgane 
Lymphozytoſe (grch.), die relative Vermehrung der 
Lymphozyten gegenüber den Leukozyten; zuweilen 
dauernd vorhanden, manchmal im Verlauf chro⸗ 
niſcher Infektionen (Syphilis, Tuberkuloſe). 
Lymphſtauung, Stauung der Lymphe bei Ver⸗ 
legung der Lymphbahnen und der Lymphdrüſen durch 
Geſchwulſtbildungen bei chroniſch⸗entzündl. Pro⸗ 
zeſſen, wie Venenentzündungen, Krampfadern (bef. 
an den Beinen), Tuberkuloſe des Milchbruſtganges, 
bei verſchiedenen Hauterkrankungen und in den 
Tropen durch 5 mit Filaria bancrofti 
(T Silariiden). Folgen: Erweiterungen der Lymph⸗ 
bahnen, Austritt der Lymphe in benachbarte Hohl⸗ 
räume und Gewebe und elephantiafisartige Ver⸗ 
engen des befallenen Körperabſchnitts. 
Lynar (Linar), preußiſches Adelsgeſchlecht: Rochus 
Guerrini, Graf zu L., * 25. 12. 1525 Maradia 
(Toskana), 22. 12. 1596 Spandau, entſtammte 
einer zum florentin. Geſchlecht der Guerrini ge⸗ 
hörigen Familie, die ſich nach dem 1360 zerſtörten 
Schloß Linari bei Florenz nannte, trat nach Dienſten 
in Frankreich, der Pfalz, Sachſen 1378 als General 
und Oberſter Artillerie-, Munitions-, Zeug⸗ und 
Baumeiſter in brandenburg. Dienſte, leitete den Bau 
der Befeſtigungen von Spandau, Küſtrin, Peitz, am 

rweiterungsbau des Berliner Schloſſes beteiligt. 
Lynchburg Anſeiſchbörg), nordamer. Stadt in Vir⸗ 
De (31 F 5), (1930) 40660 Ew.; Bahnknoten, 

abakinduſtrie, Kohlen⸗ und Eiſenerzbergbau. 
Lynchjuſtiz (Iinſt ſch⸗), ungeſetzliche, oft qualvolle 
Tötung eines Verbrechers durch eine Volksmenge; 
in den Ver. St. v. A. beſ. gegen Schwarze üblich, 
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die der Schändung weißer Frauen beſchuldigt wer⸗ 
den (1889-1930: 3724 Fälle von L., davon 1930 
noch 21). Eine Geſetzesvorlage gegen die L. (Anti⸗ 
Lynching Bill, 1922) war erfolglos. 
Lyncker, Moritz, Frhr. v., Generaloberſt (1918), 
* 30. 1.1853 Spandau, f 20. 1. 1932 Demniß bei 
Sürftenmwalde, 1887 Flügeladjutant des ſpäteren 
Kaiſers Friedrich III., 1893-98 Erſter Militär⸗ 
ouverneur der kaiſerl. Prinzen, 190818 11 in 
Perſonalſachen einflußreicher Chef des Militärkabi⸗ 
netts, 191819 Präf. des Reichsmilitärgerichts. 
Lyngby (Löngbü, Kongens L.), dän. Landgem, auf 
Seeland, am L.⸗See, (1930) 8700 Ew.; Sommerfiß 
des Königs, berühmter Ausflugsort. 
Lyngen⸗-Fjiord (löng⸗), nordnorw. Fjord, öſtlich von 
Tromsö (15 121), 85 km lang; am öftl. Seiten⸗ 
arm, dem Kaa-Fjord, das Kupferbergwerk Birl(a)⸗ 
tavarra Gruber. 
Lynkeus, grch. Sagenheld, Sohn des meſſen. Königs 
Aphareus (daher er u. fein Bruder Idas Apharetjden 
gen.), berühmt wegen feiner ſcharfen Augen (daher »L. 
der Türmers bei Goethe, Fauſt II). Im Kampf mit den 
Dioskuren tötet Idas den Kaſtor und wird von Zeus 
mit dem Blitz erſchlagen. L. wird von Pollux getötet. 
Lynn (lin), nordamer. Induſtrieſtadt in Maſſachuſetts 
(31 K 0, (1930) 102320 Ew.; Elektro- u. Schuhind. 
Lynn⸗Kanal (lin-), Fjord im SO. Alaskas (30a Cg), 
110 km lang, bis 300 m eich endet in den 3 Armen 
Taiya⸗, Chilkoot⸗ und Chilkat⸗Inlet. 
Lyon (lion), drittgrößte Stadt Frankreichs, Dep.⸗ 
Hptſt., bedeutende Feſtung und Mittelpunkt der frz. 
Seideninduſtrie, am Zuſammenfluß von Rhone und 
Gaöne (18b GH 2), (1936) 570620 Ew. Die Alt: 
ſtadt zw. den Flüſſen (mit 40 km langen Kais [Fluß⸗ 
hafen]) hat ſehenswerte Kirchen (got. Jean⸗Baptiſte⸗ 
Kathedrale von 1192, St.⸗Martin⸗d Ainay von 
1107), Altes biſchöfl. Palais (13.18. Ih. ), Rat⸗ 
haus (um 1650), Hötel-Dieu (Krankenhaus, begr. 
1737). Die gewerbereichen Vorſtädte ziehen ſich längs 
der weſtl. und der nördl. Talhänge Erdrut che 1930 
und 1932), überragt von der Höhe von Fourviere 
(Drahtſeilbahn). Zahlreiche Seidenfabriken, Baum⸗ 
woll⸗, Woll⸗, Metall-, chem. und graph. Induſtrie, 
Auto- und Flugzeugbau, Uhren- und Lederfabriken. 
Internationale eſſe, Börſe, Sitz des Credit 
Lyonnais (Bank), Eiſenbahnknoten, Fluß⸗ u. Groß⸗ 
flughafen, ſtarke Garniſon, Großſender La Doua. 
Univerſität (gegr. 1896), kath. Hochſchule, Veterinär⸗ 
ochſchule, Kunſt⸗ und Textilmuſeum; Sitz eines kath. 
Erzbiſchofs. — Siedlung der keltiſchen Seguſianer, 
43. b. Zw. röm. Kolonie Lugudunum, ſeit Auguſtus 
wirtſchaftl. und kultureller Mittelpunkt des röm. 
Galliens, 332 von den Franken erobert, kam mit 
Burgund 1032 zum Dt. Reich, 1378 zu Frankreich, 
ſeit dem 15. Ih. bedeutende Handels- und Meſſeſtadt, 
feit Einführung der Geiden-, Gold- und Silberſtoff⸗ 
induſtrie unter Franz I. wichtiger e 
Die Reformation fand bald von Genf aus Eingang, 
wurde aber durch die Metzeleien von 1672 unter⸗ 
drückt. 1793 erhoben ſich Bürgertum und Giron⸗ 
diſten gegen den Konvent; der Aufſtand wurde grau⸗ 
ſam niedergeworfen (Ermordung von 6000 Men⸗ 
ſchen). Seit der Reſtauration iſt L. bis heute der 
Be radikal⸗demokratiſcher Bewegungen geblieben 
(Aufſtände 1831, 1834, 1849, 1870). 
Lyon and Osceole (Laien änd oßfolk), nordamer. 
Stadt im Staate Jowa, (1930) 5800 Ew.; 1882 
von dt. Koloniſten (oſtfrieſ. Reformierte) gegründet. 
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Lyonnais (ö nä), ſüdfrz. Landſchaft (ehem. Grfſch.) 
im unteren Saöne⸗Tal (18 b FG 2); Hptſt. Lyon. 

Lyons (lajenſ), Joſeph Aloyſius, auſtral. Politiker, 
* 15. 9. 1879 Hobart, f 7. 4. 1939 Sydney, feit 
1909 im Bundesparlament, 1914-28 mehrfach 
Min. verſchiedener Fachgebiete in Tasmanien, 1930 
Finanzmin. und Stellvertreter des Min.⸗Präſ, im 
arbeiterparteil. Bundesmin. Scullin, 1932 Min.⸗ 
Präf. und Schatzkanzler der Regierung der United 
Auſtralia Party, 1935 Bizepräf. des Executive Coun⸗ 
cil, 1935/36 Min. für Geſundheit und Siedlung. 


Blaue Luzerne (zu Sp. 824). 


Lyra, die (ital. lira), das volkstümliche, mit den 
Fingern gezupfte oder mit dem Plektron geſchlagene 
Saiteninſtrument der Griechen, urſpr. mit 4 (dann 
meiſt 7) über eine Schildkrötenſchale geſpannten 
Saiten, die ſpäter an einem * (4 £eier) befeſtigt 
wurden (Abb. 4 Griechenland, Sp. 273). — In der 
Renaiſſance als Lira da braccio ( bratſchö) und 
Lira da gamba aus der 4 Fiedel abgewandeltes 
Streichinſtrument mit meift 5 bzw. 9-13 Saiten auf 
dem Griffbrett und daneben 2 4 Bordun-Gaiten, auf 
die Entwicklung unſerer neuzeitlichen Streichinſtru⸗ 
mente von großem Einfluß. — L.gitarre, um 1800 
eine Gitarre in der De der antiken L. — L. heißt 
auch das in der antiken L.form geſtaltete Glocken⸗ 
ſpiel (4 Glocken) der Militärkapellen. 

Lyra, Juſtus Wilhelm, volkstüml. Liederkomponiſt, 
23. 3. 1822 Osnabrück, T 30. 12. 1882 Gehrden 
b. Hannover als Paſtor; ſchrieb auch »Die liturg. 
Altarweiſen des luth. Hauptgottesdienſtes« 1873, 
»Luthers dt. Meffe« 1904. Lit.: Bär und Ziller 1901. 
Lyraſkunk, Zwergſtinktier aus dem Süden Nord⸗ 
amerikas, Felle irreführend unter der Bez. Civet⸗ 
cats gehandelt. 

Lyrik, die (grch.), lyriſche Dichtung, die Dichtungs⸗ 
gattung, die das Gefühl des erlebenden Menſchen 
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am unmittelbarſten ausſpricht im Gegenſa 
Drama, in dem die Schullalsfeagen in die ane 
den Perſonen auf der Bühne verlegt werden, oder 
zur Epik, in der der Dichter ſich in eine Allgegen⸗ 
wart allen Perſonen gegenüber entperſönlicht. Die 
L., urſpr. mit Muſik oder Tanz verbunden, reicht 
vom einfachen Liebeslied, vom Ausdruck zarter Seelen. 
empfindung oder ⸗ſtimmung bis zur feierl. 4 Hymne 
des großen, gemeinſchaftlich bindenden Schickſals⸗ 
gefangs (Pindar, Hölderlin). Die zahlreichen Formen 
der L. bedienen ſich der Mittel der 4 Verskunſt oder 
4 freier Rhythmen: neben der Natur⸗L. des 4 Volks 
liedes die Bekenntnis⸗L., die beſchreibende L. der 
+ Dyllen und der Hirtenged., die Formen der feierl, 
Gefänge (4 Elegie, 4 Ode, Hymnus). Im Gegenfag 
zur eigentl. L. des Gefühls erſcheint die Gedanken U. 
mit philoſophiſchem od. didaktiſchem Inhalt (4 Lehr: 
dichtung); Gren ormen der lyriſch⸗epiſchen und der 
lyriſch⸗dramat. Dichtung wurden die lyr. f Ballade 
und das Iyr. Drama. In Deutſchland ſprach die U. 
in der german. Zeit die Hochwerte der Eupen, und 
Gefolgfi Be aus: Treue, Kampfesluſt, Trauer 
um den Gefolgsherrn (Totenklage). Im M. A. ent: 
ſtand aus Proteſt gegen die Weltverneinung des 
Chriſtentums der 1 Minneſang in Beſinnung auf 
die diesſeitserfüllenden Werte des german. Lebens, 
Die Natur erblühte (Natureingang der Minnelieder), 
die Liebe zur unerreichbaren Frau wurde als hal⸗ 
tunggebende Kraft beſungen. Mit der Aufklärung, 
die den Menſchen als Einzelweſen begriff, begam 
eine neu ausgerichtete Blüte der L. Die ſchöpferiſche 
Einzelperſönlichkeit faßte ihren eigengearteten Ein- 
druck der Welt in das lyr. Gedicht. Die Gegenwart 
wird, das Individuum überwindend, zu neuen L. 
Formen gelangen, wobei noch nicht jede Summie⸗ 
rung von »Iche zu »Wir« den neuen Gefühlsgehalt 
auszuſprechen vermag. — Lit.: Witkop, „Die dt. 
Lyriker von Luther bis Nietzſches 192123, 2 Bde.; 
Ermatinger, »Die dt. L. ſeit Herders 19232, 3 Bde, 
Anthologien dt. L.: »Die Erntes, hrsg. von 
Will Vesper, 1938521 Tb.; „Hausbuch dt. L. , hrsg. von 
E. Avenarius 1903, erneuert von H. Böhm 1929; 
»Aus reinem Quell« (von Hölderlin bis zur Gegen: 
wart), hrsg. von Hofſtaetter u. Uſadel, 1935; »Rufe 
in das Reichs und »Ged. des Volkes, hrsg. von 
H. Böhme 1935 bzw. 1938. 
Lys, die (liß, fläm. Leye), I. kanaliſierter Neben: 
fluß der Schelde, belg.⸗frz. Grenzfluß (18a 1 )), 
205 km lang, mündet, ſchiffbar, bei Gent. Kanäle 
zur Nordſee. 
Li ſa Göra (üffa gurä, poln., „Kahler Berge), Berg: 
rücken im Poln. Mittelgebirge bei Kielce (14b C3), 
50 km lang; mit dem Heil. Kreuzberg (611 m) u. der 
Kleinen L. (383 m); Eiſenerzlager. — 22. 8. 1914 von 
der öſterr.⸗ung. 1. Armee überſchritten, mußte Anfang 
Nov. 1914 preisgegeben werden; Juni 1915 von der 
Heeresgruppe Mackenſen erneut überſchritten. 
Lyſander (Lyſandros), ſpartan. Flottenführer im 
Peloponneſ. Krieg ſeit 407 v. Zw., errang die letzten 
entſcheidenden Siege über Athen, bef. in der Gee; 
ſchlacht bei Agospotamoi 405 b. Zw., erzwang durch 
ushungerung die Übergabe Athens und ſtellte die 
unbeſtrittene Borherrfchaft Spartas über ganz Grie⸗ 
enland her. L. fiel beim Angriff auf Böotien in der 
Schlacht von Haliartes 395 v. Zw. 
Lyſe-Fiord (lü⸗), ſüdnorw. Fjord, Ausläufer des 
Bokn⸗Fjords, füdw. vom Lyfekam (1324 m) bei 
Stavanger (15a B 3), 37 km lang, bis 2 km breit. 
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ekil (lüßetchil), ſüdſchwed. Hafen⸗ und Badeort 
an attegat (15 b dh (1930) lere E. 
Lyſias, einer der 10 attiſchen Redner, um 450 
b. gm. Athen, etwa 380; ſchlichter, durch ſcheinbare 
Ungezwungenheit und Naivität wirkender Stil, vor⸗ 
bildliche Sprachreinheit; von 233 Reden (meiſt zum 
Gebrauch anderer vor Gericht verfaßt, wo L. als 
Richtvollbürger nicht auftreten durfte) 34 erhalten. 
Überſ. von Falk 1843, Baur 1836. 4 Rhetoren 2). 
Lyſſmachos, einer der Digdochen, 355 b. Zw., 
+ 281, urſpr. Leibwächter Alexanders d. Gr., nach 
deſſen Tod König von Thrakien, zeitweilig auch von 
Makedonien, fiel im Kampf gegen Seleukos. 
Lyſipplos), grch. Bildhauer aus Sikyon, 4. Ih. 
b. Zw., galt als Hofbildhauer Alexanders d. Gr., 
hatte auf den Hellenismus großen Einfluß. Original⸗ 
werke nicht erhalten; aus den röm. Kopien kann ihm 
mit Sicherheit nur der Apoxyomenos (nach dem 
Wettkampf mit dem Schabeiſen ſich reinigender 
Athlet) im Vatikan zugewieſen werden. Der Herakles 
Farneſe, den man ihm früher zuſchrieb, iſt eine ſpät⸗ 
röm. Umbildung eines Herakles des L. Die Porträt⸗ 
figur des Agias in Delphi ſtammt höchſtens aus der 
Schule des L. Lit.: Johnſon 1926. 
Lyſſſtratos, grch. Bildhauer, Bruder des Lyſippos; 
Werke nicht erhalten; ſoll als erſter Abgüſſe nach 
lebendem Modell verwendet haben. 
Lyſoform, das (grch.⸗lat.), eine Formaldehyd⸗(For⸗ 
malin⸗) Seifenlöſung, zur Desinfektion. 
Lyſol, das (grch.), eine Kreſol⸗Seifenlöſung, zur 
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Desinfektion. Gegenmittel bei L. vergiftung + Gifte 
(Tabelle). 

Lyswa, ſowjetruſſ. Induſtrieſtadt im Swerdlowſter 
Gebiet, (1933) 60 300 Ew.; Hüttenwerke. 
Lytham Saint Anne's (Iſchem ßent änſ), engl; 
Stadt und Seebad an der Jriſchen See (16a CD 3), 
(1931) 25760 Ew. 

Lythrazeen, Pflanzenfamilie, Weiderichgewächſe. 
Lytton (Iten), 1) Edward George, engl. Schrift⸗ 
ſteller, 4 Bulwer. — 2) Edward Robert L.-Bulwer, 
Earl of L. (feit 1880), engl. Diplomat, 8. 11. 1831 
London, f 24. 11. 1891 Paris, Sohn von L. 1), 
1876-80 Vizekönig von Indien, bewirkte viele 
innere Reformen, proklamierte Viktoria zur Kaiſerin 
von Indien, unterſtützte Disraelis antiruſſ. Politik, 
leitete die polit. Verhandlungen mit Schir Ali 
und die beiden afghan. Kriege. Als Owen Mere- 
dith hat er Ged. veröffentlicht. Lit.: Lady Balfour 
(Tochter), „History of Lord L.’s Indian Admini- 
stration, 1876—-80« 1899; V. A. G. R. Lytton 
(Sohn) 1913, 2 Bde. (engl.). 3) Victor Alexander 
George Robert, Earl of L., Sohn von L. 2), engl. 
Politiker, g. 8. 1876 Simla, 1919-20 Zivil⸗ 
lord der Admiralität, 192022 Unterſtaatsſekretär 
für Indien, 1932 Vorſ. der mißglückten Völker⸗ 
bundskommiſſion für die Mandſchurei. 

Lyzeum, das (grch., 4 Lykeion; Mz.: Lyzeen; frz. 
lyc£e, Tg; ital. liceo, litſch⸗); ältere Bez. für höhere 
Mädchenſchulen im Dt. Reich, in Preußen ſeit 1912; 
+ audy Höhere Schulen. 
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M, m, der 13. Buchſtabe unſerer Schriftzeichenreihe 
(Schrift), das grch. My (M, u), das vom phöniz. 
Mem (»Baffer«) ſtammt. Der Lautbildung nach ein 
doppellippiger Naſenlaut (bilabialer Naſal; 4 Laut). 
—M, im Lateiniſchen Abk. für Marcus und Manius 
(röm. Vornamen) und für Magister. — Als röm. 
Zahlzeichen (ältere Form O) = 1000.— (auch 
Mk.), Abk. für die dt. 4 Mark 4). — M, auf Münzen 
Zeichen der Münzſtätten a Marſeille (mit 
Verſchränkung), Madrid (mit Krone). — M, an 
Kraftfahrzeugen: Mecklenburg. — M, bei Feuer⸗ 
waffen uſw. Abk. für Modell (3. B. M/71: Modell 
1871). — M., Abk. für frz. Monsieur (mößis), 
mein) Herr« (MM. für Messieurs, mäßis, „[meine! 
Herren, für frz. Mere (mär), Ordensfrau, für engl. 
Member (member), Parlamentsmitglied. — m, Abk. 
für Meter (m? = Quadratmeter, ms = Kubikmeter). 


3 8 3 
m=mili=!/;oo; 3. B. mm 1000 m. m, in 


der Aſtronomie hinter Zahlen hochgeſtellt (z. B. 

770 Zeitminuten; hinter Zahlen für Geſtirnhellig⸗ 
eiten: ſcheinbare Größe. — m, in der Chemie vor 

Formelnamen = »metas«, — m., in der Sprach⸗ 

lehre: männlich (lat. masculinum). — M', Abk. 
r Manius (röm. Vorname). 

Ma, helleniſtiſch bezeugter Name der uralten, in 

teilweiſe feruell beſtimmten Kulten verehrten Mutter⸗ 

göttin T Kybele in Kleinaſien, bef. in Komana in 
appadokien verehrt; ihr röm. Name 4 Bellona. 

Ma, chemiſches Zeichen für Maſurium. 

mA, Abkürzung für Milliampere. 

Maalbrief (Mählbrief, Zerte), Vertrag zw. Reeder 
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und Schiffs baumeiſter über Bau eines Schiffes; 
auch - Beilbrief. 

Maan (EI-Maan), Stadt und Eiſenbahnknoten im 
ſüdl. Transjordanien (27e C2), (1930) rd. 3000 Ew.; 
Dattelpalmen⸗ und Obſtbau. 

Mäander, der (neutürk. Böjük Menderes), win⸗ 
dungsreicher, nicht ſchiffbarer Fluß an der Weſtküſte 
Kleinaſiens (270 


Nach ihm bezeich⸗ 
net 000 ]˙irꝛꝛꝛ 
ſtarke, ſchlingen⸗ 


förmige Flußwin⸗ 
dungen. — Danach b 
in der Ornamentik 


ein Zierband, deſ⸗ 
ſen Grundform eine 


fortlaufende Spi⸗ 
rale (Spiral⸗M., © 
Laufender Hund) 


od. eckiggebrochene, 
gerade ER bil 
den, wobei häufig 
das Hakenkreuz entſteht. Spiral⸗M. iſt auf ftein- 
zeitl. Gefäßen der Bandkeramik (4 Steinzeit) und 
auf grch. Vaſen häufig, Hakenkreuz⸗M. in der geo⸗ 
metriſchen Kunſt Griechenlands und auf german. 
Urnen der großgermaniſchen Zeit. Lit.: Eilmann, 
»Labyrinthos« 1931. 

Maanen (mäné), Cornelis Felix van, niederl. Poli⸗ 
tiker,“ 9. 9. 1769 im Haag, f daf. 14. 2. 1849, 


Mäander. a rechtwinklig gebrochener, 
bhatentreuz-, cjpiralförm. Mäander. 


unter Louis Napoleon 1807 Juſtizmin., führte nach 
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dem Code Civil und Code Napoléon aufgeftellte 
neue Geſetzbücher ein, unter Wilhelm I. 1817 eben⸗ 
5 un arbeitete die neue Verfaſſung aus. 
ls Berater des Königs vertrat er ſtrikte die Auto⸗ 
rität des Monarchen. Deshalb in Belgien durch 
frz.⸗wallon. und kath.⸗lib. Kreiſe leidenſchaftlich 
bekämpft. M. riet bis 1839 dem König zu hart⸗ 
näckigem Widerſtand gegen die belg. Forderungen. 
Von Wilhelm II. 1842 entlaffen. Lit.: J. A. Molſter 
1855 (niederländiſch). 
Maar, das, rundliche bis kreisrunde Krater, dur: 
eine Gasexploſion ohne Lavaausfluß entſtanden, f 
mit Waſſer gefüllt (M. ſeen) u. von einem Tuffwall 
umgeben (Eifel, Auvergne, Schwäb. Alb). 
Maas (frz. Meuſe, moͤſ, lat. Mosa), Fluß in Oft 
frankreich, Belgien und den Niederlanden, 800 km 
lang, davon 370 km ſchiffbar; Stromgebiet, durch 
Rhein und Seine ſehr eingeengt, umfaßt nur 
50000 qkm; in junger geol. Vergangenheit floſſen 
auch noch Aisne und Moſel zur M. Die M. ent⸗ 
ſpringt in den Monts Faucilles, durchſtrömt das oſt⸗ 
frz. Jura ebiet, nimmt bei Sedan den Chiers auf, 
wird ſchiffbar, durchbricht in tief eingeſchnittenem 
Tal die Ardennen, nimmt dabei Semois (Semoy), 
Leſſe und Sambre 11 folgt bis Lüttich, wo die 
Ourthe mündet, dem Ardennenrand und tritt nach 
der Vereinigung mit Geer und Geule bei Maastricht 
in die Tiefebene; hier zahlreiche Zuflüſſe, beſ. Roer 
(Rur) und Niers (Neers). Die M. ſpaltet ſich dann 
in mehrere Mündungsarme, vereinigt ſich mit dem 
Mündungsarm des Rheins, Waal, und baut mit 
dem Rhein zuf. ein breites Delta auf. Die füdl. 
Mündungsarme (3. B. Merwede), die in das Hol⸗ 
landſch Diep und durch das Haringoliet oder den 
Waſſerweg Krammer in das Meer münden, ſtehen 
an Bedeutung den nördl. Mündungsarmen nach, 
der Alten M. (Oude M.) und der Neuen M. 
(Nieuwe M.). Sie ſind in neuerer Zeit durch den 
M. kanal (Bergſche Diep) und den Nieuwe Water⸗ 
weg für die Schiffahrt ergänzt worden. Die Be⸗ 
deutung der M. für den Verkehr beruht auf 
ihrer reichen Waſſerführung und auf den Verbin⸗ 
dungen — auch in den oberen Flußabſchnitten — mit 
den Induſtriegebieten. Schon in Frankreich iſt die 
M. von Kanälen begleitet (heute z. T. veraltet); in 
Belgien ift die Schiffbarkeit zw. Dinant und Viſs 
erhöht worden; in den Niederlanden beſteht ein altes 
Netz von Waſſerſtraßen, in neuerer Zeit durch 
rößere Schiffahrtswege ergänzt, z. B. durch den 
Nee (Kohlengebiet von Limburg), den 
Waal⸗Kanal u. a. Die M.⸗Mündungshäfen 
ſind zugleich Rheinmündungshäfen; die Belgier 
lenken ihren Güterverkehr durch den M. elde⸗ 
Kanal nach Antwerpen. Daher überwiegt der Lokal⸗ 
verkehr auf der M. weit den Durchgangsverkehr. 
Im Weltkrieg wurde die befeſtigte frz. M.linie 
Auguſt 1914 von den dt. Armeen 1-5 angegriffen und 
durchbrochen, die M. in der 2. Augufthälfte nach 
lebhaften Kämpfen zw. Verdun und Lüttich überall 
überſchritten. Südl. von Verdun wurde nur der 
Brückenkopf von Saint⸗Mihiel gewonnen. Über die 
Kämpfe an der M. 1916 4 Verdun. Am 12. 9. 1918 
ging die Mihielſtellung bei dem Angriff der nordamer. 
1. Armee auf die dt. Armeeabt. C wieder verloren. 
Maaß, I) Edgar, Dichter, * 4. 10. 1896 Hamburg; 
ge der Roman »Verdun 1936, ein Kriegsbuch von 
ameradſchaft und opferbereitem Kampf, fortgeſetzt 
mit »Im Nebel der Zeit« 1938, einer Schilderung 
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vom Ende des Weltkrieges; Kindheitsſchilderungen 
in »Werdeluſt« 1937; Hamburgiſche Wehe 
(Brand von 1842) in »Das große Feuer« 1939; dar 
neben eine knappe, aber treffende Leſſingbiogr. 1938, 
— 2) Harry, Gartengeſtalter (Lübed), * 5. 1. 1880 
Kloppenburg; Hauptſchriften 4 Garten (Sp. 974), 
Maaßen, Karl Georg, preuß. Min.,“ 23. 8. 1 
Cleve, f 2. 11. 1834 Berlin, 1816 Direktor der 
Generalverwaltung für Gewerbe und Handel, ſchuf 
als Generalſteuerdirektor (ſeit 1818) mit den neuen 
Steuergeſetzen die Grundlage des Zollvereins, für 
deſſen Erweiterung er ſich reſtlos einſetzte, und war 
ſeit 1830 an Stelle von Motz Finanzminiſter. 
Maasjluis (-euf), ſüdholl. befeſtigter Ocho 
weſtl. von Rotterdam (17a B 3), (1938) 9300 Ew. 
Maastricht (Maestricht, mäß⸗), Hptſt. der niederl, 
Prov. Limburg an der Maas (17a C 4), (1933) 
67 060 Ew.; wirtſchaftl. Mittelpunkt des füolimburg, 
Kohlengebiets; mittelalterlich enge Stadt um den 
Petersberg (Sint⸗Servatius-Kirche, begonnen im 
6. Ih., Liebfrauenkirche 11.16. Ih., Maasbrüde 
und Höllentor aus dem 13. Ih., Altes [15. Ih. ] und 
Neues Rathaus, 1659-62); Herſt. von Fayener 
und Glas, Zinkwaren, Zement, Maſchinen. — 
M., das Trajectum ad Mosam der Römer, er: 
hielt um 1230 Stadtrecht; 1229 vom dt. Kaiſer dem 
Herzog von Brabant als Lehen übertragen (Kunde: 
minium zw. Fürſtbistum Lüttich und Brabant). Im 
ſpäteren M. A. Mittelpunkt des Pelzhandels und 
ansehe del für Lüttich-Limburg. 1379 
von den Spaniern (Herzog von Parma) erftürmt und 
geplündert, 1632 von Friedrich Heinrich von Oranien 
wieder erobert. Seitdem Feſtung gegen Frankrei 
Eroberungsdrang (Belagerungen 1673, 1748, 1790 
1815 Hptſt. der niederl. Prov. 72 85 Seit Ende des 
19. Ih. ſtarke Srangöfierungsverfuche von Lüttich aus, 
Maat (niederl.; engl. mate, met, „Gehilfe, Ge 
fährtes), Dienftgrad des Unteroffiziers bei der di, 
Kriegsmarine, z. B. Bootsmanns⸗, Feuerwerks, 
Signal-, Maſchiniſten⸗, Steuermanns⸗M. Ab: 
zeichen: gelber Anker auf dem linken Oberärmel mit 
dem Kennzeichen der Laufbahn, z. B. Stellzicke 
beim Zimmermanns⸗M, Tauende beim Boots 
manns⸗M. Ober⸗M. entfpricht dem Unterfeldwebel 
beim Heer (früher Sergeant). — Auch, bef. bei det 
Handelsmarine, der Gehilfe, z. B. 1 der 
Gehilfe (im Range des Gemeinen) des Kochs. 
Maat, ägypt. Göttin der Wahrheit und des Rechtet, 
dargeſtellt als Frau mit einer Straußenfeder auf 
dem Kopf. 

Maatschappijcholl, matß. chäpel: Maskopel), Kam 
radſchafte; Schiffsmannſchaft; Handelsgeſellſchaft. 
Mab (Queen Mab, kwin mäb), kelt. Name eint 
Königin der Feen, z. B. in Shakeſpeares »Romeo h. 
Julia“; in Shelleys Queen M.« myſt. Naturgöttin 
Maba, Gattung der Ebenazeen, Bäume oder Strat, 
cher mit ungeteilten Blättern, kleinen Blüten und 
kugeligen Beeren. 80 trop. Arten; mehrere liefen 
ein Ebenholz, z. B. M. buxifolia in Weſtaftilg, 
Indien und Auſtralien. 4 Holz (Sp. 1389). 
Mabein, das (arab.), öffentlicher Teil des oriental 
Hauſes, der Frauen- und Männergemächer trennt 
Mabillon (mäbljon), Jean, frz. Gelehrter,“ 23. 1. 
1632 Saint⸗Pierremont (Ardennes), 1 12. 1707 
Paris, ſeit 1653 zu Saint⸗Nemy Benediktiner, ſeit 1b 
e der Abtei Saint⸗Germain⸗des⸗Pres f. 
Paris, Erforſcher der Geſch. des Benediktinerorden, 
feit 1682, auch mit Studienaufträgen des Mit 
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Colbert, in Deutſchland und Italien, Gründer 
der wiſſ. Urkundenlehre und Hilfswiſſenſchaften. 
Schrieb u. a.: »De re diplomatica« 1681 (u. ö.), 
‚Acta Sanctorum ordinis S. Benedictis 1668 
bis 1702, 9 Bde., „Annales ordinis S. Benedicti« 
1703—13, 5 Bde. Vgl. »Correspondance inedite« 
1847, 3 Bde. Lit.: Ph. Denis, M. et sa methode 
historique« 1910. [kreis; 4 Artusſage 4). 
Mabinpgion, kymriſche Erzählungen aus dem Nerus⸗ 
Mabuchi (tſchi, Kamo M.), jap. Philolog, * 1697 
Kamo, f 1769 Dedo, grundlegende Schriften zu 
den Norito, zum »Genzi-monogatarie, zum »Ko- 
kinshü« u. a. 
Mabufe (ö), niederl. Maler, 4 Goſſaert. 
Mae (auch Me, M', gäliſch, angliſiert: mäk), 
Sohne, oft erſter Beſtandteil in iriſch⸗ſchottiſchen 
Perſonennamen. 
Macahe (-äg), braſil. Hafenſtadt nördl. von Rio 
de Janeiro (32e K 3), (1930) 72000 Ew.; Kaffee-, 
ucker⸗ und Reisausfuhr. 
Mae Aleſter (mäk ällßter), nordamer. Stadt in 
Oklahoma (300 F g, 4), (1930) 11800 Ew.; Erz⸗ 
und Steinkohlenbergbau. 
Macao, das, Spiel, 4 Makao. 
Macao (Makago), port. Pachtgebiet in Südchina 
60 17), auf einer Halbinſel der Inſel M., dazu die 
nfeln Taipa und Colovane, 12 qkm, (1930) 
157800 Ew.; Hptſt. M. am Weſtufer der Kanton⸗ 
ns gegenüber Hongkong, 83900 Ew.; 
5 97 u. Ausfuhr von Fiſchen, Reis, Seide; 
gu ſtation. Anderer Hafen Lappa (Kungpak). 
acaulay (mäfapli) x) Roſe, engl. Schriftſtellerin, 
1889, lebt in London, ſchrieb Lebensromane, die 
aus einer peſſimiſtiſch⸗relativierenden Grundhaltung 
heraus geſchichtliche und ſatiriſche Zeitbilder geben: 
Gefährl. Jahres 1921, dt. 1932 (von der Pſycho⸗ 
analyſe beeinflußter Roman), »Told by an Idiot« 
1923 (geiſtreiche Generations u. Sittengeſch.) ſowie 
Crewe Train« 1926 (dt. »Irrweges 1928); »Keep- 
ing up Appearances« 1928. Gedicht⸗Slgn.: »The 
Two Blind Countries« ıgı4, »Three Days« 191g. 
Lit.: Irmgard Wahl 1936. — 2) Thomas Babing⸗ 
ton, Baron M. of Rothley (ſeit 1857), engl. Hiſto⸗ 
riker und lib. Politiker, 25. 10. 1800 Rothley 
Temple (Leiceſterſhire), } 28. 13. 1859 London; 1830 
im Unterhaus, kämpfte er für die 1. Reformbill, 
wurde 1832 Kommiſſar im ind. Kontrollamt und 
war 1834—38 Mitglied des Oberſten Rates von 
Indien in Kalkutta, ſchuf ein neues, humaneres Straf⸗ 
geſetz, 1839 Kriegs miniſter, 1846 Generalzahl⸗ 
meiſter. Sein Hptw. („History of England from 
the Accession of James Il.« 1848-33, 4 Bde., 
dt. 1850-61, 11 Bde.) hatte einen beifpiellofen Er⸗ 
olg; die erſte Slg. feiner »Essays« erſchien 1841. 
ft noch als Meiſter im Schildern geſchätzt; fein 
geſchichtl. Urteil ift Ausfluß ſeiner lib. Partei⸗ 
richtung. Lit. (engl.): Trevelyan 1876 u. ö., 2 Bde., 
de. 18832; Macgregor 1901; Bryant 1932. 
Macbeth (mäkbech), König (1040-37) von Schott: 
land, erſt Feldherr, erſchlug 1040 König Duncan 1. 
bei Dunſinane (Perth) und nahm den Thron ein, auf 
den er durch ſeine Frau Anſpruch hatte. 1030 ging 
er nach Rom, um ſich Abſolution zu holen; 1047 be⸗ 
fiegte ihn Duncans Sohn Malcolm bei Lumphanan 
Aberdeenſhire), M. fiel. Seiner Geſchichte be⸗ 
maͤchtigte ſich früh die Sage, der Shakeſpeare folgte. 
Lit.: Kröger, „Die Sage von M. bis zu Shake⸗ 
ſpeares 1904. 
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MacCarthy (mäkäarcht), I) Denis Florence, engl.⸗ 
iriſcher Dichter,“ 26. 5. 1817 Dublin, f 7. 4. 1882 
Blackrock b. Dublin; Hrsg.: »The Poets and Dra- 
matists of Ireland« 1846, »The Book of Irish 
Ballads« 1846. Seine »Ballads, Poems and 
Lyrics« 1850 find durchdrungen von iriſch⸗nationaler 
Haltung. Metr. Überf. von Salderön-Dramen 1853. 
— 2) Juſtin, iriſcher lib. Politiker, Novelliſt und 
el * 20. 11. 1830 Cork, } 24. 4. ıgı2 
olkeſtone, ſeit 1864 Leiter des Morning Stare, 
187076 in der Schriftleitung der »Daily News, 
1879-1900 Unterhausmitglied, einflußreich in der 
lib. Partei, trat für Homerule ein. Auf Novellen 
(»A Fair Saxon« 1873, »Dear Lady Disdain« 1875, 
„Miss Misanthrope« 1878, »Donna Quixote« 1879) 
folgte fein bekannteſtes Geſchichtswerk: »History 
of Our Own Times“ 1879-1909, 7 Bde., ferner 
»Reminiscences« 1899, 2 Bde. 
Macchie (mökie, Maquis⸗Formation, mäkf⸗), eine 
1 der Heide in den Mittelmeerländern (ähnliche 
e auch im Kapland, in Süd⸗ 
auſtralien, Kalifornien und Chile), ſetzt ſich aus 
immergrünen, reichverzweigten, meiſt kleinblättrigen 
Sträuchern zuſammen. Myrte, Buchsbaum, Baum⸗ 
heide X S Sp. 994), Ziſtroſen-Arten, 
Oleander, Lorbeer u. a., neben ſchönblühenden Knol⸗ 
len⸗ und Zwiebelgewächſen und wenigen Kräutern, 
bilden die Pflanzendecke der M. 
MacClellan (MecClellan, mäflglen), George Brin⸗ 
ton, nordamer. General,“ 3. 12. 1826 Philadelphia, 
1 29. 10. 1885 Orange (N. J.), Eifenbahnpräf., bei 
Ausbruch des Bürgerkriegs Oberbefehlshaber über 
die Ohiotruppen, Nov. 1861 Oberbefehlshaber des 
Unionsheeres, aber 1862 wegen Unentſchloſſenheit 
erſetzt. Lit.: Michie 1901 (engl.). 
Maeeles field (mäklſfild), mittelengl. Induſtrieſtadt 
ſüdl. von Mancheſter (16a D 3), (1931) 34900 Ew.; 
Seiden⸗ und Baumwollinduſtrie. 
MacEulloh (mäkäl⸗), John Ramſay, engl. Natio⸗ 
nalökonom, * k. 3. 1789 Whithorn (Schottland), 
T 11. 11. 1864 London, daſ. 1828-31 Profeſſor, 
vertrat in feinen Schriften eine extrem liberaliſt. 
Richtung, ſchrieb: Principles of Political Economy 
1825, 18494, dt. 1831, Dictionary of Commerce 
and Commercial Navigations 1832, Dictionary 
Geographical, Statistical and Historical« 1841, 
»Principles and Practical Influence of Taxation« 
1845, »A Treatise on Metallic and Paper Money 
and Banks« 1858, dt. 1859, u. a. 
Maedhui (Ben M., mäkdül; Ben Muich Dhui), 
ſchott. Berg, überragt die Hochfläche der Grampians; 
1309 m. 
Macdonald (mäkdönäld), Etienne Jacques Joſeph 
Alexandre M., Duc de Tarent, Marſchall von 
Frankreich (1809), * 17. 11. 1765 Sedan, f 25. 9. 
1840 Schloß 7 (Seine⸗et⸗Oiſe), iriſcher 
Abkunft, ſeit 1784 in frz. Dienſt, 1796 Diviſions⸗ 
general, focht 1799 in Oberitalien und entſchied 
180g die Sa bei Wagram. Er nahm am Spa⸗ 
niſchen und am Ruſſiſchen Feldzug teil, wurde 26. 8 
1813 an der Katzbach geſchlagen, riet 1814 zur Ab⸗ 
dankung Napoleons. Ludwig XVIII. erhob ihn 
1814 zum Pair. »Souvenirs du marechal M.« 
1892, dt. 1903. 
Macdonald (mäkdzneld), 1) James Ramſay, bri⸗ 
tiſcher Politiker (Labour Party), * 12. 10. 1866 
Loſſiemouth (Schottland), f 10. 11. 1937 auf einer 
Reiſe nach Südamerika, Sohn eines Landarbeiters, 
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Schreiber, trat 1893 in den Vorſtand der neugegr. 
Unabhängigen Arbeiterpartei Englands ein, ge: 
hörte 1900 zu den Mitgründern der Labour Party, 
deren Sekretär er wurde; 1906 ins Parlament ge⸗ 
wählt. Seit 1911 an der Spitze der Arbeiterpartei 
im Unterhaus, verkündete als einziger brit. Volks⸗ 
vertreter 3. 8. 1914 im Parlament offen: Es iſt 
meine Überzeugung, daß Sir Edward Grey im Un⸗ 
recht ift.« Barauf ſetzte er die Friedens reſolution der 
Labour Party durch. Er trat von der Parteileitung 
zurück und trieb Propaganda für Kriegsdienſtver⸗ 
weigerung. 1918 verlor er als Pazifiſt feinen Par⸗ 
lamentsſitz. 1922 übernahm er wieder die Leitung 
der Labour Party und der Oppoſition im Unterhaus. 
21. I. 1924 trat M. als Premiermin. und Außen⸗ 
min. an die Spitze des 1. engl. Labour⸗Kabinetts. 
Er verſuchte, mit Deutſchland eine Verſöhnung an⸗ 
zubahnen. In der Praxis aber erwies er ſich als zu 
ſchwach für die Durchführung. Er lehnte die engl. 
Politik ſtark an Frankreich an und nahm auch Be⸗ 
ziehungen zu Sowjetrußland auf, weswegen das 
Kabinett Nov. 1924 von den Konſervativen geſtürzt 
wurde. M. wurde Juni 1929 wieder Min.⸗Präſ., 
Febr. 1930 trat er aus der Independant Labour 
Party aus und war heftigen Angriffen aus der eige⸗ 
nen Partei ausgeſetzt, weil ihm die Eindämmung der 
Arbeitsloſigkeit nicht gelang. Er empfing Juni 1931 
Brüning und Curtius in Chequers und erwiderte im 
gleichen Sommer den Beſuch in Berlin. Ende Aug. 
1931 trat M. beim Zuſammenbruch der Gold⸗ 
währung zurück und wurde Min.⸗Präſ. einer »Na- 
tionalregierung«, in die neben ihm andere Vertreter 
der Labour Party eintraten. In dieſem Kriſenjahr 
entſchloß er ſich durch das Bündnis mit dem Konſer⸗ 
vatiben Baldwin, die Intereſſen ſeiner eigenen Par⸗ 
tei den Lebensaufgaben der Nation unterzuordnen. 
Die Labour Party ſchloß = daraufhin aus der Par: 
tei aus. Nach dem Sieg Mis bei den Wahlen ver⸗ 
folgte ſeine Regierung eine protektioniſtiſche Wirt⸗ 
ſchaftspolitik und ſetzte die Sozialausgaben ſowie die 
Gehälter der niedern Staatsangeſtellten weſentlich 
herunter. Mis pazifiſt. Außenpolitik, die, auch in 
Genf von ihm . betrieben, die Fühlung mit 
den Ver. St. v. A., Frankreich und dem Dt. Reich 
nicht verlor, ſcheiterte, und die von ihm geleitete Re⸗ 
gierung begann die große engl. Aufrüſtung. 1935 
bis 1937 war M. Lord-Präf. des Rates. f auch 
Großbritannien (Geſchichte). M. ſchrieb: »Social- 
ism« 1907 (in: »Social Problems Series); 
»Labour and the Empires 1907, »The Gouvern- 
ment of India« 1919, »Wanderings and Excur- 
sions« 1925 u. a. — Lit.: Silex, »Patriot M. Der 
Romantiker von Downing Gtreet? 1932. — 2) Sir 
(feit 1867) John Alexander, kanadiſcher Politiker, 
II. I. 1815 Glasgow, f 8. 6. 1891 Ottawa, 
1854—57 und wieder 1864 Attorney General, 
wirkte beſonders mit bei dem Zuſammenſchluß 
der freien Kolonien in Nordamerika (1867), der 
einen verſtärkten Widerſtand gegen die Annektions⸗ 
beſtrebungen der Ver. St. v. A. ermöglichen ſollte. 
Dadurch wurden auch die frz. Kanadier in die par⸗ 
lamentariſche Regierungsform unter eigener Ver⸗ 
waltung einbezogen. M. nahm Dez. 1866 bis Jan. 
1867 an den Londoner Verhandlungen darüber teil, 
war 1869—73 und 187891 Premiermin. von Ka⸗ 
nada. Lit.: J. Pope, Memoirs of Sir John A. M.« 
1894, 2 Bde.; Parkin (in: »Makers of Canada“ 
1909). — 3) Malcolm, Sohn von M. 1), engl. Poli⸗ 
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tiker, 1901 Loſſiemouth, 1928 im Londoner Stadt: 
rat, 1929 Abg. der Nationalen Arbeiterpartei, 1931 
Unterſtaatsſekr. für die Dominien, 1935 Kolonial: 
min., 1933-38 Dominienmin., regelte überraſchend 
leicht die Beziehungen zu Irland, ſcheiterte aber, ſeit 
1938 Kolonialmin., mit der Beilegung des Paläftina: 
konflikts. 
MacdpnnellRanges (mäk⸗rendſchlſ), zentralauſtr. 
Gebirge (34a E 3), Quellgebiet zahlreicher Creeks, 
im Mount Heuglin 1460 m. 
Macdougall (mäk dügel), William, anglosamer, 
Pſycholog und Soziolog, 1871 Lancaſhire, feit 
1920 Prof. an der Harvard⸗Univerſität, entwarf 
eine antimaterialiſt. Inſtinktpſychologie des tieriſchen 
und des menſchlichen Lebens als Grundlage der Lehre 
von der aktiven a or und von der Gemein⸗ 
ſchaft und legt Inſtinkt auch aller Erkenntnis zu⸗ 
grunde; entwickelte ein Charakter- und Geelenbild 
des amer. Menſchen. Schriften u. a.: Introduction 
to Social Psychology“ 1908, dt. 1928, Group 
Minde 1921, »National Welfare and National 
Decay 1921, Ethics and some Modern World 
Problems 1924, »The American Nation. Its 
Problems and its Psychology“ 1925, Character 
and the Conduct of Life« 1927, »The Energies of 
Men“ 1932 (dt. »Aufbaukräfte der Seeles 1937). 
Lit.: F. Becker 1933; Gehlen (in: »Blätter für 5 
Philofophie« Bd. 12) 1938. 
Macdowell (mäkdaukl), Edward Alexander, nord: 
amer., romant. Komponiſt und Pianift, * 18. 12. 
1861 New Pork, f daſ. 24. T. 1908 (geiſtig umnach⸗ 
tet), 1878—88 in Deutſchland (u. a. Schüler Raft 
in Frankfurt a. M.), 1893-1904 Muſikprof. an der 
Columbia⸗Univ. in New Pork. Werke ſtarker Eigen: 
art u. a. für Klavier (Sonaten, Zyklen, kleine Stücke), 
Orcheſter (ſinfon. Dichtungen, Suiten); Lieder. Lit, 
(engl.): J. F. Porte 1921; J. Fr. Cooke 1928. 
Mace (engl., meß), Zepter, urſpr. Angriffswaffe 
aus Stahl u. ä., die ſtarke Panzer brechen konnte. 
Sie ſollte zum Schutz der Perſon des Königs dienen; 
fpäter nur noch bei Zeremonien verwendet; in Eng: 
land ea feit Richard I. Die Entftehung 
der Bürgerkrone (civic m.) geht bis in die Mitte 
des 13. Ih. zurück. Als um 1630 der Brauch der 
Bepterträger (serjeants-at-m.) aufhörte, kamen die 
großen M. auf, die allg. dem Bürgermeiſter voran: 
getragen wurden. — In den Ver. St. v. A. den 
4 Fasces ähnlich. 
Mace do (-fedü), 1) Joaquim Manoel de, braſ. Er: 
zähler,“ 24. 6. 1820 Sao Joao de Itaborahy, 
7 11. 4. 1882 Rio de Janeiro, nicht eben tiefe Ro: 
mane (»Moreninha« 1844, »O Mogo« 1845), auch 
Verſe und Dramen. — 2) Padre Joſe Agoſtinho de, 
ort. Dichter und Kritiker, Geſchichtsſchreiber und 
Poliater, * 11.9. 1761 Beja, f 2. 10. 1831 Pre⸗ 
dugos; geſchichtliches Epos »Gama« 1811, Dramen, 
philoſ. und politiſche Werke. 
Maceis ( ßejn), Hafen und Hptſt. des nordbraſ. 
Staates Alagdas (32d E 3), (1935) 124520 Ew. 
kath. Cree Ausfuhr von Zucker, Baum 
wolle, Tabak; Flughafen. 
Maecgnas, Cilnius, röm. Ritter aus vornehmen 
etrusk. Geſchlecht, um 70 b. Zw., enger Freund und 
polit. Berater des Auguſtus, benutzte ſeinen großen 
Reichtum zu weitgehender Förderung und Unter⸗ 
ſtützung junger Begabungen (3. B. Horaz, Properz, 
Virgil) auf allen Gebieten der Kunſt und der Willen: 
ſchaft; hierdurch fein Name noch heute in der Bez. 
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„Mazene als Beſchützer und Gönner bedürftiger auf- 
rebender Künſtler geehrt. 
Hater (mätſch⸗), mittelital. Prov.⸗Hptſt. (24a 
H), (1936) 26440 Ew.; Biſchofsſitz, Univerfität 
(1290 gegr., 1540 erneuert); Geidenfpinnerei, Pas 
pierinduſtrie. 5 . g 
Maefarren (mäkfären), Sir (feit 1883) George 
Alexander, engl. Komponiſt, 2. 3. 1813 London, 
f daſ. 31. 10. 1887, 1875 Muſikprof. in Cambridge, 
1876 Direktor der Royal Academy in London; 
Opern, Oratorien, Chorwerke, Kirchenmuſik, Sin⸗ 
fonien, Schauſpielouvertüren, muſiktheoret. Schrif⸗ 
ten. Lit.! Baniſter 1891 (engl.). 
Maeill (mäk dſchil), Patrick, engl. ⸗iriſcher Schrift⸗ 
ſteller, 1890 Donegal, ſchrieb aus eigenem Erleben 
die Biogr. eines Erdarbeiters: »Children of the 
Dead Ende 1912; gute, lebenswahre Kriegsbilder 
The Red Horizons 1916, »The Brown Brethren« 
1917 und Bühnenwerke: »Suspense« 1930, So Said 
the Women« 1938. 
Mach, 1) Edmund, Weinbauforſcher, 16. 6. 1846 
Bergamo, f 24. 5. 1901 Wien, ſchrieb u. a. mit 
Babo »Hb. des Weinbaues und der Kellerwirtfchaft« 
19245, 2 Bde. — 2) Ernſt, Phyſiker und Philoſoph, 
18. 2. 1838 Turas (Mähren), F 19. 2. 1916 Haar 
b. München, 186493 Prof. 
in Graz u. Prag, 1895-1901 
in Wien; vertrat einen radi⸗ 
kal⸗empiriſtiſchen bzw. ⸗ſen⸗ 
ſualiſtiſchen und zugleich anti⸗ 
metaphyſ. Standpunkt: es gibt 
nur Sinneswahrnehmungen, 
aber keinerlei objektive Gtruf- 
turen bzw. Kategorien. M. 
8 ubſtanz, as 
chkonſtanz ſowie den Unter⸗ 
ſchied zw. gde u. Pſychi⸗ Ernft Mach. 
ſchem, zw. Welt und Ich. Nach M. iſt es möglich, 
dieſe wahrnehmungshaften Elementes mathematiſch⸗ 
funktional allein nach dem Geſetz der + Denkökonomie 
e um das prakt. Handeln nach einem zur 
erfügung ſtehenden Vorrat von exakten Erwar⸗ 
tungen einrichten zu können. Vorläufer der Rela⸗ 
tivitätstheorie durch ſeine Kritik der Newtonſchen 
Mechanik. Wichtige Unterſuchungen zur Balliſtik. 
Schriften u. a. (phyſikaliſche): „Die Me anik, hiſtor.⸗ 
krit. dargeftellt« 1883, 19218, »Die Prinzipien der 
Wärmelehre hiſtor.⸗krit. entwickelt« 1896, 19005, 
»Die Prinzipien der phyſikal. Optik, hiſtor.⸗krit. 
entwidelt« 1921; (philof.): »Die Analyſe der Empfin⸗ 
dungen 1886, 19229, „Erkenntnis u. Irrtums 1905, 
19204, „Populärwiſſ. Vorleſungens 1896, 19104. 
Lit.: Henning 1913; Petzoldt 1921 (in der 8. Aufl. 
der M.ſchen »Mechanike); Dingler 1924; ferner: 
»Beröff. des Vereins Ernſt M.“ 1929ff. 
Micha, Karol Hynek, tſchech. Dichter,“ 16. 11. 
1810 Prag, 1 5. 11. 1836 Leitmeritz, Hauptvertreter 
der tſchech. Romantik, ſchrieb Ged., Epen, Romane. 
Hptw.: das Epos »Der Mais 1834-36, dt. 1844, 
10303. Deutſch auch »Ausgew. Ged. 1862. 
Machado (mätſch⸗), 1) Antonio, ſpan. Lyriker, 
26.7. 1875 Sevilla, f 21. 2. 1939 Collioure (Sũd⸗ 
ſckr.), gehörte zur „Generation von 98s, die um die 
ahrhundertwende eine geiſtige und ſittl. Er⸗ 
Neuerung Spaniens anſtrebte; 1900-0 in Paris, 
wo er dem Symbolismus nahekam, dann Neuphilo⸗ 
log in Soria, Baeza und Segovia, wo er zum 
Eänger der Landſchaft, beſ. Kafliliens, wurde; feit 
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1927 Mitgl. der ſpan. Akademie. Seine oft vom 
Peſſimismus der »98er« getragenen, aber form⸗ 
ſchõnen, zarten und philof. vertieften Gedichte haben 
weit über Spanien hinaus Bedeutung: »Soledades« 
1903 und 1907, verm. 1919, Campos de Castilla« 
1912, »Nuevas Canciones« 1924, »Poesias com- 
pletas« 1917,1928. Daneben einige Dramen, z. T. 
mit feinem Bruder. Der Ausbruch des ſpan. Be⸗ 
freiungskampfes 1936 39 traf ihn in Madrid, von 
wo aus er ſeine Stimme für eine menſchlichere 
Kriegführung und für die ewigen Werte des ſpan. 
Menſchen erhob; an den Strapazen der durch die 
Rotſpanier vorgenommenen Evakuierung der Zivil⸗ 
bevölkerung über Katalonien nach Südfrankreich 
ging er zugrunde. 4 Spaniſche Kultur (Literatur 6). 
Lit.: Chabäs, Vuelo y Estilo« 1934. — 2) Manuel, 
Bruder von M. 1), fpan. Lyriker,“ 29. 8. 1874 
Sevilla, Bibliothekar in Santiago de Conseil 
und in Madrid, kam 1898—1900 in Paris mit dem 
Symbolismus in Berührung und ſchuf außerordent⸗ 
lich formſchöne Lyrik (eindrucksvolle Augenblicks⸗ 
bilder der ſpan. Geſchichte, volkstüml. Liederpoeſie 
Andaluſtens): „Alma 1902, erw. 1907, 1910, »Ca- 
prichos« 1905, 1908, El mal Poema« 1909, »Ars 
moriendi« 1921; andaluf.: »Cante hondo« 1912, 
erſchienen 1916, »Sevilla y otros poemas« 1918. 
Geſamtausg. 1924. Schrieb mit ſeinem Bruder 
die Dramen »Desdichas de la fortuna o Julianillo 
Valcärcel« 1926, »Juan de Mafiara« 1927, »Las 
Adelfas« 1928, »La Lola se va a los puertos« 1930. 
+ Spaniſche Kultur (Literatur 6). 

Machado de Aſſis (mäſch⸗), Joaquim Maria, die 
bedeutendſte Erſcheinung der braf. Lit. im 19. Ih., 
* 21. 6. 1839 Rio de Janeiro, f daf. 29. 9. 1908, 
Meiſter des humoriſtiſchen und des pfychologifch- 
realiſt. Romans (»Ressurreigäo« 1872, Dom Car- 
murro« 1899, »Esau e Jacob« 1904), erſter Par⸗ 
naſſier der braſ. Dichtung ( Chrysalidas 1864 u. a.). 
Machado Guimaräes (mäſchadü gimärginſch), 
Bernardino Luis, port. Politiker,“ 28. 7. 1851 Rio 
de Janeiro, 1876 Prof. für Anthropologie in Coim⸗ 
bra, ſeit 1882 Abg., 1893 Min. der öffentl. Arbeiten, 
1902 Präf. der republikan. Partei, am Sturz der 
Monarchie maßgebend beteiligt, erſter Außenmin. 
der Republik, 1911 Botſchafter in Braſilien, 1914 
Min.⸗Präſ., 5. 10. 1915 Präf., trieb Portugal in 
den Weltkrieg und vermochte weder die Korruption 
noch die innere Not zu beheben; 1917 geſtürzt, 1925 
bis 1926 wieder Präſident. 

Machala (mätſch⸗), Hptſt. der Prov. El Oro in 
Ecuador (32 b B), (1934) rd. 6000 Ew.; Handel 
mit Kaffee, Kakao, Zucker. 

Machar, Joſef Svatopluk, tſchech. Schriftſteller, 
29. 2. 1864 Kolin, während des Weltkrieges führen» 
des Mitgl. der tſchech. Mafia, ſchrieb lyr., polit., 
ſatir. Dichtungen, ſtellt gern antike Weltanſchauung 
einem heuchleriſchen Chriſtentum gegenüber. Ged.: 
»Eonfiteor« 1887-92, 3 Bde.; Versroman: »Mag⸗ 
dalena« 1894, dt. 1905; lyr. Dramen: »Hier ſollten 
Roſen blühen« 1894, dt. 1920; geſchichtl. Zyklus: 
»Das Gewiſſen der Zeitalter« 1903-27, 9 Bde., 
daraus dt.: Im Strahl der helleniſchen Sonne“ 
1919, »Gift aus Judägs 1919; Roman: »Im Kri⸗ 
minal« 1918, engl. 1921 (deutſchfeindlich); Reife: 
briefe: Rome 1907, 19125, deutſch 1908, 19202. 
1 Tſchechiſche Kultur (Literatur 4). 

Machatſchek, Fritz, Geograph, 22. g. 1876 
Wiſchau (Mähren), bereiſte Zentralaſien und die 
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Ver. St. v. A.; 1915 Prof. in Prag, 1924 in Zürich, 
1928 in Wien, ſeit 1935 in München; ſchrieb u. a.: 
e Juras 1905, Landeskunde von Ruſſ.⸗ 
Turkeſtan« 1921, Länderkunde von Mitteleuropa⸗ 
1925, »Gudetenländer« 1927, Nordamerikas 1928, 
»Relief der Erdes 1938. 
Machatſch⸗Kalg (ehem. Petrowſk,⸗zfßk), Hafen: u. 
Hptſt. der Autonomen Sowſetrepublik Dagheſtan 
(27 b FG 2), Badeort am Kaſpi⸗See, (1933) 63700 
Ew.; Umſchlagplatz für Iran (Reis, Baumwolle, 
Getreide, Erdöl); Rundfunkſender. 
Machaut (mäſchö), frz. Dichter und Muſiker des 
14. Ih., + Guillaume de Machaut. 
Mache-Einheit, veraltetes, jedoch von Heilbädern 
noch benutztes Maß der 1 Radioaktivität. 
Machete, der (ſpan., mätſch⸗), gebogenes Haumeſſer 
um Kappen von Unterholz; Südamerika. 
achiavelli (Macchiavelli, mäkl⸗), Niccold, ital. 
Staatsbeamter und Hiſtoriker,“ 3. 5. 1469 Florenz, 
yet 22. 6. 1527, feit 1498 polit. Beamter feiner 
aterſtadt, zwar nie an führender Stelle ftehend, doch 
mehrfach mit wichtigen Aufträgen betraut, ſo mit 
Geſandtſchaften zu Ceſare Borgia, zum König von 
Frankreich, zum Papſt und zum Kaiſer Maximilian. 
Hauptverdienft während feiner Amtszeit: Auf bau 
der florentin. Miliz. Als die Medici 1512 nach 
Florenz zurückkehrten, wurde M. aus Jeinem Amt 
entlaſſen und lebte ſeitdem in einer Art Verbannung 
auf ſeinem dürftigen Landgut unweit der Stadt. 
Seine Bemühungen, die Gunſt der Medici und da⸗ 
2 wieder ein polit. Amt zu erlangen, ſcheiterten; 
erſt kurz vor ſeinem Tode wurde er nochmals (in un⸗ 
bedeutenden Stellungen) verwendet. In der unfrei⸗ 
willigen Muße der 3 wurde M., ſeiner 
Natur nach mehr ein Beobachter und Denker als ein 
Handelnder, zum Theoretiker und Schriftſteller. Er 
ſchrieb das Buch über den Fürſten (II Principe« 
1535 ff.), ferner die Betrachtungen über die erſte 
Dekade des Titus Livius (»Discorsi« 1332), dann die 
7 Bücher über die Kriegskunſt (»Dell’arte della 
guerra sette libri« 1532), in denen er feine Er⸗ 
fahrungen über Heeresorganiſation und Kriegfüh⸗ 
rung niederlegte, und eine Geſch. von Florenz 
(»Istorie fiorentine« [1215—1492] 1532), daneben 
Luſtſpiele und zahlreiche kleinere Werke in Verſen 
u. in Proſa. Zur Erkenntnis ſeiner polit. Lehren müſſen 
außer den Werken die Geſandtſchaftsberichte und die 
Briefe, bef. die an F. Vettori, herangezogen werden. 
Mis Lehre iſt jahrhundertelang als Zeugnis einer 
unfittl., ja berbrecheriſchen Staatskunſt (»Machiavel⸗ 
lismuse) verfemt worden. Der innere Grund liegt 
darin, daß M. als erſter und mit dem äußerſten 
Mut zur Konſequenz das Eigengeſetz des polit. Han⸗ 
delns herausgearbeitet hat. Da er als das Weſen 
des Staates die Macht erkannte, ſtellte er, meiſt an 
Hand von geſchichtlichen Beiſpielen, die Regeln auf, 
die man befolgen muß, um Macht zu erwerben, zu 
erweitern und zu erhalten; er kam dabei in der Tat 
1 5 zu Ratſchlägen, die den Normen der 
rivatmoral widerſprechen. Dennoch iſt der oft er⸗ 
sr Einwand ungültig, daß M. eine abſtrakte 
echnik des polit. Handelns lehre, die aller geſunden 
Moral widerſtreite. Die Handlungsregeln Mis ſind 
vielmehr aus einer tiefen Einſicht in die Lebensgeſetze 
der ſtaatl. 8 und des polit. Handelns geſchöpft. 
So weiß er z. B. ſehr genau um die Notwendigkeit, 
daß ein Staat, wenn er dauern ſoll, auf Liebe, Ein⸗ 
ſatzbereitſchaft und Opferfähigkeit des Volkes be⸗ 
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ruhen muß. Seine Lehren ſind beſ. deswegen mehr 
als eine bloße »Techniks des polit. Handelns, wel 
wie alle echte polit. Wiſſenſchaft, auf eine beftimmte 
geſchichtl. Lage und Aufgabe bezogen find, nämlich 
auf Befreiung und Einigung Italiens. Die zeit: 
bedingte Grenze Mis liegt darin, daß er feine polſt. 
Lehren nicht an großen nationalen Staaten, ſondern 
vorwiegend an den Kleinſtaaten der ital. Renaiſſance 
abgeleſen hat. Hierauf hat Friedrich d. Gr. in ſeinem 
»Antimachiavelle, der einzigen bedeutenden Kampf: 
ſchrift gegen M. mit Recht hingewieſen. M. muß 
daher in einzelnen Stücken umgedacht werden, um 
für große Staaten und Reiche zu gelten. In feinen 
Grundgedanken aber iſt er heute wie immer gültig; 
er iſt der Schöpfer der polit. Wiſſenſchaft der Neu⸗ 
zeit. »Geſ. Schriften, hrsg. von Floerke, 1925, 3 Bde. 
Lit.: Billari 1912—14°, 3 Bde. (ital.), dt. 1877 
bis 1883; Meinecke, „Idee der Staatsraifon« 1924; 
Kemmerich 1925 (mit Lit.⸗Nachweiſen); Freyer 1938, 
Machiche (mätfchitfche), mex. Tanz, um 1890 vor: 
übergehend europäifcher Geſellſchaftstanz. 
Machinatipnen (lat., Mz.), Ränke, Machenſchaften. 
Machno, Neſtor, ukrain. Anarchiſt und Banden⸗ 
führer, * 27. 10. 1884 Guljaj Pole (Gouv. Je⸗ 
katerinoſlaw), F Sept. 1934 Paris, Landarbeiter, 
1908-17 in Rußland im Gefängnis, leitete 1917 
bis 1921 die anarchiſtiſche Bauernbewegung (M. 
bewegung, Machnowschtschina, öf-) in der 
Ukraine; ſeit Nov. 1920 kämpfte er mit den 
Bolſchewiſten gegen General Wrangel. 
Machſor, das (hebr., „Kreise, d. h. Feſtzyklus), Buch 
mit dem Gebetszyklus der jüdiſchen Feſttage. 
Machtpolltik, allgemein eine Richtung der Politik 
(eines Staates oder einer Staatengruppe), die fi 
das Geſetz ihres Handelns nur von eigenem Intereſſe 
diktieren läßt und egoiſtiſch nur ein einziges Ziel vers 
folgt: die potentielle Erweiterung der eigenen Größe 
und Geltung. In neuerer Zeit oft charakteriſiert 
durch das engl. »right or wrong, my country, wie 
denn auch der engl. T Imperialismus eine moderne 
Form der von alters her in der Geſchichte wirkenden 
Politik der Macht iſt. Sie tritt in großem Stil nach⸗ 
weisbar zuerſt auf bei den frühen Reichen des 
Orients, dem ägyptiſchen, babyloniſchen, aſſyriſchen 
und perſiſchen. Hier äußert ſie ſich als Tendenz zur 
Eroberung und Einverleibung angrenzender Völker 
und Länder. Obwohl der M. in der weitverbreiteten 
Auffaſſung eine entſchiedene Abwertung zuteil wird, 
da man ihre meift rigoroſen Mittel der polit. Zweck⸗ 
verwirklichung einem abſtrakten moral. Richterſpruch 
unterwirft, kann grundfäßlich die ſituationsgebun⸗ 
dene Notwendigkeit einer rein machtmäßig berfah⸗ 
renden Politik nicht e werden. An vielen 
5100 Beiſpielen iſt zu erkennen, wie ſehr die 
ölker und Staaten durch den Herrſchafts⸗ und 
Leiſtungstrieb ihrer Kultur, durch die Überlegenheit 
ihrer Raſſewerte, durch geopolit. Umftände zu einer 
Ausbreitung über die eigenen Grenzen hinaus ges 
zwungen waren (Alexanderreich u. Römiſches Reich). 
Zum geſchichtl. Bewußtsein ihrer ſelbſt gelangte 
die M. bei f Machiavelli. Von Machiavelli ab ber 
ginnt die Diffamierung der M., ein Ausfluß des Miß⸗ 
e e auf das der ital. Staatsdenker ſtieß. 
er Nationalſozialismus hat über das Weſen 
einer dt. Politik völlige Klarheit geſchaffen, indem 
er von der Erkenntnis völkiſchen Wefens und völki⸗ 
ſcher Werte aus die Grenzen feines geſchichtl. Han⸗ 
delns beſtimmt. Macht gilt ihm nur als Mittel zum 
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ecke der Verwirklichung eigener, polit. Lebens⸗ 
notwendigkeiten in Raum und Zeit. Die Regierung 
des heutigen De. Reiches aber wünſcht nur eine ein⸗ 
ige moraliſche u. materielle Macht. Es iſt die Macht, 
ür das Reich und damit wohl auch für ganz Europa 
den Frieden wahren zu könnens (Adolf Hitler). 
Mächtigkeit, die Dicke einer geol. Schicht vom 
Liegenden bis zum Hangenden. 
Machu Piechu (mätſchü plktſchü), große Feſtung der 
Inkazeit, in 2500 m Höhe ar einem bom oberen 
Urubamba (Peru) umfloſſenen Berggrat (nordw. von 
Cuzeo) gelegen; Sperrmauer, Terraſſen, gut erhal⸗ 
tene Bauten (Abb. 4 Beilage „Lateinamerika“ II, 1). 
Maein (mötfchin), rumän. Stadt in der Dobrudſcha 
(230 Eg), (1930) 5460 Ew.; Müllerei, Donauhafen. 
Mack, Karl, Frhr. M. v. Leiberich, General, * 24. 8. 
1752 Nennslingen (Mittelfranken), f 22. 10. 1828 
& on 1770 im öfterr. Heer, 1792 General: 
uartiermeiſter in den Niederlanden, 1797 Feld⸗ 
marſchalleutnant, befehligte 1797 die Neapolitaner 
gegen die Franzoſen, floh wegen eines gegen ihn 
ausgebrochenen Aufruhrs in Neapel zum Feind, ent⸗ 
wich der Gefangenſchaft in Paris. 1805 trotz feiner 
Unfähigkeit mit der Führung der öſterr. Armee in 
Deutſchland betraut, wurde er im Okt. von den Fran⸗ 
zoſen an der Iller geſchlagen und nach Ulm gedrängt, 
wo er ſich 17. 10. mit 23000 Mann ergab; bis 1808 
in Feſtungshaft. Seine Rechtfertigungsſchrift in 
Raumers »Hiſtor. Taſchenbuchs für 1873. 
Mackay (mäke), auſtr. Hafenſtadt in Queensland 
(34a HI 3), (1933) 10670 Ew.; in der Nähe Gold⸗ 
und Kupfergruben, Zuckerplantagen. 
Madaye (mäke), Percy, nordamer. Schriftſteller, 
* 16. 3. 1875 New Pork, begründete eine Bewegung 
für Volks⸗ und Laienſpiele in den Ver. St. v. A. und 
berf. zahlreiche lyr. Theaterſtücke und Maskenſpiele; 
Berstragödie »Sappho and Phaon 1907, Märchen⸗ 
fpiel »The Scarecrow« 1908, Balladenſtück »Wa- 
shington« 1919 u. Komödien (This Fine-Pretty 
World« 1923, »The Sphinx« 1929). 
MaeͤKeesport (Mc$eesport, mäkſſ⸗), Induſtrie⸗ 
ſtadt in den Ver. St. v. A. (Pennſylvania), am 
ſchiffbaren Monongahela (31 F 3), (1930) 34630 
Ew.; Stahl⸗ und Eiſenwerke; in der Umgebung 
Kohlengruben und Gasquellen. 
Mae Kees Nocks (mäftf:), nordamer. Stadt in Penn⸗ 
he weſtl. von Pittsburg, (1930) 54630 Ew.; 
tahlwerke, Herſtellung von Eiſenröhren. 
MacKenna (mäkzne), Reginald, engl. Wirtſchafts⸗ 
politiker,“ 6. 7. 1863 London, 1605 lib. Abg. im 
engl. Unterhaus, führte als Schatzkanzler 1915 die 
a engl. Zollerhöhungen 
r die e ein; 
war 1924 Vorſ. des inter⸗ 
nat. Sachverſtändigenausſchuſ⸗ 
ſes zur Unterſuchung der dt. 
Kapitalguthaben im Auslande. 
Madenfen, 1) Auguſt v. (feit 
1899), Generalfeldmarſchall, 
6. 12. 1849 Haus Leipnitz 
(Kr. Wittenberg), nahm am 
Krieg 1870% 1 teil, Leutnant 
1870, 1880 in den Generalſtab, 
1891 Erſter Adjutant Schlief⸗ 
fens, 1898 Flügel-, fpäter 
eraladjutant Wilhelms II., Generalmajor 1900, 
1901 Kommandeur der neugebildeten Leibhuſarenbri⸗ 
gade, Generalleutnant 1903, kommandierte 1903-08 
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die 36. Div., dann als General der Kav. (ſeit tgoß) das 
XVII. AK. in Danzig. Im Weltkrieg kämpfte er 
bei Gumbinnen und Tannenberg, führte ſeit Nov. 
1914 die 9. Armee, ſeit Dez. 1914 Generaloberſt, 
i 5. 1915 mit der 11. Armee die ruff. 
Front in Galizien bei Gorlice und vertrieb die Ruſſen 
bis über Breſt⸗Litowſk. Dann leitete er den Serb. 
Feldzug und führte, ſeit Juni 1913 Generalfeld- 
marſchal, den Rumän. Feldzug raſch durch als Ober⸗ 
befehlshaber der verbündeten Auen auf der Balkan⸗ 
5 45 8 Seit Mai 1918 Militärgouverneur in 
umänien, leitete er bei Kriegsende die Rückbeför⸗ 
derung ſeiner Truppen nach Deutſchland, wurde aber 
auf dem Rückzug von der ung. Regierung auf Wei⸗ 
ſung der Entente in Budapeſt an der Heimkehr ge⸗ 
hindert und bis Nov. 1919, zuletzt in Saloniki, feſt⸗ 
gehalten. Auch nach dem Weltkrieg hielt er ſich von 
der Parteipolitik fern, trat aber immer entſchieden 
für die nationale Ehre und die Wehrhaftigkeit ein. 
In der Uniform der ſchwarzen Huſaren iſt M. eine 
volkstümliche Geſtalt und verkörpert nach dem Tode 
Hindenburgs die Überlieferung des alten dt. Heeres, 
zu . und glücklichſten Führern 
er zahlt. M. ift Ehrenſenator der Univerſität Greifs⸗ 
wald, . verſchiedener Univerfitäten, Kanz⸗ 
ler des Schwarzen Adlerordens, Inhaber des Groß 
kreuzes des Eiſernen Kreuzes und des Pour le mérite, 
Ehrenbürger von Danzig und anderen Städten. Seit 
1933 iſt u. preuß. Staatsrat. Für feine Berdienfte 
wurde ihm 1935 die preuß. Domäne Brüſſow 
(Uckermark) als Dogern übergeben. M. ſchrieb: 
»Schwarze Hufarene. Gefch. des 1. Leibhuſarenreg. 
Nr. 1 und des 2. Leibhuſarenreg. Kaiſerin Nr. 34 
1892, 2 Bde., „Briefe u. Aufzeichnungens hrsg. von 
W. Foerſter 1938. Lit.: Luyken, »Generalfeldmar⸗ 
ſchall v. M. Von Bukareſt bis Salonikis 1920. 
— 2) Fritz, Maler, 8. 4. 1866 Greene bei Kreienſen, 
lebt in Worpswede; 1908 Prof. der Hochſchule für 
bildende Kunſt in Weimar, 191018 deren Direktor, 
gründete 1895 mit feinen Freunden O. Moderſohn 
und Hans am Ende die Künſtlerkolonie Worps⸗ 
wede. Hauptgegenſtand ſeiner Kunſt iſt der norddt. 
Bauer bei Arbeit und Gottes dienſt und im Zuſammen⸗ 
hang mit der ernſten u. charaktervollen norddt. Land⸗ 
ſchaft. — 3) Hans Georg v., Sohn von M. 1), Di⸗ 
plomat, 26. 1. 1883 Berlin, 1902 Leutnant, von 
1905—11 und während des Weltkrieges milit. Bes 
gleiter und Adjutant des Prinzen Auguſt Wilhelm, 
deſſen juriſt. Studien er teilte; trat nach dem Kriege 
zur Diplomatie über, 1933 als Geſandter in Buda⸗ 
peſt erfolgreich tätig für die enge Bindung Ungarns 
an das Reich, 1937-38 Staatsſekretär des Aus⸗ 
wärtigen Amtes, ſeitdem Botſchafter in Rom 
(Quirinal). 
Mackenzie, der (mäfgnff), zweitgrößter Strom Nord⸗ 
amerikas (30a CD a), 4600 km lang (2100 km ſchiff⸗ 
bar), 1,75 Mill. qkm Stromgebiet, im kurzen Som⸗ 
ee eee. Kanada), 
monatelang vom Eis geſperrt; entſpringt mit vielen 
Quelladern (wichtigfte: Peace River Friedensfluß] u. 
Athabasca) im Felſengebirge; an der Einmündung 
des Stone River, der mit dem Churchill River (zur 
eht, liegt ein 
ausgedehntes Becken, teilweiſe vom Athabasca Lake 
(12500 qkm) erfüllt; der vereinigte Strom tritt 
dann als Großer Sklavenfluß (Great Slave River) 
ins Becken des inſelreichen Großen Sklavenſees 
(Great Slave Lake, 28000 qkm) und nimmt von l. 
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den Liard, von r. den aus dem Großen Bärenfee 
(Great Bear Lake, 29000 qkm) kommenden Bären⸗ 
fluß (Bear River) auf, um ſchließlich mit einem mäd)- 
tigen Delta im Nördlichen Eismeer zu enden. 
Mackenzie (mäkenſt), 1) Sir Alexander, ſchott. For⸗ 
ſchungsreiſender, 1755 Inverneß, F 11. 5. 1820 Mul⸗ 
nair, befuhr 1789 den nach ihm benannten Strom 
und überſtieg 1792/93 das Felſengebirge. — 2) Sir 
(feit 1895) Alexander Campbell, engl. Komponiſt, 
* 20. 8. 1847 Edinburgh, F 28. 4. 1935 London, 
183762 in Deutſchland, dann in London aus⸗ 
gebildet, daſ. 1888-1924 Direktor der Royal Aca- 
demy und (1892-99) Dirigent der Philharmon. 
Geſ. Opern und Operetten, Werke für Orcheſter, 
Chor, Klavier, Violine, Kammermuſik u. a. — 
3) Edward Montagu Compton, engl. Schriftſteller, 
* 17. 1. 1883 Weſt Hartlepool, ſchrieb den bedeuten⸗ 
den, teilweiſe ſelbſtbiographiſchen Roman »Sinister 
Street« 1913/14, die ſatiriſch⸗romant. Erz. Car- 
nival« 1912, Poor Relations 1919, »Rich Rela- 
tions« 1920, den zbdg. Lebensroman »The Altar 
Steps« 1922, »The Parson's Progress“ 1923 und 
»The Heavenly Ladder“ 1924; fpätere Romane 
verraten Freude am Fabulieren: Fairy Golda 1926, 
„Rogues and Vagabonds« 1927, »The Darkening 
Greens 1934 und »The Four Winds of Loves 
193739, 5 Ile. — 4) Sir Morell, engl. Arzt und 
Laryngolog, * 7. 7. 1837 Leytonſtone (Eſſex), T 3. 2. 
1892 London, wurde verhängnisvollerweiſe auf engl. 
Einfluß hin zur Behandlung des Kehlkopfleidens des 
dt. Kronprinzen Friedrich Wilhelm (Kaiſer Fried⸗ 
rich III.) 1887 beigezogen. Die dt. Arzte beſchuldig⸗ 
ten ihn der leichtfertigen Behandlung (vgl. »Die 
Krankheit des Kaiſers Friedrich III. nach amtl. 
Quellen“ 1888). Er ſchrieb »The Fatal IIlness of 
Frederick the Noble“ 1888. — 5) William Lyon, 
kanad. Politiker,“ 12. 3. 1795 Dundee Gr 
728.8. 1861 Toronto, wanderte 1820 nach Kanada 
aus, gab 1824-33 die Ztſchr. Colonial Advocates 
(für Reform der Kolonialberwaltung) heraus, wurde 
1828 lib. Mitgl. der Geſetzgebenden Verſammlung 
von Ober⸗Kanada, 1834 Bürgermeifter von Toronto, 
ließ feine Ztſchr. 1836 u. d. T. »The Constitution“ 
wiederaufleben und forderte in ihr eine republikan. 
Form der Regierung, nahm 1837 an einem Auf⸗ 
Hans der Reformer Torontos teil; doch wurden die 
ufſtändiſchen bald geſchlagen, M. floh. Nach der 
Ammeſtie von 1849 kehrte er zurück, war 1850-58 
Abg. und gab die Wochenſchrift »M.’s Message“ 
heraus. Schrieb u. a. »Sketches of Canada and 
the United States« 1833. Lit.: Ch. Lindſey 1862, 
2 Bde. (engl.). — 6) Sir William Warrender, 
Baron Amulree, engl. Politiker,“ 12. 8. 1860, ſeit 
1886 Anwalt, Aug. bis Nov. 1931 Luftfahrtmin. 
M. iſt Vorſ. wichtiger wirtſchafts⸗ und handels⸗ 
politiſcher Ausſchüſſe, verfaßte viele erfolgreiche 
Handbücher über Verwaltungsrecht. Seit 1934 Mit⸗ 
glied des Rates der Royal Empire Society. 
Mackinaw (mäkindd, Madinac, mäkinsk), Waſſer⸗ 
ſtraße zw. dem nordamer. Michigan⸗ und dem 
Huron⸗See (30b BC 2), 60 km lang, 6 km breit, 
bis 77 m tief, mit der waldigen Felſeninſel M. 
Machinlen (mäkfult), William, Präſ. (1896—ıgor) 
der Ver. St. v. A., 29. 1. 1843 Niles (Ohio), 
1 14. 9. 1901 Buffalo (ermordet von dem Anarchiſten 
Cyolgosc), Republikaner, Rechtsanwalt, 1877 Mit⸗ 
glied des Bundeskongreſſes, brachte 1890 das 
M.⸗Geſetz (Hochſchutzzollgeſetz; 1894 ermäßigt, 1896 
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verſchärft) durch; 1891 Gouverneur von Ohio; 
4 auch Vereinigte Staaten von Amerika, Geſchichte 
Lit.: Fallows 1902 (engl.). 
Mae Kinley, Mount (maunt mäkfull), höchſter Berg 
Nordamerikas, in Alaska (30a B 2), 6187 m; Erſt⸗ 
beſteigung 1912 von Stuck und Carſtens; ſeit 1917 
Nationalpark. 
Mackintoſh (mäkintöſch), Sir (ſeit 1803) James, 
ſchott. Politiker,“ 24. 10. 1765 Aldourie b. Inder 
neß, f 30. 5. 1832 London, 1795 Rechtsanwalt, bis 
1811 in Indien, ſeit 1812 im Unterhaus, kämpfte für 
die Reform des Strafgeſetzes, war 181824 Prof. 
des Rechts in Hailesbury, 1827 Mitglied des Ge: 
heimen Rates, 1830 Kommiſſar im Indiſchen Kon: 
trollamt. Seine Schriften behandeln Geſchichte, 
Philoſophie und Politik. Für feine Verteidigung der 
FIrz. Revolution in »Vindiciae Gallicae« 1791 gegen 
Burkes »Reflections on the French Revolutions 
wurde er zum frz. Bürger ernannt. Sonſt find 
nennen »Dissertation on the Progress of Ethical 
Philosophy« 1830 und die »History of Englands 
(bis 1572) 1830, 3 Bde., »Miscellaneous Works 
1846, 3 Bde. Lit.: R. J. Mackintoſh (Sohn), 
»Memoirs of Sir J. M.« 1836, 2 Bde. 
Macleod (mäklaud), I) Henry Dunning, ſchott. 
Volkswirt und Geldtheoretiker,“ 9. 6. 1821 Edin⸗ 
burgh, T 16. 7. 1902 London, Vorkämpfer einer 
neuen Auffaſſung vom Weſen des Geldes und des 
Kredits in der nominaliſt. Richtung ( Geld, Sp. 11800) 
ſchrieb: »The Elements of Economics« 1884-86, 
2 Bde., »The Theory of Credit« 1889-91, 2 Bde. 
> John James Rickard, engl. Arzt, * 6. g. 1876 
luny (Schottl.), f 16. 3. 1935 Aberdeen, daf. feit 
1928 Prof.; hervorragender Phyſiolog und Bio⸗ 
chemiker, erhielt 1923 mit Banting den med. Nobel: 
preis für ſeine Forſchungen über das Inſulin und 
die Zuckerkrankheit. Diabetes, its Physiological 
Pathology« 1913, Fundamentals of Physiologys 
1919, »Insulins 1925. 
MacMahon (mäk magen), Patrice Maurice de M., 
Duc de Magenta, Marſchall von Frankreich, 13.6. 
1808 Sully, 17. 10. 1893 La Foreſt (Dep. Loire), 
aus urſpr. iriſcher Familie, zeichnete ſich in Algerien 
und im Krimkrieg aus, wurde durch fein entſcheiden⸗ 
des Eingreifen in der Schlacht bei Magenta zum 
angeſehenſten General Napoleons III. Trotz den 
Niederlagen bei Wörth und Sedan wählte die 
monarchiſt. und klerikale Nationalverſammlung 1873 
ihn, den Monarchiſten, zum 1. Präf. Frankreichs. 
Da er die Entwicklung zum Republikanismus nicht 
aufhalten konnte, trat er 1879 zurück. 
Macon, 1) Macon (ken), oſtfrz. Dep.⸗Hptſt. an 
der Gaöne (18 b G 1), Mittelpunkt der werd 
ehem. Sn Mäconnais, (1936) 18500 
Weinbau, Metall-, Papier- und Tertilinduftrie. — 
2) M. (meken), nordamerikaniſche Induſtrieſtadt 
im Staat Georgia (30b C 5), am ſchiffbaren 
Ocmulgee, (1930) 53830 Ew.; Baumwoll- und 
Maſchineninduſtrie, Flughafen; Mercer-Univerfität 
(gegr. 1837). 
Macpherfon (mäkförßen), James, engl.fchott: 
Dichter, 27. 10. 1736 Ruthven (Inverneß), 1 17.2. 
1796 Belville (daf.), veröffentlichte die 15 kürzeren 
Stücke Fragments of Ancient Poetry collected in 
the Highlands of Scotland« 1760 und, nach zwei 
Hochlandreiſen, die berühmten Epen »Fingal, an 
Ancient Epic Poem in Six Books composed by 
Ossian, the Son of Fingal« 1761 und »Temorat 
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1763, die er als Überf. alter gal. Heldengefänge des 
den Oſſian aus dem 3. Ih. ausgab. Obwohl 
ihre Echtheit bereits von Samuel Johnſon an⸗ 
weifelt wurde, hatten ſie ungeheure europ. Wir⸗ 
5 und leiteten durch ſchwermütigen Stimmungs⸗ 
gehalt und ausgeprägte Naturverbundenheit die 
romant. Bewegung ein. M. verwendete in ſeinen 
Werken (Works of Ossiand, 1763-73) gäl. Volks⸗ 
balladen, verfaßte aber den größten Teil ſelbſt. 
Deutſche rhythm. Übertragung von Spunda 1924. 
Lit.: F. Bailey 19062 (engl.); W. Drechſler 1904. 
Macquarie-Bnfeln (mäkwaprt-), auſtr. Inſeln füdd. 
von Tasmanien (26b; 17), 425 qkm, meift un: 
bewohnt (Robbenfänger). 
Macrobigtus, Gattung der f Bärtierchen. 
Macrobius, M. Theodoſius, röm. Grammatiker, 
Ende des 4. oder Anfang des 5. Ih. n. Zw., Freund 
des altröm. Heidentums, einer der führenden Männer 
in der lit. Bewegung zur Erneuerung bzw. Erhaltung 
der heidn. Antike in Rom um 400. Erhalten ein 
Kommentar zum Schlußkapitel von Ciceros „Staate, 
dem berühmten »Traum Gcipios«, und 7 ur 
»Gaturnalia«, wichtige Nachrichten über röm. Lit. 
(beſ. Vergil) und Altertumskunde, eingekleidet als 
gelehrte Eſschunterhaltung am Saturnsfeſt. 
Macrocystis, Gattung rieſiger (bis 70 m langer) 
Braunalgen der kalten Ozeane. Der feſtſitzende 
Thallus iſt gegliedert in eine an der Waſſerober⸗ 
fläche ſchwimmende Achſe und zahlreiche lange, mit 
je einer Schwimmblaſe verſehene, herabhängende 
Blätter. Die verwandten Lessonia-Arten haben 
baumartige Geſtalt. 
MarSwiney (mäkßwink), Terence, iriſcher Frei⸗ 
heitskämpfer, 1883 Cork, betätigte ſich literariſch 
(The Revolutionist« 1914), war iriſcher Aktiviſten⸗ 
. 1916 interniert, F 1920 im Brixton⸗ 
efängnis (London) nach 7otägigem Hungerſtreil. 
Seine Principles of Freedom« wurden nad) feinem 
Tode veröffentlicht. 
Macula, die (lat., Hina 3. B. M. acustica, eine 
verdickte Stelle im Ohrlabyrinth; M. germinativa, 
der Keimfleck im Kern der Eizellen; M. lutea, der 
Gelbe Fleck in der Sehhaut des Auges. 
Macuta, die (Makuta), port. Münze in den afrik. 
Kolonien, aus Mattenſtoff als Gelderſatz hervor⸗ 
gegangen (14.—18. Ih.); in Guinea auch Bez. engl. 
und port. Silbermünzen im 18. Ih. 
Madäch (mapdarfch), Emmerich, ung. Dichter, 
* 21. 1. 1823 Alſösztregova, f 5. 10. 1864 Balaſſa⸗ 
e Juriſt, ſchrieb neben einigen geſchichtl. 
ramen (Die letzten Tage false; „Königin 
Marie) als eines der bedeutendſten Werke der ung. 
Lit. das dramat. Ged. Die Tragödie des Menſchene 
1861 (1883 von Paulay für die Bühne bearbeitet, 
feitdem ſtändig, auch in Deutſchland, aufgeführt). 
Geſ. Schriften« 1880, 18922. Lit. (ung.): Polagyi 
a ocnovich 1914. + Ungarn Giteratur 30. 
agaskar (frz. Madagascar, ⸗kar, Noſſi Ndambo 
oder Wildſchweininſel der Eingeborenen, die Mond⸗ 
infel der Araber), mit 616450 qkm (Länge: 1600, 
größte Breite: 550 km) viertgrößte Inſel der Welt, 
die einzige größere Afrikas, von dem fie durch 
den an ſeiner ſchmalſten Stelle 400 km breiten 
Kanal von Moſambik getrennt wird (33d Mbk.). 
Die 3. T. von Korallenriffen umgürteten Küften find 
mit Ausnahme des NW. ⸗Stücks wenig gegliedert 
und ſtark verſumpft. Größte Nachbarinſeln: Noſſi 
Be (293 qkm, bis 600 m hoch, Hauptort Hellville) 
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im NW. und Sainte⸗Marie (Noſſi Braha, 166 qkm, 
Hauptort Ambodifotra) an der Oſtküſte. — Als Reſt 
des J Gondwanalandes iſt M. ein e auf 
einer Sau Schwelle. Der Kern ift ein aufs 
gefaltetes Grundgebirge aus Gneis und Granit, auf 
drei Seiten von meſozoiſchem und tertiärem Kalk⸗ 
und Sandſtein umhüllt. M. bildet eine im Mittel 
bis auf 600 m erniedrigte Rumpffläche, nach W. als 
Schichtſtufenland in breiten Stufen abgedacht, im 
O. mit einem mächtigen Längsbruch fteil zu über 
821 m Meerestiefe abſinkend. Erdbeben, heiße 

uellen (radioaktive Thermen von Antfirabe) und 
viele Kraterſeen (3. B. der ſagenumwobene Tritriva) 
weiſen auf junge tekton. Störungen hin. Jung⸗ 
vulkaniſche Gebirge (3. B. das abgeſonderte Ambre⸗ 
oder Ambra⸗Gebirge 1360 m) und Einzelvulkane 
1 2880 m) find nicht mehr tätig; höchſte 

rhebung das vulkan. Ankaratra⸗Maſſiv in der Mitte 
Mes mit Hauptgipfel Tſiafa(d)javona( 2827, 2680 m). 

Bewäſſerung. M. iſt reich an Flüſſen. Die nach 
O. gerichteten ſind kurze Küſtenflüſſe, in tiefen 
Schluchten mit ſtarkem Gefälle, wegen häufiger Fälle 
und Mündungsbarren nicht ſchiffbar; ebenfalls nicht 
befahrbar, aber viel länger die Flüſſe nach W. Nur 
der in die Majunga⸗(Bombetoke-) Bai mündende 
Betſiboka⸗Ikopa, der Tananarivo mit dem Hafen 
Majunga verbindet, iſt zur Regenzeit für Dampf⸗ 
ſchaluppen zugänglich. Groͤßter See der allmählich ver⸗ 
landende Alaotra⸗See (42 km lang, 0,6—7 km breit). 

Das Klima der fumpfigen Küftenniederung ift 
gleihmäßig feuchtheiß, für Europäer fehr ungefund. 
Das Hochland ift kühler, zeigt ſchärfere jahreszeitl. 
Temp.⸗Gegenſätze, für Europäer zuträglicher. Das 
Meer öſtl. von M. oft durch Wirbelstürme heim⸗ 
geſucht, die verheerend auf die Oſtſeite der Infel über⸗ 

reifen. Regenzeit: Nov. bis März; von einer eigentl. 
Trockenzeit kann aber an der das ganze Jahr hin⸗ 
durch Steigungs regen (über 3000 mm) empfangenden 
Oſt⸗ und Nordweſtſeite kaum geſprochen werden. Die 
im Windſchatten liegende Weſtſeite hat dagegen eine 
ausgeprägte Trockenzeit. Im SW. ſinkt die Nieder⸗ 
ſchlagshöhe fogar bis auf 250 mm (Wüſtenſteppe 
mit Dornbuſchformation und waſſeraufſpeichernden 
Euphorbien und Kakteen). Im übrigen herrſcht auf 
der Weſtſeite und auf dem Binnenhochlande die 
waldarme Grasſavanne (laubabwerfende Bäume, 
ſchmale Galeriewaldſtreifen, einzelne Gehölze). Nur 
die ſtändig beregnete Oſtſeite und der von Monſun⸗ 
regen beherrſchte Nordweſten tragen echten, immer⸗ 
grünen, trop. Urwald, während Mangroven die 
ſchlammigen Flachküſten umfäumen. 

Die Pflanzenwelt weiſt mehr Beziehungen zu 
Indien als zu Afrika auf. Südaſiatiſche und auftral. 
Formen (Pandanus, Kaſuarinen) deuten auf alte 

N mit Indien hin. Eigentümlich 
für M. ift die Ravenala madagascariensis, der 
Baum der Reiſendeng. — Die Tierwelt iſt reich an 
Halbaffen (Fingertier, Mongoz, Vari, Maus maki), 
eigentümlichen Nagetieren, Vögeln (Schopfibis, 
185 Brutvogelarten), Chamäleons, Gürtelſchweifen. 
Larvenſchwein und Krokodile dürften von Afrika 
herübergeſchwommen fein. fauch: Aepyornis maxi- 
mus, Tiergeographie. 

Die Bevölkerung betrug (1936) 3797940 Köpfe 
einſchl. der Komoren, davon 3738 338 Eingeborene, 
25255 Franzoſen u. 14343 andere Fremde (Europäer, 
Aſiaten, bef. Araber, Inder). Die eingeborene Bev., 
Madagaſſen (Madegaſſen), eine negroide Bev. 
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indoneſ. Herkunft mit auſtroneſ. Sprache, umfaßt die 
Antimerina (900000), die ſich in Adriana (= Adel) 
und Hova (= Freie) gliedern, Betſileo (500.000), 
Betſimiſaraka (400000), Sakalgven (160000) mit 
den kriegeriſchen Bara; daneben Reſte einer faſt aus⸗ 
geſtorbenen Urbevölkerung (Vazimba, waf:) afrik. 
Herkunft. An der Weſtküſte Inder und Suaheli. Die 
Hauptſtämme Mis find größtenteils ev. und röm.⸗ 
kath. Chriſten, nur die kleineren Stämme im Innern 
noch Heiden. — 1936: 977 ſtaatl. Elementarſchulen, 
669 private (Miſſions⸗) Schulen, dazu mehrere 
höhere Schulen für Europäer und Eingeborene. 

Wirtſchaft. M. iſt noch wenig erſchloſſen, hat 
aber alle Vorausſetzungen für eine gedeihliche 1185 
tung; Haupterwerbszweig: Landwirtſchaft. An⸗ 

ebaut werden Reis, Mais, Maniok, Süßkartoffeln, 
Ben, Zuckerrohr, Kaffee, Parfümeriepflanzen, 
Tabak und Vanille (¼ / der Welterzeugung). 
Der Urwald birgt Kautſchuk, die durch ihre Faſer 
(Piaſſava) wertvolle Raphiapalme und Edelhölzer. 
Die trockenen Landſchaften im W. und im Binnen⸗ 
hochland find die Hauptviehzuchtgebiete. Ende 1931: 
7 Mill. Rinder, 3000 Pferde, 255000 Schafe, 
70000 Ziegen, 500000 Schweine. Die Bienenzucht 
liefert viel Wachs. Der Bergbau iſt gering, Nine: 
ralvorkommen noch wenig bekannt. Gewonnen wer: 
den bef.: Graphit (2356 t), Glimmer (410 t), Kalk⸗ 
phosphate (3348 t, von den Inſeln vn de Nova 
und Europa), Gold, radiumhaltiges Erz, Edelſteine 
(Beryll), Halbedelſteine. Auch Eiſen⸗, Salz⸗ und 
Schwefelthermen ſind vorhanden. Seidenraupen⸗ 
zucht, Seiden⸗ und Baumwollweberei, Strohflech⸗ 
terei und manche Nahrungsmittelinduſtrien ent⸗ 
wickeln ſich (große Fleiſchverarbeitungsfabriken). 

Das Verkehrsweſen iſt noch unentwickelt. Regel⸗ 
mäßige Binnenſchiffahrt kommt, außer auf dem 
Betſiboka⸗Ikopa, kaum in Frage, und die Landver⸗ 
kehrswege ſind meiſt Trägerpfade. Doch gab es 1936 
über 23000 km zur Trockenzeit für Kraftwagen 
zugängliche Straßen, von denen über 2200 km regel⸗ 
mäßig befahren werden. Eiſenbahnen (1936: 859 km) 
verbinden bef. die Oſtküſte mit dem Hova⸗Hochland 
und der Binnenſtadt Fianarantſoa (1936: 14740 Ew.). 
Unterſeekabel na den, Reunion, Mauritius und 
Moſambik. 24 Funkſtationen. Wichtigſte aaf 
mit Ausnahme der prächtigen 4 Diego⸗Suarez⸗Bai 
(12240 Ew.) und des benachbarten Antſirana nur 
offene Reeden, ſind Tamatave (Hauptumſchlageplatz, 

aft die Hälfte des Handels von M., 21420 Ew.), 
ndevorante, Mananl(d)jary (11460 Ew.), Fara⸗ 
dee ee w). 
nkotſarka, Majunga (Mojanga, 23680 Ew.) und 
Helleville. 

Im Handel werden e Baumwollwaren, 
Genußmittel, Maſchinen, Bauſtoffe, Kraftwagen; 
ausgeführt: Reis, Kaffee, Vieh u. Fleiſchkonſerven, 
Maniok, Raphiabaſt, Häute, Vanille, Graphit, 
Phosphate, Zucker. Die Einfuhr wertete 1929: 
807,4 Mill., die Ausfuhr 440 Mill. Fr. (1936: 
300, bzw. 433,3 Mill. Fr.). Hauptverkehrsländer 
ſind Frankreich und ſeine Kolonien. 

Verwaltung. M., ſeit der Entdeckung Gegenſtand 
wechſelnder Koloniſationsverſuche durch Portugie⸗ 
en, Holländer und Engländer, wurde 1642 zum frz. 

eſitz erklärt. In der napoleon. Zeit war es vor⸗ 
übergehend engliſch, kam 1885 unter frz. Schutzherr⸗ 
ſchaft und wurde 1897 frz. Kolonie. Statt der frũ⸗ 
heren Prov.⸗Einteilung heute 8 Gebiete (regions), 
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in 81 Diſtrikte untergliedert. Hptſt. und Sitz des Ge⸗ 
neralgouperneurs, zugleich Mittelpunkt des geiſtigen 
und des wirtſchaftl. Lebens der Insel iſt die alte 
ſtark erneuerte Hova⸗Hptſt. Tananarivo (Antang. 
narivo, 119820 Ew., davon 3960 Franzoſen und 
gro andere Fremde) auf dem Binnenhochland. Ver⸗ 
waltungsmäßig gehören zu M. im Kanal von Moſam⸗ 
bik in ſtrategiſch wichtiger Lage die T Komoren und 
die Glorioſo-Inſeln, die kleinen Eilande Juan 
de Nova (A qkm), die Baſſas da India (9g qm 
und das waſſerloſe Europa (35 qkm), dazu in der 
Antarktis die Inſeln Saint⸗Paul u. Neu-Amfterdam, 
die Macdonald⸗, Kerguelen- u. Crozet⸗Inſeln und das 
Adelie⸗Land. M. wird heute von verſchiedenen Seiten 
als Siedlungsgebiet für die Juden vorgefchlagen, 
Lit.: Alfred (Vater) u. Guilleaume (Sohn) Gran⸗ 
didier (Haupterforſcher der Inſel), »Histoire phy- 
sique, naturelle et politique de M.« 1873-1990, 
50 Bde.; „Guide annuaire de M. et Dependancess 
(jährl.); Duc de Nemours, M. etsesrichesses« 1930; 
Belelee⸗Desloges 1931; You, „M., histoire, organi- 
sation, colonisation« 1931; Chande 1933; Ruſillon, 
»Un petit continent, M.« 1933; Leblond, „M., 
creation frangaise« 1934; Mötting, »Geogr. Völ⸗ 
kerkunde von N.« 1935 (Diff., Hamburg). 
Madagaskarſtrauße (Aepyornithes), ſehr große, 
flugunfähige Laufvögel (Ratiten), noch im Pla 
zän mehrere Arten auf Madagaskar lebend, von 
denen nahezu vollſtändige Skelette gefunden wurden, 
Madang (früher Friedrich⸗Wilhelm⸗Hafen), größter 
Hafen im dt. Teil von Neuguinea (34 D 5), 1891 
gegründet. 
Madariaga, Salvador de, ſpan. Politiker der demo: 
kratiſch⸗liberaliſt. Ara und Schriftſteller,“ 23. 7. 
1886 La Coruna, eee 1916-21 Mit: 
arbeiter der »Times«. Da ſtark völkerbundfreundlich, 
1921 ins Völkerbundsſekretariat, 1927 Leiter der 
Abrüftungsabt. beim Völkerbund, 1928-31 Prof, 
für ſpan. Lit. in Oxford, 1931 Botſchafter des republi⸗ 
kaniſchen Spaniens in Wafhington, 1932 in Paris, 
war 1934 Unterrichts-, dann noch Juſtizmin., zog 
ſich dann aber wegen der ſteigenden Radikaliſierung 
der »Republikaner“ zurück. Zur ſpan. und engl. Lit.: 
»Shelley and Calderön« 1918, »Spanish Folk- 
songs« 1920, »Ensayo psicolögico del Quijote: 
1926, neu 1935; vergleichende völker- und kultur⸗ 
pſychologiſche Studien: »Englishmen, Frenchmen, 
Spaniards« engl. 1928, ſpan. 1929, frz. 1930, ital. 
1933, »Spaniens 1930, dt. 1930, „Maarchie oder 
Hierarchies 19362, dt. 1935. 
Mädchenauge (Wanzenblume [Knoſpen »wanzen⸗ 
ähnliche], Coreopsis), Korbblütlergattung, Rand: 
blüten zungenförmig; 70 Arten meiſt nordamer, 
Kräuter; viele Zierpflanzen, fo die einjährigen, meift 
Schöngeſicht (Calliopsis) genannten, z. B. C. 
tinctoria (bicolor), Blũtenkörbchen gelb und braun 
oder einfarbig, hohe (bis ı m) Schnitt- u. niedrige 
Einfaſſungsſorten oder Stauden, wie die Juli bis 
Sept. gelbblühende C. grandiflora, bis 80 cm. 
Mädchenhandel (Frauenhandel), den Lie: 
ferung von weibl. Perſonen an Bordelle, Tanzbars 
und minderwertige Barietes, beſ. nach Überfee (Süͤd⸗ 
amerika). Im Ot. Reich, das nur als Durchfuhr⸗ 
land in Betracht kommt, wird nach § 48 des Aus: 
wanderungsgeſetzes vom g. 8. 1897 beſtraft, wer eine 
Frauensperſon zu dem Zweck, fie der gewerbs⸗ 
mäßigen Unzucht zuzuführen, unter argliſtiger Ver⸗ 
ſchweigung dieſes Zweckes zur Auswanderung 
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perleitet. Beim Reichskriminalpolizeiamt Berlin ift 
eine Neichszentrale zur Bekämpfung des internat. 
M. eingerichtet. Die kuppleriſche Vermittlung von 
weibl. Perſonen ins Ausland iſt auch völkerrechtlich 
verboten. Nachdem das Ot. Reich 1889 mit den 
Niederlanden und 1890 mit Belgien Verträge zur 
Bekämpfung des M. geſchloſſen hatte, haben ſich in 
den Abkommen von Paris (1904 und ıgıo) und 
Genf (1921) die europ. und die amer. Vertrags⸗ 
machte verpflichtet, den M. durch Überwachung, 
Nachrichtenaustauſch, Beſtrafung der »Mädchen⸗ 
händler« und durch nerkennung des M. als Aus⸗ 
lieferungsdelikt zu unterbinden. Lit.: Palitzſch, Die 
Bekampfung des internat. Verbrechertums 1926; 
„Schmitz, Das internat. Verbrechertum u. ſeine 
ee 1927, 5 
Mädchenſchulen. Der Grundſatz, weiblicher Ju⸗ 
gend eine allg., weltl. Schulbildung und gleichzeitig 
eine ihrer Geer entſpr. Sonderbildung zuteil 
werden zu 11855 iſt erſt im 19. Ih. voll zur Geltung 
gekommen. Die Einführung der allg. Schulpflicht 
u. Reformen der ſog. höheren Töchterſchulen fuͤhrten 
um 1900 zu weſentlichen Neuerungen, die, den Be⸗ 
firebungen der f Frauenbewegung 9 8 5 auf eine 
grundſaͤtzl. Übereinftimmung mit den Lehrzielen und 
den Lehraufgaben der entſpr. Knabenſchulen hinziel⸗ 
ten. Die von Reichsmin. Ruſt durchgeführte Reform 
des großdt. Schulweſens hat Form wie Zielſetzung 
der M. gewandelt und damit die Überfteigerungen 
der lib. Epoche auf dem Gebiet des Mädchenſchul⸗ 
weſens beſeitigt (4 Deutfches Reich, Sp. 1287 ff.). 
Mädchenſchutz, erſtrebt Schutz der jungen Mädchen 
vor geſchlechtlicher Verführung, wie fie bef. bei 
wirtſchaftlicher Not, beruflicher Abhängigkeit oder 
Abenteuerluſt droht. Dem M. dienen neben Straf⸗ 
drohungen gegen Sittlichkeitsvergehen u. Kuppelei 
bef. egen wie der Bahnhofsdienſt, der 
von der NS V. und von der 4 Bahnhofsmiſſion in 
wichtigen Großſtädten betrieben wird, ferner Bereit⸗ 
ſtellung von Mädchenheimen uſw. ( auch Martha⸗ 
häuſer) durch die NSV. oder N.vereine (Verein 
zur Fürſorge für die weibl. Jugend, Dt. National⸗ 
verein der Freundinnen junger Mädchen Lev. ], Für⸗ 
ſorgeverein für Mädchen, Frauen und Kinder [kath. P. 
Belebung des Abwehrwillens der Mädchen wird an⸗ 
geſtrebt in Mädchenvereinigungen und Girls Friendly 
Societies (görlf frendli ßößgietiſ; Abk.: GFS.) . 
Neben vorbeugendem M. muß Hebung Gefallener 
verſucht werden; hierzu dienen u. a. die + Magda⸗ 
lenenaſyle. Eine dem M. dienende beſondere Stellen⸗ 
vermittlung ift im Dt. Reich nicht mehr zuläffig und 
nicht mehr erforderlich; die Arbeitsämter berückſich⸗ 
tigen den Gedanken des M., und durch Beſeitigung 
der Arbeitsloſigkeit und durch Schaffung würdiger 
Arbeitsbedingungen wird ve Mae beften gefördert. 
Maddalpni, unterital. Stadt nordd. von Neapel 
(2b Nbk. I), (1936) 23800 Ew. Unweit die Ponti 
della Valle, ein 173364 erbauter Aquädukt. 
Madden (mäd'n), 1) Sir Charles Edward, Baronet 
. (feit 1919), brit. Admiral,“ 5. g. 1862 
hatham (Kent), F 3. 6. 1935 London, 191011 
vierter Seelord in der Abmiralität, 191114 Konter⸗ 
admiral, 1916 als Vizeadmiral an der Schlacht am 
Skagerrak beteiligt, 1924 Kommandierender Ad⸗ 
miral, 1927—30 als Nachfolger Beattys Ober: 
befehlshaber der brit. Flotte. — 2) Sir Frederic, 
engl. Paläograph, * 16. 2. 1801 Portsmouth, 
18.3. 1873 London, 183766 Vorſtand der Hand⸗ 
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ſchriftenabt. des Brit. Muſeums, gab u. a. die Wis 
clifſche Bibelüberſetzung (1850, 4 Bde.) heraus. 
Made, fußloſe, blinde, bleiche und weichhäutige In⸗ 
ſektenlarve mit Kopfrückbildung, bef. bei Zwei⸗ und 
Hautflüglern; unwiſſenſchaftlich auch kleine Raupe 
von 4 Wicklern uſw. (Obſtmade g). 

Made in Germany (engl., med in dſchörmenlk, »her⸗ 
geſtellt in Deutſchlande ), durch engl. Gef. vom 23. 8. 
1887 geforderte Urſprungsbezeichnung für dt. Waren 
(entſpr. auch für alle anderen ausländ. Waren). Die 
Beſtimmung richtete ſich hauptſächlich gegen die dt. 
Waren, förderte aber entgegen der Abſicht des Gef. 
die dt. Ausfuhr. Das M. wurde geradezu zu einem 
Begriff für Qualitätswaren. 

Madeira, der (Madera, Holze), r. Nebenfluß des 
Amazonenſtromes (32 C 3), 1450 km lang (1300 km 
ſchiffbar); entfteht aus Mamoré und Beni, umfaßt 
mit einem Arm die Inſel Tupinambarana und 
mündet mit 2,5 km Breite. 

Madeira (Holze), port. Inſel im Atl. Oz. (33 bA 2), 
einſchl. der 3 Defertas 783 qkm, (1930) 211600 
Ew. Bergige Vulkaninſel (im Pico Ruivo 1846 m), 
mit Kaſtanienwäldern, Weinbau, Getreide, Zucker⸗ 
rohr, Bananen, Ananas und Gemüſe. Sanatorien 
für Lungenkranke (Winterſaiſon). Hptſt. Funchal. 
— M. ſoll von den Phöniziern entdeckt worden 5 
1419 landeten hier Joäo Gongalves u. a. ſchiff⸗ 
brüchig und erforfchten das Land; Portugal ergriff 
Beſitz, ernannte Gongalves zum erſten Statthalter. 
1801 und 1807-14 von den Engländern, 1828 von 
den Königstreuen beſetzt. 

Mädelegabel, Berg der Allgäuer Alpen, 2645 m. 
Madelung, Otto Wilhelm, hirurg, * 15. 5. 1846 
Gotha, } 22. 7. 1926 Göttingen, 1881 Prof. in 
Bonn, 1882 Roſtock, 1894—ı918 Straßburg. Nach 
ihm benannt die M.ſche Deformität (Handverren⸗ 
kung infolge Knochenwachstumsſtörung) u. der Miſche 
Fetthals (ſymmetr. Fettbildung an Hals u. Nacken). 
Madenfalle, gefeglich vorgeſchriebener, am ſorg⸗ 
fältig (mit Baumkratzer und Drahtbürſte) geglät⸗ 
teten Stamm tragfähiger Apfel- und Birnbäume (in 
Miſchpflanzungen bei allen Obſtarten) etwa in ı m 
Höhe im Juni anzulegender Gürtel aus Wellpappe 
oder alten Sackſtreifen, Seilen aus Stroh, Heu, 
Holzwolle. Wird in mehrfacher Windung zum Fang 
der ſich am Stamm verpuppenden Apfelwickler⸗ 
raupen (Obſtmade; 4 Wickler) und anderer Schäd⸗ 
linge (4 A bd angebracht. Abnehmen 
zur Vernichtung des Inhalts (durch Verbrennen, 
genügendes Erhitzen der M. im Backofen uſw.) in 
wärmeren Gegenden mit 2 Apfelwicklergenerationen 
(örtliche Sonderbeſtimmungen) Ende Juli, na 
Stammreinigung unver⸗ 
züglich Neuanlage. End⸗ 
gültige (in Norddeutſch⸗ 
land einzige) Abnahme u. 
Verbrennung nach der 
Obſternte (Oktober); vor 
Vernichtung der M. Nütz⸗ 
linge (beſ. Spinnen, Ma- 4 = 
rienkäfer) freilaſſen. 
Madenhacker (Bupha- I 

gus), zu den Starengehörige Notſchnäbeliger Madenhacker. 
Singvogelgattung, wenige afrik. Formen mit kräf⸗ 
tigem Schnabel, kurzläufigen Füßen mit ſcharfen 
Nägeln, langen Flügeln und langem, breitem, keil⸗ 
förmig zugeſpitztem Schwanz. Der Rotſchnäblige 
M. (B. erythrorhynchus; Abb.), gut ſtargroß, oben 
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olivbraun, unten hell⸗roſtgelblich, mit rotem Schna⸗ 
bel, bewohnt Mittelafrika, lebt in kleinen Geſell⸗ 
ſchaften und ſucht großen Säugetieren (Elefant, 
shorn, Wildbüffel, größere Antilopen, auch 
Weidevieh) Zecken und in der Haut ſchmarotzende 
Larven ab. Dieſelbe Lebensweiſe hat der Gelb⸗ 
ſchnäblige M. (B. africanus) in Oſt⸗ und Süd⸗ 
afrika. — Ahnlich ernähren ſich auch die Angehörigen 
der nord⸗ und ſüdamer. Gattung Crotophaga, die 
deshalb auch als M. oder Madenfreſſer bezeichnet 
werden; ſie gehören zu den Kuckucksvögeln. 
Madenwurm (Springwurm, Oxyuris vermi- 
cularis), Art der Fadenwürmer, einer der verbreitet- 
ſten Schmarotzer des Menſchen, beſ. der Kinder. Die 
Würmer (Weibchen 9—-ı2 mm, Männchen 2 ½mm 
lang) leben als Jugendformen im Dünndarm, er⸗ 
wachſen im Dickdarm und im Wurmfortſatz des 
Blinddarms (hier mitunter zu Blinddarmentzün⸗ 
dungen führend). Hinterende beim Weibchen ſpitz, 
beim Männchen meiſt eingerollt. Die reifen Veib⸗ 
en pflegen namentlich nachts, einen heftigen Juck⸗ 
50 be (ruft bel Apen oft ſtarke Nervoſität 
und ſchlechtes Ausſehen hervor), aus dem Darm 
auszuwandern, um ihre Eier (gegen 13000) im 
Freien abzulegen, ſofern das nicht ſchon im Darm 
ſelbſt geſchehen iſt, von wo die Eier dann mit dem 
Kot entleert werden. Die Eier oder die ſich bei 
ünſtiger Temp. in wenigen Stunden entwickelnden 
Nader müſſen durch den Mund (Übertragung durch 
verunreinigte Finger, nach Kratzen uſw., auch Selbſt⸗ 
infektion) wieder in den Darm eines neuen Wirts 
gelangen, wo ſie nach etwa 14 Tagen ſchon wieder 
e werden. Vermeidung der Selbſt⸗ 
infektion durch geſchloſſene Nachtkleidung, Hände⸗ 
reinigung. Behandlung (nicht einfach, bisweilen 
ausſichtslos) mit Knoblauchkliſtieren; alle übrigen 
Mittel ſind fraglich. 
Mader, Joſeph v., Münzforſcher, 8. 9. 17 
Wien, f 23. 12. 1815 Prag, Begründer der wiſſ. Er⸗ 
forſchung der Münzkunde des M. A., ſchrieb: »Ver⸗ 
ſuch über die Bracteaten« 1797, »Kritiſche Beiträge 
zur Münzkunde des M. A. 1803—ı15, 6 Bde. 
Maderna (Maderno), I) Carlo, ital. Baumeiſter, 
* 1556 Capolago (Luganer See), f 30. ı. 1629 Rom, 
Hauptmeiſter des Übergangs von der Spätrenaiſ⸗ 
fance zum Barock in Rom. Hptw.: Faſſade von 
Santa Suſanna (1396-1603, richtungweiſend für 
17. Ih.), Palazzo Mattei (1606-16); Santa 
Maria della Vittoria (1608-20, prächtige Stuck⸗ 
und Marmorausſtattung), Vollendung der Peters⸗ 
kirche (1607-17, Langhaus, Vorhalle u. Faſſade, 
mit 2 Seitentürmen geplant); auch der Entwurf der 
beiden Brunnen auf dem Petersplatz ſtammt von gm 
Lit.: Mufioz 1922 (ital.); Cafliſch 1934. — 2) Ste⸗ 
fano, ital. Bildhauer, um 1576, f 17. g. 1636 
Rom. Hptw.: Liegende Marmorfigur der heil. 
Cäcilie (1599; Rom, Santa Cecilia). 
Madersperger, Joſeph, Schneidermeiſter,“ 6. 10. 
1768 Kufſtein, } 3. 9. 1850 Wien, Erfinder der Näh⸗ 
maſchine (1814, vervollkommnet 1839), insbef. der 
Fadenverſchlingung (Maſchinennaht). 
Mädeſüß (Mähde⸗, Mädelſüß, Filipendula), Gat⸗ 
tung der Roſengewächſe, mit unterbrochen gefieder- 
ten Blättern und zu dichten Riſpen vereinigten 
kleinen, ſtark duftenden Blüten. An Bachrändern, 
auf feuchten Wieſen Echter M. (Echte Spierſtaude, 
Rüſterſtaude, Sumpfſpiräe, Krampf⸗, Wurmkraut, 
Krampfwurzel, F. ulmaria [Ulmaria pentapetala]), 
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bis 2m, Blüten weiß (Juni bis Juli); verwendet 
egen i und Gicht. Auf trockenen 
ieſen, Anhöhen Knolliger M. (F. hexapgtalz 
[Ulmaria filipendula]), bis 60 cm, Blüten weiß 
(Juni bis Juli), Wurzeln Enollig, eßbar (Erdeichel, 
Madi (A⸗Madi), Saen weſtlich vom 
Weißen Nil; Feldbau und Viehzucht; wohnen in 
Rundhütten mit Strohdächern und Bambus wänden, 
Madjaren 1 Magyaren. 
Madioen (⸗dinn, Madiun), Hptſt. der Reſident⸗ 
ſchaft M. im öftl. Java (280 E7), (1930) 42000 
Ew. (darunter 1670 Europäer). 
Madiſon (mädißen), Hptſt. des Staates Wisconfin 
(Ver. St. v. A.), vielbeſuchter Kurort (30 b AB), 
(1930) 57900 Ew.; Staatsuniverſität (gegr. 1800 
Madiſon (mädißen), James, Präf. (1809-17) der 
Ver. St. v. A.,? 16. 3. 1751 Port Conway (Ba,), 
+28. 6. 1836 Montpelier (Va.), Demokrat, 0 
hervorragend beteiligt an der Unabhängigteits: 
bewegung und am 2. Krieg mit England. Aa 
Vereinigte Staaten von Amerika (Geſch.). »Writ. 
ings, Public Papers and Private Correspondencer 
1906, 7 Bde. Lit.: G. Hunt 1902 (engl.). 
Mädler, Johann Heinrich v., Aftronom, * 29. 5, 
1794 Berlin, F 14. 3. 1874 Hannover, 1836 Obſer⸗ 
vator an der Berliner Sternwarte, 184063 Dir, 
der Dorpater Sternwarte; Mondkarte Mappa 
Selenographica« 183436 (gemeinſam mit Wil: 
elm Beer [Bankier und Aſtronom, Jude, 1797, 
H 1850]); ſchrieb »Populäre Aftronomie« 1840l, 
1884°, u. a. ſ4 Java (280 E/). 
Madoera (-Ddü-, Madura), niederl. Inſel nordö. von 
Madonna (ital., »meine Herring) 1 Maria. 
Madoz (⸗öch), Pascual, ſpan. Politiker,“ 17. 5. 
1806 Pamplona, f 13. 12. 1870 Genua, 1854 Präf. 
der Progreſſiſten, 1855 Min., ſetzte durch das Des; 
amortiſationsgeſetz den Verkauf der Staats- und 
der Kirchengüter durch, 1868 Zivilgouverneur von 
Madrid, ſchloß ſich Prim y Prats an, begleitete die 
Krondeputation zum Herzog von Aoſta nach Florenz 
und ſtarb auf der Rückreiſe. 
Madras, Hptſt. der brit.⸗ind. Präſidentſchaft 
M., drittgrößte Stadt Indiens, an der Coromandel⸗ 
küſte (28 b E 6 u. Nbk. I), (1931) 647230 Ew. 
(80 vH Hindu); viele, oft nach Kaſten ſtreng ge: 
ſchiedene Stadtteile; Baumwoll-, Maſchinen⸗ und 
Schmuckwarenind., Handelsplatz und Bahnknoten; 
Univ. (gegr. 1857), Sternwarte. — 1639 als engl. 
Niederleſſung gegr., nachdem der eingeborene 
Herrſcher das heutige Stadtgebiet der Oſtind. Kom⸗ 
panie zur Verfügung geſtellt hatte. 1652 wurde 
es Präſidentſchaft. Während der engl.⸗frz. Kolonial 
kriege als hervorragender Seeſtützpunkt heftig ums 
ſtritten. Von den Franzoſen 1746 genommen, 1749 
zurückgegeben, 1758/59 vergeblich belagert. 
Madras (M.gewebe) 4 Drehergewebe. 
Madre (Laguna de la M.), 2 Haffe am Golf von 
Mexiko: nördl. von der Rio⸗Grande⸗Mündung in 
Texas (32a E 2), 180 km lang, und ſüdl. davon 
OR. Auftral) in Mexiko (32a E 3), 170 km lang. 
Madre de Dips, ſüdamer. Fluß (32 b CD 6), ent: 
ſpringt in den Anden, durchfließt gold⸗ und wald: 
reiches Gebiet, mündet bei Riberalta in den Beni, 
1400 km lang (1050 km ſchiffbar). 
Madrid, Hptſt. Spaniens, im Mittelpunkt des 
Landes auf der Neukaſtiliſchen Hochebene (19 CD? 
u. Mbk. II) 640 m ü. M., (1934) 1048 100 Ew. — 
Moderne, breite Straßen (Paſeo de la Caſtellana, 
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Madrid. 
1 Nordbahnhof, 2 (Kgl.) Palaſt, 3 Caſa de Campo, 4 Bahn- 


hof de Go 


921075 5 Kirche Monſerrat, 6 Südbahnhof, 7 Mu- 
ſeum de 


rado, 8 Park El Retiro, 9 San Feroönimo el 
Neal, 10 Puerta de Alcalä. 
die Baſilika Nueſtra Gefiora de Atocha; 18. Ih. 
San Francisco el Grande, das Stadthaus (noch im 
17. Ih. begonnen) und vor allem der Nationalpalaſt 
(bis 1931 Kgl. Schloß) mit berühmten Slgn. und 
Bibl. — Univerſität (gegr. 1508, bis 1836 in 
Alcalä) und 16 weitere Hochſchulen, Nationalbibl. 
(etwa 1,4 Mill. Bde.), Nationalmuſeen (Prado für 
Gemälde), Aſtronomiſche und Meteorolog. Obſer⸗ 
vatorien, Botan. und Zool. Garten. — Eine auf⸗ 
blühende Induſtrie (Maſchinen⸗, Auto-, Papier⸗, 
Leder-, keramiſche und chem. Fabriken, Brauereien, 
neben älteren Betrieben der Teppich- und der Tabak⸗ 
ind.) zieht Nutzen aus der günſtigen Verkehrslage 
(unterird. Zentralbahnhof); Flugplätze in Getafe, 
Barajas; Rundfunkſender. — In der Umgebung das 
Sagofgloß El Pardo und (30 km) El Escorial. 
eſchichte. Im 0. Ih. war das maurifche 
Madſchrit Feſtung gegen die ſpan. Rückeroberer, 
wurde 1083 von Alfons VI. erobert, wechſelte häufig 
den Herrn und erlebte ruhigere Zeiten erſt ſeit dem 
Einzuge Ferdinands des Kath. 1477. 14. I. 1526 
inne hier der gefangene Franz I. von 
Frankreich den Frieden mit Karl V. Philipp II. 
verlegte endgültig den Hof nach M. und erklärte es 
zur unica cortes. Da die Beſitzer großer Häuſer 
den Hofadel unentgeltlich aufnehmen mußten, baute 
man nur noch kleine, niedrige Häuſer. Der Ausbau 
begann erſt unter den Bourbonen, beſonders unter 
Karl III., dem Schöpfer des Kgl. Schloſſes. Joſeph 
onaparte fing mit dem großzügigen Neubau 
Ms durch Niederreißen von Klöſtern und ganzen 
Etraßenvierteln an; ſeine Nachfolger geſtalteten IR. 
zu einer der ſchönſten Städte Europas. 1617 Frie⸗ 
densſchluß zw. Spanien und Venedig, 1800 zw. 
panien und Portugal. Die Mer Konvention vom 
3. 7. 1880 regelte die Verhältniſſe der Ausländer in 
Marokko. Im Bürgerkrieg verlegte Franco den Sitz 
der Nationalregierung nach Burgos. Herbſt 1936 
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ſcheiterte der erſte Eroberungsverſuch der National⸗ 
ſpanier infolge des Einſatzes der internat. roten 
Brigaden und der Sowjetruſſen. Um eine ſtarke 
Jerſtsrung der Stadt zu verhindern, verzichtete 
Franco auf eine ſyſtemat. Beſchießung der Stadt. 
Mit der Einnahme im März 1939 durch General 
Franco endete der ſpan. Bürgerkrieg, die Regierungs⸗ 
ftellen des ſpan. Staates ſowie der Caudillo kehrten 
nach M. zurück. 

Madridejosf(-eHöß), mittelſpan. Stadt in Neu⸗ 
kaſtilien (19 D3), (1930) 8000 Ew.; Weberei. 
Madrigal, das (ital. madrigale, mandriale, 
»Schäfergedichte), zunächſt einfaches Volkslied, nach 
1300 durch ital. Kunſtdichter (Petrarca) idylliſches 
Gedicht, meiſt Elfſilber, mit ländlichen Motiven 
und geiſtreicher oder witziger Schlußpointe. Im 
16. Ih. dem Sonett ähnlich, ſpäter freie Strophen. 
Verwendet von Hagedorn, Goethe, Voß, A. W. 
Schlegel u. a. Lit.: Voßler 1898. — In der 
Muſik find zwei verſchiedene Formen zu unter⸗ 
5 Im 14. Ih. die 2—gſtimmige Were 
(Oberſtimme vokal, die unteren Stimmen meiſt 
inſtrumental) der M. Petrarcas u. Boccaccios u. a. 
mit insgeſamt höchſtens 5 verſchiedenen Melodie⸗ 
zeilen, von denen ſich die letzten beiden als + Ritornell 
von den anderen abheben. Meiſter dieſer Frühzeit 
des M. ſind u. a. Pietro Caſella (befreundet mit 
Dante, f vor 1300), Giovanni da Cas cia, Francesco 
Landino. Im 16. Ih. entwickelte ſich in Italien aus 
Frottola und Lauda unter weſentl. fläm. Einfluß 
die neue, nicht mehr ſtreng ſtrophiſch gebaute Re⸗ 
naiſſance⸗Form, die bald zu internat. Geltung ge⸗ 
langte. Ihre Entwicklung verläuft kompoſitions⸗ 
techniſch von der (meift rein vokalen) Vier⸗ zur Fünf⸗ 
bis Sechsſtimmigkeit, a von ruhiger Haltung 
zu maleriſchen und dramat. Ausdrucksformen. Die 
(fläm., ital., frz., engl., dt.) Großmeiſter dieſer 
wichtigſten Geſtalt des M. (C. Feſta, J. Arcadelt, 
Verdelot, A. Willaert, de Rore, Laſſo, Ph. de Monte 
Th. Morley, W. Byrd, J. Dowland, O. Gibbons, 
L. Marenzio, Geſualdo, Monteverdi, Schütz) ver⸗ 
mittelten fe bis nach Polen und Skandinavien. — 
Im 17. Ih. wich das inzwiſchen durch monodiſche und 
konzerthafte Elemente zerſetzte M., das ſeinerſeits 
die An änge der f Oper beeinflußte, bald der 4 Kan⸗ 
tate. Die Pflege des alten mehrſtimmigen A-capella- 
M. iſt aber nie ganz unterbrochen worden: In Eng⸗ 
land wurde es bereits im 18. Ih. weſentlich gefördert 
durch die 1741 gegründete Madrigal Society« 
(mädrigäl ßößaieti), in Deutſchland durch die Muſik⸗ 
wiſſenſchaft und die Jugendbewegung und deren 
Chorvereinigungen. 

Madſen-Mypgdal (mäßen⸗), Thomas, dän. Poli: 
tiker,“ 24. 12. 1876 Mygdal, Anhänger des Frei⸗ 
handelsſyſtems, 1920-25 Mitgl. des Landtings, 
1926-33 des Folketings, 192024, 1926-29 Land⸗ 
wirtſchaftsmin., 1926-29 Min.⸗Präſ., 1929-33 
an der Spitze der Bauernlinken. 

Madura, brit.⸗ind. Diſtr.⸗Hptſt. am Vaigai⸗Fluß 
(28 b D 8), (1931) 182000 Ew.; Metall- und Holz⸗ 
bearbeitung, Baumwollhandel; Hindutempel. 
Madurabein (Madurafuß), im Orient vorkom⸗ 
mende, durch eine Streptothrix- (Bakterien-) Art 
hervorgerufene chronifche, entzündl. knotige Ber: 
dickung der Unterſchenkel, des Fußes, auch der Hände. 
Madüſee, größter See in Oſtpommern, ſüdw. von 
Stargard (12 Ca), 36 qkm, bis 42 m tief. 
Masbaſhi (ſchi, Majebaſchi), jap. Prov.⸗Hptſt. in 
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Mittel⸗Hondo (29b F7), (1935) 87200 Ew.; 
Seidengewinnung und ⸗handel; Radioſender. 
Maerlant (mär-), Jacob van, bedeutendſter mittel⸗ 
niederl. Dichter,“ um 1235 Brugſambacht (bei 
Brügge), f um 1299, Küſter in Maerlant b. Briel, 
fpäter Stadtſchreiber in Damme b. Brügge, über- 
ſetzte in feiner 1. Periode frz. Ritterromane: »Alex- 
andere um 1259, »Merlijn« um 1261, „Historie van 
Troyen« um 1264. Geiſtliche und didakt. Dichtung 
ſchrieb er in der 2. Periode: »Rijmbijbel«, »Spieghel 
historiael«, »Sinte Franciscus leven«. Die »Stro- 
phische Ged. e, hrsg. 1918, behandeln als Beſonder⸗ 
heit der mittelniederl. Dichtung teilweiſe in Dialog⸗ 
form Fragen der Zeit (»Martijn«, Der Kercken 
Clage«, Van den Lande van Oversee ). Bei M. 
zeigt ſich die mittelniederl. Sprache in urſpr. Schön⸗ 
heit. 4 Niederländiſche Kultur (Literatur 1). Lit.: 
te Winkel 1892? (niederl.); W. Friedrich 1934 Diſſ.). 
Maeéſta (ital., Majeſtät⸗), in der Malerei Abk. für 
„Madonna in m. 4, Bildtypus der in einer Ver⸗ 
ſammlung von Heiligen und Engeln thronenden 
Maria mit dem Kinde (berühmtes Beiſpiel von 
Duccio in Siena, Domopera). 
Maefteg (mafßtig), engl. Induſtrieſtadt in Süd⸗Wa⸗ 
les, (1931) 25630 Ew.; Kohlenbergbau u. Hüttenind. 
maèstoso (ital.), muſ. Vortragsbez.: majeſtätiſch, 
würdig. [meifter und Komponiſt. 
Maestro (ital.), Meiſter. — In der Muſik: Kapell⸗ 
Maeterlinck (mä⸗), Maurice, ſymboliſt. belg. Dich⸗ 
ter, * 29. 8. 1862 Gent, Rechtsanwalt, ſeit 1896 
Schriftſteller (1911 Nobelpreis), ſchuf im Gegen⸗ 
ſatz zum herrſchenden naturaliſt. Theater ein von 
lyriſch⸗märchenhafter Traumſtimmung u. myſtiſchem 
Pantheismus getragenes Ideendrama: »Prinzeſſin 
Maleines 1889, dt. 1911, »Der Ungebetenes 1890, 
dt. 1898, »Pelleas u. Meliſandes 1892, dt. 1897 
(Oper von Debuſſy 1903), »Joyzelles 1903, dt. 1903, 
»Der blaue Vogels 1909, dt. 1910 u. a. Neben zwei 
Hare Legendenſtücken (Das Wunder des heil. 
nfoniuse 1904, dt. 1904, Maria Magdalena⸗ 
1909, dt. 1909) ſowie dem deutſchfeindlichen Kriegs⸗ 
drama »Der Bürgermeiſter von Gtilmonde« 1920, 
dt. 1921, ſteht ſein erfolgreiches geſchichtl. Drama 
»Monna Vannas 1902, dt. 1903. Seine N 
. Ged.⸗Slgn. werden an Dauer ihrer Wir⸗ 
ung übertroffen von Naturw. u. myſt. Allbeſeelung 
verbindenden philoſ.⸗ſymbol. Schriften: Leben der 
Bienen« 1901, dt. 1901, Leben der Termiten« 1927, 
dt. 1927, Leben der Ameifen« 1930, dt. 1930, Die 
4. Dimenfion« 1928, dt. 1929, La grande porte 
1939 (Auff.). Dt. Geſ.⸗Ausg. 1924-29, 9 Bde. Lit.: 
Cartwright 1935; Bailly 1931 ; Lekas 1938; Palleske 
1938 (frz.); Harry 1932; Calarco 1934 (ital.). 
Maetſuyker (mätßeu⸗), Joan, niederl. Kolonial⸗ 
gouverneur, * 1606 Amfterdam, * 1678 Batavia, 
feit 1636 in Oſtindien, arbeitete das »bataviſche 
GStatuts aus, 1653—78 Generalgoup., brachte die 
Oſtind. Kompanie zu höchſter Blüte: Ausbreitung 
in Vorderindien, Ceylon, Celebes und Java, verlor 
aber Formoſa. 
Mäeutik, die (Maientik, grch., »Hebammenkunfte), 
nennt Sokrates feine Methode, durch Geſpräch (Aus⸗ 
fragekunſt) die Erkenntnis im Menſchen in die be⸗ 
wußte Wirklichkeit zu erheben. 
Mafeking (mefking), Hptſt. des brit. ⸗ſüdafrik. 
5 Betſchuanaland (33e F 2), (1936) 
4000 Ew. (zur Hälfte Europäer); 16 km ſüdl. die 
Madibi⸗Goldfelder. — Bis 1884 Hauptort der 
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Burenrepublik Gooſen, dann engl.; im Südafrika. 
Krieg wurde die engl. Beſatzung in M. von den Burn 
217 Tage lang belagert, aber 16. 5. 1900 entſegt 
Maffei, Joſef Anton von, Induſtrieller, * 4. g. 17 x 
München, f daf. k. 9. 1870, gründete 1836 in 
München eine der erſten dt. Lokomotipfabriken, die 
als J. A. Maffei A.-G. 1931 von der Lokomotip⸗ 
abrik Krauß u. Co. übernommen wurde. 

affei, I) Andrea, ital. Dichter, * 19. 4. 1798 bei 
Riva, f 27. ı1. 1885 Mailand, ſchrieb mehrere 
Bände Lyrik, überſetzte Geßner, Goethe, Schlller, 
Milton, Moore, Byron. — 2) Scipione, ital. Dich 
ter, * 1. 6. 1675 Verona, f daf. 11. 2. 1755; 
»Merope« 1713 iſt die erfte klaſſ. ital. Tragödie, 
»Opere« neu 1928. 
Mafia, dt.⸗oſtafrik. Koralleninſel (33d Fg), dad 
qkm, rd. 12000 Ew.; Hptſt. und Hafen Tſchole. 
Mafia, die (Maffia), früher in Sizilien häufige 
terroriſt. Geheimbündelei zu ſyſtemat. Ausbeutung 
der nicht dem Bunde Angehörigen; vom Safchismus 
ausgerottet. f auch Camorra. 
Maforiſche Sprache (Nuforiſche Sprache), an der 
Nordküſte von Niederl.⸗Neuguinea geſprochen, fteht 
den Melaneſiſchen Sprachen nahe. Lit.: von Haſſelt 
»Noefoorsch-Hollandsch Woerdenboek« 189g. 
Mafra, port. Stadt nordw. von Liſſabon (19 Aa), 
(1930) 4900 Ew. Der Palaft von Mi., der port, 
Escorial, in Anlehnung an den ſpan. Bau entftanden, 
iſt Johanns V. Schöpfung, erbaut 1717—33 in ge: 
mäßigtem Barockſtil, Gebäudekomplex (Palaſt, 
Kloſter und Kirche) von gewaltigem Ausmaß; Bau 
plan von dem dt. Baumeiſter Joh. Friedr. Ludwig 
(* um 1675, f 1752). Die Kirche ahmt St. Peter 
in Rom nach (reicher Skulpturenſchmuck ital, Künſt⸗ 
ler, berühmte holl. Glockenſpiele); der Palaft ent: 
hält heute Muſeum, Bibliothek u. a. 
Magadi- See, kleiner oſtafrik. See in der brit, 
Kenya⸗Kolonie (33d F 2), Sodalager. 
Magalhäes (=ljainſch), 1) Domingo Yofe Gongalves 
de, Visconde de Araguaya, braf. Dichter, * 1811 
Rio de Janeiro, f 10. 7. 1882 Rom, brachte nach 
feiner Europareiſe 1833 mit den Elegien »Suspitos 
poeticos« 1863, dem erften größeren Werk der new: 
braſ. Dichtung, die braf. Romantik zum Durchbruch, 
Neben dem Epos »A Confederagäo dos Tamoyosi 
(1857), philoſ. Ged. u. zahlr. Kritiken die erften braf, 
Tragödien: Antonio Josés 1839 u. »Olgiato« 1841, 
2) M. (ſpan. Magallanes, -Ijaneß), Sernäo de, port. 
Seefahrer und erſter Erdumſegler, um 1480 Gabor 
roſa, f 27. 4. 1521 au Maktan (Philippinen), be 
gann 20. 9. 1519 die Weltreife in weftl. Richtung, 
entdeckte 16. 10. 1520 die M.⸗Straße (32 Bd) zw. 
dem füdamer. Feſtland und dem Feuerland (583 
lang, 20—30 km breit), erreichte 6. 3. 1521 die 
Marianen, wurde auf den Philippinen bei einem 
Überfall getötet. 4 Elcano brachte die reſtl. Beſatzung 
nad) Umfeglung Afrikas am 6.9. 1522 nad) Spanien. 
Tagebuch der Reife von dem Italiener Pigafetta.— 
Nach Magallanes benannt das Gebirge und Terkit, 
im ſüdl. 4 Chile, an der M.⸗Straße (32 Bg), ſowie 
die Hptſt. Magallanes (vor 1928 Punta Arenas 
32 BC 8), (1930) 24300 Ew.; Hafen, Woll: und 
Gefrierfleiſchhandel; Funkſtelle. — Der Streit zw, 
Chile und Argentinien über die Abgrenzung det 
M.⸗Straße wurde durch Abkommen vom 24.7. 
1881 geregelt; beide Staaten neutralifierten die 
M. ⸗Straße und verſprachen, fie nie zum S 
kriegeriſcher Handlungen zu machen, auch keinerle 
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igungen anzulegen. Hierdurch ſind nur dieſe 

Saen en; ein Abkommen mit den 
wichtigſten Weltſee machten kam nicht plane 
Magalhäesſche Wolken (ljainſche, Magellanſche 
Wolken, Kapwolken), zwei mi e 
nicht zur Milchſtraße gehörige ichtwolken im Stern⸗ 
bild Schiff Argos; rd. 80000 Lichtjahre von der 
Sonne entfernt. j 
Magazin, das (vom arab. machzin, -fin, »Borrats- 
haus“), Warenlager, Lagerhaus (beſ. für Getreide); 
auch = Lager (Sp. 147). — Im Preſſeweſen im 
15. Ih. beliebter, urſpr. engl. Titel von 4 Zeitſchrif⸗ 
ten; dann Bez. für bebilderte Zeitſchriften vielſeitigen 
unterhaltenden u. belehrenden Inhalts. — Milit.: 
Niederlage für Verpflegung und Heeres bedarf, aus 
dem die Berfor ung der Truppe erfolgt, wie Feld⸗ 
und Etappen⸗M., neuerdings als Verpflegsamt 
und Sammelſtelle bezeichnet. Bis zu Anfang des 
19. Ih. erfolgte die Heeresverpflegung faſt ausſchl. 
aus Men (Nl.verpflegung); ihre Lage beeinflußte 
die Operationen ſtark. — Bei 1 Handfeuerwaffen 
der Raum für die Geſchoſſe der Mehrlader (M.⸗ 
gewehre). — Vorratsbehälter an + Werkzeug⸗ 
maſchinen (z. B. Automaten) und Setzmaſchinen, 
mit Zuführung des Inhalts durch Eigengewicht 
oder Federdruck. — f auch Bibliothek (Sp. 1330 
und 1333). 
Magd, weibl. Geſindeperſon, f Gefinde (Sp. 1425). 
Magdalena, Rio, der (Magdalenenſtrom), ſuͤd⸗ 
amerikaniſcher Strom in + Kolumbien (Sp. 1317), 
1350 km. 
Be söalenenafsie, ed. Anſtalten zur Erziehung fog. 
efallener Mädchen; erſte 1848 gegründet. 

gdalgnerinnen (auch Reuerinnen, Büßerinnen 
von der heil. Maria Magdalena oder nach ihrer 


Tracht Weiße Frauen gen.), kath. Frauenorden zur 
Aufnahme von fog. gefallenen Mädchen, von dem 
Prieſter Rudolf von Worms 1224 gegr., lebten nach 


der Auguſtinerregel, ſpäter vielfach dem Domini⸗ 
kanerorden een. Früher in Deutſchland 
zahlreich. Heute noch Klöſter in Lauban (Schleſien) 
und Studeniz (Steiermark), die Kranken⸗ u. Greiſen 
pflege üben. — Ihnen nachgebildet: die Madelo- 
netten, 1618 in Paris gegr.; die Schweſtern von 
der Zuflucht, gegr. 1640 von Johannes Eudes in 
Caen, dt. Kloſter St. Joſef in Salzburg; die Frauen 
vom guten Hirten, 182g in Angers gegr., haben 
im Dt. Reich vier Provinzen (München, Münſter, 
Köln, Wien). 
Magdalen Islands (mägdälen ailändf, Magda⸗ 
leneninſeln), 17 kanad. Inſeln im Sankt⸗Corenz Golf 
(30a K 4), 220 qkm, bis 175 m hoch, (1931) rd. 
000 Ew.; Fiſchfang, Robbenjagd. 
Magdeburg, Hptſt. der Prov. Sachſen und Ver⸗ 
Arne nt (Brückenſtadt) an der Elbe und dem 
itfellandfanal (6 CD 1), (1938) 326000 Ew. Die 
befeftigte Stadt wurde nach ihrer Cinäfcherung 
(1631), bei der nur der gotiſche Dom aus dem 13. 
bzw. 15. Ih., das Kloſter 1 Ma Lieben Frau und 
ein Reiterſtandbild Ottos d. Gr. verſchont blieben, 
eutſpr. dem mittelalterl. Bauplan wieder aufgebaut; 
Festung und ſeit dem 19. Ih. moderne Induſtrieſtadt, 
wobei die Lage in Mitteldeutſchland, an der Elbe und 
nahe dem Mittellandkanal ſowie der Reichsautobahn 
ur die zukünftige Entwicklung wichtig iſt. M. iſt 
Mittelpunkt der mitteldt. Metall- und Maſchinen⸗ 
ind. (Braunkohlenlager) und dank des fruchtbaren 
Hinterlandes (Mer Börde, mit Zuckerrüben⸗ und 
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Getreidebau) einer bedeutenden Nahrungsmittelind. 
(Zucker⸗, Kakao-, Schokolade⸗, Marmeladenfabri⸗ 
ken, Getreide- und Olmühlen, chem. Werke, Braue⸗ 
reien); Hafenanlagen beſ. im N., Flughafen, Rund⸗ 
Fb Wetterwarte; Sitz des Treuhänders der 
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DR X: 
2 
Magdeburg. 
1 Hauptbahnhof, 2 Stadttheater, 3 Börſe, 4 Johanniskirche, 
5 Packhof, 6 Liebfrauenkirche, 7 Dom, 8 Stadthalle, 9 Aus- 

ſtellungsturm. 

Staatslehranſtalten für Maſchinemveſen. Lit.: Blume, 
„M. eine ftadtgeogr. Skizzes 1929; Greiſchel, Der 
Magdeburger Doms 1930. — 805 Handelsplatz 
(806 befeftigt) an der Grenze des Slawenlandes, 
als wichtigſter Ausgangspunkt und Rückhalt für 
die dt. Oſtſiedlung und als Stützpunkt für die dt. 
Kaiſer im Kampf gegen die Polen von außerordentl. 
Bedeutung, deshalb 968 Sitz eines Erzbiſchofs, feit 
dem 12. Ih. Mitglied der Sate konnte ſich aber 
von den ſeit Erzbiſchof Ernſt (F 1513) meift in Halle 
reſidierenden Erzbifchöfen nicht befreien und wurde 
nie Reichsſtadt, doch durch fein 7 Magdeburger 
Recht o für die meiſten Städte im Ge⸗ 
biet der oſtdt. Siedlung und bis weit nach Polen 
und Rußland hinein geworden. Seit 1 sahen, Mit⸗ 
glied des Schmalkald. Bundes, wegen der Weigerung, 
das Interim anzunehmen, geächtet, 1552 von Mo⸗ 
ritz von Sachſen eingenommen; hatte damals etwa 
40000 Ew.; bei Erſtürmung durch Tilly (20. 5. 
1631) durch Feuer zerſtört. Mit dem Erzſtift 1680 
an Kurbrandenburg, II. II. 1806 ſchmachvoll an 
die Franzoſen übergeben, gehörte 1807—13 zum 
Kgr. Weſffalen. Die Feſtung wurde 1912 aufg ae 
— Die Burggraffhaft M. ift entſtanden aus dem 
mit Liegenſchaften und Gerechtſamen verbundenen 
Amt des ſeit Karl d. Gr. in M. als Schutz gegen die 
Slawen ſitzenden kgl. Burggrafen, der Boge des 
Kloſters und des Erzbistums wurde, 1269 vom Erz⸗ 
biſchof gekauft und an die Herzöge von Sachſen in 
Lauenburg und Wittenberg als Lehn gegeben. Die 
Burggrafſchaft wurde 1379 dem Erzſtift gegen einen 
roßen Teil der Grafſchaft Mansfeld überlaſſen. — 
as vormalige Erzbistum M. iſt entſtanden aus 
einem Teil der Diözefe e 962 vom 
Papſt beſtätigt, über die Bistümer Brandenburg 
und Havelberg, auch über Meißen, Merſeburg, 
Zeitz⸗ Naumburg u. Poſen geſetzt und mit der Slawen⸗ 
(Wenden⸗) Miſſion beauftragt. Dieſer ſowie der dt. 
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Oſtſiedlung wurde aber durch die Errichtung des Erz⸗ 
bistums 7 Gneſen ein ſchweres Hindernis in den 
Weg gelegt. Das Erzſtift M. konnte ſeine Stellung 
nur ſchwer gegen Mainz, mit dem es zeitweiſe um 
. ſtritt, behaupten und nur in zähen 
ämpfen gegen Brandenburg, Braunſchweig, An: 
halt und den eingeſeſſenen Adel ein weltl. Terri⸗ 
torium gründen. Von den Erzbiſchöfen ſind Norbert 
(1126-34), Stifter des ee 
Wichmann (1132-92), Aufzeichner des Magde⸗ 
burger Rechts, und Albrecht V. (1313-45) durch 
51 5 Stellungnahme gegen Luther bemerkenswert. 
ie mit der Stadt M., ſo hatten die Erzbiſchöfe 
auch mit Halle a. d. Saale Kämpfe um die Durch⸗ 
führung der Stadtherrſchaft, die mit der Gründun 
der Moritzburg in Halle durch Erzbiſchof Eruſt 
(1476-131 ) und der Verlegung der erzbiſchöflichen 
Reſidenz dorthin endeten. 1524 begann die Aus⸗ 
breitung der Reformation, die sbilhef Sigmund 
(1552—66) durchführte. 1680 kam M. infolge Be⸗ 
ſtimmung des Weſtfäl. Friedens als weltl. ee 
tum an Brandenburg. 
Magdeburger Stadtrecht, im M. A. bedeutſamſtes 
der dt. 4 Stadtrechte, beſtimmte die mittelalterliche 
europ. Rechtsordnung bis weit in den Oſten. Der 
Kern des M. lag im Gebiet der Altmark (Stendal, 
Tangermünde, Gerben Salzwedel), der Mark 
(1315 Annahme durch Brandenburg), Sachſens, der 
Lauſitz, beſ. Schleſiens (1261 Annahme in Breslau) 
und in der Linie Thorn, Kulm, Danzig, Königsberg. 
Von dieſem Kern aus bildete ſich eine Strahlungs⸗ 
zone nach Polen und weit in die Ukraine hinein. Von 
Krakau und Lemberg wanderte das M. den Dnjeſtr 
abwärts bis Czernowitz und den Dnjepr aufwärts 
bis Mohilew; dort gewann es Anſchluß an den Fluß⸗ 
lauf der Düng (Witebsk, Polozk, Dünaburg, auch 
Gorodok); es beſtimmte den Raum weſtl. der Linie 
Poltawa, Chvaſtovici (ſüdw. von Moskau), Pod⸗ 
goſchtſchi (ſüdl. von Nowgorod; von letzterem und 
von Kronſtadt an wurde der ganze Oſtſeeſtreifen bis 
Memel vor allem vom Lübiſchen Recht beherrſcht). 
Die Hauptentwicklung des M. liegt im 11. Ih., 
ſeine Hauptausbreitungszeit vom 12. bis zum 
16. Ih. Die erſte Rechtsaufzeichnung, das Privileg 
von 1188, enthält Einzelheiten der Gerichtsordnung. 
Umfaſſendſte Darſt. des M. in einem Rechtsbrief 
der Magdeburger St: für die Stadt Görlitz 
vom Jahre 1304. Die Tätigkeit Magdeburgs als 
Oberhof hielt die Einheitlichkeit des Magdeburger 
Rechtsraums aufrecht. Die letzten Schöffenſprüche 
ergingen nach Gröningen in Friesland 1722 und nach 
Schweidnitz 1723. Praktiſch war die Kraft des M. 
mit der Zerſtörung Magdeburgs am 10. 5. 1631 
(durch Tilly) gebrochen, und die Verſuche einer 
Wiederbelebung des Magdeburger Schöppenſtuhles 
waren von da an ohne weſentl. Erfolg. Grund hier⸗ 
für war aber letztlich die neue rechtspolit. Lage: das 
allerorts ſich durchſetzende landesherrl. Recht be⸗ 
ſtimmte von nun an den dt. Rechtsgang, und die 
Widerſtände gegen den Rechtszug nach Magdeburg 
wurden unüberwindlich. — Lit.: Markmann, „Zur 
Geſch. des M.s 1938, »Vom dt. Stadtrechte 1937; 
Brackmann, »Magdeburg als Hptſt. des dt. Oſtens 
im frühen M. A.4 1937; W. Möllenberg, Eike 
von Repgow und feine Zeit« 1934. 
Magelang (mache⸗), Hptſt. der Reſidentſchaft Kedoe 
(Kedu) in Mittel⸗Java (280 Nbk. I), (1930) 52950 
Ew.; Tabakhandel. 
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Magelone, Die ſchöne, als Prinzeſſin von N 
Gemahlin Peters von Perdener, Delhi en! 185 
Profaromans von 1457, in dem Ritter Peter mit ben 
ſilbernen Schlüſſeln die ſchöne M. entführt, fie dann 
aus den Augen verliert und erſt nach großen Aben⸗ 
teuern die getreue Geliebte wiederfindet. Dieſe 
Liebesgeſch. erſchien als dt. Volksbuch von Veit 
Warbeck 1535 (Neudr. von Joh. Bolte 1894), von 
Simrock und Schwab in die »Dt. Volksbücher⸗ auf. 
genommen; Tieck ſchuf eine a Umarbeitung (in 
den Volksmärchen von Peter Lebrecht! 1797,38) 
die darin 1 85 Gedichte als Minlieder von 
Brahms vertont. Nacherzählung des dt. Volksbuches 
von S. Rüttgers 1938. 

Magen (Einzahl Mage; Magſchaft, M. ſchaft, ahd. 
mäg), im älteren dt. Recht die + Agnaten und die 
Kognaten. Erftere (Vater⸗M.) wurden als Schwert: 
M. (Ger⸗M., Speer⸗M., Schwertſeite, auch 
Schwert, Speer), letztere (Mutter⸗M.) als Spill⸗ 
(Spindel⸗) oder Kunkel⸗M. (Spillſeite, Spillſippe, 
auch Spille, Spindel, Spinne) bezeichnet. —M.ſcheid 
—Erbvergleich. — f auch Magfühne. 

Magen (Ventriculus, Stomachus, Gaster; 4 Bei- 
lage bei Menſch), die erweiterte Fortſetzung der 
Speiſeröhre, die ſich unter dem Zwerchfell quer von 
links nach rechts erſtreckt. Die Mündungeſtelle des 
Ey Muskeln verdickten Endes der Speiſeröhre ift 
der M.mund (Cardia). Der M. bildet dann einen 
großen, nach links gewandten Blindſack, den M. 
grund (Fundus), worauf er ſich allmählich verengert 
und unter Vermittlung einer ventilartig wirkenden 
muskulöſen Verſchlußvorrichtung, des Pförtners 
(Pylorus), nach aufwärts gerichtet in den Zwölf: 
fingerdarm übergeht (4 Abb. ı bei Darm). Die 
mittlere Länge des menſchl. M. beträgt 23-30 cm, 
der Durchmeſſer 12—14 cm. Der M. vermag 
2,51 Waſſer aufzunehmen. Von den 4 Schichten der 
M.wand (Serosa, Muscularis, Submucosa, Mu- 
cosa) iſt die Muskelſchicht (Muscularis) am ſtärkſten 
ausgebildet. Die innere Fläche der M. wand iſt mit 
zahlreichen Falten bedeckt. Die Schleimhaut ent: 
hält entſpr. den Abſchnitten des M. die Pylorus⸗ 
drüſen (Glandulae pyloricae) und als Haupt-N.: 
drüſen zahlreiche (etwa 100 auf 1 qmm) Fundus, 
Lab⸗ oder Pepſindrüſen (Glandulae gastricae), die 
den M. ſaft (Succus gastricus) liefern und die 
Nahrung in den Speiſebrei (Chymus) umwandeln. 
Die Muskulatur des M. hilft dabei, den Inhalt zu 
kneten und zu durchmengen. Teile des Bauchfells 
befeſtigen den M. in Form von Ligamenten. Die Er: 
nährung des M. beſorgen Jae der Arteria coeliaca, 
Nervenverforgung durch Aſte des Nervus vagus und 
des Nervus sympathicus, die zuſammen ein bot 
deres und ein hinteres M.gefledht (Plexus gastri- 
cus) mit zahlreichen kleinen Ganglien bilden. — 
Über die phyſiologiſchen Leiſtungen des M. 
Verdauung. 

Während der M. der Wirbeltiere in 
den groben Zügen dem des Menſchen ähnlich 
iſt (dagegen: 7 Wiederkäuer), ſtellen die als 
M. bezeichneten muskulöſen Darmerweiterungen, 
die ſich bei vielen Wirbelloſen finden, bot 
allem auch hinſichtlich ihrer Funktion, recht ber“ 
ſchiedenartige Gebilde dar. Weit verbreitet [ind 
4 Kaumagen. 

Magenkrankheiten (gaſtriſche Krankheiten). 

Akuter M.katarrh (Gastritis 5 infolge 
von Diätfehlern, Erkältung, Infektion, Verätzung 
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nemangel mit fog. dyspeptiſchen Beſchwerden 
en ie): Appetitloſtgkeit (Anorexie), Schmerzen 
in der M.gegend, Erbrechen, belegter Zunge, ſchlech⸗ 
tem Mundgeruch, evt. Fieber. Meiſt gleichzeitig 
Darmſtörungen; Übergang der Entzündung auf den 
Dünndarm häufig (M.⸗Darm⸗Katarrh, Gastro- 
enteritis). Behandlung: Hungern oder leichte Koft, 
gegebenenfalls M.ſpülung (M.ausheberung) mittels 
der Schlundſonde (M.ſchlauch), leichte Abführmittel. 
T 
aus einem akuten hervorgehend, häufig bei Köchen, 
nach Alkohol-, Tabakmißbrauch und als Folge von 
+, Sungenleiden oder eines M.geſchwürs auf⸗ 
tretend. M.ſchleimhaut geſchwollen, evt. ſpäter Über: 
gang in Atrophie, Schleimabſonderung vermehrt 
Beſichtigung der M. ſchleimhaut mit dem Gaſtroſtop 
oder Darftellung mittels der Röntgenſtrahlen nach 
Geben eines Kontraſtbreies). Krankheitserſcheinungen 
T, die gleichen wie beim akuten M. katarrh, außerdem 
Sodbrennen, Aufſtoßen, Kopfſchmerzen, Schwindel 
Nſchwindel), ſeeliſche Verſtimmung. Behandlung: 
eſeitigung der Urſachen, milde, leicht verdauliche, 
nicht blähende Koſt, ſalzſäurehaltige, appetitan⸗ 
regende Heilmittel, Brunnenkuren in Heilbädern. 
M.geſchwür (Ulcus ventriculi), meift bei ju⸗ 
gendl. Perſonen mit beſonderer Veranlagung des 
vegetativen Nervenſyſtems. Entſtehung wahrſcheinl. 
durch Andauung (Selbſtverdauung und dadurch 
Schädigung der Magenſchleimhaut) und geſchwüri⸗ 
gen Zerfall einer durch einen umſchriebenen Ge⸗ 
u geſchädigten Schleimhautpartie. Dieſe 
eränderung wirkt als erneuter Reiz für weitere 
Gefäßkrämpfe, daher geringe Neigung zur Hei⸗ 
lung. Geſchwür meiſt kreisrund, erbs⸗ bis fünf: 
markſtückgroß, oft trichterförmig in die Tiefe 
gehend. Erſcheinungen: Schmerzen in der M.grube 
im Anſchluß oder beſtimmte Zeit nach der Mahlzeit, 
in Rücken und Schultern ausſtrahlend, ſaures Auf⸗ 
ſtoßen, Erbrechen, Stuhlverſtopfung. Häufig ſind 
M.blutungen (durch Eröffnung eines Blutge⸗ 
fäßes der M. wand; Vorkommen außer bei M.ge⸗ 
ſchwür bei Stauungen im Pfortadergebiet und bei 
Mekrebs): dabei Blutbrechen (Hämatemeſis [Blut 
meiſt dunkelbraun durch M. ſalzſäure, zuweilen auch 
hellrot, dann ſchwer feſtzuſtellen, ob es aus M. 
oder Lunge ſtammt]) oder Blutabgang im Stuhl 
(Teerſtuhl). Kleinſte (»okkultee) Blutungen nach drei 
Tagen fleiſchfreier Koſt durch Stuhlunterſuchung 
nachzuweiſen. Salzſäuregehalt des M.faftes meiſt 
bermehrt. Zum Nhe eines M.geſchwürs iſt 
Röntgenunterſuchung unentbehrlich. Kleine Ge⸗ 
ſchwüre heilen oft unbemerkt, jedoch häufig Rück⸗ 
fälle. Größere können durch Tiefergreifen zum 
Durchbruch mit anſchließender Bauchfellentzündung 
oder zu Narbenbildung mit Pförtnerverengerung 
(Pylorusſtenoſe) oder Meinſchnürung (Sanduhr 
magen) führen. Behandlung: Ruhekur, ftrenge Diät 
6. B. Leube⸗Kur [4 Krankenkoſt ). Bei chroniſchen, 
äufig wiederkehrenden Geſchwüren, bedrohlicher 
lutung, Durchbruch, ſtarken narbigen Verände⸗ 
rungen oder Übergang in Krebs Operation nötig 
(tunten, M.chirurgie). Das Zwölffingerdarm— 
an t (Uleus duodeni, Duodenalgeſchwüt) ent: 
5 5 dem M.geſchwür; bezeichnend iſt der ſog. 
Spätſchmerz (etwa drei Stunden nach der Mahl⸗ 
zeit) und der bei leerem Magen auftretende Hunger: 
ſchmerz. Blutbrechen fehlt, Blutabgang im Stuhl 
vorhanden. Behandlung: wie M.geſchwür. 
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M.abfzeß iſt eine ſeltene eitrige Entzündung 
der M. wand bei Blutvergiftung, durch Verletzungen 
und durch Übergreifen eitriger Prozeſſe der Nach⸗ 
barſchaft. Behandlung: operativ, auch Verſuch mit 
Eisblaſe auf der M.gegend. 

M. krebs (Carcinoma ventriculi), meift bei Per- 
fonen über 40 Jahren. Am häufigften in der Pförtner⸗ 
gegend, mit panzerartiger Gewebsverhärtung. An⸗ 
fänglich keine Erſcheinungen, ſpäter Abmagern, 
M.ſchmerzen, Erbrechen kaffeeſatzartiger Maſſen, 
Widerwillen gegen Fleiſch, Salzſäuregehalt des M. 
vermindert oder fehlend, reichlich Milchſäure. Unter⸗ 
ſcheidung von chron. M.katarrh, Neuroſe, perni⸗ 
ziöſer Anämie oft ſchwierig; Röntgenunterſuchung 
meift entſcheidend. Dauer höchftens zwei Jahre. Be: 
handlung: Möglichſt frühzeitig radikale Operation. 

M.erweiterung (Gaſtrektaſſe, Dilatatio 
ventriculi). Urſachen: . Erſchlaffung (Atonie) der 
M. muskulatur bei allg. Schwäche, aſtheniſcher Kon⸗ 
ſtitution, Nervofität, ſchlaffen Bauchdecken, M.über- 
ladung. 2. Pförtnerverengerung (Pylorusſtenoſe) 
durch Krampfzuſtände (Spasmen), Narben (Ber: 
ätzungs⸗, Geſchwürsfolge), Krebs oder Druck von 
außen (Geſchwülſte der Nachbarorgane, Wander⸗ 
niere u. a.). Erſcheinungen: Abmagerung, Völlege⸗ 
fühl, Aufſtoßen, von Zeit zu Zeit Erbrechen reich⸗ 
licher Mengen abnorm zerſetzter Speiſereſte, Harn⸗ 
ausſcheidung vermindert. Behandlung: Kleine Mahl⸗ 
zeiten, Trockendiät, M.ſpülung, Bauchmaſſage, 
Operation. 

M.ſenkung (Gaſtroptoſe), häufig gleichzeitig mit 
allg. n (Enteroptofe, Glénardſche 
Krankheit) mit Erſchlaffung des M., verzögerter 
Entleerung, folgender Erweiterung. Erſcheinungen 
wie bei Nee Behandlung: Leibbinden, 
Maſtkur, häufige, konzentrierte Mahlzeiten. 

Störungen des Salzſäuregehalts im M. 
1. Erhöhung (Super-, Hyperazidität, Hyperchlor⸗ 
hydrie), oft in Verbindung mit M.ſaftfluß (Hyper⸗ 
fefretipn), mit heftigem Sodbrennen, Aufſtoßen, 
nervös oder durch M.geſchwür bedingt. Behandlung: 
Milde, kochſalzarme Koft, viel Milch, Mittel zur 
Neutraliſation der Salzſäure, Enthaltung aller Reiz⸗ 
mittel. 2. Verminderung des Galzfäuregehalts (Hypo⸗, 
Subazidität, Hypochlorhydrie) oder vollkommenes 
Fehlen (Anazidität) bei akutem u. chron. M.ekatarrh, 
nervõſen Störungen und M.Erebs, dabei auch, und in 
Begleitung der perniziöfen Anämie, Vorkommen von 
Achylie (Achylia gastrica): vollkommenes Fehlen 
von Galzfäure und Fermenten. Behandlung: Ein⸗ 
nehmen von Salzſäure und Fermentpräparaten. — 
Sodbrennen (Pyroſis), Brennen und Gefühl von 
Zuſammenziehen im Schlund, meiſt Zeichen vermehr⸗ 
ten Säuregehalts des M. (ſowohl Salzſäureüber⸗ 
ſchuß als auch reichl. Bildung organiſcher Säuren 
bei ſtarken Gärungen), auch bei Rückfluß alkaliſchen 
Darmſaftes auftretend. Behandlung: urſächlich; bei 
Sf neutraliſierende Mittel (Gebrannte 
Magneſia, Doppelkohlenſaures Natron) mit einem 
Zuſatz von Atropin (ſtets muß an beſtehenden M.⸗ 
ſchleimhautkatarth gedacht und dann dieſer behandelt 
werden); bei Störungserſcheinungen Diät, bei 
alkaliſchem Sodbrennen Verabreichung verdünnter 
Salzſaure. 

Ni.neurofen(nervöfe Dyspepfig), Teilerſcheinung 
der Hyſterie und der Neuraſthenie, mit Druck, 
Völlegefühl, Appetitmangel, Erbrechen, Aufſtoßen 
infolge von Luftſchlucken (Akrophagie), manchmal 
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Heißhunger (Bulimie), heftigen Schmerzanfällen, bei 
meiſt normalem objektivem Befund. Verwechſlung 
mit organ. M.leiden, e Tabes mög: 
lich. Bezeichnende Abhängigkeit der Beſchwerden von 
ſeeliſchen Erregungen. Hauftg gleichzeitig Super⸗ 
azidität und Superſekretion, aber auch 1 
möglich. Behandlung: Beruhigungsmittel, Waſſer⸗ 
5 Hypnoſe. 

krampf (Gaſtralgie, Kardialgie), anfallsweiſer 
heftiger Schmerz in der M.grube durch krampfar⸗ 
tiges Zuſammenziehen der M.wand auf nervöſen 
Reiz bei organiſchen Meiden (Geſchwür, Krebs), 
als Neuroſe und bei Tabes (gaſtriſche Kriſen). Iſo⸗ 
lierter Krampf des Pförtners (Pyloroſpasmus) 
bei Säuglingen mit gleichzeitiger Verdickung des 
Schließmuskels. Führt durch Behinderung der M.⸗ 
entleerung zu häufigem Erbrechen und bedrohlicher 
Abmagerung. Behandlung: Beruhigende, krampf⸗ 
löſende Mittel. 

Beim gaftrofardialen Symptomenkom⸗ 
plex, meiſt hervorgerufen durch zu viel Luft im 
M. (M. blaſe), ſtehen Herzbeſchwerden (Herzangſt, 
Psendo-Angina pectoris) im Vordergrund. Be: 
handlung: Vermeiden blähender Speiſen, Atem⸗ 
übungen, Unterlaſſung haſtigen Eſſens (nervöſe Haft 
mit Luftſchlucken [Asrophagie]). 

Die Magenchirurgie umfaßt die gebräuchlichſten 
chirurg. Eingriffe am M. Angeborene Verengerung 
des 8 infolge Hypertrophie des Dföre 
nermuskels erfordert ſchon im frühen Säuglingsalter 
chirurg. Eingreifen (Durchtrennung des Muskels: 
Pyloroplaſtik). Die Entfernung von Fremdkörpern 
aus dem Merfolgt mittels des M. Er ts (Gaſtro⸗ 
tomię), die künſtl. Ernährung unter Ausſchaltung der 
Speiſeröhre und des M.eingangs nach Anlegung 
einer M. fiſtel (Gaftroftomig), indem durch eine Off⸗ 
nung in der M. wand ein Gummiſchlauch eingeführt 
wird. Iſt durch krankhafte Vorgänge der Maus- 

ang verlegt, ſo wird durch eine Verbindung vom 
iR. zum benachbarten Dünndarm (Gaſtroenteroſto⸗ 
mie) ein neuer Weg geſchaffen. Dies wird beſ. dann 
nötig, wenn bei bösartigen Geſchwülſten des M. 
(Krebs) die völlige Entfernung des die Geſchwulſt 
tragenden M.teils (M. reſektion, Gaſtrektomie) nicht 
möglich iſt. Bei der Mereſektien werden nach Ent⸗ 
fernung des erkrankten M.teils die Stümpfe durch 
Naht wieder miteinander vereinigt. 
Magenausheberung (Magenſpülung), Ausſpülung 
des Magens bei Vergiftungen, Darmverſchluß, auch 
bei Migräne unter 5 des Magenſpülſchlauchs 
nach Kußmaul (1869). Zu diagnoſt. Zwecken Ab⸗ 
ſaugung des Magenſaftes auch mittels Schlauchs, 
wobei die Säure- und die Fermentwerte ſowie die 
etwa vorhandene Bakterienflora feſtgeſtellt werden. 
Magenbremſe, Infekt, 4 Daſſelfliegen. 
Magen-Darm-Probe (Magen⸗Darm⸗Schwimm⸗ 
probe), wird bei Kindesmordverdacht zur Ergänzung 
der 4 Lungenprobe angeſtellt. Wenn Magen und 
Darm, vor dem Herausnehmen aus dem Körper 
durch Unterbinden geſchloſſen, im Waſſer ſchwim⸗ 
men, kann mit ziemlicher Sicherheit geſchloſſen wer⸗ 
den, daß das Kind gelebt hat; andernfalls kann das 
Kind ſchon geatmet, aber noch keine Luft geſchluckt haben. 
Magendie (mäſchandp), Sant frz. Phyſiolog, 
* 6. 10. 1783 Bordeaux, f 8. 10. 1855 Sannois b. 
Paris, 1830 Prof. am College de France, einer der 
Schöpfer der modernen experimentellen Phyſiologie, 
machte viele wichtige anatom. und phyſiolog. Ent: 
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deckungen. »Précis elementaire de physiologie“ 
1816, 2 Bde., dt. 18364, »Legons sur les phenn. 
meènes de la vie« 183638, 4 Bde., dt. 1837, 2 Bde. 
»Legons sur les fonctions et les maladies qu 
systeme nerveux« 1833-38, 4 Bde., dt. 1841. 
Magenerweichung (Gaſtromalazie, grch.⸗lat.), bel 
Leichen gallertige ene der Magenſchleimhaut, 
evt. der ganzen Magenwand, durch Elben 
Magengrube = Herzgrube. [dauung, 
Magenkrankheiten 4 Magen (Sp. 864f.). 
Magenmittel (magenſtärkende Mittel), volkstüm⸗ 
lich für Mittel, die die Magenſaftabſonderung durch 
ihren Gehalt an aromatiſch⸗ bitteren Stoffen erhöhen 
und daher appetitanregend wirken: 4 Bittermittel, 
Bittere und Bitterliköre (unter 4 Branntweine), 
ſog. Magenelixiere, Magenweine (Wermutwein und 
ähnliche Kräuterweine). 

Magenpumpe, von Kußmaul 1867 angegebener, aus 
einem mit einer Pumpe verbundenen Magenſchlauch 
beſtehender Apparat zur Entleerung, Ausſpülung 
(bei Vergiftungen, Magenerweiterungen u. a, ge 
braucht) und Luftaufblähung des Magens. 
Magenſpiegel (Gaſtroſkop, grch.), 40—50 cm lan- 
ges, röhrenartiges, mit Prismen oder Linſen aus: 
. Inſtrument mit einer Glühlampe am 
Ende zum 9 7 en der Magenſchleimhaut. 
Magenſteine ( affeolichen, grch.), im Magen ent: 
ftandene Konkremente, vereinzelt beim Pferd und 
beim Hund feftgeftelle. auch Kaumagen. 
Magenta (mädſch⸗), oberital. Induſtrieſtadt weftl, 
von Mailand (24a CD a), (1931) 12600 Ew. 
Zündholz⸗ und Seidenind. — 4. und 5. 6. 1859 Sieg 
der Franzoſen und Sardinier über die Öfterreicher, 
Magenverſtimmung, durch mechaniſche, chem., 
auch thermiſche Reize und durch Diätfehler (zu reich⸗ 
liche, ſchwerverdauliche, verdorbene Nahrung, reich⸗ 
lichen Alkohol⸗ oder Tabakgenuß) hervorgerufener 
leichter Magenkatarrh. 

Magenwurmkrankheit (Magenwurmſeuche), ver: 
urſacht durch Rundwürmer (Gattungen Haemon- 
chus, Nematodirus, Trichostrongylus, Ostertagia 
und Cooperia [Eup-]) im Magen, am häufigften bei 
Schafen, auch Ziegen. Die Wurmbrut wird beſ. 
auf naſſen Weiden mit dem Futter oder dem Trink⸗ 
waſſer aufgenommen und kann fo ganze Herden be: 
fallen. Die Würmer entwickeln ſich auf der Lab⸗ 
magenſchleimhaut und führen teils durch Ölutfaugen, 
teils durch Reizung der Schleimhaut zu Abmagerung, 
Entkraftung und Blutarmut. Dieſe Würmer können 
auch bei Rehen gehäufte Todesfälle hervorrufen, 
Bei Rindern entſtehen nur nach ſehr ſtarkem Befall 
Verdauungsſtörungen, Durchfall und Abmagerung. 
Bei Schweinen ruft neben anderen Würmern beſ⸗ 
Hyostrongylus rubidus Magenentzündung mit 
Durchfall und Abmagerung hervor. Bei Pferden 
können Larven der Nag d e (Gastrophilus 
ventriculi equi) und Fadenwürmer (Habronegma- 
Arten) Magenveränderungen und Geſundheits⸗ 
ſtörungen verurſachen. Bei Hunden kommt Spiro- 
cerca sanguinolenta vor (felten). Bei Katzen kau 
Ollulanus tricuspis Magenkatarrh erzeugen. Bei 
Kaninchen und Haſen entſtehen nicht ſelten durch den 
Magenwurm Strongylus strigosus Blutarmut und 
Waſſerſucht. Beim Geflügel verfchiedene Faden; 
würmer teils im Drüſen⸗, teils im Muskelmagen, 
die zu Verdauungs- und Ernährungsſtörungen und 
zum Tod führen können. Lit.: Hübner, Die 
Magenwurmſeuche des Rehwildes« 1938. 
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erkohle, über dem + Flözleeren Sandſtein 
nde See pp Weſtfalens, unter 5 bis 
20 vH flüchtige Beſtandteile. N f 
Magermilch, entrahmte Vollmilch; vgl. Milch. 
Mageröy, nordnorw. Inſel (15 L 1), 288 qkm, rd. 
3000 Ew.; durch den M.⸗Sund vom Feſtland ge⸗ 
trennt; trägt das Nordkap (276 m). 
Magersfontein (mach⸗), ſüdafrik. Ort im Oranje⸗ 
Freiſtaat (33e E 4). — 11. 12. 1899 Sieg der 
uren über die Engländer (Methuen). 
Magerſucht (Simmondſche Krankheit, ßimend⸗), 
krankhaftes Fehlen von Fettanſatz ſelbſt bei über⸗ 
teichlicher Ernährung; beruhend auf Störung der 
inneren Sekretion (Schilddrüſenüberfunktion, fehler⸗ 
fte Funktion der Hypophyſe). Behandlung: Maſt⸗ 
a nfulin, Hypophyſenpräparate. 
Maggia, Valle (mädſchä, dt. Maiental), ſchweiz. 
Hochalpental im Teſſin (20 F 4), von der 56 km 
langen Maggia (zum Lago Maggiore) durchfloſſen; 
rechter Nebenfluß die Melezza (30 km). 
maggiore (ital., mädſchö⸗, frz. majeur, mäſchör, 
»gröper«), in der Muſik: 1 Dur, Durtonart, in Dur 
verlaufendes Muſikſtück. Gegenſatz: 1 minore. 
Maghreb, der (Maghrib, arab., »der Weſten⸗), Bez. 
der weſtl. Teile des alten arab. Reiches, Nordafrika 
(bef. Marokko und Spanien u faſſend. — Ma⸗ 
hrebi iſt die im M. ſeit dem 11. Ih. übliche arab. 
Ehoftart, in der das alte Kufi nachlebt. 
Magie, die (grch.⸗lat.), geheimnisvolles Geſchehen 
bzw. Tun, bei dem Wirkungen ausgelöft werden, ohne 
daß dabei Kaufalvorgänge klarer und überſchaubarer 
Art ſtattfaͤnden. In 8 Sinne fallen alle Arten der 
Zauberei unter den Begriff M. und iſt der Glaube 
an M. ein Hauptbeſtandteil alles Aberglaubens. In 
der Romantik lebt der Begriff M. als magiſcher 
Idealismus, bef.bei Novalis, wieder auf. Der Be⸗ 
griff M. iſt aſiatiſch⸗unnordiſch; bei der Annahme des 
Chriſtentums verbannten ihn die Germanen alsbald 
aus der von Aſien überkommenen Gottesvorſtellung, 
indem fie Gottes + Allmacht immer mehr als Gottes 
Allwillen auffaßten. Nordiſches Forſchertum hat die 
Wirkſamkeit des Begriffs M. immer weiter zurück⸗ 
fins durch exaktes und ſachliches Kauſal⸗, d. h. 
rſache⸗Wirkung⸗Denken. — f auch Naturvölker. 
Magier (altperj. magusch, grch. - lat. Magus [Mz. 
Magı]), urſpr. einer der 6 Stamme der Meder; fie 
übten die rel. Gebräuche, trieben Mantik und andere 
Zauberei. Ihre Kunſt und Scheinweisheit hieß Ma = 
gie. Auch Bez. für die im Kabarett oder im Variete 
auftretenden Taſchenſpieler und Zauberkünſtler. 
Maginot (mäfhing), Andre, frz. Politiker, 17. 11. 
1577 Paris, f daſ. 7. 1. 1932, als Abg. der Gauche 
Republicaine Democratique in der Nachkriegszeit 
Förderer der Politik Poincares. Als Kriegsmin. 
(1922—24 und 1931) ſchuf er das frz. Heeresgeſetz 
(mit urſpr. 18monatiger Dienstzeit) u. begann den Bau 
der nach ihm benannten Befeſtigungslinie (M. linie) 
an der frz. Oſtgrenze (4 aud) Feſtungsbau, Sp. 31). 
Magiſches Quadrat, Quadrat mit beſtimmter, 
früher fürsmpjftifch« gehaltener, jedoch berechenbarer 
eldereinteilung; auch Rätſelart (f Ratſel). 
giſter (lat., »Mleiftere), Vorgeſetzter, Leiter, 
Lehrmeiſter; bei den Römern Titel für Staats und 
Gemeindebeamte, z. B. M. equitum, Befehlshaber 
der Reiter, Stellvertreter des Diktators, M. mili- 
tum, „Soldatenführere, General, M. navis, Seife 
apitän; am päpftl. Hof und in Klöſtern Lehrer, Be⸗ 
amte der Kirchenordnung und des Gottesdienſtes, 
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3. B. M. sacri palatii, Meiſter des heil. Palaſtes, 
päpſtl. Hoftheolog, Zenſor der Druckſchriften. M. 
artium liberalium (Abk.: A. L. M. oder A. M.), 
Meiſter der freien Künſte, früher akad. Würde, in 
England heute noch als master of arts (Abk.: M. A.) 
ein zum akad. Unterricht befähigter Gelehrter. Schon 
im 12. Ih. legte man dem Prädikat M., bef. in 
Frankreich, hohen Wert bei. Zw. Doktor und M. 
unterſchied man in der älteften Zeit des Univerſitäts⸗ 
weſens nicht. — M. cjvium, Bürgermeiſter; M. curiae, 
Hofmeiſter; M. janitorum, (lat. janitor, „Tür⸗ 
hütere), Führer der Leibwache der alten ung. Könige, 
ſpäter ein Reichswürdenträger und Mitglied des 
ung. Magnatenhauſes; M. officiorum (lat., »Amts⸗ 
führer«, M. aulae, „Hofführere), in Rom ſeit Kon⸗ 
ſtantin d. Gr. Hofmarſchall; M. populi, bei den alten 
Römern der Diktator (4 Diktatur); M.scholarium od. 
scholarum, im M. A. Vorſteher einer Kloſter⸗ od. Dom⸗ 
ſchule, auch ein für den Geſangschor angenommener 
Schüler, Salem (praecentor, primicerius). — 
M. pharm. (M. der Pharmazie), früher in Oſterreich. 
Magiſtrat, der (lat.), der kollegiale Stadtvorſtand 
im Bereiche der ſog. M.sverfaſſung (gemeindliches 
Zweikammerſyſtem). Durch das Führerprinzip der 
DG. abgeſchafft (4 Gemeinde, Sp. 1173). 
Magistratus (lat.), die Oberbehörden im Römiſchen 
Reich. In der Republik war M. jedes Amt, das 
durch Volkswahl übertragen wurde. Unterſchied im 
Rang: m. majores und die m. minores (»geringere«) 
unter jenen, ftändige, nichtſtändige und außerordent⸗ 
liche, durch Sondergeſetz geſchaffene Jahresämter. 
Die Amtsgewalt des M. (Potestas) war auf Zeit be⸗ 
ſtimmt, ferner durch Kollegialität und Verantwort⸗ 
lichkeit vor dem Volk (im Gegenſatz zu der des Kö: 
nigs). Lit.: Mommſen, »Röm. Staatsrechte. 
Magliabeechi (mäljäbgki), Antonio, Gelehrter und 
großherzogl. Bibliothekar in Florenz,“ daf. 28. 10. 
1633, f 2. 2. 1714 Rom, Bibliophile und Bücher⸗ 
ſammler. Die »Magliabecchiana umfaßte 30000 
Bde. (Verz.: Foſſi, Catalogus codicum« 1793-93, 
Bde.), jetzt in der Biblioteca Nazionale, Florenz. 
aglie (mälje), unterital. Stadt ſüdö. von Lecce 
(24 b H 3), (1931) 10300 Ew.; Korbflechterei. 
Maglione (mäljö-), Luigi, be 
(1939), * 2. 3. 1877 Caforia (Prov. Neapel), 1909 
im Staatsſekretariat für außerordentl. kirchl. An⸗ 
gelegenheiten, 1920 erſter Nuntius bei der ital. Re⸗ 
ierung und Titularerzbiſchof von Cäfarea, dann in 
Bern, wirkte gleichzeitig als Mittelsmann zw. Völ⸗ 
kerbund und Vatikan, 1926 Nuntius in Paris, von 
der chauviniſt. Action frangaise angegriffen mit dem 
Vorwurf, während des Weltkrieges für Deutſchland 
Spionage getrieben zu haben; 1935 Kardinal, 1939 
vom neugewählten Papſt Pius XII. mit der Lei⸗ 
tung der päpſtlichen Außenpolitik beauftragt. 
Magma, das (grch., »geknetete Majjee), in der 
Geſteinskunde Heere ſige Schmelze eines Silikat⸗ 
geſteins, die Gaſe und Dämpfe aufgeſogen enthalten 
kann und bei Erſtarrung reinglaſiges oder aus amor⸗ 
pher Grundlage und kriſtallinen Teilen beſtehendes, 
unter höherem Druck auch wohl vollkommen kriſtal⸗ 
liniſches maſſiges Geſtein liefert; kann ſich in ver⸗ 
ſchiedenartige Teilmagmen ſpalten, wobei 125 kieſel⸗ 
ſäureärmere (baſiſche) und kieſelſäurereichere Er 
Ausſcheidungen oder Geſteine entwickeln. olche 
Spaltungsgeſteine (Schizolithe) ſetzen z. B. die 
fog. gemiſchten Gänge (und manche Lakkolithe) 
zuſammen, in denen ſich meift das kieſelſäureärmere 
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dunklere Geſtein (3. B. Kerfantit) am Salbande (bzw. 
am Umkreis), das kieſelſäurereichere hellere Geſtein 
B. Granitporphyr) in der Mitte befindet. 4 aud) 
Erde (Sp. 980) und Vulkane. — Lit.: Niggli, Das 
M. und ſeine Produktes Bd. 1, 1937. 
Magna Charta Libertatum (lat.; engl. the Great 
Charter, dhe gret tjchärter, »die große Chartach, 
»der große Freiheitsbriefe, 15. 6. 1215 dem engl. 
König Johann ohne Land von Adel und Klerus ab⸗ 
102 7 beſtätigte in 63 Artikeln die überkommenen 
eſetze und brachte bedeutungsvolle Neuerungen. 
Der König verpflichtete ſich, Geldabfindungen für 
Lehnsdienſte und außerordentliche Steuern erſt zu 
erheben, wenn ſie Adel und Geiſtlichkeit auf einer 
Reichsverſammlung bewilligten. Den Hauptſatz ent⸗ 
hält $ 39: Kein freier Menſch ſoll feſtgenommen, 
gefangengeſetzt, feines Beſitzes entledigt, geächtet, 
verbannt od. irgendwie beſchädigt werden, es ſei denn 
durch ein Gericht ſeiner Rechtsgenoſſen und nach 
dem Rechte des Landes. Die Barone ſollen 25 aus 
ihrer Mitte wählen dürfen, um über die Brechung 
der verbrieften Freiheiten zu wachen. — Die M. iſt 
vielfach von zu modernem Geſichtspunkt beurteilt 
worden. Sie entſprang der damals entſtandenen 
Lage und klingt in keiner Weiſe an die allg. Menſchen⸗ 
rechte an. Sie kann zwar als Keim der konſtitutio⸗ 
nellen Entwicklung Englands angeſehen werden, iſt 
aber in erſter Linie eine Sicherung des Lehnsweſens 
durch Rückgreifen auf älteres Lehnsrecht. Sie iſt 
eine feudale Urkunde und gibt die Grenzen an, die in 
der Lehnsmonarchie dem Herrſcher gezogen waren, 
ja, gegen Treubruch ſeitens des Königs hieß ſie das 
Widerſtandsrecht des Adels gut. Sie iſt grundlegend 
geworden, weil die Bindung des Königtums durch das 
Geſetz von hier an über die Grenzen des Lehnsweſens 
hinaus wirkſam wurde; es erfolgte dieſe Bindung 
im Zuſammenwirken der Baronie mit den anderen 
Ständen. — Die M. iſt bis zum Ausgang des M. A. 
Zamal ſeitens der Könige beſtätigt worden. Ver⸗ 
faſſungsgeſchichtlich bedeutſam iſt die Confirmatio 
Chartarum von 1297. Erſter Druck der M. 1499. — 
Als M. der Arbeiterſchaft wird das Statut Eliſa⸗ 
beths von 1363 bezeichnet, das die Anpaſſung der 
Löhne an die Marktpreiſe verfügte und die Lehrlinge 
gegen Willkür der Meiſter ſicherte. — Magna Charta 
Maritima heißt Cromwells 4 Navigationsakte von 
1652. — Lit.: Meͤechnie 1905; D. B. Adam, 
»The Origin of the English Constitution« 1912. 
Magnano (mänjä-), oberital. Dorf ſüdlich von 
Verona. — 5. 4. 1799 Sieg der Oſterreicher (Kray) 
über die Franzoſen (Scherer). 
Magnasco (mänjd-), Aleſſandro, italienifcher Maler, 
* 1677 (2) Genua, f daf. 1749, meift in Mailand 
tätig; feine kleinfigurigen Landſchafts⸗ und Genre⸗ 
bilder von unruhiger Technik und unheimlicher Stim⸗ 
mung ſtehen ſtilgeſchichtlich zw. Salvator Roſa und 
Guardi. Lit.: Geiger 1914 und 1923. 
Magnaten (mittellat.), in Ungarn Bez. der vor: 
nehmſten adligen Geſchlechter, der Reichswürden⸗ 
träger und des hohen Klerus, bildeten bis 1918 in 
der Landesvertretung verfaſſungsmäßig die M.tafel 
(M.haus, d. h. Oberhaus), die 1926 in etwas ver- 
änderter Form wieder ins Leben gerufen wurde. 
Magneſia, die (Magnesia usta), Magneſiumoxyd; 
M. alba, baſiſches Magnefiumfarbonat; + Ma⸗ 
gneſium. — M. nigra, alter Name für Braunſtein. — 
Mekalk, durch Brennen dolomithaltigen Kalkſteins 
gewonnener, magneſiumoxydhaltiger Kalk. 
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Magneſia (altgrch. Magneſſa, neugrch. Magniffie) 
grch. Gebirgslandſchaft mit der Halbinſel M. und 
den Magneſiſchen Inſeln (Nördl. Sporaden) an 
der Küſte Theſſaliens (23e DE 3). 
Magnefit, der, Mineral, + Magneſium. 
Magneſium, das, Mg, Leichtmetall (Erdalkalk⸗ 
metall), kommt in der Natur in vielen Mineralen 
(4 unten) vor. Heute werden als Rohftoffe für die 
Gewinnung des M. Magneſit, Dolomit und beſ, 
die Michlorid enthaltenden Ablaugen der Kali⸗Ind, 
herangezogen. Roh-M. wird faſt ausſchl. erhalten 
durch Schmelzflußelektrolyſe von Michlorid, das ent: 
weder aus der genannten Lauge oder durch Auf: 
bereitung anderer Minerale (Chlorierung von 
Magneſit) gewonnen wird. Umſchmelzen des Roh: 
M. zur Verhinderung von Gasaufnahme und Nitrid⸗ 
bildung unter Verw. ſchützender a ra Beim 
Vergießen muß das Metall durch Aufſtreuen von 
Schwefel vor Oxydation geſchützt werden. — Eigen: 
ſchaften: M., zuerft 1830 dargeſtellt, ſilberweiß⸗ 
glänzend, haͤmmer⸗, walz⸗, ziehbar; Atomgew. 24,3, 
Schmp. 650°, ſpez. Gew. 1,74. — M. iſt ſehr um: 
ſetzungsfähig, ſeine Luftbeſtändigkeit beruht nur auf 
der Bildung einer äußerſt dünnen Oxydhaut, die von 
Waſſer ſchwer, von Säuren ſehr leicht gelöſt wird 
und dann weiterer Säure, in der ſich M. ſtürmiſch zu 
M. ſalzen löſt, den Zutritt ermöglicht. An Luft er: 
hitzt, verbrennt M. in Band» oder Pulverform mit 
blendendweißem, an ultravioletten Strahlen reichem 
Licht zu M.oryd, worauf die Verw. des M. zu 
photographiſchen und ſignaltechniſchen Zwecken 
(Blitzlichtpulver, »Zündkirſchen«, M. fackeln) beruht; 
bei Siedehitze wirkt M. langſam auf Waſſer unter 
Waſſerſtoffentwicklung ein. Außer als Reduktions- 
mittel hat M. große Bedeutung für die organiſche 
Syntheſe, da es ſich in Gegenwart von waſſerfreiem 
Ather mit organiſchen Halogenverbindungen leicht 
zu Alkyl⸗M.verbindungen (4 Grignardſche Reaktion; 
auch Metallorganiſche Verbindungen) umſetzt. Für 
dieſe und ähnliche Umſetzungen wird M. zwecks 
raſcheren Reaktionsverlaufs »aktivierte, meift durch 
Zugabe einer Spur Jod. Wichtig iſt das Bor: 
kommen von chemiſch gebundenem M. im Blattgrün 
(Chlorophyll), gewiſſermaßen als Gegenſtück zum 
Eiſen im Blutfarbſtoff.— M. iſt, als Erdalkalimetall, 
zweiwerfig. _M.legierungen (4 aud) Leichtmetall) 
find als Austauſchſtoffe von größter Wichtigkeit für 
den Fahr- und Flugzeugbau (Fahrgeſtelle, Mlotoren: 
teile, Kraftftoff-, Olbehälter uſw.). M. wird meiſt mit 
Aluminium, Zink, Mangan, z. B. Magnewin, Elek 
tron, legiert letzterem ſetzt man in Sonderfällen auch 
bis zu 3 v9 Silizium zu). Dieſe Legierungen zeichnen 
ſich durch bef. gute Feſtigkeit u. Korroſionsbeſtändig, 
keit aus. — Als Desoxydationsmittel für Metall 
ſchmelzen verwendet man Ferro-, Kupro⸗, Nickel,, 
Zinn⸗, Zink⸗M., die gewöhnlich 30 vH Mt. enthalten. 
Magneſiumminerale. Bruzjt, Mehydroryd, 
hexagonale, tafelige, farbloſe Kriſtalle; meiſt derb, 
felten feinfaferig (Nemalith); Italien, Texas. Zu- 
weilen manganhaltig als rotbrauner Manganbruzt 
von Jakobsberg. Periklas, M.oryd, reguläre, ſeht 
kleine, rundliche, farbloſe bis graugrüne Kriſtalle 
Monte Somma, Längban (Schweden). Sellaft, 
M.fluorid, tetragonal, farblos; Savoyen. Bir 
ſchofit, waſſerhaltiges M.chlorid, monoklin, körnig, 
blättrig, weiß; entſteht bei Auflöſung von Karnallit 
Vienenburg. Karnalljt, waſſerhaltiges Kalium 
magneſiumchlorid 4 Kalium. Magnefit (Bitterfpat), 
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karbonat, hexagonal, körnige und ſtenglige 
ele 5 Zillertal, Steiermark, Braſilien) 
oder dichte (Dichter Magneſit; urſpr. gelartig; 
Echleſien, Mähren, Steiermark), gelblichweiße 
Aggregate. Schwach eiſenhaltiger Magneſit heißt 
Breunnerjt. Dolomit, Kalziummagneſium⸗ 
karbonat, 4 Kalzium. Kieſerft, waſſerhaltiges 
Mfulfat (4 unten bei Verbindungen), monokline, 
feinkörnige, gelblichweiße Aggregate; auf den Kali⸗ 
ſalzlagerſtätten Norddeutſchlands. itterfalz 
(Spfomjt, Reichardtjt), waſſerhaltiges M.fulfat, 
thombifche, prismat., farblofe Kriſtalle; meiſt nur 
als faſerige, erdige Aggregate. Auf Kaliſalzlager⸗ 
ätten; Sibirien, Idria. Beim Erhitzen über 150° 
entſteht Kieſerit. Polyhalit, waſſerhaltiges Ka⸗ 
liummagneſiumkalziumſulfat, 7 Kalium. Kainft, 
4 Kalium. f auch Aſtrakanjt. Forſterit, M.⸗ 
ſllikat, rhombiſche, prismat., farbloſe oder licht⸗ 
gelbgrüne Kriſtalle; Veſuv, Snarum. Klare, blaß⸗ 
rüne Abarten (Chryſolith) dienen als Schmuck⸗ 
ſteine; Saint Johns Island, Rotes Meer. Eine eiſen⸗ 
reiche, grünlich bis rotbraun ſchimmernde Abart vom 
Kaierfuhl heißt Hyaloſiderjt. 4 auch Olivin. 
Monticellit, Mikalziumſilikat, hexagonal, farb⸗ 
loſe, körnige Aggregate; Veſuv, Arkanſas. Minerale 
der Humitgruppe, 7 Humit. Pyrop, Magneſia⸗ 
tongranat, 4 Granat. — Gerpentin, Miſilikat, 
nur als mikrokriſtalline, monokline, faſerige, blättrige, 
meiſt grün oder braun gefärbte Aggregate. Es be⸗ 
ſtehen zwei Arten mit Unterſchieden im Gitterauf⸗ 
bau: a) Chryfotil (Faſerſerpentin), ſehr verbreitet, 
faſerig. Er umfaßt 1) den rein gefärbten, licht⸗ 
rünen, dicht erſcheinenden Edlen Gerpentin; 
arım, Amerika; 2) den Chryfotilafbeft (Ger- 
pentinaſbeſt, f Aſbeſt ſchlech thin), im Gegenſatz zum 
Hornblende-Aſbeſt; Pike heißt eine grob⸗ 
faſerige Abart von Taberg, Reichenſtein. b) Anti- 
gorjt (Blätterferpentin), dichte bis blättrige, dunkel⸗ 
rüne Aggregate; Antigoriatal (Piemont), Tirol. 
Sin Verwitterungsprodukt des Serpentins iſt der aus 
feinradialſtrahligen Maſſen beſtehende, ſchneeweiße 
Hydromagneſjt; Mähren, Steiermark. —-Meer⸗ 
ſchaum (Sepioljth), M. ſilikat ähnlicher Zuſ. wie 
Eerpentin. Feinerdige, derbe oder knollige, undurch⸗ 
ſichtige, ſeifige, gelbliche bis graue Maſſen; Klein⸗ 
aſien, Krim, Mähren. Als Gele gebildet und ohne 
beſtimmte Zuf. find folgende dichte, waſſerhaltige 
Mſilikate: Saponjt (Seifenfein), rhombiſch, 
dicht, fettig, grau bis braun; Cornwall. Gymnuft 
Deweyljth, djüi-), körnig, traubig, bräunlichgelb; 
Steiermark, Tirol. Scharlachroter Eiſengymnit 
von Mittergraben (Steiermark) hat Eiſengehalt. 
Nickelgymnit (Genthjt), traubig, grün, enthält 
etwa 30 oH Nickeloxyd; Wallis. Garnierit 
Numeaje), + Nickel. Kordierit (Dichroit), M.: 
aluminiumſilikat, rhombiſche, kurzſäulige, graue bis 
blaue Kriſtalle, meiſt derb; Laacher See, weſentlicher 
Gemengteil mancher Gneiſe und Granite. Bronzit, 
Enftatie, Hyperſthen, Diopfid 4 Augit. Fauch 
Talk. Biotjt 4 Glimmer 
Magneſiumverbindungen. Durch Verbrennen von 
‚ oder Glühen des Karbonates, Hydroxydes, Ni⸗ 
frates entſteht Moxyd (Magneſia, Bittererde, 
Talkerde, gebrannte [kauſtiſche! Magneſia, Ma- 
gnesia usta), MgO, weiches, weißes, lockeres Pulver, 
ſehr ſchwer ſchmelzbar (Schmp. etwa 28005), im 
Auer Ofen ſublimierbar, dient zur Herft. feuerfefter 
Ziegel, Röhren, zu Magneſitſteinen, Kornraſtern, 
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Schmirgelſcheiben, Steinholz, als ſäurebindendes 
Mittel, zur Fettſpaltung, als Zuſatz zu Waſſerglas⸗ 
ſeifen, zu Leuchtſtiften, zu Aufhängekörpern von 
Gasglühſtrümpfen, in Mischung mit Gips oder 
Bariumſulfat zu Farben (Magneſiaweiß), als 
»Magneſiaſtäbchens an Stelle von Platindrähten in 
der chem. Analyſe. Dichtes, durch Brennen von 
Magneſit oder Dolomit bei 1400° erhaltenes M. oxyd 
(Sintermagneſia, dolomit) iſt baſiſches Futter für 
Eiſenkonverter, Roheiſenmiſcher; Auskleidungsſtoff 
für Glasſchmelz⸗, Elektroſtahlöfen uſw. oxyd 
gibt mit Waſſer langſam M.hydroryd, Mg(OH),, 
das als weißer, ſchleimiger Niederſchlag aus N.falz- 
löſungen auf Alkalizugabe ausfällt und ſich auch in 
der Natur findet; obwohl nur ſchwach baſiſch, neu⸗ 
traliſiert Mehydroxyd auch ſtärkſte Säuren voll⸗ 
kommen, dient deshalb als Gegenmittel bei Säure⸗ 
verätzungen und gegen überſchüſſige Magenſäure, 
oft in Form von Magneſiamilch, einer Aufſchwem⸗ 
mung von M.oryd in Waſſer (auch mit Zucker⸗ 
ufaß); beim Glühen hinterläßt es das Oxyd. 
Mi ſahperogyd, MgO,, nur als Hydrat beſtändig, 
N durch Behandeln von M. oxyd mit Waſſer⸗ 
ſtoffperoxyd, auch elektrolytiſch, dient, beſonders mit 
Moxyd gemengt, unter den Bez. M.perhydrol, 
Novozon, Hopogan, Stomoxuygen beſ. heilkund⸗ 
lichen Zwecken. Mkarbonat (kohlenſaures M.), 
MgCO,, weiß, ſchwer in Waſſer, leichter in Säure 
löslich, zerfällt beim gelinden Glühen in Kohlen⸗ 
dioryd und M. oxyd; in der Natur (4 oben bei Mine⸗ 
rale) als Magneſit und im Dolomit, beides Aus⸗ 
gangsſtoffe für e e ſie dienen auch 
zur Gewinnung von anderen Magneſiumverbindun⸗ 
gen und von reinem Kohlendioxyd; dichter Magneſit 
dient zu Pfeifenköpfen. Halbgebrannter Dolomit, 
MgO - CaCO,, wird als hydrauliſcher Kalk verwen⸗ 
det (Doloſit). Beim Zugeben von Alkalikarbonat 
zu M.ſalzlöſung fällt baſiſches Mkarbonat 
aus, entſteht auch beim Leiten von Kohlendioxyd zu 
Mloxydaufſchwemmung, lockeres, weißes Pulver, 
zu Pudern, Zahn- und Putzpulvern, als Zuſatz zu 
Papier, Farben, Glaſuren, wird auch heilkundlich 
gegen überſchüſſige Magenſäure (Magnesia alba) 
verwendet. M.karbonate löſen nd leicht in 
Säure, ſelbſt in Kohlenſäure, unter Bildung von 
löslichem M.bikarbonat, Mg(HCO,),, das die 
vorübergehende Härte des Waſſers mitbedingt 
(Magneſiahärte). Wenig i Kalium: 
magneſiumhydrokarbonat (Engels Salz), 
KHGO, -MgCO, . 4 H,O, fällt beim Leiten von 
Kohlendioxyd in ein Gemiſch von Nl.oryd (oder Kar: 
bonat) mit Kaliumdjloridlöfung aus, wichtiges 
Zwiſchenprodukt bei der Gewinnung von Pottaſche 
aus Mraumfalz. Mioxyd,⸗hydroxyd und karbonat 
geben mit Säuren M.ſalze (Magneſiaſalze). M.: 
chlorid (Chlor⸗M), MgCl,, als weißes, zerfließ⸗ 
liches Hydrat MgCl: 6 HO in der Natur (Biſchofit), 
wird beim Eindampfen der Karnallit-Mutterlaugen 
gewonnen (Sechſerſalz), ſchmeckt bitter, wird ver- 
wendet zu Kältemiſchungen (wurde z. B. für die 
Kunſteisbahn des Olympiaſtadions [1936] benutzt), 
Gefrierſchutzmitteln, in Löſung zum Beſprengen 
ſtaubiger Straßen (M.lauge), zum Schlichten von 
Baumwolle, als Entflammungsſchutz- und Feuer⸗ 
löſchmittel, zum Füllen von Gasuhren, zu chem. 
Umſetzungen (Salzſäure- und Chlorgewinnung), als 
Abführmittel; geht beim Erhitzen unter Salzſäure⸗ 
abſpaltung in baſiſches Chlorid (M.oxychlorid) 


874 


Magnet 
über. Beim Einrühren von M.oryd in ſtarke 
Michloridlöſung entſteht ein Brei, der mit Waſſer 
abbindet unter Bildung von hartem, politurfähigem 
Magneſiazement (Sorelzement), verwendet 
als Elfenbeinerſatz, zu Kunſtſteinen, in der Zahnheil⸗ 
kunde, mit Kork⸗ oder Sägeſpänen gemiſcht zu Fuß⸗ 
bodenbelag uſw. M.bromid, Mg Bre, dem Chlorid 
weitgehend ähnlich, im Karnallit zur Gewinnung 
von Brom. M.perchlorat, Mg(CIO a, wegen 
ſeiner großen Hygroſkopizität als Trockenmittel be⸗ 
nutzt. Mfulfat (ſchwefelſaures M.), MgSO,, in der 
Natur (4 oben bei Minerale) als Monohydrat, 
MgSO, HO (Kieſerit), und als Heptahydrat, 
Mg SO, -7H,0 (Bitterſalz, Engliſch⸗Salz, M.⸗ 
vitriol, Cedligers, Saidſchitzer⸗, Epſomer Salz), 
außerdem in wichtigen Doppelſalzen mit Alkali⸗ 
ſulfaten. M.ſulfat und feine Hydrate meiſt aus 
Kieſerit gewonnen, weiße, lösliche, bitter ſchmeckende 
Salze; Beer, als Abführmittel, in der Wollfärberei, 
Papierfabrikation, zur Seidebeſchwerung, als Ent⸗ 
flammungsſchutz⸗, Appretur⸗ und Düngemittel, Zu⸗ 
ſatz zu Kunſtſeideſpinnbädern. »SKalimagnefias, 
KzMg( SO, 6 HO, ein künſtlich gewonnenes 
Düngeſalz, beſ. für chlorionenempfindliche Pflanzen. 
M.nitrat (ſalpeterſaures M.), in der Natur als 
Magneſiaſalpeter Mg. NO:): 2 H,O, kriſtalliſiert 
aus der Löſung von M.oryd in Salpeterſäure als 
Hydrat Mg(NO,), - 6 H,O, zerfließlich, zur Härtung 
von Glasglühkörpern, als Zusatz zu Steinholz, als 
Roſtſchutzmittel. — Beim Erhitzen von M. in Stick⸗ 
ſtoff entfteht grüngraues M.nitrid (Stickſtoff⸗M.), 
Mga Na, das an Luft erhitzt zu M.oryd und Stick⸗ 
ftoff verbrennt, mit Waſſer neben M.hydroxyd 
Ammoniak liefert; M.filizid, Mg,Si, bläulich, ent⸗ 
fteht beim Entzünden einer Miſchung von M. pulver 
mit feinem Quarzſand, dient zur Gewinnung der 
Silane (4 Silizium). M.borate (borfaures M.) 
und M.iſilikate (kieſelſaures M.) finden ſich, auch 
1 mit entſpr. Verbindungen anderer Erd⸗ 
alkalien, in der Natur (4 oben bei Minerale), dieſe 
Salze werden in der Keramik, als Tiegelausklei⸗ 
dungsftoffe uſw., verwendet; M.perborat, zu Zahn⸗ 
pulvern und bei Hautkrankheiten als Desinfektions⸗ 
mittel. M. phosphate (phosphorſaures M.), auch 
als Mineral und in Knochen vorkommend, haben 
analytiſche Bedeutung. — Von N.falzen organi⸗ 
ſcher Säuren dient Mazetat leſſigſaures M.), 
Mg(00C : CH,), · 4 HO, in der Färberei, zu Beizen, 
als mildes Abführmittel; M.refinat iſt Härte⸗, 
Neutralifier- und Klärmittel für Lacke. i 
Lit.: »Werkſtoff M.« 19392. 
Magnet, der (lat.), Körper (oder Vorrichtung, z. B. 
Elektro⸗M.), der Eiſen anzieht und feſtzuhalten ſucht 
(4 Magnetismus); bei freier Beweglichkeit ſtellt er 
ſich in Nord⸗Süd⸗Richtung ein (4 Erdmagnetismus). 
— Auch der M.induktor zur M.zündung am Auto 
heißt M.; 4 Verbrennungskraftmaſchinen. 
Magnetberge, nach alten ind. und chin. Sagen und 
Märchen Berge aus Magneteiſen von fo ſtarker Anz 
ziehungskraft, daß ſie niemand beſteigen kann, der 
eiſerne Schuhnägel hat, und daß fie vorüberſegelnden 
Schiffen alles Eiſen entziehen und ſo den Untergang 
bringen. Dieſe Märchen drangen durch die Kreuz⸗ 
züge auch in die dt. Dichtung des M. A. (Gudrun, 
„Herzog Ernſte). Lit.: Peſchel (in: »Abh. zur Erd⸗ 
und Völkerkunde« Bd. 1, 1877). (Sp. 361). 
Magneteiſenerz (-ftein), -fand, Minerale, + Eifen 
Magnetiſche Kuren, durch Magnetiſeure (=dre, 
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Magnetopathen) ausgeübtes Heilverfahren, 4 Hell. 
magnetismus. 5 
Magnetismus (neulat.), eine Naturer cheinung die 
in Eiſen beſ. ausgeprägt iſt. Man erkennt den M. 
eines Eiſenſtücks > 
an der Anziehung, 
die er auf ande⸗ 
res Eiſen ausübt. 
Ein Körper, von 
dem magnetiſche 
Kraftäußerungen 
ausgehen, heißt 
1 Magnet. Man 
unterſcheidet na⸗ 
nn En Abb. 1. Stabmagnet mit Kraft 
7 1 2 . L. magn ra 

en, f. Ele, 0 Kerbel, 8 eihpeh, 
und künſtliche Magnete aus Stahl oder als Elek. 
tromagnete (4 Elektromagnetismus). Der M. 
kann auf unmagnetiſchen Stahl durch wieder⸗ 
holtes Streichen (Magnetiſieren) mit einem Ma- 
gneten übertragen werden. Ein magnetiſierter Stahl 
bleibt im Gegenſatz zu dem nur vorübergehend (tem: 
porär) magnetiſchen Weicheiſen dauernd magnetiſch 
(Dauermagnet, permanenter Ma⸗ 
gnet). Dauermagnete werden häufig 
als Stabmagnete (Abb. 1) oder als 
Hufeiſenmagnete (Abb. 2) ausgebil⸗ 
det. Die anziehende Wirkung eines 
Magneten geht von ſeinen 2 Enden 
(Polen) aus, dem Nordpol N und 
dem Südpol S. Ein frei beweglicher 
Magnet (Magnetnadel; Abb. 3) ſtellt 
fi) infolge des 4 Erdmagnetismus = 
e e 
in die Nord⸗Süd⸗Richtung ein (der 
Nordpol weift nach Norden). — Ma⸗ 


& 7 5 bb. 2. Huf 
gnetiſche Kraftlinien. Die von erm 


85 Magnerpolen ausgehende Kraft Sn 
ann man ſich durch die magnetiſchen MAINE) m 
Kraftlinien ae Afraft- ee 
feld) veranſchaulichen, die man durch 
Eiſenfeilſpäne (Eiſenfeilicht) nachweiſt. Die Kraftlinien 
laufen gegen die Pole zuſammen, aber im Gegenſatz 
u den elektr. Kraftlinien gehen fie nicht von der 
Poloberſlache aus, ſondern laufen geſchloſſen durch 
das Eiſen hindurch bis zum anderen Pol. Der von 
den Kraftlinien erfüllte Raum heißt magnetiſches 
Feld (Magnetfeld). Ein bewegliches Stück Eiſen 
wird im Magnetfeld magnetiſiert und ſtellt ſich in 
Richtung der Kraftlinien ein (magnetiſche Influenz, 
magnet. Polariſation). — Magnetiſche Kräfte. 
Gleichnamige magnet. Pole ſtoßen ſich ab, ungleich⸗ 
namige ziehen ſich an. $ 
Die Größe der Anziehung 
(Polſtärke) läßt ſich mit N 

der Coulombſchen Dreh⸗ 

waage meſſen oder mit 

der magnet. Waage (Feld⸗ 
waage), die an Stelle der 

einen Waagſchale einen 
Magneten hat. Das Cou- Abb. 3. 
lombſche Geſetz für M.: 

Die Kraft K, mit der 2 Pole mit den Polſtärken mi 
und m, im Abſtand r ſich anziehen (oder abftofen), 


iſt K = . a Der Proportionalitätsfaktor . 
heißt Permeabilität (4 unten). Die Einheit der 
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ärke (Einheitspol) beſitzt ein Pol, der einen ihm 
hen a Asta 1 em mit der Kraft 1 Dyn 
anzieht (abſtößt). — Ein Stabmagnet oder eine 
durchfloſſene Spule iſt ein magnet. Dipol. Als 
magnet. Moment I er man das in elektr. 
Maſchinen wichtige tehmoment, das ein Dipol 
durch Ablenkung erfährt, wenn ſeine Achſe zu den 
Kraftlinien eines magnet. Feldes ſenkrecht ſteht. Im 
Stabmagneten iſt es 1 5 olſtärke x Polabftand. Die 
magnet. Feldſtärke H in einem beliebigen Punkt 
eines magnet. Feldes iſt numeriſch gleich der Kraft, 
die das Feld an dieſer Stelle rei dort gedachten 
Einheitspol ausüben würde. Die Anzahl der durch 
die diacheneinheit an irgendeiner Stelle des Feldes 
indurchgehenden Kraftlinien nennt man magnet. 
Indukelon e e . 
Sättigung), ſie iſt für den luftleeren Raum zahlen⸗ 
mäßig leich der Feldſtärke H. — Magnetoſtgtik 
iſt die Lehre von den Kräften ruhender Magnete. 

Magneliſche Einheiten. Einheit der magnet. In⸗ 
duktion iſt 1 Gauß (J), im leeren Raum auch Einheit 
der magnet. Feldſtärke, die ſonſt allg. in Orſted (O) 
gemeſſen wird; im Erdmagnetismus wird manchmal 
der 100000. Teil von 11 (1 % verwendet. An einer 
Stelle im Magnetfeld herrſcht die Feldſtärke 1 Gauß, 
wenn dort auf den Einheitspol die Kraft von 1 Dyn 
in Richtung des Feldes ausgeübt wird. Als 
Magnetiſierung ] bezeichnet man das magnet. Mo⸗ 
ment geteilt durch den Rauminhalt des Magnet⸗ 
ſtabes. Zur Meſſung des magnet. Moments dient 
das Magnetometer. Die praktiſche Einheit der 
magnet. Feldſtärke H wird aus dem 4 Elektro⸗ 
magnetismus abgeleitet. Sie iſt bei einer ſtrom⸗ 
durchfloſſenen, langen Spule gleich der Ampere⸗ 
windungszahl je cm (Aw/cm) = Stromſtärke in 
A Anzahl der Windungen geteilt durch die Länge 
der Spule. — Die praktiſche Einheit der magnet. 
Induktion B folgt aus den Geſetzen der elektr. 
5 Induktion: Der magnet. Kraftfluß durch die 

läche von 1 gem hat die Einheit 1 Voltſekunde, 
wenn in einem Draht, der durch die Fläche in 1 sek 
mit gleichmäßiger Geſchwindigkeit hindurchbewegt 
wird, die Spannung 1 W induziert wird; es iſt 
B= HD My heißt abſolute Permeabilität (magnet. 
Fundamentalkonſtante des leeren Raumes). 

M. der Stoffe. Bringt man Eiſen in ein magnet. 
Feld, ſo ſaugt es gleichſam die Kraftlinien in ſich 
ein. Das Innere eines eiſernen Ringes (Toroid, 
polloſer Magnet) iſt nahezu frei von Kraftlinien 
(magnet. Schirmwirkung). Stoffe, die wie Eiſen die 
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Abb. 4. Magnetifierungsturven mit Hnfterefisfchleife. 
Kraftlinien ähnlich ſtark in ſich hineinziehen, hei⸗ 
ßen ferromagnetiſch (Nickel, Kobalt und die Heus⸗ 
lerſchen Legierungen; Legierungen, magnetiſche). 

offe, die nur wenige Kraftlinien hereinziehen, 
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heißen paramagnetif: . B. Wismut, Luft, 
Sauerſtoff). Stoffe, ar Kasan e herausdrän⸗ 
gen, heißen diamagnetiſch (die meiſten anderen 
Stoffe, z. B. Aluminium, Kupfer, Holz, Waſſer, 
Stickſtoff). Die Kraftlinien im nee eines Stoffes 
nennt man auch Induktionslinien, da ſie die magnet. 
Induktion beſtimmen. Das magnetiſche Verhalten 
eines Stoffes wird gekennzeichnet durch die relative 
Permeabilität u ag erben ür den 
leeren Raum iſt a=1; für diamagnet. Stoffe iſt 
4 wenig kleiner als ı, für paramagnetiſche wenig 
größer als 1, für ferromagnetiſche 1o- oOo. 
— An Stelle von „ wird manchmal auch die Sus⸗ 
zeptibilität = - 1 benutzt. — Der Dia⸗M. i 

von der Temp. unabhängig. Für den Para⸗M. 


gilt das Curieſche Geſetz: x = 21 abſolute Tem⸗ 


peratur, C = Curieſche Konſtante. Die ferromagnet. 
Stoffe werden oberhalb einer beſtimmten Temp. 
(Curie⸗Punkt, magnet. Umwandlungspunkt) para⸗ 
magnetiſch, z. B. Eiſen bei 756° C. 

Die Permeabirtt hender fers ita gas 
Stoffe und damit die magnet. Induktion B=uH 
iſt ſtark von der magnet. Feldſtärke H abhängig 
(Abb. 4). Ein Stück Eiſen läßt ſich nur bis zu einem 
durch u beſtimmten Höchſtwert von B (magnet. Sät⸗ 
tigung) magnetiſieren. Läßt man H wieder bis zu 
Null abnehmen, ſo bleibt ein Teil der Magnetiſierung 
(remanenter M., Remanenz R) noch rer wich⸗ 
tig für Dynamomaſchinen. Um ihn zu beſeitigen, 
muß man die Feldrichtung umkehren bis zu einem 
Wert K, der durch die »Koerzitjvkraft« des Eiſens 
beſtimmt iſt. Das durch die ue re 
(Hyſtereſisſchleife) veranſchaulichte Zurückbleibender 
magnet. Induktion hinter dem magnet. Feld heißt 
magnet. Hyſtereſis (Hyſtereſe, magnet. Nachwir⸗ 
kung). Bei ſtändig ſich ändernder e 
wie in f elektriſchen Maſchinen, wird ein Teil der 
Magnetiſierungsarbeit lediglich zum Ummagneti⸗ 
ſieren verbraucht ( Hyſtereſisverluſte), wodurch ſchãd⸗ 
liche Erwärmung auftritt. — Steckt man einen bis 
auf einen Schlitz (Luftſpalt) geſchloſſenen magnet. 
Eiſenring (offenes Torojd) in eine ſtromdurchfloſſene 
Spule, ſo entſteht ein magnet. Kreis; wichtig für 
elektr. Maſchinen. Bis auf die Streuung im Luft⸗ 
ſpalt verlaufen alle Kraftlinien im Eiſen (Kraft⸗ 
fluß O). jr se in den Luftſpalt paſſendes Stück 
Eiſen (Joch, Schlußjoch) wird der magnet. Kreis 
geſchloſſen. Dann gilt das Ohmſche Geſetz des M. 

== : J. w= Stromſtärke x Windungs⸗ 

ahl der Spule, 1= Länge, Q = Querfchnitt des 
Eiſens. In Angleicjun an e 
le der Zähler 5 l gerne ie 5 der 
enner magnet. Widerſtand. Bei offenem Luftſpalt 
liegt der ganze magnet. Widerſtand im Spalt, da für Luft 
u, für Eifen A > 1000. — Ferromagnet. Stoffe er 
leiden in magnet. Feldern Formänderungen (Mas 
gnetoftriftion). Beiſtarker Magnetiſierung verlän⸗ 
gert ſich ein . Nickel u. Kobalt verkürzen ſich. 
agnet. Eiſenmeſſungen dienen sur Fefe 

lung der magnet. Eigenſchaften des in der Elektro⸗ 
technik verwendeten Eiſens, wie Beſtimmung der 
Magnetiſierungskurve, Verluſte im Wechſelfeld. Für 
Gleichſtrommeſfungen dienen der Koepſelapparat u. 
der magnet. Spannungsmeſſer, die beide auf dem 
offenen Toroid beruhen. Zur Beſtimmung der 
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Wechſelſtrommagnetiſierung dient der Epſteinappa⸗ 
rat von dem poln.⸗amer. Phyſiker Paul Sophus 
Epſtein (* 1883, Jude) und das Ferrometer. — Die 
magnet. Feldſtärke mißt man durch Induktion in einer 
kleinen Drahtſpule (Probeſpule) od. nach Lenard mit 
der Wis mutſpirale, einer Flachſpule aus Wismut, 
das im magnet. Feld ſeinen Widerſtand ändert. — 
Der Ferro-M. des Eiſens iſt durch Zuſätze in weiten 
Grenzen veränderlich. Für Dauermagnete nimmt 
man Stahl mit hohem Kohlenſtoffgehalt (magnet. 
Birkung): für Dynamobleche 4 Legierungen mit 
Silizium und Aluminium; in der Fernmeldetechnik 
Permalloy mit 78 vH Nickel, das eine ſehr hohe 
Anfangspermeabilität bei niedriger Feldſtärke hat; 
ähnlich ſind Ferrokart und Iſoperm für Spulenkerne. 
Eiſeneinkriſtalle zeigen faſt keine Hyſtereſis. Die 
höchſte Permeabilität iſt bei einer Eiſen-Nickel⸗ 
legierung zu 280000 gefunden worden. 

Urſache des M. Der M. entſteht durch kreiſende 

Elektronen. Ein kreiſendes Elektron erzeugt durch 

nduktion ein magnet. Moment (Elektronenſpin), 
deſſen Wert (Magneton) die kleinſte Einheit des M. 
ift (Elementarmagnet) und das in den Atomen als 
genggahliges Vielfaches auftritt; z. B. hat Silber 
1 Magneton. Eine magnet. Menge, die der Elektrizi⸗ 
tätsmenge entſpräche, gibt es nicht. Das Magneton 
wird u. a. durch die gyromagnet. Effekte (wobei Dreh⸗ 
bewegungen in magnet. Feldern auftreten), wie den 
Barnetteffekt und den Einſtein⸗De⸗Haas⸗Effekt (ex⸗ 
perimentell unterſucht von dem holl. Phyſiker Wander 
Johannes de Haas [ 1878, Prof. in Leiden ), nach⸗ 
gewieſen. Beim Ummagnetiſieren eines Stoffes 
drehen 12 die Elementarmagnete um, und dadurch 
wird das Eiſenſtück gedreht (Drehimpuls). Das Um⸗ 
klappen der Elementarmagnete läßt ſich mit einem 
Verſtärker bis zur Hörbarkeit verſtärken (Bark⸗ 
hauſeneffekt). Im gewöhnl. Eiſen ſind die Element⸗ 
magnete ungeordnet; in einem magnet. Feld richten 
ſie ſich geordnet aus und bleiben in Stahlmagneten 
geordnet. — Atomſtrahlen erfahren in einem in⸗ 
homogenen Magnetfeld Ablenkungen, aus denen das 
magnet. Moment des Magnetons berechnet werden 
kann (Stern⸗Gerlach⸗Effekt). 

Magnetopptit, die Wechſelwirkungen zw. M. 
und Licht, nur wiſſ. wichtig. Hierher gehören die Be⸗ 
einfluſſung der Polariſation des Lichtes (Faraday⸗ 
Effekt, Magnetorotation) und die Aufſpaltung von 
Spektrallinien(Zeeman-Effekt) durch magnet. Felder. 

Geſchichtliches. Der M. hat ſeinen Namen von 
dem bei der Stadt Magnefia gefundenen Magnet: 
eifenftein (nach Lukrez). Den Chineſen dienten natür- 
liche Magnete ſchon im Altertum als Kompaß. In 
Europa wird der Magnetſtein zuerſt gegen Ende 
des 11. Ih. von Are Frode in ſeiner Geſchichte der 
Entdeckung Islands erwähnt. Im Mittelmeer ſoll 
zuerſt der Italiener Flavio Gioja um 1300 einen 
Schiffskompaß gebaut haben. Wichti e Erkenntnis 
über den M. verdanken wir dem engl. Arzt William 
Gilbert (* 24. 5. 1544 Colcheſter, F 11. 12. 1603 
London). Durch die Entdeckung des Elektro⸗M. 
durch Dee wurde der M. eine der Grundlagen 15 
elektr. Maſchinen. Ampere hat als erſter eine Er⸗ 
klärung des M. als verurſacht durch elektr. Ströme 
in den Molekeln (Molekular-, Elementarſtröme) 

egeben, die abgewandelt in die Atomtheorie von 
Bohr (Bohrſches Magneton) eingegangen ift. 

Lit.: Beder, 1 Magnetiſierungskurven⸗ 

1938; f auch Phyſik. 
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Magnetit, der, Mineral, f Eiſen (Sp. 561), 
une (Magnetopyrjt), Mineral, 4 Cifen 
(Ep. 560). 
Magnetophon, das (lat.⸗grch.), Vorrichtung 
Aufzeichnung von Sprache oder Muſik (f Sprech. 
maſchinen) auf einem Filmband mit eingelagertem 
Eiſenpulver, das im Takte der aufzuzeichnenden 
Laute magnetiſiert wird. Wiedergabe dadurch, da 
das an einer Spule vorbeilaufende Film⸗Eiſenband 
in dieſer elektriſche Spannungen induziert. 
Magnetron, das (neulat., Magnetfeldröhre), eine 
4 Elektronenröhre, verwendet in der F Funktechnik 
(Sp. 829). 
Magnifſk (at., frz.), herrlich, prächtig. 
Magnifitat, das (Magnificat anima mea domi. 
nume, lat., »Meine Seele erhebt den Herrnch, Rob: 
geſang der Maria, als eine der drei cantica majora des 
T. (1. M., 2. Canticum Zacharjae, 3. Canticum 
Simeonis) zu dem abendl. Stundengebet (4 Befper) 
der kath. u. der altev. Kirche gehörig, häufig Ma 
mig vertont (3.B. von Schütz u. J. S. Bach). Auch 
Name eines berühmten Gemäldes von Korticelk 
Magnifizenz, die (lat., Herrlichkeit, Hoheit«), Titel 
der Rektoren der Univerſitäten und der Hochſchulen, 
der Bürgermeiſter in den Freien Hanſeſtädten und 
der evangeliſchen Landesbiſchöfe. 
Magnitogorſk, ruſſ. Induſtrieſtadt im ſüdl. Ural 
(14 HI 4), (1933) 155000 Ew.; Eiſeninduſtrie. 
Magnplie (Magnolia; fälſchlich 1 Tulpenbaum), 
Magnoliengewächsgattung, aſiatiſche und nordamer. 
Gehölze, einfache Blätter und einzeln ftehende große, 
meiſt weiße oder rote Blüten, Fruchtſtand zapfen⸗ 
artig, etwa 35 Arten. Freilandſträucher für milde 
Lagen: beſ. Kreuzungen vor Laubausbruch blühen⸗ 
der, rieſenblumiger chin.⸗jap. Arten, wie Mulan⸗ 
M. (Lilien⸗M., M. yulan [denudata, conspicua]; 
Abb.), in der Heimat = 
baumartig, Blüten weiß, 


Purpur⸗M. (NM. liliiflora 
purpurea, obovata]). 
Blüten außen rot, Mai 
(Kreuzung z. B. M. soulan- 
geana [fu:], Blüten außen 
purpurn), die klein⸗, aber 
ſehr früh: und reich: (weiß: 
od. roſa⸗) blühende Stern⸗ 
M. (M. stellata) aus 
Japan u. a. »Riefenlor- 
beer« (M. grandiflora) aus 
dem ſüdlichen Nordamerika, bis 30 m, immergrün, 
Blüten bis 30 cm breit, weiß, ſtark duftend, in 
Südeuropa r bei uns Kalthaus⸗(Kübel⸗ 
Pflanze. Als ſommergrüne dt. Parkbäume der nord: 
amer. »Gurkenbaume (M. acuminata), bis 30 m, 
Blüten weißlich, Früchte kleinen Gurken A rot; 
liefert wie die ebenfalls rotfrüchtige Ho⸗M. (M. 
hypoleuca) aus China, Japan Nutzholz (auch forſt. 
Anbau verſucht); die beſ. großblättrigen nordamer. 
M. macrophylla (auch ſchön blühend) und M. tripe. 
tala ( Schirmbaum⸗); auch der das Baumaterial 
der nordamer. Biberburgen liefernde »Biberbaumt 
(Weißlorbeer, Sumpffafſafras, M. glauca) u. a. 

Magnoliengewächſe (Magnoliazeen, Magnolia- 
ceae), dikotyle Pflanzenfamilie, Bäume oder Sträu⸗ 
cher mit wechſelſtändigen, einfachen Blättern und 
großen Blüten aus dreigliederigem Kelch, zwei drei: 
gliederigen Blumenblattkreifen, zahlreichen fpiralig 
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ſtehenden Staubblättern und ebenſolchen Frucht⸗ 
blättern beſtehend, mit Schließfrüchten oder fach⸗ 
ſpaltigen Kapfeln. Etwa 100 Arten, bef. in Nord: 
amerika. Hierher: Magnolie, Tulpenbaum, Michelia. 
Magnus (lat.), »der Großes, Beiname beſ. von Für⸗ 
en: Carolus M. (Karl d. Gr.); aber auch 7 Albertus 
nus. 

Magnus, Herzog von Gadjfen, letzter Billunger, 
* 93.5. 1106, Sohn Herzog Ordulfs und Ulfhildens 
von Norwegen, erbitterter Gegner des Erzbiſchofs 
albert von Bremen, den er 1066 vertrieb. M. 
war Freund Ottos von Northeim und deſſen enger 
Verbündeter gegen Kaiſer Heinrich IV., dem ſich 
beide 1071 unterwerfen mußten. M. wurde in Haft 
behalten, mußte aber infolge des Aufſtandes der 
Eachſen 1073 freigelaſſen werden; ſeitdem erklärter 
Gegner des Kaiſers. Er verhielt ſich fpäter aber ruhigu. 
nahm die Slawenabwehr wieder auf. Von ſeinen Töch⸗ 
tern war Wulf hilde mit dem Welfen Heinrich dem 
Echwarzen von Bayern verheiratet, Eilike mit Otto 
von Ballenſtedt; ſie wurde Stammmutter der Askanier. 
Magnus, Könige von Norwegen: I) M. Olafs⸗ 
fon, der Gute, um 1024, f 25. 10. 1047, Sohn 
Olafs des Heiligen, 1035 als Gegenkönig des Sven 
Afivafon nach Norwegen geholt. Nach Svens Tod 
forderte deſſen Halbbruder Hardeknut Norwegen; 
mit ihm ſchloß M. einen Vergleich, demzufolge der 
am längſten Lebende des anderen Reich erben ſolle. 
Go fiel nach Hardeknuts Tode 1042 M. auch Däne⸗ 
mark zu, wo er Spend Eſtridſon als Jarl einſetzte, 
der bald die dän. Krone an ſich riß. 1046 nahm M. 
den Halbbruder ſeines Vaters, Harald den Harten, 
um Mitkönig und ſtarb auf einem Kriegszug in 
Danemark. — 2) M. Barfuß (wegen feiner ſchott. 
Tracht), 1073, f 24. 8. 1103, Sohn des Olaf Kyrre, 
König feit 1093, eroberte die Orkney- und die Suder⸗ 
Inſeln, kämpfte in Schweden mit König Inge Stein⸗ 
kilſon und wurde, als er nach einem neuen Kriegszug 
zu den wieder abgefallenen Inſeln heimfuhr, von 
Iren getötet. — 3) M. der Blinde, um 1113, 
112. 11. 1139, Sohn Sigurds des Jeruſalemfahrers, 
König 1130-33, beim Kampf mit Harald Gille ge⸗ 
fangen, geblendet und nach Kloſter Nidarholm ge⸗ 
führt, dort von Sigurd Slembe befreit, fiel im Krieg 
gegen Gilles Söhne. — 4) M. Erlingsſon, * 1156, 
715. 6. 1184, Sohn des Erling Skakke, 1163 oder 
1164 als erſter norw. König in Bergen gekrönt, 
räumte der Kirche große Machtbefugnis ein, ſchlug 
1174 die ſich gegen ihn erhebenden Birkebeiner, 
mußte aber vor Sperre weichen. Er fiel in der 
Schlacht bei Norefjorden. — 5) M. Lagaböter (Ge⸗ 
fegesverbefjerer«), * 1238, f 9. 5. 1280, Sohn des 

aakon Haakonsſon, König feit 1263, bearbeitete 

17 1276 ein Stadtrecht für Bergen und 
anſchließend für ganz Norwegen, für Island 1271 
die Jarnſida; 127476 ließ er neue Landesgeſetze an: 
nehmen. Auch gab er norddt. Kaufleuten große Han⸗ 
delsvorrechte. — 6) M. Eriksſon, 1319-33 norw., 
1319-71 ſchwed. König, 1316, f 1. 12. 1374, 
Eohn des gersoge Erich Magnusſon und der norw. 
Prinzeſſin Ingeborg, erwarb 1332 von Danemark 
Schonen, das er aber 1343 Waldemar Atterdag 
zurückgeben mußte. Dieſe außenpolit. Niederlage 
führte noch im gleichen Jahr zu der Beſtimmung, 
daß M.s Sohn Harald, ſobald mündig, in Norwegen 
die Regierung antreten ſolle. In Schweden kam es 
zu fortwährenden Streitigkeiten mit dem Reichsrat, 
der ſich 1336 gegen ihn erhob und ſeine Macht er⸗ 
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heblich ſchwächte. Bei dem bald darauf neu aus⸗ 
brechenden Kriege mit Dänemark ſchloß er ein Bünd⸗ 
nis mit den 55 eſtädten, wurde aber 1361 durch 
ſeinen Sohn Haakon gefangengenommen und regierte 
ſeit 1362 gemeinſam mit ihm in Schweden. Nach 
dem Siege des vom Reichsrat unterſtützten Albrecht 
von Mecklenburg behielt er nur einige Grenzland⸗ 
ſchaften. In ſeine Regierungszeit fallen auch mehrere 
Kriege mit Rußland. — 7) König von Schweden. 
M. Ladulàs (-öf, »Scheunenſchloße; hielt Mena und 
tatkräftig den Landfrieden aufrecht), um 1240, 
+ 18. 12. 1290, Sohn des Birger Jarl, beſtieg 1275 
nach dem Sieg über ſeinen älteren Bruder Walde⸗ 
mar den Thron und führte viele innenpolit. Neue⸗ 
rungen durch. 1280 ſchlug er einen Adelsaufruhr 
nieder und legte auf dem Herrentag zu Alsnö den 
Grund zu einem Ritterheer. Er leitete den Berg: 
werksbetrieb in Dalarne ein, war im Kampf zw. Nor⸗ 
wegen u. der Hanſe Schiedsrichter u. vermochte 1285 
das bisher unabhängige Gotland zur friedl. Unter⸗ 
werfung zu wege Als erſter ſchwed. König in 
der Riddarholmskirche zu Stockholm begraben. 
Magnus, I) Olaus, ſchwed. Hiſtoriker und Karto⸗ 
graph, Okt. 1490, f 1. 10. 1358, vermutlich bis 
zur Reformation Dompropſt in Strängnäs; ſeine 
Historia de gentibus septentrionalibus« (22 Bde.) 
iſt eine Darſt. von Schwedens Fauna und Flora; 
ſeine große Karte von Skandinavien wurde 1886 in 
der Münchener Stadtbibliothek entdeckt. — 2) Ru⸗ 
dolf, Pharmakolog u. Phyſiolog, *2.9. 1873 Braun⸗ 
ſchweig, f 23. 7. 1927 Pontreſina, feit 1908 Prof. in 
Utrecht, arbeitete über Reſorption, Darmbewegung, 
Gleichgewichtsorgane. »Körperſtellungs 1924. 
Magnüsſon, Finnur, isländ. Altertumsforſcher, 
* 27.8. 1781 Skalholt, 1 24. 12. 1847 Kopenhagen, 
zuerſt Rechtsanwalt in Reykjavik, 1813 Prof. der 
altnord. Mythologie und Lit. in Kopenhagen, 1829 
Geheimarchivar, gründete 1816 die isländiſche Lit. 
Geſ.e, gab 1821—23 die berühmte dan. Überf. der älte⸗ 
ren Edda heraus, 182426 zur Weltanſchauung und 
Dichtung der Nordgermanen Eddalæren og dens 
Oprindelse«. Seine mytholog., ſprachl. u. Runen⸗ 
forſchungen ſind überholt. Bedeutender die geſchichtl. 
Werke (Grönlands historiske Mindesmærkere, 
1838-43, 3 Bde., grönländ. Geſch. bis 1500). 
Mago, 1) Suffet, Begründer der Macht Kartha⸗ 
gos (um 35030), Ahn von Hamilkar, Hannibal 
u. a. - 2) Bruder Hannibals, führte 206 v. Zw. von 
Spanien neue karthag. Truppen nach Oberitalien, 
203 bei Mailand geſchlagen und tödlich verwundet. 
Magog, Name eines in der Bibel genannten Volkes, 
das unter König Gog, verbündet mit Perſern, Ar⸗ 
meniern und Kimmeriern, gegen Paläſtina zog; des⸗ 
halb galten Gog und M. als Zuſammenfaſſung der 
Magot, der, Affe, + Makaken. (Feinde Gottes. 
Magſühne (Maggeld, Vetternbuße), Teil des 
4 Wergeldes, der im Gegenſatz zur Erbſühne den 
entfernteren 4 Magen zukam. 
Magyaren (mädj-, Madjaren). Im Unterſchied zum 
dt. Volk, das in feinem ſtaatl. Raum alle geſellſchaftl. 
Schichten aus ſich ſelbſt entwickelte, hat im geſchichtl. 
aume Ungarns ſtets eine Vielzahl von Völkern und 
Völkerſchaften Anteil am ſtaatlich⸗geſellſchaftl. Auf: 
bau gehabt. Den Träger der Herrſchaft in dieſem 
Adelsſtaat, beſ. den Kern des Adels, ſtellen die M. — 
Finno⸗-ugriſche Stämme kamen in Weſtſibirien bzw. 
am Ural am Anfang unſerer Zeitrechnung mit türki⸗ 
ſchen Stämmen in Berührung, wurden von ihnen in 


882 


Mahäbhärata 


politiſcher Organiſation und Lebensform entſchei⸗ 
dend beeinflußt, wanderten mit ihnen im lockeren 
nomadiſchen Verband im 5. Ih. ab. Im Gebiet 
nördl. vom Kaukaſus und Schwarzem Meer zw. 
Dnjepr und Don wuchſen fie zu einer Einheit zuſam⸗ 
men; fie ſuchten, ee ar Drud vertrieben, 
Ende des 9. Ih. neue Wohnfige ſüdl. von den Kar: 
paten. Im Napa e trafen ſie auf ſchüttere, 
vorwiegend ſlawiſche und germaniſche Bev. Die ſich 
hier neu bildenden M. können gekennzeichnet werden 
als eine finno-ugriſche Unterſchicht, die, beſ. durch 
ſlawiſche Ackerbauer vermehrt, von einer türk. Ober⸗ 
ſchicht nomadiſcher Wanderhirten überlagert wurde. 
Gegenüber dem Türkiſchen ſetzte ſich das finno⸗ 
ugriſche Magyariſch als Sprache durch. »Magyars 
war der Name eines der 7 Stämme der Landnahme⸗ 
zeit und wurde zur Eigenbezeichnung für Volk und 
Sprache, die erſt im 19. Ih., in der Zeit des moder⸗ 
nen magyariſchen Nationalismus, zur Staatsſprache 
wurde. Im Magyariſchen gibt es nur die eine Bez. 
„magyar, die jeweils finngemäß für Volk und 
Sprache mit »magyariſche, für Raum und Staat 
mit »ungarifch« zu überſetzen iſt. Ungarn in feinen 
alten Grenzen hatte vor 1918 gegen die Hälfte, das 
Ungarn von 1939 hat knapp /p magyariſche Be⸗ 
völkerung. f auch: Ungarn, Ungariſche Kultur. 
Mahäbhärata, das, altind. Heldenepos (4 Indiſche 
Kultur, Sp. 163), engl. von Roy 1884, von Dutt 
1895. Einzelne Epiſoden dt. von Holtzmann, Rückert 
(Nala und Damajanti), 4 philoſ. Texte überf. 
von Deuſſen 1906, die Bhagawadgitã außerdem 
von Garbe 1922, Schroeder 1912, Otto 1934. 
Mahagoni, das (indian.), Holz verſchiedener Baum⸗ 
arten, 4 Holz (Tabellen 4 u. 5), 1 Mahagonibaum. 
Mahagpnibaum (Swietenia), Meliazeengattung, 
meiſt hohe Bäume mit rotbraunem Holz, wechſel⸗ 
ſtändigen Blättern und kleinen Blüten; 4 tropiſch⸗ 
amer. Arten. Weſtindiſcher M. (S. mahagoni), 
bis 30 m hoher Baum mit bitterer (Amarant:) 
Rinde und leicht zu polierendem, vielbenutztem Holz 
G Amerikaniſches Mahagonie), bef. in Perü, Kuba, 
Antillen. 4 Holz (Tabelle 5). 
Mahanadi, die (ſanskrit., Großer Fluße), vorder⸗ 
ind. Strom (28 b H a), 836 km, von Sambalpur an 
ſchiffbar, mündet in den Bengaliſchen Golf. 
ahärädſchä (ſanskrit., Großkönig), ind. Bez. 
für König. + Rädſcha. f auch Indien (Sp. 139). 
Maharero, Samuel, Hererohäuptling in Deutſch⸗ 
Südweſtafrika, ng den Deutſchen treu und von 
ihnen gegen feine Nebenbuhler gefördert, erhob fi 
Anfang 1904, floh nach dem Scheitern des Auf⸗ 
ſtandes auf res en Gebiet. 
Mahätmä (ſanskrit., Große Seele, Hochherzigere), 
ehrende ind. Bez., z. B. M. Gandhi; theoſophiſch 
für vergeiſtigte Ubermenſchen gebraucht. 
Mahdi (arab., mäch⸗, rechtgeleitete), bef. bei Für⸗ 
ſten gebräuchlicher iſlam. Männername, der auf eine 
beſondere göttl. Führung hinweiſt; im iſlam. Volks⸗ 
glauben der in der Endzeit vor dem Jüngſten Gericht 
erwartete Erneuerer des Glaubens (entſpricht bei den 
Schiiten dem verborgenen Imame, der alle Glau⸗ 
bensſpaltung überwinden und die ganze Welt zum 
Iſlam führen wird (verwandt iſt die Meſſiasidee). 
Den Anſpruch, M. in dieſem Sinne zu ſein, erhoben 
vor allem ſchon in Kreiſen der Schia verſchiedene 
Männer; bef. bekannt der Gründer der ſchiitiſchen 
Fatimidendynaſtie in Agypten al⸗M. Ubaid Allah 
(909-934) und, ihm verwandt in der bedenkenlos 
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rauſamen Durchſetzung feines polit.⸗rel. Anſpruchs 
Mohammed 20115 0 Abdallah, der 4 9 f 
Sudans (* um 1840 auf der Inſel Darar in Don 
gola), aus dem nubiſch⸗arab. Stamm Beräber, In 
dem myſt. Orden der Sammanija wurde er 1868 
Scheich. Um 1875 erwachte in ihm das Bewußtſein 
der erwartete M. zu ſein; ſeit 1880 vertrat er dieſen 
Anſpruch auch politiſch unter geſchickter Ausnutzung 
der Unzufriedenheit der weithin ſchiitiſchen, nubiſch; 
ſudan. Bo. mit der ſunnit. türk.⸗ägypt. Regierung. 
Einer Auflehnung glaubte die Regierung nach ver⸗ 
geblichen Verhandlungen mit ſchwachen Truppen 
beikommen zu können; deren Mißerfolge (u. a. bei 
Gadir 1882) ſtärkten aber nur die jetzt ſtraff milie, 
organifierte Mahdiſtenbewegung. 1884 zog der M. 
mit einem großen Heer gegen 4 Chartum, das trotz 
tapferer Verteidigung unter J Gordon (1) 30. 1. 1885 
fiel; der ganze öftl. Sudan gehörte jet dem M, 
der freilich ſchon 22. 6. 1885 am Typhus ftarh, 
Sein Nachfolger wurde Abdallah ibn Saſſid Mo: 
en usa das gemeinſame Vorgehen von 
Engländern u. Agyptern nicht halten konnte u. 24. 11. 
1899 bei Om Debrika fiel. Die Bewegung der Mahdiſten 
beſteht in Reſten unter Abd er⸗Rahman noch heute. 
Mah (mäg), frz. Beſitzung an der Malabar⸗Küſte 
Indiens (28 b B 7), 39,1 qkm, umfaßt die Dis 
ſtadt M. und 4 Fiſcherdörfer mit (1935) 12940 Ew. 
Mah-Jongg (edſchöng, chin, Matſchiao,»Sperlings⸗ 
fpiel«), auch in Europa und in Amerika bekanntes, aus 
China ſtammendes Geſellſchaftsſpiel; zeigt verwandte 
Züge mit dem Domino- und dem Quartettſpiel. Ge: 
ſpielt wird von den (meift 4, nach den Windrichtungen 
benannten) Teilnehmern mit 144 Spielſteinen in 
Dominoſteingröße oder mit 144 Spielkarten. Davon 
bilden 108 Steine die 3 Grundgruppen (36 Bambus:, 
36 Kreis-, 36 Schrift⸗, Zahlen⸗ oder Charakter: 
fteine); 28 Steine bilden die beiden Trumpfſtein⸗ 
NEE (12 Dradjen- oder Glücksſteine und 16 
ind» oder Richtungsſteine). Jede Gruppe zerfällt 
in 4 gleichförmige Untergruppen. Die reftl. 8 Steine 
(Jahreszeiten: oder Blumenſteine) haben zwar einen 
beſtimmten Wert, beeinfluſſen jedoch nicht den Aus: 
gang des Spiels. Zweck des Spiels iſt das Zuſtande⸗ 
bringen eines »M.é, d. h. eines »Spielbildese, das 
aus 4 Gruppen zu je 3 (oder auch 4) und 1 Gruppe 
zu 2 Steinen, insgeſamt alfo aus 14 Steinen, beſteht. 
Gewonnen hat (Hula, wer zuerſt ein ſolches Spiel: 
bild zuſammen hat. Lit.: Harder und Foerſter 1924°. 
Malh)lberg, bad. Stadt am Schwarzwald, (1933) 
1060 Ew.; Wein- und Tabakbau. — 1435 als Stadt 
bezeugt, bis 1803 zum Hochſtift Straßburg. 
Mahler, Guſtav, Komponiſt und Dirigent, Jude, 
7. 7. 1860 ee (Böhmen), f 18. 5. 1911 Wien, 
daf. Schüler Bruckners, Theaterkapellmeiſter u. a. in 
Prag 1885-87, Leipzig 1887/88, Operndirektor in 
Budapeſt 1888-91, Hamburg 1891-97, Wien 1897 
bis 1907, New York (Metropolitan Opera) ſeit 1907 
und dort ſeit 1909 auch Dirigent der Philharmoniker, 
Mis artfremde Ausdeutung deutſcher Werke als 
Dirigent und fein eigenes Schaffen find typiſch für 
das vergebliche Bemühen jüdiſcher Menſchen um 
ariſche Kunſtformen und »ziele und für deren da: 
durch unvermeidliche Verfälſchung. Seine 10 Sinfo⸗ 
nien wollen durch raffinierte Mittel der Orceftrie: 
rung, neuromantiſcher und teilweiſe exotiſcher Me: 
lodik und Harmonik ſowie durch Maſſenaufgebote 
(8. Sinfonie wegen des geforderten Rieſenapparates 
Sinfonie der Tauſende gen.) wirken, ermüden aber 


600 


er 
mahlmann 


durch ihte Formloſigkeit bei endloſer Länge und oft 
banalen Melodieerfindungen, verletzen durch gequäl⸗ 
tes Pathos neben Gaſſenhauern und Rhythmen v»end⸗ 
loſer e (Moſer nach Bez. des Juden 
Mer Brod) Lit.: leſſinger, »Mendelsſohn, Meyer⸗ 
beer, M., 3 Kapitel Judentum in der Muſike 1939. 
Mahlmann, Siegfried Auguft, Schriftſteller,“ 13.5. 
1771 Leipzig, f daſ. 16. 12. 1826, leitete feit 1805 
die »Ztg. für die elegante Welte, 181018 auch die 
Leipziger Ztg. 4. Von feinen »Ged.« (1825) wurden 
einige 15 B. »Mein Lebenslauf iſt Lieb’ und Lufte) 
fehr volkstümlich; ſchrieb ferner: Erz. u. Märchen 
1802, die witzige Kotzebue⸗-Parodie »Herodes vor 
Bethleheme 1803. »Sämtl. Werkes 183940, 8 Bde. 
Mahlſchatz (vom ahd. mahaljan, »vberſprechen ), im 
altgerman. 5 bei der Verlobung gegebene Ge⸗ 
ſchenke; ſpäter 1700 (Treuſchatz), Ausſteuer. 
Mahlſtatt Maſaſlſtatt, Maſhilplatz, Malberg, vom 
ahd. mahal, Gerichtsperſammlunge), Gerichtsſtätte 
der Germanen unter freiem Himmel: Mahlleute 
(Malleute), Beiſitzer einer Gerichtsverhandlung. 
Mahlſteuer (Mehlſteuer, früher Mahlakziſe), auf 
Mehl⸗ und Backwarenverbrauch gelegte beſondere 
Verbrauchsſteuer; beſ. häufig im 18. und 19. Ih., 
meiſt in Verbindung mit einer Verbrauchsſteuer 
auf Fleiſch als Mahl- und Schlachtſteuer. 
Mahmal (Machmal, Mahmil, mäch⸗, arabiſch, 
»Trages), Bez. der Prachtſänften, auf denen iſlam. 
Fürſten ihre Ehrengaben zum Pilgerfeſt nach Mekka 
fenden. Beſ. prunkvoll war ſtets der M. Agyptens. 
Mähmaſchinen, dienen zum Mähen von Gras, 
Grünfutter und Getreide (Gras- und Getreidemäher). 
Der e Beilage »Landivirtfehaft« III, 3) 
als die einfachſte M. hat folgende Hauptteile: x) Das 
zweiräderige ar mit Fahrerſitz und Zugvor⸗ 
richtung. 2) Der von der Fahr-Radachſe getragene 
Rahmen mit dem an ihm befindlichen Triebwerk. 
3) Die nach einer Seite hin ausladende waagerechte 
Schneidevorrichtung mit dem Schwadbrett; ſie 
beſteht aus dem Fingerbalken mit den geſchlitzten 
Fingern, zw. denen ſich das ſägeblattähnliche Meſſer 
befindet; Antrieb des Meſſers von einem Fahrrad 
aus, das durch das Triebwerk eine Kurbelſcheibe mit 
e betätigt, daß das Meſſer ſich hin und 
her bewegt. Am hinteren Rand des Schneidwerks iſt 
das Schwadbrett angebracht, das das Geſchnittene 
zuſammenſtreicht, um es bei der folgenden Durch⸗ 
fahrt der M. nicht zu überfahren. Gegenüber dem 
Handmähen leiſtet der Grasmäher etwa das lofache. 
— Zur Verminderung der Zugtierkraft kann das 
Schneidwerk auch durch einen eingebauten Motor 
getrieben werden. Dieſe Motorgrasmäher be— 
nötigen etwa ¼ der ſonſtigen Zugkraft. 

Zum Schneiden von Gartenraſen benutzt man die 
Raſenſchermaſchine. Ihr Schneidewerk beſteht 
aus einem von ſchraubenförmig gewundenen Meſſer⸗ 
ſtreifen gebildeten Zylinder. Er ſitzt auf einer Achſe 
mit zwei Fahrrädern, die, mit Zahnrädern verbun⸗ 
den, den Zylinder beim Fahren in Drehung verſetzen. 

as Ganze iſt in einem Gabelrahmen untergebracht, 
an dem die (Schub⸗ und Zug-) Stange befeſtigt iſt. 

Für das Mähen von Getreide läßt ſich auch der 

rasmäher gebrauchen. Hierzu bringt man hinter 
feinem Schneidewerk einen heb- und ſenkbaren 
Lattenroſt ſowie ein Anhaublech an, das das ge: 
mähte Getreide gegen die noch ſtehenden Halme 
ſchiebt. Da hier die Ablage des geſchnittenen Ge⸗ 
treides mit dem Handrechen erfolgen muß, benutzt 
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man befondere Getreide⸗Mähmaſchinen (A Beilage 
»Landwirtfepafte IV, 1) mit Gelbftableger, fog. 
Ableger. Diefe beftehen außer den beim Gras⸗ 
mäher erwähnten Teilen noch aus dem Ablegetiſch, 
den »Plattforme der Zuführung und der Ab⸗ 
lage. Die Plattform in Geſtalt eines Kreisaus⸗ 
ſchnittes dient zum Aufnehmen und Sammeln der 
abgeſchnittenen Frucht. Dieſe wird den Meſſern 
zum Schnitt durch rechenartige Raffer zugeführt. 
Da die Zuführung bei lagerndem Getreide nicht aus⸗ 
reicht, bringt man an dem Fingerbalken Ahren⸗ 
heber an, verlängerte, mit federnden Hebern aus⸗ 
geſtattete Schutzfinger, die unter die lagernden Halme 
greifen, ſie aufheben und vor das Schneidewerk 
bringen. Die Ablage ſchiebt das auf der Plattform 
geſammelte Getreide ſeitwärts. Sie beſteht aus 
meiſt 4 Rechen, die an dem Rechenkopf angelenkt ſind 
und durch das Getriebe in Dreh- und Hubbewegung 
verſetzt werden. Zu dieſem Zweck laufen ſie mit 
Führungsrollen auf einer Führungsbahn, die in eine 
äußere, die Rafferbahn, und in eine innere, die Ab⸗ 
legerbahn, geteilt iſt. In 1 des Schneidwerks 
iſt an der Teilungsſtelle die ſog. Weiche zum Ein⸗ und 
Ausſchalten der Ablegerbahn eingeſchaltet. 

Beim Bindemäher (Garbenbinder; 4 Beilage 
»Landwirtſchaft« IV, 4) erfolgen Mähen und Binden 
in einem Arbeitsgang. Dazu werden die Halme 
durch einen ſich waagerecht drehenden Holzhaſpel 
gegen die Schneidevorrichtung gedrückt, abgeſchnit⸗ 
ten und durch endlos laufende Tücher auf die andere 
Seite des Mähers zum Bindetiſch gebracht. Hier 
werden ſie von den durch Schlitze des Tiſches heraus⸗ 
greifenden Armen, den ſog. Packern, der Knüpfvor⸗ 
richtung zugeführt. Dieſe beſteht aus der Bindfaden 
führenden Nadel, dem zweifingerigen Knüpfer, dem 
Schnurabſchneider und dem Garbenauswerfer. 
Dieſer wirft die Garben auf die Stoppel ab oder in 
den neben dem Bindetiſch laufenden Garben⸗ 
ſammler, der die Garben in größeren Abſtänden 
reihenweiſe ablegt. Bei Lagerfrucht wird noch ein 
Halmteiler von torpedoartiger Form auf das am 
äußeren Ende des Schneidwerks befindl. Abteilbrett 
geſetzt. Je nach Zugkraft beträgt die Stundenleiſtung 
des Binders etwa ½—1 ha. 

Der in den letzten Jahren aus Nordamerika zu 
uns gekommene Mähdreſcher (4 Beilage »Land⸗ 
wirtſchaft« V, J) iſt eine Vereinigung eines nicht 
bindenden Mähers mit einer Dreſchmaſchine. Bei 
ihm wird das gemähte Getreide durch ein Förder⸗ 
band des Mähers gleichmäßig der Dreſchtrommel 
zugeführt. Das Stroh fällt auf die Stoppel und die 
Körner werden abgeſackt oder loſe in mitfahrenden 
Kaſtenwagen untergebracht. 

Mahmud (mäch⸗; arab., Der Gepriefene«), türk. 
Name; bemerkenswerte Sultane: 1) M. I., 1730 
bis 1754, Sohn Muſtafas II., führte 173749 
Krieg mit Oſterreich und Rußland, wodurch er die 
Kleine Walachei und Nordſerbien wiedergewann. — 
2) M. II., * 20.7. 1783, f 1. 7. 1839, Sohn Abd ul 
Hamids I., nach dem Sturz Muſtafas IV., den er 
erdroſſeln ließ (1. 8. 1808), Sultan. Unter ihm ent⸗ 
zogen ſich die Serben 1817 der türk. Herrſchaft; 
Mehemed Ali machte ſich zum Herrn Agyptens, und 
Griechenland erhob ſich. Nach blutiger Vernichtung 
der reformfeindl. Janitſcharen Juni 1826 begann 
M. die Neugeſtaltung des Heeres nach europ. Muſter. 
1828 erklärte ihm wegen der grch. Frage Rußland 
den Krieg, den 14. 9. 182g der Friede von Adrianopel 
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beendigte. Dann fuhr M. in der Umgeſtaltung des 
Staatsweſens fort u. verſuchte auch die europ. Tracht 
einzuführen. 1831 brach Krieg mit Agypten aus, den 
1833 der demütigende Friede von Kutahia beendete. 
Weitere See des Heerweſens, für die ſich 
M. preuß. Offiziere (ſo Moltke) erbat, ſollte neue Kräfte 
erſchließen, doch endete M.s Verſuch von 1839, ſich 
an Mehemed Ali zu rächen, 24. 6. mit der Nieder⸗ 
lage bei Niſib. Lit.: v. Moltke, „Briefe über Zuſtände 
uſw. in der Türkei aus den Jahren 1833-39 1927. 
Mahmud Oſcheläl ed din Paſcha Yamad (mäch⸗; 
»Schwiegerfohne), türk. Staatsbeamter, } 1884, hab⸗ 
gierig und unfähig, gewann nach der Thronbeſteigung 
ſeines Schwagers Abd ul Hamid II. verderbl. Ein⸗ 
fluß. Wiederholt Kriegsminiſter, einer der Haupt⸗ 
ſchuldigen an der Niederlage gegen die Ruſſen, 1878 
bis 1880 verbannt und 1881 nach Arabien entfernt. 
Mahmud Nedim Paſcha (mäch⸗ türk. Staatsmann, 
* 1810 Bagdad, F Mai 1883, Generalgouverneur 
von Syrien, 1856 Marinemin. Seit Sept. 1871 
(außer 187374) Großweſir, ließ ſich M., vermut⸗ 
lich beſtochen, vom ruſſ. Botſchafter Ignatjew um⸗ 
garnen, ſtellte 1875 die Zinszahlungen für die Staats⸗ 
ſchuld ein und plante mit fa. Hilfe einen Staats⸗ 
ſtreich, um die Thronfolge zugunſten des Sohns von 
Abd ul Aſis zu ändern, wurde durch den Softaauf⸗ 
ftand 11. 5. 1876 geſtürzt und verbannt. 

Mähne, die den oberen Teil des Halſes gewiſſer 
Tiere (Löwe, Pferde) bedeckenden langen Haare. 
Mahnen, jagdl. der Brunftton des weiblichen Rot⸗ 
wildes; auch Lock⸗ und Warnungsruf für das Kalb. 
Mähnenſchaf (Ammotragus lervia; Abb.), einzige 
Art d. Horntiergattung 
Ammotragus, Nord⸗ 
afrika. 1% m lang, 
ı m hoch, Schwanz 
/ m, mit Endquafte. 
Fahlbraun, ſchwar⸗ 
zer Nackenſtreifen; 
Hals, Bruſt u. Vorder⸗ 
beine von Mähne be⸗ 
deckt. Beide Geſchlech⸗ 
ter gehörnt, Horn⸗ 
länge bis / m. Bocks⸗ 
geruch u. Bart fehlen. 
Mahnung (lat. interpellatio, Interpellatipn), an 
den Schuldner nach Eintritt der Fälligkeit gerichtete 
Aufforderung zur Leiſtung. Bei Nichtleiſtung auf 
die M. kommt der Schuldner in + Verzug. Klage⸗ 
erhebung ſowie Zuſtellung eines 4 Zahlungs befehls 
gelten ſtets als M. Iſt die Leiſtung kalendermäßig 
fällig, ſo kommt der Schuldner ohne M. in Verzug. 
Die Verjährung wird durch M. nicht unterbrochen. 
Mahnverfahren, zur beſchleunigten Erlangung 
eines Schuldtitels beſtimmtes, in den SS 688-703 
ZPO. geregeltes Verfahren zum Geltendmachen von 
Anſprüchen auf eine Geldſumme oder Leiſtung auf 
andere vertretbare Sachen oder Wertpapiere. Das 
ausſchl. zuſtändige Amtsgericht erläßt auf Geſuch des 
Gläubigers (Mahngeſuch) ohne Anhören des Schuld⸗ 
ners einen Zahlungs De an dieſen, demzufolge 
der Schuldner binnen einer Woche den Gläubiger zu 
befriedigen oder Widerſpruch zu erheben hat. Wird 
letzterer nicht erhoben, ſo wird der Zahlungsbefehl 
auf Geſuch des Gläubigers durch einen Voll⸗ 
ſtreckungsbefehl für vollſtreckbar erklärt; dieſer 
ſteht einem für vorläufig vollſtreckbar erklärten 
Verſäumnisurteil gleich und kann vom Schuldner 
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durch 4 Einſpruch angefochten werden. Erfolgt recht⸗ 
zeitig Widerſpruch, ſo iſt auf Antrag einer Pa 
vor dem Amtsgericht Termin zur Güteverhandlung 
bzw. zur Streitverhandlung (falls ein Güteverfahren 
bereits erfolglos war oder feine Erfolgloſigkeit wahr: 
ſcheinlich gemacht wird) anzuberaumen. 
Mahnweſen, Inbegriff der Einrichtungen und der 
Maßnahmen, die den rechtzeitigen und vollftändigen 
Eingang der Forderungen eines Betriebs ſicherſtellen 
ſollen. In Betrieben mit umfangreichem Kunden: 
verkehr erledigt das M. meiſt eine beſondere Mahn, 
abteilung bzw. Mahnbuchhaltung. 
Mahoitres (frz., mänatr), ausgepolfterte Schulter⸗ 
wülſte, ſeit Anfang des 15. Ih. in der frz. Männertracht, 
Mahon (Port M., mäpn), Hptſt. und befeftigter 
Hafen der ſpan. Baleareninfel Menorca (19 Ha), 
(1930) 17010 Ew.; Funkſtelle; Herſt. von Schuß⸗ 
und Baumwollwaren. — Röm. Mago, 206 b. Zw. 
vom Karthager Mago gegr. und nach ihm benannt, 
1708 von Engländern beſetzt, Feſtung und 1718 Frei⸗ 
hafen, 1736-62 frz., feit 1753 ſpaniſch. 
Mahpnie Mahonia aquifolium; Abb.), mit der 
4 Berberitze nahe verwandter Strauch, in Kali: 
fornien u. dem 5 
nordweſtlichen 
Amerika hei⸗ 
miſch, bei uns 
Zierſtrauch mit 
verſchiedenen 
Gartenformen 
u. Baſtarden; 
im hoch, 
die unpaarigge⸗ 
fiederten, dor⸗ 
nig gezähnten 
Blätter leder⸗ 
artig, oben 
glänzenddunkel⸗ 
grün, im Win⸗ 
ter ſchwarzrot; 
Blüten gold⸗ 
gelb, mit reizbaren Staubgefäßen, in büſchelartig 
gehäuften Trauben; Beeren dunkelblau. 
Mahraun, Artur, * 30. 12. 1890 Kaſſel, bis 1919 
Offizier, dann an der Spitze eines Freiwilligenver⸗ 
bandes, gründete den + Jungdeutſchen Orden und war 
deſſen »Hochmeifter«, heute Beſitzer eines Verlages. 
Mahrle), der oder die Mar, Mahrt), nach älteftem 
Zeugnis (9. Ih.) als Schlafende bedrückender Geift 
(Druckgeiſt) gefürchtet, erſcheint in ſämtl. german. 
Sprachen (ahd., altnord. mara; angelſächſ. mara, 
niederdt. moor), in frz. cauchemar (koſchmar, Tret⸗ 
M.) u. engl. nightmare (najtmär, »Nacht⸗M. H ent» 
halten. Mfuß - Drudenfuß (4 Pentagramm); Ms 
zopf(Alpzopf) 1 Alp. Seit der Reformation 1 Alps 
Mähre, abgetriebenes Pferd. [gebräuchlich. 
Mähren (iſchech. Morava), Teil des + Reichs. 
protektorats Böhmen und Mähren (25 B-D 2), mit 
der Hptſt. Brünn, deſſen nördl. und ſüdl. Grenz: 
gebiete (Deutſch⸗Mähren) 1938 an das Dt. Reich 
abgetreten wurden. 

Geſchichte. Die zahlreichen Gräber- u. Urnenfunde 
zeigen, daß die prähiſtor. Bev. vom Donaukultur⸗ 
kreis beeinflußt war, wenn auch durch die Mähriſche 
Pforte die Verbindung zum nordiſchen Kulturkteis 
hergeſtellt war. Die erſte geſchichtlich nachweisbare 
Beb. waren Kelten. Im 1. Ih. b. Zw. wurden die 
german. Markomannen und bef. die Quaden in M. 
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bodenſtändig, durch die M. und Böhmen zu einem 
det entſcheidenden Räume german. Politik wurden. 
Im 4. Ih. n. Zw. kamen im Verlauf der Völker⸗ 
wanderung Weſtgoten, Alanen, Wandalen, Oſt⸗ 
oten, Rugier und Elbgermanen, zuletzt Lango⸗ 
barden nach M. Erſt im 6. Ih. drangen ſlaw. Klein⸗ 
ämme in M. ein. German. Beſtände blieben ftändig 
in Böhmen und M. Die mähriſchen Stammes⸗ 
fürften hatten auf die Bildung des böhm. Herzog⸗ 
tums großen Einfluß und konnten ſich der Herrſchaft 
der boͤhm. Herzöge entziehen. M. ſtand in dieſer 
ganzen Zeit in ſtarker Abhängigkeit vom Fränk. 
Reich. Der immer wieder aufbrechende innere Zwie⸗ 
ſpalt der Slawen in M. (Zwentibold) und 
die damit verbundenen Verſuche einer antifränf. 
Politik führten dazu, daß M. dem Anſturm der 
Ungarn erlag. Es kam vorübergehend unter poln. 
Herrſchaft, um 1030 mit Hilfe Kaiſer Konrads II. 
an die 4 Prempsliden und wurde 1182 zur unmittel⸗ 
baren Markgrafſchaft erhoben. Im Zuge der oſtdt. 
Siedlung erfuhr M. einen großen wirtſchaftl. Auf⸗ 
ſchwung. Seine Geſchicke find ſeit dieſer Zeit eng mit 
denen Böhmens im Rahmen des Dt. Reiches und 
mit dem Deutſchtum verbunden (4 auch Böhmen, 
Geſch.). 1526 kam M. unter die Herrſchaft der 
Habsburger. 1905 wurde der fog. »Mähriſche Aus⸗ 
gleich« geſchloſſen, durch den das Verhältnis zw. 
Deutſchen und Tſchechen im Lande geregelt wurde. 
1918 wurde M. Teil der an ;feit 19. 3. 
1939 Teil des 4 Reichsprotektorats Böhmen u. M. 
Mähriſch⸗Altſtadt, nordmähr. Stadt im Sudetenland 
(25a EF 1), (1936) 2280 Ew.; Graphitbergbau. 
Mähriſch-Budwitz (tſchech. Moraoſké Budsjovice, 
büdjejöwitße), Stadt ſüdw. von Brünn (25a DE), 
(1936) 4100 Ew.; Herſtellung landw. Maſchinen. 
Mähriſche Pforte, Senke zw. Sudeten und Weſt⸗ 
Beskiden, 310 m, verbindet Mähren mit Schleſien. 
Mähriſch-Kromau, Stadt in Niederdonau nordö. 
von Znaim (252 E 2), (1936) 3500 Ew.; Zuder-, 
Ziegelinduſtrie, Gerbereien. 
Mähriſch⸗Neuſtadt, Induſtrieſtadt in Sudetenland, 
nordw. von Sternberg (25a E 2), (1936) 4700 Ew.; 
Textilinduſtrie, Brennerei, Brauerei, Zuckerfabrik. 
Mähriſch-Oſtrau(tſchech. Morapſta Oſtrava), mah⸗ 
riſche Induſtrieſtadt (25 Da), (1936) 125500 Ew.; 
Mittelpunkt des M.⸗Karwiner Steinkohlenbezirks, 
Eiſenverhüttung (Witkowitz), Metall, Nahrungs: 
mittel-, Zementinduſtrie. 
Mähriſch⸗Schönberg, Induſtrieſtadt in Sudeten⸗ 
land, ſüdw. vom Altvater (25a EF a), (1936) 
15710 Ew.; Textil- (Flachs⸗) und Tonwarenind. — 
Im benachbarten Groß⸗ Ullersdorf an der Teß 
Schwefelbad und Renaiſſanceſchloß. 
Mähriſch⸗Trübau, Induſtrieſtadt in Sudetenland 
2 a E 2), (1936) 8200 Ew.; Schmucke, Textilind.; 
Liechtenſteinſches Schloß. 
Mähriſch⸗Weißkirchen (tſchech. Hranice, ße), 
Induſtrieſtadt ſüdw. von Mähriſch⸗Oſtrau (25 C 2), 
(1936) 10800 Ew.; Tuch⸗, Holz: und Maſchinenind. 
Mahſen (Machſen, arab. u. türk., mäch⸗,Lager, Vor⸗ 
ratshaus, Magazin (dt. Lehnwort daraus !); in Ma⸗ 
rokko auch Bez. f. ſiedlungsartige Militärkolonien. 
Mahu, Stephan, Renaiſſancekomponiſt, vermutlich 
kaiſerl. Kapellſänger in Wien um 1540; ſchöne Lied⸗ 
ſatze (vgl. OTO. 37, 2), Motetten und andere poly: 
phone kirchl. Volksmuſik. 
Mai (lat. Majus, dt. Maien, Wonnemond), der 
5, Monat des Jahres. 
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Brauchtum. Das urfpr. um den Maitag (r. Mai) 
übliche german. Brauchtum hat ſich vielfach auf die 
zw. 4 Walpurgisnacht und Fronleichnamstag ver⸗ 
legten kirchl. Feſte (Chriſti Himmelfahrt, Pfingſten) 
verteilt. Die chriſtl. ua diefer Sefttage haben 
im Volksbrauch kaum Anklang gefunden. Nach 
german. Auffaſſung iſt die Maienzeit, die Zeit des 
Aufbruches des neuen Lebens in der Natur, die Zeit 
der Liebe und der Fruchtbarkeit. 

Allg. verbreitet iſt das Schmücken der Häuſer mit 
Maibuſchen oder Maien, wodurch man die 
Lebenskraft dieſer grünen Zweige (meiſt Birke) auf 
Haus und Hof, Menſch und Vieh übertragen will. 
Auf den Dörfern ſtellen die Burſchen in den Mai⸗ 
nächten ihren Liebſten Maibuſchen oder ein Mai⸗ 
bäumchen vor das Kammerfenſter, vor die Tür oder 
aufs Dach. Damit macht der Burſche vielfach einen 
Heiratsantrag oder ehrt und beglückwünſcht ſein 
Mädchen (Gegenſtand vieler Mailieder; in dieſen 
bis in die Zeit der Minneſänger zurückzuverfolgen). 
Unbeliebten, leichtfertigen und unfruchtbaren Mäd⸗ 
chen wird ein Schandmaien (dürrer Baum, mit 
Stroh und Lumpen oder Beſen) als Mißfallens⸗ 
zeichen der Dorfgemeinſchaft geſetzt. In die Reihe 
der Lebensbäume, die bei allen Feſten des german. 
Jahres zu finden find, gehört der große Maibaum: 
eine hohe Tanne oder Fichte, ſeltener auch Birke, die 
die ſymbol. Darſtellungen der einzelnen Handwerker⸗ 
innungen ſowie den Maikranz, das Zeichen des ſich 
ewig erneuernden Lebens, trägt; Einholung und Auf⸗ 
ſtellung heute überall am Vorabend des I. Mai, 
Mittelpunkt aller Bräuche am Maitag. Vielfach 
bleibt er bis zur Sommerſonnenwende ſtehen. 

Die Verkörperung des jungen Lebens der Früh⸗ 
lingszeit bildet im german. ⸗dt. Maibrauchtum das 
ſog. Maipaar (Maikönig u. ⸗königin, Maigraf u. 
-gräfin), das den beſten Burſchen und das tüchtigſte 
Mädel durch Reiterſpiele, Wettläufe und Geſchick⸗ 
lichkeitsübungen auswählt. Solche Ausleſebräuche, 
in denen die Grundſäͤtze germaniſcher Beſtenausleſe zu 
erkennen ſind, haben ſich im niederbayr. Pfingſtritt 
von Kötzting und im Wettlauf der Burſchen von 
Weitensfeld in Kärnten erhalten. 

Beim ſog. Mailehen oder Lehensfeſt, das am 
1. Mai am Maifeuer oder unter dem Maibaum ſtatt⸗ 
findet, werden die Mädchen des Dorfes nach vorheriger 
Abſprache der Burſchen verteilt und einem Burſchen 
auf 1 Jahr zum Lehene gegeben. Dieſer hat das Recht, 
das Mädchen bei Dorffeſten und beim Tanz als ſein 
eigen zu betrachten. Im Siebengebirge werden die 
alten Maimädchen, Maibräute od. Mailienen 
nach der Ausrufung der neuen in Geſtalt von Stroh— 
puppen verbrannt u. die neuen Mädchen durch Setzen 
eines Maibuſchens geehrt. Eine Verfallsform des 
alten Mailehens iſt die Mädchenverſteigerung 
(Rheinland, Saargebiet), bei der die Mädchen um 
Geld verſteigert werden. Dasjenige Mädchen, das 
den höchſten Zuſchlag erreicht, iſt Maikönigin. 

Eine weitere ſinnbildliche Darſtellung des Natur⸗ 
geſchehens, wie ſie im Maipaar vorliegt, iſt die 
Geſtalt des ſog. Laubmännchens. Der Frühling 
wird um den 1. Mai, beſ. aber zu Pfingſten in Geſtalt 
eines in Mai- oder Tannengrün gehüllten Burſchen 
feierlich aus dem Wald ins Dorf geholt und von 
Haus zu Haus geführt. Die Begießung diefes Laub⸗ 
männchens« oder das Untertauchen in einem Bach 
deutet bereits auf die wichtige Rolle hin, die das 
Lebenswaſſer im Maibrauchtum ſpielt. 
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Mairegen gilt als bef. fruchtbar und wachstum⸗ 
fördernd. Allg. iſt der Glaube, daß Kinder, die ſich 
in den Mairegen ſtellen, noch wachſen. Das Waſchen 
mit Maiwaſſer oder Maitau bringt Gefundheit, 
Schönheit, deshalb iſt am Mais oder am Pfingſt⸗ 
morgen das Tautreten (Tauſchlagen, Maikur) 
üblich. Zum Hirtenbrauch gehört die Kürung des 
Tauſchleppers (Taufegers), wie derjenige Hirte 
en wird, der als ee am Maimorgen auf der 

eide eintrifft. In Schwaben ritten die Bauern: 
burſchen in der Mainacht zum Maitauritt aus, 
der erft mit dem Sonnenaufgang beendet wurde. 
Wie zu Oſtern werden auch am Maitag oder zu 
Pfingſten die Brunnen und die Quellen als 
Spender des heil. Lebenswaſſers vielenorts gereinigt 
und geſchmückt. Früher iſt das Maitrinken (Minne⸗ 
trinken) zum Gedenken der Walpurgis üblich ge⸗ 
weſen. Maifeuer werden noch entzündet in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein, im Moſelland, in Mitteldeutſchland 
und in der Oberlauſitz. — f auch Maifeier. 

Lit.: Strobel, »Bauernbrauch im Jahreslauf 
19288; Fehrle, Dt. Feſte und Jahresbräuches 19361. 
Mai (May), Franz Anton, Arzt und Hygieniker, 
* 16. 12. 1742 Heidelberg, 7 daf. 20. 4. 1814 als 
Prof. (feit 1785), einer der bedeutendſten Vorkämp⸗ 
fer der Geſundheitspflege. Noch heute vorbildlich 
ſind aus der großen Zahl ſeiner Schriften vor allem: 
Stolpertus, ein junger Arzt am Krankenbetten 1777 
bis 1798, 3 Tle., Entwurf einer Geſetzgebung üb. die 
wichtigſten Gegenſtände der med. Polizei uſw. a 1800. 
Maia (»Mütterchene), in der grch. Sage Tochter 
des Atlas, von Zeus Mutter des Hermes. 

Maja (Majeſta), altröm. Göttin wahrſcheinlich der 
Erde und des Wachstums, Gattin des befruchtenden 
Naturgottes Vulkan, oft mit 4 Maia gleichgeſetzt; 
Opferfeſt im nach ihr genannten Mai. 

Maja, oftfibir. Fluß (274 81 4, 5), von den Ochotſki⸗ 
5 Bergen, 1100 km (330 km ſchiffbar), mündet b. 

li Maiſkinden Alden. Größter Nebenfluß: Judoli. 
Majakowfſkij (-Föf-), Wladimir, ruſſ. Dichter, 19.7. 
1894 Bagdady (Kaukaſus), F (Selbſtmord) 14. 4. 
1930 Moskau, begann als kraſſer Futuriſt, verherr⸗ 
lichte nach der Revolution in teils witzig⸗ſatir., oft 
aber grotesk⸗närriſchen Ged. (Die 130 Millionen 
1921, dt. 1921) die bolſchewiſt. Maſſen. Geſ. Werke, 
6 Bde., 192730. 4 Sowjetunion (Literatur). 
Maiandacht, in der kath. Kor im Mai (täglich) 
Andachtsübungen zu Ehren Marias. 

Majano, Benedetto da, toskan. Bildhauer und Bau⸗ 
meiſter, 1442 Majano, 1 27. 5. 1497 Florenz, 
Bruder des Baumeiſters Giuliano da M. (* 1432, 
} 1490), vertrat in der florentin. Frührenaiſſance 
eine kräftig naturaliſt. Richtung. Erhaltene Werke 
(meift aus Marmor): Savinus⸗Grab (1470; Faenza, 
Dom), Fina⸗Altar (1475; San Gimignano, Colle⸗ 

iata), Kanzel mit Leben des heil. Franz (1474—76; 
Florenz, Santa Croce), Sitzende Madonna dell' 
Ulivo« (1480; Prato, Dom; ähnl. in Berlin, Kaiſer⸗ 

riedrich⸗Muſeum), Grabmal 5. 5 Strozzi (1491; 

lorenz, Santa Maria Novella), Büften des Filippo 
Strozzi (Paris, Loupre, u. Berlin [Ton]). Als Bau⸗ 
meiſter werden M. der Palazzo Strozzi in Florenz 
(begonnen 148g) und die Vorhalle von Santa Maria 
delle Grazie zu Arezzo (um 1490) zugeſchrieben. 
Lit.: Dußler 1924. 

Maiaufftände (Mairevolution), Erhebungen im 
Mai 1849 in Dresden, Baden und in der Pfalz, um 
die Durchführung der in Frankfurt a. M. beſchloſ⸗ 
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Majeftät 
fenen dt. Reichsverfaffung zu erzwingen. Von p 0 
Truppen (ſpöttiſch Maikäfer genannt) unterdrückt. 
Maiblume (Maiglöckchen, Zauke, Convallaria 
majalis; Abb.), einzige Art der Liliengewäcsgat, 
tung Convallaria, in Laubwäldern, treibt aus ie: 
chendem Erdſtamm zwei 
ſpitzeiformige Blätter und 
einen Stengel mit meiſt 
weißen, duftenden Blüten⸗ 
glöckchen in nickender 
Traube (Mai), Beeren 
rot. Groß⸗ u. vielblütige 
Gartenform, Schatten⸗ 
ſtaude, zum 4 Treiben 
geeignet (vorbehandelte 
»Treibkeimes wichtiger dt. 
Ausfuhrartikel, 4 Garten, 
Sp. 969). Giftig, ent⸗ 
hält Glykoſide: Convalla⸗ 
marin, Convallarin und 
ein Alkaloid Majaljn; 
dient beſ. zu Herzmitteln u. 
zu Niespulvern (»Schnee⸗ 


berger Schnupftabake, z. T. bla e 
2 ende Pfl. . . 
aus gepulverten Minblü⸗ a 


ten [»IGefeblumene)). Als M. bezeichnet man auch 
Weißwurz, Schattenblünchen, Löwenzahn. 

Maiblumenbaum (Scheineller, Clethra), Gattung 
aus der Familie der Klethrazeen bb been mit 


wechſelſtändigen einfachen Blättern, weißen Blüten 
in Endtrauben oder ⸗riſpen und dreifächeriger, viel: 
ſamiger Kapſel), 30 trop. und halbtrop. Arten. In 
Gärten: Echter M. (C. arborea), kleiner, immer: 
grüner Baum von Madeira, mit duftenden Blüten 
(Aug. bis Okt.), gern wie Lorbeer gezogene Kalt⸗ 
hauspflanze; Gemeine Scheineller (C. alnifolia), 
nordamer. laubwerfender, halbwinterharter Zier⸗ 
ſtrauch, Spätſommerblüher, u. a. 

Maid (aus mhd. maget zuſammengezogen), ahd. 
und mhd. Bez. für Jungfrau, nhd. dichteriſch für 
Mädchen, Jungfrau. Weitere Verbreitung fand das 
Wort ſeit dem Weltkrieg als Bez. für die Schülerin 
einer e Frauenſchule auf dem Landes 
(Mienſchule, Landfrauenſchule); heute in der Ber: 
bindung »Arbeits⸗M.« (Mz. »Arbeitsmaidene) amt: 
liche Bez. für Angehörige des Reichsarbeitsdienſtes 
für die weibliche Jugend. 

Maidenhead (med'nhed), ſüdengl. Stadt weſtl. von 
London (16a F 5), (1931) 17530 Ew.; Brauereien. 
Maidſtone (medßten), Hptſt. der ſüdengl. Grfſch. 
Kent, ſüdö. von London (1646 5), (1931) 42 260 Ew. 
Maier — Meier. LPapierind., Zementwerke, 
Majeftät, die (lat. majestas, »Erhabenheit, Ho: 
heite), feit dem Weſtfäl. Frieden von allen europ. 
Kaiſern und Königen geführter Titel. Er kommt 
auch den ebenbürtigen Frauen zu, fofern bei Ein⸗ 
gehung der Ehe der betr. Fürſt den Thron noch inne 
hat oder zugunſten ſeines Nachfolgers abgedankt hat 
und die in Frage kommende Monarchie als ſolche 
noch beſteht. — M.srechte bezeichnen die perfönl, 
Rechtsſtellung, die jedem ſouveränen Monarchen 
ohne Rückſicht auf den Titel M. zuſteht, bef. die Un: 
verantwortlichkeit und die Unverletzlichkeit, oder feine 
Regierungsrechte überhaupt. — Urſpr. war M. die 
Bez. der höchſten Gewalt und Würde im Staat, die 
in der röm. Republik beim geſamten Volk ruhte. 
Nach Sturz der Republik ging mit der Gewalt 110 
der Name der M. auf die Imperatgren (Auguſti 
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und von diefen auf die dt. Kaiſer über. Geit/dem 
16. Ih. wurde der Titel M. (dt. Königliche Würde) 
auch von den Königen von Frankreich, England und 
Haͤnemark geführt. — Mis verletzung, die früher 
nach 88 94-101 StGB. unter Strafe geftellte vor⸗ 
ſatzliche Tätlichkeit oder Beleidigung am Kaiſer, 
am Landesherrn oder an einer anderen bundesfürſtl. 
erſon, ſeit November 1918 gegenſtandslos. 

Baſetelsbriefe, ſtaatsrechtliche Urkunden, die den 
Untertanen Rechte und Freiheiten verbriefen. Wichtig 
wurde der M. Kaiſer Rudolfs II. der g. 7. 160g den 
Evangeliſchen Böhmens gleiche Rechte mit den Ka⸗ 
tholiken einräumte, deſſen Nichtbeachtung in einem 
weſentl. Punkt (Kirchenbau prot. Untertanen kath. 
Grundherren) 1618 durch den Kaiſer Mathias den 
äußeren Anlaß zum ‚gelährigen Krieg gab. Lit.: 
Gindely, »Geſch. der Erteilung des böhm. M. 1838. 
Maifeier, das Maifeſt (4 Mai). — Auf dem Inter: 
nationalen Sozialiſten⸗Kongreß 1889 wurde die 
Feier des 1. Mai als marxiſt. Weltfeiertag beſchloſ⸗ 
ſen und war urſprünglich eine mit einer allg. Ar⸗ 
beitseinſtellung verbundene Kundgebung für den 
Achtſtundentag. In Deutſchland haben nach der 
Novemberrevolte 1918 verſchiedene Länder den . Mai 
zum geſetzl. Feiertag erklärt. Durch den National 
ſozialismus wurde er 1933 zum Nationalen Feiertag 
des dt. Volkes erhoben und damit von der klaſſen⸗ 
kämpferiſchen Vergiftung befreit. Lit.: Nationaler 
Feiertag des dt. Volkes a 1939° (hrsg. von der DAS.). 
Maifiſch, Art der 4 Heringsartigen. 
Maiglöckchen, Pflanze, + Maiblume. 
Maiglöckchenſtrauch (Maiglöckchenbaum, Schnee⸗ 
glöckchenſtrauch,⸗baum, 8 
Gilberglode, Hale 
sia), Styrakazeengat⸗ 
tung, glockenblütige 
Holzgewächſe mit ge⸗ 
flügelter Steinfrucht, 
7 nordamer. und oſt⸗ 
aſiat. Arten. Weiß⸗ 
blühende, hohe Zier⸗ 
ſträucher beſ. die nord⸗ 
amer. H. carolina 
(tetraptera; Abb.), 
blüht April, Mai, und 
H. diptera, nicht ganz winterharter Juniblüher. 
Maikäfer (Melolonthinae), Unterfamilie der 
4 Starabäiden; bekannter M. bau, Fußklauen gleich⸗ 
lang, Fühlerfächer der Männchen groß; Käfer Laub⸗ 
und Blütenfreſſer, 4 Engerlinge Wurzelfreſſer, oft 
fr ſchaͤdlich, fo: Gemeiner M. (Feld⸗M., Melo- 
ontha melolontha [vulgaris]; 4 Beilage zu Käfer, 
38), 22, cm, Afterſtück (»Aftergriffele) lang, 
ſceurn ff. verjüngt, Bruſtſchild und Kopf meiſt 
chwarz, ſelten braun, Hauptflugzeit Mai (etwa bei 
20°); Roßkaſtanien-M. (Wald⸗M., M. hippo- 
“@stani), meiſt kleiner, Afterſtück kurz, Spitze ab⸗ 
geſetzt, oft knopfartig verdickt, Kopf und Halsſchild 
meiſt rotbraun, Beckſtagelseitenrand mindeſtens vorn 
geſchwärzt; mehr in Sandgegenden Norddeutſch⸗ 
lands u. weiter nördlich, wie auch im Gebirge, oft ſchon 
im April. Beide Arten vorwiegend Abendflieger, Ei⸗ 
ablage in Häufchen bis zu je 30 Stück in Erde, Enger: 
kur bis 5 cm, braunköpfig, nur anfangs Humus⸗ 
freſſer, dann an allen Kulturpflanzen, Entwicklungs⸗ 
dauer 4 Inſekten, Sp. 269 (bei Roßkaſtanien⸗M. bis 
5 Jahre), Verpuppung etwa 1 m tief, Auguft; der 
bald ſchlüpfende Jungkäfer überwintert im Boden; 


693 


Halesia carolina. 


Mailand 


15 beſchränktes Maſſenauftreten (M. jahre⸗) je 
nach Entwicklungszeit, bei uns meift alle 4—5 Jahre. 
Belampfung: Hege der M. feinde, beſ. Fledermäuſe, 
Vögel, Maulwurf, Spitzmäuſe, Igel, Laufkäfer; 
Umgraben und Hühnereintrieb, Sieben gärtneriſcher 
Kulturerden und bef. planvolles morgendliches Ab⸗ 
S der Käfer (zum Verfüttern). — Junikäfer 
(Sonnenwend⸗, Brachkäfer, Amphimallus sol- 
stitialis; 4 Beilage zu Käfer, 37), 14-18 mm, ohne 
Aftergriffel, behaart, fliegt Juni, Juli etwa 14 Tage 
lang, befrißt Laub und junge Getreideähren, Larve 
bis 3 cm, mehr an Graswurzeln. Walker (Poly- 
phxlla fullo), 2, 6-3, 3 cm, meiſt ſchwarzbraun, oben 
(durch Haarſchüppchen) weißlich gefleckt und marmo⸗ 
riert, ſtattlichſter europ. M., Juli, in Sandgegenden, 
bevorzugt Kiefern, zirpt bei Beunruhigung laut, 
Larve durch Wurzelfraß beſ. an zur Dünenbefeſtigung 
angepflanzten G1 oft ſehr ſchädlich. Lit.: 
Zweigelt, Der M. 1928. 

Auch ſcherzhafte Bez. der ehem. Gardefüſiliere. 
Maitammer-Alfterweiler, vorderpfälz. Weinbau⸗ 
gemeinde an der Weinſtraße, (1933) 3660 Ew. 

aikop, ſowjetruſſ. Stadt in Nordkaukaſien, ſüdö. 
von Krasnodar (27 b C1), (1933) 33 100 Ew.; Erd⸗ 
ölquellen. 

Majtow (öf), Apollon, ruſſ. Dichter,“ 4. 6. 1821 
Moskau, f 15.3. 1897 Petersburg, ſchrieb anakreon⸗ 
tiſche und idylliſche, fpäter auch polit. Ged. und 
Balladen. Ged. 1842, Werke 1901, 1913, Ged. dt. 
von Fiedler 19or. f Ruſſiſche Kultur (Literatur 4). 
Maikowſki (öf-), Hans Eberhard, SA.⸗Sturm⸗ 
führer, * 23.2. 1908 Berlin⸗Charlottenburg, f 31. 1. 
1933 Berlin, begeiſterter Kämpfer für die nat. ⸗ſoz. 
Idee, wurde auf dem Heimweg nach dem Fackelzug 
vor dem Führer am 30. 1. 1933 zuſammen mit dem 
Polizeioberwachtmeiſter Zauritz durch Kommuniſten 
in Berlin⸗Charlottenburg niedergeſchoſſen. 
Maikrankheit, zuſammenfaſſende Bez. für mehrere 
Bienenkrankheiten (Sandläuferei, Toll⸗, Zitter⸗ 
krankheit, Mukorine, Flügellähme, anſteckende Ruhr, 
Flugunfähigkeit, Noſema⸗, Milbenſeuche uſw.) mit 
verſchiedenen Urſachen, aber etwa gleichem Verlauf; 
eine ausgeſprochene Frühjahrskrankheit. Die Bienen 
kriechen meiſt mit geſchwollenem Hinterleib, zitternd 
und flugunfähig, umher und gehen zugrunde. Urſache 
ſcheinen ruhrartige Darmkrankheiten während der 
winterlichen Stockhaft zu ſein. 
Mail (engl., mel), Sack, (Brief-) Beutel; Poſtſachen; 
Poſt( wagen). — M.-coach (- kötſch), urſpr. engl. 
Poſtkutſche, ſpäter Afpänniger Luxuswagen. 
Mailand (ital. Milano), ital. Stadt, geiſtiger und 
wirtſchaftl. Mittelpunkt Oberitaliens, an wichtigen 
Land⸗ und Waſſerverkehrswegen im NW. der dor 
Ebene (24a CD 2), 147 m ü. M., (1936) 1103960 
Ew. Die moderne Handels- und Induſtrieſtadt übers 
deckt ihre machtvollen geſchichtl. Erinnerungen und 
5 den engen Raum der Feſtung geſprengt. Die 
udenkmäler der Romantik (Kirche Sant! Am⸗ 
brogio, 12. Ih.), der Gotik (Dom, 148 m lang, 
61,5 m breit, begonnen 1386), der Renaiſſance (San 
Satiro, Santa Maria, das von F. Sforza erbaute 
Kaſtell) und des Barocks (Sant Aleſſandro, Pas 
lazzo Marino, Palazzo Trivulzio und Brera⸗Palaſt 
mit Gemäldegalerie) bis zum Rokoko und zum 
Empire (Palazzo Reale) werden abgelöſt durch die 
neuzeitl. Monumentalbauten des Hauptbahnhofs, 
der Börſe, des 1866 eröffneten Friedhofs und der 
Arena. M. iſt Mittelpunkt des ital. Seidenhandels, 
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Sitz wichtiger Börſen und Banken ſowie einer inter⸗ 
nat. Muſtermeſſe. In den Vororten große Werke 
der Maſchinen- und der Textilinduſtrie. Rieſiger 
Güterbahnhof, Binnenhafen an der Olona, 2 Flug⸗ 
plätze; Rundfunkſender. Staats- und kath. Univerſi⸗ 
tät, Landw. und Techniſche Hochſchule, Kunſt⸗ und 


Literaturakademie, Opernhaus „Scalas, Bibliotheken 


63. B. Ambrofiana), Zoolog. Garten, Sternwarte. 
Oteeital. Handelskammer, dt. höhere Schulen, Aus⸗ 
lands⸗Ortsgruppe der NSDAP. — Lit.: »Milano« 
1926 (hrsg. von der Stadt M.). 


Mailand. 
1 Eimitero Monumentale, 2 Hauptbahnhof, 3 Bahnhof 
Porta Nuova, 4 Piszina Cozzi, 5 Muſeum Storia Naturale, 
6 Palazzo Neale, 7 Brera-Palaſt, 8 Arena, 9 Arco della 
Pace, 10 Torre Littoria, II Triennale, 12 Santa Maria, 
13 Nordbahnhof, 14 Caſtello Sſorzesco, 15 Scala, 16 Muſeum 
Poldi Pezzoli, 17 Sant' Amorogio, 18 Poſtgebäude, 19 Am- 
brofiana, 20 Dom, 21 Genfer Bahnhof, 22 Porta Ticineſe, 
23 Porta Romana, 


Geſchichte. Im Altertum Mediolanum, 569 n. Zw. 
von Langobarden beſetzt, Hptft. eines langobard. Hzt., 
in fränk.⸗dt. Zeit Mittelpunkt einer Grfſch., deren 
Grafen im 11. Ih. dem Hauſe d Eſte angehörten. Bald 
nach Kaiſer Heinrichs III. Tod brach die kirchl.⸗ 
polit. Reformbewegung der Pataria aus, in der die 
Volksmaſſen emporkamen. Die Erzbiſchöfe von M. 
rivaliſierten lange Zeit mit den röm. Päpften und 
waren dadurch Stützen des dt. Königtums in Italien. 
Um feine ſtädt. Freiheit hat M. lange mit den Stau⸗ 
fern, beſ. 4 Friedrich I. Barbaroffa und 4 Fried⸗ 
rich II., gekämpft. Im Konſtanzer Frieden 1183 
wurde das Recht der Selbſtregierung durch gewählte 
Konfuln anerkannt. Unter Mis Führung wurde 
6. 3. 1226 der 4 Lombardiſche Städtebund erneuert. 
Pagano della Torre wurde 1240 (guelfiſches) 
Oberhaupt der Stadt; die della Torre leiteten faſt 
40 Jahre lang als Signoren die Regierung. Ihnen 
folgten die Visconti, die 1447 ausſtarben. 1430 
wurde Francesco Sforza, Schwiegerſohn des 
letzten Visconti Filippo Maria, Herzog. Sein Sohn 
Galeazzo Maria Sforza wurde 1476 ermordet; 1494 
gab Maximilian I. dem Lodovico Sforza (il 
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Maimor 
Moro) das Hzt. M. Seit Ludwig XII., der duc) 
ſeine Großmutter von den Visconti ſtammte, erhob 
Frankreich Anfprüche auf M. Kaiſer Karl V. über 
gab die Stadt feinem Sohn Philipp II. Bei Spa⸗ 
nien blieb fie bis zum Span. Erbfolgekrieg, kam 171g 
an Oſterreich und bildete mit Mantua die öfter, 
Lombardei. 1797 Hptſt. der Zifalpin., 1802 der 
Ital. Republik, 1805 des Kgr. Italien. Bei deſſen 
Auflöfung (1814) kam M. an Oſterreich als Teil 
des neugebildeten Lombardiſch-Venezian. Stgr, 
Nach der Niederlage bei Cuſtoza 1 warf ſich Karl 
Albert vergeblich nach M. Nach der Schlacht bei Ma⸗ 
genta (4. 6. 1839) zogen Napoleon III. u. König Bit 
tor Emanuel II. in M. ein, u. M. kam, wie die übri, 
Lombardei, 1839 an das Haus Savoyen. In der 
Kampfzeit des Faſchismus ſpielte M. eine wichtige 
Rolle. Lit.: Cuſani, Storia di M.« 1861-84, 8 Bde. 
Mailäth (mapilät, M. v. Szekhely, ⸗Pekält), ung, 
Adelsgeſchlecht. Gründer des gräfl. Zweiges war 
der Staatsmin. Joſeph M. (* 1735, f 1810), Graf 
ſeit 1783. Nennenswert: I) Georg v., ung. Poli: 
tiker, 22. 4. 1786 Zavar (Kom. Preßburg), } 1. 4. 
1861 Wien, leitete 1825 als Präf. der Ständetafel 
den ung. Reichstag, 1848 für kurze Zeit Präſ. des 
Magnatenhauſes. — 2) Georg v., Sohn von M. 1), 
ung. Politiker,“ 3. 12. 1818 Preßburg, } 29. 3. 1883 
Ofen (von Einbrechern ermordet), hatte 1861 teil an 
dem Erlaß des Oktoberdiploms, wirkte ſeit 1865 als 
Hofkanzler für Herſtellung der ung. Verfaſſung und 
wurde 1867 Präf. des Magnatenhauſes. Lit. 
Szecſen, Denkrede auf G. v. M.« 1884 (ung.). — 
3) Johann, Graf, ung. Hiftoriker, * 3. 10. 1786 
Peſt, f 3. 1. 1855 im Starnberger See (Gelbftmord 
wegen Armut), gab 1823 »Magyariſche Sagen, 
Märchen und Erzählungen heraus, ſchrieb u. a.; 
»Geſch. der Magyaren« 1828-31, 5 Bde., Die 
Religionswirren in Ungarns 1843, 2 Bde. (Nach⸗ 
träge 1846). — 4) Joſeph, Graf, ung. Sozialpoli⸗ 
tiker,“ 11. 4. 1855 Fünfkirchen; »Studien über die 
Landarbeiterfrage in Ungarns 1905, n. Ausg. 1920, 
»Erlebniffe und Erfahrungen« 1918-23, 3 Bde. u. a. 
Maillart( mäjar), Louis Aimé, frz. Opernkomponiſt, 
* 24. 3. 1817 Montpellier, f 26. 5. 1871 Moulins; 
6 Opern, z. B. »Les Dragons de Villars« (dt.: Das 
Glöckchen des Eremiten«) 1856. 4 Franzöſiſche Kul⸗ 
tur (Sp. 585). 
Maillol (maijöl), 1 frz. Bildhauer und Gra⸗ 
phiker,“ 25. 12. 1861 Banyuls⸗ſur⸗Mer; brachte im 
Gegenſatz zu der von Rodin abhängigen Richtung der 
modernen Bildnerei mit ihrer maleriſchen Behand: 
lung der Oberfläche wieder rein kubiſch⸗plaſtiſche 
Werte in feinen Figuren (meift weibl. Akte von ein⸗ 
fachen, klaren Formen; Abb. + Beilage Franzö ſiſche 
Kulturs VI, 7) zur Geltung; er war von weitreichen⸗ 
der Wirkung auf die europ. Bildnerei der Gegenwart. 
In Deutſchland in Eſſen (Folkwang⸗Muſeum), Ber⸗ 
lin (Nationalgalerie) und Bremen (Kunſthalle) ver: 
treten. Holzſchnittilluſtrationen zu den von R. A. 
Schroeder . »Eklogen Bergils«. Lit. (frz.): 
Mirbeau 1924; Denis 1925; Cladel 1937. 
Mailly-le-Camp(maiji lö kan), frz. Landgem. nördl. 
von Troyes (18a K 3), (1936) 3300 Ew.; großer 
Truppenübungsplatz. 
Maimene (Maimane), Hptſt. der nordafghaniſchen 
Prov. M. (27f EF 2), (1935) rd. 20000 Ew. 
Pferde: und Teppichhandel. 
Mai mon, Salomon (eigentl. Moſes ben W 
Philoſoph, Oſtjude, 1753 oder 1754 Nieſzwicz 
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itauen), F 1800 Niederſiegersdorf (Schleſ.), früh⸗ 
Ke 1 Begabung, in Berlin Schützling 
4 Mendelsſohns 3); warf ſich mit feinem ſchar⸗ 
„fen, ehrfurchtloſen Ghetto-Intellekt auf das Stu⸗ 
dium Kants, woraus einige Schriften entſtanden, die 
uerſt den Typus des 16 jüdiſchen fog. Neu⸗ 
ntianismus“ verwirklichten. M. verkörpert den 
e des Oſtjudentums in das dt. Geiſtesleben 
an der Schwelle der Judenemanzipation. Autobio⸗ 
graphie 1792, 19113. 1 ad ba »Verſuch einer 
neuen Logik oder Theorie des Dentens« 1794, 19122. 
Maimpnides, Moſes (eigentl.: [Rabbi] Moſe ben 
Maimon, Abk.: Rambam), Philoſoph, Jude, 1135 
Cordoba, f 1204 Foſtat b. Kairo, daf. feit 1165, ver⸗ 
trat den geiſtigen Herrſchaftsanſpruch des Juden 
tums durch die oft wiederholte Lehre, daß die jüdifche 
Religion zugleich die oberſten Grundſätze aller Wahr⸗ 
heit enthalte, die durch ſtreng rationales Denken er⸗ 
ründet werden müßten; dieſem opferte M. ſogar die 
Kosfagen des A. T., was ihm die Feindſchaft der jüd. 
Prieſterſchaft und den Vorwurf des Atheismus ein⸗ 
trug. Anderſeits wurde M. zu einer Autorität des 
Judentums, weil er die n Tal⸗ 
mudüberlieferung in der Erläuterung der 4 Miſchna 
und in den 14 »Büchern des Geſetzes« 117080 
ſyſtematiſch ordnete und in »Dalalat al-Hairin« 
(arab. 1190, dt. 1923/24) dem jüd. Geiſte die ihm 
zuſagende, im Grunde unreligiöſe Vernunftreligion 
entwickelte. Philoſophiſch ſtützte ſich M. auf Ariſto⸗ 
teles, deſſen Lehren er entweder rein rationaliſtiſch 
ausdeutete oder den Dogmen des A. T. anglich; des⸗ 
halb wirkte er ſtark auf chriſtl. ne des M. A., 
u. a. auf Thomas von Aquino. M.⸗Auswahl (hrsg. 
von Glatzer) 1935 (jüdiſch). . 
Main (lat. Moenus), Fluß in Süddeutſchland (9 Br 
und 5 E 1), 495 km lang, 27378 qkm Flußgebiet, 
entſteht aus dem Noten (vom Fränkiſchen Jura) 
und dem Weißen M. (vom Fichtelgebirge) unter⸗ 
halb von Kulmbach, umfließt die Fränk. Alb, Rodach 
und Itz aufnehmend; wird an der Mündung der 
Regnitz bei Bamberg ſchiffbar, fließt zw. Steiger⸗ 
wald und Haßbergen hindurch, unterbricht ſeinen 
nach W. gerichteten Lauf durch ſtarke Richtungs⸗ 
änderungen, die als M.dreied (zw. Schweinfurt 
Ochſenfurt-Gemünden) und als M.viereck (um den 
Speſſart, zw. Gemünden-WBertheim-Miltenberg- 
Aſchaffenburg) bezeichnet werden. In dieſen Ab⸗ 
ſchnitten wird durch die Aufnahme der Fränk. Saale 
und der Sinn (bei Gemünden), von Tauber (bei Wert⸗ 
heim) und Kinzig (bei Hanau) die Schiffbarkeit ver⸗ 
mehrt. Von Hanau ab durchfließt der M. ebenes 
Land nimmt die Nidda, die Odenwaldflüſſe Gerſprenz 
und Mümling auf und mündet gegenüber von Mainz 
in den Rhein. —Seine Bedeutung als Schiffahrts— 
weg hat Wandlungen durchgemacht. Wichtig war 
urſpr. nur der Unterlauf (große Städte wie Frankfurt 
a. M., Induſtrien von Höchſt, Hanauu. a.), während 
Würzburg und Bamberg weſentlich geringere Anz 
ziehung beſaßen. Der neuzeitl. Verkehr machte eine 
Kanaliſierung nötig. Mit dem Anſchluß der Oſtmark 
aber wird der M. wieder von größter Bedeutung. 
An Stelle des veralteten Ludwigkanals von Bam⸗ 
berg el Regensburg wird der Großſchiffahrtsweg 
Rhein-Main-Donau (Fertigſtellung 1943) den M. 
ae der wichtigſten dt. Waſſerſtraßen. 
alngrdi, Enrico, ital. Violoncelliſt, 19. 5. 1897 
lailand, Schüler u. a. Hugo Beckers in Berlin, 
Leiter der Muſikklaſſen für Violoncello an der Kgl. 
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Akad. Santa Cecilia in Rom (feit 1933) und an der 
Staatl. Hochſchule für Muſik in Berlin (feit 1939). 
Konzertreiſen durch Europa. Werke für Violoncello. 
Mainau, bad. Bodenſeeinſel (53 E 3), 45 ha, mit 
Schloß und Park; Damm nach dem Ufer des Über: 
linger Sees. — Beſitz des Kloſters Reichenau, 1272 
des Dt. Ordens, 1805 an Baden. 
Mainbernheim, Stadt in Unterfranken, ſüdö. von 
Würzburg, (1933) 1370 Ew.; Obſt⸗ und Weinbau. 
Bereits ſehr früh Reichsdorf, 1172 reichsunmittel⸗ 
bar, 1382 befeſtigt, um 1450 Stadt. 
Mainburg, niederbayr. Landgem. nordw. von 
Landshut (8 Ca), (1933) 3280 Ew.; Hopfenbau. 
Main-Donau-Kanal, der im Ausbau befindl. 
Rhein-Main-Donau⸗Großſchiffahrtsweg, benutzt 
3. T. den alten 4 Ludwigs⸗Kanal. 
Maine (män), 1) nordweſtfrz. Landſchaft (18a 
EF 3, 4) um Le Mans; Textilinduſtrie. — 2) Rechter 
Nebenfluß der unteren Loire, 12 km lang, ſchiffbar, 
entſteht aus Mayenne, Loir und Sarthe. 
Maine (men; Abk.: Me), nördlichſter Bundesſtaat der 
4 Vereinigten Staaten von Amerika (30 b EF 2). — 
Erſte Dauerſiedlung 1623, ſeit 1691 Teil von Maſſachu⸗ 
fetts, 1820 Unionsſtaat. — Lit.: Hatch 1919. 
Mainfranken, bayr. Regbez. u. Gau der NSDAP. 
(Karte Za), Hptſt. Würzburg. 4 auch Franken. 
Maingau, alter fränk. Gau am unteren Main, mit 
. als Mittelpunkt. 
ainhardter Wald, nordwürtt. Bergzug (3 E 1), 
mit der Schanze (5395 m). 
Mainland (menländ), größte der nordſchott. Shet⸗ 
land⸗Inſeln (16 NbE. IV), 938 qkm, gebirgiges 
Weideland (bis 450 m hoch), (1931) 18300 Ess 
Mainlinie nannte man beſ. z. 3. des Norddeutſchen 
Bundes deſſen Südgrenze; äußerlich durch Bismarcks 
Reichsgründung beſeitigt, wurde fie von den ſüͤddt. 
und den klerikalen Partikulariſten und Separatiſten 
beſ. in der erſten Zeit nach der Novemberrevolte 
1918 wieder als ſcharfe Scheidelinie zw. Nord⸗ und 
Süddeutſchland bezeichnet und als Grenze für einen 
vom Reich abzutrennenden und mit Oſterreich zu 
vereinigenden unabhängigen kath. Staat in Süd⸗ 
deutſchland vorgeſehen. Nachdem dieſe Beſtrebun⸗ 
gen praktiſch durch die nat.⸗ſoz. Erhebung 1923 zu⸗ 
nichte gemacht waren, wurden ſie auch in der Idee 
78 durch die Abſage der Wähler an den polit. 
atholizismus u. durch das machtvolle Bekenntnis aller 
Deutſchen zum Mationalſozialismus u. zur Einheit von 
Volk u. Reich. — In den frz. militärpolit.Erxörterun⸗ 
gen der Nachkriegszeit hat die M. inſofern eine Rolle 
geſpielt, als die M. als kürzeſte Verbindung zw. Frank⸗ 
reich und der Tſchecho⸗Slowakei immer zu einer Ver⸗ 
einigung frz. und tſchech. Truppen verlockte. Eine 
Trennung des dt. Nordens vom Süden auf dieſem 
Wege mit der Schaffung einer gemeinſamen Ver⸗ 
bindung lag ſehr nahe; doch wurden dieſe Pläne 
durch die Wiederbeſetzung der Fi e 
Rheinlandzone durchkreuzt und infolge des Baues 
des Weſtwalls und des Zerfalls der Tſchecho⸗Slowa⸗ 
kei endgültig unmöglich. 
Maintenon (mänt 'nen), Srangoife d' Aubigné, Mar: 
uife de, * 27. 11. 1635 Bordeaux, f 15. 4. 1719 
Gan- Chr, Enkelin des Hugenottenvorkämpfers 
Agrippa d' Aubigne, von Urſulinerinnen kath. er⸗ 
zogen, 1632 mit dem Dichter Scarron (F 1660) 
verheiratet. Die hochgebildete und bigotte Frau 
ewann als Pflegerin und Erzieherin der Kinder der 
Fran von Montespan die Neigung Ludwigs XIV., 
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der ſich 1684 heimlich mit ihr trauen ließ. Der König 
ſuchte in Staatsangelegenheiten ihren Rat u. wurde 
von ihr in ſeiner klerikalen Politik beſtärkt (Huge⸗ 
nottenverfolgung, Aufhebung des Ediktes von 
Nantes). Sie beſchäftigte ſich mit Erziehungs: und 
Unterrichtsweſen, gründete Schulen für arme Kinder 
und die Mädchenbildungsanſtalt Saint⸗Cyr bei Ver⸗ 
8 für Töchter des kleinen Adels. Lit.: Lady 

lennerhaſſet 1910 (engl.); Taillandier 1920 (frz.). 
Mainz, Hptſt. von Rheinheſſen, Verkehrsknoten und 
Brückenſtadt am Mittelrhein gegenüber der Main⸗ 
mündung (4 D 3, 4), (1939) 1 7 5 Ew. Die bis 
1919 befeſtigte Stadt ordnet ſich in ihren älteften 
Teilen um den Dom, eines der 5 Denk⸗ 
mäler roman. Baukunſt (doppelchörige Anlage mit 
2 Turmpaaren und 2 Vierungstürmen; älteſter Bau 
des »neuen« Domes vor 1000, Neubau um 1100, 
Weſtchor bis 1239, got. Kapellenkranz 1279-131 , 
19. Ih. im Barockſtil umgeſtaltet), am Markt (älte⸗ 
ſter dt. Renaiſſancebrunnen von 1526). Das ehem. 
kurfürſtl. Schloß im Renaiſſanceſtil (Röm.⸗german. 
Zentralmuſeum) führt die baugeſchichtl. Linie weiter 
zum Barock und zum Rokoko der St. Peters: (1748 
bis 1756) und der St. Ignaz⸗Kirche (1763—74), und 
der Deutſchordens⸗Kommende (1730-37 zuletzt 
großhzgl. Schloß), ſowie zu den Paläften des Adels 
(Dalberger⸗, 0 Hof) und den ſchlichten Bür⸗ 

erhäuſern der Seilergaſſe. Sehenswert auch das 
Gigenberg⸗ Denkmal von Thorwaldſen. M. iſt Mittel⸗ 
punkt des rhein. Weinhandels und der Schaumwein⸗ 
herſt., Stapelplatz für Holz und Kohle. Zement-, 
Holz⸗, chem., Maſchinen⸗ und Schuhind. nützen die 
Berkehrslage der Stadt. Sitz eines Biſchofs und 
eines Superintendenten. Eingemeindet ſind u. a. die 
Orte Gustavsburg, Kaſtel, Koſtheim (Zellſtoffabrik), 
Mornbach, Weiſenau. Berühmt der M.er Kar⸗ 
neval, der Mer Weinmarkt und das Gutenbergfeſt. 
— 13. b. Zw. von Druſus als röm. Kaſtell (Mogun- 
tiacum, Maguntiacum) auf vorgeſch. und keltiſchen 
Reſten erbaut, ſeit 400 n. Zw. von Germanen be⸗ 
ſetzt, ron in röm. Zeit Sitz eines Biſchofs, ſpäter 
eines Erzbiſchofs, kam, ehem. kgl., früh ſehr reich 
(das goldene M., oft Sitz von Kirchen⸗ und 
Reichsverfammlungen, durch Willigis (T 1011) 
unter erzbiſchöfl. Herrſchaft, erhielt ſeit 1118 Vor⸗ 
rechte der Stadtfreiheit, die 1244 gänzlich anerkannt 
wurde. 1254 Vorort des Rhein. Städtebundes, ging 
im 15. Ih. infolge innerer ſozialer und polit. Kämpfe 
zurück und wurde 1462 unter Verluſt ſeiner Vor⸗ 
rechte erzbifchöfl. Stadt. M. hatte im zojähr. Krieg 
ſchwer zu leiden. 21. 10. 1792 von den Franzoſen 
unter Cuſtine erobert; März 1793 Gründung der 
Rhein. Republik durch die Mer Alabbiſten, kosmo⸗ 
politiſch geſinnte Parteigänger der Frz. Revolution; 

ehörte ſeit 1801 zu Frankreich; wurde 1814 dt. 
Sanzeffun kam 1816 an Heſſen⸗Darmſtadt. 
Die Feſtung IH. wurde durch das Berfailler Diktat 
aufgehoben und 1922 . ale M. war Sitz des 
frz. Oberkommandos der Beſatzungsarme u. Mittel⸗ 
punkt des rhein. Separatismus. 14771798 beſtand 
in M. eine in den letzten Jahren ihres Beſtehens 
kosmopolitiſche und a ke Ve 
— Das Erzbistum u. Kurfürſtentum M. (Kurmainz) 
entſtand aus einer ſchon in röm. Zeit beſtehenden 
chriſtl. Gemeinde unter Biſchöfen; in merowing. Zeit 
verfallen, 747 als Erzbistum durch Bonifatius, der 
ſelbſt Erzbiſchof war, wiederhergeſtellt. Unter ſei⸗ 
nem Nachfolger Lullus (f 786) Erzbistum mit einem 
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über 4 dt. Stämme und zeitweiſe bis nach Pra 
rg ausgedehnten Sprengel, bel Ea 
unter Ausnutzung ihres Einfluſſes im Reich und bei 
den Kaiſern ſich ein um die Städte M., Aſchaffen. 
burg und Erfurt und in Thüringen wie im Cichefefp 
anwachſendes Territorium (Ende des 18. Ih. 8260 
quem) verſchafften, fo daß fie zu den mächtigsten 
Sürften des Ot. Reiches gehörten. Sie hatten feit 
Anfang des 11. Ih. das Recht, den dt. König zu 
krönen (bis 1343 auch den von Böhmen), waren feit 
1298 Erzkanzler für Deutſchland, ſeit 1356 endgültig 
Kurfürſten, ſpäter auch Direktoren des Reichs 
und des Kurfürſtenkollegs. Sie hatten (oder bean: 
ſpruchten) die Würde des Primas von Deutſchland. 
Die Reformation konnte nur unter Albrecht von 


1 Hauptbahnhof, 2 Bonifaziuskirche, 3 Chriſtuskirche, 4 Schloß, 

5 Peterskirche, 6 Stadthalle, 7 Der Eiſerne Turm, 8 Holy 

torturm, 9 Som, 10 Theater, ız Gutenberg -Oenkmal, 
12 Bahnhof Mainz-Raftel. 


Brandenburg (1514-45) vorübergehend Boden ge 
winnen, da unter Leitung der ſeit 1361 in M. ſitzen⸗ 
den Jeſuiten die Gegenreformation ſiegte. Im 
gojährigen Krieg und im Span. Erbfolgekrieg litt 
das Erzſtift ſehr, verlor 1802 feine linksrheiniſchen 
Beſitzungen. Unter 4 Dalberg wurde das E 
1803 ſakulariſiert, der Erzbiſchof nahm feinen Sitz 
in Regensburg. 1801 bzw. 1814 wurde ein Bistum 
M. gegr., das nur das ehem. Gr zt. Heſſen umfaßt. 
Mainzer Becken, die nördl. Verbreiterung der Ober: 
rheiniſchen Tiefebene, mit den verkehrsgeographiſch 
wichtigen Städten Mainz und Frankfurt. 

Mainzer Kreis, Bez. für eine Anzahl von röm. 
kath. Lehrern und Schülern am Prieſterſeminar in 
Mainz Anfang des 19. Ih. und der von dort kirchen 
politiſch beſtimmten Laien. Das durch die Frz. N 
volution und die Aufklärung in ſeinem inneren und 
äußeren Beſtande ſchwer mitgenommene Bistum 
Mainz übernahm, 1802 von Napoleon eingefeft, 
der jeſuitiſch erzogene Elfäffer Joſeph Ludwig Col: 
mar (* 1760, f 1818), der feinen Landsmann Franz 
Leopold Liebermann (* 1759, T 1844) zum Leiter des 
wiedereröffneten Seminars machte. Dieſer legte 
feinen geiſtigen Standpunkt im Sinne der thomiſt 
Scholaſtik feſt und wünſchte jede Berührung mit dem 
modernen Geiſtesgut zu vermeiden. Sein Schüle 
und Nachfolger war der Elfäffer Andreas Naß 
(* 1794, f 1887 als Biſchof von Straßburg) 
weitere führende Theologen aus dem M.: H. Klee 
(* 1800, f 1840), der dem Ultramontanismus die 
maßgebenden wiſſ. Werke ſchuf, P. L. Haffner 
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1829, f 1899), feit 1886 Biſchof von Mainz, der 
beter er Broſchürenvereinse, 4 Heinrich (3) 
und + Moufang. — Der frühe M. war infolge der 
rel. Schädigungen in der Frz. Revolution weſentlich 
auf Wiedergewinnung verlorenen kirchlichen Glau⸗ 
bensgutes eingeſtellt, dachte aber noch im Rahmen 
nationaler Belange und lehnte deshalb Dogmen, wie 
die Unfehlbarkeit des Papſtes und die Unbefleckte 
Empfängnis, ausdrücklich ab (Räß). Infolge ſtän⸗ 
diger Beeinfluſſung durch Rom und die Jeſuiten 
wandelten ſich ſeine Anſichten zu kirchlichem Zen⸗ 
tralismus; daher wurde ſeine Einſtellung dem Staat 
gegenüber feindlich, er geriet mit den Regierungen 
don Wiesbaden und Darmſtadt in Fehde, vermochte 
auch die nn theol. Fakultät in Gießen niederzu⸗ 
ringen. Den Plänen des M. diente neben der 1821 
von Räß und Nik. Weis (* 1796, f 1869, ſeit 1842 
Biſchof von Speyer) gegr. praktiſch⸗theol. Monats⸗ 
ſchrift Der Katholik zahlreiches ſtark 1 
jeſuitiſch beeinflußtes Schrifttum (de Maiſtre, La⸗ 
mennais). Der Geiſt des M. eroberte ſich ſehr bald 
Nord: u. Weſtdeutſchland und wirkte in der 2. Hälfte 
des 19. Ih. in Biſchof Ketteler und in der Zentrums⸗ 
artei fort. Lit.: Guſtav Krüger (in: »Preuß. Ib. « 
d. 148, 1912 [prot. ). 
Majolika, die, i. w. S. = Fayence allg., i. e. S. Bez. 
für die ital. Fayence des 15. bis 18. Ih. Name von 
der Stadt Mälaga, die im 14. Ih. wegen ihrer 
Lüſtergefäße in Abend» und 5 gleich be⸗ 
rühmt war. Die Frühzeit bis Ende des 13. Ih. 
brachte mehr Gebrauchsgeſchirr, die fpätere Zeit da⸗ 
egen vorwiegend feſtliches Schaugerät mit reicher 
lng und 3. T. e großen Ab⸗ 
meſſungen (Deckelvaſen, ſog. Pilgerflaſchen, Apo⸗ 
thekengefäße [Albarelli], flache oder mäßig . 
caſſeln [Tondij). Um 1490 begann die künſt⸗ 
leriſche Blüte; bis etwa 1325 ſind außer Faenza 
(4 Faenzamajoliken) Caffagiolo, Siena, Caſtel Du⸗ 
tante bei Urbino zu nennen; dann trat das Hzt. Ur⸗ 
bino in den Vordergrund (Hauptbetriebe in Urbino, 
Peſaro, Gubbio, Caſtel Durante) und damit die bild⸗ 
mäßige Behandlung der Fläche (auf die man figuren⸗ 
reiche Gemälde bzw. ausgemalte Stichvorwürfe über⸗ 
trug), die im letzten Viertel des 16. Ih. durch die 
Groteskenmalerei nach Raffael abgelöft wurde. Bald 
nach 1600 (Nachahmung der chin. Porzellanmode) 
allg. Rückgang. In Oberitalien (Savona, Genua) 
wurde inzwiſchen die Blaumalerei nach oſtaſiat. 
Vorbild aufgenommen, in Süditalien (Caſtelli bei 
Neapel) dagegen wurde die alte M.Eunft am Ende 
des 17. Ih. und in der 1. Hälfte des 18. Ih. wieder⸗ 
erweckt, allerdings in der zarten, blaſſen Farben⸗ 
ſtimmung des Rokokos. In Oberitalien (Mailand, 
Trebifo, Benedig u. a. O.) erſchienen im 18. Ih. Por: 
ellannachahmungen, an anderen Orten ging die 
töpferei in der bäuerl. Töpferei auf. Das 1g. Ih. 
brachte die Neurenaiſſance mit ausſchl. rückblicken⸗ 
dem Charakter. Lit.: v. Falke 19072; Hannover, 
Pottery and Porcelain« I, 1925; »Corpus della 
Majolica Italiana« 1933 ff. 
Majolikamalerei, ein Zweig der europ. Fayence⸗ 
malerei; als Malgrund dient die auf dem leicht 
berglühten Scherben nach dem Glaſurbad aufliegende 
Binnglafur; Bemalung durch mit Waffer angerührte 
arffeuerfarben auf der ſtark ſaugenden me 
ſchließt eine nachträgliche Veränderung des Muſters 
aus. Die ital. Majolikamaler des 16. Ih. und nach 
ihnen die Delfter verringerten die Saugfähigkeit der 
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Glaſur durch Beimiſchung eines weißen Tones und 
überzogen das fertig gemalte Stück mit einer farb⸗ 
loſen Bleiglaſur, um die infolge der Beimiſchung 
5 a Leuchtkraft der Farben wieder zu heben. 
Der Wunſch nach einer reicheren Farbenſkala ver⸗ 
anlaßte im 18. Ih. die Verwendung von Muffel⸗ 
1 auf der bereits fertig gebrannten Glaſur (der 
orzellanmalerei entnommene Technik). Maleriſche 
Vorwürfe der M.: figürl. Szenen, Landſchaftsbilder 
und Ornamente. Als Vorlagen dienten Kupferſtiche 
und Holzſchnitte. 
Maiplus (Majoli, wahrſcheinl. eigentl. Mahieu, 
mäid), Thomas (Tommaſo), Bücherſammler in 
Paris, daf. 1549-60 Sekretär der Königin Katha⸗ 
rina; feine Bücher in koſtbaren Renaiſſance⸗Einbänden. 
Maior, Petre, rumän. Schriftſteller, Siebenbürger, 
* 1756, T 14. 2. 1821, Hauptvertreter der »latinift. 
Scyules, verteidigte in »Anfang der Rumänen in 
Dazien« (1821, 18335) die Kontinuitätstheorie (die 
Rumänen hätten ihren heutigen Siedlungsraum un: 
unterbrochen innegehabt). Als Philolog vertrat er 
Anſchauungen, auf denen die ſpätere Romaniſtik fußt. 
Das 1. rumän. Lex. (1825) iſt großenteils fein Werk. 
Major (vom lat. major, »der Größere, Alteres, 
früher Feldwachtmeiſter, dann Oberſtwachtmeiſter), 
unterſter Dienſtgrad der Stabsoffiziere, 4 Offizier. 
Major (Maier), Georg, luth. Theolog, 25. 4. 1302 
Nürnberg, } 28. 11. 1574 Wittenberg, Schüler und 
reund von Luther und Melanchthon, 1329-36 
chulrektor in Magdeburg, 1536 Prof. u. Prediger 
in Wittenberg, Vertreter Melanchthons auf dem 
Regensburger Religionsgeſpräch 1546; wirkte mit 
Unterbrechungen in Wittenberg als Dekan der theol. 
Fakultät. Mitarbeiter an der Wittenberger Luther⸗ 
ausgabe, durch ſeinen Anſchluß an das Leipziger Inte⸗ 
rim 1548 in feiner Lehre verdächtig, der Beſtechlich⸗ 
keit beſchuldigt und wegen der Behauptung, die guten 
Werke ſeien zur chriſtl. Seligkeit nötig, von Flacius 
und den Guetolntbetanern aufs ſchärfſte angegriffen. 
Der Majoriſche Streit ging um dieſe Theſe, er 
wurde (nach Verurteilung Majors durch Melanch⸗ 
thon) durch die Konkordienformel in vermittelndem 
Sinne beendet. 
Majoran (Meiran, Wurſtkraut, Origanum majo- 
rana), Lippenblütler, Art der Gattung Doſt, 30 bis 
40 cm hoch, als Küchengewürz gezogen, mit ver⸗ 
äſteltem Stengel, 5 elliptiſchen, ganzran⸗ 
digen, graugrünen, kurzbehaarten Blättern, faſt kuge⸗ 
ligen, zu dreien dicht beiſammenſtehenden Blüten⸗ 
köpfchen, weißen Blüten; riecht und ſchmeckt ſtark 
kampferartig, in Nordafrika und im Orient heimiſch. 
— M.butter (M. ſalbe), dunkelgrüne Salbe, durch 
Erhitzen von Mekraut mit Vaſeline nach Anfeuchten 
mit Spiritus hergeſtellt; leicht ableitendes Mittel 
zum Einreiben der Stirn bei Schnupfen, Stock⸗ 
ſchnupfen, bef. bei Kindern. — M. öl, aus dem 
Kraut deſtilliertes gelbliches, würzig riechendes 
ätheriſches Ol, arzneilich (blähungstreibend) und 
zu Gewürzextrakten verwendet. 
Majorano, Gaetano, gen. Caffarelli, ital. Sän⸗ 
ger (Kaſtrat), 16. 4. 1703 Bari, f 30. 11. 1783 
Schloß Dorato b. Neapel, wirkte als berühmter 
Opernſänger in Italien, London, Wien, Paris. 
Majorat, das (vom lat. major, »der Größere, 
Altere ), Erbfolgeordnung, die durch die frühere Ge⸗ 
burt beſtimmt wird, alſo auch die + Primogenitur 
und das + Senio rat einbegreift; Erbfolge, die unter 
gleichnahen Verwandten den Alteſten zur Erbfolge 
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beruft, namentlich um die Güter ungeteilt der Familie 
u erhalten; auch das dem M. unterworfene Gut. 
Bat. Fideikommiß und Minorat. reichs. 
Major domus (lat.), der 4 Hausmeier des Franken⸗ 
Majorenn (mittellat.), großjährig, mündig. — 
Majorennität, Groß-, Boljährigkeit, 
Majorgseu, Titu, rumän.konf. Politiker und Kultur⸗ 
philofoph,* 15.2. 1840 Eraiova, f 1.7. 1917 Bukareſt, 
1862 Prof. der Philoſophie in Jaſſy, 1884—1909 
in Bukareſt, wiederholt Unterrichts- bzw. Juſtizmin., 
191214 Min.⸗Präſ., erneuerte 1913 das Bündnis 
mit dem Dreibund und war im Weltkrieg für 
Neutralität, lit. Haupt der Gef. Junimeas; feiner 
äfthet. Geſchmack in »Critice« 1874, 1926°. 
Majpri (Maiori), unterital. Seebad und Winter: 
kurort am Golf von Salerno, (1936) 4600 Ew.; 
Schwefelquellen. 
Majoriſieren (neulat.), überſtimmen, durch Stim⸗ 
menmehrheit die Minderheit zwingen. 
Majorſſten, im kath. Kirchenrecht die Inhaber der 
höheren Weihen (Subdiakon, Diakon und Pfarrer). 
Gegenſatz: Minorjſten, Inhaber der 4 niederen 
Weihen (Oftiarius [Türhüter], Lektor [Borlefer], 
Exorciſta [Teufelsbeſchwörer], Akolyth [Altar⸗ 
diener ]). 
Majorität (mittellat.), Mehrheit, bef. Stimmen⸗ 
mehrheit bei 4 Abſtimmungen. Gegenſatz: Minori⸗ 
tät. Im parlamentar. Abſtimmungsſyſtem war für 
manche Beſchlüſſe eine »qualifiziertes M. erforder⸗ 
lich, z. B. für verfaſſungsändernde: Zweidrittel⸗M., 
wobei auch mindeftens ½ der Parlamentsmitgl. an⸗ 
weſend ſein mußten. 
Maipilz (Hufbitterling, Hufſchwamm, Tricho- 
loma gambosum), geſchätzter Blätterpilz aus der 
Gattung der Bitterlinge, Hut weißlich bis gelbgrau, 
bis 14 cm breit, wellig verbogen, ſtumpfhöckerig, 
grubig, eingeriſſen; Blätter gedrängt, blaßweiß; 
Stiel gedrungen, bogig, faſerig. Geruch nach friſchen 
Gurken. Auf graſigen Waldplägen und Berghängen 
vom Mai bis 57555 
Maipo, tätiger Vulkan in der chilen.⸗argent. Grenz⸗ 
kordillere ſüdö. von Santiago (32 f AB 5), 5300 m. 
Mair (Mayr), Martin, Humaniſt und Staats⸗ 
beamter, T 1451 Landshut, feit 1449 in Nürnberger, 
ſeit 1439 in bayr. Dienſt, proteſtierte gegen die Miß⸗ 
wirtſchaft der röm. Kurie, bemühte ſich als maß⸗ 
5 Rat Herzog Ludwigs des Reichen von 
ayern⸗Landshut mehrfach um Reform der dt. 
Reichsverfaſſung, entwickelte ſeit 1459 den von 
Georg 4 Podebrad aufgenommenen Plan, den 
Böhmenkönig zum deutſchen König zu machen. Als 
M. fi) 1463 aus Rückſicht auf päpſtliche Wünſche 
von Podebrad abwendete und die Politik Fried⸗ 
richs III. unterſtützte, überwarf er ſich mit ſeinem 
Freunde Gregor von 4 Heimburg, dem er im poli⸗ 
tiſchen Eifer, nicht aber in der Lauterkeit des Cha⸗ 
rakters glich. 
Maire (mär), frz. Bez. für Gemeindevorſteher, Bür⸗ 
ermeiſter; Mairie (märf), frz. Bürgermeiſterei. 
airenke, Fiſch, + Karpfenartige. 
Mais (Welſchkorn, Türkiſcher Weizen, Kukuruz, 
Zea mays), einjährige Art der Gräſer, wichtiges 
4 Getreide, bef. der ſubtrop. Gebiete (4 auch Karte 
2 C II im Atlasband). Der markerfüllte Halm bei 
kleinwüchſigen Formen nur 50 cm, bei ſtarkwüchſigen 
bis 6 m lang, mit 1218 langen, breiten Blättern 
und endſtändiger Riſpe mit ährenartigen Aſten, auf 
denen die männl. Blüten ſitzen. Die weibl. Blüten 
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ſitzen an einem od. an mehreren achſelſtändigen, ver. 
dickten Seitenſproſſen auf 4—ı1 Cängeleiften ui 
Doppelreihen. Der fo gebildete, 10-60 cm 
Kolben wird von zahlreichen häufigen Vorblättern 
(Lieſchen) eingeſchloſſen, die zur Blütezeit die ſeht 
langen, fadenformigen Narben büſchelförmig zw. den 
Spitzen heraustreten laſſen. Größe der Körner 
ſchwankt ſehr (Tauſendkorngewicht von 40—500 g) 
ihre Farbe weißlich bis dunkelgelb, rot, braun, blau 
bis ſchwarz oder auch auf weißem, gelbem, rotem 
Grunde blaugeſtreift. Wildform unbekannt; über 
300 angebaute Varietäten, die fi) in 6 Gruppen zu: 
ſammenfaſſen laſſen. Der Hülſen⸗M. (Z. m. tuni- 
cata) iſt offenbar eine ſehr alte Form. Die die Blüte 
einſchließenden Hüllblätter bedecken auch das reife 
Korn völlig, während alle anderen M.formen nackte 
Körner haben. Der Knall- oder Puff⸗M. (Z. m. 
everta) hat kleine, harte Körner mit waſſerhaltigem, 
glafigem oder weißlichzartem Innern; platzen beim 
Erhitzen mit hörbarem Geräuſch. Zucker⸗M. (Z. 
m. saccharata), mit zuckerhaltigen, durchſichtigen, 
runzeligen Körnern von gutem Geſchmack, dient beſ. 
unreif oder halbreif als Gemüſe. Die Körner des 
Weich⸗M. (Z. m. amylacea) haben mehliges, 
ſchneeweißes Stärkegewebe; beſ. zur Stärkegewin⸗ 
nung geeignet. Er if der M. der Tropen. Nur die 
hierher gehörige Sorte, Cuzco-M., hat ſich an 
härteres Klima angepaßt. Am weiteſten verbreitet 
iſt der Pferdezahn-M. (Z. m. indentata), be: 
nannt nach der Vertiefung des großen, länglich vier⸗ 
kantigen Kornes an der oberen Schmalſeite (den 
»Kundens eines Pferdezahns ähnlich). Teilweiſe 
außerordentlich maſſenwüchſig, hohe Erträge, aber 
fpätreif und deshalb nur in wärmeren Gegenden 
anbaufähig (bef. zu Futterzwecken). In Deutſchland 
wird nur der Hart⸗M. (Z. m. indurata) gebaut, 
der auch ſonſt weitverbreitet iſt. Korn ſehr ſtärke⸗ 
haltig, enthält noch ziemlich viel Protoplasma, fo 
daß das recht harte Nährgewebe mehr oder weniger 
glaſig erſcheint. Das Korn kann bei Formen von 
1, - m 1091 ſehr groß fein. Kleimwüchſige Formen 
(3. B. Perl⸗M.) weiſen Tauſendkorngewichte von nur 
90-100 g auf. 

Das Urſprungsgebiet des M. ſucht man in den 
Gebirgsgegenden Mexikos. Die Inkakultur kannte 
zahlreiche Varietäten. Von Perũ brachten ihn die 
Spanier Anfang des 16. Ih. nach Europa. Bes 
fondere Bedeutung hat er in der afrik. Negerkultut 
erlangt und hier teilweiſe die Hirſe verdrängt. 

Gegenüber der ſtarken Ausdehnung des Mbaues 
in Italien, Ungarn und den Balkanländern ſpielte 
der Anbau im Ot. Reich bisher eine untergeordnete 
Rolle und beſchränkte ſich vorwiegend auf die 
wärmeren Lagen . der Alpenvor⸗ 
länder und der Alpentäler. Erſt die züchteriſche Be 
arbeitung des Hart⸗M., die von der bad. Saatzucht⸗ 
anſtalt Raſtatt ausging, hat auch Norddeutſchland 
dem M. bau erſchloſſen, und zwar durch die Schaf 
fung von Formen mit kürzerer Wachstumszeit. 
Im Altreich 1932 nur 2000 ha mit Körner-M. bes 
baut; 1938: 39000 ha, vor allem in Oſtdeutſchland 
und beſ. Schleſien; die Anbaufläche ſteigt dauernd 
weiter. Die Oſtmark baut rd. 64000 ha M. Vor: 
wiegend find es die leichteren Böden in guter Kultut 
und trockenwarmen Lagen, auf denen er größtenteils 
den Hafer erſetzt und mit 25—45 dz Ertrag je ha dop⸗ 
pelt fo hohe Erträge wie Hafer oder Roggen liefert. 
Im Gegenſatz zu den ſchweren, kalten und naſſen 
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öden reift der M. hier noch bis Ende Sept., wenn 
ide Apa beſtellt wird. Frühere Ausſaat ver⸗ 
bieten ſein hohes Wärmebedürfnis und ſeine Froſt⸗ 
empfindlichkeit. Er verlangt Boden in 1 5 Kultur, 
Tief bearbeitung vor Winter, forgfältige Herrichtung 
des Saatbettes im Frühjahr, reichl. Düngung. Beſtel⸗ 
lung meiſt als Dibbelfaat mit der Hand auf das mar⸗ 
kierte Land; Standweite 60 x 20-0 cm. Bei einer 
Höhe von 20—25 cm werden die jungen Pflanzen 
serzogen«, fo daß nur eine Pflanze je Pflanzftelle 
ſtehen bleibt. Der M. wächft in der Su langfam. 
Das Feld muß deshalb forgfältig gepflegt und 
wiederholt gehackt werden, um es unkrautrein und in 

uter Gare zu halten. Ernte in der Regel durch 

Ausbrechen und »Entlieſchens der Kolben mit der 
Hand. Die gelbreifen Körner enthalten zu dieſer Zeit 
noch 25—30 oH Waſſer. Deshalb werden die Kolben 
in hohen, ſchmalen Trockengerüſten (4 Beilage 
Landwirtſchafte« VIII, 1) nachgetrocknet. Entkörnen 
meiſt erſt gegen Fang So des Winters durch fog. 
Mrebbelmafchinen. Der Aufwand an Handarbeit 
iſt beim M.bau noch recht groß und feiner wei⸗ 
teren Ausdehnung hinderlich. 

Im Nährwert ähnelt der M. dem Hafer. In 
Süd⸗ und Mittelamerika, Italien und teilweiſe den 
Donauländern iſt er deshalb Volksnahrungsmittel. 
Im Ot. Reich dient er beſ. der Herſt. von M.mehl 
und M.ſtärke (rein unter der Bez. Maizenas ge⸗ 
handelt [Nährmittel, zu Pudding uſw., auch Futter⸗ 
mittel; ähnlich »Mondamins]), in geringerem Maße 
von Traubenzucker (M. zucker, chemiſch rein als 
„Dextropurs od. als »Maizena⸗Nährzuckers bezeichnet 
Nährmittel]), Alkohol und, bef. für techn. Zwecke, 
Mol. Daneben ſpielt der M. bei der Fütterung von 
Pferden, Schweinen und Geflügel eine große Rolle. 
Beſ. wichtig geworden iſt im Ot. Reich der Anbau 
von Futter⸗M. (im halbreifen Zuſtand zur Herft. von 
Silofutter verwendet), vor allem zur Rindviehfüt⸗ 
terung; 4 Beilage »Landwirtſchaft« III, 3. Welt⸗ 
erzeugung 1931-35: go Mill. t jährlich, davon 
Ver. St. v. A. ½, Nord⸗ und Südamerika zuſam⸗ 
men ¼. — Ernte 1937 (in Mill. dz): Ver. St. 
b. A. 671,9, Südſlawien 33,4, Rumänien 47,5, 
Argentinien 45,0, Italien 34,2, Ungarn 27,6; De. 
Reich (Altreich) 1938: 1,8. 

Das M. geſetz (Geſetz zur Regelung der M.ein: 
fuhr), in Kraft getreten am 26. 3. 1930, mehrfach 
geändert, unterſtellte den geſamten Handel mit M. 
der Aufſicht der von der Reichsregierung beſtimmten 
Reichsmaisſtelle. Durch Geſetz vom 30. 5. 1933 
wurde dieſe mit der Dt. Getreidehandelsgeſellſchaft 
m. b. H. zur Reichsſtelle für Getreide, Futtermittel 
u. ſonſtige landw. Erzeugniſſe verſchmolzen. fauch 
Getreidewirtſchaft. 

Lit.: Sprecher v. Bernegg, »Tropiſche und ſub⸗ 
trop. Weltwirtſchaftspflanzens Tl. I, 1929; Becker⸗ 
Dillingen, „Hb. des Getreidebaues“ 1927. 
Maisbrand, Pflanzenkrankheit, 4 Brandpilze. 
Maiſchbottichſteuer (Maiſchſteuer), nach Größe 
der Braugefäße bemeſſene 1 Bierſteuer. 

Maiſche, Zwiſchenprodukt, bef. bei der Herft. von 
+ Bier und 4 Spiritus. 
Maiskrankheit (Pellagra, Pellagra, das, ital.) 

Mangelkrankheiten. 

Maiſon-Carrse (mäfgn:), Stadt in Algerien, ſüdö. 

von Algier, (1931) 24340 Ew. (9450 Europäer); 
oephatinduſtrie und ⸗handel. 

Maiſons-Lafitte (mäſen läfjt), frz. Stadt nordw. 
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von Paris an der Seine (18 Nbk. I), (1931) 13570 
Ew.; Schloß und Pferderennbahn. 
Maiftre (mäff]tr), I) Joſeph Graf de, frz. Staats⸗ 
philoſoph kelt. Abſtammung, Jeſuit, Freimaurer, 
1. 4. 1754 Chambéry, f 26. 2. 1821 Turin, Diplo⸗ 
mat, 1817 Staatsmin., als Reſtaurator des polit. 
Katholizismus in Frankreich Begründer des Ultra⸗ 
montanismus. Trotz dem Ideal eines Weltkirchen⸗ 
ſtaates im Sinne eines abſolutiſtiſchen Menſchheits⸗ 
kollektivs, an deſſen Spitze der unfehlbare Papſt ſteht, 
zugleich frz. Monarchiſt, der die röm. 1 1 0 5 
archie auf Frankreich ſtützen will. Haſſer alles Ger⸗ 
maniſchen und Deutſchen. Auf ſeinen Lehren baut 
fpäter das Vatikan. Konzil mit dem Unfehlbarkeits⸗ 
dogma auf. Schrieb: Essai sur le principe genera- 
teur des constitutions politiques« 1810, »Du 
Pape« 1819, 2 Bde., Neuausg. 1928, dt. 1923; 
Memoiren »Les Soirdes de Saint-Pötersbourg« 
1821, 2 Bde., Neuausg. 1868; Briefe 1851, 2 Bde.; 
die unveröff. Werke 1870, »CEuvres compl.« 1924 
bis 1928. Lit. (frz.): Vulliaud 1926; Bermale 1927; 
Gerin-Ricard 1929; Breton 1931; (dt., kritiſch): 
in »Volk im Werden« 1939, 2. Heft. — 2) Xavier 
de, Bruder von M. 1), frz. Schriftſteller,“ 8. ıı. 
1763 Chambery, f 12. 6. 1852 Petersburg, fardin., 
fpäter ruſſ. Offizier, ſchrieb fatir. und ſentimentale 
Ez: »Le Lépreux de la cité d’Aoste« 1817, La 
jeune Siberienne« 1825 u. a. 
Maiſtre Pathelin (mälß]er pat lan), ſinnbildlich der 
betrogene Betrüger, urſpr. Hauptperſon der ano⸗ 
nymen frz. Farce »Maistre Pierre Pathelin« um 
1470, gedr. 1585, neu 1931. f Franzöſiſche Kultur 
(Literatur 2). Lit. (frz.): Holbroof 1928; (dt.): 
Rauhut (in: »German.⸗Roman. Monatsſchr. 1931). 
Maitland (metländ), auſtr. Stadt in Neuſüdwales 
nordd. von Sydney (34a I 5), (1933) 13000 Ew.; 
Leder⸗ und Tabakinduſtrie, Weid und Orangenbau. 
Maitrank (Maibowle) 4 Bowle. 
Maitre (frz., mätr), Meiſter; Lehrer; Herr. — In 
Frankreich Titel der Rechtsanwälte und Notare 
(Abk.: Me). — NM. de plaisir (d pläſſr), Feſt⸗ 
ordner. 
Maitrgja (ſanskrit., »der Gütevollee), ein Bodhi⸗ 
ſattwa des zukünftigen Weltalters, der Meſſias des 
Buddhismus (chin. Mi Lei⸗fo; jap. Miroku). 
Majunga, Hafenſtadt an der Nordweſtküſte Mada⸗ 
askars (33d Nbk.), (1933) 22210 Ew. 
aiwürmer, Gattung der 4 Blafenkäfer. 
Maizuru ( ſu⸗), jap. Hafenſtadt (Kriegshafen) an 
der Nordoſtküſte von Hondo (29 b D 8), (1935) rd. 
15000 Ew. f 
Maka (Makka), Bantu⸗Negerſtamm in Südkame⸗ 
run, Kannibalen. 5 
Makadam, der, Bauweiſe für Straßenbeläge mit 
Schotter (Steinſchlag, Straßenbau), benannt nach 
dem Erfinder John London Me Adam (mäk ädem; 
* 21. 9. 1756 Ayr [Schottland], F 16. 11. 1836 
Moffat, Pionier des Straßenbaues). 
Makahala, Alfurenſtamm in Zentral⸗Ceram. 
Makaken (vom port. macaco, »Affes, Pithecus), 
Affengattung der + Meerkatzen i. e. S., teils Baumz, 
teils Bodentiere, im Alter angriffsluſtig, oft mit 
ſtarken Geſäßſchwielen und Augenwülſten und teils 
kurzem (Untergattung Simia), teils langem Schwanz 
(Untergattung Pithecus); wiſſ. geſehen nehmen die 
M. eine Mittelſtellung zw. den Neerkatzen i. e. ©. 
und den 4 Pavianen ein, weshalb noch andere Unter⸗ 
gattungen unterſchieden werden; Süd- und Oſtaſien. 
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Javaneraffe (P. [P.] fascicularis), 70 cm lang, 
45 em hoch, Schwanz ½ m, olivbraun, unten licht⸗ 
grau, kleiner Backenbart, Hinterindien und Inſeln. 
Hutaffe (P. [P.] sinicus), ½ m lang, Schwanz 
60 cm, mit Haarſchopf, — 
raugrün, unten hellgrau, 
Geſic t nackt, fleiſchfar⸗ 
ben, Vorderindien. Rheſus 
(Bunder, Rotſteißaffe, P. 
[Simia]rhesus), 60 em lang, Cu 
Schwanz !/, m, mit Haut: RN 
falten an Hals, Bruſt und 
Bauch, roten Geſäßſchwie⸗ 
len, oben ſtahlgrau, unten 
ſpärlich behaart, lichtgrau, Geſicht, Ohren und 
Hande kupferfarben, Vorderindien. In Nordafrika 
und auf den Felſen Gibraltars der Magot (Berber⸗ 
affe, P. [S.] inuus; Abb. 1), / m lang, ½ m hoch, 
nicht ſichtbarer Stummel⸗ 
ſchwanz, Fell und Backen⸗ 
bart dicht; oben rotbraun, 
unten grau, Geſäßſchwie⸗ 
len blaßrot. er lang⸗ 
ſchnauzige Schweins⸗ 
affe (Lapunder, P. [S.] 
nemestrinus), Go om lang, 
½m hoch, Schwanz ao em, 
oben olivbraun, untengelb⸗ 
ee 5 
u. Geſäßſchwielenſchmutzig⸗ 
fleiſchfarben, Bodentier; 
Malaiiſche Halbinſel, Su⸗ 
matra, Borneo. Schopf⸗ 
pavian (P. [Cynopithecus] niger; Abb. 2), 70 cm 
lang, gekrümmter Knopfſchwanz, ſtarke Augenwülſte, 
ſtruppiger Haarſchopf, ganz ſchwarz, Gefäß rot; Ce⸗ 
lebes. Ba rtaffe (Wanderu, P. [Vetulus] silenus), 
70 em lang, bequaſteter Schwanz 30 cm, reicher, dem 
Geſicht zu ſchüſſelfõrmig vertiefter grauer Vollbart; 
oben glänzend ſchwarz, unten graubraun, langhaarig, 
Hände u Süße mattſchwarz; Malabar (Vorderindien). 
Makalla (Mokalla), Hptſt. des ſüdarab. Sultanats 
M. (unter brit. Einfluß), Hafenſtadt Hadramauts 
(330 H 5), 18000 Ew.; Dattel⸗ und Gummiausfuhr. 
Makalle, Stadt in Ital.⸗Oſtafrika, auf einer Hoch⸗ 
fläche ſüdö. von Adua (330 F 5), 2060 m ü. M., rd. 
5000 Ew.; Salzhandel. 
Makäme, die (Maqam, arab., »Zufammenkunfte), 
aus geiſtreichen Plaudereien in Dichterzirkeln ent⸗ 
wickelte arab. Dichtungsform in künſtlicher Reim⸗ 
proſa, meiſt e Erzählungen. Am be⸗ 
rühmteſten die M. des Harirt (4 Arabiſche Kultur, 
Sp. 488). — Maqamtechnik, Variationenform in 
der Muſik des arabiſch⸗ iran. Kulturkreiſes (4 Arabiſche 
Kultur, Sp. 488 u. 491). Ein Motiv wird mehrfach 
hintereinander in jeweils abgeänderter Form wieder⸗ 
holt. Dieſe Gebilde (Magamse) enthalten ſtets die 
Stammtöne der erſten Melodieformulierung, nur 
durch Schnörkel, Triller, Läufe, Melismen uſw. ab⸗ 
re, wie fie u. a. durch die von Strophe zu 
trophe wechſelnde Anzahl der Textſilben bedingt find. 
Matao (Macao), Glücksſpiel mit Karten oder 
Würfeln. Es handelt ſich darum, g oder nahe an g 
Augen zu erhalten. Wer über g Augen hat, verliert. 
Aus Karten⸗M. hat ſich 4 Bakkarat entwickelt. 
Makgri (Kotoko), mohammedan. Stamm der Su⸗ 
danneger am Südende des Tſchad⸗Sees in Bornu, 
ſind Neerbauer, Fiſcher und geſchickte Bootbauer. 
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Abb. 2. Schopfpavian. 
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Makarius d. Gr., Mönch in der Sketiſchen Wüfte 
(Oberägypten), um 300, f 390, Verfechter des 
nizän. Glaubensbekenntniſſes; 4 auch Mafia 
Makart, Hans, Maler, * 29. 5. 1840 Salzburg 
T 3. 10. 1884 Wien, 1839-65 Schüler von Puch 
in München, feit 1869 in Wien, daf. 1879 Prof. der 
Akademie. Bilder in riefigem Ausmaß, meiſt hiftor, 
oder allegoriſchen Inhalts, in ihrer Fülle nicht ohne 
Großartigkeit, aber in der äußerlich prunkhaften 
Aufmachung dem Geſchmack der Gründerzeit ent: 
ſprechend. Hptw.: Venedig 1 der Katharina 
Cornaro (1872/73; Berlin, Nationalgalerie), Die 
fünf Sinne (1872-79; Wien, Oſterr. Galerie) Ein: 
zug Karls V. in Antwerpen (1878; Hamburg, Kunft: 
halle), Der Sommer (1880/81; Dresden, Galerie), 
Lit.: Stiaßny 1886; v. Lützow 1886. — Das nach 
M. genannte M.bukett, ein aus Binſen u. a. ges 
trockneten Pflanzen gebundener Strauß, wurde in 
den 1880er Jahren als Zimmerſchmuck verwendet, 
Makaſebapalme, Art der + Kokospalmen. 
Makaſſar, z. T. auf Pfahlbauten ruhende Hptſt. der 
Reſidentſchaft Celebes und befeſtigter Hafen an der 
M.⸗Straße (120 km breit, bis 2400 m tief; 280 
F 7), (1935) 86700 Ew. (3600 Weiße; holl. Stadt⸗ 
teil Blaardingen, flärdinge); Herft. von M.öl (ges 
hört zu den + Baſſiaölen). Das Reich M. (ein 
großer Teil von Celebes und den umliegenden Inſeln) 
wurde 1667-6 9 von den Niederländern erobert. 
Makedonien, häufig gebrauchte, der grch. Form 
angepaßte Bez. für 1 Mazedonien. 

Makejewka (-&f-, früher Omitrijewſt, -&fßE), ufrain, 
Induſtrieſtadt nordö. von Stalin (14 DE 5), (1933) 
99500 Ew.; Kohlenbergbau und Diet 
Make-up (engl., mek äp), Aufmachung (einer Ware), 
Makimono, das (jap., »Rollding q, friesartige chin. 
und jap. Bildrollen (Seide oder Papier), die zu: 
ſammengerollt aufbewahrt und beim Betrachten 
auf einem Tiſch von rechts nach links abgerollt werden. 
Makis, Gattung der 1 Halbaffen. 

Makiye (je, jap., Streubilde ), wichtige Art der jap. 
Lackkunſt, durch Aufſtreuen verſchiedenartigen Me⸗ 
tallpulvers auf den Lackgrund hergeſtellt. 
Makkabser, Anführer des paläſtinenſ. Judentums 
im Kampf gegen die ſeleukid. Herrſcher von Syrien. 
Der Name dieſer aus dem Geſchlecht der Hasmonder 
ſtammenden, mit dem Prieſter Mattathias begin⸗ 
nenden Empörer und fpäteren ſelbſtändigen Dynaſten 
leitet & von Judas Makkabäus (oder Hammerch, 
dem Sohn des Mattathias, her, der 163 v. Zw. 
die Religionsfreiheit für die Juden erkämpfte. 63 
v. Zw. wurde die Hasmonäerdynaſtie, und damit der 
felbftändige jüdiſche Staat, durch Pompejus ge: 
ſtürzt. 4 Judentum (Sp. 588). 
Makkabäermünzen, die älteften jüd. Münzen, zuerft 
vom Makkabäer Simon (141-133 v. Zw.) ge 
prägt, ſtets aus Bronze, bis Mitte des 2. Ih. n. Zw. 
Makkaroni (ital., Mz.), Nudeln in Röhrenform 
(Röhrennudeln), f Teigwaren. 

Makkaroniſche Poeſie, Bez. für ſcherzhafte lat. 
Gedichte mit eingeſtreuten lateiniſch abgewandelten 
Wörtern einer anderen Sprache. Schöpfer der 
Gattung ift Tifo Odaſi aus Padua (»Mlacaroneat 
1490, nach der Nationalſpeiſe der Italiener fo gen.) 
Das älteſte dt. makkaron. une ift die Flohiade⸗ 
(Floias 1593, von einem Niederdeutſchen in 
Hamburg verfaßt, neu 1900, hochdt. 1689). Lit: 
Panzini 1887 (ital.). 

Makler (Makler, Senſal, frz. Courtier, kürtle, engl. 
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Broker), Unterhändler, der Geſchäftsgelegenheiten 
gewerbsmäßig nachweiſt und Abſchlüſſe für andere 
bermittelt, ohne von ihnen ſtändig damit betraut zu 
ein (anders der 4 Agent), zuweilen (z. B. Kurs⸗M. 
5 Börſe, Sp. 32]) auch amtlich beſtellt (M. amt). 
Handels⸗M. (die Privat⸗M., »freie M. find) 
vermitteln Verträge über Gegenſtände des Handels⸗ 
verkehrs (88 93-104 HGB.): Waren-, Wechſel⸗, 
onds⸗, Fracht⸗, Schiffs⸗, Aſſekuranz»M. Die 
Fahesberhelkafff der Zivil⸗M. (Grundſtücks⸗, 
aus-, Hypotheken⸗M., Dienſt⸗, Heiratsvermittler 
chen. J) werden durch die 88 632-656 BGB. 
über den M.vertrag (Mäklerei) geregelt. M.Iohn 
(M.gebühr, M. vergütung, M. geld, Courtage) gilt 
auch ohne beſondere Abmachung als ſtillſchweigend 
in der üblichen Höhe vereinbart. Der Anſpruch auf 
Miohn ift ausgeſchloſſen, wenn der M. dem Ver⸗ 
trag zuwider auch für den anderen Teil tätig geweſen 
ift. kin der Auftrag ofeſt an Hand« gegeben, fo darf 
der Auftraggeber während der beſtimmten Zeit keinen 
anderen . beauftragen. Eine Vergütung für Hei⸗ 
ratsvermittlung (Ehemaklerlohn) iſt nicht einklag⸗ 
bar; iſt ſie gezahlt, ſo kann ſie nicht zurückgefordert 
werden. —M.banken, Banken, die ſich auf Vermitt⸗ 
lung von Börſenſpekulationen beſchränken; 9 75 
M.bank im Dt. Reich 1923 eingegangen. — M. ⸗ 
kammer, an der 7 Börfe die Vertretung der 
amtl. Kurs⸗M., der die Aufſicht über die Kurs⸗M., 
die Verteilung der Gefchäfte unter ihnen, die Schlich⸗ 
tung von Streitigkeiten, die Überwachung der amtl. 
Kursfeftftellung und die Herausgabe des amtl. Kurs⸗ 
blattes übertragen find. — M.ſchranke, in der 
Börſe der durch eine Schranke abgeteilte Raum, in 
dem der M. ſeinen Platz hat. 
Mako, die, ägyptiſche Baumwollſorte. 
Maks (mapkö), ſüdung. Komitats⸗Hptſt. öftl. von 
Szegedin (23 b D 2), (1930) 35820 Ew.; Obſt⸗ und 
Gemüſehandel. 
Maksw (-üf), poln. Stadt nördlich von Warſchau 
(14b C 2), (1931) 7000 Ew. (zur Hälfte Juden); 
landwirtſchaftlicher Handel. 
Makrele (niederl.), Fiſch, 4 Makrelenartige. Auch 
falſche Bez. für Nafe (4 Karpfenartige, Sp. 900). 
Makrelenartige (Scombridae), Fiſchfamilie, im 
Meere heimiſch, Geſtalt ſpindelförmig, ſehr gute 
Schwimmer; 2 Rückenfloſſen, 1 Afterfloſſe und 
Flöſſelne (kleine Floſſen zw. 2. Rücken⸗ bzw. After⸗ 
floſſe und Schwanzfloſſe). Makrele (Scomber 
scombrus), 35-30 cm lang, Farbe im Leben oben 
Nun, nach dem Tode blau, mit unregelmäßigen 
uerſtreifen, an den Seiten ſilberglänzend, iriſierend. 
Verbreitungsgebiet, wenn Mittelmeermakrele und 
oſtamer. Form als artlich gleich mit der nordeurop. 
angeſehen werden, von Nord⸗Norwegen bis nach den 
Kanariſchen Inſeln, Mittelmeer, Schwarzes Meer, 
weſtl. Oftfee, vor der nordamer. Küſte von Labrador 
bis Kap Hatteras. Frißt Plankton und Jungfiſche. 
Laichzeit Mai bis Auguſt. Fettreicher Fiſch, der ge⸗ 
kocht, gebraten oder geräuchert wird; kleinere Fiſche 
auch zu Doſendauerware. e in e 
europa 1936: 60000 t. Im Mittelmeer der Kolias 
(Pneumatophorus colias), ebenfalls Mittelmeer: 
makrele gen., 20—35 cm. Auxis thazart bis 
50 cm, auf dem Rücken dunkelgrün mit unregel⸗ 
mäßigen Flecken und Bändern, Mittelmeer, Atlantik 
und andere Ozeane. Roter Thun (Thunnus thyn- 
aus; Abb.), bei uns einfach Thunfiſch gen., bis 3m, 
Rüden grün bis blau, Seiten ſilberglänzend. Blut⸗ 
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temp. weſentlich höher (etwa 10°) als das um: 
gebende Waſſer. Verbreitung in den nordatlant. 
Gewäſſern der europ. und der amer. Seite, Mittel⸗ 
meer, während des Sommers auch Nordſee und 


Roter Thun. 


norw. Gewäſſer, Nordpazifik. Raubfiſch; Fang mit 
Angeln, Harpunen und im Mittelmeer mit rieſigen 


reuſenartigen Geräten (Tonngren). Fleiſch ſehr 
ſchmackhaft, teilweiſe friſch verwertet, meiſt zu 
Doſendauerware verarbeitet. Weißer Thun (Ger⸗ 
mon, Germo alalonga), bis 1 m, Heuffiofen aufer- 
gewöhnlich lang; atlant. Gewäſſer auf der europ. 
und der amer. Ceite, Mittelmeer; frißt Kleinkrebſe 
und kleine Fiſche. Verwertung wie vorige Art. Fang⸗ 
menge des Roten und des Weißen Thuns in Nord⸗ 
und Weſteuropa 1936: 17900 t. Pelamide (Sarda 
sarda), in re nr gen., bis 70 em, Mittels 
meer, Schwarzes Meer, weſteurop. Küſten und Oſt⸗ 
küſte Nordamerikas. Echter Bonito (Euthynnus 
pelamis), bis 1 m, in trop. Gewäſſern, beſ. vor 
der Weſtküſte Afrikas; Fleiſch geringer bewertet. 
Makro .. grch.), Lang .., Groß. 

Makrobier (grch., Langlebige e), nach altgrch. Vor⸗ 
ſtellung Negervolk am oberen Nil mit 1½ facher 
Lebensdauer des Europäers. 

Makrobiotik, die (grch.), die Kunſt, das menſchliche 
Leben auf die höchſtmögl. Dauer zu bringen. Hierzu 
bedarf es von früheſter Jugend an erzieheriſcher, 
hygieniſcher, diätetiſcher Maßnahmen, verbunden 
mit reichlicher, allſeitiger Bewegung und Einhaltung 
regelmäßiger Ruhezeiten zur e vor Schäd⸗ 
lichkeiten und zur Stärkung der Widerſtandskraft. 
Neuere Verſuche zur Lebensverlängerung u. Jung⸗ 
erhaltung durch Überpflanzung von Keimdrüſen, 
bzw. durch Verabreichung von Auszügen aus dieſen 
blieben unbefriedigend. Berühmteſtes Buch über 
M. von + Hufeland. 

Makrogloſſie (grch.), abnorme Zungenvergröße⸗ 
rung, angeboren (bezeichnend für mongoloide Idiotie) 
oder verurſacht durch Entzündung oder Geſchwulſt 
(Eymphangiom). 

Makrokosmos und Mikrokosmos (grch., »große 
Welte und »Eleine Welte), aus der grch. Naturphilo⸗ 
ſophie ſtammende Bez. für eine Seife Entfpre- 
chung der Welt (als eines menſchl. Organismus im 
Großen Makroanthropos) und des es (als 
einer Welt im Kleinen Mikroanthropos). Die Anz 
nahme, daß beide den gleichen Geſetzen folgen, diente 
zur Begründung vieler Lehren der Alchemie, der Aſtro⸗ 
logie, der Magie und der Heilkunde (Paracelſus). 
Makronen (ital., Mz.), kleines Gebäck aus geriebe⸗ 
nen Mandeln (auch Hafel-, Kokosnüſſen), Zucker, 
Eiweiß und Gewürzen. 

Makronſſi (große Infele), grch. Felſeninſel im 
Golf von Petali, an der Küſte Attikas (23e F5), 
18 qkm, nur im Sommer von Hirten bewohnt. 
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Makropoden (grch.), Fiſche, T Guramis. 
Makroſkopiſch (grch.), mit bloßem Auge ſichtbar. 
Gegenſatz: mikroſkopiſch, nur mit Vergrößerungs⸗ 
glas (Lupe, Mikroſkop) erkennbar. 
Makroſomie (grch.), Rieſenwuchs. 
Makroſtoma, das (grch.,»Großmaul⸗), Mißbildung 
mit Wangenſpalt und dadurch bedingte Vergröße⸗ 
rung der Mundöffnung. [Ohrmuſcheln. 
Makrotie (grch.), angeborene Vergrößerung der 
Makrozephalen-Schicht (Makrozephalen⸗Stufe), 
aus Tonen und Eiſen⸗ 4 Oolithen beſtehende geol. 
Ablagerungen des oberen Doggers mit dem Ammo⸗ 
niten Macrocephalites als Leitfoſſil. 
Makrozephalie (grch., »Großköpfigkeite), abnorme 
Größe des Schädels infolge übergroßer Flüſſigkeits⸗ 
ausſcheidung in die Hohlräume des Gehirns bzw. des 
Schädels. 4 Wafferkopf. 
Makruren (Macrura), Krebstiere, -Langſchwänze. 
Makulatur, die (mittellat.), (faſt) wertloſes, be⸗ 
drucktes Papier. 
Makuſzynſki ( ſchlnjßki), Kornel, poln. Schriftſteller, 
9. 1. 1884 Stryj, ſchrieb Gedichte (Das Lied vom 
Vaterlandes 1924, 1926 mit dem ſtaatl. Literatur⸗ 
preis ausgezeichnet, »Soldatenliedere, gef. 1928) und 
humorvolle leichte Erz., Briefe und Skizzen (»Luftige 
Dinges 1909, »Perlen und Schweinen 1915, »Auf 
der Milchſtraße n 1917, Luſtigſte Erzählungen 1930, 
»Der ſingende Teufels 1934); Gef. Briefe 1929. 
Mal, in der Medizin ein angeborener oder natür⸗ 
licher, verſchieden gefärbter Fleck am menſchl. Kör⸗ 
per; Muttermal 4 Haut (Sp. 948). — Im Sport: 
durch Fahnenſtangen, Pfähle bezeichnete Stellen eines 
Spielfeldes, wo die Spieler Zuflucht finden ( Schlag: 
ball) oder »Öefangene« verwahrt werden; bei Wett⸗ 
läufen: Ablaufſtelle; 4 aud) Tor. — M.lauf, Lauf 
ohne Vorgabe, alle Läufer ſtarten vom M. 
Malabar, 1) M.⸗Küſte, die haffreiche Schwemm⸗ 
landküſte des ſüdw. Vorderindiens (28 b B 6-8), 
540 km; Diſtrikt M., 3,1 Mill. Ew. (Malabgren, 
die eine Drawida⸗Sprache ſprechen). — 2) Erloſchener 
Vulkan auf der Inſel Java (2343 m), mit Funkſtelle. 
Malachit, der (grch.⸗lat.), Mineral, 4 Kupfer. 
Malachitgrün, ein 4 Triphenylmethanfarbſtoff. 
Malade (frz.), krank, unpäßlich; ſchwach. 
Maladetta (frz. Monts Maudits, mon mod), ver⸗ 
gletſchertes Granitmaſſiv in den Pyrenäen (18 b Cg), 
mit Pico d' Aneto (frz. Néthou, 3404 m); ein 
Gletſcherabfluß durchquert den Kamm unterirdiſch 
und wird zur wichtigſten Garonne⸗Quelle (1931 
durch Färbungsverſuche von Norbert Caſteret feſt⸗ 
An as: 0 ne. fide. 
ala fide (lat.), ſchlechtgläubig, argliftig; Gegen 
Malaga, Hptſt. en Pro 5 bedeuten⸗ 
der Hafen an der Bucht von M. (19 C, (1934) 
203850 Ew.; Baumwoll-, Eiſen⸗ und chem. Ind., 
Handelsplatz für Südfrüchte und Weine. Kathedrale 
(früher Moſchee), mauriſche Burgruine Alcazaba. — 
Im 14. Ih. berühmt durch ſeine Lüſterfayencen (ſog. 
»Alhambravaſene). — Phöniziſche Gründung, röm. 
Malaca, bewahrte noch z. 3. des Pofeidonios ihr 
puniſches Gepräge. Erhielt unter Veſpaſian Muni⸗ 
zipalverfaffung, 371 von Weſtgoten, 711 von Arabern 
und 1487 von Ferdinand von Spanien erobert, ſank 
zu völliger Bedeutungsloſigkeit herab. 24. 8. 1704 
wurde hier die frz. Flotte von dem Engländer Rooke 
geſchlagen, ſo daß die Rückeroberung Gibraltars 
durch die Franzoſen unterblieb. 1843 ſtand M. auf 
Eſparteros Seite, 1868 gegen Iſabella II., 1873 
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für die Republik und machte ſich durch feine opro⸗ 
nunciamientos« bemerkbar. N 
Malagan (Malangan), geſchnitzte und bemalte 
Ahnenbilder von Neumecklenburg (Südſee). 
Malaguena (-genjä), andaluſiſcher, dem 4 Fan⸗ 
dango ähnlicher Tanz aus Malaga. 
Malaien (Malapen), zur mongol. Raſſe gehörende 
Bev. der Halbinſel 7 Malakka bis zur birman. Küfte 
(Salang oder Selon auf dem Mergui⸗Archipeh, 
Indoneſiens und Madagaskars; weizengelbe bis 
tiefbraune Hautfarbe, langes, ſtraffes bis flach, 
welliges, ſchwarzes Haar, hervortretende Baden: 
knochen; Schiefſtellung der Augen und Mongolen: 
falte find weniger ausgeprägt als fonft bei Mongolen. 
Durch Aufgehen der Urbevölkerung (Negrito, 
Papua) dieſes Gebietes in die vordringenden M. find 
im O. Miſchtypen entſtanden. 

Die M. werden in 3 Gruppen gegliedert; 
1) Primitiv⸗M., mit den Jakun u. a. auf der 
Malakka⸗Halbinſel, den Orang Laut auf den Riouw⸗ 
Inſeln, den Orang Mamma, Orang Talang, Kubn 
auf Sumatra, den Punan auf Borneo, den Tag: 
banua auf Palawan, den Manguinanen auf Min 
doro; ehem. Sammler und Jäger, unter dem Einfluß 
der Alt⸗M. zum Feldbau übergegangen. — 2) Alt⸗ 
M. (auch Proto- M. oder Prä-M. gen.), mit den 
Tobeloreſen auf Halmahera, den Toradja in Nittel: 
Celebes, den Dajak auf Borneo, den Subano (Cu: 
banu) in Weſt⸗Mindanao, den Igorroten und Ari 
pas (Aribas, Aripanes) in Nord⸗Luzön, den Battak 
(Batak) mit den kulturverwandten Gajo im N. auf 
Sumatra, den Saſak (Saſſaker) auf Lombok und 
anderen Stämmen auf Engafio, Nias, Mentawei u. 
Formoſa (3. B. Paiwan im SO .): Hackbauern, 
pflanzen Knollengewächſe, Reis und Mais an; ihre 
Kultur durch die Jung⸗M. beeinflußt, jedoch von 
indiſchen, arab. und chin. Einflüſſen a — 
3) Die Jung-⸗M. oder eigentl. M. (auch Küſten⸗ 
oder Deutero⸗M.), mit den Menangkabau⸗M. und 
Atſchehern (Atjeher) auf Sumatra, den Javanen, 
den Bugi und Makaſſaren auf Celebes, den Tagalen 
und verwandten Bizaya (Viſaya) auf Luzön, den 
jetzt mit Javanen und Arabern vermiſchten Ten 
nen und Tidoreſen, Balinefen u. a.; etwa 4-5 Mill., 
ſtammen aus dem Reich Menangkabau (Weſt⸗ 
Sumatra), deſſen Blütezeit (13. Ih.) mit der Ein: 
wanderung der Europäer (16. Ih.) erloſch. Innere 
Gegenſätze führten zu den »Padrikriegens in der 
1. Hälfte des 19. Ih., in denen die Holländer die 
eine Seite unterſtützten. Von Menangkabau zogen 
die M. nach Malakka, gründeten hier 1160 die 
Stadt Singapore, nach deren Zerftörung im 14. Jh. 
die Stadt Malakka, beſiedelten die Küſten und 
Flußtäler der indoneſ. Inſeln und erreichten ſogar die 
Nordküſte Neuguineas, überall mächtige Reich 
gründend. Während ihre ſieghafte Verbreitung durch 
den um 1200 eingedrungenen Iſlam geſichert wurde, 
ſorgten die Europäer für Verbreitung der malai⸗ 
iſchen Sprache, die, zu den auſtroneſiſchen Sprachen 

ehörig, heute von Ceylon bis Neuguinea die eigentl. 
Verkehreſprache iſt und unter indiſchem Einfluß zur 
Schriftſprache (mit arabiſchen Schriftzeichen) wurde. 
ie M., begabt, kühn, leidenſchaftlich (Wettluſt 
beim Spiel, Amoklaufen), treiben Handel, früher 
auch Geeraub (Boote: »Prauene«), Feldbau, Weberei 
(Matten), Färberei (Ikattene), ſchmieden Waffen 
(Schwert: »Klewange; Dolch: »Kris⸗), bearbeiten 
ſehr kunſtvoll Edelmetalle und kennen Bronzeguß⸗ 


gı2 


— 


Malaien -Staaten, Vereinigte 


e alten Waffen (Schleuder, Blasrohr, Schild und 
0 aus 2 nl mit Aufkommen der Feuer⸗ 
waffen verſchwunden. Die Kleidung beſteht in unter⸗ 
rockartigem Gewand (Sarong) oder Hofe und 

acke, dazu Hut oder Turban. Tätowierung und 
eng der Ohrläppchen teilweiſe ſehr ſtark 

eübt. Die Hütten find Pfahlbauten, in denen oft ein 
anzes Dorf wohnt. Mutterrecht iſt häufiger als 

aterrecht. Die Siedlungen unterftehen Dorfhäupt⸗ 
lingen; Prieſter haben durch ihre Orakelkunſt großen 
Einfluß. In den Gebieten indiſchen Einfluſſes (3. B. 
Mittel⸗ und Oſtjava, Bali) große Reiche unter 
Monarchen (Radſcha, Radja) mit großem Hof⸗ 
eremoniell. Neben Ahnenverehrung mit teilweiſem 
Schaͤdelkult ſpielten einſt Buddhismus und Brah⸗ 
manismus eine große Rolle; ſeit dem 13. SB. ift 
der Iflam in ſtetem Vordringen. Großartige Lem: 
pelbauten auf Bali und Java zeugen von der einſt 
hochſtehenden malaiiſchen Kunſt Borobudur⸗Tempel 
auf Java). f auch Java (Kultur, Sp. 39). 

Lit.: Hambruch, »Malaiiſche Märchens 1922; 
Overbeck, »Malaiifche Weisheit und Geſch.s 1927; 
Kaudern, »Migrations of the Toradja« 19253; W. G. 
White, »Sea Gypsies of Malaya« 1922; Carl Lum⸗ 

oltz (Ethnograph, * 23.4. 1851 Faaberg [Norw. ], 
! 5. 5. 1922 bei New Pork), »Through Central 
Borneo« 1920; Maaß, »Durch Zentral⸗Sumatra⸗ 
191012, 2 Bde.; Krauſe, „Balis 1926; Nieuwen⸗ 
wis, »Quer durch Borneo« 1904-07, 2 Bde.; 

tter, Ata Kiwane 1932; Grubauer, »Unter 
Kopfjägern in Gentral-Celebess 1913. 
Malaien-Staaten, Vereinigte, brit. Schutzgebiete 
im S. der Halbinſel Malakka ( Hinterindien, Sp. 
1237), im Gegenſatz zu den Nichtföderierten 
Malaienftaaten, zuf. 128716 qkm und (1935) 
urn Em. 

aiiſcher Archipel (Malatiſche Inſelwelt, Hinter: 
indiſche Inſeln, Oſtindiſcher oder Indiſcher Archipel, 
Auſtralaſien, Indoneſien, Infulinde, Malaiafien), 
die Inſelwelt zw. Südoſtaſien und Auſtralien (280), 
insgeſamt (ohne Neuguinea) rd. 2 Mill. qkm 
Landfläche, eine große Anzahl größerer und kleinerer 
Inſeln, durch flache Meeresräume oder tiefe Meeres⸗ 
becken voneinander getrennt. Die äußere Um⸗ 
ag wird durch einige Tiefſeerinnen gegeben, 
die die Inſelwelt im O. gegen den Großen und im S. 
gegen den Ind. Ozean klar abtrennen. Im allg. 
8 85 man rein nach den äußeren Formen und 
-agebeziehungen den M. in die Großen Sunda⸗ 
Infeln (Sumatra, Java, Borneo und Celebes), 
in die Kleinen Sunda⸗Inſeln (öftl. an Java an⸗ 
ſchließend), in die Molukken als öſtl. Teilgruppe 
vor Neuguinea und in die Philippinen im RO. 

Geologiſcher Aufbau. Zu einem großen Teil iſt 
der M. das unter den Meeresſpiegel geſunkene Ge: 
birgsſyſtem Hinterindiens. Zugleich iſt der M. ein 

ſaum äußerſt ſtarker tekton. 5 die ſich 
einerſeits in den großen Höhenunterſchieden (Tiefſee 
bis unter 10000 m, Gebirge bis über 3000 m Höhe), 
anderſeits in großen Brüchen und in einem regen 

ulkanismus zeigen, fo daß die alten Geſteine viel⸗ 
ſach durch jun vulkaniſche Ablagerungen überdeckt 
werden. Im SO. trifft der Sunda⸗Bogen auf den 
auſtral. Feſtlandblock in der Arafura-See (Alfuren⸗ 
See) und biegt dann zurück gegen W. Herrſcht im 
x Bogen das Kettengebirge oder die ihm 
(elgende ulkanreihe, fo find im O. (Molukken, 
elebes und auch Borneo) ältere Gefteinsmaffen 
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durch junge Brüche zerſtört und zu Bruchſchollen⸗ 
gebirgen unregelmäßig angeordnet. uch die 
Meeresräume laſſen entſprechende Unterſchiede er— 
kennen: Sumatra, Java und Borneo liegen auf dem 
Feſtlandſockel Aſiens (eine Hebung von rd. zo m 
würde genügen, um ſie ans Feſtland anzuſchließen), 
die öſtl. Inſelwelt iſt von dieſen Inſeln und unter⸗ 
einander durch außerordentlich tiefe Meeresſtraßen 
und Meeresbecken getrennt. Bereits die vierte der 
E Sunda⸗Inſeln, Celebes, ift durch die Mas 
aſſar⸗Straße von Borneo getrennt. ; 
Gliederung. Vom Arakan⸗Gebirge in Birma 
ziehe über die Infelgruppen der Andamanen und der 
ikobaren das Gebirgsſyſtem Hinterindiens weiter 
bis zur Inſel We und bis Sumatra, wo es mit den 
von Malakka herüberziehenden Gebirgsketten ver⸗ 
ſchmilzt und das Gebirgsland an der Südküſte ſowie, 
in einer Parallelkette, eine Inſelreihe aufbaut an 
der Außenſeite des M. über dem Ind. Oz.: Gimeus 
loe, Tapah⸗Inſeln, Banjak⸗Inſeln, Nias, Batoe⸗ 
Inſeln und Mentawei⸗Inſeln (Siberoet u. Sipoera), 
Naſſau⸗Inſeln (Nord- und Süd⸗Pagai) u. Enggano. 
Die Inſeln an der Nordküſte Sumatras gehören 
dem Schwemmland an (Roepat, Bengkalis, Rautan 
u. a.) oder fie bilden wie der Rion-, der Lingga⸗ 
Archipel und die von Sumatra durch die Banka⸗ 
Straße, voneinander durch die Gaſpar⸗Straße ge⸗ 
trennten Zinninſeln Banka (Bangka) und Billiton 
Belitung, Blitong) die Fortſetzung einer alten Ge⸗ 
ſteinsmaſſe, die jenſeits der Karimata⸗Straße auf 
Borneo wieder auftaucht bzw. nördl. von Java in 
der Java⸗See die kleinen Inſeln Karimoendjawa u. 
Bawean (Sangkapura) aufbaut. Der flache Meeres⸗ 
raum zw. Malakka und Borneo (Südchineſiſches 
Meer) iſt von zahlreichen Inſelgruppen erfüllt, z. B. 
den Nord⸗Natoena⸗(Natuna-⸗) Inſeln mit Nord⸗ 
Natoena (Lavef) und Groß⸗Natoena (Boengoeran), 
den Süd⸗Natoena-⸗Inſeln, den Anambas⸗Inſeln 
(Siantan, Djamadja) und den Tambelan⸗Inſeln. An 
Sumatra ſchließt ſich öſtl. der Sunda⸗Straße (mit 
der Inſel Krakatau) Java an.“ Über Madoera, 
Sapoedi, die Kangean⸗Inſeln, über die in der Sunda⸗ 
oder Flores ⸗See liegenden Paternoſter⸗Inſeln (Pulu 
oder Poeloe Tengaſh], Koralleninfeln) und den 
Poſtiljon⸗Eilanden ſcheint ein Zweig über die Inſel 
Saleier (Saleyer, Salaja, Salaia, Salajar) nach 
Celebes zu ziehen. Die Hauptlinie aber ſetzt ſich fort 
in die Kleinen Sunda⸗Inſeln: Bali, Lombok, Soem⸗ 
bawa; weiter öſtl. Komodo, Flores, Adoenara, 
Solor, Lomblem, Alor-⸗ (Allor:) Inſeln, Kambing 
(port. Auturo) und die Wetar⸗(Wetter⸗) Infeln; eine 
füdl. Inſelreihe, Soemba, Sawoe, Rotlt) i, Timor, 
umſchließt die über 3000 m tiefe Sawoe-See. Auch 
weiter öſtl. bleibt dieſe Zweiteilung beſtehen, ſo daß 
ſowohl die Südweſt⸗Inſeln wie die Südoſt⸗Inſeln 
in zwei Inſelreihen zerfallen. Die innere umſchließt 
mit Roma, den Damar- (Dammer:) Inſeln Woe⸗ 
loer, Teven, Nila und Geroea ſowie den Banda⸗ 
Inſeln (Groß⸗Banda oder Banda Neira, Lontar) 
die 5267 m tiefe Banda⸗See und ſcheint ſich noch in 
den Schildkröteninſeln, den Lucipara⸗ oder Schildpad⸗ 
Eilanden und in Goenveng Api fortzuſetzen, wäh⸗ 
rend die äußere Inſelreihe mit den Leti-Inſeln Kiſſer 
(Kiſer, Kiſar) und Leti, den Babar- (Babber:) Inſeln, 
der Timorlaoet⸗Gruppe (Jamdena, Selaroe, Larat), 
den Kei⸗Inſeln auf die ſüdl. Molukken Ceram mit 
Amboina und Boeroe (Buru) hinübergreift. Beide 
Inſelreihen ſind von einem tiefen Meeresgraben 
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getrennt. Die Aroe- (Aru-) Inſeln ſowie die Neu⸗ 
guinea benachbarten Inſeln Mifool, Salawati, 
Waigeo u. a. liegen bereits auf dem auſtr. Feſtland⸗ 
ſockel. In den Molukken erſcheinen in der Inſelreihe 
der Obi⸗Inſeln und in den quer zur Molukken⸗See 
iehenden Soela-Inſeln (Mangoli, Sulabeſi, Tali 
boe) Gebirgsſyſteme, die von Neuguinea herüber⸗ 
reichen und noch in den Banggai⸗Inſeln (3. B. 
Peleng) vor Celebes ſichtbar werden. Auch die nördl. 
Teile der Molukken weiſen ſolche auſtr. Bauelemente 
auf, wie die Hauptinſel Halmahera mit Batjan, 
Morotai, Ternate und Tidore. Die Philippinen, 
die nordö. Inſelgruppe, werden durch mehrere Inſel⸗ 
ketten an Borneo und Celebes angeſchloſſen, und 
zwar die Palawan⸗ oder Paragua-Inſeln und die 
Sulu⸗Inſeln (Sibutu, Tawi⸗Tawi⸗Inſeln, un u. 
Baſilan⸗Inſeln) zu beiden Seiten der Sulu⸗See, die 
Sangi⸗ u. die Talaut⸗Inſeln im O. der Celebes⸗See. 
Das Klima iſt tropiſch mit gleichmäßig hoher 
Temp. während des ganzen Jahres (in den Nie⸗ 
derungen etwa 26°). Niederſchläge werden den 
Inſeln durch Winde zugeführt, und zwar wehen 
jahreszeitlich wechſelnde Monſunwinde: im Nord⸗ 
ſommer bringen Südoſt⸗ bis Südweſtwinde vom 
auſtr. Feſtland her nur wenig Feuchtigkeit auf die 
Kleinen Sunda⸗Inſeln; der weſtl. Abſchnitt emp⸗ 
fängt regenreiche Winde vom Ind. Oz. her, der 
Norden mit Feuchtigkeit geſättigte Winde und be⸗ 
trächtliche Niederſchläge. Im Winter wehen von 
Aſien her Nordweſt⸗ und Weſtwinde als Regen⸗ 
bringer. So ſind der geſamte Weſten und der Norden 
des M. ganzjährig beregnet, wenn auch i. allg. die 
Sommerregen geringer find; nur der Güdoften weiſt 
eine ausgeſprochene Trockenzeit im Sommer auf. 
Niederſchlagshöhe faft allenthalben über 2000 mm, 
nur in den Kleinen Sunda⸗Inſeln weſentlich tiefer. 
Pflanzenwelt. Mit Ausnahme des Südoſtens 
find die Tiefländer von tropiſchem Regenwald bedeckt, 
der z. T. in laubabwerfenden Monſunwald übergeht. 
Im Oſten ausgedehnte Grasflächen, die im Weſten 
unfruchtbare und durch Brandwirtſchaft waldlos 
gewordene Böden bedecken. Über dem Nebelwald 
in 2000-3000 m Höhe, der der ſtetigen Wolken⸗ 
bildung ſein Daſein verdankt, breiten ſich ſubtrop. 
und ſchließlich alpine Vegetationsformationen aus. 
Der Artenbeſtand in der Tierwelt wird durch 
die 5 18 zu Aſien und Auſtralien beſtimmt. 
Im W. herrſchen die aſiatiſchen, im O. die 
auſtraliſchen Formen vor. Es beſteht jedoch keine 
ſcharfe Grenzlinie zw. aſiatiſchem und auſtraliſchem 
Bereich. In der Pflanzenwelt iſt der Eukalyptus 
wichtigſter Vertreter, in der Tierwelt ſind es die 
Beuteltiere, Kaſuar, Krontauben u. a., während die 
er Formen (Tiger, Elefant, Rhinozeros, Hirſche, 
ntilopen, Bären und gewiſſe Affen) nach und nach 
ihre öſtlichſte Verbreitungsgrenze erreichen. 
Bevölkerung. Von den (1930) rd. 74 Mill. Ew. 
entfallen 41 Mill. auf Java und Madoera (60 Mill. 
auf den niederl. Beſitz) und 12 Mill. auf die Philip⸗ 
pinen (Europäer nur knapp 250000, Chineſen etwa 
1,2 Mill.). Mehrere Völkerſchichten find zu erkennen: 
1) Im Innern der Inſeln zwerghafte Völker, die 
Negritos (Batak auf Palawan, Negorei auf den 
Molukken, Aenas auf den Philippinen u. a.), ſehr 
gering an Zahl; 2) die kraushaarigen, großgewach⸗ 
ſenen Indo-Auftronefier (Kubus auf Suma⸗ 
tra, Toalas auf Celebes, Igorroten auf den Phi⸗ 
lippinen, ein Teil der Dajak auf Borneo u. a.), 
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meiſt zurückgedrängt in den inneren Landesteilen 
wohnend 3) Alt malaien, die räumlich verbreitetſte 
Völkerſchicht (T Malaien, Sp. 912); 4) Yung: 
malaien, die jüngſte und wohl auch am höchſten 
entwickelte Völkerſchicht (4 Malaien, Sp. gig), 
Dieſe Völker ſtellen auch die Verkehrsſprachen 
(beſonders Javaniſch und Sundaneſiſch). 

Die religiöſe Gliederung des M. iſt ſehr 
eigentümlich, da der alte brahmaniſche bzw. buddhiſt. 
Glaube durch das Vordringen der iſlam. Araber 
unterdrückt wurde. Unter der Decke des Iſlams er: 
wacht aber der Buddhismus heute zu neuem Leben, 
auf den Kleinen Sunda⸗Inſeln ſogar ohne iſlamit. 
Beeinfluſſung; Erfolge der chriſtl. Miſſion gering; 
bei zahlreichen Stämmen primitiver Art z. T. noch 
animiſtiſche Vorſtellungen. 

Die Lebensformen find faft allenthalben der inten⸗ 
fiv betriebene Hackbau, daneben auch i 
Überall in den Wäldern liegen geſchloſſene Sied- 
lungen (»Kamponge) der Malaien mit wohlbeſtellten 
Feldern (»Ladange). 

Wirtſchaft. Eingeborenenkulturen herrſchen vor; 
der Plantagenbau in europ. Händen iſt nur wenig 
verbreitet. Hauptanbaufrüchte: Reis, Mais, Hirſe, 
dazu für den Markt Kokospalme, im Plantagenbau 
Kautſchukgewinnung, Tabak⸗ und Kaffeeanbau; der 
einſt fo wichtige Gewürzanbau (Molukken - Gewürz: 
inſeln) iſt ſehr ſtark zurückgegangen. Weite Gebiele 
der Inſelwelt ſind heute noch von Urwald bedeckt 
und der Landwirtſchaft nicht erſchloſſen. Anteil 
einzelner Güter am Welthandel: Chinarinde go 5 
Pfeffer 80 vH, Kapok 79 vH, Kautſchuk 37 oh, 
Kokosprodukte 25 vH, Agave (Siſal) 23 vH, Tee 
16 09, Palmöl und Palmkerne 15 vH, Kaffee 509, 
Zucker 3 oH. Wichtigſter Bodenſchatz iſt das Zinn⸗ 
erz, das in Niederl.⸗Indien 20 vH der Weltausfuhr 
ſtellt; ferner Erdöl, Steinkohle, Gold und andere 
bisher aber kaum abgebaute Erze. 

Verkehr. Die heutigen Hauptverkehrswege führen 
durch die Malakka⸗Straße an Singapore vorbei und 
berühren den M. kaum. Die niederl. Regierungs- 
und Verwaltungsſitze haben regelmäßige Dampfer⸗ 
verbindungen, der Frachtverkehr berührt die ausfuhr⸗ 
ſtarken Teile, beſ. Java und Sumatra. Hier allein 
haben ſich größere Städte entwickelt. Mittelpunkte 
des Verkehrs: auf Bali als Fremdenverkehrsinſel Ein 
garadja und Boeleleng; auf den Zinninſeln Muntok 
auf Banka u. Tandjoengpandan auf Billiton. Hinter 
dieſen ſtehen Mataram oder Ampenan auf Lombok 
ſowie auch Pontianak und Bandjermaſſin auf Borneo 

urück. Im O. haben Soembawa in Bima, Flores in 
Endech), Timor im niederl. Koepang und im port, 
Delhi Dilli) wichtigere Orte. Die Molulken find noch 
wenig erſchloſſen. Erſt die Philippinen ſtellen ihrer 
wirtſchaftl. und kulturellen Höhe entſprechend wieder 
wichtige Verkehrs und Handelsplätze des M. z. B. 
Manila. Die Schiffahrt erfährt eine wichtige Ergän⸗ 
zung durch die Luftfahrt, bef. durch die Niederländer 
ausgebaut; die Strecke Amſterdam-Batavia iſt eine 
der längſten Fluglinien der Welt. 

Politiſche Aufteilung. Der M. gehört faſt ganz 
zum niederl. Kolonialbeſitz (4 Niederländifch:Indien). 
Die 4 Philippinen gehören zu den Ver. St. v. A, 
follen aber allmählich felbftändig werden. Die Eng 
länder haben auf Nord⸗Borneo Fuß gefaßt (Gate 
wak, Brunei, Brit.⸗Nordborneo), die Portu iefen 
haben ſich auf Timor und dem benachbarten Kam: 
bing einen kleinen Reſt alten Beſitzes erhalten. 
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Lit.: Hambruch, »Indoneſiens (in: Gerbing, 
Erdbild der Gegenwart II, 1927); Braak, »Stlima- 
kunde von Hinterindien und Inſulinde s (in: Hb. der 
Klimatologie IV, 1931); van Vuuren, Die Nieder⸗ 
lunde und ihr Kolonialreiche 1932; J. Blom, Geol. 
Probleme im M.s 1934 (Diſſ. Jena); Wiersbitzky, 
Polit. Geographie des auſtralaſiat. Mittelmeeres« 
(in; »Petermanns Mitt. «, Erg.⸗Heft 227, 1936). 
Malaiopolyneſiér, ältere Bez. für Auſtroneſikr, 
die Träger der 1 0 5 Sprachen. 
Malakka (Malacca), die Malaiiſche Halbinſel 
Hinte rindiens (280 C4, 5), zw. der M.⸗Straße 
(67 km breit und 30 m tief) und dem Iſthmus von 
fra. Im N. wohnen Tai⸗Stämme, im S. 4 Ma⸗ 
Inien; den Urwald im Innern bewohnen klein⸗ 
wüchſige Stämme (von den Malaien Orang⸗Utan 
gen.): die weddoiden Sakai (falſchlich Genoi gen.) 
mit den Gemai und Ple-Temiar, fowie die Semang, 
ein Negrito-Volk, mit den Jahai, Kenſiu, Kenta, 
Menri. Lit.: Schebaſta, „Bei den Urwaldzwergen 
von Malayas 1927 und »Orang Utan« 1928. 

Geſchichte. Die Halbinſel M. wird ſchon von 
Ptolemäus als »goldener Cherfones« (wegen des 
Goldreichtums) erwähnt. Die er unfer 
LEN d' Albuquerque nahmen 1311 die Hafenſtadt 

(4937: 38050 Ew.) am Fluſſe M. für 130 Jahre 
in Beſitz und machten ſie zur Baſis ihres Handels in 
Eüdoſtaſien. 1641 ging M. in den Beſitz der Hol: 
länder unter A. van Diemen über. 1824 erlangte die 
engl. Regierung den rechtmäßigen Beſitz der bereits 
1795 der Niederl.⸗Oſtind. Kompanie abgenommenen 
Etadt M. gegen Abtretung unbedeutender Land⸗ 
15 auf Sumatra an Holland; 181 9 hatten die 

gländer durch Kauf 4 Singapore erworben. 
Malakologie (grch., Malakozoologie), die Weich⸗ 
tierkunde. [Unterklaffe der 4 Krebstiere. 
Malakoſtraken (Malacostraca), die Höheren Krebſe, 
Malakozoen (grch.), alter Name für Weichtiere. 
Malandje (port. Malange, -anfhe), Handelsſtadt 
in Port.⸗Angola (33d B3), (1930) 1200 Ew.; End⸗ 
punkt der Bahnlinie nach Loanda; Funkſtelle. 
Malang, Hptſt. der d M. in Oſt⸗Java 
(280 Nbk. I), (1930) 86650 Ew. (7500 Europäer). 
A die, r. Odernebenfluß (7 E 3), 120 km, 

ößbar. 

Malar (M. ⸗See), der ſchönſte unter den ſüdſchwed. 
Seen, weſtl. von Stockholm (13a G 3), 1140 qkm 
mit 410 qkm Inſeln (Villen, Echle er). 
Malaria, die (ital. mala aria, vſchlechte Lufte, Wech⸗ 
ſelfieber, Aria cattiva), durch eigenartige Fieberan⸗ 
fälle ee Infektionskrankheit, in tropi⸗ 
ſchen Sumpfgebieten ſchwere Volksſeuche, aber au 
im ſüdl. waſſerreichen Europa (bef. il Käſtengebieter 
noch weit verbreitet. Im Dt. Reich iſt nur von ganz 
wenigen Gebieten das vereinzelte Vorkommen von 
M. bekannt. — Der Erreger der M., der zu den 
Hrotogoen (Plasmodidae) gehört, wurde 1880 von 

beran entdeckt. R. Roß, Graff und R. Koch ver⸗ 
vollftändigten die Kenntnis des Erregers, der einen 
doppelten Entwicklungsgang durchmacht: a) eine ge⸗ 
ſchlechtliche Entwicklung in der M.⸗Mücke (Ano- 
pheles) und b) eine ungeſchlechtliche im Menſchen als 
Zwiſchenwirt. Wir unterſcheiden 3 Arten von menſch⸗ 
lichen M. paraſiten: 1) den Paraſiten des Tertian⸗ 
fiebers (Febris tertiana): Plasmodium vivax, a) den 
des Quartanfiebers (Febrisquartana): Plasmodium 
malariae, und 3) den des Tropenfiebers (Febris tro- 
pica): Plasmodium immaculatum. Beim Tertian- 
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fieber erſcheint 10—14 Tage nach dem Stich der 
infizierten Mücke im Menſchenblut ungefähr um die 
Höhe des Fieberanfalls in ziemlicher Maſſe der 
Tertianaparaſit zuerft als »kleiner Tertianaring« 
(Initialring) in den roten Blutkörperchen (fo im 
mikroſkop. Färbeverfahren dargeſtellt), der inner⸗ 
halb von 24 std zum »großen Tertianaring« anwächſt 
und unter Platzen des ſtark angeſchwollenen Blut⸗ 
körperchens in 1320 Sprößlinge (Merozoften) zer⸗ 
fällt. Die ausſchwärmenden Merozoiten befallen 
unter einem neuen Fieberanfall (Fieberanfall an jedem 
2. Tag) wieder rote Blutkörperchen. Neben dieſer 
ungeſchlechtl. Form (Schizonten) bildet ſich auch eine 
geſchlechtl. (Gameten) von doppelter Blutkörperchen⸗ 
größe, die erſt im Mückenleib ihre weitere Entwick⸗ 
lung durchmachen kann. Der Quartanaparaſit 
braucht zur Entwicklung im Menſchenblut Zmal 
24 std (Inkubationszeit 10-20 Tage, Fieberan⸗ 
fall an jedem 3. Tag). Die einzelnen Entwicklungs. 
formen unterſcheiden ſich kaum von denen des Ter⸗ 
tianaparaſiten. Beim Tropenfieberparaſiten, der im 
Blut viel maſſiger auftritt (Inkubationszeit 3-10 
Tage; Fieberanfälle unregelmäßig), iſt der Initial⸗ 
ring kleiner als der Tertianaring, die »großen Tro⸗ 
penringes zeigen eine mondſichelähnl. Verbreiterung 
und finden ſich meiſt am Ende des Fieberanfalls 
oder in der fieberfreien Zeit. Die Teilungsform iſt im 
Blut ſelten nachzuweiſen, dagegen ſehr zahlreich in 
Milzſaft und Knochenmark. Sie zerfällt in 20—25 
Merozoiten. Die erwachſenen geſchlechtl. Formen 
(Gameten) haben die Geſtalt von Halbmonden. Die 
männl. Gameten ſind erheblich kleiner als die Weib⸗ 
chen u. geißelbewaffnet. Die geſchlechtl. Entwicklung 
der M. paraſiten vollzieht ſich nur in der ſaugenden 
(weibl.) M.mücke. In ihrem Magen vereinigen ſich 
die männl. und die weibl. Gameten. Die entſtehenden 
wurmförmigen Makrogameten (Ookineten) durch⸗ 
bohren die Magen und bilden an ihr Zyſten, 
in deren Innerem am 5. Tag Tochterzyſten ent⸗ 
ſtehen. Nach weiteren zwei Tagen platzen die Zyſten 
nach dem Magenraum und entleeren die Sichel⸗ 
keime (Sporozojten). Unter lebhafter Bewegung 
dringen dieſe in die Speicheldrüſen der Mücke ein. 
Beim Stechen gelangen ſie mit dem Speichel in 
das Blut des Menſchen. 

Krankheitsbild. Der Fieberanfall beginnt meiſt 
mit Schüttelfroſt, die Temp. ſteigt ſchnell auf 
40-41 an, fällt ebenfo ſteil ab. Dann folgt eine 
fie berfreie Periode (beim Tertian⸗ 1, beim Quar⸗ 
tanfieber 2 Tage). Dieſer Wechſel (daher auch 
Wechſelfieber) zieht ſich häufig, trotz Behandlung, 
über Jahre hin. Das Quotidianfieber (mit täglichen 
e kommt zuſtande entweder durch 

oppelinfektion oder Entwicklung zweier Genera⸗ 
tionen im Blut der Menſchen. Die ſchwerſte Form 
der M. ift das Tropenfieber. In der gemäßigten 
Zone zeigt es ſich als Sommerherbſtfieber (Aſti⸗ 
voautumnalfieber). Verlauf ziemlich vielgeſtaltig. 
Der initiale Schüttelfroſt fehlt. Das Fieber hält 
mit einigen geringen Verminderungen 20—30 std 
an. Der zweite Anfall folgt oft ſchon nach wenigen 
Stunden. Kliniſche e 5 heftige 
Kopfſchmerzen, große Mattigkeit; die Haut iſt heiß 
und trocken; ferner ſchwillt die Milz ſtark an; Blut⸗ 
armut, Herzſchwäche, Darmſtörungen, Erbrechen, 
Delirium, Koma. Schwarzwaſſerfieber nennt 
man jenen befonderen Krankheitszuſtand der M., bei 
dem es zu einem plötzlichen maſſenhaften Zerfall von 
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roten Blutkörperchen und zur Ausſcheidung der Zer⸗ 
allsprodukte durch die Nieren kommt. Dieſe Erkran⸗ 
ng ift wahrſcheinlich an eine beſtimmte Anlage ge⸗ 
bunden. Faſt ſtets wird der Anfall ausgelöſt durch 
Medikamente (Chinin u. a.), auch durch ſtarke Abküh⸗ 
lung der Haut. Der Eingeborne der trop. M.länder 
iſt weniger bedroht als der Zugewanderte. Beim 
chron. Verlauf der M. iſt die Fieberkurve unregel⸗ 
mäßig, Milz häufig ſtark vergrößert, auch die Leber. 
Die Haut wird graugelblich (Anämie). Die ſchwere 
Form führt zu allgemeinem Siechtum (M.kachexie). 

Behandlung. Als ſpezifiſches, ausgezeichnet wir⸗ 
kendes M.heilmittel gilt das Chinin (auch Vor⸗ 
beugungsmittel [M.prophylaxe]). Die Behandlung 
richtet ſich nach der Art der M., dem Alter und der 
Konſtitution des Kranken u. dem Stadium der Infek⸗ 
tion. In der Regel wird ı g Chinin am Tag (in 
5 Rationen zu 0,2 g) verabreicht. Nach der eigent⸗ 
lichen Behandlung (3—7 Chinintage) 6-8 wöchige 
Nachbehandlung (nach Atägigen Daufen immer 2 
Chinintage); 30 vH Rückfälle. Chinin vernichtet 
nur die ungeſchlechtl. Form (Schizonten) der M.⸗ 
paraſiten, gegen die geſchlechtlichen (Gameten) ift 
das Plasmochin (Oxychinolinabkömmling) wirk⸗ 
ſam, das auch bei Schwarzwaſſerfieber verwendbar 
ift, wo Chinin nicht benutzt werden darf. Atebrin 
(Alkylamino⸗Akridinabkömmling) wirkt wie Chinin, 
aber noch ſtärker; zuſammen mit Plasmochin ver⸗ 
med es die M. reſtlos zu heilen. Zur Injektion dient 
3. B. Solvochin, eine auf Blutalkalität gepufferte 
Chininlöſung. 

Verhütung. Zur wirkſamen Bekämpfung der M. 
iſt die Durchbrechung des Kreislaufes Menſch 
— Mücke —Menſch weſentlich. Von einem mit M. 
infizierten Menſchen aus bilden ſich M.herde, ſobald 
Anopheles Brutſtätten in der Nähe liegen und Weib⸗ 
915 5185 Saugen an den Menſchen herankönnen. 

ie Mücken ſtechen nur von Abend bis Morgen. 
755 ausgedehnte M.epidemien iſt eine große Anzahl 

echender Mücken, aber auch infizierter Menſchen 
Vorausſetzung. Verhütungsmaßnahmen: Gründliche 
Behandlung aller infizierten Menſchen, Entfernung 
der chron. Kranken aus dem Mückengebiet (gründl. 
Unterſuchung der ganzen Bev.), weitgehende Ber: 
nichtung der Mücken (Austrocknung der Sümpfe und 
der ſtehenden Gewäſſer, Übergießen von Gräben 
und Tümpeln mit Petroleum zum Erſticken der 
Muückenbrut, unter Umftänden Beſetzen der Ge: 
wäſſer mit Fiſchen, Inſekten und Enten; in ge⸗ 
mäßigten und ſubtropiſchen Zonen Bekämpfung der 
in Kellern, Stollen, Aborten uſw. überwinternden 
Mücken). In M.gebieten iſt zur Mückenzeit 
Schlafen unter Moskitonetzen unerläßlich. Vor⸗ 
beugung durch Chinin. — M. iſt auf Affen, Hunde 
und Fledermäuſe übertragbar. Die Paraſiten der 
Vogel⸗M. ſind ähnlich den menſchlichen. Sog. 
Rinder⸗M. = Hämoglobinurie. 

Lit.: Weyer, „Die M.-Überträger« 1939. 
Malaſpina, Markgrafen von, vornehme ital. 
Ele, Nebenlinie des Haufes Eſte, beſaß die 

unigiana, ſeit dem 14. Ih. auch Maſſa⸗Carrara, 
Parteigänger der Guelfen. Opizo M., anfangs 
Gegner Friedrich Barbaroſſas, verpflichtete ſich 
1160 zu ſeiner Unterſtützung, brachte auch den be⸗ 
drohten Kaiſer 1167 ſicher über die Alpen, ſchloß 
ſich aber gleich darauf dem Lombardiſchen Bund an, 
durch Geld und geiſtl. Beeinfluſſung dazu veranlaßt. 
Saba M., Kanzleibeamter Papſt Johanns XXI., 
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ſchrieb eine Geſch. Siziliens in guelfiſchem Cm 
(hrsg. von Muratori in »Scriptores rerum jtal,“ 
Bd. 8, 1730). 
Malateſta, ital. Adelsgeſchlecht, feit rg in Riminis 
M. da Verrucchio (F 1312), eifriger Vorkämpfer 
der Guelfen, bemächtigte ſich der Herrſchaft. Söld⸗ 
nerführer und Gönner der Künſte und Wiſſenſchaften 
waren Pandolfo (* 1370, f 1427) und fein Sohn 
Sigismondo (* 1417, f 1468). Das Geſchlecht ſtarb 
1708 aus. Nebenlinien (Grafen von Sogliano) pe, 
ſtehen noch. 
Malatia (Malatya, das alte Melitene), türk. Prop. 
Hptſt. im Taurus (270 H 2), 1080 m ü. M., nahe 
dem oberen Euphrat, (1935) 27500 Ew.; Obſtbau, 
Opiumgewinnung, Viehhandel. 
Malazie (lat. malacia, grch. malakja), in Zuſam⸗ 
menſetzungen: Erweichung. 
Malbaum (Maalbaum), ein Baum, an dem ſich 
aus der Suhle kommendes Schwarzwild zu reiben 
pflegt, wodurch es die fog. »&childer« oder »Panzer⸗ 
erhält, wenn der M. ein Nadelholzſtamm iſt. uch 
Rotwild reibt ſich am M. den Schlamm ab. 
Malberg = Mahlſtatt; Malbergiſche Gloſſen 
+ Saliſches Geſetz. 
Malchin, meckl. Stadt und Sommerfriſche am 
M.er See (14 qkm, bis 16 m tief), ſüdö. von 
Roſtock (11 E 3) 19 m ü. M., (1933) 7240 Ew.; 
Zucker⸗ und Seifenfabrik, Sägewerk. — 1235 Stadt. 
Malchjt, der, Geſtein, baſiſches Spaltungsprodukt 
von Graniten. 
Malchow (5), meckl. Stadt und Kurort füdl. von 
Roſtock (11 E g), 70 m ü. M., (1933) 4580 Ew.; 
Textil- und Holzinduſtrie. Ehem. Kloſter M., jetzt 
Damenſtift. — Wendenfeſte, 1164 von Heinrich dem 
Löwen erbaut, 1233 Stadt. 
Malcolm (mälkem), Könige von 7 Schottland: 
M. I., 943—954, erwarb 945 Cumbria von dem 
angelſächſ. König Edmund; 954 ermordet. — M. IL, 
1003-34, Sohn von Kenneth II., gelangte auf den 
Thron, nachdem er Kenneth III. Macduff beſiegt 
und getötet hatte. — M. III. Canmore, 1034-93, 
Sohn von Duncan I., entriß 1054 mit angelſächſ. 
Hilfe Macbeth, dem Mörder ſeines Vaters, einen 
Teil feines Reichs und 1057 ganz Schottland, hei⸗ 
ratete Margarete, die Enkelin des angelfächf. Königs 
Edmund Ironſide und Schweſter Edgar Aethelings. 
An ſeinem Hof ſuchten viele angelſächſ. Edle 30. 
flucht. M. fiel 1070 in England ein, um die engl. 
ae feines Schwagers Edgar gegenüber 
ilhelm dem Eroberer zu unterftüßen. 1072 zwang 
ihn Wilhelm zum Frieden und zur Anerkennung feiner 
557 n den folgenden 20 Jahren verſuchte 
ſtändig, gegen die normann. Herrſchaft anzu 
kämpfen. 1093 rückte er wieder in England ein, 
wurde aber bei Alnwick von Wilhelm dem Roten 
eſchlagen und fiel (13. 11. 1093). — M. IV. war 
Enkel und Nachfolger von David I., 1133-63. 
Malcolmia, Kreuzblütlergattung, etwa 30 krautige, 
lockertraubig blühende Arten im Mittelmeergebiet, 
Als Sommertopfpflanze, zu Einfaſſungen, zwiſchen 
Steinen uſw. bef. Nee (Strand-) Kevkojes (M. 
marjtima [Cheiranthus maritimus ]), 20—30 em, 
einjährig, flaumig, Blüten duftend, roſa, fpäter lila 
oder weiß, Blütenmitte grün, Juni bis September, 
Mal de Caderas, eine # Zen pAn oje 
Maldegem (-ihem), belg. Stadt öſtl. von Brügge 
(17b BI), (1930) 10850 Ew.; Herſt. von Spitzen 
und Strümpfen. 
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en (madld'n), Induſtrieſtadt in den Ver. St. 
vr dhe nördl. von Boſton, (1930) 
35040 Ew. Gummi-, Lederinduſtrie, Waſſerkraft⸗ 
werk am M. us 1 r N 
on (maäplden), engl. Hafenſtadt nordö. von 
a u G 5), (1931) 6600 Ew.; Segelfabrik. 
Maldonado, Dep.⸗Hptſt. und Seebad in Uruguay 
öftl, von Montevided (32 f E 5), (1930) 6000 Ew.; 
obbenfang. 
Malebranche (mälbranſch), Nicole, frz. gegen⸗ 
reformator. Philofoph, * 6. 8. 1638 Paris, f daf. 
13. 10. 1715, nad) philof. (Ariſtoteles) und theol. 
Studien 1660 Oratorianer, verſuchte den chriſtlichen 
Platonismus Auguſtins mit Descartes’ individualiſt. 
Rationalismus zu vereinen im fog. Okkaſionalis⸗ 
mus. M. löſt die Einheit der Perſönlichkeit auf und 
leugnet im Grunde die Freiheit, obgleich er ſie als 
sunbegreifliches Myſteriume beſtehend annimmt. 
Auch des Menſchen Denken iſt ſtets das Denken 
Gottes in ihm. f Franzöſiſche Kultur (Sp. 543). 
Hptſchr.: »De la recherche de la verite« 1674/75, 
2 Bde., dt. 1776 u. 1914, 19202, Conversations 
chretiennes« 1676, »Traité de la nature et de la 
gräce« 1680, »Traité de morales 1653, »Traite de 
amour de Dieu« 1697. »CEuvres« 1712, 11 Bde., 
183971, 4 Bde. (hrsg. von J. Simon). Lit. (frz.): 
Andre 1886 (Biogr.); Martin 1912; Bibliographie 
Oratorienne« 188082; (dt.): Stieler 1925; Men⸗ 
nicken 1927. 
Maledeien (vermaledeien, maledizieren, vom lat. 
maledicere), verwünſchen, verfluchen, ſchmähen. — 
Malediktion, Verwünſchung. 5 
Maledetto! (ital.), verwünſcht!, verflucht! 
Malediven (engliſch Maldive Islands, mäldaiw 
ailändf), brit.⸗ ind. Foralenarchipel (28b Ag, 10), 
298 qkm, (1931) 70500 Ew.; Hptſt. Mali. Anbau 
von Kokospalmen, Reis und Hirſe. 
Malefiz, das (lat.), Miſſetat, Verbrechen, in der 
älteren dt. n auch: »Straf .. oder 
Kriminal .«,3. B. M. gericht, Kriminalgericht; M.⸗ 
richter, Strafrichter; M.ordnung, Strafprozeß⸗ 
ordnung; M.recht, Kriminalrechtſprechung; M.⸗ 
n Armeſuͤnderglöckchen; mundartlich bef. in 
üddeutſchland als Kraftwort gebraucht (3. B. 
Mkerl!). — Malefikant (Malefitus), Übeltäter. 
Maleſnſäure, eine Athylendikarbonſaure, u. a. aus 
Apfelſaure (Acidum malicum, Oxybernſteinſaure) 
durch Erhitzen ſowie ſynthetiſch gewonnen; wichtig 
für ſynthetiſche Arbeiten. Eine iſomere Athylen⸗ 
dikarbonſaure, die Fumgrfäure, findet ſich im Erd⸗ 
rauch (Fumaria officinalis), im Isländ. Moos 
und in einigen Pilzen. 
Malente-Gremsmühlen (M.), Kurort in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein ſüdö. von Kiel (11 C2), am Keller⸗ und, 
mit dem Ortsteil Gremsmühlen, am Diekſee, 34 m 
i.M., (1933) 5270 Ew. 
epartus (aus frz. Malpertuis, ⸗pärtüj, »Übel- 
loch ), in der dt. Tierſage Bez. der Höhle des 
eineke Fuchs. 
Maler (Dekorationsmaler, Anſtreicher, Tüncher, 
Weißbinder), handwerklicher Beruf des Bauneben⸗ 
gewerbes, ſchafft Nutzanſtriche und ſchmückende Aus⸗ 
geſtaltung der Innen- und ußenwände von Bau⸗ 
werken aller Art; Werkſtattarbeit tritt zurück. 
Berufsanforderungen: körperl. Geſundheit und Ge⸗ 
wandtheit (Arbeit auf Gerüſten !), Schwindelfreiheit, 
zeichneriſches Geſchick, Sinn für Farben und Formen 
und ſelbſtändiges Urteil in künſtleriſchen Geſchmacks⸗ 
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fragen. Zjährige Lehrzeit, Gefellen- und Meiſter⸗ 
prüfung. Selbſtändigkeit ohne große Geldmittel er⸗ 
reichbar. Die Gewerbe der J Lackierer und Schilder⸗ 
herſteller ſind aus dem des M. hervorgegangen, aber 
heute ſelbſtändige Handwerke geworden. Meiſter⸗ 
ſchulen des M.handwerks in Berlin (mit befonderer 
Klaſſe für Bühnen: M.), München, Altona, Köln, 
Weimar: meiſt 3 Winterſemeſter als Ausbildungs⸗ 
zeit, in Köln und Weimar kunſthandwerkl. Fort⸗ 
bildung möglich. Ein Reichsinſtitut für Mal⸗ 
technik wurde von der Reichskammer der bildenden 
Künſte an der Techn. Hochſchule München errichtet, 
da die monumentale Wandmalerei der Bauten des 
Dritten Reichs nur auf handwerkl. Grundlage ent⸗ 
wickelt werden ſoll und dafür Spesialforföungen, 
B. der Wetterbeſtändigkeit, nötig find. Ahnliche 
Bielſezung bei dem 1 Anſtrichforſchung 
an der Techn. Hochſchule Berlin. — Organiſation: 
Reichsinnungsverband des M.handwerks. — 1933 
gab es im Dit. Reich 330367 M. und Lackierer, 
davon 78305 ſelbſtändig. 
Malerei, die Kunſt, Formen mittels Farben in der 
Fläche darzuſtellen. Sie ſetzt die Beherrſchung, zumin⸗ 
deſt die Kenntnis der f Zeichnung voraus. Von far⸗ 
biger . es unterſcheidet ſie ſich durch die über⸗ 
wiegende Bedeutung der Maltechnik. Doch kann im 
Gemälde (Bild) die zeichneriſche Form oder die 
Farbgebung (Kolorit) vorherrſchend ſein. Im 
erſten Falle werden die Flachen innerhalb vorgezeich⸗ 
neter Umriſſe (Konturen) farbig angelegt (kolo⸗ 
tiert); im zweiten iſt die harmoniſche Abstufung und 
Verbindung der Farben das Hauptziel, wobei ge⸗ 
legentlich Fehler der Zeichnung (Ve ie 
unterlaufen. Ein Gemälde wird als lokalfarbig 
bezeichnet, wenn die Eigenfarbe (Lokalfarbe) der 
Gegenſtände die Wirkung beherrſcht, als tonig, 
wenn die Eigenfarben gedämpft und in einem vom 
Künſtler gewählten Geſamtton gebunden ſind. Die 
plaſtiſche Wirkung (Modellierung) wird durch 
Licht und Schatten mit Hilfe der Farben erzeugt: 
warme Farben (mit Neigung nach Gelb) wirken 
nach vorn, kalte Farben (mit Neigung nach Blau) 
zurück; jene werden daher vorwiegend im Licht, dieſe 
im Schatten verwendet. Doch ſind die meiſten Farb⸗ 
töne aus warmen und kalten Tönen zuſammen⸗ 
geſetzt; zuviel warme Farben wirken branftig. 
Noch wirkſamer iſt die Anwendung heller und dunkler 
Töne (Farbſtufen) zur Schattierung der Formen. 
Ein ſtetiger, weich modellierender Übergang vom 
Licht zum Schatten iſt in dem Sfumato (ital., 
Farb⸗ und a FL A des Leonardo da 
Vinci verwirklicht. Vom Helldunkel im eigentl. 
Sinn kann man etwa ſeit dem 16. Ih. ſprechen, das 
zuerſt größte Spannungen zw. den Licht⸗ und den 
Schattenwerten der Farben angeſtrebt hat; 85 
Vollendung fand dieſe Richtung in Rembrandt. Die 
zw. den ſtärkſten Gegenſätzen liegende Zone des 
Halbſchattens (frz. penombre, -onbr) ermöglicht 
beſondere maleriſche Feinheiten. Im Gegenſatz zum 
Eigenſchatten, der durch die verſchiedene Lage der 
Teile eines Gegenſtandes zur Lichtquelle entſteht, 
verſteht man unter Schlagſchatten den Schatten, 
den ein Gegenſtand auf einen anderen wirft. Ein 
Schlaglicht (frz. coup de jour, ku dd ſchür) wird 
durch unmittelbares Auftreffen von Licht aus der 
vom Maler angenommenen (im Bilde meiſt nicht 
ſichtbaren) Duelle hervorgerufen. Die höchften 
Lichter (am ſtärkſten beleuchtete Stellen im Gemälde, 
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frz. rehaut, rp) werden meift durch Höhung mit 
weißer Farbe erzielt. Außer der Linearperſpektive, 
die ein Beſtandteil der Zeichnung iſt, ſpielt in der 
M. die Luftperſpektive, d. i. die Veränderung 
der farbigen Erſcheinungen durch atmoſphäriſche 
Trübungen, eine große Rolle; ihre Bedeutung wurde 
im 15. SH. uerſt erkannt. Die Schönheitsgefege der 
M. laſſen fa nicht naturw. begründen, u. a. weil 
die verwendbaren Malerfarben nicht mit den 
optiſchen Spektralfarben uͤbereinſtimmen. Doch 
können ſpektrale Komplementärfarben auch har⸗ 
moniſche Wirkungen ergeben. Neben den bunten 
Farben (Gelb, Rot, Blau) benutzt der Maler auch 
die unbunten grauen Farben, die ſich aus Schwarz 
und Weiß miſchen laſſen. M. auf der Grundlage 
der Monochromie (grch., »Einfarbigkeite) unter 
Benutzung der Helligkeitswerte innerhalb eines 
Tones heißt Clairobſkur (frz., kläröbßküör) oder 
Chiaroſcuro (ital., Eis, »Helldunkels, d. h. Ton in 
Ton); ein ſolches Gemälde nennt man Camaieu 
(frz., kämäfß), wenn es grau in grau gemalt ift: 
Griſaille (frz., gilſaß). Stil (künſtleriſche Hal⸗ 
tung) und Technik (handwerkliche Ausführung) 
machen die Eigenart eines Gemäldes aus. 

Technik der Malerei. In je gutbelichteten, am 
beſten gegen N. gelegenen Werkſtatt (Atelier) be⸗ 
darf der Maler der Staffelei (Holzgeſtell zum Auf⸗ 
ſtellen und Feſthalten des Bildes), der Palette 
(Malerſcheibe, gewöhnlich mit dem Daumen 
gehaltene Unterlage zum Miſchen der Farben), des 
Malſtocks zur Unterſtützung der malenden Hand, 
der Pinſel und des Spachtels zum Auftragen der 
Farben. Dieſe werden vom Maler ſelbſt angerieben 
(Gewohnheit der alten Meiſter) oder er verwendet 
im Handel befindliche Tubenfarben. 

Bildträger der Tafelmalerei . 
M.) iſt Holz (in der alten Kunſt Eiche in Nord⸗ 
deutſchland, Fichte, Buche, Linde oder Eſche in Güd- 
deutſchland, Pappel in Italien) oder auf Keil⸗ 
rahmen geſpannte Leinwand. Darauf wird die 
Grundierung aus tieriſchem Leim und Kreide 
(Kreidegrund) oder Gips (Gipsgrund) angebracht; 
der Malgrund wird geſchliffen bzw. geſchabt und 
kann eine gelbliche, rötliche oder grünliche Tönung 
(Imprimityr) erhalten. Der Bolusgrund hat 
eine kräftige rote Erdfarbentönung. Die auf die 
Vorzeichnung folgende Untermalung nimmt 
Aufteilung und Modellierung des Bildes vorweg und 
ſoll den vielteiligen Vorgang der Übermalung 
erleichtern. Dieſe unterſcheidet ſich bei den ver⸗ 
ſchiedenen Techniken hauptſächlich durch die zum 

nreiben der Farben benutzten Bindemittel, deren 
age aften den Arbeitsvorgang beſtimmen. 
ie Ölmalerei erlaubt die feinften Abſtufungen 
(frz. Valeurs, wäldr) und Verſchmelzungen der 
Farbtöne ſowie bequeme Korrekturen und hat daher 
ſeit dem Ende des M. A. allmählich die Tempera⸗ 
technik verdrängt. Die Anwendung von Ol war 
Car im M. A. bekannt und ift keine Entdeckung der 

rüder van Eyck, die indes eine neuartige Ol⸗ 
tempera-Miſchtechnik erfanden. Als Bindemittel 
zum Anreiben der 5 dienen in der Ol⸗M. die 
fetten, trocknenden Ole (3. B. Leinöl, Mohnöl), 
die an der Luft ſchwinden (Sprungbildung) und oxy⸗ 
a (gilben [brauner Galerieton)). Ihre Eigen: 
ſchaften werden z. T. ergänzt durch in ätheriſchen 
Olen (3. B. Terpentinöl) gelöst. Harze 4.8. 
Maſtix, Dammar), die man als Malmittel der 
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Olfarbe zuſetzt; dieſe Harzeſſenzfirniſſe werden ug 
als n (Schutzſchicht) verwendet. Nu. 
bens M. war eine Harzöl-M. Es wird fett 
mager gemalt, d. h. die unteren Schichten müſſen im 
Gegenſatz zu den oberen bindemittelarm und tro 
fein, doch nicht fo, daß die Farbe v»einſchlägte, d. 
ihr Bindemittel durch zu mageren Grund abgefaugt 
wird. Die Olfarbe foll durch ſparſame Verwen 
von Ol »kurze (d. h. ſtehend, nicht auseinander, 
laufend) ſein. Der Farbauftrag kann deckend oder 
lafierend (lichtdurchläſſig) fein; das Licht wird in 
dieſem Falle nicht von der Oberfläche zurückgewor⸗ 
fen, ſondern dringt durch die Farbe hindurch und 
wieder zurück. Zahlreiche Laſuren übereinander 
(bei Tizian 30—40) geben den Farben befondere 
Tiefe. Stark deckender, dicker ee wird 
Impaſto (ital.) genannt. Bef. paſtes (körperhaft) 
iſt die impreſſioniſt. Spachtel-M. Tabea 
mit Spachtel ſtatt Borſtenpinſel aufgetragen). Die 
1Freilichtmalereilfrz. plein-air) des 19. Jh. die 
die Arbeit aus der Werkſtatt ins Freie verlegte und 
die ſtarken Lichterſcheinungen der offenen Landſchaft 
wiederzugeben ſuchte, wandte gelegentlich (Pointil⸗ 
lis mus [frz., puäntijj⸗, Tüpfeltechnik] der Neo: 
impreſſioniſten) das Prinzip der optiſchen Farb: 
miſchung an (4 Impreſſionismus, Sp. 114). Nur 
bei deckender (und bef. paftofer) M. erſcheint der 
einzelne Pinſelſtrich. Andere Effekte, wie Reflere 
und Glanzlichter, lasen ſich beſſer durch Laſuren be⸗ 
wirken. Durch Vertreiben mit breiten Pinſeln 
werden die Schichten geglättet. Ein Mittelding zw, 
Decken und Laſieren iſt das Schummern (leichte 
Übergehen) mit halbdeckenden Tönen; man ſpricht 
dann von ſchummeriger M. (ital. vaporoso, 
»dunſtig, verſchwimmend«). Mit beſonderem 
Schmelz (ital. morbidezza, „Zartheit, Weichheit 
werden die Fleiſchtöne (Inkarnat) gemalt. Bei der 
Tonmalerei werden in einen Grundton die 
Halb- und Mitteltöne derart eingeſetzt, daß neben 
der vom Grundton beſtimmten, einheitlichen Wir: 
kung, dem großen Ton, die farbigen Wirkungen 
zurücktreten. Unter beſtimmten techn. Voraus, 
ſetzungen können in der Ol⸗M. Farben tieferer 
Schichten durch die Übermalung ſtörend durch⸗ 
wachſen. Das ebenfalls nachträgliche Zuſammen⸗ 
wachſen und Nachdunkeln der Bilder hängt mit 
den obengenannten Eigenſchaften des Olbinde⸗ 
mittels zuſammen. Ölgemälde können auch eine 
Tempera⸗Untermalung haben. Die Ausübung 
der Oltechnik läßt außerordentlich viele Möglich, 
keiten zu, ſo daß ſich ein beſtimmter Arbeitsvorgang 
nicht feftlegen läßt; die ſchwierigſte iſt die Prima 
M., die — im Gegenſatz zur ſchichtenweiſen M. — 
Zeichnung, Modellierung, Schattierung, Höhung, 
Farbgebung gleichzeitig im Sinne der Endwirkung 
anſtrebt. Sie ift bef. die Technik der Olſkizzen 
(4 Zeichnung). i 
Die Temperamalerei ift die Haupttechnik der 
mittelalterl. Tafel⸗M. und 11 ich von det 
Ol⸗M. durch die Bindemittel. Diefe find Emul⸗ 
fionen, aus öligen oder harzigen Beſtandteilen 
6. B. Leinöl) und in Waſſer gelöften Kolloiden ge 
mifchte, milchartige Flüfjigkeiten. Der Charakter 
der Emulſion wird in erfter Linie durch das Kolloid 
beſtimmt. Die Verwendung der von alters her ge 
brauchten natürl. Emulſionen (Eitempera um 
Kaſeintempera) beruht auf der dae ee 
keit ihrer Kolloide, d. h. fie find, nachdem das Waller 
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verdunſtet iſt, nicht mehr waſſerlöslich; die 
er ae b Die Farben — ſelbſtan⸗ 
ben wirken ſie körniger und körperhafter — 
werden mit Waſſer oder ebenfalls mit Emulſion ver⸗ 
malt. Die alten Temperagemälde, die eine große 
Widerſtandskraft gezeigt haben, find ſtreng ſchichten⸗ 
weiſe aufgebaut und nach genauen Vorſchriften für 
abe der einzelnen Bildpartien ausgeführt. 
Der Auftrag der ſchnell trocknenden Tempera erfolgt 
ſtrichelnd und zeichneriſch und vom Helleren ins 
Dunklere. Im M. A. tritt fie häufig in Verbindung 
mit dem Goldgrund auf, d. h. die nicht bemalten 
Teile des geleimten Gips- oder Kreidegrundes find 
mit Goldfolie belegt, die vielfach gepunzte Muſter 
zeigt. Außer dem Schlußfirnis werden in der Tem⸗ 
pera⸗M. dünne Zwiſchenfirniſſe angewandt. 
Der Aquarellmalerei (Waſſerfarben-M.) die⸗ 
nen als Bildgrund handgeſchoͤpfte, lichtechte Pa⸗ 
piere, als Bindemittel zum Anreiben der Farben 
Gummiarabikum und andere umkehrbare Kolloide, 
als Malmittel Waſſer. Als Pinſel werden ſolche aus 
Marderhaar bevorzugt. Das Weſen des Aquarells 
iſt der dünne, laſierende Farbauftrag, der den hellen 
Grund durchſcheinen läßt; die weiße Farbe wird aus 
dem Grunde ausgeſpart. Die Farben ſind weniger 
efättigt (kräftig, leuchtend) als die der vorher be⸗ 
ebenen Techniken. Deshalb und wegen ihrer 
andwerklich unſchwierigen Ausübung eignet ſich die 
ſuarell At zum Skizzieren 9 9 Feſthal⸗ 
ten) von Bildgedanken und Phantaſievorſtellungen. 
Um eine naturgetreuere Farbgebung zu erzielen, 
kann man 8 beim Aquarell Deckfarben ver⸗ 
wenden. Die Deckfarben⸗M. (Guaſch⸗M., vom 
frz. gouache, guäfd), ital. gugzzo) auf farbigem 
Tonpapier nähert ſich der Wirkung der Tempera⸗ 
M. und kann anderfeits mit der reinen Aquarell⸗M. 
eine Miſchtechnik (Halb guaſch) bilden; ihr größter 
Meiſter war + Menzel. Die Grenzen zw. Aquarell⸗ 
M. und getuſchter f Zeichnung find ſießend. 
Paſtell malerei. ie M. mit Teigfarben 
(paſtellſtiften, vom ital. pasta, Teige), die ſehr 
geringe Mengen von Bindemitteln enthalten, iſt 
ebenfalls der 5 verwandt. Die Farbteilchen 
haften nur loſe auf dem leicht rauhen Grund (Papier, 
früher auch Kalbspergament); durch Wiſchen mit 
dem Finger oder dem Wiſcher (Röllchen aus Löſch⸗ 
papier oder Leder) werden ſie etwas befeſtigt. Um 
Verluſt von Farbſtoff zu verhindern, wird das fertige 
Paſtellbild mit einem verdunſtenden Firativ 
friert; durch zu ſtarkes Fixieren verliert die Farbe. 
Die Technik wurde bef. im 18. Ih. (R. Carriera) für 
Bildniſſe verwendet; fie begünftigt helle und kühle 
Töne und erzeugt eine weiche, ſamtartige Ober⸗ 
ſlächenwirkung. Sie läßt ig auch in Verbindung 
mit der Ol⸗M. gebrauchen (Ölpaftell-M.). 
Wandmalerei (Monumental⸗M., auch an Decken 
[Decken⸗M.] und Faſſaden [Faſſaden⸗M. ). Das 
Wandbild al fresco (ital.; auf den naſſen Putz), das 
Fresko (die Freske), ift dem al secco (ital.; auf den 
trockenen Putz) gemalten i. allg. überlegen und den 
Eigentümlichkeiten der Wand gemäßer. Das echte 
Fresko (ital. buon fresco) des Altertums und der 
byzantin. M. wurde durch Maſaccio wiederentdeckt. 
ie Farben werden beim Trocknen heller und können 
laſierend (4 oben) oder deckend (mit Kalk gemifcht) 
aufgetragen werden. Der Grund iſt nur ſo weit vor⸗ 
zubereiten, wie man hintereinander malen kann; ſo 
entſtehen die Anſatzfugen der einzelnen Tagewerke, 
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die nicht ganz verſchwinden. Die antiken Wand: 
maler verſtanden es, den Putz tagelang malfähig zu 
erhalten, alſo ohne Fugen zu malen. Nachträgliche 
Retuſchen (Ergänzungen, Verbeſſerungen) ſind bei 
der Fresko⸗M. nicht möglich. Darum liegt ihr 
Hauptreiz in der notgedrungen flotten, zielficheren 
Arbeitsweiſe. Das mechan. Übertragen vom Kar⸗ 
ton auf die Wand mit Hilfe von Quadratur, Pinſel⸗ 
ſtiel, Pausrädchen und Pausbeutel mit Kohlenſtaub 
(frz. poncette, ponfät) führte im 19. Ih. zu einer 
verhängnisvollen Erſtarrung der Wand⸗M. Wei⸗ 
teres über Technik und Geſchichte 7 Freskomalerei. 
Bei der Secco-M. wird auf den trockenen oder 
wieder angefeuchteten Grund gemalt; ſo während 
des M. A. im N. mit Kalk als Bindemittel, in 
Italien mit Eitempera auf den trockenen! Putz 
(Temperafresken). Die großen Decken⸗ und 
Faſſadenmalereien des Barocks ſind ebenfalls al 
secco mit e (Kaſekalk; Miſchung von 
Ouark und Kalk) als Bindemittel gemalt (Kaſein⸗ 
fresken). Zu den Secco⸗Techniken zählt auch die 
im 19. Ih. erfundene Waſſerglas-M. (Stereo⸗ 
chromie, ſpäter Mineral⸗M.), bei der das Binde⸗ 
mittel (Waſſerglas) nicht den Farben beigemiſcht 
wird. Die Fresko⸗Secco-⸗M. (3. B. bei Giotto) 
iſt eine Miſchtechnik, bei der über Freskounter⸗ 
malung die Einzelheiten al secco ausgeführt werden. 
Das Sgraffito (auch Graffito, ital., „Ritz⸗ 
technike) beruht darauf, daß über den in der Mafje 
gefärbten Wandputz Kalktünche gelegt und dieſe der 
Vorzeichnung entſpr. weggeſchabt wird; häufig zum 

rnamentieren von Faſſaden benutzt. Für En⸗ 
kauſtik hielt man früher irrtümlich die pompejan. 
Wandmalereien; ſie hat indes als Haupttechnik der 
antiken Tafel⸗M. zu gelten. 

Der M. verwandt, ſozuſagen ihr dauerhafterer Er⸗ 
ſatz, iſt das Moſaik. Flleſengemälde aus farbig 
glaſierten Ziegeln waren im Orient beliebt. Holz⸗ 
a Wandteppiche (Gobelins), gemalte 

apeten u. die Techniken der Stickerei könneneben⸗ 
falls Wirkungen der M. hervorbringen. Über Glas⸗ 
M. 4 Glas (Sp. 1381 f.), über Vaſen⸗M. 4 Griechen: 
land (Sp. 281/282); 1 ferner: Emailkunſt, Porzellan. 

Aufgaben der Malerei. Zu den älteften Zeug⸗ 
niſſen der nach⸗antiken abendländiſchen M. gehören 
die Werke der Buch⸗Malerei (4 Miniatur: 
malerei). Hauptaufgabe der M. im M. A. war der 
Schmuck von Altären, bef. der Altarflügel, mit 
Darſtellungen aus der heil. Geſchichte und Legende; 
auch die Predellen der Altäre waren vielfach be⸗ 
malt. Die Farbigkeit der mittelalterl. Architektur, 
ſowohl im Innern wie am Außenbau, ſtellte der M. 
bedeutende Aufgaben, ebenſo die farbige Faſſung 
der durchweg gleichfalls bemalten Skulpturen. Über 
die Caſſone⸗M. f Caſſone. Seit der Renaiſſance 
erwuchs der M. im 4 Bildnis eine neue große Auf⸗ 
gabe. Ein Studienkopf iſt ebenfalls eine bildnis⸗ 
mäßig getreue Darft., aber nur zum Zwecke des Stu⸗ 
diums, ohne Anteilnahme an der Perſönlichkeit des 
Dargeſtellten. Neben die zweckgebundene M. tritt 
vom 16. Ih. ab die M. als freie Kunſtübung zur Be⸗ 
friedigung des Sammeleifers. Von den für die 
Kunſtkabinette der Liebhaber gemalten Kabinett⸗ 
ſtücken führt die Entwicklung zu den meiſt ohne 
Auftrag gemalten »Galerieſchinkens des 1g. Ih. 
Nach den Gegenftänden laſſen ſich verſchiedene Bild⸗ 
gruppen unterſcheiden, deren Grenzen ineinander⸗ 
fließen; 4 Bildgattung. Eine befondere Spielart 
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J. Nordiſche Vorzeit. 
Altſteinzeit: Malereien (meiſt Tierdarſtellungen) in den 
1 5 von Altamira (Nordſpanien), Font de⸗Gaume, Les 
mbarelles (Südfrankreich). 
Jungſteinzeitz Reſte auf Gefäßen der Bandkeramik. 
e Felszeichnungen (Schiffe, Wagen und 


Pflüge mit 5 und Tieren, Sinnbilder, Darſtellungen 
5 1.575 Feſte des Jahres) der Germanen in den ſtandinav. 
ern. 


II. Altertum. 
Agypten. Wandmalereien in Tempeln, Paläften, Grab- 


mmern. 
Griechenland. Malerei ſchon in der kret.· myken. Kunft, 
dann ſeit dem 7. Ih. v. .: Wand- und Vaſenmalerei. 
Polygnotes, Zeuris, Apellus. Fußbodenmoſaiken. 
Etrurien. Grab: und Bafenmalereien. 
Nom. Wandmalereien (Rom, Pompeji), Fußboden ⸗ 
moſaiken, Anfänge der Buchmalerei. 


III. Orient und Oftafien. 

Iflamiſche Kunſt. Weltliche Buchmalerei ſeit dem 12. Jb. 

Indien. Wandmalereien in buddhiſt. Höhlenanlagen (feit 
dem 4. Ih. n. Zw.), Buchmalerei (feit dem 16. Ih. ). 

China, Blütezeit 8.—13. Ib., beſ. der Landſchafts 
Blumen. und Tier malerei. 

Japan. Wandmalereien (ſeit dem 7. Ih. ). Farbenholz⸗ 
ſchnitte (feit dem 18. Jh.). 


IV. Altamerika. 


Die mexikaniſchen Länder. Toltekiſche (vor 1000 bis 
um 1200) u. Aztekiſche Zeit (ſeit etwa 1430). Wandgemälde 
und Bilder handſchriften, vielfarbig Malerei (Ornamente und 
frenifche Darſtellungen) auf Tongefäßen, Federklebarbeiten. 

Die Maya-Länder (Altes Reich: um 70 bis um 630. 
„Neues Reiche: 6.—10. Jb.). Wandgemälde und Bilder: 
a ge viel farbige Malerei auf Fongefäßen. 

Die peruaniſchen Länder. Vorinkaiſche Zeit (vor 
1200). Vielfarbige Malerei auf Tongefüßen, gobelinartige 
Gewebe, Federklebarbeiten. 

V. Frühchriſtliche Zeit und Mittelalter. 

Frühchriſtliche Malerei. Symboliſche Wandgemälde in 
den Katakomben, beſ. in Rom (ſeit dem 2. Ih.) . 

Byzantiniſche Malerei. Wandmoſaiken in Rom und 
Ravenna (feit dem 6. Ib.), Ikonen, Buchmalereien. 

Anfänge der nordiſchen Malerei. Karolingiſche und 
ottoniſche Buch · und Wandmalereien. Iriſch · angelſachſiſche 
Buchmalerei. 

Nomaniſcher Stil (11.—12. Jh.). Wandgemälde von 
sone Erhabenheit, Buchmalereien, Schmelzmalereien, 

fänge der Glasmalerei. 


Gotiſcher Stil (13.—15. Jh.). 

Frankreich. Blütezeit der Glasmalerei (13. Ih. ), der 
Buchmalerei (14. und 15. Ib.). Durch Fouquet Übergang 
zur Renaiſſance. 

Niederlande. Wirklichkeitsdarſtelliuig in den Miniaturen 
vom Anfang des 15. Ih. Hubert und Jan van Eyck begrün- 
den die altniederlandiſche Malerei. R. van der Weyden, 
Dirk Bouts, Hugo van der Goes, Memling. 

Oeutſchland. Um 1350 wird das Tafelbild zum Haupt 
trüger der maleriſchen Entwicklung unter Führung der böhm. 
Schule (Meiſter von Wittingau) und des Meiſters Bertram. 
Im 18. Ib. zunächfi noch got. Idealismus: Konrad v. Soeſt, 
Meiſter Franke, Lochner und die Kölner Schule; nach 1430 
Wendung zu neuer Wirklichkeitsgeſtaltung: Moſer, Witz, 
Multſcher. Aufkommen von Holzſchnitt und Kupferſtich. 

Italien. Im 14. Ih. ſeeliſch vertiefte Wand» und Tafel · 
malerei: Giotto. 1420—30 Wendung zur Frührenaiſſance: 
Mafaccio. Aufkommen der Zentralperſpektive. Fra Filippo 
und Fil ippino Lippi, Botticelli, Bellini, Mantegna. 

Im 15. Ib. Übergang, von allen führenden Kunſtländern 
Europas gefördert, von der Malerei des M. A. zu der der 
Neuzeit: Aufkonnmen von Bildnis und Landſchaft, Darſt. von 
Körpern im Raum. Das Stoffgebiet beginnt, ſich über den 
chriſtl. Vorſtellungskreis hinaus zur Darſt. weltlicher Dinge 
zu erweitern. Die anſchaul iche Wirklichkeit wird in allen ihren 
Einzelheiten Bildgegenftand. 


VI. Neuzeit. 
Nenaiſſance (16. Jh.). 

Alle 8 zur maleriſchen Geſtaltung des Welt 
bildes der Neuzeit ſind jetzt entwickelt. Sie wird getragen 
von einer Reihe großer Malerperſonlichkeiten (Italiener und 
Deutſche). Hauptgattung: das Tafelbild, daneben in Italien 
das Wandgemälde, Holzſchnitt und Kupferſtich beſ. in 
Deutſchland. i 


ka 


927 


Italien. Leonardo da Vinci, Michelangelo, Raffael, vl 
Venezianer Giorgione, Tizian, Veroneſe. Mit C. dr 
und 7 as in den 1530er Jahren Übergang um 
Manierismus, Hauptvertreter in der 2. Hälfte des 16. Ihn 
Zintoretto. 

Deutjchland. Dürer, 9 8 Grünewald, Altdorfer, 
Burgkmair, Baldung, Holbein d. J. Um 1550 iſt die große 
Zeit der deutſchen Renaiſſancemalerei vorbei. 

Niederlande. Maſſys, Boſch, Patinir, Lucas pan 
Leiden, Mabuſe und die anderen Romaniſten. Hauptmeiſter 
in der 2. Hälfte des 16. Ib.: Pieter Bruegel d. A. 

Frankreich und Spanien. Anſchluß an die niederl. und 
die ital. Malerei. In Spanien El Greco ein Hauptmeiſter 
des Manierismus. 


Varock und Nokoko (1600 —1780). 


Strengere Sonderung der Bildgattungen, die jetzt vielfach 
von Spezial iſten vertreten werden: Hiſtorienbild, Sittenbild, 
Bildnis, Landſchaft, Stilleben. 

Italien. Caravaggio, die Brüder Carracri, ferner Reni, 
Zen Strozzi. Im 18. Ih. Tiepolo, Canaletto, 

uardi. 

Spanien. Begründung einer nationalſpan. Malerei 
Ribera, Valesquez, Murillo, Zurbarän. he 

Frankreich. Hauptmeiſter des 17. Ih.: Claude Lorrain, 
Pouſſin und Lebrun, der Graphiker Callot. Hervorragende 
Ausbildung der Kupferſtechkunſt (Bildnisſtich). Decken. 
malereien in barocken Innenräumen der 2, Hälfte des 17. Jh. 
Zu Anfang des 18. Ih. führt Watteau die Wendung zum 
Rokoko herbei: Boucher, Chardin, Greuze, Fragonard. 

Niederlande. 17. Jh.: Flandern: Rubens, van Dock, 
Jordaens und zahlreiche Genremaler. Holland: Rembrandt, 
der Bildnismaler Frans Hals, die Landſchafter J. van 
Ruisdael, van Gopen, Hobbema, die Meiſter des Sitten. 
und Innenraumbildes Vermeer van Delft, Pieter de Hooch, 
Steen, Terborch, Brouwer, Teniers, Oſtade. 

Seutſchland. Anfang 17. Ib.: Elsheimer. Im 15. . 
barocke Dedenmalerei: Gran, Troger, Maulbertſch. Bild, 
et Tiſchbein, Graff, A. Kauffmann. Kupferſtich: Chodo⸗ 
wiecki. 

England. 18. Ib.: der Sittenbildmaler Hogarth, die 
Bildnismaler Reynolds, Gainsborough, Ronmey, Raeburn. 


Klaſſizismus, Romantik und das 19. Jahrhundert. 


Seutſchland. Klaffizismus: Carſteng. Romantik (feit 
1800): C. D. Friedrich, Runge, Koch, Schwind, Richter, 
die Nazarener. Biedermeier: Kerſting, Spitzweg, Wald« 
miller. Realismus: Blechen, Menzel, Leibl, Uhde, Trübner. 
Idealiſtiſche Strömung der 2. Hälfte des 1g. Ih.: Böcklin, 
Feuerbach. Hiſtorienmalerei: Cornelius, Nethel, W. v. Kaul 
bach. Bildnis: Lenbach. Deutſches Land und Leben: Thoma. 
Graphik: Menzel, Rethel, Richter, Klinger. 

Frankreich. Klaſſizismus: David, Ingres. Romantik: 
Gerirault, Delacroir. Realismus: Courbet. Landſchaft: 
Corot, Schule von Barbizon. Impreſſionigmus (feit etwa 
1870): Manet, Degas, Monet, Renoir. Überwinder des 
Impreffionismus: Cezanne, Gauguin. Graphik: Daumier, 

warni, Dore. 

Spanien. Goya, Zuloaga. 

Italien. Gegantini. 

Belgien. Hiſtorienmalerei: Navez, Wappers, Gallait, 


Holland. Landſchaftsmalerei der 2. Hälfte des 19. Ib.; 
Mesdag, J. H. Maris. Der Expreſſioniſt van Gogh. 

England. Die Landſchaftsmaler Conſtable und 8 
Die Präraffaeliten: Roſſetti u. a. ildnis: Whiſtler, 
Lawrence, Herkomer. 

Dänemark. Eckersberg, Marſtrand, Kröyer. 

Schweden. Zorn, Larſſon, der Tiermaler Liljefors. 

Norwegen. Dahl. 

Nußland. Nepin. 


Das 20, Jahrhundert. 


Oeutſchland. Die Impreffioniften Corinth und Slevogt. 
Der effionismus zerftörte auf weiten Strecken die natür · 
lichen lagen der Malerei und ihre völkiſchen Bindungen. 
Seit 1933 Rückkehr zu einer a dem Leben 
der Nation verbundenen Malerei: Peiner, Schrimpf, Lenk, 
er Biegler. 

Schweiz. Hodler, Amiet. 

Norwegen. Munch. 4 

Frankreich. Impreffionismus und Expreſſionismus mit 
zahlreichen Übergängen (Matiſſe, Derain), dazu deſſen 
Sonderform, der Kubismus (Picaſſo). A 

Italien. Die Entartungserſcheinungen des Futurismus 
gegenwärtig durch eine national betonte Malerei (Carta, 
Funi) überwunden. 


9²⁰ 


* 


Malerei 


der Genre⸗M. in Italien, Bambocciata (-ötfchg-) 
gen., befaßte ſich in grotesker Weiſe mit dem Leben 
der niederen Stände; das im 18. Ih. aufkommende 
Sittenbild i. e. S. übt zugleich Kritik an den herr⸗ 
ſchenden geſellſchaftl. Zuſtänden. Die Vorliebe der 
Hollander für die Schilderungen ihrer Häuslichkeit 
begünſtigte die Entſtehung des Interieurs (Önnen- 
raumbildes), bei dem der Raum an ſich der 8 
der Perſonen übergeordnet iſt. Iſt hier die Beobach⸗ 
tung des eindringenden Lichtes, ſeiner Veränderun⸗ 
en und Wirkungen Hauptgegenſtand der M., ſo 
beim Stilleben (frz. nature morte, nätlir mört) 
das geheimnisvolle ſtoffliche Leben ſcheinbar lebloſer 
Gegenſtände. Abarten dieſer Gattung ſind Blu⸗ 
menſtück, Fruchtſtück, Küchenſtück (Zuſammen⸗ 
ellung friſcher Marktwaren), Jagdſtück (erlegtes 
ke), Schlachtſtück Kſchgeſchlachtete Tiere). 
Eine im Barock häufige Form des Stillebens aus 
finnbildl. Gegenſtänden (Totenkopf u. dgl.) nannte 
man »Vanitas“ (lat., Hinweis auf die Eitelkeit des 
Irdiſchen). Als »Qupdlibets (lat. quod libet, 
was beliebte) werden Stilleben von an ſich nichts⸗ 
ſagenden, aber i len Gegenſtänden 
bezeichnet. Die Tier⸗M. ſchuf Darſtellungen von 
Haus⸗, Jagd⸗ und wilden Tieren in ihrer natürlichen 
oder einer idealiſierten Umgebung, vielfach mit 
Unterlegung genrehafter, ie anthropomorpher Be⸗ 
iehungen untereinander. Auch in der Schlachten⸗ 
N. ſpielt die Pferdedarſtellung eine Hauptrolle, da 
mit Vorliebe Reitertreffen geſchildert wurden; da⸗ 
neben bemühten ſich die Schlachtenmaler, einen mög⸗ 
lichſt großen landſchaftl. Ausſchnitt zu erfaſſen, um 
eine überſichtl. Anſchauung von der Entwicklung des 
Kampfes geben zu können. Ahnliche Ziele verfolgt 
die See-oder Marine-M., in der, je nachdem, die 
Landſchaftskunſt oder die Wiedergabe von Schiffen 
und Seeſchlachten (Seeſtück, Marine) überwiegt. 
Unter den verſchiedenen gegenſtändl. Typen, die die 
er der M. geſchenkt haben, war das reine 
andſchaftsbild Landſchaft, frz. paysage, 
pelſaſch) ohne Nebenabſichten für die Folgezeit von 
rößter Bedeutung; in ihm hat ſich das neuzeitl. 
oment der Stimmung (d. h. der gefühlsmäßigen 
Geſamtwirkung) in der . am ſtärkſten ausgeprägt; 
+ Landſchaftsmalerei. Hier tritt die keineswegs 
dogmatiſche, bühnenmäßige Tiefenſtaffelung des 
Bildes nach Vordergrund, Mittelgrund und 
Hintergrund (Ferne, frz. fond, fon) am greif⸗ 
barſten hervor. Kleine Figuren, die die Landſchaft 
beleben und in denen ſich oft die Stimmung des 
Bildes verdichtet, nennt man Staffage. Ein 
Panorama (grch., »Geſamtbilde) oder Zy⸗ 
klorgma (ah »Rundbilde) ift ein Landſchaftsbild 
bon größerer Breitenerſtreckung, als ſich mit einem 
Blick überfehen laßt; es iſt daher beſonderen perſpek⸗ 
tiv, Geſetzen unterworfen. Der Proſpekt (Schau⸗ 
bild) oder die Vedute (ital. veduta, »Ausſichts⸗ 
bilde) gibt ebenfalls einen möglichſt umfaſſenden 
Ausſchnitt der Landſchaft, aber unter Wahrung der 
. ern Bildeinheit. Hierher gehören Gebirgs⸗ 
M., Architektur⸗M. und Ruinen⸗M., die urſpr. 
zur Theater⸗M. in Beziehung ſtanden und vor Er⸗ 
3 der Photographie den Wunsch der Reiſenden 
nach Andenken befriedigten. In mehreren dieſer 
Bildgattungen nehmen die Nachtſtücke (Darſtel⸗ 
lungen bei nächtlicher bzw. . Beleuchtung) 
eine Sonderſtellung ein. Breiten Raum gewann im 
19. Ih. die T Hiftorienmalerei. Ihr verwandt ift 
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die literariſche M., die hiſtoriſche Bildungsgegen⸗ 
ſtände zum Vorwurf nimmt. 

Lit.: Zur Geſch. der M. vgl. die Lit. bei den Kunſt⸗ 
abſchnitten der einzelnen Länderartikel. Alte 
Malerbücher: »Das Hb. der M. vom Berge 
Athos, dt. von G. Schäfer, 1855; Theophilus 
Presbyter, »Schedula diversarum artiumg, dt. von 
Ilg, 1874; Cennini, 8 2 von der Kunſte, dt. von 
Ilg, 1871; Leonardo da Vinci, »Das Buch von der 
M. e, dt. von H. Ludwig, 1882. Neue Lit.: Corinth, 
»Das Erlernen der M.« 192035; Eibner, »Entwicklung 
u. Werkſtoffe der Wand⸗M. 1926; Doerner, »Mal⸗ 
material u. feine Verw. im Bildes 19382; Muche, 
»Buon Fresco« 1938; Wehlte, Wand ⸗M. 1938. 
Maleremail + Emailkunſt. 

Malerfarben, Bez. für trockene, pulverförmige 
Körperfarben (Farbkörper, Pigmente, Pigment⸗ 
farben, Trockenfarben, Pulverfarben, Ae 
Mineralfarben, Farblacke) und für Miſchungen 
(Maltünchen; f auch Anſtrich) der Körperfarben 
(eingerührt, angerieben) mit trocknenden Ölen (4 Ol⸗ 
farben, Ollacke [4 Lacke], 4 Graphiſche Farben) 
oder mit Waſſerglaslöſung (Waſſerglasfarben) 
oder mit wäßrigen Löſungen von f Klebftoffen 
(Kaſein: Kaſeinfarben; tieriſcher Leim: Leimfarben, 
Pflanzenklebſtoff oder Gummiarabikum: Aquarell⸗ 
farben) oder mit Aufſchlämmungen von Atzkalk in 
Waſſer (Kalkfarben) oder mit innigen Gemiſchen 
(Emulſionen) von trocknenden Olen und Waſſer bzw. 
wäßrigen Löſungen von Klebſtoffen (Emulſions⸗ 
farben). M. werden mit Pinſeln aufgeſtrichen oder 
mit Spritzpiſtolen aufgeſpritzt. M. auf wäßriger 
Grundlage (Waſſerfarben) ſind billig, meiſt geruch⸗ 
los; ſie bringen Malgründe, wie Leinwand, Pappe, 
Holz uſw., zum Quellen (Nachteil) u. ſind meiſt nicht 
are und wiſchfeſt. M. auf Grundlage von Olen 
und Emutfionenfis waſſer⸗ und wiſchfeſt. M. auf Ol⸗ 
grundlage geben nach dem Trocknen ſich nicht auf⸗ 
hellende Anſtriche (Gegenſatz zu ſolchen auf wäßriger 
Grundlage). — Im »Naß⸗auf⸗Naßes⸗ („Feuchtöla⸗) 
Verfahren laſſen ſich verſchiedengefärbte Olfarben⸗ 
bzw. Ollacke übereinander aufſpritzen, bevor die zu⸗ 
erſt aufgetragene Farbe trocken iſt; Vorausſetzung 
beſondere Zuſammenſetzung der dazu benutzten Far 
ben. Eine große Zahl der M. iſt mehr oder we⸗ 
niger giftig; Beſchränkungen der Verarbeitung 
beſtehen aber nur für Blei⸗ und Arſenfarben. Man 
ſpricht von Deckfarben, Deckanſtrich, Deckkraft 
(Deckfähigkeit, Abdecken), wenn der Untergrund 
(Malgrund) nach dem Auftrag der M. durch 
dieſe nicht durchſcheint, von ihnen verdeckt (ab⸗ 
gedeckt) wird. Scheint der Untergrund durch die auf⸗ 
getragene M. durch, ſo ſpricht man von Laſur⸗ 
en Farben. 

ichtige Körperfarben: I. Weiß. 1) Schwerſpat 
(Bariumſulfat, natürl. Urſprungs), weißes, geruch⸗, 
N Pulver, geringe Deckkraft, Blancfixe 
(Permanentweiß; Bariumſulfat, chemiſch hergeſtellt), 
gute Deckkraft. — 2) Zinkweiß (Zinkoxyd, chemiſch 
hergeſtellt), gute Deckkraft. — 3) Bleiweiß (Kremſer⸗ 
weiß; baſiſches Bleikarbonat, chemiſch hergeſtellt); 
für Innenanſtriche verboten, beſondere Verarbei⸗ 
tungsvorſchriften, hope Deckkraft. — 4) Titan⸗ 
weiß (Miſchung aus Titanoxyd, Bariumfulfat und 
Zinkoxyd), 1 5 Deckkraft, zweckmäßig in Miſchung 
mit 2). — 5) Lithopone (Gemiſch aus Zinkſulfid und 
Bariumſulfat), hohe Deckkraft. — 6) Kreide (kohlen⸗ 
faurer Kalk natürl. Urſprungs), für Kalkfarben. — 


93⁰ 


Malerfarben 


II. Gelb. 1) Oder (Gemiſch von Ton, kohlen⸗ 
19 8 0 Kalk und Eiſenoxydhydrat natürlichen Bor: 
ommens), hell⸗ bis rotgelb, gute Deckkraft, wetter⸗ 
beſtändige Anſtriche, auch als Tönungsmittel für 
grüne und gelbliche Farbtöne. — 2) Chromgelb 
(Bleichromat, chem. hergeſtellt), hellgelb bis orange, 
auch Tönungsmittel für grüne Anſtriche, gute Deck⸗ 
kraft, wetterbeſtändige Anſtriche. — 3) Zinkgelb 
(Zinkchromat, chem. hergeſtellt), geringe Deckkraft, 
eringe Wetterbeſtändigkeit. — 4) Kadmiumgelb 
(Tadmlumſulftd, chemiſch hergeſtellt), hellgelb bis 
dunkelrot (in Miſchung mit Kadmiumſelenid), hohe 
Deckfähigkeit; da teuer, oft mit Schwerſpat ver⸗ 
ſchnitten. — 5) Bleimennige (oxydiſche Bleiverbin⸗ 
dung, chemiſch hergeſtellt), Handelsſorten genormt: 
RAL 844 B; gute Beckkraft, hauptſäͤchlich als Grun⸗ 
dierfarbe im Roſtſchutzanſtrich, nicht lichtecht, alfo 
nicht für Deckanſtriche; bezüglich der Verarbeitung 
beſonderegeſetzl. Vorſchriften.— III. Blau. 1) Ber⸗ 
linerblau (dem. hergeſtellt); je nach 1 dunkel: 
Pariſerblau, heller: Milori⸗ oder Stahlblau, gute 
Deckkraft, wetterbeſtändige Anſtriche, auch Tönungs⸗ 
mittel für Grün. — 2) Kobaltblau (kobalthaltige 
Tonerde, chem. hergeſtellt), geringe Deckfähigkeit, 
vorzugsweiſe als Laſurfarbe und in der Kunſtmalerei 
(hoher Preis). — 3) Ultramarin (Natrium-, Alu⸗ 
minium⸗, Kieſelſäure⸗, Schwefel⸗Verbindung, 55 
hergeſtellt), zahlreiche, im Farbton verſchiedene Sor⸗ 
ten, gute Deckfähigkeit, Verfälſchung mit Gips, 
Schönung des Farbtons mit Teerfarbſtoffen. — 
IV. Grün. 1) Chromgrün (Miſchung aus Chrom⸗ 
gelb und Berlinerblau), gute Deckfähigkeit. — 
2) Wagengrün der Dt. Reichsbahn (Miſchung aus 
Ocker, Chromgelb, Berlinerblau, Koksſchwarz), gute 
Deckfähigkeit. — 3) Zinkgrün (Miſchung aus Zink: 
gelb und Berlinerblau), gute Deckfähigkeit. — 
2 Schweinfurtergrün (4 Kupfer, Sp. 66), gute 

eckfähigkeit, beſondere Verarbeitungsvorſchrift, 
5 nnenanſtriche verboten. — V. Rot. 1) Rote 

iſenoxydfarben (Eifenoryd, chem. hergeftellt), rot⸗ 
elb bis rotviolett je nach Herſtellungsart, gute 

eckfähigkeit, auch zum Streichen der Güterwagen 
der Reichsbahn; Sortenbezeichnungen des Handels 
laſſen nur felten Zuſammenſetzung erkennen. Auch der 
fogenannte »Eiſenzinnobers und die »Eiſenmennige⸗ 
ehören hierher. — 2) Kadmiumrot (Gemiſch aus 
Kadmiumſvlfid u. Kadmiumſelenid), gute Deckkraft; 
auch für weinroten Anſtrich der Trieb⸗ u. der S-Bahn: 
Wagen der Reichsbahn, hohe Deckkraft. — 3) Zinnober 
(Queckſilberſulfid, chem. hergeſtellt), die hellen Han⸗ 
delsſorten auch als Karminzinnober bezeichnet; gute 
Deckfähigkeit, hoher Preis, daher nur für Künſtler⸗ 
farben; im Malergewerbe durch Farblacke erſetzt; 
verfälſcht mit Bleimennige. — VI. Schwarz. 
1) Beinſchwarz (Elfenbeinſchwarz), hergeſtellt durch 
Verkohlen von Knochen und Abfällen bei der Elfen⸗ 
beinverarbeitung. — 2) Grudeſchwarz (Koksſchwarz), 
durch Vermahlen der Rüdftände der trockenen Deſtil⸗ 
lation von Braunkohle. — 3) Schieferſchwarz, durch 
Vermahlen der Rückſtände der trockenen Deſtillation 
von Olſchiefern. — 4) Rebſchwarz, durch Vermahlen 
von durch Erhitzen bei area chluß verkohlten pflanz⸗ 
lichen Abfällen, wie Weintreſtern (4 Graphiſche 
. — 5) Rußſchwarz (befteht aus Kohlen off 

ienruß durch Verbrennen von kienhaltigem Holz; 
Flammruß (4 Graphiſche Farben) durch n 
von Pech, Teer, Naphthalin; Lampenruß durch Ber: 
brennen von Ol; Gasruß durch Verbrennen von 
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Erdgas. — 6) Graphit (befteht aus natürlich vor 
kommendem Kohlenſtoff; Gegenſatz: knſtuch he 
geſtellter Kohlenſtoff, 4 5), ſilbergrau bis ſchwarz, 
bef. für Roſtſchutzanſtriche. — VII. 4 Farblacke⸗ 
— VIII. Metallpulver, 4 Bronze. 

Lit.: H. Wagner, Die Körperfarben« 1925; 
H. Wulf, »Wer . Merkblättere 1936; 
»Anſtrichtechniſche Merkblätter (hrsg. von der 
Werkſtoffſtelle des Reichsinnungsverbandes des 
Malerhandwerks, Blatt 118, 1938). 
Maleriſch (pittoresk, ital.), bezeichnet i. allg. eine 
nach den künſtleriſchen Geſetzen der Bildwirkung ge: 
ordnete Erſcheinung; i. e. S. ift m. im Gegensatz 
zum Linearen eine die Wirkungen von Farbe und 
Helldunkel über die zeichneriſchen Begrenzungen der 
Form ſtellende Dartteilangeart. Beide Begriffe am 
ſchärfſten von Wölfflin (»Kunſtgeſchichtliche Grund: 
begriffe«) herausgearbeitet. 

Malermuſchel, Art der 4 Flußmuſcheln. 
Malet (mälit), Sir Edward Baldwin, Baronet, brit, 
Diplomat, 10. 10. 1837 Haag, 1 29. 6. 1908 
London, führte Verhandlungen in Brüſſel, Argen⸗ 
tinien, Rio de Janeiro, Waſhington, Liſſabon, nach 
der Schlacht bei Sedan mit Bismarck. 1879 Gene⸗ 
ralkonſul in Kairo, arbeitete an dem Plan der 
Reorganiſation Agyptens mit. =; brit. Geſandter 
in Brüſſel, 1884—95 in Berlin. M. veröffentlichte 
»Shifting Scenese (dt. »Ein Diplomatenleben«) 1901. 
Malevolenz, die (lat.), Übelwollen, Scheelſucht. 
Malherbe (mälärb), Frangois de, frz. Dichter, 
* 1555 Caen, 1 16. 10. 1628 Paris, von Heinrich IV. 
1605 an den Hof gezogen, um ihn zu dentgascogni⸗ 
ſierens, wurde maßgebend in allen lit. Fragen und 
begründete Verslehre und Theorie der Dichtung der 
frz. Klaſſik. Als Literaturpapſt engherzig, blieb in 
mitunter trockenen Ged. hinter den eigenen Forde⸗ 
rungen zurüd. »CEuvres completes« 1638, neu 
1862—69, 5 Bde. Unveröff. Werke hrsg. von Per: 
ceau 1932. 4 Franzöſiſche Kultur (Literatur 4). 
Malheur, das (frz., mälör), Unglück, Unfall; Un: 
angenehmes. 
Malibran (an), Maria Felicitä, Altiſtin, 24. 3. 
1808 Paris, } 23. 9. 1836 Mancheſter, Schülerin 
Part Vaters, Manuel Garcia d. A., 1827 an der 
ariſer Ital. Oper, Gaſtſpiele in London u. Italien. 
Malice, die (frz., ß E), Bosheit; boshafte Auße⸗ 
rung. — Maliziös, boshaft, hämiſch, tückiſch. 
Malign (lat.), bösartig (von Krankheiten); Hptmw.: 
Malignität. j 
Malindi (Melinde), oſtafrik. Hafenſtadt in Kenia 
(33d FG 2), (1936) 22000 Ew.; im M. A. be: 
rühmte Handelsſtadt der Araber. Nahebei Ruinen 
einer perſiſchen Stadt. 
Malinov (-öf, Malinoff), Alexander, bulg. Min, 
20. 4. 1867 Pandaklii (Beſſarabien), } 20. 3.1989 
Sofia, bis 1897 im bulgar. Juſtizdienſt, 1901 1 
als Leiter der Demokr. Partei, 190811 Min.⸗Präſ.; 
unter ihm wurde Bulgarien unabhängiges Kgr. M. 
war während des Weltkrieges Gegner des Krieges 
gegen die Entente, wurde Juli 1918, als Rado ſlavos 
wegen der Dobrudſchafrage ſtürzte, wieder Min.⸗Praͤſ⸗ 
richtete das Friedensangebot an die Entente und krat 
nach dem Abſchluß des Sonderwaffenſtillſtandes von 
Saloniki (29. 9.) Okt. 1918 zurück. Während der Ne: 
gierung Stambolliskis gefangengeſetzt, kam 1923 
wieder frei und wurde an der Spitze des Nationalen 
Blocks Juni 1931 Min.⸗Präſ., trat aber bereits 
im Okt. zurück aus Geſundheitsgründen. 
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iero, Gian Francesco, führender moderner 
, 18. 3. 1882 1 90 (aus Dogen⸗ 
lecht), lebt in Aſolo, pflegt einen dem venezian. 
geſchlech f N 
Frühbarock (Monteverdi und Cavalli) verwandten 
modernen Ausdrucksſtil, der ſich beſ. in ſeinen letzten 
Muſikdramen »Julius Caeſars (dt. Erſtauff. Gera 
1938; Abb. + Beilage »Ita- 
liens XXIV, 4) und »Antonius 
und Kleopatras (dt. Erſtauff. 
Bremen 1939) durch Betonung 
des dramat. »stile rappresenta- 
tivos bei Soli und Chor gegen- 
über dem ſonſtigen Bel-canto- 
Etil der ital. Oper zeigt. Außer 
ſonſtigen Bühnenwerken ſchrieb 
er u. a. Orcheſterwerke, Geſänge, 
La Passione« (ein Volksora⸗ 
torium vom Schlage Anerios in 
moderner Tonſprache ), und gab 
u. a. die Gef. Werke Montever⸗ 
dis heraus; auch als Muſikſchriftſteller bekannt. Lit.: 
Prunieres (in: „Revue musicales 1927 [frz. Y 
H. O. Boehm (in: »Aufftiege 1932, Nr. 11). 
Malkontente (frz. malcontents, mälkontan, Un⸗ 
zufriedene c), oppoſitionelle politiſche Parteien, u. a. 
die nach der Pazifikation von Gent (1576) über den 
wachſenden Einfluß der Kalviniften unzufriedenen 
kath. Südniederländer (zumeiſt Wallonen), die An⸗ 
näherung an Spanien ſuchten. Auch die mit der 
öſterr. Regierung unzufriedene Partei in Ungarn 
unter Leopold I., Joſeph I. und Karl IV. 
Mallarmé, Stephan, frz. Dichter, * 18. 3. 1842 
Paris, } 9. 9. 1898 Valaines⸗ſur⸗Seine, ſeit 1873 
Gymnaſialprof. in Paris, zunächſt Mitarbeiter am 
»Parnasse Contemporain«, wurde Haupt der Sym⸗ 
boliften durch feine von ſtarker Muſikalität ge⸗ 
tragene, gedankenreiche, bei aller glänzenden Sprach⸗ 
beherrſchung aber reflektierte und mitunter gewollt 
unverſtändl. Lyrik, die ſich ſelbſt durch feine eigenen 
äfthet. Theorien nicht immer erhellen läßt: »Apres- 
Midi d'un Faune« 1876, Azure, „Fenétrese, bef. 
Un coup de des« 1897, geſammelt als „Poésies 
completes« 1887, erw. 1899, aus dem Nachlaß 
Wers de circonstance« 1920, »Madrigaux« 1920, 
Briefe 1924, 1928; überf. von Poe 1888, 19282; 
Ged. teilw. dt. von George, Nobiling. Franzöſiſche 
Kultur (Sp. 37 1). Lit. (frz.): Mauclair 1935; (engl.): 
Cooperman 1935; (dt.): Rauhut 1926; Hobohm 
1931; Wais 1938. 
Mallein, das, Abkochung von Rotzbazillenkulturen, 
dient zur Feſtſtellung von 4 Rotz (Malleus). 
Mallen (Mallung, vom niederdt. mall, „toll, ver⸗ 
rückte), Umſpringen des Windes bei flauem Wetter. 
VVV 
nochenhöcker an den Seiten des unteren Endes der Un⸗ 
Mallepſe, die, Tierkrankheit, 1 Rotz. Uterſchenkel. 
Malles (Mals), ital. Landgem. und Sommerfriſche 
im oberen Vintſchgau, weſtl. von Meran (21 B 2), 
1045 m ü. M., (1931) 1100 Ew. 
Mallinckrodt, Hermann v., Parlamentarier, 5. 2. 
1821 Minden, f 26. 5. 1874 Berlin, bis 1872 im 
höhern Verwaltungsdienſt, feit 1852 parlamentarifch 
tätig, zunächſt gemäßigt⸗ liberal, ſchloß ſich der poli⸗ 
tiſch⸗kath. Oppoſition an und bekämpfte als ein 
maßgebender Gründer des Zentrums die neuere 
Entwicklung Preußen⸗Deutſchlands; bef. im Kultur⸗ 
kampf tat er ſich als Vorkämpfer für den polit. Ka⸗ 
cholizismus hervor. Bismarck befehdete er mit er⸗ 
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bittertem Haß. M. war 1832-63 und 1868-74 im 
preuß. Abg.⸗Haus, ſeit 1867 im Reichstag. 
Mallmitz, ſchleſ. Landgem. nordw. von Liegnitz (7 
Ba), (1933) 3170 Ew.; Eiſen- u. Blechwarenind. 
Mallnitz, Landgem. und Winterſportplatz in Kärn⸗ 
ten an der Tauernbahn (223), 1180 mũ. M., (1934) 
940 Ew. — Mer Tauern (Niedere Tauern), 
kärntner. Alpenpaß der Tauernhauptkette (22 Ba), 
2414 m. 

Mallorca (mälj-, Majorca), größte ae der ſpan. 
+ Balearen (19 G 3). — Die iberiſchen Ureinwohner 
wurden von den Karthagern unterworfen, waren als 
treffſichere Schleuderſchützen gefürchtet. Q. Caecilius 
Metellus eroberte die Inſeln und gründete Palma 
und Pollentia. Später im Beſitz von Wandalen, Oſt⸗ 
römern, Mauren, bildete M., 1229 von Jakob I. 
von Aragonien erobert, ein eigenes Kgr., das im 
15. Ih. ganz mit Aragonien vereinigt wurde. 
Malm, der, oberer oder weißer Jura, vorwiegend 
aus hellen Kalken und Dolomiten, z. T. auch Mergeln 
beſtehende Schichtengruppe, nach Leitfoſſilien oder 
nach lokalen Namen in eine Reihe von Stufen ein⸗ 
geteilt, von unten nach oben: Oxford, Corallien, 
Kimmeridge, Portland, Purbeck. Im Rahmen ge⸗ 
ſchichteter Ablagerungen (Biplexkalk, Aptychen⸗ 
mergel) treten in Schwaben ungeſchichtete, rein 
organogeneefteine Schwammſchichten, Schwamm: 
kalke) auf. Wichtig find u. a. in Süͤddeutſchland die 
Lithographenſchiefer u. der Diceras⸗Kalk von Kelheim, 
gleichaltrig (Portland⸗Schicht) etwa in Nordweſt⸗ 
deutſchland die Gigas⸗Schichten, die Münder Mergel 
mit Gips und Salz und der Serpulit, ein aus Wurm⸗ 
gehäufen beſtehender Kalk. Bezeichnende Bildungen 
des alpinen M. find die Radiolarienhornſteine (Radio⸗ 
larite), der 600 m mächtige, blaugraue Hochgebirgs⸗ 
kalk der Schweiz u. das ſog. Tithon, helle, ammoniten⸗ 
reiche Kalke, die zur Kreideformation überleiten. 
Malmaiſon, La (⸗mäſon), Schloß weſtl. von Paris, 
Lieblingsaufenthalt von Napoleon I. u. Joſephine; 
ſeit 1901 Napoleonmuſeum. 

Malmberg (bärj), Kaarlo Lauri Torvald, finn. 
Offizier, * 1888, Diplomingenieur, trat 1914 dem 
finn. Jägerbataillon in a bei, kämpfte im 
Befreiungskrieg gegen die Bolſchewiſten, ſeit 1922 
Oberbefehlshaber der Schutzkorps, 1924—25 Kriegs⸗ 
min., 1936 Generalleutnant. 

Malmberget (bärj⸗), nordſchwed. Bergwerksort 
nördl. von Gällivare (15 HI 3), (1930) 7000 Ew.; 
Radioſender. — Abgebaut wird der Eiſenberg M. 
(617 m), der 270 Mill. t Eiſenerzvorräte birgt. 
Malmedy, oftbelg. (bis 1920 dt.) Kreisſtadt ſüdl. 
von Aachen (17b H 3), (1930) 3310 Ew.; Papier: 
und Lederind., Stahlbäder. — Früher reichsunmittel⸗ 
bare Benediktinerabtei, vor 675 gegr., mit der Abtei 
Stablo und der Grfſch. Ligne in Perſonalunion, 
kam 1920 mit 4 Eupen⸗Malmedy an Belgien. — 
Lit.: Kellen, M. und die preuß. Wallonies 1897. 
Malmesbury (mämfbert), I) James Harris, Carlof 
(ſeit 1800), engl. Diplomat, 21. 4. 1746 Salis⸗ 
bury, f 21. 11. 1820 London, 1772 Geſandter in 
Berlin, 1777 Petersburg, 1784 Haag, ſchloß 1788 
die Tripelallianz mit Preußen und Holland ab, 
leitete 1796 und 1797 die ergebnislofen Friedens⸗ 
verhandlungen mit Frankreich; Vertrauter von Can⸗ 
ning. Palmerſton übernahm viel von Mis außen⸗ 
polit. Auffaſſung. Diaries and Correspondencess 
1844, 4 Bde., »Letters« 1870, 2 Bde. — 2) James 
Howard Harris, Earl of, Enkel von M. 1), engl. 
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Politiker,“ 25. 3. 1807, f 17. f. 1889, als Kon⸗ 
A 1852 und 185839 Etaateſckretar des 

uswärtigen; verſuchte 1859 den Krieg zw. Frank⸗ 
reich, Sardinien und Oſterreich zu verhindern, nahm 
Partei für Oſterreich und bekämpfte Napoleons III. 
Machtſtellung. 1866 u. 1874-76 Geheimſiegelbe⸗ 
wahrer. Memoirs of an Ex-Minister« 1884, 2 Bde. 
Malmignatte (ital., injä⸗), Art der 4 Spinnen. 
Malmö, 5 Smduftrie und Hafenftadt am 
Ore⸗Sund, Kopenhagen gegenüber (15a E 5), Hptſt. 
des Läns M.hus, (1936) 141490 Ew.; Schiffbau, 
Maſchinen⸗, Tabak-, Leder⸗, Textil-, Zementind., 
Holzausfuhr; ſehenswert: Sankt⸗Petri⸗Kirche (1319 
bis 1346), am großen Markt das 1546 im niederl. 
Renaiſſanceſtil erbaute, 1864—69 wiederhergeſtellte 


Rathaus mit dem fog. Knutſaal. Schloß M. hus 


(1537) mit Park; jährliche Meſſe, Rundfunkſender.— 
1116 erwähnt (Malmöghe), lange Zeit wichtiger 
Handelsplatz der dt. Kaufleute (von diefen »Ellen⸗ 
bogen« genannt), 1370835 der Hanſe verpfändet. 
1512 Friedensſchluß zw. Deutſchen und Dänen; unter 
Jörgen Kock Ausgangspunkt für die dän. Refor⸗ 
mation; 1658 zu Schweden, das es zu einer ſtarken 
eſtung ausbaute; 26. 8. 1848 Waffenſtillſtand zw. 
änen und Preußen. 
Malmſtröm, Bernhard Elis, ſchwed. Dichter und 
Literarhiſtoriker,“ 14. 3. 1816 Nerike, J 21. 6. 1865 
Uppſala, Verehrer Hegels und der Antike, 1836 
Prof. der Aſthetik, Kunſt⸗ und Literaturgeſch., ge⸗ 
wann den Preis der Akademie mit 4 elegiſchen Ged., 
„Angelika“ 1840, denen ſchwermütige Romanzen 
folgten. Bedeutender literarhiſtor. Werke (»Litterar- 
historiska studier“ 1860/61, »Grunddragen af 
svenska Vitterhetens historie). »Samlade skrif- 
ter« 1866-69, 8 Bde. 
Malo (Maloje, Mali, Malyj), oklein«, in flawi- 
ſchen Namen. 
Malocchio (ital., =38j6), »Böfer Blicke. 
Maloja-Paß (ital. Maloggia, ⸗ödſchä), ſchweiz. 
Alpenpaß zw. Engadin und Bergell in Graubünden 
(20 H 4), 1817 m ü. M., mit Kurort und Winter: 
ſportplatz Maloja. — Der Maloja-Wind weht 
tags in das Inntal hinab, nachts aus dieſem herauf. 
Malp⸗-les-Bains (lä bän), nordfrz. Seebad nördl. 
von Dünkirchen, (1936) gooo Ew. 
Malonſäure, Methylendikarbonſäure, feſte, farb⸗ 
loſe Kriſtalle, als Kalkſalz in den Zuckerrüben, aus 
Apfelſäure durch Oxydation, 
meiſt aber ſynthetiſch aus 
Chloreſſigſäure gewinnbar; 
dient, namentlich inFormihrer 
Eſter, zu zahlreichen Syntheſen. 
Malope (Trichtermalve), Mal⸗ 
vengewächsgattung, 3 krau⸗ 
tige Arten im Mittelmeer⸗ 
gebiet. M. trifida (Abb.), 
1 m, in ihrer großblumigen, 
als M. grandiflora gehandel⸗ 
ten Gartenform auch zum 
Schnitt geeignete Sommer⸗ 
blume, Blüten rot, roſa, weiß, Juni bis Oktober. 
Malory (mälöri), Sir Thomas, aus Warwickſhire, 
Geſtalter der 1 Artusſage (4), T 1471. 
Malou (mälg), Jules, belg. klerikaler Politiker, 
19. 10. 1810 Ypern, f ı1. 7. 1886 Wolouwe⸗ 
Saint⸗Lambert, anfangs liberal, ſpäter klerikal, 
mehrfach Finanzmin., 187178 und 1884 Min. 
Präſ., bekämpfte die Liberalen, 1884 geſtürzt, da 
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er den rel. Zwangsunterricht in den Schulen ein, 
führen wollte. Lit.: de Trannoy 1905 (frz.). 
Malpighi (gi), Marcello, ital. Arzt,“ 10. 3. 1628 
Crevalcore b. Bologna, f 29. 11. 1694 Rom, wurde 
su die Anwendung fog. einfacher Mikroſkope bel 
der Erforſchung des feineren Baues der Organe zum 
Schöpfer der mikroſkop. Anatomie, vollendete die 
Harveyſche Lehre vom Blutkreislauf durch die Ent, 
deckung der Kapillaren, fand die M. ſchen Kö erchen 
der Milz, das Nl ſcheSchleimneg der Haut, DiedR fm 
Gefäßknäuel der Niere u. a. Lit.: Cardini 1927, 
Malpighiſche Gefäße (-gi-, Vasa Malpighi), die 
1 Exkretionsorgane der Inſekten (Harnſchläuche; 
+ Abb. 6 bei Inſekten); nach der Leibeshöhle zu 
blindgeſchloſſene Schläuche, die an der Grenze zw, 
Mitteldarm und Enddarm in den letzteren münden 
und die von ihren Wandzellen aufgenommenen und 
verarbeiteten Stoffwechſelabfallprodukte in ihn ab» 
führen; entweder in geringer Zahl 1 und 
dann meiſt ſehr lang, oder zahlreich und kurz. 
Malplaquet (ka), Dorf im frz. Dep. Nord; 1x. g. 
1709 Sieg des Prinzen Eugen und Marlboroughs 
über die 8 (Villars). 
Malraux (ers), Andre, frz. Schriftſteller, Kom: 
muniſt, 1895 Paris, ging 1923 zu archäologiſchen 
Studien nach Franzöſiſch⸗Indien, 1924—25 Kon 
miſſar der Kuomintang für Indochina, 1925 ftell, 
Kommiſſar für Propaganda in Kanton, ſchrieb 
darüber vom kommuniſtiſchen Standpunkt: Er⸗ 
oberer: Rote und Gelbe im Kampf um Kantone 
1928, dt. 1929; 1936-38 Flugzeug ⸗Staffelführer 
bei den ſpan. Bolſchewiſten. Hatte Erfolg mit 
ſeinen illuſionsloſen, zyniſchen Romanen von der 
ſeeliſchen Unruhe u. Haltloſigkeit weſtlicher und Eos: 
mopolitiſcher Jugend: La Tentation d’Occidentı 
1926, La Voye royale« 1930, So lebt der Menſch⸗ 
1933, dt. 1934; zum Spanienkrieg: »L’Espoir 
1938 und Variations de l’Art« 1939. 
Malſch, I) bad. Landgem. am Schwarzwald, (1933) 
4880 Ew.; Papierinduſtrie, Wein⸗ und Obſtbau. 
Hier und bei Ettlingen g. 7. 1796 Kämpfe der Oſter⸗ 
reicher (Erzherzog Karl) gegen die Franzoſen 
(Moreau). — 2) Bad. Landgem. bei 5 
(1933) 1630 Ew.; Schwefelquelle, Wein- und Taba 
bau. 1689 von den Franzoſen niedergebrannt. 
Malta (im Altertum Melita), Inſelgruppe in der 
Straße von Sizilien zw. weſtl. und öſtl. Mittelmeer 
becken (240 Nbk. IV), ſeit 1800 brit. Kronkolonit 
mit beſchränkter, wiederholt außer Kraft geſetzter 
Selbſtverwaltung. M. beſteht aus der Hauptinſel 
M. (246 qkm), den Nebeninſeln Gozo (Gozzo, 
67 qkm, bis 162 m hoch, Hauptort Victoria) und 
omino (Cumino, 3 qkm) nebſt einigen kleinſten 
Eilanden, zuſammen 316 qkm mit (1933) 251832 
Ew. (ohne die brit. Garniſon). Die Inſeln find der 
Reſt einer jungtertiären Kalktafel, die 5 von Ei⸗ 
zilien bis nach Afrika erſtreckte. M. ſelbſt iſt eine 
bis 258 m hohe, höhlenreiche, waſſer- und humus 
arme Karſtkalkplatte, deren unzugängl. Steilküſten 
nur an der NO.⸗Seite zw. ſpitzen Halbinſeln tiefer 
eingreifen (für Häfen geeignete Buchten [Cala 
Das Klima iſt mittelmeeriſch mit heißem, fa 
regenloſem Sommer und regenreichem (333 mm), 
mildem Winter (Winterkurort). Der meift ſtürmiſche 
NO.⸗Wind wird als Greco (Gregala) bezeichnet. 
Schon zur Jungſteinzeit war M. dicht befiedelt: 
Seine heutigen Bewohner, die Malteſer, ſind aus 
Italienern, Arabern und anderen Nationen des 
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ittelmeergebietes gemiſcht und ſprechen eine eigene 
ace, das e e das der in Beulen 
verbreiteten magrebin. Mundartengruppe des Ara⸗ 
biſchen angehört, in der Formenlehre arabiſch, laut⸗ 
lich aber beeinflußt vom Italieniſchen wie von vor⸗ 
arabiſchen, in ihrer Wirkung noch nicht voll ab⸗ 

egrenzten Sprachen (bis 8. Ih. Lat., Grch., kaum 
Kart agiſch⸗Puniſch). Der ae iſt ſtark ital., 
beſ. at durchſetzt, die ar prechweiſe (Lit., 
Technik) hat bis zu go oH ital. Wörter. Amts⸗ 
ſprache ift Engliſch, daneben Italieniſch und Mal⸗ 
teſiſch. Die ausſchließlich kath. Malteſer ſind tüch⸗ 
tige e, Händler und Seefahrer und wegen 
Übervölkerung (794 Menſchen auf 1 qkm) über das 
ganze Mittelmeergebiet verbreitet. 1933 gab es 137 
öffentliche Schulen und 43 Privatſchulen, 3 höhere 
Schulen, 1 techn. Schule und 1 Univerfität (gegr. 
1769). Haupthafen und Hptſt. (ſeit 1566) auf einer 
Landzunge zw. zwei tief eingreifenden Buchten iſt 
La Valetta, mit vielen Paläften aus der Zeit des 
Malteſer⸗Ritterordens. Eine 12 km lange . 
verbindet La Valetta mit dem kirchenreichen Binnen⸗ 
orte Cittä Vecchia, der alten Hot. der Inſelgruppe. 

Haupterwerbszweig iſt die Landwirtſchaft. 
Künſtl. Berieſelung und Zufuhr von Ackererde haben 
den kargen Boden in ergiebiges Fruchtland verwan⸗ 
delt (u. a. Baumwolle und für die Ausfuhr Früh⸗ 
kartoffeln). Der Viehſtand zählte 1933: 10349 
Pferde, Maultiere und Eſel, 3912 Rinder, 19622 
Schafe, 28408 Ziegen. Lebhafte See- und Koral⸗ 
lenfiſcherei beſchäftigt 3300 Perſonen mit 780 
Booten. Das Gewerbe erzeugt Spitzen, Filigran⸗ 
arbeiten, Baumwollwaren, Zigaretten, Seeſalz. Die 
Einfuhr (Nahrungs- und Genußmittel, Viehfutter, 
Kohlen, Petroleum, Textilien) wertete 1925: 

497000 L, die Ausfuhr (Mekartoffeln, Kümmel, 

wiebeln, Häute, Zigaretten) 1161 000 £ (1933 nur 
noch 3481862 und 340895 £). M. ift Sammelpunkt 
zahlreicher Dampfer⸗ und mehrerer Kabellinien und 
wichtiger Anlaufshafen mit regem Schiffsverkehr. 
Seine Hauptbedeutung beruht aber in ſeiner hervor⸗ 
ragenden ſtrategiſchen, zentralen Zwiſchenlage zw. 
weſtl. und öſtl. Miltelineerbedten, M. ift darum 
neben Gibraltar der wichtigſte brit. Flotten⸗ und 
Luftſtützpunkt im Mittelmeer mit Schwimmdocks, 
Werften, gewaltigen Befeſtigungen und ſtarker Be⸗ 
ſatzung. — Lit.: Pariben 1930; Muscat, »General 
Guide to M. and Gozos 1933. 

Geſchichte. M. war uralte Kolonie der Phöni⸗ 
zier. Später kamen Griechen, und um 400 v. Zw. 
beſetzten die Karthager M., die 218 den Römern 
weichen mußten. Die Wandalen herrſchten 454 bis 
404 n. Zw., dann die Oſtgoten, ſeit 334 durch Beliſar 
die Byzantiner, ſeit Anfang des 10. Ih. die Araber, 
die das geſamte Leben ſtark beeinflußten. Dieſen 
wurde M. 1090 durch die Normannen unter Roger 
von Sizilien entriſſen, deren Erben auch in M. die 

ohenftaufen wurden. 1284 wurde M. den Fran⸗ 
n (Anjous) durch die Spanier (Aragoneſen) ent⸗ 
liſſen. Zugleich begann die ſtarke ital. Beeinfluſſung 
Ns. 1530 wies Kaiſer Karl V. dem aus Rhodos 
bertriebenen Johanniterorden die verödete Inſel an, 
die er gegen die mohammedan. Seeräuber ſchützen 
ſollte. M. ſollte auch die Verbindung der Türken 
mit Franz I. von Frankreich ſtören. Das ital. Ele⸗ 
ment auf der Inſel wurde bef. durch die Kirche ge⸗ 
ftärke, die Träger einer malteſ.⸗ital. Unabhängig: 
keitsbewegung (1775 erfolgloſer Aufſtand) gegen den 
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Orden wurde. 1798 nahm Bonaparte M. auf der 
Fahrt nach Agypten, und der Orden mußte abtreten. 
1800 wurde M. von den Engländern wegen ihrer 
ſtrategiſchen Wichtigkeit beſetzt, 1814 ihnen end⸗ 
gültig zugeſprochen. Die ital. Einigungsbewegung 
berührte auch M., aber aus Rückſicht auf England 
wurde die Frage zurückgeſtellt. Nur der Sprachen⸗ 
kampf zw. Engliſch und Italieniſch zeigte die Span⸗ 
nung auf. Da ſich das Italieniſche als ſtärker er⸗ 
wies, ſchob England jetzt das Malteſiſche gegen das 
Italieniſche vor. 1921 verkündete Gouverneur 
4 Plumer eine neue Verfaſſung, die den Malteſern 
eine Teilnahme in örtl. Angelegenheiten zugeſtand. 
Das neue fachlich Italien übte aber eine ſo ſtarke 
Anziehungskraft auf die Malteſer aus, a ngland 
1930 die Regierung und 1933 die Verfaſſung über: 
haupt aufhob. Zum Diktator wurde Lord Strickland 
gemacht, der 1932 Sprachverordnungen erließ, die 
das Italieniſche völlig ausſchalteten; offizielle 
Sprachen wurden Engliſch und Malteſiſch. Die 
Italiener wurden aus M. ausgewieſen, und England 
iſt beſtrebt, eine »malteſiſche Nation« zu gründen. 
14. 2. 1939 gab der Gouverneur, General Sir Char⸗ 
les Bonham Carter, die Letters Patent« bekannt, 
die eine neue Verfaſſung gewähren. Danach präſi⸗ 
diert der Gouverneur über einen Rat von 8 be⸗ 
amteten, 2 ernannten und 10 gewählten Mitgliedern. 
Der Gouverneur hat das Entſcheidungsrecht bei 
Stimmengleichheit. — War M. bis nach dem Welt⸗ 
krieg eine günſtige Operationsbaſis gegen Italien, 
fo wurde es dann nach dem Ausbau der ital. Luft⸗ 
waffe ſtark gefährdet. England iſt nunmehr beſtrebt, 
beſ. durch Ausbau als Luftflottenbaſis, der veränder⸗ 
ten Lage zu begegnen. — Lit.: Caſtagna, »Storia di 
M. 1900; A. Mayr, »Die Inſel M. im Altertum 
1909; A. Macmillan, »M. and Gibraltar« 1915; 
»L’Assamblea Nazionale di M.« 1922; Th. Zam⸗ 
mit, »M. The Islands and their History« 1926. 
Malter, der oder das, früheres dt. und ſchweiz. 
Trockenmaß (bef. für Getreide), verſchieden groß: 
in Preußen = 659,54, Sachſen = 1247,82, Han⸗ 
nover = 186,91, Heſſen = 128, in Baden (= 10 
Seſter) und der Schweiz = 150 1. 

Malter, ſächſ. Landgem. bei Dippoldiswalde, (1933) 
200 Ew., mit der M.⸗Talſperre an der Roten 
Weißeritz. 

Malteſerkreuz (Name wegen Ahnlichkeit mit dem 
Abzeichen des Malteſerordens), 4 Geſperre zur Um⸗ 
wandlung einer fortlaufend drehenden Bewegung 
in eine ruckweiſe drehende. 4 Film (Sp. 128). 
Malteſerritter 4 Johanniterorden. 

Malthus (mälcheß), Thomas Robert, Theoretiker 
der klaſſ. Schule der engl. Nationalökonomie, 17.2. 
1766 Rookery (Surrey), F 29. 12. 1834 Bath, erſt 
Theolog, ſeit 1804 Prof. der Geſch. und der polit. 
Okonomie in Haileybury. In ſeiner Lehre (Mal⸗ 
thuſianismus) nimmt M. an, 1) daß die Bev. durch 
die vorhandenen Unterhaltsmittel begrenzt ſei; 
2) daß eine Verbeſſerung der Lebensbedingungen eine 
immer ſtärkere Bevölkerungsvermehrung erzeuge, da 
die Gütererzeugung in arithmetiſcher (I, 2, 3, 4, 5), 
die Bev. aber in geometr. Reihe (1, 2, 4, 8, 16) 
wachſe. Der Gefahr der Übervölkerung ſtehen als 
Hemmniſſe gegenüber: Krieg, Laſter, Hungersnöte 
(repressive checks) und ſittl. Enthaltſamkeit (moral 
restraint), die die tatſächl. Anpaſſung der Bev. an 
den vorhandenen Nahrungsſpielraum herbeiführen. 
M. fordert deshalb Heraufſetzung des Heiratsalters 
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und Beſchränkung der Kinderzahl in der Ehe. Auf 
M. beruft ſich der Neomalthuſianismus, der 
aber die Geburtenbeſchränkung nicht durch ſittl. Ent: 
haltſamkeit, ſondern durch Anwendung empfängnis⸗ 
verhütender Mittel erſtrebt. — Der Malthuſtenis- 
mus wurde ſchon zu ſeiner Zeit heftig angegriffen 
(Lift, Carey, Dühring u. a.) und in feinen 5 
theorien widerlegt. Die fortſchreitende Entwicklung 
der Technik, die trotz ſtärkſter Bevölkerungszunahme 
nicht nur den Bedarf an Nahrungsmitteln deckte, 
K noch vor vielen unausgenutzten Möglich⸗ 
eiten ſteht, führte ebenſo zur Überwindung des 
Malthuſianismus wie die eee Wirtſchafts⸗ 
und Bevölkerungspolitik des Faſchismus und des 
Nationalſozialismus. — M. ſchrieb: Essay on the 
Principles of Population« 1798, 18889, „Inquiry 
into the Nature and Progress of Rent« 1813, 
„Principles of Political Economy« 1820, »Defini- 
tions in Political Economy« 1827. 

Maltoſe, die (neulat., Malzzucker), Verzuckerungs⸗ 
produkt der Stärke unter Einwirkung der Diaſtaſe. 
auch Malz. — Maltaſe, die (neulat.), das die 
Spaltung der M. in 2 Molekel Traubenzucker hervor⸗ 
rufende, z. B. im Speichel und in Hefe vorkommende 
Ferment; 4 auch Zucker. 

Maltrãtieren (frz.), ſchlecht behandeln; mißhandeln. 
Maltſch, ſchleſ. Landgem. an der Oder (7 Co), 
(1933) 3140 Ew.; Umfchlaghafen für das Wadden⸗ 
burger Kohlengebiet; Schifferſchule. 

Maltzahn, Curt Leopold Wilhelm, Frhr. v., Admiral 
und Marinefchriftfteller, * 1. 11. 1849 Küſtrin, F 1. 1. 
1930 Göding bei Starnberg, 1891 Chef des Stabes 
der Nordſeeſtation, 1893-93 Kommandant eines 
Linienſchiffs, ſpäter Dozent an der Marineakademie 
in Kiel, 1900-03 Flaggoffizier und Direktor der 
Marineakademie. Hptw.: „Der Seekriege 1906, 
»Der Seekrieg zw. Rußland u. Japan“ 1913, 3 Bde. 
Maltzan, 1) Ago (Adolf Georg Otto) v., Frhr. zu War⸗ 
tenberg u. Penzlin, Diplomat, * 31.7. 1877 Klein⸗ 
Varhow, ag.. 1927 bei Schleiz durch Flugzeugunfall, 
ſeit gos im auswärt. Dienſt, Geſchäftsträger in Peking 
bis zur Kriegserklärung Chinas, 1919 kommiſſar. 
Vertreter bei den Republiken Eſtland und Livland, 
1921 Leiter der Oſtabt. im Auswärtigen Amt und 
Vertreter einer Annäherung Deutſchlands an die 
Sowjetunion, maßgebend an dem dt.⸗xuſſ. Rapallo⸗ 
vertrag beteiligt, 1924 Staatsſekretär des Auswärt. 
Amts und rechte Hand Streſemanns, ſah in der 
Locarnopolitik eine zu einſeitige Bindung an die 
Weſtmächte und Abkehr vom Oſten; deshalb 1925 
Botſchafter in Waſhington. — 2) Heinrich v., Frhr. 
zu Wartenberg und Penzlin, dt. Forſchungsreiſender, 
* 6. 9. 1826 Dresden, f 22. 2. 1874 Pifa; 5 1 
183738 Abeſſinien, 1860 Mekka und bis 1870 Güd- 
arabien; ſchrieb: »3 Jahre im MW. von Afrikas 
1863, »Meine Wallfahrt nach Mekkas 1865 u. a. 
Malvastrum (Scheinmalve), Malvengewächsgat⸗ 
tung, 70 Arten in Südafrika und Amerika. Kap⸗ 
malve (M. capense [Malva capensis]) vom Kap, 
ſommers reich (rot) blühender Strauch; ſehr alte, 
wie Fuchsia gehaltene Zimmerpflanze (Fritz Reuters 
»Fleißiges Lieschen). 

Malvazeen, Pflanzenfamilie, = Malvengewächfe. 
Malve (Malva), Gattung der Malvengewächſe, 
Kräuter mit gelappten oder eingeſchnittenen Blät⸗ 
tern, Blüten blattachſelſtändig, ſelten in endſtän⸗ 
digen Trauben; etwa 30 Arten in Europa, Aſien, 
Nordafrika, Nordamerika. Verbreitet an Weg⸗ 
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rändern, auf Schutt uſw. die Weg⸗ M. (Safe: 
Gänſe⸗, Haſenpappel, M. neglecta; Abb.), Stengel 
niederliegend, bis ½ m lang, Blüte klein, roſentot 
oder weiß (Juni bis Sept.). An denſelben Stellen 
die Wilde M. (Roßpappel, M. silvestris), Stengel 
niederliegend od. aufrecht, bis . 

1 m, Blüten größer, hellpur⸗ Rz 
purrot, dunkler geftreift (Juli 
bis Sept.). uf trockenen 
Hügeln, an Wegrändern ſtel⸗ 
lenweiſe die Spitzblätterige 
M. (Sigmarswurz, M. alcea), 
Stengel aufrecht, ½ 10 m, 
Blũten ſehr groß, roſenrot 
(Juli bis Sept.). Als Futter⸗ 
pflanze dient M. verticillata, 
Stengel aufrecht, 1½ 2 m, 
Blatter groß, glatt od. kraus, 
Blüten rötlich. In Deutſchland 
ſeit 1930 in geringem Umfang . 
auf guten Bödenals Grünfutter Weg⸗ Malve. 
gebaut. — Gartenpflanzen 

beſ. die ſtaudige ſüdeurop. Moſchus⸗M. (M. mo- 
schata), bis 70 em, buſchig, Becherblüten groß, rofa 
oder weiß, duftend, Juli bis Sept., und die einjährige 
Krauſe M. (M. crispa) aus Syrien, 1-2 m, Blüten 
unſcheinbar, ziert durch Wuchs u. krausrandige, jung 
wie Spinat genießbare und als Speiſenſchmuck die⸗ 
nende Blätter. — Stock⸗, Garten⸗M. (Althaga) 
+ Eibiſch; Trichter, Sommer⸗M. 4 Malope; 
Schein⸗, Kap⸗M. 4 Malvastrum; Gamt-, Gdjön: 
M. 4 Abutilon. 

Malvengewächſe (Malvazeen, Malvaceae), dito: 
tyle Pflanzenfamilie, Kräuter oder Holzpflanzen mit 
wechſelſtändigen, handnervigen Blättern, gewöhnlich 
mit Außenkelch, Blumenblätter kurz »genagelte, am 
Grund mit Staubgefäßröhre (die ſich oben in zahl: 
reiche Staubgefäße auflöſt) verwachſen; Frucht in 
viele Teile zerfallend. Über goo meiſt tropiſche 
Arten. Hierher Baumwolle, Eibiſch, Malve. 
Malvern (Great M., gret maplwern), mittelengl, 
Baderſtadt ſüdw. von Nen (16a D 4), am 
Oſthang der M. Hills (440 m), (1931) 17 660 Ew. 
Malvy (wi), Louis Jean, frz. Politiker,“ 1. 12, 
1875 Figeac, Radikalſozialiſt und Freund von Cail⸗ 
laux, verſagte 1917 als An gegen die pazifift, 
und defätift. Propaganda und wurde in Verbindung 
mit den Spionageſkandalen des Jahres von Clemen⸗ 
ceau wegen Hochverrats angeklagt; 1919 vom Senat 
zu sjähr. Verbannung verurteilt, 1924 durch Herriot 
begnadigt; ſeitdem wiederholt Min.; ſchrieb »Mon 
Crimes 1921. 

Malwa, brit.⸗ind. Landſchaft und Agentſchaft in 
Zentralindien (28a EF 8), fruchtbar und regenreich 
von Maharatten beſiedelt. 

Malypetr (mäli⸗), Jan, tſchech. Politiker, * 21. 12: 
1873 Klobuk b. Schlan, dann in wirtſchaftlich⸗polit, 
Organiſationen leitend tätig, ſeit 1918 von der 
tſchech. Agrarpartei ins Prager Parlament entſandt, 
1922—25 Innenmin., 1932-33 dreimal Min- 
Präſ., dann Vorſitzender des Abgeordnetenhauſes, 
Malz, Gerſte oder Weizen in angekeimtem Zuſtandz 
1 Bier, N älgerei. Mertrakt,im luftverdünnten 
Raum zur dickflüſſigen od. pulverig⸗ feſten Form ein: 
gedickter Auszug aus Gerſten⸗M., leicht verdauliches 
Nährmittel, in der Hauptſache Maltoſe (IM.zuder), 
Dextrin und Salze (Phosphate) enthaltend; in del 
Heilkunde oft mit arzneilichen Zuſätzen benutzt: mit 
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jumhypophosphit, Chinin, Eiſen, Mangan, 
a chef Lebensmitteln (Brot, Kakao, 
Schokolade) oder diätetiſchen Präparaten (Tropon 
1. a.) zur Erhöhung des Nährwertes zugehen — 
Mbonbons werden unter Zuſatz von M.ertraft 
hergeftellt, dienen gegen Huſten, 572 0 Ka⸗ 
tarthe als ſchleimlöſendes Mittel. Mkaffee, aus 
Gerſten⸗, auch Roggen⸗M. (Kennzeichen genügender 
Bermälgung : bei wenigſtens 70 vH der Körner Blatt⸗ 
feim bis mindeſtens zur halben Kornlänge entwickelt). 
Mälzerei, ſelbſtändiger Betrieb (Malzfabrik) oder 
Abt. einer Brauerei, in denen hauptſächlich Gerſte 
(für untergäriges Bier; für obergäriges auch z. T. 
5 en) zu Malz, dem 1 0 Fe des 
ieres, verarbeitet wird. Malzfabriken ſtellen 
neben dem Malzbedarf für Brauereien ohne eigene 
M. vielfach Sondermalze 65 B. Karamelmalz, 
Farbmalz) her. Neben den Weichſtöcken, Tennen 
uſw. iſt die Darre (dörren: trocknen, röften) die 
wichtigſte Einrichtung einer M. Man unterſcheidet: 
a) Rauchdarren (für Rauchmalz durch Holzfeuer⸗ 
gafe unmittelbar hergeſtellt; in Amerika 00 55 auch 
mit Koks: Kofsdarren); b) Luftdarren (in Europa 
fe ausſchl. verwendet), die Heizgaſe, durch ein 
ohrnetz geleitet, erwärmen die durchziehende Luft. 
auptteile einer Darre: Heizvorrichtung (Darrofen, 
ärmekammer, »Gau«) und Auflageftellen des 
Trockengutes (Horden; Ein⸗, Zwei⸗, Dreihorden⸗ 
darren). Sog. Hochleiſtungsdarren arbeiten mit 
drehbaren Trommeln, ſenkrecht angeordneten Hor⸗ 
den (Vertikaldarren) uſw. 
Malzkeime, Abfälle von der Malzbereitung, gutes 
ttermittel für Milchvieh. 
alzſteuer (Malzaufſchlag, Malzeinmaiſchſteuer, 
Malzſchrotſteuer), Rohmaterialſteuer auf Malz als 
pe Form der f Bierfteuer, früher in Bayern, 
ürttemberg, Baden. 
Mämallapuram (Mahäbalipuram, »Sieben Pa⸗ 
oden«), Name einer unter der 8 des 
Yallavakönige Naraſimhavarman I., gen. Mämalla, 
in der 1. Hälfte des 7. Ih. n. Zw. entſtandenen Gruppe 
En Höhlenanlagen, Monolithtempel und eines 
elſenreliefs an der Oſtküſte Südindiens, etwa 33 km 
ſüdl. von Madras. Einige der Höhlen enthalten 
prächtige Reliefs mit Darſt. aus der Hindumytho⸗ 
logie. Die nebeneinanderliegenden 5 fog. »Rathass, 
in kleine Tempel verwandelte Felsblöcke, führen im 
Volksmunde die Namen der aus dem Mahäbhärata 
bekannten 3 Pändava-Brüder und ihrer gemein⸗ 
ſamen Gemahlin. Lit.: Ferguſſon und Burgeß, 
Cave Temples of India« 1880; Joubeau-Dubreuil, 
Archéologie du Sud de I Indes 1914. 
Mameli, Goffredo, ital. Freiheitsdichter, * 5. 9. 
1827 Genua, f 6. 7. 1849 Rom (an einer bei der 
Verteidigung gegen die Franzoſen am 3. 6. 1849 
erhaltenen Verwundung), Teilnehmer am Feldzug 
Garibaldis, zeitweiſe als deſſen djutant; am be⸗ 
kannteſten feine Freiheitshymne Fratelli d'Italia. 
1847. 1. Ausg. der Ged. von Canale 1850, neuefte 
von Codignola 1927, 2 Bde. Lit. (ital.): Codignola 
1027; Collino 1927; Sammelband 1927. 
Mamelucken (Mamluken, vom arab. mamlük, 
Eklave , meiſt aus türk. Sklaven zuſammengeſtellte 
Truppen im mittelalterl. 4 Agypten (Sp. 166), die 
bon 12301317 auch die Herrſcher ſtellten. In der 
de. Dichtung Bez. für die Moslemin. 
Mamertiner (Marsſöhne , früher e 
Soldnerſcharen, die in Meſſane (heute Meſſina) einen 
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Räuberftaat errichtet hatten. Von Hieron II. von 
Syrakus bekämpft, wandten ſie ſich an Rom um 
Hilfe und waren ſeit 264 v. Zw. mit den Römern 
verbündet in dem erſten Krieg gegen Karthago, 
der durch ihren Hilferuf veranlaßt wurde. 
Mamertinifcher Kerker, das in Felſen gehauene 
Staatsgefängnis im alten Rom nächſt dem Forum. 
Mamiani della Novere, Terenzio, Graf, ital. 
Politiker,“ 19. 9. 1799 Pefaro, f ar. 5. 1885 Rom, 
Mitgl. der Provifor. Regierung in Bologna nach 
der Erhebung gegen die päpftl. Herrſchaft, 1831 nach 
dem Siege der Öfterreicher verbannt, gründete 1848 
in Turin mit Gioberti den Ital. Bund, ſpäter Unter⸗ 
richtsmin., Abg., Diplomat, Bizepräf. des Senats. 
Verf. polit. u. philoſ. Werke. Lit.: Ferri 1886 (ital.). 
Mammae (lat., Einzahl: Mamma), die Brüſte. 
Mammalia, die f Säugetiere. 
Mammillaria, Gattung der 1 Kakteen. 
Mammon, der (hebr., »irdiſcher Gewinn, Habee), 
verächtlich gebraucht für Geld, Reichtum. —-Mam⸗ 
monismus, Geldgier, Geldherrſchaft. [fanten. 
Mammut, das (fibir.), ausgeſtorbene Art der 4 Ele⸗ 
Mammutbaum, Nadelbaum, 4 Sequoia. 
Mammuthöhle (engl. Mammoſuſth Cave, mömeth 
kew), größte aller bekannten Höhlen in den Ver. St. 
v. A. (Kentucky), bei Brownsville; in 5 Stockwerken 
angeordnete Gänge von 200 km Länge. 
Mamoré, Rio, der (Guapay), ein Quellfluß des 
Madeira im Norden Boliviens (32 f C 2), 1800 km, 
ur Hälfte ſchiff bar. 
Wampe A.-G., Carl, Berlin,Likorfabriku. Weinbren⸗ 
nerei, gegr. 1832, das »Originalhaus für 
Mampe Halb u. Halbe; 1939 etwa 250 Ge⸗ 9 
folgſchaftsmitgl., 319200 RM. Kapital. 
Mamſell, die (vom frz. mademoiselle [ugl. Demoi- 
selle), Stütze, Anrichterin in Küchen, Gaſtwirt⸗ 
ſchaften, z. B. »kalte M. e. 
Man (engl. Isle of M., ail dw män), brit. Inſel in 
der Iriſchen See (16a B 2), unterſteht der brit. 
Krone unmittelbar, 372 qkm, meiſt gebirgig, frucht⸗ 
bare Küſtenebenen, (1931) 49310 Ew. (Kelten: 
»Manre, mänkß); Fiſchfang, Schafzucht, Haferan⸗ 
bau; Blei⸗, Kupfer⸗, Zinkerze. Hptſt. Douglas; zahlr. 
Badeorte, darunter die Hafenplätze Peel u. Ramſey. 
Geſchichte. Bei den Römern Monapia, 800 bis 
1000 bedeutender Stützpunkt der Wikinger, vor 1000 
unter normann. Herrſchaft. Daraus erklärt ſich der 
ſtarke nord. Charakter der heutigen Bevölkerung. 
M. bildete mit den ſchott. Inſeln ein Kgr., das bis 
1077 von den Nachkommen des 9 Orry, dann 
unter norw. Oberhoheit von Nachkommen des 
Godred Crovom beherrſcht wurde. Nach deren Aus⸗ 
ſterben trat 1266 Magnus von Norwegen die Inſel 
an Schottland ab; bald kam ſie an England. 1406 
wurde die Familie Stanley (Derby) mit dem »Kgr. 
Mi belehnt. 1736 kam M. an die Herzöge von 
Atholl, 1765 an die engl. Krone. Lit.: A. W. Moore, 
»History of the Isle of M.« 1900, 2 Bde. 
Man, Hendrik de, fläm.⸗belg. Politiker, Soziolog, 
* 17.11. 1885 Antwerpen, 17 jährig Marxiſt, 1911 
Sekretär der Zentralſtelle für Arbeiterbildung, 1924 
bis 1925 Dozent an der Arbeiterakademie Frank⸗ 
furt a. M., 1929 def Soziolog an der 1 
in v Pſychologie des Sozialismus 1926 ſcharfe Kritik 
des Marxismus, 1933 Prof. in Bruͤſſel, ſeitdem 
Vizepräſ. der belg. Arbeiterpartei, übernahm 1936 
im 2. Kabinett van Zeeland das Finanz⸗Min. Die 
Bildung einer belg. Volksfront lehnte er als Gegner 
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des Kommunismus ab. 1939 Vorſitzender der belg. 
Sozialiſt. Partei (gehört dem gemäßigten, natio⸗ 
nalen Flügel [Spaakiſten] der Partei an). »Antwort 
an Kautskys 1927, »Sozialismus u. Nationalis- 
mus« 1931, »Die ſozialiſt. Ideen 1933, The Belgian 
Plan of Work« 1933. 

Mana, das (melaneſ.⸗polyneſ.), rel. Begriff exot. 
Völker (beſ. Indoneſiens), der das an Dingen und 
Lebeweſen haftende Wirkende, e be⸗ 
zeichnet; bei Indianervölkern »Orendas, »Wakondas, 
»Manifu(o)e. Lit.: F. R. Lehmann 1922. 
Manacpr, fpan. Stadt am Oſtende der Balearen⸗ 
Inſel Mallorca (19 G 3), (1930) 14300 Ew.; liefert 
Schuhwaren. Unweit Tropfſteinhöhlen. 
Mänaden (»Rafendes), von dem Gott 4 Dionyſos 
in Ekſtaſe verſetzte Weiber, die in nächtlichen rau⸗ 
fü ra 110 auf Bergen) im Tanz mit auf⸗ 
gelöſten Haaren, in Felle gekleidet, heilige Schlangen, 


Dolche oder Tyrſusſtäbe in den Händen, raſen. In 
der Tragödie (Aſchylus und Euripides), mehr noch 
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in der bildenden Kunſt behandelt; wichtig in allen 
Mythen über Dionyſos. 
Manager (engl., mänkdſch⸗), Leiter, Geſchäfts⸗ 
führer für eine Perſon (Sportler, Künſtler) oder für 
ein Unternehmen (Vorführungstruppe), der für dieſe 
Propaganda macht und ihr Können finanziell durch 
F w. auswertet. Oft iſt der M. 
bei Sportlern auch ihr Trainer. — Management 
(mänedſch⸗), Betriebsführung (leitung); scientific 
management (faientifik-), »wiſſ. Betriebsführungs. 
— Managen (mänkdſch⸗), leiten; unternehmen. 
Managua, Hptſt. der mittelamer. Rep. Nicaragua 
(32a G 5), am M.⸗See (1134 qkm) und füdl. der 
Sierra de M., (1930) 61680 Ew.; Funkſender. — 
1931 durch Erdbeben faſt gänzlich zerſtört. 
Mandos (früher: Barra do Rio Negro), Hptſt. des 
nordbraſil. Staates 5 am Rio Negro (320 
AB 4), (1933) 88380 Ew.; Gummiwarenfabrik, 
Sägewerke; Flußſchiffahrt. 
Manaſarowar (ſanskrit., »durch Brahma erſchaf⸗ 
fener Sees, Mobang), zentralaſiat. See im SW. 
Tibets (28a HI 4), Aro qkm, 4600 m ü. M.; Wall⸗ 
fahrtſtätte der Hindu und der Tibetaner (am Ufer 
ahlreiche Klöſter). 
Manaſſe, I) altiſraelitiſcher Stammesname; 2) Kö⸗ 
nig von Juda, unter deſſen Regierung Juda ein 
aſſyr. Vaſallenſtaat war (etwa 700-660 v. Zw.). 
Mancha (mäntſchä, La M.), baumloſe zentralſpan. 
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Landſchaft in Neukaſtilien (19 DE 3); Schafzucht 
Getreidebau. — 
Mancha Neal (mäntſchä⸗), ſüdſpan. Bezirksſtabt 
am Nordfuß der Sierra Magina, (1930) rd. goon 
Ew.; Getreide- und Olbau. 
Mancheſter (mäntſcheßter), I) mittelengl. Induſtrie⸗ 
ſtadt, Mittelpunkt der Baumwollverarbeitung (16a 
D 3), (1931) 768750 Ew., mit Borftädten über 1 Mill; 
nahe Kohlenlager und der M.⸗Schiffahrtskanal 
(57 km) nach Liverpool begünftigten raſches Wachs 
tum zum erſten Welthandelsplatz a aumwolle 
(Baumwollbörſe); Spinnereien, Webereien, Fär⸗ 
bereien, Kattundruckereien und Maſchinenfabriken; 
daneben Geide-, Kunſtſeide⸗, Papier-, Hutfabriken, 
Großmühlen, Hafen⸗ und Dockanlagen (Salford) 
4 Hauptbahnhöfe, Flughafen; Bictoria-Univerfität 
(1880 gegr.), Städt. Techn. Hochſchule, anglikan, 
Biſchofsſitz. — Röm. Mancunium, im »Domesday 
Book« erwähnt. Durch Woll⸗ und Leineninduſtrſe 
bereits 1338 die volkreichſte Stadt von Lancaſhire; 
das neuzeitliche Wachstum ſetzte mit der Baum: 
wollinduſtrie im 18. Ih. ein. — 2) Induſtrieſtadt in 
den Ver. St. v. A. (New Hampfhire) am Merrimat 
925 K 2), (1930) 76840 Ew.; Baumwollinduſtrie. 
ancheſter (mäntſcheßter), Grafen und Herzöge, 
leiten ſich von Drogo de Montacuto ab, der mit 
Wilhelm dem Eroberer kam und deſſen Nachkommen 
1337 Grafen von Salisbury wurden. Ihr unmittel: 
barer Stammvater iſt Sir Edward Montagu, 
f 1557, der unter Heinrich VIII. ſeit 1539 Ober: 
richter war. — 1) Charles, Enkel von M. 2), um 
1660, f 20. 1. 1722, ſchloß ſich 1688 dem Prinzen 
von Oranien an, kämpfte am Boynefluß mit, wurde 
1697 Geſandter in Venedig, 1699 Botſchafter in 
Paris, 1701 Staatsſekretär. — 2) Edward, Sohn 
von M. 3), 1602, 7 5. 5. a gehörte 1642 zu den 
Parlamentsmitgliedern, die Karl I. verhaften ließen, 
ſchlug als Befehlshaber der Parlamentstruppen 
Prinz Rupert bei Marſton Moor (1644). Danach 
Abfall v. Cromwell; war gegen Hinrichtung Karls L, 
trat 1660 für Rückkehr Karls II. ein. — 3) Sir Henry 
Montagu, Viscount Mandeville, Enkel von Git 
Edward, um 1563 Boughton, f 7. II. 1642, 1616 
Oberrichter, verurteilte 1618 Sir Walter Raleigh, 
1620 Lord⸗Schatzmeiſter, ſpäter Präf. des Geheimen 
Rates, 1628 Geheimſiegelbewahrer. 
Mancheſter (mäntfcheßter), ſamtartiger Baumwoll 
ſtoff, glatt und gerippt. 
Mancheſtertum (Mancheſter⸗Liberalismus, ⸗Dok⸗ 
trin, Lehre), in der 1. Hälfte des 19. Ih. in England 
(Mancheſter) entſtandene extreme Richtung des 
Wirtſchafts⸗ 4 Liberalismus, verwarf jedes Eingrei⸗ 
15 des Staates in die wirtſchaftl. und die fozialen 
erhältniſſe (lehnte z. B. auch Arbeiterſchutz, Ber: 
ſicherungszwang, öffentl. Wohlfahrtspflege, Schul 
zwang u. a. ab) und erwartete von der Befolgung 
ihrer Grundſätze, die bef. durch die von + Cobden 
und 4 Bright (1) gegr. Mancheſterpartei gefordert 
und z. T. erreicht wurde, auch die Überbrückung allet 
ſozialen Gegenſätze. Wiſſ. Vertreter (in ihrer Ge— 
ſamtheit als Mancheſterſchule bezeichnet): in 
England Babbage, in Frankreich Baſtiat und Di 
noher, in Deutſchland Faucher, Böhmert, Emming: 
haus, Michaelis und Soetbeer. 
Maneini (etſchl⸗), röm. Familie, die durch Ver 
wandtſchaft mit Mazarin zu hohen Ehren gelangte, 
Deſſen Neffe Philipp Julian wurde Herzog von 
Nevers; die Nichten Laura, Maria, Olympia, 
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rtenſia ſpielten durch ihre Heiratspolitik in der 
9 5 9 eine große Rolle. Lit.: Renee, „Les 
nieces de Mazarin« 1856; dt. 1858. 
Maneini ( tſchi⸗), Pasquale Stanislas, ital. Rechts⸗ 
elehrter und Staatsmann, 17. 3. 1817 Caſtel 
ronia (Avallino), F 26. 12. 1888 Rom, 1848 
Deputierter in Neapel, 1830 an der Univerſität 
Turin, feit 1872 Rom, wiederholt Min., 188183 
Min, des Auswärtigen und Unterzeichner des erſten 
Dreibundvertrages, ſchrieb u. a. La nazionalità 
come fonte del diritto delle genti« 1831, 19202. 
Manco Capge, I) Gründer der Inka⸗Dynaſtie, re⸗ 
ierte 102102, Sohn des Häuptlings Pacca⸗ 
ſanbo, ſeiner Schönheit wegen als Gottesſohn 
berehrt, bald vom Mythos umſponnen. — 2) Letzter 
Inka⸗Kaiſer in Pers, f 1544 Villapampa, half, von 
Pizarro 1533 eingeſetzt, den Spaniern gegen Chile, 
ſtellte ihnen feinen Goldreichtum zur Verfügung und 
wurde nach einem Aufſtand ermordet. [M. ⸗Bucht. 
Manda, eine der Witu⸗Inſeln in der brit. ⸗oſtaftik. 
Mandäer (von Manda, »Gnoſise; Selbſtbez. 
Mandaje, nach dem Lehrausdruck Manda d'Chaije, 
Lebenserkenntnise), gnoſtiſche Sekte, die ſich in 
Reſten (etwa 2000) bis heute in Sũdbabylonien und 
im iran. Grenzgebiet erhalten hat. Ob ihr Urſprung 
auf babyloniſchem oder ſyriſchem (Hauran) Boden 
zu en ift, ob dabei iranifche oder jüdifche Einflüffe 
den Ausgangspunkt bildeten, iſt nicht geklärt. Über 
ihre Lehre ein reiches Schrifttum in mandäifcher 
rache (einer trotz Verluſt der ſemit. Kehllaute ziem⸗ 
lich altertüml. oſtaramäiſchen Mundart): in erſter 
Linie das »Ginzä« (Schatze, hrsg. 1867, 2 Bde., dt. 
1925), das »Sidrà d' Jahjä« ( Johannesbuche, hrsg. 
190313, 2 Bde.), die Lieder und Formeln in der 
»Oolastä« (hrsg. 1920) und der »Diwän« (hrsg. 
1904), dazu 1 Gebetsrollen z. T. aus neueſter 
Zeit. Die M. bevorzugen die Taufe als Kultakt 
(nennen ſich Andersgläubigen gegenüber Sabier, 
Täufere, arab. Subbä), lehren eine ſynkretiſtiſche 
Religion, die mit altteſtamentlichen Gedanken, chal⸗ 
däiſcher Aſtrologie und Legenden durchſetzt iſt. Lit.: 
Brandt, Die M., ihre Religion und ihre Geſch. e 
1915; Nöldeke, »Mandäiſche Grammatike 1874; 
Drower, »The Mandaens of Iraq and Iran« 
1937 (engl.). 
Mandal, ſüdnorw. Hafenſtadt an der Mündung 
des Mi. s⸗Elv (alw; 15a B 3, 4), (1930) 3590 Ew.; 
Holzausfuhr. 
Mandalay (mändäle, Mandale), brit.⸗ind. Div.⸗ 
Hptſt. von Oberbirma, Hafen am Jrawadi (280 B 1), 
(1931) 149000 Ew.; Mittelpunkt des buddhiſt. 
Kloſterweſens in Hinterindien; liefert Seidenſtoffe u. 
Goldſchmiedewaren. 1856/57 ſchachbrettförmig an⸗ 
gelegt (Fort Dufferin in der Mitte). — Umveit 
uine der Pagode Mingun mit Bo t ſchwerer Glocke. 
Mandant (lat.), Auftraggeber; 1 Auftrag. 
Mandara, die, Empfangsraum des oriental. Hauſes. 
Mandara, Name eines heil. ind. Berges u. Götter⸗ 
ſbes, dient bei der Quirlung des Ozeans als Stöſſel. 
Mandarin (vom ſanskrit. mantrin, Ratgeber»; 
chin.: Kwan), von den Portugieſen in die europ. Lit. 
eingeführte malaiiſche Bez. für die chin. Staatsbeamten. 
andarine (Kauchin, ka utſchin, Tangerine, Citrus 
nobilis), Abart der Apfelfine, kleiner Baum oder 
Strauch mit kleinen, orangefarbenen Früchten mit 
fehr wohlſchmeckendem Fruchtfleiſch, Schale leicht 
ablösbar; Heimat Kotſchinchina und China, an⸗ 
gebaut auf den Sundainſeln und im weſtl. Mittel⸗ 
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meergebiet. - M.nöl, in Süditalien aus den Frucht⸗ 
ſchalen der M. gepreßtes, goldgelbes, blau 
fluorefzierendes, aromatiſch riechendes ätheriſches 
Ol. Verw. in der Parfümerie und Getränkeinduſtrie. 
Mandarinenente (Lampronessa galericulata; 
Abb.), Zier⸗ und — 
Parkvogel aus 
China, Männ⸗ 
chen auffällig u. 
bunt gefärbt. 
Ahnlich, aber 
weniger bunt die 
a ler viel auf 
Pa x ge: 
haltene Braut⸗ 
ente (L. sponsa) 
aus Nordamerika, 
brütet in Baum⸗ 
höhlen, Spalten 
und Klüften. 
Mandat, das (lat. mandatum), I) 4 Auftrag. — 
2) Bez. für den Vertretungsauftrag, den ein Ab⸗ 
geordneter durch die Wahl erhält (z. . Reichstags⸗ 
M.). — 3) Im Völkerrecht Befugnis zur Verwaltung 
(M.sredjt) eines M.sgebiets (M.sland), das ent⸗ 
weder der Hoheit eines dritten Staates unterfteht 
oder deſſen Hoheitsverhältniſſe ſtreitig find. Solche 
M.srechte wurden erſtmalig eingeführt durch Art. 22 
der Völkerbundsſatzung für die dt. Kolonien und 
die früher zur Türkei gehörigen Gebiete Vorder⸗ 
aſiens, deren Verwaltung die Ententemächte über 
den Völkerbund vor allem an ſich als Mandatare 
übertragen haben. Sie wählten das M. ſyſtem, um 
in den Beſitz der dt. Kolonien zu kommen, ohne ihren 
Wert auf die Reparationen anzurechnen, und um 
wenigſtens formal die Wilſonſche Zuſage, daß Kolo⸗ 
nialannexionen nicht ſtattfinden würden, einzuhalten. 
Man unterſcheidet A=, B= und C-Mlandate, A- 
Mandate (ſolche, denen eigene Hoheit und Staats⸗ 
charakter alsbald zuerkannt werden ſoll) ſind Syrien 
und Libanon unter frz., Paläftina, Irak und Trans⸗ 
jordanien unter engl. Verwaltung. Syrien kämpft 
. 3. (1939) um fein Recht auf Selbſtändigkeit; der 
Sa hat es z. T. ſchon durchgeſetzt; in Paläſtina ver⸗ 
ſuchen die Araber, verbriefte Hoheits- und Heimat⸗ 
rechte gegen Engländer und Juden durchzuſetzen. B⸗ 
Mandate (ſolche mit Bev. , die unfähig ift, ſich ſelbſt 
zu regierene) find Kamerun und Togo, je unter Groß⸗ 
britannien und Frankreich aufgeteilt, ſowie Deutſch⸗ 
. von dem Tanganyika von Großbritannien, 
das Nordweſtgebiet (Ruanda Urundi) von Belgien 
verwaltet wird. Von den C-Mandaten (Gebiete mit 
zahlenmäßig ſchwacher Bev., denen angeblich Selbſt⸗ 
verwaltung nicht zugemutet werden kann) ſind 
Oeutſch⸗Südweſtafrika an Südafrika und die dt. 
Südſeekolonien an Auſtralien, Neuſeeland und Japan 
übertragen worden. f auch Deutſche Kolonien. — 
M. bedeutet keinen Übergang der Hoheitsrechte 
und des Eigentums. In Art. 22 der Völkerbunds⸗ 
ſatzung, der eine Ergänzung des Art. 119 des 
Verſailler Diktats ſein ſoll, aber im Widerſpruch 
dazu u“ find die Hoheitsrechte nicht erwähnt. 
Die Ententemächte und der Völkerbund vermieden 
es, dazu Stellung zu nehmen. (Der in Art. 119 
erzwungene Verzicht iſt als völkerrechtswidriger 
Zwang nichtig, ſpäteſtens durch die Zurückziehung 
der Unterſchrift unter das Verſailler Diktat durch 
den Führer am 30. 1. 1937 gegenſtandslos geworden.) 
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Mandatsprozeß 


Das Rechtsinſtitut des M., ein Vorſchlag des ſuͤd⸗ 
afrikaniſchen Min.⸗Präſ. Smuts, entſtammt angel⸗ 
ſächſiſchem Rechtsdenken. Es kommt aus dem 
RedjtskteisTrustership, einem eigentümlichen Treu: 
handbegriff. Das bedeutet alſo auf jeden Fall, daß 
der Treuhänder niemals Eigentümer werden kann. 
Eigentum und Hoheitsrechte über die dt. Kolonien 
ſtehen alſo nach wie vor dem Dt. Reich zu. 
Mandatsprozeß (M. verfahren), bis 1879 der dem 
jetzigen + Mahnverfahren entſprechende ſummariſche 

rozeß. 
Mandau, Schwert der Dajak, Griff in Holz oder 
Knochen, reich geſchnitzt und mit Haaren verziert. 
Mandel, 1) Fruchtkern des + Mandelbaumes. — 
2) Zählmaß, = 15 (ogroßes M. oder Bauern⸗M. 
16) Stück; 4 M. = Schock = 60 Stück. — 
3) Aufſtellungsart von Getreidegarben, 4 Ernte 
(Sp. 1041). 
Mandel, I) Hermann, völkiſch⸗gottgläubiger Philo⸗ 
pre und Theolog, * 13. 12. 1882 Holzwickede, 1912 

rof. in Roſtock, 1918 Kiel, daf. ſeit 1934 für Reli⸗ 
ionsphiloſophie und ⸗geſchichte »mit befonderer 
Beräckſichrigun raſſenkundlicher Geiſtesgeſchichteg, 
wegen ſeiner Abenden vom Chriſtentum zum 
nord. Gottglauben, unter Bezugnahme auf Meiſter 
Eckhart und den jungen 11 9 vielfach ange⸗ 
feindet. Ubergangsſchriften: »Wirklichkeitsreligion⸗ 
1931, »Das metaphyſiſch⸗rel. Ringen der Gegen⸗ 
wart« 1932; gottgläubige Schriften: »Deutfcher 
Gottglaube von der deutſchen Myſtik bis zur 
Gegenwarts 1934, »Nordiſch⸗deutſches Seelentum 
im Gegenſatz zum morgenländifchen« 1934, »Deutſche 
Glaubensunterweiſunge 1935, Ariſche Gottſchaus 
1935, »Bekenntnisglaube und deutſcher Glaube⸗ 
1935, 19362 e von Chriſtentum 
und Gottglaube), »Raſſenkundliche Geiſtes 1 8 8 
1936, »Wirklichkeitsethike 1937. — 2) Karl, Be⸗ 
amter, * 22.4. 1831 Schwabach, f 17. 12. 1924 
Ansbach, feit 1876 im elſaß⸗lothring. Juſtiz⸗, ſeit 
1880 im Verwaltungsdienſt, 1905 Miniſterialdirek⸗ 
tor, war als Unterſtaatsſekretär 190614 eine der 
einflußreichſten 1 in der Regierung von 
Elſaß⸗Lothringen. M. er: »Das öffentl. Recht 
des De Elfaß-Lothringen« 1892—95, 2 Tle., 
»Die Verfaſſung und Verwaltung von Elſaß⸗ 
Lothringens 1900 (in: »Das Reichsland Elſaß⸗ 
Lothringen. R 
Mandel (mandäl), Georges, frz. Politiker (partei⸗ 
los), Jude, 5. 6. 1885 Chatou (Geine:et:Dife), 
1916—19 einflußreicher Kabinettschef Clemenceaus, 
deſſen Deutſchenfeindſchaft er in der Politik der 
Nachkriegszeit weiter vertrat, bis 1924 hinter den 
Kuliſſen einer der einflußreichſten Inſpiratoren des 
Bloc National, Gegner jeder Verſtändigung mit 
Deutſchland und deshalb auch Briands, förderte alle 
Borftöße der frz. Politik gegen das nat. ⸗ſoz. Deutſch⸗ 
land. Mehrfach Min., im Kabinett Daladier April 
1938 Kolonialmin., während der tſchech. Kriſe Sept. 
1938 Gegner der Ausgleichspolitik Daladiers und 
eifriger Kriegsheter, betreibt nach Anmeldung der 
ital. Kolonialforderungen den Ausbau der kolonialen 
Verteidigungsanlagen und die Vermehrung der 
oe en Truppen. 

andelbaum (Amygdalus), Gruppe der Gattung 

Prunus (Familie der Roſengewächſe), Blätter läng⸗ 
lich⸗lanzettlich, kahl, geſägt, Blüten kurzgeſtielt bis 
ſitzend, einzeln oder gepaart, meiſt roſa, vor oder 
mit Laubausbruch, Steinfrucht ſamthaarig, trocken 
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(eigentl. M.) oder ſaftig (Untergruppe fi), 
Echter M. (A. Cunz EN, 915 ri) 
blüht März, April (auch gefüllt), Frucht eiförmig, 
zuſammengedrückt, ledrig, Sa löcherig oder 
gefurcht, kam e von Syrien ins Mittel: 
meergebiet, in Deutſchland als Fruchtbaum nur 
in wärmſten Lagen (3. B. Bergſtraße). Haupt 
formen: Bitter-M. (A. c. var. amara), A 
reich an Amygdalin, das durch Spaltung die fehr 
giffige Blauſäure liefert (4 auch Bittermandelöl); 
orſicht beim Genuß! Süß⸗M. (A. c. var. dulcis), 
Samen (wie auch bei voriger und folgenden) mit 
55 6 fettem Ol, 6 0% Zucker, 3 v Gummi, 24 
Eiweiß, 5 v Mineralftoffen, ſehr nahrhaft. Knad, 
M. (Krach⸗M., A. c. var. fragilis), mit zerbrech⸗ 
licher Steinſchale, beſ. aus Sizilien; auch tiefen. 
früchtige Varietäten. — Hauptverbrauch bon 
Mandeln in Bäckerei, Konditorei (4 Marzipan) 
und verwandten Induſtrien, auch zur Igewinnung 
(4 Mandelöl), zu Mandelmilch (4 Emulfionen; zur 
Hautpflege, auch erfriſchendes Getränk). — Zier⸗ 
900 G ſind u. a.: Zwergmandel (A. [P.] nana) 
aus Südrußland, bis 1,3 m, ſehr reich blühender 
Strauch (April); Chineſiſcher M. (A. [P.] davi- 
diana), kleiner, pfirſichähnl. Baum aus Nordching, 
blüht ſchon ab Ende ebruar, und die als M. allg, 
bekannte, dem eigentl. M. aber nur naheſtehende 
Mandelpflaume (Mandelaprikoſe, ⸗röschen, P. 
triloba), oft als Bäumchen veredelter Prachtſtrauch 
aus China (bis 3 m), Blätter eiförmig, teils ſchwach 
dreilappig, Blüten rofa, groß, meiſt halbgefüllt 
(April, Mai). 
Mandelkrähe, Art der 4 Racken. 
Mandeln (Tonsillae), mandelförmige, haſelnuß⸗ 
große Lymphkörper, Anhäufung von Lymphfollikeln, 
in der Niſche zw. den beiden Gomera daher 
auch Gaumen⸗M., Saumen:Tonfillen(T.palatinae); 
liefern die Hauptmenge der Speichelkörperchen. Zw. 
den Eingängen zu den Ohrtrompeten liegen die 
kleineren Rachen⸗M. en in der Mitte 
u einer einheitlichen Maſſe vereinigt (daher a 
dritte 1 ran Haug en 
ündungen bei vergrößerten und ſtark zerklüfteten M. 
kute Mandelentzündung (Angina): ſtarke 
Rötung und Schwellung, einhergehend mit heftigen 
Schluckbeſchwerden und meiſt hohem Fieber; an der 
Oberfläche kleine Eiterpfröpfe. Beim Mandel⸗ 
abſzeß ift das die M. umgebende Gewebe mit ent: 
zündet; meiſt chirurgiſcher Eingriff erforderlich. Bei 
der einfachen Mandelentzündung Bettruhe, Prießnitz⸗ 
umſchläge und Gurgeln mit antiſept. Flüſſigkeiten. 
Die chron. e ke, iſt bef. gefährlich, da 
von ihr andere Erkrankungen (Nieren, Öruftfellent 
zündung, Gelenkrheumatismus uſw.) ihren Ausgang 
nehmen. Bei vergrößerten, häufig ſich entzündenden 
M. oder bei chron. Entzündungen iſt Entfernung 
(Tonſillektomie) oder wenigſtens Verkleinerung (Tom 
ſillotomſe) der M. angezeigt, ja notwendig. 
Mandeln, in der Mineralogie mandelförmige & 
kretion (4 Konkretionen). — Mandelſtein, blafen: 
reiches Eruptivgeſtein (Baſalt, Melaphyr, Diabas) 
mit M., durch Mineralneubildung ausgefüllten 
Hohlräumen (Quarz, Kalkſpat, Zeolithe u. a.). 
Mandelöl, das aus ſüßen oder bitteren Mandeln 
(4 Mandelbaum) gepreßte fette Ol, von milden 
Geſchmack, dient vorwiegend zur Herſtellung ko 
metiſcher und arzneilicher Zubereitungen. N a 
Bittermandelöl. 
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Manderſcheid, rheinl. Landgemeinde und Sommer: 
friſche in der Voreifel (4 B 3), 388 m ũ. M., (1933) 
950 Em. — Die Grafen von M. befaßen feit 1469 
die Grafſchaften Blankenheim und Gerolſtein, die 
keichsunmittelbare Herrſchaft Schleiden und die 
errſchaft Oberkail; 1780 ausgeftorben. 
Kanderllle (mändlwil), John de (eigentl. Jean 
de Bourgogne), frz.⸗engl. Reiſeſchriftſteller, um 
1300, angeblich Saint Albans (England), F 1372 
Lüttich; beſchrieb in »Travels of Sir J. M.« feine an- 
eblich unternommenen Reiſen. 
Man ibula, der Unterkiefer der Wirbeltiere. Der 
aus der Verſchmelzung einer paarigen Anlage ent⸗ 
ſtehende ff: Knochen trägt die unteren 
Zähne und beſitzt jederfeits 2 Fortfäße, den Processus 
coronojdeus, an dem der Schläfenmuskel anſetzt, und 
den Gelenkfortſatz Processus condylojd&us), der 
durch einen Gelenkkopf (Capjtulum mandibulae) 
mit dem Schädel beweglich verbunden iſt. — M. 
(Mandibel, die), das hier als Oberkiefer bezeichnete 
erſte vorderſte Paar der Mundwerkzeuge der Krebſe 
und der Inſekten. 
Mandibulare (Os mandibulare), der Unterkiefer⸗ 
knochen der Wirbeltiere; feine knorpelige Grundlage 
iſt der 4 Meckelſche Knorpel. 
Mandingo (Mandinka, Mande), Volk der Sudan⸗ 
neger, umfaßt die eigentl. M. und die Mallinfa in 
Frz.⸗Senegal, die Kpelle und die Wey in Liberia, 
die Banmana (Bambara) am oberen Senegal und 
am Niger; zuſammen etwa 6—8 Mill. Die M. find 
geſchickte Handwerker und Vermittler des Handels 
in Weſtafrika, gründeten um 1200 das Reich Melle, 
das am Ende des M. A. das Reich Gana zw. Gam⸗ 
bia und Niger zerſtörte (Bewohner: Sarrakolet, 
Garakole, Soninke, Serechule) und das im 18. Ih. 
den feindl. Nachbarvölkern erlag. 
Mandling ⸗Paß, Flußenge der Enns an der ſteiermär⸗ 
liſch⸗ſalzburg. Grenze beider Sommerfriſche Mandling. 
Mandoline (ital. mandolino), um 1700 in Italien 
aus der Mandola (4 unten) entſtandenes Zupfinſtru⸗ 
ment, mit lautenähnlich (aber kleinerem) bauchigem 
(neuerdings auch flachem [»Flach⸗M. Y Körper und 
Griffbrett mit Bünden; die Saiten werden über einen 
Steg geführt. Die Stimmung der 4 (häufig doppelt 
bezogenen) Saiten gewöhnlich die der Violine. Zur 
Erzeugung des tremolierenden Tons dient ein raſch 
hin u. her bewegtes Plektron (»Pennas) aus Schild⸗ 
15 oder Fiſchbein. Mandoloncelli (etſchäli), in 
‚ne oder Kontrabaßgeſtalt (aber mit Bünden) in 
Cello: oder Kontrabaßſtimmung dienen als Baß 
im M.norcheſter; Spielweiſe: mit der Hand gezupft 
(Zupfbaße) oder mit Penna. Die Mittelſtimmen 
werden auf der Mandola, einer größeren, 1 Oktave 
tiefer geſtimmten M. ausgeführt. Im M. A. und 
in der Renaiſſance war die Mandola eine kleinere Ab⸗ 
art der Laute mit geigenartig geſchweiftem Wirbel⸗ 
kaſten (dann auch Quinterne gen.), oder mit dem 
eraden der Laute. M.nfchulen: Alberto⸗Götze 193854. 
andorla (ital., »Mandele), Mandelglorie, der 
mandelförmige Heiligenſchein, den Chriſtus (als Auf⸗ 
erſtehender oder Auferſtandener) zuweilen in der 
mittelalterl. Kunſt hat. Die M. kommt auch bei 
aria vor. ſſchattengewächſe, 4 Alraun. 
Mandragora (Mandragora), Gattung der Nacht⸗ 
Mandrill, der, Affe, 4 Paviane. 
andrin, der (frz., mandran), Führungsſtab aus 
Draht zur Reinigung od. Verſteifung weicher Kathe⸗ 
ter und Sonden beim Einführen in die Körperhöhlen. 
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Mandſchu (Mandſchuren), tunguſiſcher Stamm in 
Oſtaſien, urſpr. Due al Pe heute 
größtenteils von den Chineſen affimiliert. Reſte in 
+ Mandſchutikuo (Sp. 951). 
Mandſchurei 4 Mandſchutikuo. 
Mandſchuria (Mandſchuli), Grenzſtadt in Man⸗ 
dſchutikuo und Grenzſtation der Bahn Eharbin- 
Tſchita in Sibirien (29 K 2), rd. 16000 Ew. 
andſchutikuo (Mantcheoutikouo, ⸗tſchutikuo, auch 
Mandſchukuo), Kaiſerreich in Oſtaſien (29 LN 2), 
das ſich aus dem Außenland des Chin. Reiches, der 
Mandſchurei mit ihren 3 alten Prov. Föngtien 
(Liauning, Liaoning; Hptſt. Mukden), Helungkiang 
(Holungkiang, Heilungkiang; Hptſt. Tſitſikar, Tizi⸗ 
kar) und Kirin (Hptſt. Kirin) ſowie der chin. Provinz 
Dſchehol (Jehol; Hptſt. Oſchehol) zuſammenſetzt 
und 1932 ſich als Republik, 1934 als Kaiſerreich un⸗ 
abhängig von der chin. Zentralregierung erklärte; 
rd. 1300000 gkm Fläche mit (1936) 34 Mill. Ew. 
Natur des Landes. M. umfaßt die Landſchaft 
Mandſchurei, ein weites, im S. lößbedecktes 
Flachland nördl. vom Gelben Meer, auf 3 Seiten 
von Gebirgen umrahmt: im W. vom Nordflügel des 
nordchin. Gebirgsroſtes und vom Großen Chingan, 
im N. vom Ilchuri⸗Alin und vom Kleinen Chingan 
und im O. von einem verwickelt gebauten und ge⸗ 
gliederten Bergland (im Innern ein Baſaltplateau, 
überragt von dem Kraterberg des Hakutoſan [jap.; 
Paitengſchan⸗Weißkopfberg, 2744 m, auch Peik⸗ 
tuſchan ). Die Ausläufer des früher Tſchangpaiſchan 
enannten Gebirges bauen im S. die Halbinſel 
antung auf. Alle Gebirge des Landes haben alt= 
kriſtalline Grundlage und jungen Vulkanismus. So 
iſt um 1720 noch in der nördl. Mandſchurei ſüdl. von 
Mergen ein Vulkan tätig geweſen. Die Grenzen M.s 
greifen faſt allenthalben über den e 
über: im NWlumſchließen fie den nordöftlichften Teil 
des mongol. Hochlandes, das Barga⸗Gebiet Hulubor) 
um Chailar; im N. liegen ſie am Amur und im O. 
am Uffuri. — Das Gewäſſernetz iſt ſehr unüber⸗ 
ſichtlich. Der Außenſaum der Gebirge wird durch 
den Argun (Chailar) im Barga⸗Gebiet, durch zahl⸗ 
reiche kürzere Flüſſe im N. und durch den Ufjuri im 
O. zum Amur entwäſſert, ebenſo der geſamte Nor⸗ 
den des mandſchuriſchen Flachlandes (durch den 
Sungari, deſſen Quelle am Hakutoſan liegt, und 
deſſen Hauptnebenfluß Nonni). Nur eine flache 
Waſſerſcheide trennt das Flußgebiet des Liauho 
(Liao, mit Hunho) im S. ab. Gelbſtandig ſind im 
öſtlichen Gebirgsland Jalu und Tjumen. Größere 
Seen finden ſich im O.: Chanka⸗See (Hanka⸗See, 
Chinka⸗See) und im Barga⸗Gebiet: Dalainor (Hei⸗ 
liger See, Kulun⸗See). Im nördl. Teil des Landes 
ſind die Talſenken vielfach von weiten Sümpfen ein⸗ 
genommen. — Das Klima wird beſtimmt durch 
die Monſune, die nördl. Lage und den Einfluß 
Inneraſiens. Der Sommer wird durch den Südoſt⸗ 
monſun beherrſcht, der bef. im SO. (700 bis über 
goo mm jährlich) reichliche Niederſchläge bringt 
(im Amur⸗Gebiet noch etwa 500 mm); die Dige ift 
bedeutend. Im Winter dringen trockenkalte Luft: 
maſſen mit dem NW.⸗Monſun aus der Mongolei 
und Sibirien ein. Im Sommer hat faſt das ganze 
Land Temp. zw. 20° und 25°, im Winter herrſchen 
am Amur bis — 30° im Januarmittel (ſelbſt im S. 
Januarmittel noch bei — 9°). So find die Jahres⸗ 
mitteltemp. fehr gering: am Amur bei 0°, im ©. zw. 
5° und 8°, nur die Halbinfel Liautung im Gelben 
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Meer 10°. Der Weſten iſt trocken (unter 400 mm), 
bef. die »Oſtl. Gobis (unter 200 mm). — Dem Klima 
entſpr. iſt das Pflanzenkleid verſchiedenartig. Die 
öftl. Gebirge find von einem üppig grünenden Wald 
überzogen (im S. mehr Laub⸗, im N. mehr Nadel⸗ 
wald). Hauptbeſtände: Eichen, Ahorn, Ulme, Fich⸗ 
ten und beſ. Lärchen. Im Innern der Mandſchurei 

eht das Waldkleid in eine teilweiſe parkartige 

aumfteppe über; in der Oſtl. Gobi (mit Aus⸗ 
läufern bis zur Nonni⸗Mündung) Wüſtenſteppe u. 
öde Sandflächen. — Die Tierwelt iſt ſehr mannig⸗ 
faltig, da ſich in M. die mandſchur. Laubwaldtier⸗ 
welt miſcht mit vielen heute auf ganz engen Raum 
e wahrſcheinl. weit in Oſtſibirien 
verbreiteten Arten (Blauelſter), mit der ſibir. Nadel⸗ 
waldtierwelt (beſ. Großer und Kleiner Chingan: 
Birkhahn), der mongol. Steppentierwelt (Spring⸗ 
maus, Zwerghamſter, Zieſel) und der oriental. (of 
chin.) Warmlandtierwelt (Tiger, Leopard, Malaien⸗ 
bär, Pirol). Die Flüſſe find reich an Fiſchen, beſ. 
Lachſen. 

Bevölkerung. Die Einwohnerzahl von (1936) 
34 Mill. ergibt eine Bev.⸗Dichte von etwa 38 Ew. je 
qkm; am dichteſten beſiedelt der Sũden des Landes. M. 
beherbergt verſchiedene Völker, nämlich 26520000 
Chineſen, 5650000 Mandſchu, 820000 Mongolen, 
800000 Koreaner, 150—250000 Japaner und etwa 
60000 Europäer, darunter 48 000 Weißruſſen in der 
Emigration, 8000 Sowjetruſſen und 1500—2000 
Deutſche (davon 300 Reichsdeutſche). Altere Bev.⸗ 
Reſte, deren Starke ſchwer zu ermitteln ift, finden ſich 
bef. im N.: die Giljaken, Solonen e Gol⸗ 
den, Chunchuſen (Tſchuntſchuſen) und Daghuren. 
Die dt. Volksgruppe ſetzt ſich bef. aus früheren Ruß⸗ 
landdeulſchen zuſammen und unterhält dt. Schulen 
in Mukden und Charbin ſowie ein eigenes großes 
Lichtſpielhaus in Charbin. Die Mandſchulren) 
haben während der Zeit ihrer Herrſchaft über das 
Chin. Reich (16441912) immer wieder Bev. zur 
Stützung ihrer Herrſchaft nach China geholt, ander⸗ 
ſeits aber den Zuzug von Chineſen lange Zeit unter⸗ 
bunden, ſo daß ſich die Mandſchurei weitgehend ent⸗ 
völkerte. Mit der chin. Koloniſtenwelle hat das 
Chineſentum völkiſch die große Mehrheit im Lande 
erobert. Der Verſchmelzungsprozeß innerhalb der 
chin. und der mandſchur. Volksgruppen geht unauf⸗ 
haltſam vorwärts, nur die Mongolen haben bisher 
jeder Verſchmelzung Widerſtand geleiſtet. 

Wirtſchaft. M. iſt ein Agrarland. 85 vH der 
Bev. ſind landwirtſchaftlich tätig; dabei iſt nur die 
1 10 des kulturfähigen Landes bisher genutzt. 

auptanbaufrüchte: Sojabohne, eine einheim. Hirſe⸗ 
art, Kaoling, die im weſentlichen der eigenen Er⸗ 
nährung dient, Hirſe, Mais, Weizen, Reis (im S.), 
Perilla (eine Olpflanze), ferner in ſteigendem Maße 
Baumwolle (Produktion ſoll auf 150000 t geſteigert 
werden), Hanf, Flachs und Erdnüſſe. Viehbeſtand: 
2,7 Mill. Stück Rindvieh, 15 Mill. Schafe. 

Reiche Bodenſchätze (nur z. T. abgebaut): 
Kohle, Eiſen, Gold, Olſchiefer, Magneſit, Blei, 
Zink, Antimon, Nickel, Aluminium, Aſbeſt. Gold 
findet ſich bef. im N. (Barga⸗Gebiet, im Kl. Chin⸗ 
gan) ſowie in der Prov. Kirin bei Chiamuſſu, ferner 
in Dſchehol; neue Felder im SO. entdeckt; Haupt: 
7 5 Heiho i und Aigun (Heilung⸗ 
iang) am Amur, Muma, Moho, Hſiaoſchifu, 
Mudan(g)kiang, Tunchua, (Tunghua), Hungtſchung 
im N., die Goldfelder von Kajyan, Choinan, 
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Hailun und Tſchaihapu bei Tieling im S. Die Gold⸗ 
produktion betrug 1937 etwa 12 Null M. Kohlen: 
Hob. ſind bedeutend (2700 Mill. t): Oſtteil der 

rob. Föngtien mit den Feldern von Jentai (Dental, 
43 Mill. t), Penhſihu (Pönnſihu, 100 Mill. t), 
Fuſchun (927 Mill. t), ferner in Dſchehol bei gie 
tſchin 1100 Mill. t) und im Barga⸗Gebiet bei Cha⸗ 
lainor (Tſchalainor, 200 Mill. t). Bei Fuſchun 
werden auch Olſchiefer mit einem Olgehalt bon 
5,5 vH abgebaut (Vorrat 3 Md. t). Die Kohlen: 
förderung erreichte (1937) 14 Mill. t, der Abbau von 
Olſchiefern 4 Mill. t. Die ae werden auf 
1220 Mill. t geſchätzt; wichtigſte Lager: im S. bei 
Anſchan (456 Mill. t), Miauerhkou (230 Mill. t), 
Kungtſchangling (400 Mill. t) ſowie bei Waitou⸗ 
ſchan (150 Mill. t); die Erze aber meift ſehr reich an 
Kieſelſäure; Förderung: (1937) 2 Mill. t. Rieſige 
Ma gneſ itlager ebenfalls in Liautung; Bauritlager 
bei Jentai (Aluminium⸗Herſt.) kaum in Abbau ge⸗ 
nommen; Aſbeſt bei Antung. Zink, Zune u. Blei: 
erze follen im Bez. Jenki, Zmnkerge bei Chingchentzu 
abgebaut werden. 

Induſtrie. Neben dem Bergbau hat ſich eine 
Stahl⸗Ind. in Penhſihu und in Anſchan entwickelt 
(1934: 500 000t Rohſtahl). Im übrigen befinden ſich 
die Ind. erft im Aufbau. Die alte einheim. Ind. war 
landwirtſchaftlich: Olpreſſen, Mühlen, Ziegeleien, 
Spinnereien für die Tuſſahſeide (im SO. bei Aung 
und Kaiping); daneben beſcheidene Textil⸗Ind. 
(Mukden, c Kintſchou, Wafangtien und 
Jingkou). Die Metall⸗Ind. hat in Mukden klei⸗ 
nere Werke; die Aluminium⸗Ind. in Fuſchun und 
neuerdings in Kirin; Charbin iſt Mittelpunkt der 
Müllerei geblieben, während Dairen Mittelpunkt 
der Olmühlen iſt. Chemiſche Ind. ebenfalls im 
S. (um Dairen, Mukden); Kohleverflüſſigungswerk 
in Fuſchin, Düngemittel⸗Herſt. in Anſchan; Zell⸗ 
ſtoff⸗Ind. im Auf bau, zumal Holz reichlich zur Ber: 
fügung ſteht (Prov. Chientao, das Mudan⸗Tal, 
Tungking ſüdl. von Ninguta, das Tjumen-⸗Gebiet; 
geplant im Gebiete des Kl. Chingan). 

Der Außenhandel umfaßte 1937 in der Einfuhr 
881 Mill. Yuan, in der Ausfuhr 638 Mill. (der 
größte Teil im Handel mit Japan; mit anderen Län; 
dern Einfuhr 219 Mill. Yuan, Ausfuhr 318 Mill.). 
Ausfuhr: vor allem Sojabohne und Bohnenöl; 
Einfuhr: Maſchinen, Werkzeuge, Farben, Chemi- 
kalien, Metalle, Photowaren und Fahrzeuge. 

Verkehr. Der alte Landverkehr ſpielte ſich wegen 
der Sümpfe und Flüſſe im weſentlichen während des 
trockenen Winters ab. Die modernen Be 
tel find wichtig für die Durchdringung des Landes, 
Die Oſtmandſchur. Eiſenbahn, feit 1896 von den 
Ruſſen zw. Mandſchurija (Mandſchuli) und Wladi 
woſtok erbaut, diente anfangs ruff. e fpäter 
vor allem Japan. Die Südmandſchur. Eifenbahn 
umfaßt die Hauptlinie en king Be 
(Port Arthur) und die Nebenſtrecken Mukden⸗ 
Antung bzw. Mukden-Kintſchou. Zu dieſen Linien 
bauten die Chineſen Parallellinien. Die Aa 
bauten nach der Verſelbſtändigung das Bahnnetz 
weiter aus, beſ. durch die Linie Charbin-Lafa- 
Tundg)hua-K(wainei-Seiſhin am Jap. Meer und 
durch einige e nach wichtigen Bergbau 
gebieten. Das Straßennetz umfaßt 13000 km 
Straßen, zu denen 5000 km Neubauten kommen 
ſollen. Beſonderer Wert iſt auf den Ausbau det 
Häfen gelegt worden. go dH des Außenhandels 
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ehen über Dairen im Pachtgebiet der Japaner auf 
Rarrung. Der Hafen Jingkou, der den völlig ver⸗ 
landeten Hafen von Niutſchuang ar ift dadurch 
bedeutungslos geworden. Ebenſo ift der urſpr. chin. 
Verſuch, in Hulutao einen Hafen zu ſchaffen, als 
geſcheitert anzuſehen. Ryojun ſpielt nur als K 158 
und Salzhafen eine Rolle; Antung mit ſeinem Vor⸗ 
hafen Hfintao iſt vorwiegend Holzhafen. Alle Häfen 
leiden unter längerer Eisſperre (in Dairen 3 Wochen, 
in Jingkou faſt 3 Monate). Die Schiffahrt im Bin⸗ 
nenlande iſt von untergeordneter Bedeutung für den 
Handel, da der . der Sungari, zum 
Amur führt. Er iſt von Kirin ab flößbar, von der 
Nonni⸗Mündung bei Bodund ab für kleinere Schiffe, 
von Sanhfin(g) ab für e Dampfer befahr⸗ 
bar. Sein Sebenfluß onni trägt bis Mergen 
(Nünklang) geringen Bootsverkehr. Der Uffuri ift 

so km ſchiffbar. Wertvoller ift das Flußſyſtem des 
2 o, das von Jingkou aufwärts bis Liaujang 
chip iſt. Der Flugverkehr (mit dt. Junkers⸗ 
maſchinen) wird ſtetig ausgebaut. 

Politiſche Verhältniſſe. Von M. unabhängig iſt 
das jap. Pachtgebiet auf der Halbinſel Liautung: 
Kuantung (Kwantung, jap. Kwanto) mit einer 
15 von 3462 qkm und (1935) 1656726 Ew. 

as Gebiet der Südmanſchur. Eiſenbahn (290 qkm) 
ſteht unter Verwaltung der Südmanſchur. Eiſen⸗ 
bahn⸗Geſ. — Neue Provinzeinteilung: 


Provinz Hauptſtadt 55 an 
. Kirin 4504 180 
ki lung · 
ne rs Tſitſikar (Lungkiang) 2159448 
eiho . 85 Sachal jan) 51990 
kiang. 55 ſchiamuſſu 876695 
inkin gg Charbin (Harbin) 4189707 
ſchientau (Rando) . Jenki (Yenti) 597299 
: Ogantung) | 2804789 
en 
15 b . Oſchehol (Tſchöngtö) | 2532147 
ongolengebiet Hſin · 
. Hſinki 5 
Nordmankfihurifeher Hſinking 1090465 
3 Bar · 0 
ga (Hulubor ) — 
bſtändiger Bezirk 1 
EEE — 482452 
Mandfehutituo ...... | Sfinting | 32296385 


Lit.: Schacht, Die Mandſchurei« (in: »Geogr. 
1 1934); — »Mandschuria Yearbook« 
1934/35 


35. 

Wehrmacht. Es befteht allg. Wehrpflicht mit 
3jähr. Dienſtpflicht. M. hat keine eigene Luftwaffe. 
Flagge 4 Beilage Fahnen und Flaggen« III, 35. 

Geſchichte. Einfälle berittener Horden aus der 

ongolei und aus Oſtſibirien machen die ältere 
Geſchichte verworren. Dieſe Reiterftämme unter⸗ 
nahmen er Vorſtöße unter einheitl. Leitung 
in die Ebene des Peiho und nach Korea; China und 
Korea wurden wiederholt erobert. Im 10. Ih. voll⸗ 
90 ſich in der Mongolei die erſte Feſtigung der 

eiterſtämme unter Apaokih. ieſes Reich der 
Kitan überwältigte Nordching. Ein Ufurpator diefes 
Neic)es eroberte in der 1. Hälfte des 12. Ih. auch 

ordkorea und nannte fein Reich Kin. Dieſes erlag 
1217 den Mongolen und wurde vom Kublai Chan 
deren Rieſenreich einverleibt. Als die Erhebungen 
der Koreaner und der Chineſen der Mongolenherr⸗ 
ſchaft 1368 ein Ende gemacht hatten, zerſplitterte ſich 
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die Mandſchurei wieder in Teilreiche. Seit 1573 
erhob ſich das Reitervolk der Mandſchu. Dur 
Verbindung mit dem gegen die Mingdynaſtie Er 
ftändigen General Wu San⸗Kuei erlangte die 
Mandſchudynaſtie 1644 den chin. Kaiſerthron. Die 
Mandſchurei wurde ſeitdem als Außengebiet Chinas 
durch die Regierungskollegien in den 3 Bezirken: 
Tſitſikar, Kirin und Mukden verwaltet. Seit 
1830 ſtarke 8 Einwanderung in die Man⸗ 
dſchurei, beſ. aus Schantung. Der Ausbau von 
ort Arthur durch die Chineſen ſollte ihre Nord⸗ 
flotte zu einem Machtfaktor im Gelben Meer 
machen. Dagegen nahmen die Japaner 1894 den 
Kampf auf und machten ihr ein Ende. Im Frieden 
von Shimonoſeki (April 1895) mußte China an 
7 5 Liautung abtreten, das auf Einſpruch von 
ußland, Frankreich und Deutſchland (Oſtaſiatiſcher 
Dreibund) aber an China zurückgegeben wurde. 
Rußland pachtete 1898 die Suͤdſpitze auf 25 Jahre. 
Damit trat der Kampf zw. Rußland und Japan um 
die Mandſchurei in ein entſcheidendes Stadium. 
Unter dem Vizekönig Li Hungtſchang überließ China 
der von der Kuff. hin. Bank gegr. Oſtchineſiſchen 
Eifenbahngef., in Wahrheit einem ruſſ. Regierungs⸗ 
unternehmen, den Bau der Bahn von Onon nach 
Nikolſkoje durch die Mandſchurei, neben einer Zweig⸗ 
linie von Charbin nach Port Arthur und Niutſchuang, 
und geſtattete, = ruſſiſche Truppen dieſe Strecken 
bewachten. Die Boxerwirren wurden ruſſiſcherſeits 
zu dem Föngtien⸗Abkommen benutzt, das die örtl. 
Behörden unter ruſſ. Oberaufſicht ſtellte. Der Ein⸗ 
ſpruch Japans, Febr. ıgo1, wurde mit einer Er⸗ 
weiterung des Mandſchureiabkommens beantwor⸗ 
tet, wonach der völlige Übergang der Mandſchurei 
in Rußlands Hand nur eine Frage der Zeit war. 
Zwar verſtand ſich Rußland 4. 4. 1901 dazu, die 
Mandſchurei bis zum 8. 10. 1903 zu räumen. 
Dazu wurde es aber von Japan erſt durch den 
Ruſſ.⸗Jap. Krieg gezwungen. Die Mandſchurei, 
bef. der Sũden, wurde von da an mehr und mehr von 
jap. Kapital durchdrungen, während ſich im Norden 
der ruſſ. Einfluß hielt. Den ruſſ. Verſuchen, die alte 
Stellung wiederzugewinnen, bereiteten Weltkrieg 
und Revolution ein Ende, ſie wurden aber na 
Feſtigung der 1 e e wieder 120 
genommen. 585 eine ſtarke chin. Einwanderung 
bedrohte die im Weltkrieg noch erweiterte jap. Stel⸗ 
lung in der Mandſchurei, in der 1922-28 Mar: 
ſchall Tſchang Tſolin, dann ſein Sohn ſich mit 
japaniſcher Unterflägung von China unabhängig 
gemacht hatten. Aus chin.⸗jap. Zuſammenſtößen 
1931 ging die Beſetzung der Mandſchurei durch die 
apaner hervor, die ſich auch durch den Völker⸗ 
bund (Lytton⸗Kommiſſion) nicht beirren ließen. Aus 
dem beſetzten Gebiet wurde 1932 mit jap. Hilfe 
ein neuer unabhängiger Staat M. unter Pu⸗yi, dem 
letzten chin. Kaiſer aus der Mandſchu⸗Dynaſtie, 
als Regenten. Diefer wurde 1934 Kaiſer unter dem 
Namen Kang Teh. M. wurde anfangs nur von Japan 
anerkannt: der Völkerbund lehnte die Anerkennung 
ab, ſo daß Japan Genf verließ. Die Regierung er⸗ 
reichte mit jap. Hilfe die Ausrottung des drohenden 
Bolſchewismus und beachtliche Aufbauerfolge: Be⸗ 
ſeitigung des Räuberunweſens, ſtabile Währung, ge⸗ 
ordnete Finanzen und Steuern, Aufſtieg von Ind. 
und Landwirtſchaft, Errichtung von eee 
Bau von Straßen u. Eiſenbahnen. Durch jap. Ver⸗ 
mittlung und unter japan. Druck wurde 1933 die 
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Oſtchineſ. Bahn von der Sowjetunion an M. verkauft. 
1934 wurde M. von San Salvador, 1937 von 
Italien u. Nationalſpanien, Febr. 1938 vom Dt. Reich 
anerkannt. Jan. 1939 trat M. dem Antikominternpakt bei. 
Lit.: »Present Manchuria and Mongolia« 1921; 
The Economic History of Manchuria« 1921; 
»North Manchuria and the Chinese Railway« 
1924; H. Maier, Die Mandſchurei in Weltpolitik 
und Welthandel« 1930. 
Manduria, unterital. Stadt öſtlich von Taranto 
(24b G 3), (1936) 13700 Ew.; Wein⸗, Olivenbau. 
Mandvi (Mandwi), brit.⸗ind. Hafenſtadt in Cutch 
(28a B58), (1931) 23000 Ew. 
Manebach, thür. Landgem. und Sommerfriſche im 
Thür. Wald, ſüdw. von Ilmenau, 320 m ü. M., 
(1933) 2230 Ew.; Herſt. von Masken, Thermo: 
metern und Porzellanwaren. 
Manege, die gez., ⸗ſchk), Reitbahn, Reitſchule, 
bef. die zu Vorführungen beſtimmte Bahn im Zirkus. 
— egen Kreisbewegung infolge Gtö- 
rung des + Öleichgewichtsfinnes. 
Manen (lat. manes, gewöhnlich di manes, »gute 
Götter , altröm. Bez. der Götter und der Geiſter des 
Totenreichs, beſ. der Seelen der Abgeſchiedenen, 
denen man aus Furcht vor Einwirkung auf die 
Lebenden den ON Sen (Ahnenſeelenkult, Manjs⸗ 
mus) widmete; daher oft auf röm. Grabſchriften 
DIS MANIBUS (Abk.: DM), „den M. (geweiht). 
Mann, Joan, ſpan. Violinvirtuoſe und Komponiſt, 
* 14. 3. 1883 Barcelona; Opern, Orcheſterwerke, 
Violinkonzerte u. ⸗ſtücke, Kammermuſik, Lieder u. a. 
Hrsg. der Werke Paganinis. 4 Geige (Sp. 1128). 
Manenguba-Berge, ehem. vulkaniſche Gebirge in 
Kamerun (33b F 7), mit dem Nlonako, 2400 m. 
Manes, Alfred, Verſicherungswiſſenſchaftler, Jude, 
* 07, g. 1877 Frankfurt a. M., daf. 1928 Prof., 
1930-33 Berlin, 1938 Buenos Aires, ſchrieb u. a. 
»Grundzüge des Verſicherungsweſens“ 1905, 193253 
Hrsg. des »Berficherungslerifons« 1908, 19303. 
Maneſſiſche Handſchrift (Große Heidelberger 
Liederhandſchrift), größte dt. Liederhandſchrift aus 
dem 14. Ih. (1 Handſchrift, Sp. 812), von Bodmer, 
dem erſten Hrsg. eines Teiles (1748), M. genannt, 
weil Joh. Hadlaub den Züricher Ratsherrn und Rit⸗ 
ter Rüdiger Maneſſe (* 1252, f 1304) und deſſen 
Sohn Johannes (F 1297) als Sammler der Minne⸗ 
lieder rühmt. Große farbige Fakſimileausgabe des 
Inſelverlages 1926-28, verkleinerte Wiedergaben 
einzelner Bildſeiten in dem Inſelbändchen „Die 
Nlinnefingere. Lit.: Sillib 1921. 
Manet (:nä), Edouard, frz. Maler, 25. 1. 1832 
Paris, f daf. 30. 4. 1883, einer der Bahnbrecher des 
4 Impreſſionismus, ohne deſſen Folgerungen bis ins 
letzte zu ziehen, Schüler von Couture, bildete ſich 
dann an alten Meiſtern (Velasquez, Giorgione); die 
Dunkelheiten ſeiner erſten Gemälde hellten ſich ſpäter 
zu reiner Freilichtmalerei auf, deren farbige Schön⸗ 
heit von kaum einem anderen Meiſter der Zeit er⸗ 
reicht wird. Hptw.: Das Frühſtück im Freien (1863; 
Paris, Louvre), Olympia (1865; daf.), Der Pfeifer 
(1866; daf.), Bildnis Zolas (1868; daf.), Erſchießung 
Kaiſer Maximilians (1868/69; Mannheim, Kunft- 
halle), Nana (1877; Hamburg, Kunſthalle), Im 
Gewächshaus (1879; Berlin, Nationalgalerie). 
Auch Radierungen und Lithographien. Abb. + Bei: 
lage »Franzöſiſche Kultur« X, 6. Lit.: Duret 1902 
(frz.; dt. 1910); v. Tſchudi 19204. 
Manetin (tſchech. Manstin, mänjetin), weſtböhm. 
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Stadt (252 Ba), (1936) 1170 Ew.; Gteinkohfen, 
bergbau. 

Manfred, König von Sizilien, 1232 als Sohn 
Kaiſer Friedrichs II. und der Bianca Lancia, f 26. 2. 
1266, 1230-32 Statthalter für feinen Halbbruder 
Konrad IV. in Italien, nach deſſen Tod (1254) 


Werner von Teufen. Aus der Maneſſ. Liederhandicrift 


Regent. Da Innozenz IV. Sizilien und Unter⸗ 
italien für das Papſttum beanſpruchte, wandte ſich 
M. gegen den Papft und beſiegte die päpſtl. Truppen. 
Dann ließ er die falſche Nachricht vom Tod Kon: 
radins verbreiten und wurde nun von den Großen 
zum König von Neapel und Sizilien gewählt, 10. d. 
1238 in Palermo gekrönt. Seit dem Sieg bei 
Montaperti (4. 9. 1260) über die Päpftlichen und die 
Welfen gewann M. eine bedeutende Stellung in 
Ober: und Mittelitalien; er erſtrebte eine Einigung 
Italiens unter ſeiner Herrſchaft. Dagegen riefen 
die Päpſte Urban IV. und Clemens IV. den Fran⸗ 
zoſen 4 Karl (42) von Anjou zu Hilfe; infolge Verratz 
ſiziliſcher Grafen verlor M. gegen Karl 26. 2. 1260 
bei Benevent Schlacht und Leben. Auf die Ber: 
heiratung von M.s Tochter Konſtanze mit Peter III. 
von Aragonien (1262) gründeten ſich die Anſprüche 
Aragoniens auf Sizilien und Neapel. Lit.: Hampe, 
„Urban IV. und M.« 1905; Bergmann, »König M. 
von Sizilien 1264—66« 1909. 

Manfredonia, unterital. Hafenſtadt am Golf von 
M., nordö. von Foggia (24b EF 2), (1936) 19000 
Ew.; Erzbiſchofsſitz, Fiſcherei. — 1261 von König 
Manfred nördl. von der Hafenſtadt Sipontum ge 
Mangaben, Affen, + Meerkatzen. [gründet, 
Mangalore(mängslür, Mangalur), brit.⸗ind. Diſtt.⸗ 
Hptſt. und Hafen an der Malabar⸗Küſte (28 b B6), 
(1933) 33900 Ew.; Schiffbau. 

Mangan, das (veraltet Manganefium), Mn, Metal, 
kommt in der Natur nicht frei por, aber fh häufig 
in Form von Verbindungen (4 unten, Minerale), 
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ls Begleiter der meiften Eiſenerze. Gewin⸗ 
I sthtioeber als kohlenſtoff⸗ und l 
auf aluminothermiſchem Wege aus M.oryd und 
Moxydul oder in Form von Legierungen (Ferro⸗M., 
Spiegeleiſen [I. Eiſen, Sp. 546, 555)) im Hochofen. 
—Eigenſchaften. Grau, ſehr ſpröde, pulveriſier⸗ 
und polierbar; Atomgew. 54,93, Schmp. 1247, 
ſpez. Gew. 7,21 in dichtem (kompaktem) Zuſtande 
Iuftbeftändig, läuft beim Erhitzen an Luft bunt an; 
ſeinverteiltes M. iſt ao orydabel, u. U. pyro⸗ 
phor, und Bid Waſſer unter Waſſerſtoffent⸗ 
wicklung und Bildung von M.hydroryd. M. löſt 
ſech leicht in verdünnten Sauren auf, wobei M. ſalze 
entftehen. — Verwendung S zur Er⸗ 
zeugung von M.ftählen (4 Edelſtähle, 4 Eiſen, 
Ep. 554), 2 zur Herſt. von M.legierungen, 
z B. mit Kupfer und Zink (oder Zinn): M. bronze 
(mit Siliziumzuſatz: Iſimabronze), die bef. bei 
höherer Temp. gute Feſtigkeitseigenſchaften hat; 
mit Kupfer und Nickel: Manganfn, deſſen elektr. 
Widerſtand von der Temp. nahezu ag ift, 
ur Herſt. von Präziſionswiderſtänden. M. mit 
luminium und Kupfer ergibt die Heuslerfche 
4 Legierung; mit über 10 vH Antimon erhält 
man das Manganantimon, eine pyrophore Le⸗ 
gierung (ähnlich Zereiſen). Auch als Zuſatz zu Leicht⸗ 
metallegierungen i . bon Bedeutung. ie 
Legierungen von M. mit Eiſen (Ferro⸗M., Spiegel⸗ 
eiſen) werden in . Umfange als Desoxy⸗ 
dationsmittel für Stahl, Gußeiſen u. a. verwendet. 
Legierungen von M. mit Chrom, Titan, Silizium 
uſw. aluminothermiſch erzeugt, dienen als fog. Vor⸗ 
legelegierungen zur Einführung härtender Stoffe in 
fertige Stahl⸗ und Kupferlegierungen. 
Manganminerale. Braunjt (Hartmanganerz), 
Verbindung aus Manganioxyd und M. metaſilikat 
mit 6g vH M. tetragonale, oktaedriſche, kleine, eiſen⸗ 
ſchwarze Kriſtalle; häufig als derbe Aggregate; 
Jakobsberg (Wermland), Vorderindien (hier wich⸗ 
10 0 Merz), Minas Gerass. Hausmannit, 
oxyduloxyd mit 72 v M., tetragonale, pyra⸗ 
midale, eiſenſchwarze Kriſtalle; oft verzwillingt 
(Abb. 1); auch derb und körnig; Vorkommen wie bei 
Braunit.—Braunſtein, techn. Bez. für verſchiedene, 
hauptſäͤchlich aus M. dioxyd beſtehende Minerale mit 
ſchaften, die aus anderen M. mineralen, z. B. M. ſpat, 
entſtanden find und meiſt aus mehreren fein⸗ 
körnigen Komponenten beſtehen; M.gehalt etwa 
ob: Polianft, tetra⸗ 
onale, 
I meiſt jedoch derb; & CD 
latten (Erzgebirge). 
Graubraunſtein, Weich: Hauemannit Pproluſit. 
manganerz, Lichtes Grau- (Zwillinge). 
falle (Abb. 2), meiſt aber als ſtrahlige, kriſtalline 
oder lockere, dunkelgrau abfärbende Maſſen; 
land, Thüringen, Tſchiaturi(Transkauka ien), Minas 
eraes, Pfilomelan (Hartmanganerz, Schwar⸗ 
an Aluminium, Silizium, Kupfer, Eiſen u. a.; 
meiſt ſchwarze bis grauſchwarze Tropfftein-, Kruften: 
kommen zuſammen mit Pyroluſit. An feuchten 
Stellen (auch am Meeresgrund) bilden ſich knollen⸗ 


be nen Ausfehen und mit verſchiedenen Eigen⸗ 
winzige Kri⸗ 

Pyroluſjt (ſtrahliger Abb. 1. Abb. 2 
manganerz), rhombiſche, Bir grauweiße Kri⸗ 
mit Pfilomelan das wichtigſte 5 Sieger⸗ 
zer Glaskopf), neben Waſſergehalt ſtets Gehalte 
oder Glaskopfformen mit muſcheligem Bruch; Vor⸗ 
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förmige Konkretionen (Meknollen). Wad (M.- 
ſchaum, Groroilith), lockere, feinerdige, braun ab⸗ 
färbende leichte Maſſen mit vielen Beimengungen; 
Vorkommen mit Pyroluſit. Viele Vorkommen von 
Braunſtein haben Kupfer⸗ oder Kobaltgehalt (Kup⸗ 
ferſchwärze, Crednerjt [M.Eupfererz], Erdkobalt). — 
M.ſpat (Himbeerfpat, Rhodochroſſt), M.Earbonat 
mit 48 v M., oft mit Eiſengehalt (Oligonſpat), 
hexagonale, linſenförmige, roſarote, durch Verun⸗ 
reinigungen auch graubraune Kriſtalle u. derbe, körnige 
od. dichte, traubige Aggregate; wichtiges Merz; Kar⸗ 
paten, Harz, Pyrenäen. Rhodonjt, M. ſilikat mit 
46 b M., J Augit. Manganofit, Manganooryd, 
reguläre, oktaedriſche, ſmaragdgrüne Kriſtalle und 
ſpätige Maſſen; Längban (Schweden). Jakobſjt, 
Manganooxyd mit Ferrioxyd, reguläre, oktaedriſche, 
eiſenſchwarze Kriſtalle; auch körnig; Jakobsberg 
(hier Merz). Manganjt, Manganihydroxyd, 
rhombiſche, prismatiſche, braunſchwarze Kriſtalle u. 
ſtrahlige, ſtenglige Aggregate; meiſt ganz oder teil⸗ 
weiſe in Pyroluſit übergegangen; Harz, Thüringen, 
Cornwall. M.blende Alabandith, Manganoſulfid, 
regulär, körnige, braunſchwarze Aggregate; Ala⸗ 
banda (Kleinaſien), Ungarn. Bon Mangani⸗ 
ſulfid, reguläre, oktaedriſche, bräunlichſchwarze, 
ſchön ausgebildete Kriſtalle; Ungarn, Sizilien. 
M.bruzit 4 Magneſium. Piemontit 4 Epidot. 
Manganophpll ift ein M.biotit mit Erſatz des 
Magnefiums u. des Aluminiums durch M. N.ton: 
granat 4 Granat. Mikieſel 4 Augit. 

In den Manganverbindungen iſt M. t=, 25, 
3⸗, 4, 6= und 7wertig, es neigt zur Bildung von 
Komplexverbindungen und ähnelt in chem. Hinſicht 
dem Eiſen, weniger dem Chrom. Die Verbindungen 
des zweiwertigen M. werden Mangang⸗, die des 
dreiwertigen Manganjverbindungen genannt; in 
ſeinen niederſten Wertigkeitsſtufen wirkt M. als 
ir in feinen höchſten als Säurebildner. 

‚oryde. Beim Glühen von M.karbonat unter 
e oder durch Reduktion höherer M. oxyde 
mit Waſſerſtoff entſteht grünlichgraues M.orydul 
(Manganooryd), MnO, faſt unlöslich in Waſſer, 
ſchwierig zum Metall reduzierbar. Aus Mangano⸗ 
ſalzlöſungen fällen Alkalilaugen weißes Mhydroxy⸗ 
dul (Manganohydroxyd), Mn(OH),, bräunt ſich 
raſch unter Oxydation. M.ſesquioxyd, Mn O;, 
in der Natur als 51 Braunit, entſteht 
beim Erhitzen von M. dioxyd bei Luftzutritt auf Rot⸗ 

lut als ſchwarzes Pulver, verwendet für keramiſche 
7 geht oberhalb 940° unter Sauerſtoffabſpal⸗ 
tung über in M.oryduloryd (Manganomangani⸗ 
oxyd, rotes M. oxyd), Mn Oi; letzteres in der Natur 
als Hausmannit. Wichtig M.dioryd (fälſchlich 
M.hyper⸗, ⸗ſuperoxyd), MnO,, der Braunſtein. M.⸗ 
dioxyd waſſerhaltig als dunkelbraunes M.adioxyd⸗ 
99 0 5 (gefällter Braunſtein) bei Oxydation von 
hydroxydul z. B. mit Chlorkalk, auch bei Re: 
duktion alkaliſcher Manganat⸗ bzw. Permanganat⸗ 
löſung oder anodiſch durch Elektrolyſe ſtark ſalpeter⸗ 
ſaurer e e waſſerhaltiges M.- 
dioxyd iſt reaktionsfähiger als waſſerfreies. M. dioxyd 
fpaltet oberhalb 330“ von ſelbſt Sauerſtoff ab, 
katalyſiert die Sauerſtoffabgabe von Kaliumchlorat, 
iſt vielbenutztes Oxydationsmittel in der präpara⸗ 
tiven, bef. organ. Chemie, wird für Farben und Fir⸗ 
niſſe, als Depolariſator in galvan., beſ. Trocken⸗ 
elementen (Taſchenlampenbatterien), als Zuſatz zu 
Roſtſchutzfarben, Zementſteinen, Glaspoliermitteln, 
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ur Gasabforption, bef. für aan Jeire und zur 
Bindung von Radiumemanation, zur Reinigung von 
Azetylen u. Generatorgas, als Katalyſator, für Zünd⸗ 
holz⸗ und Feuerwerksſͤͤtze verwendet, ferner als Aus⸗ 
gangsftoff für andere M.verbindungen, namentlich 
die Permanganate (4 unten). Beim Erwärmen von 
M. dioxyd mit ſtarker Galzfäure entwickelt ſich Chlor⸗ 
gas (deſſen Darft. im Laboratorium). Braunſte in 
entfärbt eiſenhaltige Glasflüſſe, diente daher ſchon 
frühzeitig als e as zur Er⸗ 
zeugung brauner Ölafuren. 191 rk alkaliſchen Lö⸗ 
jagen oder Schmelzen bindet M. dioxydhydrat Al⸗ 
ali chemiſch, wobei Manganfte (Manganigfäure- 
ſalze) entftehen; M. dioxydhydrat wirkt darin als 
ſchwache Säure (Manganige Säure). Mit Sal⸗ 
peter oder mit Alkalihydroxyd bei reichl. Luftzutritt 
geglüht, gibt M.dioryd (wie auch andere M.verbin- 
dungen) eine grüne Schmelze (M.nachweis), die 
Manganate (manganſaure Salze, Salze der 
M.ſäure; M. darin 6wertig) enthält, z. B. Na⸗ 
triummanganat, Na,MnO,, tiefdunkelgrün, lös⸗ 
979 in Alkalilaugen. M. ſäureſalze ſind, wie das 
ſaureanhydrid, MnO,, ſelbſt, hoͤchſt unbeſtändig 
(bis auf Bariummanganat; f unten bei M. farben), 
reines Waſſer, beſſer noch Sauren, zerlegen fie in M.⸗ 
dioxyd und tiefviolette Permanganate (überman⸗ 
ganſaure Salze), die Salze der Na e re 
(Übermanganſäure; M. darin wertig), HMnO,. Ka⸗ 
liumpermanganat (übermanganſaures Kalium), 
KMnO,, wichtigſtes Permanganat, techniſch durch 
elektrolyt. Oxydation von Braunſtein in Gegenwart 
von Kaliumhydroxyd (die Reaktion verläuft über die 
Manganatftufe), auch durch Oxydation von Kalium⸗ 
manganat mit Chlor, tiefpurpurfarbene Prismen 
von bräunlich⸗metalliſchem Glanz, mäßig löslich 
(bei 20° 6,5 g in 100 g Waſſer) mit tiefvioletter 
Farbe, ſtarkes Oxydationsmittel, beſ. gegenüber 
organ. Verbindungen, wird in ſaurer Löſung z. B. 
von Oxalſäure, Ferroſalz uſw. bis zu Manganoſalz, 
in neutraler oder alkal. Löfung bis zu M. dioxyd redu⸗ 
ziert, ſehr wichtig für Maßanalyſe (Oxydimetrie) u. 
präparative Chemie. Auch zum Bleichen, Entfärben 
von Olen, zur Befreiung des Waſſers von organ. 
Verunreinigungen, zur Reinigung vieler Gaſe uſw. 
wird das Salz benutzt; in der Medizin weitgehend 
durch Waſſerſtoffperoryd verdrängt. Zu ähnlichen 
Zwecken (Trinkwaſſerreinigung) dienen auch die zer⸗ 
fließl. Salze Natriumpermanganat NaMnO,.3H,0 
u. Kalziumpermanganat Ca(MnO,),.5H,0; in 
letzterem ſowie in dem noch heftiger reagierenden 
Silberpermanganat, AgMnO,, iſt die Bindung 
des Sauerſtoffs ſehr gelockert, beim Zuſammenbrin⸗ 
en mit organ. Swoffen tritt 3. T. erplofionsartige 
Entflammung ein. Auch 15 anſäure⸗ 
anhydrid (M.heptoryd), Mn O,, il. bekannt, 
ſcheidet ſich beim auen von Kaliumpermanga⸗ 
nat in kalte, konzentrierte Schwefelſäure als ölige, 
länzende, ſchwarzgrüne 1 aus, zerfällt beim 
rwärmen unter heftiger Verpuffung, gibt mit 
Waſſer freie Übermanganfäure, die nur in Löſung 
haltbar 111 und auch beim Erwärmen ſtark ſalpeter⸗ 
ſaurer M. ſalzlöſung mit Bleidioxyd entſteht (wid): 
tiger M.nachweis). 

Die eigentl. M. ſalze leiten ſich vom zweiwertigen 
M. ab (Manganoſalze): M.ſulfid ( wefel⸗ M., 
Manganoſulfid), MnS, fällt aus M. ſalzlöſung auf 
Ammonſulfidzuſatz als waſſerhaltiger, fleiſchfarbener, 
leicht orydabler Niederſchlag, läßt ſich durch künſtl. 
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Altern in haltbarere, grüne Form überführen, y;, 
auch in der Natur bern Mikarb ba 
ſaures M., Manganokarbonat), MnCO,, in der 
Natur als M. ſpat, wichtiges Merz zur Gewi 
von M.legierungen, in reinem Zuſtande weiß, en 
hältlich durch Fällen von M. ſalzlöſung mit Alka 
bikarbonat in geſättigt⸗kohlenſaurer Löſung (mir 
Alkalikarbonat allein entſtehen baſiſche Karbonatth 
das Salz dient als M. farbe (4 unten), Michloriz 
(Chlor⸗ R., Manganochlorid), Mnclz, waſſerfſ 
beim Überleiten von Chlorwaſſerſtoff über erhifts 
M. als roſafarbene Kriſtalle, als blaßrotes Hydra 
MuClz. 4 H,O gewinnbar durch Löſen von Mar 
bonat in Salzſäure oder Behandeln von M.di 
mit ſtarker Salzſäure, läßt ſich zu M. dioxyd rüd, 
oxydieren (Weldon⸗Verfahren bei 4 Chlor). Mful: 
fat (ſchwefelſaures M., Manganoſulfat), Aude, 
entſteht beim Abrauchen Ai aller IN.verbindungen 
mit Schwefelſäure, waſſerfrei weiß, bildet zahl. 
reiche roſafarbene Hydrate, z. B. MnSO,.7H,0, 
in der Natur als Mallardit, MnSO,, 5 H,0, 
M.vitriol, das M. ſulfat des Handels iſt das Tetra: 
hydrat Mn SO. 4 HO; M. ſulfat (auch in Form de 
Hydrate) dient in der Färberei, zur Gewinnung ar: 
derer Manganſalze und ⸗farben, als Reizdünger, gibt 
bei Elektrolyſe in ſtark ſchwefelſaurer Löſung rotes 
Manganifulfat, Mn, (SO,), -. H3SO, . 4 H., 
das weiterhin in eine grüne Form übergeht und mit 
Alkaliſulfaten wenig beſtändige Manganialaun 
gibt. M.borate (borfaures M.) wechſelnder Zu, 
entſtehen beim Fällen warmer Boraxlöſung mit am: 
moniakhaltiger Michlorürlöſung; das trockene, far, 
5 Salz (Mextrakt) dient, wie auch zahlreich 
ſalze organiſcher Säuren, z. B. M.azetat, 
M.linoleat, M.oralat, Nl.refinat, als Stat 
Imprägniermittel und Sauerſtoffüberträger. 

Manganfarben. Mineralfarben mit M.verbin 
dungen als farbgebendem Beſtandteil: M.braun 
(M. ſamtbraun) ift gefällter Braunſtein, z. T. auch 
natürlich vorkommendes, hydratiſches M.diom 
(Mineralbiſter, M.bifter), wird in der Zeug 
färberei, im Zeugdruck und als Malerfarbe ber: 
wendet; ähnlich Di chwärze (M.mulm), eine fein, 
pulverige, tiefſchwarze Braunſteinabart. Braun 
Farben liefert auch die mangan⸗ und eifenhaltige 
4 Umbra. Reines Manganokarbonat dient al 
weiße Farbe M.weiß); Mangangrün (Barptgein, 
Rofenftiehls Grün) ift Bariummanganat (4 Barium, 

eim Zuſammengeben ſiedender Löſungen von 
M. ſalz und Natriumbichromat fällt baſiſches Man 
ganochromat aus, eine Aquarellfarbe (Chrom 
braun); M.blau wird durch Schmelzen bon 
M.oryd mit Quarz und einem Bariumſalz (fat 
deſſen auch Soda oder Kalk) gewonnen, tief: 
blauer oder grünlicher Farbton. M.violett (Nürs 
berger Violett), erhältlich durch Verſchmelzen bon 
M.dioryd mit Ammoniumphosphat und Phosphor 
fäure, for lichtecht, wird zu Ölmalerei, Lackieren 
und in Tapetendruck verwandt. 

M. vergiftung (Manganjsmus), meift Berufskran 
heit durch Einatmen bzw. Verſchlucken von Mond 
ſtaub (Braunftein). Krankheitszeichen: Schwäche uu 
Steifheit im Kreuz, ſchwerfälliger Gang, »Hahnen, 
tritte, Bewegungsſtörungen i. allg., Starre der 
ſichts muskeln, ſchwerfällige Sprache und Pi isch 
Veränderungen (Zwangslachen u. ⸗weinen, dj 
ſionszuſtände, Störungen der Intelligenz 00 
Heilungsausſichten bei fortgeſchrittenen 
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ing; rechtzeitige Erkennung wichtig. Vorbeugung: 
e an gefährdeten Betriebsſtellen. 
Mangart, der (Manharc, ital. Gebirgsmaſſiv in 
den Juliſchen Alpen, noͤrdl. des Iſonzotals (24a Hr), 


d m. 
agel, die (grch.⸗dt., Mange), Vorrichtung zum 
Glatten der Wäſche, bei der dieſe zw. Walzen hindurch⸗ 
führt wird. Heiß M. hat eine elektr. od. gas beheizte 
ulde mit rotierender Walze; dazwiſchen gleitet die 
Waſche hindurch. Bei der Rolle ( Drehrolle) wird 
die zu glättende Wäſche auf eine Walze (Docke, 
Baum, Kaule) aufgewickelt und unter einem ſchweren 
Kaſten (Kaſten⸗M.) hin- und hergerollt. M.brett 
(M.holz), brettart. Gerät zum Glätten der Wäfche. 
Mangelfrüchte (Schmachtkörner), ſchlecht aus⸗ 
ebildete Körner, als Saatgut ungeeignet, da ihre 
Keimfähigkeit geſchwächt iſt. 
Mangelkrankheiten 1 auf quantitativ oder 
qualitativ ungenügender Ernährung, die zu Unter⸗ 
ernährung mit Neigung zu Tuberkuloſe und ſeptiſchen 
Erkrankungen, zu der im Weltkrieg beobachteten 
Odenikcanfheit (einer Art Waſſerſucht) und zu 
Knochenſchmerzen und »veränderungen (Hunger⸗ 
oſteopathie) führt. Fehlen der in kleinſten Mengen 
in der Nahrung vorkommenden Vitamine führt 
zu beſtimmten Krankheitsbildern (Abitaminoſen, 
bei nur on angel: Hypovitaminoſen). 
1) Fehlen des Vitamins A bewirkt Keratomalazie 
Hornhauterweichung). Heilung durch Verabreichen 
don an Vitamin A reicher Nahrung (Butter, Eier, 
Lebertran, Tomaten) oder Vitamin⸗A⸗ Präparat 
(Vogan). 2) Fehlen des Vitamins B führt zu Beri⸗ 
beri (Kakke), einer vor allem in Oſtaſien durch Ge⸗ 
nuß polierten Reiſes hervorgerufenen Nervenentzün⸗ 
dung mit Lähmungen. Durch Fehlen anderer Vita⸗ 
min B. Faktoren entſteht die mit Hautveränderungen, 
Haarausfall, nervöſen und Magen-Darmftörungen 
einhergehende Pellagra (Pellagra, durch einſeitige 
Maisnahrung [Mittelmeerländer]), auch Wachs⸗ 
tumsſtillſtand, Magen⸗ Darmerkrankungen (tro⸗ 
piſche Sprue, -fprü, Heubner⸗Herterſche Krank⸗ 
heit der Kinder) und beſondere Arten von Bleich⸗ 
ur treten auf. Behandlung mit Hefepräparaten, 
tabion, Betaxin. 3) Fehlen des Vitamins C 
erzeugt Skorbut (bei Kindern auch Möller⸗Bar⸗ 
lowſche Krankheit gen.), mit Zahnfleiſchblutung und 
zentzündung, Haut⸗, Muskel- und Knochenhaut⸗ 
blutungen einhergehend. Vorkommen bef. häufig 
auf Schiffen und in Gefängniſſen. Heilung durch 
. des mangelnden Vitamins Cin Form 
von Apfelſinen⸗, Zitronenſaft, friſchem Obſt und 
Gemüſe; in chem. reiner Form als Cantan, Cebion, 
Nedoxon. 4) Fehlen des Vitamins D führt zu 
Rachftis (Engliſcher Krankheit), einhergehend mit 
ungenügender Verkalkung der Knochen, Wachstums⸗ 
hemmung, Knochenverbiegungen (O-Beine, Hühner⸗ 
bruſt, Rückgratverkrümmung, enges Becken), Zahn: 
beränderungen; befällt bef. Kleinkinder, häufig von 
Tetanie begleitet. Heilung durch Zuführung des 
mangelnden Vitamins D (friſches Gemüfe, Leber⸗ 
tan, Höhenſonne; in chemiſch reiner Form als 
Vigantol). Fehlen des wenig erforſchten Vitamins 
E ( Fruchtba eitsvitamin) bewirkt bei Männern 
Hodenſchwund, bei Frauen häufig Fehlgeburten. 
Vitanuin K und P beeinfluſſen die Blutungsneigung. 
Bei Haustieren kommen M. in verſchiedenen 
ormen vor. Gegen Vitamin⸗A⸗Mangel find die 
ühner am empfindlichſten. Die kranken Tiere 
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zeigen Augenerkrankungen und gelbliche Knötchen auf 
der Rachen⸗ und Schlundſchleimhaut (Schädigung 
der . Bei Wiederkäuern treten neben 
Augenerkrankungen Störungen der Fortpflanzung 
und nerböfe Erſcheinungen auf. Pferde wieſen nach 
Fütterung von lange gelagertem, vitamin⸗A⸗-armem, 
Br Ring⸗, Riß⸗ und Spaltbildungen an den Hufen 
auf. Bei Schweinen nervöfe Störungen (Krämpfe, 
Lähmungen, Atembeſchwerden). Erkrankungen in⸗ 
folge Bitamin-B-Mangels werden bei Schafen, 
jungen Silberfüchſen, bei jungen Fleiſchfreſſern der 
Zoologiſchen Gärten und bef. beim Geflügel be⸗ 
obachtet. Skorbutähnliche Erkrankungen infolge 
Vitamin⸗C-Mangels find nur von Schweinen und 
Hunden bekannt. Vitamin⸗D⸗Mangel führt bei Jung⸗ 
tieren zu Rachitis und Tetanie, bei erwachſenen 
Tieren zu Knochenweiche, Leckſucht, Störungen im 
Haar- und Federwechſel. D-Avitaminofen And für 
die Tierzucht von erheblicher geſundheitlicher und 
wirtſchaftl. Bedeutung. Vitamin⸗E⸗Mangel äußert 
ſich bei Rindern und Schweinen als Unfruchtbarkeit. 
Verhütung und Heilung der M. erfolgen durch Ver⸗ 
abreichung reiner und höchſt wirkſamer Vitamin⸗ 
präparate. — f auch Vitamine. 
Mängelrüge, die beim 1 Kauf unverzüglich zu bes 
wirkende Anzeige (des Käufers) an den Verkäufer von 
etwaigen Mängeln. 
Mangfall, die, l. Nebenfluß des Inn (8 C 3), 55km; 
entſtrömt dem Tegernſee, treibt das M.⸗Kraftwerk 
und mündet bei Roſenheim. Bei Weſterham mündet 
die Leitzach (45 km, mit Leitzach⸗Kraftwerk). 
Mangifera (Mangobaum), Gattung der Anakardia⸗ 
zeen, immergrüne Baume mit kleinen Blũten u. wohl⸗ 
ſchmeckenden Steinfrüchten; 27 Arten in Oſtindien 
und auf dem Malaiifchen es Gemeiner 
Mangobaum (NM. indica), Indien, 10—ı5 m 
hoch, der fleiſchigen Früchte (Mangopflaumen) 
wegen in allen Tropengegenden gezogen. 
Mangold (Beißkohl, Römiſcher Kohl, Bete; Beta 
vulgaris var. cicla), dünnwurzelige Kulturvarietät 
der Runkelrübe mit großen, fleiſchig⸗blaſigen bis 
krauſen, dunkel⸗ oder hellgrünen Blättern, die, bis 
zur Blütenbildung im 2. Jahre nachwachſend, ein 
vorzügl. Spinatgemüſe liefern; breite Blattſtiele wie 
Spargel verwendbar. Sehr dünne Saat mit 30 cm 
Reihenabſtand (nach Bedarf »vereinzelne) auf gut 
gedüngtes Land, gut wäͤſſern, ſonſt ſehr anſpruchsloſes, 
höchſt wirtſchaftliches Hausgartengemüſe. 
Mangold, 1) Ernſt, Phyſiolog,“ 3. 2. 1879 Berlin, 
1912 Prof. in Freiburg i. Br., 1923 Berlin, ar⸗ 
beitete beſ. über Tierphyſiologie, ernährung, Ver⸗ 
dauungsorgane und Stoffwechſel; gab heraus: »Hb. 
der Ernährung und des Stoffwechſels der landw. Nutz⸗ 
tiere als Grundlagen der Fütterungslehres 1929 bis 
1932, 4 Bde. — 2) Otto, Zoolog, 6. 11. 1891 Auen⸗ 
ſtein (Württ.), 1923 wiſſ. Mitgl. des Kaiſer Wilhelm⸗ 
Inſtituts für Biologie in Berlin-Dahlem, 1929 
Prof. in Berlin, 1933 Erlangen, 1937 Freiburg i. Br., 
arbeitet über Entwicklungsphyſiologie der Lurche. 
Mangopflaume, tropiſche Frucht, 4 Mangifera. 
Mangoſtane, tropiſcher Obſtbaum, 4 Garcinia. 
Mangrove, Gehölzformation an Na brandungs⸗ 
reien trop. und ſubtrop. Küſten. Befeſtigung der 
flanzen im ſchlammigen, von Ebbe und Flut be⸗ 
einflußten Boden durch die aus Luftwurzeln ſich ent⸗ 
wickelnden, feſt im Schlamme ſich verankernden 
»Gtelzwurzelne. Der Sauerſtoffmangel im Sumpf: 
boden bewirkt die Ausbildung von beſonderen, 
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ſenkrecht aufſtrebenden Atmungsorganen (Pneumato⸗ 
phoren), die den im Schlamm ſteckenden Organen 
Sauerſtoff zuführen. Der M. formation gehören 
u. a. an: Rhizophorazeen (M. baum, Bruguiera u. a.), 
Kombretazeen (Conocarpus u. a.), Verbenazeen 
(Avicennia u. a.), Myrſinazeen (Aegiceras) und 
Myrtazeen (Sonneratia). Viele M. pflanzen find 
»lebendiggebärend« (4 Lebendiggebärende 2). Die 
Tierwelt der M. iſt bef. reichhaltig, da ſich zw. 
den Mipflanzen ſehr viele organ. Nährſtoffe ab⸗ 
ſetzen. Viele di lere ertragen nicht nur die Trocken⸗ 
heit der Ebbezeit, ſondern verlaſſen freiwillig das 
Waſſer (Schlammſpringer). Lit.: Karſten, Die 
M.vegetation« 1904. 
Mangrovebaum (Mangle⸗, Wurzelbaum, Rhizo- 
phora), Gattung der Rhizophorazeen, im Schlamm 
trop. Meeresküſten wachſende Bäume mit kurzem, 
a einem Geſtell bogenförmiger Stelzwurzeln 
ehenden Stamm. In Weſtafrika und im trop. 
merika der Lichterbaum (Licht-, Leuchter⸗, 
Auſterbaum, R. mangle), 12—ı5 m hoch, große, 
immergrüne, eiförmige Blätter, weiße Blüten in 
leuchterförmigen Blütenſtänden (Leuchterblumen) 
und keulenförmige, bereits auf dem Baum keimende 
Samen (4 Lebendiggebärende 2). Rinde (Man⸗ 
groverinde«) zum Gerben, ebenſo von R. mu- 
cronata in den Tropen der Alten Welt. Beide 
Arten liefern widerſtandsfähiges Holz (4 Tabelle 4 
bei Holz). 
Mangue (mänge; Chorotegen, tſcho⸗), heute er⸗ 
loſchenes altindian. Kulturvolk der pazifiſchen Seite 
Nicaraguas (zw. Fonſeca- und Nicoya-Bai), 1522 
von den Spaniern unterworfen. Ihrer Sprache nach 
ſtammen die M. aus dem Norden; wahrſcheinlich 
Vorläufer der Maya in Chiapas (Mexiko) und 
Guatemala; rohe Steinfiguren auf den Inſeln des 
Nicaragua⸗Sees, prächtige Mahlſteine in Tiergeſtalt, 
Jade⸗Zierate, buntbemalte Keramik. 
Manguſten, Raubtiere, + Schleichkatzen. 
Mangyſchlak (Mangiſchlak), Halbinſel am Oſtufer des 
Kaſpi⸗Sees (1486), Salzſteppe, zu Kaſakſtan gehörig. 
Manharter, eine zu Beginn des 19. Ih. in Salzburg 
und Tirol verbreitete Sekte, die gegen Napoleon und 
Bayern zu Oſterreich hielt. Lit.: Flir 1852. 
Manhartsberg, waldbedeckter Höhenzug im Wald⸗ 
viertel des Gaues Niederdonau (22 D 1), 536 m. 
Manhattan (mänhäten, indian., »Stromſchnellen⸗), 
I) Strominſel mit dem älteften Stadtteil (City) 
New Porks (30 b E 3). — 2) Stadt in den Ver. St. 
v. A. (Kanſas), weſtl. von Kanſas City (300 F 3), 
(1930) 10 140 Ew.; Eiſengießerei. 
Mani, die (Maina), mittlere der grch. Peleponnes⸗ 
Halbinſeln, von Ausläufern des Pentedaktylon (Tay⸗ 
getos⸗Gebirge, im Kubenoba 1468 m) durchzogen, 
von den Manigten bewohnt. 
Maͤni (Mond, in der nord. Mythologie Mondgott, 
Bruder der Sol ( Sonnec ); ihr Vater heißt Mundilföri. 
Mäni, ſpätantiker Religionsſtifter iraniſcher (ariſcher) 
Herkunft, * 216 Mardinu (Babylonien), F (ge: 
kreuzigt auf Betreiben der zarathuſtr. e 
273 Gundezaphr (Babylonien); ſeine Anhänger: 
Manichäer, feine Lehre: Manichäjsmus, der 
ein getreues und warnendes Ebenbild zum Raſſen⸗ 
und Völkerwirrwarr des ausgehenden Altertums, 
inſofern auch der Vorläufer der modernen Anthro⸗ 
poſophie u. Theoſophie iſt. Schon Mis Vater hatte 
den Mugtaſila, einer asket. Sekte der Gnoſis, angehört. 
M. ſelbſt lernte das Chriſtentum (durch Tatians Dia⸗ 
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teſſaron), verſchiedene Strömungen der Gnoſis, den 
babyloniſch⸗chaldäiſchen (aſtrolog.) Myſtizismus, die 
jüdiſche Religion feiner Zeit (Anfänge der Kabbala) 
ind. Religionen und die iran. Zarathuſtrareligion 
kennen und verſchmolz dieſe heterogenen Beftandteife 
zu einem umfaſſenden Syſtem des rel. Eklektizismug 
bzw. Synkretismus. In ſeiner Auffaſſung vom 
enſchen huldigte er der Zweiſeelenlehre des Zara, 
thuſtrismus und der Askeſe der Guests durch ſeine 
Lehre vom dreifachen Siegel der Vollkommenheit; 
Enthaltung des Mundes von Fleiſchnahrung und un. 
reiner Rede, Enthaltung der Hände von Arbeit und 
Eigentum, Enthaltung des Leibes von Ehe und Ge 
ſchlechtsleben. In ſeiner Auffaſſung von Welt und 
Gott ſchloß er ſich der Lichtmetaphyſik und der 
dualiſt. Ormuzd⸗Ahriman⸗Lehre des Zarathuſtris⸗ 
mus an. Ab 242 trat M. 8 des fafanid, 
Großreichs unter geſchickter Anpaſſung an die herr⸗ 
ſchenden rel. Zuſtände hervor; ſeine Schriften find 
meift ſyriſch geſchrieben. Seine Lehre verbreitete 
ſich bald, für etwa ein Ih., bis nach Spanien und 
Gallien, fpäter bis nach China und in die Mongolei; 
fie wirkte bei der Entſtehung des Iſlams mit, erlag 
aber allmählich im ſaſanid. Perſerreich der Feind⸗ 
ſchaft der Prieſterſchaft der zarathuſtr. Staats⸗ 
religion, im Römerreich der Kritik durch Auguſtinus, 
der ſelbſt Manichäer geweſen war, und den Ketzer⸗ 
bekämpfungserlaſſen. Lit.: v. Weſendonk, „Die Lehre 
des M. 1922 und »Das Weltbild der Sraniers 1933. 
Maniago, oberital. Landgem. nordw. von Udine 
(24a G 1), (1936) 6900 Ew.; Dom (1482); Seiden⸗ 
raupenzucht. 
Manias-Göl, türk. See im weſtl. Kleinaſien (231 
BC 2), etwa 300 qkm, g m tief; fiſchreich. 
Manie, die (grch.), impſycholog. Sinne unnormale, 
aber, oft ohne hinreichenden Grund, beharrlich feſt⸗ 
gehaltene Angewohnheit, von der ſich die betr. Perſon 
nicht abbringen läßt (3. B. »die Furcht vor Einbre⸗ 
chern iſt bei ihr zur M. gewordens); im pſychia⸗ 
triſchen Sinn 1 Maniſch⸗depreſſives Irreſein; 
auch: Brandſtiftungstrieb, Mono», Kleptomanie. 
Manjema (Manjuema, Manyema), Stamm der 
Bantu nördl. vom Lukuga (öftl. Kongoſtaat), Kanni⸗ 
balen und Sklavenhändler. 
Manier (frz. manière, mäniär), i. allg. die Art und 
Weiſe, wie man etwas zu tun pflegt; in der Aſthetik 
ein vom Künſtler en Werk gegebenes einheitl, 
Gepräge, das, im Gegenſatz zum Stil, ſich nicht aus 
den inneren Bedingungen der Kunſt und des Kunft: 
werks oder des Künſtlers und feiner Zeit ergibt, fon: 
dern leere Form iſt. Man nennt ein ſolches Werk 
oder ein ſolches Verfahren maniriert. — In det 
Muſik auch Verzierung. 
Manierismus (frz.⸗lat.), Stilrichtung der abend: 
ländiſchen Kunſt etwa 1330-1600, früher als eine 
in leere »Manie« ausgeartete Verfallserſcheinung 
der Hochrenaiſſance angeſehen, jetzt als eigen: 
ſchöpferiſche Leiſtung gewürdigt. Man ging zunädjt 
aus von der ital. Malerei (Pontormo, Bronzino, 
Parmeggianino), in der man die Merkmale des M. 
zuerſt am reinſten ausgeprägt fand: an Stelle det 
harmoniſchen Schönheit und Ausgeglichenheit det 
re 0 86 und Unruhe, geſteigerte 
mimiſche Beweglichkeit langgeſtreckter Figuren, die 
nicht mehr feſt auf dem Boden ſtehen. Die Farbe 
hat ihre Klarheit und ihre Leuchtkraft zugunſten ge 
brochener, unruhiger, oft ins Dunkel tauchendet 
Töne verloren. Der Raum iſt nicht mehr bis ins 
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te zu überſehen, ſondern verliert ſich in unerkenn⸗ 
u iefen. 30 der 2. Hälfte des 16. Ih. tritt die 
geiftige Verbindung des M. mit der Gegenrefor⸗ 


mation ſtärker hervor. Das äußert ſich in der rel. 
5 mit der bibliſche Stoffe geſtaltet werden. 
Hauptmeiſter ift Tintoretto. Außerhalb Italiens 
hat der M. ſeinen reinſten Ausdruck wohl in Spanien 
(Greco) efunden. In den Niederlanden find bef. 
die fog- Nene der 2. Hälfte des 16. Ih. Ver⸗ 
treter des M.: J. van Hemeſſen, F. Floris, Cornelis 
Corneliſz, B. Spranger. In den anderen Ländern 
ift es nicht zu einer geſchloſſenen Stilrichtung ge⸗ 
kommen, obwohl Erſcheinungen des M. ſich allent⸗ 
alben bemerkbar machen. Weniger beſtimmt iſt die 
in des Begriffs M. in der Bildhauerkunſt. 
Auch ſeine Anwendung auf die Entwicklung der Bau⸗ 
ft des 16. Ih. ift bisher nicht allg. anerkannt. 
Lit.: Dvokäk, »Geſch. der ital. Kunſt im Zeitalter 
der Renaiffance«, Bd. 2, 1928, und »Greco und der 
M. (in: »Kunſtgeſch. als Geiſtesgeſch.« 19285); 
Arens (in: Archiv für Kulturgeſch.«, Ig. 24, 1934). 
Manifeft, das (mittellat. Überf. des dt. Wortes 
Handfeſtec), öffentl. Erklärung einer Regierung zur 
Darlegung oder Rechtfertigung ihrer Handies, 
weiſelz. B. bei Eröffnung eines Krieges [Kriegs⸗M. , 
eines Fürſten, eines Thronbewerbers, eines Er⸗ 
oberers uftv., im Parteienſtaat Erklarung einer polit. 
Partei zur Kundgabe ihrer Ziele. 
Manifeſtant (dt.⸗lat.), Schreier, Kundgeber. 
Manifeſtation (dt.⸗lat., Offenbarung), Sichtbar⸗ 
werdung. Inder Vererbungslehre dasichtbar⸗ 
werden einer Erbanlage, hängt von Außenbedingun⸗ 
gen und von dem Zuſammenſpiel mit anderen Genen 
ab. Misſchwankung kann Unterentwicklung oder 
Überentwicklung eines Merkmals verurſachen. 
Die Mswahrfcheinlichkeit (Penetranz) äußert 
ſich in der Prozentzahl der phänotypiſchen Mani⸗ 
feſtierung, d. h. in dem zahlenmäßigen Auftreten 
eines Merkmals; ſie iſt ein Maß für die Rolle, die 
Anlage u. Umwelt beim Zuſtandekommen eines erbl. 
Merkmals fpielen. — M.seid = Offenbarungseid. 
Manifeſtieren (dt. ⸗lat.), bekunden; ſichtbar werden; 
den Offenbarungseid leiſten. 
Manigk, Alfred, Rechtsforſcher,“ 10. g. 1873 
Angerburg (Oſtpr.), 1902 Prof. in Königsberg, 1921 
Breslau, 192734 Marburg, ſchrieb u. a.: „Geſch. 
der röm. Hypotheken 1904, »Willenserklärung und 
Willens geſchäfte 1907, Savigny und der Modernis- 
muss 1914, »Irrtum und Auslegung 1918, »Wie 
ſtehen wir heute zum Naturrecht ?« 1926, »Die Pri⸗ 
batautonomie im Aufbau der Rechtsquellen« 1935, 
„Neubau des Privatrechts« 1938, »Das rechtswirk⸗ 
ſame Verhaltens 1939. 
Manihſki-Inſeln, britiſche Korallenatolle in Poly: 
neſien (34 K 5, 6), zuf. etwa 228 qkm, 1200 Ew. 
Manſkaland, ſüdafrik. Hochland nahe der Oftküfte, 
teils zu Süd⸗Rhodeſia, teils zu Moſambik; Hptſt. 
Umtali, [Nägel; auch die Handpflegerin. 
Maniküre, die (lat. frz.), Pflege der Hände, bef. der 
Manila („Buſchſtadte ), befeftigte Hptſt. und größter 
Hafen der Philippinen auf der Fuel Luzön (28063), 
(1937) 361 680 E.; Tabak-, Holz⸗, Hanf⸗, Metall⸗ 
und Maſchinenind., Herſt. von Hanf- und Leder⸗ 
waren. Moderne Verladeanlagen an der Bucht 
von M. Sitz des nordamer. Generalgouverneurs, dt. 
Handelskammer (300 Deutſche). Staatsuniverſität 
(1908 gegr.), St.⸗Thomas⸗Ulniberſität (1605 gegr.), 
Univerſität (1913 gegr.), meteorolog. Obfer: 
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vatorium, Taifun⸗Warn⸗ und Kabelſtation. Bes 
feſtigter Hafen Cavite für größere Schiffe, mit 
Großfunkſtelle. — 1570 fanden die Spanier bereits 
eine bedeutende Stadt vor, unterwarfen ihre Häupt⸗ 
linge Lacandola und Matandd; 1581 wurde hier ein 
Erzbistum errichtet, 1590 M. befeſtigt. M. litt viel 
durch chin., holl. u. engl. Seeräuber, durch Erdbeben 
(1600, 1645, 1746, 1824, 1863) ſowie Unruhen der 
Japaner, denen man 1603 das Zuſammenwohnen in 
eigenen Stadtvierteln verbot. M. verteidigte ſich er⸗ 
folgreich Sept. 1762 bis Juli 1763 gegen die Eng: 
länder, ergab ſich 13. 8. 1898 den Nordamerikanern. 
Manilahanf, Gefpinftfafern der Blattſcheiden und 
aus dem Stamm der Faſerbanane (Musa textilis), 
die bef. auf den Philippinen, auf Borneo u. Java an⸗ 
gepflanzt wird; ſehr lange, weiße, weiche, feſte, leichte 
u. wetterbeftändige Faſern, zu Strohhüten (Panama⸗ 
hüten), Seilen, Schiffstauen u. Bindfäden, z. B. Gars 
benbinden.—Manilapapier, feſtes Packpapier aus 
M. (Hanftauabfällen); auch Bez. für feſtes Papier. 
Manilla (fpan., Ilja), Kupfergeld in Form offener, 
an den Enden verdickter Ringe, an der afrik. Weſt⸗ 
küſte gebräuchlich. 
Manin, Daniele, ital. Freiheitskämpfer, * 13. 5. 
1804 Venedig, f 22. 9. 1837 Paris, Rechtsanwalt, 
rief 1848 in Venedig die Republik aus und behauptete 
als deren Diktator die Stadt gegen die Öfterreicher 
bis Aug. 1849; 1868 im befreiten Venedig beigeſetzt. 
Lit.: Ferrari⸗Bravo und Marloni 1904 (ital.). 
Maniok, der (Mandioka, Manihot), Gattung der 
Wolfsmilchgewächſe, mit knolligen Wurzeln; 130 füd- 
amer. Arten, meiſt in Braſilien. Kaſſawaſtrauch 
(Bitterer M., Bittere Juka, M. utiljssima), am hoher 
Strauch, in faſt allen Tropen gebaute Nahrungs⸗ 
pflanze; Wurzelknollen (bis 10 kg) ſehr ſtärkereich, 
liefern M.mehl (zu Brot, Kuchen), aus ihnen Stärke⸗ 
mehl (Tapioka, Braſil. Arrowroot) gewonnen. 
Ahnlich, auch in der Verwendung, der Süße M. 
(Süße Juka, Macacheira, ⸗tſche⸗, M. palmata). 
Manipel, der, Unterabteilung der röm. f Legion. 
Manipulation (lat.), Hand⸗, Kunſtgriff; Verfahren; 
Kniff. Manipulieren, handhaben; zu Werke gehen. 
Manipur, 1) flößbarer Fluß in Hinterindien (29 E/), 
etwa 400 km, mündet in den Chindwin (3. JIrawadi). 
— 2) Brit.⸗ind. Fürſtentum im O. von + Aſſam. Die 
Bev. hauptſächlich Manipuri (Meithei; 130000); 
Ackerbauer und Brahmanen. 
Manſſa (Maniſſa, röm. Magnesia ad Sipylum), 
Hptſt. des türk. Wilajets M. (27e Ba), (1935) 
30750 Ew.; Eiſenbahnknotenpunkt in fruchtbarer 
Ebene; Baumwoll-, Wein⸗, Olivenbau. — 190 b. Zw. 
Sieg des Scipio über Antiochus III. von Syrien. 
Im M. A. unter Byzanz und unter den Türken (feit 
1313) bedeutend. 
Manifch-depreffives Irreſein (zirkuläre Pſychoſe, 
periodifches Irreſein), eine Erbkrankheit, die ſich im 
weſentlichen in Stimmungsſchwankungen depreffider 
und maniſcher Färbung äußert (4 unten). Den ein⸗ 
elnen Krankheitszeiten, fog- Phafen, folgt ftets die 
efundung unter völliger a der urfpr. 
Perſönlichkeit. Da es ſich um Veränderungen vor 
allem der Stimmung, des Affekt⸗ und Gefühlslebens 
handelt, ſpricht man beffer von maniſch⸗depreſſivden 
Gemütskrankheiten. Die Krankheit kann von der 
Vorpubertätszeit an in jedem Lebensalter eintreten. 
Beſ. gefährdet find bei Frauen die Zeiten der Ge: 
burten und der Wechſeljahre (Klimakterium). Wäh⸗ 
rend die Depreſſion mit trauriger Stimmungslage 
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(Schwermut), Hemmung aller Antriebe, Verlang⸗ 

ſamung des Tempos einhergeht, ſtellt die Manſe 

(grch., »Raſerei, Wahne) eine Steigerung der 

ſeeliſchen Vorgänge mit Heiterkeit, Ungehemmtheit, 

Lebhaftigkeit, Unruhe, u. U. bis zu Tobſucht, dar 

(maniakaliſche Erregung). Bei der Depreffion fpielen 

vegetatibe Störungen, wie Schlafloſigkeit, Magen⸗ 

und Darmſtörungen (Verſtopfung, Hemmung in der 

Verdauungstätigkeit), vielerlei hypochondriſche Be⸗ 

ſchwerden, Appetitloſigkeit eine bedeutſame Rolle. 

Leichtere Formen des M. mit häufigen Schwan⸗ 

kungen nach der einen oder der anderen Seite nennt 

man Zyklothymie, die Abſchwächung bis in die 

Breiten normaler Stimmungsſchwankungen zyklofd. 

Bei der Hemmungsloſigkeit der maniſchen an: 

gen kommt es auch zu mehr oder minder großer 

ſexueller Triebhaftigkeit (Nymphomanje [Liebes⸗ 
wahnſinn], Eroto⸗, Andromanje, Mannstollheit). 

Manitius, Max, Philolog und Hiftoriker, * 23. 3. 

1858 Dresden, f 21.9. 1933 Kötzſchenbroda, Privat: 

gelehrter; bedeutendfte Leiſtung: »Gefd). der lat. Lit. 

des M. A. 1911-31, 3 Bde. 

Manito (Manitu), bei nordamer. Indianern Bez. 

für etwas Geheimnisvolles, irrig als höchſtes Weſen 

ER Geiſt) gedeutet. 
anitoba (mänitobä oder mänitöba), eine der 

Prärieprovinzen 4 Kanadas (302 G 3). — M. wurde 

uerſt 173338 von Franzoſen beſiedelt, feit dem 

Falle Quebecs (1717) drangen zunehmend engl. Kauf⸗ 

leute ein. 181118 mißglückte der Koloniſations⸗ 

verſuch von Lord Selkirk. 1818-69 gehörte M. der 

Hudſonbaikompanie, 186g kaufte Kanada dieſer ihre 

Rechte ab. Seit 1870 kanad. Prov. Der Anteil der 

dt. Bev. ſtieg 1901 bis 1911 von 27200 auf 34500. 

Manitoba -See, ſeichter ſüdkanad. See nordw. von 

Winnipeg (30a G 3), 4710 qkm, fiſchreich. 

Manitowoc ( mänftowök), nordamer. Stadt in Wiscon⸗ 

fin (31 B 1), (1931) 22970 Ew.; Schiffbau, Eiſenind. 
aniu, Juliu, rumän. Parteiführer,“ 8. 1. 1873 

Szilagyſomlys, an der Spitze der rumän. National⸗ 

partei in Ungarn, 1906-10 im ung. Landtag, be⸗ 

teiligte ſich nach dem Weltkrieg an der Gründung 
des rumän. Nationalrats, Dez. 1918 Präf. der vor⸗ 
läufigen Regierung Siebenbürgens, 1919 Präfident 

der ſiebenbürg. Nationalpartei, vereinigte ſie 1926 

mit der Bauernpartei zur Nationalzaraniſt. Partei, 

die den Zentralismus der Liberalen bekämpfte. M. 

war 1928-30 u. 1932/33 Min.⸗Präſ. Während 

ſeiner erſten Präſidentſchaft ER: 1930 Karl II. 

urück. Ende 1933 trat M. als Parteiführer zurück. 
anizales (-itha-), füdamer. Dep.⸗Hptſt. in Kolum⸗ 
bien (32 b B 2), 2140 m ü. M., (1930) 8100 Ew.; 

Kaffee⸗ und Kak aohandel; Radioſender. 

Mankato (män-), nordamer. Stadt in Minnefota 
ob Ag), (1930) 14040 Ew.; Getreidehandel, 
teinbrüche. 

Manko, das (ital.), Abgang, Fehlbetrag, Mangel; 

Kaſſen-M., Kaſſenfehlbetrag; M.geld, fefter Be. 

trag, aus dem der Kaſſierer etwaige Fehlbeträge zu 

decken hat. — Mankieren (frz.), fehlen; verſagen. 

Monlier, patriziſch⸗plebejiſches Geſchlecht im + Rom. 

Reich. Titus Mantis, der 340 die Latiner beſiegte, 

ließ ſeinen heißgeliebten Sohn, der gegen ſein Ver⸗ 

bot gekämpft hatte, in altrõm. Strenge trotz dem Sieg 
wegen Ungehorſams vor dem Feinde hinrichten. 

Mann, 1) Ernſt Ritter von, Edler von Tiechler, Ad⸗ 

miral, * 11. 4. 1864 Burghauſen (Obb.), 1 2. 10. 

1934 Bad Reichenhall, ſeit 1884 bei der Marine, 
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Chef des Stabes der Hochſeeflotte, bei Kriegsanfang 
Inſpekteur des 2 ſeit Dez. 1915 50 
des U-Boot-Amtes, beim Rücktritt Capelles Ot 
1918 Staatsſekretär des Reichsmarineamts, trat 
Febr. 1919 zurück. — 2) Heinrich, Schriftſteller, 27. 
1871 Lübeck, typ. Vertreter des Kulturbolſchewismuz 
im Deutſchland der Syſtemzeit, ſchilderte in feinen 
Vorkriegsromanen (Schlaraffenlande 1900, „Die 
Göttinnen 1903, 3 Bde., »Profeſſor Unrat« 1905) 
den . der bürgerlichen Geſellſchaft, 
machte den dt. Idealismus lächerlich in dem 1918 
veröff. Roman »Der Untertan, bekannte ſich in 
feinen Nachkriegsromanen (Die Armene 1917, 
»Der Kopfe 1925 u. a.) und Eſſays (Macht und 
Menſe 2: 1919, Diktatur der Bernunft« 1923) völlig 
zum Kommunismus; 1931 Präf. der Dichter: 
akademie; emigrierte 1933 nach Paris, ſchrieb hier 
verleumderiſche Schmähſchriften gegen das neue 
Deutſchland (Der Haf« 1933 u. a.) und verwirkte 
dadurch ſelbſt das Recht auf die dt. Staats 
angehörigkeit. — 3) Thomas, Schriftſteller,“ 6,6, 
1875 Lübeck, lebt als Emigrant in der Schweiz; ſchil⸗ 
dert aus einer Fin- de- siècle⸗ Dekadenz heraus den Ver⸗ 
fall der bürgerl. Geſellſchaft in Romanen („Budden⸗ 
broofs« 1901, »Der Zauberberg« 1924) und No: 
vellen (»Triftan« 1903, »Der Tod in Venedigs 191g, 
»Tonio Krögere 1914). Bezeichnend für ihn iſt das 
Wühlen in krankhaften Seelenbewegungen und ein 
preziöſer Stil, der mit jedem neuen Werk weit: 
ſchweifiger und gekünſtelter wurde, fo bef. in der alt: 
teſtamentl. Romantrilogie »Joſeph u. feine Brüder, 
1933 ff. Während des Kriegs und unmittelbar da⸗ 
nach bekannte ſich M. in polit. Schriften (Friedrich 
u. die große Koalitions 1916, „Betrachtungen eines 
Unpolit. 4 1918) zur nationalen Idee, ging aber bald 
ins demokr. Lager über und ſtrich in der Neuaufl. der 
„Betrachtungen alle Ausfälle gegen das „Ziviliſa⸗ 
tionsliteratentume. In der Emigration ſchrieb er 
mehrere Pamphlete gegen das Dritte Reich und trat 
in Reden gegen dieſes auf, wurde aus der dt. Volks⸗ 
8 ausgeſchloſſen; ebenſo ſein Sohn 
laus, Schriftſteller, 18. 11. 1906 München 
(jüdiſcher Miſchling, Mutter geb. Pringsheim), Emi⸗ 
rant, der krankhaft⸗perverſe Novellen und Bühnen 
he ſchrieb: »Anja und Efther« 1925, »Kinderwelt⸗ 
1926; ſnobbiſtiſch⸗oberflächl. Eſſays: »Heute und 
Morgens 1927, „Auf der Suche nach einem Weg! 
1931. Er hetzt mit feiner Schweſter Erika in Ka 
baretts (»Die Pfeffermühlee) gegen Deutſchland. 
Mann (män), Horace, nordamer. Volkserzieher, 
* 4. 5. 1796 Franklin (Maſſ.), T 2. 8. 1859 Yellow 
Springs (Ohio), Juriſt, ſeit 1827 im Kongreß von 
Maſſachuſetts, ſchuf vorbildliche Schuleinrichtun⸗ 
en; im Bundeskongreß bekämpfte er ſeit 1848 die 
egerſklaverei. Life and Complete Works of 
H. M.« 1890, 5 Bde., mit Biogr. von feiner Witwe. 
Lit.: Hinsdale 1898. 
Manna, die oder das (arab.), Bez. für zahlreiche 
ſüßſchmeckende pflanzliche und tieriſche Saͤfte. Die 
als Arzneimittel gehandelte M. ift der durch Ein 
ſchnitte in die Rinde der M. 4 Eſche (Nordſtzilien, 
Italien) ausfließende und eingetrocknete ft 
(Efhen:M.), mildes l beſteht aus 
4 Mannit (mindeſtens 73 vH), Traubenzucker, anderen 
Zuckerarten, Harz und Schleim; beſte Sorte iſt die 
weiße, angenehm A Röhren-IN. (M. cannel- 
lata) von jungen Bäumen, von älteren ſtammt die 
kratzend ſchmeckende, ſchmierig⸗bräunliche, gemeine 
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M. (M. communis). Die europ. Lärchen- M. (AI. 
laricina) entſteht 973 den Stich von Blattläuſen, 
die Tamarisken⸗M. auf Tamarix gallica var. 
mannjfera (Rohr: und Fruchtzucker, Dertrin) durch 
den Stich einer Schildlaus (Ginaihalbinfel), in hell⸗ 
elben Kügelchen auf den Boden tropfend. Auch der 
Auderfaft der Lambertskiefer (4 Kiefer, Sp. 1067) 
heißt M. Als M. der Bibel (arab. manu, „Gabe 
des Himmels) gilt den Arabern die Tamarisken⸗ M.; 
wahrſcheinlich handelt es ſich aber um die eßbare 
Mannaflechte, die von Regen und Wind oft in 
großen Mengen zuſammengetrieben wird (M. ⸗ 
tegene). — Auch die Hülſenfrucht von Cassia 
fistula (4 Kaſſie) wird M. genannt. — Die Körner 
vom Mannagras, Glyceria fluitans, werden in 
Osteuropa als M.grüge gegeffen. 
Mannaflechte, eßbare Art der Flechten (Sp. 270). 
Männchen, das männl. Tier (Zeichen: 5); f auch: 
ortpflanzung, Geſchlecht. [Munition mannen). 
5 E von Hand zu Hand ee 
Mannequin, der (män’ kan), Vorführdame in Mode⸗ 
äufern; auch Bez. für die Gliederpuppe, die als 
räger von Gewandſtudien (für Künſtler) und bei 
. Demonſtrationen gebraucht wird. 
ännerbund, Begriff der Völkerkunde (4 Natur⸗ 
völker) und der polit. Wiſſenſchaft für den Zuſam⸗ 
menſchluß von Männern, die einer gemeinſamen 
polit. Idee dienen, der aufgebaut iſt auf die innere, 
willensmäßige Gleichrichtung, Kameradſchaft, Zucht 
und Unterordnung. Er Bande gr und gibt es, 
jeweils in einer der Raſſe entſpr. Ausprägung, in 
allen großen Kulturnationen und auch Kulturvöl- 
kern Alfred Roſenberg ſieht den M. geradezu an 
als die Keimzelle des Staates (3. B. die grch. Ephebe, 
das röm. Heer, das german. Rittertum, das preuß. 
Offtzierskorps, die NSDAP. [beſ. deren Kampf: 
formationen SA. und SS. ) bzw. des Gegenſtaates 
(4. B. kath. Kirche und ihre Orden, bef. der Jeſuiten⸗ 
orden, der Freimaurerbund). Der M. iſt von er⸗ 
zieheriſcher, typenbildender Kraft, wenn ihm eine 
tiefe Idee innewohnt und eine Führerperſönlichkeit 
ihm ihr Weſen aufprägt. M. haben in der Geſch., 
wenn ihrer Idee nicht die notwendige Kraft inne⸗ 
wohnte, wenn ihnen die geſunde raſſiſche und bluts⸗ 
mäßige Bindung oder die Verwurzelung des einzel⸗ 
nen in Volk und Familie fehlten, Verfallserſcheinun⸗ 
gen (gleichgeſchlechtliche Erotik u. a.) gezeigt. Lit.: 
(über die polit. Bedeutung des M.) A. Roſenberg, 
ne des 20. Jh.s u. »Der Dt. Ordensftaats 
(Völk. Beob.« vom 1. 5. 1934); A. Baeumler, M. 
u. Wiffenfchafts 1934; R. W. Darre, »Die Grund⸗ 
lagen des preuß. Gtaatsbegriffes« 1936; (über M. 
bei Naturvölkern): Schurtz, »Altersklaſſen u. Mies 
1902; (Verfallserſcheinungen): H. Blüher, „Die 
Rolle der Erotik in der männlichen Gef.« 1917. 
Männergeſangvereine, Vereine zur Pflege Sc 
fimmigen Männergefanges. Geſchichte und Be: 
deutung im Muſikleben 7 Muſik (Sp. 1706). 
Mannerheim, Carl Guſtaf Emil, Frhr., 0 5 Gene⸗ 
ralfeldmarſchall (1933), 4. 6. 1867 Villnäs bei 
urku, kämpfte im Welkkrieg im ruſſ. Heer in Polen 
und Galizien, Jan. 1918 Oberbefehlshaber der 
finn. Weißen Armee, ſchlug mit dt. Hilfe die Roten 
und nahm 16. 3. 1918 Helſinki ein. Nach Be⸗ 
endigung des Befreiungswerkes zwang ihn ein Kon⸗ 
flikt mit der Regierung, ſeine Würde niederzulegen; 
15 wurde er mit den diplomat. Verhandlungen 
in Paris und London betraut und Dez. 1918 Reichs⸗ 
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verweſer. Die Präſidentenwahl 1919 ergab nur 
30 Stimmen für ihn. Heute ift M. Ehrenmitglied 
der finn. Schutzkorps und Präf. des finn. Roten 
Kreuzes (feit 1922). 
Mannersdorf, Markt in Niederdonau (22 E 2), 
am Leithagebirge, (1934) 3800 Ew.; Kalkbrüche, 
Herft. von e e Weinbau. 
Männertreu (Feld⸗Mannſtreu), Pflanze, 4 Diſteln. 
Mannesmann, Reinhard, Induftrieller, * 13. 5. 
1856 Remſcheid, daſ. 20. 2. 1922, erfand das 
Verfahren zur Herſtellung nahtloſer 

Röhren und mit ſeinem Bruder Max 

(* 30. 12. 1857 Remſcheid, f 2. 3. 1915 
Aachen) das Pilgerſchrittwalzverfahren, 

ründete 1890 die M. röhrenwerke in 

Berlin (ſeit 1907 in Düſſeldorf), die Kohle und 
deren Nebenprodukte ſowie Eiſenerze gewinnen und 
Eiſen, Stahl⸗ und Walzwerkserzeugniſſe (beſonders 
Röhren) herſtellen; Werke in ae 
Remſcheid, Witten, Duisburg⸗Huckingen, Gelſen⸗ 
kirchen, Buß, Hönningen und Neanderthal, Zechen⸗ 
betriebe in Gelſenkirchen und Eſſen, Erzgruben am 
Rhein, an der Sieg, Dill, Lahn und in Oberheſſen; 
zahlreiche Tochtergeſellſchaften, u. a. in Komotau 
(M.röhrenwerke A.⸗G.), Buenos Aires, Rotterdam; 


1939: rd. 50000 Gefolgſchaftsmitgl., 180 Mill. RM. 
Kapital. Reinhard M. machte ſich feit 1907 bef. um 
die wirtſchaftliche Erſchließung Marokkos und um die 


Mannheim. 

1 Bahnhof Neckarſtadt, 2 Altes Rathaus, 3 Neues Rathaus, 

4 Waſſerturm, 5 Kunſthalle, 6 Hauptbahnhof, 7 Schloß, 

8 S 9 Rheinpromenade, 10 Nationaltheater, 

11 Jeſültenkirche, 12 Sternwarte, 13 Friedrichspark, 
14 Mühlauhafen, 15 Ludwigshafen. 


dung in den Rhein (5 D 1), (1939) 282 300 Ew.; 
drittgröͤßter dt. Binnenhafen; wichtigſter Verkehrs⸗ 
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mittelpunkt des Oberrheingebiets (852 ha Hafen- 
anlagen, drittgrößter dt. Verſchiebebahnhof, Flug⸗ 
hafen in Neuoftheim); Induſtrieplatz mit Metall-, 
Motorenwerken, Maſchinen⸗, Apparatebau, chem., 
Gummis, Zellſtoff⸗ (in M.⸗Waldhof) und Tabak⸗ 
fabriken, Großmühlen; Umſchlagplatz für Kohle, 
Holz und Mühlenerzeugniſſe. Die im 17. Ih. be⸗ 
gonnene Neugeſtaltung der Stadt mit quadrat. 
Grundriß und ausgedehntem Barock⸗Schloß (1720 
bis 1760), Altem und Neuem Rathaus, Zeughaus⸗ 
muſeum, Nationaltheater (alle 18. Ih.), ift fpäter 
nach N., O. und S. weit in die Ebene vorgeſchritten. 
Hochſchule für Muſik, Ingenieurſchule, Muſeen, 
Planetarium, Stadion. — Um 800 gen., 1606 be⸗ 
feftigt, 1607 Stadt, 1689 von den Franzoſen (Melac) 


niedergebrannt, 1699 neu aufgebaut, Blüte als kur⸗ 


pfälziſche Reſidenz (1720) und Hptſt., beſ. unter 
Karl Theodor; 1803 an Baden. 
Mannheimer Schule, die in der Mitte des 18. Ih. 
in Mannheim wirkenden Inſtrumentalkomponiſten, 
deren Sinfonien, Orcheſtertrios, Klavierkonzerte und 
Kammermuſiken (Streichquartette u. a.) die Brücke 
bilden zw. der Muſik des Hochbarocks und der Klaſ⸗ 
ſik. Über den Begründer der M., Joh. Stamitz, die 
bedeutendſten Meiſter ſowie über die epochemachen⸗ 
den Eigenheiten (Mannheimer Geufzers, Orcheſter⸗ 
Erefcendo uſw.) und ihre Rolle in der Muſikgeſchichte, 
bef. als Wegbereiter der klaſſ. Sinfonie Haydns, 
ozarts und Beethovens, 4 Deutſche Kultur 
(Sp. 1122). Neudrude in DTB. III I, VII 2, 
XV, XVI u. XXXIX und in Riemanns »Col- 
legium musicum. Lit.: Fr. Walter, »Geſch. des 
Theaters u. der Muſik am Kurpfälz. Hofes 1898; 
A. Heuß, »Die Dynamik der M.“ (1. Tl. in: »Rie⸗ 
mann⸗Feſtſchrift« 1909, 2. Tl. in: »Ztſchr. f. Muſik⸗ 
wiflenfchaft« 191920). 
Mannheimer Schulſyſtem, von A. Sickinger in 
Mannheim durchgeführter Verſuch, Schüler der 
Volksſchule in beſonderen Klaſſen entſpr. der Be⸗ 
gabungshöhe und der Leiſtungsfähigkeit zuſammen⸗ 
zufaſſen, ſo die normal befähigten, die unter mittel⸗ 
mäßig begabten (Förderklaſſen), die ſchwach be⸗ 
fähigten Schüler uſw. Nachdem ſich aus der Praxis 
ſchwere Bedenken gegen dieſe »Ausleſes (Schwer⸗ 
erziehbarer, oft Aſozialer) ergeben haben, hat der 
Erlaß des Reichserziehungsmin. vom 5. 10. 1935 
die reſtloſe Uberweiſung ſolcher Schüler, für die eine 
normale Beſchulung nicht möglich iſt, in die Hilfs⸗ 
Kant aus raf erh angeordnet. Lit.: A. Cydt, 
»Raffenpolit. Erziehung in der Volksſchules 19362. 
Manninen, Otto, finniſcher Dichter, * 13. 8. 1872 
Kangasniemeſſä, 1926 Prof. in Helſinki, ſchrieb 
die ſprachlich ſchönen, ſchwermütigen, ſymboliſch⸗ 
rätſelhaften Gedicht⸗Slgn. »Säkeitä« 1905-10, 
2. Bde., »Der ſtille Stroms 1925. Überſetzte u. a. 
Moliere, Ibſens »Peer Gynte, Ilias und Odyſſee. 
Manning (män⸗), Henry Edward, engl. kath. Geiſt⸗ 
licher,“ 15. 7. 1808 Totteridge (Hertfordſhire), 
T 14. 1. 1892 London, zuerſt Sekretär im Kolonial⸗ 
amt, ließ ſich „ohne rel. Neigungens von der Schrift⸗ 
ſtellerin Bevan für die »Aſpirationen im Reiche Got⸗ 
tess gewinnen, wurde 1833 anglikan. Pfarrer in 
Lavington, 1841 Archidiakon von Chicheſter, war 
nach man und Wards Konverſion unter den 
Leitern der Traktarianer (4 Orfordbewegung); 1851 
kath. Prieſter, 1865 durch Papſt Pius IX. gegen die 
Wünſche der engl. Biſchöfe Nachfolger Wiſemans 
als Erzbiſchof von Weſtminſter, 1875 Kardinal. — 
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Organiſator des kath. kirchl. Lebens in England 
durch Einführung röm. Sitten und Lehren, auf dem 
Vatikan. Konzil Sie Infallibiliſt, perfönlid, 
Asket, gegen feine Mitarbeiter Abſolutiſt und Geg⸗ 
ner jeglicher liberalkath. Auffaſſung, theologisch 
mäßig gebildet, ohne Verſtändnis für die berſoͤhn⸗ 
licheren Beſtrebungen Newmans, hoffte mehr du 
den Einfluß feiner Perſönlichkeit, durch prunkvolle 
Hervorſtellen ſeiner Würde, durch öffentliche Reden 
und Teilnahme an allgemeinen ſozialen und philan⸗ 
thropiſchen Fragen (Dockarbeiterausſtand 188g 90h 
dem röm. Katholizismus Anſehen und Anhänger 
zu verſchaffen, was nur z. T. gelang. Lit.: Purcell 
1895, 2 Bde. (engl.); de Morelles frz. 1905, 
dt. 1910. 

Mannit, der (Mannazucker), wertiger aliphatiſcher 
Alkohol, zwei optiſch aktive Formen, als Rechen 
in Mannaſorten, Lindenhonig u. a., beide auch künſt⸗ 
lich aus beſtimmten Zuckerarten; Stammkörper der 
Hexoſen (4 Zucker; dort auch Mannpfe). 
Mannjungfrauſchaft (neulat. Viraginitas), durch 
unvollkommene Entwicklung der Geſchlechtsorgane 
und innerſekretoriſche Leiſtungsſchwäche der Eier⸗ 
ſtöcke bedingtes Fehlen der weibl. und dafür Auf⸗ 
treten der männl. ſekundären und pſych. Geſchlechts⸗ 
merkmale (männl. Behaarungstyp, eckige Körper⸗ 
formen, tiefe Stimme: Mannweib [Virago)). 
Mannlichergewehr, von Ferd. Ritter v. Mannlicher 
(* 30. 1. 1848 Mainz, f 20. 1. 1904 Wien) 1885 
konſtruiertes Mehrladegewehr, mit kleinen Abwei⸗ 
chungen im ehem. Oſterreich (/g), im Ot. Reich 
(M/88), in Italien und anderen Staaten eingeführt, 
+ Handfeuerwaffen (Sp. 791). — Mannlicher⸗ 
piſtole f Handfeuer⸗ a 
waffen (Sp. 793). 
Mannſchaften, die 
Militärperſonen im 
ne eines \ 
Schützen, Oberſchür⸗ ME 
beein Pber⸗ N 
gefreiten und Stabs⸗ ee 
gefreiten. 
Mannſchild (Har⸗ 
niſchkraut, Andro- 
sace), Gattung der = 
nen en Schweizer Mannſchild. 
pflanzen auf Steingeröll u. in Felsſpalten der Hoch⸗ 
gebirge, fo der Schweizer M. (A. helvetica; Abb.), 
2 bis 3 cm hoch, dichte, ſilberglänzende Polſter 
bildend, Blüten weiß, duftend. 

Mannsmahd (Juchart), Feldmaß, 1 Joch. 
Mannſtreu, Doldenblütlergattung, 4 Diſteln. 
Manntaue, zum Feſthalten dienende, loſe herunter⸗ 
hängende od. waagerecht geſpannte Taue auf Schiffen. 
»Mann über Bord «, beim Überbordfallen eines 
Mannes Alarmruf zur Ergreifung von Rettungs- 
maßregeln, wie Werfen von Bojen (Rettungsringen), 
nachts Leuchtbojen, Hemmung der Fahrt des Schif⸗ 
fes, Klarmachen und Ausſetzen des Rettungsbootes. 
Auf den Ruf »Boje über Bord !« (zur Übung für den 
Ernſtfall) wird eine über Bord geworfene Boje vom 
Rettungsboot eingefangen. 

Mannus, I) nach Tacitus »Germania« im german. 
Glauben Sohn des Gottes Tuifto (»Zwittere) und 
Stammvater der 3 Hauptſtämme der 7 Germanen 
(Sp. 1305 u. 1325). — 2) Der dt. Vor- und Früh⸗ 
geſch. gewidmete Ztſchr., 1909 gegr. von G. Koſſinna. 
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nweib 4 Mannjungfrauſchaft. 

0 Fabia, Eir Helene of Brunne 
Bourne), 1264, f 1349, Laienbruder, ſchrieb die 

eimdichtung »Handlyng Synne«, ein anſpruchs⸗ 
loſes, aber kulturgeſchichtlich wertvolles Erbauungs⸗ 
buch nach einem frz. Vorbild, ſowie nach Wace die 
Reimchronik »The Story of Inglande«, wichtig für 
die Entwicklung der engl. Sprache. Lit.: Hellmer 
1885; Preußner 18g. 5 
Mand, dan. Nordſeeinſel nördl. von Röm (11 A 1), 
6 qkm, (1935) rd. 200 Ew. [meffung. 
Manometer, das (grch.), Druckmeſſer, + Druck⸗ 
Manonviller (frz., mänonwlje, auch ⸗wllär), ſtar⸗ 
kes frz. Sperrfort öſtl. von Luneville, 27. 8. 1914 
vom 1. bayr. Reſervekorps genommen und zerftört. 
Manöver, das (frz.), milit. Übung gemiſchter Waf⸗ 
fen gegeneinander oder gegen einen durch Flaggen 
und ſchwache Abteilungen angedeuteten (»mar: 
kiertene) Feind, in Deutſchland zuerſt durch Auguſt 
den Starken in Kurſachſen, von Friedrich d. Gr. in 
Preußen zur Schulung der Truppenführer u. kriegs⸗ 
mäßigen Ausbildung der Truppen eingeführt. Die 
Führer handeln nach der von der M.leitung aus⸗ 
gegebenen Kriegslage Gallgemeines: für beide Par⸗ 
teien gleichlautend; »befondere«: für die einzelnen 
Parteien) felbftändig und kriegsmäßig. Die feh⸗ 
lende Waffenwirkung wird durch Entſcheidungen der 
Schiedsrichter (Sberſchiedsrichter) oder des Lei⸗ 
tenden erſetzt. Im Gegenſatz zu den während des 
ganzen Jahres ſtattfindenden Truppenübungen 
in kleinerem Rahmen finden große M. meiſt im 
Herbſt ftatt, wenn die Felder frei find. Man unter: 
ſcheidet nach Stärke der beteiligten Verbände Divi⸗ 
ſions⸗ und Korps⸗M. M. größten Umfangs, bis 
1913 als Kaiſer⸗M. jährlich abgehalten, finden 
jetzt nur mit mehrjährigen Pauſen ſtatt; bei ihnen 
wird auch das Zuſammenwirken von Heer, Kriegs⸗ 
marine und Luftwaffe geübt. Sonderzwecken dienen 
en und Armierungsübungen. Die M. 
ind um ſo lehrreicher, je kriegsmäßiger ſie durch⸗ 
geführt werden. — Bei der Marine jede Be⸗ 
wegungsänderung des Schiffes; bei der Kriegs⸗ 
marine Übung der Flotte oder kleinerer Verbände 
zu taktiſchen und ſtrategiſchen Zwecken, auch Übung 
auf dem Einzelſchiff, z. B. + »Mann über Bord le, 

euer im Schiff zur Ubungg. Man ſpricht von 
nker⸗, Segel-, Maſchinen⸗, Anlege-, Boots-, Lan⸗ 
sa „Tauch⸗M. der U-Boote uſw. Haupt⸗M. 
der Verbände: Schwenkungen, Wendungen, Staffeln, 
Durchbrüche (der Torpedoboote durch die Linie). 
Mandvrigren, ein + Manöver vornehmen (beſ. von 
Schiffen gefagt); allgemein: zu Werke gehen. Die 

anöprierfähigkeit des Schiffes hängt ab von 
Größe, Lange, Breite, Tiefgang, Form des Schiffes 
über (Windfang) und unter Wafer, Ruderanbrin⸗ 
gung, Rudergröße, Stand der Schrauben, ihrem 
Stand zum Ruder; beim Segelſchiff beſ. vom Stand 
der Segel. — Manövpriertabelle, verzeichnet die 
m Maße eines Schiffes, wie Länge, Breite, 

iefgang, ſowie die Drehkreiſe je nach Verwendung 
der Schrauben, u. U. beſondere Eigenſchaften des 
Schiffes beim M. 

anreſa, ſpan. Induſtrieſtadt in Katalonien nordw. 
von Barcelona (19 F 2), (1930) 27300 Ew.; Textil- 
und Eiſeninduſtrie. 
Manrſque (ke), 1) Gomez, fpan. Dichter, * 1412, 
1 n el moraliſche Betrachtungen in ſchwung⸗ 
vollen Verſen, beſ. ein allegor. Ged. auf den Tod 
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des Markgrafen von Santillana. — 2) Jorge, Neffe 
von M. 1), ſpan. Dichter, * 1440, f 1478 b. Barcelona, 
dichtete beim Tod ſeines Vaters die tiefen und kraft⸗ 
vollen »Coplasa, das ſchönſte Werk der frühen ſpan. 
Lyrik, 1492, krit. 1912, neu von Cortina 192g. 
Manſarde, die, das vom M.ndad) (vgl. Dachfenſter) 
gebildete Wohngeſchoß mit Mawohnung; in Paris 
von J. I Manſart 2) aus ſpekulativen Gründen gebaut. 
Das Mindach wird heute als eine unſerem Landſchafts⸗ 
bild nicht gemäße, unklare Dachform abgelehnt. 
Manſart (Manſard, manfär), 1) Francois, frz. Baus 
meiſter, getauft 23. 1. 1398 Paris, f daf. 23. g. 1666, 
erbaute in einem klaſſiſch⸗edlen und . 
Stil Kirchen und Schlöſſer (Maifons-Lafitte bei 
Paris, 1642-31). Am bedeutendſten iſt fein Ent⸗ 
wurf zu der jedoch von anderen ausgeführten Kirche 
Val⸗de⸗Grace (164365) in Paris. — 2) M. (Har⸗ 
douin-M.), Jules, Großneffe u. Schüler von M. 1), 
fü Baumeifter, * 16. 4. 1646 Paris, f 11. 5. 1708 
Marly b. Paris, ſeit 1685 Premier architecte du 
Roi, Hauptmeiſter der frz. Baukunſt im Zeitalter 
Ludwigs XIV., Vertreter eines kraftvollen, an Er⸗ 
findungen reichen Klaſſizismus. Nach ihm benannt 
find die »Manfardendächere mit vorſpringenden 
Dachſtubenfenſtern, obwohl deren Erfindung älter 
iſt. Bauten: Schloß Clagny (1674-80), Um⸗ und 
Anbauten am Schloß zu Berfailles (Abb. f Beilage 
„Franzöſiſche Kultur VIII, 2, 4), daf. im Park 
Schloß Grand⸗Trianon (ſeit 1688), Entwürfe für die 
Place des Victoires und die Place Vendöme in 
Paris (1684-86), Schloßkapelle in Verſailles (ſeit 
1699), Invalidendom in Paris (1693-1706). Lit.: 
Colomb, »F. M. et J. Hardouin, dit M.« 1886. 
Manſchette (frz. manchette, manſchät, »Armel⸗ 
chene, np meift in der Mz. gebraucht), 
Leinwand⸗ oder Batiſtſtreifen, zur Verzierung um die 
Handwurzel getragen, häufig mit Spitzen beſetzt; 
fpäter geſtärktes röhrenförmiges Ende der Hemd⸗ 
ärmel (1880-190 ſtatt deſſen auch loſes »Rölldyene). 
— Die Redensart »IN.n haben« (d. h. Furcht haben) 
iſt ſtudentiſchen Urſprungs: wer Min, bef. die großen 
des 18. Ih., trägt, kann nicht fechten. — In der 
Technik Lederdichtung (4 Dichtung). 

Mansfeld, ehem. Grafſchaft im Oberſächſ. Kreis, 
feit dem II. Ih. im Beſitz der Grafen von M., 
nach deren Ausſterben an Sach en, 1815 an Preußen. 
Mansfeld, Stadt in der Prov. Sachſen, im M.er 
Bergbaugebiet (Kupfer-, Silber⸗, Braunkohlen⸗ 
129250 nordw. von Halle (6 Ca), (1933) 2320 Ew.; 
Schloß M. (11. Jh.). — Unweit der Mer See 
(2,6 qkm, 7 m tief). — 973 erwähnt, Hauptort der 
Grafſchaft M., etwa 1400 Stadt. 

Mansfeld, altes Grafengeſchlecht, nach dem Schloß 
M. gen., nach Ausſterben der von Hoyer v. M. 
(um 1050) gegr. Linie mit Burkhard I. durch die 
mansfeldiſch⸗querfurtiſchen Grafen fortgeführt 
(1264), teilte ſich mehrfach; am längſten bee 
die Eislebenſche Linie, die 1710 erloſch, und die 
Bornſtädtiſche Linie, die, ſeit 1600 reichsfürſtlich, 
1780 ausſtarb, während der Name von der Fate 
der Halbſchweſter der letzten Fürſten von M., Col lo⸗ 
redo-M., fortgeführt wird. Lit.: Niemann 1824. 
Am bekannteſten: die Brüder Albrecht III. (f 1560) 
und Gebhard (T 1558), Landesherren und Freunde 
Luthers, Anhänger der Reformation und Führer 
im Schmalkaldiſchen Krieg, an der Niederwerfung 
Thomas Münzers ſtark beteiligt; (Peter) Ernſt v. M., 
* 1580 Luxemburg, f 29. 11. 1626 Rakowitza (bei 
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Sarajevo), unehel. Sohn des Fürſten (1594) Peter 
Ernſt v. M. (15171604; feit 1545 Statthalter in 
Luxemburg, ſpäter der Niederlande), trat früh in 
habsburg. Dienfte, ging 1610 zur Prot. Union über, 
führte 1618 den Böhmen Truppen zu, verhandelte aber 
auch wieder mit der kath. Seite, ſchlug ſich 1623 nach 
ielloſen Kreuz- und Querzügen mit + Chriſtian von 
raunſchweig nach den Niederlanden durch, brand⸗ 
ſchatzte das ſpanierfreundl. Oſtfriesland, warb 1625 
in England, z. T. mit ausländiſchem Geld, ein Heer, 
überwinterte bei Lübeck, unterlag gegen Wallen⸗ 
ſtein an der Deſſauer Elbbrücke 25. 4. 1626, wandte 
ſich nach Ungarn, ging, von ſeinem Verbündeten 
Gabriel Bethlen im Stich gelaſſen, auf türk. Gebiet, 
um nach Venedig zu gelangen, ſtarb aber vorher. 
Mansfeld, Werner, Arbeitscechtler, 12. 12. 1893 
Uchte (Prov. Hannover), feit 1933 Miniſterialdirek⸗ 
tor im Reichsarbeitsmin., Leiter der Geſchäfts⸗ 
ruppe Arbeitseinſatz bei dem Beauftragten für den 
Bieclahresplan, Mitglied d. Akad. f. dt. Recht, ſchrieb 
u. a. »Die Ordnung der nationalen Arbeits 1934. 
Mansfeld A.-G. für Bergbau und Hüttenbetrieb, 
Berlin, gegr. 1921, hervorgegangen aus der 1851 
aus Einzelgewerkſchaften, die ſchon im M. A. Kup: 
ferbergbau betrieben, zuſammengeſchloſſenen Mans⸗ 
feldſchen Kupferſchieferbauenden Gewerkſchaft«, Eis⸗ 
leben; 1926 mit der »Halleſchen Pfännerfchaft« zu⸗ 
ſammengeſchloſſen, die vor allem Braunkohlengruben 
einbrachte. Die (ſeit 1928 ſtilliegenden) Kaliwerke 
wurden 1921 unter der Firma »Gewerkſchaft Mans⸗ 
feldſche Kaliwerkes von der M. abgetrennt, die 
ſämtliche Anteile beſitzt. Die Kupferbergwerke u. die 
Kupfer⸗, Silber⸗ und Bleihütten der M. wurden 
1933 in eine beſondere Geſ., die Mansfeldſcher 
Kupferſchieferbergbau A.-G.«, Eisleben, ein: 
7 die 1937 1221780 t Erze förderte, 23546 t 
upfer, 132825 t Silber, 3705 t Blei uſw. gewann 
und 175,8 Mill. KWh Strom erzeugte; 1939: 12730 
Gefolgſchaftsmitgl. 6 Mill. t. Kapital. Am 
1.1.1937 wurde die Tochtergeſellſchaft »Kurheffifcher 
Kupferſchieferbergbau G. m. b. H.«, Eisleben 
(3 Mill. RM. Kapital), gegründet, um die Kupfer⸗ 
vorkommen in der Nähe von Eiſenach abzubauen. 
Die M. beſitzt Steinkohlengruben im Ruhrgebiet, 
Glashütten in Senftenberg u Groß-Räſchen, eine 
Saline in Halle, 2 Ziegeleien u. eine Silberwaren⸗ 
fabrik in Düffeldorf; ſie gewann 1938 u. a. 1,35 Mill. t 
Steinkohle, 2,60 Mill. t Braunkohle, 0,84 Mill. t 
Briketts, 0,55 Mill. t Koks. 1939: 26563 Gefolg⸗ 
ſchaftsmitgl., 24,392 Mill. AM. Kapital. 
Mansfield (mänß⸗), I) mittelengl. Induſtrieſtadt 
füdö. von Sheffield (16a E 3), (1931) 46080 Ew.; 
Textil-, Schuhinduſtrie. — 2) Nordamer. Induſtrie⸗ 
ſtadt in Ohio, ſüdw. von Cleveland (31 D 3), (1930) 
33570 Ew.; Herſtellung von Landmaſchinen. 
Mansfield (mänß⸗), Katherine, engl. Schriftſtellerin, 
* 14. 10. 1889 Wellington (Neufeeland), f 9. 1.1923 
ontainebleau, heiratete 1913 den Schriftſteller John 
Niddleton Murry (märl; * 6.8. 1889 London); in 
einfühlenden, meiſterhaft ſchlichten Kurzgeſchichten 
ſchilderte ſie impreſſioniſtiſch die Bewußtſeinsinhalte 
der dargeſtellten Helden: »Bliss and other Stories“ 
1920 (dt. »Für ſechs Pence Erziehung und andere 
Geſch. 1936), Das Gartenfeſt u. andere Geſchichtene 
1922, dt. 1938, »Dove’s Nest and other Stories“ 
1923. Lit.: Lang 1936; Thea Wiegelmann 1937. 
Manſi, Giovanni Domenico, ital. kath. Theolog u. 
Kirchengeſchichtler,“ 16. 2. 1692 Lucca,  daf. 27. g. 
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1769 als Erzbiſchof (feit 1765); bekannt als Hreg. 


und Kommentator der „Annales ecclesiastici« 
Baronius (1738—56, 38 Bde.) und der Slg. der 
Konzilsbeſchlüſſe: »Sacrorum Conciliorum nova et 
amplissima collectio« 1738 ff., 31 Bde. 
Manſiongrius, der (lat.), im M. A. I) der auf dem 
mansus (lat.), d. h. Fronhof, angefiedelte Hörige; 
2) der bei der Domkirche wohnende und fie beforgende, 
auch der für die Kanoniker das Chorgebet ver 
richtende niedere Geiſtliche. Heute noch in Italien 
und Polen: röm. ⸗kath. Hilfsgeiſtlicher. 

Manſon (mänfen), Sir Patrick, engl. Arzt,“ 3.10, 
1844 Crowles Hill (Aberdeenſhire), f 9. 4. 1923 
London, verdient um die Erforſchung der Tropen: 
krankheiten und der Malaria. Unabhängig von 
Neißer und Hanſen fand er den Leprabazillus, 
„Tropical Diseases« 1898, 1927“ (hrsg. von H. 
M.⸗Bahr), Lectures on tropical diseases 1905, 
Manfura (El⸗M.), unterägypt. Prov.⸗Hptſt. am 
Damiette⸗Arm des Nils (330 Nbk. I), (1927) 63680 
Ew.; Baumwollind. und ⸗handel. Ausgangspunkt 
des M.⸗Menſaleh-Kanals (65 km). 
Mantars, die, reißender l. Nebenfluß des Apurimac 
in Perü (32b C), 450 km. 

Manteau, der (frz., mants), Oberrock, langes, vom 
zurückgeſchlagenes Frauen⸗Oberkleid mit Schleppe, 
in Frankreich etwa 1673-1715 in Mode. 
Mantegazza, Paolo, ital. Phyſiolog u. Anthro⸗ 
polog, 31. 10. 1831 Monza, f 28. 8. 1910 San 
Terenzo, 1860 Prof. in Pavia, 1870 Florenz: 
ſchrieb u. a.: Die Hygiene der Liebes 1873, dt. 1923 
Die Phyſiologie der Liebes 1873, dt. 19251, 
Mantegna (njä), Andrea, ital. Maler, * 1431 
Iſola di Cartura (?) bei Vicenza, f 13. 9. 1506 
Mantua, bedeutendſter Vertreter der Frührenaiſ⸗ 
fance in Oberitalien. 1441—56 in Padua als Adop: 
tiofohn und Schüler des Francesco Squarcione 
(* 1397, f 1468), der den frühreifen Künſtler für 
ſeinen großen Werkſtattbetrieb ausnutzte; daſ. ferner 
Studium der Antike, Donatellos und Ulccellos. Seit 
1457 Beziehungen zum Hofe der Gonzaga in Man 
tua, 1488/89 Aufenthalt in Rom. Die Neigung des 
Zeitalters zur Antike tritt in Mis bei aller Herbheit 
poeſieerfüllten Werken am deutlichſten hervor. Seine 
Bildtypen, Motive und Stileigenheiten beeinflußten 
die geſamte oberital. Malerei bis auf Correggio. 
Altarwerke (Konverfationsbilder) in Verona ( 
Zeno, 1459) und Paris (Louvre, 1496, fog. Madonna 
della Vittoria); Triptychon mit »Anbetung der 
Könige“ (Florenz, Uffizien); Toter Chriſtus mit 
Engeln (Kopenhagen, Kunſtmuſeum); Beiſpiele in: 
timer Andachtsbilder: Kleine »Madonna« (Berlin, 
Kaiſer⸗Friedr.⸗Muſ.), Heil. Sebaſtian (Wien, Kunſt⸗ 


hiſtor. Muſ.); Stoffe des Altertums: Triumph Ca 


fars (Kartons; Hampton Court), Parnaß (Louvre). 
Bildnis des Kardinals Mezzarota (Kaifer-Sr.:Muf.). 
Kühnſte Wirkungen der Perſpektive und der Charak⸗ 
teriſtik in den Fresken der Jakobusgeſch. in Padua 
(Eremitani, 1457 vollendet) und der »Camera degli 
Spofi« in Mantua (Caſtello di Corte; Abb. Sp. 977) 
mit höfiſchen Szenen. Lit.: Thode 1897; Krifteller 
1902; Knapp 1910; Fiocco 1927 (ital.). 

Mantel (lat. mantel[lJum), Überfleid für Männer 
und Frauen, mit Armeln oder ärmellos (fo in der im 
Altertum und im M. A. üblichen, über der Bruſt oder 
an einer Schulter verſchließbaren Form), ſeit dem 
18. Ih. mit vorderem Knopfverſchluß. — Bei 
Tieren größere Hautverdoppelung oder +faltt, 
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die einen meiſt als Atemhöhle dienenden Raum, 
die M. höhle, umſchließt (1 Weichtiere); oder die den 
Körper umgebende Hautausſcheidung der T Mantel- 
tiere. Als M. bezeichnet man auch das auf beſtimm⸗ 
ten Teilen des Körpers beſ. lange Haarkleid bzw. 


Mantegna, Ausſchnitt aus einem Fresko der Camera degli 
Spoſi in Mantua (Lodovico Gonzaga mit Familie). 


.n gewiſſer Säugetiere bzw. Vögel. — Beim 
fen das äußere Mauerwerk. — Auch Geſchoß⸗ 
hülle (vgl. Handfeuerwaffen, Sp. 793). M.rohr 
4 Geſchuͤtze (Sp. 1399). — Seemänn.: Durch 
einen einſcheibigen Block (Rolle) »fahrendes« dickes 
Tau, auf deſſen »holender« Part (Ende) eine Talje 
Flaſchenzug) angreift, um eine an der anderen Part 
des M. befeſtigte Laſt zu heben. — Bei Wert⸗ 
papieren Bez. für das eigentliche Wertpapier im 
Gegenſatz zu den beigegebenen Zins⸗, Dividenden u. 
Erneuerungsſcheinen. — Im Handelsrecht iſt M. 
die Rechtsform, in der eine Unternehmung nach 
außen in Erſcheinung tritt. Mkauf, Übernahme 
der Firma und der Rechtsform einer alten Unter⸗ 


a Kleidungsſtück, d Geſchoßmantel, e Mantel geometriſcher 
oͤrper, d Kabelmantel, e Ofenmantel, f Mantel des Ge- 
ſchützrohres. 


nehmung zwecks Gründung einer neuen Unter: 
nehmung; benutzt, um Gründungsvorſchriften zu 
umgehen und Steuern zu erſparen. 

Mantelfläche, die durch Rotation einer Geraden 
(Mantellinie) entſtehende + Flache, z. B. Kegel. 
Mantelgeſetz (Rahmengeſetz), Geſetz, das mehrere 
Geſetze einheitlich zuſammenfaßt oder allgemeine 

eſtimmungen gibt. 

Mantelkinder (Gürtelkinder), im M. A. voreheliche 
Kinder Verlobter, die durch die Eheſchließung, bei 
der die Mutter ihren Mantel über das Kind breitete 
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(Bemäntelung), die Rechte ehelicher erlangten; 
dem entſpricht jetzt die 4 Legitimation. 
Manteltiere (Tunikaten, Tunicata), ein Tierkreis 
der Chordaten (4 Chorda dorsalis), mit fad- oder 
tonnenförmigem Körper, einer von der Körperhaut 
gelieferten dicken Kutikularſchicht, dem aus Zelluloſe 
beſtehenden, auch Zellen enthaltenden Mantel; 
Kiemenſpalten im Anfangsdarm (Kiemendarm), 
durch die das Atemwaſſer in einen Peribranchialraum 
und von da ins Freie gelangt; über =—— 
dem Darm liegt das Zentral: 
nervenſyſtem, unter ihm das Herz 
und, meiſt nur in der Jugend (bei 
den Larven), die Chorda dorsalis. 
Eine mit Wimpern ausgekleidete 
und Drüſen beſitzende Rinne 
(Endoſtyl, Hypobranchiglrinne) 
hüllt die mit dem Atemwaſſer auf⸗ 
genommenen Nahrungsteilchen 8 

in Schleim und führt ſte 9 — N 
Schlund. Die ausnahmslos im Meer lebenden M. 
ſind faſt immer zwittrig. Einteilung in 3 Klaſſen. 
I)Appendifulgriön(Appendiculgriae,Copelata), 
behalten zeitlebens die Chorda dorsalis, haben einen 
Ruderſchwanz und ſchwimmen frei umher; bilden ein 
großes, gallertiges Gehäuſe, das ihnen zum Schutze, 
vor allem aber auch durch eine feinſte Siebeinrich⸗ 
tung zum Fang der aus Mikroplankton beſtehenden 
Nahrung dient; Kiemendarm mit nur 2 Spalten. 
Oikopleura, Appendicularia im Mittelmeer und im 
Atl. Oz. — 2) Seeſcheiden (Aſzidien, Tethyodea, 
Ascidiacea). Der meift auf dem Untergrunde feft- 
gewachſene, ſackförmige, in einem dicken Zelluloſe⸗ 
mantel ſteckende Körper ſteht nur durch eine oft mit 
Augenflecken umſtellte Eingangs- und eine Aus⸗ 
gangs⸗ oder Kloakenöffnung mit der Außenwelt in 
Verbindung (Abb. 1). Kiemendarm gitterartig von 
zahlreichen Kiemenſpalten durchbrochen. Neben der 
geſchlechtl. Fortpflanzung durch frei ſchwimmende, 
mit Chorda dorsalis (die den Erwachſenen fehlt) 
verſehene Larven häufig Vermehrung durch Quer⸗ 
teilung oder Knoſpung, ſo daß Kolonien in Form von 
Stöckchen gebildet werden. Phallusia mammillata, 
mit dickem, warzigem Mantel, Ascidia, Ciona in- 
testinalis, mit dünnerem Mantel, oft leuchtend rot 
gefärbt, ſämtlich im Mittelmeer und im Atl. Oz. 
Cynthia, mit lederartigem Mantel, im Mittelmeer, 
Boltenia, langgeſtielt, in den nord. Meeren. Botryl- 
lus-Irten bilden kruſtenförmige oder knollenartige 
Stöcke in kreisförmigen oder mäandrifchen Syſtemen. 
Pyrosoma-Arten (Feuerwalzen, Feuerzapfen) in 
allen wärmeren Meeren; frei ſchwimmende Stöcke, 
deren Einzeltiere in einer zylindr., gallertig⸗knor⸗ 
peligen Mantelmaſſe liegen, die Mundöffnungen 
nach außen, die Kloakenöffnungen nach dem gemein⸗ 
ſamen Innenraum gekehrt. Jedes Einzelweſen hat 
in der Nähe der Mundöffnung Leuchtzellen, ſo daß 
die ganze Kolonie ſtark phosphoreſzierendes Licht 
ausſtrahlt. Pyrosoma atlanticum, Kolonie 15 bis 
20 cm lang. — 3) Salpen (Thaliacea). Frei 
ſchwimmende, tonnenförmige, glasklar durchſichtige 
Tiere, Mundöffnung am einen, Kloakenöffnung am 
anderen Ende, faßreifenartig angeordnete Muskel⸗ 
bänder (Abb. 2, Sp 979). Kiemenſpalten in 2 Reihen 
oder nur 2; Fortpflanzung mit Generationswechſel. 
Geſchlechtlich entſtehen aus den befruchteten Eiern 
»folitäre Galpen«, Einzeltiere, die ſich als »Ammen« 
durch Knoſpung vermehren, indem an einem ventralen 
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Sortfaß der Körperwand (Stolo prolifer) eine lange 
ihe von Geſchlechtstieren gebildet wird (Salpen⸗ 
kette), in Geſtalt und Größe von den folitären unter⸗ 
ſchieden. Salpa democratica, Amme 8 cm lang, 


Abb. 2. Salpe (ſchematiſch). 

a Mantel, b Mundöffnung, c Kloakenöſfnung, d Kieme, 
e Muskeln, 1 Darm, g Nervenſpſtem, h Herz. 
Salpa maxima, Amme 15 cm, beide in allen 
Meeren. Doljolum, etwa 1 cm, im Atl. Oz. und im 
Mittelmeer, mit durch mehrere Ammengenerationen 

verwickeltem Generationswechſel. 
Mantes (M.⸗ſur⸗Seine, mant für ßän), frz. In⸗ 
duſtrieſtadt an der Seine (18a G 3), (1936) 10000 
Ew.; Muſikinſtrumenten⸗ und Metallwarenfabriken. 
Manteuffel, pommerſches Adelsgeſchlecht (Eras- 
mus von M. [ 1544] war der letzte bath Biſchof von 
Cammin), das ſich on Mark, nach Mecklenburg, 
Preußen, Sachſen, Schweden und den Oſtſeepro⸗ 
vinzen 1 eine Linie ſeit 1759 reichsgraflich) ver⸗ 
weigte. ie freiherrliche Linie in Cachſen und 
en ſtammt von Chriſtoph Friedrich v. Müh⸗ 
lendorf (* 1727, f 1803) ab, der vom ſächſ. Ka⸗ 
binettsmin. Ernſt Chriſtoph v. M. (* 1676, f 1749) 
adoptiert wurde und 1742 den Namen M. als 
an erhielt. Am bekannteſten: 1) Edwin 
Hans Karl, Vetter von M. 2), Generalfeldmarſchall 
(1873), 24. 2. 1809 Dresden, 7 17. 6. 1885 
Karlsbad, 1848 Flügeladjutant des preuß. Königs, 
der ihn zu vielen diplomat. Sendungen verwen⸗ 
dete, erwarb ſich als Chef des Militärkabinetts 
ſeit 1837 um die Reorganiſation der Armee Ver⸗ 
dienſte, indem er das Offizierkorps verjüngte; 1861 
Generaladjutant, erhielt 1863 den Befehl über die 
preußiſchen Truppen in Schleswig⸗Holſtein und das 
Gouvernement von Schleswig. Im Kriege von 1866 
nötigte M. Gablenz zur Räumung Holſteins, rückte 
mit feiner Diviſion in Hannover ein, ſchloß 29. 6. in 
Langenſalza die Kapitulation ab und beendete als 
Nachfolger Falckenſteins im Oberbefehl den Main⸗ 
feldzug. 1870 führte M. das 1. AK. bei Colombey⸗ 
Nouilly (14. 8.) und Noiſſeville und erhielt 27. 10. 
die 1. Armee, mit der er Nov. und Dez. gegen die frz. 
Nordarmee die Schlachten bei Amiens (27. 11.) und 
an der Hallue (23. 12.) gewann. Jan. 1871 über⸗ 
nahm er die Südarmee (2., 7. und 14. AK.) gegen 
Bourbaki u. drängte (1. 2.) 80000 Mann über die 
Schweizer Grenze; dann befehligte er die Okku⸗ 
Be in Frankreich; 1879 Statthalter in 
lſaß⸗Lothringen, glaubte durch Zugeſtändniſſe an 
den Klerus und die Notabeln dieſe mit der dt. Herr⸗ 
ſchaft verföhnen zu können, was aber als dt. Schwäche 
ausgelegt wurde, der frz. Propaganda neue Nahrung 
gab und ſtarkes Anwachſen der Proteſtler brachte. 
Lit.: »Aus dem Leben des Generalfeldmarſchalls 
E. Frhrn. v. M.« 1874. — 2) Karl Otto, Bruder 
von M. 4), Staatsmann, * 9. 7. 1806 Lübben, 
1 28. 2. 1879 Berlin, 1851 Unterſtaatsſekretär im 
preußiſchen Innenminiſterium, 1854 Mitglied des 
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Staatsrats, 1854-58 Min. für Landwirtſchaft, fe; 
1873 konſ. Abgeordneter. — 3) Otto Kall Gba 
Sohn von M. 4), konſ. Politiker, * 29. 11. 1 
Berlin, f daſ. 4. 3. 1913, 1872 Landrat des Kreiſes 
Luckau, 1877 M. d. R., 1892-97 Vorſ. der 
dt.⸗konſ. Fraktion und Leiter der agrariſchen Agi 
tation gegen Caprivis Handelsvertragspolitik, feit 
1883 Mitgl. des Herrenhauſes, 1891 deſſen 1. Vize, 
präf., 190811 Präf., 1896-19711 Landesdirektor 
der Provinz Brandenburg. — 4) Otto Theodor 
Großneffe von Ernſt Chriſtoph v. M., Staats. 
mann, 3. 2. 1805 Lübben, f 26. 11. 1882 Eroffen, 
Mitgl. des preuß. Staatsrats, 1845 Direktor im 
Innenmin. 1847 Gegner des konſtitutionellen Libera⸗ 
lismus, Nov. 1848 Innenmin., liquidierte er als 
Gegner der Revolution dieſe unbekümmert um alle 
Angriffe, ſchloß Nov. 1830 mit Schwarzenberg die 
für Preußen demütigende Olmützer Konvention, 
Dez. 1850 Präf. des Staatsmin. und Außenmin, 
bewahrte im Krimkrieg, nunmehr äußerſt mi: 
trauiſch gegen Oſterreich, Neutralität und wies 
öſterr. Machenſchaften beim Dt. Bund zurück, wurde 
nach Einſetzung der Regentſchaft (Nov. 1858) ent: 
laſſen. M. kam ins Abg.⸗Haus; war ſeit 1864 
Mitglied des Herrenhauſes. Denkwürdigkeiten 
»IUnter Friedrich Wilhelm IV.« ıgor, 3 Bde., 
»Preußens auswärtige Politik 1850—58. Unveröff. 
Dokumente aus dem Nachlaß des Min.⸗Präſ. Otto 
Frhrn. v. M.« 1902, 2 Bde. 

antey, Eberhard v., Vizeadmiral,“ 15. 8. 1869 
Hersfeld, feit 1887 in der Kriegsmarine, beſ. in der 
Torpedowaffe und in Admiralſtabsſtellungen, führte 
vor dem Weltkrieg die erfte dt. U⸗Boots⸗Flottille, 
im Krieg Kommandant eines Linienſchiffs, dann im 
Admiralſtab, [Huf 1919 als Admiral das »Marine⸗ 
archive und begann die amtl. S eee 
ſchreibung; verantwortlicher Leiter des amtl. Werks 
»Der Krieg zur See 1914184 (bis zu feinem Abs 
ſchied 1933 erſchienen 13 Bde.). Schrieb: „Auf See 
unbefiegt« 1921/2, 2 Bde., »Unſere Marine im 
Weltkriege 1927, »Seeſchlachtenatlass 1928, 19375, 
»Dt. Marinegeſchichtes 1926, »So war die alte 
Kriegsmarine« 1935, »Die dt. Hilfskreuzers 1937 uſw. 
Mantik, die (Mantie, grch.), im Altertum Weis, 
ſagung in Vase . 
Formen, durch Orakel und 
beſ. durch Seher verkün⸗ 
det, ſo etwa aus Vogelflug, 
Eingeweideſchau, aus Feuer 
und Waſſer, durch Traum⸗ 
und Sterndeutung, Toten⸗ 
beſchwörung (Nekromantie, 
grch. ). 1 Wahrſagen. 
Mantilla, die (fpan., Ilja, 
Mantille, jc, »Mäntel⸗ 
chen), ſchleierartiges Kopf: 
und Schultertuch der ſpan. 
Mädchen u. Frauen (Abb.), 
aus Seide, Tüll oder Lein⸗ 
wand, mit Spitzeneinſätzen 
oder ganz aus Spitzen, weiß 
oder ſchwarz, oder netzartig 
aus roten, gelben oder blauen Seidenkügelchen. In 
der allgemeinen Mode des 17. u. des 18. Ih. durch 
ſichtiges Schultertuch. 
Mantinga (Mantineia), Stadt im alten Arkadien, 
460 v. Zw. gegr.; Sieg und Tod des Epaminondas 
von Theben 362 über die Spartaner; # Griechenland 
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(Ep. 224). Die Ruinen wurden 1887-8 durch die 
Franzoſen ausgegraben. 
Mantſſſe, die (lat.), die Dezimalſtellen beim Brigg⸗ 
ſchen Logarithmus, 4 Arithmetik (Sp. 363). 
anto (grch., »Seherinc), in der grch. Sage weis⸗ 
agekundige Tochter des Tireſias: ihr Sohn Mopſos 
her Seher. 
Mantra, der oder das (ſanskrit., „heil. Spruch⸗h, 
bei den Indern religiöſe Formel oder Zauberſpruch. 
Mantua (ital. Mantova), befeſtigte oberital. Prov. 
Hytſt. am Mincio (24a E 2), (1931) 42940 Ew.; 
Reis- u. Getreidehandel; Bahnknoten, Sternwarte, 
kath. Biſchofsſitz. — Wohl etrusk. Gründung, fpäter 
keltiſch und römiſch, teilte die Geſchicke Oberitaliens, 
trat 1167 dem Lombard. Städtebund bei, 1236 von 
iedrich II. erobert; feit 1268 Kämpfe der mäch⸗ 
ligen Geſchlechter (Bonaccolſi) gegeneinander. Seit 
1938 herrſchten die Gonzaga; nach deren Ausſterben 
mit Vincenzo II., 26. 12. 1627, brach der Mantuan. 
Erbfolgekrieg aus, in dem Frankreich und Venedig 
den Prinzen Karl aus der Nebenlinie Gonzaga⸗ 
Revers gegen Kaiſer Ferdinand II. unterſtützten. 
M. wurde 18. 7. 1630 von den Kaiſerlichen erſtürmt; 
1631 wurde Karl Herzog. 1797 wo fi) M. den 
1 15 (Zisalpiniſche Republik), kam 1805 an das 
gr. Italien, 1814 an Oſterreich, im Frieden von 
Villafranca (12. 7. 1859) an Venetien, 1866 an 
Italien. In M. wurde 20. 2. 1810 Andreas Hofer 
erſchoſſen. g 
Manu, bei den Indern Stammvater der Menſchheit, 
ilt als Verfaſſer eines Geſetzbuches (Mänawa 
Hhermaſchaſtrac, engl. von Bühler in »Sacred 
Books of the East« Bd. 23, 1887). 
Manual, das (lat.), Tagebuch (Journal) beſ. der 
Eameraliff® Buchhaltung, in dem die Gefchäftsvor- 
pe nach ihrer zeitlichen Folge verzeichnet werden; 
.aften, Handakten. In der Pharmazie: Hand⸗ 
buch, Sammlung von Vorſchriften für pharmazeu⸗ 
tiſche Präparate (z. B. von Dieterich, Hager). — Bei 
Orgel u. Cembalo jede der 1-5 (Hand⸗) Klavia⸗ 
turen (im Gegenſatz zum [$uß:] Pedal). 
Manuel, ie des 4 Byzantiniſchen Reichs und 
Könige von Portugal (4 Emanuel). 
Manuel, Niklaus, gen. Deutſch, Maler, Zeichner 
für den Holzſchnitt und Dichter, um 1484 Bern, 
Tdaf. 1530. Sein Schaffen iſt durch eine merk⸗ 
würdige Miſchung von Realismus u. Phantaſtik aus⸗ 
gezeichnet. Gemälde, Holzſchnitte (Folge der klugen 
und der törichten Jungfrauen, 1518), Zeichnungen 
(wirkungsvolle Blätter mit Landsknechtsgeſtalten, 
Dirnen uſw.). Als Anhänger der Reformation, der 
er in Bern mit zum Siege verhalf, ſchrieb M. 
Dichtungen gegen den Papſt und die röm. ⸗kath. 
Kirche, u. a. die Fasnachtsſpiele Vom Papft und 
Pe Gegenfag« 1522, »Vom Papft und feiner 
Prie erfchaft« 1523, Der Ablaßkrämers 1525, bef. 
aber den Dialog »Krankheit und Teftament der 
Neffe« 1528, in denen er den ſittl. Verfall des 
töm.⸗kath. Klerus ſchilderte. Dichteriſche Werke 
hrsg. von Bachtold 1878. Lit.: Lucie Stumm 1927. 
menu (lat. frz.), mit der Hand, von Hand, 
and 


auufakt, das (lat.), »mit der Hand gemachtes 
eugnis. 
Manufaktologie (lat. grch.), Lehre von der Hand⸗ 
arbeit und vom Handwerk. 
Manufaktur, die (lat.), altere Bez. für größere Ge⸗ 
werbebetriebe (4 Gewerbe), beſ. für ſolche, in denen 
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die Handarbeit im Verhältnis zur Maſchinenarbeit 
überwog. — M. waren, Induftrie- oder Gewerbe⸗ 
erzeugniſſe, beſ. Textilwaren. — Manufakturift, 
Leiter einer M.; Händler mit M.waren. 

Manul, der, Raubtier, 4 Katzen (Sp. 969); Fell 
zur Herſtellung von Pelzwerk geeignet. 

manu propria (lat., Abk.: m. p., auch m. pp. und 
m. pr.), mit eigener Hand, eigenhändig. 

Manus, die (lat., Hande, im röm. Recht die perſön⸗ 
liche Gewalt des Haus vaters über feine Familie. — 
M. mortua = Tote Hand. 

Manuſkript, das (lat., Handſchrift; Abk.: Mſ. oder 
Mſtr., Mz. Mſſ.), im + Urheberrecht und im 4 Ber- 
lagsrecht die ( meiſt in Hand⸗ od. Maſchinenſchrift her⸗ 
geſtellte) Unterlage für die Vervielfältigung eines 
Schriftwerks oder Tonkunſtwerks. Der Vermerk „Als 
M. gedruckte zeigt an, daß das Werk nur in beſchränk⸗ 
ter Anzahl (3. B. für Bühnenleiter, Hörer einer Vor⸗ 
leſung) hergeſtellt iſt und wahrt ihm die Eigenſchaft 
eines noch nicht veröffentlichten Werkes. »Den 
Bühnen gegenüber als M. gedruckte bedeutet Vor⸗ 
behalt des Rechtes der öffentl. Aufführung. f auch 
Handſchrift 3). — Im graphiſchen Gewerbe 
jede Textvorlage zu Druckarbeiten; 4 Schriftſatz. — 
Im Poſtverkehr werden Mie als + Geſchäfts⸗ 
papiere behandelt. 
Manutius (auch Mannzzi, 
Manucci, ⸗ütſchi, Mannuzzi), 
ital. Gelehrten⸗, Buchdrucker⸗ 
und Buchhändlerfamilie. 
Stammvater: Aldus d. A. 
(* um 1448 Baſſiano b. Rom, 
T 6. 2. 1515 Venedig), kam 
um 1490 nach Venedig, wo er 
als Buchdrucker viele grch., 
hebr. und lat. Werke heraus⸗ Oruckerzeichen 
gab (28 Erſtausgaben), führte von Aldus Manutius. 
die Kurſivſchrift ein; fein Holzſchnittbuch »Hypneroto- 
machia Poliphili« des Francesco Colonna (1499) ift 
bef. ſchön ausgeführt. Sein Sohn Paulus (* 12.6. 
1512 Venedig, f 6. 4. 1574 Rom) wurde 1561 von 
Papft Pius IV. nach Rom gerufen zur Errichtung 
der päpſtl. Druckerei »Typografia Romana«. — Der 
Sohn von Paulus, Aldus d. J. (* 13.2.1547 Bene: 
dig, f 28. 10. 1397 Rom), trat 1595 die Druckerei in 
Venedig an Nikolaus Manaſſi ab und arbeitete lit.- 
wiſſ. in Rom, wo er ſeit 1390 die päpſtl. Druckerei 
leitete. — Die Druckwerke der Familie M. (an 1000) 
find als »Aldinen« berühmt. — Lit.: „Der Buchdruck 
des 15. Jh.s 1933 (bibliogr. Überſicht). 
Manptſch, der oder die, rd. 330 km lange ſüdruſſ. 
Niederung zw. Don und Kuma (14a E 4), Steppe 
mit Salzſeen; im Frühling fliehen vom höchſten 
Punkt (See Sarykamyſch) der Weſtl. M. zum Don 
(bei Manytſchſkaja), der Sf. M. zur Kuma (wird 
nur in waſſerreichen Jahren erreicht). Der M. gilt 
oft als natürl. Grenze zwiſchen Europa und Aſien. 
Manzanares (-tha-), I) ſpan. Stadt öftl. von Ciudad 
Real (19 D 3), (1930) 14800 Ew.; Herft. von Ton⸗ 
waren, Weizen: und Weinhandel. — 2) Rechter 
Nebenfluß des Jarama in Spanien (19 D 2), 85 km. 
Manzanillabaum (Manſchinellen⸗, Manzinellen⸗ 
baum, Hippomane), Gattung der Wolfsmilch⸗ 
gewächſe, einzige Art: H. mancinglla, reich an 
giftigem Milchſaft (Pfeilgift), mit unſcheinbaren 
Blüten u. großen, kugeligen, gelben od. roten Stein⸗ 
früchten; Mittelamerika, Weſtindien, Kolumbien. 


Manzanillo ( chanfljö), kuban. Diſtr.⸗Hptſt. u. Hafen 
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(32213, 4), (1931) 24670 Ew.; Zucker und Tabak⸗ 


handel. 
fa e Aleſſandro, der bedeutendſte Dichter der 
ital. Romantik,“ 7. 3. 1785 Mailand, f daſ. 22. 5. 
1873, urſpr. aufkläreriſch und Klaffizift, wurde nach 
ſeiner Verheiratung (1810) mit Henriette Blondel 
(F 1833) Katholik; trotzdem hat feine rel. Lyrik, 
»Inni sacri« 1812—22 (Hymnen), noch einen ratio⸗ 
naliſtiſchen Unterton. M. verdrängte mit dem 
nationalen und geſchichtl. Stoff ſeiner Tragödien 
»Il Conte di Carmagnola« (1816—20) und »Adelgis⸗ 
(1820—22, dt. 1856) den Pſeudoklaſſizismus frz. Art 
von der ital. Bühne und verhalf dem romant. Drama 
zum Durchbruch. In feiner ebenfalls heimatgebun⸗ 
denen Proſa ſchuf er mit der ſpannenden und durch 
die prachtvolle Schilderung des ital. Volkslebens des 
17. Ih. ungemein farbigen Erz. »I promessi sposi« 
(Die Verlobtene, 1823-26, hrsg. von Lesca 1928, 
dt. 1867 u. ö.) den erſten modernen ital. Roman. 
Bekannt die Ode auf den Tod Napoleons I.: »Il 
cinque Maggio“ 1821. Mit »Del sentir Messa, 
libro della lingua ital.«, hrsg. 1923, trat M. als 
Mailänder für die ſprachl. Einheit Italiens unter 
Führung des Toskaniſchen ein. Ausg. von M. 1845, 
1870, 6 Bde., Nachlaß 1883-97, 5 Bde., »Opere 
complete“ 104 ff., 7 Bde., Briefe 1882-83, 1896, 
Lyrik und Drama krit. Ausg. von Lesca 1927, von 
Ruſſo 1932. Dichtungen dt. von Heyſe (jüd. Miſch⸗ 
ling) 1889, Werke dt. von 5 und Kammitzer 
1923 ff. f Italieniſche Kultur (Literatur 5); Bild 
+ Beilage Italiens XXIII, 4. Lit. (ital.): Galetti 
1927, 2 Bde.; Tonelli 1928; Ruffini 1931, 2 Bde.; 
Chini 1933; Sbarra 1937; zu „Die Verlobtens: 
Rigillo 1929; Scarpa 1932; Nicoletti 1935; Parenti 
1936 (Bibliogr.). 
Mäonide, altgrch. Beiname Homers, nach feinem 
Vater Mäon oder wegen feiner angebl. Herkunft 
aus Smyrna oder Kolophon (Mäpnien alter Name 
von Lydien). 
Maori, die Eingeborenen 4 Neuſeelands. 
Map (mäp), Walter de, engl. Schriftfteller, * 1140 
Herefordſhire, F 1. 4. 1208 Hereford, ſtudierte in 
Paris, Kanonikus von Saint Paul's und Erzdiakon 
in Oxford. Die Anekdoten über geiſtl. und weltl. 
Gurten »De nugis curialium« 1193 find eine ſcharfe 
tire gegen Staat und Kirche. M. werden zahl: 
17 lat. Sittendichtungen und frz. Bearbeitungen 
der Artus- und Grals⸗ N 
ſage zugeſchrieben. ; 
Maphrian (ſyriſch, 
a weil mit 
der Weihe der Biſchöfe 
betraut), hoher kirch⸗ 
licher Würdenträger 
der 4 Jakobiten. 5 
Mapia (Bunaj⸗In⸗ 
feln), 5 kleine, mit Ko⸗ 
kospalmen bewachſene 
Südſeeinſeln, Korallen⸗ 
atoll nördlich von 
Neuguinea (34 CD 4), ° 
qm groß, rd. 60 Ew. 
Mappa (lat.), Altar⸗ 
tuch. — Im M. A. 
Bezeichnung für Landkarte (M. mundi, Weltkarte). 
Marabu, der (Kropfſtorch, Leptoptilus), zur Fa⸗ 
milie der Störche gehörige Gattung / mit nacktem 
Kopf und Hals, großem Kehlſack, an der Wurzel 
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ſehr dickem Schnabel und hohen Beinen. Sehr 
gefräßig, ſtehen, da ſie die Straßen von Abfallen 
reinigen, vielfach (Indien) unter l uf 
Der Afrikan. M. (I. crumenifer; Abb.), über 
ſtorchgroß, Kopf rötlich⸗fleiſchfarben, meiſt mit 
grindiger Haut, oberſeits dunkelgrün, metalliſch gläne 
zend, unterſeits und im Nacken weiß, bewohnt den 
Größtteil des trop. Afrikas, lebt von Fiſchen, kleinen 
Wirbeltieren, Abfällen und Aas. Eine noch größere 
Art bewohnt Vorder⸗ und Hinterindien, eine andere 
die gleichen Gebiete bis zu den Sunda⸗Inſeln. 
Marabut, der (arab. murabit, »der das Feuer 
land bedrohte), Bez. für die Inſaſſen afrikaniſcher 
5 der iſlam. Staaten, aus denen im 
M. A. eine myſtiſch⸗religiös⸗polit. Bewegung, die 
Almoraviden, hervorging; in Afrika Bez. für As. 
keten, die meiſt Wächter von Moſcheen und Heiligen: 
räbern find. 
araegibo, Hptſt. und Hafen des Staates Julia 
in Venezuela, am Ausgang der Lagung de M. 
(16800 qkm) zum Golf von M. (32b € r), (1931) 
105000 Ew.; Schiffbau, Gerbereien, Seifen- und 
Kerzenind., Ausfuhr von Erdöl, Häuten, Holz, Kaffee 
und Kakao; Univerſität. — 1499 landete Ojeda im 
Golf von Eoquibacao in einem Hafen des Häupt⸗ 
lings M. und gründete eine Niederlaſſung, die 1329 
von Ambroſius Alfinger, 1371 von Alonſo Pacheco 
und 1574 von Pedro Maldonado erneut errichtet 
und wiederholt von Geeräubern heimgeſucht wurde, 
1812 erſte Unabhängigkeitsverſammlung. M. blieb 
bis 1823 in ſpan. Beſitz. 
Maracay (Maracai), Hptft. des Staates Aragua 
im N. Venezuelas, am Tacaria⸗See (32b Dr), 
(1926) 11110 Ew.; Flughafen, Radioſender. 
Marae, das (Mare), bei den Polynffiern von 
Mauern e Dilarr Platz. 
Maragha, nordiran. Stadt öftl. vom Lrmia-Gee 
(27f Ba), (1935) 45370 Ew.; 80 Moſcheen. Nahe: 
bei Sternwarte (zugleich Feſtung) des Aſtronomen 
Naßir ed⸗din Taſi (T 1274), Marmorlager. 
Marahrens, Auguſt, ev. Iheolog, * 11. 10. 1875 
Hannover, 191418 Lazarettpfarrer im Felde, 
1922—25 Generalſuperintendent von Bremen⸗Ver⸗ 
den, 1925 Landesbiſchof der Ev.⸗luth. Landeskirche 
Hannover, deren Selbſtändigkeit er gegen Eingliede⸗ 
e 1928 auch Abt zu Loccum, 
führend im Weltluthertum; Vorſ. der ökumen. Gel: 
tion der Lutherakademie zu Sondershauſen, Pröf. 
des Calenberg⸗Grubenhagenſchen Landtages. 
Marajs ( ſcho), Inſel im Mündungsgebiet des braf. 
Amazonenſtroms (320 C 095 42000 qkm, rd. 80000 
Ew.; Kautſchukwälder, Viehzucht. 
Maranen 1 Marranen), die während der 
Judenverfolgungen des 14. und des 13. Ih. in 
Spanien getauften Juden (hebr. Anuſſim, »Zwangs⸗ 
täuflinge s). Infolge zahlreicher Aufſtände des fpan. 
Volkes gegen das ausbeuteriſche Judentum ließen 
fid) einerfeits fehr viele Juden taufen, um als 
»Chriftens den Verfolgungen zu entgehen, anderfeits 
wurden Juden von der kath. Kirche e be 
kehrt. Als diefe Juden die Ausbeutung fortſetzten 
und insgeheim ee Religion weiter anhingen, 
wurde von den Dominikanern mit Genehmig 
Papſt Sixtus IV. 1480 die Inquiſition gegen ſie 
Maränen, Fiſche, + Lachsartige. leingeſetz 
Maranhäo (=änjon), nordö. Küſtenſtaat + ajl 
liens (32d CD 3). — Vicente Yäniez Pinzon beſetzte 
1500 das Land für Portugal. 
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antazeen, monokotyle Pflanzenfamilie, aus⸗ 

. enter mit unſymmetriſchen Blüten, 
Staubblätter teilweiſe blumenblattartig; gegen 300 
trop. Arten, bef. in Amerika und Afrika. Hierher 
Pfeilwurz und die Korbmaranten (Calathea), Blatt⸗ 

anzen der Gewächshäuſer, z. B. C. zebrina aus 

raſilien mit faſt 1 m langen, oben hellgrünen, 
dunkelgeſtreiften, unten rötlichgrünen Blättern. 
Maresch Maras, :Afch), Hptſt. des türk. Wilajets 
M., zw. Das⸗ und au (27€ G 3), 720 m 
ü. . (1935) 28340 Ew.; Textilinduſtrie. 
Maraschino, der (ital., ⸗äßkſ⸗), ein f Branntwein. 
Märägegti (merkſcheſchti), rumän. Ort am Geret 
20 D 3), bei dem 6.—20. 8. 1917 erbitterte 
Kämpfe um den Beſitz der Moldau ſtattfanden. 
Marasmius, Pilzgattung, + Schwindlinge. 
Marasmus, der (grch.⸗lat.), allg. Kräfteverfall, 
Siechtum, hauptſächlich als Folge hohen Alters 
(. senjlis); maraſtiſch (marantiſch), an M. 
leidend, entkräftet. 
Marat (ra), Jean Paul, frz. Terrorift, * 24. 5.1744 
Boudry (b. eu), f 13. 7. 1793 Paris, Eorf. 
Herkunft, Arzt und Schriftſteller; fein krankhafter 
VBerfolgungswahnſinn und fein Sadismus zeigten ſich 
in feiner Ztg. »Ami du Peuples; infolge feiner Ver⸗ 
hetzung der Maſſen weitgehend für die Greuel der 
Schreckenszeit verantwortlich, deshalb 1793 von 
Charlotte 5 im Bade erſtochen. Lit.: Gott⸗ 

alk 1927 (engl.). 

aräthi, neuindiſche Sprache, f Indiſche Kultur 
(Sprachen, Sp. 162; Literatur, Sp. 165). 
Marathon, Flecken im alten Attika, nordö. von 
Athen unweit vom Meer. Sieg der Athener (Mil⸗ 
tiades) 490 v. Zw. über die Perſer (Datis und Arta⸗ 
phernes); 4 Griechenland (Alt⸗). Der Grabhügel 


der Athener, der Soros, 150 m im Umfang, wurde 


1890-91 ausgegraben. Beſte kritiſche Darſt. von 
Kromayer in „Antike Schlachtfelders IV (1924), 
dazu »Schlachtenatlas zur antiken Kriegsgeſchichte⸗ 
(1926). — Der berühmte M.lauf des Sieges⸗ 
boten nach Athen, etwa 37 km, iſt bei den Olym⸗ 
piſchen Spielen der Gegenwart wiederaufgelebt 
und geht über eine Strecke von 42,2 km. 
Margtta (Maratti), Carlo, ital. Maler, * 13. 5. 
1625 Camerano, f 15. 12. 1713 Rom, Schüler des 
Andrea Sacchi (Fakt; 1599, f 1661), beeinflußt von 
Raffael, Correggio, Carracci und Reni, ſucht durch 
klaren Aufbau und zarte Stimmung zu wirken und 
leitet ſo zum Rokoto über; ſeinerzeit einer der be⸗ 
rühmteſten Künſtler Europas. Hptw.: Große Altar⸗ 
bilder in röm. Kirchen; Bildnis Clemens IX. (1669; 
Vatikan); auch in Wiener Kunftflgn. gut vertreten. 
Marat(i) hen Mahargtten, Mal hjratten, Maratha), 
die Bewohner des alten Mahargſchtra (Ableitung des 
mens ſtrittig), aus einem Kriegerſtamm hervor⸗ 
Poangen⸗ Kaſte, bef. in der brit. ind. Präfidentfchaft 
ombay (etwa 6,3 Mill.); großwüchſig und braun, 
find Ackerbauer und Brahmanen, unter denen tote⸗ 
miſtiſche Anſchauungen fortleben. Geſchichte. Der 
Einfluß der M. auf die ind. Geſch. war im egenſatz 
fu anderen ariſchen Staaten und Stämmen nur von 
zer Dauer. Im 17. Ih. einigte Schiwadſchi die 
M. und gewann in blutigen Kämpfen gegen die 
Moguln die Vorherrſchaft im Dekkan. Aber 972 
fein Enkel ließ ſich die Gewalt von feinem erften Min 
Titel Peſchwa) entreißen und wurde a zwei kleine 
Fürſtentümer beſchränkt. Neben den Peſchwa, die 
im Verlauf vieler Kriege ihren Beſitz vermehrten, 
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bildeten ſich andere felbftändige, aber nicht fo bedeu⸗ 
tende M. ſtaaten, die ſich häufig befehdeten. Erſt 
1761 verbündeten ſich die M. gegen den Afghanen 
hmed Schah, wurden aber vernichtend geſchlagen. 
B ELBE ER der Peſchwa begünſtigten die 
ildung zweier Parteien, deren eine unter dem 
9. Peſchwa als dem rechtmäßigen Thronfolger im 
1. M.kriege (1779-81) ſiegte. Der 7. und letzte 
Peſchwa öffnete den engl. Truppen ſein Land und 
ſchlug die ſich daraufhin gegen ihn erhebenden nördl. 
M. im 2. IN kriege (1803/04). Als er den Eng⸗ 
ländern zum Dank für ihre Unterſtützung weite Land⸗ 
ſtriche abtreten mußte, verbündete er ſich mit anderen 
M. fürſten gegen dieſe. Im 3. M.Erieg (1817/18) 
wurde er aber geſchlagen und unter Gewaͤhrung eines 
feſten Jahreseinkommens verbannt. Auch die an⸗ 
deren M.ſtaaten vermochten ihre Selbſtändigkeit 
nicht zu behaupten. Im Laufe der nächſten Jahr⸗ 
zehnte wurden ſie von den Engländern, z. T. erſt nach 
Kämpfen, annektiert; 87 nur noch engl. Vaſallen⸗ 
ſtaaten. Lit.: Grant⸗Duff, »History of the Mara- 
thas« 1921, 2 Bde.; Ranade, »Rise of the Maratha 
power« 1900; Rawlinſon, »Source book of Mara- 
tha historys 1929. 
Marbach (M. am Neckar), württ. Stadt nördl. 
von Stuttgart (53 E 2), (1933) 3550 Ew.; Möbel⸗ 
und Lederfabriken. Geburtsort Schillers (Denkmal, 
Muſeum). — Röm. Siedlung, 972 gen., 1282 Stadt, 
ſeit dem 13. Ih. zu Württemberg; 1693 von den 
Franzoſen niedergebrannt. 14.9. 18 Mer Bund 
zw. Mainz, Baden, Württemberg, Straßburg und 
17 ſchwäb. Städten auf 6 Jahre zum Schutz gegen 
jedermann, auch gegen König Ruprecht. 
Marbe, Karl, Pſycholog (Pſychotechniker),“ Zr. 8. 
1869 Paris, 1909-34 Prof. in Würzburg, vertritt 
eine ſtreng poſitiviſtiſche Auffaſſung der Pfychologie 
und ihrer Anwendungen. Erkenntnistheoretiſch be⸗ 
ſchäftigt er ſich mit den Fragen der Gleichförmigkeit 
und der Wahrſcheinlichkeit: »Die Gleichförmigkeit 
in der Welte 1916—19, 2 Bde., »Grundzüge der 
forenſiſchen Pſychologies 1913, Prakt. Pſychologie 
der Unfälle und Betriebsfhädens 1926, Der Pſycho⸗ 
195 als Gerichtsgutachterg 1926, »Pſychologie der 
erbung« 1927, »Grundfragen der angewandten 
Wahrſcheinlichkeitsrechnung und theoret. Statiſtik⸗ 
1934 u. a. Lit.: Schorn (in: »Induſtrielle Pſycho⸗ 
technike 1929). 
Marbella, ſüdſpaniſche Hafenſtadt am Mittelmeer 
(19 C 4), (1930) 10000 Ew.; Hüttenwerke, Erz⸗ und 
Südfrüchtehandel. F 
Marbod (lat. Marobpduus), König der + Marko: 
mannen, F 41 n. Zw. Ravenna, früh in röm. Kriegs⸗ 
dienſt, führte um die Zeitwende ſein Volk vor der 
röm. Bedrohung aus deſſen Wohnſitzen zw. Main 
und Donau nach Böhmen, errichtete dort ein ſtraff 
geordnetes Reich durch Beſchränkung der Volks⸗ und 
der Adelsrechte, verband ſich mit den Nachbarvölkern 
(Ms Völkerbund) und konnte eine Streitmacht 
von 75000 Mann aufſtellen. Obwohl er beſtrebt 
war, gute Beziehungen zum Röm. Reich aufrecht⸗ 
zuerhalten, wurde er, da das Markomannenreich für 
das röm. Germanien eine Gefahr darſtellte, ſeit 
6 n. Zw. von den Römern bekämpft, ließ ſich aber 
dann von Tiberius gewinnen, mit den Römern Frie⸗ 
den und Bündnis zu ſchließen. In dem Zuſammen⸗ 
ſtoß zw. Römern und Armin wahrte M. Neutralität 
nach beiden Seiten und galt deshalb bei den An⸗ 
hängern Armins als unzuverläſſig. Dem Bund 


986 


Marburg 


Armins trat M. nicht bei, um nicht eine zweitrangige 
Rolle ſpielen zu müſſen. Schließlich entzweite ſich 
M. 17 n. Zw. mit Armin, der Kampf zw. beiden 
blieb aber unentſchieden. Catwalda, der vor M. 
hatte fliehen müſſen, vertrieb 19 M. auf Veranlaſ⸗ 
ſung der Römer mit gotiſcher Hilfe und bemächtigte 
ſich ſeines Landes. M. floh zu den Römern und 
wurde in Ravenna interniert. Er war einer der be⸗ 
deutendſten Germanenführer ſeiner Zeit. 
Marburg, 1) M. a. d. Lahn, Stadt nördl. von 
Gießen (in Heſſen⸗Naſſau; 4 D 3), (1939) 28700 
Ew.; Univerſität mit 1 für Grenz⸗ und Aus⸗ 
landdeutſchtum, Blindenſtudienanſtalt, e ee 
Zu Füßen des gewaltigen Landgrafenſchloſſes (1311; 
Ort des Mer Religionsgeſprächs 1529) die mittel⸗ 
alterliche Stadt mit der frühgot. Eliſabethkirche. 
Herſt. von Töpfer⸗, Tabakwaren, Apparatebau. 
1228 als Stadt bezeugt, feit 1247 Reſidenz der heſſ. 
Landgrafen, 1233 Deutſchordensniederlaſſung, 1327 
prot. Univerfität; 1604 an Heſſen-Kaſſel, 1866 an 
Preußen. — 2) M. a. d. Drau (ſlowen. Maribor), 
Stadt dt. Gepräges unweit der dt. Grenze, früher 
zu Steiermark gehörig, ſeit 1919 zu Südſlawien 
(23a BC J), (1931) 33 140 Ew. (10 v9 De.); Eiſen⸗ 
bahnwerkſtätten, Leder⸗ und Mühlenwerke, Obſt⸗ 
und Weinbau; Bahnknoten, Flughafen. Dt. Grün⸗ 
dung im 12. Ih., Hauptort von 1 
Marburger Schule, in Marburg um die Wende zum 
20. Ih. ſich entwickelnde Richtung des fNeukantia⸗ 
nismus, die, unter Führung des jüd. Philoſophen 
4 Cohen (1) u. feiner gleichfalls vielfach jüd. Schüler 
(u. d. Caſſirer, Kellermann), unter dem Vorwand der 
Kantnachfolge abſtraktes, wirklichkeitsfremdes jüd. 
Denken verbreitete. 
Mare, Franz, Maler, 8. 2. 1880 München, f (ge: 
fallen bor Verdun) 4.3. 1916, gründete mit Kandinſky 
1912 in München die Gruppe expreſſioniſt. Künſtler 
„Der blaue Reiters. M. hat in der . e Tier⸗ 
bilder geſchaffen, die Form und Farbe bei der Wieder⸗ 
gabe der äußeren Erſcheinung widernatürlich ver⸗ 
ändern. Lit.: Schardt 1936. 
marcato (ital.), muſ. Vortragsbezeichnung: deut⸗ 
lich, markiert. 
Marceller, altröm. plebeſiſche Familie des Clau⸗ 
diſchen ee 
Marcellinus, Papſt 296-304; nach begründeter 
Überlieferung (Auguſtinus) in der Aktion des Kaiſers 
Diokletian gegen die Chriſten abgefallen, hat dem 
Kaiſer Weihrauch geopfert und die kirchl. Bücher 
ausgeliefert; man hat deshalb (auf die Dauer aller⸗ 
dings erfolglos) feinen Namen aus den Papftliften 
zu tilgen verſucht. Die Legende von feiner Buße und 
feinem Martyrium ift wenig glaubwürdig; wahr: 
ſcheinlich hat er einen gewaltſamen Tod gefunden. 
Lit.: E. Caſpar, »Papjttum« Bd. 1, 1930. 
Marcello ( tſchäl⸗), Benedetto, ital. Barockkompo⸗ 
niſt und Geſanglehrer, * 24. 7. 1686 Venedig, 
+ 24. 7. 1739 Breſcia, bedeutender Vertreter der 
ſpätbenezianiſchen Schule. Werke: »Estro poetico- 
armonico« 1724—27, 8 Bde. (1-Aſtimm. Kompoſi⸗ 
tionen der ital. Pfalmenbearb. von Giuſtiniani), 
Kirchenmuſik, Opern, Canzoni madrigalesches 1717, 
Inſtrumentalmuſik, »Il teatro alla moda“ 1720 
Satire auf die modiſche Opernfabrikation, dt. von 
inſtein [Jude] 1917). Lit.: Fondi 190g (ital.). 
Marcellus, Name zweier Päpſte: M. I., Papft 
308—309, nach jähr. Verwaiſung des röm. Biſchofs⸗ 
ſtuhles gewählt, ging gegen die Abgefallenen der 
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diokletian. Verfolgung ſcharf vor; bei den daraus in 
der röm. Gemeinde entſtandenen heftigen Zwiſti 
keiten kam es bis zu blutigen Gewalttätigkeiten, ſo 
daß Kaiſer Maxentius als Polizeimaßnahme den 
M. aus Rom ausweiſen ließ; M. ſtarb in der Ber, 
bannung. Heiliger der röm. Kirche. — M. II., vor. 
155 Marcello Cervino degli Spannocchi, 6. 5. 1501 
ontefano, 1339 Kardinal, Papſt 9. 4. bis () r. 5. 
1555, ohne Regierungshandlungen. 
March, die (tſchech. Morava), l. Donaunebenfluf in 
Mähren (25 Ca), 378 km (130 km ſchiffbar). — 
Nebenflüſſe links: Betſchwa, Oskawa, Olſchawa 
Miawa; rechts: Sazawa, Hanna, Thaya. — Die 
M. ſoll ein Teil des Donau-Oder-Kanals werden, 
March, Werner, Baumeiſter, 17. 1. 1894 Berlin, 
daſ. Prof., ſchuf 1934-36 das Reichsſportfeld und 
wurde dafür 1936 mit der Olymp. Goldenen und 
Silbernen Medaille 15 Städtebau und Architektur 
ausgezeichnet. Die Anlage iſt in Zweckmäßigkeit, 
Klarheit, Großzügigkeit und Materialſchönheit ein 
Muſterbeiſpiel heutigen deutſchen Bauwillens. M. 
ſchrieb »Bauwerk Reichsfportfeld« 1936. 
March (märtſch), oſtengl. Stadt am ſchiffbaren Nen 
(16a G 4), (1931) 11280 Ew.; landw. Geräte und 
Maſchinen. 
March (martſch), katalaniſche Dichterfamilie, 14. 
bis 15. Ih.; am bekannteſten: I) Auzias, Sohn von 
M. 3), um 1393, f um 1460, wurde durch zahl: 
reiche myſtiſch⸗ſchwermütige Liebes- und Totenlieder, 
in denen die geiſtig⸗ſeeliſche Läuterung des Menſchen 
an Dante und Thomas von Aquino gemahnt, zum 
bedeutendſten Dichter der katalan. Frühzeit. Kritiſche 
Ausg. von Pages 1912, 2 Bde. 1 Spaniſche Kultur 
(Lit. 7a). Lit.: Pages 1912 (kat.). — 2) Jacme, 
Bruder von M. 3), F nach 1400, verfaßte das »Llibre 
de Concordances« 1371, Reimlexikon, hrsg. von 
Griera 1921, war ſeit 1393 Leiter der Jocs Flo- 
rals (4 Jeux floraux). — 3) Pere, f um 141g, 
ſchrieb moralifierende Ged.: L arnès del cavaller«, 
»Obres morals«. — Ged. von M. 1) bis 3) hrsg. von 
Pages 1934. — Lit. für alle: Carrera i Balls (in: 
»Estudis Universitaris Catalans« 1933). 
Marchand (märſchan), 1) Felix, Arzt, 22. 10. 1846 
Halle a. d. S., f 4. 2. 1928 Leipzig, daſ. 1900-21 
Profeſſor, hervorragender Patholog und Anatom, 
machte auf 19 5 Gebieten ſeiner Wiſſenſchaft grund⸗ 
legende Forſchungen. 
Nchreg, = »Hb. 
der allg. Pathologie⸗ 
(Bd. 1-4, 1908 bis 
1924). Selbſtbiogr. 
(in: »Die Medizin der 
Gegenwart« Bd. x, 
1923). — 2) Jean 
Baptiſte, frz. Offizier 
und Afrikaforſcher, 
22. 11. 1863 Thoiſ⸗ 
ſey (Ain), F 14. r. 
1934 Paris, Leiter 
der Expedition, die 
1898 bei Faſchoda 
am Oberen Nil mit a . 
den Engländern unter Marchantie. a mit Antperibien- 
Kitchener zuſammen⸗ ftänden, bmit Archegonienſtänden. 
ſtieß, mußte ſich zurückziehen; im Weltkrieg wieder: 
eingeſetzt, zuletzt Diviſionsgeneral. 
Marchantie (Marchantia polymorpha), eines det 
größten Lebermooſe (A Moospflanzen). Der bis zem 
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abelig verzweigte bandförmige Thallus ent: 
mer 1 1 8 Luftkammern, die 
die chombiſche Felderung der Oberfläche hervorrufen; 
männliche (Antheridien) und weibliche Organe (Arche⸗ 
onien) auf verſchiedenen Pflanzen (Abb., Sp. 955). 
je Antheridienſtände find langgeſtielte (1 cm), ge⸗ 
lappte Scheiben, Durchm. bis 7 mm, die Archegonien⸗ 
ftände gleichen vielſtrahligen Schirmen (Durchm. 
ao mm), auf deren Ulnterſeite ſich die kurzgeſtielten, 
von beſonderen Hüllen umgebenen Kapſeln ent⸗ 
wickeln. Ungeſchlechtliche Vermehrung durch Ab⸗ 
trennung der gabeligen Lappen und durch Brut⸗ 
korperchen, die in beſonderen Brutbechern der 
Thallusoberfläche entſtehen. An feuchten, ſchattigen 
Orten, über die ganze Erde verbreitet. 
Marchegg, Stadt im Gau Niederdonau an der 
March (22 E 1), (1934) 2750 Ew.; Barockſchloß. 
Märchen (Verkleinerungsform zu inhd. maere, 
Kunde, Nachrichte; von maere abgeleitet auch das 
in derſelben Bedeutung verwendete mhd. maerlin, 
das ſich bis in die Neuzeit gehalten hat; im 17. Ih. 
beginnt ſich die mit der urſpr. niederdt. Endung ⸗chen 
gebildete Form M. in der Lit. durchzuſetzen; ſie 
herrſcht ſchon bei den Klaſſikern und ift heute allein 
üblich), eine kurze Grgäblung mit wunderbaren Vor⸗ 
gängen, die ſich in Wahrheit nicht ereignet haben 
und vielfach den Naturgeſetzen entgegenlaufen. Das 
ganze Geſchehen iſt nach den Forderungen eines 
naiben Rechtsgefühls (Wie müßte es in der Welt 
zugehen 26) aufgebaut, eine Welt von Wunſchdingen 
(Mſymbolik). Die wiſſenſchaftl. Begriffsbeſtim⸗ 
mung wurde in den Grundzügen feſtgelegt durch die 
berühmte Slg. der Brüder 4 Grimm, die Kinder⸗ 
und Haus⸗M.« (abgek. KM.), ſtrenger abgegrenzt 
gegen verwandte Erzählformen (Sage, Fabel, 
Schwank, Anekdote, Legende) durch die damit an⸗ 
geregte M.forfhung des 19. und des 20. Ih. 
(Funten). Das Volk ſelbſt, die Erzähler, benennen 
das M. unbeſtimmter; Bez. bei den europ. Völkern: 
engl. Tale (tel), Fairy Tale (färfi-⸗), Story (=, 
Household Story (haufhöld-), Legend (Ixdſchẽnd), 
Folk Tale (föf-), niederl. sprookje, vertelsel (fer-); 
dan. u. ſchwed. eventyr (Ewentür); ſchwed. auch 
saga; frz. conte (font), c. de fee (=d5 fe), c. popu- 
laire (:ülär), legende (leſchand), recit (rei); ital. 
onto, racconto (delle Fate), storia, fiaba, favola. 
Das Volks⸗M. als volkstümliches Erzählgut ift 
nicht mit der lit. Gattung des Kunſt⸗M. zu ver⸗ 
wechſeln, die ſehr verſchiedenartige Werke umfaßt; 
während die Romantiker und ihre Zeitgenoſſen, bef. 
W. St ferner Goethe, Cl. Brentano, Tieck, 
E. T. A. Hoffmann, Fouqus, Matthieſſen, aber auch 
Spätere, wie Storm und Anderſen, beim Aufbau 
ihrer Erzählungen ſehr ſtark mit Zügen aus dem 
Volks- M. arbeiteten und dieſem manchmal irn den 
Geſamtaufbau anglichen, hat das Kunſt⸗M. oft mit 
dem Volks⸗M. überhaupt nichts gemein (O. Wilde). 
Laſſen ſich die Zeugniſſe für das Volks⸗M. auch 
auf dt. Boden wie anderwärts weit zurückverfolgen, 
ſo ſind doch erſt ſeit kurzer Zeit unentſtellte Volks⸗ M. 
nach unmittelbarer belt henne aus dem Volks⸗ 
mund bekannt. Während . im 17. 
Ih. das M. vom »Bärenhäuter« und Mufäus im 
18. Ih. die „Volks⸗M. der Deutfchen« im lit. Stil 
Jer Zeit bearbeitet hatten, waren die Brüder 
Nimm die erſten auf dt. Boden, die die M. als wich⸗ 
tigen Ausdruck einer volkhaft verwurzelten Kultur 
anſahen und fie nicht nur aus lit. Vorlagen heraus- 
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zulöfen und in ihrer echten Geſtalt e ſuch⸗ 
ten, ſondern auch unmittelbar aus dem Volksmunde 
aufzeichneten, allerdings in einem von ihnen ſelbſt 
geſchaffenen, meiſterhaften Erzählſtil. Ihr Beiſpiel 
regte die Sammeltätigkeit auf dt. Boden ebenſo wie 
bei anderen Völkern an, fo daß heute in zahlr. Slgn. 
volkstüml. Erzählgut von ſo gut wie allen Völkern 
der Erde veröffentlicht iſt. Der immer mehr an⸗ 
ſchwellende Reichtum an Glgn. hatte auch auf die 
Walch dens und die Anſichten über Entſtehung und 
Befen der M. beſtimmenden Einfluß. h man 
urſpr. die M. als gemeinſames Erbgut der indo⸗ 
german. Völker an (Grimmſche Erblehre), fo erſetzte 
man dieſe Meinung ſpäter durch die Annahme der 
Wanderung von einem einzigen e aus, 
als der vor allem Indien galt, und ſchließlich durch 
die Annahme, es gebe als allgemein menſchl. Er⸗ 
ſcheinung bei allen Völkern der Erde felbftändig ent⸗ 
ſtandene M. motive: (M. züge), die dann jeweils zu 
größeren Erzählungen vereinigt würden. 2. Baſtian 
nimmt im M. »Elementargedanken« an, die in den 
verſchiedenſten Ländern gleichartige M. typen und 
⸗motive hervorriefen, fo daß ſtatt Wanderung mit 
mehrfacher Entſtehung zu rechnen ſei. Die Ent⸗ 
ftehungstheorie des Juden Benfen (die ind. M. find 
die älteften) wurde von den Völkerkundlern angegrif⸗ 
fen, die das M. auch bei den Natur völkern vorfanden. 
Beſ. die engl. Völkerkundler E. B. Taylor und A. 
Lang verfochten gegen Benfey die »Polygenefes (Ent⸗ 
ſtehung zu verſchiedenen Zeiten und an verſchiedenen 
Orten) in Anlehnung an J. Grimm und Baſtian 
(polygenet.⸗ethnolog. Theorie). Seit etwa 1870 
bildete ſich die ſog. geogr.⸗hiſt. Methode heraus 
(Schule der finniſchen Volkskundler A. Aarne, K. 
Krohne). Der Schwede C. W. v. Sydow ſieht im 
M. eine indogerman. Erzählform, während v. d. 
Leyen nachzuweiſen verſucht, daß die Germanen M. 
vor 1000 n. Zw. nicht gekannt hätten. Die neuere 
Forſchung (v. Spieß) fordert als erſte Vorausſetzung 
für eine erfolgreiche Forſchung über Herkunft und 
Verbreitung des M. eine aus dem Stoff ſelbſt zu ge⸗ 
winnende Begriffsbeſtimmung und ſtrenge Scheidung 
der ihrem Welen nad) Bel Stoffgruppen. Sie 
beſtimmte das echte Volks⸗M. als in ſich geſchloſſe⸗ 
nes Erzählgut und als »gegliederte Zweiwelterzäh⸗ 
lunge, deren Heimat bei den nordraſſiſch beſtimmten 
Völkern liegt und die außerhalb dieſes Bereichs nur 
als z. T. arg entſtelltes Wandergut an ift. 
Als Zweiwelterzählung wird das M. bezeichnet, weil 
ſich in ihm uralt überlieferte Anſchauungen über die 
Ordnung in der Welt, alſo über das Weltbild der 
nordraſſiſch beſtimmten Völker, ausdrücken. Das 
Hauptmerkmal dieſes Weltbildes iſt ſeine Gliederung 
in zwei gegenſätzl. Welten, eine Binnen- und eine 
Außenwelt. Im M. von der »Frau Holle« kommt 
die Heldin nach ihrem Sturz in den Brunnen in eine 
zweite, andere Welt, in der Frau Holle als Herr- 
ſcherin wohnt, und im M. vom »Waſſer des Lebens 
entſpringt im umhegten, von Löwen bewachten Gar⸗ 
ten das in unſerer Welt Bi zu findende Lebens: 
waſſer, das Tote lebendig, Blinde ſehend, Kranke 
geſund machen kann. Die M.überlieferung vom 
Lebensbaum im umhegten, bewachten Garten aus 
dem iran. Bereich iſt früh zu den Juden gekommen 
(Paradies); in einem der älteſten antiken M., dem 
von »Amor und Pfyches, ſpielt die Handlung eben: 
falls zw. zwei verſchiedenen Welten. Aus einer 
anderen Welt kommt auch die Schwanfrau in einer 
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weitverbreiteten M.gruppe, die zu den früheft be⸗ 
zeugten auf germaniſchem und beſ. auf dt. Boden 
gehört, da es das aus dt. Quelle ſtammende eddiſche 
Lied von 4 Wieland ſtark beeinflußt hat. In dieſen 
M. erſcheint die weibl. Hauptgeſtalt in zwei verſchie⸗ 
denen Geſtalten, als Vogel und als Menſch. Sie 
kommt als Vogel aus ihrer Heimat in der »anderen 
Welte, wird hier vom Helden in ihrer Menſchen⸗ 
geſtalt zum Weib gewonnen und flieht fpäter in ihre 
Heimat; der Held folgt ihr und gewinnt ſie zurück. 

Im M. auftretende Tiere ſind übernatürlich 
erhöht, dem Menſchen gleichgeſtellt, ſprechen wie er, 
ſind ihm wertvolle Helfer oder auch Feinde, häufig 
verwandelte Menſchen (Motiv des Tierbräuti⸗ 
gamse: »„Froſchkönige, Hans, mein Igels, »Schnee⸗ 
weißchen und Rofenrot«). Eine Sondergruppe bilden 
die Tier⸗M. („Die Bremer Stadtmuſikantens, »Hafe 
u. Igels), ftehen der Fabel nahe (Der Zaunkönig). 

Ahnlich erhöht begegnen Pflanzen im M., bef. 
Bäume und ihre Früchte. Da im . unter den See⸗ 
len aller Weſen Gleichheit beſteht, kann man ein 
Weſen in andere Geſtalt verwandeln: eine aus einem 
Baum geſchnitzte Holzfigur wird zum Menſchen 
(Motiv der »Hölzernen Fraue, in der Edda f Ask und 
Embla). Der Baum iſt ſprachbegabt: „Vor Zeiten, 
als die Bäume redetens. 

Auch ſonſt ſind die M. voll von Geſtalten, die auf 
der Grenze zw. Menſchenwelt und Geiſterreich ſtehen 
(Zauberer, Hexen, »eine Altes, »ein altes, graues 
Männchens) oder dieſem angehören: Erdmännden, 
Zwerge, Rieſen, Waſſerdämonen. Sonne, Mond, 
Wind treten dämoniſch auf. Es gibt Gegenſtände 
mit den wunderbarſten Fähigkeiten: Tiſchlein⸗deck⸗ 
dich, Knüppel⸗aus⸗dem⸗Sack, Schwerter, die auf Be⸗ 
fehl alle Köpfe abſchlagen, Siebenmeilenſtiefel uſw. 

Die Sprache des M. iſt meiſt formelhaft: beim dt. 
M. heißt es im Eingang meiſt »Es war einmale, 
Schlußformeln wie „Wenn ſie nicht geſtorben find, 
leben fie heute noche uſw. Sprachform iſt die Profa, 
Verſe find ſelten. Der kunſtvolle und dabei formel- 
hafte Aufbau des M. zeigt ſich u. a. in dem meiſt 
gteiligen Handlungsablauf und dem Vorherrſchen 
der Dreigliedrigkeit bef. im german. M.: 3 Söhne, 
3 Brüder, 3 Schweſtern, 3 Burſchen, 3 Wunſch⸗ und 
Zauberdinge uſw. Die Handlung wiederholt ſich 
dreimal, meift ausgeführt von 3 Helden, 3 Brüdern. 

Über den Ort, an dem ſich die Haupthandlung ab» 
ſpielt, ger das M. ebenfalls beſtimmte Vorſtellungen. 

m M. von der »Weißen Schlanges zieht der Held 
aus, um vom Lebensbaum die Lebensäpfel zu holen. 
Ebenſo bedeutſam wie dieſer uralte, in Indien und 
Iran wie auch auf deutſchem Boden bezeugte Zug iſt 
der von der Quelle, die das Lebenswaſſer ſpendet und 
zu der Held und Heldin um die Wette laufen. Baum 
und Quelle ſtehen auch ſonſt in enger Beziehung zu⸗ 
einander: die Quelle entſpringt am Fuß des Baums, 
bef. in den Überlieferungen vom Weltenbaum. So 
wie in der nordgerman. Überlieferung der Welten⸗ 
baum 1 Vggdraſil, zu deſſen Füßen die Quelle Urds 
entſpringt, die len „Heimes untereinander 
verbindet, ſtellt im M. der Baum die Verbindung zw. 
den gegenſätzl. Welten dar. Im Wipfel des Baums 
ſteht das Schloß, in dem der Held die Braut antrifft. 

Dieſe Vorſtellungen ſind nicht auf das M. be⸗ 
5 viele finden ſich im Brauchtum wie in der 

olkskunſt, ſo daß von einer inneren Einheit der 
Volkskultur geſprochen werden muß, deren verſchie⸗ 
dene Außerungen von derſelben Weltanſchauung ge⸗ 
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tragen werden und dasſelbe Weſen zeigen. Erzählg⸗ 

dieſer Art iſt außerdem nicht nur im M. allein da 
treffen. Wie das Schwanfrauen⸗M. für die Wi. 
landſage als wichtige Grundlage angeſehen werden 
muß, ſtehen andere M., wie „Dornröschen, die M. 
gruppe von der »falfchen Braute, die von den drei 

rüderne, in engen Beziehungen zur Nibelungenſa 

und auch fonft zeigt die german. Helden⸗ und Götter 
ſage aß Verwandtſchaft mit beſtimmten M. 

Dem Inhalt nach kömien die M. in tergeup⸗ 
Ben eingeteilt werden: die Hälfte aller M. fin) 

benteulr)er-M. Die Abenteuer, die der Held 
(Heldin) zu beſtehen hat, find meiſt Kämpfe mit 
Drachen, Rieſen, Räubern, Spuk in verzauberten 
Schloͤſſern, Verzauberungen. Heldinnen find häufig 
von der Stiefmutter ſchlecht behandelte Mädchen, 
die ſich dann glücklich und reich verheiraten. Mi 
dem Abenteuer⸗M. überſchneidet ſich oft das gleich 
häufige Liebes⸗M. (Gewinnung einer Frau): eng 
vom goldenen Berga, »SKrautefele, „Die beiden 
Künegeskinners, Die 12 Jägers. Meiſt muß die 
Braut aus der Gewalt von dämonifchen Weſen be⸗ 
fs werden (Erlöſungs⸗M., Befreiungs⸗ M). 

bgeſehen von den Kinder⸗M. (»Hänfel u. Gretel!) 
ſtehen Held und Heldin im M. meiſt im jugendl., 
heiratsfähigen Alter; ſie gehören zwei entgegen⸗ 
geſetzten Geſellſchaftsſchichten an: der Prinz (König) 
heiratet ein armes Mädchen, ift er verzaubert, 
heiratet er feine Erlöſerin (Die Alte im Waldes, 
»Das Waldhaus, „Schneewittchen und Nofenroke), 
Das Wirken der ſozialen Gerechtigkeit, das Aufftei- 
gen des armen Helden zu Reichtum iſt zugleich ein 
Hinweis auf die Herkunft des jüngeren M.: M. träger 
waren die »kleinen Leute» (Tagelöhner, Knechte, 
Handwerker, Bettler). G. Henſſen („Volks⸗M. aus 
Rheinland und el 1931) nennt für die 
Gegenwart den Fabrikarbeiter als wertvollen M⸗ 
erzähler, in der Eifel find es auch Bauern. 

Beſ. im dt. M. lebt eine ſtarke Sittlichkeit, nur iſt 

ie ſtets ſchwarz⸗weiß gehalten: das Gute ſiegt, das 

öfe wird vernichtet. Die eine Tochter iſt ſchoͤn und 
fleißig, die andere faul und häßlich (»Aſchenbrödelch. 
Eine Reihe von M. find nicht ohne Luft an grau: 
ſamen Strafen, Diebe ſogar können Helden ſein 
(Der geſtiefelte Katera, Der Meifterdiebe, Die 
4 kunſtreichen Brüders). Dieſe M. ſtehen meift ſchon 
dem Schwank nahe (Schwank⸗M.: »Der Rieſe u. 
der Schneiders). Der echte M.held iſt gutmütig, 
hilfreich, edeldenkend, treu und ehrlich. 

Das M. iſt als Kulturbeſitz der ariſchen Völker 
ſchon früh belegt. In den älteften Quellen iſt das M. 
allerdings lit. geworden, novelliſtiſch bearbeitet, 
3. T. wurde es auch den Tendenzen beſtimmter Zeit: 
ſtrömungen dienſtbar gemacht, beſ. in Indien. Das 

rüh in Agypten eingedrungene M. von den zwei 
rüdern wurde von einem begabten Künſtler eigen⸗ 
willig umgeftaltet, und dasſelbe gilt für den aus Iran 
und Indien zu den Arabern gewanderten Miſchaß, 
deſſen Weſen vor allem durch die Slg. »1oo! Nadıt! 
bezeichnet wird (Aneinanderreihung mehrerer oder 
vieler M., die geläufige oriental. und aſiat. Er: 
zählform: »Pantſchatantrag, »Kathaſaritſagarag, 
»Hitopadefchas, Die weiſen Meiſtere, nur loſe dutch 
eine ſog. e [ Novelle] zufammen 
gehalten). Auch M. aus dem Bereiche der Antike, 
wie „Amor und Pfyches (Apulejus), find novelliſtiſch. 

Sind bei verwandten Völkern, wie bei Germanen 
und Slawen, echte Volks⸗M. erſt aus weit fpäterer 
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Zeit belegt, ſo bedeutet das nicht ein geringeres Alter 
der M. bei dieſen Völkern, ſondern geht darauf zurück, 
daß es ſich dort vor allem um nicht lit., in mündl. 
Überlieferung fortgepflanztes Erzählgut handelt. 
Lit.: Bolte u. Polivfa, »Anmerkungen zu den 
KHM. der Brüder Grimme 1913-32, 5 Bde. 
Meubearb. des 3. Bd. des M.werkes der Brüder 
Grimm; enthält u. a. Hinweis auf die Herkunft der 
in den beiden Textbänden gebotenen Faſſungen und 
Verz. über Vorkommen und Heimat verwandter 
aſſungen, en über die Geſch. der For⸗ 
9 und das Entſtehen der M. ſlgn. bei den verſch. 
ölkern); »Hwb. des dt. M.<«, hrsg. von Lutz 
Mackenſen, ſeit 1931 ; Folklore Fellows Communi- 
cations« ſeit 1910 (Schriften des Folkloriſt. For⸗ 
ſcherbunde, gegr. 1907, Abk. FF.); A. Aarne, »Verz. 
der M.typen der Weltlit.« 1910; K. v. Spieß, 
„Dt. Volkskunde als ee deutſcher Kultur⸗ 
1934; E. Mudrak, »M. und Gage« 1933; Spieß⸗ 
Mudrak, „Dt. M. — Dt. Welte 1939. — Samm⸗ 
lungen: ie M. der Weltlit.« 1912 ff., 36 Bde.; 
Grimm, »KHM.4, Neudr. der 1. Aufl., hrsg. von 
Panzer 1913; Weſſelſki, M. des M. A. 1925; »Dt. 
M. vor Grimme, hrsg. von Weſſelſki, 1938; »Dt. 
M. feit Grimme, hrsg. von P. Zaunert, 1917-23, 
2 Bde. 
Marchena (märtſch⸗), ſüdſpan. Stadt füdd. von 
Sevilla (19 CA), 1930) 13570 Ew.; Palaſt der 
erzöge von Arcos; Schwefelbad; Getreide-, Öl-, 
einhandel. 
Marg feld, Schwemmland an der unteren March 
(22 E 1), 730 qkm. Alter Schlachtenort: 163-180 
n. Zw. Kämpfe zw. Römern und Quaden⸗Marko⸗ 
mannen. 12. 7. 1260 bei Kroiſſenbrunn, 8 km 
nordw. von der Marchmündung, Sieg Ottokars II. 
von Böhmen über Ungarn (Bela IV.). 26. 8. 1278 
Sieg Rudolfs von Habsburg über Ottokar bei Dürn⸗ 
krut unweit der March. Im M. liegen auch die 
u von Aſpern, Eßling u. Wagram. 
Marchi (märkl), Francesco, ital. Kriegsbaumeiſter, 
* 1506 f etwa 1574, befeſtigte 1545 Rom, war in 
Italien und in den ſpan. Niederlanden tätig; 
ſchrieb „Della architettura militare« 1599, Neu⸗ 
ausg. 1840, 4 Bde. 
Marchiafgva (märki⸗), Ettore, ital. Arzt, * 3. 1. 
1847 Rom, f daf. 23. 10. 1935 als Prof. (feit 1881), 
Malariaforſcher. »Sulle febbri malariche estiva 
autumnalic 1892 (mit Bignani), La infezione 
malarica« 1902 (mit Bignani), 1931? (mit Nazari). 
Marchienne-au-Pont (märſchlan ö pon), belg. In⸗ 
duſtrieſtadt weſtl. von Charleroi (17b D 3), (1935) 
22340 Ew.; Steinkohlenbergbau, Eifen- u. Glasind. 
Mareianſſe (märtſchä⸗), ital. Stadt nördl. von 
Neapel (24 b Nibk. T), (1936) 15000 Ew.; Webereien. 
Mareiano (märtfchänd), ital. Ort füdl. von Arezzo, 
im Chiana⸗Tal. — 3. 8. 1554 Sieg der Truppen 
Karls V. und des Coſimo de’ Medici (Markgraf von 
Marignano) über die Franzoſen (Piero Strozzi). 
Mareianus (Markiangs), tatkräftiger Kaifer des 
Byzantiniſchen Reiches 450437. 
Mareinelle (märßinal), belg. Induſtrieſtadt ſüdl. 
von Charleroi, (1935) 21900 Ew.; Steinkohlen⸗ 
bergbau, Hüttenwerke. 
Moreion, grch. (chriſtl.) Gnoſtiker, um 85 Sinope 
Pontus), T um 160 Rom, wird von dogmati ch⸗ 
irchl. Seite als einer der Hauptirrlehrer des 2. 95 
bezeichnet, weil er gegen die Verjudung des Chriſten⸗ 
tums auftrat; kam 140 nach Rom, 144 wegen Ab⸗ 


993 


Marcks 


weichungen in der Lehre aus der Gemeinde aus⸗ 
eſchloſſen; verwarf das A. T. und forderte ſtrenge 
keſe. Seine Anfänge einer Slg. neuteſtamentlicher 
Schriften find wichtig für die Kritik des N. T., das 
er für jüdiſch verfälſcht hielt. M.s Schriften wur⸗ 
den im 3. Ih. als Ketzerei vernichtet. Seine An⸗ 
hänger, die NMarcioniten, gingen im 6. Ih. in den 
Bewegungen der Manichäer und der Paulitianer 
auf. Lit.: A. v. Harnack 19242. 
Marcius (Martius), altes röm. Geſchlecht mit 
patriziſchen und plebejifchen Zweigen. 
Marck, 1) Eberhard von der, niederl. Biſchof, 1472, 
1 1538, Beiſpiel eines Renaiſſanceprälaten. 1506 
Biſchof von Lüttich, 1307 von Chartres, erſt frz. 
geſinnt, ging zu Karl V. über, als dieſer ihn zum Erz⸗ 
biſchof von Valence ernennen ließ; 1526 Kardinal. 
Scharfer Gegner der Reformation. — 2) Graf Wil⸗ 
helm von der (Eber der Ardennene), luxemburg. 
Edelmann, um 1436, f 18. 6. 1485 Maastricht, aus 
Lüttich von den Ständen wegen Gewalttaten ver⸗ 
bannt, kehrte mit frz. Hilfe 1482 zurück und ließ 
ſeinen Sohn zum Biſchof wählen. Von Ludwig XI. 
im Stich gelaſſen, wurde er geſtürzt und enthauptet. 
— 3) Graf Wilhelm, Herr v. Lumen, Urenkel von 
M. 2), um 1342, f 1. 5. 1378 Lüttich, beteiligte 
ſich am niederl. Aufſtand, nahm 1565 am Kompro⸗ 
miß der niederl. Edelleute teil und wurde von Alba 
zum Tode verurteilt. 1367 Führer der Buſchgeuſen, 
1370 Admiral der Waſſergeuſen, eroberte er 1572 
Briel. Vom Prinzen von 9 9 zum Gouverneur 
von Holland ernannt, wegen Grauſamkeit 1373 ab⸗ 
geſetzt. Lit.: J. de Cheſtret de Haneffe, „Histoire de 
la Maison de la M.« 1898. 
Maercker, 1) Georg, General, 21.9. 1865 Balden⸗ 
burg (Kr. Marienwerder), f 31. 12. 1924 Dresden, 
kämpfte in Dt.⸗Oſtafrika (1889) und Dt.⸗Südweſt⸗ 
afrika (1gog- o/), nach Ausbruch des Weltkriegs 
Kommandant von Borkum, führte zuletzt eine Divi⸗ 
ſion, gründete Dez. 1918 ein freiwilliges Landesjäger⸗ 
korps, leitete 1919 den milit. Schutz der Weimarer 
Nationalverſammlung, ſtellte gegenüber den Kom⸗ 
muniſten die Ordnung in Mitteldeutſchland wieder 
her. Als Befehlshaber des Wehrkreiſes IV (bis g. 4. 
1920) bekämpfte er die kommuniſt. Unruhen nach dem 
Kapp⸗Putſch. Er ſchrieb: Vom Kaiſerheerzur Reichs⸗ 
wehre 1921. Lit. Freikorps. — 2) Maximilian, Agri⸗ 
kulturchemiker, 25.10.1842 Calbe a. d. Saale, f 18. 10. 
1901 Gießen, Vorſtand der Agrikulturchemiſchen 
Verſuchsſtation Halle a. d. S. u. Prof., arbeitete 
über Kali» und Phosphorfäureernährung der Kul⸗ 
turpflanzen, Spiritusbrennerei, Verwertung der 
Diffuſionsrückſtände. „Hb. der Spiritusfabrikatione 
1877, 19089. 
Marcks, Erich, Hiſtoriker,“ 17. 11. 1861 Magde⸗ 
burg, f 25. 11. 1938 Berlin, 1893 Prof. in Frei⸗ 
burg, 1894 Leipzig, 1901 Heidelberg, 1907 Ham: 
burg, 1913 München, 1922 Berlin. Im Mittel⸗ 
punkt ſeines Schaffens ſteht die Zeit der Religions⸗ 
kriege und die der Reichsgründung, bef. 12 0 und 
Leiſtungen Bismarcks. In dieſer nationalen Haltung 
ließ er ſich auch z. Z. des Weimarer Syſtems nicht 
beirren. Er war in erſter Linie ein Meiſter des 10 
leriſchen Erzählens, weniger ein polit. Kämpfer. Er 
ſchrieb: »Gaſpard v. Coligny, fein Leben und das 
Frankreich feiner Zeit« 189 ff, »Kaiſer Wilhelm I.« 
1897, 19188, Königin Eliſabeth von Englands 1897, 
19262, „Fürſt Bismarcks Gedanken und Erinnerun⸗ 
gen« 1899, »Bismarcke, Bd. 1: »Bismarcks Jugend⸗ 
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1909, 191317, Männer und Zeiten«, Auffäge und 
Reden 1911, 19226, 2 Bde., „O. v. Bismarck, ein 
Lebensbild« 1913, 192428, Vom Erbe Bismarcks⸗ 
1916, »Oſtdeutſchland in der dt. Geſchichtes 1921, 
»Geſchichte u. Gegenwart. z hiſtoriſch⸗polit. Reden⸗ 
1925, »Rheinland und Deutſchlande 1925, Auf⸗ und 
Niedergang im dt. Schickſals 1927, »Carl Auguſt 
von Weimar“ 1928, »Der Aufſtieg des Reiches. Dt. 
Geſch. 1807—714 1936, 2 Bde. Mit K. A. v. Müller 
Hrsg. der »Meiſter der Politik« 1922/3, 3 Bde. 
Lit.: K. A. v. Müller, »Zwölf Hiſtorikerprofiles 1935. 
Marconi, Guglielmo, ital. Phyſiker, Pionier der 
Funktechnik, 25. 4. 1874 Griffone bei Bologna, 
7 20. 7. 1937 Rom, ſtellte 1897 die erſte drahtloſe 
Telegraphieverbindung her, gründete 1897 die M. 
Wireless Company, e 1909 Nobelpreis für 
Phyſik zuſammen mit dem dt. Phyſiker F. Braun. 
Nach dem Weltkrieg bearbeitete M. bef. das Gebiet 
der kurzen Wellen. Er ſchloß ſich früh dem Faſchis⸗ 
mus an. Bild 4 Beilage »Elektrizität« VIII, 3. 
Mareq-en-Barceul (märk an bäröl), nordfrz. Stadt 
bei Lille (17 b Ba), (1931) 19200 Ew.; Textilind. 
(Leinen, Teppiche), Papierinduſtrie. 

Marczali (maortfaoli, früher Morgenſtern), Hein⸗ 
rich, Hiſtoriker, Jude,“ 3.4. 1856 Marczali (So⸗ 
mogy), 1893-1924 Profeſſor in Budapeſt, ſchrieb: 
»Ungarns Geſchichtsquellen im Zeitalter der Ar⸗ 
paden« 1880, dt. 1882, »Ungarns Geſch. z. 3. 
e II.« 1882-88, 3 Bde., »Ungarns Geſch. 
„3. der Arpaden« 1896, u. a. 

Mar del Plata, argent. Hafenſtadt und führendes 
ſüdamer. Modebad, ſüdlich von Buenos Aires (321 
D 6), (1936) 53780 Ew.; Seefiſcherei. 
Marder (Mustelidae), verfchiedengeftaltige Familie 
der Raubtiere, mit geſtrecktem Körper, Etehobren, 


Abb. 1. Steinmarder. 


niedrigen Beinen, Füße meiſt fünfzehig, mit nicht 
einziehbaren Krallen; Zehen⸗ oder Sohlengänger, 
mit dichter, reichlicher Behaarung, geſuchte Pelz⸗ 
tiere. Analdrüfen fondern ſtark riechendes Sekret ab. 
Meiſt nachtfreundl. Baum⸗, Erd⸗ oder Waſſertiere. 
Tier, aber auch Pflanzen⸗ und Kerffreſſer; einige find 
i Schädlingsvertilger. Die M. fehlen nur 
in Auſtralien. Drei Unterfamilien: 

1) Marder im engeren Sinne (Mustelinae), Zehen⸗ 
gänger. Gattung M. (Martes), Gebißformel z 1 125 
Baum- M. (Edel-, Buch⸗M., M. martes), ½ m 
lang, Schwanz 30 cm, durch den ſtets abgerundeten, 
nicht gegabelten Kehlfleck vom Stein-M. (M. 
doina; Abb. 1) unterſcheidbar, der einen gegen die 
Vorderbeine zu ſtets gegabelten Kehlfleck el 
Größe faft gleich mit Baum⸗M. Beide M. find 
braun in verſchiedenen Abſtufungen, unten gelblich⸗ 
weiß, der Kehlfleck iſt weiß bis gelblichrot. Die 
Paarungszeit beider fällt in den Vorfrühling, Trag⸗ 
zeit g Wochen, ein Wurf mit 3—4 blinden Jungen. 
Der Baum⸗M. ift ein euraſiat. Waldtier, während 
der Stein⸗M. Kulturfolger Mittel- und Südeuropas 
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ift. Abſchuß und Fang der Baum M. ift gegendweſſe 
durch Geſetz beſchränkt. Zobel (M. zibellind) 
60 cm lang, Schwanz 20 cm, Körperbau gedrungen 
großohrig, oben ſchwärzlich, Kopf, Hals und Seiten 
rötlich⸗kaſtanienbraun, Fell feidig glänzend; gegen. 
wärtig nur in den Gebirgswäldern Nordoftafiens, 
Fichten⸗M. (Amer. Zobel, M. americana), %½ m 
lang, Schwanz 20 cm, dunkelbraun, Kopf grau bie 
weiß, der (oft fehlende) Kehlfleck orange bis weiß 
öſtliches Nordamerika. Pekan (Fiſcher⸗M., Virgin. 
Iltis, M. pennati), 40 m, Schwanz ½ m, dunkel 
braun bis ſchwarz, Erdbewohner Nordamerikas. 

Gattung Stinkmarder (Stänker, Mustela), 
Erdtiere, Zehengänger, kurzer Kopf, abgerundete 
Schnauze, Gebißformel Se: Iltis (IE, Rap, 
M. putorius; Abb. 2), 45 cm lang, Schwanz 20 cm, 
Bauch dunkler als der übrige Körper, Lippen, Kopf: 

- 0 


ſeiten und Ohrenrand weiß, auf dem Rücken ſchim⸗ 
mert überall durch die lockeren Grannenhaare die 
elbe Unterwolle durch; viele Farbabänderungen; 
Europa, während Wes und Oſtaſien, dann Nord⸗ 
amerika von je einer anderen Art bewohnt werden. 
Nachttier, Tagſchläfer, auch Mäuſe⸗, Lurch⸗ und 
Kriechtierfreſſer. Paarungszeit im März, ein Wurf 
mit 3—7 blinden Jungen im Mai. Eine gezüchtete 
Albinoform des Iltis, mit ſemmelgelber Farbe und 
roten Augen, iſt das 4 Frettchen (Frett, Furo der 
Araber, M. putorius furo), das zur Kaninchenjagd 
(Frettieren), in England auch zur Rattenjagd ver⸗ 
wendet wird. Es war ſchon den Römern bekannt. 
Wieſel (Mauswieſel, Haarmännchen, Hermchen, 
M. nivalis), ein flinkes Se 15 cm lang, 
Schwanz 5 em, ohne ſchwarze Spitze, oben rötlich 
braun, unten weiß; in Ebenen und Gebirgen Euro⸗ 
pas, Nordafrikas und Nordaſiens, gegendweiſe ſich 
im Winter weiß verfärbend (Winterkleid); Tragzeit 
5 Wochen, 3— blinde Junge. Größer (30 cm lang, 
Schwanz ro em), jedoch mit ſchwarzer Schwanz; 


Abb. 3. Hermelin. 


ſpitze auch im weißen Winterkleid, das Hermelin 
(X. erminea; Abb. 3), das in Euraſien nördl. der 
Kettengebirge in Ebenen und Gebirgen vorkommt; 
Paarung im Vorfrühling, Tragzeit ro Wochen, 
41g blinde Junge. Europäiſcher Nerz (Notz, 
Waſſerwieſel, Menk, Waſſermenk, Sumpf-, Krebs, 
otter, M. lutreola), 40 cm lang, Schwanz 15 em, 
bis auf den ſchlanken Kopf er e 
Schwimmfüße, braun, unten graubraun, Lippen 
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weiß, Nord⸗ und Mitteleuropa, gegendweiſe 
ehlend; Paarung im Vorfrühling, Tragzeit 10 
ochen; Erd⸗ und Waffertier, Nahrung vorwiegend 
iſche, Krebſe, Schnecken, Muſcheln und Lurche. 
efuchtes Pelzwerk Gamer. Nerze) liefert der 
Mink (M. vison) Nordamerikas, ähnlich dem 
Nerz, jedoch größer, vielfach, auch in Europa, ge⸗ 
züchtet, Sibir. Nerz (Sibir. Feuer⸗M., Kolik, 
M. sibirica), 30 cm lang, Schwanz 15 om, rötlich⸗ 
elb, weiße Flecken an Naſe und Kinn. Nordaſien. 
ltisähnlich, jedoch oben und ſeitlich mit unregel⸗ 
mäßigen gelben Flecken, der Tigeriltis (Vormela 
peregusna), 35 cm lang, Schwanz 15 cm, Südoſt⸗ 
europa, Weſtaſien. Vielfraß (Carcajou, ⸗äſchn, 
Gulo gulo; Abb. 4), go cm lang, 40 cm hoch, 
Ehwanzızom, x 5 
buſchig; mit 5 
ſtark gewölb⸗ 
tem Rücken, 
hauptfächlich 7 
braunſchwarz, 
Wangen und 
Geiten lichter, S 
on ; 
ber Abb. 4. Vielfraß. 
der nördl. Gebiete Euraſiens u. Amerikas; Nahrung 
hauptſächl. kleine Nagetiere (Lemminge); Paarungszeit 
Herbſt bis Frühwinter, Tragzeit 4 Monate, 2—5 
Junge. Die Hyrare (Tayra, Tayra barbara) Zen⸗ 
tral⸗ und Südamerikas, 6ocm lang, Schwanz 45cm, 
ſchwarzbraun, Kopf und unten heller, gelber Halsfleck, 
zähmbar. Griſon (Maikong, Grison vittatus), 
4o em lang, Schwanz 20 cm, eng anliegendes Fell, 
oben blaßgrau, unten dunkelbraun, hellgelbe Stirn⸗ 
und Wangenbinde, trop. Amerika. Die Gattungen 
Tayra und Grison haben ſtark verbreiterten Hinter⸗ 
kopf, durch Spannhäute verbundene Zehen, ſtärkere 
Schneide: und Eckzähne als die Stink⸗M. 
2) Fiſchottern (Ottern, Lutrinae), mit ſtumpf⸗ 
Gen gem Kopf, geſtrecktem Körper, niedrigen 
einen mit Schwimmfüßen, langer, zugeſpitzter 


— 


attung Fiſch⸗ 
otter (Lutra) 
der Fiſchotter 
(Flußotter, L. 
lutra; Abb. 3), 
do cm lang, 
30 em hoch, 
anzdscm, KM 
bisrzkgfchtver, N 
oben dunkel: N 
braun, unten ER 
gelblich, Hals- Abb. 5. Fiſchotter. 
und Kopfſeiten graubraun; Europa, Nordafrika, 
Nord⸗ und Mittelaſien, gegendweiſe ſelten, meiſt 
einzeln lebend; Paarung im e Tragzeit 
9 Wochen, 2—4 blinde Junge. Zur Gattung See⸗ 
otter (Meerotter, Latax), Küſtenbewohner mit gro⸗ 
ßen, floſſenähnlichen Hinterfüßen, der Geeotter 
(Kalgn, I., Iutris) der amer. und aſiat. Küſten des 
nördl. Stillen Ozeans, als Pelztier C Kamtſchatka⸗ 
biber«) verfolgt, daher gegendweife ſelten (lange, 
chwarzbraune Grannen mit weißer Spitze und 
feines Wollhaar), go em lang, Schwanz 30 cm. 
Jagd en Fang der Fiſchottern vielfach durch Geſetz 
geregelt. 
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3) Hachſe (Melinae), Sohlengänger, Allesfreſſer. 
Gattung Dachs (Meles), mit gedrungenem Körper 
und grobem Fell, langem Kopf, kleinen Rundohren, 
ſtarken Krallen an den Vorderfüßen, Zahnformel 
37425 vorwiegend Pflanzenfreſſer, Erdtiere. Hier⸗ 
her der T Dachs. Die Gattung Sonnendachs (He- 
lictis), mit fleiſchfarbener Schnauze und einer die 
Oberlippe an Länge überragenden Unterlippe, iſt 
länger geſchwänzt, von geringerer Größe, führt zum 
Teil kletternde Lebensweiſe und bewohnt Güd- und 
Oſtaſien; hierher der Graubraune Sonnendachs 
(H. personata), 40 cm lang, Schwanz 20 cm, oben 
graubraun, ein Streifen vom Scheitel bis Rücken⸗ 
mitte und Backen⸗ und Stirnband weiß, unten gelb⸗ 
lichweiß, Hinterindien. Zur Gattung Honigdachs 
(Mellivora), breitrückig, kurzſchwänzig, Zahnformel 
— Afrika, Vorderindien bis öſtl. Vorderaſien, 
der Honigdachs (Ratel, M. ratel), go em lang, 
Schwanz az om, langhaarig, oben aſchgrau, Schnauze 
und unten graubraun, Seiten hellgrau, Erdtier, ent⸗ 

ieht ſich der Verfolgung durch unglaublich raſches 
. Nachttier, Alles- und Honigfreſſer (aus 
Erdneſtern wilder Bienen), Mittel- und Südafrika. 
Auf den Sunda⸗Inſeln und den Philippinen lebt die 
Gattung Stinkdachs (Mydaus), mit langem Kopf, 
rüſſelartiger Schnauze, Stummelſchwanz, ſtarken 
Grabkrallen und Drüfen an der Maſtdarmmündung, 
die durch Muskeldruck eine übelriechende Flüſſig⸗ 
keit abſondern (ſpritzen), Zahnformel 34. Der 
Stinkdachs (Teledu, M. javanensis), 35 cm lang, 
Schwanz 2 cm, langhaarig, gleichmäßig dunkel⸗ 
braun, weißer Naden- und Rückenſtreifen, Erdtier 
Savas und Sumatras. Bef. ausgebildete Maft- 
darmſtinkdrüſen, mit denen fie eine ölige, unangenehm 
riechende Flüſſigkeit auf größere Entfernung ſpritzen 
können, beſitzen Gattungen der Stinktiere Amerikas; 
Nachttiere, Allesfreſſer. Zur Gattung Mephitis, 
Zahnformelz - 5 der Skunk (Chinga, tſch⸗ M. me- 
Phitis), 40 em lang, Schwanz go om, buſchig, ſchwarz⸗ 
länzendes Fell, weißer Kopf⸗, Hals⸗ und geteilter 
Räckenſtrrifen, wertvolles Pelzwerk( o Skunkso, unten), 
6-10 Junge, Felsgebiete der Niedergebirge Nord- 
amerikas. Zur Gattung Conepatus, Zahnformel 


ET der Surilho (Aljs, Zorrillo, choͤrfljö, C. 


suffocans), 40 cm lang, Schwanz 30 em; lang⸗ 
haarig (bis 7 cm), glänzendſchwarz bis grau ab» 
ändernd, weißer Rückenſtreifen mitunter längsge⸗ 
teilt, Südamerika. Die Stinktiergattung Band⸗ 
iltis (Zorrilla), über Afrika und Weſtaſien ver⸗ 
breitet, hat behaarte Sohlen, iſt aͤußerlich dem Tiger⸗ 
iltis ähnlich, Zahnformel 378105 In Südafrika 
der Zorrilla »Maushund« der ſüdafrik. Anſiedler, 
Z. striata), 35 cm lang, Schwanz 25 cm, buſchig, 
langhaariges, glänzendſchwarzes, an Rücken und 
Schwanz ſtark grau durchſetztes Fell, Hals und drei 
Stirnflecken weiß; Nachttier. 

Erdgeſchichtlich treten M. zuerſt im Oligozän 
Europas und Nordamerikas auf; die heutigen Gat⸗ 
tungen Martes im Obermiozän, Mustela im Plio⸗ 
zän, Lutra im Miozän und Meles im Unterpliozän. 

Die Felle der echten M. (Stein-, Edel⸗, Fich⸗ 
ten- und Fiſcher⸗M.) find von Tiefdunkelbraun bis 
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Hellbraungrau abgeftuft; fie find fehr rauch (dichtbe⸗ 
haart) und für die Verarbeitung zu Pelzwerk beſtens 
geeignet. Die beſten Gtein-M.felle liefern die Balkan⸗ 
länder, die beften Edel-M.felle Skandinavien, der Kau⸗ 
kaſus u. das Kubangebiet. Geringfarbige Edelmarder 
eignen ſich zum Blenden auf Bobelfarbe. Europa 
liefert jährl. 40000 Edel⸗M. und 120000 Stein⸗M. 
— Zobelfelle kommen ausſchl. aus Sibirien; ſie 


; 525 ſehr ſelten geworden. Tiefdunkle und rauche 


elle kommen aus Oſtſibirien (Witimſk, Bargufin). 
— Die gelbbraunen bis dunkelbraunen Felle des 
Fichten-M. werden als Amer. Zobel (engtife 
Marten, märt'n) gehandelt und kommen aus La⸗ 
brador, Kanada, Alaska, geringſte Sorten aus Kali⸗ 
fornien. — Das Fell des kanad. Fiſcher-M. (Vir⸗ 
ge: Iltis) ift ſchwarzbraun; jährl. etwa 6000 
ück. — Alle genannten M. werden auch in Pelz⸗ 
tierfarmen gezüchtet, in Rußland beſ. Zobel. — 
Über Iltisfelle 4 Iltis. — Hermelinfelle 
ſtammen von Hermelin und Wieſel, zu Pelzwerk 
bef. die weißen Winterfelle, neuerdings auch die 
braunen Sommerbälge. Bevorzugt werden ruff. u. 
ſibir. Felle (jährlich etwa 700000 Stück). Wert: 
vollſte Sorte die Iſchimſki, größte die Barabinſki. 
Haare der amer. Hermelinfelle flacher, gröber, Ober⸗ 
haare kürzer, Schweif dünner, länger, bis zur 
Hälfte ſchwarz (jährl. etwa 800000 Stück). In der 
e (Sp. 1 9 diente Hermelin als fog. 
elzwerk. — f auch Dachsfelle. — Der Euro - 
päiſche Nerz 1 Fer geworden; das mittel⸗ 
braune Fell hat ſtarke Grannen und dünne Unter⸗ 
wolle. — Sibir. Nerz (Kolinſki), rötlichgelbes 
Fell, meiſt zobelartig gefärbt als Pelzfutter gehandelt; 
die ſteifen Grannenhaare des Schwanzes werden zu 
Pinſeln (Zobelpinſeln) verarbeitet. Die beſten Felle 
kommen aus Weſt⸗ und Mittelfibirien. — Nord⸗ 
amer. Nerz( Mink), weiche, dichte Unterwolle, gelb⸗ 
bis ſchwarzbraune Grannen; liefert das wertvollſte 
Nerzfell( 1938 etwa 600 000 Felle, davon aus Farmen 
250000, meift aus den Ver. St. v. A., Kanada, 
Schweden, Rußland, Deutſchland). — Skunkfelle 
unterſcheidet der Handel nach der Art der weißen 
Streifenbildung auf dunkelbrauner bis blau⸗ 
ſchwarzer Unterwolle; weiße, kurzſtreifige, lang⸗ 
ſtreifige und ſchwarze Skunks. Heimat Nordamerika. 
— Lyraſkunk, Nordamerika, mit weißen, lyra⸗ 
förmigen Streifen auf ſchwarzem Grund; ſehr 
dauerhaftes Fell; im Handel als Civetcat (5lwetkät). 
— Fiſchotter, Amerika, Aſien, Europa, letzterer 
auch Landotter genannt; Fell graue bis braune 
Unterwolle und glänzende, dunkle Grannen. Die 
beſten Felle aus Labrador und Neufundland (Virgin. 
und Kanad. Otter), die größten aus Südamerika 
(Rieſenotter). Geringere Felle werden nach Ent⸗ 
fernung (Rupfen) der Grannen ſchwarz gefarbt zu 
Gealotter. — Geeotter (Kamtſchatkabiber, Kalan), 
Felle ſehr teuer, nur in ganz geringen Mengen ge— 
ea da Jagd teilweiſe verboten; meiſt zu Herren: 
ragen verarbeitet. Fellbewertung nach der Verteilung 
und Bewertung der Silberſpitzen. — Vielfraß. Felle 
ſind dunkel⸗ bis ſchwarzbraun mit ovalem, dunklem, 
gelblich eingefaßtem Rüdenfattel. Die Felle kommen 
vorwiegend aus Kanada, ferner aus Alaska, Grönland, 
Sibirien, Skandinavien. — Tigeriltis (Perwitzki), 
Südoſteuropa, Aſien, beſ. Afghaniſtan. Das kurze 
Haarkleid iſt braun mit gelben Flecken; Verarbeitung 
u Jacken und Beſätzen. 
Masderbär, Art der 4 Schleichkatzen. 
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Mardin, Hptſt. u. Markt des türk. Wilajets M, 
in Südoſtanatolien (270 13), (1935) 21000 Ew. 
Webereien, Teppichknüpfereien. g 
Mardonios, perſ. Feldherr, 0. 0 9 bon 
Darius I., unterwarf 492 v. Zw. in deſſen ufttag 
Thrakien und fiel 479 bei Platää gegen die Gri 
Marduk (im A. T. tendenziöſe 4 Vokaliſation: Mero, 
dach), (Stadt-) Gott von Babylon, ein Lichtgott 
der im ı. Jahrtauſend v. Zw. faſt zum einzigen 
(Landes-) Gott wurde. 
Mär (e), die (ahd. mari, glänzend, berühmteh, alter: 
tümlich für kurze Erz., Botſchaft; auch = Märchen. 
Maree (Loch I, märf), inſelreicher Gebirgsfee im 
NW. Schottlands (16b C 3), 29 qkm. 
Marces (märg), I) Georgels) dels) (Desmarkes, 
dämärg), ſchwed.⸗dt. Bildnismaler, * 29. 10. 1697 im 
ſchwed. Kirchſpiel Film, f 3. 10. 1776 München, daf, 
1731 Hofmaler, begann in Schweden als Hell⸗dunkel⸗ 
maler und war dort wie nachher in Deutſchland als 
Bildnismaler der Ariſtokratie tätig. Lit.: R. Pau: 
lus 1913. — 2) Hans b., Maler, jüd. Miſchling, 
* 94. 12. ee 7 5. 6. 1887 Rom, tätig 
183764 in München, bis 1870 in Italien, dann in 
Berlin, Dresden, Neapel, Florenz und feit 1875 in 
Rom. Schuf anfangs kleine Landſchaften mit Szenen 
aus dem tägl. Leben, geftaltete ſpäter faſt ausſchl. 
ideale Themen, die immer wieder nackte Menſchen, 
ſich von dunklen Bäumen abhebend, zum Gegenſtand 
5 Durch das bewußte Streben as einer bon 
orm und 91 855 beſtimmten, klaren Bildordnung 
haben dieſe Werke viel von der M. anfangs eigen: 
tümlichen maleriſchen Unmittelbarkeit verloren. 
Hptw.: Fresken der Dt. Zoolog. Station in Neapel 
(1873/74), das Goldene Zeitalter (1879-83; 2 Faſ⸗ 
ſungen, München), die Heſperiden (1884-87; daf.), 
die Lebensalter (1877/78; Berlin, Nationalgalerie), 
Parisurteil (1880/81; daſ.). Bildniſſe u. viele Zeich⸗ 
nungen. Briefe, hrsg. 1920. relle (4 Kirſchbaum). 
Marelle (Marille), Bez. für Aprikoſe, Morelle, Ama: 
Maremme ital. Maremma), mittelital. Küſtenniede⸗ 
rung am Tyrrhen. Meer (24 C3), 17 verſumpft, 
ſeit dem 19. Ih. und beſ. durch Muſſolini in blühendes 
Ackerland umgewandelt (3. B. Pontiniſche Sümpfe). 
Marende (Merend, die, ital.), Bez. für Befperbrot 
in Tirol und Bayern. ſwollgewebe, tuchartig. 
Marengo, der, graumeliertes, dickes, weiches Schaf⸗ 
Marengo, Ortsteil der oberital. Stadt Aleſſandria 
(24a C 3). — 14. 6. 1800 Sieg Bonapartes, wobei 
Deſaix und Kellermann die drohende Niederlage ab: 
wandten, über die Öfterreicher (Melas). 
Marenholtz-Bülow (-5), Bertha v.,“ 5.3. 18 10 Küb⸗ 
lingen (Braunſchweig), F 9. 1. 1893 Dresden, be⸗ 
geiſterte Anhängerin sl die mit der Schaffung 
und Verbreitung von Erziehungsvereinen und Kinder⸗ 
gärten das Ziel verfolgte, die Volkserziehung auf 
ri zu gründen. Mit Hilfe ihrer geſellſchaftl. 
eziehungen vermittelte fie feine Ideen auch dem Aus⸗ 
land. Sie kämpfte erfolgreich für die Aufhebung des 
preuß. Kindergartenverbotes. In ihr fand Fröbel [don 
bei Lebzeiten eine bedeutende Künderin feiner Philo⸗ 
ſophie u. feiner Pädagogik. Jedoch bewirkte ihre Aus: 
legung eine Zeitlang eine gewiſſe Intellektualiſierung 
und Eeflarrung rs der Kindergärtnerinnen 
ausbildung und des Kindergartenweſens. »Gefam: 
melte Beiträge zum Verſtändnis der Fröbelſchen Er: 
ziehungsidees, 1. Bd. 1876, 2. Bd. 1877, »Die Arbeit 
und die neue Erziehung nach Fröbels Methoden 18755 
»Theoretifches und praktiſches Hb. der Fröbelſchen 
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jehungslehres, 2 Teile, 1886. Lit.: Maria Müller, 
8 Am Biete 1 1928; J. Voß, »Ge⸗ 
ſchichte der Berliner Fröbelbewegunge 1937. 
arenzio, Luca, ital. Renaiſſancekomponiſt,“ um 
1300 Coccaglio b. Brescia, f 22. 8. 1599 Rom als 
pftlicher Hofmuſiker, der bedeutendſte Madrigal⸗ 
omponiſt, gleich groß in Ausdrucks-, Stimmungs⸗ 
und Detailmalerei. Er gehört zu den Chromatikern, 
die beim Modulieren die Verſetzungszeichen freier 
gebrauchen und damit ſchon zur modernen Tonalität 
überleiten. Werke: 18 Bücher 4-6ftimmige Madri⸗ 
ale (teilw. neugedruckt in: »Publikationen älterer 
5 I-III), 5 Bücher zſtimmige Villanellen 
(Ausw. von H. Engel 1928), mehrere Bücher Mo⸗ 
fetten und andere Kirchenmuſik. Lit.: P. Guerrini 
in: „Santa Cecilia« 1908, Bd. IX / X, ital.); Haberl 
(in: »Kirchenmuſ. Ib. e 1900); H. Engel 1926. 
Maret (märz), Hugues Bernard, Duc de Baſſano 
‚ (feit 1809), frz. Diplomat, 1. 5. 1763 Dijon, 
#13. 5. 1837 Paris, Rechtsanwalt, 1791 Mit⸗ 
ründer der Feuillants, 1792 Außenmin., 1793 Ge⸗ 
feder in Neapel, kam 1796 in den Rat der Fünf⸗ 
hundert, 1804 Staatsſekretär. Er begleitete Na⸗ 
poleon auf allen Feldzügen, 1811 Senator, 181113 
ſowie 1813 Außenminiſter, ſeit 1831 Pair. Lit.: 
Ernouf 18842 2 5 
Marey (märz), Etienne Jules, frz. Phyſiolog, 5.3. 
1830 Beaune (Cöte d Or), f 16. 5. 1904 Paris als 
Prof. (feit 1869), beſchäftigte ſich bef. mit der Er⸗ 
forſchung von Bewegungsvorgängen am und im 
Körper der Tiere und des Menſchen, erfand zahlreiche 
Regiſtrierinſtrumente, fo die M. ſche Trommel (M. ⸗ 
ſcher Lamboure). Führte zur Erforſchung der Glieder⸗ 
bewegungen des Menſchen und der Tiere die Reihen⸗ 
bildaufnahme ein und wurde damit zu einem Bahn⸗ 
brecher für die Kinematographie. La méthode gra- 
phique dans les sciences experimentales« 1878, 
Le vol des oiseaux« 1890, La chronophotogra- 
phie« 1899. Seine Forſchungsrichtung wird gepflegt 
indem bon ihm gegr. »Institut M.« in Paris. 
Marfori y Callejas (ei käljechäß), Carlos, Günſt⸗ 
ling Iſabellas II. von Spanien, 1818 San Fer⸗ 
nando, f 2. 6. 1892 Madrid, ſeit 1836 Cortesmit⸗ 
glied und Werkzeug der Moderados; ſeine Ernennung 
zum Gouverneur von Madrid veranlaßte 1868 die 
Septemberrevolution; er begleitete die durch ihn 
bloßgeſtellte Königin in die Verbannung, kehrte 1875 
rück, wurde 1876 wieder verbannt. 
argao (⸗gan), oſtindiſche Stadt in Port.-Goa 
(28 b AB 5), (1931) 9500 Ew.; mit Bahn zum 
gr Marmagäo. 
argarete, fürſtliche Perſonen: 1) M., deutſche 
Kaiſerin, 1324 Frau Ludwigs des Bayern, Toch⸗ 
ter des Grafen Wilhelm III. von Holland⸗Hennegau 
(f 1337), um 1300, f 25. 6. 1356 Quesnoy, erbte 
als ältere Schweſter ihres kinderloſen Bruders Wil⸗ 
helm IV. (T 1345) Holland, Hennegau und Zeeland, 
wurde von De Mann gegen die Anſprüche andrer, 
beſ. König Eduards III. von England, der ihre jün⸗ 
gere Schweſter zur Frau hatte, 1346 damit belehnt, 
übernahm die Regierung, dankte aber 1349 zugunften 
ihres 2. Sohnes Wilhelm ab. Gegen deſſen Miß⸗ 
wirtſchaft lehnten ſich die »Hoekſchens auf, die M. zur 
errin haben wollten; zw. ihnen und Wilhelms An⸗ 
ängern, den „Kabeljauſchene, kam es zum Bürger⸗ 
tteg, den erſt die Ausſöhnung zw. Mutter und Sohn 
1354) beendete. — 2) Königin von Dänemark, 
ochter des Waldemar Atterdag, März 1353 Sö⸗ 
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borg (Seeland), f 24. 10. 1412 Flensburg, 1363 
vermählt mit Haakon Ae Ae von Nor⸗ 
wegen und Schweden, ließ 1376 beim Tode ihres 
Vaters ihren 6jährigen Sohn Oluf zum dän. König 
wählen, der 1380 nach Haakons Tode auch Nor⸗ 
wegens Krone erhielt. Beide Länder regierte M. mit 
Umſicht und Klugheit, Feſtigung der Königsherr⸗ 
ſchaft erſtrebend. Sie erwirkte 1385 die Ruͤckgabe 
der ſchoniſchen Provinz durch die gu und ſchloß 
mit den holſteiniſchen Grafen in Südjütland einen 
Vergleich. Nach Olufs plötzlichem Tode 1387 
wurde fie in Dänemark und Norwegen als »Frau 
und Hausherrin« gewählt. Auch der mit der Herr⸗ 
ſchaft Albrechts von Mecklenburg unzufriedene 
ſchwed. Adel erkannte ſie an, doch mußte ſie nach 
Albrechts Niederlage bei Falköping 1389 noch lange 
mit den ſich für das Haus Mecklenburg einſetzenden 
+ Vitalienbrüdern kämpfen, deren Krieg zur See⸗ 
räuberei ausartete und das Eingreifen der Hanſe 
veranlaßte. 1397 erwirkte M. indes durch die Kal⸗ 
marer Union den Zuſammenſchluß der drei ſkandinav. 
Reiche; zum Unionskönig wurde der ſchon 1387 von 
ihr auserſehene Neffe Erich von Pommern gekrönt, 
doch regierte M. ſelbſt. Ihre weiteren Haupt⸗ 
beſtrebungen waren noch ſtärkere Feſtigung des 
Königtums durch Schwächung des Adels u. Mehrung 
des Krongutes, Belebung von Handel und Wirt⸗ 
ſchaft, ſtarke Betonung der dän. Vorherrſchaft (Ein⸗ 
ſetzung dän. und dt.⸗geborener Vögte in Schweden 
und Norwegen). Im Streit der Hanſeſtader blieb 
ſie neutral, Gotland kaufte ſie vom Dt. Orden zu⸗ 
rück, auch Güdjütland vermochte fie durch Verhand⸗ 
lungen teilweiſe wiederzuerhalten. Sie ſtarb plötz⸗ 
lich an Bord eines 5 ihr Marmorgrabmal im 
Dom zu Roſkilde. M. war die genialfte Herrſcherin 
des Nordens. Durch Wille und Klugheit vermochte 
ſie der Geſchichte Skandinaviens eine Wende zu 
geben. Ob ihr Ziel die ideelle Zuſammenfaſſung 
dreier Völker zum Schutze gegen andere Großmächte 
(Skandinavismus) oder eine rein dynaſtiſche Macht⸗ 
erweiterung war, iſt nicht entſchieden. Die Union 
mußte aber, da ſie völkiſche Grundlagen nicht be⸗ 
rückſichtigte, praktiſch nach Mis Tode zuſammen⸗ 
brechen. Lit.: K. Erslev, »Dronning M. og Kal- 
mar-Unionens Grundlaeggelse« 1882; Mary Hill 
(engl.) 1898. — 3) M. von Navarra, Schweſter 
Stanz’ I. von Frankreich,“ 11. 4. 1492 Angouleme, 
T 21. 12. 1349 Odos (Hautes⸗Pyrénces), feit 1327 
mit Heinrich d'Albret, König von Navarra, vers 
heiratet, Großmutter Heinrichs IV. Als Anhänge⸗ 
rin der Reformation verſuchte ſie die Kirche ihres 
Landes zu reformieren und die rel. Erneuerung in 
Frankreich vorwärts zu treiben. Von Capito, Me⸗ 
lanchthon, auch von Calvin wurde ſie hochgeſchätzt. 
Ihre Bekenntnisſchrift: »Miroir de ’äme peche- 
resse (Spiegel der ſündigen Geele« 1531) verband 
neuplatoniſche Gedanken mit ſolchen der reformator. 
Rechtfertigungslehre, 1333 von der Sorbonne als 
Irrlehre verboten. M. blieb jedoch weiter ein gei⸗ 
ſtiger Mittelpunkt Frankreichs, pflegte Wiſſen und 
Wiſſenſchaft, gewährte verfolgten Proteſtanten eine 
Zuflucht und legte ihre rel. Gedanken in Dichtungen 
nieder: Le Triomphe de l’Aneau«, Les Chansons 
Spirituelles« u. a., ſchrieb nach Boccaccios Vor⸗ 
bild: »Heptamerong, in dem fie die Ulnſittlichkeit der 
Mönche und der Prieſter geißelte. Schmerzliche 
Erfahrungen ihrer letzten Lebensjahre finden ihre 
dichteriſch⸗rel. Verklärung in: Les Prisons«. I auch 
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Franzöſiſche Kultur (Literatur 3). Gef. Werke von F. 
Franch 1877, 4 Bde. Lit.: Lotheißen 1885; Jourda 
1890 (frz.). 4) M. von Oſterreich, Tochter Kai⸗ 
ſer Maximilians I. und Marias von Burgund, 
* 10. I. 1480 Brüſſel, T 1. 12. 1330 Mecheln, ver⸗ 
heiratet 1497 mit dem Infanten Juan von Spanien 
(T 1497), 1501 mit Herzog Philibert II. von Sa⸗ 
voyen (f 1504), 1507—30 Statthalterin der Nieder⸗ 
lande, Gegnerin der Reformation; wirkte an der 
Gründung der Liga von Cambrai mit und ſchloß 
1329 den Damenfrieden. Ihre Schriften bei Le⸗ 
maire (»Couronne Margaritique« 1549), ihr polit. 
Briefwechſel bei Leplay (1839, 2 Bde.) und van den 
Bergh (184347, 2 Bde.); »Briefwechſel Maximi⸗ 
lians I. mit M.« (in: »Archiv für öſterr. Geſch.« 
Bd. 96, 1907, Ergänzungen bei A. Walther, »Die 
Anfänge Karls V.« 1911). Lit.: Altmeyer 1841 
(frz.); Quinfonas, »Materiaux pour servir à 
Thistoire de M. d' Autriche 1860, 3 Bde.; Kooper⸗ 
berg 1908 (niederl.). — 5) M. von Parma, un: 
eheliche Tochter Kaiſer Karls V. und der Johanna 
van der Gheynſt,“ 1522 Oudenaarde, f 18. 1. 1586 
Ortona, 1536 mit Aleſſandro de Medici, 1538 mit 
Ottavio Farneſe verheiratet, war 1559-67 ſpan. 
Statthalterin in den Niederlanden, deren Unzu⸗ 
friedenheit ſie vergeblich durch Entgegenkommen 
zu beſänftigen ſuchte; Haupturſache für ihre oft 
ſchwankende Haltung war der verhängnisvolle Ein⸗ 
fluß ihres Beraters 4 Granvelle (1); M. verzichtete, 
als ſie die Macht mit Alba teilen ſollte. Ihren Brief⸗ 
wechſel mit Philipp II. gab Gachard (1867-81, 
3 Bde.) heraus. Lit.: Rachfahl 1898. — 6) M. 
Tudor, Königin von Schottland, älteſte Tochter 
Heinrichs VII. und der Eliſabeth von Vork,“ 29. 11. 
1489, f 18. 10. 1341 Methven Caſtle, 9 
1503 mit Auen IV. von Schottland, nach deſſen Tod 
1514 mit Archibald Douglas, Grafen v. Angus, und 
von dieſem geſchieden, 1327 mit Henry Stewart, 
Herzog von Albany. Ihr Sohn erſter Ehe war 
Jakob V., durch den die ſchott. Stuarts ihren An⸗ 
ſpruch auf die engl. Krone erwarben. — 7) M. von 
Thüringen, Tochter Kaiſer Friedrichs II. und Jo⸗ 
lanthes von Jeruſalem, * 1237, } 8. 8. 1270 Frank⸗ 
furt a. M., 1254 mit Albrecht dem Entarteten von 
Thüringen vermählt, wurde von dieſem verſtoßen. — 
8) M. Maultaſch, Gräfin von Tirol, Erbtochter 
Heinrichs von Kärnten und Tirol, * 1318, 1 3. 10. 
1369 Wien, wurde 1330 mit dem jährigen Prinzen 
Johann Heinrich, einem Bruder Kaiſer Karls IV., 
verheiratet, um ihren Beſitz an die Lützelburger zu 
bringen. Nach der Vertreibung Johanns (1341) 
1 fie 1342 aus polit. Gründen Ludwigs des 
ayern Sohn Ludwig von Brandenburg und über⸗ 
ließ nach deſſen und ihres Sohnes Meinhard Tod 
1363 Tirol an Herzog Rudolf IV. von Oſterreich. 
Lit.: A. Huber, „Geſch. der Vereinigung Tirols mit 
Oſterreiche 1864. 
Margaretenblume 4 Chrysanthemum. 
Margarine (grch., Kunſtbutter), nach dem »M.- 
efeg« (Geſetz betr. den Verkehr mit Butter, Käſe, 
chmalz und deren Erſatzmitteln) vom 18. 6. 1897 
alle der Milchbutter oder dem Butterſchmalz ähnl. 
Zubereitungen, deren Fettgehalt nicht ausſchl. der 
Kuhmilch entſtammt. Im Dt. Reich ſeit etwa 1876 
fabrikmäßig hergeſtellt. Rohſtoffe: urſpr. nur Oleo⸗ 
margarin (der bei 23-339 flüſſige Anteil des als 
„Premier jus“ [ frz., prömig ſchü] bezeichneten aus⸗ 
gelaſſenen Rindstalges; der abgepreßte feſte Anteil iſt 
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der Preßtalg), jetzt vorwiegend Schweinefett Ne 
ſchmalz), Talg, ſowie gehärtete Pflanzenöle Caan 
Sonnenblumenkernöl), gehärtetes Walöl 02937% 
im Dt. Reich etwa 92000 t, faſt / des Roh 
bedarfs für M.), Baumwollſamenölſtearin (beſ. Ver 
St. v. A.), Kokos⸗, Palmkernfett. Arbeitsgang, 
Schmelzen der Fettmiſchung mit Zuſatz von 10 
Gefamöl (zur Kennzeichnung, ſtatt deſſen jetzt a 
0,2—0,3 vH Kartoffelſtärke) und gelbem e 
Emulgierung der Fettmaſſe mit Milch (Kirnung); 
die Aromatifierung wird durch kräftige Säuer 
der Milch oder Zuſatz von Deſtillaten aus Milchſaure⸗ 
bakterienkulturen oder Diazetyl erzielt; Trennen der 
Emulſion durch ſtarkes Kühlen, Auskneten der er. 
ſtarrten Maſſe. Zum Haltbarmachen wird 0,2 05 
Natriumbenzoat oder Benzoefäure zugefügt. Um 
beim Erhitzen Bräunen und Schäumen zu erzielen, 
verwandte man früher Eigelbzuſatz (0,6 vN), jett 
ausſchl. Lezithin aus Sojabohnen. M. ſoll wenig: 
ſtens 80 v9) Fett u. höchſtens 18, bei geſalzener 
1609 Waſſer enthalten. Schmelz⸗M. (M. ſchmalz 
ift eine M. mit nur etwa 1 vH Waſſergehalt; vor: 
wiegend in der Bäckerei benutzt. Sana iſt M., die 
ſtatt mit Kuhmilch mit Mandelmilch bereitet iſt.— 
Statiſtiſches. Jahreserzeugung (in 1000 t) 1937: 
Dt. Reich 380, Großbritannien 186, Ver. St. L 
176, Dänemark 77,7, Niederlande 69; Verbrauch 
auf den Kopf im Dt. Reich 1937: 5,4 kg (gegen 
8,1 kg Schmalz und 8,9 kg Butter). — M. wurde 
zuerſt auf Anregung Napoleons III. 1868 von Mege⸗ 
Mouries hergeſtellt. — Rechtliches + Fettwilt⸗ 
ſchaft (Sp. 46/47). — M. induſtrie. 1937 betrieben 
im Dt. Reich 147 Betriebe mit 9794 Befchäftigten 
die Herſt. von M. und Kunſtſpeiſefett; wichtigſte⸗ 
Unternehmen find die dem internat. Jurgens⸗ban 
den Bergh⸗Konzern angehörenden dt. Surge 
Werke G., Hamburg eee Sur: 
gens⸗ van den Bergh M.-Berkaufs- Union G. m. b. H, 
Berlin), Werke in Cleve, ee. Del: 
menhorſt, Goch a. Niederrhein, Harburg⸗Wilhelms⸗ 
burg, Pratau a. d. Elbe und Mannheim. 
Margary (märgeri), Auguftus, Raymond, engl, 
Reifender, * 26. 5. 1846 Belgaum (Bombay), fa. 


erſter Europäer zu Lande von Schanghai nach Birma, 
Margate (märget), engl. Be e auf 2 Juſel 
Thanet, öſtl. von London (16a H 3),(1931) 31310 Em, 
Marge (frz., märſch, Rande), Unterſchied, Spann 
zw. Preifen; in der Börſenſprache Spanne zw. An 
und Verkaufskurs; Zins⸗M., Spanne zw. dem 
Debet⸗ und dem l der Banken. 
Margelan, 1) (Staryj M., »Alt⸗M. , fowjetrufl 
Stadt in Usbekiſtan nordw. von Ferghana, (1933) 
58800 Ew.; Baumwoll- u. Seidenhandel; Moſcheen 
und angebliche Grabſtätte Alexanders d. Gr. — 
2) Nowyj M. (Neu⸗M. 0), jetzt 4 Ferghana. 
Margell, oftpreuf. für »Mädchen, Magde, auch 
Mergell, von litauiſch⸗altpreuß. merga, » Jungfrau. 
Margerie (märſch'rf), Pierre de, frz. Diplomat, 
* 6. 10. 1861 Nancy, 1912-1 9 Polit. Direktor in 
Außenmin., 1919 Geſandter in Brüſſel, 1922-31 
Botſchafter in Berlin. 

Marggraf, Andreas Sigismund, Chemiker, 3.3 
1709 Berlin, f daf. 7. 8. 1782, entdeckte u. a. die 
Ameifenfäure und den Zuckergehalt der Runtelrübt 
(aus der die heutige Zuckerrübe gezüchtet worden if), 
ohne jedoch die techn. Ausnutzung durchzuſetzen; auch 
verdient um die chemiſche Analyſe. 


1004 


m 


* 
Margherita di Savoia 


Margherita di Saveia (bis 1879: Saljne di Bar⸗ 
letta), unterital. Stadt am Golf von Manfredonia 
(a4b F 2), (1936) 10000 Ew.; größte ital. See⸗ 
inen. 
gerghllemen, Alexander, rumän. Eonf. Politiker, 
74. 7. 1854 Buzäu, F daf. 10. 5. 1925, ſeit 1884 
Abg., ſeit 1888 mehrfach Min. verſchiedener Fach⸗ 
ebiete, Anhänger einer Anlehnung an den Drei⸗ 
40 trat im Welckrieg für Rumäniens Neutralität 
ein und ei als Min.⸗Präſ. ey er Nov. 1918) 
den Bukareſter Frieden mit den Mittelmächten. 
Marginalien (lat., Mz.), Randbemerkungen in 
andſchriften, Akten, Büchern. 
arguerite (grch.⸗frz., ⸗gerj⸗), Wieſenblume, 
Chrysanthemum. 
Margueritte (marg’rit), 1) Paul, frz. Schriftſteller, 
1. 3. 1860 Laghuat (Algerien), T 30. 12. 1918 
Hoſſegor (Landes), kam von Zolas Naturalismus 
er mit den Sozialromanen »Tous quatre« 1885, 
Pascal Gefosse« 1887 und den beiden beſten: La 
Force des choses« 1891 und »Ma grandes 1893; 
ſchrieb mit feinem Bruder die Kindergeſch. »Poum« 
1897 und die Romanfolge »Une epoque« 1898 bis 
1904, 4 Bde., in der fie ihrem Vater, dem General 
M., ein Denkmal ſetzten und für den Krieg 1870/71 
ein nationaleres Gegenſtück zu Zolas »Debäcle« 
ſchufen. Dieſe Tendenz ſetzte M. fort in den antidt. 
Kriegsromanen L' Embusqués 1916 (Drücke⸗ 
berger), »Pour toi, patrie!« 1918, während feine 
kosmopolit. Geſellſchaftsromane Les Sources vives« 
1913, »Jouir« 1918 (Nizza der Kriegszeit) zu ober⸗ 
flächlichen Machwerken herabſinken. — 2) Victor, 
frz. Schriftſteller,“ 1. 2. 1866 Blida (Algerien), 
Bruder von M. 1), mit dem er ſeine wertvolleren 
Werke ſchrieb (TM. 1), behandelte mit Vorliebe die 
ſexuelle Seite ſozialer Fragen in den Romanen Pro- 
stitude« 1907, »Jeunes Filles« 1908, »L’Or« 1910, 
Les Frontieres du Ceeurs 1911, für die Nachkriegs⸗ 
geſellſchaft bef. in den Skandalgeſchichten La Gar- 
gonne« 1922 (dt. 1923, als Die A Hl 1924), 
„Gefährtens 1924, dt. 1924, »Dein Körper gehört 
dire 1927, dt. 1927, Le Bétail humain« 1928, Nos 
egales« 1933, »Babel« 1934. Die Kriegsſchuldfrage 
behandelte er einfeitig in »Der „letzte Kriegs 1925, 
dt. 1926. Er geriet mit La Patrie humaine« 1931, 
»Non« 1931, »A. Briand« 1932, dt. 1932, in aus⸗ 
eſprochen pazifiſtiſches 5 
arſa (hebr. Mirjam, Wort unſicherer Deutung: 
die »Bittere« oder die »Rebellins oder die Fette! 
= die „Schöne e), Mutter Jeſu; prof. auch die M., 
die Mutter Gottes; in der röm., anglik., grch. Kir⸗ 
chenſprache Gottesmutter, Gottesgebärerin, Mutter 
des Herrn, heilige, allerſeligſte Nen Jung⸗ 
5 M., Unſere Liebe Frau; röm.⸗kath. überdies 
nbefledte Jungfrau; gr). Panhagia ( Allheilige⸗) 
gen.; frz. Notre-Dame, nötr dam; ital. Beatissima 
Vergine, ⸗werdſchinz, Nostra Signora, =5injsrä, 
Madonna; engl. Blessed Vergin, bleßt wördſchin; 
lat. Beata, Beatissima Virgo. In den Evangelien 
außerhalb der Geburts- und der Leidensgeſchichte 
eſu nur beiläufig und widerſpruchsvoll erwähnt. 
on der Kirche zur Dokumentierung bzw. tieferen 
Begründung von Jeſu Gottesſohnſchaft, als einzige 
Ausnahme über den Stand der (orientaliſch⸗chriſtlich 
abgewerteten) Frauen, über die irdiſche Daſeins⸗ 
ordnung des naturgebundenen Muttertums myſtiſch 
erhöht. So gebiert M. nach der Legende Jeſus, den 
le vom Heil. Geift empfing, in wunderlich unver⸗ 
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letzter Jungfräulichkeit, deshalb als reine Jungfrau 
verehrt, ſeit dem 3. Ih. auf dem Konzil von Epheſos 
431 (gegen die Neſtorianer) zur Gottesgebärerin 
(grch. Thegtokos) erklärt, damit am chriſtl. Er⸗ 
löͤſungswerk 4 mitbeteiligt. Darüber hinaus 
wurde ſeit dem Konzil von Lyon 1140 auch der Ge⸗ 
danke von der jungfräul. Empfängnis der M. ver⸗ 
treten, um fie, und damit Jeſus, von der Erbfünde zu 
befreien (eine theol. Theſe, die beſ. der Jude Philo 
vertrat und um die ſich bis ins 19. Ih. ein Streit 
zw. Dominikanern [als Gegnern] und Franziskanern 
entwickelte). Nachdem ſich das Tridentinum zu kei⸗ 
ner Entſcheidung entſchließen konnte, erhob Papſt 
Pius XI. 1854 die unbefleckte Empfängnis Mis zum 
Dogma der ann Ihre angebliche e 
wurde nur allg. Lehre der Theologen. Nach kath. 
Lehre gebührt M. als »Königin aller Heiligen 
höhere Bg (gr). hyperdulja) gegenüber den 
übrigen kirchl. Heiligen; der kath. Glaube gibt ihr 
die Stellung einer Königin des Himmels und mäch⸗ 
tigſter Fürſprecherin bei Gott, wählte fie als Schutz⸗ 
patronin vieler Kirchen, geiſtlicher Orden, Städte 
uſw. , widmete ihr ihre Dienſte ( beſ. Franziskaner und 
Jeſuiten), ftiftete ihr M. feſte (4 unten) u. Wallfahrts⸗ 
orte, weihte ihr viele Gebete und Andachten (4 Ave 
Maria, 4 Salve Regina, Laurentiniſche 4 Litanei, 
Roſenkranz, Angelusläuten), verherrlichte fie in der 
Kunſt (Marienbilder [4 unten], Marienlieder). Die 
prot. Kirche hält an dem oben genannten Dogma 
feſt, ſucht aber den Gehalt desſelben zu vergeiſtigen. 
Luther wollte die Marienverehrung nicht aufheben, 
nur Mißbräuche an ihr bekämpfen, doch beſtimmte 
Calvin, der ſie als Götzendienſt verurteilte, den Pro⸗ 
teſtantismus weitgehend in dieſem Punkte. Die jüd. 
Tradition zeichnet dagegen das Bild Mis, wie ſchon 
im Koran bemerkt wird, auf unflätige Art. Seitdem 
die german. Frau aus ihrer kult. Vorzugsſtellung zu⸗ 
gunſten einer Prieſterkaſte hatte weichen müſſen, ver: 
dichtete ſich für germaniſch⸗deutſches Empfinden die 
unterdrückte Frauenverehrung, d. h. die von der 
Kirche als zauberiſch⸗dämoniſch⸗teufliſch erklärte, 
myſtiſche, vermenſchlichte Erhöhung der Frau und 
Mutter, lange Zeit in der Geſtalt der M. Lit.: 
Ztſchr. »Volk im Werden« Ig. 1937, H. 5. 
Marienfeſte entſtanden im Morgenland, kamen 
zumeiſt erſt ſpät ins Abendland und wurden mit 
Überlieferungen der bodenſtändigen Volksfrömmig⸗ 
keit verbunden. Die röm.⸗kath. Kirche unterſcheidet 
große (Haupt-) Feſte: Mariä Geburt 8. g., Mariä 
unbefleckte Empfängnis 8. 12., Mariä Verkündigung 
25. 3., Mariä Tod und Himmelfahrt 15. 8., ver: 
bunden mit einer Kräuterweihe, altes Erntebrauch⸗ 
tum bewahrend, Mariä Reinigung (Lichtmeß) 2. 2., 
an die Stelle eines german. Frühlingsfeſtes getreten, 
mit einer Kerzenweihe verbunden, Mariä Heim⸗ 
ſuchung 2. 7., zur Erinnerung an den Beſuch Mis bei 
Eliſabeth, der Mutter Johannes des Täufers. Von 
den zahlreichen Nebenfeſten müſſen gefeiert werden: 
Erſcheinung M.s 11. 2., die beiden Eitben⸗Schmer⸗ 
zensfeſte (Freitag vor Palmſonntag und 15. g.), 
Namensfeſt Mariä 14. 9., Darft. im Tempel 21. ır., 
Roſenkranzfeſt 7. 10. M. von der Erbarmung 24. g., 
M. vom Berge Karmel 16. 7. und M. zum Schnee 
. 8., genannt nach dem Schneewunder, das den 
Plat für den Bau der Kirche Santa M. Maggiore 
zu Rom bezeichnet haben ſoll. — Die Marienfeſte 
find bei den morgenland. Kirchen noch zahlreicher; in 
den ev. Landeskirchen ſeit dem 19. Ih. verſchwunden. 
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Marienbilder, Darftellungen der M., Mutter 
Gottes, in der chriſtlichen Kunſt, deren Haupt⸗ 
5750 ſie neben Chriſtus iſt. Zu unterſcheiden ſind: 
1) Hiſtoriſche und legendenhafte Darſtellungen, das 
Marienleben (Dürer): Begegnung von Joa⸗ 
chim und Anna (Eltern der M.; Abb. f Beilage 
»Deutfche Kunfts VII, 6), Geburt Mariä, Maria 
Tempelgang, Vermählung (ital. Sposa- 
Hzio), Verkündigung, Heimſuchung, Geburt 
Chriſti (Heil. Nacht), Flucht nach Agyp⸗ 
ten, Tod, Himmelfahrt, Krönung. Weitere 
Marienbilder, die im Zuſammenhang mit der 
Paſſion Chriſti ſtehen oder aus dieſem e 

ang gelöft wurden: das Veſperbild (ital. Pista; 

bb. 4 Beilage »Deutſche Kunft« VI, 3), eine zur 
Gruppe der Andachtsbilder gehörende Darſt. der iR. 
mit dem toten Chriſtus auf dem Schoß, und die 
Schmerzensmutter, ſchmerzhafte Mutter 
Gottes (lat. Mater dolorosa): M. als trauernde 
Einzelfigur, zuweilen mit einem oder ſieben Schwer⸗ 
tern in der Brut. Das Marienleben wird auch zu 
den Folgen der ſieben Freuden Mariä und der 
ſieben Schmerzen Maris zuſammengefaßt. 
Sonderthemen ſind ferner das Selbdrittbild, auch 
Anna ſelbdritt gen. (Anna mit ihrer Tochter M. 
und dem Jeſuskind; Gemälde von Leonardo da Vinci, 
Paris, Loubre) und die daraus hervorgegangene 
Darſt. der Heiligen Sippe (Sippenbild), d. h. 
der M. mit ihrer Verwandtſchaft. Das trauliche Bei⸗ 
einanderſein von M., Joſeph und dem Kind wird als 
Heilige Familie bezeichnet. Die Himmelfahrt iſt 
zuweilen mit der Gürtelſpende verbunden: M. 
reicht ihren Gürtel dem ungläubigen Thomas. Aus 
myſt.⸗theol. Vorſtellungen hervorgegangen iſt das 
Roſenkranzbild (ital. Madonna del Rosario): 
M. mit dem Knaben in einem Kranz von Roſen oder 
Roſenkränze an Anbetende verteilend (Gemälde von 
Dürer, Prag, Muſeum), ferner die Unbefleckte 
Empfängnis (lat. Immaculata): M. ſchwebt licht⸗ 
verklärt vom Himmel herab, ſteht auf der Mond⸗ 
ſichel oder der Erdkugel (bef. von Murillo dargeſtellt). 
— Die allein der . gewidmeten Darſtellungen aus 
dem Marienleben kommen erſt ſeit dem 12. Ih. vor; 
mit dem Anwachſen der Marienverehrung im 13. Ih. 
beträchtl. Zunahme, die ſich bis zum Ende des M. A. 
noch ſteigerte unter ſtändiger Aufnahme neuer Bild⸗ 
themen. Viele Kirchen wurden ſeit dem 13. Ih. 
(als Frauenkirche, Liebfrauenkirche, Notre- 
Dame) im Zeichen Mis gegründet, was wiederum 
Malerei u. Bildnerei zu) Mariendarſtellungen anregte. 
Renaiſſance u. Barock haben die am Ende des M. A. 
feſtſtehenden Marienthemen noch weiter bereichert. 

2) Madonna, die aus dem hiſtor. Zuſammen⸗ 
hang gelöſte, nur zum Zwecke der Verehrung ge⸗ 
ſchaffene Darſt. Mariä mit dem Kind, ſitzend oder 
ſtehend, allein oder in Begleitung von Heiligen. In 
der früͤhchriſtl. Kunſt (Katakombenmalerei) noch felten, 
häufiger erſt ſeit dem 6. Ih. in der byzantin. Kunſt, 
die bereits verſchiedene Madonnentypen ausgebildet 
hat; ſie liegen der frühmittelalterl. Kunſt des Abend⸗ 
landes zugrunde. Dieſe hat beſ. die feierlich ſtrenge 
Haltung der Madonna aus Byzanz übernommen und 
plaſtiſche Sitzmadonnen (Eſſen, Paderborn [Abb. 
+ Beilage »Deutſche Kunfts III, 3], Erfurt) von 
ſtarrer Majeſtät geſchaffen. Die Gotik des 13. Ih. 
bevorzugte Madonnenſtatuen, brachte ſie gern an 
einem mittleren Portalpfeiler der Kathedralen an u. 
wandelte die ſtrenge Majeſtät zu Menſchlichkeit und 


1007 


Anmut (Vierge dorée der Kathedrale von Amien 
Abb. 4 Beilage »Franzöſiſche Kulturs V. 2). Das 
14. Ih. brachte darin noch eine Steigerung und ent, 
wickelte ein mütterlich⸗liebenswürdiges Spiel zwa der 
Madonna und dem Kind. Das byzantiniſche, die 
chriſtl. Kunſt des Oſtens bis zur Gegenwart be 
herrſchende Madonnenbild übte im 13. und im 
14. Ih. eine bedeutende Wirkung auf die ital, 
Malerei aus, die manches davon auch an die Lände 
nördl. der Alpen weitergab. Im 15. Ih. vielfach 
Verniedlichung, fo in den ſog. Schönen Mladonnen 
(Abb. 4 Beilage »Deutſche Kunft« VII, 3) der di. 
Plaſtik vom Anfang des 13. Ih. Sonderformen fin) 
die Schutzmantelmadonna (della Mifericordia), 
die die Gläubigen unter ihrem weit ausgebreitetem 
Mantel ſchützend birgt, auch die in der dt. Malerei 
el beliebte Madonna im Roſenhag (Lochner 
bb. 4 Beilage »Deutſche Kunſt« VII, 7], Schon 
gauer), in der das Streben, der Madonna Hold elig: 
eit und Schönheit zu geben, beſ. deutlich wird. Die 
ital. Plaſtik und Malerei der Renaiſſance gaben der 
Madonna wiederum neue Monumentalität u. Feier: 
lichkeit, die nach 1500 auch auf die dt. Kunſt über: 
riffen. Das ſpätere 16. und 17. Ih. hoben die 
adonna über die Sphäre menſchl. Wirklichkeit 
empor und fahen fie als Himmelskönigin; das 18. Jh. 
hat daran im weſentlichen nichts geändert, wenn ez 
ihr auch vielfach eine gewiſſe Koketterie verliehen 
hat. Im 1g. Ih. Madonnenbilder nur noch im In: 
ſchluß an jene vergangener Zeiten. 

Lit.: Beißel, Geſch. der Verehrung M.s In De 
land während des M. A. 1909 und 0 der 
. Mis im 16. u. 17. Ih. 1910; Kondakomw, 
„Ikonographie der Mutter Gottes“ 1914/13, 2 Bde. 
(ruſſ.); Korevaar⸗Heſſeling, »Die Entwicklung des 
Madonnentypus in der bildenden Kunſt« 1938. 
Maria (Marie, engl. Mary, märf), Name fürftlicher 
Perſonen: Deutfhe Kaiferinnen: I) Frau (154) 
Kaiſer Maximilians II., 21.6. 1528 Madrid, das. 
24. 2. 1603, Tochter Kaiſer Karls V., ſpaniſch er 
zogen, fühlte ſie ſich zeitlebens als Spanierin, und 
ihr und den Jeſuiten iſt es zuzuſchreiben, daß der ber 
vorſtehende Übertritt T Maximilians II. zum Pre: 
teſtantismus verhindert wurde. Sie förderte mit 
allen Mitteln die kath. Sache und hielt Maximilian 
auf ſpan. Seite feſt. Nach dem Tod Maximilians, 
dem fie 15 Kinder geboren hatte, ging fie 1881 nad) 
Spanien zurüd. Gie war die Mutter des Kaifers 
Rudolf. — 2) M. Thereſia, dt. Kaiſerin, Königin 
von Ungarn und Böhmen, Erzherzogin von Öfter: 
reich, älteſte Tochter Kaiſer Karls VI. und der 
Eliſabeth⸗Chriſtine von Braunſchweig, 13. 3. 1717 
Wien, f daf. 29. 11. 1780, körperlich und sei 
reich begabt, verheiratete ſich 1736 mit 4 Franz I 
Stephan von Lothringen. Als M. zufolge der Prag: 
matiſchen Sanktion die Herrſchaft über die Habsburg. 
Beſitzungen erhielt (20. 10. 1740), ernannte ſie ihren 
Mann, der ſich aber um die Staatsgeſchäfte wenig 
kümmerte, zum Mitregenten. Die inneren Berhält 
niffe ihrer Länder waren zerrüttet, die außenpolit, 
Lage voller Gefahren, fie ſelbſt infolge jeſuitiſchet 
Erziehung für den Herrſcherberuf ungenügend dot: 
bereitet. Trotzdem meiſterte ſie mit e Ent: 
ſchlußkraft die in Überfülle auftauchenden Schwierig: 
keiten. Im Widerſpruch zur Pragmat. ion 
erhoben Bayern, Sachſen und Spanien E 
anſprüche, und Frankreich arbeitete auf Öfterreicht 
völligen Zerfall hin. Friedrich II. von Preußen 
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ruchte die ſchleſ. Fürſtentümer und begann 
5 infall in Schleſien 16. 12. 1740 den erſten 
Schleſ. Krieg, der ſich 1741 durch das Einrücken 
eines bayriſch⸗frz. Heeres in Böhmen und Ober⸗ 
österreich ſowie der Spanier in Italien zum Oſterr. 
Fr ekrieg erweiterte. Schleſien ging bis auf 
Glatz, Brieg und Neiße verloren. Frankreich, Spa⸗ 
nien und Bayern verbündeten ſich 28. 3. 1741 
(Nymphenburger Traktat). Durch kluge Zugeſtänd⸗ 
niffe verſtand es M., nad) ihrer Krönung in Ungarn 
(25, 6.) die volle Unterſtützung der Magyaren zu 
erhalten, die, vereinigt mit den Tirolern, 1742 die 
Gegner aus Oberöſterreich vertrieben und bis nach 
Bayern vordrangen. Aber faſt gleichzeitig begann 
der mähriſche Feldzug Preußens, Sachſens und 
Frankreichs, und M. mußte nach der Niederlage 
ihres Schwagers Karl von Lothringen bei Chotuſitz 
(17. 5. 1742) mit Friedrich II. den Frieden von Bres⸗ 
lau abſchließen, durch den faſt ganz Schleſien an 
Preußen fiel. Nachdem ſie im Frühjahr 1743 ein 
Bündnis mit England abgeſchloſſen hatte, durch das 
vor allem Frankreich in Schach gehalten wurde, 
kämpften ihre Truppen in Italien und Deutſchland 
mit größerem Erfolg. Obgleich Friedrich II. 1744 
den Krieg wieder aufnahm, verbeſſerte der Tod des 
bayriſchen Kurfürſten und Ot. Kaiſers Karl VII. die 
Lage Mis, fo daß Karls Nachfolger in Bayern, 
Maximilian II. Joſeph, am 22. 4. 1745 mit M. den 
Frieden von Füſſen abſchließen mußte und ihr Mann 
am 13.9. als Franz I. zum Di. Kaiſer gewählt 
wurde. Friedrich II. von Preußen ſchloß trotz feiner 
Siege bei Hohenfriedeberg u. Soor unter engl. Ver⸗ 
mittlung am 25. 12. den Frieden von Dresden, der 
die Abtretun leſiens und die Kaiſerwahl Franz! 
beſtätigte. Der ir von Aachen (18. 10. 1748) 
beendete den Oſterr. Erbfolgekrieg, aus dem M. mit 
geringem Gebietsverluſt in Italien als allſeitig an⸗ 
erkannte Beherrſcherin der habsburg. Länder hervor⸗ 
ging. Die folgenden 8 Friedensjahre benutzte ſie, 
ähnlich wie Friedrich d. Gr. in 5 855 zu einer 
a Neuordnung der Finanzen und der 
erwaltung in zentraliſtiſchem Sinne, zur Schaffung 
einer tüchtigen Kriegsmacht unter Daun und ums 
faſſender Bündniſſe. Die Errichtung zentraler Re⸗ 
ierungsbehörden, die Trennung von Juſtiz und 
erwaltung, die Zurückdrängung der alten Stände⸗ 
herrſchaft durch ein einheitlich ausgerichtetes, meiſt 
dt. Beamtentum leitete die Entwicklung zum ſpäteren 
öfter, Einheitsſtaat ein. M. förderte auch die volk⸗ 
liche und kulturelle Sendung des Deutſchtums im 
Güdoſten 9 5 Anſiedlung dt. Bauern in Ungarn 
und in der Bukowina (»Solonifierungspatent« 23. 2. 
1763 und peda en h inen In 
1772), ſowie durch die Gründung von Schulen und 
rziehungsanſtalten. Weiter begünſtigte fie Wirt⸗ 
[Haft und Handel durch Vereinheitlichung des Zoll⸗ 
weſens, minderte die bäuerl. Frondienſte, hob die 
Leibeigenſchaft auf den Staatsgütern auf und unter⸗ 
fügte den induftriellen Aufſchwung beſ. in Böhmen 
und Mähren. Hierbei ſtanden der Kaiſerin in den 
inneren Angelegenheiten Graf 4 Haugwitz 1), in den 
äußeren hauptſächlich 4 Kaunitz zur Seite. Bef. 
deſſen Einfluß iſt es zuzuſchreiben, daß M., um 
Schleſien wiederzugewinnen, im Mai 1756 eine 
grundſätzliche außenpolit. Schwenkung vollzog und 
mit dem bisherigen Erbfeind Frankreich ein Bündnis 
ſchloß, um gegen Preußen gedeckt zu ſein. Doch 
Friedrich II. kam ihrem geplanten Angriff durch 
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feinen Einfall in Sachſen 1756 zuvor. So begann der 
Siebenjährige Krieg, in dem M. 1757 eine große 
Koalition zuſtandebrachte und trotz aller Rückſchläge 
nicht von ihrem Ziel abließ. Aber ſchließlich mußte 
fie nach ungeheuren Opfern und Anſtrengungen 15. 2. 
1763 den Hubertusburger Frieden ſchließen und 
Friedrich im Beſitz Schleſiens anerkennen. Durch 
dieſen Nußerfol verbittert und durch den Tod ihres 
heißgeliebten Mannes (1765) ſchwer getroffen, er⸗ 
gab ſich M. einer zunehmenden Reſignation. Ihren 
älteften Sohn 4 Joſeph (2), der 1764 zum Röm. König 
gewählt und gekrönt worden war, zog ſie zur Mit⸗ 
regentſchaft heran, geſtattete ihm aber wenig Anteil 
an der inneren Regierung, was bei deſſen Efer für 
Neuerungen und ſeiner Begeiftetung für das große 
Vorbild Friedrichs II. zu mancherlei Reibungen und 
zu innerer Entfremdung führte. Obgleich ſelbſt 

läubige Katholikin, wies M. alle Eingriffe des 
Papſttums und des Epiſkopats zurück und ſtellte 
Mißbräuche der Kirche ſowie Übergriffe des Klerus 
ab. Auf Rat ihres janſeniſt. Leibarztes Gerhard van 
Swieten entzog ſie den Jeſuiten die Bücherzenſur und 
ſtimmte ſchließlich der Aufhebung des Jeſuitenordens 
zu. Die Leitung der Außenpoliti überließ ſie Kaunitz 
und ihrem Sohn; nur mit Widerſtreben willigte ſie 
1772 in die Beteiligung Oſterreichs an der erſten 
Teilung Polens. Nach dem Tod des letzten bayr. 
Wittelsbachers (30. 12. 1777) wurde fie noch ein⸗ 
mal in einen Krieg mit Preußen, den Bayr. Erb⸗ 
folgekrieg (1777—79), verwickelt, deſſen Abſchluß 
durch den Frieden von Teſchen (13. 5. 1779) ihr an 
Stelle Bayerns nur das Innviertel mit rang 
einbrachte. — M. hinterließ Oſterreich geachtet und 
innerlich gefeſtigt. Ihre zielbewußten, aber vorſich⸗ 
tigen Reformen entſprangen ſtarkem Verantwor⸗ 
tungsgefühl und ausgeprägtem Herrſcherbewußtſein, 
das ſich von autokratiſcher Überfteigerung ebenfo 
freihielt wie von den wirklichkeitsfremden Theorien 
der weſteurop. Aufklärung. Perſönlich war M. von 
echt weiblicher Liebenswürdigkeit und Gutmütigkeit; 
in jüngeren Jahren zeigte ſie eine e am 
Lebensgenuß und war großzügig in der Belohnung 
ihrer verdienſtvollen Helfer. Sie gebar 16 Kinder, 
von denen 10 ſie überlebten. Unter ihren Söhnen 
waren die beiden ſpäteren dt. Kaiſer Joſeph II. und 
Leopold II., unter ihren Töchtern Maria Antoinette, 
Königin von Frankreich, und Marie Karoline, Kö⸗ 
nigin von Sizilien. — Lit.: Arneth, »Geſch. M.se 
1863—79, 10 Bde. und »M. und Joſeph II., ihre 
Korrefpondenz« 1867, 3 Bde.; »Briefe der Kaiſerin 
M. an ihre Kinder und Freundes, hrsg. von Bi 
1881, 4 Bde.; Wolf und v. Zwiedineck⸗Südenhorſt, 
»Oſterreich unter M.« (in »Onckens Weltgeſch. e 
1884); v. Zwiedineck⸗Südenhorſt in »Monogra⸗ 
phien der Weltgefchichtee, Bd. 23, 1905; Guglia 
1917; Kretſchmayr in: »Die dt. Führers 1925; 
Andreas in: »Die großen Deutſchens 1935; Burck⸗ 
hardt 19332; Brandenburg, »Ahnentafel der Kai⸗ 
ſerin M.« 1937; v. Oertzen 1938. 

Bayern. 3) M. Anna Joſepha, Herzogin in 
Bayern, 22. 6. 1722 Schwetzingen, f 25. 4. 1790, 
Tochter Joſeph Karl Emanuels von Pfalz⸗Sulzbach, 
heiratete 1742 den bayr. Herzog Clemens Franz, ent⸗ 
ſchiedene Gegnerin Habsburgs und Anhängerin eines 
Bündniſſes mit Preußen und Frankreich, arbeitete 
(erfolglos) gegen den Frieden von Füſſen (1745) mit 
Habsburg, wandte ſich an Friedrich d. Gr. 1777, als 
nach Ausſterben des bayr. Mannesſtammes die 
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Habsburger Bayern in ihren Beſitz zu bringen ſuch⸗ 
ten. Als Haupt der bayr. Patriotenpartei war 6 
auch bemüht, das bayriſche Heer zu verbeſſern. 

Burgund. 4) Herzogin von Burgund, * 13.2. 
1457 Brüſſel, f 27. 3. 1482 Brügge, einzige Tochter 
und Erbin Karls des Kühnen von Burgund. Durch 
Ludwig XI. e bedrängt, wurde ſie 
18. 8. 1477 mit Maximilian, Sohn Kaiſer Fried⸗ 
richs III., verheiratet; ſie war Mutter Philipps I. 
von Kaſtilien. 

England. 5) M. I. Tudor, die Katholiſche oder 
die Blutige, Tochter Heinrichs VIII. und der Ka⸗ 
tharina von Aragonien,“ 18. 2. 1516 Greenwich, 
17. 11. 1559 London, durch die Sukzeſſionsakte von 
1544 für den Fall, daß Eduard VI. ohne Nachkom⸗ 
men ſterbe, zur Thronfolge berufen. 3. 8. 1553 trat 
M. die Regierung an. Im Geiſt der Mutter ſetzte 
ſie ſich für Katholizismus und Papſttum ein. Ihre 
Ehe mit Philipp II. von Spanien, die England für 
3 Jahre der ſpan. Machtpolitik unterwarf, rief die 

eidenſchaft gegen ſie wach, denen ſie mit zahlreichen 

inrichtungen begegnete. Lit.: Zimmermann 1890; 

tone, »History of M. I., Queen of England 
1901. — 6) * 5. 10. 1658 Modena, Tochter Alfon⸗ 
fos IV. von Modena, f 7. 5. 1718 Saint⸗Germain, 
1672 mit dem nachmaligen König Jakob II. von 
England verheiratet, wirkte nach ihres Mannes 
1 für den Katholizismus; wurde 1688 

utter Jakobs III., floh nach Ausbruch der Revo⸗ 
lution nach Frankreich und lebte in Saint⸗Germain. 

Frankreich. Königinnen: 7) M. von Medici, 
Tochter Franz' I. von Toskana, 26. 4. 1373 Flo⸗ 
renz, f 3. 7. 1642 Köln, 1600 mit Unterftüßung der 
Jeſuiten als ſtrenge Katholikin verheiratet mit Hein⸗ 
rich IV. von Frankreich. Nach deſſen Ermordung 
übernahm ſie 1610 die Regentſchaft, völlig unter 
dem Einfluß des Jeſuiten Coton ſtehend, der ſie zum 
Vorgehen gegen den Proteſtantismus veranlaßte. 
Vom Hochadel bedroht, hielt ſie zur klerikal⸗ſpan. 
Partei; ihr Günſtling wurde d Ancre. Dieſen ließ 
ihr Sohn Ludwig XIII. 1617 umbringen und ver: 
wies M., die er haßte, nach Blois. 1621 trat M. 
wieder an die Spitze des Staatsrats und machte 1624 
Richelieu zum Miniſter, den ſie aber, von der Staats⸗ 
leitung verdrängt, (erfolglos) zu entfernen ver⸗ 
ſuchte. Seit 1638 verbannt, beſchloß ſie ihr Leben 
fast in Dürftigkeit. Lit.: Zeller 1898/99, 2 Bde. 
(frz.). — 8) M. Thereſe (=teräf), Tochter Philipps IV. 
von Spanien,“ 10. 9. 1638 Madrid, f 30. 7. 1683 
Verſailles, 1660 nach Verzicht auf ihre etwaigen 
Thronerbrechte in Spanien mit Ludwig XIV. 
unglücklich verheiratet. — 9) M. Leszezynſka 
leſchrſch lutte, Tochter des Polenkönigs Stanislaus 

szezynſki, 23. 6. 1703 Breslau, f 24. 6. 1768 
Verſailles, 1725 mit (dem jüngern) Ludwig XV. 
verheiratet, der ſich der ſchnell alternden Frau bald 
entzog. — 10) M. Antoinette (antuänzzt), Tochter 
Kaiſer Franz' I. und M. Thereſias, 2. 11. 
1755 Wien, f 16. 10. 1793 Paris, 1770 mit dem 
fpäteren König Ludwig XVI. verheiratet. Als 
Bſierreicherin unbeliebt, gab ſie, unerfahren und 
leichtſinnig, zu Verleumdungen Anlaß; bef. ſchadete 
ihr die 4 Halsbandgeſchichte; ließ ſich oft von der 
reformfeindl. Höflingspartei leiten, ſtürzte Turgot 
und war ſeit 1789 erbitterte Gegnerin von Verfaſ⸗ 
ſung und Volksvertretung; knüpfte mit Mirabeau 
u. a. Volksführern Verhandlungen an, um die Mon⸗ 
archie zu retten, vermied aber aus Haß und Miß⸗ 
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trauen einen Abſchluß; kam 10. 8. 1792 durch den 
Tuilerienſturm als Gefangene in den n 1 
die Conciergerie, wurde wegen Hilferufen an ihren 
Bruder, Kaiſer Franz II., des Hochverrats ſowie der 
gemeinſten Sittenverbrechen angeklagt; ertrug big 
zur Enthauptung alles mit Würde. Lit.: de la Ro, 
cheterie (frz.) 19038, 3 Bde., dt. 1893; Goncour 
19264. — II) M. Luiſe, Kaiſerin der Franzosen 
Tochter Kaiſer Franz II. aus zweiter Ehe mit M. 
Thereſia von Sizilien, 12. 12. 1791 Wien, f daf, 
17. 12. 1847, wurde nach Napoleons Trennung von 
Joſéphine aus polit. Berechnung 2. 4. 1810 in Dan 
gegen ihren Willen mit dieſem verheiratet und gebar 
20. 3. 1811 einen Sohn (König von Rome; 4 Nas 
poleon 2); verließ Napoleon 1814, blieb während 
der 8 Tage in Schönbrunn, wurde Herzogin 
von Parma, Piacenza und Guaftalla und heiratete 
1822 ihren Liebhaber Graf Neipperg. Ein Sohn 
dieſer Ehe war Fürſt von Montenuovo. 

Luxemburg. 12) M. Adelheid, Großherzogin, 
* 14.6. 1894 Schloß Berg, F 24. 1. 1924 Schloß 
Hohenburg bei Lenggries, folgte ihrem Vater, 
Großherzog Wilhelm (“ 22. 4. 1852 Biebrich, 
1235. 2. 1912 Schloß Berg), mußte unter dem Druck 
der Entente wegen ihrer Beute; reundlichkeit 14. 1. 
1919 zugunften 3 8 Schweſter Charlotte abdanken. 

Öfterreih. 13) Erzherzogin, *21. 3. 1551 Mün⸗ 
chen, T 29. 4. 1608 Graz, Tochter Herzog A: 
brechts V. von Bayern, heiratete 1571 Erzherzog 
Karl von Oſterreich, erzog ihren Sohn, den fpäteren 
Kaiſer Ferdinand II., völlig in klerikalem Sinne und 
förderte, ſelbſt völlig unter jeſuitiſchem Einfluß bef, 
des Paters 4 Poſſevier, die Gegenreformation in 
Oſterreich. 

Portugal. 14) M. Franziska Eliſabeth, Königin 
von Portugal, geb. Prinzeſſin von Gapopen: 
Nemours, 21. 6. 1646 Paris, f 27. 12. 1683 Pal: 

ava bei Liſſabon, heiratete 1666 Alfons VI. von 
ee und 1668 ihren Schwager Pedro, dem ſie 
beim Sturze ihres Mannes geholfen hatte. — 
15) M. I. von Portugal, * 17. 12. 1734 Liſſabon, 
1 20. 3. 1816 Rio de Janeiro, folgte 1777 ihrem 
Vater, Joſé I., gründete 1780 die kgl. Akademie in 
Liſſabon, floh, ſeit 1788 geisteskrank, 1808 vor den 
Franzoſen nach Braſilien. — 16) M. II. da Gloria 
von Dortugal, 4. 4. 1819 Rio de Janeiro, f 13. I. 
1853 Liſſabon, Tochter Pedros I. von Braſilien, 
durch deſſen Thronverzicht 1826 Königin, 1833 als 
ſolche ausgerufen, übernahm 1834 1 dem Tode 
ihres Vaters die Regierung, war der Aufgabe, das 
errüttete Reich und das von Parteien zerriſſene 

olk zu regieren, nicht gewachſen. Sie war ber: 
heiratet mit Prinz August v. Leuchtenberg ( 1835) 
und ſeit 1836 mit Ferdinand von Sachſen⸗Cobutg. 
— 17) M. Pia, Königin von Portugal, Tochter des 
ital. Königs Emanuel II., * 16. 10. 1847 Turin, 
1 3. 7. 1911 Stupinigi, heiratete 17. 9. 1862 Ludwig 
von Portugal, betrieb u. a. die Abſchaffung der Gkla: 
verei in den Kolonien, trug, ſeit 1889 verwitwet, 
durch ihre Mißwirtſchaft zum Umſturz von 1910 bei. 

Rumänien. 18) Königin von Rumänien, 29. 10. 
1875 Eaſtwell Park, } 18. 7. 1938 Sinaia, Enkelin 
der engl. Königin Viktoria, 1893 verheiratet mit 
Ferdinand von Rumänien, den ſie erfolgreich zu 
gunften der Entente beeinflußte und für den Kriege 
eintritt an deren Seite beſtimmte. Sie ſchrieb Er 
innerungen: »Traum und Leben einer Königins 1934 
engl., dt. 1933. 
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Schweden. 19) M. Eleonora, Königin,“ 1I. 11. 
1309 Königsberg, f 18. 3. 1655 Stockholm, Toch⸗ 
ter des Kurfürſten Johann Sigismund von Bran⸗ 
denburg, heiratete 1620 Guftan Adolf gegen den 
Willen ihres Bruders Georg Wilhelm. Nach deſſen 
Tod wegen Erziehung Chriſtinens mit Vormund⸗ 
ſchaftsregierung in Konflikt; Tochter deshalb 1636 
von ihr getrennt. Heiml. Verbindungen mit Däne⸗ 
mark, Flucht 1640 mit dän. Hilfe nach Falſter, 1643 
bis 1648 in Preußen, 1648 Rückkehr nach Schweden. 

Schottland. 20) M. von Guiſe, Tochter Claudes 
von Guiſe, Herzogs von Lothringen, 22. 11. 1515 
Bar, f 11. 6. 1560 Edinburg, 1534 mit Ludwig von 
Orleans, 1338 mit Jakob V. von Schottland ver: 

eiratet, Mutter der M. Stuart. Während ihrer 
Regent haft ſtützte fie ſich auf die frz. Macht und 
war beſtrebt, das Land nach frz. Art zu verwalten. 
Dadurch wurden die ſchott. Proteſtanten zu Kämp⸗ 
fern für nationale Unabhängigkeit. — 21) M. Stuart, 
Tochter von M. 20), * 7. 12. 1542 Linlithgow 
bei Edinburg, T 8. 2. 1587 Fotheringhay, am frz. 
Hof erzogen und 1558 mit dem Dauphin (nach⸗ 
her Franz II.) verheiratet. Königin von Frank⸗ 
reich, focht fie gleichzeitig als Erbin der Mar⸗ 
arete Tudor Eliſabeths engliſches Thronrecht an. 

ach dem frühen Tod ihres Mannes kehrte fie 1361 
nach Schottland zurück, fügte ſich erſt in die Herr⸗ 
ſchaft der Kalviniſten unter James Murray, lenkte 
dann ins kath. Fahrwaſſer ein und unterſtützte die 
Gegenreformation. Sie heiratete ihren Vetter Lord 
Darnley 1565, der ihren Vertrauten Riccio vor 
ihren Augen ermorden ließ (1566). M. ſchenkte, ob⸗ 
wohl ſie 1566 den ſpäteren Jakob I. geboren hatte, 
5 Neigung Lord Bothwell, der Darnley durch 

ord n (1567), und heiratete ihn 3 Monate 
ſpäter. Daraufhin erhoben ſich die ſchott. Kalvini⸗ 

en, nötigten M. zum Thronverzicht und ſetzten 
Murray als Regenten für ihren 1368 gekrönten 
Sohn ein. M. floh nach England, ſpielte während 
der Gefangenſchaft durch Eliſabeth ihre polit. Rolle 
als Werkzeug der Gegenreformation weiter und er⸗ 
wartete von einem Krieg ihre Befreiung. Sie über⸗ 
wand endlich das Zögern Philipps II., indem ſie ihm 
den ſchott. Thron anbot. Gleichzeitig ſteigerten ſich 
die Verſchwörungen der engl. Katholiken, die vom 
Papſt, von Spanien und von den Jeſuiten gefördert 
und angetrieben wurden, um M. an Stelle von Eli⸗ 
ſabeth auf den Thron von England zu bringen. 
Immer ſtärker verlangte das engl. Parlament die 
Hinrichtung Marias, doch erſt nach 15 Jahren ent- 
loß ſich Eliſabeth Bae, nach einem erneuten 
ttentat auf fie durch Babington, 1586. Bis in die 
Gegenwart wurde ihre Schuld an Darnleys Er⸗ 
mordung erörtert; belaſtend ſind die »Kaſſettenbriefe, 
8 Schreiben M.s an Bothwell, die nach ihrer Flucht 
in einer Kaſſette gefunden ſein ſollen. Unterſuchun⸗ 
gen von Schreibſachverſtändigen haben . 
daß Mis Sekretär die Briefe gefälſcht hat. An M.s 
Mieſchuld am Mord iſt dennoch nicht zu zweifeln. 
Lettres, instructions et m&moires de M.« 1844, 
7 Bde. Dichteriſch behandelt wurde ihr Schickſal 
von Schiller als Drama, von Margarete Kurlbaum⸗ 
Siebert als Roman (Kampf und Liebe der jungen 
M. Stuart, 1927). — Lit. (engl.): Skelton 1895; 
Henderſon 1905, 2 Bde.; und Einzelunterſuchungen: 
The Casket Letters and Mary Queen of Scots« 
1889; (dt.) Heyck 1905, 2 Bde. — 22) M. II. 
Stuart, Tochter von Jakob II. und Anna Hyde, 
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* 30.4. 1662 London, f 7.1.1695 Kenſington, 
heiratete 1677 ihren Vetter Wilhelm von Oranien, 
der ſich 1688 gegen Marias Vater wandte und die⸗ 
ſem als Wilhelm III. folgte. Lettres et m&moires 
de M., reine d’Angleterre« 1880; »Memoirs of M., 
Queen of England 1886. Lit.: Krämer 1890. 

Spanien. 23) M. Anna Thereſia, Königin von 
Spanien, Tochter Kaiſer Ferdinands III., * 1634, 
T 16. 5. 1696 Madrid, heiratete 1649 Philipp IV. 
(1665), bis 1675 Regentin für Karl II., war ihrem 
Beichtvater Nithard und ihrem Günftling Fernando 
de Valenzuela ergeben, ſetzte, nach Toledo verbannt, 
eigen Finanzmanöver und Intrigen fort. 
— 24) M. Luiſe, Königin von Spanien, Tochter 
Philipps von Parma, * 9. 12. 1751 Parma, f 2. 1. 
1819 Rom, heiratete 1765 Karl IV., der ihr und 
Der Geliebten 4 Godoy die Regierung überließ. 

ntfremdete ſich ihrem Sohn Ferdinand VII., der 
durch den Staatsſtreich von Aranjuez Karl IV. und 
Godoy ſtürzte; ſie begleitete Karl IV. in die Ver⸗ 
bannung. — 25) M. Chriſtine, Königin von Spanien, 
Tochter des Erzherzogs Karl Ferdinand von Oſter⸗ 
reich,“ 21.7. 1858 Gro ⸗Seelowitz, f 6. 2. 1929 
Madrid, heiratete 1879 Alfons XII., regierte bis 
1902 für ihren Sohn Alfons XIII. geſchickt und 
ohne ernſtliche Störungen. 

Ungarn. 26) Königin, Tochter Ludwigs d. Gr. 
von Ungarn und Eliſabeths von Polen, * 1370, 
T 17. 5. 1395, 1382 in Stuhlweißenburg zum Kö⸗ 
nige gekrönt, doch führte ihre Mutter die Regent⸗ 
ſchaft. Zugunſten ihrer Schweſter Hedwig mußte ſie 
1384 auf Polen verzichten. Mit dem fpäteren dt. 
Kaiſer Sigmund e überließ ſie die⸗ 
ſem 1387 nach ihrer Befreiung aus den 9 der 
Parteigänger Karls des Kleinen die Regierung. 
Lit.: A. Märki 1885 (ung.). — 27) Königin, 1322 
mit Ludwig II. von Ungarn und Böhmen verheira⸗ 
tet, Tochter Philipps des Schönen von Burgund und 
Johannas der Wahnfinnigen, * 17.9. 1505 Brüſ⸗ 
fel, T 18. 10. 1558 Cigales (Valladolid), wirkte nach 
dem Tode ihres Mannes 1526 für die Wahl Fer⸗ 
dinands I. 1530 wurde fie Statthalterin der Nieder⸗ 
lande, wo ſie 24 Jahre mit Kraft und Klugheit 
regierte. Ihren Bruder Karl V. unterſtützte ſie gegen 
Frankreich und ging nach ſeiner Abdankung ebenfalls 
nach Spanien. Lit.: Th. Juſte, Les Pays-Bas 
sous Charles V. Vie de M. de Hongrie« 18612. 
Maria-Enzersdorf, Wallfahrtsort und Sommer- 
each im Wiener Wald, ſeit 1938 Ortsteil von 
1 Wien; Stammburg der Fürſten von Liechtenſtein. 
Mariage, die (frz., aſch), Heirat; in gewiſſen Kar: 
tenſpielen Bez. für das Kartenpaar derſelben Farbe: 
König J Dame; auch Kartenſpiel unter 2 (auch 3 
oder 4) Teilnehmern, das mit 32 Karten gefpielt und 
mit 66 Punkten gewonnen wird, die no, aus den 
Augen der Stiche und dem Werte der Meldungen 
(3. B. M., L'Amour [As -+ 10 derſelben Farbe) 
uſw. errechnen. ; 

Mariager, dän. Fiſcherhafen am M.⸗Fjord an der 
Oftküfte Jütlands (13b BC 2), (1935) 1300 Ew. 
Mariahilf, 1) Stadtteil von 4 Wien. — 2) Stadt⸗ 
teil von Innsbruck. — 3) Zahlreiche Kirchen und 
Klöſter im . Sprachgebiet. 
Maria⸗Kulm, Marktgem. im Sudetenland, Wall: 
ahrtsort nordöftlid von Eger, (1936) 1550 Ew. 
aria Magdalena (Maria aus Magdala), nach 
Lukas Begleiterin Se; als »büßende Magdalenas 
der »Günderin« im Evangelium gleichgeſetzt, bef. 
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dieſe in der bildenden Kunſt des M. A. ein beliebter 
Stoff. Schutzheilige der Provence u. der Büßerinnen. 
Mariana, Juan, fpan. Hiftoriker, * 1336 Talavera, 
1 16. 2. 1624 Madrid, Jeſuit, lehrte Theologie feit 
1561 in Rom, Sizilien, Paris, zog ſich 1374 nach 
Toledo zurück. N einer Geſchichte Spaniens 
(lat. Ausg. mit 20 Büchern). Seinen De Rege et 
regis institutione« 1599 verfaßte er mit Billigung 
des Ordens für ſeinen Schüler, den ſpäteren König 
Philipp III. von Spanien. Darin vertrat er, um 
die 5 Autorität gegenüber dem König zu ſtärken, 
die Anſicht, die Volksſouveränität ſei auf die Könige 
übertragen worden, die deshalb dem Volk verant⸗ 
wortlich ſeien und von ihm zur Rechenſchaft gezogen 
werden könnten. Sogar die gewaltſame Beſeitigung 
durch Mord befürwortete er. Als leuchtendes Vor⸗ 
bild ſieht er den Dominikaner Clément an, den 
Mörder Heinrichs III. von Frankreich. M. be⸗ 
anſpruchte für die Geiſtlichen auch bedeutende welt⸗ 
liche Befugniſſe. 
Mariango, Stadt auf Kuba, Seebad bei der Hptſt. 
42 755 (1931) 10700 Ew.; Heilquellen. 

arianen, ee im nördl. f Mikroneſien 
(34 U 2, 3). Infolge der nahen M.⸗Rinne (bis 
9636 m tief) häufig Erdbeben und Vulkanausbrüche. 
— Für die ausgeſtorbene einheimiſche Bev. (Cha⸗ 
morro, tſch⸗, Tſchamerro) find Tagalen und Karo⸗ 
linen⸗Inſulaner angeſiedelt worden. — 1521 von 
Magalhäes entdeckt, 1565 von Spaniern beſetzt, Be⸗ 
nennung ſeit 1668 zu Ehren der Witwe Philipps IV. 
von Spanien. Guam kam 1898 an die Ver. St. 
v. A., der Reſt 1899 durch Kauf an Deutſchland (Dt.⸗ 
Neuguinea); durch das Verſailler Diktat als Man⸗ 
datsgebiet an Japan. 
Marianifche Kongregationen oder Sodalitäten, 
kath. Bruderſchaften zur beſonderen Pflege der Ver⸗ 
ehrung Marias, eine Gründung des Jeſuitenordens 
1563 durch den Jeſuiten Joh. Leunis in Rom bef. 
gegen den Proteſtantismus; ſie ſind bei der Primaria, 
der Kongregation des Römiſchen Kollegs, zuſam⸗ 
mengefaßt und dem Jeſuitengeneral unterſtellt; 1384 
beſtätigt, urſpr. für die an den Jeſuitenſchulen ſtu⸗ 
dierende Jugend beſtimmt, wurden fie fpäter auf alle 
Stände, Berufe und Altersklaſſen ausgedehnt, trugen 
den jeſuit. Einfluß in breiteſte Volkskreiſe und er⸗ 
wieſen ſich, in Oſterreich und Bayern, hier von Maris 
milian I. bef. gefördert, als wichtiger Faktor der 
Gegenreformation. In den M. lebte der Jeſuiten⸗ 
orden während feiner Verbotszeit (17741814) 
weiter (im Kulturkampf waren die M. nur teilweiſe 
verboten) in der Geſtalt »Kath. Lefevereine«; 1904 
durch Vermittlung von Kardinal Kopp in den Schulen 
zugelaſſen; Neuentfaltung feit 1918; wirken ſich heute 
unter beſonderer Förderung der Päpfte, die ſelbſt 
zum großen Teil Mitglieder der Kongregationen ſind, 
als (in den meiſten Staaten einflußreiche) Arbeits⸗ 
zentren für die Kath. Aktion aus und als Pflanz⸗ 
ſchulen des polit. Katholizismus in den allen Ständen 
offenen kath. Jungmännervereinen (kongre⸗ 
gationen, ⸗ſodalitäten) und den Jungfrauenver⸗ 
einigungen (vereinen, ⸗kongregationen), z. Zt. 
etwa 60000 Kongregationen in der ganzen Welt 
Ziſchr.: »Caniſiusſtimmens 1878ff.; »Unter der 
Fahne Mariens 1904ff. Lit.: E. Gebhardt 1904 
040 Joh. Löffler 19245 (kath.). 

arianna, braſ. Stadt (Minas Geraes) öftl. von 
Ouro Preto, (1930) go oo Ew.; nahebei Eiſen⸗ und 
Goldbergwerke. 
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Marianne, ſpöttiſche Bezeichnung der Frz. Republik 

Mariaſchein, Landgem. im Sudeten 5 \ 
ahrtsort nördlich von Auſſig, (1936) 4450 Ew. 

raunkohlenbergbau, Nahrungsmittelinduftrie, a 

Maria-Therefien-Orden (Maria⸗Thereſia⸗Orden 

öfterr. Offiziersorden für beſondere Tapferkeit, gefl. 

1757, feit 1919 nicht mehr verliehen. 3 Klaffen, 20 

eckiges, weißes, goldgerändertes Kreuz mit rotem 

Mittelſchild und Inſchrift: FORTITVDINI (at, 

„Für Tapferkeit“). Band: rot⸗weiß⸗rot. 

Mariatherefientaler (Levantinertaler), auf Grund 

der Konvention von 1753 geprägte öſterr. Taler mit 

dem Bilde der Kaiſerin Maria Thereſia, bald die 
wichtigſte gun e der Le⸗ 
vante und Afrikas, in Afelka oft 

Pataca, inder Türkei Gruſch, in 

AbeſſinienGerſchod. Ber genannt. 

Maria-Therejippel (jugoſlaw. 

Subotica, It ß), drittgrößte Stadt 

Südſlawiens, in der Batſchka un⸗ 

weit der ung. Grenze (23a D 1), 

(1931) 205000 5 (21 v9 Un⸗ Macke e 
arn, 2,5 vH Deutſche); Mühlen, Konſervenfabri⸗ 
en, Holz⸗ und Eiſeninduſtrie, Viehhandel. 

Mariawiten, asketiſch⸗ſoziale Reformbewegung mit 

Franziskanerregel, gegr. 1893 in Polen (Pkock) von 

der als »Mutter« verehrten Felicia Kozlowſta und 

dem »Ordensgeneral« J. Kowalſki. Von Rom ver: 
urteilt (1906), zeitweilig dem Altkatholizismus an: 
eſchloſſen, zählen die M. etwa 200 000 Mitglieder 
ariazell, oberſteir. Markt, Wallfahrtsort und 

Winterſportplatz (Bürgeralpl 1267 m; Seilbahn), 

862 m ü. M. (22 D 2), (1934) 2400 Ew. 

Maribo, dän. Stadt auf Lolland (11 D a), am 

M. ⸗See, (1933) 4490 Ew.; Zuckerfabrik, Brauereien, 

Marica, die (itßä, Maritza, antik Hebros), größter 

Fluß auf der Balkanhalbinſel (23d BC 2), 490 km, 

entſpringt in Bulgarien, ab Adrianopel fo nen 

mündet ins Agaiſche Meer. Nebenflüſſe: Tundza, Arda. 

Marie-Byrd-Land (⸗börd⸗), antarkt. Küſtenland zw. 
130° und 150° w. L. (26 b; 22, 23), zu den Ver. & 

v. A. gehörig; 1929 von Byrd entdeckt. 

Marie de France (-d5 franf), größte altftz. 90 

terin, 12. Ih. (vielleicht M. von Frankreich, Gra 

von Champagne, Tochter Ludwigs VII. und der Eleo⸗ 
nore von Poitou), ſchrieb die ſchönſten der überliefer⸗ 
ten Lais (4 Lai), anmutige, zarte und pfychologifi 

vertiefte Verserzählungen (gewidmet Heinrich VII. 

von England, Eleonores zweitem Gemahl; Ausg. von 

Hoepffner 1921, Warncke 19235, Harris 19305 z. L. 

dt. im »Spielmannsbuche), daneben äſop. Fabeln 

und das Fegefeuer des heil. Patrick Gu von 

Warncke 1938). Lit.: Hoepffner 1935 (frz.); Schürt 

(in: » Ztſchr. f. roman. Philol.s 1930); Warncke 1938. 

Marishamn (finn. Magrianhamina), Hptſt, der 

finn. Alands⸗Inſeln auf Faſta Aland (150 A 2), 

(1936) 2450 Ew.; Schiffbau. 

Marien (märlan), Henri, frz. Pädagog und Moral 

philoſoph, * 9. g. 1846 Saint⸗Parize⸗ en⸗Vixy 

(Nievre), F 5. 4. 1896 Paris, Prof. der Philofophie 

in Pau, Bordeaux und Paris; fein philof. (ethie 

ſches) Hptw. De la solidarit6 morale« 1880 ſchließt 
ſich an den Neukritizismus Renouviers an. 

1883 hatte M. den neugegr. Lehrſtuhl für Erziehungs 

wiſſenſchaft in Paris inne; er war Mitgl. des Ober 

ſten Rates für das öffentl. Unterrichtsweſen. Trug 
durch lit. und wiſſ. Arbeiten weſentlich zum Geſeß 
von 1905 (Trennung der Kirche vom Staate) bei. 
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Marienbad, weltbekannte Bäderftadt im Sudeten⸗ 
land, am Südabfall des Kaiſerwaldes (23a A 2), 
626 m ü. M., (1936) 7220 Ew. (1937: 42530 
remde); 40 Heilquellen (Glauberſalz⸗, Eiſen⸗, alkal. 
55 er) für Stoffwechſelkrankheiten, Mineral⸗ 
waſſer⸗ u. Paftillenverfand; Bahnknoten, Flughafen. 
— 1868 Stadt. 
Marienberg, I) ſächſ. Induſtrieſtadt und Winter⸗ 
ſportplatz ſüdö. von Chemnitz (6 E 3), 610 m ü. M., 
(1933)7700 Ew. dreiſchiffige Marienkirche (16. Jh. ); 
Holz⸗ und Strickwareninduſtrie. — 1521 als Stadt 
gegr. — 2) M. 
Heſterwald), 
eſſen⸗naſſauiſcher 
9 kurortſüdl. von 
Siegen (4 CD 3), 
oom ü. (1933) 
1570 Ew. Baſalt⸗ 
brüche.—3) Bene⸗ 
diktinerabtei bei 
Mals im Vintſch⸗ 
au. — 4) Ehem. 
Kloster bei Helm⸗ 
ftedt (Braunſchw.). 
5) Marianſkè 
Hery Eri), 11= 
duſtrievorort von 
8 
1936) 11040 
be Kohlen⸗ 
bergbau. 


Marienburg, 

weſtpr. Stadt an 
der ſchiffbaren Nogat, ſüdö. von Danzig (13 C 2), 
(1939) 27000 Ew. Überragt vom Ordensſchloß 
M., dem größten Profanbau Europas aus dieſer Zeit, 
in dem ſich Macht, Geiſt, Zucht und Größe des 
Dt. Ordens ſinnbildhaft verkörpert, wie in keinem 
anderen preuß. Baudenkmal, der Marktplatz mit 
dem ſpätgot. Rathaus (1380) und den Laubenhäuſern, 
beſchützt vom alten Marien⸗ und Töpfertor (14. Jh.). 
Zucker⸗, Spirituoſen⸗, Malz⸗, Zigarren⸗, Dach⸗ 
pappen⸗, Zement⸗, Kalkſandſtein⸗, Gummifabriken, 
Sägewerk, Dauermilchwerke; Bahnknoten, bedeuten: 
der Umſchlaghafen an der Nogat. Die M., von 130g 
bis 1457 Sitz der Hochmeiſter des Dt. Ordens, war 
ein Stützpunkt für den Waſſerweg Thorn-Königs⸗ 
berg, Sitz der Verwaltung des Dt. Ordens wie des 
Komtureibezirks M., der auch das Mer Werder 
umfaßte. Der Bau (vgl. auch den Abſchnitt über die 
Ordensburgen unter „Deutſche Kultur!“ Sp. 1148), 
1274 begonnen, gegen Ende des 14. Ih. fertig⸗ 
geſtellt, enthält ſchöne gewölbte Räume. Beſ. die 
Remter des Wohnbaus für den Hochmeiſter mit 
ihren ſchlanken Säulen und zierlichen Sterngewöl⸗ 
ben find Prunkſtücke gotiſcher Baukunſt. 1320 ent- 
ſtand Meiſters Großer Remter, ein zweiſchiffiger, 
30 m langer Saalbau mit kühn gefpanntem Ge⸗ 
wölbe, auf drei granitenen Pfeilern ruhend. Da⸗ 
nach wurde der Hochmeiſterpalaſt, in ſeinen unteren 
Geſt el als Verwaltungsgebäude, in den oberften 
als Reſidenz von 1383-98, zuletzt von Nicolaus 
ellenſteyn gebaut. Unter dem Hochmeiſter Sieg⸗ 
ftied von Feuchtwangen wurde das Schloß Ordens⸗ 
haupthaus. 1410 wurde die M. durch Heinrich 
don Plauen erfolgreich gegen die Polen und Litauer 
Pie Stadt M. wurde aus Verteidigungsgründen 
auf Geheiß Plauens niedergebrannt) berteidigt und 


1017 


Die Marienburg. 


Marienkäfer 


in der Folge durch neue ſtarke Befeſtigungsbauten 
im O. (Plauen⸗Bollwerk) erweitert. Die M. wurde 
Ausgangspunkt zur Rückeroberung des Ordens landes 
und ſymboliſches Bollwerk des Deutſchtums gegen 
die Polen. Im Krieg mit Polen 1437 verkauften 
es die Söldner des Ordens verräteriſcherweiſe an 
Polen. Als durch den zweiten Thorner Frieden 1466 
Weſtpreußen verloren ging, hielten die poln. Könige 
im Schloß bis ins 18. Ih. oft Hof. Die Marienkirche, 
erſt königl. Schloßkapelle, wurde im 17. Ih. den 
Jeſuiten übergeben. Das Schloß, 1626 und 1636 
durch Wall und 
Graben geſchützt, 
wurde in den 
ſchwed. Erbfolge⸗ 
kriegen und im 
Nord. Krieg von 
den Schweden be⸗ 
ſetzt. 14. 9. 1772 
wurde M. preuß. 
181731 wurden 
Hochmeiſterpalaſt 
und Marienkirche 
wiederhergeſtellt, 
durchgreifend und 
geſchichtl. getreu 
das ganze Schloß 
ſeit 1882 unter Lei⸗ 
tung Steinbrechts. 
Das Schloß iſt 
das hervorra⸗ 
gendſte Denkmal 
weltlicher Bau⸗ 
kunſt des dt. M. A. Durch den Nationalſozialismus 
wurde die M. Sinnbild des deutſchen Selbſtbehaup⸗ 
tungswillens im Oſten und der harten, opferbereiten 
Pflichterfüllung und ſtolzen ſoldatiſchen Haltung, in 
welcher der Nationalſozialismus ſich eins weiß und 
fühlt mit jenen Kräften, die Geiſt und Zucht des 
Dt. Ordens beſtimmten. — Die neben dem Ordens⸗ 
ſchloß angelegte Stadt M. erhielt 1276 kulmiſches 
Stadtrecht. Sie blieb 1457 dem Orden unter dem 
Bürgermeiſter Bartholomäus Blume treu, wurde 
1460 von den Polen durch Verrat eingenommen und 
wegen ihrer Treue zum Orden blutig heimgeſucht, 
kam 1772 zu Preußen. Bei der Volksabſtimmung 
1920 bekannte M. mit 99 09 Stimmen fein Deutſch⸗ 
tum. — Lit.: Voigt, »Geſch. M.s, der Stadt und des 
Haupthauſes des Dt. Ritterordens in Preußen 1824; 
Berg, »Geſchichte der Stadt M,« 1921; M. und 
Marienwerder“ 1931. 
Marienburger Werder (Marienburger Niederung) 
durch dt. Siedler eingedeichtes Schwemmland im 
Weichſeldelta: Großer Werder zw. Weichſel und 
Nogat (zu 4 Danzig gehörig); Kleiner Werder 
zw. Nogat und Draufenfee. 
Marienglas (Marieneis), Mineral, 4 Gips. 
Mariengold (Katzengold), Mineral, 4 Glimmer. 
Mariengras (Hiörochloa odorata), Gras mit blatt: 
loſem Halm, kurzen Blättern, auf Moorwieſen Oft: 
deutſchlands und der Voralpen, des Kumaringehaltes 
wegen zur Bereitung von Maibowleeſſenzen gezogen. 
Marienheide, rheinl. Landgem., Luftkurort ſüdö. von 
Remſcheid (4 C 2), 352 m ü. M., (1933) 4050 Ew. 
Marienkäfer (Marienwürmchen, Herrgottsſchäf⸗ 
8 ⸗kühlein, käfer, Gottes⸗, Mutſchekühchen, 
onnenkälbchen, altgerman. freya-fugle [der Freia 
heilig; noch heute als glückbringend und unverleglich], 
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Kugelkäfer, Kokzinelljden, Coccinellidae), über die 
ganze Erde verbreitete Käferfamilie, klein, faſt 
halbkugelig, meiſt bunt mit Punktzeichnung, preſſen 
ur Abwehr gelbe, übelriechende und ⸗ſchmeckende 
Bluttropfen aus den Gelenken (Ekelblut«). M. 
ſowie die länglichen, ſechsbeinigen, oft bunten und 
warzigen Larven meiſt äußerſt nützliche Vertilger 
von Blatt-, Schildläuſen, Spinnmilben u. a. Klein⸗ 
ſchädlingen; Puppen mit Larvenhautreſten fad- 
förmig, mit Hinterende meiſt an Blättern ET igt. 
Gies ele (oft in Häuſern überwinternde) dt. Arten: 
iebenpunkt (C. septempunctata; 4 Beilage zu 
Käfer, 26), bis 7, mm, Deckflügel gelbrot, mit 7 
ſchwarzen Punkten (Larve frißt täglich etwa 50, 
bis zur Verpuppung über 630, Käfer täglich etwa 
10 Blattläuſe) und der kleinere Zweipunkt⸗M. 
(C. bipunctata; 4 Beilage zu Käfer, 27), äußerſt 
veränderlich (rot und ſchwarzfleckig bis ſchwarz und 
rotfleckig, auch einfarbig). In vielen Ländern erfolg⸗ 
reiche Bekämpfung von Schildlausplagen durch Ein⸗ 
führung ausländiſcher M. 
Marienkanalſyſtem, nordruſſ. Waſſerſtraße zw. 
Newa u. Wolga über Ladoga⸗Kanäle, Swir, Onega⸗ 
Kanal, Wytegra, Marien⸗Kanal, Koſoſcha, Bjelo⸗ 
ſero⸗Kanal, Schekſna. 1125 km, davon 310 km 
Schleuſenkanäle; 1852 vollendet. 
Marienmünzen (Mariengeld), mit dem Bild der 
Mutter Gottes geſchmückte Münzen: Mariengroſchen 
(ſeit 1503 in niederſächſ. Gebiet), Mariengulden (bis 
gegen 1800 in Baſel, Straßburg u. a. O.), Marien⸗ 
taler (ſeit dem 17. Ih. in Goslar, Mainz, Bayern). 
Marien-Nitter-Orden, Deutſcher (Abk.: D. M. 
R. O.), gegr. 1923 in Bamberg, nach dem Vorbild 
frühmittelalterl. Ritterorden aufgebaut, in Süd⸗ 
deutſchland, Weſtfalen, Sachſen, Ehleſien verbrei⸗ 
tet; Zweck: Heranbildung und Sammlung dt. Jung⸗ 
männer und Männer zu einer Elitegruppe der Kath. 
Aktion. Ztſchr. „as Slammenfchwert« (feit 1924). 
Marienthal, I) Ziſterzienſerinnenabtei in der ſächſ. 
Oberlauſitz, an der Görlitzer Neiße (1234 gegr.). — 
2) l nelanifger Wallfahrtsort nördl. von Gei⸗ 
ſenheim (Franziskaner⸗Kloſter). — 3) Wallfahrtsort 
ſüdl. von Hagenau (Elſaß), mit gotiſchen Baſiliken. 
Marienwerder, oſtpr. Stadt in der M. Niederung 
ſüdl. von Marienburg (13 BC3), bis 191 9 Hptſt. des 
Regbez. M. in Weſtpreußen, (1933) 15550 Ew. 
Mittelpunkt ſind der got. Dom und das Kapitelſchloß 
aus der Ot. Ritterordenszeit, erbaut in der 1. Hälfte 
des 14. Ih., mit 55 m hohem Glockenturm; für 
den Außenbau ift der durch eine zbogige Brücke mit 
dem Schloß verbundene Dansker beſ. charakteriſtiſch. 
Mühlen⸗ u. Tonwerke, landw. Handel. — 1233 neben 
dem Deutſchordensſchloß angelegt, erhielt 1336 kul⸗ 
miſches Recht, blieb 1466 beim Ordens land u. wurde 
1772 Regierungsſitz. In M. wurde 1440 der 4 Preu⸗ 
ßiſche Bund gegen die Ordensherrſchaft geſchloſſen. 
1920: 96prozentiger dt. Abſtimmungsſieg. 
Marſeſtad, ſüdſchwed. Prov.⸗Hptſt. am Güdoftufer 
des Vaͤnern (15a Eg), (1930) 6 140 Ew.; RR 
Marietta (märiste), mehrere Städte in den Ver. St. 
b. A.: I) in Ohio, am Zuſammenfluß von Ohio und 
Muskingum River (31 E), (1930) 14280 Ew.; 
Petroleumraffinerie. — 2) Im nordweſtl. Georgia, 
(1930) 7640 Ew.; Bahnknoten. 
Mariette (-ät), Auguſte, frz. Agyptolog, * 1. 2. 
1821 Boulogne, } 18. 1. 1881 Kairo, gründete das 
ägypt. Muſeum in Bulak (1902 nach Kairo verlegt), 
entdeckte 1831 das berühmte Serapeum von Mem⸗ 
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phis (unterird. Begräbnisſtätte der Apisftiere), Ie 
Serapeum de Memphis« 183764, 9 Lfgn. »Les 
mastabas de l'ancien empires 1882—8g, 9 Son, 
Mari-Gebiet, ſowjetruſſ. »Autonomes« Gebiet der 
Tſcheremiſſen, an der mittleren Wolga (14a Fa) 
22413 qkm, (1933) 0,5 Mill. Ew. (51 v Mari); 
Hptſt. Krasnokokſchajſt. 

Marigliano (-iljg-), unterital. Landgem. nordö. von 
Neapel (24b Nbk. I), (1931) 13500 Ew.; Weinbau, 
Marijampole (lit. Mariampole), litauiſche Bezirke. 
ſtadt (13d B 4), (1938) 10430 Ew.; Metallwaren⸗ 
und landwirtſchaftliche Induſtrie. 

Marfinſt, oſtſibir. Stadt im Gau Ferner Oſten, 
am Weſtrand des Küſtengebirges (27a TU g, 
(1933) 13000 Ew.; Seifenſiederei, Gerberei. 
Marimba, die, afrikan. Form des Rylophons. 
Marin, zum Meere (lat. mare) gehörig; z. B. ſind 
marine Ablagerungen Meeresablagerungen. 
Marin (ran), Hafenplatz auf der frz. Antillen⸗Inſel 
Guadeloupe (32a Nbk. III), (1931) 4000 Ew. 
Marin (ran), Louis, frz. Politiker um u 
fachmann, 2. 2. 1871 Faulx (Meurthe⸗et⸗Moſelle), 
führte als Rechtspolitiker (Fédération Republi- 
caine) 1925 den Sturz Herriots herbei, fchärffter 
Gegner der Außenpolitik Briands und der Volks⸗ 
front, wiederholt Minifter, bef. unter Poincare, 
Marina, die (ital., Meer, Seeküſtec), in ital. Orts: 
namen Bez. für den Hafen. 

Marina y Vega (i-, \Yofe, ſpan. General,“ 20, 12, 
1848 Figueras, f 26. 1. 1926 Madrid, zeichnete ſich 
1893 als Oberſt auf den Philippinen aus, 1896 
e ſäuberte Weſtkuba von Aufrührem, 
wurde N ilitärgouverneur von Barcelona, dann von 
Valencia, Unterſtaatsſekretär im Kriegsmin., Gou: 
verneur von Melilla, unterdrückte 1909 die Kabylen⸗ 
unruhen. 

Marine (vom lat. [res] marina, »Geewefen«), die 
Geſamtheit aller Einrichtungen und aller Perſonen 
eines Staates zum Zwecke, Seepolitik und ⸗handel 
treiben. Man unterſcheidet Handels⸗ und Kriegs M. 


I. Handels marine. 

Sie dient mit ihrer Seehandelsflotte zur Bewäl⸗ 
tigung des einheimiſchen und des überſeeiſchen 
Fracht⸗ und Perſonenverkehrs. Die Größe einer 
Handelsflotte richtet ſich nach Aus- und Einfuhr⸗ 
bedarf, auch nach der geogr. Lage des betr. Staates. 
Staaten mit ausgedehnten Küſten und guten Häfen, 
am meiſten Inſelſtaaten, werden von der Natur auf 
Seehandel verwieſen. 

Die Größe einer Handelsflotte drückt ſich in Zahl 
und Tonnengehalt der Schiffe aus; ihre Bedeutung 
wird beſtimmt durch den Geſamtſchiffsraum. Ein: 
zelne Staaten (China, Sowjetunion, vor dem Welt: 
kriege auch die Ver. St. v. A.) haben im Verhältnis 
zum überfeeifchen Bedarf ſehr wenig Schiffsraum. 
Den Seeverkehr dieſer übernehmen die geogr. günftig 
(d. h. an großen Meeren, wichtigen Seeſtraßen ufw.) 
gelegenen Staaten mit berſchaſſigem chiffsraum, 
wie Großbritannien, Norwegen, die Niederlande. 

Die Handels-M.n ſind ſtaatlichen und zwiſchen⸗ 
ſtaatl. Bindungen unterworfen, z. B. bezüglich der 
Sicherheit der Schiffe, der Zahl und der Net der Be⸗ 
ſatzung, der Ladefähigkeit, der Ausweicheregeln, des 
Befahrens enger Fahrſtraßen und der Hafenein⸗ 
fahrten, der gegenſeitigen Hilfe in Seenot, der Ein: 
tragung in das Schiffsregiſter uſw. Die Intereſſen 
der Handels-M.n werden von Miniſterien od. andern 
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n Behörden wahrgenommen, die zugleich Auf- 
ehren ſind, im Ot. Reich vom Reichsver⸗ 
ehrsminiſterium, in Großbritannien vom Shipping 
Board, in Frankreich vom Marineminiſterium. 
Im Frachtgeſchaft iſt der Betrieb kaufmänniſch 
aufgezogen und meiſt von Aktiengeſellſchaften (großen 
Reedereien) geleitet, doch Kas vielfach noch in der 
4 Same f und im Küſtenverkehr von Einzel⸗ 
teedern und 4 Partenreedern. Die Perſonenbeför⸗ 
derung verlangt meift ſchnellere und größere Dampfer, 
iſt daher ſchwieriger Se u geſtalten. Hier 
ſpielen Sch nelligkeit, Sicherheit, Bequemlichkeit und 
furusausftattung eine große Rolle. Zur Forderung 
der Weltgeltung und zur Sicherſtellung der Roh⸗ 
offe und der Lebensmittel eines Staates erhält 
die Handelsſchiffahrt vielfach ftaatl. Beihilfen. — 
Weiteres 4 Binnenſchiffahrt, 4 Küſtenſchiffahrt, 

Seeſchiffahrt, 4 Dampfſchiffahrt. 

II. Kriegsmarine. 

Die Kriegs⸗M. iſt ein Wehrmachtteil (neben Heer 
und Luftwaffe) zum Schutz der eigenen Küſten, der 
überfeeifchen Intereſſen und des Handels ſowie zum 
Angriff auf die entſpr. Punkte und Belange des 
Feindes zwecks Erringung der Seemacht. Haupt⸗ 
gliederungen: Kriegsflotte, Küſtenverteidigung (Land⸗ 
batterien, Flak⸗, ER und Seeſperren), Flotten⸗ 
ſtützpunkte. Oberſte Behörde iſt im Dt. Reich das 
Oberkommando der Kriegs⸗M., in Großbritannien 
die Admiralität, in Frankreich, Italien, Japan und 
anderen Staaten das M. min., in den Ver. St. v. A. 
das M. ſekretariat. Zur Kriegs⸗M. gehören Kom⸗ 
mando⸗ und Verwaltungsbehörden, Bildungsanſtal⸗ 
ten, Inſpektionen, Verſuchsanſtalten, Werften, 
Depots. Die meiſten Staaten vergrößern im Kriege 
ihre Kriegs⸗M. durch Einziehung von Reſerven, 
namentlich in perſoneller Beziehung, weniger in ma⸗ 
terieller (es fei denn durch Bau kleinerer 1 8 
auch U⸗Boote), da der Bau größerer Kriegsſchiffe 
2-4 Jahre dauert. Die Reſerviſten füllen die ſchon 
im Frieden aktiven Kriegsſchiffe auf Kriegsſtärke 
auf und beſetzen vor allem Hilfskriegsſchiffe (vgl. 
Hilfsſchiffe) und Küſtenbefeſtigungen. 

Kriegsſchiffe 
hierzu Beilage bei Schiff und Überficht Sp. 1023/24). 

Kern der Kriegsflotte iſt das Schlachtſchiff 
(Großkampfſchiff), früher talent N 
Geſchwader der (ſchwer bewaffneten und ſchwer ge⸗ 
panzerten) Linienſchiffe bildeten bis 1918 das Gros 
der Flotte. Aufklärungsſchiffe, die auch zu Verbän⸗ 
den zuſammengezogen wurden, waren die (ſchnelle⸗ 
ren) Schlachtkreuzer, Panzerkreuzer (Großen 
Kreuzer) und Kleinen Kreuzer. Bei der heutigen 
Auflockerung der Verbände, in der es nicht mehr 
ſraffe Zuſammenfaſſung zu Geſchwadern gibt (Groß⸗ 
britannien hat heute insgeſamt nur 15 Großkampf⸗ 
Hufe hat ſich der Unterſchied zw. Linienſchiff und 

hlachtkreuzer immer mehr verwiſcht; man baut 
Echlachtſchiffe von 35.000 t und darüber mit der Bez 
waffnung, der Standfeſtigkeit (Panzer, waſſerdichte 
Einteilung) der früheren Pinienfchiffe und der Ge⸗ 
ſchwindigkeit von Schlachtkreuzern. Übergangs: 
erſcheinungen, mehr noch dem Schlachtkreuzer 
aͤhnelnd, and unfere heutigen »Scharnhorfi« und 

eiſenaus (26000 t, 9 28:cm-Gefchüge als 
Hauptbewaffnung) oder die frz. »Strasbourg« und 
Dunkerques (26500 t, 8 33: em- Geſchütze), die 
bereits Schlachtſchiffe genannt werden und eine Ge⸗ 
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ſchwindigkeit von etwa 32 sm haben. Das engl. 
Großkampfſchiff »Hood« (mit 46200 t größtes 
Kriegsſchiff der Welt) iſt f e Sf ein typiſcher 
Schlachtkreuzer; die neueſten im Dienſt befindlichen 
engl. Kriegsſchiffe, Nelsons und »Rodney« (1925 
vom Stapel), ſind bei Den Geſchwindigkeiten von 
23—24 sm modernen Schlachtſchiffen von 30 sm 
3 gegenüber bereits im Nachteil. Die 
3 Panzerſchiffe der Deutſchland⸗Klaſſe, die unter 
dem Zwang des Verſailler Diktats nur 10000 t groß 
ſein durften, ſtellen einen Sondertyp dar. Durch dt. 
Schiffbaukunſt ſind ſie dennoch ſehr wertvolle Schiffe 
geworden; fie haben je 6 28:cm-Gefchüße, find hin⸗ 
reichend gepanzert, haben eine Geſchwindigkeit von 
26 sm und einen Fahrbereich von 10000 sm; fie 
waren alſo bis zur Indienſtſtellung modernſter 
Schlachtſchiffe (Hood ausgenommen) oſtärker als 
jedes ſchnellere und ſchneller als jedes ſtärkere Schiffe. 
Sie werden aber auch ſpäter einen ausreichenden 
Wert für Aufgaben der modernen Geefriegführung 
behalten. — Die früheren Panzerkreuzer werden heute 
etwa durch die Schweren Kreuzer dargeſtellt, 
deren Höchſttonnage im Vertrag von Waſhington 
(1922) auf 10000 t und deren Höchſtkaliber auf 
20,3 oem feſtgelegt wurde, Geſchwindigkeit etwa 
33 sm (»Waſhington«⸗Typ). Deutſchland hat bis⸗ 
her 4 Schiffe dieſes Typs vom Stapel gelaſſen: 
»Blüchere, »Admiral Hippere, »Prinz Eugene, »Geyd» 
liß«; fie find noch im Bau und werden mit 8 20,3 m⸗ 
Geſchützen ausgerüſtet. Außerdem haben die 
Schlachtſchiffe Mittelartillerie von 15—17 cm 
Kaliber. Heute hat jedes Kriegsſchiff Flakartillerie; 
ferner haben alle Kriegsſchiffe von der Größe min⸗ 
deſtens eines Kleinen Kreuzers Waſſerflugzeuge zur 
Aufklärung und zur Artilleriebeobachtung an Bord. 
Kreuzer haben außerdem Überwaſſer⸗Torpedorohre 
(Schlachtſchiffe nicht mehr). Uberwaſſerſchiffe haben 
keine Unterwaſſer⸗Torpedorohre mehr; dieſe findet 
man nur noch bei U-Booten. Ein Leichter Kreu⸗ 
zer hat bis zu 10000 t, iſt geringer gepanzert als 
der Schwere Kreuzer, hat höchſtens 1517 m- 
Geſchütze und größere Geſchwindigkeit (bis zu 40 sm). 
Deutſchland hat an Kleinen Kreuzern in Dienſt: 
»Emdene, »Karlsruhes, »Königsberge, »Kölne, 
»Leipzige, »Nürnberg« (außer 1 mit je g 
15. - Geſchützen). — Ein Sondertyp ift der Flug⸗ 
zeugträger, mit flachem Deck, auf dem Landflug⸗ 
zeuge (bei nordamer. Schiffen bis zu go) ſtarten und 
landen können; er hat hohe Geſchwindigkeit und iſt 
reichlich mit Mittel⸗ und Flakartillerie bewaffnet. 
Deutſchland hat bisher (Anfang 1939) 2 Flugzeug⸗ 
träger von je 19250 t in Bau, einer davon (Graf 
Zeppelin) iſt vom Stapel. Nur noch wenig verwen⸗ 
det wird heute das Flugzeugmutterſchiff (bis zu 
25 Wafferflugzeugen); feine Flugzeuge müſſen von 
3—4 Katapulten (Flugzeugſchleudern) geſtartet wer⸗ 
den, in Lee des Schiffes zu Waſſer gehen und dann 
mit Kranen mühſam wieder eingeſetzt werden. — Den 
Torpedo als Hauptwaffe neben leichter bis mittlerer 
Artillerie haben Torpedokreuzer (Flottillen⸗ 
führer), Seine und Torpedoboote, die nur 
durch die Größe, daher auch die Seetüchtigkeit, ſowie 
durch die Anzahl der Torpedorohre und der Geſchütze, 
kaum aber dem Zweck nach voneinander verſchieden 
find. Torpedoboote haben bis etwa 1000, Zerftörer 
bis 2000, Torpedokreuzer bis etwa 3500 t. Deutſch⸗ 
land durfte nach dem er Diktat nur Torpedo⸗ 
boote bis 800 t bauen, keine Zerſtörer; heute find 
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Fertige, im Bau befindliche und geplante (ſoweit bekannt) Kriegsſchiffe der Hauptſeemächte 1939, 
(Zuſannmengeſtellt aus Wevers »Taſchenbuch der Kriegsflotten«, Ig. 1939.) 


Schlachtſchiffe Flugseug- | Schwere Leichte örer und 


träger Kreuzer 


1000 t | re 1000 t 


152 38. 5 50 
728 { 59 15 | 1455 
304 8 70 
235 2 
362 Zr 2 
179 
768 25 18 171 
Und Flug zeugnmitterſchiffe. 2 Einſchl. 3 Panzerſchiffe von je 100001. * Einfchl. Torpedokreuzer. Davon 2 von 
je 45000 t neu. ° Einſchl. 5 Panzerkreuzer. “ Angaben ohne Gewähr. Davon 3 geplante, evt. 3. T. im Bau, 


bereits wieder Zerſtörer von etwa 1600 und 1800 t Marineartillerieabteilungen (Abk.: M. A. A, 
in Dienſt (fie tragen die Namen gefallener Torpedo⸗ Matroſenartillerieabt.), die Truppenteile, welche dir 
bootskommandanten). Torpedokreuzer baut Deutſch⸗ Küſtenbefeſtigungen (daher 1919-26 auch lüften, 
land nicht. Letztere, Zerftörer und Torpedoboote lau- wehrabt. gen.) beſetzen, die geraden Nummern an 
fen bis zu 45 sm, ur nur in ruhigem Waſſer. der Nordſee, die ungeraden an der Oſtſee. 
Maßgebend für ihre Verwendungsmöglichkeit im Marineartilleriedepots, Stapelplätze, an denen die 
Kriege iſt ihre Seetüchtigkeit, d. h. wie fie ſich bei Artilleriemunitionsbeſtände der Keiegemas auf: 
ſtarkem Seegang bewähren. — Das Unterfeeboot bewahrt und verwaltet werden. Toffiziere, 
(U-Boot) ift nach dem Weltkriege ſehr entwickelt Marineärzte 4 Marineſanitätsweſen, + Ganitäte 
worden. Seit der Machtübernahme durch den Marinebeamte, Beamte der Kriegsmarine für 
Führer baut auch Deutſchland wieder U-Boote; nach Verwaltungs- und Gerichtsdienſt, z. B. Marine 
dem erſten Flottenbauprogramm waren bis 1941 intendanturbeamte, Marinekriegsgerichtsräte. 
71 Boote geplant. Anfang 1939 wurde von dem im Marinebildungsanſtalten, Marineſchulenzur Aus: 
dt.⸗engl. Flottenvertrag niedergelegten Recht der bildung von Offizieren, Fähnrichen und Unteroffi 
Gleichſtellung mit Großbritannien Gebrauch ge⸗ zieren (Artillerie-, Torpedo⸗, Maſchinen⸗, Nach, 
macht, fo daß Deutſchland feine U⸗Bootsflotte nun⸗ richtenſchulen) ſowie Marinefachſchulen zur Vor, 
mehr feinen Bedürfniſſen entſpr. ausbaut. Die bereitung der Unteroffiziere für den Zivilberuf als 
Stärke des U-Bootes liegt im unſichtbaren (nur für Beamtenanwärter bei Poſt, Zoll, Eiſenbahn uf. 
Flugzeuge u. U. feſtſtellbaren) Angriff. Weſentlich auch: Inſpektion (Sp. 278), Marineakademie, 
für die taktiſche Verwendbarkeit des U-Bootes find? Marinebriefſendungen, dienſtliche und private 
Tauchtüchtigkeit, Tauchgeſchwindigkeit, Tauchtiefe, Poſtſendungen von und an die Beſatzungen der di. 
Wendigkeit unter Waſſer, Geſchwindigkeit und Fahr⸗ Kriegsſchiffe in fremden Gewäſſern. Zugelaſſen jmd: 
ſtrecke über und unter Waſſer. Es gibt U-Boote von Briefe, Poſtkarten, Geſchäftspapiere, Druckſachen, 
250—1800 t; eine Ausnahme bildet der frz. U⸗Kreu-. Miſchſendungen (ohne Warenproben), Poſt⸗ und 
zer »Surcoufs von 2880 t mit 2 20, 3. m-Geſchützen, Zahlungsanweiſungen. Es gelten die 5. und 
deſſen Brauchbarkeit aber umſtritten iſt. Bewaffnet die Verſendungsbedingungen des innerdt. Verkehrs, 
find U-Boote meiſt mit 3—6 Unterwaffer-Torpedo- Austauſch der Briefpoften durch das dem Polt: 
rohren und 12 8,8⸗ oder 10,3 m-Geſchützen. Be- amt Berlin SW ır zugeteilte Marinepoftbüre. 
merkenswert iſt die Seetüchtigkeit der U-Boote; Marinedepotinfpettion, Wilhelmshaven, Behörde 
Große Boote können bis 6 Wochen in See bleiben. der Kriegsmarine; ihr unterſtehen die Artillerie, 
— Kriegsſchiffe find ferner: Minenleger (Minen⸗ die Torpedo- und die Minendepots. 
kreuzer), Minenſuch- u.⸗räumboote, Schnell- Marinedienſtſtellen (Kriegsmarinedienſtſtellen, 
boote mit 2 Torpedorohren und einer Geſchwindig⸗ Abk.: K. M. D.), wahren in den großen dt. Handels 
keit von 45 sm, Silfsfehiffe jeder Art, Begleit- hafen die Belange der Kriegsmarine, forgen für 
ſchiffe für U-Boote, Räumboote, Wohn. ereitftellung der Hilfsſchiffe im Kriege uſw. 
ſchiffe (Kaſernenſchiffe), Schulſchiffe (bei der dt. Marinediviſton, aus überſchüſſigen Nlarinegedien: 
Kriegsmarine auch Segelſchulſchiffe), Geleitboote ten im Weltkriege aufgeſtellte dt. Landeruppenteile 
(Slottenbegleiter; ein neuer Typ: fie follen die (Matroſenregimenter, Matrofenartillerieregimenter) 
lotte auf dem Marſch gegen U-Boote und Minen in Flandern, denen die heim. Seebataillone (vgl. 
ichern), ferngelenkte Zieiſchiffe. Veraltet find? Marineinfanterie) angegliedert wurden. Marine 
Küſtenpanzerſchiffez z. T. werden noch verwen- korps, Geſamtheit der M. unter Admiral v. Schtbö' 


det Flußkanonenboote. ders Führung, maßgeblich beteiligt an der Eroberung 
Geſchichtliches J Schiff. Antwerpens (Okt. 191 u. der Verteidigung der flandt. 
Lit.: 4 Deutſches Reich (Sp. 1460). Marine- 9g. Jugend (Sp. 622). Küſte bis 191. 
Marineabkommen, Abkommen zw. Staaten zwecks Marineinfanterie, im Infanteriedienſt ausgebildet 
Rüſtungsbeſchränkung zur See; + Flottenpakt. Marinetruppe. Bis 1918 aus 3 Geebataillonen (it 


Marineakademie, höhere kriegswiſſ. Bildungs⸗ Kiel, Wilhelmshaven, Tſingtau) beftehend, wat dit 
anſtalt für Marineoffiziere; beſtand 187-1919, dt. M. der Kriegsmarine zugeteilt und hauptfählid 
neu gegr. 1935 in Kiel-Düfternbroof, zur Verwendung in den Kolonien beſtimmt, Stamm, 
Marinearjenal, Zeughaus für Ausrüſtungsgegen⸗ truppenteile der Schutztruppe. fauch Marinediviſſon 
ſtände (außer Munition) der Kriegsflotte und der Marineingenieur, techn. Marineoffizier (Ramm 
Küſtenbefeſtigungen. Das dt. M. befindet ſich in Kiel. rad als Armel- und Achſelabzeichen), dem die 
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Maſchinenaulage eines Kriegsſchiffes unterſteht. 
Vgl. auch Ingenieur. f f 
Marinekabinett, 1888—1918 die dem Dt. Kaiſer 
unmittelbar unterſtellte Behörde zur Bearbeitung 
der Perſonalien der Marineoffiziere. 
Marinekommandantur, Kommandobehörde der dt. 
Kriegsmarine in einem deutſchen Kriegshafen. 
Marineleitung, 191833 die oberſte dt. Marine: 
behörde (heute: Oberkommando der Kriegsmarine). 
Marinelli, 1) Giovanni Giuſeppe, ital. Geograph, 
+08. 2. 1846 Udine, f 2. 5. 1900 Florenz, Prof. in 
Padua und Florenz; ſchrieb u. a. La geografia e i 
Padri della Chiesa« 1882 (dt. von Neumann: »Die 
Erdkunde bei den Kirchenväterns 1884); gründete 1894 
die tſchr. Rivista geograficaitaliana«. —2) Olinto, 
Sohn von M. 1), ital. Geograph und Gletſcher⸗ 
orſcher, 11. 2. 1874 Udine, f 14. 6. 1926 Florenz, 
rof. daf.; »Materiali per lo studio dei ghiacciaie« 
1910, »Atlante dei tipi geografici« 1923. 
Marinemuſeen, Sammlungen geſchichtlich wertvoller 
Gegenſtände der Kriegsmarine, in den meiſten Landes⸗ 
hauptſtädten, in Berlin im Muſeum für Meereskunde. 
Marinenachrichteninſpektion 4 Inſpektion (Sp. 
978); die Marinenachrichtenabteilungen die⸗ 
nen zur Ausbildung des Marinenachrichtenperſonals 
und zur Beſetzung der Ma rinenachrichtenſtellen. 
Marineoffiziere, alle 4 Offiziere der Kriegs: 
marine: See-, Ingenieur⸗, Waffen⸗, Verwaltungs⸗ 
(früher Zahlmeifter) und Sanitätsoffiziere. 
Mariner, aus dem Engliſchen (2) ſtammende volks⸗ 
tüml. Bez. für Angehörige der Marine, Matroſen. 
Marine-S A. 4 SA. 
Marineſanitätsweſen, das Kriegsſanitätsweſen der 
Kriegsmarine, wird geleitet vom Sanitätsamt im 
Oberkommando der Kriegsmarine (Chef ein Admiral⸗ 
oberſtabsarzt). Ihm unterſtehen das Sanitätsamt 
der Marineſtation der Oſtſee und das der Nordſee 
mit je einem Admiralarzt als Chef, die verantwort⸗ 
lich find für die richtige Beſetzung der Schiffe und der 
Landtruppenteile mit 4 Sanitätsoffizieren (Marine⸗ 
ſanitätsoffizieren, Marineärzten), die diſziplinariſch 
den Kommandanten und den Kommandeuren, in ärzt⸗ 
licher Beziehung den Sanitätsämtern unterſtehen. 
Das Sanitätsunterperſonal wird von den allg. 
Unteroffizier- und Mannſchaftsdepots geſtellt. Un⸗ 
mittelbar ſind den Sanitätsämtern die in faſt jeder 
Marinegarniſon befindlichen Marinelazarette unter- 
ſtellt, denen die Kranken von Schiffen und Truppen⸗ 
teilen überwieſen werden. Im Kriege werden Sani⸗ 
tätsſchiffe (Lazarettkrankenſchiffe) in Dienſt geſtellt. 
edes Kriegsſchiff (ſowie jeder Landtruppenteil) hat 
ſtändig je nach Größe 1—3 (im Kriege bis 5) Sani⸗ 
tätsoffiziere an Bord (bzw. beim Truppenteil), dazu 
das nötige Unterperſonal (Unteroffiziere und Ma⸗ 
troſen) ſowie gut ausgerüſtete Lazarette (Revier⸗ 
ſtuben). Im Kriege werden unter Danzerfihus Ge⸗ 
ſechtsperbandplätze eingerichtet. Kleinere Schiffe, 
wie Torpedoboote, U-Boote, Minenſuchboote, 
unterſtehen flottillenweiſe dem Flotillenarzt, der auf 
dem Flotillenführerboot eingeſchifft iſt. 
Marineſtation, beſtimmter Befehlsbereich der 
Kriegsmarine. In Deutſchland gibt es eine M. der 
ord⸗ und eine M. der Oſtſee unter je einem Kom⸗ 
Mandierenden Admiral (Machtbefugnis ähnlich dem 
des Befehlshabers eines Wehrkreiſes). Oberſte Ver⸗ 
d einer M. ift die Marineinten⸗ 
dantur. — In Großbritannien werden auch die Aus: 
landsſtützpunkte als M. bezeichnet. 
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Marineteile, die Truppenteile der Kriegsmarine 
an Land (Landtruppenteile): Schiffsſtammdiviſionen 
(Schiffsſtammregimenter) und Nlarineartillerieab- 
teilungen. 

Marinette (märlnkt), nordamer. Stadt in Wis- 
conſin (30 b B 2), an der Mündung des Menominee 
in den Michigan⸗See, (1930) 13740 Ew.; Säge⸗ 
werke, Papierinduſtrie. 

Marinetti, Filippo Tommaſo, ital. Dichter,“ 22.12. 
1876 Alexandria, früh in vorderſter Linie des Fa⸗ 
ſchismus, 1929 Mitgl. der Accademia d'Italia. Mit 
dem Manifesto futurista« 1905 Begründer des ital. 
4 Futurismus, deffen Lehre er in »Manifesti del 
futurismo« (1919, 4 Bde.) zuſammenfaßte und den er 
in feinem Roman »Mafarka le futuriste (1910, ital. 
191 T) und in feiner Lyrik praktiſch bis zur Verzer⸗ 
rung, Selbſtentäußerung und teilweiſen Neuſchöp⸗ 
fung der Sprache durchführte: La Conquete des 
etoiles« 1903, »Destruction« (frz. 1904, ital. 1911, 
»La Bataille de Tripoli« 1911, Le Monoplan du 
Pape« 1912, ital. 1912, »Zang-Tum-Tumb« 1914; 
ferner Les Mots en libertè futuristes« 1919, Demo- 
crazia futurista« 1919, Futurismo e Fascismo« 
1924, »Spagna veloce e toro futurista« 1931, 
»Poemi simultanei futuristi« 1933. 1 Italieniſche 
Kultur (Literatur 6). Lit. (ital).: Cangiullo 1930. 
Marinevereine 4 Reichskriegerbund (NS. ⸗). 
Marineverwaltungsamt, Untergliederung des 
Oberkommandos der dt. Kriegsmarine, befaßt ſich 
mit ökonomiſchen Verwaltungsfragen; ihm unter⸗ 
ſtehen verwaltungstechniſch die Marineintendan⸗ 
turen (vgl. Marineſtation). 

Marinewerft (Kriegs⸗M.), ſtaatl. Anlage für Re⸗ 
paraturen und Neubauten von Kriegsſchiffen. Die 
dt. Kriegsmarine beſitzt (ſeit 1.4. 1939) 2 M.: in 
Wilhelmshaven und in Kiel (letztere entſtanden durch 
Zuſammenfaſſung des Kriegsmarinearſenals und der 
Howaldt⸗Werke). Leiter einer M. (Oberwerft⸗ 
direktor) iſt ein Admiral. 

Marinezahlmeiſter, Verwaltungsoffiziere (bis 1933 
Beamte) der dt. Kriegsmarine, betreuen das Verpfle⸗ 
gungsweſen u. die Geldwirtſchaft; Bez.: Leutnant (V), 
Kapitänleutnant (V), Korvettenkapitän (W) uſw. 
Marini, 1) Biagio, ital. Barockkomponiſt u. Geigen⸗ 
künſtler,“ vor 1597 Brescia, f 1665 Venedig, 
1623-43 meiſt in Dienften des pfälz.⸗neuburg. Hofes 
in Neuburg u. Düſſeldorf, einer der erſten bedeutenden 
Geigen- und Kammermuſikkomponiſten: Erſte Solo⸗ 
violinſonate in: »Affetti musicali« 1617, Kirchen⸗ 
und Kammerſonaten, ferner geiſtl. und weltl. Vokal⸗ 
werke mit Inſtrumentalbegleitung u. a. Lit.: Iſelin 
1928 (Diſſ. Baſel); Schering (in: »Riemann⸗Feſt⸗ 
ſchrifte 1909). — 2) M. (Marino), Giambattiſta, ital. 
Dichter, 18. 10. 1569 Neapel, f 24.3. 1625 b. Neapel, 
bedeutendſter Vertreter des barocken Schwulſtes in der 
ital. Dichtung durch Häufung unnatürlicher Bilder u. 
gekünſtelter Metaphern (ital. concetti,⸗tſchůti), gab 
der von der ſtrengen klaſſ. Linie ſich abwendenden 
Richtung den Namen Marinismus ( Gongora y 
Argote, 4 Euphuismus); am ausgeprägteſten in dem 
mythiſch⸗allegor. Epos »Adone« 1623, neu 1924, 
dem rel. Epos La strage degli innocentia 1632 und 
in den lyr. Slgn. »Rime« 1602, La lira« 1608, erw. 
1614, La sampogna« 1620. f Italieniſche Kultur 
(Lit. 4). Lit. (ital.): Picco 1928; Panareſe 1935. 
Marinieren (frz.), Einlegen von gebratenem oder 
gekochtem Fiſch (auch Fleiſch) in Eſſigtunke mit Ge⸗ 
würzen (Marinade). f auch Fiſchinduſtrie. 
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Marjinkovié (witch), 1) Paole, ſüdſlaw. Politiker, 
13. 6.1866 Belgrad, F 11.6. 1925 Vrnjacka Banja, 
1900—01 Kultusmin., einer der Schöpfer der Verfaſ⸗ 
ſung von 1901, 1919 Min. für Forſtweſen und Berg⸗ 
bau, 1920 einige Monate Kultusmin. — 2) Bojiflad, 
füdflam. Politiker,“ 1. 3. 1876 Belgrad, F daf. 18. g. 
1935, 1916 ferb. Vertreter bei der Interalliierten 
Konferenz in Paris, 191417 Min. für Volkswirt⸗ 
ſchaft, ſeit 1913 Leiter der Fortſchrittspartei, half 
1919 die Demokr. Partei gründen, war 1921 Innen⸗ 
und 1926-32 Außenmin.; April bis Juni 1932 auch 
Min. ⸗Präſ. M. war ein ausgeſprochener Freund 
Frankreichs, deſſen Politik er auch im Völkerbund 
und innerhalb der Kleinen Entente unterſtützte. 1933 
Vizepräſ. der Südſlaw. Nationalpartei, 1934 noch⸗ 
mals kurze Zeit Min. ohne Geſchäftsbereich. 
Marinus, zwei Päpfte (oft fälſchlich als Martin II. 
und III. gezählt): M. I., Papſt 882—884, nach 
Ermordung Johannes VIII. zum Papft gewählt, 
kaum hervorgetreten. — M. II., Papft 942-946 
während der »Dirnenherrſchafts in Rom. 
Marinus von Tyrus, grch. Geograph um 1o0n. Zw., 
topograph. Hauptquelle des Ptolemäos, Erfinder des 
Gradnetzentwurfes der Plattkarte (Landkarte, Sp. gg). 
Marinuzzi, Gino, ital. Dirigent und Komponiſt, 
* 04. 3. 1882 Palermo, als Opernkapellmeiſter in 
Italien, Spanien, Süd⸗ und Nordamerika, ſeit 1927 
Direktor und Dirigent der Kgl. Oper in Rom. 
Opern, 1 Totenmeſſe und Inſtrumentalwerke. 
Mariolatrie, die (Marialatrie, Anbetung« Mariens), 
abſchätzige Benennung der in der röm.⸗ und der 
8 Kirche von gewiſſen theol. Schriftſtellern, 
3. B. Ephräm (for. Kirchenvater, f 373), Bernhard 
von Clairvaux, den Marienlegenden des M. A. u. a. 
Maria zuerkannten, faſt göttlichen Verehrung; 
die offizielle kirchl. Verehrung heißt Hyperdulie. 
Marion (märien), nordamer. Induſtrieſtädte: I) in 
Ohio, nördl. von Columbus (31 D 3), (1930) 31 100 
Ew.; Motoren, Eiſeninduſtrie, Wagenbau; 2) in 
Indiana (31 C 3), (1930) 24500 Ew.; Papier- und 
Glasinduſtrie, in der Umgebung Naturgasquellen. 
Marionetten (frz., Mariechen e; Mz.), die mit Faden 
oder Drähten bewegten Gliederpuppen auf dem M.⸗ 
theater, einer beſonderen Form des 4 Puppenfpiels; 
als Bez. erſtmalig bei Guillaume Bouchet 1584. 
Übertr.: charakterloſe Menſchen, die ſich ohne eigene 
> als Werkzeug eines andern gebrauchen 
laſſen. 

Mariotte (⸗öt), Edme, frz. Phyſiker,“ um 1620 
Dijon, f 12. 5. 1684 Paris, Geiſtlicher, arbeitete 
über Hydroſtatik, über die Lehre vom Stoß, entdeckte 
den 4 Blinden Fleck im Auge. Das nach ihm benannte 
Mi.ſche Geſetz der Gaſe hatte vorher ſchon Robert 
Boyle angegeben. »Geſamtausg.“ 171740, 2 Bde. 
Maris, drei Brüder, holl. Maler: I) Jacob,“ 25.8. 
1837 Haag, f 7. 8. 1899 Karlsbad, Begründer der 
Landſchaftsſchule im Haag; zartfarbige und ſtim⸗ 
mungsvolle Schiwerungen der holl. Landſchaft. Am 
beſten im Reichsmuſeum in Amſterdam vertreten 
(etwa 30 Bilder). — 2) Matthijs, 17. 8. 1839 
Nach 1 22. 8. 1917 London, daf. tätig feit 1877; 
Sandfchaften, in denen oft Figuren Träger poetiſch⸗ 
romantiſcher Stimmung find. — 3) Willem, * 18. 2. 
1844 Haag, f daf. 10. 10. 1910; Landſchaften in der 
Art ſeines Bruders Jacob, beſ. von Sonnenlicht er⸗ 
füllte Viehweiden. — Lit.: Thomſon, »The Brothers 
M.« (in: »The Studios 1907). 

Marſſten, die (Geſellſchaft Mariens, lat. Socjetas 
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Mariae, Abk.: S. M.), röm. ⸗kath. Mi ionskongte 
gation jeſuit. Färbung, 1816 15 less Colin 
gegr., 1836 beftätigt, bef. in der Güdfee tätig, befigen 
auch in Deutſchland Miſſionsſchulen. — Aus den 
find hervorgegangen die M.ſchulbrüder (Minden 
Brüder Mariens), 1903 vom Papſt beſtätigt, er, 
teilen im Dt. Reich Elementar- und Mittelſchul, 
unterricht. Generaloberer in Grugliasco b. Turin, 
In Deutſchland etwa 300 Mitgl. — Mariftinnen 
ebenfalls von Colin gegr. (1824); dt. Zweig di 
»Miſſionsſchweſtern vom heiligſten Namen Maric, 
Maritim, das Meer (lat. mare), das Seeweſen he, 
3 9 00 S 

arittimo (Iſola M.), weſtlichſte der ital. Agadi 
ſchen Inſeln weſtl. von Sizilien 15 50. 15 0 
rund 1200 Einwohner. 5 
Mariupol(ufrain. Mariupil), ſowjetukrain. Hafen, 
ftadt am Aſowſchen Meer (14a D 4), (1933) 41370 
Ew.; Ausfuhr von Steinkohlen (Donezbecken), 85 
treide und Eiſen. 
Marius, Gajus, röm. Feldherr und Staatsmann, 
* 156 Gereatä bei Arpinum, f 13. 1. 86 v. Zw. Rom, 
aus plebejiſchem (bäuerlichem) Geſchlecht. Ein aus 
gezeichneter, perſönlich tapferer Soldat, Reorgani: 
fator des röm. Heeres (1 A Reich), beendete 
den Krieg gegen Jugurtha von Numidien u. befiegte 
die Kimbern und die Teutonen (102/101 b. Zw. ), des: 
halb als 3. Gründer Roms geprieſen. In dem Ehr, 
geiz, auch als Staatsmann eine entſcheidende Rolle 
zu ſpielen, ſcheiterte M. im Bürgerkrieg gegen 
+ Sulla, erlangte zwar noch einmal, zum 7. Male, das 
Konſulat, ftarb aber nach furchtbarer Rache an fei: 
nen Feinden während Sullas Abweſenheit im Krieg 
gegen Mithradates. M. iſt das typiſche Beiſpiel des 
ehrenwerten Soldaten, der durch Eingreifen in die 
polit. Sphäre zugrunde geht. Sein Leben beſchrich 
Plutarch. Lit.: Mommſen, »Röm. Geſchichtes 191m; 
Votſch, M. als Reformator des röm. Heerivefenst 
1886; Paſſideni 1934 (ital.). 
Marius (dt. Mayr), Simon, Mathematiker und 
Aſtronom, 1570 Gunzenhauſen, } 26. 12. 1624 
Ansbach als Hofmathematiker, Schüler Tychos, 
entdeckte felbftändig die Jupitermonde, Sonnenflede 
und den Andromedanebel. 
Mariut-See, der, unterägypt. Strandſee ſüdl. von 
Alexandria (330 Nbk. I), der antike Mareqtis- See; 
400 qkm, 2,5 m tief. — Südw. die Ruinen Karm 
Abu Mena der altägypt. Stadt Menas. 
Marivaux (wo), Pierre Carlet de Chamblain de, 
frz. Dichter, * 4. 2. 1688 Paris, f daſ. 12. 2. 1763; 
mit Grazie und in verfeinerter Sprache gefchriebene 
Rokoko⸗Komödien: »La double inconstances 1723, 
»Le jeu de l'amour et du hasard« 1730, Les 
fausses confidences« 1737 u. a. (Stil, Gegenſtand 
und feine Durchforſchung der Gefühle als Mari: 
vaudage, »äfhle], nachgeahmt); ſchrieb als Vor: 
läufer von Richardſon die unvollendeten realiſt. Ro: 
mane »La Vie de Marianne« 173141, Le Paysan 
parvenue 1735; Hrsg. mehrerer populärswill 
Ztſchr. nach Addiſon und Steele: »Le Spectateut 
frangais« 1722/23 u. a. »(CEuvres compl.« 1781, 
12 Bde, 182330, 10 Bde. + Franzöſiſche Kultur 
(Sp. 368). Lit.: Tilley 1930 (engl.). 
Mark, die (ahd. marka), Grenze, auch das eingegrenzt 
Gebiet. Bei zuſammenhängenden Wohngebieten 
(Weiler, Dorfſchaft) nahm die M. in der Zuſammen⸗ 
fegung »gemeine IN.s die Bedeutung »Dorfallmende⸗ 
(4 Allmende) an, deren Hauptbeſtandteil der M.wab 
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war; fie war allen Freien, die als Haus- und Hof- 
beſiter perſönlich in der Gemeinde lebten, zur 
genoſſenſchaftl. Nutzung überlaſſen, den Grundherren 
auch nur ſoweit, als ſie ſelbſt im Dorf wohnten bzw. 
einen ſtändigen Vertreter (Meier oder Pächter) 
dort hatten. Das Allmenderecht war alſo urſpr. 
ein perſönl. Recht und nicht an den bloßen Grund⸗ 
befig gebunden. — Sonderrechte einzelner an der 
M. entwickelten ſich mit der Durchſetzung eines allg. 
Boden: u. Allmenderegals des Herrſchers und damit 
durch die Ausbildung der Grundherrſchaften, denen 
allerdings in der dörflichen Allmende von vornherein 
beftimmte Bezirke zur Sondernutzung zugewieſen 
wurden. Das Nutzungsrecht des einzelnen an der M, 
urſpr. auf völlig gleicher Grundlage geregelt, unterlag 
mit den Veränderungen im Beſitzſtand Verſchiebun⸗ 
en, die ſich daneben auch nach Rang, Bedeutung und 
Derfonenzah der einzelnen Familien abftuften. Im 
Verlauf des M. A. entwickelte ſich dann die ſog. M. 
enoſſenſchaft (Märkerſchaft) der freien Dorf⸗ 
Kesohner zu feften Formen auch infofern, als ſich eine 
ftändige gemeindl. Aufſichtsinſtanzüber die M. nutzung 
und die den Märkern obliegenden Dienſte in der 
M. bildete, das Märkerding (M.⸗, Holzgericht, 
1 1 5 Heimding), auf dem auch die Wahl der 
beamten vor ſich ging, vor allem des »oberften 
Märkers⸗(Waldmeiſter, Waldgraf, Holzgraf, Vogt, 
Schirmer), der als Entgelt für feine Dienſte erhöh⸗ 
tes Nutzungsrecht und Naturalabgaben re der 
M.genofjen erhielt, ebenfo die anderen M.vorſteher 
(Untermarkmeiſter, Förſter, Weiſer, Holzmeiſter, 
Warmeiſter und Scharmeiſter). Die Rechte der M.⸗ 
genoſſen beſtanden beſ. in Weide- und Maſtnutzung 
und im Bezug des nötigen Bau- und Brennholzes; 
Übertragungen an nicht zur Gemeinde Gehörige 
(Ausmärker) konnte jeder M.genoſſe widerſprechen. 
Mark, Grenzmark, + Grenze (Sp. 211), + Markgraf. 
Mark, 1) Kurzname für die Mark 4 Brandenburg. 
— 2) Grfſch. des Weſtfäl. Kreiſes im Erſten Reich, 
beſtehend aus 2 Städtekreiſen, von der Ruhr durch⸗ 
floſſen. Die Grafen von der M., aus dem Hauſe der 
Grafen von Altena ſtammend, vereinigten und ver⸗ 
ſchmolzen 1380 M. und Cleve. Im Kampf mit den 
Kölner Erzbifchöfen wurde die Landeshoheit errungen. 
Den Namen eines Grafen von der M. führten ge⸗ 
legentlich 9 7 Prinzen inkognito. Jetzt bildet 
die Grafſchaft M. einen Teil des Regbez. Arnsberg. 
Mark, die: 1) Die Gewichts⸗M., zuerft im g. Ih. 
n. Zw. in angelſächſiſchen Urkunden erwähnt, in 
8 Unzen eingeteilt. Am bekannteſten die Kölniſche 
M. (pondus Coloniae), = 233,856 g, in 24 Karat 
Gold zu 12 Grän = 288 Grän; die M. in Silber, in 
16 Lot zu 18 Grän = 288 Grän zerfallend, ver⸗ 
drängte ſeit dem 15. Ih. die anderen dt. Münz⸗ 
gie und bildete bis zur Mitte des 19. Ih. das 
rundgewicht in allen dt. Münzordnungen; nur die 
Wiener M. hatte neben ihr bis ins 19. Ih. Gel⸗ 
tung. Die Rauhe M. (Brutto⸗M.) iſt im Münz⸗ 
weſen die Gewichts⸗M. der für eine Münzprägung 
erforderl. Metallmiſchung; unter der Feinen M. 
Netto⸗M.) verſteht man eine M. Feingold oder 
Feinſilber. — 2) Die Zähl⸗M. iſt eine Rechnungs⸗ 
einheit, urfpr. mit der Gewichts⸗M. zu Beginn der 
Prägungen gleich, ſpäter infolge der Münzver⸗ 
ſchlechterungen verſchieden, wobei die Uſual⸗M. den 
im Lande üblichen Feingehalt hatte, in Hamburg die 
Banko⸗M. feit 1624 den Wert von ½ Reichstaler. 
3) M. Prägungen. In Lübeck und Lüneburg 
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ſeit 1502 zuerſt in großen Silbermünzen / u. ½⸗ 
M.ſtücke geprägt, ſeit 1306 durch den Wendiſchen 
Münzverein (Lübeck, Hamburg, Wismar, Lüne⸗ 
burg) 1⸗, ½⸗ und /; M. ſtücke, in den Oſtſeeſtaaten 
viel nachgeahmt, bis ins 17. und 18. Ih. fortgeſetzt, 
in Hamburg bis 1809. In Aachen ſeit 1377 als 
Silbermünze in Stücken zu 2, 3, 4 und 6 M. aus⸗ 
geprägt, ſeit 1700 im Silbergehalt bedeutend herab⸗ 
geſetzt. — 4) Bei Einführung der Goldwährung im 
Dt. Reich wurde durch die Gef. von 1871 und 
1873 die Mark (Abk.: 4) = Taler, zur Münzein⸗ 
heit erhoben, in 100 Pf. eingeteilt, als Goldmünze in 
20>, 10: u. 3⸗ M. ſtücken, als Silbermünze in 3⸗, 3° (erft 
feit 1908), 2=, 1: M. ſtücken ausgeprägt. Nach der In⸗ 
flation wurde im De. Reich durch Gef. vom 12. 3. 
1924 die 4 Reichsmark als Währungseinheit neu 
eingeführt. — 5) Die däniſche u. die ſchwed. M. 
wurden ſeit dem 16. Ih. in Nachahmung der Lübiſchen 
M., 3. T. in 8⸗, 4, = u. 1: M. ſtücken mit ſchwankendem 
Wert ausgeprägt, in Schweden bis Ende des 18. Ih., 
in Dänemark bis 1875. In Finnland wurde ſeit 
1864 die Markka zu ½ Rubel, zerfallend in 100 
Penniä, ausgeprägt, feit 1877 dem frz. Franken 
gleichgeſtellt. Durch Gef. von 1921 iſt die Markka 
auch im Freiſtaat Finnland als Münzeinheit wieder 
eingeführt und ſeit 1925 in verſchiedenen Werten 
ausgeprägt worden. Im Freiſtaat Eſtland war die 
M. (= 100 Penni) von 1918 bis zum Währungsver⸗ 
fall 1927 die Münzeinheit. 
Mark, das, in der Botanik das zentrale Gewebe 
innerhalb des Leitbündelzylinders der Krautſtengel 
der Dikotylen, bei denen die Leitbündel in einem 
Kreis angeordnet ſind. Zw. der peripheren Gewebe⸗ 
zone, dem Rindenparenchym und dem M. ftellen die 
Miſtrahlen die Verbindung her. Das M. befteht 
in jungen Organen aus dünnwandigen Parenchym⸗ 
zellen, mit zunehmendem Alter der Pflanze künn es 
ſich vielfach verändern, vertrocknen oder teilweiſe 
oder ganz verſchwinden. Im letzteren Fall bildet ſich 
eine lufterfüllte M. höhle (größere Doldenblütler). 
Bei den Holzpflanzen ſtirbt das M. im Laufe der 
Entwicklung mit der Verholzung des Pflanzenteils 
allmählich ab (Holunder, Flieder) oder es verholzt 
ſchließlich, wie die M.ſtrahlen. Das M. dient vor⸗ 
übergehend in der Ruhezeit oft als Speichergewebe 
für Aufpanergengniſſe (Stärke). — Bei Tier und 
Menſch das Knochen⸗M. in den Röhrenknochen 
(4 Knochen); verlängertes M. (Medulla oblongata), 
Teil des 4 Gehirns. 
Mark, das, ſeemänn. Erkennunszeichen in der Ta⸗ 
kelung, an Maßſtäben uſw.; M.boje (Markierungs⸗ 
boje), Boje zur Kennzeichnung beſtimmter Fahrſtra⸗ 
ßen, z. B. von Sperrlücken in Minenſperren oder um 
3. B. die Stelle zu kennzeichnen, wo ein Wrack liegt. 
Markant (dt.⸗frz.), hervorſtechend, bezeichnend; auf⸗ 
fallend; ſcharf geſchnitten (von Geſichtszügen). 
Markafit, der (arab.), Mineral, 4 Eiſen (Sp. 560). 
Markdorf, bad. Stadt nordw. von Friedrichshafen 
am Bodenſee (3 Eg), (1933) 2220 Ew.; Wein- und 
Hopfenbau. — Nördl. der ausſichtsreiche Göhrenberg 
(754 m). — 817 genannt, 1318 als Stadt bezeugt. 
Marke, Merkzeichen an Gegenſtänden, um ihre Zu⸗ 
gehörigkeit zu einer Perſon oder zu deren Vermö⸗ 
gen, oder den Urſprung aus deren Schaffen kund⸗ 
utun, bef.: 4 Hausmarke, Hofmarke, Handwerks⸗ u. 
nnungsmarke, 4 Fabrik- u. Handelszeichen, Mei⸗ 
ſterzeichen. Maſchutz + Warenzeichen. — Bei kunſt⸗ 
gewerblichen Arbeiten (Keramik, Edelmetall, Zinn, 
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Gobelins u.a.) Zeichen für die Herkunft (Ort, Fa⸗ 
brik, Manufaktur, Künſtler [Meiſtermarke]) und 
damit meiſt zugleich für die Entſtehungszeit. TMono⸗ 
ramm, 1 eee 4 Porzellan. 
Marken (ital. Marche, ⸗ke), Landſchaft im mittleren 
1 Italien (Sp. 463), zw. Apennin und Adria (243). 
Markenartikel (Markenwaren), Waren, die mit 
einem ihre Sera kennzeichnenden Merkmal 
(Firma, Wort⸗ oder Bildzeichen) verſehen ſind. Die 
Marke braucht kein eingetragenes 4 Warenzeichen 
zu ſein. Sie ſoll dem Käufer Herkunft und gleich⸗ 
bleibende Beſchaffenheit der Ware verbürgen, ihn 
vor Nachahmungen ſchützen und dagegen ſichern, 
einen höheren als den vom Erzeuger beſtimmten 
Preis zu zahlen; bei Mängeln kann er ſich (meiſt mit 
Hilfe von Kontrollmarken) unmittelbar an den Her⸗ 
ſteller wenden. M. können Waren aller Art ſein; 
beſ. kommen Gegenſtände des tägl. Bedarfs, Lebens⸗ 
mittel oder Luxuswaren in Betracht. Die Verkaufs⸗ 
preiſe für M. werden vom Herſteller feſtgeſetzt, ihre 
Einhaltung überwacht der 1903 gegr. Marken⸗ 
ſchutzberband. Der Reichetommiffar für Preis: 
5 ſetzte wiederholt die Preiſe herab oder 
verbot ihre Erhöhung, zuletzt durch VO. vom 26. 11. 
1936 (Verbot der Erhöhung über den Stand vom 
17. 10. 1936) und durch VO. vom 27. 10. 1937 
(Feſtſetzung von Wiederverkaufspreiſen für die 
nächſte Wirtſchaftsſtufe bei verſchiedenen M. auf⸗ 
gehoben). Lit.: Michligk, »M.-Hb.s 1931; Rudloff 
u. Blochwitz, Das Recht des Wettbewerbs 1938; 
Ztſchr. Der M.« (ſeit 1934). 
Marketender (ital.), Händler, die den Truppen mit 
Genußmitteln und Bedarfswaren auf M.⸗ oder 
Kantinenwagen folgen, bedürfen der Zulaſſung und 
unterliegen den Militärgeſetzen. Sie (wie auch beſ. 
M.innen) ſpielten eine große Rolle, folange die 
Verpflegung den Soldaten nicht geliefert wurde. 
Marketerie(Marqueterie, frz.,⸗ket 'r), Einlegearbeit 
von Elfenbein, Schildpatt u. a. in Holz. 4 Intarſia. 
Market Harborough (märkit härbere), mittelengl. 
Stadt öftl. von Birmingham (16a EF 4), (1931) 
9140 Ew.; Schuh- und Textilinduſtrie. 
Markflüſſigkeit, Tierkrankheit, 4 Knochenbrüchig⸗ 
Markgenoſſenſchaften + Mark. keit. 
Markgraf (Marchio, Comes marchae, Marchisus, 
davon Marquis uſw.), mit Stellvertretung des Kö⸗ 
nigs in den Grenzbezirken, den Marken, beauftragter 
milit. Beamter, mit größern, beſ. militärifchen, Be⸗ 
fugniſſen als ein ſonſtiger Graf, oft mit der Herzogs⸗ 
würde (dux) ausgeſtattet. Auf dieſer ſelbſtändigeren 
Grundlage konnten die M. zuerſt Unabhängigkeit 
vom König und die Territorialhoheit erlangen. Die 
Entſtehung des M.enamtes fällt in die Zeiten Karls 
d. Gr. Marken des Frankenreichs: awariſche, friau⸗ 
liſche, nordgauiſche, fächfifche, ſorbiſche und ſpaniſche 
Mark. Die Könige aus ſächſ. Haus errichteten an 
der Oſtgrenze des Reiches, beſ. zum Schutz Thürin⸗ 
gens und Sachſens, Marken (Nordmark, Meißen, 
Schleswig). An der Oſtgrenze Bayerns beſtand die 
Mark Oſterreich, ſeit Heinrich III. an der Grenze 
Kärntens die ſteiriſche Mark (Steiermark), die Mark 
Aquileja und die Mark Verona, im W. die M. ſchaft 
Namen (Namur). Nach Auflöſung der Herzogtümer 
(1180) erhielten alle M. die Reichs fürſtenwürde. 
Markgraf, Georg, Aſtronom, * 10. g. 1610 Lieb⸗ 
ſtadt, T 1644 Guinea, begleitete Pifön, den Leibarzt 
Moritz von Naſſau, 6 Jahre lang auf Reifen durch 
Braſilien und ſtarb bei Beginn ſeiner Reiſe durch 
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Guinea. Schrieb: G. Marggravi historiae rerum 
naturalium Brasiliae libri octo« 1648. 
Markgräflerland a all ſüdbadiſch 
Landſchaft 575 Rhein und Wieſental; Textilind 
Weinbau (Markgräfler Weine). 7 
Markgröningen, württ. Induſtrieſtadt nordw. von 
Stuttgart, (1933) 3600 Ew.; Pfarrkirche (14. Jh. 
Rathaus (15. u. 17. Ih.); Weberei, Leber 
Ziegelei; Fürſorgeanſtalt. — 1257 Stadt, 1301 zu 
Württemberg. 
Markham (märkem), 1) Sir Albert Haſtings, brit 
ſcher Nordpolarforfcher, * 11. 11. 1841 Bagneres 
1 26. 10. 1918 London; erreichte 1875/76 83° a 
n. Br. — 2) Sir Clemens Robert, engl. Forſchungs⸗ 
teifender, * 20. 7. 1830 Stillingfleet, } 30. 1. 1916 
London; bereiſte Peru, Oftafien, Abeſſinien und auf 
der Suche nach Franklin die Arktis. Hrsg. älterer 
Reiſebeſchreibungen. 
Maärki, Alexander, ung. Hiſtoriker, 27. 3. 1843 
Kétegyhaza (Bekes), f 30. 6. 1925 Gödöllö, 1893 
bis 1918 Prof. in Klauſenburg, 1922—25 Szeged, 
veröffentlichte u. a. (ung.): »Geſch. des Komitatz 
und der Stadt Arade 1892-95, 2 Bde., „Franz 
Räköczy II.« 1907-10, 3 Bde., Georg Dzfar 
1883, 19132. 
Markieren (dt. frz.), be⸗, kennzeichnen; mit Nach, 
druck hervorheben; (ſo) tun, als ob. — Markiert, 
ausgezeichnet, ausgeprägt. 
Markies (Markjs, Marquis, frz., =E, auch Markſſe), 
länglich⸗ovale Schlifform bei Diamanten. 
Markirch (frz. Sainte⸗Marie⸗aux⸗Mines, Bänto 
min), Induſtrieſtadt im Oberelſaß nordweſtlich von 
Kolmar (5 BC 2), ſeit 1918 frz., (1936) 9500 Ew. 
Textilinduſtrie, Holzhandel. 
Märkiſche Konfeſſion (Confessio Sigismundi), Be, 
kenntnisſchrift, verfaßt 1614 auf Befehl des Kur, 
ürften Johann Sigismund von Brandenburg zur 
Abwehr der Angriffe, die er wegen feines Übertritts 
zur reformierten Kirche erfuhr, weiſt in der Abend: 
mahlslehre die luth. Auffaſſung zurück, vermittelt in 
der Prädeſtinationslehre. 
Märkiſch⸗Friedland, oſtpomm. (früher Grenzmatk 
Stadt nordw. von Schneidemühl (12 E 2), (1933) 
2740 Ew.; Sägewerke, Böttchereien. — 1303 di. 
Stadt; bis 1368 brandenb., bis 1772 bei Polen, 
ſeitdem preuß., 1543 prot., 1726 vorübergehend 
Jeſuitenniederlaſſung. 
Märkiſch-Schleſiſcher Landrücken, diluvialer Hö. 
henzug zw. der Norddt. Tiefebene und der Schleſ. Tieſ⸗ 
landsbucht; umfaßt: Fläming, Lauſitzer Grenzwall, 
Grünberger Höhen, Katzengebirge, Tarnowitzet 
Höhen und Oberſchleſiſche Platte. 
Markſſe Marquife, frz., ⸗Kiſſe ), 1) Sonnendach aus 
kräftigen Baumwoll- oder Leinenſtoffen, meiſt bunt 
eſtreift, zum Aufrollen und Zuſammenfalten, vor 
Türen und Fenſtern. — 2) Getränk, ähnlich Schorle, 
morle. — 3) 4 Markies. (Sp. 167), f Mark 3 
Markka, fümiſche Währungseinheit; 4 Finnland 
Markkleeberg, ſachſ. Stadt in der Pleißen⸗ um 
Elſteraue füdl. von Leipzig (6 D 2), 1934 aus Oeßſch 
M. und Gautzſch (Spinnerei und Schokoladenfabrt) 
entftanden, (1939) mit Großſtädteln und Zöbigler 
18200 Ew.; Fundſtätte altſteinzeitlicher 1 
Marklſſſa, ſchleſ. Induſtrieſtadt ſüdö. von Görlitz 
(7 Ba), (1933) 2360 Ew.; Tertilind. — 1515 Stadt. 
Markneukirchen, ſächſ. Induſtrieſtadt im Vogt, 
land (6 D 3), (1933) 8780 Ew.; Herſtellung von 
Muſikinſtrumenten und Saiten, Fachſchule für 
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Muſikinſtrumentenbauer, Muſeum. — Um 1200 
egt. als »Nothafte, 1274 »Neukirchens gen., 1357 
tadt, als es von den Vögten von Plauen an die 

Wettiner kam. Der Geigenbau wurde 1650 durch 

vertriebene böhmiſche Proteſtanten eingeführt. 

Marko, Kraljevic (with, »Königsſohn M.), um 

1335, 10. 10. 1394 Rovine (Bosnien), Hauptheld 

der ſerb. und bulg. Volkslieder aus der Zeit der 

Tuͤrkenkämpfe; die Tatſachen rechtfertigen dieſe Ber: 

ehrung nicht. Der geſchichtl. M. wird zuerſt 1361 

erwähnt als Geſandter des Zaren Uros in Raguſa; 

1371 folgte er feinem Vater Vukasin Mrnjakevic 

als König in Prilep; er fiel auf türk. Seite im 

Kampfe gegen den walachiſchen Woiwoden Joan 

Mircea. 

Markomannen (die in der Mark [d. h. an der 

Grenze] wohnenden Männer, germaniſches Volk, 

das nach der Abtrennung vom Swebenbund zw. 

Main und Donau wohnte. Von Druſus 9 dv. Zw. 

beſiegt, wichen fie unter 4 Marbod 185 Böhmen 

und bildeten mit Quaden, Langobarden, Semnonen, 

Hermunduren u. a. einen Bund. Infolge der Ab⸗ 

wanderung der Anhänger Marbods ging die Führung 

an die mit den M. eng verbundenen Quaden über. 

Beide ſtanden ſeit Marbods Sturz in einem Klientel⸗ 

verhältnis zu Rom, gegen das ſie ſich aber immer 

wieder empörten. So kam es unter Marc Aurel zu 

der großen Erhebung der Donauvölker 166-180, 

bei der die M. die Hauptteilnehmer waren. Dieſer 

Mekrieg endete mit einem Sieg der Römer, die den 

Germanen ſehr ſtrenge Friedensbedingungen auf⸗ 

erlegten; ſie mußten Hilfstruppen ſtellen, behielten 

aber ihr Land. Seit etwa 220 waren die Beziehungen 
zu Rom gelöſt, und die M. fielen wiederholt in das 
röm. Gebiet ein. Seit Ende des 4. Ih. verſchwindet 
ihr Name; ein Teil iſt in Böhmen, auf das ſie zuletzt 
beſchränkt waren, geblieben, die Hauptmaſſe aber iſt 
nach S. gewandert und zum Volk der Bajuvaren ge⸗ 
worden. Lit.: L. Schmidt, Geſch. der dt. Stämme bis 

zum Ausgang der Völkerwanderunge, 1. Tl., 19382. 

Markör (früher auch Markeur, -Eör, dt.⸗frz.), Zähler 

der Punkte beim Billardſpiel; veraltet: (Billard-) 

Kellner, Aufwärter. 

Markowitſch, Maria, geb. Wilinſkaja (in 2. Ehe 

Gchutſchenkowa), 10. 12. 1834 Jekaterinowka, 

40. 8. 1907 Naltſchik, ſchrieb unter dem Decknamen 

Marko Wowtſchok in ukrainiſcher und ruſſ. 

Gprache ſeit 1858 Volkserz. u. Romane. Gef. Werke 

ruf. 1896-99, 8 Bde., ukrain. 1926-28, 4 Bde. 

Markranſtädt, ſächſ. Stadt ſüdw. von Leipzig 
6 Da), (1933) 9170 Ew.; Rauchwareninduſtrie. 
m nahen 118 Braunkohlenbergbau, Kraft⸗ 

werk. — 1354 als Stadt bezeugt. 

Marksbrüder (Marrbrüder) 4 Fechten 1). 

Markſcheidekunde (kunſt, Markſcheiderei), Lehre 

von der bergmänn. Vermeſſung: Meſſungen, Be: 

technungen und bildliche Darſtellungen zur Feſtlegung 
der Grenze (Markſcheide) der Grubenfelder; aus- 
eführt vom 1 Markſcheider. 

Markſcheider, akad. Beruf, eng mit dem des Berg⸗ 

ingenieurs verknüpft. Der M. fertigt Zeichnungen 

für Grubenanlagen, Tunnelbauten uſw. nach den 
bon ihm vorgenommenen Meſſungen an. Zur Aus: 
übung ſeines Berufes bedarf er einer von der zu⸗ 
digen Bergbehörde zu erteilenden Konzeſſion. 
usbildung: Reifezeugnis einer öklaſſigen höheren 
ſchule oder der Akademie für Technik in Chemnitz, 
Lährige Vorpraxis, davon die Hälfte vor Beginn 
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des Studiums unter Aufſicht der Bergbehörde im 
Bergbau, die anderen 6 Monate während der Hoch⸗ 
ſchulferien, mindeftens 6 Halbjahre Studium an den 
Bergakademien Clausthal und Freiberg oder an den 
Techn. Hochſchulen Aachen und Berlin mit Abſchluß⸗ 
prüfung als Diplomingenieur der Fachrichtung 
Markſcheideweſen. Reichsdeutſche legen nach Ab⸗ 
leiſtung eines Probejahres (M. praxis) an einem 
Oberbergamt die M.prüfung ab, mit der die Er⸗ 
teilung der Konzeſſion verbunden iſt. Tätigkeit ſelb⸗ 
ſtändig, als Beamter bei Behörden oder Angeſtellter 
in Bergbauunternehmungen. 

Markt frz. Marché, märfche, engl. Market, märklt), 
im eigentl. Sinn der Ort, an dem ſich Käufer und 
Verkäufer treffen, dann auch dieſes Zuſammentreffen 
überhaupt, unabhängig vom Ort: Grundſtücks⸗, 
Geld⸗, Kapital-, Effekten⸗M., womit die Tatſache 
gemeint iſt, daß über Geld, Kapital, Kredit uſw. 
Kauf⸗ und Verkaufsgeſchäfte zuſtande kommen. 
Übertragen: auch das Abſatzgebiet einer Ware (In⸗ 
lands⸗ und Auslands⸗M.) bzw. die Abſatzmöglich⸗ 
keiten. 

Das Bedürfnis nach Abhaltung von Märkten an 
beſtimmten Orten entſtand ſchon auf früher wirt⸗ 
ſchaftlicher Entwicklungsſtufe. Bald übernahm die 
Staatsgewalt den Schutz des M.friedens, verlieh 
M.recht (4 unten), das den betr. Ort, z. B. häufig 
auch Dörfer, ur Abhaltung von Märkten berech⸗ 
tigte, erließ n und ſetzte M.polizei ein. 
Um die Befucher heranzuziehen, wurden ihnen M.⸗ 
rechte und ⸗privilegien (3. B. Abgabenbefreiungen) 
gewährt. Der M.frieden wurde bisweilen auch in 
Kriegszeiten gewahrt und geſtattete ungefährdeten 
Durchzug durch feindliches Gebiet. 

Hauptarten der M. im eigentl. Sinn: 1) die auf 
den M.plägen der Städte oder der M.fleden ab⸗ 
gehaltenen Wochen-M., auf denen Lebensmittel 
und andere Dinge des tägl. Bedarfs gehandelt wer⸗ 
den; in Großſtädten werden ſie aus verkehrstech⸗ 
niſchen und hygien. Gründen in M. hallen verlegt. 
2) Die Jahr⸗M. umfaſſen in der Regel zahlreiche 
Gegenſtände, doch wird ihre wirtſchaftl. Bedeutung 
immer 9 2 daß ſie den Beſuchern oft nur noch 
als Volksbeluſtigung gelten; ſie ſchloſſen meiſt an 
kirchliche Feſte an, wurden daher auch oft Dult 
(inhd. tult, „kirchl.] Feſte) oder Meſſe genannt. 
3) Spezial⸗M. werden für Gegenſtände abgehal⸗ 
ten, deren Erzeugung an beſtimmte Jahreszeiten ge⸗ 
bunden iſt (Vieh, Wolle, Garn, Hopfen uſw.) oder 
auch für beſtimmte Waren von internationaler Be⸗ 
deutung (Pelzauktionen in Leipzig und London). Be⸗ 
ſondere Arten von M. find die 7 Auktionen, die 
+ Börſen und die 4 Meſſen. 

M. recht (M.gerechtigkeit, M.privilegium, M.⸗ 
regal, M.zwang), die im M. A. vom dt. König ver⸗ 
liehene Befugnis, an beſtimmten Orten zu beſtimm⸗ 
ten Zeiten Märkte abzuhalten, deren Schutz der 
König übernahm (M.friedene) und von deren Um: 
ſatz er eine Abgabe (M. zolle) erhob, die fpäter viel⸗ 
fach an die Stadtherren überging, ſeit 14. Ih. auch 
an die Städte 1 Die M.gerichtsbarkeit zur Abs 
urteilung von M. freveln wurde 1 den Stadtgerich⸗ 
ten übertragen. 

Marktbreit, fränkiſche Stadt am Main (9 Ba), 
(1933) 2160 Ew.; Stein⸗ und Zementwarenind. — 
1612 als Stadt bezeugt, 1802 bayriſch. 

Markt Erlbach, bayr. Markt weſtl. von Nürnberg 
(9 B2), (1933) 1070 Ew.; Hopfenbau, Sägewerk. 
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Marktflecken, 4 Flecken mit Marktrecht. 
Marktforſchung (Markterkundung, ⸗unterſuchung, 
⸗aufklärung), Unterſuchung der Struktur (Markt⸗ 
analyfe«) und der zeitlichen Entwicklung (Markt⸗ 
beobachtunge) eines Marktes, mit dem Ziel, die 
beſtimmenden Marktfaktoren in ihrer Bedeutung zu 
erfaſſen u. (bei der praktiſchen M.) an Hand des ge: 
wonnenen Marktbildes bef. die Abſatz⸗ oder die Be. 
ſchaffungsmöglichkeiten für beſtimmte Waren abzu⸗ 
ſchätzen. M. kann ſich auf den Abſatz⸗ oder den Be⸗ 
ſchaffungsmarkt eines Betriebes, den Markt eines 
ganzen Wirtſchaftszweiges oder den der Volkswirt⸗ 
ſchaft beziehen. — Als Marktanalyſe (zumeift von 
einzelnen Betrieben oder Gruppen von Betrieben bei 
der Einführung neuer Waren oder bei der Er⸗ 
ſchließung neuer Abſatzgebiete für bereits hergeſtellte 
Waren durchgeführt) befaßt ſie ſich mit den An⸗ 
forderungen des Marktes an die Eigenſchaften der 
betr. Ware (Warenanalyſe), mit der Größe und 
der örtl. Verteilung der Erzeugung, mit den Be⸗ 
ſonderheiten des Bedarfs (3. B. Verbrauchsgewohn⸗ 
eiten), mit der Größe und der örtl. Verteilung des 
bſatzes und der Abſatzwege (Abſatzanalyſe), mit der 
Stärke des Wettbewerbs uſw. — Die Markt⸗ 
beobachtung kann ebenfalls vom Einzelbetrieb 
für ſeinen Markt durchgeführt werden (Markt⸗ 
ſtatiſtik); fie befaßt ſich aber bef. mit dem Markt 
ganzer Wirtſchaftszweige oder der eigenen oder einer 
fremden Volkswirtſchaft und ſoll (wenn ſie prakti⸗ 
ſchen Zwecken dient) ſich anbahnende Umſchichtungen 
auf einem Markt möglichſt früh erſichtlich machen, 
um ſo notwendige marktpolit. Maßnahmen recht⸗ 
zeitig zu ermöglichen. Lit.: Reithinger, »Wirt⸗ 
ſchaftsbeobachtunges 1936. 
Markt Grafing, bayr. Markt öſtl. von München 
(8 CD a), (1933) 2140 Ew.; Molkerei. 
Markthallen, in Großſtädten Gebäude zur Abhal⸗ 
tung von Märkten für Lebensmittel und einfache 
Gebrauchsgegenſtände, mit Einrichtungen zur Er⸗ 
leichterung des Warenverkehrs (Gleisanſchluß, 
Lade⸗ und Entladerampen, Kühlräume, Lüftungs⸗ 
anlagen uſw.); bef. für den Verkehr zw. Groß⸗ und 
Einzelhändlern (Großſhandels]-M.), aber auch zur 
Verſorgung der Verbraucher; ermöglichen eine 
wirkſame geſundheitspolizeiliche Überwachung der 
Waren. Erſte neuzeitl. M. die Zentral⸗M. in Paris 
(1851—78 erbaut), erſte deutſche M. in Frank⸗ 
furt a. M. (1879). 
Marktheidenfeld, bayr. Landgem. am Main (9 A2), 
(1933) 2230 Ew.; Steinbrüche, Brauereien. 
Markthelfer (in), Hilfskräfte im Handelsgewerbe, 
die als Ungelernte, Boten u. dergleichen eintreten 
und bei langer Beſchäftigung im gleichen Betrieb 
oder Wirtſchaftszweig zu berufserfahrenen Fach⸗ 
kräften aufrücken (hoher Leiſtungsſtand z. B. im 
Buchhandel). 
Marktordnung, Ordnung eines Marktes durch eine 
übergeordnete polit. Gewalt, die das Marktgeſchehen 
(Güteraustauſch, Aufeinanderabſtimmen von An⸗ 
gebot und Nachfrage, Preisbeſtimmung) den volks⸗ 
wirtſchaftl. Notwendigkeiten nach geſicherter, gleich⸗ 
mäßiger und ausreichender Verſorgung und einem 
von Konjunkturſchwankungen ungeſtörten Wirt⸗ 
ſchaftsablauf ünterordnet. Gegenſatz iſt die freie 
Marktwirtſchaft, bei der die jeweilige Verſorgungs⸗ 
lage entweder vom Zeitpunkt des Anfalls der 
Produkte beim Erzeuger oder von der für die be⸗ 
treffende Marktpartei jeweiligen günſtigſten Preis⸗ 
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lage abhängt und die Preishöhe von der nach Mark, 
h ſtrebenden ſtärkſten Markte 
ſtimmt wird. 

Geſchichtliches. Anſätze zu einer M. aus der 
freien Marktwirtſchaft heraus, z. B. durch grofe 
marktbeherrſchende Kartelle, die ihre Macht auch 
volkswirtſchaftl. Geſichtspunkten unterordnen, hal 
es verſchiedentlich gegeben. Da die Kartelle aber 
immer nur Partei im Markt ſein konnten und der 
die dauernde Unterordnung unter volkswirtſchaft, 
liche Belange ſichernde Zwang einer übergreifenden 
Gewalt fehlte, war eine grundſätzl. Überwindung der 
freien Marktwirtſchaft auf dem Wege der Selbſt⸗ 
regelung der Wirtſchaft unmöglich. Ebenſowenig be⸗ 
ſitzt die marxiſtiſche Planwirtſchaft eine M., da fie 
den nat. ⸗ſoz. Gedanken vom G5 Bauern u, freien 
Wirtſchaftsführer mißachtet. Auch die in der liberaliſt 
Theorie fo genannten „Eingriffes der ſtaatl. Wirt: 
ſchaftspolitik in den »freien« Markt bedeuten Feine 
M., da ſie meiſt nur eine Notlage beheben ee 
(Anbaubeſchränkungen, ftaatl. der Ernte 
bei Übererzeugung und Abſatzſchwierigkeiten ufiv,) 
und ihnen die Abſicht einer dauernden Umgeſtaltung 
des Marktes im oben gekennzeichneten Sinne fehlt, 
Der Gedanke der M. iſt in der dt. Wiſſenſchaft und 
Agrarpolitik geboren; ihr erſter Verfechter war 
G. J Ruhland. Andere Anſätze zu einer M. find ent⸗ 
halten in den wirtſchaftspolit. Ideen des Grafen 
H. 1 Kanitz und in dem während des Weltkrieges 
3. B. in der Schweiz gehandhabten Getreidemono⸗ 
pol. Zu erſtmaliger entſcheidender Ausprägung iſt 
die M. unter Einfluß Ruhlandſcher Gedanken in der 
landw. M. der nat.⸗ſoz. Agrarpolitik gekommen. 

Mit der Durchführung der M. iſt durch das Geſet 
vom 13. 9. 1933 der 4 Reichsnährſtand betraut 
worden. Der Umfang der der M. unterliegenden 
Wirtſchaftszweige bzw. Betriebe iſt durch die dem 
Reichsnährſtand angehörigen 1o Hauptvereinigungen 
feſtgelegt. Die vom Reichsnährſtand betrauten Or⸗ 
gane der M. ſind entweder Marktbeauftragte (3. B. 
für Saatgut, Wolle, Faſerpflanzen uſw.) oder für 
dieſen Zweck ins Leben gerufene wirtſchaftl. Ver⸗ 
einigungen ( Hauptvereinigungen, f Marktber⸗ 
bände, + Marktvereinigungen). Für die Abſtimmung 
der Einfuhr von landw. Erzeugniffen und Rohſtoffen 
auf den Bedarf und die Weiterleitung der Einfuhr in 
den dt. Markt find die 4 Uberwachungsſtellen (4 auch 
Reichsſtellen) geſchaffen worden. 

Für die ſich aus der M. ergebenden Aufgaben der 
Abſtimmung der Erzeugung auf den Bedarf, der 
volkswirtſchaftlich zweckmäßigſten Weiterverarbei: 
tung und Verteilung beſitzt der Reichsnährſtand das 
Recht zur Marktbereinigung und ⸗lenkung, die bei 
Erzeugungsüberfluß zu einer Abdroſſelung und Um 
lagerung der Erzeugung, bei mangelnder Erzeugung 
zur S ee führt. Die Mittel dazu 
find Abhängigmachen der Produktions-, Verarbei⸗ 
tungs⸗ oder Vertriebserlaubnis von einer dazu 
nötigen Genehmigung und Feſtſetzung der auf einen 
einzelnen Betrieb bzw. ein Produktionsgebiet ent: 
fallenden Produktions-, Verarbeitungs- oder Ver: 
triebsmenge durch Kontingentierung. Neben der lau: 
fenden Marktbereinigung, die zu einer Ordnung det 
Erzeugungsgrundlagen beiträgt, haben die ma 
ordnenden Organe die Pflicht, die Preis- und Waren: 
bewegung zu Metern und eine geeignete Borratstitk: 
ſchaft zu betreiben (3. B. für Eier). Für Erzeuger, 
Verarbeiter und Verteiler werden volkswirtſchaftlich 
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tfertigte, auskömmliche und für den Ver⸗ 
ir eerAgliche Preife feſtgeſetzt. Mittel der 
Preispolitik ſind aufeinander abgeſtimmte Feſtpreiſe, 
Hoͤchſtpreiſe, Mindeſtpreiſe, Erzeugerpreiſe, Uber⸗ 
nahmepreiſe und Richtpreiſe, die zugleich eine für den 
Verarbeiter und Verteiler ausreichende Preisſpanne 
beſtimmen. Um eine Preisſtetigkeit zu erreichen, die 
dem Erzeuger die Möglichkeit langfriſtiger Planung 
und dem Erzeuger wie dem Verbraucher die Sicher⸗ 
heit vor Preisſchwankungen gibt, iſt es auch nötig, 
die jahreszeitl. Preisſchwankungen zu regeln, die ſich 
aus dem mit den Ernteterminen auftretenden ſtoß⸗ 
weiſen Angebot und der das ganze Job: hindurch 
gleichbleibenden Nachfrage ergeben. Dieſem Zweck 
dient z. B. in der 4 Getreidewirtſchaft die Feſtlegung 
von monatsweiſe geſtaffelten Getreidepreiſen ab 
Hof. Weiterhin dient dieſem Ziel der vom Reichs⸗ 
nährftand geförderte Abſchluß von Lieferverträgen 
zw. Erzeuger und Verarbeiter. Dieſe Verträge be⸗ 
gründen eine Lieferpflicht und ſchließen die Erzeuger 
zu Liefergemeinſchaften zuſammen. 

Weitere Mittel in der M. ſind die gelegentlich bei 
Mangellagen angewendete direkte Zuteilung von 
beſtimmten Erzeugniſſen auf einen beſtimmten Be⸗ 
darf und Verbot ihrer anderweitigen Verwendung 
(Roggen⸗ und Weizenverfütterungsverbot) und die 
Erhebung von Ausgleichsabgaben, aus denen not⸗ 
leidende Wirtſchaftszweige und Wirtſchaftsgebiete, 
deren Einnahmen im Intereſſe der Preisſtetigkeit 
nicht durch Preiserhöhungen verbeſſert werden 
können, geſtützt werden. 

Die Technik der M. macht eine dauernde Markt⸗ 
regulierung, einen Überblick über den Bedarf, ſeine 
Deckungsmöglichkeiten und über den Warenverkehr 
nötig. Dazu dienen neben der allg. Erzeugungs⸗ und 
Verbrauchsſtatiſtik eine ſtändige Marktbeobachtung 
mit einer Marktſtatiſtik ſowie eine Preisüber⸗ 
5 mittels Preisnotierung. Die Waren⸗ 
verkehrsüberwachung bzw. ⸗ſteuerung wird ermög⸗ 
licht durch Behebung des Sortenwirrwarrs, Aus⸗ 
übung des Deklarationszwanges (4 Deklaration), 
Zwang zur 4 Herkunftsbezeichnung und Schaffung 
von & Handelsklaſſen bzw. 4 Güteklaſſen und durch 
das Syſtem der 4 Schlußſcheine und der Lagerſcheine 
(Lager). Weiterhin gewährleiſten Schiedsgerichte 
für Streitigkeiten, die aus den durch die M. auferlegten 
Verpflichtungen entſtehen können, einen reibungs⸗ 
loſen Ablauf des geordneten Marktes. Zuletzt er⸗ 
leichtert eine Wirtſchaftsberatung dem landw. Be⸗ 
trieb die Umſtellung und Aab auf die Er⸗ 
forderniſſe der M. a 

Lit.: G. Ruhland, »Syſtem der polit. Öfonomie« 
19332, 25 Bde.; Reiſchle-Saure, Der Reichsnähr⸗ 
ſtand. Aufbau, Aufgaben und Bedeutung« 19372; 

W. Meinhold, Grundlagen der landw. M.« 1937; 

B. Mehrens, »Die M. des Reichsnährſtandes 1939. 

Marktredwitz, bayr. Induſtrieſtadt im Fichtel⸗ 

gebirge, Bahnknoten ſüdl. von Hof (9 Dr, 2), 

(1933) 8520 Ew.; Porzellan⸗, Glas⸗, Maſchinen⸗, 
Federnfabriken, Sägewerke. 1329 als Stadt genannt. 

Marktſtandgeld, vom Marktſtandinhaber an die 

Gemeinde zu zahlende Vergütung für den überlaſſe⸗ 

nen Marktraum und den Gebrauch von Buden und 

ſonſtigen Gerätſchaften, die dem Markthändler von 
der Gemeinde zur Verfügung geſtellt werden. Mit 
anderen Abgaben als dem M. darf der Marktverkehr 
nicht belaſtet werden (8 68 GewO.) . : 
Marktſtatiſtit, zahlenmäßige Erfaſſung und Auf: 
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zeichnung des Warenanfalls, der Warenbewegung 
und des Warenverbrauchs; erlaubt den Organen der 
1 Marktordnung die für Steuerung und Ausgleich 
der Märkte notwendige Marktbeobachtung. In der 
Ernährungswirtſchaft dienen bef. die den Betrieben 
vorgeſchriebenen Meldungen über Erzeugung, Ver⸗ 
arbeitung und Verteilung ſtatiſtiſchen Zwecken. Die 
Verteilung wird daneben durch ein weitgehend aus⸗ 
gebautes Schlußſcheinſyſtem ſtatiſtiſch erfaßt. 
Marktverbände, innerhalb der Ernährungswirt⸗ 
ſchaft gebildete Zuſammenſchlüſſe der an einem 
Wirtſchaftsablauf beteiligten Erzeuger, Be⸗ oder 
Verarbeiter und Verteiler. Sie ſind Körperſchaften 
des öffentl. Rechts und haben die Aufgabe, inner⸗ 
halb ihrer Betriebe die Marktordnung verantwortlich 
durchzuführen. Es iſt zw. 7 Hauptvereinigungen, 
4 Wirtfchaftlichen Vereinigungen und 4 Wirtſchafts⸗ 
verbänden zu unterfcheiden. 

Marktvereinigung, eine Untergliederung der Vieh⸗ 
wirtſchaftsverbände. In Gemeinden mit Schlacht⸗ 
viehmärkten (Marktorten) bilden die Betriebe, die 
gewerbsmäßig mit Schlachtvieh oder Fleiſch han⸗ 
deln, gewerbsmäßig Schlachtvieh ſchlachten oder 
Fleiſchwaren herſtellen, »Marktgemeinſchaften für 
Schlachtviehverwertungs. Diefe werden als Men 
bezeichnet. Neben dieſen Men befteht eine M. der 
dt. Forſt⸗ und Holzwirtſchafte; fie entſpricht den 
1 Hauptvereinigungen in der Ernährungswirtſchaft. 
Mark Twain (twen; Deckname [ein Lotſenruf der 
Miſſiſſippiſchiffer] für Samuel Langhorne Clemens), 
nordamer. Humoriſt, * 30. ı1. 1835 Florida (Mo.), 
1 21. 4. 1910 Redding (Conn.), lebte als Lotſe auf 
dem Miſſiſſippi, nahm teil am Bürgerkrieg und war 
Goldgräber, Gelegenheitsarbeiter, Zeitungs reporter, 
Weltreiſender u. freier Schriftſteller. Erlebnisbücher: 
»The Innocents Abroad« 1869, »Roughing Ita 1872 
(dt. »Im Gold» und Gilberland« 1938), „A Tramp 
Abroad 1880, Leben auf dem Miſſiſſippi« 1875, 
1883, dt. 1938. Berühmt wurde M. durch die witzige 
Skizzen⸗Slg. »The Celebrated Jumping Frog of 
Calaveras County« 1867, der ſich die grotesken 
Lausbubengeſchichten Tom Sawyers Abenteuer u. 
Streiche s 1876, dt. 1931, und »Die Abenteuer Huckle⸗ 
bac ine 1884, dt. 1925, anſchloſſen. In einem 
durch ſtarke Übertreibungen und Kontraſtcharaktere 
bewirkten Humor zeigt ſich die unverbrauchte Lebens⸗ 
energie des Grenzers. Peſſimiſt. Lebensſchau ergibt 
ſich dagegen unverhüllt in den Nachlaßwerken, der 
Märchenerzählung »The Mysterious Stranger 1916 
und dem philoſ. Dialog »What is Man« 1917. Von 
vielen Romanen und Skizzen ſeien erwähnt: »A 
Connecticut Yankee in King Arthur's Court« 1889 
und der geſchichtl. Roman »Personal Recollections 
of Joan of Arcs 1896. Werke dt. in Ausw. 1905, 
1907, 1915, 1938. Lit.: Schönemann 1923. 
Marktwirtſchaft, jede Art von Wirtſchaft, in der 
die Produktion nicht auf Grund einzelner Beſtel⸗ 
lungen (Kundenproduktion), ſondern als Vorrats⸗ 
produktion zum ſpäteren Abſatz auf dem + Markt 
(i. w. S.) erfolgt. 

Markus, genauer Johannes M., entſtammt der 
chriſtl. Jeruſalemer Urgemeinde, chriſtl. Apoſtel, nach 
dem altkirchlichen Zeugnis Verfaſſer des Mevan⸗ 
geliums. Das heute vorliegende Evangelium iſt 
eine fpäte, überarbeitete Faſſung. Ihre Urform kann, 
da ſie ſowohl dem Lukasevangelium zugrunde liegt 
als auch von Matthäus benutzt wurde, von dieſen 
her erſchloſſen werden; enthält ſehr alte, z. T. auf 
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Petrus zurüdgehende Überlieferungen; ift in feiner 
jetzigen Geſtalt für die röm. Gemeinde geſchrieben. 
Lit.: Thiel, »Jeſus Chriſtus und die Wiſſenſchaft⸗ 
1938 und »Drei M,evangelien« 1938; Lohmeyer, 
»Das Evangelium des M.« 1937; Winkel, »Das urfpr. 
Evangelium. I.: Das Evangelium nach M.« 1937. 
Markus, Papſt 336, kirchenpolitiſch nicht hervor⸗ 
getreten. Unter ihm wurde zum erſtenmal der 25. Dez. 
an Stelle des 6. Jan. als kirchl. Weihnachtsfeſt in den 
Kirchenkalender aufgenommen. 

Markward von An(n)weiler, Reichstruchſeß, Herzog 
von Ravenna und Markgraf von Ancona (feit 1195), 
Annweiler (Pfalz), Sept. 1202 Sizilien, urſpr. 
Reichsminiſteriale, wurde von Heinrich VI. zu fürſtl. 
Stellung erhoben und 1197 zum Vormund Fried⸗ 
richs II. und zum Regenten in Sizilien beſtellt. 
Wegen ſeiner reichstreuen und papſtfeindl. Haltung 
nach Heinrichs Tode von Konſtanze aus Sizilien ver⸗ 
trieben, verteidigte er das ſtaufiſche Erbe in Mittel⸗ 
italien, eroberte im Auftrag König Philipps 1200 
Sizilien und brachte den jungen Friedrich II. in ſeine 
Gewalt, ſtarb aber auf der Höhe ſeiner Erfolge. 
Lit.: Prinz 1875. 

Marl, weſtfäl. Landgem. nordw. von Recklinghauſen 
(4a D 1), (1939) 35800 Ew.; Steinkohlengruben. 
Marlborough (märlbere), 1) ſüdengl. Stadt öͤſtl. von 
Briſtol (16a E 5), (1931) 4300 Ew.; Getreide: 
handel. — 2) Marlboro, nordamer. Stadt in 
Maſſachuſetts, weſtl. von Boſton, (1930) 15590 
Ew.; Schuhinduſtrie. 

Marlborough (märlbere), John Churchill, Duke of 
(1702), engl. Feldherr,“ Juni (2) 1650 Afh bei 
Axminſter, F 16. 6. 1722 Cranbourne Lodge bei 
Windſor, kämpfte ſeit 1672 5 
auf frz. Seite in den Nieder: 
landen, wo Turenne ſein Lehr⸗ 
meiſter wurde. Unter Ja⸗ 
kob II. half er die Empörung 
des Herzogs von Monmouth 
unterdrücken, ging nach der 
Landung Wilhelms von Ora⸗ 
nien 1688 zu dieſem über. Er 
kämpfte 1690 in Irland und 
dann ee x 


wig XIV., 1692 als Jakobit Herzog von Marlborough. 
verhaftet. 1698 bei Wilhelm III. wieder in Gnaden, 
ſtieg nach Annas Thronbeſteigung 1702 raſch empor. Er 
übte durch feine Frau (4 unten) großen Einfluß auf die 
Königin aus und wirkte für die Bolieik Wilhelms III., 
beſ. gegen Frankreich. M. wurde Oberſtkomman⸗ 
dierender der engl. Truppen, nach Ausbruch des 
+ Spanifchen Erbfolgekrieges Oberbefehlshaber des 
engl.⸗holl. Heeres. Im Zuſammenwirken mit Prinz 
Eugen brachen feine Siege über die Heere Lud⸗ 
wigs XIV. die milit. Übermacht Frankreichs. Nach 
dem Sieg bei Höchſtädt 1704 machte ihn der Kaiſer 
zum Fürſten von Mindelheim. Durch den Sieg bei 
Ramillies verloren die Franzoſen die ſpan. Nieder: 
lande; weitere Siege bei Oudenaarde 1708, Mal: 
plaquet 1709. Der polit. Umſchwung in England 
1710 brachte die Tories zur Macht, die Frieden mit 
Frankreich erſtrebten. Intrigen zwangen M. 1711 
zum Rücktritt. M. war der bedeutendſte 29 
Englands, zeichnete ſich Dee Schnelligkeit der 
Truppenbewegungen und ſchlagkraftigen Einſatz aus. 
Er war außerordentlich ehrgeizig und wachte hab⸗ 
gierig über ſein großes Vermögen. Lit.: A. Aliſon 
18555, 2 Bde., dt. 1848; Wolſeley 1894, 2 Bde. 
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(engl.); C. T. Atkinſon, M. and the Rise of Brit, 
Army« 1922.— Seine Frau Sarah, geborene en, 
nings, * 1660, f 18. 10. 1744, ſtand der Pringeffin 
Anna nahe. 1692 forderte Wilhelm III. ihre Ah 
fernung vom Hofe wegen jakobitiſcher Umtriebe 
ihres Mannes; doch hielt Anna zu ihr. Bon Annas 
Thronbeſteigung datiert ihr polit. Einfluß, bis es 
1711 zum Bruch zw. ihr und der Königin kam. Lit: 
Molloy, »Queen’s Comrade, Life and Times of 
Sarah, Duchess of M.« 1901, 2 Bde. — Das Lied 
„M. sen va-t-en guerre« hat urfpr. mit M. nichts 
zu tun. Es ift eine bereits um 1563 bekannte frz, 
Soldatenballade, deren Held wohl ein im Kampfe 
gefallener Ritter Malbroule) oder Malproue ift; erft 
im 18. Ih., wohl mit Beziehung auf M., Marl: 
borough geſchrieben. 
Marlen (niederl.), Befeſtigen (Anreihen) eines 
Segellieks an Baum, Gaffel oder Rahe mittels der 
geteerten Marlleine; Marlſchlag (Marlſtich, 
=ftef), der beim M. angewandte Schlag (nenn 
Marlpfriem (Marlſpieker), ſpitzes Eiſen zum 
Bohren von Löchern, durch die die Marlleine ge⸗ 
ſteckt wird, Handwerkszeug des Segelmachers. 
Marles-les-Mines (märl lä min), nordfrz. Land: 
gem. ſüdw. von Lille, (1936) 13000 Ew.; Kohlen⸗ 
bergbau. 
Marlotte, die (frz., Löt), vorn offenes, taillenlofes 
rauenoberkleid, in Frankreich etwa 1360-90. 
arlow (=I8), meckl. Stadt öftl. von Roſtock 
(II Ea), (1933) 1840 Ew.; Maſchinenbau. — 1439 
Stadtrecht beſtätigt. 
Marlow (Great M, gret märlö), ſüdengl. Stadt, 
Ausflugsort weſtl. von London (164 F 5), (1931 
3180 Ew.; Papier- und Spitzenfabrikation. 
Marlowe (märlö), Chriſtopher, engl. Dramatiker, 
*6. 2. 1564 Canterbury, f 30. 5. 1593 Deptford, 
überſ. Ovids »Amores« (gedr. 1596) und ſchrieb das 
leidenſchaftl. Blankversepos »Hero and Leander“ 
1593; mit den erſten Blankversdramen: »Tambur- 
laine the Greaté 1387, Doktor Fauſtus« 1388, 
dt. 1926 (nach einer engl. Bearbeitung des dt. Volks⸗ 
buchs, wurde von der dt. Volksbühne übernommen 
und eine Quelle zu Goethes »Fauſte), »The Famous 
Tragedy of the Rich Jew of Malta« 1588 und 
»Edward II. « 1592, dt. 1914, wurde M. der größte 
Dramatiker vor Shakeſpeare. M.s Dramen find 
erfüllt von der Idee des übermenſchl. Willens in 
einzelnen Perfönlichkeiten und geben in beraufchender 
Sprache das ſtarke Lebensgefühl der engl. Renaiffance 
wieder. Lit.: Jung 1904; Rohde 1910; Marg. 
Thimme 1921. F&eibenkette und Stiohſchuß 
Marly (li), weitmaſchiges Gazegewebe; urfpr. mit 
Marmande (mand), ſüdweſtfrz. Arr.⸗Hptſt. an der 
Garonne (18 b C 3), (1936) 9500 Ew.; Wein: und 
Viehhandel. 
Marmarameer (türk. Mermer deniz, sif, die Pro. 
pontis der Antike), türk. Binnenmeer (231 B-, 
11500 qkm, bis 1355 m tief, durch den Bosporus 
mit dem Schwarzen und durch die Dardanellen mit 
dem Agäiſchen Meer verbunden; Name nach det 
Inſel Marmara (130 qkm, rd. 1000 Ew.). Häfen 
Rodoſto, Ismid. 
Marmarika, die, nordafr. Küſtenlandſchaft in Ital⸗ 
Seren ker pe bis wüſtenhaft, 200 km lang. 
4 aud) Libyen. 
Marmaroſch (rumän. Maramureg, ⸗ſch), früher 
ung. Komitat, jetzt rum. Kr. im Grenzgebiet 91 
Ungarn (230 BC g), 8280 qkm, etwa 0,55 Mill 
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( ½ Ungarn, 110 Deutſche), Hptſt. Gigher. — 
5 des Mer Gebirge (Farcaul, 1964 m). 
Marmeladen (port.), dickbreiige, ſtreichfähige Zu⸗ 
bereitungen, durch Einkochen von Früchten oder 
von Fruchtfleiſch (Obſtmark, Obſtpülpe) mit Zucker 

rgeſtellt. Verdickungsmittel: Pektinpräparate; 
En eſirup verhütet Auskriſtalliſieren von Zucker, 
macht den Geſchmack »ſämige, weniger ſüß. O bſt⸗ 
konfitüren (Jamſs], dſchämſſi), Zubereitungen 
mit Obſtſtücken im fertigen Erzeugnis. 
Marmeln, Spielkugeln, 4 Klicker. 
Märmol, Joſé, argent. Dichter, * 3. 12. 1818 
Buenos Aires, f daf. 12. 8. 1881, ſchon mit 20 
Jahren verbannt als erbitterter Feind des Diktators 
In (haßerfüllte polit. augen. von hinreißen⸗ 
dem Schwung), nach deſſen Sturz Direktor der Natio⸗ 
nalbibl. Auch der ſpannende, noch in feinem Realis⸗ 
mus phantaſt. Roman »Amalia« (1851, dt. 1868) 
ſchildert mit geſchichtlicher Treue das Leben Roſas. 
eben Dramen als Hptw. das unvoll. lyriſche Epos 
der ſüdamer. Landſchaft „El Peregrinos 1847. Lit.: 
Euthbertſon (in: »Univ. of Colorado Studies« 1935). 
Marmolata, die, höchſtes Maffiv der ital. Dolo⸗ 
miten (21 Ca) über dem Fedaja⸗Paß, mit dem 
54 m hohen Weſtgipfel M. di Penia. 
ent (mon), Auguſte Frédéric Louis Vieſſe 
de M., Duc de Raguſa, Marſchall von Frankreich, 
20. 7. 1774 Chaͤtillon⸗ſur⸗Seine, F 2. 3. 1852 
Venedig, 1796 in Italien Adjutant Bonapartes, 
unterſtützte den Staatsſtreich des 18. Brumaire, 
verteidigte 1800 Ragufa gegen Ruſſen und Öfter: 
reicher, verwaltete dieſe Republik bis 1809, wurde 
Statthalter von Illyrien, kämpfte 1811 in Portugal, 
unterlag 1812 bei Salamanca gegen Wellington, 
focht 1813 bei Lützen, Dresden, Möckern u. a. O. 
und ſuchte 1814 durch Abdankung Napoleons für 
deſſen Sohn die Krone zu retten. Nach 1815 legte M. 
in Chätillon große Eiſemwerke an. Er vermochte 1830 
als Kommandant von Paris den Aufſtand nicht zu 
unterdrücken u. folgte Karl X. ins Ausland. Schrieb: 
»Memoires« 1856/57, 9 Bde. 
Marmontel (montäl), Jean Frangois, frz. Schrift⸗ 
ſteller, 11. 7. 1723 Bort (Corrèze), f 31. 12. 1799 
Gaillon (Eure), Mitgl. der frz. Akad., wurde durch 
Voltaire vom Kleriker zum Mitarbeiter der »Ency- 
clopedie« und Anhänger der Aufklärung; ihre Ideen 
fiell€ er in dem philof. Roman »Belisaire« 1766 dar, 
ihre lit. Salons in Memoires d'un père pour servir 
älinstruction de ses enfants 1805, 4 Bde.; ſchrieb 
daneben die unmoral. »Moral. Geſch.s 1761-86, 
komiſche Opern und erfolgreiche klaſſiziſt. Tragödien 
(Denys le Tyran« 1748, »Aristomene« 1749) fowie 
eine »Poetique frangaise« 1763. Lit.: Nouillac 1936 
(fg); G. O. Schmid 1935; Knauer 1936. 
Marmor, der (grch.⸗lat.; Marmelſtein), Geſtein, 
Kalkſtein. f Tafel »Dekorationsgefteine«, 7— 12. 
armor Parium (lat.), eine als Inſchrift erhaltene 
Chronik, 264/263 v. Zw. auf Paros verfaßt und als 
Lehrbuch für den Unterricht gedacht. Umfaßt die 
Zeit vom ſagenhaften König Kekrops von Athen 
bis 264/263 und enthalt die Pte der attiſchen Könige 
u. Archonten, Angaben aus der polit. Geſchichte bef. 
Attikas u. Nachrichten über kultiſche, lit. u. muf. Feſte 
und Denkwürdigkeiten. Der Quellenwert iſt umſtritten, 
5 höher geſchätzt als früher. Lit.: Jacoby 1904. 
arne, ſchlesw.⸗holſt. Stadt in Süderdithmarſchen 
(tt B 3), (1933) 3690 Ew.; Fiſchverarbeitung, 
Ziegelei. — 1891 East. 
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Marne (märn), die (antik Matrona), r. Nebenfluß 
der Seine in Nordfrankreich (18a H 3), 525 km 
(364 km ſchiffbar), entſpringt auf dem Plateau von 
Langres und mündet oberhalb von Paris. Der M.⸗ 
Seitenkanal dient der Schiffahrt. Nebenflüſſe: 
r. Ornain (120 km), Gaulr (127 km), Oureg 
(8o km), Surmelin (40 km); I. Petit Morin 
(85 km), Grand Morin (148 km). Kanäle verbinden 
die M. mit Rhein, Aisne, Gaöne. 
Marner, Konrad (Der M.), fahrender Sänger aus 
Schwaben, um 1270 ermordet, pflegte Minnelied 
und Spruchdichtung. Ausg. von Strauch 1876. 
Lit.: F. Fiſcher 1876 (Progr.). 
Marne-Saöne-Ranal (märn ßön⸗), oſtfrz. Waſſer— 
ſtraße zw. den Flußſyſtemen der Seine und der 
Rhone, 224 km. 
Marneſchlacht. Die erſte M. umfaßt die Kämpfe 
vom 3.—10. 9. 1914 zw. Paris und Verdun. Nach 
den Grenzſchlachten im Auguſt waren die frz. 
Armeen überall zurückgegangen, ein Vorſtoß der frz. 
1. und 2. Armee in Lothringen war geſcheitert, doch 
ielten die ſtarken Befeſtigungen Toul, Nancy, 
Spinal, Verdun dem Angriff der dt. 3., 6. und 
7. Armee ſtand. Nur ſüdl. von Verdun war die 
Maas bei Saint⸗Mihiel von ſchwachen dt. Kräften 
überſchritten worden. Auf dem Nordflügel hatten 
ſich die Engländer und die frz. 5. Armee nach den 
Niederlagen bei Charleroi (22. 8.), Mons (23. 8.) 
und Saint⸗Quentin (30. 8.) mit genauer Not über 
die Marne nach S. zurückziehen können. Die frz. 
4. Armee war vor den Angriffen der dt. 3. und 
4. Armee in eine Stellung hinter dem Marne-Rhein⸗ 
Kanal-Vitry⸗le⸗Frangois-Sompuis zurückgegangen. 
Ihr linker Flügel behielt den Anſchluß an die bei 
Verdun kämpfende frz. 3. Armee, aber zw. der frz. 
4. und 5. Armee klaffte eine breite Lücke. Die ent⸗ 
ſcheidende Umfaſſung des frz. Nordflügels drohte, 
12 war mit einem Durchbruch der dt. 3. und 
4. Armee ſüdl. von Reims zu rechnen. Da faßte 
General Joffre 25. 8. den Entſchluß, die geſchlagenen 
Armeen hinter der Marne wieder Front machen zu 
laſſen und zum entſcheidenden Angriff vorzugehen. 
Er zog alle entbehrl. Reſerven von der lothring. 
Front an den linken Flügel. Eine neue (9.) Armee 
unter General Foch wurde in die Lücke zw. der frz. 
4. und 3. Armee geworfen; in Paris ſammelte ſich 
die 6. Armee (Gallien als Flankierungsgruppe. 
Deutſcherſeits war man nach einer Neiße von 
Teilſiegen der Meinung, daß die geſamte engl. ⸗frz. 
Armee in Auflöſung zurückflute. In Abweichung 
vom Operationsplan des Generaloberſten Grafen 
v. Schlieffen ( Weltkrieg) wurde die Entſcheidung 
nicht mehr durch umfaſſenden Angriff des ſtarken 
rechten Flügels geſucht, ſondern der Verſuch gemacht, 
durch Fortſetzung des Angriffs der 6. und 7. Armee 
zwiſchen Toul und Epinal durchzubrechen und eine 
doppelte Umfaſſung anzubahnen. Aber dieſer Durch⸗ 
bruch ſcheiterte am Widerſtand der lothring. Feſtungs⸗ 
front. Die 6. und die 7. Armee erlitten ſchwere 
Verluſte. Von dem zur Umfaſſung nach links ein⸗ 
ſchwenkenden Nordflügel waren Ende Auguſt zwei 
Korps, die zu ſpät kamen, auf den bedrängten öſtl. 
Kriegsſchauplatz geworfen worden, 3 weitere Korps 
lagen vor Antwerpen und Maubeuge feſt. Dadurch 
war der Armeeflügel zur Umfaſſung zu ſchwach ge⸗ 
worden. Die Front der 1.—3. Armee hatte ſich zu« 
dem viel in weit ausgedehnt. Am 30. 8. mußte die 
geplante Umgehung von Paris aufgegeben werden; 
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die 1. Armee bekam als Marſchziel Paris. Aber um 
den Anſchluß nach links nicht zu verlieren, marſchierte 
ſie öſtl. von Paris nach S. und bot dadurch der in 
Paris neugebildeten 6. frz. Armee die Flanke. 

Der veränderten Lage entſpr. verlegte General⸗ 
oberſt v. Moltke am 4. und am 5. 9. den Schwer⸗ 
punkt des Angriffs auf die Mitte und den linken 
Flügel. Die 6. und die 7. Armee erhielten erneut den 
Befehl, den Durchbruch durch die lothring. Feſtungs⸗ 
front zu erzwingen. Die 5., die 4. und die 3. Armee 
ſollten weſtl. von Verdun nach S. vorſtoßen, um 
Verdun herumſchwenken und die lothring. Front von 
rückwärts her angreifen. Die 2. und die 1. Armee 
ſollten dieſen Angriff gegen Paris ſichern. Aber 
wiederum kam der Angriff des I. Armeeflügels nicht 
vorwärts. Die 5. Armee errang in mehrtägigen 
ſchweren Kämpfen auf ihrem rechten Flügel Erfolge, 
fo daß Verdun faſt eingeſchloſſen war. Die 4. Armee 
konnte bis in die Linie Vitry⸗le⸗Frangois-Sompuis 
vordringen. Die 3. Armee warf die Angriffe der 
frz. g. Armee zurück und ſtand am g. 9. unmittelbar 
vor dem Durchbruch; ſie hätte kaum noch Wider⸗ 
ſtand gefunden. Die 1. Armee (Generaloberſt 
v. Kluck) wandte ſich nach rechts und drängte die aus 
Paris vorſtoßende frz. 6. Armee am g. g. erfolgreich 
zurück (Schlacht am Ourcq). Dadurch entſtand aller: 
dings zw. der 1. und der 2. Armee eine Lücke von 
805 km Breite, für deren Ausfüllung im Augenblick 

eine Neferven zur Verfügung ſtanden. Gegen dieſe 
Lücke drangen die frz. 3. Armee u. die Engländer vor. 

General v. Moltke hatte die Überficht über die 
Geſamtlage verloren und war nicht imſtande, ſeinen 
Entſchluß kraftvoll und einheitlich durchzuführen. 
Er ſandte den Oberſtleutnant Hentſch mit großen, 
nicht ſcharf begrenzten Vollmachten nach dem rechten 
Flügel, um ſich von der dortigen Lage zu überzeugen 
und nach den Umſtänden zu handeln. Hentſch traf 
bei der 2. Armee ein, als General v. Bülow ſeinen 
eg Flügel zurücknahm, um nicht durch die frz. 
85 rmee in der Flanke gefaßt zu werden. Die örtl. 

ge wurde dort bedrohlich aufgefaßt. Hentſch ge⸗ 
wann den, der Lage nicht entſprechenden, Eindruck einer 
Niederlage und ordnete im Namen des Generals 
v. Moltke den Rückzug auch für die Armee Kluck an. 
Auf die Nachricht hiervon befahl Generaloberſt 
v. Moltke am g. g. den Rückzug für die geſamte 
1. bis 4. Armee. Hierdurch war der große Gedanke 
des umfaſſenden Angriffs auf der Westfront ge⸗ 
ſcheitert. Die dt. Truppen wurden in die Linie Aisne⸗ 
mündung-Soiſſons, Berry⸗au⸗Bac-Gegend nördl. 
von Reims-Perthes-Varennes zurückgenommen, die 
Lücke zw. der x. und der 2. Armee durch die aus 
Lothringen herbeigezogene 7. Armee ausgefüllt. Die 
M. war zum für Deutſchland nachteiligen Wende⸗ 
punkt des Krieges geworden. 

Die um die M. entſtandene wiſſenſchaftliche und 
milit. Diskuſſion hat ihren eg in einer 
umfangreichen Literatur gefunden. Literatur und 
Karten: 1 Weltkrieg. 

Die Zweite M. (15.—17. 7. 1918) ſollte als 
Ablenkungsangriff vor einer großen Offenſive in 

landern dienen. Die dt. 7. Armee überſchritt die 

rne zw. Chaͤteau⸗Thierry und Dormans. Da das 
Unternehmen von Gefangenen verraten worden war, 
konnten die San fe rechtzeitig große Vorbereitun⸗ 
gen treffen. Das ſtrateg. Ziel wurde nicht erreicht, 
die Truppen wurden 26./ 27. 7. zurückgenommen. 
Marnix, Philips van, niederl. Dichter, Feldherr und 
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Staatsmann, * 1540 Brüffel, F 15. 12. 1398 Leiden, 
Herr von St. Aldegonde, urſpr. kath., ging in Gen 
zur calviniſt. Lehre über, Verf. der fog. Kan N 
akte (1566), in welcher er für Glaubens- und Kultur. 
freiheit der Niederlande eintrat und gegen die In 
quiſition proteſtierte. M. trat mit Wilhelm bon 
Oranien in Verbindung und nahm, wie ſchon 1365 
führenden Anteil am Freiheitskampf gegen Spanien, 
1578 wohnte M. dem Reichstag in Worms bei 
und verſuchte vergeblich, Reichshilfe für die Nieder, 
lande A2 erhalten. Er wurde 1383 Bürgermeifter 
von Antwerpen, das er nach 13monatiger Ver, 
teidigung gegen die Spanier 1585 übergab. Hptm. 
»De Bijenkorf der H. Roomsche Kercke ( Bienen- 
korb der heil. Röm. Kirche) 1569, eine theol. Satin 
gegen den Katholizismus. Überf. Pfalmen und Teile 
der Bibel. Das Nationallied Wilhelm von Naſſau⸗ 
wird ihm wohl fälſchlich zugeſchrieben. T Nievderlän: 
diſche Kultur (Literatur 4). Lit. (niederl.): Elkan, 
Bd. 1, 1910; Fredẽricq 1882; Tjalma 1906 (Bd. 1), 
Marno, Ernſt, öſterr. Afrifareifender, * 13. 1. 1844 
Wien, f 31. 8. 1883 Khartum; erforſchte 1866/07 
Abeſſinien und bis 1874 den oberen Nil; »Reifen im 
Gebiet des Blauen und Weißen Nile 1874. 
Mardczy (maprötfi), Geza, ung. Schachmeiſtet, 
* 3. 3. 1870 Szegedin, ſiegte in Weltturnieren zu 
Monte Carlo 1902 und 1904, Oſtende 1905. 


N 


—— ef. Br — 

Marodeure. Nach Stich von C. Richter, 1642. 
Marode (frz.), marſchunfähig; ermüdet. — Maro: 
deur (där), Nachzügler, Plünderer (Abb.). — 
Marodieren, plündernd umherſchweifen. 
Marokko (frz. Le Maroc, [d märgf, ſpan. Marruecos, 
arabiſch Maghreb [Maghrib, Moghreb] el⸗Asa, 
„Fernſter Weſtene [des iſlam. Orients] oder EI-Gharh 
el⸗Djoani, dſcho⸗, »Unterer Weftene), das Weftftüd 
der Atlasländer Nordweſtafrikas (33a ABA). M. hat 
im N. 475 km lange buchten⸗ u. inſelreiche Steilküste 
des Mittelmeers, im W., vom Kap Spartel bis zum 
Kap Nun, goo km lange inſelloſe, ungegliedertt 
Flachküſte des Atl. Oz., im O. grenzt es an Algerien, 
geht im S. mit unbeſtimmten Grenzen in die Sahar 
über. Innerſtaatlich war M. eine loſe Zufammen 
häufung mehr oder minder unabhängiger, haufig 
unbotmäßiger Einzelgebiete, die von Kaids (Stam 
meshäuptlinge oder vom Sultan eingeſetzte Gon 
verneure) verwaltet wurden. Seit 1913 iſt das alt 
Sultanat (»Scherifiat«) in einen frz., einen fpatt 
Schutzſtaat und in die internat. Zone von Tanga 
zerſchlagen. Dazu kommt im äußerſten . 
ſpan. Enklave von Ifni. Dem Namen m 
zwar noch der Sultan, der ſich im ſpan. M. d 
einen Kalifen vertreten läßt. Die eigentl. Hertſche 
find jedoch in Frz.⸗M. der Generalreſident in Rabat, 
in Span.⸗M. der Oberkommiſſar in Tetuan. 
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as Land M. beſteht aus 4 natürl. Hauptland⸗ 
en Das von SW. nach NO, ſtreichende 
em (Hoher, Mittlerer und Anti-Atlas) 
it älter und höher als das algeriſch⸗tuneſ. Atlas⸗ 
ſyſtem. Altere (altkriſtalline u. paläozoiſche) Kerne 
werden von meſozoiſchen 85 905 (meift Jura- und 
Kreidekalken) umkleidet. Der Hohe oder Marokkan. 
Atlas durchquert das ganze Land (weſtl. Fortſ. die 
Kanariſchen Inſeln); oſtwärts geht er in die von 
einzelnen abflußloſen Salzſeen (Schotts) z. B. dem 
Schott Tigri, belebten Hochflächen von Oſt⸗M. über 
(Grenzoaſe Figig). Ein wichtiger Übergang führt 
auch über den Paß Tiſi en Teluet (Telghemt, 
9180 m, 2630 m), von Fes nach Tafilel(l)t. Der Hohe 
Atlas bildet die Waſſerſcheide zw. dem Atl. Oz. und 
der Sahara und erreicht im Oſchebel Ari-Ajafch 
(Ajaſchi), dem höchſten Gipfel M.s, 4500 m (neuere 
Angaben: 3910 oder 3751 m). Nach SW. zweigt 
als Grenzgebirge gegen die Sahara der öde, teil⸗ 
weiſe hochflächenartige Anti⸗Atlas (2000 m) ab, 
durch das erloſchene vulkan. Sirua⸗Maſſiv (3300 m) 
mit dem Hohen Atlas verbunden. Er umſchließt die 
mit Weidegründen und Oaſen gut ausgeſtattete 
Senke des Sus mit dem Hauptorte Tarudant 
(Tarrudant) und wird durch niedrige Halbwüſten 
vom 700 km langen, aber nur 1—2 km breiten 
Klippenzuge des Oſchebel Bani getrennt. Nach 
No, zweigt vom Hohen Atlas der Mittlere Atlas 
(Bu Nacer 3340 m, Dſchebel Muſſa 3190 m) ab, 
der am Muluja⸗Fluß endet. 

Nordw. vom Mittleren und vom Hohen Atlas 
liegt ein 600700 m hohes Tafelland, im Jung⸗ 
tertiär zerſtückelt, ein eingeebnetes Faltengebirge: das 
Atlas- Borland oder die Marokkan. Meſeta. Mit 
der bis 80 km breiten atlant. Küſtene bene, zu der 
ſie in mehreren Stufen abſinkt, iſt ſie dank ihrem 
fruchtbaren, von Niederſchlägen gut durchfeuchteten 
Schwarzerdeboden das wirtſchaftlich wertvollſte 
Stück Marokkos, die Kornkammer des Landes. Son⸗ 
derlandſchaften ſind hier: Haha, Schedma, Dukala, 
Houz, Oſchebilet und Schauja. Nördl. davon bildet 
das zum Atl. 8 geöffnete Hügel⸗ und Tiefland des 
unteren Sebu, El⸗Gharb, den Übergang zum Rif. 
Durch die verkehrsgeographiſch bedeutſame Pforte 
von Taſa (360 m) führt der Weg zum Becken der 
unteren Muluja. Die durch das Sebu⸗ und das 
Muluja⸗Tal vorgezeichnete Tiefenfurche zw. dem 
Mittleren Atlas und dem Rif (frz. Detroit Sud⸗ 
Nifain, detruz ßüd rlfän) verband im Tertiär den 
Atl. Oz. mit dem Mittelmeer. 

An der Nordküſte verläuft zw. Ceuta und Kap 
Tres Forcas (Ras ed-Deir) der junge Faltengebirgs⸗ 
zug, das Rif (Er⸗Nif, bis 2450 m), der früher mit 
den Gebirgen Süd⸗Andaluſiens zuſammenhing. Er 
trennt als geſchloſſene Kette das Hinterland völlig 
vom Meere ab, im ſteilen Nordabfall durch kurze, 
tiefe Talſchluchten gegliedert. Die Unzugänglichkeit 
hat die kriegeriſchen, freiheitsliebenden Bewohner 
lange unabhängig erhalten. 

ie Slüffe Mis, die waſſerreichſten der Atlas: 
länder, haben ſehr unregelmäßige Waſſerführung 
(gur Trockenzeit ganz oder weithin trocken, Mün⸗ 
dungsbarren und ſchwere Brandung, von kurzen, für 
flache Kähne zugänc lichen Strecken abgeſehen, nicht 
ſchiffbar). Ins Mittelmeer mündet die Muluja. 

e einzige größere, felbftändige Waſſerader des 
Rifs iſt fein Grenzfluß Lukkos (Loukkos, Luccus); 
in den Atl. Oz. muͤnden noch: Sebu, Bu Regreg, 
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Um er⸗Rbia (Oum er-Rebia) und Tenſift. Die 
ſüdl. Atlasflüſſe Sus, Nun, Draa, Zis, Daura und 
Ghir fließen nur zeitweili gals Regenflüſſe (Wadis). 
Der Wadi Sus entſpringt mit vielen Bächen im 
Berggau Ras el-Ued des Hohen Atlas und endet 
beim Hafen Agadir. Der rd. 1000 km lange Wadi 
Draa (antik Daradus) entſpringt aus mehreren 
Ouelladern (Wadi Dades, Wadi Idermi u. a.) im 
mittleren Hohen Atlas und mündet beim Kap Nun, 
ſpeiſt die Dafen von Tamegrut und Debaja nach 
Durchbrechung des Anti⸗Atlas. 

M. liegt im Bereich des Mittelmeerklimas (nord⸗ 
weſtliche Regenwinde im milden, feuchten Winter u. 
mehr öſtliche, paſſatartige Luftſtrömungen im heißen, 
trockenen Sommer). Dazu kommt die Übergangs⸗ 
lage zur Wüſte. Die Temperaturen werden an 
der atlant. Küſte durch kaltes Auftriebwaſſer herab⸗ 
gedrückt; in der Sahara ſehr ſtarke jahreszeitliche und 
tägl. Wärmeſchwankungen. Die Niederſchläge 
gehen von über 600 mm (Tanger 837 mm) ſchnell bis 
unter 200 mm hinab (beſ. im Herbſt u. im Frühling 
kurze, heftige Güſſe). In höheren Gebirgslagen reich⸗ 
licher, nicht ausdauernder Winterſchnee; im Küſten⸗ 
gürtel zur regenarmen Zeit ſtarke nächtliche Taufälle. 

Auch die Pflanzenwelt ſtellt einen Übergang 
von der Mittelmeer- zur Wüſtenpflanzenwelt dar. 
Immergrüne Macchien treten im Küſtengebiet und 
im . Hoch und Buſchwald zurück; im 
feuchteren W. vereinzelt noch größere Waldungen, 
3. B. das Waldgebiet Mamora (über 2000 qkm) am 
unteren Gebu (Korkeichen, wilde Birnbäume; zur 
Gewinnung von Holz, Gerbſtoffen und Weideland 
ſehr gelichtet); im Tiefland Wald vorzugsweiſe aus 
Korkeichen, im niederſchlagsreicheren Gebirge aus 
anderen Eichenarten und Nadelhölzern (Zedern, 
Thuja, Wacholder, Aleppokiefern). Über der bei 
2200 m einſetzenden Baumgrenze alpine Matten. 
Das Rif iſt gut bewaldet, auf der Innenſeite und auf 
der marokkan. Meſeta Steppe, unterbrochen von 
Zwergpalmen⸗ und Maftirgebüfch, in den berieſelten 
Strichen Oaſen; auf den Hochflächen Oſt⸗Mis nur 


magere Halfagrasſteppen. Im Sus trop. Parkland⸗ 


ſchaft, unter deren Gehölzen der Arganbaum (Ar- 
gania) eine Rolle ſpielt. Südl. vom Atlas, im 
Regenſchatten des Gebirges, Wüſtenſteppe u. Wüſte 
(Oaſenkultur mit Tauſenden von Dattelpalmen). 
Tierwelt. Wo im Jahre weniger als 200 mm 
Regenhöhe gemeſſen wird, lebt die Tierwelt der 
+ Sahara, im S. Kuhantilope (jetzt ſelten), Edmi⸗ 
gazelle, Honigdachs, Singhabicht, Strauß, Franko⸗ 
lin⸗, Perlhuhn, in der Berberei Gepard, Magot 
(Seltenheiten), Mähnenſchaf, Schwalbenweihe, Ein⸗ 
farbſtar; Löwe zw. 1900 und 1901 ausgerottet. 
Die Zahl der Bewohner Mis wird — ohne die 
Wüſtengebiete — auf 7,15 Mill. geſchätzt. Alteſter 
Bevölkerungsteil ſind die Berber, die Nachkommen 
der alten Maurufier (Maurusii), der Bewohner 
Mauretaniens (röm. Prov. Mauretania Tingitana); 
im Rif und im Atlas in Sprache und Sitte rein er⸗ 
halten, in den leichter zugängl. Strichen ſtark arabi⸗ 
ſiert und gegen die Wüfte auch mit Negerblut durch⸗ 
miſcht; gliedern ſich in die eigentl. Berber, die 
Schlöch (Schtuga) des Sus und in die Rifberber 
oder Rifioten Galli Rif⸗Kabylen, einft als Rif⸗ 
Piraten berüchtigt). Etwa 2 Mill. entfallen auf die 
erſt ſeit dem 7. J5. eingewanderten Araber. Sie 
ſind Nomaden, während die ihnen verwandten 
Mauren als Beamte und Kaufleute in den Städten 
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wohnen. Berber und Araber einſchl. der Mauren 
werden unter dem Sammelnamen Marokkaner 
e Eingeborene Marokkaner, die für 

uropäer arbeiten, heißen Mochalaten. Die Juden 
ſind verachtet, aber als Bankiers, Händler u. Hand⸗ 
werker ein wichtiger Beſtandteil der Stadtbewohner. 
Europäer, erſt ſeit 1911 in größerer Zahl ein: 
gewandert (beſ. Franzoſen, Spanier und Italiener), 
ſitzen in den Hafenplätzen und größeren Binnenorten. 
Neger kamen als Sklaven und Soldaten ins Land. 

Neben der Landesſprache, dem Arabiſchen, und 
zahlreichen berberiſchen Mundarten ſind im amtl. 
und im Handelsperlehr Franzöſiſch und Spaniſch 
weit verbreitet. Die Marokkaner ſind fanat. Mo⸗ 

ammedaner (Malekiten). Viele Städte (Azemur, 
efan [Ouezzan], Zerhun u. a.) waren vor der frz. 
Beſetzung den Ungläubigen verſchloſſen; Hauptheilig⸗ 
tum: die Moſchee des Mulai Idris (Edris) in dem bei 
der alten Römerſtadt Volubilis (heute Walili) gegr. 
Wallfahrtsorte Zerhun (Zerhoun, Serhun). Die 
meiften Bewohner find Analphabeten. 

M. hat zahlreiche Städte, darunter 3 Großftädte: 
Caſablanca, M. (Marrakeſch) und Fes; beſtehen 
meiſt aus der ummauerten, regellos angelegten Mo⸗ 
hammedanerſtadt, dem Judenviertel, dem Burg⸗ 
viertel mit der Kasba und dem abſeits planmäßig er⸗ 
richteten Europäer- und Militärviertel. 

Hauptgrundlage der heimiſchen Wirtſchaft iſt die 
Landwirtſchaft: ſehr primitiv, daneben 1 
farmen und europ. Ackerbauſiedlungen; künſtl. Be⸗ 
rieſelung, im Gebirge ſtellenweiſe Stufenbau, im 
übrigen gebunden an die fruchtbaren Schwarzerde⸗ 
böden (»Lirs«), die feuchteren oder leicht berieſel⸗ 
baren Striche des Atlas⸗Vorlandes und an die Oaſen. 
Haupterzeugniſſe: Körner- und Hülſenfrüchte (Weis 
zen, Gerſte, Mais, Hafer, Mohrenhirſe, Kicher⸗ 
erbſen, Bohnen), dazu Trauben, Oliven, Datteln, 
Gemüſe, Obſt und N Die Wälder liefern 
außer Nutzholz Ol (vom Arganbaum) und Kork. 
Halfa wird in den trockenen Binnenſteppen für die 
Ausfuhr gewonnen. Vorwiegend nomadiſch be⸗ 
triebene Viehzucht auf den Steppen der Meſeta und 
Oſt⸗Mis ergibt neben Fleiſch und Milch beſ. Wolle 
und geſchätztes Leder (Maroquin- und Saffianleder, 

en. nach den Städten Marrakeſch und Safi); Ge⸗ 
ügel⸗ und Bienenzucht weit verbreitet; die Küſten⸗ 
gewäſſer außerordentlich fiſchreich. Die meiſt von 
ſpan. und port. Fiſchern ausgeübte Seefiſcherei 
(Sardinen, Thunfiſche) hat große Fiſchverarbeitungs⸗ 
W in Caſablanca, Fedhala und Tanger. 
nter den reichen Bergſchatzen ſtehen Phosphate, 
Blei-, Mangan⸗ u. Eiſenerze an erſter Stelle (Phos⸗ 
phatausbeute 1935: 1303182 t gegen 8232 t im 
ahre 1921), bef. bei den jungen Bergbauſiedlungen 
l-Borudj und Kuriga, ſüdö. von Caſablanca und 
in Settat. In der ſpan. Zone werden jährl. 300000 t 
Eiſen⸗ und 2000 t Bleierze abgebaut. In der 
Küftenlagune Mar Chica (Bu Erg, Bou Areg, 
Sebcha [ arab., »Salzſumpfe] Bu Romen) füdd. von 
Melilla Gewinnung von Seeſalz. Die Waſſerkräfte 
des Atlas ſind noch wenig ausgenutzt. 

Gewerbe. Berühmt die marokkan. Lederarbeiten, 

dazu Teppiche, Stickereien, Waffen und Metall⸗ 


arbeiten verſchiedenſter Art. Neuzeitl. Induſtrien, 


beſ. in den Hafenſtädten (Getreidemühlen, Braue⸗ 
reien, Seifen-, Kerzen⸗, Zementfabriken u. a.). 
Franzöſiſch⸗»Marokto umfaßt 420000 qkm ohne 

Wüfte mit (1936) 6296012 Ew., darunter 3898 197 
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mohammedaniſche Marokkaner, 177018 Fr 
zoſen, 161312 f b Juden, LE a 
18645 Italiener. Die Bev. der noch nicht unter. 
worfenen Grenzgebiete wird auf 247000 berechnet, 
— 1937 gab es 219 Volks- und höhere Schulen 
für Europäer, 116 höhere und niedere Schulen und 
das Institut des Hautes Etudes in Rabat für die 
Eingeborenen und 37 frz.⸗jüd. Schulen. 
Wirtſchaft. 1935 wurden gezählt: 7,10 Mil, 
Ölbäume, 931 000 Agrumenbäume, 912000 Dattel. 
palmen, 3,70 Mill. Mandelbäume, 6,8 Mill. Feigen, 
u. andere Nutzbäume. Ferner (in Laufenden): 92890 
Schafe, 5693,8 Ziegen, 1608 Rinder, 1090, Pferde, 
Eſel und Maultiere, go Schweine und 163 Drome, 
dare. Der feit 1910 beträchtlich geſtiegene Außen, 
handel zeigt ſeit 1930 ſtändigen Rückgang. Haupt, 
abſatz⸗ und Bezugsländer: Frankreich und Algerien, 
dann Japan, Belgien, Italien, Niederlande, I, 
Reich, Großbritannien und die Ver. St. v. A. Die 
Einfuhr (Maſchinen, Kraftwagen, Baumwollwaren 
u. a. Fertigfabrikate, Erdöl, Kohlen, Nahr 
u. Genußmittel) wertete 1937 (1930): 1766 (2205, 
Mill. Fr.; auf die Ausfuhr (landw. Erzeugniſſe, Phos: 
phate) entfielen 1131 (1931: 761,4) DL Fr. 
Ein Netz von Kunſtſtraßen, darunter die Kaifer: 
ſtraße von Meknes nach Tafilelt, überzieht den 
Schutzſtaat; die Verkehrserſchließung im Atlas 
gebirge und ſüdl. von ihm ſteht noch in den An: 
fängen. Die Eiſenbahnen umfaſſen ausſchl. der 
im Bau befindl. Strecken (1936) 1847 km, durch 
zahlreiche Flug⸗ und Autolinien ergänzt; am wichtig 
ſten die an die Schienenwege Algeriens anfı re 
Längsbahn Üdſchda-Taſa-Fes-Meknes-Petitjean 
(Sidi Kaſſem)-Port Lyautey-Rabat-Caſablanca- 
Marrakeſch mit mehreren Abzweigungen. Flußdienſt 
zw. Toulouſe und Caſablanca täglich, zw. Cafa: 
blanca und Dakar wöchentlich. 
Spaniſch-Marokko (Marruecos Espanol, -&fpän: 
jöl, Africa del Norte), urſpr. nur Ceuta (in der Na 
das unbewohnte Felſeneiland Peregil oder Pereſih, 
die humus⸗ und waſſerloſe Felsklippe Peñon de Veltz 
de la Gomera (antik Badis), das landfeft geworden 
Inſelchen Melilla, die Alhucemas⸗ (arab. Al⸗Chu⸗ 
ſama⸗) Inſeln und die drei Chafarinas⸗Inſeln (Islas 
Chafarinas, Zafarani, Zaffarin, Oſchafaren-⸗Inſeln 
vor der Muluja⸗Mündung. auf eſitzungen, zul 
213 qkm, bis mit eigener Verwaltung, dienten 
lange nur als Strafkolonien für Schwerverbrechtt 
und als milit. Schildwachen ohne jede Hinterland 
verbindung. Erſt durch die Verträge von 1904 un 
1912 ſicherte ſich Spanien das ganze Rif⸗Gebiet, ſo 
daß Span.⸗M. heute 34000 qkm mit (1934793205 
Ew. umfaßt; darunter (1933) 673876 Araber u. z. L 
arabifierte Berber, 32804 Spanier, 12918 einge 
borene Juden u. 605 Ausländer; Berwaltungshpill 
Tetuan; in den größeren Orten Schulen für Europäer 
und Eingeborene, auch mehrere jüdiſche Schulen. 
Wirtſchaft. Viehſtand 1931: 201 339 Schaft, 
119865 Ziegen, 89690 Rinder, 20630 Pferde, Ejelu. 
Maultiere, 2300 Schweine und 38 Dromedare; neu 
zeitliche Ind. durch einige Getreidemühlen vertreten 
en noch wenig entwickelt. Einige kurt 
Eifenbahnen (231 km) führen ins Binnenland. 
Geringfügiger Außenhandel hauptſächlich mit 
Spanien, daneben mit Frankreich. Einfube e 
(Textilien, Nahrungs- und Genußmittel) 64,0 
Peſetas; Ausfuhr (landw. Erzeugniſſe, Eijen: um 
Bleierze) 26,2 Mill. 
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ie 1923 geſchaffene Tangerzone jteht dem 
Be 9200 a Herrſchaft des Sultans von 
M. und feines Stellvertreters; im übrigen ift fie 
autonom, internationaliſiert und entmilitarijiert; 
die allg. Verwaltung wird von Frankreich, England, 
Spanien u. Italien ausgeübt. Das auf 3 Seiten von 
Span. M. umſchloſſene Gebiet umfaßt den Umkreis 
der Stadt 4 Tanger (arab. Tandſcha, antik Tingis), 
400 qkm mit 60000 Ew., darunter 36500 Moham⸗ 
medaner, 7000 Juden und 16500 Europäer, für 
die eine Anzahl Volks- und Mittelſchulen ein- 
gerichtet ſind. Da das kleine Gebiet feine dicht ge- 
drängte Bev. nicht ſelbſt ernähren kann, wertete die 
Einfuhr (Fabrikate, Nahrungs- und Genußmittel) 
1936: 71,4 Mill. Fr., die Ausfuhr (Haute, Eier, 
Fiſchkonſerben) 8,75 Mill. (1929: 54 Mill.). 

Die Enklave von + Ifni (2500 qkm, 20.000 
Ew.) mit dem gleichnamigen Hauptort an der Süd⸗ 
weſtküſte Mis wurde 1860 von Spanien erworben, 
aber erſt 1934 wirklich beſetzt, gehört verwaltungs⸗ 
mäßig zur Kolonie Rio de Oro. 75 x 

Lit.: „Annuaire general du Maroc« (jährl. ſeit 
1917); Gentil, Le Maroc physique« 1912; Terhorſt, 
Feuer am Rif. 90 5 unter den Rifkabylene 1925; 
Wolff, Das Geſicht des Rifse 1927; Du Taillis, 
Le nouveau Maroc« 1929; Ricard, Le Maroc 
Reiſeführer) 19304; Sanchez, »Nuestro Protecto- 
rado« 1930; Bonnard, Au Maroc« 19317; Stuart, 
‚The International City of Tangier« 1931; Celerier, 
Le Maroc« 1931; Gonzalez⸗Jimenez, »Marruecos 
en 1930« 1931; Hoffherr, »L’&conomieMarocaine« 
1932; Pinon, »Maroc« 1935; Warne, »Present- 
Day Morocco« 1937. Ar 

Geſchichte. M. war im Altertum ein Teil von 
Mauretanien und fiel mit dieſem 42 n. Zw. an 
Rom. Mit dem Niedergang des Röm. Reiches 
wurde es im 3. Ih. größtenteils ſelbſtändig und zer⸗ 
fiel in zahlreiche berberiſche Stammesherrſchaften. 
685 kamen die Araber zum erſtenmal nach M., das 
dann zu Beginn des 8. Ih. ſchnell dem Iſlam unter: 
worfen wurde. Die Gouverneure der Kalifen ſaßen 
in Tanger. Der Mißbrauch der Gewalt durch dieſe 
führte 9 5 740 zu einem Aufſtand und zur Los 
löfung Mis vom öſtl. Kalifat. M. zerfiel nun wieder 
in verſchiedene Fürſtentümer (darunter Sidſchil⸗ 
maſa), und nur gelegentlich gelang es einer Dynaſtie, 
ſich zeitweilig im ganzen Land durchzuſetzen. Zu 
dieſen gehören die Idriſiden (9. Ih.), die die ſpätere 
Hytſt. Fes (Fas) gründeten, und ſpäter die aus rel. 
Reformbewegungen hervorgegangenen Dynaſtien 
der Almorabiden (1062-1146) und Almohaden 
(11461269), die auch große Teile 4 Spaniens be⸗ 
herrſchten. Die letzteren wurden im 13. Ih. durch 
die berberiſchen Meriniden verdrängt, die ſich mit 
der Eroberung der 1062 durch Juſuf von Taſchfin 
egr. Stadt M. (Marrakeſch) 1269 endgültig durch⸗ 
en. Sie beherrſchten ſpäter zeitweilig ganz NW. 
Afrika und Südſpanien und förderten die mauriſch⸗ 
flamifche Kultur, die unter 5 Dynaſtie ihre 
Glanzzeit erlebte (Bau 5 aläſte, Moſcheen 
und Schulen in den Städten M.s). 1465 wurde die 
Merinidendynaſtie beſeitigt, und M. zerfiel wieder 
in verſchiedene Fürſtentümer. In der gleichen Zeit 
begannen ſich die Portugieſen im Küſtengebiet feſt⸗ 
zusetzen (1415 Ceuta, 1471 Tanger), 5 der 

ſiteil Mis nach 1500 z. T. unter ſpan. Herrſchaft 
ch Durch die fremde Unterdrückung erwachte der 
Slam in M. von neuem (Marabutenbewegung), es 
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entſtand eine polit. srel. Bewegung, an deren Spitze 
ſich um 1400 aus Arabien eingewanderte Familien 
ſetzten, die ſich als Nachkommen Mohammeds be⸗ 
zeichneten (daher 4 Scherifen gen.). 1311 begann 
die Scherifendynaſtie der Sa'dier den »heil. Kriege 
gegen Portugal und ſetzte ſich mit der Eroberung von 
Fes 1550 in ganz M. durch; fie beherrſchte um 1600 
zeitweilig den ganzen weſtl. Sudan. Sie ſtützte ſich 
auf die polit.⸗milit. Organiſation des Machſen, die 
den in Stämme aufgeteilten Soldaten Landlehen gab 
und fie dadurch feſt an den Staat kettete; Heer und 
Beamtentum ergänzten ſich nur aus diefer ſtraff ge⸗ 
führten Organiſation. Dieſes ausgezeichnete Inſtru⸗ 
ment ſtarker Herrſcher konnte bei ſchwachen Herr⸗ 
ſchern freilich auch dem Staat gefährlich werden und 
trug daher viel zum Untergang der Sa'dierdynaſtie 
bei, die 1660 durch Mord endgültig ausſtarb. In 
den Wirren dieſer Jahre ſetzte ſich Mulai ar⸗Kaſſd 
(1660—72) nach langen Kämpfen durch und begrün⸗ 
dete die noch heute regierende Dynaſtie der haſſani⸗ 
ſchen San. Sein Sohn Iſma'jl (1672—1729) 
baute die Macht mit Hilfe eines großen ſtehenden 
Heeres (z. T. Neger) weiter aus und vertrieb die in⸗ 
zwiſchen wieder eingedrungenen Europäer (nur Ceuta 
blieb ſpan.). Mulai Mohammed (1737-92) ver⸗ 
ſuchte den äußeren Wohlſtand Mis durch Handels⸗ 
vertrãge mit europ. Staaten zu heben. Als das nicht 
in gewünſchtem Maß gelang, ſchloſſen ſeine Nach⸗ 
folger die . wieder faſt ganz aus M. aus; 
trotzdem folgte im 19. Ih. eine Revolte der anderen. 
1844 verſuchte M. vergeblich, die Franzoſen aus 
Algier zu verdrängen; verſchiedene milik. Opera⸗ 
tionen Frankreichs und Spaniens in M. in den 
nächſten Jahrzehnten waren die Folge. Mulai 
Haſſan (1873-94) verſuchte dann ebenſo wie fein 
Sohn Abd ul⸗Aſis (1894108), die europ. Mächte, 
die auf M. wirtſchaftlich große Hoffnungen ſetzten, 
gegeneinander auszuſpielen. Dieſe Politik führte 
u wiederholten Interventionen der Mächte, bef. 
Frankreichs; die Ausſpielung der Mächte, zu denen 
feit 1890 auch Deutſchland getreten war, gegenein⸗ 
ander gelang aber und veranlaßte die verſchiedenen 
Mekriſen zu Beginn des 20. Ih., an denen ſich die 
Feindſchaft der Weſtmächte gegen Deutſchland wei⸗ 
ter entzündete. England hatte am 8. 4. 1904 gegen 
Anerkennung ſeines ägypt. Protektorats Frankreich 
freie Hand in M. gelaſſen, das feinerfeits 3. 10. 1904 
widerſtrebend Spanien das Rif als Intereſſenzone 
abtrat. Gegen die damit gegebene Ausſchaltung 
Deutſchlands, das über die Mannesmann-Werke 
ſtarke wirtſchaftl. Intereſſen in M. hatte, erfolgte 
als Gegenſchlag der demonftrative Beſuch Kaifer 
Wilhelms II. in Tanger 13. 5. 1905, bei dem nad): 
drücklich die Unabhängigkeit M.s und ee 
die »offene Türs für alle gefordert wurde. Frankreich 
wich zunächſt zurück, und es kam zur Algeciras⸗ 
Konferenz (1.—7. 4. 1906), auf der Deutſchland, da⸗ 
mals ſchon weitgehend iſoliert, zwar formell die 
»offene Türe durchſetzte, aber eine bevorzugte Stel⸗ 
lung Frankreichs in M. nicht verhindern konnte. 
Innere »Unruhens veranlaßten 1907 Frankreich er⸗ 
neut zum Eingreifen; es ſetzte den Rücktritt des 
Sultans Abd ul⸗Aſis (19. 8. 1908) durch, an deſſen 
Stelle fein Bruder Mulai Hafid (1908-12) trat. 
21. 5. 191 1 beſetzte Frankreich Fes; darauf erſchien 
1. 7. 1911 das dt. Kanonenboot »Panther« vor 
Agadir ( Pantherſprunge ): die 2. M.Erife brach aus. 
Sie wurde durch das dt. ⸗frz. M.-Kongo-Abkommen 
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vom 4. 11. 1911 beigelegt; Deutſchland erkannte 

egen koloniale Zugeſtändniſſe (4 Kamerun) und Zu⸗ 
E wirtſchaftl. Gleichberechtigung Frankreichs 
Schutzherrſchaft in M. an, die 30. 3. 1912 durch 
Vertrag mit Sultan Mulai Juſuf (1912—27) ihre 
endgültige Geſtalt erhielt. Spanien behielt das Rif 
(Vertrag vom 27. 11. 1912); 4 Tanger wurde als 
internat. erklärt. Die Durchſetzung der frz. Herr: 
ſchaft im Lande durch die Generalreſidenten Lyautey 
(1912-25), Steeg (1925—28) und Lucien Saint 
dauerte freilich noch Jahre; erſt 1932 wurde die 
Oaſe Tafilelt beſetzt. Im Weltkriege vernichtete 
1 rückſichtslos die 1 Stellung der 

eutſchen, u. gemäß Art. 14ıf. des Verſailler Diktats 
wurde Deutſchland von M. ausgeſchloſſen. Noch 
größere, von Fantec begünſtigte Schwierigkeiten 
hatte Spanien im Rif; nach jahrelangen Kämpfen 
mit dem Häuptling Raiſuli erhob ſich ıg2ı 4 Abd 
el⸗Krim mit den Rifkabylen; er ließ ſich nach dem 


Sieg von Anual über Spanien (1921) 1922 zum 


Emir ausrufen und ſtieß 1925 ſogar gegen Fes vor. 
Nun erſt einigten ſich Spanien und Frankreich zu 
emeinſamem Vorgehen unter dem Befehl von 
arfchall Petain; nach langen Kämpfen mußte ſich 
Abd el⸗Krim 26. 5. 1926 ergeben. Seither hat ſich 
M. 91 Schickſal sefügt: Sultan ift feit 1927 
Sidi Mohammed III. Die ſpan. Aufbauarbeit im 
Rif führte ſogar dazu, daß im Spaniſchen Bürger⸗ 
krieg die marokkan. Truppen zu den wertvollſten und 
treueſten Stützen General Francos gehörten. Lit.: 
Iſmael Hamet, „Histoire du Maghrebs 1923; 
Hartung, »Die Mekriſe 19114 1927; Figueras, 
»Acci6n de Espana en Marruecos« 1930. 
Marokko (Marrakeſch), alte Hptſt. des frz. Sul⸗ 
tanats M. in Nordweſtafrika (33a A 2), (1936) 
190580 Ew. (gegen angeblich 700000 im 12. Ih.); 
Bahnſtation und Endpunkt wichtiger Karawanen⸗ 
ſtraßen, Flughafen; Leder-, Stoff-, Goldverarbei⸗ 
tung; Südfrüchte⸗ und Fellhandel; Kutubia⸗Moſchee 
aus dem 12. 85. Stadtmauer mit Turm. 
Maronen (ital., Mz.), die eßbaren Früchte der 
Echten Kaſtanie (4 Kaſtanienbaum, Sp. 935). 
Maronenpilz e Maronenröhrling, 
Boletus badius, f Beilage »Pilze« I, 6), ſehr wert⸗ 
voller, vieljeitig verwendbarer Pilz aus der Gattung 
der Röhrlinge. Hut gelb- bis kaſtanienbraun, halb⸗ 
kugelig, polſterförmig, Fleiſch gelblich weiß, Röhren 
erſt gelblich, dann grünlich⸗oliv, Drud- und Bruch⸗ 
ſtellen dunkel⸗ bis blaugrün anlaufend. Stiel oft ge⸗ 
krümmt, gleichmäßig dick, gelbbraun bereift. In 
Nadelwäldern bis zur Baumgrenze, verſtreut. 
Maroni, der (niederl. Marowijne,⸗weind), goldfüh⸗ 
render Fluß in Niederl.⸗ Guayana (320 C2), 680 km, 
mündet bei Saint Laurent, im Unterlauf ſchiffbar. 
Maronneger (frz. Marrons, ron, ſpan. Cimar⸗ 
rones, ßi⸗), in die Wälder entlaufene und verwilderte 
Negerſklaven in Weſtindien und Guayana. 
Maroquin, der u. das (frz., kan, Marokkoleder), ein 
4 Leder (Sp. 367). f auch Buchbinderei (Sp. 215). 
Maros (ung., mabröſch, rumän. Mureg, L ſch, dt. 
Miereſch, antik Marisus), größter linker Nebenfluß 
der Theiß in Siebenbürgen (Rumänien; 230 A 2), 
876 km, mündet gegenüber von Szegedin. Nebenflüſſe: 
Großer und Kleiner Kokel, Aries, Strell, Aranyos. 
Marot (ro), 1) Clément, frz. Dichter, * 23. 11. (?) 
1496 Cahors, f 12. (2) 9. 1544 Turin, Sohn des 
Hofdichters der Königin Anna, Jean Marot (* 1467, 
F 1527), feit 1319 am Hof der Margarete von 
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Valois, 1527 von Franz I.; kam wegen feiner pro 
Geſinnung in den Kerker (Ged. »L’Enfers 1339 
Von feiner tändelnden, die frz. Renaiſſance einleiten, 
den Lyrik ſticht die tiefempfundene Überf. der Pfal, 
men ab (Hugenottenpſalter, 1533 begonnen, Drug 
1541 u. 1543, zuf. 50 Pfalmen, noch heute in der 
ref. Kirche gefungen). »CEuvres« 1538, hrsg. krit. bon 
Guiffrey 1878-92, 3 Bde., Bd. 4-5 von Platten 
1929-31, Les Opuscules et petits traictez«, Ausg. 
der Bibl. nat. de France 1931. 4 Franzöſiſche Kuli 
(S. 563). Lit. (dt.): Becker 1926; Radmann ı 

— 2) Daniel, Sohn von M. 3), frz. Baumeiſſe 
und Ornamentſtecher, um 1663 Paris, f 4.6. 
1752 Haag, ſeit 1683 tätig daf. und in Amſterdam, 
trug durch feine Ornamentſtiche zur Einführung des 
Louis-Quatorze⸗Stils in Holland bei. Lit.: Ozinge 
1938 (niederl.). — 3) Jean, frz. Baumeiſter und 
Ornamentſtecher, um 1619 Paris, f daſ. 13. 18. 
1679, hat durch feine Architekturſtiche nach Parifer 
Barockbauten feiner Zeit deren Kenntnis überliefert, 
Marotte, die (frz.), wunderliche Neigung, Grill, 
Schrulle, Steckenpferd. 

Marozia (Mariuccia, ütſcha), Tochter der Theo: 
dora, wie dieſe eine der berüchtigtſten Frauen des 
ital. M. A., dreimal mit Fürſten, zuletzt, 932, mit 
Hugo von Italien verheiratet, Geliebte des Papſtes 
Sergius III., Mutter und Großmutter zweier 
(Johannes XI. und XII.), beherrſchte lange Zeit 
Rom, das Papſttum und den Kirchenſtaat. Den bon 
ihrer Mutter zum Papſt erhobenen Johannes X. ließ 
M. gas in der Engelsburg gefangenſetzen, wo er 
929 erdrofjelt wurde. Ihren Sohn Alberich aus 
1. Ehe ließ ſie, als er ihre Heirat mit Hugo nicht 
billigte, 932 ins Gefängnis werfen. 

Marpicati, Arturo, faſchiſt. Kulturpolitiker, “ g. 11. 
1891 Ghedi (b. Breſcia), Kanzler der Akademie von 
Italien, Direktor des Faſchiſt. Kulturinſtitutes, 
1932-34 Vizeſekr. der Faſchiſt. Partei, ſchrieb neben 
lit. Arbeiten »Il Partito Fascistag 1935, dt. 1937. 
Marpurg, Friedrich Wilhelm, vorklaſſ. Komponift 
und Muſikſchriftſteller, 21. 11. 1718 Rittergut 
Seehof in Wendemark, f 22. 5. 1795 Berlin, ſchrich 
u. a. »Abh. von der Fugen 1753/54, 2 Bde., Der 
kritiſche Muſikus an der Sprees 1749/50 (eine der 
erſten krit. Wochenſchriften) und komponierte Klavier; 
ſonaten, Orgel- und Klavierſtücke, Lieder und Arien, 
4 Deutfche Kultur (Sp. 1122), 4 Muſik (Sp. 1700). 
Marqueſas-Inſeln (e-, frz. Iles Marquiſes, I 
märkſſ), frz. Südſeeinſeln im öſtl. 4 Polyneſien 
(34 M 5), 1274 qkm, (1933) 2280 Ew. 
Marquette (Fit), nordamer. Hafenſtadt in Michi: 
gan, am Südufer des Oberen Sees (30b B, 
(1930) 14800 Ew.; Hütten- und chem. Ind., Ex: 
und Kohlenverſchiffung. 

Marquina (-£i-), Eduardo, ſpan. Dramatiker, 
21. I. 1879 Barcelona, griff auf alte, romant⸗ 
hiſtor. Dramenſtoffe zurück: »Las Hijas del Cid. 
1908, »Dofia Maria la Brava« 1909, »En Flandes 
se ha puesto el sol« 1910, »Teresa de Jesus“ 193% 
La Dorotea« 1935 (nach Lope) u. a., daneben Chi, 
Lit.: G. L. Williams 1927 (engl.). 

Marquis (frz., k), Markgraf; weiblich: Mar: 
quife CLE)). 4 Adel (Sp. 85). 

Marr, Heinrich, Schaufpieler und Regiffeur, * 30.8 
1797 Hamburg, f daf. 16. 9. 1871, 18277 il 
Braunſchweig, 1837—47 am Wiener Burgtheatet, 
1848 und ab 1857 am Thaliatheater Hamburg, 
1852 Direktor des Weimarer Hoftheaters. 


1052 


. 


Marra (Djebel M., dſch⸗), Gebirge im Engl.⸗ 
Agppt. Sudan (330 C5), 3010 m. 
Aarryat (märlet), Frederick, engl. Seefahrer und 
Echriftſteller, * 10.7. 1792 Weſtminſter, 79. 8.1848 
Pangham, feit feinem 14. Jahr Seemann, fihrieb 
mitreißende, abenteuerl. Erz.: »Peter Gimpels 1834, 
dt. 1925, »Jakob Ehrlich, der Lichterjunges 1834, 
dt. 1923, Mr. Midshipman Easy« 1836 (dt. »See⸗ 
kadett Jack Eaſys 1930). Hervorragende Jugend⸗ 
bücher u. a.: »Masterman Ready« 1837 (dt. Sigis- 
mund Rüftig« 1843), »Percival Steene« 1842, dt. 
1915, Die Anfiedler in Kanadas 1844, dt. 1930. 
gars (ältere Namensform Mavors, Marmar, 
bekiſch Mamers; daneben NMafr]spiter = Mars 
pater, »Bater M. ), altitaliſch- röm. Gott, beſ. des 
Krieges (Rriegsgott), daher in älteften Zeiten in Ge⸗ 
ſtalt einer Lanze verehrt, dann dem grch. Ares gleich⸗ 
geſetzt: durch feinen Umgang mit 7 Rea Silvia 
Stammvater der Römer und neben Jupiter deren 
wichtigſter Nationalgott. Am x. Tag des ihm heil. 
Monats März (Martius) Springprozeſſion einer 
»Galier« (Springere) genannten fieſterſchaft mit 
Schilden eigentümlich geſchweifter Form (ancilia) 
unter Abfingen eines altertüml. Kultliedes (Salier⸗ 
liede). Unter feinem Schutz ſteht das + Ver sacrum. 
Ateſter Kult in Rom auf dem Campus Martius 
M. felde), alte Kultgenoſſin (ſpäter Gattin) die 
Nerio. Beinamen Gradjvus (ungedeutet), Pro⸗ 
pugnator (»Borfämpfer«), Victor (Sieger⸗), Ultor 
(Rächere). Ihm heilig Wolf, Pferd, Stier und 
Specht. Von ſeinem Namen abgeleitet römiſche 
Namen wie Marcus, Martialis, Martinus. — M. 
Thingſus (vielleicht Zuſammenhang mit german. 
thing) iſt eine Gottheit, der aus Twente ſtammende 
Germanen (cives Tuihanti) um 230 n. Zw. einen 
Votivaltar bei Houſeſteads (England) ſetzten. 
Mars, mit rötlichem Glanz ſtrahlender 4 Planet, 
nächſt dem Mond und der Sonne das einzige Him⸗ 
melsobjekt, das im Fernrohr deutliche Einzelheiten 
ſeiner Oberfläche erkennen läßt. 
Mars, die oder der (niederdt.; unſeemänn.: Maſt⸗ 
korb), durch Steigeiſen oder Strickleitern erreich⸗ 
bares Gerüſt 
am Schiffs maſt, N 
Plattform (oft N, 
mit Geländer) 
für den Ausguck 
(Abb.), dient 
auch zum Be⸗ 
feſtigen der Stütz⸗ 
taue der Stenge. 
Man ſpricht je 
nach Maſt von 
roß⸗, Kreuz-, 
Vor⸗M. — M. 
ſtenge 4 Take⸗ 
lung. 
Mars (märf 
oder mär), Anne 
Frangoiſe Hippo⸗ 
lyte Boutet⸗ 
onvell, frz. 
Schauſpielerin,“ 5.2. 1779 Paris, F daſ. 20. 3. 1847, 
m n zum Theatre Feydeau, 1798-1841 am 
Theatre Francais, wo ſie bald der Liebling der Pariſer 
und Napoleons I. wurde. Memoires de Mlle. M.« 
38 2 Bde., und »Confidences de Mlle. M.« 1855, 
e. 
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Mars, in der Alchimie Bezeichnung für Eiſen. 
Marſala, ital. Hafenſtadt an der Weſtküſte Siziliens 
(24b B6), (1936) 60000 Ew.; Weinbau (M.: 
Deſſertweine). — Z. T. auf den Ruinen von Lilybäon 
erbaut. 1860 Landung Garibaldis, um Sizilien für 
Italien zu gewinnen. 
Marſa BR unbedeutende (rd. ooo Ew.) nord» 
afrik. Hafenſtadt in Libyen (330 C 1). Im Altertum 
Apollonia Cyrenaica, von den Chriſten Sozusa gen.; 
wichtigſter Hafen der Cyrenaica. Vaterſtadt des 
Geographen Eratoſthenes. 
Marsberg, 2 weſtfäl. Städte nordw. von Kaſſel 
(4 Da): 1) Nieder-M., (1933) 5450 Ew.; 
Schiefer⸗ und Holzverarbeitung, Kupferverhüttung. 
Um 900 Marktort, um 1200 Stadt, 1229-1808 
mit M. 2) eine Gemeinde. — 2) Ober- A. (1933) 
1240 Ew.; an der Stelle der 4 Eresburg. 799-180 
Benediktinerabtei, 1229 Stadt, bis 1808 mit M. 1) 
eine Gemeinde, hieß 1630-1870 »Stadtberges. 
Marſch, die (Marſchen, M.land), Niederungen aus 
Ton u. Schlick an der Nordſeeküſte, entſtanden durch 
Überſchwemmungen mit anſchließender Trocken⸗ 
werdung der Küſtenzone, gegen Überflutung durch 
Dämme oder 4 Deiche geſchützt. Die Siedlungen 
liegen meiſt am Rande der angrenzenden et 
oder auf künſtlichen Hügeln (Warften, Werfen, 
Warten, Wurten, Wierten, Warpen uſw.). Frucht⸗ 
bares Weideland mit hochſtehender Viehzucht! Milch⸗ 
und Maſtvieh). 
Marſch, die geordnete Bewegung von Truppen 
nach einem beſtimmten Ziel, bildet die Grundlage 
der milit. Operationen; im Marſchie ren beſteht 
ein großer Teil der Kriegstätigkeit, es erfordert 
dauernde Muübungen mit ſteigenden Leiſtungen zur 
M.gewöhnung, ſtrenge M.difziplin und M.hygiene 
(planmäßig eingelegte Ruhepauſen, Fuß⸗, Huf⸗, 
Geſundheitspflege, Tränken, Verpflegung). Fahren 
der Schonungsbedürftigen und des Rückengepäcks 
ſteigert die M.leiftungen erheblich. Nachtmärſche 
bilden heute die Regel. In größeren Verhältniſſen 
bilden teils Dichte und Güte des Straßennetzes, 
teils 1 Bedürfniſſe die Grundlage für Müber⸗ 
ſichten (M. routen), die Straßenverteilung, M. ziele, 
Unterkunftsräume regeln, u. für M. befehle, in denen 
die Verſammlung, M.bereitfchaft, M.ordnung für 
die einzelnen M.Eolonnen befohlen werden. Die 
M.folge regelt die Reihenfolge der marſchierenden 
Truppenteile, die M.gliederung die een e 
Gefechtsverwendung und die M.ſicherung. — M.⸗ 
geſchwindigkeit für 1 km bei Fußtruppen 10 bis 
12, berittenen Truppen 6-8, Radfahrern 5, Kraft⸗ 
radfahrern 1,3, Kraftwagenkolonnen 2, größeren 
Verbänden 13 min. Durchſchnittliche Mleiſtung 
je Tag in der Ebene auf guten Straßen bei ge⸗ 
miſchten Verbänden aller Waffen 23, bei Kavallerie⸗ 
diviſionen 3060, motoriſierten Truppen 130-400 
km. Bei geſpannter Lage werden vorübergehend 
hohe M.leiftungen (30-60 km am Tage) durch 
Eilmärſche (ohne Ruhepauſen) oder Gewaltmärſche 
(äußerſte Anſtrengung) erzielt. Bei Kriegsmärſchen 
tritt im Gegenſatz zu Reiſemärſchen die Schonung 
der Truppe hinter der Rückſicht auf Gefechts ver⸗ 
wendung zurück, doch können fern vom Feinde auch 
große Mierleichterungen eintreten. — Länge der 
M.Eolonne 1 Kolonne 1). 

Zur Marſchſicherung werden lange M.Eolonnen in 
kleine Gruppen zerlegt. Luftſchutztruppen werden an 
bedrohte Punkte vorausgeſchickt od. fie übernehmen 
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den Schutz längs der M.ftraße; fie bewegen ſich 
ſprungweiſe, einander überholend, von Stellung zu 
Stellung. Panzerabwehrtruppen werden auf die 
M.kolonne verteilt. Aufklärung und Sicherung des 
Hauptteils (Gros) fallen im Vormarſch der Vorhut 
(früher Avantgarde), im e der Nachhut 
(früher Arrieregarde) zu; in die Flanken werden bis⸗ 
weilen Spähtrupps oder leicht bewegliche Seiten⸗ 
deckungen entſandt. Die Vorhut ſoll die Stetigkeit 
des M. gewährleiſten, ſchwächeren Widerſtand be⸗ 
ſeitigen, dem Gros beim Zuſammentreffen mit dem 
Feind Zeit und Raum zur Gefechtsentwicklung 
ſchaffen. Ihre Stärke und Zuſammenſetzung und 
ihr Abſtand vom Gros ſind je nach der takt. Lage 
ſehr verſchieden; meiſt gliedert ſie ſich in einen Haupt⸗ 
trupp, einen weit ſchwächeren Vortrupp, eine 
Spitzenkompanie, die 1-2 Gruppen unter einem 
Offizier als Infanterieſpitze etwa 500 m voraus- 
ſchickt. Bei zugeteilter Kavallerie reitet eine Ka⸗ 
vallerieſpitze, ſprungweiſe vorgehend und beob⸗ 
achtend, noch weiter voraus. Die Nachhut ſoll die 
Loslöſung des Gros vom Feinde ſichern und nach⸗ 
drängendem Feind abſchnittsweiſe Aufenthalt be⸗ 
reiten. Sie wird aus motoriſierter Infanterie, Pio⸗ 
nieren, Radfahrern, ſtarker Artillerie, Kampfwagen 
und Panzerabwehrtruppen, mitunter auch Kavallerie 
geiler und gliedert ſich auf dem M. in Se app 

achtrupp, nötigenfalls Nachſpitzenkompanie und 
Infanterienachſpitze. — Gegen drohende Luftangriffe 
können ſich größere Verbände durch Vergrößerung 
der M.abjtände bis aufs Doppelte, wenn angängig 
auch durch Zerlegung in mehrere Kolonnen nach 
Tiefe und Breite ſchützen. — auch Gepäckmarſch. 
Marſch (ital. mareja, märtfchä; marciale, märtſchã⸗ 
alla marcia, »marfchmäßige), in der Muſik ein nach 
der 2feiligen Liedform (vielfach mit eingeſchobenem 
Trio) gebautes Stück in geradem Takt, das den Schritt 
einer größeren Menſchenmenge begleiten u. regeln ſoll. 
Die Antike kennt eine feierl. Begleitmuſik zu den lang⸗ 
ſam ſchreitenden Chören der grch. Tragödie, das 13. bis 
16. Ih. die M.mufik (mit Trommel und Pfeife) der 
Landsknechte und die feierl. 4 Intraden anläßlich 
feſtl. Aufzüge von Fürſtlichkeiten; im Zojähr. Krieg 
und in der Folgezeit entſtehen die Soldatenlieder 
und die (urſpr. wohl aus ſolchen hervorgegangenen) 
Militärmärſche, z. B. z. Z. Friedrichs d. Gr.: der 
Hohenfriedberger, der Htolkviger und der Torgauer 
M., in der Frz. Revolution: die Marſeillaiſe ( Na⸗ 
tionalhymnen), in den Befreiungskriegen 1813: der 
Horkfche und der Parifer Einzugs⸗M., in Oſterreich 
der Radetzky⸗M. von Johann Strauß (Vater), in 
Ungarn: um 1820 der Rakoczy⸗M., in Sudeten⸗ 
deutſchland der Egerländer M., im neuen Deutſch⸗ 
land: vor allem der 7 Badenweiler M. und die 
M,lieder der Bewegung. 

Bei den Militärmärſchen wird unterſchieden zw. 
dem langſamen Parade⸗M., der einem Regiment ver⸗ 
liehen iſt und nur von dieſem bei der Parade geſpielt 
werden darf, dem Geſchwind- und dem Sturm⸗M. 

In die neuere Kunſtmuſik drang der M. auf dem 
Wege über die Oper (ſeit Cavalli) und das Opern⸗ 
ballett (durch Lully) ein, belebte nacheinander die 
Suiten⸗, Serenaden⸗ und Klaviermuſik (Schubert, 
Ahändige Militär⸗M.) und führte bef. in der Form 
des Trauer⸗M. zu e De Tonſchöpfungen 
bei Beethoven (Eroica), Chopin (Klavierſonate 
op. 35), und Wagner (Götterdämmerung). 

Elgn. von Militärmärſchen und M.liedern: 1892 
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von Freſe, 1896 von Kalkbrenner und Thouret, 1 
von Roßberg (von demfelben: »Verz. ſämtlicher tgl. 
preuß. Armeemärſches 1902). »Dt. Heeresmäͤrſche⸗ 
Verz. vom 1. Aug. 1933, Berlin 1933; Liederbuch 
der NEDAP.« 1938. Lit.: Chop, »Geſch. der di, 
Militärmuſike 1926; Panoff, »Militärmuſiks (in, 
»Geſchichte und Gegenwart 1935). 

Marſchall (Marſchalk, mittellat. marescalcus, vom 
ahd. marh, Mähre, Pferde, und scale, „Diener 
urfpr. Inhaber eines der Erzämter, Aufſeher über die 
Pferde; dann kgl. Oberſtallmeiſter (lat. comes stg. 
buli, frz. Connétable, ⸗tabl) und als Erz- M. ber, 
Führer der Dienſtmannſchaft, woraus ſich der mill, 
4 Seld-M. entwickelte. Erblicher Inhaber des Etz. 
marſchallamts (Reichserz⸗M.) war der Herzog von 
Sachſen, der den damit verbundenen Dienſt durch den 
Erb-M. verrichten ließ, deſſen Würde in der Familie 
der Grafen von Pappenheim erblich war. Die vor: 
maligen Landerbmarſchälle führten bei Ber. 
ſammlungen der Landſtände den Vorſitz. Hof⸗M. 
war bis 1918 Titel eines höhern Hofbeamten, der 
die Aufſicht über Haushaltung, Baulichkeiten usw, 
ſowie das niedere Hofperſonal führte und bei Hof 
feſtlichkeiten die Anordnungen traf. 
Marſchallſtab 4 Kommando. 

Marſchall von Bieberſtein, 1) Adolf, Frhr., Diplo: 
mat, 12. 10. 1842 Neuershauſen b. Freiburg i. Bt. 
＋ 24. 9. 1912 Badenweiler, im bad. Juſtizdienſt 
(Staatsanwalt), Mitglied (Konſ.) der bad. Erften 
Kammer ſeit 1875 und des Reichstags ſeit 1875, 
wo er ſich den Deutſchkonſervativen anſchloß, trat 
bei ausgeſprochener Arbeiterfreundlichkeit für das 
Sozialiſtengeſetz ein, Schutzzöllner, wurde 1883 bad. 
Geſandter und Bevollmächtigter zum Bundes rat in 
Berlin, unterſtützte die Bismarckſche Sozialpolitik 
und wurde als diplomatiſch völlig unerfahrener 
Außenſeiter 1890-97 Staatsſekretär des Reichs 
amts des Auswärtigen; geriet deshalb ganz unter 
den Einfluß Holſteins. Die Nichterneuerung des 
Rückverſicherungsvertrags mit Rußland und der 
Helgolandvertrag, die ungeſchickte Politik des ft: 
aſiatiſchen Dreibundes, die Handelsvertragspolitit 
zogen ihm viele Angriffe, beſ. auch von konſ. Seite 
zu, fo daß er 1897 zurüdtrat. Dann wurde er Bot: 
ſchafter in Konſtantinopel, wo er der fähigſte und 
geſchickteſte der internat. Diplomaten war; vor allem 
gewann er das Vertrauen des argwöhn. Sultans, 
brachte den Bau der Bagdadbahn in dt. Hände, 
bahnte dem dt. Einfluß überall in der Türkei den 
Weg und zog ſie immer enger an Deutſchland heran, 
überwand auch die Belaſtungsproben der Jungtürk 
Revolution und des Ital.-Türk. Krieges 1911. As 
dt. Diplomat von größtem internat.“ a wurde 
er 1912 als Botſchafter in London mit der Beilegung 
des engl. ⸗dt. Gegenſatzes betraut, ſtarb aber bald, 
Er vertrat das Reich ſehr gefdie auf der Haager 
Konferenz 1907. — 2) Ernſt Dietrich, Graf, Feld, 
marſchall, 1692 Burgholzhauſen (Thüringen), 
131. 8. 1771 Naumburg (Saale), feit 1717 in beten 
Dienſten, kämpfte 1733-36 in Italien, 1739 gegen 
die Türken, 1740-45 in Böhmen. Als Feſtungs 
kommandant verteidigte er Maastricht erfolgreich 
gegen die Franzoſen (Moritz von Sachſen), wurde 
1755 Gouverneur von Luxemburg, war im 7jäht 
Krieg Korpsführer und verteidigte 1758 Olmütz. — 
3) Friedrich Auguft, Forſchungsreiſender und Bote: 
nifer, * 10. 8. 1768 Stuttgart, f 28. 6. 1826 Maref 
bei Charkow, bereiſte aden und Kaukaſien. 
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Ausgezeichnet feine Flora taurico-caucasica« 1808 
bis 1819, 3 Bde. — 4) Wilhelm, (Emire), Sohn 
von M. 1), Flieger u. nat.-foz. Kämpfer, * 9. 5. 1890 
Berlin, f(Flugzeugabſturz) 31. 1. 1935 bei Podejuch, 
eit 1909 als Kavallerieoffizier im an feit 1915 
er, bei Kriegsende Stellvertr. Ge⸗ 

waderführer; kämpfte ſeit 191g als Flieger im 
n, mit Ehrhardt beim Kapp⸗Putſch, mit 
Schlageter im Ruhrkampf gegen die Franzoſen, Teils 
nehmer am Küſtriner Putſch der Schwarzen Reichs⸗ 
wehr, trat 1923 in die SA. ein und nahm teil an 
der Erhebung am 8. 11. und am Marſch zur Feld⸗ 
herrnhalle, beteiligt an der Rettung des ſchwerverwun⸗ 
deten Göring nach Innsbruck, maßgebend beteiligt 
an der Aufrechterhaltung der verbotenen Partei u. 
SA., 1925 bad. SA.⸗Führer, 1927/28 als Beauf⸗ 
tragter der Ot. Lufthanſa Teilnehmer an der Aſien⸗ 
etpedition Sven Hedins, dann wieder bad. SA.⸗ 
Führer, 1930 im bad. Landtag, 1933 im Zivilflug⸗ 
dienft u. Luftſport, zuletzt Flughafenkommandant in 
Königsberg (Pr.). Lit.: Götz v. Pölnitz, »Emir« 1938. 
Marſchler, Willy, thür. Min.⸗Präſ., 12. 8. 1893 
Liegnitz, Kaufmann, betätigte ſich nach dem Welt⸗ 
krieg in nationalen Verbänden, trat 1922 der 
NEDAP. bei und kam 1924 in den thür. Landtag, 
war während der Amtszeit Fricks 1930/31 Staatsrat, 
1931 Bürgermeiſter von Ohrdruf. Der Regierung 
Eauckel gehörte er 1932—33 als Finanz⸗ und Wirt⸗ 
ſchaftsmin. an und iſt ſeit Mai 1933 thür. Min. ⸗ 
Präſident. Er iſt noch Gauamtsleiter, SA.⸗Gruppen⸗ 
führer, Gaujägermeiſter; M. d. R. ſeit 1933. 
Marſchner, Heinrich, frühromantiſcher Komponiſt, 
* 16. 8. 1795 Zittau, f 14. 12. 1861 Hannover als 
Generalmuſikdirektor, 1824 Muſikdirektor der Dres⸗ 
dener Hofoper, 1827 Kapellmeiſter des Leipziger 
Theaters, ſchuf hier die Opern Der Vampyre 1828 
und Der Templer und die Jüdins 1829 (beide [1926 
bzw. 1912 J neubearb. von Pfitzner); 1831 gg war M. 
1 0 lnieiter in Hannover, wo fein berühmteſtes 

erk, Hans Heiling« 1833 (neubearb. von Pfisner), 
entſtand. Die übrigen 11 Opern, ferner Schauſpiel⸗ 
muſiken, Kammermuſikwerke find zu Unrecht ver: 
geſſen, lebendig feine Männerchöre (»Zigeunerleben« 
u. a.). M. iſt in der Operngeſchichte wichtiges 
Bindeglied zw. Weber u. Wagner. 4 Deutſche Kultur 
(Sp. ua) Bild 4 Beilage »Deutfche Mufik« VI, 3. 
Lit.: G. Münzer (in H. Reimanns „Berühmte Mu⸗ 
Hs 1901); Haußwald 1938. 

arsdenia, Gattung der Asklepiadazeen, meift win⸗ 
dende Sträucher mit kleinen Blüten und Balgfrüch⸗ 
ten; 70 Arten in allen warmen Gebieten. M. condu- 
rango in Ecuador und Kolumbien liefert die + Con⸗ 
durangorinde. 
Marsdiep, das, Flutkanal zw. Nordholland und der 
niederl. Jnſel Texel (17a B 1, 2), 2—4 km breit. 
Marſeillaiſe, die (-Bäjäffe)), frz. Nationalhymne. 
Marſeille (aj), größter Hafen und zweitgrößte 
Stadt Frankreichs, am Golfe du Lion, abſeits 
der verfandenden Nhöne-Mündung am M.-Mhone⸗ 
Kanal (18b H 4), (1936) 914230 Ew. (15 v9 
Italiener), Dank feiner günftigen Lage zu den nord: 
aftik. Kolonien und zu den Mittelmeerländern der 
wichtigſte frz. Mittelmeerhafen (10 neue Becken mit 
x ha), Der Handel mit kolonialen Erzeugniffen 
(Ol, Geſpinſtfaſern, Getreide, Zucker, Tabak, Obſt, 
Gemüſe, Wein) im Austauſch gegen Fertigwaren 
(Ceifen, Textilien, keram., chem., Tabak⸗ und Zucker⸗ 
waren) hat eine bedeutende Induſtrie zur Ver⸗ 
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arbeitung dieſer Waren und für den Schiffbau und 
den Fiſchfang entſtehen laſſen. Waſſer⸗ u. Landflug⸗ 
afen (Marignane). Um den alten Hafen (jetzt 
Fiſcherhafen) mit 2 Kaſtellen (17. Ih.) liegen die 
enge, ſteile Altſtadt im N. mit ihrer buntgewuͤrfelten 
Bev. und die von 2 mächtigen Straßen, der Canne⸗ 
biere (Seilerbahn) und der Cours Belfunce-Rue de 
Rome, durchzogene weiträumige Neuſtadt, die ſich 
in Villenreihen, überragt vom Wahrzeichen der 
Stadt, der Kirche Notre-Dame⸗de⸗la⸗Garde, kilo⸗ 
meterweit der Küſte (Promenade La Cordiche) und 
den Hügeln entlang erſtreckt. Sehenswert das Palais 
Longchamp, die Kathedrale La Major und das 
Chateau d' If. Mathematiſche, naturw. und med. 
Fakultät der Univerſität Aix⸗M., Ingenieur⸗ und 
Kunſtſchule, Kolonialinſtitut, Zoologiſcher Garten, 
Radioſender (PTT), röm.⸗kath. Biſchofsſitz. — 
Grch. Gründung (Massalia, lat. Massilia) 600 b. Zw., 
im M. A. zu Burgund und damit zum Dt. Reich 
gehörig, erſt 1481 an Frankreich. 9. 10. 1934 Ermor⸗ 
dung König Alexanders von Südſlawien u. Barthous. 
Marſeille-Nhöne-Kanal (-fäj rön-), Eben 
fahrtsweg zw. Marſeille und der Rhone bei Arles 
(18 b GH 4), go km mit 7,2 km langem Kanal⸗ 
tunnel La Rove. 
Marſer, ſabelliſche Völkerſchaft in Mittelitalien; 
von ihr ging der Bundesgenoſſenkrieg, deshalb auch 
Marſiſcher Krieg genannt, 91 v. Zw., aus. fauch 
Roömiſches Reich. 
Marſh (marſch), Othniel Charles, nordamer. Palä⸗ 
ontolog, 29. 10. 1831 Lockport (New Pork), f 18.3. 
1899 New Haven, daf. feit 1866 Prof. am Yale 
College und Direktor der Paläontolog. Abteilung 
des i n n einer der größten und erſten 
Entdecker und Erforſcher der nordamer. foffilen 
Wirbeltiere, ſchrieb zahlreiche Arbeiten. 
Marſhall (marſch⸗), William, Zoolog, 6. 9. 1845 
Weimar, f 16.9. 1907 Leipzig als Prof. (ſeit 1885), 
arbeitete über Anatomie der Vögel und über niedere 
Tiere, als volkstümlicher Schriftſteller tätig: Der 
Flohs 1878, „Spaziergänge eines Naturforſchers 
1888, 18988, 2. und 3. Reihe 1907/08, »Die dt. 
Meere und ihre Bewohners 1897, »Charakter⸗ 
bilder aus der heimiſchen Tierwelt« 1903, Die 
Tiere der Erdes (illuftr. von Kuhnert) 1904, 3 Bde.; 
Mitarbeiter an Brehms Tierleben« (3. und 4. Aufl.); 
»Bilderatlas zur Zoologiee 1897-98. Überfegte 
Werke von Gaudry, Troueſſart, Garner. 
Marſhall (märſchel), 1) Alfred, engl. Volkswirt, 
26. 7. 1842 London, f 12. 7. 1924 Cambridge, daf. 
1883-1908 Prof., ſuchte die klaſſiſche engl. Volks⸗ 
wirtſchaftslehre mit Hilfe der Forſchungsergebniſſe 
der dt. Grenznutzentheoretiker und der eee 
der hiſtor. Schule weiter zu entwickeln (Cambridger 
Schule); ſchrieb: Principles of Economics 1890, 
19239 (dt. u. d. T. »Hb. der Volkswirtſchaftslehres 
1905), »The Economics of Industry« 1892. — 
2 J Frank, nordamer. Schadjmeifter, * 10. 8. 
1877, ſiegte in Weltturnieren zu Cambridge Springs 
1904, Nürnberg 1906. 
Marſhall-Inſeln (märſchel⸗), Südſeeinſeln in 
+ Mikroneſien (34 FG 3,4). — 1526 geſichtet, 
1788 von den Engländern Marſhall und Gilbert 
wiedergefunden; ſeit 1873 war der Hauptort Jaluit 
Mittelpunkt für die Unternehmungen des Hamburger 
Hauſes Godeffroy, ſeit 1885 zu Deutſchland gehörig, 
durch das Verſailler Diktat jap. Mandatsgebiet. 
Marsilia, Pflanzengattung, 4 Kleefarn. 
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Marſſlius (Mareglius) von Inghen, Theolog, 
Philoſoph u. Naturwiſſenſchaftler, erſter Rektor der 
Univ. Heidelberg (1386), * um 1330 Inghen (Gel⸗ 
dern), 1396 Heidelberg, 1367 und 1371 Rektor der 
Univ. Paris, theolog. Thomas von Aquino, philof. 
Wilhelm von Ockham, naturphilof. bzw. naturw. 
Buridan und Nicolaus von Oresme naheſtehend. 
Lit.: Ritter 1921. 
Marfilius von Padua, ſtaatsrechtlicher Schrift⸗ 
fteller, * nach 1270, f zw. 1336 und 1343, ſtudierte 
in Paris und trat vielleicht ſchon dort Wilhelm von 
Ockham näher; er war Vertreter des Averroismus. 
Wegen ſeiner Lehren gefährdet, ſuchte M. bei Kaiſer 
Ludwig IV. Hilfe, wurde deſſen Leibarzt und beglei⸗ 
tete ihn nach Italien, wo er gegen den Papſt pre⸗ 
digte. Er hatte mit Johann von Jandun den »De- 
fensor pacis« (1522, 1614 in Goldaſts »Monarchia 
romani imperii«) geſchrieben, in dem er den Ge⸗ 
danken der Volksſouveränität vertrat. Diefe fei der 
Urſprung aller Staatsgewalt und Ba Die 
Herrſcher wie auch die Päpfte ſeien Werkzeuge des 
Volkes, oberſte Pflicht des Herrſchers ſei die Frie⸗ 
densſicherung, die aber beſ. durch den Verfall des 
Klerus und ſein weltl. und unſittl. Treiben gefährdet 
ſei. Die Päpfte feien den Konzilen unterſtellt, und die 
weltl. Anſprüche des Papſttums gegenüber den weltl. 
Herrſchern, bef. dem Kaiſer, ſeien Anmaßungen. Von 
Avignon aus gebannt, vom Kaiſer zum päpſtl. Vikar 
in Rom ernannt, lebte er ohne beſonderen Einfluß 
am kaiſerl. Hof, konnte ſich dort nicht halten und war 
mehrmals bei Ausſöhnungsverſuchen zw. Kaiſer und 
Papſt in Gefahr, vom Kaiſer fallengelaſſen zu wer⸗ 
den. Ob M. auch andere Schriften, die man ihm zu⸗ 
Dane verfaßt hat, ift zweifelhaft. Lit.: Stieglitz, 
»Die Staatstheorie des M.« 1914; E. Emerton, 
»The Defensor Pacis of Marsiglio of Padua« 1920. 
Mars-la-Tour (tür), oſtfrz. Landgem. weſtl. von 
Metz (18a La), (1931) 730 Ew. — 16. 8. 1870 
Schlacht (amtlich nach 4 Vionville genannt). 
Marſtall, der (vom ahd. marah, Roß, Mähre«), 
Anlage größeren Umfanges für Luxus-, Kutſch⸗ und 
Reitpferde, mit ſehr guten Einrichtungen, beſ. Stäl⸗ 
len, e enen, Räumen für Geſchirre, Sättel 
uſw., Reitbahnen, Kanzleien, Stallbeamtenwoh⸗ 
nungen uſw.; i. allg. nur an Fürſtenhöfen. 
Marſton (märßten), 1) John, engliſcher Drama⸗ 
tiker,“ um 1575 Coventry, f 25. 6. 1634 London, 
ſchrieb Rache⸗ und Schauertragödien (Antonio and 
Mellida« 1599, »Antonio’s Revenge 1602, »The 
Wonder of Women, or, The Tragedy of Sopho- 
nisba« 1602/03), Luſtſpiele (The Dutch Courtezan« 
1605, »Parasitaster« 1606) und derbe Satiren. — 
2 John Weſtland, engl. Dramatiker,“ 30. 1. 1819 
a (Lincolnſhire), T 5. 1. 1890 London, erfolg⸗ 
reich mit heroiſchen Gegenwartstragödien (The 
Patrician’s Daughter« 184a, »Strathmore« 1849) 
und Luſtſpielen (Donna Diana« 1863). —3) Philip 
Bourke, engl. Dichter, 13. 8. 1850 London, f daf. 
13. 2. 1887, mit 3 Jahren erblindet; eng befreundet 
mit D. G. Roſſetti und Swinburne. Verfaſſer 
melancholiſcher Gedichte: »Songtide« 1871, „All in 
All« 1875, » Wind Voices 188g. 
Marſton Moor (märften mür), Ebene in Vorkſhire, 
Weſt Riding (England), ıı km von der Stadt Pork. 
— 2. 7. 1644 Sieg des Parlamentsheeres über die 
Königlichen (Ruprecht von der Pfalz). 
Marſtrand („ßdrän), Vilhelm, dän. Maler, 24. 12. 
1810 Kopenhagen, } daſ. 25. 3. 1873, Hiſtorien⸗ 
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bilder (im Dom zu Roskilde und in der Kopenhagener 0 
Univerſität), Genreſzenen (dän. und ital. Volke 
leben), Interieurs, Bildniſſe, Darſtellungen bon 
Szenen aus Komödien von Holberg. Lit.: K. Mar. 
fen 1905 und 1913 (däniſch). 

Marjupialier, die 4 Beuteltiere. 

Marſyas, nach grch. Sage ein Silen, der die von 
Athene erfundene und dann weggeworfene Flöte 
auf hob (Statuengruppe »Athene und M.“ von 
Myron); im Wettkampf mit Apollo, wobei der Gott 
die Leier und er die Flöte ſpielte, wurde er ei ö 
zur Strafe wurde ihm die Haut abgezogen. Ka 
war M. ein Quelldämon und Flußgott Phrogiens, 
Durch die grch. Einwanderung wurde M. zum 
Silen umgeformt, der die Syrinx, die Rohrſbe 
des Pan, ſpielt. 

Martaban (ban, Golf von M.), Bucht des Ind. 
Ozeans in Hinterindien, zw. JIrawadi⸗Mündung und 
Tenaſſerim (280 B). 

Marteau (-t5), Henri, frz. Geiger,“ 31. 3. 1874 
Reims, f 4. 10. 1934 Lichtenberg (Oberfranken), 
feit 1892 Konzertreiſen, 1900—07 Lehrer am Konſer⸗ 
vatorium in Genf, 190815 an der Berliner Hoch; 
ſchule, 191320 Kapellmeifter in Gotenburg, 1921 bis 
1924 Lehrer (ſchließlich Rektor) an der Ot. Akademie 
Prag, 1926/27 am Leipziger, 1928 am Dresdener 
Konſervatorium; auch Komponift (Kammermuſff, 
Oper, Sinfonie, Konzerte, Stücke für Geige u. ah. 
M. ift ſtets für die dt. Muſik (beſ. Brahms) ein: 
getreten, für die er auch als Herausgeber vielfach 
tätig war. 

martellato (ital., frz. martel&, märt le), muſ. Bor: 
tragsbez.: „gehämmert, ſcharf geſtoßen. 
Martens, 1) Friedrich, S cher Völker: 
rechtslehrer ruſſiſcher Staatsangehörigkeit,“ 27.8, 
1845 Pernau, f 20. 7. 1909 Walk, 1868 im ruſſ. 
Außenmin., 1871 Prof. in Petersburg, ſchrieb u. a.: 
»Über das Recht des Privateigentums im Kriege 
1869 (rufj.), »Konſularweſen und die Konſularjuris⸗ 
diktion im Oriente 1873 (ruſſ., dt. 1874), »Das internat, 
Recht der ziviliſierten Nationen« 1882, 2 Bde. (ruſſ, dt. 
1883-86, Bde.), La Russie et l’Angleterre en Asie 
centrale« 1879, dt. 1880, La Question &gyptienne 
1882. — 2) Kurt, Schriftfteller, * 21. 7. 1870 Leipzig, 
Erzähler, Schilderer der bürgerl. Gef.: »Roman aus 
der Decadence« 1898, „Kreislauf der Liebes 1906, 
»Deutſchland marfchiert« 1913, „Hier und drüben, 
1915, »Gabriele Bache 1935, »Die junge Coſima⸗ 
1937, Forſthaus Ellermoor« 1937 u. a. Als Zeit: 
bild wertvoll ift feine Selbſtbiographie »Schonungs⸗ 
loſe Lebenschroniks 1921-24, 2 Bde. 

Marter, abſichtliches Quälen und Mißhandeln. M. 
bei Raub und Körperverletzung iſt ſtrafverſchärfend 
($$ 225 und 251 StGB.). 4 1 8 Folter. 
Marterln, Erinnerungsmale für Verunglückte oder 
Ermordete mit Angabe der Todesart, oft in Verſen, 
meiſt in volkstümlicher Weiſe bemalt; verwandt mit 
den Totenbrettern, auf denen die Toten bis zur Ein 
ſargung liegen, u. die vielfach mit dem Namen des 
Toten verfehen und am Grab ſowie an Wegrainen 
aufgeſtellt werden. 

Marterſteig, Max, Theaterleiter und Schauſpieler, 
* 11.2. 1853 Weimar, f 3. 11. 1926 Köln, 1885 
Leiter des Mannheimer Nationaltheaters, 189 

des Rigaer Stadttheaters, 1904-12 Intendant des 
Kölner, 1913—19 des Leipziger Stadttheaters, Bor 
kämpfer Hebbels (Bearb. des „Demetrius 1893), 
ſchrieb: »P. A. Wolffs 1879, »Der Schauſpieler“ 
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1000, »Das dt. Theater im 19. Ih. 1904. Lit.: 
„Greiner 1938. 
Martha, nach den Evangelien (Lukas, Joh.) die 
Schweſter der Maria von Bethanien und des 
Lazarus; Heilige der röm.⸗kath. Kirche; Feſt 29. 7. 
Marthahäuſer (Marthaheime, -höfe), ev. Anſtalten 
zur Ausbildung von Hausgehilfinnen oder gut Auf: 
nahme ſolcher während Stellenwechſels oder Arbeits: 
loſigkeit, erſtes 1842 in Paris errichtet, erſtes dt. in 
Berlin 1854 von Fliedner. 
Martha's Vineyard (märthaf winjerd, 1 
Weingarten), nordamer. Inſel ſüdl. von Cape Cod 
31 K 3), 260 qkm, (1930) rd. 5000 Ew.; Hafen Ed⸗ 
arton. Im Auguſt regelmäßige Methodiſtentreffen. 
Martial (Martialis), Marcus Valerius M., röm. 
Dichter, um 40 n. Zw. Bilbilis in Spanien, f daf. 
um 104; erhalten 13 Bücher Epigramme, durch die 
M. der bis heute unübertroffene Klaſſiker dieſer Gat⸗ 
tung geworden iſt; meiſt ſcharfe Spottepigramme 
(die Betroffenen werden mit Decknamen gen.) von 
durchweg zündendem Witz, doch ſittlich oft bedenk⸗ 
lichen Inhalts; daneben Schmeicheleien gegen Gön⸗ 
ner, beſ. den Kaiſer Domitian, auch mehr beſchreibende 
Stücke, poetiſche Aufſchriften auf Scherzgeſchenke 
(Keniene), Widmungsgedichte u. ä. Uberſ. von Ram⸗ 
ler 1787 ff., von Berg 19123. ſſtramm. 
Martigliſch (lat.), auf Mars bezüglich; kriegeriſch; 
Martianus Capella (eigentl. Martianus Minnejus 
Felir Capella), römiſcher Grammatiker aus Kar⸗ 
thago, wahrſcheinlich zu Anfang des 5. Ih. n. Zw.; 
8 (mit Berseinlagen) »Hochzeit der Philo⸗ 
logia und des Merkur (9 Bücher), allegor. Darſt. 
des Bildungsſtoffes der »7 freien Künſtee, von großer 
Bedeutung für die gelehrte Bildung im M. A. 
Martigny (injf, M.⸗Ville, ⸗wil, dt. Martinach), 
ſchweiz. Bezirksſtadt, Bahnknoten im Rhöne⸗Tal 
(20 € 4), 477 mü. M., (1930) 2750 Ew. — Nahebei 
das ehem. ae M.⸗Bourg (⸗bür), mit Ruinen 
eines röm. Amphitheaters. 
Martigues (Jg, Les M., lä⸗), füdfrz. Hafenſtadt an 
der Rhöne⸗Mündung (18b GH 4), (1936) 9000 
Ew.; Fiſcherei, Schiffswerft, Seeſalzgewinnung. 
Martin, 3 (3) Päpſte (als M. II. und M. III. 
wurden irrtümlich die beiden Marinus bezeichnet): 
M. I., Papſt 649-653, f 16. 9. 655, unternahm bei 
ſeinem Amtsantritt auf einer Synode im Lateran 
anläßlich dogmat. Streitigkeiten einen Vorſtoß in 
die öſtl. Reichshälfte, um auch dort die päpſtl. Herr⸗ 
14 Eiprüge durchzuſetzen. Angeſichts des iſlam. 
ordringens war dieſes Streben des Papſtes Hoch⸗ 
berrat, denn das Röm. Reich ſtand vor dem Zu⸗ 
ſammenbruch und wurde durch M. erneut geſpalten; 
außerdem machte M. 3 Jahre lang mit dem auf- 
rühreriſchen Exarchen Olympios in Italien gemein: 
ſame Sache gegen den Kaiſer. Durch den cen 
Theodoros Kalltopa ließ Kaiſer Conſtans II. M. 633 
. das über ihn gefällte Todesurteil wurde 
in Verbannung nach Cherſon am Schwarzen Meer 
umgewandelt, wo M. ſtarb. Die kirchl. »Geſchichts⸗ 
fi reibung« machte aus ihm einen »Märtyrer« 
(Heiliger der rom. ⸗kath. Kirche), ohne aber die hiſtor. 
ahrheit ganz beſeitigen zu können. — M. II. und 
M. III. 4 Marinus. — M. IV., Papſt 1281 bis 
3. 3. 1985, vorher Simon de Brie (Brion), 
Franzose, führte 1264 als päpſtl. Legat die Über: 
tragung Siziliens an Karl von Anjou (4 Karl 42) 
durch, kam wohl durch dieſen 1281 auf den päpſtl. 
Stuhl. Nach der »Eizilian. Veſpere 1283 ſetzte M. 
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feine geiſtl. und weltl. Macht ein, um Sizilien den 
A zu erhalten. Mit Rückſicht auf Karl von 
njou, der Abſichten auf das Byzantin. Reich hatte, 
trat M. auch den Griechen ſchroff entgegen und be⸗ 
ſchleunigte dadurch den Bee der 1274 zu Lyon ge⸗ 
ſchloſſenen Kirchenunion. — M. V., * 1386, Papſt 
11. 11. 1417 bis 20. 2. 1431, vorher Otto Colonna, 
Römer, 1410 beteiligt an der Verurteilung von Huß 
auf dem Konſtanzer Konzil, das ihn nach Abſetzung 
der drei gleichzeitigen Päpſte Johannes XXIII., 
Gregor XII. und Benedikt XIII. zum Papſt wählte. 
Seine Tätigkeit beſtand beſ. in der übermäßigen Be⸗ 
vorzugung und Bereicherung ſeiner Verwandten; die 
erſtrebte Kirchenreform hat er nur zögernd gefördert; 
vor Ablauf des von ihm berufenen Reformkonzils zu 
Baſel ſtarb er. 
Martin, 1) Heinrich, Forſtmann, 11. 11. 1849 
Kaſſel, 7 8. 2. 1936 Tharandt, 1899-1906 Prof. 
in Eberswalde, 1906-24 Tharandt. Die Forſt⸗ 
einrichtungs 1903, 19268, „Die forſtl. Statiks 1. Bd. 
1904, 2. Bd. 1911, 19268, »Über die Folgerungen 
der Bodenreinertragslehres 1899, 5 Bde., Die ge⸗ 
ſchichtliche Methode in der Forſtwirtſchafts 1932; 
191224 Hrsg. des »Tharandter forſtl. Ib.. — 
2) Konrad, kath. Theolog, * 18. 3. 1812 Geis- 
mar, f 16. 7. 1879 Mont⸗Saint⸗Guibert (Belg.), 
Schüler Döllingers, 1844 Prof. in Bonn, 1856 
Biſchof von Paderborn, 1859—75 Präf. des Boni⸗ 
fatiusvereins, trat entſchieden für das Unfehlbar⸗ 
keitsdogma ein (Die Wiſſenſchaft von den göttl. 
Dingen« 1855). Geiſtig vom Jeſuitenorden ab⸗ 
hängig, führte M. mit feinem Eb. der kath. Religion 
für höhere Schulen (1844, 187315) deren Lehre an 
den dt. Schulen ein; Verf. kirchenpolit. Kampf⸗ 
ſchriften; im 4 Kulturkampfe veranlaßte er u. a. die 
Fuldaer Biſchofskonferenzen, legte als erſter Biſchof 
Verwahrung gegen die Maigeſetze ein, wiegelte das 
Volk gegen die Regierung auf; 1874 in Haft; 1875 
ſeines Amtes entſetzt, während der Papſt ihn mehr⸗ 
fach belohnte; entfloh nach Holland, fand, von der 
preuß. Regierung ſteckbrieflich verfolgt, bei den 
»Schweſtern der chriſtl. Lieben bei Brüſſel ein Aſyl. 
Seine Leiche wurde mit Genehmigung des Kultus⸗ 
min. mit en Ehren im Dom zu Paderborn 
beigeſetzt. — 3) Paul, Tieranatom, 15. 3. 1891 
Stuttgart, f 19. 12. 1937 Gießen, 1886-101 Prof. 
in Zürich, 1901-28 Gießen. Zahlreiche Veröffent⸗ 
lichungen auf dem Gebiet der Anatomie, Hiſtologie 
und Embryologie der Haustiere. »Lb. der Anatomie 
der Haustieres 1902-04, 2 Bde., 1912-242, 4 Bde. 
— 4) Rudolf, Anthropolog und Ethnograph, * 1.7. 
1864 Zürich, F 11.7. 1925 München als Prof. (ſeit 
1917; 1899 Zürich), verdient um den Fortſchritt 
der Anthropologie durch Einführen exakter anthro⸗ 
pologiſcher Methoden (Meſſungen, Vergleiche uſw.) 
und Zuſammenſtellen des geſamten anthropolog. 
Meßmaterials. Lb. der Anthropologies 1928. 
Martin du Gard (tan dü gär), Roger, frz. Schrift⸗ 
fteller, * 1881 Neuillysfur-Geine, ſchildert formal 
forgfältig und in gewählter, eindrucksvoller Sprache 
die Problematik der frz. Seele, ſo in dem tiefen und 
als Zeitdokument für die ſeeliſche Lage der frz. Ju⸗ 
end nach der Dreyfus⸗Kriſe wichtigen Roman Jean 
arois« 1913, dt. 1930, beſ. in dem groß angelegten 
Gemälde des gegenwärtigen Frankreichs „Die Thi⸗ 
baults« 1921-28, 6 Bde., dt. 1928-29 (Tl. 7: L' Eté 
191441936, 3 Bde., Zyklus noch unvoll.), dann in 
»La Mort du peères 1929, „Kleine Welte 1932, dt. 
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1935, »Un Frangais en Europe« 1935. Derbe 
Bauernſpiele Le Testament du pre Leleu« 1920, 
Le Gonfle« 1928, mehr epiſches Drama »Un Taci- 
turne« 1931. 4 Franzöſiſche Kul⸗ / 
tur (Lit. 7). Lit. (frz.): Lulou 
1937 (dt.): Krancher (in: »Germ.⸗ 
roman. Monatsſchr. s 1933). 
Martin von Braegra, ger: 
man. Theolog (»Kirchenvater⸗h, 
ältefter Vorläufer der dt. Philo⸗ 
ſophie, ſweb. Abkunft, r 380 
als Metropolit von Bracara 
(Spanien), vorher Biſchof von 
Dumio. An An Schriften 
iſt zuerſt das Zuſammentreffen Roger Martin du Gard. 
von german. Weltanſchauung, antiker Kultur und 
chriſtlicher Religion beobachtbar. Seine Schrift 
„Formula vitae honestae« oder »De quattuor vir- 
tutibus«, dem Swebenkönig Miro (570—583) zu: 
geeignet, behandelt die vier platon. Haupttugenden 
im Anſchluß an Seneca, an den ſich auch M.s Sri 
ten De ira« und »De paupertate« anlehnen. Ver⸗ 
faßte ferner De correctione rusticorum« ſowie 
eine ins Lat. überſetzte Auswahl aus (bef. ägypt.) 
Kirchenvätern. Lit.: Bickel (in: „Rhein. Mufeum« 
Bd. 60, 1905). 
Martin von Cochem, Kapuziner,“ 13. 12. 1634 
Cochem (Moſel), f 10. g. 1712 Waghäufel b. Bruch⸗ 
fal, Volksmiſſionar und Wanderprediger, 1689 bis 
1700 erzbiſchöfl. Kommiſſar von Trier, ſprach⸗ 
gewandt, einer der bekannteſten dt. kath. Volks⸗ 
ſchriftſteller: »Kinderlehrbüchleins 1666, „Goldener 
Himmelsſchlüſſele 1690, »Heiligenlegendes 1705 u. a. 
Martin von Tours (tür), Biſchof von Tours, aus 
röm. Offiziersfamilie,“ 316 od. 317 Sabaria (Pan⸗ 
nonien), f 11. 11. 397 (, vertauſchte als getaufter 
Chriſt den Soldatenſtand mit dem Einſiedlerleben, 
wurde durch ſeinen Gönner Hilarius von Poitiers 
zum Exorziſten, gründete 370 das erſte galliſche 
Mönchskloſter, Lococagium (Liguge); 373 vom 
Volke wider ſeinen Willen zum Biſchof von Tours 
gewählt, blieb er auch ferner im Kloſter Marmou⸗ 
tiers, um eine zumeiſt tolerante Miſſion unter den 
Galliern zu betreiben, mit dem Anſpruch des Auf- 
klärers und des tatkräftigen Volksarztes (Zerftörung 
heidniſcher Heiligtümer). Heiliger der röm. ⸗kath. 
Kirche, fein Grab wurde Wallfahrtsftätte. Heiligen⸗ 
attribute u. a. Gans und Mantel. Sein Andenken 
lebt u. a. weiter in frz. Wortprägungen wie: faire 
la Saint Martin, „ein gechgelage abhalten, martiner, 
oſich betrinkens, le Mal de Saint Martin, »Raufch«, 
e 805 unterſchieden von der Wertung auf 
german. Boden, wo ſein Todestag (Martinstag) 
8 einem echten Bauernfeiertag wurde, der viel 
rauchtum des in die gleiche Zeit fallenden german. 
1 0 auf ſich zog, in deſſen Mittelpunkt 
odan ſtand. Viele Züge Wodans, des Schimmel⸗ 
reiters, wurden auf M. übertragen. Das bäuerl. 
Brauchtum des Martinstages iſt auf dieſes vorchriſtl. 
ge ft zurückzuführen (die am Niederrhein, in Flandern, 
uremburg u. Holland noch übl. Martinsfeuer und 
der en Überrefte, Laternenumzüge der Kinder, Schim⸗ 
mel reiter-Umzüge, Heiſcheumzüge u. lieder [Mar⸗ 
tins lieder], die Martinsgans [Martinsvogel], die 
Martinsrute, die Martinsgebäcke od. ⸗hörnle). Als 
Abſchlußtag des bäuerl. Wirtſchaftsjahres hat der 
Martinstag Bedeutung als Ziehtag des Geſindes, 
Entlohnungstag der Gemeindehirten, als Wetter-, 
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Los: und Zahltag. Lit.: Bernoulli, »Die Geile 75 
der Merowingers 1900; Pfannenſchmid, „German 
Erntefeſte im heidn. und chriſtl. Cultuss 1878, 
Martin von Troppau (Martinus Polonus), Gy, 
ſchichtsſchreiber, F 1278 Bologna als ernannter Er 
biſchof von Gneſen, Dominikaner, verfaßte auf Be, 
fehl Papſt Clemens’ V. eine Chronik der Päpfte und 
der Kaiſer (in: Monum. Germaniae historica, 
Script., Bd. 22), die einſeitig Märchen und 
. zugunſten der 15 zuungunſten der 
aifer enthielt; ihr geſchichtl. Wert iſt gering. Die 
Darſtellung des M., von der Kurie anerkannt, he 
immte lange Zeit die Anſichten der öffentl. Meinung, 
artina Franca, unterital. Stadt nordd, von 
Taranto (24b G3), (1931) 35000 En; Palaſt der 
Caraccioli (1668); Steinbrüche, Eſelzucht. 
Martinak, Eduard, kath. Pädagog, 5. 9. 1839 
Warasdin (Kroatien), ſeit 1904 Prof in Graz, 
Mitarbeiter an den öfterr. Lehrplänen 1899 und 1g0h 
für Mittelſchulen, leitete 1921 die Reformabt. für 
höhere Schulen im Min. in Wien; 1928/9 Rektor 
der Univ. Graz. Schüler Meinongs, Vertreter der 
Dispoſitionspſychologie, deren theoret. Ergebniffe 
(Fragen der Begabungsforſchung u. des Prüfen) 
unmittelbare pädagog. Anwendung gefunden haben 
(4 Tumlirz). »Pſycholog. u. pädagog. Abhandlungen 
1929. Lit.: Beitr. zur Pädagogik u. Dispofitiong: 
theories 191g (Feſtſchrift; hrsg. von Neinong), 
Martinez de Campos (⸗kch⸗), Arſenio, fpan. Ge 
neral, 14. 12. 1831 Segovia, f 23. 9. 1900 Zarauz, 
kämpfte 1859 in Marokko, 1864—70 auf Kuba, 1872 
und 1874 gegen die Karliſten, rief 1874 Alfons XII. 
zum König aus, wurde Generalkapitän von Kata⸗ 
lonien, Oberbefehlshaber der Nordarmee, beendete 
März 1876 durch den Sieg von Pena de Plata den 
Karliſtenkrieg, überwand 1877 den Kuba⸗Aufſtand 
durch Zugeſtändniſſe, deshalb von den Cortes ge⸗ 
ſtürzt, 1881-83 Kriegsmin., 1887 Statthalter von 
Madrid, 1889 von Katalonien, zwang 1893 die Ka⸗ 
bylen zum Frieden und den Sultan von Marokko zur 
Zahlung einer Kriegsentſchädigung, feit 1899 Präf. 
des Senats. 
Martinez de la Rofa (eh⸗), Francisco, ſpan, 
Dichter und Staatsmann, 10. 3. 1787 Granada, 
1 7. 2. 1862 Madrid, 1814 wegen lib. Veröffent⸗ 
lichungen eingekerkert, bis 1820 nach Afrika ver⸗ 
ſchickt, 1822-23, 183433 Kabinettschef, 1834 Mi⸗ 
niſter⸗, 1852 Cortes-, 1858 Staatspräſ.; bereitete 
maßvoll den Sieg des romant. Dramas in Spanien 
vor mit dem patriot. Schauſpiel La Viuda de 
Padilla« 1814, feinem beften Luſtſpiel »La Hija en 
casa y la madre en la mäscara« 1821 und beſ. 
dem Drama »La Conjuraciön de Venecia« 1834, 
feinem Hptw., das das Ende der kühlen klaſſ. 
Tragödie bedeutete; klangvolle lyr. Ged. und das 
didakt. „El Arte poëticad 1827. »Obras dram4 
guleg krit. hrsg. von Sarrailh 1933; ausgewählte 
erke dt. von A. Schäfer 1835 —36, 2 Bde. 
+ Spaniſche Kultur (Literatur 5). 
Martinez Nuiz („ch rulch), Joſe, ſpan. Griff: 
ſteller, 4 Azorfn. 
Martinez Sierra (-&h:), Gregorio, ſpan. realiſ. 
Dramatiker, 1881 Madrid, hatte Erfolg beſ. mit 
»Wiegenlieda 1911, »Lirio entre espinas« 1911 
(Nonne im Bordell), Primavera en otonos 1910, 
»Suefo de una noche de agosto« 1918; daneben 
das Mirakelſpiel Navidade 1916, Erzählungen und 
Gedichte (Traumbildere, dt. 1906). 
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Martingal, die (frz., ⸗tängäl), Sprungzügel, vom 
Sattelgurt Bonn nach oben gefpaltener 
Riemen, deſſen Enden 2 Riemen tragen, durch die die 
Trenſenzügel geführt werden; er verhindert das Hoch⸗ 
lagen des Kopfes bei Pferden. 
tini, 1) Erich, Mediziner u. 7 19 3. 
1880 Noſtock, ſeit 1911 am Inſtitut für Schiffs⸗ und 
Tropenkrankheiten in Hamburg, ſeit 1919 Abtei⸗ 
lungsvorſteher, 1923 Prof., arbeitete vor 1911 über 
Zellkonſtanz, dann grundlegendüber Malaria, Mücken 
und ihre Bekämpfung; »Berechnungen und Beobach⸗ 
tungen zur Epidemiologie und Bekämpfung der 
Malaria« 1921, „Lb. der med. Entomologie 1923, 
Wege der Seuchen« 1936. — 2) Ferdinando, ital. 
Dichter u. Politiker, 30. 7. 1841 Florenz, f 24. 4. 
1928 Monſummano (Lucca), 1000 Unterrichts⸗ 
min., 1898-1908 Statthalter von Eritrea, 1914 
bis 1916 Kolonialmin., hatte Erfolg mit (Sprich⸗ 
wort⸗) Komödien (»Il peggior passo è quello dell’ 
uscio« 1873), Proſadramen (»La vipera« 1894) und 
Erzählungen. Lit.: Mazzoni (ital., in: „I. Otto- 
centos 1934). — 3) Giambattiſta (Padre M.), ital. 
Komponiſt und hochgeſchätzter Muſikgelehrter des 
Barocks, 24. 4. 1706 Bologna, f daf. 4. 10. 1784, 
1725 Kapellmeiſter des Franziskanerkloſters Bo⸗ 
logna, Bauer hrer (u. a. von J. Chr. Bach und 
Mozart). erke (nur teilw. gedruckt): Meſſen, 
Oratorien, Intermezzi, 12 Orgel- (Klavier-) Sona⸗ 
ten, vokale Kanons und Kammerduette, Kirchen⸗ 
gefänge. Hauptſchriften: »Storia della musica« 
1757-81, 3 Bde. (betr. nur das Altertum), »Esem- 
plare ossia saggio fondamentale pratico di con- 
trappunto« 1774—75, 2 Bde. (mit Beiſpiel⸗Glg.). 
Lit.: Pariſini 1887 (ital.); Reich, »Padre M. als 
Theoretikers 1934 (Diff. Wien). — 4) Simone, ital. 
Maler, * 1284/85 (?) Siena, f 1344 Avignon, ein 
Ae der ſieneſ. Malerſchule, Schüler des 
uccio. Werke von ritterlicher Vornehmheit und 
Würde, am bekannteſten die Verkündigung (1333; 
lorenz, Uffizien; gemeinſam mit Lippo Memmi, Mis 
wager); ferner: Maefta (1315; Siena, Palazzo 
Pubblico), Polyptychon (Piſa, Santa Caterina), 
Reiterbildnis des Guidoriccio (1328; Siena, Palazzo 
Pubblico), Martinslegende (Fresken; Aſſiſi, Unter⸗ 
kirche von San Francesco). Seit 1339 am papſtl. 
Hof in Avignon tätig. Lit.: De Rinaldis 1936 ital.). 
Martinique (nik), zweitgrößte Inſel der Kleinen 
Antillen, wichtigſter frz. Beſitz in 7 Weſtindien 
G80 M und Nöbk. III), 987 qkm, (1931) 234700 
Ew. (meiſt Neger und Mulatten, 10000 Weiße). 
Die Vulkaninſel (Mont Pelse 1330 m) liefert Zucker, 
Num u. Kakao. Hpeft. (nach Zerſtörung von 4 Saint⸗ 
Pierre am 8. 5. 1902) Fort⸗de⸗France. — 1502 von 
Kolumbus entdeckt, 1664 durch Colbert frz. Staats⸗ 
kolonie, wiederholt für kurze Zeit in engl. Beſitz. 
Martinitz, Jaroſlaw Bokita, Graf v., 6. 1. 1382, 
Tal. 11. 1649, eifriger Katholik und Günſtling Sla⸗ 
watas, 1617 Mitgl. der böhm. Statthalterſchaft, 
verletzte bewußt die im Majeſtätsbrief den Evange⸗ 
liſchen verbrieften Rechte, wurde, der prot. Oppo⸗ 
ſitionspartei nächſt Slawata am meiſten verhaßt, 
29. 5. 1618 mit dieſem und dem Sekretär Fabricius 
aus einem Fenſter des Prager Schloſſes in den Burg⸗ 
graben geworfen, kam mit dem Leben davon und floh 
nach München; 1624 Oberſtlandrichter, 1638 Oberſt⸗ 
burggraf Böhmens. Bei der Überrumplung Prags 
durch die Schweden (1648) verwundet und gefangen⸗ 
genommen. 
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Martinovies (witſch), Ignace Jozſef, ung. Revo⸗ 
lutionär, 20. 7. 1755 Peſt, f 20. 5. 1795 Ofen, 
Franziskaner, dann Freimaurer, Prof. an der Lem: 
berger Akad., verfaßte math. und philof. Werke. 
1791 trat er in den Dienſt Leopolds II., wurde aber 
von Franz I. entlaſſen und kämpfte in anonymen 
Schriften 55 die Ideen der Frz. Revolution. 1793 


trat er in Beziehungen zu den Jakobinern u, gründete 


mehrere radikale Geſellſchaften. Eine Verſchwörung 


zur Einführung der Republik wurde entdeckt und M. 
hingerichtet. Lit.: Fraknöi 1921 (ung.). 
Martinsburg (-börg), nordamer. Stadt in Weſt 
Virginia (31 FG 4), (1930) 14860 Ew.; Eiſenbahn⸗ 
werkſtätken, Getreidehandel. 

Martins Ferry (fert), nordamer. Stadt in Ohio, 
Bahnknoten am Ohio, (1930) 14520 Ew.; Ma⸗ 
ſchineninduſtrie, Kohlengruben, Naturgasquellen. 
Martinſon, Harry Edmund, ſchwed. Schrift eller, 
* 6. 5. 1904, zuerſt Seemann, ſchrieb phantaſievolle 
Gedichte: Nomad 1931, »Resor utan mäl« 1932, 
»Kap Farväl« 1933; ſelbſtbiographiſch: »Nässlorna 
blomma« 1935, »Vägen ut« 1936. 
Martinswand, Felswand über dem Inntal zw. 
Innsbruck und Zirl (8 Nbk.), 1113 m, mit 1,8 km 
langem Tunnel der Mittenwaldbahn.— An der M. ver⸗ 
ftieg ſich 1493 Kaiſer Maximilian J. bei der Gemsjagd. 
Martinu, Bohuflav, tſchech. Komponiſt, 1890 
Policka, urſpr. Geiger, Kompoſitionsſchüler von 
Suk in Prag und Rouſſel in Paris; Kammermuſik, 
A e e ee 
Ricercari, Partita u. a. Orcheſterwerke, Opern 
(3. B. »Der Soldat u. die Tänzerin«, Marienſpielech. 
Martinuzzi, Georg (Frater Georgius, eigentlich 
Utiesenovic), ung. Staatsmann, 1482 Kamikic 
(Kroatien), f 17. 12. 1551 Schloß Alvincz, Pauliner⸗ 
prior in Czenſtochau. 1528 im Dienfte des Johannes 
Zäpolya, vermittelte er zw. dieſem und den Türken 
und ermöglichte die Rückkehr des Königs nach 
Ungarn, deſſen einflußreichſter Berater er wurde; 
1534 Biſchof von Großwardein. Als Vormund für 
Johann Sigmund ſetzte M. deſſen Wahl und Krö⸗ 
nung in Ofen durch und verteidigte die Feſtung 
gegen Ferdinand I. Nach der Eroberung Ofens 
1541 durch die Türken überließ M. im Vertrag von 
Gyalu Ungarn Ferdinand. Doch kehrte er nach der 
vergebl. Belagerung Ofens durch Ferdinand zur 
cürkenftenndl. Politik zurück und gründete in Sieben⸗ 
bürgen und den angrenzenden Teilen Ungarns ein 
ſelbſtändiges Fürſtentum. Nachdem er 1551 Sieben⸗ 
bürgen an Ferdinand übergeben hatte, wurde er 
Kardinal und erhielt das Erzbistum Gran. Ferdinands 
General Caſtaldo ließ aber M. ermorden, als dieſer 
mit den vordringenden Türken verhandelte. Lit. 
(einfeitig ung.): O. Utiegenovie 1881 (dt.). 
Martiny, Benno, Landwirt, * 23. 9. 1836 Krampe 
(Kr. Grünberg), f 23. 6. 1923 Berlin, 1906—22 
Prof. in Wien, arbeitete als einer der erſten am wiſſ. 
und prakt. Ausbau der Milchwirtſchaft; gründete 
1871 das erſte milchwirtſchaftliche Fachblatt »Die 
Milchzeitungs. 

Martius, 1) Karl Alexander v., Sohn von M. 2), 
Chemiker, * ıg. 1. 1838 München, f 26. 2. 1920 
Stauffenhof bei Reichenhall, Schüler von Liebig, 
A. W. v. Hofmann; 1 der dt. Farbeninduſtrie 
(Gründer und Leiter der A.-G. für Anilinfabrikation), 
1868 (mit Wichelhaus) Begr. der Dt. Chem. Gef. 
— 2) Karl Friedrich Philipp v., Botaniker, * 17. 4. 
1794 Erlangen, F 13. 12. 1868 München, daf. Prof. 
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1826-64 und feit 1832 Direktor des Botan. Gartens, 
ervorragender Syſtematiker, arbeitete auch über 
flanzengeographie und foſſile Pflanzen; bereiſte 

mehrfach Braſilien (Flora brasiliensise, mit Eſch⸗ 

weiler, Hornſchuch, Nees von Eſenbeck u. a., fortgeſetzt 
von anderen, 18401906, 40 Bde.). Stellte ein na⸗ 
türliches Pflanzenſyſtem auf, ſchrieb der Pflanze 
eine Seele, einfacher als die tieriſche, zu. Nova 


genera et species plantarum 1823-29, 3 Bde., 


»Icones plantarum cryptogamicarum« 1834, 
»Historia naturalis palmarum« 1823-33, 3 Bde., 
»Reden und Vorträge über Gegenſtände aus dem 
Gebiet der Naturforfhung« 1838. Lit.: C. F. 
Meißner 1869; H. Schramm 1869, 2 Bde. 
Martos, ſüdſpan. Stadt nordw. von Granada 
(19 CD), (1930) 19900 Ew.; Eiſenerzbergbau, 
Schwefelquellen. — Das iberiſche Tucci, von den 
Römern Colonia Augusta Gemella Tuccitana gen. 
Ferdinand III. entriß es 1225 den Mauren u. ſchenkte 
es dem Calatrava⸗Orden. Jul 1854 Sieg der Auf: 
ſtändiſchen über die königstreuen Truppen. 
Martow (⸗öf), L. (Juli . des jüd. Marxiſten 
Julius Zederbaum, * 24. 10. 1873 Konſtantinopel, 
F 4. 4. 1923 Schönberg (Baden), Mitgründer der 
ruſſ. ſoz.⸗dem. Partei, war feit 1890 agitatoriſch 
tätig, gründete mit Lenin den »Bund zum Kampf 
für Befreiung der Arbeiterklaſſes, 1897-1900 nach 
Sibirien verbannt, gründete 1900 in München mit 

Lenin die Ztſchr. »Iskrac; nach der Spaltung der 

artei ſtand er ſeit 1903 an der Spitze der TMenſche⸗ 
wiſten, lebte 1907—17 im Auslande, ging dann nach 
Rußland zurück, das er als Menſchewiſt 1921 wieder 
verlaſſen mußte. = 
Märtyrer (Martyrer, grch., »Zeugee), im chriſtl. 
Sinne Bez. für jeden, beſ. für jeden Chriſten, der für 
feinen Glauben den Tod (IN.tod) erlitten hat (Blut⸗ 
zeuge). Solches M.tum, das mit der Verfolgung der 
Apoſtel begann (4 Chriſtentum), wurde als eine Fort⸗ 
ſetzung des Opfers Chriſti gedacht, dem man 
enthuſiaſtiſch u. vertrauensvoll nachzueifern begann, 
um ſo, wie man glaubte, der ewigen Verheißungen 
ſicher teilhaft zu werden; alſo ein letztlich rel.⸗egoiſt. 

tum, mit einem für nordiſch⸗german. Gläubig⸗ 
keit (4 Nordiſcher Glaube) u. Weltanſchauung frem⸗ 
den ſittl. Wertkern. Bald galt dem Chriſten der M. 
als Beiſitzer Chriſti beim angenommenen Welt⸗ 
gericht und als Fürbitter für die Nerger der Sün⸗ 
den anderer. Wie ſelbſtverſtändlich entſtand daher 
ein M.kult, ähnlich dem der 4 Heiligen (das ſeit 
607 am 13. 5. begangene Feſt aller M.« wird in der 
röm.⸗kath. Kirche ſeit 731 am 1. 11. in den morgen⸗ 
länd. Kirchen in der Pfingſtwoche gefeiert); ihr Ver⸗ 
mächtnis wurde Mittel im Dienſt der Kirche, die es 
bis zur gewinnſüchtigen Spekulation und zum Fang 
von Gläubigen überſteigerte (wie u. a. das Verbot 
unter Theodoſius 386 umfchrieb: »niemand dürfe den 
Körper eines M. verkaufen). M.akten (acta mar- 
tyrum) von Quellenwert find u. a. die des Ignatius 
von Antiochien, von 4 Juſtin, von Polykarp von 
Smyrna (T 155), die Paſſion der Perpetua und der 
Felicitas um 200, das Buch des Euſebius über die 
M. Paläſtinas. Eine Slg. von M.akten aus den erften 
4JIh. gab Ruinart (rüinar; f 1709) heraus (168g; dt. 
1832—34, 5 Bde.). Ausgewählte M.akten von 
R. Knopf 19298. Der Proteſtantismus hat das Ab⸗ 
gleiten feines vergeiſtigten M.Eultes in den Götzen⸗ 
dienſt i. allg. verhindert. Lit.: A. Schlatter, »Der 
M. in den Anfängen der Kirches 1913 (ep.). 
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Marwiz 

Die Bez. M. wird auch oft gebraucht für die un, 
eigennützigen, ſelbſtverſtändlich⸗einſatzbereiten Men, 
ſchen, die um ihrer raſſe⸗ und volks verwurzelten Über, 
zeugung willen Schweres tragen, heroifche Größe 
wahren, ihr Leben opfern. 
Martprium, das (lat.), Märtyrertum; auch die 
Kirche über der Begräbnisſtelle eines Märtyrer 
Martyrologium, das grch.⸗lat. Hagiolggium, Meno. 
logium, Synaxgrium), Verz. der kirchl. Märtyrer 
und anderer chriſtl. Heiliger, meiſt mit Lebensbeſchteſ⸗ 
bung. Gregor XIII. ließ 1384 das »M. universale 
(Romanum) ausarbeiten (neue Ausg. 1902). Lit, 
H. Achelis 1900 (ev.); H. Quentin, Les Martyro- 
loges historiques du moyen äge« 1908 (fath,.), 
Marua, Eingeborenenſtadt der Landſchaft 95 in 
Kamerun, ſüdl. vom Tſchad⸗See (330 Ar), id. 
100000 Ew.; Handel mit Erdnüſſen und Baumwolle. 
Marugame, jap. Hafenſtadt auf Shikoku( ag bop, 
(1935) 29620 Ew.; Ausfuhr von Matten und Bam. 
buswaren. 
Marulié (th), Marko, kroat. Dichter,“ 1450 
Spalato, f daf. 1524, ſchrieb in lat., ital. und Eroat, 
Sprache geiſtliche und geſchichtl. Dichtungen. Epos; 
»Geſch. der heil. Witwe Judithe, geſchrieben 1501, 
gedruckt 1521 (das 1. Ervat. Epos und das 1. in 
kroat. Sprache gedruckte Buch). 
Marutfe-Ma(m)bunda, Negerreich in Nord⸗ 
Rhodeſia; die Bev. beſteht aus Bantunegern, den 
herrſchenden Marutſe (Marotſe, Barotſe) und den 
unterworfenen Malm) bunda; Feb geſchicktt 
Handwerker; der König reſidiert in Lialui (33d Cg 
3000 Ew.). Ihre heftigſten Gegner find die öftlic 
wohnenden Maſchukulumbe ( Maſchikulumbwe), Lit.; 
M. Richter, Kultur und Reich der Marotſes 1908, 
Marvell (marwil), Andrew, engl. Dichter,“ 31. g. 
1621 Wineſtead (Vorkſhire), F 11. 8. 1678 London, 
ſchrieb myſtiſch⸗rel. Dichtungen, leidenſchaftl. Liebes: 
und anſprechende Naturgedichte im metaphyſ. Stil; 
„Miscellaneous Poems“ 1681, die polit. Ode »Ho- 
ratian Ode upon Cromwell's Return from Ireland- 
1630, Satiren gegen den engl. Hof. 
Marwitz, I) Bernhard von der, Dichter, * 29. 11. 
1890 Großkreutz b. Brandenburg,  (Kriegsver: 
letzung) 8. 9. 1918 Valenciennes. Nach feinem Tod 
erſchienen: „B. v. d. M.s 1923 (Dichtung u. Briefe, 
hrsg. von O. Grautoff), »Stirb und werdes 1931 
(hrsg. von H. v. Königswald). Lit.: v. Königswald, 
»Eroica« 1931. — 2) Friedrich Auguſt Ludwig von 
der, General,“ 29. 5. 1777 Berlin, } 6. 12. 1837 
Friedersdorf, bekämpfte als ftrenger Konſervatiber 
zufammen mit Adam Müller die Hardenbergſche 
Reformgeſetzgebung, weil fie die bevorrechtete Stel 
lung des preuß. Junkertums aufhob, vertrat eine 
agrarfeudale, ſtändiſch⸗monarch. Staatsanſchauung, 
kämpfte gegen Freimaurerei, Judentum, Liberalis⸗ 
mus, Kapitalismus und röm. Recht, trat aber füt 
einen privilegierten Landadelſtand ein und verkannte 
völlig die Bedeutung des Bauerntums. Unbeftreit: 
bare Verdienſte hat ſich M. um die preuß. Armee 
und im Kampf gegen Napoleon, deſſen erbitterter 
Feind er war, erworben. Einen Teil feiner Lebens 
beſchreibung und feiner Auffäge gab, allerdings z. L. 
zugunſten der konſ. Kämpfe in den 1840er Jahren ent: 
ftelle, M. Niebuhr heraus: »Aus dem Nachlaſſe Fr. A 
L.s v. d. M. 1852, 2 Bde. Neuausgabe der Werke 
mit noch heute größtenteils gültiger Beurteilung 
M.“ von F. Meuſel 1908-13, 2 Bde. Lit.: B. 
Sommerlad, »L. v. d. M. und das Bauerntumt 
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in: »Odals 1937). — 3) Georg Kornelius Adalbert 
a der, General,“ 3. 7. 1856 Klein⸗Noſſin (Kr. 
Stolp), f 27. 10. 1929 Wundichow (Kr. Stolp), 
1011 Diviſionskommandeur, 1913 Generalinſpekteur 
der Kab., führte bei Ausbruch des Weltkriegs ein 
Kavalleriekorps, mit dem er Sept. 1914 bis 30 km 
vor Paris ſtreifte, verhinderte die feindl. Überflüge- 
lung des dt. e mit dem 38. Reſerve⸗ 
korps an der Winterſchlacht in Maſuren teil, führte 
1913 das Beskidenkorps in den Karpaten, wehrte 
1916 in Wolhynien die Bruſſilow· Offenſive ab, ſchlug 
Ende 1917 mit der 2. Armee die Engländer bei Cam⸗ 
brai zurück, 8. 8. 1918 bei Compiegne geſchlagen, 
ſeit Sept. Führer der 3. Armee bei Verdun. 
Marx, 1) Herbert, moderner Komponiſt, 17.5.1903 
Breslau, Kompoſitionslehrer und Studienrat in 
Berlin; Chorwerke (»Volke, „Der Rattenfänger von 
melns, »Volksdeutſches Liederbuche, Kantaten), 
buten, Kammermuſik; ſeit 1935 Hrsg. des 
„Dt. Singkreiſesg. — 2) Karl (eigentl. Name Morde⸗ 
chai), Agitator, Jude, 5. 5. 1818 Trier, f 14. 3. 
1883 London, Sohn des Rechtsanwalts Hirſchel M., 
deſſen Vater der Rabbiner M. Levi in Trier war. 
1824 trat der Vater aus Karrieregründen mit feiner 
Familie zum Proteſtantismus über und nannte ſich 
Heinrichs M. 1842 übernahm Karl M. die Leitung 
der lib. Rhein. Ztg.“ in Köln, die er als Sprachrohr 
für feine umſtürzleriſche Agitation benutzte. Als das 
Blatt wegen der von M. vertretenen extrem⸗radi⸗ 
kalen Auffaſſung verboten wurde, begab er ſich nach 
Paris, wo er die »Dit.⸗Frz. Jahrbüchers herausgab; 
ſie wurden bald wegen der heftigen antideutſchen 
Agitation in Deutſchland verboten. 1845 aus Paris 
wegen revolutionärer Umtriebe ausgewieſen, ging 
M. nach Brüffel, wo er mit 4 Engels eine revolu⸗ 
tionäre Organiſation gründete, die ſich nach einer 
Tagung in London (1847) mit anderen anarchiſt. 
Gruppen zuſammenſchloß und ſich als „Bund der 
ene konſtituierte. Im Auftrage dieſes 
Bundes gaben M. und Engels das + Kommuniſtiſche 
Manifeſt heraus, in dem die Grundfäge des internat. 
Marxismus und 4 Kommunismus im weſentlichen 
niedergelegt find. 1848 leitete M. den revolutionären 
Aufftand in der Rheinprovinz, 1849 flüchtete er nach 
Paris, wo er aber bald erneut ausgewieſen wurde. 
M. begab ſich dann nach London, wo er bis au fei 
nem Tode blieb und an der Schaffung einer die Welt 
umfpannenden internat. revolutionären Organiſa⸗ 
tion arbeitete (4 Internationale). Sein maßloſes 
Geltungsſtreben ſteigerte ſich bis zu lächerlichem 
Gottähnlichkeitsbewußtſein; den »dt. Idealismus 
haßte er fanatiſch; ſogar ſeine engſten Mitarbeiter 
verſchonte er nicht mit feiner Mißgunſt und feinem 
Intrigantentum. Seine Theorie und fein 95 
wurden nicht beſtimmt vom Mitleid mit den Armen, 
fondern lediglich durch das Gefühl der raſſ. Minder⸗ 
wertigkeit und der geſellſchaftl. Deklaſſierung. M. 
war ein typ. »Berufs revolutionäre, d. h. er lebte faſt 
ausſchl. von den Unterſtützungen feiner Freundes, 
die er, wie aus feinem (in mehreren Ausg. veröffent- 
lichten) Briefwechſel hervorgeht, aufs ſchamloſeſte 
erpreßte und ausnutzte. Obwohl er ſich in ſeinen 
hriften fortwährend gegen die »offene, unver⸗ 
ſchaͤmte, direkte, dürre Ausbeutung wendete, war 
er in Wirklichkeit ſelbſt das Urbild eines geriſſenen 
und gefühlsrohen Ausbeuters. — Als philoſ. Unter⸗ 
bau ſeiner Schriften verwendet M. (zunächſt) aus 
Hegels Philoſophie eine abſtrakte Methode der Art, 
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wie ſie dieſer ſtreng verworfen hatte, und verkehrte, 
ja parodierte Hegels Philoſophie durch ausdrückliche 
Ausſcheidung jeglichen Geiſtprinzips in ihr materia⸗ 
liſtiſches Gegenteil, gibt ſich aber trotzdem noch eine 
Zeitlang als »Hegelianer«; wo nach Hegel materielle 
Dinge und Umſtände Übergangserſcheinungen ſind, 
beſ. in Staat und Wirtſchaft, ſetzt fie M. fpäter, im 
betonten Gegenſatz zu Hegel, materialiſtiſch, ſtets als 
endgültig, wobei er die bei Hegel zw. Familie und 
Staat in den Verband der objektiven Sittlichkeit 
eingebettete »bürgerl. Geſellſchaft« aus dem Hegel⸗ 
ſchen Begriffsgefüge herausreißt, um fie zum Anſatz⸗ 
punkt ſeiner zerſetzenden Ideologie zu machen, in der 
ſich moderner jüd. Materialismus und altteſtament⸗ 
lich ⸗ jüd. rel. Fanatismus begegnen. 4 aud): Judentum 
(Sp. 604), Marxismus, Materialismus. — Lit.: 
Sombart, Der proletar. Sozialismus 192419; F. O. 
H. Schulz, »Jude u. Arbeiters 1934; O. Lorenz, „M. u. 
der Kapitalismus« 1937. - 3) Karl, moderner Kom⸗ 
poniſt linearer Richtung, 12.11.1897 München, daf. 
Schüler von Orff, Beer⸗Walbrunn und Hausegger, 
ſeit 1924 Lehrer an der Akademie der Tonkunſt und 
feit 1928 Dirigent des Bachvereins in München. 
Chöre, Kantaten, Lieder, Kammermuſik, Konzerte 
(für 2 Violinen, Klavier, Bratſche, Violine, Flöte), 
Paffacaglia und Variationen für Orcheſter, Orgel- 
werke u. a. — 4) Wilhelm, Zentrumsparlamentarier, 
* 15. 1. 1863 Köln, daf. 1906 Oberlandesgerichtsrat, 
1907 in Düſſeldorf, 1899-1920 im preuß. Ang. Sans, 
1910-32 M. d. R., 1919 Generaldirektor des Kath. 
Volks vereins (1921 deſſen Erſter Vorſ.), 1921 Vorſ. 
der Zentrumspartei und der Zentrumsfraktion des 
Reichstags; Nov. 1923 Reichskanzler, leitete, ge⸗ 
ſtützt durch das Ermächtigungsgeſ. vom 4. 12. 1923, 
Deutſchland in die wirtſchaftl. Verſklavung durch 
den Dawesplan, den er durch Preisgabe dt. Hoheits⸗ 
und Lebensrechte ermöglichte und deſſen Annahme 
im Reichstag er durchſetzte. M. befürwortete auch 
den Eintritt Deutſchlands in den Völkerbund und 
trat Januar 1925 beim Eintritt der Deutſchnatio⸗ 
nalen in die Reichsregierung zurück. Gegen Haden 
burg unterlag er als Kandidat von Zentrum, Sozial⸗ 
demokraten und Demokraten bei der Reichspräſiden⸗ 
tenwahl 1925 und verſuchte, Frühjahr 1925 zum 
preußiſchen Min.⸗Präſ. gewählt, vergebens eine 
Regierungsbildung. Bis 1927 (marxiſt. Unruhen in 
Wien) war er im Vorſtand des marxiſt. Reichsban⸗ 
ners; Nov. 1925 bis Juli 1926 Reichsmin. für 
Juſtiz und für die beſetzten Gebiete; Juli 1926 
wieder Reichskanzler, blieb es bei Umbildung des 
Kabinetts (Eintritt der Deutſchnationalen) Januar 
1927 bis Juni 1928; legte Dez. 1928 den Vorſitz in 
der Zentrumspartei nieder (Nachfolger Kaas). 

Marxismus (fog. hiſtoriſcher, proletariſcher, auch 
[im Gegenſatz zum voraufgehenden utopiſchen Sozia⸗ 
lismus: Morus, Saint⸗Simon, Fourier] »wiſſen⸗ 
ſchaftlichers 4 Sozialismus), die von dem Juden 
Karl 4 Marx begründete »Lehre« von der Not⸗ 
wendigkeit des gewaltſamen Umſturzes der ee 
den Geſellſchaftsordnung; vor allem in Marx Haupt⸗ 
werk » Das Kapitals (1. Bd.: 1867, 2. Bd.: 1885, 
3. Bd.: 1894) entwickelt; dient in der politiſchen Form 
der 4 Sozialdemokratie, des + Kommunismus, des 
4 Bolfchewismus uſw. unter Vorſpiegelung einer 
freiheitl., gleichheitl. und brüderl. Nutzung der Pro⸗ 
duktionsgüter und Verteilung der Konſumtionsgüter 
unter alle Beſitzloſen in einer internat. klaſſenloſen 


Geſellſchaft den jüd. Weltherrſchaftsplänen. 
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Die philoſ. Grundlage des marxiſt. Syſtems 
iſt der ſog. 4 Hiſtoriſche Materialismus, der in Ver⸗ 
ſchmelzung und Abwandlung der idealiſt. Dialektik 
Hegels, des anthropolog. Materialismus Feuer bachs 
und der Entwicklungstheorie Darwins beſagt, daß die 
kapitaliſt. Klaſſengeſellſchaft durch ihre eigene Geſetz⸗ 
lichkeit im + Klaſſenkampf der beſtehenden Klaſſen 
ihren Gegenſatz in der Diktatur des Proletariats mit 
e aus ſich heraus treibt, bis dieſes 

erhältnis Thefis—Antithefis feine Syntheſis in der 
klaſſenloſen Geſellſchaft findet. Die Geſchichte aller 
bisherigen Geſellſchaft erſcheint als die Geſchichte 
von Klaſſenkämpfen und Klaſſenſtaaten (antike, feu⸗ 
dale, bürgerl. Geſellſchaft). Nicht Ideen beſtimmen 
die Wirklichkeit, ſondern alle Staatsformen, Rechts⸗ 
verhältniſſe und Weltanſchauungen ſind lediglich 
Überbau der ökonom. Struktur der Geſellſchaft, die 
ihrerſeits auf einem Unterbau beſtimmter Produk⸗ 
tions- und Tauſchverhältniſſe ruht, von deren dialek⸗ 
tiſcher Veränderung die Sprengung des ſtarren 
Überbaus ausgeht. Durch Gewerkſchaften von unten 
und ſtaatl. Sozialpolitik von oben her kann dieſe 
Entwicklung nur aufgehalten, nicht aber umgangen 
werden; durch ihre Erkenntnis und daraus ent⸗ 
ſpringenden revolutionären Willen wird ſie um⸗ 
gekehrt beſchleunigt. 

Die ökonom. Grundlage des marxiſt. Syſtems 
iſt in Weiterbildung der Arbeitswerttheorie des 
Juden 4 Ricardo die ſog. Wert- und Mehrwert⸗ 
theorie, aus der ſich alle weiteren Theorien ab⸗ 
leiten. Der Wert von beliebig vermehrbaren Waren 
beruht danach allein auf der in ihnen »Eriftallifierten« 
Arbeits menge, die ſich nach der »geſellſchaftlich not⸗ 
wendigen Arbeitszeit« richtet. Mehrwert entfteht 
aus der »Verlängerung des Arbeitstages über den 
Punkt hinaus, wo der Arbeiter nur ein Aquivalent 
für den Wert ſeiner Arbeitskraft produziert hätte, 
und der Aneignung dieſer Mehrarbeit durch das 
Kapitals. Mehrwert kann nur an der Arbeitskraft, 
dem »variablen Kapitale, nicht an den Produktions⸗ 
mitteln, dem »konſtanten Kapitale, erzeugt werden. 
Der Mehrwert vermehrt das Kapital und das 
Kapital im Wirtſchaftsprozeß wiederum den Mehr⸗ 
wert. Die wachſende Kapitalakkumulation führt in 
einer ſtändigen Entwicklung zu Großbetrieben, die 
die kleinen und mittleren Betriebe aufſaugen (Kon⸗ 
zentrationstheorie ). Nach der »Erpropriation« des 
zuvor ſelbſtwirtſchaftenden Arbeiters vollzieht ſich 
nun bereits die der kleinen Kapitaliſten, bis 15 
noch wenige Großkapitaliſten und die breite Maſſe 
der »Proletarier«, derer, die nur auf Verwertung 
und Erſatz ihrer Arbeitskraft angewieſen ſind, in 
reinem Gegenſatz gegenüberſtehen. Mit der Zentrali⸗ 
ſation des Kapitals wächſt zugleich die Abhängigkeit 
der Proletarier vom Kapital, und damit das Ausmaß 
ihrer Ausbeutung und ihres Elends (Verelendungs⸗ 
theorie). Die wachſende Kapitalintenſität läuft auf 
erhöhte Arbeitsteilung und Mechaniſierung hinaus, 
wodurch eine »induftrielle Reſervearmees von zeit⸗ 
weiſe und dauernd Beſchäftigungsloſen entſteht, die 
den Lohn drückt und dadurch eine neue Steigerung 
des Mehrwerts bewirkt. Da der Kapitalismus das 
Schickſal aller Völker iſt, ſich international dieſelbe 
Klaſſenaufſpaltung vollzieht, lautet die Parole: 
»Proletarier aller Länder, vereinigt euch!. Die 
durch ſchrankenloſe Konkurrenz hervorgerufene Über- 
produktion bei gleichzeitig wachſender Unterkonſum⸗ 
tion der ausgebeuteten Maſſen führt indes zu immer 
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heftigeren Wirtſchaftskriſen (Kriſentheorie), fo daß 
ſchließlich das auf die Spitze getriebene Verhältnis 
zw. Kapital und Arbeit, zw. Kapitaliſten und Profe 
tariern in ein Herrſchaftsverhältnis der Arbeit und 
der Arbeiter über Kapital und Kapitaliſten um. 
ſchlägt. Die Expropriateure werden expropriiert⸗ 
die permanente Revolutions iſt eingeleitet (30. 
ſammenbruchs⸗, Kataſtrophentheorie). Durch Ge 
wöhnung an gemeinſchaftliche Arbeitsmittel und die 
Zentraliſation mechaniſierter Maſſenproduktion if 
das ökonom. f Kollektiv der klaſſenloſen Geſellſchaft 
bereits im kapitaliſt. Syſtem unter der 1 
vorgebildet (Sozialiſierungstheorie). Um die »Mut: 
termale der alten Geſellſchafts in der Übergangszeit 
auszutilgen, iſt in der erſten Phaſe der Elaffenlofen 
Geſellſchaft der Staat in Form der revolutionären 
»Diktatur des Proletariats« noch notwendig; in der 
zweiten und höheren Phaſe ſtirbt er ab, jegliche verti- 
kale und horizontale Gliederung der Menſchheit 
(Volk, Familie uſw.) iſt eingeebnet. Durch tiefen: 
haften Einſatz der Technik wird die ehem. Ausbeutung 
durch die Maſchine in berufliche und materielle rei: 
zügigkeit durch die Maſchine übergeführt. 

Im fe» Kommuniſtiſchen Manifeft« (1847) findet 
ſich die Erwartung des unmittelbar bevorſtehenden 
revolutionären Umbruchs; nach dem Scheitern der 
Revolution von 1848 wurde die langandauernde 
Evolution immer en ohne daß Mark 
das Verhältnis von Evolution und Revolution ein: 
deutig beſtimmt hätte. Aus dieſer unentſchiedenen 
Haltung der marxiſt. Lehre heraus haben ſich drei 
Richtungen entwickelt: 1) der dogmatiſche M. 
(Kautsky, Bebel, Plechanow), danach 2) der kritiſch⸗ 
evolutionäre 4 Reviſionismus, beide innerhalb der 
Sozialdemokratie mit den Mitteln der Demokratie 
das Hineinwachſen in den gegneriſchen Staat voran⸗ 
ſtellend, und 3) der Leninismus, der das im Revi⸗ 
ſionismus verblaſſende Endziel der klaſſenloſen Ge: 
ſellſchaft durch die notwendige Diktatur des Prole⸗ 
tariats kritiſch⸗ revolutionär hervorhebt (T Kommu⸗ 
nismus, 4 Bolſchewismus). 

Bürgerliche und ſchließlich grundſätzlich nat. ⸗ſoz. 
Kritiker haben insgeſamt an der marxiſt. Lehre nur 
das Wenige als berechtigt anerkannt, was ſie an 
allg. Wahrheit dem Selbſtbewußtſein der Zeit ent: 
nommen hatte. Unter nat.⸗ſoz. Kritik fällt der un: 
beweisbare hiſtor. Materialismus bereits dadurch, 
daß der materialiſt. M., nach ſeiner Lehre allein und 
unbedingt am Zuge, durch die organiſierte Kampf: 
kraft der nat.⸗ſoz. Ideen wie weggeweht wurde, die 
jetzt im Sinne eines hiſtor. Idealismus die dt. Wirk 
lichkeit neu bauen. Allg. Naturgeſetze der Wirtſchaft 
find durch nationale Lebensgeſetze der Politik erſetzt 
worden. Die Wert- und Mehrwerttheorie in ihrer 
Auffaſſung der Arbeit als ausgebeutete Ware und 
Gleichſetzung von ſchöpferiſcher und mee 
Arbeit iſt im Nationalſozialismus durch die Wer⸗ 
tung der Arbeit als volkswirtſchaftliches Grundver— 
mögen, das ſich in einem für alle ſegensreichen Güter: 
ſtrom realifiert, und durch Voranſtellung der ſchöp⸗ 
feriſchen Leiſtung in der polit., wirtſchaftl. und Eul: 
turellen Sphäre überwunden. Von ſeinem engl, 
Verbannungsort aus überſah auch Marx die viel 
weniger radikale Konzentration in Deutſchland, wo 
die kleinen und mittleren Betriebe im Handwerker 
tum durchaus nicht verſchwanden und im Bauerntum 
die Zahl der kleinen Betriebe ſogar zunahm, was 
4 Oppenheimer zu einem »agrogentrifchen« Ausbau 
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der einſeitigen marxiſt. Induſtrielehre veranlaßte. 
uſammenbruchstheorie und Sozialiſierungstheorie 
feigen ſich am bolſchewiſt. Beiſpiel in ihrer angeblich 
naturnotwendigen Geltung durch das Blut von 
Millionen zwangsweiſe abgeſchlachteter Kulaken, 
Angehöriger der Intelligenz uſw. ſchrecklich wider: 
legt. Die klaſſenloſe Geſellſchaft, über deren Weſen 
nur wenig Unbeſtimmtes ausgeſagt ift, offenbart ſich 
in ihrem vorgebl. Fehlen von Herrſchaftsverhält⸗ 
niffen und Beſitzunterſchieden jedem Denkenden als 
aberwitzige Utopie, die ſich am jüd. Januskopf, gen. 
wiſſ. Sozialismus, gern unſichtbar machen möchte. 
_ Lit. Marxiſtiſch: Marx, »Das Kapitals 1867 
bis 1894, 3 Bde., u. »Zur Kritik der polit. Okonomie⸗ 
1859; Marx⸗Engels, Das kommuniſt. Manifeft« 
1848; Engels, Der Urſprung der Familie, des Pri⸗ 
pateigentums u. des Staatese 191314 u. »Die Ent⸗ 
wicklung des Sozialismus u. der Utopie zur Wiſſen⸗ 
fjafte 19207 Kautsky, Karl Marx ökonomiſche 
Lehres 193025 u. »Die proletar. Revolution und ihr 
Programme 1922; Bebel, »Die Frau und der So⸗ 
zialismus« 1929540. 2; Bernſtein, »Zur Geſch. und 
Theorie des Sozialismus 1901? und Die Boraus- 
fegungen des Sozialismus und die Au 8 55 der 
Sozialdemokratie 19213; Oppenheimer, Die ſoziale 
Frage und der Sozialismus! 1925; Hilferding, Das 
Sinangkapifale 1910; Plechanow, »Die Grund⸗ 
probleme des M.s 1910; Lenin, »Sämtl. Werke⸗ 
1927 ff.; Lenin und Trotzkij, Krieg u. Revolution“ 
1918; Bucharin, Das Programm der Kommuniſten⸗ 
1919.— Bürgerlich: Albrecht, Die ſozialen Klaſ⸗ 
fen« 1926; Brauer, Der moderne dt. Sozialismus 
1929; Diehl, »Über Sozialismus, Kommunismus, 
Anarchismus 19224; Simkhovitch, M. gegen So⸗ 
zialismus« 1913; Sombart, Der proletar. Sozialis⸗ 
mus« 1924; Stammler, »Wirtfchaft u. Recht nach 
der materialiſt. Gefhichtsauffaffung« 1921; Spann, 
„Der wahre Staats 1923; Liefmann, »Geſchichte u. 
Kritik des M.« 1922; Muhs, »Anti-Marr« 1927. — 
Nationalſozialiſtiſch: Hitler, Mein Kampfe; 
„Die Reden des Führers nach der Machtübernahmes, 
hrsg. von Reichsleiter Bouhler (2. Beiheft der 
NS.⸗Bibliographie); Roſenberg, Der Mythus 
des 20. Jh.; W. Schmitt, Die Klaſſenkampftheorie 
u. ihre Widerlegung 1930; Renz, Der M. 1931; 
Schlegel, »Nationalfozialismus, M., Bolſchewis⸗ 
mus, eine dialekt. n e 1934; Uhlig, 
Kapitalismus und M. im Lichte des National: 
fozialismus« 1934; Wittenberg, Irrwege der 
marxiſtiſchen e 1934. 
Marxſtadt (ehem. Jekatarinagrad), ſowjetruſſ. 
Stadt nordö. von Saratow, im Räteftaat der Wolga⸗ 
deutſchen (14a Fg), (1933) 12460 Ew.; Sand: 
maſchinenbau. 
Maryborough (märlbers), 0 Induſtrie⸗ u. 
Hafenſtadt am ſchiffbaren Mary⸗Fluß in Queens⸗ 
land, (1933) 11410 Ew.; Holz: und Eiſenverarbei⸗ 
tung, Vieh⸗ und Kohlenausfuhr. — 2) Engl. Name 
der itifchen Gele). Bpeſt. Port Laoighiſe (1603, , 
(1936) 3390 Ew. 
Maryland (märtländ; Abk.: Md.), öſtl. Staat der 
Vereinigten Staaten von Amerika (31 GH 4). — 
1631 von König Karl I. von England an Lord Balti⸗ 
more verliehen, deſſen Söhne die Kolonie zu Ehren 
der Königin M. nannten. Lange litt das zuerſt über⸗ 
wiegend kath. M. unter Kämpfen mit puritaniſchen 
Virginiern. 1640 erhielt M. eine Verfaſſung, trat 
1790 den Bundesdiſtrikt Columbia für die neue 
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Hptſt. Waſhington ab und ſtand im Bürgerkrieg 
auf ſeiten der Nordftaaaten. Lit.: MecSherry, 
„History of M.s, fortgeſetzt von James, 1904. 
Maryport (märk⸗), nordengl. Hafenſtadt an der 
9 See (16a C 2), (1931) 10740 Ew.; Kohlen: 
und Eiſenhandel. 

März (lat. Martius, nad) dem Kriegsgott Mars; 
dt. Lenzing, Lenzmond), der 3. Monat des Jahres. 
Marzabptto, ital. Gemeinde ſüdw. von Bologna 
(24a F 3), (1931) 6500 Ew.; Fundort einer etrusk. 
Stadtanlage mit Häuſern und Tempeln aus dem 


3. Ih. v. Zw. 

Märzbecher (Frühlings⸗Knotenblume, Schneeglöck⸗ 
chen, Leucojum vernum), Art der Amaryllidazeen, 
Frühjahrsblüher der feuchten Laubwälder (4 Bei⸗ 
lage Deutſcher Walde V, 6, Bd. 2, bei Sp. 1268), 
Blüte überhängend, weiß, Blumenblattzipfel grün, 
Stengel meiſt einblütig. 

Marzell, Heinrich, Botaniker und Volkskundler, 
23. ı. 1885 München, Studienprof. in Gunzen⸗ 
hauſen, verdient um Volksbotanik und Erforſchung 
der dt. Pflanzennamen. »Tiere in deutſchen Pflanzen⸗ 
namen 1913, »Pflanzen im dt. Volksleben« 1925, 
„Bayr. Bolfsbotanik« 1926, Pflanzenwelt der Alpen⸗ 
1909, 19332, »Neues Illuſtr. Kräuterbuch« 1921, 
19335, Wb. der dt. Pflanzennamen! 1937 ff., »Geſch. 
und Volkskunde der dt. Heilpflanzens 1922, 19382. 
Märzfeld (lat. Campus martius), ſeit der Frühzeit 
der Merowingerherrſchaft im März abgehaltene 
Vollverſammlungen, die gleichzeitig Heer⸗ u. Waffen⸗ 
ſchauen, das Volk in Waffen, waren. 755 von Pip⸗ 
pin d. J. in den Mai verlegt, deshalb Maifeld 
(Campus Maii, Magii, Madii, Maiicampus) genannt. 
Sie verloren mit dem Wachſen des Reichs und des 
Volks an Bedeutung und verſchwanden im 10. Ih. 
mit der Entſtehung des Rittertums. auch Nürnberg. 
Märzgefallene, 1) die beim Aufſtand vom 18. 3. 
1848 in Berlin Gefallenen (187); 22. 3. auf einem 
befonderen Friedhof im Friedrichshain begraben. — 
2) Die in der Wiener Revolution 13. 3. 1848 Ge: 
fallenen (zw. 31 und 44); 17. 3. auf dem Schmelzer 
Friedhof beftattet. — 3) Die Toten des 4. März 1919 
in Kaaden und in einer Reihe anderer ſudetendt. 
Städte. An diefem Tag, an dem die dt. ⸗öſterr. Natio⸗ 
nalverfammlung zuſammentrat, für die die Sudeten⸗ 
deutſchen nicht mehr wählen durften, fanden in allen 
ſudetendeutſchen Städten Großkundgebungen für das 
Selbſtbeſtimmungsrecht ſtatt. Die Tſchechen ſchoſſen 
in die wehrloſen Kundgeber; über 30 Todesopfer. 
Märzhaſen, die ſchon im März geborenen (geſetzten) 
Hafen, der erfte »Satzs. 

marziale (ital.), muſ. Bortragsbez.: kriegeriſch. 
Marzipan, der (fälſchlich; das M. Marzipan; 
arab. ⸗ital.), paſtenförmige Zubereitung aus geſchäl⸗ 
ten, mit etwas Roſenwaſſer fein zerriebenen ſüßen 
Mandeln und Zucker, geröſtet, nach Formung leicht 
überbacken. Perſipan (Perſipan) ähnlich, aus ent⸗ 
bitterten Pfirſich⸗ oder Aprikoſenkernen bereitet. 
Märzrevolution, Bez. der Aufſtände im März 1848 
in den dt. Staaten, beſ. in Oſterreich und 4 Preußen. 
Maſaceio (zötſchö, eigentl. Tommaſo Guidi), flo⸗ 
rentin. Maler, 21. 12. 1401 San Giovanni Valdarno, 
1428 Rom, angeblich Schüler des Maſolind 
da Panicale (* 1383, f 1447 [), mit Brunelleschi 
und Donatello einer der großen Bahnbrecher der 
Renaiſſance. M. hat den größten Anteil an der be⸗ 
deutenden Entwicklung der Florentiner Malerei im 
15. Ih. Er brachte zuerſt den inneren Bildvorgang 
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in Übereinſtimmung mit den Forderungen der Natur, 
De Nachteil für die künſtleriſche Einheit. Geſicherte 

erke: Heil. Anna Selbdritt (Florenz, Uffizien); 
Teile eines 1426 für Piſa gemalten Altarwerkes (u. a. 
„Anbetung der Königes und 4 Heilige in Berlin, 


Maſaccio, Fresko aus der Brancacci-Kapelle (Ausſchnitt). 


Kaiſer⸗Friedr.⸗Muſeum);: Fresko der heiligen Drei⸗ 
faltigkeit (Florenz, Santa Maria Novella; Architek⸗ 
tur darin von Brunelleschi); Fresken der Brancacci⸗ 
Kapelle in Santa Maria del Carmine, Florenz. 
Andere Werke, wie Madonnen in Bremen (1423) 
und München, »Schneewunder« in Neapel, Fresken 
in San Clemente zu Rom, ſind zw. M. und Maſo⸗ 
lino ſtrittig. Doch dürfte dieſer, nach ſeinen geſicher⸗ 
ten Fresken in Kirchen von Caſtiglione d'Olona zu 
ſchließen, der weniger bedeutende Künſtler geweſen 
fein. Lit.: Schmarſow 1900 u. M. u. Mafolino« 
1928; Mesnil 1927 (frz.); Lindberg, M. u. Maſo⸗ 
lino« 1931 (engl.); Oertel 1933; Mary Pittaluga 
1933 (ital.). 

Maſagan (Mazagan, mafs; arab. a ala 
Hafenſtadt an der atlant. Küſte von Fare aroffo 
(33a A 2), (1936) 24430 Ew. (1820 Europäer). 
Mafan (Maſampo, Maſanpho), koreaniſche Hafen⸗ 
ftadt (29a E 3), (1932) 27370 Ew.; eisfreier Hafen 
mit regem Verkehr nach Japan. 

Mafanderan (Maſenderan), eine der Kaſpi⸗Pro⸗ 
vinzen von 7 Iran (Sp. 367). 

Maſaniello, eigentl. 05 Aniello, * 1623 
Poſitano b. Amalfi, f 16. 7. 1647 Neapel, Fiſcher 
und Obſthändler, Hauptanführer beim Aufſtand in 
Neapel 1647, rief das Volk gegen die ſpan. Herrſchaft 
auf, von gedungenen Banditen getötet. Auber benutzte 
den Stoff zur Oper »Die Stumme von Porticie. 
Mafar-i-Scherif, Hptſt. der afghaniſtan. Prov. 
Turkeſtan (27e Ir), (1939) rd. 20000 Ew.; Herſt. 
von Säbeln, Meſſern, Lederhelmen. 

Maſaryk (tif), 1) Jan, tſchech. Diplomat, Sohn von 
M. 2), * 14. 9. 1886 Prag, bis 1913 in Amerika, 
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machte den Weltkrieg als Reſerveoffizier der öfterr,, 
ung. Armee mit und trat nach der Errichtung der 
Tſchecho· Slowak. Rep. 1918 in deren diplomatiſchen 
Dienft; 1919-22 tſchech. Geſandter in Waſhington 
dann im Prager Außenmin.; 1925—39 deutſchfeindl. 
Geſandter iubonden 2) Thomas Garrigue,tfä ; 
Politiker,“ 7. 3. 1850 Göding (Mähren), f 14.9, 
1937 Schloß Lana, auf dt. Schulen vorgebildet, 
1882 Prof. der Philoſophie an der tſchech. Unis, in 
Prag, leitete 1884-93 die von ihm gegr. tfehed, 
Zeſchr. »Athenaeum«, 1891-93 mit Hilfe der Yung. 
tſchechen im Reichsrat. Sein Eintreten für den jüd. 
Ritualmörder Hilsner ſicherte ihm für die Zuku 
die ſtändige Unterſtützung durch das Weltjudentum, 
bef. bei der Begründung der Tſchecho⸗Slowakei, 
Er trat 1900 an die Spitze der tſchech. Volkspartei, 
feit 1907 wieder im Reichsrat, ſetzte feine Hoffnun⸗ 
gen auf ruſſ. Unterſtützung, wühlte gegen den Be: 

and der Doppelmonarchie und konnte bald n. 

usbruch des Weltkriegs ins Ausland fliehen. Hier 
arbeitete er gegen die Mittelmächte und wirkte bei 
den Weſtmächten und in den Ver. St. v. A. für die 
Selbſtändigkeit eines 1 Staates. Der 
Sturz des Zaren gab M. die Möglichkeit, nachdem 
er in Paris eine tſchech. Regierung gebildet hatte, 
1917 in Rußland aus tſchech. Gefangenen und Defer: 
teuren Truppenteile zu formieren als künftige Macht⸗ 
inſtrumente. 14. 11. 1918 wurde er Präf. der tſch 
ſlowak. Republik, 1920 und 1927 Diebe 
trat 1935 zurück aus Gefundheitsgründen. Seine 
polit. Puis ſtand zu ſeinen philoſoph. Lehren in 
Widerſpruch, in denen er bewußt mit der dt. Über- 
lieferung in der tſchech. Philoſophie brach und ſich 
dem frz. und engl. Poſitivismus und Pragmatismus 
zuwandte, und zu ſeinen liberalen, demokratiſchen und 

umanitären Reden. Obwohl er als Erſter den 
Dan Vertrag unterſchrieben hatte, und ob: 
wohl er den Sudetendeutſchen mehrfach Gleichberech⸗ 
tigung zuſagte, war davon und von der verſprochenen 
ſlowak. Autonomie in der Tſchecho⸗Slowakei nichts 
verwirklicht. Durch dieſe Unterlaſſungen haben er und 
ſein Schüler Beneſch weſentlich zum Berfel der 
Tſchecho⸗Slowakei beigetragen. Hauptwerke in dt. 
Sprache find: Der Selbſtmord als ſoziale a 
erſcheinung der modernen Zivilifation« 1881, „Ver⸗ 
ſuch einer konkreten Logik« 1886, »Die philoſ. und 
ſoziolog. Grundlagen des Marxismus« 1899; andere 
Schriften philoſoph. und polit. Inhalts erſchienen 
tſchechiſch. Später ſchrieb er: »Rußland u. Europas 
1913, 2 Bde., »Das neue Europas (engl. und ftz. 
1918; dt. 1922), Das Problem der kleinen Völker 
in der europ. Kriſes (engl. 1918; dt. 1922), Die 
Weltrevolution 1914184 (tſchech. 1925; dt. 100 
Mafaya, Dep.⸗Hptſt. in Nicaragua (Mittelameri 
am M.⸗See (32a G 5), (1930) 17 890 Ew.; Seiler⸗ 
waren, Strohhüte. } 
Mascagni (-Fänji), Pietro, ital. Komponiſt, (mit 
Leoncavallo) Begründer des + Verismus, 7. 12. 
1863 Livorno, ſeit 1903 Direktor der Scuola nazio- 
nale di musica in Rom, daſ. ſeit 1909 Kapellmeister 
am Teatro Costanzi, ſeit 1929 Mitgl. der ital, 
Akademie, errang Welterfolg mit der Oper »Cavak- 
lerja rusticana (dt. »Gizilian. Bauernehre«) 1890; 
ſchrieb danach 13 weitere, weniger erfolgrei 
Opern, 1 Operette, Totenmeſſe für König Humbert 
(1900), 1 Filmmuſik (1915), 1 ſinfoniſche 11 
tung, 1 Kantate, Kammermuſik u, a. Lit. (ital): 
E. Pompei 1912; Cogo 1931. 
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Mascara, Stadt in Frz.⸗Algerien ſüdö. von Oran 
(33a C 1), (1936) 33520 Ew. (faſt 30 vH Euros 
er); Getreide-, Wein⸗ und Olhandel. 
maſchollah (arab., »was Gott wille), iflam. Aus: 
druck der Bewunderung und der Zuſtimmung. 
Maſche, ſchleifenförmige Fa beim 
Wirken, Stricken, Häkeln; 4 aud): Netzen, Sieb. 
Maſchine (lat. machina), jede auf phyſikaliſch⸗ 
mechaniſcher Grundlage aufgebaute Vorrichtung zur 
Gewinnung von Kräften aus der Natur oder zur 
feiftung von Arbeit. Die Mechanik unterſcheidet 
einfache M. (Rolle, Hebel, Keil, Schraube) und zu⸗ 
ſammengeſetzte M., die durch Verbindung mehrerer 
einfacher M. gebildet werden. — In der Technik be⸗ 
zeichnet man als M. eine Vorrichtung, durch die mit 
vorhandenen Antriebskräften (Muskelkraft; Druck 
gefpannter Dämpfe u. Gaſe, entzündeter Gas Luft⸗ 
gemiſche, von Waſſer- u. Danpfſtrahlen; Elektrizi⸗ 
tät) unter Benutzung von mechaniſchen Getrieben 
wiederkehrende Bewegungen erzeugt werden. 

Man BIN gelben + Kraftmafchinen und Arbeits: 
maſchinen. ie letzteren werden unterteilt in: 
1) ortsändernde, 2) formändernde, 3) ſonſtige Ar⸗ 
beits⸗M., 4) elektriſche Arbeits⸗M. Zu 1) gehören 
M. a) für flüſſige Stoffe (4 Pumpen, 4 Waſſerhebe⸗ 
M.), b) für luftformige Stoffe (4 Gebläfe, + Lüfter), 
e) für feſte Stoffe (4 Slafchenzug, + Förderanlagen). 
Zu 2) gehören M. a) zur ſpanloſen Formung (3. B. 
Form-, Schmiede⸗, Biege⸗, Zieh⸗M., Walzen, 
Dreffen), b) zur ſpanabhebenden Formung (3. B. 
Dreh⸗, Fräs⸗, Hobelbänke, Bohr⸗, Schleif-, Polier⸗ 
M.), e) zur Verbindung (3. B. Niet, Schweiß⸗M., 
Etrick⸗, Näh⸗, Flecht⸗„Web⸗M.), d) zur Trennung 
(4 B. Stanzen, Sägen, Scheren, Dreſch⸗, Schäl⸗ 
und Sieb- M.). Zu 3) M. für landw. Zwecke, ferner 
M. zum Reißen, Kneten, Sortieren, Zählen, Ver⸗ 
packen, Schreiben, Rechnen, Neffen uſw. 4) + Elek⸗ 
triſche Maſchinen. — Jede M. hat einen durch Rei⸗ 
bung verurſachten Eigenverbrauch (Leerlaufarbeit); 
daher iſt das Verhältnis nutzbarer zu aufgewandter 
Leiſtung (Wirkungsgrad) ſtets kleiner als 1. Daraus 
ergibt ſich, daß eine Vergrößerung einer Kraft 
mittels einer M. nur durch Vergrößerung des Weges 
59 iſt. Die M. hat die Aufgabe, 4 Energie 
einer Art in die Energieart umzuwandeln, die jeweils 
benötigt wird (3. B. Wärme in mechan. oder elektr. 
Energie). Sie hat heute mehr denn je dem Menſchen 
zu dienen, ihn frei zu machen von vielen rein 8 
niſchen, immer wiederkehrenden Betätigungen. Sie 
ermöglicht eine Rationaliſierung im höheren Sinne, 
indem ſie Menſchenkräfte ablöſt von minderwertigen 
Beſchäftigungen und freigibt für wertvollere, im 
allg. Volksintereſſe liegende. Durch billigere Her⸗ 
ſtellung von Maſſenartikeln weckt und ſteigert fie den 
Bedarf und hebt die Lebenshaltung der Menſchen. 

Geſchichtliches. Schon die älteſten Völker 
haben einfache M. benutzt. Reuleaur ſieht als ältefte 

den Feuerbohrer an. Das ältefte auf ung ge: 
kommene Werk über mechan. Fragen iſt »Medjan. 
Problemes des Ariſtoteles. Hier werden z. B. Hebel, 
Waage, Rolle, Zange, Keil, Kurbel, Toͤpferſcheibe, 

leuder erwähnt. Die Schraube iſt vermutlich 
a u Zeiten des Archimedes bekannt geworden. 
ie erſten M. dienten lediglich der Unterſtützung der 
menſchl. oder der tier. Kraft, nutzten aber auch ſchon 
die Ausdehnung erwärmter Gaſe aus. Bis zur Er⸗ 
findung der Dampf⸗M. wurden von Naturkräften 
in der Hauptſache der Druck ruhenden oder fließenden 
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Waſſers oder bewegter Luft und die Spannkraft 
N Körper (Federn) ausgenutzt. Als Bauſtoff 
für M. wurde, bis das Eiſen allg. verwendet wurde, 
meiſt Holz benutzt. Größere Umwälzungen in der 
Herſt. von M. brachte die Gewinnung des Eiſens im 
großen, die Erfindung der Wattſchen 4 Dampf⸗ 
maſchine, der Turbinen (1 Dampfturbine, 4 Waſſer⸗ 
turbine), der 4 Verbrennungskraftmaſchinen und der 
Dynamomaſchine. 

Lit.: T. Beck, „Beiträge zur Geſch. des M.nbaues« 
1899; Hanfſtengl, »Technifches Denken u. Schaffen« 
1927; Matſchoß, »Entwickl. der Dampf⸗M.« 1908. 
Maſchinenbauer, Beruf des eifen- und metallver⸗ 
arbeitenden Handwerks; als Induſtriefacharbeiter— 
beruf »Maſchinenſchloſſers genannt. 4 Schloſſer. 
Maſchinenbauſchule, Fachſchule für techn. Berufe; 
bis auf wenige Ausnahmen zur Höheren Techn. 
Lehranſtalt (ngenieurſchule, Höhere M.) weiter 
entwickelt. Dieſe bildet auf math.⸗naturw. Grund⸗ 
lage in ſeminariſtiſcher Lehrweiſe Ingenieure für 
Büro und Betrieb ſowie Anwärter für die mittlere 
techniſche Beamtenlaufbahn heran. Studiendauer 
5—7 Semeſter. Aufnahmebedingungen: m 
jähr. prakt. Ausbildung, Reife für die 2. Oberklaſſe 
oder Kenntnisnachweis durch Aufnahmeprüfung. 
Maſchinenelemente, beim Bau der Maſchinen 
immer wiederkehrende Teile, z. B. f Lager, f Keile, 
4 Kupplungen, 4 Schrauben, f Zahnräder, 4 Niet, 
+ Zapfen, 4 Wellen. 

Maſchinenfabrik Augsburg⸗Nürnberg A.-G. 
(Abk.: M. A. N.), Augsburg, gegr. 1898 durch Ver⸗ 
ſchmelzung der 1840 unter der Firma C. Reichen⸗ 
bach'ſche Maſchinenfabrik gegr. »Maſchinenfabrik 
Augsburg« (A.⸗G. feit 1857) mit der 1837 unter der 
Firma Klett & Co. gegr. »Maſchinenbau⸗A.⸗G. 
Nörnberge; Werke in Augsburg, Nürnberg und 
Guſtavsburg bei Mainz; baut Dieſelmotoren, 
Dampfkeſſel, Dampfmaſchinen, Dampfturbinen, 
Gasmaſchinen, Eifenbahn und Straßenbahnwagen, 
Dieſellaſtkraftwagen, Kraftomnibuſſe, Krane, Prüf⸗ 
maſchinen, Heizungs⸗, Trocknungs⸗ und Lüftungs⸗ 
anlagen, Stahlbrücken, Stahlhochbauten aller Art, 
Wehranlagen, Schiffshebewerke, Schleuſentore, Gas⸗ 
behälter, Druckmaſchinen; 1939:20 Mill. RYM. Kapi⸗ 
tal (Aktienmehrheit bei der Gutehoffnungshütte). 
Maſchinenfabrik Buckau N. Wolf A.-G., Magde⸗ 
burg, gegr. 1838 (M. ſeit 1884); baut vollſtändige 
Einrichtungen f. Braunkohlenbrikettfabriken, Zucker⸗ 
fabriken, Raffinerien, Spiritusfabriken, Kalkſand⸗ 
ſteinfabriken, ferner Großbagger, Dampfkeſſel, 
Keſſel⸗Dampfmaſchinen, Lokomobilen, Dieſelmoto⸗ 
ren, Filter⸗ und Trocknungsanlagen; Werke in 
Buckau, Salbke, Grevenbroich; 1939: 10 Mill. RM. 
Kapital. 

Maſchinenfeuerwaffen, vorwiegend kleinkalibrige 
Schußwaffen von größter Feuergeſchwindigkeit, 
Hauptträger der infanteriſtiſchen Feuerkraft. Man 
unterſcheidet Maſchinengewehre (Abk.: MG.), 
die 2—3 Mann Bedienung erfordern und auf größere 
Entfernungen feuern können, Maſchinenpiſtolen 
für den einzelnen Schützen auf kurze Entfernung, 
Maſchinengeſchütze zur Zerſtörung von Material 
und leichter Panzerung. Die Bedeutung der M. 
liegt in der Entfaltung höchſter Feuerkraft in ent⸗ 
ſcheidenden Augenblicken, wobei ſie ſelbſt nur ein 
ſchwer erkennbares, kleines Ziel bieten. Der Druck 
der Pulvergafe wird zum Ausſtoßen der leeren Pa⸗ 
tronenhülſe, zum Laden und zum Abfeuern des 
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nächſten ae mitbenützt; dadurch wird Feuer⸗ 
geſchwindigkeit von 300-600 Schuß in 1 min erreicht. 

5 M. mit beweglichem Lauf (Rückſtoß⸗ 
lader). Hauptart: Maxim (Großbritannien); fer⸗ 
ner: Dreyſe, Bergmann (Deutſchl.), Madſen (Ruß⸗ 
land), Revelli, Breda (Italien). Der ſtarr mit dem 
Lauf verbundene Verſchluß gleitet nach dem Abſchuß 
ein Stück zurück und löſt ſich erft vom Lauf, nachdem 
das Geſchoß dieſen verlaſſen hat. Während nun der 
Lauf ſtehenbleibt, ſpannt der weiter zurückgleitende 
Verſchluß eine Vorholfeder. Inzwiſchen iſt eine neue 
Patrone von dem Patronenträger in den Lauf ge⸗ 
een worden, und die Vorholfeder drückt Lauf und 

erſchluß wieder vor. Die Patronen lagern zu 
100-300 Stück in Gurtbändern aus Stoff oder 
Metall. Laufkühlung durch Waſſer oder eine froſt⸗ 
ſichere Miſchung von Waſſer und Glyzerin. Vor⸗ 
teile: leichte Auswechſelbarkeit des Laufs nach rüd- 
wärts, alſo auch in der Feuerſtellung; faſt un⸗ 
begrenzte Feuerdauer, ſolange Kahlwaſſer da iſt. — 
2) M. mit feſtſtehendem Lauf (Rückſtoßlader). 
Hauptart: Schwarzloſe. Starre Verriegelung fällt 
weg. Ein Kniegelenkverſchluß wird durch eine ſtarke 
Feder (zugleich Vorhol⸗ und Schlagfeder) gegen das 
Laufmundſtück gepreßt. Noch während das Geſchoß 
den Lauf durcheilt, beginnt die Rückwärtsbewegung 
des Velſchnuſſes Der frühe Rückgang erfordert 
dauerndes mechan. Olen der heißen, ſich ſonſt feſt⸗ 
klemmenden Patronen. Der Verſchlußblock zieht die 
Patrone mittels einer Kralle aus dem Gurt und be⸗ 
fördert ſie durch eine Patronentrommel in den Lauf. 
Gurtzuführung, Waſſerkühlung, Feuerdauer wie bei 
1). Auswechſeln des Rohres iſt nur nach vorn mög⸗ 
lich und erfordert Zurückziehen des MG. — 3) M. 
mit feſtſtehendem, ſeitlich durchbohrtem 
Lauf (Gasdrucklader). Hauptart: Hotchkiß 
(Frankreich); ferner: Lewis (Großbrit.), Browning 
(Ver. St. v. A., Polen), Junnichenſtiki (Japan). 
Durch die Bohrung treten Pulvergaſe aus dem Lauf 
in einen Zylinder und bewirken Entriegelung des 
Verſchluſſes, Neuladung und Abfeuern. Der Ver⸗ 
ſchluß iſt eine Gewindezugverſchluß, der beim Rück⸗ 
lauf eine Vorholfeder ſpannt. Patronenzufuhr er⸗ 
folgt durch metallene Ladeſtreifen zu 2440 Stück. 
Der Lauf hat nur Luftkühlung. Dieſe erſpart zwar 
Gewicht, aber durch die Hitze flimmert die Luft über 
dem Lauf und erſchwert das Zielen. Infolge der 
Lauferhitzung iſt die Feuerdauer begrenzt. Die 
Feuergeſchwindigkeit kann durch Regulator ver⸗ 
ändert werden. Laufwechſel in der Feuerſtellung iſt 
nicht möglich. 

Maſchinengewehre. Nach den Gefechtsaufgaben 
unterſcheidet man leichte (Abk.: l. MG.), ſchwere 
(Abk.: ſ. MG.) und überſchwere MG. Das 
l. MG. wurde während des Weltkrieges eingeführt; 
jede dt. Schützenkompanie erhielt g. Im neuen dt. 
Heer iſt jede Schützengruppe mit 1 l. MG. aus⸗ 
geſtattet; auch die anderen Waffengattungen haben 
einige zur Abwehr von Flieger⸗ und Nahangriffen. 
Einzel⸗ und Dauerfeuer möglich; meiſt werden kurz 
aufeinanderfolgende Feuerſtöße (38 Schuß) ab⸗ 
gegeben. Dabei genügt Luftkühlung; manche Staa⸗ 
ten verzichten zugunſten des leichteren Gewichts ganz 
auf Kühlung. Es können kleine Ziele bis zu 1200, 
große bis etwa 1500, Luftziele unter 1000 m be⸗ 
kämpft werden. Zum Tragen des l. MG. auf dem 
Gefechtsfeld und zum Schießen iſt nur 1 Mann er⸗ 
forderlich. Zum Anſchlag dient ein Kolben, zur 
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Schußabgabe ein leichtes Schießgeſtell, o 15 
Form einer Gabelſtütze. Die Whrend 
beſtehen meiſt in Klappviſieren mit Korn, ge 

Luftfahrzeuge mit Kreiskorn; es finden ſich auch Ziel 
fernrohre. Störungen können durch Mängel in der 
Patronenzuführung, Überhitzung des Laufes und 
Verſchmutzung eintreten. — Das ſ. MG. (Abb. y 


Abb. 1. Schweres Maſchinengewehr. 


iſt ſeit Anfang des 20. Ih. in Gebrauch. Es iſt zu 
Einzel⸗ und Dauerfeuer, auch auf Entfernungen bis 
3500 m, zu direktem und indirektem Feuer fähig und 
hat große Treffähigkeit. Die Verw. ift vielfeitig und 
in verſchiedenen Staaten verſchieden. Sie erfolgt 
teils in beſonderen ſ. MG.⸗Kompanien (oft 1 je 
Bat.) und MG.-Abteilungen, teils bei den Schützen, 
kompanien in beſchränkter Anzahl, auch bei Reiter: 
und Panzertruppen, ferner zur Luftabwehr; in Flug. 
gruge und Panzerwagen werden ſ. MG. eingebaut, 
ls Schießgerät dienen Gewehrſchlitten, die auf 
Gewehrwagen mitgeführt und meiſt erſt auf dem 
Gefechtsfeld getragen werden. Sie laſſen Bewegun⸗ 
gen des Gewehrs nach Seite und Höhe zu. Man 
Staaten verwenden ſtatt deſſen leichte Dreifuß⸗ 
eſtelle, die ſich auch in unebenem Gelände raſch auf. 
ſtelen laſſen, aber weniger ſtandfeſt find. Zur Flug. 
zeugbekämpfung dienen verſchiedenartige Schieß 
geſtelle, auch Hilfslafetten auf Fliegerpfählen 
oder Fahrzeugen. Zum direkten Richten verwendet 
man Aielfencober, Viſier und Korn, zum indirekten 
(aus verdeckter Stellung) Richtaufſätze, Meßdreiecke, 
Richtkreiſe, zur Luftabwehr Fliegerviſiereinrichtung 
und befondere Geräte. Das Wirkungsſchießen ev: 
folgt ſtets im Dauerfeuer. Bei Punktfeuer wir 
die Wirkung zuſammengehalten, bei Breitenfeuer 
ſeitlich verteilt (auf ı m etwa 2 Schuß). Beide 
Arten können zur Vergrößerung der Treffläche mit 
Tiefenfeuer verbunden werden; dieſes wird durch 
Heben und Senken der Mündung erzielt. Feuer⸗ 
überfälle find beſ. wirkſam. — Die ſ. MG, wer: 
den auf Protzfahrzeugen oder Kraftwagen gefahren, 
bei Gebirgstruppen und Reiterei auf Tragetieren 
verlaſtet, in der Feuerzone auch auf Handwagen ber 
wegt, im Gefecht von Mannſchaften getragen. — 
Das dt. MG. 34 kann als ſchweres oder als leich, 
tes MG. verwendet werden. — Überſchwere 
MG. von 20—25 mm Laufweite find in verſchiede⸗ 
nen Staaten in Einführung. Sie werden in Panzer 
fahrzeuge, Panzerzüge, Flugzeuge eingebaut odet 
auf feſter Lafette oder Dreibein von der Erde aus zut 
Panzerwagen⸗ und Luftabwehr verwendet. DI 
Schußfolge iſt weſentlich geringer als beim f. ME, 
(etwa 300 in 1 min), aber die an 150 g ſchweten 
Geſchoſſe haben ſehr große Durchſchlagskraft um 
können mit Sprengladungen und Zündern verſehen 
werden. Die Anfangsgeſchwindigkeit iſt größer, alf 
auch die Reichweite (bis 6 km), die Flugbahn iſt ge 
ſtreckter. Zur Abſchwächung des a if 
federnde Lagerung auf einer Lafette nötig. Wegen des 
hohen Gewichts (mit Lafette 300 kg) Fortbewegung 
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it auf Kraftwagen; dadurch werden auch hohe 
Se 5 raſcher Einſatz ermöglicht. Bei 
Zuteilung zu Infanterieverbänden iſt auch Pferde⸗ 
ug möglid). 2 5 8 g 

Maſchinenpiſtolen, auf gleichen Grundſätzen wie 
die MO. aufgebaut, dienen als leichte, handliche, 
nur auf kleine Entfernungen wirkſame Sturm⸗ 
abwehr⸗ und Stoßtruppwaffen. Die 1918 im dt. 


Abb. 2. Maſchinenpiſtole. 
Be eingeführte 1 (Sy⸗ 


em Bergmann; Abb. 2) mit Luftkühlung iſt 82 cm 
lang. Im Schaft iſt ein unftarr verriegelter Gerad⸗ 
zug⸗Zylinderverſchluß eingebaut. Die Patronen 
(mie bei der Armeepiſtole 08) werden = ein an⸗ 
ſteckbares Trommelmagazin für 32—30 Stück zu⸗ 
eführt. Gewicht mit gefülltem Magazin 5,2 kg. 
Abgabe von Dauerfeuer als Punkt⸗ und Mähfeuer, 
wobei die 32 Patronen in 3,5 sek verſchoſſen werden, 
Einzelfeuer, Spritzfeuer (durch ſchnelles Freigeben 
des Abzugs) iſt in allen Anſchlagsarten N — 
Die ital. Fiat⸗Piſtole iſt ein zweiläufiger Gas⸗ 
drucklader mit Luftkühlung und Friktionsverſchluß. 
Jeder Lauf wird durch ein Magazin geladen, in dem 
25 Patronen ſchachbrettartig übereinanderlagern. 
Eie werden in 2 sek verſchoſſen. Gewicht 6,3 kg. 
Der ſtarke Rückſtoß mindert die Treffſicherheit. 
Maſchinengeſchütze (Maſchinenkanonen) wurden 
im 20. Ih. in Feſtungswerken zur Grabenbeſtrei⸗ 
chung bei der Sturmabwehr, auf Kriegsſchiffen zur 
Abwehr von Torpedobootangriffen, im Weltkrieg 
auch in Flugzeugen eingebaut; die Rohrweite ging 
felten über 5 cm hinaus. Heute wird die Aufgabe 
der Maſchinengeſchütze vielfach durch ſchwere und 
überſchwere MG. gelöſt. Sie werden noch als 
Panzerwagen⸗ u. Fliegerabwehrgeſchütze verwendet. 
ue 1 Maſchinenfeuerwaffen. 
Maſchinengewehrkompanie (Abk.: MGK.), im 
dt. Heer die 4., 8., 12. Kompanie jedes Inf.⸗Reg., 
unter einem Hauptmann oder einem Oberleutnant 
als Kompaniechef, beſteht aus Kompanietrupp, 
2 Zügen (4 Halbzügen) mit je 4 ſchweren MG., 
1 ug ſchwere Granatwerfer (3 Gruppen mit 
je 2 Werfern). 
Maſchineninduſtrie, umfaßt alle induftriellen Be⸗ 
triebe, die Maſchinen, Apparate, Lokomotiven, 
Armaturen, Maſchinenteile und ähnliche Erzeugniſſe 
(mit Ausnahme der Elektromaſchinen) herſtellen. 
Das Ot. Reich iſt neben den Ver. St. v. A. und 
Großbritannien in der M. führend. Die dt. M. 
zahlt über 5000 Betriebe und beſchäftigte Ende 1932 
250000, Ende 1938 780000 Perſonen. Ihre wid): 
igften Standorte find Rheinland⸗Weſtfalen, Berlin, 
ae Württemberg; Umſatzwert 1938: 5, Md. 
(1932: 1,4 Md. RYM.), davon über 820 Mill. 

RM. Ausfuhr (16 v der dt. Geſamtausfuhr; 
27,5. 09 der Weltmaſchinenausfuhr). Die Spitzen⸗ 
organiſation der dt. M. iſt die Wirtſchaftsgruppe 
Maſchinenbaus mit 1 Fachgruppen und 17 Fach⸗ 
untergruppen. Lit.: „Die M. im Ot. Reiche, hrsg. 
von der Wirtſchaftsgruppe »Maſchinenbaue, 1937. 
Maſchinenſtürmer, theoretiſch diejenige Gruppe 
von Volkswirtſchaftlern, die im Aufkommen und in 
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der Verbreitung der Maſchinen die Urſache der Ar⸗ 
beitsloſigkeit erblickten. Auf Grund dieſer Lehre 
rotteten ſich in Zeiten der Wirtſchaftsdepreſſion 
Ende des 18. und Anfang des 19. Ih. Arbeiter zu- 
ſammen und zerſtörten die Maſchinen, die ihrer An⸗ 
ſicht nach am Brotloswerden des Arbeiters ſchuld 
waren. 
Maſchinenverſicherung (Maſchinenſchäden⸗, Ma⸗ 
ſchinenunfallverſicherung), bezweckt Erſatz unvorher⸗ 
geſehener und plötzlich eintretender Schäden, die an 
betriebsfertig aufgeſtellten (einſchl. der dann ftill- 
gelegten) Maſchinen oder maſchinellen Einrichtun⸗ 
en entſtehen. Schädenausſchluß bei Grobfahrläffig- 
eit, Vorſatz, Naturkataſtrophen, Krieg, Diebſtahl, 
Brand, Transportunfall außerhalb des Betriebs, 
Abnutzung, Keſſelſtein, Roſt, Schlamm wie auch bei 
Erſatzpflicht des Lieferanten. Als Grundlage für die 
Bemeſſung der Erſatzleiſtung gilt i. allg. der Zeit⸗ 
wert der Maſchinen, doch kann man auch Maſchinen⸗ 
+ Neuwertverſicherung abſchließen. Selbſtbeteili⸗ 
gung der Verſicherten mit mindeſtens 20 oh ift in 
allen Fällen Vorausſetzung. 

Zur M. i. w. S. zählen Montage- und (Ma⸗ 
ſchinen⸗) Garantie-Verſicherung. Während letz⸗ 
tere den Schutz des Lieferanten gegen Schäden be⸗ 
zweckt, für die er auf Grund vertraglicher Gewähr⸗ 
leiſtungspflicht haftet, deckt die Montageverſicherung 
bei einer Franchiſe von 3 vH (höchſtens 230 RM.) 
im Gegenſatz zur M. die während der menſchl. Tätig⸗ 
keit an der werdenden Maſchine auftretenden 
Schäden (bei Zuſammenſetzung, Probeleiſtung uſw.). 
M. betrieben 1939 im Dt. Reich 25 Verſicherer. 
Maſchinenzeitalter, das um 1830 im Syſtem des 
Kapitalismus beginnende Zeitalter, das in ſich über⸗ 
ſtürzenden Erfindungen die Herrſchaft der Ma⸗ 
ſchinenarbeit über die Handarbeit brachte und das 
ſich mit unbeherrſchten Ordnungsprinzipien, wie 
Mechaniſierung, Typiſierung und Normierung be- 
ſtimmend bzw. erdrückend auch über das geiſtige und 
das kulturelle Leben lagern konnte. In der Erſchei⸗ 
nung M. hatten ſich Erfinderſtolz und Erwerbsſucht 
des 19. Ih. zur unbegrenzten Hoffnung auf Ordnung 
und Fortſchritt lediglich durch ruͤckſichtsloſen Einſatz 
der Maſchine verdichtet (4 auch Ziviliſation); ſelbſt 
die marxiſtiſchen Gegenſtrömungen teilten dieſe Hoff- 
nung; bei dieſen iſt die arbeitende Maſchine zum 
Ziele geſellſchaftlicher, bei jenen zu dem perſönlicher 
Glückſeligkeit erhoben. Man überſah, daß nicht nur 
der körperliche, ſondern auch der geiſtige Geſamt⸗ 
einſatz zur Erzielung wahren Fortſchritts notwendig 
iſt und daß der 1 aber nicht Sklave der 
Maſchine ſein ſoll. Der Nationalſozialismus er⸗ 
kennt der Maſchine lediglich eine dienende Stellung 
zu; ihr Gebrauch hat nur Sinn, wenn er dem ge⸗ 
ſamten Volk das Leben erleichtert, erhöht und ver- 
ſchönt (4 Technik). 

Maſchinſſt (frz., Maſchinenwärter), geht in der 
Regel aus dem Beruf des 4 Heizers oder des Keſſel⸗ 
wärters hervor; ihm obliegen Bedienung und Über: 
wachung der Kraftmaſchinen, deshalb abgeſchloſſene 
Lehrzeit als 4 Schloſſer oder Maſchinenbauer 
empfehlenswert. Ausbildung in Sonderlehrgängen 
der Heizerſchulen (auch Abendunterricht), kann durch 
ſtaatl. Prüfung abgeſchloſſen werden. Tüchtige M.en 
können zu Maſchinenmeiſtern aufſteigen. 1933 
gab es im Dt. Reich 112254 Men. — In der 
Kriegsmarine Unteroffizier im Rang eines Feld⸗ 
webels (Ober⸗Maſchiniſt Oberfeldwebel) als 
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Betriebsaufſeher der Schiffsmaſchinen; Menmaat, 
Unteroffizier des Maſchinenperſonals (Ober⸗M.en⸗ 
maat = Unterfeldwebel). 
Mascov (kö), I) Anaſtaſius Ludwig, preuß. Beam⸗ 
ter, * 2. 8. 1752 Helmftedt, f 5. 8. 1801 Potsdam, 
1782 Kabinettsſekretär Friedrichs d. Gr., 1786 Ka⸗ 
binettsrat, liberal geſinnt, trat unter Friedrich Wil⸗ 
helm III. vergeblich für Reformen ein. Seine Toch⸗ 
ter Wilhelmine (* 24. 2. 1790, f ı. 1. 1839; vgl. 
Conr. Müller, „Bismarcks Mutter und ihre Ahnen⸗ 
1909), verheiratet 1806, Mutter des Fürſten Bis⸗ 
marck. — 2) Johann Burkhard, Hiſtoriker u. Dichter, 
* 27. 3. 1675 Leipzig, f daſ. 1. 4. 1732, dort 1699 
Prof., 1708 Hofhiſtoriograph, ſetzte die »Acta 
Eruditorum« fort und gründete 1715 die Neuen 
Zeitungen von gelehrten Sadyen«, 1722 die Deutſch⸗ 
übende Geſellſchaft, 1727 die Dt. Gef. in Leipzig. 
Hptw.: Ausg. der »Scriptores rerum Germani- 
carum, praecipue Saxonicarum 1728-30, 3 Bde. 
Als Philander von der Linde bekämpfte er in 
Gedichten (1703-10, 4 Bde.) die ſchwülſtige Ba⸗ 
rockdichtung. Lit.: R. Treitſchke 1842. 
Maſefield (mieſ⸗), John, engl. Dichter,“ 1. 6. 1874 
Ledbury, ſeit 1930 Poet Laureate, begann mit den 
realiſt., kraftvollen »Salt Water Ballads« 1902, 
7 erzählende Ged. (Epos »The Everlasting 
ercy« 1911, »The Daffodil Fields« 1913, »Rey- 
nard the Fox« 1919, »Right Royal« 1920, »King 
Cole« 1923), Dramen (»The Tragedy of Nan« 1908, 
Charaftertragödie Pompey theGreats 1910, Vers⸗ 
drama Philip the Kinga 1926). In den erzählen: 
den Werken ſpiegelt ſich Maſefields harte, abenteuer⸗ 
liche Jugend. Auf Captain Margarete 1908, 
»Multitude and Solitude“ 1909 und die Knabenerz. 
»Lost Endeavour« 1gio, »Jim Davies 1912 
folgten ſpannende, dichteriſch geſtaltete Seegeſch.: 
»Der Goldene Hahne 1933, dt. 1936, »Victorious 
Troy« 1935 (dt. »Orkan« 1937), die M. zu einem 
der bedeutendſten Erzähler der Gegenwart machten. 
Maſeppa (Mazeppa), Iwan, Koſakenhetman, 
20. 3. 1632 Mazepinzy (Gouv. Kiew), f 22. g. 
1709 Bender (Beſſarabien), ſeit 1687 Hetman der 
Ukraine, leiſtete Peter d. Gr. Dienſte, trat aber 1708 
auf die Seite Karls XII. von Schweden und mußte 
nach Peters Sieg bei Poltawa fliehen. Dichteriſch 
behandelt von Puſchkin, Byron u. a. Lit.: A. Jenſen 
1909 (fehwed.); Dorosenko (in: »Ztſchr. für Oſteurop. 
Geſch.« VII, 1932). 
Maſerbildung (Maſerwuchs, Maſerung), beſon⸗ 
dere Holzbildung, welliger, geſchlängelter oder ver⸗ 
ſchlungener Verlauf der Holzfaſern, deren gerad⸗ 
liniges Wachstum geſtört iſt. Welliger Verlauf ver⸗ 
urſacht wimmerige Maſerung, verſchlungener die 
eigentliche M. M. wird veranlaßt durch 8 
dungen, durch abnormes Dickenwachstum und durch 
Anſchwellen der Markſtrahlen. Wimmerige M. bei 
Eichen, Buchen, Eſchen, Erlen, echte M. bei Nuß⸗ 
bäumen, Pappeln, Birken, Ulmen, Ahorn, Zirbel⸗ 
kiefern und Obſtbäumen. Die M., an ſich ein Fehler 
des Holzes, macht das Holz techniſch wertvoller, denn 
es iſt härter, von ſchöner Struktur, mit oft anders⸗ 
farbigen Zeichnungen (geflammte Hölzer), daher bef. 
für die Möbeltiſchlerei geeignet. Kaollenfrmige 
M. in den äußerſten Holzſchichten der Stämme führt 
oft zu krankhaften Auswüchſen (Maſerkröpfen) 
an der Oberfläche. 
Maſereel, Frans, belgiſcher Graphiker und Maler, 
* 31. 7. 1889 Blankenberghe, ſchuf in einem ſehr 
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perſönlichen, mehr oder weniger erpreffionift, Gy 
olzſchnitte, die bei dichter Flächenfüllung kraftige 
Schwarzweißwirkung entfalten; feine Linien: und 
Flächenführung ift hart und eckig; wirkte a, 
tendenziös in Haffen ämpferifhem Sinn, Pazifi 
Holzſchnittfolgen (Mon livre d’heures« 1990, dr 
»Mein Stundenbuche 1926), Illuſtrationen (3. B. u 
de Coſters »Ulenſpiegele), auch Olbilder (meift Darf 
aus dem Großſtadt⸗ und dem Hafenleben). Lit: 
Billiet 1925 (frz.); »F. M., Das geſammelte Werk. 
1929 (Ausſtellungskatalog); Durtain 1931 (fz) 
Maſern (Morbilli), oft epidemiſch auftretende 
hauptſächl. Kinder befallende anſteckende Krankheit, 
deren Erreger ein filtrierbares Virus (Aphanogoon, 
+ Bakterien) iſt. Übertragung durch Tröpfchen, 
infektion während des katarrhaliſchen Stadiums, 
auch ſchon in der Inkubationszeit (914 Tage). Nach 
den Anfangserſcheinungen (Schnupfen, Huſten, 
Fieber, Augenentzündung [Lichtſcheu]) zeigen ſich 
im Munde die e Flecke (kleine, weiße 
Flecke auf der roten Wangenſchleimhaut) und un: 
gefähr am 14. Tag nach der Anſteckung der kenn⸗ 
zeichnende Ausſchlag, der an Geſicht und Hals be⸗ 
ginnt und ſich dann ziemlich raſch über den ganzen 
Körper ausbreitet. Die erſt dunkelroten, linfen: 
großen Flecke fließen zu größeren Flächen zuſammen. 
Schon in den nächſten Tagen klingen für gewöhnlich 
die Erſcheinungen ab, die Haut zeigt kleienförmige 
Schuppung. In der mehrwöchigen Rekonvalefzen 
iſt die allg. Widerſtandskraft ſehr herabgeſetzt; daher 
nicht ſelten Nachkrankheiten der Lungen (Lungen: 
entzündung), der Ohren und der Augen. Im Kindes⸗ 
alter (bis zum 4. Lebensjahr) find die M. ſehr ach 
lich, u. bei epidemiſchem Auftreten iſt die Sterblichkeit 
außerordentlich groß. Gefährlich iſt die Unſitte, kleinen 
Kinder zu größeren Erkrankten zu ſtecken. Das ein: 
malige Überftehen ſchafft Immunität fürs ganze Leben, 
Kinder in gefährdeter Umgebung laſſen ſich nicht 
ſelten durch Behandlung mit Mirekonvaleſzenten⸗ 
ſerum (auch Erwachſenenſerum) vor der Erkrankung 
bewahren. Die Merkrankung erfordert ärztliche Ber 
Maſerung des Holzes [Maſerbildung. (handlung. 
Mafip, Vicente Juan, ſpan. Maler, 4 Juanes, 
Maskarenen (Mascarenhas, mäßkarknjäſch), Archi 
pel im weſtl. Ind. Oz. (33 H 17, 8), 700 km dſtl. 
von Madagaskar, nach dem portugieſiſchen Ent: 
decker Mascarenhas (1505) genannt; 3 Inſeln: 
Mauritius u. Rodriguez (engl.) und Reunion (frz.) 
zuf. 4496 qkm mit (1931/33) 398 940 Ew. Die ſtatf 
gebirgigen, wohlbewäſſerten Inſeln find jungvulka⸗ 
niſch, ruhen aber auf älterem, nichtvulkan. Grund: 
gebirge (auf Rodriguez auch Korallenkalk). Die von 
tiefen Tälern zerſchnittene Hochfläche von Mauri 
tius endet in ſtark gegliederten Küſten, während die 
Steilküſte von Reunion völlig hafenlos iſt. Die öſt, 
lichſte, niedrigſte und kleinſte Inſel iſt Rodriguez 
(385 m hoch). Mauritius erreicht im Pieter Both 
816 m und in der Riviere Noire 826 m. Die größte 
und höchſte Inſel, Reunion, hat im Piton de la 
Ga dem einzigen noch tätigen Feuerberg det 
ruppe, 2625 m und im Piton des Neiges, dem 
en Gipfel der M., 3069 m. Nachwirkungen des 
ulkanismus find die warmen Quellen von Gala 
zie auf Reunion. Saumriffe erſchweren die Zufahrt 
zu den Infeln. — Das Klima, ein gemäßigtes tro: 
piſches Seeklima (23—25° mittl. Jahrestemp), wir 
durch die ftändig wehende Seebriſe gemildert (fa 
dauernd wehender Paſſat). Niederſchläge reichlich 
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1000-4000 mm), bef. auf der Luvſeite, vulkan Zer⸗ 
ſetzungsboden ift ſehr fruchtbar, doch richten die be⸗ 
rüchtigten Mauritius⸗Orkane ſchweren Schaden an. 
je Pflanzen- und Tierwelt, urſpr. der von 
Madagaskar verwandt, iſt durch den Menſchen viel⸗ 
ch umgeſtaltet worden. Bis 1600 m üppiger trop. 
5 amald (auf Mauritius faſt Zan verſchwunden, 
dafür Zuckerrohrpflanzungen). Dann ein Bambus: 
gürtel u. darüber die Beffräuchformation der Hoch⸗ 
tegionen. Die alten Vertreter der Fauna, riefige 
Landschildkröten u. Rieſentauben (Dronte od. Dodo), 
ſind ausgeſtorben. 2 > 

Die Bewohner find Miſchlinge aus allen Küſten⸗ 
pölfern des Ind. Oz., aus Negern, Madagaſſen, Ara⸗ 
bern, Ehineſen und vor allem Indern und deren Nach⸗ 
kommen. Die Weißen treten ſehr zurück; doch herr⸗ 
ſchen franz. Sprache und kath. Religion vor. 
lame und Mauritius ſind Pflanzungskolonien, 
Rodriguez ift durch Viehzucht, Fiſchfang und Gar⸗ 
tenbau wichtig. Neben Rohrzucker, Rum und 
Melaffe find Hauptprodukte und Hauptausfuhr⸗ 

egenſtände noch Vanille, Mauritiushanf (eine 

ſobart) und Kokosöl. Die hohe Volksdichte (in 
Mauritius 210,2 Menſchen auf 1 qkm) macht 
ſtarke Einfuhr von Nahrungsmitteln und Fabri⸗ 
faten notwendig. Die M. haben auch als Kabel⸗ 
und Schiffahrtsſtützpunkte Bedeutung. 

Reunion (früher Bourbon), 2522 qkm mit 
(1931) 197930 Ew.; nur ½ des Bodens bebaut, bef. 
mit Zuckerrohr (1934/35: Er eugung 63 393 t, Aus⸗ 
fuhr 36000 t), Maniok, Kaffee u. Vanille. Einfuhr: 
beſ. Reis und Textilien. Außenhandel (1934: Ein⸗ 
fuhr 23,7 Mill., Aus fuhr 23,4 Mill. RM.) größten: 
teils mit Frankreich; Schiffs⸗ und Kabelverbindung 
mit Madagaskar. Eine Küſtenbahn (129 km) ver⸗ 
bindet die Hptſt. Saint⸗Denis mit Saint⸗Paul, 
Saint⸗Louis, Saint⸗Pierre und dem Haupthafen, 
Pointe⸗des⸗Galets, einem mit großen Koſten errich⸗ 
teten Kunſthafen, ſowie mit dem Badeort Salazie. 
— 1505 von Portugieſen entdeckt, ſeit 1643 von 
Franzoſen koloniſiert, 1810—15 von den Engländern 
beſetzt. 1848 Aufhebung der Eklaverei. 

Mauritius (frz. Maurice, früher Isle de France), 
ſeit 1814 brit. Kronkolonie, 1865 qkm (ohne die 
Nebeninſeln Rodriguez, Albatros⸗Inſeln, Cargados 
Garajos, Diego Garcia, Tſchagos⸗Inſeln u. a.) mit 
(Ende 1936) 410920 Ew. (einfch. 11042 auf den 
Nebeninſeln), davon / Inder (Pflanzungsarbeiter). 
Amtsſprache: Engliſch, Umgangsſprache: Fran⸗ 
nale Mauritius, die »Zuderinfele, erzeugt bef. 

ohrzucker (1936/37: 288 300 t), Kopra und Mauri⸗ 
fiushanf, Außenhandel 1929 (1934) in Einfuhr 69 
(27,6) Mill. u. in Ausfuhr 78 (24,5) Mill. RM. Aus: 
gangspunkt der (1933) 232 km langen Bahnlinien 
1 der befeftigte Haupthafen, zugleich Hptft., Port 
ouis, neben dem der Kuſtenplatz Mahsbourg (Port 
Bourbon) am wichtigſten iſt. Die durch Fahrſtra⸗ 
fen, Telegraph u. Fernſprecher gut erſchloſſene Inſel 
hat viele Schiffs⸗ und Kabelberbindungen. — Wahr: 
ſcheinlich 1307 von Portugieſen entdeckt, 1598 von 
Holländern beſetzt und M. genannt, ſeit 1712 frz., 
1810 engliſch. Die brit. Flottenſtellung in dem be⸗ 
feftigten M. beherrſcht auf der Meerſeite Mada⸗ 
Er ar und ſichert die Route um Kapſtadt nad) 

udien, Malakka, Auſtralien gegenüber der frz. 
lankenſtellung in Madagaskar. 

Rodriguez (Rodrigues, Diego Rodriguez), 109 
am mit (Ende 1936) 9715 Ew. (meiſt Franzoſen 
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oder Miſchlinge zw. ihnen und Negern), hat als ein⸗ 
zigen Hafen Port Mathurin (auch Kabelſtation). 
— 1645 von Portugieſen entdeckt, ſeit 1660 den 
Franzoſen, ſeit 1814 den Engländern gehörig. 
Lit.: »Mauritius Blue Book« (jährl.); Baehr, 
»Zur Landeskunde der M. 1912; Hart, „L'Ile Mau- 
rice« 1921; Bertuchi, »The Island of Rodriguez 
1923; Philogene, »The Island of Mauritius 1928; 
M. und A. Leblond, „L'Ile enchantée La Réunion“ 


1931. 
Maskat (engl. Muskat, mäß⸗), Hptſt. des Sultanats 
Oman, Haßen am oftarab. Golf von Oman (27 
G4), etwa 10000 Ew. — M.⸗Eſel, nach dem Zucht⸗ 
ort benannte große, weiße Eſel, am Perſiſchen Golf 
verbreitet. 
Maske (arab. mas-chara), Verhüllung und Ver⸗ 
deckung des menſchl. Geſichtes und des übrigen Kör⸗ 
pers durch Larven (M. i. e. S.) und beſondere, auf⸗ 
allende Kleidungsſtücke zu beſtimmten Anläſſen. Im 
rauchtum iſt die Sitte, ſich hinter einer M. zu 
verbergen, ſehr alt (Abb. bereits auf frühgeſchichtl. 
Felszeichnungen); erſte ſchriftl. Belege über ihr Vor⸗ 
kommen (bei Goten und Langobarden) aus dem 6. Ih. 
Der Gebrauch von M. im bäuerl. und im ſtädtiſchen 
Brauchtum iſt bis heute lebendig. Im allg. dürfen ſie 
als unperſönl. und ſinnbildl. Darſtellungen der Na⸗ 


Tiroler Perchtenmasken. 


turkräfte, heute allerdings vielfach in kirchlicher Um⸗ 
bildung, angeſehen werden. Die Zeit, in der die M. 
auftreten, iſt das Winterhalbjahr zw. Ernte und 
Fasnacht. Die urſprünglichſten und älteſten M. ſind 
in den Perchten (Name [nach Grimm] von der 
german. Göttin Percht oder Bercht, ahd. perahta, 
»leuchtend, glänzende) erhalten, die bef. in der Bor: 
weihnachtszeit, in den» Zwölf Nächtens und um Hoch⸗ 
neujahr (6. Jan.) umziehen. Die Perchten, früher in 
allen dt. Alpenländern verbreitet, finden ſich heute 
nur noch in Reſtgebieten von Oberbayern, Tirol und 
Salzburg. Man unterſcheidet ſchiache (häßliche) und 
ſchöne Perchten, die in der Zwölfzahl auftreten und 
die Ablöſung des alten Jahres durch das neue ver⸗ 
ſinnbildlichen; ſie > gekennzeichnet durch mächtigen, 
bis zu 3 m hohen Kopfputz. Die Namen der Perchten 
(Schemen, Huttler, Zottler, Rumpler, Roller, 
Scheller u. a.) rühren meiſt von ihrer Tätigkeit 
oder ihrem Ausſehen her. Reſtformen des Perchten⸗ 
laufens find die Glöckler (4 Klöpfelnächte) und 
das 4 Grasausläuten. Zu einer zweiten Min⸗ 
gruppe gehören alle Fasnachts-M. Zur Fas⸗ 
nachtszeit iſt die M. heute im Dorf wie in der Stadt 
lebendig; während aber die ſtädt. M. allein der Be⸗ 
luſtigung und der Ungezwungenheit der Maskierten 
dienen ( Maskerade), hat ſich in den bäuerl. M. 
manchmal noch ein tieferer Sinn erhalten (unperfönl, 
Sinnbilder des Wachstums und der Fruchtbarkeit). 
Zahlreiche Namen: Hanſele, Narro, Schantle, 
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uddig, Häs, Gole, Faſaleggen, Läufer u. a. 
N 1 w. S. ſind zu allen Zeiten des e 
anzutreffen, z. B. das »Laubmänndyen« oder der 
»Waſſervogels im Mai, der Sonmwendreiter, die 
»Kerwaburſchens im Herbſt; kirchlich verfälſchte M. 
im Nikolaus, Martin, im Chriſtkindel und in den 
Heil. 3 Königen. Im Lebenslauf ſind M. z. B. bei 
der bäuerl. Hochzeit anzutreffen, in Tirol als Klau⸗ 
ſen oder Perchtl. In Italien, beſ. in Venedig, wur⸗ 
den M. bei Freudenfeſten getragen, ſeit dem 14. Ih. 
auch jenſeits der Alpen. — Im grch. Theater als 
Hohlgeſichtsform Mittel der ſzen. Darft.; die helm⸗ 
artige M. aus Baumrinde, Leder oder Holz bedeckte 
den ganzen Kopf des Spielers, machte ihn mit der 
tragiſchen, komiſchen oder (für die Satyrn) der bur⸗ 
lesken M. zum Ausdruckstypus, diente zugleich zur 
Verſtärkung der Stimme (daher lat. persona, „M. e, 
von personare, »hindurchtönene). Typenmasken 
dieſer Art find auch im Noe ⸗Spiel des jap. Theaters 
üblich. Die ie dell’arte gebrauchte die 
M. für ihre Typenfiguren. Im modernen Theater 
und im Film iſt die Charakter⸗M. wichtiges 
Mittel des mimiſchen Ausdrucks und der Verwand⸗ 
lung, das eigentliche Geſicht, das ein 8 
einer Rolle gibt. Die Geſtaltung der M. (daher 
„M. machen) geſchieht durch Schminke, Wachs, 
Friſur, evt. auch Bart; ſie kann ſich, je nach Eigen⸗ 
art der Rolle, der Phantaſtik oder des beſ. realiſt. 
Ausdrucks bedienen, immer muß ſie die eigenſten 
Weſenszüge der dargeſtellten Figur nachdrücklich 
ichtbar 1 Der Film bedarf ganz bef. einer 
ultibierten Minkunſt, um Plaſtik und Schönheit 
der photographierten Geſichter möglichſt lebendig 
und zugleich bildhaft zu erhalten. Die Tanzkunſt 
nützt gleichfalls die mit der M. gegebenen Ver⸗ 
wandlungsmöglichkeiten. Lit.: Reich, Der Mimus« 
1903. — f auch Naturvölker. — Vielfach M. auch 
zum Schutze des Geſichtes. — Als Gas⸗M. ein 
Schutzgerät beim 4 Gaskampf, im 4 Luftſchutz und 
in der Industrie; + Gasſchutz. — In der Baukunſt 
(Maskaron, ⸗on) menſchl. oder fratzenhaftes Antlitz 
als Konſole, Schlußſtein u. a. — Milit.: Bez. für 
Geländebedeckungen, wie Anpflanzungen, Orts 
ſchaften, die Truppen oder Verkehrswege der feind⸗ 
lichen Beobachtung entziehen. Künſtliche M. werden 
durch Buſchwerk, auch bunte Stofffireifen hergeſtellt. 
1 Tarnung. 

Maskerade (frz., Mummenſchanz), Verkleidung, 
Maskierung; bef. ein Ball (Maskenball), bei dem 
die Teilnehmer in Verkleidungen und Geſichts⸗ 
masken (ohne letztere: Koſtümfeſt) erſcheinen. 
Charaktermasken ahmen die Kleidung gewiſſer 
Stände (Jäger, Bauern) oder Perſonen, National- 
masken die beſtimmter Völkerſchaften nach; bei 
Phantaſiemasken iſt die Kleidung willkürlich ge⸗ 
wählt. Min, zuerſt in Italien, beſ. in Venedig, ſeit 
dem 17. Ih. überall beliebt, gehören noch vieler⸗ 
orts zu den Vergnügungen des Karnevals. Die ſog. 
»Maskenfreiheit“ geſtattet das Duzen und kleinere, 
ſelbſt gewagtere Vertraulichkeiten und Offenheiten; 
Höhepunkt ift die Demaskierung (Abnehmen der 
Maske). 

Maskieren (frz.), i. allg.: mit einer T Maske ver⸗ 
ſehen, verkleiden. — In der Biologie die Gewohn⸗ 
heit mancher Tiere, ſich mit Fremdkörpern zu be⸗ 
decken, ſo daß ſie ihrer Umgebung ähnlich werden 
oder etwas anderes vortäuſchen. Beispiele: Manche 
Krabben und Meeresſpinnen beſetzen Rücken und 
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Beine mit Algenzweigen, Polypen⸗ oder 
tierchenſtöcken. Die Wollkrabbe (Abb. 4 Krabben 
hält mit den Füßen Schwämme über ſich. Infekten, 
larven bedecken ſich mit Kot, abgeworfenen Hauten, 
Steinchen u. a. — Milit.: 4 Tarnung. — In der 
Kochkunſt: Speiſen mit Glaſur überziehen. 
Maskof (Muskovj, Machicuf, mätſch⸗), Indianer, 
volk am Paraguay (20-219 f. Br.), mit den Stam, 
men der Angaite und der Lengua. 
Masksotte, die (Verkleinerungsform vom propenzal. 
masco, Hexe), Glücksbringer, Amulett. 
Maskulinum, das (Maskulinum, lat. maseulj. 
num), en Geſchlecht, Wort männlichen 
Geſchlechts. 4 Genus. 
Masmünſter (frz. Maſſevaux, maß'wö), oberelfä 
Stadt weſtl. von Mülhauſen (5 BC 3), (1931) 3 
Ew.; Textilinduſtrie. — Neben dem 780 genannten 
Frauenſtift entſtanden, 1217 Stadt; bis 1650 und 
18701918 beim Dt. Reich. 
Mafohismus, Verirrung des Geſchlechtstriebes, 
+ Geſchlecht (Sp. 1393). 
Mafolino, ital. Maler, 4 Maſaccio. 
Maſon City (meßen Ft), nordamer. Stadt in Joma 
(30b A 3), (1930) 23300 Ew.; landw. Handel, 
Maſowien (Maſovien, Masovia, poln. Mazowoſzt, 
mäſöwſche), Landſchaft in Polen, faſt ganz auf 
dem r. Ufer der mittleren Weichſel gelegen; Hptſt. 
Zeigen. Bei der Teilung Polens nad) dem 
Tode Boleſlaws III. (1138) fiel M. deſſen 2. Sohn, 
Boleſlaw, zu, wurde aber, als deſſen Sohn und 
Nachfolger Lesko 1183 kinderlos ſtarb, wieder 
mit dem übrigen Polen vereinigt. Kaſimir IL 
vermachte M. ſeinem 2. Sohn, Konrad, der M. 
zum ſelbſtändigen Hzt. erhob und, um das Land 
vor den heidniſchen Preußen zu ſchützen, den Di, 
Orden nach Preußen rief. Für dieſe Hilfeleiſtung 
übergab er ihm das Kulmer Land und die Herr 
(haft über alles noch zu erobernde Land. 1526 kam 
„nach Ausfterben der Piaſten an Polen, 1795 
an Preußen, 1807 an das Hzt. Warſchau, 1814 
an Rußland. 
Maſpero (mäßpſero), Gaſton, frz. Agyptolog, 
23. 6. 1846 Paris, T daf. 30. 6. 1916, grün 
dete 1880 das frz. archäologiſche Inficat in 
Kairo, von 188187 und 1899-1914 General: 
direktor der ägyptiſchen Altertümerverwaltung. 
»Les contes populaires de l’Egypte anciennei 
1882, Histoire ancienne des peupies de Orient. 
1875, dt. 1877. 
Maß (Maaß), früheres Hohlmaß, auch als M⸗ 
kanne, Schenk⸗M. uſw. bezeichnet; 7 Überſicht 
»Maßes. 
Maſſa (verderbt aus engl. Master), Anrede nord 
amerikaniſcher Neger für »Herr«. 
Maſſa, mittelitalien. Prov.⸗Hptſt. (24a E 3, 4, 
mit dem liguriſchen Hafen Marjna di M. (1930) 
41 820 Ew. j 
Maſſachuſetts (mäßetſchü⸗; Abk.: Mass.), einer 
der 13 urſprünglichen Staaten der 1 Vereinigten 
Staaten von Amerika (31 IK 2). — Genannt nach 
einem Indianerſtamm. 1620 landeten hier die »Pil: 
gerväter« und errichteten die Plymouthkolonie, 
1630 wurde die »Kolonie der M. bais begründet, 
1820 Maine von M. abgetrennt. Lit.: Hale, »Story 
of M.« 180. 
Maſſafra, unterital. Stadt nordw. von Taranto 
(4b G3), (1931) 11500 Ew.; Oliven-, Wein 
und Obftbau. 
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age (frz. u ſch le], vom lat. massare, grch. mas- 
1 Knetkur), mechaniſche Beeinfluſſung 
don Körperteilen mit Händen oder Inſtrumenten zu 
ellzwecken oder zur perſönl. Hygiene. Man unter⸗ 
ſcheidet Streichung (Effleurage, frz., «öräfhle]): 
ſchwache, ſtreichende Bewegungen von der Peri⸗ 
pherie zum Zentrum in Richtung des Venen⸗ 
ſtromes; Reibung (Friktion): kräftigere, kreis- 
kunde oder elliptiſche Bewegungen; Knetung 
(Petriſſage, frz., ale): die Teile werden zw. 
Daumen und anderen Fingern gedrückt und durch⸗ 
gewalkt; Klopfung (Tapotement, frz., tapöt'⸗ 
man): kurzes Schlagen mit der Spitze der ge⸗ 
kruͤmmten Finger oder der Kleinfingerſeite der Hand; 
Erſchütterung (Vibration): zittrige Bewegungen 
der Fingerſpitzen, die in ſteter Verbindung mit der 
Unterlage bleiben (auch durch elektromotoriſche Ap⸗ 
parate). Wirkung: Kreislauf anregend, beruhi⸗ 
gend, Schlaf und Appetit fördernd. Anwendung: 
bei Rheumatismus, bei durch Nervenleiden oder 
Verletzungen geſchwächten Muskeln und verſteiften 
Gelenken, Fettleibigkeit, chron. Verſtopfung, alten, 
entzündlichen Ausſchwitzungen, gewiſſen Herzkrank⸗ 
heiten und Neuraſthenie. Beſondere Formen der M.: 
innere M. (von der Scheide aus M. der inneren 
Geſchlechtsorgane [nur 95 den Arzt]) nach Thure 
Brandt bei Frauenleiden: Nervenpunkt⸗M. nach 
Cornelius bei Ischias, Neuralgien, Migräne, Mus⸗ 
kelatrophien, Neuraſthenie und Hyſterie; Vibra⸗ 
tions⸗M. bef. bei Erkrankungen der Sinnesorgane 
(Naſenſchleimhaut⸗„Ohren⸗ und i 
kosmetiſche M. zur Geſichtsformung und Verhin⸗ 
derung örtlichen Fettanſatzes; Sport⸗M., bezweckt 
vor dem Kampf Erhöhung der Leiſtungsbereitſchaft 
durch Anregung des Blutkreislaufes, nach dem 


Kampf beſchleunigte Entfernung der Ermüdungs⸗ 


ſtoffe aus den beanſpruchten Muskeln (gute Sport⸗ 
M. erhöht die Leiſtungsfähigkeit und hilft Ver⸗ 
letzungen vermeiden); Elektro⸗M.: mit rollenför⸗ 
miger, mit konſtantem oder faradiſchem Strom 
verbundener Elektrode werden maſſageähnliche Be⸗ 
wegungen ausgeführt lelektriſche Hand). Aus⸗ 
führung von Arzt oder Maffeur (-dr), deſſen 
Ausbildung uneinheitlich, neben ſtaatl. anerkannten 
Miſchulen zahlreiche private Inſtitute. Unterrichts⸗ 
fächer; Bau und Verrichtungen des menſchl. Kör⸗ 
ber, Krankheitslehre, Theorie der M. und prakt. 
usführung, Heißluft⸗ und Wärmebehandlung u. a. 
Dauer der Ausbildung 6 Monate. Nach beſtandener 
Abſchlußprüfung an einer ſtaatl. anerkannten Anſtalt 
Führung der Bez. »ſtaatlich geprüfte erlaubt. Die 
Maſſeure unterſtehen der Aufſicht des Geſundheits⸗ 
amtes, das auch die Rücknahme der Anerkennung 
beantragen kann. Lit.: Müller, »Handbuch der M. 
und Heilgymnaſtiks 1926; Kirchberg, »Sport⸗M.« 
1930°; Cornelius, Die Nervenpunktes 1933. 
Maffageten, rohes ſkythiſches Reitervolk des Alter- 
tums, am Aralſee; Nomaden. Die iraniſchen Na⸗ 
men der Führer laſſen auf eine urnordraſſiſche, ariſche 
Herrenſchicht ſchließen. 329 v. Zw. führte Cyrus 
von Perſien feinen letzten Feldzug gegen fie. 
Maſſai (Maſai), hamitiſches Volk w. Kilima⸗ 
noſcharo, Kenia-Land und Viktoria⸗See, treiben 
Viehzucht, unter Einfluß benachbarter Bantu u. nach 
der Rinderpeſt (1891) auch Feldbau, tragen Leder- 
lleidung und reichen Eiſenſchmuck; Waffen ſind 
peere mit langem Eiſenblatt und bemalte Leder⸗ 
ſchilde. Die M. gliedern ſich in Altersklaſſen (wich⸗ 
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tigſte die der Krieger [El⸗Moran]). Nachbarſtämme, 
die ihre Kultur angenommen haben, werden als 
»M.affen« bezeichnet. 
Maſſai-Steppe, Gras- und Dornbuſchſteppe in 
Dt.⸗Oſtafrika (33d Fa), eine 1200—1500-m-Hod): 
fläche mit Inſelbergen. 
Maſſaker, das (frz. massacre, mäßäkr), Gemetzel, 
Blutbad. — Maſſakrieren, niedermetzeln. 
Maffalianer (Meſſalianer), ſchwärmeriſche (chriſtl.) 
Sekte des 4. u. des 5. Ih. in Vorderaſien, ſuchten durch 
Gebet (Eucheten, Euchjten) und Tanz (Choreuten) 
im Menſchen wohnende Dämonen auszutreiben, fühl- 
ten ſich als Geiſtmenſchen über Askeſe und Arbeit 
erhaben und zogen bettelnd umher. Aus ihren Krei⸗ 
ſen ſtammen wahrſcheinlich die oft Makarius d. Gr. 
zugeſchriebenen Homilien (neu hrsg. von Marriott 
1918, dt. von Stiegelhofer 1913). 
Maſſa Lombarda, oberital. Stadt öſtl. von Bologna 
(24a Fg), (1931) 7000 Ew.; Bahnknoten, Obſtbau. 
Maſſa Marittima, mittelital. Stadt ſüdö. von 
Livorno (24 C 3), (1931) 16000 Ew.; Kupfer- und 
Silberbergbau. 
Maßanalyſe (Titrier⸗, Titrations⸗, Volumetriſche 
Analyſe), Zweig der quantitativen chem. Analyſe, 
ekennzeichnet durch Verw. von Löſungen von be⸗ 
ers: genau bekanntem Gehalt (Titer). Diefe 
fog. Normallöfungen enthalten im Liter genau 
ein Grammägquivalent (d. i. Molekulargewicht durch 
Wertigkeit) an wirkſamem Stoff; gleiche Raumteile 
derart äquivalenter Löſungen etwa von Säure 
und Baſe ſaͤttigen ſich gerade ab (Neutraliſation). 
Man läßt nun z. B. zur Ausführung einer Neu⸗ 
traliſationsanalyſe zu mittels Pipette genau ab- 
gemeſſener Menge einer Säure von unbekanntem 
Gehalt fo lange Normal-⸗Alkalilauge durch eine 
Bürette unter Umſchütteln fließen, bis genau alle 
Säure verbraucht ift (Neutral⸗, Aquivalenzpunkt), 
erkennbar am Farbumſchlag eines in geringer 
Menge zugeſetzten 4 Indikators. Aus dem zugeflof- 
ſenen Laugevolumen läßt ſich der Säuregehalt (Azi⸗ 
dimefrig) der vorgelegten Löſung errechnen; um⸗ 
gekehrt Alkalimetrie. Ahnlich laſſen ſich oxydier⸗ 
bare Stoffe, die zufließende Kaliumpermanganat⸗ 
löfung ſo lange entfärben, bis fie völlig oxydiert find, 
beftimmen (Oxydimetrie); verwandt damit ift die 
Jodometrie (Indikator hierbei Stärke, die von 
einer Spur überſchüſſigen Jods gebläut wird); in 
anderen Fällen wird der Endpunkt der Umſetzung am 
Auftreten oder Verſchwinden von Fällungen (Fäl⸗ 
lungsanalyſe) oder von Fluoreſzenzerſcheinungen 
erkannt. Leitfähigkeits⸗ bzw. Potentialänderungen 
dienen bei der + Eleftrometrifhen Analyſe als 
Endpunktsanzeige. Die Ausführung der M. heißt 
Titration (man »titrigrte). 
Maſſaua (arab. Muſſauwa), größter befeſtigter 
Hafen an der Rotemeer-Küſte von Ital.⸗Eritrea 
(330 F 4), einer der heißeſten Plätze der Erde, etwa 
15000 Ew.; Stichbahn ins Innere, Seilbahn nach 
Asmara (2340 m Höhenunterfchied auf 74,5 km), 
Waſſerflughafen; Funkſender. — In der Nähe der 
antike Ort Adulis. en dem Feſtland und den ital. 
Dahlak⸗Inſeln der M.⸗Kanal (Perlfiſcherei). 
Maſſe (vom grch. massein, »Eneten«, lat. massa, 
„Klumpen«,) umgangsſprachl. Bez. für eine größere 
Quantität, deren Beſchaffenheit nicht weiter betrach⸗ 
tet wird eine M. Schnees, »M.nfterbene). — In 
der Pſychologie bzw. Soziologie jede Vielheit von 
Menſchen, innerhalb deren die Selbſtändigkeit, das 
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Verantwortungsgefühl und die Selbſtbeherrſchung 
des einzelnen mehr oder weniger weitgehend durch 
Triebe, Regungen, Gefühle eingeſchränkt ift, die alle 
beſeelen und nur aus ihrem Zuſammenſein und ihrem 
wechſelſeitig-unbewußten Sichbeeinfluſſen (durch 
Nachahmung, Anſteckung oder Suggeſtion ſeitens 
einzelner) entſtehen können; als Grundlage für dieſen 
ſeeliſchen Zuſtand hat man mitunter eine 9085 »M.n⸗ 
feele« angeſetzt. Vorausſetzungen der M.nbildung 
ſind aſoziale Lage (Krieg, Naturkataſtrophen, 
Arbeitsloſigkeit; auch Furcht, Schreck) und eine be⸗ 
ſchränkte, ideenlofe Geiſteshaltung. Politiſch unklare 
und geſpannte, (rel. ⸗erotiſch) überſpannte Stimmun⸗ 
gen innerhalb von Menſchenmaſſen äußern ſich oft 
in Minpſychoſen (Hexenprozeſſe, Weltuntergangs⸗ 
immungen, Revolten). M. kann durch von Be 
erregte Gefühlsausbrüche vorübergehende Dichte 
und Aktivität gewinnen, fällt aber ſtets vor einem 
nachhaltigen Gegendruck in Agonie, läßt ſich nach 
Verluſt des belebenden Kontakts der Hemmungs⸗ 
loſigkeit (meiſt allzu) bereitwillig in eine innere Ord⸗ 
nung bringen. — Die M. ift blind, leichtgläubig, 
kritiklos, maßlos, feig, brutal und ſteht im Gegenſatz 
zu Volk im Sinne von organiſcher, ſchickſalhafter 
Gefolgſchaft eines Führers. Nach der Auf löſung der 
alten Geſellſchaftsordnung im 19. Ih. zunächſt vom 
Marxismus, dann auch vom Kommunismus zum 
plagt der Mittel der Weltrevolution und zum 
rinzip der auf ſie folgenden klaſſenloſen Geſellſchaft 
herabgewürdigt. Die Kehrſeite des Liberalismus 
und des Individualismus iſt die Vermaſſung des 
mit den organiſchen Lebens- und Gemeinſchafts⸗ 
bindungen zerfallenen Individuums, das durch Ver⸗ 
maſſung ſeiner Perſönlichkeit verluſtig geht; hier 
wird, oft abſichtlich, Volk bezw. Gemeinſchaft mit 
M., Perſönlichkeit mit Individuum verwechſelt. 
+ Se Kollektivpſychologie, Maſſenpſychologie. 
Lit.: Baſchwitz 19323. 
Maſſe, in der 85 ſik das Maß der Trägheit (eines 
Körpers und der ale) 1 Mechanik, f Relativi- 
tätstheorie. M.npunkt, in der Mechanik ein ge⸗ 
dachter, mit M. ausgeſtatteter Punkt. — Im 8 
ein zur Verteilung beſtimmtes Vermögen, z. B. 
Erb⸗, Konkurs⸗M. 
Maße (hierzu Überficht, Sp. 1093—1100), abgeſtufte 
Einheiten Maßeinheiten), mittels deren die Größe 
eines Gegenſtandes durch die Zahl der in ihm enthal⸗ 
tenen Einheiten e wird. Zähl⸗M., wie 
Dutzend, Mandel, Schock, Gros, bedeuten nur 
höhere Stufen von Eins. Die einfachſte Form wirk⸗ 
licher M. haben Längen⸗M., die nur eine Dimen⸗ 
ſion erfaſſen; aus der Multiplikation zweier Längen 
(Quadrierung eines Längenmaßes) ergeben ſich 
Flächen⸗M. (Längen: und Flächen⸗M. heißen auch 
nach ihrem wichtigſten Anwendungsgebiet Feld⸗ 
M.). Die dritte Potenz einer Länge liefert Raum⸗ 
M. (Körper⸗Mh). N. ſind auch die f Gewichte. 
Als M. des Wertes dienen die Rechnungsein⸗ 
eiten, die ſich auf eine beſtimmte Menge des 
ährungsmetalls in der hauptſächlichſten Umlaufs⸗ 
münze ſtützen. Phyſikaliſche und techniſche Maß⸗ 
en 1 Meſſen. 4 aud) Maßanalyſe. 
nfänglich genügten dem Menſchen rohe Annah⸗ 
ds die M.: für die Zeit die ungefähre Stellung 
der Sonne und der Geſtirne, für den Raum Abmef- 
ſungen, die durch Teile des menſchl. Körpers (Elle, 
Fuß, Schritt, Spanne) uſw. nahegelegt waren (Na⸗ 
tur⸗M.). Später ſchuf er ſich zwar Normal⸗M., 


1091 


Maſſ 


aber auch dieſe waren, bis zur Einführung des men 
ſchen Syſtems, nur nationale N. der a 1 
Territorien und Städte beſchränkt; daher betreff 
ältere Maßbezeichnungen oft mehrere, ganz ber 
ſchiedene Werte. 1670 ſchlug der Aſtronom g 
Mouton in Lyon vor, das Maßſyſtem von de 
Größe der Erde herzuleiten. 1790 ging Talleyrany 
Antrag auf Maßregulierung in der Nationaler, 
ſammlung durch; die Kommiſſion entſchied ſich für 
den zehnmillionſten Teil des Erdmeridianquadranten 
unter dem Namen 1 Meter als Maßeinheit 
(Metriſches Syſtem). Eine Konferenz 1875 in Pi. 
ris beſchloß (»Meterkonventions, frz. Convention 
internationale du mötre, konwanßlon äntérnaßſt, 
näl dü mätr) die Feſtſtellung des Metermaßes und 
die Einrichtung eines Internat. Büros der M. und 
Gewichte. Diefes Büro mit dem Sitz in Paris über. 
wacht die internat. Prototype des Meters und de 
Kilogramms und überweiſt den einzelnen Staaten 
das Urmaß und das Urgewicht, die nationalen 
Prototype. Die Maß⸗ und Gewichtsordnung jedes 
Landes trifft Beſtimmungen über die Herſt, der 
Maßſtäbe und der Gewichtsſtücke. Es wird ein 
Toleranz feſtgeſetzt, eine Höchſtgrenze der zuläffigen 
Ungenauigkeit, da abſolute Genauigkeit nicht zu er. 
BES ift. Weiteres 4 Eichen, 4 Meffen. 

aß⸗ und Gee ao d. h. der Ge 
brauch nicht geeichter od. unrichtiger Meßgerate durd, 
Gewerbetreibende, wird nach S 60 des Maß: und 
Gewichtsgeſetzes vom 13. 12. 1935 mit Geldstrafe 
bis zu 150 RN. oder Haft beſtraft; die vorfchrifte: 
widrigen Meßgeräte find unbrauchbar zu machen 
oder einzuziehen. Der Verkauf von nicht amtlich 
geprüften Fe rcd wird mit Gefängnis 
bis zu 1 Jahr und mit Geldſtrafe oder mit einer 
dieſer Strafen beftraft. 

Lit.: Klimpert, Lexikon der Münzen, M., Gt 
wichtes 18962; Block, »M. und Meſſen⸗ 10% 
Blind, Maß⸗, Münz⸗ und Gewichtsweſens 192) 
v. Oelſen, Währungen, M., Gewichte der ganzen 
Welte 1333. 

Maſſel, der (Maſel, hebr.), in der Gaunerſprache 
— Glück; Gegenſatz: Schlamaſſel, unglüdl, 
Lage; vermaſſeln, verderben. Beilage IV). 
Maſſeln, e 4 Eifen (Sp. 545 und 
Maſſen, weſtf. Landgem. öftl. von Dortmund 

F 1), (1933) 3630 Ew.; nahebei Steinkohlenbergbau. 
Maffena, André, Duc de Rivoli, Prince d'Eßling, 
frz. Marſchall,“ 6. 3. 1758 Leven b. Nizza, f 4.4, 
1817 Paris, 1793 Brigade-, 1795 Diviſionsgenera, 
beſiegte 25. 9. 1799 Ruſſen und Öfterreicher bi 
Zurich, Ende 1800 und 1805 Oberbefehlshaber in 
Italien, zeichnete ſich 1809 bei Aſpern und Efling 
aus. Seit 1810 Oberbefehlshaber gegen Portugal, 
bei Torres Vedras von Wellington geſchlagen, ful 
bei Napoleon in Ungnade. Ludwig XVIII. ernannte 
ihn 1814 zum Pair. M., trotz dem portug. Miß; 
erfolg einer der bedeutendften von Napoleons Mat: 
ſchällen, ſchrieb »M&moires« 1849-30, 7 Bde. 
Maſſenausgleich, in der Technik Bez. für den Aus, 
gleich der Kräfte (Stöße), die an einer Maſchim 
durch die hin⸗ und her gehenden und ſich drehenden 
Maßen auftreten. Der M. erfolgt durch Einban 
5500 berechneter Gegengewichte, durch befondır 

nordnung der Kurbeln und der Zylinder, du 

Wahl geeigneter Zylinderabſtände u. a. 
Maſſenbach, Chriſtian Auguſt Ludwig, Frhr. b. 
und zu, Offizier, * 16. 4. 1758 Schmalkalden, al., 
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„Nicht mehr felbftändige Staaten bzw. Städte; M= Metriſche Maße; [M] = Metriſche Maße, wenig in Gebrauch 


ae 


Längenmaße | 


Arſchin (Göß) 
M 


ird 
ee (Dirda) 
Kaſſabac | 
= 6 gr Beledi 
Wie in 8 Türkei 
M 


Wie in Spanien 
und Frankreich 


liſcher Wie in Groß · 
taatenbund britannien 
lee M 
Be Wie in Frankreich 

u. den Niederlanden 


Covado aventejado 
Legua (£egon) 
2500 Bracas 
= 8 Varas 


Wie in ie Türkei 
Eſtadal 4 Varas 
= 2 5 . | 
.4 = 144 Pulga 
Cuadra 
egua 


M 
. Tſchang = 20 Tſchi 


= 100 Tſun 
M 


Vara 
M 


Rode = 5 Alen 
10 Fod 


Deutſches Reich M 
r: 
Anhalt. ... Wie in Preußen 
Baden Rute = 10 Fuß 


Elle 
Bayern® · Gee 10 Fuß 


Braunfchiveig * 


Bremen? 


Rute = 16 Fuß 


Rute = 16 Fuß 
Danzig? .. Wie in Preußen 


Ell 
Frankfurt“ — 5 


Rute = 16 Fuß 


Rute = 16 Fuß 
Klafter = 10 Fuß 


. 
Bt 15 Sun 


Rute = 16 Fuß 


Rute = 16 Fuß | 


Feldrute 


= 16 Feldſchußh 


| 1,025—1,13 


0,028 
0,75 
3,85 


5196 
0,686 


efa 
3 


Maßze 


Flächenmaße 


Dſcherib 11.84 
M — 
44,591 a 
(amtlich), 


Feddan auch 42a, 


M 
Wie in der Türkei — 
M = 
Wie in Spanien — 
und Frankreich 
M — 


Legung cuadrada 2699,42 ha (me 


Wie in Groß: — 

britannien 

u, M ac 

Wie in Frankreich — 

u. den Niederlanden 
M 

Legua cuadrada 


\2699,842 ha 
M | — 


0,30, 43 ha 
1,74 ha 


M I 
Wie in 2 Türkei 


Vara cuadrada | 0,70 qm 


M | — 

King (Tſin Fu) = 50 

Men cdl. Mau 90 6,3—6,4 ha 
M. 

\ ale 


Avadratrode 
10 Avadratſod 


M — 


Wie in Preußen — 


Morgen = = 4 Viertel 
400 Quabratruten 


69,87 a 
\ 45 ha 


36 a 


A 
Lag Juen de, 34.0727 a 


25,0188 a 


33,354 2 
Morgen 25,7198 a 
= 120 Quadratruten Sr 
Wie in Preußen — 

Quadratrute 12,659 qm 
get 
en 

e 


Morgen = 4 Viertel 
= 400 Quadratklaſter 
Acker 


96,577 a 
21,846 qm 


25 a 
2386,59 qm 
21 qm 
52,03 a 

en 
21,678 a 


Morgen = 100 


a 
Dunbeatfeldrufen — 


(Abe = 
ſogar 59,298 


9,85 qm (dan 8. 
Aam 


Körperma 

(Hobi) 
Alle Waren werden 
9 gehandelt 


2 Rub 
Ardeb : 6 Webas 


M 
Wie in der Türkei 
M 
Wie in Spanien 
und Frankreich 
M 


Wie in Groß · 
britannien 


M 
Wie in Frankreich 
u. den Niederlanden 
M | 
Fanega 
M 


Canada 
15 (Almuda) 
Alqueire 


M 
Wie in be Türkei 


Aztunbre⸗=4 Cuartillos 
Arroba 4 Cuartas 


M 
Tſchi (Tan): 10 Tol w) 
. 1 o) 


Fanega 
M 
Kande = 2 Potter 
M 
Wie in Preußen 
Maß (Meßlein) 
10 Becher 
Ohm 
Schenkeimer 
Viſiereimer 
Schäffel (Schaff) 
=6 Metzen 


Quartier (Steuer- 
quartier) 

Quart = 4 Mengelen 
Wie in Preußen 


Eichmaß = Schoppen 
Quartier 2 Nöſel 


(Nößel) 
ii 55 a Nöfel 
e 
Maß = 4 Schoppen 
Weinmaß⸗ Schoppen 
Quartier 4 Ort 
Ortchen 
Kanne = 2 Pott 
Kanne = 2 Pott 
Maß = 2 Flaſchen 


| 


1 


1,4 
16,74 
36,34 


Deutfches Reich M 
Bike: 
Oldenburg“. Neue Rute 
18 Fuß 
Elle | 
Nute = 2 Klafter | 
(Lachter) = 12 Fuß 


ze ſtmeile 
e 


Preußen e 


Oſterreich . 


Meile = 2000 Ru- 


ten = 24000 Fuß 
— 
* ter | 
Sachſen .. Ste 1 s 
oftmeile 
Sachſen. Nute = 16 Fuß 
Altenburg“ 
Sachſ.· Cob. 
u. Gotha“ 
Coburg Fuß | 
| 
Gotha Fuß 
Sachſen. Rute = 14 Nürn- 
Meiningen“ berger Fuß 
chlen . Rute = 10 Ber: 
Weimar“ meffungsfuf 
Wür a Fuß 
ttemberg* Rute = 10 
= Meile 2600 Fuß 
Ecuador M | 
Daneben Vara 
Eſtland M | 
Saſchen = g Arſchin 
Daneben oder = 7 Fut | 
Werſt⸗ 500 Saſchen 
Finnland M 
et B Yıo 2050 N 
— Sr alla 
Frankreic) 
Pied 5 Pour: 
= 144 Lignes 
Aune 
Daneben ... perche — Zoif 
= 18 Pieds 
Encablure 
Lieue commume 
Griechenland: echns = 1 ½ Pus 
tadion 
DR | =6 Plethren 
5 
2) Neu- & 
Früher 9 (f. Felömeffer) 
Hard = 3 Feet 
36 Inches 
Großbritannien Pote 1 pe 
ARE 
Franticat Mile 
Guatemala ... M 
Daneben Vara 
TR M 
Daneben (Tune 
Honduras M 
Daneben Barn 
Gan M 1 
Ken= 6 Chatu | 
Daneben ... 85 Sa 
Ri | 
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5,326 
0,777 
3,793 


7505.937 
20,6809 


0. 


2,092 


e 
2 
4.53104 
7500 
4,5 


0,304 
0,2876 


7448,75 
0,84 


2,1336 
1066,8 


0,5938 
1,76 


1069 
0,3248 
1,1884, 

fpäter 1,2 
5.847 

200 

4445 
0,462 

184,7 


5550 
0,75 
184,184 
0,914 
1,143 


5,027 
1609,3 
1855 


0,84 


0,914 
1,1884 


0,84 


1,81818 
3,033 
3927 


Maße 


Flächenmaße 


M | 


Juck (Jüd, Joch) 
= 160 neue 
Quadratrufen 
Wiener Jod) 

= 400 Quadrafruten) 


Morgen 


57,546 a 


Körpermaße 
Gohlmaße) | 


M 


Kanne = 4 Ort 
(Ortchen) 
> 4 Seidel 


Megein) 


e 


Scheffel = 16 Metzen 
180 See. 253,225 qm Tonne = 100 Quart 


Acker = 2 Morgen 
(Scheffel Lander) 


Acker 
200 Quadrutruten 


Feldmorgen 
160 Quadratruten 
Fel dacker 
140 5 


= 160 dene 
— 14 e 
Morgen 


rg 
— 384 Quadratruten 


M 
Marzana 
(Caballeria 
M 
Deßjatine 
(Deßjat ina) 
M 


Zunnland 
=32 Kappland 


M 
zen 


arrdes: 
n Parifer Arpent 


2) Bei ftaatlichen 
Dom 


Diplethron 


M 
Öfremma 


Square yard 


= 9 Square feet | 


Acre (of land) 
A Roods 
Yard of land 
Square Mile 
(Mile 4 land) 
ap 
gr 


(reh e. 


| 
1 
| 


100 Perches 


64,431 a 


28,9765 a 
28 


„4971 4 


31,517 a 


1270 qm 
0,836 qm 
40,4678 a 
12, 1404 ha 
239 ha 
25 


0,836 qm 
34,189 a 


69,87 a 
45 ha 


991,7 qm 


Ohm 120 Quart 
Dresdner Kanne 


| 55,3423 a Tonne = 105 Kannen 
= 300 Quadratruten 8 05 


Scheffel— 16 Metzen 
Schenkmaß = 2 Nöfel 


(Nögel) 
Maß 
Maß 
Maß = 2 Kärtchen 


[pen 
Shentmap-4 Ex Shop: 
Eimer = 16 
= 160 Maß 
M 


4 —— menor 


Imi mii 


Fanega 


edro— 10 Kruſchkas 
= 10 Tſcharki 


Botſchta a Wedro 


Kanna 


M 


Br 


thos 
1 
ra 
Mekretes 
Medinmos 


Barile = 24 Boccali 


Gallon = 4 Quarto 


| 


Maße 


Korp 
(Sobimage) 


Diglaoh ö ital, 


Bi 
1) Beit. O.. (81g (8870 0,2206 = 
„914 itta 
2) Niederl. O9 Paal = 40 D 5 Hane 32,577 a ee 0,69 
ra Wie in on 1507 Dierk, galen 13,376 a Bastet 25 
. 3 = Wie anferoede | 14,193 qm 38,86 
ger Ser | ie m Agppten | | = 1 
Daneben .. [1.10 Sire) | 104 zZ aa as — 
— i 3 
Italien h Gerſang) 6700-6700 Oſcherib (Dſcherub) 1150 qm | Alle War 2 
Früher S * M = ke e — 
Kanada Wie in Groß iehe Kirchenſtaat, Neapel, Piemont, Sizilien. T M 70 > 
bs. | 5 Wie in Groß. 2 vn en Venedig 
Kirchenstaat Carma 0,2976 britannien ie in Großbritannien — 
| 2,232 ' 
5 Si Mliglie) 1487.9 Piede quadrlat o |0,08857 qm Foglietta | 
Daneben 1 008 80 M = 3 578.50 34 
Koren* 2u.4+: Wie in J. 179000 Fanegada ä u 1 
apan — Ss 64 a Cäntara=8 = 
z e e,, Er 
Rallland a 0,8477 er Az a = 
Ebern Wie in Groß⸗ = ** ae Senne = 
| Britannien =z Wie in Groß⸗ M — 
. M e beifanmien 7 Wie in Groß. = 
RR 1 N 2 1 ie britannien = 
Früher. Nach, im ee = Wie i M = M 3 
in Frankreich ie im Deutfchen = ee. a 
Manbfäeituo | Wie n Ch a ee 5 = 
Marokko an == Wie i iederlanden eich, in Frankreich u. 
[M] 3 ie a a le eg 
Daneben ... 3 — 5 — 
1 5 D)rala) (Diraa) 0,571 = 1 = 
Brite 1 Be a IE: 
= M | 823 — 82 — 
Daneben Barn cd = = ug 5 5 
Leguan = 5000 Baras 4190 ee Al 0,7 qm 8 SE, 8 
d . 15 
Monaco Wie in Italien e | vr . N Fanegas 9,456 
Montenegro“. Wein ere 2 15 nes 23 8 8 Br 
V 
Neapel Piede u Türkei und Suplanp Wie in Stereich = 
F. (ie | 0,2976 Rußland = 5 ie in Oſterreich, der 
iederlande. 2 1 28,645 Piede quadrlat)o 0,055 Türkei und Rußland 
Faber. er | 0,904 N ee 
2 0,6878 5 has — 
e eee 3,08 Diertante:roede | 13,54 qm (Schere Wies 
Früher Rode = 5 Alen > M Schepel 925 
Panam ..... u Jod u = 5 55 Kand 5 | = 
= = undratfod | 9 m ande = 2 . 
5 3 Vara 0,84 Manzana Kr | = (e kan r 220515 
agua M | 2 (Cara 69,87 a M | 2 
Eſtadal = 4 Daras M 2 8 54,52 
Daneben . . = 146 FE N M = 
Cu os 3,3 
sr Ne Vara cuadrada | 0,7 qm Gen 4 Gincis 2,017 
ele Se dran | | ed 
Ä 8 — 5 | 2 mit ee 22 8 28 
. 2 | | TE Sie! | 
Piemont ae Bars | +19 rer cuadrada 0% qm 5 ur | EZ 
polen a = 12 Piedi 6,1652 Perz 42 8 ha U 345 
Sto = — 5 RR 38,001 qm Carga = 2 Fanegas 06. 2 
Früher ie o peer — Rn 1 Suareimi | 1.3000 
o 5 7 
Portugal. 18 1,728 Bete = 30 Morgal 10,706 ba u 
Früher ee 3 a M — I; a ER 
Bara = 5 Palmos 2 Sei Canad 
5 eira a 15985 il = 
Röm, Reich 11 g 0,0185 v2: Haase TR 138 
Rumänien Milte 2000 has 0,444 Saperum e 16,74 
... M 1479 25,19 a Bee I 8 
Früher See Wie in der Türkei — M Ampbora \ 5 65 
Wie in der Türke !! — M > 
Wie in der Türkei = 


Siehe Sowjetunion 
Wie in es 


en =3 Pies 
=36 Ates 


—=2 Ellen | 
Wegftunde 

= 16000 Fuß 

Siehe n | 


Men (Nin, Miu b) 
abiet 

Keup (Keub, Kup, 

Küp, Kub, Küb) 

= Walh) = = = Klbhhen 


=46 
Schoot = = los Sen 
38000 Walh) 
Gr =8 Palmi 
iglio (Miglie) 
M 
M 
Gafyen—3 50 


ICH = 4 Fuß oder 


Sizilien 
1 
Slowakei 
Sowjetunion 


Daneben 


| 
Pie = 12 Pulgadas 
Vara (Tipo) = 4 
Palmos (Palmas) 
Braza (Toeſa) 
Legua — 6646,16 
ras 

Legung nueva 

= 38000 Varas 


Wie in Groß: 
britannien 


Daneben 


. che 


es 
See 


-| Ganna 5 Bracci 


Dib)rla) (Diräa, 
Pit) 


Db)rla) (Diraa, 
Pit) 


M 


Kadem | 
Db)rala) (Dirän, | 

Pik, Arſchin) 
"N=4Rub=24 Kirat 
Agatſch 


Farſach ala) 
Wie in See 


Vara 


Wie in Italien 


(Braccio 
Cavezzo = 6 Piedi 


M 
Vara 


Wie in Groß · 


von Amerika Britannien 


1099 


0,859 


0,64, 68 
086 


2 
2. 


0,84 


¶ſ Pie cuadrado 


Siebe Sowjetunion 
Wie 5 


Juchart | 
= 40000 5 


Siehe Südſlawien 
M I 


I 
Rai = 4 Gnan 


Salma 


M 
M 


Deßjatine 
Deßjatina) 


‚M 


Vara cuadrada 
Eſtadel 

Fanega (Fanega de 
tierra, Fanegada) 
= 12 Celemines 


Wie in Groß: 
Britannien 
M 


Lanalt)z 


Canna quadrſat)a 
Sactata 12 Stiori 


| le an qm 


11 18234 = 
64,396 a 


57,546 a 


8,515 qm 
63 a 


M 


(85 (quadratifch) 


Dönum (Dönüm) 


M 
Wie in Öfterreich 
M 


Vara cuadrada 

Wie in Italien 

Piede quadr[af)o 
M 

Vara cuadrada 


Wie in Groß · 
britannien 


0,76 qm 
7,525 a 


0,1209 gm 


| 0,706 qm 


Körpermaße 
(Hohlmaße) 


Siebe Sowjetunion 
Wie wa 
1 Guartillos 
Arroba= 1 Cuartas 


Kanna 


Mage pech. 40 ber 
aß ( Pott) | 
Viertel (Seſter) 15 
= 10 Immi 
Saum (Ohm) 
4 Eimer = o Maß 
Siehe 1 \ 


Sat = 25 Kananlg) 
Kian(g) 


e 
2000 Slanan(g) 


Quartuccio 
=4 Bicchieri 
Salma 


M 


M 

Wedro = 10 Kruſchlas 

= 10 Tſcharki 
Ifchetwerit=6Garnet)| 
Botfchla = 15 Wedro 


Arroba 1 tara) 

Arroba mapor (Can⸗ 

Fanega (Tipo) 12 
Celemines (Almudes) 
= 46 Cuartillos 


Moo 
ges =27 Arrobas 
Zota : 30 Arrobas 
Cahiz 
Wie in Groß 
britannien 
M 


Alle Waren wurden 
nach Gewicht gehandelt 
Sr eee 
cco 
Mettar (Wein) 
Mettar (O1) 
Kaffis = 16 Ueba = 
192 Sad 
Mettar (Wein) 
Mettar (Ol) 
Kaffis = 16 Ueba = 
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f Maſſenberechnung 


Bialokoſch (Kr. Birnbaum), 1778 in württ., 
1555 in bea, Dent kämpfte 1787 in Holland und 
179295 gegen Frankreich, 1790 Flügeladjutant 
König Friedrich Wilhelms III., war überfpannter 
Anhänger der ſtarren method. Kriegführung, 1806 
Generalquartiermeiſter Hohenlohes, verlor nach der 
Niederlage bei Jena völlig die Haltung und ver⸗ 
anlaßte ur Ks Waffenſtreckung des Hohen: 
loheſchen Korps und die Übergabe Prenzlaus, zog 
ſich dann auf fein Gut Bialokoſch, fpäter nach Wuͤrt⸗ 
temberg zurück. Als M. von Frankfurt a. M. aus, 
wo er 1817 lebte, Friedrich Wilhelm III. zum An⸗ 
lauf der Fortſetzung feiner Memoiren zu nötigen 
berſuchte, wurde er »wegen beabſichtigten Landes: 
perrats und wegen Bekanntmachung von amtlichen 
Dienſtſchriftens zu 14jähriger Feſtungsſtrafe ver⸗ 
urteilt, 1826 aber begnadigt. 

Maſſenberechnung, im Bauweſen die Ermittlung 
der Bauſtoffkoſten. 
Maſſenet (mäß ' nz), Jules, frz. Komponiſt,“ 12. 5. 
1842 Montaud bei Saint⸗Etienne (Loire), f 13. 8. 
1912 Paris; feine Opern (3. B. Manon“ 1884, 
Werther“ 1892, Don Quichote“ 1910 [für Schal⸗ 
japin geſchrieben]) verkörpern den frz. Typ der don 
Gounod herkommenden ſentimental-effektvollen »Iyr, 
Opere, fpäter mit Wagnerſchen und veriſtiſchen 
Elementen. Auch Oratorien, Orcheſterwerke, Kam⸗ 
mermuſik, Lieder. Mes souvenirs« 1912. f Fran⸗ 
zöſiſche Kultur (Sp. 586). Lit. (frz.): L. Schneider 
illuſtr.) 1908, nicht illuſtr. 1926; Brancour 19302. 
Maſſenfertigung (Maſſenfabrikation,⸗herſtellung), 
Erzeugung einer Ware in großen Stückzahlen; 
1 ertigung. 

aſſengüter, in großer Menge zu befördernde 
Waren (Kohlen, Erze uſw.) und trockenflüſſige 
Waren (Schütt⸗, Schaufelgüter: Getreide, Mehl), 
die ohne Verpackung als Wagenladungen befördert 
werden; Gegenſatz: Stückgüter (Einzelgüter). 
Maſſenpſychologie, pſychologiſche Betrachtung 
derjenigen ſeeliſchen Außerungen und der durch ſie 
bedingten Handlungen, deren der Menſch nur in⸗ 
mitten entweder leiblich oder ſeeliſch⸗geiſtig zuſam⸗ 
mengeballter Menſchenmaſſen fähig iſt. f auch: 
e Kollektivpſychologie, Waffe 

anik. 
Maſſentafel, in der Forſtwirſchaft nach Holzarten 
gegliedertes Tabellenwerk zur Berechnung der Hat 
maſſe ſtehender Waldbäume und ⸗beſtände. Nach 
Meſſung von Höhe und Bruſthöhendurchmeſſer (in 
1 m Höhe über dem Boden) kann der Maſſengehalt 
(Seftgehalt) eines Stammes in der M. aufgeſucht 
werden. Zur Ermittelung der Holzmaſſen ganzer 
Beftände dient das ſog. le (4 Holzmaſſen⸗ 
ermittlung). Die bekannteſten M. find Grundner⸗ 
Schwappach, »M. zur Beſtimmung des Holzgehal⸗ 
tes ſtehender Waldbäume u. Waldbeftändes 19287, 
d. Laer, Maſſenberechnungstafeln für Holzvorrats⸗ 
aufnahmen 1936. 
Maſſenwirkungsgeſetz, bei 4 chemiſchen Vorgän⸗ 
gen geſetzmäßige Beziehung zw. den Konzentrationen 

iven Maffene, Grammol-Anzahlen in der 

Raumeinheit) der Ausgangs» und der Endprodukte 
einer chem. Umſetzung (in Gasphaſe oder verdünnter 
Win im Gleichgewichtsfalle iſt das Produkt aus 

n Konzentratlonen der Ausgangsftoffe, geteilt 
bot das Produkt der Konzentrationen der Endſtoffe, 
konſtant. Die Konſtante (Gleichgewichtskonſtante) 
ift abhängig von Temp. und Druck. Das M., von 
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den norw. Forſchern Waage und Guldberg 1864 
aufgefunden, hat grundlegende Bedeutung für die 
analyt. und die ſynthet. Chemie, beſ. auch in der 
Großftechnik. Vgl. Thermochemie, Katalyſe. 
Maſſerberg, thür. Landgem. und Winterſportplatz 
am Rennſteig, 830 m ü. M., (1933) 10 Ew. 
Maſſeter, der (Musculus masseter), Kaumuskel, 
entſpringt in der Hauptſache vom Jochbein mit einem 
oberflächl. und einem tiefen Teil, die am vorderen 
Rande zuſammenhängen und ſich an dem Unterkiefer 
anſetzen; bewirkt zuſammen mit dem Schläfenmuskel 
den Kieferſchluß, dadurch für das Kauen wichtig. 
Maſſeur (frz., r, weiblich Min oder Maſſeuſe, 
:öfe) 4 Maſſage. 

Maßgüter, Güter, für die die Fracht nach dem 
Rauminhalt berechnet wird. [Truppen anhäufen. 
Maſſieren (frz.), eine + Maffage ausführen; milit.: 
Maſſillon (mäßilen), nordamer. Induſtrieſtadt in 
Ohio (31 E 3), (1930) 26400 Ew.; Metallind., 
Kohlenbergbau. 

Maſſillon (jon), Jean Baptiſte, kath. Theolog, 
* 24. 6. 1663 Hyeres (Provence), f 19. 9. 1742 
Beauregard, bekannter kath. Kanzelredner u. Faſten⸗ 
prediger, 1681 Oratorianer, 1704 Hofprediger Lud⸗ 
wigs XIV., 1717 Biſchof von Clermont, hielt u. a. 
Ludwig XIV. und der Herzogin von Orleans, Liſe⸗ 
lotte von der Pfalz, die Leichenrede. Geſ. Werke, 
hrsg. von Abbe Guillon, 1828, 16 Bde.; Predigt: 
auswahl in Leonhard und Langsdorf, »Predigt der 
Kirches Bd. 95, 1893. 

Maffing, Landſchaft in Frz.⸗Sudan (33 b D 6), vom 
Nigerſyſtem durchſtrömtes Steppenland (Rinder, 
Pferde; Reis, Mais, Baumwolle). 

Maſſinger (mäßindſcher), Philip, engl. Drama⸗ 
tiker, Nov. 1383 Salisbury, T März 1640 South⸗ 
wark, ſchrieb zahlreiche Bühnenwerke teils mit 
Dekker und J. Fletcher; die beſten ſeiner morali⸗ 
ſierenden, gut gebauten Gedankendramen: »The 
Bondman« 1623, The Roman Actors 1926, »The 
Pictures 1629; bühnenwirkſame Sittenkomödien: 
»The City Madame 1619 (dt. »Die Bürgersfrau als 
Dames 1836), »A New Way to Pay Old Debts« 
1624, »The Great Duke of Florence« 1627. 
Maſſinſſſa Mafiniffa), König von 7 Numidien, 
Verbündeter der Römer im 2. panischen Krieg und 
erbitterter Gegner Karthagos, 238, f 149 v. Zw.; 
auch Römiſches Reich. 

Maſſis (, Henri, frz. Schriftſteller und Kritiker, 
* 21.3. 1886 Paris, Monarchiſt u. Deutſchenhaſſer, 
neben Maritain einflußreicher Doktrinär des frz. 
Katholizismus (mit Alfred de Tarde [do tärd; * 1880 
Garlac] zuf. als »Agathons [ton] die Studie Les 
jeunes gens d aujourd'hui), vertritt bei der Action 
Srangaife gegenüber dem antik⸗neuheidn. Maurras 
eine romaniſch⸗weſteurop. Kultur in mittelalterlich⸗ 
kath. Sinn als Wall gegen die »german.⸗aſiat. Ins 
vaſions der Deutſchen und Slawen: Verteidigung 
des Abendlandes“ 1927, dt. 1930 (im Anſchluß an 
Diskuſſion über Spengler). Den gleichen Zwieſpalt 
konſtruiert er in »Chefs« 1939, wo er Muſſolini, 
Franco und Oliveira Salazar (den für Frankreich 
erträglichſten »Diktator«) als die Gruppe der lat. 
kath. Führer gegen Hitler, den Vertreter german. 
ſlawiſchen Antichriſtentums, ſtellt. Auch feine» Juge- 
ments“ (1923-24, 2 Bde.) find vom Standpunkt des 
v»integralen Katholizismuss geſchrieben, ebenfo »La 
Pensée de M. Barrös« 190g, »R. Rolland contre la 
France, 1915, La Vie d’E. Psichari« 1916, Le 
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Sacrifice« 1917 (Akad.⸗Preis), »Le Realisme de 
Pascal« 1924, »J. Riviere« 1923, Le Cas M. 
Proust 1929, »Dix ans apr&s«, »Reflexions sur la 
litt. d’apr&s-guerre« 1932. f Sranzöfifche Kultur 


Sp. 576). 
Maffiv (frz.), Bez. für Bauteile: 1) aus ein und 
demſelben Stoff, z. B. Holz aus einem Stück ge⸗ 


wachſen; 2) Mauerwerk aus Stein, Ziegeln oder 
Beton (M. bau); Gegenſatz: Holz, Stahl u. a.; 
3) bei Wänden und Decken aus natürlichen oder 
künſtlichen Steinen iſt m. Bez. für Mauerwerk nach 
Abbinden des Mörtels (Verbindung zw. Stein und 
Bindemittel zu einem Stück), im Gegenſatz zu Fach⸗ 
werk und Holzbauweiſen. — Als Hptw. (das M.): 
durch Zerſtörung darüberlagernder Schichten frei⸗ 
gelegte Maſſe kriſtalliner Schiefer . 
Maßmann, 1) Hans Ferdinand, Germaniſt u. Turner, 
* 15.8. 1797 Berlin, f 3. 8. 1874 Muskau, Schüler 
und Anhänger Jahns, Burſchenſchafter, Teilnehmer 
am Wartburgfeſt, 1829 Prof. in München, 1843 in 
Berlin Leiter des Turnunterrichts und Prof. der 
altdt. Lit.; wegen ſeiner nationalen Geſinnung heftig 
(3. B. von Heine) angegriffen; ſchrieb u. a.: Leibes⸗ 
übungen zur Militärgymnaſtik“ 1830, »Altes und 
Neues vom Turnene 1849, das Lied »Ich hab mich 
ergeben« und gab altdt. Sprachdenkmäler heraus. 
— 2) Kurt, Schriftſteller,“ 22. 8. 1910 Hannover, 
lebt in Berlin u. Heidelberg, begeiſterter Verkünder 
der nat.⸗ſoz. Ideale; Ged.⸗Slg.: »Ewiges Deutſch⸗ 
land! Hymnen der jungen Nations 1934, »Wir Ver⸗ 
ſchworenen! Sprüche, Lieder und Hymnen 1937; 
programmat. Schriften: „Hitlerjugend — Neue Ju⸗ 
gend« 1933, »Wir Jugend la 1933, Die Revolution 
geht weiter le 1936 u. a. 

Maſſon (mäßen), David, engl. Literarhiſtoriker,“ 2.12. 
1822 Aberdeen, f 6. 10. 1907 Edinburgh, Theolog, 
1852 Prof. der engl. Lit. in London und Edinburgh, 
Hrsg. von Milton (1874) und De Quincey (188g). 
Schrieb »The Life of Milton« 1858-60, 6 Bde. 
Maſſora, die (hebr., »Überlieferung«), genaue Feſt⸗ 
ſtellung des urſpr. unvokaliſierten Textes des A. T. 
bis auf die kleinſten Kleinigkeiten, wohl ſeit Esras 
Zeit unternommen. Die von der jüd. Tradition ver⸗ 
erbten grammat. Bemerkungen über Vokaliſierung 
und Akzentuierung des A. T. wurden ſeit dem 10. Ih. 
bef. von Ahron ben Moſe ben Aſcher in Tiberias in 
die Bibelhandſchriften am Rand (M. marginalis) 
oder am Schluß (M. finalis) eingetragen. Maſſo⸗ 
teten: Urheber und Sammler der M. Vgl. „Biblia 
Hebraica hrsg. von Kittel u. a. 192 ff. (beſ. Heft 16). 
Maſſow (⸗5), oſtpomm. Stadt öſtl. von Stettin 
(12 CD), (1933) 3830 Ew.; Kalkſtein⸗ u. Zement: 
warenind., Mühlen. — 1274 deutſche Stadt. 
Maſſow (:5), 1) Ewald v., Sohn von M. 2), General⸗ 
major, / Gruppenführer, * 17. 4. 1869 Belgard, 
feit 1889 im Heer, 1900 0g beim Oſtaſiat. Expe⸗ 
ditionskorps, dann im Großen Generalſtab, 1908-10 
Militärattaché für Bukareſt, Belgrad und Sofia, 
Vertreter des dt. Heeres im Balkankrieg 1912/13; 
machte den Weltkrieg in höheren Generalſtabs⸗ 
ſtellungen mit, ſeit 1913 Militärbevollmächtigter 
beim bulg. Heer, ſchied 1920 aus dem aktiven Dienſt. 
Zunächſt im Stahlhelm, ſeit 1929 in der NSDAP. 
(Verſammlungsredner) tätig, 1933 Präſ. des Dt. 
akad. Austauſchdienſtes; 1936 Senator der Ot. Aka⸗ 
demie; Präſ. der dt.⸗bulg. Geſ. — 2) Robert v., Ge⸗ 
neral,“ 26. 3. 1839 Gumbin (Kr. Stolp), f 19. 12. 
1927 Wiesbaden, kämpfte 1863-63 in Amerika auf 
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feiten der Nordftaaten, trat 1866 wieder ins pr 
Heer, 1899 General der Kav., 1903—06 Präf. des 
Reichsmilitärgerichts, Mitglied des Herrenhaufeg 
Maßſtab, Stab zur J Längenmeſſung. — Auf der 
1 Landkarte (Sp. 197) zeigt der M. die Berkfe;, 
nerung der Kartendarſtellung im Verhältnis zu 
Natur an. 

Maßwerk, die ungegenſtändl. Bauornamente der 
4 Gotik (Sp. 130), aus Kreiſen und Kreisteilen 
ſammengeſetzt, die verſchiedenſten geometr. Me 
bildend. Die Kreiſe können felbft wieder in Paſſe 
aufgeteilt, durch Naſen gegliedert oder mit den ver. 


Maßwerk. a hochgotiſch: mit Dierpäſſen (Kölner Dom); 
b ſpätgotiſch: mit Fiſchblaſen (Freiburg). 


ſchiedenſten Formen durchſetzt fein. Def. häufig findet 
ſich das M., durchbrochen gearbeitet, im Spitzbogen⸗ 
feld des gotiſchen Fenſters, aber auch als Blend⸗ M. 
zur Schmückung von Wandflächen, Giebeln, Bri- 
ſtungen u. dgl. verwendet. Lit.: Lottliſa Behling, 
»Das ungegenſtändliche Bauornament der Goll 
1937. 
Maſſys (Matſys, Meſſys, Metſys, ⸗ßeiß), Quinten 
(Quentin), niederl. Maler, 1466 Löwen, f 1330 
Antwerpen, gehörte daf. feit 1491 der Lukasgilde an, 
der einflußreichſte Antwerpener Meiſter vor Rubens, 
Die Merkmale ſeiner Kunſt ſind blühende Farbigkeit, 
weiche Modellierung, fubtile Feinmalerei. Hptw.; 
Annenaltar (1308 / og; Brüſſel, Muſeum), Altar der 
Beweinung Chriſti (1311; Antwerpen, Mufeum), 
Außer Bildern bibliſchen Inhalts auch fittenbill, 
Darſtellungen (Wechſler und feine Fraus 1514; 
Paris, Loubre); ferner Bildniſſe von gemeſſenet 
Ruhe und zeichneriſcher Klarheit, z. B. Bildnis eines 
Domherrn (Wien, Liechtenſteingalerie). Lit.: De 
Bosſchere 1908 (frz.); Briſing, »Q. M. und der Ur 
ſprung des Italianismus in der Kunſt der Nieder: 
landes 19082; Dülberg, »Niederl. Malerei der Spät: 
gotik und Renaiſſances 1929. 
Maſt, die (Maſtung), die zweckmäßige Fütterung von 
Tieren zur Gewinnung von Fleiſch und Fett. Bei 
jungen, noch wachſenden Tieren wird vornehmlich 
Fleiſch erzeugt, bei älteren, ausgewachſenen Tieren 
dagegen bef. Fett. Fleiſch kann nur aus Eiweiß ge 
bildet werden; deshalb müſſen die M.rationen füt 
Jungtiere reichlich Eiweißſtoffe enthalten. Für den 
ettanſatz kommen die ſtickſtofffreien Nährſtoffe Fel, 
Kohlehydrate und Rohfaſer in Frage (vgl. Futter 
und Fütterung). 

Während früher die M. z. T. mit großen Mengen 
zugekaufter, häufig ausländifcher Futtermittel durch. 
geführt wurde, vollzieht ſie ſich heute vornehmlich auf 
der in der eigenen Wirtſchaft erzeugten Sutterbafts. 
Sie ift beim Rind i. allg. nur in bef. gelagerten 
Fällen (Vorhandenſein von Fettweiden, technischen 
Nebengewerben, wie Zuckerfabriken, Brennereien 
uſtw. ) Selbſtzweck, im übrigen aber dazu da, die ihrer 
Milchleiſtung wegen gehaltenen Rinder vor dei 
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ten noch fo weit zu mäften, daß fie befrie⸗ 
di Sp 1 55 können. Beim Schaf ſteht 
die Erzeugung von Wolle an 1. Stelle. Alle über⸗ 
zähligen und auszumerzenden Tiere aber mäſtet man, 
che ſie als Schlachttiere verkauft werden. Das 
Schwein wird beſ. gezüchtet, um Fleiſch und Fett 
für die menſchl. Ernährung zu erzeugen. 
1) Rinder⸗M. M.kälber erhalten Vollmilch, 
ſteigend von tägl. 6 auf 10—ı2 kg; fie nehmen 
dadurch rd. 1 kg am Tage zu. Meiſt werden fie ſchon 
nach 4 Wochen (60-70 kg Gewicht) verkauft; nur 
bei niedrigen Milchpreiſen lohnt ſich die Weiter⸗M. 
mit Vollmilch (Milch⸗M.) auf 110125 kg. Yung» 
kinder, bef. Bullen und Ochſen, werden im Gewicht 
von 200-230 kg, 6½—8 Monate alt, zur M. auf⸗ 
eſtellt und find mit 1½ 2 / Jahren bei einem 
lebendgewicht von 300 kg und darüber ſchlachtreif, 
je nach Art der Fütterung. Altere Tiere verwerten 
infolge ihres geräumigeren Verdauungskanals bes 
deutend größere Mengen Ballaft. Das Futter kann 
alſo voluminöfer und nährſtoffärmer fein als das 
der Jungrinder. Alle in der Wirtſchaft anfallenden 
ttermittel können verwertet werden: Grünfutter, 
üben, Kartoffeln, Gärfutter, Stroh, Heu (Sätti⸗ 
gungs⸗, Grundfutter); dazu Kraftfutter (Beifutter). 
—Ausgeſprochene Mraffen (beſ. engliſche Raſſen: 
Shorthorn, Herford, Aberdeen⸗Angus ufiv.) find ſchon 
äußerlich kenntlich: breiter Rücken, breite Lende, lan⸗ 
ges Kreuz, tiefe Bruſt, ſtarke Rippenwölbung. 
2) Schaf⸗M. Die M. von Lämmern, Hammeln 
und alten Schafen entſpricht der M. von Kälbern, 
ung: und Altrindern. Stark wird beim erwachſenen 
chaf die Weide (Weide⸗M.) herangezogen; eine 
kurze »Aus⸗M.s folgt meift im Stall (Stall⸗M.). 
3) Schweine-M. vollzieht ſich entweder als 
Schnell⸗ oder als Wirtſchafts⸗M. Nach dem Ab- 
ſetzen wird den 8—10 Wochen alten »Läufern« (Ge⸗ 
wicht: 13—20 kg) bei der Schnell-Memethode 
ſogleich M. futter gereicht; zur Sättigung dienen bef. 
gedämpfte Kartoffeln, daneben Zuckerrüben roh 
oder gedämpft, i. allg. aber nur zuſammen mit Kar⸗ 
toffeln. Zur Deckung des Nährſtoffbedarfs werden 
hinzugefüttert: etwa 500-7008 Gerſtenſchrot, 
200-300 g Fiſch⸗ und Fleiſchmehle (ſtatt deſſen auch 
J- kg Magermilch) je Tier und Tag. Die Tiere 
nehmen täglich etwa 600—700 g zu und find nach 
rund 3 Monaten Mizeit mit einem Gewicht von 
etwa 100120 kg ſchlachtreif: fie find als Schlacht⸗ 
ware typiſche „Fleiſchſchweines (Ladenſchweine) mit 
verhältnismäßig wenig Fett. Das Getreideſchnell⸗ 
maftverfahren, bei dem ausſchließl. Getreideſchrot 
(bef. Gerſte) neben Fiſch⸗ und Fleiſchmehlen oder 
Magermilch verfüttert wird, iſt heute, um die menſchl. 
rnährung nicht zu gefährden, unerwünſcht. 
Wirtſchafts⸗M. Die abgeſetzten Ferkel wer⸗ 
den in einer Vormaſtperiode mit Grünfutter, Rüben 
uſw. voluminõs bis zu einem Gewicht von etwa o kg 
(Zunahmen rund 300g täglich) ernährt; fie vermögen 
in der anſchließenden Aus= N.» (Intenfiv:M-) Periode 
große Mengen gedämpfter Kartoffeln und Zucker⸗ 
füben (wieder mit Fiſch⸗ und Fleiſchmehlen oder 
Magermilch) aufzunehmen, fo daß fie bei tägl. Zu- 
nahmen von 800 -goo g in wenigen Monaten auf 
etwa 150 kg gebracht werden können; fie find dann 
ausgeſprochene »Wurſtſchweines, zugleich mit viel 
inken und Fett. — Die aus der Zucht ausſchei⸗ 
denden Sauen und Eber (die Eber find 3-6 Monate 
vor Verkauf zu kaſtrieren, damit fie ſich beſſer mäften 
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laſſen und das Fleiſch den unangenehmen Geruch und 
Geſchmack verliert) werden ebenfalls gemäftet und 
geben dann befte »Speckſchweines zu e 

Für jede M. ſind Sauberkeit, Ruhe, Regelmäßig⸗ 
keit in Pflege und Fütterung Bedingung. Verkauft 
werden die M.tiere gewöhnlich nach Lebendgewicht. 
Unter Schlachtgewicht verſteht man bei Rind und 
Schaf das Gewicht der vier Viertel, beim Schwein 
das des ausgeweideten Tieres. Das Schlachtgewicht 
(der Schlachtertrag) beträgt etwa: bei Kälbern 65—70 
vH, bei Rindern u. Schafen 30-60 vH, bei Schwei⸗ 
nen 82—85 v9. — Über Geflügel⸗M. 3 
4 Huhn. — auch Mäftervertrag. — + aud) Erdmaft. 
Maſt, der, auf dem 1 Schiff Baum (M.baum) zum 
Tragen des Segelwerks; allg.: Baum zum Tragen 
von Flaggen, Fahnen. auch Gefechtsmaſten. — 
Zum Tragen elektriſcher 4 Freileitungen, aus Holz. 
Bauſtahl und Eiſenbeton; beſteht aus dem Funda⸗ 
ment (bei einfachen Holz⸗M. M. fuß gen.), dem 
eigentl. (vollwandigen oder gegliederten) M. und 
den Traverſen, d. h. Querträgern, die die Iſola⸗ 
toren für die Befeſtigung der Leitungen tragen. 
Holz⸗M. nur für einfache Berhältnif e, Keen 
6—10 Jahre, bei Imprägnierung 15 Jahre (Aus⸗ 
nahme: Holzgitter⸗M. für Rundfunkſender); Stahl⸗ 
M. in der Anſchaffung billig, in der Unterhaltung 
teuer (Roftgefahr); Eiſenbeton-M. find am un⸗ 
empfindlichſten gegen Witterung, aber in der An⸗ 
ſchaffung teurer, Lebensdauer bei richtiger Konſtruk⸗ 
tion praktiſch unbegrenzt. Dem Zwecke nach unter⸗ 
ſcheidet man: Trag⸗M., die nur das Gewicht der 
Leitungen tragen, Abfpann-M., die außer dem 
Gewicht den horizontalen Zug (Spitzenzug) der 
Leitungen aufnehmen, Uberführungs-M., die 
eine Leitung über ein Hindernis (3. B. Fluß) über⸗ 
führen. Herſtellung der M.: Holz⸗M. meiſt als 
einfache Pfahl⸗M. mit Holztraverſe und M.fuß aus 
2 gabelförmig verbundenen Hölzern, deren Enden 
11,5 m in die Erde eingegraben find; Stahl⸗M. 
aus Träger- oder Winkelſtahl, bis zu den größten 
Abmeſſungen (Gitter- oder Fachwerk⸗M.), in genie⸗ 
teter oder geſchweißter Bauart; Eiſenbeton⸗M. mit 
Traverſen nach Sonderverfahren hergeſtellt, z. B. 
nach dem Schleuder⸗, dem Rüttel⸗, dem Stampf⸗ 
oder dem Gießverfahren (ogl. Beton). Aufſtellung 
der ſchweren M. durch fahrbare Stellgeräte. Lit.: 
»Hb. für Eifenbetonbau« Bd. g, 19341. 

aſtaba, die (arab., „Banke), ägypt. Grabform, 
4 Agyptiſche Kultur (Sp. 178). 
Maſtdarm 4 Darm; auch Darmkrankheiten. 
Maſtdarmſpiegel, röhren⸗ oder rinnenförmige In: 
ſtrumente zur Unterſuchung d. Maſtdarmſchleimhaut. 
Maſter (engl., vom lat. magister, »Meifter«), 
Herr, früher Anrede aller engl. Gentlemen ohne 
Titel, jetzt, mit Hinzufügung des Vornamens, An⸗ 
rede junger Leute aus höheren Ständen, beſ. von 
ſeiten der Dienerſchaft. 
Maſters, Edgar Lee, nordamer. Schriftſteller, 
* 23. 8. 1869 Garnett (Kanſ.), ſchrieb die aufſehen⸗ 
erregende Kleinſtadtſatire »Spoon River Antho- 
logys 1914 (dt. »Die Toten von Spoon Rivers 
1924), Geſellſchaftsſatiren (The Doomsday Book« 
1920, »The New Spoon Rivers 1924) und Romane 
(»Mitch Miller« 1920). 
Maſterton (ten), Stadt im S. der Nordinſel von Neu⸗ 
ſeeland (34 b C3), (1936) 8500 Ew.; Kornmühlen. 
Mäſtervertrag, Liefervertrag, den die Reichsſtelle 
für Tiere und tieriſche Erzeugniſſe unter Mitwirkung 
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der Reichsſtelle für Getreide und Futtermittel und 
Einſchaltung des Verteilerapparates erſtmalig 1935 
mit Bauern u. Landwirten über die Lieferung einer 
beſtimmten Anzahl Maſtſchweine für eine feſtgelegte 
Zeitſpanne abſchloß. Zweck: Mangellagen in der 
Verſorgung mit Schweinefleiſch und Fett zu mildern. 
Maſtfernrohr, im Weltkrieg verwendetes ein⸗ 
äugiges Sehrohr, ließ ſich bis zu 25 m Höhe an 
einem Maſt hochziehen und bot Beobachtungsmög⸗ 
lichkeit hinter Mauern, Häuſern, aus Wäldern. 
Maftifpl, das, Löſung von Maſtixharz (auch Kolo⸗ 
e Sandarak) in Chloroform (Benzol), zum 
c en von Verbänden. [ Brüfte. 
Maf its, die (grch.), Bruſtdrüſenentzündung, 
Maſtix, der (grch.), Gemiſch von Bitumen und 
Geſteinsmehl, hergeſtellt durch mehrſtündiges Kochen 
in Rührkeſſeln; Ben: im Aſphaltſtraßenbau. 
Maſtkultur, in der Gartenkultur Bietung aller 
wachstumfördernden Bedingungen (beſte Ernährung, 
Wärme uſw.) zu beſchleunigter Erzielung üppiger 
Handelspflanzen uſw. 
Maſtkur, Heilverfahren, überreichliche Ernährung 
(oft mit gleichzeitiger Verabreichung von Inſulin) 
bei körperlicher und geiſtiger Ruhe, in Verbindung 
mit Maſſage, Faradiſierung, Widerftandsgymnaftik 
und leichter Hydrotherapie bei Tuberkuloſe, Baſe⸗ 
dowſcher Krankheit, Neuraſthenie, Hyſterie, zur Be⸗ 
hebung beſtehender Unterernährung und zur Kräf⸗ 
tigung geſchwächter Kranker angewandt (Kuren nach 
eir⸗Mitchell und Playfair). 
Mäſtlin (Moeſtlin), Michael, Aſtronom u. Mathe⸗ 
matiker, 30. 9. 1550 Göppingen, f 20. 12. 1631 
Tübingen, Lehrer und Freund f Keplers. [tier. 
Mastodon, das (grch.), ein ausgeſtorbenes 4 Rüſſel⸗ 
Maſtodynie (grch.), Nervenſchmerzen der 4 Brüſte. 
Maſtpulver, meiſt wertloſe, teure Geheimmittel, 
die die Freßluſt fördern follen; heute im Futtermittel⸗ 
Mäſtung 4 Maft. [handel verboten. 
Maſturbation (lat.), geſchlechtl. Selbſtbefriedigung, 
Onanie. (Sp. 1472). 
aſtzellen, eine Form von Leukozyten, Blut 
Maſuccio (⸗ütſchö), Tommaſo dei Guardati, ital. 
Schriftſteller aus Salerno, um 1420—1500, lebte am 
Gef zu Neapel, Verf. des »Novellino«, Slg. von 50 
rz. in Nachahmung von Boccaccios »Decamerones, 
hrsg. 1476, dt. 1905, 2 Bde. 
Maſulipatam (Bandar, Bhandare, -der), brit.⸗ind. 
Diſtr.⸗Hptſt. und Hafen in der Präſidentſchaft 
Madras (28 b E 4), (1931) 45000 Ew.; Baumwoll⸗ 
ſpinnerei. 
Maſuren, wald⸗ und ſeenreiche Landſchaft im S. 
Oſtpreußens (13 D-F 3), Ausläufer des preuß. 
Landrückens mit den Seesker Höhen (310 m) und 
den Maſuriſchen Seen (Spirding⸗ [122,5 qkm], 
Mauer: [104 qkm], Löwentinſee [24,6 gkm]) und 
anderen Seen, verbunden durch Kanäle, bef. den 
Maſuriſchen Kanal (nach Königsberg, über Alle 
und Pregel). — Seit etwa 1800 Name für das da⸗ 
mals noch großenteils maſuriſchſprachige Gebiet im 
ſüdl. Oſtpreußen, zu Beginn der Dt.⸗Ordenszeit ein 
Teil der Wildnis“. DT war einſt Siedlungsgebiet 
ale a alinder und Sudauer und 
griff weit über die Grenzen des heutigen Oſtpreußens 
nach Süden und Oſten hinaus. Der Dt. Orden be⸗ 
gann gegen Ende des 14. Ih. mit der Beſiedlung 
von W. und N. her. Bis zur e von 1410, 
wo etwa die Linie Neidenburg-Sensburg erreicht 
wurde, waren die Siedler vorwiegend Deutſche und 
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Preußen. Nach 1410 wurden zunehmend daneben 
auch Maſowier angeſiedelt. Diefe ſtammten größten 
teils aus den füdl. und öftl. einſt altpreuß. und dann 
unter maſowiſche Herrſchaft gekommenen Landſchaf, 
ten Saſſen u. Galinden und waren fo altpreußiſchen 
Urſprungs, wenn auch maſowiſcher Sprache. In 
den öſtlichen Teilen beendete erſt die herzogl. Zeit die 
Beſiedlung. Dann ebbte die Zuwanderung aus dem 
Süden ab. Unter ſtarker Vermiſchung der dt., preu⸗ 
ßiſchen und maſowiſchen Bevölkerung breitete ſich 
das Maſowiſche (eine vom Polniſchen durch ihre 
Altertümlichkeit völlig verſchiedene ſlaw. Mundart) 
bis Mitte des 17. Ih. weiter aus, während gleich, 
zeitig die Reformation in Preußen die preuß. ⸗maſow⸗ 
poln. Grenze zu einer noch tiefgreifenderen Kultur, 
grenze werden ließ. In der Folge wuchs die Be, 
völkerung Mis, immer mehr auch zum Gebrauch der 
dt. Sprache übergehend, während das Mafurifche, 
ſoweit nicht ganz aufgegeben, zur Hausſprache wurde, 
ganz in die dt. Schickſalsgemeinſchaft hinein. An 
ihrem dt. Fühlen zerſchellte 1919/20 die poln. Hab: 
gier auf Oſtpreußen. Mit 98 09 der Stimmen be: 
annte ſie fi) in der Abſtimmung vom 11. Juli 1920 
zu Deutſchland. — Im Weltkrieg wurde M. im Auguft 
1914 von 2 ruſſ. Armeen angegriffen, von der 1. 
(Rennenkampf) vom Njemen her, von der 2. (Sam: 
ſonow) vom Narew her. Erſter Zuſammenſtoß mit 
dt. Truppen in der Schlacht bei Gumbinnen 
20. 8. Der dt. General v. Prittwitz brach dieſe ab, 
ließ an den Maſur. Seen nur ſchwache Sicherungen 
und marſchierte gegen die Narewarmee auf. Wäh: 
rend Rennenkampf nur zögernd folgte, ſchlug die dt, 
8. Armee unter neuer Führung (Hindenburg-Luden⸗ 
dorff) die ruſſ. 2. Armee vernichtend bei + Tannen: 
berg (23.—31. 8.). Nach dem Eintreffen von Ber: 
ſtärkungen wandte ſie ſich ſofort gegen Rennenkampf 
und griff dieſen in der Schlacht an den nee 
ſchen Seen (5.—15. 9.) in der Linie Angerburg- 
Deime an. Rennenkampf entzog ſich der drohenden 
Vernichtung durcheiligen Rückzug erde 
linie Kowno-Grodno. M. war befreit, und Hinden: 
burg und Ludendorff konnten ſich zur Rettung der 
öſterr. Armee gegen die ruſſ. Mitte nach Südpolen 
wenden. In M. blieben nur ſchwache Landwehr⸗ und 
Landſturmtruppen. Ende Okt. wurden dieſe durch die 
neue ruſſ. 10. Armee angegriffen und hinter Spir⸗ 
ding⸗ u. Mauerſee zurückgedrängt. Eine neugebildete 
dt. 10. Armee ſtieß 8.—10. 2. 1915 von Tilfit und 
Inſterburg aus in Richtung Suwalki vor, gleichzeitig 
die dt. 8. Armee füdl. durch den Johannisburget 
Forſt in Richtung Lyck-Auguſtowo. Dieſer doppel⸗ 
ten Umfaſſung erlag in der Winterſchlacht in M. 
(10.—22. 2.) die ruſſ. 10. Armee zw. Grodno, 
Auguſtowo, Suwalki; 110000 Gefangene. Damit 
war M. endgültig vom Feinde frei. 
Maſurium, das, ſehr ſeltenes Metall, in Kolumbit, 
Molybdän⸗ und Rutheniummineralen, durch Ana: 
lyſe feines Röntgenſpektrums erſt 1925 von den 
Zeutſchen Wilhelm Noddack und Ida Tacke neben 
Rhenium nachgewieſen. 
Maſut, das, auch der (türk.), Deſtillationsrückſtände 
der ruſſ. Erdölraffinerien, meiſt dickflüſſig. 
Matabei (matabe; Familienname Waſa), jap. 
Maler, * 1578, f 1650 Edo (Tokyo), Stifter det 
. aber meiſt noch im Stil der 
Toſa⸗ und der Kano⸗Schule gemalt. 
Matador (ſpan., »Töter«), Hauptperſon im letzten 
Teil des Stierkampfes; auch Hauptmacher, Könner; 
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in Kartenſpielen (bef. im E’hombre und im Tarock) 
Bez der Haupttrümpfe. a 
Matagalpa, mittelamer. Prov. ⸗Hptſt. in Nicara⸗ 
aua (322 GH 5), 1056 m ü. M., (1936) 10270 Ew. 
Mata Hari (eigentl. Marga Zelle LY, eine ſchöne 
Tanzerin von nicht aufgeklärter Herkunft (Javanerin, 
Jüdin f), Frau eines niederl. Hauptmanns, wurde 
don den Franzoſen beſchuldigt, Leiterin einer dt. 
Spionagezentrale geweſen zu fein, und 15. 10. 1917 
in Paris erſchoſſen. I 
Mataja, 1) Heinrich, Parlamentarier, 14. 3. 1877 
Wien, f daf. 23. 1. 1937, 1913 öfterr. riftl.=foz- 
Abg., Okt. 1918 bis März 1919 Staatsſekretär für 
Inneres, 1924-26 Außenmin., wirkte als Vertreter 
des polit. Katholizismus gegen den Anſchluß Oſter⸗ 
reiche. — 2) Viktor, Volkswirt, 20. 7. 1857 Wien, 
daf. 19. 6. 1934, 1890 Prof. in Innsbruck, 1897 
ien, war mehrfach Handelsminiſter in der Öfterr.: 
Ung. Monarchie; Hptw.: »Die Reklame“ 1910, 19261. 
Matako (Matagugyo), ſüdamer. Indianervolk im 
Gran Chaco zw. Rio Bermejo und Pilcomayo 
(Stämme: Matako, Mataguayo, Aſhluslay u. a.). 
Matamoros, mexikan. Grenzſtadt gegen die Ver. St. 
b. A., am Rio Grande del Norte (32a E 2), (1930) 
40 Ew.; Pferde- und Wollhandel. 
atänzas (echaß), Prov.⸗Hptſt. und Hafen an der 
Nordweſtküſte Kubas (32a H 3), (1931) 46400 Ew.; 
Zuckerausfuhr. 
Matapan (lat. Grossus Venetianus), erſte Groſchen⸗ 
münze in Italien, vom 13.—15. Ih. geprägt, zuerft 
vom Dogen Enrico Dandolo von Venedig, weit 
verbreitet und oft nachgeahmt. 
Matapan, Kap, ſüdlichſte 1 5 des Peleponnes 
(23e C6) in 4 Griechenland (Sp. 287). — 25. 4. 
1717 entſcheidender Sieg der Portugieſen (Lopo 
rtado de Mendouga) im Bund mit Papft, Malta, 
lorenz und Venedig über die türk. Flotte. 
Mataquito ( kj⸗), Fluß im mittleren Chile (32 f A 6), 
von den Anden, für kleinere Schiffe fahrbar. 
Matara, brit.⸗ind. Hafenſtadt an der Südküſte von 
Ceylon (28 b E 10), (1931) 18890 Ew.; mit ehem. 
port. Zitadelle. 


Mataram, mohammedan. Staat in Mittel⸗Java, 


egr. 1575. 1646 Friedensſchluß mit der Oſtind. 
ompanie. Nach Aufſtand 1755 aufgeteilt in die 
aten Surakarta und Djokjakarta. Die Überrefte 
der Nachfolgeſtaaten des alten M. bilden jetzt die 
fog. »Vorſtenlandene. 
Matarſje, ägypt. Dorf nordö. von Kairo; unweit 
die Ruinen von Heliopolis mit ſagenhaftem Marien⸗ 
baum (nach 1672 gepflanzte Sykomore), der angebl. 
Ruheſtätte Marias auf der Flucht. 
Matarb, nordoſtſpan. Hafenſtadt (13 G 2), (1930) 
ao w.; Textil- und Lederinduſtrie, Weinbau. 
alch, der, auch das (engl., mätſch), allg. ſportlicher 
erden im Pferderennſport Rennen von nur 
2 Pferden. 
Mate, der (Matte, Herba Mate, Conchonga, köͤntſch⸗, 
ongonha, ⸗önja, Paraguaytee), die Blätter von 
llex-Arten, bef. Ilex paraguariensis (A Stech⸗ 
palme), aus Braſilien, Paraguay, Uruguay, Argen⸗ 
tinien, wegen des Gehaltes an Koffein (0,31 b) 
und Gerbſtoff zu Aufgußgetränken wie Tee benutzt. 
atehugla, mex. Stadt nördl. von San Luis Potoſt 
2a D 3), (1930) 12500 Ew.; Silber- und Kupfer: 
bergbau, 
Matslica, mittelital. Stadt ſüdw. von Ancona 
(24a G 4), (1936) rd. 10000 Ew.; Gerbereien. 
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Matelot (frz., mat lo, Matroſec), holl. Matroſen⸗ 
tanz im ¼ Takt. 
Mater (lat.), die Mutter; M. familias („Familien⸗ 
mutter), das weibl. Familienoberhaupt der alten 
Römer. — Matern, mütterlich. Materna, das 
mütterliche Erbteil. Maternität, Mütterlichkeit. 
Mater, die (lat.), im Buchdruck vertiefte Abfor⸗ 
mung von Schriftſatz u. a., + Druckſtock, Sp. 304. 
Matera, unterital. e nordw. von Ta⸗ 
ranto (24b F3), (1936) 21880 Ew.; kath. Erz⸗ 
e Steinbrüche, Teigwarenfabrik. 
Material (lat.), ſtofflich, ſachlich, inhaltlich; in 
dieſem Sinne der Gegenſatz zu 4 Formal, z. B.: 
materiale Ethik; als Hptw. (das M.): (Roh-) 
Stoff; Gerät; Unterlagen, Belege, Sammlungen. 
Materialismus (neulat.), weltanſchaulich-politi⸗ 
ſcher, bzw. philoſoſophiſch⸗wiſſ. Standpunkt, der 
vorgibt, alle Erſcheinungen in Welt, Gemeinſchaft 
und Menſchenleben unter Berufung auf vermeint⸗ 
liche Erkenntniſſe über das Weſen der Materie, des 
4 Stoffes, erklären und deuten zu können; dabei ver⸗ 
ſucht der M., ſich auf die Notwendigkeit und die Uns 
entrinnbarkeit von Naturgeſetzen zu berufen, was 
einen offenen Mißbrauch der Naturwiſſenſchaft be⸗ 
deutet. Der M. krankt hauptſächlich an zwei Feh⸗ 
lern: 1) er legt für Materie den Begriff der plum⸗ 
pen, toten, geſtaltloſen, kraftleeren Etofflichkeit zu⸗ 
grunde, den nordiſche Naturforſchung längſt als 
falſch erkannt und durch den Begriff einer dynamiſch⸗ 
energetiſchen, phyſikaliſchen Grundwirklichkeit erſetzt 
hat. 2) Er wendet den Materiebegriff an zur Deu⸗ 
tung von Wirklichkeiten, die ihm von vornherein 
nicht entſprechen: dynamiſches Weltall, geſtalthaftes 
Leben, ſittl. Perſönlichkeit, völkiſche Gemeinſchaft. 
Der M. iſt zutiefſt eine inaktive und zerſetzende 
n Er entſpringt und entſpricht jüdiſchem 
Denken, und zwar als Gegenſtück zum jüdiſchen In⸗ 
tellektualismus. Es finden ſich 3 Gruppen von 
Spielarten des M.: 1) die des naturwiſſ. M. (vgl. 
F. A. f Lange, »Geſch. des M.« 19211, 2 Bde.); fie 
verſucht mit 2 5 eines »maferialiftifchen« Materie⸗ 
begriffs, den fie der modernen Phyſik et) und 
91155 glaubt entnehmen zu dürfen, das Weltall als 
Maſchine im ganzen und im einzelnen zu erklären, 
bef. die Lebensvorgänge als allein unter phyſikaliſch⸗ 
chemiſchen Geſetzen ſtehend aufzufaſſen (4 Holbach, 
4 Lamettrie); fie verſucht weiter vergeblich, die Tat: 
ſachen des materiefreien Bewußtſeins, des Seeli⸗ 
ſchen, des Geiſtes hinwegzudisputieren, etwa mit 
Hilfe der unſinnigen Paralleliſierung zw. der Aus⸗ 
ſonderung von Säften durch Drüſen mit dem Zu⸗ 
ſammenhang zw. Bewußtſein, Seele, Geiſt und dem 
Gehirn (Cabanis, 4 Moleſchott, Vogt); ſchließlich 
verſucht fie den Weltlauf als finnlos-zufällig hinzu⸗ 
ftellen und ihm jederlei ſinnvoll⸗ſittliche Züge abzu⸗ 
ſprechen (C. 4 Büchner), um 2) die Gruppe der 
Epielarten der ethiſchen M. dadurch zu begrün⸗ 
den, daß ſie dem Menſchenleben dieſelbe Sinnloſig⸗ 
keit und ſittliche Gleichgültigkeit unterſchiebt wie dem 
Weltgeſchehen, um das Menſchenleben ſeiner Würde 
zu berauben, wie die Praxis des + Bolſchewismus als 
der gefährlichſten Art des ethiſchen M. (4 Feuerbach, 
Stirner) beweiſt. Daneben gibt es einen bürgerl. 
ethiſchen M., der ſich hinter »Jdealens tarnt, für 
die er nie einſteht, im übrigen dem ethiſchen M. des 
+ Marxismus oft verwandt iſt. Schließlich gehört 
hierher ein gewiſſer rel. M. (Medizinmannreligion), 
der mit blutrünſtigen oder zauberhaften materialift. 
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Vorſtellungen auf die Gläubigen einzuwirken ſtrebt. 
Die nat.⸗ſoz. Bewegung hat bef. dem M. auf ethi⸗ 
ſchem Gebiete ſchärfſten Kampf angeſagt (Sie be⸗ 
kämpft den ei Geift in und aufer 
uns, Parteiprogramm, Art. 24). 3) Die Gruppe 
der Spielarten des 4 Hiftorifchen (dialektifchen) 
M. (4 Engels, Kautsky, Laſſalle, Marr[-ismus)) ift 
ſich einig in einer beſtimmten Mißdeutung der Ge⸗ 
ine und der Kultur, die bef. in der unberechtigten 
nfeßung von Eigenſchaften und Wirkensweiſen der 
Materie als hitoriſche Verlaufs: und kulturelle 
Strukturgeſetze gipfelt, die weder den raſſiſch⸗völki⸗ 
ſchen Grundkräften, deren Vorhandenſein von vorn⸗ 
erein geleugnet wird, noch den großen Ideen und 
deenſchöpfern, d. h. Führerperſönlichkeiten, Be⸗ 
tätigungs⸗ und Entfaltungsprogramm zugeſtehen. 
Hiſtoriſcher M. und ethiſcher M. verhalten ſich meiſt 
wie Theorie und Praxis zueinander, während ſie den 
naturwiſſ. M. als eine Art »rel.« Begründung und 
Rechtfertigung benutzen. Lit.: Hitler, »Mein 
Kampfe; Roſenberg, Der Mythus des 20. Ih. s. 
Materialift (neulat.), Anhänger d. Materialismus. 
Materialität (neulat.), Körperlichkeit, Stofflichkeit, 
das Beſtehen aus bloßer Materie. 
Materialiter (lat.), dem Stoff nach, auf ihn be⸗ 
züglich; Gegenſatz: formaliter, der Form nach. 
Materialkonſtanten, in der Phyſik Zahlen, die 
Eigenſchaften eines Stoffes ausdrucken, z. B. Dichte, 
Brechungsindex, Leitvermögen. 
Materialprüfung - Werkſtoffprüfung. 
Materialfteuer (Rohſtoffſteuer), nach Maß und 
Gewicht der zur Erzeugung von ſteuerpflichtigen 
Gegenſtänden verwandten Rohſtoffe bemeſſene 
Steuer; Beiſpiel: Bierſteuer in Form der Malzſteuer. 
Materid, die (lat., eigentlich Mutterboden bzw. 
grund , erſt allmählich zum Begriff des groben 
Stoffes (4 Hyle), wiſſ. im Sinne der modernen 
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meift eine beſtimmte Kriſtallform (4 Kriſtalle) ei, 
iſt. Die chem. Verbindungen 1 8 lüge eh 
chemiſche J Elemente (Grundſtoffe) zerlegen, deren 
wir in der Natur ga kennen und die wir im Peri. 
odiſchen Syſtem der Elemente (1 Tabelle, Sp. 111 ) 
ordnen. Die Chemie hat aus ihren Erfahrungen gefol: 
gr daß die Elemente nicht beliebig geteilt werden 
önnen, ſondern nur bis zu einer kleinſten Einheit, den 
Atomen, aus denen ein jedes Element aufgebaut if 
wie ein Haus aus Bauſteinen (Atomtheorie). Die 
aus mehreren Atomen aufgebauten kleinſten En. 
re der chem. Verbindungen heißen 4 Molekeln, 
Nehrere Molekeln können ſich zu Molekelkomp 
(komplexen Molekeln) zuſammenſchließen. In einer 
Partikel (lat., »Teilchene, z. B. Staubkorn) fin) 
Tauſende von Molekeln vereint. — Die Phyſik hat 
nachgewieſen, daß die Atome den Raum nicht lücken. 
los (kontinuierlich), wie es bei den alten groben Mef; 
verfahren erſchien, ſondern unſtetig (diskontinuier⸗ 
lich), in einzelnen Kraftzentren zuſammengeballt, er: 
füllen. Die Undurchdeinglichteit der M. iſt nur 
ſcheinbar; je feiner die in den Meßverfahren an⸗ 
gewendete Sonde (3. B. Elektronen) iſt, defto mehr 
ſchrumpfen die Kraftzentren zuſammen. Das Atom 
ſelber wird zu einem verwickelten Gebäude aus dem 
Atomkern und aus Elektronen. Auch der Atom: 
kern iſt zuſammengeſetzt aus Protonen und Neu- 
tronen. Dieſe Korpuskulartheorie (von Kor⸗ 
puskel, lat., kleinſtes Teilchen) der M. hat die 
Stetigkeitstheorie (Kontinuitätstheorie) vollftändig 
verdrängt. — Eine Weiterentwicklung des Materie: 
begriffs bahnt ſich in der neueren Phyſik durch die 
ende der 4 Atomumwandlung an, wonach M. 
ſich in Energie verwandeln und Energie ſich yma- 
terialifieren« kann (4 Quantentheorie); dieſe Er: 
fahrungen fordern, M. und Energie als eine einzige 
Einheit anzuſehen. 


Rn 


Abb. 1 u. 2. Atomvolumen (r) und maximale Wertigkeit gegen Sauerſtoff (2) der chemiſchen Elemente. 
Ordinate: Ordnungszahl. 2, 8, 18, 32 iſt die Anzahl der Elemente in der betr. Periode. 


e (4 unten), weltanſchaulich im 
Sinne des 4 Materialismus, geworden. 

In Chemie und Phyſik die ſtoffliche Welt. 
Gegenſatz: leerer Raum, Ather. Die Stoffe treten 
uns in den 3 Formarten (4 Aggregatzuſtand) und 
ihren e entgegen. Sie laſſen ſich auf 


beſtimmte chem. Verbindungen zurückführen, denen 
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Die Anſchauung, daß die M. aus Atomen 
(atomar) aufgebaut ſei (Atomismus, Atomiſtih) 
begegnet im philof. Gewand bei den alten Griechen 
Leukipp und Demokrit, deren mechaniſtiſch⸗materin⸗ 
liſtiſches Weltbild der Römer Luktez überliefert hat. 
Dieſe Gedanken wurden in der Zeit der Aufklärung 
von den Atomiſten Atomikern) Gaſſendi u. Holbach 
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wiederaufgenommen und gingen in den Materia⸗ 
lismus des 19. Ih. ein. — Die naturwiſſ. Atom⸗ 

orie hat f Dalton um 1808 begründet. Die 
en des 20. Ih. hat erkannt, daß auch 
die Strahlung, und damit die Energie, eine atomiſt. 
Etruktur hat. Dieſe Erkenntnis zuſammen mit der 
Erkenntnis von der Einheit M.—Energie bedingt 
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Materiell (lat. ⸗frz.), ſtofflich, körperlich; auf die 
Sache, den Inhalt, das Sinnliche (grobſinnlich), den 
Nutzen (genußſüchtig) bezüglich. Gegenſatz: 4 Im⸗ 
materiell. 

Mätéſzalka (ßablkap), Hptſt. des ung. Komitates 
Szatmär⸗Ulgocſa⸗Bereg (23b E a), (1930) 9130 
Ew.; Herſt. von Spirituoſen und Eſſig, Mällerei. 


Periodiſches Syſtem 


7 VI VII VIII 0 
9 855 2 He 
2 31Li 4Be | 80 9 
3 II Na 12 Mg 168 1701 
FE 
19 K oCa 21 24 Cr 25 Mn 26 Fe 27Co 26 Ni 
4 29Cu 30Zn 34 Se 35 Br 
37 Rb 3881 Y 40 Zr 42 MO 43 Ma 44 Ru 45 Rh 46 Pd 
5 47 Ag 480d = 49 In b 52 Te a 530 2 
f 57 La und | | 760s 77 Ir 78Pt 
655Cs 56Ba 72Hf 73Ta 74W 75Re ES 
6 79 Au a 82 bb 83 Bi ; 84 Po = 65˙ 86 Rn 
7 67 86 Ra 89 Ac 90 Th 91 Pa 92 
Die Seltenen Erden (Lanthaniden 
58 Ce 59 Pr GoNd 61“ 628m 63E u 64 Gd 
65 Tb 66 D) 67 HO 68ETr 69 Tm 70 rb 7ı1Cp 


eine neue Entwicklung der naturwiſſ. Theorien unter 
Abwendung vom Materialismus. 

periodiſches Syſtem der Elemente. Gewiſſe 
chem. f Elemente zeigen mancherlei Ahnlichkeiten, 
3. B. in ihrem Atomvolumen = Atomgewicht: 
ſpez. Gew. (vgl. Kurve, Abb. 1) und in ihrer Fähig⸗ 
keit, ſich mit anderen zu chem. Verbindungen zu ver⸗ 
binden, die in ihrer chem. 4 Wertigkeit (Valenz) zum 
Ausdruck kommt (vgl. Kurve der Höchſtwertigkeiten 
gegen Sauerſtoff, Abb. 2). Dieſe Ahnlichkeiten ſind 
im Periodiſchen Syſtem (Natürlichen Syſtem) der 
Clemente zuſammengefaßt; zuerft 1869 von Lothar 
Meyer (* 1830 Varel [Oldenburg], F 1895 Tũ⸗ 
bingen) und D. Mendelejew angegeben. Die Ele⸗ 
mente ſind nach ihrer Ordnungszahl geordnet in 
Reihen und Spalten. Die Reihen ſind Perioden 
zu 2, 8, 8 (kurzperiodig), 18, 18 und 32 (lang⸗ 
periodig) Elementen, die mit der Gruppierung der 
Elektronen in Schalen (4 Atom) in enger Beziehung 
fehen. In gleichen Spalten find Elemente gleicher 
Wertigkeit enthalten (Gruppe); die der 1. Spalte find 
Brno einwertig, ſie verbinden ſich nur mit 
einem Waſſerſtoffatom, z. B. Lill, die der 2. Spalte 
ud zweiwertig, z. B. Cale, mit 2 Waſſerſtoffatomen. 
Die elektropofitive Natur der Elemente (Neigung 
zur Bildung pofitiver Ionen) ſinkt im Period. Syſtem 
imerhalb der Reihen (3. B. vom Alkalimetall Lithium 
zum Halogen Fluor) u. wächſt innerhalb der Spalten 
zu ſchwereren Elementen hin (Zäfium elektropoſitiver 
als Jod) entſpr. Umgekehrtes gilt für den elektro⸗ 
negativen Charakter. Den 14 Elementen der Seltenen 

den weiſt man wegen ihrer nahen chem. Verwandt⸗ 
ſchaft einen einzigen Platz zu. 

Lit.: Debye, Struktur der M.e 1933: Kirch⸗ 
berger, Die Entwicklung der Atomtheorie« 1922; 
5 ulf, Die Bauſteine der Körperwelt« 1935; 

oppel, Der Bau der Atome und das Periodiſche 

yſtem der Elementes 1927. 
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Mathematik, die (Mathematik, grch.), früher er⸗ 
klärt als die Wiſſenſchaft von den Zahl⸗ und Raum⸗ 
größen, heute am beſten umſchrieben durch ihre Teil⸗ 
gebiete: Reine u. Angewandte M. Zur Reinen M. 
gehörten 4 Arithmetik, 4 Zahlentheorie, 4 Algebra, 
4 Analyſis, Gruppentheorie (4 Gruppe), 4 Mengen: 
lehre, Topologie (elementare u. höhere), J Geometrie, 
+ Vektorrechnung, f Wahrſcheinlichkeitsrechnung; 
zur Angewandten M. rechnet man den theoret. Teil 
der Mechanik, der Phyſik, der Balliſtik, der Geodäſie 
und aller Ingenieurwiſſenſchaften. Jedem Gebiete 
der M. liegen eine Anzahl erſter Feſtſetzungen 
(Axiome, Forderungen) zugrunde, aus denen alle 
Lehrfäge dieſes Gebietes nur durch logiſche Schlüſſe 
hergeleitet werden. Daher müſſen die Feſtſetzungen 
ſo beſchaffen ſein, daß ſie voneinander unabhängig 
und vollſtändig ſind und ſich nicht widerſprechen. 
Daraus hat ſich die Grundlagenforſchung der letzten 
Jahrzehnte ergeben ( Hilbert). Da die Gegenſtände 
der M. nicht Dinge der Wirklichkeit, ſondern nur von 
ihnen abgezogen (abftrahiert) jind, fo geben die Anz 
wendungen der M. auf die Dinge der Umwelt nur 
Annäherungen an die Wirklichkeit. Man behandelt 
3. B. in der Phyſik zunächſt ideale Gaſe und nähert 
ſich der Wirklichkeit durch (meiſt mathematiſch be⸗ 
gründete) Korrektionen. 

Geſchichte. Die abendländ. M. hat 2 Quellen: 
einmal die meſopotam. Kulturen, beſ. die der Baby⸗ 
lonier, die hauptſächlich von der Aſtronomie her zu 
math. Überlegungen gekommen zu ſein ſcheinen 
(4 Babyloniſche Kultur, Sp. 848), zweitens die des 
Nillandes, da die Agypter durch die jährl. Nilüber⸗ 
ſchwemmungen zur Erdvermeſſung gezwungen waren 
(4 Agyptiſche Kultur, Sp. 180). Aus dieſen beiden 
Quellen ſchuf in Griechenland der ideale Sinn der 
jeder prakt. Tätigkeit abholden dünnen intellektuellen 
Oberſchicht der Hellenen die Wiſſenſchaft der Reinen 
M. in erſtaunlich reicher Fülle. Leider ſind uns von 
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vielen Mathematikern außer den Namen nur ſpär⸗ 
liche Bruchſtücke ihrer Werke überkommen, z. B. 
von Demokrit von Abdera und von Eudoros. Pytha⸗ 
goras und die Pythagoreer begannen um 300 v. Zw. 
ein geometr. Syſtem zu ſchaffen (ihnen verdankt man 
außer dem pythagoreiſchen Lehrſatz die wichtige Ent⸗ 
deckung, daß es Größen gibt, deren Verhältnis nicht 
durch ganze Zahlen ausdrückbar iſt, d. h. die inkom⸗ 
menſurabel ſind, z. B. Seite und Diagonale eines 
Quadrats). Der genialſte grch. Mathematiker war 
Archimedes, der durch e Methoden z. B. 
Umfang und Inhalt eines Kreiſes, Inhalt und Ober⸗ 
fläche einer Kugel berechnete und dieſe Ergebniſſe 
durch Exhauſtionsbeweiſe ſicherte. In der Kurvenlehre 
war man (Mengichmos, nach 400 v. Zw.) zu 
den Kegelſchnitten gekommen, die ſpäter ausführlich 
Apollonios von Perge in Alexandria unterſuchte. 
Daneben wurden auch Kurven betrachtet, die durch 
Bewegungen erzeugt werden (3. B. die Quadratrix 
des Hſppias und des Deinpftratos, die archimediſche 
Spirale). Die Aſtronomie führte zur Entwicklung der 
ſphäriſchen Trigonometrie, die Ptolemaios in feiner 
großen Zufammenftellung« (arab. Almageſt) über: 
liefert hat. Ebenſo hat Pappos von Alexandria (um 
290 n. Zw.) einen großen Teil der grch. M. bewahrt. 
Das Erbe der grch. und zugleich der ind. M., die be⸗ 
merkenswerte arithmet. und algebraiſche Leiſtungen 
aufzuweiſen hat (Eb. der M.« des Brahmagupta, 
um 630 n. Zw.), übernahmen und verbreiteten die 
Araber (4 Arabiſche Kultur, Sp. 492) über Spanien 
nach Europa zurück. So gelangten auch die ind. 
Entdeckungen der Ziffernſchrift, vor allem der Null, 
ins Abendland. Die Fortentwicklung des kaufmänn. 
Rechnens und der Algebra erfolgte zuerſt in Italien, 
dann in Deutſchland und Frankreich. In den Werken 
von Cardano finden ſich die Anfänge der Buchſtaben⸗ 
rechnung, der negativen und ſogar der imaginären 
Zahlen, ſowie die Auflöſung der Gleichungen 3. und 
4. Grades. Angeregt durch die infiniteſimalen Unter⸗ 
ſuchungen Keplers entwickelte Francesco Cavalieri 
(* 1598 Bologna, } daſ. 1647) feine Indiviſibeln⸗ 
lehre, den Vorläufer der von Leibniz und Newton 
begründeten Differential⸗ und Integralrechnung, 
welche in ſtürmiſcher Entwicklung während des 
18. Ih. (durch die Brüder Bernouilli, L. Euler u. a.) 
alle Gebiete der reinen und der angewandten M. 
ergriff und befruchtend durchdrang. Dann beſtimmte 
das Genie von Gauß die Weiterbildung der M. 
Die Funktionentheorie wurde durch Cauchy, Rie⸗ 
mann und Weierſtraß neu begründet u. ausgebildet; 
in Paris, Berlin (Weierſtraß, Kummer, Kronecker) 
und beſ. in Göttingen (Felix Klein mit D. Hilbert, 
C. Runge und Minkowſki) entſtanden berühmte 
Mierſchulen. Kleins Tätigkeit erſtreckte ſich auch 
auf den Unterricht in M. und Naturwiſſenſchaften 
Internat. math. Unterrichtskommiſſion [Abk.: 
muk]; De. Ausſchuß für math. und naturwiſſ. 
Unterricht [Abk.: Damnu)); ihm verdankt man 
ferner die „Enzyklopädie der math. Wiſſenſchaften 
mit 350 ihrer Anwendungene (1896-1934, 
23 Bde.). Die Richtlinien des Damnu (3. B. 
Meraner Programm, 1904) ſowie die Beſtrebungen 
des von Georg Hamel (* 1877 Düren, Prof. an der 
Techn. Hochſchule Berlin) geleiteten Math. Reichs: 
verbandes e, der »Dt. M.ervereinigung« und des „Dt. 
Vereins zur Förderung des math. u. naturwiſſ. Unter: 
richtss (gegr. 1891, 1938 im NELB. aufgegangen) 
haben den Unterricht in M. weitgehend gefördert. 
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Lit.: Weber-Wellftein, Enzyklopädie der El 
mentar-M.« 190% 12; Voß, »Über das Weſen d. 
M.« 1908; Pascal, »Repertorium der höheren 
191029, 2 Bde.; Tropfke, »Geſch. der Elementar, 
M. 19383; Wieleitner, Geſch. der M.s (in: Eh, 
Göſchen); Klein, »Vorleſungen über die Entwi 
der M. im 19. Jh.s 1926, 2 Bde.; Zeuthen, Ii 
M. im Altertum und im M. A.e (in: „Kultur der 
Gegenwarte) 1912; Zeuthen, »Geſch. der M. in 
16. und 17. Jh. 190g; Cantor (Jude), Geſch. der fl 
18801908, 4 Bde.; Lorey, »Der Dt. Verein zu 
Förderung des math. und naturwiſſ. Unterricht 
1891— 19388. — Allgemeinverſtändl. Darſt. aus den, 
ſchiedenen Gebieten der M.: »Math.⸗phyſikal. Bibl. 
feit 1912. — Ztſchr.: Journal für die reine u, ar. 
gewandte M., 1826 gegr. von Auguſt Leopold Erell 
(* 1780, f 1855), gegenwärtig hrsg. von H. Haff 
(* 1898, Prof. in Göttingen); »Math. Annalen, 

egr. 1868 durch Alfred Clebſch (* 1833 Königsberg 
1 1872 Göttingen) und Carl Neumann ( 19% 
Königsberg, T 1925 Leipzig), 1910 hrsg. von O. Hl 
bert u. a.; » Zentralblatt für M. und ihre Grenz 

ebiete« (ſeit 1931); »Jahresbericht der Dt. Mer. 
e (ſeit 1892); »Ot. M.« (ſeit 1930) 
»Monatshefte für M. und Phyſike (ſeit 1891) 
»Ztſchr. für angewandte M. und Mechaniks (fer 
1921); »Math. Ztſchr.s (feit 1918); »3tſchr. für 
math. und naturwiſſ. Unterrichts (ſeit 1869). 
Mathematiſche Spiele, Denkſpiele und ⸗aufgaben, 
meiſt 4 Einmannſpiele, die zur Durchführung oder 
Löſung die Methoden und die Schlußreihen de 
ea ae auber: 

guren (3. B. Magiſche Quadrate), Berfchieb 
ſpiele (3. B. Fünfzehnerſpiel, Sole II. 
W. Ahrens 19275; Lietzmann 1930; Komalenfl 
1930; Kerſt 1933; Schubert 1935. 
Mathematiſche Zeichen 4 Formel. 
Mathematizismus (grch.⸗lat.), das irrige Beftreben, 
alles Reale in math. Funktionen aufg die math. 
Formel zum Maßſtab des geſamten Seins zu machen 
Matheſius MAG), Johannes, ev. Theolog, erfter 
Lutherbiograph, 24. 6. 1504 Rochlitz (Gadjfen), 
78. 10. 1365 Joachimsthal (Böhmen) als Pfarr 
(feit 1545), dort auch um die ſoziale Lage der Berg: 
leute bemüht, 1340-42 Luthers Tiſchgenoſſe, [riet 
»Luthers Lebens 1565 in Predigtform, Kirchenlieder, 
Predigten ( Sarepta oder Bergpoftill«, 1562). Aus 
gewählte Werkes 1896-1904, 4 Bde., und „Ars. 
lecta Lutherana et Melanchthoniana, Tiſchteden 
Luthers und Ausſprüche Melanchthons, hauptſächl 
nach Aufzeichnungen von J. M.s 1892 hrsg. bon 
Loeſche. Lit.: Loeſche 1893, 2 Bde. 
Matheus Paris oder Pariſienſis (Grund dieſe 
Beinamens unbekannt), engl. Geſchichtsſchreibes, 
kurz vor 1200, f bald nach 1259, Fit 1217 Bent 
diktinermönch zu Saint Albans. Sein gegen das 
Papſttum gerichtetes Hauptwerk „Chronica Maio 
(in Monumenta Germaniae historica, Sep 
tores«, Bd. 28, 1888, dt. Auszug 1890) hat 2 Teil, 
der erſte bis 1235 ift der Chronik des Roger be 
Wendover (F 1236) entnommen; der zweite 1235.10 
iſt felbftändig und wurde von verſchiedenen in den 
„Flores historiarum« bis 1326 fortgeſetzt. Feu 
ſchrieb er »Historia Anglorum« 10671233. 
Mathilde. Fürſtinnen: 1) M., dt. Königin als Fin 
König Heinrichs I., um 895, f 14. 3. 968 Qurdim 
burg, Tochter des Grafen Dietrich in Zi 
eines Nachkommen (Urenkel?) Widukinds, 
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os d. Gr., im Kloſter erzogen und völlig kirchlich 
nt, machte der as gerne Schenkungen, grün⸗ 
bete u. a. das Kloſter Quedlinburg, unterſtellte ſich 
aber nicht der Kirche. Bei Heinrich I. ſtrebte ſie 
die Nachfolge ihres Lieblingsſohnes Heinrich gegen 
ihren Alteſten, Otto, durchzuſetzen. Als dann Otto 
trotzdem König geworden war, unterſtützte ſie die 
Sin ände Heinrichs 938 und 941 gegen ihn, verſöhnte 
ſich aber 945 mit Otto und brachte auch den end» 
gültigen Frieden zw. beiden zuſtande. In ihren 
letzten Lebensjahren, bef. feit Heinrichs Tod, ſtand fie 
Otto ſehr nahe. Eine Vita Mathildis ließ ihr Enkel 
Otto II. abfaſſen. — Ihre Enkelin M., Tochter 
Ottos I., Abtiſſin in Ouedlinburg (* 955, f 7. 2. 
999), führte 997—999 für Otto III. die ey a 
— 2) Markgräfin von Tuszien, Tochter des Mark⸗ 
grafen Bonifatius, 1046, f 24. 7. 1118, heiratete 
1070 ihren Stiefbruder, Herzog Gottfried den Buck⸗ 
ligen bon Lothringen, trennte ſich aber 1071 von 
ihm. Sie war ebenfo wie ihre Mutter Beatrix 
fanatiſche Anhängerin der cluniazenſiſchen Reform⸗ 
bewegung, unterſtützte mit ihrer großen Macht ſeit 
1077 die Päpfte Gregor VII. (dem fie 1077 in 
Canoſſa Zuflucht gewährte, und dem fie ihren Beſitz 
übergab und von der Kirche zum Lehen nahm), 
Viktor III., Urban II. gegen Heinrich IV., wofür 
dieſer fie ächtete, und ging 1089 als A3jährige mit 
dem 17jähr. Welf von Bayern im Satereffe der 
kaiſerfeindl. Politik der Kirche eine Scheinehe (bis 
1096) ein. Trotz ihrer Kirchlichkeit zog fie ſelbſt an 
der Spitze ihrer Ritter in den Kampf. Der Streit 
um ihre Erbſchaft (Mathildiſche Güter, aus⸗ 
edehnte Reichslehen und Allodien in Ober- und 
Rittelitalien) zw. Papſttum und Kaiſertum endete 
erſt im 13. Ih. zugunſten des erſteren. Lit.: Pannen⸗ 
borg, »Studien zur Geſch. der Herzogin M. 1872; 
Obermann 1895. — 3) Tochter Heinrichs I. von Eng⸗ 
land, feit 1114 dt. Königin als Frau Heinrichs V., 
* 1102, f 10. g. 1167 Rouen, kehrte, kinderlos, 
nach dem Tod ihres Mannes 1125 nach England 
zurück, wurde Thronerbin (hätte Heinrich V. noch 
gelebt, ſo hätte er Deutſchland und England ver⸗ 
bunden), verheiratete ſich 1127 mit Gottfried von 
Anjou, dem fie Heinrich Plantagenet (4 Heinrich 28), 
den en engl. König Heinrich II., gebar. Gegen 
den Thronräuber Stephan v. Blois verſuchte M. 
1139 eine Landung in England, wurde aber gefangen. 
Sie entfloh, ſchlug ihn 1141 bei Cheſter und nahm 
ihn gefangen, unterlag aber ſeiner Partei 1142 bei 
incheſter, mußte ihren gefangenen Mann gegen 
Stephan austauſchen, wurde von ihm in Orford be⸗ 
lagert, entſagte der Krone und ging 1148 nach der 
Normandie. Lit.: Rößler, »Kaiferin M. u. das Zeit: 
alter der Anarchie in England« 1897. 
Mathis, Ludwig Emil, Politiker, 31. 5. 1797 
tlin, f daſ. 17. 11. 1874, entſtammt einer Huge⸗ 
nottenfamilie, 1846 Direktor im preuß. Innenmin., 
19 1850 aus dem Staatsdienſt, kämpfte für eine 
a ung und für die preuß. Unionspolitik, auch für 
reſſefreiheit, ſaß 183261 im Abg.⸗Haus, zunächſt 
ührer von etwa 30 Abg. (Fraktion M., dann mit 
echmann Hollweg in der gemäßigt⸗lib. Partei des 
„Preuß. Wochenblattes«, in dem er die Politik 
Manteuffels angriff; 1865—72 Präf. des Ober⸗ 
irchenrats. 
Mathy, Karl, bad. Min., 17. 3. 1807 Mannheim, 
3. 2. 1868 Karlsruhe, Burſchenſchafter, kurze Zeit 
hilhellene, ſeit 1830 Leiter des »Zeitgeiſte u. Mitgl. 
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der lib. Oppoſition, aber frei von ſturem Radikalis® 
mus. 1835—40 in der Schweiz (Journaliſt, Lehrer), 
ſeit 1842 in der bad. Kammer, 1848 im Vorparla⸗ 
ment und im Frankfurter Parlament. Später Unter⸗ 
ftaatsfefretär im Reichsmin. der Finanzen, hielt ſich 
in der Kaiſerfrage zu Heinrich v. Gagern, vertrat in 
Erfurt 1830 die Unionspolitik, 1839 Direktor der 
Allg. Dt. Creditanſtalt in Leipzig, 1863 bad. Han⸗ 
delsmin., trieb mit Roggenbach nationaldt. Politik, 
trat 1866 zurück, als ſich Baden auf die Seite Oſter⸗ 
reichs ſtellte. Min.⸗Präſ, feit 1866, bekämpfte den 
Südbund als hinderlich für die von ihm erſtrebte 
preuß. Löſung der dt. Frage. 
Matinee, die (frz., matinéę, »Morgenzeit«), künſt⸗ 
leriſche Morgenfeier lit. oder muſ. Art; Film⸗M., 
Kulturfilmvorführungen an Sonntagmorgen. — 
Auch (Frauen-) Morgenrock. 
Matiſſe (iß), Henri, frz. Maler und Graphiker, 
* 31. 12. 1869 Le Cateau, ſuchte den Impreſſionis⸗ 
mus durch neue Formverfeſtigung zu überwinden, 
indem er nur wenige weſentliche Züge ſeines Gegen⸗ 
ſtandes (meift nackte weibl. Körper) zu großen, ſtark⸗ 
farbigen, dunkel umgrenzten Flächen ordnete; in fpä- 
reichen expreſſioniſt. Verzerrung des Bildgegen⸗ 
ſtandes. Auch Stilleben, Lithographien, Radierun⸗ 
gen und Holzſchnitte. M. wurde zuerſt in Deutſch⸗ 
land anerkannt und geſammelt. Lit.: Sembat 1920 
(rz.); Baſler 1924; Fels 192g (frz.). 
Matkowſky (⸗köf⸗), Adalbert, Schaufpieler, * 6. 12. 
1858 Königsberg (Pr.), T 16. 3. 1909 Berlin, kam 
1886 als jugendl. Held und Liebhaber über Dresden 
(1877) an das Hamburger Stadttheater, 188g an das 
kgl. Schauſpielhaus Berlin, dort über ein Jahrzehnt 
Held, Liebhaber und Charakterdarſteller; leidenſchaft⸗ 
licher Geſtalter bef. von Shakeſpeare-Rollen (Romeo, 
Othello, Macbeth u. a.), ſchrieb Reiſeſkizzen und Er⸗ 
lebniſſe: »Exotiſchess 1895, Eigenes, Fremdes⸗ 
1895. Lit.: P. Stein 1904; M. Grube 1909. 
Matlock (mät⸗), mittelengl. Badeort füdl. von 
Sheffield (16a E 3), (1931) 9710 Ew.; kohlenſaure 
Bäder; Bleibergbau. 
Mätra (rap), erloſchene Vulkanreihe in Ober⸗ 
ungarn weſtl. von Exlau (23 b CD 2), mit dem rorom 
hohen Kekes. 
Matrah (El⸗M.), oſtarab. Hafenftadt unweit Mas⸗ 
kats (27e G 4), rd. 13000 Ew.; Karawanenhandel. 
Matratze, die (arab.), Teil des + Bettes. 
Matrei, 1) M. a. Brenner, Tiroler Markt und 
Kurort füdl. von Innsbruck, 1000 m ü. M., (1934) 
800 Ew.; Textilinduſtrie. — 2) M. in Oſttirol, 
Marktgem. u. Bergſteigerſtützpunkt ſüdl. vom Groß⸗ 
lockner (21 D 1, 2), 975 m ü. M., (1934) 800 Ew. 
ätreſſe (frz. maitresse, mäträß, »Herrinc), Ge: 
liebte, beſ. von Fürſten in der Zeit des Abſolutismus, 
oft öffentlich anerkannt: »M. en titres (an titr). 
Matriarchat, das (grch.⸗lat.), Mutterrecht; auch 
Naturvölker. 
Matrikel, die (lat., auch Matrjke), Berz. von Per⸗ 
ſonen oder Einkünften; auf Univerſitäten das Verz., 
in das die Studierenden eingetragen (immatriku⸗ 
liert) werden (Univerſitäts⸗M.); kirchlich in man⸗ 
chen Gegenden des W das Verz. der im Pfarr⸗ 
amt erfolgten Taufen, Trauungen und Begräbniſſe 
oder der Einkünfte einer Pfarrei (Pfarr-M.); 
Verz. der adligen Familien (Adels⸗M.) eines Ge⸗ 
bietes. — Die dt. Reichs⸗M. (Wormſer M. 1521) 
beſtand in einem Verz. aller Stände des Dt. Reiches 
für die Zwecke der Feſtſetzung von Reichsſteuern 
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bzw. der zu ſtellenden Truppenkontingente. An ihre 
Stelle trat z. 3. des Dt. Bundes die Bundes⸗M. 
Matrikularbeiträge, in der Finanzverfaſſung des 
Dt. Reichs von 1871—ıg19 die Beiträge der Bun⸗ 
desſtaaten zur Deckung der Fehlbeträge im Reichs⸗ 
1 urfpr. im Rahmen der Bismarckſchen 
Verfaſſung nur als Übergangserfcheinung gedacht 
(Miquelſche Klauſel: 5 olange Reichsſteuern nicht ein⸗ 
eführt ſind ); 1879 Anderung durch die 4 Francken⸗ 
rl Klauſel; 1904 »Berewigung« der M. durch 
erfaſſungsänderung (Beſeitigung der Miquelſchen 
Klauſel, + Miquel 2). [Ehe betreffend, ehelich. 
Matrimonium, das (lat.), Ehe; matrimonial, die 
Matrix, die (lat., »Mutter, Urfprunge), in der Ge⸗ 
webelehre eine Schicht, in der etwas gebildet wird, 
z. B. das Nagelbett, die Epidermis der Inſekten, die 
die chitinige Kutikula liefert. 
Matrſze (lat. frz.), Hohlform, die dazu dient, durch 
Gießen oder Prägen ein der 4 Patrize (Stempel) 
ähnl. Werkſtück zu erzeugen; auch die Schnittplatte 
beim 4 Stanzen. — In der Mathematik 4 Arith⸗ 
metik (Sp. 364). 
Matrone (lat. matrona, „verheiratete Frau, Haus: 
frauc), auch Beiname von Göttimmen (3. B. Juno), 
beſ. Bez. von offenbar nichtrömiſchen Muttergott⸗ 
heiten in den Provinzen Gallien u. Niedergermanien, 
für die zahlreiche Weihealtare auch auf dt. Boden 
gefunden worden ſind; die Inſchriften geben ihnen 
zahlreiche teils galliſche, teils german. Beinamen, 
wohl meiſt von Ortsnamen abgeleitet. Dargeſtellt 
find die M. in der Regel als 3 thronende en 
mit Fruchtkorb oder Füllhorn. 
Matroſe (niederl.), Seemann, in der Handels⸗ 
marine je nach Dienſtzeit Voll⸗M. oder Leicht⸗ 


M. (in der Oſtſee auch Jungmann gen.). — In der 


Kriegsmarine Dienſtgrad des »Gemeineng (techn. 
M. Bez. des Maſchinenperſonals); Gefreitengrade 
find: Ningefreiter, M.nobergefteiter, M.nhaupt- 
gefreiter (die Bez. Ober⸗M. [= Gefreiter] gibt es 
nicht mehr). 
Matſch (urſpr. martſch, vom ital. marcio, můrtſchõ), 
faul, verdorben; daher im Kartenſpiel m. werden: 
keinen Stich machen. 
Matſchek (Make, mätſch⸗), Vladimir, kroat. 
Politiker,“ 1879 Jaſtrebarsko, Rechtsanwalt, unter: 
ſtützte nach dem Weltkrieg die gegen die ſerbiſch⸗ 
zentraliſtiſche Belgrader Regierungspolitik gerich⸗ 
teten Beſtrebungen Raditſchs, deſſen Nachfolger er 
in der Führung der Kroaten wurde; 1929 nach Auf⸗ 
löſung der kroat. Bauernpartei verhaftet, 1930 frei⸗ 
eſprochen, 1933 interniert und zu 3 Jahren 
am Arreſt verurteilt, 1934 begnadigt, feitdem 
wieder für die kroat. Sache tätig. 
Matſchie, Paul, Zoolog, * II. 8. 1861 Branden⸗ 
burg, f 7. 3. 1926 Berlin als Prof. (feit 1902), 
arbeitete über Säugetiere, ſchrieb: »Die Säugetiere 
Deutſch⸗Oſtafrikass 1895, »Bilder aus dem Tier⸗ 
lebens 1904, Die wichtigſten Tiere in Bild und 
Worte 1904. 
Matſchoß, Conrad, Ingenieur, * g. 6. 1871 Neuto⸗ 
mifchel (Poſen), Prof. an der Techn. Hochſchule 
Berlin, verdient um die Geſchichte der Technik, Hrsg. 
(1924-34) der »Ztſchr. des Vereins dt. Ingenieure«, 
der »Abh. u. Ber. des Dt. Muſeums« und des Ib. 
»Technikgeſchichtes (feit 1909); ſchrieb u. a.: »Ent⸗ 
wicklung der Dampfmaſchines 1908, 2 Bde., Män⸗ 
ner der Technik« 1925, »Große Ingenieure« 19388. 
Matſumoto, jap. Stadt im mittleren Hondo (29 b 
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E 7), (1935) 73350 Ew.; Bahnknoten; Seiden. 
raupenzucht und Geidenhandel. 

Matfuyama (ja.), jap. Bezirkshauptſtadt nahe der 
Weſtküſte von Shikoku (29 b Cg), (1935) 87900 
Ew.; Baumwollinduſtrie. 

Matſuye (je, Matuk), jap. Bezirkshauptſtadt nahe 
der Nordweſtküſte von Hondo (29 b G8), (193) 
44600 Ew.; Fayence- und Papierind., Rundfunk, 
ſender. . 
Matt (wahrſcheinlich aus dem Perſiſchen), im 
Schach das Ziel des Kampfes; der Mageſetzte hat 
verloren. Kann ſich ein 
König, dem Schach geboten 1 
Ei diefem en 

fo ift er matt (Abk.: +), die 

Partie ift aus. Erſticktes KU 
1 8 wenn e . 24 7 
od. feindl. Steine dem König 7%, , 

alle Fluchtfelder verſtellen 10 . A 6 
ein Springer das mattſetzende 

Schach gibt. Narrenmatt Erſticktes Matt. 
ergibt ſich bei ſchlechter Spieleröffnung wie folgt: 
1) fa fg, ee g: a) gag, Dd S-h4= =; Schäfer: 
matt ſo: 1)e2a—e4,e7—e5; 2) Lfıc4, d7—db; 
3) DdE-hg, S g8-—f6; 4) Dhs-f7 . 

Matt, 1) Franz, Zentrumspolitiker, g. g. 1860 
Offenbach (Rheinpfalz), ſeit 1908 im bayr. Kultus: 
min., 1920—26 als bayr. Volksparteiler Kultusmin, 
Gegner des Nationalſozialismus, führte anläßlich 
der eh Erhebung Nov. 1923 für die als ab: 
geſetzt erklärte und z. T. verhaftete bayr. Regierung 
Knilling von Regensburg aus die Maßnahmen gegen 
die Nationalſozialiſten durch, kam der röm. Kath. 
Kirche entgegen durch den Abſchluß eines Konkordatz 
mit Bayern, mußte dann auch die Verträge mit der 
prot. Kirche Bayerns zum Abſchluß bringen. — 
2) Hans v., ſchweiz. Politiker, * 3. 1. 1869 Stans, 
T daſ. 22. 3. 1932, 1889-1923 Schriftleiter des 
»Nidwaldner Volksblattess ſowie 1900-24 der 
»Schweizer Rundſchaus (die er gegründet hatte), er⸗ 
reichte die Zuſammenfaſſung der ſchweiz. Katholiken 
und des röm. ⸗kath. 8 1905 und war 
1922—27 Vorſ. des »Schweiz. kath. Bolksvereinse, 
Seit 1920 war M. öfters Landammann von Nid⸗ 
walden, ſeit 1917 Nationalrat. 

Matta (Gewürz⸗ M., Pfeffer⸗M.), Miſchungen von 
getrockneten und gemahlenen, geſchmack⸗ und ge: 
ruchloſen Pflanzenteilen, häufig Verfälſchungs⸗ 
mittel für gemahlene Gewürze. 

Matteiſche Heilmethode, von dem ital. Grafen 
Ceſare Mattei um 1860 verfundene« (und Elektro⸗ 
homöopathie gen.) Heilweiſe, die ſich ſtark an die 
Homöopathie anlehnt und grundſätzlich nur mit 5 
angeblich »bligartigs wirkenden Heilmitteln (Flüſſig⸗ 
keiten, die der Erfinder ſelbſt zuſammenſtellte und die 
„Elektrizitätens genannt werden) auf nahezu alle 
Krankheiten einzuwirken beſtrebt iſt. Die M. hat mit 
Elektrizität nichts zu tun; ſie iſt Kurpfuſcherei. 
Matterhorn (frz. Mont Cervin, mon färwän, ital. 
Monte Cervino, »tſchör⸗), bekannteſter Gipfel det 
Walliſer Alpen, an der ſchweiz ital. Grenze bei ger. 
matt (20 D 2 4482 m, eine prächtige Pyramide, 
die über das Matterjoch (3322 m) 1865 erſtmals 
von dem Engländer Whymper beftiegen wurde. 
Mattersburg, burgenländ. Stadt in Niederdonau, 
ſüdö. von Wiener Neuſtadt (22 E 2), (1934) 4270 
Ew.; Viehmärkte. ſcheinendes Glas. 
Mattglas, oberflächig leicht angerauhtes, durch; 
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ein dem Jüngerkreis Jeſu entſtammen⸗ 

en aus Galilda, gilt als der Verf. des nach 
m benannten 1. Evangeliums. Aus der altkirchl. 
berlieferung ergibt ſich aber nur — M. hat in 
hebr. (aramäifcher) Sprache die Worte (Jeſu) zu⸗ 
ſammengeſtellt „ (Papias) —, daß er der Verf. 
der in ſeinem und im Lukasevangelium über Markus 
hinaus verwendeten Elg. von Jeſusworten (»Herren- 
wortenc) iſt; eine ſehr gute Quelle der Jeſusüber⸗ 
lieferung. Das jetzige M.evangelium ſtammt von 
einem unbekannten Verf. aus der paläftinenf. Ur⸗ 
emeinde, der neben Markus und der M. quelle reiche 

onderüberlieferung benutzte. DasM.evangelium iſt 
für die judenchriſtl. Gemeinden Paläftinas 9005 rieben 
und judaiſiert das Bild Jeſu im Sinne des Meſſias⸗ 
glaubens. Lit.: A. Schlatter, Der Evangeliſt M.« 
1928; v. Harnack, »Reden u. Sprüche Jeſus 1907; 
W. Grundmann, »Die Beuge der älteſten Geſtalt und 
des urſpr. Sinnes der Bergrede Jeſus 1939. 
Mattheſon, Johann, Muſikſchriftſteller und Kom⸗ 
ponift des Barocks, 28. 9. 1681 Hamburg, f daf. 
17. 4. 1764, 17138 Dommuſikdirektor, verdient 
um Beſeitigung mittelalterl. Uberbleibſel aus Muſik⸗ 
theorie und ⸗praxis in ſeinen Schriften »Das be⸗ 
ſchützte Hehe e 1717 (gegen die veraltete Solmi⸗ 
ſationslehre), Große Öeneralbaßfchule« 1719, 17312, 
„Der vollkommene Kapellmeifter«e 1739, »Grund⸗ 
lagen einer Ehrenpforte« 1740 (zur Ergänzung von 
J. G. 1 Walthers »Muſik. Lexikon) u. a. Kompo⸗ 
nierte Opern, Oratorien, Kantaten, eine Paſſion, 
Klavierſuiten, Flötenſonaten u. a. Lit.: Heinr. 
Schmidt 1897; Haberl(in: »Kirchenmuſ. Ib. 1888). 
Matthews (mäthjüſ), James Brander, nordamer. 
Kritiker und Gchriftfteller, * 21. 2. 1832 New 
Orleans, f 31. 3. 1929 New Pork, ſchrieb als Arthur 
Penn leichte Kurzgeſch. und Luſtſpiele (»Margery’s 
Lovers« 1884). Bedeutſam für die Entwicklung der 
nordamer. dramat. Kunſt feine dramatiſch⸗lit. Kri⸗ 
tiken: »Moliere« 1910, „Shakespeare as a Play- 
wright« 1913, »Studies of the Stages 1894, Prin- 
ciples of Playmaking« 1919. 
Matthias, Jünger Jeſu, ift nach der Apoſtelgeſch. ı, 
2326 an Stelle des Verräters Judas in den Kreis 
der Zwölf gewählt worden. Über ſein Schickſal be⸗ 
fteht nur legendäre Nachricht. In gnoſtiſchen Krei⸗ 
ſen des 2. Ih. bekannte »Überlieferungen des M. 
ſowie ein auf ihn zurückgeführtes apokryphes Evan⸗ 
gelium ſind uns nicht erhalten. 
Matthias, dt. Kaiſer, 24. 2. 1337 Wien, f daf. 
20. 3. 1619, Sohn Maximilians II., 1378-81 von 
den Generalſtaaten berufener Statthalter in Brüſſel 
für die Niederlande, wenig tatkräftig, konnte ſich 
nicht durchſetzen, 1393 Statthalter in Oſterreich mit 
dem Sitz in Linz, ſetzte das Vorgehen gegen die Pro⸗ 
teftanten fort, bef. unter Mithilfe feines hinfortigen 
Beraters + Khleſl, nötigte 1608 und 1611 feinen 
Bruder, Kaiſer Rudolf II., ihm Mähren, Oſterreich 
und Ungarn, Böhmen, Schleſien und die Lauſitz ab⸗ 
zutreten, mußte den Ständen große Zugeſtändniſſe 
machen und den Proteſtanten Religionsfreiheit ge⸗ 
währen, wurde nach Rudolfs Tod 1612 Kaiſer. War 
er bisher nur ſchwaͤchlich geweſen, fo zeigten ſich jetzt 
1 Trãgheit und Beſchränltheit; der eigentl. 
Regent war Khleſl, dem M. freie Hand ließ. Kinder⸗ 
los mit Anna bon Oſterreich verheiratet, ließ er ſich 
bewegen, ſeinen Neffen, den nachmaligen Kaiſer 
Ferdinand II., mit Böhmen (1617) und Ungarn 
(1618) zu belehnen, worauf dieſer die den Böhmen 
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hinſichtlich des Proteſtantismus gemachten Zu⸗ 
ſicherungen verletzte, was Unruhen hervorrief, die 
den erſten Anlaß zum Zojähr. Krieg boten. Nach 
der Gefangennahme Khleſls durch die kath. Aktions⸗ 
partei kam M. völlig unter deren Leitung; ihr Ziel 
war die gewaltſame Vernichtung des Proteftan- 
tismus. 

Matthias, 1) Adolf, Schulmann, * k. 6. 1847 Han⸗ 
nover, f 9. 7. 1917 Berlin, feit 1898 Provinzial- 
ſchulrat, 1900—10 im preuß. Unterrichtsmin., Grün⸗ 
der und Leiter der Monatsſchr. für höhere Schulen, 
Hrsg. des „Hb. für den dt. Unterrichtg. M., vor⸗ 
wiegend prakt. Schulmann, erkannte die Forderungen 
der Schulreformer an, wandte ſich aber gegen Über⸗ 
maß und allzu ſchnelles Tempo, erſtrebte Gleich⸗ 
ſtellung der ſog. Realſchulen mit dem Gymnaſium. 
»Geſch. des dt. Unterrichts« 1907. Lit.: Paulſen, 
»Geſch. des gelehrten Unterrichts« II, 19213. — 
2) Eugen, Sportbiologe, * 17. 2. 1882 Altſtetten 
(Zürich), 1925 Prof. in München, Präf. des Schweiz. 
Turnlehrervereins, Mitgl. der eidgenöſſ. Turnkom⸗ 
miſſion; ſchrieb: Der Einfluß der Leibesübungen auf 
das Körperwachstume 1915, »Schule und Haltungs⸗ 
fehler« 1925, ꝗEntwicklungsrhythmus und Körper⸗ 
erziehung« 1926, Vom Ein der Leibesübungen 
1928, Die Frau, ihr Körper und deſſen Pflege durch 
die Gymnaſtike 1929, »Biologie der Keibesübungen« 
1931, „Natürliches Gkilaufen« 1936, »£b. der Heil⸗ 
gymnaſtik« 1937 u. a. 

Matthias I. Corvinus Hunyadi (jqodi), König von 
Ungarn und Böhmen, 2. Sohn des Johann Hunyadi, 
* wahrfcheinl. 23. 2. 1443 Klauſenburg, F 6. 4. 1490 
Wien, wurde 1457 als Bruder des Ladislaus Hun⸗ 
vadi zum Tode verurteilt, aber nicht hingerichtet. 
Während der Königswahl 1458 in Prag gefangen⸗ 
gehalten, wurde er von Georg Podiebrad, deſſen 
Tochter Katharina von Böhmen er 1461 heiratete, 
gegen hohes Löſegeld freigegeben. Er trieb vor 
allem Weſtpolitik, anſtatt alle Kräfte auf die Be⸗ 
kämpfung der Türken zu vereinigen, zog 1468 im 
Auftrage des Papſtes gegen den huſſit. Georg Podie⸗ 
brad und ließ ſich 1469 in Brünn zum König krönen. 
Gegen Wladiſlaw behauptete er den böhm. Königs⸗ 
titel und den Beſitz Mährens, Schleſiens und der 
Lauſitz. 1475 heiratete er Beatrix von Neapel, doch 
ſchlugen ſeine Bemühungen um die Wahl zum röm. 
König fehl. Gegen Kaiſer Friedrich III. eroberte er 
1455 Wien und einen großen Teil Oſterreichs und 
der Steiermark. Auch die Türken ſchlug er wieder⸗ 
holt. Im Innern herrſchte er nach Unterdrückung 
mehrerer Aufſtandsverſuche gerecht und förderte 
Künſte und Wiſſenſchaften; doch konnte er ſeinem 
unehel. Sohne Johannes Corvinus (von der Bres⸗ 
lauer Bürgermeiſterstochter Krebs) die Nachfolge 
nicht ſichern. Lit.: Graf J. Teleki, Das Zeitalter 
der Hunyadis in Ungarn (1832-63, 9 Bde. ung., 
unvoll.); Fraknsi 181. 

Matthiola, Pflanzengattung, f Levpkoje. 
Matthiſſon, 855 b., Dichter, 23. 1. 1761 
Hohendodeleben b. Magdeburg, f 12. 3. 1831 Wör⸗ 
litz, Lehrer am Philanthropinum in Deſſau, 1811-28 
Theaterintendant und Oberbibliothekar in Stutt⸗ 
gart; ſentimentaler Lyriker (»Ged.« 1787; darin 
Adelaides, von Beethoven vertont), Nachzügler des 
Hainbundes, von Schiller geſchätzt, von den Roman⸗ 
tikern abgelehnt. »Erinnerungen« (Bd. 2—8 der 
»Schriftens 1823-29), wertvoll durch Schilderungen 
von Land und Leuten und Charakterbilder bedeutender 
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Zeitgenoſſen. Lit.: Heers 1913; G. Schmid, M. 
und Linne 1935. 
Mattjaker (Mattiaci), eine zu den Katten gehörige 
german. Völkerſchaft zw. Rhein, Main und Lahn, 
durch die Römer früh unterworfen, die die Silber⸗ 
bergwerke des Landes ausbeuteten und die Thermen 
von Wiesbaden (Aquae Mattiacae) benutzten. Nach 
Zuſammenbruch der röm. Herrſchaft wurde ihr Land 
von Alemannen und Burgundern beſetzt und ſchließ⸗ 
lich Beſitz der Franken. Lit.: K. Reuter, Die Römer 
im Mattiakerland« 1884. 
Mattieren, Umwandlung der glänzenden Oberfläche 
von Metall in eine feinkörnige, matte (blinde) 
Oberfläche; mechaniſch durch Sand (z. B. mit Sand⸗ 
ſtrahlgebläſe) oder Schmirgel, chemiſch durch Be⸗ 
15 75 mit age Säuren (Mattbeizen, 

attbrennen 3. B. von Meſſing) oder ſchmelzenden 
Salzgemiſchen. M. bei Glas + Milchglas. — Auch 
Glanzmildern bei + Kunſtſeide; vgl. Appretieren. 
Mattig, r. Nebenfluß des Inns in Oberdonau 
(22 B 1, 2), 30 km, durchfließt die Mattſeen bei der 
Sommerfriſche Mattſee. 
Mat(t)o Groſſo (port., mätũ größü, dichter Walde, 
1) Grenzſtaat in 1 Braſilien gegen Bolivien und 
Paraguay (32d AB 46); Hptſt. Cuyaba. — 
Nach Entdeckung der Minen von Miguel Sutil 
(heute Tanque do Arneſto) begann ein ungeheurer 
Zuſtrom von Goldſuchern (ſpäter infolge ſüdafrik. 
Konkurrenz zurückgegangen). — 2) Cidade de M. 
(ßi⸗, früher Villa Bella), frühere Hptſt. von M., 
Grenzſtadt weſtl. von Cuyaba (32 P, 2); (1930) 
rd. 1500 Ew. 
Mattoon (mätün), nordamer. Stadt in Illinois 
(31 A 4), (1930) 14630 Ew.; Maſchinenbau, Eiſen⸗ 
induſtrie. 5 
Maturieren (lat.), reif machen; beſchleunigen; die 
Reifeprüfung (Maturſa], Maturum) beſtehen. 
Maturin, Hptſt. des Staates Monagas in Venezuela 
(32 b E 2), (1926) 5040 Ew.; Handel mit Kakao, 
Zucker und Vieh. 
Matur(um), das (vom lat. maturus, »reifo), Bez. 
für die 4 Reifeprüfung nach Abſchluß der gſtufigen 
1 Schule. 

atuta (meift Mater M., „Frühemuttere), altröm. 
Göttin der Morgenfrühe und der Geburt, ſpäter, mit 
4 Leufothea verbunden, auch der Schiffahrt. Ihr 
Feſt, Matralia (Matralien), im Juni nur von in 
erſter Ehe lebenden Bürgerfrauen gefeiert, unter 
ſtrengſtem Ausſchluß aller Sklavinnen. 
Matutinale, das (Nocturnale, ſpätlat.), Teil des 
Breviers, der die Offizien für die Nacht enthält. 
Matutinum, das (lat., die Matutinſe] oder Mette), 
bis ins 11. Ih. vorherrſchend Vigiliae (lat., »Nacht⸗ 
wachen) gen., der erſte und Hauptteil des Breviers, 
gewöhnlich aus drei Nokturnen beſtehend, darf ſchon 
abends vorher gebetet werden; die vor der Mitter⸗ 
nachtsmeſſe zu Weihnachten feierlich geſungene Ma⸗ 
tutin heißt Chriſtmette, die der letzten 3 Tage der Kar⸗ 
woche Finſter⸗, Rumpelmette (lat. Tenebrae). 
Maubeuge (mobßſch), nordfrz. Stadt und Seflung 
an der belg. Grenze (18a IK 1), (1936) 24500 Ew.; 
Militärflugplatz, Hüttenwerke. — Bis 1678 beim 
Dt. Reich, dann an Frankreich, 1793 von den Oſter⸗ 
reichern vergeblich belagert, 1814 von den Preußen 
genommen, ergab ſich 1914 nach kurzer Belagerung 
(25. 8. bis 7. 9.) mit 45000 Mann. Lit.: v. Zwehl, 
„M. — Aisne — Verdun 1921. 
Mauchſpitze Mauchberg), höchſter Berg von Trans⸗ 
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vaal ( Südafr. Union) in den Drakensbergen (33ela), 
2659 m; benannt nach dem dt. Forſcher Karl Mauch 
( 7. 5. 1837 Stetten im Remstal, f 4. 4. 1875 
Stuttgart). 

Mauclair (moklär), Camille (eigentl. C. Fauſt), 
(Kunſt⸗) Schriftſteller, 29. 11. 1872 Paris, gehört 
mit den Lyrik⸗Bänden »Sonatines d’automnex 18 
und Le Sang parle« 1904 zu den Symboliſten; 
außer Reiſeſchilderungen u. den Romanen »L’Enne. 
mie des röves« 1899, »La Ville lumiere« 1904 und 
»Eteindres 1924 zahlreiche Schriften zur zeitgenöff, 
Kunſt: »L’Impressionisme« 1903, »Fragonardı 
1904, »Watteau« 1907, »>Schumann« 1907, »Dela: 
croir« 1909, dt. 1909, »Histoire de la musique euro- 
peenne« 1850—1914« 1914, »Baudelaire« 118, 
»Les Etats de la peinture frang. 1850—1g204 
1921, »Monet« 1924, »Poe« 1925, La Vie amon- 
reuse de Baudelaire« 1927, »Corot« 1930, dt. 1931, 
»ElGreco« 1931; Reifen: Le pur visagede laGröce, 
1936, L'ardente Sicile« 1937, »Bruges« 1937, 
Mauer, I) bad. Landgem. ſüdöſtl. von Heidelberg, 
(1933) 1250 Ew.; Fundort des Homo heidelbergen- 
sis. — 2) M. a. Bober, ſchleſ. Sommerftiſche 
nordw. von Hirſchberg (7 B 3), (1933) gro Ew. — 
3) Villenortsteil von 4 Wien (22 Nbk.). — 4) M. 
b. Amſtetten, Landgem. in Niederdonau, (1934) 
2650 Ew.; Heilanſtalt, Holzhandel. 

Mauer, aus Steinen ausgeführter Bauteil, + Mauer: 
Mauerfraß 4 Mauerwerk (Sp. 1127). werk. 
Mauerfuchs (Pararge megera), etwa 43 mm 
ſpannender Tagfalter (Augenfalter) aus der Fa: 
milie der Edelfalter, ockerfarben, mit ſchwarzgrauer 
Bänderung und weißkernigen Augenflecken; in 2-3 
Generationen Mai, Juni bis Herbſt, beſ. an ſonnigen 
ſteinigen Orten; Raupe grün, geſtreift, auf Gräfern, 
Mauerkreis (Mauerquadrant), ein + aſtronom, 
Inſtrument (Sp. 651). 

Mauerpfeffer, Pflanzenart, f Fetthenne. 
Mauerraute, Art der 4 Streifenfarne. 
Mauerſee, oſtpr. See in Maſuren (13 Ea), 1o4gkm, 
bis 38 m tief; beſteht aus M. u. Schwenzaitſee im 
N., Dargainenſee in der Mitte, Dobenſcher Eee 
im W., Lötzenſcher oder Kiſſainſee im Süden. 
Mauerſegler, Vogel, 4 Segler. 

Mauerſteine f Mauerwerk (Sp. 1128). 
Mauerverband + Mauerwerk (Sp. 1126). 
Mauerwerk Gemäuer), Baukörper aus Stein oder 
Ziegel und 1 Mörtel, handwerksgerecht in beliebig 
geſtalteten Mauerkörpern (Mauer, lat, murus) zum 
ſeitl. Abſchluß eines Raumes oder zum Tragen 
einer Laſt (Decke, Träger, Säule) zuſammengefügt. 
Man unterſcheidet a) nach Zweck und Lage: Funds, 
ment: (Bankett) und Keller⸗M., Erd⸗, Ober: und 
Dachgeſchoß⸗M., ferner Umfaſſungs⸗, Brand, 
Mittel⸗, Trenn-, Scheide: (Zwiſchen-), Grenz, 
Grund-, Futter⸗, Stütz-, Ufer-, Brüſtungs⸗ und Ein: 
friedigungsmauern, über Gebäudefodelhöhe auf: 
gehendes M. im Gegenſatz zu Sockel⸗ u. Giebel-M.; 
b) nach Stoff und Bauart: Zyklopen⸗ (Abb. 1), 
Quader- (Abb. 2), Bruchftein- (Abb. 3), Feldſtein M. 
(Abb. 4); Kalkſtein⸗, Sandſtein⸗, Ziegel⸗, Füll⸗M. 
(4 unten) u. a.; geſchichtetes Bruchſtein N. mit durch⸗ 
gehenden, verſchieden hohen Schichten; hammer: 
rechtes M. zeigt roh vom Maurer, Werkſtein⸗ M; 
(Aunten) vom Steinmetz bearbeitete Steine; maſſives 
M. (4 Maffiv) im Gegenſatz zu M. mit Fachwerk; 
Verblend⸗M. für Naturftein auf der Schauſeite und 
Ziegel dahinter, Polygon⸗M. (Polygonmauer) mit 
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pieledigen Außenflächen der Steine; Trocken und 
Dahl-M. mörtellos, Fugen mit Moos gedichtet; 
ee bezeichnet in Verband (4 unten) ver⸗ 
legte Steine, Steinpackung (Packung, Packlage) eine 
üttung von Steinſchlag für Sickergrabenfüllung 
oder Unterbettung für Pflaſterung. M. iſt au 
falſche Bez. für Stampfbauweiſen wie Lehm-, Kalk⸗ 
andbau, für Kalk⸗, Zement⸗ und Eiſenbeton. — 
Stärke des M. richtet ſich nach Feſtigkeit des 
Stoffes, Belaſtung und Höhe; Beanſpruchung durch 
Erd-, Waſſer⸗, Luft⸗ und Winddruck, bei Wehr⸗ 
anlagen u. Luftſchutzräumen durch Geſchoßeinſchlag; 
Angaben über Gewichte, Belaſtungen, Mauerſtärken, 
zuläffige Beanſprungen u. a. im Baugeſetz. Es 
ſchreche vor: für Umfaſſungen von Wohnhäuſern 
1½ Stein Mindeſtſtärke (39 em), weil bei 1 Stein 
(halbellig = 26 cm) das Regenwaſſer durchdringt; 
balken⸗ £räger= und ſteindeckentragende Innenwände, 
Treppenhausmauern 1, Trenn- oder Scheidemauern 
1 ein ſtark (13 em), zuweilen 10,7,5cm, Bruch⸗ 
ein⸗M. nicht unter 43em Stärke. — Standſicher— 
heit iſt abhängig von der Beſchaffenheit des Bau⸗ 
rundes, auch davon, ob das M. geböſcht oder in 
Nhfägen hergeſtellt, ob Verſteifung durch Gtrebe-, 
pfeiler oder Scheidemauern erfolgt u. a. 

Has Mauern iſt techniſch mit Rückſicht auf den 
Etoff verſchieden, doch ſind die Regeln gleich. Boden⸗ 
ftändige Werkſtoffe, einheimiſch oder auf einer Waſ⸗ 
ſerſtraße leicht erhältlich, geſtatten bodenſtändige 
Bauweiſe. Vermauert entwickelt jeder Stein ſeine 
Feſtigkeit und Widerſtandsfähigkeit, wenn die Druck⸗ 
linie ſenkrecht zur Schichtlinie verläuft. Infolge⸗ 
deſſen müſſen Schichten in aufgehendem M. waage⸗ 
recht, in Bogen- und Gewölbe⸗M. rechtwinklig zur 
Unterfläche liegen, bei Stützmauern nach dem Erd⸗ 
reich zu fallen. Jeder Stein hat von Natur eine 
Lagerfläche, z. B. Bruchlager bei Kalkſtein. Die Fuge 
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For Raum zw. zwei einander gegenüberliegenden 
einflächen, trocken oder mit Zwiſchenraum, ſchließ⸗ 
bar durch Fugenſchnitt wie Falz, Nut, Schwalben⸗ 
ſchwanz, Steinzapfen u. a., ferner durch Bindemittel, 
N B. Mörtel. Die waagerechten Fugen heißen 
ager oder Bettungs-, die ſenkrechten Stoßfugen 
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(Stoßflächen). — Füll⸗M., eine der älteſten Arten, 
beſteht aus Steinchen oder Steinbrocken und vorzüg⸗ 
lich bindendem Mörtel, ſchichtenweiſe als » Padung« 
leicht geſtampft. Beim älteſten M., dem Zyklopen⸗ 
(Kyklopen⸗) M., mächtige Steine unbearbeitet und 
in den Fugen »verzwickt« (Auszwicken durch Zwicker 
LZwickſtenel, d. h. breite Fugenſtellen mit kleinen 
Steinen und Steinſplittern, z. B. von Schiefer, ge⸗ 
füllt). Feldſtein⸗M. aus Findlingen zuſammen⸗ 
geſetzt; Bruchſtein-M. aus gebrochenen, un- 
behauenen Steinen; Quader-(Schnitt⸗ und Hau⸗ 
ſtein⸗) M. aus rechteckig behauenen Steinen, in der 
Antike ſchmückend verwandt; Quaderfugen ſind oft 
durch Kantenſchlag, Boſſen, Facetten uſw. hervor⸗ 
gehoben, bef. in der Renaiſſance; Werkftein-M. 
aus glatt gearbeiteten, rechteckigen Werkſteinen in 
regelmäßiger Anordnung. Ziegel: N. aus Ziegeln, 
im M. A. Ziegelrohbau (Fugenbau) mit Ziegeln in 
einem Mörtelbett von 1 cm und mehr Stärke; 
nach jetzigem Reichsziegelformat ergeben 13 Schich⸗ 
ten ı m Höhe bei 7,7 om Schichthöhe, Stärke der 
Lagerfuge 1,2 cm, der Stoßfuge 1 cm. — Hau- 
ſteinbehandlung (ogl. Maurerwerkzeuge). Man 
unterſcheidet Oberflächenbehandlungen, die a) mit 
langſtieligem Zweiſpitz grob, b) mit Spitzeiſen und 
Schlägel fein behandelt werden (fein boſſieren, d. h. 
mit kleinen Boſſen verſehen), wobei Unebenheiten 
vom ſog. Beil mit gerader Schneide u. langem Stiel 
oder vom Zahneiſen unregelmäßig bearbeitet werden; 
Quaderkanten werden durch ſchmales Scharrier⸗ 
eiſen mit Randſchlag geſäumt; glattere Flächen 
werden mittels Stockhammers u. durch Scharrieren 
hergeſtellt, dann nach alter Technik geſandelt, ge⸗ 
ſchliffen und poliert. Die bearbeitete ſichtbare Fläche 
iſt das Haupt“ (Stirn) des Steines gegenüber dem 
»Mauerhaupfe, der ſichtbaren Fläche der Mauer; 
dort 4 Steinmetzzeichen. Steinſchnitt nennt man 
die Ausführung der Werkſteinflächen bef. bei Haken⸗ 
ſteinen, den hakenförmigen Wölbſteinen, deren Lager⸗ 
fuge eine verſetzte Linie zeigt; Schlußſteine, bei einer 
Wölbung am höchſten Punkt (Scheitel) zuletzt ein⸗ 
geſetzt, ſchließen das Gewölbe ab; oft plaſtiſch ge⸗ 
ſchmückt, beſ. in der Gotik. Bei M., das größeren 
Beanſpruchungen ausgeſetzt iſt, heute nur die Sicht⸗ 
flächen aus Naturſtein, während der Kern aus Beton 
eingebracht wird, der gleichzeitig als Fugenmörtel 
dient (Konkret⸗M.). Beim Blend⸗M. aus Quadern 
mit Ziegelhintermauerung wird die Schichtenzahl 
der Ziegel der Höhe der Verblendſchichten angepaßt. 
Steinfachwerk iſt gemiſchtes M. von Werkſtein und 
Ziegel. — Zur Herſtellung des M. dienen die in die 
Mauerflucht geſetzten Schnurmauern. Kann der 
Maurer nicht vor der M.fläche ſtehen, fo ſpricht 
man von »über Hand mauerns. Mauerkrone ift der 
obere, Mauerfuß der untere Teil einer Mauer. Aus⸗ 
mauerung bezeichnet Ausfüllung der 79 
felder, Träger, Balken und Sparren mit M. 
Mauerverband. Die Feſtigkeit des M. iſt be⸗ 
gründet durch die Werkſtoffe und den Verbande 
(Mauerverband, Abb. 5-8) der Steine im M. Dem 
mit unregelmäßigen, aber flächenbildenden Steinen 
eingefaßten Zyklopen⸗M. ſteht das nicht ganz regel⸗ 
loſe, von Läuferſteinen (längs der Mauer) und 
Binder: od. Blockſteinen (Streckern, quer zur Mauer) 
gemiſchte Bruchſtein⸗M. gegenüber; jeder Stein hat 
ein oberes und unteres Lager, eine oder mehrere 
Außen-, ferner Seiten- (Stoß⸗) und Rückenflächen. 
Im Ziegelbau unterſcheidet man bei Lager- oder 
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Flachſchichten: a) Läuferſchichten (lange Seiten der 
Steine parallel zur Außenfläche; vgl. Abb. 5); 
b) Binderſchichten, liegen ſenkrecht zu den Läufern; 
e) bei Rollſchichten Steine hochkantig und recht⸗ 
winklig zur Mauer; d) ebenſo bei Schränkſchichten 
auf Hochkant, aber ſchräg gelegt; e) Kopfſchicht, 
eine hochgeſtellte Rollſchicht; f) Stromſchicht, nur 
noch ſelten angewendet, zeigt flach und ſchräg gelegte 
Steine. Rückt man die Ziegel der Binder-, der Roll: 
u. der Kopfſchicht mit den ſichtbaren Flächen ab: 
wechſelnd vor und zurück, ſo entſteht der Zahnſchnitt, 
z. B. bei Geſimsausbildungen.—Verbands regeln: 
1) Lagerfugen müſſen durch die Stärke der Mauer 
waagerechte Ebenen bilden; 2) Stoßfugen follen mög: 
lichſt durch die volle Mauerſtärke laufen; 3) von zwei 
übereinanderliegenden Schichten dürfen Stoßfugen 
nicht zuſammenfallen, fondern müſſen um / oder ½ 
Stein verſetzt fein und ſich überdecken; 4) ins M.: 
innere viel Binder legen; 5) Läufer- u. Binderſchichten 
in der Höhenentwicklung miteinander abwechſeln. — 
Arten des Steinverbandes: Echornftein-, Binder⸗, 
Kreuz- (Abb. 3), Block- (Abb. 6), polniſcher oder 
got., holl. (Abb. 7), märk. (Abb. 8), fläm., Strom: 
oder Feſtungs⸗, Fiſchgräten⸗, Ahren⸗, Rauten⸗ und 
Moſaikverband. Runde Schornſteinquerſchnitte er⸗ 
fordern Kamin- oder Keilſteine (Keilziegel). — 
Platten verkleidung (Inkruſtſerung), Verkleidung 
der Wand beſ. mit wertvollen und nicht in großen 
Mengen auftretenden Steinen, z. B. faſt alle großen 
Bauten der alten Römer innen und außen mit ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Marmorarten verkleidet; Zerſägen 
von Naturſtein mit großen Sägegattern unter Bei⸗ 
gabe von . und Waſſer; oder Schneiden 
mittels der mit Carborundum oder Diamantſplittern 
beſetzten Kreisſage. — Maueranker zum Zu⸗ 
ſammenhalten von M. als ſchwalbenſchwanzförmige 
Ankerſteine und in Form von Klammern oder Dübeln 
(Dübelverbindung) aus Hartſtein, bef. aber aus 
Kupfer und Bronze, neuerdings verzinktem Stahl 
(4 Anker 3); für weit ausladende Simſe tragende 
Eiſenroſte, ausgekragte oder im M. übergelegte 
Träger; außerdem Verdübeln (Aufdollen) oder Ver⸗ 
klammern der Steine untereinander. — Labora⸗ 
toriumsverſuche über M. feſtigkeit und Wetterbeſtän⸗ 
digkeit dienen der bauwiſſ. Unterſuchung. 
Zerſtörungen des M. durch Froſt werden durch 
Schutzmittel behoben, Bauverzögerungen durch künſtl. 
Bauaustrocknung vermieden. Froſtſchutzmaßnahmen 
erhöhen die Bauſumme um 5 v9. Wichtig iſt die 
Jahreszeit der Gewinnung der Mauerfleine, weil 
der zu ſpät gebrochene Stein die Bruchfeuchtigkeit 
mit in die Froſtperiode hinübernimmt, daher der 
Auswirkung des Froſtes ſtärker ausgeſetzt iſt. Nicht 
frofttief, d. h. mindeſtens ı m unter Erdgleiche, 
. M. iſt der durch Froſt entſtandenen 
ewegung der Bodenmaſſe ausgeſetzt und Senkun⸗ 
gen unterworfen. Chemiſche Beſtandteile der Luft 
ſind verhängnisvoll, z. B. in der Nähe von Bahn⸗ 
höfen oder von Großinduſtrie ſchwefelige Beſtandteile. 
Bei ſchlechter oder fehlender Iſolierung bringt auf⸗ 
ſteigende Erdfeuchtigkeit Froſtſchäden, Ausblühungen 
(Mauerfraß, meiſt Glauber⸗, Bitterſalz, Gips), die 
ſich auf der Oberfläche des M. als weißer Niederſchlag 
wolliger, mehliger oder glaſiger Struktur zeigen; in 
roßer Menge angetroffen, Zeichen für die beginnende 
Jerſtörung. Schäden entſtehen auch durch dauernde 
Einwirkung der REES Durchnäffung des 
M. von oben, meiſt aus Mangel an regenabweiſenden 
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Geſimſen und Abdeckungen oder durch Vorhanden. 
fein von Mauervorſprüngen. Die Wetterbeſtändig⸗ 
keit iſt auch nach Art des Werkſtoffes verſchieden und 
abhängig von der Verwendung, ob vorſpringend oder 
im M. bündig liegend. Zur Mauerabdeckung 
dienen für Einfriedigungen von Findlings⸗ M. Stroh. 
lehmpackung, Strohlage und geſtochene Raſenſoden 
von Bruchſtein⸗M. halbrunde oder flache Steine 
auch Abdeckplatten mit Unterſchneidung (Waſſer. 
naſe zum Abtropfen), er Flachziegel, Dach. 
pfannen, Schiefer oder Metall. Über Fenſterübet⸗ 
lagsſteinen und unter Sohlbankſteinen und Ein 
gangsſtufen Entlaſtungsfugen ohne Mörtel zur Ber: 
meidung der Rißbildung. 

Hygieniſches. Durch Zerſtörung des M. in: 
folge der Verwitterung und des Eindringens von 
Feuchtigkeit ergeben ſich im Gebäudeinnern Ge: 
fahren in geſundheitlicher Hinſicht. Dauernde M. 
feuchtigkeit führt zu Schimmelbildung, ſelten zu 
Mauerſalpeter (Salpeterfraß, nur an kalkhaltigen 
Wänden von Viehſtällen, Dunggruben u. a.) und zu 
Hausſchwamm im Holzwerk. Iſolieren des M. 
1) gegen die aus dem Grundwaſſer aufſteigende oder 
auf Niederſchlagswaſſer zurückzuführende Erdfeuch⸗ 
tigkeit durch Iſolier- oder Sperrſchichten (Abſperrun⸗ 
gen) von Aſphalt (Naturaſphalt), Bitumen (Erdöl: 
aſphalt), Aſphaltteerpappe, Bleiplatten oder durch 
waſſerabweiſenden Mörtel (Zement mit bituminöfem 
Dichtungsmittel), a) waagerecht im M. am Keller: 
fußboden, b) ſenkrecht oder ſchräg nach dem Erd: 
reich entweder durch Iſoliermörtel oder durch kalt und 
heiß aufzubringende Bitumenſperrſchicht auf vorher 
mit Putz geebneter Fläche; 2) gegen Durchnäſſen; 
das auf die Erde fallende Niederſchlagswaſſer durch⸗ 
näßt als Spritzwaſſer von unten den Gebäudeſockel 
bis in etwa Jo cm Höhe und macht dort eine zweite 
Iſolierung nötig; 3) gegen Grundwaſſer; grund: 
waſſerhaltiger Baugrund zwingt zur Verſtärkung 
der ſenkrechten Aſphaltſchicht und Vermauerung der: 
ſelben durch einen Mantel von auf Hochkant ver⸗ 
mauerten Klinkern, waagerecht weitergeführt zw. 
dem zur Aufnahme des Waſſerdrucks mit Eiſen be: 
wehrten Betonboden und einer unteren Beton: 
ſchicht. Gegen Erſchütterung und Bodenſchallwellen 
vom Straßenverkehr oder von Maſchinen Anwen: 
dung von Iſoliermauern mit ſelbſtändiger Grün: 
dung, oben überbrückt und durch Filzſtreifen ge: 
ſchloſſen; gegen Fortpflanzung der Luft-, Tritt: und 
Bodenſchallwellen im M. werden an Decken- und 
Trägerauflagern, ferner unter- und oberſeitig auch 
zw. Decken Dämmplatten aus Kork, Filz, Heraklith, 
Torfotekt u. a. angewandt. Hohl- und Käſtelmauern 
aus Ziegeln geben durch 1 verbeſſerte 
Wärmedämmung gegenüber der Vollmauer von 
gleicher Stärke; gleiche Wirkung durch M. aus 
Schlacken⸗„ Hohl- und Betonhohlſteinen (Betonhohl: 
blöcken), ferner aus Lochziegeln, die ſich nach Form 
und Stoff als Vielloch-, Waben-, Porös-, Hohl 
und Tuffziegel, nach der Verarbeitungsweiſe als 
Einhandhohlziegel, nach den Erfindern od. Firmen: 
kürzungen als Hourdis⸗, Seidel⸗, Frewen⸗, Triol— 
und NO-, FO-, T-Ziegel unterſcheiden; auch Um: 
faſſungen aus Gas- und Zellenbeton (Aerokret) 
ſchaffen Lufträume. 

Mauerſteine ſind alle zum Mauern geeigneten 
natürl. und künſtl. Bauſteine. Man unterſcheidet! 
1) Naturſteine, als Bruch- und Hauſteine ver: 
wendet, gliedern ſich in 4 Gruppen: a) Maſſige 
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jeſelgeſteine, z. B. Granit, Diabas, Bafalt, Baſalt⸗ 
er ne b) Schiefrige Kiefelgefteine, z. B. 
Gneis, Tonſchiefer; o) Geſteine aus kohlenſaurem 
Kalk, z. B. Marmor, Kalkſtein, Travertin (Kalktuff); 
d) Trümmergeſteine, z. B. Sandſtein, Tuff, Nagel: 
ſluh (Konglomerat). — 2) Ziegel (Mauerziegel, 
Backſtein, falſche Bez. »Ziegelſteine), meift im Reichs⸗ 
normalformat (4 unten) durch Brennvorgang er⸗ 
zeugt, aus Lehm, Ton oder ſonſtigen Maſfen, auch 
unter Zuſatz von Sand, Quarzbrocken, getrocknetem 
Tonmehl oder gebranntem Ton geformt. — 

Mauerſteine i. e. S., die auf kaltem Wege 
hergeftellten Bauſteine aus Lehm, Beton, Bimskies 
u. a. — 4) Künſtliche Steine, künſtlich ohne 
Brennvorgang hergeſtellt in beliebigen Formen. — 
5) Kunſtſteine, dem Naturſtein ähnliche, künſtlich 
etzeugte Steine, mit Kern aus Kiesbeton; die wie 
Naturfteine zu bearbeitenden Anſichtsflächen er 
halten Vorſatz einer aus Steinmehl und mit Körnung 
des nachzuahmenden Steines und Portlandzement 
beſtehenden Miſchung. — Gewinnung der Natur⸗ 
ſteine hauptſächlich im Tagbau, felten in berg⸗ 
männiſcher Weiſe unterirdiſch, noch ſeltener als loſe 
Steine e Blöcke, Findlinge), mit der Hand 
und durch Maſchinen; Steinmaterial wird beim 
Sprengen nicht zerſtört, nur gelockert. 

Ziegel müſſen hinſichtlich Gewicht, Sorm, 
Beſchaffenheit, Farbe, Ober: u. Bruchfläche, Druck⸗ 
und Stoßfeſtigkeit ſowie Abnutzbarkeit, Waſſer⸗ 
aufnahme und Durchläſſigkeit, ferner Froſtbeſtän⸗ 
digkeit und Gehalt an löslichen Salzen den »Nor: 
men für einheitliche Lieferung und Prüfung von 
Mauerziegelns entſprechen. Gewöhnliche Jegel: 
Reichsformat 2341246, cm; für Nordweſt⸗ 
deutſchland 22X10,5X5,6 cm, für Bayern 
29X14X6 cm, Kloſterformat 28,5X 13,5Xg em. 
Die gie hängt wefentlid) von den Beimengungen 
des Tons, vom Gang des Brandes, von der Zu- 
ſammenſetzung der Feuergaſe, vom Grade der Ver⸗ 
ſinterung und von der erreichten Temp. ab. Reiner 
Ton gibt weiße Ziegel; Eiſenoxydgehalt färbt fie 
in oxydierender Flamme gelb, rötlich, rot bis ſchwarz⸗ 
braun; mit Kalkgehalt über 25 vc find fie nicht 
wetterfeſt. Hinſichtlich der vom Herſtellungsſtoff 
und der Höhe des Brandes abhängigen Druckfeſtig⸗ 
keit unterſcheidet man: a) Klinker; Druckfeſtigkeit 
mindeſtens 350 kg/ gem; Waſſeraufnahmefähigkeit 
hoͤchſtens 509; für ſtark belaſtete Mauerteile, Pfeiler 
und Fundamente ſowie Treſor-, Pflafter- u. Waſſer⸗ 
bauzwecke. Eiſenklinker, mit metalliſchem Glanz, 
für Rohbau geeignet; zum Bau ſäurefeſter Behälter 
1 0 Klinker. Klinkerrohſtoff, im weſentlichen 

on, dient auch zur Herſt. von Flieſen und Flur⸗ 
ziegeln. b) Hartbranntziegel; Druckfeſtigkeit 
mindeftens 250 kg/ em; Waſſeraufnahmefähigkeit 
höchſtens 8 vH. c) Mauerziegel I. Klaſſe, als 
Scharfbrandziegel; Druckfeſtigkeit wenigſtens 
150 kg/ gem; nicht unter 8 vH gehende Waſſerauf⸗ 
nahmefähigkeit. d) Mauerziegel II. Klaſſe, als 
Schwachbrandziegel (Feldback⸗ oder Ruſſenſteine); 
Druckfeſtigkeit mindeſtens 100 kg/qem; nur als 
Hintermauerungsſteine und für Bauteile, die ver⸗ 
putzt oder in anderer a gegen äußere Einflüffe 
geſchützt werden. Für Verblendungen verwendet 
man Spaltziegel (Verblender) entſprechend dem 
Neichsformat oder auch als Profil-, Faſſon- oder 

ormziegel mit Salz⸗ oder mit Schmelzglaſur. — 
um Zweck der Gewichtsverminderung und der Ifo- 
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lierung, der Mörtel- und der Arbeitszeiteinſparung 
beim Mauern werden großformatige Loch- und 
Hohlziegel mit Hohlräumen ſenkrecht bzw. 
parallel zur Lagerfläche hergeſtellt, z. B. Ariſtos⸗ 
iegel von 2 Normalziegelgröße; für den Schorn⸗ 
Hein, Brunnen» und Gewölbebau auch Lochziegel 
von keilförmiger Geſtalt als Radial- oder Ring: 
ziegel. Allſeitig geſchloſſene Hohlblockziegel (Balg⸗ 
ſteine) find die Allgußſteine, 25X14Xı2 cm mit 
1,5 cm Wandſtärke, und die Kammer: und die Seidel⸗ 
fteine in Größe von 4 Normalziegeln, Stückgewicht 
etwa 8 kg. Hourdis (frz., urdi), in der Längsrich⸗ 
tung 2—8fad) gelochte Hohlziegel, gewöhnlich 1, aber 
auch bis 3 m lang und mit 3—12 mm ſtarken Wan: 
dungen u. Stegen, geradbalkig oder gebogen, für die 
Auflage an den Enden geeignet abgeſchnitten, dienen 
u Decken u. Gewölben. Drahtziegel enthalten im 
a ein Drahtgewebe, verwendet als Feuerſchutz. 
Poröfe ZiegellLeichtziegel) werden als Voll-, Loch⸗ 
oder Hohlziegel für freitragende Wände, Balkone u. a. 
hergeſtellt unter Beimengung von organ. Stoffen, 
wie Torf, Sägemehl u.⸗ſpänen, Kohlenklein ( Kohlen⸗ 
ziegel) u. a., die beim Brande herausbrennen u. Poren 
hinterlaſſen. - Feuerfeſt find ſolche Mauerziegel, die 
oberhalb von 1380“ ſchmelzen. Man unterſcheidet 
Schamotteziegel aus feuerfeſtem Ton (oft noch 
mit Kaolin vermiſcht) und Schamotte hergeſtellt; 
Quarztonfteine (Tondinas), aus feuerfeſtem Ton mit 
Quarz, Quarzſchamotteſteine, aus hochfeuerfeſtem 
Ton, Kaolin, grobkörnigem Quarz und Schamotte. 
Dinas⸗ oder Flintſhireſteine (ſchir⸗) in England aus 
Dinasſandſtein von Südwales, Dinasſteine in 
Deutſchland aus Quarzit, Sandſtein und Kies, unter 
Zuſatz eines Bindemittels gebrannt. — Lehmſteine 
(Lehmpatzen, Grünlinge, Luftſteine u. ⸗ziegel) werden 
aus ſorgfältig durchgearbeitetem Lehm wie Ziegel her⸗ 
geſtellt und natürlich oder künſtlich getrocknet; Lehm⸗ 


Abb. 9. Ziegelherſtellung. 


quader aus Lehm mit Zuſchlägen, der erdfeucht in 
größeren Formaten geſtampft und getrocknet wird. — 
Kalkſandſtein (Kalkſandziegel), eine Miſchung von 
Sand mit 4-8 vH Kalk, wird unter ſtarkem Druck 
in Formen gepreßt und in Druckkeſſeln bei 8—ıo at 
in 8—12 std gehärtet; vollwertige Mauerſteine von 
grauweißer Farbe. —Schwemmſteine (gewöhnlich 
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als Vierzöller 25 12 49, cm), aus dem im Neu: 
wieder Becken ſich findenden Bimskies hergeſtellt; 
unter freiem Himmel erhärtet. Die Steine ſind 
ſehr leicht (ſpez. Gew. etwa 0,75), ſchall⸗ und 
feuerſicher, dabei ſchlechte Wärmeleiter. — Her⸗ 
ſtellung der Ziegel (Abb. g) in der Ziegelei, 
urſpr. von Hand, jetzt mit Ziegeleimaſchinen. Die 
Grundlage für die heute gebräuchlichſten Maſchinen 
bildet die Schlickeyſenſche Maſchine von 1854 zur 
Aufbereitung und Formgebung des Rohſtoffes. 
Dieſer wird gemengt, eingeſumpft (Mauken des 
Tones), geknetet, zermahlen und gemiſcht. Nach 
der Formgebung, die durch Preſſen (3. B. Stangen⸗ 
preſſe) und Abſchneider erfolgt, gelangen die Roh: 
ſteine zur Lufttrocknung, werden dann im Ringofen 
aufgeſchichtet und gebrannt. In neuzeitlichen Ziege⸗ 
leien iſt fließende Fertigung durchgeführt; man faßt 
auch verſchiedene Arbeitsvorgänge in beſonderen 
Maſchinen zuſammen, z. B. Hit die Ziegelſtreich⸗ 
maſchine 4000 Ziegel je std. Nach Art des Brenn: 
ſtoffes unterſcheidet man Ofen für feſte Brennſtoffe 
und Gasofen, nach Art des Betriebes periodiſche und 
kontinuierliche Ofen; durch Gasringöfen vermeidet 
man die Verunreinigung des Brenngutes mit Flug⸗ 
aſche, außerdem erzielt man höhere Temp. für 
Schamotteware und Klinker. — Glasbauſteine in 
verſchiedenen Formen, geſchloſſen oder einſeitig offen 
für Lichtöffnungen in REN Abdeckung von 
Lichtſchächten u. a. — Schlackenſteine, maſchinell 
geformt aus Schlackenmehl (5—6 Teile granulierte 
Hochofenſchlacke, 1 Teil Kalk), grauweiß; aus einer 
Miſchung von Zement mit Kies, Steinſplitt, 
Schlacken oder anderen geeigneten Füllſtoffen laſſen 
ſich volle und hohle Bauſteine, Zementdielen (mit 
Hohlräumen und Rundeiſeneinlagen, bis 3,10 m 
Länge) u. a. herſtellen. — Zu den künſtl. Steinen ge⸗ 
hören noch alle Erzeugniſſe der Gipsinduſtrie, wie 
Gips mauerſteine, künſtl. Marmor und die Kork⸗ 
ſteine. Künſtl. Steine werden am einfachſten in 
eiſernen Formen mit der Hand geſtampft, Hohlblöcke 
in Maſchinen mit Hand: oder Kraftbetrieb. — Kunſt⸗ 
ſtein wird entweder bildhauermäßig überarbeitet 
8 Denkſteine, frei ſtehende Figuren uſw. oder als 

etonwerkſtein ſteinmetzmäßig für Faſſaden oder 
Teile derſelben, Einfriedigungen, Freitreppen uſw.; 
der gleiche Rohſtoff wird verwendet beim Kunſtſtein⸗ 
vorſatz (Vorſatzbeton) im Betonbau, ähnlich dem 
Kunſtſteinputz und dem ⸗fußboden. 

Geſchichtliches. M. aus künſtlichen Steinen geht in 
die früheſte Zeit zurück; in Meſopotamien und am 
Nil z. B. Ziegel aus Flußſchlamm. Babylonier und 
Agypter verbauten gebrannte und ungebrannte Lehm: 
ſteine, erſtere auch mit farbigen Glaſuren. Alteſte 
M.refte in Zyklopenverband, z. B. in Griechenland 
und Italien alte Stadtmauern. In der Antike iſt 
Bruchſtein⸗M. durch Vervollkommnung zum Quader⸗ 
werk edelſter Ausbildung geworden. Schon früh 
finden ſich Füll⸗ und Netz-⸗M.; altrömiſch ift auch 
Fiſchgräten-M. (Fiſchgrätenmuſter, Ahrenwerk) in 
Bruchſtein für Fundament⸗M. Alteſte M.ifolierung 
in Aſphalt aus dem Industal um 3200 v. Zw. Der 
röm. Ziegelbau verbreitete ſich über ganz Weſt⸗ 
europa, z. T. auch über Deutſchland, verfiel jedoch 
dann und erlebte ſeit dem 13. Ih. eine neue Blüte. 
Gotiſche Bauwerke, z. B. Kirchen, Stadttore und 
Wehranlagen, zeigen höchſte Durchbildung der 
Ziegeltechnik (Ziegel: oder Backſteinrohbau), die mit 
Votliebe auch glaſierte, farbige und Formenziegel, 


1131 


ferner Ziegelplaſtik verwendete, z. B. Ordensburg 
Marienwerder, Marienkirche Danzig, Rathaus und 
Holſtentor Lübeck, Bürgerhäuſer in Lüneburg u. g. 
Mit dem Vordringen der Renaiſſance verfiel die 
Ziegelherſtellung ſchnell. Erſt die Einführung der 
Ziegeleimaſchinen und der Bau des Ringofens (1857) 
brachten wieder eine neue Blüte. Aus ſtiliſtiſchen und 
wirtſchaftlichen Gründen trat dadurch der Naturſteſn 
zurück. Zur Verwirklichung des durch den Führer 
gemeinſam mit F. Todt geſteckten Zieles, an Bei. 
ſpielen vergangener Jahrhunderte gleichhohe Bau. 
und Werkgeſinnung wiederzufinden, wie ſie ſich don 
offenbart, werden dem Werkſtein neue Aufgaben zu. 
gewieſen, nicht nur als äſthetiſche Forderung, fon, 
dern als Gewa len 

Lit.: Wasmuths Lexikon der Baukunſte 1929-33, 
Bde., Erg.⸗Bd. 1936; Lindner und Tamms 19373 

amm, »Hundert Baufehler« 1938; Dittrich, 2 
Austrocknung von M. unter natürl. u. Fra Ver: 
hältniffene 1937; Frick, »Bauftoffleriton« 1938; 
Lehrgang für Manrere, Tl. 1: 1939°, Tl. II: 1939, 
Tl. III: 1929, hrsg. vom Ot. Ausſchuß für techn. 
Schulweſen; MuſterleiſtungsbeſchreibungüberbErd⸗, 
Maurer-, Beton: und Putzarbeitens 1938, hrag. 
vom e des Baugewerbes. — 
Ztſchr.: as Bauwerke (feit 1927); Toni 
3tg.« (feit 1876); »Die Ziegelmelts (ſeit 1869). 
Mauerziegel 4 Mauerwerk (Sp. 1129). 
Maugham (maole]m), William Somerſet, engl, 
Schriftſteller, 25. 1. 1874 Paris, ſtudierte in 
Deutſchland, lebt in Frankreich, erfolgreicher Büh⸗ 
nenſchriftſteller mit ſatir. Luſtſpielen (Penelope, 
1909) und zyniſch-witzigen Sittenkomödien: „Our 
Betters« 1923, »The Constant Wife« 1927, Die 
heilige Flammes 1929, dt. 1937, »Für geleiſtete 
Dienfte« 1932, dt. 1932. Schrieb außerdem den 
ſozialen Roman »Liza of Lambeth« 1897, pfydje: 
log. Romane »The Moon and Sixpence« ıgı9 (dt, 
„Der Befeffene« 1927), »The Narrow Corner 1932 
(dt. Ein Stück Weges 1934), »Theater« 1937, dt. 
1937, und Novellen Einzahl — erſte Perfon« 1931, 
dt. 1933. Nach einer Weltreiſe behandelte M. beſ. 
die Frage der Raſſenmiſchung zw. Europäern und 
Eingeborenen: »The Trembling of a Leafs 1921 
(dt. »Menſchen der Güdfee« 1932), »On a Chinese 
Screens 1922, Der bunte Schleiers 1925, dt. 1928, 
The Casuarian Tree« 1926. Selbſtbiogr. Roman: 
»The Summing Up« 1938, dt. 1939 (Der Men: 
ſchen Hörigkeite). Lit.: P. Dottin 1937 (frz.). 
Maui, zweitgrößte der vulkan. Hawaii⸗Inſeln im 
Großen Ozean (34 K 2), 1885 qkm, rd. 49000 Ew. 
Hauptort Wailakt. 
Maui, Sonnengott u. Kulturbringer der Polynefier, 
Mauke, Hautkrankheit der Haustiere, 4 Haut 
Sp. 950). 
Maul, Alfred, Schulturnförderer und Turnſchrift— 
fteller, * 13. 4. 1828 Michelſtadt (Odenwald), 12.10, 
1907 Karlsruhe, 1869 Direktor der bad. Turnlehret⸗ 
bildungsanſtalt in Karlsruhe, 1887-94 l. Vorſ. der 
Dt. Turnerſchaft, ſchrieb u. a.: »Anleitung für den 


Turnunterricht an Knabenſchulen« 1910, Tum. 


übungen für Mädchens 1883-90. 
Maulbeerbaum (Morus), Maulbeergewächsgat⸗ 
tung, ein: oder zweihäuſige, Milchſaft führende 
Holzgewächſe, Blätter gezahnt, oft gelappt, ein 
geſchlechtige Blüten in Kätzchen oder Köpfchen, brot 
beerähnliche Sammelfrucht; etwa 10 Arten im 5 
mäßigten Klima der Nordhalbkugel. Weißer 
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‚alba; Abb.) aus China, dort bis 30 m, Blätter 
ſchiefherzförmig, teils gelappt, Frucht weißlich, fad⸗ 
jüß, eßbar; Anbau als Futterpflanze der Seiden⸗ 
taupe (bef. als Heckenſtrauch) ſeit alters in Oſtaſien, 
ſeit dem 12. Ih. 
im Mittelmeerge⸗ 
biet, ſpäter auch in 
anderen geeigneten 
Ländern (ſüdliches 

Nordamerika), 
neuerdings raſch 
unehmend bef. im 

Reich. Ihmähn⸗ 
lich der Schwarze 

(A. nigra), aus 
Kleinaſien, Blätter 
dichtbehaart, zur 
Geidenraupenzucht 
wenig geeignet, kam 
wegen der ſehr ſaft⸗ R 
reichen, füßen, den ganzen Sommer lang nachreifen⸗ 
den ſchwarzvioletten Früchte (auch zu Saft [i. d. Obſt⸗ 
verwertung als Farbmittel], Wein, Branntwein, 
Marmelade) ſchon im Altertum nach Südeuropa, 

roßfrüchtige Kulturform bei uns in milder Lage 
Ihönlaubiger, ierender Fruchtſtrauch. 4 auch Holz 
(Tabelle 3). Andere Arten mehr als Zierſträucher. 
Maulbeergewächfe (Morazeen), gegen 1000 Arten 
umfaſſende dikotyle Pflanzenfamilie, milchſaft⸗ 
führende Holzgewächſe oder Kräuter mit Neben⸗ 
blättern und kleinen, meiſt zu Köpfen oder Ahren ge- 
häuften, getrenntgeſchlechtigen Blüten; Früchte nuß⸗ 
oder ſteinfruchtartig. Hierher Ficus, Hopfen, Hanf, 
Maulbeerbaum. 

Maulbeerſpinner, Schmetterling, + Geidenfpinner. 
Maulbertſch (Maulpertſch), Franz Anton, Maler, 
8. 6. 1724 Langenargen am Bodenſee, f 8. 8. 1796 
Wien, der bedeutendſte Freskomaler Oſterreichs in 
der 2. Hälfte des 18. Ih. Zahlreiche Fresken und 
Altarbilder, die dramatiſche Bewegtheit mit Stärke 
des Ausdrucks u. leuchtender, fein abgeſtufter Farb⸗ 
ag verbinden. Fresken in der Piariſtenkirche in 

ien (1752), in der Kirche zu Sümeg (1738-60), 

im alien Palais zu Kremſier (1758—60) und 


an zahlreichen anderen Orten. Ausgezeichnete Slg. 
von Staffeleibildern und Skizzen im Barockmuſeum 
in Wien. Lit.: Beneſch (im »Städel⸗Ib.« Bd. 3/4, 
1924); Feulner, »Skulptur u. Malerei des 18. Ih. 
in Deutſchlande 1929. 

aulbronn, württ. Stadt nordö. von Pforzheim 
($ D, 2), (1933) 1300 Ew.; Aluminiumwerk, 
Sandſteinbrüche; ehem. Ziſterzienſerabtei, eine der 
ſchönſten erhaltenen Kloſteranlagen in Deutſchland, 
1137 gegr., im 19. Ih. neuhergeſtellt, hat Abteikirche 
(1178 geweiht) mit dem »Paradies« als Vorhalle, 
Kreuzgang, 2 Refektorien (13. Ih.), Bruderhalle, 
Kapitelſaal, Parlatorium und Oratorium (15. Ih. ), 
Herrenhaus (16. Ih. ), Eſelsbrunnen und Fauſtturm, 
wurde 1558 ev. Kloſterſchule und iſt jetzt Seminar. — 

n M. war 1364 Disputation über das Abendmahl. 
Im Fauſtturm ſoll Fauſt geendet haben. M. iſt ſeit 
1886 Stadt. — Lit.: Paulus 18908; Ehrler 1925; 
ai 1926; Dörrenberg 1937; Lind 1938. 
Mau brüter (Cichlidae), Fiſchfamilie der Schlund⸗ 
kiefer Pharyngognathi), Bewohner des Süßwaſſers, 
hauptſächlich Afrika und Südamerika, ſehr arten: 
teich. Eigenartige Brutpflege (allerdings nicht allen 
Arten eigentümlich): der Fiſch, meift das Weibchen, 
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Valisnerien ber — 


Maulfüßer 


trägt die Eier und die ausgeſchlüpften Jungen im 
Maul. Etwas größere ra ſchwimmen frei 
herum und ſchlüpfen bei Gefahr ſofort wieder in das 
Maul des alten Fiſches hinein. Andere Arten legen 
die Eier an Steinen uſw. ab und bewachen ſie. Bie 
ausgeſchlüpften Jungen werden mit dem Maul auf⸗ 
geleſen und in Gruben zuſammengetragen. In 
Aquarien viel gehalten, ſind aber ſehr unverträglich 
und wühlen ſtark. Als Aquarienfiſch leicht zu halten 
und zu züchten der Chanchjto (tſchäntſch⸗, Cichla- 
soma facetum), bis 30 cm, grau, graugrün oder 
grünbraun mit ſchwarzen Querbinden. Zur Laich⸗ 
zeit goldgelb mit roten Floſſen, dieſe bei den Männ⸗ 
chen lang ausgezogen. Wühlt; Tiere müſſen oft bis 
zur Laichzeit getrennt gehalten werden. Laich an 
Steinen abgelegt, Eier werden bewacht, Junge in 
Gruben gelegt. Haltung und Zucht bei 13—22° C. 
Heimat Südbraſilien und Argentinien. Beſ. auf⸗ 
fallende Körperform hat der Blattfiſch (Ptero- 
phyllum scalare; Abb.), kurzer, aber hoher Körper, 
ſeitlich zuſammengedrückt, Rücken⸗ und Afterfloſſe 
ſehr hoch und in Spitzen ausgezogen, Bauchfloſſen 
ſtark verlängert; ſilberweiß mit ſchwarzen Binden. 
Heimat Amazonasgebiet. Häufiger Aquarienfiſch. 
Haltung und Zucht bei 22—25° C, hohe Becken mit 


pflanzt. Eier werden 
an dicke Pflanzen⸗ 
ſtengel gelegt oder 
an eingeſtellte grüne 
Glasrohre. Hemi- 
chromis, 8 cm, 
Haltung und Zucht 
wie beim Chan⸗ 
chito. Haplochro- 
mis und Tilapia 
brüten die Eier im 
Maul aus. 
Mäule, Rio, mit⸗ 
telchilen. Fluß (32 f 
A 6), von den An⸗ 
den, ab Loncomilla 
ſchiffbar, mündet, 
196 km lang, bei 
Conſtitucion. 
Mauleſel, 1) Haustier, 4 Maultier. — 2) Getränk 
aus Bier und Weißwein mit gewürzten Schwarz⸗ 
brotſchnitten. [der Mundſchleimhaut. 
Maulfäule, bei Haustieren geſchwürige Entzündung 
Maulfüßer (Stomatopoda), Ordnung der Höheren 
Krebſe (4 Krebstiere, Sp. 1550), mit 3 freien Bruſt⸗ 


. — 
Gemeiner Heufchredentrebs. 


ringen, großem, 7gliedrigem Hinterleib, 3 Paar 
Kieferfüße dicht am Mund (daher der Name), letztes 
Glied klappmeſſerartig einſchlagbar, das 2. Paar 
bef. ſtark entwickelt; dus geſtielt. Meiſt Meeres: 
bewohner. Gemeiner Heuſchreckenkrebs⸗ 
(Squilla mantis; Abb.), bis 18 cm, Mittelmeer, 
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wird gegefjen; S. demaresti, 10 cm, Mittelmeer, 
Atl. Oz., Kanal. 
Maulid (arab., „Geburt ), im Iſlam das volkstüml. 
Geburtsfeſt Mohammeds. Auch Bez. der dabei vor⸗ 
getragenen, märchenhaften Geburtslegenden. 
Maulkorb (Beißkorb), aus Leder oder Draht her⸗ 
Nan Schutz gegen das Beißen der Hunde, Pferde, 
inder. — M.zwang, Beſtimmung, nach der Hunde 
ohne Aufſicht oder ohne an der Leine geführt zu wer⸗ 
den, außerhalb der enen oder Gehöfte nur 
mit M. frei umherlaufen dürfen. Der M.zwang in 
dieſer umfaſſenden Form beſteht nicht in allen Teilen 
des Reiches. Einheitlich geregelt iſt nur die Mög⸗ 
lichkeit ſeiner geſundheitspolizeil. Anordnung nach 
Feſtſtellung von Tollwutfällen auf Grund des Vieh⸗ 
ſeuchengeſetzes vom 26. 6. 1909 für eine beſtimmte 
Sperrzeit. 
Maull, Otto, Geograph und ein führender dt. Geo: 
politiker,“ 8. 3. 1887 Frankfurt a. M., daſ. 1923 Prof., 
1929 in Graz; bereiſte die Mittelmeerländer, die 
Sahara u. Brafilien, ſchrieb u. a.: Das grch. Mittel⸗ 
meergebiet« 1922, »Politiſche Geographie 1925, 
»Länderkunde von Güdeuropa« 1929, Vom Itatiaya 
zum Paraguays 1930, Das polit. Erdbild der Gegen⸗ 
warte 1931, »Anthropogeographies 1932, »Geogra⸗ 
phie der Kulturlandfchaft« 1932, Deutſchland« (in: 
Sievers⸗Meyer, »Allg. Länderkunde 1933), »„Frank⸗ 
reichs Überfeereich« 1935, Frankreichs 1935, Das 
Weſen der Geopolitiks 1936, Geomorphologie 1938. 
Maultier und Mauleſel, Baſtarde von Pferd und 
Eſel. Der Mauleſel (Equus hinnus) iſt der Nach⸗ 
komme von Pferdehengſt und Eſelſtute, etwa eſel⸗ 
roß, hat alſo die Geſtalt von der Mutter. Vom 
Vater hat er vollbehaarten Schwanz, kürzere Ohren, 
vollere Schenkel und wiehernde Stimme. Er hat 
kaum Vorzüge vor dem Eſel und wird daher nicht 
planmäßig gezüchtet. Tragezeit von Eſelinnen mit 
M.⸗Fohlen etwas über 1 Jahr. Der Mauleſel iſt 
unfruchtbar. Das Maultier (Equus mulus) iſt 
der Nachkomme von Eſelhengſt und Pferdeſtute, hat 
Geſtalt und Größe des Pferdes, von dem es ſich 
meiſt nur durch längere Ohren und langen Kopf, 
an der Wurzel kurzbehaarten Hängeſchwanz, eſel⸗ 
ähnliche Stimme und ſchmächtigere Lende, Kruppe 
und Schenkel unterſcheidet; wurde ſchon im Alter⸗ 
tum gezüchtet und hatte zeitweiſe größere wirtſchaftl. 
Bedeutung. Es vereint die Vorzüge beider Eltern, 
hat bef. tragfähigen Rücken und ſicheren Tritt, ift 
ſehr leiſtungsfähig und genügſam, ausdauernd und 
langlebig. Als Tragtier u. als Zugtier im ſchweren 
Zug bei geringem Futter ausgezeichnet geeignet. 
Die eigentl. Zucht⸗ und Verwendungsgebiete ſind 
die Länder mit warmem, trockenem Klima. Die 
männl. Maultiere ſind unfruchtbar; weibliche Maul⸗ 
tiere können ſowohl mit Pferde- als auch mit Eſel⸗ 
hengſt Nachkommen zeugen. Die Eſelhengſte, die zur 
Zucht verwendet werden, gehören meiſt veredelten 
großen Raſſen an, z. B. in Spanien der Katalonier, 
in Südfrankreich der braune Rieſeneſel von Poitou, 
in Nordamerika der ſehr ſtattl. Kentucky⸗Eſel. 
Maultrommel (Brummeiſen, Judenharfe), in 
Europa, Aſien und der Südſee verbreitetes Muſik⸗ 
inſtrument. Bei der einfacheren Form iſt einem 
flachen, zw. die Zähne geſteckten Bambusblättchen 
eine ſchmale Zunge eingeſchnitten, die raſch gezupft 
wird, wobei die Mundhöhle zur Reſonanzverſtärkung 
und zur Regelung der Tonhöhe dient. In vollkom⸗ 
menerer Form iſt die M. ein hufeiſenförmiges Eiſen 
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mit Stahlfederzunge. Um 1800 Modeinſtrumen 
führte u. a. zur Erfindung des Harmoniums. 
Maul- und Klauenſeuche (Aphthenſeuche, Aphthae 
epizogticae, Stomatitisaphthosa infectiosa, volte: 
tüml. auch Blaſen⸗„Maul⸗, Klauenſeuche), die ausge⸗ 
breitetſte Seuche der Wie⸗ 

derkäuer an Schweine, an 
verläuft meiſt nicht tödlich. TG 

Beim Wild ſelten, in Zo⸗ 4 1 
ologiſchen Gärten öfters \ 
beobachtet. Selten geht 
ſie auf Pferde (als Maul⸗ 
ſeuche, nicht zu verwechſeln 
mit 4 Stomatitis conta- 
giosa), Fleiſchfreſſer, Ka⸗ 
ninchen u. Geflügel, leich⸗ 
ter auf Menſchenüber. Die 
Seuche befällt Mundſchleimhaut und Klauenhaut, 
aber auch andre Organe. Beim Rind entſtehen zu: 
nächſt auf der ganzen Mundſchleimhaut Bläschen 
(Aphthen), die ſich vergrößern (bis zu Fünfmarkſtück⸗ 
größe), berften und rote Wundſtellen Hinterlaffen; 
ſtarkes Speicheln erkrankter Tiere, denen lange 
Schleimfäden am Munde hängen (meiſt das ers 
verdachterregende Zeichen). Rückgang des Ernah⸗ 
rungszuſtandes und des Milchertrages. Miterkran⸗ 
kung des Rachens macht Schlingbeſchwerden; auch 
Magen-Darmkatarıh und Durchfall können ent: 
ſtehen. An den Klauen bilden ſich Blaſen und Ge 
ſchwüre auf der Haut, namentlich im Klauenſpalt, 
verbunden mit Lahmheit. Bei ſchlimmem Verlauf 
entftehen Panaritium (Huf, Sp. 1475), £oslöfun 
des Klauenhornes (Ausſchuhen), eitrige Gelenk 
entzündung und Knochenfraß, die Schlachtung not⸗ 
wendig machen. Daneben häufig 1555 Euter⸗ 
entzündung, bei der Euterviertel abſterben können, 
Bösartige Formen der M. verurſachen Geſchwüre 
in den Wege, Darmentzündung und plötzliche 
Todesfälle durch Herzlähmung; Verluſte 3—30 19 
beſ. Jungtiere ſterben oft. Gewöhnlich heilt aber die 
M. binnen 1—2 Wochen auch ohne Behandlung. 
Wichtig ſind Reinlichkeit, Weichfutter an Stelle von 
hartem Heu u. Stroh, am beſten Grünfutter, trockne 
reichl. Streu (Lohe), Reinigung der Klauenſpalten mit 
Kreolinwaſſer. Schwere Klauen- und Eufererkran: 
kungen erfordern tierärztl. Sonderbehandlung. — 
Bei Schafen, Ziegen und Schweinen entſteht in der 
Regel nur Klauenſeuche mit Lahmgehen, das meiſt 
zuerſt den Seuchenverdacht erweckt (vgl. jedoch 
Moderhinke), doch kommen auch Blaſen im Munde, 
bei Schweinen auch an der Rüſſelſcheibe, vor. 
Übertragung auf den Menſchen durch ungekochte 
Milch, bef. bei Kindern (kann ihnen lebensgefährlich 
werden), auch durch Butter und Käſe (nicht durch 
Fleiſchgenuß); hohes Fieber, Bläschen in Mund 
und Schlund, an Lippen, Geſicht, Fingern, Zehen 
und Bruſt. Der Anſteckungsſtoff gehört zu den 
unſichtbaren, filtrierbaren Virusarten, iſt leicht zer: 
ftörbar (2 vH Natronlauge), aber auch überaus leicht 
übertragbar (haftet an Schuhſohlen, Kleidern, 
Stroh, Dünger, Geflügel, Hunden 1 Die 
Unterbindung oder möglichſte Beſchränkung jedes 
Verkehrs iſt bei der Verſeuchung einer Ortſchaft 
oder Gegend der beſte Schutz für ſeuchenfreie Ge 
höfte. Das freie Umherlaufen von Hunden, Katzen, 
Hühnern, Gänſen und Enten kann verboten werden, 
Bisweilen ſind längſt geneſene Tiere noch noch 
Monaten Anſteckungsträger. Die M. fällt unter das 


Maultrommel. 
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iehfeuchengefes. Obwohl fie nicht gänzlich aus⸗ 
i babe ſcharfe Maßregeln ſich als un⸗ 
entbehrlich erwieſen, um ihr Überhandnehmen zu 
verhindern, das dennoch manchmal eintritt, da im 
eutigen Vie hhandels verkehr die M. von einem nicht 
rechtzeitig entdeckten Herd aus den Handelszentren 
(Biehhöfen) ſofort weithin verbreitet wird. Seit 
Beſtehen des Seuchengeſetzes (1880) und einer 
Reichsſtatiſtik (1886) hat die M. im Dt. Reich 
1911, 1920 und 1938 ihre größte Ausbreitung er⸗ 
reicht, Der Schaden durch die M. iſt außerordentlich 
groß. Abgeſehen von Todesfällen und Notſchlach⸗ 
tungen verlieren alle erkrankten Tiere erheblich an 
Fleisch, und die Milcherträge gehen bis um die 
Halfte zurück. Die Milch darf nur gekocht weg: 
gegeben werden, die Tiere find nicht frei zu Weide. 
gang und Arbeit zugelaſſen. Zur Bekämpfung 
der M. dient ein von Löffler erfundenes Schutz⸗ 
ſerum. Auf der Inſel Riems vor Greifswald be⸗ 
fieht eine Anſtalt zur Erforſchung der M. u. zur 
Herſtellung der M.⸗Impfſtoffe. Das Blutſerum 
natürlich durchſeuchter Tiere und das durch 
Hyperimmuniſierungs ſolcher Tiere gewonnene 
Hochimmunſerum verleiht geimpften Tieren einen 
etwa 10 Tage anhaltenden paſſiven Schutz gegen 
Anſteckung. Man wendet Serumimpfungen an bei 
Tieren, die einer erhöhten Seuchengefahr ausgeſetzt 
find (Viehmärkte, Ausſtellungen, Transporte), ſowie 
bei den ſog. »Ringimpfungens zur Verhütung der 
weiteren Seuchenverbreitung von vereinzelten Geu: 
chengehöften aus, indem ſämtliche Tierbeſtände ihrer 
Umgebung geimpft werden. Waldmann und Köbe 
iſt es 1938 in Riems gelungen, einen aktiv wirkenden, 
mehrere Monate ſchützenden Impfſtoff herzuſtellen. 
Die bei vielen Rindern vorgenommenen Impfungen 
Ben ſich bisher als wirkſam erwieſen. 

aulwürfe (Talpidae), grabende Inſektenfreſſer— 
familie mit kleinen Augen und Ohrmuſcheln, mit 
fünfſpitzigen oberen Badenzähnen. 2 Unterfamilien: 
4 Biſamſpitzmäuſe (Myogalinae) und Maulwürfe 
(Talpinae), letztere mit Rüſſelſchnauze, ſchaufel⸗ 
ähnlichen Vorderbeinen (4 Beilage »Abſtammungs⸗ 
u. Entwicklungs⸗ ur 
lehres I, 8), ſam⸗ 5 
tigem Fell und 
Stummelſchwanz. 
Euraſien, Nord⸗ 
amerika, Süd⸗ 
afrika. Die Gat⸗ 
tung M. (Talpa) 
bereits im Mio⸗ 
zän Europas. Maulwurf (Mull, Moltwerf (vom 
ahd. molta, Erde J, T. europaęa, Abb.), Euraſien, 
Nordafrika, bis 20 em lang, 3 em hoch, Schwanz 
2½ em, glänzend graublau bis grauſchwarz, Zahn: 


formel 3743, Ohrmuſcheln fehlen, kein Winter: 


ſchlafer, einzeln lebend, 3—7 blinde Junge. Der Erd: 
bau befteht aus Kammer und Gängen; Erde aus 
den Jagdgängen als »Maulwurfshaufen« an die 
Oberflache geſtoßen; tägl. Nahrungsmenge etwa 
das 1½ fache des Körpergewichts, 91775 vorwiegend 
Inſektenlarven und Würmer. aulwurfsſchutz⸗ 
kehr (gegen Verfolgung und Pelzverwertung). Be⸗ 
ampfung nur im Garten durch M.sfallen, Ein: 
bringen von Schwefelkohlenſtoff, Petroleumlappen, 
kleinen Karbidbröckchen u. a. übelriechenden, vertrei⸗ 
benden Stoffen in die Gänge. Sternmull (Condy- 
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lura cristata), mit jternförmig angeordneten Taſt⸗ 
warzen an der Rüſſelſpitze, guter N und 
Taucher, von Maulwurfsgröße, Schwanz 4 cm, 
Nordamerika. — Maulwurfsfelle liefert vor: 
wiegend Mitteleuropa, die beſten Felle Schott⸗ 
land; Welternte jährl. 20 Mill. Stück, davon 3 Mill. 
aus Deutſchland. Die ſchwarzblauen Felle werden 
zu Pelzwerk verarbeitet. 
Maulwurfspflug, Pflug zur Maulwurfs⸗ Dränage. 
Mauna Kea, der (weißer Berge), höchſter Gipfel 
auf 4 Hawaii (34 K 2). 
Maund, das Mahnd, Man, Män, Mun, Mönln]), 
oriental. Gewicht, = Jo Sihr (Seer), = 37,3 (vgl. 
Baſargewicht), im Faktoreigewicht = 33,868, in 
Bombay = 12,7, in Madras = 11,34, in Arabien 
— 1-4kg. Vgl. auch Batman. 
Maunoury monurj), Michel Joſeph, frz. Heerführer 
(nach ſeinem Tode Marſchall), 17. 12. 1847 Main⸗ 
tenon, f 28. 3. 1923 Artenay (Loiret), 1914 Führer 
der frz. 6. Armee, die die Flanke der an Paris vor⸗ 
beigehenden dt. 1. Armee (v. Kluck) in der Schlacht 
am Ourcg (3.—9. 9. 14) angriff (1 Marneſchlacht). 
Maupaſſant mopäßan), Henri Rene Albert Gun 
de, frz. Romanſchriftſteller,“ 3. 8. 1830 Miromesnil, 
17. 7. 1893 Paris, ſeit 1890 geiſtes⸗ a 
krank; vertrat, durch Flaubert zum 
Erzähler geſchult, in der Nüchtern⸗ 
heit der Darſtellung und Beherrſcht⸗ 
heit des Stils einen bis zum letzten 
vorgetriebenen Naturalismus, wo⸗ 
bei feine gegenüber dem ſtoffl. Vor- + 
bild Zolas frivoleren Durchſchnitts⸗ 
menſchen einen oft von Todesgedan⸗ 
ken gequälten Peſſimismus verkör⸗ 
pern. Bei aller glänzenden äußeren 
Beobachtung läßt die drängende 
Handlung in ſeiner erſten bekannten 
Novelle, Fettklößchen« 1880, dt. 
1892, der trag. Ehegeſch. Ein Lebens 188g, dt. 1894, 
wie dem Journaliſtenroman »Bel-Amie 1885, dt. 
Der ſchöne George 18galdt. verfilmt 1938), u. a. kaum 
Bfocol. Vertiefung zu, wie fie ſich erft unter Barrös’ 
influß in den Romanen »Stark wie der Tode 188g, 
dt. 1894, »Unſer Herze 1890, dt. 1897, anbahnt. Seine 
flotten Novellen Familie Tellier« 1881, Miß Har⸗ 
tiet« 1884, Herr Darente 1885 uſw. find oft überf., 
dt. meift 1892. Werke, dt. 1898, 20 Bde. Dt. Aus: 
wahl der Novellen 1936. »CEuvres compl.« 1900 
bis 1904, 27 Bde. Lettres inédites à Flaubert« 
1928. 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 573). Lit. (frz.): 
Normandy 1927; Dumesnil 1933: (engl.): Cox 1932; 
(dt.): H. Schneider 1933 (Diſſ. Münſter). 
Maupertuis (mopärtüf), Pierre Louis Moreau de, 
frz. Mathematiker und Philoſoph, * 28. g. 1698 
Saint⸗Malo, f 27. 7. 1759 Baſel, leitete 1736 die 
Gradmeſſung in Lappland, die die Abplattung der 
Erde nachwies, 1740 durch Friedr. d. Gr. Präf. der 
Berliner Akademie. 1746 Begründung der Mechanik 
auf das von ihm formulierte Prinzip der kleinſten 
Wirkung (Produkt aus Maſſe, Weg u. Zeit; 4 Be: 
wegung 2). 1750 im »Essai de Cosmologie« Ber: 
fuch, das Dafein Gottes im Sinne des Deismus durch 
ſein Prinzip math. zu beweiſen. Verbreiter der Lehre 
Newtons in Frankreich. Sucht, im Anſchluß an 
Hume, die Mathematik empiriſch abzuleiten und 
durch teleolog. Deutung der Welt Deismus und 
Empirismus zu einen. Ausgaben der philoſ. u. math. 
Schriften 1732 (4 Bde.) und 1768. »Briefwechſel 


Guy de 
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Friedr. d. Gr. mit Grumbkow u. M. 1731-598, hrsg. 
v. an 1898. Lit.: E. du Bois⸗Reymond 1893; 
frz.: De la Baumelle, „Vie de M.« (mit Bibliogr.) 
1856; Le Sueur, „M. et ses correspondants« 1897; 
Prunier, »Newton-M.« 1929; Brunet 1930. 
Maupertuis (mopärtüi), frz. Landgem. ſüdö. von 
Poitiers (18 b C1). — 19.9. 1436 Sieg der Engländer 
(Schwarzer Prinz) über die Franzoſen (Gefangen- 
nahme König Johanns von Frankreich). 
Maurandia (Kranzranke), Braunwurzgewächsgat⸗ 
tung, meiſt mit Blatt⸗ und Blütenſtielen klimmende 
Kräuter, Blüten röhrig-glodig, Saum ungleich 
fünflappig, 6 Arten in Mexiko. Zur Berankung der 
Fenſter, Balkone, niedriger Mauern uſw.: M. bar- 
clayana (bef. var. grandiflora), Blätter dreieckig, 
Blüten groß, zahlreich, purpurn, lila, roſa, auch die 
meift violett» oder weißblühende, kahle M. semper- 
florens, die rotblühende M. (Lophospermum) 
scandens u. a. 
Maura y Gamazo (i⸗-ächo), Gabriel, Herzog v., 
fpan. Politiker, 25. 1. 1879 Madrid, Sohn von 
Antonio Maura y Montaner, 1904 Abg., vertrat 
Spanien 1907 auf der 2. Haager und 1908 auf der 
Londoner Seekonferenz, bekämpfte die Diktatur und 
war der letzte Arbeitsminiſter unter der Königs⸗ 
herrſchaft. Schrieb: »Jurados mixtos« 1901, La 
cuestiön de Marruecos« 1903, La dictatura« 
1930, »Dolor de Espana« 1932. 
Maura y Montaner (-i:), 1) Antonio, ſpan. lib., 
jpäter konſ. Staatsmann, 2. 5. 1853 Palma 
de Mallorca, F 13. 12. 1925 Torrelodones bei 
Madrid, 1881 Abg., 1892—95 Überſee⸗, dann bis 
1897 Innenmin., 1901 Vorſ. der lib. Partei, 1902 
Innenmin., gründete das Inſtitut für innere Refor⸗ 
men, 1903-04 Min.⸗Präſ., unterzeichnete 7. 10. 
1904 den Marokkovertrag; 1907—09, 1918, 1919 
und 1921—22 wieder Min.Draf. — 2) Miguel, 
Sohn von M. 1), ſpan. Politiker, 13. 12. 1887 
Madrid, 1906 Rechtsanwalt, feit 1915 an der Spitze 
der Mauriſtenpartei, 1916 Abgeordneter, trat, ſeit⸗ 
dem ſein Vater von Primo de Rivera verfolgt wurde, 
zu den Republikanern über, beteiligte ſich Bez. 1930 
am Putſch von Jaca, wurde 1931 erſter Innenmin. 
der Republik, mißbilligte das rigoroſe Vorgehen des 
Parlaments in der religiöſen Frage und trat zurück. 
Mauren, Bez. für Teile der ſtädt. Bev. Nordweſt⸗ 
afrikas. Urſpr. (vor der Zw.) wohl ein Stammes⸗ 
name; weniger wahrſcheinlich iſt die Ableitung von 
7 mauharim, die Weſtlichens; diente den 
ömern als Bez. für die Berber. Lat. Mauri wurde 
dann im Spaniſchen zu Moro(s), der ſpan. Benen⸗ 
nung für die iſlam. b Spaniens im M. A. 
arabiſcher oder berberiſcher Herkunft. Daraus ab- 
geleitet wurden als Moriscos (Morisken) bezeid)- 
net die in den von den Spaniern zurückeroberten 
Gebieten verbliebenen Moslemin. Sie hatten alle 
Lebensrechte außer rel. Freiheit, ſo daß ſie, wenn 
auch nur zum Scheine, das Chriftentum annahmen, 
zumal alle Vorſchriften betr. Kleider, Bräuche uſw. 
lange Zeit mild gehandhabt wurden. Erſt Philipp II. 
ging ſeit 1560 ſchärfer vor, verbot den Morisken 
die arab. Sprache, Kleidung, Namen, Bäder, 
Sklavenhaltung. Sie empörten ſich, doch ſiegte 
Philipp (Alpujarras⸗Kriege) und verteilte fie auf 
viele Orte in Kaſtilien, 5 eine Vermiſchung mit 
den Spaniern erreichen zu können. Dank ihres Fleißes 
wurden die Morisken wohlhabend und einflußreich, 
ihre Zahl nahm mächtig zu, während ſich die Spanier 
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Mau 
in dauernden Kriegen aufrieben. Endlich ſagte g 
ihnen Attentate, Verſchwörungen uſw. nach un 
verwies fie 22. 9. 1609 des Landes: gegen 3300 
fleißige Ackerbauer und Handwerker mußten au 
Spanien nach Nordafrika auswandern; zwar m 
fie Gold, Silber, Edelſteine, Geld uſw. zurückla 
Spanien erwuchs aber ſchwerer wirtſchaftl. S 

In Granada und Valencia ah aus Bi. 
Literatur das Arabiſche vorgeherrſcht. In Aragon 
bedienten die Morisken ſich des Al⸗jamia, d. h. dr 
roman. Sprache in arab. Buchſtaben; unter dieſen 
das bedeutendſte der »Yuſuf⸗Zyklus« des 14.13. 
lyriſche Gedichte des Mohamed Rabadan und 1 
hamed Kartofe, philof. Schriften des Mancebo de 
Arevalo, jur. Werke, Romane, Aberglauben uf, 
Dem »Centro de estudios Histöricos« in Madıh 
iſt ein Laboratorio de estudios Arabes« an 
gliedert, das über dieſe Fragen viele Unterfucjunge 
veröffentlicht hat. 

Im 19. Ih. nannte man Mi. die hellhäutige, oft 
etwas fettleibige, Weſtarabiſch ſprechende Bey. der 
Häfen Nordafrikas ohne Rückſicht auf die Herkunft 
Außerdem werden auch aus Arabern, Berbern und 
Negern gemiſchte Bevölkerungsgruppen nördl. von 
Senegal (Mauretanien) M. genannt, ſchließlich aut 
die etwa 250000 muslim. Miſchlinge aus Arabem 
und Singhaleſen auf Ceylon. 

Maurenbrecher, 1) Max, Sohn von M. 2), Theo, 
log, * 17. 7. 1874 Königsberg i. Pr., f 30. 4. 1930 
Arnſtadt, 1599-1903 Redakteur der nationalfozialen 
Hilfe und Generalſekretär der Nationalſozialen Ber: 
einigung, nach deren Auflöſung 1903-13 Sozial 
demokrat, um die ſozialdemokr. Maſſen zum natie: 
nalen Staat zurückzuführen, trat 1907 aus der Kirch 
aus und war bis 1916 Prediger freirel. Gemeinden 
in Nürnberg und Mannheim. Wegen der unnatio: 
nalen Haltung der Sozialdemokratie in aufenpolit, 
und milit. Fragen trat M. 1913 aus der SPD. aus 
und vertrat 1917 die Gedanken der Vaterlandspartei, 
trat auch wieder in die Kirche ein. 1918-20 dt nat. 
Abg., 1920-24 Schriftleiter der »Dt. Ztg. « in Ber: 
lin, ſchloß ſich der dt.⸗völk. Freiheitsbewegung an, 
wegen feines Eintretens dafür 1924 aus der Ot. nat, 
Volkspartei ausgeſchloſſen, dann Pfarrer in Thü 
ringen. — 2) Wilhelm, Hiftoriker, * 21. 12. 1835 
Bonn, f 6. 11. 1892 Leipzig, Schüler bon Ran 
und Sybel, 1867 Prof. in Dorpat, 1869 Königsberg, 
1877 Bonn, 1884 Leipzig; ſchrieb 1. prof, 
Standpunkt aus: „Karl V. und die dt. Proteſtanten 
1545—55« 1865, »Studien und Skizzen zur Geld). 
der Reformationgzeit« 1874, »Geſch. der kath. Re 
formation« Bd. 1, 1880, „Die preuß. Kirchenpolitit 
und der Kölner Kirchenftreit« 1881, »Gründung des 
Dt. Reiches 1859—71« 1892. 

Maurer, Grundberuf des Bauhauptgewerbes. Die 
Tätigkeit beſteht überwiegend aus dem Setzen (Ver, 
legen) der Mauerſteine und hat ihren alten hand 
werkl. Charakter bewahrt. Berufsanforderungen: 
möglichſt abgeſchloſſene Volksſchulbildung, ſicheres 
Rechnen, gutes räuml. Vorſtellungsvermögen, wet, 
terfeſte Geſundheit, Schwindelfreiheit. Ausbildung: 
Zjährige Lehrzeit bei einem M. meiſter oder in einen 
Bauunternehmen mit anleitungsberechtigtem Aus 
bildungsleiter; Eintritt in die Lehre zuweilen erſt bi 
2 Jahre nach Schulentlaſſung, Abſchluß durch Ge 
hilfen⸗ oder Geſellenprüfung; Mei n mit 
24 Jahren möglich; Vorbereitung darauf in bend 
kurſen auf Bauhandwerkerſchulen. Nach Zjähriget 
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Maurer 
entätigkeit und dem Beſuch entſprechender 

0 iſt die Stellung eines Poliers (eigentlich 
Darlier[er], Palflier, frz., Sprecher oder Bau⸗ 
auffehers erreichbar: Leitung der Bauarbeiten, 
Durchführung en Abſteckungen, Berechnung u. Aus⸗ 
zahlung der öhne, Ausbildung der Lehrlinge, Ver⸗ 
tretung des Baumeiſters. Bei entſprechender Schul⸗ 
bildung (Oberſekundareife) iſt Beſuch einer Bau⸗ 
gewerkſchule und Ablegung der Prüfung als 4 Bau⸗ 
techniker möglich. 1933 gab es im Dt. Reich 
4700 1 M., davon 32710 ſelbſtändig. 

Maurer, 1) Friedrich, Germaniſt, 5. 1. 1898 
Lindenfels i. O., 1931 Prof. in Erlangen, 1937 Frei: 
burg i. Br., ſchrieb: »Unterſuchungen zur Verbſtel⸗ 
lung im Deutfcjen« 1926, Studien zur mdt. Bibel- 
überf. vor Luthers 1929, »Sprachſchranken, Sprach⸗ 
räume u. Sprachbewegungen im Heſſiſcheng 1930, 
Volksſpraches 1933. Hrsg. des Literaturblatts für 
ermaniſche und romaniſche Philologie s. — 2) Georg 
labwig, Ritter v. (ſeit 1831), Rechtshiſtoriker, 
. II. 1790 Erpolzheim (Pfalz), F 9. 5. 1872 
München, 1826 daſ. Prof., 1832 Mitglied der 
Regentſchaft in Griechenland, organiſierte das 
dortige Gerichtsweſen und trennte die grch. Kirche 
vom Patriarchat zu Konſtantinopel. 1834 wieder 
Prof. in München, als Gegner der vorherigen ultra⸗ 
montanen Richtung 1847 kurze Zeit bayr. Außen⸗ 
und Juſtizmin. Sein Hptw. ift eine Geſch. der dt. Ge: 
meindeberfaſſung in Einzeldarſtellungen (183471, 
12 Bde.). Lit.: K. Th. Heigel, »Denkwürdigkeiten 
des bayr. Staatsrats G. L. v. M. 1903. 
Maurerwerkzeug (zuſammenfaſſend Geſchirr gen.), 
die Geräte des Maurers für die Ausübung ſeines Be⸗ 
rufs, Zu den Auf⸗ 
bauarbeiten be⸗ 
nötigt er die 
Mauerkelle (Kel⸗ 
le, Mörtelkelle; 
Abb. „a), ein drei⸗ 
eckiges, für Eſt⸗ 
tihkelen recht⸗ 
eckiges Eiſenblech 
mit S⸗förmigem 
Stiel Angel) und 
Holzgriff, zum 

urcharbeiten 

und Auftragen 
des Mörtels, den Mauer⸗(Maurer⸗, Ziegel-) Ham: 
mer mit einer Schneide und einer ſtumpfen Seite zum 
Bearbeiten der Ziegel, den Schlegel (Fäuſtel; Abb. 4 

ammer) zum Zurichten von Bruchſteinen. Zur Be⸗ 
immung ſenkrechter Richtungen (Abſenken, Ausloten) 
dient das Lot (Bleilot, Richt⸗„Senkblei, Senkel), eine 
Schnur mit angehängtem ſpitzem Gewicht, zur Beſtim⸗ 
mingtwangerechter Richtungen (Einwägen das Richt: 
ſcheit (Richtholz, Richtlatte, Scheit), ein etwa 2m 
langes, glattes, parallel und rechtwinklig geſchnittenes 
Brett, in Verbindung mit einer aufgeſetzten Röhren⸗ 
libelle (Röhrenniveau, Setzlibelle) od. einer Waſſer⸗ 
waage (Libellenwaage, Niveauwaage; Abb., b). 
Statt der Waſſerwaage kann auch eine Setz 
waage (Blei-, Grund⸗, Richt⸗, Schrotwaage) be: 
nutzt werden, meiſt in Form eines gleichſchenkligen 
lechtwinkligen Dreiecks aus Holz, mit einer von der 
Spitze zur Grundlinie ſenkrechten Rille, die bei 
waagerechter Lage des Richtſcheits von einer oben 
8 Lotſchnur gedeckt werden muß. Mittels 
der Richtſchnur (Schnur) werden lange Mauern 
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’ Maurerwerkzeuge. 
a Kelle, b Waſſerwaage, c Kartätſche, 
d Reibebrett, e Fugkelle. 


. 


Mauriac 


fluchtgerecht aufgeführt. Das Setzeiſen (langer Breit⸗ 
meiſel) dient zum Verſetzen von Quadern und Werk⸗ 
ſtücken. — Zu den Putzgeräten gehören außer Ver⸗ 
putzkellen (wie die Mauerkelle, halbkreisförmig oder 
als kleine Kelle [Glättſporn, Treufel]) zum Anwer⸗ 
fen und Verſtreichen des Mlörtels die Dünnſcheibe 
(großes Brett, Hand⸗, Wurfbrett) aus Holz, etwa 
30 em im Quadrat groß mit Stiel, zum Auflegen 
der jeweiligen Mörtelmenge, die Kartätſche (Abzieh⸗ 
latte; Abb., c) zum Aufbringen (Aufziehen) u. groben 
Verreiben des Mörtels, das Reibebrett (Reibbrett, 
Reibſcheibe; Abb., d) zum Verreiben des Putzes, wo⸗ 
bei dieſer mit dem Annetzer Anfeuchter, Maurerpinſel, 
ein runder Borſtenpinſel, auch als Kalkpinſel zum 
Streichen mit Kalkmilch) ſtändig angefeuchtet wird. 
Für ganz glatten Innenputz werden mit Filz be⸗ 
nagelte Reibebretter (Filzbretter, Filzſcheiben) und 
das Putzeiſen benutzt. Zu Fugarbeiten dienen die 
Mörtelſäge, eine beiderfeitig gezähnte ſchmale Kelle, 
das Fugeiſen, ein ſchmales, leicht gebogenes Hohl⸗ 
eiſen, die Fuglen)kelle (Streicheiſen; Abb., e) u. a. 
Mauretanien (frz. Mauritanie, moritänf), Teil⸗ 
kolonie von 4 Franzöſiſch⸗Weſtafrika, umfaßt, die 
ſpan. Kolonie Rio de Oro umſpannend, die weſtl. 
Sahara (33b BC 3-3) zw. Marokko und dem 
Senegal und hat nach widerſprechenden Angaben 
(Binnengrenze willkürlich) 898 730 qkm mit (1934) 
351625 meiſt mohammedan. Ew., darunter 283 
Europäer (236 Franzoſen). Hptſt. Saint⸗Louis an 
der Senegal⸗Mündung. Die Eingeborenen ſind 
Berber, ſtark mit Tuaregs, Arabern und Negern 
gemiſcht. Das bis auf den Wadi Draa und das ber⸗ 
zweigte Wadiſyſtem Sagiet el⸗Hamra abflußloſe 
Gebiet ſteigt von SW. nach NO. zu den 300 m 
hohen Bergländern Adrar-Tmarr (Adrar im Ber⸗ 
beriſchen Gebirges, meiſt wüſten⸗ und ſteppenhaft; 
Hauptoaſen Schingeti, Atar und Waden), Tagan 
Tiſchit und El⸗Eglale an und wird im Innern von 
der Dünenwüſte Igidi (Mephtir) und dem Becken 
Ed⸗Djuf eingenommen. Das Klima weiſt große täg⸗ 
liche und jahreszeitl. Temperaturſchwankungen auf, 
die Niederſchläge (250 bis unter roo mm jährlich) 
ſind ſehr ſpärlich. Ackerbau nur im Schwemmland 
des Senegal und in einigen Oaſen. An der Küſte und 
in einigen Pfannen des e wird Salz gewonnen. 
Am Kap Blanco kleiner e Port⸗ 
Etienne, mit funkentelegr. Verbindung zur brafil. 
Inſel Fernando de Noronha. — Geſchichte. Im 
Altertum umfaßte Mauretania Marokko und die 
weſtl. Hälfte Algeriens, bewohnt hauptſächlich von 
den Mauren. Unter 4 Jugurtha und Juba II. 
(25 b. bis 23 n. Zw.) konnte ſich 
M. noch gegen Rom halten, 
wurde aber durch Caligula 40 
zur Provinz gemacht und in 
2 Provinzen aufgeteilt: M. 
Caesariensis (Hptſt. Caeſarea 
[Cherchel]), M. Tingitana, 
(Hptſt. Tingis [Tanger ]). — 
Lit.: Artikel »M.« in Pauly: 
Wiſſowas, »Realzyklopädie⸗ 
Bd. 14, 1930. 

Mauriae morläk) Francois, 
kath. frz. Schriftſteller,“ 11.10. 
1885 Bordeaux, kam igzz in die 
Frz. Akad., ftell in vielen knapp u. gedrängt erzählten 
und mit großen Charakteren belebten Romanen den 
bis zu ſchickſalhafter Tragik dramatiſch geſteigerten 


Francois Mauriac. 
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Mauriazenſiſche Gefilde 


Kampf des Menſchen gegen niedere Leidenſchaften 
(Geltungstrieb, Genußſucht) dar, die durch die reis 
nigende Kraft des chriſtl. Glaubens überwunden 
werden: La Robe pretexte« 1914, La Chair et 
le sang« 1920, Der Ausſätzige und die Heiliger 
1922, dt. 1928, »Le Fleuve de feu« 1923, »Geni- 
trix« 1924, »Die Einöde der Liebes 1925, dt. 1927, 
»Der junge Menfch« 1926, dt. 1928, »Die Tat der 
Thereſe Desqueyrour« 1927, dt. 1928, Schickſale⸗ 
1928, dt. 1929, »Natterngezücht« 1932, dt. 1936, 
»Der große Abend« 1934, dt. 1934, »Die ſchwar⸗ 
zen Engels 1936, dt. 1936 »Les Chemins de la 
mer« 1939; für ſich ftehen: »Zwei Lourdespilger⸗ 
1932, dt. 1934, Das Leben Jeſus 1936, dt. 1936, 
19372. Im gleichen Geiſt literarhiſtor. Werke: 
»Bordeaux« 1926, »Proust« 1926, J. Riviere« 1926, 
J. Racines 1928, »Molière, Rousseau, Flaubert« 
1930; ſelbſtbiogr. »Commencements d'une vie« 
1932 und » Journal« 1934, 1937, 2 Bde. Lit. (frz.): 
Sacy 1927; Fernandez 1928; Du Bos 1933; Jaloux 
1933; Fillon 1936; (dt.): Schwarzenbach 1938. 
Mauriazenſiſche Gefilde, zw. Mery an der Seine 
und Troyes, von manchen als Ort der Hunnenſchlacht 
von 451 an Stelle der Katalaun. Felder angenommen. 
Maurice (morſß), Charles (gen. Cheri), Theater⸗ 
leiter, * 29. 5. 1805 Agen (Frankreich), f 27. 1. 1896 
Hamburg, leitete das von ihm 1843 gegr. Ham: 
burger Thaliatheater bis 1885. 

Maurice (maß oder möriß), Frederick Deni⸗ 
fon, anglikaniſcher Theolog und Sozialreformer, 
* 29.8. 1805 Normandtown (Suffolk), f 1. 4. 1872 
Cambridge, 1840 Prof. in London, 1853 wegen 
Lehrabweichung abgeſetzt, ſeit 1866 Prof. der 
Moralphiloſophie in Cambridge. Vertrat in »Theo- 
logical Essays« 1833, »History of Moral and 
Metaphysical Philosophy« 1830-60 ſowie in 
lebensnahen Predigten (Führer der Broad Church) 
mit Kingsley, Robertſon einen chriſtl. Sozialismus; 
um die 9 1 der Arbeiterbildung (1854 Gründung 
der 1. engl. Arbeiterhochſchule) bemüht. 
Mauriner, frz. Benediktinerkongregation, benannt 
nach dem Benediktſchüler Maurus (F 384 L)), 1618 
gegr. von Laurent Benard, 1621 beſtätigt; Hauptſitz 
der wiſſ. Betätigung das Kloſter Saint⸗Germain⸗ 
des⸗Prés in Paris; beſorgte für die damalige Zeit 
muſtergültige Ausgaben der Bibel, der Kirchenväter, 
der Ordensgeſch., u. a. »Gallia christiana« 1715 bis 
1785, 13 Bde., »Scriptores Rerum Gall. et Fran- 
carum« 1738— 52, 8 Bde. Bekannteſte M.: J. Ma⸗ 
billon; der Patriſtiker Jean Luc d' Achéry (däſcherj; 
* 1609, f 1695); Bernard de Montfaucon (dd mon⸗ 
fokon; 1655, f 1741), Archäolog und durch feine 
»Palaeographia Graeca« (1708) Schöpfer der wi]. 
grch. und röm. Paläographie. Die M. begünſtigten 
den Gallikanismus u. gingen in der Frz. Revolution 
unter. Einfluß übten ſie auf die dt. Benediktiner⸗ 
klöſter St. Blaſien, St. Emmeran in Regensburg 
und St. Peter in Salzburg aus. Lit.: Martene und 
Charvin, »Historia« 1928ff. 

Mauriſche Kunſt, die iſlamiſche Kunſt Spaniens 
und Nordafrikas. Iſlam (Sp. 431). 
Mauritius, zweitgrößte Inſel der + Maskarenen, 
brit. Kronkolonie (33 HI 8). 

Mauritius, Oberſt der thebäifchen Legion, die, nach 
der Legende aus Chriſten beſtehend, ſich weigerte, im 
Heere des Maximian (286—305) bei Octodurum (Mar⸗ 
tigny am Gr. St. Bernhard) gegen ihre Glaubens» 


genoſſen vorzugehen und 6000 Mann ſtark mit ihrem 
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Oberſten niedergehauen wurde. Die Geſchichtlichk⸗ 
wurde bereits im 16. Ih. in den ie 
Zenturien beſtritten. M. iſt Schutzpatron der In, 
fanterie. Tag: 22. g. 

Mauritiuspalme (Weinpalme, Mauritia), pal. 
mengattung, Stamm ſäulenförmig, Fächerblätter 
Itapalme (Miriti, Moriti, Mori 5 
M. flexugsa), 25-45 m, Wälder in Brajilie, 
Venezuela; das Mark liefert Sago (Ipuryma), der 
gegorene Saft Palmwein, Frucht wohlſchmeckend, 
ähnlich verwendet Burjti (M. vinifera), Brafilien 
Mauritius- und Lazarusorden, ital. (urſpt. fu, 
voyiſcher) Verdienſtorden, geſt. 1434, 1816 erneuert 
5 Klaſſen. Weißes Kleeblattkreuz (Lazaruskreuz, A 
den Winkeln je ein Arm des achtſpitzigen, grünen 
Mauritiuskreuzes, an goldener Krone. Band: grün, 
Maurois (moruä), Andre (eigentl. Emile Herzog) 
Schriftſteller, Jude, 1885 Elbeuf, wurde in T Alan 
Schule in Rouen Sozialiſt, ſpäter Fabrikbeſiter, 
1938 in der Frz. Akademie; trat politiſch für Tradl⸗ 
tion ein in den »Dialogues sur le commandementı 
1919, ſchrieb ironiſierende Unterhaltungsromane 
mit geiſtreichelndem philoſoph. Auth Bernard 
Quesnays 1928, dt. 1928 (Fabrikherr, ſelbſtbiogr), 
»Wandlungen der Liebes 1929, dt. 1929, Die 
Seelenwaages 1931, dt. 1931 (Experimente mit den 
verdampfenden Pſychonen von e »Im Kreis 
der Families 1932, dt. 1932, »Inſtinkt für das 
Glück« 1934, dt. 1934 u. a., dazu zarte Erz.: Das 
Land der 36000 Wünſches 1926, dt. 1930; geſchickter 
Darſteller des Angelſachſentums, zunächſt in dem 
humoriſtiſchen Kriegsroman »Das Schweigen des 
Oberſten Bramble« 1918, dt. 1929, und in „Die Be: 
ſpräche des Doktors O'Grady 1922, dt. 1930, dann 
bef. in den romanhaften Biographien (vies roman. 
c&es, wi römanfe): »Ariels 1925, dt. 1928 (Chellen), 
»Disraeli« 1927, dt. 1928, »Byron« 1929, 2 Üie, 
dt. 1930, Edward VII. u. feine Zeit« 1933, dt. 1933, 
dazu die Novellen »Engländer« 1928—29, dt. 1933, 
und die »Geſch. Englands« 1936, dt. 1937; ferner 
„Tourguénieve 1931, »Lyautey« 1932, Voltaire, 
1935, Chateaubriand 1938. Lit. (frz.): Roya 
1934; Fillon 1937. 

Maurras (morä), Charles, frz. Schriftſteller, 204 
1868 Martigues, atheift. Monarchiſt, Führer der 
Pariſer Gruppe des Felibrige (4 Selibres), fpäterder 
4 Action Srangaife, damit Antiſemit u. fanat. Deut: 
ſchenhaſſer, vor 1914 einer der Haupttreiber für die 
chauviniſt. Revanchepolitik; auch heftiger Gegner det 
Nationalſozialismus, will an Stelle der demokt. 
liberalift. intellektuellen Anarchie die nationalen Ener 
gien Frankreichs neu aufrichten (integraler Natio⸗ 
nalismus«); wurde wegen antik⸗heidniſcher Züge ſei⸗ 
nes in vielen theoret. Schriften vertretenen abſoluten 
Ordnungsſtaates, der nur aus Zweckmäßigkeitsgrün, 
den eine Staatskirche beibehalten will, 1926 vom 
Papſt indiziert. M. haßt Sentimentalität und jede Au 
Romantik: Les Amants de Venise, George Sand 
et Musset« 1902, Le Romantisme feminin« 1905, 
Un Debat sur le romantisme« 1929; fein lit. Neal 
ift die Antike oder die frz. Klaſſik des 17. I 
(»Athenes antique“ 1918, »Barbarie et poésie 
1925), an die ſeine Lyrik anklingt. Sehr gewandt if 
feine Profa: »Chemin de Paradis« 1895, neu 1925 
(philof. Novellen), bef. in den philof.-politifden 
Schriften: »Enquete sur la monarchie« 1901 
neu 1909, »L’Avenir de l’intelligence« 1905 
»L’Allee des philosophes« 1905, »Kiel et Tanget 
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1910-13, 2 Bde., IL. Action Frang. et la religion 


cathe. 1913, Quand les Frangais ne s aimaient 
« 1916, Devant l’Allemagne &ternelle« 1937, 
Louis XIV« 1939 u. a.; Auswahlbände: La Den- 
tele du rempart (1886-1936) 1936 und Mes 
idees politiques c 1937; ferner zahlr. krit. Schriften 
zur fig. Lit. Kam 1938 in die Frz. Akad. f Franzöſiſche 
Kultur (Sp. 576). Lit. (frz.): Suarez 1928; Mar⸗ 
quis de Roux 1925; L. Daudet 1930; Benjamin 1932; 
Aebellot 1937 ; Claviere 1939; (dt.): Naumann 1933. 
Maury (mapri), Matthew Fontaine, bahnbrechen⸗ 
der nordamer. Ozeanograph, * 14. 1. 1806 Spott⸗ 
fplvania, f 1. 2. 1873 Lexington; Geeoffizier, Direk⸗ 
tor des Nautiſchen Obſervatoriums in Waſhington; 
ſchrieb „Physical Geography of the Sea« 1835. 
Manta, Joſeph, Theolog und Moralphiloſoph, 
7. 1. 1801 Wipperfeld (Rheinl), 31. 1. 1931 Ahr: 
weiler, einer der Hauptvertreter des (kultur-) polit. 
Katholizismus der letzten Jahrzehnte, 18992 —1gag 
Prof. in Münſter, 1912 päpftl. Hausprälat, ſuchte 
ig rgo als Zentrumsmitglied der Weimarer 
Rationalverſammlung den Katholizismus, beſ. auf 
dem Gebiete des Schulweſens ( Reichsſchulkonfe⸗ 
tenz) durchzuſetzen und in der Verfaſſung zu ver⸗ 
ankern. In feinem Hptw. Kath. Moraltheologie« 
1918, 3 Bde., 19385 (bearb. von P. Tiſchleder) ent: 
wirft er ein orthodox⸗unduldſames, dem dt. Emp⸗ 
finden fremd bleibendes Syſtem der Sittenlehre. 
„Die kath. Moral« 1901, 19215 (mit dem Zuſatz: 
zund ihre Gegners), „Kernfragen chriſtlicher Welt⸗ 
u. Lebensanfhauung« 1903, 192111, Die Ethik des 
17 05 Auguftin« 1909, 2 Bde., 19292, »Thomas von 
quin als Meiſter chriſtl. Sittenlehres 1925, Sozia⸗ 
lismus und Chriftentum« 1919. Lit.: Selbſtdarſt. 
(in: Die Religionswiſſenſchaft der Gegenwart in 
Gelbſtdarſt. «, Bd. 3) 1927; Schreiber 1931 (mit 
Bibliographie; kath.). 
Mauſchel (jüd. Maufche, Moſes ), Spottname für 
den Juden. —-Mauſcheln, jüdiſch (in jiddiſchem Ton⸗ 
fall) reden. Auch Bez. für ein Kartenglücksſpiel unter 
2-5 Spielern mit 32 Karten: Jeder Spieler erhält 
Karten, die übrigen bleiben als Talon zum Kaufen 
zurück. Der Spielunternehmer muß wenigſtens 2 Stiche 
erzielen. Erzielt er keinen, fo iſt er mauſchelbete e, d. h. 
er zahlt den doppelten Betrag des Geſamteinſatzes als 
Buße. Abart: Napoleon. [bogen (4 Arm). 
Mäuschen (Muſikantenknochen, Cubitus), der Ellen⸗ 
Mäuſe (Muridae), faft die Hälfte aller Nagetiere 
umfaſſende, verſchiedengeſtaltige, über die ganze Erde 
verbreitete Familie, Zahnformel TEEN 
meift dünn behaart und beſchuppt, zuweilen kurz. 
12 Unterfamilien; die wichtigſten: + Wühlmäufe, 
Hamſter und Mäuſe i. e. ©. (Murinae), letztere 
mit ſpitzer, behaarter Schnauze, großen runden Augen 
und frei hervorſtehenden Ohren. 2 Hauptgattungen: 
Ratten und M. (Mus). Letztere gliedert ſich in 
mehrere Untergattungen, von denen ſich Mus und 
Micromys hauptſächlich durch die Ohrlängen unter⸗ 
ſcheiden. Haus maus (Mus musculus), gem lang, 
lörperlanger Schwanz, einfarbig grau, Farbabände⸗ 
zungen kommen vor; Euraſien. Gezüchtet werden 
die Weiße Mauss, ein Albino der Haus maus, und 
die gefleckte Tanzmaus« (ihr Tanzen iſt eine Folge 
von Störungen des Gleichgewichtsſinnes). In 
ittel⸗ und Südeuropa weit verbreitet die Ahren⸗ 
Naus(Mus spicjlegus), gem lang, mit körperlangem 
Schwanz, oben mausgrau, Unterſeite ſcharf abgeſetzt 
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hell gefärbt, Füße gelblich. Wald maus! Mus sylva- 
ticus), 10 cm lang, Schwanz ro cm, Oberſeite und 
Schwanz braun, Unterfeite, Füße und Zehen ſcharf 
abgeſetzt weiß; Europa, Mittelaſien. Dieſer ähnlich 
gefärbt, aber mit ſchwarzem Rückenſtreifen, die 
Brandmaus (Micromys agrarius), 10 cm lang, 
Schwanz 8 em; Mittel- 
europa bis Weſtſibirien. Im 
Winter dringen die z letzt⸗ 
men Arten in menſchl. 
Bauten ein. Bekämpfung der 
ſchädlichen M. durch Haus⸗ 
katzen, Fallen, M.lativerge, 
Giftkörner. Die Zwerg: 
maus (Micromys minutus; 
Abb.), die kleinſte Maus, x m 
lang, Schwanz 6 cm, oben 
braunrot, unten ſcharf ab» 
geſetzt weiß, baut kunſt⸗ 
volles Neſt; Euraſien. — Die 
Feld maus gehört nicht 
u den M. i. e. S., ſondern zu den 7 Wühlmäufen. 
Mäuſebuſſard, Raubvogel, 4 Buſſarde. 
Mäufe-Einheit (Abk.: M. E.), an Mäuſen (auch 
Ratten, dann Ratteneinheit) ausgerichtete Hormon⸗ 
oder Vitaminmengen, die zur Auslöſung einer be⸗ 
ſtimmten Wirkung nötig An. Die M. bildet die 
Grundlage für eine annähernd quantitative Beftim- 
mung der Wirkſamkeit von Hormon- und Bitamin-, 
neuerdings auch von Schlangengiftpräparaten. 
Mäuſeln, durch Nachahmen des Mauspfiffes den 
Nach anlocken. 

auſer (Mauſerung, Ekdyſis, die, arch. ), jährl. (ein⸗ 
oder auch zweimaliger) Federwechſel der Vögel. Man 
unterſcheidet einerſeits Teil- und Voll⸗M., ander⸗ 
feits Jugend», Jahres-, Ruhe- und Brut⸗M. Die 
am Grunde jedes Federbalges gelegene Papille 
nimmt ihre Tätigkeit wieder auf und ſchiebt bei 
ihrem Wachstum den alten Federkiel aus dem Feder⸗ 
follikel heraus. Der Eintritt der M. iſt oft von Ge⸗ 
ſchlechtsvorgängen und Brutpflege abhängig (3. B. 
bei Enten), hat auch Beziehungen zum Vogelzug. 
Mauſer, zwei Brüder, Waffentechniker: Wilhelm, 
2. 3. 1834 Oberndorf am Neckar, f daf. 13. 1. 
1882, und Paul v. (feit 1912), * 27. 6. 1838 Obern⸗ 
dorf a. N. f daſ. 29. 3. 1914, konſtruierten Militär- 
gewehre (M/ und M/g8) und eine Gelbftladepiftole 
(4 Handfeuerwaffen). 
Mauſer-Werke A.-G., Oberndorf (Neckar), gegr. 
1872 (hervorgegangen aus der 1812 gegr. kgl. Ge⸗ 
wehrfabrik), feit 1897 A.-G.; ſtellt Waffen aller Art 
her, nach dem Weltkrieg auch Präziſions-Meßwerk⸗ 
zeuge, Addier- und Buchungsmaſchinen und In⸗ 
duſtrie⸗Spezialnähmaſchinen. 
Mäuſeſeptikämie, Infektionskrankheit der Mäuſe 
und Zieſel, identiſch mit dem Schweinerotlauf. 
Maufolgum, das (grch.), urſpr. das Grabmal des 
Mauſolos in + Halikarnaſſos; danach Bez. für alle 
monumentalen Grabanlagen. 
Mausvögel (Colü), kleine, iſoliert ſtehende Vogel⸗ 
ordnung mit feinem, haarähnlichem, meiſt grauem 
Gefieder; bewohnen in kleinen Geſellſchaften die 
Buſchſteppen Afrikas. Einzige Gattung Colius: 
6 knapp ſtargroße Arten, die oft nach Meiſenart 
Gebüſch u. Baumkronen durchſuchen. Nahrung meiſt 
Früchte, Geſang zirpend bis flötend. 
Maut, die (ahd. muta), Zoll; M.haus, Zollamt. 
Mautern, I) oberſteir. Markt und Sommerfriſche 
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nordw. von Leoben (22 C2), 713 m ü. M., (1934) 
1000 Ew. 2) Stadt in Niederdonau, an der Donau 
(22 D 1), Stein gegenüber, (1934) 1100 Ew.; Schloß, 
Weinbau. Röm. Mutinum, im Nibelungenlied als 
Mutaren erwähnt, 898 als Stadt bezeugt. 1484 
Sieg des Mathias Corvinus über die Öfterreicher. 
Mauthauſen, Markt in Oberdonau, an der Donau 
gegenüber der Emsmündung (22 C1), (1934) 1700 
Ew.; Schloß Pragſtein, Holzhandel. 
Mauthner, Fritz, Schriftſteller und Philoſoph, 
Jude, 12. 11. 1849 Hofig (Böhmen), T 29. 6. 1923 
Meersburg, Theaterkritiker des „Berliner Tage⸗ 
blatts«, Parodiſt (Nach berühmten Muſterns 1879, 
neu 1880, Geſamtausg. 1897), ſchrieb ſatir. Ber⸗ 
liner und Unterhaltungsromane. In Mis philoſ. 
Gedankengängen werden die talmudiſtich⸗kabbali 
Mißachtung der gewachſenen Wirklichkeit und ihre 
Erſetzung durch abſtrakte Wortgebilde bef. deutlich. 
Wahrheit wird ihm »Wortfetiſchs. Seine Religioſi⸗ 
tät bezeichnet er ausdrücklich als »gottloſe Myſtike. 
Infolge ihres nihiliſt. weltanſchaul. Untergrundes 
ſind ſeine philoſ. Schriften von ſehr fragwürdigem 
Werte: „Beitr. zu einer Kritik der Sprachen 1901/02, 
3 Bde. 19235, Wb. der Philofophies 1910/11, 3 Bde., 
1923 und 19245, Der Atheismus und feine Geſch. im 
Abendland« 1920, 4 Bde. (Sp. 1299). 
Mauve (frz., möw), malvenfarbig, lila. auch Farbe 
Mauvein, das (möw⸗), älteſter (1856) Anilinfarb⸗ 
ſtoff; 4 auch Farbſtoffe (Sp. 1326). 
Mavrokordato (s), weitverzweigte Fanariotenfami⸗ 
lie aus Chios: I) Alexander M. d. A., * 1636, 
og, med. und theol. Schriftſteller und Diplomat, 
Leibarzt des Sultans, Großdragoman der Pforte, 
für die Leitung der Friedensverhandlungen von Kar⸗ 
lowitz (1699) Graf. Vor allem verdient um die grch. 
Schule und Kirche. Seine Söhne Nikolaos (f 1730) 
und Johannes ( 1720) fowie fein Enkel Konſtantin 
(T 1769) förderten als Goſpodare die Kultur von 
Moldau und Walachei. — 2) Alexander M. d. J., 
Fürſt, grch. Freiheitskämpfer, 11. 2. 1791 Konſtan⸗ 
tinopel, f 18. 8. 1865 Agina, Mitglied der Hetärie, 
organiſierte das Heerweſen, Präf. der erſten Na: 
tionalverfammlung in Epidauros (1822) ſowie der 
erſten Regierung (1823). Durch geſchickte Vertei⸗ 
digung Miſſolunghis (1822/23) rettete er den Pelo⸗ 
ponnes. Anhänger Englands, ſpäter Geſandter in 
München, Berlin, London und Konſtantinopel (1834 
bis 1843) ſowie in Paris (1850—54), 1841, 1844 
und 1854/55 Min.⸗Präſ., erhielt im Krimkrieg 
Griechenland die Neutralität. 

Mavromichalis, vornehme Mainotenfamilie: Pe⸗ 
tros M., Petro Bei gen., 1775, T 29. 1. 1848, ſeit 
1816 Bei der Maina, ſchloß ſich der Hetärie an, war 
1821 im Peloponnes Aufſtandsführer und 1824 
Haupt der ausübenden Gewalt. Kapodiſtrias 
kerkerte ihn 1831 ein, wurde aber dafür von Petros 
Söhnen, Georg und Konſtantin, 1831 ermordet. 
Konſtantin wurde niedergemacht, Georg ſtandrecht⸗ 
lich erſchoſſen. Petros wurde 1832 in Freiheit geſetzt 
und 1836 Vizepräſ. des Staatsrats. 

m. a. W., Abk. für mit andern Worten. 
Maxcanũ (mächk⸗), mer. Stadt ſüdw. von Merida 
in Yucatan (32 4 F 3), (1930) rd. 4000 Ew.; 
Maya⸗Ruinen. Emanuel 1715 eingeführt. 
Maxdor, bayr. Goldmünze, vom Kurfürften Mar 
Maxentius, Kaiſer des 7 Römiſchen Reiches, um 
280, f 312 Rom. 

Maxilla, die, das Oberkieferbein, das an der Bildung 
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des Bodens der Augen-, der Naſenhöhle, des 
der Mundhöhle teilnimmt und die oberen Jahn, 
trägt. — 1. Maxille, das hier als Unterkiefer he, 
zeichnete 2. Paar der Mundwerkzeuge der Krebſe m 
der Inſekten. 2. Marille, das 3. Paar der 
werkzeuge der Krebſe u. der Inſekten, bei den letztem 
immer zur Unterlippe (Labium) verſchmolzen. 
Maxillare, das, der paarige Oberkieferknochen da 
Wirbeltiere. 

Maxillaria, tropiſch-amer. Orchideengattung, mei 
epiphytiſch; in Gewächshäuſern u. a. die größt 
blumige Art M. sanderiana (Blüte bis 18 em pre 
weiß und rot), und die gelbweiß blühende M. Inte 
alba (Zeichnung braun und rot). 

Maxim (mäkßim), Sir (feit 1901) Hiram Stevens 
nordamer. Ingenieur, 5. 2. 1840 Sangerszill 
(Me.), f 24. 11. 1916 London, konſtruierte en 
Schnellfeuergeſchütz und verſchiedene + Mafchinen, 
feuerwaffen. Lit.: H. P. M. (Sohn), »A Genin 
in the family« 1937 (Tauchnitz Edition), 
Maximal. . (lat.), Gröft.., Hödft.. 
Marime, die (vom lat. maxima [regula oder pre- 
positio], größter, d. h. höchſter, »oberfter Grund; 
faß«), Bez. für praktiſch⸗ethiſche Regeln und Grund 
ſatze für Handeln und Wollen mit mehr oder meniger 
verpflichtender Gültigkeit, in dieſem Sinne fit 
Larochefoucaulds »Maximes morales« (1665) ge: 
braucht, von Kant ausdrücklich im Sinne eines nur 
ſubjektiven Prinzips des Handelns. 
Maximignus, I) Diokletians Mitkaiſer,“ um 
bei Sirmium, T 310 Maſſilia: + Römiſches Reich. 
2) Gajus + Galerius Valerius M., Kaiſer des 
+ Römifdyen Reichs. 

Maximjlian, Name mehrerer Fürften: 

2 Heutſche Kaifer: 1) M. I, Sohn Kaifer 
Friedrichs III., 22. 3. 1459 Wiener Neuftadt, 
T 12. 1. 1519 Wels, erwarb durch Verheiratung 
mit Karls des Kühnen Tochter Maria (1477 
die burgundiſchen Beſitzungen, die er aber gegen 
den Zugriff Frankreichs ver⸗ = 
teidigen mußte; dadurch ; 
wurde die Abtrennung der 
Niederlande noch andert⸗ 
halb Ih. aufgehalten. In 
allen ritterl. Künſten hervor⸗ 
ragend (oder letzte Ritter, 
ſechs Sprachen beherrſchend, 
man n e e en HR 
man im Gegenſatz zu feinem 4 
el Be fehr Raljer Ma 
viel, beſ. hinſichtlich einer Reichsreform, und wählte 
ihn deshalb ſchon 1486 zum röm. König. Aber als 
Kaiſer war er mit Erfolg bemüht, die Reichsreform, 
beftrebungen unter Leitung 4 Bertholds von Henne: 
berg lahmzulegen. Das in Worms 1495 und in 
Augsburg 1300 eingeführte Reichsregiment wurde 
durch M. kaltgeſtellt, der, einzig und allein geleitet 
von dem Beſtreben, feine Haus macht zu vergrößen, 
an einer Feſtigung des Reichs nur ſoweit Interejt 
hatte, als fie feinen dynaſt. Zielen diente. Auch feint 
Kriege, ſprunghaft und mit oft phantaſtiſchen Zielen 
geführt, wurden aus habsburg. Intereſſe unter 
nommen, wenn dieſe ſich auch teilweiſe mit denen 
des Reiches deckten. Er kämpfte mit wechſelnden 
Glück gegen Frankreich u. die aufftänd. Niederlande, 
vertrieb 1490 die Ungarn aus Oſterreich, ſchlug di 
Türken bei Villach (1492) und erhielt 1493 Pal 
Karl VIII. von Frankreich das Artois und die 
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ö aft zurück. Mit Bianca, der reichen Tochter 
= ee Sforza von Mailand, wieder⸗ 
verheiratet, ſtrebte er nach der Herrſchaft in Italien. 
vergebl. Einfällen in Burgund, in die Cham⸗ 
ne und in Italien mußte er 1300 Ludwig XII. 
bon Frankreich mit Mailand belehnen, wurde bei 
einem neuen, bon Papſt Julius II., der ihn krönen 
olle, veranlaßten Einfall von den Venezianern 
zurückgeſchlagen, ſchloß, um ſich an Venedi zu 
rädjen, mit Spanien, Frankreich und dem Papſt die 
liga von Cambrai (1308), eroberte Verona, Vicenza, 
Trieſt, trat dann der Heil. Liga gegen Frankreich bei, 
mußte aber im Frieden zu Brüſſel 1515 Mailand den 
Franzoſen, Verona den Venezianern überlaſſen und 
arb vor Ausführung weiterer phantaſtiſcher und 
unklarer Pläne. Wie er die Reichsreformer ent- 
täufcht hatte, fo auch diejenigen, die kirchl. Reformen, 
ef. im Ablaßweſen, von ihm erhofft hatten. Aus 
finanzieller und polit. Berechnung hielt er es mit 
der Kurie 1511 dachte er daran, ſich ſelbſt zum 
Papſt wählen zu laſſen und weltl. und geiſtl. Gewalt 
in ſeiner Hand zu vereinigen. Er förderte Wiſſen⸗ 
haften und Künſte, war auch Schriftſteller (4 Weiß⸗ 
2 und Teuerdank), Dichter, Muſiker u. bildender 
Künſtler. — Lit.: Ullmann 1884—94, 2 Bde. — 
2) M. II., Sohn u. Nachfolger 5 
und Annas von Ungarn, 31. 7. 1527 Wien, 712. 10. 
1576 Regensburg, liebenswürdig, aber unentſchie⸗ 
den, 134830 Vizekönig von Spanien, 1548 verhei⸗ 
ratet mit Karls V. Tochter Maria, 1562 König von 
Böhmen und röm. König, 1363 König von Ungarn, 
1564 Kaiſer, lehnte die gewaltſame Unterwerfung 
der Proteſtanten unter die Tridentiner Beſchlüſſe ab, 
uchte nach einem Vergleich zw. den en 
19 7 5 und ließ die Reichsexekution gegen Wilhelm 
b. Grumbach durchführen. In den Niederlanden 
ne er zw. den Ständen und Spanien zu vermitteln. 
war den Proteſtanten geneigt u. zu Zugeſtändniſſen 
bereit (1571 »Religionsaſſekurations für den öſterr. 
Mel); er wäre wohl auch zum Proteſtantismus 
übergetreten und hätte damit der dt. Geſchichte eine 
andere Wendung gegeben, wenn die dt. prot. Fürſten 
nicht jämmerlich verſagt hätten. So gelang es ſeiner 
Frau f Maria (1) unter Einfluß des nach Wien ent⸗ 
eulen Jeſuiten Franz Rodriguez und ſeinem Sohn 
hilipp II. von Spanien, ihn vom öffentl. Übertritt 
zurückzuhalten. 1566-68 kämpfte er erfolgreich 
gegen die Türken. Hatte er ſchon bisher an kath. 
Zeremonien nicht teilgenommen, ſo lehnte er auch 
auf dem Sterbebett Beichte und kath. Kommunion 
ſtandhaft ab. Seine »Korreſpondenzs (1864-67) 
hrsg. von Bibl 1916-21, 2 Bde. Lit.: Hopfen, 
Kalſer M. II. und der Kompromißkatholizismus“ 
1895; Holtzmann, „Kaiſer M. II. bis zu feiner Thron⸗ 
befteigung« 1527-644 1903; Bibl 1928. 

Baden. 3) M. Alexander Friedrich Wilhelm 
(Prinz Mar), einziger Sohn des Prinzen Wilhelm, 
10.7. 1867 Baden, } 6. 11. 1929 Konſfanz, ſeit 1900 
mit Marie Luiſe von Braunſchweig-Lüneburg ver⸗ 
. war bis Nov. 1918 Thronerbe, 1907-18 

täf, der württ. Erſten Kammer, bis 1911 im ak 
tiden Militärdienſt, im Weltkrieg bis Herbſt 1914 
im Generalſtab des 14. AK. an der Front, dann in 
der Gefangenenfürſorge, beſ. im Gefangenenaus⸗ 
150 tätig. Auf Grund dieſer Tätigkeit und ſeiner 
lib. inſtellung wurde er als geeignet 1 das 

von der Oberſten Heeresleitung verlangte Waffen: 
x ſtilſtandsangebot durchzuführen. M. hielt dies für 
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untunlich und war nur aus Pflichtgefühl zu bewegen, 
das Reichskanzleramt 3. 10. 1918 anzunehmen. Seiner 
Einſtellung entſprechend, begann er die Parlamen⸗ 
tariſierung der Reichsregierung und erließ wider⸗ 
ftrebend das Waffenſtillſtandsangebot vom 3. 10. 
auf Grund der 14 Punkte Wilſons. Während der 
Verhandlungen ergab ſich eine Beſſerung der milit, 
Lage, ſo daß Ludendorff jetzt nicht mehr ſo ſehr den 
Waffenſtillſtand wünſchte, da er hoffte, die Front 
werde bis zum nächſten Frühjahr halten. Die ſich 
daraus ergebenden Meinungsverſchiedenheiten zw. 
politiſcher Reichsleitung und Oberſter Heeresleitung 
führten zur Entlaſſung Ludendorffs, der durch Groener 
erſetzt wurde, in dem die Regierung einen geeigneten 
Helfer für die Vorbereitung der Kriegsbeendigung 
zu finden glaubte. Aber M. war Wilſons ſkrupel⸗ 
loſer Verſchlagenheit und Wortbrüchigkeit nicht ge⸗ 
wachſen und ließ ſich immer weiter von der urſprüngl. 
Verhandlungsgrundlage abdrängen. Hinzu kam eine 
ſchwere Grippeerkrankung in den entſcheidenden 
Tagen. Als die Sozialdemokraten, um den Unab- 
hängigen den Wind aus den Segeln zu nehmen, die 
Abdankung des Kaiſers verlangten, ließ M. g. 11. 
1918 die Abdankung ohne deſſen Genehmigung ver⸗ 
künden, nachdem Wilhelm II. in feen d Geſprächen 
ſeine Bereitſchaft dazu unter gewiſſen Bedingungen 
ausgeſprochen hatte, um den Fortbeſtand der Mon⸗ 
archie unter dem Sohn des Kronprinzen zu ermög⸗ 
lichen. Am ſelben Tage legte M. das Reichskanzler⸗ 
amt in die Hände Eberts. Gegen die zahlreichen An⸗ 
griffe ſchrieb er in »Erinnerungen u. Dokumente! 
(1927) eine vorſichtige und vielſeitig begründete 
Rechtfertigung ſeiner Tätigkeit. 

Bayern. Kurfürſten und Könige: 4) M. I., Sohn 
Herzog Wilhelms V., * 17. 4. 1573 München, 
1 27. 9. 1651 Ingolſtadt, übernahm 1597 nach Ab⸗ 
dankung ſeines Vaters die Regierung, war Jeſuiten⸗ 
ſchüler und blieb es zeit ſeines Lebens (Beichtvater 
der Jeſuit Contzen); die Wiederherſtellung und die 
Vermehrung der Macht des Katholizismus war ſein 
Ziel, verquickt mit dem Streben nach Macht⸗ 
erweiterung für ſein Haus. Die Durchführung der 
Reichsacht gegen die ev. Reichsſtadt T Donauwörth 
iſt ein Beiſpiel dafür. Mit dem Jeſuitenzögling 
Kaiſer Ferdinand II. von Jugend auf befreundet, 
verzichtete er auf eine folgerichtige antihabsburg. 
Politik, wie ſie den wittelsbach. Intereſſen entſpro⸗ 
chen hätte. Dazu trugen auch die jeſuit. Beichtväter 
beider Fürſten weſentlich bei, denen an einem guten 
Einvernehmen zw. beiden ſehr viel lag. M. organi⸗ 
ſierte ſein Heer unter Tilly für den kommenden Re⸗ 
ligionskrieg, für den er einer der Hauptverantwort⸗ 
lichen iſt. Er ftellte ſich 1609 an die Spitze der kath. 
Liga und beſiegte, mit Kaiſer Ferdinand II. verbün⸗ 
det, die Böhmen am Weißen Berg bei Prag, erhielt 
dafür 1623 die der Pfalz genommene Kurwürde und 
die Oberpfalz, betrieb eifrigſt das Reſtitutionsedikt 
1629, wurde mißtrauiſch auf die kaiſerl. Macht und 
Gegner Wallenſteins, der eine Stütze dieſer Macht 
bildete, betrieb deſſen Abſetzung 1630. Von ſeiner 
damit erreichten Machthöhe wurde er durch die 
Siege Guſtav Adolfs geſtürzt und aus feinem Lande 
getrieben. Am Sturz und an der Ermordung Wal⸗ 
lenſteins war M. mitbeteiligt. Allmählich aber ſah 
er ein, daß die Alleinherrſchaft des Katholizismus 
nicht wiederherzuſtellen war, und angeſichts des 


furchtbaren Zuſtandes Bayerns war er beſtrebt, mit 


Frankreich und Schweden zum Frieden zu kommen 
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re 1647). Der Weitfäl. Frieden ſicherte 
M. den Beſitz der Oberpfalz und der Kurwürde. Bei 
ſeinem Tode hinterließ er ein völlig zerrüttetes Land. 
M. war verheiratet mit Eliſabeth von Lothringen, 
dann mit Ferdinands II. Tochter Maria Anna. — 
5) M. II. Emanuel, Enkel von M. 4), 11. 7. 
1662 München, f daf. 26. 2. 1726, folgte feinem 
Vater Ferdinand Maria 1679, half 1683 Wien be- 
freien und gewann 1688 Belgrad (der Türken: 
fieger«), fowohl von Frankreich wie von Habsburg 
umworben; heiratete 1685 Kaiſer Leopolds I. Tod): 
ter Maria Antonia, die allerdings auf alle Anſprüche 
auf öjterr. und ſpan. Lande verzichten mußte, kämpfte 
1689-97 gegen Frankreich und wurde 1692 Statt⸗ 
halter der Span. Niederlande. Nach dem Tode ſeiner 
Frau verſchlechterten ſich ſeine Beziehungen zum 
Kaiſer, da er nach dem ſpan. Königsthron ftrebte. 
Deshalb war M. im Span. Erbfolgekrieg Verbün⸗ 
deter Ludwigs XIV. von Frankreich, mußte nach der 
Schlacht bei Höchftädt 1704 fein Land verlafjen, ver⸗ 
fiel 1706 mit feinem Bruder, Kurfürſt Joſeph Kle— 
mens von Köln, der Reichsacht, erhielt aber im Frie⸗ 
den von Raſtatt und Baden 1714 ſeine Länder zurück. 
Er hielt dennoch an ſeiner verräteriſchen Politik im 
engſten Anſchluß an Frankreich feſt, von der ehr⸗ 
geizigen Hoffnung getrieben, den Wittels bachern die 
Kaiſerkrone zu verſchaffen. Er ſchloß 1724 einen 
Erbvertrag mit Kurpfalz. Lit.: Roſenlehner, Die 
Stellung der Kurfürſten M. E. von Bayern und 
Joſeph Klemens von Köln zur Kaiſerwahl Karls VI. « 
1900. — 6) M. III. Joſeph, Sohn Kaiſer Karls 
VII., * 28. 3. 1727, f 30. 12. 1777 München, 
Jeſuitenzögling, verzichtete im Frieden zu Füſſen 
1745 auf Oſterreich, beftrebt, die Finanzen zu ordnen, 
verkaufte deshalb verſchiedene Regimenter an die 
Niederländer und verpflichtete ſich gegen Bezahlung 
zur Unterſtützung der frz. Politik in Deutſchland. Er 
gründete in München 1739 die Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften. Mit ihm erloſch die jüngere Hauptlinie des 
Hauſes Wittelsbach. — 7) M. I. Joſeph, Sohn des 
Prinzen Friedrich von Zweibrücken⸗Birkenfeld, 
27. 5. 1756 Schwetzingen, F 13. 10. 1825 Nym⸗ 
phenburg, folgte 1795 ſeinem Bruder Herzog 
Karl II. von Zweibrücken, wurde nach Karl Theodors 
Tod 1799 Kurfürſt von Bayern. Mit Frankreich 
ſtand er in enger Verbindung (1777 frz. Oberft), trat 
aber im 2. Koalitionskrieg auf die Seite der Ver⸗ 
bündeten, ſchloß dann jedoch einen Sonderfrieden mit 
Napoleon, verzichtete auf ſeine W ar Ge⸗ 
biete und ſchloß ſich 1805 Napoleon an. Dafür er⸗ 
hielt er 1803 und 1805 großen Gebietszuwachs, 
nahm 1. 1. 1806 den Königstitel an, trat dem Rhein⸗ 
bund bei; 1808 gab er eine Verfaſſung und ſtiftete 
die Akademie der bildenden Künſte in München. Die 
Innenpolitik leitete 4 Montgelas. Durch engen An⸗ 
ſchluß an Napoleon Bee M. weiteren Gebiets- 
zuwachs zu erlangen. Im Vertrag von Ried ſchloß 
er ſich 8. 10. 1813 den Verbündeten an, förderte aber 
noch auf dem Wiener Kongreß die frz. Politik und 
war Gegner einer feſteren Geſtaltung der dt. Ver: 
le 26. 5. 1818 gab er feinem Land eine 
Volksvertretung mit 2 Kammern. — 8) M. II. 
Joſeph, Sohn Ludwigs I., * 28. 11. 1811, f 10. 3. 
1864 München, ſeit 1842 mit Maria Hedwig, Toch⸗ 
ter des Prinzen Wilhelm von Preußen, verheiratet, 
folgte feinem Vater 20. 3. 1848 nach deſſen Ab- 
dankung. M. war ein Gegner des Klerikalismus und 
vertrat gemäßigt lib. Anſichten. Die preuß. Vor⸗ 
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herrſchaft und ein dt. Kaiſertum lehnte er aus bat. 
Partikularismus ab und wünſchte Bayern an der 
Spitze der f Trias ftehend. In der Schleswig- Hol. 
ſtein⸗Frage nahm er Partei für den Auguftenbur, 
Friedrich VII. Sein Hauptintereſſe galt der K 
und der Wiſſenſchaft. Er berief Gelehrte und Dichter 
und verſchönerte München. Seine beiden Sohn 
Ludwig und Otto wurden geiſteskrank. 

Köln. 9) M. Heinrich von Bayern, Erzbiſchof 
und Kurfürſt von Köln, Sohn Herzog Albrechts VI, 
von Bayern, * 8. 10. 1621, f 3. 6. 1088 Bonn, feit 
1650 Erzbiſchof von Köln und Biſchof von Lüttich 
und Hildesheim, 1683 auch von Münſter (nicht be: 
ſtätigt), ſchloß ſich in der »Rheiniſchen Allianz« Lud 
wig XIV. gegen die Niederlande und den Kaſſer an, 
wurde aber durch Eroberung Bonns 1674 von den 
Kaiſerlichen zum Frieden gezwungen. — 10) M. 
Franz Xaver Joſeph, Erzherzog von Oſterteich, 
Kurfürſt von Köln, jüngſter Sohn Franz! I. und 
Maria Thereſias, 8. 12. 1756, f 27. 7. 1801 
Hetzendorf bei Wien, 1769 Koadjutor des Hoch- und 
Deutſchmeiſters Karl von Lothringen, 1750 des Erz: 
biſchofs von Köln, 1780 Hoch- und Deutſchmeiſter, 
1754 (letzter) Kurfürſt, zugleich Biſchof von Münſter, 
ordnete Finanzen und Rechtspflege, gründete 1780 
die Bonner Univerfität, behauptete der Kurie gegen: 
über feine Rechte, nahm, wie fein Bruder Kaifer 
Joſeph II. aufkläreriſchen Anſchauungen huldigend, 
an der f Emſer Punktation teil; verlor 1798 durch 
die Franzoſen fein Erzſtift. 

Merito-Öfterreih. 11) Ferdinand M. Joſeph, 
Erzherzog von Oſterreich, Kaiſer von Mexiko, jün: 
gerer Bruder Kaiſer Franz Joſephs,“ 6. 7. 1832 
Schönbrunn, f 19. 6. 1867, verheiratet 1857 mit 
Charlotte von Belgien, 183739 Öeneralgouverneur 
des Lombard.⸗Venezian. Königreichs. Von Na: 
poleon III. veranlaßt, die Kaiſerkrone von Mexiko 
anzunehmen, verzichtete er auf ſeine Rechte als 
öſterr. Erzherzog und empfing 10. 4. 1864 aus den 
Händen der Klerikalen die Krone. Unentſchloſſen zw. 
Liberalen und Ultramontanen ſtehend, abhängig von 
dem frz. General Bazaine, ſchließlich von Na: 
poleon III. durch Zurückziehung der frz. Truppen 
im Stiche gelaſſen, konnte er weder den Kampf gegen 
Juärez durchführen, noch ſich zur Rückkehr ent: 
ſchließen. Febr. 1867 zog er ſich nach Queretaro 
zurück, fiel 15. 3. durch Verrat in die Gewalt des 
Generals Escobedo, wurde durch ein Kriegsgericht 
zum Tode verurteilt und mit den Generälen Miramon 
und Mejia in Queretaro erſchoſſen. Seine Leiche 
wurde nach Wien gebracht. 1861 erſchienen von ihm 
»Aphorismen«, nach feinem Tode: »Aus meinem 
Lebens 1867, 7 Bde. Lit.: Baſch (Leibarzt), Er 
innerungen aus Mexikos 1868; Prinz zu Salm 
Salm, »Queretaro, Blätter aus meinem Tagebuch 
in Mexikos 1869, 2 Bde.; Prinzeſſin zu Salm⸗Salm, 
»Zehn Jahre aus meinem Leben 1862-724 1875, 
3 Bde.; Schmit, Ritter von Tavera, Die mer 
Kaiſertragödies 19032; Conte Corti, „M. u. Char 
lotte von Mexikos 1924, 2 Bde. 

Maximiliana, Gattung großer Palmen, Blätter ge 
fiedert, Blüten einhäͤuſig. Königspalme 
regia), 30 m hoch, Blätter 15 m lang, liefert Palm: 
kohl, eßbare Früchte; Braſilien. 
Maximilian-Geſellſchaft, deutſche bibliophile Gef. 
gegr. 1911, Sitz Berlin, pflegt das nach Form und 
Inhalt ſchöne Su genannt nach Maximilian I, 
dem Förderer der Buchkunſt. 
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Maximiliansorden für Wiſſenſchaft und Kunſt, 
bayr. Verdienſtorden, jetzt noch Genoſſenſchaft (100 
Mitgl.), geſt. 1833. 1 Klaſſe. Dunkelblaues, weiß⸗ 
erändertes Kleeblattkreuz mit ſchmalen goldenen 
Etrahlen in den Winkeln, von goldenem Kranz um- 
geben, an einer Königskrone; im Mittelſchild Bruſt⸗ 
bild des Stifters. Band: dunkelblau mit weißer, ge⸗ 
ackter Einfaſſung. Am gleichen Band wird die 
arimiliansmedaille für Wiſſenſchaft und 
Kunſt getragen. 
Maximjnus, der Thrakere, erſter reiner Goldaten- 
faifer (233.238) des 4 1 Reichs. 
Maximowiez (witſch), Karl Johann, ruſſ. Bota⸗ 
niter, * Nov. 1827 Tula, f 16. 2. 1891 Petersburg, 
daf. 1852 Konſervator am Botan. Garten, 1869 
Ordinarius der Petersburger Akademie der Wiſſ. 
und Direktor des Botan. aasee durchforſchte 
das Amurgebiet und Japan. »Primitiae florae 
Amurensis« 1859, Diagnoses plantarum novarum 
asiaticarum« 1874-93, 5 Bde. 
Maximum, das (lat., Mz.: Maxima [Beiwort: 
marimal]), Hoch⸗, Höchſtwert, Gipfelwert, Höchſt⸗ 
betrag, menge, das Größte, Höchſte. — In der 
Mathematik der höchſte Wert einer Funktion, 
deſſen beiderſeitige Nachbarwerte kleiner find; kann 
mittels Infiniteſimalrechnung berechnet werden. Die 
Funktionskurve hat im M. i. allg. eine waagerechte 
Tangente. Gegenſatz: Minimum. 
Maximus Confeſſor lat., „M. der Bekenner, 
380 Konſtantinopel, f 662 Schemarum (Pontus), 
chriſtl. Kirchenvater, Heiliger der orthodoxen und der 
röm. Kirche, zuerſt kaiſerl. Sekretär, ſeit 630 Abt des 
Kloſters zu Chryſopolis bei Konſtantinopel, trat im 
Kampf gegen die Monotheleten auf die Seite der 
rom. Kirche, deshalb vom byzantin. Kaiſer gemar⸗ 
tert und verbannt. Durch ſeine phantaſievollen 
Kommentare zu Pfeudo-Dionyfius von Einfluß auf 
u Scotus Criugena und die Myſtik des 
„A. Baute die Logoslehre im neuplatoniſch⸗chriſtl. 
Einne aſiatiſcher Prägung dahin aus, daß ſich Gott 
als Logos ſowohl in der Natur, die er von ihrem 
durch die Sünde des Menſchen verurſachten Abfall 
von Gott erlöſt, wie in der Bibel offenbart. Der von 
fündiger Luft und Leid befreite Menſch kann zur 
myſtiſchen »Vergottung« gelangen. 
Max-Joſeph(s)-Orden Militär-Mar-Jofeph[s]- 
Orden), bayr. Militärverdienſtorden, geft. 1806, ſeit 
1919 nicht mehr verliehen. 
Maher, mit dem perſönl. 
Adel lo Ritter von«) verbunden. 
Achtſpitziges, weißes, goldge⸗ 
tändertes Kreuz (Abb.) an 
Königskrone, im Mittelſchild 
die Buchſtaben M. J. K. Band: 
ſchwarz, weiß u. blau gerändert. 
arton (mäkßten), James, 
brit. Marxiſt,“ 22. 6. 1885 
Glasgow, Volksſchullehrer, 
ſeit 1922 im Unterhaus, 1926 
bis 193 1 u. ſeit 1934 Vorſ. der 
Independent Labour Party, > e 
bereitete dem Min. Macdo: Max- Zoſeph-Orden. 
, d ſeine radikale Haltung erhebliche Schwierig⸗ 
leiten, etzer für engl. Unterſtützung an die Rot⸗ 
Panier und gegen die autoritären Staaten. 
Maxwell (mäkß⸗), 1) James Clerk, engl. Phyſiker, 
13.6. 1831 Edinburgh, f 5. 11. 1879 Cambridge, 
1860 Prof. in London, 1571 in Cambridge, einer der 
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hervorragendſten theoret. Phyſiker; ſeine größten 
Leiſtungen find die M.ſche Theorie der Elektrizität 
und des Magnetismus (4 Elektromagnetiſche Strah⸗ 
len), die elektromagnet. Theorie des 4 Lichtes und 
ſeine Unterſuchungen über die Bewegungen der Gas⸗ 
molekeln (4 Wärmelehre). Auf feine Arbeiten geht 
die Entdeckung der elektr. Schwingungen durch H. 
Hertz zurück. Dynamical Theory of the Electro- 
magnetic Field« 1863, »Treatise on Electricity 
and Magnetism« 1873, »Theory of Heat« 1871, 
Matter and Motions 1876, Scientific Papers« 
1890, 2 Bde. Bild 4 Beilage »Phyſiks. Lit.: Le⸗ 
nard, „Große Naturforfcher« 19378. — 2) Sir John 
Grenfell, brit. General, * 11. 7. 1859, f 21. 2. 1929 
Kapſtadt, ſeit 1882 im ägypt. Heer, 1908—12 deſſen 
Oberkommandeur, befehligte im Weltkrieg als 
Generalleutnant am Nildelta bis März 1916. April 
1916 unterdrückte er als Oberbefehlshaber von Ir⸗ 
land den Sinn-Fein-Aufſtand mit blutiger Härte. 
1919 General, zog ſich 1922 zurück. 

May, Karl, Schriftſteller, 25. 2. 1842 Hohenſtein⸗ 
Ernſtthal, 7 31. 3. 1912 Radebeul b. Dresden, urfpr. 
Volksſchullehrer, verf. zahlreiche Reiſe- und Aben⸗ 
teuergeſch., ausgezeichnet durch ſpannende Handlung 
und lebhafte Schilderung fremder Länder. Früher 
oft geſchmäht und angefeindet, iſt er gegenwärtig als 
bedeutender Jugend- und Volksſchriftſteller aner⸗ 
kannt. Geſ. Werkes ıgı4ff., 65 Bde., darunter: 
„Durch die Wüfte« 1880, „Der Schatz im Silberſee⸗ 
1891, Winnetou“ 1892, 3 Bde. Selbſtbiographie: 
„Mein Leben und Gtreben« 1910. Ein Teil des von 
ihm hinterlaſſenen Vermögens wurde als Karl⸗M.⸗ 
Stiftung angelegt und unterſtützt noch heute bedürf⸗ 
tige Schriftſteller. Karl⸗M.⸗Ib.« ſeit 1918. Lit. 
Klara M. (feine Frau), Mit M. durch Amerikas 
1931; Stolte 1936. — Karl-M.⸗Verlag, Rade⸗ 
beul, gegr. 1913 als Verlag für die Werke Mis. 
Karl⸗M.⸗Muſ. feit 1928 in Radebeul. 

Maya (ind., ja, „Täuſchung, Lifte), urſpr. das als 
weibliche Gottheit gedachte Prinzip des täuſchenden 
Charakters der Welt. Philoſ. dann von Schankara 
gleichbedeutend mit wiwarta (Verformung) ge: 
braucht. In der jüngeren Mythologie allegoriſierend 
als Mutter Buddhas ausgegeben. f auch: Illu⸗ 
ſionismus und Indiſche Kultur (Sp. 135). 

Maya (ja), indian. Sprachfamilie, aus einer Reihe 
von Stämmen (M. i. e. S., Chol, Tzental, 4 Quiche, 
Cakchiquel, Mam, Pokomam, + Gasen u. a.) 
beſtehend, deren Hauptmaſſe Guatemala, Yucatan, 
das ſüdl. Mexiko und das weſtl. Honduras bewohnt 
und rd. 1,2 Mill. zählt. In vorkolumb. Zeit ſtanden 
die M. auf hoher Kulturſtufe. Zahlreiche wohl⸗ 
erhaltene Ruinenſtädte, Denkmäler und Funde, die 
oft datierte Inſchriften tragen, laſſen eine Entwick⸗ 
lung von rd. 1500 Jahren überblicken. Um 70 n. Zw. 
begann das „Alte Reiche der M. im nördl. Guate⸗ 
mala (4 Tikal); es verbreitete ſich nach O. (4 Copaͤn, 
Quirigud), nach W. (4 Dardhilän, 4 Palenque) und 
nach 9 und fand um 630 aus unbekannten Gründen 
ein plötzl. Ende. Das »Neue Reiche in Nucatän, 
deſſen Hauptſtädte (4 Chichen Itzä, 4 Urmal) einen 
polit. Bund bildeten, geriet um 1200 unter die Herr: 
ſchaft eines eingewanderten mex. Stammes, der 1430 
vertrieben wurde, und erlag 1541 den Spaniern 
Francisco de Montejo,. Die ſüdl. M. (Quiche u. a.) 
waren ſchon 1324 von Pedro de Alvarado unter⸗ 
worfen worden. Die M. kultur beruhte wirtſchaft⸗ 
lich, wie die mexikaniſche, auf dem Maisbau, daneben 
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wurden auch trop. Knollenpflanzen und vor allem 
der Kakaobaum (deſſen Kultur von den M. ſtammt) 
angebaut. Die Wohnhäuſer beſtanden im Gegenſatz 
zu den ſteinernen Tempeln und Paläſten aus Holz⸗ 
und Strohhütten mit ovalem oder rechteckigem 
Grundriß. Für die dem warmen Klima entſpr. leichte 
Kleidung (Durchziehſchurz, Hüftrock, Schulterdecke) 
verwandte man Baumwollſtoffe; im Außern unter⸗ 
ſchieden ſich die M. durch extreme Kopfabplattung, 
Tätowierung und Zahnſchliff von den meiſten mex. 
Völkern. Größere M. ſtaaten gab es nur in älterer 
Zeit; die Spanier fanden in Yucatan und Guate⸗ 
mala nur noch kleine Stadtrepubliken vor. In der 
Religion der M. von Yucatan traten neben dem 
höchſten Gott Itzamna der vogelgeſtaltige Sonnen⸗ 
gott und der Regengott Chac in den Vordergrund. 
Menſchenopfer ſpielten erſt nach der Einwanderung 
des mexikan. Stammes, der in Chichen Isa feine 
Tempel erbaute, eine größere Rolle. In ihren künſt⸗ 
leriſchen Leiſtungen (Perſpektive in den Flächendar⸗ 
ſtellungen) und in ihrer Bilderſchrift, Rechen⸗ 
kunſt (Stellenwert der Zahlen und Nullzeichen) und 
Himmelsbeobachtung waren die M. vielen altwelt⸗ 
lichen Kulturvölkern ebenbürtig, wenn nicht über⸗ 
legen. Von ihren Büchern, die kalendariſche u. aſtro⸗ 
nomiſche Rechnungen neben Götterbildern und Dar⸗ 
ſtellungen aus dem rel. und dem Alltagsleben ent⸗ 
halten, dem Prieſter als Wahrſagebücher dienten und 
äußerlich den mexikaniſchen glichen, haben ſich nur 3, 
darunter der ſchöne Dresdner Kodex, 1 
4 Mexikaniſche Kultur, Abb. 4 Beilage »Latein⸗ 
amerika“ I. Lit.: Thompſon, »The civilization of 
the M.« 1927; Gann und Thompſon 1931 (engl.). 
Mayaguez (jägech), Hafenſtadt an der Weſtküſte 
von Puerto Rico (322 L 4), (1935) 69660 Ew.; 
Kaffee⸗ und Tabakausfuhr. 

Maybach, 1) Albert von (ſeit 1888), preuß. Min., 
* 09. 11. 1822 Werne an der Lippe, f 21. 1. 1904 
Berlin, 1874—76 Präf. des Reichseiſenbahnamts, 
1878 preuß. Handelsmin. und 1879-91 Min. der 
öffentl. Arbeiten, vergrößerte durch Ankauf das 
preuß. Eiſenbahnnetz, um damit der Schaffung einer 
Reichseiſenbahn vorzuarbeiten. Lit.: F. Jungnickel, 
»Staatsmin. A. v. M. Beiträge zur Geſch. des 
preuß. Eiſenbahnweſenss 1910. — 2) Wilhelm, 
Ingenieur und Induſtrieller,“ g. 2. 1846 Heilbronn 
a. N., f 29. 12. 1929 Cannſtatt, erſter Mitarbeiter 
u. Teilhaber von G. Daimler, techn. Geſchäftsführer 
der Daimler⸗Motoren-Geſellſchaft, Konſtrukteur der 
Erſtausführungen wichtiger Autobeſtandteile (3. B. 
Spritzdüſenvergaſer, Wabenkühler, Zahnradwechſel⸗ 

etriebe) des Mercedeswagens (1901) u. a. 

aybach· Motoren bau G. m. b. H., Friedrichshafen 

a. B., gegr. 1909; baut ſtarke 

Perſonenwagen und ſchnellau⸗ 

fende Benzin u. Dieſelmotoren 

ür Omnmibuſſe, Laſtwagen, 
Eiſenbahntriebwagen, Boote, 

Luftſchiffantrieb, ſtationäre — 
Anlagen und Feuerlöſchzwecke; Getriebe für Kraft⸗ 
und Eiſenbahntriebwagen. 

Maydl, Karl, Chirurg, * 10. 3. 1853 Rokitnitz, 
7 8. 8. 1903 Dobkichovice (Böhmen). Von feinen 
zahlreichen neuen Operationsmethoden wurde die 
beim Anlegen eines künſtl. Afters am berühmteſten. 
Er gehört auch zu den Vorkämpfern der Röntgeno⸗ 
logie in der Chirurgie. »Über den Darmkrebs« 188g, 
»Spezielle Chirurgie« 1899. 
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Mayen, rheinl. Induſtrieſtadt im Maifeld (frucht 
bare Hochfläche) weſtl. von Koblenz (4 03), (19 % 
15520 Ew.; Stein-, Schieferbearbeitung, Schuhfabe, 
Steinmetz-, Dachdeckerfachſchule. — Römerfiedlung, | 
S2ogen, 1291 Stadt; 1689 von den Franzoſen zerftör, 
Mayenne (-jän), I) nordweſtfrz. Fluß (18E 3,4) 
195 km (zur Loire), von der Stadt M. anı fhiffber 
— 2) Frz. Arr.⸗Hptſt. nordw. von Le Mans (1a 
E 3), (1936) 9000 Ew.; Textilfabriken. 

Mayer, 1) Adolf, Agrikulturchemiker, “ g. 8.1 N 
Oldenburg, 1875 Profeſſor in Heidelberg, 1876 big 
1904 an der Rykslandbouwſchool in Wageningen 
zugleich Direktor der Reichsverſuchsſtation, arbeitett 
über Gärung, Aſſimilation und Pflanzenzüchtung. 
„Eb. der Agrikulturchemies 1870/71, 4 Bde., 19 
Lb. der Gärungschemies 1874, 19277, „Die Er 
nährung der landw. Kulturpflanzen« 18982, Er 
nährung und Fütterung der landw. Nutztieres 19268, 
»Los vom Materialismus 1906. — 2) Chriftian, 
Aſtronom, Jeſuit, 20. 8. 1719 Mederitz (Mähren), 
1 16. 4. 1783 Mannheim, erkannte als erſter das 
Weſen der Doppelſterne. — 3) Franz Martin, Hiſto, 
tifer, * 20. 2. 1844 Plan, T 15. 9. 1914 Graz, feit 
1870 im höheren Lehramt, feit 1871 auch Privat: 
dozent an der Univerfität Graz, ſchrieb in Habsburg. 
dynaſt. Sinn: »Geſch. Oſterreichs mit befonderer 
Rückſicht auf Kulturgeſchichtes 1874, 2 Bde., und 
»Geſchichte der Steiermark mit befonderer Rückſicht 
auf das Kulturleben« 1895. — 4) Hellmuth, Rechts 
lehrer, 1. 3. 1895 Würzburg, 1930 Prof. in Roftod, 
ſchrieb: Die Untreue im Syſtem der Vermögens: 
berbrechen« 1926, Die Strafrechtstheorie bei Luther 
und Melanchthon 1930, »Das Strafrecht des dt. 
Volkes 1936. — 5) Johann Tobias, Aſtronom, 
* 17.2. 1723 Marbach (Württ.), T 20. 4. 1762 Göt⸗ 
tingen, daſ. ſeit 1751 Prof. der Mathematik, machte 
für die damalige Zeit äußerſt genaue Beobachtungen 
von Fixſternörtern (Tobias Mayers Sternverzeich; 
nis« 1894). — 6) Joſeph, Politiker, 9. 4. 1877 Eger, 
T daſ. 2. 5. 1938, ſudetendt. Bauernführer, feit 1905 
Abg. im Böhm. Landtag, 1910 im Oſterr. Reichsrat, 
leitete während des Weltkriegs unter Mackenſen den 
landw. Wiederaufbau Rumäniens, wurde Nov. 
1918 Staatsſekr. für Landes verteidigung in Ofter: 
reich. 1920 Abg. im tſchecho⸗ſlowak. Parlament, 
wurde 1927 vom Bund der Landwirte ausgeſchloſſen, 
weil er gegen deſſen vaktiviſtiſches Politik opponierte, 
gründete 1928 den völkiſchen ſudetendt. Landbund 
und ſchloß ſich der Sudetendeutſchen Partei an. — 
7) Julius Robert, Arzt und Naturforfcher, * 25. IL 
1814 Heilbronn, f daf. 20. 3. 1878 als Stadtarzt, 
Entdecker der Aquivalenz von mechaniſcher Arbeit 
und Wärme, die er als allg. gültiges Naturprinzip 
erkannte (Satz von der Erhaltung der »Krafte 1841, 
Wärme, 4 Energie). Eine Beobachtung beim 
Aderlaſſen als Schiffsarzt auf einer Reife nach Java 
brachte ihn 1840 zuerft auf den Gedanken eines Ju 
ſammenhangs zw. Arbeit und Wärme. Lange un 
beachtet und angefeindet, fand er erſt ſpät As 
erkennung. »Die Mechanik der Wärme« 18935. Bild 
4 Beilage »Phyſik«. Lit.: Dühring 1895-1904 
2 Bde.; Hell 1925. — 8) Karl, Pädagog, . . 
1810 Gräfrath bei Solingen, f 10. 6. 1838 Wies 
baden; vermittelte durch umfangreiche Darlegungen 
über Aufbau u. Gliederung einer dt. e 
den ſchulorganiſator. Maßnahmen des lib. Bürgel 
tums und »aufgeflärter« Fürſten bedeutſame An 
regungen; veröffentlichte 1834 eine dt. „Geſch. det 
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fe National⸗Lit.“; war befannt mit A. v. Humboldt; 
gründete 1840 die »Päd. Revues; ſetzte ſich für die 
ichtung höherer Bürgerſchulen ein. Die dt. 
Hürgerſchules 1840, »Die genet. Methodes 1846. 
Lit. Langbein 1859. — 9) Otto, Verwaltungsrechts⸗ 
lehrer, 29.3.1846 Fürth, f 8.8. 1924 Heidelberg, 
1882 Prof. in Straßburg, 1903-18 in Leipzig, 
fiellte erſtmalig auf der Grundlage von Vorarbeiten 
auf dem Gebiete des frz. Verwaltungsrechts ein 
Eyſtem des dt. Verwaltungs rechts dar, ſchrieb u. a.: 
Theorie des frz. Verwaltungsrechtss 1886, „Dt. 
Perwaltungsrecht« 1893—96, 2 Bde., 19273. — 
10) Theodor Heinrich, Schriftſteller, 27. 2. 1884 
Wien, behandelt in Romanen und Novellen die 
durch den Fortſchritt der Technik bedingten menſchl. 
und feelifchen Probleme: »Von Maſchinen und 
Menſchens 1915, Filme 1921, Die Macht der 
Dinges 1924, »Arztes 1936 u. a.; den großdt. Ge⸗ 
danken vertreten feine Romane aus Oſterreich: Die 
letzen Bürger« 1927, »Miniſter Brucke 1929, 
„Königgrätz 1931, »Deutſcher im Oſtens 1932, 
Volksausg. 1938, »Eudetens 1939. 
„Mayflower (engl., meflauer, „Maiblume⸗), das 
engl. Schiff, das 6. 9. 1620 mit den erſten Koloniſten 
der Neuenglandſtaaten (4 Pilgerväter) von Ply⸗ 
mouth abſegelte und 21. 12. 1620 beim heutigen 
Plymouth in Maſſachuſetts landete. 
Mayne (menk), Harry, Literarhiſtoriker, 6. 9. 1874 
Berlin, 190729 Prof. in Bern, feit 1929 in Mar⸗ 
burg, ſchrieb Biographien über Mörike 1902, Im⸗ 
mermann 1920, Liliencron 1920, G. Keller 1923, 
CF. Meyer 1925, ferner: Dit. Dichter. Reden und 
Abh.« 1927, Entwicklung der dt. Literaturmifl.s 
1927, »Geſch. der dt. Goethe-Biographie« 1914, 
Goethe und Bismarcks 1932 u. a., gab als erſter 
Goethes »Wilhelm Meiſters theatraliſche Sendung 
1011 heraus, veranſtaltete krit. Ausg. von Mörike, 
Immermann, Keller, Haller; Hrsg. der vielbänd. 
Bücherreihen Die Schweiz im dt. Geiſtesleben⸗ 
und Sprache und Dichfung« u. a. 
Mayo (mes), Richard Southwell Bourke, Earl (ſeit 
1867), engl. konſ. Politiker, 21. 2. 1822 Dublin, 
18.2. 1872 Port Blair, 1852, 1858/59 und 1866 
Erſter Sekretär für Irland, 1869 Vizekönig von 
Indien, legte die Grenzen Indiens feſt, reorganiſierte 
die ind. Finanzverhältniſſe; von einem Moham⸗ 
medaner ermordet. Lit.: Hunter 1873, 2 Bde. (engl.). 
Mayonnaiſe, die (frz., majönäfe), kalte, dickflüſſige 
Tunke aus Eigelb, Olivenöl, Eſſig oder Zitronenfaft 
und Gewürz. 
Mayor (mer), Bürgermeiſter einer engl. oder einer 
nordamer. Stadt, aus Stadtrat oder Bürgerſchaft 
in England auf ein Jahr, in den Ver. St. v. A. auf 
2-4 Jahre gewählt; f auch Lord⸗Mayor. 
Mayr, 1) Georg v., Statiſtiker u. Volkswirt,“ 12.2. 
1841 Würzburg, 76.9. 1925 Tutzing, 1868 Prof. in 
München, daf. 1869 Leiter des Statiſt. Büros, grün⸗ 
dete 1869 die »Zefchr. des bayr. Statiſt. Büross, 
1890 das „Allgemeine Statiſtiſche Archive; 1872 
Miniſterialrat im bayr. Innenmin., 1879-87 Unter: 
ſtaatsſekretär in Straßburg, 1895 Prof. in Straß⸗ 
burg, 1895 in München; ſchrieb: Statiſtik u. Gefell- 
ſchaftslehres, 1. Bd.: »Theoretiſche Gtatiftit« 1895, 
19145, 3. Bd.: „Bevölkerungsſtatiſtiks 1897, 1922 
bis 19202, 3. Bd.: „Moralſtatiſtike 1917, Die Reichs: 
fnanzeeform« 1902 u.a. — 2) Heinrich, Forſtmann, 
29. 10. 1854 Landsberg am Lech, T 26. 1. 1911 
uͤnchen als Prof., bedeutender Waldbaulehrer. 
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Waldbau auf naturgeſetzlicher Grundlages 1909, 
19252. — 3) Johann Simon, Komponiſt, * 14. 6. 
1763 Mendorf (Bayern), } 2. 12. 1845 Bergamo 
als Kirchenkapellmeiſter und Kompoſitionslehrer 
am Muſikinſtitut (daſ. Donizetti ſein Schüler). 
Werke (hervorragend durch glänzende Inſtrumen⸗ 
tierung, beſ. durch Blechbläſer): 70 Opern (Bor: 
läufer der Großen Oper« Roſſinis und Meyer⸗ 
beers), Kirchen⸗ u. anner muſiktheoretiſche 
Schriften. Lit.: Schiedermair 190710, 2 Bde. — 
4) Michael, öſterr. Hiſtoriker und chriſtl.⸗ſoz. 
Politiker,“ 10. 4. 1864 Adlwang (Oberdonau), 
1 22. 5. 1922 Waldneukirchen (ebenda), 1396—1921 
Archivdirektor in Innsbruck, ſeit 1900 auch Prof., 
1907-11 Reichsratsabg., 31. 10. 1918 Leiter des 
Staatsamts für Heerweſen, 1919 Staatsſekr. für 
Berfafjungs- und Verwaltungsreform, 1920 Leiter 
der Staatskanzlei, Bundeskanzler und Außenmin. 
Sein Kabinett (Chriſtlichſoziale und Beamte) führte 
die Bundesverfaſſung vom I. 10. 1920 ein. 1. 6. 
1921 trat M. zurück wegen der gegen ſeinen Willen 
in Tirol und Salzburg durchgeführten Abſtimmung, 
die ſich für den Anſchluß ans Dt. Reich ausſprach. 
M. ſchrieb u. a.: Erinnerungen an Andreas Hofer« 
1899, Die Beziehungen Deutſchlands zu Italien 
1901, Der italieniſche Irredentismuss 1916. — 
5) Peter, »der Wirt an der Mahre, tirol. Frei⸗ 
heitskämpfer, 15. 8. 1767 Sifian b. Bozen, Sohn 
des letzten Blutbannrichters des freien Rittener 
Bauerngerichts, ſeit 1804 Gaſtwirt van der Mahr« 
bei Brixen, kämpfte führend gegen die Franzoſen im 
Tiroler Aufſtand 1809, wurde nach deſſen Nieder: 
werfung gefangen und 20. 2. 1810 in Bozen er⸗ 
ſchoſſen. Lit.: Roſegger, »Peter M., Wirt an der 
Mahrs 1893. — 6) Richard, Opernſänger (Baß), 
* 18. 11. 1877 Henndorf bei Salzburg, f 1. 12. 1935 
Wien, daſ. 1902-35 Mitgl. der Staatsoper, 
190814 Bayreuther Gurnemanz. 

Mayreder, Roſa, geb. Obermayer, Schriftſtellerin 
und Vorkämpferin der Frauenbewegung in Öfterreich, 
* 30. 11. 1838 Wien, f daf. 22. 1. 1938, ſchrieb Ro⸗ 
mane und Novellen, 1896 das Textbuch zu Hugo 
Wolfs Oper »Corregidor« und zahlreiche Schriften 
zur Frauenfrage, darunter: »Zur Kritik der Weiblich⸗ 
keit“ 1910, 1923, 2 Bde. (eine Pſychologie u. Sozio⸗ 
logie des weibl. Geſchlechts, geſehen unter indi⸗ 
vidualiſt. Geſichtspunkten), Die Frau u. der Inter⸗ 
nationalismus« 1921, worin fie ſich poſitiv zu internat. 
Gedankengängen ſtellte, wie auch fpäter in »Menſch 
u. Menſchlichkeit“ 1928, „Die Kriſe der Ehes 1929. 
Mayr-Harting, Robert, Politiker und Rechtslehrer, 
* 13.9. 1874 Wien, 1896-1 903 im öſterr. Juſtiz⸗ 
miniſterium, 1905 Profeſſor in Czernowitz, 1909 
in Prag, 1920 chriſtl.-ſoz. Senator, 1925 Abg. im 
tſchecho⸗ſlowak. Parlament; als Vertreter des polit. 
Katholizismus ein Hauptfürſprecher des „Aktivis⸗ 
muse, der eine parlamentar. Mitarbeit der Parteien 
im tſchecho⸗ſlowak. Staate anſtrebte, dabei aber nicht 
imſtande war, die Intereſſen des Deutſchtums wir⸗ 
kungsvoll zu vertreten; 1926—29 als Juſtizmin. in 
der Prager Regierung; ſchrieb: Die condictio des 
röm. Privatrechtss 1900, »Römiſche Rechtsgefch.« 
1912, „Lb. des bürgerl. Rechts“ 1920-21 u. a. 
Maywood (mewüd), nordamer. Stadt in Illinois, weſtl. 
von Chicago, (1930) 25830 Ew.; Roſengärtnereien. 
Mazamet mäſäma), ſüdfrz. Induſtrieſtadt öſtl. von 
Zouloufe (18b E 4), (1936) 15000 Ew.; Textilind. 
Mazarin (mäſäran), Jules (eigentl. Giulio Mazarjni), 
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frz. Staatsmann, Kardinal (1641), * 14. 7. 1602 
Peſcina (Abruzzen), f 9. 3. 1661 Vincennes, 1634 
päpſtlicher Geſandter in Paris, 1640 in frz. Dienſt 
durch Richelieu, von dieſem zum Nachfolger empfoh⸗ 
len. Weniger genial als Richelieu, führte M. ge⸗ 
wandt und vorſichtig deſſen Pläne weiter. 1643 
Erſter Min. durch die Königin⸗Regentin Anna, die 
ihn heimlich heiratete; den Dina und dem Hoch⸗ 
adel verhaßt. Seine innere Politik erregte den letzten 
Widerſtand gegen die abſolute Monarchie: Der 
Hochadel (Condé, Kardinal Net u. a.) ſchloß ſich mit 
dem Pariſer Parlament zur 4 Fronde zuſammen, fo 
daß M. mit dem König Anfang 1649 Paris verlaſſen 
mußte. Zwar kehrte er durch den Frieden von Rueil 
bald zurück, wurde aber durch neue Unruhen zur 
Flucht (nach Köln) genötigt; 1631 verſuchte er ver⸗ 
geblich, mit ſelbſtgeworbenen Truppen zurückzu⸗ 
kehren. Erſt 1633 konnte er ſiegend 6 
als Conde nach den Niederlanden gedrängt war. M. 
ſtärkte Frankreichs Stellung in Europa gewaltig und 
dehnte die frz. Grenzen bis an den Rhein und die 
Pyrenäen aus: der Weſtfäl. Friede (1648) brachte 
das Elſaß, durch den (erften) Rheinbund 1659 wurde 
Frankreich maßgebend in Deutſchland. Der Pyre⸗ 
näiſche Friede (1639) eröffnete durch die Verheira⸗ 
tung Ludwigs XIV. mit der Infantin Maria 
Thereſia die Ausſicht auf Erwerbung Spaniens. 
bereicherte ſich und ſeine Familie; ſeine Nichten 
waren Mätreſſen Ludwigs XIV. Lit.: Roca, De 
Richelieu&M.« 1908; Robiquet, Anne d Autriche, 
Louis XIII et M.« 1912. 
Mazarrön (mäth-), ſüdoſtſpan. Stadt bei Cartagena 
(19 E 4), (1930) 23500 Ew.; Silber- und Bleierz⸗ 
bergbau, Seeſalzgewinnung beim HafenEI Puerto. 
Mazas (mäfa), Jacques Sereol, frz. Geiger, * 23. 9. 
1782 Beziers, f 1849, Schüler von Baillot; Kon⸗ 
zerte ſowie Studien- und Gebrauchswerke für Geige, 
Kammermuſik, 1 Oper. 
Mazatlän (mäch⸗), mexik. Hafenſtadt am Gr. Oz. 
(322 C3), (1930) 29380 Ew.; Eifen- u. Textilind., 
usfuhr von Häuten und Edelmetallen; dt. Schule. 
Mazdaznan, das (mäfdäf-, vom altiran. mazdao, 
mäf-, »allwiljend«), lebensreformeriſche Bewegung 
rel. ſektiereriſcher Art, die ſich auf die angebl. reinen 
Lehren Zarathuſtras beruft, die ihr ſagenhafter 
Gründer, Otoman Zar-Aduſht Ha’nifh (ſch; * an⸗ 
geblich 19. ı2. 1844, in Chicago lebend), aus Inner: 
aſien mitgebracht haben foll; im Dt. Reich durch 
BO. vom 5. 11. 1935 wegen ihres volksfremden, 
internationaliſt. und pazifiſt. Charakters ſowie wegen 
ihrer dem nat.⸗ſoz. Raſſengedanken widerſprechenden 
Anſchauungen aufgelöft und verboten. Die dt. M.- 
(Tempel⸗) Vereinigung, auch Aryana⸗Bund, wurde 
1907 mit dem Sitz Leipzig gegr.; ſog. Aryana⸗ 
Lebensſchule in Zürich⸗Herrliberg; Organ ſeit 1908 
„M. Ztſchr. für Zarathuſtriſche Philoſophie, Körper: 
pflege und Diätetiks. In den Schriften Ha 'niſhs: 
„M.⸗Ernährungslehre und Kochbuch« 1928, „M. 
Atem- und Geſundheitspfleges 1930, »M.-Drüfen: 
lehres 1928 wird auf pſeudoariſcher Grundlage 
vegetariſche Ernährung, Atmungsſchulung zwecks 
Steigerung der leibl. Geſundheit und der geiſtigsrel. 
Vertiefung ſowie vor- und nachgeburtliche Pflege 
der Kinder gelehrt. Lit.: Vorwahl (in: Dt. Med. 
Wochenſchrifts Ig. 31, 1925). 
Mazedonien (Makedonien), das Gebiet der zum Agäi- 
ſchen Meer gehenden lüſſe Viſtritſa, Vardar u. Struma 
(23e C-F 1-2), rd. 3 Mill. Ew.; polit. größtenteils 
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zu Griechenland u. (als Güdferbien) zu Sud | 
zu Bulgarien nur ein kleiner Strich im Often, 
Die Gebirge find menſchenarm, verfehrsfeing, 
im Sommer von Wanderhirten bewohnt, die Bern, 
dagegen dichtbevölkert, aber wegen Unmegfanki 
der trennenden Gebirgsriegel nur wenig in B. 
ziehungen zueinander. — Griechen, Serben, Bil, 
garen, Kutzowlachen, Albaner und Türken bewohnen 
in buntem Durcheinander das Land. Jetzt wird de 
grch. Anteil (Unter: oder Süd⸗M., 34804 qkm mit 
[1928] 1,41 Mill. Ew.) faft ausſchl. von Griechen 
bewohnt, bef. feit dem 1922 eingeleiteten Aust 
zw. Griechenland und der Türkei (Eleinafiat. Grie 
nach Süd⸗M., Türken nach Kleinaſien; Bulgare 
3. T. ausgewieſen). Nord- oder Ober-M, war bie 
in die jüngſte Zeit hinein Zankapfel und Kampfplaz 
zw. Serben und Bulgaren, weil dieſe beiden einander 
verwandten Slawenvölker die ſlaw. Mazedonier als 
ihre Volksgenoſſen anſehen. 

M. hat nur in den küſtennahen Landſchaften mildes 
Mittelmeerklima und immergrünen »mediten 
ranen“ Pflanzenwuchs. Das Binnenland weiſt mit 
feinen Eichen-, Buchen⸗ und Fichtenwäldern mehr 
nach Mitteleuropa. Soweit die Becken nicht ver 
ſumpft find, zeichnen fie ſich durch hohe Fruchtbar⸗ 
keit aus. Berühmt iſt der edle mazedon. Tabak, 
neben dem Weizen, Mais, Reis, Baumwolle, Wein, 
Paprika, Seſam, Mohn, Obſt und Südfrüchte 
angebaut werden. Der weitverbreitete Maulbeee 
baum iſt die Grundlage der Seidenraupenzucht. Be: 
rühmt waren im Altertum die einft reichen Gold: und 
Eilbergruben im Bunar Dagh, antik Pangaion oder 
Pangäus, öftl. von der unteren Struma. f auch 
Griechenland (Sp. 287 ff.). 

Lit.: Doflein 1921; Bouchié de Belle, La Mack. 
doine et les Mac&doniens« 1922; Weigand, Ethno 
graphie von M. 1924; Schultze-Jena, „M., Land 
ſchafts⸗ und Kulturbilder« 1927; Papenhuſen, Das 
Bardargebiet« 1930; Ancel, La M., son Evolution 
contemporaine« 1931; Jaranoff, La M. econo- 
mique« 1931 u. »Carte de la M. 1: 300 000% mit 
Textheft 1933. 

Geſchichte. Der Kern der Mazedonier (Makedonier, 
Makedonen) war urſpr. ein bei der großen indogerman 
Wanderung im Bergland am oberen Haliakmon 
zurückgebliebener Stamm helleniſchen (grch.) Volks, 
tums unter eigenen Königen; dieſe wurden von den 
Griechen zu den Olympiſchen Nationalſpielen mit 
hinzugezogen. Als Gründer des mazedon. Staates 
galt Perdikkas I. um 700 v. Zw. Alexander I. (459 
bis 434), deſſen Reich bis zum Strymon reichte, 
mußte dem Perſerkönig Kerres Heeresfolge leiften; 
danach beſetzten die Athener die wichtigſten Küften: 
plätze. Durch den die Griechen zerſpaltenden Velo, 
ponneſiſchen Krieg kam M. wieder hoch unter Per: 
dikkas II. Ihm folgte fein unehel. Sohn Archelaoz 
(413-399), der den Königsſitz von Aigai (Edeſſaf 
nach Pella verlegte und helleniſcher Bildung Eingang 
in dem rauhen, kriegeriſchen Volke verſchaffte, das 
feinen nordiſch⸗altindogerman. Charakter bewahrte. 
Nach langen, ſchweren Wirren begründete Philippll, 
(359-336) die mazedon. Großmacht, beſ. durch Ne 
organiſation des Heeres in Bewaffnung und Takt, 
indem er die berühmte »ſchiefes Phalanxtaktil 
der keine andere gewachſen war, aus Theben übel, 
nahm. 357/356 nahm er die Griechenſtädte Amphl 
polis, Pydna und Potidaa und bemächtigte ſich noch 
der reichen Gold und Silberbergwerke. Durch den 
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1. Heil. Kriege griff er in die inneren Angelegen⸗ 
eiten von Griechenland felbft ein und ließ ſich (nach 

‚ftörung Olynths 348) an Stelle der Phoker in den 

mphiktyonenrat von Delphi aufnehmen. 342339 
fimpfte er in Vorbereitung des großen Perferkriegs 
im Innern der Balkanhalbinſel, um M. im Rücken 
u ſichern. Im 2. Heil. Kriegs 339/338 zerftörte er 
Impiffa- 2. 8. 338 warf er bei Chäronea die mit 
Theben verbündeten Athener, die zu ſpät auf ihren 
patriotiſchen Staatsmann und Redner Demoſthenes 
gehört hatten, nieder. Auf der gemeingriechiſchen, 
nur von Sparta nicht beſchickten Tagung von 
Korinth wurde Philipp II. zum Bundesfeldherrn 
für den Rachekrieg gegen Perſien ernannt, aber 
mitten in den Rüſtungen dazu fiel er aus Privatrache 
in Aigai durch Mörderhand 336. Ihm folgte fein 
Eohn von der erſten verſtoßenen Gemahlin, der 
Moloſſerfürſtin Olympias, 4 Alexander der Große, 
der M. zur Weltmacht erhob. Nachdem Alexander das 
Perſerreich erobert hatte und frühzeitig 323 zu 
Babylon geftorben war, blieben unter den + Dia⸗ 
dochen M. und die Nachbarländer nebſt e 
land dem Antipatros ( 319) und feinem Sohn 
Kaſſandros ( 296), nicht ohne Kampf, bef. gegen 
den ausgezeichneten Feldherrn Polyſperchon. Raſche 
Thronwechſel folgten: fie endeten mit der Regierung 
des Antigonos I. Gonatas, des Sohnes des De⸗ 
metrios Poliorketes, 276240. Antigonos vertrieb 
die Gallier und beſetzte Athen und Korinth, indeſſen 
ſein Neffe Antigonos Doſon, als Vormund des un⸗ 
mündigen Philipp V. (* 238, 230-0), die Herr: 
haft über faſt ganz Griechenland ausdehnte. Als 

undesgenoſſe Hannibals führte Philipp V. gegen 
Rom 215—205 nur läſſig Krieg. Quinctius Fla⸗ 
mininus beſiegte ihn 197 bei Kynoskephalã u. zwang 
ihn, auf die Vorherrſchaft über Griechenland zu ver⸗ 
zichten. Philipps Sohn Perfeus (179-168) unter⸗ 
lag dem römiſchen Konſul Amilius Paulus 4. 9. 168 
bei Pydna als letzter König von M. Das Land 
wurde in 4 Diſtrikte zerſtückelt. Nachmalige Er⸗ 
hebungen brachen 147 und 143 zuſammen; darauf 
wurde M. röm. Provinz. 

Bei der Reichsteilung 395 fiel M. an das Byzan⸗ 
tiniſche Reich. Wandalen, beſ. aber Weſtgoten 
ließen fi im 4. und im 5. Ih. nieder; im 6. und im 
7. Ih. erfolgte die Maffenanfieblung von Slawen. 
M. gehörte dann zum Reich der Bulgaren, nach 1000 
wieder unter byzantin. Herrſchaft, 1205—50 wieder 
bulgariſch, dann unter Epiroten, Griechen und 
Gerben, nach der Schlacht auf dem Amſelfeld 1389 
türkiſch. Gegen die Herrſchaft der Türken erhob ſich 
die im Küſtengebiet zahlreiche grch. Bev. 1769 und 
10 1821/22, wurde aber blutig unterdrückt. In der 

itte des 19. Ih. begann von M. aus das bulgar. 
Wiedererwachen. Das völkiſch gemiſchte M. wurde 
. zw. Serben, Griechen und Bul⸗ 
garen. Während der Vorfriede von San Stefano 
1877 M. an Bulgarien gab, brachte der Berliner 
Vertrag 1879 nicht die Vereinigung M.s mit Bul⸗ 
garien, legte aber Reformen feſt, die von den Türken 
allerdings nicht durchgeführt wurden. Damit ent⸗ 
ſtand die »Mazedoniſche Frage s. Die Bulgaren ver- 
ſuchten durch bewaffnete Geheimbündler (Innere 
il. Sen. Revolutionäre Organiſation, Abk.: Imro), 
die Serben ee Kulturpropaganda die Mazedonier 
zu gewinnen. Verwickelt wurde der Streit noch da⸗ 
durch, daß Serben und Griechen dem »Okumeniſchen 

atriarchats in Konſtantinopel unterftanden, die 
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Bulgaren dem bulg. Exarchat Ochrida. Es kam zu 
dauernden Aufſtänden, Unruhen und Greueltaten der 
verſchiedenen Nationalitäten gegeneinander und 
gegen das türk. Militär, das die 5 mit großer 
rutalität herſtellen wollte. Die Mürzſteger 
Punktationen (1. 10. 1903) ſahen darum Wieder⸗ 
herſtellung der zerſtörten Dörfer und öfterr., ruſſ. und 
ital. Kontrolle der Gendarmerie vor. Der Anarchie 
vermochte indes das internat. Gendarmeriekorps 
unter ital. Leitung wenig zu ſteuern. 13. 11. 1905 
forderten die Großmächte eine internationale Finanz: 
kommiſſion, die erſt durch eine große Flottendemon⸗ 
ſtration (ohne Beteiligung des Dt. Reiches) vom 
26. 11. bis 5. 12. 1905 erzwungen wurde. Aber alles 
half nichts. Da folgte die 5 1 Revolution, die 
Komitadſchis legten die Waffen nieder, um ihre 
Rechte im türk. e zu vertreten. Frühjahr 
1911 lebte das alte Bandenweſen wieder auf. Da 
ſich immer neuer Konfliktsſtoff, ſelbſt mit Rumänien, 
häufte, erklärten Montenegro 8. 10. 1912, Serbien, 
Griechenland und Bulgarien Mitte Oktober der 
Türkei den Krieg, der mit der Aufteilung von M. 
unter Serbien, Griechenland und Bulgarien ſchloß. 
Aber dadurch er M. gerade nicht den inneren 
Frieden. Neues Bandenunweſen herrſchte bis zum 
Weltkrieg, in dem es nur während der Beſetzung 
durch die Mittelmächte (1913-18) erloſch. M. kam 
1915 zunächſt unter bulg. Zivilverwaltung. Anfang 
Dez. 1915 rückten die Mittelmächte von N. und O. 
her, die in Saloniki gelandeten Ententetruppen unter 
Sarrail von S. her in M. ein. In der Schlacht in 
M. 9.—12. 12. wurden die Alliierten von den Bul⸗ 
garen über die grch. Grenze zurückgeworfen. In der 
Herbſtſchlacht in M. 1916 (1. Schlacht bei 
Mongaſtir, 3. 10. bis 27. 11. 1916) wurde die dt. 
II. Armee durch Sarrails Angriff zur Aufgabe 
Monaſtirs (18. 11.) gezwungen. Neue Angriffe der 
Alliierten führten weder in der Frühjahrsſchlacht 
in M. (2. Schlacht bei Monaſtir, 11.26. 3. 1917) 
noch in der Maiſchlacht in M. (4.—18. 5. 1917) 
am Dorian⸗See öftl. vom Vardar, im Moglena⸗ 
Gebirge und bei Monaſtir zum Erfolg. Ein am 1.9. 
1917 von den Franzoſen bei Monaſtir, von den Eng⸗ 
ländern im Struma⸗Gebiet begonnener Angriff wurde 
angeſichts des entſchloſſenen Widerſtands bald auf⸗ 
gegeben. Dagegen gelang den Alliierten 13. 9. 1918 
zw. Cerna und Bardar der Einbruch in 11 km Breite 
und 7 km Tiefe und, da die Bulgaren die Waffen 
ſtreckten, die Eroberung Mis in wenigen Tagen. 
Die Friedensdiktate nach Beendigung des Welt⸗ 
kriegs brachten keine Löfung der mazedon. Frage. Das 
Diktat von Neuilly berückſichtigte die mazedon. For⸗ 
derung auf Volksabſtimmung und Autonomie nicht. 
Von den etwa 1,1 Mill. Bewohnern des mazedon. 
Gebiets, die ſich als Bulgaren betrachten, ſtehen nur 
165000 unter bulgariſcher, 635000 unter ſüdſlaw. 
und 300000 unter geh). Hoheit. Da alle Bemühun⸗ 
en beim Völkerbund erfolglos blieben, griff die 
Imro wieder auf den revolutionären Kampf gegen 
Güdflawen und Griechen zurück. Dieſe Lage benutzte 
der Bolſchewismus von Moskau und Wien aus, 
um die Unruhen zu ſteigern und den Gegenſatz zw. 
Bulgarien und Südſlawien zu ſchüren, damit die 
Balkanhalbinſel für die bolſchewiſtiſche Aktion reif 
würde. Als eine Annäherung zw. beiden Staaten 
erfolgte, widerſetzte ſich die Imro, die im Kreiſe 
Petric, dem zu Bulgarien gehörigen Teile Mis, 
einen Staat im Staate gebildet hatte und großen 
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Einfluß auf das geſamte bulg. Leben ausübte. Um 
dieſe Macht zu brechen, vernichtete die autoritäre 
bulg. Regierung Georgiev, überraſchend leicht und 
ſchnell, die Imro 1934. Seitdem iſt in M., wenig⸗ 
ſtens an der Oberfläche, Ruhe eingetreten. 

Lit.: K. O. Müller, »Über die Wohnſitze, die Ab⸗ 
ſtammung u. die ältere Geſch. des makedon. Volkes ⸗ 
1825; Geyer, »M. bis zur Thronbeſteigung Phi⸗ 
lipps II. 4 1930; Granier, »Die makedon. Heere 
verfammlung« 1931; Niefe, »„Geſch. der grch. und 
makedon. Staaten ſeit der Schlacht bei Chäronea⸗ 
1893-1903, 3 Bde.; Nicolaides, Die geſchichtl. 
Entwicklung der mazedon. Frages 1899; Kazazis, 
»L’Hellenisme et la M.« 1904; Strutz, »Herbſt⸗ 
5 in M., Cernabogen 19164 1921; Jacob, 
»Die makedoniſche Srage« 1931. 

Mäzen, Kunſtfreund, 4 Maecenas. 

Mazerigren (lat.; Hptw. Mazeratipn), Drogen: 
auszüge bei Zimmertemp. (kalter Aufguß) her⸗ 
ftellen (3. B. Aufgüffe von Eibiſchwurzel, Leinſamen); 
Gegenſatz 4 Digerieren: Ausziehen bei höherer 
Temp. In der Chemie Behandlung von GGemiſchen 
mit Löſungsmitteln bei Zimmertemp. zur Trennung 
ſchwer⸗ und leichtlöslicher Stoffe. — In der An a⸗ 
tomie wird das M. angewandt, um Teile von Zell⸗ 
geweben und einzelne Zellen voneinander zu trennen 
oder um die Weichteile von den zu unterſuchenden 
Hartteilen, z. B. Knochen, Chitinhäuten, ganz zu ent⸗ 
fernen. Außer deſtilliertem Waſſer werden verwendet 
verdünnter Alkohol, Natron: oder Kalilauge, ver⸗ 
dünnte Säuren, auch Eau de Javelle. — Bei der 
Seidengewinnung das Erweichen der Kokonreſte. 
Mazocha (tſchech. Macocha, mätß⸗), 136 m tiefe 
Doline im mähriſchen Karſt, öſtl. von Blansko; 
durch Einſturz eines Höhlendaches entſtanden. 
Mazurka, die (mäſ⸗, Maſur, Maſurka, Maſurek), 
poln. Nationaltanz, im ¼⸗Takt mit Betonung des 
2. Taktteils, feit 1840 verbreitet; als Volks⸗ und 
Bühnentanz feurig und figurenreich, als Geſellſchafts⸗ 
tanz ruhiger, graziöſer Rundtanz. In der Kunſt⸗ 
muſik ſchuf die bedeutendſten Mazurken Fr. Chopin. 
Mazzarino, ital. Stadt auf Sizilien nordw. von 
Caltagirone (24b D6), (1936) 21000 Ew.; 
Schwefelbergbau. 

Mazzini, Giuſeppe, ital. Patriot, * 22. 6. 1805 
Genua, f 10. 3. 1872 Piſa, Rechtsanwalt in Genua, 
als Carbonaro 1830 im Kerker von Savona, for⸗ 
derte ſpäter Karl Albert von Sardinien zur Be⸗ 
freiung Italiens auf, gründete 1832 den Bund des 
„Jungen Italiens, 1836 aus der Schweiz verwieſen, 
floh 1842 nach London, 1848 in Italien, vorüber⸗ 
gehende Flucht nach der Schweiz, 1849 Triumvir 
in Rom, das er gegen die Franzoſen verteidigte, ging 
über die Schweiz nach London, wo er mit Koſſuth, 
Ledru⸗Rollin und Ruge das »Comitato europeo« 
für republikan. Agitation gründete; die Mi.ſche An⸗ 
leihes follte die Geldmittel für die ital. Erhebung 
bringen. M. * kurz vor ſeinem Tode nach 
Italien zurück. Seine lit. Tätigkeit ſteht ganz im 
Dienſt ſeiner polit. Ideen und umfaßt Aufrufe, Flug⸗ 
ſchriften und zahlreiche Zeitſchriftenaufſätze. Grund⸗ 
legend für die von ihm erſtrebte Verbindung von 
Politik, Philoſophie und Religion ift fein »Aposto- 
lato popolare« 1841. Während feines England⸗ 
aufenthaltes verfaßte er viele Aufſatze zur ital., zur 
frz. und zur engl. Kultur- und Literaturgeſchichte. 
»Sceritti editi ed inediti« 1861-91, 18 Bde.; dt. 
Ausw. 1868, 2 Bde. Lit. (ital.): Luzio 1920 und 
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„Carlo Alberto e M.« 1923; Galvemini 1933 
Calogero 1937; (dt.): Voßler, »Mis polit. Salt 
und IBollen« 1927; Wichterich 1937. 
Mazzoechio (ital., ⸗5klö), ital. Mütze des 15, m 
des 16. Ih. mit wulſtigem Rand, von der auf der 
einen Seite die 4 Sendelbinde, auf der anderen ein 
offener Beutel herabhing. 
Mazzoni, Guido, ital. Gelehrter und Dichter,“ ag 
1859 Florenz, daſ. Prof. ſeit 1894, ſchrieb „L Otto. 
centos 1905—13, neu 1934, 2 Bde., Hrsg. älterer 
ital. Texte; Taſſo, Machiavelli (1929). In Ge 
dichten ( Poesies 1904) preift er das Familienleben 
mb, Abk. für Millibar (das, lat.⸗grch.), Einheſ 
des Druckes (4 Meteorologiſche Inſtrumente), ent, 
ſpricht / mm Quedfilberfäule. 
Mbum, Stamm der Sudanneger im Ngaumdere⸗ 
Hochland (Kamerun); Mohammedaner. 
M. C., in den Ver. St. v. A. Abk. für Member of 
Congress (engl., member öw könggreß), Kongreß 
Me M', mäk), Abk. für Mac. Lmitglied, 
MecCormick (mäk⸗), Joſeph Medill, nordamer. Det: 
tiker, 16.5. 1877 Chicago, }25.2. 1925 Waſhington 
(D. C.), Verleger des Chicago Daily Tribunes, fort: 
ſchrittl. Republikaner u. Freund Th. Rooſevelts, ıgı6 
bis 1918 im Bundeskongreß 1918-24 im Bundesſenat. 
MeGilligan (mäk giligen), Patrick, iriſcher Poli: 
tiker,“ 12. 4. 1889 Coleraine, Anwalt, 1924-32 
Wirtſchafts⸗, 1927—32 dazu Außenmin., rief das 
Siemens⸗Großkraftwerk am Shannon ins Leben, 
forderte, in der Form gemäßigt, eine von »dem alten 
Syſtem der imperialift. Kontrolle völlig freie iriſche 
Souveränität. Er wirkt an der Univ. Dublin. 
MeKenna (mägne), Stephen, engl. Schriftſteller, 
* 07. 2. 1888 London, gibt in vielgeleſenen Unter: 
haltungsromanen ſatiriſche Schilderungen der engl. 
Geſellſchaft: Lady Lilith« 1920, »The Secret 
Victory 1921, Last Confessions 1937, »Breasted 
Amazon“ 1938. 
MeNeill (mäk nil), James, iriſcher Politiker, 27.3. 
1869, ſeit 1890 im ind. Zivildienſt, gründete 1897 
mit Douglas f Hyde die gaͤliſche Liga, die ſich zum Ziel 
ſetzte, aus den Dialektſplittern des Iriſchen eine 
Schriftſprache zu ſchaffen und fie wieder zur Landes: 
Be zu machen. 1922 Borf. des Grafſchaftsrates 

ublin, beteiligt am Verfaſſungsentwurf des Iriſchen 
Freiſtaates, 1923-28 Oberkommiſſar, 1928-32 
Generalgouverneur des Jriſchen Freiſtaates. 
M. D., Abk. für Medicinae Doctor (lat.), „Doktor 
der Medizin. 
M. d. L., Abk. für Mitglied des Landtags. 
M. d. N., Abk. für Mitglied des Reichstags. 
Me, bei chem. Formeln Abk. für Metallatom. 
Mea culpa (lat.), durch meine Schuld. 
Meade (mid), George Gordon, nordamer. General, 
31. 12. 1813 Cädiz, T 6. 11. 1872 Philadelphia, 
Sei ſich gegen Mexiko aus, befehligte im 

ürgerkrieg Unionstruppen in Virginien, nach der 
Schlacht von Fredericksburg 13. 12. 1862 General: 
major, nutzte als Oberkommandierender ſeinen Eieg 
über Lee bei Gettysburg nicht aus; März 1864 durch 
Grant erſetzt. Lit.: Pennypacker 1901 (engl.). 
Meadville (midwil), nordamer. Imdufteieftat in 
Pennfylvanien, füdl. von Erie (31 EF 3), (1930) 
16700 Ew.; Maſchinen⸗ und Seidenfabriken. 
Mearim, der (erin), nordbraſ. Fluß im Staat 
Maranhäo (32d CD 2, 3), 1100 km, ab Barra de 
Corda 800 km ſchiffbar, mündet bei Sao Luiz 
in den Atlant. Ozean. 
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i mo), frz. Arr.⸗Hptſt. an der Marne öftl. von 
sechs, (1936) 14200 Ew.; Metall- und 
Echuhinduſtrie, Mühlen. 

Mechanik, die (vom grch. mechang, Werkzeugch, 
in der 4 Phyſik die Lehre von den Kräften und den 
Kraftwirkungen auf die Dinge (Körper). Man 
unterſcheidet M. der ſtarren und M.der deformier⸗ 
baren (verformbaren) Körper. 

Die M. iſt der Teil der Phyſik, der dem Vor⸗ 
ſtellungsvermögen am nächſten kommt; daher die 
zahlreichen Bemühungen in der Geſchichte der Phyſik, 
alle phyſikal. Vorgange durch eine mechaniſt. Auf⸗ 
fafjung zu erklären; die neuzeitl. 4 Phyſik hat ſich 
bon dieſem mechaniſt. Standpunkt völlig entfernt. 
Als Kraft bezeichnet man die ae der Be⸗ 
megungsänderung (3. B. beim Wurf) oder der 
Formänderung (J. B. als Spannung einer Feder) 
eines Körpers. Das Arbeitsvermögen einer Kraft 
wird durch ihre Größe K und durch den Weg 1 
gemeſſen, längs deſſen fie wirkt: Arbeit = Kraft 
Weg (4 Energie). 

Die M. der rer Körper umfaßt die Lehre 
von den Kraftwirkungen bei der 4 Bewegung (Dyng⸗ 
mik, auch Kinetik) und die Lehre vom 1 Gleichgewicht 
(Statik). Starre Körper zeigen keinerlei Form⸗ 
änderung, ſie find eine Idealiſierung der nahe 11 
feſten Körper. Jeder Körper 5: einer Anderung 
feines Zuſtandes in Ruhe oder in Bewegung Wider: 
fand Trägheitswiderſtand, Trägheit)entgegen. Die 
le des Körpers iſt das Maß der Trägheit. Sie iſt 
der Schwerkraft (Gewicht; 4 Schwere) proportional, 
mit der ein Körper von der Erde angezogen wird. — 
Zur math. Beſchreibung in der analyt. M. denkt 
man ſich einen mach, Punkt (Maſſenpunkt, materiellen 
Punkt) mit Maſſe behaftet, an dem die Kraft an⸗ 
greift. Eine t 
mengehörige Anzahl 
Maſſenpunkte bildet 
ein Maſſenſoſtem 
materielles Syſtem). 

Eine Kraft (Abb. 1) 
1 955 ihre Größe, 
ihre Richtung u. ihren 
Augriffspuntt ge⸗ 51% 
kennzeichnet. Man Re 4 
. I. .2. epaar 
kn are gere Leg. Prem ärer 
Strecke mit Pfeilſpitze K e 
dar, die vom An⸗ 
griffspunkt in Rich⸗ 
tung der Kraft aus⸗ 
b der Länge a 55 3 
er Größe der Kraft ; 3: Darallelogramm der 
efprit. Die Kraft ar 
mißt man meiſt durch 
eine gleichgroße Gegenkraft, die die Wirkung der 
Kraft aufhebt, z. 8. mit der Waage durch ein 
Gewicht. Zwei gleichgroße, entgegengeſetzt ge⸗ 
richtete und parallele Kräfte bilden ein Kräffepgar 
(Abb. 2), das eine 4 Drehbewegung (Drehmoment) 
des Körpers verurſacht. Zwei an einem Maſſen⸗ 
1 angreifende Kräfte verurſachen eine geradlinige 
wegung des Körpers, indem ſie ſich nach dem 
Parallelogramm der Kräfte (Abb. 3) zu einer Reſul⸗ 
fisrenden (Reſultante, Mittelkrafth, der Diagonale 
es Parallelogramms, zuſammenſetzen: die Kräfte 
überlagern fi) ( Superpoſitionsprinzip). In derſelben 
ife (durch »deftorielle Addition⸗) addieren ſich 
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auch mehr als 2 Kräfte, indem man immer von 
zweien die Reſultierende bildet (Kräftevieleck, Kräfte⸗ 
polygon, 4 Statik), ferner mehrere Geſchwindigkeiten 
und Beſchleunigungen. In 5 des Satzes 
vom Parallelogramm der Kräfte kann jede Kraft in 
2 Komponenten zerlegt werden. — Die wichtigſte 
Grundlage der M. ſind die 3 Newtonſchen 
Axiome (Newtonſche Grundgeſetze), die in ihrer 
math. Faſſung die 7 Bewegung eines Maßen. 
punktes relativ zu einem ruhenden (abſoluten) Ko⸗ 
ordinatenſyſtem beſchreiben. Die Kraft wirkt dabei 
ohne Vermittlung eines kraftübertragenden Stoffes 
als Fernkraft, z. 8. die Schwerkraft (Fernwirkung). 
Als Nahewirkung bezeichnet man die Wirkung von 
Nahekräften durch Vermittlung eines Stoffes, z. B. 
Federkraft, elektr. Kräfte durch Vermittlung des un⸗ 
materiellen Athers. — f auch Schwingungen. 

Die M. der deformierbaren Körper bes 
trachtet die Geſtaltsänderungen der wirkl. Körper, 
wie der 1 85 Körper (4 Elaſtizität, 4 Feſtigkeit), der 
+ Fläſſigkeiten (Hydromechanik) und der 4 Gaſe 
(Akromechanik). Die ſtatiſt. M. ſucht die Molekular⸗ 
bewegung (1 Molekel) auf Bewegungen von Maſſen⸗ 
punkten zurückzuführen. Mit den Anwendungen der 
Mt. beſchaͤftigen ſich die techniſche (angewandte) M., 

B. die Getriebelehre (Kinematik), und die Himmels⸗ 
Si, die die Bahnen der Himmelskörper ee 
(4 Aftronomie, Sp. 647). Als Quanten⸗M. ab» 
gewandelt (4 Quantentheorie), ift die ſtatiſt. M. von 
Heiſenberg auf den Atombau angewendet worden. 

Maßeinheiten in der Mechanik (vgl. Meſſen): 
a) Phyſikaliſches Maßſyſtem; b) techn. Maßſyſtem. 


Einheit | Abk. a b 


Zeit 1 sek (s, sec) 
Winkel. Kreis, geteilt in 360° 155 
Geſchwin · em m 
digkeit ı 1 Cel 1 5 und 1 8d 
Beſchleu · cm m 
nigung. 1 1 Gal 1 2 
Maſſe 18. Maſſe“ — 
Kraft 1 g. Gewicht ıkg= 1000 f · Gewicht 
1 Maſſe X ı Gal 
— 1 n ** 
Druck 1 Don: ı cm? ıat=ıkg:ıcmi 
= ı Mitrobar (b); = 0,9806 Bar 
I 3 A 
= 1,03323 kg: Gewicht 
= 1,01325 Bar (b) 
Energie ne er 
1 = 0,0806 1 5 
8 — 005 Watk⸗ 
elunde (Ws 
1 5 = ı Joule % 
Leiftung .. a ) 76 Ef Pferden 
ſtärke (PS) = 735,5 W 


* Bei Maſſe und Kraft unterſcheidet man in der Phyſik 
g⸗Maſſe (Stoffinbalt eines Körpers) und g- Gewicht (Wirkung 
der Schwerkraft auf den Stoffinbalt; nicht zu verwechſeln 
mit 18 Gewichtsſtück). 18. Maſſe = Maſſe von 18 Gewicht 


1g. Gewicht: Erdbeſchleunigung y (r wur 


8⁴ 
1 Dyn iſt die Kraft, mit der die Schwere auf 0,00102 g+ 
Maſſe (1: 981 g. rd. 1 mg) wirkt. 


Geſchichtliches. Die Anfänge der M. reichen bis 


zu den Babyloniern und den Agyptern zurück. Unter 
den Erforſchern der M. im Altertum ſind Archi⸗ 
medes, Heron, Kteſibios u. Vitruv hervorzuheben. 
Die neuzeitliche Entwicklung geht auf Galilei und 
bef. auf Newton zurück. Die Himmels⸗M. wurde 
von Kepler begründet (von Newton, Lagrange und 
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Laplace ausgebaut), die M. der Schwingungen bef. 
von Huygens, die ſtatiſt. M. von Boltzmann und 
von Joſiah Willard Gibbs (nordamer. Phyſiker, 
* 11.2. 1839 New Haven, f daf. 28. 4. 1903). 
Lit.: 4 Phyſik; ferner: Pohl, »M. und Akuſtik⸗ 
19222; Föppl, »Techn. M.« 1gaaff., 6 Bde; Planck, 
„Einführung in die allg. M.« 19281 und Einfüh⸗ 
rung in die M. deformierbarer Körper« 192223 
Auerbach⸗Hort, »Hb. der phyſikal. und techn. M. 
1927/31; Georg Hamel (* 1877 Düren, Prof. a. d. 
Techn. Hochſchule Berlin), Elementare M. 19222. 
Mechaniker (grch.⸗lat., Feinſchloſſer), Gruppe von 
Handwerkern und gelernten Metallfacharbeitern, 
die die Arbeiten des 1 Schloſſers an feingliedrigen 
Maſchinen verrichten. Berufsanforderungen: ruhige 
und leichte Hand, gutes techniſch⸗konſtruktives 
Denken, geſunde Beine und Füße. a) Der Fein⸗M. 
(Feinzeugſchmied, Präziſions⸗M.) ftellt wiſſ. Appa⸗ 
rate, Prüfgeräte, beſ. auch optiſche, ärztliche und 
ahnärztl. nee her, prüft und 8 ſie; auch 
e und Einbauen von gläſernen Linſen und 
rismen. Die Berufsanforderungen hinſichtlich Ge⸗ 
nauigkeit und techniſchen Verſtändniſſes ſind hier 
bef. hoch (Sonderberufe: 4 Optiker, f Uhrmacher). 
b) Der Grob-M. (M. überhaupt) fertigt z. B. 
Näh⸗, Strick⸗, Stick⸗, Schreib-, Rechenmaſchinen 
an und beſſert fie aus. c) Der Elektro-⸗M. baut 
elektr. Meß⸗ u. Zählinſtrumente u. Funkgeräte der 
Schwachſtromtechnik; ſteht in ſeiner Qualitätsarbeit 
dem Fein⸗M. nicht nach; a) bis c) nicht immer 
ſcharf voneinander abgegrenzt. d) a e und 
Kraftfahrzeug-M. (Motorrad-, Automobil-, 
Flugzeug- M.), eine beſondere Gruppe, übernehmen 
im Handwerk Reparaturen aller Art, in der Induſtrie 
überwiegen Teil- und Fließarbeiten. e) Der Ortho⸗ 
pädie=M. (im Handwerk meiſt mit dem Beruf des 
+ Bandagiſten verbunden) ſtellt künſtliche Glieder, 
Fußeinlagen u. dgl. aus Holz, Leder und Metall⸗ 
teilen her. f) Der Chirurgie M. (Sonderberuf des 
Fein⸗M.) fertigt chirurgiſche Inſtrumente und 
Apparate, muß alle Metallverarbeitungstechniken 
vom Schmieden des Rohſtahlſtücks bis zum Ver⸗ 
nickeln des fertigen Geräts beherrſchen, iſt deshalb 
bef. eng an feinen Betrieb gebunden. — In allen 
Gruppen gjähr. Lehrzeit, danach Geſellen⸗ bzw. Ge: 
e im Handwerk Aufſtieg zum ſelb⸗ 
ändigen Meiſter möglich. Weiterbildungsgelegen⸗ 
18 bieten die Gewerbe- und Fachſchulen (Berlin, 
eipsig, Göttingen, Schwäb.⸗Gmünd, Schwennin⸗ 
en, Bielefeld u. a.). x 
echaniſch (grch.⸗lat.), den Geſetzen der Mechanik 
1 unbewußt, gewohnheitsmäßig, ge⸗ 
dankenlos. 
Mechaniſche Muſikinſtrumente, erzeugen Muſik 
durch Handkurbel (Drehorgel oder Leierkaſten), Uhr: 
werk oder Elektromotor. Am beliebteſten ſind Spiel⸗ 
werke, die entweder 8 eine Walze mit auf Taſten 
oder Ventile wirkenden Stiften zum Klingen gebracht 
werden, fo die Pfeifenwerke der Jahrmarktsorgeln 
oder die Glockenſpiele, wie Spieluhren, he 
uſw., oder Pfeifenwerke, bei denen durch einen Pa⸗ 
pierſtreifen mit Löchern Luftröhren geöffnet werden, 
fo die Welte⸗Mignon⸗Reproduktions⸗Klaviere, elek⸗ 
triſche Klaviere, Pianglas und Phonglas mit Tret⸗ 
antrieb. Eine Zuſammenfaſſung mehrerer Klang⸗ 
effekte (Paukenſchlag uſw.) bieten die Muſikauto⸗ 
maten, im 1g. Ih. ſehr beliebt, u. das erſtmals 1851 
von Fr. Th. Kaufmann in Dresden gebaute Orche⸗ 
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ſtrion (Orgel mit Klavier, Trommeln uſw.). 4 
Elektriſche Muſikinſtrumente, 4 Sprechmaſchinch, 
1 Notenſchrift. Gewebe der Pflanzen 
Mechaniſches Gewebe, der Feſtigung dienende 
Mechaniſches bzw. mechanſſtiſches Weltbild, de 
Verſuch, die Welt allein mit den denkeriſchen Hilfe, 
mitteln des 4 Mechanismus zu deuten. Indem dabez 
alles Wirkliche als ſtofflich aufgefaßt wird, ſteht das 
M. dem 4 Materialismus nahe. Bei aller Bedeu⸗ 
tung der Naturgeſetze in dem ihnen unterftehenden 
Bereich bleibt nordiſch⸗germaniſchem Empfinden das 
M. wegen feines materialiſtiſchen Beigefhmads 
fremd; dagegen neigt jüdiſches Benken G. B. Spi: 
noza, Marxismus, Relutivitätstheorie, Pſycho⸗ 
analyſe) zum M. 
Mechanische Weberei zu Linden, Hannover-L 
den, gegr. 1837 (A.⸗G. ſeit 1857); erzeugt Baum 
wollſamt (Lindener Samt) u. verwandte Gewebe; 
Werke in Linden und Oggersheim (Pfalz): 1939: 1, 
1400 Gefolgſchaftsmitgl., 1,3 Mill. RIN. Kapital, 
Mechaniſierung (grch.⸗lat.), der auf Gewöhnung, 
Übung, Energieerſparnis u. a. beruhende Vorg 
des Sicheinſpielens bei menſchlichen Bemuftfeins 
und Willenshandlungen, des Automatiſchmachen 
bzw. werdens menſchlichen Handelns überhaupt; 
e einmal für die Entſtehung von Fertig; 
keit, von Leiſtung; zum anderen gefährdende Gegen: 
bewegung zum Ablauf des Aktiven, Organifd 
Lebendigen. Soziologiſch die mit der Induftriali: 
ſierung ſeit der Mitte des 19. Ih. verbundene, hem: 
mungslos fortſchreitende Entfernung vom organ, 
Welt⸗ und Lebenszuſtand, offenſichtlich im Arbeits, 
mittel durch den Mechanismus der Maſchine, in der 
Arbeitsform durch Arbeitsteilung und. Arbeitszer⸗ 
legung, im Arbeitsgegenſtand durch die Mafjen: 
ware, im Arbeitenden durch ien e inter: 
national-revolutionäre Ideologien. Die M. konnte 
im Zeitalter des Kapitalismus zu Erſcheinungen wie 
des 4 Taylorismus und des + Marxismus führen, 
Die fog. »Entfeelunge der Arbeit war eine Folge 
erſcheinung kapitaliſtiſchen bzw. marxiſt. Denkens, 
das den Menſchen und feine Arbeit nur im Berhält 
nis zum Kapital ſah. Dem im Nationalſozialismus 
geeinten dt. Volk mit dem Sozialprinzip des Rechtes 
auf Arbeit geht es in dieſem Zuſammenhang darum, 
für die Volksgemeinſchaft alle techn. Kräfte f 
machen und ſie einzuſetzen als Mittel in 91 
hauptungskampf. Damit erhält auch die M. die iht 
zuſtehende Rolle und Beſchränkung: Mittel zu ſein 
im Ganzheitsſtreben des Nationalſozialismus. 
Mechanismus (grch.⸗lat.), I) in der Technik fGr 
triebe zur Übertragung von Bewegungen und Krüf, 
ten von einem Glied auf ein anderes. — 2) In det 
Biologie: a) das Teilgeſchehen innerhalb des 
Geſamtorganismus, das ſich auf phyſikaliſche und 
chem. Erſcheinungen zurückführen läßt; b) als Matur⸗ 
auffaſſung die Lehre, daß alle Lebenserfcheinungen 
durch Bee che Geſetze hinreichend erklärt werden 
können. iſt zu betonen, daß jedes Teilgeſchehen 
einen M. darſtellt, daß aber das Geſamtgeſchehen 
mit ſeiner Ordnung, Herſtellung und Erhaltung det 
Teilgeſchehniſſe und mit den Boranſe ung ü 
eine Befeelung ſich nicht in einem M. erſchöpft. Dem 
Ganzen haftet ein mit dem Verſtande nicht faßbaret 
Etwas an, das ſowohl dem Organiſchen als a 
dem Anorganiſchen zukommt. Während der 
behauptet, alle Einzelheiten könnten kauſal (4 Ku 
falität) erklärt werden, behauptet der 4 Vitalismus, 
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daß der M. für die Erklärung gewiſſer biolog. Er⸗ 
cheinvagen verfage und daß Zweckurſachen heran⸗ 
ogen werden müßten. Für den Mechaniſten 
ertreter des M.) iſt dagegen die Zweckmäßigkeit 
nut ein heuriſtiſches Prinzip. Mechaniſten find z. B. 
Lotze und Haeckel. f auch: Ganzheit, Holismus, 
Leben 2). Lit.: Hartmann, »Philoſophie der Natur⸗ 
miffenfhaftene 1937; Krieck, Leben als Prinzip der 
Weltanſchauunge 1938. 
Mechanochemie (grch.), nach Wilh. Oſtwald der 
Forſchungszweig, der ſich mit den durch mechaniſche 
Kräfte (Druck) bedingten ſtoffl. Veränderungen der 
Materie befaßt. 
Mechelin, Leopold v., finn. Politiker,“ 24. 11. 
1830 Hamina, f 25. 1. 1914 Helſinki, daſ. 1874 
Prof., 18721906, 1909-13 Mitgl. des Landtags, 
1592-90, 1905-08 Senator, 1910-13 im Ein⸗ 
kammerlandtag Vertreter der Schwed. Volkspartei; 
vereinigte ſtarkes vaterländ. Gefühl mit ſtreng kon⸗ 
fiitutioneller lib. Geſinnung; förderte mit Eifer alle 
fn. Selbſtändigkeitsbeſtrebungen und leiſtete allen 
Ruſſifizierungsverſuchen heftigen Widerſtand, was 
1090 und 1908 feinen Rücktritt, 1903/04 eine kurze 
Sandesverweifung zur Folge hatte. Er ſchrieb u. a.: 
Staatsrecht des Großfürſtentums Finnlande (in Mar⸗ 
quardſens „Hb. des öffentl. Rechts e, 1889), Finlands 
dlagars innehäll« 1896; Hrsg. des Pracht⸗ 
werks Finnland im 19. Ih. 1894. Lit.: Rein 1915. 
Mecheln (fläm. Mechelen, frz. Malines, In, „Korn⸗ 
ſcheuere), nordbelg. Kreisſtadt ſüdl. von Antwerpen 
(ib DE), (1935) 62000 Ew.; Spitzeninduſtrie, 
Möbel-, e Gerbereien, Eiſenbahn⸗ 
werkſtätten. Got. Sankt⸗Rumolds⸗Kathedrale (Erz⸗ 
biſchofsſitz, ſeit 1560), mit Glockenſpiel (Konzerte) 
und 97 m hohem Turm, Hauptmarkt mit Tuch⸗ 
halle (14. Jh.), Rathaus (16. Ih.) und prächtigen 
Giebelhäuſern; Kaiſerhof (15. Ih.) und Juſtizpalaſt 
(16. Jh.), Zeugen einer großen Vergangenheit. — 
Bis 1797 zum Dt. Reich; ſeit 980 beim Hochſtift 
Lüttich, 1333 flandriſch, 134757 bei Brabant, 
fiel 1369 an Burgund, mit dieſem an die Habs⸗ 
burger. In der Schlacht bei M. (23.27. 8. 1914) 
warf die dt. Belagerungsarmee Beſeler den Ausfall 
des belg. Heeres aus Antwerpen zurück. Ein gleich⸗ 
eitiger Aufſtand in Löwen ſchlug fehl. 
er (Unions-) Geſpräche, in Mecheln ge⸗ 
führte Ausſprache zw. Anglikanern u. Katholiken 
über eine theol. und kirchl. Einigung auf Anregung 
von Lord Charles L. W. Halifax, unter Vorſitz von 
Mercier 192123 mit nichtamtl. Zuſtimmung 
des Papſtes und des Erzbiſchofs von Canterbury, 
9 0 an der Frage des päpſtl. Primates; auf 
Wunſch des Vatikans nicht fortgeführt. 
Mechernich, rheinl. Landgem. ſüdw. von Köln (4B3), 
1933) 4990 Ew.; Bleibergbau. 
echitarſſten, Kongregation armeniſcher Mönche, 
1701 in Konſtantinopel von dem konvertierten 
menier Mechitar (»Tröftere) de Petro (* 1676 
Eebaſte, f 91 San Lazzaro) beſ. zur Verbreitung 
der armen. Nationalliteratur egr., ſiedelten 1717 
nach San Lazzaro bei Venedi (Bibliothek, Druckerei) 
über Lazarften), 1712 beſtätigt. Nach Mechitars 
Tode ſiedelte ein Teil der M. 1810 nach Wien über, 
wo fie das M.Eollegium mit eigener Druckerei und 
uchhandlung gründeten. 
Mechow (5), Karl Benno o., Dichter,“ 24. 7. 1897 
on, Erzähler von ſtarkem Einfühlungsvermögen, 
arſteller zarter Seelen- und Naturſtimmungen, bef. 
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in den beiden auf dem Land ſpielenden Romanen Das 
ländl. Jahrs 1930 und »Borfommer« 1934 ſowie in 
der Reiſeſchilderung Leben und Zeit. Aus dem Land 
Oberöfterreich« 1938. Aus dem Kriegserlebnis ent⸗ 
ſtanden der Reiterroman »Das Abenteuers 1930 1 
ein vorbildl. Offizier im Weltkrieg) und die Erz. 
»Gorgenfrei« 1934. 1934-38 Mithrsg. der Ztſchr. 
»Das Innere Reiche. 

Mechtal (früher Miechowitz), ſchleſ. Landgem., weſtl. 
von Beuthen (7 Nbk. I), (1933) 17 290 Ew.; Stein⸗ 
kohlen⸗ und Blei- (Gilber-) Bergbau. 

Mechthild von Magdeburg, erſte große deutſch⸗ 
ſprachige Myſtikerin des M. A.,“ um 1212 bei 
Magdeburg, F um 1280 Ziſterzienſerinnen⸗Kloſter 
Helfta bei Eisleben (um 1200 eingetreten), lebte vor: 
her etwa 30 Jahre unerkannt als Begine in Magde⸗ 
burg. Ihr niederdt. geſchriebenes, durch den Domi⸗ 
nikaner Heinrich von Halle überarbeitetes Werk 
»Das fließende Licht der Gottheite iſt nur in der durch 
den Myſtiker Heinrich von Nördlingen veranſtalteten 
Überfegung ins Oberdt. erhalten. Die lat. Überf. 
„Lux divinitatis« ſoll auf Dante gewirkt haben; in 
der Geſtalt der Matelda der »Göttl. Komödies glau⸗ 
ben einige, M. zu erkennen. In Bildern und Gleich⸗ 
niſſen, die weniger der Natur als dem höfiſch⸗geſell⸗ 
ſchaftl. Leben ihrer Zeit entnommen ſind, gibt M. 
ihren Schauungen gefühlsmäßig und dichteriſch be⸗ 
ſchwingten Ausdruck, beſ. ihrem Urerlebnis der Her⸗ 
kunft der Seele in der »Edelheit ihrer Naturs aus 
Gott (Ich bin Gott aller Götter, du biſt aller Krea⸗ 
turen Göttin). Ihre nordiſch⸗ariſtokrat. Gottgläu⸗ 
bigkeit, mit der fie heftige Kritik gegen die overböſete 
Pfaffheit« der Kirche als Weg zur Hölles verband, 
zogen ihr klerikale Verfolgungen zu, vor denen ſie, 
ſchon kränklich, im Kloſter Schutz fand. — Lit.: 
Martini 1933 C Magdeb. Ztg., Ig. 15, Nr. 35); 
Ancelet⸗Huſtache 1926 (frz.); 4 auch Myſtik. 
Meckel, 1) Johann Friedrich, Anatom, 17. 10. 
1781 Halle a. d. S., f daf. 31. 10. 1833, Haupt⸗ 
begründer der Zootomie. Wegen feiner aufſehen⸗ 
erregenden Arbeiten auf dem Gebiet der vergleichen⸗ 
den Anatomie der »deutſche Cuviers genannt. Hptw.: 
»Syſtem der vergl. Anatomie« 182133, 6 Bde. 
(unvollendet). — 2) Klemens Wilhelm Jakob, 
General und Militärfchriftfteller, * 28. 3. 1842 Köln, 
7 5. 7. 1906 Berlin⸗Lichterfelde, wirkte 188488 
als Heeresorganiſator in Japan, wo er ſich außer⸗ 
ordentlicher Verehrung erfreute und ſich um die dt. 
jap. Freundſchaft große Verdienſte erwarb; ſpäter 
Lehrer an der Kriegsakademie u. Oberquartiermeiſter 
im Generalſtab; ſchrieb: »Eb. der Taktik« 1874/75, 
„Anleitung zum Kriegsſpiels 1875, »Grundriß der 
Taktik 1877, »Truppenführung im Krieges 1883. 
Meckelſcher Knorpel (Cartilago Meckeli), die aus 
dem 1. Schlundbogen hervorgehende morpholog. 
Anlage des Unterkiefers der Wirbeltiere; beim Men⸗ 
ſchen in Geſtalt eines paarigen Knorpelſtabes, auf den 
ſich der knöcherne Unterkiefer (Mandibulare) als 
Deckknochen auflagert, und deſſen dem Schädel zu⸗ 
gene Teile ſich an der Bildung der Gehör: 
nöchelchen beteiligen. 

Mecking, Ludwig, Geograph, Polar- und Oſtaſien⸗ 
forſcher, 3. 5. 1879 Frankfurt a. M., 1913 Prof. 
in Kiel, 1920 in Münſter, ſeit 1935 in Hamburg; 
bereiſte Süd⸗ und Oſtaſien, Rußland, Spitzbergen. 
»Die Eistrift a. d. Bereich der Baffınbais 1906, 
»Meteorolog. Atlas z. dt. Südpolarwerks 1913 (mit 
Meinardus), »Die Polarländer« 1925, „Japans 
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Häfens (Mitt. G. Gef. Hamburg« Bd. 42, 1931), 
»Bau und Bild afrikaniſcher Küftenftädte« 1938. 
Mecklenburg, Land des Dt. Reiches (11 D- 3), 
am 1.1.1934 aus der Vereinigung von M.⸗Schwerin 
und M.⸗Strelitz hervorgegangen mit 16056 qkm 
und (1933) 805213 Ew., durch die Beſeitigung von 
Ex⸗ und Enklaven (Geſ. über die territoriale Flur⸗ 
bereinigung: Austauſch mit Preußen und Lübeck) 
ſeit 1. 4. 1934 mit einer Fläche von 16024,47 qkm 
und (1933) 804948 Ew. 

M. liegt im norddt. Flachland zw. Elbe und Oſtſee. 
Seine Landesnatur wird durch die eiszeitl. Gebilde 
des Baltiſchen Höhenrückens beſtimmt, der über 
dem Küſtenland als ein maleriſches und ſeenreiches 
Hügelland (Mecklenburgiſche Seenplatte) anſteigt 
(Ruhner Berge 178 m, Helpter Berg 179 m). Die 
ſchönſte Seenlandſchaft liegt im O. um Malchin Um 
das Kloſter Dobbertin (zw. Goldberg und Krakow) 
iſt dem Moränenhügelland eine Heideſandfläche ein⸗ 
gegliedert; bedeutungsvoller die größeren Sand⸗ 
gebiete im SW. (im Bereich von Elde, Rögnitz und 
Sude) ſowie im NO. (Roſtocker Heide). Im Elde⸗ 
gebiet iſt die Lewitz, ein von zahlreichen Waſſeradern 
u. Kanälen durchzogenes Sumpfgebiet, zum Natur⸗ 
ſchutzgebiet erklärt (Pflanzenreichtum, Vogelwelt). 
Die Küſte wird durch die Lübecker und die Wismarer 
Bucht (mit 8 Poel und Halbinſel Wuſtrow, die 
die Bucht des Salzhaffs abſchließt) gegliedert. Sie 
iſt meiſt flach, zw. den Buchten aber (Klützer Ort) 
und weiter öſtl. tritt die Diluvialplatte mit einer 
Steilküſte ans Meer. Durch Nehrungen und Land⸗ 
zungen werden das Pötenitzer Wiek, der Breitling⸗ 
ſee bei Roſtock und der zum größten Teil pommerſche 
Saaler Bodden (durch die Nehrungen Fiſchland, 
Darß und Zingſt) vom Meere abgeriegelt. — Die 
Entwäſſerung des Landes geſchieht durch Stepe⸗ 
nitz, Warnow, Kecknit und Tollenſe zur Oftfee, durch 
Havel, Doſſe, Elde und Sude zur Elbe, die bei 
Boizenburg und Dömitz M. berührt. Unter den 
zahlreichen Seen der Meckl. Seenplatte ſind die 

rößten und wichtigſten: Müritzſee, Schweriner, 

lauer, Krakower, Malchiner, Kummerower, Ratze⸗ 
burger und e — Das Klima ſteht unter 
dem Einfluß der Nordſee, die den Weſten des Landes 
milder und etwas regenreicher geſtaltet als den Oſten. 
Der Einfluß der Oſtſee erſtreckt ſich auf einen ver⸗ 
hältnismäßig ſchmalen Streifen, der milde Winter 
und kühle Sommer aufweiſt. Die Niederſchlags— 
mengen liegen zw. 300 und 600 mm jährlich. — 
Das natürl. Pflanzenkleid iſt durch den Menſchen 
völlig umgeftaltet und hat nur in der Lewitz und in 
den Heidegebieten im SW. und im NO. urſprüng⸗ 
liche Züge. Der Wald iſt vorwiegend Kiefernwald, 
daneben ſchöne Buchenbeſtände. 

Die Bevölkerung gehört dem niederdt. Bereich an 
(niederſächſ. Bauernhaus) und ſpricht als Mundart 
das meckl. Platt (Fritz Reuter). Die Bevölkerungs⸗ 
dichte (51,2) iſt die geringſte von allen dt. Ländern: 
einerfeits fehlen größere Städte (nur eine Groß⸗ 
ſtadt: Roſtock), anderſeits herrſcht der Großgrund⸗ 
beſitz vor. 1933 waren 38,3 vH der Bev. in Land⸗ 
und Forſtwirtſchaft tätig, nur 22,1 vH in Handwerk 
und Induſtrie, 14,6 vH in Handel und Verkehr. 

Wirtſchaft. Die Landwirtſchaft hat i. allg. 
gute Böden zur Verfügung (Sandgebiete im NO. 
und im SW.) . Von 46211 Betrieben waren (1933) 
1602 über 100 ha groß mit einer Betriebsfläche, die 
64,3 vH der geſamten landw. Betriebsfläche des 
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Landes ausmacht. Damit iſt M. das an Großgrund 
beſitz reichſte dt. Land. Durch Siedlung wurden 
jedoch 1933—38 auf 56120 ha 2781 Neubauer, 
ſtellen geſchaffen. Von der Geſamtfläche find (10% 
51,8 vH Ackerland, 13,7 v Grasland, 21,3 

Wald. Vom Ackerland find faſt ½ dem Getreidebal 
gewidmet, der Futteranbau (10,4 b H) tritt zurück 
Hauptanbaufrüchte: Roggen, Hafer, Weizen, Kar 
toffeln, Gerfte; Erträge über dem Reichsdurch⸗ 
chnitt. Der Viehbeſtand betrug (1938) 1286) 

ferde, 509797 Rinder (darunter 254688 Mi 
kühe), 803639 Schweine, 285028 Schafe, 12305 
Ziegen, 2,1 Mill. Hühner, rd. 100000 Enten un) 
Gänſe, 60482 Bienenſtöcke. Die Waldfläche von 
(1933) 317037 ha (nur 52,3 vH Staatswald) ha 
fteht zu aus Laubwald (Buche, Eiche, Birke), z 
½ aus Nadelwald (Kiefer). Der Holzeinſchlag 
betrug in den Staatswäldern (1935) 896700 fm, 
in den Privatwäldern 332 700 fm. 

Bergbau und Induſtrie. Da Bodenſchätze fehlen 
(nur bei Lübtheen Gips), war die Induſtrie bis in 
jüngſte Zeit wenig entwickelt und nimmt erſt feit 1933 
einen großen Aufſchwung. Die Nahrungsmittel 
induſtrie (Müllereien, Molkereien, Zuckerfabriben 
in Roſtock, Wismar, Malchin, Stavenhagen, 
Teſſin, Friedland; Fleiſchkonſerven: Nabe 
Miſchkonſerben: Schwaan; Milchkonſerven: Waren 
Pfeffernüſſe: Grabow; mehrere Kartoffelfloden 
fabriken) ſteht an erſter Stelle; hierzu Brauereien in 
Roſtock, Schwerin, Lübz, Neubrandenburg, Grabon 
(Porter), Kornbrennereien (Roſtocker Doppelküm⸗ 
mel) und viele ländl. Kartoffelbrennereien. Holz wid 
in lde, Je Sägereien verarbeitet, Möbelind. in 
Güſtrow, Ziegeleien bef. im Warnowtal, von Welk 
ruf die Boizenburger Plattenfabrik; Lederfabrik in 
Neuſtadt⸗Glewe; Tuchind. in Parchim, Malchow 
und Fürſtenberg. Flachsröſte in Burg Stargard, 
Hanfröſte in Friedland. Feinpapierfabrik Neu Kal 
(bei Dömitz). Schiffswerften in Roftod (Neptun 
werft) und Boizenburg. Von großer Bedeutung die 
Waggonfabrik Wismar, die zuſammen mit den neu 
hinzugekommenen Flugzeugwerken Heinkel (Roſtock⸗ 
Marienehe) und Dornier (Wismar) den Charakter 
des Landes zur Induſtrie hin verändert. Doberan 
und Goldberg haben Stahlquellen, Sülze eine Col: 
quelle. Von wirtſchaftl. e die Oſtſee⸗ 
bäder Boltenhagen, Rerik (früher Alt⸗Gaarz), Küh⸗ 
dende ee 
damm, Warnemünde, Graal-Müritz, Wuſtrow u. a. 

Im Verkehrsnetz des Dt. Reiches bildet M. die 
Brücke nach Skandinavien mit den Linien Berlin- 
Neuſtrelitz-Roſtock-Warnemünde (weiter mit der 
Fähre nach Dänemark), Berlin-Neuſtrelitz-Stral, 
fund (weiter nach Schweden) und Hamburg-Lübeck⸗ 
Roſtock-Warnemünde bzw. Stralſund. Die Welt 
Oſt⸗Verbindung Lübeck-Güſtrow-Neubrandenbur 
Stettin tritt an Bedeutung zurück. Die Hauptſtre 
Berlin-Hamburg berührt nur den Weſten von M. — 
Die Binnenwaſſerſtraßen find faſt ohne Aus 
nahme veraltet (Bolter Kanal zw. Havel u. Müritz 
fee, Störfanal zwiſchen Schwerin und Elde), nur dit 
Neue Elde bietet als kanaliſierter Fluß auch heute 
noch Kähnen von 250 t Durchfahrtsmoͤglichkeit zu, 
Müritzſee und Elbe. Der Binnenſchiffahrtsumſchlah 
in M. betrug ohne Elbe (1935) 478 000 t. JM 
Seeverkehr ſpielt die Verbindung Warnemünde“ 
Gjedſer eine bedeutende Rolle. Roſtocker Schiff 
verkehr 1938: 3302 Schiffe im Eingang, 3298 im 
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Mecklenburg 


Ausgang, Güterumſchlag: 343 136 t (darin / im 
0 Eſſenbahnfahrverkehr), insgeſamt 197694 t im Aus⸗ 
lundsverkehr. Wismar hatte einen Güterumfchlag 
von 243343 t, davon 158042 t im Auslandsverkehr. 
Beide ae zeigen Gleichgewicht zw. Ein⸗ und Aus- 
fuhr, Die Roſtocker Handelsflotte wird hauptſäch⸗ 
lich in der Trampfahrt beſchäftigt. 

Lit.: Crull, »M., Werden und Sein eines Gaus“ 
1938; E. Schulz, „M., ein dt. Land im Wandel der 
gelte 1938; »Staatshandbuch für M.« 1939. 

Geſchichte. M. gehörte zum urſpr. Siedlungs⸗ 
ebiet germaniſcher Stämme, geriet aber im 6. Ih. 
in die Hände der ſlaw. Obotriten und Wilzen. Aber 
auch in diefer Zeit ift germaniſch⸗wikingiſcher Einfluß 
(Reric) ſpürbar. Jahrhundertelange Kämpfe zw. 
Germanen und Slawen führten erſt 1160 zur end⸗ 
gültigen Unterwerfung durch Heinrich den Löwen, 
der Gunzelin von Hagen als ſeinen Statthalter in 
Schwerin einſetzte und dem der Wendenfürſt Pri⸗ 
biſlaw den Lehnseid ſchwur. 1214 vom Reich den 
Dänen preisgegeben, brachen die dt. Herren 1227 
bei Bornhöved unter Heinrich von Schwerin die dän. 
Vormacht. Auch ein 2. Verſuch unter Erich Menved 
(1300-16), eine dan. Vormacht zu begründen, ſchlug 
fehl, Vielmehr wurden die durch Landesteilung 1229 
entftandenen Herrſchaften Roſtock, Parchim, Werle 
(Güſtrow) und M. durch die Fürſten (1348 Herzöge 
und Reichsfürſten) der M. linie bis 1436 geeint, die 
5 Stargard von Brandenburg und die 
Grafſchaft Schwerin von den Nachkommen Gunze⸗ 
lins hinzuerworben. 1364-93 konnten die M.herzöge 
an eine Vorherrſchaft im Oſtſeeraum denken Al. 
brecht III., König von Schweden), dieſe aber gegen 
Margarete von Dänemark nicht halten. Die Stände 
Ritterſchaft, Städte, Prälaten) E ihren Ein⸗ 

uß durch die Union von 1323. Die Reformation 

ewann früh Boden und wurde Gg durchgeführt. 
ch früheren Teilungen der Einkünfte ließ die 
Landesteilung 1621 die Linien Güſtrow (aus- 
graben 1695) und Schwerin entſtehen. Die 
adt Roſtock, die Univerfität (ſeit 1418), das 
Konſiſtorium, das Hofgericht, die 3 Landesklöſter 
(Stifte zur Aufnahme adliger Jungfrauen) u. a. 
blieben gemeinſam. Ende 1627—35 (tatſächlich nur 
bis 1631) war Wallenſtein Herzog von M. 1648 
kamen die Bistümer Schwerin (um Bützow, Warin) 
und Ratzeburg (um Schönberg) an M., das Wis⸗ 
mar, Poel und Neukloſter an Schweden verlor (1803 
als Pfand zurückgekauft, 1903 endgültig). Der Ham⸗ 
burger Teilungsvertrag dom 8. 3. 1701 ſchuf die 
Herzogtümer M.⸗Schwerin und M.⸗Strelitz 
(Land Stargard und Sheen Ratzeburg). Als 
neue Reſidenzen entſtanden im 18. Ih. Ludwigs luſt 
und Neuſtrelitz. Die Ohnmacht des Landes ließ 
M. zum ſtändigen Kriegsſchauplatz werden (3 Be⸗ 
lagerungen Wis mars, Schlacht bei Gadebuſch 1712, 
Ausbeutung im Giebenjähr. Krieg durch Friedrich 
d. Gr.). Der Verſuch Karl Leopolds (171347), die 
Ständeherrſchaft zu brechen und den Abfolutismus 
durchzuführen, ſchlug fehl. Auf Anfordern der Ritter⸗ 
ſchaft hielten Hannoveraner 1719-33 das Land be⸗ 
[est und behielten dann die weſtl. Amter, die Preußen 
die ſüdl. Amter. Ein Bauernaufſtand für den Herzog 
Eept. 1733) ſcheiterte. Seine Nachfolger mußten 
n »Landesgrundgeſetzlichen Erbvergleiche die 
rivilegien der Stände anerkennen. Dualismus in 
der Verwaltung durch Einteilung des Landes in Do⸗ 
manium (fürſtl. Amter, durch ſäkulariſierte Kloſter⸗ 
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Medaille 


ämter vermehrt, abſolutiſtiſch regiert) und Gebiet der 
Ritter⸗ und Landſchaft (Rittergutsbeſitzer; See⸗ 
ſtädte, Vorderſtädte und Landſtädte; Landesklöſter). 
Stãndiſche Landtage in Sternberg und Malchin ab⸗ 
wechſelnd. 1807 Durchmarſch Blüchers durch M., 
gefolgt von Franzoſen, 1808 Beitritt zum Rhein⸗ 
bund. 181g ſchieden aus dieſem als erſte dt. Fürſten 
Friedrich Franz I. in Schwerin und Karl (F 1816, 
Vater der Königin Luiſe von Preußen) in Strelitz 
aus und wurden Großherzöge. Aufhebung der Leib⸗ 
eigenſchaft 1820, nachdem durch »Bauernlegung« das 
Gebiet der Ritterſchaft faſt bauernleer geworden 
war. 1849-51 vorübergehend lib. Verfaſſung, vom 
Bundesſchiedsgericht für ungültig erklärt, und die 
ſtändiſche Verfaſſung wieder eingeführt. 1866 Bei: 
tritt zum Norddt. Bund, 1871 zum Dt. Kaiſerreich. 
Die 1918 durch Ausſterben des Hauſes M.⸗Strelitz 
(Adolf Friedrich V., f 24. 2. 1918) bevorſtehende 
Vereinigung beider Großherzogtümer kam vor der 
Novemberrevolte 1918 ni zur Durchführung. Fried. 
rich Franz IV. von M.⸗Schwerin trat 14. 11. 1918 
zurück. Der bunte Wechſel von Regierungen der 
Syſtemzeit (Sozialdemokraten bis Deutſchnationale) 
in beiden Ländern fand ein Ende durch die National⸗ 
ſozialiſten, die bei den Landtagswahlen Juni 1932 in 
M. ⸗Schwerin die unbedingte Mehrheit erhielten und 
eine nat. ⸗ſoz. Regierung bildeten. Am 26. Mai 1933 
wurde der nat.⸗ſoz. Gauleiter Friedrich Hildebrandt 
Reichsſtatthalter für beide M. und (bis 1937) für Lü- 
beck. Am x. 1. 1934 wurden beide M. vereinigt. 
Meeſek-Gebirge (mktſchek⸗), verkarſtetes Kalk⸗ 
gebirge bei Fünfkirchen in Ungarn (23b C 2), im 
Zengö 682 m hoch. 

Medaille, die (-älje, frz. medaille, ⸗qij), Schau⸗ oder 
Gedenkmünze, einer einzelnen Perſönlichkeit oder be⸗ 


Renaiſſance- Medaille. Albrecht Dürer: Willibald Pirckhelmer. 


ſtimmten Ereigniſſen (auch Donative) gewidmet, 
kein Zahlungsmittel. Vier: oder rechteckige Mn 
heißen Plaketten. Im w. S. gehören zu den Mn 
auch Verdienſt⸗ (vgl. Verdienſtauszeichnungen), Ret⸗ 
tungs- u. a. M.n. Die Min find ſtets aus Metall 
hergeſtellt, gegoſſen oder geprägt, ſeit dem 19. Ih. 
auch in galbanoplaſt. Technik. Das Modell wird 
aus Wachs oder Ton geformt, in Holz geſchnitten 
oder in Stein eingegraben; für Prägungen wird 
nach einem bronzenen Modell ein ſtählerner Präge⸗ 
ſtempel hergeſtellt; Nachziſelierung holt die Fein⸗ 
heiten heraus. 

Geſchichte. Nachdem ſich im Altertum erſt in 
den letzten Ih. eine Scheidung zw. Münze und M. 
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Medaille zur Erinnerung an den 13. März 1938 . 


durchgeſetzt, dann die M. im 14. Ih. im niederl.⸗ 
. Kunſtkreis und in e 
daillen) eine nur kurze Blütezeit erlebt hatte, geht 
die neuere M.nkunft zurück auf den im Anfang des 
15. Ih. tätigen ital. Bildhauer Antonio Pifano; 
(ſpätere ital. Meiſter: Vittore Pifano, Benvenuto 
Cellini). In Deutſchland kam die M. Anfang des 
16. Ih. in Aufnahme, wozu die Ereigniſſe der 
Reformation Anlaß boten. Die Bildnis-M. (Kon⸗ 
terfekt⸗[Kontrefait⸗, kontr'fä⸗] M.) überwiegt; da⸗ 
neben M.n zur Erinnerung an Ereigniſſe perſöͤnlicher 
Art (Taufe, Hochzeit uſw.). Hervorragende Medail⸗ 
leure (zäljörk, frz. Ausfpr.: ⸗aijöre): Dürer (Abb. 
+ Sp. 1174), Ben rer Hans Reinhardt 
d. A., Tobias Wolff. lütezeit der niederl. M. im 
16. und im 17. Ih. Im 1g. Ih. Abſinken des künſt⸗ 
leriſchen Wertes, da die techn. Hilfsmittel zu fabrik⸗ 
mäßiger Herft. führten; erſt die neuere Zeit bringt 
wieder einen Aufſchwung durch Arbeiten von Rudolf 
Boſſelt (* 1871), Rudolf Marſchall (* 1873), Bruno 
Eyermann (* 1888), A. Gaul, Alfred Lörcher (* 1875), 
J. Wackerle, Richard Klein (* 7. 1. 1890 Mün⸗ 
chen; Min für die Reichsparteitage, nationale 
Feiern u. Ereigniſſe; Abb. 4 unten) u. a. — Lit.: 
v. Fabriczy, »Min der ital. Renaiſſances 1903; 
Rondot, »Les médailleurs et les graveurs en 
Frances 1904; Boſſelt, »Über die Kunſt der M. 
1905; Domanig, »Die dt. M.« 1907; Habich, »Die 
dt. Medailleure des 16. Jh. 1916 u. »Die dt. Schau: 
münzen des 16. Ih. s 1929-32, 5 Bde.; Bernhart, 
„Min und Plaketten“ 19202. 
Medaille zur Erinnerung an 
den 13. März 1938, geft. 1938 
für Verdienſte um die Wieder⸗ 
vereinigung Oſterreichs mit dem 
Dt. In 1 Klaſſe (matt filber- 
getönte Medaille; Abb.). Band: 
rot, weiß⸗ſchwarz⸗weiß umrandet. 
Medaille zur Erinnerung an 
den 1. Oktober 1938, geft. 1938 
für Verdienſte um die Wieder⸗ 
vereinigung der ſudetendt. Ge⸗ 
biete mit dem Dt. Reich. 1 Klaſſe 
(bronzegetönte Medaille; Vorderſeite wie die der 
1 Medaille zur Erinnerung an den 13. März 1938). 
Band: ſchwarz⸗rot⸗ſchwarz, weiß gefäumt. 
Medaillon, das (⸗äljong, frz. médaillon, ⸗aijen), 
Bez. für er grch. und röm. Münzen, die man auch 
vielfach an Henkeln als Schmuck wie Orden um den 
Hals trug; dann große Medaille, meiſt mit Bildnis⸗ 
darſtellung; endlich Schmuckſtück (Anhänger) in 
ie einer Kapſel (in dieſer Miniaturbildnis oder 
denken). — In Architektur und Kunſtgewerbe 
plaſtiſches oder gemaltes Rundbild, einzeln oder als 
Fries, zum Schmuck von Wänden, Möbeln, Geräten. 
Medal of Honour (engl., medel öw öner), höchſte 
Kriegsauszeichnung der Ver. St. v. A., geſt. 1862. 
1 Klaſſe (Abb.). Band: blau mit ſilbernen Sternen. 
Medan, Hptſt. der Reſidentſchaft Oſtküſte von 
Sumatra in Niederl.⸗Oſtindien (280 B 5), (1930) 
6580 Ew. (4300 Europäer); Tabakhandel. 
eddah (arab., »Lobredner«), mimiſcher Erzäh⸗ 
lungskünſtler, der von freiwilligen Spenden ſeiner 
51 7 lebt. Überfegungen gab Jacob heraus 
(Vorträge türkiſcher M.s« 1904). 
Medeég, Arr.⸗Hptſt. in Algerien (33a C 1), ga m 
ü. M. (1931) 16430 Ew. (2720 Europäer); frucht⸗ 
bare Umgebung (Oliven, Wein, Spargel, Weizen). 
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Medaille zur Erinne- 
. den 13. März 
193 Entwurf von 

Nichard Klein. 


Medea (grch. Medeia), berühmte 
Sage, 4 Argonauten. 


Mediaß 
Zauberin der gh 


Medebach, weſtf. Induſtrieſtadt am Rothaargebi 


(4 D 2), (1933) 2440 Ew.; Strumpfwarenfabrik _ 
1144 als Stadt bezeugt, Mitgl. der Hanſe, 1803 ay 


Heſſen, 1816 an Preußen. 


Medellin (-Eljin), 1) Dep.⸗Hptſt. u. drittgrößte Stag, 
Kolumbiens (3a b Ba), 1540 m ü. M., 193% 
145880 Ew.; Baumwoll-, Schuhe, Tabakind., Berg, 
bau auf Edelmetalle und Kupfer; Univ. (gegr. 1823 
Bergbauſchule, röm.⸗kath. Erzbiſchofsſitz, Rund, 
funkſender. — 2) Weſtſpan. Stadt am Guadianı 
(19 BC g), röm. Caecjlia Metellina; ag. 3. 1 

Sieg der Franzoſen und der Deutſchen Gba 


über die Spanier (Cueſta). 


Medelpad, mittelſchwed. Landſchaft (13a FG h, 
ſeenreiches Waldland; Gul Sundsvall (Sägewerke, 


Medelſky, Karoline, 


chauſpielerin,“ 20. 5. 1880 


Wien, ſeit 1896 am Wiener Burgtheater als Naive 
und Sentimentale; berühmt als Gretchen und Yung 


frau von Orleans. 


Medem, die, I. Nebenfluß der Unterelbe (10 Cr), 
im Lande Hadeln, 45 km (17 km ſchiffbat). 
Meden-Spiele, größter Mannſchaftswettbewerb 


des dt. Tennis, benannt nach 
C. A. von der Meden (f 23. 5. 
1911), dem 1. Bundespräf. des 
Dt. Tennis⸗Bundes, finden regel⸗ 
mäßig ſeit 1921 ſtatt, feit 1927 
als Meiſterſchaften der Bezirke 
bzw. Gaue (Gaumannſchaften). 
Als Gegenſtück bei den Frauen ſeit 
1939 die Ernſt⸗Poensgen⸗Spiele. 
Meder, Volk, 4 Medien. 
Medford (-ferd), nordw. In⸗ 
duſtrievorort von Boſton in den 
Ver. St. v. A. (30 Nbk. I), 
(1930) 59720 Ew.; Maſchinen⸗ 
und Textilind., Flughafen. 
Medgidia (medſchi⸗), rumän. 
Stadt in der Dobrudſcha (230 
E 3), (1930) 3790 Ew.; keram. 
Ind., Getreidehandel. 


Median (lat.), in der Mitte befindlich. 


Medal of Honour. 


Medial (lat.), in der Mitte 1 


n der Ana⸗ 


tomie daher: in der Mittellinie des Körpers, eines 
Organs, dann auch: nach dieſer Mittellinie zu ge 


legen. 


Bei bilateralen (zweiſeitig⸗ſymmetriſchen 
Organismen teilt die Mebene den 


örper in zwei 


ſpiegelbildlich ee Hälften. Durch die Mebene 


läßt ſich ein M. ſchnitt legen. 


Mediante, die (neulat.), in der Harmonielehre Bez 
für die zw. Grundton (Prim) und Quinte und deren 
Dreiklängen (Tonika und Dominante) liegende Ten 


auch 


und 5 — Dreiklang (in C-dur: e, e-gl[gis)-h); 
ber⸗M. gen. im Gegenſatz zu der eine Leg 


unter dem Grundton liegenden Unter⸗M. mit ihrem 
dazugehörigen Dreiklang (in C-dur: a, a-c [eis)-) 
Neuere, auf H. Riemann zurückgehende Bezeich 
nungen der (Ober-) M.: Dominantparallele (Dp) 
und in Gertatfordlage Leittonwechſelklang der Ton 


(2); 4 Harmonielehre. 
Medias 


Cäſch, dt. Mediaſch, ung. Medgyeh 


mädjäſch), einſt rein dt. Induſtrie⸗ u. Handelsjtalt 
in Giebenbürgen (Rumänien; 230 C 2), (1930 
15550 Ew. (30 vH Deutfche) ; Glas=, Leder: u. Kun 
feidenind., Erdgasquellen; bedeutender Weinmatkt 


dt. Acker⸗ und 


einbauſchule; Militärfliegerſchule 


1170 


e 


Mediat 


i ätlat., mittelbare) hießen im Erften 
ee zu 4 Immediat, e e 
oder Beſitzungen, die nicht unmittelbar dem aiſer, 
ſondern einer Landeshoheit unterſtanden. 
Mediateur (lat. ⸗frz., ⸗tör) = Vermittler. 
Mediation (lat. frz.) = Vermittlung; im beſon⸗ 
deren Vermittlung, die bei zwiſchenſtaatl. Streitig⸗ 
leiten unbeteiligte Staaten durch Verhandlung mit 
den Streitenden in der Sache ſelbſt übernehmen. — 
Msakte, die von Napoleon I. der Schweiz 19. 2. 
1803 gegebene Verfaſſung. 

Mediatiſieren (lat. frz., »mittelbar machen), einen 
bisher ſelbſtändigen Staat der Landeshoheit eines 
anderen Staatsweſens unterwerfen. — Mediati⸗ 
fierte ( Standesherren) hießen die im Erſten Reich 
reihsunmittelbaren landesherrl. Familien, die durch 
den Reichsdeputationshauptſchluß 1803 und die 
Rheinbundakte von 1806 ihre Selbſtändigkeit ver⸗ 
foren; i. w. S. auch die Fürſten, die erſt nach dem 
Untergang des Erſten Reiches ihre Selbſtändigkeit 
verloren. Damit verſchwanden die zahlreichen ſtaatl. 
oder halbſtaatl. Zwerggebilde. ie Fortführung 
dieſes Vorgangs verſuchte die Frankfurter National- 
berſammlung, um die nationale Einigung durch 
Mediatiſierung der Kleinſtaaten zu fördern. Im 
Zweiten Reich fürchteten die preuß. Partikulariſten 
eine Mediatiſierung Preußens durch das Reich. 
+ auch Säkulariſieren. — Medigtkonfiftorien, 
die von den Standesherren zur Kirchenaufſicht ein⸗ 
geſetzten Konſiſtorien: Mediatſtädte, ehemals die 
u einer Grundherrſchaft gehörenden Städte. 
ediator lat.), Mittelsperſon. — Mediatoriſch 
mediativ), vermittelnd. 
Mediäval (lat.), mittelalterlich. 
Mediceiſche Venus (etſchel⸗), Statue der Venus, 
einſt im Beſitze der Medici, jetzt in den Uffizien zu 
Florenz. Römiſche Kopie nach helleniſt. Original. 
Medien (itſchi, Mediceer), berühmteſtes florentin. 
Geſchlecht, im 13. Ih. durch Handel reich und mäch⸗ 
tig. Als Haupt der Volkspartei erlangte Giovanni 
di Vicci de’ M. eine bedeutende Stellung und leiſtete 
als Diplomat feiner Vaterſtadt große Dienſte; drei⸗ 
mal Prior und 1421 Gonfaloniere (4 Gonfalone). 
Nach ſeinem Tode (20. 2. 1429) trat ſein Sohn 
Coſimo de M. (71389, f 1. 8. 1464) an die Spitze 
der Volkspartei und behauptete ſich im Beſitz außer⸗ 
ordentlicher Befugniſſe, ohne Waffengewalt, geſtützt 
auf ſeine Reichtümer, die er mit edler Freigebigkeit 
zum Beſten der Stadt verwendete, die ihm den Bei⸗ 
namen „Vater des Vaterlandes“ zuerkannte. Zuletzt 
überließ er die Regierung einer habſüchtigen Oligar⸗ 
gu die nad) feinem Tode unter Luca Pittis Führung 
oſimos kränklichen Sohn Piero (* 1416, f 1469) 
zu verdrängen ſuchte. Die Anhänglichkeit des Volkes 
an die M. vereitelte dies. An Pieros Stelle traten 
feine beiden Söhne Lorenzo il Magnifico (der Präch⸗ 
tige; * 1. 1. 1449, f 8. 4. 1492) und Giuliano J. 
Tlermordet] 26. 4. 1478). Lorenzo heiratete eine 
Orſini und machte Florenz immer mehr zum Sam⸗ 
melplatz von Gelehrten und Künſtlern (Angelo Poli: 
ziano, Pico von Mirandola, Teragiani Michel⸗ 
angelo). Auch bereicherte er die von fee geſtif⸗ 
tete Mediceiſche Bibliothek. Lorenzos jüngerer 
Sohn, Giovanni, wurde 1513 als Leo X. Papſt (mit 
dem dieſer Zweig der Familie ausſtarb). Der ältere, 
jero II., wurde 1494 mit feinen Brüdern geſtürzt 
und verbannt. Der dritte Bruder, Giuliano II., be⸗ 
mächtigte ſich mit fpan. Hilfe 1312 der Regierung 
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wieder, entſagte ihr jedoch 1313. Der Sohn 
Pieros II., Lorenzo II., wurde vom Papſt Leo X. 
1516 zum Herzog von Urbino ernannt. Seine Toch⸗ 
ter war Katharina von M., Königin von Frankreich. 
Ein unehel. Sohn Giulianos I. wurde 1323 als 
Clemens VII. Papſt. Ein unehel. Sohn Lorenzos II., 
Aleſſandro, leitete die Republik ſeit 1523 mit fürſtl. 
Gewalt, wurde aber 6. 1. 1537 von feinem Vetter 
Lorenzino ermordet, den 1545 in Venedig das gleiche 
Schickſal traf. Der mit ihm weitläufig verwandte 
Coſimo I. (11. 6. 1319, f 21. 4. 1574) wurde nach 
der Ermordung Aleſſandros als Herzog von Florenz 
ausgerufen und vom Kaiſer beſtätigt. Er regierte 
unumſchränkt und eroberte 1555 Siena. 9 und 
gebildet, gründete er die Slg. von Bildniſſen be⸗ 
rühmter Männer. 1569 ernannte ihn Papſt Pius V. 
zum Großherzog von Toskana. Ihm folgte fein 
älteſter Sohn, Francesco I. (* 25. 3. 1541, f 1g. 10. 
1387), der ſich mit Johanna, Schweſter Kaiſer 
Maximilians II. ( 1378), verheiratete; feine Tod): 
ter Maria heiratete Heinrich IV. von Frankreich. 
Mit dem Schwächling Giovanni Gaſto erloſch g. 7. 
1737 das Geſchlecht; gemäß der Beſtimmung des 
Wiener Friedens von 1735 fiel das GrHzt. an den 
Herzog Franz Stephan von Lothringen. Lit.: Heyck, 
Die Mediceer« 19274; Allodoli, »I Medici« 19302. 
Medici, Villa (itſchi), in Rom, von Annibale Lippi 
Mitte des 16. Ih. erbaut, ſeit 1605 im Beſitz der 
Medici, heute Sitz der frz. Kunſtakademie; mit wohl⸗ 
erhaltenem ſymmetr. Garten in hervorragender Lage. 
Medici-Porzellan (Itſchi), frittenartiges, ſcharf 
gebranntes und daher porzellanähnl. Erzeugnis mit 
faſt weißem Scherben und kobaltblauer oder mangan⸗ 
farbiger Unterglaſurmalerei unter weicher Blei⸗ 
glaſur; älteſter vorhandener Vorläufer des europ. 
Hartporzellans. Am Hofe Francescos I. Medici in 
Florenz erfunden, Herſt. ſeit 1576 fabrikationsmäßig, 
bis mindeſtens 1620 fortgeſetzt. Etwa 40-30 Stücke 
erhalten in London (Bictoria- u. Albert⸗Muſ., Brit. 
Muſeum) und in Berlin (Schloß⸗Muſeum). 
Medien, im Altertum Land zw. Kaſpi⸗See und 
Mefopotamien, etwa der NRW. des heutigen Irans, 
bewohnt von indogermaniſchen Medern, die um 630 
v. Zw. ein ſtarkes Reich ſchufen, das aber um 330 
v. Zw. durch Cyrus dem Perſerreich einverleibt 
wurde. 

Medikament, das (lat.), Arzneimittel. 
Medikaſter (neulat.), Kurpfuſcher. 

Medikation (lat.), Heilmethode, verfahren; Arznei⸗ 
verordnung. 

Medikomechaniſche Apparate, die in der + Heil: 
gymnaſtik verwendeten Geräte. 
Medikomechaniſche Behandlung (Mechanothera⸗ 
pie), Behandlung durch f Heilgymnaſtik und 4 Maſ⸗ 
Medikus (lat. medicus), Arzt. ſage. 
Medimnos, der, altgrch. Maß, + Überficht Maße. 
Medin, Karl Oskar, ſchwed. Kinderarzt,“ 14. 8. 
1847 Axberg (Orebro), f 24. 12. 1927 Stockholm, 
daſ. 1883-1912 Prof., ſchrieb beſ. über die ſpinale 
Kinderlähmung, die er als Infektionskrankheit er⸗ 
kannte (1890), und die nach J. von Heine (* 16. 4. 
1800 Lauterbach [Schwarzwald, F 12. 11. 1879 
Cannſtatt) und ihm ſeit 1907 Heine-Medinſche 
Krankheit genannt wird. „Meningitis cerebro- 
spinalis epidemica infantum« 1880. 

Medina (El⸗M., Medinet el-Nebi, Stadt des Pro⸗ 
phetens; früher Jathrib), weſtarab. Stadt und wich⸗ 
tiger Wallfahrtsort der Mohammedaner in einer 
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Oaſe von le ra (27e CD 4), 870 m 
ü. M. rd. 30000 Ew.; Endpunkt der Hedſchas⸗Bahn. 
Da Mohammed von 622—632 in M. wirkte und dort 
auch ſtarb, iſt M. nächſt Mekka das Hauptheiligtum 
des Iſlams. Jathrib wird wie Mekka ſchon von 
Ptolemäos erwähnt (Jathrippa) und war auch ſchon 
vor dem Iſlam eine bedeutende Stadt, die ſich 622 
Mohammed zum Führer wählte, wodurch ſie erſte 
iſlam. Stadt wurde; ſtand oft in Gegenſatz zu Mekka. 
632661 reſidierten in M. die 4 erſten Kalifen, es 
wechſelte dann oft die Herren, teilte aber meiſt das 
Schickſal von Mekka. Es birgt in der Haupt⸗ 
moſchee die Gräber Mohammeds und der Kalifen; 
Andersgläubigen iſt das Betreten verboten. 
Medina, Pedro, ſpan. Kosmograph, * um 1493 
Sevilla, veröffentlichte 1545 in Valladolid feine 
„Arte de navegar« (1376-1633 6mal dt. hrsg.), 
die der grundlegende Leitfaden aller damaligen See⸗ 
fahrer wurde. Verfaßte außerdem eine »Cosmo- 
graphia« 1561, eine Carta geogräfica de Espana 
1560 (von Abr. Ortelius benutzt) u. a. 

Medina del Campo, ſpan. Stadt ſüdl. von Valla⸗ 
dolid (19 C2), (1930) 9500 Ew.; Bahnknoten, Wein: 
und Getreidehandel. — 715 von Tarik, 1077 von 
Alfons VI. erobert, erhielt 1238 Stadtrecht; hier 
verſammelten ſich oft die Cortes. 19. 11. 180g 
unterlagen hier die Franzoſen den Spaniern (Her⸗ 
og von Parque). 

Medina de Nioſeco, ſpan. Bezirksſtadt und Bahn⸗ 
knoten nordw. von Valladolid (19 C 2), (1930) 
4500 Ew. — Seit 1632 Stadt. 5. 7. 1808 Sieg 
der Franzoſen (Beſſieres) über die Spanier (Cueſta); 
ſie öffneten ſich damit den Weg auf Madrid. 
Medina Sidonia, ſüdweſtſpan. Stadt öſtl. von 
Cädiz (19 € 4), (1930) 14000 Ew.; Schwefelquellen, 
Gerberei, Töpferei. 

Medina-Sidpnia, Alonſo Perez de Guzmän, 8. Her⸗ 
zog von M., fpan. Admiral, 1550, f 1615, wurde 
Großadmiral des Atl. Oz. und mußte, gegen ſeinen 
Willen, 1388 die »unbeſiegbare Slotte« (Armada) 
befehligen. friiden. 
Medinawurm, ſchmarotzender Fadenwurm, 4 Fila⸗ 
Medinet el-Fayum, Hptſt. der oberägypt. Oaſe und 
Prov. 4 Fayum (330 E 2). 

Medinet Habu, Ruinenſtätte auf der Weſtſeite des 
oberägypt. Thebens; rieſige, gut erhaltene Tempel⸗ 
und Palaftanlage Ramfes’ III., neuerdings durch 
das Chicago Oriental Institute gründlich unterſucht 
und aufgenommen. 

Medinger, Wilhelm, Politiker, 7. 1. 1878 Wien, 
T daſ. 4. 12. 1934, Großgrundbeſitzer in Böhmen, 
1908—18 Abg. im böhm. Landtag, trat für eine 
mitteleurop. Wirtſchaftsgemeinſchaft ein. 1918/19 
Vertreter Oſterreichs im Haag, 1920 Abg. der dt. 
Nationalpartei im 5 Parlament, 1925 
bis 1932 Senator. M. trat wiederholt auf internat. 
Kongreſſen für die Rechtsforderungen des Sudeten⸗ 
deutſchtums auf und forderte 1925 auf der Tagung 
der Interparlamentar. Union in Waſhington Revi⸗ 
ſion des Friedensdiktats und Selbſtbeſtimmungs⸗ 
recht für die Sudetendeutſchen. M. ſchrieb: »Böh: 
miſche Wirtfchaftsgefhichte« 1902, »Großgrund⸗ 
beſitz, Fideikommiß, Agrarreform 1918 u. a. 
Medinilla, Gattung der Melaſtomatazeen (dikotyle 
Pflanzenfamilie, meiſt Holzgewächſe mit immer⸗ 
grünen Blättern, etwa 1800 trop. Arten), dick⸗ 
bläftrige, in Rifpen oder Trugdolden blühende Sträu⸗ 
cher, 100 Arten, meift in Oſtindien u. dem Malaiifchen 
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Archipel. In Warmhäuſern beſ. M. magni 
(Abb.) von Java, bis 1½ m, Blütenriſpen bie 
40 em, hängend, rofa, mit roſaweißen Deckblättem 
März bis Mai). f 
Medins (medinſch), 
Janis, moderner letz | 
tiſcher Komponiſt, 
9. 10. 1890 Riga, 
daſelbſt 19208 
Dirigent der lett. 
Nationaloper und 
Lehrer am Kon⸗ 
ſervatorium, ſeit 
1928 Dirigent des 
Rigaer Rundfunks. 
Schrieb Opern, Sin⸗ 
foniſche Dichtun⸗ 
gen, Orcheſter- und 
Soloinſtrumental⸗ 

werke, Kantaten, 
Lieder u. a. 

Medio (lat.), in der Mitte«; M.geſchäft 1 Termin 
geſchafte. [Erica 
Medipker (lat.), mittelmäßig; Hptw.: Medio⸗ 
Mediſanee, die (frz., ⸗anß) üble Nachrede, Schmah⸗ 
ſucht.—Mediſant, ſchmähſüchtig. —Mediſie ren, 
Übles nachreden, ſchmähen, läſtern. 

Meditation (lat., Nachdenken, ſich in den Mittel: 
punkt einer Sache verſenkeng), I) in der Philo: 
ſophie eindringl. Betrachten (ſchwer abgrenzbar 
gegen + Ekſtaſe, 1 Kontemplation), nachſinnendes 
Sichverſenken (Meditjeren) ſowie deren einſichts⸗ 
mäßige oder erkenntnismäßige Ergebniſſe; Beiſpiel; 
Descartes »M.en über die erſte Philoſophies. In 
der Myſtik des M. A. Bez. für das 1 Übung 
und Vertiefung immer mehr gefteigerte Bemühen 
um innerliches, erlebnismäßiges Eindringen in den 
Kern aller Dinge, in Gott; in dieſem Sinne galt M. 
als ein Mittel zur individuell⸗perſönl. Erringung der 
Offenbarung letzter Wirklichkeiten. Mit dem Wort 
M. wird viel Mißbrauch getrieben, z. B. wenn es 
geheimnistueriſche, geiſtig⸗ſeeliſche Dunkelmännerei 
(1 Indiſche Kultur, Sp. 155ff.) bemänteln fol. — 
2) In der Muſik gegen Ende des 19. Ih. Bez. für 
kleinere Stücke nachdenklich⸗improviſatoriſcher Art, 
Mehr berüchtigt als berühmt die M. von Gounod 
(Überbau einer neuen Melodie über das 1. Pra⸗ 
ludium von Bachs »Wohltemperiertem Klaviere). 
Medium, das (lat., Mz. Medien), Mitte; Mittel; 
das, was zur Verwirklichung eines Zwecks, eines 
Zieles dient. — Im + Okkultismus: Mittels 
perſon. — In der Phyſik: Mittel (Stoff oder 
Ather, z. B. f Lichtbrechung). 

Medizin, die (lat. medicina, Heilkunſt, Heilkunde; 
hierzu Beilage bei Sp. 1184, + auch Beilage »Arztı), 
die auf Heilung kranker Menſchen und auf Gefund: 
heitsführung gerichtete Betätigung. So alt wie dit 
Menſchheit ſelbſt und nach dem jeweiligen kulturellen 
Zuſtand in ihren Anſchauungen u. Methoden wech, 
ſelnd. Etwa ſeit Hippokrates enge Beziehung zu den 
Naturwiſſenſchaften, die die Grundlage der M. und 
damit der ärztl. Tätigkeit bilden. So baut ſich die 
M. auf der allg. Biologie (Botanik, Zoologie, hyſtt, 
Chemie) und der ſpeziellen Biologie des Menſchen, 
die die theoret. und die experimentellen Teilgebiete; 
Anatomie, Gewebelehre, Entwicklungsgeſchichte, 
Phyſiologie, Pathologie u. Vererbungslehre umfaßt, 
auf. Dazu kommen die Lehre von den Arzneimitteln 
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und den Giften (Pharmakologie und Toxikologie). 
Juſammen ermöglichen fie die Löſung der Haupt⸗ 
aufgaben der pra tiſchen M.: Diagnofe, Prognofe 
und Therapie (4 Krankheit, Sp. 1535). Das An: 
machen des wiſſenſchaftl. und des Erfahrungsmate- 
nals, verbunden mit einer äuferft fpezialifierten Tech⸗ 
nit, führte zur Teilung der prakt. M. u. zur Ausbil⸗ 
dung von Spezialfächern, wie Innere M., Chirurgie, 
Frauenheilkunde und Geburtshilfe, Pſychiatrie und 
Neurologie; dazu kamen Augenheilkunde, Ohren⸗ u. 
Naſenheilkunde, die Lehre von den Haut- und Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten, Kinderheilkunde; weiter die 
Hygiene und die Bakteriologie, gerichtliche und ſo⸗ 
ziale M. und in neueſter Zeit die Erb⸗ und die Raſſen⸗ 
lehre. Gegenwärtig wiederum Vereinheitlichungs⸗ 
beſtrebungen in der M. (gegen zu weitgehendes 
Spezialiſtentum). f auch Arzt. 
Geſchichte der Medizin. 

Die vorgeſchichtl. Heilkunde (Ur⸗M.) iſt beſtimmt 
durch Erfahrung und magiſch⸗ rel. Vorſtellungen; fie 
ähnelt darin der M. vieler primitiver Völker von 
heute. Als Urſache der Krankheiten galten meiſt 
feindlich geſinnte Menſchen oder Dämonen, die dem 
Menfchen aus der Ferne einen Fremdkörper beibrin⸗ 
gen (Hexenſchuß) oder ihm etwas Lebenswichtiges 
wegnehmen können (Auszehrung). Die Dämonen 
haben außerdem die Möglichkeit, in einen Menſchen 
hineinzufahren. Aufgabe der M.männer (Priefter- 
ärzte, Schamanen) war es, vor allem den Zauber zu 
(fen (Beſprechen), den Dämon auszutreiben (Be⸗ 
ſchwörung) oder die Gottheit zu verſöhnen. (Pgl. 
noch bei Homer: Der erzürnte Apoll ſendet die Peſt⸗ 
pfeile ins Lager der Griechen.) Neben dieſen magi⸗ 
ſchen Verfahrensweiſen ſtanden empiriſche: Anwen⸗ 
dung von Arzneien (Hausmitteln), Bädern, Um⸗ 
ſchlaͤgen, Maſſagen, dt von Knochenbrüchen 
uſw. Eine Reihe ſolcher Mittel und Verfahren lebt 
15 in der heutigen wiſſenſchaftl. und der Volks⸗M. 

n Babylonien und Aſſyrien gab es bereits 
um 2000 v. Zw. einen hochentwickelten Arzteſtand 
(Coder Hammurabi); die M. war ſtark aſtrologiſch 
orientiert und glich mit ihrem Dämonglauben der 
ägnpt. M., die über einen großen Schatz von Heil⸗ 
mitteln verfügte. Früh ſcheint ſich hier ein ärztliches 
Spezialiſtentum entwickelt zu haben. Noch im M. A. 
genoß die ägypt. M. Anſehen. Von den auf uns ge⸗ 
ommenen med. Schriften ſind die bedeutendſten der 
Papyrus 4 Ebers (Abb. 4 Beilage »Agypten⸗ VIII, 3) 
und der Papyrus Smith (New Vork), ein chirurg. 
Hb., das eine Beſchreibung von Verletzungen einzel⸗ 
ner Körperteile und ihre Behandlung enthält. Die 

harmakologie war ſehr entwickelt. Das Gehirn 
und das Abhängigkeitsverhältnis des Körpers vom 
Gehirn war den ägypt. Arzten bekannt, das Herz 
wurde als Zentrum eines Gefäßſyſtems begriffen 
(jedoch nicht der Blutkreislauf!) und die Pulsfchläge 
als Folge der Herztätigkeit erkannt. 

ie Grundlagen einer wiſſ. Heilkunde wurden von 
den Griechen entwickelt; ihre Anfänge waren, wie 

omer zeigt, vorwiegend magiſch- religiös; im 7. Ih. 
wurde + Askulap zum ausſchließl. Heilgott. In ſei⸗ 
nen Tempeln, zu denen die Kranken wallfahrteten 
heilender Tempelſchlaf, Hypnoſe, Suggeſtion), 
konnten die Prieſter an zahlreichen Kranken Er⸗ 
ahrungen ſammeln. Durch ihre Verknüpfung mit 
hren der Vorſokratiker (Thales, Anaximenes, 
naximander, Heraklit, Empedokles u. a.) entſtanden 
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die älteſten Arzteſchulen und die früheſten philoſ.⸗ 
med. Theorien. Den Höhepunkt dieſer Entwicklung 
bildeten die Lehre des 4 Hippokrates von Kos und 
die im Corpus Hippocraticum (4 Hippokrates, 
Sp. 1245) zuſammengefaßten Schriften, die die 
eigentl. Grundlegung der abendländ. wiſſ. Heilkunde 
bedeuten (klaſſiſche Krankengeſchichten, Herausarbei⸗ 
tung von Diagnoſe und Prognoſe, gründliche Kennt⸗ 
niſſe, 5 auf chirurg. Gebiet [Frakturen, Luxa⸗ 
tionen, Verbände ]). In der Folgezeit entſtanden 
zahlreiche Sekten: Ausbau der Humoralpathologie 
durch die Dogmatiker und Pneumatiker, Entwicklung 
einer Solidarpathologie durch die Methodiker, Ab⸗ 
lehnung jeder Theorie durch die Empiriker. In 
Alexandria Hochblüte der antiken M. unter 4 Hero- 
philos und Eraſiſtratos (um 300 v. Zw. ), die ſich bef. 
um die Anatomie verdient machten. Ihren zuſam⸗ 
menfaſſenden Abſchluß fand die antike M. im Syſtem 
des 4 Galen, das die M. des ſpäten M. A. in hervor: 
ragendem Maße beſtimmte. 

Wie auf allen Gebieten, ſo führte auch auf dem 
der M. die Berührung der german. und der antiken 
Kultur zur Auseinanderſetzung zw. Eigenem und 
Fremdem. Wir finden in germaniſcher Frühzeit 
einen weitverzweigten Erfahrungsſchatz auf dem 
Gebiet der Heilkunde, die vorwiegend in Händen 
der Frauen lag. Neben der Pflege der M. in den 
Klöſtern (Krankenpflege, Abſchreiben ärztl. Texte 
[Kräuterbücher]) lief die ununterbrochene Tradition 
germaniſchen Heilwiſſens, das mehr und mehr zur 
ſchriftlichen Geſtaltung drängte. Der Hortulus des 
Walahfried und die Scheiften der Hildegard von 
Bingen ſind früheſter ſchriftl. Ausdruck des Eigenen 
in der deutſchen M. 

Die Überlieferung der antiken M. erhielt neuen 
Auftrieb im 11. Ih., als Konftantin von Afrika 
antike med. Schriften aus dem Arabiſchen ins La⸗ 
teiniſche überſetzte, dem ſpäter Gerhard von Cre⸗ 
mona folgte. Es entſtanden die weltberühmten 
Arzteſchulen von Salerno und Montpellier, in denen 
im Geiſt der Antike und der Araber unterrichtet 
wurde. Im 13. Ih. erreichte die Chirurgie in Italien 
und Frankreich einen beachtlichen Hochſtand. 

Zu Beginn der Neuzeit vollzog ſich die Über- 
windung der antiken M. Die Autorität der alten 
Arzte wurde zuerſt erſchüttert durch die Ergebniſſe 
der Anatomie (vgl. Andreas Veſalius, De Corporis 
Humani Fabricas, Libri VII, 1343), die die Irr⸗ 
tümer der antiken Anatomie, einer Tieranatomie, 
aufdecken. Gleichzeitig entſtand im Gegenſatz zum 
antiken ärztl. Denken ein ontologiſcher Krankheits⸗ 
begriff. 

Der be e d Vorkämpfer gegen Schul⸗ 
dogmatismus und Autoritätsgläubigkeit und zu⸗ 
gleich der Begründer einer dt. ärztl. Sprache war 
1 v. Hohenheim, gen. + Paracelſus, deſſen 

irkung bis in unſere Zeit reicht. In ihm ſieht man 
heute das ingenium teutonicum (eden dt. Geift«) 
auf dem Gebiet der M. ſchlechthin. Die entfchei- 
dende Wendung vom ſtatiſchen Denken der Antike 
und der Renaiſſance zum dynamiſchen bringt die 
Entdeckung des Blutkreislaufs (1628) durch William 
4 Harvey. In der Folgezeit ſchließt ſich die M. 
immer enger an die en Naturwiſſenſchaf⸗ 
ten an, ſie wird zur Jatrochemie oder zur Jatro⸗ 
phyſik, je nachdem ſie ſich mehr nach der phyſikali⸗ 
ſchen oder der chemiſchen Seite hin orientiert (vor 
allem in Italien, England und den Niederlanden). 
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4 Boerhaave, Friedr. 1 Hoffmann, G. E. f Stahl 
elten als die bedeutendſten Vertreter der M. an der 
ende vom 17. zum 18. Ih. Die bedeutendſten 
Schüler Boerhaaves ſind A. v. f Haller, das letzte 
Univerfalgenie Europas auf ärztl. Gebiet, und van 
4 Swieten, der Begründer der Wiener med. Schule, 
der die . die Erfindung der Perkuſſion 176: 
durch Leopold Auenbrugger v. Auenbrugg (* 19. 11. 
1722 Graz, f 17. 5. 1509 Wien) verdankt. Im 
gleichen Jahre wird 4 Morgagni durch fein Werk 
De causis et sedibus Morborum« zum Begründer 
der modernen pathologiſchen Anatomie. 

Im Ausgang des 18. und zu Anfang des 19. Ih. 
beginnen ſich die nationalen W in der M. 
deutlicher auszuprägen. Die allg. Strömungen der 
Romantik, vor allem Schellings naturphiloſ. Ge⸗ 
danken, führen zu einer romantiſchen M. in Deutſch⸗ 
land. Eine Fülle ſpekulativer Syſteme entſteht voll 
glänzender philoſ. Gedanken; die Beſchäftigung mit 
den been erfolgt aus einer weſentlich deutſchen 
Geiſteshaltung heraus. Viel verdanken wir dieſen 
Männern, die erſtmals bewußt von einer dt. M. zu 
8 wagten. Die Bemühungen der romantiſchen 

rzte mußten zerbrechen, weil ſie Erfahrung und 
Beobachtung zu wenig berückſichtigten. Sie be⸗ 
ſchworen ſelbſt die Reaktion herauf, die das 19. Ih. 
in ſeinem weiteren Verlauf auf dem Gebiet der M. 
brachte: Das Verwerfen jeglicher Spekulation, der 
Anſchluß an die exakten Naturwiſſenſchaften und der 
blinde Glaube an das Experiment ließen die M. weit: 
gehend zu einer Laboratoriums⸗M. entarten und öff⸗ 
neten dem mechaniſtiſch⸗materialiſtiſchen Denken die 
Tore. Die großen Fortſchritte, die zweifellos durch 
die Einführung exakter Methoden und den Ausbau 
des diagnoſt. Hilfsapparates erzielt werden konnten, 
täuſchten darüber hinweg, daß die M. immer mehr 
in eine Kriſis ihrer Grundlagen hineingeriet. 

In der 2. Hälfte des 19. Ih. beherrſchte in 
Deutſchland Rudolf 4 Virchow, der Begründer der 
Zellularpathologie (1838), faſt unbeſtritten das 
Feld. Neben ihm der Phyſiologe 7 Du Bois⸗ 
Reymond, der mit v. Brücke, Pflüger und Ludwig 
das Erbe des großen Johannes 4 Müller ver: 
waltete. Ein Spezialfach nach dem anderen wurde 
erfolgreich ausgebaut oder begründet, wie die 
Hygiene durch v. f Pettenkofer, die Bakteriologie 
durch Robert 4 Koch, die Immunitätslehre durch 
v. + Behring, die Chirurgie durch 4 Volkmann, 
v. 4 Bergmann, 4 Esmarch, 4 Billroth u. a., die 
Augenheilkunde durch A. v. + Gräfe, die Strahlen: 
kunde durch 1 Röntgen. Hervorragende Kliniker, 
wie + Schönlein, Friedr. Theod. v. Frerichs (* 24. 3. 
1819 Aurich, f 14. 3. 1885 Berlin), + Traube, be⸗ 
gründeten mit dieſen zuſammen den Weltruf dt. M. 
Dieſer wurde auch im 20. Ih. erfolgreich behauptet 
durch Männer wie Friedr. v. 4 Müller, Ludolf 
v. 4 Krehl, Aug. + Bier, Ferd. + Sauerbruch, Erwin 
4 Payr, 1 Czerny, 4 Wagner⸗Jauregg, 1 Kraepelin, 
v. + Gruber u. a. 

Weſentlich find die Beiträge, die die Pſychiatrie 
und die ärztl. Pſychologie (Pſychotherapie) der allg. 
Pſychologie geliefert haben (Hypnoſe, Suggeſtion 
55 Sie nahm ihren Ausgang von der frz. Schule 
(Charcot) und fand in Deutſchland hervorragende 
Vertreter (Grieſinger u. a.). Verhängnis voll wurde 
die extreme Richtung des Juden + Freud, die durch 
die Forſchungen der dt. Pſychiatrie als überwunden 
gelten darf. 
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Man hat nad) dem Weltkrieg in Deutſchland und 
anderen Ländern viel von einer Kriſe der M, ge 
ſprochen und geſchrieben. Man verſuchte viel 
„Schul⸗M.« und »Bolks-M.« gegeneinander a 
ſpielen. Naturheilkunde und Homöopathie kämpfte 
um Gleichberechtigung mit der »akademiſchen“ . 
Es entſtanden Lehrſtühle für Naturheilkunde und für 
Homöopathie, und es iſt eine Grundforderung det 
nat. ⸗ſoz. Staates, daß alle erprobten und bewährten 
Heilmethoden in die Therapie aufgenommen werden 
Vorbildliche Arbeit wird in dieſer Hinſicht am 
Rudolf⸗Heß⸗Krankenhaus in Dresden geleiſtet 
Zweifellos haben nee Beben 
lungsweiſen zunehmend Eingang in die Therapie 
funden und damit die Vorherrſchaft der Chemo, 
therapies, d. h. einer einſeitigen chemiſch⸗medikamen⸗ 
töſen Behandlungsweiſe, erſchüttert. Neue Auf, 
gaben und Zielſetzungen wurden der Heilkunde im 
nat.⸗ſoz. Staat geſtellt. Neben der »Volksgemein; 
ſchafts ſteht die »Volksgeſundheit« als Grund: 
forderung, ihr dient die Geſundheitsführung, die in 
erſter Linie die Gefunden zu betreuen hat; regel: 
mäßige und umfaſſende Reihenunterſuchungen er: 
möglichen, drohende Schäden rechtzeitig zu erkennen, 
Zu den wichtigſten geſundheitl. Maßnahmen des 
nat.⸗ſoz. Staates gehört das Gef. zur Bekäm 
des erbkranken Nachwuchſes (4 Erbpflege), das einer 
ſonſt zwangsläufig fortſchreitenden Degener 
des dt. Volkes vorbeugt. Vorbildlich find die ver: 
ſchiedenen ee Maßnahmen in NER, 
(Mutter und Kinde, Braut- und Mütterſchulung), 
Arbeitsfront (Amter für Volksgeſundheit) um, 
4 auch Hygiene. 

Wenn ſich auch die Heilkunde in Deutſchland wäh; 
rend ihrer geſamten Entwicklung als eine deutſche er: 
weiſen läßt, fo konnte dieſe dt. Heilkunde ihre Er 
füllung doch erſt im nat. ⸗ſoz. Staat finden, der die 
Heilkunde durch die Verbindung mit der Volke 
gemeinſchaft zu einer polit. Angelegenheit und den 
Mediziner als Betreuer und Wahrer der Volks, 
geſundheit zum politiſchen Arzt gemacht hat. 

Lit.: Aſchoff u. Diepgen, Kurze Überfichtstafel 
zur Geſch. der M.« 19363; Diepgen, »Die Heilkunde 
und der ärztliche Berufs 1938. 
Medizinalaffeffor, beſtallter Arzt, der nach Ab: 
legung der ſtaatsärztl. Prüfung auf Antrag wider 
ruflich einem ſtaatl. Geſundheitsamt beigegeben 
werden kann. 

Medizinalbeamte 4 Arzt, + Geſundheitsweſen. 
Medizinalpraktikant, Jungarzt, der nach Ab 
legung des Staatsexamens ſein praktiſches Jaht 
ableiſtet. 5 

Medizinalrat, Bez. für den der 1. Verwaltungs, 
inſtanz zugeordneten Geſundheitsbeamten. 
Medizinalſtatiſtik (Krankheitsſtatiſtik), Sammlung 
u. Zuſammenfaſſung mediziniſch wichtiger Beobad): 
tungen und Erfahrungen; umfaßt die Scacifit über 
Bevölkerungsbewegung (Eheſchließungen, Geburten, 
Sterbefälle, Eheſcheidungen, Wanderung), als wid) 
tigſten Teil die Todesurſachenſtatiſtik (der ſeit 1932 
die internat. Todesurſacheneinteilung zugrunde 
liegt), die Krankenanſtaltsſtatiſtik, die Erkrankungs, 
ſtatiſtik (beſchränkt ſich auf meldepflichtige Krank, 
heiten), regelmäßig wiederkehrende Ermittlungen des 
Krankenſtandes der Krankenkaſſen, Erhebungen über 
Heil: und Pflegeperſonal und außer den laufenden 
auch Sondererhebungen, wie Reichsgebrechlichen U: 
Geſchlechtskrankenzählung. Lit. eine. „Hb ' det 
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Heilen und Helfen I 


| 


1 
* 


— . — din CE 
— EP — | 


1. Liegekuren und Freiluftbehandlung Lungentuberkulöſer in einer Lungenheilſtätte. — 2. Naſch und leicht zu erledigende | 

Verbände können im Krantenfaal durch Krankenſchweſtern gewechſelt werden. Das erforderliche Verbandmaterial wird dem 

Verbandwagen entnommen. Schwierige Verbände nimmt der Arzt im Verbandzimmer vor. — 3. Das Freiluftkrankenhaus läßt 
Licht und Luft an jedes Krankenbett gelangen 


4 Pavillon eines Kinderkrankenhauſes. Zur 
Verhütung gegenſeitiger Anſteckung werden die 
Säuglinge in kleinen Einzelboxen untergebracht, 
deren Wände verglaſt find. Die Kinder können 
dom Gang aus leicht beobachtet werden. — 
5. Einbettzimmer. Von den großen Kranten- 
ſalen (ogl. Abb. 2) kommt man immer mehr 
ab. — 6. Aſeptiſcher Operationsfaal eines 
Krantenhauſes auch Beilage zu »Arzt⸗) 


Heilen und Helfen II 


1. Spielplatz für gelähmte Kinder, — 2. Per 
infektion eines Krankenzimmers. In einen 
Keſſel wird Formaldehyd gegoſſen, deſſen 
Dämpfe die Krankheitskeime vernichten. — 
. Thorakokauſtik. Eine ſtrangförmige Ver⸗ 
wachſung zwiſchen Lungen- und Nippenfell 
wird durchgebrannt. Der Arzt lints durch⸗ 
trennt unter Kontrolle des Auges mittels 
Thorakoſkops — das die Beleuchtung des The 
raxinnenraumes ermöglicht -den Strang. — 
4. Die erſten Schritte ohne Belaſtung. —5. Ar 
legen eines Verbandes im Verbandzimmer. — 
6. Behandlung mit Röntgenftrahlen (Rönt- 
gentberapie). — 7. Behandlung mit Kurz⸗ 
wellenſtrahlen(Kurzwellentherapie). Die Elek⸗ 
troden befinden ſich über und unter dem 
Körper des Kranken (Tauch Beilage zu Arzte 


Heilen und Helfen III 


1. Die Manmſchaft eines Sanitätswagens birgt einen Unfallverlegten — 2. Beförderung eines aus Bergnot Geretteten | 
durch die Bergwacht — 3. Der NS.⸗Bahnhofsdienſt hilft auch bei plötzlichen Erkrankungen und kleinen Unfällen 1 


4. Der HI.-Arzt bei der Unterſuchung des Jungvolkes. 
Betreuung der Hitler-Jugend iſt ein wichtiger Teil der 
Volksgeſundheitspflege 


5. Deutſchlands Kur- und Badeorte bringen vielen Kran- | 
ten Heilung und Linderung. Trinkkur in Bad Kiffingen | 


6. Ein NS.-Mütterheim. Hier finden Mütter Erholung 
und ſchöpfen neue Kräfte für den Dienft an der Familie 


7. Stärkung der Geſundheit iſt ein weſentlicher Teil der 
Erziehungsarbeit in der Hitler-Zugend. Auf dem Marſch | 
zum täglichen Morgenbad 


8. Hygiene im Betrieb. Eine vorbildliche Ouſchanlage 


+ auch Beilage zu »Arzt⸗ 


Heilen und Helfen IV 


hl 


1 


1. Feldlazarett an der Weft. 
front (bier: hinter Schloß 
Vinon bei Laffaux) 


2. Lazarettzug (daneben 
Krantenautos), bereit zut 
Aufnahme von Verwun⸗ 
deten und Kranken 


3. Lazarettſchiff 6 Siertg 
Ventana des Norddent⸗ 
ſchen Lloyd) 


4. Inneres eines bebelfs 
mäßig ausgebauten Lazg⸗ 
rettzuges 


— 


Medizinalunterſuchungsämter 


med. Statiſtiks 1930/31; Dornedden, Einführung 
in die M.« 1936. 2 
Medizinalunterfuchungsämter, vom Staat ein- 
erichtete Unterſuchungsſtellen, oft den hygieniſchen 
nftituten angegliedert; führen alle bakteriolog. und 
trolog. Unterſuchungen des Bezirks aus, dienen der 
ämpfung der Infektionskrankheiten. 
Medizinalverwaltung, Bez. für den Verwaltungs⸗ 
apparat des öffentl. f Geſundheitsweſens. 
Medizinalweine (Arzneiweine), mit Weiß⸗ oder 
erbem Südwein (Sherry) bereitete Löſungen von 
tneiftoffen oder Auszüge von Arzneidrogen, z. B. 
Pepſin, Chinas, Condurango⸗, Rhabarberwein. 
Auch Süßweine von beſonderer Güte und Reinheit, 
beſ. Tokayerweine. 
Medizinalweſen, das 4 Ber 
Medizinball, 2—3 kg ſchwerer Vollball mit Leder: 
hülle und Haarfüllung, zum Stoßen, Werfen, Rollen, 
Echwingen und Spielen. 
Mediziniſche Akademien: M. in Düſſeldorf, an 
der nach Ablegung der ärztl. Vorprüfung der kliniſche 
Teil des Medizinſtudiums abgeleiſtet werden kann 
und Ablegung des Staatsexamens und Promotion 
möglich ſind; dient auch der Fortbildung der prakt. 
Arzte durch Abhaltung von Kurſen. Sozialhygie⸗ 
niſche Akademien in Berlin, Breslau, Düſſeldorf, 
zur Fachausbildung von ftaatl. und kommunalen 
Medizinalbeamten (Kreis-, Schul⸗, Fürſorgeärzten 
u. a.) in allgemeiner und ſozialer Hygiene, er 
Pathologie, Gefundheitsfürforge, fozialer Organi⸗ 
11755 und Geſetzeskunde. Staatsmediziniſche 
kademien in Berlin und München, der Medizinal⸗ 
abt. des Reichsmin. d. Innern angegliedert zur Vor⸗ 
bereitung von Arzten auf die Amtsarztlauf bahn und 
Ablegung der ſtaatsärztl. Prüfung. Staatsaka⸗ 
demie für Raſſen- und Gefundheitspflege, 
Dresden, zur Erforſchung von Erb- und Haffen- 
fegen und zur Mitteilung der wiſſ. Ergebniſſe durch 
AMadeng⸗ und Kurſe. f auch Militärärztliche 
ademie. Bäder, 4 Bad. 
Mediziniſche Bäder, zu Heilzwecken verabreichte 
Mediziniſche Pſychologie, die Pſychologie, die den 
Bedürfniſſen des Mediziners angepaßt iſt und die 
bor allem die den Arzt intereſſierenden ſeeliſchen Pro⸗ 
bleme im Auge hat (Pſychologie für Mediziner). 
auptvertreter der M. iſt Ernſt 4 Kretſchmer. Lit.: 
retſchmer 19335. 
Medizinmann, bei 4 Naturvölkern Zauberarzt oder 
Schamane, der Krankheiten heilt, das Wetter be⸗ 
eiuflußt, Geiſter vertreibt. 
Medoc (⸗ök), ſüdweſtfrz. Küſtenlandſchaft (18 b 
2), mit Dünen und Strandſeen; entlang der 
Gironde bedeutender Rotweinbau. 
Medreſe, die (arab.), iſlam. Gelehrtenſchule (etwa 
der abendländ. Univerſität entfpr.), z. B. el⸗Azhar 
in Kairo. Entftanden aus der Juſammenfaſſung der 
bier Rechtsſchulen in einem Bau (Muftanferiya in 
Bagdad 1232): Hofmoſchee mit liwanförmigem Hör⸗ 
faal in der Mitte jeder Seite (4 Iflam, Sp. 42gff.). 
Medſcherda, der, wichtigſter Fluß von Tuneſien 
(33a D 1), 365 km, mündet, nicht ſchiffbar, in den 
olf von Tunis. 
Mebſchidije⸗Orden, türk. Verdienſtorden, geſt. 1831, 
3 Klaſſen. Siebenſtrahlige, ſilberne Sonne an einem 
Halbmond, in den Winkeln Halbmonde u. Sterne, 
im goldenen Mittelſchild purpurner Reif mit In⸗ 
rift (ot. Bedeutung: Eifer, Ergebenheit, Treuee). 
and: purpurrot mit grünen Randſtreifen. 
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Medſchlis (arab., »Sitzort, Sitzunge; türk. Meclis), 
Verſammlung, Kollegium, Gerichtshof, Konferenz, 
Parlament. 
Meduſa (Meduſe), in der grch. Sage eine der 
Gorgonen, von Per⸗ x 

ſeus getötet; der 
Anblick ihres Haup⸗ 
tes ( Meduſenhaupte, 
Gorgongion) ver- 
wandelte die Men⸗ 
ſchen in Stein; wurde 
als Fratze (Abb. Beil. 
»Griechiſche Kul⸗ 
tura I, 3), fpäter als 
ſchöne Frauenmaske, 


mit von Schlangen 
durchzogenemLocken⸗ 


5775 (M. Rondanini, 
ünchen, Glypto⸗ 
thek) dargeſtellt. 


* \ a 5 2. 5 
NS) 


Meduſenkopf. 


Meduſe, die Haupt⸗ 
geſchlechtsform der 
+ Hydrozoen; auch Scheibenqualle (4 Hohltiere). 
Medway, der (medwe), ſüdoſtengl. Fluß zur Themſe, 
112 km, ab Maidſtone ſchiffbar. 

Medwjediza, l. Nebenfluß des mittleren Don im 
Stalingrader Gebiet (14a E 3), 684 km. 
Medwiedowſkaja (=öf:), ländliche Koſakenſied⸗ 
lung nördl. von Krasnodar (27 b Br), (1933) 
19000 Ew. 

Meenen (frz. Menin, mönän), belg. Grenzſtadt in 
Weſtflandern (17 b B 2), (1935) 22000 Ew.; Textil⸗ 
induſtrie. 

Meer (Weltmeer, Ozean, der, grch.⸗lat.), die zu⸗ 
ſammenhängenden Waſſermaſſen (71 oH der Erd⸗ 
oberfläche); bei 13,5 km größter bis jetzt gemeſſener 
Tiefe ſtellt es bei einem Erdradius von 6370 km 
nur eine dünne Schicht auf dem Erdball dar. 

Die waagrechte Gliederung des M. wird bedingt 
durch Feſtländer (rieſige Infeln im M.), Inſelreihen 
und untermeeriſche Höhenzüge. Vom offenen 
werden die Nebenmeere, kleinere, in die Feſtland⸗ 
ſockel eingeſenkte M.esteile, abgetrennt. Die Rand⸗ 
meere ſind den Rändern der Kontinente angeſchloſ⸗ 
ſen (3. B. Nordſee), die Mittelmeere in die Feſt⸗ 
landſockel eingebettet, vielfach durch Einſinken von 
Schollen der Erdrinde entſtanden (Einbruchs⸗ 
meere, z. B. das Rote und das Agäiſche M.). Bin⸗ 
nen⸗Mie ſtehen nur durch ſchmale Waſſerwege 
mit dem Welt⸗M. in Verbindung (Oſtſee durch den 
Ore⸗Sund). Im Gr. Oz. trennen Inſelketten Bin⸗ 
nen:M.e ab, z. B. das Jap. M. Schmale Mies⸗ 
arme werden als Mengen oder Mesſtraßen (in 
Nordeuropa als Sunde) bezeichnet, ſchmale Land⸗ 
verbindungen, Landbrücken, die Me oder M.esteile 
trennen, als Landengen (Iſthmen). Die Neben⸗ 
meere machen insgeſamt nur 7,2 vH der Welt⸗ 
Mie aus, bewahren aber oft eine große Selbſtän⸗ 
digkeit (Temp., Salzgehalt, Ausbleiben von Ebbe 
und Flut u. a.). Geologiſch ſind ſie vielfach jünger 
als das Welt⸗M.; ſie haben auch den Hauptanteil an 
den völkerverbindenden Eigenſchaften des M. 

Die ſenkrechte Gliederung des M. hat die Tiefen⸗ 
verhältniſſe zum Gegenſtand. Es gibt Hebungen und 
Senkungen des Landes, die ſich in negativen und poſi⸗ 
tiben Niveauſchwankungen äußern. Die M.esober: 
fläche kann durch Stürme gehoben werden (Wind⸗ 
ſtau) und ins Land einbrechen (Sturmfluten). Das 
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Vordringen des M. ins Land (Ingreffions-M.; 
auch Küſte) wird als Transgreſſien, fein Rück⸗ 
zug als Regreffion bezeichnet. Plötzliche Niveau⸗ 
ſchwankungen (inſtante) entſtehen etwa nach Erd⸗ 
beben oder Fee enen (wie in Neuſeeland), 
allmähliche Niveauſchwankungen verteilen ſich auf 
lange Zeiträume (3. B. in Skandinavien: ſäkulare 
Niveauſchwankungen). Euſtatiſche Niveauſchwan⸗ 
kungen find fortgeſetzte Transgreſſionen durch Mes⸗ 
einbrüche. Bei Flußmündungen bilden ſich häufig 
bo Barren, in den Tropen oft durch Ausfällung 
olloidaler Stoffe bei Vermiſchung des ſüßen Fluß⸗ 
waſſers mit dem ſalzigen er Es gibt hier 
Bänke, Sandbänke, Sände (auch Sande, Platen, 
Watten), ſeichte, vielfach nur bei Ebbe über die 
Oberfläche aufragende Untiefen (plattdt. Uver). Ver⸗ 
tiefungen zw. den Bänken werden als Rinne, Priel, 
Rille oder Ley bezeichnet. Verfeſtigen Ec die Ab⸗ 
lagerungen, ſo kann es zur Bildung von Sandbänken 
u. Sandriffen (wenn mit Schalenreſten von Muſcheln 
und Schnecken bedeckt: Muſchelbänken) kommen. 

Die Erkundung des Meeresbodens, wie überhaupt 
die Erforſchung der Meere, geſchah und geſchieht 
durch Forſchungsfahrten mit beſonderen Schiffen. 
Von den gewöhnl. Schiffen werden ſtändig Aufzeich⸗ 
nungen über Miesſtrömungen uſw. vorgenommen. 
Kann auch die Refolution-Erpedition (rEföl- 
Ilaſchen⸗; James Cook, 1772-75) als eine Art Vor⸗ 
läufer gelten, fo werden doch erſt ſeit dem 19. Ih. plan: 
mäßige Unterſuchungsfahrten durchgeführt. Schon 
die brit. Challenger-Expedition (tſchälendſcher⸗ 
1872-76) brachte fo reichen Stoff, daß er in einem 
eigens dafür eingerichteten »Challenger Offices in 
Edinburgh aufgearbeitet werden mußte. 

Die IR eeresfunde (Miesforſchung) oder 
Ozeanographie (Thalaſſographie oder Thalaſſio⸗ 
logie) iſt heute eine wichtige Wiſſenſchaft Beſondere 
ozeanograph. Verdienſte erwarb ſich Georg von 
Boguſtawſti (=läf-; 1827, f 1884, »£b. der Ozeano⸗ 
graphies 1884), in Oſt⸗ und Nordſee Bruno Schulz, 
neuerdings Otto Krümmel und Gerhard Schott. Es 
gibt Inſtitute und Muſeen für Meskunde. Mari⸗ 
tim⸗wiſſ. Forſchungsreiſen haben mittels einer 
Reihe von beſonderen Inſtrumenten alle Mies⸗ 
fragen zu bearbeiten: Unterſuchungen des Mies⸗ 
bodens, Feſtſtellung der Tiefe und der Geſtalt, Boden⸗ 
ablagerungen, das M.waffer (Salzgehalt, Temp., 
Bewegungen), ferner die Groß⸗ und Kleinlebewelt, 
die Grundlagen für Fiſch⸗ und Walfang u. a. Zur 
Beſtimmung der M.estiefe bedient man ſich ver⸗ 
ſchiedener F Bathymeter), wie 
der elektriſch betriebenen ⸗Lukas⸗Lotmaſchinen, die mit 
einer ee arbeitet, oder des 4 Echolotes 
(Schallvermeſſung). Zur Temp.⸗Meſſung in verſchie⸗ 
denen Tiefen dienen Tiefenthermometer, meiſt eine 
Art Kippthermometer. Für die verſchiedenen Waſſer⸗ 
ſchichten hat man verſchließbare Waſſerſchöpfer. Für 
die Heſiſe lung der Waſſerbewegungen in der Tiefe 
verwendet man vom verankerten Schiff aus die von 
Ekman angegebenen Repetierſtrommeſſer. 

Die Fahrten des dt. Vermeſſungsſchiffes Me— 
teore zur Unterſuchung des Atl. Oz. 1925—27 und 
1937/38 5 zu den erfolgreichſten Expedi⸗ 
tionen. eiter zurück liegen: Germania⸗ 
Hanſa⸗Expedition (zugleich 1. Deutſche Nord» 
e d 1869/70; »Gazelles nach 
Südatlantik, Ind. u. Gr. Oz. 1874—76; Deutſche 
Plankton-Expedition mit der Nationals 1889; 
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die Dt. Tiefſee⸗Expeditions mit der »Valdieig 
1898/99; »Gauß⸗Expeditions unter v. Dry 11 
1901-03 nach der Antarktis; »Planet-Erpey, 
tion« 1906/07 nach Weſtafrika und Madagaskar | 
in den Ind. Oz. ıgrı umſchiffte die Mö ves Aftitg 
191/12 Deutſchland⸗Expeditions nach in 
Antarktis unter Wilh. Filchner. — Von andern 
Ländern zu nennen: Oſterreich: Kovara⸗Expedi, 
tions 1837-39 durchs Mittelmeer nach dem Ei 
antlantik, dem Ind. und Gr. Oz. »Pola-Erpey;, 
tions 1891-93 nach dem öſtl. Mittelmeer. England, 
1868 die Lightning⸗Expeditions (lajt-) unter 
Wywille Thomſon in den Nordatlantik; 1902 
die »Scotia-Expeditions (ßköſchla-) unter Wi. 
liam Bruce nach der Antarktis, ebenfo 1903-0; 
die Dis co veryel(dißkäwerk) unter Scott. Holland, 
1899/1900 die »Gibpga-Erpedifion« in d 
hinterind.⸗malaiiſchen Gewäſſer. Schweden: ı 
die Vega⸗Expeditions unter Nordenſkjöld zy 
Nords. ucchfahrt. Norwegen: 1876-78 »„Vörin⸗ 
i ons nach dem Nordatlantik; 190 

mundſen auf der „Gibas zur Nordweſt. aßen 
1910 »Michael⸗Sars-⸗Expeditions (Plankton 
unterſuchungen im nördl. et, Oz.). Dänemar 
1895/96 »Ingolf-Erpedition« nach Island und 
Grönland; 1902—04 »Thor⸗Expeditions (Her, 
kunft der Aale aus der Sargaſſoſee). Frankreich, 
unter Charcot Expeditionen mit den Schiffen »Fran- 
gaise und „Pourquoi pas ?“ (letzteres 1936 in nord 
ſchen Gewäſſern untergegangen). Ver. St. v. A; 
187378 »Tuscaręra-Expeditions, nördl. Gr. 
Oz.; »Albatroß⸗Fahrtene 1883-1923, fpäter 
Albatroß II. Belgien: »Belgicas 1897-90 
Weſt⸗Antarktis. Nicht ohne Bedeutung für dir 
Erkundung des M.esbodens ſelbſt war auch di 
Legung der Überſeekabel. 

Der Meeresboden. Das Land ſenkt ſich am Saum 
der großen Feſtländer nicht ſofort in große Tiefen, 
fondern bildet zunächſt einen von ſeichtem M., der 
Sc ee, bedeckten Kontinentalſockel, den Schelf 

n einer Tiefe von rd. 200 m beginnt dann Enid 
ähnlich der ſteil zur Tiefſee abſinkende Kontinental⸗ 
abhang. Der N.esboden iſt wahrſcheinlich ebene 
als die Feſtlandsoberflächen. Der Tiefſeeboden um: 
faßt mit 295 Mill. qkm über die Hälfte der Erdoben, 
fläche. Erhebungen unter Waffer (fubmarine Pla, 
teaus, Tieffeetafeln, Schwellen oder Rücken) können 
auch Hochgebirgsart haben (1937 vom »Meteor, 
entdeckter untermeeriſcher Vulkan, 4840 m relatit 
Höhe, nördl. von Madeira, aus einer Tiefe von 
3000 m bis 160 m unter dem M.esfpiegel). Felſig 
M.esböden find verhältnismäßig felten. 

An den Ablagerungen auf dem M.esboden find in 
reichſtem Maße Refte von Lebeweſen beteiligt, dit 
in ſtändigem Regen zu Boden ſinken. Mit der Lebe: 
welt im M. befaßt ſich die Thalaſſobiologie. 

Pflanzenwelt. Die feſtgewachſenen, auf dem 
Boden und an den felſigen Ufern haftenden Pflanzen 
bilden das Benthos. Es beſteht aus Blütenpflav 
zen, den ſog. Seegräſern (Potamogetazeen 
Hydrocharidazeen), 27 Arten durch grasartige Blat, 
ter ausgezeichnet (Zostera, Posidonia, Cymodos 
u. a.). Dazu kommen Grünalgen (3. B. 4 Meer 
falat) ſowie Tange (4 Algen, Sp. 232) und Not 
algen (4 Algen, Sp. 252). Die Planktonflore 
beſteht aus Formen, die mittels Geißeln oder Zilien 
ſchwimmen oder ſich durch Schwebeeinrichtungen in 
den oberen Waſſerſchichten ſchwebend erhalten 


1180 


K 


gierwelt; Ablagerungen; Meerwaſſer 


ebflora; mikroſkopiſch kleine, oft einzellige 
9 55 meiſt Kieſelalgen [4 Algen, Sp. 249); 
oft in ungeheurer Menge, dann beſtimmte Fär⸗ 
bungen der ee hervorrufend. Diefes 
Phytoplankton macht faſt ausſchließlich die Flora 
der Ozeane aus und iſt die einzige Nährquelle 5 0 
einen großen Teil der Tierwelt bis zu den äußerſten 
Tiefen. Nach der Tiefe zu nimmt das Phytoplankton 
an Zahl ſchnell ab; denn nur in der oberſten Schicht 
(bis 150200 m Tiefe) finden die Planktonorganis⸗ 
men das zur Affimilation nötige günftigfte Licht; bis 

m fommen noch verſchiedene aufotrophe, chloro⸗ 
Phyllhaltige Algen vor, unterhalb 400 m leben 
wegen des Lichtmangels nur heterotrophe Bakterien. 

je Tropen⸗Mie find an Miesalgen artenreich, 
die kälteren Me ärmer, 90 treten hier oft For⸗ 
men von außergewöhnlicher Größe auf. Alle M.es- 
pflanzen ſind echte Salzpflanzen (ſubmerſe Halo⸗ 
phpten); die untere Grenze des M.waſſer-Salz⸗ 
gehaltes liegt etwa bei 0,5 vH, wenn auch noch 
einige M.esalgen bei 0,2—0,3 vH gedeihen. 

Lit.: Kuckuck, »Der Strandwanderers 19335; 
Frieling u. Koſch, »Was find' ich am Strande 24 
19378 f auch Plankton. 

n der Tierwelt des M. (marine Fauna) find 
fämtliche Tierklaſſen außer Lurchen und . 
füßern vertreten (nur im M.: Stachelhäuter, Man⸗ 
teltiere und die meiſten Hohltiere); Artenzahl aber 
nur etwa ¼ der des Landes, da die räuml. Son⸗ 
derung im M. viel geringer iſt. Die M.estiere 
en an der Geſtaltung der Erdoberfläche großen 

teil: 30 vH des M.esbodens ift aus den Kalk⸗ 
ſteletten der Foraminiferen gebildet. Alle M.estiere 
nähren ſich letzten Endes vom 7 Plankton, das die 
»Urnahrunge der M.estierwelt darſtellt. 

I) Im ozeaniſchen u. im neritiſchen (zeitweiſe den 
Boden oder doch die Küſte aufſuchend) T Pelagial 
find weltweit verbreitet: Schnabel⸗ und Schwert⸗ 
wal, Schwert⸗, Thun⸗, Mondfiſch, Dornhai; zir⸗ 
kumtropiſch: Narwal, Teufelsroche, Fliegende 
Fiſche, Blauhai, Leder⸗ und Miesſchildkröten; indo⸗ 
pazifiſch: Seeſchlangen; nordatlantiſch: Hering. 

ie Hochſeetiere der Warmwaſſerzone werden im 
N. und im S. vom Kaltwaſſerpelagial abgelöſt. 
Die eigenartige Verbreitung mancher M.estiere 
(Venus muſcheln) ift durch das Pie: Beſtehen des 
len Mittel⸗M. (Tethys, zw. Europa-Aſien und 

frika, zw. Nord⸗ und Südamerika) im frühen 
Lertiär zu erklären. Heutige indopazif. Steinkorallen⸗ 
und Stachelhäuter⸗Gattungen lebten damals an den 
Küften Italiens. Die Tethysfauna des Atl. Oz. ift 
5 Klimaverſchlechterung ſeit dem Miozän teil⸗ 
weiſe ausgeſtorben. Zw. den Azoren und den 
Bahama⸗Inſeln, im Sargaſſo-⸗M., pflanzen ſich 
noch heute die europ. und die nordamer. Aale fort. 
Fiſche, Krebſe und Weichtiere find feit jenen Zeiten 
zu beiden Seiten der Panamd-Enge einander ähnlich. 

2) Die Abyſſalzone, bewohnt von frei ſchweben⸗ 
den (bathypelagiſchen) und am Boden lebenden (ben⸗ 

glen) Tiefſeetieren, beginnt mit dem Verſchwinden 
an lebender Pflanzenzellen (außer den olivgrünen 

llen der Spaltalgen) in 200350 m Tiefe, in aus- 
48575 Form erſt unter 1000 m. Im kapverdi⸗ 
chen Gebiet wegen des Reichtums der Fauna in den 
oberſten zo m (100 000 Zwergplanktonten je 11 Waſ⸗ 
fer, die abſterben und abſinken) ſehr reiche Tiefſee⸗ 
aung. Stillwaſſer-(Venusfächer), unter 1500 m 
auch Kaltwaſſerfauna. Urtümliche Formen haben 
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ſich z. T. nur in der Tiefſee gehalten, obwohl deren 
Tierwelt der Flachſee (Haarſterne) entſtammt. Glas: 
ſchwämme (400 Arten) gibt es z. B. nur hier. Man 
kann im Abyſſal ein atlantiſches und nahe ver: 
wandtes pazif., ein arkt. und ein antarkt. Gebiet 
unterſcheiden. Zw. der atlant. und der arkt. Tiefſee⸗ 
fauna beſteht eine meiſt nur 300 m tiefe unter⸗ 
meeriſche Schranke (Grönland Schottland: Wy⸗ 
ville⸗Thomſon⸗Rücken). Tiere der oberen arkt. und 
antarkt. Schichten finden ſich immer mehr in der 
trop. Tiefſee (unechte Bipolarität, + Tiergeographie). 

3) Auch in der Küftenfauna (Litoralfauna, bis 
200-350 m Tiefe reichend) unterſcheidet man die 
vorwiegend am Boden lebende Bodenfauna 
(Benthos) und das von frei ſchwimmenden Tieren 
bewohnte Pelagial. Die trop. Küſtenregion teilt 
man tiergeographiſch in das oſt⸗ und das weſt⸗ 
atlantiſche, das oſtpazif. und das indo⸗weſtpazif. Ge⸗ 
biet ein, nördl. davon liegen das mediterran⸗atlant., 
das farmat. (vorwiegend das Kaſpiſche M. einneh⸗ 
mende), das nordatlant.⸗ und nordpazif.⸗gemäßigte 
und das arkt. Gebiet, ſüdl. weitere Gebiete an den 
3 Süderdteilen und in der Antarktis. An der oberen 
Grenze des Litorals lebt die Strandfauna, meiſt 
Formen, die dem Wellenſchlag durch Feſtwachſen 
(Korallen, Seeroſen, a Manteltiere), 
Feſtſaugen (Käferſchnecken), Einbohren in Fels 
(Bohrmuſchel und ⸗ſchwamm), Vergraben im Sande 
(Sandpier, Plattfiſche) oder Dickſchaligkeit (Mu⸗ 
Wen angepaßt ſind. Im Gezeitengürtel dazu 

npaſſungen an zeitweiſes Trockenliegen (See⸗ 
pocken verſchließen ihre Schalen, Strandkrabbe 
ſpeichert Atemwaſſer im Kiemenraum). 

Lit.: Grimpe u. Wagler, Die Tierwelt der Nord: 
und Oftfee« 1923 ff.; Kuckuck, Der Strandwan⸗ 
derers 19335; Frieling u. Koſch, »Was find' ich am 
Strande 219375; Ekman, »Tiergeogr. des M.a 1933. 

Die Ablagerungen (fog. Limonage, ⸗aſchſe]) wer: 
den > der Ortlichkeit ihres Vorkommens eingeteilt 
in: a) Litorale, landnahe Ablagerungen (viel terri⸗ 
gene, vom Feſtlande ſtammende Beſtandteile); b) He⸗ 
mipelagiſche Sedimente (Schelf⸗M. und Kontinen⸗ 
talabhang), die zu den Tiefſeeablagerungen über⸗ 
leiten: ſandiger Schlamm, blauer, roter (Rot⸗ 
ſchlamm) oder grüner (Schlick), auch Schalen von 
kleinen Organismen, z. B. von Foraminiferen; 
e) Eupelagiſche Sedimente, Ablagerungen der Tief⸗ 
ſee, eine weiche Schlammaſſe, Kieſelſchlick (von 
Kieſelalgen, Diatomeen, Radiolarien) oder Kalk⸗ 
ſchlick (aus kohlenſaurem Kalk, von Kokkolithophori⸗ 
deen oder Foraminiferen). Die tiefſten Stellen des 
Tiefſeebodens, die Tiefſeegeſenke, ſind mit rotem 
Tiefſeeton (weder pflanzlichen noch tieriſchen Ur⸗ 
ſprungs) bedeckt. 

Das Meerwaſſer iſt eine Salzlöſung mit mehr als 
32 Elementen; Magneſiumverbindungen bedingen 
den bitteren Geſchmack; e iſt die Menge 
feſter Stoffe, die in einem kg M. waſſer ſich gelöft 
befinden; Normalſalzgehalt 35 v; ſteigt im Perf. 
Golf bis 41 v und ſinkt im Finn. M. buſen bis auf 
2—3 oT; iſt in den oberen Schichten in den Aqua⸗ 
torialgegenden am hoͤchſten, nimmt nach der Tiefe zu 
ab und ſteigt dann wieder in etwa 1000—2000 m 
über dem Tiefſeeboden. Verbindungslinien der Stel⸗ 
len mit gleichem Salzgehalt: Iſohaljnen. — Für die 
Lebeweſen im M. ift der Gas⸗, bef. der Sauerſtoff⸗ 
gehalt von großer Bedeutung. Das Stickſtoff⸗ 
Sauerſtoff-Verhältnis iſt im M. 63:34 (in der 
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Atmoſphäre 78:21), 11 M. waſſer enthält 3-8 ccm 
Sauerſtoff; auch Kohlenſaure iſt im M. waſſer u. in den 
tiefen Schichten Schwefelwaſſerſtoff (Leben unmög⸗ 
lich). Über arzneiliche Verwendung 4 Meerwaſſer. 

An Plankton . 55 M. waſſer weiſt eine andere 
Farbe auf als an Kleinlebeweſen armes. Je wär⸗ 
mer und ſalzreicher das M. waſſer ift, deſto klarer er⸗ 
ſcheint es und ein um ſo ſtärkeres Blau zeigt das M. 
(w. 40° nördl. und ſüdl. Breite iſt das M. blau, 
nach den höheren Breiten zu allmählich grünlich). 
Das „Gelbe M.« hat feinen Namen von den durch 
den Huangho, den »Gelben 5 ins M. getrage⸗ 
nen Lößteilchen, das »Rote M.« wahrſcheinlich von 
der in Maſſen auftretenden, einen rötl. Farbſtoff 
enthaltenden Alge Trichodesmium erythraeum. 
Am klarſten iſt das M. in der Sargaſſo⸗See (Durch⸗ 

ichtigkeit bis zu 66 m; mit Hilfe einer photogr. 
latte als äußerſte Lichtgrenze 1700 m gefunden). 

Die Temperatur des M. ſpielt für den Wärme⸗ 
haushalt der Erde eine wichtige Rolle. Wärmequelle 
i. allg. nur die re In den Polar: 

egenden bilden ſich ſchwimmende Eisdecken, und das 
A waſſer gefriert gleichfalls. Der Gefrierpunkt 
liegt, weil der einer Salzlöſung, bei — 1,9 C; das 
gelöfte Salz wird als ſog. »Raſſol« in Form von 
Kriſtallen auf dem Eiſe ausgeſchieden. In der Ant⸗ 
arktis kommt es zur Bildung von Schelfeis (Eis, das 
auf dem ſeichten Schelf des Südpolar⸗Kontinents 
aufſitzt) und zur Entſtehung des ſchwimmenden 
Barriere⸗Eiſes (Eisbarriere). In den äquatorialen 
Zonen kann ſich das M.waſſer, wenigſtens in den 
oberen Schichten, bis auf 35,6 ° (Perf. Golf) er⸗ 
wärmen. Im Europ. Mittelmeer bei Neapel in 
ooo m Tiefe noch eine Temp. von + 13,27°, im 
elt⸗M. + ı bis 25 bei 3000 m. Der Ozean iſt ein 
rieſiger Wärmeſpeicher; er gleicht Temperatur⸗ 
gegenſätze aus und verhindert in unſeren Breiten 
allzu ſtrenge Winterfälte. Durch die M.esftrömungen 
elangt warmes Waſſer bis weit in Polarregionen 
15 B. Golfſtrom, die Urſache für das im Vergleich 
zu Nordamerika viel günſtigere Klima Europas). An 
der Oſtküſte Nordamerikas dagegen trägt der kalte 
Labradorſtrom die Eisberge bis weit hinein in nied⸗ 
rige Breiten (40°). Die niedrigen Temp. in den 
roßen Tiefen des Welt⸗M. beruhen auf dem Ein⸗ 
en kalten Polarwaſſers. 

Die in Ruhe befindlich gedachte Meeresfläche 
(M.esfpiegel, M.esniveau) wird als der Nullpunkt 
br die Höhenbeftimmung des Feftlandes und feiner 

rhebungen angenommen. Deutſchland richtet ſich 
nach der Nordſee. — Das M. iſt in Wirklichkeit faſt 
niemals in Ruhe; es hat dreifache Bewegungen: 
zeitweilige (Wellen, meiſt Windwellen), periodiſche 
(Ebbe und Flut oder die Gezeiten) und dauernde 
(M.esftrömungen). Reibung der bewegten Luft an 
der Waſſeroberfläche verurſacht auf dieſer eine 
1 Wellenbewegung, den Seegang (Windfee). 

In Heben und Senken des M.esfpiegels, dem 
Atmen vergleichbar, beſtehen die Gezeiten (Tiden). 
Es handelt ſich tatſächlich um eine ſenkrechte Be⸗ 
wegung, die ſich nur an den Küſten als waagerecht 
(Gezeitenbewegung, Gezeitenſtrom) äußert. Def. 
eindrucksvoll iſt die Flut (die vorgedrungene See) in 
den Trichtermündungen (4 Fluß, Sp. 339). Zur 
Meſſung der Flut bedient man ſich der Hochſeepegel 
oder ſonſtiger Flutmeſſer (Limnimeter, Maremeter) 
und beſtimmt damit die Fluthöhe der Gezeitenſtrö⸗ 
mung. Die Zeit, während derer das M. ſich zurück⸗ 
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gezogen hat, nennt man Ebbe, den Unterſchied 
Hoch- und Niedrigwaſſer Gezeitenhub (Tiden: oh 
Fluthub, Hub der Flut). Innerhalb von ag 9 
50 min werden beide Grenzwerte je zweimal erreich 
Nach der Ebbe ſteigt das Waſſer allmählich un 
nähert ſich als Flutſtrom dem Strande (Geſchwi 
keit 20—30 cm/sek), Iſt der Höchſtſtand erreſ 

und ein Abſchnitt des Stillſtandes (Stilivaffer, Ei 
water, Stauwaſſer) vorüber, fo tritt Strom 
oder Kentern ein, der Ebbeſtrom beginnt, das 
kehrt in feine Ausgangsſtellung zurück. Beſ. an zy 
holland. Küfte kennt man während der Flut 2 h 

waſſer: Agger, in England Leaky (IfEf) gen. Auf den 
offenen M. find die Gezeiten nur wenig fpürbar, 


Entſtehung von Ebbe und Flut durch die Mondan ziehung. 


Verurſacht werden fie durch die Anziehungskrä 
von Mond und Sonne (Abb.), wobei die He 
mehr als doppelt fo hoch ift als die Sonnenflut. 
Folge der Zentrifugalkraft der ſich drehenden Erk 
tritt auf der dem Monde bzw. der Sonne abgewandie 
Erdhälfte eine zweite Flut auf, die um ½ niedrige 
ift (durch die Himmelskörper direkt erzeugte Flat: 
Zenitflut; die durch die Fliehkraft der Erde hervor: 
gerufene: Nadirflut). Vereinigen ſich die Wirkunga 
von Mond und Sonne, dann ift die Flut am hödhften: 
. oder Springtide (mit Sama e 
oder Springniedrigwaſſer). Bei Neumond wi 
Mond und Sonne auf die Zenitflut und bei Vol: 
mond der Mond auf die Nadirflut, die Sonne auf 
die Zenitflut. Bei Halbmond, wenn die Anziehung; 
kräfte von Mond und Sonne ſenkrecht zueinandt 
ſtehen, ift die Flut am geringſten (Nippflut, Nipp; 
tide, taube Flut, taube Gezeit). Durch Trägheit des 
Waſſers, durch Unebenheiten des M.esbodens un 
beſ. durch Feſtländer und Inſeln treten Berzögerun 
gen und Unregelmäßigkeiten im Verlauf der G45 
ten ein. Die Vergrößerungszeit zw. Neu- bz, 
Vollmond und dem Eintritt des Hochwaſſers wil 
als Hafenzeit (engliſch Establishment, Ißtäbliſch, 
Hafen⸗Eſtabliſhment) bezeichnet, die an verſchiedeng 
Orten verſchieden iſt (Verbindungslinien der Ol 
mit gleichzeitigem Hoch- bzw. Niedrigwaſſer heiß 
Flutſtundenlinien [Flutlinien, Iſorrhachikn!, 
Cotidial-lines, Pötajofel lainſ). Es gibt aber auch in 
M. Stellen, die vollkommen gezeitenlos find: A 
Amphidromikn, z. B. im Kanal zw. der engl. K 
von Jarmouth und der holländiſchen in der Breite de 
Zuiderzee, eine andere nordw. von Jütland. Dir 
Fluthöhe nimmt nach der Amphidromie zu bis auf 
Null ab. Es gibt auch als Folge der Gezeiten regel 
mäßige Strudel in der Nähe von Fjorden und 
Miesſtraßen (in Norwegen Malſtrömmen 
ſtrom], Masköſtrömmen oder Saltſtrömmen gen); 
hierher auch die ſeit Homer bekannten St 
Skylla und Charybdis an der Straße von l 
im Europ. Mittelmeer. Eintagstiden (nur eine 
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meeresſtrömungen 


und eine Ebbe bag kennt man vorwiegend im 
Mittel⸗M. ei indftau kann die Fluthöhe ge: 
igert oder der ücklauf verzögert werden. Man 
at auch ver ſucht, den Waſſerhöhenunterſchied zw. 
Hoch und Niedrigwaſſer in Kraftwerken auszu⸗ 
nützen (4 Gezeitenſkraftwerke!). 
ie Meeresſtrömungen ſind dauernde waagerechte 
Waſſerbewegungen und Waſſerverſchiebungen der 
vorwiegend oberflächennahen Schichten. Die Stroms 
bewegungen find ſtark genug, um feſte Körper, Treib- 
holz, große Schwimmfrüchte von den Tropen bis in 
die Polarzonen zu treiben. Die M.esftrömungen 
find für die Schiffahrt ſehr wichtig; durch ſie werden 
die Fahrzeuge vom Kurs abgelenkt (Schiffsver⸗ 
sung). Die Wind» oder Triftſtrömungen 
(Briftſtrömungen, Windtrift) werden durch die auf 
der Erde herrſchenden hauptſächlichſten Luftbewegun⸗ 
en, Dante und Monſune, ſowie durch die in der 
Anne zw. 60° und 35° f. Br. wehenden Weſtwinde 
hervorgerufen und wirken nicht tiefer als 200 m. Die 
dauernden Gefällſtrömungen, verurſacht durch 
Druckunterſchiede (verſchiedene ſpez. Gew., Salz⸗ 
gehalt, Temp. uſw.), verlaufen in den größeren und 
größten M.estiefen. Die Triftſtrömungen rufen 
weitere Strömungen hervor, die das durch die Be⸗ 
wegung weggeführte Waſſer wieder 99 die Er⸗ 
ſatz', Ausgleichs oder Kompenſationsſtrömungen. 
In Buchten treten ſie häufig küſtennah als Käſten⸗ 
ſtrömungen auch kreisförmig auf und heißen Neere 
Neerſtrömungen, Reaktionsſtröme). Sie können 
aber auch aus der Tiefe als Auftriebswaſſer das 
durch den Wind weggeführte Oberflächenwaſſer er⸗ 
fegen. Zu den Kompenſationsſtrömungen gehören 
auch die Konvektionsſtrömungen (Wärmeaus Baß 
ſtrömungen), bei denen warmes, leichteres Waſſer 
unter ſpezifiſch ſchwereres gelangen kann. Die 
Hiefenmpaffer ſtammen ausnahmslos aus hohen 
Bteiten und behalten auch die dort herrſchenden 
Temp. bei, ſelbſt in den Tropen. Die Auskühlung 
der Tiefwaſſerſchichten der Ozeane iſt alſo eine Folge 
der Landarmut in hohen ſüdlichen Breiten. Unter⸗ 
ſuchungen am Golfſtrom haben gezeigt, daß M.es- 
frömungen in größere Tiefen reichen, und gerade 
darauf wird der ſtarke Einfluß auf das Klima 
Europas zurückgeführt. 

Zum Verlauf der M.esftrömungen vgl. im Atlas⸗ 
band Karte 1A III Die wichtigſten warmen Strö⸗ 
mungen ſind die beiden durch die Paſſatwinde er⸗ 
zeugten Aquatorialſtrömungen, zw. ihnen als Kom⸗ 
penfationsftrom der Aquatorialgegenſtrom. Die 

quatorialftröme werden durch die Feſtländer ab⸗ 
gelenkt und verlaufen meiſt längs ihrer Oſtküſten bis 
in hohe Breiten. Dem Golfſtrom des Atl. Oz. ent: 
ſpricht im Pazifik der Kuroſchio⸗Strom. Auf der 
ſüdl. Halbkugel bewegt ſich längs der oſtafrik. Küſte 
der Moſambik⸗ und Aal fte längs der Oſt⸗ 
köſte von Südamerika der Braſilſtrom (bei Auſtra⸗ 
lien und Neuſeeland ähnliche Strömungen). In Oſt⸗ 
indien wechſelt mit den Sommer- und den Winter⸗ 
monſunen die Richtung der warmen . 
(bon den Arabern u. den Chineſen im M. A. zu Aus: 
teife und Rückkehr ausgenützt). Den warmen Aqua- 
forialftrömungen entſprechen in den Subpolargebie⸗ 
ten die kalten ſubpolaren und polaren Weſiſtrsme 

indtriften), verurſacht durch die dauernd 
wehenden obraven Weſtwindes. Auf der Nordhalb⸗ 
lugel find die kalten Grönland⸗, die Labrador: und 
die Oyaſchioſtröme zu nennen. Während dieſe kalten 
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»Abmeſſungen der 


Meerbarben 


Strömungen mit den Polarzonen in Verbindung 
ſtehen, werden der Kalifornien- und der Kanaren⸗ 
ſtrom als Kompenfationsftrömungen von kaltem auf⸗ 
ſteigendem Tiefenwaſſer geſpeiſt. 

Rechtliches. Nach dt. Auffaſſung unterſteht das 
nicht als Binnengewäſſer (allfeitig vom gleichen 
Uferftaat umgebenes Gewäſſer) zu bezeichnende M. 
der Hoheit keines der Uferſtaaten (Prinzip der 
»Freiheit der Meeres; 4 Freies Meer). Eine Aus⸗ 
nahme bilden die Küſtenmeere (4 Dreimeilenzone). 
Schiffsverkehr, Fiſcherei, Vermeſſung, Aufſtellung 
ſchwimmender Flughafenſchiffe uſw., auch die Be⸗ 
nutzung des M. zu Kriegshandlungen ſtehen allen ſee⸗ 
fahrenden Völkern 5 055 

Lit.: Krümmel, „Hb. der Ozeanographies 1911; 
are »L’Oze&anographie« 1922; Graf Larriſch⸗ 

venidy, »Sturmſee und Brandungs 1926; Fels, 
»Das Weltmeere 1932; Darwin⸗Defant, „Gezeiten 
(in: »Hwb. d. Naturw. Bd. 5, 1934); Meiſen⸗ 
heimer, Tiefſeefaunge(in:»Hwb. d. Naturw. Bd. g, 
1934); Schott, Das Meer“ (in: Obſt⸗Supan, 
»Grundzüge der Phyſ. Erdk.« 19345); Schimper⸗ 
Faber, »Pflanzengeographies 1935; Weinblum, 

M esivellene (in: Forſch. und 
nenen 1937); Ztſchr.: Geologie der Meere u. 

innengewäſſer« (feit 1938). 

Meeradler, Fiſch, 4 Rochen. 
Meeralpen (frz. Alpes Maritimes, älp märktim, 
ital. Alpi Marjttime), ſüdl. Ausläufer der Weſtalpen 
(24a AB 3, 4), 4 Alpen (Sp. 285). 
Meerane, ſächſ. Ind.⸗Stadt nördl. von Zwickau 
(6 D 3), (1939) 26400 Ew.; Textilind. (beſ. Kleider⸗ 
ſtoffe), Maſchinenbau. — 1105 bezeugt, 1459 als 
Markt genannt; 1429 von Huſſiten zerſtört. 
Meeräſchen (Harder, Mugilidae), Fiſchfamilie 
mit zahlreichen einander ſehr ähnl. Arten, in allen 
Meeren der warmen und der gemäßigten Zonen; 
heringsartige Geſtalt, ziemlich große Schuppen, 2 
kurze, weit auseinanderſtehende Rückenfloſſen; gehen 
teilweiſe in brackiges Waſſer; Größe bis zu 30 cm, 
Im Mittelmeer einige Arten ſehr häufig, in den 
nördl. Meeren ſelten, häufiger nur bis zum weſtl. 
Teil des Kanals. In Gebieten ihres maſſenhaften 
Vorkommens für die Fiſcherei von Bedeutung. 
Meerbarben (auch Seebarben, Mullidae), Familie 
von Meeresfiſchen; am Unterkiefer 2 lange Barteln; 
große Schuppen, 2 Rücken⸗ und 1 Afterfloſſe. In 


Meerbarbe. 


den europ. Meeren 2 Formen (auch als Arten an⸗ 
geſehen): Meerbarbe (Abb.) und Streifenbarbe 
(Mullus barbatus und M. surmuletus), 30-40 cm 
lang, verbreitet vom Mittelmeer und den Kanar. 
Inſeln bis in die Nordſee (hier nur zeitweiſe und 
nicht häufig). Farbung hell⸗ und dunkelrot mit metal⸗ 
liſchem immer, am Rücken ein bräunl. Längs⸗ 
ſtreifen, an den Seiten 3—4 goldgelbe Streifen. Für 
die Fiſcherei im Mittelmeer und in Weſteuropa wich⸗ 
tig (Fleiſch ſehr ſchmackhaft). 
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Meerbraſſen 


Meerbraſſen (Sparidae), Familie von Meeres⸗ 
fiſchen, ſehr artenreich, Körper ſeitlich zuſammen⸗ 
gedrückt, meiſt hochrückig, gezähnte Schuppen, eine 
lange Rückenfloſſe, deren vorderer Teil Stachel⸗ 
ſtrahlen enthält; meiſt Bewohner wärmerer Meere 
(Mittelmeer und Weſtafrika), leben von Kleintieren. 
Einzelne Arten bis zu ı m lang. Hierher die Geiß⸗ 
beaſſen (Sargus), Goldbraſſen (Chrypsophrys), 
Rotbraſſen (Pagrus und Pagellus), Zahnbraſſen 
(Dentex). Viele Arten für die Fiſcher wichtig, fo 
von den Goldbraſſen die Dorade (C. aurata) der 
Franzoſen und Pagellus centrodontus, auch in den 
weſteurop. Gewäſſern. 

Meerbricke, Fiſch, + Rundmäuler. 

Meereichel, ein Krebstier, 4 Rankenfüßer. 
Meerengel, Art der 1 Haie. ſchichte). 
Meerengenfrage 4 Dardanellen, 4 Türkei (Ge⸗ 
Meeresheilkunde (Thalaſſotherapie, grch.), Lehre 
von den Einflüſſen der Seeküſte und des Meeres auf 
den menſchl. Körper; neuerer Zweig der Klimato⸗ 
therapie. Reize, wie Wind, Sonne, Kälte, Waſſer, 
bewirken Abhärtung des Körpers, Beſſerung der 
Gefäß⸗ und innerſekretoriſchen Tätigkeit, der Ver⸗ 
dauungsfunktion u. Stoffwechſelſteigerung. Günſtig 
zur Allgemeinentwicklung der Kinder, bei chroniſchen 
Katarrhen, Aſthma, Skrofuloſe, Haut⸗, Drüſen⸗, 
Knochen⸗, Gelenktuberkuloſe, Blutarmut. Dagegen 
nachteilig für Lungentuberkulöſe, Blaſen⸗, Nieren, 
Herzleidende und an N Krankheit Lei⸗ 
dende. Lit.: Haeberlin, Lb. der M.« 1935; Haeber⸗ 


lin und Roeloffs, Die M. in Deutfcyland« 1938. 


Meeresleuchtentierchen, Einzeller, + Geißeltierchen 
Meerforelle, Art der 4 Lachsartigen. (Sp. 1136). 
Meergötter, in der grch. Mythologie das Meer be⸗ 
wohnende Gottheiten, beſ. Poſeidon, Okeanos, 
Nereus, Proteus, Glaukos. M. der Römer: Nep⸗ 
tun, Venjlia, Salacia. 

Meergrundeln (Gobiidae), Fiſchfamilie, ſehr arten⸗ 
reich, meiſt im Meere lebend, einige auch in bracki⸗ 
gem Waſſer, ſelbſt in Süßwaſſer. Meist klein, Kopf 
etwas von oben nach unten zuſammengedrückt, 
Augen verhältnismäßig groß, hervortretend und 
ziemlich hoch am Kopf; 2 Rückenfloſſen; Bauch⸗ 
floſſen ſehr weit vorn, dicht nebeneinander, bilden 
Haftorgan. Geſchlechter vielfach äußerlich verſchie⸗ 
den. Eier meiſt feſtſitzend, teilweiſe Brutpflege. Die 
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Schlammſpringer. 


heimiſchen M., an der Oſtſee Küling gen., gehören 
meiſt der Gattung Gobius an: Schwarzgrundel 
(G. niger), bis 18 cm lang, an den Küſten Englands, 
Skandinaviens und der weſtl. Oſtſee. Strand- 
küling (G. microps) 5 cm lang, in flachem Waſſer, 
auch im Süßwaſſer der Flüſſe. Noch kleiner (1,3 bis 
3,7 em) ift Lebetus, in verſchiedenen Tiefen lebend. 
Aphya nach Alter und Geſchlecht verſchiedene Ge⸗ 
ſtalt, bis 6 cm, ſchon am Ende des 1. Lebensjahres 
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geſchlechtsreif, ſterben nach der erſten Laichzeit, Trog 
ihrer Kleinheit an 1 Stellen, wo em Be 
Mengen vorkommen (Mittelmeer), gebacken g. 
geffen. Crystallogobius, 3—4,5 cm, glashell 
ſichtig, Geſchlechter in der Körperform, auch in der 
Bezahnung, verſchieden. Die Schlammgrundelg 
(Periophthalmus) in trop. Küſtengewäſſern Afrikas 
des Ind. und des Gr. Oz. können infolge des feſien 
Kiemenabſchluſſes längere Zeit außerhalb des 
ſers leben, dort Fortbewegung mit langen, armıför: 
migen Bruſtfloſſen; Augen ſtehen auf dem Ko 
nahe zuſammen, treten außerhalb des Waſſers weit 
hervor. Hierher Schlammſpringer (P. Poel. 
reuteri; Abb.), 15 cm, häufig im Ind. Oz., an den 
Küſten Afrikas und Auſtraliens. 5 
Meerkatzen (verſtümmelt aus indiſch markata, 
»Affes; Cercepithecidae), Familie der 4 Affen in 
Afrika und Aſien, geſellig in Banden lebend. Unter 
familien der + Stummelaffen und der M. i. e. E, 
(Cercopithecinae), mit der artenreichen Gattung 
Meerkatze 
(Cercopithecus) 
im trop. Afrika: 
Grünaffe(Kal- 
litriche, C. cal- 
litrichus; Abb.), 
½ m lang, 

Schwanz 70 cm, 
oben dunkel grau⸗ 
grün, unten licht⸗ 
grau, Geſicht 
hellbraun, gel⸗ 
ber Backenbart, 
Gliedmaßen grau, 
Ohren und Hände ſchwarz, Weſt⸗ 
afrika. Von gleicher Größe und 
Farbe (nur Backenbart u. Stirn⸗ | 


binde weiß) die Weißgrüne M. 
(C. aethiops) Nordoſtafrikas und 


Athiopiens. Der Malbruk (C. 0 
eygnosurus), 60 cm lang, körper- 0 
langer Schwanz, kurzbärtig, Ge⸗ 0 


ſicht fleiſchfarben, weißer Seiten⸗ N 
ſtreifen, oben gelbſchwarz, Schwanz Grünaffe. 
grau, Kongo bis Südweſtafrika. Die 
vorerwähnten drei M. find Steppenbewohner. Urwald⸗ 
bewohner find der Dianaaffe (C. diana), ½ mlang, 
Schwanz ½ m, Männchen mit langem Baden: und 
Kinnbart, ſchiefergrau, Rücken purpurbraun, unten 
weiß, Weſtafrika, und die oft buntgefärbte Weiß: 
naſen⸗M. (C. ascanius) Innerafrikas. : 
bewohner ift die Rote M. (Patas, Hufarenaffe, C 
patas), 20 cm lang, Schwanz körperlang, bunt: 
Bi Scheitel und Rücken goldrot, Unterſeite und 
ackenbart weiß, Geſicht, Ohren und Hände 
ſchwarz, fleiſchroter Augenring, Weſtafrika bis 
Athiopien. Zu den langſchädeligen und un 
zigen Mangabens mit emporftehenden un 
brauenwülſten gehört der Mohrenaffe (C. fulr 
ginosus), 60 cm lang, Schwanz 70 cm, rauchgrau, 
Geſicht nackt, weiße Augenringe, Küfte Weſtaftikas 
— 2. Gattung Makaken. — lead e e treten 
M. auch im Dliogän und im Pleiſtozän Europas um 
Südaſiens auf. 
Meerkohl (Crambe), Kreuzblütlergattung, Kräuter 
oder Halbſträucher mit dickem, reichverzweigtem 
Stengel, meiſt großen Blättern, vorwiegend im d 
Mittelmeergebiet. C. maritima, an den europ. 
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Meerman 


Küſten, als Gemüſe gebaut (die gebleichten Triebe 
wie Spargel verwendet). 

Meerman, Johan, niederl. Hiſtoriker, 1753, 
+ 1815. Anhänger der Oranienpartei bis zur frz. 
Eroberung, von Louis Napoleon zum General⸗ 
direktor für Kunſt u. Wiſſenſchaft (bis 1814) er⸗ 
nannt, ſchrieb u. a. »Geschiedenis van Graaf Wil- 
jem van Holland, Roomsch koning« 1797. 
Meerohr, Schneckengattung, + Vorderkiemer. 
Meerrettich (Cochlearia armoracia), Löffelkraut- 
art, Kreuzblütler, Staude mit ſehr großen, gekerbten 
Wurzelblättern und fiederfpaltigen Stengelblättern, 
weißen Blüten und elliptiſchen, in Deutſchland nur 
felten fruchtbaren Schötchen, der ſcharfen Wurzel 
halber viel gebaut (Küchengewürz u. Gemüſewurzel). 
Selten arzneilich als harntreibendes Mittel oder 
(feifch gepreßter Saft) gegen Gallenſteinkolik benutzt. 
Meerſalat (Ulva lactuca), in der Oſt⸗ und der 
Nordfee häufige Grünalge, deren Thallus aus zwei⸗ 
ſchichtigen Zellflächen beſteht und derbhäutige Lap⸗ 
pen mit unregelmäßigen, oft eingeriſſenen Rändern 
bildet. In der Jugend feſtgewachſen, fpäter loſe in 
rieſigen Mengen auf dem Boden flacher Buchten. 
Meerſalz, aus Meerwaſſer gewonnenes Kochſalz. 
Meersburg, maleriſche bad. Stadt (ſeit 1293) am 
Nordufer des . (3 E 3), 410-4355 m ü. M., 
(1933) 2050 Ew.; Unter und Oberſtadt mit Altem 
Schloß (1326 180g Reſidenz der Biſchöfe von Kon⸗ 
ſtanz) u. Neuem Schloß; Weinbau (Meersburgere), 
Fremdenverkehr. Auf dem Lerchenberg Ehrenmal 
für die in Kriegsgefangenſchaft geſtorbenen Deut⸗ 
Meerſchaum, Mineral, 4 Magnefium. ſchen. 
Meerſchweinchen (Cavijdae), ſüdamer. Nagetier⸗ 
familie, neigen zur Rückbildung der ſeitl. Zehen des 
Hinterfußes (vorn meiſt 4, hinten 3 Zehen). Die 
Gattung M. (Cavia), gedrungen gebaut, mit kurzen 
Ohren und Beinen, ohne Schwanz, mit zahlreichen 
Arten: Aperea (C. aperea), Südbraſilien, / m 
lang, 10 em hoch, oben braun, unten graugelb, ge⸗ 
9595 Nachttier der Pampas. Zahmes IR. (Ser: 
elmaus, C. porcellus), glatt-, rauh⸗ (»ftrupp«=) und 
Iongbaarig (angorahaarig) gezüchtet (ſchon bei den 
Inkas), kam im 16. Ih. nach Europa und iſt die 
Zahmform des Wildlebenden M. (C. cutleri) 
Perus, / m lang, ro cm hoch, bunt (ſchwarz, rot, 
gelb, weiß). Es wirft 2—3mal jährlich 1—2 Junge, 
ſelten mehr. Gattung Moko (Kerodon), 20 cm 
große Gebirgstiere der Anden, geſellig lebende Erd⸗ 
bewohner, des Fleiſches wegen Hart verfolgt. Gat⸗ 
tung Mara (Dolichotis), haſenartig, hochbeinig, 
mit langen Ohren, kurzem Schwanz: We 
(Patagoniſcher Haſe, D. patagonica), / m lang, 
45 em hoch, oben 
graubraun u. weiß 
geſprenkelt, ſeitlich 
zimtfarben, Hals | 
braun, unten weiß, 


geſellig, Patago⸗ d 

nien. Zar Gattung LEN 
Hydrochoerus ge= 1 

hört die größte Art 1 = 

der Familie, das 42 
Waſſerſchwein Waſſerſchwein. 


(Kapybgra, H. ca- 
Pybara; Abb.), über ı m lang, ½ m hoch, plump, 
mit großen Schneidezähnen, ſchwanzlos, kleinohrig, 
Schwimmhaute, einfarbig braun, an den großen 
Fluͤſen Südamerikas. 
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Meerjenf (Cakile), Kreuzblütlergattung, mit fleiſchi⸗ 
gen Blättern, weißen oder rötl. Blüten, an Meeres⸗ 
küſten; bei uns C. maritima (Abb.), 15-30 cm 
hoch, ſtark veräſtelt, Blüten (Juli bis Okt.) roſenrot 
oder hellila. > 
Meerſpinnen = Aſſelſpin⸗ 
nen; auch rieſige Krebſe 
(4 Krabben). 

Meerſſen (Merfen), niederl. 
Landgem. mit fruchtbarer 
Umgebung in Limburg (17a 
C 4), (1938) 6100 E 
Kaiſerliche Pfalz; beſ. be⸗ 
kannt durch den Teilungs⸗ 
vertrag zwiſchen Ludwig 
dem Deutſchen und Karl dem 
Kahlen (9. 8. 870). 
Meerträubchen Ephedra), 
Gnetazeengattung, Sträu⸗ 
cher von ſchachtelhalmähn⸗ 
lichem Ausſehen; 30 Arten 
im Mittelmeergebiet, in Aſien, Argentinien und 
Chile bis Kalifornien. E. vulgaris, 1 m hoher 
Strauch mit roten Früchten, Südeuropa, Orient 
(die heilige Somapflanze der Inder), bei uns 
Zierſtrauch, enthält 4 Ephedrin. 

Meerut (mirat, Mirat), brit.⸗ind. Div.⸗Hptſt. 
nordd. von Delhi (28a F 5), (1931) 136710 Ew. 
Meerwaſſer, zu Heilzwecken in Form der Trinkkur 
und Injektionsbehandlung verwendet. In neuerer 
Zeit vom Franzoſen Quinton (1904) empfohlen, in 
Deutſchland von der homöopath. Schule und der 
biolog. Medizin aufgenommen. M. iſt ein natürl. 
Mineralſtoffgemiſch, z. T. der Blutſerumzuſammen⸗ 
ſetzung ähnelnd, jedoch Überwiegen des Magneſium⸗ 
gehaltes. Verw. findet in gewiſſer Tiefe und Ent⸗ 
fernung vom Lande gewonnenes, filtriertes, auch 
paſteuriſiertes M., das z. T. verdünnt und mit 
Kohlenſäure verſetzt wird. Wirkung: ähnlich wie 
Kochſalzwaſſer, verdauungsfördernd, Magenſäure 
regelnd, galletreibend, daneben wichtige Beeinfluſ⸗ 
ſung des Mineralſtoffhaushal⸗ 75 


Meerſenf 
(Cakile maritima). 


tes (Transmineraliſation). An⸗ 
wendung bei Magen⸗„Darm⸗, 
Stoffwechſelkrankheiten, Er⸗ 
nährungsſtörungen und Haut⸗ 
krankheiten des Kindesalters 
und zur Unterſtützung bei Harn⸗ 
leiden. Lit.: Schlegel, M. 
als Heilmittele 1938; Vogt, 
»Die M.trinkkur« 1938. 
Meerweibſchen), mythiſches 
Weſen, halb Weib, halb Fiſch. 
auch Heroldskunſt (Sp. 
1120). 

Meerzwiebel (Urginea), Li: 
liengewächsgattung, Zwiebel: 
pflanzen, Blätter linealiſch bis 
lanzettlich, Blüten in End: 
trauben am nackten Schaft; 
24 Arten am Mittelmeer, 11% 
in Afrika, Oſtindien. Echte 
(Rote) M. (U. [Scilla] ma- 
ritima; Abb.), an ſandigen 


Echte Meerzwiebel. 
Meeresufern Südeuropas, Blüten weißlich, an 
11 ½ m hohem Schaft, Juli, Auguſt, nach Ber: 
trocknen der dunkelgrünen Blätter; Zwiebel größten: 
teils oberirdiſch, ſchuppig, außen meiſt braunrot, groß, 


1198 


Meeſter 


über 2 kg ſchwer, giftig (Herzgift Scillitoxin, ferner 
Scillipikrin, Scillain), bitter, ſchleimig; dient zu 
blutdruckſteigernden und harntreibenden, die Herz⸗ 
tätigkeit anregenden Mitteln; ilch mit Butter oder 
Schmalz gekocht, beſ. aber in Mitteln, zur Ratten⸗ 
und Mäuſevergiftung. Meſſig, Auszug aus der 
Zwiebel mit verdünnter Eſſigſäure (6 v H.), zur Herft. 
von M.honig (M.effig-Gauerhonig, Miſchung mit 
Honig) und M.ſirup (Zucker in Mieſſig gelöft); 
harntreibendes Mittel, gegen Waſſerſucht. — Als 
Zimmerpflanze weit häufiger das fälſchlich M. ge⸗ 
nannte Ornithogalum caudatum aus Cüdafıika 
mit glatter, grüner Zwiebel (4 Vogelmilch). — Über 
die im Reichsnaturſchutzgeſ. vom 26. 6. 1935 als M. 
bezeichneten Pflanzen 4 Scilla. 
Meeſter, Johan de, niederl. Schriftſteller,“ 6. 2. 
1860 Harderwijk, F 16. 3. 1931 Utrecht, 1901-27 
Schriftleiter für Kunſt und Lit. am Nieuwe Rot- 
terdamsche Courant, guter Vertreter des niederl. 
Naturalismus. Romane: »Zeven Vertellingen« 
1899, »Deemoed« igot, »Geertje« 1906, Carmen 
1915,»Walmende Lampen«(»Qualmende Lampen«) 
1921, Evas 1925, »Liefdetrouw« (Treue in der 
Liebec) 1930. 4 Niederländifche Kultur (Lit. ro). 
Meeting, das (engl., mjt=), Zufammenkunft, Treffen, 
Verſammlung; ſportl. Veranſtaltung, die ſich über 
mehrere Tage erſtreckt; auch Gottesdienſt der Diſſen⸗ 
ters, deren Bethäuſer: Meeting-houses (-hayfif). 
Mefitis, die (Mephjitis, lat.), giftige, beſ. ſchweflige 
Ausdünftung des Erdbodens, auch verkörpert als 
Göttin ſchwefelhaltiger Quellen. 
Meg ++ (grch.), Groß ..; bei phyſikaliſchen Maßen 
(4 Neffen) = 10°, z. B. Megohm = 108 Ohm. 
Mega .. (Megalo .., grch.), Groß. 
Megalith-Rultur (Megaljthiſche Denkmäler, Mega⸗ 
lith⸗Keramik; von grch. megas, „große, und lithos, 
»Steinc), ſeit dem Internat. Kongreß für Anthro⸗ 
pologie und vorgeſch. Archäologie 1867 in Paris 
Bez. einer Gruppe von vorgeſch. Denkmälern, die 
aus z. T. gewaltigen Steinen ohne Bindemittel er⸗ 
richtet ſind. Ihre räumliche Verbreitung reicht von 
Südſkandinavien und Dänemark über Norddeutſch⸗ 
land (bis zur Oder), die Niederlande, die brit. Inſeln, 
ee einſchl. Korſikas, die Pyrenäenhalbinſel, 
trurien und die Prov. Lecce, dehnt ſich auch auf 
den Nordſaum Afrikas von Marokko bis einſchl. 
Tripolitanien, Oberägypten, Syrien, Paläſtina, 
Bulgarien, die Krim, den Kaukaſus, Nordperſien, 
Indien, dort beſ. an der Küſte von Malabar und in 
den Nilgiris⸗Bergen, ſogar bis nach Korea aus. 
Die frühere Annahme, daß dieſe Denkmäler von 
einem aus Indien eingewanderten M.volE errichtet 
ſeien, iſt ebenſo unwahrſcheinlich wie die Zuweiſung 
an die Kelten. Die Unterſuchung der in den Gräbern 
der M. enthaltenen Beigaben, beſ. der Keramik, hat 
gezeigt, daß es eine weste M. wohl nie gegeben 
hat, ſondern daß mindeſtens eine nordiſche (Denk⸗ 
mäler der Oſt⸗ und der Nordſeeküſten), eine weſt⸗ 
europ. (beſ. an der Atlantikküſte) und eine mittel⸗ 
meeriſche M. zu unterſcheiden ſind. Der urſpr. Zu⸗ 
ſammenhang dieſer Ausprägungen iſt bisher noch 
nicht geklärt, doch iſt ſicher, daß im nord. Kreis 
der Jüngeren € Steinzeit die M. eine ungeftörte 
eigenſtändige Entwicklung und Ausbreitung über 
Nord- u. Mitteleuropa nahm. Auch die Denkmäler der 
weſteurop. Gruppe gehören größtenteils in die Jung⸗ 
ſteinzeit u. die frühe Bi während Zeitangaben 
über die Mittelmeergruppe noch nicht möglich ſind. 
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Die Denkmäler der M. umfaſſen folgende Formen: 
) Gräber (wahrſcheinlich ſämtlich urfpr. von einem 
Erdhügel bedeckt, die Ste ine alſo nicht wie heute meift 
oberirdiſch ſichtbar): a) Dolmen (von breton, do], 
Tiſche, u. men, »Ötein«), einfache Steinkammer aus 
wenigen ſenkrechten Tragſteinen und einem Deckſtein 
faſt ganz auf Dänemark beſchränkt; b) Gang: 
gräber (auch Hünengräber, Dolmen & galerie), mit 
Kammer aus mehreren Dedfteinen und vielen Trag⸗ 
ſteinen mit kürzerem oder längerem Gang, z. B. die 
Sieben Steinhauſers bei Fallingboſtel, der Denghoog 
bei Wenningſtedt auf Sylt, zahlreiche in der Bretagne 
und in Dänemark; c) Langgräber (Hünenbetten, 
frz. allees couvertes, älg Eumwärt), mit langgeſtreckter 
Kammer und ganz kurzem Gang, z. B. Visbeker 
„Braut und Bräutigam« in Oldenburg; Abart: die 
großen Steinkiſtengräber in Heſſen, z. B. Steinkiſte 
von Züſchen, ferner zahlreiche in den Niederlanden u. 
der Bretagne. — 2) Langſteine (Menhirs, Bauta⸗ 
ſteine), einzelne, unzweifelhaft von Menſchenhand 
aufgeftellte Steine, z. B. »Steinerne Jungfraus von 
Dölau b. Halle a. S., der größte auf der Halbinſel 
Locmariaquer (Bretagne), urſpr. 20—30 m hoch 
und etwa 340000 kg ſchwer, heute in 4 Teile zer: 
ſprungen. Der Zweck der Langſteine iſt 18 nicht 
völlig geklärt, doch ſtehen ſie wohl meiſt (die Bauta⸗ 
ſteine ſicher) mit Gräbern in Verbindung. — 
3) Steinreihen (Alignements, frz., älinj man, 
»Gteinalleen«), reihenförmig aufgeſtellte Langſteine, 
beſ. in der Bretagne vertreten, oft über 1 km lang 
in 10 und mehr Reihen nebeneinander erhalten, z. B. 
bei Carnac und Kermario; ſtehen häufig in Ber 
bindung mit den Gräbern und den 4) Kromlechs 
(Cromlechs, kelt., Steinkreiſe, Stonehenges, engl, 
ßtönhendſch), die aus kreisförmig aufgeſtellten Lang: 
ſteinen beſtehen und meiſt als Abſchluß der Stein⸗ 
reihen auftreten, z. B. auf dem Feld von Mener bei 
Carnac; auch in Südengland in großartiger Form 
vertreten (Stonehenges bei Salisbury und Avebury 
in Wiltſhire). In Verbindung mit den Gräbern ftellen 
fie wahrſcheinlich Anlagen zur Verehrung des Göͤtt⸗ 
lichen dar. Abb. 4 Beilage »Vorgeſchichtes. 

Lit.: G. Wilke, »Südweſteurop. M. und ihre Be: 
ziehungenzum Oriente gra; Dechelette, Manuel d' ar- 
cheologie«I, 1924; Sprockhoff, »Die nord. M.a 138. 
Megaloblaſten (grch.), übernormal große, kernhal⸗ 
tige rote Blutkörperchen, Vorſtufe der Megalozyten. 
Vorkommen bei perniziöfer Anämie. 
Megalodontidae, a amilie ſehr dick 
ſchaliger Muſcheln, mit äußerſt kräftigen Schloß⸗ 
zähnen und ſtark nach vorn eingerollten Wirbeln. 
Die meiſten Querſchnitte der geſchloſſenen Doppel: 
klappen von herzförmigem Umriß, der vom Gebirgs⸗ 
bewohner mit Paarhuferfährten ( Hirſchtritte, 
»Kuhtritte) verglichen wird. Die typiſchen Gattun⸗ 
gen im Meſozoikum. Megalodon (Megalodus, 
»Großzahne) ſehr häufig in der alpinen Trias, im 
Dachſteinkalk (»Dachſteinbivalvesc) und in anderen 
alpinen Kalken und Dolomiten. 
Megalomanie (grch.) Größenwahn. 
Megalopolis ( Großſadt , fefte Hptſt. von Arka⸗ 
dien, 371 v. Zw. gegr., mit grch. Theater und dem 
fog. Therſileion (Säulenſaal für Volksverſamm⸗ 
lungen); ſeit 1890 durch die Engländer ausgegraben. 
Megalozyten (grch.), abnorm große, rote Blut: 
körperchen. ſu. Verſtärkung der Schallwirkung. 
Megaphon, das (grch.), Schalltrichter zur Richtung 
Megara, 1) Hptſt. der erſt ioniſchen, dann doriſchen 
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dſchaft Megaris. Sie hatte eine ältere und eine 
5 Bee und war feit 455 v. Zw. mit der Hafen⸗ 
dt Niſäa durch 1,5 km lange Mauern verbunden. 
is zum Peloponneſ. Krieg machtvoll, ſank M. 
fpäter, blieb aber als Induftrieftadt bedeutend. — 
neue M., eine grch. Stadt weſtl. von Athen 
(ge EAu. NE. II), (1928) 11840 Ew.; Weinbau. 
2) M. Hyblaa, Stadt an der Oſtküſte Siziliens, 
um 725 b. Zw. von M. 1) aus gegr., durch Gelon 
von Syrakus 483 v. Zw. unterworfen. 
Megära (Megaira), nach grch. Glauben eine der 
Erinyen; übertragen »Megäres für böſes Weib. 
garon, das (grch. ), das zweiräumige nord. Wohn⸗ 
aus mit rechteckigem Grundriß, ſeit der Jüngeren 
teinzeit im nord. Kreis nachweisbar und wohl 
auch dort im 3. Jahrtauſend entſtanden. Das M. 
bildet die Grundform des grch. Tempels. In Tiryns 
ſchon in myken. Zeit durch die Achäer eingeführt. 
ee, beſter ak Kenner Indiens, um 
300 b. Zw. Er kam als Geſandter des Seleukos 
Rikator von Syrien dahin und ſchrieb 4 Bücher 
»Indica«. Ausg. von Schwanbeck (1846). 
Megatherium, ausgeſtorbene 4 Faultiere. 
Megiddo (Tell el⸗Muteſellim), altkanaanit. Königs⸗ 
fladt im Gebiet von Iſaſchar, am Südrand der Ebene 
Jesreel (Paläftina), an der alten Straße von Agypten 
nach Damaskus, ſchon in den altägypt. Feldzügen ſtra⸗ 
tegiſch wichtig; hier ſchlug der Pharao Necho den Joſia. 
1903—05 durch den Ot. Paläftina-Berein ausgegraben. 
Lit, Schumacher, »Tell el-Mutefellim« 1908. 
Megilla, die (hebr.), Rolle; vor allem Bez. für die 
Eſther⸗(Buch⸗) Rolle. Megillgt (Mz. von M.), 
Rollen, d. h. die 5 kleinen bibl. Bücher: Hohes Lied, 
Ruth, Prediger, Klagelieder, Eſther. 
Mehallet el⸗Kobra(Mehalletel⸗Kebir), unterägypt. 
Kreisſtadt nördl. von Kairo (3306 Nbk. I), (1927) 
45640 Ew.; Textilinduſtrie. 
Mehdia (Mahedig), nordafrik. Hafenſtadt in Tuneſien 
(Ba EI), (1936) rd. 10000 Ew.; Sardinenfang. 
Mehediati (-ätf), Simion, rumän. Geograph, 
Autheopogeogtaph, Schüler Ratzels, 1868, Prof. 
in Bukareſt feit ıgo1, Hrsg. der »Lit. Geſpräche⸗ 
1907—24, in Fragen der Volkserziehung maßgebend. 
Mehl, i. w. S. jeder gemahlene, bef. jeder feinft 
zerkleinerte Stoff, i. e. S. die in der 4 Getreide⸗ 
müllerei hergeſtellten feinpulverigen Mahlerzeug⸗ 
niſſe des Endoſperms von Getreidefrüchten; als 
Brot⸗ und als Back⸗M. dient faſt ausſchl. Roggen: 
und Weizen⸗M., ſelten Gerſten⸗M., für Grieße 
rtweizen und Mais. M. heißen auch alle von 
ülfen, Schalen und Gewebereſten möglichſt be⸗ 
ſteiten Mahlerzeugniſſe genießbarer Früchte und 
Samen, die meift zur Bereitung ſuppen- oder brei⸗ 
artiger 1 5 dienen. Wichtig: Leguminoſen⸗M. 
(Bohnen, rbſen, Sojabohnen, entbitterte oder 
bitterſtofffrei gezüchtete Lupinen), Buchweizen⸗M., 
Lartoffelwalz⸗ M. Bei Getreidemehlen unter⸗ 
ſcheidet man glatte oder geſchliffene M., die ſich 
weich, flaumig oder ſchlüpfrig anfühlen, und griffige 
„bon körnig⸗grießiger Beſchaffenheit. Mit der 
einheit von M. nimmt der Stärkegehalt zu, der 
iweiß⸗ und Salzgehalt ab. Bei Weizen⸗M. unter⸗ 
ſcheidet man: Auszug⸗M. (Kaiſerauszug u. a.), 
bis zu 30 09, helle Semmel-M., zu 31—70 v9, 
dunkle Semmel⸗ oder Nah: M., bis 70 09 aus⸗ 
mahlen; bei Roggen: M.: Vorder⸗M., bis 30 pH, 
ollmehl, bis 70 05 Ausmahlung; die gröberen ab⸗ 
geſtebten Anteile bilden die Kleie, im Gegenſatz zu 
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den geſiebten Feinmehlen. Die M.veredelung iſt 
3. T. nur ein e (@. B. mit Chlorgas), 
oder ſie 9125 die 1 verbeſſern: Zuſatz 
kleiner engen von Perſulfaten, Perboraten, 
Kaliumbromat, von Phosphaten oder anderen 
Salzen. Die Prüfung von M. erſtreckt ſich auf: 
Feſtſtellung der Unverdorbenheit (friſch⸗angenehmer 
Geruch und Geſchmack, keine Schimmelpilze, Bak⸗ 
terien, Milben, Brandfporen); der Backfähigkeit 
durch Backverſuche ſowie Unterſuchung des (bei 
Weizen) ausgewaſchenen Klebers; Beſtimmung des 
Aus mahlungsgrades durch Ermittlung der Aſche oder 
durch i nach Pekar (Pekariſſeren); 
Unterſuchung auf »Ausreutere-Beſtandteile (Un⸗ 
krautſamen, giftig ſind Kornrade, Taumellolch; 
Klappertopfſamen färben das Gebäck braun⸗ violett; 
giftig ift ferner Mutterkorn); endlich Verfälſchungen 
durch fremde bzw. geringwertige M., Beſchwerungs⸗ 
mittel, Holz⸗M. u. dgl. Suppenmehle erhalten 
oft einen Zuſatz von Kochſalz, Gewürzen, Fleiſch⸗ 
oder Hefeertrakt, Pilzen, Trockengemüſen uſw. 
Kaſtor⸗M. iſt M. aus der Ackerbohne Vicia faba 
(Zuſatz zur Verbeſſerung der Backfähigkeit geringer 
Weizen⸗M.). Unter Panier-⸗M. verſteht man ein 
aus Weizen⸗M. durch Einteigen, Backen, Röſten u. 
Mahlen gewonnenes, nicht künſtlich gefärbtes Er⸗ 
zeugnis. Über Kindermehle 4 Kindernährmittel. 
Stärkemehle beſtehen aus ausgewaſchener reiner 
Stärke; benutzt werden bef. Kartoffel, Weizen-, 
Pfeilwurz⸗„Sago⸗ u. Maisſtärkemehle; Maizena ift 
amerikaniſche, Mondamin ſchottiſche Maisſtärke. 
— Als M.präparate (präpariertes, aufgeſchloſ⸗ 
ſenes M.) bezeichnet man Mehle, deren Stärke durch 
Röſten (Dextrinierung) oder Verzuckerung (durch 
Diaſtaſe) löslich, alſo leicht verdaulich gemacht 15 
ſolche Mehle dienen als Zuſatznahrung für Kranke, 
als Säuglingsnahrung (4 Kindernährmittel). 
Mehl, Erwin, Leiter der Wiener Univerſitätsturn⸗ 
anftalt, * 28. 3. 1890 Kloſterneuburg bei Wien, ſeit 
191g leitend in der Turnlehrerausbildung und in der 
völkiſchen Turnerbundsbewegung Oſterreichs tätig; 
zahlreiche Arbeiten zur Geſchichte und Theorie der 
Leibesübungen, beſ. über die Leibesübungen in der 
Antike, im german. Altertum und in der Frühneuzeit. 
»Antike Schwimmkunſta 1927, »Grundriß des dt. 
Turnenss 19302, »Zdarſky⸗Feſtſchrifte 1936. 
Mehlbeerbaum (Mehlbirne,⸗fäßchen, Alzbeerbaum, 
Sorbus aria; Abb.), 6-ı2 m hoher Baum oder 
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Strauch mit rundlichen oder länglichen, doppelt ge⸗ 
fägten, unten weißfilzigen Blättern, weißen Blüten 
und orangeroten, füßfäuerlichen Früchten, im Berg⸗ 
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land Mittel⸗ und Süddeutſchlands, in den Alpen, 
auch in Anlagen viel angepflanzt. 

Mehlfrüchte, die Mehl liefernden Getreidearten. 
Mehlkäfer, Art der f Schwarzkäfer. 
Mehlmotte, Art der 4 Zünsler. 

Mehlpilz (Weißgrauer Moosling, Pflaumenpilz, 
auch »Mouſſerone, frz., mußſölron, Clitopilus pru- 
nulus), eßbarer Blätterpilz. Hut weißgrau, erſt ge⸗ 
wölbt, dann flach trichterig, mit wellig geſchweiftem 
Rand, zart lederartig; Blätter weiß bis fleiſchroſa an 
dem weißl., oft exzentr. Stiel herablaufend. Geruch 
nach friſchem Mehl. Zw. moderndem Laub der Wäl⸗ 
der von Juni bis Oktober. [die 4 Feuerwerkerei. 
Mehlpulver, fein gemahlenes Schwarzpulver für 
Mehlſack, oſtpr. Stadt und Kurort öſtl. von Elbing 
(13 Da), (1933) 4550 Ew.; Mühlen, Sägewerke, 
Pferdezucht. — 1312 Stadt. 

Mehlſpeiſen, hauptſächlich aus Mehl zubereitete 
Gerichte: Nudeln, Nockerln, Knödel, Strudel. 
Mehltau (Echter M.), Pflanzenkrankheiten, beſ. der 
Kulturpflanzen, hervorgerufen durch einen Askomy⸗ 
zeten (4 Pilze), deſſen Fäden und Sporen (Konidien, 
Sommerſporen) ſchimmelige, mehlig -weißliche Über- 


züge auf Blättern u. dgl. erzeugen. Das Myzel ent⸗ 


fendet Saugorgane (Hauftgrien) in die Blattzellen, 
die Blätter vergilben langſam u. werden mißgebildet; 
Ernteertrag durch Schwächung der Pflanze und 
durch Befall der Früchte ſtark herabgeſetzt Bekämp⸗ 
fung: Beſtäuben mit Ventilatoſchwefel, Beſpritzen 
mit flüſſigen Schwefelpräparaten). Raſche Krank⸗ 


i durch maſſenhaft erzeugte, N . 


eimfähige Konidien; Überwinterung des Pilzes 
durch fpäter auftretende kleine ſchwarze Askusfrüchte 
(Perithezien), in deren Schläuchen ſich Sporen ent⸗ 
wickeln. Weizen⸗M. (Grasſchimmel, Erysibe 
graminis), Bekämpfung durch Stoppelvernichtung 
und Fruchtwechſel. Leguminoſen⸗M. (E. martii), 
oft weißliche Färbung ganzer (Klee⸗, Wicken⸗ uſw.) 
Felder, Verbreitung leicht, da auch auf andere Pflan⸗ 
en (Kreuzblütler, Neſſeln) übergehend. Hopfen⸗ 
dM. (Sphaerotheca castagnei), auf Hopfenſtengeln, 
blättern und ⸗kätzchen, auch auf Korbblütlern, 
Apfelbaum (4 auch Gurkenkrankheiten). Roſen⸗ 
ſchimmel (Roſenweiß, S. pannosa) bringt Roſen⸗ 
knoſpen zum Abſterben; auch auf Pfirſich. Eon 
beer-M. (S. mors uvae), feit 1900 aus Amerika in 
Europa, ſehr gefährlich, Schimmelraſen erſt weiß, 
15 dann dick, filzig, braun. Reben⸗M. (Trauben⸗ 

„Aſcherich, Uncinula necator), ſeit 1845 aus 
Amerika, Blattoberſeite, Beeren, Triebe grauweiß 
beſtäubt, Blätter vertrocknen, Beeren platzen und 
faulen (Samenbruch). Lange Zeit war nur Konidien⸗ 
form (Ojdium tuckeri) in Europa bekannt; Peri⸗ 
9 in Nordamerika auf wilden Reben. — 

des Apfelbaums beſ. Podosphaera leucotricha 
u. oxyacanthae. Microsphaęra- Arten auf Bäumen, 
3. B. Eichen⸗M. — Falſcher M. durch Algenpilze 
(Peronofporgen) hervorgerufen, deren Fäden im 

nneren der Wirtspflanze ſchmarotzen und aus 
deren Spaltöffnungen baumartig verzweigte Ko⸗ 
nidienträger entſenden, dadurch Blattunterſeite 
weiß⸗ſchimmelig, entſprechende Stellen der Blatt⸗ 
oberſeite gelbbraunfleckig. Die Konidien bilden 
6—8 Schwärmſporen, die auskeimen und in Ober⸗ 
hautzellen eindringen. Die erkrankten Blätter ver⸗ 
trocknen und fallen ab, in ihnen überwintert der Pilz 
und bildet fpäter fog. Ooſporen. Bekämpfung durch 
Verbrennen des Laubes und Beſpritzen oder Be⸗ 
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ſtäuben mit kupferſalzhaltigen Mitteln, z. B. J Bor. 
delaiſer Brahe galſcher dn. der Reben G 
fallkrankheit, Plasmopara viticola), 1878 au 
Nordamerika; bei Befall der Blüten entftehen graut 
Flecken auf den runzelig und braun werdenden 
Beeren (Lederbeeren), die leicht abfallen. P. humil; 
auf Hopfen, feit 1923 in Europa. Peronosporg 
schleideniana auf Zwiebeln, P. viciae und tr. 
foliorum auf Leguminoſen, P. parasitica auf Kreu 
blütlern, P. effusa auf Spinat, Phytophtora in. 
festans (4 Kartoffel) an Nachtſchattengewächſen, 
Mehlwurm, die Larve des Mehlkäfers. 
Mehmed (Mohammed), Name von 6 türk. Emiren 
(Sultanen): 1) M. I. »Ifchelebje (oder Herr), 
Sohn Bajeſids I., 1387, f 1421 Adrianopel, er; 
langte 1413 nach Ausrottung ſeiner Brüder die 
Alleinherrſchaft und ſicherte die Grenzen des durch 
den Einfall Timurs ſtark verkleinerten Reiches. — 
2) M. II., Büyuk (oder Großes) oder Fatih (der 
Eroberer), Enkel von M. 1), 1430 Adrianopel, 
T 3. 5. 1481 Hunkiar Tſchairi (Kleinaſien), folgte 
5.2. 1451 feinem Vater, Murad II., eroberte 29.5. 
1453 Konſtantinopel und erhob es zu feiner Refidenz, 
Er eroberte Serbien (ohne Belgrad), Bosnien, A: 
banien, Griechenland, Trapezunt. Es folgten lang: 
wierige Kriege mit Perſien und mißlungene Angus 
auf Nhodos und Otranto. M., der 1473 den Titel 
Sultan annahm, dichtete als Auni (Der Divan 
Sultan Mis II. ufiv.« 1904) und pflegte Kunſt und 
Wiſſenſchaft. — 3) M. III., Sohn Murads III., 
* 1566, f 1603, regierte 1595, ließ 19 Brüder 
ermorden, verfolgte die Chriſten und kämpfte nicht 
ohne Erfolg in Ungarn. — 4) M. IV., Ch 
Ibrahims, * 1638, f 1692, beſtieg 1648 den Thron 
und erwies ſich trotz feinen vortreffl. Großweſiren 
M. und Ahmed Köprülü als ſchwacher Regent; 
unter ihm 1683 die zweite vergebl. Belagerung 
von Wien. Er wurde 1687 abgeſetzt und ſtarb im 
Serail. — 5) M. V., Gazi (90ſt ; feit April 1915), 
* 3. 11. 1844 Konſtantinopel, f daf. 3. 7. 1915, 
folgte feinem Bruder Abd ul⸗Hamid 27. 4. 1909. 
Unter ihm brachte ıgıı/ı2 der Tripoliskrieg den 
Verluſt des letzten unmittelbaren türk. Befiges in 
Afrika und der Balkankrieg (1912/13) den der meiften 
europ. Beſitzungen. M. trat 1. 11. 1914 auf feiten 
der Mittelmächte in den Weltkrieg ein. 6) M. VL, 
Bruder von M. 3), 36. (letzter) Sultan der Osmanen, 
2. 2. 1861 Beſchiktaſch, F 13. 5. 1926 San Remo, 
ſtand dem Zuſammenbruch machtlos gegenüber. 
I. II. 1922 wurde das Sultanat abgeſchafft, und 
M. floh 17. 11. 1922, ohne auf feine und feiner 
Nachfolger Rechte zu verzichten. 

Mehmed Ali, Statthalter von 4 Agypten, Begrün 
der der gegenwärtig herrſchenden Dynaſtie, 1769 
Kavala Betr razien), f 2. 8. 1849 Schubra bei 
Kairo, 1806 Statthalter (Paſcha) in Agypten, er 
mordete die Mamelukenbegs 1811 und unterwa 
1815 und 1819 die Wahabiten, 1821 Nubien, 
Senaar, Dongola und Kordofan. Vom Sultan 
Mahmud gegen die Griechen zu Hilfe gerufen, ent 
ſandte M. feinen Adoptivſohn Ibrahim Paſcha, ent 
riß 183133 der Türkei Syrien und behauptete es 
(Schlacht bei Niſib 1839), mußte es, von England 
gezwungen, 1841 der Türkei zurückgeben, erhielt abet 
für feine Familie die Erblichkeit in der Statthalter“ 
ſchaft zugeſichert. Lit.: v. Prokeſch⸗Oſten 1877 
Dodwell, »The Founder of modern Egypt« 1931. 
Mehmed Ali Paſcha, türk. Marſchall, eigentlich 
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Karl Detroit (dötruz), * 18. 11. 1827 Magde⸗ 
burg, Sohn eines (hugenottiſchen) Hoboiſten, f 6. 9. 
1878 Djakova, entfloh 1843 als Schiffsjunge im 
afen von Konſtantinopel zu Ali Paſcha, trat zum 
en über, wurde 1853 Offizier, 1877 Oberbefehls⸗ 
ber in Bulgarien. Hier ſiegte er mehrere Male 
und behauptete die Lomlinie. 1878 Stadtkomman⸗ 
dant von Konſtantinopel; als Oberbefehlshaber in 
Albanien ermordet. 
Mehmed Paſcha Kibrislj (d. h. der Cypriot), türk. 
Staatsmann, 1810 Cypern, f 6. 9. 1871 Konſtan⸗ 
finopel, im frz. Heer gebildet, 1842 General, im 
Krimkrieg 1854 vorübergehend Großweſir, erſtrebte, 
1859 wieder Großweſir, die Geſundung der Türkei 
von innen heraus, 1861 wegen Hinneigung zu Ruß⸗ 


land geſtürzt. 
Mehmed Rüfhdi Paſcha Müterdſchim (eder 
Überfegers [frz. militäriſcher Werke ), türk. Staats⸗ 
mann, 1809 Sinope, f 26. 3. 1882, organiſierte, 
ſeit 8g Kriegsmin. 1853 die Reſerve und war 1866, 
1872, 1876, 1878 Kriegsmin. u. 187374 Großweſir; 
1878 wurde er nach Magneſia bei Smyrna verbannt. 
Mehrchörigkeit, in der Muſik der Geſang zweier, 
meiſt getrennt voneinander aufgeſtellter Chöre (nach 
dem Ort der Aufſtellung auch Apſidenchöre [T Apſis!] 
genannt). Das Gegen- und Miteinandermuſizieren 
zweier Chorgruppen ee geht auf das anti⸗ 
phonale (4 Antiphon) Singen in der mittelalterl. 
Kirchenmuſik zurück und fand in Italien, beſ. an der 
Markuskirche in Venedig durch die Werke von A. 
und G. Gabrieli, glanzvolle Ausprägung. Weitere 
Meiſter der M. ſind beſ. Gallus, Haßler und Schütz. 
Mehrdecker, Flugzeug mit mehr als einem Trag⸗ 
flägel; 4 Luftfahrt (Sp. 736). 
Mehreinkommenſteuer, eine auf das Mehrein⸗ 
kommen (d. h. den Betrag, um den das in einem 
Jahr [Zweitjahr] erzielte ſteuerpflichtige Einkom⸗ 
men höher ift als das im Vorjahr [Erjtjahr] erzielte) 
duc Steuer; üblich bei 4 Kriegsgewinnſteuern. 
m Dt. Reich eingeführt durch den + Neuen Finanz⸗ 
plan (Gef. vom 24. 3. 1939, Durchf.⸗VO. vom 
27. 4. 1939) als eine vom Reich laufend (jeweils für 
ein Kalenderjahr, erſtmals 1939) erhobene Steuer. 
Bei der Berechnung des Mehreinkommens ſind 
außergewöhnliche Verhältniſſe durch Zurech⸗ 
nungen und Abrechnungen beim Einkommen des 
Erftjahres zu berückſichtigen. Bei ſchwankendem 
Einkommen iſt auf Antrag des Steuerpflichtigen 
an Stelle des Kalenderjahres 1937 als Erſtjahr das 
Kalenderjahr 1936 oder 1935 zugrunde zu legen. 
Steuerpflichtiges Mehreinkommen iſt das 
ehreinkommen, vermindert um: 1) das im Zweit⸗ 
ehe erzielte Mehr an land» und forſtwirtſchaftl. 
inkünften; 2) das im Zweitjahr erzielte Mehr an 
außerordentlichen Einkünften im Sinne des Ein⸗ 
e ſoweit ſie nicht zu dem Zweit⸗ 
jahr in Beziehung 1 3) die im Zweitjahr er⸗ 
zielten Einkünfte aus Erbſchaften, Schenkungen und 
anderen einmaligen Vermögensanfällen (Ausfteuern, 
usſtattungen, ee Kapitalempfängen 
auf Grund von Lebensverſicherungen, Kapitalabfin⸗ 
dungen); 4) die Beträge, die der Steuerpflichtige 
im Zweitjahr für volkswirtſchaftlich notwendige 
rweiterungen des abnutzbaren betriebl. Anlage⸗ 
bermögens aufgewendet hat; 3) die Mehrbeträge, 
die nach einer Tarif- oder Beſoldungsordnung 
einem Arbeitnehmer im Zweitjahr deshalb zu⸗ 
gefloſſen ſind, weil er entweder ein höheres Alter 
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(Dienſtalter) oder eine höher bewertete Stellung er⸗ 
reicht hat (Beförderung) oder weil ſich die Zahl ſei⸗ 
ner Familienmitglieder erhöht hat; 6) den Betrag, 
in deſſen Höhe der Steuerpflichtige im Erſtjahr Be⸗ 
wertungsfreiheit auf Grund von 4 Steuergutſchei⸗ 
nen J in Anſpruch genommen hat; 7) den Betrag, in 
deſſen Höhe der Steuerpflichtige im Zweitjahr Ab⸗ 
ſetzungen für Abnutzung im Sinne des Einkommen⸗ 
ſteuergeſetzes hätte in Anſpruch nehmen können, 
wenn er nicht im Erſtjahr oder in einem früheren 
Jahr Bewertungsfreiheit auf Grund von Steuer⸗ 
eee I in Anſpruch genommen hätte; 8) den 
etrag von 600 RM.; er 8 ſich, wenn das Ein⸗ 
kommen im Erſtjahr den Betrag von 2400 RN, 
nicht erreicht hat, um den Unterſchiedsbetrag zw. 
dieſem Betrag und dem im Erſtjahr erzielten Ein 
kommen; g) den Betrag, um den ſich das Einkom⸗ 
men, das im Jahr 1939 erzielt wird, dadurch erhöht, 
daß durch die Anderung des Einkommenſteuergeſetzes 
vom 17. 2. 1939 beſtimmte Abzugs möglichkeiten 
(Hausangeſtellte, Pauſchbetrag für erbungs⸗ 
Eoften) weggefallen find (gilt nur für die M. 1940). 
— Fur die Wang der M. 1939 und 1940 iſt als 
Einkommen des Erſtjahres in jedem Fall mindeſtens 
ein Betrag von 6000 RM. zugrunde zu legen. Bei 
der Veranlagung zur M. 1939 und 1940 vermindert 
ſich das ſteuerpflichtige Mehreinkommen um den Be: 
trag von 1200 RM. (Freibetrag); der Freibetrag 
erhöht ſich für das dritte und jedes weitere Kind, für 
das dem Steuerpflichtigen bei der Veranlagung für 
das Zweitjahr Kinderermäßigung (4 Einkommen⸗ 
ſteuer, Sp. 312) zuſtand, um je goo RM. Der 
Steuerſatz beträgt 30 vH; für die M. 1939 und 
1940 iſt er auf 13 vH ermäßigt. Die M. wird durch 
Steuerbeſcheid (4 Steuer) feſtgeſetzt, ſoweit fie nicht 
durch Steuerabzug vom Arbeitslohn zu erheben iſt. 
Die M. 1939 iſt in 3 gleichen Teilbeträgen 10. g. 
1939, 10. 12. 1939 und 10. 3. 1940 zu entrichten; die 
M. 1940 in 4 gleichen Teilbeträgen 10. 6., 10. g., 
10. 12. 1940 und 10. 3. 1941. Die M. ift bei Er⸗ 
mittlung des ſteuerpflichtigen Einkommens (4 Ein⸗ 
kommenſteuer) voll abzugsfähig; nicht aber, ſolange 
der ermäßigte Steuerſatz von 13 v9 gilt. 
Mehrer des Reiches, ein Titel der dt. Könige ſeit 
1315 (bei Ludwig dem Bayern), Übertragung des 
röm. Kaiſertitels Auguſtus. 
Mehrfachmetall, Bu Plattieren miteinander ver⸗ 
bundene Metalle zur Herſt. von Schmuck- und Ge⸗ 
brauchsgegenſtänden. 
Mehrfachtelegramm, Telegramm, das an mehrere 
Empfänger in einem Orte oder in verſchiedenen, aber 
zum Zuſtelbereich derſelben Telegraphenanſtalt ge⸗ 
hörenden Orten oder an denſelben Empfänger nach 
verſchiedenen Wohnungen im Zuſtellbereich derſelben 
Telegraphenanſtalt gerichtet iſt. Gebührenpflichtiger 
Dienſtvermerk „IM. . . 4 (. .. Zahl der Anſchriften). 
Für die Gebührenberechnung gilt das M. als ein ein⸗ 
de Telegramm, alle Anſchriften es bei der 
ortzählung mit. Zuſchlag für jede Ausfertigung 
entſpr. der Zahl der Anſchriften. 
Mehrfingerigkeit, Mißbildung der 4 Hand. 
Mehrheitsparteien, im Parlamentarismus die 
Parteien, die im Parlament die Mehrheit haben und 
die Regierung ſtellen bzw. unterſtützen. 
Mehrheitsſozialdemokratie, Name ee die Sozial: 
demokratie nach Abfplitterung der »Unabhängigen⸗ 
1916 bis zur Wied dere mit ihnen 1922. 
Mehring, Franz, Kommuniſt, 27. 2. 1846 
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Schlawe, } 28. » 1919 Berlin⸗Grunewald, anfangs 
Mitarbeiter freiſinniger Zeitungen, unter dem 
Sozialiſtengeſ. Soz. ⸗dem. , ſtand zeitweilig außerhalb 
der Sozialdemokrat. Partei und wurde als enger 
Vertrauter von Liebknecht, Jogiches und der Roſa 
Luxemburg Kommuniſt, der vor allem publigiftifcbe 
zerſetzende und umſtürzleriſche Arbeit leiſtete. Er 
ſchrieb: »Geſch. der dt. Sozialdemokraties 1897, 
4 Bde., »Karl Marr« 1918 u. a. 
Mehrkampf, leichtathletiſcher oder turneriſcher 
Wettkampf (auch kombiniert), ausgetragen als: 
Dreikampf, Vierkampf, 4 Fünfkampf, Sechs⸗, 
ieben⸗, Neunkampf, + Zehnkampf, 4 Zwölfkampf. 
Die vielſeitigen Bewegungsformen erfordern und er⸗ 
zielen eine gute Allgemeindurchbildung des Körpers. 
Mehrſtimmigkeit, in der Muſik: Tonſatz mit min⸗ 
deſtens 2 Stimmen; f auch: Satz, Deutſche Kultur 
(Sp. 1113), Kontrapunkt. 
Mehrſtimmrechtsaktien, Vorzugsaktien mit mehr⸗ 
fachem Stimmrecht, dürfen im Ot. Reich nach $ 12 
des Aktiengeſ. vom 30. 1. 1937 im Gegenſatz zum 
früheren Recht (4 Aktiengeſellſchaft, Sp. 202) nicht 
mehr geſchaffen werden. Ausnahmen können vom 
Reichswirtſchaftsmin. zugelaſſen werden; beſtehende 
Al find allmählich zu befeitigen. 
Mehrwertverſicherung, deckt als 4 Zuſatzverſiche⸗ 
rung die mögliche tatſachliche (nicht wie beim »imagi⸗ 
nären Gewinne [4 Smaginär] die zu erwartende) Er⸗ 
höhung bzw. Erweiterung eines verſicherten Riſikos, 
ſo als ſog. Vorſorgeverſicherung, z. B. in 
ak und Einbruchdiebſtahlverſicherung, wo neue 
achen, und in der Haftpflichtverſicherung, wo neue 
Gefahren nach Verſicherungsabſchluß hinzutreten 
und Verſicherungsſchutz benötigen, bevor dies dem 
Verſicherer mitgeteilt werden kann. 
Mehta (mech⸗), Pherozeſhah Merwanji, 1845, 
7 1915, ind. Nationaliſtenführer und Mitgründer 
des ind. Nationalkongreſſes, der ſich zu Beginn des 
Weltkrieges für eine Unterſtützung der engl. Reichs⸗ 
intereſſen einſetzte und für eine Verſtändigung zw. 
Indern und Engländern wirkte. 
Meéhul (meül), Etienne Nicolas, frz. Komponiſt der 
Revolutions⸗ und der Empirezeit, * 22. 6. 1763 
Givet (Ardennen), F 18. 10. 1817 Paris; etwa 
40 Opern (u. a. „Joſeph in Agyptens 1807), 
Ballette, Kantaten, Hymnen und patriot. Geſänge. 
Lit. (frz.): Pougin 18922; Brancour 1912. 
Meibom, Heinrich, Anatom, 29. 6. 1638 Lübeck, 
F 26. 3. 1700 Helmſtedt; bekannteſte feiner zahl⸗ 
reichen Schriften: „De vasis palpebrarum novis 
epistola« (1666). Nach ihm benannt die M.ſchen 
Drüfen (Glandulae tarsales), langgeſtreckte albeo⸗ 
läre Drüfen in den Augenlidern, an deren Rande aus: 
mündend. Das fettige, an der Luft erhärtete Sekret 
erleichtert das Gleiten der Lider über den Augapfel. 
Meier (Maier, Majer, Meyer, Mayer, vom lat. 
major, oder Größeres), im M. A. Beamter der 
Grundherrſchaft (lat. villicus), Vorſteher eines M.⸗ 
oder 4 Fronhofes, der zugleich die Zinſen und Gefälle 
von den Grundholden (4 Grundherrſchaft) einzog. 
Der M. war oft auch Vorſteher des Dorfgerichts 
(4 Bauerngerichte). Infolge der Auflöſung des Fron⸗ 
0 wurde der M. vielfach vom Beamten zum 
eitpächter (Vermeierung, M. recht) oder zum Erb⸗ 
pächter. Die Bez. M. wurde ſpäter oft allg. für 
Zeitpächter bzw. Erbpächter verwendet, z. 5. in 
Nordweſtdeutſchland. Heute noch wird in manchen 
Gegenden das Wort M. für Pächter gebraucht. 
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Meier, I) Hermann Heinrich, Gründer (1837) und 
1. Präf. 3 Norddt. 2 16. 10. 1800 Ban 
+ daſ. 17. 11. 1898, 1848 Mitgl. der Frankfurter 
Nationalverſammlung, 1867-87 M. d. R. (natio⸗ 
nalliberal).— 2) John, Germanift und Volkskundler 
14. 6. 1864 Bremen, 1899-1912 Prof. in Bafel, 
dann Freiburg i. Br., verdient um die Volkslied. 
forſchung, gründete den »Verband der dt. Vereine 
für Volkskunde e, ſchrieb: »Kunſtlied und Volkslied in 
Deutſchland« 1906, »Volksliedſtudiens 1917 u.a, 
Lauch Lied (Sp. 537). 
Mejer, Otto Georg Alexander, prot. Kirchenrecht, 
lehrer, 27. 5. 1818 Zellerfeld, f 24. 12. 1893 Han: 
nover, 1847 Prof. in Göttingen und Königsberg, 
1850 Greifswald, 1831 Roſtock, 1874 Göttingen, 
1885 Präf. des Landeskonſiſtoriums in Hannober, 
ſchrieb u. a.: »Zur Geſch. der röm. ⸗dt. Frages 1871 
bis 1874, 1885; 3 Tle., »Inſtitutionen des gemeinen 
dt. Kirchenrechtss 1845 (3. Aufl. u. d. T. „Lb. des dt. 
Kirchenrechtss 1869), Die Grundlagen des luth. 
Kirchenregiments« 1864. 
Meierei 4 Milchwirtſchaft. 
Meier-Graefe, Julius, Kunſtgelehrter und Schrift: 
ſteller, 10. 6. 1867 Reſchitza (Banat), f 5. 6. 1 

ill. 
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Vevey (Schweiz), hat die meiften feiner kunſtwi 

Werke frz. Malern des 19. Ih., bef. den Impreffio: 
niſten, gewidmet und damit ganz weſentlich zur Über: 
ſchaͤtzung des frz. Impreſſionismus in Deutſchland bei⸗ 
getragen. Seine Vorliebe für dieſen hat ihn weſens⸗ 
mäßig dt. Kunſtleiſtungen dagegen unterſchätzen laſſen, 


wie u. a. ſeine polemiſch gehaltene Sn 99 


Bödline (1905) zeigt. Auch in feinem Hptw. » 
wicklungsgeſchichte der modernen Kunft« (1904, 
Bde., 19241) ift die Entwicklung überwiegend von 
Frankreich aus geſehen. Der junge Menzels 1906, 
„Hans v. Markes“ 1909/10, 3 Bde., »Edouard 
Manet 1912, »Edgar Degas« 1920, »Courbet⸗ 
1921, „Eugene Delacroir« 1913, 19222, „Vincent 
van Goghe 1907, 19291, große Ausg. 1921, 2 Bde. 
»Auguſte Renoir« 1911, 19292, »Corofs 1930. 
Eſſayiſtiſche Werke: Span. Reiſes 1910, 19232, 
„Vincents 1925, »Doſtojewſki als Dichters 1926. 
Meier Helmbrecht, erzähl. Dichtung des + Wernher 
der Gartengere. 
Meigen, Johann Wilhelm, Inſektenforſcher,“ 3. 5. 
1764 Meigen bei Solingen, f 11. 7. 1845 Stolberg 
bei Aachen; »Syſtemat. Beſchreibung der bekannten 
europ. zweiflügeligen Infekten« 1818-38, 7 Bde. 
Meiji (dſchi, »erleuchtete Regierung), Ehrentitel des 
jap. Kaiſers Mutſuhito u. danach Bez. der mit ihm be⸗ 
ginnenden Reformzeit (1 Japan, Geſch., Sp. 1660f.) 
Mejillones del Sur (mechiljonsß⸗), nordchileniſche 
Hafenſtadt (32 f A 3), (1930) 4070 Ew.; Salpeter- 
und Erzausfuhr. 
Meile (engl. Mile, mail, niederl. Mijl, meil, ital, 
Miglio, miljd, ſpan. Milla, millja, port. Milha, 
mfljä), Wegmaß, bei den alten Römern (mill lis 
passuum) = 1000 Schritt = 147-1479 m. Die 
geograph. M. ift gleich */;,; des Aquatorgrades 
= 7420,38, die gewöhnliche engl. Mile (Englifh 
Mile, ing. gliſch) = 1523,986, die in Großbritannien 
wie in den Ver. St. v. A. geltende Statute Mile 
= 1609, 3293 m. Früher beſtanden die durch Ver⸗ 
vielfachung der Rute uſw. willkürlich zur Ergänzung 
der Landesmaße gewonnenen Landes-M.: in Pre 
ßen, Mecklenburg, Hamburg = 7532,48, Sachſen 
(Poſt⸗M.) = 7500, Bayern (dt. geograph. M.) 
7420,44, Baden (2 Wegſtunden) = 8888,89, 
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2 Meilen 


rreich⸗Ulngarn (Poft-M.) = 7585,937 m. 

3 Be 4 Geemeile. 

ilen, ſchweiz. Bez.⸗Hauptort und Sommerfriſche 

am Nordufer des Zürich⸗Sees (20 F 2), (1930) 

4300 Ew.; Seideninduſtrie, Weinbau. 

Heilenfahrt, Fahrt zur Beſtimmung der Schiffs⸗ 

geſchwindigkeit auf einer am Anfangs- und am End⸗ 
112 durch Meilenbaken (von See aus ſichtbare 

En morfen an der Küfte) et Sr Strecke. 

Meilenfteine (lat, milliaria), Steinmarken, urſpr. 

an romiſchen Straßen im Abſtand einer röm. T Meile 

(auch als Meilenfäulen), jetzt Kilometerſteine in 

ı km Abftand. 

Meiler, Vorrichtung zur 4 Holzverkohlung. 

Meili, unklare Geſtalt der nord. Mythologie, er⸗ 
eint als Bruder Donars. 
eili, Friedrich, ſchweiz. Nechtslehrer, * 2. 4. 1848 

Hinwil (Zürich), T 14. 1. 1914 Zürich als Prof. (feit 

1885), hervorragender Kenner des internat. Rechts, 

ſchrieb u. a.: »Das Telegraphenrecht« 1871, 18732, 

Das Telephonrechte 1885, »Das Recht der modernen 

Verkehrs- und Transportanſtalten« 1888, „Die 

Kodifikation des internat. Zivil: und Handelsrechts⸗ 

1891, »Inſtitutionen der en Rechtswiſ⸗ 

ſenſchafta 1898, »Das internat. Privatrecht und die 

Staatenkonferenzen im Haage 1902, »Das internat. 

Zivil⸗ und Handelsrechts 1902, 2 Bde., Das inter⸗ 

nat. e 1904-06, 3 Tle., »£b. des 

internat. Konkursrechtse 1909. 

Meillet (mäja), Antoine, frz. Indogermaniſt, 

I. II. 1866 Moulins, f 21. 9. 1936 Chäteau- 

meillant, 1906 Prof. am College de France, ſchrieb: 

Introduction à l’&tude comparative des langues 

indo-europeennes« 1903, 19225, dt. 1gog, Les 

Dialectes indo-europeens« 1908, »Apergu d'une 

hist, de la langue grecque« 191g, dt. 1920, Carac- 

teres generaux des langues germaniques 1917, 

19268, »Les Langues de l'Europe nouvelles 1918 

u. a.; mit anderen: Les Langues du monde 1924. 

Meina (Hirten⸗, Heuſchreckenſtar, Acridotheres 

tristis), Starvogel aus Indien, Aſſam, Burma, 

brütet und hält ſich auch ſonſt gern in der Nähe des 

Menſchen auf; reiche ſtimmliche Außerungen. 

Meinardus, Wilhelm, Geograph und Meteorolog, 

* 14. 7. 1867 Oldenburg, bereifte Nordamerika und 

Braſilien, zuletzt (1920-33) Prof. in Göttingen; 

Eisverhältniſſe von Islands 1906, Meteorologiſche 

Ergebniſſe der deutfchen Südpolarexpedition 190 / og 

1909—18, „Klima der Antarktis« (in: Koppen und 

R Geiger, »Hb. der Klimatologies 1938). 

Meinberg, Wilhelm, preuß. Staatsrat, 1. 3. 1898 

ee (Weſtf.), 1930 landw. aufs berater 

im Agrarpolitiſchen Apparat der NSDAP., 1932 

Mitglied des preußiſchen Landtags, 1933 Praſ. des 

Reichslandbundes, darauf Reichsobmann des Reichs⸗ 

1 855 (bis 1937), Reichshauptamtsleiter der 

NEDAP., M. d. N., Juli 1937 in die Leitung der 

Reichswerke für Erzbergbau und Eiſenhütten 2. G. 

Hermann Görings berufen. 

inberg, Bad, lipp. Staatsbad im Teutoburger 

Wald (4 DE 2), 210 m ü. M., (1933) 1760 Ew.; 

Echwefel⸗ und Jodquellen gegen Rheuma-, Herz: 

und Frauenleiden. 

Meinders, Franz von, brandenburg. Diplomat, 
25. 11. 1630 Bielefeld, f 22. 4. 1695 Berlin, 1672 
eheimer Rat, zu diplomatiſchen Sendungen vers 

wendet, Gol den Frieden von Voſſem (1673) und 

den don Saint⸗Germain (1679) mit Frankreich ab 
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u. gehörte zu den einflußreichſten Räten des Großen 
8 u. ae it A See 
Meinecke, 1) Friedrich, Hiſtoriker,“ 30. 10. 1862 
Salzwedel, 1901 Prof. in Straßburg, 1906 Frei⸗ 
burg i. Br., 1914-28 Berlin, wandte ſich bef. der 
Erforſchung der Ideengeſchichte, der tragenden Ge⸗ 
danken und der Problematik in der Einzelperſönlich⸗ 
keit zu, z. B. in ſeinem Aufſehen erregenden Werk 
»Weltbürgertum und Nationalftaat« 1908. Hierbei 
kam er oft zu einer gedankl. Überfeinerung und blut⸗ 
leeren Vergeiſtigung, wodurch das Handeln der polit. 
Perſönlichkeit und die De irklichkeit der Politik 
leicht zu kurz kamen. Aus dieſem Grunde trat M. 
ſeit der nat.⸗ſoz. Revolution in den Hintergrund. 
M. ſchrieb u. a.: »Die dt. Geſellſchaften und der 
Hoffmannſche Bunde 1891, »Das Leben des General⸗ 
feldmarſchalls H. v. Boyens 1896-99, 2 Bde., Das 
Zeitalter der dt. Erhebung 1795—1815« 1906, „Von 
Stein zu Bismarcks 1909, »Radowitz und die dt, 
Revolution 1913, »Die dt. Erhebung von 1914 
1915, »Idee der Staatsräſon in der neueren Ge⸗ 
ſchichtes 1924, »Staat und Perſönlichkeit« 1932. 
1893-1935 Hrsg. der »Hiftor. Zſchr. «Lit.: K. A. v. 
Müller, af iſtorikerprofile⸗ 1935. — 2) Guſtav, 
Kolonialpolitiker, 15.2. 1854 Stendal, f 11.4.1903 
Berlin, war vorübergehend Journaliſt in Nordame⸗ 
rika, eifriger Propagandiſt des Kolonialgedankens 
im dt. Volk, 1887 Schriftleiter der »Di. Kolonial⸗ 
zeitunge, Hrsg. des »Dt. Kolonialkalenderss und des 
»Kolonialen Ib. «, Gegner des bei der dt. Kolonial⸗ 
verwaltung vorherrſchenden juriſt. Bürokratismus, 
in u. a.: »Aus dem Lande der Guahelis 1895, 
„Katechismus der Auswanderunge 1896, Deutſch⸗ 
land und feine Kolonien i. J. 18966 1897. 
Meineid (vom mhd. mein, »falfch«, falſcher Eid, 
Falſcheid, lat. Perjurium), die eidl. Beftätigung einer 
dem Schwörenden als unwahr bekannten Angabe oder 
Ausſage (falſches Schwören). Das StGB. faßt 
im 9. Abſchn. des II. Teils ſämtliche Eidesdelikte 
unter der Bez. M. zuſammen. M. i. e. S. iſt die 
wiſſentl. Bekräftigung einer falſchen Partei-Ausfage 
mit einem Eid und die wiſſentl. Bekräftigung eines 
falſchen Zeugniſſes oder Gutachtens mit einem Eid 
(Si GB. 88 153, 154; Strafe: Zuchthaus von 1 bis 
10 Jahren). Wiſſentlich falſche Verſicherung an Eides 
Statt iſt mit Gefängnis von 1 Monat bis zu 3 Jah⸗ 
ren bedroht (§ 156). Der fahrläſſige Falſcheid 
wird nach § 163 mit Gefängnis von 1 Tag bis zu 
1 Jahr beſtraft. Anſtiftung unterliegt denſelben 
Strafen wie der M. ſelbſt. Auch die unternommene 
Verleitung zu einem nichtgeleiſteten M. ſowie die 
Verleitung zum Falſcheid, bei dem der Schwörende 
in gutem Glauben eine unwahre Tatſache eidlich er⸗ 
. find nach §8 159, 160 ſtrafbar. Rechtzeitiger 
iderruf bewirkt Strafermäßigung beim vorfäßl. 
M. (8 158), Strafaufhebung beim fehrläfiigen 
Falſcheid ($ 163, Abf. 2). Der wegen M. Beftrafte 
ift ($ 161) dauernd unfähig, als Be oder Sach⸗ 
verſtändiger eidlich vernommen zu werden. 
Meiner, 1) Arthur, Verlagsbuchhändler, * 28. 6. 
1865 Leipzig, erwarb den will. Verlag Johann Am⸗ 
broſius 4 Barth, Leipzig, den er zu Weltbedeutung 
führte. Ferner Inhaber der Firmen Leopold Voß (ſeit 
1911), Curt Kabitzſch (feit 1917) und Hermann Meu⸗ 
ßer (ſeit 1934). U. a. Verleger von G. e G. 
ammann, E. Kraepelin, L. Klages. Selbſtdar⸗ 
ſtellung (in: »J. A. Barth 1780-19304 1930 [Ver⸗ 
lagsveröff. . — 2) Felix, Halbbrder von M. 1), 
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Verlagsbuchhändler, * 25.3. 1883 Leipzig, Inhaber des 
von ihm 1911 gegr. Verlages Felix M., Leipzig (Ver⸗ 
lagsgebiete: a der» Philofoph. Fibtio- 
theke]; Rechts⸗ u. Wirtſchaftswiſſenſchaften; Politik 
u. Kultur Südoſteuropas) u. der um 1660 gegr. Dyk⸗ 
25 Buchhandlung (Geſchichte; Lebensreform). 

einerzhagen, weſtf. Landgem. und Winterſport⸗ 
platz am Weſtrand des Ebbegebirges (4a F 3), 
(1933) 3970 Ew. 

eine Tante, deine Tante (Tempeln), Karten⸗ 
glücksſpiel: Die Teilnehmer machen auf die Karten 
einer Farbreihe ihre Einſätze. Der Bankhalter legt 
von einem Kartenpack von 32 Blättern die erſte I. als 
ſeine Gewinnkarte, die 8 r. als die der Spiel⸗ 
teilnehmer aus uſw. Es kommt auf Übereinſtim⸗ 
mung des Rangwertes der abgezogenen Blätter mit 
den ausliegenden an. 
Meinhof, Carl, Afrikanift, * 23. 7. 1837 Barzwitz 
(Kr. Schlawe), bereifte mehrfach Afrika, ſchrieb u. a.: 
„Vergl. Gramm. der Bantu⸗Sprachens 1906, „Die 
Religionen der Afrikanern 1926, „Grundriß einer 
Lautlehre der Bantuſpracheng 19102, engl. 1932, 
»Die Entſtehung flektierender Sprachens 1936. Hrsg. 
(ſeit 1910) der »Ztfchr. für Eingeborenen⸗Sprachens. 
Meinhold, Johannes Wilhelm, Schriftſteller, 
27. 2. 1797 Netzelkow auf Uſedom, f 30. 11. 1851 
Charlottenburg, Pfarrer, bekannt ae Chronik⸗ 
roman »Maria Schweidler, die Bernfteinhere« 
1843 u. ö., von ihm als Auszug aus alten Uſedomer 
Kirchenbüchern ausgegeben, deren Sprache ſo ge⸗ 


ſchickt nachgeahmt iſt, daß das rein dichter. Werk 


lange als echtes geſchichtl. Dokument angeſehen 
wurde. Ein e Verſuch mißlang: »Sidonia 
von Bork, die Kloſterhexes 1847. Lit.: Leppla 1928. 
Meiningen, thür. Stadt an der Werra (6 B 3), 
(1933) 18830 Ew.; Maſchinen⸗, Leder⸗, Papierind., 
Reichsbahn⸗Ausbeſſerungswerk, pyrotechniſche An⸗ 
ſtalten. Schloß Eliſabethenburg (1511, 1682 
Neubau, ſpäter umgebaut) mit Sammlungen und 
Parkanlagen, das altdt. Henneberger Haus und nördl. 
Schloß Landsberg (379 m). — 952 genannt, 1344 
Schweinfurter Stadtrecht, 1583 an die Wettiner, 
16801918 Reſidenz von Sachſen⸗M. 
Meininger, die durch zahlreiche Gaſtſpiele in In⸗ 
und Ausland (1874-90; 81 Gaſtſpielreiſen mit 
41 Stücken in 2591 Vorſtellungen) bekannte Theater⸗ 
gef. des Meininger Hoftheaters (Theaterherzog⸗ 
4 Georg II. von Sachſen⸗Meiningen). Der Herzog 
ſelbſt führte Regie, ſchuf Szenen⸗ und Koſtüm⸗ 
entwürfe, ſeine Frau, die Schauſpielerin Ellen 
4 Franz, war feine Mitarbeiterin. Die hohe künſt⸗ 
leriſche Bedeutung der M. in der Geſch. des dt. 
Theaters beruht auf ihren Leiſtungen im ausgewoge⸗ 
nen Enſembleſpiel und auf der a ſtilvoller, 
hiſtoriſch getreuer Ausſtattung. Die Übertreibung 
dieſer Grundſätze, bef. im Hinblick auf die Ausſtat⸗ 
tung, führte zur fog. »Meiningereig. Lit.: Prölß 
1882 u. 1887; Richard, „Chronik ſamtl. Gaſtſpiele 
des hzgl. ſachſen⸗meining. Hoftheaters 1874-904 
1890; M. Grube 1926. 
Meintat (Meinwerk, vom mhd. mein, falſcheh, im 
german. Recht eine gemeiner Geſinnung entſprun⸗ 
ene Tat, z. B. heimliche Tötung. 

einung, zw. Glauben und Wiſſen ſtehende An⸗ 
ſicht, Auffaſſung, Annahme, ohne deren ſubjektive 
bzw. objektive Gewißheit, daher ſtets ſchwankend, 
unentſchieden; in der Phänomenologie das, was im 
Denkakt erſt geklärt werden foll; meinen, andeuten, 
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fagen wollen, nach Kant »vorläufiges Ulrteilens, Der 
Begriff der öffentl. M., als kennzeichnendes polig, 
Schlagwort des Liberalismus in der Frz. Revolution 
entſtanden (frz. opinion publique), ſoll eine im Voſte 
allg. herrſchende Anſicht zum Ausdruck bringen, die 
gleichſam in Form eines dauernden Plebiſzits mit 
regiert. Es gibt aber in liberalen Zeiten und Stag⸗ 
ten nur »Meinungen in der Offentlichkeit⸗ (mehr 
oder Ban freie Gruppenmeinungen), die einander 
auf dem Hintergrunde von Parteien und Intereſſen, 
verbänden bekämpfen, wechſelſeitig unterdrücken und 
nur ſelten eine Einheit bilden; der Zuſatz »öffent: 
liche hat Begriff und Wirklichkeit der M. im Libe: 
ralismus fo labil und unfaßbar gemacht, daß ſich 
hinter ihr volksfremde und 9 Abſichten ver: 
bergen konnten. Das liberaliſt. Recht der freien 
M.säußerung (Preßfreiheit, Lehrfreiheit, Verſamm⸗ 
lungsfreiheit) war bereits in liberaliſt. Zeit fo frag: 
würdig geworden, daß es in der Weimarer Berfaf: 
ſung, als Grundrecht in Art. 118 garantiert, vom 
Reichspräſ. durch Art. 48 außer Kraft geſetzt werden 
konnte. Der Nationalſozialismus hat die öffentl. M. 
durch die ⸗weltanſchaul. Überzeugung« erſetzt, der ſog, 
freien M. eines jeden die raſſiſch-volklich gebundene 
M. entgegengeſtellt. Lit.: W. Bauer, Die öffentl. 
M. und ihre geſchichtl. Grundlagen« 1914; Tönnies, 
„Kritik der off M. 1922. Vgl. Meinungsfreiheit, 
Meinungsfreiheit, Recht der freien Meinungs: 
äußerung, im bürgerl. Rechtsſtaat ſeit der Frz. Revo: 
lution als Menſchenrecht betrachtet, in der RV. von 
1919 als Grundrecht geſtaltet (Art. 118). Be 
ſchränkungen der M. ſollten nur auf Grund des Ge⸗ 
ſetzes erfolgen können. Die Beſtimmung des Art. 118 
wurde durch die VO. des Reichspräſ. vom 
28. 2. 1933 zur Abwehr kommuniſtiſcher ftaats: 
gefährdender Gewaltakte bis auf weiteres außer 
Kraft geſetzt. Die M. kann daher auch außerhalb 
der ſonſt hierfür beſtimmten geſetzl. Beſtimmungen 
beſchränkt werden. Unabhängig von dieſer einft: 
weiligen Aufhebung des Grundrechtes der M. zum 
Zwecke der Abwehr kommuniſt. Gewaltakte beſcht 
im nat.⸗ſoz. Volksſtaat die M. als ein Grundrecht 
des einzelnen gegenüber dem Staat aber überhaupt 
nicht mehr im lib. Sinne. Da an Stelle des grund: 
ſätzlich ofreieng Individuums der gemeinſchafts⸗ 
gebundene Volksgenoſſe getreten iſt, beſteht die M. 
nur ſo weit, als ſie nicht der Geſamtheit des Volkes 
ſchädlich iſt. Beſchränkungen der M. find daher auch 
ohne geſetzl. Grundlage zuläſſig, wenn Beſtand und 
Leben der Volksgemeinſchaft dies erfordern. 
Meirelbeke (mär-), belg. Landgem., in Oftflandern 
(17 b Ca), (1935) 8600 Ew.; Gartenbau. 
Meiringen, ſchweiz. Bez.⸗Hauptort und Fremden; 
platz im Berner Oberland (20 E 3), 595 m ü. M, 
(1930) 3050 Ew.; Holzſchnitzerel, Viehwirtſchaft, 
Drahtſeilbahn zu den Reichenbachfällenz nahe 
bei die 1½ km lange Aareſchlucht. 
Meiſen (Paridae), über alle Erdteile verbreitet 
Familie der Singvögel: kleiner, kurzer, gerader 
Schnabel, ſtarke Fuße, kräftige, am Grunde weit 
verwachſene Zehen und große, ſtark gekrümmte 
Nägel. Mehrere hundert Arten und Rafjen; fie be 
wohnen Waldungen aller Art, ſtreichen zeitweiſe 
zahlreich umher, meift ohne richtige Zugvögel zu ſein, 
leben gefellig, auch mit anderen Vögeln, find unge 
mein lebendig, klettern und ſchlüpfen ſehr geſchickt, 
fliegen ſelten weit; nähren f von Inſekten, deren 
Larven und Eiern, auch von Sämereien. Sie legen, 
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iſt zweimal im Jahr, im Verhältnis zum Körper⸗ 
05 oft erſtaunlich viele Eier. Wegen ihres ſehr 
Enfipolen Neftes ift die bei uns feltene, mehr dem 
Süden und Südoſten angehörige Beutelmeife 
(Remiz pen- a 
dulinus, =mif-) 
bemerkenswert, 

ebenſo die 
Bartmeiſe 
FPanurus biar- 
micus), die an 
ihrem ſchwar⸗ 
zen Knebelbart 
unter den Zü⸗ 
elnkenntlich ift. b 
Die Schwanz meiſe(degithalos caudatus; Abb. 1), 
edrungener Rumpf mit langem Schwanz, Ober⸗ 
of und Unterſeite weiß, Weichen roſenrotbraun, 
Oberſeite ſchwarz, Schultern rotbraun, hintere Arm⸗ 
ſchwingen außen breit weiß gerandet, äußere 
Echwanzfedern außen und am Ende weiß, bewohnt 
Europa vom Mittelmeer bis Nordnorwegen, von 
Portugal bis Ural, Aſien durch Sibirien bis Japan, 
ſtreicht in Deutſchland im Herbſt u. im Frühjahr, er⸗ 
haͤlt im Winter oft Zuzug aus Norden u. Nordoſten; 
in Miſch⸗ u. Laubwäldern, Obſtwaldungen u. baum⸗ 
reichen Auen; niſtet Mitte April bis Juni, 2 Bruten, 
großer, frei angebrachter Neſtbau aus Moos, Wolle, 
Federn u. a. Die Haubenmeiſe (Parus cristatus), 
mit ſtufenweiſe verlängerten Haubenfedern, oben 
mausgrau, unten grauweiß, Haubenfedern, Zügel⸗ 
ſtreifen, Kehle und Nackenband ſchwarz, erſtere weiß 
gekantet, Schwingen und Steuerfedern dunkelgrau⸗ 
braun, bewohnt Nadelwaldungen Europas vom 
Weſten bis Ural, nordwärts bis Norwegen, ſüdwärts 
bis Mittelmeer (nicht Italien), in Deutſchland 
Stand» und Strichvogel. Die Kohlmeiſe (P. 
major; Abb. 2), oben olivgrün, unten blaßgelb, 
Oberkopf, Kehle ſowie ein über die ganze Unterſeite 
und ein von der Gurgel zum Hinterkopf verlaufender 
Etreifen ſchwarz, Schwingen und Steuerfedern blau⸗ 
grau, Kopfſeiten u. Flügel⸗ Alien 
Bern weiß, bewohnt a, 

ropa, Mittelaſien, Nord⸗ 
afrika, im Laub⸗ und im 
Miſchwald u. in größeren 
Garten, ſeltener in reinem 
Nadelholz, auch innerhalb 
der Städte; iſt geſellig, 
brütet zweimal ab Ende 
April bis Juli in Baum⸗ 


Ku Mauerlöchern, 


Sch wanzmeiſe. 


elsfpalten uſw. Die 
laumeiſe (P. caeru- 


Abb. 2. Kohlmeiſe. 


Eus), erheblich zierlicher, oben blaugrün, Kopf, 
Br und Schwanz blau, Unterſeite gelblich, mit 


weißem Band von Stirn zum Hinterkopf, dunklem 
Scheitel, blauſchwarzen Flügelſtreifen, weißen 
gen, bläulichem Halsband und ſchieferblauen 
Steuerfedern, die Schwingen grauſchwarz, hinten 
Aamelblan, weiß geſäumt; bewohnt ganz Europa, 
ſtaſien, Nordafrika, Kanaren, lebt ähnlich der 
Kohlmeiſe. Die Tannenmeiſe (P. ater), Kopf, 
als, Kinn und Kehle ſchwarz, Backen, Halsſeiten 
und ein auffälliger Fleck am Hinterhals weiß, 
übrige Oberſeite aſchgrau, Schwingen und Schwanz⸗ 
federn braunſchwarz, aſchgrau geſäumt, Unterſeiten 
grauweiß, Seiten bräunlich, bewohnt Europa bis 
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65.-67.°, Aſien bis Japan, Formoſa, Oſthimalaya 
Teile Marokkos, Algeriens a en Nadel⸗ 
wäldern. Die Sumpfe⸗Meiſe (Nonnenmeiſe, P. 
palustris) grau, mit glänzend ſchwarzer Kopfplatte, 
weißen Wangen, Halsſeiten ſchwach roſtfahl oder 
bräunlich verwaſchen, bewohnt große Teile Europas 
und Aſiens, beſ. Laub- und Miſchwalder, iſt ſehr 
lebhaft, niſtet in mäßig hohen Baumhöhlen, in Stub⸗ 
ben, meift 7—9 Eier, ab 2. Aprilhälfte. Zerſtreuter 
anzutreffen iſt der über Euraſien und Nordamerika 
verbreitete Raſſekreis der Mattkopf⸗M. (P. atri- 
capillus), ſehr ähnlich Sumpfmeiſe, aber ſchwarze 
Kopfplatte nicht glänzend, nach ihren tiefen Rufen 
auch Däh⸗M. gen.; in Deutſchland ungleichmäßig 
verbreitet in Flußauen, Erlenfümpfen uſw. ift die 
ſeltene Weiden meiſe (P. a. salicarius oder, im 
Rheingebiet, P. a. rhenanus), im geſamten Alpen⸗ 
ebiet die häufige Alpenmeiſe (P. a. montanus). 
Is Specht⸗M. bezeichnete Verwandte find die Klei⸗ 
ber (Sittidae) 
anzuführen: in 
a häu⸗ 
figer Brutvogel 
iſt der Kleiber 
(Sitta europaea; 
Abb. 3), von ge⸗ 
drungenkräftiger 
Geſtalt, oben blei⸗ 
grau, unten roſt⸗ 
gelb, mit ſchwar⸗ 
zen Streifen an 
den Kopfſeiten, 
Kinn und Kehle 
weiß, Schwin⸗ 
gen bräunlich⸗ 
ſchwarzgrau, Schwanz graublau u. ſchwarz; bewohnt 
Europa u. Aſien bis zum Stillen Ozean, Marokko, 
Paläſtina, iſt Strich⸗ und Standvogel, bevorzugt 
lichten Laub⸗ und Miſchwald, brütet ab Ende April 
bis Juni in Höhlen, verklebt die großen Offnungen 
mit Lehm (daher »Kleiberc). Mitte April 6-9 weiße, 
rot punktierte Eier. In Südeuropa der Felſen⸗ 
kleiber (S. neumayeri). 

Meiſenbach, Georg, Kupferſtecher und Photochemi⸗ 
graph, * 27. 5. 1841 Nürnberg, T 25. 9. 1912 
Emmering b. München, erfand das Netzätzverfahren 
(Autotypie, 4 Druckſtock, Sp. 305), gründete 1878 
die erſte zinkographiſche Anſtalt in München, 1891 
vereinigt mit der Firma H. Riffarth u. Co. in Berlin 
zur Firma M., Riffarth u. Co., Berlin; ſeit 1925 A.⸗G. 
Meiſenheimer, Johannes, Zoolog, * 30. 6. 1873 
Griesheim a. M., f 24. 2. 1933 Leipzig als Prof. 
. 1914), arbeitete über Weichtiere, Pater de 
Entwicklung, Keimdrüſentransplantationen bei In⸗ 
ſekten, ſchrieb: Studien zur Soma⸗ und Geſchlechts⸗ 
differenzierungs 1909-23, 3 Teile, Die Weinberg⸗ 
ſchnecke s igia, »Geſchlecht und Geſchlechter im Tier⸗ 
reiche 1921-30, 2 Bde. 

Meiſer, Hans, ev. Theolog, 16.2. 1881 Nürnberg, 
1915 Pfarrer in München, während der Räteherr⸗ 
ſchaft als Geifel verhaftet, 1922 Direktor des Pre- 
digerſeminars in Nürnberg, 1928 Oberkirchenrat, 
1933 erſter Landesbiſchof in Bayern, ſtark an ge⸗ 
griffen, 1934 vorübergehend abgeſetzt. M. iſt Ver⸗ 
treter des konfeſſionellen Luthertums, Gegner einer 
dt. Nationalkirche, Mitgründer des Lutheriſchen 
Rates, Mitglied des Luth. Weltkonvents. 
Meisje, das (niederländiſch), Mädchen; Liebſte. 


d 


U. N 
Abb. 3. Kleiber. 
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Meißel 


Meißel, 1) veraltete Bez. für Dreh⸗ und Hobelſtähle 
(Dreh-, Hobel⸗M.); 2) Werkzeug aus Stahl mit 
keilförmiger, gehärteter und angeſchliffener Schneide 
für Trennarbeiten an Metallen und Geſteinen. Der 
Schmied benutzt zum Abhauen (Abſchroten) von 
Stahlſtücken den ee od. den Warmſchrot⸗ 
M. Der Schloſſer⸗(Bank⸗) M. wird mit gerader, 
breiter (Flach⸗M.) oder mit ſchmaler, ſenkrecht zum 
Schaft ſtehender Schneide (Kreuz-, Spitz⸗M.) aus: 
geführt; daneben 
gibt es M. mit 
bogenförmiger 

(Hohl⸗M.) und mit Kiſtenmeißel. 

kreisförmiger Schneide (Rohr⸗M.). Der Kiſten⸗M. 
(Abb.) aus Rundſtahl mit vorn angeſchmiedeter 
Nagelklaue dient zum Offnen von Kiſten. 

Meſßen, Stadt an der Elbe in Sachſen (6 E 2), 
(1939) 47 890 Ew.; eine der älteſten ſächſ. Städte 
(ehem. Biſchofsſitz), überragt von der Albrechts⸗ 
burg (1471-83, mehrfach erneuert) und dem 967 gegr. 
got. Dom (heutiger Bau 13.—15. Ih.; mit Fürſten⸗ 
apelle von H. und P. Viſcher ſowie Georgenkapelle 
[mit Triptychon von Lucas Cranach]: Begräbnis⸗ 
ſtätte der Wettiner), die zu den eindrucksvollſten Bau⸗ 
denkmälern der alten Wettiner Mark gehören; welt⸗ 
bekannte ſtaatliche Porzellanmanufaktur (ſeit 9 5 
4 Meißner Porzellan); Herſt. von Turbinen, Ma⸗ 
ſchinen, Kabeln, Juteſpinnerei, Brauereien. — Neben 
der 928 von Heinrich I. gegen die Slawen (Sorben) 
errichteten Burg entſtanden. 966 Sitz der Mark⸗ 


Halen, 967 der Bifchöfe, ſeit Heinrich IV. auch der 


urggrafen. 984 von den Böhmen, 1015 von den 
Polen erobert; litt ſtark im Schmalkaldiſchen, Drei⸗ 
ßigjährigen und Siebenjährigen Krieg. — Die ehem. 
Markgrafſchaft M. im Erſten Reich, 965 nach Geros 
Tod aus den Gauen Daleminzi und Niſani gegr., 
gehörte ſeit 1088 Heinrich I. von Eilenburg, ſeit 
1103 deſſen Sohn Heinrich II., und kam 1123 an 
deſſen Vetter + Konrad (20) von Wettin, der bald den 
geſamten Beſitz der 4 Wettiner in feiner Hand und 
damit mit der Mark M. vereinigte, die ſo 1136 um 
die Lauſitz, 1144 um das Milzener Land, Teile der 
Mark Zeitz, die Herrſchaften Groitzſch und Rochlitz, 
1243 um das Pleißener Land, 1251 um die Herr⸗ 
ſchaften Sayda und Purſchenſtein, 1247 (bzw. 1264) 
um Thüringen und die Pfalz Sachſen erweitert 
wurde. Dennoch konnte das Land eine ſeiner Be⸗ 
deutung entſpr. Rolle nicht ſpielen, weil häufige 
Teilungen und Familienzwiſte die Zuſammenfaſſung 
der Kräfte hinderten. Mit Verleihung der ſächſ. 
Kurwürde 1423 bzw. 1425 an den Markgrafen Fried⸗ 
rich endet die ſelbſtändige Geſch. der Mark M., die 
durch den Wettiner Teilungsvertrag an die Alber⸗ 
tiniſche Linie fiel (1485). Weiteres 4 Sachſen. Lit.: 
Poſſe, Die Markgrafen von M. und das Haus 
Wettin bis zu Konrad d. Gr.« 1881 und »Urkunden 
der Markgrafen von M. und Landgrafen von Thü⸗ 
ringen, 948—1234« 1882-98, 3 Bde. — Die Burg- 
grafſchaft M., ehem. Territorium (Schlöſſer Meißen, 
Frauenſtein, Hartenſtein, Rochsburg und Streubeſitz) 
des Erſten Reiches im heutigen Sachſen, entſtand um 
900 gegen die Slawen, war ftets kgl. Lehn, 1200 bis 
1426 in den Händen der Meinheringer, dann von 
den Kurfürſten bzw. Markgrafen beſetzt, vom Kaiſer 
aber den Herren von Plauen übertragen, die zugun⸗ 
ſten der Wettiner verzichteten, den Titel aber bis 1572 
führten. Lit.: Märcker, Das Burggraftum M1843. 
— Das ehem. Bistum M., 967 durch Otto I. in der 
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Stadt M. zur Chriſtianiſierung der Slawen gegt, 
war dem Erzſtift Magdeburg unterſtellt, von den 
es lange abhängig blieb. Die landesherrliche Selb, 
ee wurde 1252 vom Landgrafen, die kirchl 
remtion 1402 von Papſt Bonifatius IX. verliehen; 
Sitz der Biſchoͤfe war meiſt Wurzen od. Stolpen. 1330 
wurde der Dom ev., 1542 ging die Landeshoheit an 
die Wettiner über, während das Domkapitel befte 
blieb und meiſt mit ev. Geiſtlichen beſetzt wurde. Das 
1921 neu errichtete kath. Bistum M. hat ſeinen Sitz 
in Bautzen u. keinen Zuſammenhang mit dem in der Re; 
formationszeit endgültig aufgehobenen Bistum dn. — 
Lit.: Gersdorf, Urkundenbuch des Hochſtifts Malim 
»Codex diplom. Sax. regiae« 1864, 3 Bde.); Ma: 
chatſchke, »Geſch. d. Biſchöfe d. Hochſtifts M.« 1880. 
Meißner, 1) Bruno, Aſſyriolog, * 25. 4. 1808 
Graudenz, 1904 Prof. in Breslau, ſeit 1921 in 
Berlin; „Babylonien u. Aſſyriens 1920—25, 2 Bde., 
»Die babyloniſch⸗aſſyr. Lit.« 1927, Könige Baby 
loniens u. Affyriens« 1926, »Beitr. zum aſſhr. Wb 
I-II, 1931-32, u. a. Mithrsg. des »Realler. der 
Affyriologie« 1930 ff — 2) Otto, Beamter, * 13.3, 
1880 Biſchweiler (Elſaß), 1901 im reichsländ. Yuftiz: 
dienft, im Weltkrieg im Eiſenbahnweſen tätig, 1919 
Gefchäftsträger in der Ukraine, feit 1920 Chef (1923 
Staatsſekretär) des Büros des Reichspräſ.] 1935 
Chef der Präſidialkanzlei (feit 1937 Staats min.). — 
3) Rudolf, Germaniſt, 3.2.1863 Glogau, 1906-13 
rof. in Königsberg, 1913-32 Bonn, ſchrieb: »Die 
Kenningar der Skalden« 1920, »Skald. e 
1932, 2 Bde. (mit E. A. Kock), »Das norw. Gefolg⸗ 
ſchaftsrechte 1938, as Rechtsbuch des Froſto⸗ 
things« 1939. Mitarb. am Grimmſchen Wb. 
Meißner (Hoher M.), Berg im Heſſ. Bergland 
füdd. von Kaſſel (6A 2), 750 m. — Okt. 1913 Treffen 
der bürgerl. Jugendbewegung, 7 Jugend (Sp. 609), 
Meißner Porzellan, das erſte europ. Hart: 4 Por: 
zellan, 5 Joh. Fr. 4 Böttger 1709 erfunden, 
veranlaßte Auguſt den Starken 1710 zur Gründung 
der Porzellanmanufaktur in Meißen (Albrechts⸗ 
burg). Die Arbeiten der Frühzeit waren techniſch um: 
zulänglich und künſtleriſch unſelbſtändig. Erſt mit 
J. G. Höroldt begann ſeit 1720 eigenes künſtleriſches 
Leben (Verbeſſerung der Malfarben, Be 
in Form u. Bemalung der Gefäße). Für die Figuren⸗ 
plaſtik wurde erſt durch G. Kirchner (Modellierung 
großer Tiere und Vaſen für die Ausſtattung des 
Jap. Palais in Dresden) der Grund gelegt, auf dem 
der 1731 berufene J. J. Kändler weiterbauen konnte. 
Mit ihm begann die glänzendſte Epoche der Manu⸗ 
faktur, die ſich vom Ausgang des Barocks bis zum 
Beginn der klaſſiziſt. Zeit erſtreckt (Zahlreiche große 
Tafelſervice, Geſchirre und kleinplaſtiſche Werke). 
1764 berief man den frz. Bildhauer Michel Victor 
Acier (äfie; 1736, f 1795), 1773 den Maler J. E. 
Schenau (eigentl. Zeißig), die ſich beide bald dem 
bürgerlich⸗ſentimentalen Zopfſtil zuwandten. Unter 
der Peitung des Grafen Camillo Nareolini 5 20 bis 
1814) bevorzugte die Plaſtik immer mehr die Nach' 
ahmung antiker Bildwerke, die Malerei begann in 
erkennung des Werkſtoffcharakters die ganze Ober: 
flache der Gefäße zuzudecken. Nach der unkünftler., 
induſtriellen Vielgeſchäftigkeit der Folgezeit wurde 
egen Ende des 19. Ih. durch den Eintritt oftaflat. 
ene und Farbenanſchauungen und Techniken der 
ufſtieg vorbereitet, beſ. unter der Leitung von 
Adolf Pfeiffer feit 1913 (figürl. Schöpfungen vol 
Paul Scheurich u. a., Wiedererweckung u. techniſche 
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Veredelung des Böttger⸗Steinzeuges durch E. P. 
Börner). In der Gegenwart iſt durch große Staats⸗ 
aufträge und ein geſundes Weiterbauen auf der 
Überlieferung ein neuer e feſtzuſtellen. 
Lit.: Berling 1910; Pelka, »Alt⸗Meißens 1923; 
E. Zimmermann 1926; Fichtner 1936. 
Meißnerſche Körperchen, Taſtorgane bei Men⸗ 
ſchen und Affen in der Haut der Hohlhand und der 
ußſohle ſowie an den 
Geſchlechtsorganen. 
Meiſſonier (mäßö⸗ 
nie), Erneſt, frz. Ma⸗ 
ler und Graphiker, 
21. 2. 1815 Lyon, 
+31. 1. 1891 Paris. 
Seine Soldaten⸗ und 
Schlachtenbilder in 
kleinem Format und 
realiſtiſcher Feinmale⸗ 
rei wurden zu ihrer 
Zeit ſehr geſchätzt. Als 
Graphiker arbeitete er 
beſ. für die Holzſchnitt⸗ 
illuftration. Lit.: Be: 
nedite 1910 (frz.). 
Meiſtbegünſtigung, 
Klauſel bef. in + Han: 
delsverträgen, wonach 
der Vertragspartner 
handelspolitiſch nicht 
ungünſtiger behandelt 
werden darf als irgend⸗ 
ein anderer Staat. 
Die M. kann ſich auf 
Vorteile erſtrecken, 
die einem feſtbegrenz⸗ 
ten Kreis von dritten 
Staaten (relative M.) 
oder jedem dritten 
Staat (abſolute M.) 
eingeräumt ſind; ſie 
kann auch die Ein⸗ 
ſchränkung erfahren, daß nur die Vorteile unter die 
M. fallen, die dritten Staaten ohne Gegenleiſtung 
eingeräumt worden ſind oder eingeräumt werden (be⸗ 
dingte M.), im Gegenſatz zur unbedingten M., bei 
der eine ſolche 1 f be nicht gilt. Die Vorteile, 
auf die ſich die M. bezieht, liegen regelmäßig auf 
dem Gebiet des Außenhandels (Zölle u. a.), können ſich 
aber auch auf andere Gebiete (z. B. Schiffahrt, Nieder⸗ 
laſſungsrecht ausländ. Staatsangehöriger) erſtrecken. 
Meiſter (vom lat. magister), ſelbſtändiger Hand⸗ 
werker, der die M. prüfung (meift mit Anfertigung 
eines M. ſtücks verbunden) abgelegt hat; Handwerk. 
In der Kunſtgeſchichte Bez. für Künſtler, deren 
men ganz oder teilweiſe unbekannt ſind und die 
genannt werden nach ihrem 4 Künſtlermonogramm 
(f Meifter E. S., M. L. Cz. [Kupferſtecher, Ende 
des 15. Ih. Y, ferner nach einem Zeichen, das fie ſtatt 
es Monogramms oder in Verbindung mit ihm 
führen (M. mit dem Krebs [niederl. Kupferſtecher, 
1. Hälfte des 16. Jh.], M. mit dem Würfel (ital. 
Kupferſtecher, 1. Hälfte des 16. Jh. J, M. J. B. mit 
dem Vogellital. Zeichner für den Holzſchnitt u. Kupfer⸗ 
eher, tätig um 1500]), nach dem Vor- oder Ge⸗ 
ſchlechtsnamen (M. 4 Bertram, M. + Francke), nach 
dem Ort, wo das Werk entſtand oder ſich befindet 
(M. von 4 Flemalle, M. von Wittingau [ein Haupt⸗ 
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Meiſtergeſang 


vertreter der böhm. Tafelmalerei, Ende des 14. Jh. J 
oder nach einem Hauptwerk (M. des Haus buchs 
[[Hausbuchmeiſter], M. des Marienlebens [tätig in 
Köln etwa 1471—90)). — Allgemein jeder, der 
eine Kunſt, einen Beruf, eine Sportart Dre 
Meifter, Aloys, Hiſtoriker, 7. 12. 1866 Frankfurt a. M., 
27. 1.1925 Münſter i. W., mehrere Jahre Redakteur 
des »Hiſtor. Ib. der Görres-Gef.<, einſeitig kath. Hal⸗ 
tung, ſeit 1899 Prof. in 
Münſter, ſchrieb: „Die 
Hohenſtaufen im El⸗ 
faß« 1890, »Die Köl⸗ 
ner Nuntiatur 1895, 
»Die Anfänge der 
modernen diplomat. 
Geheimfchrifte 1902, 
» Grundzüge der hiſto⸗ 
daſchen Are 5088 
19235, Deutſche Ver⸗ 
faſſungsgeſchichte des 
M. A. 1907, 1922°, 
Friedrich d. Gr. u. das 
preuß. Weſtfaleng 1912 
u. gab heraus: Mün⸗ 
ſteriſche Beiträge zur 
Geſchichtsforſchunge 
1904-17, Grundriß 
der Geſchichtswiſſen⸗ 
ſchaft« 1906 ff. (in 
Efgn.) und die 6. Aufl. 
von »Gebhardts Hb. 
der dt. Geſchichte⸗ 
1922/23, 3 Bde. 
Meiſter des Haus- 
buchs, Kupferſtecher, 
+ Hausbuchmeifter. 
Meifter E. S., Kup⸗ 
ferftecher, nad) 1467, 
vermutlich tätig am 
Oberrhein oder im 
Elſaß, trotz Beeinfluſ⸗ 
ſung durch die alt⸗ 
niederländiſche Malerei (Rogier van der Weyden) 
einer der ſelbſtändigſten dt. Künſtler der 2. Hälfte 
des 15. Ih. , deſſen Erfindungsreichtum auch der Bild⸗ 
hauerkunſt zugute kam. Die junge Kunſt des Kupfer⸗ 
ſtichs hat er techniſch bedeutend gefördert. Von ihm 
find über 300 RE bekannt, darunter eine Anz 
zahl mit feinem 4 Künſtlermonogramm bezeichnete 
und einige mit den Jahreszahlen 1466 und 1467. 
Sie enthalten bibliſche Darſtellungen, Madonnen, 
eilige, Liebesſzenen, ein Figurenalphabet uſw. 
ptw. iſt die große Madonna von Einſtedeln (1466). 
Lit.: Geisberg 1924; Edith Heſſig, »Die Kunſt des 
M. und die Plaſtik der Spätgotike 1935. 
Meiſtergeſang, im 14.16. Ih. vom Bürger: (bef. 
vom Handwerker-) Stand getragener, ſeit dem 
15. Ih. ſchulmäßig gepflegter einſtimmiger Geſang, 
inhaltlich anknüpfend an die Spruchdichtung des 
Minneſangs. Die von ſtrengen Regeln ( Tabula⸗ 
tur) eingeengten, nz der Barform (= 2 gleich⸗ 
mäßig gebaute fog. Stollen mit gleicher Melodie, 
auch Aufgeſang gen., und 1 kürzerer Abgeſang) ge⸗ 
bildeten Serophen erhielten allzu künſtlich verzierte 
(Blumen) Melodien (Weiſen, Töne mit oft ſonder⸗ 
baren Namen, wie »gefprengte Negeleins⸗, »hoch⸗ 
ſteigende Adler«=, Vielfraße⸗Weiß) und erhoben ſich 
nur im 14. Ih. bei dem Hauptvertreter des frühen 
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M., Michael Behaim, und bei dem letzten und be⸗ 
deutendſten Meiſterſinger im 16. Ih., Hans Sachs, 
zu beachtenswerten Schöpfungen. Die älteſte Zeit 
des M. pflegte nur Minneſängermelodien mit neuen 
Texten zu verſehen, wogegen Hans Folz anging. 
M.sfchulen, hervorgegangen aus den Laien⸗ 
bruderſchaften des 14. Ih. ( Muſik, Organiſation, 
Sp. 1703), blühten bef. in Süddeutſchland (die erſte 
in Mainz; die berühmteſte, die des Hans Sachs, 
in Nürnberg; die letzte, erſt 1878 aufgelöft, in Mem⸗ 
mingen), es ſind aber auch in Frankfurt a. M., 
Zwickau, Breslau, Wien, Prag und Danzig M.ſchu⸗ 
len nachweisbar. Die Rangfolge vom Schüler zum 
Meiſter war: Schüler — Schulfreund — Sänger — 
Dichter — Meiſter. Die Übungen, bei denen die 
Merker die Fehlerpunkte errechneten, fanden meiſt 
in einer Kirche ſtatt. Die wichtigſten Quellen für die 
Muſik des M. find: das fog. »Singebuch des Adam 
Puſchmann« (veröffentlicht von G. Münzer 1907), 
Puſchmanns, »Gründlicher Bericht des dt. M.s 1571 
(Neudr. von R. Jones 1888), eine Heidelberger 
Handſchrift mit Liedern M. Be haims und die Kol: 
marer Liederhandſchrift (veröff. von P. Runge 1896). 
Lit.: Wagenſeil, »De civitate Noribergensi« 
1697; Mey, »Der M. in Geſch. und Kunft« 19012; 
Nagel, »Studien zur Geſch. des M.« 1909; Stamm: 
ler, Die Wurzeln des Me (in: »Dt. Vierteljahrsſchr. 
für Lit.⸗Wiſſ. und Geiftesgefch.« 1923). 
Meiſterſchaften werden in nahezu allen Sportarten 
alljährlich ausgetragen, um den Beſten, den 


»Mleifter«, der betr. Sportart feſtzuſtellen, u. zwar 


zunächſt in den Kreiſen und Gauen (bzw. Sport⸗ 
bereichen) des NS.⸗Reichsbundes für Leibesübungen, 
zuletzt die d oder Dt. M. In einigen Sport⸗ 
arten werden Europa- und Welt⸗M. durchgeführt. 
Auch außerhalb des NS.⸗Reichsbundes für Leibes⸗ 
übungen ſtehende Organiſationen (Wehrmacht, Poli⸗ 
zei, NS.⸗Dt.⸗Studenten⸗Bund) tragen M. aus. 
Meiſter vom Stuhl, Würde in der 1 Freimaurerei. 
Meiſterwurz (Kaiſer⸗, Magiſtranz⸗, Meiſterwurzel, 
Peucedanum [Imperatoria] ostruthium), Art der 
Gattung Haarſtrang, auf Gebirgswieſen, in Ge⸗ 
birgsdörfern oft angepflanzt, da der bittere, aro⸗ 
matiſch riechende Wunzeſſtoc als verdauungför⸗ 
derndes Mittel benutzt wird. 
Meiſterzeichen (Künſtlerzeichen) 4 Künſtlermono⸗ 
gramm. 
Meiſtgewicht (Höchſtgewicht), für die einzelnen 
Arten von Poſtſendungen vorgeſchriebene Gewichts⸗ 
renze; fie beträgt für Briefe 1000 g, Druckſachen, 
Geſchafcspapiere-iarenproben und Nifehfendungen 
00 g, Blindenſchriftſendungen 5 kg, Päckchen 2 kg, 
Posta 7 kg und Pakete 20 kg. Das M. nach dem 
Ausland beträgt für Briefe, Druckſachen, Ge⸗ 
ſchäftspapiere und Miſchſendungen 2 kg, Waren⸗ 
proben 300 g und für Päckchen 1 kg. 
Meit, Konrad, Bildhauer,“ um 1485 (2) Worms, 
um 1550/51 Antwerpen (7), vor 1311 für Kurfürſt 
Friedrich d. Weiſen in Wittenberg tätig, 1314 Hof⸗ 
bildhauer der Statthalterin Margarete von Oſter⸗ 
reich in Mecheln, arbeitete 1526-31 in Brou (Frank⸗ 
reich), 1534 in Antwerpen erwähnt, daf. 1536 Mitgl. 
der Lukasgilde. M.s Bildwerke ſind von klarer 
Schönheit bei realiſtiſcher Durchbildung im einzelnen. 
Hptw.: Anteil an den Grabdenkmälern, die Mar⸗ 
garete von Oſterreich im Chor der Kirche Saint 
Nicolas de Tolentin in Brou für ihren Gemahl, 
deſſen Mutter und ſich ſelbſt errichten ließ (Alabaſter 
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und Marmor); ferner: Pietaà mit trauerndem Enge 
(Saint-Jean in Befangon), Bildnisbüſten in Buchs, 
baum, Kleinbildwerke in Buchsbaum und Alabafter, 
Lit.: Troeſcher 1927; Duverger 1934 (frz.). 
Meitzen, Auguſt, Statiſtiker und Agrarhiftoriker 
Altmeiſter der dt. Siedlungsforſcher,“ 16. 12. 1834 
Breslau, F 19. f. 1910 Berlin, im Preuß. Gtatiſt, 
Landesamt, dann im Statiſt. Reichsamt tätig, feit 
1875 Prof. in Berlin. Wenn feine ſiedlungsgeſchichtl. 
Theorien auch weitgehend als überholt gelten fl 
fo bleibt doch fein Berdienft, der jungen dt. Giedlungs; 
forſchung eine erſte zuſammenfaſſende Darſt. des dr, 
und des europ. Siedlungsweſens gegeben zu haben, 
Hptw.: »Der Boden und die landw. Verhältniſſe des 
3 Staates“ 18681906, 7 Bde., Siedlung und 
Agrarweſen der Weſt⸗ und Oſtgermanen, der Kelten, 
Römer, Finnen und Slawen« 1890-93, 3 Bde. 
Meixner, Karl, Schauſpieler, 16. 11. 1818 Königs⸗ 
berg (Pr.), 1 5. 11. 1888 Wien, kam über Hamburg, 
Leipzig, Stuttgart 1850 unter Laube an das Wiener 
. hervorragender Charakterfomiker(Ric: 
caut, Dorfrichter Adam). 

Mekka (Mecca, arab. Mäkke), weſtarab. Stadt in 
Hedſchas, wichtigſter e der Moham⸗ 
medaner (27e CD 4), von Europäern nur felten be: 
treten, 400 m ü. M., rd. 130000 Ew.; Mittelpunkt 
die Moſchee (Mesdſchid) El⸗Haram (192 m lang, 
132 m breit) mit der 4 Kaaba (Zentralheiligtum) und 
dem als heilkräftig geltenden Brunnen Gemfen; 
bedeutender Karawanenhandel, Pilgerzüge (bis 
220 000 jährl.). Nordöſtlich von M. der heilige 
Berg Arafat. — M., unter dem Namen Makoraba 
ſchon von Ptolemäos erwähnt, war ſchon vor 
dem Iſlam ein wichtiger Handelsplatz mit einem 
weithin bekannten Heiligtum. Als Geburtsftadt 
Mohammeds wurde es dann zur heil. Stadt des 
Iſlams, aber nicht Reichshauptſtadt. Die politiſchen 
Schickſale in der iſlam. Zeit waren ſehr wechſelnd 
(Kalifen). 1517 von den Türken erobert, kam M. 
1803-13 zeitweilig an die 4 Wahhabiten, 1813-40 
an Agypten, 1841-1916 zur Türkei. 1916-24 
Hptſt. des Kgr. Hedſchas, 1924 an 4 Saudi⸗Arabien, 
das für einen neuerl. Aufſchwung des Pilgerverkehrs 
Sorge ei: — Lit.: Snouck a 1888/89, 
19312; C. E. Rutter, »Holy Cities of Arabia« 1928. 
Meknes (Mekines, arab. Miknas, 51 1 pan, 
Mequinez, mekinkth), Stadt in Frz.⸗Marokko, Som⸗ 
merreſidenz des Sultans (33a A 2), 322 m ũ. M. 
(1936) 75870 Ew. (12750 Europäer). Bemerkens⸗ 
wert Medreſe Buananiya (14. Ih.). 

Mekong, der (Mekhong, tibet., Mutter der Gr: 
wäffere), Hauptſtrom 7 Hinterindiens (Sp. 1233 
28% C und 29 FG 6, 7), 4500 km, bei Hochwaſſer 
1600 km ſchiffbar; mündet mit 3 Armen ins Eüd⸗ 
chineſiſche Meer. 

Mel (lat.), Honig; M. depuratum, gereinigter Honig 
(für arzneiliche Zwecke). 

Mela, Pomponius, röm. Geograph aus Tingentera 
(Spanien), verfaßte um 40 n. Zw. eine Erdkunde mit 
Sittenſchilderungen De chorographia«, dt. von 
Philipp 1912). 

Melae (meläk), Ezechiel, Comte de, frz. General, 
1 (gefallen) 12. 9. 1709 Malplaquet, verwüſtete im 
Auftrag Ludwigs XIV. planmäßig die Pfalz, brannte 
beim Rückzug Mannheim, Heidelberg und andere 
Orte nieder, um den Deutſchen das Vordringen zu 
erſchweren. Lit.: H. Kurz, »Geſchichtsbilder aus det 
Miszeit« 1871. 
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nueelaleuca, Myrtazeengattung, große Sträucher 
oder Bäume mit meiſt kleinen, ſtarren Blättern, 100 
meift auſtr. Arten. Kajeputbaum (Weiß-, Silber⸗ 
baum, N. leucodendron; Abb.), 27 m, Stamm 
unten ſchwarz, oben 
weiß, mit weißen Blũ⸗ 
ten und g re 
(Ballong), in uſtra⸗ 
lien, Hinterindien, Ma⸗ 
laiiſchem Archipel, lie⸗ 
ſert + Kajeputöl, eine 
Spielart (Nauli⸗ 
baum) in Neukaledo⸗ 
nien das Nauli⸗(Go⸗ 
mengl:) Ol. Verſchie⸗ 
dene Arten werden in 
Gewächs häuſern ge⸗ 


ten. 
„ berühm⸗ 
ter Seher der grch. 
Sage, Stifter des 
Dionyſoskultes. 
Nelaena, die (grch.), bei 
Säuglingen Blutungen 
aus Magen und Darm, am 2. oder 3. Lebenstag 
beginnend, wahrſcheinlich von kleinen Schleimhaut⸗ 
en herrührend, kann zu lebensbedrohender 
lutarmut führen. 
Melancholie (grch., »Schwarzgalligkeit⸗), mit Trüb⸗ 
fin, Hoffnungsloſigkeit, Troſtloſigkeit, Lebens⸗ 
müdigkeit, Schwermut und Weltſchmerz verbun⸗ 
dene Gemütsverfaſſung; melancholiſch, trübſin⸗ 
nig, wehmütig. Der Melancholiker ſieht ſich und 
die Welt durch den Schleier ſeines von Natur oder 
durch einen vorübergehenden tiefen Schmerz ge- 
trübten Gemütes; er fühlt ſich von ſchmerzl. Ereig- 
niſſen perfönlic) betroffen und nimmt jedes Ereignis 
von ſeiner ſchmerzl. Seite; die Sonnenſeite des Le⸗ 
bens, den kraftvoll bewegten Wechſel der Welt, ſieht 
er nicht. Die M. der Pubertätszeit muß als Zeichen 
der entſcheidenden ſeeliſchen Bewegung vor der Reife 
die ſorgſame (unaufdringliche) Wachſamkeit der Er⸗ 
zieher finden. Die M. kann ſich bis zur Geiſteskrank⸗ 
heit fteigern und zum Freitod führen; doch kann fie 
durch behutſame Weckung des Lebenswillens zurück⸗ 
gedrängt werden, wenn der an M. leidende Menſch 
im Kern, d. h. nach ſeinen Erbanlagen, geſund iſt. 
M. iſt bei allen Raſſen und Völkern zu finden, 
prägt ſich aber je nach dem raſſeſeeliſchen Gefüge 
verſchieden aus; Naturvölker unterliegen x infolge 
natürlicher Ausmerze weniger als die (verſtädterten) 
Kulturvölker. Aus rel. und humanitären Mitleids- 
und Weltfluchtideen find ganze Zeitſtrömungen voll 
M. entſtanden (4 Weltſchmerz). 
Melguchthon (1309 von Reuchlin gräzifiert für 
Echwarzerd), Philipp, Humaniſt, reformator. Theo⸗ 
log, Kampfgefährte Luthers, 16. 2. 1497 Bretten, 
19. 4. 1560 Wittenberg, aus Handwerkerfamilie, 
1955 akkalaureus an der Univ. Heidelberg, 
3840 Magiſter an der Univ. Tübingen, 1318 Prof. 
ittenberg (Quellenſtudium fordernde Antrittsrede: 
De corrigendis adolescentiae studiis); damals 
ſchon in grch. Sprache und Lit. von gleichem europ. 
f wie Erasmus im Lateiniſchen; ſchriftſtelleriſch 
aͤußerſt fruchtbar (Grammatiken, Rhetorik, Kom⸗ 
mentare, Lehrbücher, auch philoſophiſche). Von 
Luthers reformator. Tat mitgeriffen und auf die 
eologie gewieſen, regte er, bald der befte Kenner 


Kajeputbaum, Blütenzweig und 
Frucht. 
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der grch. Urkunden des Ehriftentuns, u. a. auch 
Luthers Studien an; hielt feit 1519 auf Drängen 
Luthers, zu dem er ſeit der Leipziger Disputation 
1319 in ein immer beſtimmteres, freundſchaftlich⸗ 
ausgleichendes Verhältnis kam (»Diefes Griedhlein.. 
übertrifft .. viele Martine, Luther), eregetifche 
Vorleſungen. Widerwillig ließ ſich im Grunde der 
grübleriſche, oft abergläubiſch⸗gehemmte, klein⸗ 
bürgerlich⸗konſervative IR. aus feinem Gelehrten⸗ 
dafein herausreißen; er war und blieb zutiefſt Ma⸗ 
iſter, »praeceptorGermaniae«, Ordner des höheren 
chul⸗ und des 1 (Unterricht der Viſi⸗ 
tatoren an die Pfarrherrn im Kurfürſtentum 
Sachſens 1528, neu hrsg. 1912), Geſtalter des dt. 
Hochſchulweſens im 16. Ih., bef. in Wittenberg, der 
ſchulmeiſternde Erzieher zu Glauben und Sitte (wozu 
er Tacitus »Germania« als Maßſtab pries), der 
Humaniſt, der »Religion zur Berfittlichung« betrieb 
und nie in den öffentl. Dienſt der Kirche trat. — 
Seine umſtrittene Stellung als Reformator begann 
1521, als die Flucht Luthers aus Wittenberg ihm die 
Laſt der Nachfolge aufbürdete; im gleichen Jahre 
entſtanden aus theologiſchen Vorleſungen die »loci 
communes (abgewandelte Faſſungen: 1321, 1535, 
1543, 1559, neu hrsg. 1931; eine Bekenntnisſchrift, 
ein Glaubensweg und zugleich die 1. ev. Dogmatik). 
Aber dem praktiſch⸗gewaltſamen Einſatz für die 
Reformation (Karlſtadt, die Zwickauer) gegenüber 
zeigte ſich M. vorſichtig⸗zaghaft. Im Bauernkrieg 
fand er harte Worte gegen die »draufgängeriſchen 
Zölpels; einmal als Vertreter eines beginnenden, 
romantiſch verbrämten nationalen Humanismus, 
dem das Bild einer dt. Reichseinheit unter monarchi⸗ 
ſcher Spitze vorſchwebte, zum anderen als An⸗ 
hänger des alten unvolklichen, unraſſiſchen und 
ſomit verderblichen Begriffs von der Einheit der 
Kirche; als Vertreter von Ordnung ſchlechthin in 
einer Zeitwende. In ſolcher Haltung liegt ſein nach⸗ 
giebiges, auf Verſöhnung gerichtetes Auftreten 
(das ihm nicht nur von Luther den Vorwurf der 
»Leifetreterei« einbrachte, ſondern weitgehend den 
Verdacht des Verrats) auf einigen Konzilien be⸗ 
gründet (4 Reformation); an allen wichtigen Reli⸗ 
Fon aer war und blieb er ſeit 1529 als 
enntnisreicher Verhandlungspartner beteiligt (ver⸗ 
antwortlich deshalb u. a. für die german. ⸗dt. Glau⸗ 
ben weſensfremde Augsburgiſche Konfeſſion [4 Be⸗ 
kenntnisſchriften ]), die nach allen reformator. An⸗ 
ſätzen »Ulneinigkeite — mit der Hl. Schrift und der 
röm. Kirche — »allein in ein paar kleinen Miß⸗ 
bräuchens feſtgeſtellt. Dieſe Haltung iſt letztlich 
ſchuld an dem Nichtzuſtandekommen eines Bündniſſes 
mit Zwingli, dem er wohl lehrmäßig naheſtand, 
deſſen Politik er aber verdammte; ſie erklärt auch, 
warum M. das Vorgehen Johanns des Beſtän⸗ 
digen, der die Reformation mit Gewalt durchführen 
wollte, ablehnte, weil er den erſtarkenden landes⸗ 
herrl. Eigennutz, nicht die Sache der Wahrheite 
in dem reformator. Unternehmen erkannte. Als 
er den Glaubenskrieg nicht vermeiden konnte, billigte 
er jedoch den Widerſtand gegen den Kaiſer als 
Notwehr, bei immer wachem Mißtrauen gegen 
den glaubenspolit. Schmalkaldiſchen Bund. Trotz 
allen Anfechtungen und Gewiſſensqualen hat er die 
Sache der Reformation bewußt nicht verlaſſen; 
ausländ. Angebote, Dienfte bei Franz I. von Frank⸗ 
reich und Heinrich VIII. von England ſchlug er aus. 
Nach Luthers Tod, bef. während des Schmalkald. 
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Krieges, führte M. ein unſtetes Leben, daher offener 
angefeindet; durch feine »Eatholifche« Auffaſſung der 
uten Werke, durch feine Hinneigung zur calviniſt. 
i LED und zum 4 Synergismus wurden 
er und feine Anhänger, die Philippiniften, unver: 
u Gegner der fog. orthodoxen Lutheraner. 
„der einſam und verbittert ſtarb, wurde in der 
Schloßkirche zu Wittenberg neben Luther beigeſetzt. 
Als Philoſoph anerkannte M. die rel.⸗metaphyſ. 
e der Reformation, da er als Humaniſt 
eine eigene Weltanſchauung beſaß an feinem 
Vorbild Agricola [4)); er erftrebte eine Syntheſe 
53 Proteftantismus und Ariſtotelismus. Daneben 
influß Ciceros, des Galenos und der nominaliſtiſch⸗ 
ockhamiſtiſchen Spaͤtſcholaſtik. Sein philofoph. Lehr: 
Phet beſteht aus Logik, einer ſehr reaktionären 
hyſik (mit Pfychologie) und Ethik. Des Menſchen 
Denken und Erkennen iſt nach M. durch die Erb⸗ 
ſünde getrübt. Er war Anhänger der Aſtrologie. Die 
Naturgeſetze ſind ihm Geſetze auf Widerruf durch 
Gott. In der Pſychologie (M. prägte bzw. ver⸗ 
breitete dieſes Wort) ſchließt er ſich Ariſtoteles an, 
vertritt allerdings gegen Luther, mit Erasmus die 
Freiheit des Willens. Die Ethik Mas geht davon 
aus, daß alles in der Welt um der Menſchen, der 
Menſch um Gottes willen beſteht und die unſterbl. 
Vernunftſeele des Menſchen mit Verantwortungs⸗ 
gefühl und Gewiſſen begabt iſt; aus dieſer Ethik 
deduziert M. ein onaturrechtl.“ Syſtem des bürger⸗ 
lichen und des Strafrechts, das bis auf Kants Zeit 


nachwirkte. Mis Ethik verrät deren Gefpaltenheit. 


zw. jüdiſcher Geſetzes⸗(Un⸗ Moral und dt. Geſin⸗ 
nungs⸗ und Gewiſſens⸗Sittlichkeit. Philoſ. Hptſchr.: 
»De rhetoria« (1319, 13312), Logik (unter verſch. 
Titel und in verſch. Faſſungen, 1320 ff. in vielen 
Aufl.), Ethik (unter verſchiedenen Titeln und in 
verſchiedenen Faſſungen, 132932, 7 Aufl.), Com- 
mentarius [liber] de anima«, M.s Pſychologie 
(1540 ff. in vielen Aufl.), »Initia doctrinae phy- 
sicae«, Mis Naturphiloſophie (1549ff. in vielen 
Aufl.), außerdem eine Schrift über das Weſen der 
Philoſophie (1336). Geſ. Werke: »Corpus Re- 
formatorum« 1834 ff., 28 Bde., »>Supplementa Me- 
lanchthoniana« 19 10ff. (bis 1939: 3 Bde.). Briefes 
Bd. 1, 1926. Lit.: H. Engelland, »M.s Glauben 
und Handeln 1931. 
Melangfien (grch., »Schwarzinſellandeh, die Inſel⸗ 
gruppen im ſüdw. Ozeanien (34 C-G 4-6), zuf. 
960000 qkm (davon 786000 qkm Neuguinea, die 
zweitgrößte Inſel der Erde). Die geologiſch, pflan⸗ 
en⸗ und tiergeographiſch ein Ganzes bildenden 
Onſeln ſind wegen undurchdringlichen Tropenwaldes 
und wegen Fremdenfeindlichkeit der Eingeborenen 
noch wenig erſchloſſen. Sie ſind in 2 Gliedern an⸗ 
eordnet, doch fehlen weithin die Verbindungsſtücke. 
Jur inneren Reihe gehören Neuguinea und ſeine 
as D’Entrecafteaur:Infeln, Louiſiade⸗ 
rchipel (Hauptinſel Tagula), Neukaledonien, 
Loyalty⸗Inſeln. Die bef. ſtark zerſtückelte, vulkan⸗ 
reiche äußere Reihe umſchließt den ein nach W. 
offenes Hufeiſen darſtellenden Bismarck-⸗Archipel, 
die Salomon-Inſeln, die Santa⸗Cruz⸗Inſeln, die 
Torres- u. die Banks⸗Inſeln u. die Neuen Hebriden. 
Die Fidſchi⸗Inſeln ſtimmen geol. mit M. überein, 
während ihre Miſchbevölkerung den Übergang zu 
Polyneſien bildet. Die lückenhafte Verbindung mit 
Neuſeeland wird durch wenige kleine Inſelgruppen 
hergeſtellt: die Bord Howe Juſel (16 qkm groß, 


1223 


m 


865 m hoch), die Norfolk-Inſel (44 qkm, 317 m) 
und die Kermadec⸗Gruppe mit der Hauptinſel Raoul 
(Sunday Island, 29 qkm, 343 m). 

M. erhebt ſich aus dem 4 Mill. qkm umfaſſenden 
bis 4850 m tiefen, von zahlloſen Korallenriffen er 
füllten Korallen⸗Meer (engl. Melanesian Sea), 
Diefes und die füdl. anſtoßende Tasman⸗See werden 
von tiefen tekton. Gräben durchſetzt oder begrenzt 
(Neupommern- und Neuhebriden-Graben). Die 
langgeſtreckte, durch rege unterſeeiſche vulkaniſche u. 
ſeismiſche Tätigkeit ausgezeichnete Tonga⸗Rinnel bis 
9184 m tief) u. die fie fortſetzende Kermadec⸗Rinne 
(bis 9431 m tief) deuten vielleicht den äußerſten Rand 
des alten Auſtralkontinents an. M. iſt ein zerbroche⸗ 
nes und größtenteils im Meere verſunkenes Falten⸗ 
gebirge. Neben vielen erloſchenen gibt es noch zahl: 
reiche tätige Vulkanberge: Inſelvulkan Manam vor 
der Küfte von Kaiſer⸗Wilhelms⸗Land; »Baters (Ula⸗ 
wun, aao m), sGüdfohn« (Bamus, 925m), Below⸗ 
und Hunſteinvulkan auf Neupommern; Balbi und 
Bagana (Bagama) auf Bougainville; in den Neuen 
Hebriden Jaſova (Jaſſowa) auf Tanna, die Vulkan. 
infel Zopevi (1600 m), Marum (1335 m) auf Ant: 
brym u. a. Solfataren und heiße Quellen fehlen 
ebenfalls nicht (großartige Geiſerfelder auf der 
Willaumez⸗Halbinſel Neupommerns, Schwefellager 
auf den Banks⸗Inſeln); Erdbeben find häufig. Von 
den kleineren Inſelgruppen ragen bloß noch die 
Spitzen der Vulkanberge über das Meer, das bei 
den Koralleneilanden auch die vulkan. Kerne über⸗ 
flutet hat. Die meiſten Inſeln werden umſaͤumt von 
mächtigen Korallenriffen, die vielerorts bis 170 und 
300 m, in Neuguinea und Neumecklenburg fogar 
bis 1000 m hochgehoben find. 

Bismarck-Archipel (Neu-Britannia-Ardipel, 
47100 qkm; # Deutſche Kolonien, Karte VIII). 
Wichtigſte Inſeln: Neupommern (Neu-Britannien, 
New Britain, Birara, 24900 qkm, 2300 m) mit 
dem Kerngebiet des Archipels, der Gazelle-Halb⸗ 
inſel, Hauptverwaltungsplatz bis 1937 Rabaul 
(früher Simpſonhafen; ſeit 1937 in Salamaua auf 
Neuguinea), und Inſelchen Matupi. Vor der Nord: 
küſte Neupommerns liegen die Witu⸗Inſeln (Fiz. 
Inſeln, French Islands, 93 qkm) mit Hauptinſel 
Garowe (Garofe) und den Merite⸗Inſeln (Unia, 
Unea, 32 qkm, 390 m). Im Sankt⸗Georgs⸗Kanal 
(w. Neupommern und Neumecklenburg) liegen die 
Neulauenburg⸗ oder Duke⸗of⸗Vork⸗Inſeln (7ogkm); 
auf Amakada (38 qkm) die alte dt. Kohlenftation 
Mioko (1879-1914). Neumecklenburg (Neuirland, 
New Ireland, 12950 qkm, 2150 m) mit den Haupt⸗ 
orten Käwieng und Namatanai. Im NO. die zu den 
Salomonen hinüberleitenden Hiberniſchen Sek 
Tabar (Gardner), Lihir (Gerrit-Denys) u. Niſſan 
(Grüne Inſeln, Sir Charles Hardy Islands) und 
die Abgarris- oder e In der rifferfüllten 
Byron⸗Straße die Nufa-Infeln. Dann folgen; 
Neuhannober (Lavongai, 1476 qkm, 375m), Sankt. 
Matthias-Infeln (Muſſau) mit der gleichnamigen 
Gert! (300 qkm, 915 m), Admiralitätg- oder 

ui-Infeln (2276 qkm) mit gleichnamiger Haupt 
infel, Agomes⸗(Luf⸗, Hermit⸗, Eremiten⸗) Inſeln, 
Kaniet⸗ oder Anachoreten-Inſeln, Purdy⸗Inſeln, 
Ninigo⸗ (Schachbrett⸗ oder Echiquier⸗) Inſeln 
(50 qkm), Matty⸗(Maty⸗ od. Tiger⸗) Inſel (4am). 

Salomon-Infeln (Salomonen, Solomon I% 
lands, 43 90 Em): Buka; Bougainville (S800 qkm, 
3100 m); Shortland⸗Inſeln (210 qkm); Choiſeul 
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830 qkm, 550 m); Wella Lawella (Vela la Velha, 
el: Neugeorgien (Kulambara, Kauſagi); 

awuwu⸗ oder Ruſſel⸗Inſeln (400 qkm); Iſabel 

ſabel, Iſabella, Mahagi, 5840 qkm, 1189 m); 
Oi (100 qkm); Florida- oder Anuda⸗Gruppe 
mit Tulagi, dem Hauptort der Salomonen; Malaita 
(Mala, Malapaina, 6500 qkm, 1304 m); Guadal⸗ 
canar (6500 qkm, 2400 m); Bauro (San Criftoval, 
z115 qkm, 1250 m); Rennell-Infeln (470 qkm, 
1300 m) mit den Inſeln Rennell (Mongava) und 
Bellona (Mongiki). Nordö. von Criſtoval die Tas⸗ 
man⸗Inſeln (Nukumanu) und als eines der größten 
Eüdſee⸗Atolle Ontong Java (Luangiua, Liuniuwa, 
Lord⸗Howe⸗Inſel). 

Santa⸗Cruz⸗Archipel (früher Queen Char⸗ 
lotte Islands, Königin⸗Charlotte-Inſeln, gz qkm): 
deni (Santa Cruz, Nitendi, Indeni, 560 qkm, 
600 m); Tapua; Vanikoro (Wanikoro, 164 qkm, 
924 m); Tukopia (Tucopia, Tikopia, 66 qkm); 
Taumako (Duff); Motuiti (Kennedy); Matema 
(Keppel⸗Inſel); Tinakora (Tinakula). 

Zu den Neuen Hebriden werden meiſt gerechnet 
die 3 Torres⸗Inſeln (132 qkm, 350 m) und 
die Banks⸗Inſeln (800 qkm): Vanua Lava 
75 qkm, 950 m), Gaua (Santa Maria, 700 m), 

eparapara (740 m), Valua (Sattelinſel, 450 m), 
Mota (Zuckerinſel, 410 m). 

Neue Hebriden (frz. Nouvelles Hebrides, engl. 
New Hebrides, 12300 qkm): Eſpiritu Santo (Hei⸗ 
lige⸗Geiſt⸗Inſel, Merena, 4857 qkm, 1680 m); 
Maio (Aurora); Aragh (Araga, Pentecoſt, 
43 qkm, 930 m); Aoba (Lepers-⸗Inſel, 325 qkm); 
be (644 qkm, 1100 m); Mallikolo (Malekula, 
2270 qkm); Api (Epi, Taſiko, 507 qkm); Efate 
(Sandwich⸗Inſel) mit Port Vila (Franceville), dem 
Haupthafen und Verwaltungsplatz der Neuen 
en Eromango; Tanna (380 qkm, 975 m); 

roman (Futuna); Aneytum. Einzige Korallen: 
infel der Gruppe ift im ©. Aniva Nino), 

Neukaledonien (Neucaledonien, frz. Nouvelle 
Caledonie, früher Baladea, 19800 qkm): Neu⸗ 
kaledonien (16117 qkm, im Mont Panie 1682 m 
und im Mont Humboldt 1634 m) mit Hauptort 
Numea (Nouméa, Port de France); Kunie (Kumi, 
Ile des Pins, Pinien- oder Fichteninſel, 154 qkm) 
und die Loyalty⸗Inſeln (Loyauté, 1972 qkm), 
Uea (bea, Ouvéa, Halgan, 292 qkm), Lifu (Lifoa, 
Chabrol, 1668 qkm), Mars (Nengowe, 768 qkm) 
und viele Eilande, darunter die Co» oder Beauprs⸗ 
Inſeln. Zw. Neukaledonien und Queensland die 
unbewohnten, aber guanoreichen Cheſterfield-Inſeln. 

Das ſehr einheitl. Klima Mis iſt feuchttropiſches 
Urwald⸗ und Seeklima. Lediglich die äußerſten Süd⸗ 
ränder Neuguineas werden noch vom trockenen 
Klima Nordauſtraliens beherrſcht. Die Jahres⸗ 
temp. iſt gleichmäßig hoch (rd. 26° mit ſehr geringen 
e Reichliche Niederſchläge das 
15 ax hindurch. Regenmenge No) ver⸗ 
chieden. Die Winde wechſeln monſunartig (Einfluß 
des von Auſtralien im Südſommer erzeugten Nord⸗ 
weſt⸗Monſuns). 

em Klima entſpricht eine tropiſch⸗ üppige Pflan- 
zenwelt, mit ind. Gepräge; auf der Windſeite der 
hohen Inſeln undurchdringlicher Regenwald, auf der 
trockeneren Gegenſeite grüne Savannen. Auf den 
niedrigen Koralleneilanden kein Urwald, Flachküſten 
mit dichtem Mangrovegürtel. Echte tropiſche Nutz⸗ 
gewächſe (wertvolle Waldbäume, beſ. das ſchon ſtark 
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elichtete Sandelholz). Auf Neukaledonien und den 
uen Hebriden auch auſtraliſche Nadelhölzer. 

M. iſt tierarm. Die Tierwelt iſt auf gemeinſamer 
Grundlage mit Auſtralien entſtanden, hat ſich aber 
dann eigenartig weiterentwickelt. Endemismus iſt 
für die Fauna und Flora Mis ſehr bezeichnend. Die 
bekannteſten Vertreter der Vogelwelt ſind die Para⸗ 
diesvögel der papuaniſchen Tierprovinz. 

Die Eingeborenen, 11,3 Mill., werden als 
Melaneſier zuſammengefaßt. Sie ſind trotz 
manchen gemeinfamen Zügen (dunkelbraune bis 
ſchwarze Hautfarbe, ſtarkes, ſchwarzes Kräuſelhaar) 
in körperlicher Beziehung keineswegs einheitlich. 
Wahrſcheinlich haben fie ſich mit der kleinwüchſigen 
Urbevölkerung ſtark vermiſcht, deren Reſte 2 noch 
in Neuguinea und auf mehreren größeren Inſeln 
erhalten haben. Vor allem laſſen ſich eigentliche 
Melaneſier und die im Innern Neuguineas hauſen⸗ 
den Papuas unterſcheiden. Geiſtig am höchften ſtehen 
die am ſtärkſten mit Polyneſiern gemiſchten Fidſchi⸗ 
Inſulaner. Hauptbeſchaftigungen der Melaneſier find 
Grabſtock⸗Feldbau (Carb, Dame), Jagd u. Fiſchfang. 
Schweine und Hunde ſind Haustiere. Genußmittel: 
Tabak u. Betel. Auch der Handelsſinn iſt ausgeprägt. 
Sie find kriegeriſch u. infolge vielfacher Übergriffe der 
Weißen, bef. der Arbeiter⸗Werber, überaus fremden⸗ 
feindlich. Die ſehr wenig entwickelte polit. Gliede⸗ 
rung geht über Dorfgemeinden nicht hinaus. Die 
Siedlungen beſtehen aus Pfahlbauten mit Palmen⸗ 
blätterdach; den Mittelpunkt alles dörflichen Lebens 
bildet das große Gemeindehaus. Kleidung iſt für 
Männer eine Lendenbinde aus Rindenſtoff, für Frauen 
ein Grasrock; reicher Schmuck aus Tierzähnen und 
Muſcheln. Waffen ſind Bogen und Pfeil, Keule 
und Schild. Die Melaneſier ſind geſchickte Hand⸗ 
werker in Holzarbeiten (3. B. Tami⸗Inſulaner) und 
Töpfen (Bilibili⸗Leute). Schiffahrt (mit Ausleger⸗ 
booten, für größere Fahrten mit Segeln verſehen) 
wird in Küſtennähe betrieben. Neben den Dorf⸗ 
häuptlingen genießen Zauberer und Geheimbünde 
(ogl. Duk⸗Duk) großes Anſehen. Die Religion iſt ein 
Geifter- und Ahnenkult (Maskentänze, Ahnenfiguren, 
Schaͤdelverehrung). 

Wirtſchaft. l iſt in erſter Linie eine wenig ent⸗ 
wickelte Pflanzungskolonie mit farbigen Arbeits⸗ 
kräften. Die Zahl der Europäer beträgt nur wenige 
Sa Die meifte Förderung haben die ehem. 
dt. Beſitzungen Kaifer-WBilhelms:Land, Bismarck⸗ 
Archipel und nördliche Salomonen erfahren, wo 
dt. Pflanzer und Miſſionare St heute erfolgreich 
tätig ſind. Am beſten für europ. Beſiedlung geeignet 
find die offeneren Landſchaften der frz. Infel Neu: 
kaledonien. Hier beſteht auch als einziger Schienen⸗ 
ſtrang Mis, abgefehen von 800 i, die Schmalſpur⸗ 
bahn von Numea nach Paita. Wichtigſter Handels⸗ 

egenſtand iſt die Kopra; daneben Kaffee und 
Baumwolle M. ſcheint nicht arm an N en 
zu ſein. Phosphatreich ſind die Purdy-Infeln. Kupfer: 
und Schwefeleiſenlager ſind auf den Neuen Hebriden 
feſtgeſtellt. Gold findet ſich in Neuguinea und auf 
den Salomonen. Neukaledonien iſt einweltwirtſchaft⸗ 
lich hochbedeutſamer Hauptlieferant von Nickelerzen. 

Politiſche Gliederung. Den Hauptanteil von M. 
beſitzen Großbritannien und Auſtralien. Dann folgen 
die Niederlande (weſtl. Neuguinea) und Frankreich 
(Neukaledonien und die Loyalty⸗Inſeln). Die Neuen 
Hebriden ſtehen ſeit 1887 als Kondominium unter 
britiſcher und frz. Gemeinſchaftsverwaltung. 


1226 


Melange 


Lit.: W. Sievers (in: H. Meyer, „Das dt. Ko⸗ 
lonialreiche Bd. 2, 1910); Friederici, »Unterſuchungen 
über eine melaneſiſche Wanderſtraßes 1913; 
Speiſer, »Südſee, Urwald, Kannibalen« 19242; Fr. 
Bürger, »Unter den Kannibalen der Güdfee« 1923; 
R. Parkinſon, »30 Jahre in der Südſees 19262. 
Melange, die (Melange, frz., ⸗anſch), Miſchunge, 
als Getränk z. B. Milchkaffee. 

Melanine (grch.), dunkelbraune bis ſchwarze natür⸗ 
liche Farbſtoffe der Indolreihe, in der Haut der 
Neger und anderer dunkelhäutiger Raſſen, auch bei 
4 Melanismus und 4 Melanom auftretend. 
Melanismus (grch.⸗lat., Schwarzfärbung), Um⸗ 
färbungen bei Tieren, die zu einer Verdunklung oder 
Schwarzfärbung des Organismus oder einiger Teile 
führen. Man unterſcheidet: M. i. e. S. (Verdunk⸗ 
lung der Grundfarbe bei erhaltenen Zeichnungs⸗ 
elementen); Nigrismus (Vergrößerung bereits vor⸗ 
handener dunkler Zeichnungselemente); Abundismus 
(Vermehrung oder Neubildung ſchwarzer Zeichnungs⸗ 
elemente). M. kommt bei Würmern, Krebſen, In- 
ſekten (beſ. Schmetterlingen: Nonnen, vielen Span⸗ 
nern), Weichtieren und Wirbeltieren (3. B. Eidechſen, 
Kreuzotter, Moorhuhn, Haſe) vor. Ber. häufig auf 
Inſeln, in Hochgebirgen, Mooren und in der Nähe 
von Induſtriegebieten (Induſtrie⸗M.), ferner in der 
Randzone des Verbreitungsgebietes der Arten. Lit.: 
Reinig, M., Albinismus, Rufinismuss 1937. 
Melan (o) .. (grch.), Schwarz. 

Melanom, das (grch., Pigmentgeſchwulſt), braune 


ſtoff (Melanin) enthalten; an der Haut (Pigment: 
mäler), ſelten in Auge und Nervenſyſtem; meiſt gut⸗ 
artig, ſelten Umwandlung in das bösartige, raſch 
0 u. Tochtergeſchwülſte bildende Melano⸗ 
ſarkem bzw. ⸗karzinem. 

Melanoſe, die (grch.), Dunkelfärbung der Haut, 
beſtimmter Organe und Gewebe des menſchl. Körpers 
infolge Pigmentablagerung bei chroniſcher Malaria, 
melanotiſchen Geſchwülſten ( Melanom), Neben⸗ 
nierenerkrankungen und chroniſchen Arſengaben. 
Melanurie (grch.), Ausſcheidung melaninhaltigen 
Harns, bei Kranken, die an Pigmentkarzinomen 
(Geſchwülſten) leiden; Harn beim Stehen tiefbraun 
bis ſchwarz. 

Melaphyr, der (grch., Baſaltjt, ſchwarzer Porphyr, 
Trapp, Trapporphyr), decken⸗ und lagerartig aus: 
gebreitetes Eruptivgeſtein, ſeltener gangförmig, mit 
etwa 30 vH Kieſelſäure; meift feinkörnig bis dicht 
(Aphanjit), zuweilen porphyriſch durch große Augit⸗ 
kriſtalle (Augitporphyr) oder braune Glimmer⸗ 
blättchen (Glimmer⸗ M.), oft blaſig und mit 
Mandelſteinſtruktur (M.mandelftein). Gemeng⸗ 
teile von M. ſind Plagioklas, Augit, Olivin, Magnet⸗ 
eiſen, Apatit und eine glaſige, meiſt ſtark zerſetzte 
Grundmaſſe. Der M., ſchwarz, rot und braun, 
findet ſich, häufig von Konglomeraten und Tuffen 
(M.tuffen) begleitet, bef. im Rotliegenden und in 
der Steinkohlenformation, fo z. B. in Thüringen, 
Sachſen, Schleſien, am Harz. 

Melas, Michael Friedrich Benedikt, Frhr. v., Gene⸗ 
ral,“ 12. 5. 1729 Radeln b. Schäßburg (Sieben⸗ 
bürgen), } 31. 5. 1806 Elbeteinitz (Böhmen), 1752 
im öfterr. Heer, beſiegte mit Suworow die Franzoſen 
1799 bei Caſſano, an der Trebbia und bei Novi, 
allein bei Genola; wurde nach anfängl. Sieg, ver⸗ 
wundet und erſchöpft, 14. 6. 1800 von Napoleon bei 
Marengo geſchlagen, ſchloß die Konvention von 


1227 


bis fle Geſchwulſt, deren Zellen dunklen Farb⸗ 


Melchior 


Aleſſandria und räumte Italien; war bis 180g kom- 
mand. General in Böhmen. Lit.: Möckeſch 1900, 
Melaſſe, die (frz.), Rückſtand bei der Verarbeitung 
von Zuckerrüben, brauner, dicker Sirup; mit anderen 
Futtermitteln vermiſcht als Viehfutter (M. ſchnitzeh, 
Aus M.ſchlempe (4 Spiritus) entſteht beim Ye 
aſchen Kaliumkarbonat (M.pottaſche). 

Melawi el-Arſſch (Melaui el⸗Ariſch), oberägypt, 
Stadt am Nil (330 DE 2), (1927) 20250 E 
Gräber der 6. und der 12. Dynaſtie. 

Melba, Nellie (eigentl. Helen Porter Mitchell, 1882 
verehel. Armſtrong), auſtr. Opernfängerin, * 19. 5, 
1861 Burnley b. Melbourne, F 23. 2. 1931 Mel: 
bourne, Schülerin der Marcheſi in Paris, Welt: 
erfolge als Koloraturſopraniſtin 18871926. — 
»Pfirſich-M.«, nach ihr benannte Eisſpeiſe. 
Melbourne (melbern), zweitgrößte Stadt Auſtraliens 
und Hptſt. von Victoria an der Port-Phillip-Buct 
(34a GH 6 und NE. III), mit Vororten (1933) 
991930 Ew.; bedeutendſte Induſtrieſtadt und nach 
Sydney wichtigſter auſtr. Handelshafen mit guten 
Bahn und Flugverbindungen ins Innere; Wolle, 
Leder⸗, Maſchinen⸗, Eiſenind., Schiffbau; Ausfuhr 
von Wolle, Fleiſch, Häuten und Weizen; Univerſität 
(gegr. 1853), Meteorolog. und Aſtronom. Obſer⸗ 
vatorium, Nationalmuſeen, Rundfunkſender. — 
Größte Vororte: Prahan, M. South, Brunswick, 
Richmond, Caulfield, Saint Kilda, Eſſendon, Fitzroy. 
— 1835 gegr. als Dorf Beargraß im innerſten 
Winkel des Port Phillip, nach dem engl. Min.⸗Präſ. 
M. umbenannt, 1841 erſt 4440 Ew., wuchs nach 
Entdeckung der Goldfelder ſo ſchnell, daß es 1861 bis 
1901 Sydney an Einwohnerzahl übertraf. 19017 
Hptſt. des Auſtraliſchen Bundes. 

Melbourne (melbern), William Lamb, Viscount, 
brit. Politiker,“ 15. 3. 1779, f 24. 11. 1848, 1806 
im Unterhaus (gemäßigter Whig), 1827/28 iriſcher 
Staatsſekretär, 1830 Innenmin., 1834 und 1833-41 
Premiermin., führte die Königin Viktoria in die 
Regierungsgeſchäfte ein und übte dadurch bedeuten⸗ 
den Einfluß auf ihre Politik in liberalem Sinn aus. 
„Lord M.’s Paper« 1889; Memoirs of Lord M.s 
1877, 2 Bde., hrsg. von W. MeC. Torrens. Lit: 
Dunckley 1890 (engl.). 

Melbye (-bü), Daniel Herman Anton, dän. Marine: 
maler, 13. 2. 1818 Kopenhagen, f 10. 1. 1875 
Paris, Schüler von C. W. Eckersberg. Leichte und 
friſche Farbgebung, beeinträchtigt durch oft zu vir⸗ 
tuoſe Anwendung von Goldtönen. 

Melchers, Paulus, Kardinal, * 6. 1. 1813 Münfter 
i. Wf., 1 14. 12. 1895 Rom, 1857 Biſchof von 
Osnabrück, 1866 Erzbiſchof von Köln, unterwarf 
ſich dem Unfehlbarkeitsdogma, nahm am Wider: 
ſtand gegen die Maigeſetze hervorragenden Anteil, 
wurde 1874 zu Gefängnis verurteilt und 1876 abs 
geſetzt, entfloh nach Holland. Nach Beendigung des 
Kulturkampfes 1885 zum Kardinalprieſter ernannt, 
verzichtete M. auf den Erzbiſchofsſtuhl. 
Melchior, Johann Peter, Bildhauer u. Porzellan 
modelleur, 1742 Lintorf (Kr. Düſſeldorf), F 1925 
Nymphenburg, ſchuf anfangs großplaſt. Arbeiten, 
ſeit etwa 1767 Modellmeiſter der Deo: Porzellan 
fabrik; hier zeigen bereits feine erſten Werke 1 
einer fpäter bis zur Virtuoſität ausgebildeten Kunſt⸗ 
gattung: das keram. Porträt in Buͤſtenform und im 
Reliefmedaillon aus Biskuitporzellan. Daneben, 
noch im Rokoko befangen, eine Reihe antiker Götter: 
figuren, ſpäter zahlreiche naturaliſt. Kinderfiguren. 
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1779 ging er an die kurpfalz. Porzellanmanufaktur 
in Frankenthal, 1797 an die Manufaktur nach 
Nymphenburg. Seine dortigen Schöpfungen ſind 
meiſt völlig Eaffigiftifd glatt und weit entfernt von 
den charaktervollen Leiſtungen in Höchſt und Fran⸗ 
kenthal (Allegor. Gruppen, Medaillons und Porträt⸗ 
büſten). Lit.: F. H. Hofmann 1921; J. Schnorr 
b. Carolsfeld, »Porzellan« 1922. 
Melchſten („Königliche s, vom fr. malka, Könige, 
ſpöttiſche Bez der ſyr. u. der paläſtinenſ. Chriſten, die, 
entſpr. dem Edikt des Kaiſers Marcian, das Chalze- 
doniſche Glaubensbekenntnis (4 Chriſtologie) annah⸗ 
men. Seit 1686 mit Rom uniert, bewahren Beſonder⸗ 
heiten in Ritus (grch. Ritus, neben der grch. die arab. 
Kirchenſprache) und Kirchenordnung (kein Zwangs⸗ 
zölibat des Weltklerus). Patriarchat in Damaskus. 
Melchtal, 2 ſchweiz. Alpentäler in Unterwalden 
(20 E 3), r. Seitentäler der Sarner Aa; Hauptort 
M. (834 m ü. M.). 
Melde (Atriplex), Gattung der Gänſefußgewächſe, 
meiſt Kräuter mit unſcheinbaren, in Knäueln ſtehen⸗ 
den Blüten, 100 
Arten in gemäßig⸗ 
ten und ſubtrop. 
Gebieten, beſ. auf 
Schutt und ſalz⸗ 
reichem Boden, 
„T. läſtige Un⸗ 
Käuter, fo die 
Ausgebreitete 
M. (A. patulum; 
Abb.), bis 1 m, 
untere Blätter 
ſpießformig, obere 
lanzettlich, beſ. 
auf Kartoffel⸗ 
äckern, Brachland, 
Schutt. An der 
Küſte d. Strand⸗ 
M. (Ufer⸗M., 
Atriplex lito- 
rale), Halophyt. 
As Gemüſe⸗ 
Summe Garten-M. (Zucker⸗M., Wilder, Span. 
pinat, A. hortense) aus Mittelaſien. 
Meldedienſt, die Übermittlung von Befehlen und 
Meldungen im Felddienſt, erfolgt bei den Truppen 
durch Nachrichtenabteilungen, Nachrichtenzüge, 
Meldereiter, Läufer oder Melder (früher Ordon⸗ 
nanzen gen.), u. II. Läuferketten, in ſtarkem Feuer 
durch Meldehunde, Brieftauben, auch Melde- oder 
Nachrichtengeſchoſſe. Für Flieger werden Melde⸗ 
abwurfſtellen mit Nachrichtenmitteln nahe bei den 
höheren Stäben eingerichtet und durch deutlich 
ſichtbare Tücher bezeichnet. Zur Abkürzung der Melde⸗ 
wege weit vorgeſchobener Kavallerie- und motori⸗ 
fierter Aufklärungsverbände werden von den Kom⸗ 
mandobehörden Meldeſammelſtellen oder Melde⸗ 
köpfe mit Fernſprech- und Funkeinrichtungen an 
Straßenknoten errichtet, wo die einlaufenden Mel⸗ 
dungen von Offizieren geſammelt, geſichtet und 
ſchnellſtens weiterbefördert werden. — Zur Verein⸗ 
heitlichung und Zeiterſparnis ſind in vielen Heeren 
Meldekarten mit vorgedrucktem Kopf eingeführt. 
epflicht, allg. die Dicht, beſtimmte öffentliche 
Meldegebote zu erfüllen, i. e. S. die Verpflichtung, 
der polizeil. Meldebehörde oder einer von ihr ein⸗ 
gerichteten Meldeſtelle den Wechſel des Aufenthalts 


Ausgebreitete Melde. 
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oder der Wohnung anzuzeigen. Die M. i. e. ©. ift 
feit 1. 5. 1938 durch die Neihsmeldeordnung vom 
6. 1. 1938 1121 5. für das Reich geregelt. Wer 
11 im Gebiet des Dt. Reiches aufhält, ift melde: 
p ichtig ohne Rückſicht auf feine Staatsangehörig⸗ 
keit. Hauptmeldepflichtig iſt jeder Ein⸗ bzw. Aus⸗ 
ziehende, der Familienvorſtand auch für ſeine Kinder 
unter 1 Jahren, nebenmeldepflichtig der Wohnungs⸗ 
geber für die bei ihm wohnenden Perſonen, der Haus⸗ 
eigentümer (Verwalter) für alle im Haus wohnenden 
Perſonen. Meldebehörde iſt in Gemeinden mit ſtaat⸗ 
licher Polizeiverwaltung die ſtaatl. Polizeibehörde, 
ſonſt der Pürgermieifiet Die Meldebehörde erteilt 
dem Meldepflichtigen eine Beſtätigung über die An⸗ 
meldung (Meldebeſtätigung). Die Meldefriſt be⸗ 
trägt 1 Woche (Beſuche in der Regel erſt na 
6 Wochen); alle An- und Abmeldungen find in mei 
dreifacher Ausfertigung mittels beſtimmter Form⸗ 
blätter (Meldeſcheine, Meldezettel) zu machen. Keine 
M. beſteht u. a. für unverheiratete Angehörige der 
Wehrmacht und der / Verfügungstruppe, ſolange 
ſie in einer Kaſerne oder einer anderen Wehrmachts⸗ 
(44:) Unterkunft wohnen, oder folange fie eingeſchifft 
ſind; für männliche Angehörige des Reichsarbeits⸗ 
dienſtes, ſolange ſie ſich im Arbeitsdienſt befinden 
und in Unterkünften des Reichsarbeitsdienſtes unter⸗ 
gebracht ſind. 

Abweichend von den allg. Grundſätzen iſt die M. 
geregelt für Krankenhäuſer und ähnliche Anſtalten, für 
Beherbergungsſtätten jeder Art (4 Fremdenpolizei), 
für Reiſegeſellſchaften von mehr als ro Perfonen 
ſowie für Wandergewerbetreibende und Landfahrer. 
Verletzungen der M. ſind unter Strafe geſtellt. 

Die abgegebenen Wohnungs meldungen bilden die 
Grundlage für die Liſten u. Karteien der TEinwohner⸗ 
meldeämter; ſie werden auch den Ortsgruppen der 
NSDAP. und den Finanzämtern mitgeteilt, für 
die Beobachtung der Wanderungsbewegung dem 
Statiſtiſchen Reichsamt. Neben dem alphabetiſch 
geordneten Melderegiſter wird zur Seren be⸗ 
ſtimmter Perſonengruppen (vor allem der Arbeits⸗ 
und der Wehrdienſtpflichtigen) allmählich eine nach 
Geburtsjahrgängen aufgeſtellte Einwohnerkartei 
(BD. vom 21. 4. 1939 über die Errichtung einer 
4 Volkskartei) eingerichtet. 

Das Meldeweſen als Syſtem der ſtaatl. Be: 
ſtimmungen zur fortlaufenden Erfaſſung von Vor⸗ 
gängen der Bevölkerungsbewegung iſt durch die 
Reichs meldeordnung nicht erſchöpft. Meldung von 
Geburten, Sterbefällen und Heiraten erfolgt auf 
Grund des + Perfonenftandsgefeges an die Standes⸗ 
ämter, von dieſen an die Meldebehörden. Unab⸗ 
hängig vom polizeil. Einwohnermeldeweſen beftehen 
ferner die M. der Wehrpflichtigen ſowie die be- 
ſonderen Mien des Gewerbe-, Steuerrechts uſw. 

Um die dt. Staatsangehörigen im Ausland zur 
Pflege ihrer Beziehungen zur Heimat wirkſam zu⸗ 
ſammenzufaſſen, ſind deutſche Staatsangehörige, 
die ſich länger als 3 Monate im Bezirk eines dt. 
Konſulats im Ausland aufhalten, verpflichtet, ſich 
und die dem Haushalt angehörenden Minderjähri⸗ 
gen beim Konfulat zur Eintragung in das Melde⸗ 
regiſter zu melden. Einem dt. Staatsangehörigen 
kann der Schutz des Reiches verſagt werden, ſo⸗ 
lange er vorſätzlich ſeine M. verletzt. Wer die M. 
beharrlich und in einer Weiſe verletzt, die einen 
Verſtoß gegen die Treuepflicht gegenüber Volk und 
Reich darſtellt, kann der dt. Staatsangehörigkeit 
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für verluſtig erklärt werden (Gef. über die M. der 
dt. Staatsangehörigen im Ausland vom 3. 2. 1938). 

Lit.: Liebermann⸗Kääb, »Die Reichsmeldeord⸗ 
nung« 1938. 

Meldepflicht (Anzeigepflicht) des Arztes. Laut 
BO. zur Bekämpfung übertragbarer Krankheiten 
vom 1. 12. 1938 find innerhalb 24 std nach er⸗ 
langter Kenntnis anzuzeigen: A. Jede Erkrankung, 
jeder Verdacht einer Erkrankung und jeder Sterbe⸗ 
fall an: 1) Kindbettfieber, a) nach ſtandesamtlich 
meldepflichtiger Geburt, b) nach Fehlgeburt; Züber⸗ 
tragbarer Kinderlähmung; 3) bakterieller Lebens⸗ 
mittelbergiftung; 4) Milzbrand; 5) Paratyphus; 
6) Rotz; 7) übertragbarer Ruhr; 8) Tollwut (auch 
Bißverletzungen durch tollwütige Hunde oder toll: 
wut verdächtige Tiere); 9) Tularämie; 10) Typhus; 
Ira) anſteckender Lungen- und Kehlkopfkuberkuloſe, 
b) Hauttuberkuloſe, o) Tuberkuloſe anderer Organe. 
— B. Jede Erkrankung und jeder Sterbefall an: 
12) Bangſcher Krankheit; 13) Diphtherie; 1% über⸗ 
tragbarer Gehirnentzündung; 15) übertragbarer 
Genickſtarre; 16) Keuchhuſten; 17) Körnerkrankheit; 
18) Malaria; 19) Rückfallfieber; 20) Scharlach; 
21) Trichinoſe; 22) Weilſcher Krankheit. — Ferner 
jede Perſon, die, ohne ſelbſt krank zu ſein, die Er⸗ 
reger der bakteriellen Lebensmittelvergiftung, des 
Paratyphus, der übertragbaren Ruhr oder des 

Typhus ausſcheidet. Selbſtverſtändlich gilt erſt recht 
die M. für die gemeingefährl. Krankheiten (Reichs⸗ 
geſetz vom 30. 6. 1900 und vom 3. 7. 1934): Aus: 
ſatz, Cholera, Fleckfieber, Gelbfieber, Peſt, Pocken, 
und Papageienkrankheit (Pſittakoſis). Zur Anzeige 
verpflichtet find: 1) der Arzt; 2) der Haushalts⸗ 
vorſtand; 3) jede mit der Pflege oder der Behand⸗ 
lung des Erkrankten berufsmäßig beſchäftigte Per⸗ 
fon; 4) derjenige, in Bl Wohnung oder Behau- 
fung der Verdachts⸗, Erkrankungs⸗ oder Todesfall 
ſich ereignet hat; 5) der Leichenbeſchauer. 
Meldola, mittelital. Stadt ſüdl. von Forli (24G 3), 
(1936) 7500 Ew.; Seidenſpinnerei, Mineralquelle. 
Meldorf, ſchlesw.⸗holſt. Stadt an der Bucht von M. 
(mit der unbewohnten Inſel Helmſand), in Süder⸗ 
dithmarſchen (11 B), (1933) 5270 Ew.; Weberei, 
Mühlen, Fiſcherei. — 1250 Stadt, Hauptort der 
4 Dithmarſchen, 1339 Verluſt des Stadtrechts nach 
dem dän. Sieg; 1870 wieder Stadt. 

Meleager (Meleagros), I) grch. Sagenheld, Sohn 
des Königs Oneus von Kalydon. Nach feiner Geburt 
verkündete eine Parze ſeiner Mutter Althza, ihr 
Sohn werde ſo lange leben, bis ein beſtimmtes, gerade 
auf dem Herd brennendes Holzſcheit verbrannt ſei. 
Althäa riß das Scheit aus dem Feuer und verwahrte 
es ſorgfältig. Der erwachſene M. überging bei 
einem Götteropfer die Artemis, die zur Strafe einen 
rieſigen Eber ſchickte, der die Fluren von Kalydon 
verheerte (okalydoniſcher Eber). M. erlegte ihn 
mit Hilfe anderer grch. Helden ( kalydoniſche Jagdeh. 
Um Kopf und Fell des Ebers entſtand Streit, M. 
ſchenkte fie der von ihm geliebten Atalante. Mis 
Oheime, die Brüder der Althäa, nahmen Atalante 
die Trophäen ab. Als M. deswegen ſeine Oheime im 
Kampf erſchlug, verbrannte Althäa, in furchtbarem 
Konflikt mit der Mutterliebe das Geſetz der Blut⸗ 
rache erfüllend, das Holzſcheit, und M. mußte ſterben. 
— 2) Grch. Epigrammdichter, aus Gadara in Syrien, 
als Sammler der Epigramme anderer Dichter wichtig 
für die Entſtehung der ſog. Anthologien. 1 Griechen⸗ 
land (Sp. 267). 
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Melegnano (-Enja-, ehem. Marignano, -injg- „ 
oberital. Induſtrieſtadt ſüdö. von Mailand (aqa Ba,, 
(1936) 8100 Ew.; Geiden- und Flachsſpinnereien. _ 
13. und 14. 9. 1515 Sieg Franz' I. von Frankrei 
über die Schweizer des Herzogs von Mailand, 8,6, 
1859 der Franzoſen über die d 
Melekeß, ſowjetruſſ. Kreisſtadt an der Mündung des 
M. in den Tſcheremſchan (zur Wolga), (1935) 
18000 Ew.; landw. Handel, Weberei, Spinnerei, 
Meleneze (ntßs), Großgemeinde im Banat bei 
Velika Kikinda, ſeit 1921 füdflam., (1931) 9500 Ew, 
Nahebei das Bad M.⸗Ruſſanda mit Sodaſee, 
Melendez Valdes (eh⸗), Juan, fpan. Dichter, 
II. 3. 1754 Ribera del Fresno, f 24. 5. 1877 
Montpellier in der Verbannung, Lyriker, brachte in 
die international farbloſe anakreont. und moraliſch⸗ 
philof. Dichtung des 18. Ih. einen nationalfpan, 
Zug; Geſamtausg. 1797, 3 Bde., vollſt. 1820, 
4 Bde., neu 1925 („Bibl. de aut. esp. 63). Lit.: 
Munſuri 1929 (fpan.). 

Melenkf, ſowjetruſſ. Stadt im Iwanowoer In: 
duſtriegebiet (14a EA), (1933) Lr οοew.; Textilind. 
Meletianer, I) Anhänger des Biſchofs Meletius 
von Lykopolis (F um 325), die im Streit um die 
+ Lapſi für ſtrenge Grundſätze eintraten und ſich 
ſpäter mit den Arianern vereinigten. — 2) Anhänger 
des Meletius Pegas (* 1549, f 1601), die die gech. 
Orthodoxie mit dem Proteſtantismus zuſammen⸗ 
zubringen verſuchten. 

Melfi, unterital. Stadt füdl. von Foggia (24 b Eg), 
(1931) 13000 Ew.; Wein- und Olivenbau, kath. 
Biſchofsſitz. 

Meli, Giovanni, ſizil. Dichter,“ 6. 3. 1740 Pa: 
lermo, f daf. 20. 12. 1815; warme, an Menſchen 
und Landſchaft Siziliens gebundene, noch heute im 
Volksmund fortlebende Poeſie, beſ. in Oden und 
Kanzonen von hoher künſtleriſcher Schönheit. »Opere 
poetiche« 1787, neuefte krit. Ausg. von Alfano 
1908. Lit.: A. di Giovanni 1934 (ital.). 
Melia, Gattung der Meliazeen, Bäume u. Sträucher 
mit gefiederten Blättern, achſelſtändigen Blüten 
riſpen und fleiſchigen Steinfrüchten; £rop. Aſien, 
Auſtralien. Alleebaum in allen wärmeren Gebieten 
der Paternoſterbaum (Zedrachbaum, Chin, 
Holunder, Indiſcher, Perſiſcher Flieder, M. aze- 
darach vom Himalaya, liefert fettes Ol (Mar: 
gofa-, Nimöl). 

Meliazgen, dikotyle Pflanzenfamilie, etwa 700 
Arten in der warmen Zone, Holzgewächſe mit hat 
tem Holz, meiſt gefiederten Blättern und zu Riſpen 
vereinigten Blüten, deren Staubblätter zu einer 
langen Röhre verwachſen find und Anhängſel fra: 
gen. Hierher: Mahagonibaum, Melia, Zedrobaum. 
Melibokus, der (Malchen), Berg im weſtl. Oden 
wald (5 D 1), 515 m; Ausſichtsturm. 

Melieren (frz.), miſchen; mellert, bef. von Farben 
geſprenkelt, ſprenkelig, von Haaren: graumeliert. 
Melikertes, in der grch. Sage Sohn der Ino 
(4 Argonauten); dieſe ne ich aus Furcht vor 
ihrem wahnſinnig gewordenen Gatten Athamas int 
Meer, wird in eine Meergöttin Leukothea (oweiße 
Göttin), M. in einen Meergott Palämon (Pa 
laimon) verwandelt. 

Melilſthgruppe, Gruppe G Minerale: 
tetragonale, kieſelſaurearme Silikate mit den Haupt 
gliedern Akermanjt (ök⸗), Kalziummagneſium⸗ 
ſilikat (rein bisher nur aus Schlacken bekannt) und 
Gehlenjt (Sarkoljth), Kalziumaluminiumfilitat 
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kleine, dicktafelige, grünlich⸗graue Kriſtalle; Faſſa⸗ 
tal, Banat, Mexiko). Melilith it e. ©. heißen die 
dicktafeligen, gelben bis braunen Miſchungsglieder 
beider; in Sommaauswürflingen, Mitteldeutſchland, 
Böhmen. Erſatz des e durch Zink ergibt 
Hardyſtonjt; weiße körnige Maſſen. —Melilith⸗ 
baſalt, ein melilithhaltiger Baſalt. 
Melilla ( Iljä), Hafenſtadt an der Mittelmeerküſte 
Span.⸗Marokkos (33a Br), (1934) 64330 Ew.; 
befeſtigter Freihafen, Erzausfuhr. — Wohl das 
phöniz. Rusadir, im 5. Ih. weſtgot. Biſchofsſitz, von 
den Arabern erobert und Mlila gen., wurde reich 
durch Gold⸗ und Eiſenminen, e und 
Seeräuberei. 1496 erobert von Juan Clarss de 
Guzmän, bis 1556 ſpaniſch, wurde oft (zuletzt 1909) 
von Rifkabylen angegriffen bzw. belagert. 
Meljlli, fizil. Stadt nordw. von Syrakus (24 b 
DE 6), (1931) 11 000 Ew.; Weinbau. 
Melin, Olof Werling, ſchwed. Kurzſchrifterfinder, 
9.8. 1861 Gotenburg, Offizier, Anhänger Gabels⸗ 
bergers; ſein 1892 aufgeſtelltes Syſtem, eine vokal⸗ 
ſchreibende »vereinfadhte Schnellſchrifte (»M.s steno- 
grafie), iſt nahezu ſchwed. »Einheitsſyſteme 1938 führ⸗ 
ten die M.ſchen Praktiker in die »Eilſchrifts die ſinn⸗ 
bildl. Bez. der Selbſtlaute durch Druck u. Stellungs⸗ 
unterſchied ein. M. ſchrieb »Stenografiens historia 
192729, 2 Bde. tion; auch Landeskultur. 
Melioration (lat., »Verbeſſerungs) Bodenmeliora⸗ 
Meliſche Dichtung (vom grch. melos, »Lied«), 
Liederdichtung. diſche Verzierung, 4 Koloratur. 
Melisma, das (Melisma, grch., »Geſangeh, melo⸗ 
Melſſſe (Melissa), Gattung der Lippenblütler, Kräu⸗ 
ter mit gezahnten Blattern und 8 oder gelben 
Blüten in lockeren, achſelſtändigen Wirteln. Gar⸗ 
ten⸗M. (Zitronen⸗M., Zitronen-, Mutterkraut, M. 
officinalis; Abb.), aus⸗ PER 
dauernd, bis 1,25 m hoch, 
meiſt zottig behaart, mit 
eiförmigen Blättern und 
weißen oder rötl. Blüten, 
in den Mittelmeerländern, 
als Gartenpflanze in 
Europa und Nordamerika 
gezogen, riecht angenehm 
nach Zitronen; Arznei⸗ 
mittel, liefert ätheriſches 
Mnöl(ein über M.nkraut 
deſtilliertes Zitronen- oder 
Zitronellöl, oft auch nur 
eine Fraktion des letzteren; 
Verw. arzneilich). M.n⸗ 
zeit + Karmelitergeift. 
8 (ukrain. Me⸗ 
itopil), Bezirksſtadt in . 
der Ukraine 105 4), Gartenmeliſſe. 
(1933) 32200 Ew.; landw. Handel, Eifengiefereien. 
Melk, Stadt in Niederdonau (22 D 1), (1934) 2900 
Ew. auf 37 m hohem Granitfelſen über der Donau 
Benediktinerſtift M. (1089 gegr., fpäter im 
Barockſtil erneuert). — Als Medeliche im Nibelun⸗ 
genlied erwähnt; 1683 von den Türken belagert. 
Melkart (phöniz., »Stadtkönige), der Stadtgott 
von Tyrus und deſſen Kolonien, dem grch. Herakles 
1 Prächtiger M.⸗Tempel in Tyrus. 
len, Gewinnung der Milch aus dem Euter der 
landw. Haustiere durch Hand oder J Melkmaſchine. 
as erſtere geſchieht mit trockenen Fingern. Es 
um an zwei der vier Zitzen (Striche) des Kuh⸗ 
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euters erfolgen, entweder an der einen vorderen und 
der anderen hinteren (kreuzweiſe), an den beiden 
vorderen, an den beiden hinteren e 
an den beiden linken oder an den beiden rechten Zitzen 
(gleichſeitig). Das Euter iſt möglichſt vollſtändig 
zu entleeren, weil ſonſt die fettreichſte Milch in ihm 
zurückbleibt und die Milchergiebigkeit des Tieres 
nachläßt. Zum Sitzen beim N. dient der einbeinige 
runde oder der vierbeinige viereckige Melkſchemel. 
Melker 4 Landwirtfchaftliche an (Sp. 226). — 
Menoten, an den Händen von Min auftretende 
bläulidjerote Hautknoten, die vereitern und Fiſteln 
bilden können. — Mekrampf, Berufserkrankung in⸗ 
folge von Überanftrengung, verbunden mit Schmer⸗ 
zen der Hand», Unterarm⸗, Oberarm⸗- und Schulter⸗ 
muskeln, evt. auch mit Sehnenſcheidenentzündung. 
Melkfehler 7 Milchfehler. 
Melkmaſchinen, beruhen im weſentlichen auf der 
Nachahmung des Saugens des Kalbes, beſtehen aus 
einer motoriſch angetriebenen Luftpumpe, einer von 
einem Windkeſſel ausgehenden Rohrleitung, den 
luftdicht geſchloſſenen Melkeimern und den mit 
Gummi ausgekleideten Melkbechern, die durch ihn in 
einen inneren und einen äußeren Raum geteilt ſind. 
Der innere Raum nimmt die Zitze auf. Durch die 
mit der Luftpumpe erzeugte Dünnluft wird die Milch 
aus den Zitzen geſaugt. 
Mell, 1) Alexander, Pädagog, 17. 2. 1850 Prag, 
1 30. 9. 1931 Wien, daf. 1896-191 Direktor des 
Blindenerziehungsinſtituts, Gründer einer Druckerei 
. Blindenſchrift, verdient um die Organiſation der 
lindenfürſorge (Kriegsblinde); ſeit 1914 k. k. In⸗ 
ſpekteur des öſterr. Blindenweſens. „Geſch. des k. k. 
ene e 1804-1904 1904; 
feit 1900 Hrsg. des »Encyklopäd. Hb. des Blinden⸗ 
weſenss. — 2) Max, Dichter, * 10. 11. 1882 Mar⸗ 
burg a. d. Drau, ſchrieb »Ged.s 1919 (Neuausg. 
1928), Erz.: »Barbara Naderer« 1914, »Das 
Donauweibchene 1938 und der chriſtl. Vorſtellungs⸗ 
welt verbundene Spiele: »Das Apoſtelſpiels 1923, 
»Das Schutzengelſpiel« 1923, »Das Nachfolge 
Chriſti⸗Spiel« 1927; ferner »Die Sieben gegen 
Thebens 1932, Das Spiel von den dt. Ahnens 1935. 
Melle, I) hann. Induſtrieſtadt öftl. von Osnabrück 
(10 C2), (1933) 3120 Ew.; Maſchinen⸗, Dachpap⸗ 
pen=, Geifenind.; Solbäder. 1443 als Stadt bezeugt, 
— 2) Belg. Landgem. ſüdö. von Gent (17b Ca), 
(1930) 6560 Ew.; Strumpf⸗ und Farbeninduſtrie. 
Melle, Werner v., hamburg. Bürgermeifter, * 18. 10. 
1853 Hamburg, f daſ. 19. 2. 1937, Rechtsanwalt, 
1891 Syndikus des hamburg. Senats, 1900 Senator, 
1904 Leiter der a feit 1908 Senats⸗ 
kommiſſar für das Kolonialinſtitut, bereitete die 
Gründung der Hamburger Univerfität vor und führte 
fie durch, 1914/15 und 1917 1g regierender Bürgers 
meiſter. M. ſchrieb: »Entwicklung des öffentlichen 
Armenweſens Hamburgs« 1883, G. H. Kirchenpaur⸗ 
1888, Das Hamburg. Staatsrecht« 1891 u. a. 
Mellin, George, Philoſoph, 13.6. 1755 Halle a. S., 
1 11. 2. 1825 Magdeburg, daf. feit 1791 Pfarrer der 
dt.⸗ref. Gemeinde, Anhänger Kants, ſchrieb u. a.: 
„Marginalien und Regiſter zu Kants Kritik der Er⸗ 
kenntnisvermögeng 1794—95, Enzyklopäd. Wb. der 
krit. Philofophie« 17971803, 6 Bde., »Wb. der 
Philofophie« 1805—07, 2 Bde. 
Mellit, der (lat., Honigſtein), Mineral, Aluminium⸗ 
ſalz der M.ſäure (Honigſteinſäure) C,(COOH),, 
honiggelb, in Braunkohle, Steinkohle, Kreideſandſtein. 
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Mellon (melen), Andrew William, nordamer. Po- 
litiker,“ 24. 3. 1855 Pittsburg (Pa.), 1 26. 8. 1937 
Southampton (Long Island), Großbankier, 1921—31 
Schatzamtsſekretär, zeigte Verſtändnis für Deutſch⸗ 
lands Lage, 193233 Botschafter in London, machte 
ſich auch einen Namen durch großzügige Förderung 
der naturwiſſ. Forſchung (»M.-Institute«, Pitts⸗ 
burg 1913) u. großartige Kunſtſammlungen (Grund⸗ 
ſtock zur National Gallery of Art in Waſhington 
D. C.] 1937). Er ſchrieb »Taxation« 1924. 
Mellrichſtadt, bayr. Stadt ſüdw. von Meiningen 
(9 B 5), (1933) 2300 Ew.; Viehhandel, Malzfabrik. 
— 770 genannt, 131g als Stadt bezeugt, 1802 bay: 
riſch, 7. 8. 1078 Sieg des Gegenkönigs Rudolf 
von Schwaben über Kaiſer Heinrich IV. 

Melnik, 1) (tſchech. Melnik, mielnik), Bezirksſtadt 
in Nordböhmen bei der Moldaumündung (252 € 1), 
(1936) 11560 Ew.; Rotweinbau, Zucker- und Korb⸗ 
warenind.; Schloß (Weinbaumuſeum); Rundfunk⸗ 
fender (Böhmen). — 2) Bulg. Stadt nahe der grch.⸗ 
jugoſlaw. Grenze (23d B 3), (1934) rd. 3000 Ew. 
Melnikow (-öf), Pawel, ruſſ. Schriftſteller (Deck⸗ 
name: Petſcherſtij), * 11. 10. 1819 Niſchnij 
Nowgorod, f daf. 13. 2. 1883; ſchilderte in Ro⸗ 
manen (In den Wäldern 1871-74, dt. 1878, und 
»In den Bergen 1873-81) das Leben der Alt⸗ 
gläubigen (4 Raskolniken) an der Wolga, das er aus 
amtl. Tätigkeit kannte. f Ruffifche Kultur (Literatur). 
Melo, Dep.⸗Hptſt. in Uruguay (32 f E 5), (1930) 
13600 Ew.; Kohlen- und Goldbergbau. 

Melo (Mello), Francisco Manoel de, ſpan.⸗port. 
Dichter und Geſchichtsſchreiber, 23. 11. 1611 
Liſſabon, } daf. 13. 10. 1667, verfaßte klaſſ. Ged. im 
Stil Göngoras und Quevedos, Las tres Musas de 
Melodino« 1649 u. a., unter dem Namen Clemente 
Libertino Hrsg. der „Historia de los movimientos, 
separaciön y guerra de Cataluña en tiempos de 
Felipe IV« (befte Quelle der Ereigniſſe von 1640), 
ferner »Epanophoras de väria histöria portu- 
guessa«, krit. hrsg. von Preſtage, 19318. Lit.: 
Preſtage 1914 (engl.), 1933 (port.). 

Melodie grch.), ein Grundelement der Muſik, be⸗ 
ſtehend aus einer Anzahl zeitlich aufeinanderfolgen⸗ 
der, in ſich gegliederter (T Motiv), in ihrem Ric): 
tungsverlauf ausgewogener, ein Ganzes bildender 
Töne, etwa einem Satz in der Sprache vergleichbar. 
An einer M. ſind ſtets auch Harmonik und Rhythmik 
mitbeteiligt; ihr weſentlich muſ. Element, die reine, 
lineare Tonhöhen veränderung, heißt allg. und bef. bei 
ſangbaren M.n Melos (grch., das, »Lied«), die Lehre 
von der künſtler. Behandlung des Melos Melopö je. 
Die Milehre befaßt ſich mit der Theorie der Bildung 
von Mien. Melodik iſt die Weſensart einer M. 
bezüglich ihrer Intervalle und ihrer Richtungs⸗ 
tendenz. Die mehr ſtufenmäßigen oder mehr ſprin⸗ 
genden (harmoniſchen, im Gegenſatz zu den melo⸗ 
diſchen [4 unten ]) Intervalle find von dem zugrunde 
liegenden 7 Tonſyſtem abhängig; die aufwärts, 
abwärts oder girlandenmäßig verlaufenden Be⸗ 
wegungen können beſondere ſeeliſche Wirkungen 
(Spannung, Entſpannung) e deren Inten⸗ 
ſität von der Antike bis zur Gegenwart ſtarken 
Wandlungen unterworfen war. Als melodiſch 
bezeichnet man 1) eine leicht auffaßbare Folge von 
Tönen, 2) das Fortſchreiten von einem Ton in ſeinen 
oberen oder ſeinen unteren benachbarten Ton (ſog. 
Sekundſchritt; 4 auch Intervall). Lit.: Bußler, 


»Elementarmelodik« 1879; Riemann, »Neue Schule 
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der Melodif« 1883; Rietſch, »Die dt. Lied 01 
1903; Woehl, »M.Iehre« 1929; Danckert, ( 
ſymbole melodiſcher Geftaltung« 1931; Zingerle 
»Zur Entw. der M. von Bach bis Mozarte 1937 
Melodiös (grch.⸗frz.), melodienreich, voll Melodie 
Melodram(a), das (grch.), Deklamation mit Int, 
mentalbegleitung: 1) innerhalb eines Bühnenſtüche 
als Moment der Steigerung (3. B. in Beethopens 
»Fidelios und Webers „Freiſchütze), 2) als felbftän. 
diges Bühnenſtück (3. B. Bendas „Ariadnes und 
Schumanns »Manfrede) und 3) als ſelbſtandige 
Konzertſtück (3. B. Zumſteegs „Frühlingsfeier, 
R. Strauß »Enoch Arden« und M. vo. Schilling 
»Herenlied«). — Im 17. Ih. verftand man unter f. 
+ Oper. In Frankreich und England iſt M. a 
ein Volksſtück mit Muſikeinlagen. — Lit.: Iſtel, Die 
Entſtehung des dt. M.« 1906; Steinitzer, »Zur Ent: 
wicklungsgeſch. des M. u. Mimodrams« 1918; Mar: 
tens 1932.— Melodramatiſch, nach Art eines Ju. 
Melone (Cucumis melo), einjährige Art der Gat- 
tung 4 Gurke, Stengel rauhhaarig, kantig, Blätter 
behaart, groß, rundlich, undeutlich fünfkantig oder 
3—7lappig, Blüten denen der Gurke ähnlich, Frucht 
vielgeſtaltig, reif füß, würzig, ſaftig; Heimat warmes 
Aſien, in allen warmen Ländern gezogen (bei uns fall 
nur unter Glas; Durchzüchtung von dt. Freiland⸗ 
ſorten noch unabgeſchloſſen). Hauptkulturformen; 
Kantalupe, Frucht groß (2—10 kg), ſtark gerippt, 
oft warzig, meift rund, auch abgeplattet, bef. füß um 
würzig (3. B. Pariſer Markt⸗Kantalupe); Netz 
Min, Frucht oft kleiner, höchſtens undeutlich gerippt, 
aber helllkorkig) genetzt (3. B. Berliner Deal 
Weſtländiſche doppelte Netz⸗M.); Glatte Mn, 
Frucht meiſt länglich, ziemlich glatt, meiſt ſüß, aber 
weniger würzig (3. B. Amer. M.; auch fürs Frel⸗ 
land). Verſchiedene kleinfrüchtige Sorten als ſog, 
Kletter⸗M. zur Spalierzucht. Ausſaat möglidjt 
2—3 jähriger, in feuchten Sägeſpänen vorgekeimtet 
Samen (meiſt nicht vor März bis Mai) einzeln in 
Stecklings⸗ oder Erdtöpfe (warm halten), nach 
Durchwurzelung auspflanzen (in beſten Boden) ins 
Warmbeet (je Fenſter 1—2 Pflanzen) oder ins 
Warmhaus (Abſtand 30-80 cm; hier meiſt Auf 
rankung an Drahtgittern), ins Freiland (geeignete 
Sorten in mildeſter Lage) nicht vor Juni. Erſtes 
Entſpitzen je nach erwünſchter Triebzahl, z. B. über 
dem 4. (gibt meiſt 4 Seitentriebe; ſo bei Einzel 
pflanzung) oder über dem 2. Blatt (gibt 2 Triebe, 
fo bei Doppelpflanzung). Die nur männlich blühen. 
den Seitentriebe 1. Ordnung kappt man auf etwa 
5—6 Augen, die dann Fruchttriebe bringen. Künſll. 
Befruchtung unter Glas nötig; 2—3 Blätter über 
jeder Frucht entſpitzen; unnütze Triebe kü a; 
Pflanze etwa 4 bis höchſtens 8 Früchte belaſſen It 
erhalten Unterlagen. Reife an Duft und Löslichkeit 
vom Stengel erkenntlich; Fruchtfleiſch rot, gelb, gen 
oder weiß. Verw. (roh, auch eingemacht) im Süden 
ganz allgemein. Schlangen⸗M. 4 Gurke. f auch 
Waſſermelone. Lit.: 4 Gemüfe. 

Melonenbaum (Carica), Gattung der Karikazken 
(Papayazeen; dikotyle Pflanzenfamilie, milchſaft, 
führende Holzgewächſe des trop. Amerikas), Bäume 
mit leichtem, ſchwammigem Holz und langgeftielten, 
handförmigen Blättern. Die weibl. Bäume der i 
allen Tropen angebauten, 4—6 m hohen Papa 
(C. papaya) tragen große, melonenähnl. Früchte 
(Obſt, Kompott), deren Samen (wie der Eaft 
unreifer Früchte) als Wurmmittel dienen; det 
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Mlchſaft ( Ketah) wird zum Mürbemachen vonFleiſch 


benutzt; er enthält ein eiweißverdauendes Ferment 
Papa otin), das in gereinigter und getrockneter 
10 (weißes, in Waſſer zu ſtark ſchäumender Flüſ⸗ 
igkeit lösl. Pulver) arzneilich und beſ. für diätetiſche 
Praparate dient. 

Melos grch.), das, Lied, (lyriſches) Gedicht; in der 
Mufit: = Melodik, melodiſcher Fluß (4 Melodie). 
Melosira, Gattung zentriſch gebauter Kiefelalgen 
(Centrjcae; + Algen), bilden meift lange Ketten, 
im Plankton und im Grundſchlamm der Süßwäſſer. 
Melgthria, e niederliegende 
oder kletternde Kräuter, 85 Arten der wärmeren Ge⸗ 
biete beider Halbkugeln. Zur Berankung von Bal⸗ 
fonen uſw. beſ. M. punctata (Pilogyne suavis), 
zeihäufige ſüdafrik. Staude mit Moſchusduft, Blat⸗ 
ter dunkelgrün, weißpunktiert, Blüten weiß, kleine, 
mundliche Früchte. 

Melozzo da Forlf, ital. Maler, 1438 Forli, f daſ. 
5.11. 1494, Schüler des Piero della Francesca, 
vorwiegend in Rom tätig, Wegbereiter der Hoch⸗ 
renaiſſance. Nur wenig erhaltene Werke zeigen feine 
Bedeutung für die perſpektiviſche Eroberung des 
Bildraumes und für die Bildniskunſt: Übergabe der 
Vatikan. Bibliothek durch Sixtus IV. an Biblio⸗ 


thefar Platina (vor 1477; Rom, Vatikan); Apoſtel, 


mufizierende Engel (Freskenbruchſtücke; daf.); Hul⸗ 
digungen der ſchönen Künſte aus dem eng Schloß 
zu Urbino, heute in den Galerien von Berlin und 

don, nach Entwürfen von M. Bei Arbeiten 
in der Heimat unterſtützt von Marco Palmezzano 
um 1456, f nad) 1543), in Rom von Antoniazzo 
Romano (tätig 14601508). Lit.: Schmarſow 1886. 
Melppmene, grch. Muſe der Tragödie, + Muſen. 
Melroſe (mélröſ), ſüdſchott. Stadt ſüdö. von Edin⸗ 
burgh (16 b F 5), (1930) 1050 Ew.; Ruine der M.⸗ 
Abtei mit Königsgräbern. 
Melſungen, heſſen⸗naſſauiſche Induſtrieſtadt ſüdl. 
von Kaſſel (4 E 2), (1933) 4570 Ew.; Textil- und 
lederind.) ehem. Landgrafenſchloß. Nahebei der 

eiligenberg (393 m). — 973 genannt, 1267 als 
Stadt bezeugt. Mehltau. 
Meltau, Blattlausabſcheidungen, = Honigtau. Vgl. 
Melton Mowbray (mlten mäpbre), mittelengl. 
Etadt nordö. von Birmingham (16a F 4), (1930) 
10450 Ew.; Käſe⸗ und Paſtetenhandel; Umgebung 
it beliebtes Jagdgebiet. 
Melun (mölgn, das alte Melodunum), frz. Dep.- 
Hptſt. an der Seine oberhalb von Paris (18a H 3), 
(1931) 16360 Ew.; Textil-, Schokoladefabriken, 
Gerbereien, Vieh- und Käfehandel. 
Melufine, nach altfrz. Sage eine ſchöne Fee; als ihr 
Gemahl fie beim Baden in Nirengeftalt überraſchte, 
ſoll fie berſchwunden und fpäter nur noch als Un- 
glücksbotin erſchienen fein. Roman von Jean d' Arras 
(L Histoire de Lusignan« 1387, gedr. 1478); Vers⸗ 
bichtung von Couldrette (»Livre de Lusignan« um 
1400). Das dt. Volksbuch geht auf den M.nroman 
Thürings von Ringoltingen zurück (1456), durch 

mrock erneuert. M.ndramen von Hans Sachs 
und Ayrer; Opern von K. v. Perfall und K. Gram⸗ 
mann, Bilder von M. v. Schwind. Lit.: Kohler 
1893; Hofrichter, »Die älteften frz. Bearb. der M.n- 
füge« 1928. 

pille (męlwil), 1) kanad. Inſel im arkt. Nord⸗ 
amerika (30a EF 1), 42500 qkm; durch den M.: 
und von der Victoria⸗Inſel getrennt. — Südl. die 
Nhalbinfel (30a H 2), 65000 qkm. — 2) Nord» 
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auſtral. Infel vor dem Ban-Diemen-Golf (34aE 1), 
350 qkm, rd. 1000 Ew. (Auſtralneger). 
Melville (meélwil), 1) Henry Dundas, Viscount (ſeit 
1802), engl. Politiker,“ 28. 4. 1742 Edinburgh, 
1 daſ. 28. 5. 181 1 1752 im Geheimen Rat und 
Schatzmeiſter der Marine, durch Pitt d. J. Leiter des 
Ind. Kontrollamts, 1791 Staatsſekretär des Innern, 
1794 Kriegsmin., 1804 Erſter Lord der Admiralität. 
on der Anklage der unrechtmäßigen Verw. öffentl. 
Gelder wurde er 1806 freigeſprochen. Lit.: Fortes⸗ 
cue, „History of the British Army« Bd. 4, 1907. — 
a Hermann, nordamer. Schriftſteller,“ 1. 8. 1819 
New Vork, f daſ. 28. 9. 1891, ſchrieb romant. Reiſe⸗ 
und Geeromane: »Typees 1846, Benito Cerenos 
1855, dt. 1938, Omus 1847, dt. 1927 (verderbl. 
Wirkung der europ. Kultur in der Südſee), »White 
Jackets 1850 (Leben der amer. Kriegsflotte); fein 
beſter, breit angelegter Seeroman: Mobby Dicke 
1831, dt. 1927; ferner die Matroſenerz. Billy Budde 
1890, dt. 1938. Lit.: L. Mumford 1929 (engl.). 
Member (engl., member), Glied; Mitglied. -M. of 
Parliament (=ö1 pärliment; Abk.: M. P.), Mitglied 
des engl. 5 
Membran, die (Membrane, lat.), dünne Haut, 
Häutchen. — In der Technik eine elaſtiſche, mei 
kreisrunde Scheibe, deren Rand feſt eingeſpannt iſt, 
ſo daß ſie ſich nachgiebig wölben und ſtrecken kann. 
Anwendung als arbeitendes Organ (Gummi) z. B. 
bei M.⸗ Pumpen, als ſchwingendes Organ (Stahl⸗ 
blech) z. B. in Mikrophonen (4 Elektroakuſtik). 
Membre frz., manbr), Glied; Mitglied. 
Membrum, das (lat.), Glied, Mitglied; M. virile, 
das männliche Glied. 
Memel, die (lit. Nemunas, ruſſ. Njemen), ofteurop. 
Fluß (14b D 1), 950 km; entſpringt in Weißruß⸗ 
land, durchfließt Polen und Litauen und mündet als 
Ruß (I. Mündungsarm Gilge) ins Kuriſche Haff. 
Zahlreiche Sandbänke und langer Eisgang, wenig 
Schiffahrt, dafür Holzflößerei. — Nebenflüſſe: 
l. Szezara, Scheſchuppe; r. Dzitwa, Kotra, Mere⸗ 
8 Wilija (mit Swenta od. Gventoja), Nevezis, 
ubyſa, Jura. 
Memel, oſtpreuß. Stadt an der Einfahrt ins Kur. 
Haff und der Mündung der Dange (13d A 4), (1933) 
42 500 Ew.; ſeit 1939 mit Freihafen für Litauen 
(Holz⸗ und Getreideausfuhr); Sägewerke, Mühlen, 
Textil- und Nahrungsmittelind., Schiffbau, Flug⸗ 
hafen; Rundfunkſender; Vororte: Bommelsvitte 
und Schmelz. — 1252 gründete der livländ. Ordens: 
meiſter Eberhard von Seyne zur Sicherung des über 
die Kuriſche Nehrung führenden Verbindungsweges 
von Preußen nach Livland mitten in der Wildnis die 
Burg M., neben der gleichzeitig eine Stadt entſtand, 
die zunächſt Neu⸗Dortmund genannt werden ſollte, 
1237 aber lübiſches Recht erhielt. 1328 wurde M. 
vom livländifchen an den preuß. Zweig des Dt. 
Ordens abgetreten. Von 1629-33 vorübergehend 
in ſchwed. Händen. 1807/08 letzte Zuflucht der 
preuß. Königsfamilie. Feſtung bis 1897. Von 1920 
bis 1939 Hptſt. des 1923 gewaltſam von Litauen be⸗ 
ſetzten Memelgebietes und mit 8 22. 3. 1939 ins 
Dt. Reich zurückgekehrt. Lit.: Sembritzki 1926. 
Die Memelfrage wurde 1919 in Paris von polni⸗ 
ſcher und litauiſcher Seite aufgeworfen; von den 
Polen im Zuſammenhang mit ihrer Forderung auf 
territoriale Iſolierung bzw. Einverleibung Oſt⸗ 
en und Einbeziehung Litauens in Polen; von 
den Litauern durch die »litauiſchen Rückforderungene 
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vom 24. 3. 1919, die die Angliederung der ſog. 
„preuß. Litauer« verlangten. Die »hiſtoriſchen An⸗ 
fprüche« Litauens find völlig unbegründet. Das 
nordöſtl. und nördl. Oſtpreußen iſt nie ein Teil 
Litauens geweſen. Bei der Ankunft des Ordens war 
es Wildnis, die, abgeſehen von M. und deſſen engerer 
Umgebung, vom Orden erſt vom 15. Ih. ab mit 
Deutfchen und Kuren beſiedelt wurde. Von 1500 ab 
kamen in zunehmendem Maße einwandernde Litauer 
hinzu, die den ev. Glauben annahmen, deren Mund⸗ 
art eine eigene Entwicklung annahm und die ſich 
völlig dem dt. Kulturboden einfügten, ſo daß ſich in 
Glauben (die Litauer ſind ſonſt überwiegend kath.), 
Sprache, Geſinnung und Kultur völlig von den 
Großlitauern unterſcheiden. Ohne Rückſichten auf 
den Willen der Bev. wurde das oſtpreuß. Gebiet 
nördl. von der M. ohne Volksabſtimmung durch das 
Verſailler Diktat (Art. 99) vom Reiche abgetrennt, 
aber zunächſt weder Polen noch Litauen zugeſpro⸗ 
chen, ſondern unter Verwaltung der Alliierten ge⸗ 
nommen. Am 10. 1. 1923, im Augenblick größter 
Schwäche des Reiches durch die Ruhrbeſetzung, be⸗ 
gann Litauen das M.gebiet widerrechtlich zu be⸗ 
etzen. Durch dieſen Gewaltſtreich fanden auch die 

emühungen der M.länder um Errichtung eines 
Steiftaates nach Danziger Muſter, zu dem ſich Nov. 
1921, als jede Hoffnung auf ein Verbleiben beim 
Reich dahingeſunken war, go oH der Wahlberech⸗ 
tigten bekannt hatten, ihr Ende. 8. 5. 1924 ſanktio⸗ 
nierten Völkerbund und Alliierte den litauiſchen 
Gewaltſtreich durch die zw. Großbritannien, Frank⸗ 
reich, Italien, Japan und Litauen geſchloſſene M.⸗ 
Eonvention, die das M.⸗gebiet unter litauiſche 
Souveränität ſtellte, jedoch mit der im Miſtatut 
feſtgelegten Autonomie in Geſetzgebung, Recht⸗ 
prechung, Verwaltung und Finanzwirtſchaft. Das 

N. gebiet erhielt einen eigenen geſetzgebenden Land⸗ 
tag und ein von einem Präf. geleitetes Landes⸗ 
direktorium als Regierung, ferner eigene Beamte, 
Richter und eine Landespolizei. Die litauiſche Re⸗ 
ierung ernannte einen Gouverneur, der unter be⸗ 
En Umftänden ein Vetorecht gegen Beſchlüſſe 
des M. länd. Landtages beſaß. Litauen hat dieſe 
Verfaſſung des autonomen Gebietes von Anfang an 
verletzt. Burch ſelbſtändige Rechtsbrüche des Gou⸗ 
verneurs wurde die Selbſtverwaltung Schritt für 
Schritt zurückgedrängt und eine litauiſche Diktatur 
aufgerichtet. 1926 wurde der bei der Machtergrei⸗ 
fung des Tantininkai in Litauen verhängte Kriegs⸗ 
zuſtand widerrechtlich auch auf das M.gebiet aus⸗ 
edehnt. Nach dem Sturze Voldemaras' fteigerte 


ich der litauiſche Druck abermals: 1932 widerrechtl. 


Abſetzung des verfaſſungsmäßigen Direktoriums 
Böttcher und Streit vor dem Haager Gerichtshof, 
der dieſe Gewalttat billigte. 1933 zunächſt eine kurze 
Pauſe, dann aber ſteigerte ſich der litauiſche Terror 
ins Unerträgliche. Febr. 1934 wurde das Staats⸗ 
ſchutzgeſetz e und auf Grund deſſen nach Ab⸗ 
gung und Verhaftung des Präf. Schreiber 126 dt. 

‚länder völlig unſchuldig eingekerkert, über die der 
Kauener Gerichtshof ohne jede Rechtsgrundlage am 
26. 3. 1936 4 Todesſtrafen und viele hohe Zuchthaus⸗ 
ſtrafen verhängte; die Vollſtreckung der Todesurteile 
wagte Litauen angeſichts der Empörung des ganzen 
dt. Volkes nicht. Das Dt. Reich brach die Handels⸗ 
beziehungen mit Litauen faſt völlig ab, um ſie erſt im 
Auguſt 1936 wieder aufzunehmen. Doch die Wider⸗ 
ſtandskraft der dt. M.länder war nicht zu brechen. 


1239 


Memnonskolo 


Nach feiner Entlaſſung aus dem Zuchthaus fanmele 
Dr. Neumann die M. deutſchen zu einheitlichem Ci 
ſatz. Am 1. 11. 1938 mußte Litauen den Kriegszuſtand 
endlich aufheben, und am 11. 12. bekannte ſich daz 
1 mit 87 oH der Stimmen zu Dr. Neu, 
mann. Als trotzdem Litauen nichts zur völligen 
Wiederherſtellung der Rechte des M.gebietes unter, 
nahm, erhob das M.deutſchtum die Forderung na 
Rückkehr ins Großdeutſche Reich. Der dt. Außen, 
miniſter ſchlug daraufhin der litauiſchen Regierung 
die freiwillige Rückgabe des Gebietes an das Rei 
vor. Am 22.3. 1939 kehrte das Migebiet ins Reich 
zurück. Litauen erhielt eine Freihafenzone in M. 
Lit.: Gauß, »Die völkiſchen Verhältniſſe des M. 
landes« 1925; Deu, »Das Schickſal des dt. M. 
ebiets« (mit Aktenſtücken) 1927; Janz, »Die Ent: 
5 des M.gebietese 1928; Rogge, Die Ber: 
faſſung des M.gebietse 1928; Kopp, »Der Kampf 
um das M.gebiet« 1935. 
Memento mori (lat.), Gedenke des Todes. 
Memleben, Landgem. an der Unſtrut, in der Prob, 
Sachſen (6 C 2), (1933) 630 Ew.; Kloſterruine mit 
fpätroman. Kirche. — Königspfalz, war Sterbeort 
Di I. und Ottos I., erhielt durch Otto II. ein 
Benediktinerkloſter (bis 1552). 
Memling, Hans, dt.⸗niederl. Maler,“ um 1433 
Seligenſtadt b. Aſchaffenburg, F ır. 8. 1494 Brügge, 
daf. ſeit 1465 nachweisbar und vermutlich über Köln 
dorthin gekommen. Sein Werk (über 100 Bilder) 
vereinigt die Errungenſchaften ſeiner Vorgänger in 
milder, ausgeglichener Weiſe. In der Kompoſition 
iſt er von Rogier van der Weyden ausgegangen, 
ohne deſſen Dramatik zu wollen, in der Tiefe und 
Wärme feiner Farbe von Bouts. Seine Eigenart 
entwickelt er am reinſten in Darſtellungen von ruhiger 
Zuſtändlichkeit, wie den Madonnenbildern und Bild: 
niſſen. Hptw.: Jüngſtes Gericht (gegen 1475; 
Danzig, Marienkirche), Johannesaltar (1479; 
Brügge, Johanneshoſpital), Bildniſſe des Willem 
Morel und feiner Gemahlin (Brüffel, Muſ.), Chrifto: 
phorusaltar (1484; Brügge, Akad.), Diptychon mit 
Ben Bildnis des ar Ci: 
rügge, Johanneshoſpital), Urſulaſchrein (1489; 
das). Haie al PR Dale Don Abb. 
4 Tafel in Bd. II bei Sp. 588). Lit.: Voll 1909. 
Memmert, der (M.⸗Sand), oſtfrieſ. Inſel zw. Juſſ. 
und Borkum (10 AB ), 2,1 qkm, unbewohnt; 
Vogelſchutzgebiet. 
Memmingen, bayr. Stadt in Schwaben (8 B3), 
(1933) 15320 Ew.; Textil-, Maſchinenind., Braue: 
reien, Holz⸗, Vieh⸗ und Käſehandel. Mer Maler: 
ſchule (15. u. 16. Jh.). — Hohenftaufenbefig, 1128 
als Stadt genannt, 1286 als reichsunmittelbar be 
eugt, 1529 ev., Mitglied des Schmalkaldiſchen 
Bundes; 1802 an Bayern. 
Memnon, in der grch. Sage Sohn der 4 Eos, der 
Göttin der Morgenröte, tötet Neſtors Sohn Auf, 
lochus, wird von Achill erſchlagen, erhält dann auf 
Bitte feiner Mutter von Zeus Unfterblichkeit. 
Memnonskoloſſe, zwei 20 m hohe Sitzbilder des 
Pharao Amenophis“ III. (um 1400 b. Zw.) aus 
Kieſelſandſtein auf dem Weſtufer des ägypt. Theben 
Das nördliche ift die berühmte »Elingende Memnous 
ſäules, in der die römiſche Kaiſerzeit T Memnon 
dargeſtellt glaubte. Der damals bei Sonnenaufgang 
infolge Erwärmung beobachtete Klang wurde 
Klage Memnons gedeutet, mit der er feine Mutter 
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Memoiren (frz., müde», Mz.), Denkwürdigkeiten od. 
Erinnerungen aus dem Leben eines Menſchen, Dar- 
fiellung eigener Erlebniſſe unter Betonung der Zeit⸗ 
geschichte, der allg. Geſchehniſſe, im Weſen der 
Celbftbiographie verwandt; häufig wertvolle Ge⸗ 
ichtsquellen; im Altertum von Kenophon und 
ſar, im M. A. von Marco Polo, in Frankreich 
eit dem 13., in England ſeit dem 16. Ih. beliebt. 
nde dt. M. von Friedrich d. Gr. und Bis⸗ 
marck; nach dem Weltkrieg ſehr zahlreiche M.- 
Lit. Ludendorff, Tirpitz, Foch u. a.). Lit.: Weſtphal, 
„Die beften deutſchen M.« 1923. 
Memorabel (lat.), merk⸗, denkwürdig. — Memo⸗ 
rabilien (Mz.), Denkwürdigkeiten, Memoiren. 
Memorandum, das (lat., Denkſchrift), diplomatiſche 
Note mit ausführlicher Tatſachendarſtellung. 
Memoria (lat.), Gedächtnis; in (ad) perpetuam, 
piam memoriam, zu ewigem, frommem Gedädjt- 
nis in memoriam, zum Gedächtnis, zur Erinnerung. 
Memorial(e), das (lat.), Erinnerungs-, Tagebuch; 
in der + Buchhaltung Grundbuch für die Aufnahme 
der erſten Buchung über ein Geſchäft. 
Memorieren (lat.), auswendig lernen. 
Memphis, I) ehem. Hptft. Agyptens am Nil, ſüdl. 
von Kairo (330 E 2). Nach der Überlieferung von 
Menes, dem r. König der 1. Dynaſtie, um 3200 
b. Zw. gegr. Die Pharaonen der Pyramidenzeit er⸗ 
bauten ſich in der Nähe von M. wechſelnd ihre Reſi⸗ 
denzen. Der Tempel des Ortsgottes Ptah blieb auch 
fpäter einer der bedeutendſten des Landes. Noch 
unter Kaiſer Auguſtus war M. eine . Stadt; 
64 ½2 n. Zw. zerſtört, nur wenige Trümmer 
(Tempel des Ptah, Koloß Ramſes' II., Palaſt des 
Merenptah) erhalten. Die Totenſtadt zog ſich viele 
Kilometer am Wüſtenrand entlang; ihre Teile 
werden nach den in der Nähe gelegenen Ortſchaf⸗ 
ten Giſeh, Abuſir, Sakkara, Dahſchur benannt. — 
2) Handels⸗ und Induſtrieſtadt der Ver. St. v. A. 
(emneffee) am Miflffippi (300 B 4), (1930) 
253150 Ew. (2/;, Neger); Baumwollhandel (Börfe), 
Holz und Ölfamenverarbeitung; Flughafen. 
Mena, Juan de, fpan. Dichter, 141 1 Cördoba, 
1456 Torrelaguna, noch ausgeſprochener als 
Santillana Nachahmer der Antike und der Ita⸗ 
liener, galt als Vater der gelehrten ſpan. Poeſie, 
bef, durch fein mit Allegorie überladenes Lehrgedicht 
Tabirinto de Fortunas (gedr. 1496, hrsg. von 
Foulche⸗Delbosc 1904; Nachahmung Dantes) 
und feine allegoriſch⸗asket. »Coplas de los siete 
pecados mortales« 1500, die »Coplas de la Pana- 
deras (neu hrsg. von Artigas 1927) u. a. M. überf. 
1519 die Ilias in Profa. »Obras po6ticas« 1582, neu 
in Nueva Bibl. de Autores espaü.« 19. f Spa⸗ 
uſche Kultur (Literatur 2). 
Menadier (mönädiz), Julius, Münzforſcher, * 7. 8. 
1854 Gandersheim, 1898-1921 Direktor am Staat: 
lichen Münzkabinett im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſeum 
in Berlin, arbeitete u auf dem Gebiet der 
mittelalterlichen dt. Numismatik, ſchrieb u. a. 
Deutſche Münzen 1891-1922 und zahlreiche Ar⸗ 
fifel in der »Ztſchr. für Numismatik, deren Mit: 
dog. er war. 
Meng do, Hpeft. der niederl. Reſidentſchaft M. 
und Hafen an der Nordſpitze von Celebes (286 G5), 
(1930) 27540 Ew. (1500 Weiße); Kabelftation; 
fuhr bon Kaffee, Gummi, Muskatnüſſen. 
Mage, die (frz., zaſchſe ), Haushalt; (ſparſame) 
irtſchaft; auch Militärverpflegung (bef. früher in 
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Gewürzſtänder für den Tiſch. 
Menage (⸗aſch), Gilles, frz. Sprachgelehrter,“ 15. 8. 
1613 Angers, T 23. 7. 1692 Paris, mit Guez de 
Balzac, Scudery, Chaplain u. a. Schöngeiſtern ſtän⸗ 
diger Gaſt im Hotel Rambouillet, wirkte für Rein⸗ 
heit und guten Stil des Frz., ſchrieb: »Origines de 
la langue frang. 1650, neu 1750, »Origini della 
lingua ital.« 1669. Lit.: Gamfiresco 1902 (frz.). 
Menagerie frz. ⸗aſch⸗), Tierſchau, beſ. Wanderſchau 
ausländiſcher Tiere. 
Menagieren (frz., ⸗aſch⸗), ſich ſelbſt verköſtigen; 
fparen; ſchonen; ſich m., ſich mäßigen. 
Menam, der, Strom in Siam (280 C 2, 3), Soo km, 
davon 300 km ſchiffbar, bewäſſert weithin Reis⸗ 
felder, mündet bei Bangkok in den Golf von Siam. 
Nebenfluß: Meping, etwa 500 km. 
Menander (Menandros), grch. Komödiendichter, 
vielleicht 343/342 v. Zw. 485 I daſ. wohl 290, 
Schüler des Theophraſt, mit Epikur befreundet, der 
hervorragendſte Vertreter der »neuen« grch. Komö⸗ 
die und bef. nach feinem Tod berühmt; von 105 
Stücken mehrere teilw. auf Papyrusbruchſtücken er⸗ 
halten: »Schiedsgerichts, Die Geſchorenes, Die Sa⸗ 
mierine. Von den erhaltenen Stücken des Plautus 
und des Terenz ſind mindeſtens 8 aus M. überſetzt. 
Seine angebl. Geliebte Glykera vielleicht nur aus 
dem Titel einer berühmten Komödie gefolgert. Überf.: 
Schiedsgerichts von Körte u. Oppeln⸗ Bronikowſti 
(Inſelbücherei), von Wilamowitz⸗Moellendorff 1925. 
Mena y Medrano (:i:), Pedro, ſpan. Bildhauer, 
* 1628 Granada, f 1688 Malaga, einer der Haupt⸗ 
meiſter der ſpan. rel. Barockſkulptur, von ſtarkem Aus⸗ 
druck, aber nicht ohne gewiſſe Einförmigkeit. Hptw. 
(Holz): Hochrelieffiguren des Chorgeſtühls in der 
Kathedrale von Mälaga, Büßende Magdalena im 
Prado, Halbfiguren der Mater Doloroſa in Kirchen 
von Malaga, Heil. Pedro von Alcantara im Engels⸗ 
kloſter von Granada. Bedeutende Werke, wie die 
liebliche Maria mit dem Kinde (fog. Virgen de Belen) 
aus Santo Domingo in Malaga, find von den Bol⸗ 
ſchewiſten im Span. Bürgerkrieg vernichtet worden. 
Lit.: R. de Orueta y Duarte 1914 (fpan.). 
Menchik (-tfchiE), Vera, verehel. Stevenſon,“ 16. 2. 
1906 Moskau (Vater Tſcheche, Mutter Englän⸗ 
derin), Weltmeiſterin im en feit 1929. 
Mencke, 1) Anaſtaſius Ludwig, Beamter, * 2.8.1752 
Helmſtedt, T 5. 8. 1801 Potsdam, 1776 in preuß. 
diplomat. Dienſt, 1782 Kabinettsſekretär Friedrichs 
d. Gr., 1786 Kabinetts rat, liberal geſinnt, trat unter 
Friedrich Wilhelm II. und III. vergeblich für Re⸗ 
formen unter Verwendung der Gedanken der Frz. 
Revolution ein. Seine Tochter Wilhelmine (* 24. 2. 
1790, f 1. 1. 1839, verheiratet 1806, war die 
Mutter Bismarcks (vgl. Conr. Müller, »Bismarcks 
Mutter und ihre Ahnen 1909). — 2) Johann Burk⸗ 
9 Geſchichtsſchreiber und Dichter,“ 27. 3. 1675 
eipzig, daſ. 1. 4. 1732, Prof. und Hof hiſtorio⸗ 
graph, gründete 1715 die »Neuen Zeitungen von 
gen Gaden«, 1727 die »Dt. Geſellſchafts in 
eipzig, bekämpfte als »Philander von der Lindes in 
Gedichten (1705—10, 4 Bde.) die ſchwülſtige Barock⸗ 
poeſie. Hatte als Gründer der »Dt. Gef.« maß⸗ 
geblichen Einfluß auf die Durchſetzung der Auf- 
klärung. Lit.: A. H. Hermes 1934. 
Menden, Henry Louis, nordamer. Schriftſteller dt. 
Abſtammung, * ı2. 12. 1880 Baltimore, Kriegs⸗ 
berichterſtatter in Deutſchland und Rußland 1917, 
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ſchrieb über G. B. Shaw (1905) und Nietzſche (1908), 
vor allem das grundlegende Werk »The American 
Languages 1918, 19374, dt. von H. Spieß 1927. 
Mendana de Neyra (-neirä), Alfons, ſpan. Ent- 
decker, 1541, f 18. 8. 1595 Santa Cruz, entdeckte 
1569 u. a. die Salomon- und die Marfhall-nfeln. 
Mende (mand), ſüdfrz. Dep.⸗Hptſt. am Fuß der 
Cauſſe de M. (1060 m), 735 m ü. M. (18 b F 3), 
(1931) 6060 Ew.; Wollinduſtrie. 
Mende, Clara, Parlamentarierin, Studienrätin, 
12. 4. 1869 Erfurt, maßgeblich in der 4 Frauen⸗ 
bewegung tätig, Mitgründerin des Dt. Verbandes 
für Srauenftimmrecht« (1902), führend tätig in den 
Hausfrauenorganiſationen; Mitgründerin der Ot. 
Volkspartei en ſeitdem Mitgl. der National⸗ 
verſammlung u. (bis 1928) M. d. R.; Mitgl. der Inter⸗ 
parlamentar. Union der Dt. Liga 
für den Völkerbund, war Borf. 
des überparteilichen »Frauen⸗ 
ausſchuſſes zur Bekämpfung der 
Kriegsſchuldlüge s, 1928-33 Re⸗ 
ferentin für Hauswirtſchaft im S 
Reichswirtſchaftsminiſterium. 
Mendel, Johann, gen. Gregor, 
Botaniker,“ 22. 7. 1822 Hein⸗ 
endorf in Schleſien, F 6. 1. 1884 
rünn, trat 0 in = nn ef 
nerchorherrenftift zu Alt-Brünn *? 
e 89 
in Wien, wirkte feit 1854 als Lehrer in Brünn, ſeit 
1868 Prälat u. Abt des Auguſtinerſtiftes. M. war der 
erſte, der Vererbungsgeſetze entdeckte und damit die 
ganze Erbforſchung bis zur Gegenwart beſtimmte. 
1856-63 ſtellte er mehr als 10000 umfaſſende 
e an Erbſen an und ſchrieb darüber 
1865 in den „Annalen des Naturforſchenden Vereins 
zu Brünn u. d. T. »Verſuche über Pflanzenhybri⸗ 
dens. Die damals erfolglofe Schrift geriet völlig in 
Vergeſſenheit, bis 1900 gleichzeitig Hugo de Vries, 
Carl Correns und Erich von Tſchermak die von M. 
e Vererbungsgeſetze wiederentdeckten und 
Nis Schrift ans Licht zogen (4 Mendelſche Regeln). 
Hauptergebnis der Forſchungen Mis war die Er⸗ 
kenntnis, daß vielen äußerlich in die Erſcheinung tre⸗ 
tenden Merkmalen und Eigenſchaften innere Erb⸗ 
anlagen zugrunde liegen, die ihre Selbſtändigkeit nie 
verlieren und darum alle möglichen Verbindungen 
eingehen. M. ſchrieb noch »Über einige aus künſt⸗ 
licher Befruchtung gewonnene Hieracium: Baſtarde⸗ 
(in: »Verh. des Naturforſch. Vereins Brünns 1869). 
Mendelgjew (ef), Dmitrij Iwanowitſch, ruſſ. Che: 
miker, * 7.2. 1834 Tobolſt, f 2. 2. 1907 Betsrabatg, 
daf. 1866-90 Prof., ſtellte (unabhängig von Lothar 
Meyer) das Periodiſche Syſtem der Elemente auf 
in: »Das natürl. Syſtem der chem. Elementen (dt. 
in »Oſtwalds Klaſſikerns 1893, 19132). 
Mendel⸗Paß (ital. Mendola), Straßenpaß der 
Nonsberger Alpen weſtl. von Bozen (21 Co), 
1360 m ü. M., verbindet Etſch und Nonsbergtal, 
Endpunkt der Mendel-Bahn von Kaltern ins 
Mendel⸗Gebirge. 
Mendelſche Negeln, Vererbungsgeſetze, die 4 Men- 
del bei ſeinen Verſuchen (an Erbſenraſſen) über den 
Erbgang von Einzelmerkmalen in aufeinanderfolgen⸗ 
den Generationen fand und die durch Correns, 
Tſchermak und de Vries 1900 wiederentdeckt wurden. 
1. Geſetz (Uniformitätsregel, Gleichheitsgeſetz) 
beſagt, daß bei Kreuzung von 2 Eltern (P-Genera⸗ 
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tion, Parental⸗Generation), die ſich in nur ei 
Merkmalspaar deutlich unterſcheiden, alfo mono, 
hybrid find (3. B. bei der Erbſe Farbe der Blüte, 
Geſtalt des Samens uſw.) und in bezug auf diefeg 
Merkmalspaar reinerbig (homozygot) find, die 
Nachkommenſchaft (1. Filial⸗Generation, Fi⸗Gene⸗ 
ration) völlig gleich iſt. Sie iſt miſcherbig (hetero. 
zygot) und zeigt entweder nur das Merkmal der 
einen Eltern-⸗Raſſe (Abb. 1), d. h. dieſes Merkmal 
dominiert über das andere (das rezeffib ift), oder 
fie zeigt in der Merkmalsausbildung eine Zwiſchen⸗ 
ftellung zw. den Eltern, fie ift intermediär, d. h. 
das betreffende Merkmal iſt weder dem des einen noch 
dem des anderen P-Elters gleich, ſondern ſteht zw, 
beiden Merkmalsausbildungen in der Mitte (3. B. 
entſteht bei der Kreuzung einer weiß- und einer rot⸗ 
blühenden Raſſe als Nachkommenſchaft eine rofa: 
blütige Zwiſchenform: intermediärer Baſtardz 
Abb. 2, Sp. 1247). Kreuzt man die Ei-Generation 
untereinander, dann Bere man die 2. Filial⸗Genera⸗ 
tion (Fg-Öeneration). Aus ihrem Ausfehen ergibt ſich 
das 2. Geſetz, die Spaltungsregel: In der Pz 
Generation treten die Merkmale der Elterngenera: 
tion (P-Generation) wieder getrennt auf, fie »fpal: 
ten“ auf, fie »mendeln« heraus. Die Aufſpaltung 
erfolgt in einem beſtimmten Zahlenverhältnis. Es 
beträgt bei 4 Dominanz eines Merkmals in Fl 3:1, 
wobei ein Drittel der dominanten Nachkommen rein: 
erbig (homozygot) iſt und rein weiterzüchtet. Bei 
intermediärer Merkmalsausbildung beträgt das 
Zahlenverhältnis 1:2: , wobei die beiden Einer: 


P-Generation x EN 
D r 
x 
Fı-Generalion 0 2 Rn 5 
(helerozygol) 5 ze 67) 


Dr Dr Dr Dr 


F3-Generalion /” 2 “ 
spaltet aul 2 2 = 


3:1) DD Dr Dr rr 


Fa Generation (SB 2 ee) = 
DD er 
reinzüchtend 2 2 reinzüchlend 
(homozyaof) : (homozygoll 
— nn? 


spaltet weiler auf 


Abb.r. Erbgang bei der Kreuzung zwiſchen einer ungebätt 
derten u. einer gebänderten Raffe der Gartenſchnirkelſchneche. 


Gruppen je einem der P-Eltern und die Zweier, 
Gruppe dem F,-Baftard im Ausſehen entſprechen. 
Diejenigen Fs- Individuen, die die Merkmale der P: 
Eltern zeigen, ſind homozygot und daher (bei Streu 
zung untereinander) reinzüchtend, während die 
heterozygoten F,-Individuen mit intermediate 
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. Regeln 
Merkmalsaus bildung in der 3. Silial-Generation (Fz- 
Generation) wieder im Verhältnis 1:2: 1 auffpalten, 
wenn fie untereinander gekreuzt werden (Abb. 2, 
Sp. 1247). Sehr einfach iſt alſo der Erbgang, wenn 
nur ein unterſcheidendes Merkmal vorliegt (Mono⸗ 
hybriden) u. Dominanz herrſcht; dies iſt z. B. der Fall 
bei der Schalenzeichnung der Gartenſchnirkelſchnecke: 
die einfach gelbe, ungebänderte Spielart iſt dominant 
gegenüber der gebänderten (Abb. x, Sp. 1244). 
Werden zwei derartige Individuen miteinander ge⸗ 
kreuzt, dann beſteht die geſamte Nachkommenſchaft 
nur aus gelben ungebänderten Individuen. Obwohl 
dieſe Tiere niemals eine Schalenbänderung aufwei⸗ 
fen, ift das Merkmal »Bänderung« nicht verſchwun⸗ 
den: es iſt in den Tieren »verdedit« (esgeffi) vorhan⸗ 
den. Bezeichnet man das dominante Merkmal mit D, 
das rezeſſive mit x, fo ergibt ſich für die Fi⸗Genera⸗ 
tion: Dxr=Dr, d. h. in jedem Individuum find 
beide Merkmale vorhanden, doch kann nur das do⸗ 
minante Merkmal (»ungebänderts) ſichtbar werden. 
Man züchtet nun durch Inzucht aus der F}-Genera- 
tion eine weitere (Fa-) Generation; in dieſer iſt ein 
Viertel der Individuen gebändert. Dieſe Tatſache iſt 
leicht verſtändlich, wenn man die Buchſtabenbezeich⸗ 
nungen zu Hilfe nimmt. Werden zwei Tiere der Fi⸗ 
Generation (Dr) gekreuzt (Dr x Dr), fo erhält man 
vier verſchiedene Kombinationen: DD, rD, Dr, rr. 
Ein Viertel der Kombinationen (bzw. der Tiere) ent⸗ 
hält nur das rezeſſive Merkmal (tr); dieſe Tiere 
ſind daher gebändert (weil das dominante Merkmal D 
ji und daher das allein vorhandene rezeſſive 
mal r [Bänderung] zur J kommt) 
und züchten rein weiter, d. h. bei Inzucht ſind alle 
Nachkommen gebändert. Ein zweites Viertel der 
Tiere enthält nur das dominante Merkmal (DD), 
dieſe Tiere ſind daher nicht nur gelb und ungebändert, 
ſondern bei Inzucht bleiben auch alle Nachkommen 
gelb und ungebändert. Der Reſt der F,-Generation, 
alſo die Hälfte, enthält beide Merkmale (Dr) und iſt 
daher ungebändert. Dieſe Tiere züchten jedoch nicht 
rein weiter, wenn fie fi untereinander kreuzen, ſon⸗ 
dern zeigen in ihrer Nachkommenſchaft (F3-Genera- 
tion) dasſelbe Bild wie die Fz-Generation: / rein⸗ 
züchtende gelbe, / reinzüchtende gebänderte und ½ 
weiter »fpaltende« Nene ungebändert zu ge⸗ 
baͤndert verhält ſich alſo wie 3: 1. 

Bei der intermediären Vererbung ſieht die Fy= 
Generation nicht einem der Eltern ähnlich, ſondern 
ſteht in der Mitte zw. beiden. So geht aus der Kreu⸗ 
zung einer roten und einer weißen Wunderblume 
Mirabilis jalapa; Abb. 2, Sp. 1247) eine hellrot 
blühende F}-Generation hervor. 

Kreuzungen von Raſſen, die ſich durch zwei oder 
mehrere Merkmalspaare unterſcheiden (alſo dihy⸗ 
brid oder pylyhybrid find), ergeben das 3. Geſetz 
oder die Unabhängigkeitsregel. Nach dieſer 
Regel vererben und kombinieren ſich die einzelnen 

erkmalspaare unabhängig voneinander. Unter⸗ 
ſcheiden ſich z. B. die Eltern in zwei Merkmalspaaren 
Dihybride), fo erhält man bei Dominanz in F 22 
=4 Sorten im Verhältnis (3 ＋ 1) =9:3:3:1, 
bei drei unterſchiedlichen Merkmalspaaren (Trihy⸗ 
bride) und Dominanz 25 = 8 Fa- Sorten im Verhält⸗ 
nis (3+ 1) = 27:9:9:9:3:3:3:1 uſw. Die Zahlen 
beweiſen, daß eine außerordentlich vielförm. Nachkom⸗ 
menſchaft bei mehreren Merkmalspaaren möglich iſt. 

ur Klarung der in den Geſetzen gefundenen Zahlen- 
berhältniffe hat Mendel eine Zuſatzhypotheſe auf⸗ 
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geſtellt, die als Hypotheſe von der Reinheit der 
Keimzellen bezeichnet werden kann, d. h. eine Keim⸗ 
gie (Gamet) kann in bezug auf ein Merkmal nie 
aſtardcharakter haben. 
ber die Grenzen der Gültigkeit der M. kann bei 
dem heutigen Stand der Vererbungsforſchung 51 
keine endgültige Antwort gegeben werden. Die M. 
zeigen ſich hauptſächlich bei der Kreuzung von Zucht⸗ 
raſſen. Erſcheinungen der multiplen 4 Allele und die 
Entdeckung von 4 Polymerie, Keppel ag, Hypo⸗ 
ſtaſe u. a. haben zu jener entwickelten Sonderwiffen⸗ 
ſchaft geführt, die als „höherer Mendelismus« be⸗ 
i wird (4 Vererbung). 
ie M. gelten grundſätzlich und allgemein 
auch für den Menſchen, denn alles Lebendige 
unterliegt gleichen Geſetzen. Die Annahme, daß alle 
eſunden und kranken, körperlichen und geiſtigen 
Ehgenſchaften ſich beim Menſchen genau nach den⸗ 
ſelben Geſetzen übertragen, iſt bisher in einer großen 
Anzahl von Fällen bewieſen worden. Wir kennen 
zahlreiche normale und krankhafte Merkmale beim 
Menſchen, die ſich nach dem x. und dem 2. Geſetz ver⸗ 
erben und teils dominant, teils intermediar auswirken. 
So dominieren z. B. Kraushaar und lockiges Haar 
über glattes, ſchlichtes Haar, dunkles über blondes 
Haar, Polydaktylie (Hand), Kurzfingerigkeit, Nacht⸗ 
blindheit über normale Ausbildung. Albintemus, 
angeborene Taubſtummheit, Epilepſie ſind dagegen 
. normaler Merkmalsausbildung ve, 
ie Zergliederung des Erbgutes in einzelne, frei 
kombinierbare Stücke gilt ebenfalls für den Men⸗ 
ſchen. Sie tritt beſ. deutlich an Baſtardnachkommen 
aus ſtark voneinander verſchiedenen Raſſen hervor 
(vgl. E. Fiſcher, »Die Rehobother Baftards« 1913). 
Was alſo die einzelnen Menſchen unterſcheidet, ſind 
nicht zufällige äußere Merkmale, ſondern Erbeigen⸗ 
ſchaften, die gemäß den M. übertragen werden. So 
läßt ſich heute beweiſen, daß jede Leiſtung des Men⸗ 
ſchen auf unveräußerbaren und unerwerbbaren, nur 
im Erbgang übertragenen Eigenſchaften beruht. Die 
früheren Vorſteuungen von der anlagemäßigen 
Gleichheit der Menſchen, von einem gewaltigen Ein⸗ 
275 der körperlichen und der geiſtigen Umwelt auf den 
inzelmenſchen (»Milieutheoriec) und die Annahme 


einer Übertragung von Außeneinflüſſen und allmäh⸗ 


liche Steigerung ſolcher zur Hervorbringung eines 
höheren u. beſſeren Menſchengeſchlechtes ſind falſch. 
Die M. zerbrechen alle früheren Einwände gegen 
die Raſſenlehre; denn Raſſenunterſchiede ſind Erb⸗ 
unterſchiede. Die M. haben die erbbiolog. Zuſam⸗ 
menhänge des Völkerlebens erſchloſſen und die Grund» 
lagen für das raſſenhygien. e des nat. ⸗ſoz. 
Staates gegeben. 

Lit.: Fab, »Elemente der exakten Erb⸗ 
lichkeitslehres 19263; Baur, »Einführung in die 
experimentelle VBererbungslehre« 1930; Plate, 
»Vererbungslehres Bd. 1, 19322; Juſt, »Die Ber: 
erbung« 19362; Graf, „Vererbungslehre, Raſſen⸗ 
kunde und Gefundheitspflege« 19396. 
Mendelsſohn, 1) Arnold, nachromant. Komponiſt 
beſ. prot. Kirchenmuſik, jüd. Miſchling, Großneffe 
von Felix M.⸗Bartholdy, * 26. 3. 1855 Ratibor, 
7 19. 2. 1933 Darmſtadt als Gymnaſialmuſiklehrer 
und Kirchenmuſikmeiſter (feit 1891) und Vorſtands⸗ 
mitglied des ev. Kirchengeſangvereins für Deutſch⸗ 
land, 1919 Mitgl. der Berliner Akademie. Schrieb 
Opern, Motetten, Kantaten, Chorwerke, Sinfonien 
und andere Orcheſterwerke, Soloinſtrumentalwerke, 
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Kammermuſik, Lieder u. a. — 2) Joſef, Jude, Sohn 
von M. 3), * 1770, f 1848, gründete 1805 mit 
feinem Bruder Abraham (* 1776, f 1835), dem 
Vater des Komponiſten Felix M.⸗ Bartholdy, die 
Berliner Bankfirma M. & Co., die ſich vor allem 
durch Staatsanleihengeſchäfte eine ähnliche Stellung 
wie das Haus Rothſchild zu verſchaffen wußte. — 
3) Moſes (eigentl.: 
Moſes ben Mena⸗ 
chem), Jude, Emanzi⸗ 

ationspolitiker u. P-Generation 

hiloſoph, 1729 


Deſſau, f 1786 Ber- 

lin, bediente fid) der 

rel. Toleranzidee der 

Aufklärungszeit, um 

die Emanzipation 5 
1 iniermediar 

der Juden theoretiſch en 


ſowie im Verkehr 
mit Obrigkeit und 


Behörden vorberei- 

ten zu helfen, jü⸗ 

diſches Intelleftuel- Fr-Generation 
lentum mit jüdifchern 125 ii 
Händlertum klug 12230 


vereinend; ſeit frũ⸗ 
ge Jugend durch 
T., Talmud, 
en und durch 
aimonides aus⸗ 
gerichtet. Aus takt. 
Gründen ſchlug M. 
nach außenhin den 
Weg des jüd. Aſ⸗ 
ſimilanten ein und 
konnte ſo zu bedeu⸗ 
tenden Geiſtern ſei⸗ 
ner Zeit, wie Leſ⸗ 
ſing, Lavater, Abbt, Hamann, Herder in Beziehung 
treten. M.s Philoſophie i. e. S. tritt hinter ſeiner 
Tätigkeit für die Judenemanzipation an Bedeutung 
zurück; er wartete in dieſem Zuſammenhang auf 
einen Weltkrieg, der den Wünſchen der Juden freie 
Hand laſſen follte (Brief M.s vom 26. 1. 1770). 
»Sämtliche Werkes 1843/44, 7 Bde. 
Mendelsjohn-Bartholdy, Felix, Jude, Neffe von 
Mendelsſohn 2), Komponiſt, Pianiſt und Dirigent, 
mit dem der unheilvolle Einfluß des Judentums auf 
die dt. Muſik begann; * 3.2. 1809 Hamburg, f 4. 11. 
1847 Leipzig, e in Berlin, dem er u. a. 
ſeine Kenntniſſe der Werke Bachs verdankte (1829 
Erſtaufführung der Matthäuspafjion ſeit Bachs Tode 
unter M. an Stelle des erkrankten Zelter in der Berl. 
Singakademie, was ihm zu Unrecht als Kulturtat⸗ 
zu 1 15 wird, da die Wiederaufnahme der Bach⸗ 
pflege Zelters Werk war). 1829 wurde er von ſei⸗ 
nem Raſſegenoſſen Moſcheles nach England ge⸗ 
zogen, wo er als 1 und Komponiſt gefeiert 
wurde. 1830 in Italien, kam er 1832 über München, 
Paris, London nach Berlin zurück (daf. erfolglofe 
Bewerbung um die Dirigentenſtelle an der Sing⸗ 
akademie), 1833 Theaterkapellmeiſter in Düſſeldorf, 
1835 in Leipzig, wo er, mit Ausnahme bef. der Ber⸗ 
liner Aufenthalte 1841, 1842 (Preuß. Generalmuſik⸗ 
direktor) und 1845, bis zu feinem Tode vorwiegend 
blieb, Leiter der Gewandhauskonzerte und 1842 des 
neugegr. Konſervatoriums. Daß M. als Dirigent 
ein blendender Routinier war, dem es aber nicht ge⸗ 


reinzüchtend 
(homozygol) 
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lang, in die Tiefe dt. Kunſtwerke vorzuſtoßen, dafür 
find? Schumann und Wagner gewichtige Zeugen 
Mis ſchon vor 1933 mit wenigen Ausnahmen ber. 
geſſene Werke, lediglich beſtechend durch ihre Form 
zeichnen ſich nirgends durch wirkliche öpferkraft 
aus; die Inſtrumentalwerke (Sinfonien, Konzert: 


ouvertüren [u. a. »Sommernachtstrauma, »Hebr. 


a 


dene, »Meeresflille 
u. glückliche Fahrt ) 
Kammermuſik, Sa 
vierwerke ſu. a. fie 
der ohne Worten), 
Klavierkonzerte, Vio. 
linkonzert u. a.), die 
Chorlieder, Duette 
und einſtimmigen 
Lieder folgen der 
romantiſchen Line 
Webers und Cu: 
berts, vie fa in 
ſentimentaler Ber: 
zerrung, die Ora⸗ 
borlenſideine 
loſe Nachahmung 
Kala 4 Deuter 

ultur (Sp. 1134). 
Sämtliche Werke 


reinzüchtend 


aufspaltend (homozygof) 5 
(het N 187177. Lit: 
605250 in R. Wagner, Das 
Judentum in der 


Muſike 1850 und 
»Über das Dirigie⸗ 
rens 1878; Eiche; 
nauer, „Muſik und 


* 
Ren 


Tr 


Raffes 193050 
Abb. 2 (zu Sp. 1245). Intermediäter Dererbungsverlauf der Kreuzung Ae 5 
zwiſchen einer rotblühenden und einer weißblühenden Pflanze. I au 
er 8 


Menden, weſtf. Induſtrieſtadt ſüdö. von Dortmund 
(4 Ca), (1933) 15070 Ew.; Metallwaren: und 
Elektroinduſtrie, Herſtellung von Devotionalien. — 
Um 1200 Stadt, 1803 heſſiſch, 1807 weſtfäliſch, 
1816 preußiſch. 

Mendes (mandäß), Catulle, frz. Schriftſteller, jüd, 
Miſchling,“ 22. 5. 1841 Bordeaux, f 7. 2. 1909 bei 
Saint⸗Germain, gehört mit zahlreichen Bänden 
leichter, glatter, aber meiſt auch flacher Lyrik (»Phi- 
lomela« 1864, »Poésiesé« 1872, neu 1892, Les 
Braises du cendrier« 1900) zum Parnaß, den et 
theoretiſch in der »Legende du Parnasse con. 
temporain« 1884 und »Le Mouvement poétique 
1867—1900« 1903 vertrat. Von feinen formal ge 
ſchickten, aber oberflächlich⸗frivolen Salonromanen 
(»Monstres Parisiens« 1882, »Folies amoureusest 
1883, La premiere maitresse« 1887 u. a.) heben Id) 
der Roman um R. Wagner und Ludwig II. »Le 
vierge« 1880 ſowie »R. Wagner« 1886 ab. 
Mendesantilope, Art der 4 Pferdeböcke. 
Mendes Leal (mendlſch⸗), Joſé da Silva, pott. 
Schriftſteller, Gelehrter und Diplomat, 18. 10 
1818 Liſſabon, f daf. 4. 8. 1886, 1832-64 Min, 
bis 1874 Dir. der Nationalbibl., dann Geſandter in 
Paris, ſeit 1883 Botſchafter in Madrid, bekam 
als Redner und Journaliſt, Dramenſchreiber un 
Mitarbeiter an hiſtoriſchen Werken; von »Cänticos 
1858 hatten bef. »Indiana«, »Pavilhäo negros um 
„Ave Cesare Erfolg, fpäter »Napoleäo no Kremlin 
1865. 4 Portugieſiſche Kultur (Literatur ). 
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Mendip Hills 


Mendip Hills, weſtengl. Hügelreihe ſüdl. von 
Briſtol (16a P 3), bis 325 m hoch; Blei⸗ und 
almeigruben. 
Mendizäbal (:itha-), Juan Alvarez, fpan. Staats⸗ 
mann, * 25. 2. 1790 Cädiz, F Nov. 1833 Madrid, 
lernte im Bankfach, verſchaffte mit dem in London 
erworbenen Rieſenvermögen Kaiſer Pedro I. von 
Braſilien die Mittel für die Wiedereinſetzung 
Marias II. da Gloria, deren Premiermin. er wurde. 
1835 führte er als ſpan. Finanzmin. die »M.refor- 
mene durch (Sequeſter des Kirchengutes, Abrüſtung, 
Erwerbs lo enfürforge, Etatausgleich), 1836 geſtürzt, 
blieb lib. Pelle er, noch mehrfach Finanzminiſter. 
Mendoza ( othä), Hptſt. der weſtargent. Prov. M. 
am Rio M. (32 f B 5), (1936) 81110 Ew.; Wein⸗ 
und Viehhandel; dt. Schule. — 2. 3. 1560 von Pedro 
del Caſtillo gegründet auf Befehl des Garcia Hur⸗ 
tado de M., 28. 3. 1562 an feine heutige Stelle 
verlegt. 
Mendoza (:pthä), I) Antonio Hurtado de, fpan. 
Dichter, 1586 Burgos, f 1644 Madrid, Geheim⸗ 
ſekr. Philipps IV., ſchrieb geſchickt verwickelte 
Intrigenkömödien (gef. in »Bibl. de Aut. esp. 4 45; 
»Entremeses«, gef.in»Nueva Bibl. de Aut. esp. a 17) 
mit lyriſchen Ged. (Ausg. 1696). 4 Spaniſche Kul⸗ 
tur (Literatur 3). — 2) Bernardino de, ſpan. Diplo⸗ 
mat und General,“ 1540/41 Guadalajara, F 1604 
Madrid, begleitete 1367 Alba nach Italien, der a 
u Verhandlungen mit dem Papſt verwendete. In 
landern entſchied er die Siege bei Mons 1572, 
Mook 1374, Lievel 1576, wurde 1376 Geſandter in 
London, 1584 Botſchafter in Paris, zog ſich 1592 in 
das Bernhardinerkloſter in Madrid zurück, ohne 
Mönch zu werden. Er ſchrieb: Comentarios de las 
guerras de los Paises Bajos 1567—77« 1592, eines 
der wichtigſten Quellenwerke zum Abfall der Nieder⸗ 
lande, »Teörica y präctica de la guerra« 1594, dt. 
1667. — 3) Diego Hurtado de, ſpaniſcher Dichter 
und Diplomat, 1503 Granada, f 14. 8. 1575 
Madrid, kämpfte unter Karl V. bei Pavia und in 
Tuneſien, war ſpäter Geſandter, lange in Italien, 
1568—74 in Verbannung in Granada; einer der 
erſten ſpan. Humaniſten, 5 
Kenner des Lat., des Grch. und des Arab., eröffnete 
mit Bos can und Garcilaſo de la Vega die fpan. Re: 
naiſſance⸗Lyrik nach ital. Muſter mit Sonett und 
Kanzone, Terzine und Oktave; doch enthalten ſeine 
Obras po6ticas« (1610) manches tiefe Gedicht nach 
einheimiſcher Tradition. Seine Darſt. des letzten 
Maurenaufſtandes 1368, „Guerra de Granada“ 
1627, vollſt. 1720, neu 1896, machte ihn zum »ſpan. 
Galluſta. le Kultur (Lit. 2, 3). — 4) Garcia 
urtado de, ſpan. Staatsmann, 1435 Cuenca, f 160g 
drid, 1557 Gouverneur von Chile, eroberte das 
Land bis Chiloé, gründete 1558 Oſorno, ließ die 
Magalhaes⸗Straße erforſchen, gründete die Stadt 
„wurde, weil zu grauſam, angeklagt, in Madrid 
ſteigeſprochen, 1388.96 Vizekönig von Peru. Seine 
aten verherrlichen u. a. Ona (»Arauco domado«, 
Epos), Alarcon (»Hazauas de Don Garcia, Drama) 
und Lope de Vega (»Arauco domados, Komödie). — 
5) Süigo Löpez de M., Marques de Santillana, ſpan. 
Dichter, + Santillana. 
Mendrifio, ſüdſchweiz. Bez.⸗Stadt füdl. vom Lu: 
aner See (20 F 5), (1930) 3900 Ew.; Textil- und 
Sebensmittelinduftrie, Marmorgewinnung. 
elaus (Menelgos), 1) in der grch. Sage König 
don Sparta, Sohn des + Atreus (Atride), Bruder 
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des Agamemnon, als Gatte der 4 Helena eine der 
Hauptperſonen im 4 Trojanifchen Krieg. In nach⸗ 
homeriſcher Dichtung oft ungünſtig dargeſtellt, bei 
Homer als tapferer, blondhaariger Held. — 2) Grch. 
Bildhauer z. Z. des Auguſtus in Rom, neuattiſcher 
Richtung; erhalten nur die Gruppe einer Mutter mit 
ihrem Sohn (Oreſtes und Elektras; Rom, Thermen: 
muſeum), im Stil den Reliefs der Ara Pacis nicht 
unähnlich. 

Menelik (Menilek), 1) M. I., nach der Sage Sohn 
Salomos und der Königin von Saba, erſter König 
von Abeſſinien(angebl. Grab bei Akſum).— 2) M. II., 
Kaiſer von Abeſſinien, 17. 8. 1844 Ankober, 
1. 22. 12. 1913 Addis Abeba, 1865 Herrſcher von 
Schoa und 1889 (nach einem vergebl. Verſuch 1876) 
von ganz Abeſſinien. Er richtete nach dem Sieg über 
die Seakiener bei Adua (1896) als erſter wieder die 
Herrſchaft über das Geſamtgebiet auf und förderte 
dieſes durch mannigfache Reformen. Mit den europ. 
Mächten wußte er ſich durch ein geſchickt angelegtes 
Vertragsſyſtem gut zu ſtellen. 

Meneliktaler, von 57 85 Menelik II. 1893 in 
Abeſſinien eingeführte Münzeinheit, auch Talari 
oder Ber genannt. 

Menendez Pidal (-&th-), Ramon, fpan. Gelehrter, 
* 13. 3. 1869 La Coruna, ſeit 1899 Prof. in Madrid, 
bis 1936 Präf. der ſpan. Akademie; der größte lebende 
fpan. Philolog, Schüler und Fortſetzer von Menen⸗ 
dez y Pelayo. 1896 gelang es ihm, das altſpan. 
Heldenlied der 4 Infanten von Lara vollſtändig in 
unregelmäßigen Langzeilverſen aus Chroniken her⸗ 
auszulöfen. Grundlegende Forſchungen zum altſpan. 
Heldenepos, das er aus gotiſcher Uberlieferung her⸗ 
leitet: »Cantar de Mio Cid« 1908-11, 3 Bde., kl. 
Ausg. Poema de Mio Cide 1923, Poesia juglaresca 
y juglaress« 1924, »Das Spanien des Cid« 1929, 
2 Bde., dt. 1936/37; für Sprachgeſch. der iber. 
Halbinſel: »Origenes del Espafol« 1926, 1929? 
(Zeit vor 1100), Manual de gramätica histörica 
espafola« 1904, 1929°. 

Menéndez y Pelayo (ech i pelgjö), Marcelino, 
fpan. Philoſoph und Hiſtoriker,“ 3. 11. 1856 San⸗ 
tander, f daſ. 19. 5. 1912, feit 1878 Prof. und Dir. 
der Nationalbibliothek in Madrid, will die ſpan. 
Literaturgeſchichte als Verwirklichung der Schön⸗ 
heitsidee begreifen, ſtellt die Aſthetik in den Mittel⸗ 
punkt der Wiſſenſchaft und der Philoſophie, betrachtet 
die ſpaniſche Kultur⸗ und Philoſophiegeſchichte ſeit 
Seneca unter dem Geſichtspunkt eines ſpezifiſch ſpan. 
Realismus. »Obras« 1883-1908, 22 Bde., und 
19114, 13 Bde., Schriften zur ſpan. Lit.⸗„Wiſſen⸗ 
ſchafts⸗, Religionsgeſchichte. Hrsg. des Ibn Tofail 
und des Raimundus Lullus. Lit.: Paſtor 1933 (in: 
»Die Neueren Sprachens, Bd. 41). 

Menenius Agrippa, röm. Patrizier, Konſul 503 
v. Zw. Er bewog der Sage nach 494 die ausgewan⸗ 
derten Plebejer zur Rückkehr nach Rom durch die 
Parabel von den Gliedern des Leibes, die ſich gegen 
den Magen als müßigen Freſſer auflehnten. 
Menes, 1. König der 1. ägypt. Dynaſtie (um 3200 
v. Zw.), Gründer von Memphis. f auch Agypten 
(Geſchichte, Sp. 163). 

Mene Tekel Upharſin (aramäiſch mane, thekel, 
phares), nach dem A. T. die von Geiſterhand an die 
Wand geſchriebenen, König Belſazars Sturz ver⸗ 
kündenden Worte; erklärt als «gezählt (feine Tage), 
gewogen (fein Charakter), geteilt (fein Reich) e; allg. 
das Menetekel = Warnung. 
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Mengelberg, Willem, niederl. Dirigent dt. Her⸗ 
kunft, 28. 3. 1871 Utrecht, Schüler Fr. Wüllners 
in Köln, 1891 Muſikdirektor in Luzern, ſeit 1895 
Dirigent des Concertgebouw-⸗Orcheſters in Amſter⸗ 
dam, zugleich 190720 Leiter der Muſeumskonzerte 
und des Cäcilienvereins in Frankfurt a. M., ſeit 1913 
des Londoner Philharmoniſchen Orcheſters und ſeit 
1921 des National Symphony Orcheſters in New 
Vork, häufig Gaſtdirigent in Deutſchland. 
Mengen, württ. Induſtrieſtadt öſtl. von Sigmarin⸗ 
gen (5 E 2), (1933) 3230 Ew.; Schuh-, Zelluloid⸗ 
und Holzwareninduſtrie. — 819 genannt, 1276 
Stadt, 1806 von Oſterreich an Württemberg. 
Mengenlehre, in der Mathematik ein durch den 
Juden Georg Cantor (* 1845 Petersburg, f 1918 
Balle als Prof.) begründetes und weit entwickeltes 
mathematiſches Lehrgebäude mit ganz neuen Be⸗ 
griffsbildungen, durch das die Theorie der Punkt⸗ 
mengen, der reellen Funktionen, der Topologie, ſowie 
die Grundlagen der Mathematik weſentlich gefördert 
wurden; Anwendung in Phyſik und Elektrotechnik. 
Eine Menge iſt eine Ae a von beſtimm⸗ 
ten, wohlunterſchiedenen Objekten unſerer An⸗ 
ſchauung oder unſeres Denkens zu einem Ganzen, 
z. B. die ganzen Zahlen. Man unterſcheidet endliche 
und unendliche Mengen. Die unendl. Menge der 
natürl. Zahlen heißt abzählbar (3. B. die ratio⸗ 
nalen Zahlen), und jede andere Menge iſt dann auch 
abzählbar, wenn ic jedem ihrer Elemente eine 
natürl. Zahl zuordnen läßt und jeder natürl. Zahl 
auch ein Element der Menge entſpricht. Eine Menge, 
die weder endlich noch abzählbar iſt, heißt nicht⸗ 
abzählbar (3. B. die reellen Zahlen zw. o und 1). — 
Lit.: Kamke (in: »Slg. Göſchen« 1928); Hausdorff, 
»Grundzüge der M.4 19272. 

Menger, 1) Carl, Volkswirt,“ 23. 2. 1840 Neu: 
Sandez (Galizien), 7 26. 2. 1921 Wien, 1879-1903 
daſ. Prof., Mitbegründer der öſterr. Grenznutzen⸗ 
ſchule (4 Grenznutzen), bekämpfte G. Schmoller und 
ſeine hiſtor. Schule. Seine deduktiven Forſchungs⸗ 
methoden zeichnen ſich z. T. durch Enge und Wirk⸗ 
lichkeitsfremdheit aus, ſo daß er die Wirklichkeits⸗ 
bezogenheit der weiten hiſtor. Schau Schmollers 
nicht begriff. Er ſchrieb: »Grundſätze der Volks⸗ 
wirtſchaftslehres 1871, »Ilnterſuchungen über die 
Methode der Sozialwiſſenſchaften« 1883, »Die Irr⸗ 
tümer des Hiſtorismus in der dt. Nationalökonomie“ 
1884, »Beiträge zur Währungsfrage in Oſterreich⸗ 
Ungarns 1892, »Der Übergang zur Goldwährung« 
1892. — 2) Max, dt.⸗lib. Parlamentarier, * 10.9. 


1838 Neu⸗Sandez (Galizien), } 29. 8. 1911 Wien, 


Rechtsanwalt, ſeit 1871 öſterr. Abg., einer der 
heftigſten Gegner Schönerers und Judenſchützer, 
ſchrieb: „Die Wahlreform in Öfterreich« 1873, Der 
böhm. Ausgleichs 1891, »Die Reform der direkten 
Steuerns 1895. 

Mengeringhauſen, altertüml. heſſen⸗naſſauiſche 
Stadt in Waldeck (4 D 2), (1933) 1610 Ew.; Holz⸗ 
und Textilwaren. — 1276 als Stadt genannt. 
Mengersgereuth-Hämmern, thür. Landgem. und 
Luftkurort am Thür. Wald, 300 m ü. M., (1933) 
4260 Ew.; Spielwaren- und Porzellaninduſtrie. 
Menghin (-gin), Oswald, Vorgeſchichtler, * 19. 4. 
1888 Meran, ſeit 1920 Prof. für Urgeſchichte an der 
Univerſität Wien, 1930-33 beurlaubt (Prof. an der 
Univerfität Kairo); Hrsg. der »Wiener Prähiſtor. 
Ztſchr.s und Präf. der Wiener Prähiſtor. Geſ.; in 
der Regierung Seyß-Inquart März 1938 Er⸗ 
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ziehungsmin. Außer durch zuſammenfaſſende Darft, 
der Vorgeſchichte von Tirol, Niederöſterreich, Wien 
Böhmen und Mähren, Vorarlberg, die Neuheraus⸗ 
gabe der »Urgeſch. der Bildenden Kunft« von pe 
und zahlreiche wiſſ. Aufſätze hat ſich M. bef. durch 
feine »Weltgeſch. der Steinzeit« (1931) einen Namen 
gemacht. Eil iſt ein Verſuch, die ſteinzeitl. Kultur 
der ganzen Welt nach den Geſichtspunkten der Kul⸗ 
turkreislehre (4 Vorgeſchichte) zu ſchildern; d 
zwingt die Ungleichheit des Forſchungsſtandes in den 
einzelnen Ländern zu Hypotheſen, die die Vor: 
See t z. T. (4 Knochenkultur) ablehnt, 
er Einfluß einer Eonfeffionell gebundenen Kultur: 
kreislehre auf M.s Anſchauungen zeigt ſich am deut: 
lichſten in feinem neueſten Buch »Geift und Blut. 
(1934), einer Reihe von Aufſätzen, die die Gedanken 
Mis zum Problemkreis Raſſenfrage u. Urgeſchichts⸗ 
forſchung enthalten. 
Mengs, Anton Raphael, Maler, Jude, 22. 3.1738 
Auſſig, F 29. 6. 1779 Rom, daf. ſeit 1741 tätig, 
zeitweilig in Dresden und Madrid. Seine We 
(Hiftorienbilder u. Bildniſſe) find wohl techniſch ein: 
wandfrei, aber es fehlt ihnen die Wärme echten Ge: 
fühls; in der Form u. Farbgebung find fie weichlich 
und konſtruiert. Sein Ruhm, durch Winckelmann 
begründet, verblaßte ſehr raſch wieder. Lit.: Chri⸗ 
ftoffel 1918; Gerſtenberg, „J. J. Winckelmann und 
A. R. M.« 1929. 
Meng-tfe (Mong⸗tſe, eigentlich: Meng Ko bzw, 
Mong Ko, latiniſiert: Mencius bzw. Menzius), 
chin. (Moral-) Philoſoph, Konfuzianer, um 372 
v. Zw. Tſeu in Lu (heutiges Schantung), T 289 nach 
langem Wanderleben; bekleidete hohe Staatsämter 
an vielen Fürſtenhöfen. M. rückte nach ſeinem Tode 
zum 2. Meiſter des Konfuzianismus auf; in dieſem 
Sinne wurde er 1083 n. Zw. zum Herzog von Tſeu 
ernannt. Mis Bedeutung liegt nicht in originalen 
Gedanken, ſondern in der literariſch und propagan⸗ 
diſtiſch geſchickten Auswertung der Lehren Kungstfes 
auf kulturellem, politiſchem, ſoziall⸗ revolutionär em 
Gebiet. Hauptlehre Mis: der Menſch ſei aus feiner 
triebhaften Natürlichkeit heraus gut und ſozial ge⸗ 
artet, ſo daß eine kluge Regierung zuerſt für den 
leibl. Wohlſtand der Untertanen und dann erſt für 
Belehrung ihrer Vernunft und Regelung ihrer Triebe 
durch Geſetze ſorgen müſſe (Rur ein Weiſer ill 
fähig, auch ohne eee Lebensunterhalt charakter 
feſt zu feine), u. zwar im Sinne eines gemäßigten 
Staatsſozialismus bef. auf wirtſchaftlichem Gebiete, 
aber unter voller Wahrung echter Volksſouveräm 
tät, denn des Volkes Stimme ſei des Himmels 
Stimme. Mis Lehre iſt auch außerhalb Chinas bis 
auf den heutigen Tag volkstümlich geblieben. 
Chineſiſche Kultur (Sp. 329/30). »Mong⸗dſi(Mong 
Ko) aus dem Chin. verdeutſcht und erläuterte von 
R. Wilhelm 1916. Lit.: Yuan 1927 (frz.). 
Menhaden, Fiſch, 4 Heringsartige (Sp. 1116). = 
M.öl, Ole kleinerer oſtaſiatiſcher Heringe, als 
Schmiermittel in der Lederinduſtrie und zur Seifen; 
herſtellung verwendet. 5 
Meénieèreſche Krankheit (meniärfche-), anfallartig 
auftretender heftiger Schwindel, oft verbunden m 
Übelkeit u. Erbrechen, Ohrenſauſen u. Schwerhörig, 
keit. Meiſt verurſacht durch Erkrankung des Gleichge⸗ 
wichtsorgans od. der zugehörigen Gebiete im Gehitt 
Gründliche Unterſuchung durch den Ohren- und den 
Nervenarzt nötig. Benannt nach dem Parifer Taub, 
ſtummenarzt Proſper Menidre (* 1799, f 1862). 
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Meningitis, die (grch.), Gehirnhautentzündung, 
5 (Sp. 11og). 
Meningokekkus (Meningocgecus), Erreger der 
1. Genidftarre; f Bakterien (Sp. 8g8). 
Menſppus (Menippos), helleniſt. Philofoph (Ryniker) 
u. Schriftſteller der 1. Hälfte des 3. Ih. v. Zw., aus 
Gadara (Syrien), verfaßte im Geiſt der kyniſchen 
Dole ſatiriſche Schriften in einer Miſchung 
aus Vers und Proſa; dieſe Durchbrechung der alt⸗ 
ch. Kunſtgeſetze vielleicht Folge feiner ſemit. Ab⸗ 
dummmung. on Werken nichts erhalten, ihre Art 
deutlich aus Nachahmungen durch Lukian und Varro. 
Menistus (Meniscus, grch.⸗lat., „kleiner Mond«), 
1) Zwiſchenſcheibe aus kollagenen Faſern oder Faſer⸗ 
fnorpel; die Menisci articulares hängen mit der 
Gelenkkapſel zuſammen und ſchieben ſich bei manchen 
Gelenken zw. die beiden Gelenkflächen der anein⸗ 
Ben Knochen. -M.verlegungen, Ein: 
tiſſe od. Verſchiebungen der Menisci des Kniegelenks; 
heftige Schmerzen, Bluterguß. Häufige Sportver⸗ 
letzung (Ski, Fußball). Behandlung: Punktion des 
Gguſßes, Bettruhe, Druckverband; Entfernung des 
verlegten M. — 2) Die gekrümmte Oberfläche einer 
Flüſſigkeit in engen Rohren (4 Molekel). — 3) Bez. 
für konkabkonvexe und konvexkonkave 4 Linſen. 
Meniſpermazeen (Mondſamengewächſe), dikotyle 
Pflanzenfamilie, etwa 260 vorwiegend tropiſche 
Arten, meiſt ſchlingende Holzgewächſe, Blüten zwei⸗ 
häufig, in achſelſtändigen Trauben. Hierher Kokkels⸗ 
körnerſtrauch, Jatrorrhiza, Menispermum. 
Menispermum (Mondſame), Gattung der Meni⸗ 
ſpermazeen, Schlingſträucher mit ſchild⸗ oder herz⸗ 
förmigen Blättern und in zuſammengeſetzten Trau⸗ 
ben ſtehenden Blüten. Die kanad. Art M. canadense 
wird in Europa als Schlingpflanze angepflanzt. 
Mennige, die (lat.⸗dt., auch: Mennig, der; Mi: 
nium, das), das Oxyd Pb,O, des 4 Bleis; bei den 
Römern: Zinnober. 
Mennighüffen, weſtf. Landgem. bei Bad Oeyn⸗ 
haufen, (1933) 5490 Ew.; Zigarren⸗ und Möbelind. 
meno (ital.), weniger. In der Muſik mit Aus⸗ 
führungsbezeichnungen verbunden, z. B. m. mosso 
(ital.), weniger bewegt. Gegenſatz: pin (ital.), 
mehr, z. B. pid mosso, bewegter. 
Menominee (minimum, Menpmini), Gebirgskette 
(M. Range oder Mineral Range) in den Ver. St. 
, westl. vom Michigan ⸗See, bis 600 m hoch, 
Eiſenerzlager. — Der M.⸗River (erſwer; 30b Ba), 
ewa 300 km lang, Gg mündet bei der Stadt 
M. (1930: 10320 Ew.; Holz- und Papierind.) in 
die Green Bay des Michigan⸗Sees. 
Menopauſe (grch.), nach den f Wechſeljahren ein⸗ 
ttetendes Aufhören der geſchlechtl. Funktionen (Ei⸗ 
bildung, Menſtruation). 
ca (Minorca), zweitgrößte Inſel der ſpan. 
Balearen (19 GH 2, 3). Aus borgefih, Zeit (1000 
bis 1300 b. Zw.) haben ſich die vom Menſchen be⸗ 
arbeiteten Höhlen (etwa 200 Talayots) erhalten. 
m 1200 kamen die Phönizier, dann grch. Kaufleute, 
um 200 b. Zw. die Römer, die Flavus Magon- 
nus (Mahön) zur Hauptſtadt erhoben und eine 
raße quer durch die Inſel bauten. Sie verloren 
zan die Wandalen, dieſe wieder an die Sarazenen; 
1286 an Aragonien. M. litt in der Folgezeit viel durch 
eräuber und wurde zum Spielball in den Mittel: 
meerkämpfen, war 170881 und 1798-1802 in engl. 
fi. Im 19. Ih. wanderte die Hälfte der Bev. 
nach Algerien u. Südamerika aus. 
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Mens, die (lat.), Sinne, »Berftand«; auch Göttin 
des Verſtandes; ihr Tempel in Rom auf dem Kapitol. 
Mensa (lat.), Tiſch; m. Domini, Tiſch des Herrn, 
die Euchariſtie; m. episcopalis, Tafelgüter eines 
Biſchofs; m. gratuita, Freitiſch; m. academica 
(die Menſac), heute Speiſegelegenheit des nat. ⸗ſoz. 
Studentenwerkes für Studierende dt. Univerſitäten. 
Menſaleh-See (Menzale, ⸗ſa⸗), fiſchreiches unter⸗ 
ägypt. Haff im Nildelta (330 E 1 u. Nbk. I u. II), 
1800—2500 qkm, je nach Waſſerſtand des Nils; 
im öſtl. Teil trockengelegt und vom Sues⸗Kanal 
durchzogen. Am Weſtufer Hafenort und Dampfer⸗ 
ſtation Menſaleh (el-Hayjt), rd. ro Ew.; 
das antike Panephysis. 
Menſch (lat. homo, grch. anthropos; zoologiſch: 
Homo sapiens; hierzu Beilage), das geiftig höoͤchſt⸗ 
ſtehende Lebeweſen, gleicht in allen weſentl. Zügen 
ſeines Baues und ſeiner Phyſiologie den Wirbel⸗ 
tieren, bef. den Säugetieren. Wirbelfäule und Schä⸗ 
del, 2 Gliedmaßenpaare mit innerlicher Verankerung 
(Schulter- und Beckengürtel) und mehrfacher Glie⸗ 
derung (Ober-, Unterarm bzw. ⸗ſchenkel, Hand⸗ bzw. 
Fubu Phalangen), die Anordnung der Mus⸗ 
latur (Muskeln) u. der wichtigſten Sinnesorgane, die 
Lage der Zentralorgane (Rückenmark morphologiſch] 
oberhalb, Herz unterhalb des Darmrohrs) u. a. Merk⸗ 
male ſind ( mindeſtens urfpr.) Gemeingut aller Wirbel⸗ 
tiere wie des M. Mit den Säugetieren hat er gemein⸗ 
ſam doppelten Gelenkhöcker am Hinterhaupt, die Bil⸗ 
dungsweiſe des Unterkiefergelenks, den Beſitz von 
3 Paar Gehörknöchelchen, die Behaarung, doppelten 
Blutkreislauf, warmes Blut. die Art der Akkommo⸗ 
dation des Auges und die Ernährung der Neugebore⸗ 
nen mit Milch, die in Milchdrũſen gebildet wird. Wie 
die höheren Säugetiere, bringt der M. lebende Nach⸗ 
kommen zur Welt, die ſofort nach der Geburt zu 
ſelbſtändiger Nahrungsaufnahme fähig ſind. Zoo⸗ 
logiſch betrachtet, ſteht der M. den Mienaffen 
am nächſten. Nennenswerte Unterſchiede zw. M. 
(Hominiden) und Menaffen (Anthropojden) find 
der völlig aufrechte Gang des M. und, im Zuſam⸗ 
menhang damit, die beſondere Ausbildung ſeines 
Fußes ſowie die mächtige Entwicklung des Groß⸗ 
hirns. Dieſe erhebt ihn mit dem entſprechend hohen 
pſych. Stand weit über alle Tiere. Spezifiſch menſch⸗ 
lich ſind auch das ſtarke Zurückweichen des Geſichts⸗ 
ſchädels unter die auffallend große ra die 
erlegung des Schwerpunktes des Kopfes in die 
Vertikale der Wirbelſäule und ſeine Abknickung 
von der Rumpfachſe, was beides erſt die gewaltige 
Entwicklung des Großhirns ermöglichte; dann 
am Körper die ſchaufelartige Form des Beckens, 
S⸗förmige Krümmung der Wirbelfäule, ſtarke Ent⸗ 
wicklung der Gefäß-, der Schenkel⸗ und der Waden⸗ 
muskulatur, Wölbung und Umbildung des Fußes, 
ſchwache Behaarung uſw. Dazu ſind beim M. die 
Arme kürzer, bei den Anthropoiden länger als die 
Beine. Auch echte Lippen und äußere Schamlippen 
fehlen den Anthropoiden. Da alle dieſe unter⸗ 
ſcheidenden Merkmale vergleichend⸗anatomiſch ge⸗ 
ring zu bewerten find, fo reiht man den M. zoologiſch 
ins Tierreich ein und ſtellt ihn, feit Linne und Haeckel, 
mit den Affen in die Säugetierordnung der Herren⸗ 
oder Hochtiere (Primaten, Primates); M., Gorilla 
und Schimpanſe gehören enger zuſammen und wer⸗ 
den als Summoprimaten zufammengefaßt, 
Im Gegenſatz zu der hohen Entwicklung des Ge⸗ 
hirns (2 gmal ſchwerer als beim Gorilla) find Arm 
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und Bein recht urſpr. geblieben. Sie zeigen alle für 
primitive Landtiere kennzeichnenden Knochen; Hand 
und Fuß haben die bereits von den Lurchen erworbene 
Fünffingrigkeit bewahrt. Die Umbildung des Fußes 
hängt mit dem Erwerb des aufrechten Ganges zu⸗ 
ſammen. Auch die Hand, die bei den Affen faſt mehr 
Kletter- als Greiforgan und deshalb namentlich in 
der Mittelhandpartie langgeſtreckter und krummer 
iſt, erfährt eine Weiterbildung im Sinne bef. ent- 
wickelter Greiffähigkeit. Das war neben der Hirn⸗ 
entwicklung N für den intenſiven Ge⸗ 
brauch von Werkzeugen und damit für den Erwerb 
höherer materieller Kultur. 

Die natürl. Schwankungsbreite (Variabili⸗ 
tät) der meiſten Körpermerkmale iſt recht groß. 
Innerhalb beſtimmter Gruppen der Menſchheit fin⸗ 
det ſich aber eine gewiſſe Gleichartigkeit der Merk⸗ 
male, die durch 8 5 bedingt iſt. Gruppen 
ähnlicher äußerer Körpererſcheinungen und innerer 
Veranlagungen nennt man M.enraffen (4 Raffen: 
Eumde). Andere, mehr oder minder ausgeprägte 
Unterſchiede ergeben die ſekundären Geſchlechts⸗ 
merkmale (4 Geſchlecht, Sp. 1386), die Alters⸗ 
erſcheinungen ſowie die Typenbildung infolge ſekun⸗ 
därer Umwelteinflüſſe. Durch normale Einwirkung 
der Wachstumsreize der innerſekretor. Drüfen und 
durch den Zeitpunkt ihres Aufhörens, d. h. den 
Abſchluß des Wachstums, werden kennzeichnende 
Proportionen bedingt, entſprechend verurſachen Gtö- 
rungen der inneren Sekretion anomale, patholog. 
Proportionen, wie 4 Akromegalie, Zwergwuchs und 
Rieſenwuchs. Zur Beurteilung der Körperhöhe, 
bei der auch die etwa 3 em betragende Tages⸗ 
ſchwankung (morgens größer als abends) beachtet 
werden ſoll, iſt folgendes Schema üblich: 


Größe | Mann | Weib 
4 165,0 em 154,0 cm 
unter 129,9 „ unter 120,9 „ 


Re 130, 149,9 „ | 21,0—139,9 „ 
150,0 159,9 „ 140,0 148,9 „ 
160,0 163,9 „ 149,0 152,9 „ 
164,0 166,9 „ 153,0 158,9 „ 
167,0 169,9 „ 12 128.9 ” 
170,0—179,9 „ | 159,0-167,9 „ 
| 180,0— 199,0 „ | 168,0—186,9 „ 
200 und darüber | 197 und darüber 

Über die Anatomie des M. (hierzu Beilage) 
vgl. die einzelnen Organe. 

Die Zahl der auf der Erde lebenden M. wird auf 
2139 Mill. geſchätzt. 4 auch Karten 1 BI und 
1 B II im Atlasband und die Tabelle bei Bevölke⸗ 
rung (Sp. 1288). 

Zur Frage der Entſtehung des Menſchen und der 
Mienraſſen find die verſchiedenſten, ſich oft ſehr 
widerſprechenden Angaben gemacht worden. Heute 
iſt auf Grund der Fortſchritte und der genaueren Er⸗ 
kenntniſſe der foſſilen (ausgeſtorbenen) Tierformen, 
beſ. der Affenformen, eine faſt lückenloſe Entwick⸗ 
lungsreihe (Zwiſchenform = Missing link) von pri⸗ 
mitiveren zu ſpezialiſierteren (höher entwickelten) 
M.enaffen und von dieſen zu den foſſilen (ausgeftor- 
benen) M.enrafjen gegeben. Für die Lehre vom 
Werdegang der Primatengruppe M., bzw. der Ho⸗ 
miniden, iſt von Haeckel der Begriff »Anthropo⸗ 

enefe« geprägt worden. Dieſe Lehre ſucht den 
Berdegen des M. in allen Einzelheiten feſtzuſtellen 
und unterſucht demnach 

1) die ſtammesgeſchichtl. Entwicklung des M. 
(Phylogeneſe, grch.) und die verwandtſchaftl. Glie⸗ 
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derung der Primaten, 2) die Stellung des M. inner⸗ 
halb dieſer Formen, 3) die Urſache und den Vorgang 
der M.werdung, 4) Ort und Zeit der M.werdum 
Markſteine in der wiſſ. Unterſuchung dieſer Fragen 
ſtellen die Arbeiten G. Schwalbes über Pithecan- 
thropus und Neanderthal-⸗M. (1899-1901) dar, 
Eine große Anzahl von Problemen wurden von 
H. A. Klaatſch aufgeworfen und dadurch Anregung 
und Löſungen gegeben. Die Verbreitung der erſten 
Gedankengänge über die Abſtammung des M. von 
den Affen hat ihre Populariſierung zweifellos diefen 
erſten Arbeiten, ganz beſ. auch den Arbeiten Dar: 
wins, zu verdanken; freilich aber mehr in der Weiſe, 
daß dieſe exakten wiſſ. Unterſuchungen als unweſent⸗ 
liche und falſche wiſſ. Ergebniffe in der Preffe läͤcher⸗ 
lich gemacht wurden. Erſt in neuerer Zeit haben ſich, 
ſowohl durch Vervollſtändigung des foſſilen Ma: 
terials als auch durch viele auf dieſem Gebiet er: 
ſchienene Arbeiten, von denen die von O. Abel, 
W. K. Gregory, H. F. Osborn, Mach und Weber 
beſondere Erwähnung verdienen, die wiſſ. Ergebniſſe 
der Abſtammung des M. von affenähnl. Vorfahren 
in breiteren Kreiſen durchzuſetzen vermocht. 5 
Die ſtammesgeſchichtl. Verwandtſchaft des M. mit 
den Affen iſt an Hand einer großen Anzahl von ana: 
tomiſchen u. phyſiolog. Vergleichen erhärtet; hierzu: 
Einzelbergleiche des Skeletts, der Muskeln, Gefäße, 
Nerven, beſ. des Gehirns, ferner des Stoffwechſels, der 
Blutgruppen, Blutfaktoren uſw. 
Die Stellung des M. und ſeiner Vorfahren iſt 
innerhalb der Drimatenreibe bef. durch die über: 
mäßige Entwicklung des Großhirns im Verhältnis 
ur Geſamtgröße des Körpers gekennzeichnet. Diefe 
Esicklung (Vermehrung) der Großhirnzellen er: 
folgte ſtufenförmig (4 Raſſenkunde [foſſile M). 
Die Urſache der Mwerdung findet primär in der 
ſprunghaften Vermehrung und e des 
Großhirns ihre zwangloſe, einfachſte Erklärung. 
Durch die vergrößerte Aufnahme: und Speicher⸗ 
möglichkeit von Eindrücken war der erſte Anſatz zu 
eigenen Denkhandlungen erleichtert bzw. ermöglicht, 
Die Veränderung der Gehirngröße führte wieder zu 
maßgebl. Veränderungen in den Größenverhältniſſen 
des vormenſchl. und des menſchl. kindlichen Kopfes, 
Es kam zu einer anderen Stellung des Kopfes zur 
Wirbelſäule und damit zur Anderung der Tragalt 
des . Auch der aufrechte Gang dürfte mit 
großer Wahrſcheinlichkeit auf die Anderung der 
Tragweiſe des Kopfes zurückzuführen fein, Im gu 
ſammenhang mit dieſen Veränderungen, ganz bef. 
aber mit dem Eintritt des M. in ein Griftengopti 
mum (optimale Lebensbedingungen, nach Eugen 
Fiſcher Domeſtikation des M.), kommen eine Summe 
von neuen Varianten und Eigenſchaften zum menſchl, 
Stamm hinzu, die im Laufe der Jahrtausende wäh 
renden Entwicklung eben jene uns bekannte Viel 
geſtaltigkeit der heutigen Mienraſſen bedingt hat 
(A Raſſenkunde [Entſtehung der Nl.enraffen]). 
In bezug auf Jeit und Ort der M.werdung wal 
zuerſt feſtzuſtellen, daß es wohl kein Gebiet der Erde 
gibt, das nicht von nationaliſtiſch denkenden Laien, 
auch z. T. von Pſeudowiſſenſchaftlern, für das urfpt 
Entſtehungsgebiet der M.heit in Anſpruch genom' 
men worden iſt. In Fachkreiſen iſt man ſich darüber 
einig, daß nur der afiat. Kontinent mit feinen Nam 
gebieten, evtl. Europa und Nordafrika, dafür I 
Frage kommen können, nicht aber der indomalaüſche 
Archipel, Australien, Südafrika und ganz Amer 
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offilen Funden ergibt ſich, daß im Miozän eine 
9 e und Verbreitung der Nl.enaffen 
ſtattgefunden hat, die ſich fpäterhin im Pliozan ſchon 
etwa auf den heutigen Beſtand verminderte. Die 
erſten Funde, die zum M. gerechnet werden (etwa in 
eine Zeit um 600.000 v. Zw. einzuſtufen), treten uns 
bei beginnendem Diluvium (Vereiſung) in den Fun⸗ 
den des Pithecanthropus erectus auf Jaba und des 
Sinanthropus pekinensis ( Raſſenkunde) in China 
entgegen. Man wird ſo nicht fehlgehen, den Beginn 
der M.werdung in den Anfang des Diluviums, Aus⸗ 
ang des Pliozäns, zu ſtellen. Der ältefte 1 0 
Fund in Europa iſt der Heidelberger Menſch (Unter⸗ 
kiefer von Mauer; Abb. f Raſſenkunde), der heute 
von Soergel in die Zeit von 430000 v. Zw. ein⸗ 
geſtuft wird. Als der entſcheidende Punkt der M.- 
werdung wird wohl am beſten derjenige bezeichnet, 
in dem der M. ſeine geiſtigen Fähigkeiten das erſte 
Mal entſcheidend, und zwar zur 5 des 
Feuers, gebraucht hat. Dieſe Tat hat ihn einerſeits 
don den Feinden des tägl. Lebens, wie Raubtieren, 
andererfeits von Witterungsunbilden unabhängig 
gemacht, ihm zugleich aber auch die Möglichkeit eines 
geregelteren Nahrungsgenuſſes durch Haltbar⸗ 
machung von Nahrungsmitteln ermöglicht. Hand in 
ai mit diefer Tat werden die erſten Verſuche, ſich 
erkzeuge zur Erleichterung beſtimmter Arbeiten zu 
altere gegangen ſein. Die Meinung, daß etwa 
erkzeuge noch aus viel älteren Zeiten gefunden 
werden könnten bzw. gefunden wurden, als die 
älteften körperl. Überrefte, wie die des Pithecan- 
thropus u. des Heidelberger M., haben ſich nicht be⸗ 
wahrheitet. Man iſt ferner in der Lage, die heutigen 
M. aus der Einheitlichkeit beſtimmter Merkmale, wie 
Blutgruppen, a a Kopf, anatomiſchem u. 
phyſtolog. Aufbau, mit Beſtimmtheit nur auf einen 
Hauptſtamm zurückzuführen (Monophylie [grch. ], 
nicht Polyphylie [Vielſtämmigkeit] der M.heit). 

Die Einteilung der M.heit erfolgt in foſſile und 
rezente M. Innerhalb dieſer 2 Gruppen unterſcheidet 
man weiterhin verſchiedene Entwicklungs⸗ oder 
Formſtufen bzw. Raſſen (4 Raſſenkunde). 

Lit.: Leche, Der M., ſein Urſprung und ſeine 
Entwicklungs 1911; O. Abel, Die Stellung des M. 
im Rahmen der Wirbeltieren 1931; Weinert, »Ur⸗ 
ſprung der M.heit« 1932; Molliſon, „Phylogenie 
des M.s 1933; Naef, »Die Vorſtufen der Mwer⸗ 
dungs 1933; Giefeler, »Abftammungs- und Raſſen⸗ 
kunde des IN.« 1936; Baur⸗Fiſcher⸗Lenz, »Menſch⸗ 
liche Erblehres 19364. 

»Menſch, ärgere dich nicht le, Würfelbrettſpiel 
unter 2—6 Perſonen: jeder Teilnehmer muß ſeine 
Steine möglichſt raſch in eine Endſtellung bringen 
(vgl. Wettrennſpiel). 
Menſchenaffen (Menſchenähnliche Affen, Anthro⸗ 
poiden, Anthropomorphae), Familie der 4 Affen 
(Sp. 107). Schädel im Jugendſtadium menſchen⸗ 
ähnlicher als im zunehmenden Alter, in dem durch 
Zurückbleiben der Schädelkapſel und Hervortreten 
der Augenwülſte der Geſichtsausdruck tieriſcher wird. 
Bezeichnend für M. iſt der Bau von Schlafneſtern. 
ig Pflanzenfreſſer. Von Weft- bis Inner⸗ 
afrika, Sumatra, Borneo. Gorilla (Gorilla; Abb. 1), 
attung der größten M., menſchenähnlicher als die 
anderen Gattungen, Männchen bis über 2 m hoch, 
hulterbreite 1,1 m, Gewicht bis 300 kg, Weibchen 
kleiner. Nackte Körperteile ſchieferſchwarz, ſonſt in 
der Jugend dunkelmattſchwarz, im Alter grau, 
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Weibchen einheitlicher gefärbt. In kleinen Banden 
unter Führung eines alten Männchens, in mehreren 
Raſſen in den trop. Urwäldern Afrikas. Am dich⸗ 
teſten behaart, mit Bartbildung, der Berggorilla 


Abb. 1. Gorilla. 


(G. beringei). Schimpanſen (Pan), Gattung der 
kleinſten M., dem Gorilla ähnlich, aber mit verhält⸗ 
nismäßig längeren Beinen und kürzeren Armen, auch 
größeren Ohren. Unterlippe überragt Oberlippe. 
Männchen bis 5 
1, m, Weibchen 
1,3 m hoch, dünn⸗ 
behaart, ſchwarz, 
die nackten Kör⸗ 
perſtellen heller. 
Baumtiere der 
Tropenwälder 
Afrikas. Die am 
längſten bekannte 
Art iſt der Tſche⸗ 
go (P. satyrus; 
Abb. 2), mit 
ſchwarzem Ge⸗ 
ſicht und ſtarken 
Augenwülſten; 


Kamerun u. Ga⸗ ut f 
bun. Der Orang 4 
(Drang ⸗Utan, Tſchego (Schimpanſe). 


malaiiſch, Waldmenſche, Meias, Pongo; Abb. 3), 
einzige aſiatiſche Gattung und Art (P. pygmaęus); 
Sumpfwälder Borneos u. Sumatras. Er hat unter 
allen M. die längſten Arme und kürzeſten Beine un 

iſt am wenigſten men⸗ 8 

ſchenähnlich. Alte . 
Männchen haben 
ſtarke Augen⸗ und 
ſchwarzblaue Backen⸗ 
wülſte, Kehlſack und 
Bart. Der Größen: KG 
unterſchied der Ge⸗ 
ſchlechter iſt bedeu⸗ 
tend, Männchen bis 
1,9 mhoch. Das hell⸗ 
bis braunrote Kör⸗ 
perhaar iſt auf Rücken 
und Bruſt ſchütter, 
auf Schultern, Ar⸗ 
men u. Beinen dicht u. 
lang. Außerhalb der 


Abb. 3. Orang-Utan. 
Paarungszeit einzeln lebend; Baumtier. — Vor⸗ 


Menſchenraſſen f Raſſenkunde. (geſchichte f Affen. 
Menſchenraub (lat. Plagium) begeht, wer ſich eines 
Menſchen durch Lift, Drohung od. Gewalt bemächtigt, 
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um ihn in hilfloſer Lage auszuſetzen oder ihn in 
Sklaverei, Leibeigenſchaft oder in auswärtige 
Kriegs- oder Schiffsdienſte zu bringen; Strafe nach 
$ 234 StGB.: Zuchthaus von 1—15 Jahren. 
Kinderraub (Kinderdiebſtahl) liegt nach 8 235 vor, 
wenn eine minderjährige Perſon, ſei es auch mit ihrer 
Einwilligung, durch Liſt, Drohung oder Gewalt ihren 
Eltern, ihrem Vormund oder Pfleger entzogen wird; 
Strafen: Gefängnis von einem Tag bis zu 5 Jahren 
und, wenn die Handlung in der Abſicht geſchieht, um 
die minderjährige Perſon zum Betteln oder zu ge⸗ 
winnſüchtigen oder zu unſittlichen Zwecken oder 
Beſchäftigungen zu gebrauchen, Zuchthaus bis zu 
10 Jahren. Nichtanzeige von drohendem M. f Anz 
zeige (Sp. 446). — Sklavenraub 4 Eklaverei. 
— f auch Erpreſſung. 
Menſchenrechte (frz. Droits de l homme, drug dd 
löm), Geſamtheit der Rechte, die nach Auffaſſung des 
polit. Individualismus dem einzelnen Menſchen als 
angeboren, unveräußerlich und ewig, unter Nicht⸗ 
achtung ſeiner völkiſch⸗raſſiſchen Beſtimmtheit, eigen 
ſind. Nach dem Vorbild der frz. e 
lung 1789 als 4 Grundrechte in alle lib. Verfaſſungen 
eingegangen. 
Menſchenſohn, angebliche Selbſtbezeichnung Jeſu; 
kommt zuerſt in einem Daniel 7, 13 eingelegten 
Stück vor, als Symbol des meſſian. Reiches gedeu⸗ 
tet, dann in den Bilderreden des Henoch, wo der M. 
noch deutlich nichtmeſſianiſche Züge trägt, denn der 
Begriff entſtammt dem perſiſch⸗gnoſt. Urmenſch⸗ 
mythos. Er erſchien als Selbſtbezeichnung Jeſu am 
eeignetften, weil mit ihm die von ihm abgewieſene 
dee eines nationalen Königtums am wenigſten ver⸗ 
knüpft war. Lit.: Otto, »Reich Gottes und M.s 


1934. 
Menſchewiſten (Menſchewjki), die ruſſ. ſozialdemo⸗ 
krat. Gegner des 4 Bolſchewismus. 
Menſchikow (⸗öf), 1) Alexander, Fürſt (1705), ruff. 
Feldherr und Staatsmann, 16. 11. 1672 Moskau, 
T 2. 11. 1729 Bereſow, als Bäckergeſelle Jugend⸗ 
en Peters d. Gr., begleitete ihn nach Holland und 
ngland, 1703 erſter Gouverneur von Petersburg, 
1707 Feldmarſchall, bis 1714 Peters vertrauteſter 
erater. Unter Katharina I., die ſeine Geliebte ge⸗ 
weſen war, bevor er ſie dem Zaren zuführte, war er 
allmächtig, unter Peter II. Reichsverweſer; 1727 
wurde er geſtürzt und nach Sibirien verbannt. Lit.: 
Stählin, »Geſch. Rußlands von den Anfängen bis 
zur Gegenwart« Bd. 2, 1930.— 2) Alexander, Fürſt, 
renkel von M. 1), ruſſ. Feldherr und Staatsmann, 
* 00. g. 1787, f 30. 4. 1869 Petersburg, kämpfte 
1828 gegen die Türken; 1833 Botſchafter in Kon⸗ 
ſtantinopel. Als Oberbefehlshaber des ruſſ. Land⸗ 
eeres im Krimkriege unterlag er 20. g. 1854 an der 
Ima und 5. 11. bei Inkerman. 
Menſchwerdung (Gottes), in ſehr vielen Religionen 
verbreitete Glaubensüberzeugung der Fleiſch⸗ 
werdung (Inkarnation) oder der Verkör⸗ 
perung (Inkorporation) des göttlichen Weſens 
bzw. Gottes in menſchlicher Geſtalt, in der ſich zu⸗ 
gleich die Überzeugung ausdrückt, daß dieſe würdig fei, 
jenen zu verkörpern; chriſtlich geſprochen (Joh. 1, 14), 
daß das Wort Gottes Fleiſch ward, um die Men⸗ 
ſchen an Gott durch Chriſtus teilnehmen und ſich 
inſofern vergotten zu laſſen; worauf bef. die dt. 
4 Myſtik, mehr und mehr dabei vom bibliſch⸗kirchl. 
Chriſtus abſehend, gerichtet ift; fpäter noch die trini⸗ 
tar. Spekulation des Dt. Idealismus und der an 
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dieſen ſich anſchließenden Theologie. F auch Noryj, 
ſcher Glaube. 7 
Mensdorff⸗Pouilly (⸗püjj), Adelsgeſchlecht jn 
der Oſtmark, aus Lothringen ſtammend, 1818 öfterr, 
Grafen, ſeit 1917 Dietrichſtein⸗M.: 1) Albert, Graf 
Sohn von M. 2), Diplomat, 5. 9. 1861 Lemberg, 
1904— 14 öſterr.⸗ung. Botſchafter in London, 1930 
Delegierter beim Völkerbund. — 2) Alexander, 
Graf, General, * 4. 8. 1813 Coburg, f 14. 2, 1591 
Prag, 1851 öſterr. Kommiſſar in Schleswig⸗Hol⸗ 
ſtein, 1832 —33 Geſandter in Petersburg, 1858 Feld 
marſchalleutnant, 1862 Statthalter von Galizien, 
wo er ſich während des poln. Aufſtandes 1863 durch 
Tatkraft und Menſchlichkeit auszeichnete. 1864-0 
Außenmin., bemühte er ſich vergeblich, den Krieg 
gegen Preußen und Italien durch Zugeftändniffe zu 
vermeiden, konnte ſich aber gegen die klerikalen 
Kriegstreiber im Kabinett nicht durchſetzen. 1870 
kommandierender General in 795 Erhielt durch 
Erbſchaft 1869 Beſitzungen und Titel eines Fürften 
Dietrichſtein zu Nikolsburg. 
Menfelinft, ſowjetruſſ. Stadt in Tatarien, an der 
Menſela⸗Mündung in den Ik, (1933) 8000 Ew. 
landwirtſchaftlicher Handel. 
Menfing, Otto, Germanift, * 28. 7. 1868 Lütjen⸗ 
burg, Prof. in Kiel, Hrsg. des »Schlesw.⸗Holſt, 
Wörterbuchs 192733, 5 Bde. 
Menſtruglausſchläge, kurz vor oder während der 
Menſtruation als Zeichen geſteigerter Infektions⸗ 
bereitſchaft bzw. des Nachlaſſens der Widerftandskraft 
verhältnismäßig häufig auftretende Lippenherpes 
(4 Herpes), Akne uſw. 
Menſtruation (lat., Regel, Monatl. Reinigung, 
Monatsfluß, Periode, Menses, Menstrua), die 
beim geſchlechtsreifen Weibe periodiſch aus der Ge 
bärmutter erfolgende Blutung, fehlt während der 
Schwangerſchaft und häufig auch in der Stillzeit 
(Amenorrhöße, Menoftafe). Beginn (Menarche) mit 
der Geſchlechtsreife (Pubertät), in Deutſchland zw. 
dem 13. und 16. Jahr, bei ſüdlichen Völkern früher 
(10.12. Jahr), bei nördlichen ſpäter (16.23. Jahtj. 
Aufhören mit den T Wechſeljahren (Klimakterium; 
Menopguſe). Dauer der Blutung gewöhnlich 3-5 
Tage; Auftreten meiſt alle 4 Wochen, häufig mit 
individuellen, 1 körperliche Anſtrengung, Klima⸗ 
wechſel, ſeeliſche ae u. a. ausgelöſten Schwan: 
kungen zw. 26—31 Tagen, feltener regelmäßig alle 
Lan Frühe Menarche geht meift mit ftärkerer 
usbildung der ſekundären Geſchlechtsmerkmale 
(Brüſte, Scham, Achſelbehaarung) einher Gr 
reife). Enger Zuſammenhang der M. mit den Fork 
pflanzungsvorgängen: Zw. 2 Blutungen etwa 
12.16. Tag nach Beginn einer Blutung) wird aus 
dem Eierſtock ein Ei ausgeſtoßen (Ovulation, 4 Eier, 
ſtock, Sp. 477), unter dem Einfluß des im alten Ei, 
bett entſtehenden Gelben Körpers (4 Eierſtock, Sp 
478) bereitet ſich die Gebärmutterſchleimhaut durch 
Wucherung zur Aufnahme des Eies und zu etwaige 
Schwangerſchaft vor. Erfolgt keine Befruchtung (das 
Ei iſt etwa ag lebens? und befruchtungsfähig), 
fo ſtirbt das Ei ab, und die oberſten Schleimhaut: 
ſchichten Decidua) werden mit Blut und Schleim 
vermifcht ausgeſchieden. Zentrale Steuerung diefet 
Vorgänge durch die innere Sekretion der Derbi 
Einfluß der M. auf den Körper durch Erzeugung 
periodifcher Schwankungen ſowohl in innerfekretoni: 
ſcher und nervöſer als auch phyſiſcher Beziehung: 
Beſchwerden während der Blutung (Ummwohljein) 
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individuell ſehr verſchieden: Gefühl der Schwere und 
Ziehen im Unterleib, Kreuzſchmerzen, Harndrang, 
Mattigkeit, unruhiger Schlaf, Herzklopfen, Wal⸗ 
lungen, Kopfſchmerzen, Appetitmangel, Reizbarkeit, 
auterſcheinungen ( Menſrualaugf chläge). Die als 
ech dafür angenommene »Bergiftungs, die durch 
Ausſcheidung des fog. »M.sgiftes« (Menotorin) be⸗ 
oben wird (im Volksglauben daher »monatliche 
inigung«), ift wiſſenſchaftlich unerwieſen. Wäh⸗ 
rend der M. muß man ſich vor Erkältung und ſtär⸗ 
feren körperlichen Anſtrengungen hüten. Außerſte 
Sauberkeit mit täglichen Waſchungen der äußeren 
Geſchlechtsteile mit warmem Waſſer (aber keine 
Spülungen!) und Tragen von M.sbinden (Monats: 
binde: an einem Leibgürtel befeſtigte, aus aufſaugen⸗ 
den Stoffen [Watte, Zellſtoff! beſtehende Binde zum 
Aufſaugen des Menſtrualblutes) erforderlich. — 
Anomalien der M.: Verfrühter Eintritt (Men- 
strugtio praęcox), verſpäteter Eintritt (M. tarda), 
Ausbleiben der M. (Amenorrhöe), zu ſchwache 
Blutung (Hypomenorrhöße), zu ſeltene (Oligo— 
menorrhöe), zu ſtarke und zu häufige Blutung 
(Menorrhagie) und die ſchmerzhafte M. (Dys⸗ 
menorrhöe). Vikariierende M.: periodiſche Blu⸗ 
tungen aus anderen Organen (Naſe, Mund, Lunge, 
Niere) bei beſtehender Amenorrhöe. Vor Anwen⸗ 
dung nicht ärztlich verordneter Mittel gegen Mis⸗ 
beſchwerden und Anomalien iſt zu warnen. 
Menſur, die (lat. mensura), Maß, etwas Abgemeſ— 
fenes. — In der Fechtkunſt Abſtand der Fechter: 
ſtehende M. (beim früheren ſtudentiſchen Hieb⸗ 
fechten) mit unverändertem Abſtand, bewegliche 
M. (beim Sportfechten) mit veränderlichem Abſtand. 
—In der Studentenſprache im Unterſchied zum 
Sportfechten der + Zweikampf mit blanker Waffe 
(4 aud) Student). — In der Muſik: a) Maßver⸗ 
hältnis bei Muſikinſtrumenten. Bei Orgelpfeifen 
und Blasinſtrumenten Verhältnis zw. Weite und 
Länge (weite M.: dunkle und weiche, enge M.: 
helle und ſcharfe Klangfarbe; 4 auch Blechblas⸗ 
inſtrumente, Tabelle), bei Saiteninſtrumenten Ver⸗ 
haͤltnis zw. Saitenlänge einerſeits und Inſtrumenten⸗ 
hals und korpus anderfeits (in der Praxis Menfur 
gleich Saitenlänge). b) Geltung der Notenwerte in 
der + Menſuralmuſik. Mensura perfecta bedeutete 
Dreiteiligkeit, mensura imperfecta Zweiteiligkeit 
(T Menfuralnotation). Die M. hat im Gegenſatz 
zum 1 Takt vorwiegend Maß⸗ und nicht Betonungs⸗ 
eigenſchaft. — In der Chemie ein zum Abmeſſen 
von Slüffigkeiten dienendes Gefäß Mefglas) mit 
Gradeinteilung (Maß⸗, Mefzplinder); 4 Beilage 
sChemies IV, 17. 
Menfurabel (lat.), meßbar. 
Menſuralmuſik (Figuralmuſik), die, im Gegenſatz 
zur Notierungsweiſe des gregorian. Chorals, mit 
genau feftgelegten Notenlängenwerten (F Menſural⸗ 
notation) aufgezeichnete Muſik (musica mensura- 
vom 13. bis zum 16. Ih. Die fortſchreitende 
Verſelbſtandigung der einzelnen Stimme im mehr⸗ 
immigen Satz und ihre Loslöſung vom Textrhyth⸗ 
mus, beginnend beim discantus (4 Diskant), führten 
I Eompligierten rhythmiſchen Vorgängen, die ihren 
iederſchlag in der 2 Menfaralnotation fanden. Be: 
deutendſte Komponiſten diefer Zeit: die Flamen Dufay, 
Binchois, Ockeghem, Busnois, Josquin Despres, 
dela Rue, Willaert und Laſſo, die Franzoſen Ph. de 
Viten und G. Machaut, die Italiener Giovanni da 
Cascia (käſchä; um 1270 in Cascia b. Florenz, bis 
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1351 in Verona nachweisbar), Fr. Landino und Pale⸗ 
ſtrina, die Spanier Chr. Morales und da Vittoria u. 
die Deutſchen Paumann, Hofhaimer, Finck, Iſaac 
und Senfl. Die M. iſt in zeitgenöſſ. Traktaten be⸗ 
handelt worden u. a. von Joh. de Garlandia (* um 
1190 in England, bis 1245 in Paris nachweisbar), 
Franco von Köln, Johannes de Muris (* vor 1300, 
F nach 1351), Tinctoris und Glarean. Neuausgaben 
dieſer Traktate durch Gerbert von Hornau und de 
Couſſemaker. 
Menſuralnotation, die (taktſtrichloſe) Aufzeichnungs⸗ 
form der 4 Menſuralmuſik, im 12. Ih. entſtanden. 
Sie kommt zunächſt in der Ars antiqua (4 Muſik, 
Sp. 1717/18) mit den Notenwerten Maxima 
S, Longa (Y, Brevis (a) und Semibrevis (+) 
aus. Die Ars nova ( Muſik, Sp. 1717/18) fügt 
kleinere Werte hinzu und bildet noch vor 1450 leere, 
weiße an Stelle der früheren ſchwarzen Noten aus: 
Minima (J), Semiminima (} oder }), Fusa () 
oder „), Semifusa (f oder N. (Von Anfang an 
aber ſpielen auch die aus der Choralnotenſchrift 
[ Notenſchrift]! überkommenen Verbindungen 
mehrerer Noten zu einem Gebilde, die ſog. Liga⸗ 
turen [4 Notenſchrift] mit ihren zahlreichen Gel⸗ 
tungs möglichkeiten, eine bedeutende Rolle im Schrift⸗ 
bild.) Die gleichen Notenzeichen können verſchiedene 
Längenmaße ( Menfur) darſtellen: Im tempus 
perfectum z. B. (man bezeichnete das Verhältnis 
Longa⸗Brevis mit Modus, Brevis⸗Semibrevis mit 
Tempus und Semibrevis⸗Minima mit Prolatio) 
machen 3 Semibreven, im tempus imperfectum 
dagegen nur 2 Gemibreven 1 Brevis aus. (Die 
Zahl 3 galt im Zuſammenhang mit der Vorſtellung 
der göttl. Dreieinigkeit als perfekt, »vollfommen«.) 
Die leere Semibrevisnote der Ars nova erhält um 
1600 die runde Form unſerer Ganztaktnote (A Noten- 
ſchrift). Lit.: Joh. Wolf, »Geſch. der M. 1250 bis 
1460« 1904, 3 Tle., und „Hb. der Notationskunde⸗ 
I, 1913; H. Riemann, »Geſch. der Muſiktheorie⸗ 
19002. 
Mental (lat.), den Geiſt (mens) l geiſtig; 
edacht. — Mreſervation = Gedankenvorbehalt. 
entalität (neulat.), Geiſtesart, Denkweiſe; die 
geiſtig⸗ſeeliſche Einſtellung eines Volkes, einer Ge⸗ 
meinſchaft, eines Menſchen im reaktiven Sinne. 
Mentana (antik Nomentum), ital. Landgem. nordo. 
von Rom (24b Ba). — 3. 11. 1867 Niederlage 
Garibaldis gegen die Franzoſen und die Päpftlichen. 
Mentelin (Menteh, Johann, Buchdrucker, um 1420 
Schlettſtadt, F 12. 12. 1478 Straßburg, daſ. Notar, 
verlegte als erſter Straßburger Drucker 1460 eine 
Bibelausgabe. M. fand im Kaufmann Adolf Ruſch 
aus Ingweiler (T 1489) als Schwiegerſohn einen 
rührigen Teilhaber. Die »Biblia latina cum glossa 
ordinaria Walafridi Strabonis et interlineari 
Anselmi Landunensis« galt als Meiſterwerk der 
Typographie. Lit.: Schorbach 1932. 
Mentha, Pflanzengattung, 4 Minze. 
Menthol, das (Mentha⸗, Pfefferminzkampfer), 
Hauptbeſtandteil und Wirkungsträger aller Pfeffer⸗ 
minzöle, lange, farbloſe Nadeln von pfefferminz⸗ 
artigem sea) und kühlendem Geſchmack, bef. reich⸗ 
lich im jap. Ol und aus dieſem durch Ausfrieren 
gewonnen; neuerdings in großem Maßſtab auch ſyn⸗ 
thetiſch nach mehreren Verfahren dargeſtellt. Verw. 
in Parfümerie und Kosmetik, Getränke⸗ und Tabak⸗ 
induſtrie. Arzneilich wird M. innerlich bei Durch⸗ 
fällen, Koliken, gegen das Erbrechen Schwangerer 
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und gegen Seekrankheit benutzt, in letzteren beiden 
an auch in Form von M.⸗Valerianſäureeſter (z. B. 
alidol). Auf Haut und Schleimhaut ruft es Kälte⸗ 
gefühl hervor. Äußerlich dient M. als Miſtift (Mi⸗ 
räneſtift, Nervenkriſtall) zum Beſtreichen d. Haut bei 
Migräne, Nervenſchmerzen, als M. ſpiritus (I-509) 
zum Pinſeln gegen Juckreiz, bei Rachen⸗ und Kehl⸗ 
kopfentzündungen, in Salben zum Einreiben bei 
Rheumatismus und Neuralgien; ferner wird es als 
Zuſatz zu Zahnpulvern und -paften, zu Schnupfen⸗ 
falben und ⸗pulvern, zu Huſtenbonbons u. ⸗paſtillen 
ſowie zum Inhalieren bei Katarrhen verwendet. M.⸗ 
balſam ( Minzbal⸗ 
ſam, ſchmerzſtillen⸗ 
der Balſam, Ben⸗ 
guẽs [ geß ſchmerz⸗ 
ſtillender Balſam) 
zum Einreiben bei 
Rheumatismus u. 
Neuralgien: weiche, 
M. und Methyl⸗ 
ſalizylat enthal⸗ 
tende Salben. 
Mentone (frz. 
Menton, manton), 
ſüdfrz. Stadt und 
Winterkurort an 
der Riviera öftl.von 
Nizza (18b K ), 
(1931) 23420 Ew.; 
Anbau von Oran⸗ 
gen und Zitronen, 
arfümind. — Bei 
M. die Höhlen von Grimaldi mit altſteinzeitl. Funden. 
Mentor, in Homers Odyſſee Freund des + Odyſſeus, 
dem dieſer während ſeiner Abweſenheit die Sorge 
für Hausſtand und ſeinen Sohn Telemach anvertraut 
hatte; in Mis Geſtalt erſcheint oft Athene. Über⸗ 
tragen: »Hofmeiſter«, Berater. 
Mentuhotp, Gaufürſten des oberägypt. Theben, 
denen es um 2100 v. Zw. gelang, die Herrſchaft über 
ganz Agypten zu gewinnen und damit das Mittlere 
Reich zu gründen (4 Agypten, Sp. 163); der bedeu⸗ 
tendſte, der 3. dieſes Namens, erbaute den älteren 
der beiden Tempel von 1 Der el Bahari. 
Mentzelia, Loaſazeengattung, 30 krautige bis 
ſtrauchige Arten im wärmeren Amerika; als Zier⸗ 
pflanze beſ. die einjährige M. lindleyi (Bartonia 
aurea), mit goldgelben, durch lange Staubblätter 
zierenden, abends duftenden Blüten (Juli, Auguſt). 
Menü, das (Menu, »mönd, frz.), Speiſenfolge. 
Menuett, das (frz. menuet, möndd, ital. minuetto), 
mit zierlichen, kleinen (frz. menu, mönd) Schritten 
ausgeführter älterer frz. Hoftanz, aus einem altfrz. 
ländl. Reigen entwickelt, im ¼-⸗Takt und in zwei⸗ 
teiliger Liedform, dem oft ein 7 Trio (in früherer 
Zeit als M. II bezeichnet) zur Seite ſteht; zahlreiche 
Variationen. In der Kunſtmuſik zuerſt bei Lully, 
bis zur Mitte des 18. Ih. in der + Suite, danach 
Übernahme durch die Mannheimer Schule in Sin⸗ 
fonie (an 3. Stelle in der Satzfolge), Sonate und 
Kammermuſik. Bei Haydn Tempobeſchleunigung, 
die das Beethovenſche + Scherzo vorbereitet; neben 
dieſem erhielt ſich von der Wiener Klaſſik bis zur 
Gegenwart die ältere, langſamere, vielfach Tempo 
di minuetto bezeichnete Form. 
Menzel, 1) Adolph v. (ſeit 1898), Maler und Gra⸗ 
phiker, 8. 12. 1815 Breslau, f 9. 2. 1905 Berlin 
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daf. ſeit 1830, gehört als Maler wie als Graphik 
zu den bedeutendſten Erſcheinungen des 19. Ih. E 
begann als Lithograph, war 1833 vorübergehend 
Schüler der Berliner Akademie, bildete ſich imefent. 
lichen ſelbſt. Zw. 1840 und 1860 widmete er ſich beſ 
der Schilderung des friderizian. Zeitalters und 
dieſes in einer Weiſe lebendig gemacht, die noch heut 
unſere Vorſtellung beſtimmt. Seine Welt war nicht 
die des Romantiſchen und Idealen; er gehört zu den 
ſtärkſten Realiften der Neuzeit. Hptw.: Holzſchnitt, 
illuſtrationen zu Kuglers »Geſch. Friedrichs d. Gra 
(1840; n. Ausg. 1906 und 1931), deren Stöcke nah 
ſeinen Zeichnungen 
von anderen mit 
fac des neuen Ver 
fahrens des Holzfti 
ches (AHolfehnei, 
kunſt) gearbeitet 
worden find; 
a: d. Gr. 
rmee in ihrer lla 
formierung« (600 
kolorierte Litho⸗ 
graphien 1842 bis 
1857, 3 Bde.) und 
die alle Möglich; 
keiten der Lithogta, 
phie techn. u. künſ 
keriſch a 
fende Folge Ver 
ſuche auf Sten 
mit Pinſel und 
Schabeiſen (1831) 
Die Olbilder geben in einer ſchon impreſſioniſt. Mal 
weiſe Wirklichkeitsausſchnitte mit feltener Friſcht 
und Unmittelbarkeit wieder: Das Balkonzimmier 
(1845; Berlin, Nationalgalerie), Theatre Gymnaſt 
(1856; daf.). Ölgemälde zur Geſch. Friedrichs d. Gr 
König Friedrichs II. Tafelrunde in Sansſouci (1850; 
Berlin, Nationalgalerie), Flötenkonzert in Sans 
ſouci (1852; daſ.) u. a.; zu Ereigniſſen des eigenen 
Zeitgeſchehens: Krönung Wilhelms I. in Königs 
berg (1861-63; Berlin, Schloß), Abreiſe König 
Wilhelms I. zur Armee am el 1870 (1871 
Berlin, Nationalgalerie), Das Ballſouper (1875 
daſ.). Das Eiſenwalzwerk (1875; daſ.) war das 
erſte großangelegte Gemälde aus dem Schaffen des 
Induſtriearbeiters. Zahlreiche, alle Gebiete be 
treffende Handzeichnungen. Lit.: »A. v. M., Abbil: 
dungen feiner Gemälde und Studien, hrsg. bon 
H. bon Tſchudi, Schwedeler⸗Meyer und Kern, 1906) 
„A. Mis graphiſche a hrsg. von W. Kurth, 
1920; Scheffler 1922; Bock, . M., Verz. ſeines 
graph. Werkes 1923; v. Kürenberg 1935. — 2) Ger. 
hard, Dichter, 29.9. 1894 Waldenburg (Shlef.) 
wurde zuerſt bekannt durch fein Weltkriegsdram 
»Toboggans 1928, ſchrieb u. a. den Roman „Flücht 
linges 1933 (auch verfilmt; behandelt das Schickſal 
Rußlanddeutſcher, die aus der bolſchewiſt. Hölle nach 
China fliehen), die Erz. »Wieviel Liebe braucht del 
Menſch ?« 1932, »Was werden wir dann tun ?« 1930, 
die Dramen »Scharnhorſté 1937, »Appaſſionata 
1938, »Der Unfterbliche« 1939 u. Filmmanuſkripte.— 
3) Herybert, Dichter, 10. 8. 1906 Obornik (Pofen) 
lebt in Tirſchtiegel, ſchrieb Ged. und Kantaten des 
Kampfes für das Dritte Reich: Im Marſchtritt de 
SA.“ 1933, »Die große Ernte« 1935, »Das groß 
Gelöbnise 1935, »In unfern Fahnen lodert Gott 
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1935, Ged. der Kameradſchafte 1936, Alles Leben⸗ 
dige leuchtete 1938, »Deutſchland, heiliges Deutſch⸗ 
landle 1938, »Wenn wir unter Fahnen ftehen« 1938, 
Ewig lebt die SA. 1938, ferner den Heimatroman 
aus der Oſtmark »Umſtrittene Erdes 1930 und „Der 
Grenzmark⸗Rappes 1933 (Sagen, Märchen, Ge⸗ 
ſchichten, Balladen und Lieder der Grenzmark). Hrsg.: 
Das Lied der Karfıhin« 1938. — 4) Wolfgang, 
Schriftſteller, * 21.6. 1798 Waldenburg (Schleſ⸗), 
723. 4. 1873 Stuttgart, Burſchenſchafter in G 
1895-48 Schriftleiter des Literaturblatts zum Cotta⸗ 
en ohRorgenblatte, warf in den Europ. Blättern 
(1824/85) und in »Die dt. Lit. (1827, 2 Bde.) 
Goethe unpolitiſche Haltung vor, wandte ſich nach 
der Julirevolution leidenſchaftlich gegen die Fran⸗ 
zoſen und bef. gegen das verjudete »Junge Deutſch⸗ 
lande, wurde daher von Börne und Heine als »„Fran⸗ 
zoſenfreſſers und »Denunziant« beſchimpft; ſchrieb 
ferner eine »Geſch. der Deutſchens 1824/25, 3 Bde., 
Geſch. Europas von 178918184 1853, 2 Bde., 
u.a, und hinterließ »Denktwürdigkeiten« 1876. Erſt 
die jüngſte Zeit iſt dieſem von echt völkiſcher Leiden⸗ 
ſchaft erfüllten Kämpfer gerecht geworden. Lit.: 
Jahn 1928; Jenal 1937; W. Winkler 1938. 
Menzler, Dora, Gymnaſtiklehrerin,“ 19. ro. 1874 
ever, begründete 1908 in Leipzig die M. ſchule für 
JGynmaſtik (Sp. 629), geſtaltete Bewegung u. Muſik⸗ 
erziehung« (jetzt: Marsmann⸗Schule, Ausbildungs⸗ 
ſtaͤtte für De. Gymnaſtik), die 1931 nach Dresden⸗ 
Hellerau verlegt wurde. 
Mephiſtopheles (Mephifto), Name des teufl. Be⸗ 
gleiters des Dr. Fauſt (im Volksbuch von 1587 
Mephoſtophiles). Von den vielen Deutungen des 
Namens (grch. Me-photophiles, „kein Freund des 
Lichtesg, hebr. Mephitofel, Mund der Abtrünnig⸗ 
keite, 35 a.) iſt bisher keine allgemein anerkannt. 
Lit.: Krogmann 1937. 
Mephitis, die (richtiger Mefitis, lat.), geſundheits⸗ 
ſchädliche Ausdünſtung des Erdbodens, insbeſ. die 
Schwefeldämpfe aus e Boden, auch 
Name einer altröm. auf dem Esquilin verehrten 
Göttin, auf die man das Entſtehen »mephitifcher« 
Dünſte zurückführte. 
Meppel, niederl. Stadt am Mer Diep, einem 
Kanal zur Zuiderzee (17a D 2), (1938) 13500 Ew.; 
Viehmärkte, Tuchfabriken. 
Meppen, hann. Stadt am Dortmund-Ems⸗Kanal 
10 Ba), (1933) 6920 Ew.; Eiſen⸗ u. Strumpf⸗ 
fabriken, Getreide⸗ und Viehhandel. — 834 als kgl. 
Kammergut genannt, 1358 als Stadt bezeugt, 1815 
au Hannover, 1866 an Preußen. 
Wera (Maira), ſchweiz.⸗ital. Fluß (20 H 4), vom 
Geptimer, durchfließt das Bergell in Graubünden, 
mündet in den Eber 67 km lang. 
Meran (Merano), Stadt u. Kurort in Norditalien 
i Cg), im Etſchtal (Brennerbahn) an der Mün⸗ 
dung des Paſſeiertals, vor Nordwinden durch die 
Earntaler Alpen geſchützt, 305-350 m ü. M., (1930) 
25390 Ew.; bedeutender Fremdenverkehr, Kuraufent⸗ 
halt für Lungen⸗, Herz: uud Stoffwechſelleidende; 
Wein- u. Obſthandel. — Eingemeindet die Vororte 
Untermais (Maia baſſa), Obermais (Maia alta) 
und ene e Nördl. Schloß Tirol 
(639 m ü. M.). Schwebebahnen zum Vigil⸗Joch 
(1453 m) und nach Hafling (1298 m). — 857 zu⸗ 
erſt als Meirania gen., dann 1234 als Forum 
eranum, gehörte den Grafen im Vintſchgau, im 
12. Ih. den Grafen von Tirol; entwickelte ſich unter 
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den Görzer Landesfürſten zur Stadt; ſeit Maximi⸗ 
lian I. und Ferdinand I. von Innsbruck überflügelt; 
1918 an Italien. 

Meranien (Meran; lat. Meranum, Merania und 
ähnlich, auch Moravia oder Morania), im M. A. 
Bez. 2 Dalmatien und Kroatien. Ohne dort Herr⸗ 
ſchaftsrechte auszuüben, führten ſeit 1152 die Grafen 
von Dachau, ſeit 1180 die Grafen von Andechs den 
Herzogstitel von M. 

Merapi, der, 2 Vulkane in Niederl.⸗Oſtindien: I) in 
Mitteljava bei Djokjakarta (280 Nbk. I), 2875 m 
hoch, verurſachte 1930 1300 Todesopfer; 2) Ma⸗ 
rapi, in Mittel⸗Sumatra (280 C 6), 2892 m hoch. 
Meratia, Kalykanthazeengattung. M. (Calycanthus, 
Chimonanthus) praecox (Ch. fragrans), aus China, 
bis 3 m, dem 1 Gewürzſtrauch ähnlich, doch Blü⸗ 
ten gelbweiß, innen braun, duftend, ſchon Februar 
bis März, prächtiger Frühblüher, aber nur in wärm⸗ 
ſten Lagen winterhart. 

Mercator (dt. Kremer), Gerhard, Schöpfer der mo⸗ 
dernen Kartographie,“ 5. 3. 1512 Rupelmonde 
(Flandern), F2. 12. 1594 Duisburg; verwendete 1569 
erftmals die winkeltreue Zylinderprojektion, nach ihm 
M.⸗Projektion genannt. Hauptwerk: „Atlas, sive 
cosmographicae meditationes de fabrica mundi 
et fabricati figura«, hrsg. von feinem Sohn 1595. 
Mercedes (-fe-), I) argent. Diſtr.⸗Hptſt. weſtl. von 
Buenos Aires (32 Nbk. II), (1936) 39670 Ew.; 
landw. Handel. — 2) Hptſt. des Dep. Goriano in 
Uruguay u. Hafen am Rio Negro (32 D), 
(1930) 24000 Ew.; beliebter Kurort. 

Mercedes Büromaſchinen⸗Werke 

A.-G., Zella⸗Mehlis, gegr. 1906, 

ſtellt Schreib⸗, Rechen⸗, Buchungs⸗ 

und Addiermaſchinen mit und ohne 

elektriſchen Antrieb her; 1939: 5600 
Gefolgſchaftsmitglieder, 5 Mill. RM. Kapital. 
Merchant-Adventurers (mörtjchent ädwentfchererf), 
im 14. Ih. entftandene engl. Kaufmannsgilde, erhielt 
1564 die Rechte einer Korporation, drängte dank 
ihrer Vorrechte im Tuchhandel die Hanſe in Eng⸗ 
land zurück und gewann durch ihre bis 1689 beſtehen⸗ 
den Monopolrechte auch auf dem Kontinent ſtarken 
Einfluß. Ihre Al dees in Hamburg (feit 1567) 
wurde 1808 von Napoleon aufgehoben. 
Merchweiler, faarpfälz. Landgem. bei Ottweiler, 
(1933) 3280 Ew.; Steinkohlengruben, Bergſchule. 
Merei (frz., märßi), Dank, danke. 

Mercia (merfia, Merce), eines der angelſächſ. König⸗ 
reiche, das Land der angelſächſ. Mercier (Myrcas), 
reichte von der Nordſee den Trent entlang bis an 
die Gebirge von Wales; erſte große geſchichtl. Be⸗ 
deutung unter Penda von 626 an, unter Aethelbald 
(716757) und Offa (738-796) mächtig, aber 829 
von Egbert, König der Weſtſachſen, unterworfen. 
Mercier (=ßle), Defire, kath. Theolog, neuthomiſti⸗ 
ſcher Philoſoph, * 21. 11. 1851 Braine⸗l Alleud 
(Brabant), f 23. 1. 1926 Brüſſel, 1877 Prof. in 
Mecheln, 1882—1906 Löwen (Haupt der Löwener 
neuſcholaſt. Schule), feit 1906 Erzbiſchof zu Me⸗ 
cheln, 1907 Kardinal; errichtete nach dem Vorbild 
ſeines Lehrers W. Wundt das erſte experimental⸗ 
pſycholog. Inſtitut im frz. Sprachgebiet, gründete 
1901 die volkspädagogiſch wirkende Extension uni- 
versitaire. 1902 Mitgl., 1913 Präf. der Brüffeler 
Academie des lettres et beaux-arts. Als Biſchof 
griff M. in alle ſchwebenden polit. und ſozialen Fra⸗ 
gen ein, ſuchte u. a. im Kampfe gegen die Not der 
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Induſtriearbeiter mit dem radikalen Arbeiterführer 
Paul Janſon Fühlung zu gewinnen. Im Weltkrieg 
arbeitete er unter Mißbrauch ſeines ihn ſchützenden 
Prieſterſtandes öffentlich und illegal am moraliſchen 
und am offenen Widerſtand der Belgier gegen die 
dt. Beſetzungstruppen. Der Flamenpolitik des Gene⸗ 
ralgouvernements und der Aufteilung Belgiens in 
Wallonien u. Flandern leiſtete er zähen Widerſtand. 
Seine Bemühungen, Brüſſel zum Sitz des Völker⸗ 
bundes zu machen (1920) und die Mandatsgewalt 
über Paläſtina dem König von Belgien zu übertragen, 
ſchlugen fehl. 1924 bezeichnete er die dt. Inflation 
als eine »vorgetäuſchte Schwäche g. 1925 trug er 
dem Völkerbund feine Gedanken einer Neuordnung 
Europas vor (Gründung der Union internationale 
d' Etudes sociales« 1920). Leiter der 4 Mechelner 
Geſpräche. In feinen verbreiteten pſycholog. Schrif⸗ 
ten huldigte M. einem unoriginellen Eklektizismus. 
Schriften: »Psychologie« 1892, dt. 1906/07, 2 Bde., 
»Logique« 1894, »Metaphysique générale ou On- 
tologie« 1894, »Criteriologie générales 1884 (dieſe 
4 Schriften den »Cours de philosophies bildend); 
ferner: »Les origines de la psychologie contem- 
poraine« 1897. 
Merck, 1) Heinrich Emanuel, Apotheker,“ 17. g. 
1794, f 14. 2. 1855, ſtammte aus einer alten Darm⸗ 
ſtädter Apothekerfamilie (Engelapothekee, ſeit 1684; 
Beil. »Chemies V, 6), gründete 1827 die Firma 
hemiſche Fabrik E. Merck, Darmſtadt, die 


pharmazeutiſche Erzeugniſſe, techniſche Chemikalien 


und Schädlingsbekämpfungsmittel herſtellt und in 
der 2. Hälfte des 19. Ih. Weltruf erlangte (1939: 
rd. 4000 Gefolgſchaftsmitgl.). — 2) Johann Hein⸗ 
rich, Schriftſteller,“ 1 1. 4. 1741 Darmſtadt, F (Gelbft- 
mord) daſ. 27. 6. 1791 als Kriegsrat, weniger dur 
ſeine sten als durch feinen ſcharfen krit. Get 
von ſtarkem Einfluß auf das Schaffen ſeiner Zeit⸗ 
enoſſen, beſ. Goethes, Mitarbeiter der »Frankfurter 
Gelehrten Anzeigen, des Wielandſchen Merkur“. 
Umfangreicher Briefwechsel mit Goethe, Herder, 
Wieland u. a., hrsg. von K. Wagner 1833-47, 
ge Schriften zur ſchönen Lit. u. Kunft« hrsg. 
von A. Stahr 1840, „Schriften und Briefwechſel in 
Auswahlé 1909, 2 Bde., hrsg. von K. Wolff. Lit.: 
G. Zimmermann 1871. 
Mereuriglis, Hieronymus, ital. Arzt und Huma⸗ 
nift, * 30. 9. 1530 Forli, f daſ. g. 11. 1606, 1569 
Prof. in Padua, 1587 Bologna, 1599 Piſa, bewegte 
ſich in den Bahnen der antiken Arzte und befürwor⸗ 
tete eine Wiederbelebung der antiken Gymnaſtik in 
dem Kaiſer Maximilian gewidmeten Werke: »Artis 
gymnasticae libri VI« 1369 (unter dem Titel De 
arte gymn. libri VI« 1573), 16725, das eine ſehr 
weite Verbreitung fand. 
Mercurius, in der Alchimie Bez. für flüchtige Stoffe, 
3. B. M. vegetabilis = Weingeiſt. Jetzt wird unter 
M. nur noch Queckſilber (M. vivus) verſtanden. — 
Merkurialia, queckſilberhaltige Arzneimittel, Queck⸗ 
ſilber(präparate). — Merkuri .., Merkuro . 
4 ueckſilber( verbindungen). 
Mercy (-fi), Franz Frhr. v., Feldmarſchall (ſeit 
1643), * um 1590 Longwy, f 3. 8. 1645 Alerheim 
(Bayern), in kaiſerl., dann in bayr. Dienſten, be⸗ 
ſiegte die Schweden 1643 bei Tuttlingen, eroberte 
1644 Freiburg, ſchlug 1645 Turenne bei Mergent⸗ 
gen und fiel felbft bei Alerheim im Kampf gegen 
onde. — Sein Enkel, Graf Claudius Kiori⸗ 
mund M., * 1666, f (gefallen) 29. 6. 1734 bei 
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Parma, Feldmarſchall, kämpfte in kaiſerl. Deen 
gegen Franzoſen, Türken u. Spanier. — Den Titz 
erbte fein Adoptivſohn, Graf Florimund M. 
d'Argenteau, f 25. 8. 1794 London, der öfter, 
Geſandter in Petersburg, Paris und London ſowe 
Vertrauter Maria Thereſias und Marie Antoinettes 
war. — Lit.: Heilmann, „Die Feldzüge des F 
Frhrin v. M. 1851; Th. Juſte, „Le comte de M. 
Argenteau« 1863. 

Meredith (mErEdieh), George, engl. Dichter,“ 12.3. 
1828 Portsmouth, P 18. 5. 1909 Flint Cottage 
(Surrey), lebte bis zum 16. Jahr r 
in Deutſchland; ſah alles Geſunde 
und Geiſtig⸗Starke in der Erde und 
im Blut verwurzelt und glaubte 
an eine Höherentwicklung der Men⸗ 
ſchen durch tätige, von Selbſt⸗ 
erkenntnis getragene Lebensfüh⸗ 
rung. Ausdruck ſeiner Weltan⸗ 
ſchauung u. beſeelenden, phantaſie⸗ 
voll⸗ erlebnistiefen Naturſchau find 
die Ged.: »Poems« 1851, Poems 
and Lyrics of the Joy of Earth« * 

1883, A Reading ofEarth« 1888 George Meredith. 
u. „A Reading of LLife«18g1, die berühmten Walden. 
Windged. »In the Woods« 1873, Outer and Inner 
1888 u. die ſchönheitstrunkenen Dichtungen »Moden 
Love and Poems of the English Roadside« 18, 
„Ballads and Poems of Tragic Life« 1887. In Re: 
manen behandelte M. das Thema der menſchl. Be: 
währung in eindringlichen Seelen- und Charakter: 
ſtudien in entſprechendem Stil: »The Ordeal of 
Richard Feverel« 1859, dt. »R. 5.8 Prüfungs 
1905, »Evan Harrington« 1861, »Sandra Belloni« 
1864 mit der Fortſ. »Vittoria« 1867, „Harry Rich, 
monde 1870/71, dt. 1904, »Beauchamp's Career 
1875; fein Meiſterwerk »Der Egoift« 1879, dt. 192%, 
ſowie Diana of the Crossways« 1855 u. a. Be 
deutendſtes Eſſay: On the Idea of Comedys 1977. 
Lit. (engl.): G. M. Trevelyan 1907; S. M. Ellis 
1919; J. B. Prieſtley 1926. 

Mereſchkowſkij (-Esf-), Dimitrij, ruſſ. Schriftſtelle, 
* 14.8. 1865 Petersburg, lebt in Paris, ſchrieb Ged, 
Dramen, geſchichtl. Romane ſowie literarwiſſen, 
ſchaftliche, hiſtoriſche und religionsphilof. Unter: 
ſuchungen; er ringt um eine neue Weltauffaſſung, 
die die Syntheſe zw. helleniſcher Lebensfreude und 
chriſtl. Liebe bringen foll. Hptw. die Romantrilogie 
»Chriſt und Antichrifte: »Julian der Abtrünnige⸗“ 
1895, dt. 1903, „Leonardo da Vinci« 1902, dt. von 
E. Boehme 1928, »Peter der Große und Alerejt 
1905, dt. 1905; weitere Romane: Alexander 14 
1911, dt. 1911, Der 14. Dezember« 1920, dt. 1921 
Drama: »Kaifer Pauls Tode 1908, dt. 1910. Ferner 
u. a.: »Das Geheimnis des Weftens« 1929, Ni 
pole one 1930, „Jeſus der Unbekanntes 1932, Franz 
von Aſſiſic 1938. 4 Ruſſiſche Kultur (Literatur g. 
Lit.: Ackerknecht 1911; Lundberg 1923. 

Mergel, der (lat.), dichtes Sedimentgeſtein, Gemengt 
von kohlenſaurem Kalk mit Ton, oft auch Bittererde, 
Eiſen⸗ und Manganoxyd, Quarz und Glimmer en 
haltend, bisweilen bituminös, findet ſich bef. in 
jüngeren Kalk- und Sandſteinformationen, dient 
Düngemittel auf kalkarmem Boden (»Mergeln) 
und zu Zement. Man unterſcheidet: »tonärmere! 
Kalk⸗M. u. tonreichere Ton⸗ M., bittertonerdehal 
tige dolomit. M., an Quarzkörnchen 1 1 Sand 
, bituminöſe Stink⸗M. (Brand-, Olſchiefet 
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Glimmerblättchen führende Glimmer⸗M., feſte, 
rte M. mit 178 17 Bindemittel (Stein⸗M.) 
oder lockere, erdige M. (M. ſchiefer, Schiefer⸗ 
M), Gips in Lagen und Adern einſchließende M. 
(Gips⸗M.), graue, rote und blaue, auch bunte 
M. (bef. im Keuper), graue, dunkel geflammte M. 
lammen⸗M.), M. mit Grünfand- oder Glau⸗ 
onitkörnchen (Ölaufonit-, Grünſand-chlorj⸗ 
tiſche M. oder Pläner), M. reich an Muſchel⸗ 
und Schneckenſchalen (Muſchel⸗M.). Zahlreich find 
beſ. im Kalk⸗M. Konkretionen (Manieren, Löß⸗ 
kindl, Geptarien, Marlekor, ⸗kür, Imatra⸗ 
ſteine). — 4 aud) Handelsdünger. 
Mergenthaler, r) Chriſtian, nat.⸗ſoz. Politiker, 
*8, 11. 1884 Waiblingen, trat 1922 der NSDAP. 
bei, wurde 1924 württ. Abg. und war 1924 Reichs⸗ 
tagsabg. Die feit 1925 neben der NSDAP. unter 
ſtehende NS. Freiheitsbewegungs als Ver⸗ 
einigung von Nationalſozialiſten u. Völkiſchen wurde 
1927 durch den Führer in die NSDAP. eingegliedert. 
M. wurde Mai 1932 württ. Landtagspräf., nach der 
nat⸗ſoz. Revolution Kult⸗ u. Juſtizmin., Mai 1933 
Min.⸗Präſ. u. Kultminiſter. Er iſt ſeit 1938 SA.⸗Ober⸗ 
gruppenführer. — 2) Ottmar, Uhrmacher, Erfinder 
der Linotype⸗Setzmaſchine, 11. 5. 1854 Hachtel bei 
Mergentheim (Württ.), T 28. 10. 1899 Baltimore, 
brachte 1884 das erſte Modell feiner Setz⸗ u. Gieß⸗ 
maſchine, 1890 die »Simplex⸗Linotypes heraus. 
Lit.: O. Höhne, »Geſch. der Setzmaſchinens 1925; 
50 Jahre Linotype“ 1934. 
Mergentheim, Bad, württ. Badeſtadt im Tauber⸗ 
tal (3 Er), 206 m ü. M., (1933) 6190 Ew.; vier 
lauber⸗, bitter⸗ und kochſalzhaltige Quellen für 
guckerkranke, Magen⸗, Darm⸗, Gallen- und Leber⸗ 
leidende; Herſt. von Sportgeräten und Parkett⸗ 
ölzern; Deutſchmeiſterſchloß (Renaiſſance). 
erian, ſchweiz. Künſtlerfamilie. Ihr Haupt war 
Matthäus M. d. A., Kupferſtecher und Verleger, 
22. 9. 1593 Baſel, f 19. 6. 1650 Schwalbach, u. a. 
in Paris und in den Niederlanden tätig, übernahm 
dann eine Verlagsanſtalt in Frankfurt a. M. Von 
den von ihm hrsg. oder mit Stichen verſehenen 
Werken iſt das dem Gegenſtand nach bedeutendſte die 
goße »Topographie« . (1642-88, 30 Bde., 
rt von Zeiller). Sie enthält über 2000 Land⸗ 
karten, Stadtpläne, Anſichten u. dgl., architektoniſch 
enau angelegt und perſpektiviſch geſchickt gezeichnet. 
as Werk wurde nach ſeinem Tode von ſeinen 
Söhnen Matthäus M. d. J. (* 1621, f 1687), 
der den Verlag übernahm, und Kaſpar (* 1627, 
11686) weitergeführt. Die Tochter Maria Sybilla 
* 1647, f 1717) zeichnete ſich durch Radierungen 


nach Blumen, Raupen und Inſekten aus, die ſie auch 
will. erforſcht und befi 1 Lit.: Eckardt 
18912; Schuchardt, Die Zeiller⸗M. ſche Topographie« 


1896; Pöhlmann, »Maria Sybilla M.« 1933. 

Merieourt (Kür), nordfrz. Induſtrieort bei Arras 
½ Ag), (1931) 8800 e. Steinkohlenbergbau. 
Mfrida, 1) weſtſpan. Stadt am Guadiana (1983), 
(1930) 13240 Ew.; Leder- und Textilind. Beſtand 
bereits in keltiberiſcher Zeit. 25 b. Zw. gründete 
Auguftus hier die Veteranenkolonie Emerita Augusta 
als Hauptſtadt für Luſitanien, die um 300 n. Zw. 
die zehntwichtigſte römifche Stadt war. Daran er⸗ 
Innern noch ſſerleitungen, Brücken, Theater, 
Birkus, Trajanbogen, Eulaliafäule uſw. Biſchofsſitz, 
daniſch, ſwebiſch, 468 weſigotiſch, blieb Prob. 
Hpeſt., auch als es 713 in arab. Beſitz überging. 


1269 


Merino 


1228 von Alfons IX. erobert. — 2) Hptſt. des mer. 
Staates Pucatän (32a FG 3), (1930) 95020 Ew.; 
Handel mit Hölzern, Hanf, Häuten und Zucker; 
Univerſität (gegr. 1922). — 3) Hptſt. des Staates 
M. in Venezuela, am Nordabfall der Kordillere 
von M. (32b C2), (1926) 3950 Ew.; Holz⸗ und 
e „Erdölquellen, Kaffeehandel; Univerſität, 
kath. Erzbiſchofsſitz. 
Meriden (merld'n), nordamer. Stadt in Connecticut 
Qt 13), (1930) 38480 Ew.; Gilberwaren- und 
Metallinduſtrie. 
Meridian, der (vom lat. merjdies, Mittags; Mit⸗ 
tagslinie), Verbindungslinie (Großkreis) zwiſchen 
Nord: und Südpol der Erde, gezählt vom IR. bon 
Greenwich (England) bis je 180° nach O. und W. 
(öſtl. bzw. weſtl. L. v. Gr.). — In der Aſtronomie die 
im Beobachtimgsort durch Lotlinie und eine zur Erd⸗ 
achſe parallele Linie gelegte Ebene und ihr Schnitt 
mit dem 4 Himmel. Zur Meſſung der Durchgangs⸗ 
eiten von Geſtirnen durch den M. verwendet man 
ST.inftrumente: 3. B. den M.Ereis (4 Aſtronomiſche 
Inſtrumente, Sp. 651). Zu feiner Einftellung dienen 
Mzeihen (Miren), in beſtimmten Entfernungen 
im Gelände aufgeſtellte Beobachtungsmarken. — 
M.photometer, ein aſtronom. f Lichtmeſſer zur 
Vergleichung von Sternhelligkeiten mit dem Polar⸗ 
ſtern beim M.durchgang. 
Meridian (merjdien),nordamer. Stadt in Miſſiſſippi 
(30 b B 5), (1930) 31950 Ew.; Baumwoll- u. Holz⸗ 
handel, Textilinduſtrie. Meridian bezüglich. 
Meridional (ſpätlat.), mittägig; ſüdlich; auf den 
Merigarto (vom Meer umfloſſener Garten, d. h. 
die Welt), von Hoffmann v. Fallersleben 1 8 
decktes, nach dem Inhalt (Beſchreibung der Welt) 
betiteltes und hrsg. dt. Bruchſtück einer geiſtl. Dich⸗ 
tung des II. Ih. 
Meĩrimée, Proſper, frz. Schriftſteller,“ 28. g. 1803 
Paris, f 23. 9. 1870 Cannes, leitete mit Balzac 
vom romantiſchen zum realiſt. Roman über, indem 
er romantiſch bewegte Stoffe in S Beob⸗ 
achtung kühl, aber voll verhaltenem Sarkasmus, in 
klaſſiſcher Knappheit darſtellte: »Colombas 1841, 
»Carmen« 1845 (Oper von Bizet) u. a. Novellen, 
geſammelt als »Mosaique, contes et nouvelles 
1833. Daneben »Theätre de Clara Gazul« 1825 und 
»La Guzla ou choix de poèsies illyriques« 1827, 
angebl. Überf. aus dem Spaniſchen bzw. Gerbifchen; 
überſ. ruſſ. Lit. ins Franzöſiſche. »CEuvres com- 
pletes« zuletzt 1927-33, 9 Bde. + Franzöſiſche Kul⸗ 
tur (Sp. 37 1). Lit. (frz.): Trahard u. Sofferand 1929 
(Bibliogr.); Trahard 1928—31; Arbelet 1934. 
Mering, oberbayr. Landgem. ſüdl. von Augsburg 
(8 Ca), (1933) 3030 Ew.; Schuh- u. keram. Ind. 
Mering, Joſeph Frhr. v., Arzt, * 28. 2. 1849 Köln, 
T 5. 1. 1908 Halle a. d. S. als Prof. (ſeit 1891), 
ſchrieb über die Pathologie des Stoffwechſels, ent⸗ 
deckte (mit Minkowſki) die Beziehungen zw. Bauch⸗ 
ſpeicheldrüſe und Diabetes und führte das Veronal 
in die Behandlung ein. 
Mering(u)en (-gen), nach dem oberbayr. Ort Mering 
genanntes Gebäck aus Eiweißſchnee und Zucker; mit 
Schlagſahne gefüllt: Baiſer (Span. Wind). 
Merino, der (ſpan.), Schafraſſe, f Schaf; auch ein 
ammgarnſtoff. 
Merino, Jerömino, ſpan. Freiheitskämpfer, 30. g. 
1769 Villoviado, F 1844 Frankreich, war Priefter, 
wurde 1808 von Franzoſen mißhandelt und war ſeit⸗ 
dem der erfolgreichſte Guerillakämpfer. 1813/14 
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Statthalter in Burgos, ſchloß ſich 1834 den Karliſten 
an und wanderte nach dem Vergaravertrage (1839) 
nach Frankreich aus. gewebe. 
Meriſtem, das (grch.), bei Pflanzen das + Bildungs⸗ 
Merito civili, Bez des öſterr. Kriegskreuzes für 
Zivilverdienſte, geſt. 1913, feit 1919 nicht mehr 
verliehen. 4 Klaſſen. Steck⸗ 
kreuz (Abb.) mit der In⸗ 
ſchrift M. o. tempore belli 
(lat., Dem bürgerl. Ver⸗ 
dienſt zur Kriegszeit). 
Meritoriſch (lat.), verdienft= \ 
lich; in der öſterr. Amts⸗ 
ſprache; ſachlich im Gegen: 
ſatz zu formell. 

Meritum, das (lat.), Ver⸗ ; 

dienft; in der Theologie bef. Merito civili. 
Verdienſt des Menſchen vor Gott, das die ev. Kirche 
verwirft, die röm.⸗kath. begrenzt zuläßt, z. B. die 
durch gute Werke erlangte Gnadenhilfe für das 
Diesſeits und vermehrte Glorie im Jenſeits. 

Merk (Sium), Doldenblütlergattung, Stauden mit 
gefiederten oder zweifach fiederteiligen Blättern und 
großen weißen Blütendolden. Sumpf- M. (Waſ⸗ 
ſer⸗, Zucker⸗M., Waſſerpaſtinak, S. latifolium), 
= 1½ m hoch, an ſtehenden Gewäſſern, auch im 
Waſſer; Berle (S. angustifolium [ Berula angusti- 
folia]), 30-60 em, häufig und geſellig an Waſſer⸗ 
gräben, Bächen, in Sümpfen; ! (S. 
sisarum), Inneraſien, Wurzel ſüßſchmeckend, zu⸗ 
weilen angebaut. ; 
Merka (Marca), oſtafrik. Hafenſtadt in Ital.⸗ 
Somaliland (33 G 5), (1936) 7000 Ew.; Funkſtelle. 
Merkantil (neulat., merkantjliſch), kaufmänniſch. 
Merkantilismus (neulat., Merkantjl⸗, Handels⸗„In⸗ 
duſtrieſyſtem, Syſtem der Handelsbilanz), von + Col⸗ 
bert in Frankreich erſtmals . wirt⸗ 
ſchaftspolit. Syſtem (daher auch Colbertis mus 
gen.), das durch aktive Handelspolitik und Förderung 
der Induſtrialiſierung beſtrebt war, die Kaſſen⸗ 
beſtände der abſolutiſt. Regierungen des 17. und des 
18. Ih. zu vermehren, um einen vergrößerten Be⸗ 
amtenapparat und ein ſtändiges Söldnerheer unter⸗ 
halten zu können. Die ſtaatl. Handelspolitik ver⸗ 
ſuchte daher mit allen Mitteln eine aktive Handels⸗ 
bilanz, d. h. einen Überſchuß der Ausfuhr über die 
Einfuhr, zu erzielen. Deshalb war man beſtrebt, 
nach Möglichkeit alle Roh- und Werkſtoffe im In⸗ 
land zu erzeugen und zu Gewerbeerzeugniſſen zu ver⸗ 
arbeiten, um dieſe auszuführen. Die Ausfuhr von 
Rohſtoffen und die Einfuhr von Fertigerzeugniſſen 
wurden verboten, die Einwanderung von Unter⸗ 
nehmern und Facharbeitern gefördert. 

Der M. iſt kein Syſtem von allg. Gültigkeit, er 
hat vielmehr in den verſchiedenen Ländern eine natio⸗ 
nale Ausprägung erfahren. Während er in England, 

rankreich, den Niederlanden und Italien in dem Be⸗ 

reben nach Gewinnung von Rohſtoffquellen und 

bſatzmärkten eine aktive Kolonialpolitik auslöſte, 
führte er in Preußen und Oſterreich vorwiegend zu 
einer Entwicklung der eigenen Wirtſchaftskräfte, in 
Preußen außerdem zu verſtärkter Giedlungstätigkeit 
und die Volksvermehrung fördernden Maßnahmen. 
Hierdurch unterſcheidet ſich der auchals Kameralis⸗ 
mus bezeichnete preuß. M. bef. vom M. in England 
und Frankreich, die das Koloniſationsſtreben außer⸗ 
halb des eigenen Staates zu einer imperialiſt. Außen⸗ 
politik führte (z. B. England unter O. Cromwell, Frank⸗ 
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reich unter Colbert), während die innerwirtſt fi, 
Tätigkeit des preuß. M. die kontinentale 

ſtellung Preußens und damit die Grundlage des dt, 
Staates ſchuf. Lit.: Für Frankreich: Bodin, »Six 
livres de la republique« 1377; Montdjretien 
»Traité de l’&conomie politiques 1615; England: 
J. Steuart, „An Inquiry into the Principles of 
Political Economy« 1767; Preußen und Öfterr,: 
v. Seckendorff, »Der dt. Fürſtenſtaat« 1656; uf 
»Staatswirtſchaft« 1733. j 
Merkaptane (lat.; f unten), Thioalkohole oder Tho, 
phenole, waſſerunlösliche, widrig knoblauchart 
riechende, ſchwefelhaltige organiſch⸗chem. Slüffie: 
keiten, Verbindungen der Gulfhydrylgruppe SH mit 
Kohlenwaſſerſtoffreſten K (Methyl, Athyl, Pheny 
u. a.), den Alkoholen bzw. Phenolen entſpr. und aus 
dieſen gewinnbar. M. geben leicht Metallverbin⸗ 
dungen (Merkaptjde), beſ. leicht mit Quedfilber 
(Mercurium captans). erw. zu Syntheſen, fo 
Athyl⸗M. zur Herſt. des Schlafmittels Sulfongl. 
Den Athern entſprechen Thioäther oder organische 
Sulfide Rz 8, von denen Dimethylſulfid im rohen 
Pfefferminzöl, Divinylſulfid im Bärlauchöl vor 
kommt. Von Diſulfiden R,S, kommt Diallyldiſulfd 
neben verwandten Polyſulfiden im Knoblauchöl vor, 
Merkel, I) Friedrich Siegmund, Anatom, 3. 4. 
1845 Nürnberg, f 28. 5. 1919 Göttingen, Prof. in 
Roſtock, Königsberg u. Göttingen. Topographiſche 
Anatomie, Siftologie, bef. auch der Ginnesorgane, 
Mit Bonnet feit 1891 Hrsg. der »Anatom. Heften. — 
2) Paul Johannes, Rechtshiſtoriker,“ 1.8. 1819Näm 
berg, F 19. 12. 1861 Halle als Prof. (feit 1852), 
um die Quellenforſchung der dt. Volksrechte ver: 
dient, ſchrieb o Geſch. des Langobardenrechtss 1830.— 
3) Paul, Rechtslehrer, * 18. 9. 1872 Roſtock, 1906 
Prof. in Königsberg, 1909 in Greifswald, lieferte 
190608 wertvolle Beiträge für die Reform des 
Strafrechts, ſchrieb: Begehung durch Unterlaſſung, 
1895, »Die Urkunde im Dt. Strafrechte 1902, Ame 
betrieb und Parteibetrieb im künftigen Gtrafprogeft 
1910, „Schuld, Vorſatz, Fahrläſſigkeit, Irrtum. 
1925, »Täterſchaft und Beihilfen 1925, „Grundriß 
des Strafrechts« 1927, »Anſtiftung und Beihilfe 
1930, »Strafprozeß und ro 1931. 
Merker, 1) Emil, ſudetendt. Dichter,“ 7. 4. 18% 
Mohr (Böhmen), ſchrieb die im Volkstum wurzeln, 
den Heimatromane »Die Kinder« 1933, »Der Weg 
der Anna Illing 1938, Erz. (Abrechnung in der 
Fremdes 1935) und Ged. (Der Kreuzwegs 1934). — 
2) Paul, Literarhiſtoriker,“ 24. 4. 1881 Dresden, 
1917 Prof. in Leipzig, 1921 Greifswald, 1928 Bras 
lau, ſeit 1926 mit W. Stammler Hrsg. der „Ztſcht, 
für deutſche Philologies, ſchrieb: »Studien zur ud. 
Legendendichtungs 1906, »Simon Lemniuse 190, 
„Reformation und Lit.“ 1918. Hrsg. ſamtl. Werk 
O. Ludwigs (19 1aff., bisher 6 Bde.), »Realleriton 
der dt. Lit.⸗Geſch.«“ 192430, 4 Bde. (mit M. 
Stammler), »Dt. Idyllendichtunge« 1934. 

Merkle, Gebaftian, kath. Theolog, 28. 8. 18% 
Ellwangen, 1887 Prieſter, 1894-97 Mitgl. des 
Hiſtor. Inſtituts der Görres-Gef. in Rom; 1896 be 
1935 Prof. in Würzburg; in feinen A Af 
Kirchengeſch. der Reformations⸗ und der Au 05 
rungszeit (u. a. »Reformationsgeſchichtliche Streit 
fragen« 1904, »Die kath. Beurteilung des Auf 
Elärungszeitalters« 1909, „Die kirchl. Aufklärung in 
kath. Deutjchland« 1910) bemühte er ſich um obje⸗ 
tive Beurteilung, mit ſcharfer Kritik der jeſul, 
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ichtsſchreibung. Hrsg. u. a. der / Tagebücher des 
a 5 Trient« 1901-32, 3 Bde.; . 
von Rel. Erzieher der kath. Kirchen 192r und „Welt⸗ 
eſchichte in Charakterbildern« ſeit 1902. 
Merk tein, rheinl. Landgem. nördl. von Aachen 
4 Nbk. J), (1933) 9020 Ew.; Steinkohlengrube. 
Merkur (Mercurius), altröm. Gott des Handels, 
des Gewinns und der Reiſe, weſensgleich dem grch. 
Hermes. 
, der ſonnennächſte unter den 7 Planeten. 
Merkurius (Hohenſtaufen, Großer Staufen), Aus⸗ 
ſichtsberg im chwarzwald bei Baden-Baden, 672m; 
Schwebebahn. 
Merkwelt, Geſamtheit der vermittels Sinnes⸗ 
empfindungen und i einem Organis- 
mus e Ausſchnitte des Wirklichen. Die M. 
iſt nur ein Teil des überhaupt auf den Organismus 
ber, denn außer den Mireizen unterliegt 
der Organismus unzähligen nicht durch Sinnes⸗ 
organe regiſtrierbaren phyſikaliſch⸗chem. Umwelt⸗ 
Merlan, Fiſch, 4 Schellfiſchartige. [reizen. 
Merle d'Aubigne (märl dobinje), Jean Henri, frz. 
ref. Theolog, 1794 Genf, f daſ. 1872, ſchon als 
Etudent an R. Haldanes (Haplden; * 1764, f 1842), 
Erweckungsbewegung in Genf beteiligt, Vorkämpfer 
einer im Gegenſatz zum Rationalismus der Staats⸗ 
kirche ſtehenden Orthodoxie altreformierter Obſer⸗ 
vanz, die Anlaß zur Gründung von freien Kon⸗ 
ventikeln und Kirchenaustritten wurde. 1819 Pfarrer 
der frz. ref. Gemeinde Hamburg, 182g Hofprediger in 
Drift, 1831 Prof. an der Ecole de theologie in 
Genf; ſchrieb: Histoire de la Reformation au XVI 
siecle« 1835 ff., 5 Bde., Histoire de la Reformation 
en Europe au temps de Calvin« 1862 ff., S Bde. , u. a. 
Merlenbach (frz. Merlebach, märlbak), oſtfrz. Berg⸗ 
werksort in Lothringen, öſtl. von Saargemünd, (1931) 
7040 Ew.; Kohlenbergbau. 
Merlin, Zauberer in der 4 Artusſage. 
Mermillod (mije), Gaſpard, kath. Theolog, 22. g. 
1824 Carouge, f 23. 2. 1892 Rom, 1890 Kardinal, 
wegen feiner ſtark frz. orientierten theol. Haltung 
und ſeines Strebens, ein ſelbſtändiges Bistum Genf 
wieder zu errichten, 1873 vom Schweizer Bundesrat 
ausgewieſen. Dieſer Genfer Kirchenkonflikt 
wurde beigelegt, als der Papſt das Vikariat auf hob 
(1883) und . zum Biſchof von Lauſanne u. Genf, 
Sitz Freiburg, ernannte. 4 aud) Kulturkampf. 
Mermithiden (Mermithidae), kleine Familie der 
Fadenwürmer mit langgeſtrecktem dünnem Körper, 
ohne Afteröffnung. Die geſchlechtsreifen Tiere in 
jener Erde oder im Waſſer; die Larven wandern 
in Inſekten (Schmetterlinge, Geradflügler, Käfer) 
ein, in deren Leibeshöhle ſie ſich bis zur beginnenden 
Reife aufhalten und heranwachſen, um dann auszu⸗ 
wandern. Mermis nigrescens, Weibchen bis 
10,5 cm lang, Männchen weſentlich kleiner; finden 
ſich nach Regen mitunter in ungeheuren Maſſen auf 
der Erdoberfläche (Wurmregench. 
Mermnaden, lydiſches Königsgeſchlecht, 7.—6. Ih. 
v. Zw. Die bedeutendſten Vertreter find: A Gyges, 
der um 685 die Hauptſtadt Sardes gründete und 
die Unabhängigkeit gegen Aſſyrien ſicherte, und 
Kröſus, unter dem Lydien 546 v. Zw. von den 
erſern beſiegt und unterworfen wurde. 
Merpde, altes jülichſches Adelsgeſchlecht, urfpr. im 
istum Lüttich anſäſſig. Lit.: Richardſon, Geſch. 
der Familie M. 187781, 2 Bde. Bemerkenswert 
find: 1) Eugen, Graf v., Marquis v. Weſterloo, 
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kaiſerl. Feldmarſchall (ſeit 1717), * 22. 6. 1674 
Brüſſel, F 12. 9. 1732 auf Schloß M., focht 1692 
bis 1704 in ſpan. Dienſt gegen die Franzoſen in den 
Niederlanden, ſeit 1705 in kaiſerl. Dienſt, kämpfte 
weiter im Span. Erbfolgekrieg. Seine »M&moires« 
erſchienen 1840, 2 Bde. — 2) Johann, Graf v. (ſeit 
1622), Feldherr,“ um 1589, f 1633, kämpfte in fpan., 
dann in kaiſerl. Dienſten, beſ. bei der Niederwerfung 
der Böhmen 161921, 1631 General, unter Wallen⸗ 
ſtein Leiter kleinerer ſelbſtändiger Unternehmen, 1632 
Feldzeugmeiſter, bei Heſſiſch⸗Oldendorf tödlich ver⸗ 
wundet. Lit.: 1 „Joh. M.« 1883. 
Meroeé, Ruinenſtätte im Sudan, von 300 v. bis 350 
n. Zw. Hptſt. des Athiopenreiches, deſſen Herrſcher 
ſich hier in Pyramiden beſtatten ließen; ferner Reſte 
eines Sonnen- und eines Amuntempels, Königs⸗ 
paläſte u. a. Lit.: Garſtang (Leiter der Ausgrabun⸗ 
gen 1909—14) 1971 (engl.). 

Merogonie (grch.), Entwicklungsanregung eines 
kernloſen Eiſtückes durch Einführen eines Samen⸗ 
fadens der gleichen oder einer verwandten Art 
(Baſtard⸗M.). 

Merowinger, das nach dem Stammvater, dem 
ſagenhaften Merowech (Sohn Chlodios, F um 
460), genannte Herrſchergeſchlecht der ſaliſchen 
Franken, das das 4 Frankenreich gründete und 486 
bis 751 beherrſchte. Reichsgründer war Chlodwig 
(481-311). Unter feinen Nachfolgern wurde das 
Reich vielfach unter Familienglieder geteilt (Haupt⸗ 
teile: Auſteaßten, Neuſtrien, Burgund), die einander 
dann blutig bekämpften. Infolge des Übertritts (aus 
polit. Gründen) zum Katholizismus artgemäßem 
Glauben und arteigener Sittlichkeit und Haltung 
entfremdet, gaben ſich die M. ſchon im kindl. Alter 
geſchlechtlichen Ausſchweifungen hin und ließen ſich 
zu ſcheußlichen Grauſamkeiten hinreißen. on 
Generation zu Generation entarteten die M. mehr 
und wurden ſchließlich durch das 4 Hausmeier⸗ 
geſchlecht der 4 Karolinger verdrängt. Lit.: Dahn, 
„Die Könige der Germanen, Bd. 7, 1894/93, 3 Tle.; 
L. Schmidt, »Geſch. der dt. Stämme, Bd. 2, 1918. 
Merowingermünzen, die von den Merowingern, 
den altfränkiſchen Königen und den Langobarden in 
Italien Langobardenmünzen) im 6.—8. Ih. 
n. Zw. geprägten Goldmünzen. 

Merrimae (⸗mäk), nordamer. Fluß aus den White 
Mountains (30 b Nbk. I), 270 km lang, teilweiſe 
ſchiffbar (Kraftwerke an Waſſerfällen), mündet bei 
Newburyport in den Atl. Ozean. 

Merriman (-män), John Kavier, ſüdafrik. Politiker, 
* 15. 3. 1841 Street (Somerſetſhire), f 2. 8. 1926 
Kapſtadt, feit 1849 in Südafrika, trat 1869 in die 
Politik der Kapkolonie ein, unterſtützte 1901 gegen⸗ 
über London erfolglos die Forderung nach unab⸗ 
hängigen Burenrepubliken, verhalf als General⸗ 
ſchatzmeiſter 1890-93 und 1898 der Kapkolonie zu 
ſtarkem wirtſchaftl. Aufſchwung und ſorgte für die 
Kultivierung des Landes. Er wurde Führer des 
Afrikander⸗Bonds und folgte 1908 / og Jameſon als 
Premiermin. Er förderte ſtark die kulturelle Ent⸗ 
wicklung durch Mitgründung der Südafrik. philof. 
Gef. und war 1. Präf. der Van⸗Ribeek⸗Geſ. für die 
Veröffentlichung ſüdafrik. hiſtor. Dokumente. 
Merry del Val (merk⸗wäl), Raffaele, Kardinal (feit 
1903), * 10. 10. 1865 London, F 26. 2. 1930 Rom, 
Spanier, Jeſuitenſchüler, 1888 Prieſter, als päpft- 
licher Kammerherr (ſeit 1887) im diplomat. Dienſt 
verwendet, 1900 Titularerzbiſchof von Nicäa, 1903 
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Merſeburg 


Kardinalſtaatsſekretär. In dieſer Stellung be⸗ 
ſtimmte er bis 1914 die päpſtl. Politik und wußte die 
Folgen der Aufhebung des Konkordats in Frankreich, 
die Firchenpolit. Wirren in Spanien, Portugal und 
Mexiko für die Stärkung des Einfluſſes der Rom⸗ 
kirche zu nützen. Führend im Kampf gegen den 
Modernismus. 
Merſeburg, Stadt an der Saale im Gau Halle⸗M. 
(6 CD 2), (1939) 36300 Ew.; roman. ⸗got. Dom mit 
4 Türmen (Grab Rudolfs von Schwaben), Schloß 
(4480-89, Renaiſſanceumbau ſeit 1605, bef. groß⸗ 
artiger Hof) u. zahlreiche Renaiſſance⸗(Ständehaus, 
Rathaus u. a.) und Barockbauten; chem. Induſtrie 
(Leunawerke), Papierfabrik. — Auf vorgeſch. Sied⸗ 
lung entſtanden, 777 gen., 930 als milit. wichtiger 
Punkt gegen Ungarn und Slawen von Heinrich I. 
erweitert und befeſtigt, Sitz der Markgrafen von M. 
(bef. 4 Geros), 968 auch der Biſchöfe von M. Im 
10. und im 11. Ih. Königspfalz und Ort zahlreicher 
Hoftage; 1162 als Stadt bezeugt; im Bauern⸗ und 
im Zojähr. Krieg ſtark gefepäigt. — Die Mart M., 
965 bei der Teilung der Mark Thüringen nach dem 
Tode Geros entſtanden, ging im Bistum M. auf. 
— Das Bistum M., 967 von Otto I. gleichzeitig 
mit Meißen und Zeitz zur Chriſtianiſierung der Sla⸗ 
wen geſtiftet, 81-1004 aufgehoben und dem Erz⸗ 
bistum Magdeburg einverleibt, dann wiederher⸗ 
geſtellt, war Reichsfürſtentum, wurde aber polit. von 
den Markgrafen von Meißen 1 die es meiſt 
dem Reiche gegenüber vertraten. Der bedeutendſte 
Biſchof (1009-19) war der Geſchichtsſchreiber 
Thietmar von M., der die kurze Blüte des Hochſtifts 
(bis 1070) einleitete. Der letzte Biſchof war Sigis⸗ 
mund von Lindenau (133344). Unter Herzog 
Auguſt von Sachſen als Adminiſtrator (184448) 
wurde die Reformation durchgeführt, 1361 wurde 
das Hochſtift mit Kurſachſen vereinigt. Eine alber⸗ 
tin. Nebenlinie (Sachſen⸗M.) beſtand 16371738, 
aber das ihr zugeteilte Land umfaßte mit der Nieder⸗ 
lauſitz und anderen Beſitzungen ein anderes Gebiet 
als das ehem. Hochſtift. Seit 1738 wieder mit Kur⸗ 
üblen vereinigt, fiel es 1813 an Preußen. Lit.: 
»Urkundenbuch des Hochſtifts IN.« 1899 (1. Bd., bis 
1357); Kretzſchmar, Zur Geſch. der ſächſ. Sekundo⸗ 
geniturfürftentümer« 1927. 
Merſeburger Zauberſprüche (als formelhafte 
Sprüche des Kriegerlebens beſſer als Merſeburger 
Sprüche zu bezeichnen), zwei nach ihrem Fundort 
benannte Sprüche in Stabreimen, aufgezeichnet im 
10. Ih. , wichtig für die Kenntnis altgerman. Brauch⸗ 
tums. Der ec ſoll Feſſeln fprengen, der zweite ein 
ebrochenes Glied heilen. Abb. f Beilage »Deutſche 
1 I, I. Lit.: Heyck 1930; Wedding 1930. 
Merſey, die (mörßl), weſtengl. Fluß (16a D 3), 
113 km lang, mündet bei Liverpool mit 32 km 
langem Mündungstrichter; Nebenfluß: Irwell 
(Er⸗; 48 km, berührt Mancheſter). 
Merfina, Hptſt. des türk. Wilases M. (27 c F g), 
(1935) 26940 Ew.; 5 (am Mittelmeer) 
für Baumwolle, Vieh, Seſam, Weizen, Südfrüchte. 
Merten, Hans, Admiral, * 17. 12. 1857 Sprandau 
(Weſtpr.), T 8. 4. 1926 Berlin, feit 1875 in der 
Marine, 1908 Slaggoffizier, 1910 als Vizeadmiral 
ur Dispoſition geſtellt, verteidigte 191316 die 
eden ſiegreich gegen die frz.-engl. Angriffe. 
Mertensia, Gattung der Borretſchgewächſe, dem 
4 Lungenkraut ähnliche Stauden der nördl. gemäßig⸗ 
ten Zone; die blaublühende M. virginica aus Vir⸗ 
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inien u. a. für Steingarten. — Auch tropiſche Ka, 
96141 (Familie der Sede 110 0 R 
verbreiteten Art M. dichotoma, deren ſtärkereicher 
Wurzelſtock geröftet manchenorts als Nahrung dient, 
Merthyr Tydfil (möreher tſowil), engl. Induſtrie⸗ 
ſtadt in Wales (16a C 5), (1931) 71 100 Ew.; Eiſen⸗ 
und Stahlgewinnung, Kohlenlager. 
Meru, der, in der ind. Mythologie der goldene 
Götterberg im Mittelpunkt der Erdſcheibe. 
Meru, der (in der Maſſaiſprache: Dönjo Erok, 
dunkler Berge), oſtafrik. Vulkan ſüdw. vom Kill 
mandſcharo (33 d F 2), 4630 m hoch mit 4 km 
breitem Krater. f 
Merula, Tarquinio, ital. Nenaiſſancekomponſſt, 
1624 Kammerorganiſt am poln. Hof, 1652 Dom: 
kapellmeiſter in Cremona; 4 Bücher humorvoller 
Canzoni da sonar (Inſtrumentalſtücke); Violin⸗ 
werke; Orgelwerke (nur 1 Sonata cromatica er. 
halten); Madrigale und kirchl. Vokalmuſik. 
Merulo, Claudio, ital. Renaiſſancekomponiſt und 
Organiſt,“ 8.4.1533 Correggio, f 4. 5. 1604 Parma 
als Hoforganiſt, 1557—86 Organiſt an der Markus: 
kirche zu Venedig ; bedeutende Orgelwerke (Ricer⸗ 
cari, Kanzonen und Tokkaten), Meſſen u. Motetten, 
ferner Madrigale. Lit.: Bigi 1861 (ital.). 
Meru-See (Nloero-, Mweru⸗See), zentralafrik. See 
an der Südoſtgrenze von Belg.⸗Kongo (33d D 3), 
4920 qkm; im Sũdteil vom Luapula durchfloſſen und 
in einen Sumpf verwandelt. [4 Directoire. 
Merveilleuse (frz., wäjöf), Dame in der Tracht des 
Merwaniden (Söhne des Merwanc), von einem 
Kurden begründete iflam. Dynaſtie (953—1085), die 
von Diarbekr aus ein Gebiet wechſelnden Um: 
fangs beherrſchte, das 1085 an die Seldſchuken fiel, 
Merw-Dafe, Oaſe in Turkmeniſtan, im SO. der 
Wüſte Karakum (27fE 2), 5120 qkm; vom Fluß 
Murgab bewäſſert. Im Innern der Oaſe die Stadt 
Merw, (1933) 30 600 Ew.; Baumwoll- und Woll⸗ 
andel; Bahnen nach Kraſſnowodſk, Buchara und 

fghaniftan; Kuppelgrab des Sultans Sandſchar 
(1157). — Uralte Siedlung, an deren Stelle 
Alexander d. Gr. eine Stadt erbaut haben ſoll, die 
fpäter nacheinander Arabern, Seldſchuken, Mon: 
golen, Usbeken, Perſern gehörte; aus dem Beſitze der 
Teke⸗Turkmenen kam ſie 1883 an Rußland. 
Merxem (fläm. Merkſem), nordö. Vorort 4 Ant: 
werpens (17 b D 1). 
Merz, Alfred, öſterr. Geograph und Meeresforſcher, 
24. 1. 1880 Perchtoldsdorf b. Wien, f 16. 8.1925 
Buenos Aires; leitete die Expedition des »Meteor⸗ 
1925; ſchrieb: Das Meerwaffer« (in: »Hb. der 
Balneologies I, 1916), »Die atlant. Vertikalzicku⸗ 
lations (in: »Ztfchr. der Gef. für Erdkunde s 1922/23). 
Merzeriſierung (Merceriſſerung, Merzerifatipn), 
Veredlung der Baumwolle durch Behandlung mit 
ſtarker Natronlauge (genannt nach dem engl. Färber 
John Mercer [mörfer; * 21. 2. 1791 Dean, 
7 30. 11. 1866], der die bei der M. von Baumwoll⸗ 
ſtoff auftretende Erhöhung der Dichte, Feſtigkeit 
und Farbſtoffaufnahme entdeckte), entweder unter 
Schrumpfung zur Erzeugung von Kräuſelung 
(Krepp) oder von künſtlichem Wildleder (Caugware, 
Wildledernachahmung [o-imitations]) oder unter 
Spannung zur Erzeugung von Seidenglanz. Lit: 
Kiefer, „John Mercer und die M.s (in: Textilberichte 
1921); Riftenpart, »Ausrüftung« 1932. 
Merzig, Induſtrieſtadt an der Saar unterhalb von 
Gaarlautern (3 B 1), (1933) 9970 Ew.; Terrakotta. 
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Tabakwaren, Maſchinen⸗, Textilind. Unweit die 
Burgruine Montclair. — 1857 Stadt. 
Meſa, die (fpan., »Tifhe), in Spanien und Teilen 
pon Amerika Bez. für iſoliert aus Ebenen aufragende 
Tafelberge. An, R 
Mesalliance, die (frz., auß), Mißheirat; Heirat 
„Standesungleichen (vgl. Ebenbürtig); übertr.: 
paſſende »Verbindung«. 
Mesarteriitis, die (grch.), Entzündung der mittleren 
Arterienhaut (Media), meiſt rheumatiſchen oder 
ſyphilitiſchen Urſprungs. 
Mescal, der (mer.), Branntwein, Agaven; Rauſch⸗ 
mittel aus der Kakteengattung Anhalonium (4 Kat: 
een, Sp. 704). 
Mehr 9 55 Nebenfluß der Düna in Rußland 
(14a C 2), 220 km lang, von der Obſcha⸗Mündung 
an ſchiffbar, mündet oberhalb von Weliſch. 
Meſchant (frz.), ſchändlich, boshaft, niederträchtig. 
Meſchede, weſtf. Induſtrieſtadt an der Ruhr (4 D 2), 
(1933) 5050 Ew.; Aluminium, Meſſingwerke, 
Werkzeugfabriken. Nahebei die Hennetalfperre 
(11,5 Mill. cbm Waſſer). — 913 gen., 1829 Stadt. 
Meſchendörfer, Adolf, Dichter, * 8. 5. 1877 Kron⸗ 
ftadt (Siebenbürgen), daſ. Rektor des Honterus⸗ 
ymnaſiums, zielbewußter, unerſchrockener Bor: 
795 des Deutſchtums in Heimatromanen: »Leo- 
nores 1920, »Die Stadt im Often« 1931, »Der Büffel⸗ 
brunnene 1935, »Erneuerungs 1939; Dramen: 
Michael Weiß, Stadtrichter von Kronſtadte 1919, 
„Der Abt von Kerne 1931, »Vogel Phönir« 1931; 
„Ged. 1930; »Siebenbürgen, Land des Gegens« 
1937; 190714 Hrsg. der Ztſchr. »Die Karpathens. 
Bild 4 Beilage »Deutſche Literatur“ XXIV, 5. 
Meſch(h)ed, Hptſt. der iraniſchen Prov. Choraſan 
(art D 2), (1933) 139350 Ew.; Teppich-, Geiden-, 
Leder: und Konſerveninduſtrie. Genpefääle der 
ſchiitiſchen Geiſtlichkeit. Zum Grabmal Refas, des 
8. Imams, mit der Andersgläubigen verſchloſſenen, 
vergoldeten Moſchee Dſchaukar Sade (1418) pilgern 
üährlich 100000—200000 Schiiten. 
Meſchtſcherjgken (Meſchtſcheren), tatariſches Miſch⸗ 
volk in der Autonomen! Sowjetrepublik Baſchkirien 
(80000); Mohammedaner. 
Mesembrianthemum (Mittags-, Faſerblume), Gat⸗ 
tung der Aizoazeen, krautig bis ſtrauchig, Blätter 
fleiſchig, oft ſonderbar umgeſtaltet, Blüten viel⸗ 
blättrig, oft groß, an Margueriten erinnernd, nur 
zu beſtimmten Zeiten (meiſt mittags oder nach⸗ 
mittags) geöffnet. Wiſſ. Einteilung der über 300 
meiſt ſüdafrik. Arten (neuerdings in 42 Gattungen) 
aus Überſichtsgründen durch den Internat. Garten: 
baukongreß 1932 für den Gartenbau abgelehnt (wich⸗ 
fige neue Gattungsbez. im folgenden als Synonyme). 
Eehr viele Arten Zierpflanzen (in warmen Ländern 
off verwildert), z. B. eins bis zweijährig: Eiskraut 
isblume, M. [Cryophytum] crystallinum) vom 
Kap, niederliegend (oft Ampelpflanze), mit glänzen— 
den Papillen bedeckt, Blüten klein, weißlich; dient 
auch wie Spinat als Gemüſe, und die bunt: u. groß⸗ 
blumigen M. pyropaeum (M. tricolor), M. crini- 
forum, Nachmittagsblume (X. pomeridianum 
\ nthea pomeridiana]), niedrige, fonnen- 
liebende Steingarten⸗ und Einfaſſungspflanzen; 
halbſtrauchig bis ſtrauchig: alte Topfpflanzen, wie 
die zierl. aufrechten M. deltoides (Oscularia deltoi- 
dea; Abb. 1), Blüten blaßrot, duftend, zahlreich, 
aurantjacum, Blüten orangefarben; auch die 
ederliegenden, an der Riviera viel angepflanzten 
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M. acinaciforme (Carpobrotus acinaciformis), 
Blüte fehr groß, purpurn, und die gelbblühende M. 
edule (C. edulis), deren Früchte (»Hottentotten⸗ 
feigen«) und lange fleiſchige Blätter (in Eſſig ein⸗ 


Abb. 1. Mesembrianthemum deltoides. 


emacht) im Kapland gegeſſen werden. Viele kleine, 
Tantal Wüſtenformen mit oft als ſolche kaum 
noch kenntlichen, zu fleiſchigen Körpern verwachſenen 
Blättern, teils ſteinähnlich (olebende Steine), fo 
M. pseudotruncatellum (Lithops pseudotrunca- 


Abb. 2. Mesembrianthemum pseudotruncatellum 
(Lithops pseudotruncatella). 

tella; Abb. 2) aus Deutſch⸗Südweſtafrika, 2-3 cm, 
Oberſeite grau, bräunlich marmoriert (xollkieſel⸗ 
artig), Blüte gelb, u. a. 

Meſen, der (Meſenj), nordruſſ. Fluß (14 EF 1), vom 
ſumpfigen Südoſthang des Timan⸗Gebirges, 8go km 
lang (330 km ſchiffbar), an der Kreisſtadt M. 
(rd. 3000 Ew.; Fiſcherei, Viehzucht) vorbei, zur M.⸗ 


Bai des Weißen Meeres. Nebenflüſſe: l. Piſchma 
(240 km) und Peſa (400 km); r. Waſchka (416 km). 


Meſenchym, das (grch.), Primitivanlage vieler 
Tiere, 4 Entwicklungsgeſchichte (Sp. 903). 
Mesenterium, das Gekröſe (4 Bauchfell). Mefen- 
terialdrüſen, Lymphdrüſen im M. 

Meſeritz, brandenburg. Stadt öſtl. von Frankfurt 
a. O. (12 D 3), (1933) 9200 Ew.; Mühlen, Säge⸗ 
werke, Käſereien, Viehhandel. — 1250 als dt. Stadt 
genannt; 1772 endgültig an Preußen. 

Meſeta, die (fpan., Tafel), Bez. für das Hochland 
der 4 Aberiſchen Halbinſel. 

Mesmer, Franz Anton, Theolog und Arzt,“ 23. 5. 
1734 Iznang am Bodenfee, f 5.3. 1815 Meersburg, 
Begründer der Lehre vom tieriſchen Magnetismus 
(Mesmerismus), führte den bereits von Para⸗ 
celſus benutzten Magneten wieder in die Heilkunde 
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ein und nahm das Vorhandenſein einer vom Men⸗ 
ſchen ausgehenden Kraft des »tieriſchen Magnetis⸗ 
muse an. Krankheit beruht nach ihm auf Störungen 
dieſes Magnetismus. Die Lehre Mis, der ein un⸗ 
ſtetes Wanderleben führte, wurde beſ. von den 
romant. Arzten und Naturphiloſophen, ſpaͤter von 
den Begründern der Lehre von der Hypnoſe und 
ihren Nachfolgern ſtark beachtet. Mémoire sur la 
découverte du magnetisme animals 1779. Lit.: 

Wolfart, Mesmerismus oder Syſtem der Wechſel⸗ 

wirkungene 1814; Juſtinus Kerner 1856; Tiſchner 

1928; A. Moll, »Der Hypnotismus« 19245. 

Meſo .. (Mes. , grch.), Mittel .., Mitten .., 

Zwifchen . . 

Meſoderm, das (grch.), das mittlere Keimblatt, 

1 Entwicklungsgeſchichte (Sp. 903). 

Meſognathie (grch.) 1 Prognathie. 

Mesohſppus, ausgeſtorbene Huftiergattung, 4 Ein⸗ 

hufer. 4 auch Beilage »Abſtammungs⸗ und Entwick⸗ 

Iungslehre« II, 2b. 

Mefoiden (grch. ), geol. Bez. Kobers für die im Meſo⸗ 

und im Känozoikum entſtandenen Kettengebirge. 

Mefoleina, Val (söltſchl⸗), Graubündener Tal 

(20 G4), von der 38 km langen Mo eſa durchfloſſen, 

mit Kurort San Bernardino (1626 m ũ. M., gips⸗ 
altige Eiſenquelle), Gemeinden Meſocco (dt. 
for, Ruine der 1326 zerſtörten Burg) und 

Roveredo (an der Bahn nach Bellinzona). 

Mefolithitum, das (grch.⸗lat., Meſoljthiſches Zeit: 

alter, Mittelſteinzeit), vorgeſch. Zeitabſchnitt, der in 

der Periodeneinteilung nachträglich zw. Altere und 

Jüngere Steinzeit eingeſchoben wurde und den Zeit⸗ 

raum zwiſchen etwa 8000 u. 4000 v. Zw. einnimmt 

(4 Steinzeit, 4 Vorgeſchichte). 

Meſolongion (ital. Miſſolunghi, ⸗gi), grch. Nomos⸗ 
ptſt., Hafen am Nordeingang des Golfs von 
atras (23e C4), (1928) 9640 Ew.; grch.⸗ortho⸗ 

doxer Biſchofsſitz. — Ende des 16. Ih. gegr., infolge 
ſeiner ſtrategiſch und wirtſchaftlich wichtigen Lage 
bald bedeutend, 1715 von den Türken verwüſtet. 
Im Befreiungskampf Hauptſtützpunkt der Griechen. 
Mai 1825 wurde M. von Reſchid Paſcha mit 35000 
Mann zu Lande und im Juli von Topal Paſcha zur 
See eingeſchloſſen. Ein dreimaliger Sturm der 
Türken wurde abgeſchlagen; 25. 4. ſprengten ſich 
die Belagerten ſamt den eingedrungenen Türken in 
die Luft. 1828 räumten die Türken M. freiwillig, im 
Mai 1829 beſetzten es die Griechen wieder. 
Meſophil (grch.) find Organismen, die weder Kälte 
noch hohe Wärme vorziehen, vorwiegend von Bak⸗ 
terien gebraucht, die zw. + 10° und + 40° C ge⸗ 
deihen. Pſychrophile (kälteliebende) Bakterien 
gedeihen bei 0° bis + 10°, thermophile (wärme: 
liebende) bei + 40° bis + 80°. 

Meſophyll, das (grch.), das parenchymat. Gewebe 

der Laubblätter (nicht inbegriffen Epidermis, Leit⸗ 

bündel und Sklerenchym), gewöhnlich als Paliſaden⸗ 
und Schwammparenchym entwickelt (4. Blatt, Sp. 

1431); meiſt chlorophyllführend, aber auch farblos 

(Waſſergewebe). Bei Niederblättern (3. B. Zwiebel: 

ſchuppen) und oft bei Hochblättern zeigt das M. 

homogenen parenchymatiſchen Bau. 

Meſophyten (grch., »Mittelpflanzen«), eine ökolog. 

Hauptgruppe des Pflanzenreichs, zw. den + Hygro⸗ 

phyten und den 4 Xerophyten ſtehend, herrſchen im 

gemäßigten Klima vor. 

Mefotron, das (grd).; ſchweres Elektron), 1939 aus 

der 4 Höhenftrahlung entdecktes Elementarteilchen 
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mit negativ elektriſcher Ladung und einer Maſſe, de 
100—200mal größer ift als die Maſſe des Efektrong, 
Mefogpen (grch.), kleine, paraſitiſch lebende, früher 
als Übergang von den Einzellern zu den Vie lzellem 
aufgefaßte, von anderen zu den Hohltieren geſtelle 
Tiergruppe, deren Körper nur aus einer Lage 
meiſt bewimperten Ektodermzellen beſteht, die innere 
Entodermzellen umſchließen. Heute, im Zuſammen⸗ 
hang mit ihrer Lebensweiſe, als um⸗ oder rüß, 
gebildete Metazoen, wahrſcheinlich Würmer, an 
Ache Bei den Orthonectidae find die großen 
Ektodermzellen in Ringen angeordnet; leben in 
Schlangenſternen und Meereswürmern; Fortpflan⸗ 
zung mit Wechſel zw. geſchlechtl. und 1 del 
Generation; hierher Rhopalura. Von den Diche⸗ 
midae iſt nur die ungeſchlechtl. Generation bekam, 
lebt in der Niere der Tintenfiſche; Generation: 
wechſel wahrſcheinlich vorhanden; hierher Dicyema, 
Meſozoikum, das (grch., meſozoiſche Formation 
gruppe), mittlerer Abſchnitt der Erdgeſchichte, Geo | 
logie (Sp. 1259). | 
Meſpelbrunn, Waſſerſchloß im Speſſart, ſüdö. von 
Aſchaffenburg (15. Ih., im 18. Ih. erneuert), im 
Beſitz des Grafen Ingelheim⸗Echter. 
Meſre (Mezre, Mezere, meſe, Jenj⸗Charput, ⸗kar⸗) 
wichtige Handelsſtadt in Oſtanatolien, entſtand neben 
der alten Bergfeſtung Charput (heute Elafis; 
27 H), mit ihr zuf. (1935) 23460 Ew.; Bram 
kohlengruben, Wein⸗ und Olivenbau. 
Messa di voce (ital., =twötfche, auch: metter la 
voce), im Geſang langſames An» und Abſchwellen 
des Tones. Vgl. auch 1 Filieren. 
Messageries Maritimes (mäßaſch'rf tim), 1832 
ges. frz. Reederei, Sitz: Paris. 

eſſala (Meſſalla), Marcus Valerius M. Corvinus, 
röm. Redner und Schriftſteller,“ etwa 64 v. Zw, 
T etwa 14 n. Zw., hoher Würdenträger unter 
Auguſtus, Gönner Tibulls; Werke nicht erhalten, 
Meſſaljna Valeria, 3. Frau des Kaiſers Claudius, 
Mutter der Octavia und des Britannicus, f 8 
n. Zw., führte ein Doppelleben als Kaiſerin und 
Dirne, berüchtigt durch Ausſchweifungen und Grau⸗ 
ſamkeit, auf Claudius 8 hingerichtet. 
Meffaline (frz.), dünner Geidenftoff. 
Meßbrief (Aufbrief), in der Handelsſchiffahrt die 
dem Schiffsführer von der Regiſterbehörde auszn⸗ 
händigende Beſcheinigung über die Vermeſſung des 
+ Schiffes; vgl. Beilbrief. 
Mesſchaert (meß.chärt), Johannes, niederl. Ge 
fangsmeifter (Bariton), * 22. 8. 1857 Hoorn, T9.9 
1922 Zürich als Lehrer am Konſervatorium, 
Schüler von Stockhauſen und Fr. Wüllner, 1911 
Lehrer an der Berliner Hochſchule für Muſik. Aus 
gezeichneter Lieder- und Badyfänger. Lit.: Mar 
tienſſen 19202. 
Meſſe, die (ſpatlat. Missa; Heilige M. das Meßopfet 
in der röm. ⸗kath. Kirche die zauberiſch⸗ myſtiſche, um 
blutige Wiederholung der Opferung Chriſti, wuch⸗ 
als ſymboliſche (nach kath. Lehre befohlene) Fein 
aus dem 1 Abendmahl heraus und ſteht durch ber 
menſchlichte Zufäge u. Zeremonien lentwickelt ausdet 
jüd. paſſahliulge nut dieſem nicht mehr im Ei 
klang. Von der Entlaſſungsformel Ite, missa est 
(lat., „Geht, es iſt die beuleſſeng erhielt ſeit dem 
4. Ih. die ganze Feier den Namen. — Da das 
der M. in der angebl. + Konſekration von Brot um 
Wein in Chriſti Fleiſch und Blut beſteht, ſoll ſie einn 
Gnadenſchatz (Verdienſte Chriſti) erzeugen, iſt ale 
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 Meffe 
Gottesdienſt wie Zuwendung diefes Gnaden⸗ 
fowoh an Lebende ee 
Biſchof) muß an Sonn- und Feiertagen die M. dar: 
bringen (Pfarre, Pflicht⸗M.). Darbringer (Zele⸗ 
brant) iſt nur der Prieſter (Biſchof), einmal des 
Tags; aus Paſtorationsnotwendigkeit zweimal 
(Bination gen.); dreimal an Allerſeelen und Weih⸗ 
nachten. Von Gründonnerstag bis Karſamstag 
unterbleiben Privat⸗M.; zeitlich find die Stunden 
den Morgengrauen bis Mittag erlaubt; der Zele⸗ 
brant muß ſchon von Mitternacht ab nüchtern fein, 
bei der Feier liturgiſche Gewänder tragen, einen 
Altar mit 4 Reliquien zur Verfügung haben; ein 
Miniſtrant muß zugegen fein, Frauen dürfen nicht 
in unmittelbarer Nähe des Altars dienen. — Jede 
M. befteht aus Vormeſſe (altchriſtl. Katechumenen⸗ 
M), enthaltend: Staffelgebet (mit Pfalm 42 und 
Confiteor) an den Stufen, dann am Altar Introitus 
(Gingangsgebet), Kyrie eleifon, Gloria (nicht in 
Totenmeſſen), Kollekten (Tagesgebete), Schrift⸗ 
leſung, unterbrochen von Graduale e ang), 
luia, Tractus, Sequenz, zuletzt das Credo. Der 
Hauptmeſſe (altchriſtl. a 1. Teil ift 
die Opferung von Brot und Wein; 2. Teil die Wand⸗ 
lung, beginnend mit Präfation und Sanktus, dem 
der Kanon (die unveränderliche Stillmeſſe) folgt, in 
feiner Mitte die angebl. Konſekration von Brot und 
Wein, zuletzt das Vaterunſer, die Brechung des 
Brotes und das dreimalige Agnus⸗Dei⸗Gebet; daran 
ſchließt als 3. Teil die Kommunion des Zelebranten 
an. Die Nachmeſſe beſteht aus Schlußgebeten, Ite 
missa est, dem Segen und der Leſung des Anfangs 
des Johannesevangeliums. In der Toten⸗M. unter⸗ 
läßt der Prieſter den Segen, ſtatt Ita missa est ſagt 
er Requiescant in pace. — Man unterfcheidet; pri⸗ 
bate und öffentliche M. (Pfarr, Stiftsmeſſen); ſtille 
und geſungene M. (Amt, Hochamt), letzteres mit 
Aſſiſtenten (Diakon und Subdiakon) heißt Leviten⸗ 
amt; der Prieſter darf ein Stipendium (Handgeld) 
für die freie M. nehmen (Manual⸗M.), deren 
Gegenſtück ift die Pflicht⸗M.; die Votiv⸗M. weicht 
vom Tagesoffizium ab; Seelen⸗, Toten⸗M. (Re⸗ 
quium) für Verſtorbene, für tote Kinder Engel⸗M.; 
Braut-, Hochzeits⸗M.; M. gegen Naturgewalten 
6. B. Schauer⸗M., Hagelamt); Primiz heißt die 
erte M. eines neugeweihten Priefters; Dentifitat- 
amt ift Biſchofs⸗M.; Zerſtörte M. (m. praesancti- 
fiatorum), Karfreitags⸗M. ohne Wandlung; 
Trockene M. (m. sicca), Abbeten der Meßgebete 
ohne Wandlung, im M. A. andachtshalber auf See⸗ 
fahrt gebräuchlich; Zwei⸗, Drei-, Viergeſichts⸗M. 
(m. bis, tri⸗, quadrifaciata), M. mit einer Wand⸗ 
lung, aber zwei, drei und mehr Leſungen u. Gebeten, 
ein dem Gelderwerb dienender Mißbrauch des M. A. 
Über die einſtimmige Muſik zu den einzelnen 
Zeilen der M. 4 Gregorianiſcher Geſang (Sp. 203). 
Nehrftimmige M.Eompofitionen (nur beim Hoc: 
amt) waren zuerft bedeutſam von der Mitte des 
15 Ih. an in der polyphonen Muſik der 4 Flamen 
(Kultur, Sp. 237) mit gregorian. (m. choralis) oder 
weltlichen (Chanfon:M.) Melodien im Tenor. Im 
16. Jh. an Stelle der polyphonen Satzkünſte Pale⸗ 
ſrinas klaſſiſcher Miſtil und Erweiterung des 
A-capella.Chorfages bis zu 24= (u. mehr) Stim⸗ 
igkeit, im 17. Ih. Hinzutreten von Orcheſter und 
regel (die gewaltigſte M.kompoſition des Barocks: 
Joh. Seb. Bachs »Hohe M.« in h-moll). Seit⸗ 
dem Beibehaltung dieſes Apparates und ſtiliſtiſch 
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ſtarke Abhängigkeit vom jeweils herrſchenden Zeitſtil 
bei Haydn, Me art, Beethoven (Missa solemnis«, 
die den liturg. Rahmen ſprengt), Schubert, Weber, 
Liszt, Bruckner, A. Mendelsſohn (jüd. Miſchling), 
Pepping, Thomas und im Ausland u. a. bei Saint⸗ 
Sakns und Céſar Franck (Frankr.), E. Boſſi und 
L. Peroſi (Ital.), was ſeit der Mitte des 1 55 
die Bewegung des Cäcilianismus zur Wiederherſtel⸗ 
lung des klaſſ. A-capella-Gtiles der Paleſtrinazeit 
auslöfte. — Unter kurzen M. (Missae breves) ver- 
fteht man entweder kurze Vertonungen des gefamten 
M. textes oder die von prof. Kantoren bis zum 18. Ih. 
gepflegte Form der nur Kyrie und Gloria enthalten⸗ 
den I. Texte und Melodien des Ordinarium der M. 
Sie ſind im Kyriale (Sammelname für die in jeder 
M. gleichbleibenden Geſänge des Hochamtes: Kyrie, 
Gloria, Credo, Sanctus, Benedictus, Agnus dei) 
und im Graduale zuſammengefaßt. Toten⸗M. (m. 
pro defunctis) 4 Requiem. 

Lit.: N. Gihr 19221; A. Schott, »Meßbuche 
193286; muf.: P. Wagner, »Geſch. der M.« 1913 
(nur 1. Tl. [bis 1600 ]); Fr. Ludwig, »Die mehr⸗ 
ſtimmige M. des 14. Ih. « (in: „Archiv für Muſik⸗ 
wiſſenſchaft« VII, 4, 1926); Schnerich, M. und 
Requiem feit Haydn und Mozart« 1909; Fellerer, 
»Der Paleftrinaftil im 18. und 19. Ih. e 1929. 

Die M. der morgenländ. (grch.) Kirchen, Liturgie 
gen., beſteht ähnlich der der roͤm.⸗kath. aus 3 Teilen: 
1) Proskomidie, Zurüſtung des Brotes und Weines, 
2) Liturgie der Katechumenen mit Gebeten und Seg⸗ 
nungen, 3) Liturgie der Gläubigen mit Wandlung 
und Kommunion. — Muſik 4 Byzantiniſche Kultur 
(Sp. 341). — Die Anglikan. M. hat neben orientali⸗ 
ſchen reformatoriſche Ideen aufgenommen und 
ſchließt den Opfercharakter der Euchariſtie aus. — 
Der Proteſtantismus verwirft die M. als unbibliſch. 
Meſſe (engl. mess), Gpeife- und Aufenthaltsraum 
für Tiſchgenoſſenſchaften auf Kriegsſchiffen, entſpr. 
den Kaſinos (Kantinen) an Land, z. B. Offiziers-, 
Admirals-, Fähnrichs⸗, Unteroffiziers⸗M.; auch die 
Tiſchgenoſſenſchaft ſelbſt; in faſt allen größeren 
Städten Zuſammenſchluß früherer Marineoffiziere 
zu einer Gemeinſchaft. — M. anzug, ein befonderer 
Geſellſchaftsanzug (kurze Jacke) für Marineoffiziere. 
Meſſen, in der Phyſik und der Technik eine phyſikal. 
Größe durch eine Zahl darſtellen, die angibt, wie oft 
die als Maßſtab dienende Einheit in der zu meſſenden 
Größe enthalten iſt. Die zu meſſende Größe und die 
Maßeinheit müſſen von derſelben Art (Dimenſion) 
ſein; ſie unterſcheiden ſich nur um einen Zahlen⸗ 
faktor (Maßzahl); z. B. wird der Inhalt eines Ge⸗ 
äßes mit dem Litermaß 1 mit dem 

ngenmaß kann er nur berechnet werden. Die Feſt⸗ 
ſetzung der Einheiten iſt willkürlich und wird nur nach 
Zweckmäßigkeitsgründen entſchieden. — Beſ. wich: 
tige Grundeinheiten des metr. Syſtems in der 
Phyſik find Länge (J), Maſſe (m) und Zeit (s): CGS⸗ 
Syſtem mit Jane Gramm und Sekunde, 
auch fog. »abfolutese Maßſyſtem, 1836 von Gauß 
und Weber vorgeſchlagen. Alle anderen Einheiten, 

cm 


z. B. Geſchwindigkeit = A. heißen abgeleitet. 


Eine Einheit auf ihre Grundeinheiten ar 
heißt ihre Dimenfion beftimmen; z. B. Kraft 
—Maſſe X Beſchleuigung = m 3 = m. 29 
e — Auch die + elektromagneti⸗ 
ſchen Maßeinheiten hat man auf das CGS⸗Syſtem 
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zurückgeführt. In neuerer Zeit faßt man ſie als 
ſelbſtändige Einheiten auf, ebenſo die Temperatur⸗ 
und die Lichteinheiten (4 Lichtmefjer). — Die Einheiten 
des techn. Maßſyſtems ſind Kilogramm (kg), Meter 
(m) und Sekunde (8). — Die Genauigkeit einer Meſ⸗ 
ſung iſt abhängig von den Fehlern des Maßſtabes 
h 5. Fehler in der Strichteilung eines Längen⸗ 
maßes), von Fehlern des Beobachtens beim M. 
(Beobachtungsfehler) und von dem Meßverfahren 
(Meßmethode). Bei jeder phyſikal. Meſſung muß 
die Größe der Meßfehler entweder abgeſchätzt oder 
berechnet werden (4 Ausgleichungsrechnung, + Aſtro⸗ 
nomiſche Beobachtungen). 
Das einfachſte Meßverfahren iſt das Anlegen 
eines in Maßeinheiten (Untereinheiten) geteilten 
Maßfſtabes, z. B. eines Meterſtabes. 4 auch Eichen. 
In den meiſten Meßgeräten (Meßapparaten, Meß⸗ 
inſtrumenten) werden die Einheiten durch einen Zeiger 
auf einer geteilten (geeichten) Skala angezeigt 
Ke 1). Manchmal iſt die Skala auch in willkürl. 
inheiten (Grade, Skalenteile) eingeteilt (graduiert), 
die auf die phyſikal. Einheiten umgerechnet werden 


2 


Abb. x. Skala a mit Zeiger b 

im Ausſchlag c. O Nullpunkt, 

e Nullfehler (falls der Halte- 

nett des Zeigers nicht mit 

em Nullpunkt der Skala über⸗ 

einſtimmt), d Zeiger in Ruhe- 
ſtellung. 


Abb. 2. Parallaxe. In der 

Augenſtellung a erſcheint 

der Zeiger b auf der Skala 

richtig bei d, in den Stel- 

lungen e und e' falſch bei 
c bzw. c'. 


müſſen. — Bei der Ableſung eines Zeigers muß man 
ſenkrecht auf die Skala ſehen, ſonſt entſtehen Ableſe⸗ 
fehler (Parallarenfehler [Abb. 2], vermieden mittels 
einer Spiegelſkala, bei der der Maßſtab auf einem 
Spiegel aufgeritzt ift). — Der Ausſchlag eines Meß⸗ 
inftruments kann durch Spiegelableſung (4 Elek⸗ 
triſche Meßtechnik, Sp. 706) vergrößert werden. Bei 
Differentialinſtrumenten (Nullinſtrumenten) wird 
der Ausſchlag durch eine anderweitig gemeſſene Wir⸗ 
kung aufgehoben (Nullmethode, Kompenſations⸗ 
methode), z. B. bei der gewöhnlichen Waage mit 
aufgelegten Gewichten. In ſchreibenden Meß⸗ 
geräten (Regiſtrierapparaten, z. B. Chronograph) 
wird der Ausſchlag des Zeigers auf einer laufenden 
Trommel aufgeſchrieben (regiſtriert); ſtatt eines 
mechan. Zeigers kann auch ein Lichtzeiger zur photo⸗ 
graphiſchen Regiſtrierung dienen. In Fernmeß⸗ 
geräten wird der Ausſchlag auf eine entfernte Skala 
übertragen, meiſt auf elektr. Wege, z. B. in der 
4 elektrifhen Meßtechnik. — Zur Teilung der Skala 
werden bei der techn. Herſt. der Meßgeräte beſ. genau 
arbeitende Teilmaſchinen benutzt. — Die genaueſten 
Meſſungen laſſen ſich unter Verwendung der Inter⸗ 
ferenz des Lichtes (4 Beugung) ausführen; fo kann 
man mit dem Interferenzkomparator eine Länge noch 
auf 6 Stellen genau meſſen. — Die Meßtechnik, 
ein Teil der techn. Phyſik, beſchäftigt ſich mit der 
Ausarbeitung und der Prüfung der Meßverfahren. 

Maßeinheiten im metriſchen Syſtem. Alle Maß⸗ 
einheiten beruhen auf Vereinbarung. Sie müſſen 
85 auf bewahrt und gut reproduziert werden können. 

ie Längeneinheit iſt das Urmeter aus go vH 
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Platin und ro v9 Iridium (4 Eichen, + Maße), Die 
Entfernung zweier auf ihm eingeritzten Striche 
(Strichmaßſtab) iſt bei 0° ein Meter. Das Urmeter 
iſt mit einer Genauigkeit von 2. 10 cm bekannt; 
nach den letzten Ausmeſſungen ſcheint es nicht un. 
veränderlich zu fein. Daher iſt man auf ein onatür⸗ 
liches Maß zurückgegangen, das auch im Falle des 
Verluſtes des Urmeters erhalten bleibt. Man hat 
das Urmeter zurückgeführt auf die Wellenlänge A, 
der roten Kadmiumlinie, die man mit Hilfe einer 
elektr. Entladung jederzeit reproduzieren kann, und 
hat gefunden: ı m= 1353 164,13 Ar. — Vgl. au 
Längenmeſſung. — Einheit der Maſſe und der Kuß 
(Gewicht) iſt das Kilogramm, das durch einen in 
Paris aufbewahrten Platin-Iridium⸗Zylinder dar: 
geſtellt wird; es iſt nahezu gleich dem Gewicht von 
11 Waſſer bei 4°. — Einheit der Zeit ift die Sekunde 
(S, sek, sec), der 86400. Teil des mittleren Sonnen- 
tages. Ihre Konſtanz iſt von der Konſtanz der Erd: 
umdrehung abhängig; 4 Zeitmeſſung. 

Vielfache der Maßeinheiten werden folgender: 
maßen bezeichnet: Terra (I) = 101, Giga (G)= 108, 
Mega (M) = 10°; Kilo (K) = 1000, 3. B. xm = Kilo. 
meter; Hekto (h) = 100, z. B. hl = Hektoliter; 
Deka = 10; Dezi (d) = 10. Teil; Zenti (e) = 100. 
Teil, z. B. om; Milli (m) = 1000. Teil, 3. B. mm; 
Mikro N = 10°, Nano (n) = 10, Pico (p) 
5 

Mechaniſche Maßeinheiten 4 1 5 Fichte 
einheiten J Beleuchtung. 4 Elektriſche Maßeinheiten. 

Lit.: Plato und Block, »Meſſen und Wägen, 
1928; Plato, Die Maß⸗ und Gewichtsordnung; 
1912. — »Ztſchr. für Inſtrumentenkundes (feit 1881), 
Meſſen (Handels-⸗M.), längere Zeit dauernde, 
für den Groß- und Einzelhandel beſtimmte Märkte, 
Der Name »M.s übertrug ſich von der Meſſe an 
kirchl. Feſttagen auf die vor der Kirche ſtattfindende 
Marktveranflaltung. Seit dem 13. Ih. find M. die 
wichtigſten Veranſtaltungen für den Großhandel; 
im 12. und im 13. Ih. waren die M. der Champagne 
die bedeutendſten; ſeit dem 14. Ih. die in Brügge, 
Antwerpen, Lyon und Genf, ſpaͤter die von Frank: 
furt a. M., Leipzig (ſeit etwa 1390) und Frankfurt 
a. d. O. — Um den Beſuch der M. zu heben, be 
willigten die Landesherren den Meßbeſuchern Me: 
freiheiten (Befreiung von Zöllen und Abgaben) 
und Meßprivilegien, ermäßigten Zölle und Ge 
leitsgelder und gewährten Aſylrecht. Das Meß; 
gericht entſchied Streitigkeiten unter Meßbeſuchem 
nach Meßrecht in beſchleunigtem Verfahren. Der 
Meßverkehr wurde durch Meßorduung ge 
regelt. Innerhalb der Meßzeit dienten die Me ftage 
der Abwicklung der Waren-, die Zahltage (bim. 
Zahlwoche) der der Geldgeſchäfte. — Während 
mit wirklicher Warenzufuhr (Waren⸗M.) heut 
noch im Orient vorkommen, haben ſich die europ. 
feit dem letzten Viertel des 19. Ih. zu Muſter⸗ 
entwickelt: es werden zur M. nur Muſter gebracht, 
nach denen die Abſchlüſſe erfolgen. 

Die größte dt. M. wird in Leipzig zweimal im 
Jahre (Frühjahrs- und Herbſt⸗M.) abgehalten! 
wurde ein Miche uß gebildet, der 1917 durch das 
Leipziger Meßamt, Körperſchaft des öffentl. Rechte, 
erſetzt wurde. Die ältefte dt. M. iſt die in Frankfurt 
a. M. (1240 bezeugt); feit Beginn des 18. Ih. wurde 
ſie von der Leipziger überflügelt, ging im 19. Jh. ein 
und lebte nach dem Weltkrieg vorübergehend wiede 
auf. Seit 1917 werden in Breslau, ſeit 1920 in 
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Königsberg M. (Oſt⸗M.) abgehalten. Die Prager 
Mefe befteht feit 1920. Gegenwärtig (1939) be⸗ 
fiehen im Dt. Reich folgende M.: Leipzig, Breslau, 
Königsberg, Köln und Wien; weggefallen find die 
M. von Reichenberg, Graz und Innsbruck (Anord⸗ 
nung des Werberats der dt. Wirtſchaft vom 18. 12. 
1935). Die bedeutendfte M. des Auslandes iſt in Lyon. 
as dt. Meſſeweſen unterliegt nach dem Geſetz 
über Wirtſchaftswerbung vom 12. 9. 1933, wie das 
eſamte Werbungsweſen, der Aufſicht des Reichs, 
das dieſe Aufficht durch einen vom Reichspropa⸗ 
andaminifter berufenen Werberat ausübt. Bei der 
Heichung beſtimmter wirtſchaftlicher Ziele ſind die 
M. für die nat. ⸗ſoz. Wirtſchaftsführung Faktoren 
von beſonderer Bedeutung geworden. Sie en 
bei der Arbeitsſchlacht und der Arbeitsbeſchaffung 
193337) die Maſſenaufträge und erfüllen im 
en des Vierjahresplanes ſo wichtige Auf⸗ 
aben wie das Bekanntmachen der Unternehmer 
und Fachleute mit den neuen Werk⸗ und Kunſt⸗ 
fioffen, die Ausrüſtung der Betriebe mit den ent⸗ 
ſprechenden Maſchinen und Werkzeugen uſw. Ein 
großer Teil der Ausfuhraufträge bei den Unter⸗ 
nehmen läuft über die M., die überhaupt für die 
Intenſivierung des Außenhandels von beſonderer 
Bedeutung ſind. junge, Eilbote. 
Messenger boy (engl., mͤßendſcher boi), Boten: 
Meſſenhauſer, Cäſar Wenzel, Politiker und Schrift: 
fieller, * 4. 1. 1813 Proßnitz (Mähren), 16. 11. 
1848 Wien, ſtieg vom einfachen öſterr. Soldaten 
zum Leutnant auf, nahm März 1848 den Abſchied, 
wurde 12. 10. 1848 Kommandant der Wiener Na⸗ 
tionalgarde, an deren Spitze er die Stadt gegen 
Windiſchgrätz verteidigte; kapitulierte 30. ro., nahm 
dann den Kampf aber auf Drängen der Bev. wieder 
auf, ſtellte ſich nach der Eroberung Wiens freiwillig 
dem Stadtkommandanten und wurde wegen Bruchs 
der Kapitulation ſtandrechtlich erſchoſſen; ſchrieb 
Beiträge für Saphirs »Humoriſte, Novellen (Wild⸗ 
nis u. Pakete 1847, 3 Bde.) und gab (als Wen⸗ 
ceslav March) »Die Polengräbere heraus (1848). 
Meſſenien, Landſchaft von Alt⸗Griechenland, im 
W. der Peloponnes; die Geſchichte Mis iſt aufs 
safe verknüpft mit der 4 Spartas. In (Neu-) 
Griechenland (Sp. 287) Prob. Meffenia. 
Meffer, Werkzeug zum Schneiden und Zerteilen; 
Schneide (Klinge) überwiegend aus Stahl hergeſtellt. 
M. für den allg. Gebrauch, z. B. Tiſch⸗(Ta⸗ 
fel⸗), Tranchier⸗, Radier⸗, Feder⸗, Papier⸗, N 
Obft-M, haben meift eine feſtſtehende Klinge. 

Heft zum Halten des M. wird aus Holz, |a 
Knochen, Metallen oder aus Kunſtſtoffen 
hergeſtellt. M. mit einſchlagbarer Klinge 
Taſchen⸗, Klapp⸗ M.) 1 aus Klinge b 
und Schale. Zur Herſt. von Tiſch⸗M. wird 
don einer Flachſtahlſchiene (Rute) ein entſpr. 

Gtück abgeſchnitten und erhitzt, worauf zu⸗ 
nächſt unter dem Fallhammer das zw. Angel 
bb. ro) und Klinge a ſitzende Etäck, die td. 1 
Scheibe (Schulter, Echild b im Geſenk ge⸗ Teile des 
miedet wird. Es folgen das Aue ee, Meſſers. 

usbreiten und Beſchneiden der Klinge und 
Ausſchmieden der Angel. Die Klinge wird 
ſchließlich in Räböl gehärtet, angelaffen, gerichtet, 
geschliffen, poliert und abgezogen. M. in der Tech⸗ 
1 . Zerſchneiden von Blechen und Profileiſen 
(Scheren), zur Holzbearbeitung (Hobeln und Sto⸗ 
Ben), als Handwerkzeug, z. B. als Schnitz⸗(Schneid⸗, 
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Schnitzel⸗, Zieh⸗, Zug⸗) M. der Holzarbeiter. M.⸗ 
formen 4 Abb. 2. 
Schon in der Altſteinzeit gibt es aus Feuerſtein 
eſchlagene ſcharfkantige Klingen zum Zerteilen der 
% dbeute, zum Schnitzen uſw.; in der Jungſteinzeit 
in Getz gefaßt. In der Metallzeit zahlreiche M. aus 
Kupfer u. Bronze, i Eiſen, z. B. ſchon in der 
Bronzezeit ſog. Raster „. T. reich mit Ornamen⸗ 
ten verziert, in german. Srauengräbern kleine Dolch⸗ 
M., während der Dolch als Männerwaffe ſich zum 
Bronzeſchwert entwickelt. Seit dem 15. Ih. werden 
Mt. u. Gabeln zum Eſſen verwandt. auch Naturvölker. 
Lit.: Hendrichs, Der Taſchenmeſſerſchmiede 1922. 


5 
Abb. a2. Meſſerformen. 
1 Schlachtmeſſer, 2 Hackmeſſer, 3 Wiegemeſſer, 4 Hufmeſſer, 
5 Buchbindermeſſer, 6 Sattlermeſſer, 7 Schuſtermeſſer, 8 Jagd- 
meſſer, 9 Radiermeſſer, 10 Taſchenmeſſer. 


Meſſerpflug, (Skarifikator, der, neulat.) dient zum 
Zerſchneiden und Durchreißen von n en, 
verraſten Klee⸗ und Luzernefeldern. Dazu find ſcharfe 
Meſſer verſtellbar an einem auf Rädern ruhenden 
eiſernen Rahmen befeſtigt, der durch einen Stell⸗ 
hebel geſenkt und gehoben werden kann. 
Meſſerſchmitt, Willy, Flugzeugkonſtrukteur, 26. 6. 
1898 München, befchäftigte ſich zuerſt mit Segelflug 
(Harth⸗M.), gründete 1923 die M. G. m. b. H. 
für Flugzeugbau; 1928 im Vorſtand der Bayer. 
Flugzeugwerke; 1937 Prof. an der 1 Hoch⸗ 
ſchule Manchen; ſeit 1938 Vorſtand der M. A.⸗G. 
(4 Luftfahrt, Sp. 746); Konſtruktion von Hoch⸗ 
leiſtungsflugzeugen (Reiſevierſitzer »Taifune, Jagd⸗ 
5 Me 109); 1938 Dt. Nationalpreis für Kunſt 
und Wiſſenſchaft. Bild 4 Beilage uftfahrts III. 
Meſſſas (bef. helleniſierte Form des hebr. maschi- 
ach), „der Gefalbtes, der König; die Wurzel des M.⸗ 
glaubens, der M.erwartung, liegt in der allg. im 
Orient vielenorts religionsgeſchichtlich feſtſtellbaren 
Heilbringererwartung, die ſich auf den Bringer eines 
paradief., goldenen Zeitalters richtet. Der M.⸗ 
laube iſt die iſraelitiſch⸗jüd. Form dieſer Erwartung. 
Im Unterſchied zur al Heilsanſchauung der 
meiften Religionen if im M. glauben das Heil als 
polit. Macht und polit. Faule des Judentums 
verſtanden, in Verbindung mit Erinnerungen an das 
david. Königtum und in a eines gerechten 
und ſtarken Königs aus Davids Stamm, der die 
Völker unterwirft und vernichtet und Ifraels Welt⸗ 
herrſchaft aufrichtet. Die Vorſtellung dieſer Herr: 
ſchaft als Wiederkehr des Paradieſes kann den polit. 
Grundzug nicht verdecken, aus dem ſowohl der polit. 
aniberſalffiſc⸗ Anſpruch des Papſttums als auch 
das jůdiſch⸗marxiſtiſche Zukunftsbild herangewachſen 
ind. Jeſus von Nazareth hat es abgelehnt, dieſes 
rwartungsbild auf ſich anzuwenden und bezeichnete 
»fein Reich als nicht von dieſer Welte, während feine 
Anhänger ihn bald M.⸗Chriſtos hießen. Die Hel⸗ 
Per die die Würdebezeichnung »Chriftos« nicht 
verſtanden, machten daraus ein Stück des Eigen: 
namens + Jeſu. Die Zeugniſſe für den iſraelitiſch⸗ jüd. 
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M. glauben liegen in der Lit. des Judentums vom 
A. T. bis zum Talmud vor. Lit.: Greßmann 
1929; Strack u. Billerbeck, Kommentar zum N. T. 
aus Talmud und Midraſch« (1922ff.; Regiſter⸗Bd. 
4, 1247 f.)] Grundmann, Die Gotteskindſchaft in 
der Geſchichte ve 1938. 
Meſſier (fie), Charles, frz. Aftronom, * 26. 6. 
1730 Badonpiller b. Luneville, T 12. 4. 1817 Paris, 
entdeckte 14 Kometen, ſtellte den erſten ausführlichen 
Nebelkatalog her (1771). 
Meſſina, ital. Prov.⸗Hptſt. und Hafen an der Nord⸗ 
küſte Siziliens (24b E 5), durch die 3,2—ı8 km 
breite Straße von M. (ital. Faro di M.) vom 
Feſtland getrennt, (1936) 195590 Ew.; dank feinem 
guten Hafen hat ſich M. nach Zerſtörung durch Erd⸗ 
beben 28. 12. 1908, bei dem von 150000 Ew. 83000 
umkamen, als drittgrößter Hafen der Inſel behaup⸗ 
tet. Ausfuhr: Südfrüchte, Wein und Seide; Univer⸗ 
fität (gegr. 1348), Meeresbiolog. Inſtitut. — Nach 
735 v. Zw. von Griechen gegr., 493 von dem Meſ⸗ 
ſenier Anaxilas von Rhegium erobert, von Meſ⸗ 
ſeniern bevölkert und daher Messana gen., 396 von 
Karthagern zerſtört, von Dionyſios wiederauf⸗ 
gebaut, 312 von Agathokles, ſpäter von den Ma⸗ 
mertinern und von den Römern im x. Puniſchen 
Krieg erobert, teilte das Geſchick 7 Siziliens. Im 
Holl.⸗Frz. Krieg 1672—78 fiel hier Ruyter 22. 4. 
1676. Bei der 1 5 Garibaldis 1860 behaup⸗ 
teten ſich die Neapolitaner in M. bis zuletzt. 
Meſſina, ital. Maler, 4 Antonello da Neffina. 
Meſſines (-fin), Dorf in Weſtflandern ſüdl. von 
pern; 7. 6. 1917 bei der Eroberung des Wytſchaete⸗ 
bogens nach rieſigen Sprengungen von den Eng⸗ 
ländern genommen. 
Meſſing (Gelbkupfer), Bez. für die Legierungen des 
Kupfers mit Zink; wegen ſeiner mannigfachen aus⸗ 
5 Eigenſchaften (es läßt ſich leicht gießen, 
It und warm hämmern, walzen, ziehen uſw.) für 
die verſchiedenſten Zwecke (Technik, Kunſtgewerbe 
uſw.) verwendet. Seine Farbe wechſelt je nach der 
Zuſ. von Rötlichgelb bis Kupferrot, die chem. Wider⸗ 
ſtandsfähigkeit nimmt mit ſteigendem Zinkgehalt ab. 
Man unterſcheidet kaltbearbeitbares (mit bis 
37 vH Zink) und warmbearbeitbares (mit 37 bis 
etwa 30 vH Zink) M., oder Guß⸗M. (33-37 vH 
Zink mit bis 3 vH Bleizuſatz, auch Gelbguß, mit 
mehr als 50 vH Zink: Weiß⸗M., auch Platina, 
Bath⸗, bäth⸗, Forbes⸗, förbſ⸗, weißes Knopfmetall 
gen.), bei dem die Formgebung durch Gießen (haufig 
Spritzguß), und Walz⸗ und Schmiede⸗M. (mit etwa 
10—42 vH Zink, wobei ein kleiner Teil des Kupfers 
oder Zinks durch Zinn oder Blei erſetzt werden kann), 
bei dem ſie durch Walzen, Hämmern o. dgl. erfolgt. 
Starke gewalzte M.bleche heißen Tafel-M., ſchwä⸗ 
chere, mehrmals zuſammengebogene: Bug⸗M., die 
dünnſten, zuſammengerollten: Roll⸗M. M. mit Zu⸗ 
fäßen von anderen Metallen (Aluminium, Mangan, 
Eiſen, Nickel uſw., insgeſamt jedoch nicht über 7,5 vH) 
heißt Sonder⸗M. (Spezial⸗M., häufig fälſchlich 
auch Bronze gen.). — Her. des M. im Tiegel oder 
im Elektroofen durch Zuſammenſchmelzen der eins 
zelnen Metalle unter einer Holzkohlendecke (Ber: 
hütung der Oxydation), wobei außerdem mit Phos⸗ 
phor des oxydiert werden muß. — M. iſt in DIN 1709 
genormt; viele Arten ſind jedoch unter den verſchie— 
denſten Namen im Handel bekannt; z. B. Tembak 
(mit 8—10 oH Zink, je nach Farbe Gelb-, Gold-, 
Hellrot⸗, Mittelrot-, Rottombak gen.), ebenfo wie 
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lanſchen⸗ und Tiſſiermetall (tißle⸗, mit ve 
Ju für Lager, Ventile u. 81 Mascha 
als ſog. Rotguß (3. B. Einheitsrotguß) oder w 
goldähnlichen Ausſehens für kunſtgewerbliche wech 
und zur Herſt. unechten Schmuckes verwendet; hi 
dienen auch die geringen Zinn⸗ oder Bleizufag ent, 
haltenden Marten: Mannheimer-, Talmigold 
Similor, Oreide, Goldkupfer, ferner (mit höheren 
Zinkgehalten, bis etwa 37 vH) Goldal, Mofaifches 
Gold, Moſaik⸗„Muſjvgold (Cuivre polj, frz., lt.) 
Hamilton⸗, hämllten⸗, Birminghammetall, bin 
mung e m⸗, Japan⸗M., Chrnforin, Chryfit; al 
Golderſatz für zahnärztl. Zwecke: Wiegold-, Randolf, 
metall; Helmet⸗, helmit⸗, Camelia⸗, Stirling, 
ßtör⸗, Prince⸗, prinß⸗, Briſtolmetall, brit, 
Schaufel⸗M. für den Maſchinenbau (3. B. für Turn 
binenſchaufeln), Patronen» (Kartuſch⸗) M. fü 
Patronenhülſen; Nippſachenbronze, Zymbelmetal 
für Kunſtguß und zur 55 von Gongs. Im Appı; 
ratebau und zur Herft. von Armaturen, Schrauben, 
Uhrenteilen und im Schiffbau werden meift die 
warmbearbeitbaren Marten verwendet, z. B. 
Muntz⸗Dellow⸗, jelö⸗, Knopf⸗, Bobierres Mel 
böbfärf-, Navalbraß, näwelbräß, Schrauben, 
St kaltbearbeitbare nur dort, wo 950 
ehnung und höchſte Se erforderlich (3.8, 
Turbinenſchaufeln zur Hochdruckſtufe). Für Sonder, 
zwecke, wo beſondere Anforderungen an Feftigkeit 
und chemiſche Widerſtandsfähigkeit geſtellt werden, 
dienen die verſchiedenen Arten Sonder. Al. Sie fin 
bekannt unter den Namen Durana⸗, Delta⸗, Aid; 
(Eich⸗), Spree-, Aterna⸗, Adnifro⸗, Sterrometul, 
Admiralitätslegierung, Parſons Manganbronz, 
pärßenſ⸗, Tobin-, Rübel⸗, Hohenzollern, Admos 
bronze, Al⸗Dur⸗Bra, Aluminium⸗M. uſw. Bei den 
ſog. Stahlbronzen . es ſich um Sonder M. 
mit Mangan: und Eiſenzuſatz, das ſich durch befon 
dere Härte und Seewaſſerbeſtändigkeit 9 — 
— Über M.überzüge 1 Galvanotechnik. — Ber: 
giftungen durch M. an ſich find nicht bekannt, e 
fei denn, daß es durch Blei verunreinigt war. Self 
beim M. fieber (A Gießfieber) ift nicht das Metal 
ausſchlaggebend, ſondern die Sauerſtoffverbindung 
(Metalloxyd), die in Nebelform eingeatmet win, 
Meſſingkäfer, Art der 4 Diebskäfer. 
Meſſini (Niſi, altgrch. Meſſene), grch. Stadt in de 
Landſchaft Meſſenien (23e C 5), (1928) 6800 Er, 
bedeutende Reſte der antiken Stadtmauern; Kotit 
then⸗, Feigen⸗, Olivenhandel. 
Meßinſtrumente, anthropometriſche, dienen i 
der Anthropometrie dazu, die Formen und die Unter 
ſchiede des menſchl. Körpers bzw. Skeletts epalt 
erfaffen. Für direkte Maße find Gleit⸗, we 
und Anthropometer, für projektiviſche iſt der 
genzirkel am wichtigſten. Diagraph und Diop tis, 
graph (verbefferter Lucaeſcher Zeichenapparat) diem 
zum Zeichnen von Umrißformen u. Kurven, der Far 
allelograph zum Feſthalten von Drehungen einzeln 
Skeletteile. Das Goniometer (Abb. 1, Sp. 1280 
ermöglicht projektiviſche Winkelmeſſung. Weiten 
Hilfsmittel find Zyklometer, Knochenmeßbretie 
Kubuskraniopher (Abb. 2, Sp. 1289) und ande 
Schädel: und Knochenhalter, die Bleibandmethe 
nach Abel, die es ermöglicht, die Krümmung gewiß 
Teile des Schädels am Lebenden zu beſtimmen. 
lineal zum Beſtimmen der Krümmung der Sing 
nägel (Abel), Inſtrumente zum Beſtimmen der dat 
ftufen von Haut, Haar und Auge, wie Luſch ir 
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bentafel, Fiſcher⸗Sallerſche Haarfarbentafel, 
, Schultſch⸗ ugenfarbentafel, ferner Inſtru⸗ 


Abb. 1. Stativgoniometer (nach Martin) im Gebrauch, und 

Köhrentraniophor (nach Molliſon). Mit dem Zeiger Z wird 

der Winkel, den die am Geſicht bezeichnete Profillinie ss, 

mit der Waagrechten bildet, auf dein in Grade geteilten 
Kreisbogen aogeleſen. 


mente zur Unterſuchung der Form der Fingerleiſten, 
die Bonnerieſche Zeichenlupe u. a. 


Abb. 2. Kubus kraniophor und 5 (nach Martin). Der 
tere zum Befeſtigen des Schädels in der Ohr-Augen⸗ 
Ebel e, der letztere zur Zeichnung von Kurven; der Stift am 
unteren Arne zeichnet die Kurve, die der obere Arm am 
Schädel veſchreibt, auf die Unterlage. Durch Un legen des 
Rubus können bei unveränderter Einftellung des Schädels 
Kurven in den 6 Normen (Kubusebenen) gezeichnet werden. 
Meßkirch, bad. Stadt nördl. von Konſtanz (3 E 3), 
1033) 2210 Ew.; Möbelind., Zuchtviehmärkte. Wir⸗ 
kungoſtätte des Malers Meiſter von M. (* 1500, 
11543). Nahebei Burg Wildenftein. — 1201 als 
Stadt bezeugt, 1806 an Baden. 5. 5. 1800 Sieg der 
Franzoſen ( oreau) über die Aſterreicher (Kray). 
Messrs,, feltenere Abk. für frz. Messieurs (vgl. M.), 
meine) Herrens, häufig aber in engl. Briefauf⸗ 
ſcheiften (mzſcherf). 
Meßtechnik, beſchäftigt ſich mit den Verfahren zur 
Herſt. von Meßinſtrumenten und mit deren Prüfung 
und Anwendung für F med. und wiſſ. Zwecke. 
e 4 Elektriſche Meßtechnik. 

ztiſchblatt, eine mit Hilfe eines n auf⸗ 
Srnommene + Landkarte (Sp. 204) im Maßſtabe 

23000. 
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Meßtrupp, im Weltkrieg geſchaffene Einrichtung 
der Art. zur Erkundung und 8 eindlicher 
Batterien und zum Einſchießen eigener Batterien. 
Horizontalwinkel zw. einer beſtimmten Grundrich⸗ 
tung und dem Ziel werden von mehreren Meßſtellen 
aus gemeſſen und an einer Auswerteſtelle zuſammen⸗ 
geſtellt; dadurch ergibt ſich die Lage des Ziels auf der 
Karte. Der Licht⸗M. legt die Richtung nach dem 
Mündungsfeuer feindlicher Geſchütze feſt; beim Ein⸗ 
ſchießen ermittelt er die Lage der Sprengpunkte 
eigener Batterien. Der Schall-⸗M. fängt an we: 
nigftens 4 Meßſtellen den Mündungsknall eines be⸗ 
ſtimmten Schuſſes auf und errechnet aus dem Zeit⸗ 
unterſchied die Länge des vom Schall zurückgelegten 
Weges und den Standpunkt des betr. Geſchützes. 
Meß- und Marktſachen, die auf Meſſen und Märk⸗ 
ten geſchloſſenen Handelsgeſchäfte; für Klagen aus 
ſolchen iſt das Gericht des Meß⸗ und Marktortes 
nach 8 30 ZPO. zuftändig, die Ladungsfriſt (4 La⸗ 
dung [3]) beträgt 24 std ($ 217). 

Meſta (im Altertum Neſtos), nicht ſchiffbarer Fluß 
in Bulgarien und Mazedonien (23d C3), vom 
Rhodope⸗Gebirge, mündet, 200 km lang, ins 
Agäiſche Meer. Ju. dgl. 
Meſte, die (mitteldt.), Bez. für Mehl-, Salzbehälter 
Meſtſze (lat.⸗ſpan.), Miſchling zw. Weißen und In⸗ 
dianern (in Mittelamerika: dans, in Braſilien: 
Pauliftas [päü=] oder Mamelucos). 
Mestnitschestwo, im alten Rußland Bez. einer im 
15. und im 16. Ih. ausgebildeten, auf Geburtsvor⸗ 
rechten beruhenden Rang⸗ und Dienſtordnung, die 
1652 vom Zaren Feodor III. abgeſchafft wurde. 
mesto (ital.), muf. Bortragsbez.: traurig, ernft. 
Meſtorf, Johanna, Borgefhichtsforfcherin, * 17. 4. 
1829 Bramſtedt, f 20. 7. 1909 Kiel, daf. 1891 —1908 
Direktorin des Muſeums für vaterländ. Altertümer, 
wurde in Anerkennung ihrer Verdienſte um nordiſche 
Vor- und german. Frühgeſchichte als erſte Frau in 
Preußen 1899 zum Prof. ernannt. Hptw. »Vor⸗ 
geſchichtl. Altertümer aus Schleswig-Holftein« 1885. 
Meſtre, oberital. Stadt nahe der Lagune von 
Venedig (24a G2), (1931) 22 300 Ew.; Seiden⸗ 
und Kalkinduſtrie. 

Mestrovié (meſchtröwlcch), Ivan, ſüdſlaw. Bild: 
hauer, * 15. 8. 1883 Vrpolje (Slavonien), Sohn 
eines Bauern, lernte in Spalato (bei J. Rendic), 
Wien (Metzner u. Lederer) und Paris (Rodin). 
Werke bef. in den Muſeen zu Knin, Belgrad und 
Agram. Lit.: Koſta Strajnié 1919. 

Met, der, durch Vergärung einer Honiglöſung, zu⸗ 
weilen mit Zuſatz von Nelken, Anis oder Gewürz⸗ 
kräutern, hergeſtelltes alkoholhaltiges Getränk, ſchon 
den alten Germanen bekannt, z. Z. noch in Oberbayern, 
Schleſien, Pommern, Oſtpreußen ſtellenweiſe üblich. 
Meta, die (lat.), kegelförmige Säule, der Wende⸗ 
punkt der Rennwagen im röm. Zirkus. 

Meta, der, linker kolumb. Nebenfluß des Orinoco 
(32 b D2), 1100km lang, von Cabuyaro ab ſchiffbar. 
Meta. (Met. „ grch.), Zwiſchen .., Mit., Um. , 
Nach. . — In der anorganiſchen Chemie eine bes 
ſtimmte Verbindung, die von den ſonſt gleichnamigen 
(3. B. Ortho- u. Pyro⸗) Verbindungen chemiſch vers 
ſchieden iſt (4 3. B. Phosphor[fäuren]); in der organ. 
Chemie Kennzeichnung (Abk.: m>) der Stellung von 
Subſtituenten (4 Ortho .., + Chemie [Sp. 464), 
vereinzelt auch zur Bez. polymeriſierter Verbin⸗ 
dungen, wie Metaldehyd (4 Aldehyd), Metachloral 
(4 Chloral) u. a. organiſcher Stoffe. 
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Metabaſis, die (grch.), in der Logik ein fehlerhafter 
Gedankenſprung von einem Begriffsgebiet auf ein 
fremdes. 

Metabole, die (grch., »Umſtellunge), in der Rhe⸗ 
torik eine Zuſammenſtellung zweier Sätze, von 
denen der eine die Hauptbegriffe des anderen in um⸗ 
gekehrter Folge enthält, z. 3. wenn du nicht kannſt, 
was du wilt. o wolle, was du Eannft«; in der 
Grammatik Buchſtabenverſetzung mit Rückſicht 
auf Wohlklang oder Versmaß; in der Vers⸗ 
lehre: Wechſel des Rhythmus. [4 Stoffwechſel. 
Metabolie (grch.), Metabolfsmus (grch.⸗lat.), der 
Metachlamydeen (Metachlamydeae), die diko⸗ 
tylen Pflanzen, bei denen die Blütenhülle meiſt als 
doppelter Blattkreis (Kelch und Krone) entwickelt iſt, 
und deren Kronblätter meiſt verwachſen ſind (daher 
auch Sympetalen). Vgl. Archichlamydeen. 
Metahronismus (grch.) Anachronismus. 
Metageneſis, die (grch.), eine Form des Genera⸗ 
tionswechſels (4 Fortpflanzung, Sp. 405). 
Metageſchäft (Konto⸗M., ital., „Konto zur Hälfte), 
zwecks Teilung des Riſikos auf gemeinſame Rech⸗ 
nung zweier Firmen (Metiften) durchgeführtes 
Waren- od. Bankgeſchäft. Die aus dem Gefchäft ent⸗ 
ſtehenden Forderungen und Verbindlichkeiten werden 
auf einem Konto à meta verrechnet. — Konto ä 
terzo (Konto à tre, „Konto zu dreien«), Rechnung 
über ein gemeinſames Geſchäft dreier Teilnehmer. 
Metakineſe, die (grch.), Stadium der Kernteilung 
(4 Zelle), in dem die in der Aquatorialplatte grup⸗ 
pierten Kernſchleifen zur Bildung der Tochterplatten 
auseinanderweichen. 

Metakritit (grch.), Gegenkritik, Kritik einer Kritik. 
Metallammoniakverbindungen (Metallammo⸗ 
niakgte), tief farbige (meift blaue) Anlagerungsver⸗ 
bindungen von Ammoniak mit Alkali- und Erdalkali⸗ 
metallen, enthalten in den Löſungen dieſer Metalle 
in flüſſigem Ammoniak; auch die ammoniakhaltigen 
Komplexverbindungen (Ammine) der Metalle. 
Metallarbeiter (innen), Arbeitskräfte, die inner: 
oder außerhalb des Metallgewerbes als Induſtrie⸗ 
arbeiter(innen), Handwerker oder (heute faſt bedeu⸗ 
1 Heimarbeiter(innen) Metalle zu Werk⸗ 
zeugen, Inſtrumenten, Apparaten, Maſchinen uſw. 
verarbeiten oder mit der Wartung und Inſtandhal⸗ 
tung dieſer Erzeugniſſe beſchäftigt find. hd 
dung nach den Hauptformen der Arbeitstechniken: 
1) e e des Materials durch Schlagen, 
Biegen, Preſſen, Gießen, Ziehen uſw.; z. B. 
+ Schmied, 4 Giefer, 4 Former, + Metalldrüder; 
2) Spangebende Formung mit Hilfe der Werkzeug⸗ 
maſchinen, der Feile u. dgl.; z. B. 1 Dreher, + Werk⸗ 
zeugmacher, 4 Schloſſer (auch teilweiſe ſpanloſe Be⸗ 
arbeitung), 4 Mechaniker; 3) Weiterverarbeitung 
von Blechen, Rohren, Drähten u. dgl. gewalztem, 
gegoſſenem oder gezogenem Material durch Schwei⸗ 
ßen, Nieten, Löten uſw.; z. B. Klempner, 4 Metall: 
Muggeugbauer, 4 Rohrleger, 4 Elektro-Inftallateur. 
— une die Metallhandwerke durchweg ge⸗ 
lernte Berufe ſind, unterſcheidet man in der Induſtrie 
3 Berufskategorien: 1) gelernte M., 2) angelernte 
M. (Spezialarbeiter) und 3) ungelernte M. (Hilfs⸗ 
arbeiter). Gelernter M. iſt, wer in 4 oder min⸗ 
deſtens Zjähriger Lehrzeit planmäßig in Werkſtatt 
und Berufsſchule für ein größeres Arbeitsgebiet aus⸗ 
gebildet und damit fähig iſt, Arbeiten ſeines Berufes 
ſelbſtändig und fachgemäß nach Muſter und nach 
Zeichnung auszuführen. Die Zahl dieſer Lehrberufe 
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der Metallinduſtrie ift begrenzt, während den ang. 
gelernten Metallgehilfen unbegrenzte Möglichkeiten, 
ſich je nach der Arbeitsgelegenheit zu fpezialifieren, 
offenſtehen (ſog. Erwachſenenberufe). Zur Be 
dienung der neuzeitl. Metallbearbeitungsmaſchinen 
genügen angelernte M., die je nach der Bedeu 
hrer Arbeit in / 2 Jahren in einer befonderen I; 
iernwerkſtatt oder Anlernecke oder im Arbeitspro ef 
des Hauptbetriebes felbft ausgebildet werden. % 
wichtigſten angelernten M.berufe find: Hobler 
(maſchinelle ſpanabhebende Tätigkeit an den Flachen 
des Werkſtücks durch beiderſeits eingeſpannte, eſt, 
ſtehende, ſtählerne Schneidwerkzeuge), Fräſer (die, 
ſelbe mit rotierendem Werkzeug), Bohrer (diefelbe 
mit nur einfeitig eingeſpanntem, rotierenden Aal 
eug), Schleifer (glättende Bearbeitung der Werk, 
Aüdober äche durch rotierende Schmirgelſcheibem, 
Härter (Weiterbearbeitung von Hand der noch bieg: 
ſamen Fabrikate durch Glühen und Abſchrecken zur 
Erhöhung der Feſtigkeit), Nieter (Herftellung um, 
löslicher Verbindungen von Eiſenblechen u. dal 
durch Einziehen von Nieten), Stanzer (maſchinelle 
Maſſenherſtellung von Teilſtücken verſchiedenſter 
Form aus Feinblechen oder dgl. durch Ausſchneiden 
oder Auspreſſen). Die weitgehende Ausſchal 
der menſchl. Arbeitshand aus dem Fertigungsproze 
erforderte außerdem die Einſtellung befonderer 
Einrichter, um eine reibungsloſe und wirtſchaftlich 
5 Serienherſt. zu erreichen. Ungelernte 
verrichten Arbeiten, zu deren Erlernung weniger 
als ½ Jahr benötigt wird. Bef. bei jugendlichen 
Arbeitskräften von 14—16 Aub häufig Übergang 
in Anlernberuf, u. U. auch in Lehrberuf. Frauen 
arbeit iſt im Metallgewerbe bef. häufig in der elek⸗ 
trotechn. Ind.; fonft finden ſich un= und angelernte 
weibl. Kräfte bei einfacher Maſchinenbedienung, bei 
leichter Montierarbeit, als Sortiererinnen, Fehler: 
ſucherinnen uſw. — Hauptgruppen der gelernten M. 
(1933): Schloſſer: rd. 832000, Schmiede: id. 
225000, Dreher: rd. 133 000, Klempner u. Inſtalla⸗ 
teure: rd. 165000. Frauenarbeit etwa 11 bh, in der 
elektotechn. Ind. rd. 25 vH. Die M. gehören zum 
Fachamt 6 (Eiſen u. Metall) der Dt. Arbeitsfront. 
Metallaſche (Metallkalke), alte Bez. für Metal: 
oxyde; jetzt nur noch vereinzelt gebräuchlich, z. B. 
Kupfer⸗, Zinnaſche. 
Metallaxis, die Metallage, grch.), Verwechſlung. 
Metallbäume, aus Löſungen von Schwermetall 
ſalzen ausgeſchiedene baumaͤhnl. Metallgebilde, z. B. 
Blei⸗, Silberbaum. 
Metallbearbeitung, die Geſamtheit aller bei der 
Verarbeitung der Metalle und der Herſt. metallener 
Werkſtücke üblichen Arbeitsverfahren. Die M. kam 
bezwecken 1) eine Anderung der Feſtigkeit, der 
Härte oder anderer Eigenſchaften der Metalle, z. 8. 
durch Legieren, Tempern, Härten, Vergüten, Nitrit: 
ren, Eloxieren; 2) eine Anderung der Wb 
beſchaffenheit, z. B. durch Beizen, Atzen, Bren, 
nen, Brünieren, Mürtieren; Polieren, dae 
Metallüberzüge oder Aufſpritzen eines anderen Je 
talls; 3) eine För 9 die entweder erfol 
gen kann, ohne daß dabei Material in Form von 
Spänen von dem herzustellenden Gegenſtand abs 
genommen wird (ſpanloſe Formung, z. B. duch 
Gießen, Schmieden, Walzen, Preſſen, Echwelße, 
Löten, Drücken, Ziehen, Stanzen, Biegen, Prägen 
uſw., oder fo, daß ein Teil des Werkſtoffs un 
Form von Spänen vom Werkſtück abgetrennt wild 
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anabhebende, ſpangebende Formung),z. B. 
durch Boe, Drehen, Fräſen, Hobeln, Stoßen, 
Räumen, Schleifen, Sägen, Meißeln, Schaben, 
Reiben uw. Während die ſpangebende Formung 
ets im kalten Zuſtand des Werkftüdes vor ſich geht, 
men verſchiedene Arbeitsverfahren der ſpanloſen 
Formung am kalten (Kaltverformung, z. B. Kalt⸗ 
walzen) oder am angewärmten Werkſtück (Warm⸗ 
verformung, z. B. Schmieden) en werden. 
Bei der Herſt. der meiſten Werkſtücke müſſen mehrere 
Bearbeitungsverfahren nacheinander angewendet 
werden, z. B. wird die Kurbelwelle eines Automobil⸗ 
motors erſt geſchmiedet, dann gedreht, gebohrt, ge⸗ 
fräft oder gehobelt und geſchliffen. 

Lit.: Preger, »Spanloſe u. ſpanabhebende ([teilw.] 
5 Formung in Maſchinenfabriken« 1929 
bis 1937, 8 Tle. („Bibl. d. gef. Technik⸗). : 
Metallbutter, alte Bez. für manche Metallchloride 
wegen ihrer butterartigen Beſchaffenheit (3. B. 
Antimonbutter), ähnlich Metallöle (z. B. Eifenöl). 
Metalldrücker, Handwerker oder induſtrieller Fach⸗ 
arbeiter des Metallgewerbes, ſtellt aus dünnen 
Metallblechen durch Aufdrücken oder Eintiefen auf 
umlaufende Formen mittels Drückſtahls oder Rolle 
runde oder ovale Hohl⸗ oder Halbkörper her, z. B. 
Kannen, Keſſel, Vaſen, Blasmuſikinſtrumente. 
Metglle (grch.), chemiſche Elemente von eigen⸗ 
attigem Glanz (Metallglanz), die bei gewöhnlicher 
Temperatur rel find (mit Ausnahme von Queckſilber), 
Wärme und Elektrizität gut leiten und mit Säuren 
Ealze bilden. Farbe meiſt grau bis weißlich, nur 
Gold »goldgelbs, Kupfer rötlich. In ſehr dünner 
Schicht ſind die M. durchſichtig (3. B. Silber mit 
blauer, Gold mit grüner Farbe), haben kriſtalliniſches 
Gefüge (4 Metallographie), das bei manchen erſt 
durch Atzen ſichtbar wird. Spez. Gew. 0,53 bei 
Lithium bis 22,3 bei Osmium; durch Walzen, 
Haͤmmern, Ziehen wird es meiſt erhöht. Die Schmp. 
. zw. —39° bei Queckſilber und rd. 33305 bei 

olfram. Die M. miſchen ſich weitgehend mitein⸗ 
ander zu Legierungen. Man pflegt i. allg. zu unter⸗ 
ſcheiden: 1) Nach dem ſpez. Gew.: leicht A. (nicht 
über 3,3), Schwer⸗M.; 2) nach dem chem. Ver⸗ 

lten: Alkali⸗, Erdalkali⸗M., Erd⸗M., Seltene 

rd⸗M., edle (4 Edelmetalle) und unedle M. Die 
edlen M. finden ſich in der Natur häufig gediegen, 
die anderen meift vererzt, d. h. verbunden mit Sauer⸗ 
ſtoff, Schwefel, ſeltener mit Tellur, Arſen, Chlor; 
daher werden die unedlen M. auch als Erz⸗M. be⸗ 
zeichnet. In der Technik wird von Nichteiſenmetal⸗ 
len (kurz M. genannt) im Gegenſatz zu Eiſen ge: 
ſprochen. — Über die Gewinnung von M. aus ihren 
Etzen 4 bei den einzelnen M.; f auch Hüttenpro⸗ 
uf > 1 Gold, Silber, Kupfer, 
ziſen, Zinn und Blei waren ſchon in vorgeſchicht⸗ 
licher Zeit bekannt; auf ihrer Verarbeitung beruhen 
diele frühe Kulturen. Theophraſt kannte das Queck⸗ 
flber, Baſilius Valentinus im 15. Ih. ferner Zink, 

ismut, Antimon. Die übrigen M. wurden ſpäter 
entdeckt, viele erſt gegen Ende des 18. und des 19. Ih. 
Darſt. und Anwendung der kolloiden M. ( Kolloide) 
gehören der neueſten geit an; ebenſo die techn. Be⸗ 
nutzung ſehr reiner M. 
Metallfachſchulen, gewerbliche Schulen für die Be⸗ 
ſufe der Eifen- bzw. Metallerzeugung und ⸗verarbei⸗ 
fung, 1) Berufsſchulen für Lehrlinge des Metallhand⸗ 
werks u. der Metallindustrie; 2) private Werkſchulen 
großer Induſtriebetriebe für ihre Lehrlinge; 3) Be⸗ 
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1 für Volksſchulentlaſſene vor Eintritt 
in die Berufslehre; 4) Techn. Lehranſtalten, berech⸗ 
tigen nach Abſchlußprüfung zur Führung der Berufs⸗ 
bezeichnungen Techniker u. Ingenieure; 5) Höhere 
Techn. Lehranſtalten (Ingenieurſchulen), das Abſchluß⸗ 
zeugnis der ſtaatl. anerkannten Ingenieurſchulen be⸗ 
rechtigt zum Eintritt in die gehobene mittlere techn. 
Beamtenlauf bahn bei Reichsbehörden; 6) Spezial⸗ 
fachſchulen des Metallgewerbes, wie z. B. Heizer⸗ u. 
ee ee e, die in der Regel 
an beſtehende Ingenieurſchulen angeſchloſſen ſind. 

Metallfärbung (Metallochromie, grch.), natürliche 
oder künſtliche Anderung der Farbe eines Metalles 
oder einer Metallegierung unter Wahrung des Me⸗ 


tallcharakters. M. erfolgt bef. auf chemiſchem 1 5 f 


auch durch elektrolytiſche Niederſchläge, ſowohl ka⸗ 
thodiſch als auch anodiſch; ferner durch Anlaufen⸗ 
laſſen bei beſtimmten Temp., durch Brünieren 
(Bräunen), d. h. Behandeln der Teile mit 8 
Salzlöſungen, Trocknenlaſſen an der Luft, Behan⸗ 
deln an der Zirkularkratzbürſte und nachherigem Ein⸗ 
reiben mit Wachs u. dgl., durch Aufbringen von 
Metallamalgam mit nachfolgendem Abbrennen 
(Feuervergoldung, verſilberung), durch Aufſtreichen 
meiſt fäurehaltiger Paſten, die unter der Einwirkung 
der Luft gefärbte Metallverbindungen ergeben 
(künſtliche Patino). auch Inoxrydation. — Lit.: 
Buchner 192086; H. Krauſe 19372; Beutel, „Be⸗ 
währte Arbeitsweiſen der M.« 1939. 
Metallflugzeugbauer, moderner, 1936 öffentlich 
anerkannter Metallfacharbeiterberuf der Luftfahrt⸗ 
induſtrie, mit reichseinheitlichen Ausbildungsbeſtim⸗ 
mungen, Zjähriger Lehrzeit und anſchließender Fach⸗ 
arbeiter⸗(Gehilfen⸗) Prüfung. 

Metallgeſellſchaft A.-G., Frankfurt a. M., Metall- 
handelsfirma, gegr. 1881, 1928 mit der Metallbank 
und Metallurg. Gef, die 1910 aus der 1897 gegr. 
Metallurg. Geſ. A.⸗G. (Lurgi) und der 1906 gegr. 
Berg⸗ und Metallbank entſtanden war, verſchmolzen; 
Arbeitsgebiet: Handel mit Nichteiſenmetallen und 
⸗legierungen, Erzen, Schwefelkieſen und Phos⸗ 
phaten, Vertrieb von techn. Verfahren u. Patenten, 
Durchführung von Bank⸗ und Finanzgeſchaften; 
maßgeblich beteiligt an einer Reihe bedeutender dt. 
Metallhütten und metallverarbeitender Unter⸗ 
nehmen; 1939 über 41000 Gefolgſchaftsmitgl. (Ge⸗ 
ſamtkonzern), 42 Mill. RM. Kapital. 
Metallgewebe (Metalltuche), aus feinſten Metall⸗ 
drähten (bis herunter zu 0,07 mm Durchm.) gewebte 
Drahtſiebe, die in Leinwand: oder Köperbindung auf 
ähnlichen Webſtühlen hergeſtellt werden wie Textil⸗ 
gewebe, verwendet als Drahtnetze, Drahtgaze und 
beſ. als Siebe für Papiermaſchinen. Bei dieſen 
kommen etwa 10 Mill., bei noch feineren Sieben für 
chemiſche Filter bis 1oo Mill. Maſchen auf 1 qm. 
Metallhandel. Wer Altmetall, Metallbruch von 
unedlen Metallen oder unedle Metalle in rohem oder 
eingeſchmolzenem Zuſtand zur Weiterveräußerung er⸗ 
werben will, bedarf grundſätzlich der Erlaubnis der 
Verwaltungsbehörde. Die Erlaubnis für den Groß⸗ 
handel gilt für das Reichsgebiet, ſie kann 
beſchränkt und unter Auflagen erteilt werden. Die 
Erlaubnis für den Kleinhandel kann mangels Be⸗ 
dürfniſſes verſagt werden; ſie gilt nur für den Bezirk 
der Erlaubnisbehörde. Betriebe, die unedle Metalle 
uſw. im großen zur Weiterveräußerung erwerben, 
bedürfen keiner beſonderen Erlaubnis, wenn die 
Handelskammer beſcheinigt, daß der Inhaber 
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regelmäßig im großen erwirbt und zuverläſſig und 
ſachkundig iſt (Gef. über den Verkehr mit unedlen Me⸗ 
tallen vom 23.7. 1926). Weitere Regelungen für den 
M. ſind im Rahmen des Vierjahresplanes und dur 
die ſtändiſchen Organiſationen der gewerbl. Wirgchaf⸗ 
erlaſſen worden. Nach Anordnung des Reichsbeauf⸗ 
tragten für unedle Metalle vom Juli 1938 bedürfen 
die Aufnahme, die Erweiterung und die Ausübung 
des M. der Genehmigung durch die Überwachungs⸗ 
ſtelle für unedle Metalle. 4 auch Edelmetallgeſchäft. 
Metallinduſtrie, die Geſamtheit der gewerbl. Be⸗ 
triebe, die »Metalles (Kupfer, Blei, Zinn, Zink, Nickel, 
Aluminium, Magneſium uſw.; auch Nichteiſen⸗ 
metalle genannt) aus Erzen bzw. Erden gewinnen 
(Metallhütteninduſtrie; meiſt Großbetriebe) und zu 
Halbzeug, z. B. Blech, Rohr, Draht, Stangen 
(Halbzeuginduftrie; Groß⸗ und Mittelbetriebe), und 
Metallwaren (Metallwareninduſtrie; viele kleine und 
mittlere Betriebe) weiterverarbeiten. Im w. S. wird 
auch die Eiſeninduſtrie hinzugerechnet, doch unter⸗ 
ſcheidet man heute ſchärfer als früher zw. Eiſenu. Me⸗ 
tallen. Standorte der dt. M. 4 Atlasband, 3 CX oder 
3 D III. Die Metallhütteninduſtrie umfaßte 1938 
(Großdeutſchland ohne Böhmen und Mähren) 235 
Betriebe mit 34500 Beſchäftigten, die Metallhalb⸗ 
zeug⸗Induſtrie 233 Betriebe mit rd. 70000 Be⸗ 
ſchäftigten, die Metallwareninduſtrie rd. 6400 Be⸗ 
triebe mit 200000 Beſchäftigten. Die dt. M. iſt von 
roßer Bedeutung, bef. auch für den Export; ihre 
ſtackſe Konkurrenz iſt die engl. M. — Die Metall⸗ 
Hütten⸗ und⸗Halbzeugwerke gehören in der Organi⸗ 
ſation der gewerbl. Wirtschaft der Wirtſchaftsgruppe 
„M. a, die Weiterverarbeiter der Wirtſchaftsgruppe 
„Metallwaren und verwandte Induſtriezweiges an. 
Metalliſieren (grch.⸗frz.), Überziehen (meiſt durch 
Elektrolyſe) von nichtmetalliſchen Gegenſtänden 
(Holz, Papier) mit dünner Metallſchicht zum Schutz, 
Schmuck od. zur Erlangung elektriſcher Leitfähigkeit. 
Metalltarbonyle, . Verbindungen von Me⸗ 
fallen mit Kohlenoxyd, 4 Eiſen (Sp. 565), + Nickel, 
4 Kobalt (Sp. 1248); vgl. dagegen Karbonyl. 
Metallkeramik, die Verarbeitung von unter fehr 
1 Druck (bis 100000 at) in Formen gepreßten 
ulvern ſchwerſchmelzender Metalle (Wolfram, 
Molybdän, Tantal, Osmium) durch Sintern (Frit⸗ 
ten) zu Metallkörpern, z. B. Lagerſchalen, Magnet⸗ 
kernen, Kontakten, Leuchtkörpern (Wolframdraht), 
hochhitzebeſtändigen iderſtänden, z. T. unter 
Verwendung von Bindemitteln. 
Metallkönig (König, Regulus, der, lat.), ein er⸗ 
ſchmolzenes Metallſtück; auch Bez. für kegel⸗ 
förmige Barren. 
Metallkunde, die Lehre von den Metallen leinſchl. 
Legierungen), ihren chem., phyſikal. und technolog. 
Eigenſchaften ſowie den Methoden zu ihrer Unter⸗ 
ſuchung. 
Metallmohr, äußerſt feinverteiltes (und dadurch 
ſchwarzes) Metall, z. B. Platinmohr. 
Metallographie (grch.), die Wiſſenſchaft vom 
innern Aufbau (Gefüge) der Metalle und ihrer Le⸗ 
gierungen, ausgeübt von Metallographen, 
wichtig zur Prüfung u. Überwachung von Herſt. u. 
Verarbeitung metalliſcher Werkſtoffe; beſchäftigt ſich 
mit den Gefügearten, mit den Bedingungen, unter 
denen ſie ſich bilden und verändern, und mit den 
Hilfsmitteln zu ihrer Erforſchung. — Metalle und 
Legierungen haben kriſtalliniſches Gefüge. Die Bil⸗ 
dung dieſer kleinen Kriſtalle (Kriſtallite) erfolgt nach 
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beſtimmten Geſetzen; fo entſteht z. B. bei rag 
Abkühlung einer Schmelze ei, bei lan ie 
grobförniges Gefüge (feines bzw. grobes om); 
durch Bearbeitung bei hoher Temp. (Warmbearbej, 
tung) tritt Kornverkleinerung ein, durch Ausglü 
Kornvergrößerung, durch Kaltbearbeitung (Kalt⸗ 
reckung) eine Streckung (Verformung, Ver 
lagerung) der Kriftalle, durch ſchwaches Erhiten 
(Anlaſſen) Kornzerfall, durch ate (Ausglühen) 
oder längeres ee Kekriftallifation z 
grobem Korn (bis zur Bildung eines fog. Einkriftal, 
les) uſw. Das Auftreten von Sprödigkeit nach Ber, 
formung und Lagerung bei Raumtemp. nennt man 
natürliche Alterung (Altern); Gegenſatz: Eünft, 
Alterung, bei der das Auftreten der Sprödigkeit d 
Verformung bei Raumtemp. mit nachfolgender Gr. 
wärmung beſchleunigt wird. Stahl mit geringer 
Neigung zum Altern heißt alterungsbeſtändig 68 
Izett⸗Stahl). Wird eine Legierung nach dem Ab: 
ſchrecken von hoher Temp. ein zweites Mal (auf 
niedrigere Temp.) erwärmt und wieder abgekühlt, 
ſo tritt gegenüber dem Zuſtand nach einmaligem 
Abſchrecken Anderung der Feſtigkeitseigenſchaften, 
beſ. Zunahme der Härte, ein (Aushärtung), ver 
knüpft mit der Ausſcheidung eines gelöſten ne 
teiles aus einem überſättigten Miſchkriſtall (Aus 
ſcheidungshärtung). 

Aufſchluß über die Vorgänge im Innern der 
Metalle und Legierungen gibt die fog. ther miſche 
Analyſe: Wird die jeweilige Temp. einer abkühlen: 
den Schmelze in Abhängigkeit von der Zeit (Abküß⸗ 
lungsdauer) ar h aufgetragen, fo zeigt fi), daß 
die Abkühlungs⸗(Erſtarrungs⸗) Kurve verſchiedene 
fog. Halte- und Knickpunkte aufweiſt. Ein Halte 
punkt tritt dann auf, wenn z. B. die flüffige Schmelze 
in den feſten Zuſtand übergeht; ſolange dies dauert, 
bleibt die Temp. trotz Wärmeabgabe gleich. En 
Knickpunkt ergibt ſich, wenn aus der Schmelze ein de 
ſtandteil ausgeſchieden wird. Weitere Aufſchlüſſe gibt 
das ſog. Zuſtandsdiagramm (Abb., Sp. 1297) 
Ein ſolches entſteht, wenn man z. B. für die ber: 
ſchiedenen Zuſ. einer Legierung aus 2 Stoffen (Iwei⸗ 
ſtofflegierung) jeweils die Umwandlungs- und Halte 
punkte verſuchsmäßig beſtimmt und die erhaltenen 
Temperaturwerte in Abhängigkeit von der jeweiligen 
Zuf. der Legierung in Form von Kurven aufzeichnet, 
(Bei Dreiftofflegierungen Darſtellung als Brest, 
diagramm, bei Mehrſtofflegierungen als Raum 
modell.) Das wichtigſte Diagramm dieſer Art iſt das 
Eiſen-Kohlenſtoffdiagramm (Abb.). ar 
kann man ablefen, in welchem Gefügezuſtand ſich 
Stähle mit verſchiedenem Kohlenſtoffgehalt bei 
irgendeiner Temp. befinden. Geht man auf der 
Grundlinie des Diagrammes nach rechts, fo tritt 
zum reinen Eiſen (Ferrit) in ſteigender Menge 
Kohlenſtoff in Form von Eiſenkarbid (Zementit), das 
erſt wenige und dann immer mehr Eiſenkriſtalle in 
Form von Plättchen (Perlit) durchſetzt, bis bei einen 
Gehalt von 0,9 vH Kohlenſtoff ſämtliche Feri 
kriſtalle zu Perlit geworden ſind Cee a 
eutektojder Stahl). Stahl mit weniger als 0,9 
Kohlenſtoff heißt untereutektoid (Gemifch von 15 
rit und Perlit), mit mehr als 0,9 v Kohlenſtof 
übereutektoid; in letzterem Falle lagert ſich der über 
0,9 vH hinausgehende Kohlenftoff in Form bol 
Zementit zw. die Perlitkriſtalle, fo daß das Gefüge 
aus Perlit + Zementit beſteht. Verfolgt man dit 
Ordinate für reines Eiſen nach oben, ſo zeigt 
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anfangs magnetiſches a⸗Eiſen, das bei 768° (M) in 
B-Eifen übergeht und ſich bei 906° (G) durch Um⸗ 
wandlung des Kriſtallgitters aus einem raumzen⸗ 
trierten in ein flächenzentriertes y⸗Eiſen verwandelt; 
bei 1401° erfolgt durch Rückverwandlung des flächen⸗ 
in das raumzentrierte Gitter der Übergang inoͤ⸗Eiſen, 
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deutlichung der Gefügebeſtandteile wird der po⸗ 
lierte Schliff geätzt (3. B. Stähle mit alkoholver⸗ 
dünnter Salpeterſäure, mit Fryſchem Atzmittel: 
Kupferchlorid und Galzfäure), wodurch entweder 
die Kornflächen verſchieden ſtark aufgerauht (Korn⸗ 
flächenätzung) oder nur die Korngrenzen angegriffen 
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Das Eiſen-Kohlenſtoff-Diagramm (vereinfacht). 


bei 1928 (A) ſchmilzt das Eiſen. Verfolgt man einen 
Stahl mit 0,9 vH Kohlenftoff bei der Erhitzung, fo 
zeigt ſich, daß die Umwandlung in 5 ⸗Eiſen bereits bei 
Gene vor ſich geht; das blättchenartig vorhandene 
de löſt ſich in Eiſen auf. Da die Aufloſung im 
feſten Zuſtand (durch Diffuſion) erfolgt, nennt man 
das entſtehende Gefüge eine »feſte 5 (bei Eiſen 
als Auſtenit bez.); ihre einzelnen Kriſtalle werden 
Miſchkriſtalle genannt. Bei Überſchreiten der fog. 
Goliduslinie bei ungefähr 1250° geht der Stahl in 
einen teigigen Zuſtand über und bleibt ſo, bis er bei 
Überſchreiten der Liquiduslinie (bei rd. 14605) flüfjig 
wird. Allgemein iſt der Stahl in dem Gebiete (Zu⸗ 
ſtandsfeld) oberhalb der Liquiduslinie flüſſig, zw. 
Liquidus⸗ und Goliduslinie teigig, unterhalb der 
Goliduslinie feft. — Die Umwandlung des Gefüges 
erfordert eine gewiſſe Zeit; daher kann ſie durch Ver⸗ 
kürzung der Abkühlungszeit (durch Abſchrecken) oder 
durch Hemmung (Zuſatz beſtimmter Stoffe wie 
ngan) ganz oder faſt ganz unterbunden werden. 
So kann man Stähle bei Raumtemp. in einem 
Zwangszuſtand erhalten, den fie eigentlich nur bei 
hoher Temp. annehmen dürften; von großer Bedeu⸗ 
un für die Härtung. 
dei der Prüfung des Gefüges von Metallen und 
Legierungen iſt neben der Betrachtung der friſchen 
Bruchfläche meift mikroſkopiſche Unterſuchung mit 
dem Metallmikroſkop erforderlich, die die Herst. 
eines Schliffes nötig macht. Zur weiteren Ver⸗ 
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werden. Auch die Prüfung auf Dichtigkeit, Lös⸗ 
lichkeit, Gasgehalt, Vorhandenſein von Seige⸗ 
rungen, elektromagnetiſche Meſſungen u. a., beſ. auch 
Röntgenunterſuchungen, gehören zum Aufgaben⸗ 
gebiet der M. — Lit.: Maſing, »Hb. der Metall⸗ 
phufil« 1933-37, 3 Bde.; Goerens 1932; Scheer, 
»Was ift Stahl 2 1937. 
Metalloide, das (grch., »metallähnlich«), ungenaue 
Bez. für die nichtmetall. 4 Elemente (Nichtmetalle). 
Metallorganiſche Verbindungen (Organometall⸗ 
verbindungen), enthalten an Kohlenſtoff bzw. Kohlen⸗ 
ftoffverbindungen gebundene Metallatome, z. B. 
Kalziumkarbid Cac (4 Azetylen); Bleiteträthyl 
(Athylblei«) Pb (Ca Hg), farblofe, brennbare, gif⸗ 
tige Flüſſigkeit, als Antiklopfmittel Zuſch zu Kraft⸗ 
ftoffen für Verbrennungs motoren, desgl. Eiſenkar⸗ 
bonyl Fe (CO),; ferner die überaus zahlreichen ma⸗ 
neſiumorganiſchen Verbindungen (4 Grignardſche 
Reaktion, 1 Magnefium). Außerſt umſetzungsfähig, 
3. T. luftentzündlich, dienen zu vielen techn. u. chem.⸗ 
ſynthet. Zwecken. Lit.: Krauſe und v. Große 1937. 
Metalloſphäre (grch.), der aus Metall beſtehende 
Erdkern (Nife) im Gegenſatz zur Lithoſphäre. 4 Erde 
Sp. 979). 
Metallotherapie (grch.), ſchon im Altertum be⸗ 
kannte, vom Pariſer Arzt V. Burg (bürk; 
* 1823, f 1884) wiederaufgenommene Heilbehand⸗ 
lung mit Auflegen beſtimmter, durch Probieren 
(Metalloſkopig) zu ermittelnder Metallſtücke bei 
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Nervenkrankheiten (Lähmungen, Gefühlsftörungen 
uf.) und Hyſterie. Heute als Guggeftions- und 
ſychotherapie erkannt. 
Metallpapier, mit Bronzepulver und Klebſtoff ge⸗ 
ſtrichenes, oder mit Blattmetall und Klebſtoff be⸗ 
legtes Papier. 
Metallſchlauch, ein ſchlauchartiges Maſchinenele⸗ 
ment zur Fortleitung von Flüſſigkeiten oder Gaſen 
(auch mit Unter- oder mit Überdruck bis mehreren 
100 atü); aus biegſamem Metallband ſchrauben⸗ 
förmig ſo gewickelt, daß die Ränder ineinander ge⸗ 
alzt find, wobei meiſt ein elaſtiſcher Faden (Gummi, 
ſbeſt) in den Hale eingebettet wird. Durch Ver⸗ 
ſchweißen der Nähte entſteht der geſchweißte M., 
durch Drücken aus einem dünnwandigen Meſſing⸗ 
oder Tombakrohr das nahtloſe, ſog. Faltenrohr. 
Der Erfinder des M. war 1883 Heinrich Witzen⸗ 
mann (* 1. 5. 1829 Karlsruhe, f 10. 5. 1906 Pforz⸗ 
heim). Anwendung des M. im Apparatebau, für 
biegſame Hochdruckleitungen, als Kompenſator 
(Ausdehnungsglied) für Dampfleitungen u. a. 
Metallſchnitt 4 Holzſchneidekunſt (Sp. 1400). 
Metallüberzüge, dünne Metallſchichten, die zum 
Schutz oder zur Verſchönerung auf Metall oder 
andere Werkſtoffe galvaniſch, mechaniſch, chemiſch 
uſw. aufgetragen werden. 4 Schutzüberzüge, 4 Gal⸗ 
vanotechnik; vgl. Metallfärbung. 
Metallurgie (grch.) = Hüttenkunde (auch: Hütten⸗ 
prozeſſe, Metallographie). 
Metallwolle, wollartige Metallfäden aus Blei, 
Zink, Kupfer uſw., z. B. zur Stopfbüchſendichtung 
oder für 1 e Zwecke. 
Metallzeit, zuſammenfaſſende Bez. für die vor- und 
frühgeſchichtl. Epochen, in denen der Menſch ſchon 
den e und die Verarbeitung von Metallen 
kannte; jünger als die f Steinzeit, Beginn in Mittel⸗ 
europa durchſchnittl. etwa Mitte des 3. Jahrtauſends 
v. Zw. Später in 1 Kupferzeit, Bronzezeit und 
4 Eiſenzeit aufgeteilt ( Vorgeſchichte). 
Metamerie (grch., Segmentſerung), in der 300= 
logie die Gliederung des Körpers in eine Anzahl 
hintereinander gelegener Teile, Metamere oder 
Segmente, in denen ſich namentlich auch die inneren 
Organe regelmäßig wiederholen. Homonome M., 
wenn die einzelnen Metameren einander gleichen 
(bei den meiſten Ningelwürmern); heteronome 
M., wenn die Metameren abſchnittsweiſe verſchieden 
ſind, ſo daß ſich am Körper Regionen unterſcheiden 
laſſen (Gliederfüßer, Wirbeltiere). Einzelne Meta⸗ 
meren können auch nachträglich äußerlich oder inner⸗ 
lich zu einheitlichen Gebilden verſchmelzen, z. B. 
beim Kopfbruſtſchild der höheren Krebſe. — M. 
in der Chemie 1 Iſomerie. 
Metamorphopſie (grch.), Verzerrtſehen, meiſt in⸗ 
folge von Netzhautunebenheiten. 
Metamorphoſe, die (grch., »Umwandlung, Um⸗ 
geftaltung«; Metamorphismus, grch.⸗lat.), I) in der 
Geologie: Geſamtheit der Umwandlungen, die auf ein 
Geſtein ändernd einwirken. Bereits während der Ent⸗ 
ſtehung eines Geſteins vor ſich gehende Umbildungen 
nennt man Auto⸗M. Wichtiger ſind die mannig⸗ 
fachen Arten der Allo-M. (nach der Entſtehung 
des Geſteins). Hierher gehören: a) 1 Kontgkt⸗ 
metamorph Ab eine Geſteinsumwandlung, die 
auftritt, wenn Magma aus Riffen und Spalten in 
ſchieferiges Nebengeſtein eingepreßt wird und es 
durchtränkt bzw. z. T. a einſchmilzt, wobei es zu 
erheblichen Umbildungen kommt. b) Dynamo-⸗M. 
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(Stauungs⸗, auch Dislokations⸗M., oft aber 
Dynamo⸗ und Regional⸗M. gemeinſam gebraucht 
durch Stärke und Dauer des Gebirgsdruckes in 
Zonen der Gebirgsbildung hervorgerufene Ver 
änderung an Geſteinen, die eine Anpaſſung an die 
herrſchenden Druckbedingungen darſtellt. Sie zeig 
ji nahe der Oberfläche in den Erſcheinungen der 
Kataklaſe oder bei Temperaturerhöhung in größeren 
Tiefen als plaſtiſche Umwandlung (3. B. Fat 
telung, Druckſchieferung z. B. Transverfalfchieferung 
der Dachſchiefer, die alſo als etwas Sekundäres auf. 
zufaſſen iſt; Griffelſtruktur mancher Schief 
Temperaturerhöhungen ſteigern die Plaftizität, 
Machen ſich in noch größeren Tiefen der Erokufe 
neben wachſenden Drucken ſtärker erhöhte Tempera; 
turen geltend, dann kommt es zu Umkriſtalliſationen 
und Neubildung von Mineralen. Bef. leicht um: 
1 werden Kalke, die zu Eriftallinen Marmor: 
alken mit mancherlei Nebenmineralen (3. B. Biotit, 
Serizit, Granat u. a.) werden. Aus kalkigen Sed 
menten der Trias ift z. B. der berühmte Mar: 
mor von Carrara in Italien hervorgegangen. Tonige 
Geſteine werden ebenfalls leicht e Sand. 
ſteine werden zu Quarzitſchiefern, Cruptivgefteine 
dagegen zeigen ſchieferiges Ausſehen und enthalten 
oft Mineralneubildungen (Serizit, Talk, Epidot, 
Etinolith uſw.). Solche Geſteine nannte Br. Can: 
der »Tektonjtes. Bei dieſen Umwandlungen tritt 
aber eine chem. Anderung nicht auf. Der Grad der 
Umgeſtaltung dynamometamorpher Geſteine richtet 
ſich nach der Tiefe der Umwandlung: er iſt eine 
Funktion der Tiefe. Es laſſen ſich nach den herrfchen: 
den Bedingungen und den damit in Zusa 
ſtehenden charakteriſt. Umformungen bzw. Mineral: 
neubildungen drei Tiefenzonen der M. unterſcheiden 
(4 Kriſtalline Schiefer). Umwandlungen, die ohne 
Dislokationen in der Tiefe nur durch zunehmende 
Druckbelaſtung und Temperaturerhöhung vor 10 
gegangen find, bezeichnete Milch als Belaſtungs⸗M. 
c) Für Dynamo⸗M. wird oft der Ausdruck Regio: 
nal⸗M. angewandt. Man 80 aber darunter 
auch befondere Erſcheinungen. Es ſoll ſich dabei um 
Geſteinsumwandlungen handeln, die in beſtimmten 
Tiefen der geſamten Erdkruſte auftreten müſſen, weil 
Druck und Temp. nach unten überall zunehmen. Eine 
wichtige Rolle ſpielt bei Umwandlungen in dieſen 
Tiefen au die Einwirkung überhitzten WBaflers, 
Aus dieſen Erſcheinungen erklärt ſich, daß Sedimente 
und Eruptivgeſteine in ſolchen Zonen zu kriſtallinen 
Schiefern werden (geothermiſche Preſſungs⸗ Mh), 
d) Bei der Piezokontakt⸗M. hat man an eine auf 
gedehnte Kontakt⸗M. zu denken, die durch das Ein: 
dringen von magmatiſchem Material während der 
Gebirgsbildung ſtärker, aber auch andersartig ver 
lief. Werden kriſtalline Schiefer, etwa in fpäteren 
4 Orogeneſen, in die Verhältniſſe einer höheren Zone 
gebracht als diejenigen, in der ſie ihre Umwandlungen 
erfuhren, kommt es zur rückſchreitenden oder retto⸗ 
graden M. (Retromorphoſe nach Rinne, Diaphtho⸗ 
reſe nach Becke). Derartige Geſteine heißen dam 
Diaphthorjte. Lit.: Grubenmann⸗Niggli, Die 
Geſteins⸗M. 4 1924; Harker, »Metamorphism« 1932. 
2) In der Botanik: Umbildung von Pflanzen 
organen aus der urſprüngl. Form zu andersgeftalte: 
ten Organen. So können Wurzeln zu Dornen, Knol 
len (Dahlie), Affimilations- und Atemorganen (fo: 
piſche Orchideen) uſw. umgebildet werden; durch M. 
der Sproſſe entſtehen Ranken (Weinſtock), Rhizome 
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(Kalmus), Zwiebeln, Knollen (Kartoffel, Alpen⸗ 
veilchen) und Flachſproſſe (Phyllokladien; Opuntia); 
Blätter ſind umgewandelt zu Ranken (Wicke), Dor⸗ 
nen (Berberitze), Tierfallen (Sonnentau, Waſſer⸗ 
ſchlauch, Venusfliegenfalle), Staub- oder Frucht⸗ 
blättern, Knoſpenſchuppen uſw. Goethe verſteht 
unter M. in feiner Minlehre die Geſtaltung der 
Pflanze aus dem Blatt als Grundform. Aus dieſer 
entwickeln ſich die hauptſachlichſten äußeren Pflanzen⸗ 
organe nacheinander, und zwar zuerſt die Keimblät⸗ 
ter, es folgen in höherer . die Laub⸗ 
blätter und weiterhin die Kelch, Kronen⸗, Staub⸗ 
u. Fruchtblätter. Trotz mannigfaltiger Umgeſtaltung 
iſt deren Blattnatur immer nachweisbar. Im Zu⸗ 
ſammenhang mit dieſer Lehre ſtellte Goethe eine »llr⸗ 
nze« auf. Seine Minlehre wirkte auf die botan. 
Rorphelcgie außerordentlich anregend. Lit.: Goebel, 
„Organographie der Pflanzens 1913-222, 3 Tle. 
3) In der Zoologie: im Gegenſatz zur direkten Ent⸗ 
wicklung (aus dem Ei ſchlüpft ein dem erwachſenen 
ähnl. Tier) die indirekte Entwicklung, bei der aus dem 
El zunächſt eine Larve ſchlüpft. Das geſchlechts⸗ 
reif Tier entfteht aus der Larve durch mehr oder 
weniger große Form- und Funktionsveränderungen, 
bei denen Teile des Larvenkörpers abgeworfen oder 
eingeſchmolzen werden. Bei vielen Uuſekten (den 
Holometabola, Inſekten, Sp. 267/268), Ranken⸗ 
füßern und Waſſermilben ſpielt ſich die M. innerhalb 
eines Ruheſtadiums (der Puppe) ab, währenddeſſen 
keine Nahrung aufgenommen wird. Die M. der 
Inſekten und der Wirbeltiere wird durch Hormone 
geregelt (Berpuppungshormone der Inſekten, Schild⸗ 
drüſenhormone der Lurche). Rückſchreitende (regreſ— 
five) M. kommt häufig bei Schmarotzern vor. 
Metamorphoſen (grch., »Berwandlungen«), Name 
einer Dichtung von f Ovid und eines Romans von 
Apulejus. [geſtalten. 
etamorphoſieren (grch.⸗frz.), verwandeln, ums 
Metapän, mittelam. Stadt in Salvador (322 Gg), 
am See M. (38 qkm, 3 13 m tief), (1936) rd. 
19000 Ew.; landw. Handel. 
Metapher, die (grch. metaphora, »Übertragung«), 
als Kunſtmittel der Stiliſtik u. 4 Rhetorik (4) Er- 
ſatz des eigentl. Ausdrucks durch einen begrifflich 
verwandten, in der Regel ſinnfälligeren, z. 8. van⸗ 
kurbelns ftatt »anregen«. tragen. 
Metaphoriſch (grch.), bildlich, uneigentlich, über⸗ 
Metaphyſik (vom grch. »meta ta phyika«, »hinter 
der Phyſike), umfchreibt die abſchließenden philoſ. 
Frageſtellungen, Antworten und Lehren hinſichtlich 
der letzten Geſamtheit und Tiefe alles Wirklichen; 
keine geſchloſſene philoſ. Wiſſenſchaft, fondern die 
mmelftätte aller auf anderen Gebieten unlös⸗ 
baren Probleme. Ariſtoteles, der Begründer der M. 
als ſachlich geſchloſſener philoſ. Diſziplin, nannte 
fie berſte Philoſophies. Später (mindeſtens ſeit 
Boethius) wird die Bez. M. als die hintere bzw. 
Yenfeitse des Phyſiſchen liegende letzte Wirklichkeit 
übertragen; dieſe dann das Meta phyſiſche genannt. 
Das vunhintertreibliche Bedürfnis (Kant) nach M. 
liegt im menſchl. Drang, die unmittelbar erfahrungs⸗ 
mäßig und mittelbar begrifflich unlösbaren Rätſel 
einer ſelbſt u. der Welt doch zu enträtſeln; von der 
elt her darin, 0 gewiſſe Tatſachen der menſchl. 
iſtenz und der Welt einen tieferen Blick als die 
meiſten anderen in letzte Wirklichkeiten zu geftatten 
ſcheinen, bef. die die individuelle menſchl. Exiſtenz 
bedrohenden. Viele Frageſtellungen in dieſem Zu⸗ 
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fammenhang verraten ihre Herkunft aus der Enge 
einer nur individualift. Weltanſchauung. M. fußt 
ihrer Grundeinſtellung nach ftets auf einer beſtimmten 
ltanſchauung bzw. verfällt mit diefer. Die tradi⸗ 
tionelle M. gründet in der Weltanſchauung des nor⸗ 
diſch⸗ariſchen (Alt⸗) Griechenlands, die mit Elementen 
der vorderaſiatiſch⸗chriſtl. Weltanſchauung durchſetzt 
wurde, ſich fpäter jüdiſch⸗materialiſtiſch weiter zer⸗ 
ſetzte bis hin zur „Un. M. des materialift. Marxis⸗ 
mus, den allein der Mythus der völkiſchen Welt⸗ 
anſchauungen als Anſatz zu neuer M. überwinden 
kann. Große Metaphyſiker bzw. Strömungen der 
M. des Abendlandes und ihre Grundbegriffe der M.: 
die Eleaten (Einheit), die Pythagoreer (Maß und 
Harmonie), Heraklit (Werden), Demokrit (Vielheit), 
Anaxagoras (Vernunft bzw. Geiſt), Plato (Idee), 
Ariſtoteles (Kraft u. Stoff, Anorganiſches u. Orga⸗ 
niſches), Stoa (Gott und Welt), Neuplatonismus 
(Stufenbau der Welt von Gott her), Chriſtentum 
(Diesſeits u. Jenſeits, Gott u. [individuelle] Seele), 
Auguſtinus (Gottesſtaat u. irdiſcher Staat), Mittel⸗ 
alter (Univerſalien⸗ Allgemeinbegriff⸗] Frage), 
Myſtik (Gott im Menſchen), Nominalismus (Ir⸗ 
rationalismus, Wille), Reformation (Vorſehung u. 
greibeit), Renaiſſance, d. h. Nikolaus von Kues bis 
ibniz (Natur u. Perſönlichkeit), die Syſtematiker 
von Descartes bis Kant (Erkenntnis), Kant (Sitt⸗ 
lichkeit), Dt. Idealismus (oabſolutere Geiſt in Natur 
u. Geſch.), 19. Ih. (Irrationalismus u. [exiſtential⸗ 
metaphyſ.] Siepe 20. Ih. (Nihilismus u. Mate⸗ 
rialismus), völkiſche Weltanſchauungen des 20. Ih. 
(Welt [Landſchaft und Boden], Raſſe [Blut], 
Volk [Gemeinſchaft], Perſönlichkeit, Führertum 
[Politif]). Lit. (geſchichtl.): Dilthey, Einl. in die 
Geiſteswiſſenſchaftene 19283; E. v. Hartmann 1900, 
2 Bde.; A. Drews, »Die dt. Spekulation ſeit Kante 
19235, 2 Bde.; Menzer 1931; (ſyſtematiſch): 
E. v. Hartmann 1908 u. »Kategorienlehres 19232; 
W. Wundt, »Syſtem der Philofophie« 192014, 2 Bde.; 
Lotze 19162; Nic. Hartmann 19232 u. »Grundlegung 
der Ontologien I, 1934; (weltanſchaulich): Heyſe, 
Idee u. Exiſtenza 1935 ; Krieck, Leben als Prinzip der 
Weltanfhauungens 1939; Roſenberg, Mythusg. 
Metaphpten (grch.), die vielzelligen Pflanzen. 
Metaplaſie (grch.), die Umwandlung eines Ge⸗ 
webes in ein anderes (Gewebsmetamorphoſe), z. B. 
die Verwandlung von Knorpel in Knochen im Laufe 
der Entwicklung (ontogenetiſche M.), oder die Um⸗ 
wandlung von Pigmentepithel des Molchauges in 
Linſenfaſern bei der Regeneration (regenerative M.). 
Metaplasma, das (grch.), ältere Bez. für die leb⸗ 
loſen Zellprodukte (Chitin, Harnkonkremente uſw.); 
im Gegenſatz zu dem lebenden Protoplasma. 
Metapont, antike grch. Stadt in Süditalien, mit 
Tempelruinen aus dem 6. und dem 5. Ih. v. Zw. 
Metaſomatoſe, die (grch., »Berdrängunge), entſteht 
dadurch, daß chemiſche Löſungen oder Dämpfe in 
leicht auflösliche Geſteine (Kalke und Dolomite) ein⸗ 
dringen und b mit ihnen umſetzen bzw. ſie ganz 
verdrängen. Oft wird das Nebengeſtein durch nutzbare 
Schwermetallverbindungen verdrängt. Bekannte 
metaſomatiſche Verdrängungs⸗(Subſtitutions⸗) La⸗ 
erſtätten find die Blei- und Zinkerzlagerſtätten im 
Maſchelkalk von Oberſchleſien, die Kupfererzlager⸗ 
ſtätte von Otawi in De. Südweſtafrika, die Eiſen⸗ 
ſpatlagerſtätte vom Erzberg in der Steiermark. 
Metaſtaſe, die (Metastasis, grch., »Verſetzung, Ab⸗ 
ſiedlunge ), Verſchleppung krankhaften Materials von 
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einer Stelle des Körpers zur anderen auf dem Blut⸗ 
oder Lymphwege und Auftreten eines neuen Krank⸗ 
heitsherdes an einem vom urfprüngl. Krankheitsſitz 
entfernten Ort (Embolie); fo entſtehen Geſchwulſt⸗ 
Min, ſekundäre Eiterherde (metaſtatiſche Abſzeſſe), 
Ablagerungen von Kalkſalzen bei Knochenerkran⸗ 
kungen u. a. 
Metaſtaſio (eigentl. Trapaſſi), Pietro, ital. Dich⸗ 
ter,“ 13. 1. 1698 Rom, f 12. 4. 1782 Wien, Hof: 
dichter ſeit 1730; ſchrieb gefällige Texte zu mytho⸗ 
logiſchen Melodramen: »Didone abbandonata« 
1724, »Olimpiade« 1732 u. a. und zahlreiche oft ver⸗ 
tonte Oratorientexte, auch häufig zu Opern ver⸗ 
wendet, z. T. dt. von Schenck 1910, Kantaten, 
Idyllen, Sonette. Geſamtausg. 1780—82, 12 Bde., 
1816-20, 20 Bde., neu 1912. Lit.: Apollonio 1930. 
Metathefis, die (Metatheſe, grch.), »Umftellung« 
oder Verſetzung von Lauten in einem Wortgebilde, 
B. Born — ee 
Metgxas, 1) Andreas, Graf, grch. Freiheitskämpfer, 
* 1786 auf Kephallinia, f 8. 9. 1860 Athen, ſchlug 
1822 die Türken in Elis, vertrat die grch. Sache auf 
dem Kongreß von Verona, verteidigte 1825 Nauplia 
gegen Ibrahim Paſcha, 1831 Mitglied der proviſor. 
egierung, 1099 de Geſandter in Madrid und Liſſa⸗ 
bon, 1843/44 Min.⸗Präſ. und 1830-54 Öefandter 
in Konſtantinopel. — 2) Johann, grch. Politiker, 
* 1871 auf Ithaka, 1890 Offizier, nahm mit Auszeich⸗ 
nung am Griech.⸗Türk. Krieg 1897 teil, in den Balkan⸗ 
kriegen Dir. der Operationsabt. des Generalſtabs, 
1915 Chef des Generalſtabs, geriet mit Venizelos 
in Konflikt und verließ 1917 den Militärdienſt, lebte 
bis 1920 im Ausland. 1923 mußte er erneut fliehen 
wegen feiner Teilnahme an der gegenrevolutionären 
Bewegung. 1932/33 Innenmin., 1935 kurze Zeit Min. 
ohne Geſchäftsbereich. An der Rückkehr Georgs II. 
als Führer der Königstreuen maßgebend beteiligt, 
wurde er März 1936 Kriegsmin., April 1936 Min. ⸗ 
Präf. und Außemnin. Er vernichtete den Kommu⸗ 
nismus und führte in 4 Griechenland (Sp. 302f.) 
eine autoritäre Regierung ein. 
Metazoen (Metatherién, grch.), die Geſamtheit der 
vielzelligen Tiere im Gegenſatz zu den einzelligen 
Protozoen. Vgl. Meſozoen. [der Cäcilier. 
Meteller, Familie des röm. plebejiſchen Geſchlechts 
»Meteor«, Name dt. Kriegsſchiffe: 1) Kanonenboot 
»M.« (1865, 240 t) beſiegte unter Kapitänleutnant 
Knorr 8. 11. 1870 vor Habana den frz. Aviſo 
„Bouvet. — 2) Hilfskreuzer M. a Be unter Kor⸗ 
vettenkapitän V. Knorr, Sohn des Kommandanten 
von M. 1), 1915 Handelskrieg im Nördl. Eismeer, 
auf der Rückkehr von einem engl. Hilfskreuzer ver⸗ 
ſenkt. — 3) Erſatzkanonenboot »M.« (1915: 1150 t), 
um Vermeſſungsſchiff umgebaut, heute noch im 
Dienft bei der Kriegsmarine. Tauch Meer (Sp. 1187). 
Meteora (grch., »in der Luft Schwebende), Felſen⸗ 
öfter grch.⸗ orthodoxer Mönche im NW. Theſſaliens, 
bei Kalabaka, 760 m ü. M., aus dem 14. Ih., nur 
teilweiſe bewohnt. Fundorte wertvoller Kunſtſchätze 
und wichtiger alter Handſchriften. 
Meteore (grch., Einzahl: das Meteor), kleine Him⸗ 
melskörper, die infolge Anziehung auf die Erde nieder⸗ 
7 felten mehr als einige kg ſchwer. Die großen 
(Feuerkugeln, Bolide) können dabei fo hell auf: 
leuchten, daß ſie am Tage geſehen werden; im ſog. 
en der un explodieren fie wahr⸗ 
Beni infolge der im Innern ſich entwickelnden 
aſe meiſt unter Funkenſprühen und donnerartigem 
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Geräuſch und laſſen ſteinartige Maſſen (Meteorite 
hernbfahen, Weiteres 4 Selen — 95 
Meteorfte (Meteorſteine, Abroljthe), die Zerfalls, 
produkte der M., teilt man nach ihrer mineralog, 
Beſchaffenheit ein in: 1) Eiſenmeteorite (Meteor. 
eiſen, Siderjte, Holoſiderite) aus Eiſen und Nickel 
durch Anätzen polierter Flächen werden auf ihnen 
regelmäßige Linienmuſter ee: Fi: 
uren) ſichtbar; 2) Steinmeteorite (Aſiderjte) und 
lasmeteorite (Tektjte) aus Silikaten. Übergän 
zw. 1) und 2) 3. B. Sideroljthe (Pallafite, Meſo⸗ 
fiderite) und Sporaſiderjte (Chondrite). — Der 
größte beobachtete Steinmeteorit, von Long Island 
(Kanſas), wiegt gegen 550 kg. Weit ſchwerer find 
viele Eiſenmeteorite, fo der größte, in einem Stück 
erhaltene M. von Grootfontein (Deutſch⸗Südweſt⸗ 
afrika) von 50 t und der von Ranchito (50.000 kg), 
und mehrere in Braſilien und Perü (81g 000 kg), 
Das im Juli 1908 im fibir. Gouv. Jeniſſeiſt nieder: 
gegangene Rieſenmeteor wird auf mehr als 800000t 
(Stein mit Eiſen, Nickel, Platin) f 8 es bohrte 
ſich 170 m in einen »Meteorkraters ein. Die kleinſten 
Meteorite ſind die Staubmeteorite (kosmiſcher 
Staub, Kryokonit), die bef. im arktiſchen Schnee ge: 
funden werden. — Lit.: C. Hoffmeiſter 1937. 
Meteorismus (grch.⸗lat., Tympanites), Anfüllung 
der Därme mit übermäßigen Mengen von Darm: 
gafen, hervorgerufen durch krankhafte Zerfegungs: 
vorgänge bei Darmkatarrhen, Typhus, durch Darm: 
verſchluß oder mangelhafte Gasreſorption infolge 
ſchlechter Blutzirkulation bei Herzleiden. Behand: 
lung urſächlich; entweder Behebung des Darm 
katarrhs (Diät, Zuſatz von Verdauungsfermenten), 
oder operative Behandlung des Darmverſchluſſes, 
Bei Herzleiden Herzmittel und Tierkohle, Wärme und 
Tees (Pfefferminz oder Wermuttee) mit Zuſatz von 
Kümmel oder Fenchel (immer bei M. zu verſuchen), 
Meteorobiologie, die Wiſſenſchaft von den Ein⸗ 
flüſſen des Wetters und der Jahreszeiten auf den 
Gefundheitszuftand des Menfchen. f auch Klima 
(Bioklimatologie, Sp. 1195). Lit.: de Rudder, 
»Grundriß einer M.e 1382. 
Meteorologl(e) (grch.), ſtellt den Witterungsverlauf 
feſt, leitet daraus Geſetzmäßigkeiten ab und macht 
der See- und der Luftfahrt wie auch der Landwirt: 
ſchaft feine Studien und prakt. Erfahrungen dienſt⸗ 
bar. Der Flugplatz-M. ſoll vom Boden oder vom 
Luftfahrzeug aus alle Beobachtungen über bes 
ſtehende und — Luftverhältniſſe in den zu 
durchfliegenden Strecken ſchnell und möglichſt ſichet 
ermitteln und den Flugzeugführern mitteilen. An 
ſtellung im höheren Dienſt des Reichsamtes für 
Wetterdienſt, der Luftkreiskommandos und der Flug: 
hafenleitungen. Beſoldung wie die höherer Beamter, 
Dem Geophpfifer liegen ob: Erforſchung des 
Erdballs (Schwere, Größe, Form, Temp. uſw.), Be 
obachtung und Verzeichnung von Erdbeben. — Aus: 
bildung: 8 Semeſter Studium der Mathematik, 
Phyſik, Geophyſik, Geographie, Meteorologie, Kl 
matologie, Aſtronomie, gegebenenfalls Geer pe 
und Flugwiſſenſchaft; Staatsprüfung oder Pro: 
motion in Meteorologie oder Geophyſik. Fü 
Diplomingenieure und Lehramtsanwärter für höhen 
Schulen in den Gebieten Phyſik, Geographie u. dgl. 
iſt Ergänzungsprüfung für Meteorologie möglich. 
Meteorologie (grch., Wetterforſchung, Wetter 
kunde), erforſcht Zuſtände und Veränderungen der 
4 Lufthülle und des dadurch entſtehenden mittleren 
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itterungsverlaufs (4 Klima); gründet ſich auf die 
5 55 50r Phyſik, bef. der Strömungslehre. Erſte 
Aufgabe der M. beſteht in der Slg. von Wetter⸗ 
beobachtungen (1 Wettererſcheinungen, f Wetter: 
dienft); hierbei bedient fie ſich der 4 meteorologifchen 
Instrumente. Aus den Beobachtungen leitet fie die 
Geſetzmäßigkeiten der Luftbewegungen ab, die ſie 
verwendet zur Vorausbeſtimmung des Entſtehens 
und des Fortſchreitens eines Witterungsverlaufs. Die 
prakt. M. beſchaͤftigt ſich mit der Wettervorherſage. 
Die Witterungselemente (Wetterelement, me⸗ 
teorolog. Elemente), wie Luftdruck, ⸗temperatur, 
e Sonnenſchein, Bewölkung, Wind, 
iederſchläge, zeigen teils periodiſche, teils un⸗ 
periodiſche (unregelmäßige) Veränderungen (3. B. 
Tagesſchwankungen der Temp.). Um die zeitlich und 
örtlich verſchiedenen Werte der Elemente mitein⸗ 
ander zu vergleichen, bildet man Mittelwerte, z. B. 
iſt das Tagesmittel der Temp. (Tagestemp.) das 
Mittel aus dem Tagesgang (Täglicher Gang, Tages⸗ 
amplitude) der Temp., der als äußerſte Werte (Ex⸗ 
treme, Scheitelwerte) die höchſte Temp. des Tages 
(Maximaltemperatur, Wien und die niedrigſte 
Temp. (Minimaltemp., Minimum) enthält. Auch 
über längere Zeiträume bildet man Mittelwerte, 
z. B. Monatsmittel. Im jährl. Witterungsverlauf 
unterſcheidet man Jahresſchwankungen (Jahres⸗ 
amplituden) mit den Jahresextremen (3. B. größte 
Hitze⸗ und Kältegrade), aus denen man das Jahres⸗ 
mittel berechnet, z. B. das Mittel der Temp. (Jahres⸗ 
temp., Jahreswärme), des Niederſchlags (Jahres⸗ 
niederſchlag). Die Werte für entſprechende Zeit⸗ 
abſchnitte, z. B. die Temp. im Monat März meh⸗ 
rerer aufeinanderfolgender Jahre, faßt man wieder 
zu Mittelwerten (Normalwerte) zuſammen, aus 
denen ſich z. B. bef. warme oder kalte Monatsmittel 
als Extreme herausheben. Viele Jahresſchwankun⸗ 
gen, z. B. der Temp., haben geſetzmäßigen Verlauf 
(tiefe Temp. im Winter, hohe im Sommer); andere 
n unregelmäßig, z. B. Luftdruck; falls ſie eine 
eriode enthalten, iſt dieſe von anderen Vorgängen, 
3. B. infolge der Luftftrömungen, fo ſtark überlagert, 
daß ſie nicht zu erkennen iſt. Ein zahlenmäßiger Zu⸗ 
ſammenhang zw. zwei Witterungselementen heißt 
Korrelationsfaktor. ee beſſeren Überſichtlichkeit 
über den Verlauf der Witterungselemente in einem 
größeren Erdraum trägt man die gemeſſenen Werte 
auf einer Landkarte ein und verbindet Orte mit glei⸗ 
gen Werten durch Linien: Iſobgren, Linien gleichen 
ftdrucks; Iſothermen, Linien gleicher Temp. Grade; 
Jahresiſothermen, Linien der gleichen mittleren Jah: 
testemp.; Nulliſothermen, Linien durch alle Orte mit 
0°; Iſotheren, Linien mit gleicher mittlerer Sommer: 
wärme; Iſochimenen, Linien gleicher mittlerer Win⸗ 
fertemp. ; Ifohelien, Linien gleicher höͤchſter Sommer: 
temp.; Iſokrymen, Linien gleicher größter Kälte; 
Sfotalantpfen, Linien mit gleicher jährl. Wärme: 
ſchwankung; Iſohyeten, Linien gleicher jährl. Nieder: 
ſchlagsmengen; Iſamplituden (Iſoamplituden), Li⸗ 
nien mit gleicher jährl. Temp.⸗Schwankung; Iſano⸗ 
malen (Iſametralen), Linien mit gleichen mittleren 
mperatur⸗Abweichungen; Iſobarometriſche Linien 
(Iſanakatabgren, Sfolzcabgren), Linien gleicher 
monatl. Schwankungen des Luftdrucks; Ifallobaren 
bzw. Iſallothermen, Linien gleicher Luftdruckſchwan⸗ 
gen bzw. Temp.⸗Schwankungen in einem befriſte⸗ 
ten Zeitraum; Chronoifothermen (Iſoplethen, Ther⸗ 
moiſoplethen), Linien gleichen tägl. oder jährl. Gangs 
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der Temp.; Tautochronen, Linien gleicher Temp. im 
Erdboden verſchiedener Tiefe zu derſelben Zeit; 
Pleiobaren find Iſobaren über (Meiobaren: unter) 
760 mm Luftdruck. Zur Bildung der Mittelwerte 
faßt man z. B. die Lufttemp. von je 3 Tagen (Pen⸗ 
tade) zuſammen; Jahresmittel über 5 Jahre nennt 
man ein Luſtrum. 

Luftbewegungen (4 Winde) entſtehen infolge der 
Druckunterſchiede in ungleich erwärmten Luftmaſſen. 
Über ſtark erwärmten Flächen ſinkt mit der Aus⸗ 
dehnung der Luftmaſſen der Luftdruck, über kalten 
Stellen ſteigt er. Im ı. Fall entſteht ein Tiefdruck⸗ 
gebiet (Tief, barometriſches Minimum, Depreſſion, 

iederdruckgebiet; Abb. 1), im 2. Fall ein Hoch⸗ 
druckgebiet (Hoch, barometr. Maximum; Abb. 2). 
Zw. beiden Gebieten kann ſich infolge der Luftdruck⸗ 
verteilung eine Art Kreislauf (Luftkreislauf) heraus⸗ 


Abb. 1. Tief. 
bilden, derart, daß aus dem 8 die Luft heraus⸗ 


Abb. 2. Doch. 


ſtrömt, und zwar auf der nördl. Halbkugel in Rich⸗ 
tung des Uhrzeigers, während ſie dem Tief entgegen 
dem Uhrzeigerſinn zuſtrömt (Stephenſonſches [auch 
Stevenſonſches] Geſetz, von dem ſchott. Ingenieur 
Thomas Stephenſon [ßtiwenßen]). Die Geſchwin⸗ 
digkeit der Luftſtrömung iſt abhängig vom Zruck⸗ 
gefälle. Als barometriſcher Gradient (Luftdruck⸗ 
gradient, Gefälle, abgekürzt grad) bezeichnet man 
das auf die Länge eines Aquatorgrades (= ııı km) 
umgerechnete Druckgefälle; je größer es iſt, deſto 
heftiger iſt die Luftbewegung. 

Die Luftſtrömungen auf der Erde. Die verſchie⸗ 
dene Erwärmung in den geograph. Breiten zuſam⸗ 
men mit der Erd⸗ f 
umdrehung bewirkt „.. 
die folgende Druck⸗ 
und Windverteilung: 0 
1) Bei einer ange⸗ 23. 
nommenen, gleich⸗ 9. 


mäßig mit Waſſer be x SER 
deckten Erde würde 25 III. 


fidydasfog.planetar. ‚9. 
Windſoſtem (Abb. 3) zo: 
ausbilden, um den 7 
Aquator ein Ning bb. 3. Planetariſches Windſyſtem 
niedrigen Luftdrucks (ſchematiſch). a gemäßigte Zone mit 
(äquatoriale Tief⸗ En 8 0 n 
druckrinne) inſubtrop. torialer Nahmengürtel, d Zone 
Breiten beiderſeits des des SO-Paſſates, e Eteſienzone, 


Aquators der ſubtrop. f Polarzone. 

Hochdruckgürtel (Eteſienzone), weiter nordwärts die 
ſubpolaren Tiefdruckgürtel (aus der ſubarktiſchen und 
der ſubantarkt. Tie foruckfurche) und ſchließlich um die 
Pole die polaren Hochdruckkappen. Dadurch entſtehen 
am Aquator faſt nur ſenkrecht aufſteigende Luft⸗ 
ſtrömungen (Abb. 4, Sp. 1307), im übrigen herrſchen 
dort Windſtillen (Kalmengürtel, Dpldrums, ⸗rämſ, 
Mallungen). Im trop. Luftkreislauf ſtrömt die am 
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Aquator hochgeſtiegene Luftmaſſe in großen re 
der Tropoſphäre polwärts, wobei fie durch die Erd⸗ 
umdrehung auf der nördl. Halbkugel nach r. (Süd⸗ 
weſtantipaſſat), auf der ſüdl. nach I. (Nordweſtanti⸗ 


Abb. 4. Luftkreislauf. H= Gebiete mit hohem, T= Gebiete 
mit tiefem Lujtdrud. a Kalte Polkappen, b Antipaffat, e gone 
der Kaltluft-Ausbrüche, d vorwiegend Weſtwinde, gleich- 
zeitig Gebiet wandernder Luſftwirbel (Zyklonen), e Gürtel 
der Reßbreiten mit hohem Luftdruck und Windſtillen, 
f Paſſat (im Luftaustauſch zwiſchen Meer und Feſtland 
Monſune), g äquatoriale Stillen (Mallungen). 
paſſat) abgelenkt wird; in ſubtrop. Breiten fließt die 
Luft wieder abwärts und ſtaut ſich an, wodurch die 
ſubtropiſchen Kalmengürtel (Roßbreiten) mit hohem 
Luftdruck entſtehen. Von hier aus fließt ſie an der 
Erdoberfläche äquatorwärts, wobei fie wiederum 
durch die Erdumdrehung abgelenkt wird; es entſtehen 
die Paſſatwinde, auf der nördl. Halbkugel der Nord⸗ 
oſtpaſſat, auf der ſüdl. der Südoſtpaſſat. Nordwärts 
der Roßbreiten ſetzt der außertrop. Kreislauf ein; 
zunächſt folgt ein Gebiet der Weſtwinde auf der 
nördl. Halbkugel (auf der ſüdl. Halbkugel Oſtwinde) 
mit häufigen Druckſtörungen (4 unten). In den 
Polargebieten iſt bei etwas höherem Druck die Luft⸗ 
bewegung gering, an den Randzonen ſind Oſtwinde 
häufig. — 2) Die Verteilung von Land und Meer 
bringt Störungen des theoret. Verlaufs, bef. auf der 
nördl. Halbkugel. Der ſubtropiſche Hochdruckgürtel 
bleibt im Winter erhalten; im Sommer löſt er ſich 
durch Abfluß der Luftmaſſen auf der Südhalbkugel 
in einzelne Luftdruckinſeln auf (atlantiſche, ind. und 
pazif. Hochdruckzone), auf der Nordhalbkugel ent: 
ſtehen 2 Inſeln, das Azorenhoch und das pazif. Hoch. 
Die ſubantarktiſche Tiefdruckfurche beſteht das ganze 
Jahr über, die fubarktifche zeigt ſich in den winterl. 
Tiefs bei Island und in den Aleuten — Die Ermitt⸗ 
lung der Luftdruckverteilung polwärts erfordert 
neben Berückſichtigung der Temp.⸗Verteilung (Ther⸗ 


a T = Tiel, H= Hoch b 
Abb. 5. Luftſtrömung im Tief und Hoch. 


mik) beſ. die Unterſuchung der Bewegungsvorgänge 
(Dynamik). Durch die Erdumdrehung wird jede 
thermiſche Luftſtrömung auf der Nordhalbkugel nach 
r., auf der Südhalbkugel nach I. abgelenkt (Hadley⸗ 
11 5 Prinzip, von dem Engländer John Hadley 
hädli; * 1682, f 1744). In ein barometr. Tief 
(Abb. 5, a) ſtrömt die Luft nicht radial ein, ſondern 
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es entſteht ein Luftwirbel mit einer Luftftrömung 
(Zyklone) entgegengeſetzt zum Uhrzeigerſinn auf der 
Nordhalbkugel; aus einem Hoch (Antizyklone; 
Abb. 3, b) ſtrömt die Luft im Uhrzeigerſinn ab. 
Frontentheorie a Polarwirbel⸗ 
theorie) von V. Bjerknes. Das Wetter der nördl. 
Halbkee in mittleren Breiten wird durch das We 
ſelſpiel von kalten polaren Luftmaſſen (Kaltluft, 
Polarluft) und warmen äquatorialen Luftmaſſen 
(Warmluft, Wat beſtimmt. Die Kaltluft 
wird von der Warmluft durch eine ne (Dis: 
kontinuitätsfläche, Sprungſchicht), die Polarfront⸗ 
fläche, getrennt. Die Schnittlinie der Polarfront⸗ 
flache mit der Erdoberfläche heißt Polarfrontz fie 
ſcheidet die äquatorwärts vorſtoßende Kaltluft von 
der polarwärts vorſtoßenden Warmluft. Die Vor: 
änge an der Polarfront bei der Entſtehung einer 
yklone (Abb. 6) verlaufen auf der öſtl. Seite anders 
als auf der weſtlichen. An der öftl. Seite (Warm⸗ 


Abb. 6. Aufbau einer normalen Zyklone (Querſchnithh. 


a Warmfront) ſtreicht die leichtere, feuchte 
armluft auf der Kaltluft wie auf einem Berghang 
in die Dee (Aufgleitfläche mit Aufgleitlinie, Kurs: 
linie, Leitlinie). Ihre Feuchtigkeit verdichtet ſich in 
einer gewiſſen Höhe (Kondenſationsniveau) zu Wol⸗ 
ken, es entſtehen ſchwache Landregen (Aufgleit⸗, 
Kursregen). An der weſtlichen Seite (Kaltfront, 
Böenlinie) ſchiebt ſich die ſchwerere Kaltluft Keil: 
förmig (Kaltluftkeil, Kaltlufteinbruch, Böenkopf! 
unter die Warmluft und bringt fie zu heftigem Auf 
ſtrudeln (Böenregen, oft mit Gewitter). Die Warm⸗ 
luft wird abgeſchnürt und vom Boden abgehoben, 
dadurch, daß der raſch vordringende Böenkopf die 
longſam zurückweichende öſtl. Kaltluft einholt; es 
entſteht eine Inſel warmer Luft (Thermikblaſe), bis 
endlich Warm⸗ und Kaltfront zuſammenklappen 
(Okkluſion, Okkluſionsfront). — Gewöhnlich bilden 
ſich auf einem Teilſtück der Polarfront 4 Zyklonen 
(Zyklonenfamilie) in gewiſſen Abſtänden aus, deren 
jüngſte bis in die Roßbreiten hinabreicht, während 
die älteren auf ihrem Zug (meift von Weſt⸗ nach Oft) 
Europa meift im zuſammengeklappten Zuſtand er 
reichen. Die Frontentheorie ſtellt allerdings nur eine 
Annäherung an die tatſächl. Verhältniſſe dar, den? 
noch ſpielt fie im prakt. f Wetterdienſt eine wichtige 
Rolle. — Abweichungen von der Srontentheorie: 
Meiſt liegen mehrere Trennflächen übereinander; 
Kälteeinbrüche folgen ohne Trennung durch Warm! 
luft mehrfach hintereinander (geſtaffelte Polarluft, 
einbrüche mit »Rückſeitenwettere); am Böenko 
bildet ſich auch eine Abgleitfläche mit niederſteigendet 
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8 ; vom Rande einer Hauptdepreſſion (Mutter⸗ 
ion) löfen ſich, oft durch Gebirge bedingt, Teil- 
depreſſionen (Teiltiefs, Teilminima, Randdepref- 
fionen) ab, die mit der Mutterdepreſſion noch durch 
eine »Troglinies niederen Drucks zuſammenhängen. 
— Ein Veförmiges Tief zw. 2 Hochdruckgebieten 
heißt auch V.Depreſſion. 

m Gegenſatz zu den ſchnell wandernden Zyklonen 
finden ſich an einigen Erdſtellen ſehr beftändige Druck⸗ 
ebiete; z. B. das winterliche Hochdruckgebiet über 
15 und die Zyklonen bei Island. Da ſie 
äufig den Grundcharakter der Witterung über weite 
Ease beſtimmen, nennt man ſie Aktionszentren 
der Atmoſphäre. — Durch die winterl. Ausſtrahlung 
entſtehen bef. in Gebirgstälern ausdauernde Warm: 
luftſchichten über kalten, die durch eine Sperrſchicht 
(Inverſiensſchicht) getrennt find (Temperaturum⸗ 
kehr, Temperaturinverſion, Inverſion) mit einem 
Kaltluftſee (Kaltluftkiſſen) über den tieferliegenden 
Teilen des Erdbodens. — Durch den Wärmeaus⸗ 
tauſch zw. Luft und Erdboden, beſ. zw. Luft und 
Waſſer über dem Meer, entſtehen ſenkrechte Luft⸗ 
ſtröme, die ſich manchmal in der Höhe plötzlich aus⸗ 
dehnen und dabei (adiabatiſch) abkühlen, wodurch 
Niederſchläge und Gewitter hervorgerufen werden. 
Geſchichtliches. Noch heute leben in den Bauern⸗ 
regeln mehr oder weniger ſichere Erfahrungen aus 
Wetterbeobachtungen alter Zeit fort. Windfahnen 
kannten ſchon die Griechen, Regenmeſſungen die 
Inder im 4. Ih, v. Zw. Im M. A. kam die M. 
nicht über einen Wetteraberglauben hinaus, der an 
einen Zuſammenhang zwiſchen Wetter und Geftirn- 
ftellungen (Aſtro-M.) und an Wetterzauber (Me⸗ 
teoromantie) glaubte. Planmäßige Beobachtungen 
find erſt feit dem ſpäten M. A. bekannt. Meſſende 
Beobachtungen gibt es erſt ſeit Erfindung des 
Thermometers und des Barometers (1644). Schon 
1654 begannen auf Veranlaſſung des Großherzogs 
Ferdinand II. von Toskana internationale Beobach⸗ 
tungen; ſpäter unterhielt die Pfälziſche meteorolog. 
Geſ. (Societas Meteorologica Palatina) in Mann- 
heim (1780-92) bis zu 33 (auch außereurop.) Wet⸗ 
terftationen; ihre 13 Jahresbände (»Ephemerides«) 
wurden zur Grundlage der modernen Forſchung bef. 
durch A. v. Humboldt, Heinrich Wilhelm Brandes 
(* 1777 Groden, F 1834 Leipzig), der die erſten 
ſynoptiſchen Wetterkarten zeichnete, Ludwig Fried» 
tich Kämtz (* 1801 Treptow a. d. Rega, f 1867 
Petersburg; ſchrieb »Eb. der M.« 1831-36, 3 Tle.) 
und Heinrich Wilhelm 4 Dove; »Meteorologiſche 
Unterſuchungens 1837. — Die wiäßſten ort⸗ 
ſchritte wurden feit 1840 durch die allg. Einführung 
der meteorologiſchen Inſtrumente erzielt. Zur Aus⸗ 
dehnung des Beobachtungsnetzes auf die Ozeane hat 
man Handelsſchiffe mit meteorologiſchen Stationen 
ausgerüſtet. Als wichtigſtes Arbeitsmittel diente die 
Wetterkarte (ſynoptiſche Methode, 4 Wetterdienft). 
Zur Vereinheitlichung der Beobachtungsmethoden 
und der Zeiten führte man internat. Meteorologen⸗ 
kongreſſe ein (feit 1873). Eine zuſammenfaſſende 
Darſt. des ſtark angeſchwollenen Beobachtungs⸗ 
materials gab der hervorragende öſterr. Meteorolog 
ſulius (von) Hann (* 23. 3. 1839 Schloß Haus bei 
inz, f 1. 10. 1921 Wien; daf. feit 1900 Prof.) in 
feinem „Lb. der IN.« 1901 heraus. Hann lieferte auch 
in der 1866 mit Karl Jelinek (* 1822 Brünn, f 1876 
Bien) gegr. »Ztſchr. der Oſterr. Gef. für M.s zahl⸗ 
reiche klimatolog. Unterſuchungen; er ſchrieb „Hb. 
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der Klimatologies 1908118, 3 Bde., »Die Erde als 
Ganzes 1896, »Atlas der M.s 1887; er wurde zum 
Gründer der öſterr. Schule, die in einem gewiſſen 
Gegenſatz zur norwegiſchen ſtand. Begründer der 
norw. Schule: Vilhelm 1 Bjerknes, der mit feinem 
Sohn Jakob Bjerknes (* 1897) und mit H. Solberg 
die Polarfronttheorie einführte und ſie zur Wetter⸗ 
vorherſage benutzte; er ſchrieb ale M. und 
Hydrographies 1912/13, 2 Bde. Der Münchener 
Schule iſt die Entdeckung eines der Polarfront ähn⸗ 
lichen Syſtems am Aquator (Aquatorfront) zu 
danken; ihre wichtigſten Vertreter ſind v. Ficker 
und Auguſt Schmauß (4 unten). 

Die neuzeitl. M. ſucht mittels forgfältig geprüfter 
Inſtrumente nach einheitlichen wiſſ. Verfahren den 
Zuſtand (agerologiſche M.) der Lufthülle und deſſen 
Veränderung (dynamiſche M.) feſtzuſtellen und die 
Ergebniſſe für die Bedürfniffe des menſchl. Lebens zu 
verwerten, z. B. als Agrar⸗M. für die von Wit⸗ 
terungsvorgängen ſtark abhängige Landwirtſchaft 
(zufammengefaßt in der Internat. Kommiſſion für 
landw. M.), unterſucht die günſtigſten Zucht⸗ und 
Wachstumsbedingungen der Pflanzen; als hygie⸗ 
niſche M. (Klimatik) zur Feſtſtellung der günſtigen 
Wohngebiete für den Menſchen; als aeronautifche 
M. im Dienſte der Luftfahrt; als gerichtliche M. bei 
Rechtsſtreitigkeiten, z. B. Wetterumſtände bei einer 
Mordtat. Die Kurort: NM. unterſucht die klima⸗ 
tiſchen Eigenſchaften der Bäder u. Kurorte zu Heil⸗ 
zwecken. Die meteorolog. Strahlungslehre beſchäf⸗ 
tigt ſich mit der Einſtrahlung durch die Sonne; die 
kosmiſche M. erforſcht als Teilgebiet der Aſtrophyſik 
die Vorgänge in der Atmoſphäre der Himmelskör⸗ 
per. Seitdem die Bedeutung der Luftſtrömungen 
in den oberſten Schichten der Lufthülle für die 
Wettervorherſage erkannt worden iſt, iſt die M. 
immer mehr zu einer »Phyſik der freien Atmo⸗ 
ſphäres geworden. a 

Die M. wird heute in allen Staaten in meteorolo⸗ 
giſchen Inſtituten gepflegt, die die Zentralſtellen für 
die Sammlung der Beobachtungen, für die Wetter⸗ 
vorherſage und für die Schulung der jungen Me⸗ 
teorologen ſind. Meteorologiſche Geſellſchaften för⸗ 
dern die wiſſ. Arbeiten in Zeitſchriften und auf 
Tagungen. Die Dt. Meteorolog. Geſ. wurde 1883 
gegr. (Eis Berlin). Altere Geſellſchaften find: Royal 
Meteorological Society (gegründet 1850), Societe 
Meteorologique de France (gegr. 1852), Oſterr. 
Gef. für M. (gegr. 1865). — Seit 1934 find die wet⸗ 
terkundl. Länderdienſte im Dt. Reich im Reichs⸗ 
wetterdienſt zuſammengefaßt; die Behörden des 
Reichswetterdienſtes find der Reichsmin. für Luft⸗ 
fahrt, das Reichsamt für d Berlin, die 
Dt. Seewarte, Hamburg, und die Luftämter mit 
ihren Außenſtellen. Hauptaufgabendes Reichs- 
wetterdienſtes: 1) Sicherung der zivilen und 
milit. Luftfahrt. Die Wetterberatung ſetzt ſchon ein 
bei der Auswahl der Flughäfen und erſtreckt ſich 
dann beſ. auf die Flugſtrecken. — 2) Die Wetter⸗ 
beratung der Schiffahrt erfolgt durch die Dt. See⸗ 
warte in Hamburg. — 3) Die Wehrtechnik (Balli⸗ 
ſtik, Schallerkundung, Gaskampf, Vernebelung) er⸗ 
fordert meteorologiſche Daten über Wind, Luftdruck, 
Luftdichte und Temp. — 4) Wirtſchaftswetter⸗ 
dienſt: Wettervorherſagen durch Rundfunk, Preſſe 
und Poſtauskunftsdienſt; Wetterkarten; Winter⸗ 
ſportwetterdienſt, Straßenwetterdienſt. Im Wirt⸗ 
ſchaftswetterdienſt werden ferner Einzelberatungen 
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abgegeben für Landwirtſchaft, Binnenſchiffahrt, 
Waſſerwirtſchaft, Handel mit wetterempfindlichen 
Waren, Verkehrsweſen, Fremdenverkehr, Sport. — 
5) Klimadienſt: Klimatologiſche Auskünfte und 
Gutachten für Gerichte, Siedlungszwecke, indu⸗ 
ſtrielle Anlagen, Landwirtſchaft. 

Um die M. haben ferner beſondere Verdienſte: 
Wilhelm v. Bezold (* 21. 7. 1837 München, 7 17. 2. 
1907 Berlin, Prof. in München und Berlin; arbei⸗ 
tete über die Thermodynamik der Lufthülle); Alex⸗ 
ander Buchan, ſchott. Meteorolog (bäken; * 1829, 
F 1907; arbeitete über Luftdruck und Windverteilung 
der Erde); Albert Defant (* 12. 7. 1884 Trient; 
ſchrieb Wetter und Wettervorherſages 1918, Luft⸗ 
hülle und Klimas 1923); Robert Emden, Aſtro⸗ 
phyſiker, Jude (* 4. 3. 1862 St. Gallen; arbeitete 
über kosmiſche M.); Luke Howard, engl. Meteorolog 
(hauèrd; 1772, f 1864; gab die erfte, z. T. heute 
noch gebräuchliche Wolkeneinteilung); Einf Klein⸗ 
ſchmidt (* 5.9. 1877 Wiesbaden, Prof. in Hamburg; 
leitete die Drachenſtation am Bodenſee, Hrsg. des 
»Württembergſchen meteorolog. Ib.« [feit 1924) 
Wladimir Köppen (* 25. 9. 1846 Petersburg; Ab⸗ 
teilungsleiter an der De. Seewarte; grundlegende 
Unterſuchungen auf allen Gebieten der M., ſchrieb 
»Grundlinien der maritimen M.« 1899, »Die Kli⸗ 
mate der Erdes 1923); Franz Linke (* 4. 1. 1878 
Helmſtedt, Prof. in Frankfurt a. M.; arbeitete über 
Bioklimatologie und Luftbewegungen; Hrsg. von 
„Meteorolog. Taſchenbuch« [ſeit 1931): Joſeph 
Lorenz Roman, Ritter v. Liburnau, öſterr. Meteoro⸗ 
log (* 1825, f 1911; verdient um die Agrar⸗M.); 
Georg v. Neumayer (* 1826 Kirchheimbolanden, 
7 1909 Neuſtadt a. d. H.; gab den Anſtoß zur Grün⸗ 
dung der Dt. Seewarte; war 1876-1903 deren 
Direktor); Albert Peppler (* 30. 4. 1882 Grünberg, 
Heſſen; Prof. an der Techn. Hochſchule Karls⸗ 
ruhe; baute den Wetterdienſt in Baden aus); Wil⸗ 
helm Peppler (* 21. 1. 1884; Vorſtand des aerolog. 
Obſervatoriums am Bodenſee, Friedrichshafen); 
Marcus Auguſte Pictet, ſchweiz. Naturforſcher 
(piktä; * 1752, f 1825; gründete 1817 ein Obſerva⸗ 
forium auf dem Großen St. Bernhard); Sir Wil- 
liam Reid (110), ſchott. Meteorolog (* 1791, f 1858; 
ſtellte ein Geſetz der Windbewegung auf); Auguſt 
Schmauß (* 26. 11. 1877 München, ſeit 1919 Di⸗ 
rektor der bayeriſchen Landeswetterwarte; Hrsg. des 
»Bayeriſchen meteorolog. Ib. «[ſeit 1909]; ſchrieb 
»Das Problem der Wetterporherfage« 1923); Wil⸗ 
helm Schmidt (* 21. 1. 1883 Wien, ſeit 1931 Di⸗ 
rektor der Zentralanſtalt für M. u. Geodynamik in 
Wien); Reinhard Süring (* 15. 5. 1866 Hamburg, 
I 1909 Direktor des meteorolog. Obſervatoriums 

otsdam; unternahm wiſſ. Luftfahrten [mit Berfon 
im Freiballon bis 10800 m Höhe]; Hrsg. von 
»Mödebeckſches Taſchenbuch für Luftſchiffahrte 
1923%); Wilhelm Trabert (* 17. 9. 1863 Franken⸗ 
berg, Heſſen⸗Naſſau, f 24. 2. 1921 Wien; daf. 1908 
bis 1915 Direktor der Zentralanſtalt für M.; ſchrieb 
„M. und Klimatologie 1905); Ludwig Weickmann 
(* 15. 8. 1882 Neu-Ulm, Prof. in Leipzig; verdient 
um den Ausbau des dt. Wetterdienstes; ſchrieb 
„Wellen im ee 1924). 

Lit.: Hann⸗Süring, »£b. der M. 19261; Süring, 
„Leitfaden der M.« 1927; Linke, »Meteorologiſches 
Taſchenbuch «1931; Pollog, Das Wetters 1929; 
Grunow, „Wetter und Klimas 1937; de Rudder, 
»Grundriß einer Meteorobiologie des Menſchen⸗ 
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19382; Ztfehr.: »Dt. Meteorolog. Ztſchr.e (ſeit 
1884); »Btfchr. für angewandte M. (Das Wetters; 
ſeit 1884); »Annalen der Hydrographie u. maritimen 
Mis (feit 1873); »Aus dem Archiv der Dt. See⸗ 
mwartes (ſeit 1878); »Abh. des Preuß. Meteorolog, 
Inftituts« (feit 1884); de Rudder, Wetter u. Jahres. 
zeit als Krankheitsfaktoren. Grundriß einer Me⸗ 
teoropathologie des Menſchens 1931. — „Beiträge 
ur Phyſik der freien Atmoſphäres (ſeit 1904); „Ot. 
teteorolog. Jahrb. « (feit 1934). »Meteorological 
Magazine« (engl., feit 1866). 
Neteorologifche Inſtrumente, zur Meſſung der 
Witterungselemente. — Luftdruckmeſſung mit 
dem Quedfilber- oder Aneroidbarometer (4 Druck⸗ 
meſſung). Beim Queckſilberbarometer unterſcheidet 
man nach der Form des Gefäßes: 1) Gefäßbaro⸗ 
meter, im Dt. Reich als Normalbarometer ein 
geführt, und in einfacher Ausführung das Wetter: 
glas (Paroſkop), das früher zur Wettervorherſage 
verwendet wurde (dafür wertlos). 2) Heberbarometer 
mit unten offenem Glasrohr, als Stationsbarometer 
auf Wetterwarten weniger geeignet. 3) Gefäßheber⸗ 
barometer iſt eine Verbindung von 1) und 2), in 
der Form von Wild und Fueß große Ableſegenauig⸗ 


U 


Abb. 1. Barograph. 


— 


keit und gute Verſandfähigkeit (für Reiſen). Das 
Anerojdbarometer (Metall-, Doſenbarometer, Holo⸗ 
ſterit) ift bef. als Reifebarometer ſehr bequem. Der 
Barograph (Luftdruckſchreiber, Barometrograph; 
Abb. 1) zeichnet den Druck fortlaufend felbfttätig auf, 
Hauptbeſtandteil meiſt 8 übereinandergeſchraubte 
Aneroiddoſen a, deren Formänderungen (bei ſteigen⸗ 
dem [bzw. fallendem] Druck Zuſammendrücken [bzw. 
Ausdehnung!) ſich ſummieren und auf eine Schreib⸗ 
feder b übertragen werden. Die Aufzeichnung der 
Druckänderung (Barogramm) erfolgt auf einem mit 
Teilung verſehenen Papierſtreifen c. Das Mikro: 
barometer und der Mikrobarograph zeigen durch bes 
fondere Hebelüberſetzungen die Luftdruckſchwankun⸗ 
gen vergrößert an. as Differentialbarometer 
eignet ſich bef. für barometr. Höhenmeſſungen. Das 
Luftdruckvariometer (Akroklinoſkop) macht Under 
ar des Luftdrucks ſichtbar, ebenſo das Statoſtop. 
— Kurzzeitige Luftdruckſchwankungen (mit Perioden 
von 0,1—10 sek) mißt man elektriſch mittels Bolo: 
meters. — Da der Luftdruck mit der Höhe abnimmt 
und außerdem je nach der Wetterlage ſchwankt, 
werden alle Barometerangaben auf Normaldruck 
(760 mm Queckſilber bei 0° am Meeresfpiegel) um 
gerechnet (Reduktion des Barometerſtandes , [0 
daß die Barometerſchwankungen infolge der Wetter: 
lage für ſich allein erfaßt werden. — Einheit des 
Luftdrucks in der Meteorologie iſt ſeit 1929 ı Bar(b) 
= 1000 Millibar (mb). Es gilt: 730,1 mm Que 

ſilber = 1000 mb; 1 mb rd. /s mm Queckſilber. 


Da die Wärme das Queckſilber des Barometer 


ausdehnt, muß eine Temperaturkorrektion det 
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Barometerhöhe vorgenommen werden; zur Tempe⸗ 
raturmefjung iſt daher häufig neben dem Barometer 
ein »Beithermometers angebracht. 

Die Lufttemperatur wird meiſt mit dem Queck⸗ 
ſilberthermometer gemeſſen, für größere Kältegrade 
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Abb. 2. Thermometer und Pſychrometer. 
auch mit Weingeiſtthermometer; Teilung in Celſius 
(Wärmemeſſung). Neben den gewöhnl. Stations⸗ 
thermometern (T, Abb. 2) benutzt man zur Beſtim⸗ 
mung der äußerſten Temp. Extremthermometer: 
) Das Maximumthermometer (Ma, Abb. 2) für die 
nd bei dem der Queckſilberfaden infolge 


der Abkühlung nach erreichtem Höchſtſtand dicht über 
der Thermometerkugel abreißt, ſo daß der Höchſt⸗ 
ſtand jederzeit abgeleſen werden kann. 2) Das 
Ninimumthermometer (Mi, Abb. 2) ift ein Alkohol⸗ 
thermometer, in dem ein Glasſtäbchen ſchwimmt, 
das bei ſinkender Temp. aucäetgegogen wird und auf 
dem tiefſten Stand liegenbleibt. Eine Vereinigung 
von Minimum⸗ und Maximumthermometer in einem 
Glasgefäß iſt der Thermometrograph. — Zur Be⸗ 
fimmung der Lufttemp. dürfen die Thermometer 
nicht der Sonnenbeſtrahlung ausgeſetzt werden; man 
bringt ſie daher entweder in einen beſonderen doppel⸗ 
wandigen Blechzylinder (Thermometergehäufe) oder 
in eine luftige . (Thermometerhütte, 
Engl. Hütte). Eine einwandfreie Beſtimmung der 
lufttemp. in der Sonne iſt nur mit einem Aſpi⸗ 
rutionspſychrometer (nach Aßmann) möglich. — 
u Meſſungen in der Sonne benutzt man auch ein 
Schleuderthermometer, das man an einer Schnur 
9 die Luft ſchwingt. Über elektr. Thermometer 
t ärmemeſſung. — Zur felbfttätigen Aufzeichnung 
der Temperaturſchwankungen dient der Thermo- 
kl (Wärmeſchreiber). Bei ihm werden die 
ormänderungen eines Bimetallſtreifens (Metall⸗ 
thermometer, 4 Wärmemeſſung) ähnlich wie beim 
rographen aufgezeichnet. Der Thermobarograph 
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Barothermograph) vereinigt Thermograph und 
Barograph in einem Gerät. Die Bodentemperatur 
wird mit en Erdthermometern gemef: 
185 meiſt elektriſch mit Thermoelementen. — Die 
aſſertemp. von Flüſſen und Seen mißt man mit 
dem Schöpfthermometer, in dem die Thermometer⸗ 
kugel von einem ſchöpferartigen Gefäß umgeben ift; 
Tiefſeetemperaturen werden mit dem Kippthermo⸗ 
meter (Umkipp⸗, Umkehrthermometer) beſtimmt, das 
beim Heraufziehen an die Oberfläche umkippt und 
dadurch die Tiefentemperatur feſthält. Das Baro⸗ 
thermometer (Thermobarometer, Hypſothermo⸗ 
meter, Thermohypſometer, Kochthermometer) dient 
zur Höhenmeſſung aus dem mit dem Luftdruck 
veränderlichen Siedepunkt einer Flüſſigkeit. 

Die relative Luftfeuchtigkeit 
wird mit Hilfe der Feuchtig⸗ 
keitsmeſſer (Hygrometer, Hu⸗ 
midometer; Abb. 3) gemeſſen, 
bei denen die Eigenſchaft des 
Haares (Haar-, Fadenhygro⸗ 
meter), ſich mit zunehmender 
Feuchtigkeit zu verlängern, 
ausgenutzt wird. Selbſtſchrei⸗ 
bende Geräte heißen Hygro⸗ 
graphen ( Hygrometrographen). 
Im Wetterhäuschen verwen⸗ 
det man die hygroſkop. Eigen⸗ 
ſchaften einer verdrillten Saite 
für Wettervorherſage wertlos). 
Auf Wetterwarten wird die 
Luftfeuchtigkeit meiſt mit dem 


) Abb. 3. Haarhygrometer 
Pſychrometer von Auguſt REN 


(Abb. 2; ähnlich das Poly- a ausgeſpanntes Haar, 
meter von Lambrecht) be- b Skala, geeicht in rela⸗ 
ſtimmt, bei dem 2 gleiche five Feuchtigkeit. 
Thermometer nebeneinanderhängen. Die Kugel des 
einen (T) iſt trocken, die Kugel K des anderen (F) wird 
durch einen in ein Waſſergefäß W ragenden Docht D 
feuchtgehalten. Durch die Verdunſtung erfährt das 
feuchte Thermometer eine Abkühlung, die vom 
Feuchtigkeitsgehalt der Luft und von der Tempe⸗ 
ratur abhängt. Aus den Gradunterſchieden beider 
Thermometer (Pſychrometerdifferenz) kann man die 
relative Feuchtigkeit und den Dampfdruck aus Pſy⸗ 
chrometertafeln ableſen. In derſelben Weiſe kann 
auch das Aſpirationspſychrometer verwendet werden. 
Thermohygroſkop und Thermohygrograph enthalten 
außer einem Hygrometer noch ein Thermometer. — 
Die abſolute Feuchtigkeit der Luft beſtimmt man im 
Volumhygrometer dadurch, daß man allen Waſſer⸗ 
dampf durch hygroſkopiſche Stoffe (3. B. Kalzium⸗ 
chlorid, Schwefelſaure, auch Wolle) einſaugt und die 
Gewichtszunahme ermittelt. — Den Taupunkt 
mißt man mit dem Taupunkchygrometer (Taupunkt⸗ 
ſpiegel, Kondenſationshygrometer) aus der Ver⸗ 
es von Ather auf einer ſpiegelnden Metall: 
fläche, die ſich dabei abkühlt und mit Tau beſchlägt. 
— 9 Berdunftungsmeffung wird in den Ber: 
dunſtungsmeſſern (Evaporometer, Evaporimeter, 
Atmometer, Atmidometer, Sikkimeter) die Gewichts⸗ 
abnahme eines Waſſerbehälters in einer beſtimm⸗ 
ten Zeit ermittelt. Atmographen ſind ſelbſtſchrei— 
bende Verdunſtungsmeſſer. 
Sonnenſcheinmeſſungen. Die Sonnenſtrahlung 
mißt man mit Aktinometern ( Strahlung), z. B. mit 
dem Heliometer (Sonnenmeſſer, Heliothermometer) 
oder dem Silberſcheiben-Pyrheliometer, in dem die 
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Erwärmung einer berußten Silberſcheibe thermo⸗ 
metriſch ermittelt wird. Aktinometer zur Beſtim⸗ 
mung der nächtl. Ausſtrahlung des Himmels ſind 
das Athrioſkop und das Pyrgeometer. Vgl. auch 
Lichtmeſſer. — Die Dauer des Sonnenſcheins 
ſchreibt der Sonnenſchein⸗ 8 
meſſer (Sonnenſcheinauto⸗ 
graph; Abb. 4 felbfttätig 
auf. Eine mafjive Glas⸗ 
kugel & iſt innerhalb einer 
Metallſchale b fo aufge: 
ſtellt, daß Kartonſtreifen o, 
die in die Metallſchale ein⸗ 
eſchoben werden, genau 
i Bere der Kagel 
liegen. Bei Sonnenſchein 
wird eine Brennſpur in den 
Karton eingebrannt, auf Abb. 4. Sonnenſcheinauto⸗ 
dem eine Zeiteinteilung graph nach Campbell ⸗Stokes. 
auch Dauer und Zeit des Sonnenſcheins abzuleſen 
eſtattet. Neuerdings verwendet man auch licht⸗ 
elektriſche Zellen (4 Lichtelektriſche Erſcheinungen) 
mit elektriſcher Aufzeichnung. 

Wolkenmeſſung. Die Zugrichtung der Wolken 
beſtimmt man mit dem Wolkenſpiegel (Nephoſkop), 
einem Spiegel mit eingeritzter Windroſe, in dem der 
Beobachter die Zugrichtung verfolgt. — Höhe und 
Geſchwindigkeit der Wolken werden wie beim Feld⸗ 
meſſen mit einem Theodoljten ( Wolkentheodolit; mit 
photograph. Aufzeichnung: Nephograph u. Wolken⸗ 
automat) ermittelt. - 

Niederſchlagsmeſſung mittels Niederſchlags⸗ 
meſſer. Der vielgebrauchte Regenmeſſer (Pyeto⸗, 
Ombro⸗, Pluvio⸗, Udometer, Pluvioſkep; Abb. 5) 
beſteht in der in Deutſchland üblichen Ausführung 
von Hellmann aus einem Auffangegefäß a mit 
200 gem Auffangfläche und einer geeichten Sammel⸗ 
kanne b, in der das Regenwaſſer möglichft gegen 
Verdunſten geſchützt iſt. Zur fortlaufenden Auf⸗ 
zeichnung des Re⸗ 
gens dient der Plu⸗ 
biograph (Hyeto⸗, 
Ombrograph). Im 
Schneemeſſer (Chi⸗ 
onometer und Chi⸗ 
onograph; für 
Schnee und Regen 
Totaliſator) wird 
der Schnee oft 


durch Zuſatz chem. 
Stoffe zu Waſſer 
geſchmolzen. 
Windmeſſung 
. 
indrichtung kann Abb. 6. Wildſche 
j j Wind . 
. durch 085 a Stärtelafel, 
5 Wimpel oder N 4 mißt Winddruck, 
en ene, ee, eee 
terfahnen, Anemor Negermmeffer. e Windrose. 


fope) feſtgeſtellt 
werden. Eine auf meteorolog. Stationen vielbenutzte 
Fahne iſt die Windfahne von Wild (Abb. 6) ein Druck⸗ 
plattenmeßgerät; fie trägt oberhalb der Fahne noch 
eine Drucktafel (Stärketafel), deren Ausſchläge ein 
Maß für Winddruck (und Windſtärke) ſind. Genauer 
wird die Windſtärke (Windgeſchwindigkeit) mit Hilfe 
eines Anemometers (Windmeſſers, Anemotacho⸗ 
meters, Rotationsanemometers) beſtimmt, das ein 
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ba 
Schalenkreuz aus 4 Halbkugelſchalen, drehbar um eine 
lotrechte Achſe, enthält (Robinſonſches halentreu 
im Schalenkreuzanemometer; Abb. 7). Solche Juſttu. 
mente ſind als Windſchreiber (Anemographen, Wind 
autographen) auch für fortlaufende Aufzeichnungen 
eingerichtet. — Richtungsſchwankungen des Windes! 
die man in klinograph. Kurven einträgt, berfolg: 
man mit dem Klinoanemometer und dem Anemd 
klinographen (Klinographen), bei Böen mit Böen. 
meſſer und Böenſchreiber; neuerdings vielfach mit 
dem elektr. Hitzdrahtanemometer, in dem ein bh 
durchfloſſener, erhitzter Draht ſich je nach der 
ſtärke verſchieden ſtark abkühlt. 

Zur Beſtimmung des Staubgehaltes der Luft 
dienen der Staubzähler (Akroſkop, Akrometer) und 
der Kernzähler (Konimeter), in denen man ftaub: 
Br Luft mit ſtaubfreier miſcht und dann mit 

aſſerdampf ſättigt; wird das Luftgemiſch plötzlich 
entſpannt, ſo ſcheiden ſich um die Staubkörnchen 
Waſſertropfen aus, die man st und wiegt, 

Asrologiſche Meſſungen der itterungsele⸗ 
mente. Auf Wetterwarten 
baut man gewöhnlich mehrere 
Geräte auf einem Geſtell zu⸗ 
fammen; fo entſteht der Baro⸗ 
Thermo⸗Hygrograph (Mete⸗ 
orograph; mit elektr. Fern⸗ 
ablefung: Telemeteorograph), 
der auf einem Papierſtreifen 
Luftdruck, Temp. und Feuch⸗ 
tigkeit aufzeichnet (Meteoro⸗ 
gramm). In der Höhenfor⸗ 
ſchung verwendet man leicht⸗ 
gebaute ſelbſttätige M., die in 
einem Inſtrumentenkorb des 
unbemannten Regiſtrierbal⸗ 
lons oder des Regiſtrierdra⸗ 
chens oder auch im bemannten 
Pilotballon oder im Wetter⸗ 
flugzeug untergebracht wer⸗ 
den. An Stelle der Aufzeich⸗ 
nungen hat man neuerdings 
zur elektr. Fernanzeige (Tele- meter. a Schalenktelh, 
mefeorometrig) in Regiſtrier- b Zählwerk, mißt Wind- 
ballons Geräte mit einem geſchwindigkeit. 
Kurzwellenſender (Radioſonde) eingebaut, der felbft: 
tätig in regelmäßigen Zeitabſtänden Zeichen fendet, 
aus denen Luftdruck, Temp., elektr. Leitfähigkeit 
u. a. entnommen werden. 

Lit.: Kleinſchmidt, »Hb. der M.« 1935; f auch 
Meteorologie. 

Meteorpapier (Oderhaut), filzartig verklebte, ver 
blichene, ausgetrocknete Algenwatten (aus Oedo- 
gonium, Mougeotia, muſche⸗, Zygogonium oder 
Cladophora u. a.), bedeckt oft überſchwemmt ge 
weſene Wieſen, abgelaſſene Teiche, entwaſſektt 
Moore wie hingeſtreute Papierfetzen. 

Meter, das, auch der (Abk.: m, öſterr. Abk.: fz 
me£tre, mätr; ital., fpan., port. metro port. Ausſpr.! 
matrü]: vom grch. metron, Maße), Grundmaß des 
Metriſchen Syſtems ( Maße, + Meſſen), 1795 in 
Frankreich eingeführt, heute in faſt allen Staaten 
Grundlage des Maß- u. Gewichtsſyſtems. Die Ein 
teilung des Mis im Syſtem ift dezimal, ebenſo 
die Vervielfachung: o,ı m = ı Dezimeter, 0,01 U 
Zentimeter (1868—84 Neuzoll gen.), 0,001 U 
= ı Millimeter, 1o m = 1 Dekameter, 100 1 
= ı Hektometer, 1000 m = 1 Kilometer. 


ind⸗ 


Abb. 7. Taſchen-Anemo⸗ 
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Meteren (metérk), Emanuel van, niederl. Geſchichts⸗ 
chreiber, 9. 7. 1535 Antwerpen, f 18. 4. 1612 
leben, wohin er 1330 ging, wurde bald Vertreter 
des antwerpiſchen Handels, ſchrieb eine „Belgische 
ofte Nederlandsche historia« 1396 (dt. u. lat.; 
1599° niederl.; wichtigſte Ausgabe von 1614) und 
„Historie der Nederl. oorlogen« 1399 (dt. von 
Arnheim; 1604), gute Quellen für die Geſch. der 
erſten Periode des Niederl.-Span. Kriegs. Lit.: 
Verduyn 1926 (niederl.). 
Meterkilogramm (Abk.: mkg), Maß der Energie, 
m 1 kg. + auch Mechanik. 
Methan, das (Methylwaſſerſtoff, Sumpf⸗, Gruben: 
gas), CH,, farb» und geruchloſes Gas, einfachſter 
und waſſerſtoffreichſter Kohlenwaſſerſtoff, Grund⸗ 
koͤrper der aliphat. Verbindungen (M.abkömmlinge; 
ogl. Chemie [organifche]), entſteht bei Fäulnis, Ver⸗ 
weſung, trockner Deſtillation organiſcher Stoffe, iſt 
im Leuchtgas enthalten, bildet ſich auch in 4 Gruben. 
Methanbakterien, Bakterien, die aus Zelluloſe 
unter Luftabſchluß (anatrob) Methan (Sumpf-, 
Grubengas) und 1 bilden (Bacillus 
methanfgenes). Dieſer Vorgang (»Gumpfgas- 
gärung«) ſpielt ſich im Grunde ſumpfiger Gewäſſer, 
in Abortgruben und bei der Klärung von Abwäſſern 
(Emſcher Brunnen) ab. 
Methanol, das, Methylalkohol. 
Methfeſſel, Albert Gottlieb, frühromant. Kompo⸗ 
nift, * 6. 10. 1785 Stadtilm, f 23. 3. 1869 Hecken⸗ 
beck, 1822 Muſikdirektor in Hamburg, 1832—42 
Hofkapellmeiſter in Braunſchweig, ſchrieb u. a. volks⸗ 
tüml. Lieder G. B. „Hinaus in die Ferne), Männer⸗ 
öre und gab 1819 ein Kommersbuch heraus. 
ethode, die (grch., »Weg zu etwas hinch, in der 
Praxis, bef. aber in Wiſſenſchaft u. Philoſophie, die 
unabſichtliche oder abſichtliche, zufällige oder plan⸗ 
volle, unvernünftige (oiſt es gleich Tollheit, hat es doch 
M.? oder vernünftige Art und Weiſe, irgend etwas 
denkend oder handelnd zuſtande zu bringen. M. iſt 
ſtets von der jeweiligen Eigenart des ſich ihrer be⸗ 
dienenden Menſchen ſowie von der von ihr bezielten 
konkreten Sachlage abhängig und tritt felten in der⸗ 
ſelben Weiſe auf. Normierte M. entſteht, ſobald 
ihr Vollzug nach beſtimmten Regeln feſtgelegt iſt und 
eingehalten wird: M. i. e. S., zunächſt als hand⸗ 
werklich⸗berufliche M. Mit der Wiſſenſchaft 
bzw. als Wiſſenſchaft entſteht die begrifflich-ein⸗ 
ſichtige M. 

Methodik, die, Geſamtheit von praktiſchen Vor⸗ 
ſchriften und Anleitungen zur Ausübung und Ans 
wendung beſtimmter M. auf beſtimmten Gebieten 
6, B. pädagogiſche M.). 

Methodologie oder Malehre heißt das be⸗ 
wußte, beſ. das philoſ.⸗wiſſenſchaftl. Nachdenken über 
durchgeführte oder für notwendig gehaltene M.; es 
iſt zum Unterſchied vom methodiſchen methodologi⸗ 
ſches Denken: methodiſchem Denken braucht keine 
methodolog. Bewußtheit zu eignen, ai RR ar 
nicht immer methodiſch zu geſchehen. Methodologie 
kommt zur Bildung von M.nbegriffen bzw. von Mn: 
typen entweder auf formale Art (nach Denkweiſen) 
oder auf inhaltliche Art (nach gebieten): 
1) Formale M. find u. a.: 4 Deduktion, 4 Induktion; 

nalyſe, 4 Syntheſe; 1 Beſchreibung, 4 Er⸗ 
ärung; + Beobachtung, 4 Experiment; 4 Statiſtik, 
1 Wahrſe einlichkeitslehre; 2) philoſ. M. ſind u. a. 
die des 4 Verſtehens, der 4 Dialektik, der + Spekula⸗ 
tion, des 4 Kritizismus, der 4 Scholaſtik, aber auch, 
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was meiſt in abstracto, als geiſteswiſſenſchaftliche 
(4 Geiſteswiſſenſchaften), als naturwiſſenſchaftliche 
(Naturwiſſenſchaften) und als math. (4 Mathema⸗ 
tik) oder als geometr. M. bezeichnet zu werden pflegt; 
im Grunde md dies alles Methodolgien; 3) inhalt- 
liche M.: die einzelnen e Geſchicht⸗ 
lich geſehen, iſt Methodologie ein Erzeugnis nordiſch⸗ 
ariſchen Erkenntnis⸗ und Forſchergeiſts, der ſich über 
die allgemeinen Züge ſeines Tuns Rechenſchaft zu 
geben unternimmt; fie entſtand, als begriffen wurde, 
daß Allgemein- 4 Begriffe bef. dazu da find, damit 
in der Welt planmäßig und einheits voll mit ihnen ges 
8 werde. Euklid iſt, nach Anfängen bei Plato u. 
riſtoteles, wohl der erſte bewußte Nlethodolpge. 
Lit.: J. St. Mill, »Syſtem der deduktiven und 
induktiven Logike 18774, 2 Bde.; Dilthey, Einl. 
in die Geiſteswiſſenſchaftens 19288; Lotze, »Logik« 
19285; Herbertz, Studien zum M.nproblem u. feiner 
Geſch.s 1910; Poincaré, »Wiſſenſchaft und M.« dt. 
1914; Mach, »Erkenntnis und N 192653 
Schingnitz, »Menf und Begriffs 1935; Roſenberg, 
»Mythuse u. „Blut u. Ehren 1934 u. 1936, 2 Bde. 
Methodiften, unter Herrnhuter Einfluß im 18. Ih. 
entſtandene rel. Geſellſchaft, die mit den Mitteln 
leiblicher Hilfe und perſönlichen Heilsglaubens zuerſt 
das Induftrieprolefarinf, dann weitere Kreiſe ihrem 
Weltverbeſſerungsglauben zuführt; aufgebaut durch 
die Brüder John ( 1703, f 1791) und Charles 
(* 1707, f 1788) Wesley (weßli) und durch den 
Prediger George Whitefield (wſtfild; * 1714, 
1 1770). Kleine, ſtraff organiſierte Gemeinſchaften 
(Societies) mit ſtreng erbaulicher Zucht, urſpr. gegen 
Aufklärung und Deismus. Alle Aufnahmen erfolgen 
nach Prüfung: die einmalige Bekehrung« wird 
»methodifche vorbereitet und bis zur »Heiligunge 
weitergeführt. In der Lehre dem reformierten Be⸗ 
kenntnis verwandt ſowie dem der anglikan. Kirche; 
dazu kommt vermehrte ſoziale (Maſſenbekehrung), 
evangeliſator. u. miſſionariſche fürforgerifche Tätig- 
keit. Wegen ihrer erregten Erweckungsgottesdienſte 
Jumpers (dſchämperſ, »Springers) genannt. Seit 
ur in Amerika, ſeit 1831 in Beuiſchland (Württ., 
hriſtoph Gottlieb Müller). 1741 Spaltung in ver⸗ 
ſchiedene, z. T. voneinander unabhängige Kirchen, 
nur ein Teil find obiſchöfl. M. e (bef. in Nordamerika). 
Die M. in Deutſchland, eingeteilt in 3 »Jährl. 
Konferenzen! (Synoden), zählen etwa 43000 Mitgl.; 
Predigerfeminar in Frankfurt a. M. Insgeſamt un⸗ 
gefähr 30 Mill. Lit. (methodift.): Nuelſen⸗Mann⸗ 
Sommer, »Geſchichte des Methodismus« 19292. 
Methuen (meeh[j]gen), nordamer. Stadt in Maſſe⸗ 
ufetts, (1930) 21070 Ew.; Herft. von Baumwoll-, 
1 5 und Wollwaren. 
Methuen (methſ Juen), Paul Sanford, Baron, brit. 
. 1. 9. 1845, f 30. 10. 1932 Corsham 
Court ( 9405755 kämpfte 1874 gegen die Aſchanti, 
187781 Militärattaché in Berlin, diente 1882 in 
Agypten, 1884/85 im Ra war 1899 
bis 1902 im Burenkrieg Divifionstommandeur, 
1907—09 Oberſtkommandierender in Südafrika, 
1909 Gouverneur von Natal, 1911 Feldmarſchall, 
1915 19 Gouverneur von Malta. 
Methuſalem (Methuſalah, bei Luther für hebr. 
Methuſchelach), nach der prieſterl. Uberarbeitung der 
ifraelit. Urväterfage mit 969 Jahren der langlebigſte 
der Urvãter; daher oft ſprichwoͤrtlich für einen hoch⸗ 
betagten Menſchen. 
Methyl, das, organ. ⸗chemiſche Atomgruppe CH, als 
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freies Radikal nur kurzfriſtig beſtandfähig, als Atom⸗ 
ruppe in ſehr zahlreichen organ. Verbindungen. 
Mel plalkohol (Methanol, mitunter auch 4 Kar: 
binol), CH,3OH, einfachſter aliphatiſcher Alkohol, 
farbloſe, alkoholiſch riechende, waſſerlösl., brennbare, 
giftige Slüffigkeit, aus Holzgeiſt (4 Holzverkohlung) 
durch ſorgfältige Reinigung, auch aus Kohlenoxyd 
und Waſſerſtoff unter Druckerhitzung hergeſtellt; in 
der Natur an Säuren gebunden (vereftert) in man⸗ 
chen ätheriſchen Olen. Verw. u. a. zur Vergällung 
des Branntweins, als Treibſtoffzuſatz, Loſungs⸗ 
mittel, zu Teerfarbftoffen. — Vergiftung nad) Ge⸗ 
nuß miethylalkoholhaltiger Getränke, am häufigſten 
durch Aufnahme des M. bei der Arbeit in Dampf⸗ 
form. Die Giftwirkung geht von feinem Oxydations⸗ 
produkt, der Ameiſenſäure, aus. Krankheitserſchei⸗ 
nungen: Kopfſchmerzen, Schwindel, Rauſchzuſtand, 
Erregtheit, Erbrechen, Benommenheit, Sehſtörun⸗ 
gen bis zur völligen Erblindung. Vielfach ift die 
irkung auf das Sehorgan beſchränkt. Schwere 
Vergiftungen meiſt tödlich. Gegenmittel: Mor⸗ 
phiumpräparate, Aderlaß, große Gaben von Alkali 
(Natrium- und Kaliumbikarbonat). 
Methylamin, das, H,N-CH,, einfachſte organifche 
Baſe, nach Heringslake riechendes, brennbares Gas; 
analog Di⸗ und Tri⸗M., letzteres N( CH,) I in der 
Heringslake und in gebundener Form im + Betain 
der Zuckerrübenſchlempe, auch, wie die anderen 
Baſen, künſtlich hergeſtellt. Verwendung aller drei 
Baſen zu organiſch⸗chemiſchen Syntheſen. 
Melhplchlorld (Chlormethyl), CH; Cl, farbloſes, 
et Gas, hergeſtellt aus Methylalkohol und 
ſtarker Salzſäure, aus Methan und Chlor, oder aus 
ben e durch Erhitzen. Verw. zur 
inführung von Methylgruppen (Methylierung) 
in chemiſchen Verbindungen und zur Kälteerzeugung. 
Erſterem Zweck dienen auch die analog gebauten an⸗ 
deren Halogenmethyle: Methylbromidu.Methyl⸗ 
jodid (Brom-, Jodmethyl), niedrigſiedende, ſchwere, 
ſüßlich riechende Flüſſigkeiten. Methylenchlorid, 
H,Cl,, u. a. aus Chloroform durch Reduktion, 
dient als Löſungsmittel, Methylenjodid, CI. Ja, 
ebenfo aus Jodoform (A Jod, Sp. 319), ſchwere 
Flüfjigkeit (Dichte über 3,2), zur mechaniſchen Tren⸗ 
nung von Mineralen. [gruppe CH,. 
Methylen, das (Methen), organi 1 Atom⸗ 
Me Ti auch Meh Thi, Be Mo Ti, Mos tſe, 
latiniſiert: Micius), chineſiſcher Philoſoph, um 300 
wahrſcheinlich in Lu (heutiges Schantung), F um 
420 wahrſcheinlich im Staate Sung, wo er ein 
hohes Staatsamt bekleidete; ſeine Schulgrün⸗ 
dung: der Mehismus bzw. Mohjs mus; feine 
Anhänger: Mehiften bzw. Mohiften. M. wird 
für China zum Begründer des rationalen Denkens 
und der formalen 75 7 die von der drei⸗ 
fachen Bedeutung von »IBiffen« ausgeht: als In: 
telligenzbegabung, als Erfahrungswiſſen, als Ge: 
wohnheits⸗ bzw. Dauerwiſſen; auf ihm beruht die 
Logik, die aus Beobachtetem oder Gelerntem folgern 
lehrt. en handelt es ſich um das Ber: 
hältnis von Subſtanz und Attribut, um die Frage 
des unendlich Kleinen und um die Notwendigkeit und 
die Tauglichkeit von ei itionen. Die mehiftifche 
Logik entartete bald. Mis praktiſche Philoſophie 
läuft auf ein Sozialreformertum utilitariſtiſcher Art 
hinaus; ſeiner materialiſt. Nützlichkeitslehre, die beim 
chin. Proletariat bis heute Anklang findet, verleiht 
M. beſonderen Nachdruck durch den myſtiſcher 
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Religioſität entſpringenden warnenden Hinweis au 
rächende Geiſter und ſtrafende Götter, die den Bös 
willigen verfolgen. 4 Chineſiſche Kultur (Sp. 3900, 
Lit.: Faber, »Die Grundgedanken des alten chin, 
Sozialismus uſw. e, SAL: Forke 1922; Witte 1908, 
Metier, das (frz., ie), Gewerbe, Beruf. 
Metis (Klugheit), in der grch. Sage Tochter des 
Okeanos, erſte Gemahlin des Zeus; f auch Athene, 
Metöken (grch. »Mitbewohners), meiſt Handel: und 
Gewerbetreibende fremder Herkunft als Staats, 
ſchützlinge im alten 4 Athen. Die M. waren ohne 
politiſche Rechte, vor Gericht diente ein Bürger als 
Vertreter; fie wurden aber zu Steuern heran 
gegen; gelangten oft zu Reichtum und Anfehen, 
etonymie (grch., »Namenvertauſchunge), rhetor, 
Figur, die für die Bez. eines Gegenſtandes die eines 
anderen ſetzt, der mit dem erſten in logiſchem oder 
ſachl. Zuſammenhang ſteht, z. B. »Stadte für deren 
Bewohner, »Stahls für das aus ihm gefertigte 
Schwert. Ahnlich (als mehr grammatiſche Bez.) die 
Hypallage (grch.), die rhetor. Figur »Pars pro toto: 
(lat., oder Teil fürs Ganze h, z. B. Dach für Haus, 
die Synekdoche (grch., »Mitverſtehen⸗), bei der auch 
Abſtraktes und Konkretes vertauſcht werden, z. B. 
Jugend für junge Leute. 4 auch Metapher. 
Metopen (grch., »Zwiſchenfelder«), Bauglieder, 
4 Griechenland (Sp. 276); Abb. f Beil. »Griechiſche 
Kultur» I, 3. treffend. 
Metr. (Metro., grch.), die Gebärmutter be: 
Metrik, die (grch.), 4 Verslehre. — In der Muſik 
die Lehre von den Taktarten und dem Aufbau der 
Perioden. Lit.: Riemann, »Muſ. Dynamik u. Ago⸗ 
gike 1884 u. »Syſtem der muſ. Rhythmik und M. 
1903; Wiehmayer, Muß. Rhythmik und M. 4 1917, 
Metriſch (grch.), gemeſſen, nach den Regeln der 
+ Verskunſt (Metrik) geordnet; in gebundener Rede; 
auf dem Meter als Einheit fußend. 
Metriſches Syſtem, Maßſyſtem, Maße, + Meffen, 
Metritis, die (grch.), Gebärmutterentzündung, FO 
bärmutter (Sp. 1020). 
Métro (Abk. von [chemin de fer] metropolitain), 
übliche Bez. der Untergrundbahn in Paris. 
Metrologie (Metronomſe, grch., Maßkunde), die 
Wiſſenſchaft von den Maßen und den Gewichten. 
Metronom, das (grch., »Zeitmaße), ein hin⸗ und 
herſchwingendes Pendel, das tickende oder läutende 
Zeitzeichen zur Feſtſtellung des muſ. Tempos er: 
zeugt, 1816 von Joh. Mälzel in Wien eingeführt. 
Seine Schwingungsdauer läßt ſich mit einem ber: 
ſchiebbaren Gewicht regeln. M. M. „= 96 bedeutet: 
M. Mälzel, 96 Schläge (jeder Schlag 1 Viertel 
note) in der Minute. 30 adagio, 96 allegretto, 
144 allegro ſind häufige Werte. 
Metropole, die (grch., »Mutterſtadte), Hauptſtadt, 
Hauptſitz. 
Metropolit (Metropolitan, grch.⸗lat.), 1) in der 
rõm.⸗kath. Kirche ein Erzbiſchof, der über die in einer 
Kirchenprovinz amtierenden (Suffragan⸗) Biſchöft 
befondere Jurisdiktions⸗ und Ehrenrechte beſitt. 
Die Kirche des M. heißt Metropolitankirche, das 
Domkapitel Metropolitankapitel. 4 auch Römiſch⸗ 
Katholiſche Kirche. — 2) In der ev. Kirche bis 1923 
im früheren Kurheſſen Bez. für eine kirchenregimentl 
Zwiſcheninſtanz zw. Superintendenten und Pfarrern. 
Metrorrhagie, die (grch.), unregelmäßige, außerhalb 
der Menſtruation auftretende Gebärmutterblutungen 
bei Schwangerſchaft (Fehlgeburt, Eileiterſchwanget⸗ 
ſchaft), bei Geſchwulſtbildungen in der Gebärmuttet 
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metrorrhexis 
(enz, Faſergeſchwulſt [Myom], Krebs), auch 
m 


durch Entzündungen und Lageveränderungen der 
Gebärmutter, ihrer Anhänge und bei Allgemein⸗ 
erkrankungen (Herzleiden, Vergiftungen [Phosphor, 
Blei]) verurſacht. 
Metrorrhexis, die (grch.), durch enges Becken, 
Waſſerkopf oder Mißbildungen des Kindes, un⸗ 
günſtige Kindslagen und Gebärmuttergeſchwülſte 
perurfachte Gebärmutterzerreißung während der 
Geburt. Behandlung nur operativ. 
Metrorrhöe, die (grch.), Ausfluß von Schleim, 
Eiter, Blut aus der Gebärmutter bei Entzündungen 
oder Geſchwülſten der Gebärmutter oder ihrer An⸗ 
haͤnge. Behandlung je nach Urſache nur nach 
ärztlicher Befragung, die frühzeitg erfolgen ſoll, 
da dadurch häufig beginnender Krebs oder Ge⸗ 
ſchlechtskrankheiten erfolgreich behandelt werden 
können. 
Metrum, das (grch. metron, „Maße; Mz. Metren, 
Metra), in der Wortkunſt allg. das Silben⸗ oder 
Versmaß, das aus rhythm. Aufeinanderfolge der 
Eilben beſteht (4 Verskunſt), oder die rhythm. Ein⸗ 
heit, durch deren Wiederholung die rhythm. Reihe 
entſteht, durch die ſomit die Reihe »meßbar« wird. 
Ir ein g⸗ oder Aſilbiger Versfuß (Takte) gilt ſchon 
an ſich für eine ſolche Maßeinheit, für ein M. (3. B. 
n von den aſilbigen aber nur die Vereinigung 
zweier Versfüße (3. B. /). 
Metſchnikow (⸗öf), Ilja (Elias) Iljitſch, ruſſ. Zoo⸗ 
log, jüd. Miſchling, * 15.5. 1845 auf dem Gut 
Ivanowa (Gouv. Charkow), f 15. 7. 1916 Paris, 
1870-82 Prof. in Odeſſa, 1886 Leiter der Bakteriolog. 
Station, ſeit 1888 in Paris am Paſteurſchen In⸗ 
ſtitut, ſeit 1904 zweiter Direktor; 1908 Nobelpreis: 
träger. Arbeitete zuerſt über vergleichende Entwick⸗ 
lungsgeſchichte und Anatomie der Wirbelloſen, 
fpäfer über allg. Pathologie. 1884 veröffentlichte 
er feine Phagozytentheorie, nach der die weißen 
Blutkörperchen in den Körper eingedrungene Bak⸗ 
terien bekämpfen. Arbeitete ferner über Immunität, 
vergleichende Pathologie der Entzündungen, Pleo⸗ 
morphismus der Bakterien, die bakterizide Eigen⸗ 
ſchaft des Rattenblutes, Toxine und Antitoxine der 

holera. Seine Schriften enthalten neben hervor⸗ 
ragenden Beobachtungen viele unkritiſche Theorien 
und Spekulationen. »Limmunité dans les maladies 
infectieuses«, 1901, dt. von J. Meyer, 1902, 
Etudes sur la nature humaines, 1903, dt. 1904 u. a. 
Metſu (ßü), Gabriel, hol. Maler, * 1629 Leiden, 
begraben 24. 10. 1667 Amſterdam, daf. feit 1657 
nachweisbar, wahrſcheinl. Schüler von Gerard Dou, 
ein Hauptvertreter der holl. Genremalerei (bef. 
bürgerl. Wohnräume mit wenigen Figuren), bei 
peinlich genauer Durchbildung aller Einzelheiten, 
bef. ſchöner Stoffe. Hauptwerke in Amſterdam, 

tesden, im Haag, in Kaſſel, London, Paris. 

tt, das, vom Fett geſondertes (gehacktes) Fleiſch; 

daraus M.wurſt. 

lette, die, volkstüml. Bez. für einen meiſt liturgifi 
reich ausgeſtatteten Früh-, urfpr. Nachtgottesdien 
(als ſolcher noch heute bei ſtrengen kath. Orden); 
heute landläufig auch für muſikaliſche Abendgottes⸗ 
Aa gebräuchlich (3. B. Chriſtmette); 4 Matu- 

um. 


Metten, niederbayr. Landgem. an der Donau (8 Pa), 

bee Ew.; Granitſteinbrüche; Benediktiner⸗ 
tei (gegr. um 770) mit Kirche (1720) und 

Bibliothek. — Nahebei Schloß Egg (12. Ih.). 
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Metternich, rheinl. Landgem. weſtl. von Koblenz, 
(1933) 4910 Ew.; Eifen- und Maſchineninduſtrie. 
Metternich, altes rheinifches e e t, be⸗ 
nannt nach dem Dorf M. im Kreis Euskirchen; 
12 Linien bis auf eine ausgeſtorben; die noch blühende 
erhielt 1635 den Reichsfreiherrnftand, 1679 die reichs⸗ 
gräfliche, 1803 die reichsfürſtliche und 1813 die öfterr. 
fürſtl. Würde. Ihre Lehen und reichsritterſchaftl. 
Güter jenſeits des Rheins fielen durch den Lunsviller 
Frieden an Frankreich, dafür wurde die Familie durch 
die Reichsabtei Ochſenhauſen in Schwaben ent⸗ 
a die als Lehnsherrſchaft den Namen Fürſten⸗ 
tum Winneburg erhielt, 1806 mediatifiert und an 
Württemberg abgetreten und 1825 vom König von 
Württemberg angekauft wurde. Jetzt gehören der 
Familie M. Güter in Böhmen, Mähren, am Rhein 
und am Bodenſee. Bemerkenswert: 1) Franz Georg 
Karl, Fürſt v., Diplomat, * 9. 3. 1746 Koblenz, 
T TI. 8. 1818 Wien, wurde hier 1768 durch Kaunitz' 
Einfluß zum ſtändigen trieriſchen Geſandten ernannt, 
feit 1774 im kaiſerl. Dienſt, war 1791-94 diri⸗ 
gierender Min. in den Niederlanden und 1810 für 
feinen Sohn ſtellvertretender Außenminiſter. — 
2) Klemens Lothar Wenzel, Fürſt v. M., Sohn von 
. 1), Staatsmann, * 15. 5. 1773 Koblenz, f ı1. 6. 
1859 Wien, 1795 mit Gräfin Eleonore Kaunitz 
(T 1825), einer Enkelin des e verhei⸗ 
ratet, kam dadurch in die Kreiſe der Maßgebenden, 
180 1 kaiſerl. Geſandter in Dresden, 1803 Berlin, 
1806 Paris, nach der Niederlage 25 
bei Wagram 1809 öſterr. Außen⸗ 8 
min., brachte die Ehe zw. Na⸗ 
poleon I. und Marie daiße zu⸗ 
ſtande, ſchloß 14. 3. 1812 ein 
Bündnis mit Frankreich, um mit 
deſſen Hilfe Schleſien zurück⸗ 
zugewinnen, unterhielt aber auch 
geheime Beziehungen zu Rußland 
und Preußen. Während der Be⸗ 
freiungskriege bemühte ſich M., 
Napoleons Herrſchaft in ver⸗ 
kleinertem Umfang zu erhalten. 
Als ſeine Vermittlungsverſuche geſcheitert waren 
und eine neunſtündige Unterredung mit Napoleon in 
Dresden 26. 6. 1813 ohne Erfolg blieb, ſchloß er den 
Reichenbacher Vertrag, durch den Oſterreich in die 
Reihe der Verbündeten gegen Frankreich eintrat; 
doch ſtrebte er auch nach dem Abſchluß der Quadrupel⸗ 
allianz (9. 9.) und nach dem Siege bei Leipzig ſtändig 
nach Vermittlung, die am Starrſinn Napoleons und 
am Widerſtand Englands ſcheiterte. Am 1. 4. 1814 
vereinbarte M. in Paris Napoleon Thronverzicht 
und Überfiedlung nach Elba; er unterzeichnete für 
die Verbündeten den Parifer Frieden vom 30. 5., 
eröffnete 8. 10. den Wiener Kongreß, deſſen Vorſitz 
er führte und auf dem er das Soltauer einer 
ſtaatl. Einigung Deutſchlands verhinderte. Zuſam⸗ 
men mit Hardenberg und W. v. Humboldt trat er 
auf Veranlaſſung von Prager und Wiener Juden⸗ 
kreiſen für die Judenemanzipation in den dt. Staaten 
ein; ſchloß 26. 9. 1815 die 4 Heilige Allianz und 
20. 10. den 2. Pariſer Frieden. Als Vertreter der 
reaktionären, nur auf das habsburg. Hausintereſſe 
und auf die Furcht vor der »Revolutions abgeftellten 
Politik Franz' I. bekämpfte M. alle nationalen und 
freiheitl. Regungen, da dieſe den Beſtand des auto⸗ 
kratiſch regierten habsburg. Vielvölkerſtaats ge- 
fährdeten. Die gleichen Grundfäße waren auch für 
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feine deutſche und feine europ. Politik maßgebend, 
bef. auf den Mini eekingrellen in Karlsbad 1819, 
Troppau 1820, Laibach 1821 und Verona 1822, auf 
denen er als »Kutſcher Europas« die gewaltſame 
Unterdrückung der nationalen Bewegung in Deutſch⸗ 
land, Italien und Spanien durchſetzte. Seit 1821 
Haus⸗, Hof- und Staatskanzler, ſeit 1826 Vorſ. der 
Min.⸗Konferenzen, hatte M. die oberſte Leitung der 
geſamten Habsburgermonarchie, kümmerte ſich aber 
wenig um deren innere 31 zumal ihm der 
Min. Graf f Kolowrat ſtändig entgegenarbeitete. 
Nach der Thronbeſteigung Ferdinands (1835) erhielt 
M. in der Staatstonferem ein kontrollierendes Or⸗ 
gan und beſchränkte ſich immer mehr auf ideenloſe 
Konſervierung der beſtehenden Zuſtände. Dadurch 
ſteigerte er die innere Unzufriedenheit und wurde 
auch durch ſeine Begünſtigung klerikaler Herrſchafts⸗ 
anſprüche gerade zum Hauptſchrittmacher der Revo⸗ 
lution, die er verhindern wollte. Bei Beginn des 
Wiener Aufſtands trat M. 13. 3. 1848 zurück und 
flüchtete nach England, ging dann nach Brüſſel, 
kehrte Sept. 1851 nach Wien zurück, wo er auch auf 
den jungen Kaiſer Franz Joſeph, deſſen polit. Er⸗ 
ziehung er geleitet hatte, noch gelegentlichen Einfluß 
ausübte. — M. war ein hochbegabter Diplomat von 
großer Geſchicklichkeit und redneriſcher Gewandtheit. 
Schöpferiſche Kräfte gingen ihm ab bzw. wurden 
nicht entfaltet, da die Bedürfniſſe ſeines Herrſchers 
Erhaltung des en aber keine Neuſchöpfun⸗ 
gen verlangten. Sein polit. Handeln war ſtark von 
perſönlichen Gründen beſtimmt. Anpaſſungsfähig⸗ 
keit an die Wünſche des Herrſchers, durch die Inter⸗ 
fe der Dynaſtie bedingte Gleichgültigkeit gegen die 
edürfniſſe der Völker, ſtarke Geltungsſucht, Scheu 
vor Entſcheidungen und Mangel an Aufrichtigkeit 
kennzeichnen ſeine polit. Haltung, deren große Er⸗ 
folge, beſ. auf außenpolit. Gebiete, nur vorüber⸗ 
gehend und vom dt. Standpunkt aus negativer Art 
waren. Er hat nicht nur den feſteren Banken: 
ſchluß Deutſchlands verhindert, ſondern auch im Dt. 
und vorwiegend Hausmachtintereſſen der Habs⸗ 
burger vertreten. Dieſen gegenüber allerdings kann 
er für ſich das Verdienſt beanſpruchen, ihrem Staat 
über eine d Klippe hinweggeholfen, ihm 
weitere 30 Jahre Exiſtenz und unverhältnismäßig 
großen europ. Einfluß verſchafft zu haben. Damit 
trug er, ohne es ausgeſprochen zu wollen, weſentlich zur 
Erhaltung des Deutſchtums in Südoſteuropa bei. — 
Seit 1827 war M. noch mit Antonie von Leykam, 
Gräfin von Beilſtein (F 1829), feit 1831 mit Gräfin 
Melanie Zichy⸗Ferraris (f 1854) verheiratet. Vgl. 
»Aus Mis nachgelaſſenen Papieren« (hrsg. von ſei⸗ 
nem Sohn Richard und A. v. Klinkowſtröm, 1880 
bis 1884, 8 Bde.). Den Briefwechſel mit Kardinal 
Conſalbi gab C. van Dueren heraus (1899). Lit.: 
A. O. Meyer 1924; Srbik 1925/26 (bemüht ſich, die 
poſitiven Seiten Mis herauszuarbeiten), 2 Bde.; 
Bibl 1936 (ſieht in M. vor allem den Schädling). — 
3) Richard, Fürſt von M., älteſter Sohn von M. 2) 
aus 2. Ehe, Diplomat, * 7. 1. 1829 Wien, f daf. 
1. 3. 1895, war 1859-70 öſterr. Botſchafter in 
Paris, wo er und feine Frau, Gräfin Pauline Sandor 
(* 26. 2. 1836 Wien, f daſ. 28. 9. 1921), die Tochter 
ſeiner Stiefſchweſter, am Hof Napoleons III. eine 
große, vorwiegend preußenfeindliche Rolle fpielten. 
rinnerungen: »Geſchehenes, Geſehenes, Erlebtes 
(1920) und »Eclair du passé 1839-18714 1921. 
Mettingen, weſtf. Landgem. weſtl. von Osnabrück, 
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(1933) 5650 Ew.; Torfwerk, Ziegelei, Prefhefe: 
fabrik. * 
Mettlach, ſaarpfälz. Landgem. an der Saar fünf, 
von Trier (5 B 1), (1933) 2080 Ew.; Steingut⸗ und 
Moſaikplattenfabriken. 
Mettmann, Induſtrieſtadt öſtlich von Düffeldorf 
(4a CD 2), (1933) 131170 Ew.; Befted-, Werkzeug 
und Maſchinenind., chemiſche Werke, Ziegeleien. — 
904 als Königshof genannt, 1424 Stadt. Bei M. 
das Neandertal, Fundort des altſteinzeitlichen 
Neandertaler Menſchens (1856 [. Raffenkunde]), 
Mettnau, badiſche Bodenſeehalbinſel bei Radolfzell; 
Naturſchutzgebiet mit Vogelwarte, war Scheffels 
Wohnſitz; ſeit 1938 Freilichtmuſeum der dt. Vor: 
geſchichte. 
Metz, oſtfrz. Dep.⸗Hptſt. und Feſtung an der Moſel 
(5 Br), (1936) 83 120 Ew.; bedeutendes Bollwerk 
der Maginot⸗Linie mit ſtarker Garniſon; Schuhe, 
Maſchinen⸗, Zigaretten⸗ und Konſervenind.; Fluß. 
5 Bahnknoten; Militärflugplatz, Militär: und 
uftabwehrſchule; Kathedrale Saint⸗Stephan (got, 
Baſilika) des röm.⸗kath. Biſchofs, Ludwigsplatz mit 
mittelalterlichen Arkaden, Deutſches Tor und Renaſſ⸗ 
ſance⸗Stadthaus. — Vororte: Lablon, Le Meſſin, 
Montigny u. a. — Hptſt. (Divodurum) der gall, 
Mediomatriker, nach ihnen von den Römern Medio- 
matricum gen., war Hptſt. Auſtraſiens und gehörte 
auch nach 870 (Vertrag zu Merſen) weiter zum Dt, 
Reich. Im 13. Ih. Reichsſtadt, 1332 95 8 
von den Franzoſen (Heinrich II.) beſetzt; der Rü 
eroberungsverſuch Karls V. 1552 mußte leider in⸗ 
folge verheerender Seuchen unter den Belagerern ab: 
ebrochen werden. M. wurde nunmehr, beſ. von 
Bene, gegen Deutſchland befeſtigt. In der Um: 
gegend von M. ſiegten die 1. und die 2. dt. Armee 
14.—18. 8. 1870 bei Colombey-Nouilly, Vionville 
und Gravelotte, ſo daß ſich Bazaine in M. ein 
ſchließen laſſen mußte. Nach abgeſchlagenem Durch⸗ 
bruchsverſuch 31. 8. und 1. g. bei Noiſeville mußten 
ſich die Franzoſen (3 Marſchälle, 6000 Offiziere, 
173000 Mann) ergeben. 1871 kam M. zurück ans 
Dt. Reich, wurde aber durch das Verſailler Diktat 
erneut losgeriſſen. — Das reichsunmittelbare dt, 
Bistum und Hochſtift M. im Eren Reich, dem Etz⸗ 
bistum Trier unterſtellt, entſtand um 400, hatte unter 
den dem fränk. Königshauſe naheſtehenden Biſchöfen 
Chrodegang (} 766), Angilram (f 791) und Drogo 
(T 855) ſtarken Einfluß auf die Geſtaltung des kirchl, 
Lebens und feiner Formen und umfaßte einen über: 
wiegend dt. Sprengel. Das Hochſtift wurde wider⸗ 
rechtlich mit Toul und Verdun 1352 durch König 
Heinrich II. von Frankreich beſetzt, angeblich, um 
die dt. Freiheit gegen die Vergewaltigung durch 
den Kaifer zu ſchützen. Die Wiedereroberung durch 
Karl V. Okt. bis Dez. 1552 ſcheiterte am Widerſtand 
des Herzogs v. Guiſe, bef. aber an der Ungunſt des 
Wetters und der Jahreszeit ſowie an heftigen Krank. 
heiten im dt. Heere. M. wurde Frankreich im Weft: 
fäliſchen Frieden 1648 zugeſprochen. 
Metz, 1) Friedrich, Geograph, 8.3. 1890 Karlsruhe, 
1929 Prof. in Innsbruck, 1934 in Erlangen, 1935 
in Freiburg i. Br.; ſchrieb u. a.: »Der Kraichgau 
1922?, Die Oberrheinlande« 1958 »Die ländlichen 
Siedlungen in Badens 1928, »Das Tauberlandt 
1930, „Die Hauptftädfe« 1930. — 2) Karl, Indu⸗ 
ſtrieller,“ 5. 8. 1818 Heidelberg, T 31. 10. 1877 
Karlsruhe, organiſierte die Freiwilligen Feuerwehren 
in Deutſchland, baute Feuerwehrgeräte in der bol 
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ihm gegr. Feuerwehrgerätefabrik C. Mes (jetzt 
in Karlsruhe). 

Metze (urſpr. Koſeform zu Mechthild), im M. A. 
haufiger Mädchenname, dann Bez. für »Mädchen⸗ 
überhaupt; heute »Dirnes. 

Metze, früheres Hohlmaß; + Überficht Maßes. 
Metzelſuppe, Wurſtſuppe. — Metzgen, Kassa 
(Metzger, Metzgerei). —Metzgete, Schlachtfe 
Rah lgen, württ. Induſtrieſtadt ſüdö. von Stutt⸗ 
gart (3 E 2), (1933) 7040 Ew.; Textil-, Lederwaren: 
und Maſchineninduſtrie. — Um 1000 genannt, 1652 


> 
} 


Stadt. 
Metzlerſche Verlagsbuchhandlung, J. B., Stutt⸗ 
gart, gegr. 1682 von Auguſt Metzler, 1716 nach 
deſſen Sohn Johann Benedikt genannt, einer der 
älteften wiſſ. Verlage; pflegt bef. Literaturgeſchichte 
(Goethehandbuch u. a.) und klaſſiſche Philologie 
(Realenzuklopädie der klaſſ. Altertumswiſſenſchaft). 
Metzner, Franz, Bildhauer, * 18. 11. 1870 Wſcherau 
(Böhmen), F 24. 3. 1919 Berlin, daf, hauptſächlich 
tätig, ſchuf Brunnen und Denkmäler, deren Bild: 
Bee (Stein) er durch Wucht und Monumentalität 
Stärke des Ausdrucks zu geben verſucht hat. Hptw.: 
Rieſengeſtalten am und im Völkerſchlachtdenkmal in 
Leipzig (1906— 13). 
Meudon (möden), frz. Stadt ſüdw. von Paris 
(18a H 3), (1931) 20870 Ew.; Zentralſtation für 
Militärluftfahrt. Südw. Schloß M. (1695), jetzt 
aſtrophyſikaliſches Obſervatorium. 
Meulebeke (mö-), belg. Landgem. in Weſtflandern 
(i7b Ba), (1936) 400 Ew.; Herſt. von Spitzen. 
Meumann, Ernſt, Phycholog und Pädagog, * 29. 8. 
1862 Uerdingen, f 26. 4. 1915 Hamburg als Prof. 
15 1910), nach kath. ⸗ theol. und med. Studien 1894 
rſter Aſſiſtent bei W. Wundt in Leipzig, wo er 
Prof. wurde und das Inſtitut für experimentelle Päd⸗ 
agogik und das „Archiv f. d. geſamte Pfychologie« 
gründete. Von der ſyſtemat. Aſthetik her gelangte 
M. über die pſycholog. Aſthetik und die experimentelle 
Pſychologie zur experimentellen (pſycholog.) empiri⸗ 
ſchen Pädagogik, deren Begründer er iſt; ihre Haupt⸗ 
ergebniſſe in »Borlefungen zur Einführung in die exp. 
Pädagogik und ihre pfycholog. Grundlagens 1907, 
3 Bde., 1920228. M. entzog viele Beſtrebungen 
der Schulreform mit Erfolg den bloßen kulturpolit. 
Tageserörterungen und gab ihnen, Br der »Päd⸗ 
agogik vom Kinde her« und der »Arbeitsfchul- 
bewegunge, die empiriſche, mitunter zu ſtark experi⸗ 
mentell⸗pſychologiſch beeinflußte Grundlegung. »Zur 
Iſpchologie u. Aſthetik des Rhythmus« 1894, Ein⸗ 
führung in die Aſthetik der Gegenwarte 1908, 1930%, 
Syſtem der Aſthetike 1914, Die Sprache des Kin⸗ 
dess 1903, „Okonomie u. Technik des Lernens« 1903, 
„Okonomie und Technik des Gedädjtniffese 1908, 
1912°, „Intelligenz und Willes 1907, 19284, „Abriß 
der 5 Pädagogik« 1914, 19202. Lit.: 
W. Wundt 1915. 
Meunier (mönfe), Conſtantin, belg. Bildhauer und 
ler, * 12. 4. 1831 Brüſſel, T daf. 4. 4. 1905, 
wandte ſich feit 1886 faft ausſchl. der Bildhauerei, 
feiner eigentl. Begabung, zu. Das ihm gemäße 
Stoffgebiet fand er um 1880 in den Bergarbeiter⸗ 
dörfern feiner Heimat, deren Bewohner er zuerſt in 
großfigurigen, ſtreng aufgebauten Gemälden, dann 
immer ausſchließlicher in Bildwerken dargeſtellt hat. 
Trotz wirklichkeitstreuer Wiedergabe der Kleidung 
uſw. blieb er nicht im Realismus ſtecken, ſondern 
ſchuf in ſeinen Geſtalten (Bronze und Stein) Helden 


1325 


u 


Meviſſen 


der Arbeit. Der Hammerſchmied (1886; Brüffel, 
Modernes Muſeum), Der Puddler (1887; daf.), 
Der Laſtträger (1893; Antwerpen, Muſeumsan⸗ 
lagen). Sein Denkmal der Arbeite, für das er Bronze⸗ 
figuren und 4 große Steinreliefs geſchaffen hatte 
(1890-190f; Brüſſel, Modernes Muſeum), ift nicht 
aufgeſtellt worden. Lit.: Treu 1898; Lemonnier 
1903 (frz.); Genſel 19072; Devigne 191 (frz.). 
Meurer, 1) Chriſtian, Rechtslehrer,“ 20. 1. 1856 
Kamberg, f 6. 3. 1935 Würzburg als Prof. (feit 
1888), ſchrieb u. a.: »Der Begriff des kirchl. Straf: 
vergehens« 1883, »Der Begriff und Eigentümer der 
heiligen Sachens 1885, 2 Bde., »Die jur. Perſonen 
nach dt. Reichsrechts 1901, »Die Haager Friedens⸗ 
Eonferenz« 1905-07, 2 Bde., Die Grundlagen des 
Verſailler Friedens und der Völkerbundes 1920. — 
2) Hugo, Admiral, 28. 3. 1869 Sallach (Steier⸗ 
mark), ſeit 1886 in der dt. Marine, befehligte in der 
Schlacht vor dem Skagerrak ein Linienſchiff, ſeit 
1917 Staggoffisier, führte 1918 die dt. Flottenabtei⸗ 
lung bei der Befreiung Finnlands, eroberte Helſinki 
und war zuletzt Chef eines Geſchwaders; bis 1920 
Chef der Marineftation der Oſtſee. 
Meurthe (mört), r. frz. Nebenfluß der Moſel 
(18a M 3), 170 km lang, wird unterhalb von Nancy 
ſchiffbar, mündet bei Frouard in Lothringen. 
Meuſebach, Karl Hartwig Gregor, Frhr. v., Biblio⸗ 
phile, 6. 6. 1781 Neu⸗Brandenburg, f 22. 8. 1847 
Baumgartenbrück bei Potsdam, Präf. des rhein. 
Kaſſations⸗ und Reviſionshofes, Sammler älterer 
Druckwerke der dt. Lit. ſeit Luther, darunter große 
iſchart⸗Slg. (über 30000 Bde., 1849 von der 
reuß. Staatsbibliothek Berlin erworben). 
Meuſel, Johann Georg, Hrsg. wichtiger biographi⸗ 
ſcher Nachſchlagewerke, 17. 3. 1743 e ei 
Bamberg, f 19. 9. 1820 Erlangen als Prof. der 
Geſch., bearbeitete u. a. die 3. Aufl. von Hambergers 
»Das gelehrte Teutſchlande 1776-78, Lexikon der 
von 17301800 verftorbenen teutſchen Schriftſtel⸗ 
ler« 1802-16, 15 Bde. (4 auch Biographie). 
Meuſelwitz, thür. Induſtrieſtadt ſüdl. von Leipzig 
(6 D 2), (1933) 11050 Ew.; Porzellan-, Textil- und 
Maſchinenind., Braunkohlenbergbau. — 1874 Stadt. 
Meute (Hunde⸗M.), ein Trupp (50 und mehr) zu⸗ 
ſammengehöriger Hunde bei Heß: u. Parforcejagden. 
Meuterei (Meutern), gemeinſame n der 
Untergebenen (Meuterer) gegen ihren Vorgeſetzten. 
Das Mt. (SS 103—105) beſtraft wegen M. die⸗ 
jenigen Angehörigen der Wehrmacht, die eine ge⸗ 
meinſchaftliche Verweigerung des Gehorſams oder 
eine gemeinſchaftl. Widerſetzung oder Tätlichkeit 
egen den Vorgeſetzten verabreden. Nach der dt. 
ee (SS 101, 102) werden mehrere 
Schiffsleute, die auf Verabredung gemeinſchaftlich 
einem Vorgeſetzten den ſchuldigen Öchorfan verwei⸗ 
gern, mit Öefängnisftrafe bis zu 1 Jahr, Rädelsführer 
bis zu 3 Jahren bedroht; auch Gefangenenmeuterei. 
Aleviſſen, Guftav v. (feit 1884), Großkaufmann u. 
lib. Politiker, 20. 5. 1815 Dülken, f 13. 8. 1889 
Godesberg, an der Entwicklung und der Finanzierung 
der weſtdeutſchen Ind. führend beteiligt, gründete 
1848 den RN Bankverein, 1853 die 
Bank für Handel u. 5 1856-60 Präf. der 
Kölner Handelskammer. Von Jugend auf gemäßigt 
liberal, erkannte und betonte die Notwendigkeit der 
Sozialpolitik, war Gegner des polit. Katholizismus. 
In der dt. Frage hoffte er auf eine friedl. Verftän, 
digung zwiſchen Preußen und Oſterreich. 1847 im 
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Vereinigten Landtag, 1848 in der Frankfurter Na⸗ 
tionalverſammlung und kurze Zeit Unterſtaatsſekr. 
im Reichshandelsmin., zog ſich dann etwas von der 
Politik zurück, begrüßte die Einigung des Reiches 
und arbeitete mit am wirtſchaftlichen Aufbau. 
Mewe (poln. Gnjew, ⸗f), wiſtpoln. Krrisſtadt an der 
Weichſel unterhalb von Graudenz (13 B 3), (1931) 
3130 Ew.; Ordensſchloß; Zucker-, Holzinduſtrie. — 
1282 Dt.⸗Ordenskomturei, erhielt 1297 kulmiſches 
Recht, 1772-1920 preußiſch. 
Merborough (-böre), mittelengl. Induſtrieſtadt 
nordd. von Sheffield (16a E 3), (1931) 16380 Ew.; 
Eiſen⸗ und Glashütten. 
Mexicali (méchl⸗), mex. Stadt an der Grenze von 
Kalifornien (300 BC 4), (1930) 14840 Ew.; Baum: 
wollhandel. 
Mexikaniſche Kultur, die Kultur der 4 Azteken, 
ihrer ſagenhaften Vorläufer, der 4 Tolteken, und 
ihrer Nachbarn im W. (1 Tarasken), im O. ( To: 
tonaken) und im S. (4 Mixteken, 4 Zapoteken), der 
Kultur der Maya verwandt und von ihr teilweiſe 
abhängig. Gemeinſam waren allen dieſen Völkern 
der Maisbau als Wirtſchaftsgrundlage (in den trop. 
Niederungen auch Tabak⸗, Baumwoll- und Kakao⸗ 
bau), die Steinarchitektur der Tempelpyramiden und 
der Paläſte, die hochſtehende Keramik, Weberei, 
Stein⸗ und Federbearbeitung, der entwickelte Göt⸗ 
terglaube und ⸗kultus und eine Bilderſchrift, die vor 
allem der prieſterl. Kalenderkunde diente und in Falt⸗ 
büchern aus Baſtpapier oder Pergament (Codices) 
aufgezeichnet iſt. Über die Sprache + Nahua. Außer 
Hund und Truthahn gab es keine Haustiere, die Me⸗ 
tallurgie (abgeſehen von der Goldbearbeitung) war 
ſchwach entwickelt, Pflug und Wagen, die Töpfer⸗ 
ſcheibe, gebrannte Ziegel, echte (Keil⸗) Gewölbe und 
Saiteninſtrumente fehlten. Nahkampf⸗ und Schutz⸗ 
waffen (Schwertkeulen [aztek. Macquauitl], Lanzen 
mit Steinklingen, Rohrſchilde und Stoffpanzer) tra⸗ 
ten ſtärker hervor als die Fernwaffen, unter denen 
nur die . (aztek. Atlatl) eine größere 
Rolle ſpielte. Die Staatenbildung ſteckte noch in den 
Anfängen. Der aztek. Staat ruhte auf einer ſchma⸗ 
len territorialen Grundlage und war ein Bund dreier 
4 Nahua⸗Stämme, die Kriege gemeinſam führten, 
die eroberten Gebiete aber nur loſe mit dem Stamm⸗ 
land verknüpften und ſich im weſentlichen mit der 
Sicherung der Handelsſtraßen durch kleine Bene 
nen begnügten. Bei den Tarasken und den Zapoteken 
teilte der König feine Macht mit einem Prieſter⸗ 
fürften, bei den Azteken mit den 4 oberften Sippen⸗ 
häuptern und einem mächtigen, angeſehenen Krieger⸗ 
adel. — Dem in der Entdeckerzeit überall vorherr⸗ 
ſchenden Kult der Sonnengötter, zu denen der aztek. 
Stammesgott Huitzilopochtli gehört, ging eine Zeit 
voraus, in der die Mond⸗ und die Sterngötter im 
Vordergrund ſtanden. Auch der »weiße Heiland« 
Quetzalcouatl, deſſen dereinſtige Wiederkehr man er⸗ 
ſehnte, weil feine Herrſchaft über das mythiſche Reich 
»Tollan« (4 Tolteken) als ein goldenes Zeitalter an: 
eſehen wurde, iſt einer dieſer älteren Geſtirngötter. 
Neben ihnen genoß der Regen: und Maisgott (aztek. 
Tlaloc) bei faſt allen mex. Völkern ſchon frühzeitig 
hohe Verehrung. Mit dem Kult der Sonnengötter 
verbreiteten ſich die in aztek. Zeit 8 we Um⸗ 
fang annehmenden Menſchenopfer (durch Aufſchnei⸗ 
den der Bruſt und Herausreißen des Herzens), neben 
denen blutige Kaſteiungen und Räucheropfer eine 
große Rolle fpielten. — In dem älteften mex. Zeit: 
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abſchnitt (bis etwa 600 n. Zw. ) herrſchte eine überal 

ziemlich gleichartige N Kultur, deren Leit. 
formen primitive Ton- und Steinfiguren find, Ihr 
folgte auf dem nördl. Hochland die Kultur der 1 Tol, 
teken (bis etwa 1200), neben der die ältere totong⸗ 
kiſche und zapotekiſche herging. Ein dritter Abſchntt 
wird 8 das kulturelle und polit. Übergewicht der 
Nahua⸗Völker, zuletzt (feit etwa 1430) der Azteken 
a 55 Da Kalender und Büdderſchriſt bei 
den mex. Völkern nicht fo entwickelt waren wie bei 
den Maya, eig dee zeitlich feſtzulegende Denk 
mäler und zuverläſſige, weit zurückreichende Über: 
lieferungen fehlen, iſt die Chronologie der mer. Kul⸗ 
tur noch umſtritten, während fie ſelbſt uns durch aus: 
gezeichnete einheimiſche und ſpan. Berichte (beſ. die 
„Historia general« des Paters Sahagün), bilder: 
ſchriftliche Codices und zahlreiche mwohlerhaltene 
Bauten, größere Denkmäler u. Funde nahegebracht 
wird (4 Beilage »Lateinamerikac I); unter den 
Ruinenſtädten find beſ. Teotihuacän (die Hauptſtätte 
der toltek. Kultur), Mitla und die Höhenſiedlung auf 


2 


Renten 


a 


Mexikaniſche Bilderſchrift. Es bedeuten a Sonne, b Edel 
ſtein, e Berg, d Waſſer, e Nacht, f Steppe, g Stein. 
dem Monte Alban (beide von Zapoteken gegr.), von 
einzelnen größeren Bauwerken die Tempelpyramiden 
von Tenayuca, Cholula, Papantla und Kochicaleo 
zu erwähnen. Bei allen dieſen Bauten iſt die Mauer: 
technik verſchieden von der altweltlichen und auch der 
altperuaniſchen; die Mauern haben ftets einen Keim 
aus Lehm oder Erde, der außen und innen mit einem 
Mantel aus behauenen Steinen bekleidet iſt. Bai 
den z. T. rieſigen Stufenpyramiden (in Teotihuacan 
hat die Hauptpyramide 46000 qm Grundfläche und 
64,5 m Höhe) ſtützte man den Erdkern durch ein: 
ebaute Pfeiler. — Lit.: Seler, »Geſ. Abh. zur 

mer. Sprach- u. Altertumskunde s 1902-23, 5 Bde. 
Spinden, »Ancient Civilizations of Mexico and 
Central America«1928°; Thompfon, Mexico before 
Cortez« 1933; Gann, »Götter u. Menſchen im alten 
Mexikos dt. 1938. 
Mexikaniſcher Meerbuſen (Golf von Merike) 
1 Mittelmeer, Amerikaniſches. 
Mexiko (ſpan. Mejico, méchlkö), amer. Bundestep, 
amtlich Estados Unidos Mexicanos (-medlle, 
Vereinigte Staaten von M.), das ehem. ſpan. Vize 
kgr. Neuſpanien (Nueva Espaüa, ànjä). Als kel 
förmig ſich nach S. verſchmälerndes Endland Nor 
amerikas liegt es zu / im ſüdl. Nordamerika un 
zu ½ im nördl. Mittelamerika und umfaßt, vom 
Wendekreis durchſchnitten, 1962365 qm mit (1930) 
16,5 Mill. Ew.; Hptſt. M. Es ift das nördl. Lam 
des lateinamer. Kulturkreiſes (4 Lateinamerika) um 
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unmittelbarer Grenznachbar der Ver. St. v. A., 
deren Einfluß immer mehr zunimmt. M. wird im O. 
vom Golf bon M. (Atl. Oz.) und im W. vom 
Großen Ozean begrenzt, von dem durch die 1300 km 
lange, 40 250 km breite Halbinſel Miederkalifornien 
der große Graben des Golfes von Kalifornien ab⸗ 
gegliedert wird. Die wüſtenhaften Inſeln Angel de 
la Guarda und Tiburon (mit 963 qkm größte Inſel 
Me) deuten noch den einftigen Zuſammenhang mit 
dem Feſtlande an. Beide Meere nähern ſich im 
Isthmus von Tehuäntepec bis auf 220 km. Der 
Vorteil der zwiſchenmeeriſchen Lage wird aber durch 
ſchwierige erbindung mit dem Hinterlande und 
durch meift ungeſunde Flachküſten je vermindert. 
Steilküſte z. B. nördl. von Vera Cruz und im Be⸗ 
reiche des Kaps Corrientes. Bei den Haupthäfen 
Tampico und Vera Cruz waren umfangreiche Kunſt⸗ 
bauten notwendig, die guten pazif. Häfen find vom 
Innern her ſchwer zugänglich, und die Ankerplätze 
Niederkaliforniens (Enſenada de Todos Santos, La 
Paz und der Naturhafen der go km langen Magda⸗ 
lenenbucht) haben nur ein armes, enges Hinterland. 
Zu M. gehören im Großen Ozean die Inſel Guade⸗ 
lupe (200 m hoch), die Marieninſeln (Las Tres 
rias, 250 qkm; Hauptinſel Maria Madre 613m 
hoch) vor dem Golf von San Blas und die vulkani⸗ 
ſchen Revilla Gigedos (205 qkm, 1500 Ew.; Haupt⸗ 
inſel Socorro 1131 m hoch). Die lange ſtrittige, 
durch Phosphatlager wertvolle Clipperton-Inſel 
(Isla de la Pafisn, Isla de los Medanos, einſchl. 
der Binnenlagune 7,2 qkm) iſt 1932 durch Schieds⸗ 
ſpruch an Frankreich gefallen. 

Natur des Landes. Orographiſch und tekto⸗ 
niſch ift der größte Teil Mis die Fortſetzung des 
bereinsſtaatl. Kordillerenlandes: ſteil aus ſchmaler 
Küſtenebene aufſteigend, ſchwer wegſam, ſtark gefal⸗ 
tet und zerſtückelt und ſpäter wieder ſtark abgetragen. 
Langs der pazif. Seite verläuft die aus vielen Ketten 
beſtehende Sierra Madre Occidental (Weſtl. Mut⸗ 
tergebirge: Sierra de Nayarit 3430 m). Auf der 
Golfſeite erhebt ſich die ebenfalls aus vielen Ketten 
eee Sierra Madre Oriental (Oſtl. 

uttergebirge: Sierra de los Angeles bis 3000 m). 
Den Südrand bildet die durch eine lange Reihe meiſt 
tätiger Rieſenvulkane bezeichnete Sierra Madre del 
Sur (Südl. Muttergebirge) mit Mis höchſtem Gip⸗ 
fel, dem Pie de Orizaba oder Citlaltepetl (Sternberg, 
5653 m), ferner dem Cofre de Perote (4089 m), 
Malinche (4461 m), Iztaccihuatl (Weiße Frau, 
5286 m), dem nach 2oojähriger Pauſe 1920 wieder 
tätigen Popocatepetl (Aſchenberg, 5452 m), dem 
Nevado de Toluca (Xinantecatl, 4023 m), den beiden 
Colima⸗Vulkanen (4450 und 3940 m) und dem erſt 
1 Jorullo (1220 m) u. a. 

den drei Sierren breitet ſich das nach S. hin 

Fu allmählich von 1000 m auf 2300 m anſteigende 
innenhochland (Meſa Central) aus, von Brüchen 
durchſetzt. Tektoniſche und vulkaniſche Erdbeben (ap 
ſehr häufig. Das Binnenhochland ift ein Faltenland, 
mehr oder minder eingeebnet, in zahlreiche Einzel⸗ 
becken geſchieden. Die größten: das wüſtenhafte Ge⸗ 
biet von Chihuahua, der von Salztonebenen (Playas) 
mit periodiſchen Seen und Sümpfen erfüllte Bolſon 
de Mapimf und das fruchtbare Hochtal Anahuac. 

m geol. Bau überwiegen Kalk- und Sandſteine der 

ura⸗ und der Kreidezeit. Umfangreichere paläo⸗ 
zoiſche Bildungen treten nur in der weſtl. Sierra, 
archäiſche beſonders in der ſüdlichen Sierra auf. 
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Staaten Einwo 
und "Territorien am a) Haupeſtabt 


3 132900 |Uguascalientes 
ja California torte 48327 Mexicali 
Baja California Sur 47089 La Paz 
Campeche 84630 (San Francisco 
. de) Campeche 
Coabuil a 436425 Saltillo 
olim 61923 Colima 
88 „ 529983 5 
ihuanhunn 1 ihuahua 
Diſtrito Federal (Bun · 3 
desbezirk) 1229576 Ciudad de Mexico 
rango. 404364 Durango 
Guanajuato 987801 Guanajuato 


641690 Chilpancingo (de 
los Brabos) 
667772 Pachuca de Soto 
1255346 Guadalajara 
990112 Toluca de Lerdo 
1048381 Morelia 


132 5 
167 724 Tepic 
Nuevo Leon 417491 Monterey 
. 1084549 |Daraca 
Puebla 1150425 Re 
Auerdtaro.......... 234058 |Querdfaro 
*Quintana Roo (1931 
aufgehoben) ee 10620 Pavo Obispo 
Luis Potoſi 579831 Luis Potoſi 
Sinalo n 395618 Culiacan 
SS 316271 Hermoſillo 
Tabasco 224023 Villa Sermofa 
Taumalipas 344039 Ciudad Victoria 
Tlarcala 205458 |Tlarcala 
Vera Cruz 1377293 Kalapa · Enriquez 
Yucatän ... 2 386096 Merida 
Zacatecas 459047 |Bacateras 
Jolas deshabitadas. — — 


Insgeſamt 1962365 | 16542722 Ciudad de Merico 


Südl. von der Sierra Madre del Sur folgt die 
tiefe Geländefurche des Balſas⸗Tales. Jenſeits der⸗ 
ſelben ſteigen neue Gebirge auf (im kriſtallinen Zem⸗ 
poaltepec 3396 m), bis zur 220 km breiten und 
207 m hohen Landenge von Tehuäntepec, die den 
»mer. Blocks vom andersgearteten mittelamer. M. 
trennt. Hier dacht ſich das Gebirgsland von Chiapas 
(Tres Picos 2420 m, Vulkan Tacana 3990 m) nord⸗ 
oſtwärts zum Schwemmland von Tabasco ab und 
geht ſchließlich in die junge Kalktafel der nur noch 
400 m hohen Halbinſel Pucatan über (ſtark ver⸗ 
karſtet, mit Höhlen [heilige Höhle Satun Sat bei 
Maxcanul, ſteilwandigen, 10-60 m tiefen, über die 
ganze Halbinſel ee Waſſerlöchern oder 

turbrunnen [Cenotes], unterirdiſchen Flüſſen). 

Die Halbinſel Niederkalifornien (Baja California) 
beſteht aus zwei durch ein Längstal getrennten Ge⸗ 
birgsketten (Pico Santa Catalina 3090 m) aus 
Granit und Kalkſtein, mit jungen Vulkanen. 

Gewäffer. Größere Flüſſe fehlen aus orographi⸗ 
ſchen und klimat. Gründen. Die Flüſſe durchbrechen 
mit vielen Schnellen⸗ und Fallreihen (Kraftwerke) 
die Randketten in tiefen Cañons, nicht ſchiff bar infolge 
ungleichmäßigen Gefälls, ſtarken Gerölltransportes 
und ſehr unregelmäßiger Waſſerführung; durch 
Mündungsbarren abgeſperrt oder in langgeſtreckte, 
ſeichte Strandſeen mündend: Laguna de Terminos, 
L. de Tamiahua, L. de la Madre Auſtral an der 
Golfküſte; L. Tonala, L. Tecapän, Bahia de Altata 
Salinas an der pazifiſchen Küſte. — Bemerkens⸗ 
werte Seen: die fiſchreiche Laguna de Chapald und 
auf dem abflußloſen Hochland von Anahuac die 
Binnenſeen Texcoco, Xochimilco und Chalco (3. T. 
künſtlich trockengelegt, ba der Texcoco⸗See, der zur 
Regenzeit die Hptſt. M. bedrohte). Ein kleines ab⸗ 
flußloſes Gebiet umſchließt den Patzcuaro-See 
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(2102 m hoch) im Staate Michoacan. Viel größer 
ift das abflußloſe Gebiet (etwa 350000 qkm) in der 
nördl. Meſa. Die wenigen Flüſſe verſickern hier in 
meiſt trockenliegenden ſalzigen Endſeen. 

Klima. Der Süden gehört den Tropen, der Nor⸗ 
den den Subtropen an. Nach der Temp. unterſchei⸗ 
det man drei Höhenſtufen: Tiefere Lagen, beſ. Küſten⸗ 

ebiete, die Tierra caliente (heißes oder tropiſches 
nd: gleichmäßig warmes Klima mit 20—25° 
Jahresmittel; kühlere Tage bringen die gefürchteten 
Nordſtürme, Nortes); zw. 1000 und 2000 m die 
Tierra templada (gemäßigtes Land: 15—20° 
Jahresmittel); faft die Hälfte M.s umfaßt die bis 
3200 m reichende Tierra fria (kaltes Land: geſun⸗ 
des Klima, in höheren Lagen gelegentliche Nacht⸗ 
fröſte; die 00 Striche heißen Tierra helada, 
erfrorenes Land). Das nördl. Hochland hat aus⸗ 
geprägtes Kontinentalklima mit ſtarken Temperatur⸗ 
ſchwankungen (Saltillo bis — 11,55). 

Auch die Niederſchläge zeigen ſchärfſte Gegen⸗ 
fäße vom überfeuchten trop. Urwaldklima (Chiapas 
2000-4000 mm, Tabasco 1700-3600 mm) bis 
zum extremen Wüſtenklima im NW. Die Oſtküſte 
wird faſt in ihrer ganzen Ausdehnung dauernd vom 
NO. ⸗Paſſat überweht (reichliche Steigungsregen). 
An der Weſtküſte herrſchen ſommerliche Monfun. 
winde. Das Binnenhochland, etwa halb M., hat 
1000100 mm Jahresniederſchläge (beſ. Juni bis 
Sept.), die Ackerbau ohne künſtliche Bewäſſerung 
ermöglichen. Dagegen hat der Nordweſten, etwa 
15 b H des Landes, weniger als 250 mm Jahres- 
niederſchlag (ausgedehnte Weidewielſchaft, aber nur 
oaſenhafter Ackerbau mit künſtlicher Berieſelung). 
Zur Trockenzeit werden in den Trockengebieten 
Sandtromben (Remolinos) und Staubſtürme (Pul⸗ 
veradas) läſtig. — Schneefall iſt gering, Schneegrenze 
bei 5100 m, nur die drei höchſten Gipfel (Citlal⸗ 
tepetl, Popocatepetl und Iztaccihuatl) tragen eine 
dauernde Schnee- und Eiskappe. 

Auch das Pflanzenkleid ſpiegelt die Gegenſätze 
wider, vom üppigen trop. Regenwald Süd⸗Mis bis 
zu den Wüſtenſteppen des Nordweſtens. Die minder 
feuchten Tropen tragen Buſchwald oder Trocken⸗ 
wald mit periodiſchem Laubfall. Der Tropenwald 
der tieferen Lagen geht in den ſubtrop. Bergwald mit 
immergrünen Eichen- und Nadelholzarten über, er: 
reicht bei 3600 m die Baumgrenze, wird durch Gras⸗ 
vegetation der Hochregionen erſetzt. Das regenarme 
Binnenhochland und das wegen feines durchläſſigen 
Kalkbodens trockene Yucatän trägt Strauch⸗,Dorn⸗ 
buſch⸗„Gras⸗ und Wüftenfteppe, gekennzeichnet durch 
Kakteen, Agaven, Baum⸗Duccas und viele andere 
Sukkulenten. Die HalbinfelNiederkalifornieniftiwegen 
großer Regenarmut mit Wüſte und Steppe bedeckt. 

Die Tierwelt iſt füdamer. (im S. Brüllaffe, 
Ameiſenbär, Tapir, Pekari, Naſenbär, Quetzal). 
Die höheren Lagen des Nordens nehmen nordamer. 
Tiere, wie Schwarzer Bär, Virginiſcher Hirſch, 
Spitzmäuſe, Fuchs, Haſe, Rabe, Baumläufer, Droſ⸗ 
ſel, Finken, Salamander, ein. Klapperſchlange, 
Jaguar, Puma ſind gefürchtet. Heuſchrecken⸗ 
ſchwärme bedrohen die Landwirtschaft. 

Die Bevölkerung war 1930 auf 16552722 Köpfe 
(8,41 auf 1 qkm) angewachſen (1900: 13,6, 1870: 
9,3 Mill.). Am dichteſten beſiedelt (30-50 Ew. auf 
1 qkm) ift der ſüdl. Hochlandsabſchnitt, der ſchon in 
voreurop. Zeit das Herzland Mis war. Am dünnſten 
bewohnt find (0,6—3 Ew. auf 1 qkm) die wüſten⸗ 
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haften nördl. Hochlandsſtaaten und Niederkalifor 
nien. Bei Glaubens- und Kulturfreiheit herrſcht die 
kath. Religion; doch find alle Kirchengüter ein, 

ezogen, und die Kirche darf kein Land erwerben. 

andesſprache iſt ein mit vielen aztekiſchen Lehn, 
wörtern 77 etztes Spaniſch. Die lange verng 
läffigte Volksbildung hat ſich neuerdings ſehr ges 
hoben; doch waren 1930 unter den über 1ojährigen 
noch 59,26 vH Analphabeten. 193 5: 21567 Staats, 
Gemeinde: u. Privatfchulen aller Grade, dazu g ll 
verſitäten (wichtigſte: M., Guadalajara, Merida, 
1 techn. Hochſch. und einzelne Fakultäten oder wf. 
Fachſchulen; dt. Oberrealſchule in der Stadt M. po 
auch die „Dt. Zeitung für M.serſcheint. In Mazatlan 
dt. Realſchule. Zufolge der polit. Ideologie Ms 
hat eine päd. Reformbewegung Platz gegriffen, die 
nach ruſſ. Vorbild den Arbeitsſchulgedanken in feiner 
8 Form — als »Produktionsſchules — zu 
verwirklichen ſucht. 

Infolge ſtarker Vermiſchung ift eine ſcharß; 
Raſſentrennung nicht möglich. Den Grundftod 
bilden die Indianer, die Nachkommen der indian, 
Urbev. (4,6 Mill. oder 29 vH), beſ. der Nahua: und 
der Maya⸗Stämme der vorſpan. Zeit (Azteken, Tol⸗ 
teken, Zapoteken, Mixteken, Nuaſteken, Tarasken, 
Otomi u. a.). Von ihrer hohen Kultur zeugen vieler: 
orts großartige Ruinen, bef. von Tempelpyramiden 
(Teocalli, Teokalli, Cu, Vacata; daher die B 
Pyramidenkultur): die berühmte toltekiſche Ruinen: 
ſtätte von Mitla (Mictlan, Miguitlan) und Monte 
Alban, von Cholula (San Pedro), Teotihuacan, 
Tetzcoco (Texcoco), Tihuanco, Tulan (Tollan), 
Kochijalco, Papantla und Palenque (Nachan); in 
Nucatän die Ruinen von Chichen Itza, Uxmal, Acaneh 
Ticul, Maxcann, Lorillard u. a. Große vorgeſch, 
Trümmerſtätten, als deren Erbauer die Vorfahren 
der heutigen Pima⸗Indianer gelten, finden ſich auch 
im N. bei Caſas Grandes im Staate Chihuahus. 

Die Indianer find von den Spaniern zum Ehriflen: 
tum bekehrt und der europ. Ziviliſation zugeführt, 
aber auch geknechtet und ng herabgedrüdt 
worden. Heute ſucht man fie mit Erfolg wieder zu 
heben (billige Arbeitskräfte, ein weſentl. Teil der 
bäuerl. Bev. ). Die große Mehrzahl hat ſich aber im 
Laufe der Zeit mit den Spaniern vermiſcht N 
linge oder Meſtizen: 9 Mill. oder 59,3 vH der Bev.), 
Sie find wirtſchaftlich, geiſtig und politiſch der führ 
rende Volksteil. Die mehr oder minder rein geblie⸗ 
benen Weißen (2,45 Mill., wahrſcheinlich aber viel 
weniger) find überwiegend ſpan. Kreolen. Die Zahl 
der Neger und der Negermiſchlinge (Mulatten) il 

ering (öftl. Küſtentiefland). Ständig verſchärftt 
Bed er haben die Einwanderung (1930: 
134443 Köpfe) eingeſchränkt, der eine lebhafte Aus 
wanderung (1936: 118700 Köpfe) gegenüberſteht 
Die Zahl der Ausländer iſt mit 139876 Köpfen 
(1,709) unbedeutend: Spanier (Gachapines, Gachu⸗ 
pines) und Guatemalteken, Nordamerikaner, Briten, 
Franzoſen, Deutſche und Chineſen. 

Wirtſchaft. Die Landwirtſchaft war in dem 
alten Kulturland ſchon früh bekannt. Seit 1911 er. 
folgte auf Koſten des riefigen Großgrundbeſitzes ein 
ſeitdem ſchon weit fortgeſchrittene Agrarreform, 
Seit 1937 Einführung des Ejido⸗ od. Kollektivſyſtem 
Gleichzeitig Talſperrenbauten (Don⸗Martin⸗Spertt 
am Rio Salado), künſtliche Berieſelungsanlagen, 
Verſuchsfarmen und Einrichtung landw. Schulen, 
Erſt 5 05 des Landes find in Kultur genomme, 
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1), der Geſamtfläche iſt unproduktiv. Hauptkorn⸗ 

m 0 ee Jalisco (Kalisto) und 
Micoacän, der »Garten Miss, und dank der frucht⸗ 
baren, dicht bevölkerten Landſchaft El Bajlo der 
Staat Guanajuato. 

Hauptbrotfrüchte (ſchon in voreurop. Zeit) ſind 
Mais und ſchwarze Bohnen. Maisbrot (Tortilla) ift 
tägliche Nahrung. Außerdem werden Gerſte, Wei⸗ 
zen (auf dem Hochland), Reis (in den leicht bewäſſer⸗ 
baren Küſtenniederungen), Batate und Kartoffel 
angebaut. Tabakbau ([San Andres] Turtla und 

abiaban in Vera Cru) und Kaffeebau (San 
datebal de los Lanos [Ciudad de las Caſas] und 
Soconusco [Tapachula] im Staate Chiapas; Coa⸗ 
tepec, Orizaba und Cordoba im Staate Vera Cruz; 
Üruapaͤn im Staate Michoacän) liefern gute, aber 
chwankende Erträge. Im Tropengürtel gedeihen 
en, Zuckerrohr, Kakao und Vanille (Haupt: 
gewinnungsplatz Papantla). Die beträchtl. Bana⸗ 
nenausfuhr (1933: 12,4 Mill. Büſchel) geht ausſchl. 
in die Ver. St. v. A. Das Zuckerrohr gedeiht bef. 
an der Golfküſte und im Staate Morelos; die Ernte 
1935/36: 320000 t Rohrzucker) bleibt meiſt im 

nde. Der alteinheimiſche Kakao ift auf Chiapas 
(befonders das Soconusco-Gebiet) und Tabasco 
beſchränkt. Steigerungsfähig iſt der beſ. im N. (um 
Torresn) betriebene Baumwollbau (Ernte 1936: 
77866, Baumwollſaat 97000). Ausgedehnt ift 
die Kultur verſchiedener Agavearten. Der Anbau 
der Faſeragaven (Hennequen, Siſal, Pita, Iſtle) in 
0 mit den Hauptmittelpunkten Merida und 
canceh und dem Hauptverſchiffungshafen Progreſo 
ergibt die Hälfte des Weltangebotes an Siſalhanf. 
Der Saft der Maguey⸗Agave liefert das National⸗ 
getränk Pulque (aztekiſch Octli), Agave americana 
den Mezeal⸗Branntwein. Aus Europa find ein⸗ 
geführt Agrumen, Alfalfa, Pfirſiche, Weinrebe (bef. 
in den Bewäſſerungsgebieten des Nordens mit den 
auptſitzen Parras, San Pedro de las Colonias, 
tro Cienaga und Monclova), Ol⸗ und Maulbeer⸗ 
baum. Umfangreiche Gemüſe⸗, Obſt⸗ und Blumen⸗ 
kulturen, hauptſächlich zur Verſorgung der Bundes⸗ 
RR find rund um die Seen von Anahuac ent⸗ 
anden (teils mit Erde bedeckte Flöße, teils feſte 
Beete, die, von Waſſergräben umzogen, den Eindruck 
ſchwimmender Inſeln [Chinampas] machen). Um⸗ 
e Erdbeerfelder bei Jrapuato. Der trop. 
twald iſt reich an wertvollen Edelhölzern (Maha⸗ 
goni⸗, Zedern⸗, Campecheholz); ſtarke Holzausfuhr 
über den Inſelhafen Carmen an der Laguna de Ter⸗ 
minos. Ein wertvolles Kautſchukgewächs iſt der 
Gugyule⸗Strauch der Trockenſteppen. 

Hauptſitz der Viehzucht iſt der trockene Norden. 
Nach ſtarkem Rückgang infolge der Revolutions⸗ 
wirren waren die Beſtände 1930 wieder auf 10,08 
Mil. Rinder, 6,54 Mill. Ziegen, 3,67 Mill. Schafe, 

Mill. Schweine und 4,8 Mill. Pferde, Eſel und 
ultiere angewachſen. Perlfiſcherei in den Küſten⸗ 
gewäſſern von Niederkalifornien. 

Der ſeit alters wichtige Bergbau beherrſcht noch 
heute die Ausfuhr. Um 1800 gab es gegen 3000 

tuben. Die Staaten Hidalgo, Guanajuato und 
Zacatecas mit den gleichnamigen 51 
waren früher die berühmten Bergbauſtaaten Mis. 

etzt liegen Bergbau und Erdölgewinnung über- 
wiegend in fremden Händen (vereinsſtaatl. Groß⸗ 
Hopital). Dem Bergbau verdanken zahlreiche Städte, 
beſ. des Hochlandes, ihr Daſein, z. B. Tixtla und 
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Chilapa (Staat Guerrero); Real del Monte und 
Pachuca (Hidalgo); Ameca, Atotonilco el Alto und 
Autlan (Jalisco); San Miguel de Silao, Allende, 
Penjamo und Celaya (Guanajuato); Aſientos (Za⸗ 
catecas); Sierra Mojada am Oſtrande des Bolſön 
de Mapimi (Coahuila); Matejuela (San Luis Po⸗ 
toſt); Chihuahua, Sombrerete, Fresnillo, Hidalgo 
del Parral, Guadalupe y Calvo (Chihuahua); Her⸗ 
moſillo, Moctezuma, Real de los Alamos und Ca⸗ 
nanea (Sonora). 

M. iſt noch immer das erſte Silberland mit 
(1936) 40 vH der Weltproduktion (2,4 Mill. kg). 
Die altberühmten Fundſtätten (Veta Grande bei 
Zacatecas, die 12 km lange Beta Madre bei Guana⸗ 
juato, der Erzgang El Doctor bei Queretaro) find 
noch nicht erſchöpft. Gold (23451 kg), Kupfer 
(im Staate Michdacän), Zink, Eiſen (im Staate 
Durango mit dem ganz aus reinem Magneteiſen be⸗ 
ſtehenden Berge Cerro de Mercado) und Blei (in 
Nuevo Leön) werden ebenfalls in beträchtlicher 
Menge gewonnen. Queckſilbergruben bei Gua⸗ 
dalcazar öftl. von San Luis Potoſi. Salz findet ſich 
häufig, teils als Steinſalz, teils als Seeſalz (in den 
Strandlagunen der Golfküuͤſte). Zahlreich find ſchließ⸗ 
lich Thermen und Mineralquellen, z. B. der Kurort 
Aguascalientes ſowie die Heilquellen der alten heil. 
Stadt Tehuacan de las Granadas (Staat Puebla) 
und des berühmten Wallfahrtsortes Guadalupe 
Hidalgo bei M. Steinkohlen nur im Staat Coa⸗ 
huila (durchſchnittl. Jahresförderung 650.000 t). 

Erdöl kommt beſ. reichlich im N. und im O. vor, 

auptſächlich bei Tampico, Turpän, Huaſteca, Vera 
ruz und Minatitlän. M. ſtand 1921 vorübergehend 
an 2. Stelle unter den Erdölländern der Erde. 1932 
war aber die Förderung bis auf 4,84 Mill. t ges 
ſunken, 1935 wieder 6 Mill. t; / werden ausgeführt. 

Induſtrie. 1935 wurden in 8136 Betrieben von 
269757 Beſchäftigten Fabrikate im Werte von 
874,5 Mill. Peſos erzeugt. Grundlagen ſind Berg⸗ 
bau und Landwirtſchaft. Gold⸗ und Silberſchmiede, 
Töpferei, kleinere Eiſengießereien, Petroleumraffine⸗ 
rien (darunter die beiden größten der Erde), Erz⸗ 
ſchmelzen und Hüttenwerke (in Monterey, Aguas⸗ 
calientes, Mineral de Catorce, Cedral, Durango, 
Guanajuato, San Luis Potoff) verarbeiten die berg⸗ 
baul. Rohſtoffe. Auf die Viehzucht gründen ſich 
Gerberei, Leder⸗ und Wolle verarbeitung. Der 
Pflanzenbau iſt die Grundlage für Brauereien und 
Brennereien, Tabak⸗, Zucker⸗ und Papierfabriken, 
Getreidemühlen und die Baumwollinduſtrie. Die 
Verfertigung von Baumwollwaren war ſchon in 
e hervorragend und lieferte feine Ge⸗ 
webe. Wichtigſte Induſtrieplätze ſind Monterey, 
M., Guadalaſara, Puebla, Leön, Toluca, Lerdo, 
Tulancingo, Saltillo, Monclova u. a. 

Der Verkehr iſt im Binnenlande noch vielfach auf 
indianiſche Träger ſowie auf Saumpfade mit Reit⸗ 
tieren und Maultierkarawanen angewieſen. Die Er⸗ 
ſchließung der wichtigſten Landesteile durch Eiſen⸗ 
bahnen und Autoftraßen geht voran; (1939) im Bau 
Kraftwagenſtraße Nuevo Laredo-M. Haupteiſen⸗ 
bahnlinien (1935: 24727 km): Iſthmusbahn 
Puerto M.-Salina Cruz über die Landbrücke von 
Tehuãntepec u. die drei durch Zweiglinien miteinander 
verknüpften großen Längsbahnen zur Verbindung 
der Ver. St. v. A. mit der Bundeshauptſtadt M. 
Von Nuevo Laredo führt die Nationalbahn über 
Monterey, mit Abzweigung von hier über Monclova 
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ur Grenzſtadt Piedras Negras (früher Ciudad 
Porffrlo az), und weiter über Saltillo, Catorce, 
San Luis Potoſi, Celaya, Acambaro und Toluca 
nach M. Die Zentralbahn läuft von Ciudad Juärez 
(früher Paſo del Norte) über Chihuahua, Torreon, 
Zacatecas, Aguascalientes, die Meſſeſtadt (San 
uan de los) Lagos, Leon, Guanajuato, Srapuato, 
laya, Ouerstaro und Tula nach M. Die weſtliche 
Küſtenbahn führt von Nogales über Hermoſillo, 
Guaymas, Sinaloa, Euliacan, Mazatlän, San Blas 
und weiter durch das Binnenland über Guadalajara 
zum Anſchluß an die Zentral- und Nationalbahn. 
Dazu kommen Fluglinien für den Innendienſt und 
den Verkehr mit Mittel- u. Südamerika; ausreichen⸗ 
des Telegraphen⸗, Fernſprech⸗, Funk⸗ u. Kabelnetz. 
Die ÜUÜberſeeſchiffahrt findet faſt ausſchließlich 
unter fremder, bef. vereinsſtaatl. Flagge ftatt. Der 
größere Teil entfällt auf die Golf häfen Tampico 
(Erdöl), Tuxpän (Erdöl), Vera Cruz (Bananen, 
Kaffee, Tabak, Baumwolle), Alvarado, (San 
Francisco de) Campeche, Carmen (Holz), Progreſo 
(Siſalhanf) und den Iſthmushafen Puerto M. 
(früher Coatzacoalcos). Die hauptſächlichſten pazif. 
Küſtenplätze find Guaymas, Mazatlan, San Blas, 
Acapulco, Manzanillo (Puerto de Colima) und die 
Iſthmushäfen ! und Salina Cruz. 
Außenhandel. Einfuhr vorwiegend Nahrungs⸗ 
und Genußmittel, Fabrikate (beſ. Gewebe, Maſchi⸗ 
nen, Chemikalien) und Kohlen. Die erheblich größere 
Ausfuhr beſteht zu knapp ¼ aus mineraliſchen 
Rohſtoffen, in erſter Linie aus Erdöl und ſeinen 
Derivaten und aus Silber, dann aus pflanzlichen 
Erzeugniſſen (Siſal, Bananen, Kaffee). Es wertete 
in Mill. Peſos: 


Jahr Einfuhr Ausfuhr 
382,3 | 590,7 
180,9 | 304,7 
455,3 775,3 


Die Ver. St. v. A. ftehen mit (1935) 65,3 vH der 
Einfuhr und 62,8 vH der Ausfuhr an erſter Stelle. 
Großbritannien 3,8 und 10,1, das Dt. Reich 11,9 
und 7,1 vH. 

Lit.: »Annuario estadistico« (feit 1904); W. 
Freudenberg, »Geologie von M.« 1921; O. Lutz, 
»Wirtſchaft u. Kultur in M. 1923; »Terry’s Guide 
to M.« 1923; Brehme u. Staub, M. 1925; Ga⸗ 
lindo y Billa, »Geografia de la Republica Mexi- 
cana 1926/27, 2 Bde.; K. Sapper, M., Land, 
Volk u. Wirtſchaft« 19282; M. Sorre, »Mexique et 
Amerique Centrale« 1928; A. Reichwein, M. er: 
mwacht« 1930; V. Denis, »Mexique« 1933. 

Münzen f Überſicht »Münzen«. 

Verfaſſung vom 5. 2. 1917, zuletzt geändert am 
29. 4. 1933 und am 10. 1. 1934. Der vom Volk auf 
6 Jahre gewählte Präf. muß mindeſtens 35 Jahre 
alt und Meritaner von Geburt fein. Er übt die voll: 
ziehende Gewalt aus, ernennt die Beamten mit Aus⸗ 
nahme der Bundesrichter; den Kongreß kann er nicht 
auflöſen. Der Unionskongreß beſteht aus Senat 
55 für 6 Jahre gewählte Mitgl.) und Abgeoröneten- 

ammer (173 für 3 Jahre gewählte Mitgl.), er übt 
die 5 bene Gewalt aus. ſpaniſche. 
etriſche Maße und Gewichte, daneben ältere 

Flagge + Beilage „Fahnen und Slaggen« III, 36. 
— Wappen 4 Abb. 

Wehrmacht. Freiwilligenheer mit Zjähr. Dienſt⸗ 
zeit, daneben eine Reſerve mit 4 Altersſtufen. 
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Iſtſtärke: 9000 Offiziere, 45000 Mann. Es beſſeh⸗ 
32 Bat., 75 Schwadronen, 2 Abt. Feld-, 1 Abt. Gl., 
birgs⸗Art., 1 Pionier⸗Bat. — Kriegsmarine 
1 überaltertes Kü⸗ 
ſtenpanzerſchiff (1898, 
3200 t); 2 Kanonen⸗ 
boote von je 1aoot, ʒ von 
je 13001600 t im 
Bau; 6 Motorſchnell⸗ 
boote von je 160 t im 
Bau; 4 Wachboote 
von je etwa 300 t. — 
Luftwaffe: Etwa 60 
Flugzeuge; 2 Flieger⸗ 
Reg. (je 3 Staffeln) 
liegen in Valbuena. 
Perſonal der Flieger⸗ 
truppe: etwa 150 
Offiziere, 300 Mann; 
Reſerve aus Zivilfliegern. Hoheitsabzeichen: I. 
einanderliegende rot-weiß⸗grüne Dreiecke auf Trag, 
flächen; ſenkrechte grün⸗weiß⸗ rote Streifen auf dem 
Seitenleitwerk. 

Kultur 4 Lateinamerikaniſche Kultur. 

Geſchichte. Bei der Landung der erſten Europe 
war M. größtenteils den 4 Azteken untertan, die das 
Reich vom Atl. Oz. zum Gr. Oz. ausgedehnt und 
eine hohe Kultur entwickelt hatten. 19. 6. 131 
landete in Veläzquez' Auftrag Juan de Grijalda, 
20. 4. 1519 Cörtez bei Veracruz, der vom Azteken. 
könig Montezuma freundlich aufgenommen wurde 
Er unterwarf die Tlaxcalaner, die ſich ihm anfangs 
widerſetzten, dann aber treu zu ihm ſtanden, beſeßzte 
die Hptſt. und zwang den König zur Huldigung. 1.7, 
1520 (noche triste) mußte er infolge eines Azteken, 
aufſtandes die Stadt verlaſſen, doch beſiegte er mit 
Hilfe der Tlaxcalaner bei Otumba die Azteken und 
erftörte Aug. 1321 die Stadt M. 1526 war das 
Band unterworfen. Seit 1336 Vizekönigreich, wurde 
M. von hervorragenden ſpan. Kolonialpolitikem, 
3. B. Antonio de Mendoza (1336-51) und Luis de 
Velazco (1351-64), regiert, nahm infolge feines 
Reichtums ſtets eine bevorzugte Stellung ein und 
ſchloß ſich deshalb am ſpäteſten der Unabhängig: 
keitsbewegung an, wenngleich auch hier zw. Spanſern 
und Kreolen Gegenfüße Ba 

Als Vizekönig Iturrigaray den Kreolen die glei 
chen Rechte wie den Spaniern zugeftand, wurde er 
von dieſen 16. 9. 1808 gefangengeſetzt und nach 
Spanien geſchickt; gegen feinen Nachfolger Beneges 
empörten ſich die Kreolen unter Hidalgo y Caftilo 
(erſchoſſen 1811) und Morelos (erſchoſſen 1815) und 
riefen 18. 5. 1822 den General Iturbide als 
Aguſtin J. zum Kaiſer von M. aus, der aber 19.3 
1823 abdankte. 16. 12. 1823 wurde M. zu eine 
bundesftaatl. Rep. erklärt; 1. Präf. General Bir 
die Verfaſſung vom 4. 10. 1824 eine Nachbildung der 
jenigen der Ver. St. v. A. Die Spanier verſuchte, 
von Kuba aus M. zurückzugewinnen, wurden abet 
von General Santa Ana 1829 zurückgewieſen, dal 
ſich dann bald der ariſtokratiſch⸗kirchl. We bald 
der demokr. Morkinos bediente, ſich 1835 zum 
tator machte und dem Lande eine zentralift. Der 
faſſung gab. Er unterlag bei der Bekämpfung des 
Texasaufſtandes 1836 bei San Yacinto, war abet 
1841—44 erneut Diktator. Da M. die Unabhängig 
keit Texas nicht anerkannte, das 1845 den Ver. El 
v. A. beitrat, beſetzten 1846 die Nordamerifantt 
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Nord⸗M., ſiegten 1847 bei Cerro Gordo, eroberten 
die Hptſt., 11 115 im Frieden von Guadelupe⸗ 
Hidalgo Neu⸗M., Neukalifornien und das Gebiet 
nördl. vom Rio Grande del Norte (1½ Mill. qkm, 
die Hälfte von Ni.) und zahlten dafür eine Abfindung 
von 15 Mill. $. 1853-55 herrſchte Santa Ana 
wieder als Diktator, ließ die Jeſuiten ins Land und 
tat gegen 10 Mill. § das Mecillatal an die Ver. St. 
b. A. ab. Im folgenden Bürgerkrieg ſiegte der 
Aberale Juarez 1861, wies die Jeſuiten aus, hob die 
Klöfter auf, zog alles Kirchengut ein, vermochte aber 
llotzdem nicht, der Geldnot des Staates zu ſteuern. 
17. 7. 1861 ftellte M. die Zinszahlung für auswär⸗ 
tige Anleihen ein, worauf am 31. 10. Spanien, Eng⸗ 
land und Frankreich in der Londoner Konvention be⸗ 
ſchloſſen, ihre Untertanen zu ſchützen und M. zur 
Erfüllung feiner Verpflichtungen zu zwingen, bef. 
da die Nordamerikaner durch ihren Bürgerkrieg an 
der Teilnahme verhindert waren. Spanien und 
England zogen nach Verhandlungen 1862 ihre Okku⸗ 
pationstruppen zurück, Frankreich beſetzte 10. 6. 1863 
die Hptſt. und machte den Erzherzog Maximilian von 
Oſterreich zum Erbkaiſer. Vom Papfte geweiht, zog 
dieſer am 12. 6. 1864 in der Hptſt. ein, war aber den 
Parteiſtreitigkeiten er gewachſen: er ächtete Juä⸗ 
ez, der von den Ver. St. b. A. aus mit deren Unter: 
fügung einen Aufſtand leitete; als Napoleon III. 
feine Truppen zurückzog, unterlag Maximilian und 
wurde 19. 6. 1867 ſtandrechtlich erſchoſſen. 

Unter 4 Juarez und Porfirio 4 Diaz zogen all⸗ 
mählich Ordnung, Wohlſtand und wirtſchaftl. Blüte 
ein. Ein ſtehendes Heer wurde gebildet und der 
Schmuggel unterdrückt. Als Diaz mit Japan einen 
Geheimvertrag ſchloß, ſchürten die Ver. St. v. A. 
den Aufſtand des Francisco Madero, der 8. 6. 1911 
Präfivent, aber 22. 2. 1913 erſchoſſen wurde, weil 
er durch Mißwirtſchaft unmöglich geworden war. 
Unter Präſ. Victoriano 4 Huerta kam es zum 
Tampicozwiſchenfall; die Ver. St. v. A. beſetzten 
22. 4. 1914 Veracruz; Carranza wurde mit Wilſons 
Hilfe Praſ. Dieſer beobachtete während des Welt⸗ 
ktieges abjolute, allmählich deutſchfreundl. Neutrali- 
tät, verkündete 1917 eine neue Verſaſſung (Trennung 
bon Staat und Kirche, Abſchaffung des Religions» 
unterrichts in den Schulen, Verſtaatlichung von 
Kirchenbeſitz und Erdölquellen, Entſchädigung der 
bisherigen Eigentümer durch 30jähr. Ausbeutungs⸗ 
lonzeſſion), wurde aber 20. 5. 1920 ermordet. Sein 
Nachfolger Obregön erkaufte von den Ber. St. v. A. 
hi nerkennung durch ein Erdölabkommen. Präf. 

lutarco Elis Calles (192428) verſchärfte den 
Enöllampf die Ver. St. v. A. brachen die diplomat. 
Beziehungen zu M. ab, bis das mex. Reichs ericht 
20. 5. 1927 das Erdölgeſetz von 1917 für verfaſſungs⸗ 
midrig erklärte: die bereinsſtaatlichen Erdölgefell- 
ſchaften erhielten alle Rechte zurück, die ſie vor 1917 

eſſen hatten. 5 
Der Präſ. Emilio Portes Gil (1928/29) bezich⸗ 
fügte die kath. Prieſter revolutionäter Umtriebe und 
beſtmmmte 21. 6. 1929, daß jeder Prieſter polizeilich 
gemeldet fein müſſe, daß er aber den in den Schulen 
verbotenen Religionsunterricht in den Kirchen er⸗ 
kellen dürfe. Als Präſ. Ortiz Rubio (1930-32) die 

wanderung von Nonnen geſtattete, zwang ihn 

alles zum Rücktritt. Der von dieſem völlig abhän⸗ 
15 Abelardo Rodriguez ließ 4. 10. 1932 den Erz⸗ 
hof Leopoldo Ruiz y Flores verhaften, außer 
andes bringen und verkündete 26. 10. 1932 ein 
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neues Kicchengefe, nach dem nur ein kath. Priefter 
auf je 25000 Ew. amtieren darf. Der 7 10 
Pascual Diaz wurde wegen revolutionärer Um⸗ 
triebe verhaftet. Bergbau- und Erdölkriſe ſowie der 
Sturz des Silberpreiſes zwangen Juli 1931 zur Be⸗ 
ſchränkung der Goldausfuhr und zur Einführung der 
Silberwährung. 18. 11. 1932 trat M. die Clipper⸗ 
ton⸗Inſel an Frankreich ab und erklärte, die Monroe⸗ 
Doktrin nicht anzuerkennen. Um den wirtſchaftlichen 
Schwierigkeiten zu begegnen, wurde 21. 12. 1933 
ein Bodenreformgeſetz, 17. 2. 1934 ein Verbot jeder 
Einwanderung ausländiſcher Arbeiter und März 
1938 die Enteignung ausländiſcher Olgeſellſchaften 
verkündet, worauf die Ver. St. v. A. mit einem Ver⸗ 
bot, mex. Silber zu kaufen, antworteten; doch hat 
ſich M. trotz ſchwerſter Wirtſchaftskriſe nicht dieſem 
nordamer. Drucke zu beugen brauchen. Unvermin⸗ 
dert hielt 1934/35 der Kampf mit der Kirche an: 
20. 10. 1935 trat das Schulgeſetz endgültig in Kraft, 
25. 10. begann die Schließung aller Kirchen und 
Ausweiſung aller Geiſtlichen. Wie bisher, betei⸗ 
ligte ſich M. tatkräftig an allen Unternehmungen 
gegen das Vordringen der Ver. St. v. A., z. B. der 
ereitelung nordamer. Eingreifens in die kubaniſchen 
Wirren g. 9. 1933, Unterzeichnung 10. 10. 1933 des 
ſüdamer. Antikriegspaktes. 1. 7. 1935 wurde General 
Lazaro Cärdenas zum Präf. gewählt, 30. 11. 1935 
trat er ſein Amt an. Er begann mit einem Sechs⸗ 
jahresplan und einem umfaſſenden Arbeitsbeſchaf⸗ 
fungsprogramm. Die Schule und das öffentl. Leben 
ſtehen ſtark unter marxiſt. Einfluß, die Hinneigung 
zur Sowjetunion und zum Bolſchewismus iſt be⸗ 
trächtlich (Aufenthaltsgewährung für Trotzki, Unter⸗ 
ſtützung der Rotſpanier, Aufnahme ihrer Milizen). 
Mexiko (Ciudad de México [-Mejico], chiudädh⸗ 
mechlkö), Hptſt. der Bundes⸗Rep. Mexiko, auf ſeen⸗ 
reichem Hochland (32a E 4 u. Nbk. II), 2265 m 
ü. M., (1930) 1029070 Ew. (meiſt Meſtizen, In⸗ 
dianer, etwa 3000 Dt.); Mittelpunkt des wirtſchaftl. 
und geifligen Lebens des Landes; Tabak⸗, Schuh⸗ 
waren, Eiſen⸗, Papier⸗Induſtrie, Rüſtungswerke; 
prächtige Renaiſſance-Kathedrale (Erzbiſchofsſitz: 
Abb. f Beilage »Lateinamerikas III, 6), National⸗ 
palaft (169299) mit Nationalmufeum, ⸗theater, 
⸗akademie, Stierkampfarena; Univerſität (gegr. 1331), 
Fachſchulen, Nationalbibliothek; dt. Schulen, Vereine, 
Zeitung; Rundfunkſender in Chapultepec. — Vororte 
Irtapalapa, Tacuba, Tacubaya. — Wohl die älteſte 
Stadt Amerikas, entſtanden im 12. Ih. aus der 
Aztekenhauptſtadt Tenochtitlän. Von den Spaniern 
völlig zerftört, dann aber neu erbaut, litt zmal durch 
große Überſchwemmungen (eine dauerte 5 Jahre 
lang); im Kriege zw. den Ver. St. v. A. und M. 
13. 9. 1847 von den Nordamerikanern beſetzt. 
Meyen, Franz Julius Ferdinand, Botaniker, * 28. 6. 
1804 Tilſit, T x. 9. 1840 Berlin als Prof. (ſeit 
1834); Reiſe um die Erde 1830/31; arbeitete über 
Pflanzengeographie, Anatomie, Phyſiologie (Unter⸗ 
ſuchungen über Stärkekörner, Plasmabewegung, 
Algen- und Pilzentwicklung, Gefäßanatomie). 
Meyenburg, brandenburg. Stadt nordd. von Wit: 
tenberge (it E 3), (1933) 2230 Ew.; Viehmärkte. 
Meyendorff, Peter, Frhr. v., Diplomat, 24.8. 1796 
Riga, f 19. 3. 1863 Petersburg, ruſſ. Geſandter in 
Stuttgart (1832), Berlin (1839) und Botſchafter in 
Wien (1830-84), ſetzte ſich für gute Beziehungen zw. 
Rußland u. Preußen ein. Seinen polit. und privaten 
Briefwechſel gab Hoetzſch 1923 in 3 Bänden heraus, 
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Meyer, 1) Adolf, Biolog und Philoſoph, 4 Meyer: 
Abich. — 2) Albert, ſchweiz. Journaliſt u. lib. Poli⸗ 
tiker,“ 13. 3. 1870 Fällanden b. Zürich, 1913-29 
Chefredakteur der freiſinnigen »Neuen Zürcher 
Ztg. «, 1923-29 Nationalrat, feit 1929 Bundesrat, 
tat ſich als Finanzſachverſtändiger hervor, 1934 
Bundesvizepräſident, 1936 Bundespräſident. — 
3) Alfred, Gauleiter Weſtfalen-Nord u. Oberpräf. 
von Weſtfalen, * 5. 10. 1891 Göttingen, 191220 
im Heer, nach dem Kriege in der 25 0 (Berg⸗ 
bau), 1. 4. 1928 Eintritt in die NSDAP. Bald dar⸗ 
auf Ortsgruppen= u. Bezirksleiter von Gelſenkirchen, 
1931 Gauleiter von Weſtfalen⸗Nord, führte den be⸗ 
deutungsvollen Wahlkampf Jan. 1933 in Lippe durch. 
Mai 1933 Reichsſtatthalter in Lippe und Schaum⸗ 
burg⸗Lippe, übernahm 1936 die lippiſche Landes⸗ 
regierung; 1938 Oberpräf. von Weſtfalen; ſeit 1930 
M. d. R. — 4) Arnold Oskar, Hiftoriker, * 20. 10. 
1877 Breslau, 1913 Prof. in Roſtock, 1913 Kiel, 
1922 Göttingen, 1929 München, 1936 Berlin, 
wurde wegen ſeiner 1 1929 Vize⸗ 
präſ., 1936 Senator der Dt. Akademie, 1935 Mit⸗ 
glied des Sachverſtändigenbeirats des Reichsinſtituts 
für Geſch. des neuen Deutſchlands, arbeitete bef. 
über engliſche Geſchichte im 16. und 17. Ih. und 
über die Geſchichte Bismarcks und ſeiner Zeit; 
ſchrieb u. a.: »Studien zur Vorgeſch. der Reforma⸗ 
tions 1903, »England und die kath. Kirche unter 
Elifabeth« 1911, engl. 1916, »Kaiferin Auguſte 
Victorias 1921, »Bismarcks Orientpolitike 1925, 
»Bismard« 1925, »Bismarcks Kampf mit Oſterreich 
am Bundestag zu Frankfurt 1831-94 1927, »Das 
Erwachen des dt. Nationalbewußtſeins in Schles⸗ 
wig⸗Holſteins 1928, »Berfailles« 1930, »Bismarcks 
Glaubes 1933, 19364, „Deutſche und Engländers 
1937; gab heraus Nuntiaturberichte aus Deutſch⸗ 
land 1603-064 1913 und das Sammelwerk »Hb. 
der Deutſchen Geſchichtes (feit 1935); leitet die 
Herausgabe von »Die Auswärtige Politik Preußens 
1858—71« (ſeit 1936). — 5) Chriſtian Erich Her⸗ 
mann b., Paläontolog, * 3.9. 1801 Frankfurt a. M., 
7 daſ. 2. 4. 1869, Begründer der dt. Wirbeltier⸗ 
paläontologie. — 6) 8995 Ferdinand, Dichter, 
I. 10. 1825 Zürich, F 28. 11. 1898 Kilchberg 
b. Zürich, Sohn des Geſchichtsſchreibers Ferdinand 
M. (* 1799, f 1840), nannte ſich nad) feiner Heirat 
mit Luiſe Ziegler (F 1915) ſeit 1879 M.⸗Ziegler; 
lange ohne Beruf, zw. Rechtswiſſenſchaft und Geſch., 
Deutſchtum und Franzoſentum ſchwankend. Erſt im 
reifen Mannesalter wurde er ſich ſeiner Dichter⸗ 
berufung bewußt, begann mit ao Balladen von einem 
Schweizers (1864) und ſchuf ſein erſtes bedeutendes 
Werk in der epiſch⸗lyriſchen Dichtung, »Huttens 
letzte Tages (1871), wobei er an der Geſtalt dieſes 
Freiheitskämpfers für Deutſchland ſelbſt ſeinen 
endgültigen Durchbruch zum Deutſchtum erfuhr. 
Reife Meiſterſchaft entfaltete er in ſeinen geſchichtl. 
Novellen, ausgezeichnet durch ſtraffen, dramatiſchen 
Aufbau und klare, kraftvoll anſchauliche Sprache: 
»Jürg Jenatſche 1876, Der Heiliges 1880, Guſtav 
Adolfs Pages 1882, »Die Hochzeit des Mönchse 
1884, »Die Verſuchung des Pescara 1887 u. a. 
Gleiche Geſtaltungskraft und Formvollendung zeigen 
feine »Gedichtes 1882, bef. die Balladen. Erſt die 
Gegenwart wird ihn auch in ſeinem kulturpolit. 
Kampf gegen die röm. Kirche voll würdigen können. 
Bild 4 Beilage »Deutſche Literature XX,. 3, 6. 
Lit.: A. Frey 1899; Langmeſſer 1905 (mit Veröff. 
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aus dem Nachlaß); Nußberger 1919; Linden ron. 
Faeſi 1925; ne 1925; Gteuerwald 1933; Ps 
meier 1934; Siegel 1935; . „Staat und 
Politik im Leben und Werk C. F. M.se 1936, _ 
7) Eduard, führender Althiſtoriker,“ 25, f. 16 
Hamburg, f 31. 8. 1930 Berlin, daſ. 1 
Prof.; Hptw.: »Geſch. des Altertums« 1884190 
5. Bde., z. T. in 2.—5. Aufl. 1912—37, außerdem 
»Urfprung und Anfänge des Chriſtentumse 1990-09 
3 Bde., „Die Entwicklung des Judentums u. Jet 
von Nazareth« 1921 und zahlloſe Einzelunten, 
ſuchungen und ⸗arbeiten in Handbüchern, Sehen 6. 
Er war der letzte dt. Althiſtoriker, der eine univerſal 
geſchichtl. Betrachtung der antiken Völker: und 
Staatenwelt anſtrebte u. A »Geſch. des Alten, 
tums“ bis zur Grenze der Möglichkeit verwirklicht, 
Deshalb bleibt dies Werk bis heute in feiner lt 
unübertroffen. Einer raſſen⸗ und volksgeſchichtl. B 
trachtung der Antike ſtand M. noch fern. Sein 
großen Verdienste für eine, neben der eben genamı 
ten immer auch notwendige, weltgeſchichtliche Bu, 
trachtung des Altertums bleiben dadurch unberührt, 
— 8) Georg, Staatsrechtslehrer, 21. 2. 1841 
mold, f 28. 2. 1900 Heidelberg, 1872 Prof, in 
Marburg, 1875 Jena, 1889 Heidelberg, 1881-9 
M. d. R. (nat. ⸗lib.), ſchuf die Grundlagen des di, 
Kolonialrechts; »Eb. des dt. Staatsrechtse 1875 
(19197 von G. Anſchütz), »Eb. des dt. Verwaltungs 
techts« 1883/84, 2 Bde. (19151 von F. Dochow).— 
9) Guſtav, Landſchaftsgärtner,“ 14. 1. 1816 Frauen. 
dorf (Neumark), f 27. 5. 1877 Berlin, daf. Stadt, 
gartendirektor; „Eb. der ſchönen Gartenkunſte 1860, 
18732. 4 auch Garten (Sp. 964). — 10) Guſtab, 
Sprachforſcher, 25. 11. 1850 Groß ⸗Strehliß 
1 29. 8. 1900 Feldhof, 1877 Prof. in Graz, ter: 
dient um Erforſchung der alt⸗ und neugrch. und de 
alban. Sprache: »Grch. Grammatik« 1880, 189 ö, 
»Albanef. Studiens 1883—95, 4 Tle., »Kurzgefaßtt 
albaneſ. Gramm. 41888, Etymolog. Wb. der alband, 
Sprachen 1891, »Neugrch. Studien« 1894/95, 4 Tl. 
— 11) Hans, Geograph und Forſchungsxeiſender, 
Sohn von M. 14), * 22. 3. 1858 Hildburghausen, 
1 5. 7. 1929 Leipzig, verdient um die dt. Kolonial 
forſchung durch feine Reifen in Süd- und Oſtafnin 
(1887-89), wobei er mit Purtſcheller erſtmals den 
Kilimandſcharo erſtieg. 1894 bereifte er die Kanaren, 
1903 Ecuador, 1911 wiederum Oſtafrika. 1884-194 
Leitung des päterl. Verlags (Bibliographiſches It 
ſtitut); 191428 Prof. der Kolonialgeſchichte it 
Leipzig. »Oſtafrik. Gletſcherfahrten« 1890, De, 
Kilimandſcharos 1900, „Das deutſche Kolonialteidt 
1909/10, »Das port. Kolonialreiche 1918, „Mo 
N der Virungavulkanes 1927. — 12) Heincid 
uguſt Wilhelm, ev. Theolog, * 10. 1. 1800 Gothe, 
1. 21. 6. 1873 Hannover, als Oberkonfiftorialtat i 
thür., fpäter hann. Kirchendienſt, gab einen Ki, 
ereget. Kommentar über das N. T.« 1832-50 
16 Bde., heraus, von dem er ſelbſt g Bde. (1832 bi 
1847) bearbeitete und der bis zur Gegenwart in neu 
Auflagen (1936 ff.) erſcheint. — 13) Herrmann, Fer 
ſchungsreiſender, Sohn von M. 14), 11. 1.18! 
Hildburghausen, f 17. 3. 1932 Leipzig, unternaht 
1893-97 (mit dem Anthropologen Karl Ranke) ein 
Expedition in das Quellgebiet des King (Brafilie) 
beſuchte 1898-1900 die dt. Siedlungen in Rio Grand 
do Sul, gründete aus eigenen Mitteln die Eich 
lungen Neu⸗Württemberg, Kings und Fortoleh 
Seit 1903 Teilhaber des Bibliograph. Infltil 
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en und Pfeil in’Zentralbrafiliene 1895,» Tage: 
ener e 189641897, »Meine Reiſe 
nach den dt. Kolonien in Rio Grande do Suls 1899, 
„Die Privatkolonien von Dr. Herrmann M. in Rio 
Grande do Suls 1901. — 14) Herrmann Julius, 
Sohn von M. 15), Verlags buchhändler, 4. 4. 
1820 Gotha, f 12. 3. 1909 Leipzig, gründete, als 
Jer nach Amerika entflohen, 1849 in New Pork 
eine Buchhandlung; 1854 zurückgekehrt, übernahm 
er 1856 in Hildburghauſen den Verlag des + Biblio⸗ 
graphiſchen Inſtituts, verlegte ihn 1874 nach Leip⸗ 
zig und machte 55 u. a. durch die weitverbreiteten 
e Klaſſiker⸗Ausgabene, gs u. literaturwiſſ. 
Kompendien weltberühmt. Seit 1885 widmete ſich 
M. der prakt. Löſung ſozialer Probleme, beſ. der 
Erbauung billiger Kleinwohnungen in den Leipziger 
Borftädten. — 15) Joſeph, Verlagsbuchhändler, 
Schriftſteller u. Induſtrieller,“ 9. 5. 1796 Gotha, 
+ 27. 6. 1856 Hildburghauſen, erwies ſich nach 
mißglückten Börſen⸗ (1816-20 in London) und in⸗ 
den Unternehmungen (1820-23 in Thüringen) 
als origineller Shakeſpeare⸗ und rer 
und fand mit feinem »Korreſpondenzblatt für Kauf⸗ 
leutes 1825 Anklang. 1826 gründete er den Verlag 
4 »Bibliographifches Inftitut« in Gotha (1828 nach 
Hildburghauſen 2 79 den er durch die Vielſeitig⸗ 
keit feiner eigenen Werke (»Univerfums [4 1 1 
Das Große Konverſationslexikon für die gebildeten 
Ständen [4 Enzyklopädie], »M.s Univerſal⸗Atlas 
1830-37) ſowie durch die Wohlfeilheit und die ge⸗ 
diegene Ausſtattung ſeiner volkstüml. Verlagswerke 
Klaſſikerausgaben«, »M.s Familien- u. Groſchen⸗ 
bibliothek, »Volksbibliothek für Naturkunde g, »Ge⸗ 
ſchichtsbibliotheka, »M.s Pfennig-Atlas« u. a.) ſowie 
durch die Entwicklung neuer Abſatzwege (lieferungs⸗ 
he Erſcheinen auf Subſkription u. Vetrieb durch 
Reiſebuchhandel) zum Welthaus machte. Beſ. durch 
das »Univerſume, ein hiſtoriſch⸗geographiſches Bil⸗ 
derwerk, das in 80 000 Aufl. und in 12 Sprachen 
erfhien, wirkte er auf breiteſte Kreiſe. Seit Ende 
der 1830er Jahre trat er unter großen Opfern 
für ein einheitliches deutſches Eiſenbahnnetz ein, 
doch ſcheiterten ſeine Pläne und ſeine in Hoffnung 
auf den Eiſenbahnbau errichteten bergbaulichen und 
induſtriellen Unternehmungen an der Mißgunſt der 
Zeit und der Kleinlichkeit von Behörden und Regie⸗ 
rungen. Wegweiſend in der Geſch. des Buchhandels 
war ſein Beſtreben, das Buch durch billige gute Volks⸗ 
ausgaben zum Beſitz des ganzen Volkes zu machen. 
Bild . Inftitut (Sp. 1325/26). 
Lit.: Human 1896; »Aus J. Mis Wanderjahren« 
Na von J. Hohlfeld, 1926); W. Schultze, »Aus 
der Chronik des Bibliograph. Inftitutse 1936. — 
16) Kuno, Keltiſt, 20. 12. 1838 Hamburg, F 11. 10. 
1919 Leipzig, 1884 Prof. in Liverpool, feit 1911 des 
Keltiſchen in Berlin. Hrsg.: »Alteſte iriſche Dichtung 
and Bruchſtücke der älteren Lyrik Irlands« 1919; 
Lexi ograph (Contributions to IrishLexicography« 
1906) und Etymolog (Zur kelt. Wortkundes 1912 
bis 1919, 11 H. ), führte die iriſche Philologie dauernd 
in Irland ein. Lit.: W. Schulze (in: „Sitzungs⸗ 
berichte der Berliner Akad. 1920). — 17) Lukas, 
tengeneral, * 1846 im Oranje⸗Freiſtaat, f 8. 8. 
Bu Irelles b. Brüffel, ſeit 1865 in Transvaal, am 
tenaufftand von 1881 beteiligt, half 1884 die 
Neue Republike gründen, ſaß ſeit 1894 im Volks⸗ 
Fand und wurde deſſen Präs., kämpfte 1899-1902 
ME gegen England und war an den Friedensver- 
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handlungen beteiligt. — 18) Paul, frz. Romaniſt, 
17. 1. 1840 Paris, f 9. g. 1917 Saint⸗Mande, 
Hrsg. altfrz. und altprov. Texte, gründete 1872 
mit G. Paris die Ztſchr. »Romania«. Hptw.: »Re- 
cherches sur l’Epopee frang.« 1867, „Alexandre 
le Grand dans la litt. frang. du moyen-äge« 1886, 
2 Bde. Briefe an H. Schuchardt hrsg. in »Neu⸗ 
philolog. Mitt. 1934. — 19) Robert, Verwaltungs⸗ 
beamter, 8. 1. 1855 Wien, 7 daf. 10. 6. 1914, felt 
1884 im öſterr. Finanzmin., Mitſchöpfer der Geſetze 
über die Perſonaleinkommenſteuer, 1910 Präf. der 
Statiſt. Zentralkommiſſion, Jan. bis Nov. 1911 
e ſchrieb: »Die Prinzipien der gerechten 
eſteuerung in der neueren Finanzwiſſenſchafte 1884, 
»Das Weſen des Einkommens« 1887, »Das Zeit⸗ 
verhältnis zw. der Steuer u. dem Einkommens 1901. 
20) Rudolf Hermann, konſ. Sozialreformer,“ 10. 12 
1839 Friedeberg Nm., f 16. 1. 1899 Deſſau, ver⸗ 
ſuchte die Großgrundbeſitzer für die Löſung der 
ſozialen Frage zu gewinnen, vertrat bereits viele 
ſozialreformeriſche Gedanken, die erſt der National⸗ 
ſozialismus verwirklichte, ſchrieb u. a. Der Eman⸗ 
zipationskampf des vierten Gtandes« 1874/75, 
2 Bde., und gab 1882 »Briefe und ſozialpolitiſche 
Aufſätzes von Rodbertus heraus. — 21) Wilhelm, 
Aſtronom, 15. 2. 1853 Braunſchweig, } 17. 12. 
1910 Meran, bekannt durch volkstümliche Schriften 
und ſeine Tätigkeit als Direktor der Urania⸗Stern⸗ 
warte in Berlin. »Die Entſtehung der Erdes 1888, 
19045, »Das Weltgebäudes 1898, 19082. 
Meyer von Knonau, bekannte Züricher Familie: 
1) Gerold, Sohn von M. 3), 2. 3. 1804 Zürich, 
T daſ. 1. 11. 1858, Hiſtoriker und Geograph, ſchrieb: 
Erdkunde der ſchweiz. Eidgenoſſenſchafts 1838/39, 
2 Bde. —2) Gerold, Hiftoriker, * 3. 8. 1843 Zürich, 
1 16. 3. 1931, Sohn von M. 1), der Letzte des Ge⸗ 
ſchlechts; 1871192 Präf. der »Antiquariſchen Ge⸗ 
ſellſchaft in Zürichs u. 1894—1922 der „Allg. Geſchichts⸗ 
forſchenden Geſellſchaft der Schweize, Mitgl. der 
Hiſtoriſchen Kommiſſion in München, ſchrieb u. a.: 


„Ib. des Dt. Reiches unter Heinrich IV. und Hein⸗ 


rich V.« 1891-1904, 5 Bde., gab heraus „Sankt 
Gallenſche Geſchichtsquellen« 1870-81, 53 Bde. — 
3) Ludwig, Hiſtoriker,“ 12. 9. 1769 Zürich, f daſ. 
21. 9. 1841, auch politiſch tätig, ſchrieb: »Hb. der 
Geſchichte der Schweiz. Eidgenoſſenſchafts 1826-29, 
2 Bde., »Lebenserinnerungen« 1883. 
Meyer-Abich, Adolf, Biolog und Philoſoph, 
* 14. ı1. 1893, 1921-38 Bibliotheksrat an der 
Stadt⸗ und Univerſitätsbibliothek Hamburg, 1931 
Prof. daf., ſeit 1938 dt. Direktor des Deutfige 
Dominikan. Forſchungsinſtituts in Ciudad Trujillo 
(Santo Domingo), arbeitete vor allem über die 
philoſ. Grundlagen der Biologie, Hauptvertreter des 
+ Holismus. gi der Morphologie im Rahmen 
einer Logik der gefamten Biologies 1926, »Ideen 
und Ideale der biolog. Erkenntnis 1933, »Die 
Axiome der Biologies 1934. 

Meyerbeer, Giacomo (eigentlich Jakob Liebmann 
Beer), Komponiſt, Jude, 5. 9. 1791 Berlin, 7 2. 5. 
1864 Paris, wandelte ſich, erſt im frühromantiſch⸗ dt. 
Fahrwaſſer (181012 mit C. M. v. Weber Schüler 
Voglers in Darmſtadt), mit echt jüd. Anpaſſungs⸗ 
fähigkeit in Italien (1818-24) zum »ital.« Opern⸗ 
komponiſten Roſſiniſcher Prägung, um, feit 1824 
in Paris, zum Hauptvertreter der frz. »Großen 
Oper« zu werden, deren Wirkungsmittel er zum 
äußerl. Effekt, zur »Wirkung ohne Urſaches (R. 
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Wagner), zum hohlen heroiſchen Pathos der über- 
laden inſtrumentierten, mit dauernden, unmoti⸗ 
vierten Kontraſtwirkungen arbeitenden Nummerns⸗ 
oper »ſteigertes (3. B. »Robert der Teufels 1831, 
„Die Hugenotten“ 1836, »Der Prophets 1849, Die 
Afritanerin« 1865). Gegen feinen unheilvollen Ein⸗ 
fluß auch auf das dt. Muſikleben — er war ſeit 
1842 kgl. preuß. Generalmuſikdirektor in Berlin — 
wandten ſich unter den dt. Künſtlern feiner Zeit bef. 
R. Schumann und R. Wagner, der in feinen Muſik⸗ 
dramen Mis Wirkung auf das urteilsloſe Publikum 
auch durch die Tat allmählich beſeitigte. 
Meyer-Benfey, Heinrich, Literarhiſtoriker,“ 14. 3. 
1869 Liebenburg a. Harz, ſeit 1931 Prof. in Ham⸗ 
burg, ſchrieb: »Herder und Kante 1904, »Eichen: 
dorff« 1908, Das Drama Heinrich v. Kleifts« 1911 
bis 1913, 2 Bde., »Tagores 1921, »Kleiſt« 1922, 
»Leſſing und Hamburgs 1929, »Goethes Götze 1929, 
»Hebbels Agnes Bernauer« 1931 u. a. 
Meyerheim, 1) Eduard, Maler, 7. 1. 1808 Danzig, 
+ 18. ı. 1879 Berlin, humorvoller Schilderer des 
Berliner Bürgertums. — 2) Paul, Sohn von M. 1), 
Maler, * 13. 7. 1842 Berlin, f daſ. 14. 9. 1915, 
Tier⸗ und Genremaler, auch Landſchafter. 
Meyerhold, Wſewolod (Karl), ruſſ. Schauſpieler u. 
Bühnenleiter,“ 28. 1. 1874 Penſa, Leiter des Staatl. 
M.⸗Theaters in Moskau, führte eine artift., oft zu 
ao Narrheit entartende Schauſpielkunſt (ſog. 
iomechanismus) und Regie (fog. Konſtruktivismus) 
ein; ſtellte ſeine Tätigkeit ganz in den Dienſt bol⸗ 
ſchewiſtiſcher Propaganda. x 
Meyer⸗Lübke, Wilhelm, Romaniſt, 30. 1. 1861 
Dübendorf (Schweiz), F 4. 10. 1936 Bonn, 1887 
Prof. in Jena, 1890 Wien, 1915 Bonn, einer der be⸗ 
deutendſten Sprachwiſſenſchaftler der Gegenwart, 
faßte das im 19. Ih. angehäufte Wiſſen, das er 
ſelbſt auf den Wasch een Gebieten der roman. 
und der indogerman. Philologie mit ſtreng kritiſcher 
Methode gewaltig vermehrte, in großen Syntheſen 
zuſammen: „Gramm. der roman. Sprachens 1890 
bis 1901, 4 Bde., »Ital. Gramm.“ 1890, »Einf. in 
das Studium der roman. Sprachmiſſ.s 1901, 19203, 
»Hiftor, Gramm. der frz. Sprachen I, 1908, 1933“, 
II, 1921, „Roman. etymolog. WBb.« 1911, 1930 bis 
19335, »Das Katalaniſche« 1925 (nicht unwider⸗ 
ſprochen), dazu die italiſchen, albanef. und lat. Beitr. 
zu Groebers Grundr. der romaniſchen Philologie I, 
1901-062. 
Meyer⸗Waldeck, Alfred, Seeoffizier, 27. 11. 1864 
Petersburg, } 25. 8. 1928 Bad Kiſſingen, 1900/01 
als Erſter Offizier auf dem Kreuzer »Öeier« in Oft: 
aſien, 1908 Chef des Stabes beim Gouvernement 
Kiautſchou und Stellvertreter des Gouverneurs, 
wurde 1909 Kapitän z. S., 1911 Gouverneur, ver⸗ 
teidigte Tſingtau heldenmütig bis 7. 11. 1914 und 
kam dann in japaniſche Gefangenſchaft. 
Meyr, Melchior, Schriftſteller und Philofoph, * 28. 
6. 1810 Ehringen b. Nördlingen, f 22. 4. 1871 
München, ſchrieb Ged., Dramen, Romane; bef. be⸗ 
kannt durch Erz. aus dem Riess 1856, »Neue Erz. 
1860, n. F. 1870, die zu den beſten dt. Dorfgeſchich⸗ 
ten gehören. Eine eigenartige theiſt. Philoſophie, die 
viele Anhänger fand, verkündete er in Gott und fein 
Reiche 1860, Emilie, drei Geſpräche über Wahrheit, 
Güte und Schönheit« 1863, »Die Fortdauer nach 
dem Todes 1869 u. a. Lit.: Krüger⸗Weſtend 1905. 
Meyrink, Guſtav, Schriftſteller, 19. 1. 1868 Wien, 
74.12.1932 Starnberg, ſchrieb Novellen, Grotesken 
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und die Romane Der Golem« 1915, »Das grüne 
Geſichts 1916, »Der weiße Dominikaner 192 1 h. g. 
in denen okkulte und phantaſt. Motive mit virtuosen 
Geſchick ausgewertet werden, um die überreizten 
Nerven degenerierter Leſer noch mehr zu reizen, 
Meyſenbug, 1) Malvida, Freiin v., Schweſter von 
M. 2), Schriftſtellerin,“ 28. 10. 1816 Kaſſel, }26.4, 
1903 Rom, Achtundvierzigerin, im Kreis der Frauen 
hochſchule in Hamburg, 1852 aus Berlin vertiefen 
bis 1839 in London, nach wechſelnden Aufenthalten 
ſeit 1877 in Rom, bekannt durch ihre zuerſt anonym 
erſchienenen Memoiren einer Idealiſtins 1870, 
3 Bde., die Ar we 8 sah 215 Idealiſiin. 
1898 ihren Abſchluß fanden; Zeugniſſe ihrer geiftige 
Freundſchaft mit A. Herzen, * Wan 5 
Nietzſche, Romain Rolland u. a.:Geſ. Werkes 1939, 
5 Bde.), „Briefe von und an M. v. M. (1920) und 
Briefe an ihre Pflegetochter (Im Anfang war die 
Liebes 1926, 19275), hrsg. von Berta Schleicher, 
Lit.: Schleicher 19225; Binder, „M. u. Nietzſches 
1917. — 2) Wilhelm, Frhr. Rivalier v., bad. Staatz, 
mann, * 11.7. 1813 Kaſſel, } 14. 2. 1866 Karlsruhe, 
1849 ya in Berlin, als Außenmin. (1856-60) 
der Reaktion zugeneigt, ſchloß, um den Freiburger 
Kirchenſtreit zu beenden, mit der Kurie 1859 das 
Konkordat ab, in dem er wichtigſte Hoheitsrechte des 
Staates opferte, und fiel daher 1860 mit jenem. 
ME, Abk. für Mitteleuropäiſche Zeit. 

Mez, Karl, Botaniker,“ 24. 3. 1866 Freiburg i. Br, 
1901 Prof. in Halle, 1910-34 Königsberg, gab der 
botan. Verwandtſchaftsforſchung neue Michele 
bef. durch »Serodiagnoſtiſche Unterſuchungen über 
die Verwandtſchaft im Pflanzenreich« (1922-7 
Monographien verſchiedener Pflanzenfamilien. »Das 
Mikroſkop und feine Anwendung« 1908, »Der Haus: 
ſchwamms 1908; gründete 1922 das „Botan. Ardivn, 
Meza (-fa), Chriſtian Julius de, dän. Offizier, 
* 14. 1. 1792 Helſingör, F 16. 9. 1865 Kopenhagen, 
ftammefe aus holl. Judenfamilie, 184849 Befehls: 
haber der dän. Artillerie, kämpfte 1850 in der Schlacht 
bei Idſted, 1858-63 kommandierender General in 
Schleswig, 1864 im Dt.⸗Dän. Krieg Oberbefehls: 
haber; gab 3. 2. 1864 die Danewerkſtellung auf, 
daraufhin verabſchiedet. 

Meze (mäf), ſüdfrz. Stadt am Etang de Thau (18b 
F 4), (1931) 5800 Ew.; Weinbau, Seeſalzgewinnung. 
Mezger, Edmund, Rechtslehrer,“ 18. 10. 1853 
Baſel, 1922 Prof. in Tübingen, 1925 diane 
1932 München, ſchrieb: »Der pſychiatriſche Sach 
verſtändige im Prozeß« 1918, Strafrechts 1933 
„Kriminalpolitik auf kriminolog. Grundlages 19%, 
„Dt. Strafrecht« (Leitfaden) 1936, »Dt. Straftecht, 
(Grundriß) 1938. 

Mezieres (meſlär), nordoſtfrz. Dep.⸗Hptſt. an der 
Maas (18a K 2), (1931) 10000 Ew.; Kleineifen: 
induſtrie. 

Mezieres (meftär), Alfred, frz. Literarhiftoriker, 
* 19. 11. 1826 Rehon, f daſ. 10. 10. 1913, 1863-0 
Prof. an der Sorbonne, 1874 Mitgl. der Akademie, 
ſchrieb: »Shakespeares 1861, »Predecesseurs et 
contemporains de Shakespeares 1864, »Petrat- 
que« 1867, »Goethe« 1872/73. 

Mezöbereny (mäföbärenj), oftung. Landgem. nord. 
von Beles (23b D 2), (1930) 14380 Ew. (20 oh 
Deutſche); Viehzucht, Flachs⸗ u. Hanfperarbeitung. 
Mezöhegyes (mäföhädjäſch), ſüdung. Grenzland. 
gemeinde öſtlich von Szegedin (23b D 2), (1930) 
3320 Ew.; Staatsgeſtüt. 
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Mezökereſztes (mäſökäräßtäſch), ung. Großgem. 
pl, von Miskolc, (1930) 4700 Ew. — 1596 Sieg 
benmeds III. über Erzherzog Maximilian. 
Mezötövesd (möſököwäſchd), ung. Stadt füdö. von 
Erlau (23 b D 2), (1930) 20800 Ew.; Herft. von 

ndarbeiten und Puppen. 
Mezötür (mäſötür), ung. Stadt und Bahnknoten 
östl. von Kecskemet (235 D 2), (1930) 27650 Em.; 
Tertilinduftrie, Viehzucht. 2 
Mezquiteſtrauch (merhite-, Prosopis), Mimoſa⸗ 
eengattung, Bäume oder Sträucher mit doppelt⸗ 
efiederten Blättern und kleinen Blüten in achſel⸗ 
ſendigen Ahren; etwa 25 tropiſche Arten, z. T. 
Hauptbeſtandteil der ſog. Mezquiteformation in 
Amerika. P. juliflora im trop. und im ſubtropiſchen 
Amerika liefert Nutzholz und Sonoragummi, P. alba 
in Argentinien Holz und aus den zuckerhaltigen 
rüchten ein alkoholhaltiges Getränk (Aloja, ⸗öchä, 
hicha de Algaroba, tſchſtſchä⸗). 
Mezzamajolika (Halbmaſolika), Tonware mit An⸗ 
uß aus weißer Erde und Verzierungen unter durch⸗ 
ger Bleiglaſur, in Vicenza und Siena her⸗ 
geſtellt; Vorſtufe der echten 4 jolika, neben ihr 
bis ins 18. Ih. erhalten. 
Mezzanin, das (Mezzane, die, ital.), meift über dem 
Erdgeſchoß eingeſchobenes Be 1 Stockwerk. 
mezzo (ital.), »mittel-⸗, halb- g. In der Muſik z. B. 
mit den Stärkegraden 4 forte (Abk.: mf, »mittel⸗ 
laute) und 4 piano (Abk.: mp »halbleife«) ver⸗ 
bunden mezza voce (=wötfche; Abk.: m. v.), »mit 
alber Stimmes. 

ezzofanti, Giuſeppe, ital. Linguiſt, 17. 9. 1774 
Bologna, f 15. 3. 1849 Rom, 1838 Kardinalprieſter, 
foll 58 Sprachen verſtanden und 12 geſprochen haben. 
Lit.: C. W. Ruſſell 1858 (engl.). 
Mezzola, Lago di, oberital. Alpenſee nördl. vom 
Comerſee (24a D 1), 5,85 qkm groß, bis 6g m tief, 
von der Mera durchſtrömt. 
Mezzolombardo, nordital. Landgem. nördlich von 
Trient (21 BC 2), (1930) 4360 Ew.; Weinbau. Un⸗ 
weit Mezzo corona, (1930) 3020 Ew.; Schloßruine. 
Mezzoſopran, die in der Mitte (ital. mezzo) zw. 
Sopran und Alt liegende Frauen⸗ oder Knaben⸗ 
fimme, else etwa g bis g'. Früher gebräuchl. 
e Notenſchrift. Mezzoalt, eine mehr 
dem Alt zuneigende derartige Stimme. — Berühmte 
Mezzoſopraniſtinnen waren im 18. und 19. Ih. 
auftina Haſſe⸗Bordoni, Giuditta Griſi (Jüdin, 

1805 Mailand, f 1840 Robesca b. Cremona), 
Pauline Viardot⸗Garcia (miärdg=thiä; 1821 Pa⸗ 
tis, T daf. 1910), Deſirse Artöt (ärto; * 1835 
Paris, f 1907 Wien), Hedwig Reicher⸗Kindermann 
(1833 München, f 1883 Trieſt); in das 20. Ih. 
a 8 Edyth Walker (wacker; * 1870 New 
ort), Julia Culp (Jüdin [nach Brückner, Juden⸗ 
tum u. Muſiks 1938], * 1881 Groningen), Ilona 
Durigo (* 1881 Budapeſt), Maria Olczewſka 
öliſchf⸗; eigentlich Marie Berchtenbreiter, 1892 
bei Augsburg), Sigrid (Hoffmann⸗) Onegin (* 1891 
Stockholm [Eltern Deutſche], Stimmumfang vom 
Alt bis zum hohen Sopran), Martha Rohs (* 2.6. 
Me ee M. und an f 

»chemiſches Zeichen für Magneſium. 
mg, 5 für 1 9 
. (M. G.), Abk. für Maſchinengewehr (4 Ma: 
(hinenfeuerwaffen). 
»MIAG« Mühlenbau und Induſtrie A.-G., 
Braunſchweigm, gegr. 1921; baut Mühlen- und Spei⸗ 
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see Förderanlagen, Mälzerei⸗ und 
rauereianlagen, Einrichtungen für Zementfabriken, 
Holzſchleifereien, Geifen- und Zuckerfabriken, Elek⸗ 
trofahrzeuge, Straßenwartungsmaſchinen, Späne⸗ 
brecher, Magnetmaſchinen, Diefelfchlepper u. a.; 
Werke in Braunſchweig (3), Zſchachwitz b. Dresden, 
Schmiedeberg (Bez. Dresden), Lauterberg i. Wen. 
rankfurt a. M., per: Ramflade i. Heffen, Wien» 
tzgersdorf, Mailand⸗Monza, Buenos Aires; 1939: 
12000 Gefolgſchaftsmitgl., 3,8 Mill. AM. Kapital. 
Miami Beach (maiämt bitſch), nordamer. Hafen⸗ 
ſtadt und ſubtropiſches Weltbad an der Güdoftküfte 
N ob CD 6), (1930) 110460 Ew. (30 v9 
eger); Güdfrüchtehandel, Fiſcherei. 
Miami-Erie-Ranal (maiämi ich), Kanal zw. den 
Großen nordamer. Seen (Erie-Gee) und dem 
Miſſiſſippi (31 CD 3), 1,7 m tief, 439 km (davon 
u. a. 254 km Flußſtrecke des Miami River); 1825 
bis 1835 erbaut. 
Mjaskowſki (-Eöf-), Nikolai, moderner ruſſ. Kom: 
poniſt, 20. 4. 1881 Nowo⸗Georgiewſk (Modlin), 
Schüler von Rimſky⸗Korſſakow und Ljadow, 1921 
Kompoſitionslehrer am Moskauer Konſervatorium, 
bedeutender Sinfoniker neben Glaſunow; 8 Sinfo⸗ 
nien, ſinfon. Dichtungen, Kammermuſik, Klavier⸗ 
ſonaten u. a. 
Miasma, das (grch., »Verunreinigunge), in der 
älteren Medizin Bez für Krankheitsſtoff, den man 
ſich außerhalb des menſchl. Körpers als gasförmigen 
iftigen Beſtandteil der Atmoſphäre dachte, der im 
Erdboden einen Reifungsprozeß durchmache; vor 
allem ſchädliche Dünſte, die Epidemien hervorrufen. 
— Miasmatiſch, vom M. herkommend oder mit 
ihm zuſammenhängend. 
Miaß, 1) flößbarer Nebenfluß des Iſſet im Ural, 
530 km lang. — 2) Mijas (Miaßkij Sawod), ruff. 
Bergbauſtadt im Uralgebiet, (1933) 20000 Ew.; 
Goldwaſcherei im Kotſchkarer Goldlager. 
Miaulis, Andreas Vokos, grch. Admiral, * 1768 
Euböa, f 23. 6. 1835 Athen, ſchloß ſich 1821 dem 
rch. Aufſtand an. Als Oberbefehlshaber der grch. 
lotte errang er 1822 46 Siege über die türk. ⸗ägypt. 
Flotte. 1827 durch Lord Cochrane verdrängt, erhielt 
er nach Navarino wieder den Oberbefehl, wandte 
ſich als Ruſſenfeind gegen Kapo d'Iſtrias, bemäch⸗ 
tigte ſich des Hafens von Poros und verbrannte 
1831 die eigenen Kriegsſchiffe, um ſie nicht der ruſſ. 
Flotte zu überlaſſen. 1833 Konteradmiral, 1833 
Vizeadmiral. 
Miautau-Infeln, 13 chineſiſche, ehem. vulkaniſche 
Inſeln in der Straße von Tſchili des Gelben Meeres 
(29a Ca). 
Michael (Michel, hebr., »Wer ift wie Gott 20, 
Name des Erzengels, deſſen Gedenktag 813 durch die 
Mainzer Synode auf den 30. Sept. feſtgelegt wurde. 
M. ift einer der röm. ⸗kath. Heiligen, denen man eine 
Reihe german. Züge verliehen hat u. der fo frühzeitig 
volkstümlich wurde. Das Feldzeichen der Sachſen in 
den Ungarnſchlachten zeigte das Bildnis M.s. In 
den auf ihn bezügl. Liedern (3. B. »O, unbeſiegbarer, 
ſtarker Held, Herzog M. e) wurde er zu einer rein dt. 
Geſtalt. Nicht unweſentlich für die Volkstümlichkeit 
des Namens M. war das Vorhandenſein des ähnlich 
lautenden dt. Wortes michel (ahd. u. nihd., »große). 
Durch das häufige Vorkommen des Namens in 
Wallfahrts⸗ und Kriegsliedern, die über die Grenzen 
Deutſchlands hinausgetragen wurden, entſtand die 
Bez. »Dt. Michele, die ſowohl gute wie ſchlechte 
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Bedeutung in ſich trägt. Im 17. Ih. war fie noch 
ein ehrender Beiname (3. B. für den Reiteroberſten 
Obentraut aus der Pfalz), im 18. Ih. und fpäter 
wurde ſie zum Spottnamen, die ſich gegen gewiſſe 
Schwächen, vor allem Schwerfälligkeit, Langſam⸗ 
keit und Gutmütigkeit, des deutſchen Menſchen 
richtete. 

Der Erzengel M. erfcheint im 6. Ih. zuerſt in der 
byzantin. Kunſt als Begleiter Chriſti u. als Wäch⸗ 
ter, in der dt. Kunſt ſeit etwa 1000, kriegeriſch auf⸗ 
gefaßt als Bekämpfer des hölliſchen Drachens. In 
Weltgerichtsdarſtellungen kommt er ſeit dem hohen 
M. A. als Seelenwäger und als Führer der Seligen 
ins Paradies vor. Seine kämpferiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten werden ſeit der Renaiſſance durch eine Rüſtung 
betont. 

Der Michl(a)elli)s tag iſt ein alter Bauernfeier⸗ 
tag, an dem in Norddeutſchland früher das Ernte⸗ 
dankfeſt begangen wurde. Seit 1933 findet am 
Sonntag nach dem 29. 9. das Erntedankfeſt auf dem 
Bückeberg und in allen dt. Städten und Dörfern ſtatt. 
Im bäuerl. Jahr hat der M.stag als Abſchlußtag 
für die Ernte, als Ziehtag (Schlenggeltag) für das 
Geſinde und als Wetter- und Lostag befondere Be⸗ 
deutung. Der Mi stag hat als einer der Tage, die an 
die Stelle des german. Herbſtfeſtes getreten ſind, viel 
Erntebrauchtum auf ſich gezogen. 

Lit.: Anna M. Renner, »Der Erzengel M. in 
der Geiftes- und Kunſtgeſchichtes 1927; Hauffen, 
»Geſch. des dt. Michels« 1918; Pfannenſchmid, 
»Germaniſche Erntefeſtes 1878. £ 
Michael, 1) mehrere Kaiſer des 4 Byzantiniſchen 
Reichs. —2) Michail Korybut Tomaſz Wisniowiecki, 
König von Polen (1668-73), 1638, f 14. 11. 1673 
Lemberg, 19. 6. 1668 zum König gewählt, mußte in 
dem vom poln. Reichstag nicht anerkannten Frieden 
von Buczacz (1672) Podolien und die Ukraine an die 
Türkei abtreten. — 3) Kronprinz von Rumänien, 
* 05. 10. 1921 Schloß Toiſchor (Sinaia), an Stelle 
ſeines Vaters Carol II. 1927-30 König (M. I.) 
unter Vormundſchaft, bis Carol ſelbſt die Regierung 
übernahm, erhielt den Titel Groß⸗Woiwode von 
Karlsburg. — 4) Michail Feodorowitſch, ruſſ. Zar 
(1643-45), 21. 6. 1596, f 23. 7. 1645 Moskau, 
aus der Bojarenfamilie Romanow, wurde, 3. 3. 1613 
nach Vertreibung der Polen vom 4 Semſkij Sabor 
zum Zaren erwählt, der Gründer der Dynaſtie Ro⸗ 
manow. Er kämpfte gegen Schweden und Polen, 
mit denen er 1617 bzw. 1634 Frieden ſchloß; ſtellte 
nach Beſeitigung der Anarchie die Ordnung im In⸗ 
nern her. Die Regierung führte 1619-33 für ihn 
95 Vater, der Metropolit Filaret. — 5) Michail 

lexandrowitſch, ruſſ. Großfürſt, 3. Sohn Alex⸗ 
anders III., * 4. 12. 1878 Petersburg, f (von Bol⸗ 
ſchewiſten ermordet) Juni 1918 Perm, war 1899 
bis 1904 Thronfolger. Zu ſeinen Gunſten dankte 
Nikolaus II. 15. 3. 1917 ab, aber 16. 3. verzichtete 
M. feinerfeits auf den Thron. — 6) M. der Tapfere 
(Mihail Viteazul, witesfül), Fürſt der Walachei 
(13931601) und Moldau (1600), aus der Familie 
Baſſaraba, } 19. 8. 1601 bei Torda, verband ſich 
1595 mit Aaron von der Moldau und Siegmund 
Bathory von Siebenbürgen gegen die Türken und 
ſchlug fie bei Tergovigte und Giurgiu. Als Statt⸗ 
halter Kaiſer Rudolfs II. in Siebenbürgen eroberte 
er 1600 die Moldau; wurde ſpäter aber von dem 
kaiſerlichen General Baſta aus Siebenbürgen und 
von den Polen aus der Moldau vertrieben. Mit 
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dem Baſſa ausgeſöhnt, eroberte er 1601 zuſammen 
mit Baſta Siebenbürgen zurück, doch ließ dieſer ihn 
ermorden. ; 
Michael, Friedrich, Schriftſteller,“ 30. 10. 189 
Ilmenau, lebt in Leipzig, ſchrieb neben theater: und 
literaturgeſchichtl. Schriften die Novelle „Das Arten: 
tats 1929, die Romane »Die gut empfohlene Frau 
1932, Flucht nach Madras“ 1934. 

Michael Jovanovic (witch), Metropolit (ſeit 1859) 
von Gerbien, * 19. 8. 1826 Soko⸗Banja (Morava 
I 5. 2. 1898 Belgrad, vertrat die Einheit der ortho: 
doren Kirchen, deren Schwerpunkt er in Rußland ſah, 
widerſetzte ſich deshalb der öſterreichfreundl. Polit 
des Königs Milan und weigerte ſich, deſſen Che 
mit der Königin Natalie zu löſen. 1888 abgeſett, 
ging er nach Rußland. Nach Milans Abdan 
188g wieder eingeſetzt, übte er fortan herrſchenden 
Einfluß. 

Michael Obrenovié III. (witch), Fürſt von Serbien, 
* 4. 9. 1823 Kragujevac, f (ermordet) 29. 6. 1868 
Topcider, jüngerer Sohn des Fürſten Milos, nach 
feines Bruders Milan Tod (Juli 1839) von der Tür: 
kei zum Fürſten Serbiens ernannt, rief durch Bor: 
liebe für Rußland und harte Beſteuerung 1842 einen 
Aufſtand hervor, floh ins Ausland. 1858 kehrte er 
mit dem Vater heim, dem er 1860 wieder als Fürſt 
von Serbien folgte. M. hatte die beſten Abfichten, 
erregte aber durch fein abſolutiſtiſches Syſtem Unzu⸗ 
friedenheit. 

Michael Pfellos (grch., »der Stotterer c), byzantin, 
Philoſoph, 1018 Konſtantinopel, f daſ. 1078 oder 
1096, umfaſſend gebildeter Gelehrter, antiariſtote⸗ 
liſcher Platoniker, bedeutendſter Syſtematiker der 
geſamten byzantin. Philoſophie, ſoll außer einer 
Realenzyklopädie, einer Einl. in die Philofophie, 
einer Zuſammenſtellung von philof. Lehren über die 
Seele auch ein im ganzen M. A. ſehr verbreitetes 
Lehrbuch (Synopſisc) der Logik geſchrieben haben 
(lat. Überf. »>Summulae logicales ). Betätigte fid) 
auch politiſch. Werke abgedruckt in Mignes »Pa 
trologiae«, grch. Reihe, Bd. 122, und in der 
»Mesaionike bibliotheke« (hrsg. von Gathas), 
Bd. Au. 3. Lit.: Krumbacher, Geſch. der byzantin, 
Lit. 18972; Dieterich, »Byzantiniſche Charakter: 
köpfes 1909; Ueberweg, »Grundriß der Geſchichte 
der Philoſophie« Bd. 2, 192811. 

Michaelis, 1) Adolf, Archäolog,“ 22. 6. 1835 Kiel, 
F 12. 8. 1910 Straßburg; Hptw.: »Der Parthenon, 
1871, „Ancient Marbles in Great Britains 1883, 
»Ein Jahrhundert kunſtarchäolog. Entdeckungen, 
1908. — 2) Georg, Reichskanzler (1917), * 8.9 
1857 Haynau, } 24. 7. 1936 Bad Saarow, ſeit 1979 
im preuß. Staatsdienſt, 1883—89 Lehrer an der 
Rechtsſchule in Tokyo, 1891/92 Staatsanwalt, 
18971900 im Kultusmin., feit 1909 Unterſtaats, 
ſekretär, Juni 1913 Leiter der Reichsgetreideſtell, 
März 1917 Staatskommiſſar für Volksernährung, 
folgte Bethmann oN mans als Reichskanzler 14.7 
bis 1. II. 1917. M. war den bef. in der — 
gewaltigen Aufgaben in keiner Weiſe gewachſen 
feine Betrauung war eine Notlöſung und unentſchuld⸗ 
bare Verantwortungsloſigkeit Wilhelms II. Ar 
läßlich der Friedensreſolution im Reichstag 1917 
erklärte M. daß er ſie annehme, wie er ſie auffaſſ. 
Dieſe Beh Narr wurde ihm als Unehrlichkel 
ausgelegt. Der Gegenſatz zur Reichstags mehrheit, 
die er nicht zu bändigen verſtand, wurde imme 
größer, und als er anläßlich der Erörterung MM 
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Marinemeuterei die Unabhängigen als Vater⸗ 
lundsverräter brandmarkte, forderten die Mehr: 
heitsparteien ſeinen Rücktritt, und der Kaiſer ließ 
ihn fallen. IM. war März 1918 bis April 1919 Ober⸗ 
raf. von Pommern, ſtand als ſtrenggläubiger Pro: 
teſtant an der Spitze der Gemeinſchaftsbewegung, 
war Vorſ. der dt. ⸗chriſtl. Studentenvereinigung und 
achte ſich um das Studentenhilfswerk verdient. 
Gelbftbiographie: »Für Staat und Volke 1922. — 
3) Karin, geb. Bech⸗Bröndum, dän. Schriftſtellerin, 
feit 1895 mit M. 1), feit 1912 mit dem nordamer. 
Diplomaten Prof. C. Stangeland verheiratet, * 20.3. 
1872 Randers, neigt heute dem Kommunismus zu, 
ſchrieb literariſch wertloſe, meiſt Sexualprobleme 
behandelnde Frauenromane. — 4) Karoline, 4 Schel⸗ 
ling. — 5) Sophus, dän. Schriftſteller,“ 14. 5. 
1865 Odenſe, T 28. 1. 1932 Kopenhagen, Vater 
deutſcher Herkunft, zuerſt Journaliſt, 1900 Heraus: 
geber der Zeitſchrift »Kunſte. Seine Gedichte ver⸗ 
herrlichen romantiſche Naturſchönheit und Exotik: 
palmernes 1904 u. a.; feine geſchichtlichen Erzäh⸗ 
lungen (»Dededansen« 1900), Romane (»ZEbelo« 
1895) und Dramen (»Revolutionshodhzeits 1906; 
9 deutfche Filme) ſuchen durch überfteigerte Effekte 
u wirken; überſetzte 1927 Goethes „Fauſt« ins 
änifche. 
Mihasljen, Wilhelm, Zoolog, * 9. 10. 1860 Ham⸗ 
burg, P daſ. 18. 2. 1937, 1894—1926 Kuſtos, feit 
1907 Prof. am Zoolog. Muſeum Hamburg, ar: 
beitete über Würmer, Manteltiere und grundlegend 
über Tiergeographie, bearbeitete die Manteltiere 
der dt. Tiefſee⸗Expedition (1904) und der Hamburger 
magelhaenſiſchen Sammelreiſe (1907); ſchrieb ferner: 
Oligochaetas in »Tierreiche, Lfg. 10, 1900, und im 
„Hb, der Zoologies 1928. 
ichaelsorden, 1) bayr. Verdienſtorden, geft. 
1693, ſeit 1919 nicht mehr verliehen. 3 Klaſſen. 
Achteckiges, dunkelblaues, goldgerändertes Kreuz, im 
Mittelſchild der heil. Michael, von Strahlenkranz 
umgeben. Band: dunkelblau, roſagerändert. — 
2 ER adeliger Ritterorden, geft. 1469, 1816 zum 
Orden für Kunſt und Wiſſenſchaft umgeſtaltet. 
1 116 05 Achtſpitziges, weißes Kreuz mit Lilien in 
den Winkeln, im ovalen Mittelſchild der heilige 
Michael. Band: ſchwarz. 
Michaels- und Georgs-Orden (Sankt⸗Michaels⸗ 
und Sankt⸗Georgs⸗Orden), brit. Verdienſtorden, 
Kit 1818 für Verdienſte um Malta. 3 Klaſſen. 
riebnfpigiges, weißes, goldgerändertes Kreuz; 
im Mittelſchild auf der Vorderſeite der heil. Michael, 
auf der Rückſeite der heil. Georg, auf beiden Seiten 
Umfchrift AU SPICIUM MELIORIS EVI (lat., 
Verheißung beſſerer Zeit). Band: blau mit rotem 
ittelſtreifen. 
Michgilow (Michajlow, ⸗oͤf), ſowjetruſſ. Stadt im 
Moskauer Gebiet (14a D 3), (1933) 12 000 Ew.; 
Herſtellung von Spitzen, Klöppel und Lederwaren. 
Michailowſkij (f-), Nikolai, ruſſ. ſoziolog. Schrift⸗ 
ler, 27. 11. 1842 Meſchtſchowſk (Gouv. Kaluga), 
1 9. 2. 1904 Petersburg, leitete 1893 - 1904 mit 
Korolenko die von ihm gegr. Monatsſchrift »Rus- 
skoje Bogatstwo« (»Ruflifcher 01 In 
feinen ſoziolog. Anſchauungen ſtand M. den Sozial⸗ 
Koolutionären nahe. Hauptſchriften: »Was heißt 
ortſchritt ?« 1896, »Die Theorie Darwins und die 
Soziologies 1870, Der Kampf um die Individuali⸗ 
täte 187576. 
Aſchalovee Cöftße, ung. Nagymihäly, napdjmi- 
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hälj), ſlowak. Stadt (25 E 2), (1936) 11670 Ew.; 


landw. Jahrmärkte. 
Michaltſchev (f), Dimitri, bulg. Philoſoph und 
Diplomat, * 1881 Loſengrad, Prof. in Sofia, Schüler 
von Rehmke. In feiner (deutſchen) Schrift »Philo⸗ 
ſophiſche Studien« (1909) fest M. ſich im Rehm⸗ 
keſchen Sinne kritiſch beſ. mit Windelband und 
Rickert, ferner mit Avenarius, Mach, Huſſerl u. a. 
auseinander. 
Michel, 1) Robert, Schriftſteller,“ 24. 2. 1876 
2 (Böhmen), ſchilderte ſeine Erlebniſſe im 
eltkrieg in den »Briefen eines Hauptmanns an 
ſeinen Sohns 1916, ſchrieb Novellen: »Die Ver⸗ 
hülltes 1907, die Legenden »Gott und der In⸗ 
fanterift« 1919, Romane: »Die Häuſer an der 
Diamija« 1915, »Jeſus im Böhmerwalde 1927 
(Adalbert⸗Stifter⸗Preis), »Die geliebte Gtimme« 
1928, »Die Burg der Fraueng 1934, Dramen: »Der 
weiße und der ſchwarze Bega 1930. — 2) Wilhelm, 
Schriftſteller, 9. 8. 1877 Metz, lebt in Darmſtadt, 
beſ. hervorgetreten durch feine Schriften über Hölder⸗ 
lin: »Hölderlins 1911, »Hölderlins abendländiſche 
Wendung 1922, „Hölderlin und der dt. Geift« 1924; 
ſchrieb ferner u. a.: Das Herz im Alltags 1935 und 
die von Verkennung Nietzſches zeugende, den Philo⸗ 
ſophen mit dem Chriſtenenn erklärende Schrift: 
„Nietzſche in unſerem Ih. 1939. 
Michelangelo (mikeländſch⸗, Michelagniolo Buonar⸗ 
roti, mikẽlänj⸗), ital. Bildhauer, Maler und Bau⸗ 
meiſter, größtes bildhaueriſches Genie der Neuzeit, 
6. 3. 1475 Capreſe, f 18.2. 1564 Rom, aus alter 
Florentiner Familie, 1488 Schüler Ghirlandajos, 
dann des Bertoldo di Giovanni (dſchow⸗; f 1491), 
vornehmlich an Giotto, Maſaccio, Quercia und den 
antiken Bildwerken der Medici gebildet. Sein perſön⸗ 
licher, auf das Gigantiſche ausgehender Stil bildet 
eine weitgeſpannte Brücke von der Frührenaiſſance 
zum Barock. M. war in erſter Linie Marmor bild⸗ 
hauer und hat mit Vorliebe ſeine Geſtalten ohne 
Modell frei aus dem Stein herausgeſchlagen (an 
unvollendeten Werken deutlich erkennbar). Starke 
Religiofität und Bewunderung der Antike befähigten 
ihn zur Heroiſierung der dargeſtellten Perſonen, denen 
er die innere Leidenſchaft ſeines ſchwermũtigen Cha⸗ 
rakters mitteilte. Hptw.: Madonna an der Treppe, 
Kentaurenkampf (Reliefs; Florenz, Caſa Buonar⸗ 
roti), Bacchus (Florenz, Bargello), Pietà (1498; 
Rom, St. Peter), David (Gigantes, 1504 vor dem 
Palazzo Vecchio in Florenz aufgeſtellt, heute in der 
Akademie), Rundrelief der Madonna mit dem kleinen 
2 5 (Bargello), Sitzende Madonna (Brügge, 
iebfrauenkirche); nach der Berufung durch Papſt 
Julius II. 1505 Arbeit an deſſen (verkleinert aus⸗ 
geführtem) Grabmal (San Pietro in Vincoli, Rom; 
Hauptfigur »Mofes«), 6 zum Plan des Juliusgrab⸗ 
mals gehörige »Sklavens in Paris (Louvre) und 
Florenz (Akademie): Chriſtus (Rom, Santa Maria 
ſopra Minerva); Grabmäler des Giuliano und des 
Lorenzo II. de Medici (r 1516 bzw. 1519) mit den 
Sitzfiguren der Verſtorbenen (Lorenzo volkstümlich 
il Pensiergso, oder . gen.) und den 
liegenden Geſtalten von » Tage und »Nachte, »Abende 
und „Morgens (1520-34; Grabkapelle bei San Lo: 
renzo, Florenz); Madonna Medici (daf.); Pietä- 
Darſtellungen in Florenz (Dom) und Rom (Palazzo 
Rondanini), Spätwerke von ergreifender Ausdrucks⸗ 
kraft bei Verneinung äußerer Formſchönheit. Auch 
als Maler folgt M. vorwiegend plaſtiſchen Idealen: 
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Schlacht bei Caſcina (Badende Soldateng, 1504 im 
Wettſtreit mit Leonardos »Schlacht bei Anghiari« 
entftanden, für den Sitzungsſaal des Palazzo Bec- 
chio in Florenz, nicht im Original erhalten), etwa 
leichzeitig Heilige Families (Rundbild; Florenz, 

ffizien; einziges geſichertes Tafelbild), Sixtiniſche 
Kapelle in Nom (die Decke, 130812, mit Schöp⸗ 
fungsgeſchichte, Propheten, Sibyllen uſw.; an der 
Rückwand »Jüngſtes Gerichte, 1534-41), Kreu⸗ 
igung Petri und Bekehrung Pauli (134250; Rom, 
oe Paolina). Als Baumeifter führte M. eine 
bis dahin unbekannte Dynamik in die Architektur ein. 
Das zeigen ſchon die »Neue Sakriſtei« (Medici⸗Ka⸗ 
pelle) und die Bibliothek (1324-26) von San Lo⸗ 
tenzo zu Florenz. Große Aufgaben löſte er ſpäter in 
Rom: er ſchuf in der einheitl. Architektur des Kapi⸗ 
tols mit Konſervatorenpalaſt und Marc-Aurel⸗Denk⸗ 
mal ein neues Muſter ſtädtebaulicher Geſtaltung, 
vollendete als Nachfolger des Antonio da Sangallo 
(* 1483, f 1546) für Paul III. den Palazzo Farneſe 
und gab der Peterskirche ihre an Wucht und Schön⸗ 
heit unübertroffene Kuppel. — Seine ſtarke, unzu⸗ 
gängliche Perſönlichkeit, die ſich am zarteſten in den 
Sonetten und der Altersfreundſchaft mit Vittoria 
Colonna ausſprach, beherrſchte in ſeiner letzten 
Lebenszeit das künſtleriſche Leben Roms vollſtändig. 
Abb. 4 Beilage »Italien« XVII, 2, 4 (Bd. VI, 
Sp. 361). 

Lit.: H. Grimm 1933 (Neuaufl.); Thode 1902 
bis 1912, 3 Bde.; K. Juſti 1906; Knapp 1906; 
E. Hildebrandt 1913; Mackowſky 19315; Sauer⸗ 
landt 1933 (Die Blauen Bücher); M.⸗Biblio⸗ 
graphie von Steinmann und Wittkower, 1926 
(nennt auch Gedicht⸗ und Briefausgaben, Hand⸗ 
zeichnungsveröffentlichungen uſw.). 

Michelau, bayriſche Landgemeinde am Main, bei 
Lichtenfels, (1933) 3070 Ew.; Korbflechterei (Fach⸗ 
I 


ule). 

Micheldorf, Landgemeinde in Oberdonau, (1934) 
3000 Ew.; Herſtellung von Genfen. 3 km nördl. die 
Sommerfriſche Kirchdorf an der Krems (22 BC a), 
433 m ü. M. 

Michelet (miſch' la), Jules, frz. Hiſtoriker u. Schrift⸗ 
ſteller, 21. 8. 1798 Paris, f 9.2. 1874 Hyeres, 1838 
Mitglied der Akademdie nud Prof. am College de 
France, 1830 wegen demokratiſcher Propaganda 
entlaſſen; aus der Romantik hervorgegangen, bef. 
von der dt. beeinflußt, Anhänger eines romant., 
dabei nationalen Demokratismus und des (ebenfalls 
romant.) Begriffs »Volksgeiſta. Bis 1870 deutſch⸗ 
freundlich. Umfaſſende Quellenforſchung verband 
er mit einer ganz perſönlich⸗leidenſchaftl. Art der 
Darſtellung, die bisweilen unſachlich und in ihren 
philoſ. Grundlagen konſtruiert wurde. »Histoire de 
la Frances (bis 1789) 183767, 16 Bde., »Histoire 
de la Revolution Frangaise« 1847-83, 7 Bde. 
»CEuvres compl.« 1893-99, 40 Bde. Lit.: Kaegi, 
„M. und Deutfchland« 1936. 

Michelia, Magnoliazeengattung mit gelben Blüten; 
etwa 13 Arten im trop. Aſien, Himalaya, China. M. 
champaca (stſcham-), auf Java heimiſch, in trop. 
Gebieten gezogen, liefert Heilmittel, Holz, 4 Cham⸗ 
pakablütenöl. 

Michelozzo di Bartolommeo (mike-), florentin. 
Baumeiſter und Bildhauer, 1396 Florenz, F daf. 
1472, Gehilfe von Ghiberti (ſeit 1420) und Dona⸗ 
tello (1423-38), Nachfolger von Brunelleschi als 
Dombaumeifter in Florenz (1446-32), Hausarchi⸗ 
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tekt der Medici. Unter den gemeinſam mit Dong, 
tello geſchaffenen Arbeiten (Grabmäler) zeigen die 
Figuren des Grabmals Aragazzi in Montepulciang 
am beften den aus der Gotik klaſſiziſtiſch entwickelten 
Stil des M. Statue Johannes des Täufers im 
Florentiner Dommuſeum (Silber, 1452). Als Bau, 
meiſter führte M. den Gedanken der Saalkirche in 
Verbindung mit einem Zentralraum durch: Umbau 
von San Marco (Kirche und Kloſter, 14371) und 
Santiſſima Annunziata (1444) in Florenz; Santa 
Maria delle Grazie in Piſtoja (1452). Er entwarf 
die Portinari-Kapelle bei Sant Euſtorgio in Mai 
land (1462) und die dortige Bank der Medici, für die 
er den Palazzo Medici (Riccardi) in Florenz fonie 
Villen und Kapellen erbaute. Lit.: F. Wolff 1900, 
Michels, Viktor, Germanift, * 3. 7. 1866 Sn 
T 5. 2. 1929 Jena, daf. Prof., ſchrieb: »Müktel: 
hochdeutſches Elementarbuchs 1900, »Über Begrif 
und Aufgaben der deutſchen Philologies 1917, 
»Zur Handſchriftenkritik des Nibelungenliedes 
1928 u. a. 

Michelſen, Peter Chriſtian Hersleb, norw. lib. Pol: 
tiker,“ 15. 3. 1857 Bergen, 7 29. 6. 1925 Sjäsanger, 
1891—94 Mitgl. des Stortings, März 1905 Min. 
Präf. einer aus Mitgliedern aller Parteienzufammen: 
geſetzten Regierung, die aber ſchon Juni 1905 zurück⸗ 
trat (f Norwegen, Geſchichte). An den Karlſtadt⸗ 
verhandlungen Auguſt bis September 1905 nahm M, 
als erſter Abg. teil; nach Einführung der neuen 
Monarchie war er bis 1907 wieder Min.⸗Präſ. Sein 
Vermögen beſtimmte er für die Errichtung des „Ehr. 
M. ⸗Inſtituts für Wiſſenſchaft und Geiſtesfreiheit, 
(ſeit 1930). 

Michelſon (majkelfen), Albert Abraham, nordamer, 
Phyſiker, Jude, 19. 12. 1852 Strelno (Pofen), 
7 9. 3. 1931 Pafadena (Kalifornien), bekannt durch 
den M.pverſuch (4 Relativitätstheorie) zum Nach 
weis einer angenommenen Bewegung der Erde zum 
„Athers, baute Interferenzapparate zur Unter: 
ſuchung der Spektren, führte Präziſionsmeſſungen 
aus zur Beſtimmung der ee und zur 
Ausmeſſung des Meters in Lichtwellenlängen; baute 
ein Inſtrument zur Beſtimmung der Durchmeſſer 
von Fixſternen. Nobelpreis 1907. 

Michelſtadt, heſſ. Stadt und Luftkurort im Oden. 
wald (5 E 1), (1933) 4070 Ew.; Fachwerkbauten 

(3. B. Rathaus, 15. Ih.). — 741 genannt. 
Michigan (mifchigen; Abk.: Mich.), Staat der 
+ Vereinigten Staaten von Amerika, zu beiden 
Seiten des M.⸗Sees (30 b B 2, 3). — Von Kanada 
aus erſchloſſen: erſte Miſſionsſtation 1668, erſes 
frz. Fort bei Detroit 1701, 1763 an Großbritannien, 
Schauplatz der Kämpfe mit den Indianern unter 
Pontiac, gehörte ſeit 1796 zum »Nordweſtterti 
toriumé; 1805 eigenes Territorium, 1837 Staat, 
Lit.: Cook, M. its History and Government, 


190 . 

Michigan City (miifchigen Fi), nordamer. Hafen, 
ſtadt am Südufer des Michigan⸗Sees (31 B}) 
(1930) 26740 Ew.; Sägewerke, Holzhandel. 
Michigan-See (Lake Michigan; lek mijchigen), fü 
weſtlicher der großen nordamer. Seen (31 B= 
58140 qkm, bis 263 m tief, fiſchreich. Die Mackl⸗ 
nac⸗Straße (mäkinäk⸗) verbindet ihn mit dem 
Huron⸗See. Größte Häfen: Chicago, Milwauler, 
Green Bay. 

Michoacan (aztek., muͤtſch⸗, „Ort der Fischer!) 
Bundesſtaat an der Weſtküſte 4 Mexikos (32a DJ) 
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Mickiewiez (mitßkjewitſch), Adam, der größte Dich⸗ 
ter der Polen, * 24. 12. 1798 Zaoſie (bei Nowogrö⸗ 
del), f 25. 11. 1855 Konſtantinopel, war Lehrer 
in Kowno (1819-23), als er feine erſten Werke 
rieb (Balladen und 07 1822—23, 2. und 
4. Zeil der dramat. Dichtung Die Ahnenfeier« 1823, 
die Dichtung aus der litauiſchen Vergangenheit 
Grazynas 1823), die den Anfang der poln. Roman⸗ 
tik bedeuten. 1824 aus politiſchen Gründen ver⸗ 
ſchickt; er beſuchte 1825 die Krim, wo die »Krimſchen 
Eonettes (1826, dt. 1833) entſtanden. 1825 kam M. 
nach Moskau und Petersburg, wo er Puſchkin ken⸗ 
nenlernte; ſchrieb (1828) das Epos „Konrad Wallen⸗ 
rode, das die poln. Vaterlandsliebe entzündete und 
ein dichteriſcher Prolog zum Aufſtand von 1830/31 
wurde. 1829 ins Ausland; in Dresden entſtand der 
3. Teil der Ahnenfeiers (1832), das gewaltigſte Werk 
der poln. Romantik. 1833-39 in Paris lebend, ſchrieb 
er in pathetiſcher Proſa die „Bücher des poln. Vol⸗ 
fes« (1832, dt. 1833), eine Verherrlichung Polens, 
und dichtete fein Hptw., das patriarchaliſches Land⸗ 
leben in Litauen ſchildernde, an prächtigen Natur⸗ 
childerungen und humoriſtiſchen Einzelbildern reiche 
Ei „Pan Tadeusz« (1834, deutſch 1836, 1882). 
1839-40 Lehrer in Lauſanne, 1840—41 Prof. am 
College de France in Paris (feine Vorleſungen er- 
Be u. d. T. „Les Slaves« 184g und »Cours de la 
itterature slave« 1845, Neuausg. 1914, 3 Bde., dt. 
1843-45, 18492, 4 Bde). Sein Lehramt verlor er, 
weil er ſich für die Schwärmereien des poln. »Mef- 
ſflaniſtens Towianiſki einſetzte. 1848 verfuchte M. in 
Italien polniſche Legionen gegen Oſterreich zu bilden, 
1852 war er Bibliothekar am Arſenal in Paris. 
Während des Krimkrieges ſtarb er in Konſtantinopel 
an der Cholera. Am 21. 1. 1856 wurde fein Sarg 
in Montmorency, am 4. 7. 1890 in der Königs⸗ 
ga auf dem Wawel in Krakau beigeſetzt. Seiner 
tion iſt er mehr als nur ihr größter Dichter: er iſt 
ihr höchſtes Symbol und wird als ihr größter 
Führer auf geiſtigem wie politiſchem Gebiete verehrt. 
Polniſche Kultur (Literatur 4); Bild 4 Beilage 
Polniſche Kulturs. Gef. Werke 1838, hrsg. von 
Pini u. Reiter, 1911-13, 12 Bde., Sejm⸗Ausg. 
ſeit 1933. Werke dt. nur 1 Bd. erſchienen 191 . 
Lit. (frz.): Wladyſlaw M. (Mis Sohn), 1888; Szpo⸗ 
tahfli 1924; A. Potocki 1930; Czapfka 1931; (engl.): 
Garner 1911; (poln.): Kallenbach 2 Bde., 1926. 
Mieoletzky, Heinrich, Zoolog, * 13. 10. 1883 Graz, 
11.6. 1929 Innsbruck, daf. feit 1921 Prof., arbei- 
tete über Strudelwürmer, Fiſchereifragen der Alpen⸗ 
4 und vor allem Fadenwürmer; verdient um die 
usgeſtaltung der Exkurſionstechnik und um die 
Popularifierung der wiſſenſchaftl. Biologie. Lit.: 
0. 1900 (in: „Archiv für Hydrobiologies Bd. 21, 
1030). 
Micrasterias, formenſchönſte Gattung der Zieralgen 
Desmidiazeen, 4 Algen) in Flach und 1 5 
Mieroegeeus, Bakteriengattung, 4 Bakterien (Sp. 
950 ie 


Mieum, Abk. für die frz.⸗belg. »Mission Interallise 
de Controle des Usines et Mines, die vom 1I. I. 
1923 bis 16. 8. 1924 die dt. Hütten⸗ und Bergwerke 
im beſetzten Ruhrgebiet zwecks Verwertung »pro⸗ 
duktiver Pfänder« kontrollierte. Die Induſtriellen 
des Ruhrgebietes ſchloſſen 23. 11. 1923 mit ihr direkte 
Verträge (M. verträge) ab, durch die fie die Koſten der 
Ruhrbefegung zunächſt felbft übernahmen. Sie erhiel- 
fen dafür vom Reich 377 Mill. RIM. Entſchädigung. 
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Midas, 1) König von Phrygien, Sohn des Sordios, 
der um 700 b. Zw. im Kampf gegen die + Kimmerier 
unterging. Mit ihm von f Herodot gleichgeſetzt. — 
2) In der grch. Sage edelmütiger, aber törichter 
König von Phrygien. Zum Dank für die Freilaſſung 
des Silen ſtellt ihm Dionyſos einen Wunſch frei, und 
M. wünſcht, daß alles, was er berührt, zu Gold 
werde; da auch Speiſe und Trank, von ſeinen Lippen 
berührt, zu Gold werden, muß M., halb verhungert, 
Dionyſos um Aufhebung des Wunſches bitten. Als 
M. das Flötenſpiel des Pan ſchöner findet als das 
Zitherſpiel Apollos, läßt Apollo ihm Eſelsohren 
wachſen. M. verbirgt fie unter feiner Königs mütze; 
ſeinem Barbier wird bei Todesſtrafe verboten, davon 
zu ſprechen; be gehn C Mann flüſtert in eine 
Grube: König M. hat Efelsohren« und ſchüttet fie 
wieder zu; das herauswachſende Schilf gibt, im 
Winde ffaſternd, die Nachricht weiter (Ovid, Meta⸗ 
morphofen« 11). Der ſagenhafte M. geht wohl auf 
einen tiergeſtaltigen Gott der Phryger zurück. Da⸗ 
her ſprichwörtlich Midasohrens von der geheim⸗ 
gehaltenen Schwäche eines großen Mannes. 
Middelburg (⸗börch), I) Hptſt. der niederl. Prov. 
Zeeland auf der Infel Walcheren (17a A 3), (1938) 
18400 Ew. — 2) Diſtr.⸗Hptſt. in der ſüdafrik. Prov. 
Transvaal, öftl. von Pretoria (33e H ), (1928) 
4940 Ew. (darunter 2600 Weiße); Kohlenbergbau. 
— 3) Div.-Hptft. in der ſüdafrik. Kapprovinz, am 
Nordabfall der Sneeuw-Berge (33e F 5), (1928) 
4370 Ew. (darunter 2100 Weiße). 

Middelfart (mſdhsl⸗), dän. Hafenſtadt auf Fünen 
(13b BC 3), (1935) 8220 Ew.; Fiſcherei. 
Middendorf, Alexander Theodor v., ruſſ. Zoolog, 
18. 8. 1815 Petersburg, f 28. 1. 1894 Hellenorm 
(Livland), bereiſte mit v. Baer das Weiße Meer und 
Lappland, 184443 das nördl. Sibirien, ſpäter als 
Reiſebegleiter ruſſiſcher Großfürſten Sibirien, No⸗ 
waja Semlja, Island und Ferghana (1878). Hptw.: 
»Reiſe in den äußerſten Norden und Oſten Sibiriens 
184875, 4 Bde., Einblicke in das Ferghanatals 1881. 
Middlesboro (midlfbere), nordamer. Stadt in 
Kentucky ſüdö. von Louisville (31 CD 5), (1930) 
10350 Ew.; Eiſeninduſtrie. 

Middlesbrough (midlfbre), nordoſtengl. Hafen⸗ 
und Induſtrieſtadt (16a EF 2), (1931) 138500 Ew.; 
Eiſenverhüttung, Schiffbau. 

Middlefer (mlolßekß), engl. Grfſch. (16a F 5); der 
öſtl. Teil gehört zum Wohnplatz f London, Weſten 
und Nordweſten ſind ländliche Bezirke. Hptſt. Brent⸗ 
ford. — M. war eines der von den einwandernden 
Sachſen gegr. Reiche, das abhängig war von der 
Machtpolitik von Mercia und Weſſex und feine Selb⸗ 
ſtändigkeit nur ſelten aufrechterhalten konnte. — Lit.: 
M. Sharpe, »The Antiquities of M.« 1919. 
Middleton (midlten), mittelengliſche Induſtrieſtadt 
nordw. von Mancheſter, (1931) 29 190 Ew.; Textil⸗ 
und Eiſeninduſtrie. 

Middleton (iildlten), Thomas, engl. Dramatiker, 
Tum 1570 London, begraben 4. 7. 1627 Newington 
Butts, ſchrieb derbe romant. Komödien vom Lon⸗ 
doner Leben (»A Mad World My Masters« 1606, 
»A Chaste Maid in Cheapside« 1611) und ergreifende 
realiſtiſche Schauſpiele zuſammen mit Willlam 
Rowley (* um 1585, f 1642): »A Fair Quarrel« 
1616, »The Spanish Gipsy« 1623, »The Changeling« 
1624; ſelbſtändig: Women Beware Women« 1612. 
Middletown (midltaun), mehrere nordamer. Städte: 
I) in Connecticut, nordd. von New Pork (31Nbk. II), 
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(1930) 24560 Ew.; Univerſität (gegr. 1831); 2) im 
Staat New York (31 H3), (1930) 21280 Ew.; Me⸗ 
tallwaren, Ackergeräte; 3) in Ohio, am Miami River 
(31 15 4), (1930) 29990 Ew.; Papier- und Eiſen⸗ 
induſtrie. 
Midgard HMittelgarten«), nach nord. Mythol. die 
von Menſchen bewohnte Erde zw. der ſüdl. Feuer- u. 
der nördl. Eiswelt. 4 Edda III B35, Cr, + Ger⸗ 
manen (Sp. 1327). — Die M.ſchlange (auch Joͤr⸗ 
mungand, »das mächtige Ungeheuers genannt), um⸗ 
gibt, im Meer liegend, die Erde. Näheres + Edda 
III Ba, 3, 6, C1, 4 Germanen (Sp. 1326 u. 1328). 
Midhat Paſcha, türk. Staatsmann, * 1825 in Bul⸗ 
garien von türkiſchen Eltern, T 8. 5. 1884 Taif, . 8. 
bis 19. 10. 187 als Führer der Reformpartei Groß⸗ 
weſir. 1875 Juſtizmin., entthronte den Sultan Abd 
ul⸗Aſis, verkündete 23. 12. 1876, abermals Groß⸗ 
weſir, die Verfaſſung und ſetzte 18. 1. 1877 die Ab» 
lehnung der Vorſchläge der Großmächte durch, was 
den Krieg mit Rußland hervorrief. 1879 Statt⸗ 
halter von Syrien, 1881 wegen Anteils an der Er⸗ 
mordung Abd ul-Afis’ verbannt. 
Midianiter, die Bewohner der Landſchaft Midian 
in Nordweſtarabien um 1000 v. Zw., wahrſchein⸗ 
lich ein ſemit. Volk, über deſſen Kämpfe mit den 
Iſraeliten das A. T. berichtet. 
„Midilljc (Mytilenec), Name des von der Türkei 
im Weltkriege übernommenen dt. Kleinen Kreuzers 

„Breslaus. f auch »Goebens. 

idinettes (nat, vom frz. midi, Mittags), Bez. 
für Pariſer Arbeiterinnen und Angeſtellte, die in der 
Mittagspauſe Herrenbekanntſchaften 951 5 
Midraſch, der (hebr., Forſchunge; Mz. Midraſchim: 
Judentum, Sp. 603), Schriftforſchung, Bibel⸗ 
auslegung, mehr praktiſcher als theoret. Art. Die 
Erklärungen folgen in den als M. bezeichneten 
Schriften der Reihenfolge des Bibeltextes. Man 
unterſcheidet: tannaitiſche (d. h. der Zeit bis 200 
n. Zw. angehörende) M., nämlich: Mechilta 
(2. Mofe), Sifra (3. Moſe), Sifre (4. u. 5. Mofe), 
und fpätere: M. rabba, Jalqut ufiv. Die Midra⸗ 
ſchim find wichtig für die Kenntnis der jüd. Verhält⸗ 
niſſe in der Zeit zw. der Eroberung Jeruſalems 
(70 n. Zw.) und Hadrian. Lit.: Strack, „Einleitung 
in Talmud und M.« 19215. 
Midſhipman (midfchipmän, engl., »Mittſchiffs⸗ 
mann), der Seekadett der engl. und der nordamer. 
Kriegsmarine, der früher fein Wohndeck »mitt⸗ 
ſchiffs« (zw. Groß⸗ und Kreuzmaſt) hatte. 
Midway Islands (niſdwe ailändf), wenig bewohnte 
Inſeln im Großen Ozean, nordw. der Hawaii⸗Inſeln 
(34 H 2), befeſtigter Stützpunkt der Ver. St. v. A. 
(Kabelſtation) auf dem Weg nach Oſtaſien: die 
Koralleninſel Eaſtern Island (iftern-; 1,5 km 
lang, 0,75 km breit), die Sandinſel Sand Is⸗ 
land (ßänd⸗; 2,8 km lang, 1,6 km breit). 
Miechöw (uf), poln. Kreisſtadt nördl. von Krakau 
(14b C3), (1931) 6000 (faft 50 vH jüd.) Ew. 
Mieder, das (mıhd. müeder, muoder), der den 
Oberkörper bedeckende, eng anliegende Teil des 
Frauenkleides; in der 4 Volkstracht meift gefteift und 
zum Einſtecken hinter die Vorderverſchnürung (ſog. 
Stecker, oft reich verziert. f auch Korſett. 
Miedzyrzee (mjändfifhetg), poln. Stadt nördl. von 
Lublin (14b Da, 3), (1931) 16800 Ew. (faft ¼ 
Juden); A e Handel. 
Miegel, Agnes, Dichterin,“ g. 3. 1879 Königsberg 
(Pr.), lebt daf., ſchuf heimatverbundene, formvoll⸗ 
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endete Lyrik und kraftvoll herbe Balladen: »Balladen 
und Lieder« 1907, »Herbitgefang« 1932, Deu 
Balladen« 1935, »Geſ. Gedichtes 193670. Id. Alg 
Erzählerin ſchildert ſie mit Vorliebe Vergangenheit 
und Gegenwart ihrer oſtpreuß. Heimat: »Geſchichten 
aus Alt-Preußen« 1928, »Slinderland« 1931, Die 
Fahrt der 7 Ordensbrüder« 1933, Der Vaters 1933, 
„Gang in die Dämmerung 1934, »Das Bernſteſt 
herze 1937, »Audhumlas 1937 u. a.] Bühnenwerke; 
Spieles 1927, Schlacht von Rudaus 1933, Weh. 
nachtsſpiels 1934. 1939 Literaturpreis der Stadt 
Königsberg. Bild f Beil. Deutſche Literature XXII. z 
Lit.: Schochow 1929; Fechter 1933; Plenzat 19%, 
Miehe, Hugo, Botaniker,“ 12. 8. 1875 Braun: 
ſchweig, f g. 3. 1932 Berlin, 1908 Prof. in Leipzig, 
1916 Berlin; arbeitete über die »Selbſterhitzung des 
Heues (1907 u. ö.), Bakterien und Ameifenpflanzen, 
„Allg. Biologie« 1907, 19198, »Javaniſche Studien 
1911, Die Bakterien und ihre Bedeutung im prakt. 
Lebens 1907, 19172, »Das Archiplasmas 196, 
Seit 1931 Schriftleiter des »Zentralblattes für 
Bakteriologies, 2. Abt. 
Mielck, Wilhelm, Zoolog u. Fiſchereibiolog, *24. ıı, 
1878 Hamburg, T 5. 10. 1933 Helgoland als Direk⸗ 
tor der Preuß. Biolog. Anſtalt daf. (ſeit 1921, 
arbeitete über Plankton, Meeres- und Fiſchereſ⸗ 
biologie, Bedeutung der Schonzeit für die Fiſcherel, 
Mielee (etß), poln. Kreisſtadt nordö. von Tarnön 
(14b C 3), (1931) 5800 (30 vH jüd.) Ew. 
Mielert, Fritz Joſef Maria, Heimatkundler und 
Reiſeſchriftſteller,“ 3. 7. 1879 Wartha (Clef.), 
lebt in Dortmund; beſchreibt dt. Landſchaften, brachte 
reiches Bildmaterial von feinen Reifen nach Eid, 
europa und dem Orient mit. Das ſchöne Welt: 
falen« 1920-24, 4 Bde., Du ſchönes Tliederfachfen 
1922/23, 3 Bde., »Oftpreußen« 1926, »Dt. Ahnen: 
gut in Weſtfalenlande 1935, »Weſtfalen, Land un 
Menſcheng 1939, 3 Bde., »Großdeutſchland, er: 
wandert und erlebte Bd. 1, 1939. 
Mielke, Robert, Siedlungsforſcher u. Volkskundler, 
* 15. 12. 1863 Berlin, zuerſt Landſchaftsmaler (tu 
dienreiſe nach Italien), dann geſchichtliche und volk 
kundl. Studien, ausgedehnte Reifen nach Gkandine: 
vien, Afrika und Kleinaſien, 1916 Lehrauftrag für 
Siedlungs- u. Landeskunde an der Techn. Hochſchulk 
in Berlin. Neben zahlr. Arbeiten zur Volkskunſt u. 
Heimatkunde wertvolle Unterſuchungen über das i 
Bauernhaus und ⸗dorf; führend in der Heimatſchutz 
bewegung. »Volkskunſté 1896, »Bauernſchmuck 
1901, Die Bauernhäufer in der Marke 1901, Du 
dt. Dorfe 1910, „Landeskunde der Mark Branden. 
burg« 190916, 4 Bde. (mit Ernſt Friedel), »Ulnſen 
Dorflirchen« 1913, Das ſchöne Dorf in dt. Landen, | 
1925, Die Siedlungen der Heimat« 1926, Sie 
lungskunde des dt. Volkes 1927, »Im Schatten der 
Dorflinden 1929, Der dt. Bauer u. fein Dorfe 194 
Mieminger Gebirge, nordtirol. Kalkalpenzug zu, 
Inntal und Wetterſtein (21 BC 1), mit dem fül 
vorgelagerten Zoot m hohen Mieminget 
Plateau und der 2759 m hohen Grießſpitze. 
Miene, Ausdruckserſcheinung des menſchl. Geſichts 
meiſt nicht ſtatiſch (omit ſtarrer M., ſondern din 
miſch in Form des M.nfpiels. M. und Muff 
ind ein Teil des raſſiſch⸗völkiſch beſtimmten menſchl 
bensablaufs; Erziehung und Leben können n 
beider Verfälſchung beitragen. Tiere beſitzen ke 
Munſprache. Die wichtigſte ideelle Anwendung des 
M.nfprache iſt die T Mimik in der + Schauſpiel unft 
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Miere (Stellaria), Gattung der Nelkengewächſe, 
über 100 Arten. In Laubwäldern die Stern⸗M. 
(8. holostea; Abb.), Stengel ſehr brüchig, 15 bis 
goem, Blüten weiß, groß, April, Mai; Vogel⸗M. 
Meierich, Hühner⸗, Mäuſedarm, 
8. media), Stengel ſchlaff, ſtark 
verzweigt, einzeilig behaart, bis 
o em, Blätter eiförmig, Blüten 
fen, weiß, Immerblüher, verbrei⸗ 
tetſtes Gartenunkraut, Grünfutter 
für 51 Kosmopolit. In 
Garten zur ekleidung trockener 
Boſchungen eine gelblaubige Form 
der Gras⸗Stern⸗M. (Stellaria gra- 
minea var. aurea); in Parks zw. 
Gehölzen auch die Stern⸗M. 
Migres, nordweſtſpaniſche Indus 
ſtrieſtadt ſüdöſtlich von Oviedo 
(1001), (1930) 42790 Einwohner; 
Kohlen, Eiſen⸗, Zinnober⸗ und 
Schwefelgruben, Mittelpunkt der 
aſturiſchen Montaninduſtrie (Stahl⸗ 
und Zinkwerke). 
Mieèroſlawſki ( ßuaf⸗), Ludwik, pol s 
niſcher Aufrührer, * 1814 Nemours, } 22. 11. 1878 
Paris, nahm am poln. Novemberaufſtand 1831 teil, 
lebte dann als Schriftſteller in Paris. Wegen Vor⸗ 
bereitung eines Aufſtandes in Poſen 1847 in Berlin 
zum Tode verurteilt, aber zu lebenslänglichem Ge⸗ 
fängnis begnadigt. 1848 durch die Revolution be⸗ 
freit, verhetzte er die Polen und kämpfte im Poſen⸗ 
ſchen gegen die preuß. Truppen, 1849 in Sizilien 
gegen Ferdinand von Neapel und in Baden mit den 
Aufſtändiſchen. Beim poln. Aufſtande 1863 wurde 
er zum Diktator gewählt, ging nach der Niederlage 
wieder ins Ausland. 
Mies (hebr.), häßlich, übel; vermieſen, verekeln; 
Miesmacher, Schwarzſeher. 
Mies, Stadt und Sommerfriſche im Sudetenland, 
ſüdö. von Marienbad (25a Ba), 395 m ü. M., 
(1936) 5350 Ew.; Bleierzbergbau. 
Miesbach, oberbayr. Stadt, Wachen ſüdw. 
von Roſenheim (8 C 3), 700 m ü. M., (1933) 4100 
Ew.; Papier-, Hutfabrik, Brauerei; Molkereiſchule. 
Mieſcher, Friedrich, Phyfiolog, * 13. 8. 1844 Baſel, 
126. 8. 1895 Davos, Prof. in Baſel, arbeitete über 
Atmung, Ernährung, Stoffwechſel, phyſiol. Chemie. 
Lit.: „Die hiſtochemiſchen und 1799 Arbeiten von 
F. M. (mit Lebensabriß von W. His) 1897. 
Miesmuſcheln, Familie der + Mufcheln. 
Mieſzko (mleſchkö, Mieczyſlaw, mietſchißüäf), ) M. I., 
normann. Herkunft (nord. Name Dago), erfter ges 
ſchichtlich bekannter Herrſcher aus dem Haufe der ger⸗ 
man. f Piaſten der von Poſen, Gneſen u. Kruſchwitz 
aus geeinten polniſchen Stämme, F Mai 992, nahm 
15 das Chriſtentum an, errichtete 968 das Bistum 
oſen, unterſtellte Polen dem Dt. Reich, indem er 
986 dem dt. Kaiſer Otto III. den Vaſalleneid leitete. 
Eein Sohn war Boleſtaw der Tapfere. Lit.: Brad 
mann, Die Anfänge des poln. Staates 1936.2) M. II., 
Entel von M. 1), 1024 nach Unterdrückung des Auf⸗ 
ſtandes feines älteren Bruders Bezprim Herrſcher der 
nur gewaltſam geeinten poln. Stämme, * 990, f 15.3. 
1034, verlor alle Eroberungen Boleſtaws: die Laufig 
und Mähren, das zu Böhmen kam, an den dt. Kaiſer 
onrad II., Rotrußland an den mit dem Kaiſer ver⸗ 
bündeten Großfürſten Jaroſlaw von Kiew, die Slo⸗ 
wakei an Ungarn. Nach Bezprims Tode erkannte er 
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Miete 
unter Verzicht auf das Königtum 1032 die Ober⸗ 
hoheit Konrads II. über Polen an und huldigte ihm 
als Vaſall 1033 in Merſeburg, nachdem dieſer das 
Land zw. M., ſeinem Bruder Deo und deren Vetter 
Dietrich geteilt hatte. — 3) M. III., Stary (der Alte), 
Sohn Boleſtaw Schiefmunds, König von Polen, 
1126 oder 1127, f 1202, herrſchte ſeit der Erbtei⸗ 
lung von 1138 als Teilfürſt über Großpolen und ge⸗ 
wann 1173 im Kampfe gegen feine Brüder die Ober: 
herrſchaft über ganz Polen; wurde aber bereits 1177 
von Adel und Geiſtlichkeit vertrieben; erft 1200 kehrte 
Mietauto - Kraftdroſchke. ler zurück. 
Miete, eine Aufſchüttung von Kartoffeln, Rüben 
uſw., die durch Erdbedeckung eine froſtſichere Auf- 
bewahrung ermöglicht; 4 Ernte (Sp. 1042), 4 Bei: 
lage Landwirtſchaft« VIII, 2. 

Miete, vertragliche Überlafjung einer 5 
oder einer unbewegl. Sache auf Zeit gegen Entgelt 
(Mietzins, meiſt kurz M. gen.). Der Vertrag (Miet⸗ 
vertrag, ⸗kontrakt) verpflichtet den Vermieter, dem 
Mieter den Gebrauch der vermieteten Sache gegen 
den vereinbarten Mietzins während der Mietzeit zu 
überlaſſen. Der Mietzins kann in Geld oder anderen 
Gegenleiſtungen beſtehen. Bei der J Pacht, auf die 
die Bor riften über M. im weſentlichen angewendet 
werden, kann es ſich auch um Rechte handeln, z. B. 
Jagd- und Fiſchereirechte, Theater uſw.; außer dem 
Gebrauchsrecht hat der Pächter den Fruchtgenuß. 

Das BGB. regelt das Mietrecht inss 333380, 
doch gelten dieſe Vorſchriften nur inſoweit, als nicht 
durch die Beſtimmungen des + Mieterſchutzes eine 
Sonderregelung getroffen iſt. 

Der Vermieter iſt verpflichtet, die vermietete 
Sache dem Mieter in einem zum Gebrauch geeig⸗ 
neten Zuſtand zu überlaſſen und ſie während der 
Mietzeit in dieſem Zuſtand zu erhalten, bef. die durch 
den Gebrauch notwendig werdenden Ausbeſſerungen 
auf feine Koſten vorzunehmen (Inſtandſetzung). Für 
außergewöhnlich ſtarke Abnutzung hat er nicht auf⸗ 
zukommen, ebenſowenig für Schäden, die durch Ver⸗ 
ſchulden des Mieters, ſeiner Angehörigen oder ſeiner 
Bedienſteten eingetreten ſind. Iſt die Mietſache mit 
einem Fehler behaftet, der den vertragsmäßigen Ge⸗ 
brauch aufhebt oder mindert, oder fehlt ihr eine zu⸗ 
geſicherte Eigenſchaft (ſog. Sachmängel), ſo kann 
der Mieter, wenn er den Mangel nicht kannte, die 
Herft. der Sache und bis dahin Herabſetzung des 
Mietzinſes oder Schadenerſatz wegen Nichterfüllung 
verlangen oder den Mangel ſelbſt beſeitigen oder nach 
Setzung einer Friſt zur Beſeitigung der Mängel friſt⸗ 
los kündigen. Der Vermieter trägt die auf der ver⸗ 
mieteten Sache ruhenden Laſten und muß dem Mieter 
die auf die Sache gemachten notwendigen Verwen⸗ 
dungen erſetzen; der Mieter eines Tieres trägt aber 
die Fütterungskoſten. An den eingebrachten Gichen 
des Mieters, ſoweit ſie dieſem gehören und nicht un⸗ 
pfändbar find, hat der Vermieter ein Pfandrecht für 
feine Forderungen aus dem Mietberhältnis, doch nur 
für bereits entſtandene Entſchädigungsforderungen 
und für den bereits fälligen Mietzins ſowie den für das 
laufende und das folgende Mietjahr. Mit Entfernung 
der Sachen aus den vermieteten Räumen erliſcht das 
Pfandrecht des Vermieters, außer wenn ſie ohne ſein 
Wiſſen oder unter ſeinem Widerſpruch erfolgte. 

Der Mieter iſt zur Zahlung des Mietzinſes ver⸗ 
pflichtet, und zwar, wenn er nach Zeitabſchnitten be⸗ 
meſſen iſt, nach deren Ablauf, ſonſt am Ende der 
Mietzeit; für Grundſtücke und Wohnräume, ſofern 
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nicht nach kürzeren Zeitabſchnitten bemeſſen (in der 
Regel monatl. Vorauszahlung) nach Ablauf eines 
Kalendervierteljahrs am erſten Werktag des folgen⸗ 
den Monats. Iſt die Wohnung mit Zentralheizung 
verſehen, ſo nennt man den Mietzins ausſchl. des Bei⸗ 
trags für die Heizungskoſten Kalte M.. Unter⸗M. 
(After-M.) ift nur mit Erlaubnis des Vermieters ge⸗ 
ſtattet; wird dieſe ohne Vorliegen eines wichtigen 
Grundes verweigert, ſo kann der Mieter unter Einhal⸗ 
tung der geſetzl. Friſt kündigen. Nach Beendigung 
der Mietzeit hat der Mieter die Sache ſofort zurück⸗ 
ugeben bzw. die Wohnung zu räumen; das Gericht 
3 55 dem mit der Räumungsklage (Klage au 
Exmiſſion) belangten Mieter eine Kaumungefri 
gewähren (8 721 3500) 

Das Mietverhältnis endigt mit Ablauf der Zeit, 
für die es eingegangen iſt. Iſt keine beſtimmte Zeit 
ausgemacht, ſo iſt bei Grundſtücken und Wohnungen 
die fog. geſetzl. Kündigung nur für den Schluß 
eines Kalendervierteljahres, und zwar ſpäteſtens am 
3. Werktag desſelben, zuläſſig (3. Z. abgeändert 
durch das 9501 vom 24. 3. 1939, 4 Mieterſchutz). 
Bei monatl. Mietzinszahlung hat die Kündigung, 
fofern nichts anderes vereinbart iſt, ſpäteſtens am 
15. oder, falls dieſer ein Sonntag, am 16. für den 
Schluß des Monats und bei wöchentlicher Zahlung 
am Montag oder, falls dieſer Feiertag, am Diens⸗ 
tag für den nächſten Sonntag und bei täglicher 
an jedem Tag für den nächſten Tag zu erfolgen. 
Über vorzeitige Kündigung gegenüber Juden (Gef. 
vom 30. 4. 1939) + Mieterſchutz. Bei beweglichen 
Sachen hat die Kündigung ſpäteſtens am 3. Tag, 
bevor das Mietverhältnis endigen ſoll, zu erfolgen. 
Eine außerordentl. Kündigung, d. h. ohne 
Einhaltung einer Kündigungsfriſt, kann der Ver⸗ 
mieter vornehmen, wenn der Mieter oder der, dem 
er den Gebrauch der gemieteten Sache überlaſſen 
hat, die Sache trotz Warnung vertragswidrig ge⸗ 
braucht; wenn die M. für zwei aufeinanderfolgende 
Termine ganz oder z. T. nicht gezahlt wurde, es ſei 
denn, daß die Zahlung noch vor der Kündigung 
erfolgt. Der Mieter hat ein außerordentl. Kün⸗ 
digungsrecht, wenn ihm der Gebrauch der Sache 
nicht rechtzeitig oder vertragsgemäß gewährt oder 
wieder entzogen wird und der Vermieter innerhalb 
einer angemeſſenen Friſt Br Abhilfe ſchafft. 

Seit 1934 beſteht der 4 Einheits mietvertrag, ein 
Muſtermietvertrag, der kein Zwangsrecht bildet und 
der den Mietparteien die Möglichkeit zu ander⸗ 
weitiger Regelung offen läßt, ſoweit nicht unabding⸗ 
bare Vorſchriften des BGB. oder des + Mieter⸗ 
ſchutzes entgegenſtehen. Beſ. bedeutſam iſt die als 
ae bezeichnete Beftimmung in 8 7 Abf. x, 
nach der die Mietparteien ale ſowohl unter: 
einander wie mit den übrigen Mietern im Sinne 
einer vertrauensvollen Haus gemeinſchaft zu⸗ 
ſammenzuleben und zu dieſem Zweck jede gegenſeitige 
Aa zu üben. 

In der Schweiz ift die M. ähnlich wie im Ot. 
Reich geregelt. Nur gilt hier der Satz f Kauf bricht 
Miete; doch kann bei der M. an einem Grundſtück 
die Vormerkung des Verhältniſſes im Grundbuch ver⸗ 
abredet werden; dieſe Vormerkung bewirkt, daß jeder 
neue Eigentümer den Mietvertrag beachten muß. 

Tit; Mittelftein, »Die M. nach dem Rechte des Dt. 
Reichs e 19324 ; Kiefersauer, „Grundſtücks⸗M.argggs; 
Buchwald, »Neugeſtaltung des Mietrechts« 1939. 
Mieterſchutz (Miet- und Wohnungsnotrecht, Miet⸗ 
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ſonderrecht), die ſeit dem Weltkriege zum Schutz der 
Mieter und der Wohnungſuchenden ergangenen 
Sondergeſetze, von denen (vielfach abgeändert) noch 
in Geltung find: das Reichs mietengeſetz vom 
24. 3. 1922 und das M.gefeß vom 1. 6. 1923, beide 
in der Faſſung vom 20. 4. 1936. Die feit 1926 er. 
gangenen Verordnungen zur Lockerung der Woh, 
nungszwangswirtſchaft (Lockerungs- BO. find 
durch die Neufaſſung der Geſetze des M. erledigt 
Der Zweck der beiden Geſetze geht dahin, dem 
Mieter eine Wohnung zu angemeſſenem Mietzins 
zu ſichern, ihn vor unberechtigten Kündigungen zu 
ſchützen, dabei aber die berechtigten Intereſſen des 

ermieters zu wahren. Das W eſetz 
regelt den Mietzins. Mieter und Vermieter können 
fi) auf die geſetzl. Miete berufen; deren Mindeſtſatz 
beträgt 11o bh der Friedensmiete, d. h. der 
Miete vom ı. 7. 1914. Bei Streit über die Höhe 
der geſetzl. und der Friedensmiete entſcheidet das 
Mieteinigungsamt, das ſeit 1. . 1932 an Stelle 
des früheren Mietſchöffengerichts getreten iſt. Miet: 
einigungsämter find in der Regel die Amtsgerichte. Die 
Vorſchriften des Reichsmietengeſetzes gelten nicht. 


I) für Neubauten oder durch Um⸗ oder Einbauten neu 
geſchaffene Räume, wenn fie nach dem x. 7. 1918 bezugsfertz 
geworden find oder künftig bezugsfertig werden; 2) für Woh⸗ 
nungen, die durch Teilung einer Wohmmg oder durch Umbau 
von gewerblichen oder ſonſtigen Räumen als räumlich un 
wirtſchaftlich ſelbſtändige Wohnungen gewonnen find, ſowen 
die Teilung oder der Umbau nach dem 1. 7. 1918 erfolgt if; 
3) für Räume in Gebäuden, die im Eigentum oder in der Ver: 
waltung des Reiches, eines Landes oder einer ſonſtigen Körper, 
(haft des öffentlichen Rechtes ſtehen und entweder öffentlichem 
Zwecken oder zur Unterbringung von Angehörigen der Ve: 
waltung des Reiches, des Landes oder der Körperfchaft zu dienm 
beſtimmt find; 4) für die Abgabe von Räumen ſolcher Woh, 
mungsunfernebmen, die als gemeinnützig anerkannt worden find; 
5) für Geſchäftsräume mit Ausnahme von ſolchen, die Teile 
einer Wohnung bilden oder wegen ihres wirtſchaftl. Yufammaı 
banges mit Wohnräumen zugleich mit ſolchen vermietet find; 
6) für Untermietverhältniſſe; & für Räume, die für befondere 
Zwecke zu vorübergehendem Gebrauch vermietet find; 8) fir 
Räume, die nur mit Rückſicht auf ein zw. den Dertragsteilm 
beſtehendes Dienſt⸗ oder Arbeitsperhältnis vermietet find. 

Nach dem M.geſetz iſt eine Kündigung durch den Vermieter 
mir zuläffig: 1) wenn der Mieter oder eine Perſon, die zu feinem 

oder Geſchäftsbetriebe gehört oder der er den e 
brauch des Mietraums überlaffen hat, ſich einer erhebl. Br 
läſtigung des Vermieters oder eines Hausbewohners ſchuldig 
macht oder durch unangemeſſenen Gebrauch des Mietraums 
oder Vernachläſſigung der gebotenen Sorgfalt den Mietraum 
oder das Gebäude erheblich gefährdet, oder wenn der Miete 
einem Dritten den Gebrauch des Mietraums beläßt, obwohl 
er zur Überlaffung nicht beſugt iſt; 2) wenn der Mieter mit de 
Zahlung eines in 8 Fi beſtimmten Mietzinsbetrages in B 
iſt; 3) wenn für den Vermieter ein fo dringendes Intereſſe an de 
Erlangung des Mietraums 1 0 daß auch bei Berückſſch 
tigung der Verhältniſſe des Mieters die Vorenthaltung ein 
chivere Unbilligkeit für den Vermieter darſtellen würde; 4) mem 
er Vermieter, dem das Grundſtück ſeit mindeſtens 3 Jabra 
gehört, den Miietraum ſelbſt zu Wohnzwecken benugen nd 

er weder in dem betr. Grundſtück noch in einem andere 
ihm etwa gehörigen Haufe eine ſelbſtändige Wohnung innehal. 

Nach der BO. über Kündigungsſchutz für Miet: 
und Pachträume vom 28. 8. 1937 (dazu Ausführungs 
VO. vom 4. 12. 1937) erſtreckt ſich der Kündigungs 
ſchutz auf alle Wohnungen, die bis zum 30. 11. 1997 
bezugsfertig geworden find. Ausgenommen find Alt 
bauten, die vor dem 1. 7. 1918 bezugsfertig waren, 
Geſchäfts räume, Untermiecberhälmiſße Dienſt⸗ un 
Arbeitswohnungen nach Auflöfung des Arbeits 
verhältniſſes, wenn dieſe auf das Verhalten des 
Mieters zurückzuführen iſt. Außer durch Kündigung 
kann ein dem M.geſetz unterliegendes Mietverhältnis 
auf Verlangen des Vermieters auch durch Klage auf 
gehoben werden, wenn die Vorausſetzungen für die 
Kündigung vorliegen. Zuftändig iſt das Amtsgericht, 
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in deſſen Bezirk ſich der Mietraum befindet (Miet: 
gericht). Bei Aufhebung des Mietverhältniſſes iſt 
dem Mieter u. U. eine angemeſſene Räumungs⸗ 
friſt zu gewähren. Nach dem Geſetz über die Auf- 
lockerung der Kündigungstermine vom 24. 3. 1939 
kann ein Mietverhältnis über Wohnräume von un⸗ 
beſtimmter Dauer auch dann für den Schluß eines 
Kalendermonats gekündigt werden, wenn nach den 
maßgebenden e die Kündigung nur für 
den Schluß eines längeren kalendermäßigen Zeit⸗ 
abſchnitts zuläſſig fein würde. Die vertraglichen oder 
gefegl. Beſtimmungen über die Dauer der Kündi⸗ 
gungsfrift bleiben unberührt. Nach der VO. vom 
19. 4. 1939 kann der Mieter der Kündigung eines 
nicht dem 1. Abſchnitt des M.geſetzes unterliegenden 
Mietverhältniſſes über Wohn- und Geſchäftsräume 
widerſprechen, wenn er zu der Kündigung keinen An⸗ 
laß gegeben hat und dieſe für ihn eine nicht unerheb⸗ 
liche e Belafung mit ſich bringen würde. 
Will der Vermieter die Kündigung aufrechterhalten, 
ſo hat er eine Entſcheidung der Preisbehörde über 
den Widerſpruch des Mieters zu beantragen. 

Nach dem Geſe 5 über Mietverhältniſſe mit Zuden 
vom 30. 4. 1939 kann ſich ein Jude auf den geſetzl. 
M. nicht berufen, wenn der Vermieter (ſofern er 
nicht ſelbſt Jude iſt) bei der Kündigung durch eine 
Beſcheinigung der Gemeindebehörde nachweiſt, daß 
für die Zeit nach der Beendigung des Mietverhält⸗ 
niſſes die anderweitige Unterbringung des Mieters 
ſichergeſtellt iſt. Ein Mietvertrag kann, wenn nur 
ein Vertragsteil Jude iſt, von dem anderen jederzeit 
mit der geſetzl. Friſt gekündigt werden, auch wenn der 
Vertrag auf beſtimmte Zeit geſchloſſen oder eine 
längere als die geſetzl. Kündigungsfriſt vereinbart ift; 
der Vermieter muß aber nachweiſen, daß die ander⸗ 
weitige Unterbringung des Mieters ſichergeſtellt iſt. 
Juden dürfen Untermietverträge nur mit Juden ab⸗ 
(ließen. 

Nach der Preisftop-BD. vom 26. 11. 1936 
find Miet⸗ und Pachtzinserhöhungen verboten und 
ſtrafbar. Soweit aus volkswirtſchaftlichen Gründen 
oder zur Vermeidung beſonderer Härten eine Aus⸗ 
nahme dringend erforderlich iſt, kann ſie von den 
Stadt: und Landkreiſen zugelaſſen werden. 

Lit.: Krieg, »Mietrecht« 19388; 4 auch Miete. 
Mietervereine, zur Vertretung der Belange der 
Mieter gegenüber den Vermietern gegr. Vereine. 
Zur Anerkennung und Beaufſichtigung von Ver⸗ 
einigungen ſolcher Vereine iſt nach dem Geſ. vom 
7. 3. 1935 der Reichsarbeitsmin. ermächtigt. Die 
dt. M. find ſeit 11. 5. 1935 im Bund Deutſcher 
M. e 
Miele-Verſicherungen dienen dazu, a) dem Mieter 
die Mietzahlung oder b) dem Vermieter den Miet: 
erhalt zu ſichern. Zu a) gehören Mieterſatz-Ver⸗ 
licherung (Verſicherer zahlt, wenn Mieter zur 
Mietzahlung verpflichtet if obgleich er die gemietete 

ohnung nicht benutzen kann), Mietvorſchuß⸗, 
e de Cen age Berfiherun (Berficherer 
leiſtet bei Erwerbsunfähigkeit des Mieters) und 
Mieter⸗Kriegs-Verſiche rung Verſicherer zahlt 
bei Einberufun des Mieters). Zu b) gehören: 
Mietkredite, Mietzins“, Mietausfall-Ver⸗ 
ſicherung (Verſicherer zahlt an Stelle des zah⸗ 
lungsunfähigen Mieters und alle eigentlichen 

jetverluſt-Verſicherungen, die dem Vermieter 
55 gewähren bei Mieteinbuße infolge Über⸗ 
Angebots von Wohnungen (Konjunktur⸗Chomage⸗ 
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Verſicherung) oder infolge von Elementarſchäden 
(Brand, Sturm u. a.). M. werden wie Betriebs⸗ 
+ Unterbrechungsverſicherungen meiſt im Anſchluß 
an Feuerverſicherung betrieben. 
Miethe, Adolf, Phyſikochemiker,“ 25. 4. 1862 
Potsdam, f 5. 5. 1927 Berlin, förderte die Farben⸗ 
photographie; ſeine Verſuche der künſtl. Goldgewin⸗ 
nung aus Queckſilber erwieſen ſich als Irrtum; 
e e e ee 1897, 19287, 
»Unter der Sonne Oberägyptens« 1909, 19245. 
Mietſteuer, nach dem Mietzins oder dem Mietwert 
e und benutzter Gebäude oder Gebäudeteile 
bemeſſene Aufwandſteuer (4 Steuern), die den Mieter 
treffen foll; gilt bei i als ungerecht, 
da der Mietwert der Wohnung (beſ. bei Kinder⸗ 
reichen) nicht entſcheidendes Merkmal für die ſteuerl. 
Ben erabiakeie des Mieters iſt. Soll die M. 
den Vermieter treffen, ſo liegt Mietertragsſteuer 
vor. Der Miet- und Pachtſtempel it eine in 
Form der 4 Stempelſteuer erhobene M. Im Dt. 
Reich beſteht keine eigentliche M. (aber 1 Hauszins⸗ 
fteuer); im Lande Oſterreich beſtand eine Miet⸗ 
aufwandſteuer. 
Mietstruppen = Fremdentruppen. 
Mietwagen, Omnibuſſe, Perſonenwagen, Laſt⸗ 
wagen, die auf Privatgrundſtücken (in Häuſern, 
Garagen uſw.) gewerbsmäßig zum 8 bereit⸗ 
gehalten werden; Gegenſatz: Droſchken, Ausflugs⸗ 
wagen, Überlandwagen; ſie ſtehen auf öffentlichen 
Straßen und Plätzen zur Benutzung bereit. 
Mietwucher (Raumwucher, Wohnungswucher). 
Wer für die Überlafjung von Räumen für ſich oder 
einen anderen einen Mietzins oder eine ſonſtige Ver⸗ 
gütung fordert, annimmt oder ſich verſprechen läßt, 
die als unangemeſſen anzuſehen iſt, wird nach 8 49a 
des Mieterſchutzgeſetzes vom 20. 4. 1936 wegen 
Wuchers mit Räumen mit Geldſtrafe oder mit Ge: 
fängnis beſtraft; die Beſtrafung tritt auch bei fahr⸗ 
läſſiger Begehung der Tat ein. 
Migmatit, der (grch.), Ausdruck von J. J. Seder⸗ 
holm (finn. Geologe u. Petrograph, 1863, 7 1934) 
für innig durchtränkte Miſchgeſteine von Granit und 
Schiefer. 
Mignard (minjär), Pierre, gen. M. le Romain, frz. 
Maler, 17. 11. 1612 Troyes, } 30. 5. 1695 Paris, 
1635—57 in Rom, 1690 Premier peintre du Roi 
und Direktor der Akademie und der Gobelinfabrik; 
ſchuf, von den Italienern beeinflußt, zahlreiche Bild⸗ 
niſſe (Abb. 4 Beilage Franzöſiſche Auiture IX, 5), 
auch Darftellungen bibliſchen, mytholog. u. allegor. 
Inhalts. Dekoratives Hptw.: die 1663 vollendete 
Darft. der Paradieſesherrlichkeit (über 200 Ges 
N in der Kuppel der Kirche Val⸗de⸗Gräce in 
aris. Lit. (frz.): Monville 1730; Dimier, »Hist. de 
la peinture frangaiseau XVII® siecle« Bd. 2, 1927. 
Migne (minj), Jacques Paul, frz. Abbe, kath. 
Theolog, 25. 10. 1800 Saint⸗Flour, f 24. 10. 1875 
Paris, 1824 Prieſter, verlegte ſeit 1836 in Petit 
Montrouge bei Paris (ältere) theol. Sammelwerke, 
bef. die Geſamtausg. der Kirchenväter: Patrologiae 
cursus completus« 184433, 221 Bde. (Texte bis 
Innozenz III.); grch. Serie 183766, 166 Bde. 
Texte bis zum Konzil von Florenz); ferner eine lg. 
von Kommentaren zur Bibel, »Scripturae Sacrae 
cursus completuss 1860-62, 25 Bde., u. a. M. 
wurde 1874 wegen unkanoniſchen Geſchäftsgebarens 
durch den Erzbiſchof von Paris ſuspendiert. 
Mignon (frz., minjon), Liebling. — In Goethes 
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„Wilhelm Meifter« Name eines liebl. weibl. Weſens. 
— In Frankreich Name für die Günſtlinge König 
Heinrichs III. — Veraltete Bez. einer 7 Druckſchrift: 
7 Punkt. 
Migräne, die (grch.⸗frz.), ein Krankheitsbild, im we⸗ 
ſentlichen durch anfallartig auftretende Kopfſchmerzen 
oft nur einer Kopfhälfte (Hemikranſe) gekennzeichnet. 
An Stelle der Kopfſchmerzen oder mit ihnen zuſam⸗ 
men auch andere Krankheitserſcheinungen, wie Flim⸗ 
mern vor den Augen, Erbrechen, Verſtimmungs⸗ 
zuſtände u. a. Urſache: wahrſcheinlich Störungen in 
der Blutdurchſtrömung des Gehirns; manchmal vor⸗ 
übergehend zu geringe Durchblutung (Gehirnanämie) 
infolge Krampfes der Gehirnblutadern, manchmal 
Blutſtauung (Gehirnhyperämie). Iſt ſehr oft erblich. 
Behandlung durch M.mittel, enthalten bef. beruhi⸗ 
gende Mittel (wie Baldrian⸗„Brompräparate), tem⸗ 
peraturſenkende Stoffe (wie Phenazetin und Ver⸗ 
wandte, Antipyrin, Pyramidon), gefäßerweiternde 
Mittel (wie Koffein; auch als Guarana); Migränin 
iſt zitronenſaures Antipyrin⸗Koffein, Impletol ent⸗ 
hält Koffein und Novokain. M.ſtifte zum Beſtrei⸗ 
chen der Stirn ſind reines Menthol. Zuweilen wirkt 
Bohnenkaffee günſtig. 
Migration (lat.), Wanderung, bef. von Zugvögeln.— 
Mistheorie 4 Abſtammungslehre (Sp. 30). 
Miguel I., König von Portugal,“ 26. 10. 1802 
Liſſabon, F 14. 11. 1866 Brombach, 3. Sohn 
Johanns VI. und Lieblingsſohn ſeiner Mutter Char⸗ 
line Joaquina, die ihn zur Regierung zu bringen 
trachtete; 1807-21 in Braſilien, bildete nach der 
Verkündigung der Verfaſſung von 1822 eine ab⸗ 
Pusch Partei. Nach dem Mißerfolg der 
utſche von 1823 und 1824 begab ſich M. nach Breſt, 
Paris und Wien, wurde nach Johanns VI. Tod 
(10. 3. 1826) Regent für Pedros I. 7jähr. Tochter 
Maria da Gloria, die ihm verlobt wurde, und 30. 6. 
1828 durch Beſchluß des Parlaments, deſſen Mit⸗ 
glieder er ernannt hatte, König. Hinrichtungen, 
Konfiskationen uſw. machten ihn . , Pee T: 
hob die Verlobung auf und feste Maria da Gloria 
wieder ein. M. verzichtete 29. 5. 1834, heiratete 1851 
Adelheid von Wertheim⸗Löwenſtein⸗Roſenberg und 
vererbte ſeine Thronanſprüche auf ſeinen Sohn 
Miguel (* 19. 9. 1853 Heubach, f 11. 10. 1927), 
deſſen Sohn M. (* 22. g. 1878 Reichenau, f 21. 2. 
1923 New Pork) endgültig auf alle Thronanſprüche 
verzichtete. 
Migula, Walter, Botaniker, * 4. 11. 1863 Zyrowa 
(Oberſchleſien), f 23. 6. 1938 Eiſenach, 1893 Prof. 
in Karlsruhe, 1895-1915 an der Forſtakademie 
Eiſenach; veröffentlichte in Ravenhorfts „Krypto⸗ 
gamenflora von Deutſchland, Deutſch⸗Oſterreich u. 
der Schweize die Charazeen (1897), ſeit 1903 
Hrsg. dieſer Flora; »Syſtem der Bakterien« 1897 
bis 1900, 2 Bde., »Pflanzenbiologies 1914223, 
2 Bde., „Die eßbaren und giftigen Pilzes 1925. 
Mijares (nilcha⸗, Millares, milja=), oftfpan. Küften- 
fluß (19 E a), 145 km lang, bewäſſert die Ebene bei 
Caſtelloͤn de la Plana. 
Mijnheer (niederl., mönzr, ungenau Mynheer), 
»(mein) Herre. 
Mikado, Titel des jap. Kaiſers, bei Japanern nur 


in dichteriſcher Redeweiſe üblich. M. bedeutet Er⸗ 


habene Pfortesu. bezeichnete urfpr. ein Tor im Palaft, 
dann den ganzen Palaſt, ſchließlich den Kaiſer. 

Mikania, Korbblätlergatkung, etwa 120 meiſt win⸗ 
dende Arten im wärmeren Amerika. Im Kalthaus, 
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Zimmer, ſommers bef. zur Balkonberankung ot 
M. scandens (Sommer-, Stubenefeu), 1-10 m 
halbſtrauchig, Blätter hellgrün, efeuähnlich, Blüten, 
körbchen unſcheinbar gelb. 
Mikkeli (ſchwed. Sankt Michel), ſüdfinn. Prov, 
Hptſt. (130 Ea), (1937) 10660 Ew. 
Miklas, Wilhelm, klerikaler Politiker, * 13, 10, 
1872 Krems (Niederdonau), Gymnaſiallehrer und 
direktor (bis 1924) in Horn, ſeit 1907 öſterr. Abg, 
März 1919 bis Nov. 1920 öfterr. llnterſtaatsſeh 
für Kultus, Nov. 1923 Präf. des Nationalrats, 
wurde 5. 12. 1928 als Kandidat der Chriſtl.⸗Sozialen 
mit ſoz.⸗dem. Beihilfe zum öſterr. Bundespräſ. ge, 
wählt, 9. 10. 1931 wiedergewählt; ſchloß 1933 ein 
Konkordat mit der kath. Kirche und deckte das volkg, 
er Syſtem Dollfuß⸗Schuſchnigg mit feiner 
utorität. II. 3. 1938 ernannte M. unter dem 
Drucke der nat.⸗ſoz. Volksbewegung Seyß⸗Inquart 
um Bundeskanzler und legte 13. 3. fein Ant nieder, 

ikloſich (Itſch), Franz, ſlowen. Slawiſt, 20. 1, 
1813 Pichelberg (Steiermark), f 7. 3. 1891 Wien, 
daf. 184983 Prof.; »Vergl. Grammatik der flaw, 
Sprachen 183274, 4 Bde., 1875-832, neu 196, 
„Lex. palaeslovenico-graeco-latinum« 1862-65 
neu 1922, Etymol. Wb. der ſlaw. Sprachens 1886, 
Miklucho-Maelay ( tſcho mayklaxjl), Nikolaus von, 
ruſſ. Naturforſcher, 1846 in der Ukraine, F 14.4. 
1888 Leningrad, bereiſte u. a. 1866 (mit Haeckel 
Madeira, 1870-75 Neuguinea. 

Miko, Imre, Graf, ung. Politiker und Hiſtoriker, 
* 1805, f 1876, 1861 Pra der Siebenbürgiſchen 
Regierung, legte infolge Differenzen mit der Wiener 
Zentralregierung ſein Amt nieder, 1867 im Kabinett 
Andräffy a M. gründete 1839 das 
Giebenbürg. Muſeum und war einer der Haupt: 
förderer der Klauſenburger Univerſität. 
Mikojan, Anaſtaſij, Bolſchewiſt (ſeit 1915), * 25.11. 
1895 Gouv. Tiflis, 1926 Volkskommiſſar für Innen, 
und Außenhandel, 1938 ftellv. Vorſ. des Rates der 
Volkskommiſſare, Volkskommiſſar für Nahrungs 
mittelinduſtrie, Mitglied des Politbüros und des 
Oberſten Rates, 1938 Volkskommiſſar für den 
Außenhandel der Sowjetunion. 

Mikro. (grch.), Klein ..: bei Maßeinheiten 
(Abk.: ) der 10”®te Teil; 4 Meffen. Vgl. Mikron, 
Mikrobien (grch., Mz.; nicht: Mikroben), Eleinfte 
Lebeweſen Mikroorganismen. 

Mikrobiologie (grch.), die Lehre von den Heinften 
Lebeweſen, vor allem Bakterien und Protiſten. Das 
Milieu der Mikrobien (Mikromilieu) unterſcheidet 
ſich weſentlich von dem der makroſkop. Lebeweſen. 
Lit.: A. Koch, e Praktikums 1922 
Rippel, »Borlefungen über Ma 1927; Archiv füt 
Mis ſeit 1930; »Mediziniſche M. (in: »Lehmann 
mediziniſche Atlantens 1939). 

Die landw. Mikrobiologie iſt die Lehre von den in 
der Landwirtſchaft vorkommenden, durch Mlikrobien 
bewirkten Umſetzungen. Die rein landw. Arbeiten 
über Bakterien wurden von F. Löhnis 1910 als land 
wirtſchaftl. Bakteriologie zuſammengefaßt. Das 
Forſchungsgebiet wurde ſpäter durch Einbeziehung 
von Protozoen und Pilzen, die ſich an den Um 
ſetzungen beteiligen bzw. Erkrankungen höher 
Pflanzen hervorrufen, erweitert (Phytopathologie) 
ſo daß man heute von einer landw. M. ſprechen muß 
— Die M. der Futtermittel befepäftige ſich mit 
der Tätigkeit der Mikrobien in der Erde, der Halt 
barkeit von Kraftfuttermitteln, der Gewinnung Dal 
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Heu- und Silofutter, unterſucht deren Bedeutung 
beim Verdauungsvorgang. — Die M. von Milch, 
Butter und Käſe befaßt ſich mit den in ihnen ent⸗ 
altenen erwünſchten und unerwünſchten Mikrobien. 
5 jenen gehören vor allem Milchſäurebakterien, 
u dieſen alle Fäulniserreger und Krankheitskeime. 
ufgabe der Milch⸗M. ift es, die in der Milch 
lebenden Mikrobien zu beſtimmen und durch Be⸗ 
lehrung der Milcherzeuger und ⸗verarbeiter dem Ver⸗ 
braucher eine hygieniſch einwandfreie Milch zu ge⸗ 
währleiſten. Die M. von Käſe, Poghurt, Kefir uſw. 
erforſcht die Sl der Mikrobien I den Rei: 
fungsvorgang dieſer Erzeugniſſe. — Die M. des 
Düngers unterſucht die Umwandlung des Stall⸗ 
miſtes und der Wirtſchaftsabfälle in wirkſamen 
Dünger und die Bedingungen für die Bildung ad⸗ 
ſorptiv geſättigter Humuskörper (Humus). Entſpr. 
Düngerbehandlungsverfahren werden erprobt, um 
Lagerungsverluſte möglichſt einzuſchränken. — Die 
Medes Bodens bearbeitet das Zuſammemwirken der 
Mikrobien im Boden und ihre Beeinfluſſung durch 
Bearbeitung, Düngung und Nutzung. Sie ſucht 
dem Überhand nehmen einzelner Gruppen („Boden⸗ 
müdigkeit e uſw. ) zu ſteuern oder fehlende Arten dem 
Boden durch Impfung zuzuführen. Sie befaßt ſich 
beſ. mit den biolog. Grundlagen von Gare und 
Fruchtbarkeit der Böden. Lit.: Löhnis, „Hb. der 
landw. Bakteriologie«, Bd. 2, bearb. von Ruſch⸗ 
mann und Glathe 19352. 
Mikrochemie, Zweig der (analyt.) Chemie, gekenn⸗ 
zeichnet durch Arbeiten mit ſehr geringen Stoff⸗ 
mengen, meiſt wenigen Milligrammen (Mikro⸗ 
methode), Verw. von Mikroſkop und Mikrowaage. 
Die Mikroanalyſe iſt wichtig für Nachweis ſel⸗ 
tener Stoffe, bei gerichtlichen Gutachten uſw. Lit.: 
Pregl, »Die quantitative organiſche Mikroanalyſe⸗ 
1935". 
Mikrognathie (grch.), angeborene Kleinheit des Unter⸗ 
fiefers mit Zurückſinken des Kinnes, häufig gleichzeitig 
Verkleinerung des Mundes und Ohrmißbildungen. 
Mikrographie (grch.), Kleinſchrift, kommt bei 
motoriſchen Störungen zuſtande, wenn der erhöhte 
Epannungszuftand der Muskulatur eine freiere Be⸗ 
wegung nicht mehr erlaubt (3. B. bei Folgezuſtänden 
nach Encephalitis epidemica [4 Gehirn, Sp. 1 rog )). 
Mikrogyrie (grch.), Vorkommen zahlreicher ſchmaler 
Gehirnwindungen, meiſt mit Blödſinn verbunden. 
Mikrokephalie (grch., Mikrozephalie), »Klein⸗ 
köpfigkeita, Horizontalumfang unter 462 mm bei 
SH zwerghaftem Körper eines Erwachſenen; Schä⸗ 
del 1 0 unter 1130 ccm. Die Mikrokepha⸗ 
len (Mikrozephalen) zeigen eine ſich als Blödſinn 
iotie) kennzeichnende unvollkommene Entwick⸗ 
img der geiſtigen Fähigkeiten. 
Mikrokokken 4 Bakterien (Sp. 898). 
Mikromanipulgtor (grch.⸗lat.), Einrichtung zur 
ornahme von Eingriffen in lebende, iſolierte Zeilen 
oder in fehr kleine Derr; zuerſt von Peterfi in prak⸗ 
tiſch brauchbare Form gebracht, neuerdings bef. von 
Emerſon und Chambers verbeſſert. Der M. beſteht 
im weſentlichen aus einem am Mikroskop an⸗ 
gebrachten oder anzubringenden Stativ mit verſtell⸗ 
baren Säulen, die in Höhe des Mikroſkoptiſches die 
durch Mikrometerſchrauben bewegbaren, ſehr feinen 
Operationsinſtrumente (Glasnadeln, Injektions⸗ 
kapillaren) tragen, die in die Zelle eingeführt werden, 
währenddem der Ausführende alle n bei 
ſtarker Vergrößerung beobachtet. Die Objekte liegen 


1365 


Mikroneſien 


in feuchten Kammern (4 Mikroſkopiſche Präparate) 
beſonderer Konſtruktion im hängenden Tropfen. 
Mikromelie (grch.), Mißgeburt mit unnatürlich 
kleinen Gliedmaßen. [+ Längenmeſſung. 
Mikrometer, das (grch.), eine Meßſchraube zur 
Mikron, das (grch.; Abk.: u), Maßeinheit in Fein⸗ 
mechanik und Biologie, 107° m=0,001 mm; m/. 
(Millimikron) = 10 mm. — In der Kolloidchemie 
ein ultramikroſkopiſches Teilchen (vgl. Mikroſkop). 
Mikroneſien (grch., »Kleininſellande), zuſammen⸗ 
faſſende Bez. für die über eine ungeheure Meeres⸗ 
flache zerſtreuten Archipele und Einzelinſeln im nord⸗ 
weſtl. Gr. Oz. zw. dem nördl. Wendekreis und 5° 
ſ. Br., nördl. von Melaneſien und weſtl. von Poly⸗ 
neſien (34 C-G 3-5); meiſt kleine Inſeln (größte 
Guam: 544 qkm Fläche) von insgefamt 3423 qkm, 
aber 90000 Ew. (23,3 auf 1 qkm). 

Zu M. gehören: die meridional verlaufenden 
Marianen, von ihrem Entdecker Magalhäes La⸗ 
dronen oder Diebsinſeln gen. (1140 qkm). Haupt⸗ 
infeln: Agrigan, Pagan (97 qkm), Alamagan, Sari⸗ 
gan, Anatahan, Saipan (Gaypan, 185 qkm, 470 m 
hoch, wichtigſte der dt. Marianen, mit Haupthafen 
Tanapag und Hauptverwaltungsplatz Garapan), 
Tinian (130 qkm, 120 m hoch), Rota (114 qkm), 
Guam mit dem ſtark befeſtigten Kriegshafen Apra 
Gugleich Kabelſtation) und der Stadt San Ignacio 
NA gang, dem einzigen größeren Orte der Marianen. 

Nach SW. werden die Marianen fortgeſetzt von 
den Palau-Inſeln (Palao-, Parao:, Pelew⸗, 
Pelju⸗Inſeln, 478 qkm); 7 größere bewohnte und 
über 20 kleinere unbewohnte Inſeln, ſämtlich bergig, 
von einem rieſigen Wallriff mit tiefen Einfahrten 
(Paſſagen) umrahmt, darunter Babeldaob (Baobel- 
taob, Babeldzuab, 650 m hoch), Kor(r)or mit Hafen 
Madala (Malagal), dem Sitze der Zentralverwal⸗ 
tung für das geſamte jap. Südſeegebiet, und die 
beiden Phosphatinſeln Angaur und Pililju. 

Durch den tiefen Palau⸗Graben werden die 
4 Karolinen, der Hauptteil Mis, abgetrennt. Im 
weſtl. Teil das wichtige 4 Jap (Jap), das gehobene 
Atoll Fais (Fays, Tromelin; mit Phosphatlagern) 
und Lamutrik (Lamotrek). Zentrale Karolinen: 
Namonuito (Olol, Onon), Truk-⸗Archipel (Truck, 
Truch, Ruk, Hogoleu, 132 qkm, 416 m hoch) und 
Lukunor (Namoi, nach dem Entdecker auch Mort⸗ 
lock). Oſt⸗Karolinen: Nomoi, Nukuoro, f Ponape 
und 4 Kuſaie. 

Oſtl. folgen die von NW. nach SO. ziehenden 
und in zwei parallelen Reihen (weſtl. Rälik⸗Kette, 
öſtl. Ratak⸗Kette) angeordneten Marſhall-Inſeln 
(415 qkm), gen. nach ihrem engl. Wiederentdecker. 
Die Rälik⸗Gruppe (18 Atolle) umfaßt: Bikini⸗(Eſch⸗ 
ſcholtz⸗) Inſeln, Rongelab⸗Inſeln (Groß⸗Rong), 
Rongerik (Klein⸗Rong), Wottho (Wotje, Roman⸗ 
zoff⸗ oder Rumanzow⸗Inſel), Kwajelin (Kwadjelin, 
Quadelen, Menzikow⸗ oder Mentſchikoff⸗Inſel), 
Ujelang (Udfchelang, Providence⸗Inſeln), Ujas, 
Namo, Ailinglaplap (Ailinglablab), Namorik (Na⸗ 
merik), Kili, Ebon und Jaluit⸗Inſeln (Djaluit, 
Dſchaluit, Dſchalut, Bonham; unter den 55 Auf: 
ſchüttungsinſelchen feines Riffkranzes iſt die Haupt⸗ 
inſel Jabor oder Jabwor, die die dt. Verwaltungs⸗ 
zentrale des Marfhall⸗Archipels war). Die Ratak⸗ 
reihe (15 Atolle) umfaßt: Likieb (Likiep), Majuro 
(Majeru, längfte Koralleninſel der Erde), Arno u. a. 

Die füdd. Fortſetzung bilden die aus 16 niedrigen 
Atollen beſtehenden + Gilbert-Inſeln (430 qkm). 
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Die ſüdw. von ihnen verlaufenden Ellice⸗Inſeln wer⸗ 
den bereits zu Polyneſien gerechnet. Nördl. von M. 
liegen die Koralleninſe Markus (Marcus, Weeks⸗ 
Inſel, 3 qkm) mit Guanolagern und die Wake⸗ 
Inſel (Halcyon, 8 qkm), eine Station für das 
Südſeekabel von San Francisco nach Manila. 

Tektoniſcher Aufbau. Die ſtark vulkan. Marianen 
beſtehen im S. aus baſaltiſchen Kernen, von ge⸗ 
hobenem Korallenkalk ummantelt. Die nördl. Inſeln 
nee zahlreiche erloſchene oder noch tätige Vulkane, 
z. B. Urakas (Farallon de Pajaros, Vogelinſel, 
317 m) und Aſſongſong (Afunciön, 995 m) je einen 
tätigen Feuerberg, Pagan 2 im Solfatarenzuſtande 
befindl. Vulkane; häufig Erdbeben und heiße Quellen 
Die Marianen gehören tektoniſch und durch ihre 
den Filipinos naheſtehende Bevölkerung zu af 
(Reſte des ehem, oftafiat. Kontinentalrandes). Sie 
werden durch breite und tiefe Gräben (Marianen⸗ 
graben, 9636 m; Karolinen⸗ und Palaugraben, 
8138 m) vom übrigen M. geſchieden. Die größeren 
Palau-Infeln und die Hochinſeln (Jap, Ruk, Ponape 
und Kuſaie) der Karolinen beſtehen aus Amphi⸗ 
boliten (Strahlſteinſchiefern), Granit, Diorit und 
jungen Eruptivgeſteinen und ſcheinen ebenfalls Über⸗ 
bleibſel eines alten Feſtlandes zu ſein. Die niedrigen 
Koralleneilande ſind vornehmlich als Ringinſeln oder 
Atolle ausgebildet. Banaba und Nauru ſind bis 
65 m hochgehobene Atolle. Eine der größten Ring⸗ 
inſelbildungen der Erde iſt 4 Kwadjelin. 

Das Klima Mis ift ein wegen der friſchen See⸗ 
winde nicht ungeſundes trop. Seeklima mit ſehr gleich⸗ 
mäßigen jährl. Temp. von 2627. Der Wechſel 
zw. dem feuchten Nordoſt⸗Paſſat und Luftſtrömun⸗ 
gen aus SW. bedingt tiefgreifende Pflanzenwuchs⸗ 
unterſchiede zw. den trockenen Atollen dünne Humus⸗ 
ſchicht, ohne Steigungsregen) und den hohen Inſeln 
(an der dem Paſſat zugekehrten Lupſeite bis über 
6000 mm Niederſchläge, mit üppigem Urwald von 
füdafiat. Gepräge; an der Leeſeite vielfach Savannen 
oder baumarme Steppen). Mit der Abnahme der 
Niederſchläge von O. nach W. wird die Trockenzeit 
immer länger und ſchärfer. Neben Brotfruchtbaum, 
Bambus und Papaya ift der Hauptnutzbaum die 
genügſame Kokospalme, Kopra daher neben Phos⸗ 
phaten der hauptſächlichſte Ausfuhrgegenſtand. Die 
Japaner haben auch Zuckerrohr⸗ und Reisbau fehr 
gefördert. Schwere Orkane verheeren gelegentlich 
die Inſeln und führen durch Schädigung der Kokos⸗ 
palmenbeſtände zu Hungersnöten und zeitweiliger 
Auswanderung. 

Die aus Indoneſien gekommenen, zahlenmäßig 
ſtark zurückgegangenen Mitronefier find von benach⸗ 
barten Inſelvölkern (Polyneſiern, Melaneſiern, 
Indoneſiern) beeinflußt, bieten kein einheitl. Bild; 
hell⸗ bis dunkelbraun, ſchlichtes, mitunter lockiges, 
braunſchwarzes Haar; leben vorwiegend von Fiſchen 
und Kokosnüſſen; der Anbau von Knollenfrüchten 
tritt zurück. Die Giebeldachhäuſer ſtehen auf Pfäh⸗ 
len, auf Steinſockeln oder zu ebener Erde. Jung⸗ 
geſellenhäuſer (Weſt⸗Karolinen) ſind mit Bildern 
mythologiſchen Inhalts geſchmückt. Kleidung: neben 
gewebten oder geflochtenen Matten auch Grasſchurze. 
Schmuck: Kokos: und Muſchelſcheibchen, Früchte, 
Zähne u. a. Tätowierung und Ohrdurchbohrung ſind 
allgemein. Weberei (außer Gilbert⸗ und Marſhall⸗ 
Inſeln) und Flechterei (beſ. Marſhall⸗Inſeln) hoch 
entwickelt; Rindenſtoffherſtellung (außer im Oſten) 
und Töpferei (außer im Weſten) unbekannt. Speer 
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und Schleuder find allg., Bogen und Blas rohr 
als 8 7 bekannt. Schiffahrt Aasleg 
mit und ohne Segel) ſehr hoch entwickelt (Segler 
ſchulen). Das Häuptlingstum war ſtark ausgeprägt; 
auf Ponape und Kuſaie Bildung von Gtaatsfyftenen, 
Religion: Verehrung von Naturgottheiten mit 
Zauberglauben; Tanzmasken fehlen außer au 
Mortlock. Die Mikroneſier kennen Gelderfagmittel, 
Glasperlen⸗, Porzellan- und Emaillegeld auf Palau, 
Muſchel⸗ und Steingeld auf Jap. Sie find hervor: 
ragende Schiffer und bedienen ſich kunſtvoller See: 
karten (Stäbchenkarten oder Medos der Marfhal, 
laner); doch werden die früheren Hochfeefahrten 
heute nicht mehr unternommen. — Vorgeſchichtliche 
Bauten find Gehöftanlagen und zyklopiſche Be: 
feſtigungsmauern aus Säulenbaſalt auf Ponape u, 
Kuſaie u. gewaltige Steinſäulen auf den Marianen, 

Politiſche Gliederung. 1920 wurde Deutſch⸗ M. 
(die Marianen außer Guam, die Palau=, Karolinen 
und Marſhall⸗Inſeln, Nauru) Mandatsgebiet der 
Japaner, welche die Hochinſeln zu Siedlungskolonien 
zu entwickeln ſuchen und bereits 31 860 Einwanderer 
dorthin gebracht haben. Guam gehört den Per, 
St. b. A., Nauru (1937: 3100 Ew.) wird wegen 
feiner wertvollen Phosphatlager (Ausfuhr 1936: 
547 400 t) in fünfjähr. Wechſel von Großbritannien, 
Auſtralien und Neuſeeland verwaltet. Die Gilbert: 
Inſeln ſind britiſche Kronkolonie. 

Lit.: Sievers (in: H. Meyer, »Das dt. Kolonial 
reichs Bd. 2, 1910; Hambruch, »Naurus 1914/16, 
2 Bde.; W. Müller, »Dap« 1917/18, 2 Bde.; 
Krämer, »Palau« 1917-19, 5 Tle.; Sarfert, fs 
faie« 1920, 2 Bde. 

Mikroorganismen, Sammelbegriff für mikroftop, 
kleine Lebeweſen (Mikrobien), z. B. Bakterien, Hefe 
ellen, Protozoen, kleinſte Algen, auch Rädertiere, 
ikrophon, das (grch.), in der + Elektroakuſtik Vor: 
richtung zur Umwandlung von hörbaren Schall 
wellen in entſprechende elektr. Strom- oder Span⸗ 
nungsſchwankungen. 
Mikrophotographie, beſchäftigt ſich mit der photo: 
graphiſchen 0 der im Mikroſkop erzeugten 
Bilder. Lit.: Stade und Staude 1939. 
Mikrophthalmus (grch.), angeborene Kleinheit 
eines Auges oder beider Augen. 
Wikropſie (grch.), Zuſtand, in dem man die Dinge 
kleiner ſieht, als fie find; Gegenſatz: Makropfig. 
Mikroſkop, das (grch., »Kleinfeher«; Abb. 1 und a), 
ein optiſches Inſtrument zum Sichtbarmachen ſeht 
kleiner, mit bloßem Auge nicht erkennbarer Gegen: 
ftände; verwendet in der Medizin und für naturwiſſ 
und techniſche Unterſuchungen (4 Mikroſkopiſche 
Präparate). } 

Hauptteile: Tubus, ein Metallrohr, das oben 
das Okular und unten das Objektiv trägt, und Stati 
mit der Beleuchtungseinrichtung (Kondenſorſyſtem). 
Das Objektiv (Ausführungsformen: Apochromat, 
neuerdings Planachromat) entwirft bei genügendet 
Annäherung an das Präparat im Tubus ein (dat 
fes vergrößertes Bild, das mit dem Okular (meiſt ein 
Huygensſches Okular, 4 Linſenſyſteme) als Lupe noch 
weiter vergrößert wird; Geſamtvergrößerung bi 
1goofach. Als Vergrößerung im M. bezeichnet man 
das Verhältnis, unter dem die Länge eines Maß; 
ſtabes einmal im M., zum andern bei deutlicher 
Sehweite (23 cm Entfernung) erſcheint. Infolge 
der Beugung des Lichtes läßt ſich die Bergröße 
rung nicht über einen gewiſſen Betrag fteigern. 
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Maßgebend für die Feinheitsgrenze (Auflöſungsver⸗ 
mögen), bis zu der man in einem Gegenſtand noch 
Einzelheiten erkennt, iſt die numeriſche Apertur 


20 Abb. x. Teile des 
Mikroſkops. 
Fuß: 1 Schenkel, 2a 
und 2b Füßchen zur 
Dreipunktaufſtellung, 
3 Sporn, 4 Anſchlag 
r den gekippten 
Oberteil: 


träger, 
8 Triebknopf des Fein- 
triebes (Mitrometer- 
ſchraube), 9 Teiltrom- 
mel an 8, Io Grenz- 
punkte des Feintriebes, 
11 Index des Feintrie ; 
bes, 12 Triebrad des 
Grobtriebes (Zahn- 
trieb), 13 Schlitten 
ſtück. Tubus: 14 Zahn- 
ſtange des Großtrie- 
bes, 15 Tubusſtutzen, 
16 Tubus, 17 Ob- 
jektivrevolver. Tiſch: 
19 Objekttiſch. Optik: 20 Okular, 


18 Präparatklemmen, 
21 Objektive, 22 Beleuchtungsapparat, 23 Spiegel. 
An sin ; n Brechungsindex, meiſt von Luft, 
wenn (in Trockenſyſtemen) zw. Gegenſtand und Ob⸗ 
jeftiv (Offnungswinkel ) Luft ift; oder, zur SE 


rung des Auflöſungspermögens, von Ol (3. B. Ze⸗ 
dernöl mit n = 1,515), das zw. Gegenſtand u. Ob⸗ 
5 (in den Immerſionsſyſtemen) gebracht wird. 

eitere Steigerung iſt mit ultraviolettem Licht mög: 


lich, wobei man das Bild photographiſch feſthält 
he) Vgl. auch Elektronenmikro⸗ 
op (Übermikroſkop), + Elektronen. — Im M. ſieht 
man den Gegenſtand nicht nur in der eingeſtellten 
Ebene ſcharf, ſondern infolge der Akkomodations⸗ 
fähigkeit des Auges auch Punkte darüber u. darunter 
(Gehtiefe). — Zur Beleuchtung des Präparats auf 


Abb. 2. Strahlengang im 
Mikroſkop. 
Strecke OP = Betrachtetes 
Streckenelement; Strecke 
O"P" = deſſen Netzhaut⸗ 
bild; Winkel W = Seh- 
winkel; Ebene FF = vor- 
dere Brennebene der aus 
Objektiv und Okular be- 
ſtehenden Geſamtoptit des 
Mitroftopes, ne 
»Einftellebene« (»Bräpa- 
tatebene«) bei auf Unend- 
lich eingeſtelltem Auge; 
Punkt F, und F = vor- 
derer und hinterer Brenn- 
punkt des Objektives; 
Punkt F, und F vor- 
derer und hinterer Brenn- 
unkt des Otulares; Puntt 
„= der vom Objektiv 
entworfene reelle Bild- 
punkt des Ding⸗Punktes 
N P; Punkt P“ = der dem 
N Ding⸗Punkt P auf der 
M Retzhaut entſprechende 

Bildpunkt; Richtung von 
N P, = Richtung, in welcher 
das virtuelle Bild des Ding- 
Punktes P für den Beob- 
i achter zu liegen ſcheint; 
O optiſche Tubuslänge. 


dem Objekttiſch dient meiſt durchfallendes Licht, das 
mittels des Beleuchtungsſpiegels in den aus 3 Linſen 
beſtehenden Abbeſchen Kondenſor geleitet wird. Für 
auffallendes Licht (Auf lichtbeleuchtung), wie es beſ. 
im Metall⸗M. für metallographiſche Zwecke ver⸗ 
wendet wird, dient der Vertikalilluminator. 
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Das M. iſt um ein Gelenk in jeder Lage n 
Die grobe Einſtellung erfolgt mit dem Triebrad, 
die feine mit dem Triebknopf. Die Objektive ſitzen 
auswechſelbar im Objektivrevolver. Durch einen auf 
den Objektivtiſch geſetzten Kreuztiſch kann das Prä⸗ 
parat mikrometriſch verſchoben werden. 
Sonderausführungen des M.: Binokular⸗ 
M. mit 2 Okularen zur bequemeren Beobachtung 
mit beiden Augen, ermöglicht mit 2 Objektiven 
körperliches Sehen. Das M. mit Doppelokular hat 
1 Okular und 2 Objektive zur vergleichenden Beob⸗ 
achtung zweier Präparate. Das M. mit Projek⸗ 
tionsokular dient zur Projektion des Bildes. Das 
Polariſations⸗M. mit Nikolſchen Prismen (4 Po- 
lariſation) wird in der Geſteinskunde zum Erkennen 
der Minerale viel benützt. Das M. für Mikro⸗ 
photographie trägt eine photographiſche Kamera 
an Stelle des Okulars. Zur Längenmeſſung dienen 
das Mikrometer⸗M. mit Mikrometerokular und 
der Vertikalkomparator mit einem M. an dem 
zu meſſenden Stab und einem zweiten M. an einem 
geeichten Maßſtab, beide verſtellbar durch eine 
Stange verbunden. — Zur Prüfung des Abbildungs⸗ 
vermögens verwendet man bef. mikroſkopiſche Prä⸗ 
parate (Teſtobjekte, Teſtplatte ). — Zur Meſſung der 
Apertur dient das Apertometer. — Teil⸗ 
chen, die unterhalb des Auflöfungsver- 
mögens des M. liegen (kleiner als rd. 
2. 105 m), können trotzdem durch die 
Beugung des Lichtes an ihren Umriſſen d 
(als Schatten⸗ 
riſſe) ſichtbar ge⸗ 
macht werden. 
Hierzu dient 


0 
das Ultra⸗M. „ I 
(Abb. 3), Ber: Abb. 3. Altramitrojtop. a Lichtquelle, 


b Spalt, c Einrichtung zur Duntelfeld- 
wendet für kol⸗ beleuchtung, d gewöhnliches Mikroskop 
loide Löſungen, mit ſtarker Vergrößerung. 
Bakterienkulturen u. a. Bei Dunkelfeldbeleuchtung 
(mit einem beſonderen Kondenſor) erſcheinen die 
ultramikroſkop. Teilchen (Mikronen) hell auf dunklem 
Grund. Man kann noch Teilchen bis zur Größe 
von 4. 10 cm wahrnehmen. 

Geſchichtliches. Erſtes M. von Janſſen 1590; 
verdient um die Entwicklung: Antoni van Leeuwen⸗ 
hoef, Fraunhofer, Charles Louis Chevalier(ſchöwälſe; 

1804, f 1859), Edmund Hartnack (* 1826, f 1891), 
beſ. die Zeißwerke ( Abbe), Jena, die Leitzwerke, 
Wetzlar, C. Reichert, Wien, M. C. Henſoldt, Wetz⸗ 
lar u. a. Das Ulltra⸗M. erfanden 1903 Henry Frie⸗ 
drich Wilhelm Siedentopf (* 22. 11. 1872 Bremen, 
Phyſiker im Zeißwerk) und Zſigmondy. 

Lit.: Czapſti (tſch⸗ * 1861, f 1907) und Eppen⸗ 

ein, Grundzüge der Theorie der opt. Inſtrumente⸗ 
19245; Hager u. Tobler 1932; Ehringhaus 1938. 
Aitroſtopiſch, nur mit dem Mikroſkop ſichtbar, 
winzig klein. 
Mikroſkopiſche Präparate, zur 5 5 im 
Mikroſkop hergerichtete Lebeweſen oder Teile von 
ſolchen, von Geſteinen, Metallen u. a. Die Betrach⸗ 
tungs möglichkeit ſetzt i. allg. eine genügende Durch⸗ 
ſichtigkeit voraus, die nur bei ſehr kleinen oder dünnen 
Objekten ohne beſondere Zubereitung vorhanden iſt. 
Meiſt muß das Objekt durch Mittel der Mikrotechnik 
in eine geeignete Form gebracht werden. Undurch⸗ 
ſichtige Objekte laſſen ſich bei ſchwachen und mitt⸗ 
leren Vergrößerungen im Auflichtmikroſkop betrach⸗ 
ten, wobei die Oberflache des Unterſuchungsobjektes 
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von oben her mit ſtarken Lichtquellen beleuchtet wird 
(Metalle, Textilſtoffe uſw.). Meiſt aber, beſ. wenn 
innere Strukturen unterſucht und ſtarke Vergrößerun⸗ 
gen angewendet werden ſollen, muß die Betrachtung 
im Durchlichtmikroſkop erfolgen, wobei das Objekt 
vom Licht durchdrungen werden muß. Die Durch⸗ 
ſichtigmachung erfolgt im einfachſten Falle durch 
Zerzupfen mit Präpariernadeln (z. 2. Muskelfaſern, 
Nerven), durch Quetſchen, wenn die zu unterſuchen⸗ 
den Teile elaſtiſch genug ſind (Fleiſch bei der Trichi⸗ 
nenſchau), oder durch Zerlegen in kleinere Teile mit⸗ 
tels chem. Stoffe (3. B. Iſolieren der Zellen durch 
Drittelalkohol, Zerlegen von Muskeln in Faſern, von 
Drüſen in Drüſenläppchen uſw. durch Laugen und 
Säuren; Mazeration). Bei mittelgroßen Objek⸗ 
ten genügen oft Entzug des S vermittels 
ſtarken Alkohols und nachfolgende Durchtränkung 
mit Olen, Harzen, Glyzerin und anderen Stoffen von 
großem Brechungsvermögen. Die Objekte werden 
durch dieſe Stoffe lichtdurchgängiger, infolgedeſſen 
durchſichtiger (Aufhellen). Durch geeignete Zu⸗ 
ſammenſtellung ſtark lichtbrechender Flüſſigkeiten 
können beſtimmte Teile des Präparats ſo durchſichtig 
gemacht werden, daß fie optiſch verſchwinden, wo⸗ 
durch andere Subſtanzen um ſo deutlicher hervor⸗ 
treten (Verfahren nach Spalteholz; z. B. nur die 
Knochen bleiben ſichtbar). Die genaueſten Einblicke 
in die Feinſtruktur gewährt die Zerlegung des Objekts 
in dünne Scheiben, die zu M. hergerichtet werden 
(Mikrotomſchnitte). Vorläufer dieſes Verfah⸗ 
rens find die ſog. Raſiermeſſerſchnitte (bef. bei Pflan⸗ 
zen). Die Zerlegung in Mikrotomſchnitte (bis zu 
0,001 mm) erfordert Abtöten der Organismen, Or⸗ 
gane, Gewebeteile uſw. mit Stoffen, die die natürl. 
Struktur möglichſt wenig verändern (4 Fixation). 
Die zur Fixierung verwendeten Flüſſigkeiten müſſen 
meift wieder forgfältig entfernt und durch indifferente 
Flüſſigkeiten (3. B. Alkohol) erſetzt werden (Kon⸗ 
fervierung). Die Überführung in ſtarken Alkohol 
verfolgt gleichzeitig den Zweck, die Objekte zu här⸗ 
ten, damit ſie für die folgenden, oft zahlreichen 
Manipulationen widerſtandsfähiger werden. Vor 
dem Schneiden muß der Alkohol wieder entfernt 
und durch »Zwiſchenmediene, paraffinlöſende Stoffe 
(Xylol, Benzol, 1 u. a.), erſetzt werden, aus 
denen das Objekt in Wärmeöfen (Thermoſtaten) in 
geſchmolzenes Paraffin übergeführt wird. Nach völli⸗ 
ger Entfernung des Zwiſchenmediums und nach 
Durchtränkung mit Paraffin iſt das Objekt zum 
Schneiden fertig; es wird aus dem erkalteten und 
erſtarrten Paraffin in rechtwinkligen Stücken, »Pa⸗ 
taffinblöden«, herausgeſchnitten u. auf dem Tiſch des 
Mikrotoms durch Anſchmelzen befeſtigt. Das durch 
Präziſionsmechanik, ſeltener mit freier Hand über 
den Block hinweggeführte Mikrotommeſſer (ſchwere, 
mit beſonderem Schliff verſehene Meſſer von ſehr 
großer Schärfe und Schartenloſigkeit) trennt eine 
dünne Scheibe des Paraffins ſamt dem darin ein⸗ 
gebetteten Objekt ab, wenn der Tiſch mit dem Block 
ein wenig gehoben wird. Der Schnitt wird auf einen 
gläfernen »Objektträgers mittels Eiweißlöſung u. dgl. 
aufgeklebt. Das gleiche geſchieht mit allen folgenden 
Schnitten, ſo daß man Schnittreihen erhält, die ge⸗ 
nauen Einblick in alle Teile des Objekts gewähren. 
Nach Entfernung des Paraffins werden die Schnitte 
mit Anilinfarben, Hämatoxylin, Karmin u. ä. ge⸗ 
färbt, wobei man Farben oder Farbkombinationen 
bevorzugt, die die verſchiedenen Gewebe- oder Zell⸗ 
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beſtandteile verſchieden anfärben, fo daß man nad 
Überführung in Kanadabalſam, Glpzerin u. 5 
und Zudecken mit dünnen (0, 160,17 mm) Deck. 
gläſern Präparate erhält, deren Klarheit durch bein 
anderes Verfahren erreicht wird. Die erhärtenden 
Harze wie Kanadabalſam, Dammar (4 Harze, Ep, 
889) ſchützen die Präparate, ſofern nur die Farbung 
balſamfeſt iſt, fo ausgezeichnet, daß fie als praktiſch 
unvergänglich gelten können (Dauerpräparate), 
Deshalb führt man auch ganze Tiere oder ifolierte 
Teile von ſolchen gern in Kanadabalſam über (Ein: 
betten). Anſtatt der Einbettung in Paraffin wahlt 
man für manche Zwecke auch ſolche in Zelloidin, 
Kollodium, Gelatine, oder man ſchneidet das ge 
frorene Objekt in beſonderen Gefriermikrotomen. 
Nicht ſchneidbare Objekte, z. B. ſolche mit Kalkein« 
lagerungen, wie Knochen, kann man durch Entkalken 
in ſchwachen Säuren ſchneidbar machen oder unent⸗ 
kalkt zu dünnen Scheiben ſchleifen (Dünnſchliffeh 
In der gleichen Weiſe ſtellt man Schliffe von Ge 
ſteinen, i e Zähnen und anderen Hart: 
ſubſtanzen her. Wenn möglich, bevorzugt man die 
Lebendbeobachtung in natürl. Medien, was bei 
kleinen Tieren meiſt nicht auf Schwierigkeiten ftöft; 
Teile von größeren Organismen kann man in phy⸗ 
fiolog. 4 Löſungene, ev. bei Bluttemp., auf dem 
heizbaren Mikroſkoptiſch mit Nadeln zerzupfen, 
quetſchen uftv., wie oben angegeben. Man kann z. B. 
eine Darmſchlinge einer chloroformierten Maus 
ſteril unter das ee bringen und die Vorgänge 
in den Geweben und Zellen bunter dem Lebens direkt 
betrachten, gegebenenfalls nach entſprechender Kar: 
bung (Bitalfärbung, ⸗betrachtung). Sehr klein 
Objekte, wie manche Protozoen, bef. auch Bak 
terien, laſſen ſich unmittelbar auf dem Objektträger 
oder dem Deckglas ausſtreichen und antrocknen 
(Ausſtriche), nach Hitze- oder Alkoholfixierung auch 
färben. Wünſcht man einzelne kleine Lebeweſen län: 
gere Zeit hindurch zu beobachten, ſo gibt man je eines 
von ihnen in einen kleinen Tropfen Waſſer auf ein 
Deckglas, das dann umgekehrt auf einen ausgehöhl: 
ten Objektträger gelegt wird (hängender Lrops 
fen in feuchter Kammer). 

Lit.: Mayer, »Zoomikrotechnike 1922; Kaufe, 
„Enzyklopädie der mikroſkop. Technike« 1926/27, 
3 Bde.; Krauſe u. Uhlenhut, „Hb. der mikrobiolog, 
Technike 1923/24, 3 Bde.; Romeis, »Taſchenbuch 
der mikroſkop. Technik 193311; H. Schneider, Bo 
taniſche Mikrotechnike 1922; Peterfi, Methodik der 
wiſſ. Biologie« 1928, 2 Bde.; A. Fiſcher, »Gewebe⸗ 
züchtungs 19308; Abel⸗Olſen, Bakteriologiſches 
Taſchenbuchs 192728; Roſenbuſch, »Mikroſkopiſche 
Phyſiographie der petrographiſch wichtigen Nine 
raliens 1927; Stehli, „Milkroſtopie für SFedermannt 
19367. 

Mikroſomatie (Mikroſomie, grch.), Zwergwuchs, 
Mikrotechnik, die bei Herſt. und Unterſuchung von 
mikroſkopiſchen Präparaten angewendeten Maß; 
nahmen. 1) Der Großteil der heute zu einem beſon, 
deren Wiſſenſchaftszweig entwickelten mikrotechſ. 
Vorſchriften bezweckt die Sichtbarmachung bon 
Struktureinzelheiten. Über die vorbereitend 
Behandlung der Objekte TMikroſtopiſche Präparate. 
Ein weiterer Teil der Vorſchriften befaßt ſich mit det 
Gewährleiſtung der günſtigſten opt. Bedingungen 
Wahl der Beleuchtung durch natürliche oder dung 
künſtl. Lichtquellen, günſtigſte Spektralbeſchaffenhelt 
des Lichtes, z. B. monochromat. Licht beſtimmtt 
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Wellenlänge, Beleuchtung des Objektes durch ge: 
fade, ſchief oder indirekt einfallendes Licht (Dunkel- 
ſeldbeleuchtung, Ultramikroſkopie), Ermittlung der 
ünſtigſten Brechungseigenſchaften des zu wählenden 
Enſchlußmittels, Auswahl der Objektive gemäß 
ihren optiſchen Beſonderheiten u. a. Meiſt wird 
es ſich um die Betrachtung mit dem Auge handeln 
(ſubjektives Bild), oft aber auch um die photograph. 
Darſtellung der mikroſkop. Objekte (Mikrophotogra⸗ 
phie) oder um die Projektion des Bildes (Mikro: 
projektion) auf Zeichenflachen oder Projektions⸗ 
ſchirme (objektives Bild), die ſehr oft ganz beſ. ſorg⸗ 
fältige Korrektur der opt. Bedingungen erfordern. — 
9) Die Erkennung der chem. Eigenſchaften von 
mikroſkop. Präparaten oder deren Einzelelementen 
ermöglicht die T Mikrochemie. — 3) Zu den vor⸗ 
bereitenden Maßnahmen der M. gehören ferner die 
Eicherſtellung einer ausreichenden Menge von Unter- 
ſuchungsmaterial durch Mikrozuchten, Kulturen, 
Reinkulturen, Gewebekulturen u. dgl. und die Vor⸗ 
inne operativer Eingriffe an Eleinften Objekten 
(Mikrurgie) mittels beſonderer Apparate (4 Mikro- 
manipulator). — Lit.: Mikroſkopiſche Präparate. 
Mikrotom, das oder der (grch.), bc ch n Herſt. 
mikroſkopiſcher Schnitte. 7Mikroſkopiſche Präparate. 
Mikrozyten (grch.), abnorm kleine Blutkörperchen. 
Mikſzaͤth (nilkßat), Kalman, ung. Erzähler, * 16. x. 
1849 Szklabonya, f 28. 5. 1910 Budapeſt, geftaltete 
mit Gemüt und Humor lebendige Charaktere: »Zau⸗ 
berfaftan« 1889, »Slowakiſche Landsleutes 1881, 
„Die guten Palöczen« 1882, Der Regenſchirm des 
heil. Peause 1895, »Die Belagerung von Beſzterces 
1893, Die neue Zrinyiades 1898, „Eine Wahl in 
Ungarn« 190 . »Geſ. Schriften e 19105, 32 Bde. (ung), 
Hinterlaſſene e 1914, 16 Bde. (ung.); 
dt. Ausg. 1899, 4 Bde. 1 Ungarn (Literatur 5). 
0 en 1910; B. Värdai 1910. 
iktion (lat.), Harnentleerung. 
Mikuliezſche Krankheit, eine von Johann Mikulicz⸗ 
Radecki (itſch Ktßkl; * 16. 5. 1850 Czernowitz, 
714. 6. 1905 Breslau als Prof.) zuerſt beſchriebene 
ſymmetriſche, derbe, unempfindliche Anſchwellung 
der Tränen⸗ und der Mundſpeicheldrüſen infolge 
Wucherung ihres lymphat. Gewebes; führt zu Ent⸗ 
felung ve Geſichts und zur Behinderung des Kauens 
und des Sprechens. 
Milai Gontangle, katalan. Gelehrter,“ 4. 5. 1818 
Villafranca del Panades, f 16. 7. 1884 Barcelona, 
[Huf die katalan. Wiſſenſchaft während der Wieder⸗ 
eburt« im 19. Ih. + Spaniſche Kultur (Lit. 7b). 
eranſtaltete die 1. große Slg. ſpan. Volkslieder, 
1 0 dazu »Romancerillo catalän« 1843, neu 
1882, De la poesia heroico-popular castellana« 
1874, das ausgezeichnete De los trobadores de 
Espana« 1861. Verſuchte ſich im Epos: »Canciö del 
ProuBernat«. »Obras completaschreg. von Menen- 
dezy Pelayo 1888-6, 8 Bde.,»Epistolariehreg. von 
„Nicolau d Olwer 1922, 1932, 2 Bde. Lit. (pan): 
Menendez y Pelayo 1908; Rubis i Lluch 1919. 
Milan, on Luis, ſpan. Lautenmeiſter am Hofe des 
ielönigs von Valencia. Neudruck feines Lauten⸗ 
tabulaturwerkes „El Maestro« 1535 von Schrade 
(m: Publikationen älterer Muſike 2. Ig., 1927). 
ilgne (Milvus), zu den Tagraubvögeln gehörige 
Gattung (fälſchlich auch als Weihens bezeichnet). 
n Deutſchland der Rote M. (»Gabelweihes, NM. 
Alvus), mit ſtark gabelförmig ausgeſchnittenem 
Schwanz (Abb.), und der im Flugbild etwas unſchein⸗ 
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barere Braune M. (Schwarzer M., M. migrans) 
mit a 90 Schwanzeinkerbung; beide ganzjährig 
geſchont. Nahrung: Kleinfäuger, Kriechtiere, Fröſche, 
Sie, Inſekten u. a., auch Aas. 

er Braune M., in Deutſchland 
beſ. an Strömen und Seen ſie⸗ 
delnd, iſt im Mittelmeergebiet 
(Agypten) teilweiſe zum Stadt⸗ 
vogel und zur gern gefehenen Flugbild des Roten 
»Geſundheitspolizei« geworden. Pass 
Eierzahl 2-4; Brutzeit April / Mai; echte Zugvögel. 
Milaneſe (ital., Mailändere), 1) Wirkware (4 At⸗ 
las, Sp. 669); 2) weicher Futterſtoff. 

Milano, ital. Name der Stadt 4 Mailand. 
Milan Obrenovié IV. (I.) (Itch), König von Serbien, 
* 22.8. 1854 Jaſſy, F 11. 2. 1901 Wien, Sohn des 
Milos Jefremovit, in Paris erzogen, nach der Er: 
mordung des Fürſten Michael Obrenovie III. 1868 
zum Fürſten ausgerufen, 1872 für großjahrig erklärt; 
verheiratete ſich 1875 mit der Ruſſin Natalie Keſchko; 
wurde 1876 und 1877 von den Türken geſchlagen, er⸗ 
hielt aber wegen feiner öſterreichfreundl. Politik auf 
dem Berliner Kongreß 1878 Niſch und Pirot und 
wurde unabhängig von der Pforte. 1882 nahm er 
den Königstitel an. Oſterreich⸗Ungarn rettete ihn 
auch 1886 vor der Vernichtung durch Bulgarien. Er 
dankte 1889 zugunſten Alexanders ab und ging nach 
Paris, wo er ſo verſchwenderiſch lebte, daß er 1891 
auf das ſerb. Staatsbürgerrecht verzichten mußte. 
Dennoch kehrte er 1894 nach Serbien zurück, war 
18981900 Oberbefehlshaber des ſerbiſchen Heeres. 
Mi- la-raſ-pa, tibetiſcher Wanderasket, 1038, 
1 1122, Dichter der „100 000 Gefänges (dt. in Aus⸗ 
wahl von B. Laufer 1922). 

Milazzo, ital. Hafenſtadt am Kap M. auf Sizilien 
(24b E 5), (1931) 21000 Ew.; Thunfiſchfang. — 
Im Altertum Mylae, um 650 v. Zw. gegr. 260 
v. Zw. Sieg der Römer (Duilius) über die Kartha⸗ 
ger durch Anwendung der Enterbrücke; 36 v. Zw. 
2 Seeſiege des Aprippa über Pompejus. 1718 Sieg 
der Spanier über die Öfterreicher. 20. 7. 1860 ent⸗ 
ſcheidender Sieg Garibaldis über die Neapolitaner. 
Milben (Acarina), über die ganze Erde verbreitete 
Spinnentierordnung, meiſt ganz winzige Tiere, ſehr 
vielgeſtaltig; am Erdboden, im Süßwaſſer und im 
Meer, an und in toten und lebenden Pflanzen und 
Tieren verbreitet, frei lebend, als z. T. harmloſe 
Untermieter (3. B. in Ameifen=, Mäufe-, Maulwurf⸗ 
und Vogelneſtern) oder als Schmarotzer. Körper 
meiſt ungegliedert und gerundet, Mundwerkzeuge 
zum Beißen, Stechen oder Saugen eingerichtet, die 
Kieferfühler dementſprechend ſcheren-, klauen⸗ oder 
dolchartig. 4 Beinpaare. 2 oder 4, häufig auch gar 
keine Augen. Atmung durch Röhrentracheen, bei den 
kleinſten Formen meiſt nur durch die Haut. Meiſt 
ohne Herz. Meiſt eierlegend, Larve Öbeinig, ver⸗ 
wandelt ſich über 1-3 Nymphenſtufen in das ge⸗ 
ſchlechtsreife Tier, doch beſteht in der Entwicklung 
große Mannigfaltigkeit. 

I) Die Lauf⸗M. (Thrombidijna) gehören zu einer 
Gruppe von M. familien mit einem Paar Tracheen⸗ 
öffnungen unter dem Vorderkörper. Samtmilbe 
(Thrombidium holoseric&um), 2 mm, rot, mit 2 
Augen; guter Läufer, der auf andere M., auch ſeines⸗ 
gleichen, Inſekten und deren Larven jagt. Seine 
6beinigen, roten Larven ſitzen zur Erntezeit auf Grä⸗ 
fern (Gras-, Ernte⸗M., früher Leptus autumnalis 
gen.), können auf den Menſchen übergehen und durch 
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Einbohren in die Haut Pufteln verurſachen. Aus der 
verwandten Färbermilbe (T. tinctorium) der 
Tropen verfertigen die Einwohner einen roten Farb⸗ 
ſtoff. — Die im Sommer gelblichgrüne, im Winter 
rötl. Lindenſpinnmilbe (Tetranychus telarius), 
0,5 mm, zu den Pflanzen⸗M. gehörig, ſaugt Linden: 
blätter aus, auf deren Unterſeite ſie kolonieweiſe ſitzt 
und feine mehlartige Schleier ſpinnt ( Drüſe nahe der 
Mundöffnung), überwintert im Boden oder in 
Rindenſpalten. Rote Spinne (Spinnmilbe, M.: 
fpinne) Tetranychus althaeae), 0,2—0,5 mm, gelb- 
lich, rötlich oder orange, an fehr vielen Pflanzen, 
Eier in feinem Geſpinſt an Blattunterſeite, bei 
Maſſenauftreten Geſpinſte von Blatt zu Blatt; ver⸗ 
urſacht durch Saugen gelbliche, rötliche oder bräun⸗ 
liegen, bei ſtarkem Befall vertrocknen die Blatter; 
großer Schaden in Gewächshäuſern, Miftbeeten, 
an Garten- und Zimmerpflanzen. An Obſtbäumen 
ſchädlich die Obſtbaumſpinnmilbe (Paratetra- 
nychus pilosus), an Stachelbeeren die Rote 
Stachelbeermilbe (Bryobia praetiosa; auch 
Spinnmilben [Bekämpfung] und 4 Kupferbrand). — 
Sehr abgeändert die Haarbalgmilbe Demodex 
folliculorum), 0,4 mm, langgeſtreckt, ohne Augen 
und Atemorgane, in den Haarbälgen und den Talg⸗ 
drüſen der menſchlichen Haut, harmlos. — Die 
Waſſer⸗M. (Hydracarina), o, 38 mm, 1200 Ar: 
ten, 400 in Deutſchland, befeftigen 185 in der 
Jugend mit dem Munde ſaugend an Waſſerkerb⸗ 
tieren, andere an fliegenden Tieren, wie Libellen, 
oder leben als Schmarotzer in Schwämmen und 
anderen niederen Waſſertieren. Später jagen ſie 
Einzeller, kleine Krebſe und Würmer des Waſſers. 
Die Formen ſtehender Gewäſſer ſchwimmen meift 
gut, die in Gebirgsbächen ſind flach, haben keine oder 
wenige Schwimmhaare und ſind nur ſelten mehr als 
2 mm lang. Die typiſchen Quell⸗M. können nicht 
ſchwimmen. Die Beute wird angeſtochen und aus⸗ 
geſaugt. Kein Enddarm, dafür ein beſonderes Aus⸗ 
ſcheidungsorgan. Entnehmen die Luft zum Atmen 
unmittelbar aus dem Waſſer in die Röhrentracheen. 
Eier werden im Waſſer abgelegt. — 2) Käfer⸗M. 
(Parasitus, Gamasus), ı mm, unter feuchtem Laub 
oder an Pilzen; die reifen Weibchen wohnen maſſen⸗ 
weiſe paraſitiſch an Käfern, z. B. Miſtkäfern. Die 
Rote Vogelmilbe (Dermanyssus gallinae), 
ı mm, verbirgt ſich am Tage in Spalten und ſaugt 
in der Nacht an Hühnern, Tauben, Stubenvögeln 
und Menſchen. — Fühler⸗M. (Antennophorus) 
ſetzen ſich unter dem Kopf an Ameiſen feſt, beklopfen 
mit dem fühlerförmigen erſten Beinpaar die Kopf⸗ 
ſeiten und veranlaſſen dadurch Nahrungsabſonde⸗ 
rung der Gaſtgeber. Zu dieſer 2. Gruppe mit Atem⸗ 
öffnungen hinter dem 2. Beinpaar gehören auch die 
b — 3) Eine M.gruppe ohne Augen und 

temorgane lebt von Pilzſporen an den verſchieden⸗ 
ſten Orten und kann auch durch Befall von Polſter⸗ 
möbeln ſchädlich werden. Käſemilbe (Tyrogly- 
phus casei; Abb. 1), winzig, weißlich, lang be⸗ 
borftet, an altem Käſe. Mehlmilbe (T. farinae) 
an verdorbenem Mehl. Süßmäuler (Glycipha- 
gus) an Früchten, G. domesticus 3. B. in der Blü- 
ten- und Stielhöhle eingelagerter Apfel, wo fie ſich 
aber nur von Pilzen nährt. Während der Entwick⸗ 
lung tritt in dieſer Gruppe häufig ein mundloſes 
Stadium auf, in dem andere Tiere zum Tragen nach 
guten Weidegründen benutzt werden. — Hühner⸗ 
milbe (Megninia cubitalis) am Grunde der Federn 
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von Haushühnern und Faſanen. — Krätzmilbe 
(Acarus sjro[Sarcoptes scabiei]; Abb. 2), o,4mm, 
gräbt in der Haut des Menſchen bis über ı cm lange 
Gänge (4 Krätze). Das Weibchen legt in dieſe eig 
80 Eier, aus 
denen ſich die 
Jungen an die 
Oberfläche der A 
Haut bohren, 
um ſich nach 
Abſchluß der 
Entwicklung, 
nach etwa 6 
Wochen, wie⸗ 
der einzugra⸗ 
ben. Räude⸗ 
milbe (Dermatocoptes) und Schuppenfreſſer 
(Dermatophagus) erregen die verſchiedenen Rauden 
der Haustiere (auch Hautkrankheiten [der Haus: 
tiere ]), jene ſaugen die Haut an, dieſe freſſen ihn 
oberflächl. Schichten. — 4) Hafermilbe (Tar. 
songmus spirifer) verurſacht den Schraubenwuchg⸗ 
des Hafers, Acarapis woodi ( wüdi), in den Haupt: 
tracheenröhren der Honigbiene, die 7 Milbenſeucht 
hervorrufend. Erdbeermilbe 4 Erdbeere. — 
5) Gall-M. (Eriophyidae, Phytoptidae), allen 
in Deutſchland etwa 250 Arten, haben lang: 
geſtreckten Körper, nur , 10, mm lang; mir 
2 Beinpaare, ohne Augen und Atemorgane; ſaugen 
an Pflanzen, wodurch M.gallen und damit zahlreiche 
Pflanzenkrankheiten entſtehen, z. B. die Pocken, 
krankheit an Birnblättern durch Eriophye piri, die 
Filzraſen am Wein durch E. vitis, die Kräuſel⸗ 
krankheit (Akarinoſe) der Rebe durch Phyllocoptes 
vitis (weiß, o, 16 mm, erzeugt auf Blattunterfeite 
»Sternſtiches), die Knoſpenſucht am Flieder durch 
andere Arten. Überwintern meiſt in Knoſpen. 
Milbenſeuche, Bienenkrankheit, hervorgerufen 
durch mikroſkopiſch kleine Milben (Acarapis woodi, 
⸗wüdi), die in den Bruſttracheen der Honigbiene 
leben, verbreitete ſich feit 1904, von der Inſel 0 
ausgehend, über England, Frankreich, Schweiz, 
Reich. Die befallenen Bienen find flugunfähig, krie 
chen am Boden (Krabbelkrankheit) u. zeigen eine ab. 
norme Flügelſtellung. Bekämpfung durch Frowſcht 
Flüſſigkeit (je 2 Teile Benzin und Nitrobenzel 
und 1 Teil Eafrof) oder durch Wintergrünöl. Die 
Mittel werden in offener Flaſche im Stock auf 
geftellt, ihre Dämpfe werden von den Bienen ein 
geatmet und töten die Milben und ihre Brut. 
Milch, Bez. für die männl. Keimdrüſe bei + Fiſchm 
und deren produkte; Milchner, der männl. Sid. 
Milch (lat. Lac), in Chemie und Pharmazie feine Auf, 
ſchwemmung feſter oder flüffiger Stoffe in wäßrigen 
Flüſſigkeiten, z. B. Magnefia-M., Magnefium: 
hydroxyd in Waſſer; Mandel-M., aus Mandel 
bereitete Emulſion; Schwefel-M. (Lac sylfurs) 
aus Polyſulfidlöſungen durch Säuren gefällter, fein! 
verteilter Schwefel, auch abfiltriert und getrocknet in 
Pulverform. Vegetabile Mt Kindernährmittel?) 
Milch, eine in den + Milchdrüſen der weibl. Gäuge 
tiere abgeſonderte, der Ernährung der neugeborenen 
Jungen dienende wäſſerige Flüſſigkeit. Ihre Beftand 
teile es teils unmittelbar aus dem Blute, wie 
die Salze und die Eiweißkörper Laktalbumin um 
Laktoglobulin, die dem Albumin und dem Globulit 
des Bintplasınas entſprechen, teils werden fie ben 
der M. drüſe hergeftellt, wie der Eiweißkörper Kafeit 
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Abb. x. 
Käſemilbe. 


Abb. 2. Kräzmülbe. 
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(Käfeftoff) und der M. zucker (Laktoſe). Die Frauen- 
milch ( Mutter⸗M.) iſt die natürl. Nahrung des Säug⸗ 
lings, von der er in der r. Woche etwa 600 g, in der 
9,—4. etwa 800 g, in der 5.—7. etwa 950 g tägl. zu 
ſich nimmt. Da ſich die Frauen⸗M. nicht nur in den 
Acenvethalkniſſen der in ihr gelöſt enthaltenen 
Etoffe, ſondern auch in der Beſchaffenheit der M.⸗ 
Eiweißkörper von der M. aller übrigen Säugetiere 
unterſcheidet, kann fie durch artfremde M. nicht voll- 
wertig erſetzt werden. Frauen⸗M. enthält 1,0—2,0 
oh Eweiß, 3,5—4 Fett, 6,3—7,0 Kohlehydrate, 
0,2—0,3 Salze, 87-88 vH Waſſer und (in 100 g) 
627 Rohkalorien. Abſonderung der M. findet in 
geringem Maße bisweilen in der Pubertät, während 
der Menſtruation und der Schwangerſchaft, regel⸗ 
mäßig aber nur nach Beendigung der Schwanger⸗ 
ſchaft ſtatt. Bevor die normale M. abgeſchieden 
wird, erſcheint das Koloſtrum (Erſt⸗M., Co- 
lostrum, das allmählich in die M. übergeht; 4 aud) 
Brüſte). Die eigentl. Urſachen, die die M.⸗Abſonderung 
herbeiführen, ſind noch nicht Be geklärt, doch 
ſpielen jedenfalls hormonale Einflüffe von feiten der 
Geſchlechtsorgane eine Rolle. Erhalten wird die 
Abſonderung u. a. durch den beim Saugen aus⸗ 
geübten Reiz. 

Im geſetzlichen, handelsübl. und landläufigen 
Sinne iſt M. ſtets Kuhmilch. In den Ausführungs⸗ 
beſtimmungen zum Reichs⸗M.geſetz( Abk.: R. M. G.) 
vom 13.3. 1931 heißt es: M. il das durch regelmäßi⸗ 
ges, vollſtändiges Ausmelken (4 Melken) des Euters 
gewonnene und gründlich durchmiſchte Gemelk von 
einer oder mehreren Kühen aus einer oder mehreren 
Melkzeiten, dem nichts hinzugefügt und nichts ent⸗ 
zogen ift.« — Nach der Geburt des Jungen fondern 
die M.drüſen zunächſt das gelbliche, zähflüffige Ko⸗ 
loſtrum (Erſt⸗, Bieſt⸗M.) ab, das nach wenigen 
(3-14) Tagen in M. übergeht. Die erſten Monate 
nach dem Kalben geben die Kühe viel M. (Friſch⸗M.⸗ 
zeit); nach u. nach geht die M.menge zurück (Alt⸗M.⸗ 
zeit); etwa 6-8 Wochen vor der neuen Geburt vers 
Inge die M., u. die Kuh kommt zum »Trockenſtehens. 

Eigenſchaften. Die Farbe iſt weiß, auch leicht 
gelblich⸗weiß, in dünner Schicht oder gewäſſert bläu⸗ 
lich⸗weiß. Bei ausſchließlicher Grünfütterung iſt die 
gelbe Farbe durchaus normal. Durch Pe 
Futtermittel und Krankheiten kann die M. leicht die 
berſchiedenſten Farbtönungen annehmen. Der Ge⸗ 
ſchmack iſt angenehm mild, ſüßlich, bei altmilchen⸗ 
den Kühen oft leicht ſalzig. Er kann durch beſtimmte 
Futtermittel (3. B. mit Laucharten durchſetztes 
Grünfutter) beeinflußt werden; i. allg. iſt es aber die 
mangelhafte Gewinnung (Stehenlaſſen der M.Eannen 
im Stall ufiv.), die den Geſchmack beeinflußt (4 Milch: 
fehler). Geruch: Normale M. ift faft geruchlos, 
wird ſehr ſchnell verändert durch ſchlechte Stalluft, 
Desinfektionsmittel uſw. Die Viskoſität (Zäh⸗ 
füffigteit) der tropfbar flüffigen M. iſt größer als 
die des Waſſers, ebenſo liegt das ſpez. Gew. mit 
1,028—1,032 höher, bedingt durch die fettfreie 
Trockenſubſtanz. Beſtimmt wird das ſpez. Gew. meift 
mit Hilfe eines befonderen Aräometers, des Lakto⸗ 
denſimeters. Die Reaktion frifch ermolkener M. ift 
amphoter, d. h. ſchwach alkaliſch und ſchwach ſauer 
zugleich. Der Siedepunkt liegt etwa 0,2° höher, 
der Gefrierpunkt etwa 0,5° tiefer als der von 

aſſer. Es gefriert nur das Waſſer, die fettfreie 

rockenſubſtanz wird konzentriert; es tritt alſo Ent⸗ 
miſchung ein. Der Säuregrad kann nach verſchie⸗ 
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denen Methoden beſtimmt werden und wird in Säure⸗ 
graden nach Soxhlet⸗Henkel (Abk.: S.⸗H.) ausge: 
drückt. Friſche M. hat normal 6,5—7,5, ſaure M. bis 
etwa 45 Säuregrade (S.⸗H.). Beim Stehen rahmt 
die M. auf (4 unten). Stärkeres Erhitzen bewirkt 
verſchiedene Veränderungen (Gerinnung von Albu⸗ 
min und Globulin, Zerſtörung von Fermenten uſw. ). 

Zuſammenſetzung. Die M. enthält Eiweiß, 
Fette, Kohlehydrate, Vitamine, Salze, Waſſer, und 
zwar im Mittel: 86,0 89,3 vH Waffer, 10,7 bis 
14,0 vH Trockenſubſtanz. Diefe beſteht aus 2,8 bis 
4,0 vH Fett und 7,9-10,5 vH fettfreier Trockenſub⸗ 
ſtanz, die im Mittel aus 3,5 vH Eiweiß, 4,6 vH M.- 
en u. 0,75 vH Salzen zuſammengeſetzt ift. — Die 

iweißkörper beftehen aus 3 oH 4 Kaſein (auch 
Käfe), 0,5 oH Albumin und 0,05 09 Globulin. 
Das Fett iſt in der M. in Form einer Emulſion 
enthalten, d. h. in Form zahlreicher, äußerſt fein 
verteilter Tropfen (Fettkügelchen) von 1,6—10 u 
(1 a = Vigo mm) Durchmeſſer. Da die Fett⸗ 
kügelchen ſpezifiſch leichter ſind als die Löſung, in 
der ſie ſchweben, ſteigen ſie, wenn die M. ruhig 
ſteht, allmählich nach oben und bilden eine fett⸗ 
reiche Schicht (Rahm, Sahne); die M. »rahmt 
aufs. Die Trennung des M.fettes von der M. zur 
Gewinnung von Rahm geſchieht heute IE 
lich mit Hilfe von Zentrifugen (früher in Gatten, 
großen flachen Behältern, in denen die M. auf⸗ 
rahmte und dann das Fett abgeſchöpft wurde). Die 
übrigbleibende M. iſt Mager⸗M., jetzt amtlich 
als ventrahmte M. bezeichnet. Dieſe enthält etwa 
noch 1 09 Fett, im übrigen iſt ihre Zuf. gegenüber 
der Voll⸗M. nicht verändert. Zur Feſtſtellung des 
Fettgehalts dient u. a. bef. die Butyrometrie in ihren 
verſchiedenen Abwandlungen. Die Azidbutyrometrie 
nach Gerber beruht im Prinzip darauf, daß man eine 
beſtimmte M.menge zur Auflöſung des Kaſeins mit 
Schwefelſäure und etwas Amylalkohol ſchüttelt, 
darauf zentrifugiert und die Menge des klar ab⸗ 
geſchiedenen Fettes an der Maßeinteilung des Bu⸗ 
tyrometers in Gewichtshundertſätzen ablieſt. Der 
M.zucker (Laktofe) wird bei der Säuerung der M. 
unter Aufnahme von Waſſer in M. ſaure vergoren. 
Durch Hydrolyſe (Erhitzen mit verdünnten Säuren, 

inwirkung von Fermenten) wird der M.zuder in 
Glukoſe und Galaktoſe aufgeſpalten. An Salzen 
enthält die M. bef. reichl. Mengen der für den Auf 
bau von Knochen und Zähnen wichtigen Kalkſalze; 
an Eiſenſalzen iſt ſie ſehr arm. Der Vitamingehalt 
unterliegt nach Fütterung und Haltung großen 
Schwankungen: bei Weidegang und Grünfütterung 
hoch, bei Trockenfütterung im Stall gering. Im 
Mittel kommt das wachstumfördernde Vitamin A 
reichlich, das antineurotiſche Vitamin B in geringen 
Mengen, das antiſkorbutiſche Vitamin C bei Grün⸗ 
fütterung in mittleren Mengen, ſonſt nur in Spuren, 
das antirachit. Vitamin D bei Trockenfütterung und 
Stallhaltung in geringen Mengen, bei Weidegang 
reichlich vor. Beim Kochen und beim Paſteuriſieren 
wird Vitamin Cz. T. zerſtört, Vitamin D gefchädigt; 
dieſer Schaden iſt aber gegenüber der hierbei ſtatt⸗ 
findenden Vernichtung von Krankheitserregern ge⸗ 
ring. In der M. kommen zahlreiche Fermente (En⸗ 
zyme) vor, die 58 eils ſchon in der friſch ermolkenen 
M. vorfinden (3. B. Perorydafe), teils erft allmählich 
von den Bakterien gebildet werden (3. B. Reduktaſe). 

Der Nährwert von 11M. beträgt im Mittel 630 
Kalorien, der von Mager- u. Butter⸗M. ( Butter) 
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etwa 330. Die Verdaulichkeit der M. iſt gut. 
auch Milch kur. 

giegen-M., von weißer Farbe, ift der Kuh⸗M. 
kb: ähnlich. Sie enthält etwa: 4,5 vH Fett, 4 vH 

iweiß, 4,5 pH M. zucker, 0,8 vH Salze; Trocken⸗ 
ſubſtanzgehalt: 14 v9, fpez. Gew. 1, 032. Schaf- M. 
rd. 5,5, 6, 4,05, 0,9; alfo beſonders gehaltreich. 
Trockenſubſtanzgehalt: 17 v., ſpez. Gew.: 1,035; 
eignet ſich wegen ihres hohen Eiweiß- und Fett⸗ 
gehalts beſ. zur Käſebereitung. 

Die Mleiftungen bei Rind, Ziege. u. Schaf 
Die Zeit, während der die M.drüfen fortdauernd M. 
liefern (Laktationsdauer, ⸗periode), währt bei der 
Kuh etwa 300-320 Tage, je nach der Zeit, in der fie 
nach dem Kalben erneut gedeckt wurde, bei der Ziege 
etwa 130, beim Schaf 120 Tage. Die Kuh ſteht 
danach 6—8 Wochen »trodens. Die Abſonderung iſt 
kurz nach Schwangerſchaftsende am ſtärkſten, geht 
dann allmählich zurück. Die M. erfährt im Verlauf 
der Laktationsperiode auch gütemäßige Veränderun⸗ 
gen; die einzelnen Beſtandteile erreichen zu verſchie⸗ 
denen Zeiten ein Maximum, um dann wieder abzu⸗ 
nehmen, bis endlich die M.abſonderung erliſcht. Von 
der erſten Laktationsperiode einer Kuh ſteigert ſich 
9 M. menge von Jahr zu Jahr bis etwa zum 
8. Lebensjahr, von da ab geht ſie allmählich zurück. 
Die Hohlräume des Euters faſſen etwa 3 kg M.; da 
eine gute Kuh während der 1. Hälfte der Laktations⸗ 
periode bis 10 kg je Gemelk liefert, muß ein Teil der 
erhaltenen M. erſt während des Melkens von den 
Drüſen abgeſondert werden. Im Verlauf des ein⸗ 
maligen Melkens ändert ſich die Beſchaffenheit der 
M., namentlich ſteigt beſtändig der Fettgehalt, ſo 
daß es ſehr wichtig iſt, die Kühe vollftändig aus⸗ 
zumelken. Dreimaliges Melken im Tag liefert 
mehr und beſſere M. als zweimaliges. Gute M.⸗ 
kühe müſſen friſchmelkend, ſolange ihre M.leiſtung 
15 kg täglich überſteigt, zmal am Tage gemolken 
werden. 

Während die Naturraſſen nur fo viel M. erzeugen, 
als fie für die Aufzucht ihrer Jungen benötigen, find 
durch planmäßige Züchtung Menge und Beſchaffen⸗ 
heit der M. ſtark ae worden. Die Leiftung 
wird beeinflußt durch Raſſe, Abſtammung, indivi⸗ 
duelle Veranlagung, richtige Aufzucht, Haltung, 
Fütterung und Pflege. In guten 8 geben 
ſchwarzbunte und rotbunte Tieflandrinder jährlich 
durchſchnittl. 4000 kg und mehr, Höhenfleckvieh und 
Allgäuer 3200, ung. Steppenrinder 1200 kg. Im 
Mittel enthält die M. beim Tieflandrind 3,2—3,6, 
beim Höhenrind 3,6—4,2 vH Fett. Viele Kühe 
liefern bei ihrem Leiſtungsvermögen angemeſſener 
Fütterung weit höhere Erträge. Ziegen liefern 600 
bis 800 kg jährl., oſtfrieſ. Milchſchafe 300—700 kg 
und mehr. Der Ertrag hängt ſehr von der Fütterung 
ab und wird bei guten Kühen durch Verbeſſerung 
des Futters abſolut, hinſichtlich des Trockenſubſtanz⸗ 
gehalts und beſ. des Fettgehalts relativ geſteigert. 
Mäßige Muskelarbeit vermindert den Ertrag wenig, 
die Beſchaffenheit gar nicht. Der Ausfall wird 
durch den Wert der geleiſteten Arbeit reichlich 
Sin Überanftrengung mindert Ertrag und 

üte. 

Behandlung der M. M. iſt äußerſt emp⸗ 
findlich, ſie nimmt bei ungenügender Pflege der 
Kühe, ſchlechter Lüftung des Stalles uſw. ſehr ſchnell 
Stallgeruch und ⸗geſchmack an und kann durch Auf⸗ 
nahnie von Bakterien, die ſich bei günftigen Temp. 
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M 
ungeheuer vermehren, raſch ſäuern und geri 
Deshalb iſt auf 8 85 e Sauberkeit allergrößte 
Wert zu legen. Die Ställe ſollen ſauber und luftig 
fein; Haut und Euter der Kühe müffen gepflegt wer. 
den, Gefäße und Geräte zur M.gewinnung (Melk. 
eimer, M. kanne) find nach jeder Benutzung zu rein 
gen. Die Melker haben ſaubere Kleidung zu tragen 
und müffen ſich vor dem Melken jeder Kuh die Hände 
waſchen. Die ermolkene M. wird ſofort aus dem 
Stall gebracht (M.kammer), durch ein Seihtuch, 
beſſer Wattefilter, in einen Behälter geſchüttet, fo; 
mit von allen mit dem Auge wahrnehmbaren Ver, 
unreinigungen befreit, und gekühlt. Nach Abfüllen 
in Kannen wird fie nach der Molkerei (Meierei, 
M.hof) befördert. Hier wird ſämtliche anfallende 
M. (bis auf Vorzugs⸗ und Marken⸗M., die ſchon in 
Flaſchen abgeliefert wird; 4 unten) nach dem Prüfen 
gemiſcht und verarbeitet. 

Bearbeitung der M. Die M. geht dann durch 
eine Reinigungszentrifuge; ihre weitere Bearbeitung 
richtet ſich danach, ob fie als M. in den Handel ge: 
bracht oder zu 1 Butter, 4 Käfe, fterilifierter, Eonden: 
fierter oder Trocken⸗M. verarbeitet werden foll, — 
Späteſtens innerhalb 22 std nach dem Melken ift 
die M. mittels eines anerkannten Verfahrens zu 
pafteurifieren. Man unterſcheidet Dauer, Hoch⸗ 
und Momenterhitzung. In unmittelbarem Anſchluß 
an die Erhitzung iſt die M. tief zu kühlen. Bis zur 
Abgabe an den Verbraucher darf die Temp. hoͤchſten 
15° betragen. Das gleiche gilt für rohe M., fofern 
fie nicht in den erſten 5 std an den Verbraucher ab⸗ 
gegeben wird. Sämtliche M., die in den Verkehr ge 
bracht wird, muß — mit Ausnahme der Vorzug, 
der Marken- und der vom Erzeuger unmittelbar an 
den Verbraucher abgegebenen M. — paſteuriſtert, 
ſpäteſtens am Tage nach der Gewinnung abgefüllt 
ſein und darf fpäteftens am Tage nach der Abfüllung 
abgegeben werden. Diefe u. alle Fragen der M. wirt, 
ſchaft regeln das Reichs⸗M.geſ. vom 31. 7. 1930 
und eine große Reihe von Ausführungsverordnm: 
gen uſw. 

M.arten: 1) Borzugs-M. iſt die wertvolle 
M.; es werden beſ. hohe Anforderungen an ihte 
Gewinnung (Stallbeſchaffenheit, Geſundheitszuſtand 
der Kühe, Fütterung, Haltung, Pflege, Melken, Ge 
ſundheitsüberwachung des Perfonals), ihre Zuſam⸗ 
menſetzung (Fettgehalt), ihre Beſchaffenheit (Reim, 
gehalt und ⸗art, Huch ihre Behandlung (Reini 
gung, Kühlung, Aufbewahrung), ihre Verpackung 
und ihre Beförderung geſtellt. Die M. muß fen 
beim Erzeuger in Flaſchen abgefüllt werden, deren 
Verſchluß den Tagesſtempel trägt. — 2) Marken: 
M.: Die Anforderungen entſprechen in gemuilderter 
Form denen unter 1). Sie kann roh (beim Erzeuger 
auf Flaſchen gefüllt) oder erhitzt abgegeben werden, 
— 3) Voll⸗M. iſt M., die den von der oberften 
Landesbehörde geſtellten Mindeſtforderungen an 
Zuf., beſ. an Fettgehalt und ſpez. Gew., genügt. 
Dieſe Behörden können anordnen, inwieweit die M 
vor der Abgabe an den Verbraucher einem Rein 
gungs⸗, Erhitzungs⸗ oder Tiefkühlungs verfahren zu 
unterziehen iſt. 

Merzeugniſſe: 4 Butter; 1 Käſe; ferne 
a) Entrahmte M. (Mager⸗M.); b) Sauer- M, 
aus Voll⸗M., und c) ſaure Mager-M., aus ent 
rahmter M. durch Gerinnung infolge von Selbst 
fäuerung oder infolge Zuſatzes von M. ſäure bakterien 
gewonnen; d) Joghurt, f Kefir u. ä. find mit dei 
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ſpezif. 5 aus erhitzter Voll⸗M. her⸗ 
geſtellt; e) + Nlo Ike; ) Butter-, das bei der Ver⸗ 
butterung von M. oder Sahne nach Abſcheiden der 
Butter anfallende Erzeugnis; g) Sahne, Rahm, 
die durch ruhiges Stehenlaſſen der M. mit nachfol⸗ 
gendem Abſchöpfen od. durch Zentrifugieren (Schleu⸗ 
dern) gewonnene M. mit einem Mindeſtfettgehalt 
pon 10 09; zurück bleibt die dentrahmte M.« 
(Mager-M.). e En josd rittener 
milchfaurer Gärung befindliche Sahne; h) Schlag⸗ 
een n a sr Bee 
) M.pulver (Trocken⸗M.) mit mindeſtens 25 vH 
Fett in Trockenmaſſe und höchſtens 4 vH Waſſer, 
unter M 0 von Zucker; k) eingedidte M. (Kon⸗ 
dens⸗M., Kondenſierte M.) und andere M.- und 
en 

e er der aus dem Euter gewonnenen 
Voll⸗M. (ſtreng verboten) durch Zuſatz von Waſſer 
oder Mager⸗M. (zum Nachweis: Beſtimmung des 
Trockenſubſtanzgehaltes, des ſpez. Gew., des Gefrier⸗ 
punktes), durch Zuſatz von Konſervierungsmitteln 
oder durch Entzug des Fettes infolge Abrahmens 
(Nachweis: Fettbeſtimmung) können chemiſch nach⸗ 
ewieſen werden. 

Im Altreich wurden 1938 rd. 10 Mill. M.Eühe 
gehalten, die 25,5 Md. kg M. lieferten. Anzahl der 
Mekühe in Großdeutſchland nach Schätzung 12 Mill., 
die erzeugte Memenge rd. 30 Md. kg. 

Rechtliches. Nach dem Reichs⸗M.⸗Geſ. vom 
31. 7. 1930 (mit ſpäteren Anderungen) unterliegt der 
Verkehr mit M. nahrungsmittelpolizeil. Beſchrän⸗ 
kungen. M. von Kühen, deren Geſundheitszuſtand 
6 B. Tuberkuloſe) die M. nachteilig beeinflußt, darf 
nicht in den Verkehr gebracht oder zu Nahrungsmit⸗ 
teln verarbeitet werden. M. von Tieren mit Maul⸗ 
und 1 muß vor Inverkehrbringen bef. er⸗ 
hitzt werden. Die M. muß auch vor Schmutz und 
Krankheitserregern geſchützt werden. Nachmachen 
oder Verfälſchen der M. iſt verboten und ſtrafbar. 
Überwachung aller Beſtimmungen durch die Ge⸗ 
ſundheitspolizei. Zum Betrieb eines M.handels- 
geſchäfts iſt Genehmigung erforderlich. 

Lit.: Fleiſchmann und Weigmann, »£b. der M.- 
wirtſchaft« 19327; Grimmer, „Eb. der Chemie und 
Phyſiologie der M.« 19262 und »Milchwirtſchaftl. 
Praktikum 1926; Kirchner, »Hb. der M. wirtſchafte 
19227; Klimmer, »Mikundes 19322; Lauterwald u. 
Baumgärtel, „Eb. der M.wirtfchaft« 19378; Mäller⸗ 
Lenhartz, v. Wendt und Löhnis, »Hygien. M. gewin⸗ 
nung uſw. s 1924; Rievel, »Hb. der M.Eunde« 19263; 
W. Schäfer, „Eb. der M. wirtſchafta 19215; „Wiſſ. 
Berichte über den M.wirtſchaftl. Weltkongreße 
1937, 3 Bde. 

Über M. der Pflanzen T Milchſaft. — Pflanzen: 

M. (vegetabile M.) 4 Kindernährmittel. 
Milch, Erhard, Generaloberſt und Staatsſekretär 
im Reichsluftfahrtmin., * 30. 3. 1892 Wilhelms⸗ 
haven, feit 1909 im 1 755 im Weltkrieg Flieger, nach 
dem Kriege in der Zivilfliegerei tätig, 1920 Flug⸗ 
leiter in der Lloyd⸗Oſtflug⸗GmbH., 1924 bei Junkers, 
für diefen in Braſilien, Argentinien und den Ver. St. 
b. A. tätig, übernahm 1926 als Direktor und Vor⸗ 
ſtandsmitgl. die Leitung der Ot. Luft-Hanfa. Jan. 
1933 Stellvertr. Reichskommiſſar für Luftfahrt, 
dann Staatsſekretär. Als ſolcher hatte er maßgeben⸗ 
den Anteil am Aufbau der dt. Luftwaffe. 1936 
General der Flieger, Nov. 1938 Generaloberſt, dann 
auch Generalinſpekteur der Luftwaffe. 
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Milchbruch (Galaktozele, die, grch.), Erguß milchiger 
Flüſſigkeit zw. die Scheidenhäute des Hodens, pralle 
Geſchwulſt einer Hodenſackhälfte (meiſt Lymph⸗ 
erguß [Chylozele ). — 
Milchbruſtgang (Ductus 
thoracicus), ein Lymphge⸗ 
fäß, J Gefäße (Sp. 1075). 
Milchdrüſen, das + Euter 
der Tiere, die 4 Brüſte 
des Menſchen, Anhäufung 
beſ. umgewandelter azinöſer 
Hautdrüſen, die im Zuſam⸗ „ug 
menhang mit der Brutpflege? N 
die den Jungen als Nah⸗ 
rung dienende 4 Milch ab⸗ 
ſcheiden. Bei den Kloaken⸗ 
tieren münden die Drüſen⸗ 
ausführgänge 8 einem eingeſenkten Drüſenfeld, 
bei den übrigen Säugetieren auf papillenförmigen 
Erhöhungen, den Zitzen, und zwar entweder an der 
Spitze einer ſolchen Zitze, wie bei Nagetieren, Halb⸗ 
affen, Affen und auch beim Menſchen, oder am 
Grunde eines vom Ende der Zitze tief eingeſenkten 
ſog. Strichkanals, wie bei Raubtieren, Pferden, 
Wiederkäuern. f auch Milchleiſte. 

Milchfehler (Melkfehler), alle Zuſtände, die Menge, 
Eigenſchaften und Gewinnung der Milch, beſ. der 
Kuhmilch, beeinträchtigen. Geſundheitsſtörungen, 
Mängel der Fütterung und der Futtermittel ver⸗ 
mindern Menge und Nährftoffgehalt der Milch, 
können aber auch andere Veränderungen hervor⸗ 
rufen. Die Milch wird wäßrig, ſalzig, bitter, erhält 
andere Färbung und abnormen Geruch, ſchlickert 
bald nach dem Melken und buttert nicht, indem der 
Rahm gerinnt, ſchäumt und ſich nicht ſammelt. Be⸗ 
ſtimmte Beſtandteile der Futtermittel, z. B. der 
Schlempe und der Rübenſchnitzel, gehen in die Milch 
über und machen ſie für Kälber und Kinder ſchädlich. 
Der Anſteckungsſtoff der Tuberkuloſe und der Maul⸗ 
und Klauenſeuche kann durch die Milch übertragen 
werden. Unmittelbare Verringerung und Verſchlech⸗ 
terung der Milch durch Euterkrankheiten (4 Euter). 
Milchfieber, Tierkrankheit, falſche Bez. für + Gebär- 
parefe. 

Milchfiſtel, unnatürliche Verbindung der Milch⸗ 
drüfe mit der Haut (4 Fiſtel) nach Eiterung in der 
Milchdrüſe, dabei Abſonderung von Drüſenſekret. 
Milchgebiß, das durch das bleibende Gebiß erſetzte 
1 Gebiß der Säugetiere und des Menſchen. 
Milchglas, milchweißes, durchſcheinendes Glas für 
Lampenglocken, Fenſterſcheiben uſw.; chemiſche Trü⸗ 
bung z. B. durch Zuſatz von Knochenaſche (Beinglas, 
Knochenglas), me⸗ 
chaniſch durch Sand⸗ 
ſtrahlgebläſe (mat⸗ 
tieren), Nachahmung 
durch Anſtrich. 
Milchhof, Bez. für 
die Großmolkereien 
größerer Städte, die 
häufig unter Kapital- gS 
beteiligung von Er⸗ 
zeugern, Verteilern 
u. Verbrauchern die Meerſtrands-Milchtraut. 
Milchverſorgung einer Stadt ganz oder vorwiegend 
durchführen. + Milchwirtſchaft. 

Milchkraut (Mutter-, Salzkraut, Glaux), Gat⸗ 
tung der Schlüſſelblumengewächſe; einzige Art: 
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Milchkontrollaſſiſtent 


Meerſtrands⸗M. (G. maritima; Abb. Sp. 1382), 
315 cm, Halophyt, verzweigter, ausgebreiteter 
Stengel mit dicht übereinanderſtehenden fleiſchigen 
Blättern und roſenroten Blüten, am Strand, im 
Binnenland auf ſalzhaltigem Boden. 
Milchkontrollaſſiſtent (Milchkontrolleur, Rinder: 
leiſtungsprüfer), landw. Beruf, der auf der 1935 er⸗ 
folgten Einführung der pflichtmäßigen Milchvieh⸗ 
kontrolle beruht und durch unparteiiſche Beauftragte 
der Tierzuchtämter bzw. der Milchkontrollvereine 
(Herdbuchgenoſſenſchaften) ausgeübt wird. Aug: 
bildung als Melker oder landw. Beamter und 46. 
wöch. Menlehr ang. Tätigkeit: Probemelkungen, 
Feſtſtellung der Tagesmil menge, Unterſuchung der 
Milch auf Fettgehalt, Futterberatung, Führung 
der Zuchtbücher. F auch Landwirtſchaftliche Berufe. 
Milchkontrollvereine, Zuſammenſchlüſſe as 
licher Rinderzüchter mit dem Zweck, die Milch⸗ und 
die Milchfettleiſtungen ſowie den Futteraufwand der 
Milchkühe durch hierfür eingeſetzte Kontrollaſſiſten⸗ 
ten in . Zeitabſchnitten feſtzuſtellen und 
auf Grund der Ergebniſſe Maßnahmen zu treffen, 
um die Leiſtungen zu verbeſſern. Der erſte dt. M. 
wurde 1897 auf der Inſel Alſen gegr. Gefördert 
wurde das Kontrollvereinsweſen durch den »Sonder⸗ 
ausſchuß für Rinderleiſtungsprüfungeng der Dt. 
e en Die Bedeutung der 
Milchleiſtungsprüfungen für die Steigerung der Er⸗ 
träge und die Erzeugungsſchlacht veranlaßte die nat. 
ſoz. Igrarpolitit 1935 (BD. vom 22. 11. 1935), die 
pflichtmäßige Milchleiſtungsprüfung für die dt. Kuh⸗ 
halter einzuführen. Die Prüfungen, die gebietlich 
verſchieden von einem Mindeſtbeſtand von 1 bis 5 
Kühen an erfolgen, werden heute durchgeführt von 
Landeskontrollverbänden, die jeweils das Gebiet einer 
Landesbauernſchaft umſchließen. Lit.: Tauſſig, »Die 
Milchleiſtungsprüfung in den verſch. Ländern« 1933. 
Milchkur, ausſchließliche oder vorwiegende Ernäh⸗ 
rung Kranker mit Milch; zur Entlaſtung des Stoff⸗ 
wechſels, zur Entwäſſerung und Entfettung des Kör⸗ 
pers; bei Herzkrankheiten, Magengeſchwür, Leber⸗ 
leiden und Fettſucht (4 Karellſche Kur). 
Milchlattich Mulgedium), Korbblütlergattung mit 
blauen Blüten, 25 Arten, meift Gebirgspflanzen der 
nördl. gemäßigten Gebiete. Alpen⸗M. (M.alpinum; 
Abb.), bis 1,50 m, mit weißem Milchſaft, Charakter⸗ 
pflanze feuchter Täler der Alpen, des e 
des Erzgebirges u. a., blüht Juli bis Auguſt. 
Milchleiſte (Milchlinie), erſte Anlage der Milch⸗ 
drüſen in Geſtalt einer jederſeits an der Seitenwand 
des Rumpfes entlang ziehenden zarten Hautleiſte, die 
i an den Stellen der ſpäteren Milchdrüſen zu den 
ilchhügeln verdickt. 
Milchling (Lactarius), Gattung der Blätterpilze, 
ſondern bei Verletzung einen meiſt ſcharf brennenden 
Milchſaft ab, haben im Alter einen niedergedrückten 
Hut und wachsartige Blätter. Eßbare M.e: Brot⸗ 
pilz (Milchbrötchen, Brätling, L. volemus), Pfef⸗ 
ferſchwamm (Pfeffer⸗M., L. piperatus), Echter 
Reizker (Wachholderpilz, L. deliciosus); nach 
ſtarkem Abkochen werden eßbar: Rotbrauner 
M. (L. rufus), Gift- 4 Reizker (Birkenreizker, 
Birken⸗M., L. torminosus), Saupilz (Mord⸗ 
ſchwamm, Olivbrauner M., L. turpis); als un⸗ 
genießbar oder verdächtig gelten: Erdſchieber 
(Wolliger M., L. velleréus), Gold⸗Reizker (L. 
chrysorrhäus); giftig: Brenn-Reizker (L. pyro- 
galus). 
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Milchsaft 


Milchprobe, Unterſuchung der Nachgeburt (Mutter. 
kuchen; 4 Geburt, Sp. 1051/52) zur Prüfung ihrer 
Unverſehrtheit durch Einſpritzen von Milch in die 
Nabelvene. Bei nicht vollſtändiger Ausſtoßung des 
Mutterkuchens, wobei Gefahr ſchwerſter Wochen, 
bettblutungen und Infektionen beſteht, tritt an der 
Stelle des Defekts (Zerreißung kleiner und Eleinfter 
Nabelvenenverzweigungen) Milch aus. Die gleiche 
Probe auch mittels Lufteinblaſung in die Nabelven 


möglich. 

Milchpumpe, ſchröpfkopfähnlicher Glasanſatz mit 
Gummiballon (ſeltener Stempelpumpe) zum Ent: 
leeren der Brüfte; 


angewendet bei £ 
Saugſchwierig⸗ Big 
keiten durch Hohl- ze 


warzen, Fiſſuren 
der Bruſtwarze 
od. Bruftdrüfen: 
entzündung, auch 
bei trinkſchwachen 
kranken Säug⸗ 
lingen od. Früh⸗ 
geburten. 
Milchreife, ein 
Reifezuſtand des 
Getreides, Ernte 
(Sp. 1040). 
Milchröhren 
Mitcfaftgefäße), 
im Pflanzenkör⸗ 
per ein reichver⸗ 
zweigtes Syſtem 
von Röhren od. 
Schläuchen, das 
weißen oder gel⸗ 
ben 4 Milchſaft 
führt. Ihrer 
Entſtehung nach 
unterſcheidet man 
gegliederte u. un⸗ 
egliederte M. 
Erſtere bilden ſich 
durch Auflöſender 


Alpen- 
Milchlattich. 


einanderliegender 
Zellen, wodurch Röhren entſtehen. Da ſie auch ſeit, 
lich auf gleiche Weiſe miteinander in Verbindung 
treten, fo bildet ſich ein reichmaſchiges Netz von M 
(Zellfuſionen). Die ungegliederten M. gehen aus 
einzelnen Zellen hervor, die ſchon im Pflanzen: 
embryo die Anlage zu M. erkennen laſſen und mit 
der Pflanze weiterwachſend ſich vielfach verzweigen, 
ſo daß alle Organe von ihnen durchzogen werden. 
Die M. begleiten immer die Leitbündel und endigen 
blind im Blatt, gewöhnlich nahe der Epidermis, 
Ihre Lage und ihr Verlauf bewirken bei jeder Ber 
letzung ein Hervordringen des Milchſaftes. Außer 
dem Milchſaft enthalten die M. wenig Wandplasma 
und viele Zellkerne. 
Milchſaft, Inhalt der Lymphgefäße, 4 Chylus. — 
Bei Pflanzen das weiße, gelbe oder orangerot 
(Schöllkraut) Sekret der 7Milchröhren, in dem Gerb⸗ 
ftoffe, giftige Alkaloide, bittere Glykoſide und Fer; 
mente (Feigen⸗ und Melonenbaum) gelöft enthalten 
find, ferner in Emulſion: Fett, Kautſchuk, Gutta⸗ 
ercha, Wachs und Harz, manchmal auch Zucker, 
Eiweiß u. Stärkekörner. Dient zum Wundperfi chluß, 
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da er bei Verletzungen ſofort infolge des Gewebe⸗ 
drucks hervorquillt und an der Luft gerinnt. Außer⸗ 
dem iſt er Schutzmittel gegen Tierfraß. Wahr⸗ 
ſcheinlich ſtellen die im M. vorhandenen Stoffe End⸗ 
produkte des Stoffwechſels dar, die nicht wieder in 
dieſen einbezogen werden. Techniſch wichtige Ver: 
wertung von M. f Kautſchuk. 

Milchſäure (Gärungs⸗, Athyliden⸗M., Acidum 
lacticum), a Oxypropionſäure CH,- CHOH. COOH, 
organ. Oxykarbonſäure, im Magen- und im Darm⸗ 


, 


,, 
,,, : . 
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Helligkeitsskala 


faft, im ermüdeten Muskel, entfteht aus Zuckerarten 
(bef. Milchzucker) und anderen Kohlehydraten durch 
Gärung; in ſaurer Milch und ähnl. Erzeugniſſen 
5 Kefir), im Sauerkraut, im eingeſäuerten 
iehfutter uſw. Künſtlich aus c⸗Chlor⸗ oder 
a Aminopropionſäure durch geeignete Umſetzung. 
Farb⸗ und geruchlofer, ſauer ſchmeckender Sirup, 
waſſerlösliche Salze (Laktate, z. T. als Austauſch⸗ 
mittel für f Glyzerin verwendet) bildend; in zwei 
optiſch aktive Formen ſpaltbar. Verw. in der Heil 
kunde (als Atzmittel, M.⸗Kollodium gegen Warzen, 
Hornhaut u. dgl.), der Lebensmittel: und Getränke⸗ 
induſtrie (zu Erfriſchungsgetränken, Limonaden), der 
Lederfabrikation uw. — Nur will. bemerkenswert 
ft die der M. iſomere ſynthetiſch gewinnbare Athylen⸗ 
„ B:Orppropionfäure. — Milchſäurebakterien, 
mehrere Bakterienarten: a) Mekokkus (Strepto- 
Specus lacticus), der ſich außer in der Milch in ver⸗ 
chiedenen Nahrungsmitteln (ſauren Gurken, Sauer⸗ 
aut uſw.) findet; b) die fog. langen M. bazillen 
Bacillus acidophilus, B. bulgaricus und B. casei); 
e) der Bacillus aörogenes (B. acidi lactici Hüppe), 
der neben der M. andere Fettſäuren und Gaſe bildet. 
die M.gärung der genannten Bakterien beſteht in 
einer Zerlegung des Milchzuckers unter Waſſerauf⸗ 
nahme in Rechts⸗M. 


1 
j 
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b 
Helligkeitsverteilung in der Milchſtraße. 


Milchſtraße 


Milchſchleuder (Milchzentrifuge, ⸗ſeparator, ent⸗ 
rahmer), trennt die Milch vermöge der Schleuder⸗ 
kraft durch eine ſehr raſch ſich drehende Trommel, 
in der die einfließende Milch durch trichterförmige 
Blecheinſätze in ganz dünne Schichten zerteilt wird, 
in Rahm und Magermilch. Die ſchwerere Mager⸗ 
milch wird hierbei aus der Trommel in eine Rinne 
geſchleudert. Der leichtere Rahm ſammelt ſich innen 
an, ſo daß beide geſondert durch Abflußröhrchen 
ununterbrochen aus der M. fließen. ; 
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Stufe (zunehmende Helligkeit) 


Milchſteine, ſteinharte, bis walnußgroße Knoten im 
Euter, durch Einlagerung von Kalkſalzen in Milch⸗ 
gerinnſel entſtanden. a 

Milchſtraße (grch. Galarias; Abb.), der am Himmel 
(4 Fixſterne) in zartem, aber durchaus nicht gleich⸗ 
förmigem Schimmer leuchtende Gürtel aus ſehr 
weit entfernten Sternen (4 Tafel »„Himmel« I, 1), in 
dem zw. mehr oder weniger dicht gedrängten Stern⸗ 
anſammlungen auch dunkle Stellen (4 unten) er⸗ 
ſcheinen. Zu der durch die M. gelegten Ebene ſind 
die Firfterne ſymmetriſch angeordnet. Die M. dient 
daher auch als Grundebene für die Unterſuchungen 
über den Aufbau des Weltalls; ogl. Henna 
(Sp. 1217). Alle Sterne 1. Größe liegen auf oder dicht 
am Mingürtel, der bis 30° breit it. Viele dunkle 
Stellen der M. ſind verurſacht durch dichte Wolken 
nicht leuchtender, feinſt verteilter Materie, z. B. die 
fog. Kohlenſäcke, deren Entfernung zu 130 Parfec 
und deren Geſamtabſorption zu 1 een e⸗ 
funden wurde. In manchen Stellen der M. in 
dagegen weder Sterne noch dunkle Wolken. Durch 
die Mitte der M. (in 300° galaktiſcher Länge und 
100 bis —ı6° galaktiſcher Breite) können wir durch 
ein ſolches »Senfter« fehen, in dem Shapley (1937) 
an 100 veränderliche Sterne in 23000 als nt⸗ 
fernung feſtſtellte. Der Mittelpunkt der M. liegt, 
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von der Erde aus gefehen, an der Grenze der Stern⸗ 
bilder Schütze und Schlangenträger; die Sonne ſteht 
etwa 10000 Parfec von ihm entfernt. Das Mun⸗ 
ſyſtem in ſeinen Teilen rotiert um den Mittelpunkt 
verſchieden ſchnell; auch das in ihr feſtgeſtellte »inter- 
ſtellare Gass nimmt daran teil. An der Stelle der 
Sonne beträgt nach Joy (1938) die Dauer eines Um⸗ 
laufes 200 Mill. Jahre bei einer Geſchwindigkeit von 
296 km / sek. Die die M. zuſammenſetzenden Stern⸗ 
wolken (unſere Sonne gehört zu einer ſolchen von 
der Mächtigkeit einiger 1000 Parfec) find in einer 
Ebene angeordnet, etwa wie die Sternanhäufungen 
in den Spiralnebeln, die man als ferne M.enſyſteme 
auffaßt. Der Durchmeſſer in der Ebene iſt zu 30000 
Parſec, die Dicke zu 2000 Parſec anzunehmen, 
Werte, die natürlich ganz von dem Betrag der für 
die optiſche Tiefe der dunklen Materie in Rechnung 
eſetzten Lichtminderung abhängen. In noch größeren 
Entfernungen, ſenkrecht zur M.nebene, befinden ſich 
die auch zur M. gehörenden Kugelſternhaufen. Lit.: 
M. Wolf, »Die M. und die kosmiſchen Nebels 1925; 
Lindblad (im »Hb. der Aſtrophyſike Bd. 3, 2, 1933). 
Milchtreibende Mittel Galaktagoga, grch.; Lacta- 
goga, lat.-grch.), die Milchabſonderung befördernde 
Mittel, für Menſchen meiſt allg. Nähr⸗ und Kräf⸗ 
tigungsmittel, z. B. Galaktogen, ein Kaſeinpräpa⸗ 
rat; für Kühe (ſog. Milchpulver) mannigfaltige 
Zubereitungen, die meiſt Fenchel, Kümmel, Anis, 
Wacholderbeeren, Kalmuswurzel, z. T. Spießglanz, 
Schwefel und Kochſalz enthalten. 
Milchwirtſchaft, i. e. S. der vornehmlich der Milch⸗ 
erzeugung dienende Zweig eines landw. Betriebes, 
i. w. S. die Geſamtheit aller an Erzeugung, Ver⸗ 
teilung und Verſorgung mit Milch und Milch⸗ 
erzeugniſſen beteiligten Wirtſchaftsgebiete. Ver⸗ 
glichen mit anderen Zweigen der dt. Wirtſchaft ſpielt 
die M. eine bedeutende Rolle. Der Wert ihrer Er⸗ 
zeugung iſt mit 2,36 Md. RM. im Wirtſchaftsjahr 
1937/38 faft fo groß wie der Wert der Stein⸗ und 
Braunkohlenförderung zuſammen. Vom Geſamt⸗ 
milchaufkommen von durchſchnittlich 24 Md. 1 wer⸗ 
den verwendet: 53 vH zur Butterherſt., 29 vH zu 
Trinkmilch, 1109 zu Aufzucht: u. Futterzwecken u. der 
Reſt zur Bereitung von Käſe, Sahne u. Dauermild). 
eſetzliche Grundlage. Die M. wurde im 
Zuge der landw. Marktordnung als erſter Markt 
einer Neuordnung unterzogen. A die⸗ 
ſer Regelung bildete das Reichsmilchgeſetz vom 
31. 7. 1930, das u. a. den oberſten Landesbehörden 
die Ermächtigung erteilte, die an der M. Beteiligten 
zuſammenzuſchließen und Preisanordnungen zu er⸗ 
laſſen. Landes rechtliche Beſtimmungen u. regionale 
Vereinigungen erſchwerten ſeine Durchführung. — 
Grundlage der Neuordnung nach 1933 wurden das 
1. und das 2. Gef. zur Anderung des Milchgeſ. vom 
11. 5. 1933 und 20. 7. 1933, die dem Reichs min. für 
Ernährung und Landwirtſchaft die Zuſtändigkeit für 
das ganze Reich übertrugen und ihn ermächtigten, 
Beauftragte zur Regelung des Milchmarktes einzu⸗ 
ſetzen. Ergänzend wurde das Gef. über den Verkehr 
mit Milcherzeugniſſen vom 20. 12. 1933 erlaſſen, das 
eine dauernde Ordnung des Marktes und die Beſei⸗ 
tigung marktſtörender Einfuhren anſtrebt ſowie die 
Aufgaben der Reichsſtelle für Milcherzeugniſſe, Ole 
und Fette feſtlegt. Die Neuordnung begann mit der 
Einſetzung eines Reichskommiſſars für die M. In 
kurzer Zeit erfolgte die Zuſammenfaſſung der Er⸗ 
zeuger, der Molkereien und des Milchhandels zu 
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M.sverbänden. Den vorläufigen Abſchluß der Ne 
ordnung bildete unter gleichzeitiger Abberufung des 
Reichskommiſſars die Bildung der Hauptvereinigung 
der dt. M., der als Dachorganiſation M.sverbände 
in den einzelnen Landesbauernſchaften unterſtellt find, 
1938 erfolgte die Umbildung dieſes Marktverbandes 
in die Hauptvereinigung der dt. Milch- und Fettwitt⸗ 
ſchaft, der alle an Erzeugung, Be- und Verarbeitun 
ſowie Verteilung der Milch- und Fettwirtſchaft Be 
teiligten angehören. 

Zur Ordnung des Trinkmilchmarktes wurden 
die Milcheinzugsgebiete der großen Konſumplätz 
genau abgegrenzt und damit die Anfuhrkoſten für die 
Friſchmilchverſorgung der Großſtädte auf ein Min 
deſtmaß herabgeſetzt. Ferner wurde eine Beſchnes⸗ 
dung der Verteilerſpannen zugunſten des Erzeuger: 
preiſes dadurch erreicht, daß die Milchmenge für den 
einzelnen Verteiler durch Ausſchaltung überflüſſſger 
Händler erhöht und durch Zuweiſung beftimmter 
Verteilerbezirke in den Städten eine fühlbare Min: 
derung des Leerlaufes erzielt wurde. Im Molkerei 
weſen wirkte ſich die B in einer 
Schließung nichtleiſtungsfähiger Betriebe oder in 
einer Verſchmelzung mit anderen aus, andere Be 
triebe dagegen wurden ſtark ausgebaut. Kontingente 
verpflichten die Molkereien, beſtimmte Mengen der 
Anlieferungen zu Friſchmilch, Butter oder Käfe zu 
verarbeiten. Für 4 Butter und Käſe gibt es fell 
umriſſene Gütemerkmale ſowie Kennzeichnungsbot⸗ 
ſchriften. 

Auf dem Milchmarkt unterſcheidet man Trink: 
milchpreis, der für die als Friſchmilch verwendet 
Milch gezahlt wird, und Werkmilchpreis, der für 
die Milchmengen gewährt wird, die zu Butter, läft 
oder Dauermilch verarbeitet werden. Allg. verbint: 
liche Milchpreiſe find infolge der unterſchiedlichen 
Betriebs⸗ und Abſatzverhältniſſe der Molkereien 
nicht feſtgeſetzt worden. Die Molkereien find ange 
halten, den höchſtmöglichen Milchpreis auszuzahlen, 
was laufend überwacht wird. Von der Trinkmilch, 
die die beſte Verwendung der Milch darſtellt, wir 
eine Ausgleichsabgabe erhoben, die zur Erhöhung 
des Werkmilchpreiſes Verw. findet. Der Werkmilch⸗ 
preis iſt je nach dem Fettgehalt, den Schmutzprozen, 
ten und dem Säuregehalt der Milch geſtaffelt. 

Die gemeinſame Verarbeitung der Milch zu 
Molkereierzeugniſſen und die Belieferung der Ver: 
brauchergebiete mit Friſchmilch haben in großem 
Umfange Molkereigenoſſenſchaften übernommen, 
die über 70 oH der molkereimäßig erfaßten Meng 
be⸗ und verarbeiten. 

Milchzucker (Laktoſe, die, grch.) 1 Zucker. 
Mildernde Umſtände, bei zahlreichen iz 
Handlungen im StGB. vorgefehene, nicht näher be 
zeichnete Umftänze, die die Straftat milder erfcheinet 
laſſen und deshalb eine vom Regelſtrafrahmen ab 
weichende mildere Strafe zulaſſen. Die Zubilligun 
von M. ſteht im Ermeſſen des Gerichts. Verſchieden 
davon find die ſog. Strafmilderungsgründ, 
d. h. ſolche Umſtände, die kraft geſetzlicher Beſtim 
mung die Strafe mildern und in jedem Fall ber 
ſichtigt werden müſſen, wie jugendliches Alter (89 
des Jugendgerichtsgeſetzes vom 16. 2. 1923). 
Mildner, 1) Johann Joſeph, Glasſchleifer u. male 
1764, T 11. 2. 1808, tätig in der Glashütte Gutter 
brunn (Niederdonau). Über die A benannten 
M.gläfer 4 Glas (Sp. 1380), Abb. 4 Beilag 
»Glas« VIII, 3. — 2) Poldi, Pianiftin, * 27. 7.195 
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Wien, u. a. Schülerin von Teichmüller in Leipzig, 
lebt in Jägerndorf bei Eger, Konzertreiſen feit ihrem 
12. Lebensjahr in Europa, ſeit 1932 bzw. 1939 auch 
in Nord⸗ und Südamerika. 

Mildſtedt, fchlesw.-holft. Landgem. bei Huſum, 
(1933) 4640 Ew.; Möbel- und Eiſeninduſtrie. 
Mildura, auſtral. Stadt in Victoria (34a G5), am 
Murray, (1933) 6000 Ew.; Wein, Feigen⸗, Süd⸗ 
früchtebau. 

Miles (mailſ), Nelſon Appleton, nordamer. General, 
* 8, 8. 1839 Weſtminſter (Maſſ.), F 15. 5. 1925 
Waſhington, zeichnete fi 1862 bei Fredericksburg 
und Chancellors ville aus, Oberbefehlshaber im Krieg 
mit Spanien, eroberte Porto Rico. Schrieb: 
‚Personal Recollections and Observations« 1897, 
Military Europe« 1898. 

Miles (lat., Mz. Milites), Soldat, Krieger, im M. A. 
Ritter. — M. gloriosus Gruhmrediger Krieger, 
Luſtſpiel von Plautus; daher: Bramarbas, prahle⸗ 
riſcher Aufſchneider. 

Miletie (itſch), Lĩubomir, bulg. Philolog, * 13.1. 
1863 Stip, f 1. 6. 1937 Sofia, daf. ſeit 1889 Prof., 
ſeit 1924 Präf. der bulgar. Akademie der Wiſſen⸗ 
ſchaften; verfaßte linguiſtiſche, literaturgeſchichtliche, 
hiſtoriſche, ethnographiſche u. publiziſtiſche Arbeiten 
(dt.: Das Oſtbulgariſches 1903). 

Milęto, unterital. Stadt nordö. von Reggio (24b 
F 5), (1931) 6800 Ew.; Olmühlen; Biſchofsſitz. 
Milet(os), im Altertum ioniſch⸗grch. See⸗, In⸗ 
duſtrie- und Handelsſtadt an der kariſchen Weſtküſte 
Kleinaſiens, gründete beſonders an den Küſten des 
Schwarzen Meeres etwa 80 Kolonien, Hauptaus⸗ 
fuhrhafen zw. Aſien und dem Weſten, mit blühenden 
Induſtrien. Im 6. Ih. war M. Geburtsort der 
grch. Wiſſenſchaft. Nach der Eroberung durch die 
Perſer 494 v. Zw. begann der Verfall. Ausgra⸗ 
bungen der Berliner Muſeen legten M. ſeit 1899 
zum großen Teil frei: ein rieſiges Theater, Heilig⸗ 
tümer verfchiedener Götter, Thermen, Marktanlagen, 
ein Rathaus u. a. öffentl. Bauten. Das Tor des 
Eüdmarktes aus dem 2. Ih. n. Zw. jetzt im Perga⸗ 
monmuſeum zu Berlin. Große Moſchee (1404). 
Lit.: „M. Ergebniſſe der Ausgrabungen und Unter⸗ 
ſuchungeng 1906ff., hrsg. von Th. Wiegand; 
Rollig, Der Handel von M.s 1933. 

Milford (mflferd), mehrere nordamer. Städte: 1) in 
Connecticut am Long Island Sound (31 Mbk. IT), 
(1930) 12660 Ew.; Seebad; 2) in Maſſachuſetts 
ſüdw. von Boſton (30 b Nbk. I), (1930) 14740 Ew.; 
Herſtellung von Schuhen und Strohhüten. 
Milford Haven (milferd hew'n), brit. Hafenſtadt, 
Flottenſtützpunkt in Wales (16a AB 5), (1931) 
10120 Ew.; Schiffbau. 

Milhaud (mljs), Darius, moderner Komponiſt, 
Jude, 4. 9. 1892 Aix-en-Provence, einer der 
führenden Neutöner polytonal⸗zerſetzender Art in 
Frankreich (Übereinanderſchichtung melodiſcher Linien 
0 verſchiedenen Tonarten). Bühnenwerke (u. a. 
Juarez und Maximilians nach Werfel [Jude] 1929, 
Muſik zur »Orefties von Aſchylus), Ballette, Or⸗ 
cheſterwerke, Kammermuſik, Lieder u. a. + Fran⸗ 
vſiſche Kultur (Sp. 2 2 

Miliang (h), nordafrik. Arr.⸗Hptſt. im Kleinen 
Atlas für. von Algier (33a C5), (1936) 13590 Ew. 
Milige (vom lat. milium, „Hirſekorne), von der 
Größe und der Geſtalt eines Hirſekornes; knötchen⸗ 
mig. P/ıooo Goldpfund. 
Miliarenſe, ſpätröm. Silbermünze im Wert von 
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Miliaria (Stiefel), über den ganzen Rumpf verſtreute 
rote, plötzlich auftretende Fleckchen (M. rubra), die 
ſich häufig in Puſtelchen umwandeln (M. alba). 
Urſache meiſt Hautreizung durch Schweiß. Behand⸗ 
lung: Puder. 
Miliz Ah, Miljcius, tſchech. Milek, ⸗etſch), 
Johann, kirchl. Reformer vor Huf, * in Kremſier, 
T 29. 6. 1374 Avignon, 1350 Prieſter, 1338-62 
Kanzleibeamter Karls IV., Kanonikus und Archi⸗ 
diakon in Prag, ſpäter Pfarrer, predigte auch in dt. 
Sprache mit großem Freimut gegen kirchl. Ge⸗ 
bräuche (u. a. gegen das Latein in der Meſſe, gegen 
die Kelchentziehung beim Abendmahl), gegen die 
ſittl. Mißbräuche bei Klerikern und Mönchen. Der 
Ketzerei angeklagt, verteidigte er ſich mehrmals (in 
Rom) erfolgreich. Seine Schriften wurden faſt ſämt⸗ 
lich um 1400 verbrannt. »Libellus de Antichristo« 
(in: „Sitzungsberichte der böhmiſchen Geſellſchaft 
der Wiſſenſchaftene 1890). 
Milieu, das (id, frz., »Mittec), die Umwelt, Ins 
begriff der äußeren Lebensbedingungen des Organis⸗ 
mus, der das Individuum beeinfluſſenden äußeren 
Natur, Kultur und Geſellſchaftsverhältniſſe. — In 
der Biologie die Geſamtheit der Faktoren, die auf⸗ 
ein Tier oder eine Pflanze einwirken. Die M. fak⸗ 
toren umfaſſen: 1) abigtiſche (Standortsbedingun⸗ 
en, z. B. Feuchtigkeit, Temp., Sonnenbeſtrahlung, 
Bobenbeſchaffenheit 2) biotiſche (biozönotiſche, 
d. h. von den lebenden Mitgliedern der Bio önoſe 
Lebensgemeinſchaft] ausgehende). Die Faktoren 
wirken im M. niemals nur nebeneinander oder nach⸗ 
einander, ſondern bedingen ſich alle gegenſeitig. Vom 
M. unterſcheidet man Lebensraum (dasjenige 
Gebiet der Erde, das ein Tier auf Grund ſeiner 
Eigenſchaften bewohnt oder bewohnen kann), Um⸗ 
gebung (die räuml. Nachbarſchaft des Individuums) 
und Umwelt (dasjenige, was ein Tier auf Grund 
der Beſchaffenheit ſeiner Sinnesorgane von der Um⸗ 
gebung wahrnehmen kann; allerdings nicht ſelten auch 
an Stelle von M. gebraucht!). In Wechſelwirkung 
mit dem M. entſteht das Erſcheinungsbild (Phäno⸗ 
typus) eines Organismus entſpr. ſeiner durch die Ge⸗ 
ſamtheit der Erbfaktoren (Genotypus) bedingten und 
feſtgelegten Reaktionsnorm. Ausſchlaggebend iſt beſ. 
der Faktor, der in der geringſten Menge vorhanden iſt 
(Geſetz vom Minimum; vgl. auch Nlilieufpektrum). 
Die Annahme, daß das M. auch Veränderungen 
des Genotypus hervorrufen könne, ſo daß ſich ein 
Organismus an veränderte M.bedingungen aktiv 
anpaßt — wie fie vomNeolamarckismus (fLamarckis⸗ 
mus) und für den Menſchen, beſ. von den frz. Sozio⸗ 
logen Ernſte und Taine, und erweitert und verall⸗ 
emeinert vom Marxismus (Der Menſch iſt das 
Ergebnis von Erziehung und Ummelt«) vertreten 
wird (M. theories) , fteht im Widerſpruch zu allen 
bekannten Tatſachen und iſt abzulehnen. Lit.: Groß, 
»Raſſe, Weltanſchauung, Wiſſenſchafte 1936 und 
»Der Raſſengedanke im neuen Geſchichtsbilds 1936. 
Milieuſpektrum, in der Biologie die Einteilung der 
verſchiedenen Milieufaktoren ( Milieu) nach der 
Stärke ihres Vorhandenſeins, nach Einar Naumann 
in die 3 Stufen des überreichlichen, des reichlichen u. 
des geringen Vorkommens (Poly⸗, Meſo⸗, Oligo⸗ 
typus). [bereit. 
Militant (lat.), kämpfend, ſtreitbar, zum Kampf 
Militär, das (frz. militaire, -tär, vom lat. miles, 
»Goldat«), die Angehörigen der Wehrmacht (der 
M. = Soldat); allg.: Soldatenſtand, Heerweſen. — 
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Militär. das Heer(wefen) betreffend, Kriegs ., 
Soldaten 

Militärakademien, ehem. öſterr.⸗ung. Unterrichts⸗ 
anftalten für Offizieranwärter, z. B. die Thereſian. 
M. in Wiener⸗Neuſtadt, die Techn. M. in Mödling, 
die Franz⸗Joſefs⸗Akademie in Wien, die Ludovika⸗ 
Akademie in Budapeſt. 

Militäranwärter, Unteroffiziere mit ı2jähriger 
Dienſtzeit, haben Anſpruch auf Ernennung zum M. 
und ſtehen damit zu Führer und Reich in einem öffent⸗ 
lich⸗rechtl. Treueverhältnis. Mit M. find Beamten⸗ 
ſtellen bei Behörden des Reichs, der Länder und der 
Gemeinden, der Reichsbank und bei Körperſchaften 
des öffentl. Rechts zu beſetzen. Bis zur Anſtellung 
werden die M. entſpr. ihrem Fachſchulzeugnis der 
Wehrmacht nichtplanmaßig beſchaftigt und erhalten 
ruhegeldfähige M. bezüge. 

Militärärzte 4 Sanitätsoffiziere. 
Militärärztliche Akademie in Berlin, wiſſ. Inſtitut 
ähnlich den Kriegsſchulen, zur Unterbringung von 
Fahnenjunkern im Sanitätskorps. 

Militärbeamte 4 Wehrmachtbeamte. 
Militärbevollmächtigte, bis zur Novemberrevolte 
1918 in den Bundesrat kommandierte Offiziere als 
Stellvertreter der Kriegsmin. von Bayern, Sachſen 
und Württemberg. 

Militärdepartement, oberſte milit. Verwaltungs⸗ 
behörde der Schweiz, in Bern. 
Militärdienſtſteuer (Militärſteuer) = Wehrfteuer. 
Militärdienſttauglichkeit 4 Wehrerſatz. 
Militärdiktatur, 4 Diktatur, die von einem milit. 
Oberbefehlshaber mit Unterſtützung der Wehrmacht 
ausgeübt wird. 

Militärehrenzeichen, 1) preußiſche Tapferkeitsaus⸗ 
zeichnung, geft. 1806, ſeit 1919 nicht mehr verliehen; 
3 Klaſſen: Militärverdienſtkreuz (volkstümlich: 
Pour le mérite für Mann⸗ 
ſchaften; goldenes, achteckiges 
Kreuz [Abb.] mit den bekrönten 
Buchſtaben W und R und auf 
der Rückſeite mit der Inſchrift \ 
»Kriegsverdienſte); M.ı.Klaffe A, 
(ſilbernes Kreuz); M.2.Klaffe I: ZICRIf : : 
(ſilberne Medaille). Band: 
ſchwarz mit weißen Randſtrei⸗ 
fen. — 2) Hann. M., geſt. 184 r. 
1 Klaſſe. Silberne Medaille. Preuß. 
Band: weiß mit gelben Rand- ilttärverdienftkreuz. 
ſtreifen. — Vgl. auch Orden. 

Militäretat (eta, Militärbudget, Militärhaushalt), 
der die Militärverwaltung (Heer, Kriegsmarine, 
Luftwaffe) betreffende Teil des Staatshaushalts. 
Militärgeiſtlichkeit, die Geſamtheit der Perſonen, 
denen die + Militärſeelſorge obliegt. Vor dem Welt⸗ 
krieg gab es in Preußen je einen ev. und kath. Feld⸗ 
propſt (auch für die Marine); jedes AK. hatte einen 
Militäroberpfarrer, unter dieſen Ben Militär: 
(Marine⸗) Pfarrer. Den niederen Kirchendienſt ver⸗ 
ſahen Militärküſter. Im Kriege wurden die Mili⸗ 
tärgeiſtlichen als Feldgeiſtliche (Diviſionspfarrer), 
Feldprediger, Feldkapläne bezeichnet. Seit 1917 
gibt es einen Armeeoberpfarrer, gegenwärtig (1939) 
einen ev. und einen kath. Feldbiſchof der Wehrmacht. 
Die Pfarrer führen die Dienſtſtellenbezeichnungen: 
Standortpfarrer, Standortpfarrer im Wehrmacht⸗ 
ſeelſorgebezirk, Wehrkreispfarrer, Marineſtations⸗ 
pfarrer. Sie find Wehrmachtsbeamte in allgemei⸗ 
nem Offiziersrang. 
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Militärgeſetzgebung, Inbegriff der auf das Mili⸗ 
tär bezügl. Geſetze, beſ. 4 Wehrgeſetz, + Militär 
ſtrafgeſetzbuch, Militärſtrafgerichtsordnung (4 Mili⸗ 
tärſtrafgerichtsbarkeit). 
Militärgrenze, Landſtrich in der ehem. Habsburger 
Monarchie, von der Adria bis Siebenbürgen, Grenze 
gegen Dalmatien, Bosnien, Serbien und Rumänien, 
heute zu Südſlawien und Rumänien gehörig. Diefer 
von der Türkei 1699 im Frieden von Karlowitz an 
Oſterreich abgetretene Gebietsſtreifen, der 1809 teil: 
weiſe verlorenging, aber 1814 wieder an Hſterreich 
zurückgelangte, wurde 1849 eigenes Kronland mit 
Militärverwaltung. Nachdem 1878 das ſüdlich vor⸗ 
3 Bosnien als Reichsland in öſterr. zung. 
erwaltung gekommen war, wurde die M. dem 
mit der Krone Ungarns verbundenen Kgr. Kroatien 
1881 einverleibt und damit allein der ungariſchen 
Reichshälfte zugeteilt. 
Militaria (lat., Mz.), militäriſche Angelegenheiten, 
Dinge, Heeresangelegenheiten, ſſachen. 
Militäriſch (lat.), kriegeriſch, ſoldatiſch; Heerles) ., 
Militäriſche Ehrenbezeigungen, werden erwieſen; 
a) vom einzelnen Mann durch Stillſtehen mit der 
Front nach dem Vorgeſetzten oder durch Vorbeigehen 
in gerader Haltung, u. zw. ohne Gewehr und ohne 
Kopfbedeckung unter Erweiſung des Dt. Grußes, 
ohne Gewehr mit Kopfbedeckung unter Anlegen der 
r. Hand an dieſe; im Sitzen durch ſtraffe Haltung und 
Anſehen des Vorgeſetzten; Reiter und Fahrer behal⸗ 
ten die jeweilige Zügelführung bei; Kraftfahrzeug: 
führer erweiſen während der Fahrt keine M. — 
b) Von mehreren Soldaten in Kaſernenräumen wird 
auf den Ruf »Achtung le die Kopfbedeckung ab⸗ 
genommen und mit Dr. Gruß ftillgeftanden. — 
c) Geſchloſſene Abteilungen erweifen M. nur inner: 
halb des Standortbezirks, unter Führung von Offf⸗ 
zieren nur vor Generalen (Flaggoffizieren) und un⸗ 
mittelbaren Vorgeſetzten, Fahnen und Standarten, 
ſonſt auch vor allen Offizieren in Uniform. Kom⸗ 
mando: „Im Gleichſchritt!) — Achtung! Augen — 
rechts! (Die Augen — links !)e. Fußtruppen nehmen 
Exerziermarſch an, Reiter, Fahrer, Radfahrer figen 
ſtill. Haltende Abteilungen ſtehen ſtill. Außerhalb 
des Standorts kann Anziehen der Gewehre befohlen 
werden. Fahnenkompanien, die Feldzeichen mit⸗ 
führen, erweiſen keine M. Vorgeſetzte erwidern 
durch Gegengruß. — Grußpflicht beſteht auch vor 
Fahnen und Standarten, beim Spielen des Deutſch⸗ 
land» und des Horſt⸗Weſſel⸗Liedes, bei Leichen: 
begängniſſen, Vorgeſetzten in bürgerlicher Kleidung 
gegenüber. — Gegenſeitige Grußpflicht befteht: 
a) zw. Wehrmachtangehörigen untereinander, b) zw. 
Angehörigen der Wehrmacht und der Polizei, der 
Gendarmerie, Forſtbeamten, Bahnſchutzbeamten. — 
4 ars Wachdienſt, Ehrenkompanie. — An Bord 
von Kriegsſchiffen wird die perſönl. Ehrenbezei⸗ 
gung täglich nur einmal erwieſen (dem Kommandan⸗ 
ten, deſſen Vorgeſetzten, dem Erſten Offizier und 
Flaggoffizieren gegenüber beim jedesmaligen Ber 
treten eines Decks). Derjenige, der den Vorgeſetzten 
zuerſt bemerkt, ruft »Ordnung la. Ruderboote im 
Hafen erweiſen M. durch das Kommando Auf 
Riemen!« (Riemen in waagerechter Lage) und 
Grüßen des Bootsſteuerers, vor direkten Vorgeſetz⸗ 
ten und Flaggoffizieren durch das Kommando »Rie⸗ 
men hoch le (ſenkrechtes Hochſtellen der Riemen) und 
»Augen — 85 oder Die Augen — links und 
Grüßen des Bootsſteuerers. Kleinere Segelboote 
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rüßen durch Aufgeien des hinteren Segels und 
Grüßen des Bootsſteuerers. Kraftboote (Motor: 
und Dampfboote) ftoppen kurz die Maſchine. Jeder 
Offizier, der ein Kriegsſchiff betritt oder verläßt, er⸗ 
halt am Fallreep eine M. durch das mit der Signal⸗ 
pfeife gegebene Signal „Seite pfeifen« des Boots» 
mannsmaaten der Wache, dazu Gruß des wache⸗ 
habenden Offiziers durch Anlegen der Hand an die 
Kopfbedeckung. In beſonderen hs wird dieſe 
Ehrenbezeigung ergänzt durch Geſtellung von 2 bis 
6 Fallreepsgäſten (bei Dunkelheit Läuferlaternen). 
Beim Vorbeifahren eines Kriegsſchiffes an einem 
anderen (oder wenn zwei Reiegski einander paſ⸗ 
fieren) wird gegrüßt durch Hornfignal oder Pfeif⸗ 
fignal mit der Batteriepfeife: Front nach Steuer⸗ 
borde oder „Front nach Backbord, worauf alle an 
Oberdeck Befindlichen Front nach der befohlenen 
Seite nehmen. f auch: Dippen, Paradieren, Salut. 
Militäriſche Geheimniſſe, Landesverrat, + Spio⸗ 


nage. 
Militäriſche Jugenderziehung, planmäßige Vor⸗ 
bereitung von Knaben, z. T. auch Mädchen, für den 
Kriegsdienſt, in verſchiedenen Staaten (Sowjet⸗ 
union, Türkei, Japan) geſetzlich vorgeſchrieben, in 
anderen freiwillig unter Vergünſtigungen und ſtaatl. 
Unterſtützungen (Italien, Frankreich, Polen). In 
Frankreich z. B. erfolgt die milit. Ausbildung vom 
16. Lebensjahr an in mehreren Stufen, teils auf 
Schulen, teils durch Schieß⸗ und Sportvereine. Die 
weibliche Jugend wird meiſt (Polen, Finnland) für 
Krankenpflege und Hilfsdienſt vorgebildet. Deutſch⸗ 
iand lehnt eine milit. Ausbildung feiner Jugend ab, 
ſeine Wehrerziehung beſchränkt ſich auf eine wehr⸗ 
geiſtige u. wehrſportl. 5 1 Jugend (Sp. 622). 
Lit.: Stellrecht, Die Wehrerziehung der dt. Ju⸗ 
ende 1936, 19372. 

ilitarismus (neulat.), ein ſeit der Mitte des 
19. Ih. in innen⸗ und außenpolit. Auseinander⸗ 
ſetungen in verſchiedenartiger Bedeutung gebrauch⸗ 
tes Schlagwort: ſollte das eine Mal ein ungeſundes 
Überwiegen des milit. Einfluſſes auf innerſtaatl. Ver⸗ 
hältniffe bezeichnen, ein anderes Mal eine mit krie⸗ 
geriſcher Gewalt geführte Außenpolitik, dann wieder 
die im rein Geiſtigen liegende Erſcheinung der wehr⸗ 
freudigen Haltung eines Volkes, ſchließlich die rein 
phyſiſche Erſcheinung einer materiellen Rüftung. 
Von den Mächten, die am Ende des 19. Ih. und zu 
Beginn des 20. Ih. zu einem Krieg gegen Deutſch⸗ 
land trieben, wurde der Begriff bewußt einſeitig ab⸗ 
wertend feſtgelegt in der Form eines »Preuß. M.. 
Gleichzeitig boten dieſe Mächte ſelbſt die kraſſeſten 

ifpiele eines entarteten M.: Frankreich z. B. mit 
feinen unverhältnismäßig hohen Kriegsrüſtungen 
und feinen kriegheiſchenden Eroberungsplänen, Groß⸗ 
britannien, Frankreich und Rußland mit ihren Ge⸗ 
neralſtäben, die aus rein milit. Geſichtspunkten ent⸗ 
ſcheidend in die Politik ihrer Regierungen eingriffen; 
iſcheinungen, die in dieſer Form in Deutſchland 
nicht zu finden waren. Das Verſailler Diktat, das 
angeblich der Ausrottung des M. dienen follte, ſtellt 
in Wirklichkeit mit feinen Paragraphen, in denen rein 
militärpolit. Erwägungen über Vernunft und Recht 
e einen Höhepunkt des entarteten M. 
dar. In Hinblick auf die von der nat. ſoz. Regierung 
durchgeführte Förderung einer natürlichen wehrfreu⸗ 
digen Geiſteshaltung und Schaffung einer angemeſ⸗ 
fetten Wehrmacht verfuchen die Gegner Deutſch⸗ 
lands ſeit 1933 das Schlagwort vom »Preuß. M. 
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wiederaufleben zu laſſen. Dabei zeigen ſich bei den 
gleichen Ländern wieder die negativſten Erſcheinungs⸗ 
formen eines M.: milit. Maßnahmen, die in ſchrof⸗ 
fem Mißverhäaͤltnis zu den kulturellen und 5 
lichen Belangen der eigenen Völker und der Allge⸗ 
meinheit ſtehen, Heere, die zum Selbſtzweck geworden 
ſind bzw. deren Hauptzweck nicht in der Landes⸗ 
verteidigung, ſondern in der Beherrſchung des eigenen 
Volkes liegt, Züchtung einer kriegszugewandten 
Paßgeſ rng der Völker uſw. Lit.: B. Volkmann⸗ 
eander, »Soldaten oder Militärs« 1932, 1937“. 
Militärjuſtizbeamte, in der Militärjuſtizverwal⸗ 
tung den Gerichtsherren zugewieſene, der Ausübung 
der Militärgerichtsbarkeit dienende Beamte, ſetzen 
ſich zuſammen aus richterlichen M. (Oberkriegs⸗ 
gerichtsräte u. Kriegsgerichtsräte) und nichtrichter⸗ 
lichen M. (Urkundsbeamte [Heeresjuſtizamtmänner, 
Heeresjuſtizoberinſpektoren, Heeres juſtizinſpektoren] 
und Heeresjuſtizwachtmeiſter). Zu den richterl. M. 
gehören die Hilfsrichter (Kriegsrichterc). 
Militärkabinett, 1808-1918 Militärbehörde des 
Königs von Preußen zur Ausübung ſeiner Kom⸗ 
mandogewalt, bearbeitete Perſonalien der Offiziere, 
Unterſtützungen, Ehrengerichte; verbunden mit der 
Geheimen Kriegskanzlei. 
Militärkolonien, 1) Anſiedlung einzelner Soldaten 
und geſchloſſener milit. Verbände (Soldatenſiedlun⸗ 
gen), oft als reine Landabfindung für aus dem Mili⸗ 
tärdienſt ausſcheidende Soldaten. Bei den Römern 
führte die Frage des Grenzſchutzes zur Anlage von 
M., ebenſo bei der Errichtung der öſterr. 7 Militär⸗ 
grenze. — 2) Anlage von Garniſonen in unterwor⸗ 
fenen Ländern, z. 5. von den Römern, den Vene⸗ 
zianern auf Kreta und von den Ruſſen in den urſpr. 
nicht befriedeten Kaukaſusgebieten, um die Unter⸗ 
worfenen ſicher und dauernd zu überwachen. — Lit.: 
v. Schwerin, »Kriegeranſiedlung vergangener 
eiten« (o. J.); F. W. Brekenfeld, »Wehrkraft und 
Siedlung 1937. 
Militärkontrolle, durch die Friedensdiktate ein⸗ 
gerichtete Uberwachung der Abrüſtung der Mittel⸗ 
mächte (ausgenommen die Türkei). 
Militärkonventionen, Staatsverträge betr. die 
Ausübung der Militärhoheit zw. den dt. Bundes⸗ 
ſtaaten (ohne Bayern) und Preußen bis zur No⸗ 
vemberrevolte 1918. 
Militärmärſche 4 Marſch. 
Militärmaß, zur Militärtauglichkeit erforderliche 
Körpergröße, i allg. 154 cm (M. ). 
Militärmedaille, franzöſiſche, 
geft. 1852. Silberne Medaille mit 
Kopf Napoleons III. (fpäter reis 
heitsgöttin) in einem Lorbeerkranz, 
an einem Adler (ſpäter Trophäe; 
Abbildung). Band: gelb mit grünen 
Seitenſtreifen. 
Militärmuſik, Muſikgattung, auch 
Truppenorcheſter. Die M. sch ab⸗ 
geſehen von den ſchon bei den Lands⸗ 
knechten übl. Trommlern u. Pfeifern, 
auf die türkiſche Janitſcharenmuſik > 
zurück, an die u. a. der Schellebaum IS 
(Mohammedsfahne) als Paradeſtück Militärmedaille. 
erinnert. Fußtruppen (Infanterie⸗, Harmoniemuſik) 
haben Holzblas-, Blech⸗ u. Schlaginſtrumente, dabei 
die Lyra (Glockenſpiel), Jägerbataillone nur Blech⸗ 
inſtrumente (Waldhörner), berittene Truppen Trom⸗ 
peten und Keſſelpauken. Die Muſikkorps ſind auch 
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als Streich⸗(Symphonie-) Orcheſter ausgebildet. — 
Nach der milit. Einzelausbildung treten muf. vor⸗ 
5 Soldaten (beſ. Berufs muſiker) zum Muſik⸗ 
orps und legen die Muſikerabzeichen ( Schwalben⸗ 
nefter«) an; ihre muſ. Ausbildung bzw. Weiterbil⸗ 
dung leitet der Muſikmeiſter; ſie werden außerdem 
im Nachrichten-, Melde⸗, Wachtdienſt ausgebildet. 
Freiwillig länger Dienende können zu Muſikunter⸗ 
offizieren (bei berittenen Truppen Trompeter⸗ 
unteroffizieren) und ſpäter zu Muſikerunterfeld⸗ 
webeln (Trompeterunterwachtmeiſtern) befördert 
werden, bei beſonderen en zum Korps⸗ 
führer (Muſikerfeldwebel, Trompeterwachtmeiſter). 
Geeignete Muſiker werden an der Akad. Hochſchule 
in Berlin zum Muſikmeiſter (Leutnantsrang) 
ausgebildet und nach rojähr. Bewährung zum Ober⸗ 
muſikmeiſter (Oberleutnantsrang), ſpäter zum 
Stabsmuſikmeiſter (Hauptmannsrang) beför⸗ 
dert. Der Obermuſikinſpizient (Oberſtleut⸗ 
nantsrang) und die Muſikinſpizienten (Majors⸗ 
rang) überwachen die gleichmäßige Ausbildung und 
Zuf. aller Muſikkorps der Wehrmacht. M. ſchule 
in Bückeburg. — An Spielleuten hat jedes Bat. 
einen Bataillons horniſten (früher Tambour⸗ 
major), jede Kompanie 2 Horniſten u. 2 Tromm⸗ 
ler. — Lit.: L. Degele, »Die M.« 1937; »Dt. 
Militär⸗Muſiker⸗Ztg.« (feit 1878). 

Militärorden Maria Ehriftinens, ſpan. Verdienſt⸗ 
orden, geſt. 1890. 3 Klaſſen. Viereckiger, ſilberner 
Stern mit Kreuz, Lorbeerkranz, Schwertern, in der 
Mitte das fpan. Wappen. Band: Mittelſtreifen 
gelb⸗rot⸗gelb, Seitenſtreifen weiß, rotgerändert. 
Militärpaß 4 Wehrpaß. 

Militärpenfion 1 Verſorgung. 

Militärpfarrer + Militärgeiſtlichkeit. 
Militärpflicht 4 Wehrpflicht. 

Militärrecht, Geſamtheit der die militäriſchen 
Belange eines Staates betreffenden Rechtsſätze; 
+ Militärgeſetzgebung, 7 Militärſtrafgerichtsbar⸗ 
keit, 4 Wehrgeſetz. 

Militärreitſchulen, Anſtalten zur Ausbildung von 
Reitlehrern für die Truppen, z. B. früher das Mili⸗ 
tärreitinſtitut in 0 die Offizierreitſchule in 
Paderborn, die Militärreitanſtalt in Dresden, die 
Equitationsanſtalt in München, die Militärreit⸗ 
inſtitute (Equitationsſchulen) in Wien und Budapeſt, 
heute die Kavallerieſchule in Krampnitz bei Potsdam 
und die frz. Kavallerieſchule in Saumur. 
Militärſanitätsweſen = Kriegsſanitätsweſen. 
Militärſeelſorge, die prieſterliche Tätigkeit bei den 
Soldaten. Auf Geheiß Konſtantins d. Gr. ins Leben 
gerufen, von Karl d. Gr. tatkräftig gefördert, wurde 
die chriſtlich⸗kath. M. des M. A. vorwiegend von 
Feldkaplänen ausgeübt. In den ſpäteren Söldner⸗ 
heeren wird der Seldcaplane oft mit Verwaltungs⸗ 
aufgaben betraut. Während des Zojähr. Krieges war 
die konfeſſionelle Zweiteilung der M. vollzogen. Ob» 
wohl nach Staaten, Völkern und Zeiten verſchieden 
organiſiert, ift die kath. M. in der Regel der ordentl. 
biſchöfl. Jurisdiktion entzogen. In den überwiegend 
ed. Staaten war der jeweilige Landesherr als »sum- 
mus episcopus« ausſchlaggebend für die Abfaſſung 
militär⸗kirchlicher Verordnungen u. a., die in Preu⸗ 
ßen bis zum Tode Friedrich Wilhelms III. (auch für 
die kath. Militärgeiſtlichkeit) beanſpruchten, verpflich⸗ 
tend zu ſein (das »Militär⸗Conſiſtorial⸗Reglement 
von 17300). Das preuß. ev. Militärkirchenregle⸗ 
ment von 1811 verpflichtete gleichermaßen ev. und 
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kath. Geiſtliche. Auch die »preuß. Militärkirchenord⸗ 
nung von 18324 (Abk.: MK O.) trug ausgeſprochen 
ev. Charakter. — Vor allem durch die Thronbeſtei⸗ 
gung des Romantikers Friedrich Wilhelm IV. er 
öffneten ſich der kath. M. erfolgverfprechende Mög, 
lichkeiten, die zielſicher genutzt wurden. Die Über. 
ſchneidung kirchlicher und ſtaatlicher Anſprüche auf 
dem Gebiete der M. wurde deutlich durch das Ber; 
halten des Biſchofs 4 Namzanowſkis, das ſchließlich 
zur Aufhebung der kath. Feldpropſtei führte, Regie; 
rung und Parlament beſchäftigten ſich in den Reichs, 
tagsſitzungen der 1880er Jahre mit der finanziellen 
Aufbeſſerung kath. Militärgeiſtlicher, um ſchließlich 
auf römiſches Drängen hin auch in dieſem Punkte 
der Kirche entgegenzukommen. So iſt das 19. Ih. die 
Zeit einer ſtändig anwachſenden chriſtl., vor allem 
kath. M. in des Wortes weiteſter Bedeutung, derart, 
daß geiſtliche Schulungskurſe, Exerzitien (zivilkirch⸗ 
lich⸗vormilitäriſch), konfeſſtonelle Krieger- und Re; 
ſerviſtenvereinigungen (zivilkirchlich⸗nachmilitäriſch), 
die reguläre geiſtl. Seelſorge während der Dia 
zeit zu ergänzen ſuchten. Mit der »Kath. militär 
kirchlichen Dienſtordnung (Abk.: KM.) von ıg0 
fand die kath. M. der Vorkriegegeit Den organ: 
ſatoriſchen Abſchluß. Danach waren Militärgeift, 
liche »obere Militärbeamte im Offiziersrangs und 
ſtanden als ſolche in einem doppelten Unterordnungs⸗ 
verhältnis. — Im Weltkrieg erfuhr die M. ihre 
größte Entfaltung, infofern zu den hauptamtlichen 

iviſionspfarrern außeretatsmäßige Feldgeiſtliche 
für die Front, für Lazarette und Etappe hinzugezogen 
wurden (im ganzen 7,5 vH aller ev. Pfarrer und 
1441 kath. Geiſtliche). 

Heutige Gliederung 4 Militärgeiftlichkeit. Die 
Wehrmachtgeiſtlichen gehören zu den zum Tragen 
der Uniform berechtigten Wehrmachtbeamten; die 
Dienſtkleidung beſteht aus der Feldbluse ohne 
Schulterſtücke nach dem Schnitt für Offiziere mit 
violetten Kragenpatten, handgeſtickten Doppellitzen, 
Hoheitsabzeichen und kleiner Ordensſchnalle, aus 
dem langen feldgrauen Rock mit ſtehendem Kragen 
und großer Ordensſchnalle. Die Feld⸗ und Schirm. 
mütze ift die gleiche wie für Offiziere, aber mit bio, 
lettem Vorſtoß und mit gotiſchem Kreuz. Bei be 
ſonderen Gelegenheiten wird von den Inhabern der 
höheren Dienſtgrade ein Bruſtkreuz getragen; im 
Kriegsfall kommt eine Armbinde hinzu. — Den 
Wehrmachtgeiſtlichen liegt die ſeelſorgl. Betreuung 
der Truppen ob, ſowie die Saul He ſämtlichet 
kirchlicher Amtshandlungen für die Angehörigen der 
Wehrmachtgemeinde. 

Lit.: Schild, »Der preuß. Feldpredigers 1890 

ian, »Die dt. ev. Kirche im Weltkriege 1921 
bis 1926; F. Albert, »Hb. für die kath. Feldgeiſtlich⸗ 
keit des preuß. Heeres e 1918; (kritiſch): E. Lan ner, 
»Deutſcher Frontkämpferglaubes 1935; A. Brüg, 
mann, Roms Kampf um den Menſchens 1938. 
Militärſtrafen, nach dem Militärſtrafgeſetzbuch zu 
verhängende, z. T. vom StGB. abweichende Etta, 
575 z. 5. Arreſt, Dienſtentlaſſung, ſowie die in det 

iſziplinarſtrafordnung für das Heer vom 18. 5, 
1926 als Ausfluß der milit. Diſziplinargewalt an 
gedrohten Strafen: Verweis, Stubenarreſt, Sttaf 
wachen, Ausgangsbeſchränkung uſw. 
Militärſtrafgerichtsbarkeit (Militärgerichtsbar⸗ 
keit, Militärgerichtsweſen, Militärjuſtiz), die Ge. 
richtsbarkeit in bezug auf Beſtrafung der Wehr 
machtangehörigen (Soldaten u. Wehrmachtbeamten) 
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im Wege des Militärſtrafprozeſſes, geregelt 
durch die Militärſtrafgerichtsordnung vom 4. 11. 
1933 in der Faſſung vom 29. 9. 1936. Die M. 
wird ausgeübt von den en (den vom 
Chef des Oberkommandos der Wehrmacht dazu bes 
fiimmten Befehlshabern und Kommandeuren), den 
richterlichen 4 Militärjuſtizbeamten und von den er⸗ 
kennenden Gerichten (Militärgerichten: 1. Inſtanz 
Kriegsgericht; 2. Inſtanz Oberkriegsgericht; 3. In⸗ 
ſtanz Reichskriegsgericht). Letzteres iſt erfte und 
letzte Inſtanz in Hoch- und Landesverratsſachen, ſo⸗ 
weit fie nach 8 33 0 der Militärſtrafgerichts⸗O. 
unter die M. fallen. 

Militärſtrafgeſetzbuch (Abk.: M StGB.), Geſetz, 
welches das milit. Sonderſtrafrecht enthält. Im Dt. 
Reich gilt das M. vom 20. 6. 1872, neu veröffent⸗ 
licht durch Bekanntmachung vom 16. 6. 1926. 
Militärteſtament (Soldaten⸗, Marineteſtament), 
erleichterte Form für letztwillige Verfügungen von 
Soldaten und Wehrmachtsbeamten; geregelt in 
Art. I, 8 3 des Gef. vom 24. 4. 1934 und im 8 27 
des Teſtamentsgeſetzes vom 31. 7. 1938. f auch 
Teſtament. 

Militärturnanſtalt, 18471914 in Berlin Anſtalt 
zur Ausbildung von Offizieren als Turn- und Fecht⸗ 
lehrer. 

milltarverbrechen, die im Militärſtrafgeſetzbuch 
mit Strafe bedrohten Handlungen. Man unter⸗ 
ſcheidet reine M., die nur von Wehrmachtangehöri⸗ 
gen (Soldaten und Wehrmachtbeamten (begangen 
werden können, z. B. Achtungsverletzung, Feigheit, 
Fahnenflucht, Mißbrauch der Dienſtgewalt, Gehor⸗ 
ſamsverweigerung, u. milit. qualifizierte, d. h. 
gemeine Verbrechen, die, wenn von Wehrmacht⸗ 
angehörigen (Soldaten und Wehrmachtbeamten) 
begangen, ſchwerer beſtraft werden, z. B. milit. 
4 Diebftahl, milit. Beſtechung. Die M. zerfallen 
ferner in M. i. e. S., die mit Tod, Zuchthaus oder 
mit Gefängnis oder Feſtungshaft über 3 Jahre be⸗ 
droht ſind, und in Militärvergehen, die mit 
Steiheitsftrafe bis zu 5 Jahren bedroht find. Beſ. 
ſchwerer Beſtrafung unterliegen die im Kriege be⸗ 
gangenen M., wie Kriegsverrat, Feigheit vor dem 
Feinde. Außer den Strafarten des StGB. gibt es 
die Strafen des 4 Arreſtes, des Verluſtes der Wehr: 
würdigkeit, der Dienſtentlaſſung und der Degrada⸗ 
tion. 4 auch Militärſtrafen. 
Militärverdienſtkreuz, 1) bayr. M., 4 Militär: 
berdienftorden 3). — 2) Großherzogl. heſſ. M., 
Tapferkeitsauszeichnung, geſt. 1870, ſeit 1919 nicht 
mehr verliehen, 1. Klaſſe. Achteckiges Bronzekreuz 


Abb. 1. Heſſ. Militär- Abb. 2. Meckl. Schwerin. 
verdienſttreuz. Militärverdienſtkreuz. 


Abb. 1) mit Lorbeerkranz, in der Mitte gekröntes 
L, auf den Kreuzarmen die Worte »Gott, Ehre, 
terlande. Band: hellblau mit roten Randſtreifen. 
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— 3) Meckl.⸗ſchwerin. M., für Kriegsverdienſt, 
get: 1848, feit 191g nicht mehr verliehen, 2 Klaſſen. 

ronzekreuz (Abb. 2) in Form des Eiſernen Kreuzes, 
mit Inſchrift: „Für Auszeichnung im Krieges. 
Band: für Frontkämpfer hellblau, rot und gelb ein- 
gefaßt, ſonſt: rot, hellblau und gelb eingefaßt. — 
4) Oſterr. M., geſt. 1849, ſeit 1919 nicht mehr ver⸗ 
liehen, 1. Klaſſe. Achteckiges, weißes, goldgeränder⸗ 
tes Kreuz (Abb. 3), für Kriegsverdienſte mit Lorbeer: 


Abb. 3. Oſterr. Militär- 


Militärverdienſt⸗ 
verdienſtkreuz. 


medaille. 


kranz, im Mittelſchild das Wort »Berdienfte. Band: 
rotweiß gerippt, rotweiß gerändert. — 5) Preuß. 
M., Militdrehrenzeichen 1). 
Militärverdienſtmedaille, öſterr., für Heeresver⸗ 
dienſt, nach der Inſchrift (auf der Rückſeite) auch 
Signum laudise (lat., 15 en 
des Lobes [d. h. der Anerken⸗ 
nung Je) genannt, geſt. 1890, ſeit 
1919 nicht mehr verliehen. Ver⸗ 
ſilberte Medaille mit Bildnis 
Kaiſer Franz Joſephs, an Krone 
(Abb.). Band: für Friedens⸗ 
leiſtungen rot, für Kriegsver⸗ 
dienſte weiß⸗rot gerippt, rot⸗ E 
weiß gerändert. f 
Militärverdienſtorden, I) Bad. 
M. - ⸗Karl⸗Friedrich⸗Verdienſt⸗ 
orden. — 2) Bayriſcher M. 
—Max⸗Joſeph(s)⸗Orden. — 
3) Bayr. M., geſt. 1866, ſeit 1919 nicht mehr 
verliehen, 3 Klaſſen. Achtſpitziges, dunkelblaues 
Kreuz (Abb. 1) mit Flammen in den Winkeln, im 
es gekröntes L mit Umfchrife»MERENTI« 
(lat., Dem, der es verdiente), dazu filberne und 
bronzene Militärverdienſtkreuze (für Mann⸗ 
ſchaften) in I Form. Band: weiß, hellblau 
eingefaßt, im Weltkrieg: weiß mit ſchwarzen und 
blauen Randftreifen. — 4) Bulg. M., geſt. 1900, 
5 Klaſſen. Vierarmiges, verſilbertes Kreuz, mit zwei 
geföhrägten Schwertern (für Kriegsverdienſt rotes 
reuz mit Schwertern und grünem Kranz; Abb. a, 
Sp. 1399). Band: gelb, mit ſchwarzen Randſtrei⸗ 
fen und weißen Kanten (für Kriegsverdienſt hell⸗ 
blaues Band mit filbernen Randſtreifen). — 5) Frz. 
M., geft. 1759, 3 Klaſſen. Band: blau, ſpäter rot.— 
Belt. M. = Distinguished Service Order.— 
7) Kurheſſ. M. (früher Ordre pour la vertu 
militaire, frz., ördr pur lä wärtß militär), geft. 
769, 1 Klaſſe. Achtſpitziges, roſafarbiges, gold⸗ 
gerändertes Kreuz mit Löwen in den Winkeln, auf 
den Kreuzarmen WK (Wilhelm Kurfürſt) und 
das Wort »Virtutie (lat., „Für Tapferkeit). 
Band: himmelblau, am Rande ſilberdurchwirkt. — 
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Militärverdienſtorden. 


Militärverdienſtorden 


8) Naſſauiſcher M. Naſſauiſcher Zivil: und M. 
Adolfs von Naſſau. —9) Niederl. M. Wilhelms⸗ 
orden. 10) Oſterr. M. Maria⸗Thereſien-Orden. 


Abb. 2. Bulg. Abb. 3. Savopiſcher (ital.) 
Militärverdienſtorden. Militärverdienſtorden. 

— 11) Port. M. = Avizorden. — 12) Preuß. M. 
= Pour le mérite. — 13) Ruſſ. M. = Georgs⸗ 
orden 2). — 14) Savoyi⸗ 
ſcher (jetzt ital.) M., geſt. 
1815, 5 Klaſſen. Weißes, 
goldgerändertes Kreuz (Ab⸗ 
bildung 3) mit zugeſpitzten 
Armen, auf einem Lorbeer⸗ 
und Eichenkranz, im roten 
Mittelſchild zwei gekreuzte 
Schwerter, darüber die Zahl 
1853. Band: blau mit 
rotem Mittelſtreifen. — 
15) Schwed. M.⸗Schwert⸗ 
orden. — 16) Span. M., 
geft. 1864, 4 Klaſſen. Weißes 
(für Kriegsverdienſt rotes) 
Balkenkreuz (Abb. 4) an 


einer Krone, im Mittel⸗ 


Abb. 4. Span. 
Militärverdienſtorden. 
51 75 das ſpan. Wappen. Band: weiß mit rotem 

ittelſtreifen, für Kriegsverdienſt rot mit weißem 
Ala sit — 17) Toskan. M., geſt 1833, 

Klaſſen. Zehnſpitziges, weißes Kreuz auf goldenem 


ichenkranz, an einer Krone, im 
Mittelſchild die Zahl 1853 mit 
der Umſchrift MERITO MILI- 
TARE (ital., »Militärver⸗ 
dienſte). Band: rot u. ſchwarz. 
— 18) Württ. M. (Militär⸗ 
Karls⸗Orden), geſt. 1759, ſeit 
191g nicht mehr verliehen, 3Klaſ⸗ 
ſen. Achteckiges, weißes, gold⸗ 
gerändertes Kreuz (Abb. 3), — 

im e grüner Lorbeer⸗ rt un ee 
kranz und Limſchrift: Furcht. „dar glace Orden). 
los und freue. Band: dunkel⸗ 

blau, im Weltkrieg gelb mit ſchwarzen Randſtreifen. 
Militärvereine 4 Reichskriegerbund, National: 
ſozialiſtiſcher. 

Militärverforgung + Verſorgung. (Sp. 976f.). 
Militärverwaltung (Heeresverwaltung) 4 Heer 
Militärwaiſenhaus, Großes, Potsdam, gegründet 
1724, zur Verſorgung und Erziehun der Waiſen 
von Unteroffizieren uſw., nach dem Weltkrieg als 
Potsdamſches Großes Waiſenhaus an die Unter⸗ 
richtsverwaltung übergegangen, 755 1933 Na⸗ 
tionalpolitiſche Erziehungsanſtalt Potsdame; führt 
feit 1. 2. 1938 wieder feinen alten Namen und iſt 
dem Oberkommando der Wehrmacht unterſtellt. 


1399 


m 


Militärwiſſenſchaften J Wehrwiſſenſchaften. 
Military, die (engl., militeri), reiterliche militäriſche 
Vielſeitigkeitsprüfung: Dreſſurprüfung, Yagdfprin, 
gen und Geländeritt; wird z. B. bei den Olymp. 
Spielen nach internationalen Regeln gewertet. 
Militello in Val di Catania, ſiziliſche Land emeinde 
ſüdw. von Catania, (1931) 13500 Ew.; Weinben 
Seidenhandel. . 
Militſch, Stadt an der poln. Grenze nordö. von 
Breslau (7 D 2), (1933) 4580 Ew.; Herft. von Leder, 
waren und Zigarren. — 1323 Stadt. 
Miljukow (of), Pawel, ruſſiſcher Hiſtoriker u. Poll 
tiker,“ 27. 1. 1859 Petersburg, 1897-99 Prof. in 
Sofia, 1905 Mitgründer u. Leiter der konſtitutionell 
demokr. Partei (der 4 »Kadettene) und Mitgl. der 
Reichsduma, März bis Mai 1917 nach der Februar: 
revolution, Außenmin.; gibt in Paris mit jüd. Kapital 
die Ztg. »Letzte Neuigkeiten“ in ruſſ. Sprache heraus, 
M. hat enge Beziehungen zu freimaureriſchen Kretz 
fen und war ſtets deutſchfeindlich und judenfreundlid, 
ptw.: »Skizzen zur ruſſ. Kulturgeſchichtes 1895/90, 
d. ½ dt. 1898-1901, Hauptſtrömungen des tuf), 
hiftor. Dentenss 1898, »Rußlands Zufammenbrudy 
1927, 2 Bde., dt. 1925/26, La Politique exte 
rieure des Sovietss 1934. 
Milium, das (lat., Hautgrieß), ſtecknadelkopf⸗ bis 
hirſekorngroße weiße bis gelbliche Knötchen, gewöhn⸗ 
lich im Geſicht in der Gegend der Augen und der 
Wangen. Behandlung: Anritzen der Oberfläche 
und Ausdrücken des Inhalts. 
Miljutin, 1) Dmitrij, Graf (feit 1878), ruſſ. Gene | 
ral,“ 10. 7. 1816 Moskau, f 25. I. 1912 Gimeis 
(Krim), 1862—81 Kriegsmin., führte 1874 die allg, 
Wehrpflicht ein. — 2) Nikolai, Bruder von M. 1 
ruſſ. Beamter, * 18. 6. 1818, f 7. 2. 1872 Moskau, 
feit 1859 Mitglied des Komitees für die Worberei: 
tung der Bauernbefreiung, 1863 Staatsſekretär für 
das Kgr. Polen. Lit.: Leroy⸗Beaulieu, Un homme 
d'Etat russe« 1884. 
Miliz, die (lat.), früher Militär, dann im Frieden 
flüchtig ausgebildete Truppen (vgl. Heer, Sp. 970). 
M.fyftem haben die Schweiz, die Ver. St. b. A, 
T. auch noch Großbritannien, wo freilich im 
Shen. 1939 die allg. Wehrpflicht mit vorläufiger 
eſchränkung auf einige Jahresklaſſen eingeführt 
wurde. f auch Faſchismus (Sp. 1338). 
Milkau, Fritz, Bibliothekar,“ 28. 9. 1859 Lötzen, 
723. 1. 1934 Berlin, daf. 192123 Generaldirektor 
der Preuß. Staatsbibliothek; 1897 Leiter des Gr 
ſamtkatalogs der preuß. Bibliotheken (4 Bibliothek, 
Sp. 1333); verdient um den dt. Leihverkehr (4 Biblio, 
thek, Sp. 1334) und die »Inſtruktionen für die 
alphabet. Kataloges. Hrsg. des „Handbuchs dt 
Bibliothekswiſſenſchaft« 193 1f. Bild + Tafel B. 
bliothekene II, 3. Lit.: „F. M. zum Gedächtnis, 


1934. 

Mill, 1) James, engl. Volkswirt, Hiſtoriker um 
Philofoph, * 6. 4. 1773 Northwaterbridge Se 
land), f 23. 6. 1836 Ae Anhänger der 
theorie des Juden Ricardo, trat, beeinflußt von 
Malthus, für Bevölkerungsbeſchränkung ein, jet 
philoſophiſch Humes Empirismus fort durch die bellt 
von den Gefühlen (Feelings) als Grundbeſtandteilen 
der Wahrnehmung (Sensation) ſowie Hartleys Afe 
ziationslehre durch Abſtreifung des Phyſiologiſche 
u. die Auffaſſung der Aſſoziationen als untrennbattt 
Gefühlsverſchmelzungen (die durch Wiederholungen 
befeſtigt und durch Intereſſe des Aſſoziierenden 
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an der Aſſoziation 1 werden). M. war An⸗ 
hänger der liberalen Partei und übte auf ſie einen 
großen Einfluß aus; ſchrieb: »History of British 
India« 1818, Elements of Political Economy 
1821, „Analysis of the Phenomena of the Human 
Mind« 1829. Lit.: Reßler, Die beiden M.s« 1929. — 
2) John Stuart, Sohn von M. 1), engl. Philoſoph, 
olitiker u. Volkswirt, 20. 3. 1806 London, f 8. 5. 
1973 Avignon, ſeit 1823 Gehilfe feines Vaters in 
der Oſtind. Kompagnie, 1866-68 Unterhausmit⸗ 
lied (lib.). M.s Philoſophie grenzt ſich ſtreng durch 
eiche Auseinanderſetzung mit Hamilton zugunſten 
feiner Erfahrungsphiloſophie (An Examination of 
Sir W. Hamilton’s Philosophy« 1865) vom Ra⸗ 
tionalismus ab. In feinem »System of Logic 
Ratiocinative and Inductive« (1843, 2 Bde., dt. 
1849) entwirft er das erfte Festa e 
Syſtem des Empirismus und des Poſitivismus, bef. 
in ihren method. Anwendungen ſowohl auf Natur⸗ 
als auf Geiſteswiſſenſchaften (engl. Moral Sciences). 
Die Logik beginnt mit Sprachanalyſe, denn nach M. 
ſind die le bloße Namen und Definitionen dem⸗ 
gemäß Wortfeſtlegungen; Sachzuſammenhänge aber 
drücken ſich in ſprachl. Sätzen aus. Deshalb unter⸗ 
ſucht M. (als einer der erſten) die ee (de⸗ 
ſteiptive) Methode. Dem (ariftotel.) Schluß ſteht er 
kritiſch, ja ablehnend gegenüber; an feine Stelle ſollen 
die Denkmittel der modernen Naturwiſſenſchaft tre⸗ 
ten, in erfter Linie ihre i und Experi⸗ 
ment geſtützte induktive Methode, die M. bis ins 
einzelne philoſophiſch analyſiert und an die er eine 
krit. Lehre von der will. Wahrſcheinlichkeitserwägung 
und Hypotheſe ſchließt. Den Begriffen des Natur⸗ 
geſetzes und der Kauſalität begegnet er ſkeptiſch; nur 
eine allgemeinſte »Gleichförmigkeit des Naturver⸗ 
laufs« läßt er gelten. Geiſteswiſſenſchaftlich unter⸗ 
ſucht er das Verhältnis von Erziehung und Charakter 
von Notwendigkeit und Freiheit (On Liberty« 1849, 
dt. 1928, im übrigen eine Verteidigungsſchrift für 
Individualismus und Liberalismus) und den Begriff 
des geiſtigen und des geſchichtl. Geſetzes, prüft die An⸗ 
wendbarkeit verſchiedener math.⸗naturwiſſ. Methoden 
u. erwägt ihre prakt. Anwendbarkeit im geſellſchaftl. u. 
im polit. Leben. Als Volkswirt folgte er der liberalift. 
Theorie feines Vaters bzw. der Elafj. nationalökonom. 
Theorie des Juden Ricardo. »Principles of Po- 
litical Economy 1848, 2 Bde., dt. 1913 (idiolog. 
Verteidigung der engl. Handels- und Wirtſchafts⸗ 
politik), Three Essays on Religion« 1874 poſthum, 
dt. 1875 (Ideal einer ſittl. Vernunftreligion), »On 
Utilitarianism« 1863, 18642. M. nahm außerdem 
5 bielen wichtigen Tagesfragen Stellung, u. a. zur 
arlaments reform, zur iriſchen und zur Frauenfrage 
(1969, dt. 1891). »Considerations and Discussions, 
Political, Philosophical and Historical« 1859, 
4 Bde., 18722, »Letters« 1910, 2 Bde., »Auto- 
biography« 1873, dt. 1874. »Gef. Werkes dt. 1869 
bis 1880, 12 Bde. Lit.: Bain 1882 (engl.); (dt.): 
Uerander 1927; Reßler, Die beiden Mills“ 1929; 
Hippler 1934. 
Millais (mile), Sir (ſeit 1885) John Everett, engl. 
Maler, 8. 6. 1829 Southampton, f 13. 8. 1896 
London; 184047 Lehrzeit an der Akademie in 
London, Mitgründer der 4 Präraffaeliten, 1896 
tal. der Akademie. Hptw. der präraffaelitifchen 
eriode: Lorenzo und Iſabella (1849; Liverpool, 
Halerie), Ehriftus im Haufe feiner Eltern (Die 
Verkitatt des Zimmermanns 1850; London, Tate- 
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Gal.). Spater entwickelte ſich der bef. koloriſtiſch 
begabte M. auch gegenſtändlich zum Realiſten. 
Zahlreiche Bildniſſe berühmter engl. Zeitgenoſſen. 
Lit. (engl.): Millais 1899; Reid 1909; Fiſh 1923. 
Millan Aſtray Terreros (miljän äßtraf⸗), Joſe, 
pan. General, * 5. 7. 1879 La Coruna, nahm am 
hilippinen⸗ und am Marokkokrieg teil, wurde mehr⸗ 
arb ſchwer verwundet, verlor ein Auge und einen 
rm; gründete (1920) und befehligte die fpan. Frem⸗ 
denlegion in Marokko und im fpan. Freiheitskampfe 
unter General Franco, der M. mit der Leitung der 
eſamten Propaganda betraute. 
illau (Milhau, mijs), ſüdfrz. Arr.⸗Hptſt. am 
Tarn (18b EF 3), (1931) 16200 Ew.; Gerbereien, 
Handſchuh⸗ und Textilinduſtrie. — Nordö. davon 
Montpellier⸗le⸗Vieux (phantaſtiſche Felsbil⸗ 
dungen der Cauſſes). 
mille (lat., Abk.: m.; als Hptw.: Mille, das, Abk.: 


M, taufend; pro oder per m. (Abk.: p. m. oder % 00, 


für, von, auf je tauſend. 

Mille (mil), Pierre, frz. Schriftſteller, 27. 11. 1864 
Choiſy⸗le⸗Roy, Vertreter eines gemäßigten, an 
Daudet geſchulten Naturalismus, verſuchte in 
»Monarque« 1914, den ſozial und ethiſch oft un⸗ 
bekümmerten Charakter des Südfranzoſen nach poſi⸗ 
tiviſtiſcher Methode aus Klima und Landſchaft zu 
erklären; Novellen (Le Diable au Sahara“ 1925), 
Romane (Christine et lui« 1926, »M&moires d'un 
vagabond en retraite« 1932), Studien Le Roman 
frangais« 1930, „Au Maroc« 1931). Lit.: Brendel 
1935 (Diff. Jena). 

Millefiori (ital., »r000 Blumen«), von den Agyp⸗ 
tern erfundenes Moſaikglas (4 Glas, Sp. 1380), 
in der Antike bef. in Alexandria, ſpäter in Süd⸗ 
italien und Rom hergeſtellt. Technik neu belebt 
durch die Venetianer im 13. Ih., um 1842 durch 
Dr. Fuß in Schönebeck. 

Millennar . (Millenar .., neulat.), auf eine Zeit 
von 1000 Jahren (Millennium, das) bezüglich, 
Jahrtauſend .., Taufendjahr . . 

Millennarismus (neulat.) = Chiliasmus. 
Millepoint (frz., milpüan), ſehr feine Buntſtickerei 
mit punktförmigen Stichen; Stickgrund und Stick⸗ 
fäden meiſt in Seide. 


Miller, 1) Jewgenij, ruſſiſcher (zariſtiſcher) General, 8 


* 1867, T 22. 9. 1937 Paris (2), während des 
Weltkrieges . der 3. Armee, zuletzt Kom⸗ 
mandeur des 26. Korps, kam 1920 als Bevoll⸗ 
mächtigter des Generals Wrangel nach Paris nud 
war nach 4 Kutepows Beſeitigung Chef der ruf]. 
Militärorganifationen in Weſteuropa. 22. 9. 1937 
wurde er unter Mithilfe des Generals Skoblin und 
deſſen Frau, der Sängerin Plewizkaja, von bolſchewiſt. 
Agenten beſeitigt. — 2) Konrad, Kartenhiſtoriker, 
21. II. 1844 Oppeltshofen, f 25. 7. 1933 Stutt⸗ 
gart; gab u. a. heraus: »Weltkarte des Caſto⸗ 
rius, genannt die Peutingerſche Tafel« 1887/88, 
»Mappae Mundi, die älteſten Weltkartens 1893-98, 
»Die Ebftorflarte« 19003. — 3) Oreſt, ruff. Literar⸗ 

iſtoriker,“ 16.8. 1833 Hapſal (Eſtland), F 13. 6. 1889 

etersburg, daſ. 187088 Prof.; Hptw.: »Die ruſſ. 
Schriftſteller ſeit Gogol« 1874, 3 Bde. — 4) Oskar 
v., Elektroingenieur, 7.3. 1855 München, f daſ. g. 4. 
1934; organiſierte 1882 mit Deprez die 1. elektr. 


Kraftübertragung; 1884 Mitgründer und bis 18990 


Direktor der AEG. und der Berliner Elektrizitäts⸗ 
werke, richtete 1891 zuf. mit Rathenau die Kraft⸗ 
übertragung von Lauffen nach Frankfurt a. M. ein, 
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eitete den Bau vieler Elektrizitätswerke (Etfch-, 
Pfalz, Walchenſee⸗, Bayernwerk). Gründer des 
4 Deutſchen Muſeums in 9 5 Schrieb u. a. 
Elektrizitätswerkes 1899. Lit.: Walther v. M. 1932. 
— 5) William Hallows, engl. Mineralog, * 6. 4. 
1801 Llandovery (England), F 20. 5. 1880 Cam⸗ 
bridge als Prof., ſchuf eine neue Bezeichnungsweiſe 
(Mi.ſche Indizes) der 4 Kriſtalle (Sp. 1617). »A 
Treatise on Cristallography« 1840, dt. 1856. — 
6) Wſewolod, ruſſ. Sprachforſcher, Literarhiſtoriker 
und Volkskundler, * 19. 4. 1848 Moskau, f 18. 11. 
1913 im Kaukaſus, 1877 Prof., 1897 Dir. des La⸗ 
ſarewſchen Inſtituts für orientaliſche Sprachen in 
Moskau, verfaßte Arbeiten zur indogerman. und zur 
kaukaſiſchen Sprachwiſſenſchaft, zur ruſſiſchen und 
ur orientaliſchen Volkskunde u. a. 

illerand (mil'ran), Alexandre Etienne, frz. Poli⸗ 
tiker,“ 10. 2. 1859 Paris, Rechtsanwalt und Mit⸗ 
arbeiter Clemenceaus, ſeit 1885 ſozialiſt. Abg., ent⸗ 
wickelte ſich immer weiter nach rechts und warf 
1910 als Arbeitsmin. Briands den Eiſenbahnerſtreik 
nieder. Als Kriegsminiſter (1912/13 und 1914/13) 
führte er die Zjähr. Dienſtzeit ein, förderte die frz. 
Kriegsrüſtungen und deckte im Kriege Joffres Wider⸗ 
95 egen parlamentar. Eingriffe. 1920 wurde er 

in Pra, 1920—24 Präf. der Republik, wurde 
als Helfer der deutſchfeindlichen Politik Poincarés 
1924 vom Linkskartell geſtürzt; danach im Senat 
an der Spitze der Rechten. Er iſt Ehrenpräfident 
der »Patriotenligas. 
Millerowo, Hptſt. des Donez⸗Bez. im ſowjetruſſ. 
Aſow⸗Schwarzmeer⸗Gau (14a DE 4), (1933) 13500 
Ew.; Schafzucht. 
Milles, Carl, bedeutendſter ſchwed. Bildhauer der 
Neuzeit, * 23. 6. 1875 Lagga b. Uppſala, ſtudierte 
feit 1897 in Paris, lebt feit 1904 in Stockholm, daf. 
feit 1920 Prof. an der Akademie; ſchloß ſich zunächſt 
der frz. impreſſioniſt. Haltung Rodins an, fand aber 
nach einem Aufenthalt in München 1905—06 unter 
dem Eindruck der neueren dt. Plaftik eine ſtrenge, 
edle und monumentale Formenſprache: Sten⸗Sture⸗ 
Denkmal (Bronze, 1913), Statue des Sonnen⸗ 
fängers 1926, Brunnenfiguren, Faſſadendekorationen. 
Lit.: Laurin 1930 (ſchwed.); Verneuil 1929 (frz.). 
Milleſchauer (Donnersberg), Phonolithkegel im 
Böhmiſchen Mittelgebirge (25a Br), 835 m; 
Wetterwarte. 
Milleſimo, oberital. Landgem. in den Liguriſchen 
Alpen. — 13. und 14. 4. 1796 Sieg Bonapartes 
über die Oſterreicher (Provera, Argenteau). 
Millet, die (türk.; arab. Mille), Religionsgemein⸗ 
ſchaft, Nation, in der Türkei früher Bez. der nicht⸗ 
iſlam. Religionsgemeinſchaften. 
Millet (milä), I) Gabriel, frz. Archäolog,“ 1867 
Saint⸗Louis (Senegal), erforſchte ara die 
mittelalterl. Bauten von Daphni (bei Eleuſis) und 
Miſtra (bei Sparta). Hptw.: »Le Monastere de 
Daphni« 1899, »Recueil des inscriptions chré- 
tiennes de l’Athos« 1904 (mit Pargoine und Petit), 
Monuments byzantins de Mistra« ıgıo, »Recher- 
ches sur l’iconographie de l’Evangile aux 14.— 16. 
siecles« 1916, »L’Ecole grecque dans l architecture 
byzantine« 1916, Monuments de l’Athos« 1927, 
»Byzantine Painting at Trebizond« 1936 (mit 
Talbot Rice). — 2) Jean Srangois, frz. Maler und 
Graphiker,“ 4. 10. 1814 Gruchy b. Greville, f 20. 1. 
1875 Barbizon, wo er ſeit 1849 tätig war und ſein 
eigentl. Stoffgebiet fand: den Bauern und die Land⸗ 
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ſchaft. Er iſt der erſte Bauernmaler des 19. Ih. und 
hat, anfänglich verkannt, im ſpäteren 19. I be: 
deutende Wirkung ausgeübt. Bilder von poetifcher 
N melancholiſcher Stimmung. Beſte Slg. in 
oubre in Paris: Kornſchwinger (1848), Ahren. 
leſerinnen (1857), Das Abendgebet (1859). Ferner: 
Der Tod und der Holzfäller (1859; Kopenhagen, 
Muſeum), Novemberabend (1870; Berlin, Ratio. 
nalgalerie). Auch in Zeichnungen, Radierungen un) 
Holzſchnitten hat M. das e geftaltet, 
Lit.: Cartwright 1896 (engl., dt. 19038); Moreau⸗ 
Nelaton, M. raconte par lui-m&me« 1921, 3 Bde. 
Gſell 1928 (frz.). 
Milli .. (lat.), der tauſendſte Teil der Maßeinheit, 
ein Tauſendſtel . 
Milliarde, die (frz.), 1000 Millionen. 
Millibar, das (Abk.: mb), Maß des Druckes in der 
Meteorologie; 1 mm Quedfilberfäule = 1,333 mb, 
Milligramm, das (Abk.: mg), Gewicht, = yon 8. 
Millikan (ken), Robert Andrew, nordamer. Php 
ſiker, 22. 3. 1868 Morriſon (Ill.), feit 1921 Prof 
und Präf. am California Institute of Technology 
in Pafadena; nahm Präziſionsmeſſungen über die 
Ladung des Elektrons und über lichtelektriſche Er: 
ſcheinungen vor, unterſuchte die Höhenſtrahlung, den 
Elektronenaustritt durch hohe elektriſche Felder und 
das kürzeſtwellige Ultraviolett. Nobelpreis 1993, 
Schrieb: »The Electron« 1917, dt. 1922, Science 
and Life« 1924. 
Milliliter, das (Abk.: ml), Hohlmaß, = ½1000 
Millimeter, das (Abk.: mm), Längenmaß, ½000 m. 
Millimeterpapier, Zeichenpapier zur Darſt. von 
Kurven in Millimetereinteilung. - 
Millöder, Karl, Operettenkomponiſt,“ 29. 4. 1842 
Wien, F 31. 12. 1899 Baden b. Wien, ſeit 186 
Kapellmeiſter des Theaters an der Wien; M. if 
einer der Hauptmeiſter der klaſſ. Wiener Operette, 
Am bekannteſten: »Der Bettelſtudent« 1882. Lit. 
C. Preiß 1905. 
Millom (mflem), nordweſtengl. Hafenſtadt an der 
. See (16a Nbk. I), (1931) 9000 Ew.; Stahl 
werke. 
Millport (padrt), ſchott. Seebad im Firth of Elke 
(16b Nbk.), (1931) 5830 Ew.; Biolog. Meeres 
ſtation. l 
Millftatt, Landgem. und Kurort in Kärnten (229) 
am Nordufer des Millſtätter Sees (13,25 hm, 
bis 142 m tief), 380 m ü. M., (1930) goo Ew. 
Strandbad, Waffer- und Tennisſport. 
Millville (wil), nordamer. Stadt in New Jerſch 
(31H4), (1930) 14700 Ew.; Glasinduſtrie. 
Milne (mln), George, Baron (ſeit 1933), brit. Fel 
marſchall (1928), “ 5. 11. 1866 Aberdeen, ſeit 1895 
im Heer, kämpfte im Sudan, in Südafrika und in 
Weltkrieg, 1920 General, 1926-33 Reichsgeneral 
ſtabschef, ſeit 1933 Kommandant des Towers bin 
London. 
Milne-Edwards (miln Fdwerdſ), 1) Alphonse 
Sohn von M. 2), frz. Zoolog,“ 13. 10. 1835 Paris 
+ daf. 21. 4. 1900, 1876 Nachfolger feines Vaters, 
1891 Direktor des Muſeums für Naturkunde in 
Paris, 1880 Mitglied der Tiefſee-Expedition des 
»Travailleur« und des »Talismane, arbeitete bel 
allem über Phyſiologie, Anatomie der Säugetieren 
Paläontologie. Hptw.: »Recherches anatomiqus 
et pal&ontologiques pour servir à l’histoift 
des oiseaux fossiles de la Frances 1866-47 
2 Bde., »Recherches sur la faune ornithologig!® 
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dteinte des les Mascaraignes et de Madagascar 
1866-73, bearbeitete für Grandidiers Werk über 
Madagaskar die Säugetiere und die Vögel (1875 
bis 1889), gab heraus »Expeditions scientifiques 
du Travailleur et du Talisman« 1888-1900, 
4 Bde. — 2) Henri, frz. Zoolog, * 23. 10. 1800 
Brügge, f 28. 7. 1885 Paris, daf. Prof. am Lycee 
Henti IV, 1841 am Muſeum für Naturkunde, 1864 
deffen Vizedirektor, arbeitete über vergleichende Ana⸗ 
tomie und Phyſiologie, führte das Prinzip der 
Arbeitsteilung in die Phyſiologie ein. Hptw.: 
Histoire naturelle descrustac6s« 1834-40, 3 Bde., 
Legons de Physiologie et d' anatomie comparee« 
1857-83, 2 Bde., »Recherches pour servir à 
histoire naturelle des mammifdres« (mit feinem 
Sohn) 1868—74, 2 Bde.; gab heraus: Lamarcks 
Histoire naturelle des non-vert&bress 1836-43, 
11 Bde., und ſeit 1837 die »Annales des sciences 
naturelles«. 
Milner, Alfred, Viscount (feit 1902), brit. Staats» 
mann, * 23. 3. 1854 Bonn (Sohn eines ein⸗ 
gewanderten Engländers), F 13. 5. 1925 Sturry 
Court (Kent), beſuchte das Tübinger Gymnaſium, 
Etudent in London, 1881 Rechtsanwalt, trat als 
lib. Antihomeruler 1885 in die Politik ein, 1889 
Unterſtaatsſekr. der Finanzen in Agypten, ſeit 1892 
in der engl. Finanzverwaltung, 1897 Gouverneur der 
Kapkolonie und Sberkommiſſar für Südafrika. Dort 
vertrat M. rückſichtslos die brit. Intereſſen, machte 
den Burenkrieg unvermeidlich und war 1901—05 
Gouverneur der von England annektierten Kolonien 
Transvaal und Oranje⸗River. Nach England zurück⸗ 
gekehrt, wirkte er für Wehrkraft und Reichsver⸗ 
teidigung; nach Ausbruch des Weltkriegs trat er in 
die Regierung ein. Seit Dez. 1916 durch Lloyd 
George Mitgl. des »Kriegskabinetts«, brachte er die 
Reichskriegskonferenz von 1917 als Reichsexekutiv⸗ 
gewalt zuſtande und wurde April 1918 Kriegsmin. 
Beim Waffenſtillſtand trat er für einen gerechten 
Frieden mit Deutſchland ein, weswegen er als »pro- 
German« beſchimpft wurde. 191921 an der Spitze 
des Kolonialamts, gab er die Richtlinien für die 
Regelung des Verhältniſſes zu Agypten. Er ſchrieb: 
England in Egypt« 1892, »The Nation and the 
Empires 1913 (Reden aus der Vorkriegszeit). Lit.: 
W. B. Worsfeld, „Lord M.s Work in South Africa« 
1906 und »The M. Papers“ 1931-33, 2 Bde. 
Milnes (mil[n]f), Robert Offley Aſhburton Crewe⸗ 
M. (1883-93 als Erbe feines Vaters Baron Hough⸗ 
ton, dann Earl of Crewe, feit 1911 Marqueß of 
Crewe), engl. liberaler Politiker, 12. 1. 1858 
London, 1883-84 Sekretär des Auswärtigen Amts, 
1892-95 Lord⸗Lieutenant von Irland, 1908-10 
Staatsſekretär für die Kolonien, 1910-16 für 
Indien, 1916 Praſident des Erziehungsamtes, 
1922—28 Botſchafter in Paris, 1931 Kriegs» 
miniſter, ſchrieb „Stray Verses« 1889/90 und »Lord 
Rosebery» 1931. M. ſtand durch feine zweite Frau 
den frz. Rothfchilds nahe. 

lon (Milo) von Kryton, grch. Athlet, um 320 
b. Zw., errang 6 olympiſche, 7 pythiſche, 10 iſth⸗ 
Ales und g nemeifche Siege im Ringen. 

los, eine Inſel der grch. 1 Kykladen (23e F 6); 
Echwefele, Mangan: und Bleierzabbau. — Die 
dorifche Inſel wurde 426 v. Zw. von Athen verheert 
und mit attiſchen Koloniſten beſetzt. 20. 8. 1661 
legten bei M. die Venezianer über die Türken. 


Mſloſlaw Eäf, poln. Mikoſkaw, mlüdßüäf), weſt⸗ 
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Dan Stadt füdöd. von Poſen (12 F 3), (1931) 3000 
„ landwirtſchaftlicher Handel. 
Milos Obrenovié 1. (löſch, witch), Fürſt von Ser⸗ 
bien, 19. 3. 1780 Srednje Dobrinje (Ilzice), T 26.9. 
1860 Belgrad, Sohn des Bauern Serie (Theodor), 
nannte ſich ſeit 1810 nach deſſen Vater Obren: 
Obrenovit; blieb nach dem Zuſammenbruch des Auf⸗ 
ſtandes Karagjorgjs 1813, obwohl daran beteiligt, 
im Land und erwirkte bei den Türken ſeine An⸗ 
erkennung als Fürſt dreier Bezirke. 1815 erhob er 
ich von neuem gegen die Türken, ſetzte 1816 ſeine 
nerkennung als Oberhaupt der Serben durch, ließ 
1817 Karagjorgj töten und ſich 6. 11. 1817 zum 
Fürſten Serbiens erwählen. M. regierte klug, aber 
e 1839 dankte er zugunſten ſeines Sohnes 
ilan ab, dem ſein zweiter Sohn Michael folgte, 
nach deſſen Sturz (1842) er vergeblich verſuchte, 
wieder zur Herrſchaft zu gelangen. Erſt nach dem 
Sturz Fürſt Alexanders wurde er 23. 12. 1858 zurück⸗ 
berufen und von der Pforte beſtätigt. Ihm folgte 
wieder Michael. 
Milotay (-tapf), Iſtvaͤn, ung. Publizift, * 3. 3. 1883 
Nyirbätor, Rechtsnationaliſt, Schriftleiter der Ztg. 
»Uj Magyarsäge (Neues Ungarntume, gegr. 1920); 
510 Jahres 1924, »Im Schatten der Unabhängig⸗ 
keits 1930, »Das unbekannte Ungarns 1931 u. a. 
Milreis, der (port. ⸗rälſch, braf. ⸗ralß), port. und 
braf. Bez. für 1000 4 Reis, 1) urfpr. port. Gold⸗ 
münze, heute goldene Münzeinheit in Portugal, 
dem + Escudo gleichgeſetzt; 2) ebenſo in Braſilien, 
wo ſeit 1928 nach Goldcruccio gerechnet wird, als 
Rechnungseinheit gebräuchlich. 
Milſeburg, höchſter Berg der vorderen Rhön, öſtl. 
von Kleinſaſſen, 835 m. Am Fuß vorgeſchichtlicher 
Ringwall. 
Milſpe, weſtf. Landgem. öſtl. von Wuppertal (4a 
E a), (1933) 11360 Ew.; Kleineiſen⸗ und Holz⸗ 
ſchraubenfabriken. Nordö. die Klutert⸗Höhle 
(3.8 km Gänge im Kalkſtein). 
Miltenberg, bayr. Stadt und Sommerfriſche am 
Main, zw. Speſſart und Odenwald (9 A 2), (1933) 
4660 a Holz: und Sandſteininduſtrie, mittel» 
alterl. Fachwerkbauten; Forſt⸗, Schiffer⸗ u. Stein⸗ 
hauerſchule. Uber M. Schloß Miltenburg (13. Ih., 
zuerſt genannt). — Römiſche Limesbefeſtigung, 
800 gen., um 1275 Stadt, in der Bauernerhebung 
1525 auf ſeiten der Bauern; die »Zwölf Artikels find 
von M. datiert. 
Miltiades, Sohn des Kimon von Athen, grch. Fürſt 
auf dem Cherſones, F 488; floh aus Thrakien 
493 v. Zw. vor der nahenden Perferflotte . 
wo er durch ſein politiſches Anſehen 490 Stratege 
wurde. Als ſolcher Sieger von Marathon 490 v. Zw. 
4 Griechenland (Sp. 222). Lit.: Berve 1936. 
Miltiades, 310-314 Biſchof von Rom, hatte bei 
dem durch Konſtantin herbeigefährten kirchenpoli⸗ 
tiſchen Umſchwung (Duldung bzw. Bevorzugung des 
Chriſtentums) keine Verdienſte; auch bei der Be⸗ 
rufung der Reichsſynode zu Arles 314 wurde er vom 
Kaiſer nicht befragt. Im Streit mit der Sekte der 
Donatiſten folgte M. der kaiſerl. Friedenspolitik, 
1 aber keinen Erfolg, ſo daß der Kaiſer die 
ngelegenheit felbft in die Hand nahm. M. iſt ſonſt 
nicht hervorgetreten. Er iſt Heiliger der röm. Kirche. 
Miltitz, Karl v.,“ 1490 bei Dresden, f (im Main 
ertrunken) 20. 11. 1529, Domherr in Mainz, Trier, 
Meißen, ſeit 1514/15 in Rom als päpftl. Kämmerer 
und Agent des Kurfürften Friedrich d. Weiſen, hatte 
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diefem 1518 im Auftrage des Papftes die Goldene 
Roſe u. a. Gnadenerweiſe zu überbringen und als 
Gegenleiftung Luthers Auslieferung (4 Reforma⸗ 
tion) zu verlangen. Lit. (prot.): Kalkoff, „Die 
Miltiziades 1911. 
Milton (milten), John, engl. Dichter,“ g. 12. 1608 
London, f 8. 11. 1674 Bunhill (London), Sohn eines 
puritan. Notars, ſtudierte in Cambridge Theologie 
und vertiefte 1632—38 feine klaſſ. Studien auf dem 
Landgut feines Vaters in Horton (Budinghamfhire); 
nach einer Italienreiſe (1639/39) Erzieher, beteiligte 
ſich am Kampf für die rel. und die polit. Ideale des 
Puritanertums. Aus der Cambridger Studenten⸗ 
zeit ſtammen lat. Elegien und Epigramme ſowie engl. 
Gelegenheitsdichtungen, bef. das Sonett On Shake- 
speare« 1630 und die Ode »On the Morning of 
Christ's Nativity« 1629. In Horton ſchrieb M. die 
Naturdichtungen »L’Allegros« und »Il Penserosos 
(in: »English and Latin Poems« 1645; Heiterkeit 
oder Melancholie Grundhaltung des menſchl. Ge⸗ 
müts; Vorbild für bis zur Romantik beliebte Dich⸗ 
tungsarten: . Zur Hortonzeit 
gehören auch das in Schloß Ludlow 1634 aufgeführte 
lasfenfpiel »Comuss, eine Lobpreiſung der Tugend, 
ſowie das Schäferſpiel »Arcades« (1633) u. die feier⸗ 
fal Wert nach 
laſſ. Vorbildern 8 
angelegte Toten⸗ Paradiſe . loft. 
Elage »Lycidas« 


(1637) auf feinen A 
extrunkenen Freund ; 
Edward King. In P O E. M 
dieſen Frühwerken N 
begann M. bereits Written in 


das Schönheits⸗ 
ideal der Renaiſ⸗ 
ſance mitderethiſch⸗ 
rel. Haltung des 
Puritaners zu ver⸗ 
binden. Ms große 
politiſche Periode 
iſt ausgefüllt mit 
engl. und lat. ge⸗ 
ſchrie benen Streit⸗ 
ſchriften für die 
puritan. Sache: 
On Reformation 
in Engl. (1641) 
und »The Reason 
of Church Gov- 
ernment Urg’d against Prelacy« (1641/42) wand⸗ 
ten ſich gegen die Biſchöfe. In »The Doctrine and 
Discipline of Divorces (1643 u. 1644) behandelte M. 
durch eigenes Erleben (feine Frau blieb nur 1 Monat 
bei ihm) angeregt, das Recht auf Eheſcheidung. Hin⸗ 
reißende Wucht der Sprache, kühner Mut und Be⸗ 
geiſterung für die Forderungen der Puritaner gaben 
Mes politiſchen Schriften ihre Wirkung. In »Areo- 
pagitica« (1644) forderte M. unbehinderte Denk⸗ und 
Gewiſſensfreiheit. »On the Tenure of Kings and 
Magistrates« (1649) begründete das Selbſtbeſtim⸗ 
mungsrecht der Nation. M. rechtfertigte damit die 
se Karls I. Als lat. Geheimſekretär des 

taats rats verfaßte M. die Schrift »Eikonoklastes« 
Bilderftärmer«) 1649 gegen die als Eikon Basilike« 
veröff. Bearbeitung des angeblich vom Märtyrer⸗ 
Könige hinterlaſſenen Tagebuchs. Größten Erfolg 
errang er mit der lat. Verteidigungsſchrift Pro 
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Populo Anglicano Defensios (1651/54/55), in der g 
den Gedanken der Bolksfouveränität mit der Geſetze, 
herrſchaft begründete und die Puritanerrevolufig 
nach außen rechtfertigte. Zu dieſer Proſaperiode g 
hören auch die bekannten Schriften »On Education, 
1644, und „History of Britains 1647/48. Nach dez 
Neſtauration der Stuarts lebte der ſeit 1654 kr. 
blindete Dichter (Ode »On his Blindnesse) zurüd, 
gezogen in einfachen Verhältniſſen und führte den 
Kampf für ſeine rel. und ſeine polit. Ideale in ges 
waltigen epiſchen Dichtungen weiter. Das 
geplante Blankversepos vom Sündenfall »Paradig 
Loste (Das verlorene Paradiese, 1658—65, get, 
1667) ſchildert den Kampf zw. Gott und dem ſtolzen 
Widerſacher Satan und gibt die Auseinanderſetzung 
eines um den Glauben ringenden Barockmenſt 
mit dem Böſen in der Welt. Die Fortſ. » Paradis 
Regainede (Das wiedergewonnene Paradies, 1005 
bis 1666, gedr. 1671) geſtaltet die 5 des 
Menſchen durch Chriſtus und damit nach Mis Auf, 
faſſung den Sieg der Vernunft über die Leidenfchaf. 
ten. Mis myſtiſch⸗theiſtiſches Weltbild iſt außer im 
»Verlorenen Paradiese bef. enthalten in »Doctrin 
Christianas (erft 1823 wiederentdeckt, 1827 veröff, 
engl. 1853): gegen das Trinitätsdogma faßte N. 
Gott als ungeſchaffene, Chriſtus, der an der Sub, 
ſtanz Gottes teilhat, als höchſte der geſchaffenmn 
Subſtanzen, wobei Schöpfung für M. nicht & 
zeugung aus dem Nichts, ſondern Geſtaltung ber: 

andener Urmaterie bedeutet. Licht (Gutes) um 
Finſternis (Böfes) wohnen beide in Gott, ebene 
aber im Menſchen, der nach feiner von Gott ver: 
liehenen Freiheit dafür verantwortlich ift, welche 
Macht ihn beherrſcht; erlöſt wird er durch Chriſtus, 
erneuern muß er ſich ſelbſt. M. blieb nicht un 
berührt vom Chiliasmus. Sein Buchdrama Sam. 
son Agonistes« 1671 wirkt bef. durch lyriſche oden: 
artige Chöre und kleidet M,s ablehnende Ein: 
ſtellung zur Reſtauration in dichteriſches Gewand. — 
»Works« 1851, 5 Bde. Poetiſche Werke dt. von 
Böttger 18g47, polit. Hptw. von Bernhardi 1871 
bis 1879, 3 Bde. 4 Großbritannien (Sp. 460); Bil 

Beilage Großbritannien (Kultur VII, 4). — Lit. 

F Maflon 1859-80; Siljegren 1918 (beide engl. 
D. Saurat 1920 (frz.); A. Gertſch 1927; H. 0. 
Wilde 1933; Heffe, M. s myſtiſch⸗theiſtiſches Walt: 
bilde 1934; Bibliogr. (engl): Stevens 1931. 
Miltonia, epiphytiſche Orchideengattung, 20 Arten 
beſ. in Braſilien und Kolumbien. Als Topfordjiden 
meiſt Kreuzungen; Stammformen z. B. M. vexil 
laria aus Neu-Granada, Blüten meiſt lilaroſe, 
dunkellippig, ſtark abändernd, M. spectabilis aus 
Braſilien, Blüten weiß, Lippe weinrot. 
Milviſche Brücke (Pons Mulvius, heute Fonte 
Milvio, Ponte Molle), Tiberbrücke oberhalb Roms, 
bekannt durch den Sieg Konftantins I. über Maren, 
tius 312 n. Zw. 
Milwaukee (+mapfi), 1837 gegr. nordamer. Hafen 
und Handelsſtadt am Weſtufer des Michigan Ein 
(30 b B ), (1930) 578250 Ew. (35 v5 dt. Ab 
ftammung); Großſchlächtereien, Brauereien, 
ſchinen⸗, Stahl⸗ und Lederinduſtrie; Bahnknoten, 
Flughafen; 33 km langer Kai an der Mündung des 
M.fluſſes; Sitz des Zentralverbandes dt. ⸗amet, 
Vereine, einer dt. Muſikakademie; röm. ⸗kath. 
biſchof; Marquette⸗Univerſität (gegr. 1928/0). 
Südl. davon der Ort South M. 
Milz (lat. Lien, grch. Splen), eine Blutdrüſe M 
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Wirbeltiere. Beim Menſchen liegt die M. als ab⸗ 
eplatteter, ovaler, bis 12 cm langer, etwa 8 cm 
breiter Körper von blaurötlicher Farbe dicht unter 
dem Zwerchfell links in der Bauchhöhle dem Magen 
an (4 Beilage bei Menſch). Durch eine von oben 
nach unten ziehende Einſenkung, die M.pforte (Hilus 
lienis), treten die Blutgefäße in die M. die von einer 
doppelwandigen dicken Hülle, der M.kapſel, um⸗ 
ſchloſſen wird, die Bindegewebe, elaſtiſche Faſern und 
Muskelfaſern enthält. Zahlreiche Fortſätze der 
inneren Hülle, die M. bälkchen, dringen in das Innere 
der M. ein und bilden dort ein Netz- und Gerüſtwerk, 
in deſſen Hohlräumen das weiche eigentliche M.ge⸗ 
webe, die M.pulpa (Pulpa lienis), liegt. Dieſe be: 
ſteht aus feinmaſchigem Bindegewebe und dazwiſchen 
gelagerten weißen und roten Blutkörperchen ſowie 
deren zerfallenden Reſten und enthält außer den ſich 
in ihr veräftelnden und in Sinuſſe einmündenden Ge⸗ 
fäßen zahlreiche Lymphknörchen, die Keimzentren 
weißer Blutkörperchen. — In der M. werden rote 
und weiße Blutkörperchen gebildet. Letztere werden 
auch in der M. zerſtört. Vor allem dient aber die M. 
als Speicherorgan für rote Blutkörperchen. Sobald 
ein Bedürfnis nach Vermehrung der roten Blut⸗ 
körperchen eintritt (nach Blutverluſten, bei körperl. 
Anſtrengungen, Aufftieg in große Höhen, hoher 
Außentemp. uſw.), zieht ſich die M. zuſammen und 
entleert einen Teil ihres Vorrats an roten Blut⸗ 
körperchen. 

Krankheiten find ſelten felbftändig, meift im Ge⸗ 
folge anderer Krankheiten, z. B. Infektions⸗ (bef. 
Gba, Malaria), Leber⸗, Herz⸗, Blutkrankheiten 
(Leukämie), Blutvergiftung. Häufig Beteiligung 
der M. bei . anderer Organe, ſelten bei 
Syphilis. Seltene Erkrankungen: ſog. Speiche⸗ 
tungskrankheiten der M. (Amylojd, Morbus Gau- 
cher, ⸗goſchs, Niemann⸗Pickſche Krankheit) und die 
Bantiſche Krankheit. Mikrankheiten meiſt einher⸗ 
gehend mit beträchtlicher M.vergrößerung (M.⸗ 
tumor, Splenomegalig), beruhend auf ſtarker Blut⸗ 
füllung, Wucherung des M.gewebes oder Einlage: 
rung beſtimmter Stoffe, entzündlicher Veränderung 
der M. kapſel (Perifplenitis) und Mice (M.⸗ 
ſtechen, Seite nſteche ne, auch bei körperlichen 
Anftrengungen vorkommend) durch Zerrungen der 
NMEapfel und der Aufhängebänder bedingt. Be⸗ 
handlung je nach der Grundkrankheit. Bei »Geiten- 
fledhen« ſich auf die ſchmerzende (linke) Seite legen, 
tief u. regelmäßig atmen u. evtl. warme Umſchläge 
machen. Beim Seitenſtechene der Kinder ähnlich ver⸗ 
fahren, doch immer nach e forſchen Atze). 
-M.dirurgie. Die operative Entfernung der M. 
Splenektomie) ift notwendig bei Zerreißung des 
Organs (M. ruptur) wegen unftillbarer lebensgefähr⸗ 
licher Blutung oder bei krankhafter Vergrößerung 
des Organs bei Bluterkrankungen. Infolge Deh⸗ 
nung der Auf hängebänder der M. kommt es zur 
Verlagerung des Organs (Wander⸗M.). In ſolchen 
a kann die Wiederanheftung (Splenopexie) nötig 
werden. 

Milzbrand (Anthrax Lange »Kohles, wegen der 
ſchwarzen Farbe des karbunkels], Pustula 
maligna, Karbunkelkrankheit, Sibiriſche Peſt, Beu⸗ 
fieber), eine ſeit alters her bekannte, auch auf den 
enſchen übertragbare Jufektionskrankheit der 
äugetiere, die alle Pflanzenfreſſer, auch die wilden, 
gelten Schweine, Hunde, Katzen und andere Raub⸗ 
tiere, ſehr felten Geflügel, befällt. Erreger wurde von 


140g 


Milzbrand 


Pollender, Rayer und Brauell (1850) im Blut feſt⸗ 
geſtellt. R. Koch hat den M.bazillus (Bacillus 
anthracis) 1896 gezüchtet und feine biolog. Eigen⸗ 
ſchaften klargelegt. Der M.bazillus ift ein etwa 
ooo mm langes, plumpes Stäbchen, das ſich im 
Blut und Gewebsſaft mit einer Schleimkapſel um⸗ 
üllt. Beim Austritt aus dem Körper (in blutigen 
bgängen, Kot, Urin, bei der Zerlegung uſw.) 
wächſt er zu langen Fäden aus und bildet Spoken, 
die gegen Austrocknung, Belichtung und Erhitzung 
außerordentlich widerſtandsfähig nd, Im Erd: 
boden halten fie ſich faſt unbegrenzt. Sie fterben 
erſt ab nach 13 min langer Einwirkung von ſtrõ⸗ 
mendem Waſſerdampf; ı vH Sublimat⸗, 2 vH 
Formalinlöſung und friſcher Chlorkalk töten fie in 
IA std ab. Das Blut von milzbrandkranken Tieren u. 
Menſchen iſt ſtark anſteckend (ein einziger Keim genügt). 
M. erkrankungen des Menſchen. 1) Beim 
Haut⸗M. dringen die Erreger durch oft ganz 
winzige Verletzungen (auch Stich infizierter In⸗ 
ſekten) in die 7 ein. In wenigen Tagen bildet 
ſich an dieſer Stelle eine Puſtel, aus der ſich ſehr 
raſch ein harter, ſchmerzhafter, ſich heiß anfühlender, 
blauſchwarz werdender Karbunkel entwickelt. 
ger und Allgemeinerſcheinungen können fehlen. 
n ſchweren Fällen und bei unſachgemäßer Behand⸗ 
lung kommt es nicht ſelten zur Allgemeininfektion 
(Delirien, Diarrhöen, Erbrechen und ſehr hohes 
Fieber); ſie verläuft in der Regel tödlich. 2) Die 
durch Einatmung in die Lunge gelangten M.ſporen 
erzeugen den Lungen-M., der fat ausfchl. bei 
Leuten auftritt, die Lumpen (»Hadernkrankheit«), 
Felle und Tierhaare verarbeiten. Der Lungen⸗M. 
berläuft unter dem Bild einer ſchweren atypiſchen 
Pneumonie (Lungenentzündung) und führt faſt ſtets 
zum Tode. 3) Der feltene Darm⸗M. entſteht nach 
dem Genuß von rohem Fleiſch milzbrandinfizierter 
(meiſt geſetzwidrig geſchlachteter) Tiere. Krankheits⸗ 
erſcheinungen entweder enteritiſcher Art (Fieber, 
blutige Diarrhöen) oder typhusähnlich. Faſt immer 
tödlich. Der M. der Menſchen iſt eine ausgeſprochene 
Berufskrankheit (Tierärzte, Schlächter, Abdecker 
bzw. Verlader und Verarbeiter von Tierfellen, 
Haaren, Wolle, Lumpen). Einer Behandlung iſt 
nur der Haut⸗M. zugängig. Sie iſt im weſentlichen 
nur ſymptomatiſch (ſtrengſte Bettruhe, Umſchläge 
uſw.). Ausſichtsreich iſt die Serumtherapie (Ein⸗ 
ſpritzung von 50—100 cem M. ſerum möglichft in die 
Blutbahn). Neuerdings auch Salvarſan. 
Mierkrankungen der Tiere. Beim Rind 
kommen eine perakute (hochakute), eine akute und 
eine ſubakute Form vor. Bei der erſten ſtürzen die 
Tiere plötzlich zuſammen, die zweite tötet in 
1—2 Tagen, die ſubakute in 1 Woche (Geneſung 
nur 6 v9). Beim Schwein tritt zuweilen chro⸗ 
niſcher, »lokaler« M. der Darmlymphknoten auf. 
Bei der Zerlegung der Kadaver findet man die Milz 
5755 vergrößert und ſchwärzlich (wie brandig, daher 
, teerartiges Blut und Blutungen in vielen 
Organen, endlich überall im Blute den M. bazillus. 
Unter Umſtänden, bef. bei . Zerlegung, 
wird der Nachweis ſchwierig. Bei anderen Tieren 
kommt der karbunkulöſe M. vor, mit Bildung von 
harten, heißen, ſchmerzhaften Schwellungen der 
Haut (Karbunkeln), aber auch der Schleimhäute 
(Zungenanthrax, M. bräune, daher auch der Name 
Beulenſeuche). Die M. ſporen werden von den 
Tieren mit dem Futter und dem Trinkwaſſer 
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aufgenommen (miasmatiſche Übertragung), können 
auch durch kleine Hautverletzungen eindringen; ſelten 
werden ſie von Tier zu Tier übertragen Oer 2 tale 
und Kadaver, Fliegen und Mücken). Der Bazillus 
verunreinigt dauernd den Boden und breitet ſich 
bef. in Flußgebieten aus; es gibt M.güter und ganze 
diſtrikte. Infolge immer neuer Bodenverun⸗ 
reinigungen, Überſchwemmungen uſw. nimmt die 
Zahl der Mierkrankungen zu. Durch ausländiſche 
keimhaltige Futtermittel (Knochen⸗, Kadavermehl, 
Futterkuchen, Gerſte, Hafer), durch Gerbereien (über: 
ſeeiſche Häute), Roßhaarſpinnereien, Bürſtenfabriken 
uſw. werden die Sporen verſchleppt. — Bekämp⸗ 
fung: Maßnahmen des Reichsviehſeuchengeſetzes 
bom 26. 6. 1909 gegen den M. der Tiere, wie ſach⸗ 
gemäße Beſeitigung der Tierkadaver, Desinfektion 
der Ställe, des Miſtes und der Utenſilien uſw. In 
verſeuchten Gebieten impft man zweckmäßig den 
Viehbeſtand mit M.impfitoff. Die Verhütungs⸗ 
maßnahmen für den Menſchen ſind ebenfalls geſetz⸗ 
lich geregelt (Meldepflicht, amtliche Desinfektion, 
Überwachung durch den Amtsarzt gemeinſam mit dem 
zuſtändigen Tierarzt). Schlächter (Ganitätsgehilfen), 
Obduzenten vonkranken 
Tieren haben bei ihrer 
Arbeit Gummihand⸗ 
ſchuhe zu tragen u. aus⸗ 
giebig Desinfektions⸗ < 
mittel zu gebrauchen. 
Bei Verletzungen ſofort 


durchgreifende Wund⸗ 
verſorgung. Infolge 
der een Hand» 


habung der geſetzl. Bes 
ſtimmungen, bef. in ges 
werbehygieniſcher Ber 
ziehung, u. der ſcharfen 
Kontrolle der Einfuhr⸗ 
ware (Häute, Felle, 
Haare uſw.) iſt im Dt. 
Reich die Zahl der M.⸗ 
erkrankungen erheblich zurückgegangen (1925 [1934] 
173 [83] Erkrankungen mit 30 [10] Todesfällen). 
Milzfarn (Schriftfarn, Ceterach officingrum; 
Abb.), an Mauern und Felsritzen in manchen 
Gegenden Deutſchlands (Rhein⸗ und Moſeltal, 
Jura) vorkommender Farn 72 . 

mit büſcheligen, ganzran⸗ 
dig gefiederten edeln, 
deren Unterſeiten mit an⸗ 
fangs ſilberglänzenden, 
fpäter roſtbraunen Spreu⸗ 
haaren bedeckt find. Wegen € 
früherer arzneil. Verwen⸗ 
dung auch an andere Orte 
verſchleppt. Früher zur Gat⸗ 
tung Asplenium (4 Strei- ( 
fenfarn) geſtellt. 

Milztraut (Chrysosple- 
nium), Gattung der Stein- Wechſelblättriges Milzkraut. 
brechgewächſe, zarte Kräuter; 40 Arten in Europa, 
Aſien u. dem gemäßigten Amerika. In Deutſchland 
das Wechſelblättrige M. (Goldmilz, ⸗ſteinbrech, 
Steinkreſſe, Ch. alterniſolium; Abb.), 8-15 cm, 
Blätter kreis⸗ oder nierenförmig, tief gekerbt, Blüten 
und Deckblätter goldgelb (April, Mai), an quelligen, 
ſumpfigen Stellen; Gegenblättriges M. (Ch. 
oppositifolium), Blätter halbkreisrund, gegenſtän⸗ 
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dig, Blüten (Mai, Juni) wie bei voriger, ſeltener, beſ. 
an Waldbächen. | 
Mime (grch.), Schaufpieler; mimen, fchaufpielern 
darſtellen; etwas vortäuſchen. 0 
Mimeſe (Mimetjsmus, Mimeſſe, grch.), die Ahn⸗ 
lichkeit mancher Tierformen mit lebloſen oder pflan 
lichen Naturgegenſtänden, z. B. mit Flechten 
(Spinnen, Schmetterlinge), Blättern (4 Blatt: 
ſchmetterlinge, Wandelndes Blatt [f Geſpenſt⸗ 
ſchreckenſ), Stengeln (Spannerraupen, Stabheu⸗ 
ſchrecken [f Geſpenſtſchrecken). Die mimetiſchen 
Wandelnden Blätter find geol. älter als die Laub 
bäume. Über Nutzen u. Selektionswert vgl. Mimikch. 
Mimeſie (grch.), bei Kriſtallen Vortäuſchung einer 
höheren Kriſtallſymmetrie durch Zwillingsbildung. 
a Mimeſe. 

imiß, die (grch.), die Fähigkeit, durch 4 Mienen 
und 4 Gebärden Gedanken, Gefühle, Willens regun⸗ 
gen auszudrücken; Ausdruckskraft und Spiel des 
Geſichts des Schauſpielers, neben Sprache, Be: 
wegung und Geſte, mit denen die M. im engſten Ein; 
klang ſtehen muß, weſentl. Element aller Menſchem 
darft. auf der Bühne und im Film, bef. wichtig in 
Augenblicken des fog. »ſtummen Gpiels« und beſ. für 
die Großaufnahmen des Films, die feel. Zuſtände 
herausheben wollen. Die M. kann auf dem Theater 
e realiſtiſcher ſein als im Film. Lit. 

uerbach 1909-22, 2 Bde.; Rutz, Vom Ausdruck 
des Menſchens 1925. 
Mimikry, die(engl.,⸗krl, Nachäffung, Nachahmung), 
die täuſchende Ahnlichkeit eines Tieres in Körper: 
form, Zeichnung, Färbung und vielfach auch im Ver⸗ 
halten mit einer anderen Tierart desſelben (oder auch 
eines anderen [dann Pſeudo⸗M. genannt]) Wohn: 
gebietes; man bezeichnet dabei als Nachahmer die⸗ 
jenige von beiden Arten, die ſich in den genannten 
Merkmalen von ihren nächſtverwandten Gruppen: 
genoſſen mehr oder weniger weit entfernt, als 
»Modelle die nachgeahmte Art. Die Ahnlichkeit mit 
dem Modell kommt meiſt nicht durch getreue Nach 
bildung kennzeichnender Körperteile, ſondern durch 
Täuſchung zuftande (3. B. beim Ameifenartigen 
Buntkäfer [4 Beilage zu Käfer, 1], der die Taillen⸗ 
einſchnürung der Ameiſen durch weiße Flecke vor 
täuſcht). Umſtritten ift der öbkolog. Wert der M. „d. h. 
die Frage, ob der Nachahmer einen Vorteil genießt 
oder nicht (M. theorie). In vielen Fällen ift ein Vor. 
teil nicht nachweisbar, in anderen durch Verſuche 
bewieſen (3. B. freſſen Trauerfliegenſchnäpper in det 
Regel Weſpen u. die weſpenähnl. harmloſen Schweb⸗ 
fliegen; find fie aber einmal von einer Weſpe ge 
ſtochen worden, ſo . fie auch Schwebfliegen 
nicht mehr an). Das Entſtehen der M. iſt genetiſch 
zu erklären: mimetiſche Tierarten haben infolge 
ihrer Abſtammung von der gleichen Ahnform ver 
wandte Anlagenkomplexe ererbt, die im Erſcheinungs 
bild der Nachahmer zum Durchbruch kommen (vor 
allem gültig für Schmetterlings⸗ und Weſpen⸗ M), 
Beiſpiele für M.: viele Schmetterlinge (4 Beilage 
„Abſtammungs⸗ und Entwicklungslehre« VI, J 
Glasflügler, Schwebfliegen, manche Käfer, die in 
Ameiſenſtaaten leben und den Ameiſen ähnlich 0 1 
(Myrmekoidie). + auch) Mimeſe. Lit.: Jacobi, M. 
und verwandte Erſcheinungens 1913; Was mam, 
„Die Ameifen-M.s 1925; Brüel, »Über Begriff um 
Erklärung der M. a (in: Biolog. Zentralblatt« Bd. zz 
1932); Heikertinger, Die Frage der Schutzanpaſſung 
im Tierreich 1929; Steiniger, „Beobachtungen und 
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Bemerkungen zur M.frage« (in: »Biolog. Zentral 
blatt« Bd. 57, 1937). 
Mimir (auch Mim und Mimi), nach german. Glau⸗ 
ben ein elbiſches Weſen in Verbindung mit dem 
Waſſer; in der nord. Mythol. hütet er den M.brunnen, 
aus dem er feine Weisheit erhält; auch Odin darf aus 
ihm trinken, nachdem er eines ſeiner Augen verpfändet 
hat. Nach anderem Mythus erhält Odin ſeine Weis⸗ 
heit von M.s Haupt. + Edda III B, Cr. — M. heißt 
auch der kunſtvolle Schmied, der W 
8 Sale erzieht; in R. Wagners »Sieg⸗ 
jede Mime Verfertiger des Schwerts Gram. 
miſch (grch.), zur Mimik gehörig. 
Mauch Künſte (auch rah Ruck), die Kunſt⸗ 
attungen, deren Weſen auf der mimifchen Aus⸗ 
druckskraft des Menſchen beruht: Schauſpielkunſt, 
Tanzkunſt, Pantomime. 
Mimnermos, grch. Rs aus Kolophon in Klein- 
aſien, 1. 1 des 6. Ih. v. Zw.; von ſeinen Ele⸗ 
ien, die z. T. ſeiner Geliebten Nanno galten, nur 
Bruchſtücke von großer Schönheit erhalten. Seine 
Lyrik überhaupt von weich⸗ſehnſüchtiger Erotik. 
Mimoſazeen, ' 
dikotyle Pflan⸗ 
zenfamilie (auch 
als Unterfami⸗ 
lie der f Legu⸗ 
minoſen (i. 
mofoideen] 
aufgefaßt), 
meiſt mit dop⸗ 
eltgefiederten 
Blättern, ſtrah⸗ 
ligen Blüten, 
zahlreichen 
Staubgefäßen Ira 
und vielgeſtal⸗ RK. 
tigen Hülſen; 
etwa 1300 tro⸗ 
piſche Arten. 
Hierher: Aka⸗ 
zien, Mimoſe, 
Entada. 
Mimoſe ( Sinn⸗ 
pflanze, Mimo- 
Sa), Gattung 
der Legumino⸗ 
ſen⸗Unterfami⸗ 
lie Mimosoi- 
deae, Bäume, 
Sträucher und 
Halbſträucher, 
meiſt tropiſch⸗ 
amerikan., mit 
paarig doppelt⸗ 8 
efied. Blättern, Mimosa pudica, oben ungereizt, unten 
fer Eleinen . 
Blüten, die in Ahren oder Köpfchen meiſt gehäuft 
ftehen, etwa 350 Arten. Am bekannteſten M. pudica, 
dorniger Halbſtrauch, überall in den Tropen ver⸗ 
breitetes Unkraut, berühmt wegen der Reizbarkeit 
aher »Sinnpflanzes; 4 auch Pflanzenbewegungen) 
und Bewegung feiner Blätter und Fiederblättchen 
nach Berührung und Verwundung (Abb.). Die 
iederblättchen legen ſich nach oben zuſammen, und 
die Blattſtiele ſenken ſich. Nach einiger Zeit tritt 
die normale Lage wieder ein. In Europa viel in 
Warmhäuſern gezogen. — Vielfach werden auch 
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Akazienarten fälſchlich als M. bezeichnet. — Die 
als Gerbmittel dienenden Mimoſarindens ſtam⸗ 
men von verſchiedenen in Amerika, Auſtralien, Süd⸗ 
afrika u. Indien vorkommenden Akazienarten. Je 
nach Gerbſtoffgehalt unterſcheidet man Black-, 
Silver⸗ und Gold⸗Wattle. 

Mimus, der (grch. mimos, „Nachahmere, Mz. Mi⸗ 
men), bei den alten Griechen Schauſpieler, Poffen- 
reißer, der Szenen aus dem tägl. Leben mit großer 
Gebärdenſprache vorführt, zugleich Bez. für die 
Szenen ſelbſt. Der M. wurde in Sizilien und Unter⸗ 
italien beſ. gepflegt, bei Feſten als Intermezzo, Vor⸗ 
oder Nachſpiel aufgeführt. Im 5. Ih. v. Zw. ſchrieb 
Sophron Mimen im Proſadialog, aus dem 3. Ih. 
ſind von Theokrit Mimen in Hexametern erhalten, 
von Herondas die in Choliamben geſchriebenen 
»Mimiambens, Reſte des ſpäteren grch. M. ge: 
ſammelt in der Herondasausg. von Cruſius 19145. 
Bei den Römern von Laberius und Publius Syrus 
(1. Ih. v. Zw.) zur lit. Poſſe ausgebildet (Zwiſchen⸗ 
ſpiel bei Tragödien), in der Kaiſerzeit ſehr beliebt. 
Lit.: Reich 1903. 

Mimusops, tropiſche Baumgattung der Sapotazeen, 
mit lederartigen Blättern, Büſcheln ziemlich großer 
Blüten und fleiſchigen Beeren. M. elata und andere 
Arten in Braſilien liefern Maſſarandubaholz 
(4 Holz, Sp. 1389), M. balata liefert 4 Balata. 
Mina, die (Mine), vorderaſiat. (mana) und altgrch. 
(mna) Gewicht, ½ Talent = 100 Drachmen, in 
Attika = 436,6 g; auch früheres neugrch. Gewicht, 
1, kg. 

Mina, Francisco Xavier, ſpan. Freiheitskämpfer, 
* 1789 Idocin (Navarra), f 11. TI. 1817 Mexico, 
wiegelte Saragoſſa nach dem Madrid⸗Aufſtand vom 
2. 5. 1808 gegen Frankreich auf, brachte den Fran⸗ 
zoſen mit ſeiner Freiſchar ſchwere Verluſte bei, 1812 
bis 1814 frz. Gefangener in Vincennes, kämpfte, 
zurückgekehrt, gegen den ſpan. Abſolutismus und 
wurde beim Kampfe um Mexikos Unabhängigkeit 
gefangengenommen und erſchoſſen. 

Mina, Windengewächsgattung. M. lobata (Papa⸗ 
geienwinde), ausdauernde, bei uns einjährig gehal⸗ 
tene Schlingpflanze aus Mexiko, über 6m, Blätter 
dreilappig, Blüten ſackförmig, wenig gekrümmt, 
erſt rot, dann gelb, in 40 cm langen Wickeln. 
Minargtt, das (Minar, vom arab. manara, »Leucht- 
turme), turmartige Anbauten an Moſcheen als 
Warte für den Gebetsrufer (Muezzin); wohl im An⸗ 
ſchluß an chriſtl. Kirchtürme vermutlich in Syrien im 
8. Ih. entwickelt u. in der iflam. Baukunſt in verſchie⸗ 
denen Formen abgewandelt (Spiral⸗M. in Samarra, 
Turm⸗M. in Nordafrika, Nadel⸗M. der türk. Mo⸗ 
ſcheen; Abb. 4 Beilage »Iſlame II, IV, r, V, 1). 
Minas de Niotinto, ſüdſpan. Bergbauſtadt am 
Oberlauf des Rio Tinto nordw. von Sevilla (19 Bq), 
(1930) 9700 Ew.; Mittelpunkt des ſpan. Kupfer⸗ 
bergbaus, Eiſenerzgruben. 

Minas Gerads (⸗ſcherginſch, ballg. Minen ), Staat 
im öftl. 4 Brafilien (32d CD 5). Nlineiros, die Be- 
völkerung von M. — Zuerſt 1573 von Gebaftiäo 
Fernandes Tourinho betreten, der Smaragde fand. 
1720 unabhängig. Statthalterei; 1789 Unabhängig⸗ 
keitsbewegung, die ebenſo wie die von 1842 ſcheiterte. 
Mineio, der (mintfchd), l. ſchiffbarer Nebenfluß des 
Po in Oberitalien (24a EA), 150 km lang, entftrömt 
dem Gardaſee. — 25./26. 12. 1800 Sieg der Fran⸗ 
zoſen (Brune) über die Oſterreicher (Bellegarde); die 
Schlacht 8. 2. 1814 zwiſchen Franzoſen (Vizekönig 
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Eugen) und Oſterreichern (Bellegarde) blieb unent⸗ 
ſchieden. 
Mindanao, zweitgrößte Inſel der 4 Philippinen 
(280 H 4). — 1526 von Martin Iniguez entdeckt, 
aber erſt vom Gouverneur Eſteban Rodriguez de 
igueroa ſeit 1396 unterworfen. 1894-99 heiße 
ämpfe zwiſchen Eingeborenen und Spaniern. 
Mindel, die, r. Nebenfluß der Donau (8 B a2), 
5 km, mündet bei Offingen. Nach ihr wurde die 
k. vereiſung (4 Eiszeit, Sp. 648) benannt. 
Mindelheim, Stadt und Sommerfriſche im bayr. 
Schwaben (8 B 2), 610 m ü. M., (1933) 3090 Ew.; 
Goldwaren und Maſchinenfabrik, Gerbereien. Über 
M. auf dem Schloßberg die Mindelburg; heute 
Bauernführerſchule. — Um 1250 Stadt; 1705—15 
ein Fürſtentum des Herzogs von Marlborough. 
Minden, Hptſt. des preuß. Regbez. M. in Weſtfalen, 
weſtl. von Hannover (10 C 2), (1939) 29200 Ew.; 
bedeutender Induſtrie- und Umſchlagplatz an der 
Weſer und am Mittellandkanal: Metalle, Holz⸗, 
Lebens⸗ und Genußmittelind., Glashütten, Leder-, 
Seifen⸗ und Zementwarenfabrikation, Druckereien; 
roman.⸗frühgot. Dom (11.—13. Ih.), Marienkirche 
(11. Ih. ), Rathaus mit pätget. Arkaden (15. Ih. ); 
Weſerüberbrückung des Mittellandkanals mit Pump⸗ 
und Schiffshebewerk. — Um 800 genannt (Mim⸗ 
thun), Biſchofsſitz, 1231 als Stadt, 1300 als Hanſe⸗ 
ſtadt gen., 1254 Mitgl. des Rhein. Städtebundes, 
1536 des Schmalkald. Bundes (1530 ev.); 1648 
preußiſch. r. 8. 1759 Sieg der Preußen (Herzog 
Ferdinand von Braunſchweig) über die Franzoſen 
(Contades). — Das Bistum und Hochſtift M., ſeit 
1648 Fürſtentum im Weſtf. Kreis, errichtet unter 
Karl d. Gr. und um 795 dem Erzbiſchof von Köln 
unterſtellt, umfaßte kirchlich das Gebiet zu beiden 
Seiten der mittlern Weſer, öſtlich bis an die Lüne⸗ 
burger Heide. Das kleine weſtl. Territorium um⸗ 
125 etwa die heutigen Kreiſe M. und Lübbecke. 
nter Biſchof Franz I., Herzog von Braunſchweig 
(1308-29), drang die Reformation ein und breitete 
ſich auch unter der Regierung kath. Biſchöfe aus. 
Im Weſtfäliſchen Frieden kam M. als 5 
an Brandenburg, der Biſchofsſtuhl ging ein, 1807 an 
das Kgr. Weſtfalen, 1814 an Preußen. 
Minde-Pouet (⸗puę), Georg, Literarhiſtoriker, 
* 5.6. 1871 Berlin, lebt daf., 1916-23 Direktor der 
Dt. Bücherei Leipzig, verdient als Kleiſt⸗Forſcher, 
rsg. der 7 der Kleift-Gef.«, der Werke 
b. Kleiſts (mit E. Schmidt n. Ausg. 1936ff.) und 
der Fortſ. des Goedeckeſchen »Grundr. zur 9 
dt. Dichtunge im Auftrag der Preuß. Akad. der Wiſſ. 
Minderheiten (Minoritzten, lat.), im demokr.⸗par⸗ 
lamentar. Syſtem die Kehrſeite des Prinzips der 
Mehrheitsentſcheidung. Wer »in der Minderheit⸗ 
bleibt, hat grundſätzlich unrecht. Die liberale Ab⸗ 
6 der demokr. Mehrheitsdiktatur liegt im 
„M. ſchutze durch das Syſtem der Verhältniswahl 
und die Einführung qualifizierter Mehrheiten, außer⸗ 
dem aber in der verfaſſungsrechtl. Garantie eines 
Katalogs individueller Grundrechte gegenüber der 
Staatsgewalt. Wo auch das alles nicht genügt, 
bleibt einer M. nur der Weg, nach der Mehrheit zu 
ſtreben, um ihre Rechte durchzuſetzen. Überträgt 
man dieſes Syſtem auf die + Volksgruppen, indem 
man fie primitiv als M. e begreift und damit gegen⸗ 
über der »ftaatserhaltenden« Mehrheit von vornher⸗ 
ein entwertet und ins Unrecht ſetzt, ſo ergibt ſich nur 
ein einziger völlig ſicherer »Rechtsſchutzs für das 
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Individuum: das Aufgehen in der Mehrheit, die 
»Aſſimilations. Damit hebt dieſer M. ſchutz ſich ſelbſt 
auf. Das iſt nach maßgebenden Außerungen (Mello 
Franco, Auſten Chamberlain) fein eigentl. Sim, 
Nur eine einzige Menſchengruppe konnte ein In: 
tereſſe daran haben, daß die Volk gruppen durch das 
Syſtem der »Protektion ethniſcher, ſprachlichet und 
religiöſer Minoritätens von vornherein gleichſam 
begrifflich zerſetzt wurden: das Judentum. Denn 
nirgends beſſer als in der individualiſt. Auflöſung der 
Völker durch das demokratiſch⸗parlamentar. Syſtem 
vermag das Judentum, getarnt durch die äußere 
nationale Aſſimilatione, feine »Eigenart« als Bl: 
kerparaſit zu bewahren, geſchützt und vereinigt durch 
die »religiöfe« Organiſation, die als ſolche dem pri: 
mitiven Staatsdenken des Weſtens als unantaftbar 
und polit. ungefährlich, ja belanglos erſcheint, aber 
je nach Bedarf auch als vethnifche« oder »fpradhlicher 
Sondergruppe. So hat das Judentum eingeſtandener⸗ 
maßen durch ſeinen Ausſchuß jüdiſcher Abordnungen 
auf der a nach dem Weltkrieg 
entſcheidenden Einfluß auf die Abfaſſung der ſog. M. 
ſchutzvberträge gehabt. Im Zeichen demokr. Gleich 
heit und Freiheit wurde den Angehörigen der M. 
zuacfagt, daß der Staat bei ihrer rechtl. und tatſäͤchl. 
ehandlung ein Auge zudrücken und davon abſehen 
werde, daß ſie ſich durch einige 96 Merkmale 
von der Mehrheit unterſchieden. Dieſen Merkmalen 
wurde nur durch eine gewiſſe Erweiterung der indi- 
viduellen Grundrechte Rechnung getragen: ein Recht 
auf 1 der Mutterſprache im Rahmen an: 
gemeſſener Erleichterungen gegenüber dem Prinzip 
einer einheitl. Staatsſprache, ein kulturelles Koall 
tionsrecht mit bedingten Anſprüchen auf ſtaatliche 
Subvention. Unter den allg. Grundrechten vergaß 
man die Eigentumsgarantie zu erwähnen. Außer der 
Verpflichtung zur Verfaſſungsgarantie mußten die 
neuen Staaten im Oſten Europas (und in den Srie: 
densverfrägen auch die ehem. Verbündeten des Ot, 
Reichs) ſich der internat. Garantie unterwerfen, die 
ſich die Freimaurer der Welt in der Genfer Liga an 
maßten und zum Nachteil des dt. Volkes wie der 
meiften anderen Volksgruppen anwendeten und vet: 
nachläſſigten. Die dt. Völkerbundspolitik der Ara 
Streſemann hat hieran nichts zu ändern vermocht. 
Dies Syſtem des nie das ſich nicht einmal 
die nationalitätenrechtl. Erfahrungen der Bergan: 
genheit, vor allem des 19. Ih., zunutze gemacht hatte, 
iſt heute theoretiſch überwunden und praktiſch zu: 
ſammengebrochen. Abſeits vom Syſtem der Genfer 
Kollektivgarantie haben 2 Staaten, z. L. 
ſehr frühzeitig, gegenfeitige M.ſchutzverträge weſent⸗ 
11 konkreteren Inhalts abgeſchloſſen. Der Genfer 
ſchutz hat das Trümmerfeld der Diktate noch 90 
verwüſten helfen. Neben der Emanzipierung des Dil: 
judentums ift das Ergebnis eine ungeheure Entred) 
tung der Volksgruppen, beſ. der dt. im ganzen Oſten, 
Europas geweſen. Die Deutſchen wurden in Staa, 
ten, deren nationales Erwachen fie entſcheidend an 
geregt hatten, polit. ausgeſchaltet, in Ländern, deren 
kulturelles Antlitz fie in jahrhundertelanger Arbeit 
mitgeſchaffen und geſtaltet hatten, ihres Lebens 
raums an Boden und Arbeitsſtellen beraubt, in der 
freien Entfaltung des Volkstums von Geſchlecht zu 
Geſchlecht geknebelt und in ihrem Weiterbeſtehen 
aufs ſchwerſte bedroht. So hat der M. ſchutz eim 
Umkehrung der völkiſchen Lebenswerte und den lin, 
frieden zw. den Völkern geradezu begünſtigt. 
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eine volksgruppenrechtl. Ordnung kann und wird 
ier wieder Recht und Frieden ſchaffen. 
Ainderheitenſchulen, Schulen nationaler + Minder⸗ 
heiten. Ihre rag iſt aufs engſte mit der polit. Stel⸗ 
lung der betr. Volksgruppe verbunden. Das Ot. 
Reich war durch das Verſailler Diktat gezwungen, 
M. einzurichten, deren Überwachung Angelegenheit 
des Völkerbundes war. Nach dem Austritt des Dt. 
Reichs aus dem Völkerbund ſind die M. in Groß⸗ 
deutſchland nicht aufgehoben, ſondern auf Grund des 
nat. ſoz. Volkstumsgedankens vom Reich aus weiter⸗ 
hin ausgebaut worden. Die ſchulpolit. Lage nichtdeut⸗ 
ſcher Volksgruppen im Großdeutſchen Reich iſt mit 
dem organiſatoriſchen Aufbau u. dem inneren Leben des 
gefamten reichsdeutſchen Schulweſens eng verknüpft. 
„Eo iſt es auch jetzt allen nichtdeutſchen Volksgrup⸗ 
pen im Reiche geſtattet, ihren Schulunterricht in der 
Mutterſprache zu pflegen« (Frick). In den Gebieten 
mit bodenſtändiger tſchechiſcher Bev. wird das 
tſchech. Volksſchulweſen in vollem Ausmaße weiter 
betrieben. Das Schulrecht der poln. Volksgruppe iſt 
bef. günſtig geftaltet (6 öffentl. und 56 private Volks⸗ 
ſchulen mit polniſcher Unterrichtsſprache). Ebenſo gut 
0 das dän. Schulweſen auf reichsdeutſchem Gebiet 
ausgebaut. — Leider haben im Gegenſatz dazu die dt. 
Volksgruppen in den oſt⸗ und ſüdoſteurop. Staaten 
bef. ſchwer um ihr kulturelles Lebensrecht zu kämpfen 
(Deutſchtum im Ausland, f auch Kulturautonomie). 
Minderjährige (Minorenne, mittellat.), noch nicht 
Volljährige (oder nicht für volljährig Erklärte). Der 
M. unter 7 Jahren ift nach $ 104 Nr. 1 BGB. ge- 
ſchäftsunfähig; ſeine Willenserklärungen ſind nich⸗ 
tig. Ein Mr über 7 Jahre ift gemäß $$ 106-113 
BGB. in der Geſchäftsfähigkeit beſchränkt; er be⸗ 
darf zu Willenserklärungen, durch die er nicht ledig⸗ 
lich einen rechtl. Vorteil erlangt, der Einwilligung 
ſeines geſetzl. Vertreters. Doch gilt ein Vertrag als 
von Anfang an wirkſam, wenn der M. die Leiſtung 
mit Mitteln bewirkt, die ihm zu freier Verfügung 
vom Vertreter überlaſſen find, z. B. Taſchengeld. 
Ebenſo ſind alle Rechtsgeſchäfte aus einem mit Ge⸗ 
nehmigung des Vormundſchaftsgerichts betriebenen 
Erwerbsgeſchäft oder einem mit Genehmigung des 
Vertreters eingegangenen Dienft- oder Arbeitsver⸗ 
hältnis gültig. Mit Vollendung des 21. Lebens⸗ 
jahres endet die Minderjährigkeit (Minorennität) 
und es tritt 4 Volljährigkeit ein. Fauch: Alter (Recht⸗ 
liches), Geſchäftsfähigkeit, Vormundſchaft. 
Minderkaufleute 4 Kaufmann. 
Minderwertigkeit, Eigenſchaft einer Sache oder 
einer Perſon im Se. mit dem Durchſchnitt des 
Guten und Wertvollen. Die Beziehung des Begriffs 
auf Perſonen iſt nur dort möglich, wo die Aufſtellung 
einer (wenigſtens als objektiv en Wert⸗ 
ſtufe erfolgen kann. So unterſchiedlich darf nur dort 
bewertet werden, wo auf Grund gleicher raſſ. Zu⸗ 
ſammenſetzung ein einheitl. Wertbegriff entſtand, 
alſo nur innerhalb von Völkern und allein bezogen 
auf den Wert einer Perſon oder ihrer Sippe für die 
Geſamtheit, für die Nation, meiſt in Hinſicht des 
rbwertes und des Charakters. Als minderwertig 
find ſolche Volksangehörigen oder Sippen zu be⸗ 
zeichnen, die aſozial, gemeinſchaftsſtörend oder 
e z. B. in Begabung u. Charakter (wird 
in der Regel weiter vererbt). M.s gefühle find 
Anpfindungen, in körperlicher, geiftiger oder mora- 
liſcher Beziehung den Mitmenſchen unterlegen zu 
ein, ein Kennzeichen bei der Entwicklung depreſſiver 
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Zuſtände (A Manifch-deprefjives Irreſein), ſpielt 
aber auch ſonſt eine wichtige Rolle als Anzeichen 
bei ſelbſtunſicheren Charakteren, bei Menſchen mit 
hohem Leiſtungsanſpruch und ſtarken ſeeliſchen Span⸗ 
nungen. f auch Individualpſychologie. 

Zwiſchen den Völkern iſt die Anwendung des 
Begriffs minderwertig ſachlich wie pſychologiſch un⸗ 
zuläfjig, weil fie hierbei eine eingebildete, unobjektive 
Überheblichkeit und Anmaßung umſchließt. In 
Wirklichkeit gibt es nach der Raſſenlehre echte Wert⸗ 
unterſchiede zw. Völkern und Raſſen in der Regel 
überhaupt nicht. Dieſe find ſtets nur anders», nie⸗ 
mals aber unter⸗ oder minderwertig, da es eine 
einzige, höchſte Kultur, und damit einen auf ihr 
fußenden Wertmaßſtab zw. Völkern, nicht gibt und 
hier der Grundſatz gilt: »ſo viele Völker, ſo viele 
Kulturen. Alle Völker, die in ihrem natürl. Lebens⸗ 
raum eigene Lebensformen, gleich welcher Art und 
Ausprägung, ſchufen, haben in ſich Wert. Nur 
wenige Völker werden als minderwertig empfunden: 
die 1 und die als Paraſiten in anderen 
Volkskörpern lebenden Juden, die eine eigene natürl. 
Lebensgrundlage nicht haben, deshalb mit den Wert⸗ 
maßſtäben der jeweiligen Wirtsvölker gemeſſen und 
hierbei als aſozial geſinnt und charakterlich minder⸗ 
wertig erkannt und bezeichnet werden. 

M.sgefühle (Mi.skomplexe) entſtehen beim ein⸗ 
zelnen, aber auch bei Völkern, die ſich anderen an 
Leiſtung unterlegen glauben. Misgefühle in ethiſcher 
Hinſicht werden von manchen Religionen künſtlich ent⸗ 
wickelt, um durch Buß⸗ u. Sühneübungen die ihrer eige⸗ 
nen e wegen entmutigten Gläubigen 
leichter beeinfluſſen und leiten zu können. Der Natio⸗ 
nalſozialismus dagegen ſucht jedes Misgefühl durch 
Erweckung und Förderung des eigenen Lebenswillens 
und der eigenen Lebensfreude zu überwinden. Völkern 
mit der raſſiſch bedingten Anlage zu Selbſtſicherheit, 
Mut und ſchöpferiſcher Tatkraft fehlen M.sgefühle. 
Mindeſtpreiſe, vonſtaatl. Organen od. der wirtſchaftl. 
Selbſtverwaltung beſtinunte Preife, die nicht unter⸗ 
ſchritten werden dürfen; Mittel der + Marktordnung. 
Mindoro, bewaldete, bergige Inſel der 4 Philip⸗ 
pinen, ſüdl. von Luzön (280 G 3). 

Mine, die (frz., vom mittellat. mina, »unterirdiſcher 
Gange), I) als Land-M. und Gegen⸗M. eine 
unterird. Sprengladung, deren Berſten zerſtörend 
wirken fol. — 2) Fladder⸗M. (Flatter⸗M.), ober: 
irdiſch, aber verdeckt, meiſt in Gruppen (Minfeld) 
angelegte einfache Pulver- oder Sprengladung, die 
durch Druck ſelbſttätig (Tret⸗M.; Abb.) oder aus 
der Ferne elektriſch gezündet wird. Sie wirkt als 
Schreck⸗ u. Alarm⸗ > Anmarſchrichtung des Feindes. 
mittel, wenn mit xxx 
Steinen gefüllt d 

(Stein-⸗M., ee err 

Fougaſſe, frz., = Tretmine. a Sprengkapſel mit ein- 
gäßle], Fuga e), geſetztem Nagel, b Ladung. 
auch durch Splitter. In Verbindung mit Hinderniſſen 
werden M. häufig als Sperren (Minſperren) gegen 
Panzerwagen verwendet. —3) Wurf⸗M., im Welt⸗ 
krieg auf Entfernungen von 100—2000 m in hohem 
Bogen geſchleuderte Sprengladung mit Zünder, 
3100 kg ſchwer, wirkte gegen Menſchen vorwie⸗ 
gend durch Luftdruck, weniger durch Splitter, durch⸗ 
ſchlug aber, ſteil von oben einfallend, Erdanlagen und 
Unterſtände, die von der Artillerie nicht erreicht wer⸗ 
den konnten. Zur Erhöhung der Treffſicherheit war 
fie z. T. mit Flügelgewinden verſehen (Flügel- M.); 
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im Stellungskrieg aus M.nwerfern (4 In⸗ 
fanteriegeſchütze, Sp. 215) abgeſchoſſen. — 4) M.n⸗ 
granate, Ark. Geſchoß, das vor dem Zerſpringen 
tief in den Erdboden eindringen ſoll, hat meiſt Ver⸗ 
zögerungszünder. — fauch: Minenkrieg, Geemine. 
Mine, die (lat.⸗frz.), I) Bez. für Bergwerk, bef. für 
Erz⸗ oder Diamantengrube. — 2) Das Innere (Stäb⸗ 
51 85 des + Bleiſtiftes. — 3) In der Börſenſprache 
ereinigung mehrerer (Mineure, ⸗nörk), die à la 
hausse (4 Hauſſe) ſpekulieren. Ihnen arbeiten die 
1 Gegenmineure durch die Gegen⸗Mi. entgegenz vgl. 
Baiſſe. — 4) Über Blatt⸗M. 4 Minierer. 
Minehead (mainhed), engl. Seebad am Briſtol⸗ 
Kanal (16a C 5), (1931) 6200 Ew. 
Minendampfer (Minenleger), Kriegsſchiffe (auch 
umgebaute Dampfer) zum Legen (Werfen) von See⸗ 
minen, ſteuern meiſt nachts ihr Ziel an. Als Minen⸗ 
leger (allerdings mit fehr beſchränkter Aufnahme: 
fähigkeit) find Minen- U-Boote am geeignetften. 


Die M. übernehmen die Minen aus Minenpräh⸗ 
men, großen Kähnen (Leichtern). 

Minenkrieg, langwieriger, deshalb ſeltener Teil des 

Feſtungs⸗ und des Stellungskriegs, von Vauban ſeit 
Graben e, 


Schwemmsand Gtsben des Verteidigers 


Nasser Schwemmsand 


Minenſtollenquerſchnitt. A Stollen mit r: roo Steigung, B in- 
folge Schlammeinbruchs aufgegebener Stollen, C Schlepp- 
ſchacht, D der Schichtung angepaßter Stollen. 
1679 methodiſch begründet, im Weltkrieg vielerorts 
angewendet. Durch Ingenieure und aus Bergleuten 
gebildete Mineurabteilungen ( nör⸗) werden mehrere 
Minenſtollen (Abb.) unter wichtige Punkte (Stütz⸗ 
punkte, Bergkuppen) der feindl. Stellung getrieben 
und mittels einer ſtarken Minenladung in die Luft 
geſprengt. Der Verteidiger ſucht durch eine oder zwei 
übereinanderliegende Minenſyſteme der Sprengung 
des Angreifers zuvorzukommen. Quergalerien 
ſollen zu rechtzeitiger Entdeckung der feindl. Minen⸗ 
gänge dienen. Horchpoſten ſuchen von ihnen oder 
von beſonderen Horchgängen aus mit feinen Ab⸗ 
hörgeräten (Abhorchgeräten) die Fortſchritte des 
Gegners zu erkennen. Durch kleine Quetſch⸗ 
ladungen können feindl. Stollen ſeitlich eingedrückt 
werden. Bei der Sprengung entſtehen große Erd⸗ 
trichter, die durch ſofort folgenden Sturmangriff be⸗ 
ſetzt werden. Die Untergrundverhältniſſe bedürfen 
dauernder Erkundung u. h be Kriegs» 
geologen. — Wichtige Sprengungen im Weltkrieg: 
1915 Argonnerwald, e Lorettohöhe, 
1916 Col di Lana, Caſtelletto, e 
(die engl. Minenſtollen waren bei der Sprengung 
am 7. 7. mit 500000 kg Sprengſtoff 9 Gun — 
Minenſperre + Geemine. auch Seemine. 
Minenſucher (Minenſuchboote), Kriegsfahrzeuge 
(im Kriege auch Fiſchdampfer, Motorboote und 
andere Handelsfahrzeuge) zum Abſuchen von Fluß⸗ 
mündungen, Seegebieten, Hafeneinfahrten nach 
Minen. Suchgerät iſt eine Stahlleine, die, durch 
beſondere Vorrichtung auf beſtimmter Waſſertiefe 
A zw. 2 M. geſchleppt wird. Das gefaßte 

nkertau einer Seemine wird abgeſprengt, wodurch 
die Mine aufſchwimmt und durch Abſchießen zum 
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Berſten gebracht oder verſenkt wird. Meiſt iſt das 
Räumen des durch die M. gefundenen Minenfeldes Auf, 
gabe der kleineren Minenräumboote, die wegen 
geringeren Tiefganges ſelbſt weniger gefährdet find, 
Minenwerfer 4 Infanteriegeſchütze (Sp. 215), 
Mines, ital. Stadt auf Sizilien nördl. von Catania, 
543 m ü. M., (1931) 11000 Ew.; Geophyſ. Obfer: 
vatorium, keramiſche Induſtrie. Nördl. der Lago 
dei Palici (Lacus Palicorum) oder Naftia, 
mit Kohlenfäuregasquellen. 
Mineralanalyſe, Ermittelung der chem. Zuf. von 
Mineralen; i. w. S. von anorgan. Körpern über: 
Mineralbäder 4 Bad, Mineralwäſſer. (haupt, 
Minerale Mineralien, lat.; f Tafel M. und Geſteine⸗ 
Sp. 1423), alle feſten oder tropf bar⸗flüſſigen homo⸗ 
ge er Naturprodukte. Die M. bilden die 
ruſte der Erde (4 aud) Geſteine, 4 Geochemie). Sie 
ſind kriſtalliniſch oder amorph; die kriſtalliniſchen 
finden ſich teils als 4 Kriſtalle auf⸗ oder eingewach⸗ 
ſen, bald einzeln, bald in Gruppen, z. B. in Hohl⸗ 
räumen (riſtaldruſe, bei großen Ausmaßen Kriſtall⸗ 
keller, Kriſtallhöhle), teils in körnigen, blättrigen, 
ſtengligen Aggregaten, auch mikrokriſtalliniſch und 
dicht (ſcheinbar amorph); ein kennzeichnendes Stück 
eines M. nennt man Mineralſtufe. Leit⸗M. ſind 
kennzeichnende M. in einzelnen Tiefenſtufen der Erd 
kruſte. Die kriſtallinen und die 1 1 M. ſind 
zuweilen kugelig oder nierenförmig (3. B. Malachit) 
oder auch zylindriſch und zapfenförmig (Tropfſtein), 
Auf Spalten im Geſtein ſind die kriſtallinen M. oft 
als Bleche und Platten ausgebildet oder als bloßer 
Anflug, oder fie erſcheinen moos⸗ oder baumförmig 
(Dendriten) oder in kleinen Kriſtallen, die zu äſti⸗ 
gen (geſtrickten) Formen aneinandergereiht find, 
nterſchieden werden die M. beſonders nach Kriſtall⸗ 
form, Spaltbarkeit, Bruch, Härte, Farbe, Strich, 
Glanz und ſpez. Gew. Meiſt wird die Ritzhärte ber 
ſtimmt (Ritzen des M. mit Stahl⸗ oder Diamant: 
ſpitze, z. B. im Sklerometer). Für qualitative 
Iwecke hat man 1o M. ausgewählt, von denen jedes 
das vorhergehende ritzt Mohsſche Skala) fie 
haben die Härtezahlen 1 bis 10 erhalten: 
Mohsſche Härteſkala. 


I | Feldſ pat 6 
2 Quarz = 


. 3 Topas 
..4 Korund 


BSR Diamant .... 7 2 0 
luoreſzierende M. 4 Lumineſzenz. — Nach ihrer chem. 
uf. find die M. entweder Elemente (3. B. Schwefel, 


gediegene Metalle) oder chemiſche Verbindungen, die 
bei analoger Zuf. häufig auch ähnliche Kriſtallform 
haben (ifomorph find). — Die wichtigſten M. find 
die nutzbaren; fie dienen z. B. zur Gewinnung bon 
Metallen aus 4 Erzen und von Düngemitteln, in det 
chem. Ind. als Brenn⸗ u. Leuchtſtoffe u. als Edelſteine. 
Die Bildung der M. erfolgt durch Kriſtalliſa⸗ 
tion, z. B. beim Abkühlen von Dämpfen, von 
Schmelzen, von Löſungen, die auf hinreichende Kon: 
zentration eingedampft find. Bei der Kriſtalliſation 
entſtehen ſehr kleine Kriſtalle (Kriſtalliſations,, 
Kriſtallkeime), die dann größer werden und an die ſich 
andere ſetzen. J. allg. werden Kriſtalle um fo ſchoͤnet 
und größer, je langſamer und gleichmäßiger die 
Löſungen uſw. abkühlen. Verlangſamt werden Be 
inn und Fortgang der Kriſtalliſation, z. B. wenn die 
Bor ung durch ſchnelles Abdampfen fehr zähflüffig = 
macht wird, auch durch Überfättigen der Löfung. 
Kelſtallſatlen erfolgt aber ſofort, wenn man eine 
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Spur des Kriſtalls in die Löſung bringt (Impfen, 
Impfung) oder wenn Staub als Kriſtallkeim hinein⸗ 
gelangt. Die Kriſtallform kann uf alas: 
fen geändert werden. Z. B. kriſtalliſiert Kochſalz aus 
reiner wäſſeriger Löſung in Würfeln, aus Kalium⸗ 

lorid enthaltender in Oktaedern. Sind in derſelben 
öfung mehrere iſomorphe Körper, fo laſſen fie ſich 
häufig durch fraktionierte Kriſtalliſation trennen. 
Hierzu kriſtalliſiert man die Abſcheidung aus einer 
Löſung wiederholt um. 

Die aus e erſtarrten M. führen nicht 
elten neben kleinen Einſchlüſſen von Gas und 
Fluſſigkeiten aus dem Schmelzfluß, als beſonders 
kennzeichnend (und ihre Entſtehungsart verratend) 
Einſchlüſſe von Glas. Aus wäſſerigen Löſungen 
auskriſtalliſierte M. enthalten häufig, und oft in 
regelmäßiger Anordnung, Flüſſigkeitseinſchlüſſe, die, 
wenn ſie den oft ebenflächig begrenzten Raum 
(negativer Kriſtall) nicht ganz erfüllen, eine be⸗ 
wegliche Gasblaſe (Libelle) enthalten. Gasein⸗ 
fhlüffe (Gasporen) zeigen beſonders durch Subli⸗ 
mation gebildete M. Die unter Einfluß von vulkani⸗ 
ſchen Dämpfen gebildeten und zumal die aus anderen 
M. durch Umbildung entſtandenen M. werden als 
pneumatolptiſche, die unter gleichzeitigem Einfluß 
von Waſſer oder Waſſerdampf gebildeten als 
pneumahydratogene bezeichnet. Nachträgliche (ſe⸗ 
kundäre) Umwandlung einer Kriſtallform in eine 
andere 4 Enantiotropie. Die ſog. Kontakt⸗M. 
(4 Kontaktmetamorphoſe) entſtehen unter Einfluß 
eines in andere Geſteine eingedrungenen Eruptivge- 
ſteines an den Berührſtellen derſelben. Von vielen M. 
weiß man die Art ihrer Bildung noch nicht; zur Er⸗ 
klärung können ſynthetiſche Mineralbildungen die⸗ 
nen, durch die mit den natürlich vorkommenden iden⸗ 
tiſche chemiſche Verbindungen erzeugt werden. 

Lit. 4 Mineralogie. 

Mineralfarben, anorganiſche natürliche oder aus 
anorganiſchen Stoffen künſtlich gewonnene Farben; 
„B. Ocker, Kreide, Ultramarin. 

ineralgang, ein mit Mineralen ausgefüllter 
Gang (Sp. 933). 

Mineralgelb (Montpellier⸗, Patent-, Turners⸗ 
[törnerſ⸗], Veroneſergelb, Mengel), Mineralfarbe 
(Künſtlerfarbe), baſiſches Bleichlorid. 

Mineralnyja Wody, ſowjetruſſ. Stadt in Nord⸗ 
kaukaſien (27 b D 1), (1933) 18500 Ew.; Flughafen. 
Mineralogie (lat.⸗grch. ), die Lehre von den + Mi- 
neralen, behandelt allgemein die Eigenſchaften der 
Minerale, 9 0 und Art ihres Auftretens, Bildung, 
Umwandlung und Geſetzmäßigkeit ihres Zuſammen⸗ 
vorkommens (Parageneſis), im beſchreibenden (phy⸗ 
ſiograph.) Teil die einzelnen Mineralarten in ſyſte⸗ 
matiſcher Anordnung, auch mit Berückſichtigung 
ihrer Benutzung (techniſche M.). — Ariſtoteles 

50 v. Zw.) legte den Grund zur wiſſ. M., 

bicenna (um 1000 n. Zw.) gab die Einteilung in 
Steine (oder Erden), Salze, Erze und brennbare 
Foſſilien, Agricola (um 1320) erkannte die Bedeutung 
der äußeren Kennzeichen, wie e 5 Farbe, 
für die Kennzeichnung der einzelnen Arten. Die Neu⸗ 
begründung der Chemie förderte auch die M. (beſ. 
die Analyſen von Torbern Olof Bergmann [bärj-; 
ſchwed. Mineralog, * 1735, } 1784], Scheele und 

ahn). Klaproth, Berzelius, Heinrich Roſe (* 1795, 
11864), v. Kobell, Rammelsberg u. a. erforſchten 
die Zuf.der Minerale mit neueren Hifemitteln. Hauy, 
Werner, Weiß förderten die Kriſtallographie (A Kri- 
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ſtalle), fpäter Mohs, K. F. Naumann, Miller, Bra⸗ 
vais, Schönfließ u.a. Breithaupt, Hausmann, Mohs, 
Haidinger, Naumann, Friedrich Auguſt Quenſtedt 
(180g, f 1889), Guſtav Roſe (51798, f 1873), 
Gerhard vom Rath (* 1830, f 1888) u. a. a 
ſich um die Entwicklung der Phyſiographie der Mi- 
nerale verdient; die neueſten Fortſchritte, die ſich z. T. 
auf Anwendung des Mikroſkops und verbeſſerter 
Inſtrumente gründen, ſind zu verdanken Tſchermak, 
Groth, Ferdinand Zirkel (* 1838, Bonn, Fdaf. 1912), 
Niggli u. a.— Lit.: Groth, »Chem. Kriftallographie« 
190608; Boeke⸗Eitel, Grundlagen der phyſikaliſch⸗ 
chem. Petrographies 19232; Doelter, „Hb. der Mine⸗ 
ralchemies 1911-33; Klockmann⸗Ramdohr »Lb. der 
M. 193611; Niggli, „Eb. der M.a 1924; Roſenbuſch⸗ 
Oſann, »Elemente der Geſteinslehres 19231; Dam⸗ 
mer⸗Tietze, »Die nutzbaren Minerale 19282; Bey: 
ſchlag⸗Kruſch⸗Vogt, »Die Lagerſtätten der nutzbaren 
Minerale 191421. Zeitſchriften: »Ztſchr. f. Kri⸗ 
ſtallographie, M. und Petrographies (feit 1877); 
1 Geologie. 

Mineralöle, Sammelbegriff für nichttrocknende, 
unverſeifbare Ole, die durch Deſtillation, Verkokung 
bzw. Hydrierung aus Erdöl, Braun⸗ oder Steinkohle, 
Holz, Torf, bituminöſem Schiefer hergeſtellt werden; 
ſtellen chemiſch im weſentlichen Gemiſche aus ali⸗ 
phatiſchen Kohlenwaſſerſtoffen dar. Nauch: Schmier⸗ 
ſtoffe, 4 Treibſtoffe, vgl. Fette und Öle, Athe⸗ 
riſche Ole: 

Minerglölſteuer (Mineralölzoll), Verbrauchsſteuer 
auf Mineralöl, die auch (als Benzinſteuer) den Charak⸗ 
ter einer Aufwandſteuer für die die Straßen benutzen⸗ 
den Kraftfahrer annehmen kann. Das Gef. vom 
15. 4. 1930/24. 11. 1936/10. 8. 1937 (dazu BO. v. 
22. 9. 1937) ſchafft im Ot. Reich den Mineralöl zoll 
und die Mineralölausgleichsſteuer (6 RM je da); 
die Erträge fließen zum größten Teil dem Unter⸗ 
nehmen »Reichsautobahnen« zu. 

Mineralpech = Aſphalt. 

Mineralfäuren, anorganiſche Säuren, wie Salz⸗, 
Salpeter-, Schwefelſäure. 

Mineralſtofftheorie, auf J. v. Liebigs Anſchauung 
fußende Lehre, daß die Pflanze zu ihrer Ernährung 
lediglich mineraliſche Nährſtoffe benötige. Ihre ein⸗ 
ſeitige Betonung führte zu einer Vernachläſſigung 
ausreichenden Humuserſatzes in landwirtſchaftlich ge⸗ 
nutzten Böden und trat ſomit in Gegenſatz zur Humus⸗ 
theorie Thaers. f auch Landwirtſchaft (Sp. 221). 
Mineralurgie (lat.⸗grch.), Lehre von der chemiſch⸗ 
technologiſchen Verwendung der Minerale. 
Mineralwäſſer (Heilwäſſer, Heilquellen; Heil⸗ 
quellenkunde: Krenologie, grch.), Quellwäſſer, die 
infolge der in ihnen gelöften Mineralſtoffe oder Gaſe 
oder ihrer hohen Temp. (dann Thermen gen., grch.) 
oder ihrer Radiodaktivität Heilwirkungen ausüben 
oder auch nur (viele Säuerlinge) als Tafelwäſſer 
dienen (4 auch Auslaugen 2). 

1) Säuerlinge, mit viel freier Kohlenſäure: a) einfache 
Gäuerlinge (Gauerbrumnen), mit wenigen feſten Be teilen, 
z. B. Harzer Sauerbrunnen (auch zu e) gezählt), inaris 
(auch zu b) gezählt); b) alkaliſche Gäuerlinge, mit Natrium 
bikarbonat, z. B. Fachingen, Bilin, Gerolſtein, Gießhübel, 
Neuenahr (40°), Vichy (45°); o) altaliſch ⸗murigtiſche Sauer · 
linge, mit Natriumbikarbonat und Natriumchlorid, z. B. N 
Salzſchlirf, Tölz⸗Krankenheil (jodhaltig); d) erdige &äurrlinge, 
mit Bilarbonaten von Kalzium und Magnefium, z. B. Selters, 
Lippſpringe. — 2) Bitterwäſſer: a) Glauberſalzquellen 
(alkal iſch · ſulfatiſche Quellen), mit Natriumkarbonat und · ſul fat, 
3. B. Karlsbad, Marienbad, Franzensbad, Bertrich; b) eigent · 
liche Bitterwäſſer, mit Magnefiumfulfat neben Glauberfalz, 


3. B. Friedrichshall, Saidſchütz, Budapeſt (Hunyadi Jonos). — 
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1. Freie Kriſtallgruppe (Quarz von Herkimer im Staat New Bork). — 2. Körniges Aggregat (Kokkolith von Arendal in 
Norwegen). — 3. Stengeliges Aggregat (Antimonglanz von Arnsberg in Weſtfalen). — 4. Aufgewachſene Kriſtalle, Oruſen. 
bildung (Bleiglanz und Spateſſenſtein von Neudorf am Harz). — 5. Eingewachſene Kriſtalle (Kobaltglanz von Zune 
berg in Schweden). — 6. Dendritiſche Mineralbildung (Bfilomelan auf Solndofener lithographiſchem Schiefer). — 7. Achat 
mandel (von Oberſtein, geſchliffen). — 8. Derb, eingeſprengtes Mineral (Schwefel in Gips von Weenzen bei Alfeld). = 
9. Nierenförmige Oberfläche (Malachit von Bogoſlowſk im Ural). — 10. Plattiges Mineral (Gold von Siebenbürgen). = 
1. Geftridte Kriſtalle (Silber von Potoſi in Bolivia). — 12. Aufgewachſene Kriſtalle, Drufenbildung (Stilbit vom Faffatal) 


13. Mandelſteinſtruktur (Melaphyr-Mandelſtein von Ilfeld am Harz). — 14. Sphärolithiſche Struktur in glaſigem Geſtein 
(Spharolithiſcher Obſidian von Lipari, halbgeſchliffen). — 15. Sphärolithiſche Struktur in körnigem Geſtein (Kugeldiorit 
en Korfita, halbgeſchliffen). — 16. Porphyrſtruktur (Borphnrit vom Dichebel Ducan, halbgeſchliffen). — 17. Porphprartige 

eſteinsſtruttur (Granitporphyr). — 18. Körnige Geſteinsſtruktur (Granit von Baveno). — 19. Oberfläche von Lava (Hawal). — 


Ei Oolithiſche Struktur (Kalkoolitb von Staßfurt, halbgeſchliffen). — ax. Geſchichtetes Geſtein (Gebänderter Gips von 


eld). — 22, Konglomerat (Puddingſtein von England, balbgeſchliffen). — 23. Breccie (Trümmerachat, halbgeſchliffen). — 
24. Gneisſtruttur (Gneis) 


Mineralwaſſerſteuer 


30 Eiſen⸗ oder Stahlwäſſer: a) Eifenfäuerlinge, mit Ferro · 
bikarbonat und freier Koblenfäure, z. T. auch Natriumbilarbo» 
nat, Kalziumbikarbonat und anderen Salzen, z. B. Schwalbach, 
Liebenſtein, Reinerz, Elſter, Lamſcheid, Pyrmont, eig 
Kudowa (arfenhaltig); b) Bitriolquellen, mit Ferroſulfat, 3. B. 
Alexisbad, Linda b. Pauſa (Sa.), Muskau. — 4) Kochfalz⸗ 
quellen (Halopegen), bei bef. hohem Salzgehalt Solquellen 
gen., z. B. Kiſſingen, Homburg, en; Reichenhall, Köſen, 
„Salzhauſen; Kochſalzthermen (Halothermen), z. B. 
Baden-Baden (67°), Wiesbaden (69°), Aachen · Burtſcheid 
(75%, Nauheim (39°); jod- und bromhaltig find z. B. Kreuz · 
nach, Dürkheim. — 5) Schwefelwäſſer, mit Schweſelwaſſer · 
85 bzw. Schweſelalkalien (bepatifche ee), 3. B. Aachen, 
ngenfalza, Nenndorf, Tennſtedt. — 6) Indifferente Wäſ 
fer, mit weniger als 1 g feften Stoffen im kg, kohlenſäurefrei: 
a) einfache heiße Wäſſer (Akrathothermen, Wildbäder), z. B. 
Wildbad (40°), Teplitz (49°), Gaſtein (49°), Warmbrunn 
(32—43°); b) einfache kalte Wäſſer (Akrotopegen), z. B. Adel · 
ve Kainzenbad, Lauchſtädt. — 7) Radioaktive Wäffer, 
3 . Joadimstal, Oberſchlema; auch andere, aus größerer 
iefe ſtammende Wäffer (juvenile Wäſſer) find oft radioaktiv. 
Künſtliche M. ſind Nachbildungen natürlicher M. 
auf Grund der chem. Analyſe, mit Kohlenſäure 
gefättigt; i. w. S. auch Erfriſchungsgetränke aus 
ohlenſäuregeſättigten einfachen Salzlöſungen, die 
der Volksmund als „Selterswaſſers bezeichnet; 
»Sodawaſſers ift etwas Natriumbikarbonat enthal⸗ 
tendes, mit Kohlenſäure imprägniertes Waſſer. 
Lit.: „Dt. Bäderbuch« 1907; Dietrich u. Kaminer, 
„Hb. der Balneologies 1916: Abt. M. uſw. von 
Hinz und Grünhut; Hirſch u. Sieder, »Die Fabrika⸗ 
tion der künſtl. M.« 1897; Evers, »Der prakt. 
Mineralwaſſerfabrikants 1905. 
Minerglwaſſerſteuer, Verbrauchsſteuer auf Mine⸗ 
ralwäſſer und Limonaden; im Ot. Reich von 1918 
bis 1923 erhoben, durch Gef. vom 15. 4. 1930 
wiedereingeführt, durch VO. vom 8. 12. 1931 und 
Gef. vom 15. 11. 1933 bis 31. 3. 1936 außer Kraft 
eſetzt, durch Geſ. vom 4. 2. 1936 aufgehoben. 
inerva, röm. ⸗italiſche Göttin der Kunſtfertigkeit, 
ſeit 200 n. Zw. der 4 Athene gleichgeſetzt; Tempel 
auf dem Aventin. 
Minerva, Ib. der gelehrten Welt, 1891 ff. (Grün⸗ 
der der Altphilolog und Bibliothekar Richard Ku⸗ 
Eula, * 9. 10. 1857 Gonobitz i. d. Süd⸗Steiermark, 
1 14. I. 1927 Prag, daſ. 1897-1919 Direktor der 
Univ.⸗Bibl.); i ſtatiſtiſche, perſonale und ähnl. 
Angaben über wiſſ. Hochſchulen u. Inſtitute, Biblio⸗ 
theken, Archive, Muſeen. Ergänzt durch Minerva⸗ 
Hb.er: Abt. 1 Bibliotheken, Abt. 2 Archive. 
Minervino Murge (⸗mürdſche), unterital. Stadt in 
Apulien (24b F 2), (1931) 20200 Ew.; Wein⸗ und 
Olbau; röm. ⸗kath. Biſchofsſitz. 
Minette, die (frz., Glimmerſyenit), Geſtein aus der 
Gruppe der Lamprophyre, mit ſichtbaren Blättchen 
von Magneſiumglimmer (oder Kriſtallen von Horn⸗ 
blende und Augit) in dunkelgrauer bis brauner Grund⸗ 
maſſe (beſ. aus Orthoklas); Vogeſen, Odenwald, 
Schwarzwald u. a. — In Luxemburg u. Lothringen 
nennt man auch einen 1 aus Eiſenhydroxyd 
beftehenden Eiſenoolith M. (4 Eiſen, Sp. 560). 
Minge (litauiſch Minija), litauiſch⸗oſtpr. Fluß 
(13 E 1), entfteht in Samogitien, fließt zum Kuriſchen 
Haff, 115 km lang, 20 km Pol 
Minger, Karl Rudolf, ſchweiz. Politiker,“ 13. 11. 
1881 Mülchi (Bern), Landwirt, 1918 Gründer und 
Präf.der Berner Bauern⸗„Gewerbe⸗ u. Bürgerpartei, 
1919-29 Mitgl. des ſchweizer. Nationalrats (Präf. 
1927), 1922-29 des Berner Großen Rates, feit 
1930 des ſchweizeriſchen Bundesrats. Als Vorſteher 
des Militärdepartements ſetzte er eine umfaſſende 
Verſtärkung der Landesverteidigung durch. 1934 
wurde er Vizepräſident, 1935 Bundespräſident. 
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Minghetti (-ge-), Marco, ital. Staatsmann, 8. 1. 
1818 Bologna, f 16 12. 1886 Rom, lib. Journaliſ, 
1848 Arbeitsmin. Pius IX., von dem er ſich bald 
abwandte, kämpfte 1848 als ſardin. Offizier. Sein 
Freund Cavour berief ihn 1856 auf den Parifer 
Kongreß. Er wirkte, ſeit 1839 im Auswärtigen 
Amt, für Vereinigung mit der Romagna, kam ing 
Parlament und war 1860/61 Innen⸗, 1862 Finanz: 
min., 1863/64 und 1873-76 Min.-Präf., 1869 
Ackerbaumin., 1868 Gefandter in London, 1870 in 
Wien. Er war Führer der »Rechtene, bahnte das 
Bündnis mit dem Ot. Reich und die Ausſöhnung mit 
Oſterreich an, ordnete die Finanzen durch ſcharfe 
Beſteuerung, dadurch ſo unbeliebt, daß er 1876 von 
der »Linkens geſtürzt werden konnte. M. war na, 
Cavour der bedeutendſte ital. Politiker des Riſorgi⸗ 
mento. Er ſchrieb u. a.: »Stato e Chiesa« 1867, 
dt. 1881, Discorsi parlamentari« 1888-90, g Bde. 
Seine Stieftochter war mit Fürſt Bülow verheiratet, 
Lit.: Magni 1894 (ital.); Kraus, M. M. und 
fein Anteil an der ital. Erhebung 1846-39 1893. 
Mingrelièn, Landſchaft der Sowjetrepublik 4 Geor: 
gien (27b Da). Die grch.⸗kath. Mingrelier 
(250000) find den Georgiern ſprach- und kultur⸗ 
verwandt. 

Minho, der (port. minjd, ſpan. Mino, min, 
lat. Minius), Fluß im NW. der Pyrenäen⸗Halbinſel 
(19A B 1), 275 km lang, von Moncão an ſchiffbar; 
mündet als ſpan.⸗port. Grenzfluß in den Atl. Oz. 
Miniatur, die (vom lat. minium, »Mennige, 
Zinnober), M. malerei, urfpr. gemalter Schmuck, 
(Initialen, Randleiſten, Bilder) der Handſchriften 
(4 Buchkunſt, Sp. 247 [Buchmalerei], + Handſchrift, 
Sp. 804ff.), ſchon bei den Agyptern und Römern, in 
der 4 Byzantiniſchen Kultur (Sp. 340), im M. A. in 
Irland, dann in England, Frankreich, Deutſchland 
und den Niederlanden (vgl. die Kunſtabſchnitte in den 
Kulturartikeln der einzelnen Länder), ferner in der 
Iſlam. Kunſt (A Iſlam, Sp. 430 ff.), in Indien und 
Perſien; ſpäter Malereien, vor allem Bildniſſe, vin 
kleinem Nlaßftab« (4 en miniature), auf Pergament, 
Elfenbein, Metall, bef. im 17.18. und in der 1. Hälfte 
des 19. Ih. Abb. (farbig) u. a. Bd. II, Sp. 1033/34, 
1325/26; Bd. V, Sp. 393; Bd. VI, Sp. 183. 
Miniatur .. (lat.), Klein. 

Minieren (lat. ⸗frz.), Minen anlegen; untergraben! 
in den Erdboden eingraben (3. B. Unterſtände). In 
einigen Staaten (Frankreich, Preußen, Oſterreich 
bildeten die Mineure (sndre) feit dem Zojähr. Krieg 
eine beſondere techniſche Truppe. auch Minenkrieg. 
Minigrer (lat.⸗frz.), Inſektenlarven, die in Stengel; 
teilen oder Blättern Fraßſtellen erzeugen, bei denen 
die Epidermis oder ihre Kutikula ftehenbleibt, fo daß 
kennzeichnende Flecke oder Gänge in Blättern oder 
Stengeln entſtehen. Lit.: Hering, Durch Infekten: 
larven erzeugte Blattminen« (in: Schulze, „Biologie 
der Tiere Deutſchlandse, Lief. 2, 1923). frigſt. 
Minimal . . (lat.), Kleinſt .., Geringſt .., Nied⸗ 
Minimum, das (lat.; Tiefwert, Talwert, das Tieſſte, 
Niederſte; Eigenſchaftswort: minimal), in der 
Mathematik der niedrigſte Wert einer Funktion, ſo 
daß dieſe beiderſeits des M. größere Werte annimmt 
kann mittels Infiniteſimalrechnung berechnet wet 
den. Die Funktionskurve hat im M. i. allg. eine 
waagerechte Tangente. — Barometriſches 

4 Meteorologie. — Geſetz des M. J Landwirtſchaſt 
(Sp. 221). 

Minin, Kufma, ein Bürger aus Niſhnij⸗Nowgorod, 
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+ 1616, veranlaßte feine Mitbürger zur Aufſtellung 
des Volksheeres, das unter Fürſt Poſcharſkij 1612 
die Polen aus Moskau vertrieb. 
Miniiter (lat., Dieners; Staats⸗M.), die Leiter der 
Miniſterien (Einzahl: Miniſterium) als der höch⸗ 
en Zentralbehörden zur Regierung und Verwaltung 
des Staates. Außer den fuͤr beſtimmte Geſchäfts⸗ 
bereiche (Reſſorts, Geſchäftsminiſterien) beſtellten 
M. (Fach⸗M., Geſchäfts⸗M.) kommen auch M. 
ohne Geſchäftsbereich (ohne Portefeuille, früher 
auch Konferenz⸗M. gen.) vor, die dem Geſamt⸗ 
miniſterium angehören, ohne ein fachlich abgegrenz⸗ 
tes Miniſterium zu leiten. 

Im nat. ⸗ſoz. Staat find die 4 Reichsminiſter 
allein dem Führer und Reichskanzler verantwortliche 
Mitarbeiter und Berater bei der polit. Führung und 
der Verwaltung des ar Das die Rechtsſtellung 
der Reichs⸗M. regelnde Reichs⸗M.geſetz vom 27. 3. 
1930 iſt durch das Dt. Beamtengeſetz vom 26. 1. 
1937 mit Ausnahme der beſoldungsrechtl. Beſtim⸗ 
mungen aufgehoben. Die Reichs⸗M. ſowie die Vor⸗ 
figenden und Mitglieder der Landesregierungen find 
nicht Beamte, fie leiſten einen beſonderen M.eid und 
erhalten Ruhegehalt (M.penſion), wenn ſie ihr 
Amt mindeftens 3 Jahre bekleidet oder insgeſamt 
einſchließlich der Amtszeit als Reichs⸗M. mindeſtens 
10 Jahre als Beamte im Dienſt geſtanden haben; 
ſonſt erhalten fie ein Übergangsgeld. 4 aud) Deut⸗ 
ſches Reich (Sp. 1278/79). 

Nach der RV. von 191g bildeten die Reichs⸗M. 
mit dem Reichskanzler die Reichsregierung. Jeder 
Reichs⸗M. trug für feine Tätigkeit dem Reichstag 
gegenüber die parlamentariſche Verantwortlichkeit 
(M.bverantwortlichkeit); entzog der Reichstag 
dem M. das Vertrauen, ſo mußte er zurücktreten. 
Der Reichstag hatte auch das Recht, die Reichs⸗M. 
wegen ſchuldhafter Verletzung der RV. oder eines 
Reichsgeſetzes anzuklagen (M.anklage). Jeder 
Akt des Neichspräf. bedurfte der 4 Gegenzeich⸗ 
nung durch einen M. Die M. in ihrer Geſamtheit 
bildeten als »Geſamtminiſterium« (auch, be. in den 
Ländern, Staatsminiſterium, Geſamtſtaatsminiſte⸗ 
rium genannt) die Regierung. Der Vorſitzende des 
Kollegiums war im Reich der Reichskanzler, in den 
Ländern der Mpräſident (Premier⸗M.) oder 
Staatspräſident. — Mit Geſchäftsminiſterium wird 
im parlamentar. Sprachgebrauch auch ein Miniſte⸗ 
rium bezeichnet, das vorübergehend ſtatt von parla⸗ 
mentariſchen M. von Miniſterialbeamten geleitet 
wird. Mit M.rat bezeichnete man im konſtitutio⸗ 
nellen Staate das Mkollegium als Berater der Krone. 
Minifterialbeamter, Beamter in einer Dienſtſtelle 
des Miniſteriums, z. B. Miniſterialdirektor, 
Vorſtand einer Miniſterialabteilung, Miniſterial⸗ 
dirigent, Leiter einer Unterabteilung; ihnen unter⸗ 
ſtehen als vortragende Räte Miniſterialräte und 
Hilfsarbeiter (Oberregierungs-, Regierungsräte). 
Miniſteriglen (mittellat. ministeriales), urſprüng⸗ 
lich Dienſtmannen, Dienſtleute, ſeit König Kon⸗ 
rad II. die aus ihren Reihen zum Kriegsdienſt und 
zur Verwaltung Herangezogenen. In ihnen ſuchten 
ſich die dt. Könige ein Gegengewicht gegen die immer 
unabhängiger und widerſpenſtiger werdenden Adli⸗ 
gen zu ſchaffen. Dieſe Dienſtmannengeſchlechter ſtie⸗ 
gen durch Königs⸗ und Ritterdienſt empor (Dienſt⸗ 
adel), bildeten im Gegenſatz zu den 4 Edelingen den 
niederen Adel und verſchmolzen ſchließlich mit dem 

eburtsadel zum mittelalterl. Rittertum. Die M. 
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waren den Königen mit großer Treue ergeben, bef. 
den Staufern, die die M. als Träger ihrer Politik 
und ihrer Herrſchaft in Italien und Sizilien ver⸗ 
wandten (Chriſtian v. Mainz, Markward v. Ann⸗ 
weiler, Heinrich v. Kalden, Konrad v. Urslingen). 
Lit.: Heckmann, »Zur Entwicklungsgeſchichte der dt. 
Miniſterialität« 1895 (Diff. Halle); Weimann, „Die 
Miniſterialität im ſpätern M. A. 1929. 
Miniſtranten (lat.), Meßdiener, meiſt Chorknaben, 
die dem zelebrierenden Prieſter am Altar beſ. wäh⸗ 
rend der Meſſe dienen (miniftrieren). 
Minkiang, 2 chin. Flüſſe: I) in Fukien (29a B 5), 
450 km lang, 30 km für Seeſchiffe befahrbar, mün⸗ 
det ins Oſtchineſiſche Meer. — 2) M. (Minho), 
I. Nebenfluß des Jangtſe (29 GH 5), Soo km lang; 
mündet in 2 Armen, aufwärts bis Tſchöngtul fu) 
ſchiffbar. 

Minkowſki (⸗köf⸗), I) Hermann, Mathematiker, 
Jude, 22. 6. 1864 Alexoten (bei Kowno), F 12. 1. 
1909 Göttingen als Prof., hat zuſammen mit Ein⸗ 
ſtein weſentlichen Anteil an dem mathematiſchen 
Formalismus der 4 Relativitätstheorie. »Geſam⸗ 
melte Werkes 1911, 2 Bde. — 2) Oskar, Bruder 
von M. 1), Arzt, * 13. 1. 1858 Alexoten (bei Kowno), 
1 18. 6. 1931 Fürſtenberg (Mecklenburg), zuletzt 
(1909-26) Prof. in Breslau, bewies durch Ent» 
fernung der Bauchſpeicheldrüſe im Tierverſuch den 
Zuſammenhang zwiſchen Diabetes u. ir 
drüſe (vgl. Mering) und ermöglichte fo die Ent: 
deckung des Inſulins. 

Minne, die (ahd. minja, minna), urfpr. Erinne⸗ 
rung, „Gedenkens. Die Germanen weihten dem 
Verſtorbenen einen Trunk (4 M.trunf; vermutl. Ur⸗ 
ſprung des »Geſundheittrinkens c). In der Ritterzeit 
iſt M. die ritterl., tugendhafte Verehrung der Frauen, 
vielleicht ſogar im Sinn von Gedenken an die Zeit 
der Herrſchaft der Gefolgſchaftsideale in der ger⸗ 
maniſchen Zeit als dem eigentl. Urgrund der ritterl. 
Lebensanſchauung, frei von Sinnlichkeit, als Frau 
M. bei den M. ſängern verkörpert. Erſt ſeit Mitte 
des 13. Ih. erhielt M. die Nebenbedeutung der 
Sinnlichkeit; die Dichter des 18. Ih. gaben ihr die 
urſpr. edle Bedeutung wieder. 

Minne (min), George, belg. Bildhauer, * 30. 8. 
1866 Gent, ſchuf, ohne ſich einer beſtimmten Rich⸗ 
tung anzuſchließen, Bildwerke von ganz perſönlicher 
Art. Bezeichnend ſind ſeine ſchlanken, zartgliedrigen 
Knaben⸗ und Jünglingsgeſtalten, empfindſam in 
Gebärde und Stellung und verhalten in der Be⸗ 
wegung. Die beſte dt. Slg. ſeiner Werke im Folk⸗ 
wang⸗Muſeum in Eſſen, u. a. der Brunnen mit den 
5 knienden Knaben (1906). Auch Grabmäler und 
Denkmäler (Hptw.: Rodenbachdenkmal in Gent). 
Urſpr. war M. Graphiker (Illuſtrationen zu Ver⸗ 


haeren u. Maeterlinck); ſpäter auch bedeutende Akt⸗ 


eichnungen. Lit.: Fortlage (in: »Kunſt für Alles 
d. 28, 1913); Van Puyvelde (in: La Revue 
d’art« 1925). 
Minneapolis (mintäpdNiß, 8 E »Waſſer⸗ 
ftadt«), größte Stadt des Staats Minneſota (Ver. 
St. v. A.), wichtigſter Weizenhandelsplatz der Welt 
(30 b Ag), auf beiden Ufern des 600 m breiten, nach 
den 6 m hohen Anthony⸗Fällen wieder ſchiffbaren 
Miſſiſſippi und auf der Inſel Nicollet, (1930) 
481700 Ew. (7,709 Deutfche); Großmühlen, Holz⸗ 
handel; Staatsuniberſität (gegründet 1851). 
Minneſang, die höfiſche Kunſtlyrik des 12. bis 
14. Ih. ausgeübt von Minneſängern (Minneſingern), 
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1 Deutfche Kultur (Sp. 1032ff. u. 1037 ff.). Der 
frühe M. wurde von Lachmann nach einer Ged.⸗Slg. 
des Barockdichters Andreas Tſcherning (* 1611, 
1 1659; »Deutſcher Gedichte-Frühlings 1642) »M.s 
Seühlinge gen. — Aus der nur ſpärlich überlieferten 
uſik des M. (4 Deutſche Kultur, Sp. 1112 f. und 
Lied, Sp. 533), die von den Dichtern ſelbſt herrührt 
(nur Hugo von Montfort [Bild 4 Deutſche Kultur, 
Sp. 1038]) hielt ſich einen eigenen Melodiſten), 
eben ſich die en von Walther, Neithard, 
izlav, Frauenlob, Mönch von Salzburg und Os⸗ 
wald von Wolkenſtein beſ. heraus. Sie I unter 
dem Einfluß des Gregorian. Chorals, deſſen Auf: 
zeichnungsform in rhythmenloſen Choralnotenzei⸗ 
en (4 Notenſchrift) auch fie verwendeten, der Mu⸗ 
ik der 4 Troubadours und der 4 Trouperes, des 
Volksliedes und (bei den letzten Minneſingern, dem 
Mönch von Salzburg und Oswald von Wolken⸗ 
ſtein) der Anfänge der Mehrſtimmigkeit; tonartlich 
fußen fie damit halb auf den 4 Kirchentonarten, halb 
auf dem die Dur⸗Melodik vorausahnenden Volks⸗ 
lied, rhythmiſch ſind ſie von . und Senkung 
des Textes abhängig. Die einſtimmigen Geſänge in 
Barform (4 Meiſtergeſang) aus der Blütezeit des 
M. wurden von Fiedel oder kleiner Harfe (im Ein⸗ 
klang oder in der Oktave) begleitet, denen auch ritor⸗ 
nellartige Vor⸗, Zwiſchen⸗ und Nachſpiele zufielen. 
Die mehrſtimmigen Sätze (nicht über 3 Stimmen) 
aus der Spätzeit des M. zeigen noch primitive und 
ungelenke Stimmführung; die vokalen oder inſtru⸗ 
mentalen orgelpunktartigen Baßpartien hießen 
Pumhart (4 5 
Die wichtigſten Handſchriften des M. + Hand⸗ 
ſchrift, Sp. 8raf. Für die Muſik ferner von Bedeu⸗ 
tung: mehrere Neithart⸗Liederhandſchr. (veröff. in 
Do. XXXVII), die fog. »Mondſee⸗Wiener⸗ 
Lieder-Handfchr.« mit den Weiſen des ren von 
Salzburg (veröff. von F. A. Mayer u. H. Rietſch 
1896), eine Heidelberger Liederhandſchr. mit Liedern 
von H. v. Montforts Melodiſten Burgk Mangold 
(veröff. von P. Runge 1906), die Den mit 
ein= und mehrſtimmigen Liedern Oswald v. Wolfen: 
ſteins (veröff. in OTO. IX, 1) und die Wiener 
Frauenlobhandſchr. (veröff. in DTO. XX, 2). 
Lit.: H. J. Moſer, Geſch. d. dt. Muſike I; G. 
Müller, »Das Formproblem des M.« (in: Dt. Vier⸗ 
teljahrsſchrift f. Lit.⸗Wiſſ. u. Geiſtesgeſch. I, 1923); 
Gennrich, »Zur Urſprungsfrage des M., ebd. VII, 
1929, und »Das Formproblem des M., ebd. IX, 


1931. 

Minneſota (minigre, »Nordfternftaate; Abk.: 
Minn. ), Staat der + Vereinigten Staaten von 
Amerika am Oberlauf des Miſſiſſippi (30 b Az, 3). 
— Im 17. Ih. zuerſt von kanad. Pelzhändlern be⸗ 
ſucht. Der Teil öſtl. des Miſſiſſippi kam 1783 an die 
Ver. St. v. A., der weſtl. Teil 1803 beim Louiſiana⸗ 
Kauf; Beſiedlung erft um 1845. 1849 Territorium, 
1838 Bundesſtaat; 1862 großer Indianeraufſtand. 
Lit.: Follwell, »History of M.« 192126, 4 Bde. 
Minnefota River (münißste riwer), r. Nebenfluß 
des Miſſiſſippi in den Ver. St. v. A. (300 F 1, 2), 
3512 km lang, ſchiffbar (wechſelnder Waſſerſtand, 
ſtarke Eisgänge), mündet oberhalb von Saint Paul. 
Minnetrunk (Minnetrinken), nach altgerman. Brauch 
ein Trunk, der beim Erbmahl zu Ehren des Toten 
oder bei Feſten zu Ehren eines Gottes aus dem Horn 
genommen wurde. Der geſetzlich feſtgelegte M., der 
nach vorchriſtlich german. Quellen vor Erbantritt 
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zum Gedächtnis des Verſtorbenen dargebracht werden 
muß, hat ſich auch nach Einführung des Chriſten⸗ 
tums erhalten; u. zwar zu Ehren von Heiligen, aber 
auch als reine Totenminne. Der Trunk der Heiligen; 
minne iſt hervorgegangen aus dem an Feſttagen ge: 
pflogenen M. zu Ehren der Götter. 

Minnewit (Minuit), Peter, Gründer der Kolonie 
Neu-⸗Amſterdam (ſpäter New York), * 1590 Weſel, 
1 1641, ref. Geiſtlicher, kam 1626 nach Nordamerika, 
wo er den holl. Handelspoſten organiſierte und den 
Indianern die Inſel Manhattan für etwa 24 $ ab: 
kaufte. Lit.: Renffelaer, »History of the City of 
New Yorke 1909, 2 Bde. 

Mino da Fieſole, florentin. Marmorbildhauer, 
* 1450/31 Poppi, T 1484 Florenz, Schüler des 
Deſiderio da Settignano, lange Zeit in Rom tätig, 
von eleganter, virtuoſer Technik. Hptw.: Marmor: 
altäre in Fieſole (Dom) und Florenz (Badia, 1470 
vollendet); Kanzel in Prato (Dom, 1473); Wand: 
tabernakel, Madonnen in Halbfigur; Grabmäler des 
Biſchofs Salutati ( 1466) in Fieſole (Dom), des 


Grafen Ugo in Florenz (Badia) und des Francesco 


Tornabugni ( 1480) in Rom (Santa Maria fopra 
Minerva); lebensvolle Bildnisbüſten (im Bargello, 
Florenz, und im Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſ., Berlin, u.a. 
Niccolo Strozzi, 1454). Lit.: Angeli 1905 (fg), 
Minoiſche Kultur f Bronzezeit (Sp. 159/60). 
Minor, Jakob, Literarhiſtoriker, 15. 4. 1835 
Wien, f daf. 7. 10. 1912 als Prof. (ſeit 1885), 
ſchrieb: Chr. F. Weißes 1880, »Die Schickſals⸗ 
tragödie in ihren Hauptvertretern« 1883, Schillers 
Leben u. Werkes Bd. 1 u. 2, 1890 (unvoll.), oh, 
Metriké 1893, »Goethes Fauft« 190, „Goethes 
Fragmente vom ewigen Judens 1904 u. a. 
Minorat, das (lat.) = Jüngſtenrecht. 

minore, (ital.; frz. mineur, =nör, »Eleiner«), in der 
Muſik 4 Moll, Molltonart, in Moll verlaufendes 
Muſikſtück, beſ. das Trio im Menuett. Gegenſatz⸗ 
maggiore. 

Minorſſten (mittellat.), in der röm.⸗kath. Kirche die 
Kleriker der 4 niederen Weihegrade: Oftigrier,Lektor, 
Exorziſt, Akoluth; können kirchl. Benefizien (Pfrün 
den) erlangen, aber auch in den Laienſtand zurück 
kehren und kirchlich gültig heiraten. 

Minorität (neulat.), Minderzahl, Stimmenminder⸗ 
heit bei einer Abſtimmung oder Wahl (De aß: 
4 Majorität); auch Bez. für die, die bei der Abſtim⸗ 
mung in der Minderzahl bleiben. 

Minorſten (mittellat., Konventualen, Minder 
Brüder, nach ihrer Tracht auch Schwarze 4 Fran, 
ziskaner gen.), Mönchsorden mit gemilderter Regel, 
die den Meklöſtern Beſitz geſtattete und das Ge⸗ 
meinſchaftsleben betonte; etwa 4350 Mitgl. in über 
300 Niederlaſſungen; aus dem Orden gingen 3 
und 42 Kardinäle hervor. 

Minos, nach grch. Sage, der geſchichtliche Er 
innerungen zugrunde liegen, mächtiger König von 
4 Kreta (Reſidenz in Knoſſos), deſſen Seeherrſchaft 
ſich in der Vorzeit über die grch. Inſeln und Teile 
des grch. Feſtlandes erſtreckte; Sohn des Zeus und 
der T Europa. Sein Sohn Androgeos wird von den 
Athenern umgebracht; dieſe werden von M. beſiegt, 
und ihnen werden als Tribut Menſchenopfer für den 
4 Minotaurus auferlegt. In Mis Dienſt 4 Dada, 
lus. Als vorbildlicher Herrſcher wird M. nach ſei⸗ 
nem Tod zuſammen mit feinem Bruder Rhadamam 
thys und mit Aakus Totenrichter in der 4 Unterwelt. 
Minot (mainet), George Richards, nordamer. Aczl, 
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„2. 12. 1885 Boſton, daf. Prof. (ſeit 1928), führte 
mit Murphy die Leberbehandlung bei der perni⸗ 
iöfen Anämie ein. 

inotaurus (Minos⸗Stiere), in der grch. Sage 
menſchenfreſſendes Ungeheuer mit Menſchenleib und 
Stierkopf, von Pafiphae, der Gemahlin des Minos, 
aus fündigem Umgang mit einem Stier geboren, 
hauſt im Labyrinth und wird dort von Theſeus ge⸗ 
tötet; geht zurück auf einen ſtiergeſtaltigen Gott der 
Urbevölkerung f Kretas, der Menſchenopfer erhielt, 
vielleicht weſensgleich mit dem vorgrch. Himmels⸗ 
gott 4 Kronos, der auch Menſchenopfer erhielt. 
Minſk, 1) (weißruſſ. Menſk) Hptſt. der weißruſſ. 
Sowjetrepublik (14 B 4), (1933) 186300 Ew. 
(de v9 Weißruſſen, 41 oH Juden); Getreide: und 
Holzhandel, etwas Tuch⸗, Metalle, Tabak⸗, Leder⸗ 
und Glas ind.; Staats- und Lenin⸗Univerſität, Aka⸗ 
demie der Wiſſenſchaften, Rundfunkſender. — 1067 
uerſt erwähnt, im 14. Ih. an Litauen, ſpäter an 
Polen, 1793 an Rußland. Im Weltkrieg 21. 2. 
1918 von den Deutſchen, Juli 1920 vorübergehend 
von den Polen beſetzt. — 2) M. (poln. Ninft Mazo⸗ 
wiecki, minjßk maſöwjetßki, bis 1869 Nowominſk), 
poln. Kreisſtadt u. Sommerfriſche öſtl. von Warſchau 
(4b CD 2), (1931) 13000 Ew.; Maſchinenfabrik. 
Minto, 1) Gilbert Elliot, Earl of (feit 1813), brit. 
Staatsmann, 23. 4. 1751, f 21. 6. 1814 Steven⸗ 
age, Sohn des Dichters und Staatsmannes Sir 
Gilbert Elliot (T 1777), Rechtsanwalt, 1793 Mit⸗ 
lied des Geheimen Rates und Zivilkommiſſar in 
Alen, 1796 Gefandter in Neapel, 1799-1801 in 
Wien, trat dann für die Union zw. Irland und Eng⸗ 
land ein und kämpfte entſchloſſen gegen die röm. ⸗ 
175 Emanzipation. 1807-13 Generalgouverneur 
in Indien. Lit.: Counteß of M., »Life and Letters 
of Sir G. E. first Earl of M.« 1874-80, 4 Bde., u. 
Lord M. in India 1807-144 1880. — 2) Gilbert 
Elliot Murray Kynynmond, Earl of, Sohn von 
M. 1), brit. Diplomat, * 16. 11. 1782 Lyons, 
1 31. 7. 1859, 1832-34 Botſchafter in Berlin, 
183341 Erſter Lord der Admiralität, war einfluß⸗ 
reich in der Whigpartei infolge Verheiratung ſeiner 
Tochter mit Lord John Ruffell. — 3) Gilbert John 
Elliot Murray Kynynmond, Earl of, Enkel von 
M. 2), brit. Staatsmann, * 9. 7. 1845 Hawick 
(Rorburghfhire), f daſ. 1. 3. 1914, begleitete 1881 
General Roberts als Privatſekretär e 
kämpfte 1882 in Agypten, 1883-83 Sekretär des 
Generalgouverneurs von Kanada, 1888 General, 
1898—1904 Generalgouverneur von Kanada, 1905 
bis 1910 Vizekönig von Indien. Lit.: J. Buchan 
1924 (engl.). Subtraktion. 
Minus (lat.), weniger; math. Zeichen (Abk.: —) für 
Minuſſinſk, ſowjetruſſiſche Handelsſtadt im Gau 
Krasnojarſt (27a H 6), an der Mündung der 
Minuſſinka in den Jeniſſei, (1933) 22000 Ew.; 
Getreide-, Vieh- und Lederhandel. 
Minute (lat.), der 60. Teil einer Stunde (Abk. w, 
auch min); bei Kreisteilungen der 60. Teil eines 
Grades (Abk.“). — In der Kunſt 4 Modul. 
Minuterig (ital. minuterja), in der Goldſchmiede⸗ 
kunſt feine Treibarbeit im Gegenſatz zur gröberen 

roſſerſe, grosserja). 
Minuzien (lat., Mz.), Kleinigkeiten; Nichtigkeiten. 
Mftifte, kleinſte Inſektennadeln. — Minuzibs 
(früher auch minutiös), kleinlich; peinlich, genau. 
Mjnyeh (je, Minia, Minije), Hptſt. der ober⸗ 
ägypt. Prov. M. am Nil (330 DE a), (1927) 
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44330 Ew.; Mittelpunkt des oberägypt. Baum: 
wollhandels, Bahnſtation; koptiſcher Biſchofsſitz. 
Minyer, urgrch. vorböotiſcher Stamm in Böotien, 
Mittelpunkt Orchomenos. Lit.: K. O. Müller, 
»Orchomenos und die M.« 18442. 
Minze (Mentha), Eippenblütlergattung, ausdauernde 
aromatiſche Kräuter mit gegenſtändigen Blättern 
und kleinen Blüten in Scheinquirlen. Waſſer⸗M. 
(M. aquatiqua), bis ı m, veräftelt, Blüten rötlich⸗ 
lila, endſtändig, an ſtehenden und fließenden Ge⸗ 
wäſſern. Wieſen⸗-M. (M. verticillata), bis 1 nn 
violette Blüten (Scheinquirle) in den Blattwinkeln. 
Pfeffer-M. (N. piperita), 30-60 cm, violette 
Blüten in länglichen Ahren, ein Baſtard zw. der 
Waſſer⸗M. und der ſehr veränderlichen Wald-M. 
(M. silvestris); eine Form der Pfeffer. mit ein⸗ 
geſchnittenen krauſen Blättern wird als Krauſe⸗M. 
(X. crispa) bezeichnet; in Gärten, auch verwildert. 
Die Blätter der Pfeffer⸗M. (Pfefferminztee) werden 
als Aufguß bei Magenbeſchwerden, Blähungen, 
Leber⸗ und beſ. Gallenleiden verwendet, auch zum 
regelmäßigen Genuß als Frühſtücks⸗ oder Abend⸗ 
getränk; dienen zur Gewinnung des Pfefferminzöles. 
Miöberg (⸗bärj), Eric, ſchwed. Zoolog und For⸗ 
ſchungsreiſender, 6. 8. 1882 As (Halland); zoolog. 
Forſchungsreiſen 191013 nach Nordweſt⸗ und 
Oſtauſtralien, 1918-6 nach Sumatra und Borneo; 
Inſektenſtudien; Reiſeſchilderungen: »Bland vilda 
djur och folk i Australiens 1915, „Borneo, huvud- 
jägarnas lande 1927, »In der Wildnis des trop. 
Urwalds 1928, dt. 1930; Hrsg. von »Results of 
M.'s Scientific Expedition to Australia« ſeit 191g 
u. Zoological Collections from Sumatra ſeit 1925. 
Miohippus, foſſile Huftiergattung aus der Stamm⸗ 
reihe des Pferdes; Miozän von Nordamerika. 
Mjölby, ſüdſchwed. Stadt ſüdw. von Linköping 
(13a F 3), (1936) 6500 Ew.; Möbelherſt., Glas⸗ 
ſchleiferei. 
Mjslnir (Mjöllnir), nach nordiſcher Mythologie der 
Hammer Thors (4 Donar). 4 auch Edda III B r, 
8, 12, C1. — Auch Pſeudonym für den Graphiker 
Hans Schweitzer. 
Miomandre (mandr), Francis, frz. Schriftſteller, 
* 22. 5. 1880 Tours, ſtellt in leicht von Humor über- 
auchten Romanen mit tiefem Gefühl und feiner 
harakteriſierung die durch den Alltag herauf⸗ 
beſchworene Entfremdung zw. zwei Menſchen und 
die Tragik des Zurückſinkens nach ſeeliſchem Auf⸗ 
ſchwung dar, fo nach dem Erſterfolg »Ecrit sur de 
Veaus 1908 u. a. bef. in »L’Aventure de Thérèse 
Beauchamps« 1914, »La Naufragee« 1924, den 
Jeux de glaces« 1929; danach »Soleil de Grasse« 
1930 und »Les Egarments de Beaudine« 1932, 
»Direction Etoiles 1937. 
Miöfen (Mjös-Gee), größter norw. See, nordd. von 
Oslo (15a D 2), 362 qkm, bis 443 m tief, mit Inſel 
Helgeön (18 qkm). 
Mioſis, die (grch.), Pupillenverengerung. 
Miozän, das (grch.), e Stufe der Tertiär⸗ 
zeit, braunkohlenführend (Heſſen, Niederrhein, Lau⸗ 
ſitz). In Zuſammenhang mit der Alpenfaltung kam 
es während des M. zu bedeutenden Baſaltausbrüchen 
(Rhön, Vogelsberg). 
Mi-parti (frz., »halbgeteilte, Geteilte Tracht), ſenk⸗ 
rechte farbige Zweiteilung eines Kleides (Rock oder 
Beinkleidung), beſ. in der Männertracht des 14. bis 
16. Ih., z. T. auch ſchon im 11. — 13. Ih. Abb. 
4 Beilage „Kleidung I, 8. 
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Miquel (mikel), 1) Friedrich Anton Wilhelm, Bru⸗ 
der von M. 2), Botaniker, 24. 10. 1811 Neuenhaus 
(Hannover), 1 23. 1. 1871 Utrecht, Arzt, 1859 Prof., 
1862 Direktor des Reichsherbariums Leiden; arbei⸗ 
tete über Kakteen, Zykadeen, Piperazeen. Hptw.: 
„Flora Indiae Batavae« 1835-39, 3 Tle. Gab auch 
eine Darſtellung der Metamorphoſenlehre heraus 
(1833). — 2) Johannes v. (ſeit 1897), nat. ⸗lib. 
Politiker,“ 19. 2. 1828 Neuenhaus (Hann.), 7 8. g. 
1901 Frankfurt a. M., 1848 nationaler und radikal⸗ 
demokr. Student, feit 1852 Rechtsanwalt in Göt⸗ 
fingen, 1865 Bürgermeiſter von Osnabrück, 1870 
bis 1873 juriſt. Beirat der Disconto⸗Geſ., 1876-79 
Oberbürgermeiſter von Osnabrück, 1879-90 Frank⸗ 
furt a. M.; 186777 M. d. R., 1867—82 im Abg.⸗ 
Haus, 1887-90 wieder im Reichstag, wo er ſich an 
der Verwaltungs- und der Juſtizreform, bef. an der 
Herbeiführung der dt. Rechtseinheit, maßgeblich 
beteiligte. In der Nationallib. Partei wirkte er als 
Vertrauensmann Bismarcks; war Gegenſpieler des 
Juden Lasker. 1890-1901 preuß. Finanzmin., ſeit 
1898 auch Bizepräf. des Staatsmin. Er führte 1891 
bis 1893 die Miſche Steuerreform durch, die für 
die weitere Entwicklung des Steuerſyſtems im Dt. 
Reich vorbildlich wurde; Inhalt: Einführung einer 
modernen, auch ſozialen Anſprüchen genügenden Ein⸗ 
kommenſteuer und einer ſie ergänzenden, das fundierte 
Einkommen vorbelaſtenden T Vermögensſteuer (Er⸗ 
gänzungsfteuer«); daneben Verzicht des Staates auf 
die Grund⸗ und Gewerbeſteuer zugunſten der Ge⸗ 
meinden. »Reden« 191114, 4 Bde. Lit.: W. 
Mommſen, Bd. ı, 1928; Guhl 1928. 

Mir, der (ruſſ., »die Welte), in Rußland die Ge⸗ 
ſamtheit der männl., bäuerl. Gemeindemitglieder auf 
dem Lande, nicht aus altſlawiſchen Verhältniſſen her⸗ 
zuleiten, ſondern eine verhältnismäßig moderne 
Zweckgründung aus der Zeit Peters d. Gr. Dem M. 
gehörte alles Gemeindeland, das alle 10-12 Jahre 
gleichmäßig auf alle Mitglieder zur Nutznießung neu 
verteilt wurde. Die ſog. Umteilung war alſo das 
Hauptmerkmal des M., obwohl es auch Abarten mit 
gleichbleibenden Landanteilen, ja ſelbſt mit erblichem 
Einzelbeſitz gab. 1910/11 wurde durch die Agrar⸗ 
reform Stolypins den Gemeinden der Beſitz an 
Bauernland unterſagt, und die letzten Reſte der M.⸗ 
verfaſſung fegte 1917 die bolſchewiſt. Revolution 
hinweg. Lit.: v. Loeſch, »Die M.verfaſſunge 1932. 
Mira (lat.), Stern im Walfiſch (o Ceti) mit auf⸗ 
fallendem Lichtwechſel. 

Mira, oberital. Stadt an der Lagune von Venedig, 
(1931) 18300 Ew.; chem. Ind., Wein- u. Tabakbau. 
Mirabeau (-b5), I) Honoré N 
Gabriel Victor Riquetlt)i, 
Comte de, frz. Staatsmann, 
* 9. 3. 1749 Bignon b. Ne⸗ 
mours, f 2. 4. 1791 Paris, trat 
ins Heer, vom Vater wegen 
zügelloſen Lebens und wegen 
Schuldenmacherei bis Dez. 
1780 an verſchiedenen Orten 
gefangengehalten, lebte fortan 
von ſeiner Feder, oft in Geldnot, 
immer auf Grund ſeiner üblen 
Erfahrungen voll Haß gegen 
das alte Staatsweſen. Nach Aufenthalt in Eng⸗ 
land weilte er ſeit 1786, von der frz. Regierung 
auch diplomatiſch verwendet, wiederholt in Berlin, 
wo er die Mängel des preuß. Staates nach dem 
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Tode Friedrichs d. Gr. erkannte. 1789 wurde er 
vom Dritten Stand in Aix in die Generalſtände ab, 
eordnet. Ein glänzender, mitreißender Redner, er, 
lärte er in der Sitzung vom 23. 6.: »Wir find hier 
durch den Willen der Nation und werden nur der 
Macht der Bajonette weichen !« Sein Ziel war die 
durch e beſchränkte Monarchie nach engl, 
Muſter. Er gab dem Hof durch La Marck zu wiſſen, 
daß er nicht den Sturz der Monarchie beabſichtige, 
fand aber kein Vertrauen. Anderſeits mißtraute in 
die Nationalverſammlung wegen feiner Vergangen⸗ 
heit und ſeiner polit. Mäßigung. Mit ihm flach der 
einzige Mann, der die Revolution hätte beherrſchm 
und in eine friedl. Entwicklung leiten können. M. 
ſchrieb: Essai sur le despotisme« 1777, »Essai gut 
les lettres de cachet« 1782, 2 Bde., »Sur la 
monarchie prussienne sous Frederic le Grand, 
1787, 4 Bde. (mit Mauvillon; dt. 1790/91, 2 Cle.) 
Lit.: Erdmannsdörfer 1900, Aulard, Les Orateurs 
de la Revolution« 1914; H. de Joupenel, »La Vie 
orageuse de M.« 1928, dt. 1929. — 2) Victor 
Riquetti, Marquis v., Vater von M. 1), frz. Volks. 
wirt (Phyſiokrat),“ 3. 10. 1715 Pertuis (Bauclufe), 
1 13. 7. 1789 Argenteuil, ſchrieb u. a.: »Ami des 
hommes“ 1755, 5 Bde., »Theorie de Limpot, 
1760, »Tableau économique“ 1760, »Philosophie 
rurale« 1763. 
Mirabellen (frz.), Pflaumenforten,tPflaumenbaum, 
Mirabilien (lat., Mz.), Wunderdinge, Wunderwerke. 
Mirakel, das (lat. miraculum), Wunder, auch 
wundertäfiges Heiligenbild. In der frz. und der engl. 
Lit. heißen Miracles (frz., miräkl; engl. Miracles, 
miräklſ, Miracleplays, mfräflplef‘) die geiſtl. Spiele 
des 12.—18. Ih., Darſtellungen aus dem Leben der 
Apoſtel und der kirchl. Heiligen (zum Unterfchied von 
Mystères [ frz., mißtär; engl. Mysteries, mißteriſq) 
+ Myſterien. 
Miramar (Schau das Meer, ital. (auch ſpan) 
Bez. für Luſtſchlöſſer, bef. für das 7 km nordw. von 
Trieſt gelegene, 1834—56 für den ſpäteren Kaiſet 
Maximilian von Mexiko erbaute Schloß. 
Miramichi (mirämſſchi), oſtkanad. Fluß in New 
Braunſchweig, 330 kin lang, fiſchreich, flößbar, mündet 
in die M⸗ Bucht (zo b FG a) des Sankt⸗Lorenz⸗Golfs, 
Miramon, Miguel, mex. General, * 29. 9. 1832 
Mexico, f 19. 6. 1867 Querdtaro, befehligte 1854 
die mer. Nordarmee gegen die Truppen der Ver Et 
v. A., wurde 1859 Dear, aber 1860 von Juarez 
geftürzt, begab ſich nach Europa, wo 1 Kaifer 
Maximilian anſchloß; war 1864 deſſen Botfchafter 
in Berlin. 1866 wurde er als Großmarſchall bon 
Escobedo beſiegt, verteidigte ſich mit Kaiſer Magie 
milian in Querstaro, kapitulierte 15. 5. 1867 und 
wurde mit dem Kaiſer erſchoſſen. 
Miranda, Küſtenſtaat + Venezuelas (32 b D 1). 
Miranda, Francisco Antonio Gabriel, venezolan. 
Freiheitskämpfer,“ g. 6. 1756 Caracas, f 14. 7. 
1816 Cadiz, kämpfte im Nordamer. Unabhängigkeit, 
krieg mit, ſchloß ſich den frz. Revolutionären an, 
nahm 1792/93 am Koalitionskrieg teil, bereitete mit 
Madariaga, O' Higgins, Pitt d. J. u. a. die Los, 
löfung der füdamer. Staaten von Spanien vor, bel’ 
anlaßte die venezolan. Unabhängigkeitserklärung am 
5. 7. 1811. Bis 1812 oberſter Heerführer und Dit: 
tator, mußte M. in Valencia kapitulieren und blie 
im Kerker in Cädiz. 
Miranda de Arga, nordfpan. Stadt in Navarca, 
ſüdw. von Tafalla, (1930) 1600 Ew.; Obſtbau. — 
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Bon Bardulern gegr., von den Römern vergrößert; 
die Bewohner trugen 778 viel zur Niederlage der 
anken bei Roncesvalles bei; 780 Stadt; 1080 
ſchwere Niederlage der Mauren. 
Aenda de Ebro, nordſpan. Stadt am oberen 
Ebro( g D 1), (1930)7500 Ew. ; Gips- u. Kalkbrüche. 
Mandola, oberital. Stadt nordö. von Modena 
(44a F 3), (1936) 20000 Ew.; Weinbau. 
Mirbach-Harff, Wilhelm, Graf v., Diplomat, 
9. 7. 1871 Iſchl, f 6. 7. 1918 Moskau, 1915-17 
Geſandter in Athen, 1917/18 Bukareſt, ſeit 26. 4. 
1918 Moskau, wurde dort feige von jüdiſchen 
Bolſchewiſten ermordet. 
Mirbauöl (Mirbaneſſenz), unechtes Bittermandel⸗ 
öl, 4 Nitrobenzol. 
Mirbeau (bo), Octave, frz. Romanſchriftſteller und 
Kulturkritiker,“ 16. 2. 1848 Trevieres (Calvados), 
115.2. 1917 Paris, ſchrieb naturaliſt. Romane, in 
denen er mit ſcharfer Satire die traditionellen Kräfte, 
Bauerntum (»Dauernmoral« 1886, 1894, dt. 1902), 
Kirche (Golgathas 1886, dt. 1896, „L Abbé Jules“ 
1888), Bürgertum und geiſtl. Erziehung (»Sebaſtian 
Roche 1890, dt. 1902) verhöhnt. Auch »Der Garten 
der Qualens 1899, dt. 1902, das zyn. »Tagebuch 
einer Kammerjungfers 1900, dt. 1901, »Die Bader 
reife eines Neuraſthenikerss 1902, dt. 1902, und 
La 628 E 8« 1907 ſowie feine erfolgreichen Bühnen⸗ 
ſtücke Les mauvais bergers« 1897 (ähnlich Haupt⸗ 
manns »Weberne), beſ. Les Affaires sont les 
affaires« 1903 (halsabſchneideriſcher Kapitalismus), 
Le Foyer« 1908 u. a. gehören zum kraſſen Natura⸗ 
lismus. 4 Franzöſiſche Kultur (Sp. 573). 
Mirbel (⸗bäl), Charles Frangois Briſſeau, frz. Bo⸗ 
taniker, 27. 3. 1776 Paris, f 12. g. 1854 1 
perret bei Paris, daf. Prof. am Muſse d'hiſtoire 
naturelle ſeit 1829, arbeitete bef. über Anatomie, 
Phyſiologie und Pflanzengeographie. Mit Lamarck 
gab er heraus „Histoire naturelle des vegetaux 
etc.« 1803, 17 Bde.; Hptw.: »Trait& d’anatomie 
et de physiologie vegetaless 1802, 2 Bde., Elé- 
ments et de botanique de physiologie vegetale« 
1815, 3 Bde. 
Mirbt, 1) Karl, ev. Theolog, * 21. 7. 1860 Gnaden⸗ 
frei (Schleſ.), 1889 Prof. in Marburg, 1912 in 
Göttingen, F 27. g. 1929 Göttingen, kritiſcher und 
zuberläffiger Erforſcher der Papſtgeſch. und des röm. 
Katholizismus. Schrieb u. a.: »Quellen zur Geſch. 
des röm. Katholizismus und des Papfttums« 1924*, 
Geſch. der kath. Kirche von der Mitte des 18. Ih. 
bis zum Vatikan. Konzil 1913, »Das Konkordats⸗ 
problem der Gegenwarte 19274. Hrsg. der »Mif- 
ſdonswiſſ. Forſchungens (feit 1920). — 2) Rudolf, 
Sohn von M. 1), Schriftſteller,“ 24. 2. 1896 Mar: 
burg, ſchrieb über Volksbildung, Volksdeutſchtum 
und Laienſpiel und verſuchte als Hrsg. der »Mün- 
chener Laienfpieles (ſeit 1923; bis März 1939 
170 Hefte) dieſe in nur chriſtliche Linie abzudrängen, 
wobei er ſelbſt verſchiedene Stücke beiſteuerte (Die 
ürger von Calais a 1924, »Die Reportage des Todes« 
1931, Stimme des Volkes g 1935, Die udasfpieler« 
1937); ſchrieb ferner: »Möglichkeiten u. Grenzen 
s Laienſpielse 1928, »Sowfetruſſ. Reifeeindrüdes 
1932; Hrsg.: »Das Deutſche Herze 1934 (Anthol.). 
e, 151 (frz.), Beobachtungs marke, + Kollimation, 
eridian. 
Mirfield (mörfild), nordengliſche Induſtrieſtadt und 
hnknoten ſüdl. von Leeds, (1931) 12530 Ew.; 
tilinduſtrie, Kohlenbergbau. 
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Mirgorod (Myrhorod), ſowjetruſſ. Stadt in der 
Ukraine nordw. von Poltawa (14a C, (1933) 
13000 Ew.; Seifenſiederei. 
Mirim-Lagune (braſ. Lagda Mirim), inſelreicher 
Strandſee an der Küfte Güdbrafiliens und Uruguays 
(32e D 8), 2500 qkm. 
Mirs, Gabriel, ſpan. Schriftſteller,“ 28. 7. 1879 
Alicante, f 27. 5. 1930 Madrid, ſchrieb neben fein 
geſchliffenen Legenden (»Estampas«) und groß: 
angelegten »Figuras de la Pasiön del Sefior« 
1916/17 in impreſſioniſtiſchem, andeutendem Stil und 
ſymboliſtiſcher, oft archaiſierender Sprache hand⸗ 
lungsarme, ſtark lyr. Romane (novelas poemäticas) 
der Landſchaft der Provinzen Sigüenza und Alicante, 
u. a. »Del Vivir« 1903 (krit. Ausg. mit Biogr. und 
Bibliogr. 1932), »El Libro de Sigüenza« 1917 
(Selbſtbiogr.) mit Fortſ. »Anos y leguas« 1928, 
»Nuestro Padre San Daniele 1921, fortgef. in ſei⸗ 
nem beſten, „EI Obispo leproso« 1925 (von den 
Jeſuiten bekämpft). 4 Spaniſche Kultur (Literatur 6). 
Lit.: Guardiola Ortiz 1935 (fpan.). 
Miropolje, ſowjetruſf Stadt im Kurſker Gebiet 
(14a D 3), (1933) 16500 Ew.; Leder- und Getreide⸗ 
andel, 
Mirow (-rö), mecklenburg. Stadt am M.fee, ſüdw. 
von Neuſtrelitz (11 E 3), (1933) 1730 Ew.; Landes⸗ 
ſchule für Leibesübungen, ehem. großherzogl. Schloß. 
1226 Johanniterkomturei; 1708 4 Nebenreſidenz; 
1919 Stadt. 
Mirre, Ludwig, Finanzrechtler, 7. 5. 1878 Magde⸗ 
burg, 1919 Vortragender Rat im preuß. Finanzmin., 
1921 Reichs finanzrat, ſeit 1935 Präf. des Reichs⸗ 
finanzhofs, Hrsg. von Steuerkommentaren. 
Mirſa (Mirza, ⸗ſa, perſ.), bezeichnet im Iraniſchen 
hinter dem Namen einen Prinzen, vor ihm einen 
Schriftſteller oder ſonſtigen Gebildeten. 
Mirzapur (-fa=), brit.⸗ind. Diſtr.⸗Hptſt. am Ganges 
(28a 17), (1930) 61 180 Ew.; Herſt. von Meſſing⸗ 
waren, Teppichweberei. 
Miſandrie (grch.), Männerſcheu, ⸗haß. 
Miſanthrop (grch.), Menſchenfeind. — Miſan⸗ 
thropie, Menſchenhaß.—Miſanthropiſch, men⸗ 
ſchenſcheu (Einſtellung Gemüts⸗ und Geiſteskranker). 
Misburg, hann. Landgem. öftl. von Hannover am 
Mittellandkanal (10 D 2), (1933) 7210 Ew.; Ze⸗ 
mentind., Erdölraffinerie (1937: 34,5 vH des dt. 
Motorenölbedarfs). 
Miscanthus (Stielblütengras), Gräſergattung, groß⸗ 
riſpig, ſchmalblättrig. Hohe, ausdauernde Ziergräfer: 
M. sinensis (Eulalia japonica, Bart-, Geidengras) 
aus China; M. saccharifer (Imperata saccharifera 
[sacchariflora], Silberſchilf) aus dem Amurgebiet. 
Miſchbeſtand, forſtlich ein aus mehreren Holzarten 
zuſammengeſetzter Beſtand. Gegenſatz: 1 Rein⸗ 
beſtand. Die waldbauliche und ertragskundliche Er⸗ 
forſchung der grundfäglic) angeſtrebten M. wirtſchaft 
iſt eine der Hauptaufgaben der modernen Forſt⸗ 
wiſſenſchaft. 
Miſchehe, im Dt. Reich Ehe zw. einem Angehörigen 
deutſchen oder artverwandten Blutes u. einer Perſon 
anderer raſſiſcher Zugehörigkeit, praktiſch: deutſch⸗ jüd. 
Ehe:; Blutſchutzgeſetz, J Miſchling. J. w. ©. jede Ehe 
zw. raſſefremden Partnern. — Früher auch Bez. für 
Ehen zw. Angehörigen verſchiedener rel. Bekenntniſſe 
ohne Berückſichtigung der jeweiligen Raſſengleich⸗ 
heit oder ⸗ungleichheit der Partner. Solche Ehen 
ſind als glaubensverſchiedene oder religionsverſchie⸗ 
dene Ehen zu bezeichnen. — Statt »völkiſche M. e für 
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Ehen zwiſchen Partnern verſchiedener Volkstumszu⸗ 
gehörigkeit, aber gleichen oder artverwandten Blutes 
wird heute »gemiſchtvölkiſche Ehes geſagt. 
Wiſchen, in der Technik Vereinigen von zwei oder 
mehreren Stoffen zu einem gleichmäßigen Gemenge 
oder Gemiſch mit einer mechaniſch angetriebenen 
Miſchvorrichtung (Miſcher). — I. e. S. das Ber: 
mengen von feſten, ſchaufelbaren Stoffen in Miſch⸗ 
maſchinen, die (z. B. im Bauweſen) ſatz⸗ oder poſten⸗ 
weiſe oder in den großen Werken der chem. Induſtrie 
ſtetig arbeiten. Man verwendet zum abſatzweiſen 
M. ſich drehende Zylinder oder N 3. 
als Baumaſchinen (Betonmiſcher, Mörtelmifcher; 
4 Beilage »Bauftelle« IV, 1) oder zur Herſt. des Ge⸗ 
menges für Glasſchmelzen; ſie nutzen den freien Fall 
des Gutes in dem Gefäß und das damit verbundene 
Überftürzen der Maſſen zur Miſchung aus (Freifall⸗ 
miſcher). Andere Miſchmaſchinen arbeiten mit 
Schaufeln (Schaufelmiſcher), die man entſpr. der 
Form des Miſchgefäßes auch als Trog⸗, Mulden⸗ 
oder Tellermiſcher bezeichnet. Sind große Mengen 
zu verarbeiten, z. B. bei der Herſt. von Handels⸗ 
dünger oder beim M. von Kohle in den Kokereien, 
ſo miſcht man in ſtetiger Arbeitsweiſe, indem man 
die Ausgangsſtoffe ununterbrochen in gleichmäßigem 
Strom in eine beſondere Vorrichtung, meiſt eine 
Miſchſchnecke, bringt; die Zuführung beſorgen nach 
Gewichtsmaß arbeitende Waagen oder nach Raum⸗ 
maß aufgebende Teilvorrichtungen, wie Zellenräder, 
Walzenteiler, von einem Schüttkegel abwerfende 
Abſtreicher uſw. — Bilden die zu miſchenden Stoffe 
zähe oder plaſtiſche Maſſen, ſo miſcht man ſie durch 
Kneten in Knetmaſchinen. Dabei werden die 
Stoffe durch Knetwerkzeuge durcheinandergemengt, 
3. B. durch Arme (Armkneter), Schaufeln (Schaufel⸗ 
kneter), Schnecken, aus denen das Gut in Form 
eines Stranges aus einem Mundſtück gepreßt wird 
(Strangpreſſen), Walzen (Walzwerke, Walzenſtühle, 
Maſtikatoren [4 auch Kautſchuk]) oder durch ähn⸗ 
liche Vorrichtungen (auch Beilage »Chemie« VI, 5). 
Um die Luft aus dem Knetgut zu entfernen, wird 
in Sonderfällen, z. B. in der keram. Induſtrie, auch 
unter Luftleere geknetet. Mit abnehmender Zähig⸗ 
keit des Miſchgutes ſind die Miſchwerkzeuge leichter 
1 und ſchnelläufiger.— Zum M. von Flüſſig⸗ 
eiten oder auch zur Erzeugung eines beſtimmten 
Strömungszuſtandes in einer Flüſſigkeit, z. B. 
zwecks Verbeſſerung der Wärmeübertragung an 
wärmeaustauſchenden Wandungen, dient das 
Kühren mit Rührvorrichtungen. Ein derartiger 
Rührer beſteht in der Regel aus der ſenkrechten 
Rührwelle, dem am unteren Ende angeordneten 
Nührwerkzeug (Balken ohne oder mit Armen oder 
Fingern, Gitter, Blatt, Pepeler Schaufeln uſw.) 
und dem Antrieb. Man unterſcheidet langſam⸗ 
laufende Rührwerke, wie Balken, Finger-, Blatt⸗ 
oder Gitterrührer, und ſchnellaufende Rührer, wie 
Kreiſel⸗, Schaufel⸗ oder Propellerrührer. Für bes 
ſtimmte Zwecke gibt es zahlreiche Sonderbauarten, 
wie Rührer mit mehreren 9 Wellen, 
Rührer mit waagerechten Wellen, Rührer mit 
Flächen, die ſich im Rührwerkzeug ſelbſt durch Ab⸗ 
wälzen auf einem Zahnrad drehen (Planetenrührer), 
Rührer mit hin⸗ und herſchwingenden Flächen uſw.— 
Flüſſigkeiten rührt man durch Einblaſen von Gaſen 
oder Dämpfen durch gelochte Rohre oder Injek⸗ 
toren, wobei die entſtehenden Gas: oder Dampf: 
blaſen eine aufſteigende, wirbelnde Bewegung er⸗ 
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zeugen, die zum Durchmiſchen der geſamten Flüſſig, 
keit führt. Dieſes Verfahren ift bef. geeignet, wem 
das Gas mit der Flüſſigkeit ſich chemiſch verbinden 
foll, z. B. bei der Anlagerung von Waſſerſtoff ay 
Kohlenwaſſerſtoffe beim Hydrieren. — Lit.: H. Fi 
ſcher, »Technologie des Scheidens, M. und Zerkfei, 
nernss 1920; Thormann (in: Kiefer, „Hb. der chem. 
techniſchen Apparates 1937ff. ). 
Miſchfuttermittel, aus verſchiedenen Futtermittel 
(vgl. Futter und Fütterung) gemiſchtes Biehfutter 
das höchſte Leiſtungsfähigkeit der Haustiere gewähr. 
leiſtet; wird meiſt fertig geliefert. Phantaſienamen 
für M. ſind verboten. Herſt. von M. zum Vertrieb 
ſowie deren Zuf. nur nach Genehmigung durch den 
Reichsnährſtand. Der Mindeſtgehalt an wirkſamen 
Stoffen ift für jeden Verwendungszweck feftgelegt, 
Miſchgarne, aus verſchiedenen Faſerarten oder aus 
verſchieden gefärbten Faſern hergeſtellte Garne. 
Miſchgewebe, Gewebe aus verſchiedenartigen Fü. 
den, z. B. Leinenkette mit Baumwoll- oder Zelltwoll 
ſchuß (Halbleinen), Schafwollkette mit Baumwoll 
oder Zellwollſchuß (Halbwolle), Seidenkette mit 
Baumwoll- oder Zellwollſchuß (Halbſeide). Auch kam 
man die verſchiedenen Kunſtſeiden⸗ und Zellwollgarne 
beliebig miteinander berweben. graphie, 
Miſchkriſtalle, iſomorphe Kriſtalle; auch Metal 
Wiſchling, i. w. S. jede Perfon (entfpr. auch bei Tieren 
u. Pflanzen; 4 Baftard), deren Eltern oder Vorfahren 
verſchiedenen, einander fremden Raſſen angehörten, 
Mie bef. aus einander fernerſtehenden Raſſen (z. B. 
dt. ⸗jüd., weiß⸗ ſchwarze, weiß⸗gelbe) bilden in jedem 
Volk ihrer körperlichen und geiſtig⸗ſeeliſchen Un 
geordnetheiten wegen eine Belaſtung oder Gefahr 
(4 Raſſenmiſchung). Manche Staaten verbieten des: 
halb bereits den Geſchlechtsverkehr zw. Perſonen ber: 
ee Raſſen, um die weitere 1 bon 
‚en zu verhindern, z. B. die Südafrikan. Union, 
verſchiedene Staaten der Ver. St. v. A., in Europa 
das Dt. Reich und Italien. In ſüdamer. Staaten 
find z. T. ½ der Bev. Me (A Mulatte, 4 Zambe, 
1 Meſtize). Lit.: Lundborg, »Die Raſſenmiſchung bein 
Menfchen« 1931.—Jüdiſcher M., Bez. für Perſonen 
dt. Staatsangehörigkeit mit einem od. zwei der Naflt 
nach volljũd. Großelternteilen. Der jüd. M. 1. Grades 
hat zwei, derjenige 2. Grades hat einen ſolchen Grof 
elternteil. Ihre bef. geregelte Rechtsſtellung beruht 
auf dem + Reichs bürgergeſetz u. dem f Blutſchutzgeſeß 
Miſchmetall, r) Gemiſch verſchiedener Zerlegierun 
gen (4 Ber). — 2) Weiße Aluminiumlegierung mit 
Kupfer, Kadmium und Silber, von bef. 9 5 Druck 
feſtigkeit; hauptſächlich in Frankreich im Autos und 
Flugzeugbau verwendet. 
Miſchna, die (hebr.), »Wiederholunge, d. h. des alt 
teſtamentl. Geſetzes; dann eine um 200 n. Zw. in 
Paläftina durch Juda hannaſj (* 136, f 217 n. Im) 
abgeſchloſſene Sammlung rabbiniſcher Überlieferun 
gen (4 aud) Talmud). Der Inhalt beruht auf urfpt, 
mündlicher Überlieferung, vielfach aus vorchriſtlichn 
Zeit. Die M. iſt namentlich auch für das wiſſ. Ber, 
ſtändnis des N. T. von Bedeutung. 
Miſchpoke (hebr.), verächtlich für Judenſippe. 
Miſchſäure, Gemenge von ftarfer Salpeter u. Schwe. 
felfäure zur Gewinnung organ. Nitroverbindungen 
Miſchſendung, Bez. für eine offene Briefſendung in 
der Druckſachen, Geſchäftspapiere, Warenproben 
und (im innerdt. ee) Blindenfchriftfendungt! 
zuſammengepackt find. Die Aufſchrift muß den Ve 
merk »M.4 tragen. f auch Poſtgebühren. 
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Miſchungsrechnung, beſtimmt die Gewichtsmengen 
der Beſtandteile einer Miſchung, deren hundertteilige 
Auf. bekannt iſt. Beiſpiel: Eine Legierung befteht 
aus 62 vH Kupfer und 38 oH Zink; wieviel von 
beiden find in 350g der Legierung enthalten? Lö- 
fung: 3,50.62 g = 217 g Kupfer und 3.50 · 38 8 
=1338 Zink. — Verwickeltere Aufgaben führt man 
am beſten auf lineare Gleichungen zurück. 
Miſchwald — Miſchbeſtand. 
Misdroy, pomm. Oſtſeebad an der Nordweſtküſte 
Wollins (12 C2), (1933) 4060 Ew. (Sommer 1937: 
32780 Kurgäfte); Fiſchräucherei, Sägewerk. Nahe: 
bei der Goſanberg (95 m), der Greveberg 
(115 m) und der Jordanſee. 
mise, die (frz., miſ), Einmalprämie vor allem in 
der Lebensverſicherung; auch ſow. Rentenkaufskapital. 
Miſerabel (lat.), erbärmlich, elend, bejammerns⸗ 
wert; nichtswürdig. 
Miſere, die (frz. misère, -Ar), Jammer, Elend, Not. 
Miserere, das (vollſtändig: M. mei, Deus, lat., 
Erbarm’ dich mein, o Herre Gott« [Dt. Kirchen⸗ 
lied von 1324), Beginn von Pfalm 30 der Bulgata 
(1 nach prot. Zählung), als wichtiger Beſtandteil 
der kath. Liturgie Ga bei Begräbniſſen angewandt) 
häufig vertont. Die berühmteften M.Eompofitionen 
bon Palestrina, Laſſo, Allegri, Tommaſo Baj (um 
1650 bei Bologna, f 1714 Rom) und Baini. 
Misericordias domini (lat., Der Güte des Herrn 
ift die Erde volle), kirchl. Bez. des 2. Sonntages nach 
Oſtern, benannt nach dem Anfang ſeines Introitus. 
Miſerikerdien (Mz., vom lat. misericordia, »Erbar- 
men), unter den e Sitzen des Chor⸗ 
geſtühls angebrachte Konſolen, die den Mönchen bei 
langen, ſtehend zu verrichtenden Gebeten als Sitz 
dienten; oft mit draſtiſchen und humorvollen 
Schnitzereien verſehen. 
Miſes, Ludwig, Edler von, öſterr. Geld⸗ und Kon⸗ 
junkturtheoretiker,“ 29. 9. 1881 Lemberg, 191338 
prof. in Wien, gründete 1926 das Oſterr. Inſtitut 
für end lee ſchrieb: »Theorie des 
Geldes und der Umlaufsmittel“ 1912, »Die Gemein⸗ 
wirtſchafte 1922, „Liberalismus 1927, »Geldwert⸗ 
fabilifierung und Konjunkturpolitike 1928, „Kritik 
des Interventionismuse 1929. 
Miſhawaka (nuſchewaßke), nordamer. Stadt in 
Indiana, (1930) 28630 Ew.; Textilind., Autobau. 
Miſilmeri, ital. Stadt auf Sizilien (24b NbE. III), 
(1931) 12000 Ew.; Wein-, Ol⸗, Getreidebau. — 
1068 Sieg der Normannen (Roger) über die Sara⸗ 
zenen. 
Mifipnes, ein nordöſtl. Territorium 4 Argentiniens 
ont DE4). Deutſche Siedlungen: Eldorado, Iſtulta, 
onte Carlo, Puerto Rico. 
Miskole (miſſchköltß), Hptſt. des ung. Kom. Borſod⸗ 
Gömör⸗Kishont (23 b D 1), (1930) 6156 Ew.; Land: 
maſchinen⸗, Glas⸗ und Konfervenind., Eiſengießerei, 
Wein- und Getreidehandel; Rundfunkſender. 
Miſo .. (Mis .. grch.), Haß .., Feind. 
Miſogam (grch.), Heiratsſcheuer, Eheverächter, 
ageſtolz. — Miſogamie, Heiratsſcheu, Ehever⸗ 
achtung. [berhaß, ⸗ſcheu. 
Miſogyn (grch.), Weiberfeind. Miſogynie, Wei⸗ 
Miſologie grch., 1 haßvolle Ableh⸗ 
nung der Vernunft, bef. wiſſenſchaftl. Erkenntniſſe 
auf dem Gebiet innerer Überzeugungen; Begriff des 
Kantiſchen Kritizismus gegen kirchl. Orthodoxismus. 
Miſpel (Mespilus), Roſengewächsgattung, einzige 
Art die Gemeine M. (M. germanica; Abb.), 25 m 
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hohes Bäumchen mit unterſeits filzigen Blättern 
und großen, einzelnſtehenden, weißen Blüten (Mai), 
im Orient heimiſch, in Deutſchland verwildert und 
angepflanzt. 4 auch Quittenmifpel. , 
Misrata (Mi⸗ 
furata), nord» 
afrik. Hafenſtadt 
im ital. Tripoli⸗ 
tanien am Kap 
ur (330 B 1), 
1936) 15000 
Ew.; Herſt. von 
Teppichen und 
Matten. 
Miß, die (eng⸗ 
liſch), Fräulein. 
Mißbildungen ) ö 
(Mißgeburten, \ 
en, Gemeine Mifpel, Blütenzweig und Frucht. 
eformitäten, lat. Monstra), Bildungsabweichungen 
bei Menſchen und Tieren durch Entwicklungs- und 
Wachstumsſtörungen aus inneren (Keimveränderun⸗ 
gen, Mutationen), häufig erblichen oder äußeren Ur⸗ 
ſachen mechaniſcher, phyſikaliſcher oder chemiſcher 
Art, auch infolge fötaler Krankheiten. Übergang 
vom Normalen über die Variation zur eigentl. M. 
mit ihren ſchwerſten Formen (Monſtroſitäten) 
fließend. Für die zeitl. Entſtehung in der Embryonal⸗ 
entwicklung iſt der Begriff der Grenzfriſt, für den die 
genaue Kenntnis jener nötig iſt, wichtig. 1 75 von 
den M.: Teratologie. Man unterſcheidet Einzel⸗ 
und Doppel⸗M. Die Einzel⸗M. können den 
Embryo mit ſeinen Hüllen (Molen), den ganzen 
Körper (Zwerg: oder Rieſenwuchs) oder einzelne 
Körperteile und Organe betreffen; Typen: 1) De⸗ 
en (Monstra per defectum), die zu 
artialorganismen (Fehlen größerer oder kleinerer 
Körperabſchnitte), Spaltbildungen (Haſenſcharte, 
Wolfsrachen, Spina bifida), Zwergwuchs (Nan⸗ 
noſomie, Mikroſomie) und Hemmungsbildungen 
(Zurückbleiben auf embryonaler Stufe) führen. 
2) Überſchußbildungen (Monstra per exces- 
sum), infolge übermäßigen Wachstums auftretender 
Rieſenwuchs des ganzen Körpers oder einzelner 
Organe, Mehrbildungen (Sechsfingrigkeit), auch 
durch Überregeneration entſtandene Doppelungen 
(Verdoppelung des Eidechſenſchwanzes bei Ver⸗ 
letzung eines Schwanzwirbels). 3) Fremdbildun⸗ 
gen (Monstra per fabricam alienam), durch Ver⸗ 
lagerung von Organen (Heterophorie), z. B. der 
Beine neben die Arme; Auftreten eines Körperteiles 
an abnormer Stelle bei gleichzeitigem Fehlen des 
normalen Teiles (Heteromorphoſe); n 
Verlagerung einzelner oder ſämtlicher Eingeweide 
(Heterotarig), z. B. Rechtsverlagerung des Herzens: 
Dextrokarcſe (Situs inversus); auch durch Gewebs⸗ 
verlagerungen (Geſchwülſte) oder Vermiſchung 
männlicher und weiblicher Geſchlechtsmerkmale 
(Heterogenitaljsmus) gekennzeichnet. Die Doppel⸗ 
M. entſtehen durch Spaltung einfacher oder Ver⸗ 
wachſung doppelter Keimanlagen. Gleichmäßige, 
ſymmetriſche Doppelbildungen entſtehen durch Ver⸗ 
wachſen der Köpfe (Kraniopagus, Januskopf), des 
Bruſtkorbes (Sterno⸗, Thorakopagus, Siameſiſche 
Zwillinge), des Rückens und Steißes (Pygopagus), 
des Beckens bei entgegengeſetzter Kopflage (Ischio⸗ 
pagus). Ungleichmäßige, e Doppelbil⸗ 
dungen zeigen einen gut ausgebildeten Individualteil 
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(Autoſit) mit einem kopf⸗ oder einem formloſen An⸗ 
hängſel (Paraſit). 5 

Erbliche M. des Menſchen find ſolche, bei denen 
Praxis und Forſchung die Erblichkeit ergeben haben, 
wobei der Erbgang nicht feſtzuſtehen braucht. 
Sichere erbliche M. And alle deutlich in Erſcheinung 
tretenden Syſtemerkrankungen, wie Osteogenesis 
imperfecta (erbliche Knochenbrüchigkeit), Chondro- 
distrophia foetalis (Mikromelie, unproportionaler 
Zwergwuchs), Dysostosis cleidocranialis (Störung 
der Verknöcherung mit Fehlen des Schlüſſelbeines, 
Zahnanomalien), Marmorknochenkrankheit (Leon- 
tiasis ossea, hochgradige Verdickung der Knochen, 
beſ. des Schädels), primordialer (von Geburt an 
vorhandener) 0 multiple kartilaginäre 
(Enorpelige) Exoſtoſen. Unter erbliche M. werden 
auch durch das Geſ. zur Verhütung erbkranken Nach⸗ 
wuchſes die heredodegenerativen Nervenkrankheiten 
(Syringomyelie, Friedreichſche Ataxie, neurale 
progreſſibe Muskelatrophie, familiäre ſpaſtiſche 
Spinalparalyſe) ſowie die konſtitutionellen Muskel⸗ 
anomalien (progreſſive Muskeldyſtrophie) eingereiht. 
Ebenſo ſteht die Erblichkeit bei Spalthand, Spaltfuß, 
Sprengelſcher Deformität (angeborener Schulter⸗ 
blatthochſtand), kongenitalem Fibuladefekt (Volk⸗ 
mannſche Sprunggelenkdeformität) und Phofomelig 
(ſchwerſte Defekte langer Röhrenknochen) feſt. 

ieſe ſtark anpaſſungserſchwerenden, für normale 
Leiſtungen im Leben allgemein unfähig 5 
erblichen Veränderungen fallen unter den Begriff 
der »ſchweren körperl. M.s im Sinne des Gef. zur 
ae erbkranken Nachwuchſes und unterliegen 
u. II. der Unfruchtbarmachung. Unwichtig iſt dabei 
ein durch ärztl. Maßnahmen erreichter günſtiger 
Funktionszuſtand ebenſo wie die ev. leichte Aus⸗ 
prägung der M. trotz Vorkommen ſchwerer Grade 
in der Blur verwandiſchaft. Bei anderen M., z. B. 
Vielfingrigkeit (Polydaktylie), Fingerverwachſung 
(Syndaktylie), Klauenhand, Haſenſcharte, Wolfs⸗ 
rachen, Klumpfuß, angeborener Hüftverrenkung, 
Knochenauswuchs u. a., muß, da die Erblichkeit 
wahrſcheinlich, doch nicht feſtſtehend iſt, dieſe im 
einzelnen Falle mittels Sippenforſchung nachgewieſen 
werden, und bei gleichzeitigem Vorhandenſein 
anderer M. oder geiſtiger Störungen beim Träger 
der M. oder ſeiner Sippe muß von einer Ehe⸗ 
ſchließung abgeraten werden. — Lit.: Schwalbe 
u. Gruber, Die Morphologie der M. des Menſchen 
u. der Tieres 1906 f.; Gütt, Rüdin, Ruttke, »Gefeg 
zur Verhütung erbkranken Nachwuchſes“ 19362. 

M. im Pflanzenreich ſtellen beſondere Reaktionen 
auf abnorme äußere Einflüſſe dar und ſind entweder 
Bildungshemmungen oder Rückſchläge auf frühere 
Formen im Entwicklungsgang der Pflanze, ſo daß 
ſie oft wichtige phylogenetiſche Aufſchlüſſe geben. 
Zu erwähnen ſind Umwandlungen von Blattgebil⸗ 
den in eine kompliziertere Form, z. B. Ausbildung 
des Kelchs zur Blumenkrone, von Blütenblättern in 
Staubgefäße, Umbildung von Staubgefäßen in 
Stempel. Umgekehrt können g Blumenblätter 
in Kelchblätter, Fruchtblätter in Staubgefäße, am 
häufigſten aber Staubfäden in Blumenblätter ver⸗ 
wandeln (rückſchreitende Metamorphoſe). In letz⸗ 
terem Fall entſtehen die gefüllten Blüten, am 
eheſten bei Kulturpflanzen, bei denen man fie ge⸗ 
wöhnlich durch Überernährung hervorruft (Roſen, 
Mohn⸗, Hahnenfußgewächſe). In den Blüten 
finden ſich die meiſten M.; ſo ändern ſich häufig 


1443 


Miſſetaten 


Zahlen: und Gtellungsverhältnifje der Blütenteife 
(Antholyfe, Blütenauflöfung), bei Vergrünung der 
Blüten werden einzelne oder mehrere lütenblatt⸗ 
kreiſe grün und krautartig, oder eh ſchlagen ganz in 


Abb. 2. 
Endſtändige Pelorie 
bei der Taubneſſel. 


Abb. I. 


Laubblätter ſtatt Kelch⸗ 
blätter beim Spierſtrauch. 
Laubblätter um (Abb. 1); ſchließlich kann die Blüte 
völlig zu einer Laubknoſpe umgebildet werden (Ber: 
laubung, Chloranthie). Streckt ſich die Blütenachſe 
innerhalb der Blüte, fo entſteht eine + Durch 
wachſung. Dieſe Verlängerungen können zu Bli, 


ten oder zu Blütenſtänden auswachſen. Unregel: 
mäßige, mit ungleichen Kronenblättern oder ungleich 
langen Staubfäden ausgeſtattete oder ſymmetriſ 

gebaute Blüten (Rachen⸗, Lippenblütler, Orchideen 
werden infofern monſtrös, als fie gleichmäßige Or 
gane ausbilden bzw. ſymmetriſch werden (Pelprien: 
bildung; Abb. 2). Oft treten M. innerhalb der 
Blüte infofern auf, als einzelne oder alle Blüten: 
blattkreiſe eine Vermehrung ihrer Gliederzahl er 
fahren, ebenſo kann eine ende eintreten, 
durch Verkümmerung oder gänzliches Ausbleiben 
(Fehlſchlagen, Abortus) wird die Blüte oft fogar 
eingeſchlechtig oder geſchlechtslos. Verwachſun⸗ 
gen treten bei faſt allen Organen auf und find bei, 
auffällig bei Blüten, weil dann monſtröſe Früchtt 
9 Spaltungen finden ſich bei Staubfäden 
verwachſenblättriger Blumenkronen und bei Frucht 
knoten, die fi) dabei in ihre Karpelle auflöſen. Al 
M. gelten auch die Verbänderungen (Safziatig: 
nen) und die Drehungen (Torſionen), wobei breite, 
bandförmige bzw. gedrehte Sproſſe entſtehen, die 
bei der Nachkommenſchaft teilweiſe wieder en 
Auch das Fleiſchig⸗ u. Breiterwerden von Blüten 
ſtänden gehört hierher (4 Hahnenkamm, Blumen: 
kohl).— Lit.: Penzig, »Pflanzenteratologiecxg2 /“ 
Mißbrauch (lat. Abusus), der unrichtige e 
einer Sache, eines Rechtes oder einer Derfon, h 
der Amtsgewalt durch widerrechtl. Nötigung 
jemandes zu einer Handlung oder Unterlaſſung 
wird nach $ 339 StGB. mit Gefängnis beftraft, 
— Wegen M. der Dienſtgewalt wird nach 89 114 
bis 126 MEtG. beſtraft, wer fie Untergebenen 
gegenüber zu Befehlen oder Forderungen mi 

braucht, die in keiner Beziehung zum Dienft ſtehen, 
wer von ihnen Geſchenke annimmt, fie an der Ber 
ſchwerdeführung verhindert uſw. — Wegen M. der 
Ehe iſt nach $ 23 des Ehegeſ. vom 6. 7. 1938 ein 
Ehe nichtig, wenn ſie = oder vorwiegend zu 
dem Zwecke geſchloſſen iſt, der Frau die Führung des 
Familiennamens des Mannes oder den Erwerb des 
dt. Staatsangehörigkeit zu ermöglichen. — M. zum 
Beiſchlaf (Notzucht) + Sittlichkeitsverbrechen. = 
Über M. von Kindesannahme + Annahme a 
Kindesſtatt. 

Miffetaten, im M. A. die ſtrafbaren Handlungen, 
eingeteilt in Ungerichte (Halsgerichte, hohe Wie 
gen), die an Hals oder Hand gingen, und die an Haut 
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und Haar oder nur mit Buße beſtraften Frevel. Die 
Etrafen zu Hals oder Hand beſtanden in der Todes⸗ 
ſtrafe durch Enthauptung oder durch den Strang 
oder in Verſtümmelung durch Abhauen einer Hand, 
einiger Finger, Abſchneiden der Naſe oder Ohren, 
Ausreißen der Zunge, Blendung. 
Mißgeburten = Mißbildungen. 
5 4 Ebenbürtigkeit. 
Missing link, das (engl., fehlendes Gliede), Bez. für 
die gemeinſamen Stammformen (nicht das Binde⸗ 
lied) von Menſchenaffen und Menſchen; vgl. Ab⸗ 
ammungslehre (Sp. 48). 
Missio canonica, die (lat., »Eanonifche [kirchl.] Sen⸗ 
dunge), Lehrbeauftragung in der kath. Glaubens⸗ 
lehre durch die Kirche, als Recht der Kirche auf 
Kom. 10, 13 zurückgeleitet; allg. das Recht, die 
chriſtl. Religion ausſchließlich und ungehindert in 
ae Funktion zu lehren. In der Predigt war 
dieſes Recht der kath. Kirche ſtets grundſätzlich ge⸗ 
wahrt, im Schulunterricht jedoch nur ſehr bedingt. 
Die M. c. wurde von der kath. Kirche regelmäßig von 
einem Examen oder wenigſtens einer Verpflichtung 
auf das Tridentin. Glaubensbekenntnis abhängig 
gemacht. Die Art der Verteilung war in den einzel⸗ 
nen dt. Diözeſen verſchieden. Der nat.⸗ſoz. Staat 
beſchränkt die M. c. auf die innerſten Glaubensangele⸗ 
enheiten; im übrigen beſtimmt er die Erziehung der 
Jugend ausſchließlich nach ſeinen Grundſätzen und 
prüft danach auch die Lehreignung der kath. Lehrer. 
Miſſion (lat. missio, Sendung, allg. die Bez. für 
die Glaubensverbreitung des 7 Chriſtentums über 
die ganze Erde, daher auch äußere M. (in kath. 
Ausdeutung Bekehrung aller Nichtkatholiken, in 
dieſem Sinne auch Heiden⸗M.; in prot. Ausdeu⸗ 
tung Bekehrung aller Nichtchriſten einſchl. etwa 
der Mohammedaner und der Juden [Juden⸗M. ); 
eine Zielſetzung, dogmatiſch im Evangelium geboten, 
u. a, auf den angebl. M.sbefehl Jeſu (Matth. 28, 18; 
Markus 16, 15) und die aus ihm mitabgeleiteten 
Lehre von der unio sancta (Zuſammengehörigkeit 
aller durch Chriſtus Erlöſten) zurückzuführen; ideo⸗ 
e begründet in der chriſtlichen Lebens⸗ und 
ltauffaſſung (4 Jenſeits und Diesfeits; 4 Sünde 
und die aus 125 errettende 4 Erlöſung, 4 auch: 
Mitleid, Gute Werke, Verkündung des Heils) ſowie 
en. im politiſchen Weltkirchenanſpruch 
Miffionierung u. a. der german. Länder), ſchließlich in 
einem überheblichen, in volklich⸗raſſiſcher Beziehung 
leichtfertigen Kulturbewußtſein der Menſchheit 
überhaupt verwurzelt. Von dieſem M.sbegriff 
unterteilt: die innere M. (nach kath. Auslegung 
eine periodiſche kath. Veranſtaltung im Dienfte 
der Glaubenslehre [4 Volksmiſſion]; nach prot. 
Auslegung täglich und allgemein geübtes, prakti⸗ 
ſches Ehriſtentum [4 Innere Miffion)). Im über⸗ 
tragenen Sinne umfaßt der M.sbegriff auch das 
Land und die Station der M.sarbeit. — Kritiſch ge: 
ſehen ift die Miſſionierung ein Anſpruch, der den 
ia ſittl. Gehalt anderer Religionsformen mit 
1 0 55 überſieht (Germaniſche Gläubigkeit, 
onfuzianismus, Shintoismus u. d.); ein Streben, 
das der Menschheit, ungeachtet der dogmengeſpal⸗ 
tenen chriſtl. Lehre die »einzig wahres Botſchaft auf⸗ 
zwingen möchte; ein unvolkliches Unternehmen, das 
zu feiner Durchſetzung zutiefſt die artgemäße Volks⸗ 
glaubigkeit zerſtören, wie auch Gemeinſchaftsbande 
und „ordnungen der Bev. in den M.sgebieten ge- 
fährden muß; ein Unternehmen, das die Abgrenzung 
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ihrer »reinen« Glaubensbotſchaft von der Politik 
ſchwer und nicht immer zu wahren vermag (der 

erſailler Vertrag rechtfertigte ſein Vorgehen gegen 
die dt. M. 191g mit der — die Entente allerdings 
gleichfalls belaſtenden — Theſe, M. ſei eine polit., 
nationale Funktion). Die verwirrende Vielfalt (bef. 
die zahlreichen angelſächſ. M.srichtungen und die 
der oriental. Nationalkirchen) der chriſtl. M., z. T. 
im Neben⸗ bzw. im Gegeneinander im gleichen M.s⸗ 
gebiet (oft einige Dutzend! [z. B. in Japan ]) wirkt 
nicht nur unüberzeugend in bezug auf chriſtl. Dogma⸗ 
tik und Haltung, ſie ſcheint geradezu Beweis für eine 
notgedrungene völk. Ausprägung des Chriſtentums 
zu fein und gibt fomit Anftoß zur heutigen Reaktion 
auf die Miſſionierung überhaupt, bef. vom Raſſiſch⸗ 
Völkiſchen her. 

Miſſionsgeſchichte. I. Die Geſchichte der kath. 
Misbeſtrebungen, beginnend mit der Ausfendung 
der Apoſtel, it die Geſchichte des + Katholizismus 
(Sp. 957); eine außereurop. kath. M. datiert feit 
dem Entdeckungszeitalter; nach einem Rückgang ſeit 
Mitte des 18. Ih. (bef. infolge des Verbots des 
Jeſuitenordens und infolge der Überflügelung durch 
die prof. Kolonialmächte) folgte ſeit dem 19. Ih. 
der Wiederaufſchwung, einige Zeit unter der Führung 
Frankreichs, wo die erſten unterſtützenden Mesgeſell⸗ 
ſchaften und M.svereine entſtanden (u. a. das »Werk 
der Glaubens verbreitung; in Paris und Lyon 1822, 
aus dem in Deutſchland der Aachener Franziskus⸗ 
Kaverius⸗M.sverein 1837 und der Bayriſche Lud⸗ 
wig⸗M.sverein 1838 hervorgingen). Eine dt. kath. 
M.sarbeit beſteht feit der Reichsgründung (Gef. des 
Göttl. Wortes 1875, Steyl Holland, Prov. Lim⸗ 
burg], die Benediktiner von St. Ottilien 1884; die 
Weißen Väter 18go; die Pallotiner 1892 u. a.). 
Der Weltkrieg brachte einen Rückgang, und dem 
ſeither erſtarkten Selbſtbewußtſein der farbigen 
Völker mußte und muß auch bei der Miſſionierung 
manches Zugeſtändnis gemacht werden. 

II. Die Geſch. der prot. M.sbeftrebungen weiſt 
bis zum 18. Ih. außer luth. Anregungen nur wenige, 
erfolgloſe M.sverſuche auf; dann folgen, trotz der 
ſpäter miſſionsfeindl. Aufklärung, Unternehmungen 
beſ. der nordiſchen Länder, zumeiſt in ihre Nachbar⸗ 
gebiete: Guſtav Adolfs (ſchon vorher Guſtav 
Waſas) Chriſtianiſierung der Lappländer; 1705 
Gründung der Trankebar⸗M. durch Friedrich IV. 
von Dänemark (in Verbindung mit A. H. Francke 
in Halle) für ſeine oſtind. Beſitzungen; 1714 Kopen⸗ 
hagener Miskollegium; 1721 die Miſſionierung des 
Norwegers Hans Egede in Grönland, der 1733 von 
der 4 Brüdergemeine (die ſich ſeit 1738 aud) u. a. 
nach Weftindien und Nordamerika entfaltete) 
Unterſtützung erhielt. In England entwickelte ſich 
aus kleinen Anfängen unter methodiſtiſcher und 
baptiſtiſcher Förderung 1795 die Londoner M.s- 
geſellſchaft (anfangs ohne ſektiereriſche Färbung, 
ſpäter independentiſch), der 1796 zwei ſchott., 1797 
eine niederl. M.sgefellfhaft folgte, und 1800 die 
kirchl. Epiſkopal⸗M.sgeſellſchaft in England für die 
engl. außereurop. Gebiete. Seit dem 19. Ih. auch 
nordamer. Misgeſellſchaften: u. a. Board of Com- 
missioners for foreign Missions 1810; die amer. 
Baptiſten⸗M. 1814; danach presbyterian. und me⸗ 
thodiſt. M.sgeſellſchaften und zahlreiche kleine und 
große miſſionierende Religionsgemeinſchaften. In 
Schweden ſeit 1874 die Schwediſche Kirchen- M. Im 
Dt. Reich begann nach der Erſtehung der Baſeler 
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M,sgefellfhaft 1815 eine nach Eonfeffioneller und 
landeskirchl. Gliederung verſchiedene Gründungs⸗ 
periode (1824 die Berliner M., 1828 die Rheiniſche, 
1836 die Norddeutſche, die Leipziger u. a.; Frauen⸗ 
verein für chriſtl. Bildung des weibl. Geſchlechts im 
Morgenlande 1842; Berliner Frauenverein für 
China 1850). Eine 2. Gründungsperiode ſeit der dt. 
Kolonialerwerbung lei 1885, Bethel 1886, 
Orient⸗M. 1898 u. a.). Daneben bef. Adventiſten⸗ 
und Baptiſtenmiſſionsgeſellſchaften. Die widerrechtl. 
Vertreibung der Miſſionare durch das Verſailler 
Diktat iſt noch nicht wieder gutgemacht, die Schäden 
des Weltkrieges innerhalb der prot. M. ſind noch 
nicht überwunden. 

Organiſation und Stand. Die kath. M. iſt zen⸗ 
tral organiſiert, die Oberleitung hat der Papft; ſchon 
Gregor XV. ſtiftete 1622 in Rom die Kurienkongre⸗ 
gation de propaganda fide zur einheitl. Leitung, 
unter Pius XI. iſt ſeit 1926 die Zentraliſation noch 
verſchärft, nicht zuletzt wegen des überall zunehmen⸗ 
den Nationalismus“. Träger dieſer M. find (bef. 
auf dem Unterbau der romaniſch⸗kath. Kolonial⸗ 
mächte) die kath. Orden (beſ. Dominikaner, Franzis⸗ 
kaner, Kapuziner, Benediktiner und der 4 Jeſuiten⸗ 
orden) ſowie die M.sgefellfchaften (Weltprieſter⸗ 
15 z. B. Steyler Miſſionare). Die 
M. ſieht Einzel⸗ und Maffenbekehrung vor; die 
Mittel dazu lagen bzw. liegen in dem Rahmen: 
Predigt, Liebestätigkeit, Schulung, 1 Inquiſition, 
4 Kreuzzüge. Ziel der kath. M. ift die Eingliederung 
der miſſionierten Beb., das der prof: M. die ſog. 
Volkskirche. Der geſamten kath. Welt⸗M. unter⸗ 
ſtehen über 300 Misgebiete, geleitet von Apoſtoli⸗ 
ſchen Vikaren (Biſchoͤfen) u. Apoſtoliſchen Präfek⸗ 
ten. Über 100 Männer: u. mehr als 430 Frauen⸗ 
e entſenden mehr als 13000 Prieſter, 
30000 Schweſtern, über 100 000 Lehrer und Kate⸗ 
cheten, mehrere Hundert Arzte (M.särztl. Inſtitut 
an der Univerfität Würzburg); an 30000 Höhere 
und Niedere Schulen und faſt 800 Hoſpitäler. Die 
dt. kath. M. hat 24 ſendende Inſtitute und über 
40 unterſtützende Vereine, außer den beiden oben ge⸗ 
nannten vor allem das »Petruswerke, die Mis⸗ 
vereinigung katholiſcher Frauen und Jungfrauen in 
Deutſchland und das »Jeſuwerke; fie brachten jährl. 
für ihre Zwecke rd. 4 Mill. RM. Volksvermögen 
auf bzw. außer Landes. 

Die evangeliſche M. unterſteht keiner ein⸗ 
heitl. Leitung. Die dt. ev. Misgeſellſchaften haben 
einen Zuſammenſchluß im Deutſchen Ev. M.s⸗ 
ausſchuß ſeit 1883, der mit anderen europ. M.s⸗ 
geſellſchaften eine Kontinentale M.stonferenz bildet 
und unperiodiſch zur Weltmiſſionskonferenz zuſam⸗ 
mentritt (feit 1910); internat. M.srat als Spitzen⸗ 
organifation ſeit 1921. Die unterſtützenden M.s⸗ 
geſellſchaften ſind freie Vereine, haben aber einen 
gemeinſamen Ausſchuß und halten mit Kirchenleitung 
und Kirchengemeinden enge Fühlung. Ausgebildet 
werden die Miſſionare, falls ſie nicht Theologen ſind, 
auf Seminaren; der Miswiſſenſchaft dienen Lehr⸗ 
Bu an den Univerſitäten Halle, Berlin, Göttingen, 

eipzig, Hamburg, Kiel, Tübingen (kath.: München, 
Münſter); wertvolle wiſſ. propagandift. Arbeit durch 
die Bibelgeſellſchaften (4 Bibel, Sp. 1318). Die ge⸗ 
ſamte prot. Welt⸗M. betreut 8 Mill. Nichtchriſten 
und beſitzt nahezu go ooo ſchuliſche Einrichtungen und 
850 Hoſpitäler. Die dt. ev. M., die ungefähr 25 Gef. 
umfaßt, betreut ungefähr 1¼ Mill. Nichtchriſten 
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und unterhält faft 5000 Schulen; fie brachte jährt 
faſt 6 Mill. RM. auf. 25 a 1 

Über die grch.⸗orthodoxe, die buddhiſt., die iflam, 
M.stätigkeit T Morgenländiſche Kirchen, + Budohig, 
mus, 4 Iſlam. 

Lit. (e v.): J. Richter, Das Buch der dt. Welt 
M.“ 1933: H. Frick, »Die ev. M. 1922; W. Bir, 
baum, Die freien Organiſationen der dt. ev. Kir 
1939. — (Kath.): Arens S. J., »Hb. der kath. M. 
1925; Schmidlin, »Kath. Misgeſch.s 1925. 
Miſſiſſſppi, der (indian., Vater der Gewäſſerch, 
größter Strom Nordamerikas und mit dem Mil: 
ſouri längfter Strom (6970 km) der Erde (3obABAl 
entſteht weſtl. vom Oberen See aus Abflüffen der 
niedrigen ſeenreichen Moränenlandſchaft von Min: 
neſota, die ſich im Itasca⸗See (479 m ü. M.) fan 
meln, wird bald ſchiffbar und überwindet in Saint 
Paul⸗Minneapolis (242 m ü. M.), bis wohin der 
Oberlauf reicht, die letzten Stromhinderniſſe, die 
16 m hohen, von der Induſtrie reſtlos ausgenußten 
Saint⸗Anthony⸗Fälle. Als Tieflandsſtrom erwei 
tert er ſich im Mittellaufe, der bis zur Ohio, 
Mündung gerechnet wird, zum 40 km langen und 
5 km breiten Lake Pepin. Bedeutende Nebenflüͤſse, 
von J.: Chippewa (Waſſerkraftwerke), J 
und Illinois River; von r.: ln Jowa Ri: 
ver (mit dem viel kraͤftigeren Cedar River) und Des: 
moines (an deſſen Mündung bei Keokuk ein gewal: 
tiges Stauwerk). Dicht nördl. von Saint Louis 
mündet bei Alton (122m ü. M.) der längſte Zufluf, 
der Miſſouri, bei Cairo (82 m ü. M.) der Haupt: 
entwäſſerer der Appalachen, der Ohio. Im Unter: 
lauf iſt der M. ein typiſcher Niederungsſtrom mit 
unaufhörlichen Krümmungen (3. T. über 3 km Ru: 
dius), bei Hochfluten oft durch natürliche Durch, 
brüche (cut offs, kãt öff) abgeſchnitten. So entftehen 
Altwäſſer mit fihelformiger Geſtalt: ox bow lakes 
(bs lekß, Ochſenhornſeen). Starke Stromverwil⸗ 
derung: veränderliche Sandbänke und Inſeln, un 
entwirrbares Geflecht von Seitenarmen (bayous, 
bajüf); Nebenflüffe von l.: bei Vicksburg der Yazoo 
und der Big Black River; von r.: Saint Francis, 
White River, Arkanſas und Red River of the Be 
gleich dem Miſſouri ſchuttbeladene, nur ſchwer ſchiff, 
bare Prärieflüſſe. Bei Baton Rouge beginnt das 
mächtige Delta (36000 qkm; mit 2 ee 
ſeen: Lale Pontchartrain, Lake Maurepas). Di 

auptmaſſe des Waſſers fließt durch 3 fingerförmige 

auptmündungsarme oder Päſſe, die durch offen 
Buchten (3. B. Atchafalaya, Caillou, Timbalie, 
Barataria, Weſt Bay) voneinander geſchieden wer 
den. Von den 12—15 km langen Mündungsarmen, 
die jährlich um 80-100 m wachſen (bereits 250 km 
in den Mex. Golf hinaus), führt der Paß a L Dutt 
mit dem Nord⸗ und Südoſtpaß 32, der g m tieft 
Südpaß 7, der Südweſtpaß 41 vH der Waſſermaſſe, 

Nie feinem vieläſtigen Stromnetz entwäſſert den 
M. 40 vH der Ver. St. v. A. Gewaltig iſt die 
Sinkſtoff-Führung des M. (an der Mündung 
jährl. 211 Mill. cbm), die einen alten Meeresgoff 
ausgefüllt hat, der im Tertiär bis über die Ohie 
Mündung hinausreichte. In einer 7080 km brei, 
ten Stromaue pendelt der ſchwer zu bändigende 
Strom hin und her, zw. breiten natürl., felbftauf 
geſchütteten Dämmen (banks, bänkß). Außerdem 
find zum Schutze der Siedlungen und des Kultur 
landes künſtliche Deiche (levees, lewſſ) angelegt 
Die größeren Städte liegen auf dem höheres, 
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trockenen, vor Hochwaſſer ſicheren Mergelland, 
das bef. von O. her mit ſteilen Eroſionsrändern 
(bluffs, bläfſ) unmittelbar an den Strom herantritt 
und inmitten der unnahbaren Wald: und Schilf⸗ 
ſümpfe (swamps, ßwömpf), die den M. beiderſeits be⸗ 
leiten, bequeme Zu- und Übergänge vermittelt (am 
chen r. Ufer nur wenige bedeutendere Orte). Die 
mittlere Waſſerführung beträgt am Deltakopf 
18800 cbm/sek, bei Hochwaſſer aber 51000, bei 
Riederwaſſer bloß 3000. Die ungeheuren, 16 bis 
über 20 m hohen Frühlingshochfluten des unteren 
M. ſtammen meift aus dem Ohio und haben wieder⸗ 
olt (1927, 1936) zu verheerenden Hochwaſſer⸗ 
ae geführt. Während das Gefäll im 
Oberlaufe ftark ift, beträgt es auf der ganzen Strecke 
von Cairo bis zur Mündung nur 1:14000 oder kaum 
6 mm (an der Mündung nur noch 20 mm) auf 
1 km. Dennoch bleibt (Druck der nachdrängenden 
Waſſermaſſen, Flußbett eng, bei Hochwaſſer auch 
ziemlich tief) die Geſchwindigkeit bis zur Mün⸗ 
dung groß: 1761,87 m/sek; die Tiefe unterhalb 
der Ohio⸗Mündung bei Hochwaſſer bis 27 m, bei 
New Orleans 36-45 m. Zahlreiche veränderliche 
Untiefen verlangen ſchwierige Regulierungs⸗ und 
Baggerarbeiten. Die Breite wechſelt im Unter⸗ 
laufe bei mittlerem Waſſerſtande zw. 750 und 
1370 m, nahe der Mündung 2400 m. 
Flußabwärts fahren große Flachboote (arkes, 
ärlg) u. flachgehende Flußdampfer nordamer. Bau⸗ 
art. J. allg. iſt die frühere Bedeutung der M.⸗ 
ſchiffahrt (von Mark Twain anſchaulich geſchil⸗ 
dert) erheblich zurückgegangen, da der M. ſenkrecht 
zu der jetzt herrſchenden oſtweſtl. Hauptverkehrsrich⸗ 
tung ſteht (ſcharfer Wettbewerb der Eiſenbahngeſell⸗ 
ſchaften). Anderfeits faßt er durch die gewaltige 
Größe ſeines Stromgebietes (35 ſchiffbare Neben⸗ 
flüffe mit 28000 km fahrbarer Länge) die meiſten 
Unionsſtaaten wie mit natürl. Klammern zufammen. 
Lit.: H. Lewis, »Das illuſtrirte M.⸗Talé 1923; J. 
Kamper, »Floods in the Valley of the M.« 1929. 
Miſſiſſſppi (Abk.: Miss.), nordamer. Staat im ©. 
der Vereinigten Staaten von Amerika (30 bA Bg). 
— Ende des 17. Ih. von den Franzoſen beſetzt 
Natchez 1716 gegr.); 1763 trat Frankreich das Ge⸗ 
biet nördl. vom 31. Breitengrad an England ab; 
1783 an die Ver. St. v. A., die 1811 auch das Gebiet 
ſüͤdl. davon erwarben. Seit 1798 Territorium, ſeit 
1817 Staat; einer der wichtigſten Güdftaaten im 
Bürgerkrieg, erſt 1870 wieder in die Union auf⸗ 
genommen. Lit.: Lowrie und Mac Cardle, History 
of M.« 1900. 
Miſſſv, das (Miffive, die, mittellat.), Sendſchrei⸗ 
ben; verſchließbare Aktentaſche. — M.bud), Buch 
mit den Abſchriften abgefandter Briefe. 
Mißlitz, ſüdmähriſche Stadt in Niederdonau bei 
Mähriſch⸗Kromau, (1936) 3040 Ew.; Maſchinen⸗ 
industrie, Parfümherſtellung. 
mien (gi), ital. Name für 4 Mefolöngion. 
Miſſoula (mifal), nordamer. Stadt in Montana, 
nordö. vom Lolo⸗Paß (300 C), (1930) 14660 Ew.; 
Staatsuniverſität (1895 gegründet). 
Miſſouri, der (mißurl, indian, „Schlammfluß⸗), 
FR 15 nördl. en der S St. v. A., 
*. Nebenfluß des 4 Miſſiſſippi (300 C1), 4740 km 
lang; entſpr. im ehe Park (drei Quelljlüffe: 
Jefferfon, Madiſon, Gallatin; bei Three Forks ver⸗ 
einigt), durchfließt tiefe Felsſchluchten, bildet zahl⸗ 
reiche Fälle, von Kanſas City an ſchiffbar, mündet 
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oberhalb von Saint Louis. Nebenflüſſe: Little M., 
White und Platte River, Kanſas und Oſage River. 
Miſſouri (nußürf; Abk.: Mo.), Binnenftaat der 
4 Vereinigten Staaten von Amerika am unteren M. 
(30b A 4). — Franzoſen gründeten 1735 Sainte⸗ 
Genevidve und 1764 Saint Louis. 1803 kaufte die 
Union M. als Teil von »Louiſianas, 1812 wurde es 
Territorium, 1821 Bundesſtaat. Der Streit um 
ſeine Aufnahme wurde 1820 durch das M.⸗Kom⸗ 
promiß beigelegt, demzufolge die Sklaverei außer 
in M. in keinem anderen nördl. neuen Staat geduldet 
werden ſollte. Lit.: Stevens, Centennial History 
of M.» 1920, 4 Bde. 

Miffourifynode (auch: Ev. Synode von Miſſouri, 
Ohio und anderen Staaten), 1847 gegr., lutheriſche 
Gemeinſchaft mit konſervativer und konfeſſionaliſti⸗ 
ſcher Haltung, verlangt »Abſage an Unionismus und 
Synkretismus jeder Arte, zuf. rd. 737 000 Mitglieder. 
Miffourit, der (mißür⸗), Geſtein, Leuzit führender 
Syenit in den Kreideſchiefern am oberen Mifjouri. 
Mißtrauensvotum, im Parlamentarismus durch 
Abſtimmung feſtgeſtellte Entziehung des Vertrauens 
des Parlaments gegenüber der Regierung, die regel⸗ 
mäßig zurücktreten muß. Das Min. kann durch 
Stellen der Vertrauensfrage Abſtimmung über ein 
M. erzwingen. 

Mißweiſung, der Winkel, den der magnet. Meridian 
mit dem geogr. Meridian bildet; mit plus (++) oder 
minus (—) bezeichnet, je nachdem der magnetiſche 
Meridian öſtl. oder weſtl. vom geogr. liegt. Miß⸗ 
weiſende Richtung iſt die Richtung, in die ſich die 
Kompaßnadel einſtellen würde, wenn ſie nicht durch 
den Schiffsmagnetismus um die 4 Deviation ab⸗ 
gelenkt würde. Zur Ermittlung des rechtweiſen⸗ 
den (wahren) Kurſes müſſen die M. aus der Karte 
und die Deviation aus der Deviationstabelle (die zu 
jedem Kompaß gehört) entnommen und auf den 
Kompaßkurs mit dem richtigen Vorzeichen angewen⸗ 
det werden. Der Kreiſelkompaß gibt ſofort recht⸗ 
weiſenden Kurs. 

Miſt, zur Düngung verwendete Exkremente der 
Haustiere; 4 Wirtſchaftsdünger, 4 Edelmiſt, 4 auch 
Dünger und Düngung. — Geemänn.: Leichter 
Nebel (engl. mist; daher »miſtiges Wetters, »M.⸗ 
wetters); M.horn, Nebelhorn. 

Miſtaſſini (M. Lake, miftäfint lek), kanad. See in 
der Prov. Quebec (30a J 3), 1300 qkm, bis 120 m 
tief, fiſch⸗ und inſelreich. — Unweit entſpringt der 
M. River (erſwer), der nach Durchfließen des Saint⸗ 
Johns⸗Sees als Saguenay (300 km lang) in den 
Sankt, Lorenz: Strom mündet. 

Miſtbeet (Frühbeet, M.Eaften), ein Beet in möglichſt 
geſchützter, ſonniger Lage, umgeben von Wänden 
aus Holz (beſ. wärmehaltend), Beton oder Mauer⸗ 
werk (dauerhafter), neuerdings auch aus Heraklith, 
Tekton und beſ. Zementholz (letzteres aus Säge⸗ 
fpänen, Kohlenſchlacke und N dauerhaft und 
ifolierend), abgedeckt mit möglichſt nach Süden ge» 
neigten (Oſtweſtlage) Frühbeetfenſtern (gewöhnlich 
aſproſſig mit 1215 kleinen Glasſcheiben oder mit 
nur einer großen dicken Scheibe [ Holländiſches 
Senfter«]; auch doppelſeitige, wie Satteldachhäuſer 
[ Gewächshäuſer] angelegte ſog. Doppelkäſten). 
Zur Abdichtung der Fenſterfugen und zur Abſteifung 
der Längswände e Latten (Stege. 
Man unterſcheidet je an auweiſe fefte und beweg⸗ 
liche Käſten »Auffagkäftens; im ganzen oder leicht 
auseinandernehmbar, ungenagelt mit beſonderen 
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„Bretterverbinderng). Unter einer etwa 18-30 cm 
dicken Schicht hauptſächlich von M.erde (aus nach 
2—3 Jahren verrottetem Pferdemiſt früherer 
» Packungen) in einer Grube die durch ihre Gärung 
wärmende »Packunge (vorher ſchichtemweiſe feft- 
getreten, bis zur Erwärmung mit Erde unbedeckt 
elaſſen) aus organiſchen Stoffen, wie beſ. friſchem 
ferdemiſt (gibt höchſte Wärme), trocken gelager⸗ 
tem Laub (gibt, ſchichtenweiſe angefeuchtet, milde, 
langandauernde Wärme; vielfach e Miſch⸗ 
packung), auch aus Lohe, Sägeſpänen, Wollabfällen 
u. a. Je nach Art, Stärke (etwa 30-60 cm) und 
Friſche der Packung erhält man ein warmes oder 
lauwarmes M. bzw. ein 4 Kaltbeet. Andere Früh⸗ 
beeterwärmung (infolge zunehmenden Miſtmangels 
immer wichtiger) durch unterirdiſch verlegte, an die 
Gewächshausheizung angeſchloſſene Rohre, ſelbſtän⸗ 
dige Kleinkeſſelheizungen oder elektr. Heizkabel. Zu⸗ 
Baus Erwärmung des Luftraumes auch durch 
leine, mit Briketts heizbare Frühbeetöfen, deren Ab⸗ 
zugsrohr den Kaſten durchzieht. Frühzeitig angelegte 
M. umgibt man mit einem 30-40 cm breiten »Um⸗ 
ſchlags von Mift oder Laub. Nachts und bei Kälte 
deckt man mit Strohmatten und Brettern. Lüftung 
(je nach Bedarf) windabgekehrt durch Luft⸗ oder 
Zahnhölzere, ſchließlich durch Abnehmen der Fenſter. 
»Schattierens zum Schutz vor Sonnenbrand ähnlich 
wie bei 4 Gewächshäuſern (auch durch mit licht⸗ 
durchläſſiger Jute uſw. beſpannte Rahmen). Das 
M. dient der Anzucht von Jungpflanzen fürs Frei⸗ 
land, der Treiberei (4 auch Gemüſe) und dem ſom⸗ 
merl. Anbau empfigdlicher Gewächſe, wie Melone, 
Kaſtengurke, Kakteen u. a. 4 Beilage »Gartens III, 7. 
Lit.: 4 Gewächshäuſer und + Gemüfe; ferner: Steffek, 
»Das Frühbeet des Liebhabers« 19372. 
Miſtek, Stadt in Mähren ſüdlich von Mähriſch⸗ 
Oſtrau (7 E 4), (1936) roooo Ew.; Flachs⸗ und 
Baumwollinduſtrie. 
Miſtel (Viscum), Gattung der Miſtelgewächſe, 
kleine, grüne Schmarotzerſträucher mit gegenſtän⸗ 
digen, gegliederten Aſten, einfachen, gegenſtändigen 
Laubblättern oder nur ſchuppenartigen Blättern, 
Blüten in kleinen, end⸗ und achſelſtändigen Köpfchen 
und eine bis dreifamiger Scheinbeere. Über 100 
Arten in Europa, Aſien, Afrika und Auſtralien. Ge⸗ 
meine M. (Kluſter, Kreuzholz, V. album; 4 Beis 
lage »Deutfcher Wald« VII, 6, Bd. 2, bei Sp. 1269), 
bis ı m und mehr im Durchm. erreichender Buſch 
mit wintergrünen, lederartigen Blättern, gelblich⸗ 
rünen Blüten und weißen, im Dezember reifenden 
Ben (ſehr klebrigen Schleim enthaltend, zu Vogel⸗ 
leim verarbeitet), ſchmarotzt auf etwa 30 Baum⸗ 
arten Europas und. Aſiens, wird durch Vögel (beſ. 
Droſſeln) verbreiter, Treibt in der Rinde des Wirts⸗ 
baumes längswachſende Rindenwurzeln und von 
dieſen ſenkrecht bis zum Holz gehende und von den 
ſpäteren Jahresringen des Se eingeſchloſſene 
Senker. Ein Hormon verhindert, daß der Baum 
Wundkork bildet. Drei Raſſen: Kiefern⸗M. auf 
Kiefern, ſehr ſelten auf Tannen; Tannen⸗M., nur 
auf Tannen; Laubholz⸗M., meift auf Bicken, Apfel-, 
Birnbäumen, Pappeln, Ahorn, Linden, ſelten auf 
Weide, Hainbuche, Kirſche, Haſel, Weißdorn, ſehr 
ſelten auf Eichen. Die Bäume werden durch M. ge⸗ 
ſchädigt, das Holz wird durchlöchert. Der Heilkunde 
liefern Blätter und Zweige, auch die Beeren Mittel 
gegen Arterienverkalkung und hohen Blutdcuck. 
Die M. war bei den Germanen das Zeichen der 
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Wiederbelebung der erloſchenen Sonnenkraft: daher 
der beſ. in England bis heute erhaltene Brauch, zu Weiß. 
nachten M.büfche aufzuhängen. Die M. galt aus 
demſelben Grunde als Heilmittel. fauch Miſtiltein. 
Lit.: v. Tubeuf, Monographie der Nl.« 1923. 
Miſtelbach, Stadt und Bahnknoten in Niederdonau, 
nordö. von Wien (22 E 1), (1934) 4910 Ew. 
Maſchinenfabrik, Weinbau. 

Miſtelgewächſe (Loranthazeen), dikotyle Pflanzen: 
familie, auf Holzgewächſen ſchmarotzende, gabelig 
verzweigte Sträucher mit immergrünen Blättern. 
Die meiften der etwa 850 Arten im trop. Amerika 
und in Aſien. In Europa: Miſtel, Riemenblume, 
Miſterbianeo, ital. Stadt auf Sizilien (24 b Nbk. I)), 
(1931) 9500 Ew.; Wein- und Südfrüchtebau. 
Miftigri, das (frz.), älteres Kartenglücksſpiel unter 
3—6 Perfonen, mit 32 oder 52 Karten gefpielt, 
Miftiltein (altnord.), Miſtelzweig; nach nordiſchem 
Mythus wird 4 Baldr mit dem M. getötet. 4 auch 
Edda III B 5, Cı. 

Miſtkäfer (Geotrupinae), Unterfamilie der Skara⸗ 
bäiden, plumpe, hartgepanzerte, oft metallglänzende 
Blatthornkäfer, Augen durch Wangenfortſatz ge 
teilt, Vorderſchienenvorderrand ſägeartig gezähnt; 
oft mit Zirpeinrichtung, Abendflieger. Leben meift 
in friſchem Dung, unter dem fie tiefe Gänge gra: 
ben, um Kot einzubringen, der den Käfer oder, in 
Seitengängen ( zu meiſt wurſt⸗ 
artigen »Brutpillens geformt und mit je einem Ei 
belegt, fpäter den Engerling nährt. So z. B. 
Großer Roßkäfer (Geotrupes stercorarius), 10 
bis 24 mm, oben ſchwarz bis ſchwarzgrün oder ⸗blau, 
Deckflügel punktſtreifig, bevorzugt Pferdemift; 
Frühlings- M. (G. vernalis; 4 Tafel »Käfere, 35), 
14-20 mm, glatt, metallblau oder ⸗grün, bevorzugt 
Schafmiſt und Wildlofung; Wald-⸗M. (G. silvati- 
cus), II— 17 mm, oben ſchwarz bis blauſchwarz, 
Deckflügel ſchwach geſtreift. In ſandigen Wald⸗ 
gegenden bef. an Kaninchen⸗ und anderer Wild: 
loſung der Dreihörnige M. (Ceratophyus ty- 
phoeus; 4 Tafel »Käfere, 32), 15—ıg mm, [ak 
glänzend ſchwarz, Flügeldecken tief gerillt, Männchen 
mit 3 Hörnern am Halsſchild. 
Der verwandte ſüdoſteurop. 
Rebenſchneider (Lethrus 
apterus; Abb.), 10—2o mm, 
ſchwarz, großköpfig,mit großen, 
flachen Vorderkiefern (beim 
Männchen mit je einem langen 
Zahn) u. zwiebelſchalenartig in⸗ 
einanderliegenden Fühlerend⸗ 
gliedern »Ywiebelhornkäfere), 5 
lebt paarweife in tiefen, vom Nebenſchneider. 
Männchen bewachten und ver⸗ 

teidigten Erdhöhlen; eingetragene Nahrung u. Brut, 
pillen aus jungen Pflanzenteilen, wie Löwenzahnbläͤt⸗ 
tern, Gras, aber auch Weintrieben (hierdurch bef. in 
Ungarn und Südrußland Rebenſchädling). 
Miſtral, 1) Srederi, neuprovenzal. Dichter, “ 8. g. 1830 
Maillane (Bouches⸗du⸗Nhöne), f daf. 25. 3. 1914 
der größte Dichter der neuprovenzal. Sprache, die et 
wieder literaturfähig machte, 1854 einer der Sell 
bres; 1904 Nobelpreis. Berühmt fein Epos det 
provenzal. Landſchaft »Mirèios (1859, preisgektönt 
1861, krit. Ausg. von Koſchwitz 1900, dt. 1900; im 
ganzen Kunſtdichtung, lyriſch⸗volkstüml. Stellen) um 
»Calendaus 1867. Die Lyrik feiner »Isclo d’or 
(Goldinſelne; 1878, neu 1889) und »Lis Oulivadot 
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(1912) ift teilweiſe ſchon 1852 entftanden (Ausw. von 
Voretzſch 1928); Tragödie La Rèino Janos 1890 
und beſ. das Wb. der ſüdfrz. Mundarten »Tresor 
dou Felibrige« 1879-86, 2 Bde. Nachgelaſſene 
Proſa 1916, 1927, 1930. f Provenzalen (Litera⸗ 
fur 2). Lit. (frz.): Lefevre 1903 (Bibliogr. ); Laſ⸗ 
ferre 1918, 19302; Leblond 1928; Thibaudet 1930; 
Ripert 1930-33, 3 Bde.; Poucel 1935. — 2) Ga⸗ 
briela (eigentlich: Lucia Godoy e e 
lebende Dichterin ſpaniſcher Zunge, * 1889 Vicuña 
(Chile), Lehrerin, mit der Reform des mexikaniſchen, 
fpäter des chileniſchen Schulweſens betraut, ſchrieb 
ſchlichte, in ihrer ungeſtillten Mütterlichkeit er⸗ 
greifende Gedichte (Sonetos de la muerte, 1914 
u. a.), geſammelt in »Desolaciön« 1922; »Rondas 
de ninos« 1923, »Poesias ineditas« (in »Rev. 
hispänica mod.« 1937); einige dt. in »Iberoamer. 
Rundſchaus 1937. Lit.: (ſpan.) V. Figueroa 1933; 
R. Silva Caſtro 1936. 
Miſtral, der (Masſtral, Magiſtral [⸗ſchi⸗], Meiftre 
[mäßtr], provenzal.; Circius der Alten), ein kalter 
Fallwind an der frz. Mittelmeerküſte; 4 Wind. 
Miſtretta (das alte Amestratos), ital. Stadt auf 
Eizilien (24b D 6), im Nebrodiſchen Gebirge nahe 
dem Meer, (1931) 13000 Ew.; Landwirtſchaft. 
Miszellen (Miſzellaneen, lat., Mz.), Sammelbände 
von Schriften vermiſchten Inhalts. 
Mitanni (Maiteni), Bez. eines von ariſchen Grup⸗ 
pen auf churriſcher Grundlage (4 Churri) vor 1500 
b. Zw. gegr. Reiches in Meſopotamien, Syrien und 
Oſtkleinaſien, über deſſen Geſchichte, Umfang und 
Kultur wenig bekannt iſt. Die Herrſcher trugen meiſt 
ariſche Namen (Sanſchſchatar [altind. sukschatra] 
und Tuſchratta [altind. duschratha] find bef. be⸗ 
kannt) und verehrten indifche Götter wie Varuna, 
Indra uſw. Im 14. Ih. v. Zw. fielen ſie den Aſſyrern 
und den Hettitern zum Opfer. Ob das Mi. reich mit 
dem Reich der Hykſos identiſch iſt, iſt noch umſtritten. 
Durch das M.reich wurde dem aſſyr. Adel ariſches 
Blut zugeführt, ein für die ſtaatl. und kulturelle Ent⸗ 
wicklung Aſſyriens bedeutungsvoller Vorgang; als 
geſchloſſene Gruppe konnten ſich die Arier allerdings 
nicht lange halten. Lit.: Schmökel, »Die älteften 
Arier im Alten Orients 1938. — M.⸗Sprache, 
Sprache eines umfangreichen Keilſchrifttextes aus 
dem ägypt. Königsarchiv von El⸗Amarna, enthält 
einen Brief des Königs Tuſchratta (1410-1375 
b. Zw.) an den Pharao Amenophis III.; meiſt kurz 
als M.brief (Tontafel des Berliner Muſeums) be⸗ 
zeichnet. 4 Altkleinaſiatiſche Sprachen, 4 Churri. 
Mitau (lett. Jelgava), lett. Prov.⸗Hptſt., Handelsplatz 
und Bahnknoten ſüdw. von Riga, am Jakobskanal 
(4d Bg), (1935) 34 lo Ew. (etwa ooo It.); Flachs⸗ 

uckerfabriken; dt. Schule. — Um die 1266 erbaute 
Deutſchordensburg entſtanden, nahm großen Auf⸗ 
ſchwung, wurde 1561 Hptſt. des Hzt. Kurland, kam 
1795 an Rußland. 1. 8. 1915 von der dt. Njemenarmee 
genommen u. gegen den ruſſ. Angriff Jan. u. Febr. 1917 
(Schlacht an der Aa) gehalten. Nach dem Ab⸗ 
marſch der dt. Truppen 1918 fiel M. in die Hände 
der Bolſchewiſten, wurde aber 18. 3. 1919 von Ge⸗ 
neral v. d. Goltz genommen und bis Ende Nov. 1919 
1 Seitdem zu Lettland gehörig. 

tchell (mitfch=), 1) M. River (erſwer), auſtral. 

Fluß in Queensland (34a G2), 550 km lang; 
mündet in den Golf von Carpentaria. —2) M. (Black 
Dome, bläk döm), höchſter Berg der Alleghanies in 
den Ver. St. b. A. (31 DE 6), 2044 m hoch. 
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Mithras 
Mitchell (mitfch-), 1) Margaret nordamer. Schrift: 


ellerin, * in Georgia, ſeit 1925 verheiratet mit 
John R. Marſh, lebt in Atlanta, ſchrieb 926-29 
den 1936 veröff. Roman »Gone with the Winde 
(dt. »Vom Winde verwehte 1937), der ungeheuren 
Erfolg hatte. M. ſchildert in ihm mit großer epiſcher 
Kraft und Farbigkeit, guter Charaktergeſtaltung 
und angeborener Erzählkunſt Geſchehniſſe des amer. 
Bürgerkriegs in den Südſtaaten. — 2) Sir Thomas, 
brit. Forſchungsreiſender,“ 16. 6. 1792 Craigend, 
7 5. 10. 1855 Sydney, erforſchte ſeit 1831 den 
Darling, Murray und andere auſtral. Flußſyſteme. 
Mitella, die (lat.), Tragbinde, drei- oder viereckiges 
Tuch zum Tragen des verletzten Armes. 
Miteſſer, Vorſtufe der 4 Akne. 
Mitgift, die, Heiratsgut der Frau, 4 Ausſtattung. 
Mithradates (Mithridates, Mile des Mi⸗ 
thras«), verſchiedene Könige des 4 Bosporanifchen 
Reichs u. von 4 Pontus, ein perf. Dynaſtengeſchlecht. 
Unter letzteren ragte bef. hervor M. VI. Eupator 
oder der Große, 132 v. Zw. Sinope, f 63 Panti⸗ 
kapäum, der furchtbarſte Gegner Roms im Oſten. 
Der hochbegabte Herrſcher erobekte nach den Ländern 
um das Schwarze Meer auch große Teile Klein⸗ 
aſiens. Er ſoll ee Sprachen der von ihm 
unterworfenen 22 Völker geſprochen haben. In 
Kleinaſien erfolgte der Zuſammenſtoß mit den 
Römern, gegen die M. ein Bündnis mit dem Groß⸗ 
könig Tigranes von Armenien ſchloß. Das grau⸗ 
ſame Blutbad von Epheſos, in dem auf Befehl des 
M. an einem Tage alle Italiker in Kleinaſten, 80000 
oder ſogar 150000, abgeſchlachtet wurden der Haß 
gegen die röm. Unterdrückung und Ausſaugung war 
rieſengroß —, eröffnete die faſt ununterbrochen 25 
Jahre lang währenden Kämpfe mit Rom (8863 
v. Zw.). Die erften Feldherren Roms, Lucullus, 
Sulla und Pompejus, ſtanden gegen M. im Felde, 
der trotz ſchweren Niederlagen immer wieder zum 
Angriff ausholte. Trotz ſeinen grauſamen Zügen, die 
ihn als Typ des oriental. Deſpoten erſcheinen laſſen 
und den Haß ſeiner Untertanen erregten, iſt M. 
S und menſchliche Größe nicht abzuſprechen. 

r ſtarb, nach dem Aufſtand des eigenen Sohnes 
Pharnakes, auf eigene Bitte durch die Hand eines 
kelt. Leibwächters; das von ihm ſelbſt genommene 
Gift konnte feinem Rieſenleib nichts anhaben. f auch 
Römiſches Reich. Lit.: Reinach, frz. 1890, dt. 1895. 
Mithras (grch.⸗lat., ind.: Mitra, altiran. Mithra), 
altariſche (perſiſche), durch den Rigweda und den 
Aweſta überlieferte a des geſtirnten Himmels, 
in Indien mitunter = Waruna und als Feuergott 
mit der Waſſergöttin Anahita zuſammen verehrt. 
Mekult bereits um 300 v. Zw. in Iran, wo M. den 
Gott Ahura Mazda verdrängt und dann als Gott 
des Lichts und der milden, ſegenſpendenden Sonne, 
als Spender rau 1 5 keit, als 
Schirmherr des Friedens, der Bündniſſe, Verträge, 
Freundſchaften verehrt wird; er gilt u. a. als Mittler 
zw. Menſch und Ewigkeit, als Führer der Götter⸗ 
welt, der die Mächte der Unterwelt bändigt. Seit 
etwa 350 v. Zw. breitet ſich der M.Eult nach Meſo⸗ 
potamien (chaldäiſch⸗aſtrolog. Züge) und über Ar⸗ 
menien nach W. aus; zu Beginn des 1. Ih. n. Zw. 
im Römerreich, beſ. im röm. Heere, bald als vor⸗ 
herrſchende Religion bis ins 4. Ih. auftretend: M.⸗ 
feiern (Mithräen) zur Frühlings⸗Tagnachtgleiche, 
in unterird. Gelaſſen, ſiebengradiger Einweihungs⸗ 
ritus; infolge Ahnlichkeit mit dem Chriſtentum 
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(Taufe, Konfirmation, Abendmahl, Trinitätslehre 
älter als die chriſtliche) von dieſem erbittert be⸗ 
kämpft. Der Geburtstag des M., der 25. Dez., vom 
Chriſtentum als Geburtstag Jeſu übernommen, 
desgl. der Sonntag als heiliger Wochentag. Julian 
Apoſtata ſuchte Chriſtentum und M.Eult, der bald 
nachher erloſch, zu vereinen; einige Nachklänge im 
armen. Chriſtentum. Die N.religion hat im ganzen 
röm. Weltreich außerordentliche ethiſch⸗erzieheriſche 
Wirkung ausgeübt. In Deutſchland finden ſich aus 
der Zeit der altröm. Garniſonen zahlreiche Überrefte 
von M.heiligtümern (u. a. in Heddernheim [Maltar⸗ 
bild, Gtiertötung], 5 b. Frankfurt, Neuen⸗ 
heim b. Heidelberg). Lit.: Cumont, „Die Myſterien 
des M.« 19232; Behn, »Das M.Heiligeum zu Die⸗ 
burg« 1928; Leipoldt, »Die Religion des M. 1930. 
Mithridat (Antidotum Mithridaticum), ein an- 
geblich von König Mithradates Eupator erfundenes 
Gegenmittel gegen Vergiftungen aller Art, ſpäter 
verbeſſert als Theriak (der, grch.; zuletzt 1754 in 
Nürnberg) bezeichnet. 
Mithridatismus, gewohnheitsmäßiges Arſenikeſſen, 
genannt nach 4 Mithradates; 4 auch Mithridat. 
Mitis, Oskar, Frhr. v., Hiftoriker, * x. 6. 1874 
Wien, 1919-23 Direktor des öſterr. Haus⸗, Hof⸗ 
und Staatsarchivs, ſchrieb: »Studien zum älteren 
öſterr. Urkundenweſens 1906-12, Jagd u. Schützen 
am Hofe Karls VI. 4 1912, »Das Leben des Kron⸗ 
prinzen Rudolfs 1928 u. a. 
Mitla (aztek. Mictlan, „Ort der Toten), Ruinenſtadt 
bei Oaxaca (Mexiko) mit Palaſtanlagen und kreuz⸗ 
förmigen Grabgewölben, deren Wände kunſtvolle 
eometr. Ornamente tragen; einſt Sitz des Prieſter⸗ 
önigs der Zapoteken, vorübergehend in der Hand 
der Mixteken. 
Mitleid, inſtinktives, mit der Gemeinſchaftsfähig⸗ 
keit des Menſchen von ſelbſt gegebenes Miterleben, 
Mitfühlen, Sichhineinverſetzenkönnen in Erleben und 
Fühlen des Gemeinſchaftsgenoſſen; dies iſt auch der 
Sinn des urſpr. gleichbedeutenden grch. Wortes 
Sympathie. Allmählich, beſ. unter dem Einfluß 
des Chriſtentums (ochriſtl. Erbarmen), wird M. ges 
pflegt und anerzogen als oft rührſeliges, aber paſ⸗ 
ſives Miterleben fremden 4 Leids. Während Scho⸗ 
penhauer im M. die metaphyſiſche Grundlage aller 
Sittlichkeit gegen Mitmenſchen erblickt, verwirft 
Nietzſche das M. als unfruchtbare, verweichlichende 
und ſchwächende Gefühlsregung. In wahrer Ge⸗ 
meinſchaft tritt an Stelle paſſiven, oft leidverſtär⸗ 
kenden Mis tätige leidlindernde 9 
oder e Hilfe. 
Mito, jap. Prov.⸗Hptſt. auf der Oſt⸗ 
ſeite von Hondo, nordd. von Tokyo 4 
(29bG7), (1933) 63820 Ew.; Tee-, 
Tabak⸗ und Geidenausfuhr. 0 
Mitoſe, die (grch.), eine Form der 
Zellteilung, 4 Zelle. 
Mitra, die (grch.⸗lat.), bei altorien⸗ 
taliſchen Völkerſchaften mützenartige 
Kopfbedeckung der Herrſcher; ſpäter 
bei 2 92 0 und Römern eine Stirnbinde der 
Frauen. In der kath. Kirche 4 Liturgie (liturgiſche 
Gewänder; 4 auch Abb.). 
Mitrailleuſe (frz., -träjöfle)]), Feuerwaffe mit 25 
bis 37 nebeneinanderliegenden Gewehrläufen (Ka⸗ 
liber 11-14 mm), war ein Vorläufer der f Ma⸗ 
ſchinenfeuerwaffen. Die frz. M. (canon à balles, 
Fänon ä bäl, ſcherzhaft: »Kugelfprige«) von Reffye 
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Mitra 
(Biſchofsmüͤtze). 


Mitſuolf 


Es 1570/72 infolge ſchlechter Bedienung weng 
rfolg; 15 konnte in 1 min 125 Schuß abgeben, die 
öſterr. M. Montigny 400 Schuß. Heute iſt M. die 
frz. Bez. für Maſchinengewehr. 

Mitralklappe (Mützenklappe), eine Herzklappe 
(4 Herz, Ep. 1140). 

Mitropa, Abk. für Mitteleuropäiſche Schlafwagen, 
und Speiſewagen A.⸗G., Berlin, gegr. 1905 (M. 
ſeit Nov. 1916), verſieht den geſamten Schlafwagen. 
und Speiſewagenbetrieb in Großdeutſchland, in den 
Niederlanden, der Schweiz, im Protektorat Böhmen 
und Mähren und den ſkandinav. Staaten, bewirkt 
ſchaftet einige Bahnhofswirtſchaften (Altona, Frank, 
furt a. M.) und Flughäfen (Berlin, Wien, Echter, 
dingen⸗Stuttgart); 1938: 223 Schlafwagen, a 
Speiſewagen, 6800 Gefolgſchaftsmitgl., 18,8 Mill 
RM. Kapital (Mehrheit bei der Dt. Reichsbahn), 
Mitropacup, 1927 begründeter, alljährlich um 
einen Pokal ausgetragener Fußballwettbewerb der 
beften Vereinsmannſchaften Italiens, Jugoſla, 
wiens, Ungarns und des Protektorates Böhmen 
und Mähren. 

Mitrovica (-itfä), I) Sremſka M. (dt. Syrmiſch⸗ 
Mitrowitz), ſüdſlaw. Stadt nordw. von Belgrad 
(23a D 2), (1931) 13900 Ew.; Fiſcherei in der Gabe, 
Weinbau, Seidenraupenzucht. — 2) Koſopſka M. 
(Cöf⸗, dt. Mitrowitz), ſüdſlaw. Stadt am Nordende 
des Amſelfeldes (23a E 3), (1931) 11900 Ew. 
Weinbau, Seidenraupenzucht. 

Mitſcherlich, 1) Alexander, Sohn von M. 2) 
Chemiker, 28. 5. 1836 Berlin, f 31. 5. 1918 Oberſt⸗ 
dorf, 1868-83 Prof. an der Forſtakademie in Han 
noberſch⸗Münden, Begründer (1874) der Gulf: 
zellſtoffinduſtrie. — 2) Eilhard, Chemiker, * 7. 1. 1794 
Neuende (Oſtfriesland), F 28. 8. 1860 Schöneberg 
b. Berlin, 1821 Prof. in Berlin, entdeckte u. a. 
Iſomorphismus, Dimorphismus, Nitrobenzol, ſchuf 
die Kontakttheorie (4 Katalyſe), lieferte bahn 
brechende Arbeiten über den Gärungsvorgang. Be 
deutend fein »Lb. der Chemies 1829-35, 2 Bir, 
1840-484. — 3) Eilhard Alfred, Agrikulturchemiler, 
Enkel von M. 2), * 29. 8. 1874 Berlin, ſeit 1900 
Prof. der landw. Pflanzenbaulehre, Direktor des 
Pflanzenbauinſtituts Königsberg (Pr.), Sekrete 
der Königsberger Gelehrten Geſellſchaft, ermittelte 
die Geſetze des Pflanzenertrags und ſchuf eine 
pflanzenphyſiolog. Methode zur Beſtimmung des 
Dangerbedärfaiſſes der Böden. „Bodenkunde für 
Land» und Forſtwirtes 1905, 19234, »Bodenkundliches 
Praktikums 1927, »Die Bestimmung des Dünger 
bedürfniſſes des Bodens« 1924, 193083. 
Mitſchurſnſk (ehem. Koslow, ⸗öf), ſowjetruſſ. Stadt 
ſüdö. von Tula (14a E 3), (1933) 65900 Ew. 
Branntwein⸗, Leder⸗, Seifenherſt., landw. Handel, 
Mitſegler, in gleicher Richtung fahrender Segler; 
Gegenſatz: Gegenſegler. 

Mitſunaga, Kaſuga (Familienname Fujiwargh, 
jap. Maler, tätig 2. Hälfte des 12. Ih. in Kyoto, 
größter Meiſter der ſog. Toſa⸗Schule (4 Japaniſche 
Kultur, Sp. 22). Hptw.: Zeremonien am Kaiſerho 
(60 Rollen, nur in Kopien erhalten), Geſch. des 
Tomo no Dainagon (Slg. Graf Sakai, Tokyo). 
Lit.: »Ztſchr. für Bildende Kunft« 1909, ©. 30. 
Mitſunobu, Toſa, jap. Maler der Toſa⸗Schule, 
* 1434, f 1525 Kyoto, erneuert durch ſeim 
Verbindung mit den Kano (Schwiegerſohn if 
Motonobu) die verfallende Toſa⸗Schule. 
Mitſuoki, Toſa, jap. Maler der Toſa⸗Schule, 1617 
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Mittelamerika I 


1. Her Petha-See im ſüdamerikaniſchen Staate Chiapas, vom Flugzeuge aus aufgenommen. Tropiſche Appigkeit läßt 
in dieſem reichlich bewäſſerten Gebirgsgelände ungeheure Urwälder entſtehen; ſelbſt die kleinſten Inſeln im See ſind 
überwuchert. In dieſem unwegſamen Gebiet ſtellt das Flugzeug die beſte Verkehrsverbindung dar 


2. Pflügender Indianer auf dem mexikaniſchen Hochland, das bereits in voreuropäiſcher Zeit 
die Grundlage einer hohen Kultur bot. Im Hintergrunde der gletſcherbedeckte, erloſchene Vulkan Iztaccihuatl 
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Mittelamerika II 
| Ben E 3333 


1. Indianiſche Pächter 
familie vor ihrer ärm- 
lichen Hütte im mexitani- 
ſchen Buſch bei Monterey 


2. Urbarmachung des Bo- 
dens im ſubtropiſchen 
Gebiete des mezitani- 
ſchen Staates Sinaloa. 
Bald werden rieſige Sifal-, 
Kaffee- und Baumwolle 
pflanzungen die Stelle der 
Kakteen einnehmen 


3. Eine Zuckerfabrik auf 
Jamaica. Die Erträgniffe 
des bedeutenden Auder- 
rohranbaues auf der mit- 
telamerikaniſchen Inſel 
werden meiſt an Ort und 
Stelle in Fabriken zu dem 
bekannten Jamatca-Rum 
verarbeitet 


Mittelamerika III 


1. Die Schleuſentreppe vonGa- Fon! ur 
tun am Panamä-Kanal. Der 

künſtliche Gatun-Damm ſtaut 

den Unterlauf des Chagres | 

11km vor feiner Mündung 
in das Karibiſche Meer zu dem 
das qmm großen Gatun See, 
von dem die Schleuſentreppe 
abwärts nach dem atlan- 
tiſchen Hafenplatz Colon führt 


2. Die mexikaniſche Bergbau- 
ſtadt Pachuca im Staate Hi- 
dalgo. Pachuca macht durch- 
aus den Eindruck einer neu- 
zeitlichen Induſtrieſtadt, vom 
Bergbau beherrſcht. Die hellen 
Flachdachhäuſer ziehen ſich 
ſtellenweiſe weit aus dem 
Tal den Hang hinauf 
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3. Hütte der Talamanca, eines 
Indianerſtammes, der in den 
Urwäldern Coſta Nicas ein 
Sammler- u. Jägerleben führt 


Mittelamerika IV 


I. Junge Siſalhanf-Plantage in Britiſch-Weſtindien. 
Die Faſern werden auf den Feldern zum Trocknen über 
lange Stangen gehängt, um ſpäter zu Tauen und Bind- 
faden verarbeitet zu werden. — 2. Verladen von Ba- 
nanen in einem weſtindiſchen Hafen. Auf Frachtkähnen 
werden die Riefenmengen friſch geernteter, noch grüner 
Bananen von den Farmen zu den Landeplätzen der 
Überfeedampfer gebracht. — 3. Im Hafen von Willem 
ſtad auf der niederländiſch-weſtindiſchen Inſel Curacao. 
Ein Petroleumdampfer hat am Pier angelegt, das 
Rohöl wird durch viele Rohrleitungen in die Naffinie⸗ 
rungsanlagen gepumpt. — 4. Tabakfelder an den Berg⸗ 
hängen der Inſel Puerto Rico. Die wertvollen Tabak- 
ſorten werden zum Schutze gegen zu ſtarke Sonnen: 
beſtrahlung mit dünnen, weißen Stoffen überſpannt 
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+ 1691 Kyoto, zeigt den Einfluß des Kano Tanyu; 
berühmt find feine Wachtelbilder. 
Mittag, als e de e Süden. — Als Zeit⸗ 
punkt (wahrer M.) der Augenblick des Durchganges 
der Sonne durch den Meridian (4 Himmel), beob⸗ 
achtet im Misfernrohr. Die für ein gleichmäßiges 
Zeitmaß (4 Zeitmeſſung) definierte mittlere Sonne 
übt den mittleren M. im Augenblick ihres gedachten 
Meridiandurchgan es. 
Mittag-Leffler, Magnus Guſtav, ſchwed. Math., 
16. 3. 1846 Stockholm, fdaf. 12. 7. 1927 als Prof.; 
wichtige Unterſuchungen über analyt. Funktionen; 
gründete 1882 die Ztſchr. Acta mathematica«. 
Mittagsgeiſter, zählen zu den 4 Korngeiſtern, die 
nach bäuerlicher Auffaſſung zur Erntezeit die Ge⸗ 
treidefelder bevölkern: die Mittagsfrau (Roggen⸗ 
muhme, frau, Kornweib, Mittags: oder Unter⸗ 
ee im Allgäu der Wilde 
Jäger, in Böhmen der Waſſermann, in der Ober⸗ 
pfalz das Bergmännlein, in der Lauſitz das Mittags⸗ 
männchen. Die M. erſcheinen um die Mittagsſtunde 
den Feldarbeitern und verrichten für ſie während der 
Mittags ruhe die Feldarbeit. Zu ſchädlichen Geiſtern, 
Geſpenſtern und Teufeln wurden ſie erſt unter art⸗ 
fremdem Einfluß. zum Uhrvergleich der Schiffe. 
Mittagsſchuß, in Seehäfen Signalſchuß um 12 Uhr 
Mitteis, 1) Heinrich, Sohn von M. 2), Rechts⸗ 
lehrer und =hiftorifer, * 26. 11. 1889 Prag, 1921 
Prof. in Köln, 1924 Heidelberg, 1934 München, 
ſeit 1935 in Wien, Mitgl. der Akademie für De. 
Recht, betätigt ſich beſ. auf dem Gebiete des alten 
dt., beſ. des Lehnrechts, ſchrieb: »Rechtswirkungen 
des Leiflungsverzugs« 1913, »Studien zur Geſch. 
des Verſäumnisurteilss 1921, Familienrechts 1923, 
„Eachen⸗ und Wertpapierrechts (in Bd. 2 der 
8. Aufl. von Coſacks „Eb. des dt. bürgerl. Rechts, 
1924), Lehnrecht und Staatsgewalts 1933, Zur 
Geſch. der Lehnsvormundſchafts 1934. — 2) Lud⸗ 
wig, Rechtslehrer,“ 17. 3. 1859 Laibach, f 26. 12. 
1921 Leipzig als Prof. (ſeit 1899; 1895 Wien), 
bedeutend als Forſcher des alten grch. u. rom. Rechts, 
ſchrieb: »Aus den grch. Papyrusurkundens 1900, 
ber drei neue Handschriften des ſyriſch⸗ rom. 
Rechtsbuchss 1905, »Grch. Urkunden der Papyrus⸗ 
ſammlung zu Leipzigs Bd. 1, 1906 »Röm. Privat⸗ 
recht bis auf die Zeit Diokletians« Bd. 1, 1908. 
Lit.: L. Wenger. 
Mittel, in der Phyſik (Medium) das den Raum 
erfüllende Etwas, in dem ſich Schwingungen fort⸗ 
pflanzen (z. B. Luft bei Schall; Ather bei Licht). — 
In der Arithmetik 4 Mittelwert. — Im Berg 
bau der Teil einer Lagerſtätte, der von der um⸗ 
gebenden Maſſe in ſeiner Beſchaffenheit verſchieden 
it; man unterſcheidet edle, taube, Erz⸗, Geſteins⸗, 
Berg⸗M. 
Mittelalter (lat. medium aevum, Abk.: M. A.), der 
Zeitabſchnitt zw. Altertum und Neuzeit, gewöhnlich 
vom Beginn der Völkerwanderung oder dem Unter⸗ 
ang des Weſtröm. Reiches 476 bis zur Entdeckung 
merikas 1492 oder bis zur Reformation Luthers 
1517 gerechnet. Name und Begriff M. entftanden, 
als man ſich in weiten Kreiſen des Anbruchs einer 
neuen Zeit bewußt wurde, in der Hochrenaiſſance, 
als man an das Altertum anzuknüpfen und die da⸗ 
be krnende, mittlere Zeit zu überbrücken ſuchte. 
ür die Einteilung der Geſchichte durch die Geſchichts⸗ 
wiſſenſchaft von e 4 Europa (Sp. 1137 f.), 
t Deutfches Reich (Sp. 1317 f.). Man unterſcheidet 
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frühes M. (Völkerwanderung bis Gründung des 
Erſten Reiches), Hoch⸗M. (von da bis zum Ende der 
Staufer), ſpätes M. (vom Beginn des Interreg⸗ 
nums bis zum Beginn der Reformation). — In der 
bisherigen Auffaſſung des M. ſtanden ſich zwei 
Meinungen kraß gegenüber: die aus der Kampf⸗ 
ſtellung der 4 Aufklärung entſtandene und durch ein⸗ 
ſeitigen Rationalismus überſteigerte allgemeine Ver⸗ 
achtung des M. als eines engen, naturfeindlichen, 
dunklen Zeitabſchnittes (ofinſteres M. e) und die aus 
konfeſſional⸗propagandiſtiſchen Gründen vollzogene 
Verklärung des M. als des Zeitabſchnittes der an⸗ 
geblich durch die röm. kath. Kirche bzw. das Chriſten⸗ 
tum bedingten religiöfen, polit., geiſtig.weltanſchan⸗ 
lichen und kulturellen Einheit und Ausgewogenheit 
(Tauch: Abendland, Reichsgedanke, Kultur). Heute 
wird das M. als ein gewaltiger Abſchnitt der ger- 
maniſch⸗dt. Geſchichtsentwicklung angeſehen, in dem 
ſich für die moderne Geſchichte und die Gegenwart 
entſcheidende Grundlagen herausgebildet haben. Be⸗ 
herrſcht wird das M. von dem Zuſammenſtoß der 
germaniſch⸗dt. Welt mit der geiſtigen Macht des 
+ Chriſtentums und von dem Ringen dieſer beiden 
Mächte, das mit der Wahrung der germaniſch⸗dt. 
Kontinuität trotz allen Fremdüberlagerungen endete. 
So iſt das M. nicht jene univerſaliſtiſche Einheit, als 
die es die kirchl. Propaganda hinſtellen will, ſondern 
erfüllt von den Spannungen einer gewaltigen welt⸗ 
anſchaul. Auseinanderſetzung, die ihren Höhepunkt 
in dem dramatiſchen Kampf zwiſchen Kaiſertum 
und Papſttum fand. Lit.: G. v. Below, „Der dt. 
Staat des M. 1914; F. Keutgen, Der dt. Staat 
des M. 1918; Huizinga, »Herbſt des M. 1924; 
Schnürer, Kirche und Kultur im M.s 192429 
(einſeitig konfeſſionell); Heimpel, »Deutſchlands M. 
Deutſchlands Schickſals 19352 (darin »Der Staat 
des abendländ. M. 4); A. Baeumler in »Der Schu⸗ 
lungsbrief« 1936, H. 10; Franz Böhm, »Völkiſche 
Erkenntnis des M. (in: »Volk im Werden 1939, 
H. 2) und »Dt. Kulturanſchauung vom M. (in: 
»Volk im Werden 1939, H. 5). 
Mittelamerika, das Übergangsland zw. Nord» und 
Südamerika, mit geogr. Sonderſtellung (32a). Es 
umfaßt Inſeln Beftindien, Antillen) ſowie Feſt⸗ 
land (M. i. e. S. oder Zentralamerika), zuſ. rd. 
1 Mill. qkm mit 18 Mill. Ew. Drei unterſeeiſche 
Schwellen verbinden M. mit Weſtindien: von Puca⸗ 
tan nach dem weſtl. Kuba; vom Honduras⸗Golf über 
die Miſterioſa⸗Bank und die Ge nach 
dem öſtl. Kuba; zwiſchen Kap Gracias à Dios und 
Jamaica. Die Feſtlandsbrücke reicht vom Iſthmus 
von Tehuäntepec (220 km breit, 207 m hoch), der 
als Grenze zw. Nord» und M. gilt, im NW. bis zur 
Waſſerſcheide gegen den im innerſten Winkel des 
Golfes von Darien, dem Golf von Urabaͤ, mündenden 
Atrato (Sierra Mali) im So., mit ſtark wechſelnder 
Breite (5o—zookm), 2200 km Länge, 836000gkm 
(ohne die geogr. zu Mexiko gehörigen Südprov. Chia⸗ 
pas, Tabasco, Campeche u. Pucatan 573000 qkm). 
Die raſch zu großer Meerestiefe abfallende pazif. 
Küſte iſt überwiegend Steilküſte mit ziemlich gerad⸗ 
linigem Verlauf. Die unregelmäßig geſtaltete atlant. 
Seite iſt meiſt Flachküſte, arm an guten Naturhäfen. 
oberflächengeſtalt. Das nur 55—80 km breite 
Land bis zur Nicaragua⸗Senke (Staaten: Panama 
und Coſta Rica) iſt e Kettengebirge. 
Darauf folgt in der breiteren Landfläche des nördl. 
M. ein den ganzen Oſten erfüllendes Tiefland. Der 
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übrige Raum iſt gebirgig. Das Berg⸗ und Plateau⸗ 
land (Altos) von Guatemala fällt in der Alta Vera⸗ 
paz ſtufenförmig nach den 200-400 m hohen Kalk⸗ 
tafeln des Bruchfeldes von Peten und der Halbinfel 
Yucatän ab; beide Landſchaften reich an Karſterſchei⸗ 
nungen verſchiedener Art, z. B. an Dolinen, Natur⸗ 
brunnen (Cengtes, ße⸗), Höhlen, unterird. Gewäſſern. 
— Den geol. Grundbau is bildet ein archäiſches 
Schiefergebirge, wiederholt gefaltet, von Kalk⸗ und 
Sandſtein überlagert, im Tertiär wieder gefaltet 
und durch Längs⸗ und Querbrüche zerſtückelt. Die 
Brüche löſten auch den Zuſammenhang mit Weſt⸗ 
indien, das dabei völlig zertrümmert und in Inſeln 
aufgelöſt (sverinfelt«) wurde (häufig wiederkehrende 
ſchwere Erdbeben). Bef. auffällig ift der M. quer 
durchſetzende Grabenbruch der Nicaragua⸗Senke 
mit der Fonſeca-Bai, im jüngſten Tertiär noch ein 
von Ozean zu Ozean durchgehender Meeresarm, 
während die Meereslücken von Tehuäntepec und 
Panama damals bereits landfeſt geworden waren. 
Die Nicaragua⸗Senke iſt zugleich die geologiſch⸗ 
tekton. Trennungslinie zw. dem nördl. und dem ſüdl. 
M. und eine ſcharfe pflanzengeogr. Scheide zw. der 
ſubtrop. Pflanzenwelt Nordamerikas und der trop. 
Südamerikas. — Über 100 Einzelvulkane (44 in neue⸗ 
rer Zeit noch tätig), zugleich die höchſten Gipfel, aber 
keiner, auch nicht der höchſte Berg Mis, der Taju⸗ 
mulco (4210 m), erreicht die Schneegrenze. 

Die Bewäfferung ift im älteren Gebirgsland 
reichlich, im Bereich des Kalkſteins aber mangelhaft. 
Da die Waſſerſcheide nahe dem Gr. Oz. verläuft, find 
die Flüſſe dorthin kurze, unſchiffbare Wildwäſſer. 
Länger und im Unterlauf für Dampfer fahrbar ſind 
die der atlant. Abdachung folgenden Waſſeradern 
(jedoch ſtarke Waſſerſtandsſchwankungen, häufig 
Mündungsbarren). Am längſten ſind die in den Golf 
von Campeche gehenden, durch zahlreiche Mündungs⸗ 
arme miteinander verflochtenen Hauptflüſſe Süd⸗ 
Mexikos und der aus vielen Quellflüſſen im Hoch⸗ 
land von Guatemala hervorgehende Uſumacinta 
(größter Fluß M.s). — Außer zahlreichen Küſten⸗ 
lagunen birgt M. noch eine Anzahl Binnenſeen, z. B. 
die Karftfeen Bacalar (Mucatän) und Peten, und als 
größte den Managua⸗See und den Nicaragua⸗See. 

Das Klima iſt echt tropiſch und ozeaniſch, wird 
aber durch die Verſchiedenheiten der Hoͤhenlagen und 
durch die Erſtreckung über 15 Breitengrade ſtark be⸗ 
einflußt. Die atlant. Seite iſt wärmer und, mit Aus⸗ 
nahme des trockenen Jucataͤns, feuchter als die pazif. 
Seite. Die Temp. iſt das ganze Jahr hindurch ſehr 
gleichmäßig. Stärkere Temperaturſtürze verurſachen 
lediglich die im Winter auftretenden kalten Nord⸗ 
winde (Nortes, Norder). Tornadoähnliche heftige 
Gewitterböen werden Chubasco (tſch⸗) genannt. — 
Die Niederſchläge ſind reichlich, aber nach Lage 
und Gegend verſchiedenartig, in der Hauptſache 1000 
bis 2000 mm Regen. Die feuchtere, atlant. Seite 
ſteht das ganze Jahr unter der . des Nord⸗ 
oſt⸗Paſſates SEEN Steigungsregen, keine eigent⸗ 
liche Trockenzeit). Dagegen hat die trockene, pazif. 
Seite (überwiegend Südwinde) bloß eine ſommerl. 
Regenzeit (Invierno), der eine winterl. Trockenzeit 
(Berano) gegenüberſteht. 

Die Pflanzen- und die Tierwelt tragen Übergangs- 
charakter zw. Süd⸗ und Nordamerika. Nördl. von 
der Nicaragua⸗Senke herrſchen ſubtrop. be und 
Kiefern, ſüdl. von ihr Palmen und andere Tropen⸗ 
pflanzen vor. Der Laubwald endet bei 3300 m, darüber 
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folgt bis 3800 m Kiefern- und Tannenwald, und bis 
4200 m dringen die Grasfluren vor. Die nieder. 
ſchlagsreiche, feuchtheiße atlant. Seite vom Nica- 
ragua⸗See bis zum Panamä⸗Kanal und ftellentveife 
auch die pazif. Seite, hinter den Mangrovedickichten 
der Flachküſte, tragen immergrünen trop. Regen: 
wald mit Palmen (M. iſt die Urheimat der Kolos, 
palme), wertvollen Laubbäumen (Nadelbäume 
fehlen ganz), Kautſchukgewächſen (Kautſchukſammler 
werden Huleros gen.) und Heilpflanzen. Mit zu⸗ 
nehmender Höhe geht er in lichteren Bergwald 
über, reich an Baumfarnen. Dagegen tragen die 
trockneren pazif. Gebiete und das trockene Nucatän 
Baumſavannen, Strauchſteppen mit Dornbüſchen 
(Chaparal, tſch⸗), Kakteen, Agaven u. anderen Sulku⸗ 
lenten oder Trockenwälder mit regelmäßigem Laub: 
fall zur Trockenzeit. — Da viele füdl. Tierarten über 
die Nicaragua⸗Senke weit nach N. vorgedrungen 
find, hat die Tierwelt mehr ein tropiſch-ſüdamer, 
Gepräge. Doch fehlen auch boreale Formen nicht, 
Großtiere find ſpaͤrlich vertreten, um fo reicher Vögel 
und Kriechtiere; Moskitos im feuchtwarmen Tief- 
land viel verbreitet. 

Die Geſamtbevölkerung zählt etwa 7,9 Mill, 
Köpfe, 9,4 auf 1 qkm (die der 4 ſüdmex. Provinzen 
1,24 Mill., 4,7 auf 1 qkm). Die Mehrzahl wohnt 
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in den gefünderen Hochländern, wo auch die beiden 
einzigen Großſtädte, Guatemala und San Galvador, 
liegen; die ungeſunden Tieflands⸗ und Urwaldgebiete 
find fehr dünn bevölkert. — Die Hauptmaſſe der Bev, 
beſteht aus Indianern und den Nachkommen der 
ſpan. Koloniften, überwiegend röm.⸗kath., bedienen 
ſich des Spaniſchen als Verkehrsſprache. Die 
Indianer beſtanden bei Ankunft der Weißen aus vielen, 
nach Sprache und Kultur verſchiedenen Stämmen 
(Gegenſatz zw. atlantiſcher und pazifiſcher Seite: als 
Tae und Fiſcher lebende Naturvölker der atlant, 

rwaldsgebiete, Kulturvölker der offeneren, pazif. 
Seite). Die Naturvölker Mis find bis auf geringe 
Reſte ausgeſtorben, die indian. Urbewohner We. 
indiens völlig verſchwunden (letzter Reſt die Infel: 
Kariben nach Saint Vincent, nach der Umgebung des 
Honduras⸗Golfes ausgewandert, 20 000 Köpfe And, 
mit Negern vermifcht). Das bedeutendſte Kulturvolk 
waren die 4 Maya, von deren großartigen Bauten 
trotz den Zerſtörungen durch die Spanier bedeutende 
Reſte vorhanden find. Aus der Vermiſchung der 
Indianer mit den Weißen find die Ladinos 
(Meſtizen) hervorgegangen. Hinzu kommen in den 
atlant. Niederungen Neger und Negermiſchlinge 
(Mulatten, Zambos), zur e der 
Bananenpflanzungen meiſt von den Antillen ein 
geführt. Dagegen find in Salvador überhaupt keine 


1460 


1930 


Mittelamerika 


Neger anzutreffen. Reine Weiße gibt es verhältnis⸗ 
mäßig wenig, da die alten ſpan. Familien viel indian. 
Blut aufgenommen haben. Ziemlich rein hat ſich 
die Stadtbewohnerſchaft und in großem Umfange 
auch die Landbev. von Coſta Rica erhalten. Die 
Zahl der fremden Weißen, meiſt in den Städten oder 
als Pflanzer nn und wirtſchaftlich führend, 
ift ebenfalls gering. In der Kanalzone leben viele 
Nordamerikaner, in Guatemala rd. 1000 Deutſche. 

Im Wirtſchaftsleben ſteht der Landbau an erſter 
Stelle. Einheimiſche, ſchon in voreuropäiſcher Zeit 
angebaute 9 0 u. Nutzgewächſe: Mais (bis 
z3ı00m), Bohnen, Maniok (Juka), Kakao, Tomaten, 
Tabak und Baumwolle. Die von Europäern mit⸗ 
gebrachten Nutzpflanzen und Haustiere haben ſich 

ut angepaßt. Heute ſpielen die Hauptrolle Kaffee 
(in Guatemala, Salvador und Chiapas), Bananen 
(im Tiefland des Oſtens) und Faſeragaven (in Nuca⸗ 
tän), ferner Südfrucht⸗ und Ananaskultur. Dagegen 
iſt der Kakaobau ſtark zurückgegangen und deckt, wie 

uderrohr, nur den eigenen Bedarf. Der trop. 
Urwald liefert Mahagoni, Blau-, Gelbholz u. a. 
Der Wald birgt auch mancherlei Heilpflanzen u. den 
von der Balſamküſte Salvadors ſtammenden Peru⸗ 
balſambaum. Der den in Nordamerika viel verwendeten 
Kaugummi (Chicle) liefernde Baum hat feine Haupt⸗ 
verbreitung in Jucatän. Die Viehzucht, bef. in den 
Savannengebieten, iſt nicht erheblich; die früher 
ſehr bedeutende Koſchenille⸗Zucht hat faſt aufgehört. 
Mineral- und Erzſchätze ſind nicht ſo reichlich 
vorhanden wie im übrigen Amerika. Die Indianer 
find vielfeitig gewerblich tätig (Panamahüte). Die 
europ. Induſtrie beſchränkt ſich auf Bierbrauerei, 
Eis-, Mineralwaſſer- und Zündholzherſtellung. 

Der Außenhandel Mis ohne den mex. Anteil 
wertete 1935 nur 291,4 Mill. RM. Alle Länder find 
Kleinhandelsſtaaten. Hauptabſatz⸗ und Bezugs⸗ 
länder: die Ver. St. v. A., denen in weitem Abſtande 
Großbritannien, Frankreich und das Dt. Reich 
folgen. Der dt. Handel hatte beſ. in Guatemala 
eine führende Stellung errungen, die durch den Welt⸗ 
krieg verlorengegangen iſt. Hauptausfuhrgegen⸗ 
fände: Siſal, Kaffee und Bananen. Einfuhr: bef. 
Fabrikate und Luxusgegenſtände. 

Das Verkehrsweſen iſt 5 ſehr unentwickelt 
finanzſchwache Kleinſtaaten). Aus orograph. Grün⸗ 
den (Kürze der Flüſſe, ſtarke Schuttführung) kommen 
für Binnenſchiffahrt nur die beiden großen Seen 
Nicaraguas und ihr Entwäſſerer, der Rio San 
Juan, in Betracht. Die Eiſenbahnen (1932-34 erſt 
4950 km) find noch nicht zu einem zuſammenhaͤngen⸗ 
den Netz oder zu größeren Durchgangslinien zu⸗ 
ſammengeſchloſſen. Wichtigſte Linien: die beiden 

ſthmusbahnen von Tehuantepec und Panama, die 
durch Guatemala und Coſta Rica von Meer zu 

er führenden Überlandbahnen und die Teilſtücke 
der großen pazif. Küſtenbahn, die ſpäter einmal in 
ie panamer. Eiſenbahn eingeſchaltet werden foll. — 
Stärker als durch die europ. iſt M. durch die vereins⸗ 
ſtaatl. Uberſeelinien mit der Außenwelt verknüpft. 

Politiſche Geographie. Zur Kolonialzeit bildete 
ganz M. das ſpan. Generalkapitanat Guatemala, 
das nach der Erkämpfung der Unabhängigkeit in eine 
Reihe felbftändiger Freiſtaaten auseinanderfiel. Die 
ſeit 1823 wiederholt verſuchte Zuſammenfaſſung 
aller oder wenigſtens einiger dieſer Kleinſtaaten zu 
einem kräftigeren polit. Gebilde, den Vereinigten 

taaten von Zentralamerika, war wegen der gegen⸗ 
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ſeitigen Eiferſucht und wegen häufiger Grenzſtreitig⸗ 
keiten nie von längerer Dauer. Uneinigkeit und 
häufige innere Wirren erleichterten das Eindringen 
der Ver. St. b. A., die in M. die unbeſtrittene polit. 
und wirtſchaftliche Vormachtſtellung erlangt haben. 
Träger dieſes mächtigen Einfluſſes iſt vor allem der 
vereinsſtaatliche Bananentruſt der U. S. Fruit Co. 
1 555 teilen 0 in M. 6 verſchieden große Frei⸗ 
aaten, deren größter Honduras, kleinſter Salvador, 
dichteſt bevölferter wiederum Salvador und dünnſt 
bewohnter Nicaragua iſt. Salvador liegt als einziger 
dieſer Staaten nur am Gr. Oz. Brit.⸗Honduras nur 
am Atl. Oz. Den größten Teil des nördl. M. nehmen 
die 4 Prov. Chiapas, Tabasco, Campeche und 
Yucatän der Rep. Mexiko ein. Den Ver. St. v. A. 
gehört die Kanalzone beiderſeits des Panamaä⸗Kanals 
nebſt einigen Küſteninſeln. Außerdem hat ihnen Ni- 
caragua 1916 für den Fall des Baues des Nicaragua⸗ 
Kanals die beiden Korn⸗Inſeln (Great and Little 
Corn Cay) vor der Mosquito⸗Küſte überlaſſen. Ein⸗ 
ziger europ. Kolonialbeſitz iſt Britiſch⸗Honduras. 
Lit.: Die grundlegenden Schriften Karl T Sappers, 
des wiſſ. Haupterforſchers M.s; ferner: 8 G. 
Munro, »The 5 Republics of Central Americas 
1918; W. Lehmann, »Zentralamerikag 1920/21, 
2 Bde.; Sorre, »Mexique, Amerique centrale“ 
1928; Schmieder, »Länderkunde M.s« 1934. 
Mittelberg, 1) bayr. Landgem. und Kurort im All⸗ 
gäu b. Kempten, 1036 m ü. M., (1933) 2080 Ew.; 
Radiumbad Oy. — 2) Landgem. und Winterſport⸗ 
platz im Kleinen Walſertal (Schwaben), 1218 m 
ü. M., (1934) 1700 Ew. 
Mittelbexbach, faarpfälz. Landgem. öſtl. von Neun⸗ 
kirchen, (1933) 6330 Ew.; Steinkohlenbergbau. 
Mitteldarmdrüſen, in den Mitteldarm mündende 
Drüſen mancher wirbelloſer Tiere, die als Jecur 
(Hepatopancreas) Stärke abbauende, Eiweiß und 
Fett ſpaltende Verdauungsſäfte liefern und an den 
Darm abgeben, öfters aber auch an der Aufnahme 
(Reſorption) der Nahrung aus dem Darmlumen be⸗ 
teiligt ſind, ſo bei Weichtieren und Krebſen. Weil 
meiſt braun, hier fälſchlich auch Leber genannt. Bei 
den Wirbeltieren werden die M. durch die 4 Leber 
und die + Bauchſpeicheldrüſe dargeſtellt. 
Mitteldeutſche Stahlwerke A.-G., Rieſa, gegr. 
1926 (vgl. Linke-Hofmann⸗Werke N. G )i Werke: 
Rieſa, Gröditz, Lauchhammer, Wittenau, Elbinge⸗ 
rode u. Wünſchendorf; betreibt Braun⸗ 
kohlenbergbau, Brikettfabrik, Überland- 
kraftwerk, Dolomitwerk, Erzbergwerk 
und Kalkwerk, Martin: u. Elektroſtahl⸗ 
werke, Walzwerke, Preß⸗ und Hammer⸗ 
werke, Eiſengießereien, Bronzegießerei, Glockengieße⸗ 
rei, Bildgießerei, Verzinkerei und Oberflächenſchutz, 
beſ. maſchinelle Einrichtungen für die Braunkohlen⸗ 
induſtrie, Abraumförderbrücken, Bagger, Gleisrück⸗ 
maſchinen, Großraumbunker u. a., ferner Krane 
und Verladeanlagen aller Art; 1939: 28 Mill. RM. 
Kapital (Großaktionär: Friedrich Flick Kommandit⸗ 
geſellſchaft, Berlin); wichtigſte Beteiligungen: Eiſen⸗ 
werk⸗Geſellſchaft Maximilianshütte, Sulzbach⸗ 
Rofenberg- Hütte; Hochofenwerk Lübeck A.⸗G., 
Lübeck⸗Herrenwyck; Linke⸗Hofmann⸗Werke A.⸗G., 
Breslau; Waggon: und Maſchinenfabrik A.⸗G. 
vorm. Buſch, Bautzen; ATG Allgemeine Transport⸗ 
anlagen⸗G. m. b. H., Leipzig: N Kohlen⸗ 
werke und Werſchen⸗Weißenfelſer Braunkohlen 
A.⸗G., Halle. 
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Mitteldeutſchland, im phyſikaliſch⸗geogr. Sinne 
eine dt. Großlandſchaft, begrenzt im S. vom Thü⸗ 
ringer Wald, Erzgebirge und Oberlauſitz, flan⸗ 
kiert vom Harzmaſſiv im W. und dem Fläming im 
N., mit der fächerförmig von Saale, Elſter und 
Mulde bewäſſerten Leipziger Tieflandsbucht als 
Kern. In dieſer Umgrenzung iſt M. das Herzſtück 
(Penck) Deutſchlands und einer der wichtigſten dt. 
Induſtriebezirke, der den größten Teil der dt. Braun⸗ 
kohlen⸗ und Kalilager und die auf ihr beruhenden 
Mittelpunkte der chem. Großinduſtrie (Leuna, Böh⸗ 
len) umfaßt. Hauptinduſtrieorte (vor allem Ma⸗ 
ſchinen⸗, Flugzeug⸗ und Fertigwarenind. aller Art) 
ſind Leipzig, Halle, Magdeburg, Bitterfeld, Deſſau; 
als wirtſchaftsgeogr. Gebiet umfaßt M. die größten 
Teile der heutigen Gaue Sachſen und Thüringen, 
Halle⸗Merſeburg und Magdeburg⸗Anhalt. Die 
neben der Induſtrie ebenfalls bedeutende Landwirt⸗ 
ſchaft weiſt in M. verhältnismäßig viel Mittel⸗ 
und Kleinbetriebe auf. In M. als ausgeſprochenem 
Durchgangsgebiet, das bereits in großgermaniſcher 
Zeit dicht beſiedelt war, treffen ſich ſeit alters wich⸗ 
tige Landverkehrswege Mitteleuropas, in neuerer 
Zeit Eiſenbahn⸗ und Luftverkehrslinien und die künſtl. 
Waſſerſtraßen (3. B. Mittellandkanal). Die zahl⸗ 
reich zuſammenſtrömenden Einflüſſe wirtſchaftlicher 
und kultureller Art haben auf die Bev. beſtimmend 
eingewirkt (Vielſeitigkeit und Regſamkeit). — Die 
frühere Zerriſſenheit der geſchloſſenen Landſchaft M. 
hat deren einheitl. Entwicklung oft gehemmt, iſt 
heute aber nach Wegfall der trennenden Grenzen im 
Dritten Reich beſeitigt.—Lit.:»Ceipzig u. M.«(hreg. 
von Leiske 1928); »M.« Ges. von Lüttgens 1931). 
Mitteleuropa, i. e. S. Bez. für das germaniſch⸗ 
deutſche Herzland Europas von der Nord- und 
Oſtſee (zw. Calais und Memel) bis zu den Südalpen; 
i. w. S. Bez. für die zw. Oſt⸗ und Nordſee, Weſt⸗, 
Süd⸗ u. Oſteuropa gelegene Großlandſchaft, alſo für 
den die dt. Mitte und das Def zugeordnete 4 Oſt⸗ 
mitteleuropa umfaſſenden Bereich, deſſen öſtlicher 
Grenzſaum Europa zw. Finniſchem Meerbuſen und 
Weſtküſte des Schwarzen Meeres quert. Mit etwa 
814000 qkm umfaßt M. i. e. S. jenes durch Tief⸗ 
land, Mittelgebirge, Hochebenen, Becken und Hoch⸗ 
gebirge im einzelnen e gegliederte, 
von Rhein, Elbe, Oder, unterer Weichſel und oberer 
Donau durchfloſſene Land, das dem dt. Volk (und dem 
erſt fpäter aus ihm hervorgegangenen niederländ. 
Volk) feine kulturlandſchaftliche Prägung zu einem 
einheitl. menſchl. Lebensraum verdankt und dem das 
Großdeutſche Reich als der ihn heute faſt ganz aus⸗ 
füllende polit. Kern Sicherheit und Entfaltung ge⸗ 
währleiſtet. Im weiteren Sinn einen Raum von über 
1,8 Mill. qkm umfpannend, ift M. jener dem dt. 
Kern öſtlich angeſchloſſene, aus den gleichen Bau⸗ 
elementen aufgebaute, wenn auch großzügiger und 
weiträumiger geſtaltete Landſchaftsgürtel zuzurech⸗ 
nen, der bei großer Mannigfaltigkeit ſeiner volllichen, 
ſozialen und polit. Struktur durch den tiefgreifenden 
Anteil, den das ihn ganz, wenn auch mit unterſchied⸗ 
licher Stärke durchdringende dt. Volk ſeit Jahr hun⸗ 
derten an ſeinem Auf bau genommen hat, zu einem 
einheitlichen und in ſeinem kulturellen Baufti über: 
wiegend mitteleuropäiſchen Raum geworden ift. Zu⸗ 
dem erzwingt die natürl. Ausſtattung des Geſamt⸗ 
raumes und die wirtſchaftl. Begabung ſeiner Völker 
u. Völkerſchaften eine enge arbeitsteilige Zuſammen⸗ 
arbeit im Rahmen einer ſinnvollen und zugleich allen 
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Teilen freie völk. Entwicklung gewährenden Lebens⸗ 


raumordnung, die allerdings fo lange nicht voll zu 
verwirklichen iſt, als die raumfremden und für das 
Nachkriegschaos allein verantwortl. Prinzipien des 
Verſailler Syſtems nicht ganz aufgegeben werden und 
damit die unheilvolle Einwirkung fremder Störungs⸗ 
mächte unmöglich gemacht wird, die den die neue 
Ordnung allein ſichernden Ausgleich mit der natürl. 
dt. Führungsmacht verhindert. — Einen polit. Be⸗ 
griff M. prägte erſtmals Friedr. Liſt, der, wie nach 
1848 die Großdeutſchen, vor allem eine wirtſchaftl. 
Einigung nach dem Vorbild des Dt. Zollvereins im 
Auge hatte. Der Befisftand Deutſchlands und Öfter: 
reich⸗Ungarns nach Abſchluß des Zweibundes von 
1879 entſprach ungefähr dem Liſtſchen Begriff M. 
Auf dieſer Grundlage ſtellte Friedr. Naumann wäh: 
rend des Weltkriegs in feinem »M.« ein polit. Pro: 
gramm auf: den Ausbau des Kriegsbündniſſes der 
Mittelmächte zu einer dauernden Wirtſchaftsgemein⸗ 
ſchaft. Einer Verwirklichung dieſer überwiegend von 
einer wirtſchaftl. Betrachtung des Raumes ausgehen: 
den M.konzeptionen ſtand die polit. ⸗ſtaatl. Aufſpal⸗ 
tung und damit Schwächung der dt. Mitte entgegen, 
Die Schaffung des Großdeutſchen Reiches hat die ger 
ſplitterung des dt. Volkes überwunden und iſt ſomit 
die Vorausſetzung für die Verwirklichung von Frie⸗ 
den, Ordnung, Sicherheit, wirtſchaftl. Zuſammen⸗ 
arbeit und kultureller Entfaltung im geſamten M. 
Mitteleuropäiſches Reifebüro G. m. b. H. (Ot. 
Reiſebüro; Abk.: MER.), Berlin, 

gegr. 1918 von den dt. Bundesſtaaten 

mit Staats bahnbeſitz, der öſterr.⸗ung. 

Staatsbahn, der Hapag und dem 

Norddt. Lloyd; 1939 im Inland 340, 

im Ausland 865 Vertretungen. 
Mitteleuropäiſche Zeit Abk.: ME), 

die in Mitteleuropa u. a. O. (13 ö. L.) gültige 4 Ein- 
heitszeit. Lehnsleute der + Semperfreien find. 
Mittelfreie, nach dem Schwabenſpiegel alle Freien, die 
Mittelgang, auf Kriegsſchiffen ein durch Schott⸗ 
türen abgeſchloſſener waſſerdichter Gang unter dem 
Panzerdeck, verbindet die unter den Kommando⸗ 
ſtänden liegenden Schiffszentralen. 
Mittelgewicht, 4 Gewichtsklaſſe im Sport; 
1 Boxen, 1 Gewichtheben, 7 Judo, 4 Ringen. 
Mittelgrund, eine Untiefe (ſeichte Stelle) mitten im 
Fahrwaſſer, die dieſes in zwei fahrbare Arme teilt, 
die ſich dann wieder vereinigen. 

Mittelhand, das Rumpfmittelſtück des Pferdes, 
1 Hinterhand. — Beim Menſchen: 4 Hand. — 
Im Kartenſpielen zu dreien der Spielteilnehmer, 
der hinter demjenigen ſitzt, der zuerſt ausgeſpielt hat, 
Mittelhauſer, Eugene, frz. General dt. Abſtam⸗ 
mung (Elſaß), * 7. 8. 1873 Tourcoing, zeichnete ſich 
1907—14 in Marokko aus, 1917 Major, 1918 Did. 
Kommandeur, kam mit der frz. Militärmiſſion in die 
Tſchecho⸗Slowakei, wurde 1919 Landeskommandant 
der Slowakei und war bis 1926 Generalſtabschef 
des tſchecho⸗ſlowakiſchen Heeres, dann techn. Ber 
rater, kehrte 1926 nach Frankreich zurück. Er war 
dann bis 1928 Oberbefehlshaber in Marokko, bis 
1938 Mitglied des Oberſten Kriegsrates. 
Mittelhochdeutſch 4 Deutſche Kultur (Sp. 1012), 
Mittel-Rongo, frz.⸗weſtafr. Kolonie im Innern des 
Kongobeckens 1834 AB 2), Teil von 4 Franzöſiſch⸗ 
Aquatorialafrika. 

Mittelkrebſe (Anomura), Unterordnung der Zehn 
füßigen Krebſe, zw. den Langſchwänzen und den 
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Mittellandkanal 


Krabben ſtehend (daher der Name), Hinterleib ziem⸗ 
lich lang, Hinterleibsbeine meiſt zurückgebildet. Hier⸗ 
er die + Einſiedlerkrebſe (Paguridae), die 
Fandkre bfe (Hippidea), im Ebbeſand eingegraben 
lebend, z. B. Hippa emerita, Braſilien, Albunea 
symnjsta, Mittelmeer, Ind. Oz., die Galatheiden 
(Galathejdea) mit unigeſchlagenem Hinterleib, z. B. 
Porzellankrebs (Por- 
cellana platycheles, P. \ 
longicornis), Mittel⸗ \ 
meer, Atl. Ozean. 
Mittellandkanal, nord⸗ 
deutſche Binnenwaſſer⸗ 
ſtraße zwiſchen Rhein 
und Elbe und, über 
den Bromberger Ka⸗ 
nal, Weichſel (10 CD a), 
für rooo⸗t⸗Schiffe be⸗ 
fahrbar. Der Ende 
1938 vollendete Mittel⸗ 
landkanal beginnt im 
Weſten als Dortmund⸗ 
Ems⸗Kanal, von Des 
vergern ab als Ems 
Weſer-Elbe⸗Kanal fort⸗ 
geſetzt, quert bei Min⸗ 
den die Weſer, bei Hannover die Leine, bei Vorsfelde 
die Aller, hat durch einen Stichkanal Anſchluß an 
das Volkswagenwerk bei Fallersleben und endet bei 
Burg in der Elbe. Oſtl. Fortſetzung a 
Kanal (durch die neue Schleuſe Niegripp), ſtrecken⸗ 
weiſe zuſammenfallend mit ausgebauten Teilen des 
Ihlekanals und des Plauer Kanals. Lit.: Der M.a 
1938 (hrsg. vom Reichsverkehrsminiſterium). 
Miktellatein, die lat. Schreibſprache, in der röm. 
kath. Kirche, dem geiftl. und dem gelehrten Stand 
auch geſprochene Sprache etwa vom 6. Ih. n. Zw. 
bis zum Beginn des 16. Ih., wo es vom fog. + Neu⸗ 
latein der aan en verdrängt wurde. Das M. 


wurde aus dem Spätlatein der klaſſ. Zeit, d. h. einer 
abſterbenden Sprache, entwickelt, hatte nie eine 
lebende Sprache zur Seite und ruhte nicht als Kultur⸗ 
ſprache auf einer 8 Volksſprache (die 

twicklung der roman. 


ſchnelle, ſtark abweichende 
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Längsſchnitt des Mittellandkanals, mit Schleuſen und Hebewerken. (Die Zahlen 
unter dem Kanal bedeuten die Entfernungen in km, die Zahlen darüber bzw. 
lints geben die Höhen in m über dem Meeresfpiegel an. Im Verhältnis zur 
Länge find die Höhenzeichnungen rd. 2000 fach überhöht.) 


Volksſprachen aus dem Vulgärlatein machte eine 
Einwirkung auf das M. unmöglich); das M. war 
international wie ſeine eigentl. Trägerin, die röm. 
lath. Kirche. Es hatte deshalb auch keine Entwick⸗ 
lung wie fonftige Sprachen. Einwirkungen erfuhr 
es zwar nicht nur immer wieder vom antiken Latein 
der Schriftdenkmäler, ſondern auch aus den Volks⸗ 
ſprachen (für das Germaniſche vgl. Fr. Blatt, 
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„Sprachwandel im Latein des M. A. a, in: »Hiſtor. 
Vierteljahresſchrift« Bd. 28, 1934), aber tiefere 
völkiſche und landſchaftl. Unterſchiede kannte es 
nicht. Das macht ſeine Erforſchung und ſeine Be⸗ 
ſchreibung äußerſt ſchwierig. Im groben laſſen ſich 
3 Entwicklungsſtufen unterſcheiden: 1) Vom 6. bis 
zum 9. Ih.: der wachſende Zerfall des M. wurde in 
der Zeit Karls d. Gr. 
aufgehalten; es wurde 

rammatiſch und ſtili⸗ 

iſch nach dem Vorbild 
der antiken Überliefe⸗ 
rung reformiert, ver⸗ 
einheitlicht und konnte 
erſt dadurch zur Welt⸗ 
ſprache des M. A. wer⸗ 
den. 2) Blütezeit bis 
zum Ende des 11. Jahr⸗ 
hunderts: es beherrſchte 
beſonders alle einzel⸗ 
völkiſche Literatur, nur 
in England zeigte die 
Volksſprache ſtärkeres 
Eigenleben. 3) ImSpät⸗ 

.A. immer ſtärkere 
Zurückdrängung durch 
die Nationalſprachen und ſchließlich Beſeitigung im 
16. und im 17. Ih.; zugleich dauernder Verfall in 
diefer Periode ſeit dem 13. Ih., vor allem durch den 
mündl. Gebrauch in Schule und Kirche „Küchen: 
und Möndjslateine). 

Die Literatur des M. iſt außerordentlich umfang⸗ 
reich und läßt ſich auf vielen Teilgebieten heute noch 
nicht überfehen; fie iſt überaus ſtark chriſtlich, kirch⸗ 
lich beeinflußt, ſelbſt noch in den zahlreichen ungemein 
beißenden Satiren, den oft grob unflätigen und 
ſchonungsloſen Parodien auf die Kirche. Die Höhe⸗ 
punkte fallen zuſammen mit denen der allg. polit. und 
kulturellen Entwicklung. Am beſten teilt man nach 
Stoffgebieten ein; bef. reich find die rein theol. Ge⸗ 
biete vertreten (Apologetik, Dogmatik uſw.), auf 
denen viele bekannte und unbekannte Autoren tätig 
waren: Beda, Alchwine (Alkuin), Hrabanus Mau⸗ 
rus, Walahfrid Strabo, Anſelm von Canterbury, 
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Abälard, Albertus Magnus, Thomas von Aquino, 
Meiſter Eckhart uſw. Eng hing mit ihnen die wiſſ. 
Enzyklopädie zuſammen: Caſſiodorus, Boäthius, 
Sivor von Sevilla legten hier den Grund. Ihre 
Arbeit wurde weitergeführt durch Alkuin, Hrabanus 
Maurus und deren Schüler: Johannes Scotus, 
Remigius von Auxerre, Albertus Magnus uſw. 
Ihre enzyklopaͤd. Richtung ſicherte ihnen einen Platz 
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in der Geſchichte der Theologie, Philoſophie und allg. 
Wien eee Beſ. wichti f iſt heute noch 
die mittellat. Geſchichtsſchreibung: Jordanus (Go⸗ 
ten), Paulus Diakonus (Franken), Gregor von Tours 
(Franken), Widukind von Corvey (Sachſen), Ein⸗ 
hard (Karl d. Gr.), Beda (eng Kirchengeſch. ), Otto 
von Freiſing (Weltchronik), Saxo Grammaticus 
(Skandinavien). An die großen Geſchichtsſchreiber 
reiht ſich die faſt unüberſehbare Zahl der Chroniken 
einzelner Länder, Bistümer, Städte, Klöſter. Ins 
Gebiet der Dichtung gehören die biogr. Darſtellungen 
geſchichtlicher Perſönlichkeiten, bef. die der kirchl. 
Heiligen. Die letzteren (Hagiographien) wurden en 
dem 13. Ih. häufig geſammelt. Eine der berühmteſten 
Slgn. der älteren Zeit iſt die Legenda aurea« des 
Jacobus de Boragine (Ende 13. Jh.). — Am reichſten 
iſt die Dichtung überliefert; voran ſtehen wiederum 
bibliſch⸗chriſtl. Nachdichtungen und Geſänge, häufig 
für den Unterricht in Versform gebracht, ebenſo wie 
die umfangreiche didakt. Dichtung. Mit ihr hängen 
häufig ne Satiren, Parodien (vgl. P. Leh⸗ 
mann, »Die Parodie im M. A.« 1922 und »Paro⸗ 
diſtiſche Textes 1923), die ungemein fruchtbaren Kurz⸗ 
erzählungen des Spät⸗M. A., aus denen z. T. die 
Novelle erwuchs (»Disciplina clericalis« des Petrus 
Alfonſi, Cäfarius von Bein, »Gesta Romano- 
rum«), die vielfach auch in den Volksſprachen über⸗ 
liefert find. Dieſe kurzen Profaerzählungen find ebenſo⸗ 
oft a ie weltlich gerichtet. Das gilt 
auch für die Lyrik. Neben der großen geiftl. Hymnen⸗ 
dichtung (Ambroſius von Mailand, Hilarius von 
Poitiers) ſteht die weltliche Lyrik, die in den 4 Car- 
mina Burana gut erhalten iſt; ihr bekannteſter 
Dichter der Archipoeta. Ein Drama hat ſich nicht 
entwickelt; Verſuche (Hrotsvith, Matthäus von 
Benddme u. a.) waren nur zum Leſen beſtimmt. Das 
änderte ſich erſt mit den lat. und den volksſprachl. 
Weihnachts- und Oſterſpielen. Deren bedeutendſte 
mittellat. Leiſtung, der »Ludus de Antichristo« 
(Mitte 12. Ih. ), war zugleich politiſch gerichtet. Am 
wertvollſten ſind die epiſchen Dichtungen in Vers⸗ 
form: Der »Waltharius« Ekkeharts I., Barbaroſſa⸗ 
auge von Gottfried von Viterbo u. Ligurinus 
uſw. Eigentümlich german. Geiſt zeigen die Tier- 
epen, zugleich großartige Satiren (»Ecbasis cap- 
tivi«, „Jsengrimus ). Ganz für ſich ſteht der erſte 
dt. Liebes⸗ und Versroman: »Ruodlieb«e. 

Die i e des M. ſetzte erſt fpät im 
19. Ih. ein. ie Grundlagen wurden durch dt. 
Gelehrte gelegt, ebenſo wie die Führung heute noch 
in Deutſchland liegt. Am Anfang ſteht das Lebens⸗ 
werk von Wilhelm Meyer ( 1. 4. 1845 Speyer, 
T 9. 3. 1917 Göttingen; »Radewins Ged. über 
TIheophilus« 1873, Der Ludus de Antichristo und 
über die lat. Rhythmeng 1882, Fragmenta Burana« 
1901, »Geſ. Abh. zur mittellat. Rhythmik« 1905-37 
3 Bde.), der in vielſeitigen Arbeiten beſ. die Geſch. 
der mittellat. Rhythmik und ihren Einfluß auf den 
deutſchſprachigen Vers unterſuchte. Der 2. De: 
gründer wurde der Altphilolog, Hiſtoriker und Hand⸗ 
ſchriftenforſcher Ludwig Traube (* 19. 6. 1861 Ber⸗ 
lin, F 19. 5. 1907 München; „Karolingiſche Did): 
tungen« 1888, »Poetae Latini aevi Carolini« 1886 
bis 1896, »Textgeſch. der Regula S. Benedicti« 
1898, 19102, »Borlefungen und Abhandlungen« 
1909-20, 3 Bde.). Zu ihnen geſellte ſich Paul 
v. Winterfeld (* 20. 8. 1872 Tynwalde, f 4. 4. 1905 
Belzig; gab für die Monumenta Germaniae histo- 
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rica« die lat. Dichter der Karolingerzeit 1899 
heraus; ferner: »Srotspith« 1901 und Na 
dichtungen von »Ruodliebe, »Walthariuss u. g. 
mittelalterl. Werken in: Di. Dichter des lat. M. A, 
hrsg. von H. Reich 1913, 1922). Sein Nach⸗ 
folger in Berlin wurde Karl Strecker, Traubes 
Nachfolger in München Paul Lehmann, zugleich 
die wiſſ. Führer der letzten Jahrzehnte. Nach dem 
Weltkrieg regte ſich die Forſchung bef. in Nord: 
amerika: 1925 Gründung der »Mediaeval Academy 
of America“ zur Durchführung mittelalterlich⸗ lat, 
Studien (feit 1926 Ztſchr. »Speculum«), 1919 be: 
gannen die infernational organifierten Arbeiten an 
einem großen mittellateiniſchen Wörterbuch, das 
das „Glossarium mediae et infimae aetatis« von 
Du Conge erſetzen ſoll. Deutſchland wurde dabei aus: 
geſchloſſen. 

Lit.: A. Ebert, »Allg. Geſch. der Lit. des M. A. 
im Abendland bis zum Beginn des II. Ih. s 1874 
bis 1887, 3 Bde., Bd. 1: 18892; Manitius, „Geſch. 
der lat. Lit. des M. A. 191131, 3 Bde.; 5 
Strecker, Einführung in das M.« 19292; P. Leh⸗ 
mann, »Aufgaben und Anregungen der lat. Philo: 
logie des M. A. 1918; K. Langoſch, M. als 
Deutſchkunde, eine nationale Aufgabe dt. Wiſſen⸗ 
ſchaft und Schule 1937. 

Mittelmächte, im Weltkrieg üblich gewordene Bez. 
für die eingekreiſten Mächte Dt. Reich und Öfter- 
reich⸗Ungarn, dann auch auf Bulgarien und die 
Türkei ausgedehnt. 

Mittelmark, Teil der alten Kurmark Brandenburg, 
w. Elbe und Oder, 12650 qkm, bef. die Länder 
B Teltow u. Lebus; hieß bis zum 15. Jh., 
zum Unterſchied von der linkselbiſchen Altmark, Neu: 
mark; dann ging der Name 7 Neumark auf das 
Gebiet rechts von der Oder über. 

Mittelmeer (Mittelländiſches Meer, Europaiſches 
oder Romaniſches M., im Altertum Mare inter- 
num, ſpäter Mare Mediterran&um, türk. Ak Denjs, 
»Weißes Meere, in der Seemannsſprache Mittland: 
ſee), größtes Binnenmeer der Alten Welt, zw. 
Europa, Aſien und Afrika (24c). 

Gliederung. Bei 3 Mill. qkm Fläche ift das M. 
3860 km lang, bis 1800 km breit. Im W. wird es 
durch die nur 14 km breite Straße von Gibraltar 
mit dem Atl. Oz., im O. feit 1869 durch den Suks⸗ 
Kanal mit dem Roten Meer verbunden. Die 
Apenninen-Halbinfel teilt es mit Sizilien in ein 
größeres, rechteckiges, ſtark gegliedertes Oſtbecken, 
und ein kleineres, dreieckiges, einfacher geftaltetes 
Weſtbecken. Beim weſtl. Hauptbecken unterſcheidet 
man das Baleariſche oder Iberiſche Meer (bis 
3131 m tief) und das Tyrrheniſche Meer (alter 
Name Mare Tuscum, Tuskiſches Meer, d. h. Meer 
der Etrusker; bis 3731 m), deſſen nördl. Teil als 
Liguriſches Meer (bis 2650 m) unterſchieden wird. 
Im öſtl. Hauptbecken erreicht das Joniſche Meer 
ſüdl. vom Kap Matapan die größte Tiefe des M, 
4404 m, die »Polatiefes. Vom Joniſchen Meer wird 
durch die 76 km breite und 780 m tiefe Straße von 
Otranto das Adriat. Meer (Adria) abgetrennt, das 
im nördl. Teile ſehr ſeicht, im ſüdl. Teile aber bis 
1260 m tief iſt. Südwärts ſchließt ſich an das 
Joniſche Meer das weniger tiefe Syrtenmeer und 
oſtwärts das Levantiniſche Meer an. Von dieſem 
zweigt nordwärts das Agäiſche Meer ab (nach den 
alten grch. Meergott Ageus, Ageiſches Meer), der 
inſelreichſte Teil des M., mit den Untergliederungen 
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raziſches Meer (nördl.), Ikariſches Meer (ſüdö.), 

yrtoiſches Meer (ſüdw. ) u. Kretiſches Meer (ſüdl.; 
in der Kretamulde zw. Kreta und Santorin 3411 m 
tief). Das Agäifche Meer wird durch das kleine, aber 
bis 1355 m tiefe Marmarameer und durch die Meer⸗ 
engen der Dardanellen und des Bosporus mit dem 

warzen Meer verbunden. 

Entſtehung. Durch ſeine Lage gehört das M. dem 
großen Bruchgürtel der Erde an: ſteilrandige Ein⸗ 
bruchs becken auf dem Randgebiet zw. dem alten nord⸗ 
aftikaniſchen Schollenlande und der jungen ſüdeurop. 
Faltengebirgszone. Das M. beſteht ſeit dem Pliozän 
(das nördl. Agäiſche Meer, das Marmara⸗- und das 
Schwarze Meer waren noch bis ins Quartär hinein 
Sela, an Stelle des Bosporus und der Darda⸗ 
nellen verlief im Tertiär ein Fuß). Noch heute find 
die Kruſtenbewegungen nicht zur Ruhe gekommen: 
viele Hebungs⸗ und Senkungserſcheinungen (beſ. bei 
Pozzuoli), ſtarke vulkan. Tätigkeit (Veſuv, Strom⸗ 
boli, Atna, Inſel Santorin), häufige Erdbeben (um 
Malaga in Südſpanien, auf der 10 
infel, in Griechenland und am Weſtrand Kleinaſiens; 
Italien im Jahresdurchſchnitt 290, Griechenland bis 
zu 567 Beben), wiederholte unterſeeiſche Ausbrüche 
in der Umgebung der Inſel Pantelleria. Die Geſtade 
des M. ſind überwiegend N flache, ver⸗ 
ſumpfte Anſchwemmungsküſten in Südfrankreich, an 
der nordadriatiſchen, der alban., der tripolitan. und 
der ägyyt. Küſte und am Nordweſt⸗ und am Nord⸗ 
rande des Schwarzen Meeres. 

Die hydrographiſche Erforſchung des M. verdankt 
man vor allem dem engl. Schiff »Porcupine« (1870), 
der öſterr. »Pola« (1890-94), dem dän. »Thor⸗ 
(1908—10) und den öſterr.⸗ital. Terminfahrten in 
der Adria (191114). 1913 wurde die Internat. 
Kommiſſion zur Erforſchung des M. mit dem Sitz 
in Monaco gegründet. 

Das M. waſſer hat i. allg. eine tiefblaue Farbe 
und iſt, da verunreinigende i zurück⸗ 
treten, ſehr rein und durchſichtig. Es ſind nur wenige 
größere Ströme vorhanden, die meiſt als Fremd⸗ 
linge aus niederſchlagsreichen Gebieten kommen: die 
Zuflüſſe des Schwarzen Meeres (beſ. die Donau), 
ferner Nil, Po, Rhöne und Ebro, die große Deltas 
ins Meer vorſchieben. Da das trockenwarme Klima 
eine energiſche Verdunſtung zur Folge hat, iſt die 
Süßwaſſerzufuhr gering. Lediglich aus dem der Ver⸗ 
dunſtung weniger unterworfenen Schwarzen Meer 
und aus dem Atl. Oz. fluten erheblichere Waſſer⸗ 
maſſen ins M. Die den Zuſtrom vermittelnden 
Meeresſtraßen ſind aber eng und wenig tief (Bos⸗ 
porus 30m, Dardanellen 60—go m, höchſte Schwelle 
der Straße von Gibraltar 320 m unter dem Meeres⸗ 
ſpiegel). Infolgedeſſen reicht die Zufuhr nicht aus, 
um das 8 Waſſer vollſtändig zu erſetzen, 
weshalb das Niveau des M. um einige Dezimeter 
tiefer liegt als das feiner Nachbarmeere. Dadurch 
entfteht in den Zugangsftraßen eine ins Mi. gerichtete 

tomung leichteren, ſalzärmeren Oberflächen⸗ 
waſſers, der ein entgegengeſetzt gerichteter ſalzreicher 

den⸗ oder Unterſtrom 9 

Die Gezeiten ſind nur ſchwach entwickelt, weil 
die atlant. Gezeitenwelle lediglich durch die enge 
e eindringen kann; bloß vereinzelt 
feigt der Tidenhub über 0,5 m, in der Kleinen Syrte 
bis auf 2,2 m. In den ſchmalen Meeresſtraßen er⸗ 
fügen Ebbe und Flut einen kräftigen, hin⸗ und her⸗ 

utenden Gezeitenſtrom (in der Meerenge don 
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Meſſina Veranlaſſung zur Sage von Scylla und 
Charybdis). Stehende Wellen 8 ßaſch) find 
am fpan. M. geſtade, an den Küſten Siziliens (Mar: 
robbio, Marrubbio) und vor allem im grch. Euripos 
feſtgeſtellt. Bei den Erdbeben treten auch Erdbeben- 
oder Stoßwellen auf. 

Wegen der ſtarken Verdunſtung und der geringen 
Süßwaſſerzufuhr iſt der Salzgehalt des M. ſehr 
hoch 2639 vT. Er nimmt, ebenfo die Waſſerwärme, 
von W. nach O. zu (Höchſtwert bei Cypern: über 
39,5 vI), geht dagegen in der ſeichten, zuflußreichen 
nördl. Adria bis auf 30 vT und im nördl. Schwarzen 
Meer mit ſeiner reichlichen Süßwaſſerzufuhr bis 
auf 180% zurück. Wegen des hohen Salzgehaltes 
und der milden Winter Eisbildung nur ſelten (in der 
nördlichen Adria und in der Bucht von Saloniki). — 
Die Waſſertemperatur des gef hermetiſch ab⸗ 
geſperrten M. ſinkt ſelbſt am Grunde nicht unter 
12—13°. Schon von 300 m Tiefe ab ift das M. 
ohne Verbindung mit dem Weltmeer, fo daß feine 
ſtark durchwärmte Waſſermaſſe bef. im Winter für 
das umgebende Land eine Warmwaſſerheizung dar⸗ 
ſtellt. Gelbſt im kälteſten Wintermonat ſinkt die 
Oberflächentemp. im allgemeinen nicht unter 12°, 
Im Auguſt hat das M. geradezu tropiſche Ober⸗ 
flächentemperatur: gegen 25° im weſtlichen, gegen 
27° im öftlichen M. 

Wegen der unvollſtändigen Durchlüftung fehlt 
jedoch dem . des M. der Erſatz des 
Sauerſtoffs. Die in den oberen Waſſerſchichten 
reiche Meeresfauna wird darum ſchon in 300 m 
Tiefe ſehr arm. Seeſalzgewinnung wird durch 
ſtarke Verdunſtung und lange Trockenheit ermöglicht. 

Das Mittelmeerklima (auch Mediterran⸗,Eteſien⸗ 
klima) iſt durch trockenheiße Sommer und milde, 
niederſchlagsreiche Winter gekennzeichnet. Im Som⸗ 
mer wehen, von der heißen Cabana angeſaugt, 
kräftige Nordweſt⸗ und Nordwinde (Eteſien). Je 
weiter nach S., um fo länger und intenfiver wird die 
Trockenheit: in Griechenland ſind 4, in Alexandria 
8 Monate ſo gut wie regenlos. Auch die Luftfeuchtig⸗ 
keit iſt ſehr gering, die Verdunſtung aber außer⸗ 
ordentlich ſtark. Im Winter kühlen ſich die nördl. 
Randländer erheblich ab, während das M. ziemlich 
warm bleibt und aufſteigende Luftſtröme mit reich⸗ 
lichen Niederſchlägen veranlaßt. Im S. fallen vor⸗ 
nehmlich Winterregen, im N. Herbſt⸗ und Früh⸗ 
lingsregen, meiſt als kurze und heftige, oft von Ge⸗ 
wittern begleitete Güſſe. Die jährl. Niederſchlags⸗ 
menge ſinkt von N. nach S. von etwa 600—700 bis 
unter 230 mm. 

Die Winde wehen im Winter nicht ſelten ſo 
ſtürmiſch, daß ungeſchützte Buchten und Reeden 
tagelang nicht angelaufen werden können. Warme 
Fallwinde find zwei Arten von Schirokko: zur Regen: 
zeit mit drückender Schwüle, im Sommer heiß, 
trocken und ſtaubführend. Vom tief durchkälteten 
hohen Hinter lande ftürzen eiſigkalte Fallwinde herab: 
die Bora Iſtriens und Dalmatiens, der Miſtral 
Liguriens und der Provence. Die Oſtwinde werden 
in Italien und Spanien Levante(r) und Levantera 

enannt. Der kühlere Weſtwind heißt in Gibraltar 
Abergter, der »Befreier« (nach den heißen Oft und 
Südwinden). Ein lebhafter Südweſtwind wird in 
der Adria als Siffanto bezeichnet. 

Die mittlere Jahrestemperatur liegt zw. 129 
und 22°. Die hohe Sommerwärme (im Golf von 
Alexandrette 28°) wird durch die friſchen nördl. 
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Winde gemildert. Im Winter find die Temperatur⸗ 
unterſchiede zw. dem ſich ſtärker abkühlenden Norden 
und dem dauernd warmen Süden am größten. 
Geißeln des fonft gefunden M.Eimas find die 
Malaria und das fog. M.⸗ oder Maltafieber, eine 
epidemiſche, typhusähnliche Erkrankung. 

Eng an dieſes Klima gebunden iſt die Pflanzen- 
welt der Küſtenländer und der Inſeln des M. Ihre 
horizontale und ihre vertikale Verbreitungsgrenze 
werden am beſten durch das Vorkommen des Ol⸗ 


baums und der immergrünen Eichen 7917 eigt. 
Außer ihnen find Charaktergewächſe der M. flora: 
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Wald ift felten, weil uralte Bodenkultur, Holzkohlen⸗ 
bereitung, Verbiß durch Biegen und die Waldfeind, 
lichkeit der Hirten, die durch Abbrennen des Waldes 
neues Weideland zu gewinnen on ihn ſchwer 
gefhädigt oder vernichtet haben. In den höheren 

erglagen mitteleurop. Wald, darüber etwa von 
2000 m ab eine Alpenmattenregion. 

Die Tierwelt gehört zur mediterranen Unterregion 
(M.region). Im Meer können die wärmeliebenden 
Tiere (Schwimm⸗ und Flügelſchnecken, Salpen, 
Tintenfiſche) bis in 4400 m Tiefe leben, da die Temp. 
dort wegen des Fernbleibens kalten atlant. Tiefen: 
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Lorbeer, Myrte, Ziſtroſe, Oleander, Pinie, Zypreſſe 
und im weſtl. M.gebiet die Zwergpalme. Die aus 
dem wärmeren Amerika eingeführten Agaven und 
Opuntien (4 Kakteen) haben ſich gut eingebürgert 
und find verwildert. Wichtigſte Kulturgewächfe find 
Weizen, Gerſte, Mais, Hülſenfrüchte, Gemüſe, 
Wein, Olive, Obſt und Südfrüchte (beſ. Feigen), 
Maulbeerbaum und Edelkaſtanie. In Südoſt⸗ 
Spanien reifen auch noch Datteln. 

Die mediterranen Pflanzen müſſen ſich dem heiß⸗ 
trockenen Sommer durch beſondere Schutzvorrich⸗ 
tungen anpaffen, die vor allem zu ſtarker Verdunſtung 
vorbeugen follen: dichte Behaarung, Ausſcheiden 
ätheriſcher Ole, Verkleinerung der harten, leder⸗ 
artigen Blätter, immergrünes Laub der Holz⸗ 
gewächſe. Wo dieſer Schutz fehlt, muß der Menſch 
durch künſtliche Bewäſſerung 1 Während 
der größten Sommerhitze ift die Vegetation ver⸗ 
dorrt oder ſteht ſtill. Kennzeichnend für das Land⸗ 
ſchaftsbild iſt die 4 Macchie, immergrünes Hart: 
laub⸗ und Dorngeſtrüpp von Lorbeer, Myrte, Zi⸗ 
ſtroſen uſw., durch Schlingpflanzen bis zur Undurch⸗ 
dringlichkeit verfilzt. Wo das Land trockener iſt, 
ſtellen 0 kniehohe Halbſträucher ein, die Tomillares 
ilja⸗) Spaniens und die Phrygana Griechenlands. 
In den trockenſten, ſteppenhaften Strichen entwickeln 
fi) feſte, harte Gräfer (Halfa- oder Efpartogras). 
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waſſers nicht tiefer als auf 13° (ſtatt 2,4°) ſinkt. 
Fluthöhe nicht über 0,5 m, daher keine Tierwelt des 
Gezeitengürtels. Verkümmerung der Tierwelt in 
der Tiefe wegen geringen Sauerſtoffgehalts, im O. 
wegen hohen Salzgehalts. An Fiſchen ſind im M. 
rd. 450 Arten bekannt; wichtig für die eifrig be: 
triebene Fiſcherei ſind Thunfiſch, Sardine, Sardelle, 
Tintenfiſch, Schnecken, Muſcheln, Polypen (darunter 
die rote Edelkoralle) und Badeſchwaͤmme. Es gibt 
nur wenige dem M. eigene Tierformen. 

Unter den Mittelmeerländern i. w. S. verfteht 
man die das M. umrahmenden Länder Europas, 
Aſiens und Afrikas nebſt den zugehörigen Inſeln. 
Im engeren Sinn gelten als Mediterrangebiete nut 
die vom M.Elima unmittelbar beherrſchten Küften 
und Inſeln, bis etwa 600m Meereshöhe der 1 
Hochgebirge (Pyrenäen, Apenninen, Alpen, Di: 
nariſche Gebirge, Kaukaſus), die im Verein mit den 
Wüſten Nordafrikas und Vorderaſiens das M.gebiet 
gegen die Nachbarländer abſchließen. Der fo ums 
grenzte Raum iſt aber nur durch einheitliches Klima 
(ſubtrop. Winterregengebiet) und Pflanzenkleid eine 
geogr. Einheit, während die Bewohner raſſiſch, 
kulturell, rel. und wirtſchaftlich ſehr ungleichartig 
find. Das heutige Wirtſchaftsleben beruht vor 
nehmlich auf Bodenbau und Viehzucht (Schaf⸗ und 
Ziegenhaltung) ſowie auf Seefiſcherei und Handel. 
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Bergbau und Großinduſtrie ſind wegen des Zurück⸗ 
tretens abbauwürdiger Stoffe und wegen des 
Mangels an Kohle und Eiſen weniger entwickelt. Die 
Waldwirtſchaft iſt ganz gering. — Das M.becken, 
bef. fein öſtl. Teil und hier wieder das Agäiſche Meer, 
ſeit Beginn der geſchichtl. Zeit das Meer der Grie⸗ 
chen, war ſchon früh der Schauplatz der Kultur. — 
Durch feine Zwiſchenlage zw. Morgen⸗ und Abend⸗ 
land ſowie zw. Europa und Afrika wurde das M. 
auch der Träger eines lebhaften Handels (ſchon früh 
zahlreiche Kolonien und Faktoreien). Im Altertum 
umſäumten bon b Easehagifehe und grch. Nieder⸗ 
laſſungen, im M. A. genueſiſche und venezianifche 
Handelsſtützpunkte die M.geſtade. Seit der Ent⸗ 
deckung Amerikas und des Seewegs nach Oſtindien 
verlor allerdings das M. feine Bedeutung als die 
Welthandelsſtraße des Altertums und des M. A. 
Erſt als zu Anfang des 19. Ih. das Seeräuber⸗ 
unweſen (Barbaresken) unterdrückt wurde und bef. 
als die Eröffnung des Suks⸗Kanals einen direkten 
Weg vom Atlantiſchen zum Ind. Ozean herſtellte, 
belebte ſich der Verkehr neu, und das M. wurde 
wieder zum wichtigſten Durchgangsmeer der Erde. 
Das M.gebiet iſt aber auch reich an politiſch⸗ 
geographiſchen Problemen und Gegenſätzen. Die 
weitgehende Zerſtückelung und die verwickelte Ober⸗ 
flächengeſtalt begünſtigten die ae vieler 
kleinräumiger Staaten, die unter ſich wenig Zu⸗ 
ſammenhang hatten und nur durch das Röm. Reich 
400 Jahre hindurch zu einer ſtaatl. Einheit zuſammen⸗ 
gefaßt werden konnten. Heute liegen um das M. 
und das Schwarze Meer 10 Staaten (Spanien, 
Frankreich, Italien, Südſlawien, Griechenland, die 
Türkei, Agypten, Bulgarien, Rumänien und die 
Sowjetunion), zwei Frankreich und England über⸗ 
wieſene Mandatsländer (Syrien, Paläftina) und 
mehrere Kolonialgediete (Ital.⸗Libyen; frz.: Tune: 
ſien, Algerien, Marokko; Span.⸗Marokko). Den 
größten Einfluß, der auf Grund ſeiner Mittellage 
von Italien beanſprucht wird, übte jedoch bisher 
Großbritannien aus. Obwohl es an ſich kein M. ſtaat 
ift, bleibt es beſtrebt, durch feine als Eingangs⸗ und 
Durchgangsſtellen außerordentlich bedeutſamen Stütz⸗ 
punkte Gibraltar, Malta, Cypern und Suks⸗Kanal 
die Längsachſe des M., die große Schlagader des 
Weltſeeberkehrs und den kürzeſten Weg zum engl. 
Beſitz in Südaſien und Oſtafrika zu beherrſchen. 
Lit.: Th. Fiſcher, »M.bilders 1906-08, 2 Bde., 
Neudr. 1922; A. Philippſon, »Das M. gebiete 19221; 
Sterneck, »M.handbuche 1917-302 und 8, 6 Bde., 
mit Erg.⸗Heften; Meyers Reifebücher, »M.« 19305; 
Rikli, »Von den Pyrenäen zum Nil 1926; Maull, 
Länderkunde von Südeuropas 1929; Herre, »Welt⸗ 
geſchichte am M. 1929; Hummel u. Siewert, »Der 
Mittelmeerraums 1936; Boveri, »Das Welt: 
geföehen am N.« 1936; Hürlimann, »Das M., 
andſchaft, Baukunſt und Volksleben im Kreiſe 
des Mittelländiſchen Mleeres« 1937; Herrmann, 
Italiens Weg zum Imperiums 1938. 
Mittelmeer, Amerikaniſches, weſtl. Randmeer des 
Al. Oz., umfaßt die Meeresräume zw. Mord» und 
Südamerika; 4332000 qkm; mittlere Tiefe etwa 
2208 m. Flache unterſeeiſche Schwellen ſcheiden 
3 geſchloſſene Hauptteile voneinander: Der Gol 
von Mexiko (Mex. Meerbuſen, Mex. Meer) i 
das nordw. Teilmeer zw. den Ver. St. v. A., Mexiko 
und der Inſel Kuba; 1,6 Mill. qkm. Durch die 
Florida⸗Straße (im ſüdl. Abſchnitt auch Nicolas⸗ 
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Kanal gen.) ſteht es mit dem offenen Ozean, durch 
die Ducatän⸗Straße mit dem Karibiſchen Meer in 
Verbindung. Das ſüdl. Stück heißt ae 
(Campeche⸗Golf), der nordö. Winkel an der Innen⸗ 
ſeite von Florida Apalachee Bay. Die mittlere Tiefe 
beträgt 1486 m, die größte Tiefe (Sigsbee⸗Tiefe) 
3875 m. Die ausgeſprochene Flachküſte wird von 
langgeſtreckten, ſeichten Lagunen, niedrigen Neh⸗ 
rungen und Sanddünen begleitet; Steilküſte nur bei 
Vera Cruz und Campeche. Gute Naturhäfen find 
ſelten. Breite Schelfzone von weniger als 200 m 
Tiefe; ausgedehnte Bänke: Florida⸗Bank längs der 
Halbinſel Florida, an deren Südrand die Korallen⸗ 
eilande der Keys (Caios); Mosquito- und Campeche⸗ 
oder Nucatän⸗Bank. Die bedeutendſten Zuflüſſe find 
Miſſiſſippi und Rio Grande del Norte. 

Das Pucatän⸗Meer (Cayman Sea der Ame⸗ 
rikaner) liegt zw. der Halbinſel PDucatän und den 
Inſeln Kuba und Jamaica; 760000 qkm, 2655 m 
mittlere Tiefe, erreicht in der Bartlett⸗Tiefe des 
Cayman⸗Grabens 6269 m (neueſte Lotungen ſüdl. 
von Santiago de Cuba ergaben etwa 8000 m). — 
Eine flache unterſeeiſche Schwelle, bezeichnet 1 
die Mosquito⸗, die Roſalind⸗ und die Pedro⸗Bank, 
bildet die Scheide gegen das Karibiſche Meer 
(Caribbean Sea, Antillenmeer); 1,79 Mill. qkm, 
2635 m Mitteltiefe (nordd. von Curagao 3201 m). 
Neben großen Tiefen auch hier ſeichte Bänke: Ser⸗ 
ranilla⸗, Quita-Guefio-, Serrana⸗, Roncador⸗ und 
San⸗Andres⸗Bank. Vor allem zerlegen 2 Quer⸗ 
ſchwellen, Beata- und Avesſchwelle, das Karibiſche 
Meer in das Magdalenen⸗, das Venezolaniſche und 
das Aves⸗Becken. 

Durch ſeine tropiſche und ſubtrop. Lage und weil 
keines der 3 Teilbecken mit dem Atl. Oz. durch 
Straßen von mehr als 1700 m Tiefe zuſammenhängt, 
iſt das M. eines der wärmſten Meere: ein 8 
verbreitungsbereich der wärmeempfindl. riffbauen⸗ 
den Korallen. Temperatur des Oberflächenwaſſers 
nur im nördlichſten Teile des Mex. Golfes unter 20°, 
im Karibiſchen Meer ſtändig über 26° (im Auguſt 
überall über 28°). Hier entſteht die gewaltigſte 
Warmwaſſerſtrömung der Erde, der 4 Golfſtrom. 
Die warme Nordatlant. Aquatorialſtrömung tritt 
unter dem Einfluſſe des Nordoſt⸗Paſſats zw. den 
Kleinen Antillen ins Karib. Meer ein. Der Kariben⸗ 
ſtrom gelangt dann durch die nur 185 km breite 
Yucatän-Gtraße in den Golf von Mexiko. Da hier 
die vom Karibenſtrom mitgebrachte Waſſermaſſe 
durch die einmündenden großen Ströme vermehrt 
wird, ergibt ſich eine Überfüllung des Beckens. Des⸗ 
halb und wegen der vorwaltenden Weſtwinde beſteht 
ein Gefälle nach O. Durch die nur 220 km breite, 
585 m tiefe Florida⸗Straße fließt der Waſſerüber⸗ 
ſchuß mit beträchtlicher Geſchwindigkeit, 1,5—2,5 m 
in der sek, als Floridaſtrom ab u. vereint ſich mit 
dem Antillenſtrom (größerer Teil des Nordatlant. 
Aquatorialſtromes) nördl. von den Bahama⸗Inſeln 
zum Golfſtrom. 

Zahlreiche Schiffahrts⸗ und Kabellinien durch⸗ 
kreuzen das M., das nach der Vollendung des 
Panamä⸗Kanals ein großes Durchgangsmeer des 
Weltverkehrs geworden iſt. Im Winter aber 
häufige Nord⸗ und Nordweſtſtürme, die Nortes 
(Northers, napröherf, Norder), im Spätſommer 
und Herbſt verheerende Wirbelſtürme, die Hurrikane, 
oft von Sturmfluten begleitet. Wirtſchaftliche Haupt⸗ 
macht ſind die Ver. St. v. A. Neben ihnen ſind als 
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europ. Kolonialmächte Großbritannien, Frankreich 
und die Niederlande vertreten. Selbſtändig, aber 
mehr oder minder ſtark unter vereinsſtaatl. Einfluß 
geraten ſind Mexiko, die mittelamer. Republiken, 
Kolumbien und Venezuela, auf den Inſeln: Kuba, 
Haiti und die Dominikaniſche Republik. 

Lit.: Draſcher, Das Vordringen der Vereinigten 
Staaten im weſtindiſchen Mittelmeergebiet 1918; 
Klofter, »Bevölkerung uſw. der weſtind. Gewäſſer« 
(in: „Archiv der dt. Seewartes 1922); Schott, »Geo⸗ 
graphie des Atlant. Ozeans« 19262; Schuchert, 
Historical Geology of the Antillean-Caribbean 
Regions 1935; Dietrich, „as Amer. Mittelmeer« 
(in: Ztſchr. der Gef. für Erdkundes 1939). 
Mittelmeerabkommen, Bez. für mehrere Verträge, 
die Italien mit anderen Mächten über die Herr⸗ 
ſchaftsverhältniſſe an der afrik. Küſte u. auf gewiſſen 
Mittelmeerinſeln abgeſchloſſen hat. Wichtigſtes: M. 
mit England (12.2. 1887), das gegen die Zuſage ital. 
Unterſtützung Englands beim Erwerb von Agypten 
Italien das Desintereſſement Englands in Tripolis 
brachte und dem Oſterreich (24. 3. 1887) bei⸗ 
trat, das aber erloſch, nachdem England 1895 und 
1896 die ital. Anträge auf Erneuerung abgelehnt 
ee Weniger gebräuchlich ift die Bez. M. für das 

bkommen mit Frankreich (1902), dem Italien Dul⸗ 
dung der Angliederung Marokkos gegen Zuſtim⸗ 
mung Frankreichs zur ital. Beſetzung von Tripolis 
uſagte, und mit Rußland (1909), in dem dieſes dem 
Erwerb von Tripolis durch Italien zuſtimmte. Auch 
das Balkanabkommen (12. 12. 1887) zw. Oſterreich, 
Italien und England zur Aufrechterhaltung des Be⸗ 
ſitzſtandes auf dem Balkan und im öſtl. Mittelmeer 
ſowie die Verträge, in denen ſich Italien hinſichtlich 
der Inſeln des Dodekanes und des Adriat. Meeres 
Handlungsfreiheit zu ſichern ſuchte, werden M. ge⸗ 
nannt. Über das ital.⸗engl. M. von 1938 4 Italien 


(Sp. 505). 

Mittelmeerdiviſion, die während des Balkan⸗ 
krieges (1912) zum Schutze der dt. Intereſſen nach 
Konſtantinopel entſandten dt. Kriegsſchiffe + »Goe⸗ 
bene und 4 »Breslaue, die im Weltkrieg von der 
Türkei übernommen wurden. 

Mittelmeerfieber (Neapolitaniſches, Maltafieber, 
Febris undulans melitensis), im ſüdl. Europa vor- 
kommende Infektionskrankheit, deren Erreger (Bru- 
cella melitensis, eine Bakterienart), von Bruce 1887 
entdeckt, ein Paraſit der Ziegen u. der Schafe iſt und 
mit der Milch und dem Harn ausgeſchieden wird. 
Anſteckung durch Genuß ungekochter infizierter 
Ziegenmilch, auch durch die unverletzte Haut beim 
Melken. Inkubationszeit 6—10, auch 20 Tage. 
Krankheitserſcheinungen: anfangs Kopfſchmerzen, 
Schlafloſigkeit, Appetitmangel, Erbrechen, dann 
langſam anſteigendes, ſtark intermittierendes (wellen⸗ 
förmiges) Fieber, das etwa 2—3 Wochen anhält. 
Nach 1 Zwiſchenräumen oft Rückfall, ſo 
daß ſich die Krankheit monatelang 

hinziehen kann (in ſchweren Fällen 
typhusähnlicher Zufland), Sterb⸗ 
lichkeit 2-10 oH. Gelegentlich 
Gelenkentzündungen, auch Entzün⸗ 
dungen der Hoden u. der Speichel⸗ 
drüſe. Behandlung ſymptomatiſch. 
Mittelmeerſprachen, die nicht⸗ 
indogerman. 1 Europas und Vorderaſiens 
(4 Altkleinaſiatiſche Sprachen). 

Mittelpunktſucher (Zentrierwinkel), 
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Anſchlags⸗ 


* 
Mittelwert 


winkel a (Abb.) zum Anreißen der Mittellinien an 
Werkſtücken b mit kreisförmigem Querſchnitt. 
Mittelſchule + Mittlere Schulen. 
Mittelſtaaten, Staaten mittlerer Größe bzw. mitt 
lerer Bedeutung, zw. 4 Großmächten und 4 Klein⸗ 
ſtaaten. — Im Deutſchen Bund die zwiſchen den 
Großmächten (Preußen und Oſterreich) und den 
Kleinſtaaten ſtehenden Staaten Bayern, Sachſen, 
Württemberg, Hannover, Baden. 
Mittelſtadt, in der Statiſtik Stadt von 20 000 bis 
100000 Ew. 
Mittelſtamm (Probe- oder Modellſtamm), in der 
Forſtwirtſchaft errechneter (ideeller) oder durch Meſ⸗ 
fung gefundener (reeller) Mittelwert für die Aug: 
maße einer größeren Anzahl von Stämmen bei 
der 4 Holzmaſſenermittlung von Beſtänden (M. 
verfahren). 
Mittelſtand, i. w. S. Bez. für die früher vor allem 
nach Einkommens- und Vermögenshöhe, allerdings 
ohne genaue Grenzen, beſtimmte ſoziale Mittel, 
ſchicht, zu der vor allem die ſelbſtändigen Hand⸗ 
werker und die kleinen Händler und Gewerbetreiben⸗ 
den (gewerbl. M., M. i. e. ER und als neue, fozial 
abhängige Schicht die Angeſtellten und die mittleren 
Beamten (der neue M. e) gehören. Der Begriff M. 
unterlag dabei in Deutſchland regional verſchiedenen 
Auffaſſungen. Die Entwicklung im 19. Ih. (In: 
duftrialifierung!) führte zur Bildung eines zahlen: 
mäßig großen M.; die Bande um die 
Jahrhundertwende beendete die Steigerung, und die 
Nachkriegszeit mit der Inflation vernichtete prak⸗ 
tiſch das Vermögen des M., der dann bis zur Macht⸗ 
übernahme in einem ſchweren Exiſtenzkampf ftand. — 
Die in der nat.⸗ſoz. Idee der Volksgemeinſchaft lie⸗ 
gende Beſeitigung der Standesunterſchiede macht 
den Begriff M. in geſellſchaftlicher und politiſchet 
Hinſicht überflüſſig, aber die wirtſchaftl. Aufgaben 
und Zwecke einer dem früheren M. entſprechenden 
Mittelſchicht bleiben vorhanden und find notwendig. 
Die Aufbauarbeit des Nationalſozialismus hat ge⸗ 
rade dieſe Schicht geſtärkt, deren Bedeutung als 
Trägerin kultureller Werte und Quell wertvollſter 
menſchlicher u. wirtſchaftlicher Kräfte immer groß 
ſein wird. 
Mittelwald, ſehr alte forſtwirtſchaftliche Betriebs⸗ 
art, die eine Verbindung von Plenterwald und 
Niederwald darſtellt. Beim M.betrieb wird das 
Unterholz wie im Niederwald in kürzeren Zeit⸗ 
abſtänden (Umtriebszeit etwa 20 Jahre) 108 vab⸗ 
getrieben« und dient der Brennholz⸗ oder der Eichen⸗ 
gerbrindegewinnung. Einzelne Stockausſchläge oder 
4 Kernwüchſe bleiben jedoch jeweils beim erſten und 
den folgenden Abtrieben des Unterholzes ſtehen und 
erreichen fo als Oberholz das doppelte bzw. mehr: 
fache Alter des hiebreifen Unterholzes. Der M. ift 
in feiner Maſſen- und Wertleiſtung dem Hochwald⸗ 
betrieb (4 Hochwald) unterlegen, die meiften der bef. 
in Weſt⸗ und Süddeutſchland vorkommenden Ms 
betriebe ſind oder werden daher in Hochwald über— 
geführt, Bedeutung hat der M. z. T. heute noch als 
ebenbetrieb größerer Landgüter zur Deckung des 
aaa an Brenn: und Schirrholz. 
Mittelwalde (Schlef.), ſchleſ. Stadt an der Glatzer 
Neiße (7 C3), (1933) 2630 Ew.; Webereien. 1428 
von den Huſſiten zerſtört, danach neu angelegt. 
Mittelwert (Mittel), in der Mathematik eine zw. 
2 Größen (Zahlen) liegende Größe (Zahl). Aus 
n Zahlen a1, 22, , an laſſen ſich dreierlei M. bilden: 
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das arithmet. Mittel a = (ai Ta +...+M):n, 
das geometr. Mittel g= Jai ag. . as und das har: 
7 1 171 1 I 
mon. Mittel h, erklärt durch 1 74 +2) 
Bei zwei Zahlen ar, a, iſt alſo a = , g ala, 
= nn Anwendung in der Meßtechnik, der Mes 
feorologie, der Biologie u. a. — In der Statiſtik 
werden verwendet: das arithmef. und das geometr. 
Mittel, der Median: oder Zentralwert (der Wert des 
mittelſten Gliedes einer nach der Größe der Glieder 
eordneten Reihe), der dichteſte (häufigſte) Wert (der 
ert, der in der Reihe am häufigſten vorkommt). 
Mittelwort, dt. für 4 Partizip. 
Mittenwald, oberbayr. Marktgem. und Kurort im 
Inntal 5 von sie; (8C 2 920 ns M., 
1933) 3230 Ew.; Geigenbau und ſtaatliche Geigen⸗ 
e Holzſchnitzerei; Fremdenverkehr; Adolf⸗ 
Hitler⸗Schule im Bau. — Die elektr. M. bahn ( 1gog 
bis 1913) führt von Garmiſch über M. nach Innsbruck. 
Mittenwalde, brandenburg. Stadt füdö. von Berlin 
(12 B 3), an der kanaliſierten Notte, (1933) 3040 
Ew.; Herſtellung von Seifen und Schmuckfedern. — 
Grenzburg gegen die Lauſitz, 1307 als Stadt genannt. 
Mitterer, I) Erika, Dichterin,“ 30. 3. 1906 Wien, 
gefühlsfinnige Lyrikerin: Dank des Lebenss 1930, 
Geſang der Wandernden« 1935; Roman: »Höhen- 
fonnes 1932. — 2) Franz Xaver, Deutſchtums⸗ 
borkämpfer,“ 28.7.1824 Laurein (Tirol), 5.9.1899 
Proveis (Tirol), 1850 Prieſter in dem abgelegenen 
Bergdorf Laurein. Um gefährdetes Deutſchtum zu 
ſtärken, regte M. die Gründung des deutſchen Schul⸗ 
bereins in Wien (1880), des Allg. dt. Schulvereins 
in Berlin (1881) und die Volksſchutzbewegung in der 
Donaumonarchie an. Mit deren Unterſtützung ſchuf 
M. Schulbauten in den deutſchen Gemeinden ſeiner 
Heimat und bemühte ſich um Anſtellung deutſcher 
Geiſtlicher an Stelle der fremdvölkiſchen im deutſchen 
Siedlungsgebiet. 
Mittermaier, Karl Joſeph Anton, Rechtslehrer, 
* 5. 8. 1787 München, f 28. 8. 1867 Heidelberg, 
1811 Prof. in Landshut, 1819 Bonn, 1821 Heidel⸗ 
berg; 1831 Mitgl. und ſpäter wiederholt Präſ. der 
bad. Zweiten Kammer, 1848 Präſ. des Vorparla⸗ 
ments, in der Nationalverſammlung Mitgl. des 
Verfaſſungsausſchuſſes, ſchrieb: »Das dt. Straf⸗ 
0 in der Fortbildung durch Gerichtsgebrauch 
und Partikulargeſetzbüchers 1827, 1845/46%, „Der 
gemeine dt. bürgerl. Prozeß 182026, 4 Tle., 
Grundſätze des gemeinen dt. Privatrechts« 1824, 
1846/77, 2 Bde., »Das engl., ſchott. u. nordamer. 
Strafverfahrens 1851, »Die Todesſtrafes 1862 u. a. 
M. begründete die »Krit. Ztſchr. F 
u. Geſetzgebung des Auslandese 1829-33, 28 Bd 
Mitternacht, als Himmelsrichtung: Norden; — Als 
Zeitpunkt: Tagesanfang (o Uhr) und tiefſter Stand 
der Sonne, die um M. nur in den Polargegenden 
einige Monate lang über dem Horizont (M.sfonne), 
ſonſt unter ihm ſteht. 
Mitterſill, ſalzburg. Markt, Hauptort des Oberpinz⸗ 
gaues (21 D 1), (1934) 650 Ew.; Herſt. von Porzel⸗ 
lan: und Glaswaren, Sägewerk. 
Mitterteich, bayr. Stadt im Fichtelgebirge, (1933) 
4390 Ew.; Porzellan- und Glasinduſtrie. 
Mitterwurzer, Friedrich, e * 16. 10. 
1844 Dresden, f 13. 2. 1897 Wien, überaus wand⸗ 
lungsfähiger, geiftig überlegener Helden und Cha» 
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rakterſpieler ChBitipp II., Mephiſto, Hamlet), 1869 
bis 1871 am Stadttheater Leipzig, 1871-80 und 
1894-97 am Wiener e Gaſtſpielreiſen. 
Lit.: Guglia 1896. — Seine Gattin (ſeit 1864) Wil⸗ 
helmine, geb. Rennert,“ 27. 3. 1847 Freiburg i. Br., 
1 3. 8. 190g Wien, ſeit 1871 am Burgtheater, ſpielte 
naive, Soubretten und komiſche Charakterrollen. 
Mittewald (ital. Mezzaſelva all’ Iſarco), nordital. 
Gemeinde am Eiſack, (1930) rd. 1300 Ew. — In 
der »Sachſenklamme, dem Engpaß zwiſchen M. und 
Franzensfeſte, nahmen die Tiroler 4.—6. 8. 1809 
500 Sachſen vom Korps Lefebore gefangen. 
Mittfaſten, der Mittwoch vor dem Sonntag Lätare, 
auch dieſer ſelbſt, als Mitte der Faſten. 

Mittlere Reife, ein über die Volksſchule hinaus: 
gehendes Bildungsziel, das den Anforderungen mitt⸗ 
lerer Berufslauf bahnen Genüge leiſtete. Nach dem 
Entwurf einer Vereinbarung aller dt. Länder über 
die M. (1926) vermittelten ſowohl allg. bildende 
Schulen (3. B. Oberſekundareife, Schlußzeugnis an⸗ 
erkannter preuß. Mittelſchulen uſw.) als auch Fach⸗ 
ſchulen die M. Der Begriff ift durch Erlaß vom 3. 3. 
1933 weggefallen ( Mittlere Schulen). 

Mittlere Schulen (Mittelſchulen), in Süddeutſch⸗ 
land und im ehemaligen Oſterreich frühere Bez. für 
+ Höhere Schulen. In Preußen und entſpr. in 
einigen anderen dt. Ländern ſind M. Unterrichts⸗ 
anſtalten, die allg. Bildungszwecken dienen u. weder 
zu den höheren Schulen, noch zu den öffentl. Volks⸗ 
ſchulen, noch zu den Fach⸗ und Fortbildungsſchulen 
gehören. Bis 1938 beſtand in den einzelnen Ländern 
des Dt. Reiches ein uneinheitl. mittleres Schulweſen. 

Entwicklung: a) Preußen. Im Laufe des 19. Ih. 
entwickelten die ſtädtiſchen Gemeinden Schuleinrich⸗ 
tungen, die dem mittleren Stande des Bürgertums 
über das Volksſchulziel hinausweiſende, vorwiegend 
lebenspraktiſch ausgerichtete Bildungs möglichkeiten 
darboten. Der wirtſchaftl. Aufſchwung in den letzten 
Jahrzehnten brachte eine Vielfalt von Stadt⸗ oder 
Bürgerſchulen, Lateinſchulen, höheren Knaben⸗ und 
Mädchenſchulen und Rektorſchulen. In Preußen 
1872 erſtmalig »Allgemeine Beſtimmungene, die die 
»Mittelſchules als eine durch befondere Merkmale 
gekennzeichnete Schule herausſtellen. Die Neuord⸗ 
nung vom Jahre 1910 hob die »Mittelſchules als 
Schule des Bürgerftandes über die Volksſchule. Sie 
ſollte Vorbild aller dt. Länder ſein, wurde gſtufig 
(1925), vermittelte nach 5 verſchiedenen Plänen eine 
vabgeſchloſſene, der Ausübung gehobener (mittlerer) 
Berufe des prakt. Lebens dienende Allgemeinbildung 
(Stolze). Dennoch gelang es nicht einmal in Preußen, 
die 5 Uneinheitlichkeit der M. zu beſeiti⸗ 
gen. Ein geringer Fortſchritt war die Vereinbarung 
über die 4 Mittlere Reife (1926). 

b) Übrige Länder. In en u. Hamburg gab 
es keine M., fondern gehobene Volksſchulklaſſen. In 
Bayern und Württemberg diente das mittlere Schul⸗ 
weſen faſt ausſchließlich der Mädchenerziehung, vor 
allem die zahlreichen klöſterl. Schulen (»Haustochter⸗ 
ſchulens). Anhalt, Braunſchweig, Thüringen, Ol⸗ 
denburg, Heſſen, Lippe, Mecklenburg, Danzig und 
Lübeck beſaßen im weſentlichen M. nach dem preuß. 
Vorbild von 1925. Im ehem. Oſterreich ſtellten die 
„Hauptſchuleng und im ehem. Sudetenland die 
»Bürgerfhulene Schulen mittleren Charakters dar. 

Neuordnung. Der Rahmenerlaß des Reichsmin. 
Ruſt zur Neuordnung des mittleren Schulweſens 


(1.7.1938; zugleich auch das Mittelſchulfinanzgeſetz), 
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der einer reichsrechtlichen Regelung gleichkommt, 
ſetzt an Stelle der verſchiedenen Schularten 2 Grund⸗ 
formen: a) die grundſtändige öklaſſige Mittelſchule, 
b) den Aklaſſigen Aufbauzug an Volksſchulen. Es 
wird nach je einem Plan für Jungen und Mädchen 
gearbeitet. Als Pflichtfremdſprache iſt einheitlich 


Mius 


Geſchãft mit Verlag und Druckerei feines Schwieger⸗ 
vaters. Dem Enkel Mittlers, Dr. Theodor Toeche⸗ 
Mittler (68. 9. 1837 Berlin, f daſ. 24. ır. 1919), 
verdankt das Haus feinen Weltruf. Jetzige Sn: 
haber: Dr. Konrad Toeche⸗Mittler (* 7. 18. 1869 
Berlin) u. Siegfried Toeche⸗Mittler (* 13. 8. 1904), 


Stand vom 25. 5. 1937 


Land Mittel ſchulen Relktoratſchulen | re Schülerzahl 
öff. priv. zuſ. öff. priv. zuſ. öff. priv. zuſ. öff. | prib. | zuſ. 
e 259 107 | 816 | 87 186 | 273 | 796 | 293 | 1089 179209 | 22896 | 202105 
brige Länder 8 | 380 3154 | 85 339 | 135 | 474 | 59307 | 10953 70200 


Engliſch vorgeſehen, der eine 2. wahlfreie Sremd- 
ſprache (Franzöſiſch oder Spaniſch oder eine nord. 
bzw. öſtl. Sprache) folgen kann. Die grundſtändige 
littelfchule baut auf der Grundſchule auf. Der 
Aklaſſige Aufbauzug an Volksſchulen ſoll zu einem 
fpäteren Zeitpunkt (nach dem 6. Schuljahr) eine über 
das Volksſchulziel hinausführende Ausbildung er⸗ 
möglichen. Grundſätzlich werden Knaben und Mäd⸗ 
chen gefondert unterrichtet. — Mit dieſem Erlaß find 
die organiſatoriſchen Grundlagen für ein einheitl. dt. 
mittleres ne geſchaffen, nachdem die »Rek⸗ 
toratsſchulens als Mittelſchulen verſchwinden u. den 
Charakter einer höheren Schule als ſog. Zubringe⸗ 
ſchule erhalten. Die Richtlinien für die innere Neuge⸗ 
ſtaltung des Unterrichts der M. werden inhaltlich die 
beſondere Aufgabe der Mittelſchulen herausſtellen. 
Aufgabe der M. iſt, deine über das Volksſchulziel 
hinausgehende vertiefte und in ſich abgeſchloſſene 
Geſamtſchau der polit., kulturellen und wirtſchaftl. 
Grundlagen des dt. Volkes zu vermitteln, die in einer 
vorwiegend an das prakt. Leben anknüpfenden und 
darauf ausgerichteten Betrachtungsweiſe erarbeitet 
wird. Ohne der Berufsausbildung vorzugreifen, ver⸗ 
folgen fie ein Bildungs» und Erziehungsziel, das in 
beſonderem Maße den Anforderungen fuͤr den Ein⸗ 
gang in die gehobenen mittleren Berufslaufbahnen 
in Wirtſchaft und Verwaltung genügte (Erlaß des 
. vom r. 7. 1938). Nachdem 
die Begriffe der Oberſekundareife und der mittleren 
Reife weggefallen ſind, gilt das Abſchlußzeugnis der 
M. als n zum Eintritt in die 
Bieden (mittleren) Berufe. Die VO. über die 
orbildung und die Laufbahnen der dt. Beamten 
vom 28. 2. 1939 nimmt darauf ausdrücklich Bezug. 
Lit.: Stolze, »Die preuß. Mittelſchulen 1930; 
»Wegweiſer durch das mittlere Schulweſen des Dt. 
Reiches. Schuljahr 1937, bearb. von der Reichs⸗ 
5 5 Schulweſen, 1938; Maaßen, »Was kann 
der Mittelſchüler werden de 19382, »Was kann die 
Mittelſchülerin werdens 19382 und »Die Mittel⸗ 
ſchulbildung in der völk. Schulreform 19382; Pax, 
»Der Ausbau des mittleren Schulweſens in Deutſch⸗ 
lande (in: »Dt. Schulverwaltungsarchivs Bd. 35, 
H. 2, 1938); Ztſchr.: »„t. Wiſſenſchaft, Erziehung 
und Volksbildungs (viertelj.; ſeit 1838); »Die dmittel 
ſchules (feit 1886). 
Mittler & Sohn, E. S., Berlin, militärwiſſ. Verlag 
(Heer, Marine, Luftwaffe); auch geſchichtl., philof. 
und pädagogiſche Werke. Seit der Gründung 1789 
im Beſitze derſelben Familie. Gründer: Wihelm 
Dieterici (* 1758, f 1837). Sein Schwiegerſohn 
Ernſt Siegfried Mittler (* 1785 Halle, F 1870 
Berlin) vereinigte 1828 ſein von ihm 1816 gegr. 
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Autoren: Moltke, Schlieffen, v. d. Goltz, Luden⸗ 
dorff, Göring u. a. Verleger der 1 For: 
ſchungsanſtalt des Heeres, der Kriegswiſſ. Abt. der 
Marine und der Luftwaffe. Verlag des Militär- 
Wochenblattes« (gegr. 1816). Lit.: »Einhundert⸗ 
fünfzig Jahre E. S. Mittler & Sohns 1939. 
Mittnacht, Hermann, Fehr. (ſeit 1887) v., württ, 
Min., 17. 3. 1825 Stuttgart, f 1. 5. 1909 Fried⸗ 
richshafen, trat 1851 in den württ. Juſtizdienſt, feit 
1861 in der Zweiten Kammer (Regierungspartei), 
1867 Juſtizmin., 1870-1900 Min. Praſ., 1873 bis 
1900 zugleich Außenmin., gab 1878 das Juſtizmin. 
ab. Er war ein kluger, nüchterner Rechner, führte 
Okt. bis Dez. 1870 die Verhandlungen über den Ein: 
tritt Württembergs ins Dt. Reich und war dann be⸗ 
ſtrebt, ohne Schädigung der Selbſtändigkeit Würt⸗ 
tembergs am Reichsausbau mitzuhelfen. Dem 
Reichseiſenbahnplan z. B. aber ſetzte er Widerſtand 
entgegen. Die württ. Verfaſſung wurde fortgebildet, 
am Kulturkampf blieb das Land unbeteiligt. Er ver- 
öffentlichte: Erinnerungen an Bismark 1904, n. F. 
1905. Nach feinem Tod erſchienen »Rückblicke, 
1909. Lit.: v. Suckow, »Rüdfchaus, hrsg. von W. 
Buſch 1909 (einfeitig); v. Schneider, »Aus der württ, 
Geſch.« 1926; W. Wolf, »Württ. im Bundesrat 
unter dem Min. M.4 1935; Gammerdinger 1937. 
Mittſchiffs, in der Mitte eines Schiffes, u. zwar in 
der Mitte der Längse wie der Querſchiffsrichtung. 
Mittu (Mattu), Negerſtamm im oberen Nilgebiet, 
treiben Ackerbau, etwas Viehzucht, Eiſenbearbeitung, 
wohnen in bienenkorbförmigen Grashütten. 
Mittweida, ſächſ. Induſtrieſtadt nördl. von Chem⸗ 
nitz (6 DE 3), (1933) 19 130 Ew.; Textil-, Metall 
und Möbelinduſtrie, Technikum. — Um 1200 Stadt. 
Mittwoch, der 4. (mittlere) Wochentag; ehedem 
Wotanstag (engl. Wednesday, wenſdi) genannt. 
Mitverſicherung, gemeinſchaftliche Beteiligung 
mehrerer Verſicherer an dem gleichen Riſiko durch 
emeinſchaftlichen Vertrag, oft verwechſelt mit det 

ehrfachen Verſicherung (Riſikodeckung bei 
mehreren Verſicherern mittels ſelbſtändiger Ver: 
träge), die zur (verbotenen) Doppelverſicherung 
wird, ſofern die Verſicherungsſummen zuſammen 
den Verſicherungswert überſteigen (4 Verſſcher 
Mitzka, Walther, Germaniſt, 27. 2. 1888 Pofen, 
1933 Prof. in Marburg, Leiter des 4 Deutſchen 
Sprachatlaſſes. »Sprachausgleich in den dt. Mund⸗ 
arten bei Danzigs 1928, »Dt. Bauern⸗ und Fiſcher⸗ 
boote« 1933, Grundzüge nordoſtdeutſcher Sprach⸗ 

eſchichtes 1937. 

ius, der, nicht ſchiffbarer Fluß in der Ukraine 
(14a D 4), 235 km lang, mündet mit 32 km langem 
Liman ins Aſowſche Meer. 
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Mixe (mich), Indianervolk auf der Landenge von 
Tehuäntepec (40.000), bilden eine Sprachfamilie mit 
den Popoluca in Verucruz (14000), den Zoque 
(ßoke) in Oaxaca (20000) und den Tapachulteco 
(pätſch⸗) in Chiapas (3000). 
Mixed Pickles (engl., mikßt piklſ), in Gewürzeſſig ein⸗ 
elegte Rohgemüſe. [mann (Mixer); + Gaſtſtätten. 
Miren (engl.), miſchen, bef. Getränke durch den Bar⸗ 
Mixolpdiſch 19 Tonleiterbez. der altgrch. und 
der mittelalterl. Muſik. 4 Griechenland (Sp. 274) 
und + Kirchentonarten. 
Mixteken (michte⸗), Indianerſtamm im 5 
etwa 36000, den 4 Zapoteken ſprachverwandt. Ihre 
hochentwickelte vorkolumbiſche Kunſt (Ton⸗, Stein-, 
Holz „ Goldarbeiten, Bilderſchriften) fteht der azte⸗ 
kiſchen nahe. 
Mixtum, das (lat.), Gemiſchtes; M. compositum, 
buntes Gemiſch, Miſchmaſch, Durcheinander, Allerlei. 
Mixtur, die (lat. Mixtura), arzneilich eine flüſſige 
Miſchung zum innerl. Gebrauch; Schüttel⸗M. ent⸗ 
hält feſte unlösl., vor dem Gebrauch durch Schütteln 
zu verteilende Stoffe. 
Mix & Geneſt A.-G., Berlin⸗Schöneberg, gegr. 
1879 (A.⸗G. ſeit 1889), baut Fernſprech⸗, Fern⸗ 
melde⸗ und Förderanlagen; Stammhaus in Berlin, 
techn. Büros in allen größeren dt. Städten; 1939: 
11,2 Mill. RM. Kapital (etwa 94 vt bei der 
Standard⸗Elektrizitäts⸗Geſ. A.⸗G., Berlin). 
Miya (jap.,=ja), Name japan. Shintotempel und des 
Kaiſerpalaſtes, auch Beiname der kaiſerlichen Prinzen. 
Miyaſaki (⸗ja⸗), jap. Prov.⸗Hptſt. an der Oſtſeite 
von Kyuſhu (29 b B 10), (1935) 64730 Ew. 
Mizellen (lat.), die kleinſten ſelbſtändigen Bauſteine 
der lebenden Subſtanz. 
Mizil (miſ⸗), rumäniſche Stadt in der Walachei 
(230 D 3), (1930) 6450 Ew.; Erdölraffinerie. 
mkg, Abk. für Meterkilogramm, f Energie. 
Mlawa (mügwäh), poln. Kreisſtabt an der oſtpreuß. 
Grenze ſüdl. von Allenſtein (13 D 3), (1931) 19600 
Ew.; Leder⸗, Seifen⸗ und landw. Geräteinduſtrie. 
Mljet (ital. Meleda, antik Melita), ſüdſlaw. Inſel 
in Dalmatien (23a C3), 100 qkm, (1931) rd. 2000 
Ew., bis 318 m hoch; Fiſcherei, Wein⸗ und Olbau. 
Mlle., Abk. für Mademoiſelle ( Demoiselle); 
Mlles., Abk. für Mesdemoiſelles (Mz. von Made⸗ 
MM., Abk. für Messieurs ( M.). [moifelle). 
mm (öfterr. mm) = Millimeter, mm? (öfterr. mm?) 
= Duadrat-, mms (öfterr. mm?) = Kubikmillimeter. 
m. m. = mutatis mutandis. 
Mme. Abk. für Madame. 
Mn, chemiſches Zeichen für Mangan. 
Mneme, die (grch.), das vom Juden Semon als 
Grundeigenſchaft aller organ. Subſtanz angenom⸗ 
mene »Gedächtnis e, führt beſ. die Vererbung auf ein 
Gedächtnis e der Zellen oder des Protoplas mas zurück 
und beruht auf der Annahme, jeder Reiz hinterlaſſe 
im Protoplasma eine dauernde Einwirkung, ein En⸗ 
gramm. Dieſe Engramme ſollen in der folgenden 
Generation weiterbeſtehen. Die Summe aller En⸗ 
gramme iſt die M. des Organismus. Jede Keim⸗ 
elle ſoll im Beſitz der geſamten ererbten M. ſein. 
ie aus dieſer Lehre gezogenen Folgerungen ſind un⸗ 
zutreffend und beruhen auf Verwechſlung der Be⸗ 
griffe Phänotypus und Genotypus. Lit.: Semon, 
»Die M. als erhaltendes Prinzip im Wechſel des 
organiſchen Lebens« 1904, 1909°. 
Mnemoſpne, die (grch., »Gedächtnis⸗), verkörpert 
als Göttin des Gedächtniſſes, Mutter der + Mufen. 
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Mnemotechnik, die (Mnemonik, grch.), Gedächtnis⸗ 
kunſt, i ſeit Altertum (Cicero, Quintilian) und 
M. A. (Lullus) beſtehendes Bemühen, durch Zwi⸗ 
ſchenſchaltung von gedächtnismäßig leicht aufnehm⸗ 
baren Hilfsvorſtellungen, die b das zu Mer⸗ 
kende jederzeit wachrufen, die Leiſtungen des natürl. 
Gedächtnisses zu ſteigern; ſtändige Gefahr, daß 
dieſer umſtändl. Apparat das Gedächtnis übermäßig 
belaſtet und ſo wieder um die Früchte der M. bringt. 
Lit.: Ebert, »Leiſtungsſteigerung durch Gedächtnis⸗ 
kunſta 1935. — Mnemotechniker, Künſtler beim 
Varieté, die Proben von beſonderem, tatſächlichem 
oder auch nur ſcheinbar vorhandenem Gedächtnis⸗ 
vermögen ablegen (Rechenkünſtler uſw.). 

Mo, chemiſches Zeichen für Molybdän. 

Moa, Vogel, 4 Moa⸗Kiwi⸗Vögel. 

Moabit, Ortsteil von 4 Berlin (Sp. 1210). 
Moabiter, fanaanäifcher Volksſtamm, der im 2. 
und im x. Jahrtauſend v. Zw. öftl. vom Toten Meer 
wohnte, nach 300 v. Zw. in den Arabern aufging. 
Bekannteſter Konig Meſa (Meſcha, um 850), der 
eine Inſchriftſtele (Meſaſtein) hinterlaſſen hat, die 
u. a. von einem Sieg über Ifrael berichtet. Die 


Sprache der M. iſt dem Hebräifchen nächſtverwandt. 
Moa-Kjwi-Vögel (Apteryges), Vogelordnung flug⸗ 
2 Familien: 


unfähiger Laufvögel Neuſeelands. 
1) Die ausgeſtor⸗ 
benen Moas (Din- 
ornithidae), ries 
fige flügellofe Lauf: 
vögel, lebten noch 
im Pleiftozän auf 
der Nord» und der 
Südinſel Neufces 
lands (Skeletteile, 
Hautſtücke und Fe⸗ 
dern erhalten), ver⸗ 
mutlich von den 
Maoris ausgerot- © 
tet, die größten bis 
3,30 m hoch. — 
2) Die Kiwis (Ap- 
terygidae), einzige Gattung Apteryx (Abb.) mit 
Arten auf der Nord- u. der Südinſel Neuſeelands. 
N des Waldbodens, nachts tätig, Männchen 
1500 g, Weibchen etwa 2500 g ſchwer. Stöbern mit 
dem langen empfindl. Schnabel Inſekten, Larven u. a. 
auf; Auge zurückgebildet, Geruchsſinn ausgezeichnet. 
Mob, der (engl.), Pöbel. 
Möbel (frz., vom lat. mobilis, »bewegliche; Ez.: das 
M.; hierzu Beilage bei Sp. 1488), alle bewegl. Ein⸗ 
richtungsgegenſtände für Wohn: und andere Räume. 
Einteilung: Sitz⸗M., zweckmäßigerweiſe mafjiv 
ebaut, da ihre Teile verhältnismäßig ſchwach find u. 
15 tragend bef. viel zu leiſten haben, wozu häufige Be⸗ 
wegungen mit und ohne Belaſtung meiſt ungleichför⸗ 
miger Art kommen. Liege⸗M. können ebenfalls 
maſſiv gebaut werden, aus ſtarken Eckpfoſten (Stollen) 
und verbindenden breiten Brettern, die mehr Leim⸗ 
flache und dadurch mehr Halt bekommen; ſie werden 
wenig bewegt und ziemlich gleichmäßig belaſtet. 
Stand⸗M. Gaſten⸗ u. Tafel⸗ 15 behalten gewöhn⸗ 
lich ihren Platz; die Belaſtung iſt nicht ausſchlag⸗ 
gebend, da fie ſich ſtets auf größere Flächen (wie Boden) 
verteilt und dieſe wiederum durch breite Bretter und 
breite Verbindungen genügend Halt finden. — Ver⸗ 
arbeitung: Der Maſſivbau für Schränke aller 
Art, Schreibkommoden, Truhen, Tiſche und Stühle 
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ermöglicht, alle einheim. Nadelhölzer (Kiefer, Fichte, 
Tanne u. Lärche) und für ſtärker beanſpruchte M.⸗ 
teile und Stühle beſ. Rotbuche zu verwenden. Die 
Eigenſchaften dieſer weichen Holzarten laſſen eine 
Geſtaltung zu, wie ſie ſchon vor Jahrhunderten als 
handwerksgerecht empfunden wurde: verleimte (ge⸗ 
fügte) Bretter für Schrankſeiten, «boden und Tiſch⸗ 
platten, ferner für Rahmen (Schlitz und Zapfen) 
ſamt Falz oder Nut für eingelegte Füllungen als 
Türen, auch Zinkungen als Verbindung zw. Seiten 
und Boden, Dübel und Hirnholzfeder zw. Seiten und 
Kranz (abnehmbarer oberer Schrankabſchluß), Grat 
und Gratnut für Leiſten und Boden, endlich Holz⸗ 
nägel u. Dübelnägel für Zargen (Verbindungsſtücke 
der Beine) und Peine, Kerbſchnitzereien, gedrehte 
Teile, Sandelung (Behandeln mit Sandſtrahlgebläſe), 
Beizung, Mattierung, Bemalung, Baſtgeflechte und 
ſchmiedeeiſerne Beſchläge geſtalten derart gebaute 
Gebrauchs⸗M. ſchöͤn und zweckmäßig. Die Holz⸗ 
faferplatte (3. B. als klimatiſierte [d. h. underänder⸗ 
lich gemachte] Halbhartplatte und / Hartplatte) als 
üllung, Umkleidung des Türrahmens ſowie als 
rnierunterlage, ſtellt einen in der urſpr. Form 
bleibenden und Material ſparenden Stoff dar. — 
Furnierte M. verlangen bef. ſorgſam getrocknetes 
und entſpr. aufgetrenntes Holz für die innere, un⸗ 
ſichtbare Schicht (Blindholz), auf die beiderſeitig 
uerüberleimte Abſperrfurniere (aus Pappel, Gabun, 
imba u. a.) als Unterlage des eigentlichen, ſicht⸗ 
baren Hartfurniers (Eiche, Ulme, Kirſchbaum, Nuß⸗ 
baum u. a.) folgen. Polituren geben letzterem eine 
Schutzſchicht und bringen die Maſerung des gewach⸗ 
ſenen, formen⸗ und farbreichen Holzes zu beſonderem 
Ausdruck und beſonderer Wärme. Vgl. Holz. 
Entwicklung. Die oriental. Völker kennen bis heute 
vorwiegend nur das Liege⸗M., das infolge der 
gleichen Lebensgewohnheiten Griechen und Römer 
übernahmen. Über die Ausſtattung german. Wohn⸗ 
räume mit Min gibt der Inhalt der ebener des 
Oſebergſchiffes eine gute Vorſtellung (geſchnitzte 
Bettſtelle, Truhe, Stuhl und Tiſch). Ef feit Be⸗ 
ginn des M. A. bildeten ſich die geläufigen einzelnen 
M. typen heraus: Schrank, Tiſch, Truhe, von denen 
der Schrank häufig durch Täfelung mit der Wand vers 
bunden oder in dieſe eingebaut war. Gegenüber den 
ſchweren, z. T. auf der Drehbank gearbeiteten, häufig 
auch bemalten roman. M. führte die Gotik das aus 
Rahmenwerk u. Füllungen aufgebaute M. ein, das fie 
meiſt mit Schnitzereien verſah. Die Renaiſſance nahm 
die Architektur zum Vorbild und überfegte prunkvolle 
Palaſtfaſſaden in das Format von Schrankſchauſeiten 
oder gliederte ſie klar und ſymmetriſch. Reiche Aus⸗ 
ſtattung durch Holzbildhauer⸗ u. Drechſlerkunſt, Vor⸗ 
liebe für Geheimfä er und Kabinettſchränke. Die 
Kunſttiſchlerei (d. i. Ausſchmückung der M. mit Ins 
tarſia, Marmor u. Metall) lieferte in den + Kunſt⸗ 


ſchränken ihre erften bedeutenden Arbeiten. Das Bas 


rock bevorzugte ſchwere, teich mit Schnitzereien vers 
ſehene M. unter vielfacher Verw. von edlen Hölzern. 
In Frankreich entſtanden mit den M. der 4 Boulle die 
hervorragendſten Leiſtungen der Zeit (Louis⸗XIV. 
Stil). Die kräftigen Formen des Barocks wurden 
im Rokoko zierlich, wobei weißer Lackanſtrich, Ver⸗ 
goldung und zarte Bemalung die graziöfe Note 
dieſer geit betonen (Louis-XV- Stil). In 9 

ingen hervorragende eingelegte M. aus den Werk⸗ 
hätten der Ebeniften hervor, in England entwidelte 
ſich die auf Zweckmäßigkeit und gerade Linie ab» 
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geſtellte M.Eunft des Th. 4 Chippendale. In der 
2. Hälfte des 18. Ih. wurde die Ornamentik du 
antike Muſter bereichert und die Furnierung mit io 
baren Hölzern erneut angewandt (Louis⸗XVI-Stil, 
Klaſſizismus). Die Weiterverfolgung dieſer antiki⸗ 
ſierenden Tendenzen bildete in Verbindung mit der 
klaren Formgebung engl. M. kunſt die Grundlagen 
für das Empire-M., das bis etwa 1820 gebaut wurde 
(Verzierungen meiſt aus vergoldeter Bronze). Nach 
dem Biedermeier, das bis gegen 1850 herrſchte und 
die beſtehenden einfachen Formen nur wenig ab» 
wandelte, kamen die unſchöpferiſche Nachahmung 
früherer Stilarten und das unperſönl. Maſchinen⸗ 
erzeugnis auf, das die alte Handwerkekunſt ver⸗ 
drängte. Erſt der Jugendſtil fuchte den Mn wieder 
künſtleriſche Bedeutung zu geben, allerdings ohne 
nachhaltige Wirkung. Eine feit 1890 in Eagle 
Frankreich und Deutſchland einſetzende Reform⸗ 
bewegung forderte Einfachheit und Zweckmäßigkeit, 
echtes Material, einheitliche Geſtaltung der ganzen 
Einrichtung. Unter dem Einfluß des Belgiers 
H. van de Velde waren in Deutſchland P. Behrens 
und Riemerſchmid, ferner Bruno Paul, die tat: 
kräftigſten Vorkämpfer für die neue Richtung, die in 
den Arbeiten der 1898 gegr. Vereinigten Werkſtätten 
für Kunſt und Handwerk (jetzt Ot. Werkſtätten A.⸗G., 
Berlin, Hellerau, München), der Wiener Werkſtät⸗ 
ten und des Dt. Werkbundes Geſtalt gewann. Die 
in den erſten Jahren nach dem Weltkrieg auftretende 
Überbetonung des Werkſtoffs (4 Bauhausftil) führte 
u. a. zur Verw. neuer Stoffe (Nickelſtahlrohr, Glas 
und Stahl). Heute verbindet man ſchlichte, zweck⸗ 
mäßige Formen mit (bef. in Deutſchland) Wirkungen, 
die ſich durch meiſterliche Bearbeitung aus den Eigen⸗ 
arten der heimiſchen Hölzer ergeben. 4 aud) Bauern⸗ 
möbel. Lit.: Viollet⸗le⸗Duc, Dictionnaire raisonné 
du mobilier frangais etc.« 1855—75, 6 Bde.; 
Bode, »Die ital. Haus⸗M. der Renaiſſances 1902; 
Macquoid, »A History of English Furniture 
1904-08, 4 Bde.; Leirner, »Geſch. des Mobiliars 
und die M.ſtiles 1923; R. Schmidt 19292; v. Falle 
u. Schmitz, »Deutfche M. vom M. A. bis zum An⸗ 
fang des 19. Ih. 1923/24, 3 Bde.; Ferrari, vIl 
legno nell’ arte italianad 1910; Feulner, „Kunſt⸗ 
geſch. des M.e 1927; Schuſter 1929; Sauerlandt, 
Norddt. Barock⸗M.s 1922; Behme, Schlichte dt. 
Wohn⸗M.«s 1928; H. Schmitz, Das M. werk 
19294; Graul, Schöne M. aus 5 Jh. 1938; Tiſchler⸗ 
zeichnungen, Deutſche Normen »DIN gige 1939. 
Se »Innendekoration« (feit 1890). 
Möbelftoffe, ſchwere Gewebe für Möbelbezüge und 
Vorhänge (Draperien), z. B. Möbeldamaft, ⸗krepp, 
=plüſch, ⸗rips (Ottoman), aus Baum, Zell⸗, Schafe 
wolle, Mohär (z. B. Mohärplüſch), Seide, Kunſtſeide. 
Moberg (mübärj), Vilhelm, ſchwed. Schriftſteller, 
* 20. 8. 1898 Algutsboda, ſchreibt Bauernromane, 
in denen aber der Bauer rein triebhaft, ohne Ver⸗ 
hältnis zum Erbe feiner Väter und ohne Verbindung 
mit altnordiſcher Kultur und Sippenüberlieferung 
aufgefaßt iſt: Fern von der Landſtraßes 1929, dt 
1937, »Die harten Händes 1930, dt. 1935, »Weib 
eines Mannes 1933, dt. 1936. 

Moberly (mapberli), nordamer. Stadt in Miſſouri 
(gob A4), (1930) 13770 Ew.; Medizinſchule, 
Eiſenbahnwerkſtätten. 

Mobil (lat.), beweglich; rüſtig; vgl. Mobilmachung. 
Mobile (Il), Hafenftadt im S. der Ver. St. v. A. 
(Alabama) öftl. von New Orleans (30b Bg), 
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(1930) 68200 Ew. (faft / Neger); Holz: und Stahl⸗ 
ind., Ausfuhr von Baummolle, Holz, Kohlen, Harz. 
Mobilgarde (frz. Garde [nationale] mobile, gärd 
[näßiöngl) möbil), in Frankreich 1848/49 Truppe 
zur Bekämpfung der Revolution, 1868—72 Reſerve⸗ 
kruppen zur Feſtungsbeſatzung. 
Mobiliar, das (neulat.), Geſamtheit von Haus⸗ und 
Stubengerät. 
Mobiliareinheitsverſicherung, gewährt im Rah⸗ 
men einer (Einheits-) Police Schutz gegen eine Viel⸗ 
eit von Gefahren (3. B. Feuer, Einbruchsdiebſtahl, 
dae ktengeſchüden uſw. ). 
Mobiliarkredit, gegen bewegliches Pfand meiſt kurz⸗ 
feiftig eingeräumter Kredit, der vom Kreditnehmer 
mobile zu halten iſt, d. h. nicht in Grundſtücken od. 
Betriebsanlagen feſtgelegt werden darf; kurzfriſtiger 
M. iſt beſ. der Lombardkredit. 
Mobilien (lat., Mz.) Bewegliche Güter. 
Mobiliſieren (frz.), beweglich machen: milit.: auf 
Kriegsſtand bringen, mobil machen (vgl. Mobil⸗ 
machung); Geld flüſſig machen; Hptw.: Mobili⸗ 
fierung. 
Mobjlmachung, 9 der Wehrmacht auf 
den Kriegsſtand durch Ergänzung der Feldtruppen 
auf Kriegsſtärke, Aufſtellung der Erſatz⸗, Reſerve⸗ 
und Landwehrverbände, u. U. auch des Landſturms, 
Aushebung von Pferden, Fahrzeugen, Kraftwagen, 
wird in allen Staaten durch das Staatsoberhaupt 
angeordnet. Sie erfordert genaueſte Vorbereitung 
im Frieden. Die wirtſchaftliche M., Umſtellung 
aller wirtſchaftl. Kräfte eines Staats auf den Krieg, 
liedert ſich in techn., materielle, arbeitsmäßige M. 
Die techniſche M. befaßt ſich mit den Friedens⸗ 
betrieben und ihren Maſchinen, die materielle mit 
Rohftoffen und deren Verteilung, dem Bedarf an 
SE und der Bereithaltung einer Kriegs⸗ 
reſerbe; die arbeitsmäßige M. regelt die Verſorgung 
der Rüſtungsinduſtrie mit Facharbeitern und die 
Heranbildung von Wirtſchaftsführern, u. U. die Feſt⸗ 
ſetzung eines Kriegslohns, der Front- u. Wirtſchafts⸗ 
ſoldaten gleichſtellt. Vgl. auch Krieg (Sp. 1588). — 
Lit.: Schmitt, »Wirtſchaftl. Ns 1935; Rauſcher, 
„Die Umftellung von der Friedens- auf die Kriegs⸗ 
fertigunge 1937. 
Möbius, 1) Auguſt Ferdinand, Mathematiker und 
Aſtronom,“ 17. 11. 1790 Schulpforta, f 26. 9. 1868 
Leipzig als Prof. Hptw.: »Der barycentriſche Cal⸗ 
cül« 1827, eine Fundgrube neuer math. Ideen in ab» 
ge. Darft., in dem homogene Koordinaten, der 
egriff der Verwandtſchaften geometriſcher Gebilde 
(Kollineation) und eine Theorie des Doppelverhält⸗ 
niſſes gegeben werden. »Geſammelte Werkes 1885 
bis 1887, 4 Bde. — 2) Karl, Zoolog, * 7. 2. 1825 
Eilenburg, f 26. 4. 1908 Berlin, 1868 Prof. in Kiel, 
1887—1905 Direktor des Muſeums für Naturkunde 
in Berlin, bearbeitete vor allem Meeresfauna und 
Säugetiere, 1869 Studienreiſen an den frz. und den 
engl. Küſten, 1874/75 nach Mauritius und den 
Seychellen. M. regte die Gründung des erſten dt. 
Aquariums in Hamburg (1863) an, ſchuf in Berlin 
neben der wiſſ. eine Schauſammlung; begründete 
1877 die Lehre von den Lebensgemeinſchaften (Bio⸗ 
zönoſen) auf Grund ſeiner Studien über Auſtern⸗ 
bänke. Hptw.: »Über Auſtern⸗ und Miesmuſchel⸗ 
zuchts 1870, »Die Fauna der Kieler Buchte (mit 
A. Meyer, 1865—73, 2 Bde.), »Die Auſter und 
die Auſternwirtſchafta 1877; Hrsg. von: „Die Tier⸗ 
welt Oſtafrikas uſw. s (in: »Deutfeh-Oftafritae, 
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Bd. 3, 4, 1895-98), »Die Aſthetik der Tierwelt 
1908. Lit.: K. M. (in: »Zoolog. Ib. a, Suppl. 8, 
1905). — 3) Theodor, Germaniſt, 22. 6. 1821 
Leipzig, 7 daſ. 25. 4. 1890, 186389 Prof. in Kiel, 
Hrsg. altisländ. Lit.; »Altnord. Gloſſars 1866. 
Möblieren (lat.⸗frz.), mit Möbeln, Hausgerät ein⸗ 
richten, ausſtatten. 
Mochi (möki), Francesco, ital. Bildhauer, * 29. 7. 
1580 Montevarchi, f 6. 2. 1654 Rom, ſchuf vor 
Benini einen pathet. Barockſtil, ohne ſeine florentin. 
Abkunft zu verleugnen. In Florenz und Rom ge⸗ 
bildet, bef. für die Familie Farneſe tätig. Hptw.: 
Verkündigung (2 Marmorfiguren, 1603-10; Or: 
vieto, Dom); Reiterdenkmäler (Bronze) des Ranuc⸗ 
cio u. des Aleſſandro Farneſe in Piacenza (161249); 
Johannes der Täufer (Marmor; Dresden, Hof⸗ 
kirche); Veronica (1629-40; Rom, St. Peter). 
Mochaſtein (Mokka⸗, Macha⸗, Baumſtein), brauner 
Chalzedon mit baumförmigen Einlagerungen. 
Moche (motfche), Ruinenftadt der nördl. peruan. 
Küſte (bei Trujillo), mit großen Stufenpyramiden 
(aus Lehmziegeln) aus der älteren Chimu⸗Kultur. 
Möckern (Bez. Magdeburg), Stadt in der Prov. 
Sachſen (6 CD 1), (1933) 1950 Ew.; landw. Ind. — 
949 genannt, 1373 als Stadt bezeugt. 5.4. 1813 
Sieg der Preußen (Nord) über die Franzoſen (Vize⸗ 
könig Eugen). 
Möckmühl, württ. Stadt nordö. von Heilbronn 
8 E 1), (1933) 1700 Ew.; Obſt⸗ und Weinbau; 
chloß mit Götzenturm (1319 von Götz von Ber⸗ 
lichingen verteidigt). — 976 genannt, 1467 Stadt. 
Mockturtle (engl., ⸗törtl, M. ſuppe), falſche Schild: 
krötenſuppe, aus Kalbskopf, gewürzt mit Suppen⸗ 
kräutern, Madeira, Pfeffer, Zitronenſaft u. dgl.; 
M.ragout, aus Kalbskopf mit Mitunke angerichtet. 
Modal (lat.), die Art und Weiſe bezeichnend; durch 
die Verhältniſſe bedingt. — M.ſatz + Satz. 
Modalität, die (vom lat. modus, „Art und Weiſech, 
in der Philoſophie Bez. für die beſonderen Umſtände, 
unter denen etwas beſteht oder gedacht wird. M.en 
in dieſem Sinne ſind Möglichkeit, Wirklichkeit, Not⸗ 
wendigkeit, Wahrſcheinlichkeit, Unmöglichkeit uſw. 
auch Urteil. 
Modalwert (Mode), in der Variationsrechnung der 
dichteſte Wert, e den Merkmalswert (die 
Variante) einer f Variationsreihe, auf den die 
meiſten Individuen entfallen. 
Modder River (erſwer), Fluß in Südafrika, durch⸗ 
fließt den Oranje-Freiſtaat nördl. von Bloemfontein 
und mündet in den Riet River (zum Vaal). — Un⸗ 
entſchiedener Kampf 28. 11. 1899 zw. Buren (Crone) 
und Engländern (Methuen). 
Mode (frz., vom lat. modus; engl. fashion, fäſchẽn), 
die zeitweilig allg. gültigen Kultur- und Geſellſchafts⸗ 
äußerungen, im guten Sinne auf der Grundlage ge⸗ 
ſellſchaftlich und geſchmacklich entwickelter Kultur⸗ 
ſtufen; meiſt gebraucht im Sinne von künſtlich ge⸗ 
ſchaffenem Zeitſtil, der vorwiegend effektvoll ſein 
will, weder zweckdienlich, noch natürlich ſchön oder 
ſinnvoll geſtaltet, ſich zumeiſt unſchöpferiſch wieder⸗ 
holt oder imitiert und kombiniert; Eitelkeit, Sexuali⸗ 
tät, geſellſchaftl. Geltung bzw. Geſchmacksermüdung 
find hier die pſychologiſchen, M.induftrien, M.meffen, 
M. ſalons, M. preſſe die ſachlichen Vorausſetzungen 
und zugleich treibenden Urſachen. Die M. beherrſcht 
beſ. die Kleidung, aber auch die geſellſchaftl. Ver⸗ 
kehrsformen, Lebensweiſe, Wohnung, Kunſt, Lit., 
Theater uſw. Man ſpricht ſogar in tadelndem Sinne 
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von M.philoſophen und M.dichtern. Die Berechti⸗ 
gung, ja der volkswirtſchaftl. Nutzen der M. (Be⸗ 
lebung von Erzeugung und Wettbewerb) wird immer 
mehr anerkannt. Früher legte man größeren Wert 
auf Koſtbarkeit der Kleider, während die M. heute 
in erſter Linie auf Kleidſamkeit und praktiſche Geſtal⸗ 
tung gerichtet iſt. Weiteres 1 Kleidung. 
Model, der (lat.), I) in der Baukunſt + Modul. — 
2 In der Bäckerei Form aus Ton oder Holz, zur 

erzierung von Kuchen (Lebzelter) oder Butter⸗ 
ftüden. — 3) In der Technik (Druck⸗M.) Holz⸗ 
platte zur Herſtellung beſ. von Zeugdrucken. 
Modell, das (ital.), Vor⸗, Muſterbild; in der Bau⸗ 
kunſt ein (meiſt in verkleinertem Maßſtab hergeſtell⸗ 
tes) Abbild eines Bauwerks; 4 Bildhauerkunſt 
(Sp. 1373/74); in der Malerei insbef. der nackte 
oder bekleidete Menſch als Studienobjekt; in der 
Technik A re, eines Werkſtücks, z. B. Guß⸗ 
M. in der 4 Gießerei, ee 4 Modellflug. 
Modellflug, in der Luftfahrt wiſſenſchaftliche und 
ſportliche Beſchäftigung mit kleinen, unbemannten 
Flugzeugen. Man unterſcheidet: 1) Flugzeug- 
modelle (nichtflugfähige Miniaturausgaben be⸗ 
mannter Flugzeuge für Anſchauungszwecke); a) Mo⸗ 
dellflugzeuge (flugfähige Nachbildungen bemann⸗ 
ter Flugzeuge); 3) Flugmodelle (flugfähige Klein⸗ 

ugzeuge, die nur konſtruiert werden nach den Geſetzen 
der Stabilität in der Luft). Des weiteren unterteilt 
man in Motor- und Segelflugmodelle. — Bereits 
1870 baute Penaud das erſte freifliegende Modell 
und erfand den Gummimotor, die einfachſte und 
ſicherſte Antriebsquelle für Motormodelle; in 
Deutſchland baute erſtmals Lilienthal Modelle, um 
an ihnen die Flugeigenſchaften ſeiner Hängegleiter 
zu erproben. Mit dem Aufkommen der Segelflug⸗ 
bewegung auf der Rhön ſtieg auch der M. ſport, der 
heute zur Erfaſſung der dt. Jugend für die Fliegerei 
als Schulfach vorgeſchrieben iſt (Erlaß des Reichs⸗ 
n vom 17. 11. 1934). Damit ae 
der Modellbau und der M.fport eine ungeheure Ent» 
wicklung, deren Erfolge fi) in den Rekordliſten 
widerſpiegeln. Der dt. Junge baut zunächſt Papier⸗ 
und Pappmodelle, dann den „Winkler⸗ Junior- 
(Sperrholzmodell von 76 m Spannweite) und 
ſchließlich noch größere Modelle. Seit 1930 Reichs⸗ 
modellwettbewerb für Segelflugmodelle (Pfingſten, 
auf der Waſſerkuppe) und Reichsmodellwettbewerb 
für Motormodelle (Herbſt, auf den Borkenbergen 
[Weſtf. ) als Leiſtungsſchau. Streckenrekord: für 
Segelflugmodelle (1938) ga km bei 3 / std Flugzeit; 
für Motormodelle (1938) 112,4 km und 3300 m 
Höhe bei 79 min Flugzeit. — Rumpf der Flugmodelle 
und Tragflügel aus Holzleiſten, über die Spanten 
bzw. Rippen aus Sperrholz gelegt ſind und die mit 
Papier oder Seidenbatiſt beſpannt werden. Spann⸗ 
weite bis zu 3 m. Als Antrieb dient neben dem 
Gummimotor auch der Benzinmotor (bis J¼ PS). 
Auch das Erbauen der Flugmodelle in Metallbau⸗ 
weiſe hat große Fortſchritte gemacht. 

as Starten der Motorflugmodelle geſchieht 

entweder von der Hand aus (Handſtart) oder vom 
Boden aus durch eigene Motorkraft (Motorſtart). 
Die beſte Startmethode für Segelflugmodelle iſt der 
Hochſtart. Um möglichft große Flugſtrecken zu er⸗ 
reichen, werden Selbſtſteuerungen (meift Kreiſel) bzw. 
Variometer (Anzeigegeräte für Aufwind) eingebaut, 
um moͤglichſt große Höhen zu erreichen. In neueſter 
Zeit (1938) nimmt das Saalflugmodell großen 
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Aufſchwung (äußerſt leicht gebautes Flugmodell, bis 
½ m Spannweite bei 3-8 g Gewicht). Die dt. 
Höchſtleiſtung ſteht bei g min Flugdauer. — Die 
theoretifchen Grundlagen für Flugmodelle find die 
gleichen wie bei Luftfahrzeugen ſchwerer als Luft 
( Luftfahrt, Sp. 733), jedoch ſteht die Forderung 
nach a Eigenfebilität an erfter Stelle. Im 
Reichsmodellwettbewerb 1936 wurde das erſte draht: 
los ferngeſteuerte Segelflugmodell geſtartet, das, 
von einer Befehlsſtelle aus geleitet, die vorgeſchrie⸗ 
bene Prüfungsftrede in etwa 1½ min zurücklegte. — 
Neben der Schule wird der Flugmodellbau in den 
Fliegerſcharen der HJ. und in den Modellbauabtei⸗ 
lungen des Nat.⸗Soz. Fliegerkorps betrieben. Aus: 
bildung von Lehrkräften in den Reichsmodellbau⸗ 
ſchulen Hoher Meißner, Rothenburg o. d. Tauber 
und Lauenburg (Oſtpreußen). 

Lit.: Winkler, Hb. des M. 1935; Anders, Flug · 
modellbaus 1937: Stamer u. Lippiſch, Der Bau 
von Flugmodellene, Bd. I: 1933, Bd. II: 1935}; 
Ztſchr. »Dt. Luftwacht, Ausgabe M.« (feit 1936), 
Baupläne liefern mehrere Verlage. 

Modellieren, ein Modell machen, modeln; in Ton 
oder Wachs bilden (4 Bildhauerkunſt, Sp. 1373/74); 
baſteln (mit bedrucktem Ausſchneidebogen zum Zu⸗ 
ſammenkleben, »Modellierbogenc. 
Modelliermaſſen, Stoffe zum Formen; durch 
Kneten: Ton, Wachs, Boſſierwachs (Gemenge von 
Terpentinöl, Baumöl, Mennige oder Bolus); durch 
Gießen: Gemenge von Wachs, Stearin, Kolopho⸗ 
nium. Der meiſtgebräuchliche Modellierton enthält 
Glyzerin, Wachs oder Fett. Plaftilin, Maſſe aus 
Olivenöl, Zinkoxyd, Wachs, Schwefel und Ton. 
Modeln, (nach einem Modell) geſtalten, bilden, in 
eine Form bringen. 

Modena, oberital. Prov.⸗Hptſt. nordw. von Bo: 
logna (24a F 3), (1936) 95 150 Ew.; Herſt. von wiſſ. 
Apparaten, Geräten für die Landwirtſchaft, Wurſt⸗ 
waren; Bahnknoten; Univerſität (gegründet 1182), 
roman. Dom mit 102 m hohem en Schloß 
(17. Ih., jetzt Militärakademie), Muſeumspalaſt. — 
Im Altertum Mutina, iſt etruskiſche Gründung; in 
ihr belagerte Antonius 44 v. Zw. den Decius 
Brutus (Mutinenſiſcher Krieg). In fränkiſcher Zeit 
Grfſch., ſeit 1o. Ih. dem Hauſe Canoſſa gehörig, 
1398 Reſidenz der Herzöge von M. 12. 6. 1799 
Sieg der Franzoſen (Macdonald) über die Oſter⸗ 
reicher (Graf Hohenzollern). — Herzogtum M. 
Gründung der Herrſchaft des Hauſes Eſte in M. und 
Reggio erfolgte Ende des 13. Ih.; M. wurde 1797 
Beſtandteil der Zisalpiniſchen, 1801 der Ital. Repu⸗ 
blik, 1805 des Kgr. Italien. 1814 Herzog Franz IV. 
von Oſterreich⸗Eſte zurückgegeben, der, wie fein 1848 
abgeſetzter Sohn Franz V., alle lib. Richtungen ver⸗ 
folgte, 29. 3. 1848 Anſchluß an Sardinien. Franz 
kehrte 1848 nach den der Giegen zurüd, Nad) 
dem Anſchluß M.s an Sardinien 18. 3. 1860 ging 
der Herzog nach Oſterreich. Lit.: Scharfenberg 1859. 
Moder, der, braune bis ſchwarze, aus pflanzl. Ver⸗ 
weſungsſtoffen beſtehende erdige Maſſe, wahrſchein⸗ 
lich durch die Tätigkeit von Pilzen und Bakterien ent⸗ 
ſtanden. Kann vermutlich als Vorſtufe zur Torf⸗ 
und Kohlenbildung angeſehen werden. Der M.geruh 
in Re wird durch Zerſetzung von Holz 
durch Pilze (Schwammherde) verurſacht. 
Moderados (ſpan., »Gemäßigte , liberale Partei 
in Spanien. Die Regierung des Martinez de la 
Roſa nannte ſich feit 1834 »liberal moderados 
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. Griechiſche Liege- und 
Sitzmöbel. Relief aus Tha- 
fos, 6. Jh. v. Zw. 


2. Bronzetiſch aus einem 
Iſistempel in Pompeji. 
Römifbe Kaiſerzeit. Na- 
tionalmuſeum in Neapel 


3. Langobardiſche Holz- 
truhe mit Flachſchnitzerei, 
8. Ih. Übertragung von 
Architekturmotiven (Säu- 
len und Bogen) auf ein 
Möbelſtück 


4. Kirchenbank (Rückſeite) aus Weſtmannland, Ir. Ih. Schönſte und ſpäteſte Form des 
nordgermaniſchen Tierornaments in Flachſchnitzerei, die Lehnenenden find als Drachen 
köpfe ausgebildet. Ahnliche Verzierungen tragen in dieſem Zeitraum auch andere 
Möbelftüde, z. B. das Bett des Oſebergſchiffes (Abb. 7 Beilage »Germanen« VII, 1) 


5. Nomaniſcher Schrank aus Schulpforta (Thüringen), 12. Ih. Die Verzierung geſchieht 
in dieſer Zeit häufig durch Beſchlagung mit handgeſchmiedetem Bandeiſen, die Ober- 
fläche ſolcher Schränke iſt gelegentlich mit Leder überzogen. Bezeichnend iſt die kleine Tür 
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1. Gotiſche Eichenholztruhe mit 
Flachſchnitzerei, 15. Jh. Maßwerk 
(wie in der Architektur) und na- 
turaliſtiſche Motive als Verzierung 


2. Gotiſcher Wohnraum, um 1500 
(Zimmer im Wohnhaus Albrecht 
Dürers in Nürnberg). An der 
linten Wand ein Stollenſchrank, als 
Beleuchtungskörper ein Leuchter⸗ 
weibchen, gotiſcher Tiſch (mit zwei 
heutigen Muſeumsvitrinen) 


3. Holzgeſchnitzter Stuhl in Re- 
naiffanceformen, Anfang 16. Jh, 


B- 
13 
1 


1 
1 
1 


— 


— 


4. Renaiſſance-Schrank von Peter Flötner, Nürnberg, 1545. Das Beiſpiel zeigt noch die ältere Form des Schrankes, der ur⸗ 
ſprünglich aus 2 übereinandergeſetzten Truhen entſtanden iſt. — 5, Dielenſchrank (Nußbaum) aus Hamburg, Anfang des 18. h. 
Dieſe großen, üppig verzierten BBarockſchränke waren für die hohen Dielen der niederdeutſchen Patrizierhäuſer beſtimmt 


Möbel III 


2. Klaſſizismus: Zylinderſchreibtiſch mit Ahr, aus Maba- 
goni-, Nußbaum und Ahornholz mit Bronzebeſchlägen, 
von David Noentgen, Neuwied, 1790-1800. — 3. Das 
Biedermeierzimmer (I. Hälfte des 19. Jahrhunderts) zeigt 
ſchlichte Wand- und Oeckenbehandlung. Als Schmuck dienen 
zahlreiche, verſchieden große und verſchieden gerahmte 
Bilder und Schattenriſſe. An den Fenſtern meiſt geraffte, 
zarte, weiße Mullgardinen. Für die Möbel werden Kirſch⸗ 
baum- und Birkenholz bevorzugt, die bequemen Sitzmöbel 
ſind mit geſtreiften (oder geblümten) Stoffen bezogen. 
Der ganze Naum atmet behagliche Wohnlichkeit. — 4. Ed- 
ſchränkchen aus dem nebenſtehenden Biedermeierzimmer 


1. Voltaire-Zimmer in Schloß Sansſouci (1745-47), Bots- 
dam. Das Rokoko bevorzugt in der Raumausftattung Be- 
ſchwingtheit der Linienführung, Bemalung in lebhaften Far- 
ben, Belebung der Wandflächen durch Stuckverzierung. Weſent⸗ 
licher Beſtandteil ſind die Spiegel. Das Mobiliar, beſonders 
Sitzmöbel, Tiſche und Kommoden, ſchwelgt in der An- 
wendung geſchwungener Linien. Stutz- oder Standuhren 
fehlen faſt in keinem Raum 


Möbel IV 


1. Schrank von A. Petraſch, München, um 1900. Nach einer Zeit hiſtoriſierender Geſtaltungsweiſe fuchte der Jugend- 
ſtil wieder zu eigenem Ausdruck zu gelangen, der ſich vor allem in der Ornamentik (geſchwungene, wellig bewegte Linien) 
zeigt. — 2. Glasſchrank in naturfarbiger, fein geſtreifter Goldeſche von Bruno Paul (Deutſche Werkſtätten, Hellerau / 
Dresden). Verzicht auf jede unnötige Verzierung, Betonung der ſchlichten, zweckmäßigen und materialgerechten Form 


3. Speiſezimmer in naturfarbener Rüfter mit Birte von Weber und Noſenhauer (DSeutſche Werkſtätten, Hellerau / 
Oresden). Belebung durch Verwendung verſchiedenfarbiger Hölzer (wobei beſonders einheimiſche Holzarten bevorzugt 
werden), durch Robrgefleht und lebhafte Stoffbezüge 
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(gemäßigt und engere) im Gegenſatz zu den 
4 Exaltados. Die M. ſpielten bis 1868 zeitweiſe eine 
e Rolle, beſ. unter Narväez und 
Bravo Murillo; vorübergehend geſpalten, verſtand 
O'Donell fie 1868 in der »Uniön liberale wieder zu⸗ 
ſammenzufaſſen. — Als M. bezeichnete man auch die 
Anhänger des Generals Iſtüriz 1837, die den Einfluß 
der Ariſtokratie zu ſteigern ſuchten. 

Moderation (lat.), Mäßigung. 

moderato (ital.), muf. Tempobezeichnung: gemäßigt 
(etwa Allegretto). 

Moderieren (lat.), mäßigen, mildern. 
Moderlieschen, Fiſch, + Karpfenartige (Sp. 900). 
Modern (lat. ⸗frz.), modiſch, der Mode entſprechend; 
neulzeitlich), im neueſten Geſchmack; Gegenwarts . 
Tages .., Augenblicks... — Modernifieren, der 
Mode anpaſſen, modiſch machen; erneuern. 
Modern (ſlowak. Modra), Stadt in der Slowakei, 
am Oſthang der Kleinen Karpaten, (1936) 5620 Ew.; 
Weberei und Töpferei (Fachſchule). 
Modernismus (lat. frz.), Bez. für jene reform⸗kath. 
Beſtrebungen um die Wende des 19. Ih., deren 
Träger vergeblich verſuchten, modernes abendländ. 
Denken, rel. Innerlichkeit und kritiſche Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaft mit den Grundſätzen unbedingter Katholizität 
zu vereinen; kennzeichnet den Verſuch, unter Tren⸗ 
nung von religiöſem Katholizismus und deen 
Ültramontanismus eine Verinnerlichung und Auf: 
lockerung der röm. kath. Geiſteswelt durchzuführen. 
Die Anhänger des M. (Moderniſten) kennzeichnen 
in ihren beſten Vertretern das kontinuierl. Auflehnen 
abendländiſcher Geiſtigkeit. Hiſtoriſch geſehen fand 
der M. ſeine ſtärkſte Verbreitung in Deutſchland, 
Frankreich und Italien (4 unten). — In den Ver. St. 
b. A. begründete der Konvertit J. Th. Hecker (* 1819, 
11888) eine germanifierende Richtung innerhalb des 
Katholizismus, die von Leo XIII. zunächſt in milder 
Form verurteilt wurde, jedoch in außerordentlichem 
Maße die jüngeren frz. Theologen beeindruckte; wie 
überhaupt der frz. M., der beſ. eine ſcharfe Bibel⸗ 
kritik pflegte, einen ungleich aggreffiveren Charakter 
annahm. Alfred Loiſy (lüäſſ; * 1857, exkommuni⸗ 
ziert 1908) verneinte den Urſprung der Dogmen in 
den Evangelien (»L’Evangile et l’Eglise« 1902), 
Louis Duchesne (düſchän; * 1843, f 1922) legte 
ſtreng kritiſche Maßſtäbe an den Bibeltext. Die feit 
1906 in Frankreich durchgeführte Trennung von 
Staat und Kirche verſchlechterte die Lage der fü 
Moderniſten. — Eine geringere Rolle fpielte der M. 
in England, wo der Konvertit Kardinal 4 Newman 
ſowie der ebenfalls konvertierte George Tyrrell 
(eiril; “ 1861, f 1909) feine Grundzüge beſtimmten. 
— Demgegenüber forderte der (polit.) ital. M. ent⸗ 
gegen dem päpftl. »non expedits eine ſtärkere polit. 
und ſoziale Aktivierung der Laien im geſellſchaftl. 
Leben; daher auch der ital. Name »demochristianie. 
Richtungweiſend wurde R. Murri (* 1870, exkom⸗ 
muniziert 1909) mit feinem »Moderniſtenprogramm⸗ 
1907, dem in rel.⸗theol. Hinſicht die Kleriker Salva⸗ 
dor Minocchi (581; * 1869), Juan Semerja (* 1869) 
und Adolfo Bartoli (* 1833, F 1894) zur Seite 
traten. — Den dt. moderniſt. Strömungen gingen 
parallel fortſchrittliche Beſtrebungen innerhalb des 
dt. 4 Zentrums. Vermochte in der Parteipolitik die 
Richtung 4 Bachem ( 4 Roeren) 
einige Scheinerfolge zu erzielen, ſo waren die kirchl.⸗ 
theol. Anfäge ergebnislos. Ihrer völkiſchen Eigenart 
entſprechend verſuchten Männer wie Schell, Joſeph 
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Schnitzer (* 1859), Joſeph Müller, Andreas Ehr⸗ 
hard (* 1791, f 1846), 4 Kraus (4) eine rel. Ber: 
innerlichung des Katholizismus herbeizuführen. 

Pius X. verdammte in einem Syllabus 1907 alle 
modernift. Beftrebungen, um in der darauffolgenden 
Enzyklika, »Pascendi Dominici gregis« (1907; mit 
antideutſchen, antigerman. Tendenzen), genaue Anz 
weiſungen zu ihrer Ausrottung zu geben. Der dt. 
Klerus zögerte nicht, dem Heil. Stuhl blinden Ge⸗ 
horſam zu leiſten und verdächtige kath. Gelehrte zu 
denunzieren. 1908 erklärte u. a. die Görresgeſell⸗ 
ſchaft ihre Zuſtimmung zur Enzyklika. 1910 forderte 
der Papſt den 4 Antimoderniſteneid; die gleichfalls 
1910 veröffentlichte Borromäusenzyklika enthielt 
neben einer Beſchimpfung der dt. Reformation noch⸗ 
mals eine klare Verurteilung des M. 

Lit.: A. Michelitſch, Der neue Syllabus ſamt 
andren Dokumenten gegen den M.s 1908 (neutral, 
indifferent); Mulert, Yolntimodernifleneid, freie For⸗ 
fung und theol. Sakultätens 1911 (ev.); Schnitzer, 
»Der kath. M.« 1902 (reform⸗kath.); Brügmann, 
»Roms Kampf um den Menſchen« 1938 (antikonfeſſ.). 
Modernität (lat.⸗frz.), Neues, Neuheit, Gegen⸗ 
wartsnähe. 

Moderſohn, I) Otto, Maler, * 22. 2. 1865 Soeſt, 
ließ ſich 1889 mit F. Madenfen in Worpswede bei 
Bremen nieder, Mitbegründer der Künſtlerkolonie 
Worpswede. Moorlandſchaften von oft weicher, 
ſchwermütiger und märchenhafter Stimmung. — 
2) Paula, geb. Becker, Frau von M. 1) (M.⸗Becker 
oder Becker⸗M.), Malerin, * 8. 2. 1876 Dresden, 
+ ar. 11. 1907 Worpswede, ſtellte ſchlichte Stoffe 
meiſt ländlicher Art dar, nach ihrer Malweiſe dem 
4 Erpreffionismus zuzurechnen. »Briefe u. Tagebuch⸗ 
blättere 1917. Lit.: »P. M.⸗Becker. Ein Buch der 
reundſchafte, hrsg. von Hetſch, 1933; Pauli 19345. 
deſt (lat.), beſcheiden; ehrbar. — Modeſten, 

ſcherzhaft für Beinkleider. 
Modeſto, nordamer. Stadt in Kalifornien, (1930) 
13840 Ew.; in der künſtlich bewäſſerten Umgebung 
Obſtbau; Flughafen. 
Modica, ital. Stadt auf Sizilen, ſüdw. von Syrakus 
(24b D 7), (1936) 37940 Ew.; Ol- und Teigwaren⸗ 
induſtrie. 
Modifikation, die (vom lat. modus, Art und 
Weifee), Veränderung, Abwandlung, Spielart eines 
Geſchehens, eines Zuſtands, einer Gegenſtandsart. 
Eine M. vornehmen heißt Modifizieren. — In der 
Chemie Abart eines einheitl. Stoffes; ogl. Allo⸗ 
tropie. — In der Biologie durch Umwelteinflüſſe 
jeder Art bewirkte Veränderung (Paravariation, 
nicht erbliche Variation) eines Organismus, wobei 
ſeine erbl. Beſchaffenheit unverändert bleibt. Alle 
Unterſuchungen beweiſen, daß das Erbgut durch M. 
nicht beeinflußt wird. Wenn auch manche M. in der 
nächſten oder übernächſten Generation Nachwirkun⸗ 
gen erkennen laſſen, die auf i nderun⸗ 

en des Plasmas beruhen (ſog. Dauermodifi⸗ 
dais ne, fo bleibt doch die innere erbl. Konftitu: 
tion unverändert. Die M., die, entwicklungsgeſchicht⸗ 
lich geſehen, ara pe find, haben keine Über: 
gänge zu den erbl. Veränderungen, den + Muta⸗ 
tionen, wohl aber beſteht ein gewiſſer Parallelismus 
zw. M. und Mutation, d. h. es können Merkmale, 
die als nichterbliche M. auftreten, in anderen Fällen 
als Mutation vorkommen. 
Modift (frz.), Putz⸗, Modehändler; Modiſtin, 
Putzmacherin, auch Putz⸗, Modehändlerin. 
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Modlin (1831-1918 ruſſ. Nowogeergiewſk, ⸗fßk), 
polniſche Landgem., Weichſelfeſtung nahe der Bug⸗ 
Mündung (14b Ca), (1931) 1200 Ew. — 1 . 8. 
1915 von der dt. Armeegruppe Beſeler nach mehr⸗ 
tägiger Beſchießung genommen (93000 Gefangene). 
Mödling, bis 1938 Stadt und Sommerfriſche in 
Niederdonau, jetzt Ortsteil von 7 Wien (22 NbE.). 
Modon (Madona), lett. Kleinſtadt öſtl. von Riga 
(16d D 3), (1935) 2360 Ew.; Rundfunkſender. 
Mod ran (y) (modrfhanli)), böhm. Landgem. ſüdl. von 
Prag, (1930) 6200 Ew.; Metall-, Zuders, Holzind. 
Modugno (:ünjd), unterital. Stadt ſüdw. von Bari 
(24b Fa), (1931) 13000 Ew.; Obſt⸗, Früchte handel. 
Modul, der (Model, vom lat. modulus, kleines 
Maße), in der antiken Baukunſt Maßeinheit zur Be⸗ 
ſtimmung der Verhältniſſe einer Säulenordnung. 
M. iſt der Halbmeſſer einer Säule (gemeſſen an 
deren Fuß), eingeteilt in 30 Minuten oder Partes. 
Vom M. werden Säulenhöhe und ⸗abſtände, die 
Abmeſſungen des Kapitells uſw. beſtimmt. 
Modulation (lat.), in der Muſik das Überleiten 
(Modulieren) von einer Tonart in eine andere, die, 
von der Harmonik ausgehend, durch Umdeutung der 
9 lonen der Akkorde (3. B. Tonika in C-dur als 
ominante in F-dur), vielfach auch unter Mithilfe 
4 enharmonifcher Verwechſelung oder chromatiſcher 
Rückungen oder, von der Melodik ausgehend, durch 
ſequenzartiges Aneinanderreihen eines Motivs er⸗ 
zielt werden kann. Das nur vorübergehende Ver⸗ 
weilen in einer anderen Tonart heißt Ausweichung. 
Die Regeln der M. behandeln, außer den + Harmos 
nielehren und H. Riemanns »Syſtemat. M.-Lehres 
1887, M. Regers »Beiträge zur M.« 19191 und 
P. Juons „Anleitung zum Modulierene 1929. — 
(Modelung), in der Funktechnik (Sp. 829) die 
Steuerung der Hochfrequenz im Takte der zu über⸗ 
tragenden Sprache oder Muſik. 
Modus, der (lat., Mz. Modi), Art und Weiſe; in 
der Sprachlehre die Ausſageform des Zeitworts: 
Indikativ, der, die beſtimmte Ausſage (eich bine); 
Konzunktiv, die » verbundenes Ausſage⸗ oder Vor⸗ 
ſtellungsform mit Unterarten: Konjunktiv der in⸗ 
direkten Rede (ver fe, er fei kranke, ermahnender 
oder adhortativer Konjunktiv (oſeien wir ehrlich le), 
möglicher oder potentialer Konjunktiv (»das wäre 
ſchön⸗), zweifelnder oder dubitativer Konjunktiv (lat. 
quid faciam, was ſoll ich tun ?«); der Optativ (lat.), 
die Wunſchform des grch. Zeitworts (eien, vich 
möchte feine); auch 4 Imperativ und 1 Irrealis 
werden zu den Modi gezählt. — Im Recht 
+ Auflage. — In der Muſik: 1) 1 Kirchentonart, 
2) Bez. des Längenverhältniſſes von Maxima zu 
Longa und Longa zu Brevis in der 4 Menſural⸗ 
muſik (f auch Menſuralnotation), 3) imı2./13. Ih. 
eine eigene Mlehre, die 6 verſchiedene Grund⸗ 
ſchemata der Rhythmiſierung einer Melodie auf⸗ 
ſtellt: 1. M. = = (J,), 2. . — 5 10 . 3. M. 
un , . M. %%, 3. M. 
(., 6. M. . Lit.: A. 
Michalitſchke, Theorie des M.s 1923. — M. vivendi, 
gütliches Auskommen von Menſchen entgegengeſetz⸗ 
ter Art oder Geſinnung. Im Völkerrecht Ausdruck 
für eine zwiſchenſtaatliche, vorübergehende Einigung, 
die bis zum friedl. Ausgleich in einer Streitfrage 
eine Löſung durch Mittel der milit. oder der wirt⸗ 
ſchaftlichen Gewalt hinausſchieben ſoll. 
Moe (mo), I) Ingebret Moltke, norw. Folkloriſt, 
Sohn von M. 2), 19. 6. 1859 Krödsherad b. Oslo, 
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1 13. 12. 1913 Oslo, 1886 Prof. für norw. Volks⸗ 
ſprache in Oslo, begründete in Norwegen das 
Studium der Volksdichtungen. Mitarbeiter führen⸗ 
der Wiſſenſchaftler (Spend Grundtvig, Fr. Nanſen), 
bearbeitete ſeit 1876 mit Asbjörnſen die norw. 
Märchen, mit ihm Hrsg. des 3. Bandes der »Mär⸗ 
chen für Kinder« 1887. Zur Folkloriſtik »Eventyri 
paa vandring« 1895, Det nationale gjennembrud 
og dets mend« 1906—13; zur Sprachgeſch. »Rets- 
krivning og folkedannelse« 1900. — 2) Jörgen, 
norw. Dichter und Folkloriſt,“ 22. 4. 1813 Mo, 
1 27. 3. 1882 . 1849/50 Univerſitäts⸗ 
ſtipendiat für Bearbeitung von Volksdichtungen; 
Hrsg.: Liederſlg. »Samling af sange, folkeviser og 
stev i norske almuedialekter« 1840; begann 1841 
mit Asbjörnſen die Herausgabe der Volksmärchen, 
führte fie aber, da er ſich der geiſtlichen Lauf bahn 
widmete, nicht zu Ende. Seine eigenen Dichtungen 
gründen ſich auf Volkspoeſie und Volksleben. »Sam- 
lede skrifter« 1877, 19162. 

Möen (mon, Mön), däniſche Inſel ſüdö. von Seeland 
(13 b E), 217 qkm, (1930) 14650 Ew.; Hauptort: 
Stege. Im hohen öſtl. Teil vielbeſuchte Steil⸗ 
küſten aus weißer Kreide, mit Buchenwald, z. B. 
Mis Klint (128 m hoch). 

Mofette, die (ital. mofeta, »Ausdunftunge), Stelle 
ftändiger Ausſtrömung von Kohlenfäuregas (3. B. 
Hundsgrotte in den Phlegräifchen Feldern b. Neapel). 
Mog(a)diſchu (ital. Mogadiscio, ⸗ſſchö), Hptſt. und 
wichtigſter Hafenplatz in Ital.⸗Somaliland, am Ind. 
Ozean (33 G 5), (1936) 36500 Ew.; Pa 
Mogador (arabiſch Es⸗Sueira, »die Prächtiges; 
Taſſurt, das alte phöniz. Tamuſiga), ſüdlichſte Hafen⸗ 
ſtadt Frz.⸗Marokkos (33a Aa), (1936) 15 190 Ew. 
(850 Europäer). 

Mogeln (wohl hebr.), in der Gaunerſprache ofalſch⸗ 
ſpielen, betrügens. 

Mogilalie (grch.), eine Sprechſtörung, bei der die 
Bildung einzelner Laute unmöglich iſt. 

Mogilno, Stadt in Pofen (14b A2), ſeit 1920 
poln., (1931) 4500 Ew. (8 oH Deutſche); Getreide⸗ 
und Viehhandel. 

Mogk, Eugen, Germanift, * 19. 7. 1854 Döbeln, 
T 4. 5. 1939 Leipzig, daf. 1893-1925 Prof., 
ſchrieb: »Germaniſche Nythologie« 18972, German. 
Religionsgeſchichte und Mythologies 19268 (Slg. 
Göſchen), »Die dt. Sitten und Gebräuches 19218. 
Moguer (⸗ger), ſüdweſtſpan. Stadt mit Flußhafen 
am Rio Tinto, (1930) 8000 Ew.; Weinbau, Herſt. 
von Branntwein. Indien (Sp. 143). 
Moguln, indiſche Fürſten, + Großmoguln; f auch 
Mohaͤes (-ätfch), füdung. Stadt und Donauhafen 
des Kohlenbezirks Fünfkirchen (23b C 3), gegenüber 
der im ſüdl. Teil ſüdſlaw. Mer (Margareten⸗) 
Inſel, (1930) 17400 Ew. (10 vH Deutſche); Ge: 
treidehandel, Dampfmühle, Flachs⸗, Hanf⸗ und 
Wolle verarbeitung. — 29. 8. 1526 Niederlage Lud⸗ 
wigs II. von Ungarn gegen Soliman II., womit die 
Abhängigkeit Ungarns von den Türken begann. 
12. 8. 1687 unterlag der Großweſir Soliman bei 
Giklös, füdl. von M., Karl von Lothringen und Lud⸗ 
wig von Baden. 

Mohammed (Muhammed, ſchlecht: Mahomet), 
arab. Männername (oder Geprieſenes): 1) Berühm⸗ 
teſter Träger der Prophet M. ibn Abdallah,“ um 
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‚as Bar ift wenig Sicheres bekannt. Feſt ftehen 
feine kaufmänn. Betätigung und feine Heirat mit 
der reichen Kaufmannstochter Chadidſcha. Jojährig 

atte er nach der Überlieferung ſein Berufungs⸗ 
erlebnis zum Propheten, wobei er den Befehl zu ver⸗ 
nehmen glaubte, als »Geſandter Gottes (rasülu’ 
llähi) Gottes Offenbarung auf arabiſch zu künden. 
Durch das orientaliſche Chriſtentum, bef. durch das 

udentum nachhaltig beeinflußt, betont er u. a. die 
Lehre von der Vergänglichkeit des Irdiſchen und das 
kommende Gericht; Gott iſt ihm der Einzige und über 
alles Erhabene, der Richter, der ſeinen Willen im 

Koran durch ſeinen Geſandten offenbart. Gottes 

nadenwahl und Leitung verdanken die Dee 
alles. Trotz feiner Prädeftinationslehre hebt M. 
aber die ſittl. Verantwortung des Menſchen nicht 
auf, vor allem nicht die ſozialen Pflichten gegenüber 
den Armen und Unterdrückten. ewiſfe innere 
Widerfprüche in feiner Lehre haben fpäter zu ſchweren 
dogmat. Kämpfen im Iſlam geführt. M. konnte 
ich mit ſeiner als unbequem empfundenen Lehre nur 
115 langſam durchſetzen. Die herrſchende Schicht in 

ekka fühlte ſich durch fein wachſendes Anſehen bef. 
bei der ärmeren Bevölkerung in ihrer Stellung be⸗ 
droht; trotzdem gewann er auch aus ihr einige ſeiner 
eifrigſten Anhänger (Omar, Abu Bekr). Unter dem 
unehmenden Terror ſeiner Gegner ſchickte er einen 
Lei ſeiner Anhänger nach dem chriſtl. Abeſſinien. 
622 mußte feine eigene Überfiedlung nach Medina 
erfolgen (4 Hidſchra). In Medina wurde er uns 
beſchränkter Herrſcher bef. dadurch, daß feine noch 
erhaltene »Gemeindeordnung« die bisher verfeindeten 
Stämme Aus und Chasradſch zuſammenführte und 
gegen die feindl. jüd. Stämme von Medina einſetzte, 
die nicht zuletzt wegen ihres Reichtums verſklavt oder 
verjagt wurden. An den Mekkanern rächte ſich M. 
durch Raubzüge gegen ihre Karawanen; nach ver⸗ 
ee Kämpfen mit ihnen (Gieg bei Bedr 624, 

hud 625; Grabenkrieg 627) und nach einer vergebl. 
Wallfahrt 628 nach Mekka wurde dieſes 630 faft 
kampflos erobert. Weitere polit. Pläne, die M. als 
nunmehr — durch Vertrag mehr als durch Gewalt — 
faſt unbeſchränkter Herr des größten Teils von Ara⸗ 
bien hegte, mußte er ſeinen Nachfolgern zur Aus⸗ 
Führung überlaſſen. — Anders als bei den großen 

eligionsftiftern vor ihm ſteht alfo bei M. das polit. 
Element gleichberechtigt neben dem religiöfen; rel. 
u. polit. Gemeinde fallen für ihn zuſammen (umma). 
rufe Gründen übernahm er manches gegen 
den Arabern heilige ſittl. Wertungen; auch Treu⸗ 
bruch und Verrat ſcheute er nicht immer. M. hatte 
bis zu g Frauen gleichzeitig (Lieblingsfrau 'A' iſcha); 
von der ſonſt geforderten Beſchrankung auf 4 Frauen 
ließ er ſich durch eine Koranoffenbarung entbinden. 
Sein perſönl. Leben blieb i. allg. einfach; übers 
triebene Askeſe lehnte er ab. Über ſein Nachwirken 
+ Iſlam, f Kalifen. 

Lit.: Buhl⸗Schaeder, Das Leben M.se 1930; 
Tor Andrae 1932; Haikal, »Hajat Muhammede 
1935 (arab. mit Benutzung der europ. Forſchung). 

2) M. I., Emir von Cördoba, * 822 Cordoba, 
T daf. 886, folgte 852 feinem Vater Abd er⸗Rah⸗ 
man II., ließ alle chriſtl. Kirchen zerſtören, nach 
feinem Sieg bei Guadalacete 8000 Gefangene köpfen 
und ihre Köpfe auf den Mauern von Cördoba auf⸗ 
ftellen, eroberte 873 Toledo, Saragoſſa, Tudela, 
Coria, Salamanca u. a. 

3) Könige von Granada: abu Abdallah M. 
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ben Yufuf ben Naſar de Arjona, F Jan. 1273, 
Stammvater der Dynaſtie der Alhamaren von Gra⸗ 
nada, die 12311491 regierte; eroberte 1242 Gra⸗ 
nada. — M. II., Sohn des vor., regierte 1273 bis 
1302. — M. III., Sohn des vor., regierte 1302 bis 
1309, wurde 1309 von feinem Bruder Nazar ab» 
9 1 U. — M. IV., regierte 1325—33 (ermordet). — 

V., 1334, f 1391, hob in 20 Friedensjahren 
Kunſt, Wiſſenſchaft, Handel und Verkehr. — M. VI., 
* 1370, T 1408. — M. VII., * 1395, T 1450. — 
M. VIII., f 1429 (hingerichtet von M. VII.). — 
M. IX., um 1415, f um 1454, wurde wegen feiner 
ungeheuerlichen Grauſamkeit abgeſetzt von M. X. 
ben Ismail,“ um 1420, f 1465, der 1462 Gibraltar 
an Kaftilien abtrat. — M. XI. Abdallah el⸗Zagal, 
folgte 1482 feinem Bruder Abul⸗Hacen zuſammen 
mit ſeinem Vetter Boabdil, verkaufte alle granad. 
Beſitzungen an Kaſtilien außer Granada, das Boab⸗ 
dil noch hielt. — M. XII. Abu⸗Abdallah Boabdil, 
verteidigte Alhambra und Granada, ſiedelte nach 
deren Verluſt nach Fez über und fiel 1527. 

4) Name von türkiſchen Sultanen, Mehmed. 
Mohammed-Ali-Orden, höchſter ägypt. Orden, geſt. 
1913, abgeändert 1919, 1923 u. 1926. 1 Klaſſe (Stern), 
angegliedert (für große milit. Verdienſte) 1 goldene u. 
1 bern Medaille. Band: grün, weißgerändert. 
Mohammedaner, in Europa gebräuchl. Bez. für 
die Anhänger des + Iſlams; Mohammedanjs⸗ 
mus, entſprechende Bez. für ihren rel. Glauben. 
Mohammedaniſche Kunſt + Iflam (Kunſt). 
Mohammed ben Abdullah, Hadſchi (Abdallah; 
gen. »der tolle Mullahs, engl. The Mad Mullah, 
dhe mäd⸗), e Mahdi in Britiſch⸗ 
Somaliland, brachte den Engländern 6. 10. 1902 
bei Mudug und 17. 4. 1903 bei Gumburru empfindl. 
Niederlagen bei. Er hielt ſich gegen brit.⸗ital. Ex⸗ 
peditionen, bis ihn Italien 1904 als Herrn eines 
Küſtenſtreifens anerkannte. Ende 1908 nahm er 
von neuem eine unfreundl. Haltung an, erlitt 1909 
durch den Sultan von Obbia eine Niederlage und 
ſoll im Mai 1gro bei Narun durch britenfreundl. 
Stämme getötet worden ſein. 7 
Mohammerg (Muhammerg, Mohamere, Mu: 
Bu Grenzſtadt in Iran unweit der Euphrat⸗ 

igris⸗Mündung (27 f B 3), (1933) 21850 Ew.; 
Erdöl:, Woll⸗ und Dattelouafuke. 

Mohär, der (Mohär, engl.), feines, glattes, glän⸗ 
endes Haar der Angoraziege (4 Lüfter), zu Kleider- 
foffen, Wirk⸗ und Strickwaren. 
Mohawe Defert (möhew deſert, Mohave⸗Wüſte), 
abflußloſe Beckenlandſchaft in Südkalifornien, 
35000 qkm (300 B 3, 4), die Bennett⸗Quellen des 
Todestales, 146 m ü. M., eines der heißeſten Gebiete 
(bis 365) der Erde; Salz⸗ und Boraxlager. 
Mohawk, der (möhedk), r. Nebenfluß des Hudſon 
im Staate New York (31 H 2), 257 km, zahlreiche 
Schnellen, mündet bei Cohoes. kultur. 
Mohendſcho daro, frühgeſchichtl. Stadt, 4 Indus» 
Mohikaner (Mohegan, mäphigen), ausgeſtorbener 
nordamerikaniſcher Indianerſtamm der 4 Algonkin. 
Mohilew (f), 1) weißruſſ. Handels- u. Induſtrie⸗ 
ſtadt, Bahnknoten am Dnjepr (14a BC 3), (1933) 
2 100 Ew. (32 vH Weißruſſen, 40 v Juden); 
eder⸗ und Bürſteninduſtrie. Seit dem 14. Ih. er⸗ 
wähnt, gehörte zu Litauen, dann zu Polen, 1654—61 
zu Rußland, feit 1772 endgültig zu Rußland. Wäh⸗ 
rend des Weltkrieges ruſſiſches Hauptquartier. — 
2) M. (ukrain. Mogyliw, If), Stadt in der Ukraine 
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an der rumän. Grenze und am Dnjeſtr (14a B 4), 
(1933) 22990 Ew.; Seidenraupenzucht. 

Mohl, 1) Hugo v., Bruder von M. 2), Botaniker, 
8. 4. 1805 Stuttgart, F 1. 4. 1872 Tübingen als 
Prof. (ſeit 1835; 1832 Bern), erkannte und benannte 
das Protoplasma; »Beiträge zur Anatomie und 
Phyſiologie der Gewächſes 1834, »Mikrographie 
ufiv.« 1846, Grundzüge der Anatomie und Phyſio⸗ 
logie der vegetabiliſchen Zelles 1851; Hrsg. (mit 
Schlechtendal) der Botan. Ztg. ( ſeit 1843). — 2) Ju⸗ 
lius v., Bruder von M. 1) und M. 2), Orientaliſt, 
* 25. 10. 1800 Stuttgart, F 3. 1. 1876 Paris, Hrsg. 
von Firdufis »Schah⸗names mit frz. Überſetzung 
(14 Bde.). - 3) Robert v., Staatsrechtslehrer und 
Politiker,“ 17. 8. 1799 Stuttgart, f 4. 11. 1875 
Berlin, 1824—45 Prof. in Tübingen, 1847 Heidel⸗ 
berg, 1848 Mitgl. des Vorparlaments, übernahm 
das Reichsjuſtizmin. (bis 17. 3. 1849), 1861-66 
Bundestagsgeſandter in Frankfurt, 1867-71 Ge: 
ſandter in München, 1871 Präſident der Oberrech⸗ 
nungskammer in Karlsruhe, 1874 M. d. R. (nat.⸗ 
lib.), ſchrieb u. a.: »Geſch. und Lit. der Staats⸗ 
wiſſenſchafteng 1835-58, 3 Bde., Enzyklopädie der 
Staatswiſſenſchafteng 1839, neue Ausg. 1881, 
„Staatsrecht, Völkerrecht und Politika 1860-69, 
3 Bde., »Das dt. Reichsſtaatsrechta 1873, ſeit 1844 
Mithrsg. d. Ztſchr. f. d. geſamte Staatswiſſenſchafte. 
Möhl, Arnold, Ritter v., General,“ 26. 3. 1867 
Nandlſtadt (Oberbayern), 1913 Leiter der bayr. 
Kriegsakademie, 1915/16 Chef des Generalſtabs des 
1. bayr. AK., 1917/18 Kommandeur der 16. bayr. 
Inf.⸗Diviſion, führte Anfang Mai 191g als Kom⸗ 
mandant (1919-22) der 7. Reichswehrdiviſion die 
bayr. Truppen gegen die Münchener Räteherrſchaft, 
veranlaßte durch die Forderung auf Übertragung der 
Gewalt die Bildung des Min. Kahr (März 1920). 
M. war 1923/24 Befehlshaber der Gruppe 2 des 
Reichsheeres in Kaſſel. Dann betätigte er ſich in 
monarchiſtiſchem und föderaliſt. Sinn im Verein 
»Bayerntreue«, deſſen Präf. er 1925 wurde. 
Möhler, Johann Adam, kath. Theolog, * 6. 5. 1796 
Igersheim b. Mergentheim, f 12. 4. 1838 München 
als Donidekan in Würzburg, Freund des Mönch⸗ 
tums, ausgeſprochener Gegner der Jeſuiten, 1826 
Prof. in Tübingen, 1833 München, Mitbegründer 
der kath. 4 Tübinger Schule, verfocht den kath. 
Kirchenbegriff, ſchuf, an prot. Wiſſenſchaft geſchult 
(Planck, Neander, Schleiermacher), die Grundlage 
für wiſſ. Auseinanderſetzung zw. dem Katholizismus 
und der Reformation durch fein Werk »Symbolik 
oder Darſtellung der Gegenſätz zw. Katholiken und 
Proteftanten« 1532, 19211 (Überfegungen ins Fran⸗ 
zöſiſche, Engliſche, Italieniſche) ; weitere Werke: 
»Die Einheit der Kirchen 1825, neu hrsg. 1925, 
»Athanaſius der Große“ 1827, »Anſelm von Canter⸗ 
burys 1828, »Neue Unterſuchungen über die Gegen⸗ 
ſätze ... 1834 (gegen den prot. Theologen 4 Baur 
und feine Angriffe gegen die »Symbolike), 1900°. 
»Geſ. Schriften und Aufſate, hrsg. von Döllinger, 
1839/40, 2 Bde. Lit. (kath.): Eſchweiler, »M.s Fir. 
chenbegriffe 1930; Goyau 1905 (frz.); »Geſ. Akten⸗ 
ſtacke und Briefes Bd. 1, 1928 (hrsg. von Löſch). 
Mohn (Papaver), Mohngewächsgattung, oft rauh⸗ 
haarige, blaugrüne Kräuter mit weißem Milchſaft, 
meiſt geteilten Blättern, langgeſtielten, als Knoſpe 
nickenden, großen, raſch vergänglichen Blüten und 
kugeliger oder länglicher, 4—2ofammeriger, viel⸗ 
ſamiger Kapfel (M. kopfe) mit rundem Narbendach, 
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etwa 100 meift europ.⸗aſiat. Arten. Einjahrig u. a.; 
Schlaf⸗-M. (Garten⸗M., Olmagen, ⸗ſamen, P. 
somniferum; Abb. 1), 30-120 cm, kahl, blau be; 
reift, Blüte ſehr verſchiedenfarbig, meiſt violett oder 
weiß, am Grunde mit dunklen Flecken (je nach Aus: 
faat: Juni bis Sept.). Anbau im Orient (vielleicht 


7 % 
Abb. 1. Schlafmohn. Abb. 2. Klatſchmohn. 


die Heimat) beſ. zur Gewinnung des Opiums (aus 
halbreifen Kapſeln), bei uns bef. des, je nach Sorte, 
weißen, grauen oder blauen M.ſamens wegen, der 
zur Bereitung des M.öls und zu Gebäck dient (weißer 
Same arzneilich zu Cmulfionen als einhüllendes 
Mittel; enthält bis zo vc fettes Ol, aber keine 
Opiumalkaloide). Verſchieden hohe Gartenformen 
oft gefülltblühend (Päonien⸗, Kardinals⸗M., auch 
mit gefranſten Blütenblättern: Feder⸗M.). Klatſch⸗ 
M. (Klatſchroſe, Feld⸗, Klapper⸗M., Feuerblume, 
Kornroſe, P. rhoeas; Abb. 2), 30-60 cm, fieder⸗ 
blättrig, Blüte ſcharlachrot, am Grunde meift 
ſchwarzfleckig, Juni bis Okt., oft zw. Getreide und 
auf trockenen Wieſen; verſchiedenfarbig blühende 
Gartenformen: Seiden⸗ oder Shirley⸗M. (ſchörll⸗), 
dichtgefüllt: Ranunkel⸗M. In Gärten ferner ſtau⸗ 
dig: Orientaliſcher M. (P. orientale) aus den 
Kaukaſusländern, 1 m, borſtig, fiederblättrig, Blü⸗ 
ten bis 15 cm breit, ſcharlachen, am Grunde meift 
ſchwarzfleckig wie die noch kräftiger wachſende Ab⸗ 
art P. o. var. bracteatum mit vielen, auch halb: 
gefüllten Kulturformen. Mehr halbſtaudig und meift 
durch Selbſtausſaat ausdauernde Steingartenpflan⸗ 
en find: Echter Alpen-M. (P. alpinum) von den 
Al en und feine Unterarten (oft als Arten auf 
geſaßh: Pyrenäen⸗M. (P. pyrenaicum), beide 
nur ſpannhoch, mit weißen, gelben oder rötlichen 
Blüten, und der beſ. auch zum Schnitt geeignete, 
ſehr verbreitete Island⸗M. (P. nudicanle) aus 
Sibirien, 30-45 cm, Blüten gelb (Mai bis in die 
Froſtzeit), viele zartgetönte Farbſorten. 
Möhne, die, r. Nebenfluß der Ruhr in Weſtfalen 
(4 Da), 55 km lang. Die M.⸗Talſperre 14 km 
oberhalb der Mündung (10,2 qkm großer Stauſee 
mit 130 Mill. ebm Faſſungsraum), 1908 —1g erbaut, 
Mohngewächſe (Papaverazeen), dikotyle Pflanzen: 
familie, etwa 600 meift krautige Arten mit gewöhn⸗ 
lich wechſelſtändigen, meiſt gefiederten oder tief— 
geteilten Blättern und gegliederten Milchſaft⸗ 
ſchläuchen. Blüten ſtrahlig oder zweiſeitig⸗ſymmetr., 
mit 2 häufig abfallenden Kelch. u. 4 Kronenblättern 
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und meift zahlreichen Staubgefäßen. Frucht: Kapſel, 
feltener Bruch⸗ oder Schließfrucht. Hierher Erd⸗ 
rauch, Flammendes Herz, Goldmohn, Hornmohn, 
Lerchenſporn, Mohn, Schöllkraut. 
Mohon (möon), oſtfrz. Stadt u. Bahnknoten an der 
Maas (17 b E 4), durch Ortsteil Pierre mit Mezieres 
verbunden, (1936) 8200 Ew.; Hütteninduſtrie. 
Mohr (Metallmohr), Metalle, die wegen feinſter 
Zerteilung (meiſt nur auf chem. Wege erreichbar) 
ſchwarz erſcheinen; vgl. Palladium, Platin. 
Mohr, alte, von »Maures (urfpr. Bewohner Maure⸗ 
taniens) abgeleitete Bez. für mohammedaniſche 
Bewohner Nordafrikas. 
Mohr, 1) Chriſtian Otto, Bauingenieur, 8. 10. 1833 
Weſſelburen (Holſtein), T 3. 10. 1918 Dresden als 
Prof. (ſeit 1873) an der Techn. Hochſchule, bekannt 
durch ſeine Unterſuchungen zur graph. Statik, baute 
die erſte eiſerne Fachwerkbräcke (bei Lüneburg), 
ſchrieb »Abhandlungen a. d. Gebiete d. techn. Me⸗ 
chanikg 1905, 19285. — 2) Karl Friedrich, Chemiker 
und Pharmazeut, 4. 11. 1806 Koblenz, f 28. 9. 
1879 Bonn, daf. Prof. ſeit 1867, Erfinder von Appa⸗ 
raten, z. B. Quetſchhahnbürette, (M. ſche) Waage 
zur 1 des ſpez. Gew.; ſchrieb u. a.: Eb. 
der chem.⸗analytiſchen Titriermethodens 1833-39, 
2 Bde. (ſpäter wiederholt aufgelegt bzw. [von 
anderen] bearbeitet). 
Mohr, Z. C. B. (Paul Siebeck), Verlagsbuchhand⸗ 
lung in Tübingen, gegr. 1801 in Frankfurt von Jacob 
Chriſtian Benjamin Mohr (5g. 10. 1778 Frankfurt, 
129. 1. 1854 Heidelberg), dem Verleger der Romans 
tik (u. a. „Des Knaben Wunderhorne); 1878 Ver⸗ 
einigung mit der Lauppſchen Buchhandlung in Tũ⸗ 
bingen, und damit Übernahme in den Beſitz der 
Familie Siebeck. Pflegt vornehmlich Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften, beſ. Rechts- und Staatswiſſenſchaften, prot. 
Theologie, Philoſophie, Geſchichte, Soziologie. 
Lit.: Siebeck, Der Heidelberger Verlag von J. C. 
B. Mohr 1926; Rühle, »Der theol. Verlag von 
J. C. B. Mohr (Paul Siebeck) 1926. 
Möhre (Mohrrübe, Daucus), Doldengewächsgat⸗ 
tung. Wilde M. (D. carota), beſonders auf 
trockenen Wieſen, bis 1½ ͤ m, ajährig, ſteifhaarig, 
Blätter 2—gfach gefiedert, Blütendolden mehrfach 
Gaus Schirmen und Schirmchene) zuſammengeſetzt, 
Blütchen (etwa 16000 je Dolde) weiß bis purpurrot 
oder bräunlich (ſo oft Mittelblüten), meiſt zwitterig, 
auch eingeſchlechtig oder taub. M. neigt zu Zwei⸗ 
häuſigkeit; lange, ſpindelförmige Speicher⸗(Pfahl⸗) 
Wurzel holzig, bei Kulturformen (auch »Wurzel⸗, 
Gelbrübee) unter Rückbildung des inneren Holzteils 
G Herze) fleiſchig, zart (Samenfunde 0 25 aus den 
ſchweiz. Pfahlbautenreſten !): Futter-M. (Feld⸗M., 
. c. forma arvensis), große, derbere (bef. gelbe 
und weiße) Sorten zum Verfüttern (Lobbericher 
goldgelbe Rieſen; Weiße, grünköpfige Rieſen). 
Speiſe-M. (D. c. forma satjvus), meiſt rot, bef. 
kurzrübige, raſchwüchſige Formen als „Karotten. 
Früh⸗ bzw. Treibſorten rundlich bis kreiſelförmig 
(Pariſer Markt, Duwicker Treib) oder halblan 
(Nantes, Amſterdamer, en Treib), oft 
hoch ertragreiche, haltbare Spätſorten langrübi 
(Braunſchweiger, Altringham [bis 3o cm], Sankt 
Valery [auch zum Berfüttern]). Ausſaat (von vab- 
geriebene [entborftet] geliefertem Samen) meiſt früh 
(Febr. bis April, Juliſaat von Frühſorten zur Herbſt⸗ 
ernte, auch Herbftfaaten zur Überwinterung, Treib⸗ 
ſortenſaat Nov. bis Febr.; Keimdauer bis Wochen) 
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flach aber feſt (walzen, andrücken) auf altgedüngtes, 
tiefgelockertes (bis 40 cm) Land, vorteilhaft dünn 
(reiben, mit Sand miſchen) in Reihen je nach Sorte 
mit 20- go m Abſtand, bei dichtem Stand bald »ver⸗ 
ziehene (vereinzeln), ſonſt »Berdünnen« durch zeit⸗ 
weiſes Ernten ſchon verbrauchsfähiger M.; Un⸗ 
krautbekämpfung durch flaches Hacken. Ertrag je ha 
etwa: bei Frühſorten 130-300 dz, bei Spätſorten 
200600 dz; im Kleingarten 3—8 kg je qm. Auf⸗ 
bewahrung der entkrauteten M. im Keller ſchichten⸗ 
weiſe unter Sand oder in Mieten. Verwendung als 
Friſchgemüſe (Großverbrauch durch Konſerven⸗ 
fabriken), zu Dörrgemüſe und zur Gewinnung des 
Mnfaftes (wie auch Roh⸗M. zur Verhütung und 
zur Heilung von Skorbut, Wachstumsſchäden, ge⸗ 
wiſſen Hornhauterkrankungen; die rohe M. enthält 
viel Vitamin A [als Provitamin »Starotine], ferner 
Vitamin B und C und iſt reich an Nlineralftoffen). 
Schädlinge bef.: M.nfliege (Psila rosae), 
»Nacktflieges, 3 mm, glänzendſchwarz, gelbbeinig ; 
Eiablage häufchenweiſe Mai, Juni in Erdriſſe uſw. 
nahe der Rübe, Gangfraß (Eiſenmadigkeite) von 
deren 58 ausgehend 9 557 die Larven (bis 8 mm, 
gelblich); Blätter welken, Wurzeln faulen (Wurm⸗ 
fäulec); Erdpuppe Juni, nach 10 Tagen 2. Gene⸗ 
ration; auch an Peterſilie, Sellerie, Paſtinak; Erd⸗ 
riſſe mit Sand, Aſche, Kalk zuſtreuen, Löcher (durch 
Ernte, Verziehen) ſchließen, eiſenmadige M. ver⸗ 
nichten, Friſchdüngung meiden, Fruchtwechſel: auch 
Seifenwaſſergüſſe, Spritzen mit Petroleum⸗Seifen⸗ 
Emulſion zur Abſchreckung. An der Wurzel ferner 
4 Engerling, 4 Drahtwurm, W Garten⸗ 
+ Haarmücke, Schorfigkeit durch Wurzelmilben. 
Am Kraut beſ. Raupen von 1 Schwalbenſchwanz, 
4 Eulen, ſelten von 4 Totenkopf und Mablatt⸗ 
fauger (Trioza virjdula), 3 mm, grünlich, Flügel 
gelblich, Augen braunrot (Geſtalt 4 Blattflöhe), 
ugendform ſchildlausartig mit Wachshaaren, von 
Auguſt ab meiſt auf Holzgewächſen, ſaugt vorher 
bef. an M. und Peterſilie, bewirkt »Kräuſelkrank⸗ 
heit (manchmal bis zum Abfterben); Spritzen mit 
Tabakſeifenlöſung, Quaſſiabrühe, Ausroden. Gegen 
Pilzkrankheiten (3. B. Wurzelbrand [Wurzeltöter, 
Rhizoctonia violacea]) bef. Fruchtwechſel, Kalkung, 
Dränage, kranke M. verbrennen. 
Lit.: 4 Gemüſe. 
Mohrenfalter (Schwärzlinge, Manjola [Erebia]), 
Augenfaltergattung (4 Edelfalter), mittelgroß, Flü⸗ 
gel dunkel, meiſt mit hellkernigen Augenflecken, Rau⸗ 
pen verborgen lebende Nachtfreſſer, beſ. im Gebirge, 
o Eis-M. (M. [E.] glacialis) der Hochalpen (Juli, 
ug.), tief ſchwarzbraun, Vorderflügelbinde roſt⸗ 
elb, augenfleckenlos; gern auf Waldwieſen des 
lachlandes die ſtark abändernden ähnlichen (Grund⸗ 
farbe ſchwarzbraun): Gemeiner M. (M. [E. 
aetiops), Juli, Aug., und Kaffeevogel (M. [E. 
medusa), Mai, Juni; 1 Tafel »Schmetterlingeg. 
Mohrenkopf (öſterr. Indianerkrapfen), mit Krem 
oder Schlagſahne gefülltes Gebäck in Kugelform, 
mit Schokoladenguß überzogen. — Auch ein farbloſer 
Turmalin mit ſchwarzen Enden. 
Mohrin, brandenburgiſche Stadt in der Neumark 
(12 B 3), Luftkurort am Mer See, 61 m ũ. M., 
(1933) 1280 Ew.; Fiſcherei. - 1306 als Stadt bezeugt. 
Möhringen, I) M. auf den Fildern, württ. Land⸗ 
gem. ſüdl. von Stuttgart, (1933) 5850 Ew.; Metall-, 
Keramik-, Seifenfabriken; Filderkrautverſand. — 
2) Badiſche Stadt an der Donau oberhalb von 
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Tuttlingen (3 D 3), (1933) 1520 Ew.; Leder⸗ u. Land⸗ 
maſchinenfabrik. 882 gen., 1308 als Stadt bezeugt. 
Mohrrübe, Pflanze, 4 Möhre. 

Mohrungen, oſtpr. Stadt am Schertingſee füdd. 
von Elbing (13 C3), (1933) 5410 Ew.; Vieh⸗, Ge⸗ 
treidehandel; Geburtshaus Herders. — 25. 1. 1807 
frz. Sieg (Bernadotte) über die Ruſſen (Markow). 
Mobs, Friedrich, Mineralog,“ 29. 1. 1773 Gern⸗ 
rode, f 29. 9. 1839 Agordo bei Belluno, feit 1826 
Prof. in Wien, einer der Begründer der naturhiſtor. 
Methode in der Mineralogie (Mohsſche Härte⸗ 
ſkala 4 Minerale), ſchrieb: »Charaktere der Klaſſen, 
Ordnungen uſw. s 1820, neu bearb. 1848, Grundriß 
der Mineralogies 1822—25, 2 Bde., »Anfangsgründe 
der Naturgeſchichte des Mineralreichess 1836-392, 
2 Bde. Lit.: Suche 1843. 

Moji (modſchi, Mozi, mofi), jap. Hafenſtadt an der 
Nordſpitze von Kyuſhu (29b B 9), Eiſenbahntunnel 
nach Shimonoſeki auf Hondo, (1935) 121610 Ew.; 
Ausfuhr von Kohle, Baumwolle, Erdöl. 
Moinegti (moinzſcht), rumän. Stadt in der Moldau 
(230 Do), (1930) 6630 Ew.; Erdölgewinnung. 
Moira (grch., »Anteil, er verkörpert in den 
Mairen (Mören), altgrch. ickſalsgöttinnen, in 
Weſen und Wirken den röm. Parzen entſprechend. 
Urſpr. nur die Vorſtellung einer überperſönlichen 
Schickſalsmacht (auch Heimarmene, »die Zugeteiltes 
genannt). Für das Verſtändnis althellenifchen, noch 
bäuerlich beſtimmten Glaubens ift die M. ſehr wichtig. 
Eine Vertiefung in die Geſch. ihrer Überlieferung und 
Wandlung läßt in der Urbedeutung dieſer Macht das 
innerſte Weſen altnord. Schickſalsglaubens ahnen. 
Hier iſt M. — wie die Urd der Nordgermanen — noch 
über die Götter geſtellt, denen ſie, wie den Menſchen, 
ihr Lebenslos beſtimmt. Der Glaube an die M., den⸗ 
noch niemals zum Peſſimismus oder Fatalismus ge⸗ 
worden, verlangt ſeiner bäuerl. Herkunft und Sinn⸗ 
gebung gemäß durchaus tätigen Einſatz des Men⸗ 
ſchen im Leben. Die ſpätere Verkörperung der M. 
in eine Mehrzahl von Göttinnen erſcheint deutlich 
als eine den inneren Wandlungen des Volkstums 
und ſeiner Seele entſprechende Verharmloſung des 
urſprüngl. ſtarken Glaubens. 

Moir&, der oder das (frz., muärg), Gewebemuſterung 
durch ſtellenweiſes Niederlegen der Rippen in rips⸗ 
artigen Stoffen, wirkt wie zwei na ſchneidende 
Waſſerwellen (ogewäſſertes Zeuge). Auch künſtlich 
durch gravierte Walzen oder moirkähnliche Bin⸗ 
dungen. Moiriert (muär⸗), mit M. verfehen. — 
M.bled), Weißblech ohne ſpiegelnden Glanz, mit 
erkennbarer Kriſtallbildung. 

Mojſiſovies (⸗wltſch), Roderich b., nachromant. 
Komponiſt, * 10. 5. 1877 Graz, Schüler von Fr. 
Wüllner (Köln) und Thuille (München), 1912 bis 
1931 Leiter (1925 Prof.) des Steiermärk. Muſik⸗ 
vereins (ſeit 1920 Konſervatorium) Graz, lebt in 
München. Werke: 9 Opern, 6 Sinfonien, Chor⸗ 
werke, Kammermuſik, 2 Klavierkonzerte, Orgel⸗ und 
Klavierſtücke, Konzert und 2 Sonaten für Violine, 
Bratſchenſonate, Lieder u. a. Lit.: Morold 1924. 
Moiſſae (müäßäk), ſüdweſtfrz. Stadt nordw. von 
Montauban (18 b D 3), (1936) 7500 Ew.; Weinbau. 
Moiſſan (müäßen), Henry, frz. Chemiker,“ 28. g. 
1852 Paris, f daſ. 20. 2. 1907 als Prof. (ſeit 1886), 
iſolierte 1886 das Fluor, ſtellte 1893 kleine Diaman⸗ 
ten künſtlich her; wichtig auch ſeine Arbeiten mit 
und über elektriſche Ofen. 1906 Nobelpreis. 
Moivre (müdwr), Abraham de, frz. Math., 1667 
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Vitry⸗le⸗Frangois, F 1754 London, wohin er als 
5 geflohen war. Nach ihm iſt die M.ſche 
ormel (cos xi - sin x) = cos nx i - sin n 
für die Multiplikation komplexer Größen benannt; 
gab zuerſt die allgemeine Löſung eines Problems des 
Würfelſpiels in Doctrine of Chances or a Method 
of Calculating Probabilitiese 1718. 
Mokant (frz. moquant, möfgn), ſpöttiſch. 
Mokaſſin, der (indianiſch), wildlederner Halbſchuh 
(ohne Abſatz) der nordamer. Indianer, oft mit 
Stickereien. 
Mokieren, ſich (frz.), ſich (tadelnd) über jemand oder 
über etwas aufhalten, ſich luſtig machen, ſpotten. 
Mokkurkalfi ( Nebelwades e), nach der Snorra⸗Edda 
ein von den Rieſen aus Lehm angefertigter und mit 
einem Stutenherz verſehener Helfer Hrungnirs 
(4 Donar) im Kampf gegen Thor und Thjalft. 
Mokpo (Mokho), Hafenſtadt an der Weſtküſte 
Koreas (29a D 3), (1935) 59050 Ew.; Reis- und 
Baumwollhandel. 
Mokſcha, die, r. Nebenfluß der Oka im europ. Ruf: 
land (14a E 3), 600 km lang, ab Troizk ſchiffbar. — 
Nebenflüffe: die Ina (400 km, mit Wyſcha) und die 
Wadj (180 km). 
Mol, das (von Molekel), das Molekulargewicht eines 
Stoffes in g; Grammatom. 
Mola, Pier Francesco, ital. Maler,“ 1612 Coldrerio 
b. Como, f 1666 Rom, Schüler von Guercino und 
Albani, tätig in Bologna, Venedig, Rom; bibl. 
und mythologiſche Bilder. 
Mola di Bari, unterital. Hafenort füdd. von Bari 
(24b G 2), (1931) 16000 Ew.; Fiſchfang. 
Molander, Guſtaf, ſchwed. Regiſſeur und Schau⸗ 
ſpieler, 18. 11. 1888, bedeutender Hamletdarſteller, 
Regiſſeur vieler ſchwed. Filme, die auch in Deutſch⸗ 
land hohe Anerkennung fanden: Göſta Berling, 
Charlotte Löwenſköld, Swedenhjelms u. a. 
Molar, der (lat.), der Backzahn, + Gebiß (Sp. odd). 
Molard (ar), Claude Pierre, frz. Ing.,“ 6. 6. 1758 
bei Saint⸗Claude (Jura), f 13. 2. 1837 Paris, einer 
der Gründer des Conservatoire des Arts et Métiers 
(entſpricht der dt. Phyſikaliſch⸗Techniſchen Reichs⸗ 
anſtalt) in Paris, erfand eine Textilmaſchine und 
eine mehrſpindlige Bohrmaſchine, baute Mühlen. 
»Description des machines et des proc&des speci- 
fies dans les brevets d’invention« 1812. 
Molaſſe, die (urfpr. eine Schweizer Bez.), tertiärzeit⸗ 
er aus Konglomeraten, Sandſteinen, Mergeln, 
z. T. mit Kohle, Erdöl (Tegernſee), Erdgas und 
Salz beſtehende Randſenkenablagerungen der alpinen 
Kettengebirgsbildungen. 
Mola Vidal, Emilio, fpan. General, * 9. 7. 1887 
Placedäs (Prov. Santa Clara, Kuba), f (Flugzeug: 
abſturz) 4.6. 1937, ſeit 1907 im fpan. Heer, kämpfte 
mit großer Auszeichnung in Marokko 1909-27, 
trotz ſeiner republikan. Neigung in der Regierung 
Berenguer Chef der fpan. Polizei, verhinderte bei 
Einführung der Republik größeres Blutvergießen, 
trennte ſich von den immer ſtärker unter marxiſti⸗ 
ſchen Einfluß geratenden Republikanern und wurde 
deshalb mit einem Kommando in Marokko kalt⸗ 
geſtellt. Zurückgerufen und mit dem Oberbefehl über 
das Navarrakorps betraut, ſchloß er ſich ſofort der 
Erhebung Francos an und ſicherte dieſem Nord⸗ 
ſpanien. Als Oberbefehlshaber an der Nordfront 
eroberte M. run und San Sebaſtian, verunglückte 
kurz vor der Einnahme von Bilbao durch ſeine 
Truppen. 
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Molay 
Molay (la), Jacques Bernard de, letzter (feit 1295) 


Großmeiſter des Tempelherrenordens, um 1243 
Molay, auf Betreiben des Papſtes Clemens V. 1307 
verhaftet, F 11. 3. 1314 in Paris, von Cypern nach 
Frankreich gekommen, unter Philipp dem Schönen 
verbrannt. Name und Schickſal Mis ſpielen eine 

roße Rolle in der Freimaurerei, die in mannigfachen 
Lehrweiſen die Tempelherren als Vorläufer der Frei⸗ 
maurerei feiert. Inwieweit dieſe Lehren berechtigt 
find, ift wiſſenſchaftlich nicht einwandfrei feſtzuſtellen. 
Molche (Salamandridae), Familie der Schwanz⸗ 
lurche, feuchthäutige, Waſſer und Land bewohnende 
Tiere mit rundem Körper und meiſt flachem, ſeltener 
rundem Schwanz. Zunge meiſt vollſtändig feſt⸗ 
gewachſen. Das vielfach weißliche Sekret der drüſen⸗ 
reichen Haut iſt für kleinere Tiere giftig und manch⸗ 
mal auch für den Menſchen nicht ohne Schaden 
(Feuerſalamander). Eine eigentliche Begattung 
fehlt; das Männchen legt meiſt Samenpakete ab, die 
vom Weibchen in die Kloake aufgenommen werden. 
Bei den äußere Kiemen tragenden Larven ſprießen 
die Vorderbeine zuerſt hervor. Die M. freſſen kleine 
Waſſertiere und Würmer. Die Unterfamilie der 
Querzahn⸗M. (Amblystomatinae, mit quer⸗ 
geſtellten Gaumenzähnen) bewohnt vorwiegend den 
Norden der Neuen Welt. Zu den Querzahn⸗M. 
i. e. S. gehört der mex. Axolotl (aztekiſch, »Waſſer⸗ 
ſpiele, Amblystoma mexicanum), der gewöhn⸗ 
lich in der Larvenform verweilt (Floſſenſchwanz, 
äußere en) und ſich in ſolcher fortpflanzt 
(Neotenie). Verwandlung zur lungenatmenden Land⸗ 
form in der Gefangenſchaft ſelten. Die Axolotl⸗ 
Larve wurde früher als eigene Tierart beſchrieben 
(Siredon pisciforme). Ebenfalls über die Neue 
Welt verbreitet iſt die Unterfamilie der kleinen 
Lungenloſen Salamander (Höhlen⸗M., Pletho- 
dontinae), atmen durch die Haut; eine Art in Süd⸗ 
europa, der 10 cm lange, unregelmäßig gelbrot 
gefleckte Schleuderzungen-M. (Spelerpes fus- 
cus), beſitzt vorſchnellbare Zunge. Zur Unterfamilie 
der Echten M. (Salamandrinae) gehören auch 
einheimiſche Arten. Die während des Sommers im 
Waſſer lebenden Arten (Waſſerſalamander, Triturus) 
haben ſeitlich zuſammengedrückten Schwanz, zur Laich⸗ 
zeit oft mit einem Hautkamm. Dieſer iſt bef. ſchön 


Abb. 1. Kamm Molch. 


ausgebildet beim heimiſchen, bis 16cm langen, 
bräunlichen Kamm-M. (T. palustris; Abb. 1), 
dottergelbe Unterſeite dunkelgefleckt, Europa, Trans⸗ 
kaukaſien, Kleinaſien, Perſien. Ebenfalls in Deutſch⸗ 
land (mit Ausnahme von Norddeutſchland) ſowie in 
ganz Mittel- und Südeuropa der kleinere Berg⸗M. 
(T. alpestris), oben blaugrau, unten orangerot, 
Rückenkamm gering entwickelt, bis 2000 m vor⸗ 
kommend. Die häufigſte dt. Art iſt der olivenfarben⸗ 
fleckige, im weibl. Geſchlecht einfarbig⸗bräunliche 
Teich⸗M. (T. vulgaris), deſſen rotgelbe Unterſeite 
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gefleckt iſt. Der mehr weſteurop. Faden-M. (T. 
helveticus) iſt in Deutſchland ſeltener. Kleinaſien, 
Syrien und den Kaukaſus bewohnt der Band-M. 
(T. vittatus), der zur Paarungszeit einen ſehr 9 8 
Rückenkamm trägt. Die vorzugsweiſe auf dem Lande 
lebenden Salamander (Land-, Erdſalamander) 
haben einen runden Schwanz. Am bekannteſten 
ift der 20 om lange, glänzendſchwarze, gelbgefleckte 


Feuerſalamander (Erdmolch, Salamandra sala- 
mandra; Abb. 2), Weſt⸗, Mittel- und Südeuropa, 
Weſtaſien, Nordafrika an feuchten, waldigen Orten. 
Der 12 cm lange, gleichmäßig ſchwarze Alpen⸗ 
ſalamander (Mohrenſalamander, 8. atra) vor⸗ 
wiegend in den höheren Lagen der Alpen (800 bis 
2300 m). Beide Arten gebären lebende Junge: der 
Feuerſalamander ſetzt im April bis Mai vierbeinige, 
kiementragende Larven ins Waſſer; der Alpenſala⸗ 
mander gebiert 2 vollſtändig entwickelte Junge, die 
ſich in den Eileitern auf Koſten der übrigen Eier 
entwickeln. Der ital. Brillenſalamander (Sala- 
mandrina perspicillata) iſt ſchwarz, zw. den Augen 
gelbrote Brillenzeichnung; weilt nur zur Laichzeit im 
Waſſer. Den Rücken des etwa 14 cm langen nord» 
ſpan. Goldſtreifenſalamanders (Chioglossa 
lusitanica) zieren 2 gezackte goldbeſtäubte Bänder. 
Molchfiſch, Art der 4 Lungenfiſche. 

Moldau, die (tſchech. Vltava, wltäwa), l. Nebenfluß 
der Elbe in Böhmen (252 C 1), 425 km lang; kommt 
vom Böhmer Wald, ab Stechowitz für rooo⸗t⸗ 
Schiffe bis zur Mündung bei Melnik befahrbar. 
Nebenflüſſe: r. Maltſch, Luſchnitz, Sazawa; l. Wot⸗ 
tawa, Lomnitz, Beraun. 

Moldau, die (rumän. Moldova), rumän. Landes⸗ 
teil zw. Beſſarabien und Siebenbürgen (230 D 2); 
Hptſt. Jaſſy (Jagi); 1 Rumänien. — Geſchichte. 
Das Fürſtentum der M. wurde um 1360 von dem 
walachiſchen Woiwoden Bogdan aus dem Mar⸗ 
maroſchgebiet gegründet. Unter den kumaniſchen, 
tatariſchen und rutheniſchen Bewohnern des Landes 
wurde das rumän. Element allmählich herrſchend. 
Peter I. (1373-91) gründete die Dynaſtie Muga 
(bis 1397). Fürſt Alexander I. der Gute (1401-32) 
ordnete Verwaltung, Finanzen und Rechtspflege. 
Sein Enkel Stephan d. Gr. (1457—1504) erkämpfte 
die Unabhängigkeit von Ungarn und Polen, ſchlug 
die Türken und eroberte 1484 Kilia und Akkerman. 
Sein Sohn Bogdan III. (1304-17) mußte die Ober⸗ 
hoheit des Sultans anerkennen und Tribut zahlen. 
Im 16. Ih. ließen die Türken der M. innere Selb⸗ 
ſtändigkeit. Der bedeutendſte Fürſt des 17. Ih. war 
Vaſil Lupul (163433), der den Verfall aufzuhalten 
ſuchte. Seit 1712 verkauften die Türken die Fürſten⸗ 
würde an Fanarioten. Nach deren Aufſtand unter 
Alexander Ypſilanti (1821) kehrte die Pforte zur Ein⸗ 
ſetzung gewählter einheim. Fürſten (Johann Sturdza, 
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182228; Michael Sturdza, 1834-49) zurück. Da⸗ 
mals hatten die Ruſſen, die das Land 1828-34 auch 
milit. beſetzt hielten, die Gewalt in der Hand. Die 
Revolution von 1848 wurde durch ruſſ. Truppen 
unterdrückt. Unter Fürſt Gregor Alexander Ghika 
(1849-36) führte die ruſſ. Beſetzung von 1833/54 zum 
Krimkrieg; der ruſſiſchen folgte 1854—57 die öfterr. 


Beſetzung. 1859 wählten die Bojaren Alexander 


ohann I. Cuza zum Fürſten, deſſen Wahl zum 

ürſten der Walachei im ſelben Jahre die Perſonal⸗ 
union der Fürſtentümer herbeiführte. 1861 erfolgte 
die ſtaatsrechtl. Vereinigung zu 7 Rumänien. Lit.: 
NR. Roesler, »Die Anfänge moldauiſcher Geſchichte 
1871; Jorga, »Geſch. des rumän. Volkes dt. 1905. 
Moldau-Nepublik, Autonomes Rep. in der ſowjet⸗ 
ruſſ. Ukraine, an der Grenze Rumäniens (14a B 4), 
8419 qkm, (1933) 615500 Ew. (48 vH Ukrainer, 
zo oH Rumänen, 2 v9 Deutſche); Hptſt. Tiraſpol. 
Moldautein (tſchechiſch Tyn nad Vltavou, tin 
nädwltäwöu), böhm. Stadt an der Moldau unter⸗ 
halb von Budweis (25a C 2), (1936) 4050 Ew.; 

eberei, Getreidehandel. 

Molde (möle), norw. Bez.⸗Hptſt. und Hafen am 
Nordufer des M.⸗Fjords (13a Br), (1930) 3230 
Ew.; Seebäder. 
Moldenhauer, Paul, lib. Parlamentarier und Ver⸗ 
ſicherungswiſſenſchaftler,“ 2. 12. 1876 Köln, daf. 
feit 1907 Prof. für Verſicherungsweſen, 191921 
preuß. Abg. (Dt. Volkspartei), 1920-32 M. d. R., 
wurde als Nachfolger von Curtius 1929 Reichswirt⸗ 
ſchafts⸗„ war 1929/30 als Nachfolger Hilferdings 
Reichsfinanzmin., enttäuſchte aber die auf ihn ge⸗ 
ſetzten Hoffnungen, daß er die Finanzkriſe meiſtern 
werde; ſeit 1931 Prof. in Berlin, 1933 auf der Ab⸗ 
rüſtungskonferenz dt. Sachverſtändiger für Wirt⸗ 
ſchafts⸗ und Finanzfragen; ſchrieb u. a. Der künftige 
Kurs der dt. Sozialpolitika 1926, » Internationale 
Sozialpolitike 1927. 
Mole (grch.⸗lat., Mondkalb, Windei), in der Gebär⸗ 
mutter abgeſtorbene Frucht mit verzögerter Aus⸗ 
ſtoßung, wobei es zur Durchblutung des Eies und 
Zerſtörung der Eihüllen kommen kann: Blut⸗M., 
aus der nach einiger Zeit durch Auslaugung des 
Blutfarbſtoffs und bindegewebige en 
die Fleiſch⸗M. entſteht. — Blaſen⸗ (Mola 
hydatidosa), Erkrankung des Chorions mit Bildung 
zahlreicher, traubenförmig angeordneter, waſſer⸗ 
klare Flüſſigkeit enthaltender Bläschen; mit Ab⸗ 
ſterben der Frucht einhergehend. Arztl. Hilfe nötig. 
Molekel, die (lat. molecula, von moles, »Mafjee; 
Molekül, das, frz.), kleinſte Einheit einer chem. Ver⸗ 
bindung, die kleinſten ſtofflichen Bauſteine, in die die 
Materie ohne Zerſtörung der chemiſchen Eigenſchaf⸗ 
ten zerlegt werden kann. M. ſind (zumeiſt) Zuſam⸗ 
menlagerungen von Atomen zu Verbänden, die durch 
Molekularkräfte (f unten) zuſammengehalten werden. 
Bei den einatomigen Edelgaſen und Metalldämpfen 
verliert der 1 inſofern ſeinen Sinn, als 
er ſich hier mit dem des Atoms deckt. Auch in einem 
aus Jonen aufgebauten Kriſtall (z. B. Steinſalz) 
kann von einzelnen M. nicht mehr geſprochen wer⸗ 
den; ein ſolcher Kriſtall ſtellt eine einzige »Rieſen⸗M. e 
dar. Beſ. wichtig iſt der Begriff M. bei Gaſen; die 
M. eines Gaſes ſind in (ungeordneter) Bewegung 
(Molekularbewegung) zu denken, die ein Maß für 
den Wärme: (Energie-) Inhalt des betr. Gaſes vor⸗ 
ſtellt (4 Kinetiſche Gastheorie, + Wärmelehre). Der 
Durchm. einer einzelnen M. liegt in der Größen: 
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ordnung von 1 zehnmillionſtel em (10° cm). Das 
relative Molekulargewicht (Molargewicht) iſt 
die Summe der (relativen) Atomgewichte aller in 
der M. vorhandenen Atome, z. B. in der Waſſer⸗ 
M. HO = 18 (21416). Das Molekularge⸗ 
wicht, ausgedrückt in g, heißt Mol (Grammolekel; 
Grammatom); das in cem ausgedrückte Volumen 
eines Mols heißt Molekularvolumen ( Molvolu⸗ 
men), die auf 1 Mol bezogene ſpezifiſche Wärme 
Molekular-⸗(Molar⸗) Wärme. In 1 Mol eines 
Gaſes find 6,06 - 10% M. (Loſchmidtſche Zahl N). 
enthalten. Das wahre Gewicht einer N. iſt Mole: 
kulargewicht dividiert durch N. Bei 4 dhemifchen 
Vorgängen reagieren die M. des einen Stoffes mit 
denen des anderen; bei intramolekularen Reaktionen 
erfolgen Umſetzungen innerhalb derſelben M., entwe⸗ 
der Umlagerungen (4 Iſomerie) oder Zerſetzung bzw. 
Zerfall der betr. Verbindung aus ſich heraus (ſpontan). 

Molekelbau. M. aus gleichen Atomarten heißen 
Atom⸗M., z. B. beſteht Wasserstoff H aus Waſſer⸗ 
ſtoffmolekeln H,. Man unterſcheidet homöopolare 
und heteropolare M. Die homöopolaren M. (Atom⸗ 
verbindungen) werden durch magnetiſche Kräfte zu⸗ 
fanimengehalten, z. B. H. Die heteropolaren M. 
(Jonenverbindungen) beſtehen aus elektriſch gelade⸗ 
nen Atomen (Jonen) und werden durch elektr. Kräfte 
zuſammengehalten, z. B. beſteht Steinſalz (Nach) aus 
dem poſitiben Natriumion u. dem negativen Chlor. 
Wird eine M. zur Erforſchung des M. baus in ein 
elektriſches Feld gebracht, ſo verſchieben ſich in ihr 
durch Influenz (4 din die elektriſchen La: 
dungen; die IR. wird spolarifiert« zu einem elektr. 
Dipol. Ihr Dipolmoment iſt gleich poſitiver elektri⸗ 
ſcher Ladung K Abſtand beider Ladungen. Manche 
nichtkugelförmigen M. (polare M.) haben auch 
außerhalb eines elektr. Feldes ein Dipolmoment, 
z. B. Jod Js. Aus dem Dipolmoment können 
Schlüſſe auf Größe und Geſtalt der M. gezogen 
werden. Beiſpiele für M. größen geben die Abb. 1 
und 2. Andere M. ſind räumliche Gebilde, z. B. 
iſt Ammoniak (NH,) eine ſymmetriſche Pyramide. 

Molekularkräfte, die anziehen 0 C 0 


den Kräfte, mit denen die M. in 0 8 0 
feſten und flüſſigen Körpern an⸗ 115 115 


einanderhaften. Bei Gaſenüber⸗ Abb. x. Kohlenſäure⸗ 
9 ft 18 f (CO,) Moletel. 


wiegt eine Abſtoßung (Expan⸗ 
fion) die Anziehung. — Kohä⸗ 
ſion nennt man die Kraft, mit 
der gleiche IM. aneinanderhaften; 
fieiftbef.groß bei feſten Körpern, 
kleiner bei Flüſſigkeiten (Ober⸗ 
flächenſpannung). Das Maß der OH 
Kohäfion iftdie FFeftigkeit. Feſte Abb. 2. Waifer-(H,0) 
Körper haben meift Eriftalline Molekel. Abftände in 
Struktur, 4 Kriftalle. In zähen, Abb.ru.2ino-'cm. 
flüſſigen u. gasform. Körpern äußert ſich die Kohäſion 
durch innere 7 Reibung. — Oberflächenſpan⸗ 
nung, wichtig zur Erforſchung von Flüſſigkeiten: 
Eine Flüſſigkeitsoberfläche verhält ſich wie eine ge⸗ 
ſpannte Gummimembran und ſucht ſich zuſammen⸗ 
zuziehen; freie Se e nehmen daher 
Tropfenform an. Man mißt die Oberflächenſpan⸗ 
nung a in mg für je 1 mm Länge z. B. mit der 
Adhäſionswaage (Abb. 3), einem U-förmigen Draht⸗ 
bügel a, der durch einen beweglichen Draht mit Ge⸗ 
wicht b abgefchloffen iſt. Zw. beide Drähte gibt man 
etwas Geifenlöfung, fo daß eine Seifenlamelle c ent 
ſteht. Tropfenbildung liegt bei Regentropfen vor, 
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deren Größe infolge der Schwerkraft nicht über einen 
at wachſen kann (vgl. Regen). Durch Ro⸗ 
tation einer Flüſſigkeit (Plateauſche Figuren, Gleich⸗ 
gewichtsfiguren) läßt ſich, 
wie Joſeph Anton Ferdi⸗ 
nand Plateau (-t5; * 1801, 
11883, Prof. in Gent) ge 
eigt hat, auch bei größeren 
Fläſſigkeitsmengen Kugel⸗ 
form nachweiſen. Auf Flüſſig⸗ Abb. 3. Adhaſtonswaage. 
keitsoberflächen ſieht man 
bei ſchwachem Wind feine 
Kräuſelwellen (Kapillarwel⸗ 
len), die im Gegenſatz zu 
den großen Waſſerwellen 
(4 Schwingungen) infolge 
Oberflächenſpannung ent: 
fiehen. - Adhäfion (Kleb⸗ 


kraft) nennnt man die Mole⸗ 


2 


kularkräfte zwiſchen zweier⸗ Abb. 4. Abb. 5. 
i . 1 jr Kapillar- Rapill 
lei M., bef. zw. einer Flüſ⸗ attrattten. d 1 


igkeit und der Gefäßwand. 
eſte Körper haften nur aneinander, wenn man ſie 
als glattgeſchliffene, polierte Flächen (Adhäſions⸗ 
platten) aufeinanderpreßt, z. B. Endmaßſtäbe. Man 
vergrößert die Adhäſion weſentlich durch Befeuchten. 
Gaſe haften an den Oberflächen feſter Körper und 
Flüſſigkeiten, 4 Adſorption. Uberwiegt die Kohäſion 
einer Flüſſigkeit ihre Adhäſion gegen einen feſten 
Körper, fo haftet die Flüſſigkeit an dem Körper nicht, 
z. B. Quedfilber an Glas. Bei der Tinte an der 
Schreibfeder und beim Schreiben überwiegt die 
Adhäſion gegenüber der Kohäſion. Überwiegt bei 
e die Kohäfion, fo miſchen fie ſich nicht, 
z. B. Waſſer u. Ol. — Mit Kapillarität bezeichnet 
man das Verhalten von Slüffigkeiten in engen Rohren 
(Haarröhrchen, Kapillaren). Benetzende Flüſſig⸗ 
keiten folgen der ſtärkeren Adhäſion und ſteigen in 
die Höhe (Kapillarattraktion, Abb. 4). Beiſpiele: 
Ol im Lampendocht; ein dicker Wollfaden als Saug⸗ 
eber für Waſſer. Aus dem Randwinkel, den die 
lüſſigkeitsoberfläche (Meniskus) mit der Glaswand 
bildet, läßt ſich die Oberflächenſpannung ermitteln. 
Bei nicht benetzenden Flüſſigkeiten (Abb. 5) ſucht die 
ſtärkere Kohäſion die Oberfläche zu verringern, dieſe 
liegt daher tiefer als in weiten Gefäßen (Kapillar⸗ 
depreſſion); Beiſpiel: Queckſilber. 
Lit.: 4 Phyſik; ferner: Debye, »Polare M. 1929 
und »Molekülſtruktur« 1931. 
Molekül, das (frz.), Molekel. 
Molenda, Fell des oſtſibir., chin. und jap. Flug⸗ 
hörnchens; graubraun, meiſt auf Zobel oder Feh 
gefärbt, zu Beſatz verarbeitet; haben ſeidenweiches 
ückenhaar mit feinen Silberſpitzen. 
Moleſchott, Jakob (Giacomo), niederl. Phyſiolog u. 
Philofoph, * 9. 8. 1822 Herzogenbuſch, f 20. 5. 1893 
Rom, daf. feit 1879 Prof., 1856 Zürich, 1861 Turin, 
18474 Privatdozent in Heidelberg, wo er wegen 
ſeines Materialismus die Dozentur niederlegen 


mußte. M. ift der erſte Vertreter jenes rein naturw. 


Materialismus der keinerlei Nichtſtoffliches, auch 
nicht vital⸗organiſcher Art, anerkennt. Doch ſieht 
M. Kraft und Stoff untrennbar vereint ſowie Be⸗ 
wußtſein und Wille als notwendige Gehirnfunk⸗ 
tionen. »Phyſiologie des Stoffwechſels« 1851, Der 
Kreislauf des Lebens“ 1852, 1873-865, 2 Bde., 
Die Einheit des Lebens« 1864, »Für meine Freunde. 
Lebenserinnerungen« 1894. 
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Moleſten (lat., Mz.), Beſchwerden, Beläftigungen. 
— Moleſtieren, beläſtigen. 

Molfetta, unterital. Hafenſtadt nordw. von Bari 
(24 b F 2), (1936) 49360 Ew.; Schiffbau, Getreide-, 
Wein⸗ und Olhandel. 

Molizre (är), eigentlich Jean Baptiſte Poquelin 
(pök'lan), der größte frz. Luſtſpieldichter, 15. 1. 
1622 Paris, I daf. 17. 2. 1673, zog ſeit 1643 unter 
dem Namen M. als Schauſpieler, Komödiendichter 
und Direktor einer Theatertruppe 15 Jahre durch 
die frz. Provinz, wobei er die menſchl. Schwächen 
kennenlernte; ſchon in feinen damaligen Stücken 
GLEtourdi« 1655, Le Depit amoureux« 1656 
u. a.) faßte er diefe een Beobachtungen mit An⸗ 
regungen der ſpan. Comedia, der ital. Commedia 
dell arte und Brauchbarem aus der bodenſtändigen 
Schwankliteratur in ſchöpferiſcher Syntheſe und mit 
ſicherem Gefühl für bühnenwirkſame Verwicklungen 
und menſchliche Charakterzeichnung zu geſtrafften, 
lebendigen, inhaltlich möglichen Luſtſpielen zuſam⸗ 
men, die ſich nach der Rückkehr nach Paris (1658, 
Hofſchauſpieler Ludwigs XIV., Truppe »Troupe de 
Monsieur gen., ſeit 1665 Troupe du Roi«; anfangs 
im Petit Bourbon, ſeit 1661 im Palais Royal) in 
feinen zahlr. Geſellſchaftskomödien zu heiteren Spott⸗ 
bildern menſchl. Schwäche oder aber zu bitterer Zeit⸗ 
ſatire erweiterten: Les Précieuses ridicules« 1659 
(gegen Ziererei der Schöngeiſter im Hötel Ram⸗ 
bouillet), „L' Ecole des marisé 1661 (nach Terenz), 


Zeitgenöſſiſcher Stich zu Molieres »Eingebildeten 
Kranken. 


»L’Ecole des femmes 1662 (größter Erfolg; 
Niederſchlag ſeiner unglücklichen Ehe 1662 mit der 
Schauſpielerin Armande Bejart [befhär; * 1645, 
7 1700]; ihr Bruder Louis [* 1630, f 1678] und ihre 
Schweſter Madeleine [* 1618, f 1672] fpielten in 
Mis Truppe), »Critique de l’&cole des femmes“ 
1663 (gegen mißgünſtige Angriffe auf den Erfolg des 
vorigen), Le Medecin malgré lui« 1666, »Geor- 
ges Dandin« 1668, »Le Bourgeois gentilhomme« 
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1669 (Neureiche) und beſ. Les Femmes savantes« 
1672 (Blauſtrümpfe). Zwiſchendurch ſchuf er ſeine 
großen, von tiefer menſchlicher Einſicht getragenen 
und in ihrer ſeeliſchen Spannung nicht ſelten das 
Tragiſche ſtreifenden Charakterkomödien, den Heuch⸗ 
ler im »Tartüff« (1664 drei Akte aufgeführt, vom 
König freundlich unterſagt, 1667 als »Imposteur« 
mit Panalhe ſtatt Tartuffe, ebenfalls verboten, 
166468 privat in adligen Häuſern gefpielt, 1669 
als »Tartuffe« erlaubt), den »Menſchenfeind« (Le 
Misanthrope«) 1666, den »Geizigen« (»L’Avare«) 
1668 (nach Plautus; Proſa) und den »Eingebildeten 
Kranfen« (»Le Malade imaginaire«) 1673, bei 
deſſen Verkörperung M. einen Blutſturz bekam, dem 
er bald darauf erlag. — Ausg. von Deſpois und 
Mesnard 1873-1900, 13 Bde.; dt. Überf. von 
W. Graf Baudiſſin 1865-67, neu 1912, 6 Bde. — 
Lit. (frz.): »Régistre de Lagrange« 1658-85 
(Theaterchronik eines Schauſpielers aus Mis 
Truppe, Sakfimile-Ausgabe 1876); Levallois 1934 
(Pariſer Bibliotheken); Gallois 1705, neu 1930; 
Michaut 1922, 1923, 1925; 1932 (Dokum.); Fer⸗ 
nändez 1929; Mauriac 1930; Duſſane 1935; (dt.): 
Wechßler 1913, 19232; Heiß 1929; Küchler 1929; 
Lerch 1931; Leupold 19335. 

Molina, 1) M. de Aragon, zentralſpan. Stadt am 
Weſtſaum des Iberiſchen Randgebirges (19 DE 2), 
(1930) 2500 Ew.; Schwefelbad, Eifen- und Textil⸗ 
induſtrie. — Keltiber: Urſprung, röm. Chediolum, 
1152 zu Aragonien, 1139 Stadt. 15. 11. 1835 Sieg 
der Regierungstruppen (Palarea) über die Karliſten 
(Cabrera). — 2) M. de Segura, ſüdoſtſpan. Stadt 
in Murcia, (1930) 11000 Ew.; fruchtbare Um⸗ 
gebung (Mandeln, Südfrüchte), Salzgewinnung. 
Molina, I) Luis de, Jeſuit, 1335 Cuenca (Neu⸗ 
kaſtilien), f 12. 10. 1600 Madrid, 1368-83 Theolog 
zu Evora, 1600 Moralprof. zu Madrid, bemühte ſich 
in der Concordia liberi arbitrii cum gratiae donis« 
(1588), Auguſtin und den kirchl. + Semipelagianis⸗ 
mus in Einklang zu bringen (Molinjsmus). Mis 
Gedanken wurden vom Jeſuitenorden (Molinjſten) 
trotz innerem Widerſpruch gegen die Dominikaner 
(Thomiſten) verteidigt. Nach langen Kämpfen und 
Schlichtungsverſuchen löſte Papſt Paul V. die 1602 
eingeſetzten Entſcheidungskongregationen auf und 
ſtellte 1611 eine Euſſchedung in Ausſicht. Sie ſteht 
bis heute aus. In neuem Gewande lebte der 
Streit im 4 Janſenismus auf. — 2) Tirſo de, ſpan. 
Dramatiker, 1 Tirſo de Molina. 

Molinari, Bernardino, ital. Dirigent, 11. 4. 1880 
Rom, daſ. ſeit 1912 Leiter des »Auguſteoe-Orcheſters 
der kgl. Akademie von Santa Cecilia; beliebter Gaſt⸗ 
dirigent für Oper und Konzert in Europa und den 
Ver. St. v. A.; auch Hrsg. alter ital. Muſik. 
Moline (in), nordamer. Induſtrieſtadt in Illinois, 
am Nüffiffippi, (1930) 32240 Ew.; Eiſen⸗, Land⸗ 
maſchinen⸗ und Automobilinduſtrie. 

Molique (lik), Wilhelm Bernhard, Geiger u. früh: 
romant. Komponiſt, 7. 10. 1802 Nürnberg, F 10. 5. 
1869 Cannſtatt, Hofkonzertmeiſter 1820 in Mün⸗ 
chen, 1826 in Stuttgart, 1849-66 geſchätzter Geiger 
und Lehrer in London. Violinkonzerte und andere 
Violinmuſik, Kammermuſik, 1 Sinfonie, 2 Meſſen, 
1 Oratorium u. a. + Deutſche Kultur (Sp. 1128). 
Lit.: F. Schröder 192g. 

Moliſch, Hans, Botaniker, 6. 12. 1856 Brünn, 
7 8. 12. 1937 Wien, 1889 Prof. in Graz, 1894 
Prag, 1909 Wien, 1922—25 Sendai (Japan); 
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leiſtete Hervorragendes, bef. in der Pflanzenphyſio⸗ 
logie, unternahm, neben anderen Reiſen, 1897/98 
eine Forſchungsreiſe um die Erde, arbeitete haupt⸗ 
ſächlich in Java. »Die Purpurbakteriens 1907, 
»Eifenbakterien« 1910, Leuchtende Pflanzen« 1912, 
»Mikrochemie der Pflanzen 1913, 19238, »Pflanzen⸗ 
phyſiologie als Theorie der Gärtnerei 1916, 19306, 
»Pflanzenphnfiologie« 1917, 19212, „Anatomie der 
flanzen« 1920, 19278, »Pflanzenbiologie in Japan⸗ 
1926, »Pflanzenchemie und Pflanzenverwandtſchaft⸗ 
1933, Der Einfluß einer Pflanze auf die andere. 
Allelopathie« 1937. Daneben populäre Schriften. 
Molitor, Gabriel Jean Joſeph, Graf (feit 1807), 
Marſchall von Frankreich (ſeit 1823), * 7. 3. 1770 
Hayingen (Lothringen), } 28. 7. 1849 Paris, kämpfte 
unter e Moreau und Jourdan in Deutſch⸗ 
land, 1799 in der Schweiz, wurde 1805 Statthalter 
Dalmatiens und eroberte 1807 Stralſund. Er 
kämpfte bis 1814 unter Napoleon, trat dann zu den 
Bourbonen über, befehligte 1823 in Spanien, wurde 
Pair. Unter Ludwig Philipp Kommandant der In⸗ 
validen, 1849 Großkanzler der Ehrenlegion. 
Molke, die nach Abſcheidung des Fettes und des 
Kaſeins durch Säuerung oder Lab aus der Milch 
übrigbleibende, Eiweiß, Milchzucker, Salze und 
Milchſäure enthaltende Flüſſigkeit; verdauungs⸗ 
fördernd (Minkuranſtalten). 
Molkerei (Meierei), ein Betrieb, in dem Milch be⸗ 
oder berarbeitet wird. Vgl. auch: Milch, Milchwirt⸗ 
ſchaft, Molkereifachmann. 2 
olkereifachmann (auch Molker, Meier, Käfer); 
Arbeiter oder Angeſtellter in Molkereien. Tätigkeit: 
Organiſation von Milchanlieferung und =verfand, 
chemiſche Unterſuchung der Milch und der aus ihr 
gewonnenen Gf auf Fettgehalt, Krankheits⸗ 
erreger, Sauberkeit, Herft. der verſchiedenen Molke⸗ 
reiprodukte, Bedienung und Wartung der Maſchinen, 
kaufmänniſche Rechnungslegung. Ausbildung: nach 
Zjähr. Lehrzeit in einem von der Landesbauernſchaft 
anerkannten Molkereibetrieb Lehrlingsprüfung; nach 
4 jähriger Gehilfenzeit u. dem Beſuch einer Mol: 
kereifachſchule Abſchlußprüfung. Stellung als Ober⸗ 
meier, Oberkäſer, Buttermeier, Leiter von Neben⸗ 
betrieben, Maſchinenwärter, Laborant. Molkerei: 
ſchulen: Halle a. d. S., Oranienburg, Kiel, Stettin, 
Oldenburg, Ohlau⸗Baumgarten (Schleſ.), Wangen 
(Allgäu). Ztſchr.: »Der Molkerei- u. Käſereifach⸗ 
mann« (feit 1896), »Dt. Molkerei⸗Ztg.« (feit 1880). 
Moll, das (vom lat. mollis, »weiche), Bez. der 
4 Tonleitern oder der 7 Dreiklänge, die die kleine 
Terz verwenden. 
Moll (fläm. Mol), belg. Stadt am Fluß M. (zur 
Nethe), öſtl. von Gheel (17 b F 1), (1933) 15400 
Ew.; Textil- und Tabakinduſtrie. 
Mollah (engl. ind. verderbte Schreibung für arab. 
maula), Bez. für iſlamiſche Theologen. h 
Molle, die (niederdt.), Mulde, Backtrog, längl. Holz: 
gefäß; auch Berliner Bez. für kleineres Bierglas. 
Mollendo (möljen⸗), peruan. Hafenſtadt und größter 
Handelsplatz für den Süden des Landes und Bolivien 
(32 b Nbk.), (1927) 15000 Ew.; Ausfuhr von Wolle, 
Zinn, Silber, Kupfer, Chinin und Kautſchuk. 
Moellendorf, 1) Wichard Joachim Heinrich, Graf v., 
Generalfeldmarſchall (feit 1793), * 7. 1. 1724 Linden⸗ 
berg (Prignitz), f 28. r. 1516 Havelberg, kämpfte 
im 2. Schleſiſchen, im Jjährigen Krieg (beſ. bei 
Leuthen und Torgau) und im Bayr. Erbfolgekrieg, 
ſtand Friedrich d. Gr. nahe, wurde Gouverneur von 


1508 


Möllendorff 


Berlin, im Koalitionskrieg 1794 Oberbefehlshaber 
in der Pfalz, befiegte 23. 5. u. 20. 9. 1794 bei Kaiſers⸗ 
lautern die Franzoſen, nahm 1806 am Kriege im 
Hauptquartier teil, wurde 1806 bei Auerſtedt ver⸗ 
wundet und (in Erfurt) gefangengenommen. 
war einer der erſten Vorkämpfer gegen Soldaten⸗ 
1 — 2) Willi v., ee und 
Viertelton⸗Komponiſt, * 28. 2. 1872 Berlin, f 27. 4. 
1934 Stettin, Schüler von Bargiel, konſtruierte ein 
eee Vierteltonharmonium, ſuchte für 
dieſes durch Kompoſitionen und die Schrift »Muſik 
in Bierteltönen« 1917 zu werben; ferner Opern, 
Ginfonien u. 5 Dichtungen, Chorwerke, Lieder. 
Möllendorff, Wichard Georg v., Wirtſchafts⸗ 
politiker,“ 3. ro. 1881 Hongkong, f 4. 5. 193 
Berlin, während des Weltkrieges in der Rohſtoff⸗ 
beſchaffung bef. auf chem. Gebiet tätig, 1918 Prof. 
an der Techn. Hochſchule in Hannover, entwarf 1919 
eine ſeiner Zeit vorauseilende . 
Denkſchrift, nach der die planwirtſchaftl. Anſätze 
des Weltkrieges weiter ausgebaut werden ſollten. 
Dieſe Pläne, die M. zuſammen mit dem Sozial⸗ 
demokraten Wiſſell vertrat, wurden jedoch von der 
Weimarer Nationalverſammlung abgelehnt. 
Möller, der, das im Hochofen zu verſchmelzende Ge⸗ 
miſch (Herft.: Möllern) von Erz und Zuſchlag. 
ller, 1) Alfred, Sorftmann, * 12. 8. 1860 Berlin, 
+4. 11. 1922 Eberswalde als Prof. für Botanik und 
Waldbau, 1906 Direktor der Forſtakademie Ebers⸗ 
walde bis zur Einführung des Rektoratsſyſtems 1921. 
Wiſſ. Bedeutung hauptſächl. als Mykologe (Unter⸗ 
ſuchungen über den Kiefernmarkſchwamm, Haus⸗ 
ſchwamm u. a.) und als Verfechter des Dauerwald⸗ 
gedankens. Studien über die Pilzgärten einiger ſüd⸗ 
amer. Ameiſeng 1893, »Der Dauerwaldgedankes 1922. 
2) Eberhard Wolfgang, Dichter, 6. 1. 1906 Ber⸗ 
lin, ſchrieb die Bühnenwerke: »Aufbruch in Kärnten 
1928, Douaumont oder die Heimkehr des Soldaten 
Odyſſeus g 1929, »Panamaſkandalé 1930, Rothſchild 
fiegt bei Waterloo« 1934, »Das Frankenburger 
ürfelſpiel« 1936 (Uraufführung während der 
Olympiſchen Spiele auf der Dietrich⸗Eckart⸗Freilicht⸗ 
bühne), »Der Sturz des Miniſters« 1937 (Struen⸗ 
fee), »Der Untergang Karthagos« 1938; Volksſpiele: 
»Die Inſterburger Ofterfeier« 1933, Volk u. Könige 
1933; dazu Kantaten und Ged.: »Die erſte Ernte⸗ 
1934, »Berufung der Zeit« 1935 (dafür 1935 Natio⸗ 
naler Buchpreis) u. a.; Proſawerke: »Das Schloß in 
Ungarns 1933 (Roman) und »Der Admiralé 1937 
(Novellen), »Der Führers 1938. Lit.: Frenzel 1938. 
— 3) Niels Lauritz, dän. Dichter, 11. 12. 1859 
Svendborg, ſchrieb, bef. von den Engländern beein⸗ 
flußt, 5 (Stimmen 1897) und Erz. (Ereig⸗ 
niſſes 1890), überſetzte Aſchylus, Sophokles und 
Shakeſpeare ins Dän., »Weltlit.« 192731, 3 Bde. — 
4) Peter Ludvig, dän. Kritiker,“ 18. 4. 1814 Aal⸗ 
borg, 7 6. 12. 1865 Rouen; bedeutſame literarhiſtor. 
Abh.: »Kritiſche Skizzen« 1847, 2 Bde., vermittelte 
durch Überf. deutſche Lit. nach Dänemark. — 5) Poul 
Martin, dän. Dichter, 21. 3. 1794 Uldum b. Vejle, 
1 13. 3. 5 Kopenhagen, ſchrieb »Aufzeichnungen 
auf einer Chinareife«, dann unter Byrons Einfluß 
ſtehende Gedichte (Szenen in Roſenborgs Garten», 
Freude über Dänemarks), unvoll. Novelle »Aben⸗ 
teuer eines dän. Studenten 1824, die als 1. realiſt. 
Novelle der dän. Lit. gilt. Im Streit zwiſchen Bag: 
geſen und e ſetzte er ſich eifrig für letz⸗ 
teren ein. Lit.: Rönning 1893; V. Anderſen 1894. 
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Moeller, Eduard v., Beamter, 2. 6. 1814 Minden, 
12. 11. 1880 Kaſſel, 1871 erfter Oberpräf. von Elſaß⸗ 
Lothringen, richtete die dt. Verwaltung, Gerichts⸗ 
und Schulorganiſation ein (Schwierigkeiten mit dem 
Klerus wegen der weltl. Schule), drängte frz. Sprache 
und frz. Propaganda zurück und ſuchte den Elſäſſern 
den Übergang in die neuen Verhältniſſe nach Mög⸗ 
lichkeit zu erleichtern. Seit 1875 ſtand M. mit Bis⸗ 
marck in Spannungen, verſchärft durch ſeinen Vor⸗ 
ſchlag 1877, ein Gr Hzt. Elſaß⸗Lothringen, verbunden 
mit der Kaiſerkrone, zu ſchaffen; bei Errichtung einer 
Statthalterſchaft unter Manteuffel verabſchiedet. 
Lit.: Schricker 1881; Wolfram 1925. 
Möller-Barlowſche Krankheit (-bärlö-), Gäug- 
lingskrankheit, 4 Skorbut. 
Moeller van den Bruck, Arthur, konſ. Schrift⸗ 
fteller, * 23. 4. 1876 Solingen, } (Selbſtmord) 30. 3. 
1925 Berlin, bemühte fid) zunächſt um die welt: 
anſchauliche Vertiefung der naturaliſtiſchen Dichtung 
(»Die moderne Lit.« 1902) und ſuchte im Anſchluß 
an gewiſſe geſchichtsphiloſophiſche Gedanken des dt. 
Idealismus die Werte und die bewegenden Ideen 
der europäiſchen Völker herauszugeſtalten (Die 
Zeitgenoſſen« 1906 und »Die Deutſchens 1904 bis 
1910, 8 Bde.). Neben Herder, Fichte und Hegel 
haben N und H. St. Chamberlain anregend 
gewirkt. Im Mittelpunkt ſteht das Bekenntnis 
zum Ideal, das ſtets, aus einem beſtimmten Volke 
geboren, völkiſch geartet bleibt und, wenn ſeine 
eſchichtliche Stunde gekommen iſt, gegen alle 
8 ſeine letzlich nur metaphyſiſch verſteh⸗ 
bare Wirkſamkeit entfaltet. Anderſeits muß ſich 
das Ideal und der Menſch mit ihm in einer Welt 
nicht des ſtatiſchen Seins, ſondern des dynamiſchen 
Werdens durchſetzen. Das iſt nur möglich, wenn 
eine echte Führerperſönlichkeit ſich dafür einſetzt. 
Dazu tut 5 auch Kritik, aber ſchöpferiſche Kritik, 
not, welche Gerechtigkeit iſt. Geſchichte gilt es nicht 
nur als Geiſtes-, ſondern bef. als »Tatengeſchichte⸗ 
bis in ihre metaphyſiſchen Gründe darzuſtellen. 
Der Begriff des Stils, bef. das »Geſetz der Rein⸗ 
erhaltung des Gtilse iſt hier entſcheidend; vor allem 
aber in der Praxis des völkiſch⸗politiſchen Lebens, 
wie M. immer wieder am e Stile nach⸗ 
zuweiſen bemüht ift. Den »jungen Völkerne, d. h. 
den religiõs begnadeten Ruſſen, den techniſch führenden 
Nordamerikanern und den weltanſchaulich⸗kulturell 
begabten Bi Kai ſpricht M. die Befähigung zu, 
das »alte Wefteuropa« ſchöpferiſch zu überwinden. 
Zu einem echten, blutmäßigen Raſſebegriff (im 
Sinne des Nationalſozialismus) iſt M. weder damals 
noch ſpäter vorgedrungen. Dies zeigen auch ſeine 
Deutungen der ital. und der preuß. Stilgeſchichte 
(Ital. Schönheite 1913, »Der preuß. Stils 1916). 
In leidenſchaftl. Widerſtand gegen die Weimarer 
Erfüllungsparteien rief M. als geiſtiger Leiter des 
Yjungkonf.« Kreiſes um die Ztſchr. Das Gewiſſen⸗ 
ſeit 1919 zur Erziehung eines neuen polit. Menſchen, 
einer Führungsſchicht auf. Gegen die beſtehenden 
Parteien, im Kampf gegen blinde Wilhelminiſche 
Reaktion ſoll das Reich im Innern durch einen ent⸗ 
ſchiedenen Nationalismus und nach außen durch eine 
Bewegung der »jungen Völkers durchgeſetzt werden 
(Das Recht der jungen Völkers 1919). Wie fein 
Iptw. »Das Dritte Reich« (oft fälſchlich M. als 
Schöpfer dieſes Begriffs hingeſtellt; 1923, 19319) 
zeigt, erſtrebte M. eine ſtändiſche und ariſtokratiſche 
Stufung der Nation, denn er geht von einem 
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ideellbildungsmäßigen, nicht aber blutmäßig⸗nat.⸗ 
ſoz. Volksbegriff aus. Lit.: Rödel 1939. 
Mollinary (ri), Anton Frhr. M. v. Monte Paftello, 
General, 1. 10. 1820 Titl (Militärgrenze), f 27. 10 
1904 Albate bei Coreo, ſchuf 1846 die erſte öfterr. 
Donauflottille, 1848 im Hauptquartier Radetzkys, 
dann Kommandant des Pionier und Flottillenkorps 
in Italien, 1839 Feſtungskommandant von Ascona; 
1866 als Kommandant des 4. AK. verwundet; dann 
kommandierender General in Brünn und Lemberg 
(bis 1879); ſchrieb Sechsundvierzig Jahre im öſter⸗ 
reichiſch⸗ ungariſchen 11 1833-794 1905, 2 Bde. 
Molliſon, Theodor, Anthropolog, “ 31. 1. 1874 
Stuttgart, 1916 Prof. in Heidelberg, 1918 Breslau, 
1926 München, bereiſte 1904 Di.⸗Oſtafrika; Studien 
über Wachstum und Gliedmaßenproportionen bei 
Affen und Menſch, neuerdings ſerologiſche ſtammes⸗ 
geſchichtl. Unterſuchungen. »Anthropologie« 1923 
(mit anderen; in: »Kultur der Gegenwarte); Hrsg. 
des den Anzeigers« (feit 1924). 
Molln, Landgem. u. Cen Oberdonau 
(22 C2), 420 m ü. M., (1934) 3000 Ew.; Holzwaren, 
Senſen, Maultrommeln. Südl. von M. das Seng⸗ 
ſengebirge (Mer Alpen), im Hohen Nock 1961 m. 
Mölln, ſchleswig⸗holſteiniſche Stadt ſüdl. von Lübeck 
(11 C 3), (1933) 5730 Ew.; Maſchinen⸗, Zigarren⸗ 
fabriken, Sägewerke; Stahlquelle. — 1254 als Stadt 
enannt. 1225 dt. Sieg (Adelf IV. von Holſtein, 
Erbichof Gerhard von Bremen, Heinrich von 
Schwerin, Heinrich von Werle) über die Dänen 
(Albrecht von Orlamünde). 4. u. 5. 9. 1813 ſieg⸗ 
reiches Gefecht der Preußen und Ruſſen (v. Tetten⸗ 
born) gegen die Franzoſen (Vichery). 
Mollusken (Mollusca, Mollusca fibrosa, Cutis 
pendula, Hautpolypen), weiche, ſaftreiche, breit 
oder geſtielt aufſitzende Geſchwülſte der Deut mit 
häufig multiplem Auftreten. — Molluscum conta- 
giosum, ſtecknadelkopf⸗ bis erbsgroße, harte, wachs⸗ 
gelbe, anſteckende Hautgeſchwulſt mit zentraler Ein⸗ 
dellung, aus der ſich auf Druck eine talgartige Maſſe 
und kleine, runde »Molluskumkörperchene entleeren. 
Behandlung: Auskratzen, Wegätzen mit Karbol⸗ 
ſäure oder Salizyleiseſſig, bei zahlreichen Herden 
Mollusken, Tierkreis, Weichtiere. (Schälpaſte. 
Molluskofden, Tierkreis, Muſchellinge. 
Mollwitz, ſchleſ. Landgem. weſtl. von Brieg (7 D3), 
(1933) 640 Ew. — 10. 4. 1741 Sieg der Preußen 
Schwerin) über die Oſterreicher (Neipperg), nachdem 
ein öſterr. Anfangserfolg (v. Römer) Friedrich II. 
veranlaßt hatte, das Schlachtfeld zu verlaſſen. 
Molnär, Ferencz, Schriftſteller, Jude, * ı2. 1. 
1878 Budapeſt, beſ. durch geiſtreichelnde Schau⸗ 
ſpiele über Ungarn hinaus bekennt (bLiliome 1912). 
9 8 :»Die Jungen aus der Päl⸗Straßes 1910. 
Mölndal, ſüdſchwed. Induſtrieſtadt (15a DE 4), 
(1935) 16370 Ew.; Papier-, Textilinduſtrie. 
Molo, Walter v., Schriftſteller, 14. 6. 1880 
Sternberg (Mähren), ſchrieb etwas pathetiſche, 
hiſtoriſch⸗biographiſche Romane: »Schiller⸗Roman⸗ 
191216, 4 Bde., »„Fridericus⸗Trilogies 191822 
(Fridericuse, »Luifes, Das Volke), »Die Legende 
vom Herrn 1927, »Menſch Luthers 1928, »Ein 
Deutſcher ohne Deutſchlande 1931 (Friedrich Lift), 
»Der kleine Helde 1934 (ſelbſtbiogr.), Eugenio von 
Gavoy« 1936, »Die Geſchichte einer Seelen 1938 
(Kleiſt). Von Dramen find zu nennen: „Friedrich 
Staps« 1918, »Till Laufebums« 1921, Friedrich 
Lifte 1935 u. a. Lit.: Mund 1924; Raſſy 1936. 
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Moloch, der, phönikiſcher Gott, dem nach der Über: 
lieferung Kinderopfer dargebracht wurden; Name 
tendenziös vokaliſiert aus phönik. Malke (Könige; 
in Wirklichkeit iſt hebr. mölech im A. T. Bez. für 
eine Art Brandopfer, zu denen auch bei den Iſraeliten 
gelegentlich Kinderopfer gehörten. 
loga, I) die, I. Nebenfluß der Wolga im nördl. 

Rußland (14a CD 2), 580 km lang, bildet einen Teil 
des Tichwinſchen Kanalſyſtems. Nebenfluß Tſcha⸗ 

odoſchtſcha. — 2) Sowjetruſſiſche Handelsſtadt im 

wanowoer Ind.⸗Gebiet, mit Flußhafen an der 
M.⸗Mündung (14a D 2), (1933) 5000 Ew. 
Molofanen (Malakanen, ruff., Milcheſſer⸗), ruſſ.⸗ 
kirchl. Sekte, Mitte des 18. Ih. gegr., hauptſächl. im 
Kaukaſus (etwa 100.000), ſteigern die myſtiſch⸗ratio⸗ 
naliſt. Glaubenslehre der Duchoborzen, einer Sekte, 
aus denen ſie hervorgingen, zu ſpiritualiſtiſcher Deu⸗ 
tung des Chriſtentums. 
Moloſſer, altillyriſcher Stamm im Innern von 
1 Epirus, das von den M. bald ganz unterworfen 
wurde. Berühmt waren die M. hunde als Jagdhunde. 
Moloſſus, der, antiker Versfuß aus 3 langen Silben. 
Molotow (-öf, Kap M.), Nordſpitze der ruſſ. Kom: 
ſomolez⸗Inſel im Sibiriſchen Eismeer (27a LM I). 
Molotow (of, eigentl. Skrjabin), Wjatſcheſlaw, Bol 
ſchewiſt, g. 3. 1890 Kukarda (Gouv. Wjatka), ſeit 
1906 in der Kommun. Partei, 1921 Sekretär des 
Zentralkomitees der K Po Sl., 1926 Mitgl. des 
Politbüros und Mitgl. des Präſidiums des Exekutiv⸗ 
komitees der Komintern, 1929 Mitgl. des Präſi⸗ 
diums des Zentral⸗Exekutivkomitees der Sowjet⸗ 
union. Seit 1930 Borf. des Rates der Volkskom⸗ 
miſſare der Sowjetunion (entfpricht etwa dem Poſten 
eines Min.⸗Präſ.). Seit 1937 Mitgl. des Oberſten 
Rates, ſeit Mai 1939 auch Außenkommiſſar der 
Sowjetunion. Er iſt verheiratet mit der Jüdin Polina 
Schemtſchuſchina, Volkskommiſſarin für Fiſchinduſtrie. 
Molotowo, ſowjetruſſ. Stadt am Ural, bis 1931 
Motowilicha gen., 1918-31 Ortsteil von Perm, 
(1933) 68 900 Ew.; Flußhafen am Fluß Moto⸗ 
wilicha; Stahlwerke, Eiſengießerei (Herft. von Ge: 
ſchützrohren ſeit 1736). N 
Molotſchnaja, die, ruſſ. Fluß in der Ukraine (14a 
D 4), etwa 120 km lang; mündet bei Melitopol in 
einen vom Aſowſchen Meer getrennten Salzſee; nur 
flößbar. Deutſche Siedlungen am Ufer. 
Molsheim, unterelſäſſ. Stadt weſtl. von Straßburg 
(5 C2), (1931) 3300 Ew.; Autowerke (Bugatti), 
Tabakfabriken; Weinbau, auf dem Mer Berg 
früheres dt. Sperrfort. — 820 genannt, bis 1670 
und 18701918 beim Dt. Reich, 1219 als Stadt 
bezeugt, hatte 1617-1702 eine Univerſität. 
Moltke, urſpr. meckl. Geſchlecht, zuerſt gen. 1234, 
1750 gräflich, in einem dt. und einem dän. Stamm. 
Die wichti 5 1) Adam Gottlob, dän. Lehnsgraf 
und Politiker, * 10. 11. 1710, f 25. 9. 1792, 1775 
Oberhofmarſchall, 1750 Lehnsgraf auf Bregentved, 
unter Friedrich V. Dänemarks eigenlicher Regent. 
Lange Mitglied des kgl. Rates, 1766 durch Chri⸗ 
ftian VIII. verabſchiedet. Wirkte u. a. für rationelle 
Bodenausnutzung und verweigerte die Teilnahme 
an der Verſchwörung gegen Struenſee. — 2) Adam 
Wilhelm, dän. Staatsmann, 28.8. 1785 Einſiedels⸗ 
borg (Fünen), T 15. 2. 1864 Kopenhagen, Enkel von 
M. 1), 1831 Finanzmin., 1845 Präf. der Renten⸗ 
kammer, bildete 1848 ein neues Min., das die Ver⸗ 
faſſungsänderungen durchführte, die den Übergang 
zur konſtitutionellen Monarchie herbeiführten; 1848 
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auch Finanz⸗, 1848—50 Außenmin., 1852 Rücktritt. 
— 3) Carl, Enkel von M. 1), dän. Staatsmann, 
13. 11. 1798 Kiel, f 12. 4. 1866 Aſſiden (Livland), 
1840 erſter Abg. der Rentenkammer, 1846 Präf. der 
B Kanzlei, fuchte im dän.=df. 
Streit die Verbindung der Herzogtümer zu wahren. 
1848 unter Friedrich VII. Geheimer Staatsmin., 
nahm er an der Ausarbeitung des neuen Verfaſſungs⸗ 
entwurfs teil. Die Märzrevolution 1848 zwang ihn 
zum Rücktritt. 1831 Min. ohne Amtsbereich, 1852-54 
Min. für Schleswig, 1864/65 ohne Amtsbereich im 
Min. Bluhme; Gegner der Eiderdänen u. der demokr. 
Beſtrebungen, wirkte in Schleswig vermittelnd. — 
4) Frederik, däniſcher Staatsmann, 18. 1. 1754 
Odenſe, 7 4. 7. 1836 Vallö, Neffe von M. 1), 1799 
Präf. der dän. Kanzlei, 1810 Geheimer Staats- 
min., 1814 verabſchiedet, weil er in einem von den 
Schweden aufgefangenen Briefe an General Hart: 
hauſen Norwegen zum Kampf gegen Schweden 
aufforderte. Wirkte eifrig für die Dichter des dän. 
Sturm⸗und⸗Drangs und der Romantik. 
Moltke, 1) Hans⸗Adolf v., Neffe von M. 3), Diplo⸗ 
mat, 29. 11. 1884 Oppeln, ſeit 1913 im dipl. Dienſt, 
1922-24 Mitgl. der gemiſchten Kommiſſion für Ober⸗ 
e 1928 Dirigent der Oſtabteilung im Auswärt. 
mt, 1931 Geſandter, ſeit 1934 Botſchafter in Warſchau. 
—2) Helmuth (Karl Bernhard), Graf (feit 1870) v., 
Generalfeldmarfchall, * 26. 10. — 
1800 Parchim, f 24. 4. 1891 
Berlin, feit 1822 in preuß. (vor⸗ 
her in dän.) Militärdienſt, 1833 
türk. Militärinſtrukteur, wohnte 
1839 dem türkiſchen Feldzug in 
Syrien bei; ſtark beeinflußt 
vom Geiſt des deutſchen Idea⸗ 
lismus; erwarb ſich auf zahl⸗ 
reichen Reiſen in Europa um⸗ 
faſſende politiſche Kenntniſſe; 
feit 1848 Abteilungsvorftand im 
Großen Generalftab, 184g bis 
1855 Chef des Generalſtabs 
des 4. AK., 1856 Adjutant des 
Prinzen Friedrich Wilhelm, 1838, als ein im preuß. 
Heer faſt völlig Unbekannter, Chef des Generalſtabs 
der Armee. 1864 Chef des Generalſtabs der verbün⸗ 
deten Armee in Schleswig, 1866 u. 1870/71 General⸗ 
ftabschef, war M. Hauptſchöpfer der Feldzugspläne. 
Er führte im Felde die Operationen mit Folgerichtig⸗ 
keit, Klarheit u. Feſtigkeit, aber ohne Bindung an ein 
ſtarres Syſtem durch. Sein Ziel war ſtets, die feindl. 
Hauptkräfte im Feindesland anzugreifen u. entſchei⸗ 
dend zu ſchlagen. In der Schlacht ſtrebte er, die Ver⸗ 
einigung getrennter Armeen auf dem Schlachtfelde 
herbeizuführen (ogetrennt marſchieren, vereint ſchla⸗ 
gens) und den Feind beiderfeitig zu umfaſſen und zu 
vernichten. Völlig gelang ihm das nur bei Sedan, 
nahezu bei Königgrätz. Jeder neuen Lage wußte er 
ſich ſofort man (odie Strategie ift ein Syſtem 
von Aushilfenc). Dem aus einem Zuſammenwirken 
Rußlands mit Frankreich ſeit 1871 drohenden Zwei⸗ 
frontenkrieg wollte er begegnen durch Belaſſung nur 
ſchwacher Krafte gegen Frankreich und raſche Ver⸗ 
nichtung Rußlands mit der übrigen, zuſammen⸗ 
geballten Hauptmacht. M. iſt nicht nur einer der 
größten Feldherren aller Zeiten, ſondern ebenſo be⸗ 
deutend als Erzieher des Großen Generalſtabs und 
des dt. Offizierkorps. 1867-91 konſ. M. d. R., feit 
1872 im Preuß. Herrenhaus; 1871 Generalfeld⸗ 
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marſchall; trat 1888 als Chef des Generalſtabs 
8 und wurde Vorſ. der Landesverteidigungs⸗ 
ommiſſion. Außer zahlreichen Auffägen ſchrieb er in 
meiſterlich klarem Deutſch: »Der laser Feldzug 
in der europ. Türkeis 1845, »Briefe über Zuſtände 
und . in der Türkei 1833-39“ 1877, 
„Briefe aus Rußlands 1877, »Wanderbuche 1879, 
»Reden 1867784 1879, »Geſ. Schriften und Denk⸗ 
würdigkeiten« 1891-93, 8 Bde., »Milit. Werkes 
18921914, 4 Abt., „Briefe an feine Braut und 
Stau« 1937. Lit.: Jähns 19062, 2 Bde.; H. 
v. Seeckt 1931; Raſſow, »Der Plan des Grafen 
M. für den Zweifrontenkrieg (1876-90) 1936; 
v. Naſo 1937. — 3) Helmuth (Johannes Ludwig) v., 
Neffe von In. 2), General, 23. 5. 1848 Gers⸗ 
dorf (Mecklenburg), F 18. 6. 1916 Berlin, 1870 
Offizier, 1904 noch unter Schlieffen Generalquartier⸗ 
meiſter und 1906 deſſen Nachfolger, leitete er die 
Vorbereitungen für den Kriegsfall wie die Ausbil⸗ 
dung des Generalſtabes in deſſen Sinne mit beſtem 
Erfolge weiter. Unter ihm wurden die Heerespor- 
lagen 1912/13 bearbeitet, doch verzichtete er gegen⸗ 
über Kriegsminiſterium und Militärkabinett auf die 
reſtloſe Durchführung ſeiner Forderungen. Für den 
Krieg hielt er ſich im Grundgedanken an den 
Schlieffen'ſchen Plan, rechnete aber angeſichts der 
ſeitdem veränderten er im Weſten auch 
mit der Möglichkeit, zuerſt eine Entſcheidungsſchlacht 
in Lothringen ſchlagen zu können, und verſtärkte 
dementſprechend im Aufmarſch den linken Heeres⸗ 
flügel auf Koſten des rechten. In der Leitung der 
Operationen fehlte es ihm an feſter Zügelführung. 
Übertriebene Siegesmeldungen ließen ihm die Fran⸗ 
zoſen bereits nach den Grenzſchlachten ſo geſchlagen 
erſcheinen, daß er auf Hilferufe aus Oſtpreußen Ende 
Auguſt zwei Korps dorthin abgab. Damit waren 
einem feldzugentſcheidenden Siege weitgehend die 
Vorausſetzungen entzogen. Trotzdem verliefen die 
Operationen erfolgreich, bis an der Marne eine 
ſchwere Kriſe entſtand, der M. nötigenfalls durch 
Zurücknahme des rechten Heeresflügels begegnen 
wollte. Sein mit einem Eventualbefehl entſandter 
Beauftragter veranlaßte den Rückzug gerade in dem 
Augenblick, da an der Front der Sieg errungen und 
damit die Gefahr gebannt war. Eine kraftvollere 
Führung hätte nicht an Rückzug gedacht, und damit 
wäre die 4 Marneſchlacht vorausſichtlich ein dt. Sieg 
eworden. 14. 9. 1914 mußte M. den i an 
Falkenhayn abgeben. Gegen die Angriffe auf M. gab 
feine Frau Eliza 1922 »Generaloberſt H. v. M., Er⸗ 
innerungen, Briefe, Dokumentes heraus. Lit.: Groe⸗ 
ner, »Der Feldherr wider Willens 19302; weitere 
4 Weltkrieg. 
„Moltke ce, dt. Schlachtkreuzer (a3 oo0t, 1910), nahm 
an den Beſchießungen der engl. Küſte, den Schlachten 
auf der Doggerbank und am Skagerrak, den Unter⸗ 
nehmungen gegen die Baltiſchen Duſeln (1916) teil 
und wurde bei Scapa Flow verſenkt. 
molto (ital.), viel, ſehr, z. B. m. vivace (wl⸗ 
wätfche), ſehr ſchnell. 
Molton, der (frz.), weiches Woll⸗ oder Baumwoll⸗ 
gewebe, gewalkt und gerauht. 
lukken (ehem. Gewürzinſeln), öſtlichſte Inſeln 

Niederl.⸗Oſtindiens (28c H 5, 6). Die durch die 
4892 m tiefe M.⸗See von Celebes getrennten, 
ebirgigen M. find von einer malaiiſch⸗papuaniſchen 
Jiſchbevölkerung bewohnt, liefern Sago, Gewürze, 
Kopra, Perlen u. Trepang. — Das Gouvernement 
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M. umfaßt 496456 qkm mit (1930) 893400 Ew.; 
Hptſt. Amboina. f auch Malaiiſcher Archipel. — 
Geſchichte. Im 10. Ih. kannten die Araber 
ſchon die Inſeln Banda, Cernate und Amboina. 
Im 14. Ih. wird zum erſten Male der Name 
„Malokos erwähnt. Vom 13.—16. Ih. Nieder⸗ 
laſſungen der Javaner, Araber und Chineſen wegen 
des Gewürzhandels. Eindringen des Iflams. Von 
den Arabern im M. A. viel wegen der Gewürze 
beſucht. Anfang des 16. Ih. von den Portugieſen 
erforſcht (1521 1. Faktorei), ſeit 1555 Verbannungs⸗ 
ort des Camdes. 1529 verzichtete Spanien gegen 
350000 Dukaten auf feine Anſprüche. 1393 er⸗ 
ſchienen erſtmalig Holländer, die ſich 1605 der M. 
bemächtigten und auf Amboina den Hauptſitz der 
Niederländ.⸗Oſtindiſchen Kompanie gründeten. 1796 
bis 1802 und 1810—17 waren die M. engliſch, ſeit⸗ 
dem wieder niederl. — Lit.: M. Daſſen, „De Neder- 
landers in de M.« 1848; Bokemeyer, »Die M., 
Geſch. der Eroberung uſw.s 1888; J. A. v. d. Broek, 
De Portugeezen in de M. 4 1897. 
Molukkenkrebs, Art der 4 Rieſenkerfe. 
Molybdän, das (grch.), Mo, ein Metall, das in der 
Natur hauptſächlich als M.glanz und Gelbbleie 
(4 unten) vorkommt. — Gewinnung. Das meift 
durch Flotation angereicherte Erz wird mit Alkali⸗ 
karbonat im Flammofen geſchmolzen (oder bei ge⸗ 
ringem Eiſengehalt mit wäfjeriger Akaliloſung aus⸗ 
gelaugt) und die Schmelze (bzw. Lauge) auf M. ſäure 
verarbeitet, aus der man durch Schmelzen mit einem 
Gemiſch aus 7 5 und Hartpech das M. ge⸗ 
winnt. Beſ. reines M. erhält man aus reiner M.⸗ 
fäure durch Reduktion mit Waſſerſtoff. — Eigen⸗ 
ſchaften. Silberweiß, glänzend, kalt und warm 
chmied⸗, preß⸗, walzbar, polierbar; bleibt an der 
uft bei gewöhnlicher Temp. unverändert, oxydiert 
ſich aber ſtark beim Erhitzen auf etwa 600°. Von 
verdünnten Säuren wird M. nicht angegriffen, von 
einigen konzentrierten Säuren jedoch in der Hitze 
gelöft, ebenſo von Natronlauge, Ammoniak» und 
Schwefelnatriumlöſung. Atomgew. 96, Schmp. 
etwa 2600°, ſpez. Gew. etwa 10. — Verwendung. 
In der Hauptſache dient M. zur Herft. von M.⸗ 
legierungen, u. zwar (neben Nickel⸗,Kobalt⸗, Chrom⸗ 
I) in erfter Knie von Ferro⸗M. mit 30-80 v9, 
das durch Zuſammenſchmelzen von geröſtetem M.⸗ 
glanz mit Kohle, Eifenoryd und Kalk im Elektroofen 
erhalten und in der Stahlind. zur Erzeugung von 
Edelſtählen verſchiedenſter Art verwendet wird. In 
reiner Form wird M. als Platinerſatz für Thermo⸗ 
elemente, für Kontakte, in der Glühlampenind. für 
die Halter der Wolframfäden, zur Herft. von Anoden 
für Röntgenröhren u. dgl. benutzt. — Molybdän⸗ 
minerale. M.glanz (Molybdänjt), M. diſulfid, 
hexagonale, flache, ſechsſeitige, lauchgrüne Kriſtalle; 
meiſt jedoch ſchuppige, blättrige Aggregate (4 auch 
unten). Wichtigſtes Merz: Erzgebirge, Norwegen, 
Auſtralien, Neuſeeland, Ver. St. v. A. Gelbblei⸗ 
erz (Wulfenjt), Bleimolybdat, tetragonale, pyra⸗ 
midale, gelbe Kriſtalle; Bleiberg und Schwarzen⸗ 
bach in Kärnten, Ver. St. v. A., Mexiko. M.⸗ 
oder (Molybdit), waſſerhaltige Verbindung von 
Eiſen⸗ und M.oxyd, . weiße bis gelbliche 
Kriſtalle; meiſt als faferige Aggregate oder erdig; 
Erzgebirge, Schweden, Colorado. Ilſemannft, 
wajjerhalfiges M.oryd, ein Hydrogel, erdige bis 
blauſchwarze Maſſen; Kärnten, Utah. 

In den Molybdänverbindungen betätigt M. zahl⸗ 
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reiche Wertigkeitsſtufen, als höchſte (und wichtigſte 
die Se u B. im 94805 in 5 8 
gelben M.trioryd, MoO (M. ſäures, M. ſäure⸗ 
anhydrid), das beim Glühen von M. an Luft oder 
durch Entwäſſern der zahlreichen M. ſäuren entſteht 
und im M.oder in der Natur vorkommt. M. 
trioxyd löſt ſich in Waſſer kaum, leicht 100 in 
Laugen auf und bildet dabei Molybdate, Salze 
von (je nach der Waſſerſtoffionenkonzentration der 
Löſung verſchieden, aber meiſt verwickelt zuſammen⸗ 
geſetzten, komplexen) M. ſauren, die bei Gäurezufag 
zu Molybdatloͤſungen als N Niederſchläge 
ausfallen. Auch die einfache Mfäure (M.fäure 
ſchlechthin), H,MoO,, iſt als ſolche und in Salzen 
bekannt; wichtigere Molybdate ſind die farbloſen 
Salze Kaliummolybdat, KzMoO,, Natrium: 
molybdat, Na,MoO,, und Ammoniumſ(para)⸗ 
molybdat, (NH,),Mo,O;, - 4H30; letzteres iſt das 
Salz einer fog. Poly⸗-M.ſäure und wichtig für 
Nachweis von Phosphorſäure, womit das Ammon: 
molybdat in ſalpeterſaurer Löſung einen kennzeichnen⸗ 
den gelben Niederſchlag von Ammoniumphospho⸗ 
molybdat, dem Ammonſalz der Phosphor⸗ 
molybdänſäure, (NH,),PO,- 12MoO, - 6H. 0, 
bildet. Ahnlich verwickelt gebaute Salze bildet M. 
ſäure auch mit Arſenſäure; das Ammoniumſalz der 
Arſenmolybdänſäure iſt gleichfalls gelb. Orange 
oder gelb ſind auch die in ſauren Alkalimolybdat⸗ 
löſungen auf Zuſatz von Waſſerſtoffperoxyd ent⸗ 
ſtehenden Salze der Permolybdänſäuren wer: 
ſelnder Zuſ. Durch Reduktion von M. ſäure oder 
Molybdaten wird ein niederes M.oryd wechſelnder 
Zuf. erhalten: M.blau (Mineralindigo), das ſich 
kolloid in Löſung bringen läßt und als Geidenfarb: 
ſtoff dient. M.diſulfid, MoS,, in der Natur als 
M. glanz, von graphitartigem Außeren, daher früher 
wie Graphit als Waſſerblei (Plumbago, Pottlot, 
Potelot, Reißblei) bezeichnet. Außer mit den Halo: 
genen verbindet ſich . in der Hitze mit Kohlenſtoff 
zu ſehr hartem, metallglänzendem Mukarbid, Mo, 
das, in den M. ſtählen (4 oben) als Mieiſenkarbid, 
Mo, Fe Cr, vorhanden, dieſen ihre große Härte ver: 
leiht. Eine Reihe von M.verbindungen werden in der 
Technik als (Oxydations-) Katalyſatoren verwendet, 
Mombaſ(ſha, größte Hafenſtadt der brit. Kenia⸗ 
Kolonie in Oſtafrika (33d F 2), auf der Korallen: 
inſel M., (1933) 52700 Ew. (davon 981 Europäer); 
Ausgangspunkt der Uganda⸗Bahn, Kabelſtation. — 
7. 4. 1498 wurde M. von Vasco da Gama mit ſei⸗ 
nem Geſchwader erreicht. Seit 1505 port., 1698 
vom Sultan von Oman zurückerobert, bis 1837 
meiſt felbftändig, zuletzt von England abhängig, kam 
1837 an Sanſibar, 1890 unter britiſche Herrfchaft. 
Momein (Töngjüeh), innerchineſiſche Grenzſtadt in 
Jünnan gegen Oberbirma (29 F 6, 7), (1931) 
19000 Ew.; Seiden⸗ und Baumwollhandel. 

Moment, der (lat.), Augenblick; Zeit(abſchnitt), Zeit⸗ 
punkt. Momentan, augenblicklich; vorübergehend. 
Moment, das (lat.), (ausſchlaggebender) Umftand; 
Entſcheidung. — In der Philofophie ſchon bei 
Kant, bef. aber feit Hegel Bez. für einen zwar 
qualitativ unterſchiedenen, aber nicht räumlich⸗zeit⸗ 
lich iſolierbaren Beftandteil eines Gegenſtandes oder 
Vorgangs. Beifpiel: Charaktereigenſchaften als M. 
des Charakters. Lit.: Hegel, „Enzyklopädie“ 1923“. 
— In der Phyſik allg. eine phyſikaliſche Größe 
multipliziert mit einem Abſtand, z. B. Dreh⸗M. 
Kraft x Abſtand, f Bewegung. 4 auch Statik. 
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Moment musical (frz., möman müſikäl, vmufikal. 
Augenblicks, Mz. Moments musicaux, möman 
müflkö), im 19. Ih. häufig gebrauchter Titel für 
kleine inſtrumentale Stücke (die berühmteſten für 
Klavier von Franz Schubert). 

Mömiers (frz., le, »Gaukler, Heuchler«), Bez. ver 
wedter« Calviner der Schweiz, Anhänger der Er: 
weckungsbewegung der Frau v. 1 Krüdener, fpäter 
allg. der von der Staatskirche abgetrennten Gläu⸗ 
bigen der orthodox reformierten Freikirchen; 1848 
in der »Freien Kirchen von Genf geſammelt, heute 
bedeutungslos. 

Mommſen, 1) Konrad, Sohn von M. 2), Admi⸗ 
tal, * 10. 5. 1871 Berlin, ſeit 1891 in der Marine, 
Kommandant eines Kleinen Kreuzers in der 
Skagerrakſchlacht, ſeit 1918 eines Schlacht⸗ 
kreuzers, in der neuen Reichsmarine 1921 Flagg⸗ 
offizier, war als Vizeadmiral 192427 Flotten⸗ 
chef. — 2) Theodor, Althiſtoriker, 30. 11. 1817 
Garding (Holſtein), F x. 11. 1903 Charlottenburg, 
polit. begeiſterter, oft aber einſeitiger Demokrat der 
1848er De deshalb aus feiner Leipziger Pro- 
feſſur (feit 1848) der Rechte 1850 entlaſſen. 1852 
Prof. in Zürich, 1854 in Breslau, 1858 als Prof. 
der alten Geſch. nach Berlin, wo er die Leitung des 
Corpus Inscriptionum Latinarum (4 Jnſchriften⸗ 
kunde) und der »älteften Autorens der + Monumenta 
Germaniae Historica« übernahm, 1873-82 im 
preuß. Landtag als freifinniger Abg. Gegner Bis⸗ 
marcks. Seine »Röm. Geſch.« reichte mit Bd. 1—3 
(1834 f. u. ö.) bis 46 v. Zw.; Bd. 4, die Kaiſerzeit, 
erſchien nicht; Bd. 3 (1885 u. ö.) behandelte »Die 
Provinzen von Cäſar bis Diokletians. Bd. 1-3 er⸗ 
regten infolge der Kühnheit der Darſtellung und 
Ideen ungeheures Aufſehen und ſtellen noch heute, 
auch in ihrer künſtleriſchen Leiſtung, ein Meiſterwerk 
dar. Sein zweites Hptw., „Römiſches Staatsrecht 
(Bd. 1 u. 2: 187176, Bd. 3: 1887 f.), grundlegend 
für die geſamte ſpätere Forſchung, ſchuf er mit voll⸗ 
endeter krit. Methode gleichſam aus dem Nichts, 
wenn auch verſchiedentlich mit mehr juriſtiſchem als 
hiſtor. Denken. Weniger glückte der allzu knapp ge⸗ 
haltene »Abriß des röm. Staatsrechts« (1893). 
Seine »Geſch. des röm. Münzweſens⸗ (1860) erhielt 
eine erweiterte Faſſung in der frz. Überſetzung des 
Duc de Blacas, beendet von de Witte (1865—75, 
4 Bde.). Von den übrigen Werken ſind beſ. die 
»Römiſche Forſchungen« (Bd. 1: 1863, Bd. 2: 1879) 
und die Ausg. der »Res gestae divi Augusti« (1865), 
des Tatenberichtes des Auguſtus, hervorzuheben. 
Ein »Römifches Strafrechts erſchien 1899. Kurz vor 
feinem Tode begann er den Codex Theodosianuss 
(Bd. 1, 1905 [mit P. Meyer ]). Ausg. ſpätrömiſcher 
Hiſtoriker und Rechtsquellen. »Reden und Auffäge« 
1903; »Geſammelte Schriftens 1905—09, 7 Bde. 
Mömpelgard, alter dt. Name für 4 Montbeliard. 
Mompss, nordkolumb. Stadt an einem Seitenarm 
des unteren Magdalenenſtroms (32b C 2), (1937) 
rd. 13000 Ew.; Holz⸗ und Eiſenwaren. — 1537 von 
Alonſo de Heredia gegr., rief 6. 8. 1810 als erſte 
Stadt die Unabhängigkeit aus. 

Momus (Momos, grch.), »Tadele, auch verkörpert 
als Dämon der Tadelſucht. 

Monachologie (grch.), Darftellung und Beſchreibung 
des Mönchs⸗- und Kloſterlebens. weſens. 
Monachomachie (grch.), Bekämpfung des Mönchs⸗ 
Monachoparthenige grch., Mionchsſungftanſchaft), 
das in der chriſtl. Heiligenlegende (ſo bei Eugenia, 
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Euphroſyne, Marina) wiederkehrende Motiv, nach 


dem eine Jungfrau, um der Ehe zu entgehen, ver⸗ 
kleidet im Männerkloſter lebt. 

Monaco, mit 1,57 qkm der kleinſte der europ. Zwerg⸗ 
ſtaaten, an der Azurküſte (Cote d'Azur) der weſtl. 
Riviera, von frz. Staatsgebiet umgeben (18 b K). 
Von feinen (1933) 22 133 Ew. (gegen 1928: 24927) 
find nur 1754 Staatsangehörige („Mlonegaffene). 
Da das Gebirge die rauhen Nordwinde fernhält, 
herrſcht mildes Mittelmeerklima (herrliche Garten⸗ 
anlagen mit prächtigem Mittelmeerpflanzenwuchs), 
das M. zu einem beliebten Seebad und Winterkur⸗ 
ort (zahlreiche Ausländer) macht. Wichtigſte Aus⸗ 
fuhrgüter: Südfrüchte, Olivenöl, Schnittblumen und 
Parfümerien. ie Haupteinnahmen fließen aus der 
Verpachtung des 1836 eröffneten Spielkaſinos in 
Monte Carlo, das ſtarken Fremdenzuſtrom anlockt. 
— Die Stadt M., eine uralte phöniz. Gründung, 
umfaßt 3 ſeit 1917 zu einer Gemeinde vereinigte 
Siedlungen: M.⸗Ville (2020 Ew.) auf einer weit 
ins Meer vorſpringenden, hohen Felszunge; Anthro⸗ 
pologiſches⸗, Kun. und berühmtes Ozeanograph. 
Muſeum; im NO. Monte Carlo (9430 Ew.), 
ebenfalls auf hohem Bergausläufer; und die neuzeitl. 
Villen⸗ und Gartenſtadt La Condamine (10705 
Ew.) längs der kleinen Hafenbucht zw. beiden Vor⸗ 
gebirgen. — Mit wenigen Ausnahmen gelten die frz. 
Geſetze; mit Frankreich beſteht auch Zoll⸗ und Poſt⸗ 
union, dagegen hat M. eigene Briefmarken. — 
Maße und Gewichte wie in Italien und Frank⸗ 
reich. — Flagge (waagerecht E 
geſtreift): Rot, Weiß (Landes⸗ GEN) 
farben). — Wappen + Abb. 
— Seit dem 14. Ih. felbftändig 
unter der genueſiſchen Familie 
Grimaldi; ſeit 1871 unter den 
mit dieſer verwandten frz. Gra⸗ 
fen Matignan⸗Grimaldi; ſeit 
1861 unter dem Schutz Frank⸗ 
reichs, deſſen Zuſtimmung zum 
Abſchluß internationaler Ver⸗ Wappen von Monaco. 
träge und zur Regelung der 

Thronfolge eingeholt werden muß. — Lit.: A. Smith, 
„M. and Monte Carlos 1912; Baedeker, »Rivieras 
19306; Sabande, Histoire de la principaute de M. a 
1934; Pickard, M. and the French Riviera« 1937. 
Monaco, Don Lorenzo, eigentl. Piero di Giovanni 
(dſchow⸗), ital. Maler, * um 1370/71 Siena (2), 
1 1423, feit 1391 Camaldulenſermönch in Florenz. 
Sein Werk, das wichtigſte Bindeglied zw. der ſieneſ. 
Malerei des 14. Ih. und der florentin. des 15. Ih., 
zeigt die dekorative und naturaliſt. Auflockerung des 
Stiles der Giotto-Nachfolger. Hptw. (Altar⸗ und 
Andachtsbilder, Fresken) in Siena, Florenz, Prato; 
ſeltene Handzeichnungen in Berlin (Kupferſtich⸗ 
kabinett); auch Miniaturen. Lit.: Golzio 1931 (ital.). 
Monade, die (grch. monas), Einheit, letzter, kleinſter 
ſelbſtändiger Beſtandteil der Wirklichkeit; in dieſem 
Sinne Wechſelbegriff zu + Atom. Seit Giordano 
Bruno wird die M. immer mehr als Kleinſtbeſtand⸗ 
teil geiſtiger Art der im ganzen unſtofflich gedachten 
Welt aufgefaßt. f Leibniz entwarf unter der Bez. 
Monadologie eine metaphyſiſche Theorie der M. 
Lit.: Lotze, »Metaphyſik« 19162. (32 b E a). 
Monagas, nordö. Küſtenſtaat von 1 Venezuela 
Monaghan (mönächen, iriſch Muineachän), iriſche 
Grfſch.⸗Hptſt. (160 DE a), (1936) 4780 Ew.; 
Flachs⸗ und Getreidehandel. 
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Monakow (-öf), Konſtantin, Neurolog ruſſ. Her⸗ 
kunft, 4. 11. 1853 Wologda, f 19. 10. 1930 Zürich 
als Direktor des Hirnanatomiſchen Laboratoriums. 
Mehrere Entdeckungen von Hirnbahnen u. ⸗zentren; 
daneben begründete er eine nach philoſophiſchen Ge⸗ 
ſichtspunkten orientierte Biologie. Grundlage des 
Lebens iſt die »Hormes, die Mutter der Inſtinkte, 
eine unerklärbare, ſchöpferiſche Macht. »Gehirn⸗ 
pathologie« 1897, 19032, „Biolog. Einführung in das 
Studium der Neurologie u. Pſychopathologies 1930. 
Monaldeschi (Eßl, Monaldesco), Giovanni, 
Marquis von, ital. Abenteuerer, zuerſt Anhänger 
der frz. Partei in Rom, Geliebter der Königin 
Chriſtine von Schweden und ihr Oberftallmeifter. 
Da er vermutlich an Spanien den zw. Chriſtine und 
Mazarin erörterten Plan zur Eroberung Neapels 
verraten hatte, wurde er auf Geheiß Chriſtnens 
10. 11. 1657 zu Fontainebleau hingerichtet. 
Monarchianfſsmus (grch.⸗lat.), antitrinitariſche 
Lehre des 2.—4. Ih., behauptete die Einperſönlichkeit 
Gottes und verſuchte, die Gottheit Chriſti mit dem 
Monotheismus zu verbinden. 2 Formen: 1) Der 
dynamiſt. M.: der Menſch Jeſus beſitzt göttliche 
Kräfte; begründet von Thepdotus, dem Gerber von 
Byzanz (F um 1go) in Rom, durch Papſt Viktor 
(189-198) exkommuniziert; zu den Hauptvertretern 
gehörte Paul von Samoſata; 2) der modaliſt. M.: 
der Erlöſer iſt nur eine Erſcheinungsform (modus) 
Gottes; begründet von Noet in Smyrna (um 190). 
Weil ſich aus dieſer Lehre ergeben mußte, daß der 
Vater ſelbſt Menſch geworden ſei und gelitten habe, 
nannte man fie auch Patripaſſianjsmus. Zu den 
ſpäteren Modaliſten in Rom gehörten Praxeas und 
Sabellius (um 260), nach ihm Sabellianjsmus gen.; 
zog die Lehre vom Heiligen Geiſt mit in das modaliſt. 
Denken und lehrte, daß Vater, Sohn und Geiſt drei 
Erſcheinungsformen der einen Perſon ſeien. 
Monarchie (grch., Monokratie, grch., Allein⸗ oder 
Einherrſchaft), Staatsform, nach der die Staats⸗ 
gewalt einem einzelnen (Monarch, Souverän, Lan⸗ 
desherr) zuſteht; äußerer Gegenſatz: Republik. 
Bei der Erb⸗M. iſt die Herrſcherſtellung in einer 
Familie 1 4 Thronfolgeordnung erb⸗ 
lich; in der Wahl-M. wird der Herrſcher gewählt. 
In der abſoluten M. iſt der Herrſcher an keine 
rechtl. Schranken gebunden; in der konſtitutionel⸗ 
len M. iſt die Ausübung der Staatsgewalt durch 
eine Verfaſſung geregelt, doch ſteht ſie auch hier 
rundſätzlich dem Monarchen zu (monarchiſches 
Prinzip), Ahnlich find die Beſchränkungen in der 
ſtändiſchen M.; hier ift der Monarch in feiner Re⸗ 
gierung durch die in einer Körperſchaft zuſammen⸗ 
gefaßten Stände beſchränkt, und zwar einmal da⸗ 
durch, daß der Monarch zu ſeinen Herrſchaftsakten 
ihrer Zuſtimmung bedarf, zum anderen dadurch, daß 
er der ſtändiſchen Korporation einen Teil der Ge⸗ 
ſchäfte übertragen muß (Staat im Staate; Aus- 
angspunkt für die dualiſtiſche Staatsauffaſſung). 
e Gegenſatz: Nach der durch den Na⸗ 
tionalſozialismus überwundenen Staatsrechtsauf⸗ 
faſſung wurde als rechtl. Gegenſatz das monarch. 
Prinzip und das Prinzip der Volksſouveränität kon⸗ 
ſtruiert. Der Begriff der Volksgemeinſchaft war da⸗ 
mals nicht anerkannt. Die dieſem innewohnende 
polit. Wirklichkeit wurde bewußt niedergehalten oder 
geleugnet. Die Rechtsſtellung des Führers kann mit 
der eines Monarchen nicht verglichen werden. Der 
Führer iſt als die Spitze der Be a cd die Krö⸗ 


1519 


Monat 


nung der Volksordnung, die einer der Grundbegriffe 
des Nationalſozialismus ift. f auch: Deutſches Reich 
(Sp. 1276), Führergrundſatz. 

Monarchomachen (grch., Monarchenbekämpfer), 
Geſamtbez. für eine Gruppe frz., ſchott. und ſpan. 
Schriftſteller aus dem Ende des 16. Ih., welche die 
abſolute Monarchie bekämpften, für Volksſouveräni⸗ 
tät eintraten und als Vorläufer der modernen Demo⸗ 
kratie anzuſehen ſind. a 
Lit.: R. Treumann 1895. 
Monarda (Monarde, 
Etagenblume), Lippen⸗ 
blütlergattung, gewürz⸗ 
hafte nordamer. Stau⸗ 
den, Blütenquirle teils 
mehrfach übereinander. 
In Gärten beſ. Zwil⸗ 
lingsmonarde (Vir⸗ 
gin. Meliſſe, M. didy- 
ma; Abb.), 30-80 cm, 
Blüten ſcharlachrot, duf⸗ 
tend, Juli bis Sept., 
nebſt Formen und Kreu⸗ 
zungen. Ihre Blätter 
Oswegotee) zu Tee und 
Würze, andere Arten (wie 


Zwillings-Monarde. 


M. punctata, Gold meliſſe) arzneil. als blähungs⸗ 
heilendes und aromatiſches Magenmittel bef. in 
Nordamerika und England, ſelten bei uns benutzt. 
Monasterium, das (grch.⸗lat.), Kloſter; Kloſterkirche. 
Monaſtir, 1) (Monaſtir, amtl. Bitolj, antik Hera- 


kleia Lynkestis) ſũd ſlaw. Stadt an der grch. Grenze 
(23a E 4), (1931) 33020 Ew. (Albaner, Serben, 
Griechen u. a.); zahlreiche Moſcheen; Getreide; 
Käſe⸗, Fell⸗ und Teppichhandel. — 4. 12. 1915 von 
den Bulgaren erobert und bis 18. 11. 1918 ge 
halten. — 2) M. (Monaſtir, Miftir, antik Ruspina) 
Hafenſtadt am Golf von Hammamet in Tuneſien 
(33a E 1), (1936) 10570 Ew. (zahlreiche Italiener); 

l und Seifenhandel. 

Monat (Mond), i. allg. die Umlaufszeit des T Mon: 
des um die Erde. Betrachtet man als Umlaufszeit 
die Rückkehr der Stellung des Mondes zu denſelben 
Sternen, ſo erhält man den ſideriſchen M. zu 
27 Tagen 7 std 43 min 11,5 sek (27,32 166 Tagen). 
Die Zeit von einer Mondphaſe bis zu deren Wieder⸗ 
kehr heißt ſyngdiſcher M., 29 Tage 12 std 44 min 
2,8 sek (29,53059 Tage). Der Umlauf bis zu dem⸗ 
felben Knoten (4 Bahn) heißt der drakonjtiſche M. 
(Drachen⸗„Knoten⸗M., 27 Tage zstd 3 min 33, 8 sek, 
27,1222 Tage). Anomaliftifher M. heißt die 
Zeit von 27 Tagen 13 std 18 min 37,4 sek (27,5 460 
Tagen) von einem Durchgang des Mondes durch ſein 
Perigäum bis zum nächſten. — Dieſen aſtronomi⸗ 
ſchen M. ſtehen die bürgerlichen gegenüber, die 
eine beſtimmte Anzahl von vollen Tagen, meiſt 30 
oder 31, enthalten (4 Kalender). 

In rechtlicher Beziehung iſt unter Anfang des 
M. der erſte, unter Mitte der fünfzehnte, unter Ende 
der letzte Tag des M. zu verftehen ($ 192 BGB.), fo 
beſ. auch bei der Fälligkeit eines Wechſels (WG. 
Art. 36). Iſt ein Zeitraum nach Men in dem Sinne 
beſtimmt, daß er nicht zuſammenhängend zu verlau⸗ 
fen braucht, ſo wird der M. zu 30 Tagen gerechnet 
($ 191). Iſt eine Friſt nach Men beſtimmt, fo gilt der 
entſpr. Tag des betr. M. als der vereinbarte, z. B 
Heute in einem M. bedeutet, daß das gleiche Datum 
des nächſten M. (27. 3. und 27. 4.) gemeint iſt. Fehlt 
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in dem betr. M. der vereinbarte Tag, fo gilt der 
Letzte des M. ($ 188 BGB.). 
Monatsbilder, im M. A. Darſtellungen in Malerei 
und Plaſtik, in denen die einzelnen Monate durch die 
auf ſie entfallenden ländlichen oder ſonſtigen Tätig⸗ 
keiten anſchaulich gekennzeichnet ſind. 
Monatsgelder, I) Bankeinlagen, die einen Monat 
vor Abhebung gekündigt werden müſſen; 2) gegen 
Effektenſicherung für einen Monat gegebene Dar⸗ 
lehen mit beſonderen Zinsbedingungen. 
Monatsgeſpräche 4 Fernſprecher (Sp. 11). 
Monatskarten + Eiſenbahn (Sp. 572). 
Monatsſteine (Glücksſteine), Edelſteine, die in be⸗ 
ſtimmten Monaten von glückbringender Wirkung für 
den Träger ſein ſollen. 
Monazit, der, Mineral, 4 Zer. 
Monbijou (frz., monbiſchü, »mein Kleinode), Name 
von Luſſſchlöſßern, z. B. in Berlin (jetzt Schloß⸗ 
muſeum). 
Moncada, I) Guillermo Ramon de, Großſeneſchall 
von Katalonien, f um 1162, erreichte die Vereinigung 
von Barcelona mit Aragonien, Saragoſſa, Tarra⸗ 
gona, Calatayud. — 2) Hugo de, ſpan. General, 
1466 (1476, (gefallen) 28.3. 1328 am Kap d' Orſo, 
kämpfte gegen Frankreich 1496 in Katalonien und 
Rouſſillon, dann in Italien, eroberte 1522 Tournai, 
wurde Vizekönig von Sizilien, eroberte 1524 Frejus, 
Hyeres und Toulon, wurde gefangen und erſt durch 
den Frieden von Madrid befreit. Er beſetzte Mai⸗ 
land und die Lombardei, befreite Papſt Clemens VII. 
aus der Engelsburg, fiel, in Neapel belagert, bei 
einem Durchbruchsverſuch. 
Moncalieri, oberitalieniſche Stadt ſüdö. von Turin 
(24a B 2, 3), (1931) 15000 Ew.; Zündholzfabriken; 
Wetter⸗ und Erdbebenwarte. Nahebei Flugplatz 
Mirafipri. Mönchtum. 
Mönch (vom grch. monachos, allein lebende) 
Mönch, im Bauweſen: 1) obenliegender Dachziegel 
der mittelalterlichen 4 Dachdeckung; 2) Unterſtützung 
(ſenkrechter Stiel) des Kreuzungspunktes der Grat⸗ 
bogen eines Kreuzgewölbes beim Gerüſtbau, auch 
der Sparren in der Spitze eines Turmhelmes (Kai⸗ 
ferftiel); 3) Spindel einer Wendeltreppe. — Ablaß⸗ 
vorrichtung (Ständer) von Fiſchteichen. Auf das 
den Teichdamm waagerecht durchſetzende Abfluß⸗ 
rohr wird im Teich ein viereckiger Kasten aufgeſetzt, 
in dem eine Seite aus Staubrettchen beſteht, ſo daß 
der Waſſerſtand beliebig hoch gehalten und nach 
Wunſch von der Oberfläche her geſenkt werden kann. 
— Jagdl. ein Hirſch ohne Geweih (Plattkopf). 
Mönch, 2 ſchweiz. 1 im Berner Oberland 
(20 DE 3): 1) Weißer M., 4105 m ü. M., zw. 
Jungfrau und Eiger; 2) Schwarzer M., 2654 m 
ü. M., 5 km weſtl. über dem Lauterbrunner⸗Tal. 
rn (Mönkgut), ſüdö. Halbinſel von + Rügen 
12 BI). 
Monchique (möntſchjke), ſüdport. Stadt an der 
Serra de M. (19 A 4), (1930) 7500 Ew.; nahebei 
das Schwefelbad Caldas de Ad 
Mönchskappenmuskel (Trapez⸗, Kappen, Kapu⸗ 
zenmuskel, Musculus trapezius, auch M. cucullaris), 
. ſeinen Urſprung auf der Rückenſeite vom oberen 
nde des Halſes bis über den Mitte lrücken, von wo 
der flache, der Achſel aufliegende, dreieckige Muskel 
nach außen zieht, um am Schlüſſelbein und dem 
Schulterblatt anzuſitzen. 
Mönch (s) tum, eine nordiſchem Weſen widerſpre⸗ 
chende, dem Orient entſtammende asketiſch⸗rel. Form 
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der Lebensperneinung; vertreten von Männern 
(Mönchen) und Frauen (4 Nonnen), als Einſiedler 
(Eremiten, Anachoreten) od. in organiſiertem Zuſam⸗ 
menleben (in Gebäuden [grch.⸗lat. coenobium, daher 
Zönobjten!, in + Klofter und 4 Orden). Urſache dieſer 
widernatürl. Erſcheinung ift die oriental. ⸗jüd. (helles 
niſtiſch⸗chriſtl.) Anſchauung vom ſündigen ird. Leben 
(Abwertung des Leibes, der Sinne, alles Diesſeitigen; 
auch: Erbſünde, Leib⸗Seele⸗Frage), das, um eine 
vunſterbliche Seeles, eine göttliche (chriſtl.) Boll: 
kommenheit und Heiligkeit zu erlangen (4 Seelen⸗ 
heil), im Innern des Menſchen als Unwert zu er⸗ 
töten, bzw. nach außen reſigniert zu meiden ſei 
(4 Buße, 4 Askeſe, 4 Weltflucht). Das M. trug und 
trägt jeweils durch ſein Auftreten innerhalb von 
Konfeſſionen (Buddhismus, Chriſtentum uſw.) zur 
Modifizierung von deren 1 und zur Auf⸗ 
ſpaltung Mönch — Laie bei. — Durch das religiöfe 
kontemplative (morgenländiſch⸗) mönchiſche Ber: 
halten brach unter dem Einfluß des Abendlandes 
(4 unten) die Ideologie durch, ſich nach bzw. während 
der inneren Ertötung des Weltlich⸗Sinnlichen in 
dieſer Welt einzuſetzen; und zwar um Vollkommen⸗ 
eit uſw. durch tätigen Einſatz (Caritas, prakt. 
ächftenliebe, Miſſion, gute Werke uſw. ) zu erwerben. 
Dieſes tätige Mönchsideal iſt im Grunde eine, vom 
(abendländifchen) nordiſch⸗aktiviſtiſchen Menſchen in 
ſeinen Lebensräumen erzwungene Umkehrung u. Ne⸗ 
gierung des urſpr. Mönchsweſens. Die univerfalift. 
röm.⸗kath. Kirche hat dieſes M. zur Feſtigung ihres 
eigenen 5 zu verpflichten gewußt. Sie 
hat es ſich verpflichtet zu einem politiſchen Gia 
(in ſog. Seelſorge, Miſſion, chriſtlicher Wiſſen⸗ 
ſchaft, Erziehung, Koloniſation uſw.), der letztlich 
aus bewußter innerer Diſtanz (bei nicht abzuleugnen⸗ 
dem Geſchick), nicht bei und nicht aus elemen⸗ 
tarer Nähe zum Volks- bzw. Weltgeſchehen ge⸗ 
ſchieht; zu einem Einſatz, der letztlich auf individuelles 
Seelenheil gerichtet iſt und nicht auf Wohl und Be⸗ 
ſtand eines Volkes, einer Nation und der nicht das 
Leben als Aufgabe erachtet. In dieſem Zuſammen⸗ 
hang wertet ſich auch die ſog. Kulturarbeit des M., 
bef. im nordiſch⸗german. Völkerraum, von felber ab. 
Geſchichte des Mönchtums. Anfänge des M. 
bereits in vorchriſtlicher Zeit in dem zu Enſamkeit, 
Kontemplation, Selbſtvernichtung, Ohnmacht gegen⸗ 
über der Welt u. zu Weltflucht neigenden Orient; auf 
dem Boden Indiens bef. verkörpert im Buddhismus 
(4 auch Japaniſche Kultur, Sp. Aff.) u. im Oſchinis⸗ 
mus (4 . Kultur, Sp. 157); auf jüdifchem 
Boden find 4 Eſſener, 4 Therapeuten und 4 Nafiräer 
Organiſationen mit mönchsähnlichen Gelübden. Ob⸗ 
wohl der Koran das M. verbietet, kennt auch der 
Iſlam kloſterähnliche Genoſſenſchaften ( Derwiſch). 
In Agypten waren Klauſur und Askeſe bereits in 
vorchriſtlicher Zeit in Übung. . 
Die chiliaſt. Stimmung des Urchriſtentums und 
legendär verbrämte Berichte von Jet Lebenswandel 
ließen, ohne direkte Begründung im Evangelium, ein 
riſtl. Asketentum als falſch verſtandene Nachfolge 
Sehe bereits im 2. Ih. n. Zw. entſtehen. Außer den 
2 vorchriſtl. Überlieferungen führten zu ſeiner 
Entſtehung vor allem die Auflöſung des röm. Welt⸗ 
reiches, daraus entſpringende Diesſeitsmüdigkeit, 
Weltpeſſimismus, ſoziale Nöte und pauliniſch⸗ 
chriſtliche Erlöſungslehre im Sinne orientaliſch ge⸗ 
färbter asketiſcher Sittlichkeit. Andere Gruppen 
dieſer befig- und eheloſen Asketen oder Mönche 
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ziehen ſich ſeit dem Hineinwachſen des 9500 
ins Röm. Reich, während und ſeit den Chriſten⸗ 
verfolgungen unter dem Einfluß von Gnoſis und 
Neuplatonismus zur Erfüllung eines vengelhaften 
Lebens“ von der Außenwelt zurück. In Agypten 
(Alexandria war im 3. Ih. Sitz der unter grch. 
Moraliſtenideen [Ideal des Weiſen! ſtehenden kirchl. 
Theologie) wurde im 4. Ih., ſpäter in Paläſtina, 
Syrien, Armenien, der Typ des Wüſten⸗M. ausge⸗ 
bildet (Einſiedlerkolonien), bef. unter 4 Antonius 
(1 356); Pachomius (T 346) ſammelte 323 auf Ta⸗ 
benna im Nil Asketen (nach Geſchlechtern getrennt) 
in abgeſchloſſenen Gebäuden (Klöſtern) mit Einzel⸗ 
zellen (coenobia). Das Mönchsleben übte auf alle 
Stände zum mindeſten einen äußerlichen Reiz; zahl: 
reicher vertauſchte man feinen harten Alltag mit dem 
geſicherteren Kloſterleben, das u. a. Befreiung von 
Kriegsdienſt, Steuerlaſt, Rechtsunſicherheit und den 
Nimbus des Heiligen brachte. Mißſtände waren die 
Folge; anderſeits ergaben ſich primitiv⸗asketiſche 
Überſteigerungen, wie Leben unter Lieren (die ograſen⸗ 
den Mönche Meſopotamiens), in den Sümpfen des 
Nils, auf Säulen (Styliten), um fo in fanatiſcher 
Vernachläſſigung und Vernichtung des Menſchen⸗ 
tums die erftrebte »Gottnähes zu erlangen (ähnlich 
die Akoimeten [Schlafloſen], die Inkluſen und Re⸗ 
kluſen, die Gyrovagi [Herumvagabundierenden]). — 
4 Baſilius d. Gr. erweiterte und feſtigte die bis 
dahin mannigfaltigen asket. Regeln und Lebensweiſe 
diefes morgenländ. M.; mit unweſentlichen Ver⸗ 
änderungen noch heute für die ſchismat. Klöſter 
Griechenlands, Bulgariens, Südſlawiens und Ru⸗ 
mäniens gültig. Weſenszug dieſes M. iſt eine bis 
heute e gebliebene Negation des 
Natürlichen, Menſchlichen, Weltlichen. Am abend⸗ 
länd. M. bewertet iſt der grch.⸗orthodoxe Mönch 
i. allg. ungelehrter, arbeitsunfähiger und ⸗unwilliger, 
beſchaulicher, asketiſcher und darum geſchichtsloſer, 
ſeine Stellung zur Kirche verläuft im weſentlichen 
neben dieſer, iſt darum (zuſammen mit dieſer) eine 
völlig dem Staat untergeordnete. Zu den dogmat. 
Streitigkeiten hat das ſchismat. M. freilich ſeinen 
Teil beigetragen. Die Trennung der Oſtkirche von 
der Weſtkirche ließ ein eigenes bis heute beſtehen⸗ 
des morgenländ. M. wachſen. 

Das abendländ. M. iſt ganz allg. als Gegenſatz 
zum entweltlichten M. des Morgenlandes zu be⸗ 
zeichnen. Es hat Geſchichte und macht Geſchichte, 
lange Zeit in Auseinanderſetzung mit der röm. ⸗kath. 
Weltkirche, innerhalb der es handelnd ſtand und 
ſteht. Dieſe Handlungsepochen find i. allg. gekenn⸗ 
zeichnet durch das Wirken einzelner Mönche bzw. 
kirchl. Perſönlichkeiten. 4 Athanafius, 4 Ambrofius 
von Mailand, + Hieronymus, 4+ Martin von Tours 
find eng und maßgebend mit der Entwicklung des M. 
in Italien und Gallien (wo man ihm bis zur Völker⸗ 
wanderung energiſch widerſtand) verbunden. Als 
ausgeſprochene Größen mönchiſch-prieſterlicher Kul⸗ 
tur und Theologie wertet die röm. Kirche Caſſian 
(} um 360; wirkte in Gallien und Spanien), Cäfgrius, 
Erzbiſchof von Arles (f 470/471; ſchuf Kloſterregeln 
für Südgallien), Honoratus, Biſchof von Arles 
(T 429; gründete das derzeitig berühmteſte Kloſter 
Lerin in Südgallien) und bef. 4 Auguſtinus 1). Die 
aktiviſtiſchen Miſſionare der iriſchen Kirche des 
6. Ih., die als ausgeſprochene Mönchskirche be⸗ 
zeichnet werden kann, bereiteten die fpätere Chriſtiani⸗ 
ſierung in Deutſchland vor (Fridolin am Oberrhein, 
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Columban d. J. in den Vogeſen, am Bodenfee, in 
Oberitalien, Kilian in Mainfranken, Corbinian in 
Freiſing). — 329 verfaßte Benedikt von Nurfia 
( Benediktiner) die nach ihm benannte, Armut, 
Keuſchheit und Gehorſam ausdrücklich verlangende 
Kloſterregel (lat. Regula sancti Benedicti); er 
ſuchte das innere Leben der klöſterl. Gemeinſchaften 
derart zu regeln, daß Handarbeit, Studien und 
Gebet einander gleichgeordnet find. Gregor I. reihte 
das M. in Verwertung dieſer Arbeitstheſe mit 
prakt. Aufgaben in den Dien der röm. Weltkirche 
ein. Der Sieg des benediktin. M. über das iro⸗ 
ſchottiſche M. wird durch 4 Bonifatius herbeige⸗ 
führt, fo daß nach Ablöfung der baſilian. Regel 
im Abendland Mönch gleich Benediktiner iſt. 

Das Germanentum ſtand dem asket. Ideal des 
M. in ſeinem tiefſten Weſen ablehnend gegenüber; 
dies kam beſ. deutlich in der Kloſterfeindlichkeit des 
german. f Arianismus zum Ausdruck. Bezeichnend 
iſt auch, daß keine der großen Ordensgründungen ſich 
auf dt. Boden vollzog, ſondern daß ſie alle gemäß 
ihrem orientaliſch-roman. Charakter von Weſten 
nach Oſten in das De. Reich vordrangen. Durch das 
Chriſtentum und das M. drang eine fremde Kultur 
grch.⸗antik⸗orientaliſchen Charakters in den dt. Les 
bensbereich ein. Vom Beginn der Chriftianifierung 
an ſtanden zwei Kulturen, die fremde und die germa⸗ 
niſch⸗deutſche, im Ringen miteinander. Auf der einen 
Seite jene Bildung lit.⸗gelehrter Art, deren Träger 
das M. war, und auf der anderen Seite die un⸗ 
geſchriebene, von feſten germaniſch⸗dt. Gemein⸗ 
ſchaftsformen getragene Überlieferung eigenvölki⸗ 
ſchen Denkens und eigenvölkiſcher Kultur. Die ger⸗ 
maniſch⸗dt. Kontinuität war ſtärker, immer wieder 
ſtieß die völkiſche Eigenart durch die Fremdüber⸗ 
lagerung durch. Auch das M. wurde auf dt. Boden 
umgewandelt und umgeformt. Nach einer gewiſſen 
Zeit der bloßen Übernahme orientaliſch⸗antiker For⸗ 
men, des Konſervierens und Kopierens altkirchlicher 
und antiker Kulturwerke, kam auch in den Klöſtern 
deutſche Weſensart zum Durchbruch. Der »Heliande, 
in dem Chriſtus als germaniſcher Heerkönig geſehen 
wird, iſt das Beiſpiel für dieſe Entwicklung. Die 
Schreib⸗ und Malſchulen an dt. Klöſtern (Trier, 
Fulda, Reichenau, St. Gallen) blühten. Dieſe Ab⸗ 
kehr vom asketiſch⸗orientaliſchen Ideal führte auf dt. 
Boden jenes lebensfreudige, arbeitſame M. herbei, 
wie es + Ekkehart (3) ſchilderte. Dieſe Verweltlichung 
mußte zwangsläufig mit dem Offenſichtlichwerden 
der Entartungserſcheinungen des M. verbunden fein. 
Die Folge waren ſtets wieder die von Weſten kom⸗ 
menden asket. Kloſterreformbeſtrebungen und Or⸗ 
densneugründungen, deren Grundſatz war: Niemand 
kann Gott dienen, der ſich 1 Beſchäfti⸗ 
gungen hingibt.« Jede dieſer asket. Gegenſtrömun⸗ 
gen iſt deshalb verbunden mit einer im M. um ſich 
greifenden Kulturfeindlichkeit, die oft bis zur Ab⸗ 
lehnung des Studiums antiker Schriftſteller ging. 

Seit dem Eindringen in das Germanentum hatte 
die chriſtl. Kirche ſyſtematiſch (durch die kanon. Ehe⸗ 
geſetzgebung u. a. Maßnahmen) und zielbewußt an 
der Zerſtörung der german. Sippe als der Grundlage 
des german. Dlursgedankens, der Kultur, des Rechts⸗ 
lebens und des ſittl. Empfindens der Deutſchen ges 
arbeitet. Das asket. M. forderte die Zerſtörung der 
natürl. Lebenseinheit, die völlige Trennung des ein⸗ 
zelnen von ſeinem bisherigen Leben, ſelbſt von ſeinen 
nächſten Verwandten, Mißachtung der Frau, der 
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Ehe und der Familie, Hingabe allen irdiſchen Beſitzes 
an die Kirche. Seit dem 8. Ih. nahm der Grundbeſitz 
der Klöſter durch geſchickt inſpirierte Landſchenkungen 
aus politiſchen und perfönlichsreligiöfen Gründen fo 
zu, daß die Klöſter rieſigen Grundbeſitz ihr eigen 
nannten. Zeitweiſe waren z. B. in Bayern 55 vH 
des Grund und Bodens in geiſtl. Beſitz. Durch das 
german. Syſtem der 4 Eigenkirche und des Eigen⸗ 
Hoſters wurde dieſer gewaltige Landbeſitz aber feſt 
einbezogen in den polit. Staatsaufbau. Seit Otto 
d. Gr. betrachteten die dt. Könige das Reichskirchen⸗ 
gut, alſo auch die Klöſter, als Eigentum des Reiches, 
das der Kirche nur zur Benutzung überlaſſen worden 
war und deshalb mit militäriſchen und wirtſchaftl. 
Leiſtungen jederzeit belaſtet werden konnte. Abte 
waren für ſie nichts anderes als Verwalter dieſes 
Reichsgutes. Aus dieſer Einſtellung heraus achteten 
die dt. Könige ſtreng auf gute san und 
äußerſte Sparſamkeit der Klöſter. In dieſem Sinne 
wurden der Kloſterbeſitz und die klöſterl. Rodungen, 
etragen von dt. Bauern, eingeſetzt für den politiſchen 
Wilen des dt. Königtums (4 aud) Oſtſiedlung). Der 
4 Inveſtiturſtreit und die Niederlage des Kaiſertums 
im Kampf mit dem Papſttum haben dieſem ziel⸗ 
bewußten er Einſatz des M. ein Ende bereitet. 
Nach der Entziehung der Klöſter aus dem weltl. Ein⸗ 
fluß blieben dieſe aber im Beſitz des ihnen unter ganz 
anderen Vorausſetzungen übertragenen Landgutes. 
Der Kampf gegen den weltlich⸗tätigen Einſatz des 
M. ſetzte frühzeitig ein. Benedikt von Anian (* um 
700, F 821) verlangte ſchon zur Zeit Ludwigs des 
Frommen ſtraffe Einhaltung der urſprüngl. Regel. 
Die Aachener Synoden von 816 und 817 erließen 
entſprechende Vorſchriften. Einſchneidender war die 
cluniazenſiſche Reform (4 Cluniazenſer), die neben 
allg. Rückbeſinnung auf orientaliſch⸗mönchiſches 
Ideengut zugleich Befreiung des M. von der ſeit 
dem g. Ih. ebenfalls verweltlichten Kirche erſtrebte. 
Doch gelang es der Kirche leicht, die in e 
Zucht neugefeſtigte Prieſterſchaft zur eigenen Macht⸗ 
ſtellung wider alles Weltliche (Laie, Fürſt, Nation) 
einzuſpannen (beſ. durch Gregor VII.). Die Klöſter 
Cluny und 4 Hirſau wurden bald zu ſchärfſten Ver⸗ 
fechtern kurialer Machtanſprüche im Inveſtitur⸗ 
ſtreit, wodurch ſie in kirchenpolit. Hinſicht zum aus⸗ 
geſprochenen Feind des ottoniſch⸗ſaliſchen Biſchofs⸗ 
kirchenſyſtems wurden. Mönchiſche Propagandiſten 
ſchürten die ſinnloſe Begeiſterung für die Kreuzzüge 
(pofitive Askeſe) und eröffneten damit orientaliſchen 
Einflüſſen erneut Wirkungs möglichkeit. Zahlreiche 
klöſterliche Neugründungen, in Anlehnung an die 
cluniazenſiſchen Regeln geplant, entſtanden, die ſich 
aber ebenfalls ſogleich der Kirche unterſtellten (u. a. 
+ Karmeliter, Karthäuſer, 4 Ziſterzienſer, 4 Prä⸗ 
monſtratenſer, 1135 in England die Gilbertiner). 
Durchbrechung dieſer Regeln zum Weltlichen hin 
verkörperten vor allem die Gedankengänge + Bern: 
hards von Clairvaux und ſein Einſatz für den Ziſter⸗ 
zienferorden, — Neuer großer (morgenländiſch⸗) 
mönchiſcher reformator. Verſuch (nach Reaktionen 
der Laienwelt wider Kirche und M. im 11. und im 
12. Ih.) war das Unternehmen + Franz von Aſſiſſis 
und die Stiftung der Bettelorden (beſ. 4 Franziskaner 
und 4 Dominikaner). Nicht die Kirche, ſondern die 
Predigt (Evangelium) iſt ihnen Gnadenmittel; nicht 
die Welt und ihre ird. Güter ſind ihnen Ideale, ſon⸗ 
dern die Armut, die Verinnerlichung. Ihr Ziel aber, 
Unterwerfung der Welt unter dieſe Forderungen, 
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konnte nur mit und innerhalb der Inſtitution der 
Papſtkirche erfolgreich fein; der Papſt gewann dieſe, 
zugleich alſo wieder in die Welt ſtrebenden, volks⸗ 
tümlichen (demokr.) Orden eo Auen mit 
außerordentlichen Vollmachten. Die derzeitige kirchl. 
Verinnerlichung in der kirchl. Kunſt und Wiſſen⸗ 
ſchaft (A Scholaſtik) gewann einen artfremden Anz 
trieb (Verſenkung ins Leid, feelige Trauer), führte 
aber zugleich in der 7 Myſtik der Orden zum vor⸗ 
reformatoriſchen 1 germaniſch⸗deutſcher 
Frömmigkeit (4 Tauler, 4 Berthold von Regens⸗ 
burg, Meiſter 4 Eckhart) wi kirchlich⸗klöſterl. 
Lebensformen. Obgleich dieſe Bettelorden alſo An⸗ 
ſtoß zur (ſubjektiv⸗myſtiſchen) Ketzerei gaben, waren 
ſie im Dienſte der Kirche die fanatiſchſten Inquiſi⸗ 
toren (4 Inquiſition, + Ketzer). Mit dem inneren 
Niedergang der Romkirche in den vorreformator. Ih. 
ging ein entſpr. Zerſetzungsprozeß des M. in mora⸗ 
liſcher und ſittl. Beziehung parallel. Reformkongre⸗ 
. des 14. und des 15. Ih. vermochten dieſe 
Entwicklung nicht aufzuhalten (4 Olivetaner in 
Italien, Bursfelder Kongregation in Deutſchland), 
wie auch die ſog. Reformkonzilien keinen Wandel 
brachten. Die Glaubens reformation + Luthers ver⸗ 
bannte ideologiſch und innerhalb der prot. Kirchen 
tatſächlich den Mönchsſtand aus den nordiſch⸗ger⸗ 
maniſchen Lebensräumen. 

In der Zeit der kath. Gegenreformation vollzog 
ſich die nahezu reſtloſe Negierung morgenländiſchen 
M. im Abendland durch die konſequente Aus⸗ 
prägung des aktiviſtiſchen M. im + Jeſuitenorden. 
In durchgreifender Weiſe ſtellte ſich dieſes neuzeitl. 
M. auf die politiſch⸗ſozialen Erforderniſſe der roͤm.⸗ 
kath. Politik um, bemüht, die Machtpoſition der 
Kirche auch weiterhin zu feſtigen. Dem allgemeinen 
klöſterl. Niedergang im Zeitalter des Rationalismus 
und der Frz. Revolution folgte eine Regeneration 
des kath. Ordensweſens im 19. Ih., die ihren be⸗ 
zeichnenden Anfang nahm mit der Wiederherſtellung 
der Geſellſchaft Jeſu 1814. — Die mit dem Reichs⸗ 
deputationshauptſchluß zu Beginn des 19. Ih. ent⸗ 
ſtandenen Gebietsverluſte werden ſeither von den 
einzelnen 4 Orden und Kongregationen durch eine 
zielbewußte Boden⸗ und Wirtſchaftspolitik wett⸗ 

emacht. Volksmiſſionen, Exerzitien, Seelſorge, 
ee Vereinsbildungen, Jugenderziehung, 
Schulpolitik bilden in unſerer Zeit die Grundlagen 
ungebrochener mönchiſch-prieſterlicher Einflußſteige⸗ 
rung, der ſich nur wenige artbewußte Nationen zu 
entziehen beginnen und vermögen. 

Lit.: F. Voigt, „Die Kloſterpolitik der ſaliſchen 
Kaifer« 1888; Hauck, „Kirchengeſch. Deutſchlandse 
1906; A. Harnack, Das M. 19077; Tomek, Studien 
zur Reform der dt. Klöſter im 11. Ih. s in: Studien 
u. Mitteilungen aus dem e Seminar 
der theol. Fakultät der Univ. Wiens 1911; M. Heim⸗ 
bucher, Die Orden u. Kongregationen der kath. Kirche⸗ 
1933 (kath.); A. Brügmann, Roms Kampf um den 
Menſchene 1938 (krit.); K. Heuſſi, Der Urſprung 
des M.« 1938; Landers, „Die dt. Klöſter vom Aus⸗ 
gang Karls d. Gr. bis zum Wormſer Konkordat« 1938; 
ogl. auch bef. die krit. Schriften von B. Kummer. 
Monchy-le-Preux (monſchi⸗), Dorf im Dep. 
Pas-de-Calais, ſpielte eine Rolle in der Schlacht 
bei Arras Anfang April 1917; der engl. Angriff 
wurde öſtlich von M. zum Stehen gebracht. Fer. 
ner wurde M. 21. 8. 1917 Ausgangspunkt eines 
engl. Angriffs, dem die dt. 17. Armee entwich. 
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Mond (Monk, mänk), George, Duke of Albemarle 
(feit 1660), engl. General, * 6. 12. 1608 Potheridge 
(Devonfhire), T 3. 1. 1670 New Hall (Eſſex), feit 
1625 im Heer, beim Ausbruch des Bürgerkriegs 
Oberſtleutnant, kämpfte zunächſt auf ſeiten der 
Royaliſten, trat als Gefangener 1646 ins Parla⸗ 
mentsheer über, kämpfte 1630 unter Cromwell in 
Schottland, wurde 1653 einer der Flottengeneräle 
egen Holland und ſiegte bei Outer Gabbard. Nach 
romwells Tod trat M. auf die Seite von deſſen 
Sohn; als General Lambert eine neue Militärherr⸗ 
ſchaft begründete, rückte M. 3. 2. 1660 in London 
ein und betrieb die Wiedereinſetzung der Stuarts; 
1666 kämpfte er nochmals gegen die Holländer, 
wurde von Ruyter bei Dünkirchen geſchlagen, ſiegte 
dann bei Northforeland; 1667 wurde er Erſter Lord 
des Schatzes. Lit.: J. Corbett (in: »English Men 
of Actions 1889). 
Mönckeberg, Johann Georg, hamburg. Bürger⸗ 
meifter, * 22. 8. 1839 Hamburg, f daf. 27. 3. 1908, 
Rechtsanwalt, trat 1876 in den Senat, wurde 1885 
Leiter der Finanzverwaltung, war 1889-1908 ſechs⸗ 
mal Erſter Bürgermeifter; konſervativ, ſcharfer 
Gegner der Sozialdemokratie. 
Moneton (mänkten), kanad. Induſtrieſtadt nordw. 
von Halifax (30a K 4), (1931) 20690 Ew.; Ma⸗ 
ſchinen⸗ und Keſſelfabriken, Holzhandel. 
Mond (lat. luna, grch. selene; Überſichtskarte; 
Tauch Beilage Altre VII, 1), der nächſte 
Weltkörper, der die Erde in einer mittleren Ent⸗ 
fernung von 384403 km (rd. 30 Erddurchmeſſer) 
in der Zeit (T Monat) von 27 Tagen 7 st 43 min 
11,4 sek als Begleiter (Trabant) umkreiſt. Die auf- 
fallendſte Erſcheinung, die der M. darbietet, find 
pe im Lauf eines ſynodiſchen Monats wechſelnden 
haſen (Lichtgeſtalten), die eine Folge ſeiner ver⸗ 
änderlichen Stellung gegen Erde und Sonne ſind. 
Steht er zw. Erde und Come; fo kehrt er uns feine 
unbeleuchtete Seite zu (Neumond). Bald nachher 
ſteht er auf der Oſtſeite der Sonne, und man erblickt 
an feinem weſtlichen (rechten) Rand eine ſchmal er⸗ 
leuchtete Sichel (zunehmender M.). Nach ungefähr 
7 Tagen e we uns die ganze weſtliche (rechte) 
Hälfte der Mondſcheibe erleuchtet (erftes Viertel). 
Nach etwa 14 Tagen nach dem Neumond iſt die 
volle Scheibe erleuchtet (Vollmond). Ungefähr 
7 Tage nach dem Vollmond ſehen wir bei ab⸗ 
nehmendem M. nur noch die öſtliche (linke) 
Hälfte der Scheibe erleuchtet (letztes Viertel). 
Die Beleuchtung der Nachtſeite des M. durch das 
von der Erde reflektierte Sonnenlicht gibt ſich zu 
erkennen in der aſchfarbenen Beleuchtung der M.⸗ 
ſcheibe, die wir kurz vor und nach dem Neumond 
gewahren. 

Die Bahn des M. erſcheint als eine teils inner-, 
teils außerhalb der Erdbahn liegende Epizykloide, die 
der Sonne immer die hohle Seite zukehrt. Da die Ex⸗ 
1 der M. bahn , 03 490 ift, fo ſchwankt fein 

bftand von der Erde zw. 407000 und 356000 km. 
Die M.bahn iſt 5° 8° 40“ gegen die Erdbahn ge⸗ 
neigt. Infolge der Anziehung der Sonne und der 
Planeten weicht die Bewegung des M. erheblich von 
der rein elliptiſchen ab; beſ. ſind die als Eveltion, 
Variation und jährliche Gleichung (auch Ungleich⸗ 
heit gen.) bezeichneten Störungen von kurzer Periode 
beträchtlich. Von eg Störungen and bef. die 
Bewegungen der Knoten: (Drachen-) Linie und der 
Apfidenlinie bemerkenswert: die erftere geht jährlich 
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4 
durchſchnittlich 19 /“ zurück und vollendet in 18 Jah⸗ 
ren 219 Tagen einen vollen Umlauf auf der Ekliptik; 
die Apſidenlinie macht bei jedem M.umlauf eine 
Drehung von ungefähr 3° in Richtung der Bahn⸗ 
bewegung und vollendet einen ganzen Umlauf in 
8 Jahren 311 Tagen. Während eines Umlaufs um 
die Erde rotiert der M. zugleich einmal um eine um 
93½“ gegen die Ebene aner Bahn geneigte Achſe, 
weshalb er uns immer im weſentlichen dieſelbe Seite 
zukehrt; durch die Ungleichförmigkeit feiner Be: 
wegung werden aber ſcheinbare Schwankungen 
(£ibratipnen) hervorgerufen, fo daß uns im ganzen 
nur etwa ½ der M. fläche unſichtbar bleiben. Die 
von dem verſchiedenen Standpunkt des Beobachters 
auf der Erde herrührende Libration heißt die paral- 
laktiſche, ſie beträgt höchſtens etwas über 1“ nach 
jeder Seite. Die anderen ungleich größeren Libra⸗ 
tionen des M., die man Libration in Länge und 
Libration in Breite nennt, werden durch die doppelte 
Bewegung des M., ſeinen Umlauf um die Erde und 
die in derſelben Zeit vor ſich gehende Rotation, ver⸗ 
anlaßt. Die Bewegung des M. wird gegenwärtig 
durch die Theorie von E. W. Brown (Tables of 
the Motion of the Moon« 1920) am beſten dar⸗ 

eſtellt; frühere M.theorien von G. D. Cafjini, 
Tobias Mayer, Hanſen u. a. 

Der Durchmeſſer des M. beträgt 3480 km 
(rd. ½ Erddurchmeſſer); in mittlerer Entfernung 
beträgt der ſcheinbare Durchmeſſer des M. 317 3,8“, 
Rauminhalt nur Y;,, feine Maſſe ½1 der 
Erde; er beſteht aus Stoffen, deren mittleres ſpez. 
Gew. 3,4 (Erde 5,4) ift. Die Ebbe- und Flutwirkung 
der Erde auf den M. hat z. Z. ſeiner Erſtarrung 
eine Verlängerung ſeiner Geſtalt auf die Erde zu 
verurſacht (dreiachſiges Ellipſoid mit Achſenunter⸗ 
ſchieden von 1 km). 

Die Moberflächenbeſchreibung(Selenographie, 
grch.) wurde durch Beobachtungen von Höwelcke 
(1647) u. von J. T. Mayer (1757) begründet. Spater 
ſtellten Johann Hieronymus Schröter (1743, 1816) 
in Lilienthal bei Bremen, Wilhelm Gotthelf Lohr⸗ 
mann (* 1796, f 1840) in Dresden und Mädler, 
unterſtützt durch Wilhelm Beer (* 1797, f 1850, 
Jude), in Berlin Karten des M. her; bef. ausführlich 
(25 Blätter) die Darft. von Johann men Julius 
Schmidt (* 1825 Eutin, f 1884 Athen). Die Ein⸗ 
führung der Photographie hat die Herſtellung guter 
M.bilder erleichtert. So entſtand auf der Pariser 
Sternwarte der Atlas photographique de la Lune 
(1901—09). — Von den Formen 1 M. ſind 
bei günſtiger Beleuchtung ſehr viel Einzelheiten zu 
erkennen, z. B. Gebirgszüge ähnlich wie auf der 
Erde. Aus den Meſſungen der Schatten konnte man 
berechnen, daß die höchſten Ni.berge etwa 7500 m 
über das mittlere Niveau emporſteigen. Bei den 
zahlreichen Kratern, beſ. auf der ſüdlichen Hälfte 
des M., fällt auf, daß ihr Kraterboden unter der 
Umgebung liegt. N man geſchloſſen, daß 
es ſich nicht um vulkaniſch Krater, ſondern um durch 
Einſturz von Meteoren entſtandene Gebilde handelt; 
größere Einſtürze bildeten eine Art von Ringgebir⸗ 

en, noch größere die ſog. Wallebenen (bis 270 km 

urchmeſſer). Die Benennung der ringförm. Berg: 
bildungen nach Gelehrten geht auf Riccioli (1651) 
zurück, auf Hoͤwelcke die der langen Gebirgszüge und 
der als Meeres (lat. Mare) bezeichneten großen 

re (Ebenen), die mit freiem Auge als graue 
Flecken ſichtbar find. 
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Aus den Helligkeitsunterſchieden (Reflexionsver⸗ 
mögen) iſt auf eine verſchiedene ſtoffliche Zuf. 
Mondgebilde zu ſchließen. Scheiner und 
Johannes Wilſing (* 8. 9. 1856 Berlin) in Pots⸗ 
dam haben durch Vergleichsmeſſungen feſtgeſtellt, 


der 


daß Aſche, Lava, 
Flußſand und Lehm 
ähnl. Reflexions- 
vermögen haben. — 
Die Lichtmenge, 
die uns der Voll⸗ 
mond zuſchickt, be⸗ 


1 
trägt 466000 
jenigen der Sonne 
(Lichtſtärke im Ze⸗ 
nit rund 2 HK). 
Über die Tempe⸗ 
ratur auf dem 
M. hat man durch 
Strahlungsmeſſun⸗ 
gen Aufſchluß er⸗ 
alten. uf der 
itte des Voll⸗M. 
errſchen ＋ 127°. 
Vellern 
nis konnte man 
Abkühlungen im 
Halbſchatten auf 
—103° und im 
Kernſchatten auf 
— 123° feſtſtellen. 
Der dem M. ſeit 
alters her zuge⸗ 
ſchriebene Einfluß 
auf das Wetter 
iſt, in der primiti⸗ 
ven Art nach den 
M.vierteln geſon⸗ 
dert, nicht ER 
zuerhalten. ibt 
aber manche Ein. 
flüffe des M. bio⸗ 
logiſcher Art (3. B. 
aarungszeit des 
Palolowurms), die 
noch der Klärung 
bedürfen. 


der⸗ 


Die Monde der anderen Planeten 4 Planeten. 

Lit.: Franz 1906; E. Debes, „Kleiner M.atlass 
1922; Philipp Fauth, »Unſer M.« 1936; A. We⸗ 
gener, »Die Entſtehung der M.Erater« 1921. 


Kulturgeſchichtliches. 


In Religion, Mythologie und Aberglauben aller 
Völker ſpielt der M. eine wichtige R 
ae) als Erleuchter der Nacht, Beherrſcher 
des Feuchten (Regen, 
barkeit, Wachstum), der Träume, der Geiſter und 
der Toten, als Zeitmeſſer. Vielfach ſah man den M. 
(wie die 4 Sonne) in der Gefahr (bef. bei M. finſter⸗ 
nis), von einem Ungeheuer verſchlungen zu werden, 
Lärm verſcheuchen wollte (ſo noch im 
9. Ih. in Heſſen u. bei wilden Völkern). In den 
Miflecken erblickte man Geſtalten (Mann im M., 
auch Tiere [mond- oder lunarmytholog. Tiere]: bei 
den nordamer. Indianern ein 
Indern ein Haſe; wo der M. als Weib gilt, eine We⸗ 


das man dur 
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Nordpol 
Aberſichtskarte des Mondes. Bearbeitet von Dr. 3. Weber. 
Linkes oberes Viertel: 1 Langrenus, 2 Dendelinus, 3 Petavius, 4 Janſſen, 
5 Mutus, 6 Manzinus, 7 Maurlycus, 8 Gemma Frifius, 9 Fracaſtorius, o Ca- 
tbarina, 11 Eprillus, 12 Theophilus, 13 Delambre, 14 Stöffler, 15 Aliacenſis, 
16 Blanchinus, 17 Apian, 18 Sacrobosco, 19 Albategnius, 20 Hipparchus. 
Rechtes oberes Viertel: 21 Clavius, 22 Maginus, 23 Longomontanus, 
24 Tycho (mit Strahlen), 25 Regiomontanus, 26 Purbach, 27 Thebit, 28 Das 
Schwert, 29 Arzachel, 30 Alpetragius, 31 Alphonſus, 32 Ptolemäus, 33 Her- 
ſchel, 34 Möſting, 35 Moͤſtlin, 36 Lalande, 37 Pitatus, 38 Schiller, 39 Schickard, 
40 Bullialdus, 41 Gaſſendi, 42 Merſenius, 43 Darwin, 44 Euklid, 45 Grimaldi. 
Lintes unteres Viertel: 46 Taruntius, 47 Cleomedes, 48 Gauß, 49 Ma- 
trobius, 50 Vitruvius, 51 Plinius, 52 Maskelyne, 53 Arago, 54 Godin, 
55 Agrippa, 56 Hnginus, 57 Menelaus, 58 Manilius, 59 Beſſel, 60 Poſidonius, 
61 Atlas, 62 Hercules, 63 Autolycus, 64 Ariſtyllus, 65 Caſſini, 66 Eudoxus, 
67 Ariſtoteles. Rechtes unteres Viertel: 68 Eratofthenes, 69 Archimedes, 
70 Plato, 71 Copernicus (umſtrahlt), 72 Kepler (umſtrahlt), 73 Tomocharis, 
74 Lambert, 75 Ariſtarch (beilite Stelle), 76 Herodotus. Die Flächen: 
A Mare Foecunditatis, B Mare Nectaris, C Mare Tranquilitatis, D Mare 
Criſium, E Mare Serenitatis, E Mare Frigoris, G Mare Baporum, H Sinus 
Medii, I Mare Nubium, K Mare Humorum, L Oceanus Procellarum, 
M Mare Imbrium, am ſüdweſtl. Rand die Apenninen. 


O. 


olle (Lunar⸗ 


lut [Menſtruation], Frucht⸗ 


herſtellung von Nickel. 


taninchen; bei den 


Mond 


berin uſw.). Beſ. wichtig find Neu⸗ und Vollmond, 
denen z. B. Römer, Griechen und Inder Opfer brach⸗ 
ten. Das Oſterfeſt wird nach der M. phaſe berechnet. 

Das dem M. zugeſchriebene Geſchlecht war urſpr. 
in den Feſtlandskulturen männl. in den Meereskulturen 


weibl. (weitgehende 
Kulturmiſchungen). 

Die Indogerma⸗ 
nen hatten (nach 
den Namen des M., 
die »Meſſer der 
Zeit bedeuten) 
urſpr. männl. M.⸗ 
S Bei den 

ndern galt der 
M. gott lange als 
Stammvater, Jah⸗ 
resfeſt- und Trank⸗ 
gott (Gott des Him⸗ 
melstranks Soma), 
im N. auch als 
Herr des Winters, 
bei den Babyloniern 
(Sin, Nannar) als 
Vater des Sonnen⸗ 
gottes. Im vorder⸗ 
aſiat. mittelmeer. 
Kulturkreis begeg⸗ 
nen weibliche M.⸗ 
gottheiten, z. B. bei 
den Griechen u. Rö⸗ 
mern Selene bzw. 
Luna. 

Der heutige 
Volksglaube hält 
an den meiſten alten 
Vorſtellungen feſt. 
Den M. ſoll man 
verehren, bei ſei⸗ 
nem Schein (vor 
dem Schwangere 
ſich hüten mäffen) 
nicht arbeiten, tan⸗ 
zen uſw. Was zu⸗ 
nehmen ſoll, iſt bei 
zunehmendem, was 
abnehmen ſoll, bei 
abnehmendem M. 


in Angriff zu nehmen (ſo auch in der Magie). 
Lit.: Rühle, Sonne u. M. im primitiven Mythos 
1925; Frazer, The Worship of Nature, Bd. 1,1926; 
2 Schultz, Volksbrauch, Volksglaube u. Bio⸗ 
logie« in »Hwb. des dt. Aberglaubens« 1937. 
Mond, Ludwig, Chemiker, Jude, 7. 3. 1839 Kaſſel, 
+ 11. 12. 1909 London, erfand ein Verfahren zur 
Wiedergewinnung von Schwefel aus Sodarück⸗ 
ſtänden, 1873 Mitbegründer der erſten Ammoniak⸗ 
ſodafabrik der Erde in Winnington bei Northwich, 
erfand das M.⸗Verfahren zur Herft. von Generator⸗ 
gas, das Nickelkarbonyl und ein Verfahren zur Rein⸗ 


Mond (mänd), Sir Alfred Moritz, Baron Melchett 
of Landfort, Sohn von Ludwig + Mond, Jude, Poli⸗ 
tiker und Wirtfchaftler, * 23. 10. 1868 Farnworth 
bei Widnes (Lancaſhire), f 27. 12. 1930 London, 
1906-26 als Liberaler im Unterhaus, im Weltkrieg 
ausgeſprochen deutſchfeindlich, 1921/22 Geſundheits⸗ 
minifter, ging 1926 zu den Konſervativen über, leitete 
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große Vergeſellſchaftungen, bef. die des chem. Kapitals 
(Imperial Chemical Industries); 1928 organifierte 
er die »M.-Konferenzs zur Klärung induſtriell⸗wirt⸗ 
ſchaftlicher Organiſationsfragen. Er gehörte zu den 

äuptern des Zionismus, ſpendete £ 100.000 für jüd. 
Koloniſation in Paläftina u. ſchrieb: Industry and 
Politics« 1927, Imperial Economic Unity« 1930. 
Mondän (lat. ⸗frz.), weltlich. Mondäne, Weltdame. 
Mondbein (Lunare), Knochen der Handwurzel, 
1 Abb. bei Hand (B). [periodifche. 
Mondblindheit, Tierkrankheit, 4 Augenentzündung, 
Möndchen (Lunula), der weiße Halbmond am 
Grunde der Fingernägel. 
Mondego, der (⸗gü), port. Fluß (19 Ba), 220 km 
lang (84 km ſchiffbar); mündet beim Kap M. in den 
Atlantiſchen Ozean. 
Mondeville (mondwil, Emondeville, Lmondwil, 
Hermondeville, ärmondwil), Henri de, frz. Medi⸗ 
ziner, etwa 1260 Emondeville (Normandie), f nach 
1325, älteſter namhafter frz. Chirurg, auch als 

natom bedeutend, 515 in Montpellier. 
Mond finſternis, die Verfinſterung des Vollmondes 
durch den Schatten der Erde, beſtimmt durch die Lage 
der Bahn des + Mondes zur Erdbahn. Geht der 
volle Mond ganz durch den Kernſchatten der Erde, 
fo ereignet ſich eine totale M., in je⸗ e 
dem anderen Fall eine partielle M. 
Die M. bei bloßer Berührung mit dem 
Halbſchatten der Erde find kaum wahr: 
nehmbar. Fallen die Mittelpunkte von 
Erdſchatten u. Mondſcheibe aufeinander, 
fo heißt die M. zentral. Es ſei S die 
Sonne (Abb.) E die Erde, ce d der von 
den äußerſten Sonnenſtrahlen ae u. be 
begrenzte Erdſchatten, der ſich bis etwa 
217 Erdhalbmeſſer weit erſtreckt. Da der 
Mond M nur 60 Erdhalbmeſſer von E 
entfernt iſt, ſo kann er bei x mit ſeinem 
öſtl. Rand in den Schatten treten, bei 
M gänzlich verfinſtert werden und bei t 
wieder den Schatten verlaſſen. Die 
Größe der M. wird in Teilen des Mond⸗ 
durchmeſſers angegeben. Die längſte 
Dauer einer total. M. kann 4std 38 min 
betragen. In allen Gegenden der Erde, 
wo der Mond ſichtbar iſt, erſcheint er zu 

leicher Zeit und auf gleiche Weiſe ver⸗ 
finstere Auch bei »totaler« Berfinfterung 
wird er ſehr ſelten völlig unſichtbar; meiſt 
erſcheint er in kupferrotem Licht, während 
bei part. Verfinſterung der Erdſchatten Mond- 
bleigrau erſcheint. Wie ſchon den Chal⸗ _ finfternis 
däern bekannt war, kehren die M. nach (cchematiſch). 
18 Jahren 11 Tagen (Saros⸗ Periode) faſt unverän⸗ 
dert wieder. — Aus Beobachtungen von M. hat man 
eine eigenartige Vergrößerung des Erdſchattens 
gegenüber ſeiner berechneten Größe feſtgeſtellt. 

Die totalen M. bis 1960 werden eintreten: 
1939: 28. Oktober | 1949: 13. April | 1954: 19. Januar 


1942: . März 7. Oktober 1956: 18. Sept. 
26. Auguſt 1950: 2. April 1957: 13. Mai 
1945: 26. Dezember 26. Sept. 7. Nov. 
1946: 14. Januar | 1953: 29. rd 1960: 13. März 
8. Dezember 26. Juli 5. Sept. 


Lit.: Oppolzer, »Kanon der Finſterniſſes 1887. 
Mondfiſch (Klumpfiſch, Mola rotunda; Abb.), 
. abſonderlicher Geſtalt, Körper ſehr 
72 aber kurz, ſeitlich zuſammengedrückt, Schwanz⸗ 

oſſe verläuft als ein gekerbtes Gebilde am Hinter⸗ 


1331 


m 
4 


Monemvafia 


rand. Die weit hinten ſitzende Rüden: und Bauchfloffe 
kurz, aber ſehr hoch. Bruſtfloſſen klein, Afterfloſſen feh⸗ 
len. Mundöffnung klein. Wird bis über 1000 kg ſchwwer. 
Kommt in allen Meeren vor, auch in nördl. Meeren bis 
Island u. Nord⸗ 
norwegen, ge⸗ 
legentl. auch in 
der Oſtſee. Frißt 
Kleintiere. Uber 
die Fortpflan⸗ 
zung iſt nichts 
bekannt. Ein 
kleinerer Ver⸗ 
wandter aus 
der Gattung 
Ranzania hat 
eine längliche 
Körperform. 
Mondino de' Luzzi (de Lincci, ⸗tſchl), Anatom und 
Arzt in Bologna, etwa 1270—1324. Verfaßte 1315 
das erſte grundlegende und das ganze M. A. hindurch 
gültige Lehrbuch der Anatomie. 

Mondonedo (⸗öͤnje⸗, M. de Galicia, jehlä), nordweſt⸗ 
ſpan. Stadt (ſeit dem 13. Jh.), öſtl. von La Coruna 
(19Br), (1930) 9900 Ew.; kath. Biſchofsſitz mit got. 
Kathedrale (13. Ih.), einer der ſchönſten Spaniens. 
Mondoyf, oberital. Induſtrieſtadt im Vorland der 
Liguriſchen Alpen (24a BC g), (1931) 21500 Ew.; 
Gießereien, keram. und Papierind.; Drahtſeilbahn 
w. Ober- und Unterſtadt. — 21. 4. 1796 Sieg der 
Feasgeſen (Bonaparte) über die Piemonteſen (Col 
Mondraute (Allermannsharniſch, Botrychium lu- 
naria), auf graſigen Bergwieſen 
und Heiden wachſender, zu den 
Ophiogloſſazeen gehörender, 10 
bis 25 cm großer Farn. Dem 
unterirdiſchen Stamm entſpringt 
alljährlich ein Blatt, deſſen einer 
Teil fächernervig gefiedert (di⸗ 
unteren Fiederchen find halbmond⸗ 
förmig, die oberen keilförmig), 
deſſen anderer Teil riſpig verzweigt 
iſt u. die zweireihig angeordneten, 
etwa 1 mm großen Sporangien 
trägt (Abb.). ? 
Mondſee, See im Salzkammer⸗ 
gut in Oberdonau (22 B 2), 
14,2 qkm, 68 m tief; Markt⸗ 
gemeinde und Sommerfriſche M. 
am Nordende des M., (1934) 
1550 Ew. [+ Flaggenfalter. 
Mondſpinner, Schmetterling, 
Mondſtein (Fiſchauge), Halbedelſtein, f Feldſpat. 
Mondſucht, Krankheit, f Schlafwandeln. 
Mondviole (Lunaria), Kreuzblütlergattung, in 
violetten Endtrauben blühende (Mai, Jun Kräu⸗ 
ter; Schötchen flach, breit, reif mit ſeidig⸗ſilber⸗ 
glänzender, nach Samenausfall bleibender Scheide⸗ 
wand. Zu Trockenſträußen bef. Zweige der in Gär⸗ 
ten verbreiteten rundſchotigen zweijährigen M. 
(Silberblatt, Judasſilberling, ⸗pfennig, L. biennis 
[annua]; Abb. Sp. 1333) aus Güdofteuropa, auch rot⸗ 
u. weißblühend ſowie weißbuntlaubig. Winter⸗M. 
(L. rediviva) ausdauernd, Blüten duftend, Schoten 
ſchmal, ſpitz, hängend, in Bergwäldern Süd⸗ und 
Mitteleuropas. 

Mondvogel (-fled), Schmetterling, + Zahnſpinner. 
Monemvaſſa, grch. Hafenſtadt an der Oſtküſte des 
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Peloponnes (23e E 6), (1928) rd. 500 Ew. — 1250 
eroberte die fränk. Dynaſtie der Villehardouin M. 
(Malvoiſie,⸗wuäſſ); die Venezianer nahmen es nach 


Mondviole, blühende Pflanze und Silberblatt⸗. 


1460, machten es zum Haupthandelsplatz von Morea 
(als Napoli di Malvaſja, wonach die von hier aus⸗ 
geführten Weine »Malvafier« hießen). 1540 von 
den Türken, 1822 von den Griechen erobert. In der 
Nähe die Trümmer des alten Epidauros Limera. 
Moneſſen (män-), nordamer. Stadt in Pennſylvania 
füdö. von Pittsburg, (1930) 20270 Ew.; Eiſenind. 
Monet (mönd), Claude, frz. Maler, * 14. 2. 1840 
Paris, f 5. 12. 1926 Giverny, hat die Ziele des 
1 e e am folgerichtigſten durch⸗ 
geführt. Er begann mit Figurenbildern, die im 
dunklen Atelierton der 1860er Jahre gehalten ſind, 
und ging dann, die Freilichtmalerei Manets weiter⸗ 
bildend, zur Landſchaftsmalerei über. Seine Technik 
feinſter B der Farben ermöglichte ihm die 
Wiedergabe zarter Luft- und Lichtſtimmungen. Von 
den in der Umgebung von Paris, an der frz. Küſte u. 
in England entſtandenen Bildern zeigen die hellen, ſon⸗ 
nigen Seinelandſchaften ſeine Kunſt von der Eee 
Seite (Louvre in Paris, Nationalgalerie in Berlin). 
Lit. (frz.): Geffroy 1920; Clemenceau 1929. 
Mongta (Mahnende⸗), Beiname der Juno, bei 
deren Tempel im alten Rom die Münzſtätte ftand; 
daher lat. moneta, „Geld« (OMonetené«, Mz.; frz. 
monnaie, mönd; engl. money, mänf; dt. Münze. 
Monetär (lat.⸗frz.), Geld bzw. Münzen betreffend, 
mit Geld bzw. Münzen zuſammenhängend. 
Monfaleone, oberital. Induſtrieſtadt nordw. von 
Trieſt (24a H 2), (1931) 12000 Ew.; Baumwoll⸗ 
induſtrie, Schiffswerft. 
Monforte de Lemos, nordweſtſpan. Bezirksſtadt 
und Bahnknoten (19 Br), (1930) 15200 Ew.; 
landwirtſchaftlicher Handel. 
Monge (monſch), Gaſpard, frz. Mathematiker, 
* 1746 Beaune, f 1818 Paris, Cchöpfer der darſt. 
Geometrie, Mitbegründer der Ecole polytechnique 
91900 in Paris. Bedeutender Organiſator, 1792/93 
rinemin. und Leiter von Pulverfabriken; 1798/99 
Direktor des Agypt. Inſt. in Kairo; ſchrieb u. a. 
»Geometrie descriptive« 1795, dt. 1900 ( Oſtwalds 
Klaſſikere). Lit.: Obenrauch 1895. N 
Monghyr (-gir, Mongir, Mungir), brit. ⸗ind. Stadt 
am Ganges (28a L 7), (1930) 47000 Ew.; Herſt. 
von Waffen. 
Mongolei, der von Mongolen bewohnte Nordoſten 
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Inneraſiens, ſtaatsrechtlich ein Außenland Chinas, 
tatſächlich aber unter fremdem politiſchem Einfluß 
(29 FI 2). Die M. trägt durchaus inneraſiat. Züge, 
aber durch die nördl. Lage und die Gebirge im Nor⸗ 
den bereits mit Übergängen zur fibir. Landſchaft. 
91 mehrere Teile: das Gebirgsland im 
N. u. W., durch den Mongoliſchen Altai (Ektag⸗ 
Altai, Weißgipfeliger Altai), das Tannu⸗Gebirge 
(Tannu⸗Ola) und das Oſtſajaniſche Gebirge um⸗ 
ſchloſſen und durch die Ausläufer des Sajan. Ge⸗ 
birgsſyſtems und das Changai⸗Gebirge erfüllt; zw. 
dieſem und dem Mongol. Altai eine Reihe kleinerer, 
durch Bergketten voneinander geſchiedener Becken⸗ 
ee a mit Seen. Klima: gemäßigt kontinen⸗ 
tal, die Verdunſtung wegen der Höhe und der nördl. 
Lage nicht allzu ſtark, ſo daß faſt das geſamte Ge⸗ 
birgsland mit Wald bedeckt iſt, der ſich nur in den 
Randgebieten lichtet und allmählich der Steppe 
weicht. Die inneren Becken ſind Steppe und z. T. 
wüſtenhaft. Der öſtl. Teil des Gebirgslandes wird 
durch die ſchiffbaren Flüſſe Orchon und Selenga ent⸗ 
wäſſerk; dieſe nimmt den Abfluß des größten Sees 
der M., des über 1600 m hoch gelegenen Koſſogol 
oder Chubſugol, auf. Die Becken des weſtl. Teils 
fangen die Abflüſſe des Gebirges, bef. den Teß und 
den Dſapchyn, in meiſt ſalzhaltigen Seen (ÜUbſanor, 
Kirgisnor, Karauſſu, Durganor) auf. Südlich vom 
Gebirgsland breiten ſich, durchzogen von den Aus⸗ 
läufern des Mongol. Altai und des Peli) ſchan, des 
Grenzgebirgslandes gegen Turkeſtan, mehrere Hoch⸗ 
flächen aus, zum größten Teil von Steppe ein⸗ 
genommen und allmählich zu dem breiten Oſtflügel 
überleitend, in dem die Hochflächen vorwiegen, die 
ſich im O. bis zum Großen Chingan, dem Nankau⸗ 
Gebirge bei Peping und der Folge kleinerer Gebirge 
im S. (Tatſingſchan, Wulaſchan, Scharachada, 
Langſchan, Charanarynula, Alaſchan) ausbreiten. 
Dieſe mongol. Hochfläche heißt Gobi oder Schamo 
(chin. Hanhai, »trodenes Meere); meift Steppen⸗ 
land (3. B. Irentala⸗Steppe), vereinzelt auch Sand⸗ 
wüſten, die gegen S. an Ausdehnung zunehmen und 
nur durch ſchmale Steppenſtreifen geſchieden werden 
(Kleine Gobi, Wüſte Sürho, Wüſte Kuſuptſchi im 
Ordos⸗Land jenſeits des Huangho). Der größte Teil 
der Gobi iſt abflußlos, der Eofingol (Etſingol) endet 
im Salzſee Gaſchunnor, nur der NO. wird durch den 
Kerulen zum Amur entwäſſert. Das Klima ift ftreng: 
kontinental, mit Gegenſätzen zw. heißem Sommer 
und bitterkaltem, ſturmreichem Winter. — Die Tier⸗ 
welt iſt ſparlich: Wildſchaf, Wildpferde (Pferde als 
Nutztiere) und Kamel, Kropfgazelle, Sandhuhn, im 
Boden wühlende Nagetiere, Geier. 

Die Bevölkerung iſt mongoliſch und beſteht im 
weſentlichen aus den eigentl. + Mongolen, nur im; 
NW. wohnen Weſtmongolen oder Kalmücken, von 
S. her ſind Chineſen koloniſierend eingedrungen. Die 
Mongolen ſind viehzüchtende Nomaden, die einſt als 
kriegeriſches Räubervolk China und das Abendland 
überſchwemmten, heute aber unter dem Einfluß des 
Buddhismus (Lamaismus) die kriegeriſche Ver⸗ 
anlagung nicht mehr erkennen laſſen. Ackerbau im N. 
nur vereinzelt, im S. wird er durch chin. Einwanderer 
betrieben. Die nomad. Viehzucht erſtreckt ſich auf 
Schafe, Kamele und Pferde. Nur wenige feſte Sied⸗ 
lungen, meiſt von Nichtmongolen bewohnte Handels⸗ 
ſtützpunkte und Ausgangspunkte der Karawanenwege; 
im SO. Dolonnor (Lamamiao, Lamamiau), Kalgan 
und Suijüan, im NW. die kleinen Niederlaſſungen 
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Uljaſſutai (Uliaffufai) und Kobdo. In der Mitte 
der M., ſchon im Gebirge, liegt Urga (Bodgo— 
kuran), das heutige Ulan⸗Bator⸗Choto, an der wich⸗ 
tigſten Karawanenſtraße, die von Kalgan ausgeht 
und bei Altanbulak (früher Maimatſchen, Maima⸗ 
tſchin, ruſſ. Kitaiſkaja Sloboda) die ruſſ. Grenze er⸗ 
reicht. Von den alten Siedlungen und den Fürſten⸗ 
ſitzen der früheren Mongolenreiche find nur noch 
Ruinenſtädte vorhanden, z. B. Karakorum am 
Orchon und Charachote am Edſingol. 

Die politiſchen Derhältniffe der Gegenwart find 
ungeklärt. Die Außer e M., das Gebiet zw. der 
Sowjetunion und der inneren Gobi, ſteht zwar 
ſtaatsrechtlich unter chin. Oberhoheit, die 1911 von 
den Mongolenfürſten abgelehnt worden war, tat⸗ 
ächlich aber beherrſchen die Ruſſen Wirtſchaft, Ber: 

ehr u. Militär vollſtändig. Die Hptſt. Ulan⸗Bator⸗ 
Choto ſteht völlig unter dem Einfluß Moskaus; 
jeder nichtruſſ. Einfluß hingegen wird unterbunden. 
Sowjetiſche Arbeit hat die alte Kultur und die mon⸗ 
ol. Adelsverfaſſung beſeitigt und kollektiviſt. Wirt⸗ 
chafts⸗ und Lebensformen eingeführt. Ein Eiſen⸗ 
bahnanſchluß der Hptſt. an das ruſſ. Netz in Kjachta 
8 bisher nicht geſchaffen worden. Urga hat aber im 
ommer Autoverbindung mit Kalgan, außerdem 
Flugverbindung mit Werchne Udinfl, Es werden 
540000 Ew. angenommen, davon / Ruſſen und 
etwa 5000 Chineſen. Die Regierungsform ift ganz 
nach ſowjetruſſ. Vorbild geſchaffen. — Die Innere 
M., der an China grenzende Gebietsſtreifen der M., 
Lat ebenfalls nur ſcheinbar unter chin. Oberhoheit. 
atſächlich haben die mongol. Fürsten in den Prov. 
Tſchaghar (Tſachar), Suijüan und Ninghſia (Ning⸗ 
ſia) eine unabhängige M. unter dem Namen Mon⸗ 
golikuo (Mungolituo, Khoko; + unten) ausgerufen 
(1937). Das rd. 800000 qkm umfaſſende Mongo⸗ 
likuo zählt über 2 Mill. Ew., darunter etwa o- 
Chineſen, beſ. im S. Eine Eiſenbahn führt von 
Peping über Kalgan . am Huangho. — 
Chineſiſche und ruſſiſche Maße und Gewichte. 

Geſchichte. Die M. war in vorgeſchichtlicher Zeit 
wichtiges Verkehrsland zw. Europa und China. Die 
fehde⸗, raub⸗ und eroberungsluftigen Stämme, aus 
denen ſpäter die Mongolen hervorgingen, durch⸗ 
sun mit ihren die weiten . 

ie Geſchichte der Mongolen beginnt mit der Zeit, 
da Temudſchin ſein Volk Bide mit den Nachbar⸗ 
ſtämmen Arulat, Taijigut, Tatar, Naiman, Kerait 
und Merkit zum Volk der Küke Mongol (»blaue, 
d. h. öſtl. Mongolen) einigte und als F Dſchingis⸗ 
Chan ausgerufen wurde (1206). In rieſigen Er. 
oberungszügen baute er ein Weltreich auf. Nach 
ſeinem Tod (1227) ſetzten ſeine 5 und Enkel 
feine Eroberungszüge fort. Der 3. Sohn, Ogotai, 
erhielt die Würde eines Großchans und wohnte in 
Karakorum. Sein Neffe Batu drang 1237 ver⸗ 
wüſtend in Rußland ein, verheerte 1241 Schleſien 
(9. 4. Schlacht auf der Wahlſtatt bei Liegnitz gegen 
Heinrich [von Schleſien]), 1242 Mähren, Ungarn 
und Dalmatien. Auf die Nachricht vom Tod Ogotais 
531 er nach Rußland zurück. An der unteren 

olga hatte er mit ſeinem Bruder Orda ein Reich 
gegründet, das ſich öſtl. bis zum Jaik, weſtl. bis an 
den Dnjepr erſtreckte. Es löſte ſich fpäter in mehrere 
Chanate auf, die nach und nach von den Ruſſen 
unterjocht wurden. Mangu (1251-60) erweiterte, 
unterſtützt von feinen Brüdern Hulagu und + Kublai 
Chan, das Reich bedeutend. Hulagu eroberte 1256 
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Perſien (4 Iran, Geſchichte), wo er die Dynaſtie der 
Ilchane gründete, vernichtete 1258 das Sole 
der Abbafiden und machte ſich die ſeldſchuk. Sultane 
von Ikonium zinsbar. Seine Nachfolger nahmen 
den Iſlam an. Kublai Chan eroberte China und 
gründete die mongol. Düan⸗Dynaſtie, die bis 1368 
in China herrſchte. Aus China verdrängt, zogen ſich 
die Mongolen hinter die Große Mauer zurück und 
vereinigten ſich mit ihren zw. den Quellflüſſen des 
Amur und der Selenga zurückgebliebenen Stammes⸗ 
genoſſen. In Mittelaſien hatte 1227 Oſchagatai ein 
Reich gegr., das ſich vom Oxus bis an den Irtyſch 
erſtreckte. Hier erſtand auch der 2. große Eroberer, 
4 Timur, der die Macht der Mongolen und der Tür: 
ken vereinigte und zu neuen Eroberungen führte: 
1379 Chwaresm, dann Iran und Nordindien. Er 
drang nach Kleinaſien vor, ſchlug 1402 die Osmanen, 
unterwarf Georgien und war im Begriff, in China 
einzufallen, als er 1405 ſtarb. Zerwürfniſſe unter 
ſeinen Verwandten führten bald den Zerfall des 
Reiches herbei. Aber Baber gründete 1526 in 
Vorderindien die Dynaſtie der Mogul⸗Kaiſer (4 In: 
dien, Geſch.), die bis zur engl. Eroberung herrſchte. 
Sonſt wurden die Mongolen ſeit Anfang des 16. Ih. 
den Ruſſen, Türken, Perſern und Chineſen untertan. 
Seit 1386 fand der buddhiſt. Lamaismus bei ihnen 
Eingang und machte das vordem ſchamaniſt. Volk 
friedfertiger. Das geiſtl. Oberhaupt (Hutuktu, «leben: 
der Buddha«) thronte in Urga, genoß göttliche Ver⸗ 
41 54 und hatte großen polit. Einfluß. Die nördl. 

. hatte ſich im 17. Ih. den Mandſchu angeſchloſ⸗ 
fen, noch ehe dieſe China eroberten, und blieb wäh: 
rend der Dauer der Mandſchudynaſtie (16441912) 
Vaſallenſtaat Chinas. Als die chin. Revolution aus: 
brach, erklärte ſich die Außere M. 18. 11. 1911 unter 
dem Groß⸗Hutuktu unabhängig, was aber China 
nicht anerkannte. Der as Gegenſatz zw. Mon⸗ 
golen und Chineſen, die die Mongolen verachten und 
wirtſchaftlich verdrängen, verbreiterte die Kluft. Die 
Außere M., in der die Ruſſen ihren Einfluß ſtändig 
erweitert hatten, wurde 1918/19 von den Chineſen, 
1920 von den ruſſ. weißen Truppen unter Ungern⸗ 
Sternberg beſetzt, die 1921 von den Bolſchewiſten 
vertrieben wurden. Im Anſchluß daran wurde die 
Räteherrfchaft ausgerufen. 1924 ſtarb der letzte 
Groß⸗Hutuktu. Die Außere M. wurde immer mehr 
Vaſallenſtaat der Bolſchewiſten, die von hier aus 
ihren Einfluß zeitweilig auf die angrenzenden chin. 
Provinzen auszudehnen verſuchten. Die Gegen: 
wirkung erfolgte von Japan aus, das beftrebt ift, 
zw. China und der Sowjetunion antibolſchewiſtiſche 
Staaten zu errichten. Der jap. Einfluß auf die 
Innere M. ftieg bef. feit der Errichtung Mandſchuti⸗ 
kuos, dem 1935 Teile der Inneren IR. (Dfchehol, 
Teile von Tſchaghar) angegliedert wurden. Der Reſt 
der Inneren IR, in der ſich Fürſt Te Wang (mit dem 
Sitz in Tailingmiao) eine Beben Stellung er: 
rungen hatte, wurde unter jap. Einfluß Okt. 1937 
als Mongolikuo unabhängig. Damit hat Japan ſich 
ein polit. Glacis gegenüber der Außeren M. geſt a 
fen, die Innere M. vor dem Pole Zugriff ge: 
ſichert und die Bedrohung der Weſtgrenze Man: 
dſchutikuos beſeitigt. An den unſicheren Grenzen 
kommt es ſtändig zu ruſſ.⸗jap. Zuſammenſtößen, an 
denen mongol. und mandſchur. Hilfstruppen beteiligt 
find. Lit.: Wolff, »Geſch. der Mongolen 1872; 
Strakoſch⸗Graßmann, »Die Einfälle der Mongolen 
in Mitteleuropas 1893; Schurtz (in: »Helmolts 
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Weltgeſch. , Bd. 2, 1902); Koroſtovetz, Von Eing⸗ 
gis Khan zur Sowjetrepublike 1926; Leſſing,»Mon⸗ 
golien« 1935; Geleta u. Forbath, »The New Mon- 
golia« 1936. 

Mongolen, Völkergruppe in Oſt⸗, Zentral» und 
Nordaſien; gliedert ſich in: I) Nordmongolen 
mit den Burjäten in Südſibirien (332000), den 
ihnen verwandten Barguten und dem großen Volk 
der Tunguſen (Ewenki) zw. Jeniſſei, Indigirka und 
Nördl. Eismeer (53000) mit den Mandſchu, Oroken, 
Orotſchen, Orotſchonen, Manegren (Maniagren, 
Manegiren), Karakitai (Kidani, Kitan, Khitan; 
gründeten 907 ein Reich in Schanſi und nach 1125 
in Mittelaſien das Reich Karakitai [zerſtört 1201), 
Schibã, Samagiren (Samogiren), Dauren, Oltſcha 
(Mangunen), Lamuten, Solonen, Jutſchen; ſind 
Fiſcher und Jäger, z. T. auch Viehzüchter. — Ge⸗ 
ſchichtlich bedeutſam war das Tunguſenvolk der 
Jutſchen (Nütſchen, Nütſchi, Kin); es eroberte Nord⸗ 
china, gründete ein mächtiges Reich, das 1214 von 
den Oſt⸗M. vernichtet wurde. — 2) Weſtmongolen 
mit den 4 Kalmücken, von der Dfungarei (ihrem 
Urſitz) bis zur Wolganiederung reichend. — 3) Oſt⸗ 
mongolen (die eigentl. M., etwa 2 Mill.) mit den 
Chalcha (Khalka), ne Uroten, Ordos; find 
Viehzüchter (Pferde, Rind, Kamel, Ziege, Schaf), 
teilweiſe Bauern, wohnen in runden, zu Siedlungen 
(Jurten) zuſammengeſtellten Silgelten (Kibitka); 
Kleidung aus Fellen und Filz; als Geld dienen Ziegel⸗ 
tee, Seidengewebe, Hackſilber; Genußmittel u. a. 
Kumys (gegorene i Sie gliedern ſich in 
Fürſten, Adel, Geiſtliche, Volk und Paria; ſind Lama⸗ 
niſten. — Die Sprache gehört zur uralaltaiſchen 
Gruppe; die Schrift iſt uiguriſch und wurde im 
13. Ih. angenommen; es wird in en Reihen 
von links nach rechts geſchrieben. Die Literatur, 
meiſt religiös, beſteht aus Übertragungen von tibe⸗ 
don oder chineſiſchen Quellen. Das Kalmückenepos 
„Dſchanggariades ift dt. 1857 von Erdmann heraus⸗ 
gegeben. 

Mongolenfalte, Hautfalte am inneren und am 
oberen Teil des oberen Augenlides, innerhalb des 
Stammes der Mongoliden (4 Raſſenkunde) ſehr ver⸗ 


a Eplcanthus lateralis, b Mongolenfalte, c Hottentottenfalte. 


ſchieden ausgebildet (Abb., b). Der M. ähnliche Bil⸗ 
dungen bei Neger und Hottentotten (Abb., o). Mit 
der M. nicht zu verwechſeln eine Epikanthus (Epi- 
canthus; Abb., a) genannte Hemmungsmißbildung 
bei Europäern: eine am inneren Augenwinkel auf⸗ 
tretende Falte. 

Mongolenfleck, dunkler Hautfleck, + Haut (Sp. g48). 
Mongolide, elle 4 Raſſenkunde. 
Mongolikuo, die Innere 7 Mongolei, feit 1937 
felbftändiger Staat unter japaniſchem Einfluß. 
Mongplitch-Burjätifche Republik (Mongolo-Bur- 
jätien), »Autonome« Rep. im Verbande der Sowjet⸗ 
union, 376387 qkm, (1933) 576400 Ew., grenzt im 
©. an die Außere Mongolei, erſtreckt ſich als ziemlich 
ſchmaler Landſtreifen über den Oſten des Sajaniſchen 
Gebirges, Weſt⸗ und Nord⸗Transbaikalien und um⸗ 
ſchließt den nördl. Teil des Baikal⸗Sees und das 
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Witim⸗Plateau (27a M—O 6). Exklaven liegen im 
W. bei Tſcheremchowo und im SO. um Akſcha an 
der Transſibir. Eiſenbahn. — Die M. iſt faſt aus⸗ 
ſchließlich Gebirgsland, im N. meiſt dicht bewaldet, 
im S. Waldſteppe und in wenigen Diſtrikten auch 
3155 Steppe. — Das Klima iſt ſibiriſch: mäßige 

iederſchläge (300-430 mm), große Temp.⸗Gegen⸗ 
ſätze zw. Sommer und Winter, gegen S. zu Ab⸗ 
nahme der Niederſchlagsmenge. 

Die Bevölkerung beſteht aus 290000 Groß⸗ 
ruſſen, 215000 den Mongolen verwandten Burjäten, 
ferner aus Ukrainern, Tunguſen, Tataren, 1 15 
und zahlreichen kleinen Volksſplittern. Die Burjä⸗ 
ten And Buddhiſten wie die benachbarten Mongolen 
(Zentralheiligtum am Gänſeſee) und vom Nomadis⸗ 
mus zur Seßhaftigkeit übergegangen. Der Acker⸗ 
bau (Roggen) tritt hinter der Viehzucht zurück (Rin⸗ 
der, Schafe, Pferde, Ziegen, Schweine, Kamele). 
Fiſcherei iſt wichtige Nahrungsquelle; Pelztierjagd 
(Zobel) wirtſchaftlich bedeutungsvoll. 

Von beſonderem Werte ſind die Bodenſchätze: 
Gold im N. und am nördl. Baikal⸗See, um Bargu⸗ 
fin (nordö. von IUllan⸗ Ude) ſowie im Sajan. Gebirge; 
Steinkohle bei Tſcheremchowo (zum Irkutſker Becken 
gehörig); Braunkohle bei Selenginſk an der Se⸗ 
lenga; Eiſenerz nördl. von Ulan⸗ Ude im ſog. Kurba⸗ 
Gebiet, um 2 im S. von Ulan⸗Ude, am 
Baikal⸗See bei Myfjowaja( erft nach 1926 bei der 
M.); Manganerze weſtl. vom Baikal⸗See, auf der 
Inſel Olchon, im Sajan. Gebirge; Kupfer im Kurba⸗ 
Diſtrikt, um Ulan⸗IUlde und im Sajan. Gebirge; 
Doppelſpat bei Barguſin ſowie bei Apſcha. Auch 

inn, Wismut, Wolfram, Molybdän, Nickel, Blei, 
Silber, Aſbeſt, Graphit ſind vorhanden. Mineral⸗ 
quellen ſind von Arſchan bekannt. Nutzung der Bo⸗ 
denſchätze gering; nur Gold, Graphit, Steinkohle 
und Galz bisher gewonnen. 

Das dünn beſtedelte Gebiet weiſt nur wenige 
ſtädtiſche Mittelpunkte auf; Hptſt. Ulan⸗ Ude (früher 
Werchne⸗UIdinſk genannt; rd. 30000 Ew.). Neben 
der Transſibir. Eiſenbahn über Ulan⸗Ude beftehen 
Linien von Muſſowaja am Baikal⸗See nach Kjachta, 
von der Hptſt. Ulan⸗Ude nach Kjachta, ferner ſüd⸗ 
wärts nach Muchorſchibir und weiter bis an die 
mongol. Grenze (mit Querbahn nach Kjachta) und 
eine nordwärts führende Wirtſchaftsbahn nach 
Barguſin. Als Waſſerwege ſind Selenga u. Baikal⸗ 
See viel befahren. 

Mongoloide, Menſchen mit mongolenähnlichen 
Merkmalen. 
Monheim, I) bayr. Stadt in Schwaben (8 Ba), 
(1933) 1190 Ew.; Sägewerk, Viehmärkte. — 900 
enannt (Mauenheim), 1455 als Stadt bezeugt; 
Benediktinerkloſter (um 900—1545). — 2) Rheinl. 
Landgem. am Rhein unterhalb von Köln (4a Cg), 
(1933) 3270 Ew.; Kleineiſen⸗ und chemiſche Ind. 
Monierbau (mönig-, frz.), Eiſenbetonbau, f Beton. 
Monieren (lat.), erinnern, mahnen; bemängeln, 
rügen; Monitorium, das, Mahnfchreiben; Mo⸗ 
nitum, das (Mz. Monita), erinnernde oder tadelnde 
Bemerkung, Mahnung. 
Monfliakrankheit (4 Fruchtföule, ⸗ſchimmel), Obſt⸗ 
krankheit durch Scheibenpilze der Gattung Monilia 
(Sclerotinia). Auf mißfarbenen Faulſtellen meiſt 
noch hängender Früchte oft ringförmig Nu 
graue (M. cinerea und M. laxa, bef. auf Steinobſt) 
oder ockergelbe (M. fructigena Abb. Sp. 1539], beſ. 
auf Kernobſt) Polſterchen (der Verbreitung dienende 
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Sporenträger-[Konidien-]Rager), fo als Grind⸗, 
Braun- bzw. Ringfäule bezeichnet. Bef. bei Apfeln 
(oft noch im Lagerraum) auch anfangs gleichmäßiges 
Schwarz⸗ u. Lederigwer⸗ 
den: chwarzfäule. 
Beſ. hängenbleibende, 
auch am Boden liegende 
eingetrocknete Befall⸗ 
früchte (Fruchtmumie n) 
bilden im Frühjahr er⸗ 
neut Konidien, ſelte⸗ 
ner kleine Becher mit ZZ 
Schlauchſporen (Sclero- 
tinia - Form) durch beides Gh 
sa m an oe Monilia fructigena auf Birne, 
trieben. Bekämpfung bef. durch forgfältiges Ein⸗ 
fammeln (Fruchtmumien baldigſt pflücken), Ver⸗ 
brennen oder tiefes Eingraben der befallenen Früchte 
u. a. Pflanzenteile, außerdem Vernichtung der an⸗ 
ſteckung ermöglichenden Fruchtverletzer, wie Weſpen, 
Obſtmaden uſw. Stickſtoffüberdüngung leinſeitiges 
Auen en fördert die M. 

onismus (grch.), Alleinheitslehre,⸗ſtandpunkt, be⸗ 
deutet rein formal die Überzeugung, daß die letzte, 
umfaſſendſte Wirklichkeit, gleich wie ſie inhaltlich be⸗ 
ſchaffen iſt, nur eine, ungeteilte, unentzweite iſt. M. 
iſt u. a.: die neuplaton. »Eins⸗ und⸗Alles⸗Philoſo⸗ 
phie, die immanenzphil. Nur⸗Bewußtſeinslehres, der 
romant. Panpſychismus, der naturphilof. Energetis⸗ 
mus wie Materialismus. Geſchichtlich wurde im 
19. Ih. der M. wichtig als Kampfideologie, d. h. als 
reine Diesſeitsphiloſophie gegen den ſchriſtl. Dualis⸗ 
mus zw. Jenſeits und Diesſeits, aber auch zw. Seele 
und Leib (der M. ging dabei bald in Materialismus 
und Marxismus über), eine Diesſeitsphiloſophie, die 
ſich in dem von Haeckel (»Theſen zur Organiſation 
des Moniftenbundes« 1904) 1906 gegr., ſpäter von 
Wilh. Oſtwald (»Moniſtiſche Sonntagspredigten⸗ 
191116, 5 Bde.) geleiteten »Moniftenbunds 
(aufgelöft 1933) organifiert hatte (Organ 191132 
»Moniſtiſche Monatshefte s); 1922 angeſchloſſen an 
die allgemeine jüdiſch⸗marxiſt. ee eee 
unter Wahrung der inneren Selbſtändigkeit, trotz⸗ 
dem immer mehr dem Materialismus verfallend, ſo⸗ 
weit er nicht eine romant. Naturreligion zu pflegen 
ſuchte; in jedem Fall aber fpäter mehr und mehr 
die Brutſtätte humanitär⸗kosmopolitiſch⸗pazifiſtiſcher 
Ideologien. Ganz allg. widerſpricht jede Art von 
Mi, alſo auch die des nichtmaterialiſtiſchen M., dem 
4 Dynamismus des nordiſch⸗german. Menſchen. 
Monitor, der (lat.), Typ der erſten Art von Panzer⸗ 
ſchiffen, ganz niedrig auf dem Waſſer liegend, meiſt 
mit einem Panzerturm ſchwerer Geſchütze, erfolg⸗ 
reich im nordamer. Bürgerkrieg (1861/62); in Form 
der 4 Kanonenboote auf großen Flüſſen noch heute 
verwendbar, fonft wegen geringer Seetüchtigkeit 
veraltet. 
Moniuſzko (mönjüſchkö), Staniſlaw, poln. Kom⸗ 

onift, * 5. 5. 1819 Ubiel (Minſt), F 4. 6. 1872 
Warschau. Schüler Rungenhagens in Berlin, 
ſchrieb 20 Opern (die erſte polniſche Nationaloper 
„Halkas 1847), Schauſpielmuſiken, Kirchenmuſik, 
Chorwerke, Lieder u. a.; ferner eine Harmonielehre. 
Lit.: Jachimecki 1921 (polniſch). 
Monkhouſe (mänkhauß), Allan Noble, engl. Dra⸗ 
matiker, 7. 5. 1858 Barnard Caſtle (Durham), 
Verf. witziger, leicht ironiſcher Komödien (»Mary 
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Broome 1912, »Cecilia« 1932), eines pazifiſtiſchen 
Kriegsſtücks »Der Giegesheld« 1924, en 19 
Roman »Marmadukes 1924. 
Monmouth (mönmeeh), Geoffroy, engl. Chronift, 
* um 1110, f um 1154; 4 Artusſage 1). 
Monmouth (mönmeeh), James Scott, Duke of, 
unehel. Sohn Karls II. von England und der Lucy 
Walters,“ 9. 4. 1649 Rotterdam, f 15. 7. 1685 
Tower Hill, in Frankreich erzogen, fuchte die Thron: 
folge des Herzogs von Pork zu hintertreiben, wurde 
nach den Niederlanden verbannt, erregte, um fi 
die Krone zu verſchaffen, nach Jakobs II. Thron, 
beſteigung einen Aufſtand unter dem Vorwand, für 
den Free ane gegen die Katholifierungs: 
beſtrebungen Jakobs II. zu kämpfen. 6. 7. 1685 bei 
Sedgemoor geſchlagen, wurde er gefangengenom⸗ 
men und hingerichtet. Von ihm ſtammen die Her⸗ 
zöge von Buccleuch ab. Lit. (engl.): G. Roberts 
1844, 2 Bde.; Fea 1901. 
Monmouth (mönmeéch; waliſiſch Mynwy), ehe: 
malige Hptſt. der weſtengl. Grfſch. M.ſhire ( ſchir; 
16a D), (1931) 4740 Ew.; Metall- u. chem. Induſtrie. 
onn, Georg Mathias, Komponiſt des vorklaff. 
„Wiener Kreifess, * 1717 in Niederdonau, f 3. 10. 
1750 Wien als Organift der Karlskirche, ſchrieb 
Sinfonien, Trioſonaten u. a. (teilw. Neudruck in 
DID. XV, 2 und XIX, 2). 4 Deutſche Kultur 
(Sp. 1123). Lit.: Riemann, »Stamitz oder M. La (in: 
„Blätter f. Haus- u. Kirchenmuſik« XII, 8-9, 1908). 
Monnard (mönär), Charles, ſchweiz. Hiſtoriker, 
* 17. 1. 1790 Bern, f 13. 1. 1865 Bonn, 1816 bis 
nach dem Sieg der Radikalen (1845) Prof. der frz. 
Lit. an der Akademie in Lauſanne, 1828-44 (lib.) 
Mitglied des Großen Rates (mehrmals pen und 
1832—38 Tagſatzungsabgeordneter der aadt, 
fpielte 1845 in den Kämpfen bei Gründung der 
»Freien Kirches der Waadt eine Hauptrolle, nahm, 
um der Amtsenthebung zu entgehen, einen Ruf Fried⸗ 
rich Wilhelms IV. 1846 als Prof. für roman. Spra⸗ 
chen und Lit. in Bonn an. In der frz. Ausg. von 
Joh. v. Müllers Schweizergeſchichte (1837-31, 
18 Bde.) überſetzte er Bd. 1-9 und verfaßte Bd. 14 
bis 18 (über die Jahre 17121813; dt. 1847—53, 
Bd. 1113 der dt. u 
Mono. . grch.), Allein ., Ein ..; zeigt bei chem. 
Verbindungen an, daß das maßgebl. Atom in der 
Einzahl vorhanden iſt, z. B. Mononatriumphosphat 
Na H PO,, Kohlenmonoryd CO. 
Monobiblos, die (grch., »Einzelbuche), Buchrolle, 
die nur ein Werk enthält. 
Monobrachie (grch.), angeborene Einarmigkeit. 
Monochprd, das (grch., »Einſaitere), Muſikinſtru⸗ 
ment, deſſen eine Saite über einen mit einem bewegl. 
Steg oder mit Bünden verſehenen rechteckigen 
Schallkaſten gezogen iſt; im Altertum und im M. A. 
zur Erklärung der Schwingungsverhältniſſe der ver 
ſchiedenen Töne der Tonleiter benutzt. 
Monochromatiſch (grch.), einfarbig; 1 Spektrum. 
Monodie (grch., »Alleingefangs), in der Mufit die 
um 1600 von der 4 Oper ausgehende neue Stil⸗ 
e die die einzelne, vom Generalbaß geſtützte 
geſungene Melodielinie im Gegenſatz zu der früher 
gepflegten polyphonen Stimmenverkettung zu voller 
eltung bringt. M. (monodiſch) nennt man aber 
auch den einſtimmigen unbegleiteten Geſang der An⸗ 
tike, des M. A. ſowie jeden von Inſtrumenten be⸗ 
gleiteten rang (3. B. in der Ars nova [ Fran- 
zöſiſche Kultur, Sp. 583] od. in den Arien und den 
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Rezitativen der Kantaten), auch die Soloſtimmen 
in Kammermuſikwerken (3. B. in Violin⸗, Cello⸗, 
Flötenſonaten, ⸗quartetten uſw.). 
Monodrama, das (grch.), Drama mit nur einer 
handelnden Perfon; feltene Form, z. B. »Ariadne auf 
Naxos von Joh. Chr. Brandes (Muſik von Benda) 
1774, Goethes lerne 1776. 
Monogamie (grch., Einehe), Ehe zw. einem Mann 
und einer Frau; Gegenſatz: Polygamie (4 Vielehe). 
Monogen (grch.) heißen aus nur einem Mineral 
gebildete 4 Geſteine. 
Monogramm, das (grd).), eigentlich ein einziger 
Buchſtabe oder Schriftzug; dann ein Zeichen, das 
mehrere Einzelbuchſtaben, die Buchſtaben eines Wor⸗ 
tes, eines Gedankens oder eines Satzes zu einer Ein⸗ 
heit verſchmolzen zeigt. auch Künſtlermonogramm. 
Monographie (grch.), wiſſenſchaftl. Unterſuchung 
über einen einzelnen Gegenſtand, Einzeldarſtellung. 
Monokarpiſch (hapaxanthiſch, grch.) heißen Pflan⸗ 
zen, die nur einmal blühen und fruchten und dann ab⸗ 
ſterben: ein- und zweijährige (annuelle und bienne 
[biennale]) Gewächſe. Gegenſatz: polykarpiſch 
(Stauden und Holzgewächſe). ein Auge. 
Monpkel, das (grch.⸗lat.), Einglas, 4 Augenglas für 
Monokotyledonen (Monokotplen, Einkeimblättrige 
Pflanzen, Monocotyledones), Pflanzenklaſſe, bilden 
im Syſtem mit den Dikotyledonen die Unterabtei⸗ 
lung der Bedecktſamigen (Angio⸗ 
ſpermen). Der Keimling hat nur 
ein Keimblatt, Blätter meiſt un⸗ 
geteilt, parallelnervig, ungeſtielt, 
langſcheidig u. gewöhnlich ſchmal, 
linear oder elliptiſch geformt. Die 
5 Blütenkreiſe find dreizählig. 
Meiſt Kräuter, ſelten Bäume. Die 
geſchloſſenen Leitbündel ſind auf S 
dem Stengelquerſchnitt zerſtreut paime. Die Leit⸗ 
angeordnet (Abb.), ein Kambium⸗ bündel find über den 
ring fehlt daher, und ſekundäres ganze e 
Dickenwachstum mit Jahresring⸗ A 
bildung iſt nicht möglich. Nur einige baumartige 
Liliengewächſe (Drachenbaum, Aloe u. a.) haben in 
der Rinde ein + Bildungsgewebe, das nach innen 
iſolierte Leitbündel mit Parenchym bildet, wodurch 
dauerndes Dickenwachstum erreicht wird. Die M. 
ſind entwicklungsgeſchichtlich nicht als Vorläufer der 
Dikotylen anzufehen, fie bilden vielmehr am pflanz⸗ 
lichen Stammbaum einen Geitenaft. 
Monokratie (grch.) Monarchie. 
Monokultur (grch.⸗lat.), i. w. S. einfeitiges Vor⸗ 
herrſchen eines beſtimmten Wirtſchaftszweiges in 
der Volkswirtſchaft eines Landes; i. e. S. landw. 
Bodennutzung in einem Gebiet durch eine beſtimmte 
Kulturpflanze, z. B. Weizen in Kanada. Gegenſatz: 
Polykultur. 
Mono Lake (mönd lek, Mono⸗See), abflußloſer 
Salzſee in Kalifornien (300 Bg), 1900 m ü. M., 
226 qkm, bis 46 m tief. Der Mono-Paß, 3282 m, 
führt vom weſtl. Ufer zum Yoſemite⸗Tal. 
Monolith, der (grch.), aus einem Steinblock ge⸗ 
er Bildwerk oder Architekturglied (Säule). 
molpg, der (grch., »Alleinrede, Selbſtgeſprächch, 
im Drama im Gegenſatz zum Dialog eine Szene oder 
eine Rede, in denen eine Geſtalt auf der Bühne mit 
ſich ſelbſt ſpricht. Man unterſcheidet den lyriſchen M., 
der die Stimmung einer Szene wiedergibt, den er⸗ 
zählenden (epiſchen) M., den Gedanken⸗M., der wie 
der eigentliche dramat. M. für die Entſcheidung des 
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Geſchehens höchſte Bedeutung hat, und den ſtummen 
Gebärden⸗M. (nach Bühnenanweiſung des Dich⸗ 
ters). Der M. als künſtleriſches Stilmittel iſt bei 
Shakeſpeare, Schiller, dem Meiſter des klaſſ. M., 
Goethe, bis Hebbel, der die M. die »lauten Atem⸗ 
züge der Seeles nannte, bedeutſam; der Naturalis⸗ 
mus empfand den M. als nicht genügend naturecht. 
Zuweilen verwendet auch der Film monologiſche 
Szenen. Lit.: Düfel 1898. 
Monomachie (grch.), Einzel⸗, Zweikampf. 
Monomanie (grch.), Bez. für mehr oder weniger 
krankhafte (entweder neurotiſche oder pſychotiſche) 
eintönige Zwangsvorſtellungen (fixe Veen) bzw. 
Zwangshandlungen i Automatismen). 
Monophag (grch.) find Tiere ( Spezialiſtene, 
Monophaga), die ſich nur von einer oder wenigen 
Tier⸗ bzw. Pflanzenarten ernähren, die für andere 
Tiere ungenießbar oder unzugänglich ſind. 
Monophthong, der (grch.), einfacher, aus einem 
Selbſtlaut beſtehender Laut (a, e, i, o, u) im Gegen⸗ 
ſatz zum + Diphthong. —Monophthongierung, 
Übergang eines Diphthongs in einen M. (mhd' 
huot in Hut). 
Monophyletiſch er), einſtämmig, einheitlich; 
monophyletiſche Abſtammungshypotheſe, 
die Annahme, daß eine oder mehrere Organismen⸗ 
gruppen von einer gemeinſamen Stammform ab⸗ 
ſtammen; Gegenſatz: di⸗ oder polyphyletiſche 
Hypotheſe. 
Monophyſſten (grch.), im Gegenſatz zu den Dyophi⸗ 
ſiten (Diphyſiten; ſo gen., weil ſie zwei Naturen in 
Chriſtus lehrten) die Partei der morgenländ. Kirche, 
die, wie 4 Eutyches, nur eine gottmenſchl. Natur 
(grch. mone physis) in Chriſtus anerkennt. Ihre Lehre, 
auf der Synode zu Epheſos 449 beſtätigt, zu Chalzedon 
451 verurteilt, fand in Syrien, Paläftina u. Agypten 
weite Verbreitung. Die M. ſpalteten ſich bald in eine 
renge und eine gemäßigte Richtung. Führer der 
xtremen, von den Gegnern Aphthartodoketen ( Un⸗ 
verweslichkeitsträumere) genannt, weil fie den Leib 
Chriſti ſchon auf Erden der Vergänglichkeit entzogen 
glaubten, war Biſchof Julian von Halikarnaſſos 
(r nach 318), Führer der Gemäßigten (Phtharto⸗ 
latren, »Verweslichkeitsdiener ) Bichof Severus 
von r Unter den Severianern ſchrieben die 
Agnoeten Chriſtus nach feiner menſchl. Natur ein 
»Nichtwiſſens zu, während manche Julianjſten fo 
weit gingen, den Leib Chriſti für ungeſchaffen zu er⸗ 
klären (Aktiſteten). Es entſtanden 4 ſelbſtändige, bis 
heute erhaltene monophyſitiſche Nationalkirchen, in 
Agypten die Koptiſche und die Abeſſin. Kirche, die 
Armeniſche Kirche, in Syrien und Meſopotamien 
1 0 die M. nach Jakob Baradäus: Jakobjten. 
on den Biſchöfen der M. theol. bedeutſam: Jo⸗ 
hannes von Epheſos (* 505, f 585; ſchrieb die 1. ſyr. 
Kirchengeſch.), Philgrenos, urſpr. Kengja ( um 
323, Metropolit von Hierapolis, veranlaßte eine 
for. Überſetzung des N. T.). f auch Chriſtologie. 
Monoplegie (grch.), Lähmung eines Gliedes. 
Monopodie (grch.), in der antiken Metrik ein »ein- 
füßiges« Versglied; Gegenſatz + Dipodie. 
Monopol, das (grch., »Alleinhandel«), die aus⸗ 
ſchließliche, dauernde oder vorübergehende Macht 
einer Perſon, einer Unternehmung oder einer 
Gruppe, innerhalb eines beſtimmten Gebietes 
Gegenſtände allein einzukaufen oder zu verkaufen 
(Einkaufs⸗M., Verkaufs⸗M., Handels⸗M.), allein 
zu erzeugen (Erzeugungs⸗, Produktions⸗M.) oder 
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Dienſtleiſtungen allein anzubieten (3. B. Schiffahrts⸗ 
M.), fo daß der freie Wettbewerb ausgeſchaltet iſt. 
Zweck: entweder höhere Preiſe (M. preiſe) zu er: 
reichen oder eine dem Intereſſe der Geſamtheit ent⸗ 
ſprechende Regelung der Wirtſchaft zu erzielen. Je 
nach der Rechtsſtellung des M. inhabers unterſcheidet 
man private und ſtaatl. M.e (3. B. Branntwein⸗M. 
im Dt. Reich). Beruhen private Mie auf ſtaatlicher 
Verleihung, fo ſpricht man von öffentlich⸗rechtl. M.en 
(3. B. Patent, Zwangskartell). Natürliche M.e 
beruhen auf naturgegebenen, vom M.inhaber nicht 
abhängigen Bedingungen, z. B. bef. begabter Sän⸗ 
get, Arzt, Kali⸗M. des Dt. Reichs vor dem Welt: 
rieg. Künſtliche Me werden durch wirtſchaftliche 
u. a. Mittel (z. B. Kartelle, Gewerkſchaften) ge⸗ 
ſchaffen. — Von Steuer⸗M. (Finanz⸗M.) ſpricht 
man, wenn für eine Verbrauchsſteuer als range 
form die Nl.verwaltung gewählt wird. — Die nat.⸗ 
ſoz. Wirtſchaftsführung ſucht in beſonderem Maße 
die ſtaatl. Me in den Dienſt der Volksgeſamtheit zu 
ftellen, unter Bekämpfung folder Privat⸗M.e, die 
ihre wirtſchaftl. Machtſtellung zuungunſten der Ver⸗ 
en ausnutzen. Damit wird auch die Tätigkeit 
der Me beſtimmt durch die Lebensgeſetze der Nation; 
dieſe allein ſind entſcheidend für ihre Berechtigung 
oder Nichtberechtigung. 
Monopoli, unterital. Hafenſtadt ſüdö. von Bari 
(24b G3), (1931) 25500 Ew.; Ol- und Seifen⸗ 
fabriken; kath. Biſchofsſitz mit Kathedrale (12. Jh.). 
Monopſychismus (grch.⸗lat.), Einſeelenlehre, ver: 
tritt die Auffaſſung, daß es nur einerlei Seele bzw. 
Seeliſches gibt, die Unterſchiede der (menſchlichen) 
Einzelſeelen alſo nicht aus ihnen ſelbſt, ſondern von 
außen her (leiblich) bedingt 15 beſ. im M. A. von 
arabiſchen (Averroes) und jüd. Denkern vertretene 
Auffaſſung, gegen die ſich in erſter Linie dt. Denker 
(Albertus Magnus) wandten mit der Lehre, daß 
jeder Seele eine von Gott erſchaffene Eigenart zu⸗ 
komme. Dieſe Lehre wurde durch 4 Leibniz in feiner 
Monadologie vollendet. 
Monppteros, der (grch.), offener, von einer Gäu: 
lenreihe getragener Rundbau. 
Monor, ung. Großgem. ſüdö. von Budapeſt (23 b 
C 2), (1930) 12890 Ew.; Landwirtſchaft, Herſt. von 
Bürſten. fache + Zucker. 
Monoſen (Monoſaccharjde, grch.), Ce H120g, ein⸗ 
Monoſypllabum, das (grch.⸗lat.), einſilbiges Wort; 
monoſyllabiſch, einſilbig. 
Monotheismus erben, im Gegenſatz zum + Poly⸗ 
theismus rel. Anerkennung und Verehrung eines 
Gottes; Ausfluß eines ſtatiſchen Welt- und Lebens⸗ 
efühls. Monotheiftifche Religionen: Jahweismus, 
hriſtentum, Iſlam; Anhänger: Monotheift. 
Monotheletismus (grch.⸗lat., »Einwillenslehre⸗h, 
in der morgenländ. Kirche im Gegenſatz zum Dyo⸗ 
theletismus (Zweiwillenslehres) Lehre der Partei, 
die trotz Anerkennung der Zweinaturenlehre (AChrifto: 
logie) an einem gottmenſchl. Willen in Chriſtus feſt⸗ 
hielt (Monotheleten). Der M. wurde von dem 6. 
allg. Konzil unter Papſt Agatho 680/81 ver: 
worfen; es wurde beſtimmt, 11 Chriſtus zwei den 
beiden Naturen entſprechende Willen und Wirkungs⸗ 
weiſen je wobei ſich der menſchl. Wille dem gött- 
lichen ſtets unterordne. Reſte der Monotheleten: 
die Maroniten, Bergvolk in Syrien, 1860 von den 
Druſen aufgerieben. 
Monotom (grch.), nach einer Richtung ſpaltbar 
(beſonders bei Kriftallen). 
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Monoton (grch.), eintönig; Hptw.: Monotonſe. 
Monotremen (grch.), die f Kloakentiere. 

Mons var, oſtſpaniſche Stadt nordw. von Alicante 
(19 E 3), (1930) 10520 Ew.; Weinhandel. 
Mondzifch (grch.), bei Pflanzen: einhäufig (4 Blüte), 
Monrad, Ditlev Gothard, dän. lib. Politiker, 
* 24. 11. 1811 Kopenhagen, f 28. 3. 1887 Nykjö⸗ 
bing, als Verf. der »Flyvende Blades (1840-4) 
wegen freiſinniger Anſchauungen angeklagt, 1846 
Paſtor auf Lolland, war, als die Eiderdänen zur 
Herrſchaft gelangten, März bis November 1848 
Kultusmin., verfaßte den für die Juniverfaſſung 
1849 grundlegenden Verfaſſungsentwurf. 1849 
Biſchof von Lolland⸗Falſter, aber 1854 wegen oppo⸗ 
ſitioneller Haltung im Folketing (1830-65) abgeſetzt, 
wurde er 1855 Direktor im Kultusmin., 1859—63 
abermals Kultusmin. Hierauf Min.⸗Präſ. u. Fi⸗ 
nanzmin., leitete M. als Leiter der Kriegspartei die 
Politik während des Deutſch⸗Dän. Krieges, mußte 
nach der dän. Niederlage Juli 1864 zurücktreten. 
186569 in Neuſeeland, war ſeit 1871 wieder 
Biſchof von Lolland⸗Falſter, 1882-86 nochmals 
Mitglied des Folketings. Er ſchrieb »Politiske 
Breve (1874-82, 19 Tle.). 

Monreale, ital. Stadt 1 izilien (24b C5 und 
Mbk. III), (1931) 23000 Ew.; kath. Erzbiſchofsſitz, 
Dom (12. Ih.) und Benediktinerkloſter. Nordw. das 
ehem. Kloſter San Martino delle Scale (15. bis 
18. Ih. ), jetzt landwirtſchaftliche Anſtalt. 
Monrepos frz., monröpo, »meine Ruhe), Name 
f. Luſtſchlöſſer, z. B. bei Ludwigsburg, Neuwied a. Rh. 
Monro (menrß), I) Sir (feit 1921) Charles Char⸗ 
michael, engliſcher General, * 15. 6. 1860 London, 
+ daf. 7. 12. 1929, 1897—1902 in Indien und Suͤd⸗ 
afrika Stabsoffizier, 1914/13 Korpskommandeur 
in Frankreich, ſeit Okt. 1915 Befehlshaber an 
den Dardanellen, 1916-20 Oberſtkommandierender 
in Indien, 1923-28 Gouverneur von Gibraltar. — 
2) Harold, engl. Dichter,“ 1879 Brüſſel, f 16. 3. 
1932 Broadſtairs; träumeriſche, äſthetiſierende 
Gedichte: »Children of Loves 1914, »Strange 
Meetings« 1917, ſpäter naturphiloſ. Dichtungen 
(The Earth for Sale« 1928). Sein 1912 gegr. 
Buchverlag für Dichtungen, Poetry Bookshop, 
war bis 1914 ein lit. Mittelpunkt Londons. 
Monroe, James, Präſ. (1817—25) der Ver. Et. 
v. A., * 28.4. 1738 Weſtmoreland (Va.), 7 4. 7. 
1831 New York, Demokrat, Juriſt, wurde im Unab⸗ 
hängigteitstrieg Oberſt, 1783 Mitgl. des National 
ongreſſes, 1790 des Bundesſenats, 1794-96 Ge: 
ſandter in Paris, 1799-1802 Gouverneur von Vir⸗ 
ginien, ſchloß 1803 den Louiſiana⸗Vertrag in Paris 
ab, 1811 Staatsſekretär, 1814 Kriegsmin., ftellte die 
Monroedoktrin auf. fauch Vereinigte Staaten 
von Amerika (Geſchichte). »Writings of J. M.« 
1898-1903, 7 Bde. Lit.: Gilman 1906. 
Monroe (menrß), Städte in den Ver. St. v. A.; 
1) In Louiſiana füdl. von Little Rock (30 b A 5), 
(1930) 26030 Ew.; Baumwoll- und Holzhandel. — 
2) In Michigan am Weſtufer des Erie⸗Sees (31 D3), 
(1930) 18 110 Ew.; Papier- u. Maſchineninduſtrie. 
Monroedoktrin (menrß⸗), am 2. 12. 1923 vom 
Präſ. der Ver. St. v. A. 4 Monroe abgegebene Er- 
klärung, die beſagt, daß die Ver. St. v. A. ſich von 
europ. Angelegenheiten fernhielten, daß daher aber 
auch die europ. Mächte kein Recht hätten, in Amerika 
zu intervenieren oder neues Gebiet zu erwerben, 
ferner, daß die Ver. St. v. A. die Durchſetzung dieſes 
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Anſpruches auch zugunſten der ſüd⸗ und der mittel⸗ 
amer. Staaten übernehmen würden. Dies war eine 
einſeitige Erklärung des nordamer. Präſidenten, die 
von keinem Staat anerkannt worden iſt; die M. iſt 
kein völkerrechtl. Grundſatz. Sie wurde erklärt an⸗ 
läßlich des drohenden Eingreifens der Heiligen Al⸗ 
lianz zwecks Unterwerfung der aufſtändiſchen ſpan. 
Kolonien in Südamerika. Die M. hatte Erfolg 
gegenüber der Heiligen Allianz und gegenüber dem 
mexikan. Abenteuer Napoleons III. Im Intereſſe 
der Ver. St. v. A. wurde aus der M. das Recht für 
die Union abgeleitet, oberſter Schiedsrichter in allen 
amer. Streitigkeiten und auch in Streitfällen zw. 
amer. und europ. Staaten zu fein. Die in der M. 
ausgeſprochene Zuſage der Nichtintervention in 
Europa und damit auch die M. haben die Ver. St. 
v. A. im Weltkrieg gebrochen, um das auf ſeiten der 
Entente inveſtierte, vorwiegend jüd. Kapital zu ret⸗ 
ten. Auch die Einmiſchungsverſuche des Präf. Frank. 
lin D. Rooſevelt in europ. Angelegenheiten zugunſten 
der weſteurop.Demokratien« (1939) ſtellen flagrante 
Verletzungen der M. durch ihre eigenen Verfechter dar. 
Lit.: Edington, »The Monroe Doctrine« 1904; Th. 
Rooſevelt, American Ideals« 1898, dt. 1903; Kraus, 
„Die M. in ihren Beziehungen zur amer. Diplo⸗ 
matie und zum Völkerrechts 1913; Llorens, Mon⸗ 
roeismus — Panamerifanismus« 1918; Hart, »The 
Monroe Doctrine 1920; Grazian, M. u. Europa⸗ 
politik der Ver. Staaten (in: »Volk u. Reiche 1939). 
Monrovia, Hptſt. und Hafen des weſtafrik. Neger⸗ 
freiftaats Liberia (33b By), (1926) gooo Ew.; 
Funkſtelle. 
Mons (monß, fläm. Bergen, bͤrcheſn , belg. Prov. 
Hptſt. u. Induſtriezentrum im Hennegau (17 b CD 3), 
(1936) 26610 Ew.; Metall-, Zucker⸗„Ol⸗ u. Tabakind. 
Sehenswerter Bergfried (17. Ih. ), 84m hoch; Berg⸗ 
akademie (gegr. 1837). — Von Cäſar angelegtes 
Caſtrum (Mons castrati loci), gehörte als Hptſt. 
der Grafen von Hennegau zum Dt. Reich, war 
169197, 1701—09, 1746-48 und 1792-1814 frz. 
Bei M. ſchlug 23.—24. 8. 1914 die dt. 1. Armee das 
engl. Expeditionskorps unter French und 27.—2 . 8. 
von Lille kommende frz. Hilfstruppen. 
Monſchau 55 1918 Montjoie, monſchüg), rheinl. 
Stadt und Winterfportplag in der Eifel, an der belg. 
Grenze (4B 3), 404—653 mü. M., (1933) 2040 Ew.; 
Textilinduſtrie. — 1361 als Stadt gen.; 17941814 
an Frankreich, ſeit 1815 preußiſch. Über das Ver⸗ 
1 Diktat hinaus ſprach die Grenzziehungs⸗ 
ommiſſion 27. 3. 1920 die den Kreis M. durch⸗ 
ziehende Eiſenbahn und das weſtlich davon liegende, 
rein dt. Gebiet (7000 ha) den Belgiern zu, fo daß 
ganze Ortsteile als dt. Enklaven von belg. Gebiet 
umſchloſſen ſind. 
Monfelice (-itfchE), oberital. Stadt ſüdw. von Padua 
24a Fa), (1931) 14300 Ew.; Schuhfabriken, 
einbau; Burgruine (14. Ih.), Dom (13. Ih. ). 
Monferrat, der (Montſerrat, »aerfägter Berge, 
Montſagrat, »heiliger Berge), fpan. Berg in Kata⸗ 
lonien (19 F 2), 1236 m. An der Oftfeite (Zahnrad- 
bahn) der Wallfahrtsort M., 721 m ü. M., mit 
Benediktinerabtei. — Das Kloſter M. iſt 986 ur⸗ 
kundlich belegt, während die Sage es ſchon 346 ge⸗ 
gründet ſein läßt. Hier wirkte ſeit 1498 der dt. 
Drucker Joh. Luſchner. 
Monſignore (mönßlnjsrk, ital., mein Herre), ſeit 
der Renaiſſance in Italien gebräuchl. Anrede für 
Prinzen u. für höhere Geiſtliche bis zum (u. mit dem) 
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Biſchof; heute Anrede für Hofprälaten und Bifchöfe; 
de niederfter päpftlicher Ehrentitel für Geiſt⸗ 
liche, e Verdienſte oder Geldtaxe. Be⸗ 
rechtigt zum Tragen violetten Gewandes. I mon- 
signori heißen die geiſtl. Hof- und Kanzleibeamten 
an der päpſtl. Kurie als engherzige Berufsſchicht. 
Monſigny (monfinji), Pierre Alexandre, frz. Kom⸗ 
poniſt, Mitſchöpfer der frz. Komiſchen Oper, 17.10. 
1729 Fauquembergue bei Saint⸗Omer, f 14. 1. 1817 
Paris; 13 komiſche Opern (die bekannteſte »Le 
Deserteur« 1769). f Franzöſiſche Kultur (Sp. 585). 
Lit.: Pougin 1908 (frz.). 

Mons sacer (lat., »Heil. Berge), Hügel in Rom, be⸗ 
kannt durch den Auszug der Plebejer in der älteſten 
Geſchichte des 7 Römiſchen Reichs. 

Monſter .. (lat.⸗engl.), Riefen .. 

Monstera, tropiſch⸗amerikan. Arazeengattung, luft⸗ 
wurzelreiche Kletterſträucher, Blütenkolben groß, 


Monstera deliciosa (Philodendron pertusum), 


mit kahnförmiger Scheide, Blätter meift durch⸗ 
löchert und eingeſchlitzt; fo bei der als Philodendron 
pertusum bekannten Gewächshaus⸗ und Zimmer: 
blattpflanze M. deliciosa (Abb.) aus Mexiko, bis 
über 10 m, Blattſpreiten lederig, bis 1m lang und 
70 cm breit, Blütenſcheide gelblich, bis 25 cm. 
Monſterſachen (Monſterprozeſſe), bef. umfang⸗ 
reiche Strafprozeſſe. Um zweimaliges Aufrollen 
ſolcher Fälle auszuſchließen, beſtimmte die Not⸗VO. 
vom 7. 10. 1931 (6. Teil, Kap. I, 8 1), daß die 
Staatsanwaltſchaft für Verbrechen und Vergehen, 
die an ſich 85 Zuſtändigkeit der Amtsgerichte ge⸗ 
hören, die Eröffnung des Hauptverfahrens vor der 
großen Strafkammer beantragen könne. Hierdurch 
wurde die Berufungsinſtanz ausgeſchaltet; es blieb 
nur noch das Rechtsmittel der Revifion. Der Antrag 
ſollte nur geſtellt werden, wenn die Hauptverhand⸗ 
lung vorausſichtlich länger als 6 Sitzungstage dauern 
würde. Nach dem 5 05 Gef. vom 28. 6. 1935 ab⸗ 
geänderten $ 178 StPO. findet zur Beſchleunigung 
des Verfahrens jetzt eine Vorunterſuchung nur noch 
auf Antrag des Staatsanwaltes 1955 wenn er ſie 
aus beſonderen Gründen für nötig hält. 

Monſtranz, die (vom lat. monstrare, »zeigen«; 
»Schaugefäße, auch Oſtenſorium gen.), in der 
kath. Kirche liturg., bei Andachten und Prozeſſionen 
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gebräuchliches Glas⸗ od. Kriſtallgefäß zur Aufnahme 
der Hoſtie (in mondförmigem, vergoldetem Halter, 
lunula [Möndchen!] gen.) oder koſtbarer Reliquien, 
umgeben von einem Gehäuſe aus Edelmetall (mit 
Edelſteinbeſatz), mit Knauf oder Schaft auf breitem 
Fuß; oft Werke berühmter Künſtler. Bei rundlichem 
Gehäufe ſpricht man von Sonnen- oder Strahlen⸗M. 
Monftrös (lat.⸗frz.), ungeheuerlich; unförmlich; 
mißgebildet, mißgeſtaltet. - Monftrofität, Miß⸗ 
bildung, Mißgeburt. — Monſtrum, das (lat., Mz. 
Monſtra), Ungeheuer; Mißbildung. 
Monſummano, mittelital. Badeort öſtl. von Lucca 
(24a E 4), am Weſtrand des Monte di M., (1931) 
9200 Ew.; 300 m lange, 12 m breite Grotte (Grotta 
Giuſti) mit warmen Dampfbädern. 
Monſun, der (arab.), ein regelmäßiger Wind in 
den Tropen; f auch Klima (Sp. 1194). 
Mont, der (mon), frz. Bez. für Berg (Mz. Monts, 
mon); ital. Monte (Mz. Monti), ſpan. Monte (Mz. 
Montes), port. Monte (menték, Mz. Montes, 
monilſch). 
Montabaur, heſſen⸗naſſauiſche Stadt und Luftkurort 
403) im Weſterwald, 3ar m ü. M., (1933) 4410 
ehem. kurtrieriſches Schloß; Tonwaren⸗, Far⸗ 
ben⸗ und Möbelfabriken. — 960 gen., 1291 Stadt, 
bis 1866 zu Naſſau. 
Montafon, das (Montavon, rätoroman.), Alpental 
in Vorarlberg (21 A 1), von der oberen Ill durch⸗ 
floſſen, 34 km lang; Hauptort Schruns, Ill⸗Kraft⸗ 
werk Parthenen; berühmte Viehzucht [Mer Rind). 
Montag (Tag des Mondes, lat. Iunae dies), der 
2. Tag der Woche. 
Montage, die (frz., äſchk), 1) in der Technik: Zu⸗ 
ſammenſetzen und Aufſtellen von Maſchinen (Ztw.: 
montieren). — 2) Im graph. Gewerbe: a) Be⸗ 
feſtigen des 4 Druckſtocks auf einer Unterlage (Fuß); 
b) Zufammenfegen photogr. Aufnahmen, durchſich⸗ 
tiger Schriftfolien uſw. zum Kopieren von Druck⸗ 
formen; vgl. Photographie. [Montagne, montänj). 
Montagna (-änjä), ital. Name für Gebirge (frz. 
Montagna (-änjä), Bartolommeo, oberital. Maler, 
* um 1450 Orzinuovi, F 11. 10. 1523 Vicenza, 
Hauptmeiſter der Schule von Vicenza; in Venedig 
gebildet, doch iſt ſeine wuchtige, herbplaſtiſche Mal⸗ 
weiſe kühler und härter als die der Venezianer. Kopf 
einer Madonna (Frühwerk; Bremen, Kunfthalle); 
Thronende Madonnen mit Heiligen in Vicenza 
(Muſeo Civico), Mailand (Brera, 1498), Berlin 
(Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſ., 1500). Lit.: Borenius, »The 
painters of Vicenza« 1909. — Sein Sohn Bene⸗ 
detto, um 1481, f vor 1559, war auch Maler u. 
beſ. Kupferſtecher. 
Montagnana (anja -), oberital. Stadt ſüdw. von Pa⸗ 
dua (24a Fg), (1931) 13500 Ew.; Tabak: u. Weinbau. 
Montagu (möntägjü), Samuel, Jude, Politiker, 
6. 2. 1879 Clifton, f 15. 11. 1924 London, 1906 
als Liberaler im Parlament, Privatſekretär von 
Asquith, 191014 Unterſtaatsſekretär für Indien, 
1914 Finanzſekretär des Schatzamts, 1916 Muni⸗ 
tionsminiſter, 1917—22 Staatsſekretär für Indien, 
veröffentlichte mit 4 Chelmsford 1918 den nach ihnen 
benannten Bericht, aus dem die Verfaſſung von 1919 
hervorging. 
Montague (möntägjü), Charles Edward, iriſch⸗engl. 
ene u. Schriftſteller,“ 1. 1. 1867, f 28. 5. 1928, 
riegsteilnehmer, erregte Aufſehen mit dem bitteren 
Eſſay über die moraliſchen Wirkungen des Krieges 
»Disenchantment« 1922, dem realift. Kriegsroman 
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„Rough Justice« 1926 und der geiſtreichen Satire 
auf den Krieg »Right off the Map« 1927; ferner 
realiſt. Kurzgeſch. Fiery Particles« 1923 u. Eſſays. 
Montaigne (montänj, auch ⸗tänj), Michel Eyquem 
de, frz. ſteptiſcher Moralphiloſoph und Eſſayiſt, jüd. 
Miſchling, 28. 2. 1533 Schloß M. (Perigord), 
I. daf. 13. 9. 1592, ſtudierte die Rechte, 133770 
Parlamentsrat in Bordeaux, ſeit 1571 42 
M. lebend, Hrsg. des lit. Nachlaſſes ſeines Freundes 
De la Boktie (* 1530, f 1563), 1382-86 Bürger⸗ 
meifter von Bordeaux, Schöpfer der Literaturgattung 
des 4 Eſſays. Seine Philoſophie iſt nicht original, 
aber im bedeutſamen Sinne Ketsch; ihr Skeptizis⸗ 
mus iſt zwar gegen den Hochmut des Menſchen in 
Beobachtung, Wien und Charakter gerichtet, ver⸗ 
rät aber doch die erſten Anfänge des modernen in fi 

reflektierten, freilich auch individualiſt. Selbſtbewußt⸗ 
ſeins, das ſich gegen die bewußte Einſicht in die 
grundſätzliche Fragwürdigkeit und Zufälligkeit der 
menſchl. Exiſtenz la im Ginne der Haltung 
eines Sokrates und Seneca. Nachdem M. dem 
frz. Bewußtſein nie völlig entſchwunden war, kann 
man ſeit dem letzten Jahrzehnt beinahe von einer 
„M.⸗Renaiſſances in Frankreich ſprechen. Neuere 
Ausg. von Leclerc 1826-29, 5 Bde., dt. zuerſt 
von Bode 1793, 7 Bde.; »Journal du Voyage en 
Italie, par la Suisse et l’Allemagne«, hrsg. 1774, 
neu von Pilon 1932, dt. neu von Sakmann 1932. 
Gefamtausg. von Armaingaud 1925—32, 9 Bde. 
4 Stanzöfifche Kultur (Sp. 541). Lit. (frz.): Mal⸗ 
vezin 1875; Plattard 1933; Villen 1932, 1933, 
1935; Citoleux 1937; (dt.): Kühn 1904; Weigand 
1911; Schneider (in: Euphorions Bd. 23); Rech 


1934. 
Montaleino (-tfchj-), mittelital. Stadt ſüdl. von 
Siena, (1931) 9700 Ew.; Stadthaus (16. Ih.) mit 
Gemäldeſammlung; Alabaſterbrüche, Weinbau. 
Montalembert (momäla bär), Charles Rene For: 
bes de Tryon, Graf v., frz. Schriftſteller u. Politiker, 
29. 5. 1810 London, f 13. 3. 1870 Paris, Vertreter 
(urſpr. gemeinſam mit Lamennais) des lib. Katholi⸗ 
ismus, den er bis zur Revolution 1848 auch als 
bg. vertrat, bekämpfte Ultramontanismus, vati⸗ 
kaniſches Konzil und Unfehlbarkeitsdogma, verfaßte 
zahlreiche Schriften zur chriſtl. Religions- u. Kunſt⸗ 
geſch., beſ.»Die Mönche des Abendlandes 186067, 
5 Bde., dt. 1860-78, 7 Bde., »Euvres« 1861-68, 
9 Bde., Lettres à La Mennais« hrsg. 1932. Lit. 
de Lallemand 1927 (frz.). 
Montan (montaniftifc), lat.), Bergbau oder Hütten⸗ 
weſen betreffend; Minduſtrie f Induſtrie (Sp. 208), 
Montana (Abk.: Mont.), Staat im N28. der 
4 Vereinigten Staaten von Amerika (30 b CD 1). — 
1864 Territorium, 1889 Bundesſtaat. Lit.: Ban 
croft, „History of M.« 1890. 
Montanés (änjeß), Juan Martinez, ſpan. Barock 
bildhauer, 1568 Alcala la Real, F 18. 6. 1649 
Sevilla, daf. tätig, bezeichnend (wie Murillo) für den 
liebenswürdigen, breiten Realismus des ſüdl. Spa⸗ 
niens. Hptw. (Holz): der große Altar in San Iſidoro 
de Santiponce bei Sevilla, Kruzifixus und die Un 
befleckte Empfängnis in der Kathedrale von Sevilla; 
weitere Werke im Muſeum der Univerſität u. in zahlt. 
Kirchen (beſ. Santa Clara) von Sevilla, vielfach 
bunt bemalt, teils in Eſtofadomalerei. Ferner Por 
trätbüfte Philipps IV. (verſchollen; Vorbild für das 
Reiterdenkmal von Tacca in Madrid). Bildnis Ns 
von Veläzquez. Lit.: v. Loga, Span. Plaſtik« 192g. 
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Montanismus, eine ſtreng chriſtl.⸗aſketiſche Sektierer⸗ 
bewegung gegen die Verweltlichung der chriſtl. Ge⸗ 
meinden, bemüht, das Urchriſtentumwiederherzuſtellen, 
um 130 in Phrygien (Kataphrpger) durch Mon⸗ 
tanus begründet, der als der » araklet« auftrat, 
dann in Nordafeika, beſonders durch 4 Tertullian 
verteidigt, bekämpft durch die »Aloger« (grch. »Un⸗ 
vernünftige); hielt ſich, von der Großkirche aus: 
geſchieden, mit eigener Biſchofsverfaſſung bis ins 
6. Ih.; lebte z. T. im Mönchtum, bei Spiritualen u. 
Pietiften wieder auf. Anhänger: Montanjſten. 
Lit.: Barwetſch, »Die Gefahr des M.« 1881. 
Montargis (montärſchſ), zentralfrz. ra öſtl. 
von Orleans (18a HI 4), (1936) 13500 Ew.; Pa⸗ 
piers, Leder⸗, chem. Ind.; Sr Flußhafen 
am Loing und am Kanal von Briare. 
Montataire (montätär), f3- Stadt nördl. von Paris 
(18a Ha), (1936) Sooo Ew.; Metall: u. Papierind. 
Montauban (montoban), ſüdweſtfrz. Dep.⸗Hptſt. 
am Tarn (18b D 3), (1936) 32030 Ew.; Seiden⸗ 
Hut: und Fayenceinduſtrie; Obſt⸗ und Geflügel⸗ 
50 röm.⸗kath. Biſchofsſitz. 

ntbeliard (monbellar, dt. Mömpelgard), Arr.⸗ 
Hptſt. in Oſtfrankreich, ſüdw. von Belfort (18a M4), 
(1936) 14220 Ew.; Uhren- und Textilinduſtrie. — 
Im 10. Ih. bedeutendſte Stadt des Sund⸗ und 
Elsgaues. Bis 1801 beim Dt. Re 
Montblanc, der (monblan, dt. Weißer Berge), 
höchſter Berg Europas, in den Savoyer Alpen an 
der frz. ⸗ital. Grenze (20 B 5), 4807 m hoch. Erſt⸗ 
beſteigung 1786 durch J. Balmat. — Standorte 
Chamonix (Bergbahn zum Mer de Glace und zur 
Aiguille du Midi), Saint⸗Gervais (Zahnradbahn 
zur Aiguille du Gouter). 
Montbretia, Pflanzengattung, 4 Tritonia. 
Montbrifon (monbilſon), frz. Arr.⸗Hptſt. ſüdw. von 
Lyon (18 b FG 2), (1936) 7750 Ew.; Textilinduſtrie. 
Montchrétien (monkretlän), Antoine de, eigentl. 
Mauchreſtien (mö-), frz. Dramatiker, * um 1575 
Falaiſe, f 8. 10. 1621 bei Tourailles, kam aus Eng⸗ 
land und Holland mit nationalökonom. Reform⸗ 
ideen zurück. Seine Tragödien (La Cartaginoises 
1596, »Hector« 1604, La Reine d’Ecosses 1605 
u. a.) ſtehen in der klaſſ. Schultradition. 1 Fran⸗ 
zöfifche Kultur (Sp. 565). Lit.: Willner 1932. 
Monteeau-les-Mines (monßd lä min), frz. In: 
duſtrieſtadt ſüdw. von Dijon (18 EF 3), (1936) 
26900 Ew.; Steinkohlenbergbau, Metall-, Wirk: 
waren- und chemiſche Induſtrie. 
Mont Cenis (mon ßönſ), Alpenpaß, + Cenis, Mont. 
Montelair (möntklär), nordamer. Stadt in New 
Jerſey, Bahnknoten nordw. von Newark, (1930) 
42020 Ew.; Eiſen- und Papierinduftrie. 
Mont-de-Marſan (mon dd märßan), ſüdweſtfrz. 
Dep.⸗Hptſt. (18 b B4), (1936) 12 300 Ew.; Öl: 
fabriken, Weinhandel; Rundfunkſender. 
Montdidier (mondidig), nordfrz. Stadt füdd. von 
Amiens (184 H), (1936) 5000 Ew.; landw. 
Handel, Teppichweberei. 
Mont-d’Or, der (mon dApr), Kalkberg im frz. Jura 
füdl. von Pontarlier (20 K 3), 1463 m hoch; ſeit 1913 
von einem 6099 m langen Bahntunnel durchbrochen. 
Mont Dore, der (mon dar), höchſter Berg des frz. 
Zentralplateaus (18 b Ea), 1886 m hoch; ehem. 
Vulkan. — M.les⸗Bains (-lä bän), Badeort im 
Tal der Dordogne mit heißen Quellen (4247; 
Reſte röm. Bäder). 
Monte, Philipp de, flämiſcher Renaiſſancekomponiſt, 
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* 1521 Mecheln, f 4. 7. 1603 Prag als kaiſerl. Hof: 
kapellmeiſter (ſeit 1568), mit affe und Paleſtrina 
bedeutendſter Vertreter der kontrapunktiſchen A-cap- 
pella-Mufik, ſchrieb Meſſen, 8 Bücher 6-ı2ftimmige 
Motetten, 39 Bücher 3—7ſtimmige Madrigale, 
Chanſons (»Sonnets de P. de Ronsard« 1575). 
Gefamtausg. von P. Bergmans im Erſcheinen feit 
1930. Lit.: van Doorslaer 1921 (frz.). 

Monte Alban, Berg in der Nähe von Daraca 
(Mexiko) mit ausgedehnter Ruinenſtätte der Zapo⸗ 
teken (Stufenpyramiden, Terraſſen, gemauerte 
Grabkammern, Steinpfeiler mit Skulpturen); um 
1000 n. Zw. 1932 in einer Grabkammer entdeckte 
Koſtbarkeiten (Goldſachen uſw.) beweiſen, daß fpäter 
auch Mixteken auf dem M. wohnten. 
Montebello, 1) M. Bicentino (witfch-), ober⸗ 
ital. N ſüdw. von Vicenza (24a F 2), (1936) 
rd. 3300 Ew.; Seidenbau. 12. 11. 1796 und 2. 11. 
1805 öfterr.=frz. Kämpfe. — 2) Oberital. Landgem. 
ſüdl. von Pavia (24a D 2, 3), (1936) 2300 Ew. 
16.4.1175 Friedensſchluß zw. Kaiſer Friedrich I. u. dem 
Lombard. Städtebund. Siege der Franzoſen g. 5. 
1800 (Cannes) über die Öfterreicher (Ott), 20. 3. 1859 
(Forcy) über die Oſterreicher (Stadion). 
Montebelluna, oberital. Landgem. nordw. von 
Treviſo (24a G 2), (1936) 15000 Ew.; Weinbau. 


Monte Carlo, weltbekannte Rivierakurſtadt in 


4 Monaco (18b K J). 
Monte Caſſino, ital. Kloſter, Gründungsſtätte des 
Benediktinerordens, ſeit 1867 Nationaldenkmal, heute 
Erzabtei mit biſchöfl. Rechten, auf einem Berg 
(319 m) weſtl. von der Stadt 4 Caſſino (24b C 2); 
enthält wertvolle Bibliothek: 80000 Bde.; 40 000 
Urkunden, Inkunabeln der erſten Drucker in Italien; 
langobardiſche Geſetzeskodexe; Original des Stabat 
mater von 17101736; Fresken und Moſaiken aus 
der Beuroner Kunſtſchule u. a. — 529 von Benedikt 
gegr., Glanzzeit 1050—1250 unter german. Abten, 
z. B. Friedrich von Lothringen (als Papſt Stephan IX. 
1 1058), und Deſiderius (Erhalter vieler antiker 
Schriftwerke, u. a. von Tacitus, Apuleius, Varro; 
als Papſt Viktor III. f 1087); M. erlitt mehrmals 
Verluſte durch Zerſtörung. 
Montecatini, zwei ital. Gemeinden nordö. von 
Lucca (24a EF 4): M. di Val di Nievole, (1936) 
4500 Ew., chem. Induſtrie; durch Drahtſeilbahn mit 
dem vielbeſuchten Heilbad (gegen Sch 
heiten) Bagni di M. (bänjf⸗; 6300 Ew.; alkaliſch⸗ 
ſaliniſche Thermalquellen, bis 31°) verbunden. — 
29. 8. 1315 Sieg Ugucciones della Faggiuola, des 
ibellin. Gebieters von Piſa, über die Florentiner. 
ontecatini (»M.« Societä Generale per I In- 
dustria Mineraria ed Agricola), Mailand, ital. 
Bergbau: und Chemiekonzern, gegr. 1888; betreibt 
Braunkohlen⸗, Schwefel⸗, Zink⸗, Bleigruben und 
Marmorbrüche (Carrara), erzeugt Superphosphat, 
Ammoniak, Aluminium, Kunſtſeide, Farben, Kunſt⸗ 
harze, Treibſtoffe, pharmazeutiſche, kosmet. und 
photogr. Artikel; 1939: über 50000 Gefolgſchafts⸗ 
mitglieder, 1300 Mill. Lire Kapital. 
Monte Erifto (antik Oglasa), ital. Granitinſel ſüdl. 
von Elba (24 C 3), 10,3 qkm; bekannt durch A. 
Dumas’ Roman »Der Graf von M.. 
Monteeuceoli, Raimund, Graf v., kaiſerl. Feldherr, 
21. 2. 1609 Schloß Montecuccolo (b. Modena), 
116, 10. 1680 Linz, Neffe und militäriſcher Schüler 
des Generalfeldzeugmeiſters Ernſt, Grafen von M. 
(T 8. 7. 1633), feit 1625 im öſterr. Heer, kämpfte 
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egen die Schweden, wurde 1639 bei Brandeis ge⸗ 
chlagen und gefangengenommen. Nach ſeiner Aus⸗ 
wechflung (1642) ſchlug er die Schweden bei Troppau, 
entſetzte Brieg, wurde 1644 e u. 
Hofkriegsrat, kommandierte in Franken, Sachſen, 
Bayern und Schleſien, unterſtützte den Zug Erz⸗ 
herzog Leopolds 1645 nach Siebenbürgen, ſchlug 
1647 die Schweden in Schleſien und wurde General. 
1653 ftellvertr. Präf. des Oberſten Kriegsrates; 
unterſtützte 1657 Johann Kaſimir von Polen gegen 

Eöczi und gegen die Schweden, die er zum Frieden 
zwang; vertrieb 1638 gemeinſam mit dem Großen 
Kurfürſten die Schweden aus Jütland, eroberte 
Pommern und wurde kaiſerl. Feldmarſchall. Seit 
1660 Gouverneur von Raab, bekämpfte er die Tür⸗ 
ken, die er 1. 8. 1664 bei St. Gotthard entſcheidend 
un 1668 wurde er Präf. des Hofkriegsrats; 
ämpfte ſeit 1672 als kaiſerl. Oberbefehlshaber am 
Rhein gegen Turenne, bis dieſer 1675 fiel, befreite 
das Elſaß, wurde aber von Conde zurückgedrängt u. 
belagerte Philippsburg. Erkrankt, lebte er ſeinen 
lit. u. wiſſ. Neigungen: die Stiftung der Leopoldin. 
Akad. für Naturforſchung iſt ſein Verdient. 1679 
wurde M. dt. Reichsfürft u. Herzog von Melfi. Die 
»Opere complete di M.« 1807/08, 2 Bde., enthalten 
milit. und polit. Schriften ſowie Dichtungen und ein 
Werk über Ungarn. „Ausgew. Schriftene hrsg. vom 
k. u. k. Kriegsarchiv in Wien 1899-1904, 4 Bde. 
M. wird der Ausſpruch über die drei zum Kriege not⸗ 
wendigen Dinge (Geld, Geld, Gelds) zugeſchrieben. 
Montefeltro, ital. Gebirgslandſchaft ſuͤdw. von San 
Marino. — Die Grafen von M. waren Führer der 
Gibellinen in der Romagna. Zahlreiche Glieder des 
Geſchlechts machten ſich einen Namen. Der Feld⸗ 
herr Guido v. M. (F 24. 9. 1298) ſchloß ſich 1267 
an Konradin an, verriet ihn aber im Unglück. 
Federigo ( 10. 9. 1492) war einer der berühmteſten 
Kriegsmämmer des 15. Ih. Mit feinem Sohne 
Guidobaldo erloſch 1308 das Haus. 
Montefiasceone (antik Mons Faliscorum), mittel- 
ital. Stadt ſüdö. vom Lago di Bolfena (24b B 1), 
(1931) 10500 Ew.; Ol- und Weinbau; Biſchofsſitz. 
Montefiore, Claude Goldfmid, * 1858, lebt in Eng⸗ 
land; gründete: »The Jewish Quarterly Reviews, 
erklärte die ſynopt. Evangelien (19275); vertritt das 
»liberales Judentum (im Gegenſatz zu Orthodoxie 
u. Zionismus); Ehrendoktor der Univerſität Oxford. 
1893-1921 Präf. der »Anglo-Jewish Association“. 
Montefrio, ſüdſpan. Stadt nordw. von Granada 
(19 CD 4), (1930) 12000 Ew.; Weberei. 
Montegnee (montenje), belg. Induftriegem. nordw. 
von Lüttich, (1930) 10560 G5. Kohlenbergbau. 
Monte Grande, Großfunkſtelle bei Buenos Aires. 
Monte Grappa, 1776 m hohes Bergmaffiv in den 
Venetianer Alpen. — Nov. Dez. 1917 von den 
Italienern gegen dt.⸗öſterr. Angriffe gehalten. Ende 
Okt. 1918 Ausgangspunkt des ital. Vormarſches. 
Montejo ( echd), Francisco de, ſpan. Eroberer, * um 
1479 Salamanca, f daf. nach 1548, begleitete 1514 
Dävila nach Kuba, 1519 den Fernando Cortez als 
Hauptmann nach Mexiko, wurde 1526 mit der Er⸗ 
oberung von Yucatän als Generalſtatthalter be⸗ 
traut. Als ihm dieſe 1535 ausſichtslos erſchien, 
ründete er San Francisco de Campeche und 1342 
erida und eroberte Honduras. 

Montelimar, ſüdfrz. Stadt am Roubion(15bGH3), 
(1936) 11 300 Ew.; Seidenſpinnerei, Gemüſe⸗„ Wein⸗ 
und Obſtbau. Militärflughafen Ancöme (anköm). 
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Montelius, Guſtaf Oskar, ſchwed. Vorzeitforſcher 
und Kulturhiſtoriker,“ 9. 9. 1843 Stockholm, f day, 
4. II. 1921, 1888 Prof. an Statens Hiſtoriska Mu⸗ 
ſeum, 190713 Reichsantiquar, 1917 Mitgl. der 
ſchwed. Akademie, Ehrenmitglied der Gef. f. De, 
Vorgeſchichte, begründete die dtypologiſches (formen⸗ 
kundliche) Methode in der + Vorgeſchichte, durch die 
eine weſentliche Verfeinerung der Chronologie (Zeit⸗ 
rechnung) im Rahmen des Dreiperiodenſyſtems er⸗ 
reicht wurde. Seine Exkenntniſſe find für die europ. 
Altertumswiſſenſchaft von grundlegender Bedeutung. 
„Sveriges forntid« 1874, »Die Chronologie der 
älteſten Bronzezeit in Norddeutſchland und Skan⸗ 
dinaviene 1900, »Kulturgeſchichte Schwedens e 1906, 
»Die vorklaſſ. Archäologie Italiens« 1912, Die 
älteren Kulturperioden im Orient und in Europas 
I: 1903, II: 1916— 23; Feſtſchrift zum 70. Geburts⸗ 
tag »Opuscula archaeologica O. Montelio de- 
dicata« 1913. 
Montello, 13 km langer Hügel (368 m) in der ober: 
ital. Ebene, am Piave. — Von hier begann 24. 10, 
1918 der entſcheidende Angriff der Italiener. 
Montelupo Fiorentino, ital. Stadt weſtl. von Flo⸗ 
renz (24a EF 4), (1931) 7200 Ew.; Tonwarenind. 
Monte Matajur, Bergmaſſiv in den Juliſchen 
Alpen (24a H 1), 1643 m. — 27. 10. 1916 von den 
preußiſchen Inf.⸗Reg. 62 und 63 erſtürmt. 
Montemayor, Jorge de, ſpan. Dichter, * um 1520 
Montemor (Port.), f (im Zweikampf) 26. 2. 1561 
Turin, ſchrieb nach dem Vorbild von Sannazaros 
„Arcadia den Schäferroman »Diana enamoradas 
1338 und gewann damit großen Einfluß auf dieſe 
Gattung; Lyrik: »Cancionero« 1855, 2 Bde., krit. 
Ausg. von Gonzälez-Palencia 1932. 4 Spaniſche 
Kultur (Literatur 3). Lit.: Genouy 1928 (frz.). 
Monte-Moro-Paß (ital. Paſſo del Moro), Alpen⸗ 
paß (20 DE 4, 5), 2862 m, führt aus dem Saastal 
in der Schweiz nach Macugnaga in Italien. 
Montenegro (ferb.Ernagora, tßr⸗), ehem. Kgr. auf dem 
Balkan (23a D 3), ſeit 1918 Teil von 4 Südſlawien. 
Geſchichte. Das Gebiet von M. war im M. A. 
die ſerbiſche Landſchaft Zeta. Seit Beginn des 
14. Ih. traten als mächtigſtes Geſchlecht die Crnoje⸗ 
viki oder Gjuraseviéi hervor, in der 2. Hälfte des 
14. Ih. die Balsiéi, nach deren Ausſterben 1421 
wieder erſtere. Stephan Ernoje vit machte ſich um 1445 
vom ſerb. Deſpotat unabhängig und ſchloß ſich an 
Venedig an. Sein Sohn Ivo (1463-90) kämpfte 
auf ſeiten Venedigs gegen die Türken, mußte 1479 
nach Italien fliehen und gewann erſt nach Meh⸗ 
meds II. Tod (148 f) fein Land als türk. Vaſall zuruck. 
Sein Sohn Georg (1490-96) floh nach Venedig. 
Deſſen jüngſter Bruder, unter dem Namen Skender 
zum Iflam übergetreten, wurde 1514 türk. Statt⸗ 
halter (bis 1528) des Landes, das ſeit etwa 1500 als 
M. bezeichnet wird. Nach ſeinem Tode wurde der 
Sandſchak M. mit dem von Skutari vereinigt. Wäh⸗ 
rend der Türkenherrſchaft erſtarkte der polit. Ein⸗ 
fluß der Metropoliten (Vladiken). Danilo Petrovik 
(1696-1735), aus dem Geſchlecht Njegos, machte 
ſein geiſtl. Fürſtentum in ſeiner Familie erblich und 
kämpfte an der Seite Oſterreichs und Rußlands er⸗ 
folgreich gegen die Türken. Auch unter Peter I. 
(1782-1826) beteiligte ſich M. am Kriege gegen 
die Türken (178891) und kämpfte 1805 7 und 
181014 auf ſeiten Rußlands gegen die Franzoſen 
in Dalmatien und gegen die Türken Peter II. (1830 
bis 1831), zugleich einer der bedeutendſten ſerbiſchen 
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Dichter, reformierte die Regierung. Danilo (1851—60) 
verzichtete 1852 auf feine geiftl. Würde und wurde der 
erfte weltl. Fürſt; er kämpfte 1832 —ggerfolgreichgegen 
die Türken. 1860—1918 regierte Nikolaus (Nikita), 
der, 1862 von den Türken geſchlagen, nach dem ſieg⸗ 
reichen 80610 von 1877178 im Berliner Vertrag 
einen erhebl. Gebietszuwachs (Niksie und Antivari) 
und die Anerkennung der Unabhängigkeit erreichte. 
1880 kam auch Dulcigno an M. Am 19. 12. 1905 
erhielt das Land eine konſtitutionelle Verfaſſung. 
Nikolaus nahm bei feinem zojährigen Regierungs⸗ 
jubiläum 28. 8. 1910 den Königstitel an. 1912 trat 
M. dem Balkanbund gegen die Türkei bei und er⸗ 
klärte als erſter Staat am 8. 10. 1912 den Krieg. Die 
Montenegriner beſetzten den Weſten des Sandſchaks 
von Nopipaſar und begannen die Belagerung von 
Ekutari, das fie nach ſchweren Kämpfen gegen den 
Willen der Großmächte 23. 4. 191g beſetzten, aber 
nach einem Ultimatum der Mächte 5. 5. wieder räu⸗ 
men mußten. Am 2. Balkankrieg nahm M. an der 
Seite Serbiens gegen Bulgarien teil. Im 1 5 
zu Bukareſt 10. 8. 1913 erhielt M. den Weſten des 
Sandſchaks von Novipaſar und einen Landſtrich am 
Skutariſee mit größtenteils alban. Bev. Am 7. 8. 
1914 erklärte M. an Oſterreich⸗Ungarn, 11. 8 an 
das Dt. Reich den Krieg. Nach Erſtürmung des 
Lovken und Beſetzung des Landes ſtreckte M. 33. 1. 
1916 die Waffen; König Nikolaus und die Miniſter 
flüchteten nach Frankreich. Am 26. 11. 1918 wurde 
von der Nationalverſammlung zu Podgorica die 
Vereinigung mit 4 Südſlawien beſchloſſen, die der 
König allerdings nicht anerkannte; nach deſſen Tod 
(1. 3. 1921) verzichtete der Kronprinz Danilo 1921 
auf feine Rechte zugunſten feines Neffen Michael. 
Lit.: Goptevic, „Geſch. von M. und Albaniens 
1914; Haberlandt, „Kulturwiſſ. Beiträge zur Volks⸗ 
kunde von M., Albaniene 1917; Djordjevic, M. u. 
Oſterreich 1814—94% 1924 Gerbiſch). 
Montenptte, oberital. Dorf nordw. von Savona. — 
12. 4. 1796 Sieg Bonapartes über die Oſterreicher. 
Montenupvo, I) Alfred, Fürſt, Sohn von M. 2), 
* 16.9. 1854 Wien, f daf. 6. 9. 1927, übte als letzter 
Oberſthofmeiſter Kaiſer Franz Joſephs bef. durch 
Beeinfluſſung der Perſonalpolitik ſtarken Einfluß auf 
die öſterr. Politik der Vorkriegszeit aus. — 2) Wil⸗ 
helm Albrecht, Fürſt (ſeit 1864; vorher Graf Neu⸗ 
berg), General, 9. 8. 1821 Sala Grande (Parma), 
77-4. 1895 Wien, Sohn des Grafen Adam v. Neip⸗ 
Perg und der Grgberzogin Marie Luiſe, der 2. Frau 
Kg I., kämpfte im öſterr. Heere 1848/49 
in Italien und Ungarn, 1859 in Italien; feit 1860 
Landeskommandierender in Siebenbürgen, feit 1866 
in Böhmen; feit 1878 geiſteskrank. umkämpft. 
Monte Piano, Dolomitengipfel (2323 m). 191g heiß 
Montepuleiano (-pültfchä-), mittelital. Stadt weſtl. 
von Perugia (24 CD 3), (1936) 16700 Ew.; kath. 
Biſchofsſitz mit Dom (16. Ih.) Wein⸗ und Olbau. 
Monterau-faut-Yonne (mont'rß for tlön), frz. 
Stadt an der Vonne⸗Mündung in die Seine, (1931) 
9350 Ew.; Metall- und keramiſche Induſtrie. 
Monterey, I) (rei) Hptſt. des mex. Staates Nuevo 
Leon (32a DE 2), (1930) 132580 Ew. (zahlr. 
Deutſche); Eiſen⸗, 7 55 =, Textil- und Lederind.; 
Bahnknoten für den erlehr mit den Ver. St. v. A.; 
kath. Erzbiſchofsſitz. 1560 von Francisco de Urdiñola 
gear. als Santa Lucia und 1596 von Gaſpar Nufiez 
de Acevedo, Grafen v. M., umgetauft, 19.23. 9. 1846 
von General Pedro Ampudia gegen den nordamer. 
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General Taylor heldenhaft verteidigt. —2)M. City 
(erz ßiti), nordamer. Fiſcherhafen und Seebad in 
Kalifornien, an der M. Bay (be; 30c A 3), (1930) 
9140 Ew. 
Monteria, Stadt im nördl. Kolumbien (32 b B 2), 
(1928) 36580 Ew.; Gold⸗ und Silberbergbau, Ol⸗ 
gewinnung. 
Monte Rofa, der, Berggruppe in den Walliſer 
Alpen an der ſchweiz.⸗ital. Grenze (20 D 5), mit der 
4635 m hohen Dufour ⸗Spitze, die ſich nach N. in der 
Cima di Jazzilltſchl⸗; 3818 m) fortſetzt, nach NW. 
über den o km langen Öorner Gletſcher zum Gorner 
Grat (3136 m, Zahnradbahn), im W. über den 
Lyskamm zum Breithorn (4171 m) zieht. Die 
hödfte Schwebebahn der Welt führt von Breuil nach 
dem M.⸗Plateau beim Theodul⸗Paß (3322 m). 
Montes (lat., Berges), im M. A. Kapitalvereini⸗ 
gungen in Italien, bef. die feit dem 13. Ih. zur Durch⸗ 
führung öffentl. Anleihen ins Leben gerufenen Gefell- 
ſchaften, die ſich häufig zu Banken entwickelten. M. 
pie tatis (lat., „Berge der Frömmigkeitez ital. Monti 
di pietä, frz. Monts de piété, mon dd plete), ge⸗ 
meinnützige Leihhäuſer des M. A., die unter Ver⸗ 
zicht auf Gewinn Hilfsbedürftigen Darlehen gegen 
Pfander gaben, um ſie vor Ausbeutung durch 
Wucherer zu ſchützen. 
Montefa-Orden (Milit. Ritterorden Unſerer Lieben 
Frau zu Monteſa), aragon. geiſtl. Ritterorden, 
Nachfolger des Templerordens, geſt. 1319, kämpfte 
gegen die Mauren. Seit 1387 fpan. weltl. Ritter: 
orden. Ordenszeichen: Goldene Raute mit rotem 
Balkenkreuz. Band: rot. 
Monte San Giuliano (dſchu⸗), ital. Stadt auf der 
Nordweſtſpitze Siziliens (24b B 5), (1936) 31500 
Ew.; Olbau, Steinbrüche. 
Monte Sant' Angelo (⸗ändſch⸗), unterital. Stadt 
(24b EF 2), (1936) 23800 Ew.; Weinbau; Wall⸗ 
fahrtskirche San Michele in einer Felsgrotte 
(11. Ih.) 
Montes Claros, braf. Landgem. in Minas Geraes, 
im Hochland nördl. von Diamantina (32dD 5), 
(1930) 68500 Ew.; kath. Biſchofsſitz. 
Montespan (montäßpan), Frangoiſe Athenais, 
Marquiſe de, Geliebte Ludwigs XIV., 1641 Ton⸗ 
nay⸗Charente, f 27. 5. 1707 Bourbon l' Archam⸗ 
bault, Tochter des Herzogs von Mortemart, 1663 
an den Marquis v. M. re (1676 geſchieden), 
ſchön und geiſtreich, 1668 Mätreffe des Königs, den 
fie bis 1679 völlig beherrſchte, durch die Erzieherin 
ihrer Kinder, die Maintenon, verdrängt, 1687 vom 
Dofe verwieſen, ging 1691 in ein Kloſter. Sie gebar 
udwig XIV. fieben Heer legitimierte) Kinder. 
»Memoires« 1829, 2 Bde. Lit.: H. N. Williams 
1903 (engl.). 
Montesquieu (montäßfid), Charles de Secondat, 
Baron de la Brede et de M., frz. Staats⸗ und Ge⸗ 
ſchichtsphiloſoph,“ 18. ı. 1689 Brede bei Bordeaux, 
1 10. 2. 1755 Paris, eine Zeitlang Parlamentspröſ, 
ſtudierte an Ort und Stelle die modernen europäifchen 
Staatsverfaſſungen, hielt bef. die engl. für die der⸗ 
zeit vorbildlichſte, die frz. für die rückſtändigſte 
Lettres Persanes« 1721, dt. 1866), außerdem die 
antiken, beſ. die römiſche, die ihm die für alle Zeiten 
klaſſiſche iſt (von M. dargeſtellt in den »Considera- 
tions sur les causes de la grandeur des Romains 
et de leur decadences 1734, dt. 1824). In feinem 
Hptw. Esprit des lois« (1748) durchbrach M. end» 
gültig die Schranken des nur ſtaatstheoret. Denkens 
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und ließ unter den andern geſchichtlich era 
Kräften auch der Eigenart der einzelnen Völker ihr 
Recht, engte es allerdings, hierin Vorläufer der frz. 
Milieutheorie des 19. Ih. ſofort dadurch wieder ein, 
daß er die Völker als gefichtl. Kräfte in eine Reihe 
neben Überlieferungen, Sitten, Verfaſſungen, Re⸗ 
ligionen, landſchafts⸗ und klimabedingte Umſtände 
ſtellte; all dies wirkt nach M. zuſammen als »esprit 
générale (frz., »Allgemeingeift«). Staatstheoretiſch 
arbeitete M. die 4 Dreiteilung der Gewalten im 
Staate in Geſetzgebung, Verwaltung, Rechtspflege 
ſowie den ſtaatlich⸗geſchichtl. Begriff des Geſetzes in 
feinem vollen Umfange klar heraus; ſtaatsgeſchicht⸗ 
lich glaubte er die geſetzl. Notwendigkeit der Abfolge: 
onarchie, Ariſtokratie, Demokratie, Deſpotie, Ju⸗ 
ſammenbruch erkennen zu können. »CEuvres com- 
pletes« 1873-79, 7 Bde., »CEuvres inedites« 1892 
bis 1900, 4 Bde., Sämtl. Werkes, dt. 1827. Lit.: 
Sorel 1887 (frz., dt. 1896); Dedieu 1919 (frz.). 
Monteſſori, Maria, ital. Arztin und Pädagogin, 
* 31. 8. 1870 Chiaravalle, in Rom tätig an der 
pſychiatriſchen Klinik, erweiterte bei der Erziehung 
ſchwachſinniger Kinder das didakt. Material 4 Ge: 
guins und wandte es auf normale Kinder an. 1907 
Schulgründung nach ihrer Methode (casa dei 
bambini). Später gleichgerichtete Gründungen 
(M.⸗Geſellſchaften; M.⸗Kindergärten). Die Grund⸗ 
lagen ihrer Pädagogik ſind (aufkläreriſch⸗poſitivi⸗ 
ſtiſche) Beachtung der kindl. Eigenentwicklung, Schaf⸗ 
fung einer, dieſer angepaßten (mechaniſch aufgefaß⸗ 
ten) Umgebung und Obacht auf tiefe Konzentration 
des Kindes, daß es zu zielbewußter Arbeit von ſelbſt 
kommt. Der Lehrer ſoll alle Aktivität dem Kinde 
überlaſſen. Das didakt. Material zerfällt im weſent⸗ 
lichen in drei (einfeitige) Gruppen: Ginnespflege, 
Pflege der Muskeln, Erlernung von Leſen, Schrei⸗ 
ben, Rechnen. Aus dem kindl. Phantaſiebedürfnis 
ſind Märchen und Spiele verbannt und durch den 
Gedanken der Arbeit erſetzt. Die angeftrebte „Frei⸗ 
heit« und Eigenentwicklung des Kindes erweiſen ſich 
als erſchreckend eng und abſichtsbetont und auf ver⸗ 
alteten pſycholog. und päd. Anſchauungen fußend. 
Die ſchon früh einſetzende dt. Kritik an der M.⸗Me⸗ 
thode hat zunehmend klar erkannt, daß dieſe weit 
mehr Nachteiliges und Problematiſches in die 
Pädagogik hineinträgt, als Vorteile in Einzelheiten 
vorhanden ſind. M. ſchrieb: »Selbſttätige Er⸗ 
ziehung im frühen Kindesalter« 1913, »Mein Hand⸗ 
buche 1922, »M.⸗Erziehung für Schulkinder« 1926, 
»Grundlagen meiner Pädagogik« 1934 (in: »Hb. der 
Erziehungswiſſenſchaft« III, 1). Lit.: Muchow u. 
Hecker, M. u. Sröbel« 1927; Gerhards, »Zur Be⸗ 
urteilung der M.⸗Pädagogike (in: »Die Erziehung« 
Ig. II, 1926); Heſſen, Die Methode der M. . 
und ihr Schickſals 1936. 
Monte Tomba, Berg in den Venetianer Alpen, 474m, 
öſtl. von Valdobbiadene. — 22. 11. 1917 vom dt. 
lpenkorps, 30. 12. von frz. Hilfstruppen genommen. 
Monteur (-tdr, frz. montör; Montageſchloſſer, 
Außen⸗M.), gelernter, berufserfahrener Metall⸗ 
facharbeiter (meiſt gelernter Maſchinen- oder Eiſen⸗ 
baukonſtruktionsſchloſſer), der die Erzeugniſſe der 
Werkſtatt am Gebrauchs ort zuſammenbaut, aufſtellt 
und betriebsfertig übergibt (Gegenſatz: Werkſtätten⸗ 
M., der die Maſchinen am Herftellungsort zuſammen⸗ 
baut). Die Arbeit erfordert große Selbſtändigkeit, 
da es bei der Außenmontage oft unvorhergeſehene 
Schwierigkeiten zu überwinden gibt. Der M. »wan⸗ 
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dert« mit den Erzeugniſſen (Maſchinen, Apparate, 
Turbinen, Keſſel Eiſenkonſtruktionen u. dal) und 
bleibt oft noch einige Zeit am Gebrauchsort mit 
der Wartung und Inſtandhaltung beſchäftigt. Fort⸗ 
Ae Spegialifierung nach Fachgebieten; außer 
aſchinen⸗ und Eiſenbau⸗M.en 3 

Mie, Hochdruck⸗M.e ( Rohrleger), Flugzeug⸗ N 
die entweder als Flugzeugwarte in Flughäfen oder 
auf Flugzeugwerften oder als Bordwarte (Bord⸗ 
Mie) a des Fluges in Wartung und Repara⸗ 
tur der Motoren und der Betriebsſtoffanlagen ar⸗ 
beiten, Sernmelde-M.e, die eine Sonderſtellung unter 
den Elektromechanikern (4 Mechaniker) einnehmen 
und am Betriebsorte Signal-, Alarm⸗, Fernmelde-, 
Schalt⸗ und Klingelanlagen erſtellen und über⸗ 
prüfen. (4 auch Elektro⸗Inſtallateur.) 
Montevgrchi (k), mittelital. Stadt ſůdõ. von Florenz 
(24a F 4), (1931) 14000 Ew.; Teppich- u. Damaſt⸗ 
weberei, Braunkohlenbergbau; meteorolog. Station. 
Monteverdi, Claudio, ital. Barockkomponiſt, be⸗ 
deutendſter Vertreter der frühen venezian. Oper, 
getauft 13. 5. 1367 Cremona, f 29. 11. 1643 Venedig 
als Kapellmeiſter an der Markuskirche (ſeit 1613), 
1590-1612 am Hofe zu Modena, bedeutender 
Madrigalkomponiſt (11 Bücher Madrigale und 
Kanzonetten, 1383-160), vor allem aber Bahn⸗ 
brecher auf dem Gebiete der Oper (»Orfeo« 1607, 
Arianna“ 1608, »Adone« 1639, »Uliſſes 1641, 
»Incoronazione di Poppeas 1642 u. a., mehrere 
nicht erhalten), die er zum ausdrucksſtarken Muſik⸗ 
drama geſtaltete. Schrieb ferner Meſſen, Motetten 
u. a. Geſamtausg. von Malipiero (1926 ff). Lit.: 
E. Vogel (in: »Vierteljahresſchr. für Muſikwiſſ. III, 
1887); Pruinères 1926 (frz.); Malipiero 1930 (ital.). 
Montevideo, Hptſt., wichtigſter Hafen u. Handels⸗ 
platz, wirtſchaftl. und geiſtiger Mittelpunkt von 
Uruguay (Südamerika), am Nordufer des Rio de la 
Plata (32 f DE 3, 6), am Zuegang der Bucht von 
M., (1936) 666 130 Ew. (½ der Ew. des Landes), 
davon 4000 Dt., vielfach im Großhandel tätig. 
In M. münden alle Bahn⸗ und Fluglinien Uruguays 
(Flughafen) und verbinden es mit der nahen argent. 
Hptſt. Buenos Aires; Großſchlächtereien u. Fleiſch⸗ 
konſervenfabriken, Gerbereien und Schuhind. ſowie 
Wollſpinnereien verarbeiten die Erzeugniſſe einer 
hochſtehenden Viehzucht (auch Ausfuhr); Regierungs⸗ 
und Erzbiſchofsſitz, Univerſität (gegr. 1840), Natio⸗ 
nalmuſeum, dt. Realſchule, Zentralſtelle der Deutſchen 
(Auslandsorganiſation der NSDAP.). — Gen. nach 
einem Teilnehmer der Magalhäes⸗Fahrt, blieb aber 
bis 1723 unbeſiedelt, 1726 Stadt. 3. 2. 1807 nach 
verzweifeltem Kampfe von den Engländern erobert, 
verweigerte M. 1810 die Teilnahme an der argent. 
Unabhängigkeitsbewegung, wurde aber 23. 6. 1814 
vom Argentinier Rondeau erobert, der es 1815 dem 
Artigas, diefer 1817 den Portugieſen überlaffen mußte, 
die es behielten, bis ſich Uruguay unabhängig machte. 
Montez (ch), Lola (eigentlich Maria Dolores 
Gilbert), Tänzerin,“ 1818 Limerick, 7 1861 New 
Vork, Geliebte des Königs Ludwig I. von Bayern, 
von dieſem zur Gräfin Landsfeld 6185 1848 aus 
München durch bef. ſtudentiſche Unruhen verjagt; 
dann Gaſtſpiele in aller Welt. Joſeph Ruederer 
(* 1861, f 1915) ſchrieb über M. ein Luſtſpiel (Die 
Morgenröte« 1905) und einen Roman (Das Erz 
wachen 1916), J. A. Lux einen Roman (1930). 
Montezuma (hiſpaniſierte Form von Moctezuma, 
Moteczoma, »der zürnende Herre), Kaiſer von 
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Mexiko: 1) M. I., um 1390, f 1464, Sohn des 
Aztekenkönigs u (T 1409), regierte ſeit 
1436 mit großem Kriegsglück, unerhörter Strenge, 
theokratiſchem Deſpotismus und verſchaffte dem 
Land trotz der großen Überſchwemmung von 1454 
und einer 6jähr. Hungersnot eine Zeit gewaltigen 
Aufblühens. — 2) M. II., letzter Herrſcher der 
Azteken,“ um 1466, 1520 von Fernando Cortez nach 
dem Einzug der Spanier in Tenochtitlan gefangen 
und von ſeinen Landsleuten getötet. Von einem 
ſeiner Söhne ſtammt das ſpan. Adelsgeſchlecht der 
Grafen von M. ab, aus dem der mex. Vizekönig 
(1697170) Joſe Sarmiento Valladares, Conde 
de M., hervorging. 
Montferrat, ital. Landſchaft in Piemont, gliederte 
ich in Ober- und Unter⸗M. und bildet jetzt die Prov. 
leſſandria und einen Teil der Prov. Cuneo. — Im 
urſpr. M. herrſchte im 11. Ih. ein Zweig des Hauſes 
der Aledramiden mit dem Markgrafen Konrad. 
Bonifatius III., gefallen 1207 gegen die Bulgaren, 
war ein Führer des 4. Kreuzzuges, ſeit 1204 König 
von Theſſalien. Wilhelm VII., d. Gr., war im 
13. Ih. berühmter Söldnerführer. 1703 fiel das 
Land an Savoyen. Lit.: Uffeglio, »I marchesi di 
M. in Italia ed in Oriente e durante i secoli 12 
e 134 1926. 
Montfort, dt. Grafengeſchlecht in Bregenz (bis 
1451) und Tettnang, trat 1783 feinen Beſitz an Oſter⸗ 
reich ab und erloſch 1787. Die M. waren verwandt 
mit den Pfalzgrafen von Tübingen. 
Montfort l' Amaury (monfapr lämorf), Simon v., 
Earl of Leiceſter,“ 1206, } 4. 8. 1263, verließ 1236 
e wegen eines Streites mit Blanca von 
aſtilien, Mutter Ludwigs IX., und wurde in Eng⸗ 
land Graf und Schwager Heinrichs III. Seit 1239 
in Ungnade, trat er an die es der frondierenden 
Barone und wurde gefeierter Volksheld; er fiegte 
bei Lewes 14. 5. 1264 über Heinrich III. und richtete 
den Parlamentarismus ein, verlor aber bei Eveſham 
Schlacht und Leben gegen Prinz Eduard von Wales. 
Lit.: R. Pauli 1867; Bemont 1884 (frz.). 
Montgelas (monſch lä), 1) Maximilian Joſeph 
de Garnerin, Graf (ſeit 1809) v., bayr. Min., 
* 10.9. 1759 München, f daf. 14. 6. 1838, feit 1799 
Außen⸗, 1803—06 und 1809-17 Finanz⸗ und 1806 
bis 1809 Innenmin., befeitigte die Reſte des Lehns⸗ 
ſtaates, beſ. der Adelsvorrechte, förderte die Landes⸗ 
kultur, war gegen eine Eonftitutionelle Verfaſſung. 
Einſtmals Illuminat, wurde er wegen ſeiner jeſuiten⸗ 
gegneriſchen Haltung von den Klerikalen viel ange⸗ 
feindet. Den Hauptgegner Bayerns ſah er in Öfter- 
reich und ſchloß Bayern deshalb Frankreich, beſ. Na⸗ 
poleon, an. Den dt. Einheitsbeſtrebungen trat er 
ſchroff entgegen und hemmte die Tätigkeit des Ot. 
Bundestages, ſoviel er konnte. Den vereinten Be⸗ 
mühungen Oſterreichs und der Klerikalen gelang fein 
Sturz. M. hinterließ »Denkwürdigkeiten 1799 bis 
18174 1887. Lit.: R. Graf Du Moulin Eckart, 
»Bayern unter dem Min. M. 1799—1817% Bd. 1, 
1895; Doeberl, »Denkwürdigkeiten des Grafen M. 
J. v. M. uſw. e 1908, und »M. v. M. u. das Prinzip 
der Staatsſouveränitäté 1927. — 2) Maximilian, 
Graf v., Enkel von M. 1), bayr. General, * 23. 5. 
1860 Petersburg, F 5. 2. 1938 München, Teil⸗ 
nehmer an der Chinaerpedition 1900/0 1, dann bis 
1903 Militärattache in Peking, befehligte 191215 
die 4. bayr. Inf.⸗Div., dann ein Korps, arbeitete auf 
dem Gebiete der Kriegsſchuldfrage ſowie als pazi⸗ 
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fiſtiſcher Agitator; Mithrsg. der Dt. Dokumente 
zum Kriegsausbruche, ſchrieb zahlreiche Werke zur 
Kriegsſchuldfrage. 
Mont Genevre (mon ſchöngwr; ital. Monginevro, 
möndſchi⸗), frz.⸗ital. Grenzpaß in den Kottiſchen 
Alpen (18 b I 3), 1860 m; auf der frz. Seite das be⸗ 
feſtigte Briangon, auf der ital. Feneſtrelle. 
Montgolfier (mongölfie), Joſeph Michel, Erfinder 
des Luftballons, * 1740 Bidalon-les-Annonay (Ar⸗ 
deche), T 26. 6. 1810 Balaruc-les-Bains (Herault), 
übernahm die Papierfabrikſeines Vaters, konſtruierte 
1783 einen Luftballon (Montgolfiere; Abb.; 4 aud) 
Luftfahrt, Sp. 740), war nach der Frz. Revolution 
dminiſtrator des Conservatorire des arts et mé- 
tiers in Paris; Erfinder des hydrauliſchen Widders 
(M.ſche Waſſerhebemaſchine). — Sein Bruder 
Jacques Etienne (Stephan), * 1745 Vidalon⸗ les⸗ 
Annonay, f 2. 8. 1799 Servières, war urſpr. Archi⸗ 
tekt, dann Teilnehmer an N. 
den Erfindungen und Unter⸗ 
nehmungen von Joſeph M. 
—Lit. : Matſchoß, „Männer 
der Technike 1925. 
Montgomery (menlt]gä- 
mert), Hptſt. des nordamer. 
e ee Aa 
(1930) 66080 ur Y = 
Hälfte Neger); Baumwoll⸗ REN 
induſtrie und Holzhandel! 
(Flußhafen am Alabama). 
— 1861 Hauptſtadt der Güd- 
ſtaatler, bon den Unions⸗ — 
truppen 11. 4. 1865 ge⸗ 
nommen. 
Montgomery (menft]gämert), I) James, engl. 
ſchott. Dichter, 4. 11. 1771 Irvine, f 30. 4. 1854 b. 
Sheffield, ſchrieb volltönende religiöfe Ged.: Ori- 
ginal Hymns« 1853. Mit The Wanderer of Switzer- 
lande 1806 (Beſchreibung der frz. Okkupation) be⸗ 
einflußte er Byron. Poet. Works« 1851, 4 Bde. — 
2) Robert Auguſt, finn. Rechtslehrer, 29. 6. 1834 
Kajana, f 3. 8. 1898 Helſinki, daf. 1870 Prof., 1882 
Prokurator im Senat, 1888-90 Mitglied des finn. 
Komitees in Petersburg, 1896 Vizepräſident des 
A kämpfte für Gleichſtellung der finn. 
prache mit der ſchwed., ſchuf eine neue finn. Zivil⸗ 
rechtslehre in Anlehnung an dt. Rechtslehren, war 
Vorkämpfer für Anwendung des german. Rechts, 
ſchrieb u. a. »Handbok i Finlands allmänna pri- 
vaträtt« 1889-95, 2 Teile. 
Montherlant (montärlan), Henri de, frz. Schrift⸗ 
fteller, * 21. 4. 1896 Neuilly⸗ſur⸗Seine, einer der er- 
folgreichſten frz. Autoren der Gegenwart, vertritt 
in Romanen (Le Songe« 1919, La Releve du 
matin« 1920) mit dem Krieg als Hintergrund ſowie 
den rhythmiſch belebten »Olympiques« 1924, 2 Bde., 
„Les Onze devant la porte doree« einen im Grund 
antik⸗heidniſchen, aber mit undogmatiſchem Chriſten⸗ 
tum getränkten Kult der ſportlich geſtählten männl. 
Kraft, am lebendigſten in dem ſtark ſelbſt⸗ 
biograph. Stierkämpferroman »Die Tiermenfchens 
1926, dt. 1929, in dem M. aber ſeinen Katholizismus 
inzwiſchen völlig abſtreift. Hohes kämpferiſches Ethos 
ſpricht aus dem ergreifenden Chant funèbre pour 
les morts de Verdun“ 1924, in dem er einen Frieden 
fordert, »der die Geelengröße des Krieges hate, ſowie 
aus feinen Außerungen zum Problem Deutſchland— 
Frankreich (»Anſprache an dt. Studenten, dt. 1937 
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in »Das Innere Reiche und zur frz. Kriſe (unveröff. 
Roman La Rose du sable, frz. Kolonialpolitik in 
Nordafrika; Abhandlungen »Service inutile« 1932). 
Seine tagebuchartigen Berichte und Skizzen zur 
Septemberkriſe 1938 »L’Equinoxe de Septembre: 
1939 bezeichnen zwar den Krieg als einen Ausbruch 
des Lebens gegen drohende Verweichlichung und Er⸗ 
ſtarrung, zumal Frankreichs (in ihrer Schärfe in der 
gegenwärtigen frz. Lit. faſt einzig 1 Vor⸗ 
würfe gegen Führung und Volk, beſ. im Aufſatz La 
France et la morale de midinette«), ſehen ihn aber 
doch immer noch vorwiegend vom ſportlich⸗vitaliſt. 
und bef. vom äſthetiſch individuellen Standpunkt 
aus. Reiſeſchilderungen Les Voyageurs traqu6s« 
1927 u. 1929 und die zyniſchen, einen hemmungsloſen, 
alogiſchen Vitalismus predigenden Romane: Les 
Celibataires« 1934, Le Demon du bien« 1937 und 
bef. Les jeunes filles« 1936 mit Sortf. »Pitie pour 
les femmes« 1936, Schluß des Zyklus »Les Lé- 
preuses« 1939, die dadurch im ganzen ſtark reflek⸗ 
tiert, bei aller Zergliederung der Leidenſchaften blut⸗ 
leer und in der Haltung eitel wirken. Lit.: E. G. 
Winkler (in: »Geſtalten u. Problemes 1937); M. 
Schönermark 1938 (Diſſ. Greifswald); K. Epting 
(in: »Das Innere Reiche, Febr. 1939); (frz.): Levaur 
1930; Meriel 1936; Magy 1937. 

Monthey (monte), ſchweiz. Bez.⸗Hptſt. in Wallis 
(20 B, (1930) 4900 Ew.; Waſſerkraftwerk, Gra⸗ 
nitſteinbrüche, Glas⸗ u. Tabakind., Obſt⸗ u. Weinbau. 
Montierung (Montur, die, frz.), im 18. und im 
19. Ih. = Uniform, bef. in Oſterreich. 5 
Montignies-ſur-Sambre (Montigny, montinjj ßür 
ßanbr), ſüdbelg. Landgem. (17 b DE g), (1936) 24290 
Ew.; Kohlenbergbau, Eiſenverhüttung u. Stahlwerke. 
Montigny-lès-Metz (montnji lä mäß, dt. Monte: 
ningen), ſüdw. Vorort von Metz in Lothringen 
(3 B), (1931) 12000 Ew.; Militärflugplatz. 
Montijo (ichs), weſtſpan. Stadt öftl. von Badajoz 
(19 B 3), (1930) 9500 Ew.; Stammburg der Grafen 
von M., denen die frz. Kaiſerin 4 Eugenie entſtammt. 
Montilla (Ilja), ſüdſpan. Stadt füdd. von Cördaba 
(19 C3), (1930) 15000 Ew.; Weinbau (»Amon- 
tillados, Alja⸗), Weberei, Töpferei. 

Montlucon (monlüßen), zentralfrz. Dep.⸗Hptſt. und 
al am Weſtrand des Steinkohlenreviers 
von Commentry (18b E I), (1936) 42 320 Ew.; 
Eiſenverhüttung, Stahlwerke, Rüſtungsinduſtrie. 
Montmartre (monmärtr), Stadtteil von + Paris. — 
13. 3. 1 0 von den Verbündeten erſtürmt, die da⸗ 
durch die Übergabe von Paris erzwangen. 
Montmedy (monmedi), befeſtigte 1 Stadt an der 
belg. Grenze ſüdö. von Sedan (18a L 2), (1931) 
2100 Ew. — Bis 1639 zum Dt. Reich gehörig; 1815, 
1870 und 1914 von den Deutſchen erobert. 
Montmoreney (nßl), oſtkanadiſcher Nebenfluß des 
Sankt⸗Lorenz⸗Stroms, 100 km lang, mündet bei 
Quebec (Elektrizitätswerk am 82 m hohen Fall). 
Montmoreney (monmdranfi), frz. Stadt am Rand 
des Waldes von M. nördl. von Paris (18a Ha, 3), 
(1931) 11000 Ew.; Obftbau, Herft. von Spitzen. 
Montoir (de Bretagne) (montüär [dö brötänj]), 
weſtfrz. Stadt (18a C 4), (1931) 6500 Ew.; Torf: 
und Briketterzeugung; nahebei Hochöfen und Stahl⸗ 
werk von Trignac (trinjsk). 

Montero, ſüdſpan. Stadt am Guadalquivir (19 Cg), 
(1930) 9310 Ew.; Südfrüchte⸗, ÖI- und Weinbau. 
Nahebei Kupfer- und Bleibergbau. 

Mont Pelé (mon pölg, Montagne Pelée, montänj⸗), 
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tätiger Vulkan auf der frz. Antilleninfel Martinique 
(322 M und Nbk. III), 1350 m hoch. — Am 8. 5, 
1902 vernichtete der M. 26000 Menſchenleben. 
Montpelier (möntpfljer), Hptſt. des nordamer, 
Staates Vermont (31 1 1), (1930) 7840 Ew.; land⸗ 
wirtſchaftliche Induſtrie, Granitſteinbrüche. 
Montpellier (monpälie, röm. Mons pusllarum), 
ſüdfrz. Dep.⸗Hptſt. (18 b FG 4), (1936) 90790 Ew.; 
einbau, Seidenraupenzucht; Textil-, chem. ⸗, Fiſch⸗ 
konſerven⸗, Schokoladen- und Likörind.; Verſuchs⸗ 
ſtation für Weinbau und Seidenraupen; kath. Bi⸗ 
ſchofsſitz, Militärflughafen, Rundfunkſender, Stern⸗ 
warte. — 1204 an Aragonien, 1349 an Frankreich; 
im M. A. führende Univerfität (gegr. 1289), Sicher⸗ 
heitsort der Hugenotten. 
Montpenſier (monpanfie), frz. Grfſch., gehörte 
feit 15. Ih. den Bourbonen, 1539 Hzt., kam 1608 
durch Heirat an die Orléans. Anne Marie Louiſe 
d' Orléans, Herzogin v. M. (»la Grande Made- 
moiselle«), * 29. 5. 1627 Paris, daſ. 5. 3. 1693, 
Tochter des Herzogs Gaſton von Orléans, Bruders 
Ludwigs XIII., ſchön und geiſtvoll, wurde vom Hof 
am Heiraten gehindert, damit ihr ungeheurer Beſitz 
dem Krongut anheimfalle. Sie ſchlug ſich deshalb 
zur Fronde und verheiratete ſich 1669 heimlich mit 
dem jungen 1 Lauzun. Ludwig XIV. ließ 
dieſen 1672 einkerkern; durch Opferung größerer Be: 
ſitzteile befreite ihn die M. 1677; er verließ ſie aber 
1685. »M&moires« 1858-39, 4 Bde. Lit.: Barine, 
La jeunesse de la Grande Mademoiselles 1901 und 
Louis XIV et la Grande Madem., 1632-934 1905. 
Montreal (möntricpl), größte Hafen⸗ und Ind.⸗ 
ſtadt von Kanada, auf einer Inſel im Sankt⸗Lorenz⸗ 
Strom (30a I 4), (1931) mit Vororten 1000160 
Ew. ( frz. Abftammung); Mittelpunkt eines 
ausgedehnten Waſſerſtraßen⸗ und Eiſenbahnnetzes 
mit bedeutenden Flugverbindungen; Mühlen⸗ und 
Sägewerke, Maſchinen⸗, Holz, Papier- und Tabak: 
ind.; Ausfuhr von Getreide, Mehl, Holz, Papier, 
Fellen, Obſt und Erz; Einfuhr von Chemikalien, 
Kolonialwaren; Mittelpunkt des geiſtigen Lebens 
mit prof. MeGill⸗Univerſität (gegr. 1821), Unis 
verſität von M. (gegr. 1852), Fandrwirtfihafter 
und Handelshochſchulen, Rundfunkſender; kath. Erz: 
biſchofsſitz (Saint⸗Jacques⸗Kathedrale, eine Nach⸗ 
ahmung von St. Peter in Rom). 1535 von Jacques 
Cartier entdeckt und benannt, von Franzoſen be: 
ſiedelt, 1760 englife. Urſpr. eine rel. Kolonie, 
dann milit. Stützpunkt; infolge feiner günſtigen Lage 
Mittelpunkt des Pelzhandels der Nordweſt⸗Kom⸗ 
panie; 184349 Sitz der Regierung. 
Montreux (montrö, ſchweiz. montrö), weſtſchweiz. 
Kurplatz am Nordufer des Genfer Sees (20 B4), 
390436 m ü. M., umfaßt die Gemeinden Le 
CHätelard-M., Les Planches-M., Veytaux⸗ 
M. u. a. kleinere Orte, (1930) zuf. 18 000 Ew. Als 
Station der Simplonbahn und Dampferſtation in 
fruchtbarer und landſchaftlich herrlicher Gegend, 
zählt M. jährlich (beſ. Frühjahr und Herbſt) bis 
70000 Fremde. Weinbau, Schokoladenfabrik. Ges 
henswert Schloß Chillon und Uferterraſſen von 
Glion (700 m ü. M.) mit elektr. Bahn. 
Montroſe (mönteröſ), ſchott. Hafenſtadt ſüdw. von 
Aberdeen (16b F 4), (1931) 10750 Ew.; Schiffbau, 
Fiſcherei. 
Montroſe (mönteröſ), James Graham, Marqueß 
(ſeit 1644) of, engl. General aus ſchott. Adel,“ 1612 
Edinburgh, f daf. 21. 3. 1650, kämpfte im Zojähr. 
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Krieg für die Proteſtanten, im engl. Bürgerkrieg für 
Karl I., 1644 General. 12.9. 1645 bei Philiphaugh 
(Schottl.) vom Parlamentsheer geſchlagen, legte er 
auf des Königs Befehl die Waffen nieder, floh nach 
dem Feſtland. 1650 landete er mit einer kleinen Schar 
in Schottland zugunſten Karls II., wurde von Leslie 
bei Invercarren geſchlagen, bald gefangen u. gehenkt. 
Monts (möntß, eigentl. mon), Anton Graf v. M. 
de Mazin, dt. Diplomat, * II. 4. 1832 Berlin, 
+ 18. 10. 1930 München, ſeit 1880 im diplomat. 
Dienſt, 1886 Legationsrat und Erſter Botfchafts- 
ſekretär in Wien, 1890 Generalkonſul in Budapeſt, 
1894 preuß. Geſandter in Oldenburg, 1895 in Mün⸗ 
chen, 1903—08 Botſchafter beim Quirinal in Rom, 
wies immer wieder auf die Brüchigkeit des Drei⸗ 
bundes infolge der veränderten ital. Einſtellung hin, 
ohne in Berlin Eindruck zu machen, forderte (erfolg⸗ 
los) Kündigung des Bündniſſes mit Italien, erwies 
ſich als einer der am klarſten blickenden dt. Diploma⸗ 
ten, beſchäftigte ſich ſpaͤter viel mit der Kriegsſchuld⸗ 
frage unter Auswertung der Denkwürdigkeiten des 
ruſſ. Botſchaftsſekretärs v. Siebert. Erinnerungen 
und Gedankens hrsg. von Nowak u. Thimme 1932. 
Montſerrat (rät), brit.⸗weſtind. Inſel, eine der 
nördl. Kleinen Antillen (32a M 4), 84 qkm, (1931) 
11950 Ew.; Hptſt. Plymouth. — 1493 von Kolum⸗ 
bus entdeckt, 1632 von England beſetzt, 1664—68 
und 1782—84 frz., ſeitdem engliſch. 
Mont-fur-Marchienne (mon für märſchlän), belg. 
Induſtriegemeinde im Hennegau (17 b D 3), (1930) 
10930 Ew.; Kohlen⸗ und Eifeninduftrie. 

Montt, Familie chilen. Staatsmänner: 1) Jorge, 
Sohn von M. 2), * 26. 4. 1846 Caſablanca, f 8. 10. 
1922 Santiago, kämpfte gegen Peru und als Ober⸗ 
befehlshaber der revolutionären Heere gegen Präf. 
Balmaceda, 1891-96 Präf., brachte die Finanzen 
in Ordnung, trat entehrenden Forderungen Perüs 
nach dem Ancon-⸗Vertrage hinsichtlich Tacnas er⸗ 
folgreich entgegen. — 2) Manuel, 180g Petorca, 
11880 Santiago, 1837 Unterſtaatsſekr., 1839 Präf. 
des Abg.-Hauſes, 185161 Praſſdent, baute Eiſen⸗ 
bahnen, Schulen, RE die Einwanderung, bef. 
von Deutſchen in Südchile. — 3) Pedro, Sohn von 
M. 2), * 1848 Santiago, f 16. 8. 1910 Bremen, 
1885/86 Präf. des Abg.⸗Hauſes, 1906 Präf., beſaß 
die größte Bibliothek dt. Werke in Chile, erbaute 
die Nord-Süd⸗ und die Anden⸗Eiſenbahn. 
Mont-Balerien (mon wälerlän), Hügel (136 m) 
und Fort an der weſtl. Stadtgrenze von Paris. — 
Der Ausfall der belagerten Franzoſen unter Trochu 
(90 o00 Mann) 19. 1. 1871 aus Paris vom M. aus 
wurde von den Deutſchen zurückgeſchlagen. 
Monument, das (lat.), Denkmal. 

Monumenta Germaniae Historica (Abk.: MG H.), 
Quellenwerk zur Geſch. des dt. M. A., 181g von der 
Gef. für ältere dt. Geſchichtskundes unter Teilnahme 
Goethes, des Freiherrn vom Stein, Uhlands u. a. 
durch G. H. Pertz begonnen, 1875 durch Errichtung 
ee der M. neugeſtaltet und im Auf⸗ 
trag der Preußiſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 
ſeit 1889 im Auftrag des Reichsmin. des Innern von 
G. Waitz (bis 1886), E. Dümmler (1888-1902), 
R. Koſer (1905—14) und P. Kehr (ſeit 1910 geleitet; 
jetzt unter Leitung des f Reichsinſtituts für ältere 
dt. Geſchichtskunde. Die M. beſtanden urſpr. aus 
. Abt.: Geſchichtsſchreiber (Scriptores, Abk.: SS.); 
. (Leges, Abk.: LL.); Urkunden (Diplomata, 
Abk.: DPD.); Briefe (Epistulae, Abk.: Epp. ); Alter- 
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tümer (Antiquitates, Abk.: Antiq.). Erſchienen 
waren bis 1939 aus der 1. Abt. 15 Bde. älteſte Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, 7 Bde. meromwing., 1 Bd. langobard. 
uſw. Geſchichtsſchreiber, ſodann 30 Foliobde. dt. Ge⸗ 
ſchichtsſchreiber, fortgeſetzt durch bisher 2 Quartbode., 
neubearbeitet vielfach in Schulausg. (»SS. rerum 
germanicarum«, 64 Bde.), 6 Bde. dt. Chroniken, 
3 Bde. Streitſchriften zw. Papſt und Kaiſer (»Libelli 
de lite), 1 Bd. »Gesta pontificum«; aus der 2. Abt. 
5 Folio- und 3 Quartbde. Leges nationum Ger- 
manicarum«, 2 Bde. »Capitularia«, 2 Bde. »Con- 
cilia«, 8 Bde. »Constitutiones et acta publica«, 
ı Bd. »Formulaes, dazu eine Schulausg. der alten 
Volksrechte, Fontes juris germanici antiqui« 
(6 Bde.); von den Urkunden ift aus der Merowinger⸗ 
reihe 1 Foliobd., aus der Karolingerreihe 1 Quartbd. 
erſchienen; von den Urkunden der dt. Könige und 
Kaiſer liegen 6 Quartbde. vor; aus der 4. Abt. 
13 Bde., die ſich über 3 Briefreihen verteilen; in der 
letzten Abt. erſchienen 4 Bde. lat. Dichter, 5 Bde. 
Totenbücher und 1 Bd. Verbrüderungsbücher. Die 
Vorarbeiten und die Berichte der M. erſchienen im 
Archiv der Gef. für ältere dt. Geſchichtskunde n (1819 
bis 1874, 12 Bde.) bzw. im »Neuen Archiv..“ (ſeit 
1876; bis 1939: 30 Bde.). 
Monumental (lat.), auf ein Denkmal bezüglich; 
denkmalartig; gewaltig; großartig. 
Monumentum Ancyranum in 4 Ancyra, gibt in lat. 
Sprache und grch. Überſetzung den ee 
bericht des Auguſtus, wie er (nad) feinem Mauſo⸗ 
leum auf dem Marsfelde in Rom verfaßt) in vielen 
Kopien und Überſetzungen ins Griechiſche in das 
ganze Imperium verſchickt worden war. 1355 durch 
eine port. Geſandtſchaft entdeckt. Lit.: Diehl, 
»Auguſtus M.« 1935. 
Monza, oberital. Stadt nordö. von Mailand 
(24a Da), (1936) 63920 Ew.; Sitz der oberital. 
Hut⸗, Woll⸗, Teppichind., Maſchinenfabriken. Im 
Altertum Modoetia, ſeit dem 11. Ih. (vorher Pa⸗ 
via) lombard. Krönungsſtadt. — M.⸗Bahn, ro km 
lange Autorennbahn bei M. 
Moodie (midi), Alma, Geigerin, 12. g. 1900 
Brisbane (Auſtralien), Schülerin von Thomſon 
(Brüffel) und Fleſch (Berlin), konzertiert (ſchon 1913 
mit Reger) in ganz Europa. Pegner ſchrieb fein 
Violinkonzert für fie. 
Moody (midi), William Vaughn, nordamer. Dra⸗ 
matiker, 8. 7. 1869 Spencer (Ind.), f 17. 10. 1910 
Colorado Springs, ſchrieb die poet. Prometheus⸗ 
Trilogie »The Fire-Bringer« 1904, »The Masque of 
Judgment 1900 und »The Death of Eve« 1901 
(unvoll.; Auffaſſung von der Einheit des Göttlichen 
und des Menſchlichen); »The Great Divide“ 1906 
(Wildweſt⸗Stück) gehört zu den beſten amer. Dramen. 
Moon (Mohn, eſtaiſch Nuhu), eftn. Inſel in der 
Rigaer Bucht (13d B), 207 qkm, (1934) rund 
6000 Ew.; vom Feſtland getrennt durch den 5—8 km 
breiten M.⸗Sund; ein 3 km langer Damm ver⸗ 
bindet M. mit Oſel. — 17./18. 10. 1917 vom dt. 
23. Reſ.⸗Korps erobert. 
Moor, Sumpflandſchaft mit Torfbildung, in Ge⸗ 
bieten mit hohem Grundwaſſerſtand oder reichlichen 
Niederſchlägen, in kühlen Zonen. In Süddeutſch⸗ 
land nennt man M. auch: Ried, Moos (Mz. Möſer), 
Möſſe, Mies, Miſſe, Filz; in Norddeutſchland: Fehn, 
Veen, Bruch (M.bruch, Moosbruch). 

Länger als die Gebirge hat man die Moorgegen⸗ 
den für unwirtliche Gebiete gehalten, in denen die 


1562 


Moor 


Wege abgelenkt, einſinken und jämmerlich erftiden. 
Die Irrlichter oder Zünsler ſind Lichterſcheinungen, 
im Moraſt (Modder) beſ. an faulem Holz beobachtet 
(Tauch Hallimaſch). Die M. des Alpenvorlandes 
haben noch lebende Zeugen der Eiszeit (Eiszeit⸗ 
relikte; Zwergbirke u. a.) erhalten, der ja dieſe Sümpfe 
ihr Entſtehen ver⸗ 

Kar Auch 575 
penpflanzen (Lat⸗ 
fe, Aurikel, En: 
zian, Germer) fin: 
det man im Vor⸗ 
alpen⸗M. Im dt. 
Reich etwa 25000 
qkm bzw. 2,3 Mill. 
ha N land: vgl. 
Moorkultur. 

Entſtehung 
(M.ſümpfe). Au⸗ 
ßerordentlich hohe 
Bodenfeuchtigkeit 
verhindert eine 
Durchlüftung des 
Bodens. Die abge⸗ 
ſtorbenen Pflanzen⸗ 
reſte berweſen daher nicht, ſondern die Pflanzenteile 
bleiben in Form von Torf größtenteils erhalten 
(4 Inkohlung). 

Vorausſetzung für die Bildung des Flachmoores 
iſt eine waſſerundurchläſſige Unterlage (becken⸗ oder 
muldenförmig mit einem verlandenden See od. mit 
Quellen). Durch Steigen des Grundwaſſers bildet 
ſich Flachmoor unter dem Grundwaſſerſpiegel, 
»infraaquatifch« (Unterwaſſer⸗M.). Im Flach⸗M. 
überwiegen am ſtärkſten die Riedgräſer, beſ. die 
Seggen (Wieſen⸗ oder Grünland⸗M. ). Recht häufig 
5 noch das Breitblättrige Wollgras. Nach 

chimper⸗Faber gibt es für die Flachmoorentſtehung 
vier Möglichkeiten: 1) Bedenmoore, in mulden⸗ 
förmigen, von der Eiszeit ſtammenden Vertiefungen, 
oder verlandeten Seen, beſ. im Alpenvorland. — 
2) Talmoore, im Bereich der Flüſſe und der 
Altwaſſer durch Steigen des Grundwaſſers, z. B. im 
Spreewald. — 3) Quellmoore, wenn Quellen mit 
kalkreichem Waſſer zutage treten; in Sũddeutſchland 
Häufig an geneigten Abhängen als »Gehängemoores. 

emerkenswert iſt hier die Kalkausfällung durch die 
Kohlenſäure aſſimilierende Tätigkeit niederer Waſ⸗ 
ſerpflanzen, die ihren Kohlenſäurebedarf aus dem 
im Waſſer gelöſten Kalziumbikarbonat decken und 
dieſes in feſten Kalk verwandeln. Nach J. Wallner 
handelt es ſich hauptfählid um das Laubmoos 


Cratoneuron com- 4 ö 


Menſchen, e (lat., Ez. ignis ſatuus) vom 


mutatum u. um die 
Eiherz⸗Alge (Oocar- 
dium depressum; 
Abb.), die ſich gern 
nach dem Mooſe im 
Bachbett anfiedelt u. Ooca dium depressum. a gwel 
dieſes miteinemKalk⸗ Algenzellen bei Beginn der Kalt- 
panzer auskleidet. roͤhrenbildung; b Oocardium-Zuff. 
Dabei können mächtige Kalktuffe entſtehen (t auch 
Kalkſtein, Sp. 729). — 4) Lagunen- oder Salz⸗ 
moore, in Meeresnähe. 

Die Verlandung beginnt mit Ablagerung an⸗ 
organiſcher oder organiſcher Natur: Geröll, durch 
fließendes Waſſer hereingeſchwemmt oder durch 
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Wellenſchlag vom Ufer abgebröckelt; Torfſchlamm 
(ſkandinav. 5900: 5 Ort und Stelle a die 
Mudde (ſkandinav. »Öpttjas, irrtümlich auch Ga: 
propel oder Faulſchwamm), woraus ſich Erdöl ent: 
wickelt haben ſoll. Mit zunehmender Bodenablage⸗ 
rung wird der See oder der Teich immer ſeichter, die 
Pflanzenwelt dringt von den Ufern nach der Mitte 
vor, und am Ende 
der Verlandung iſt 
das ehem. Gemwäf: 
fer voneinemßlach⸗ 
1 moore ausgefüllt, 
5 auf dem ſich fpäter: 
5 Bäume, die die 
odennäffe vertra⸗ 
gen, anſiedeln (Er⸗ 
len, Zitterpappeln, 
M. birken od. Saul: 
baum) ein „Bruch- 
walds. 
Das Hochmoor 
wird über dem 
Grundwaſſerſpiegel, 
vſupraaquatiſche, 
gebildet (Uberwaſ⸗ 
ſer⸗M., zum größ: 
ten Teil aus dem Torfmoos [Sphagnum- Arten], 
daher auch Moos⸗M.). Das Hoch⸗M. kann ſich 
nur in ſehr feuchtem, regen⸗ oder nebelreichem 
Klima entwickeln, wo Niederſchlagswaſſer nur lang⸗ 
ſam abfließt. 1 Teil Moos kann 13 Teile Waſſer 
aufſaugen. Moospolſter wachſen ſtändig weiter in 
die Höhe, u. zwar in der Mitte ſtärker als am Rande. 
Die Moosſtämmchen ſterben in ihren unteren Teilen 
allmählich ab, vermodern zu Moostorf (Weißmoos⸗ 
torf), jo daß die Torfſchicht jahrlich um Y/,—ı mm 
zunimmt (d. i. in Norddeutſchland in 1000 Jahren 
ı m, in Güdbayern etwa 70 cm). Der Druck kann 
fo ſtark werden, daß es zu murenartigen Überſchwem⸗ 
mungen, zu 5 kommt. Es gibt zw. den 
erhöhten Stellen, den Bülten (Bulten), auch Ver⸗ 
tiefungen, Schlenken, in denen ſich Waſſer anſam⸗ 
melt. Hier leben dann meiſt Pflanzen, die bef. viel 
Waſſer vertragen, z. B. Sumpfbärlapp (Lycopo- 
dium inundatum), einige Waſſerſchlauch⸗Arten, der 
Mittlere Sonnentau (Drosera intermedia), wäh: 
rend der Rundblättrige Sonnentau (D. rotundifolia) 
die Torfmoospolſter bevorzugt. Größere Tümpel im 
Hoch⸗M. heißen M.augen oder Blänken. Leitpflanzen 
der Hochmoore find: Wollgras (Eriophorum vagi- 
notum), Moosbeere (Heidelbeere), Rosmarinheide, 
Weiße M. ſimſe u. a. Wird das Hoch⸗M. trockener, 
ſo 80 fi) die Beſenheide (4 Heidekraut 2) an. 
as M. liefert dem Menſchen Torf. Je nach 
Entſtehungsart und Pflanzen unterſcheidet man 
Schilf⸗, Seggen⸗„Moostorf. In Küͤſtengebieten find 
Meerespflanzen beteiligt: Darg (ſchwefelhaltiger 
Schilftorf), Martorf (in . gebildet) und 
Meertorf (aus Tangen). Friſcher Torf enthält 85 bis 
go vH und mehr Waſſer, muß daher im Sommer an 
der Luft trocknen; 1000 kg Friſchtorf geben etwa 
150 kg Torf (Waſſergehalt 25-30 v2. Am wirt: 
ſchaftlichſten ift es, wenn man 155 an Ort und Stelle 
verbrennen kann, z. B. wenn ein M. mit einer Über⸗ 
landzentrale verbunden iſt. Sonſt gewinnt man aus 
Torf noch Preßtorf, Torfkoks und Torfmull (Streu, 
Verpackungsſtoff ſowie Verw. in der Gärtnerei). — 
Über Kultivierung der Mie 4 Moorkultur. 
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Moorfunde. Die beſonderen phyſikal. und chem. 
Eigenſchaften der M. (z. B. geringe Schwankungen 
des Waſſergehaltes und Bildung von Huminſäuren) 

eben außerordentlich günſtige Erhaltungsmöglich⸗ 
Kiten für organiſche Stoffe (Holz, Leder, Gewebe, 
Früchte, Samen u. a.). Auch menſchl. Körper wer⸗ 
den in beſonderer Weiſe als Mlleichen Eonferviert, 
bei denen Haut, Haare, Gewandreſte, aber meiſt 
keine Knochenteile erhalten find; aus Mien in Jüt⸗ 
land, Fünen, Falſter, Schleswig⸗Holſtein, Hannover 
und Oldenburg bekannt, gehören im german. Raum 
meiſt der Zeit um 300 n. Zw. an; z. T. wohl beſtrafte 
Verbrecher. Ein Teil der M.funde find Weihegaben, 
z. B. die großen german. M. funde vom Thorsber⸗ 
M. in Angeln und vom Nydam⸗M. in Sundewitt 
(35. Ih.: Schiffe mit den Waffen der befiegten 
Feinde). Die reichſten M.funde ſtammen aus ſtein⸗ 
und bronzezeitl. Siedlungen, z. B. Alvaſtra (Schwe⸗ 
den), Dümmergebiet (Oldenburg u. Hannover), Feder⸗ 
ſee⸗M. (Oberſchwaben), Wauwiler M. (Schweiz) 
uſw., wo nicht nur die Grundriſſe einzelner Häuſer in 
ihren Holzteilen, ſondern auch die ganzer Dörfer mit 
Beier und Reſten der Kulturpflanzen ausgegraben 
wurden. Letztere geben beſ. durch die fog. 4 Pollen⸗ 
analyſe Möglichkeiten zur genauen Datierung der 
M. funde. Lit.: Hahne, »Die geol. Lagerung der 
M.leihen und M.brüden« 1918; Reinerth, „Das 
Federſeemoor als Siedlungsland des Vorzeitmen⸗ 
fden« 1936. 

Über die Verw. von M. zu Bädern 4 Bad. 

Lit.: v. Bülow, »Allg. M.geologies (in: »Hb. der 
M.Eunde« Bd. 1, 1929); v. Dietze, M. kultivierung 
und M.Eolonifations (in: »Wb. der Bolkswirtfchaft« 
1932); Leid, »Soziolog. Pflanzengeographies (in: 
Obſt⸗Supan, »Grundzuͤge der Php. Erdk.« I/, 
1930); Rothe, »Meliorationens (in: »Hb. der Land⸗ 
wirtfchaft«e 1928); Schimper⸗Faber, »Pflanzen⸗ 
geographie« 1935; H. Walter, Einführung in die 
allgemeine Pflanzengeographie Deutfchlands« 1927. 
Moor, Verfahren (auf M., einen fleckigen Edel⸗ 
ſtein in einem ſtellenweiſe geſchwärzten Kaſten zu 
faffen zur Verdeckung der ſchadhaften Teile. 

Moor (ruſſ. Klutſchi), 1766 gegr. wolgadt. Kolonie 
im Kr. Kamyſchin des Gouv. Saratow, rd. 3300 Ew. 
Moorbad, Waſſerbad mit Moorzuſatz, 4 Bad. 
Moorbeet, geſchützt und halbſchattig liegendes, feucht 
zu haltendes Beet, beſ. aus Moor-, auch Heideerde 
bzw. Torfmullmiſchungen zur Anpflanzung kalkfeind⸗ 
licher »M.pflanzens (oft immergrün), wie Rhodo- 
dendron, Freilandazaleen, Kalmia, Lavendelheide 
(Andromeda), Erica u. a. 

Moore (mür), 1) George, engl. Schriftſteller,“ 24. 2. 
1852 Moore Hall (Grfſch. Mayo), f 21. 1. 1933 
London, kath., wurde prot., lebte als Maler in Paris 
und begann mit realift. Umweltromanen im Stil Zo⸗ 
las: »A Drama in Muslin« 1886, Esther Waters 
1894 (dt. »Arbeite und betes 1904). Angeregt durch 
Balzac, gab er Charakteranalyſen in Evelyn Innes« 
1898 mit der Fortſ. »Sister Teresa« 1901 (beide dt. 
Irdiſche und himml. Liebes 1905). Später nahm 
M. Beziehungen zur keltiſchen Renaiſſance auf und 
ſchrieb die iriſchen Novellen »Celibates« 1895, »The 
Untilled Field« 1903, ſowie die zyn. Gelbftbiogr. in 
Dialogform „Hail and Farewell« 191114, 3 Bde.; 
ſpäter den Chriſtusroman »The Book Kerith« 1916, 
»Heloise and Abelard« 1921, den geſchichtl. iriſchen 
Roman »Ulick and Soracha« 1926. Lit.: Mitchell 
1916. — 2) Thomas, iriſcher Sreiheitsdichter, *28. 5. 
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1779 Dublin, f 25. 2. 1852 Sloperton Cottage 
(Wiltſhire), ſtand der iriſchen Freiheitsbewegung 
»United Irishmen unter R. Emmet (1803 hin⸗ 
gerichtet) nahe, erlangte europ. Ruhm mit den 
108 »Iriſchen Melodiens (1807-34, dt. z. T. von 
Freiligrath 1833, lyriſche Ged. größter Muſikalität, 
die er zu alten iriſchen Melodien ſchrieb); ähnlich 
»National Airs« 1820-27 zu nichtiriſchen Volks⸗ 
melodien. Orientaliſche Rahmenerz. Lalla Rookh« 
1817 (dt. »Lalla Rukh 1903, 4 weltberühmt ge⸗ 
wordene Liebesidyllen, daraus »Das Paradies und 
die Peris, vertont von Schumann). Von Profa- 
werken erfolgreich die witzigen Satiren in Form 
erfundener Briefe »The Twopenny Post-Bag« 1813, 
»The Fudge Family in Paris« 1818 und der humoriſt. 
Bericht von der engl. Herrſchaft in Irland »The 
Memoir of Captain Rock« 1928. Lit.: Stockmann 
1910; Harpsfield 1932 (engl.). 
Moorkultur, die landw. Nutzung bzw. Urbar⸗ 
machung der Moore. Erſte zielbewußte Kultivierung 
von Niederungsmoorflächen zur Nutzung als Wieſe 
oder Weide durch den Dt. Ritterorden in Ol 
preußen. Die Kultivierung der Hochmoore kommt 
aus Holland, wo ſie im 16. Ih. offenbar ſchon eine 
gewiſſe Verbreitung erreicht hatte und von hier Ein⸗ 
gang in die nordweſtdt. Moorgebiete fand. Wirk⸗ 
lichen Erfolg hatte die M. erſt ſeit dem letzten Drittel 
des 19. Ih. 1929 betrug die kultivierte dt. Moor⸗ 
fläche 336000 ha, 1938: 500000 ha (geſchätzt); das 
Vierfache iſt noch nicht erſchloſſen (von 2,5 Mill. ha 
Geſamtfläche ½ Hoch, ½ Niederungs⸗ und Über⸗ 
gangsmoore; nicht alles wirklich kulturfähig). 
Eines der älteſten Verfahren zur Kultivierung der 
Hochmoore iſt die (holländ.) Brandkultur; heute, 
da ausgeſprochener Raubbau, im Dt. Reich ver⸗ 
boten bzw. auf beſtimmte Einzelfälle beſchränkt. Das 
Moor wird oberflächlich durch kleine, flache Gräben 
entwäſſert, flach aufgehackt und im Frühjahr nach 
dem Abtrocknen überbrannt. In die Aſche ſät man 
Buchweizen (Erträge ſehr unſicher), ſeltener Moor⸗ 
hafer. Nach 6jähr. Brandkultur bleibt das Moor 
30-40 Jahre ungenutzt liegen, bis ſich durch Nach⸗ 
wachſen des Moores ein neues Brennen lohnt. 
rfolgreichere landw. Nutzung (3. T. Gemüſebau) 
gewährt die holl. Fehnkultur (Veenkultur), noch 
heute in Holland allg. üblich. Erſte größere dt. Fehn⸗ 
kulturen um 1750; auch heute wieder in beſchränktem 
Umfange ausgeführt. Vorausſetzung iſt die Möglich⸗ 
keit einer geeigneten Brenntorfverwertung. Im Dt. 
Reich wurde bisher nur vereinzelt durch Schaffung 
von Kraftwerken mit Torffeuerung (wie im Wies⸗ 
moor in Oſtfriesland) ein ausreichend ſtarker Abſatz 
geſichert. Abgebaut wird das Moor ſo, daß die 
oberſte, noch ſtark mooſige Schicht des jüngeren 
Moostorfes zuſammen mit der vererdeten Ober⸗ 
flächenſchicht ( Schollerde e) zurückgeworfen und ſpä⸗ 
ter nach Abbau des Moores auf den eingeebneten 
mineraliſchen Untergrund, das Leegmoor, als ſog. 
Bunkerde ausgebreitet wird. Dieſe Schicht ſoll eine 
Stärke von 40-30 cm haben. Stärkere Schichten 
jüngeren Moostorfes verarbeitet man zu Torfſtreu, 
den darunter ſtehenden älteren dunklen Moostorf 
zu Brenntorf. Zwecks genügender Entwäſſerung 
müſſen die Entwäſſerungsgräben und Kanäle in den 
mineral. Untergrund eingeſchnitten werden. Der 
dabei 1 Sand wird in einer ro em- Schicht 
mit der Bunkerde vermiſcht, die nun guten Kultur⸗ 
boden liefert. In Holland entwickelten ſich dieſe 
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Fehnkolonien ſehr viel günſtiger als in Deutſchland, 
weil einmal der Torfabſatz geſichert war und die Un⸗ 
koſten zum großen Teil deckte, ſtaatl. und private 
Stellen außerdem für einen großzügigen Ausbau des 
Kanalnetzes für Verkehrszwecke ſorgten und ſchließ⸗ 
lich in Form von ſtädtiſchem Kompoſt hochwertiger 
Dünger zur Verfügung ſtand. Die dt. Kolonien 
litten dagegen unter der völlig ungenügend gelöſten 
Düngerfrage. Erſt als die Düngerfnappheit durch 
Verwendung von Kalk und Handelsdünger beſeitigt 
wurde, begann auch hier ein Aufſtieg. — Nicht alle 
dt. Hochmoore eignen ſich zum Verfehnen. Ganz 
überwiegend erfolgt die dt. Hochmoorkultur heute 
als e nach dem Verfahren der 1877 
gegr. Bremer Moorverſuchsſtation. Die Arbeit be⸗ 
ginnt mit einer Entwäſſerung mit Hilfe der Drä⸗ 
nung. Dabei iſt Sorge zu tragen, daß in Trocken⸗ 
zeiten auch ein Aufſtau des Waſſers möglich wird. 
Nachdem wirkſam entwäſſert ift, wird die Oberfläche 
des Moores geſäubert, eingeebnet und gründlich 
zerkleinert, wobei ihr zugleich für ſpätere Acker⸗ 
nutzung 20-30 dz, für Grünlandnutzung 40—50 dz 
Branntkalk neben 150 kg Phosphorfäure und 180 kg 
Kali je ha zugeführt werden. So entſteht ein guter 
Kulturboden (Wieſe oder Weide, auch Ackerkultur). 
Auf Grund regelmäßiger Düngung mit Phosphor⸗ 
ſäure, Kali und Stickſtoff liefert er gute Erträge 
an Kartoffeln, Roggen und Hafer neben anderen 
Kulturpflanzen. 

Das gleiche Verfahren wird heute auch über⸗ 
wiegend bei der Niederungsmoorkultur an⸗ 
gewendet, die aber ſehr viel wertvollere Böden liefert. 
Niederungsmoore find vor allem ſehr hochwertige 
Grünlandböden (gutes Wieſenheu, vorzügliche Wei⸗ 
den). Auch der Ackerbau iſt weſentlich vielfeitiger, 
indem hier alle Getreidearten, Ackerbohnen, Kar⸗ 
toffeln, Mohrrüben, Futter⸗ und Waſſerrüben u. a. 
gut anbaufähig ſind und der Hanf ſeinen beſten 
Standort findet. Infolge Reichtums an Kalk und 
Stickſtoff ift nur Düngung mit Phosphorfäure und 
Kali nötig, und erſt nach einer Nutzung von einigen 
Jahrzehnten wird auch Stickſtoffdüngung notwendig. 
Nachteile dieſer Schwarzkultur: Froſtgefahr (auf 
Mooren ſehr groß) und ſtarke Unkrautwüchſigkeit. 

Dieſe Schwierigkeiten vermeidet das von H. Rim⸗ 
pau auf feinem Gute Cunrau im Drömlingsmoor 
ſeit 1862 erprobte Verfahren der Moordamm⸗ 
kultur: das Moor wird in 30-40 m breite Dämme 
zerlegt, die durch 11,2 m tiefe Entwäſſerungs⸗ 
gräben getrennt find, Mit der aus den Gräben ge⸗ 
nommenen Sandmenge bedeckt man die Moordämme 
14—15 cm ſtark. Nur dieſe Sanddeckſchicht wird 
bearbeitet, fo daß eine Vermiſchung mit dem darunter⸗ 
liegenden Moor nicht ſtattfindet. Das Verfahren 
bedarf ſehr ſorgfältiger Prüfung, ob das Moor nach 
ſeiner Schichtſtärke und ſeinem Zerſetzungsgrad zur 
landw. Nutzung geeignet iſt und der Deckſand keine 
ſchädl. Stoffe, wie Schwefeleiſen, enthält. Die Er⸗ 
folge Rimpaus waren außerordentlich groß, ſo daß 
das Verfahren im letzten Drittel des 19. Ih. bef. 
zur Schaffung von Ackerkulturen viel angewendet 
wurde. In neuerer Zeit iſt es mehr und mehr außer 
Gebrauch gekommen, weil die Koſten ſo groß ſind, 
daß die Schwarzkultur meiſt vorgezogen wird. 

Lit.: »Die neuzeitl. M.« (hrsg. vom Verein zur 
Förderung der M., 1929-31, 5H.) ; Heuſer, Grund⸗ 
riß der Ni.« 1927; Freckmann, »Erſchließung und 
Bewirtſchaftung des Niederungsmoorese 1921; 
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Wis müller, Geſchichte der M. in Bayerne, 1. Teil: 
1909, 2. Teil: 1934. 

Moorſimſe (Rhynchospora), Riedgräſergattung, 
grasãhnlich, etwa We meiſt trop. und ſubtrop. Arten. 
In Deutſchland Weiße M. MR 

(Rh. alba; Abb.), 13 bis 3o em, T 
Ahrchen weiß, fpäter rötlich ö 
überlaufen; Braune M. (Rh. 
fusca), 8-20 cm, Ahrchen 
gelbbraun; beide an moorigen 
Stellen. 

Moos, in 85 Gauner⸗ 
ſprache = Geld. — + au 
Moospflanzen. “ 
Mopsbart(Bryopogon),fein- 
faferige, graugrüne Strauch⸗ 
flechten, die mähnenartig von 
alten Bäumen herabhängen. 
Mähnenflechte (B. juba- 
tum) ſehr häufig, beſon⸗ 
ders im Gebirge. Apothezien 
(Flechten) treten äußerft ſel⸗ 


ten auf. Weiße Moorſimſe. 


Moosbeere, Art der Gattung f Heidelbeere. 
Moosburg, oberbayr. Stadt an der far oberhalb 
von Landshut (8 CD2), (1933) 4770 Ew.; roman, 
Münſter (12. Ih.; Hochaltar von H. Leinberger); 
Großkraftwerk; Getreide- u. Viehhandel (Bullenzucht). 
— Römerſiedlung; 772 genannt (Kloſter), um 1330 
Mooſe + Moospflanzen. [Stadt, 1284 an Bayern. 
Mooſe Jaw (müß dſchad), kanad. Stadt mit frucht⸗ 
barer Umgebung in der Prov. Saskatſchewan, (1931) 
21300 Ew.; Holz- u. Eifenind.; Flughafen. 
Mooſe Niver (müß riwer), kanad. Fluß in der Prov. 
Ontario (30a Hg), 200 km lang. ſchiffbar; mündet 
bei der Mooſe Factory in die James Bay. 
Moosfarn, 1) (Azolla) Waſſerfarngattung ( + Farn⸗ 
artige Gewächſe), ſchwimmende, lebermoosähnliche 
Pflaͤnzchen. A. caroliniana aus Amerika, in Deutſch⸗ 
land ſtellenweiſe auf Teichen verwildert, eine ſamt⸗ 
grüne, oft rötlich ſchimmernde Decke bildend; Aqua⸗ 


Schwelzer Moosfarn. 


rienpflanze. — 2) (Mooskraut, Selaginella), Gattung 
der Bärlappgewächſe, über 700 Arten, beſ. in trop. 
Wäldern, in Deutſchland 2 Arten: der Gezähntegm. 
(S. selaginelloides) und der Schweizer M. (S. hel- 
vetica; Abb.), zarte, moosähnliche Pflänzchen 
graſiger und felſiger Abhänge höherer Gebirge. 
Der kriechende Stengel hat aufſteigende alte, 
deren Spitzen die Fruchtähren (Sporangienſtände) 
tragen. Viele ausländ. Arten in Gewächshäuſern 
als Einfaſſungen, Raſen und als Topfpflanzen. 
Manche trop. Arten klettern mit ihrem mehrere 
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Meter langen Stengel an anderen Pflanzen empor. 
Die trockenheitliebende S. lepidophylla des trop. 
Amerikas kann jahrelange Austrocknung überſtehen, 
indem ſie ihre roſettenartig angeordneten Sproſſe zu⸗ 
ſammenrollt; bei Befeuchtung breitet fie ſich wieder 
aus und wächſt weiter (»Auferſtehungspflanzes). 
Moos garn, ein Schafwollgarn, verleiht Stickereien 
moosartiges Anſehen. 
Moospflanzen (Mooſe, Bryophpten, Bryophyta), 
kleine, meiſt geſellig lebende, blütenloſe Pflanzen, die 
an Stelle echter Wurzeln nur haarähnliche Rhizoiden 
haben, 8 der Stoffleitung und der Feſtigung 
dienenden Gefäßbündel beſitzen, wodurch ſie ſich von 
den Farnpflanzen unterſcheiden, mit denen ſie wegen 
des ähnlichen Baues der Geſchlechtsorgane (Anthe⸗ 
ridien und Archegonien) als Archegoniaten zuſammen⸗ 
efaßt werden. Die beblätterten Stämmchen der M. 
And meift zu Polftern vereinigt oder liegen — wie der 
Thallus vieler Lebermooſe — dem Boden dicht auf. 
An dieſen grünen Moospflänzchen entſtehen die win⸗ 
zigen Geſchlechtsorgane, die zu beſonderen, bisweilen 
von Hüllblättern umgebenen männl. und weiblichen 


Abb. . Antheridium (von 
Marchantia polymorpha). eines Laubmooſes. 
Ständen (ſog. Moosblüten) vereinigt ſind. Die 
männl. Organe, Antheridien (Abb. 1), find ovale, 
kurzgeſtielte Körperchen, deren Inneres bei der Reife 
zu zahlreichen Spermatozoiden umgebildet wird. 
Dieſe männl. Befruchtungszellen gelangen durch 
Verquellung der einſchichtigen Antheridienwand nach 
außen und ſchwimmen, wenn Regen oder Tautröpf⸗ 
chen die Bewegung ihrer zwei Geißeln ermöglichen, 
zu den weibl. Geſchlechtsorganen (Archegenikn), 
von denen ſie chemotaktiſch angelockt werden. Das 
zu befruchtende Ei liegt im Bauchteil des flaſchen⸗ 
förmigen Archegoniums (Abb. 2); die über der Ei⸗ 
zelle liegende Bauchkanal- und die Halskanalzelle ver⸗ 
quellen bei der Reife und geben den Spermatozoiden 
den Weg frei. Die befruchtete Eizelle entwickelt ſich 
durch Teilung zum mehrzelligen Embryo, der zur ge⸗ 
ſtielten Mooskapſel heranwächſt. Diefe neue Pflanze, 
das Sporogon, verbleibt als Halbſchmarotzer auf 
der Mutterpflanze; im Inneren der Kapſel entſtehen 
die Sporenmutterzellen, aus dieſen durch 2 aufein⸗ 
anderfolgende Teilungen je 4 Sporen. Bau und 
Offnungsmechanismus der Kapfel find bei den ein⸗ 
zelnen Gruppen ſehr verſchieden. Aus der Spore ent⸗ 
ſteht in der Regel ein fädiger Vorkeim (Proto⸗ 
nema; Abb. 3), deſſen Vegetationspunkten neue 
Moospflänzchen entſpringen, die wiederum zur Bil⸗ 
dung von Geſchlechtsorganen ſchreiten. Die die Ge⸗ 
ſchlechtsorgane tragenden langlebigen, meiſt mehr⸗ 
jährigen M. ſtellen die geſchlechtl. Generation, den 
ametophyten, dar; das Sporogon, die Moos⸗ 
kapſel oder der Sporophyt, deſſen Leben mit der 
Sporenbildung abſchließt, iſt die ungeſchlechtliche 
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Abb. 2. Archegonienſtand 


Moospflanzen 


Generation. Diefer Generationswechſel drückt fi 
auch in den Kernverhältniſſen aus: Gametophyt a 
haploid, Sporophyt ift diploid, Reduktionsteilung 
bei Teilung der Sporenmutterzelle. — Außer der 
Sporenbildung noch man⸗ 
nigfaltige andere Formen 
ungeſchlechtlicher Vermeh⸗ 
rung, ſo durch Bruch⸗ g 
ſtämmchen, Bruchknoſpen a RP 
und ⸗blätter, durch Brut⸗ 
knoſpen, Bul⸗ 
billen, Rhizojd⸗ // 
e 255 Vorteim eines Laubmooſes mit 
Such Mbfaulen “2, Seren sine Sabre m 
er Verzwei⸗ 


gungsbaſis, durch Regeneration od. Protonemaneu⸗ 
bildung aus beliebigen Teilen der M. 

Bei den M. werden 2 Klaſſen unterſchieden: die 
Lebermooſe und die Laubmooſe. 

Klaſſe der Lebermooſe (Hepaticae). Gametophyt 
flächig, ein gabelig verzweigter Thallus oder ein 
zweireihig beblätterter Stengel (Schuppenband), 
Blätter ſelten mit Mittelnerv. Aus dem unbe⸗ 
deutenden, vergängl. Protonema geht nur eine ein⸗ 
zelne M. hervor. Mooskapſel bis zur Reife in der 
Archegoniumwand eingeſchloſſen; dieſe wird am 
Scheitel durchbrochen und bleibt als Scheide zurück. 
Alle Gewebezellen des Kapſelinneren werden zu 
Sporen, in manchen Fällen teilweiſe auch zu lang⸗ 
geſtreckten Schleuderzellen (Elateren). Die Kapſel 
ſpringt am Scheitel durch (meiſt 4) Längsriſſe auf. — 
Lebermooſe find nicht landſchaftprägend, leben bef. 
auf feuchtem Boden, in Laubmoosfilzen, an Baum⸗ 
rinden, vereinzelt an Felſen; epiphylle (auf Blättern 
anderer Pflanzen lebende) Lebermooſe mit eigentüm⸗ 
lichen Waſſerſäcken bef. in tropiſchen Regenwäldern. 

Einteilung: Marchantigles, kugelige, nicht oder kurz "ge: 
ſtielte Kapſeln. Familie Marchantiazeen: Thallus flach, 
derb, lederartig, mit Mittelnerv und unterfeitigen, ſich zu einem 
Strang vereinigenden Schuppen und Rhizoiden. Geſchlechts · 
organe meiſt in großen, ſtrahligen, geſtielten Ständen. Mar- 
chantia polymorpha ( Marchantie), ähnlich die in Gewächs · 
bäufern lebende Lunaria vulgaris mit mondförmigen Brut: 
bechern, Fegatella conica ohne Brutknoſpen, mit figenden 
Antheridienſtänden, an ſchattigen Abhängen. Fanilie Riccia» 
zeen: Der regelmäßig gabelig verzweigte Thallus bildet zier · 
liche Nofetten, Geſchlechtsorgane im Thallus eingeſenkt, dgl. 
die Kapſeln, die erſt durch Verwitterung des Laubes frei wer · 
den. Riccia fluitans, Sand» und Waſſer · Für 
form, in feichten Gewãſſern oft maſſen · N 
haft ſchwimmend. Jungermannigles: 
Kapſel kugelig, auf langem, zartem 
Stiel. Einzige Familie + Junger : 
manniazgen (4 auch Frullania). An- 
thocerotales: Zentrales Sũulchen (äbn- 
lich Laubmooſe) in der fhotenförmigen 
Kapfel, die von der Spitze ber durch 
zwei Längsklappen aufreißt. Einzige 
Familie: Anthozerotazeen, Thallus 
flächig, gelappt, kraus, ſeine Zellen 
mit nur je ĩ Chlorophollkörper. Schleim» 
böblen mit Blaualgen⸗ (Nostoc, «dE) 
Fäden. Anthoceros laevis (Fruchthorn, 
Hörnerfchorf ) auf ſchlannnigem Boden, 
an Teichen. 

Klaſſe der Zaubmoofe (Musci), 
Der Gametophyt ift meift ein 
mehrreihig, fpiralig beblättertes 
Stämmchen. Blätter in der 
Regel mit Mittelnerv. Aus dem a Speren, b Colu- 
reichverzweigten, oft felbftändig mella, c Dedel, 
noch fortledenden Protonema 4 Periſtom, e Stiel. 
gehen durch Knoſpung viele Moosſtämmchen hervor. 

ie reifende Mooskapſel (Abb. 4) zerreißt das Arche⸗ 
gonium, deſſen Wand der Kapſel ſpäter als Haube 


Abb. 4. Längsſchnitt 
durch eine Mooskapſel 
(Rhychostegium). 
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(Mütze, Kalyptra) aufſitzt. Die Sporen entſtehen in 
einer zylindr. Gewebeſchicht (Sporenſack), die ein zen⸗ 
trales, als Nährgewebe für die Sporendienendes Säul⸗ 
chen (Columella) umiſchließt. Von der Kapſel, die von 
einem kräftigen Stiel (Seta) emporgehoben wird, löſt 
ſich an einer vorgebildeten, ringfoͤrm. Zellenſchicht 
(Annulus) der Deckel. Am Rande der geöffneten 
Kapſel befindet ſich meift das Periſtom, ein Mund⸗ 
beſatz aus Zähnen, die aus verdickten Außen⸗ und 
Innenwänden einer unter dem Deckel liegenden 
Zellenſchicht entſtanden ſind und die durch ihre hygro⸗ 
ſkop. Bewegungen das Ausſtreuen der Sporen för⸗ 
dern. — Die Laubmooſe beſiedeln als Stein⸗, Erd», 
Moorbodenbewohner, als Epiphyten, als Waſſer⸗ 
pflanzen die mannigfaltigſten feuchten Standorte, 
die eine ihnen eigentüml. Moosflora zeigen. Manche 
Laubmooſe können aber durch ihren polſterförmigen 
Wuchs, durch verdunſtungerſchwerende Einrichtun⸗ 
gen oder durch Waſſerſpeicherung trockene Stellen, 
wie Dächer, Felſen, befiedeln (rerophptifche Moofe). 
Den Moostundren der Arktis, den Gebirgswäldern u. 
den Hochmooren geben Laubmooſe ein bezeichnendes 
Gepräge, ſie treten in der kalten und der gemäßigten 
Zone in größter Artenzahl auf. Im Haushalt der 
Natur ſpielen ſie een von Odland, als 

Humusbildner, als Bodenbefeſtiger und Waſſer⸗ 


Kenne: eine Rolle. Forſtkundlich find fie geeignete 

eiſer für den Stand der Bodenverſäuerung, des 

Lichteinfalls und des Waſſerhaushaltes. Mit andern 

Bodenpflanzen dienen ſie als Stalleinſtreu. 
Einteilung: Andreaeales (Klappenfrucht · Caubmooſe, Kap · 

felöffnung durch 4 Längsſchlitze, Klappen am Grunde und an der 

Spitze zufammenbleibend. Andreaea petrophila (Steimmoos), 

bräunliche Polſter auf Felſen. 

Sphagnales (Torfmoofe), reifende Kapſel zerreißt Arche · 
goniummand unregelmäßig, dieſe bleibt am als Scheide 
urück, daher keine Haube. Einzige Familie: Sphagnazeen mit 

ttung Sphagnum (1 Torfmoos). 

Bryales (Haubenmooſe). Geſtalt der Kapſel, Ausbildung 
von Periſtom, Deckel, Haube und Stiel find weſentlich 
Unterſcheidung der Famil ien. Akro⸗ und Pleurokgrpe (Gipfel · 
und Geitenfrüchtige, je nach Stellung der Kapfel) find keine 
natürl. Gruppen, aber wichtig für Beſti ; auch die 
kleiſtokarpen M., bei denen die Sporen durch Verweſung 
der Kapſel frei werden (Archidium, Ephgmerum, Phascum), 
122 keine einbeicl. Abt. In der folgenden Überficht wichtiger 

amilien und häufiger Arten iſt mur der äußere »Habituse, an 
dem viele M. zu erkennen ſind, angedeutet. 

Fiſſidentazeen, kleine, farnähnl., ſelten dichtraſige M.; die 
an der Baſis ausgehöhlten Blätter ſtehen zweizeilig. Farn · 
moos (Fissidens bryęides) an ſchattigen Erdblößen, viele 
Arten in den Tropen. 

Archidiazeen, winzige Erdmooſe, Kapſelöffnung durch Ver ⸗ 
weſung. Archidium alternifolium auf tonig · ſandigem Boden. 

Ditrichazeen, ſchlanke, rafenbildende M., lanzettliche Blätter. 
Hornzahn ( Ceratodon). 

Dikranazeen, kräftige, raſenbildende, lebhaft grüne M., mit 
oft einſeitswendigen, fichelförmigen Blättern. 8 

Leukobryazeen, kalkmeidende, rafenbildende M. von meiſt 
weißl. Farbe, zweierlei Blattzellen: große, chlorophyllfreie 
und kleine chlorophyllhaltige. 1 Weißmoos. 

Pottiazeen, meift ſehr kleine, raſenbildende Erd» und Felſen · 
moofe, viele reropbptifche und kalkholde Bewohner mediter · 
raner Gebiete. Pottia truncatula auf Tonboden, Tortula 
murglis 100 Felſen und Dächern, Bartmoos (Barbula 
unguiculgta) auf Adern und Grasplätzen, Glanzmoos 
1 acaplon), kleinſte M., wenige mm, Grabeland, 

blößen. 

Grimmiazeen, graue, meiſt weiche, raſenbildende, ſtein · 
bewohnende M. der kälteren und der gemäßigten Klimate. 
Zwergmoos (4 Grimmia), Lappenhaube (Rhacomjtrium), 
meiſt Urgebirgomooſe (R. hypnoides). 

Epbemeraggen, ſehr Heine Erdmooſe mit ausdauerndem 

rotonema. Tagmoos (Ephgmerum serratum) an über · 
ſchwemmten Stellen. 

Funariazeen, niedrige Erdmooſe mit unſymmetr. Kapſel. 
4 Drehmoos (Fungria hygrometrica). 

Splachnazeen, auf vermodernden Stoffen lebende, zierl. M. 
mit großem, farbigem unterem Kapfelteil. + Schirmmoos. 

Schiſtoſtegazeen, zweizeilig beblätterte, kalkmeidende, zarte 
Hohlen und Felsſpaltenbewohner. + Leuchtmoos. 
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Georgiazeen, faft ſtengelloſe, truppweiſe lebende M. mit 
eigentümlichen, in Bechern ſtehenden Brutkörperchen und 
flächenförmigem Vorkeim. Vierzahnmoos (Georgia pelly- 
cida) an morſchem Holz. 

Bryazgen, Mniazeen, Meeſeazeen, Aulakomniazgen, 
Bartramiazeen find ernde, truppweiſe oder in 
dichten Filzen wachſende, bäumchenartige M. mit birn⸗ 
förmiger oder faſt kugeliger, übergebogener oder über, 
bängender Kapſel. Oft in Maſſenbeſtänden auf dem Erd. 
boden, Birnmoos (Bryum), artenreichſte Gattung, B. 
caespiticium an trocknen Stellen, Mauern, Feloritzen; 
Pohlia nutans in Nadelwäldern und Heiden; + Gternmoos 
(Mnjum undulgtum); Aulacomnium palustre (Slopfmoos) 
mit Brutzellen tragenden, fadenförmigen Trieben, ſum 
Stellen; Bruchmoos (Megsea tristicha) auf Torfiviefen; 
Apfelmoos (Bartramia pomiformis) an Felſen u. Ab en, 

Orthotrichazgen, flattrige, rafenbildende M. mit gefurchter 
Kapfel, 0 8 und Steinen. Goldmoos (Orthotrichum 
speciosum) an Feld. und Waldbäumen. Kräuſelmoog 
(Ulota crispa) an Nadelholzſtämmen. 

Hedwigiazgen, kräftige, raſenbildende, meiſt fonniges Ur. 
geftein bewohnende M. Hedwigia albicans an Felſen; viele 
andere Arten auf der füdlichen Halbkugel. 

Neckerazeen, meiſt große, lebhaft glänzende M., bilden von 
Baumſtämmen herabwallende Teppiche, ähnl. den tropiſchen 
e e (Neckera pennata) bef. an Buchen 
und Eſchen der Bergregion. 

Nematolazgen, algenähnlich, haploide Generation nur aus 
ſtark entwickeltem tonema beſtehend, aus dem umnittel⸗ 
bar die geſtielten Kapſeln entfpringen. P Ephemerppsis, 

Fontinalazeen, untergetauchte, flutende, reichverzweigte 

ffermoofe. Brunnenmoos (Fontinglis antipyretica), 
meiſt in fließenden Gewäſſern. 

Leskeazeen, anſehnliche, glanzloſe, kriechende, unregelmäßig 
verzweigte, ſchmutziggrüne, raſenbildende M. Leskea 
polycarpa an Steinen, alten Bäumen. 

Thuidiazeen, lebensbaumähnl. M., bilden flache, bräunliche 
bis gelbgrüne Raſen. Federmoos (Thufdium tamariscj- 
num) am Grunde von Bäumen. 

Hypnazeen, Hauptgruppe der pleurokarpen M., Stengel 
feder beäftet, niederliegend oder aufſteigend, Blätter 

glänzend, Wuchs und Raſenbildung mannigfaltig. Ver 
altete Familie, die in zahlreiche ſelbſtändige Famitien auf · 
eteilt wird, deren Namen den Gattungsnamen folgender 
rten entſprechen. + Bäumchenmoos (Climatium dendroi- 
des); Weißzahn 3 sciurgides) an alten Baum. 
ſtummen und Felſen; Baummoos (Thamnium alopecurum) 
in feuchten Wäldern, Schluchten; Cratoneprum filicinum 
auf Sumpfwieſen und an quelligen Orten; Amblystegium 
riparium an Gräben; Brachythecium albicans an fandigen 
Plätzen; Entodon schreberi in Nadelwäldern; Plagiothe- 
cium denticulatum in Wäldern und an Wegen; + Aftmoos 
(Schlafmoos, En cupressiforme); Hylocomium 
proliferum auf Waldboden am Grunde der Bäume. 

Burbaumiazgen, ſehr kleine, einzeln auf dem Boden wach 
ſende, einjährige M. Männliche Pflanze iſt nur ein muſchel · 

örmiges, das Antheridium inmſchließendes Blatt, weibliche 
flanze mit vergängl. Blättern, meiſt nur die e 
Kapſel auf 5 mm langem Stiel. Schorfmoos (Buxbaumia 
aphylla) auf Heideboden u. dgl. 

Diphyſziazeen, kleine, erdbewohnende M., ſchmutzig · gelb · 

rün, rafenbildend, mit blaſenförmiger Kapſel und pilz ⸗ 

emügem Vorkeim. Blaſenmoos (Diphyscium Pt; 
Waldwege der Bergregion. 

Polptrichazeen, höchſtſtehende Laubmooſe; ausdauernde, 
meiſt große, aufrechte u. ſteife, primitive Leitbündel führende 
Stänunchen entſpringen einem unterirdiſchen Wurzelſtock 
und bilden lockere Raſen. Blätter mit Zell- Lamellen auf der 
Oberfläche. Entdeckelte Kapſel noch durch Haut 2 
fen. Haube meift mit dichten Haaren bekleidet (Haarmooſe). 
+ Widerton (Polytrichum commune); Pogongtum ngnum 
auf Heideplätzen und an Hohlwegen; Schildmoos (Catha- 
rinea undulata) in Nadel- und Auenwäldern. 

Dawſoniazeen (d@9f.), der vorigen ähnlich, größte (bis ½ m) 

Dawsonia superba in Oſtauſtralien, Tasmanien, 
Neuſeeland. 


Lit.: Mönkemeyer, »Die Laubmooſe Europas“ 
1927; K. Müller, »Die Lebermooſe Deutfchlandst 
1906-16; Herzog, »Geographie der Mooſes 1926. 
Moosſkorpion, Art der 1 Afterſkorpione. 
Moostierchen (Bryozoen, Bryozoa), Klaſſe und zus 
gleich Ordnung der Muſchellinge. Kleine, ſtock⸗ 
bildende Tiere, deren Körper durch ein Kutikular⸗ 
gehäufe (Zooecium) geſchützt iſt, aus dem das weich⸗ 

äutige, einen bewimperten, die Nahrung herbei— 
ee Tentakelkranz (Lophophor) tragende 


Vorderende herausgeſtreckt werden kann. Die 
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Mundöffnung liegt in der Mitte des Tentakelkranzes. 
Der in Vorder⸗„Mittel⸗ u. Enddarm gegliederte Ver⸗ 
dauungskanal, deſſen mittlerer Abſchnitt in einen 
blindſackförmigen Magen ausgezogen iſt, iftU-förmig 
gebogen und mündet dorſal außerhalb des Tentakel⸗ 
kranzes durch den After aus. Von dem Ende 
des Magenſacks zieht ein Strang (Funjculus) 
durch die geräumige Leibeshöhle zur Körperwand. 
Zw. Mund und After liegt das Gehirn oder Ober⸗ 
ſchlundganglion. Blutgefäßſyſtem und e 
Exkretionsorgane fehlen. Die Geſchlechtsprodukte 
der zwittrigen Tiere entwickeln ſich in den im Zölom⸗ 
epithel liegenden Gonaden. Bei den im Meere 
lebenden M. findet ſich häufig Polymorphismus, 
d. h. es gibt neben den normalen Nährtieren vogel⸗ 
kopfähnliche, mit einer muskulöſen Zange en 
„Avikulgrien« zum Feſthalten von Beute, »Bibra- 
Eulgriene mit langem, fadenförmigem Taſter oder 
kapſelartige Oözien, in denen die Gier reifen. Aus 
den Eiern der marinen Formen entſteht eine trocho⸗ 
phoraähnliche Larve ohne oder mit rudimentärem 
Darm, Scheitelorgan und Wimperkranz, bei den 
Membranipora eine flache dreieckige Cyphonantes- 
Larves mit zweiklappiger Schale. Entwicklung mit 
Metamorphoſe, bei den Süßwaſſerformen mehr 
direkt. Bei letzteren ungeſchlechtliche Vermehrung 
durch am Funiculus entſtehende, mit einem luft⸗ 
führenden e und harter Chitinſchale ver⸗ 
ſehene, überwinternde Dauerknoſpen (Statoblaſten). 

Einteilung: x. Unterordnung: Armwirbler 
(Lophopoda, Phylactolaemata). Tentatelfrone huf⸗ 
Si örmig. Mundöffnung dorfal, von einem Deckel 
(Epiſtom) überragt. Bilden hornige oder lederartige, 
gallertige, oft verzweigte Stöckchen. Leben im Süß⸗ 
waſſer. Plumatella repens (Abb.), feſtſitzend; 
Cristadellamucedo, r 
langgeſtreckte, auf der 
Unterlage frei be⸗ 
weglich kriechende 
Stöckchen. — 2. Un⸗ 
terordnung: Kreis⸗ 
wirbler(Stelmato- 
poda, Gymnolae- 
mata). Tentakeln im 
Kreiſe angeordnet. 
Kein Epiſtom. Oft 

Polymorphismus. 
Faſt durchweg im 
Meere lebend. Bugu- 
la; Flustra; Mem- 
branipora, die Unter- 
lage wie eine Kruſte 
überziehend; Rete- 
pora, in netzförmig 
verzweigten Kolonien; alle im Atl. Oz. und im 
Mittelmeer; Paludicella im Süßwaſſer. 

Früher zählte man zu den M. auch die Ento- 
procta. Dieſe haben einen kreisförmigen Tentakel⸗ 
kranz, innerhalb deſſen ſowohl die Mund- als auch 
die Afteröffnung liegen. Eine Leibeshöhle fehlt; 
ſtatt deſſen iſt ein Parenchym vorhanden. Die faſt 
ausſchl. im Meere lebenden Tiere ſind einzeln auf 
Stielen an der Unterlage befeſtigt oder zu Kolonien 
vereinigt. Nach ihrem Bau und ihrer Entwicklung 
muß dieſe kleine Tiergruppe jetzt in die Verwandt⸗ 
ſchaft der Würmer geſtellt werden. Hierher: 
Loxosoma, Pedicellina in Nordſee und Mittelmeer. 
Mop, der (engl., möp), Gerät zur ſtaubfreien Be⸗ 
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Plumatella repens, Teil einer 
Kolonie. 


Moral 


handlung des Fußbodens: am Stiel Drahtrahmen 
mit Franſen, die mit ſtaubbindendem Ol (M. öl) 
getränkt werden. 

Mopla (Mappil[IJa), mohammedan., durch Araber 
ſtark beeinflußter Stamm der Drawida an der 
Malabarküſte, mit den Labbeh, den Travankur und 
den Maiſur zuf. etwa 1¼ Mill. 

Mopſos (Mopſus), Name zweier berühmter Seher 
der altgrch. Sage. 

Moquegua (-Ee-), ſüdperuan. Stadt am Weſtabfall 
der Weſtkordilleren (32 b Nbk.), 1367 m ü. M., 
(1927) 5000 Ew.; Bahn zum Hafen Ilo (Zuder: 
und Weinhandel). 

Mör (mör), ung. Großgemeinde nordw. von Stuhl⸗ 
weißenburg (23b C 2), (1930) 10030 Ew. (über die 
Hälfte dt.); Braunkohlenlager, Weinbau. 

Mor (Moor, M. van Dashorſt), Anthonis, ſpan. 
Moro, Antonio, niederl. Maler, * 1512 oder 1519 
Utrecht, F zw. 1376-78 Antwerpen, Schüler des 
Jan van Scorel, im Dienſt des Kardinals Gran⸗ 
vella (ſeit 1548) in Rom, Madrid und Liſſabon, habs⸗ 
burg. Jef unter, bef. in Utrecht und Antwerpen 
tätig. Anfangs von Scorel abhängig, hat er ſpäter 
Anregungen von Tizian, wohl auch von Holbein 
aufgenommen und (faſt SR Bildniſſe von zu⸗ 
gleich Eräftiger und weicher Modellierung geſchaffen. 
Lit.: Hymans 1910 (frz.). 

Mora, die (Morra, ital., Singerfpiel, = ofen), ſchon 
im Altertum bekanntes Glücksſpiel: diel Anzahl der 
vom Gegner raſch vorgeſtreckten und wieder zurück⸗ 
gezogenen Finger iſt zu erraten. a 
Morala, die (ätſchä), ſüdſlaw. Fluß (23a D 3), 
110 km lang, ſtarkes Gefälle, fließt in den Skutari⸗ 
See, verläßt ihn als Bojana, um in die Adria (Drin⸗ 
Golf) zu münden. 

Moradabad (Muradabad), brit.⸗ind. Stadt öſtl. 
von Delhi (28a FG 5), (1931) 110560 Ew.; Herſt. 
von Metallwaren, Baumwollweberei. 

Moraes Barros (rginſch⸗), Prudente Joao de, 
braf. Politiker, 1841 Itũ, f 1902 Piracicaba, ſeit 
1866 republikan. Mitglied des Kongreſſes, 188g nach 
dem Sturz des Kaiſertums Statthalter von Gäo 
Paulo, 1894-98 Präf., beendete 1895 den Bürger⸗ 
krieg in Rio Grande. 

Moral, die (vom lat. moralis, »fittlich«), prak⸗ 
tiſch⸗natürliche, geſchichtlich entſtandene und über» 
lieferte 4 Sittlichkeit zum Unterſchied von der 
ausdrücklich unter Normen und Geſetzen ſtehen⸗ 
den Sittlichkeit der 4 Ethik. Als z. 3. der Auf⸗ 
klärung über Sittlichkeit bewußter nachgedacht 
wurde, empfand man die angebliche Notwendigkeit 
einer M. pädagogik, durch die die geſamte Er: 
ziehung in inhaltloſe M.unterweiſung und in moral⸗ 
loſe Sachbildung zerſpalten wurde, welche Spaltung 
bis an die Gegenwart heran der Schule ein ethiſch 
zwieſpältiges Weſen gegeben hat (warnendes Bei⸗ 
ſpiel: Dewey, Demokratie und Erziehung« 1930). 
b hat der Katholizismus eine Ni.theologie 
entwickelt, um Völker in den Zwieſpalt zw. ihrer 
natürl. arteigenen Sittlichkeit und den univerſalen, 
jenen angeblich übergeordneten M.vorfchriften der 
Kirche zu ſtürzen, um deren Herrſchaft zu befeſtigen 
(warnendes Beispiel: Mausbach, »Kath. Mitheo⸗ 
logien 19388, 3 Bde.); dieſe M.theologie entartete 
zufehends in ſtarre 4 Kaſuiſtik und ethiſch höchſt an⸗ 
rüchigen 4 Probabilismus. Das Volk bringt dem 
Wort M. geſundes Mißtrauen entgegen, wie u. a. 
die Bedeutung des Wortes »IM.prediger« (4 auch 
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Moraliſt 2) beweilt; oder es verwendet das Wort 
weisheitsvoll⸗humoriſtiſch (Und die M. von der 
Geſchicht' ...). Die echte, ſpontane Sittlichkeit 
wird alſo nicht mehr unter der M., ſondern unter 
dem Ethos verſtanden. 

Morales, 1) Andres, ſpan. Seefahrer,“ 1477 
Sevilla (), f 1517 Triana, begleitete Kolumbus auf 
der dritten Reiſe, blieb mehrere Jahre auf den An⸗ 
tillen und gilt als Begründer der Theorien der 
Meeresftrömungen; 1 eine Karte der Küſten 
von Braſilien und eine Seekarte von Weſtindien. — 
2) Criftöbal, ſpan. Renaiſſancekomponiſt, um 1500 
Sevilla, f 14. 6. 1333 Mälaga als Kapellmeiſter an 
der Kathedrale; in ſeinen Magnifikats, Meſſen, Mo⸗ 
tetten und Lamentationen erſter bedeutender Meiſter 
der Polyphonie in Spanien. Neudrucke in Pedrells 
»Hispaniae schola musica sacra« Bd. 1, 1894. 
— 3) Luis de, ſpan. Maler, 1509 Badajoz, Fdaf. 
1 wegen der meift rel. Themen feiner Bilder 
»Der Göttliches genannt, Vertreter des Manieris⸗ 
mus, von ſtarkem Gefühlsausdruck; Hptw. im Prado. 
Moraliſche Wochenſchriften (Moraliſche Zeit⸗ 
ſchriften), unterhaltende und belehrende Ztſchr. des 
18. Ih., die aus dem Geiſt der Aufklärungszeit ge: 
ſchaffen wurden. Begründet von Steele und Addiſon 
mit dem »Tatler« ( Plauderere) 1709, »Spectator« 
(Zuſchauere) 1711. Die M. enthielten meiſt Briefe 
erdachter Perſonen und ſatiriſche Schilderungen. In 
Deutſchland gab es nach dieſen Vorbildern die »Dis⸗ 
courſe der Mahlern «(Zürich 172123; 4 Breitinger), 
den Hamburger »Patriot« 1724-26, die »Bernünf- 
tigen Tadlerinnen⸗ Gottſcheds (Halle und Leipzig 
1724—26) und etwa 200 andere. Leſſing bekämpfte 
die M. Lit.: Milberg, »Die dt. M. des 18. Ih. e 
1881; Vetter, »Der Spectator als Quelle der Die: 
curſe der Maler’« 1887. 

Moralift(lat.-frz.), Umfchreibung für 1) den Denker, 
der ſich bef. den Fragen der Morallität) bzw. der 
Ethik zuwendet, und zwar mehr im praktiſchen als 
im theoret. Sinne; 2) den Sittenrichter, der es immer 
mit der 4 Moral zu tun hat, obwohl er nicht echt in 
ihr ſteht, bzw. ihren Anforderungen nicht gewachſen 
iſt (vgl. Ibſens Wort im »Peer Gynt« vom »öden 
M.ene). 

Moralität, (lat.), die Sittlichkeit, beſ. das an⸗ 
ſtändige Verhalten in der Gemeinſchaft aus innerer 
Sittlichkeit, im Gegenſatz zu dem nur äußerlich durch 
Geſetze erzwungenen. 

Moralitäten (frz. Moralites, tz, engl. Moralities, 
mörälitiſ), im ſpäteren M. A. lehrhafte, allegor. 
Schauſpiele, die den Menſchen im Kampf zw. Laſter 
und Tugend zeigen; meiſt bibliſche oder legendariſche 
Stoffe. Im 15. Ih. in England und Schottland, 
auch in den Niederlanden, in Frankreich, Italien 
beliebt, ſpäter theologiſch-polemiſche Schauſpiele. 
f auch: Franzöſiſche Kultur (Sp. 363), Großbritan⸗ 
nien (Sp. 457 und 475). Lit.: Pollard, »English 
Miracle Plays, Moralities and Interludes« 1904“. 
Moralphiloſophie, Philoſophie der Morallität), 
der Sittlichkeit; wird von der + Ethik höchſtens da⸗ 
durch unterſchieden, daß dieſe ſittliche Normen mehr 
aufſtellt, jene nur mehr feſtſtellt, dieſe mehr nur auf 
ſittlich Grundfägliches gerichtet iſt, während jene die 
ausgebreitete Fülle des praktiſchen ethiſchen Lebens 
betrachtet. 

Moralprinzip (lat.), Sittengeſetz, moral. Grund⸗ 
ſatz; Einteilung Kants (Kritik der praktiſchen Ver⸗ 
nunfte) in ſubjektive, d. h. ethiſche 4 Maximen, und 
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objektive, d. h. ſittl. f Imperative, deren höchſte Art 
das f Sittengeſetz im ſtrengen Sinne verkörpert. 
Moralſtatiſtik, Statiſtik über Zuſtände und Er: 
ſcheinungen des Sittenlebens, bef. über die (leichter 
erfaßbaren) unmoral. Handlungen; umfaßt bef, 
+ Kriminalſtatiſtik, Statiſtik der Proſtitution, der 
Eheſcheidungen, der Selbſtmorde uſw. M. ſollte im 
Sinne des poſitiviſt. Denkens des 19. Ih. (beſ. 
Quetelet) dazu dienen, moralſtatiſtiſch den »Men⸗ 
ſchen des ſtatiſtiſchen Durchſchnitts« Ce Homme 
moyen, öm müäjän, »mittlerer Menſche) feſtzu⸗ 
ftellen, in deſſen ſittl. Beſchaffenheit man eine wiff, 
objektive Antwort auf die Frage nach Weſen und 
Charakter des Menſchen zu bekommen hoffte. Lit.; 
v. Oettingen 18828; Knapp 1861; v. Mayr, „Die 
Geſetzmäßigkeit im Geſellſchaftslebeng 1877 und 
„Statiſtik und Gefellfhaftslehres, Bd. 3: M. 1917. 
Morand an), Paul, frz. Schriftſteller,“ 13. 3.1888 
Paris, Diplomat, viel auf Reiſen, begabter Er⸗ 
zahler, der trotz einprägſamen Bildern in Novellen 
(»Ouvert la nuit« 1922, »Fermé la nuit« 1923, 
dt. »Nachtbetrieb« 1926) und in dem kühl pfycho⸗ 
logiſierenden Roman »Lewis und Irenes 1924, dt. 
1924, fpäter mehr zum geiſtreichen, vielſchreibenden 
Unterhalter über ſatiriſch und erotiſch behandelte 
kosmopolit. Nachkriegsthemen wurde: zuſammen⸗ 
gefaßt als Chronique du XX® siecle«: L' Europe 
galante« 1925, Weite wilde Welte 1926, dt. 1926 
(Ferner Often), Der lebende Buddhas 1927, dt. 1928 
(Abendland von indiſcher Lebenshaltung aus), Magie 
noires 1928 (Negerproblem), »Weltmeiſters 1928 
(4 Novellen über Amerikaner, teilw. dt. in „Europ. 
Revue s 1930); ferner »Das Konzentrationslager des 
lieben Gottes« 1935, dt. 1935 (gegen die in Frankreich 
lebenden Emigranten), ſowie New Yorke 1930, 
dt. 1930, und »Londres« 1933; außerdem: Les 
Extravagants (Milady-Monsieur Zero)« 1936, 
»Spectres humains« 1936, »Reflexes et reflexions« 
1939; frühe Lyrik (»Po&mes« 1924) und Reifebilder. 
Moräne, die (frz.), durch 4 Gletſcher (Sp. 22) ver: 
urſachte Schuttanhäufung. 

Morar, nordſchott. Küſtenlandſchaft, mit dem Loch 
M. (16 b C A), dem tiefſten See Schottlands (310 m 
tief; Spiegel g m ũ. M.). 

Moraſt, der (lat.⸗niederl.), Sumpf. 

Moratalla (-äljä), ſüdoſtſpan. Stadt nordw. von 
Murcia (19 E 3), (1930) 13 300 Ew.; Landwirtſchaft. 
Moratin, Leandro Fernändez de, ſpan. Dichter, 
* 10. 3. 1760 Madrid, F 21. 6. 1828 Paris, be⸗ 
arbeitete Moliere geſchickt für die ſpan. Bühne und 
führte die klaſſ. frz. Regeln ein. Von eigenen Luſt⸗ 
ſpielen mit geiſtvoller Dialogführung erfolgreich bef. 
El viejo y la Nifa« 1786 und »El si de las Ninas« 
1805; letzteres, ferner La Comedia nuevas 1792 
ſowie die verdienſtvollen »Origenes del teatro 
espafol« 1830 zeigen ihn als gewandteſten Pro⸗ 
faiften feiner Zeit. Als Frankreichanhänger (»Afran- 
cesados, fränth⸗) ging er nach Zuſammenbruch der 
napoleon. Herrſchaft außer Landes. »PObras« 1830/31, 
6 Bde.; »Obras pösthumas« 1867, 2 Bde. 
Moratorium, das (vom lat. mora, »Verzögerungs; 
Anſtandsbrief, Indult), Verfügung, durch die einem 
einzelnen Schuldner (Spezial-M.) oder einer bes 
ſtimmten Art von Schuldnern oder Schulden 
(General: N.) eine Friſt geftattet wurde, innerhalb 
deren die Gläubiger ſie nicht belangen konnten. Die 
Reichspolizeiordnung von 1377 übertrug das Recht 
zur Erteilung von Moratorien bis zu einer Dauer 
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von fünf Jahren dem En, Das Einfüh⸗ 
rungsgejeß zur ZPO. ($ 14, Nr. J) und dasjenige 
zur KO. (SJ) haben die Vorſchriften über Moratorien 
beſeitigt. Während eines Krieges pflegen den Mora⸗ 
torien ähnliche Beſtimmungen erlaſſen zu werden. 
So wurden im Weltkrieg vom Dt. Reich verſchiedene 
Verordnungen über die gerichtl. Bewilligung von 
Zahlungsfriſten erlaſſen; bef. wurden auch gegenüber 
den vom feindl. Ausland erlaſſenen Moratorien 
(Auslandsmoratorien), die die Geltendmachung 
von Anſprüchen Deutſcher gegen Ausländer verboten, 
Gegenmoratorien . denen die Geltend⸗ 
machung ausländiſcher Anſprüche gegen Deutſche vor 
inländiſchen Gerichten verboten wurde. 
Moratuwa, brit.⸗ind. Stadt an der Zee bon 
Ceylon, (1931) 32410 Ew.; Univerfitäts-College; 
Holzſchnitzerei. 

Morava, die (Morawa), r. ſüdſlaw. Donaunebenfluß 
b. Stalac, aus der Weſtl. (Zapadna) M. und der 
Südl. (Juzna) M. gebildet (23a E 2), 300 km 
lang, mündet bei Dubravica, ab Cuprija ſchiffbar. 
Morawieſe (mü-), Wieſe, 8 km von ÜUppſala ge⸗ 
legen, auf der Schwedens Königen gehuldigt wurde, 
indem ſie auf einen flachen Stein gehoben wurden; 
von den Moraſteinen noch erhalten die Hälfte 
eines Steins, wahrſcheinlich zur Huldigung Albrechts 
von Mecklenburg, ferner Erinnerungsſteine zur Hul⸗ 
digung Erichs von Pommern und Karls Knutsſon. 
Morawſki (öf⸗), Theodor, poln. Staatsmann und 
Hiſtoriker, 1797 Piwonice (Kr. Kaliſch), 7 22. 11. 
1879 Paris, 1831 Mitgl. der Nationalregierung, 
verfaßte (nach Unterdrückung des Aufſtandes) in 
Paris feine »Geſchichte des poln. Volkess 1873822, 
6 Bde. (poln.). 

Moray Firth (märl förth), fiſchreiche Meeresbucht 
an der Nordſeeküſte Nordſchottlands (16b E 3), 
durch den Kaledon. Kanal mit dem Atlant. Ozean 
verbunden. 

Morazeen, Pflanzenfamilie, = Maulbeergemächfe. 
Morbidität (Morbilitat, lat.), krankhaftes Ver⸗ 
halten; Krankheitsſtand. — M.sſtatiſtik, Krank⸗ 
heitsſtatiſtik (vgl. Medizinalſtatiſtik). 

Morbus, der (lat.), Krankheit. 

Morbus Basedowii (-döff), die DDR Arzt Karl 
v. Baſedow (-d5; * 28. 3. 1799 Deſſau, f 11. 4. 
1854 Merſeburg) gen. 4 Baſedowſche Krankheit. 
Morchel (Morchella), wertvolle Speiſepilze (friſch, 
gedörrt, auch als Würze für Tunken und Fleiſch⸗ 
fpeifen), Stiel weiß und zylindriſch, Fruchtkörper 
der ſog. Hut) ei⸗ bis fegelförmig, hohl und im Gegen⸗ 
ſatz zu den 4 Lorcheln durch Längs- und Querrippen 
tief netzgrubig gefeldert; erſcheinen im Frühjahr, bis⸗ 
weilen nochmals im Herbſt und wachſen truppweiſe 
auf Grasplätzen der Wälder, auf Holzſchlägen, in Ge⸗ 
büſchen; bevorzugen kalkhaltigen Boden. Die be⸗ 
kannteſten M. find die Spitzmorchel (M. conica) und 
die N el (M. esculenta; 4 Beilage »Pilze« 
I, II). Die 4 Stinkmorchel und die 4 Faltenmorchel 
gehören nicht zu den M. 

Morchenſtern, Stadt im Sudetenland, Sommer⸗ 
friſche im Iſergebirge (23a D 1), (1936) 7850 Ew.; 
Glasſchmuckinduſtrie, Baumwollſpinnerei. 
Mörchingen (frz. Morhange, mor. anſch), Landgem. 
in Lothringen, ſeit 1918 frz. (5 B2), (1931) 2700 
meiſt dt. Ew.; Militärflughafen. — 816 genannt, 
1364 als Stadt genannt, bis 1790 und 18711918 
zum Ot. Reich gehörig. 

Mord, vorſätzliche, mit Überlegung ausgeführte 
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4 Tötung; M.komplott, die Verbindung oder Ver⸗ 
abredung, die Verbrechen wider das Leben bezweckt; 
die Teilnahme an einer ſolchen Verbindung wird nach 
$ 49 b StGB. mit Gefängnis nicht unter 3 Monaten, 
in bef. ſchweren Fällen mit Zuchthaus bis zu 
5 Jahren beftraft. 

Mordazität (lat.), Biſſigkeit; Atzkraft. 
Mordkommiſſion (Mordbereitſchaftsdienſt), Ein⸗ 
richtung der größeren Kriminalpolizeibehörden, zur 
raſchen und ſtraff geleiteten Aufklärung von Ver⸗ 
brechen gegen das Leben und von zweifelhaften 
Todesfällen; erſtmals aufgeſtellt 1902 in Berlin; 
beſteht aus ausgewählten Beamten des Ermittlungs⸗ 
Fahndungs⸗ und Erkennungsdienſtes, Polizeiarzt und 
e 1926 wurden die Berliner M.en in 
eine Mordinſpektion zuſammengefaßt, ſeit 1933 
als »Kriminalgruppe M.« bezeichnet. 
Mordraupen, Raupen (beſ. mancher Eulen), die 
anderen Raupen nachſtellen; in Gefangenſchaft wer⸗ 
den andere Raupen häufig zu M. 
Mordwinen⸗Nepublik, ſowjetruſſ. »Autonome« 
Rep. im NW. des Mittelwolga⸗Gaues (14a E 3), 
25500 qkm, (1933) 1416900 Ew. (½ Mordwinen, 
ein oſtfinn. Volk); Hptſt. Saranſk. 

More (mädr), 1) Hannah, engl. Schriftſtellerin und 
Philanthropin, 2. 2. 1745 Stapleton b. Briſtol, 
77. g. 1833 Clifton, ſchrieb Romane und Erz. be⸗ 
lehrenden Nihalls, den Erziehungsroman »Coelebs 
in Search of a Wife« 180g und die Abh. »Strictures 
on Female Education 1799, Moral Sketchess 
181g; ſehr erfolgreich das von Garrick mit Prolog 
verſehene Melodrama »Percy« 1777 und »Sacred 
Dramas« 1782. »Letters« 1926. Lit.: Meakin 1911. 
— 2) Sir Thomas (latiniſiert Morus), engl. 
Staatsmann, 7.2. 1478 London, f daſ. 6. 7. 1535, 
Rechtsanwalt, feit 1515 Di⸗ 32 

plomat, 1318 Mitglied des 
Geheimen Rates und 1321 ; 
Unterſchatzmeiſter, 1323 Spre- 
cher des Unterhauſes, 1329 
Großkanzler, legte 1532 feine 
Amter infolge von Differen⸗ 
zen mit dem König nieder, ver⸗ 
weigerte 1334 die Anerken⸗ 
nung des Erbfolgegeſetzes, das 
ſich auf die Ehe des Königs 
Heinrich VIII. mit Anna Boleyn 

gründete, wie auch den Suprematseid, deshalb als 
Hochverräter hingerichtet (feit1935 Heiliger der röm. 
kath. Kirche). Da er die Reformation in England zu 
hindern verſuchte, billigte Luther ſeine Hinrichtung. 
In feiner Staatsphantaſie De optimo statu rei 
publicae deque nova insula Utopia (1516), die 
der ganzen Lit.⸗Gattung den Namen 4 Utopie gab 
und daher ſtark nachwirkte, hielt ſich M. auf der 
Mitte zw. humanitärem, an Platon orientiertem 
eigentumsloſen Kommunismus und einer durch die 
engl. Einſtellung beſtimmten imperialiſt. Realpolitik. 
So rechtfertigte er Präventivkriege, beſonders zum 
„Schutzes ausländiſcher Völker gegen einheimiſche 
»Tyrannens und zum Erwerb von notwendigem 
Siedlungsland, trat für Beſſerung der Lage der be⸗ 
ſitzloſen Schichten ein und empfahl die Sklaverei 
zwecks Durchführung der wichtigſten dem Gemein⸗ 
weſen dienl. Arbeiten; er befürwortete Religions⸗ 
freiheit und forderte zugleich Feſtlegung des Glau⸗ 
benslebens auf die »Mindeſtdogmens der Exiſtenz 
Gottes, des Waltens der Vorſehung, der Unſterblichkeit 
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der Seele, der Abgeltung guter ſowie ſchlechter 
Taten im Jenſeits. Bezeichnenderweiſe liegt nach 
M. in Utopien die Erziehung der Kinder und der 
Jugendlichen in den Händen der Prieſter. U. a. 
formulierte auch jene Taktik, die England ſo häufig 
in ſeiner auswärtigen Politik angewandt hat: Krieg 
möglichſt mit fremden Söldnern zu führen und nicht 
mit eigenen Truppen, den Kampf durch Anſtiftung 
von Verrat im gegneriſchen Lager ſchneller zu Ende 
zu führen, das Beſtreben, einen »Krieg« möglichſt 
durch Liſt unblutig zu gewinnen, im Lande des Geg⸗ 
ners einen Aufſtand zu erregen oder einen Nachbarn 
mit dieſem einen Krieg anzetteln zu laſſen. Omnia 
opera latina« 1366; English Works« 1357 f n. Ausg. 
192731, 2 Bde. (hrsg. von Campbell, Reeds, 
Chambers). Lit.: Chambers 1927 (engl.); Brockhaus 
1929; Harpsfield 1932 (engl.); Roper 1935 (engl.). 
Morea, neugrch. Name für den 4 Peloponnes. 
Morégs, Jean (eigentl. Joannis Papadiamanto⸗ 
pulos), frz. Dichter,“ 15. 4. 1856 Athen, f 30. 3. 
1910 Paris, Gründer der roman. Schule, hatte ſchon 
in »Syrtes« 1884 und »Cantilönes« 1886 die Farben⸗ 
Be des Symbolismus inhaltlich u. formal mit der 
ogik vereinbaren wollen; im »Pelerin passionne« 
1891 kündigte ſich der Übergang zum reinen Klaſſi⸗ 
zismus an; vollkommenſte Ausprägung in »Enone 
au clair visage« 1893, »Eriphyle« 1894, »Sylves« 
1096 beſ. in M.“ Hptw. »Stances« (1899-1901, 
6 Bücher, 7. Buch 1920). Daneben treten der ſymbo⸗ 
IE Roman »Le The chez Miranda« 1886 und 
die Novellen »Contes de la vieille Frances 1904 
zurück. Mit »Iphigenie« 1903 erneuerte M. erfolg: 
reich das klaſſ. Versdrama, fand aber wenig eben⸗ 
bürtige Nachfolge. Franzöſiſche Kultur (Sp. 377 f.). 
Lit. (frz.): Raynaud 1929; Georgin 1930; Nicklaus 
1936; (dt.): Weber 1934 (Diſſ. Erlangen). 
Moreau (-r5), I) Guſtave, A Maler, 6. 4. 1826 
Paris, f daſ. 18. 4. 1898, Bilder mythol. und bibl. 
Inhalts, die in eigenartiger Weiſe einen auf archäo⸗ 
logiſcher Genauigkeit beruhenden Realismus mit 
myſtiſch⸗phantaſt. Wirkung verbinden; beſte Slg. 
feiner Werke in dem von ihm geſtifteten M.mufeum 
in Paris. Lit. (frz.): Geffroy 1900; Deshairs 1913. 
— 2) Jean Victor, frz. General, * 11. 8. 1763 
Morlaix, f 2. 9. 1813 Laun (Böhmen), führte 1796 
die Rhein⸗ und Moſelarmee, kämpfte 1799 gegen 
Suworow in Oberitalien, nahm an Napoleons 
Staatsſtreich teil und ging April 1800 erneut über 
den Rhein; ſein Sieg bei Höchſtädt führte zum 
Waffenſtillſtand, fein entſcheidender Sieg 3. 12. bei 
Hohenlinden zum Frieden von Lunsville. Als Re: 
publikaner und Nebenbuhler war M. Napoleon ver⸗ 
haßt, der ihn 1804 verbannte. M. ging nach Nord⸗ 
amerika. 1813 Generaladjutant Alexanders I. von 
Rußland. Gegen ſeinen Rat begann man die Schlacht 
bei Dresden, wo er tödlich verwundet wurde. — 
3) Rudolf v., Sliegeroffizier, * 8.2.1910 München, 
I. 31. 3. 1939 Berlin, ſeit 1931 bei den Junkers⸗ 
Werken, in deren Auftrag er einen großen 
Flug rund um Afrika unternahm, trat dann 
in die neuerrichtete dt. Luftwaffe ein und wurde 
Hauptmann. Als ſolcher führte er die erſte dem 
General Franco zu Hilfe geeilte dt. Fliegergruppe, 
die die Truppen 1 über die von den Kriegs⸗ 
ſchiffen der Roten geſperrte Meerenge von Gibraltar 
von Span.⸗Marokko nach Spanien brachte, leitete 
dann den Auf bau und Aus bau der Legion Condor in 
4 Spanien. Nach Deutſchland zurückgekehrt, unter⸗ 
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nahm er einen Transatlantikflug Berlin-New Mork 
und zurück. Bei einem Übungsflug ſtürzte er ab. 
Morecambe (maprkäm), weſtengl. Bäderſtadt an der 
M.⸗Bucht nordw. von Lancaſter (16a D 2), (1931) 
24590 Ew. 

Moreelſe, Paulus, holl. Maler, * 1571 Utrecht, 
I. daſ. 19. 3. 1638, beſuchte Italien, war auch als 
Baumeiſter tätig; faſt ausſchl. Bildniſſe, darunter 
auch Schützenſtücke. Lit.: De Jonge 1938 (niederl.), 
Morel (maprel oder mörkl), Edmund, engl. lib. Poli: 
tiker,“ 10. 7. 1873 Paris, f 13. 11. 1924 Teign⸗ 
mouth, wandte ſich als Journaliſt gegen die Greuel 
im belg. Kongogebiet, gründete 1904 eine Kongo⸗ 
reform⸗Geſ., gab durch fein Buch über die »Engl, 
Scheindemokraties den Anſtoß zur Gründung der 
Union of Democratic Control, trat vor dem Welt⸗ 
krieg an die Spitze der pazifiſt. Bewegung in Eng⸗ 
land. Nach dem Kriege Mitgl. der Labour Party, 
ſetzte ſich für gerechte Behandlung Deutſchlands ein 
und wandte ſich gegen die Behauptung von deſſen 
Alleinſchuld am Kriegsausbruch. 

Morelia, Hptſt. des mex. Staates Michoacän (32a 
D 4), (1930) 39920 Ew.; röm. ⸗kath. Erzbiſchofsſitz; 
Gartenbau, Tabakinduſtrie. — 1541 von 577 de 
Alvarado als »Balladolid« gegr., 1828 in M. um⸗ 
benannt. 

Morella (-21jä), oſtſpaniſche Bezirksſtadt ſüdw. von 
Tortoſa (19 E 2), (1930) 7500 Ew.; Weberei, Stein⸗ 
kohlenbergbau. — Wohl das keltiber. Bisgarbis und 
das röm. Castra Elia; die Mauren erbauten eine 
Feſtung, die 1234 für Aragonien beſetzt wurde. 1833 
Mittelpunkt der Karliſtenkriege, 1873 vergeblich von 
den 1 Karliſten belagert. 

Morellet (-ä), Andre, frz. Schriftfteller, * 7. 3. 1727 
Lyon, f 12. 1. 1819 Paris, kath. Prieſter, Aufklärer, 
Mitarbeiter an der Enzyclopädie, ſeit 1785 Mitgl. 
der Frz. Akad. (deren Archiv er über die Revolution 
hinwegrettete); als zeitgenöſſ. Dokumente wichtig: 
»Melanges de litt. et de philos. du XVIIIe siecles 
1818, 4 Bde. 

Morelli, Giovanni (Deckname Iwan Lermolisff), 
ital. Kunſtgelehrter,“ 25. 2. 1816 Verona, f 28. 2. 
1891 Mailand, bekannt durch ſeine neue Art der Ge⸗ 
mäldevergleichung, die M. ſche Methodeg. Sie 
beruht auf der Beobachtung, daß der perſönl. Stil 
eines Malers an Einzelzügen von minderer Bedeu⸗ 
tung (Ohren, Fingernägel) am leichteſten zu erkennen 
iſt. Ergebniſſe ſeiner Gemäldevergleichung in den 
»Kunſtkritiſchen Studien über ital. Malereis (1890 
bis 1893, 3 Bde.; der 3. Bd. enthält ein Lebens: 
bild M.s von Frizzoni). 

Morelos, Binnenſtaat 4 Mexikos, am Südabfall 
des Hochlandes zum Balſas⸗Tiefland (32a E 4). 
Morelos y Pavön (-i-), Joſe Maria, mer. Frei⸗ 
heitstämpfer, * 30. 9. 1765 Valladolid (Morelia), 
T (erfchofjen) 22. 12. 1815 San Criſtöbal de Ecate: 
pec, Priefter, beſiegte mit aufſtändiſchen Bauern 
mehrfach die Spanier, leitete 1813 den 1. mex. Natio⸗ 
nalkongreß, der die Unabhängigkeit ausrief; fpäter 
aber mehrfach beſiegt und 1815 bei Tezmalaca ge⸗ 
fangengenommen. 

Moren (müren), Sven, norw. Dichter, * 24. 10. 1871 
Tryſil, gibt herrliche Stimmungsbilder der Waldland⸗ 
ſchaft Oſtnorwegens in den Heimaterz. »Storskogen« 
1904, »Randsjöen« 1913, »Den gamle skogen« 
1920, Garden og bygda« 1924; viele Kinderbücher. 
morendo (ital.), in der Muſik: erfterbend, bis ans 
Verſchwinden abnehmende Tonſtärke. 
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Moreni, größtes rumän. Erdölfeld, in den Süd⸗ 

farpaten, nordd. von Tärgopigte. 

Moreno, Francisco Yofue-Pascafio, argent. Geo⸗ 
raph, 31. 5. 1852 Buenos Aires, f 22. 11. 1919 
a Plata; bereiſte ſeit 1873 Patagonien, Limay, 

Nahuel⸗Huapf, vertrat Argentinien im Grenzſtreit 

mit Chile, ſchenkte feine Slgn. dem Staate und ſchuf 

das La⸗Plata⸗Muſeum; ſchrieb: La Patagonia del 

Sur« 1879, »Viaje a la region audina« 1896 u. a. 

Mores (lat., Mz.), Gitte(n), Anftand; bef. in der 

Wendung: jemand M. lehren. 

Moresby (madrſbl), auſtraliſche Inſelgruppe an der 

Südoſtſpitze von Neuguinea (3421 1), 65 Inſeln mit 

qkm. 

Moreskentanz (Moresca, Moriska, vom ital. 

morisca, Mauren⸗ oder 1 alter, weit⸗ 

verbreiteter pantomimiſcher Volkstanz, im 15. und 

im 16. Ih. in Deutſchland beliebt; bef. in Schellen⸗ 

gewändern mit ſtarkem Hackenaufſchlag getanzt, auch 

mit grotesken Sprüngen, bef. in England (morris- 
dance, ⸗danß), wo der M. ſeit dem 14. Ih. zur 

Maifeier gehört und noch heute von Studenten ge⸗ 

pflegt wird. In Korſika auch Schwertertanz. In 

Plaſtiken von E. Graſſer dargeſtellt. 

Moresnet (möränd, bis 1920 Neutral⸗M.), belg. 

Gebiet ſüdw. von Aachen (17 b G 2), 5,5 qkm, um⸗ 

faßt: Kelmis (frz. La Calamine, min, fläm. Kalmis) 

mit den Blei- u. Zinkgruben von Altenberg, (1930) 

4200 meiſt dt. Ew.; Neu⸗M. (bis 1918 Preußiſch⸗ 

M.), mit 600 meiſt dt. Ew.; M. (ehem. Belgiſch⸗M.) 

mit 1300 Ew. — Das Gebiet kam 1795 mit Limburg 

unter frz. Herrſchaft (Ourthedepartement), wurde 

1815 von Preußen beſetzt. Der Wiener Kongreß be⸗ 

ſtimmte aber eine Teilung zw. Preußen und den 

Niederlanden, es kam aber nicht zu einer Einigung 

über die Grenzziehung. Deshalb wurde beſchloſſen, 

das ſtrittige Gebiet gemeinſam zu verwalten und 
nicht milit. zu beſetzen; der preuß. Anſpruch blieb 
aber unberührt erhalten. Durch den Abfall Belgiens 

1830 trat dies an die Stelle der Niederlande; es 

erhielt 1920 das überwiegend dt. M. durch das 

Verſailler Diktat ohne Abſtimmung zugeteilt. 

Moreto y Cabana (=I käwänjä), Aguſtin, ſpan. 

Dichter, um 1618 Madrid, f 28. 10. 1668 Toledo, 

neben Calderön der erfolgreichſte ſpan. Dramatiker 

des 17. Ih., ſchuf treffliche Charakterkomödien, die 
an Nloliere gemahnen, u. a.: »Trampa adelante« 

1657, »El lindo Don Diego« 1659, bef. »El Desden 

con el Desden« 1654, dt. Bearb. »Donna Diana« 

1824, dazu hiſtoriſche Stücke, bef. die Tragikomödie 

»Der geſtrenge Gerichtsherre dt. von Rapp 1871. 

Ausw. 1654—81,3 Bde., neuere in „Bibl. Aut. Esp.« 

39, 1930. f Spaniſche Kultur (Literatur 3). Lit.: 

Kennedy 1932 (engl.). 

Moretto da Breſeia (breſchä), eigentl. Aleſſandro 

Blu) onvicino (etſchl⸗), oberital. Maler,“ um 1498 

Breſcia, F daf. 1334, 8 der Hoch⸗ 

renaiſſance in Breſcia. ine Werke ſind durch 

große Formen, milde Farbgebung und edle, weiche 

Stimmung ausgezeichnet. Hptw.: Heil. Nikolaus 

empfiehlt die Kinder der Madonna (1539; we 

Pinacoteca Tofio-Martinengo); 2 Thronende . 

donnen mit Heiligen (Frankfurt, Städel); Heil. 

Juſtina (Wien, Kunſthiſtor. Mufeum); Bildniſſe 

von Edelleuten (London, Nat.⸗Gal.). Lit.: Venturi, 

„Storia dell' arte italiana« IX, 4, 1929. 

Moret y Prendergaſt (ei-), Segismundo, ſpan. 

Politiker,“ 2. 6. 1838 Cädiz, f 28. 1. 1913 Madrid, 
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1863 Prof. für Volkswirtſchaft in Madrid und 
Cortesmitglied (gemäßigte Linke), ſeit 1870 wieder⸗ 
holt Min., 1905-06 und 1908-10 Min.⸗Präſ., 
ſchrieb: Estudios financieros« 1867 (mit einem 
ſchönen Abſchnitt über den Frhrn. vom Stein), 
»Conferencias Antillanass 1895, »Historia con- 
temporänea« 1900 u. a. 

Morez (mörä), frz. Stadt nahe der ſchweiz. Grenze 
(18b Ir), (1931) 5200 Ew.; Uhren- und optiſche 
Fa (Optikerfachſchule). 

Morf, Heinrich, Romanift, * 23. 10. 1854 München⸗ 
breitbach, 1 23. 1. 1921 Thun (Schweiz), 1879 Prof. 
in Bern, 1889 Zürich, 1901 Frankfurt a. M., feit 19ro 
Berlin, geſtaltete als bisher letzter die Geſch. der 
roman. Literaturen in 1 Geſamtſchau (in 
Hinnebergs „Kultur der Gegenwartes 1909), dazu 
die gute »Geſch. der frz. Lit. im Zeitalter der Renaif- 
ſances 1898, 191423 5 5 ſprachl. Gliederung Frank⸗ 
reichs« 1911; geſammelte Aufſätze: »Aus Dichtung 
und Sprache der Ben 1. Bd.: 1903, 2. Bd.: 
1911; ihm gewidmet »Feſtſchrift M. 19035. 
Mörfelden, heſſ. 2 0 ſüdw. von Frankfurt 
a. M. (5 D 1), (1933) 5130 Ew.; Strickereien, 
Zigarrenherſtellung. 

Morgagni (-änji), Giovanni Batiſta, ital. Arzt, 
25. 2. 1682 Forli, f 6. 12. 1771 Padua als Prof. 
der Anatomie (feit 1715). Durch fein Werk »De 
sedibus et causis morborum per anatomen 
indagatis« (1761, 2 Bde., 182129, 6 Bde., dt. 
177176, 5 Bor) wurde er zum Begründer der 
modernen patholog. Anatomie. Lit.: Falk, „Die 
patholog. Anatomie u. Phyſiologie des J. B. M. 
1887 Bir ow 1894; Bilancioni 1922. 
Morgagniſche Hydatiden (Morgagniſche Bläs⸗ 
chen, ⸗gänji⸗, Appendices vesiculosae oder Mor- 
gagnii), kleine, bläschenförmige, geſtielte Reſte der 
Urniere am Nebeneierſtock des Weibes. Beim 
Manne Appendices testis, ungeſtielte Hydatiden, 
Reſte des Müllerſchen Ganges am oberen Ende des 
Hodens. 

Morgagniſche Taſchen (⸗gänjl⸗, Ventriculi Mor- 
gagnü), Falten ſeitlich über den Stimmbändern im 
Kehlkopf; verſtärken die Reſonanz der Stimme. 
Abb. 4 Gefang. 

Morgan (miprgen), 1) Charles Langbridge, engl. 
Schriftſteller,“ 22. 1. 1894, Marineoffizier, feit 
1925 Theaterkritiker der »Timese, gab in drei Künſt⸗ 
lerromanen: »Portrait in a Mirrors 192g (dt. Das 
Bildnis« 1937), »The Fountain« 1932 (dt. »Der 
Quelle 1933; darin verſtändnisvolle Schilderung 
eines in Holland kriegsgefangenen preuß. Offiziers) 
und »>Sparkenbroke« 1936 (dt. »Die Flamme 1936) 
dichteriſch erfühlte Darſtellungen ſeeliſcher Zuſtände 
und Handlungen. Bild + Beilage » Großbritannien 
(Kultur XVI, ). — 2) Conwy Lloyd, engl. Zoolog, 
6. 2. 1852 London, 1884 Prof. der Zoologie, Geo⸗ 
logie, dann der Pſychologie in Briſtol, ſchrieb: 
„Animal Biology 1887, 18998, »Habit and In- 
stinct« 1896 (dt. von Semon: »Inſtinkt u. Gewohn⸗ 
heit« 1909), »Animal Behavior 1900, 19208, „The 
Animal Minde 1930. — 3) Sir Henry, engl. See⸗ 
räuber, * 1635, f 1688 Jamaica, plünderte und 
verwüſtete ſeit 1666 die ſpan. Häfen in Weſtindien, 
beſiegte 1669 eine ſpan. Flotte, vereinigte 1670 
ſämtliche Flibuſtier, beſetzte Cartagena, Santa 
Catalina, Panama und zog ſich, beutereich und 1675 
geadelt, als engliſcher Statthalter nach Jamaica 
zurück. 4) Lewis Henry, nordamer. Soziolog und 
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Anthropolog, 21. 11. 1818 Aurora (N. Y.), T 17. 12. 
1881 Rocheſter (N. Y.), widmete ſich vorzugs⸗ 
weiſe ſoziologiſchen Studien, bef. über die Indianer⸗ 
ſtämme, unter denen er lange Zeit lebte, war 1868/69 
Mitgl. des Senats, ſchrieb u. a.: »The League of the 
Iroquois« 1851 (n. Ausg. von Lloyd, 1904, 2 Bde.), 
Systems of Consanguinity and Affinity of the 
Human Family« 1869, »Ancient Society« 1877 
(dt. u. d. T. »Die Urgeſellſchaft ufiv.« 1891). — 
5) Thomas Hunt, nordamer. Experimentalbiolog 
und Vererbungsforſcher,“ 25. 9. 1866 Lexington 
(Ky.), 1891-1904 Prof. am Bryn Mawr College 
(Pa.), 190428 Prof. für experimentelle Zoologie 
an der Columbia⸗Univerſität in New Pork, feit 
1928 Direktor am California Institute of Techno- 
logy, Department of Biology and Carnegie In- 
stitution of Washington, 1933 Nobelpreis. M. ift 
der eigentliche Begründer der modernen, auf den 
Experimenten an der Taufliege (Drosophila) be= 
ruhenden Genetik und erkannte als erſter, daß die 
Erbanlagen linear in den Chromoſomen der Zell: 
kerne angeordnet find (Morganismus). » Experi- 
mental Zoology« 1907, dt. von Rhumbler 1909, 
»The Physical Basis of Heredity« 1919, 19232, 
dt. von Nachtsheim 1921, »The Genetics of Droso- 
phila« 1925 (mit Bridges u. Sturtevant), »The 
Theory of the Genes 1926, 19325, Embryology 
and Genetics« 1934. 
Morgan (mäprgen), nordamer. Bankiersfamilie: 
1) John Pierpont, * 17. 4. 1837 Hartford (Conn.), 
7 31. 3. 1913 Rom, gründete 1895 die Bankfirma 
J. P. M. & Co., die eine Reihe von Eiſenbahn⸗ 
unternehmen unter ihre Kontrolle brachte, führte 
feit 1899 europäiſche Anleihen auf dem nordamer. 
Geldmarkt ein, gründete 1900 den Stahltruſt 
»United States Steel Corporation« und 1902 den 
Schiffahrtstruſt »International Mercantile Marine 
Company. — 2) John Pierpont M. jun., Sohn 
von M. 1), * 7. 9. 1867 Irvington (N. Y.), brachte 
ſeit 1914 die Kriegsanleihen der Ententemächte in 
den Ver. St. v. A. unter, organiſierte die nordamer. 
Munitionslieferungen an die Entente, betrieb den 
Eintritt der Ver. St. v. A. in den Weltkrieg, brachte 
die Dawesanleihe unter. Das Bankhaus M. ſpielte 
und ſpielt vermöge ſeiner Finanzmacht in der Welt⸗ 
politik eine (oft verhängnisvolle) Rolle. 
Morganatiſche Ehe (Linkshandehe, Ehe zur linken 
Hand, Mißheirat; lat. matrimonium ad morgana- 
ticam, matrimonium ad legem salicam), Ehe 
eines Adligen mit einer dem Stande nach geringeren 
Frau, wobei dieſe Rang und Stand des Mannes 
nicht teilt und die Kinder nicht die vollen Rechte 
haben; durch Art. 109 der RV. von 191g beſeitigt. 
Ebenbürtigkeit. 

rgantown (mäßrgentaun), nordamer. Stadt in 
Weſt Virginia (31 EF 4), (1930) 16 190 Ew.; Glas⸗ 
und Kohleninduſtrie. 
Morgarten, ſchweiz. Bergzug, den Schwyzer Alpen 
vorgelagert (20 Nbk. I), 1245 m hoch. — Siege 
15. 11. 1315 der Waldſtädte Schwyz, Uri u. Unter⸗ 
walden über die Ritter Herzog Leopolds I. von 
Oſterreich, 2. 5. 1798 der Schwyzer über die 
Franzoſen. 
Morgen, I) als Himmelsrichtung: Oſten. — 2) Dt. 
Acker maß, urſpr. bezogen auf die Fläche, die ſich an 
einem Vormittag pflügen läßt, ſpäter in den einzel⸗ 
nen Staaten auf eine beſtimmte Größe feſtgeſetzt; 
4 Überſicht Maßes. 
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Morgen, Kurt v. (ſeit 1904), General, 1. 11. 1858 
Neiſſe, T 15. 2. 1928 Lübeck, ſeit 1877 im Heer, 
1889-91 Führer zweier Forſchungsexpeditionen zur 
Sicherung der Oſt⸗ und der Nordgrenze Kameruns, 
dann in der Kolonialabt. des Auswärtigen Amtes, 
warf 1894 den Aufſtand in Kamerun nieder, war 
18971901 Militärattache in Konſtantinopel. Im 
Weltkrieg befehligte M. ſeit Auguft 1914 die 3. Re- 
ferbebieiften (Tannenberg, erſte Schlacht in Ma. 
furen), ſeit Nov. 1914 das 1. Reſervekorps (Armee 
Mackenſen), bef. in Rumänien, und führte, ſeit Aug, 
1918 Kommandeur des 14. Reſervekorps, beim 
90 1 8 aus Flandern. Er ſchrieb: Durch Kamerun 
von S. nach N., 1889-911892, Meiner Truppen 
Heldenkämpfes 1920. 
Morgengabe, Geſchenk, das nach altgerman. Sitte 
der Gatte nach der Brautnacht mit einer Jungfrau 
dieſer am Morgen gab. Später wurde die M. zu 
einem reinen Witwenrecht, u. zwar einem geſetzl. 
Recht (ſog. rädfife e oder geſetzliche M.). Das 
BGB. kennt die M. nicht. 
Morgenland (Orient, Orient, der, lat.), die vom 
4 Abendland öſtlich — nach Sonnenaufgang — ge: 
legenen Gebiete, unterſchieden als naher Orient 
(mit Südoſteuropa, Agypten und Vorderaſien bis 
Indien) und als ferner Orient (mit Mittel- und 
Oſtaſien). 
Morgenländiſche Kirchen (auch Orientaliſche, Oſt⸗ 
liche Kirchen gen.), Name der Geſamtheit der chriſtl. 
Kirchen (etwa 160 Mill. Anhänger), die in ihrer 
Liturgie die grch. Sprache benutzen oder ſich der 
grch.⸗kath. Liturgie und Glaubenslehre anpaſſen. 
Die mit Rom verbundenen heißen grch.⸗kath. oder 
grch.⸗uniert (Unierte Kirchen); Rom nennt die von 
ihm getrennten Kirchen grch.⸗ſchismatiſch; ſie ſelbſt 
nennen ſich (grch.)⸗orthodox (weil fie behaupten, die 
chriſtl. Überlieferung am treueſten bewahrt zu haben) 
oder anatoliſch⸗ orthodox; im Abendland üblich: 
Grch. Kirche (fachlich nicht gerechtfertigt) und By: 
zantiniſche Kirche. Kerngebiet ſind Griechenland, 
der Balkan, Rußland, Vorderaſien mit Armenien, 
Syrien und Mefopotamien; Zweiggebiete find in 
Iran, Vorderindien, China, Agypten, Athiopien; 
Diaſporagebiete in Polen, Böhmen, Mähren, 
Slowakei, Finnland, Eſtland, Lettland, Litauen, 
Nordamerika und Auſtralien. Unierten und Nicht⸗ 
unierten gemeinſam find: Anerkennung aller Be⸗ 
ſchlüſſe der erſten 7 allg. Konzilien (bis 787), die 
7 Sakramente, biſchöfliche Verfaſſung, Prieſtertum, 
Meſſe, (asketiſch⸗myſtiſches) Mönchtum, Faſten⸗ 
ebote, Heiligenkult. Die Geiſtlichen tragen Bärte; 
Prieſter dürfen eine vor dem Diakonat (Amt des 
Diakons) eingegangene Ehe fortſetzen, aber nicht zum 
zweitenmal heiraten; Biſchöfe müſſen unvermählt 
ſein, deshalb meiſt aus dem Mönchsklerus; Taufe 
wird durch dreimaliges Untertauchen, Firmung vom 
Prieſter gleich nach der Taufe geſpendet. Liturgiſche 
Sprache iſt meiſt eine ältere Form der Landesſprache, 
Hauptritualbuch das ſog. Euchologium (ſeit dem 
9. Ih.). Die Unierten Griechen übernahmen die 
Glaubenslehre der röm.⸗kath. Kirche (4 Katholizis⸗ 
mus), behielten aber unter päpſtlicher Jurisdiktion 
ihre eigene hierarchiſche Ordnung, Ritus und Kir⸗ 
chenſprache bei. — Die Kirchen And meift Zentral⸗ 
bauten (4 Byzantiniſche Kultur, Sp. 338), oft mit 
mehreren Kuppeln, am berühmteſten die 1 Hagia 
Sophia in Konſtantinopel (1433 zur Moſchee 
umgewandelt). — Berühmte theolog. Schriftſteller: 
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Athanaſius, Baſilius, Cyrill 1) u. 2), Eufebius von 
Caeſarea, Dionyſius Areopagita, Gregor von Na⸗ 
ianz, Gregor von Nyſſa, Johannes Chryſoſtomus, 

Eee von Damaskus, Maximus Confeſſor, 
Niketas (Miſſionarbiſchof von Remeſiana in Dakien 
Mitte des 4. Ih., wahrſcheinlich Verf. des Te Deum 
laudamus ), Leontius von Byzanz (Mönch aus Kon⸗ 
ftantinopel, ſchrieb im 6. Ih. gegen Neſtorianer und 
Monophyſiten). 

Geſchichte. Die ältefte Geſch. der M. ſpielt ſich 
auf grch. Boden ab; grch. war die Sprache der äl- 
teſten chriſtl. Gee erſte chriſtl. Wiſſenſchaft 
ſchufen Griechen in Alexandria (die Prieſter Klemens 
von Alexandria, f um 215, und 4 Origenes, f 254); 
die 8 Konzilien des 1. Jahrtauſends fanden auf 9. 
Boden ſtatt; erſt nach und nach bildeten ſich im W. 
die lat. Kultſprache und der röm. Ritus. Schon hat⸗ 
ten ſich die zerſtreuten Kirchgemeinden unter Biſchö⸗ 
fen, dieſe unter Metropoliten, jene unter Patriarchen 
geſammelt, von denen 4 der grch.⸗orthodoxen Litur⸗ 

ie folgten (Konſtantinopel, Alexandria, Antiochia, 
Serufalem) und nur der von Rom der lateiniſchen. 
Trotzdem erlangte dieſer als angeblicher Nachfolger 
des Apoſtels Petrus und als Biſchof der Hptſt. des 
alten Römiſchen Reichs eine Ehrenanerkennung vor 
den 4 anderen als »öfumenifcher Patriarch« (Welt⸗ 
patriarch). Als ſich Biſchof Johann der Faſter von 
Konſtantinopel denſelben Titel beilegte, weil ihm die 
4. Allgem. Synode von Chalzedon (451) »gleiche 
Ehrenrechte mit Roms zuerkannt hatte, beſtritt ihm 
Papſt Gregor I. (595) dies als Anmaßung. Johann 
behielt den Titel bei, auch ſeine Nachfolger, weil ſie 
wegen der Verlegung des polit. Weltmittelpunktes 
von Rom nach BE (Neu-Rom; + auch Byzan⸗ 
tiniſches Reich) diefe Stadt auch als Mittelpunkt der 
Cheiſtenheit betrachteten. Politiſches Entfremdungs⸗ 
moment wurde die german. Völkerwanderung; zu⸗ 
dem forderte die Gegenwart der byzantin. en 
die altem chriſtl. Brauch entfpr. maßgebenden Ein⸗ 
fluß auf Dogmengeſtaltung und Kirchenregierung 
ausübten und die Kirche vor fanatiſchen Stören⸗ 
frieden ſchützten, dieſe Titelerhöhung. Zur Stützung 
ſeiner Anſprüche gegen Byzanz ſcheint Rom damals 
die fog. J Konſtantiniſche Schenkung erfunden zu 
haben. Die röm.⸗kath. Kirche konnte nicht umhin, 
Diſziplin und Ritus der grch.⸗ orthodoxen als den alt⸗ 
chriſtl. Überlieferungen entſpr. anzuerkennen. Der 
konſtantinopolitan. Patciarch Photius (* 820 Kon⸗ 
ſtantinopel, } 891 in Armenien in der Verbannung) 
gab, als Rom ihm als intrusus (unrechtmäßig ein⸗ 
geſetzt, weil ſein Amtsvorgänger noch lebte) die An⸗ 
erkennung verſagte, der praktiſch ſchon beſtehenden 
Trennung die theol. Begründung, indem er die (vor⸗ 
her von Rom felber lange abgelehnte) röm. ⸗kath. 
Lehre, daß der Heilige Geiſt von Vater und Sohn zu⸗ 
gleich (das Filioque, lat.) ausgehe, verwarf. Die Grie⸗ 
chen lehnten die Lehre vom Fegfeuer ab, ſtellten Fra⸗ 
gen wie Sünde, Gnade, Rechtfertigung etwas zurück, 
beſtritten vor allem den angemaßten Primat des 
»Papſtes über die ganze Chriſtenheit. — Ausgeſpro⸗ 
chen wurde die Trennung 16. 7. 1054. Konſtanti⸗ 
nopel blieb nun Metropole der ganzen Oſtkirche; ſie 
wurde zum Typus der Staatskirche, entfaltete aber 
auch Miſſionstätigkeit auf dem Balkan und in Ruf- 
land. 1274 auf dem Konzil von Lyon und 1439 auf 
dem von (Ferrara-) Florenz begannen vereinzelte 
e denen Rom immer wieder 

i 


die Initiative ergriff, ſich erfolgreich durchzuſetzen. 
1585 


Morgenländiſche Kirchen 


Die Duldſamkeit der Türken ließ die 1 
der M. allgem. beſtehen, ſo daß ſie zu ſtarkem Rück⸗ 
Er für die unterdrückten Nationalitäten wurden. 

n der Oſtkirche ſelber machten ſich mit zunehmen⸗ 
dem Zerfall des Türkiſchen Reiches die Hierarchien 
vieler europ. Länder, die bisher unter der Ober⸗ 
leitung der konſtantinopolitaniſchen geſtanden hat⸗ 
ten, trotz deren heftigem Widerſpruch ſelbſtändig 
(autokephal, grch.); andere blieben in loſer liturgi⸗ 
ſcher u. hierarchiſcher Verbindung mit ihr. — Unions⸗ 
verſuche Roms hatten bisher nur geringe Erfolge. 

Die orthodoxe M. hat Laienbeteiligung an den 
Synoden. Die Wahl der Biſchöfe geſchieht meiſt 
durch einen Ausſchuß von Prieſtern und Laien. Es 
folgt Approbation durch den Metropoliten. Wahl 
der Prieſter vielfach durch die Gemeinde. Der Got⸗ 
tesdienſt folgt den alten 1095 byzantin. Liturgien; die 
Verehrer der Bilder haben im Bilderſtreit (843) ge⸗ 
ſiegt (als Tag der Orthodoxie gefeiert am 19. 2.). 
Seit dem g. Ih. iſt die Lehre feſtgelege und hat ſeit⸗ 
dem keine organ. Entfaltung erlebt, weiſt auch heute 
noch einen beſchaulich⸗-weltfremden Zug auf. Ihre 
Weſenspunkte ſind: Dreifaltigkeit, Menſchwerdung, 
Erlöſung durch Chriſtus. Das Nicaenum iſt an⸗ 
genommen, nicht allgemein das Apoſtolikum, auch 
nicht das Athanaſianum (4 Bekenntnisſchriften). Sie 
feiert das Abendmahl mit 1 lehnt den Pri⸗ 
mat des Papftes ab, verwirft die Lehre vom Fege⸗ 
feuer, von der unbefleckten Empfängnis und den Zu⸗ 
ſatz filioque zum Glaubensbekenntnis, pflegt einen 
ſtark ausgeprägten Heiligenkult (Heilige dürfen nicht 
plaſtiſch dargeſtellt werden), beſ. die Anrufung der 
Mutter Gottes; Maria heißt die Panagia oder 
Panhagja (grch., die »Allheiliges; auch Bez. für das 
von Biſchöfen getragene Medaillon mit dem Ma⸗ 
rienbild). Das 4 Mönchtum iſt immer noch zahl⸗ 
reich, aber vielfach verfallen. Altar und Sakriſtei find 
hinter einer Bilderwand (Ikonoſtaſis, grch.); Orgeln, 
häufig auch Glocken, fehlen. Daher wirkt die Ge⸗ 
meinde wenig am Gottesdienſt mit, die Predigt iſt 
vernachläſſigt, das Zeremonienweſen überwuchert. 
Stark verbreitet ift die fog. myftagog. Theologie; fie 
legt die Heilsgeſchichte ſymboliſch aus und deutet 
die kult. Handlungen als Sinnbilder bibliſcher Vor⸗ 
gänge. Es zeigt ſich wenig Einfluß der Religion auf 
das ſittl. und das kulturelle Leben der Menſe B. doch 
find ihre Gebräuche dem Volke teuer. — Die Glg. 
der kirchl. Verordnungen, von Synoden oder Kaiſern 
erlaſſen, heißt Nomokanon (grch.); der berühmteſte 
iſt der nach Photius von Konſtantinopel benannte, 
wenngleich er älter iſt. — Theologen: Aliviſatos 
(Hamilkas, 17. 5. 1887 Lixurion auf Kephallemia, 
ſeit 1918 Prof. in Athen, ſeit 1923 zugleich Ober⸗ 
prokurator der Synode der grch. Landeskirche; »Die 
kirchenrechtl. Geſetzgebung des Juſtinian I. 4, Bd. 1, 
1913). Bryennios (Philotheos, 1833 Konſtan⸗ 
tinopel, f 1917, 1877 Metropolit von Nikomedien, 
entdeckte eine wertvolle Pergamenthandſchrift aus 
dem Jahre 1056: Barnabasbrief, Didache). Bulga⸗ 
kow (=öf, Michael; * 1816, f 1879, Metropolit von 
Moskau; »Geſch. der ruff. Kirches 1846-83, 12 Bde., 
»Orthodoxe dogmat. Theologies 1895° [lange Zeit 
maßgebend ). Dofitheos (Patriarch von Jeruſalem, 
* 1669, f 1707, berief 1672 eine Synode I 
Jeruſalem (gegen die Proteftanten), deren Beſchlüſſe 
noch jetzt wichtig find). Euthymios (Zigabenos, nach 
1118 Konſtantinopel als Mönch, verf. die für die 
Ketzergeſchichte wichtige »Panoplias PRüfttammer«] 
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des orthodoxen Glaubens). Germangs (Lukas Stri⸗ 
nopulos, 15. 9. 1872 Thrazien, mit dem Titel 
Metropolit von Thyatira, Biſchof für die morgenl.⸗ 
orthodoxen Chriſten in Weſt⸗ und Nordeuropa, Sitz 
London). Johannes (Bekkos, f 1293, Vorkämpfer für 
die Union mit Rom, 1275 Patriarch von Konſtan⸗ 
tinopel, von Andronikos II. abgeſetzt, endete im 
Kerker). Kyrillos 4 Lukaris. Mogila (ukrain. Mo⸗ 
hyla, Peter, Metropolit von Kiew, * um 1597, 
+ 31. 12. 1647 Kiew, erwirkte die rechtl. Anerken⸗ 
nung der ruſſ. Kirche, ſchrieb einen Katechismus, der 
noch dogmatiſche Bedeutung hat, ſtiftete 1631 die 
»Hochſchule der freien Wiſſenſchaften in Kiew, 1701 
auf feinen Wunſch in die »Geiſtl. Akademies um⸗ 
gewandelt). Nikon (ruſſ. Patriarch,“ 1605 Wel⸗ 
jaminow, F 1691 Jaroſlawl, 1632 Patriarch von 
Moskau und ganz Rußland, führte Kirchenreform 
durch: Anderung des Ritus; ſuchte die Macht der 
Kirche und der Patriarchen zu ſtärken, Abfall der 
Raskolniki, Konflikt mit dem Zaren, abgeſetzt und 
verbannt). Palamas (Gregorios, 1296 Konſtan⸗ 
tinopel, F 1359, 1318 Mönch auf dem Athos, 1347 
Erzbiſchof von Theſſalonich, Per ſich für die Myſtik 
ein [Heſychaſtenſ). Platon (Peter Lewchin, 29. 6 
1737 Iſchachnikowa bei Moskau, f 11. 11. 1812 
Moskau, unter Katharina II. Erzieher des Kaiſers 
Paul, 1770 Erzbiſchof von Twer, 1775 von Moskau, 
ſehr duldſam; Rechtgläubige Lehre oder kurzer Aus⸗ 
zug der Theologie s 1765, dt. 1770). Tychon (Tichon, 

19. 1. 1865 Toropza, f 7. 4. 1925 Moskau, im 
Gefängnislazarett, 1917 Patriarch der geſamten 
ruſſ. Kirche, 1922/23 in bolſchewiſt. Gefangenſchaft). 

Einteilung der orthodoxen M. 1) Auto⸗ 
kephale (d. h. mit eigenem Oberhaupt verſehene) 
Kirchen: Patriarchate von Konſtantinopel (300000 
Gläubige), Alexandria (Sitz in Kairo), Antiochia 
(Sitz in Damaskus mit 12 untergeordneten Erzbis⸗ 
tümern), Jeruſalem, Kirche von Sinai (Erzbistum 
mit dem Katharinenkloſter), Kirche von Cypern 
(4 Biſchöfe, 250000 Gläubige). — 2) Autokephale 
Nationalkirchen: Rußland (um ggo nahm 
Großfürſt Wladimir der Apoſtelgleiche das Chriſten⸗ 
tum an, ſchon früher der normann. chriſtl. Adel in 
Kiew), 1389 unabhängig von Konſtantinopel; der 
Patriarch von Moskau wurde 1721 von Peter d. Gr. 
durch den »allerheiligften dirigierenden Synode er⸗ 
ſetzt. Unter der Sowjetherrſchaft mehrfach umgebil⸗ 
det GKirche der Lebendigene, »Lebende Kirches, 
ſowjetfreundliche Gruppe, 1923 gegr., ſeit 1927 
A d wirkungslos) und heftig verfolgt; 1917 

iedereinſetzung des Patriarchen (Tychon, 4 oben). 
Vor 1917 etwa 110 Mill. Gläubige. Einflußreich 
war, beſ. im 19. Ih., das Starezentum (Starez, 
ruſſ., »der Altes, iſt ein Mönch auf der höchſten 
Stufe der 4 Kontemplation). Griechenland, 
ſelbſtändig ſeit 1833, Metropolit in Athen (86 Bi⸗ 
ſchöfe, 6 Mill. Gläubige, dazu kommt der autonome 
+ Athos[berg)). Bulgarien ſeit 1872, Exarch in 
Sofia, 11 Biſchöfe (4½ Mill.). Rumänien, 
feit 1882, Patriarch (ſeit 1925) in Bukareſt (13 Bis 
ſchöfe, 13 Mill.). Südfſlawien, ſeit 1760 (Ger: 
bien 1879), Patriarch in Belgrad (6 Erzbiſchöfe, 
23 Biſchöfe, 6 Mill.). Albanien, ſeit 1922, Erz⸗ 
biſchof in Tirana (4 Biſchöfe, 180000). Orthodoxe 
Kirche Polens, feit 1925 (4 Biſchöfe, 3800 000). 
Orthodoxe Kirche von Böhmen und Mähren 
(145500). Orthod. Kirche Karpatenrußlands 
(Patriarch, 2 Biſchöfe, 150000). Orthodoxe Kirche 
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Finnlands (2 Biſchöfe, 61600). Orthodoxe Kirche 
Eſtlands (209000). Orthod. Kirche Lettlands 
(170000). Orthodoxe Kirche Litauens (33000), 
Georgiſche Kirche, ſeit 1918 (4 Biſch., 2500000), 
Orthod. Kirche in Amerika lr grch. Biſchof, 518000), 
Orthod. Kirche in Auſtralien (7300). — 3) Alte 
orientaliſche Nationalkirchen: Armeniſche 
Kirche (Gregorianiſche Kirche, Gründung 4 Gre⸗ 
gors des Erleuchters), Leiter: Katholikos, Sitz im 
Kloſter Etſchmiadſin, weſtl. von Eriwan, 2,5 Mill.; 
armen. Biſchöfe: Nerſes I., d. Gr., Katholikos im 
4. Ih., organiſierte die armeniſche Kirche; Nerſes 
Schnorhalf (der »Anmutigec), 1102, f 1173, arbei⸗ 
tete für die Vereinigung der armen. Kirche mit der 
grch., verfaßte Hymnen, Lieder, Hirtenbriefe und 
Kommentare zu Schriften des N. T.; Nerſes von 
Lampron in Kilikien (* 1153, f 1199) wurde 1176 
Erzbiſchof von Tarſus, verfaßte Kommentare zu 
bibl. Büchern, ſchloß 1198 eine Union mit Rom 
(vorübergehend). Der Begründer des armen. Alpha⸗ 
bets Mesrop, => anderen Annalen Mafchthots, 
T 439, hat einige Bücher der Bibel ins Armeniſche 
überſetzt. 4 Jakobiten, Katholikos im Kloſter 
Deis Safaran bei Mardin in Meſopotamien, SErz⸗ 
biſchöfe; auch in Indien; 200 000. Neftorianer, 
Anhänger der Lehre des 4 Neſtorius, dieſe in Perfien 
484 zum Dogma erhoben; verbreitet bis nach China; 
in Vorderaſien hießen die Neſtorianer Thomas⸗ 
2 die ſyriſchen (chaldäiſchen) Dyophyſiten; 
atholikos (ſeit 1920 Simon XXI.) in Kteſiphon; 
150000. Koptiſche Kirche; als Gründer gilt der 
ägyptiſche ee Schenute von Atripe 
(F 450), der die kopt. Nationalliterarur begründet 
hat; monophyſitiſcher Patriarch »von Alexandria 
in Kairo mit geiſtlichem und weltlichem (1874) Rat; 
600000; ſeit dem 5. Ih. von der M. getrennt, weil 
auf dem Konzil von Chalzedon 451 die monophyſit. 
Lehre verworfen wurde; von ihr abhängig: Abeſ⸗ 
ſiniſche Kirche, früher »Athiopiſche Kirches, mit 
einem koptiſchen Abuna (Vater); 8 Mill.; ihr 
Hauptbegründer ſoll Frumentius aus Tyrus ge⸗ 
weſen fein, er ſoll um 326 (341?) an den Hof von 
Axum gekommen ſein; heiliggeſprochen; ſie umfaßte 
ſeit 6. Ih. faſt das ganze Abefjin. Reich, vermutlich 
aus dieſer Zeit ſtammt die äthiopiſche Bibelüber⸗ 
ſetzung. Das Oberhaupt des Mönchtums iſt der 
Etſchege. Neben den monophyſit. Gemeinden bilden 
die mit Rom unierten die ſog. Geez-Kirche (4 Geez). 
Die kirchl. Separationsbewegung unter den ein⸗ 
geborenen Chriſten Südafrikas (Athiopismus, 
Athiopiſche Bewegung) Ba 1892 und hatte 
das Ziel, freie, unabhängige Negerkirchen zu grün: 
den, unterſtützt von den nordamer. Negerkirchen; 
ſtarke Zerſplitterung in etwa 135 äthiop. Kirchen. 
Die Unierten morgenländifchen Kirchen: 
Maroniten, uniert im 15. Ih., Patriarch „von 
Antiochia und des ganzen Orients« im Kloſter 
Bkerke im Libanon; Syrien, Libanon (8 Erzbiſchöfe 
und Biſchöfe, 385000), Liturgie ſyriſch. Melkiten, 
Patriarch von Antiochien mit Sitz in Damaskus, 
3 Erzbiſch. und 9 Biſch. in Syrien und Agypten 
(166000), Liturgie grch. und arabiſch, Union feit 
1686. Chaldäiſche Chriſten, ſeit 1681 unierte 
ehemalige Neſtorianer in Irak und der Türkei, 
Patriarchat Babylon (Reſidenz Bagdad), 2 Erz⸗ 
biſchöfe, 9 Biſch., Liturgie ſyrochaldäiſch (43 000). 
nierte Jakobiten, rein ſyriſcher Ritus, ein 
Patriarch von Antiochia (Sitz in Beirut), Union 
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Liturgie pflegen auch die Thomaschriſten an der 
vorderind. Malabarküſte, uniert ſeit 1599, in 2 Apo⸗ 
ftolifchen Vikariaten, 530000. Unierte Armenier: 
5 die Kongregation der 4 Mechitariſten in Wien und 
enedig, 2) kath. armen. Patriarch von Kilikien 
(Sitz in Bzommar bei Beirut) mit 2 Erzbiſch. und 
6 SUCHER in Türkei, Kaukaſien, Perfien, Agypten 
und Galizien (Lemberg), 100000, Union feit 1742. 
Rutheniſche Kirche, der ſlaw. Zweig des 95 
(byzantiniſch⸗) unierten Ritus, 1 Erzbiſchof, 7 Bi⸗ 
ah über 5 Mill. in Polen (Galizien, Böhmen, 
ähren, Slowakei, Rumänien, Südſlawien u. Nord: 
amerika); Union feit 1393. Grch.⸗rumäniſche 
unierte Kirche, Union feit 1699 (1 Erzbiſchof, 
3 Biſch., 1,4 Mill.). Unierte grch.⸗kath. Bul⸗ 
garen (6000). Unierte koptiſche Chriſten unter 
einem Patriarchen in Alexandria (ſeit 1895) und 
3 Biſch., 32000; die äthiop. Kopten unter einem 
Apoſtol. Vikar (feit 1889); koptiſcher Ritus, 32 300. 
Unierte Griechen in Griechenland (3 Erzbiſchöfe, 
4 Biſchöfe, 20000), Italien und Albanien (30 000), 
Ungarn (142000). — f auch Byzantiniſche Kultur. 
Lit.: K. Lübeck, »Die chriſtl. Kirchen des Orients 
1911; Michalcescu, »Die Bekenntniſſe u. wichtigſten 
Glaubenszeugniſſe der grch.⸗oriental. Kirche“ 1904; 
H. Mulert, »Konfeſſionskundes 1927; Kyriakos, 
»Geſch. der oriental. Kirchen« 1898, dt. 1902; St. 
Zankow, »Das orthodoxe Chriſtentum des Oſtens⸗ 
1928 (orthodox); J. Holnſteiner, Die Union 
mit den Oſtkirchens 1928; Chr. Baur, Der 
chriſtl. Orients 19312; 
kath. Ztſchr. »Oriens 
Christianus ( ſeit 1900), 
Bessarione« (Rom, 
ſeit 1896), »Revue 
de l’Orient Chrétien“ 
(feit 1896 mit Ergän⸗ 
zungsheft). 
Morgenſprachen, frü⸗ 
her regelmäßige Ver⸗ 
ſammlungen der Zunft⸗ 
mitglieder. 
Morgenſtern, der Pla⸗ 
net Venus am Mor⸗ 
genhimmel; ſelten auch 
ebraucht für Merkur. 
orgenſtern, mit Stacheln verſehener, langer, zwei⸗ 
händiger Streitkolben (Abb. 1), bis ins 13. Ih. Waffe 
des Fußkämpfers gegen den Reiter. Beim Bengel 
Sigel Abb. 2) war eine 
tachelkugel mit einer fuß⸗ 
langen Kette an der Stange 
befeſtigt; ihr Hieb 2 1 wer 
zu parieren. Die kürzere 
Kriegsgeißel (peitſche, 
Skorpion), mit 3-4 Ketten u. 
kleineren Kugeln, war Reiter⸗ 
waffe bei Hunnen u. Ungarn. 
Morgenſtern, 1) Christian, 
Maler, * 29. g. 1805 Ham⸗ 
burg, } 26. 2. 1867 München, 


Morgenſtern. 
a Morgenſtern, b Bengel. 


Er ; D 
daf. tätig feit 1829, malte Soeiftlan Aechenſterm. 


norddt., fkandinav. und ober⸗ 

bayr. Landſchaften (beſ. ſolche aus dem Alpenvor⸗ 
land), die ſich durch beſondere Beleuchtung und Wol⸗ 
kenbildung auszeichnen. — 2) Chrifian, Enkel von 
M. 1), Dichter, 6. 5. 1871 München, f 31. 3. 1914 
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Meran, gefühls- u. gedankentiefer Lyriker; In Phan- 
tas Schloß« 1898, „Ich und die Welt« 1898, » Me: 
lancholies 1906, »Einkehr« 1910, »Wir fanden einen 
Pfade 1914 u. a. (Geſamtausg. der Ged. u. d. T.: 
»Menſch Wanderers 1927). In den „Galgenliederns 
1905, erw. 1933, mit den anſchließenden Glgn. 
»Palmftrom« 1910 und »Palma Kunkel« 1916 ſchuf 
er eine ganz eigenartige Form grotesker Lyrik, in der 
ſich philoſ. Tiefſinn, kühne Phantaſie, geniale ſprach⸗ 
liche Neubildungen, Scherz und Spott ſeltſam ver⸗ 
einen (u. a. ein phantaſt. Tier, Naſobeme, »das auf 
feinen Naſen fchreitete). Nach ſeinem Tod erſchienen: 
„Stufen. Aphorismen und Tagebuchnotizen« 1918, 
»Die Schallmühles 1927 (Grotesken und Parodien; 
erweiterte Neuausg. u. d. T.: »Böhm. Jahrmarkt 
1938). Lit.: Giffey 1931; Klemm 1933; M. Bauer 
19372. — 3) Lina geb. Bauer, Schriftſtellerin, 23.11. 
1830 Breslau, f 16. 12. 1909 Berlin, betätigte ſich 
auf dem Gebiet der Kindererziehung und des Mäd⸗ 
S gründete 1866 die erſten Volksküchen in 
erlin (daher Ehrenfpisname »Suppenlinach, 1868 
den Kinderſchutzberein, 1873 den Berliner Haus⸗ 
frauenverein, ſchrieb u. a.: »Das Paradies der Kind⸗ 
heit« 1861, 1904°, „Friedrich Fröbels 1882, »Er⸗ 
nährungslehre« 1882, 19035, u. gab ſeit 1874 die Dt. 
Hausfrauenztg.« (feit 1905: »Frauenreiche) heraus. 
Morgenthau, 1) Henry, Jude, nordamer. Politiker, 
* 26. 4. 1856 Mannheim, feit 1865 in den Ver. St. 
v. A., Advokat und Geſchäftsmann, feit 1906 in der 
Demokrat. Partei, ſetzte ſich 1912 für Wilſons Prä⸗ 
ſidentenwahl ein, 191316 deutſchfeindlicher Bot⸗ 
ſchafter in Konſtantinopel; ſchrieb: Ambassador 
M. 's Storys 1918 (ſehr antideutſch). Er war Mitgl. 
der nordamer. Friedensdelegation und iſt mitſchuldig 
am Verſailler Diktat; arbeitete intenſiv für die jüd. 
Heimſtätte in Paläſtina. — 2) Henry, Sohn von 
M. 1), Politiker, * 11. 5. 1891 New Dort, Schrift⸗ 
ſteller über Agrarfragen, ſeit 1922 Hrsg. des »Ame- 
rican Agriculturiste, ſeit 1933 Schatzamtsſekretär 
in Franklin D. Rooſevelts Kabinett, vermittelte 
1938 die frz. Flugzeugkäufe in den Ver. St. v. A. 
Morges (morſch, dt. Morfee), ſchweiz. Bezirksſtadt 
am Nordufer des Genfer Sees (20a B 3), (1930) 
5050 Ew.; Weinbau. 
Morhof, Daniel Georg, Literarhiſtoriker,“ 6. 2. 
1639 Wismar, f 30. 7. 1691 Lübeck, Prof. der Dicht⸗ 
kunſt in Roſtock, ſpäter in Kiel, beachtenswert durch 
feinen Verſuch eines Überblicks über die neueurop. 
Literaturen in „Unterricht von der dt. Sprache und 
Poefie« 1682 und »Polyhistor« (Tl. ı und 2: 1688, 
vollſt. 1707), Darft. des geſamten Wiſſens feiner 
Zeit. Lit.: Kern 1928. 
Mori, ital. Landgem. an der Etſch, unterhalb von Ro⸗ 
vereto (a4 EA), (1931) 5100Cw.; Wein- u. Tabakbau. 
Moria (grch.), eine durch Heiterkeit und Witzel⸗ 
ſucht gekennzeichnete Form des Schwachſinns, vor 
allem bei Kleinhirnerkrankungen. [beftimmt. 
Moribund (lat.), im Sterben liegend, zum Sterben 
Möriez (itß), Zſigmond, ung. 1 30. 6. 
1879 Cſécs, 1929 Schriftleiter der Ztſchr. »Nyu- 
gat«, in Romanen, Novellen und Dramen reiner 
Naturaliſt; Kindheitsſchilderungen: »7 Kreuzere, dt. 
1908; »Sei gut bis in den Tode, dt. 1922 (Roman), 
gute Bauerngeſch. (Barbaren 1932), geſchichtliche 
Romane: »Feengarten« 1922, »Der große Fuße 
1930. »Geſ. Werkes 1927, 13 Bde. + Ungarn (Lit. 5). 
Morier (mörkr), Sir (ſeit 1882), Robert Burnet 
David, brit. Diplomat, 31. 3. 1826 Paris, f 16. 11. 
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1893 Montreux, Sohn eines frz. Schweizers, Bot⸗ 
ſchaftsattachẽ in Wien, darauf in Se 1866—71 
Geſchäftsträger in Darmſtadt, von wo aus er feiner 
Regierung Berichte über den dt. Feldzugsplan 1870 
zukommen ließ, die in frz. Hände gerieten. Wurde 
vertrauter Ratgeber der Kronprinzeſſin Viktoria von 
Preußen und durch ſie gut bekannt mit dem ſpäteren 
Kaiſer Friedrich III. 1876 Geſandter in Liſſabon, 
1881 in Madrid, 188491 n 
Bismarck erkannte den ſtarken Einfluß Mis ſchon in 
Darmſtadt und ſchenkte ſeinem Wirken in Petersburg 
ſtärkſte Beachtung. M. erreichte eine ſtarke Beſſerung 
der engliſch⸗ruſſiſchen Beziehungen. Lit.: Wemyß, 
„Memoirs and Letters of Sir R. M.« 1911, 2 Bde.; 
J. Neumann, „Die Geſch. der dt. Reichsgründung 
nad) den Memoiren von Sir Rob. M.« 1919. 
Mörike, Eduard, Dichter, * 8. 9. 1804 Ludwigsburg, 
1 4. 6. 1875 Stuttgart, 1834-43 Pfarrer in Clever⸗ 
ſulzbach b. Weinsberg, 1851—66 Lehrer am Stutt⸗ 
garter Katharinenſtift (Töchterſchule), der inner⸗ 
10 Lyriker der Generation nach er in feinen 
»Ged.« (1838 u. ö.) von einzigartiger Unmittelbar: 
keit und Tiefe des Gefühls, frei von jeglicher Abſtrak⸗ 
tion und Rhetorik, bei aller volkstüml. Schlichtheit 
Meiſter einer Sprache von unübertroffener muſik. 
und bildhafter Wirkung. »Der alte Turmhahne, 
»Schön Rohtraute, Das verlaſſene Mädchens, Der 
Feuerreiters u. a. gehören zu den ſchönſten dt. Ged.; 
viele vertont von Da Wolf. In Proſa ſchrieb M. 
den romant. Künſtlerroman „Maler Nolten« (1832; 
umgearb. 18772, darin das Märchenland 4 Orplid), 
das Märchen »Das Stuttgarter Hutzelmännlein⸗ 
1852 (darin »Die Hiſtorie von der ſchönen Laue), 
die beſte Muſiker⸗Novelle der deutſchen Literatur: 
„Mozart auf der Reife nach Prag« 1836 u. a.; über⸗ 
ſetzte auch antike Dichtungen (Theokrit, Anakreon). 
»Geſ. Schriften 1878, 4 Bde.; zahlreiche Neuausg.: 
von K. Fiſcher 1906, H. Maync 1909, Fr. L. Bar: 
thel 1938 u. a., zahlr. Ausg. ſeines . 
(mit H. Kurz, M. v. Schwind, Th. Storm, Fr. Th. 
Viſcher u. a.). Bilder 4 Beilage »Deutfche Literature 
XVI, 7,8. Lit.: K. Fiſcher 1901; Maync 1927%; 
Heilmann, „Mis Lyrik u. d. Volkslied« 1913; Mär⸗ 
tens, Die Mythologie bei M.« 1921; Walder, 
IMs Weltanſchauunge 1922; Hieber, E. M.s Ge⸗ 
dankenwelte 1923; Merbad) 1925; Bachert, »IN.s 
Maler Nolten« 1928; Güntter, »M. als Zeichnere 
1930; Emmersleben 1931; Sandomirſky, »E. M. 
Sein Verhältnis zum Biedermeier« 1935; Goes 1938. 
Morillo (-11j5), Pablo, Graf v. Cartagena, Marquis 
de la Puerta, fpan. General, 5. 5.1778 Fuenteſecas, 
7 27. 7. 1837 Bareges, beteiligt am Kampf um 
Toulon und bei Trafalgar, beſiegte 1812 die Fran⸗ 
zoſen bei Arroyo de Molinos, entſchied 1813 den 
Sieg von Vitoria, focht danach gegen die ſüdamer. 
Freiheitskämpfer; ſtand während der Bürgerkriege 
auf ſeiten Ferdinands und gegen die Karliſten. 
Moringen, hann. Stadt am Solling (6 A 2), (1933) 
2370 Ew.; Zigarren, Stockfabrik. Um 1300 Stadt. 
Moringer, Der edle, Held einer dt. Volksdichtung 
(als Ballade ſeit dem 15. Ih. oft aufgezeichnet), die 
auf Heinrich von Morungen übertragen wurde. Nach 
dieſer Heimkehrſage erfährt ein Ritter, der übers 
Meer zog, im Traum, daß ſich ſeine Frau mit einem 
andern vermählen will. Als Fahrender oder Pilger 
trifft er gerade vor der Hochzeit zu Hauſe ein und 
ibt ſich zu erkennen. 
rioka, jap. Bez.⸗Hptſt. im Norden von Hondo 
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(agb G6), (1935) 69 130 Ew.; Baumwoll- und 
Eiſenwareninduſtrie. 

Moristen (Morjiskos, Modejaren) + Mauren. 
Morifon (mörlßen), Robert, engl. Botaniker, *1620 
Aberdeen, f 10. 11. 1683 Oxford als Prof.; verdient 
um die ſyſtemat. Ordnung der Pflanzen nach natürl. 
Verwandſchaftsverhältniſſen (nach den Früchten), 
Einer der erſten, der Gattungen und Arten treffend 
kennzeichnete und dabei die Kunſtſprache verbeſſerte. 
»Plantarum historia universalis Oxoniensis etc,« 
1678, 3 Tle. (der 3. Teil nad) feinem Tode von 
Bobart [1699] hrsg.). 

Moritatenſänger, fahrende Leute, die auf Meſſen 
und Märkten Darft. von auffehenerregenden Ber: 


— — 


Moritatenſänger. Nach einem Kupferſtich von Z. W. Meil, 1770. 


brechen (Moritaten) und Kataſtrophen vergangener 
und gegenwärtiger Zeit in Liedform (Moritaten⸗ 
lieder) gaben; ſie zeigten dabei meiſt auch bildliche 
Darſtellungen der Vorgänge. 

Moritz, 1) Prinz bzw. Fart von Anhalt-Deſſau, 
Sohn des Fürſten Leopold I., des Alten Deſſauers, 
Feldmarſchall (ſeit 1757), 31. 10. 1712 Deſſau, 
T daſ. 11. 4. 1760, ſeit 1725 im preuß. Heer, nahm 
erfolgreich am Poln. Thronfolgekrieg und an den 
beiden erſten Schleſ. Kriegen teil, führte dann die 
Beſiedlung wüſter Landſtriche in Pommern und an 
der Oder durch, zeichnete ſich bei Roßbach und bef. 
bei Leuthen und beim Rückzug nach Kolin aus, wurde 
bei Hochkirch 14. 10. 1738 ſchwer verwundet und 
gefangengenommen. Lit.: v. Orlich 1842. — 2) M. 
der Gelehrte, Landgraf von Heſſen-Kaſſel, ältefter 
Sohn des Landgrafen Wilhelm IV., * 25. 5. 1572, 
T 15. 3. 1632, folgte feinem Vater 1592 und dankte 
1627 zugunſten ſeines Sohnes Wilhelm V. ab. M. 
war hochbegabt, Dichter (Mitglied der Fruchtbrin⸗ 
genden Geſ.), Komponiſt und Philoſoph, förderte 
5 und Bildungsweſen, war Kriegstheoretiker 
(Volksmiliz) und verfaßte 1600 das erſte Exerzier⸗ 
reglement. Er nahm als Calvinift an der Politik 
gegen Habsburg teil, vermittelte im Jülicher Erb⸗ 
folgeſtreit zw. dem Pfälzer und dem Brandenburger 
und verſuchte eine allg. Verbindung gegen die Habs⸗ 
burger zuſtandezubringen. 1623 verlor er durch 
Spruch des Reichshofrats die 1604 ererbte 1 
von Oberheſſen an Heſſen-Darmſtadt. — 3) M. 
(Maurits, mö-), Prinz von Oranien, Graf von 
Naſſau, Statthalter der Niederlande, 2. Sohn 
Wilhelms I. von Oranien, durch ſeine Mutter, Anna 
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von Sachſen, Enkel von M. 4),* 14. 11. 1367 Dillen⸗ 
burg, f 23. 4. 1625 Haag; verband ſich infolge der 
Übergriffe Leiceſters mit Oldenbarnevelt und wurde 
nach Leiceſters Abgang milit. Führer der Niederlande, 
1585 von den Prov. Holland und Zeeland, 1590 auch 
von Utrecht, Overijſel und 1591 von Gelderland zum 
Statthalter, Generalkapitän und Admiral der Union 
gewählt; bekämpfte mit Erfolg die Spanier, die er 
aus den nördl. Niederlanden vertrieb und 2. 7. 1600 
bei Nieuwport beſiegte. Er überließ die Staats. 
angelegenheiten Oldenbarnevelt, der gegen ſeinen 
Willen 1609 einen kajähr. Waffenſtillſtand durch⸗ 
ſetzte. Der 9 zw. M. und Oldenbarne⸗ 
velt (dieſer war Partikulariſt u. Kleinholländer, M. 
Großniederländer) kam infolge der rel. Streitig⸗ 
keiten der Arminianer und der Gomariſten 1617 zum 
Ausbruch und endete 1619 mit der Hinrichtung 
Oldenbarnevelts. Trotzdem zog M. nicht die Allein⸗ 
herrſchaft an ſich. Lit.: v. d. Kemp 1843, 4 Bde. 
(niederl.); Groen van Prinſterer, Maurice et 
Barnevelt« 1875. 4 Kurfürſt von Sachſen, Sohn 
des Herzogs Heinrich des Frommen, 21. 3. 1321 

teiberg, f IL. 7. 1553, wurde 1539 prot.; 1541 

erzog der Albertin. Lande, mit dem Erneftiner, dem 
kurfürſten Johann Friedrich, aus altem wettin. Fa⸗ 
miliengegenſatz verfeindet und wegen der ſächſ. Stif⸗ 
ter (Magdeburg, Halberſtadt, Merſeburg, Naum⸗ 
burg) entzweit, durch König Ferdinand in einen 
Garen gegen Kurſachſen verwickelt. Infolge dieſes 

egenfaßes und obwohl Schwiegerſohn Philipps 
von Heſſen, trat er dem Schmalkald. Bund nicht bei, 
ließ ſich vielmehr vom Kaiſer durch die Ausſicht auf 
die ſächſ. Kurlande dazu gewinnen, in dieſe einzu⸗ 
fallen, als die Schmalkaldener an der Donau dem 
Kaiſer gegenüberſtanden. Da der Kurfürſt in fein 
Land eilte, wurden die Truppen der Schmalkaldener 
verzettelt, und Karl V. konnte nach Mitteldeutſch⸗ 
land vorrücken. M. wurde vom Kurfürſten vertrie⸗ 
ben, dieſer aber bei Mühlberg 1546 geſchlagen und 
gefangengenommen. Zwar erhielt M. die Kurwürde, 
aber Karl ließ die Erneſtin. Herrſchaft in verkleiner- 
tem Maße beſtehen, um Mis Machtſtellung nicht zu 
groß werden zu laſſen und ihn durch die Feindſchaft 
zu ſchwächen. Deswegen und empört über die ſchmach⸗ 
volle Behandlung ſeines gefangenen Schwieger⸗ 
vaters durch den Kaiſer, verbündete ſich M. mit 
anderen prot. Fürſten und 1351 mit Heinrich II. von 
Frankreich, dem er, ohne irgendein Verfügungsrecht 
darüber zu haben, die weſtdt. Stifter Metz, Toul und 
Verdun für feine Hilfe abtrat. 1552 zog M. gegen 
Karl V. und zwang ihn zu überftürzter Gr Der 
durch neutrale Fürſten vermittelte Paſſauer ertrag 
29. 7. 1552 zw. M. und dem Kaiſer brachte zwar 
nicht völlige Gleichberechtigung der Konfeffionen, 
wurde aber Ausgangspunkt für den Augsburger 
Religionsfrieden 1555. Als M. in der ſiegreichen 
Schlacht bei Sievershauſen gegen Albrecht Alci⸗ 
biades von Brandenburg 9. 7. 1553 tödlich ver⸗ 
wundet wurde, waren die Proteſtanten ihres einzigen 
fähigen, rückſichtsloſen und tatkräftigen Kopfes be⸗ 
raubt, der vielleicht imſtande geweſen wäre, den Sieg 
des Proteſtantismus zu erzwingen, ehe der erſtarkte 
Katholizismus in der Gegenreformation zum Angriff 
übergehen konnte. Lit.: Brandenburg 1898, Bd. 1; 
Polit. Korreſpondenz des Herzogs und Kurfürſten 
M. von Sachſene, hrsg. von Brandenburg 1900 bis 
1904, Bde. —5) Graf von Sachſen, der »Marſchall 
von Sachſens, 28. 10. 1696 Goslar, f 30. 11. 1750 
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Schloß Chambord, unehel. Sohn Auguſts des Star⸗ 
ken von Sachſen und der Aurora von Königsmarck, 
wurde legitimiert, kämpfte unter Schulenburg 170g 
in Flandern, 1711 und 1713 in Polen bzw. Pom⸗ 
mern, 1716/17 unter Prinz Eugen gegen die Türken. 
a ausſchweifendem Leben betrieb er das Studium 
der Kriegswiſſenſchaften mit großem Eifer, trat 1720 
in frz. Dienfte und ftellte fo, wie mancher andere 
Deutſche, feine Kräfte dem Deutſchtum feindlichen 
Intereſſen zur Verfügung. Als Günſtling der Anna 
Iwanowna wurde er 1726 von den Ständen zum 
Herzog von Kurland gewählt, aber von den Ruſſen 
verdrängt (1729). Er zeichnete ſich im Poln. Erb⸗ 
folgekrieg aus und nahm im Oſterr. Erbfolgekrieg 
1741 Prag und Eger, wurde 1744 Marſchall von 
Frankreich und ſiegte über die Engländer 1743 bei 
Fontenoy und 1746 bei Raucourt, wurde 1747 
Marechal General und eroberte Bergen op Zoom 
und 1748 Maastricht. Nach 1748 zog ſich M. nach 
Chambord zurück, wo er Gelehrte und Künſtler um 
ſich ſammelte. Er galt als der beſte Feldherr Frank⸗ 
reichs feiner Zeit; ſchrieb »R&veries militaires« 
1751, 2 Bde., Lettres etc. du mar&chal de Saxe« 
1794, »Correspondence d' Adrienne Lecouvreur 
(feine bekannteſte Geliebte) avec le mar&chal de 
Saxe, hrsg. 1927. Lit.: v. Weber 1863, Volks⸗ 
ausg. 1870; Colin, Les campagnes du maréchal 
de Saxe« 190103, 3 Bde. 

Moritz, Karl Philipp, a der Sturm⸗ und 
Drangzeit, 15. 9. 1757 Hameln, f 26. 7. 1793 
Berlin, erſt Schauſpieler, ſtudierte Theologie, Lehrer 
in Deſſau und Berlin, bereiſte Italien und England, 
1789 Prof. der Altertumskunde an der Berliner 
Kunſtakademie; Hptw. der ſelbſtbiographiſche Roman 
»Anton Reifer« 1785—90 (zahlr. Neuausg.), eine 
pſychologiſch und kulturgeſchichtlich bemerkenswerte 
Darſt. der geiftigen Entwicklung eines jungen Men⸗ 
ſchen; wertvoll auch Mis aͤſthetiſche Schriften: »Ver⸗ 
ſuch einer dt. Profodie« 1786, »Über die bildende 
Nachahmung des Schönen« 1788 und feine Reiſe⸗ 
ſchilderungen. Lit.: Eybiſch, »Anton Reiſers krit. 
Autobiographie« 1909; Ziegler 1913; Fahrner, M.“ 
Götterlehres 1932; Minder 1936. 

Moritzburg, ſächſ. Landgem. (früher 4 Eiſenberg⸗ 
Moritzburg) u. ehem. kgl. ſächſ. Jagdſchloß nördl. von 
Dresden (6 E 2), zw. den Mer Teichen. 134246 
von Kurfürſt Moritz erbaut, 172230 barockiſiert. 
Morla, Tomas de, ſpan. General, 1752, f 1820 
Sevilla, hervorragend am Rouſſillonfeldzuge von 
1792/93 beteiligt, den er 1794 eingehend beſchrieb; 
1808 Statthalter von Andaluſien, leitete den Auf⸗ 
ſtand gegen die Franzoſen, zwang 13. 6. 1808 den 
frz. Admiral Roſilly zur Kapitulation der Kriegs: 
flotte in Cädix, ging aber 1809 zu den Franzoſen 
über, wurde Kriegs- und Marinemin., zog ſich 1814 
auf ſeine Güter zurück. 

Morlaix (la), weſtfrz. Hafenſtadt, Arr.⸗Hptſt. in 
der Bretagne (18a B 3), (1936) 14500 Ew.; Tabak: 
induſtrie, Fiſcherei. 

Morlaten (Meerleute⸗), ſüdſlaw. Stamm im N. 
Dalmatiens und in Iſtrien, etwa 80 000 Köpfe, röm.= 
kath. Nach ihnen heißt die Meerenge zw. der kroat. 
Küſte und den Inſeln Veglia, Arbe und Pago Ca⸗ 
nale della Morlacca (Mekanal, auch Canale della 
Montagna, =änjä). 

Morland e 9 engl. Genremaler, 
26. 6. 1763 London, f daſ. 29. 10. 1804, Schwager 
des Malers und Kupferſtechers Wilen 28d 


1594 


Morlanwelz 


(ward; 1766, f 1826). Folgen von Sittenbildern, 
Tierſtücke, beſ. Darſt. von Tieren im Stallinneren 
(Beiſpiel in der Nat.⸗Gal., London), auch Bildniſſe 
und Landſchaften; viel durch Stiche verbreitet (Abb. in 
Bd. 5, Sp. 493/94). Lit. (engl.): G. C. Williamſon 
1907; W. Gilbey 1907; D. H. Wilſon 1907. 
Morlanwelz (mörlanwälf), belg. Induſtriegemeinde 
im Hennegau (17 b D 3), (1930) 8030 Ew.; Kohlen⸗ 
bergbau, Metall: und Zementinduſtrie. 
Morley (mapılt), 1) John, Viscount of Blackburn 
(ſeit 1908), engl. lib. Politiker, * 24. 12. 1838 Black⸗ 
burn (Lancaſhire), f 23. 9. 1923 Wimbledon, gab als 
Schriftleiter in der »Fortnightly Reviews (1867 
bis 1882), der »Pall Mall Gazette“ (1880-83) und 
in »Macmillan's Magazine“ (1883-85) feiner dem 
Poſitivismus naheſtehenden agnoſtiſchen Weltauf⸗ 
faſſung häufig Ausdruck. Seit 1883 im Parlament, 
ſchloß er ſich an Gladſtone an. 1886 und 1892 bis 
1895 Oberſekretär von Irland. 1899 bekämpfte 
er die aggreſſive ſüdafrikan. Politik der engl. Re⸗ 
gierung. 1905—10 war er Staatsſekretãr für Indien; 
feine „Indian Speeches« (1909) enthalten fein Re⸗ 
formprogramm. Nov. ıgro Präf. des Geheimen 
Rates, mitverantwortlich für die Entente mit Ruß⸗ 
land, mißbilligte aber 1914 die Kriegserklärung 
gegen Deutſchland und trat zurück (Memorandum 
on Resignation«, erſt nach feinem Tode veröffent⸗ 
licht). Viele Eſſays (3. T. in den Critical Mis- 
cellanies« 1871, neue Ausg. 1886, 3 Bde., Bd. 4: 
1908) und Einzelſchriften: »Voltaire« 1871, »Rous- 
seau« 1872, 2 Bde., Diderot and the Ency- 
clopedists« 1878, 2 Bde., Life of R. Cobden« 
1881, 2 Bde. Auf ſeine polit. Tätigkeit nehmen 
Bezug Life of W. E. Gladstone“ 1903, 3 Bde., 
»Macchiavell« 1897. »Recollections« 1918, 2 Bde. 
„Collected Works« 1923, 12 Bde. Lit.: MeCal⸗ 
lum, „Lord M.'s Criticism of English Poetry and 
Prose« 1921; Hirſt, Early Life and Letters of 
J. M.« 1926. — 2) Thomas, engl. Renaiſſance⸗ 
komponiſt, * 1557, f 1603 London, daſ. Organiſt 
der Paulskirche und kgl. Kapellſänger, Schüler von 
Byrd, ſchrieb Madrigale, Kanzonetten, Tanzlieder 
(Hptw.: „Ballets to 5 voices« 1495, dt. von V. Hauß⸗ 
mann 1609), Ayres (Lieder), Klavierſtücke für das 
4 Virginal. Lit.: O. Becker, »Die engl. Madri⸗ 
galiften Byrd, M. u. Dowlande 1901 (Diff. Bonn). 
Morley (maßrll), engl. Stadt füdw. von Leeds 
(16 Nbk. III), (1931) 23400 Ew.; Wollhandel, Herft. 
von Sicherheitslampen; nahebei Kohlengruben. 
Mormo, die, im altgrch. Volksglauben weibl. Spuk⸗ 
weſen und Kinderſchreck. 
Mormonen, nordamerikaniſche chiliaſt. Sekte (daher 
auch Latter-Day-Saints, engl., läter de ßentß, 
Kirche Jeſu Chriſti der] Heiligen der letzten Tagech, 
gegr. 1830 in Fajette, N. Y., von Joſeph Smith 
fmie ; 23. 12. 1803 Sharon, 27. 6. 1844 Carthago, 
llinois, Epileptiker, Bifionär, gab eine ſprachlich 
ungeſchickte, ſachlich romanhafte und unklare Nach⸗ 
ahmung des A. T. heraus [Book of Mormon« 
1830, dt. 1852], eine Spekulation auf Aberglauben 
und niedere Leidenſchaft). Smith wollte bef. die zer⸗ 
ſtreuten Stämme Ifraels kirchlich ſammeln; er ſtieß 
nach anfänglichen Erfolgen (Gründung: »Neues 
Iſraele) wegen mehrerer Straffälligkeiten und 
wegen ſeines (und der Gemeine) Lebenswandels 
(Polygamie) auf heftige Gegnerſchaft, die zu ſeiner 
Ermordung führte. Die M. mußten darauf neue 
Niederlaſſungen ſuchen; ſie gründeten am Großen 
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Salzſee den 1896 behördlich anerkannten Staat 
4 Utah, wo fie nach urchriſtlich⸗myſteriöſen, mehr 
zeitlich⸗ſinnlichen als überſinnlichen Grundſätzen 
leben, und von wo aus ſie in anderen Ländern (im 
Dt. Reich mit geringem Erfolg [heute praktiſch 
wirkungslos]) miſſionierten. Heute etwa / Mill, 
Mitglieder. — Abſplitterung: die Joſephiten unter 
J. Smith d. J. (F 1914); Hauptſitz in Jowa. 
Mornay (mörnz), Philippe de M., Seigneur 
Dupleſſis⸗Marly, frz. Staatsmann,“ 5. 11. 1549 
Buhy (Seine⸗et⸗Oiſe), f 11. 11. 1623 La Foret⸗ſur⸗ 
Sevre (Deux⸗Sevres), wurde 1560 Proteſtant, 137 
Finanzverwalter bei Heinrich (IV.) von Navarra, 
der ihn 1389 zum Staatsrat und Statthalter von 
Saumur machte. Er hieß wegen ſeines Anſehens 
»Papſt der Hugenottens und wirkte zum Edikt von 
Nantes mit. Die Kampfſchrift »Vindiciae contra 
tyrannos« (1578, unter dem Decknamen Junius 
Brutus erſchienen) ſtammt von ihm; er ſchrieb 
ferner »De la vérité de la religion chretienne« 
1581. »Mémoires et correspondances 1624-32, 
neu 1824-26, 12 Bde. Lit.: H. Martin 1898 (frz.). 
Mörne, Arvid, ſchwed.⸗finn. Dichter ſchwed. Sprache, 
* 6. 5. 1876 Kuopioſſa, feit 1913 Dozent für Lit. in 
Helſinki, heftiger Gegner Rußlands, Anhänger des 
chwedentums. Verherrlicht in ſchönen Gedichten 
die finniſche Landſchaft: »Skärgärdens sär« 1913, 
»Sommernatten« 1916, Vandringen och vägen« 
1924. Romane: »Kristina Bjur« 1922, »Ett live 
1925, lit.-hiftor. Werke (»A. Kivi« 1911), Dramen. 
Mörner, Birger, Graf, ſchwed. Schriftſteller,“ 3. 5. 
1867 Nora (Orebro), f 10. 3. 1930 Flen (Söderman⸗ 
land), 1906-10 Konſul in Sidney. Gedichte: »Tattar- 
blod« 1890; Dramen: »Givanna« 1919; Novellen 
und Romane: »Brävallahus« 1916; Reiſebilder: 
»Söderhavet« 1923, »Ur mitt irrande liv« 192g. 
Morny (eigentlich Demorny, morni bzw. dömornß), 
Charles Auguſte Louis Joſeph, Duc de (feit 1862), 
frz. Staatsmann, 21. 10. 1811 Paris, 1 daſ. 10. 3. 
1863, unehel. Sohn der Königin Hortenſe von Hol⸗ 
land und ihres Großſtallmeiſters Grafen Flahault, 
von dem kinderloſen Grafen M. adoptiert, diente 
1830-38 in Algerien. Seit 1842 Abg., ſchloß ſich 
M. Ludwig Napoleon an, als deſſen Innenmin. (bis 
1852) er den Staatsſtreich 2. 12. 1831 durchführte. 
M. war 1854-56 und 1857-63 Präſ. des Geſetz⸗ 
gebenden Körpers, 1856/57 Geſandter in Peters: 
burg. Er ſchrieb Une ambassade en Russie s 1891. 
Lit.: Boulenger 1925 (frz.). 
Morön, 1) Stadt und Bahnſtation nahe der Oſtküſte 
Kubas (32a 1 3), (1931) 47100 Ew. — 2) Argent. 
Diſtr.⸗Hptſt. weſtlich von Buenos Aires, (1928) 
12000 Ew.; Pferdezucht. 
Morsn de la Frontera, ſüdſpan. Stadt am Süd⸗ 
abfall der Sierra de Morön (19 C, (1930) 
14960 Ew.; Marmorbrüche, Gips- u. Kalkgruben. 
Morone, Giovanni, päpſtlicher Diplomat, Kardinal 
(1542), * 25. I. 1509 Mailand, T 1. 12. 1580 Rom, 
geſchickteſter päpſtl. Politiker der damaligen Zeit, 
1536-42 Nuntius in Deutſchland, wo er den Reli⸗ 
gionsgeſprächen in Worms, Regensburg uſw. bei⸗ 
e 1555 als Kardinallegat auf dem Reichstag 
zu Augsburg. Als Biſchof von Modena (feit 1529) 
duldete er vorübergehend den Proteſtantismus, wurde 
wegen feiner Reformneigungen von Papſt 4 Paul IV. 
als Häretiker verdächtigt und eingekerkert. Nach 
Pauls Tod gerechtfertigt, brachte er als päpſtl. Legat 
nach Verſtändigung mit Kaiſer Ferdinand I. 1363 
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das Konzil von Trient, wo er jede päpſtl. Machtein⸗ 
buße verhindert hatte, zum Abſchluß und wirkte noch 
auf dem Reichstag von Regensburg 1576 als Legat 
4 Gregors XIII. mit. Er war beteiligt an der Grün⸗ 
dung des Jeſuitenkollegs Germanicum in Rom. 
Moroni, Giovanni Battiſta, oberital. Bildnis⸗ 
aler, * um 1325 Albino, T 5. 2. 1578, Schüler des 
Moretto da Brefefia, von Lotto beeinflußt, in 
Bergamo tätig; fein beobachtete, 1 
Bildniſſe (in Bergamo: Palazzo Conti M., London: 
Nat.⸗Gal., Mailand: Ambroſiana, Wien: Kunſt⸗ 
hiſt. Muſ., Berlin: Kaiſer⸗Friedrich⸗Muſ.); Altar 
bilder, geſchichtl. Darſtellungen. Lit.: Lendorff 1933. 
Moronobu, Hiſhikawa, jap. Maler und Zeichner, 
1618, f 1694 (?) Edo (Tokyo), Gründer der 
iſhikawaſchule, berühmt durch zahlreiche illuſtrierte 
ücher und Einzelblätter mit S aus dem Volks⸗ 
leben; Schöpfer des Ukiyos-Holzſchnittes. 
Moros (lat.), mürriſch, verdrießlich. 
Moros (ſpan.), mohammed. Malaien auf den Sulu⸗ 
Inſeln, auf Palawan und Weſt⸗Mindanao; auch 
Bez. für die marokkan. Truppen Francos. 
Möros, ein Syrakuſaner, verſuchte der Sage nach 
Dionys (Dionyſius), den Tyrannen von Syrakus, zu 
erdolchen, bekannt durch Schillers Ged. Die Bürg⸗ 
fhafte. M. hielt dem für ihn bürgenden Freunde 
die Treue und ſtellte ſich dem Henker. Dafür ließ 
ihn Dionys frei und ſchloß ſich ſo edlem Freundes⸗ 
bunde an; ähnlich die Geſch. von dem edlen pytha⸗ 
goreiſchen Freundespaar Damon und Phintias. 
Moroſini, venezian. Adelsgeſchlecht: Francesco, 
einer der größten Admirale der Republik, 1618, 
1694, ſeit 1688 Doge, kämpfte im Agäifchen Meere, 
eroberte Athen und war im grch. Archipel ſiegreich. 
Moroſität (lat.), mürriſches Weſen, Verdrießlichkeit. 
Morpeth (mäpıpith), nordengl. Stadt nördl. von 
Neweaſtle (16a E 1), (1931) 7700 Ew.; landw. 
Maſchinen⸗ und Textilinduſtrie. 
Morphallaxis, die (grch.), die Erſcheinung, daß nach 
Verletzungen keine völlige Wiederherſtellung (Regene⸗ 
ration), ſondern durch Aab des Organreſtes ein 
Ausgleich zur Verrichtung der Organaufgabe er⸗ 
folgt, z. B. nach Verletzungen bei Strudelwürmern. 
Morpheus („Geſtaltenderc, altgrch. Traumgott, 
Sohn des Hypnos (Schlaf), Bruder des ebenfalls 
Traumbilder ſchickenden Phrraſa⸗ (des »Zeigenden«). 
Morphin, das (Morphium, grch.), Hauptalkaloid 
des 4 Opiums, als ſalzſaures Salz zur Schmerzſtil⸗ 
lung, als Beruhigungs⸗ und Schlafmittel benutzt; 
als erſtes Pflanzenalkaloid (oſalzfähige Grundlage 
des Opiums«) von dem Apotheker Fr. W. A. Ger: 
türner (* 19. 6. 1783 Neuhaus bei Paderborn, 
7.20. 2. 1841 Hameln) in Einbeck 1804 entdeckt. 
Morphinismus (grch.⸗lat., a ee durch 
fortgeſetzten Mißbrauch von Morphin hervor⸗ 
gerufener krankhafter Zuſtand, knüpft ſich gelegent⸗ 
lich an ein quälendes oder ſchmerzhaftes Leiden, bei 
dem der Arzt zum ſchmerzſtillenden Morphin greift 
und ſchließlich dem Kranken die Morphiumſpritze 
überläßt; meiſt zeigt er ſich bei »Süchtigene, halt⸗ 
loſen, willensſchwachen Pſychopathen (Morphi⸗ 
niſten). Anhaltender Morphingebrauch führt zu 
ſtändiger Steigerung der Dofen (bis zu 2, ja 3 g je 
Tag) und die ſich ergebende chroniſche Morphinver- 
giftung ſtört, tief eingreifend, die Leiſtungen vieler 
Organe, beſ. das geſamte Nervenſyſtem. Folge⸗ 
erſcheinungen: Pupillenverengerung, Harnverhal⸗ 
tung, Darmträgheit, Zittern und Schwäche der 
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Muskulatur; zeigen ſich beim Nachlaſſen der Mor⸗ 
phinwirkung, bef. bei Entziehungskuren. Oft auch 
Halluzinationen und Angſtzuſtände, Nachlaſſen der 
Intelligenz, Abſtumpfung des Gefühlslebens und 
Schwächung des Charakters. Heilung nur durch 
methodiſche Entziehungskuren in ärztlich geleiteten 
Heilanſtalten. Bei akuter Morphinvergiftung 
(Schlafſucht, Atemſtörung, Pupillenenge) find Gegen: 
mittel ſtarker Kaffee, Atropin, Magen- und Darm⸗ 
ſpülung, künſtliche Atmung. 
. die Morphogenig, grch.), das Wer⸗ 
den von Form und Struktur in der Entwicklung der 
Tiere und der Pflanzen. 
Morphologie (grch., Geſtaltlehre), I) in der Bio⸗ 
logie Lehre von der äußeren Form und dem in⸗ 
neren Bau der Lebeweſen, im letzteren Falle ge⸗ 
gliedert in Organ- (Organologie), Gewebe- (Hiſto⸗ 
logie) und Zellenlehre (Zytologie). Die einfache Be⸗ 
ſchreibung der Organe ift die Organographie. 
Mit dem Werden der Geſtalt befaßt ſich die Embryo⸗ 
logie (Ontogenig). Als Pro⸗M. bezeichnet man die 
Lehre von den Grundgeſtalten der Lebeweſen, von 
ihren Symmetrieverhältniſſen und von den Indi⸗ 
vidualitätsſtufen (4 Individuum). Die M. gewinnt 
ihre Ergebniſſe beſ. durch Zerlegen und Zergliedern 
des Menſchen und der Tiere (»Präparieren«), in 
dieſem Sinne auch Anatomie oder Zootomie genannt. 
Meiſt bedient ſich die M. zur Erweiterung ihrer 
Kenntniſſe der Methode des Vergleichens, daher 
z. B. Vergleichende Anatomie. — 2) In der Philo⸗ 
ſophie bedeutet M. oder morpholog. Betrachtungs⸗ 
weiſe, die Welt als Geſamtheit lebendig⸗ganzheitlicher 
+ Geſtalten aufzufaſſen, aber nicht als Maſchine 
mechaniſch verbundener und geſteuerter materieller 
Atome (mechaniſt. Weltbild). M. in dieſem Sinne 
findet ſich in der dt. Philoſophie ſeit dem M. A. 
(Albertus Magnus u. a.), dann in der Neuzeit 
(Paracelſus, Böhme, Herder, Romantik u. a.), wo 
ſie bei Goethe ihre bisher höchſte Vollendung findet 
(in den naturw. Schriften ſowie den philoſ. Ge⸗ 
dichten). — 3) In der Geographie (Geo-⸗M.) 
Se von den Formen der Erdoberfläche und 
deren Entſtehung. 4 Geographie (Sp. 1237). — 
4) In der Grammatik 4 Wortbildungslehre. 
photropie (grch.), die Anderung im Aufbau 
eines Kriſtalls bei Erſatz von Atomen (Jonen) oder 
Atomgruppen desſelben durch andere. 
Morphy (mapıfl), Paul Charles, nordamer. Schach⸗ 
meiſter, 22. 6. 1837 New Orleans, f (in geiſtiger 
Umnachtung) daf. 11. 7. 1884, beſiegte 1857—62 alle 
bedeutenden Sie: feiner Zeit, u. a. Anderſſen 1859. 
Morris, 1) Edward Patrick, Baron (ſeit 1918), 
neufundländ. Politiker, * 8. 5. 1859 Saint John's 
(Neufundland), 1893-1906 Direktor der Newfound⸗ 
land Savings Bank, 1902-07 Attorney General 
und Juſtizmin., verließ 1898 die lib. Partei und trat 
ſpäter an die Spitze der Volkspartei (1908-19), 
1909-18 Premiermin., vertrat Neufundland auf den 
Reichskonferenzen. 1917 Mitglied der Reichskriegs⸗ 
konferenz in London. — 2) William, engliſcher 
Dichter, Maler und Kunſthandwerker, * 24. 3. 
1834 Elm Houfe (Walthamſtow), f 3. ro. 1896 
London, ſtudierte in Oxford Theologie, ſtand der 
anglokatholiſchen Bewegung nahe, kam durch ſeine 
Freundſchaft mit Roſſetti zur Malerei. Bereits 
in Ged. »The Defence of Guinevere and Other 
Poems“ 1858 Di M. ein lebensvolles Bild des 
M. A. Unter Chaucers Einfluß ſteht das Epos 
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»The Life and Death of Jason« 1867 und die 
Rahmenerz. »The Earthly Paradise“ 1868—70. 
Aus der Kenntnis Islands und ſeiner nord.⸗german. 
Sagenwelt entſtand das Epos »Sigurd the Velsung« 
1876. Gründete 1861 eine kunſtgewerbl. Werkſtätte 
O, Marſhall, Faulkner & Co.; ſeit 1874 M. & Co.), 
ſtrebte die Erneuerung des Kunſtgewerbes auf hand⸗ 
werklicher Grundlage unter Anwendung alter Me⸗ 
thoden an; forderte Echtheit des Materials; künſt⸗ 
leriſches Vorbild war die Formenwelt der Gotik. 
Entwürfe für Tapeten und Dekorationsſtoffe, Herſt. 
von Möbeln, Kacheln, Gläſern und Bildteppichen. 
1890 Gründung der Kelmscott Press, Herſt. von 
Handdrucken (Abb. 4 Großbritannien, Sp. 497), zu 
denen M. 3 Typen entwarf; Mitarbeit des Malers 
Burne⸗Jones. 1883 Gründung der Künſtlerver⸗ 
einigung »The Art Workers“ Guild«, deren Ausſtel⸗ 
lungen ſeit 1888 in England und auf dem Feſtland 
Beachtung fanden und für das damalige Kunſt⸗ 
gewerbe e wurden. Die für das Kunſt⸗ 
empfinden nötige Arbeitsfreude glaubte M. nur in 
einem ſtaatsſozialiſtiſch aufgebauten Gemeinweſen, 
in dem der freie Wettbewerb durch das kooperative 
Syſtem aufgehoben wird, verwirklicht zu ſehen, wie 
er es in der Utopie »News from Nowhere« 1891 
(dt. »Kunde von Nirgendwos 1914) ſchilderte. 
Aſthetiſch⸗polit. Gedanken in „Hopes and Fears for 
Art« 1882. Lit.: Glaſier 1921 (engl.); Fritzſche 
1927: Küſter 1928. 
Morristown (-taun), 2 Städte in den Ver. St. v. A.: 
) in New Jerſey, Sommerfriſche weftl. von New 
York (31 Nök. II), (1930) 15200 Ew. — 2) Bahn⸗ 
knoten in Tenneſſee, nordd. von Knoxville (31 D 5), 
Mors (lat.), Tod. 1930) 7300 Ew. 
Mors (Morsö), fruchtbare dän. Juen ſüdl. von 
Thyland, im Lim⸗Fjord (15b A 2), 367 qkm, (1930) 
26540 Ew.; Hptſt. Nyköbing. 
Mörs, rheinl. Induſtrieſtadt, Mittelpunkt des links⸗ 
niederrheiniſchen Kohlengebiets, weſtl. von Duisburg 
(4a B 2), (1939) 29700 Ew.; Steinkohlenbergbau, 
Eiſen⸗ u. Elektroinduſtrie. — 1300 Stadt, Hauptort 
der Grafſchaft M. 
Mörs, Grafſchaft, ſeit 1707 Fürſtentum zw. Rhein 
und dem Hzt. Geldern, bis 1493 unter den Grafen 
von M., kam durch Heirat an Graf Wilhelm von 
Wied, 1319 an den Grafen Wilhelm von Neuenahr, 
1600 an den Prinzen Moritz von Naſſau-Oranien, 
1597 an Naſſau⸗Oranien, 1702 an Preußen. 
Morsbach, rheinl. Landgem. und Sommerfriſche im 
Bergiſchen Land (4 C 3), 350 m ü. M., (1933) 5540 
. Herft. von Stöcken, Strümpfen, Metallwaren. 
Morsbach, Lorenz, Anglift, * 6. 1. 1850 Bonn, 
1892-1921 Prof. in Göttingen; »Urſprung der neu⸗ 
engl. Schriftſpraches 1888, »Mittelengl. Gramm. 
1896; Literargeſchichtl.: »Zur Charakteriſtik der Per⸗ 
ſönlichkeit Shakefpeares« 1916, »Chaucers Canter⸗ 
bury Tales und das Dekamerone 1934, »Shake⸗ 
fpeares Cäſarbilde 1935, »Shakeſpeares dramat. 
Kunſt und ihre Vorausſetzungens 1939. 
Morſchanſk, ſowjetruſſ. Kreisſtadt im Woroneſcher 
Gebiet (14a E 3), an der ſchiffbaren Zna, (1933) 
29000 Ew.; landw. Handel, chem. Induſtrie. 
Morſchowez (Walroßinſel), unbewohnte Inſel in 
der Meſen⸗Bai des Weißen Meeres, 97 qkm. 
Morſe (engl. Ausſpr. madrß), Samuel Finley Breeſe, 
nordamer. Erfinder, urſpr. Maler, Mitbegründer 
der elektr. 4 Telegraphie, * 27. 4. 1791 Charlestown 
(Maſſ.), 2. 4. 1872 New Pork, baute 1837 den 
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erſten Telegraphenapparat (M.telegraph) und 1843 
die Telegraphenlinie Waſhington- Baltimore. 
Morſealphabet (Morſeſchrift, Morſezeichen), eine 
von f Morſe eingeführte Übertragung des gewöhnl. 
Alphabets in Zeichen (aus Punkten und Strichen), 
die als kurze oder lange Stromſtöße die Übermitt: 
lung von Buchſtaben auf elektr. Wege ermöglichen, 
— Morſen, M.zeichen geben bzw. empfangen. 


tennung . 


Unterstreichung : . Schluß 
Arbeitsende 
Verstanden 


Mörſer, I) widerſtandsfähiges, bedjer- oder ſchalen⸗ 
förmiges Gefäß aus Metall, Porzellan, Achat, 
Glas, zum Zerkleinern mittels der Mikeule (Piftill, 
lat., Stößel, M.kolben), die ſtampfend und reibend 
(in der Reibſchale) wirkt. auch Beilage »Chemies 
II, 1, 2, 3; IV, g. — 2) Geſchütz (4 Artillerie). 
Mortadella, die (ital.), Fleiſchwurſt, meiſt mit 
Speckwürfeln. 

Mortalität (lat.), Sterblichkeitsziffer, Sterbezahl: 
Verhältniszahl der Sterbefälle zu der Zahl der 
Krankheitsfälle. 

Mortara, oberitalieniſche Stadt ſüdw. von Mailand 
(24a Ca), (1931) 9900 Ew.; Reisbau. — 21. 3. 
1849 Sieg der Oſterreicher (Erzherzog Albrecht) 
über die Diemonteien (Durando). { 
Mörtel (lat.⸗dt.), im Bauweſen plaft., mit der Zeit er: 
härtende 4 Bauſtoffe aus einem Bindemittel, Waſſer 
und meiſt ul ase, zur Verbindung von Bau⸗ 
ſteinen durch Ausfüllen der Fugen, zur Herſt. glatter 
Wand⸗, Decken⸗ und Fußbodenflächen und von Bau⸗ 
körpern. Man unterſcheidet Luft⸗M., die nur an der 
Luft, und Waſſer-(hydrauliſche) M., die auch unter 
Waſſer abbinden, dazu feuerbeftändige M. — 1 0 
M.: 1) Lehm⸗M., aus Lehm und Waſſer, als Zus 
ſchlagſtoff Sand, Häckſel, Spreu oder Haare, erhär⸗ 
tet unter ſtarkem Schwinden (Volumabnahme) durch 
Abgabe von Waſſer, widerſteht dem Feuer; wird jetzt 
noch zu Lehmſtakung (4 Decken), für Lehmeſtrich 
(4 Fußboden) und beim Ofenbau verwendet. — 
2) Gips-M. (vgl. Gips), aus gebranntem und dann 
gemahlenem ſchwefelſaurem Kalk und Waſſer, er⸗ 
härtet durch chemiſches Binden; Bufeplag von Sand 
oder erdigen Stoffen verlängert die Abbindezeit, ver⸗ 
ringert die Feſtigkeit. — 3) Kalk⸗M. aus Luftkalken 
(Kalk) mit Sand und Waſſer. Weißkalk wird meiſt 
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naß gelöſcht, wobei die etwa fauſtgroßen Kalkſtücke 
in einer hölzernen oder eiſernen Kalkbucht (Löſch⸗ 
bank, Löſchpfanne) ausgebreitet, mit Waſſer über⸗ 
goſſen und mit der Kalkkrücke kräftig umgerührt 
werden. Es entſteht ein dicker Brei, der durch Wa ſer⸗ 
uſatz zu einer 11 8 Flüſſigkeit verdünnt wird. 
Diefe wird in eine Grube (Sumpf) gelaſſen, wo die 
Kalkmilch eindickt (gefriert). Das auf der Ober⸗ 
fläche ſich ſammelnde Kalkwaſſer muß abgeſchöpft 
werden, weil es ſich ſonſt durch Aufnahme von Koh⸗ 
lenſäure mit einer Haut (M. haut) von kohlenſaurem 
Kalk überzieht, die den gelöſchten Kalk verunreinigt. 
Graukalk wird meiſt trocken gelöſcht, wobei die ge⸗ 
brannten Stücke entweder in Draht⸗ oder Weide⸗ 
körben ee) in einen Waſſerbottich getaucht 
werden, bis keine Luftblaſen mehr aufſteigen, worauf 
der Korbinhalt zu Haufen aufgeſchichtet wird (alt= 
röm. Löſchverfahren), oder man breitet die Kalkſtücke 
auf einer Brettunterlage aus und überbrauſt ſie wie⸗ 
derholt. Die Haufen werden mit Sand bedeckt, und 
der Kalk zerfällt zu Pulver. Bei der M.bereitung 
wird der Kalkteig mit Waſſer verdünnt und je nach 
Verwendungszweck des M. mit mehr oder weniger 
Sand vermiſcht (1 Teil Kalkteig und 3—4 Teile Sand 
für Mauer⸗M., für Putz⸗M. 1:22 ½½ ; Grau⸗ 
kalkpulver wird trocken mit Sand gemiſcht, dann 
erſt wird Waſſer zugeſetzt. Die Miſchung erfolgt 
entweder an der Verwendungsſtelle in dem hölzernen 
M.trog (Kalkkaſten, Kalktrog) oder auf dem Bau⸗ 
platz neben der Löſchbank und wird dann in Kalkbüt⸗ 
ten aus Weißblech zur Verwendungsſtelle getragen, 
bei größerem Bedarf Verw. von M.miſchmaſchinen 
oder auch von Betonmiſchmaſchinen. In größeren 
Städten ſtellen M.werke den gebrauchsfähigen Naß⸗ 
M. fabrikmäßig her und liefern ihn in Magen zum 
Bau. — Die Erhärtung des Luftkalk⸗M. beruht auf der 
Bindung der Kohlenfäure der Luft. Der Milchkalk⸗ 
M., der als Putz⸗M. durch Zuſatz von Mager- oder 
Buttermilch kellengerecht gemacht wird und der auch 
auf feuchtem Mauergrund eine feſte, porenloſe Ober⸗ 
fläche bekommt, erhärtet durch Verbindung der 
Milcheiweißſtoffe mit dem kohlenſauren Kalk. 
Hydrauliſche M. ſind: 1) Luftkalk⸗M. mit 
fein gemahlenen hydrauliſchen Zuſchlägen, d. h. mit 
aufgeſchloſſene Kiefelfäure enthaltenden Stoffen, die 
als teilweiſer oder vollſtändiger Erſatz des Sandes 
dienen, wie Traß, gebrannter Ton, Hochofenſchlacke, 
Si⸗Stoff (Abfallſtoff bei der Alaunherſt.) und die 
erbrennungsrückſtände von Torf, Stein- u. Braun⸗ 
kohlen. — 2) M. aus hydrauliſchen Kalken 
(Waſſer⸗, Zement⸗ und Romankalk) müſſen bis zu 
7 Tagen an der Luft abbinden, ehe ſie unter Waſſer 
kommen dürfen, wo ſie dann weiter erhärten. — 
3) Zement⸗M. aus Natur- oder Kunſtzementen 
(vgl. Zement). — 4) Trocken⸗M. haben als Binde⸗ 
mittel Zement; ſie werden gefärbt durch Mehl natür⸗ 
licher Steine, mit Waſſer gemiſcht, als Edelputz in 
zwei Schichten aufgetragen, als Steinputz in einer 
Schicht, die dann vom Steinmetz bearbeitet wird. — 
5) Feuerbeſtändige M. zur Vermauerung feuer: 
beſtändiger Steine find der Kraterzement-M. aus 
dem vulkan. Kraterzement, ohne Sandzuſatz, und der 
Schamotte⸗M. aus Schamottemehl und Ton. — 
6) Ein beſonderer Fußboden-M. iſt der Magneſia⸗ 
zement aus gebrannter Magneſia, mit Staubkalk, 
1 und Waſſerglas als Steinholz 
9 Fußboden), und der neuartige Kalzind⸗M. aus 
ortlandzement, Sand und Kalzind, waſſerundurch⸗ 


1601 


Mortifikation 


läffig und fäurebeftändig. — Hydrauliſche M. wer: 
den, mit Ausnahme von 1), meiſt ſo hergeſtellt, daß 
das ſtaubförmige Bindemittel mit Sand trocken 
vermiſcht und Waſſer nach Bedarf zugeſetzt wird. 
Verlängerter Zement-M. (Zement⸗Kalk⸗M.), eine 
im Hochbau gern verwendete trockene Miſchung von 
Zement und Sand, in dicker Kalkmilch eingerührt, 
bef. geeignet zur Ausführung von Ziegelgewölben. 

Bei M.bereitung i. allg. iſt darauf zu achten, daß 
die Zuſchlagsſtoffe frei von Lehm und Humus ſind 
und das Waſſer ſauber iſt. Reines, weiches Waſſer 
(3. B. Regen- und meiſt Teich- und Moorwaſſer) löſt 
den kohlenſauren Kalk allmählich auf und führt zu 
Ausblühungen; Kohlenſäure in Waſſer verwandelt 
ihn in doppeltkohlenſauren Kalk, der waſſerlöslich iſt 
und ausgeſpült wird. F und Sulfate 
verurſachen ein Zertreiben des M.; ebenſo wirken 
ſaure Salze im Grundwaſſer, Meerwaſſer und in ge⸗ 
werblichen Abwäſſern, Urſache des ſog. M. fraßes. 
Mauerſalpeter entſteht nur da, wo tieriſche Abfall⸗ 
ſtoffe in Fäulnis übergehen und das ſich bildende 
Ammoniak durch Überführung in Salpeterſäure den 
U Kalk in ſalpeterſauren verwandelt. Alle 
dieſe Schäden laſſen ſich leicht verhüten durch Verw. 
eines kalkarmen Bindemittels und durch Herft. eines 
möglichſt porenloſen, waſſerdichten M. (durch Traß⸗ 
zuſchlag) oder durch geeignete Bitumenanſtriche der 

erfläche. 

Lit.: Klehe, »Der Kalke 1922; Haſak, »Was der 
Baumeiſter vom M. wiſſen muß« (o. J.); Girndt, 
»Bauftofffunde« 1933. 

Mortenſen, Hans, Geograph,“ 17. 1. 1894 Berlin, 
1927 Prof. in Göttingen, 1931 Freiburg i. Br., 
1935 Göttingen; ſchrieb u. a.: »Siedlungsgeogra⸗ 
phie des Samlandes« 1923, Litauens 1926, Der 
Formenſchatz der nordchilen. Wüſtes 1927 und (ge⸗ 
meinſam mit G. M. geb. Heinrich) »Die Beſiedlung 
des nordöͤſtl. Oſtpreußens e, 1. Bd.: 1937, 2. Bd.: 1938. 
Mortensſon, Ivar, norw. Dichter, 24. 7. 1857 
Lille Elvedalen, Vertreter eines religiös geprägten 
Kommunismus, überf. die Bibel in norw. Landsmäl, 
1905 und 1908 die Lieder der Edda, Hrsg. norw. 
Volkslieder, ſchrieb Ged. und Schauſpiele (»Varg 
i veun« 1901 u. a.), Biogr.: »Aasen« 1903. 
Morter, ſüͤdſlawiſche Inſel nordw. von Sibenik, 
13 qkm, (1930) etwa 9000 Ew.; Fiſcherei, Wein⸗ 
und Olbau; Drehbrücke von M. zum Feſtland. 
Mort-gage (frz., mar gãſch), im älteren frz. Recht 
Pfand, deſſen Nutzungen der Gläubiger behielt. Gegen⸗ 
ſatz: vif-gage (wif⸗), Totſatzung, bei der die Nutzung 
des Gutes zur Tilgung der Schuld angerechnet wurde. 
Mortier (mörtig), Edouard Adolphe Caſimir Joſeph 
M., Duc de Treviſo (ſeit 1808), frz. Marſchall (ſeit 
1805), * 13. 2. 1768 Cateau-Cambréſis, f 28. 7. 
1835 Paris, ſeit 1791 im Heer, beſetzte 1803 Han⸗ 
nover, leitete 1806/07 den Feldzug gegen Schweden, 
kämpfte bei Friedland und in Spanien, führte 1812 
in Rußland die Garde. Er verteidigte 1814 mit 
Marmont Paris, wurde durch Ludwig XVIII. Pair, 
hielt 1815 wieder zu Napoleon, war 1816-18 Abg., 
wurde 1833 Großkanzler der Ehrenlegion, 1834 
Min.⸗Präf.; fiel an König Ludwig Philipps Seite 
ſtatt dieſem als Opfer der Höllenmaſchine Fieschis. 
Lit.: Srignet:Despreaur 1913-20, 3 Bde. (frz.). 
Mortifikation (lat.), Abtötung. — In der Medi 
zin = Brand (Nekroſe). — Im Recht Ungültig⸗ 
erklärung eines Schuldſcheins oder einer ſonſtigen 
Urkunde; f auch Aufgebot. 
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Mortifizieren (lat.), abtöten; kaſteien; demütigen; 
kränken; eine Urkunde für ungültig erklären. 

Mortimer, Roger, Earl of March, 1287, f 29. ıı. 
1330 London, unter Eduard II. 1316-241 Statt⸗ 
halter von Irland, kämpfte gegen Bruce, erhob ſich 
dann gegen die Günſtlingsherrſchaft Hugh Deſpen⸗ 
ſers (d. A., dſß⸗; 1262, f 1326) und feines Sohnes 
(T 1326). Nachdem auf fein Betreiben der König 
ermordet worden war, übte M. durch deſſen Frau 
Iſabella eine Ge- 
waltherrſchaft aus, 
bis Eduard III. 
ihn hängen ließ. 
Mortuarium, das 
(lat.), 1) Vermächt⸗ 
nis von Todes we⸗ 
gen an die Kirche 
(Donatio [mortis 
causa]), aud) 
Sterbefall, Todes: 
fall, Seelgerät, 
Seelrecht, Reme- 
dium animae gen.; 
2) an den Biſchof 
fallender Teil aus 
dem Nachlaß der 
Geiſtlichen (auch 
Quarta mortuari- 
orum);3) Gebühr, 
die der Ortspfarrer 
erhält, wenn ſich 
einer ſeiner Paro⸗ 
chianen in einer 
anderen Pfarrei be⸗ 
ſtatten läßt (Qugta 
funeralis); 4) To⸗ 
tenhalle bei einer 
Kirche für Geiſt⸗ 
liche und Mönche; 
5) Nekrolog, To: 
tenbuch; 6) =Beft: 


Moſaikkrankheit 


Glasſtückchen (Smalten) mit kleinen Zwiſchen⸗ 
räumen in den Grund geſetzt werden; Gold wird 
durch zw. Glas gelegte Goldblättchen hervorge⸗ 
bracht (frühchriſtl.⸗byzantin. Men in Rom und Ra⸗ 
venna). Beim »opus tesselatum« (Würfel⸗M.) 
haben die Glas- oder Marmorſtückchen Würfelform 
(antike Fußboden⸗Mien in Pompeji); beim »opus 
sectile« (opus Alexandrinum«, Platten-M.) wer: 
den die einzelnen Farbflächen aus Stein geſchnitten 
und zuſammenge⸗ 
fügt (die eingeleg: 
ten Steinfußböden 
u. Wandinkruſtatio⸗ 
nen ital. Kirchen). 
M.malerei ahmt 
das M. durch ver⸗ 
ſchiedenartige Tech⸗ 
niken der Malerei 
nach. — Geſchichte. 
Das M. findet ſich 
bereits im alten 
Agypten, kommt 
dann in Griechen: 
land im 4. Ih. auf 
(Beiſpiele i. Olynth 
erhalten, aus Elei: 
nen Kieſeln be⸗ 
ſtehend). Später 
benutzte man far⸗ 
bige, auf der Ober⸗ 
fläche geſchliffene 
Steine, in röm. 
Zeit und in der 
Spätantike Glas. 
Der Hellenismus 
brachte eine Blüte: 
zeit des M. (pracht⸗ 
volle Beiſpiele aus 
Pergamon jetzt 
im Berliner Mu⸗ 
ſeum). Das größte 


haupt. Lit.: A. B erhaltene M. ift 
Schule, »Auguftin r es der Alerander: 
5 der Sen B nen na 7 Dan / ie der 
es germanifchen : Caſa del Fauno in 
Detail aus dem Moſaltſaal der neuen Reichskanzlei. Entwurf: Hermann +, 1 

Erbrech fs 1925. Kaſpar, München. . Auguſt Wagner, Vereinigte Worftätten Pompeji, Kopie 
Morula, die (grch⸗ für Mofait und Glasmalerei, Berlin-Treptow. eines Gemäldes des 


lat.), Entwicklungs⸗ 
ſtufe vielzelliger Tiere, 4 Entwicklungsgeſchichte 
(Sp. got). 
Morus, Pflanzengattung, 7 Maulbeerbaum. 
Morvan (Mont du M., mon dü mörwan), wald⸗ 
reiches Gebirgsland, ein nordö. Ausläufer des frz. 
Zentralplateaus (18a IK 4), bis goa m hoch. 
Moſafk, das (arab. musaik, lat. opus musjvum, 
Mufivifche Arbeit), Verzierung von Fußböden oder 
Wänden durch bildliche oder ornamentale Darſtel⸗ 
lungen (nach einer Vorlage), die aus einzelnen, ver⸗ 
ſchiedenfarbigen Glas-, Stein-, Marmorſtückchen 
zuſammengeſetzt werden. Die Stücke werden in Mör⸗ 
tel oder Kitt eingedrückt, danach wird die Oberfläche 
geebnet und poliert. Als eine gebundene, ſtreng ſtili⸗ 
ſierende Kunſtform iſt das M. beſ. Epochen monu⸗ 
mentaler Baugeſinnung eigentümlich; doch iſt 
andererſeits häufig verſucht worden, die Technik 
impreſſioniſt. Wirkungen dienſtbar zu machen. Wich⸗ 
tigſte Technik iſt das »opus vermiculatum« (Stift⸗ 
M.), bei dem ſtiftartig kleine, unregelmäßige, farbige 
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Philoxenos von 
Eretria aus dem 2. Ih.; Abb. Bd. I, Sp. 241). Be⸗ 
kannt iſt auch das Nil⸗M. aus dem Fortunaheiligtum 
in Pränefte (Paleftrina). Über die M.Eunft der 
Folgezeit 4 Byzantiniſche Kultur (Sp. 339), 1 Früh⸗ 
chriſtliche Kunſt (Sp. 786), 1 Italieniſche Kultur 
(Sp. 555); Abb. 4 Beilage »Italien« IX, 4, X, 1, 
XI, 1; f auch Iſlam (Kunſt). Später wurde das 
M. durch die Malerei verdrängt. Die Gegenwart 
läßt das M. aus einem neuen Gefühl für das De⸗ 
korativ⸗Repräſentative und zugleich Handwerklich⸗ 
Solide dieſer Kunſt wieder aufleben (Abb.). 

Lit.: v. Berchem u. Clouzot, »Mosaiques chré- 
tiennes du IV" au Xme siecle« 1924; Sherrill, 
»Mosaic« 1933; Anthony, »A History of Mosaics« 
1935; Pernice, »Pavimente und figürliche M.ens 
(Die hellenift. Kunſt in Pompeji« VI, 1938). 
Mofaitgold, goldähnlidhes Meſſing, bef. für Kunft: 
gewerbe. 

Moſaikkrankheit, Pflanzenkrankheit, hauptſächlich 
an jungen Blättern, gekennzeichnet durch ziemlich 
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ſcharf umſchriebene, gelblich⸗grüne, moſaikartig an⸗ 
geordnete Flecken; befällt beſ. Tabak, auch Kartof⸗ 
feln, Tomaten, Rüben, Gurken; hervorgerufen durch 
Übertragung eines im Zellſaft enthaltenen, noch 
unbekannten Stoffes oder eines Kleinlebeweſens 
(4 Virus) von der kranken Pflanze in verletzte 
Stellen einer gefunden (durch Menſchen [bef. bei 
Schnitt] und Tiere [Inſekten ]. 

Moſaikmalerei, Nachahmung des 4 Moſaiks durch 
Malerei. 

Moſaikplatten, Bodenbelag aus geſintertem Ton, 
mit Mineralfarben gefärbt. gehörig. 
Moſgiſch, jüdiſch, zur jüdiſchen Religion (zu Moſes) 
Moſaiſches Geſetz, Bez. für alle Rechtsbeſtimmun⸗ 
gen innerhalb des + Pentateuchs, obwohl keine von 
dieſen ſicher moſaiſch iſt, die meiſten ſogar weit ſpäter 
entſtanden ſind. 

Mofaismus — Judentum. 

Mojambit (frz. Mozambique, moſanbfk; port. 
Colonia deMogambique, »moßanbike, ſeit 1929 amtl. 
AfricaOriöntal Portuguesa, -gg-, Portug ieſiſch⸗Oſt⸗ 
afrika), port. Kolonie im öſtl. Südafrika (33d EF 5,6), 
vom Rowuma⸗Fluſſe im N. bis zur Koſi⸗Bucht im S., 
771133 qkm mit (1932) 4028750 Ew. einſchl. des 
brit. Konzeſſionsgebiets. Abgeſehen von der inſel⸗ 
reichen Riasküſte im N., hat M. eine ſumpfige Flach⸗ 
küſte, von vorſpringenden Deltas gegliedert und von 
Haffen und Nehrungen begleitet. Tiefer eingreifende 
Buchten: Mafjanfani-Bai mit Beira und Belages⸗ 
Bai mit Lourengo Marques; beſte Hafenbucht: die 
Bai Fernäo Vell) oſa nördl. von der Stadt M. Das 
ſtark verſumpfte, fieberreiche Küſtentiefland mit 
mächtigen jungmarinen Ablagerungen und Fluß⸗ 
allubionen erſtreckt ſich in wechſelnder Breite bis 
zum ſtufenförmigen Steilabfall des Binnenhoch⸗ 
landes; deſſen bis 660 m hohes Südſtück das Le⸗ 
bombo⸗Gebirge. Die Nordhälfte iſt im weſentlichen 
ein bis faft zum Meere vordringendes Berg- und 
Hügelland mit den Namuli⸗Bergen (2280 m) und 
den Mlandji⸗ oder Mlanje⸗Bergen (3100 m). In 
der NW. ⸗Ecke bilden die Mſenga-Berge (3000 m) 
ein Teilſtück des den Oſtrand des Nyaſſa⸗Sees be⸗ 
gleitenden Livingſtone-Gebirges. Südl. vom Sam⸗ 
beſi weicht das Binnenhochland landeinwärts zurück; 
doch ſind ihm einzelne Gebirge vorgelagert, z. B. 
die Nhamonga⸗Berge (1000 m) und die Gorongoſa⸗ 
oder Gorongoza-Berge (1800 m). Das flache, ſtep⸗ 
penhafte Gaſa⸗Land erreicht zoo m Höhe. 

Von den Flüſſen ift der mit einem 8000 qkm 
großen Delta mündende Sambeſi mit ſeinem nördl. 
Hauptzufluß Schire der bedeutendſte. Der Rowuma 
(mit dem Ludjende) bildet die Nordgrenze gegen 
Deutſch⸗Oſtafrika. Im S. ſind zu nennen: Pungwe 
(Pungue), der ebenfalls in einem Delta mündende 
Sawe (Sabi) und der nebenflußreiche Limpopo. 
Die größeren Flüſſe werden durch flache, veränderl. 
Mündungsbarren oder durch verſchlammte Delta⸗ 
arme geſperrt und aufwärts ſehr bald durch Fälle 
und Schnellen der Binnenſchiffahrt verſchloſſen; die 
kleineren ſind zur Trockenzeit meiſt waſſerlos. 

Das Klima (tropiſche Lage, warme M.⸗Strö⸗ 
mung) iſt an der Küſte feuchtſchwül und ſehr un⸗ 

eſund, auf dem Binnenhochlande kühler und für 
Europäer zuträglicher. Die jährl. Mitteltemp. be⸗ 
wegen ſich zw. 22 und 26°, die Regenmenge zw. 500 
und 1300 mm. Da die regenbringenden Oſtwinde 
ihre Feuchtigkeit erſt am Plateauabfall abgeben 
können, iſt die Küſtenniederung vornehmlich auf die 


1605 


Moſambik 


Zenitregen der ſommerl. Regenzeit angewieſen, deren 
Dauer ſich von 6 Monaten im N. bis auf 3 Monate 
im S. verkürzt. 

Die Pflanzenwelt iſt in den dauernd durchfeuch⸗ 
teten Strichen verhältnismäßig üppig: Mangroven⸗ 
wälder längs der Flachküſten, trop. Regenwald mit 
einem küſtennahen Saum von Kokospalmenwäldern 
in den Flußlandſchaften, trop. Bergwald auf den 
beſſer beregneten Gebirgen; dagegen im trockenen 
Innern meiſt Grasſavannen mit lichten, blattabwer⸗ 
fenden Trockenwäldern, Affenbrotbäumen und Buſch⸗ 
land. — Die Tierwelt iſt der Oſtafrikas gleich und 
auf der Savanne wegen der geringeren Erſchließung 
des Landes noch ziemlich reich. 

Die meiſt heidniſche eingeborene Bevölkerung 
beſteht aus verſchiedenen Bantuſtämmen, von denen 
ſich die Sulu bis in den äußerſten Norden vorgefcho- 
ben haben. Einige bildeten früher wohlgeordnete 
Staaten (3. B. bei Ankunft der Portugieſen ſüdl. 
vom Sambeſi das große Kaffernreich Monomotapaj. 
Seit dem 12. Ih. waren auch ſchon Araber und 
Inder ſeßhaft geworden, zu denen im 15. Ih. die 
Portugieſen kamen. Zahlreiche Miſchlinge, 1928: 
17842 Weiße, darunter 14162 Portugieſen, 8475 
Inder, 887 Chineſen und 8437 Miſchlinge. Dem 
öffentl. Unterricht dienen (1932) 514 Schulen, 
darunter 1 Lyzeum und 36 Berufs, Landwirtſchafts⸗ 


und Handwerkerſchulen. 


M. iſt wirtſchaftlich noch wenig entwickelt. 
Von trop. Kulturen (Kokos⸗, 3 Baum⸗ 
woll- und Siſalplantagen, ferner als Eingeborenen⸗ 
kulturen Mais, Seſam und Erdnüſſe) ſind erſt An⸗ 
fänge vorhanden; im Sambeſi-Delta eine große 
Kokospalmenpflanzung mit 1 Mill. Bäumen. Bieh- 
zucht iſt wegen der Tſetſegefahr nur in höherenLagen 
möglich. 1932: 319 149 Rinder, 271745 Ziegen, 
102442 Schafe und 30388 Schweine. Die an: 
ſcheinend wertvollen Bergſchätze werden ebenfalls 
wenig ausgebeutet. Gold findet ſich bei Maſſikeſſi 
und am oberen Sambeſi, Erdöl bei Inhambane, 
Kohle (Vorräte auf 100 Mill. t geſchätzt) bei Tete. 

Hervorragend iſt die Verkehrslage, da ſie die 
naturgegebenen Häfen für das gut entwickelte brit.⸗ 
ſüdafrik. Hinterland umſchließt. Die wichtigſten find: 
der Sun naie Ibo (Maribo); Porto Amelia (Port! 
Amelia); Moſambik, ſchon zur Araberzeit bedeutend, 
bis 1893 Verwaltungshptſt. und noch immer Haupt⸗ 
hafen; Angotſche (Angoſche, Angofcha); (Sao 
Martinho de) Quelimane (Quillimane, Kilimane), 
25 km landeinwärts am Quaqua, einem ſchiffbaren 
nördlichen Nebenarm des Sambeſi-⸗Deltas; Chinde 
(Tſchinde), Hauptumſchlagsplatz am ſchiffbaren 
Mündungsarm des Sambeſi; Beira; Sofala, im 
M. A. Hauptſtützpunkt der Araber, jetzt verſandet, 
unbedeutend und vom benachbarten Beira überflü⸗ 
gelt; Inhambane; weit aberflägelt hat alle der raſch 
aufgeblühte, neuzeitlich ausgebaute Haupthafen 
(heute auch Verwaltungs⸗Hptſt.) Lourengo Marques. 
— Die von einigen diefer Häfen ausgehenden Eiſen⸗ 
bahnlinien (1931: 1374 km) ſind meiſt im Beſitze 
brit. Gef. (weitgehende Zoll- und Habe aer 
Von Beira führt die Transſambeſi-Bahn nordwärts 
über den wichtigen Brückenort Sena (Senna) und 
längs des Schire zum brit. Nyaſſa⸗See und eine 
andere Linie weſtwärts über Maſſikeſſi (Mage⸗ 

uege) nach Salisbury in Britiſch⸗Rhodeſia. Von 
e Marques führt außer einer z. T. noch 
unvollendeten Kaſtenbahn nach Inhambane die 
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auptdurchgangsbahn weſtwärts nach Pretoria u. 

ohannesburg u. eine andere Linie ins nördl. Trans⸗ 
vaal. Daneben eine Anzahl für Kraftwagen benutz⸗ 
barer Fahrſtraßen; im übrigen abſeits der Bahnen 
und der ge Trägerverkehr. Viel benutzt 
wird die Maſchilla, eine an einem Bambusſtab hän- 
gende und von 4 Eingeborenen getragene Matte. 

Der Durchgangs handel, bef. mit England und 
dem brit. Südafrika, iſt viel beträchtlicher als der 
a der port. Kolonie. Er wertete ohne das 
brit. Konzeſſionsgebiet in der Einfuhr (Nahrungs⸗ 
und Genußmittel, Fabrikate) 1934: 293,95 Mill. und 
in der Ausfuhr (Zucker, Kopra, Baumwolle, Erd⸗ 
nüſſe, Seſam, Mais, Siſal) 202,9 Mill. Papier⸗ 
Escudos. Eigenhandel: 1930 Einfuhr (Nahrungs⸗ 
mittel) 80,25 Mill., Ausfuhr (Zucker, Mais, Gold) 
75,21 Mill. Escudos. 

Entwicklung. M. wurde ſchon 1507 von den 
Portugieſen beſetzt, die ihre Herrſchaft allmählich 
landeinwärts vorſchoben und ſchließlich das geſamte 
e bis zur Grenze ihres weſtafrik. Blſiges 

ngola beanſpruchten. Bie Verträge mit England 
1891 und 1894 führten aber zur Vernachlaſſigung des 
port. Binnenlandes zugunften Großbritanniens und 
ſchufen die heutigen Grenzen, die 1919 durch die Ein⸗ 
verleibung des Kionga⸗Dreiecks ſüdl. vom Rowuma, 
eines kleinen Stückes von Deutſch⸗Oſtafrika, nur un⸗ 
weſentlich erweitert wurden. In M. ſelbſt kommt 
zum port. Anteil, der ſich in 3 Prov. mit 7 Diſtrikten 
gliedert, das Konzeſſionsgebiet der brit. Charter⸗Geſ. 
Mozambique Company, die im Manica- und im 
Sofala⸗Gebiet beiderſeits der Beira-Bahn eine 
Fläche von 155000 qkm mit (1932) 345916 Ew., 
davon (1928) 3616 Weiße, auf 50 Jahre, von 
1891 ab, unter weitgehenden Souveränitätsrechten 
(Hauptverwaltungsſitz: Beira) erhalten hat. 

Geſchichte. Die Küſte von M. wurde mit 
Indien im 10. Ih. von Arabern als Handelsplatz 
befiedelt, 1498 von Vasco da Gama beſucht; 1405 
erbaute Pedro de Uhaya eine Port. Feſtung in So⸗ 
fala. Seit der Mitte des 16. Ih. drangen die Por⸗ 
tugieſen ins Innere ein, während Lourengo Mar⸗ 
ques die Beſiedlung der Delagoa⸗Bai begann. 1569 
wurde M. eigenes Verwaltungsgebiet; umfang⸗ 
reichere 1 entfaltete Portugal 
aber erſt, als Engländer und Deutſche im Nachbar⸗ 
gebiet Fortſchritte machten und auf oto, Tempe 
und Lourengo Marques Anſprüche erhoben, die durch 
frz. Schiedsſpruch 1875 zurückgewieſen wurden. 
Deutſchland beanſpruchte auch noch das Kionga⸗ 
Gebiet. 

Lit.: Souſa, »Annuario de Mogambique« (ſeit 
1908); H. Meyer, »Das port. Kolonialreich der 
Gegenwart« 1918. 

Mojambit (Mocambique, moßanbike), befeftigte 
Hafenftadt (ehem. Hptſt.) in Port.⸗Oſtafrika (M.), 
auf der Inſel M. in der Moſſoril⸗Bai (33d FG 5), 
(1932) 6290 Ew. (davon 490 Weiße); Funkſtelle. 
Mofafaurier (Maasechſen, Pythonomorphen), 
ſchlangenartig langgeſtreckte, bis über ro m lange, 
beſchuppte, ausgeſtorbene, meerbewohnende Eidechſen 
mit paddelartigen Gliedmaßen, mit der einzigen 
Familie Mosasauridae; dem Leben in der Hochſee 
weitgehend angepaßt; Reſte häufig in Meeres⸗ 
ablagerungen der Oberen Kreide; zuerſt bei Maas⸗ 
tricht, ſpaͤter in allen Erdteilen aufgefunden. Der 
foffil bekannte Mageninhalt ſpricht, wie das Gebiß, 
für Raubtiernahrung (Fiſchfreſſer). Gattungen: 
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Mosasaurus, Clidastes (Abb.), Platecarpus, Tylo- 
saurus u. a. Lit.: Kuhn, »Lacertilia, Fossilium 
Catalogus (Animalia)«, Pars 85, 1938 (vollſtänd. 
Literaturnachweis u. Verzeichnis ſämtlicher Arten). 


Clidastes. 
Mosbach, nordbadiſche Stadt füdd. von Heidelberg 
(5 E 1), (1933) 4880 Ew.; im 18. Ih. Herſtellungs⸗ 
ort von bäuerl. Fayence; Maſchinen⸗, Ofen⸗, Holz: 
und Tabakwarenfabriken. Schöne Fachwerkbauten, 
darunter das Rathaus (1558). — Um 1030 genannt, 
1302 als Stadt bezeugt, 1806 an Baden. 
Mosbrugger (Moßbrugger, Moosbrugger), Caſpar, 
Baumeiſter, 22. 7. 1656 Au im Bregenzer Wald, 
1 26. 8. 1723 Einfedeln, daſ. Neubau des Kloſters 
und der Kloſterkirche (ſeit 1703; Hptw.). Lit.: 
Birchler 1924. 

Moſchee, die (vom arab. mesdschid), nach Mekka 
ausgerichteter Bet⸗ und Verſammlungsraum der 
Mohammedaner. Urſpr. re äulenhallen 
um einen Innenhof, fpäter Monumentaliſierung im 
Wettſtreit mit chriſtl. Kirchen; in unſicheren Gebieten 
befeſtigte Lager⸗M. Der alte Typ der oft rieſigen 
Hof- N. wird im M. A. in Perſien zur Kuppel⸗M. 
umgebildet, im 15. Ih. von den osman. Türken 
übernommen und in Iſtanbul zu höchſter Vollendung 
gebracht. Freitags⸗M. (Masdſchidi Dſchumah, 
meift Haupt⸗M. des Ortes, für die Freitagspredigt. 
Vgl. Iſlam (Kunſt). 

Zu der äußerſt einfachen Ausſtattung gehören: 
das + Minarett, der Mihrab eye in der 
nach Mekka gerichteten Wand), der Minbar (Mim⸗ 
bar; Predigtſtuhl zur Abhaltung der Freitagspredigt), 
Korane mit ihren Käſten und Klappſtändern, Tep⸗ 
piche, Ampeln (M.ampeln, vorwiegend im 13. und 
im 14. Ih. in Syrien und Agypten aus emailliertem 
und vergoldetem Glas), Bronzeleuchter, in größeren 
auch eine Magfura (Fürſtenloge). 

„Ignaz, Pianiſt und Komponiſt, Jude, 
30. 3. 1794 Prag, f 10. 3. 1870 Leipzig als Lehrer 
am Konſervatorium (1846 durch Mendelsſohn von 
London [1821-46] berufen). Schrieb außer Studien⸗ 
werken vorwiegend brillante Salonſtücke u. andere 
Klavier- und Kammermuſik, Kompoſitionen von 
meiſt gekünſteltem Pathos. 
Moſcheroſch, Johann Michael, Satiriker,“ 5. 3. 
1601 Willſtädt (Amt Kehl), 7 4. 4. 1669 Worms, 
1643 Kriegsrat in Benfeld, 1656 Kriegs⸗ und 
Kirchenrat in Hanau, ſeit 1664 in heſſ. Dienſten, als 
Mitgl. der Fruchtbringenden Gef. Der Träumende 
(ſeit 1645). Hptw.: »Wunderliche und wahrhaftige 
Geſichte Philanders von Gitterwald« (um 1640; 
Neuausg. von Bobertag 1884), eine Schilderung 
der traurigen Zuſtände Deutſchlands in den Jahren 
des Zojähr. Krieges, angeregt durch die »Sueniose 
des Spaniers Quevedo, aber ſie weit hinter ſich 
laſſend, mit ſtarker Betonung des nationalen und des 
prot. Standpunkts. Lit.: Beinert 1904 (Diſſ. Frei⸗ 
burg); Bechtold 1922 (Verzeichnis der Schriften). 
Moſchi (Moſſi), Bantuſtamm im Nigerbogen 
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(Weſt⸗Sudan) ihr Reich mit der Hptſt. Wagaduga 
kam 1896 unter frz. Oberhoheit. 

Moeſchlin, Felix, ſchweiz. Schriftſteller,“ 31. 7. 
1882 Baſel, realiſt. Erzähler; Romane: »Die 
Königſchmiedes 1908, „Amerika⸗Johanns 1912, 
„Glücklicher Sommers 1920, »Die Viſion auf dem 
Lofote 1926, Barbar u. Römer« 1931, Der ſchöne 
Ferſens 1937. 

Moſchpapier, Alt⸗ bzw. Abfallpapier. 

Moſchus (ind. ⸗lat., veraltet Biſam, der, hebr.), ges 
trockneter, äußerlich i e ammoniakaliſch⸗ 
baſiſch riechender Sehe der Vorhautdrüſe des er⸗ 
wachſenen männl. M.tiers. Durch Ausziehen des 
M. mit Weingeiſt erhält man nach Reinigung und 
längerer Lagerung die in der Parfümerie hoch⸗ 
geſchätzte M.infufion. Träger des M.geruchs iſt 
das zu rd. 1 och darin enthaltene, durch Waſſer⸗ 
dampfdeſtillation und auch ſynthetiſch gewinnbare 
Keton Muskon. — Künſtlicher M., Sammel⸗ 
name für eine Gruppe von zwei⸗ oder dreifach nitrier⸗ 
ten Homologen des Benzols, die außer den Alkyl⸗ 
gruppen im Kern eine tertiäre Butylgruppe, oft noch 
eine Aldehyd⸗, Ke⸗ 
ton⸗ oder andere 
Gruppe enthalten, 
von moſchusähn⸗ 
lichem Geruch; ſämt⸗ 
lich weiße bis gelb⸗ 
liche, ſchwerlösliche 
Kriſtalle, in der Par⸗ 
fümerie verwendet. 
Moſchusbock, Art 
der + Bockkäfer. 
Moſchuskörner (Bi⸗ 
ſamkörner) 4 Abel- 
moschus. 
Moſchuskraut (Bi⸗ 
ſamkraut, Moſchus⸗ 
blume, Adoxa), ein- 
zige Gattung der M. 
gewächſe (Adoxazeen) 
mit der einzigen Art Gemeines M. (A. moschatel- 
lina; Abb.), eine zarte, bis ro cm hohe Pflanze, an 
der Spitze des Stengels 5 grünliche, ſchwach nach 
Moſchus riechende Blüten, Frühjahrsblüher in feuch⸗ 
ten, ſchattigen Laubwäldern und Gebüſchen. 
Moſchusochſen (Biſam⸗„Schafochſen, Ovibovinae), 
Horntierunterfamilie mit einziger Gattung Ovibos, 
Herdentiere des nördlichſten Nordamerikas. 2½ m 
lang, 1,2 m hoch, Stummelſchwanz; langhaarig, 
beſ. an Hals und Bruſt, dunkelbraun, Beine weiß, 
Hörner hellgrau, die ganze Stirn bedeckend, be⸗ 
haarte Schnauze. 
Fleiſch trotz Mo⸗ 
ſchusgeruch ge⸗ 
nießbar, Haare 0 
zu Decken u. Tep⸗ 
pichen verwend⸗ 
bar. Selten, da⸗ 
her Schutzmaß⸗ 
nahmen. 2 Arten: —- —— 
der Oſtliche M. Oſtlicher Moſchusochſe. 
(O. moschatus; Abb.) in mehreren Unterarten, mit 
4 Zitzen, Tränengrube fehlend, und der weſtlichen 
Mackenzie⸗M. (mäkknſk⸗, O. mackenzianus), mit 
2 Zitzen. — M. treten im Pleiſtozän auf der ganzen 
nördl. Erdhälfte auf. In Euraſien ausgeſtorben. 
Moſchustiere, Unterfamilie der 4 Hirſche. 


Gemeines Moſchuskraut. 
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Moscicki (mößjtßlißkl), Ignacy, poln. Politiker, 
* 1. 12. 1867 Mierzansw bei Pkock, Chemiker, 
18971912 Dozent in Freiburg in der Schweiz, ſeit 
1912 Prof. in Lemberg; 1922 Direktor der Stick⸗ 
ſtoffwerke in Chorzöw; feit . 6. 1926 Präf. der 
Republik Polen, 8. 3. 1933, auf ausdrückl. Wunſch 
Pilſudſkis, auf 7 Jahre wiedergewählt. 
Moscista (mößjtß⸗), polniſche Stadt in Galizien 
(14b D 4), (1931) 5100 Ew. (½ Juden); Landwirt⸗ 
ſchaft, Weberei, Pferdehandel. 
Mosdok, ſowjetruſſiſche Stadt in Nordkaukaſien, 
nordw. von Grosnyj (27 b E 2), (1933) 15000 Ew.; 
Wein⸗, Gartenbau. 
Moſel (lat. Mosella, frz. Moſelle, möfäl), I. Neben⸗ 
fluß des Rheins (5 BC 1; 4 B4), 545 km lang mit 
28230 qkm Einzugsgebiet, ſchiffbar von Frouard 
ab 344 km; innerhalb des Dt. Reiches liegen 
242 km. Die M. entſpringt auf der Weſtabdachung 
des ſüdl. Wasgenwaldes, durchſchneidet in engem 
Tale die Buntſandſteinzone, nimmt u. a. die Moſe⸗ 
lotte auf, durchquert in meiſt offener Landſchaft das 
Muſchelkalk⸗ und das Keupergebiet des Wasgen⸗ 
wald⸗Vorlandes, wendet ſich aber bei Toul ſcharf 
gegen O. zurück (früher war die M. ein Nebenfluß 
der Maas), nimmt bei Frouard die Meurthe auf und 
wird ſchiffbar. Dann fließt fie die M.höhen (Dogger⸗ 
ſtufe) entlang (bei Metz von r. die Seille, von l. die 
Orne), bildet die Grenze zw. Luxemburg und dem Dt. 
Reich, tritt unterhalb des Beckens von Trier in 
das Rheiniſche Schiefergebirge ein (zahlreiche enge 
Windungen, tief eingeſchnitten) und mündet bei 
Koblenz in den Rhein. Wichtige Nebenflüſſe im 
dt. Gebiet: von l. Sauer (Sure), Kyll, Salm, Lieſer; 
von r. Ruwer u. Saar. — Als Waſſerſtraße ſpielt die 
M. eine untergeordnete Rolle, zumal die Waſſer⸗ 
ſtandsſchwankungen vielfach die Schiffahrt er⸗ 
ſchweren. Ein Ausbau der M., die heute nur für 
Zoo⸗t⸗Kähne befahrbar iſt, und damit der Anſchluß 
des Saargebietes an das Waſſerſtraßennetz, iſt aber 
e eines direkten Saar⸗Pfalz⸗Kanals nach 
a a nicht zu erwarten. Der Saarkanal(Saar⸗ 
kohlenkanal, kanaliſierte Saar) iſt nur für Schiffe 
von 280 t befahrbar und daher heute völlig un⸗ 
zureichend. Selbſt für den Landverkehr bietet die M. 
im Rheiniſchen Schiefergebirge keine günſtigen 
Möglichkeiten (die Linie Trier-Koblenz folgt der 
Wittlicher Senke). In Frankreich iſt die M. in das 
Waſſerſtraßennetz einbezogen: bei Metz ſelbſt kanali⸗ 
ſiert (M. kanal), im oberen 8 durch den 
frz. Oſtkanal Verbindung mit der Gaöne, durch den 
Rhein-Marne⸗Kanal mit dem Rhein, der Maas 
und der Seine. — f auch Moſelweine. 
Moſelweine, Weine des Weinbaugebiets im tief 
eingeſchnittenen Tal der Moſel u. ihrer Seitentäler, 
ausgezeichnet durch feine, angenehme Säure und ge⸗ 
wiſſen Gehalt an Kohlenfäure, der die M. friſch 
und ſpritzig macht. Hauptweinbauorte: Winningen, 
Traben⸗Trarbach, e eee e e 
kaſtel⸗Cues, Enkirch, Reil. Ahnlich die Weine der 
Saar und des Ruwer, der Lieſer, Ohron und des Alf. 
Mofen, Julius, Dichter, 8. 7. 1803 Marieney 
(Vogtl.), f 10. 10. 1867 Oldenburg, Juriſt, 1844-48 
Dramaturg am Hoftheater in Oldenburg, ſchrieb 
epigonenhafte Dramen („Heinrich der Sinkler« 1836, 
»Kaifer Otto III.« 1842 u. a.) und Epen (Ritter 
Wahn 1831, »Ahasvers 1838), glücklicher in »Ge⸗ 
dichten (1836), von denen einige (Andreas Hofers, 
»Der Trompeter an der Katzbache) ſehr volkstümlich 
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wurden, und als Erzähler in den heimatverbun⸗ 
denen „Bildern im Mooſes 1846, 2 Bde. Lit.: 
Fehn 1915; Zimmer 1938. 

Moſer, 1) Friedrich Karl, Frhr. v. (ſeit 1767), Sohn 
von M. 3), Beamter und Publizift, * 18. 12. 1723 
Stuttgart, f 10. 11. 1798 Ludwigsburg, ſeit 1747 
in heſſen⸗homburg., 1766 in öſterr. Dienften, 
1772-80 dirigierender Miniſter und Kanzler in 
Heſſen⸗Darmſtadt, ſchrieb: „Dt. Hofrechte 1754/55, 
»Patriotiſches Archive 1784-90, 12 Bde., »Neues 
patriotiſches Archive 1792-94, 2 Bde., »Der Herr 
und der Diener, geſchildert mit patriot. Freiheit! 
1759, 17635 u. a. Lit.: Ledderhoſe, »Aus dem 
Leben und den Schriften des Min. Frhrn. F. K. v. M. 
1871. — 2) Haus Joachim, Muſikforſcher u. Sänger 
(Baßbariton),“ 25. 5. 1889 Berlin, 1925 Prof. in 
Heidelberg, 1927—33 in Berlin, daf. bis 1934 Direk⸗ 
tor der Akademie für Kirchen- und Schulmuſik; viel⸗ 
ſeitige muſikwiſſ. Schriften, u. a. »Geſch. der dt. 
Muſike 3 Bde., 1920—24, 1928 und 19302, »Das 
Volkslied in der Schulen 1929, P. Hof haimer 1929, 
»Die Epochen der Muſikgeſch. s 1930, »Muſiklexikons 
1935, Das dt. Lied ſeit Mozarte 1937, Hrsg. der 
Gef. Ausg. der Werke C. M. v. Webers, ſeit 1926. 
— 3) Johann Jakob, Beamter, Staatsrechtler u. 
Publizift, * 18. 1. 1701 Stuttgart, F daſ. 30. 9. 1785, 
1720/21 und feit 1727 Prof. der Rechte in Tübingen, 
bekämpfte Mätreſſenwirtſchaft und Amterkauf, feit 
1732 im Stuttgarter Regierungskollegium, 1736 
bis 1739 Direktor der Univerſität Frankfurt a. O., 
lebte dann im Vogtland in pietiſt. Kreiſen, ſeit 1747 
im Dienſt des Landgrafen von Heſſen⸗Homburg, 
gründete 1749 in Hanau eine »Staats- und Kanzlei⸗ 
akademies. Seit 1751 8 e in Stutt⸗ 
gart, im Gegenſatz zum Hof Vertreter einer preußen⸗ 
freundl. Politik, ſuchte zw. den Ständen und dem 
Fürſten zu vermitteln, indem er bef. die landſtänd. 
Rechte vertrat, wurde 1759 als angeblicher Ver⸗ 
faſſer einer Schrift gegen Karl Eugen von dieſem 
verhaftet, auf dem Hohentwiel gefangengehalten und 
erſt 1764 durch Vermittlung Friedrichs d. Gr., Eng⸗ 
lands, Dänemarks und des Kaiſers befreit; ſeit 1770 
nur ſchriftſtelleriſch tätig. Das bedeutendſte ſeiner 
Werke (500 Bde.) iſt fein „Dit. Staatsrechts (1737 
bis 1754, 50 Bde. nebſt 2 Suppl. und 1 Bd. Re⸗ 
giſter). Außerdem: »Neues dt. Staatsrecht« 1766 
bis 1775, 21 Bde., und Zuſätze, 1781/82, 3 Bde., 
»Dt. Staatsarchive, 173157, 13 Bde., »Grundriß 
der heutigen Staatsverfaſſung des Dt. Reiches“ 
1731, 7. Ausg. 1754. a er feine „Lebens⸗ 
geſchichtes (1768). Lit.: Wächter 1885; M. Fröh⸗ 
lich, „J. J. M. in feinem Verhältnis zum Ratio: 
nalismus und Pietismus“ 1925. — 4) Lukas, Maler 
aus Rottweil oder Weil der Stadt, nur bekannt 
durch ſeinen Magdalenen-Altar in der Kirche von 
Tiefenbronn bei Pforzheim, 1431; ſteht durch ſeine 
kühnen Neuerungen in der Geſtaltung des Tiefraums 
und der Landſchaft in der dt. Malerei der Zeit einzig 
da. Lit.: Schmarſow, »Die oberrheiniſche Malerei« 
1903; Stange, »L. M. und Hans Multfcher« 1922; 
Graf v. Waldburg⸗Wolfegg 1939. — Ss Otto v., 
General, * 21. 3. 1860 Stuttgart, f 11. 10. 1931 
Isny, im Weltkrieg Führer des 13. Reſ.⸗Korps, 
ſchrieb: »Kurzer ſtrategiſcher Überblick über den 
Krieg 1870/16 1908, Die Führung des Armeekorps 
im Feldkrieges 1910, erregte Aufſehen durch ſehr ſelb⸗ 
ſtändige Weltkriegsbetrachtungen: »Feldzugsauf⸗ 
zeichnungen 1914184 1920, Kurzer ſtrategiſcher 
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Überblick über den Weltkrieg 1914184 1921, Ernſt⸗ 
hafte Plaudereien über den Weltkriegs 1923, »Die 
oberſten Gewalten im Weltkrieges 1931. 9 Wil⸗ 
elm Gottfried v., Forſtmann, Bruder von M. 1), 
27. 11. 1729 Tübingen, f 31. 1. 1793 Ulm als 
fürſtl. taxisſcher wirkl. Geheimrat, Kammerpräſ. und 
Kreisgeſandter, einer der hervorragendſten Vertreter 
der fog. forftl. Kameraliſten, die die Forſtwiſſenſchaft 
ormell begründeten. In feinem Werk Grundſätze der 
orftöfonomie« (1757) iſt das erſte forſtwiſſ. Syſtem 
aufgeſtellt und der Forſtbetrieb erſtmalig vom volks⸗ 
wirtſchaftl. Geſichtspunkt gewürdigt worden. Begrün⸗ 
der u. 1. Hrsg. der Ztſchr. Forſtarc id«(1788— 1807), 
Siftoriter und &. 


haft, 1763/6 
Gründer der 0 
blättere, in denen er die »Pa- 
triot. Phantafiens 1766-83 
veröffentlichte, ſchrieb eine 
»Dsnabrüd, Gefch.« 1768. 
Der ihm 1747 verliehene S 
Rang eines »Advocatus- 
Patriae« war ihm nicht nur 
Titel u. Amt, ſondern auch 
Berufung u. der Sinn ſeiner 
Lebensarbeit. Mis gründl. 
Kenntnis bäuerl. Art u. die 
liebevolle Beſchäftigung mit 
der Geſch. ſeiner niederſäch⸗ 
ſiſchen Heimat verſchafften 
ihm die tiefe Einſicht in die Grundkräfte des dt. 
Volkes, ſeine Geſchichte wirkende Kraft und in ſeine 
Zukunft. M. ſtellte den Franzoſen eine dt. Staats⸗ 
und Geſchichtsauffaſſung entgegen. Sein Verhält⸗ 
nis zu Staat und Geſchichte iſt aus ſeiner Zeit 
nicht zu erklären. Seine Anſchauungen wurden 
. von der andernorts untergegangenen, in 
ſeiner Heimat vereinzelt noch lebendigen Wirklich⸗ 
keit des Dt. Reiches, deſſen Macht und Glanz in 
zahlreichen Beiträgen aufzufangen und erneuernd 
wirkſam zu machen er beſtrebt war. M. ſah das Reich 
noch vielfach in den zahlreichen mittelalterl. For⸗ 
men des osnabrückiſchen ſtändiſchen Landesſtaates 
lebendig. Aus 55 Vertiefung eröffnete ſich ihm 
rückſchauend die Welt unferer Vorfahren, der ger⸗ 
maniſche Staat, deſſen Grundkräfte die gleichen wie 
die des Reiches waren. Die Hanſe, deren Wieder: 
entdecker er war, führte ihm die Vorſtellung einer 
weltweiten Machtausbreitung des Reiches durch 
das Wiederaufleben des handelnden Genies der dt. 
Städte vor Augen; er vertrat den Gedanken einer 
Reichsflotte und machte Vorſchläge zur Reform 
einer geſamtſtaatl. Wirtſchaftspolitik. Indem M. 
Brauchtum und Sitte der dt. Vergangenheit wieder⸗ 
zuerwecken verſuchte, ſtellte er die große ſtaats⸗ 
bildende Kraft der Ehre, des einzelnen ſowohl als 
auch des Standes, in den Mittelpunkt ſeines Er⸗ 
iehungsplanes. Er unterzog dabei die lebenszer⸗ 
Korn Kräfte der Geſellſchaftsbmoral« und des 
mechaniſtiſchen abfolutift. Staates einer ſcharfen 
Kritik. Das eigentl. Ziel jeder Erziehung war für M. 
der große handelnde Menſch, der politiſche Menſch. 
M. war auch ein tiefer volkswirtſchaftl. Denker, 
dem wir die Begründung einer volkswirtſchaftlichen 
Ideenrichtung verdanken, die im Gegenſatz zur 
liberaliſtiſch⸗rationaliſtiſchen Schule Adam Smiths 


Zuftus Möſer. 
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eine konſervativ⸗völkiſche Staatsauffaſſung vertrat. 
Urſtand und Grundlage des Volkes iſt für ihn der 
Bauer. Gerade durch dieſen Leitſatz hat er nach⸗ 
haltigen Einfluß auf viele ſpätere Denker, z. B. auf 
Riehl, ausgeübt; aber auch Goethe und Herder ſind 
von M. ſtark beeindruckt worden. In dem über: 
feinerten 18. Ih. wirkte M. wie eine der Geſtalten 
germaniſcher Frühzeit. Er hat mit ſeinem Glauben 
an die Geſchichte formenden Kräfte des dt. Volkes 
dem Deutſchtum den Weg bereitet und als dt. Ziel 
das Bild des »german. Reiches dt. Nations aufge: 
zeigt. Lit.: Klaſſen 1936. 
Moſes (hebr. mosche, Name e ägyp⸗ 
tiſch), nach der Überlieferung des A. T. und für den 
rel.»Eonfeffionellen Juden der Stifter der jüd. Reli⸗ 
gion, der Geſetzgeber des jüd. Volkes; lebte etwa im 
13. Ih. v. Zw. Die en über fein Leben ift 
fagenhaft, feine geſchichtl. Bedeutung für das n. 
dentum (Sp. 584) daher nicht faßbar; gewiſſe Ein⸗ 
flüſſe aus dem ſolaren Monotheismus des „Ketzer⸗ 
königse Echnaton find möglich. Die ihm fpäter zu: 
geſchriebenen „3 Bücher Nlofis« des A. T. (4 Penta⸗ 
teuch, 4 Thora) find ſelbſt in ihren älteſten Quellen⸗ 
ſchriften lange nach ihm entſtanden. 

sheim, Johann Lorenz v., ev. Theolog, 1693/94 
Lübeck, T 1755 Göttingen, 172123 Prof in Kiel, 
1723 Helmſtedt, 1729 Leiter des Schulweſens von 
Hannover, 1747 Prof. und Kanzler der Univerſität 
Göttingen; gilt als »Vater der modernen Kirchen⸗ 
geſch. a; theologiſch im Übergang zum Rationalis⸗ 
mus ſtehend, ſtrebte er nach unparteiifcher quellen⸗ 
mäßiger Darſt.; »Institutiones historiae ecclesiasti- 
cae« 1755, dt. v. Einem 1769-78, 9 Bde., Verſuch 
einer unparfeiifchen und gründl. Ketzergeſch.s 1746 
bis 1748, 2 Bde., u. a. Die dt. Kanzelrhetorik feiner 
Zeit förderte er durch wortreiche Predigten („Heilige 
Reden .. .« 1732 f., 3 Bde., »Anweiſung, erbaulich 
zu predigen«, hrsg. von Windheim, 17712); Exe⸗ 
get des N. T. Lit.: Heuffi 1906; Peters, Der Bahn: 
brecher der modernen Predigt J. L. M.« 1910. 
Möſien (lat. Moesia, grch. Mysia), Land an der 
unteren Donau, gen. nach den thrakiſchen Myſikrn; 
28 v. Zw. von den Römern erobert; 9 n. Zw. kaiſerl. 
Provinz, 86 von Domitian in Ober- und Unter⸗M. 
geteilt, die der Cibrusfluß (die Cibrica) trennte. 
Mos jb, volksmäßig, auch leicht verächtlich für Mon- 
sieur (frz.), »Herr(chen) s. 
Moskau (ruſſ. Moskwa), Hptſt. der Sowjetunion 
(14a D 2), 234 qkm, (1934) 3,64 Mill. Ew. 
(132 000 Juden). Beiderſeits der ſchiffbaren Moskwa 
und im Schnittpunkt wichtiger Landwege, nahe dem 
Kohlenrevier von Kaluga gelegen, wurde die frühere 
Zarenreſidenz der Sitz der kommuniſt. Rätediktatur 
und der 3. Internationale (Komintern). — Um den 
Hie des Kreml mit dem Roten Platz (Lenin⸗ 

aufoleum) liegen ringförmig die Altſtadt (City 
mit zahlreichen niedrigen Häuſern und außerhalb die 
ſchachbrettartig gegliederten Vorſtädte: Bjelyj- 
gorod (Weiße Stadte, innerhalb der ehem. Boule⸗ 
bards); Semljanojgorod (Erdſtadte, bis 1850 von 
einem Erdwall umgeben); Loſſinooſtrowſkaja, Tu⸗ 
ſchino u. a. mit riefigen Wohnblocks. — Zentrum der 
Schwer⸗ und Elektroind. (z. B. Fabrik »Elektro⸗ 
ſawode), Kraftwagen, Waffen⸗, Nahrungsmittel⸗ 
fabriken; Eiſenbahnknoten erſten Ranges, großer 
hear mit Kanalverbindungen zur Wolga, Groß⸗ 

ughafen (Leningrader Ehaufleee) mit Linien nach 

Mittel⸗ und Weſteuropa ſowie nach Border: und 
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Oſtaſien. — Mehrere Univerſitäten (Meer ſtaatl. 
Univ., gegr. 1755, Kommuniſt. Swerdlow⸗Univ., 
Marchlewſki⸗Univ., gegr. 1921, Gtalin-Univ., gegr. 
1921), Päd. Bubnow⸗Akademie (1898 gegr.), Krup⸗ 
ſkaja⸗Akademie für Erziehung (gegr. 1919), Frunſe⸗ 
Kriegsakademie, Mer Techn. Hochſchule, Landw. 
Timidjaſew⸗Akademie (1865 gegr.), Bergakademie, 
Plechanow⸗Inſtitut für Volkswirtſchaft, Kommuniſt. 
Akademie (1918 gegr.), Lenin⸗, Marx⸗, Engels⸗ 
Inſtitute, Aſtronom. Obſervatorium, öffentl. Lenin⸗ 
Bibl., viele Muſeen; Großrundfunkſender. — Die 
wichtigſten hiſtoriſchen Bauten befinden ſich inner⸗ 
halb des Kremls, des inneren, hochgelegenen, mit 
Wall und Graben umgebenen Kerns der Stadt: 
Kaiſerpalaſt (1839-49 unter Nikolaus I. erbaut), 
der 82 m hohe Glockenturm Iwan Welikij (1600 
von Boris Godunow vollendet), die Mariä-Him⸗ 
melfahrt⸗ oder Ulſpenſkijꝑ⸗ Kathedrale (ehem. Krö⸗ 
nungskirche der Zaren, 1475—79 von dem Italiener 
Fioravanti nach dem Vorbild der Demetrius⸗Kathe⸗ 
drale in Wladimir errichtet), die Kathedrale der Ver⸗ 
kündigung Mariä (Blagowjetſchenſkij-Kathedrale, 
148489 unter Iwan III. an Stelle eines Holz: 
baues errichtet, im 19. Ih. ſtark reſtauriert) und die 
Kirche des Heil. Michael Archangels⸗Kathedrale, von 
dem Italiener Aleſio Novi 1305 og erbaut), weiter 
eine große Zahl kleinerer Kirchen und Paläſte, vor 
allem der ſog. Facetten⸗Palaſt ( Granowitaja Palata, 
1473-90 von den Italienern Marco Ruffo und 
Pietro Antonio erbaut), ſchließl. die Kirche des Er⸗ 
löſers im Walde (Spaß na Boru, die älteſte M.er 
Kirche, nach 1330 unter Iwan Kalita an Stelle eines 
Holzbaus in Stein neu errichtet). 

Geſchichte. M., 1147 zuerſt erwähnt und unter 
Alexander Newſkijs Sohn Daniel (1248) Sitz eines 
Teilfürſten, wurde ſeit 1328 an Stelle Wladimirs 
Reſidenz der Großfürſten (von Susdal) und der 
Zaren, denen bald auch der Metropolit folgte, von 
den Tataren (gegen die 1367 der Kreml befeſtigt 
wurde) und von Feuersbrünſten wiederholt heim⸗ 
geſucht; 1610 von den Polen beſetzt. 1712 ver⸗ 
legte Peter d. Gr. wohl die Reſidenz nach Peters⸗ 
burg, M. ſelbſt aber blieb dank ſeiner zentralen, ver⸗ 
kehrsbegünſtigten Lage der wirtſchaftl. und der geiſtl. 
Mittelpunkt des Landes, das Herz Rußlands im 
Gegenſatz zum weſtleriſchen Petersburg. 1812 be⸗ 
ſetzte Napoleon M.; die nach dem Einzuge der Fran⸗ 
zoſen ausbrechende Feuersbrunſt (von den Ruſſen 
verurſacht) vernichtete einen großen Teil der Stadt. 
In den Revolutionen 1905 und 1917 war M. Schau: 
platz blutiger Kämpfe; ſeit 19. 3. 1918 Hptſt. der 
Ruſſ. Räterepublik, 30. 12. 1922 Hptſt. der Sowjet⸗ 
union und Symbol für den weltrevolutionären Bol⸗ 
ſchewismus. — Lit.: Zabel 1902; v. Sidorow 1928. 
Moskauer Gebiet (ruſſiſch Moskowſkaja Oblaſtj, 
köf⸗), ſowjetruſſ. Gebiet mit der Hptſt. der T Sow⸗ 
jetunion (14a DE 2, 3), 1217 qkm, (1933) 
11 111400 Ew. 

Moskauer Künſtleriſches Theater (ſeit 1927: 
Moskauer Künſtleriſches Akadem. Gorkij⸗Theater, 
Abk: Mchat), 1898 von K. 4 Staniſlawſkij u. W. 
Nemirowitſch⸗Dantſchenko gegr., pflegt beſ. lebens⸗ 
wahres Zuſammenſpiel, durch feine Aus landsreiſen 
(1906, 1922) von großem Einfluß auf die Ent⸗ 
wicklung der Bühnenkunſt auch im Ausland. Lit.: 
Staniſlawſkij, Mein Leben in der Kunft« 1926 (ruff.), 
193638, engl. u. d. T.: »An Actor Prepares« 1936; 
Gregor und Fülöp⸗Miller, »Das ruſſ. Theaters 1927. 
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Mostitos (ſpan. mosquito, ki⸗, Mücke), Bez. 
für beſ. läftige 4 Stechmücken und 4 Kriebelmüden. 
Mostowiten (Moskowijter), 1) Bewohner des Mos⸗ 
kauer Gebiets; 2) Bez. für die Ruſſen, beſ. die Groß⸗ 
ruſſen überhaupt. 

Moskwa, die, l. Nebenfluß der Oka im ruſſ. Mos⸗ 
kauer Gebiet (14a D 2), 508 km lang, ab Moskau 
190 km ſchiffbar; mündet unterhalb von Kolonna.— 
Nebenflüſſe: l. Ruſa (163 km) und Iſt ra (136km), 
r. Pachra (136 km). — 7. g. 1812 an der M. die 
Schlacht von 4 Borodino, in der ſich Ney bef. aus⸗ 
zeichnete, weshalb er zum »Prince de la Moskowa« 
ernannt wurde. 

Mosley (möfli), Sir Oswald, britiſcher Politiker, 
* 16. 11. 1896 London, zuerſt Offizier, 1918 konſ. 
Abg., wandte ſich dann der Labour Party zu (1928 
bis 1931 im Unterhaus). Bei der Bildung der 
2. Labour⸗Regierung Mai 1929 wurde M. Mit⸗ 


arbeiter in der beſ. geſchaffenen Behörde zur Löſung 


der Arbeitsloſenfrage unter J. H. Thomas; Juni 
1929 bis Mai 1930 Kanzler des Hzt. Lancaſter. 
Seinen Plan (M.⸗Memorandum) zur Bekämpfung 
der Arbeitsloſigkeit lehnte die Regierung Macdonald 
ab. M. trat aus dieſer aus, da er zu der Überzeugung 
gekommen war, daß die ſoziale Frage Englands nur 
gegen die demokr.⸗liberaliſt. Cliquen (»old gangs“) 
zu löfen ſei. Er gründete die New Partys 1931 und 
wurde deshalb mit ſeiner gleichfalls politiſch tätigen 
Frau Cynthia (* 1898, F 1933, Halbjüdin), der 
Tochter von Lord Curzon, aus der Labour Party 
ausgeſchloſſen. Doch errang die „Neue Partei« bei 
den Parlamentswahlen im Oktober kein Mandat. 
Ihr Sprachrohr war anfangs die von M. gegrün⸗ 
dete und von Harold Nicolſon hrsg. Ztſchr. The 
Actions (1931 eingegangen), fpäter »Blackshirte. 
Nach eingehendem Studium des ital. Faſchismus 
und des dt. Nationalſozialismus wurde im Sommer 
1932 der faſchiſt. Charakter der Gruppe M. noch 
verſchärft. Der Kampf gegen die Juden und die 
Vorherrſchaft des Börſen⸗ und Bankkapitals ſetzte 
ein. Mis Wille iſt es, der Anarchie des Kommunis⸗ 
mus die organiſierte Kraft des Faſchismus entgegen⸗ 
zuſtellen. In den »old gangs« ſieht er die Urheber, 
in den Bolſchewiſten die Vollſtrecker des Unheils. 
Die Stärke feiner B. U. F. (British Union of 
Fascists) iſt nicht bekannt, da M. keine Zahlen über 
die Anhängerſchaft herausgibt. M. ſchrieb: »Facism, 
the Greater Britain“ 1932. Lit.: Drennan, »B. U. 
F., der brit. Faſchismus und fein Führers dt. 1935. 
Mosman (-män), auſtraliſche Stadt, wirtſchaftlich 
zu Sydney gehörig, (1933) 23670 Ew. 
Mosquera (eke⸗), Folumbianifche Politiker: 1) Joa⸗ 
uin, 14. 12. 1787 Popayän, I daſ. 5.4. 1877, ſchloß 
fa 1810 Bolivar an, bereifte 181318 Europa, 
vertrat Kolumbien 1826 auf dem 1. panamer. Kon⸗ 
laß in Panama, wurde 1830 Präf., verbeſſerte das 
nterrichtsweſen nach eingehenden Studien in 
Europa. — 2) Manuel Joſé, Bruder von M. 1) 
und 3), 11. 4. 1800 Popaydn, 1 10. 12. 1853 
Marſeille, 1823 Prieſter, 1832 päpſtl. Hausprälat, 
1834 Erzbiſchof von Bogota, wurde des Landes ver⸗ 
wieſen, weil er 1831 Einſpruch gegen das Kirchen⸗ 
geſetz erhoben hatte, das die geiſtl. Gerichtsbarkeit 
aufhob. — 3) Tomas Cipriano, Bruder von M. 1) 
und 2), General, * 20. 9. 1798 Popayän, f 7. 10. 
1878 (2) Coconuco, feit 1816 am Unabhängigkeits⸗ 
kriege beteiligt, wurde 1845 Präf., begründete die 
Militärſchule, die Schiffahrt des agdalenen⸗ 
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ſtromes und die Panamdeifenbahn, rief nach dem 
Umſturz 1861 die Vereinigten Staaten von Kolum⸗ 
bien aus, deren erſter Präf. er wurde; 1867 geſtürzt. 
Mosquito-Küſte (⸗ki⸗), mittelamer. Landſchaft am 
Karibiſchen Meer (32a H 5). f Nicaragua. — 1302 
von Kolumbus entdeckt, 1635-1786 engliſches Pro⸗ 
tektorat, 1821 ſouveräner Indianerſtaat. 1860 ver: 
zichtete England auf alle Anſprüche zugunſten von 
Nicaragua, das 1895 die M. annektierte und einen 
kleinen Teil Honduras überließ. 

Moß, Hptſt. des ſüdnorw. Bez. Oſtfold, Hafen am 
Oslo⸗Fjord (15a D 3), (1930) 8290 Ew.; Schiffbau, 
Sägewerke, Holzverarbeitung. — 1716 von KarlXII. 
beſetzt; 1814 norw. ⸗ſchwed. Bee dne die zur 
Konvention von M. führten und weiterhin zur nor⸗ 
wegiſch⸗ſchwediſchen Union. 

Moſſe, Rudolf, ehem. demokratiſcher, antinationaler 
Zeitungs- und Bücherverlag, gegründet 1867 von 
dem Juden Rudolf Moſſe, 1933 liquidiert, Buch⸗ 
druckerei und Verlag übernommen von der Bud): u. 
Tiefdruck G. m. b. H., Berlin. 4 auch Zeitung. 
Moſſelbai (Moſſel Bay, be, früher Aliwal South, 
aliwel ßauch), ſüdafrik. Diſtr.⸗Hptſt. und Hafenſtadt 
in der M. des Kaplandes (33e E 7), (1936) 7220 Ew. 
(3250 Weiße). 

Möffingen, württ. Induſtrieſtadt ſüdw. von Tü⸗ 
bingen, (1933) 4220 Ew.; Textil- und Holzwaren⸗ 
induſtrie. Mit Schwefelbad Gebaftiansmweiler, 
Moßley (), nordengl. Induſtrieſtadt nordd. von 
Mancheſter, (1931) 12210 Ew.; Eifen- u. Textilind. 
mosso, ital. bewegte; in der Muſik Tempobez.: 
meno m. »langfamer«, piu m. »fchnellere. 
Moſſo, Angelo, ital. Phyſiolog, * 30. 5. 1846 
Turin, F daf. 24. 11. 1910 als Prof. (feit 1876), 
arbeitete über Blutkreislauf, Arbeitsleiftung menſch⸗ 
licher Muskeln, Wirkung des Aufenthalts im Hoch⸗ 
gebirge auf den menſchl. Organismus. Zum Studium 
der Muskelermüdung konſtruierte M. den »Ergo⸗ 
graphen« (grch., »Arbeitsfchreibers), einen Apparat, 
an dem ein Glied (3. B. Unterarm, Finger) durch 
taktmäßige Beugung und Streckung ein an einer 
Schnur, die über eine Rolle läuft, aufgehängtes 
Gewicht rhythmiſch hebt und wieder ſinken läßt. Die 
Bewegung der Schnur wird durch einen Schreib⸗ 
hebel auf einer ſich drehenden berußten Trommel 
aufgezeichnet. Von Mis Schriften erſchienen u. a. 
dt.: »Über den Kreislauf des Blutes im menſchl. 
Gehirns 1881, »Die Furchtes 1889, »Die Ermüdung 
1892, Der Menſch auf den Hochalpene 1899. 
Moſ(ſbul (arab. Mauſſil), Prov.⸗Hptſt. im nördl. 
Irak, am r. Tigris⸗Ufer (270 K 3), gegenüber den 
Ruinen von Ninive, (1920) 60000 Ew., darunter 
chriſtl. Sektierer; Moſchee des Nur el⸗Din (12. Ih. 
mit ſpäteren Umbauten); Palaſt Qara Garai (um 
1233). Die früher berühmte, nach M. genannte 
Muſſelinerzeugung wird durch andere, moderne 
Induſtrien (beſ. Leder) abgelöſt. Wachſende Be⸗ 
deutung als Handelsplatz (Wolle, Getreide, Felle) 
und Mittelpunkt des Olgebietes. M. hat über Ed⸗ 
Deir (Euphrat⸗Brücke) Verbindung nach Damas⸗ 
kus, über Rowandus und das Zagros⸗Gebirge auf 
großartiger Kunſtſtraße nach Täbris, ferner An⸗ 
ſchluß an das türk. Bahnnetz (Bahnverbindung nach 
Bagdad im Bau). — Im 7. Ih. gegr., blühte dank 
ſeiner Lage bald auf. Politiſch gehörte es in neuerer 
Zeit bis 1918 zur Türkei und wurde von England 
dann dem Irak zugeteilt (Anerkennung durch die Tür⸗ 
kei erſt durch Vertrag vom 5. 6. 1926; »M. fragec), 
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Moſ(ulbronzen, mit Silber und Gold behämmerte 
Bronzegefäße, gen. nach Moſſul, das im 13. und im 
14. Ih. ein Mittelpunkt der Herſt. von M. war. 
Moſt, ausgepreßter, unvergorener Frucht⸗, bef. 
Traubenſaft, in Süddtſchl. auch ein alkoholarmer 
Obſtwein aus Apfeln und Birnen. f auch Wein. 
Moſt, Johann Joſeph, Marrift, * 3. 2. 1846 Augs⸗ 
burg, F 17. 3. 1906 New Pork, Buchbinder, gab 
die zuerſt in Berlin, ſpäter in London, ſchließlich in 
New Vork erſcheinende »„Freiheits heraus, ſaß 1874 
bis 1878 im Reichstag, in dem er ſtur jede Mit⸗ 
arbeit im Staat ablehnte und aus Prinzip gegen 
alles ſtimmte, ſelbſt gegen Maßnahmen, die den 
Arbeitern zu gute kommen ſollten, da es ſich dabei 
nur um Verdummungs⸗ und Beruhigungsverſuche 
dieſen gegenüber handle. Da die Sozialdemokratie 
dieſe Haltung nicht billigte, ſagte er ſich von ihr 
los, wurde 1878 ausgewieſen, in London wegen 
Aufreizung zum Mord zu Zwangsarbeit verurteilt 
und ging nach New York. 
Moſtaganem (Moſtagenem), algeriſche Hafenſtadt 
nordd. von Oran (33a BC 1), (1936) 38560 Ew. 
ur Hälfte Europäer); Wein⸗„ Wolle⸗, Biehausfuhr. 
Mostar, ſüͤdſlaw. Stadt, Hptſt. der ehem. Herzego⸗ 
wing (23a C3), (1931) 20300 Ew.; orthodoxer 
Biſchofsſitz, zahlreiche Moſcheen, alte röm. Bogen⸗ 
brücke; Obſt⸗, Tabak⸗ und Weinbau. 
Moſtrich (lat.⸗dt., Moſtert, Speiſeſenf), Latwerge 
aus gemahlenem Schwarzem u. Weißem Senfſamen 
mit Eſſig oder Wein und verſchiedenen Gewürzen. 
Moſpr, Bezirksſtadt in Weißrußland ſüdw. von 
Homel (14a B3), (1933) 10000 Ew.; Getreide-, 
Holz⸗, Viehhandel. — 1155 zuerft erwähnt, 1174 an 
Litauen, 1368 an Polen, 1793 an Rußland; 28. 2. 
1918 von den Deutſchen beſetzt. 
Moſzkowſki (möſchköf⸗), Moritz, Pianiſt u. Kom⸗ 
ponift, Jude, 23. 8. 1854 Breslau, f 4. 3. 1925 
Paris (daf. ſeit 1897), 1899 Mitgl. der Berliner 
Akademie der Künſte; routiniert⸗raffinierte Kompo⸗ 
ſitionen ohne Originalität: Klavierwerke (u. a. 
„Spaniſche Tänze), Orcheſterſtücke, Oper u. a. 
Motala (mü-), ſüdſchwed. Stadt am Oſtufer des 
Vättern (13a F 3), (1938) 6610 Ew.; Maſchinen⸗ 
fabrik; Rundfunkſender. — Der bei M. dem Vättern 
entſtrömende M. iſt 100 km lang, ſchnellenreich, 
mündet bei Norrköping in die Oſtſee; Kraftwerke. 
Motalin, das, durch Zuſatz von rd. / vH Eiſen⸗ 
pentakarbonyl (»Motyple) klopffeſt gemachter leichter 
Treibſtoff für Verbrennungsmotoren. 
Motette, die (lat. motetus, ital. motetto, frz. und 
engl. motet, =fä bzw. tet), mehrſtimmiger kirchlicher 
Geſang, deſſen geſchichtl. Entwicklung in 2 Abſchnit⸗ 
ten verläuft: Die ältere M. vom 12.—14. Ih. 
(4 Franzöſiſche Kultur, Sp. 583), auf dem Boden der 
alten Roter Dame. Kun erwachſen; ſie entſtand 
durch Unterlegung von Text unter die Oberſtimmen 
eines Abſchnittes (Klauſel) im 4 Organum; fpäter 
wurde der Tenor auch inſtrumental ausgeführt. 
Hauptkomponiſten: Petrus de Cruce, Ph. de Vitry 
u. G. Machaut. Die jüngere M., ſeit 15. Ih., geht 
von der Vieltextigkeit ab und gewinnt im imitieren⸗ 
den A-cappella⸗Stil der Niederländer ihre klaſſ. 
Form (4 aud) Flamen, Sp. 237 f.). Dieſe ift, ab» 
gefehen von der Choral⸗M., die ſich an die Strophen 
des zugrunde liegenden Chorals anlehnt, nicht lied⸗ 
mäßig, ſondern frei gebaut und zerfällt meiſt in 
2—3 größere Teile. Nach den Niederländern Ode: 
ghem, Obrecht, Josquin Despres, Iſaac, Laſſo und 
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dem Italiener Paleftrina find die Deutſchen J. 
Gallus, H. Schütz und J. S. Bach (Choral⸗M.) die 
bedeutendſten Meiſter geweſen; in neuerer Zeit: 
Brahms, Reger, A. B50 4 5 (jüd. Miſchling), 
K. Thomas, J. N. David, K. Marx, Bräutigam, 
Diftler und Mar Martin Stein. Lit.: W. Meyer, 
»Der Urſprung des Motetts« 1898 (Nachr. der Gef. 
der Wiſſ. zu Göttingen); Fr. Ludwig, »Repertorium 
organorum et motetorum« I, 1910; Leichtentritt 
(Jude), »Geſch. der M.« 1908; Kuhlmann, »Die 
weiſtimmigen frz. M. des Kodex Montpellier 1938. 
therwell and Wiſhaw (mödh⸗ änd wifdyap), 
ſchott. Induſtrieſtadt füdo. von Glasgow (16b Eg 
und Nbk.), (1931) 64710 Ew.; Eiſen⸗ und Stahl⸗ 
werke, Eiſenerz⸗ und Steinkohlenbergbau. 
Motilität (neulat.), Beweglichkeit, bef. der Muskeln. 
Motilitätspſychoſen, pſychiſche Krankheiten, die bef. 
in einer großen motoriſchen Erregung ihren Ausdruck 
finden. Ein großer Teil gehört zum Ei des 
4 Maniſch⸗depreſſiven Irreſeins, ein anderer zur 
Schizophrenie. Doch können ſolche Pſychoſen auch 
die Antwort des Gehirns auf eine Schädigung ſein 
(fog. exogene oder ſymptomatiſche Pſychoſen). 
Motion (lat.), Bewegung; in der Sprachlehre die 
Bildung des grammat. Geſchlechts; im engl. Par⸗ 
lament (möfchen) der vorbereitende Antrag zu einer 
Bill, auch das mündliche Geſuch eines Parlaments⸗ 
mitglieds um die Erlaubnis, eine Bill einzubringen. 
Motiv, das (neulat.), Beſtimmungsgrund, Beweg⸗ 
grund des menſchl. Handelns, an dem noch der ſachl. 
Beweggrund i. e. S. von der willenshaft⸗gefühls⸗ 
mäßigen Triebfeder unterſchieden, aber nicht geſchie⸗ 
den werden kann. Motivierte, d. h. durch Motive 
beſtimmte Handlungen unterſcheiden ſich von Trieb⸗ 
und Inſtinkthandlungen durch ihre Bewußtheit, Ver⸗ 
nünftigkeit, Verantwortlichkeit. Auf ein und dieſelbe 
Handlung können mehrere, vielleicht miteinander un⸗ 
verträgliche M. Einfluß zu gewinnen ſuchen; dann 
liegt ein Konflikt der M. vor, deren ſtärkſtes ſich 
durchſetzt bzw. über die der Wille zuletzt entſcheidet. 
Die verſchiedenen Arten der M. hat Kant (Kritik der 
prakt. Vernunft) in ſittliche (aus Freiheit) und in 
ſinnliche (aus Naturnotwendigkeit) eingeteilt. Scho⸗ 
penhauer hat die Willensnatur des M. heraus⸗ 
gearbeitet, während Nietzſche die Triftigkeit bewuß⸗ 
ter M. überhaupt leugnet und das M. als Funktion 
des inſtinktiven Willens zur Machte auffaßt. In 
der Tat ſcheint es M. als iſolierten 8 der 
Handlung nicht zu geben, denn jede Handlung fließt aus 
der ganzheitlichen Struktur des Handelnden, die zu⸗ 
letzt durch ſeinen Charakter beſtimmt wird, demgegen⸗ 
über der Einfluß des Milieus zurücktritt, wenigſtens 
ſofern der Handelnde nicht ſchwankend oder gar halt⸗ 
los geartet ift. — In der Aſthetik iſt M. eine Ge⸗ 
legenheit, ein Stoff, der zur künſtleriſchen Geſtaltun 
reizt. 4 aud) Sujet. — Bei r dee it 
das M. ihres Abſchluſſes ohne juriſt. Bedeutung. 
Beſ. iſt Irrtum im M. kein Grund zur Anfechtung 
des Geſchäfts, ſofern nicht die Wahrheit des M. 
als Bedingung vereinbart iſt. — In den bilden⸗ 
den Künsten Gegenſtand, künſtleriſcher Vorwurf, 
der den Künſtler beſchäftigt. — In der Literatur 
iſt die Wahl eines beſtimmten M. bezeichnend für 
die geiſtige Haltung eines Dichters; oft werden 
auch ganze Literaturepochen durch die Wiederkehr 
gleicher M. bei verſchiedenen Dichtern gekenn⸗ 
zeichnet (z. B. im »Sturm und Drangs: die »Kinds⸗ 
mörderine, der »große Kerle). Einzelne M. wandern 
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mit den Kulturſtrömungen über Zeiten und Völker, 
häufig werden ſie dabei umgedeutet, verwandelt 
und mit neuer Empfindung erfüllt (Vater⸗Sohn⸗M., 
feindliche Brüder, viele Märchen⸗M.). Lit.: Er⸗ 
matinger, Das dichteriſche Kunſtwerk. 1921; Stoff⸗ 
und M. geſchichte der deutſchen Literature rgagff. 
Gesg: von Merker und Lüdtke). — In der Muſik 
die kleinſten Glieder eines Themas oder einer 
Melodie, deren Grenzen vielfach durch das Mittel 
der + Phraſierung kenntlich Ku werden. Pauſen⸗ 
zeichen müſſen nicht notwendig M. grenzen andeuten. 
Das Leit⸗M. ſetzt ſich gewöhnlich aus mehreren 
kleinen M. zu einer Art Thema zuſammen, deſſen 
Bedeutung in der Wiederholung zum Zweck der 
Erinnerung (Symbol) an die Gitnation oder die 
Worte beim erſten Vorkommen liegt. Erinnerungs⸗ 
M. find ſchon im 18. Ih. nachweisbar, im 1g. Ih. 
werden fl bei E. T. . Hoffmann, Weber, Spohr 
und den Meiſtern der ſinfoniſchen Dichtung neu 
belebt; zum eigentl. Formprinzip werden ſie in den 
Muſikdramen Richard Wagners erhoben. Lit.: 
H. Riemann, »Syſtem der muſ. Rhythmik u. Metrik⸗ 
1903; A. O. Lorenz, »Das Geheimnis der Form bei 
R. Wagner« 1924-33. — In der Sprachlehre 
die Bildung des grammat. Geſchlechts. 
Motivieren (frz.), begründen (Hptw.: Motivie⸗ 
rung). — In der Dichtkunſt: dargeſtellte Hand⸗ 
lungen oder Begebenheiten in Drama oder Erz. ſo 
begründen, daß ſie innere Folgerichtigkeit haben. 
Motley (mötli), John Lothrop, nordamer. Hiſto⸗ 
riker,“ 15. 4. 1814 Dorcheſter (Maſſ.), 1 29. 5. 1877 
London, als Student mit Bismarck befreundet, 1861 
bis 1867 Geſandter in Wien, 1869-71 in London, 
ſchrieb u. a.: »History of the Rise of the Dutch 
Republic 1856, 3 Bde., dt. 183760, History of 
the United Netherlands 1860-64, 4 Bde. Gef. 
Werke 1900, 17 Bde., und 1904, 2 Bde. Lit.: 
Holmes 18983. 

otonobu (Familienname Kano), jap. Maler, 
* 1476, f 1559 Kyoto, Schüler des Toſa-Meiſters 
Mitſunobu, doch überwiegt bei ihm das a Ele⸗ 
ment. Die Vereinigung beider bildet die Eigenart 
der Kano⸗Schule, deren Mitgründer M. iſt. Lit.: 
Tajima, „Masterpieces by Motonobu« 1904. 
Motor, der (lat., Beweger), Kraftmaſchine; z. B. 
Benzin⸗M. 4 Verbrennungskraftmaſchine, Elektro: 
M. f Elektriſche Maſchinen. 
Motorboot, durch Motor angetriebenes kleineres 
Waſſerfahrzeug für Vergnügungs⸗, Verkehrs⸗, 

port-, Militär- und andere Zwecke, im Gegenſatz 
zum hochſeetüchtigen Motorſchiff (Bild Beilage 
Schiffahrt). — Form. Die Geſtalt des Boots⸗ 
körpers (aus Holz, Stahlblech oder aus beidem: ſog. 
Kompoſitbau) wird durch den Verwendungszweck 
beſtimmt. Bei allen M. iſt das Heck vorwiegend 
rechteckig geformt. Die kaſtenförmige Scharpie⸗ 
Form mit rechteckigem Querſchnitt hat 5 
widerſtand, daher nur noch ſelten. Günſtiger iſt die 
Verdrängungs-Form, bei der am Vorderſchiff 
die Spanten V-förmig (Spitzboden⸗Scharpie) oder 
bauchig (rundſpantige Form) e wo⸗ 
durch das Bugwaſſer nach den Seiten ausgeworfen 
(verdrängt) wird. Noch günſtiger die Wellen⸗ 
binder⸗Form, die das Bugs zuſammenhält 
(bindet), ſo daß das Vorſchiff auf das Bu aller 
aufgleitet und ſich aus dem Waſſer hebt; Waſſer⸗ 
widerſtand bedeutend verringert (ſteuerlaſtige Lage, 
das Boot »plant«); hieraus entwickelt das 4 Gleit⸗ 
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boot. — Zum Antrieb werden vorzugsweiſe 
Benzinz, feltener Dieſelmotoren verwendet. Drehzahl 
ſelten über 1200 Umdr. / min. Der Motor liegt meift 
ſchräg im Boot, ſeine verlängerte Welle geht am 
Heck durch eine abgedichtete Büchſe nach außen und 
trägt dort die unter Waſſer liegende, durch eine ſog. 
»Hackes (verlängerter Kiel) gegen Bodenberührung 
geſchützte, meiſt dreiflügelige Bootsſchraube (Pro⸗ 
peller). — Sonderbauart: Luftſchraubengleitboot, ein 
Rennboot mit Flugmotor und Luftſchraube. Für 
kleine Boote (3-30 PS) und auch für Ruderboote 
häufig Außenbordmotor, der mit Klauen ſeitlich 
oder hinten am Bootsrand angeſetzt wird. — Ruder: 
vorrichtung. Betätigung des Ruders wie bei 
4 Schiffen durch ein Rad mit Handſpeichen oder wie 
beim Auto durch eine ſchrägliegende Steuerung. 
Ruder entweder freiſchwebend nur oben gelagert 
(Spatenruder) oder auch unten in der Hacke. — 
Bootstypen: 1) Vergnügungs- und Fähr⸗ 
boote, über das ganze Deck verteilte Sitzplätze (bis 
150), Schutzdach. 2) Autoboot, ein Sportfahr⸗ 
zeug für Selbſtfahrer (2—6 Sitzplätze) mit abnehm⸗ 
barem Verdeck oder autoartig geſchloſſenem Aufbau 
(Waſſerkabriolett, Limouſine). 3) Kajütboote 
(teils Nutzfahrzeuge, z. B. Motorſchlepper, Hafen⸗ 
barkaſſen u. a.) und Backdeckkreu er (bis 25 m 
lang) mit feſten Deckaufbauten, als Feuers M., 
Inſpektionsboote für Hafenbehörden u. a., in Luxus- 
ausführung als Reifeboote; ſeetüchtige M. mit völlig 
geſchloſſenem Deckhaus (Motorjacht). — Die durch⸗ 
ſchnittl. en der M. liegen bei 20 bis 
50 km/std, Rennboote leiſten bis 200 km / std und 
mehr (Motorſtärke bis 12000 PS.). 

Geſchichtliches. 1827 baute der Engländer 
Samuel Brown ein mit Gas motor betriebenes M.; 
1886 begann die techn. Entwicklung durch Daimler. 

Motorbootfport. Die Schnelligkeit des M. 
führte ſeit 1900 zu ſeiner Verwendung im Waſſer⸗ 
ſport, zunächſt unter der Obhut der Automobil⸗Klubs 
und der Seglervereine. 1906 entſtand der Dt. Motor: 
boot⸗Club, Berlin, 1907 der Dt. Motorjacht⸗Ver⸗ 
band, Berlin, 1922 als internat. Dachorganiſation 
die »Union du Yachting Automobiles, Paris. 
— Rekorde (Auswahl bis 1938): Kategorie A 
(eigentliche M.): Klaſſe J (unbeſchränkte Klaſſe): 
210,78 km/std, Sir Malcolm Campbell (England); 
Kategorie B (Außenbord⸗M.): Klaſſe I (Junioren- 
klaſſe bis 175 cem): 67,2 km/std, Earl Lof land 
(Ver. St. v. A.); 12 Meilen, 60,33 km/std, F. Pfen: 
nig (Dt. Reich). Klaſſe X (bis 1000 ccm): 125,72 
km / std, Bedford Davie (Ver. St. v. A.). 

Lit.: Bauer 19299; Tiller oM. u. Motorjachta 193 1°. 
Motorhacke, Bodenbearbeitungsgerät, eine mit 
einem Kleinmotor gekoppelte einreihige Hack 
maſchine; an dem mit 2 Handgriffen verſehenen 
Rahmen ſind Hackmeſſer und 2 Räder verſtellbar 
befeſtigt; nur im Gartenbau. 

Motorik, die (neulat.), Bez. für die mit der Geſamtheit 
der Bewegungen des menſchl. Leibes verbundenen 
Anlagen und Funktionen. Motoriker, als pſycho⸗ 
logiſcher Typus, iſt der, deſſen Leibesverhalten und 
deſſen ſeeliſches Leben, bef. im Wahrnehmen, Bor: 
ſtellen und Denken, auf M. abgeſtellt iſt bzw. ſich auf 
M. ſtützt. [bringend. 
Motoriſch (lat.), bewegend, Bewegung hervor⸗ 
Motoriſieren (lat.⸗frz.), verkraften. 

Motoriſierung (lat.⸗frz.), Verkraftung. — Milit.: 
Ausſtattung von Truppen mit eigenen Kraftwagen, 
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und Mechaniſierung (lat.⸗frz.), die Verlaſtung 
von Truppen auf (nicht eigenen) Kraftwagenkolon⸗ 
nen, haben ſeit dem Weltkrieg in allen Heeren 
roße A gemacht. Sie ermöglichen es, 
harte kräfte raſch an wichtige Punkte zu werfen. 
Die Anſichten über den Wert der M. ſind geteilt. 
Die einen Staaten (3. B. Großbritannien) erſetzen 
die Kavallerie faſt ganz durch motoriſierte Ver⸗ 
bände, in anderen (3. B. Frankreich) iſt man von 
übertriebener M. für 17 05 Truppen wieder zum 
Pferdezug zurückgekehrt. Grenzen der M. ſind die 
Leiſtungsfähigkeit der Induſtrie und die Rückſicht 
auf Betriebsſtoffe und Bereifung. Wenn die Kraft⸗ 
wagen zugleich Kampfmittel ſind, werden ſie ge⸗ 
panzert. 4 Panzerwagen, + Schnelle Diviſionen. — 
M. des dt. Volkes: Geſamtheit der von der nat.⸗ 
ſoz. Staatsführung unternommenen Beſtrebungen, 
die eine Steigerung der Kraftfahrzeugdichte (Zahl 
der Kraftfahrzeuge im Verhältnis zur Einwohner⸗ 
zahl) und damit des Verkehrs mit das g 
zum Ziele haben. Die Vorausſetzungen dafür wur⸗ 
den geſchaffen durch Aufhebung der Kraftfahrzeug⸗ 
ſteuer für Perſonenwagen und Krafträder, durch 
den Bau eines allen Anforderungen genügenden 
Straßennetzes (Autobahnen) und durch Schaffung 
eines billigen leiſtungsfähigen Perſonenwagens 
e Maßnahmen, die vor allem auf die 
nt as raft des Führers zurückzuführen find. 
Der Erfolg der M.: 1932 kamen im Dt. Reich auf 
1 Kraftfahrzeug 44 Ew., 1938 nur 20 Ew. Mit der 
Durchführung der M. wurde das NS KK. betraut. 
Motorrad — Kraftrad. 
Motorſchiffe, durch Brennkraftmaſchinen angetrie⸗ 
bene Waſſerfahrzeuge, deren Zahl als Handelsſchiffe 
in der 4 Weltſchiffahrt dauernd zunimmt. 
Motorſchlepper (Kraftſchlepper), in der Landwirt⸗ 
ſchaft benutzte Zug⸗ und Antriebsmaſchine. Nach 
dem Fahrwerk unterſcheidet man: Rad⸗ und Raupen⸗ 
ſchlepper; zur Verſtärkung der Adhäſion an den 
oden haben die Räder Greifer, heute durch Acker⸗ 
luftbereifung erſetzt. Dadurch iſt der M. zum Pflügen 
auf dem Acker und zum Ziehen auf der Straße gleich 
gut verwendbar. 
Motorſchlitten, durch Raupenantrieb oder Luft⸗ 
propeller bewegter Schlitten, z. B. bei Polarexpe⸗ 
ditionen. 
Motorſport (Kraftfahrſport), gegliedert in Auto⸗ 
und Kraftradſport, umfaßt alle Veranſtaltungen und 
Wettbewerbe, die mit dieſen Kraftfahrzeugen aus⸗ 
getragen werden (4 Beilagen »Auto«, »Fahrradch. 
Organiſation des M. Einzige Autorität zur 
Aufſtellung und Anwendung von Geſetzen für den 
Autoſport iſt die AIACR (Association Internatio- 
nale des Automobile-Clubs Reconnus, Paris), für 
den Kraftradſport die FICM (Federation Inter- 
nationale des Clubs Motorcyelistes, London), beide 
in Deutſchland vertreten durch die ONE, (Oberſte 
Nationale Sportbehörde für die dt. Kraftfahrt, gegr. 
1926). Daneben beſteht noch die AIT (Alliance 
Internationale de Tourisme, Brüſſel) als Zu⸗ 
ſammenſchluß der Touring⸗Clubs, die ſich nur mit 
der Förderung der Touriſtik beſchäftigen. — Führer 
des dt. M. iſt 1 Hühnlein als Präf. der 
OS., Träger des dt. M. find das N SKK. und der 
Dit. Automobil-Elub (Abk.: DDAC.). Diefer iſt 
am 1. 10. 1933 entſtanden durch Verſchmelzung des 
Automobil⸗Tlubs von Deutſchland (ABD.), Berlin 
(gegr. 1899 als Dt. Automobil⸗Club, 1905 in Kaiſerl. 
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Automobil⸗Club, 1919 in AvD. umgewandelt), des 
Allg. Dt. Automobil⸗Clubs (ADAC), München (gegr. 
1903 als Dt. Motorradfahrer-Berband), des Natio⸗ 
nalen Dt. Automobil⸗Clubs u. a. Seit 1935 bildet 
er die einzige dt. Organiſation der zivilen Kraft⸗ 
fahrer. Neben der Durchführung von M.veranftal- 
tungen gewährt er techniſche, touriſtiſche, juriſtiſche 
und zolltechniſche Beratung. 

Der dt. M. unterſcheidet internat., nationale, Gau⸗ 
und Ortsgruppen⸗Veranſtaltungenz dieſe können 
fein: Straßen⸗, Berg: und Bahnrennen (Wett⸗ 
bewerbe, bei denen nur die Geſchwindigkeit gewertet 
wird), Dauer⸗„Gelände⸗(Hindernis⸗) Orientierungs-, 
Stern⸗ (Rally, engl., räll, mit vorgeſchriebenen 
Durchſchnittsgeſchwindigkeiten und feſtgeſetztem 
Treffpunkt), Strahlen-, Ziel- oder Zuverläſſigkeits⸗ 
fahrten, Leiſtungsprüfungen (wobei jeder Teilnehmer 
ſeinen Termin ſelbſt wählen kann) und Rekordver⸗ 
ſuche. Für Krafträder gibt es noch Aſchenbahn⸗ 
Rennen (dirt track racing, engl., dört träk reßing), 
Grasbahn⸗, Zementbahn:Rennen und Geſchicklich⸗ 
keitswettbewerbe (Gymkhana, mit ſcherzhaften 
le Ein Rennen kann durch künſtl. 

inderniſſe (ſog. Schikanen) erſchwert werden. Zur 
Dur führung größerer Beranftaltungen werden das 
NESKK. und der DDAE. herangezogen. 


Wichtigſte Netorde (Stand vom 1. 3. 1939) 
Autos 
1) Weltrekorde: 
1 km fliegend (fl.) 16. 9. 1938. Borneville, ©. E. T. Eyfton, 
Thunderbolt I, 575,1 kın/std. 
1 km ſtehend (ft.) 26. 10 1937. Frankfurt, B. Roſemeyer, 
Auto · Union, 188,7 km/std 
10 Ml. fl. 16.6. 1937. Frankfurt, B. Roſemeyer, Auto · Union, 


133 Tage. 1933. Montlheérie, Yacco⸗Mannſch., Citroen, 
93,4 kın/std. 

2) Internationale Klaſſenrekorde: 
Klaſſe A, über 8000 cem: 

1 km fl. 16. 9. 1936. Bonneville, G. E. T. Eyſton, Thunder ⸗ 
bolt I, 575,1 km/std. 

ıkm ſt. 4. 11. 1933. Brooklands, J. R. Cobb, Mapier-Railt. 
142,5 kmjstd. 

Klaſſe B, 5000-8000 cem: 

1 km fl. 28. . 1938. Frankfurt, R. Carraciola, Mercedes · 
Benz, 432,7 km /std. 

5 km fl. und weitere 5 Rekorde bis 10 Ml. B. Roſemeyer, 
Auto · Union. 

Klaſſe C, 3000—5000 cem: 

1 km fl. 28. 10. 1937. Frankfurt, B. Roſemeyer, Auto · Union, 

351,9 km/std, ſowie weitere 7 Rekorde bis ro Ml. 
Klaſſe D, 2000-3000 cem: 

1 km fl. g. 2. 1939. Deffau, R. Carraciola, Mercedes-Benz, 
398,2 km/std, ſowie weitere 3 Rekorde: 1 km ſt., 1 Ml. fi. 
und 1 Ml. ſt. 

Klaſſe E, 1500—2000 com: 

1 km fl. 25.7.1934. Montlherie, Mrs. Stewart, Derby ⸗ 
Miller, 237,8 km/std. 

Klaſſe F, 1100—1500 cem: 


ı km fl. 3. 6. 1937. Florenz, G. Furmenik, Maſerati, 
238,6 km/std. 
Klaſſe G, 750—1100 cem: 
1 km fl. 9. 11. 1938. Feanfiut, M. Gardner, M. G., 
300,3 kın/std. 
Klaſſe H, 500—750 cem: 
ıkm fl. 10.10.1936. Frankfurt, Kohlrauſch, M. G., 226,1 
km/std. 
Klaſſe I, 350-300 cem: 
ı km fl. 5. 11. 1935. orenz, Cte. Giovanni, Nibbio, 


162,2 km/std. 
Krafträder 
Klaſſe 4, bis 125 cem: 
1 km fl. 18. 8. 1935. Bonheyden, Naſh, New Imperial, 
112,8 km/std. 
Klaſſe 6, bis 175 com: 
ı km fl. 28. 10. 1937. Frankfurt, W. Winkler, DKW, 
164,2 km/std ſowie weitere 7 Rekorde bis 10 Ml. fi. 
Klaſſe A, bis 250 cem: 
I km fl. 29. 10. 1937. Frankfurt, E. Kluge, DKW, 183,2 km/std, 
Klaſſe B, bis 350 ccm: 
1 km fl. 1. 12. 1936. Lucca, Bonazzi, M. M. 186,0 km /std. 
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Klaſſe C, bis 500 cem: 


1 km fl. 26.1 1.1037, Frankfurt, E. Henne, BMW, 295,5 km/std. 


laſſe D, bis 750 cem: 
ıkm fl. 28.11.1937. Frankfurt, E. Henne, BMW,. 298,5 km /std. 
Klaſſe E, bis 1000 cem: 
1 km fl. 28.11.1937. Frankfurt. E. Henne, BMW., 298,5 km/std. 
Vollſtändige Rekordliſte jährlich in »Revue Internat. de 
L' Automobile. 


Jedem M.⸗Wettbewerb gehen die »Ausſchrei— 
bung durch den Veranſtalter ſowie deren Genehmi⸗ 
gung durch die Sportbehörde voraus. Zur »Nen⸗ 
nung« für internat. Veranſtaltungen berechtigt eine 
„Internat. Bewerberlizenze; der Fahrer benötigt 
außerdem eine „Internat. Fahrerlizenze, die erteilt 
wird, wenn der Fahrer mindeſtens 3 Erfolge in natio⸗ 
nalen, Gau⸗ oder Ortsgruppen⸗Geſchwindigkeits⸗ 
prüfungen aufweiſen kann (Lizenz⸗Fahrer); für natio⸗ 
nale Veranſtaltungen genügt der »Nationale Fahrer⸗ 
Ausweise, der die Mitgliedſchaft im NS KK. oder 
DDAE. vorausſetzt (Ausweis⸗Fahrer). 

Der Start (Losfahren der Teilnehmer) erfolgt 
auf Kommando aus dem Stillſtand (Stehender 
Start) oder aus der Bewegung (Fliegender Start). 
Zuweilen gibt es eine »öffentlic) bekanntes oder eine 
„geheimes Vorgabe (Handikap), um die Ausſichten 
der Bewerber möglichſt gleichmäßig zu geſtalten. 
— Die Strecke, auf der die Beranfialtung aus⸗ 
8 wird, kann auf Straßen des öffentlichen 

erkehrs (die abgeſperrt werden) oder in einer Bahn 
(mit überhöhten Kurven) liegen. Ringförmige 
Bahnen bringen es mit ſich, daß aus einem einfachen 
Überholen eines Fahrzeuges ein Überrunden 
werden kann. Ein totes Rennen liegt vor, wenn nur 
ein Teilnehmer das Ziel erreicht oder mehrere gleich⸗ 
F Bei größerer Teilnehmerzahl findet vor dem 
Entſcheidungslauf ein Ausſcheidungs⸗ oder Vorlauf 
1 25 Die Überwachung erfolgt durch Sport⸗ 

ommiſſare, der Hilfsdienſt durch Sportwarte. Ver⸗ 
antwortlich iſt der Fahrtleiter. Außerdem gibt es 
noch Abwieger, Streckenbeobachter, Vorgabe⸗Be⸗ 
rechner, Zeitnehmer und Zielrichter. Etwaige Pro⸗ 
teſte werden bei der ONE. eingereicht. Für Verſtöße 
gegen die M.geſetze gibt es Strafen: die Enthebung 
(Suspendierung) ga den Betroffenen zeitweilig 
vom M. aus, der Ausſchluß nur für die Wa des 
Wettbewerbs, die Dis qualifizierung jedoch für immer. 
— Geſchwindigkeitshöchſtleiſtungen ſetzen beſ. dafür 
gebaute Rennfahrzeuge (Rennwagen, ⸗autos bzw. 
⸗maſchinen) voraus, gekennzeichnet durch 5 8 
Gewicht (Verwendung von Leichtmetall und höchſt⸗ 
wertigem Stahl bei ſcharf berechneter Sicherheits- 
grenze), ſtarken Antriebsmotor (mit höchſter Liter⸗ 
leiſtung ohne Überhitzung, u. U. Kompreſſor), ſtrenge 
Stromlinienform (Verkleidung der Krafträder eeinſchl. 
des Fahrers), beſte Federung (bei dt. Rennwagen un⸗ 
abhängig gefederte Räder), Sonderbereifung (hitze⸗ 
feſt wegen der Erwärmung durch Walkarbeit, rutſch⸗ 
feſt) und Sonderbrennſtoffe (alkoholhaltig zwecks 
Kühlung, klopffeſt, energiereich). M. Campbell ver⸗ 
wendete an feinem Blue bird IV« fog. Luftbremſen 
Flächen, die zum Bremſen gegen den Fahrwind ge⸗ 
ellt werden) u. eine Floſſe (eine Art Kiel zur Seiten⸗ 
ſtabiliſierung). auch Beilage »Auto« V u. VIII, 2. 
er Fahrer kann Herrenfahrer oder Berufs⸗ 
fahrer ſein. Die ſportmäßige Ausrüſtung des Fah⸗ 
rers verlangt Sportkleidung, z. B. Kombination 
(Bluſe und Hoſe zuſammenhängend aus Staub⸗ 
leinen zum Überziehen), Schutzbrille, bei Kraftrad⸗ 
ſport auch einen ledernen, korkgepolſterten Sturz⸗ 
helm (kappe, ⸗haube). 
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Für die Zulaſſung der Rennwagen zu den »Grand⸗ 

rixe- Rennen wurde im Herbſt 1932 von der 
AAC R die Internat. Sormel« für 1934-37 (ſog. 
750:kg-$ormel) aufgeſtellt. Die neue Rennformel 
(Sgo⸗kg⸗Formel) für 1938-40 nennt als Grenzen: 
mindeftens 400 kg Fahrzeuggewicht bei 1000 cem 
Motorhubvolumen, abgeſtuft bis höchſtens 850 kg 
bei 4300 cem ohne Kompreſſor, und höchſtens 
666 kg bei 3000 ccm mit Kompreſſor. Für andere 
internat. Rennen und für Rekorde gilt die Klaſſen⸗ 
einteilung der einzelnen Kategorien: 


Rennwagen (I) Serienmäßige 5ER 
und Sportwagen (IM) | Tourenwagen Krafträder 
Klaſſe Bolinderinhalt ‚Maffe| Zyl.-Inhalt 
A | über 3000 ccm | über B4joocem| 4 bis 125 cem 
B /5000—8000 „ |5250—8400 „ 6 „ 175 % 
3000-000 „ 31505250 „ | A „ 250 „ 
D 2000-3000 „ 2100-3150 „ B „ 850 
E 15002000 „ | 1575—2100 „ c „ 500 „ 
E 1100-1500 „ 11551575 „„ „ 750 „ 
G 7501100 „ | 790-1155 „ E | „1000 „ 
H | 500— 750 „ 525 — 790 „ 
1 | 350-500 „ 370— 825 
J bis 350 „ bis 370 „ 


Berühmte Rennbahnen: Avus (Automobil Verkehrs · und 
Übungs Straße) zw. Berlin und Wannfee, 1921 fertiggeftellt, 
1939 umgebaut als Zubringer für die Reichsautobahn, 
19,573 km. — Brooflands: Rennbahn, bei Weybridge 
(Surrey, England), Eiform, 4,5 km — Daptona:Bead, 
Küſtenſtreiſen in Florida (Ber. St. v. A.), Rennſtrecke für 
Rekordverſuche. — Großdeutſchland⸗ Ring bei Hohnſtein 
(Sächſ. Schweiz), 1939 fertiggeſtellt, Berg-Rundftrede 10,0 km. 
— Madonie Strecke, Sizilien, Schauplatz der Targa Florios, 
ſchwierige Bergſtrecke, 108 km. — Montlheérie Rennbahn 
in Linas bei Paris, 1923 erbaut, beſteht aus 2,5 km Autos 
drom Nur · Rennbahn) und 12,5 kin Straßenrundſtrecke. — 
Monza Rennbahn, bei Mailand (Italien), beſteht aus 4,5 km 
Ringſtrecke und 5,5 km Straßenſtrecke. — Nürburg ⸗Ring, 
bei Adenau (Eis 1925—27 als Notſtandsarbeit gebaut, 
Geſumtlänge 28,2 km, beute nur die 22,81 km lange Nord 
ſchleife befahren, 178 Kurven, bis 11 v Gefälle, bis 17 bvh 
Steigug, Sonderteilſtrecke 28 vH. — Noofevelt- Rennbahn, 
in Nlineoia (Long Island), 1936; 6,4 km W = ORDER 
Ring bei Hohenftein-Ernftthal, Straßen · Ringſtrecke für t. 
räder, 8,6 km. — Salt Beds, bei Bonneville (Utah, Ver. St. 
b. A.), ausgetrocknete Salzſeen, Rennſtrecke für Rekordverſuche. 


Berühmte Rennfahrer: v. 5 Manfred, * 15.8. 
1905 Hamburg, ſeit 1932 eefolgreicher Mercedes · Benz Fahrer, 
1937 Großen Preis von Monaco, 1938 Großen Preis von 
Frankreich. — Campbell (tämbel), Sir Malcolm, Engländer. 
ſtellte mit feinem 2000 · PS. Blue bird« (engl., blũ bord, Blauer 
Vogel-) Geſchwindigkeits⸗Weltrekorde auf. — Caracciola 
(ätſchö.), Rudolf, * 30. 1. 1901 Remagen, erfolgreichſter 
Merredes Benz Rennfahrer, 1933 ſchwerer Sturz in Monte 
Carlo, ſeit 1935 Gewinner vieler Großen Länder ⸗Preiſe; 
Weltrekorde. — Chiron (ſchiron), Louis, Franzoſe, aus Mo ⸗ 
naco gebürtig, ſeit 1923 erfolgreicher Bugatti ⸗Rennfahrer, 
ſeit 1936 bei Mercedes-Benz. — Haſſe, Rudolf, * 30. 5: 
1906, Kaufmann in Mittweida, ſeit 1937 Rennfahrer für Auto 
Union. — Henne, Ernft, * 24. 4. 1904, erfolgreicher Nenn: 
fabrer auf BMW. — Lang, Hermann, * 6. 4. 1909, erfolg · 
reicher Mercedes- Benz⸗Fahrer. — Nuvolgri, Tazio, Ita 
liener, * 1891 Mantua, feit 1928 erfolgreicher Rennwagen ⸗ 
Rue auf Alfa Romeo, feit 1938 auf Auto-Union. — 

ofemever, Bernd, * 14. 10. 1909, ſeit 1934 bei Auto 
Union, Sieger in zahlreichen Großen Preiſen, 1937 Vanderbilt · 
Pokal, beiratete 1936 die Fliegerin Elly Beinborn, ber 
ungluckte tödlich 20. 1. 1938 bei Rekordverſuchen bei Frank ⸗ 
furt a. M. — Segrave (figräw), Sir Henrp, Engländer, 
Kriegsflieger, erfolgreicher Pionier für den Weltrekord des 
Fliegenden Kilometers 1929 fubr er 37 km/std, verunglückte 
tödlich mit dem Motorboot. — Stuck, Hans, 27. 12. 1900, 
1928 ſchwer geftürzt, 1931 bei Mercedes- Benz, ſeit 1934 er 
Ber Rennfabrer für die Auto-Union; ge roße 

reife, Bergmeiſter, Weltrekorde. — Varzi, Achille, Italiener, 
zunächlt Kraftrad Rennfahrer, 1923 und 1926 Ital. Meifter, 
uhr 1931 für Bugatti, 1934 für Ufa Romeo, ſeit 1935 für 

to-Union; zahlreiche Siege. — Werner, Chriſtian, alter 
Merredes⸗ Fahrer, ſiegte 1901 im Bergrennen Ya Tourbie, 1924 
in der Targa Florio. — Winkler, Walfried, * 17. 3. 1904, 
Meifter bei Wanderer, Chemnitz, ſeit 1925 Nennfabrer auf 
DKW; Europameiſter, Deutſcher Bergmeiſter, Deutſcher 
Straßenmeiſter. 
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Geſchichtliches. 1) Aut oſport. Schon Ende des 
19. Ih. veranſtalteten Automobil⸗Clubs und In⸗ 
duſtrie Wettbewerbe. 1894 rief eine Parifer Zeitung 
um 1. Internat. Autorennen Paris-Rouen-Paris 
(126 km) auf; 102 Teilnehmer, erſter ein Peugeot 
mit 20,74 km/std. 1897 Gründung des »Mitteldt. 
Motorwagen-Bereins« durch Benz, Daimler, Diefel 
u. a. Der erſte 6⸗PS-⸗Daimler⸗Rennwagen gewann 
1898 das »Erſte Oſterr. Automobilrenneng. 1899 
entſtanden 12 neue dt. Automobil⸗Clubs, darunter 
der »Dt. Automobil⸗Club« (DAC., 4 oben). 1903 
fiegte der neue 20/24-PS-Opelwagen im »Internat. 
Automobil-Rennens in Frankfurt a. M. Dann be: 
ann der Siegeszug der neuen Mercedeswagen unter 
Werner im Bergrennen La Tourbie, im Meilen⸗ 
Rennen von Nizza u. a. Der Renndurchſchnitt war 
auf 86,2 km /std geftiegen. 1904 war Fritz v. Opel 
auf einem 120-PS-Wagen der Schnellſte im »Tau⸗ 
nus⸗Rennene, dem erſten Gordon-Bennet⸗Rennen 
auf dt. Boden; Opel ſiegte auch 1911 auf der großen 
„»Ruſſ. Zuverläſſigkeitsfahrt⸗ ee e 
Sewaſtopol (3000 km) und auf der »Kaiſerl. Ruff. 
Subventionsfahrt« für Laſtwagen. 1914 dreifacher 
Mercedesſieg im Großen Preis von Frankreich. 
1923 brachte der Daimlerſche »Kompreſſor« einen 
erfreul. Aufſchwung. Werner gewann damit das 
Targa⸗Florio⸗Rennene, das damals ſchwerſte Berg⸗ 
rennen. 1927 brachte Daimler die Sporttypen »S« 
und »K« auf den Markt, die jahrelang im M. führend 
waren. Das Jahr 1933 brachte eine gewaltige Um⸗ 
wälzung im M. Adolf Hitler perſönlich nahm an dem 
Schickſal des dt. M. größten Anteil und ſtellte der 
Induſtrie Mittel für den Bau dt. Rennwagen zur 
Verfügung. Der Erfolg war überwältigend. Die 
bisherige Führung der ital. Wagen von Alfa Romeo 
und Bugatti wurde endgültig überwunden. Der ge- 
ſamte M. wurde belebt. 1938 eröffneten die neuen 
dt. Rennwagen nad) der 850-kg-$ormel die Renn⸗ 
periode mit je einem dreifachen Sieg in den Großen 
Preiſen von Frankreich, Deutſchland u. der Schweiz. 
2) Kraftradſport. Der Kraftradſport ent⸗ 
wickelte ſich aus dem Fahrradſport. 1904 Gründung 
der FICM (Aoben), der ſich 23 Länder anſchloſſen. Ihre 
wichtigſte jährliche Veranſtaltung iſt ſeit 1913 die 
Internat. Sechstagefahrt für Nlotorräder« um die 
Internat. Trophäes und die Internat. Silber⸗ 
vaſeg. Außerdem veranſtaltet fie die Großen Preife 
der Länder für Motorräders und den »Großen Preis 
von Europas, der neuerdings jährlich auf dem 
Sachſenring ausgetragen wird. Die großen dt. 
Wettbewerbe werden von der ONE. veranſtaltet, 
z. B. Internat. Eilenriede-Rennen (bei Hannover), 
Oſtpreußenfahrt, Eifelrennen, Internat. Schleizer 
reiecksrennen u. a. Auch der dt. Kraftradſport 
wurde ſeit 1933 durch die ſtarke Anteilnahme Adolf 
Hitlers gefördert. Es galt, die bisherige Überlegen- 
heit der Engländer zu ſchlagen. Mit Hilfe der ONE. 
wurden neue Rennmaſchinen entwickelt, vor allem 
die 250= und die 350:ccm-DKW mit Kompreſſor, die 
330: und die 500:ccm-NSU und die 300-ccm:BMW 
mit Kompreſſor (44 PS). In zähem Ringen fielen 
Siege und Rekorde an Deutſchland. Bahnbrechend 
waren die Weltrekordfahrten 1937 von Henne (279,5 
km / std) und der Große Preis von Europa 1938, von 
Feldwebel Meier (BMW) gewonnen. 
Lit.: »Der Kraftfahrſport im Neuen Deutſchlande, 
hrsg. von der ORS., 1935 ; Schumm, »Das kleine 
Autobuchs 1937; Devan, »Auto- und Motorrad⸗ 
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Almanadje 1938; Ztſchr. Motor u. Sporte (feit 
a 55 affe (ſeit 1933); vONS-Mitt.« 
eit 1936). 
Motorſpritze 4 Feuerſchutz (Sp. 66). 
Motorverſtäuber, Vorrichtung zur Bekämpfung 
forſtſchädlicher Inſekten vom Boden aus. Durch 
motoriſche Kraft wird Giftſtaub in die Baumkronen 
geſchleudert. M. können nur in jüngeren Beſtänden 
ohne Unterwuchs verwandt werden. Beſtäubung vom 
lugzeug aus hat ſich i. allg. als überlegen erwieſen. 
teil, ſüdſpaniſche Bezirksſtadt öftl. von Mälaga 
(19 D 4), (1930) 18900 Ew.; Blei-, Kupfererzlager, 
armor- und Gipsgewinnung; Hafen im Ortsteil 
Calahonda. 
Motta, Giuſeppe, ſchweiz. Politiker (kath.⸗konſ.), 
Advokat, 29. 12. 1871 Airolo (Teſſin), wurde nach 
polit. Tätigkeit in feinem Heimatkanton Teſſin 1899 
Nationalrat, 1912 Bundesrat (Finanzen), ſeit 1920 
Leiter der ſchweiz. Außenpolitik als Chef des Polit. 
Dep.; Vizepräſ. war er 1914, 1919, 1926, 1931, 
1936, Bundespräf. 1913, 1920, 1927, 1932, 1937. 
M. iſt unbedingter Vertreter der ſchweiz. Neutrali⸗ 
tätspolitik, trat für eine dt.⸗frz. Verſtändigung ein, 
widerſetzte ſich energiſch der Aufnahme der Bolſche⸗ 
wiſten in die Genfer Liga, wandte ſich ſcharf gegen 
die Hetze gewiſſer ſchweiz. Zeitungen gegen das nat.= 
ſoz. Deutſchland. 
Mottarpne, Monte (Mergozzolo), oberital. Aus⸗ 
ſichtsberg, weſtl. von Streſa (Bergbahn dorthin), 
1491 m (20 EF 5). 3 
Motten (Schaben, Tinejden, Tineidae), Klein⸗ 
ſchmetterlingsfamilie, klein, dichtbehaart, Flügel 
ſchmal, meiſt ſpitz, langgefranſt, in Ruhe dachförmig, 
Raupen meiſt in Geſpinſten an oder in wa 
artigſten Nahrungsſtoffen, oft fehr ſchädlich. An Ge⸗ 
weben (beſ. von Wolle), Pelzwerk u. dgl. die weißlichen 
Raupen folgender Arten: Kleider-M. (Tineola 
biselliella; Abb. 1, Sp. 1627), ſpannt 12—ı6 mm, 
Fortpflanzung auch durch unbefruchtete Eier; Pelz⸗ 
M. (Haarſchabe, Linea pellionella), 11-17 mm, 
beide mit glänzend bräunlichgelben Vorderflügeln 
(Hinterflügel wie bei den folgenden Arten bleich, 
einfarbig); Tapeten⸗M. n Tricho- 
phaga tapetiella), 12-24 mm, Vorderflügel gelb⸗ 
weiß, an Grund und Spitze dunkel; oft mehrere Bm 
ten jährl. (bei Nahrungsmangel leben die Larven aber 
mehrere Jahre). Schadenverhütung durch Abſchluß in 
Leinwand⸗ oder Papierſäcken u. a. dichten Behältern 
unter Verwenden bef. durch Geruch abſchreckender 
M. mittel, auch ſchützende Imprägnationen von Stof⸗ 
fen, Stopfpräparaten uſw. (4 Eulan), ſonſt fleißiges 
Ausklopfen.— Korn⸗M. (Kornſchabe, Getreide⸗M., 
Tinea granella; Abb. 2), ſpannt bis 14 mm, Vorder⸗ 
flügel ſilberweiß, dunkelſcheckig, April bis Auguſt, 
verbreiteter Speicherſchädling, legt an je ein Ge⸗ 
treidekorn 1-2 Eier, Räupchen außer Kopf und 
Nackenſchild bleich (weißer Kornwurme«), verſpinnen 
und benagen die Körner, Überwinterung und Ver⸗ 
puppung (im Frühjahr) beſ. in Ritzen; Bekämpfung: 
Getreide oft umſchaufeln, Speicher lüften, Gebälk, 
Bodenritzen kalken, Abtöten durch Schwefelkohlen⸗ 
ſtoff. Andere M. ſind Pflanzenſchädlinge; verſchie⸗ 
dene bohren als Raupe im Gewebe von Blättern und 
Trieben, z. B. Zwiebel: oder Lauch⸗M. (4 Lauch), die 
eigentlichen Minier-M. (Gracilariinae, Phyllo- 
enistinae u. a.), wie die Fliedermotte, die Eichen⸗ 
minier⸗M.(Tischeria complanella), ſpannt 12mm, 
Vorderflügel dottergelb, Raupen in Eichenblättern; 
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naheftehend: Himbeer-M. (Himbeerſchabe, In- 
curvaria rubiella), ſpannt 3-14 mm, Vorderflügel 
braungelb geſprenkelt, Raupe g mm, rot, anfangs im 
Fruchtboden von Him- und Brombeeren, nach Über- 
winterung (am Grund der Ruten) an Gipfelknoſpen, 
dann im e e eee ai), 
Bekämpfung im März durch Spritzen der Ruten, 
Pfähle, Erde mit 8prozentigem Obſtbaumkarbolineum, 
Befallruten verbrennen. Naheſtehend die ſehr langfüh⸗ 
lerigen Langhorn-M.s der Gattungen Nemotois, 
Adela, Nemophora. Unter den Taſter⸗M. (Gelechi- 
inae) wichtig z. B. Baumwoll⸗M. (Gelechia gossy- 
piella) aus dien (nach Afrika verſchleppt), Raupe 
(roter Kapfelmwurme«) bohrt zuletzt in den ade 
Eapfeln; Kakao⸗M. (Zaratha cramerella), Sunda⸗ 
inſeln, Raupe ſchädigt junge Kakaofrüchte; Küm⸗ 
mel⸗M. (Kümmelſchabe, Anis⸗M., Depressaria 
nervosa; Abb. 3), ſpannt bis 22 mm, graubraun, 
überwintert, Raupe ſchwarz mit weißumſäumten 
Warzen und gelbem Seitenſtreif, verſpinnt und zer⸗ 
frißt Mai bis Aug. gefellig Blüten- und Fruchtſtaͤnde 
von Kümmel und andern Doldenblütlern, Verpup⸗ 


Abb. 1. 


Kleider- 
motte mit Raupe, 


Abb. 2. Kornmotte 
mit Raupe. 


Abb. 3. Kümmel 
motte mit Raupe. 


pung im unteren Stengelteil oft zu 30-40 Stück in 
meift pfeifenartig übereinanderliegenden Bohr: 
löchern »Kümmelpfeifere); Bekämpfung: Verbren⸗ 
nen befallener Pflanzen, Stoppel tief ſtürzen, Druſch⸗ 
ſtroh preſſen, gleich verfüttern oder verbrennen. An 
Möhre, Anis u. a. Doldenblütlern ähnlicher Schaden 
durch Möhren⸗M. (Depressaria depressella). Zu 
den Sackträger⸗M. (Coleophorinae) mit in Ge⸗ 
1 lebenden Raupen zählt die Lärchen⸗ 
minier-⸗M. (Coleophora laricella), ſpannt bis 
10 mm, filbergrau, Fühler langgefranſt, Mai, Juni, 
Räupchen braunrot, miniert jung in Lärchennadeln, 
überwintert in Sack aus hohlgefreſſenem Nadelſtück, 
Frühjahrsfraß an Knoſpen, Nadeln, Blüten. 
Cemiostoma⸗-Arten minieren als Larve in Laubholz⸗ 
(auch Obſtbaum⸗) Blättern, hierher auch Kaffee⸗ 
M. (C. coffeella), am Fr Sehr ſchäͤdlich 
manche Geſpinſt⸗M. (Hyponomeutinae) wie Apfel- 
baumgeſpinſt⸗M. (Hyponomenta malinella 
Abb. 4] und einige ähnl. Verwandte), ſpannt igmm, 
Vorderflügel und Bruſt weiß, ſchwarzgepunktet, 
kuchenförmige Eigelege mit harter Schutzſchicht an 
Rinde bef.von Apfelbäumen, auch anderen Gehölzen, 
Raupen bis 15mm, gelb bis grünlich, ſchwarzwarzig, 
überwintern hier, befallen im Frühjahr Knoſpen und 
Jungblätter, entlauben ſpäter in ſchleierartigen 
Raupenneftern vereint die Aſtgipfel, hier auch Pup⸗ 
penkokons in Klumpen; Bekämpfung: Ausſchneiden 
oder Abflammen der Neſter (mit Raupenfackel), 
Spritzen mit Nikotin⸗Seifen⸗Löſung oder Arſen⸗ 
mitteln beſ. gegen Jungraupen. Apfel⸗M. (Argy- 
resthia conjugella), ſpannt bis 14 mm, Border: 
flügel a geſprenkelt, weißlich u. braun 
gebändert, Juni, Aug., Raupe 7 mm, zuletzt rötlich, 
bohrt braunwandige Gänge in Fruchtfleiſch, frißt 
auch Kerne von Apfel u. a. Obſtarten, Frucht wird 
fleckig, bitter, Puppe in Frucht, Erde uſw.; Be⸗ 
kämpfung: Baumreinigung, Graben und Stampfen 
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1 5 ſpannt 16 mm, bräunli 
Mai, Anfang Juli, 

auch mehr Genera⸗ 
tionen, Raupe bis 
10 mm, erſt gelbl., 
dann grün, miniert 
anfangs in Blät⸗ 
tern von Kohl, 
e Salt, 

eerrettich u. a. 8 
Kreuzblütlern, fpäz er efalteten Flügeln, 
ter Fenſter⸗ ſchließl. Koton mit Puppe. 
Loch- u. Kahlfraß, auch in Blumenkohlköpfen, Pup⸗ 
penkokon verſteckt an Blattunterſeite uſw., zuletzt 
überwinternd; Bekämpfung: öfteres Beſtäuben mit 
Tabakſtaub und Kalk (1:4) oder Ruß und Kalk (2:1), 
beſ. von unten, Spritzen mit Nikotin⸗Seifen⸗Löſung, 
Chlorbariumlöſung aprozentig mit Zuſatz von 
Melaſſe und wenig Kalk, Ernterefte und wilde Kreuz: 
blütler vernichten, Stare dulden, Hacken. 

Fälſchlich als M. bezeichnet (3. B. Wachs⸗, Mehl: 
M.) viele 4 Zünsler (alle als »Licht⸗M. 0), auch 
Wickler; Feder⸗M. 4 Geiſtchen. 

Lit.: Dingler, Die Hausinſekten und ihre Be: 
kämpfunge 1925; Zacher, „Vorrats⸗, Speicher⸗ und 
Materialſchädlinge u. ihre Befämpfung« 1927; Well: 
mer, „Beitrag zur Kenntnis der Kohlſchabe uſw. 
1937; weitere Lit. 4 Garten, 4 Gemüfe, + Obſtbau. 
Mottenkönig, Zimmerpflanze, + Plectranthus. 
Mottenkraut, Pflanzenarten, die zum Vertreiben der 
Motten dienen; 4 auch: Chenopodium, Porſt, 
Steinklee. 

Mottl, Felix, Dirigent, 24. 8. 1856 Unter⸗Sankt⸗ 
Veit b. Wien, f 2. 7. 1911 München als Direktor 
der Hofoper (ſeit 1907), 1881 Hofkapellmeiſter in 
Karlsruhe, 1903 Generalmuſikdir. e daf. 
feit 1904 auch Direktor der Akademie der Tonkunſt, 
hervorragender Wagner- (auch Mozart⸗ und Ber: 
lioz⸗) Dirigent (1886 Hauptdirigent in Bayreuth). 
Komponierte Opern, Streichquartett, Lieder u. a. 
Mottlau, die, l. Nebenfluß der Weichſel (13 Ba), 
30 km lang, mündet auf Danziger Gebiet in die 
Tote Weichſel. Nebenflüſſe: Kladau und Radaune. 
Motto, das (ital., Mz. Mottos und (ital.] Motti), 
Sinn-, Denk- oder Leitſpruch. 

Mottola, unterital. Landgem. nordw. von Taranto 
(24b G 3), (1931) 10200 Ew.; Weinbau. 
Mottram (-räm), Ralph Hale, engl. Schriftſteller, 
* 30. 10. 1883 Norwich, bis 1927 Bankbeamter; 
geſtaltete ſeine flandr. Kriegserinnerungen in der 
lebensechten Romantrilogie »The Spanish Farm. 
1924, „64, 94% 1925, »The Crime at Vanderlin- 
den’s« 1925 (dt. Der Span. Pachthofs 1929). In 
weiteren Romanen ſchilderte M. engl. Leben im 
19. Ih. und die Geſchäftswelt: Our Mr. Dormer« 
1927, The Boroughmongere 1929, Castle Islands 
1931, Portrait of an Unknown Victorian« 1936, 
»Old England« 1937; ferner »Weſen u. Geſch. der 
Finanzſpekulations 1929, dt. 1932. 

Motu proprio (lat., »aus eigenem Antriebe), im 
kath. Kirchenrecht Bez. für die aus eigener Anregung 
des Papſtes kommenden Geſetze und Erläſſe. 
Motz, Friedrich Chriſtian Adolf von, Beamter, 18. 
11. 1775 Kaſſel, 7 30. 6. 1830 Berlin, feit 1795 in 
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Abb. 4. Apfel- Abb. 5. Kohlſchabe; 


a mit zuſammen⸗ 


Motzen 


preuß. Dienft, nach den Befreiungskriegen Bizepräf., 
dann Präf. von Erfurt, 1820—25 Oberpräf. der 
Prov. Sachſen, ſchloß als Finanzmin. (ſeit 1825) 
zuſammen mit Maaſſen 1828 die erſten, den ſpäteren 
Zollverein vorbereitenden Zollverträge, in denen er 
ein Mittel zur nationalen Einigung erkannte. Zu⸗ 
ſammen mit Maaſſen und Kühne ſtellte er in kurzer 
Zeit die zerrütteten Staatsfinanzen auf eine geſunde 
Grundlage. Lit.: H. v. Petersdorff 1913, 2 Bde. 
Motzen (Moczen, möoͤkſen), rumän. Volksſtamm von 
nordiſchem Typus im W. Siebenbürgens; Holz⸗ 
arbeiter und Bergleute. 

Mouillierung (frz., mujf⸗), Ausſprache eines Lauts 
am harten Gaumen, z. B. fpan. ü (nj) oder frz. fille 
(fij), wobei das 1 nicht mehr geſprochen wird. 
Moulage, die (frz., muläſchſe]), Abdruck, Abguß; 
beſ. Nachbildung abnormer oder kranker Körperteile 
in Wachs (als Lehrmittel). — In der Kriminaltech⸗ 
nik verwendet zur Sicherung von Tatbeſtänden, 
namentlich von Werkzeugſpuren und anderen Ein⸗ 
drücken am Tatort, Feſthaltung von ſich verändern⸗ 
den oder ſchwindenden Spuren am menſchl. Körper 
(Knochenverletzungen, Wunden, Strangulations⸗ 
furchen u. ä.) nach Kapitalverbrechen.— Lit.: Poller, 
„Anleitung zum Abformverfahrens 19313. 
Moulin, der (frz., mu⸗), aus verſchiedenfarbigen (z. T. 
auch glänzenden) Garnen zuſammengedrehter Zwirn. 
Moulinet, der oder das (frz., mulinä, »Quirle), Tanz⸗ 
figur in Kontertänzen; die Tanzenden halten ein⸗ 
ander an der linken oder der rechten Hand und 
drehen ſich alle nach der gleichen Seite und um den 
gleichen Mittelpunkt. 

Moulin rouge (mulan rüſch; »rote Mühle, be⸗ 
rühmtes Pariſer Tanzkabarett, daher vielfach ge⸗ 
brauchte Bez. für Kabaretts. 

Moulins (mulän), zentralfrz. Dep.⸗Hptſt. am Allier 
(18b F ı), (1936) 22350 55 Eifen:, Holz⸗ und 
Textil-, Hutinduſtrie; landw. Handel. — Seit dem 
14. Ih. Reſidenz der Herzöge von Bourbon. 
Moulmein (engl., mälmen; Malmen), brit.⸗ind. 
Div.⸗Hptſt. und Hafenſtadt in der Prov. Birma 
(280 Ba), (1931) 65500 Ew.; Flughafen. 
Moundkultur (maund⸗), die Kultur der vorgeſchichtl. 
Indianerſtämme zw. den großen Seen, dem Miſſiſ⸗ 
ſippi u. dem Alleghany⸗Gebirge im O. der Ver. St. 
b. A., gen. nach ihrer Hauptleitform, den großen 
Erdwerken (eng. mounds), die Plattformen, Ring: 
wälle oder Grabhügel bilden, im NW. auch die Um⸗ 
riſſe von Tierfiguren (Emblematic mounds) zei⸗ 
je Das Moundgebiet zerfällt in mehrere Kultur: 
teife, die alten Voͤlkergruppen entſprechen. Im N. 
ſtellt die »Hopewell-Kultur« von Ohio, im S. die 
„Etowah⸗Kultur« von Georgia und Tenneſſee den 
Höhepunkt dar. Die erſtere übte Leichenverbrennung 
und gab den Toten ganze Depots von Kupfergeräten, 
Schmuckſachen und kunſtvoll geſchnitzten ſteinernen 
Tabakspfeifen mit; die letztere ſetzte ihre Toten in 
Steinkiſten bei, die als Beigaben große Feuerſtein⸗ 
ſchwerter, ſteinerne Menſchenfiguren und Bruſtplat⸗ 
ten aus Kupfer⸗ oder Muſchelſchale mit getriebenen 
oder geritzten Darft. enthalten. Die Keramik er: 
reichte am mittleren und am unteren Miſſiſſippi ihre 
höchſte Stufe. Schöpfer der M. waren die Vor⸗ 
ahren der modernen Sioux, Muskhogee und Jro⸗ 
eſen. Lit.: Shetrone, »The Mound-Builders« 1930. 
Moundsville (maundſwil), nordamer. Stadt in 
Weſt Virginia, Bahnknoten am Ohio, (1930) 
14410 Ew.; Textil- und Holzinduſtrie. 
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Mount, der (maunt), engl. Bez. für Berg. 
Mountain Aſh (mauntin äſch), engl. Bergbauſtadt 
im S. von Wales, (1931) 38380 Ew.; Steinkohlen⸗ 
bergbau, Eiſeninduſtrie. 

Mountain(s) (mauntin[[]), engl. Bez. für Gebirge. 
Mount Carmel (maunt kärmel), nordamer. Stadt 
in Pennſylvania, (1930) 17970 Ew.; Anthrazit⸗ 
bergbau. 

Mount Clemens (maunt klémeénſ), Grenzſtadt der 
Ver. St. v. A. (Michigan) gegen Kanada, nordö. 
von Detroit (31 D 2), (1930) 13 300 Ew.; Holzind. 
Mount Evereſt (maunt⸗) 4 Evereſt. 

Mount Vernon (maunt wörnen), mehrere nord⸗ 
amer. Orte: I) Landhausvorort von New Pork; 
2) Stadt in Illinois, (1930) 12380 Ew.; landw., 
Glas- u. Kohleninduſtrie; 3) Landgut in Virginia, 
am Potomac, gehörte einſt George Waſhington. 
Mouseron (mußkron, fläm. Moeskroen, müßkrün), 
belg. Landgem. ſüdw. von Kortrijk (17 b B 2), (1936) 
35940 Ew.; Textilinduſtrie. 

Mouſſeron, der (frz., muß' ron), Pilz, + Schwind⸗ 
linge; auch Mehlpilz. 

Mouſſieren (frz. muß⸗), Aufbrauſen, Aufſchäumen, 
bef. bei Schaumwein und bei viel Kohlenſäure ent⸗ 
haltenden Mineralwäſſern. 

Mouth (engl., mauth), Mund, Maul; Mündung. 
Mouton (frz., muton), Hammel; Hammelfleiſch; 
auch feiner Bordeauxwein. 

Movens, das (lat.), bewegende Urſache. 
Movieren (lat.), bewegen. 

„Möwe, Name dt. Kriegsſchiffe: I) Kanonenboot 
„M. « (845 t, 1879), nahm an der Beſitzergreifung von 
Kamerun und Togo unter Nachtigal teil. — 2) Er⸗ 
faßfanonenboot M. (650 t, 1906), wurde g. 8. 1974 
in Daresfalam vom engl. Kreuzer „Pegasus ver⸗ 
ſenkt. — 3) Hilfskreuzer M. (die bekannteſte M. c), 
dt. Hilfskreuzer im Weltkrieg (umgebauter Handels⸗ 
dampfer von 4300 t), durchbrach unter feinem Kom⸗ 
mandanten, Grafen Dohna⸗Schlodien (1 Dohna 12), 
die engl. Blockade zu ſehr erfolgreichen Kreuzer⸗ 
fahrten (Jan. bis März 1916 und Jan. bis März 
1917), legte erfolgreich Minen, durch die das engl. 
Linienſchiff »King Edward VII.« verſenkt wurde, 
verſenkte insgeſamt 180000 t Handelstonnage. — 
4) Torpedoboot (800 t) der Raubvogelklaſſe, heute 
noch in Dienſt (1926 von Stapel). 

Möwen (Laridae), Familie innerhalb der Sammel⸗ 
ordnung der Watvögel und Möwenartigen; kräftig 
gebaute Vögel mit ziemlich großem Kopf; Schnabel 
bei den Echten M. an der Spitze hakig gebogen, bei 
den Seeſchwalben ſchlanker, ſäbelförmig, ohne 
Haken; Füße meiſt vierzehig, mit Schwimmhäuten, 
Flügel lang, zugeſpitzt. Die M. bewohnen die Küſten 
faſt aller Länder; manche ſiedeln ſich gern an Binnen⸗ 
gewäſſern an, mehrere Arten find Zugvögel; ſchwim⸗ 
men und fliegen vortrefflich, Stimme kreiſchend; 
nähren ſich ei von Fiſchen, viele jagen 
Inſekten, nehmen auch Aas und Abfälle, find äußerſt 
gefräßig. Stets geſellig, ſcharen ſie ſich in der Brut⸗ 
zeit zuſammen, beſ. die kleinen Arten bilden dicht⸗ 
gedrängt ungeheure Brutanſiedlungen (auf Grün⸗ 
flächen und in Felſen [oVogelberge g). Eier, Federn 
und Fleiſch der Jungen ſind beſ. im N. ſehr geſchätzt. 
Mehrere hundert Formen, die ſich auf die 4 Unter⸗ 
familien der 4 Seeſchwalben, der Raub-M. 
(Stercorarjinae), der + Scherenſchnäbel und 
der Echten M. (Larinae) verteilen. Hauptgattung 
der letzteren iſt Larus mit etwa 44 Arten in allen 
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Erdteilen. Die Mantelmöwe (L. marinus), noch 
etwas ſtärker als die bekannte Silbermöwe (73 cm 
lang), Kopf, Hals, Nacken, Unterſeite, Unterrücken 
und Schwanz weiß, Oberrüden und Flügel ſchwarz, 
Spitze der Schwungfedern weiß, mit gelbem Schna⸗ 
bel, an der Spitze mit rotem Fleck, hell graugelblichen 
Füßen, brütet in Grönland, Island, auf den Färöer, 
den Brit. Inſeln, in Teilen Skandinaviens, in Nord⸗ 
rußland, Nordamerika bis Labrador u. Nova Scotia, 
kommt Okt. bis März häufig an die Küſten der Nord⸗ 
und der Oſtſee und ſtreicht im Winter bis ins Mittel⸗ 
meer, faſt nie im Binnenland. Die Silbermöwe 
(L. argentatus; Abb.), 65 cm lang, mit hell blau⸗ 
grauem Mantel, am Ende weißgefäumten Schulter⸗ 


Silbermöwe. 


federn und blaß fleiſchfarbigem Sub, bewohnt die 
Küſten der Nord» und der Oſtſee, Atl. Oz. bis Spa⸗ 
nien, Mittel, Schwarzes und Kaſpiſches Meer, das 
Südliche Eismeer und die Küſten Nordamerikas, er⸗ 
ſcheint im Winter an allen Küſten Europas, geht 
auch gelegentlich ins Land. Die Sturmmöwe (L. 
canus), 45 cm lang, mit mõwenblauem Mantel, be⸗ 
wohnt den Norden der Alten Welt, die Nord⸗ und 
die Oſtſeeküſte, geht im Winter und bei Stürmen 
auch ins Land, ſtreicht bis Nordafrika und China. 
Die Heringsmöwe (L. fuscus), 60 cm lang, der 
Mantelmöwe ähnlich, aber ſchlanker, Flügel länger, 
mit lebhaft gelben Füßen, brütet in Skandinavien, 
Nordengland bis zum Weißen Meere, auf den Brit. 
Inſeln, in Nordweſtfrankreich, bis Kanaren, Azoren, 
Marokko, erſcheint im Winter an den dt. Küſten, 
ſelten im Binnenland. Gelegentlich brütet an Seen 
und Flüſſen Oſtdeutſchlands (Drauſenſee) die oft: 
europäiſch⸗nordaſiatiſche Zwergmöwe (L. minu- 
tus), 28 em lang, Kopf ſchwarz, oberſeits hellgrau⸗ 
weiß, unterſeits weiß, nur Flügel unterſeits auffällig 
rußig. Die Lachmöwe (L. ridibundus), 42 cm 
lang, mit nußbraunem Oberkopf und Vorderhals, 
hell graublauem Mantel, lackrotem Schnabel und 
Füßen, im Winterkleid ohne die dunkle Kopffärbung, 
brütet geſellig ab Ende April bis Juni zw. 30. und 
60.“ n. Br. an vielen Küſten und Binnengewäſſern 
Europas und des gemäßigten Aſiens, ſtreicht bzw. 
zieht im Winter bis nach den Philippinen, Indien, 

beſſinien und Gambia. Sie iſt die häufigſte Möwe 
Deutſchlands und als einzige regelmäßig im Binnen⸗ 
land, im Winter gern auf Gewaͤſſern der Großſtädte. 
Zur Gattung Rissa (Stummel-⸗M.) gehört die 
Dreizehenmöwe (R. tridactyla), lachmöwengroß, 
mit zurückgebildeter Hinterzehe; fie ift weiß, Mantel 
hell graublau, Schnabel gelb, Süße ſchwarz, lebt im 
hohen Norden auf oft großen »Vogelbergene, er: 
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ſcheint im Winter häufig an den dt. Küſten. — Vier⸗ 
teilige Hornbedeckung des Schnabels ſowie ſehr 
kräftige, ſpitze, ſtark gebogene Krallen zeichnen die 
Raub ⸗M. aus, die ſchwächeren Marten ihre Beute 
abjagen, aber auch leicht zu greifende Beute ſelbſt 
aufnehmen (Eier, Zugvögel, Kruſter, Aas, Würmer 
u. a.). An den dt. Küſten erſcheinen die Schma⸗ 
rotzer-Raubmöwe (Stercorarius parasiticus), 
die Langſchwänzige Raubmöwe (St. longi- 
caudus) und die Mittlere Raubmöwe (St. po- 
marinus). Auf wenige . (Island, Färber 
u. a. O.) iſt die mächtige Große Raubmöwe l Skyua, 
St. skua) beſchränkt. Lit.: Schack, Leege u. Focke, 
„Wunder des M. flugess 1937. 
Mowinckel, Johan Ludwig, norw. Politiker,“ 22. 10, 
1870, feit 1898 Schiffsreeder, 1906—09, 191218 
und ſeit 1921 linksbürgerl. Mitgl. des Stortings, 
1913—15 Präf. des Odelstings, ſeit 1921 an der 
Spitze der Linken, 192123 Handels⸗, 1922/23, 
1933—35 Außenmin., 1924-26, 1928-31, 193335 
Mn Dear „ſeit 1930 Mitglied des Völkerbundrats. 
Mozaraber (Moſt⸗, Muftaraber), »unechte Ara: 
ber«, chriſtliche Bewohner Spaniens. Ihr befonderer 
kirchl. M.ritus herrſchte im weſtgot. Spanien bis 
zur Mitte des 11. Ih., wurde 1071 in Aragonien 
und 1078 in Kaſtilien abgeſchafft, aber noch 1508 
für eine Kapelle in Toledo und ſpäter für eine in 
Salamanca zugelaſſen. 
Mozarabiſcher Geſang, der liturg. war Hehn 
Spaniens; reicht bis in die Zeit vor der Entſtehung 
des 4 Gregorianiſchen Geſanges zurück. Lit.: P. 
Aubry 1908 (frz.); Wagner (in: „Span. 
Forſchungen der Öörresgef.« I, 1928); L. Duchesne, 
»Origines de culte chretien« 19205. 
Mozart, 1) Leopold, vorklaſſ. Komponiſt, Vater von 
M. 2), getauft 14. 11. 1719 Augsburg, f 28. 3. 1787 
Salzburg als e biſchsfl. Vizekapellmeiſter. Werke 
(teils von den Mannheimern, teils von den Wiener 
und den norddt. Vorklaſſikern beeinflußt): Oratorien 
und andere Kirchenmuſik, Sinfonien (darunter Pro⸗ 
rammuſik, wie »Muſikal. Schlittenfahrt), Opern, 
Triof onaten für 2 Geigen u. Baß, Klavierſonaten 
u. a., ferner der bedeutende »Verſuch einer gründl. 
Violinſchule« 1756 (17702 u. ö.). Bild 7 Tafel 
»Deutſche Muſike IV, 3. Als ſich bei feinem Sohne 
Wolfgang frühzeitig die ungewöhnliche Begabung 
zeigte, gab M. das eigene Schaffen auf und ſtellte ſeine 
fachliche und hohe Allgemeinbildung nur noch in den 
Dienſt der Erziehung feiner beiden Wunderkinder⸗ 
Wolfgang und Maria Anna, gen. Nannerl (* 30. 7. 
1731, f 2g. 10. 1829 Salzburg als Freifrau v. Berch⸗ 
thold zu Sonnenberg; 176266 pianiſtiſches Wun⸗ 
derkind, nach dem Tod ihres Gatten Klavierlehrerin 
in Salzburg). Lit.: Schurig, ». Mis Reiſeaufzeich⸗ 
nungen 1763—71« 1920; Abert, „L. M.s Noten⸗ 
. Sohn W. A. zu deffen 7. Namenstage ge: 
ſchenkt 17624 1922.—2) Wolfgang Amadeus (eigentl. 
Johannes Chryſoſtomus Wolfgang Zheophil), der 
mittlere der drei großen Komponiſten der Wiener 
Klaſſik ( Deutſche Kultur, Sp. 1124ff.), 27. 1.1756 
Salzburg, 75.12.1791 Wien. Mit dem Vater, feinem 
getreuen Lehrmeiſter und Erzieher (4 Mozart 1), und 
feiner Schweſter Nannerl (T M. 1) machte er als 
„Wunderkind« Konzertreiſen nach München, Wien, 
Paris (dort Veröff. der erſten 4 Violinſonaten des 
Achtjahrigen) und London. In Salzburg ſchrieb M. 
mit 10 Jahren ſein erſtes Oratorium, in Wien 
1768 feine erſte komiſche Oper »La finta semplice« 


1632 


i 
Mozart 


im Auftrag Joſephs II. und das Liederfpiel »Baftien 
u. Baſtiennes. 1769 Konzertmeiſter am Salzburg. 
Hofe, reiſte er im Dezember des gleichen Jahres 
mit dem Vater nad) Italien, wo er 1770 vom 
Papſt zum Ritter vom Goldenen Sporn ernannt 
und (als Vierzehnjähriger!) in Bologna in die 
Philharmoniſche Akademie aufgenommen wurde. 
In Mailand war er erfolgreich mit Opern im ital. 
Stil (»Mitridate« 1770, »Ascanio in Alba« 1771, 
„Lucio Silla« 1772). Auf kurzem Heimataufenthalt 
ſchrieb er 1772 zur Inſtallation des neuen, wenig 
muſikliebenden Salzburger Erzbiſchofs »Il sogno di 
Scipiones. Von Italien endgültig zurückgekehrt, 
vollendete der junge Meiſter in Salzburg u. a. die 
kom. Oper »La finta giardiniera« (für München, 
1775) und die Feſtoper »Il re pastore« (für Salzburg, 
1755). Eine Reife nach Paris, wo die Mutter ſtarb, 
erfüllte die Erwartungen nicht, da der Gluck⸗Piccini⸗ 
Streit die Aufmerkſamkeit der Pariſer ganz in An⸗ 
ſpruch nahm, und M., ſchon zu ſehr ein Eigener, an 
keine der Parteien ſich anzuſchließen vermochte. So 
mußte er Anfang 1779 in den verhaßten Salzburger 
Dienſt zurückkehren, wo er bald zum Hoforganiſten 
ernannt wurde. Sein nächſtes größeres Werk war 
die [yon von echt M.ſcher Dramatik erfüllte Oper 
Idomeneo re di Creta« (für München, 1781). Nach 
dem Bruch mit dem Erzbiſchof ſiedelte . 1781 als 
freier Komponiſt, Pianiſt und Klavierlehrer nach 
Wien über, wo er erſt 1787 als »Kaiſ. Kammer⸗ 
kompoſiteurs (als Nachfolger Glucks) eine feſte Anz 
ſtellung fand. In der Zwiſchenzeit lernte M. im 
Hauſe des kunſtliebenden Diplomaten van Swieten 
die altklaſſ. Meiſter, beſ. Bach und Händel, kennen, 
Beziehungen, die bef. in der c-moll-Meſſe (Frag⸗ 
ment) deutlich werden; ferner bildete ſich ein inniges 
Freundſchaftsverhältnis zu Joſeph Haydn heraus, 
deſſen Vorbild auf kammermuſ. Gebiet ihn zu eignen 
großartigen Leiſtungen anregte (178 die dem Freunde 
gewidmeten 6 »Haydnquartettes), die, ebenſo wie 
Mis an den Schöpfungen des älteren Freundes ent⸗ 
wickeltes ſinfoniſches Schaffen, wieder richtung⸗ 
weiſend für Haydns ſpäteres Schaffen wurden. Auf 
Veranlaſſung Joſephs II. ſchrieb M. für das von 
dieſem gegr. »Deutſche Nationaltheater« (begeiſtert 
für das mit dem Zuſammenbruch des Unternehmens 
bald wieder zu Grabe getragene, Ziel einer deutſchen 
Oper) das Singſpiel Die Entführung aus dem 
Gerails 1782. Im gleichen Jahre heiratete der junge 
Meifter die flatterhafte Konſtanze Weber, die ebenfo 
wenig haushälteriſche Gaben hatte wie ihr naiv⸗gut⸗ 
herziger Mann, ſo daß die Familie aus den Nahrung⸗ 
ſorgen ſelten herauskam. (Der Ehe entſproſſen 
2 Söhne: Karl [* 1784, } 1858 Mailand als Steuer⸗ 
beamter] und Wolfgang Amadeus [* 1791, 1844 
Karlsbad, als Klaviervirtuos und Kapellmeiſter und 
unbedeutender Komponiſt tätig].) Die in Wien na 

vielen Quertreibereien der Italiener 1786 zuerft 10 
geführte Oper »Figaros Hochzeits kam erſt in Prag 
zum rechten Erfolg; in der ſeitdem mozartbegeiſter— 
ten böhmiſchen Hptſt. feierte M. 1787 dann mit 
„Don Giovanni« den erften vollen Triumph als 
Opernkomponiſt. 1788 entſtanden außer anderen 
Junſtrumentalwerken feine 3 7 RrcH in Es- 
dur, g-moll und C-dur (nach Mis Tode »Jupitera⸗ 
Sinfonie gen.), 1790 die köſtl. Luſtſpieloper »Cosi 
fan tuttes (Urauff. in Wien). Im letzten Lebens⸗ 
jahr ſchuf der ſchon bedenklich kränkelnde Meiſter 
mit der auf einen dt. Text komponierten »Zauber⸗ 
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flötes fein zukunftsträchtigſtes Bühnenwerk, ferner 
für die Krönungsfeierlichkeiten Leopolds II. in Prag 
die Oper La clemenza di Tito« und ſchließlich das 
„Requiem (nach Mis Skizzen von feinem Schüler 
F. X. Süßmayer beendet). Völlig verarmt, wurde 
M. mit mehreren in einem Armeleutegrab beigeſetzt, 
deſſen Lage bald nicht mehr feſtgeſtellt werden konnte. 

Eine Vielheit von Stilelementen deutſcher und 
ital. Muſik vereinigt ſich in M.s Schaffen zu groß⸗ 
artigſter Ausdruckskraft von oft dämoniſcher Größe, 
ee (nur von Schubert erreichter) Melodienfüße 
und klaſſiſch⸗abgeklärter Form, in der Polyphonie und 
Monodie zu hoͤchſter Harmonie vereint ſind. Sin⸗ 
fonie und Kammermuſik des fpäten Haydn und Beet⸗ 
hoben find ohne Mis geniale Schöpfungen auf dies 
ſem Gebiet nicht denkbar; im Lied bereitete er, u. a. 
mit dem berühmten »Veilcheng, Schubert den Weg; 
der dt. Bühne ſchenkte er zu Glucks ernſtem Muſik⸗ 
drama ein ebenbürtiges muſ. Luſtſpiel, und mit der 
»Zauberflötes legte er den Grund zur romantiſchen 
dt. Oper des 19. Ih. 

Ober 600 Werke, u. a. 23 Bühnenwerke (um Neu» 
überfegung der Libretti verdient: Siegfried Anheiſſer 
[* 1881 Düffeldorf, 7 1938 Berlin] und Herman 
Roth [* 1882 Hornberg in Baden, F 1938 Berlin]), 
40 Sinfonien, 31 Serenaden ufiv. und viele andere 
Orcheſterwerke, 1 Konzertante Sinfonie für Geige 
und Bratſche, 8 Violinkonzerte, g Konzerte für Blas⸗ 
inſtrumente, 25 Klavierkonzerte, 7 Streichquintette 
und 26 ⸗quartette, 2 Klavierquartette, 7 Klavier⸗ 
trios und andere Kammermuſik, 42 Violinſonaten, 
5 vierhänd., 17 zweihänd. Klavierſonaten und andere 
Klavierwerke, etwa 40 Lieder, 15 Meſſen und viele 
andere kirchl. und weltl. Vokalwerke (3. B. das er⸗ 
greifende Chorlied Ave verum le 1791). — » Chrono⸗ 
logiſch⸗thematiſches Verzeichnis fämtl. Tonwerke 
M.se 1862 (Nachdr. 1889; 1905? hrsg. von Graf 
Walderſee) von Ludwig (Ritter v.) 5 G 
1800 Stein / Niederdonau, f 3. 6. 1877 Wien), nach 
dem die Werke, da opus⸗ Zahlen fehlen, zitiert werden 
(K. V. Nr... = Abk. für »Köchel⸗Verzeichnise Nr.. .). 
Geſamtausg. 1876-86 bei Breitkopf u. Härtel. 
Gef. Ausg. der Briefe von Schiedermair 1914, 5 Bde. 

M.⸗Stiftung: 1838 vom Frankfurter Verein 
»Liederkranzs geſt. Jahresſtipendien an minderbemit⸗ 
telte junge Komponiſten; ſeit gar neues Stipen⸗ 
dium (Freiſtelle am Städt. [früher Hochſchen] Kon⸗ 
fervatorium mit jährl. Zuſchuß). 

Lit.: Erſte Lebensbeſchreibungen von Niemetſchek 
1798, Neudr. 1905, Niſſen (2. Gatte von M.s Witwe) 
1828: 4 Jahn 3); Schiedermair 1938; Prochaͤzka, M. 
in Prags 1892; Wyzewa u. Saint⸗Foix 1912, 2 Bde. 
(frz.); Schurig 1913, 2 Bde.; Tenſchert, W. A. M., 
ſein Leben in Bilderns 1936. M.⸗Ib. 1923-29, 3 Bde. 
MP, im Telegrammverkehr: eigenhändig (frz. [A] 
mains propres, män pröpr) zuzuſtellen. 

M. P., Abk. von Member of Parliament (member 
dm pärliment), engliſches Parlamentsmitglied. 

m. p. (m. pr.), Abk. für mensis praeteriti (lat.), 
des vorigen Monats; auch Abk. für manu propria 
(lat.), mit eigener Hand. [Monsieur (vgl. M.). 
Mr., Abk. für Mister (engl.), „Herre; auch Abt. für 
Ms., MS. (auch Mfte.), Ab . für Manuſkript. 
MS., Abk. für Motorfgiff. 

Mſchatta (arab., »WBinterlagere), Ruine des Schloſ⸗ 
ſes eines omaijadiſchen Kalifen (8. Ih. ) in Transjorda⸗ 
nien. Ein Teil der berühmten Schmuckfaſſade (Abb. 
1 Beilage »Iflame V, 4) in Berlin. 
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Msgr., Abk. für Monsignore oder für Monseigneur. 
Mſkr., Abk. für Manuſkript. 
Mſta, die, ruſſ. Fluß im Leningrader Gebiet (14a 
C2), 435 km lang, teilweiſe ſchiffbar; entftrömt dem 
Mſtino⸗See und mündet in den Ilmen⸗See. 
Mitiflamf, fi be re in Weißrußland (14a 
C3), (1933) 8500 Ew. (über die Hälfte Juden); 
Gartenbau, Bienenzucht. 
mt (Metertonne), techniſche Arbeitseinheit, = 1000 
mkg. 
m. T., bei Wertpapieren Abk. für: omit Talon«. 
Muanfa (Moanſa, Mwanſa, Muanza), Bez.⸗Hptſt. 
und Hafen an der M.⸗-Bucht des Victoria⸗Sees in 
Dt.⸗Oſtafrika (33d Ea), Cid 6040 Ew.; Flug⸗ 
hafen; Getreide-, Reis-, Erdnüſſe⸗ und Viehhandel. 
Mubarras, Stadt im O. von Saud⸗Arabien, in der 
. El⸗Haſa (27e E 3), (1934) rd. 20000 
Ew.; Anbau von Dattelpalmen, Reis, Baumwolle. 
Much, rheinl. Landgem. und Luftkurort im Bergi⸗ 
ſchen Land (4 C 3), 220 m ü. M., (1933) 5520 Ew.; 
dolzwaren⸗ und Papierinduſtrie. 

uch, 1) Hans, Arzt und Schriftfteller, * 24. 3. 1880 
Zechlin (Brandenburg), f 28. 11. 1932 Hamburg 
als Prof. (ſeit 1919), verdient um die Tuberkuloſe⸗ 
forſchung (Entdecker der M. ſchen Form des Tuberkel⸗ 
bazillus) und Vorkämpfer der Konſtitutionsmedizin; 
entwickelte eine antimechaniſt. Philoſophie der Me⸗ 
dizin; Neigung zur Myſtik (Die Welt des Buddhas 
1920, 19312; »Meiſter Eckharta 1927 [Roman], 
ferner: »Pathologiſche Biologie (Immunitätswiſſen⸗ 
0 1911, 19229, „Hippokrates der Großes 1926, 
»Das Weſen der Heilkunſta 1928, »Was iſt das 
Leben de 1929, »Steht die ſcholaſtiſche Medizin vor 
einem unabwendbaren Bankrott 2 1931, »Arzt und 
Menſche 1932, »Vermächtniss 1933. M. peröffent⸗ 
lichte ferner ein vielſeitiges Schrifttum: »Bom Sinn 
der Gotike 1923, »Akbars 1925 (Roman), niederdt. 
Dichtungen (To Hus« 1917, Een nedderdüütſchen 
Doodendanz« 1918) u. v. a. Bild 4 Beilage »Arzte 
IV, 4. Lit.: »Die Medizin der Gegenwart in Selbſt⸗ 
darftellungen« 1925, Bd. 4 (Sonderdruck 1928). — 
2) Rudolf, Germaniſt, 7. 10. 1862 Wien, 7 daf. 
8. 3. 1936, daſ. bis 19 Prof, ſchrieb: Dt. Stam⸗ 
meskundes 19205, „Der Eintritt der Germanen in die 
Weltgeſchichten 1925, »Die Germania des Tacitus 
1937 (Erläuterung). 
Muchawiee, der (⸗tß), r. Nebenfluß des Bug in 
Polen, ein Teil des Dnjepr-Bug⸗Kanals (14 b E 2), 
110 km lang; mündet bei Breſt⸗Litowſt. 
Mücheln, Stadt in der Prov. Sachſen, ſüdw. von 
Halle (6 C 2), (1933) 7260 Ew.; Braunkohlenberg⸗ 
bau, Zuckerfabrik. — 775 genannt, 1350 Stadt, 1320 
wettiniſch, le reußen. 
Muchow (⸗5), Reinhold, erſter Organiſationsleiter 
der Dt. Arbeitsfront,“ 21. 12. 1905 Berlin, f (Un⸗ 
fall) 12. 9. 1933 Bacharach, 1928 Organifations» 
leiter des Gaues Groß⸗Berlin; führte das Zellen⸗ 
ſyſtem in der NSDAP. ein, arbeitete den Organi⸗ 
ſationsplan für die Nat.⸗ſoz. Betriebszellenorgani⸗ 
fation aus, gründete 1931 die Ztſchr. »Arbeitertume 
als Kampfblatt der NSBO. Schrieb u. a.: »Na⸗ 
tionalſozialismus u. ‚freie‘ Gewerkſchafteng 1932. 
Bild Beilage »Deutſche Arbeitsfronte I, 2. 
Muchtar (arab., verwählte), Ortsvorſteher. 
Muchtar Paſcha, 1) Gazi Ahmed M., türk. Mars 
ſchall (ſeit 1871), * 1832 Bruſſa, F 21. 1. 1919 
Konſtantinopel, 1877 beim Ausbruch des ruſſ. Krie⸗ 
ges Oberbefehlshaber in Erſerum, beſiegte die Rufe 
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fen von Juni bis Aug. wiederholt, im Herbſt aber 
geſchlagen und abberufen, bekleidete hohe Anıter, 
22. 7. —2 . 10. 1912 Großweſir, ſchloß er mit Italien 
Frieden. — 2) Mahmud M. (mäch⸗), Sohn von M. 1), 
türk. Marſchall, 1. 12. 1867 Konftantinopel, f 1g. 
3. 1935 Kairo, 1887-93 im preuß. Heer, 1912 
Marinemin., 99 5 im Balkankrieg das 3. AK., 
war 1913—15 Botſchafter in Berlin. Schrieb 
»Meine Führung im Balkankrieg« 1913 u. a. 
Mucièr, röm. plebejifches Geſchlecht, bekannt durch 
die Sage von Gajus Mucius, der, um zu zeigen, daß 
ihn Folterqualen nicht ſchreckten, ſeine rechte Hand 
ins Feuer hielt und unbewegt verbrennen ließ (308 
v. Zw.). Darauf ſchenkte ihm der Etruskerkönig 
Porſenna, den er zu ermorden verſucht hatte, die 
Freiheit. f auch Asmiſches Reich. 
Mueilago, die (neulat., »Schleima), dickflüſſige, 
durch Löſen, Aufſchütteln oder Ausziehen von Pflan⸗ 
zenſtoffen mit Waſſer hergeſtellte Aube 
M. gummi arabici, Gummiſchleim, zur Bereitung 
von Emulſionen ſowie bei Magen: und Darmkatarrh 
bei Kindern benutzt; M. salep, Salepſchleim, aus ge⸗ 
brühten und gepulverten Knollen beſtimmter Orchi⸗ 
deen, mildes Abführmittel für Kinder. 
Muck, Karl, Dirigent, beſ. bedeutender Wagner⸗ 
Interpret, 22. 10. 1859 Darmſtadt, 1886 Erſter 
Kapellmeiſter am Dt. Landestheater Prag, 1892 bis 
1912 Kapellmeiſter (1908 Generalmuſikdirektor) der 
Kgl. Oper in Berlin, 1901-30 Parſifal⸗Dirigent in 
Bayreuth, 191218 Leiter des Boston Sinphony 
Orchestra in den Ver. St. v. A., daſ. 1918 inter⸗ 
niert, 1922—33 Dirigent der Philharmon. Konzerte 
in Hamburg. Bekannter Gaſtdirigent in ganz 
Europa. Lebt in Stuttgart. 
Mucke, Karl Ernſt, Slawift, * 10. 3. 1854 Groß⸗ 
gr (b. Biſchofswerda), F 10. 10. 1933 Bautzen, 
rforſcher des Wendiſchen: »Hiſt. u. vergl. Laut: 
und Formenlehre der niederwendiſchen Sprache⸗ 
1891, »Wb. der niederwendiſchen Sprachen 1921 
bis 1928, 3 Bde. 
Mücken (Langhörner, Nematocera), Zweiflügler⸗ 
gruppe der Unterordnung Spaltſchlüpfer, Kopf deut⸗ 
lich abgeſetzt, Fühler ſechs⸗ bis vielgliedrig, meiſt 
lang; gewöhnlich leicht gebaut mit langen Flügeln 
und Beinen, freie Mumienpuppe. Wichtigſte Fa⸗ 
milien: Pferdes, Stech⸗, Zuck⸗, Gall⸗, Pilz, Haar⸗, 
Kriebel⸗M. (vgl. dieſe Artikel). — Über Miſtiche 
4 Zoonoſen. f auch Ungeziefer. 
Mückenberg, Landgem. in der Prov. Sachſen, an 
der Schwarzen Elſter, (1933) 3820 Ew.; Brauns 
kohlengruben. 
Mucker, Heimtücker, heuchleriſcher Frommer. 
Muckermann, I) Friedrich, Jeſuit,“ 17. 8. 1883 
Bückeburg, bis zum Weltkriegsſchluß Lehrer (beſ. 
der Exegeſe) in Dänemark und Rußland, darauf in 
Münſter Literaturkritiker und Publiziſt (beſ. für die 
Kath. Aktion), der die kirchliche polit. Tagesarbeit 
in den Vordergrund gerückt ie will (Der Mönch 
tritt über die Schwellen 1931), die mit allem allein 
im »Reich Chriſtis einzumünden habe (Vom Rätſel 
der Zeite 1933). M. emigrierte 1934 wegen feiner 
Einſtellung, daß der ozunehmende nat.⸗ſoz. Bolſche⸗ 
wismus ſchlimmer fei als der Kommunismus, und 
hetzt ſeitdem zu einer modernen kath. Gegenreforma⸗ 
tions gegen das nat.⸗ſoz. Deutſchland auf. Mitglied 
u. a. der Görresgeſ. und der Liga für Völkerbund. — 
2) Hermann, kath. Bevölkerungswiſſenſchaftler, Bru⸗ 
der von M. 1), 30. 8.1877 Bückeburg, ſeit 1896 Mitgl. 
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des Jeſuitenordens, 1927—33 Abteilungsleiter am 
Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für Anthropologie, Berlin⸗ 
Dahlem, an deſſen Gründung er maßgebend betei⸗ 
ligt war. In Rede und Forſchung rief er zum Kampf 
gegen Geburteneinſchränkung und erbl. Entartung 
auf. Seine Beſtrebungen wurden zunächſt vom 
kath. Klerus unterſtützt, weil man hierdurch eine 
Steigerung des quantitativen und des qualitativen 
Einfluſſes des Katholizismus im dt. Volke erwartete. 
Trotz Encyclica casti connubii (1930) keine Ein» 
engung feiner Tätigkeit durch den Vatikan bis 1933. 
Mit Verkündung des dt. Geſ. zur Verhütung des 
erbkranken Nachwuchſes erfolgte ſcharfe Verdam⸗ 
mung der auch von M. vertretenen Forderung der 
Steriliſation. Vorträge Mis vor dem Papſt änder⸗ 
ten 91 Haltung nicht. Seither iſt M. bemüht, ſeine 
wiſſ. Eefenntniffe nur inſoweit zu bringen, als fie 
mit der kath. Dogmenlehre im Einklang ſtehen. 
„Grundriß der Biologie« 1909, »Raſſenforſchung und 
Volk der Zukunft« 1928, 19345, Eugenik und Katho⸗ 
lizismuss 1933, 19343, „Grundriß der Raſſenkunde⸗ 
1934, 19332, Vererbung u. Entwicklungs 1937 (bef. 
dieſes Werk verzichtet auf die Darlegung wichtiger 
wiſſ. Ergebniſſe zugunſten der Dogmentreue). 
Mueury, der (eri), mittelbraſ. Küſtenfluß (32 d D Eg), 
450 km lang, im Unterlauf ſchiffbar; mündet bei 
Säüo Joſé do Porto Alegre in den Atl. Oz. Im 
Flußgebiet dt. Siedlungen (Theophilo Ottovi). 
Mudanig (Mudanya, im Altertum Myrleia), türk. 
Hafenſtadt am Marmara⸗Meer (231 Ca), (1935) 
5030 Ew.; Seidenraupenzucht. — 11. 10. 1922 Abs 
ſchluß des Waffenſtillſtandes zwiſchen Türkei und 
Griechenland. 
Mudde, die (niederdt.), Bodenſatz ſtehender, ſauer⸗ 
ſtoffarmer Gewäſſer, vornehmlich organiſcher Na⸗ 
tur; wenn kalkreich, dann: Kalk⸗M. oder Seekreide. 
Der Kalk kann von der aſſimilierenden Tätigkeit von 
Waſſerpflanzen ſtammen: Enthält die M. viel 
Muſchel⸗ und Schneckenſchalen, ſo wird ſie als 
Muſchel⸗M. bezeichnet; beſteht die M. zum größten 
Teil aus den Reſten kleinſter Lebeweſen (Plankton), 
Pe: fie eine elaſtiſche, dunkle Maſſe, die Leber» 
. (£ebertorf). — Mudlumps (engl., mädlämpß, 
Mz.), Schlamminſeln mit Treibholzanhäufung in 
der Miſſiſſippi⸗Mündung. 
Mudejarſtil (echär⸗), mauriſcher Stil in Spanien 
(4 Iflam [Sp. 431], 1 Spaniſche Kultur [Kunſt !). 
Mudersbach, rheinl. Landgem. an der Sieg unter⸗ 
halb von Siegen, (1933) 4560 Ew.; Eiſenwalzwerk. 
Mudge (mädſch), Thomas, engl. Uhrmacher, g. g. 
1715 Exeter, F 14. 11. 1794 London, Erfinder der 
Ankerhemmung (1790) für Taſchenuhren, Verfertiger 
kunſtvoller Uhren und Chronometer. 
Müdigkeit 4 Ermüdung. 
Mudrä, die (ſanskrit.), Bez. beſtimmter Hands» und 
Fingerſtellungen mit beſtimmten Bedeutungen und 
magiſcher Wirkſamkeit, die in den Kultübungen in⸗ 
diſcher Religionen und in den Darſtellungen der ind. 
Kunſt eine große Rolle ſpielen. 
Mudra, Bruno v. (ſeit 1913), General,“ 1. 4. 1851 
Muskau, T 21. 11. 1931 Zippendorf b. Schwerin, 
feit 1870 im Heer, 1898 Direktor der Artillerie⸗ und 
Ingenieurſchule, 1913 Kommandeur des 16. AK., 
das er 1916 vor Verdun führte, 22. 10. 1916 Führer 
der 8. Armee, 2. 1. 1917 der Armeeabt. A, 18. 6. 
1918 der x. und ſeit 12. 10. 1918 der 17. Armee; 
während der Ruhrbeſetzung 1923 von den Franzoſen 
zeitweilig verhaftet. 
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Mu'eddin (Muezzin, arab. ⸗türk., „der hören läßt! h, 
der Gebetsrufer im Iſlam, der vom Minarett herab 
bzw. in der Moſchee die Gläubigen ſingend zur An⸗ 
dacht ruft. 
Muff, der (auch: die Muffe), röhrenartige Hülle aus 
Pelz oder pelzgefüttertem Stoff, zum Wärmen der 
Hände, in Italien ſchon um 1585 bekannt, auch in 
der Herrenkleidung des 17. und des 18. Ih. Abb. 
4 Beilage „Kleidung III, 8. 
Muffat, Georg, Barockkom oniſt,“ um 1645 
Schlettſtadt, f 23. 3. 1704 Paſſau als Kapellmeiſter; 
ſchrieb Orgelſtücke, mehrſtimmige Sonaten, Or⸗ 
cheſterſuiten in Lullys, Concerti grossi in Corellis 
eife. Mehrere Werke in DTO. 
Muffe, die, bei Rohrleitungen (4 Rohr) Aufweitung 
am Ende des einen Rohres zum Hineinſtecken des 
nächſten Rohres; auch zylindriſche Hülſe, die auf 
einer Welle gleitet. — f auch Muff. 
Muffel, der, der Naſenſpiegel, d. h. die von der Naſe 
bis zu den Lippen reichende unbehaarte, feuchte, meiſt 
dunkel oder ſchwarz gefärbte Hautſtelle beſ. bei Raub⸗ 
tieren, z. B. auch beim Hund. 
Muffel, die, Gefäß oder Kammer aus feuerfeſten 
Stoffen (Ton, Graphit, Sonderſtählen) zum Erhitzen 
von Subſtanzen unter Luftabſchluß in Mö fen, zum 
Deſtillieren des Zinks aus Zinkerzen, zur Erzeugung 
von Gaſen uſw. — M. farben, Aer die 
in der M. auf der Glaſur eingebrannt werden. 
Muffelwild Schafe. 
Müffling, Karl, Frhr. v., gen. Weiß, Generalfeld⸗ 
marſchall (1847), * 12. 6. 1775 Halle, f 16. 1. 1851 
Erfurt, 1813 im Stab der Bluͤcherſchen Armee, we⸗ 
gen veralteter Anſichten oft im Gegenſatz zu Gnei⸗ 
ſenau, ſchrieb die amtl. Kriegsberichte, 1815 Bevoll⸗ 
mächtigter in Wellingtons Hauptquartier, darauf 
Gouverneur von Paris, 1820 Chef des unter ihm 
vom Kriegsminiſterium abgetrennten Generalſtabs 
der Armee, den er bahnbrechend auf⸗ und aus⸗ 
baute und der durch ihn die im weſentlichen bis 1918 
unveränderte Form erhielt, vermittelte 1829 den 
Frieden von Adrianopel zw. Rußland und der Türkei, 
1837 Gouverneur von Berlin, 1841 Präf. des Staats⸗ 
rats. M. förderte das milit. Kartenweſen (die nach 
ihm benannte Geländedarſtellung iſt die von 
J. G. + Lehmann [6] mit Ergänzungen in den flachen 
1 bis 5°) und ſchrieb kriegsgeſchichtliche 
Werke als C. v. W. und »Aus meinem Lebens (1851, 
2 Bde.; unzuverlãſſig). 
Mufflon, der (frz.), Art der 4 Schafe. 
Mufti (arab., »Rechtsgutachtere), iſlam. Rechtskun⸗ 
diger, der unentgeltlich Rechtsgutachten abgab. 
Mügeln, ſächſiſche Induſtrieſtadt ſüdö. von Leipzig 
(6 E 2), (1933) 3280 Ew.; Porzellan-, Tonwaren⸗ 
und Schuhinduſtrie. — 1018 als Burg, 1298 als 
Stadt genannt. 
Müggelſee (Großer M.), feeartige Verbreiterung 
der Spree ſuͤdö. von Berlin (1a B 3), 8,6 qkm. 
Übungsftätte der Ruderfportler. — Am Südufer die 
115 m hohen Müggelberge. 
Muggendorf, bayr. Landgem. und Luftkurort in der 
Fränk. Schweiz, ſüdö. von Bamberg (9 C 3), 325 m 
ü. M., (1933) 490 Ew.; Tropffteinhöhlen. 
Muggenſturm, bad. Landgem. in der Rheinebene, 
bei Raſtatt, (1933) 2970 Ew.; Obſthandel. — 29. 6. 
1849 Gefecht zw. Preußen (v. Webern) und bad. 
Aufſtändiſchen (Oborſki). 
Muggia (müdſchä), ital. Hafenſtadt ſüdl. von Trieft 
(24a H 2), (1931) 12300 Ew.; Schiffbau, Geebäder. 
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Röm. Amulia, von Karl d. Gr. dem Patriarchen von 
Aquileja geſchenkt, 1354 von den Genueſen zerſtört; 
ſeit 1920 italieniſch. 
Muggio (Val di M., ⸗müdſchö), ſüdſchweiz. Alpen⸗ 
tal (Kanton Teſſin), von der Breggia durchfloſſen; 
Obſt⸗ und Weinbau; Hauptort Nl 
Müglitz, I) die, I. Elbenebenfluß im Elbſandſtein⸗ 
ebirge (6 E 3), 40 km lang; mündet unterhalb von 
Pirna. — 2) Mährifche Stadt in Sudetenland, an 
der March, oberhalb von Olmütz (25a E 2), (1936) 
4570 Ew.; Herft. elektr. Maſchinen, Stahlwarenind. 
9 (mägwämp, algonkin., Führer, Häupt 
linge), nordamer. Bez. für die fortſchrittl. Republi⸗ 
kaner, die in der Praͤſidentſchaftskampagne 1884 gegen 
den Kandidaten ihrer Partei, Blaine, und für den Kan⸗ 
didaten der Gegenpartei, Grover Cleveland, ſtimmten. 
Muharrem, der (arab., »Das Verbotenes), der 
1. Monat des iſlam. Mondjahres, bei den Schiiten 
Monat der Trauer um Huſſein. 
Mühl, die, 2 Flüſſe im Gau Oberdonau, die oberhalb 
von Linz in die Donau münden: Große M. (22 Cf), 
54 km lang, mit Partenſteinwerk (47000 PS.), und 
Kleine N, 32 km lang. — Das fog. M.viertel 
(M.Ereis) umfaßt Oberdonau nördlich der Donau. 
Mühlacker, württ. Induſtrieſtadt, Bahnknoten 
nordö. von Pforzheim (5 D 2), (1933) 60go Ew.; 
Ton-, Schmuckwaren⸗, Maſchinenind.; Großrund⸗ 
funkſender (Stuttgart). 
Mühlau, ſächſiſche Landgem. bei Burgſtädt, (1933) 
3200 Ew.; e 
Mühlbach (ital. Rio di Puſterja), nordital. Land⸗ 
gem. und Sommerfriſche im Puſtertal (21 Co), 
775 m ü. M., (1936) rd. 750 Ew. Nordõ. die Mer 
Klauſe. 
Mühlberg (M. a. d. Elbe), Stadt in der Prov. 
Sachſen, nordw. von Meißen (6 E 2), (1933) 3600 
Ew.; Schifferſchule; ehem. Kurfürſtl. Jagdſchloß 
(1545). — 1230 Stadt, mit Unterbrechungen bis 
1815 meißniſch, dann an Preußen. 24. 4. 1547 Sieg 
Karls V. über die Schmalkaldener (Johann Friedrich 
von Sachſen, der gefangengenommen wurde). 
Mühlberger, Joſef, ſudetendt. Dichter,“ 3. 4. 1903 
Trautenau (Böhmen), begabter Erzähler (»Die 
Knaben und der Fluße 1934, »Die große Ölut« 1935), 
Lyriker (Das ſchwarze Buche 1925, »Singende 
Welte 1929, »Alle Tage trugen Silberreifen« 1931) 
und Dramatiker: »König Pelopse 1931, »Ramphold 
Gorenze 1932, »Wallenſtein« 1934, »Der goldene 
Klangs 1935, »Schelm im Weinberge 1936 (Luſtſp. ). 
Mühldorf, oberbayr. Stadt am Inn, 1 
öftl. von München (8 D 2), (1933) 6990 Ew.; landw. 
Handel. — Römerſiedlung, um 1240 Stadt. 25. 8. 
1257 Sieg der Bayern (Heinrich XIII. von Nieder: 
bayern) über Ottokar II. von Böhmen, 28. g. 1322 
ſiegreiche Entſcheidungsſchlacht Ludwigs des 8 
über den Gegenkönig Friedrich den Schönen, der ge⸗ 
fangengenommen wurde. 
Mühldorfer, Joſeph, Theatermaler und Bühnen⸗ 
techniker,“ 10.4. 1800 Merſeburg, f g. 3. 1863 
Mannheim, 1833—63 am Mannheimer National» 
theater, ſchuf Bühnenmaſchinerien und fzenifche 
Operneinrichtungen für viele dt. Theater, auch für 
die Pariſer Oper. 
Mühle, Brettſpiel, T Mühleſpiel. 
Mühlen, Maſchinen und Anlagen zur Zerkleinerung 
(Mahlen) feſter Körper, z. B. Farben, Gewürze, 
Kaffee, Kakao, Gips, Chemikalien, Getreide, Kno⸗ 
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ven, Erze, Kohle ufiv., ſowie von Holz (4 Gäge-M.), 
ber das Mahlen von Getreide (Weichzerklei— 
nerung) f die Artikel: Getreidemüllerei, Müllerei- 
maſchinen, Sicht⸗ und Putzmaſchinen. Zur Zerklei⸗ 
nerung der übrigen feſten Werkſtoffe (Hartzerklei- 
ne rung) dienen die Schrot⸗M. zur Grob- oder Bor: 
zerkleinerung, d. i. Umwandlung von grobſtückigen 
Körpern in feinftüdige, z. B. von 60 mm Korngröße 
auf 5 mm, die Mahl⸗M. zur weiteren Zerkleinerung 
bis zu Grieß und Mehl (Feinzerkleinerung). Je nach 
der Einrichtung und Arbeitsweiſe der Mahlwerkzeuge 
unterſcheidet man: 4 Kollergänge, Mahlgänge (mit 
2 zuſammenarbeitenden Menn Mühlſteine; 
Bodenſtein und Lauferſtein ), Walzen⸗M. (mit quet⸗ 
ſchend [Quetſch⸗M.] und reibend [Reib⸗, Verreib⸗ 
maſchinen] wirkenden Walzen), Kugel⸗M. (mit frei 
herabfallenden und ſchlagend wirkenden Kugeln 
[Kugelfall⸗M., Rohr⸗M.] oder zwangläufig um: 
laufenden, durch Fliehkraft gegen die Mahlbahn ge 
preßten Kugeln [Fliehkraftkugel⸗M. ), Pendel⸗M. 
(mit pendelnd aufgehängten, durch Fliehkraft an 
die Mahlbahn gepreßten Walzen), Ringwalzen⸗ 
M. (mit durch Federkraft an die Mahlbahn an⸗ 
1 Walzen), 4 Desintegratoren, Schlagkreuz⸗ 
. (mit kreuzförmig angeordneten Schlagarmen), 
Hammer⸗M. (mit gelenkig angeordneten und raſch 
umlaufenden Schlagarmen). Nach Art der Kegel⸗ 
brecher (4 Brechmaſchinen), entſprechend feiner aus⸗ 
geführt, ſind die Kegel⸗M. und die Glocken⸗M. ein⸗ 
gerichtet. — Die M. arbeiten ſtetig, wenn Siebe 


angeordnet ſind, durch deren Maſchen das genügend 


Gefeinte ausgetragen wird, während das grobe 
e weiter bearbeitet wird, oder abſatzweiſe, 
wenn keine Siebe vorhanden ſind und das Mahlgut 
ſolange im geſchloſſenen Mahlraum bearbeitet wird, 
bis es genügend zerkleinert iſt. 
Mühlenbecher (niederl. Molenbeker), Trinkbecher, 
deſſen Fuß eine Windmühle mit drehbaren Flügeln 
darſtellt; von den niederl. Goldſchmieden des 17. Ih. 
in Silber hergeſtellt. 
Muehlenbeckla Scheinknöterich), Knöterichgewächs⸗ 
attung, 20 ſtrauchige oder halbſtrauchige Arten der 
Sashalbkagel. Kalthausſträucher z. B. M. platy- 
clada von den Salomoninſeln, aufrecht, Zweige flach, 
blattartig, Blättchen hinfällig, und windende oder 
niederhängende Arten (Ampelpflanzen), wie NM. 
complexa aus Neuſeeland mit fadenförmigen, klein⸗ 
und rundlaubigen Zweigen. Letzterer ähnlich, doch in 
allen Teilen feiner, die im Freien ausdauernde, bef. 
als Steingartenpflanze verwandte M. axillaris. 
Mühlenrecht, die auf Mählwerke bezüglichen 
Rechtsſaätze, iſt durch Art. 63 EG. zum BGB. der 
t vorbehalten. — Mühlen 
hoheit, Befugnis des Staates, Anlage, Ber: 
änderung und den Betrieb von Mühlen jeder Art zu 
überwachen und durch Mühlenordnungen (z. B. 
preuß. von 1810, öfterr. von 1814) zu regeln, — 
Mühlenregal, früher das ausſchl. Recht des 
Staates, die Wafjerkräfte öffentlicher oder auch pri⸗ 
vater Flüſſe zum Mühlenbetrieb zu verwenden, aus« 
geübt meiſt durch Vergebung von Mühlengerech⸗ 
tigkeiten (Mühlgerechtigkeiten) und gegen eine 
ftändige Abgabe (Mühlzins). Das Recht des 
Müllers, die Bewohner eines Bezirks zu zwingen, 
ihre Früchte nur bei ihm mahlen zu laſſen (Mühl, 
Mühlen⸗, Mahlzwang), hat die GewO, befeitigt. 
Mühler, Heinrich v., preuß. Kultusminiſter, 4. II. 
1813 Brieg, f 2. 4. 1874 Potsdam, Sohn von 


1640 


Mühleſpiel 


Heinrich Gottlob v. M. (1780, f 1857, preuß. Juſtiz⸗ 
min. 183246), feit 1840 im Kultusmin., durch feine 
Frau in pietiſtiſche Kreiſe gezogen, 1849 Mitgl. des 
Oberkirchenrats, 1862—72 Kultusmin., von den 
Liberalen wegen ſeiner prot. Neigungen und als An⸗ 
hänger der konfeſſionellen Schule auf bekämpft, 
wollte im Kulturkampf neben den Kampfmaßnah⸗ 
men gegen den Ultramontanismus eine großzügige 
Förderung des Proteſtantismus durchführen, wegen 
feiner guten Beziehungen zur Kaiſerin Auguſta Biss 
marck verdächtig, von dieſem und den Liberalen an⸗ 
läßlich des Schulaufſichtsgeſetzes geſtürzt und durch 
Falk 1) erfeßt; »Ged. 1842 (darin »Grad’ aus dem 
Wirtshaus komm' ich heraus), »Geſch. der ev. 
Kirchenverfaſſung in der Mark Brandenburgs 1846. 
Mühleſpiel (Mühle), Brettſpiel, wird in einfacherer 
Art von 2 Spielern auf einem Mühlebrett (Abb., 
links) mit je 3 Steinen geſpielt: Es wird abwechſelnd 
je ein Stein auf einen der 9 Durchſchnittspunkte ge⸗ 


ſetzt. Derjenige 

gewinnt, deſſen 
N 
2 


3 Steine zuerſt in 

derſelben waage⸗ 

rechten, ſenkrech⸗ 

ten oder ſchrägen 

Geraden ſtehen 

(ſog. Mühle); 

kommteine Mühle Mühleſplel. 

nicht gleich zu⸗ 

ſtande, ſo wird abwechſelnd auf den Geraden nach 
einem leeren Punkt gezogen, bis eine Mühle er⸗ 
zielt iſt. — Die andere Art wird auf einem Brett 
mit anderer Einteilung (Abb., rechts) geſpielt: Jeder 
der Spielenden hat 9 Steine und ſucht, indem er 
einen Rn dem anderen auf Durchſchnittspunkte 
ſetzt, eine Mühle zu bekommen. Auf das Setzen folgt 
das Ziehen (je einen Punkt vorz, ſeit⸗ oder rückwärts); 
wiederum ſucht man eine Mühle, möͤglichſt ſogar eine 
Zwickmühle (Doppelmühle, bei der jedesmal beim 
Aufziehen der einen die andere che wird; m in 
der rechten Abb.), zu bekommen. Wer eine Mühle 
bekommt, darf dem Gegner einen nicht in einer 
Mühle ſtehenden Stein wegnehmen. Das Spiel ver⸗ 
liert, wer nicht mehr ziehen kann oder alle Steine bis 
auf 2 eingebüßt hat. Hat man noch 3 Steine, fo kann 
man ſpringen, d. h. die Steine nach Belieben ſetzen. 
Mühlfeld, Eugen Megerle, Edler v., lib. Politiker, 
* 1810, f 24. 5. 1868 Wien, Rechtsanwalt, 1848 
bis 1849 Abg. der Frankfurter Nationalverſamm⸗ 
lung, ſeit 1861 des öſterr. Reichsrats, trat für Re⸗ 
ligionsfreiheit und Aufhebung des Konkordats ein. 
Wegen feiner Ahnlichkeit mit Napoleon I. galt er 
als deſſen Sohn. 

Mühlhauſen, 1) M. in Thüringen, Induſtrieſtadt 
in der Prob. Sachſen (6 Be), (1939) 40450 Ew.; 
Textil⸗, Maſchinen⸗, Holz: und Papierind., Braue- 
reien. Sehenswerte mittelalterl. Befeſtigungen und 
Gebäude (Rathaus, got. Marien- und Sankt⸗Bla⸗ 
ſius⸗Kirche). 775 als kgl. Kammergut genannt, um 
1200 Stadt, 12311802 Reichsſtadt, 1815 preußiſch. 
In den Bauernkrieg durch Thomas Münzer hinein⸗ 
gezogen, 1542 evangeliſch. 2) M. in Oſtpreußen, 
Stadt öſtl. von Elbing (13 C 2), (1933) 2780 Ew.; 
Töpferei, Gerberei, Viehhandel. Dt.⸗Ordensgrün⸗ 
dung um 1320 mit Kulm. Recht, trat 1440 dem 
Preuß. Bund bei. — 3) M. in Böhmenltſchechiſch 
Mileoſto, ⸗zfßkö), Stadt nordw. von Tabor (23a Ca), 
(1936) 3300 Ew.; ehem. Prämonſtratenſerabtei. 
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Mühlheim, 1) M. an der Donau, württ. Stadt 
unterhalb von Tuttlingen (3 D 2), (1933) 1130 Ew.; 
Uhren- und Inſtrumentenfabriken. — 843 genannt, 
1391 als Stadt bezeugt, 1806 an Württemberg. — 
2) M. am Main, heſſ. Landgem. nordö. von Offen⸗ 
bach, (1933) 6760 Ew.; Lederfabriken. 
Mühltroff, ſachſ. Stadt im Vogtland, (1933) 2030 
Ew.; Tertilind., Holz⸗ und Viehhandel. — 1367 
als Stadt bezeugt, ſeit 1337 wettiniſch. 
Muir (mjür), William, engl. Orientaliſt u. Politiker, 
* 1819 Glasgow, f 11. 7. 1905 Edinburgh, 1837 bis 
1876 in Indien; ſchrieb u. a.: »The Caliphate« 
1892, 18995, »Mahomet and Islam« 1884, 18935. 
Mujra puama (Potenzholz), das Stamm- und Wur⸗ 
zelholz von Lyriosma ovata (Oleazee), Braſilien; 
dient als Abkochung oder Extrakt gegen Neuraſthenie, 
Impotenz, auch als appetitanregendes, verdauung⸗ 
33 Mittel. 

uisca, indianiſches Volk, 4 Chibcha. 
Mukden (mandſchur., odie Erblühendes, auch Schön⸗ 
jang, ehem. Föngtien, 1930/31 Liauning), frühere 
Hptſt., jetzt bedeutender Induſtrie⸗ und Handelsplatz 
von Mandſchutikuo (aga CD 1), (1937) 538680 
Ew. (65000 Japaner); Baumwollſpinnerei, Gold⸗ 
aufbereitung, Ausfuhr von Häuten, Fellen, Woll⸗ 
waren, Weizen, Reis, Bohnen und Tabak; Bahn: 
knoten, Flughafen, Großfunkſender; dt. Schule. — 
1621 von den Mandſchus erobert, 1625—1932 
Hptſt. der Mandſchurei. Im Ruſſ.⸗jap. Kriege 
wurde in der Schlacht bei M. 21. 2.—11. 3. 1905 
General Kuropatkin von den Japanern geſchlagen. 
19. g. 1931 beſetzten die Japaner die Stadt; mit 
Schaffung des ſelbſtändigen + Mandſchutikuo (1932) 
wurde M. durch Sinking abgelöſt. 
Mukorine, die (lat., Pilzſucht), Bienenkrankheit, an⸗ 
ſcheinend hervorgerufen durch Schimmelpilze in den 
Waben, 1 Maikrankheit. 
Mula, füdoftfpan. Stadt weſtl. von Murcia (19 Eg), 
(1930) 13 300 Ew.; eiſenhaltige Schwefeltherme. 
Mul (a) hacén (Cumbre de M., ⸗achen), höchfter Berg 
in der Sierra Nevada in Südſpanien (19 D4), 3481 m. 
Mulatte (ſpan.), Miſchling von Weißen und Negern, 
auf Kuba Pardo genannt. 
Mulde, nachenförmiges Gefäß zum Baden, Wa⸗ 
ſchen, Fortſchaffen von Fleiſch uſw. — Im Hütten⸗ 


weſen ein Gefäß, 8 N 

das zur Beſchickung N NZZ 
metallurgifcher Y 2 

Ofen (z. B. Sie⸗ . ; 

mens⸗Martin⸗Ofen 

[A Eifen, Sp. 551) Mulde. 

dient. — In der 


Geologie konkave Grundform einer Falte, bei der 
im Kern die jüngſten Schichten liegen (Abb.). Gegen⸗ 
faß: 1 Sattel. — In der Geomorphologie eine 
allſeits von anſteigendem Gelände umgrenzte läng⸗ 
liche Einſenkung. 

Mulde, die, l. Eibenebenfluß (6 D 2), entſteht durch 
Zuſammenfluß der 128 km langen Zwickauer M. 
und der 102 km langen Freiberger M. bei Groß⸗ 
bothen, mündet nach 124 km unterhalb von Deſſau. 
Muldenberger Talſperre im Vogtland (5,8 
Mill. cbm). 

Muldenhütten, Teil der ſächſ. Landgem. Hilbers⸗ 
dorf, öſtl. von Freiberg (6 E 3); ſtaatl. Hütten⸗ 
werke und Münze. 

Muls, Giufeppe, ital. Komponiſt und Dirigent, 
28. 6. 1885 Termini Imereſe (Sizilien), ſeit 1925 
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(als Nachfolger Reſpighis) Direktor des Konfer- 
vatoriums Santa Cecilia in Rom, Generalſekretär 
des ital. Allg. Muſikerverbandes. Schrieb 1 Ora⸗ 
torium, Muſiken zu antiken Dramen, Opern (u. a. 
»Dafnis und Egles 1925, dt. Erſtauff. Düſſeldorf 
1939), Orcheſterſuite »Sicilia canora« 1924, Kam: 
mermuſik, Lieder. 
Mulert, Hermann, ev. Theolog, * ıı. 1. 1879 
Niederbobritzſch (Sachſen), 1917—35 Prof. in Kiel, 
Vertreter einer von Schleiermacher beſtimmten lib. 
Theologie (4 Liberalismus). „Die Lehrverpflichtung 
in der ev. Kirche Deutfchlands« 1904, 19062, Kon⸗ 
feſſionskundes 1927, 19372; zuf. mit Heuſſi: »Atlas 
zur HE He 1905, 19192; ſeit 1932 Hrsg. 
der »Chriſtlichen Welke. 
Mülhauſen (M. im Elſaß, frz. Mulhouſe, mälgf), 
weitgrößte Stadt und größter Induſtrieplatz im 
lſaß, Hptſt. des Dep. Haut⸗Rhin (5 C 3), (1936) 
96700 Ew.; Textilind. er) in der Umgebung, z. B 
Illzach), chem. Fabriken, Kalibergbau. Höhere Tex⸗ 
til: u. Chemiefachſchule, Tertilbörfe. Flußhafen am 
Rhein-Rhone⸗Kanal, Eiſenbahnknoten. — Um 720 
genannt, 1246 als Stadt bezeugt, 1293 Reichsſtadt, 
1466 mit Bern und Solothurn verbündet, 1515 Bei⸗ 
tritt zur Eidgenoſſenſchaft. M. war bis 1798 und 
18711918 beim Dt. 5 9./10. 8. 1914 l., 
19.—26. 8. 2. Schlacht bei M., beide für die Deut: 
ſchen ſiegreich. Jan. 1915 verſuchten die Franzoſen 
nochmals erfolglos, auf M. durchzuſtoßen. 
Mülheim, I) M. an der Ruhr, rheinl. Induſtrie⸗ 
ſtadt beiderſeits der unteren Ruhr (Großſchiffahrts⸗ 
weg zum Rhein), oberhalb von Duisburg (4 C 2), 
(1939) 136570 Ew. Rieſige Stahlwerke (Thyſſen) 
und Metallwarenind. (AE G., Siemens & Schuckert), 
Reichsbahnausbeſſerungswerk, Steinkohlenbergbau, 
Gerbereien, Lebens⸗ und Genußmittelwerke, zwei 
Waſſerkraftwerke; Umſchlaghafen, Bahnknoten, 
Flughafen (Eſſen⸗M.); Kaiſer Wilhelm⸗Inſtitut für 
lie „Solbad; ſehenswert: Schloß 
1 12. Ih.) und Schloß Styrum, Terſteegen⸗ 
und Kortumhaus. 1808 Stadt, 1815 preußiſch. — 
2) Rheinl. Landgem. nordw. von Koblenz (4 Nbk. III), 
(1933) 4490 Ew.; Herſt. von Tonwaren und Kunſt⸗ 
fteinen. — 3) M. am Rhein, ſeit 1914 ein Ortsteil 
von Köln. 1322 Stadt, 1815 preußiſch. 
Mulier taceat in ecclesia (lat., »die Frau ſchweige 
in der Gemeindes, d. h., fie bekleide kein Kirchenamt), 
neuteſtamentliches Zitat, Ausdruck u. a. der ge⸗ 
ringen Stellung der orientaliſchen Frau. 
Mull, der, feines, weitmaſchiges Baumwollgewebe; 
M.binde für Verbandzwecke (gewöhnlich mehrfach 
gewebt). 
Mull (mäl), gebirgige weſtſchott. Inſel der Innern 
Hebriden (16b BC 4), vom Feſtland durch den 
Sound of M. (ßaund öw⸗) getrennt; gro qkm, 
(1931) 3390 Ew.; Hauptort Tobermory. 
Müll, der, Schüttgut aus Haus⸗ und Straßenkehricht 
und Haushaltungsabfällen, gehört zu den + Abfällen, 
die aus hygieniſchen Gründen ſchnell aus dem Bereich 
der Wohnungen entfernt werden müſſen. M.abfuhr 
iſt in kleinen Orten Sache des einzelnen Bürgers; 
übliche Verwertung durch Ausfüllen alter Stein⸗ 
brüche und Sandgruben. In größeren Gemeinden 
und Städten ift die M. beſeitigung eine öffentl. Auf⸗ 
gabe. Die ſtädt. M.abfuhr führt heute mit Rückſicht 
auf den Vierjahresplan alle im M. enthaltenen, 
verwertbaren Stoffe der Wieder- oder Weiterver⸗ 
wertung zu. Daher möglichft von vornherein Tren⸗ 
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nung durch Aufſtellung mehrerer Einzelbehälter 
(M.eimer, z. B. für Aſche, Papier, Metalle). Aſche 
und Kehricht werden meiſt durch Einkippöffnungen 
vom Hofe aus oder durch M. ſchlucker direkt von den 
Wohnungen aus in Aſchengruben geſchüttet und 
möglichſt ſtaubfrei abgefahren. Die für ſtaubfreie 
M.abfuhr beſ. konſtruierten Mabfuhrwagen ar: 
beiten nach dem Syſtem der Wechſelbehälter (tonnen, 
kaſten) oder auch nach dem Sammelwagenſyſtem. — 
Zur M.verwertung wird der M. in Grob- und 
118 ſortiert. Die nicht ausgeleſenen Teile des 
. enthalten beträchl. Mengen verbrennbarer Sub⸗ 
ſtanz, die man durch M.verbrennung in befonderen 
Ofen nutzbar macht: Wärme zur Dampferzeugung 
und Fernheizung, abfallende Schlacke zu Schlacken⸗ 
ſteinen. Die ausgelefenen Teile werden wieder ver: 
wertet: Metalle durch Einſchmelzen, Lumpen durch 
Zerreißen und Wiederverwendung des Rohſtoffes zu 
geringwertigen Erzeugniſſen, Altpapier zur Herſt. 
von billigem 4 Papier. — f auch Straßenreinigung. 
Müllenhoff, Karl, Germaniſt, 8. 9. 1818 Marne, 
1 19. 2. 1884 Berlin als Prof. (feit 1858), ver⸗ 
dient als Hrsg. der »Denkmäler deutſcher Poeſie 
und Profa aus dem 8.—ı2. Ih. 1864 (mit W. Sche⸗ 
rer), „Germania antiqua« 1873 und Sagen, Mär: 
chen und Lieder der Herzogtümer Schleswig⸗Holſtein 
und Lauenburgs 1845 (neu hrsg. von Menſing, 
1921). Hptw.: »Dt. Altertumskundes (1870-1900, 
5 Bde., z. T. hrsg. von Roediger, 188719082). In 
ſeinen Wöbeiten zur inhd. Heldendichtung GKudrun, 
die echten Teile des Gedichtes« 1845, »Zur Geſchichte 
der Nibelungen 1855) treibt er Lachmanns, heute 
von Heusler widerlegte Theorien auf die Spitze. 
Lit.: Scherer 1896. 
Muller (müler), 1) Pieter Lodewijk, niederl. Hiſto⸗ 
riker,“ g. 11. 1842 Koog (Nordholl.), F 25. 12. 1904 
Gardone di Riviera, 1870 am Reichsarchiv im 
Haag, 1878 Prof. in Groningen, 1885 Leiden, 
ſchrieb: »De staat der vereenigde Nederlanden 
1572 —84% 1872, en III. von Oranien und 
Georg Friedrich von Waldecks 1873-80, 2 Bde., 
»De Unie van Utrecht« 1878, »Onze gouden 
eeuw« 1896-98, 3 Bde., »Geschiedenis van onzen 
tijd sedert 1848« 1902—06, 2 Bde. (fortgeſetzt von 
Beaufort u. a.). — 2) Samuel, niederl. Hiſto⸗ 
riker,“ 22. 1. 1848 Amſterdam, f 6. 12. 1922 
Utrecht, daf. feit 1874 Stadt:, ſeit 1879 auch Reichs: 
archivar, verdient um die Erforſchung der mittel⸗ 
alterl. Geſch. dieſer Stadt ſowie als Sekretär der 
Hiſtor. Gef. daf. und als Vorſ. des niederl. Archivar⸗ 
vereins. Hptw.: »Mare Clausum« 1872, »Ge- 
schiedenis der Noordsche Compagnie 1874, »Over 
claustraliteit« 1891, »Italiaansche reisindrukken« 
1906, »Schetsen uit de Middeleeuwen« 1900-14, 
2 Bde., »De Reis van Jan Cornelioz. Mag naar de 
Yszee« 190g, »Oude huizen te Utrechts 1911. 
Müller, alter handwerklicher Beruf des Nahrungs: 
mittelgewerbes. Berufsanforderungen: auf geiſtigem 
Gebiete geſtiegen infolge Indienſtſtellung neuer, 
weiteſtgehend automatiſch arbeitender Maſchinen; 
gleichwohl iſt die Arbeit, beſ. in kleineren Betrieben 
ohne Hebe- und Transportanlagen, auch körperlich 
ſchwer, ſo daß widerſtandsfähige Geſundheit neben 
Freiheit von Aſthma und Hautkrankheiten unerläß⸗ 
lich iſt. — Ausbildung: abgeſchloſſene Volksſchul⸗ 
bildung, Zjähr. Meiſterlehre, möglichſt in kleinerer 
oder mittelgroßer Mühle. Nach der Geſellenprüfung, 
zu der auch Mehrlinge aus Mühleninduſtriebetrieben 
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zugelaſſen werden, empfiehlt ſich mehrfacher Stellen⸗ 
wechſel zur Erweiterung der Kenntniſſe oder auch 
der Beſuch der Dt. M.ſchule in Dippoldiswalde. 
Nach zjähr. Geſellenzeit (Fachſchulbeſuch eingerech⸗ 
net) Meisterprüfung. Aufſtiegsmöglichkeiten zum 
Ober⸗M., Betriebsleiter, Mühlendirektor oder zur 
Selbſtändigkeit; nach kaufmänniſcher Ausbildung 
auch Betätigung als Mühlenkaufmann; nach 
etwa jähr. praktiſch⸗techniſcher Ausbildung in einer 
Mühlenbauanſtalt kann 15 21 gelel dem Beruf 
des Mühlenbauers (Mühlenbautechnikers) zu⸗ 
wenden: 2jähr. Ausbildung auf der Höheren Mühlen⸗ 
bauſchule in Dippoldiswalde, daneben auch hand⸗ 
werksmäßige Lehrausbildung möglich. Außer Ent⸗ 
wurf und n von Mühlen und ihrer inneren, 
auch maſchinellen Einrichtung iſt bei entſpr. techn. 
Vorbildung auch Tätigkeit als Konſtrukteur von 
Müllereimaſchinen möglich (Mühlenbauingenieur). 
Berufsziffer (1933): 40154, (11507 ſelbſtändig). 
Müller, 1) Adam Heinrich (feit 1827 IR. von Niters⸗ 
dorf), Volkswirt u. Staafsphilofoph, * 30. 6. 1779 
Berlin, } 17. 1. 1829 Wien, wird als der erfte volks⸗ 
wirtſchaftl. Theoretiker, der gegen den engl. Liberalis⸗ 
mus und beſ. Adam Smith auftrat, bezeichnet. Die 
von ihm gegen den Individualismus vertretene Ge⸗ 
a e iſt aber im weſentlichen kollekti⸗ 
viſtiſch. M. erkannte nicht den Gegenſatz zw. Volk u. 
Staat und ſah deshalb im Staat »die Totalität des 

eſamten Lebens. Dieſe Auffaſſung machte ihn zum 
Werkzeug der Metternichſchen Reaktion. Als öſterr. 
Generalkonſul für Sachſen in Leipzig (1815-27) be⸗ 
kämpfte er die von Preußen ausgehenden zollpolit. 
Einigungsbeſtrebungen Deutſchlands. Seine kollek⸗ 
tiviſt. Theorien wurden ein Ih. fpäter von Spann 
wieder aufgenommen und im Scheingegenſatz von 
Individualismus und Univerſalismus dargeſtellt und 
weiterentwickelt. Bezeichnend für Mis Geiſteshal⸗ 
tung war fein Übertritt (1805) zum Katholizismus. 
Der Zwieſpalt ſeiner politiſchen und ſeiner rel. Hal⸗ 
tung wiederholt ſich in ſeiner philoſophiſchen. Ob⸗ 
wohl fein Denken antiindividualiſtiſch, antimateria⸗ 
liſtiſch, antirationaliſtiſch geartet iſt, verfällt er doch 
anderſeits einem überſpitzten Ganzheitsdenken, deſſen 
letztes Ergebnis ein (katholiſierender) Univerſalis⸗ 
mus ift, der ſowohl die naturgeſetzl. Exiſtenz der völk. 
Gemeinſchaft wie das Lebensrecht der Perſönlichkeit 
in ihr verkennt. M. gab als Publiziſt (ohne nach⸗ 
haltige Wirkung) u. a. mit H. v. Kleiſt die 8 
zeitſchrift »Phöbuse heraus, ſchrieb: Elemente der 
Staatskunſte 1810, n. Ausg. 1922, »Verſuche einer 
neuen Theorie des Geldes mit beſonderer Rückſicht 
auf Großbritannien« 1816, n. Ausg. 1922, »Von 
der Notwendigkeit einer theol. Grundlage der ge⸗ 
ſamten Gtaatswiffenfhafte 1820. — 2) Alfred, 
General,“ 1. 1. 1866 Bautzen, 29. 10. 1925 
Jüterbog (durch verirrtes Geſchoß), ſeit 1883 im 
Heer, im Weltkrieg Regimentskommandeur, 1918 

eneral, 1919 Landeskommandant in Sachſen, 1921 
Befehlshaber des Wehrkreiſes IV, als der er die 
kommuniſt. Unruhen in Sachſen 1921 unterdrückte. 
— 3) Auguſt, Arabiſt u. Iſlamforſcher,“ 3. 12. 1848 
Stettin, 12. 9. 1892 Halle, ſchrieb u. a. Der 
Iſlam im Morgen- u. Abendlande 1883-87, 2 Bde.; 
Begründer der »Oriental. Bibliographie« 1887. — 
4) Eduard, ſchweiz. demokr. Politiker,“ 12. ıı. 
1848 Dresden, f 9. 11. 1919 Bern, Rechtsanwalt, 
1882-835 Mitglied des Großen Rates (Präſ. 1885), 
Gegner der Konſervativen, 1888-93 Berner Stadt⸗ 
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präf., 1889 Diviſionskommandant, 1882—89 Mitgl. 
des eidgenöſſ. Militärkaſſationsgerichts, verdient 
um das ſchweiz. Heerweſen, 1884-95 Mitglied des 
ſchweiz. Nationalrats (1890 Präſ.), feit 1895 im 
Bundesrat, 1899, 1907 und 1913 Bundespräſident. 
— 5) Ernſt (gen. M.⸗Meiningen), lib. Parlamen⸗ 
tarier, * I. 8. 1866 Mühlhof bei Schwabach, ſeit 
1896 im bayr. Juſtizdienſt, 1898-1918 M. d. R. 
(Freiſinn.), 1905—24 auch im bayr. Landtag, Okt. 
1918 bayr. Min. ohne Fach, trat ſein Amt nicht an, 
war 1919/20 in den Min. Hofmann u. Kahr bayr. 
Juſtizmin. und ſtellb. Min.-Präf., ſeit 1920 Rat 
am Oberſten Landgericht; ſchrieb: „Kommentar zum 
Gef. zur Bekämpfung des unlauteren Wettbewerbes 
1896, 19034, »Kommentar zum dt. Urheberrecht 
und Verlagsrecht und internat. Urheberrechts 1901 
bis 19—07, 2 Bde., Der Weltkrieg und der Zu⸗ 
ſammenbruch des Völkerrechtsg 1914, 19174, 2 Bde., 
„Diplomatie und Weltkriege 1917, 2 Bde., »Ver⸗ 
Bae im Reich u. in Bayerns 1917, »Aus 

ayerns ſchwerſten Tagen (Revolutionszeit)s 1923, 
»Kritifhe Gloſſen zur polit. Bilanz des Zweiten 
Reiches g 1931. — 6) Ferdinand v., Botaniker, 30. 6. 
1825 Roſtock, f g. 10. 1896 Melbourne, ging 1848 
nach Auſtralien, 1852 Regierungsbotaniker von 
Victoria, 1837 Direktor des Botan. Gartens Mel⸗ 
bourne, der durch ihn großen Ruf erlangte. Durch 
M. wurden die Blätter von Eucalyptus globulus 
(Fieberbaum) als Fieberheilmittel erkannt. Flora 
australiana« (mit Bentham) 1863-70, 7 Bde., 
Plants of Victoria« 1860-63, 2 Bde., »Eucalypto- 
graphia« 1879-82. — 7) Friedrich (gen. »Maler 
M. e), Dichter u. Maler, 13. 1. 1749 Kreuznach, 
1 23. 4. 1825 Rom, wo er ſeit 1778 lebte und 1780 
kath. geworden war. Bedeutender als ſeine Gemälde 
und Radierungen ſind ſeine Dichtungen, die ihn als 
begabten, wenn auch ſpäter gebrochenen Vertreter 
der Sturm⸗und⸗Drang⸗Zeit kennzeichnen. Dramen: 
„Fauſts Lebens (Tl. ı, 1778), »Golo u. Genoveva⸗ 
(begonnen um 1776). Sein Beſtes die Idyllen (Die 
Schafſchurs 1775, »Das Nußkerneng 1776); feine 
Lyrik trifft oft glücklich den Ton des Volkslieds 
Soldatenabſchiede). »Werkes hrsg. von Tieck, 
181123, 3 Bde., Idyllen von 8 1914. Bild 
1 Beilage »Deutſche Literature VII, 4. Lit.: Seuf⸗ 
fert 1877; Luntowſki 1908; Fr. Meyer 1912 
(Bibliogr.). — 8) Friedrich v. (ſeit 1807), Beamter, 
* 13.4. 1779 Kunreuth bei Forchheim, f 21. ıı. 
1849 Weimar, ſeit 1801 in weimar. Dienſt, erreichte 
1806 die Erhaltung der Selbſtändigkeit Sachſen⸗ 
Weimars, 1813-48 als Kanzler an der Spitze der 
Juſtizverwaltung, mit Goethe befreundet (Goethes 
Unterhaltungen mit Fr. v. M., hrsg. von C. A. H. 
Burckhardt 1904); M. ſchrieb: Erinnerungen aus den 
Kriegszeiten 1806-134181. — 9) Friedrich, Sprach⸗ 
forfcher, * 6. 3. 1834 Jemnik (Böhmen), f 25. 5 
1898 Wien, Hauptvertreter der linguiſt. Ethno- 
graphie, ſchrieb: »Allg. Ethnographies 1873, 18792, 
Grundriß der Sprachwiſſ.« 1876-87, 4 Bde. — 
10) Friedrich v., Arzt, * 17. 9. 1858 Augsburg, 
1889 Prof. in Bonn, 1890 Breslau, 1892 Marburg, 
1901 Baſel, 1904 München. Einer der hervorragend⸗ 
ſten dt. Interniſten, arbeitete grundlegend auf faſt 
allen Gebieten der inneren Medizin, beſ. Phyſia⸗ 
logie u. Pathologie des Stoffwechſels. »Taſchenbuch 
der med.⸗klin. Diagnoftike (mit Seifert) 1886, 19390, 
„Spekulation und Myſtik in der Heilkundes 1914, 
»Konſtitution und Individualitäts 1920, »Perkuſſion 
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und Auskultations 1932, »Gelenkrheumatismus« 
1933. — II) Fritz, Naturforſcher,“ 3x. 3. 1822 
Windiſchholzhauſen b. Erfurt, T 21. 5. 1897 Blu: 
menau (Braſilien), wurde 1852 in Braſilien Farmer, 
dann Lehrer in Deſterro, ſeit 1867 in Blumenau, 
arbeitete bef. über ſüdamer. Meeres- und Urwald⸗ 
fauna, Entwicklungsgeſchichte der Krebstiere (Für 
Darwin 1864, Begründung des biogenet. Grund: 
geſetzes), Inſekten, Blütenbiologie, Mimikry. Einer 
der erſten Anhänger Darwins; entſchiedener Frei⸗ 
geiſt. »Werke, Briefe u. Lebens 191821, de. 
(hrsg. von A. Möller). — 12) Fritz O- Parten, 
kirchen, M.⸗Zürich), Schriftſteller,“ 24. 2. 1875 
München, lebt in Hundham (Obb.), ſchrieb Kurz⸗ 
geſchichten und Plaudereien voll Humor und von 
geſunder e »Aufrichtigkeitens 1925, 
»Schön iſt's auf der Welte 1931, »Jetzt grad extra⸗ 
1933 u. a.; »Begegnungen mit dir und mirs 1937 
en) gute Kaufmannsgeſch.: »Kramer 
und Friemann 1920, »Die Firmas 1935, »Der 
Kaffeekönigs 1939. — 13) Georg Alexander v. (ſeit 
1900), Admiral, * 24. 3. 1854 Chemnitz, ſeit 
1871 in der Marine, befehligte 1898-1900 den 
Panzerkreuzer »Deutſchlande in den oftafiatifchen 
Gewäſſern, wurde Abteilungsvorſteher im Marine⸗ 
kabinett, 1903 Konteradmiral und dienſttuender 
Admiral à la suite des Kaiſers; 1906-18 Chef 
des Marinekabinetts. Vor und im Weltkrieg arbei⸗ 
tete M. auf Verſtändigung mit England hin, ſtand 
oft im Gegenſatz zu Tirpitz und warnte vor der Er⸗ 
öffnung des berſtärkten U⸗Boot⸗Kriegs wegen des 
dadurch zu erwartenden Eintritts der Ver. St. v. A. 
auf ſeiten der Alliierten in den Weltkrieg. Gegen 
die Angriffe von Tirpitz verteidigte er ſich in: 
»Meine Stellungnahme zu den Tirpitz⸗Erinnerungens. 
— 14) Georg Elias, experimenteller Pſycholog, 
20. 7. 1850 Grimma, f 28. 12. 1934 Göttingen, 
daſ. 1881-1922 Profeſſor, Gründer des dortigen 
Pſycholog. Inſtituts; unabhängig von W. Wundt 
einer der Begründer der + Erperimentellen Pſycho⸗ 
logie (bef. des Gedächtniſſes) in Deutſchland; er 
verharrte ſehr lange bei der mechaniſt. Auffaſſun 
der Aſſoziationspſychologie und wandte fi ER 
fpät zur Pfychologie der Komplexe und Geſtalten 
(Komplextheorie u. Geftalttheorie« 1923); »Grund⸗ 
legung der Pſychophyſike 1879, »Analyſe der Ge⸗ 
dächtnistätigkeit u. des Vorftellungsverlaufes« 1911 
bis 1917, 3 Bde., 1924, Abriß der Pfychologie« 
1924, »Beiträge zur Pſychophyſik der Farben⸗ 
empfindungen« 1934. Lit.: Ach 1930 (in: Forſchgn. 
und Fortſchr.a, Nr. 6). — 15) Hermann, Botaniker, 
* 03.9. 1829 Mühlberg a. E., f 26. 8. 1883 Meran, 
grundlegende Werke über Entſtehung der gegen⸗ 
ſeitigen Anpaſſungen von Blumen u. Inſekten: „Die 
Befruchtung der Blumen durch Infekten« 1873, 
»Alpenblumen. Ihre Befruchtung durch Infekten« 
1881, Weitere ed über Befruchtung 
der Blumen durch Inſektens 1878-82, 3 Bde. — 
16) Hermann (meiſt M.⸗Franken, auch M.⸗Breslau 
gen.), Marxiſt,“ 18. 3. 1876 Mannheim, f 20. 3. 
1931 Berlin, Handlungsgehilfe, ſeit 1899 Schrift⸗ 
keiter der »Görlitzer Volkszeitunge, ſeit 1906 im Vor⸗ 
and der Sozialdemokr. Partei, ſeit 1919 deſſen 
Vorſ., feit 1916 im Reichstag (feit 1919 Fraktions⸗ 
vorſ.), war Nov. 1918 Mitgl. des Vollzugs rats und 
des Zentralrats der Arbeiter- und Soldatenräte. Als 
Reichsaußenmin. (Juni 1919 bis März 1920) fand 
er ſich bereit, mit Bell das Verſailler Diktat zu unter⸗ 
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ſchreiben, und war März bis Juni 1920 und erneut 
Juni 1928 bis März 1930 Reichskanzler. Als ſol⸗ 
cher machte er auf der Genfer Ratstagung Sept. 
1928 den Verſuch, die dt. Abrüſtungsforderung nach⸗ 
drücklich zu vertreten, nahm aber dann den Young- 
Plan an und ſetzte deſſen Annahme im Reichstag 
durch, nachdem er das Volksbegehren dagegen be- 
kämpft hatte. Da er ſeine Partei nicht zur An⸗ 
nahme des unpopulären Moldenhauerſchen Steuer⸗ 
planes bringen konnte, trat er, bereits ſchwerkrank, 
zurück. — 17) Johannes v. (ſeit 1791), Hiſtoriker, 
* 3. 1. 1752 Schaffhauſen, } 29. 5. 1809 Kaſſel, daſ. 
1781—83 Prof. für Statiſtik, ſuchte aber, vom Chr: 
geiz getrieben, Anftellung bei Friedrich d. Gr., doch 
ohne Erfolg, trat als Proteſtant in den Dienſt des 
Erzbiſchofs von Mainz, daf. 1786 Bibliothekar, 
dann als Geheimer Kabinettsſekretär zu diplomat, 
Sendungen verwendet; wurde, von den Freiheits⸗ 
phraſen der Frz. Revolution gefangen, dank ſeiner 
»Elaſtizitäte 1792 Wirkl. Hofrat in Wien, wo er 

ubliziſtiſch für die kaiſerl. Politik tätig war; 1800 

rſter Kuſtos der kaiſerl. Bibl., trat 1804 als Hi⸗ 
ſtoriograph in preuß. Dienſte, fand nach Jena und 
Auerſtädt unbedenklich den Anſchluß an pole 
trat 1807 als Staatsſekretär und 1808 als General: 
direktor des Unterrichtsweſens in den Dienſt Jéro⸗ 


mes. Für die Schweiz ſetzte er ſich verſchiedentlich 
idgenoſſenſchaft⸗ 


ein; ſchrieb: »Die Geſch. ſchweiz. 
1786-1808, Bd. a Ae n. Aufl. 1806-26, 
fortgeſ. von Glutz-⸗Blotzheim, Hottinger, Vulliemin 
und Monnard 1816-33, zuf. 15 Bde., „24 Bücher 
allg. Geſch.s 1810, 2 Bde., u. ö., n. Ausg. 1852, 
4 Bde., »Sämtl. Werkes 1809-19, 27 Bde., neu 
183133, 40 Bde. — 18) Johannes, Phyſiolog, 
Anatom und Zoolog, * 14. 7. 1801 Koblenz, 128.4. 
1858 Berlin als Prof. (ſeit 1833, 1826 Bom), be⸗ 
herrſchte das Geſamtgebiet der biologiſchen Wiſſen⸗ 
ſchaften noch, als es bereits in Teilgebiete ausein⸗ 
anderzufallen begann; ihm verdankt Deutſchland 
ſeine e auf dieſem Gebiet. Grund⸗ 
legende phyſiolog. Arbeiten, u. a.: »Zur vergl. Phy⸗ 
ſiologie des Geſichtsſinness 1826 (Begründung der 
Theorie des mufivifchen Sehens und Aufſtellung des 
»Geſetzes der ſpezif. Energie der Ginnesnerven«), 
»Über die phantaſt. Geſichtserſcheinungens 1826; 
phyſiologiſch⸗anatomiſche und vergleichend⸗anato⸗ 
miſche Arbeiten: »Über die feinere Struktur und Ent: 
wicklungsgeſch. der Drüſeng 1830, »Die vergl. Ana: 
tomie der Myxinoideng 1835—41, »Über den Bau 
und die Grenzen der Ganoiden und das natürliche 
Syſtem der Fiſches 1844, »Über die Larven u. die 
Metamorphoſe der Echinodermens 1849. Sein (uns 
vollendetes) Werk »Über den feineren Bau der krank⸗ 
haften Geſchwülſtes 1838 wurde bahnbrechend für 
die mikroſtop. Forſchung in der patholog. Anatomie. 
Philoſ. kommt M. aus der durch Goethe und Schel⸗ 
ling beſtimmten Linie der romant. Naturphiloſo⸗ 
phie; aber auch nachdem er dieſe verlaſſen hatte, be⸗ 
fleißigte er ſich der philoſ.⸗kritiſchen Durchleuchtung 
der von ihm angewandten einzelwiſſ. Methodik bis 
in die Zeit feines „Hb. der Phyſiologien (1838-40, 
2 Bde., 1841-44“), das zugleich ein Hb. feiner 
philoſ. Methodologie der biolog. Forſchung iſt, zu 
deren Früchten auch feine pſychologiſch⸗phyſiolog. 
Theorie der ſpezifiſchen Sinnesenergien gehört 
(Hb., Bd. 2, ©. 254f.), die ein feſtes urfächliches 
und räumliches Verhältnis zw. Dingen und Ding⸗ 
wahrnehmungen an Stelle der vorherigen ſpekulativen 
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Auffaſſungen dieſes Verhältniſſes ſetzt. Aus meta⸗ 
phyſiſchen Gründen hält M. am Begriffe der über⸗ 
mechaniſchen, nichtſtofflichen Lebenskraft feſt. Lit.: 
Haberling 1924; Gedächtnisreden von Virchow 
(1858) und Du Bois⸗Reymond (»Nedene Bd. , 
19122); Poft 1905; Martin M., »Über die philof. 
Anſchauungen des Naturforſchers J. M.« 1927. — 
19) (ſeit 1912: Muller), Jörgen Peterſen, dän. 
Gymnaſtiklehrer,“ 7. 10. 1866 1 (Alſen), 
+ 18. 11. 1938 Aarhus, ſeit 1912 Leiter eines gym⸗ 
naſtiſchen Inſtituts in London, trat in ſeinem in 
24 Sprachen überſetztem Buch Mein Syſteme(rgogh 
für das tägliche 13⸗-min⸗Turnen (Müllerns) ein. — 
20) Karl, ev. Theolog, * 3. 9. 1852 Langenburg 
(Württ.), 1882 Prof. in Berlin, dann in Halle, 
Gießen und Breslau, 190322 Tübingen, verf. eine 
bis ins 17. Ih. reichende, objektive, allg. verſtändl. 
Kirchengeſchichte (1892 ff., 4 Bde., Bd. 1: 1938°,) 
ferner Luther und Karlftadt« 1907, »Kirche, Ge⸗ 
meinde u. Obrigkeit nach Luthers 1910, »Aus der 
akadem. Arbeite (Vorträge, Aufſätze, Selbſtbiogr. 
1930) u. a. — 21) Karl v., Seeoffizier, * 16. 6. 
1873 Hannover, f ı1. 3. 1923 Braunſchweig, feit 
1891 in der Marine, vor dem Weltkrieg im Reichs⸗ 
marineamt, befehligte im Weltkrieg den Kleinen 
Kreuzer 4 »Emdens bis zu deſſen Untergang. — 
— 22) Karl Alexander v., Hiſtoriker, * 20. 12. 
1882 München als Sohn des Kultusmin. Ludwig 
Aug. v. M. (* 19. 8. 1847 Dachau, f 25. 3. 1895 
München), Schüler von Riezler, Heigel und Marcks, 
kam als Cecil⸗Rhodes⸗Stipendiat nach Oxford, 
1910 Mitarbeiter der Diftorifipen Kommiſſion an 
der Bayriſchen Akademie der Wiſſenſchaften, 1917 
Honorarprof. und Syndikus der Bayr. Akad. der 
Wiſſ., 1928 als Nachfolger von Döberl Prof. für 
bayr. Landesgeſchichte in München, 1935 Ehren⸗ 
mitglied des Reichsinſtituts für Geſch. des neuen 
Deutſchlands, an Stelle Meineckes Hrsg. der 
»Hiftor. Ztſchr.a, Prof. für neuere Geſch. in Mün⸗ 
chen; 1936 Präſ. der Bayer. Akad. der Wiſſen⸗ 
ſchaften. M. ging von der Erforſchung der bayer. 
Landesgeſch. aus und verband damit ſtets den weiten 
Horizont des geſamtdt. und europ. Hiſtorikers; er 
ſchrieb u. a.: »Bayern im J. 1866 u. die Berufung 
des Fürſten N 1909, »Über die Stellung 
Deutſchlands in der Welte 1916, »Der ältere Pitt“ 
1923, Karl Ludwig Sande 1925, »Görres in Straß⸗ 
burg 1819/04 1926, »Der dritte dt. Reichskanz⸗ 
ler. Bemerkungen zu den Denkwürdigkeiten der 
Reichskanzlerzeit des Fürſten Chlodwig zu Hohen» 
lohe⸗Schillingsfürſta 1932, »Siftoriter« Profleerggs. 
M. iſt Hrsg. der »Denkwürdigkeiten der Reichs⸗ 
kanzlerzeit des Fürſten Hohenlohes 1931 und Mit⸗ 
hrsg., von »Knaurs Weltgeſch.s. M., dem eine 
beſondere Gabe künſtler. Darſt. zu eigen iſt, hat ſich 
auch als nationaler Publiziſt hervorragend betätigt. 
Die wichtigſten feiner hiſtor. polit. Auffäge veröffent⸗ 
lichte er in »De. Geſch. und dt. Charakter« 1925 
(Verdun⸗Preis 1936) und in »Vom alten zum neuen 
Deutfchland« 1938. Zur nat. ⸗ſoz. Revolution nahm 
M. in drei Reden Stellung: Die gegenwärtige Lage 
der Univerfität« 1933, »Probleme des Zweiten 
Reiches im Lichte des Drittens 1935, »Der zehnte 
April 1938 in der dt. Gefch.« 1938. — 23) Karl Her⸗ 
mann Guſtav, Aſtronom, * 7. 5. 1851 Schweidnitz, 

7. 7. 1925 Potsdam, daf. 1917-21 Direktor des 
Aſtrophyſikaliſchen Obſervatoriums; umfangreiche 
Arbeiten über Photometrie der Geſtirne und den 


1649 


Müller 


Lichtwechſel Veränderlicher Sterne. »Geſch. und Lit. 
der Veränderlichen Sternes 191822, 3 Bde. — 
24) Lauro, brafil. Politiker dt. Abſtammung, 8. Lr. 
1864 Itajahy (Santa Catharina), F 30. 7. 1926 
Rio de Janeiro, ließ als Handels- und Verkehrsmin. 
(ſeit 1902) 3500 km Eiſenbahnen ſowie den Hafen 
von Rio Grande do Sul bauen, ſanierte Rio de 
Janeiro, bewäſſerte Cearä, Parahyba u. a. Seit 
1912 Außenmin., brach 1917 unter nordamer. Druck 
die Beziehungen zu Deutſchland ab, trat aber zurück, 
als Braſiliens Kriegserklärung nicht mehr zu ver⸗ 
meiden war. — 25) Lucian, Altphilolog, * 17.3.1836 
Merſeburg, f 24. 4. 1898 Petersburg; Ausg. röm. 
Dichter, ſchrieb De re metrica poetarum Lati- 
norum« 18942. — 26) Ludwig, ev. Theolog, * 23. 6. 
1883 Gütersloh, während des Weltkrieges Feld⸗ 
geiſtlicher, 1927 Wehrkreispfarrer in Königsberg 
(Pr.), zw. Reichswehr und nat.⸗ſoz. Bewegung Be⸗ 
ziehungen herſtellend, Mitte bis gegen Ende 1933 
Schirmherr der Dt. Chriſten, verſuchte vergeblich 
(1933-37) als erſter Reichsbiſchof der 4 Deutfchen 
Evangeliſchen Kirche die Schaffung einer dt. ev. 
Reichskirche. Seit 1937 Ehrenmitglied der Dt. 
Chriſten, nationalkirchliche Einung. »Die Berg⸗ 
predigte 1936, »Poſitives Chriſtentume 1938 u. a. — 
27) Maria, Kammerfängerin (ſeit 1938; Sopran), 
2g. 1. 1889 Thereſienſtadt bei Leitmeritz, 1927/23 
am Neuen Dt. Theater in Prag, 1923/24 Staats» 
oper München, 1923-35 Metropolitan Opera New 
Pork, 1926-30 Städt. und Staatsoper Berlin, ſeit 
1930 Soliſtin der Bayreuther (Eliſabeth, Sieglinde, 
Eva, Elſa), 1931-34 der Salzburger Feſtſpiele, ſeit 
1934 wieder an der Staatsoper Berlin, zugleich ſeit 
1938 auch an der Staatsoper Wien. Gaſtſpielreiſen 
in Europa und Überfee. — 28) (in England: Max⸗ 
M.), Friedrich Max, Indolog, Sprach- und Reli⸗ 
gionsforſcher, 6. 12. 1823 Deſſau, F 28. 10. 1900 
Orford als Prof. (18307; 1872 in Straßburg). 
Schriften zur Indologie 4 Indologie (Sp. 196); 
ferner: »Indien in ſeiner weltgeſchichtl. Bedeutung⸗ 
1883, dt. 1884; von breiter Wirkung: »Die Wil]. 
von der Sprachen 1861, neu 1891, dt. 1892/93, 
2 Bde.; zur vergl. Mythol.: »Eſſays« 186775, 
4 Bde., dt. 1865—76, 4 Bde.; »Einl. in die vergl. 
Rel.⸗Wiſſ.«“ 1874. »Ausgew. Werkes dt. 1897 bis 
1901, 142 Bde. Selbſtbiogr.: »Alte Zeiten, alte 
Freundes dt. 1901 und »Aus meinem Leben« (Frag⸗ 
mente) dt. 1901, 1902. Lit.: Georgina Adelaide M. 
(feine Witwe) 1902, 2 Bde. (engl.). — 29) Otfried, 
Altphilolog, * 28. 8. 1797 Brieg, r 1. 8. 1840 
Athen, 1823 Prof. in Göttingen, ſchrieb über 
Mythologie, antike Stämme (Die Dorier« 1824f., 
Die Etruskera 1828, 2 Bde., 1877789 von Deecke), 
Archäologie. »Geſch. der grch. Lit. (hrsg. von E. 
Müller) 1857, 2 Bde. — 30) Otto Frederik, dän. 
Zoolog, * 2. 3. 1730 Kopenhagen, f daf. 26. 12. 
1784 als Staatsrat, arbeitete grundlegend über 
niedere Waſſertiere und Infuſorien und beſchrieb 
viele zum erftenmal. »Zoologica danica« 1770 
bis 1780, 3 Bde., neue Ausg. 17881806. — 
31) Richard (gen. Leichenmüller: »Nur über meine 
Leiche geht der Weg zur Nationalverfammlunge), 
Marxiſt, g. 12. 1880 Weira (Thür.), II. I. 1918 
einer der Vorſ. des Vollzugsausſchuſſes der Arbeiter⸗ 
und Soldatenräte, wandte ſich 14. 11. 1918 (erfolg⸗ 
los) in einem Aufruf an die Völker des Feindver⸗ 
bands und bekämpfte 19. 11. in der Verſamm⸗ 
lung der Arbeiter- und Soldatenräte in Berlin die 
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Berufung einer Nationalverfammlung, unterlag aber 
auf dem Gewerkſchaftskongreß in Nürnberg (Juli 
1919), auf dem er für den wirtſchaftl. Bolſche⸗ 
wismus eintrat. — 32) Sigfrid Walther, mo⸗ 
derner Komponift, * 11. 1. 1905 Plauen, Schüler 
u. a. von Karg⸗Elert, Ramin und Martienſſen in 
Leipzig, daf. Lehrer am Landeskonſervatorium: 
Orcheſterwerke (2 Sinfonien, Heitere Muſik), Kon⸗ 
erte für Blasinſtrumente und Orcheſter (Trompete, 
Fagott), Orgel⸗, Klavierwerke, Kammermuſik, Oper 
»Schlaraffenhochzeit« 1937. — 33) Sophus, dän. 
Vorgeſchichtsforſcher,“ 24. 5. 1846 Kopenhagen, 
I daf. 24.2. 1934, 1881—ıg20 Sekretär der Nord. 
Altertums⸗Geſ., 1892-1921 Direktor der vorgeſch., 
ethnolog. und Antikenabteilung des dän. National⸗ 
muſeums. Zahlreiche Arbeiten zur dän. und nord. 
Vorgeſchichtsforſchung in den Aarböger for nordisk 
Oldkyndighede; ferner: »Ordning af Danmarks 
Oldsagers« 1888-93, 2 Bde., »Vor Oldtid« 1897 
(dt. »Nord. Altertumskundes 1897/98, 2 Bde.), 
»Oldtidens Kunst i Danmarks I: 1918, II: 1921, 
III: 1933. 34) Wenzel, Opernkomponiſt, 26.9. 
1767 Türnau in Mähren, f 3.8. 1835 Baden bei 
Wien, ſeit 1786 Kapellmeiſter des Leopoldſtädter 
Theaters in Wien, ſchrieb damals beliebte Poſſen, 
Zauberopern und Singſpiele, u. a. »Wenzel der Fa⸗ 
gottift« 1791 (auf den gleichen Wielandſchen Mär⸗ 
chenſtoff wie Mozarts Zauberflöte) ſowie Muſik⸗ 
einlagen zu einigen von Raimunds Volksſtücken, 
allerdings wohl meiſt auf Melodien von Raimunds 
eigener Erfindung. Lit.: Raab 1928. — 35) Wil⸗ 
helm (der »Griechenmüllere), Dichter, * 7. 10. 1794 
Deſſau, f daf. 30. g. 1827 als Lehrer an der Ge⸗ 
lehrtenſchule und Bibliothekar, kämpfte 1813 und 
1815 als Freiwilliger mit, liebenswürdiger Vertreter 
der jüngeren Romantik; von Ged. (Geſamtausg. 
von ſeinem 8 Max M. 1869) wurden viele, beſ. 
auch dank den Vertonungen Schuberts (Die ſchöne 
Müllerine, »Winterreiſee), zu Volksliedern. In 
»Liedern der Griechens (1821-24, 5 H.) ſetzte er 
ſich begeiſtert für den Freiheitskampf der Griechen 
ein. Lit.: Hake 1908; Lohre 1927; Wirth 1929. 
Müller-Blattau, Joſef, Muſikforſcher, ar. 5. 
1895 Kolmar (Elſaß), in Straßburg Schüler Fr. 
Ludwigs (Muſikwiſſ.) und H. Pfigners (Kompoſ. u. 
Dirigieren), 1928 Prof. in Königsberg (Pr.), 1933 
Frankfurt a. M., 1937 Freiburg i. B., ſchrieb u. a.: 
1 einer Geſch. der Fuges 1923, 19312, 
»Das dt. Volksliede 1931, »Geſch. der Muſik in Oft: 
und Weftpreußens 1931, „Joh. Brahms 1932, 
„G. F. Händels 1933, 3 der dt. Muſik« 1938, 
„German. Erbe in dt. Tonkunſta 1938. Hrsg. der 
»Königsberger Studien zur Muſikwiſſ.s (feit 1923), 
der 8.—5 Schule der Muſike 1933ff., der 12. Aufl. 
von H. Riemanns Muſiklexikon 1939f. 

Müller -Freienfels, Richard, Pſycholog u. Aſtheti⸗ 
ker,“ 7. 8. 1882 Bad Ems, 1930 Prof. an der Päd. 
Akad. Stettin, 1933 Dozent Handelshochſchule Ber⸗ 
lin, entwickelt vom Standpunkte der Lebensphiloſo⸗ 
phie aus (Lebenspſychologies 1916, 2 Bde., 19242) 
eine »Philoſophie der Individualität (1gar, 19222) 
und eine »Metaphyſik des Irrationalen« (1927), die 
die ee Are Kräfte der bef. nach 
Wille und Gefühl hin betrachteten Perſönlichkeit 
aufzuweiſen und die dabei erzielten Einſichten auf 
Pſychologie und Aſthetik anzuwenden ftreben. »Pfy: 
1 0 der Kunft« 1912, 3 Bde., 19238, Erziehung 
zur Kunſte 1925, / Pfochdlogie des dt. Menſchene 
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1922, »Die Seele des Alltags 1925, »Geheimniſſe 
der Geeles 1928, »Gedächtnisſchulungs 1933, »Per⸗ 
ſönlichkeit u. Weltanſchauunge 1918, 19232, »Allg. 
Kultur⸗ und Gozialphilofophie« 1929, »Geſch. des 
Bildungs⸗ u. Erziehungsmwefens« 1933, »Die Polo. 
ſophie des 20. Ih. 1923. 
Müller-Guttenbrunn, Adam, Schriftſteller und 
Theaterleiter, 22. 10. 1852 Guttenbrunn (Banat), 
1 8. 1. 1923 Wien, Beamter daf., 1892-96 Leiter 
des Raimundtheaters, 1898-1903 des Kaiſer⸗ 
Jubiläums⸗Stadttheaters (»Erinn. eines Theater⸗ 
dir. 1924), ſchrieb neben Dramen, Novellen, Eſſais 
u. a. die große Romantrilogie aus dem Leben und 
Ringen des Banater Deutſchtums »Von Eugenius 
bis Joſephe (Der große Schwabenzugs 1913, 
»Barmherziger Kaiſers 1916, „Joſeph der Beutſche 
1917) und einen Lenau⸗Roman 191921, 3 Bde. 
»Der Roman meines Lebenss« 1927, aus Tage⸗ 
büchern, Briefen zuſammengeſetzt von ſeinem Sohn 
Roderich (* 3. 2. 1892 Wien, Deckname Roderich 
Meinhart). Lit.: F. E. Gruber 1921; Wereſch 
1927. 
Müller von Friedberg, Karl, ſchweiz. Politiker, 
* 24. 2. 1755 Näfels, f 22. 7. 1836 Konſtanz, den 
Ideen der Aufklärung ergeben, 1801 Abg. des Kt. 
Glarus, 1802 provifor. Staatsſekretär, dann Orga» 
nifator des neugegründeten Kt. Sankt Gallen, 1803 
Mitglied des Kleinen und Präf. des Großen Rates, 
erreichte 1805 die endgültige Aufhebung des Kloſters 
Gallen, verhinderte 1814 die Auflöſung des 
Kantons und war Hauptſchöpfer der undemokrat. 
Kantonsverfaſſung. 1831 wurde er von der ſieg⸗ 
reichen Oppoſition kaltgeſtellt und ging nach Kon⸗ 
ſtanz. Er ſchrieb: »Schweiz. Annalen oder die Ge⸗ 
ſchichte unſerer Tage ſeit dem Julius 18304 18324, 
d 


5 Bde. 
Müllerei, die Geſamtheit der mit 7 Mühlen bzw. 
1 Müllereimaſchinen arbeitenden Verfahren und 
nlagen. J. e. S. die Verarbeitung von Getreide 
u Mehl. 
Mullereimaſchinen, Vorrichtungen zur Weich⸗ 
zerkleinerung (Vermahlen), vornehmlich in der + Ger 
treidemüllerei verwendet. Der Mahlgang (Abb., 
Sp. 1653) übt eine abſcherende u. reibende Wirkun 
auf die Getreidekörner aus, weil die Mahl: (Mühl: 
Steine gehauen ſind, d. h. Luftfurchen (Hauſchläge 
beſitzen, deren Kanten bei weiter Stellung der Stel 
ein Schälen des Getreides, bei enger Ckellung ein 
Mahlen (Mehlbildung) bewirken. Die Mahlgänge 
ſind meiſt Oberläufer, d. h. der untere Bodenſtein 
liegt feft, während der obere (Läuferſtein) angetrieben 
wird. Der Läuferſtein berührt den Bodenſtein nicht, 
ſondern kann eingeſtellt werden, um die Abnützung der 
Mahlſteine zu verringern, auch damit kein Steinſtaub 
in das Mahlgut gelangt, und um die Feinheit der 
Vermahlung (Mahlfeinheit) regeln zu können. Bei 
den Unterläufern liegt der obere Stein feſt und 
wird der untere angetrieben. Die Walzenmühlen 
(Walzenſtühle) üben eine quetſchende (durch die An⸗ 
preſſung der beiden zuſammenarbeitenden Walzen) 
und reibende Wirkung (durch die verſchiedene Um⸗ 
fangsgeſchwindigkeit der Walzen) aus. Die Walzen 
ſind mit Längsriffelung verſehen, die für die erſte 
Zerkleinerung grob ſind und bei den folgenden Schro⸗ 
tungen (Schrotſtühle) enger und flacher werden, um 
ein allmählich feineres Produkt zu erhalten. Auch 
Mühlen der Hartzerkleinerung werden zuweilen 
zum Vermahlen von Getreide verwendet. Zw. den 
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Zerkleinerungsmaſchinen find 4 Sicht⸗ und Putz⸗ 
maſchinen eingeſchaltet, um die folgenden Zerkleine⸗ 
rungsmaſchinen von fertigem Mehl zu entlaſten. 


SS ðᷣ / 
Querſchnitt eines Mahlganges. a Kegelradantrieb, d Bor- 
richtung zum Einſtellen der Entfernung zw. den Mahlſteinen, 
c Bodenſtein, d Läuferſtein, e Haue, d. i. Träger des Läufer- 
ſteins, f Bütte, d. i. Mahlganggehäuſe, g Lüftungseinrich- 
tung, h Mahlguteinführung, i Sutauslaß. 


Müllerſche Larve, Jugendform der Unterordnung 
Polykladen der Strudelwürmer; 25 8 Lappen 
ausgezeichnet, um deren Ränder ein Wimperſaum 
läuft; verwandelt ſich durch Metamorphoſe in den 
urm. 
Müllheim, füdbad. Stadt, ſüdw. von Freiburg i. Br. 
gc 3), 250 m ü. M., (1933) 4090 Ew.; Weinbau 
(Markgräfler Weinmarkt), Stumpen⸗ und Glas» 
warenfabrik. — 738 gen., 1810 Stadt. Im Weltkrieg 
mehrfach von feindlichen Flugzeugen angegriffen, 
bef. am Fronleichnamstag (22. 6.) 1916. 
Mullingar (mäln,gar; iriſch Muileann Cearr), 
iriſche Grfſch.⸗Hptſt. am Brosna u. am Royal Canal 
(460 D 3), (1936) 5240 Ew.; kath. Biſchofsſitz; 
Forellenfiſcherei, Woll⸗ und Viehhandel. 
Mülleofe, brandenburgiſche Stadt (feit 1265) am 
Oder-Spree- und am Friedrich⸗Wilhelm⸗(oder M. r) 
Kanal (12 C 3), (1933) 2750 Ew.; Mühlen, Schiff⸗ 
bau. — Unweit der Große (132 ha) und der Kleine 
Müllroſer See. 
Mulm, der (niederdt.), trockene, lockere Erde oder 
erdiges Mineral; auch Moder, zerfallenes (faules) 
Holz u. dgl. — Mulmig, dieſer Zuſtand, bef. auch 
der Geruch danach; übertragen: unangenehm, ge⸗ 
fahrdrohend. 
Mulot, Arno, Literarhiſtoriker,“ 16.8. 1904 Wall⸗ 
hauſen, Dozent an der Hochſchule für Lehrerbildung 
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Darmſtadt, unterſucht in »Die dt. Dichtung unſerer 
Zeit« (bisher: 3 Bücher des 1. Tl. 1937/38) die reprä= 
ſentativen Geſtalten des völkiſchen Lebens (Bauer, 
Soldat, Arbeiter) nach der Art ihrer Spiegelung 
in der dt. Gegenwartsliteratur; »Frühdeutſches 
Chriſtentume 1935 (Chriſtianiſierung im Spiegel 
der älteſten dt. Dichtung). 
Mülſen, 3 ſächſ. Landgem. im Mer Grund ſüdö. 
von Glauchau, mit Webereien: M. Sankt Jakob, 
(1933) 4260 Ew., Webſchule; M. Sankt Micheln, 
(1933) 1260 Ew.; M. Sankt Niklas, (1933) 3080 Ew. 
Multan (engl. Moltan, mül-), brit.⸗ind. Diſtr.⸗ 
Hptſt. im Punjab (28a C 4), (1930) 84800 Ew.; 
Bahnknoten; Textilinduſtrie. 
Multatuli (Deckn. [lat., »ich habe viel ertragen 
für Eduard Douwes Dekker), niederl. Schriftſteller, 
2. 3. 1820 Amſterdam, f 19. 2. 1887 Nieder-Ingel⸗ 
heim, Sohn frieſ. Eltern, kam 1838 als Beamter 
nach Oſtindien (verſchiedene Beamtenſtellungen in 
Batavia, Natal und Lebah, mußte 1836 ſeinen Ab⸗ 
gr einreichen, weil er gegen die Willkür der ind. 
eamten gegenüber den javan. Eingeborenen ein⸗ 
getreten war. Zur Verwirklichung ſeiner Ideale 
ſchrieb er den Roman: »Max 5 1860, dt. 
zuletzt 1900, der ihm 8 einbrachte, aber praktiſch 
nicht den gewünſchten Erfolg zeitigte; lebte danach 
verbittert in Amſterdam, ſpäter in Deutſchland, nur 
von Freunden unterſtützt. Die »Ideens 1862—77, 
loſe Bündel von Ausſprüchen und Gedanken mit 
eingeſtreuten Dramen und Erz., üben eine teils pro: 
phetiſche, teils philof., meift aber nur negative Kritik 
an den Zuſtänden ſeiner Zeit und ſeines Volkes. 
Werke innerhalb der »Ideens (1862-77, 7 Bde.): 
das Drama »Fürſtenſchules, dt. 1901, »Woutertje 
Pieterses, dt. »Die Abenteuer des kleinen Waltere 
1901, 2 Bde.; für ſich erſchienen: »Liebesbriefes 
1861, dt. 1900, »Millionen⸗Studien ! 1870, dt. 1900. 
Mis Gedankengänge, im Kleinen oft mit denen 
Nietzſches vergleichbar, übten auf l Gene⸗ 
ration beträchtlichen Einfluß aus. Werke 1897/9225 
10 Tle., dt. Ausw. 19022; Briefe 1891-96, 8 Bde., 
dt. 1905. Niederl. Kultur (Lit. 9). Lit.: Prinſen 
1909; de Gruyter 1920; Bibliographie von Petit⸗Kok 
Multipel (neulat.), vielfältig. 1903. 
Multiple Stlerpfe, organ. Erkrankung des Nerven⸗ 
ſyſtems, die ihre anatom. Grundlage in vielen im 
Bereich von Gehirn und Rückenmark verſtreuten 
Krankheitsherden hat. Krankheitsbild je nach Aus⸗ 
dehnung und Anordnung der Krankheitsherde ver⸗ 
ſchieden. Beſ. häufig find Lähmungserſcheinungen 
an den Beinen, Augenzittern (Nyſtagmus), Augen⸗ 
nerbenftörungen, Sprachſtörungen und Unſicherheit 
der feinen Zielbewegungen der Hände. 
Multiplex (lat.), vielfältig. 
Multiplikation (lat., Multiplizieren, Vervielfachen), 
in der 1 Arithmetik die 3. Grundrechnungsart. 
Multſcher, Hans, Bildhauer und Maler, um 1400 
Reichenhofen (Allgäu), F vor 13. 3. 1467 Ulm, daf. 
tätig. M.s a Entwicklung zeigt ein Fort⸗ 
ſchreiten von realiſt. Durchbildung und geſpannter 
Form zu Schönheit und Ruhe; beglaubigte Werke: 
der ſteinerne Karg⸗Altar (1433; Ulm, Münſter) 
und die Schnitzfiguren des Hochaltars in der Frauen⸗ 
kirche zu Sterzing (1458); der Schmerzensmann 
(um 1430) am Weſtportal des Ulmer Münſters wird 
ihm zugeſchrieben. In der dt. Malerei jener Zeit 
eigt M. ſich als einer der bedeutendſten Vertreter des 
alismus: 2 Flügel des Wurzacher Altars mit 
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8 Darft. aus der Paffion Chriſti und dem Marien: 
leben (1437; Berlin, Dt. Mufeum). Viel lockerer 
und matter ſind die Tafeln des Sterzinger Altars, 
daher einem anderen Maler, dem ſog. Sterzinger 
Meiſter, zugeſchrieben. Lit.: Gerſtenberg 1928. 
Muluja (frz. Moulouya, muluja), Fluß im öſtl. 
Marokko (33a Ba), 520 km lang, vom Hohen 
Atlas mit zahlreichen Quellflüſſen, verliert in den 
Steppen und Oaſen viel Waſſer, gelangt als un⸗ 
ſchiffbarer Fluß zum Mittelmeer. 
ulus (lat., »Maulefele), einer, der die Reife⸗ 

prüfung beſtanden hat, aber noch nicht Student iſt. 
Mumie, die (arab.), ein durch Präparierung vor Ver⸗ 
weſung geſchützter Leichnam. Die Mumifizierung 
wurde bei den alten Agyptern früh ausgebildet, da 
bei ihnen die Fortdauer der Seele die des Körpers 
zur Vorausſetzung hatte. Sie erfolgte durch Aus⸗ 
nehmen (Entfernung der Eingeweide, die geſondert 
in Kanopen beigeſetzt wurden), 4 Einbalfamieren u. 
Einwickeln. Das Mumifizieren dauerte 70 Tage, in 
vollendeter Form nur an hochſtehenden Perſönlich⸗ 
keiten geübt. Alteſte erhaltene Mumie aus der 2. Dy⸗ 
naſtie (Anfang des 3. Jahrtſ ds. v. Zw.). 4 Agyptiſche 
Kultur (Sp. 173). — Mnbildniſſe (M.nporträts) 
waren von der Mitte des 1. bis zum Ende des 2. Ih. 
n. Zw. in der ägypt. Prod. Fayum bei den dort leben⸗ 
den Griechen üblich und ſind als ſeltene Reſte antiker 
Malerei bedeutſam. Die auf Leinwand (mit Tem⸗ 

erafarben) oder Holz (mit Wachsfarben) gemalten 
Bilder der Toten ſind derart in die Mumienbinden 
eingefügt, daß der Tote aus den Binden heraus⸗ 
zuſchauen ſcheint. Bedeutende Slgn. von M.nbild⸗ 
niſſen in Berlin u. Kairo. Min gab es auch bei den 
altamer. Kultur- und bei einigen 4 Naturvölkern. — 
Lit.: Smith⸗Dawſon, »Egyptian Mummies« 1924; 
G. Möller, Das M.nporträts (Wasmuths Kunſt⸗ 
heftes Nr. 1, 1920); Drerup, »Die Datierung der 
Minporträts« 1933. 
Mumienweizen, eine ſchon im M. A. angebaute, 
jetzt verſchwundene Weizenſorte (Joſephs⸗, Pyra⸗ 
midenweizen), die aus Körnern der ägypt. Mumien⸗ 
färge gezogen fein ſollte, was längſt widerlegt iſt. 
dnumifitalien (arab. ⸗lat.), Einbalſamierung; in der 
Medizin der trockene 4 Brand. 
Mumin (arab., Mz.: Muminjn), Bez. für die gläu⸗ 
bigen Moslemin. 
Mumm, Reinhard, Vertreter des polit. Proteſtan⸗ 
tismus, 23. 7. 1873 Düffeldorf, 25. 8. 1932 Ber⸗ 
lin, Pfarrer in Hohenſyburg, Anhänger Gtöderfcher 
Gedanken, ſeit 1912 M. d. R. (Wirtſchaftl. Ver⸗ 
einigung), ſeit 1919 Deutſchnationaler, ſeit 1930 
Abg. des + Chriſtlich⸗Sozialen Volksdienſtes, den er 
mitgründen half, feit 1918 im Zentralausſchuß für 
Innere Dien ſchrieb: »Martin« 1905, »Theorie 
der chriſtlich⸗ nationalen Arbeiterbewegung« 1907, 
»Das Reichsfchulgef.« 1922, Der chriſtl.⸗ſoziale Ges 
dankes 1933 (Selbſtbiogr.), gab »Reichstagsreden 
Adolf Stöckerse 1913 heraus und leitete (ſeit 1900) 
die »Kirchlich⸗ſozialen Dlättere, 
Mumme, die (Braunſchweiger M.; benannt nach 
Chriſtian M., 15. Ih.), Malzbier aus ſchwach ver⸗ 
gorenem Malzextrakt ohne Hopfen, jetzt nur noch 
unvergorener Malzextrakt, als Nährpräparat benutzt. 
Mummelſee, ſagenumwobener Bergſee im nördl. 
bad. Schwarzwald, am Südhang der Hornisgrinde 
(5 Da), 1032 m ü. M., 3,7 ha, bis 17 m tief. 
Mummius, altes plebejiſches Geſchlecht in der röm. 
Republik; am bekannteſten Lucius M. mit dem Bei⸗ 
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namen Achaicus, der 146 v. Zw. Korinth einnahm 
und aufs furchtbarſte plündern und zerftören ließ. 
Mumm von Schwarzenſtein, Alfons, Frhr. (ſeit 
1903), Diplomat, * 19. 3. 1859 Frankfurt a. M., 
7 10. 7. 1924 Portofino (Italien), feit 1885 im aus⸗ 
wärtigen Dienſt, bearbeitete 1894—98 die Orient: 
fragen, wurde 1898 Geſandter in Luxemburg, 1900 
in Peking und war 1906-11 Botſchafter in Tokio, 
März bis Nov. 1918 dt. Vertreter in Kiew. 
Mumpitz, der (wohl heſſiſch, urſpr. Mummbutz, 
»Schreckgeſtalte), Dummheit, Unfinne, 
Mumps, der (engl., Ziegenpeter, Parotitis epi- 
demica), anſteckende, fieberhafte Schwellung der 
Ohrſpeicheldrüſe, die meiſt epidemiſch und faſt nur 
im jugendl. Alter auftritt (im Mannesalter nicht 
ſelten Anſchwellung der 8 Inkubationszeit 
18—23 Tage; Erreger ein Aphanozoon (1 Bakterien). 
Bekämpfungsmaßnahmen: Iſolierung und laufende 
Desinfektion. Behandlung: Watteverband, warme 
Umſchläge. Während des Fiebers Bettruhe. 
Munch (münk), 1) Andreas, norw. Dichter, * 19. 10. 
1811 Oslo, f 27. 6. 1884 Kopenhagen, Vertreter 
ſentimentaler, unwahrer Romantik, begann mit der 
Ged.⸗Slg. »Ephemerer« 1836, der 1837 das gefühl: 
volle, altnord. Weſen falſch erfaſſende Drama Kong 
Sverres Ungdoma folgte. Reifeeindrüde in den lit. 
wertvolleren »Billeder fra Nord og Syd« 1848. — 
2) Edvard, norw. Maler und Graphiker,“ 12. 12. 
1863 Löiten (Hedemarken), viel auf Reiſen, lange 
Zeit auch in Deutſchland, wo er ſich den naturaliſt. 
Literatur- und Kunſtkreiſen anſchloß, ſeit 1918 in 
Skoien bei Oslo; Frühwerke im Geiſte des frz. Im: 
preſſionismus; um die Jahrhundertwende Hinwen⸗ 
dung zum Expreſſionismus, deſſen Hauptvertreter 
er als Wegbereiter gilt. Damit weiſt auch Mis 
Werk auf die „Entartete Kunſte hin. In traumhaft 
viſionären Darſtellungen will er die ſeeliſchen Re⸗ 
ungen des Menſchen und die Schwermut der nord. 
Landſchaft erfaſſen; die meiſten ſeiner Bilder wirken 
jedoch auf das Gefühl des Betrachters quälend, da das 
Häͤßlich⸗Abſtoßende, Krankhafte oft zu ſehr hervor: 
ehoben iſt. Gemälde, Holzſchnitte, Radierungen, 
Bichogtaphien ; Wandgemälde in der Univerſität Oslo 
(1915). Die erfte Ausſtellung der Gemälde in Berlin 
(1892) wurde vorzeitig geföloffen und veranlaßte 
die Bildung der Sezeſſion. Lit.: Linde 1902 u. 1905; 
iefler (Verz. des graph. Werks) 1907 u. 1928. — 
3) Peter, dän. Politiker, Anhänger der »Radikalene, 
1927 an ihrer Spitze, 25. 7. 1870 Redſted auf 
Morss, feit 1909 Mitgl. des Folketings, 190g / 10 
Finanzmin., 1913-20 Verteidigungsmin., 1919 
Mitgl. der Abordnung in Verſailles zur Regelung 
der Schleswigfrage, ſeit 1929 Dänemarks Außen⸗ 
minifter. — 4) Peter Andreas, norw. Hiſtoriker, 
* 15. 12. 1810 Oslo, } 25. 5. 1863 Rom, 1841 Prof. 
der Geſch. in Oslo, 1861 Reichsarchivar, Haupt: 
geſtalt des norw. Geiſteslebens beim Durchbruch 
des Nationalen durch die Romantik: Hrsg. von 
hiſtor., mytholog., ſprachgeſchichtl., geogr Pc 
Sagaausgaben, einer Überf. von Snorris »Heims⸗ 
Eringlas; Hptw.: »Geſch. des norw. Volkes 1851 
bis 1863, eingehende Darſt. der älteren Geſchichte 
auf völk. Grundlage, fußend auf gewaltigem Quellen⸗ 
ſtudium. Mis Werke bewirkten in allen norw. Kreis 
fen Stärkung des völk. Gefühls und regten zur Ber 
ſchaftigung mit der Vorzeit an. 
Münch, Franz Xaver, kath. Theolog, * 22. g. 1883 
Köln, maßgebend beteiligt am Aufbau des kath. 
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Akademikerverbandes (1916 deſſen Generalſekretär), 
der die Beurteilung der Kultur- und Lebensfragen 
des dt. Volkes nicht aus naturgegebenen Notwendig⸗ 
keiten, ſondern aus übernationaler Geiſtigkeit heraus 
verlangt; Begründer der Hochſchulwochen in Salz⸗ 
burg, um daf. eine rein kath. Univerſität zu errichten. 
Münchberg, bayr. Stadt ſüdw. von Hof (9 C1), 
(1933) 6830 Ew.; Textil- (Fachſchule) und Granit⸗ 
ſteininduſtrie.— 1364 Stadt, ſeit 1361 an die Burg⸗ 
grafen von Nürnberg. 

Müncheberg, brandenburg. Stadt öſtl. von Berlin 
(42 C 3), (1933) 4820 Ew.; Braunkohleninduſtrie; 
Inſtitut für Züchtungsforſchung. — 1224 gegr. 
(»Lubes«), 1245 Stadt, um 1300 an Brandenburg. 
München (feit 1935: »Hptſt. der Bewegunge), Hptſt. 
Bayerns (8 Ca u. Stadtplan im Atlas band), (1939) 
818000 Ew., mit 520 m ü. M. höchſtgelegene Groß⸗ 
ſtadt des Altreichs, an der Iſar auf einer Hochebene 
des Alpenvorlandes; Sitz eines Reichsſtatthalters, 
zahlreichen Behörden und Gliederungen der 
NSDAP. — Induſtrie: Brauereien, Mälzereien, 
Holz- und Mehlmühlen, Tabakıvaren:nduftrie, 
Maſchinen⸗ und Motorenwerke (B. M. W.), Bau⸗ 
gewerbe, Herſtellung von Inſtrumenten, Beklei⸗ 
dung, Filmen (auch Ateliers); Buchdruck⸗, Kunſt⸗ 
gewerbe und Verlagsweſen (nach Leipzig und Berlin 
an 3. Stelle), Kunſthandel, Bank⸗ und Verſicherungs⸗ 
gewerbe (bef. Rückverſicherung). — Verkehr: Um⸗ 
ſchlagsplatz (Bahnknoten Pafing) für Obſt, Gemüſe, 
landw. Erzeugniſſe aller Art und Holz; Börſe; Flug⸗ 
hafen in Oberwieſenfeld; Untergrundbahn im Bau. 
— nun (Braunes Band von Deutſchlande) 
in M.⸗Riem und Trab⸗ und Motorradrennen in 
M.⸗Daglfing. Sitz und Muſeum des Dt. Alpen⸗ 
vereins u. a. ſportlicher Vereinigungen. — Bil⸗ 
dungsanftalten: Ludwig⸗Maximilians⸗Univerſi⸗ 
tät (1826), Techniſche Hochſchule mit landw. und 
wirtſchaftswiſſ. Abt., Akademie der Bildenden 
Künſte, Akademie für angewandte Kunſt, Akademie 
für Tonkunſt, zahlreiche Forſchungsinſtitute, Stern⸗ 
warte, Landeswetterwarte, Botan. und Tiergarten, 
Dt. Muſeum, Alpines Muſeum, ſtaatl., ftädt. und 
private Galerien u. Sammlungen; National-, Reſi⸗ 
denz⸗, Prinzregenten⸗, Gärtnerplatz⸗ und Volks⸗ 
theater, Schauſpielhaus und Kleinkunſtbühnen; 
Rundfunkgroßſender. — Gründung neuer Akademien 
im Dritten Reich: Akademie für Deutſches Recht 
(27. 6. 1933), Staatsmed. Akademie (1. 11. 1933), 
Deutſche Erziehungsakademie (27. 6. 1934), Akade⸗ 
mie für Landesforſchung und Reichsplanung (30. 9. 
1937). — Als »Stadt der Deutſchen Kunſte weift M. 
zahlreiche Bauten des Dritten Reiches auf: Ehren⸗ 
tempel (3. 11. 1935), Parteibauten am Königl. Platz 
(Verwaltungsbau 8. 11. 1936, Führerbau 24. 9. 
1937), Haus der Dt. Kunſt (eröffnet 16. 7. 1937 
durch den Führer beim erſten feſtlichen »Tag der Ot. 
Kunfte), Haus der dt. Arzte (3. 11. 1935), Reichs⸗ 
zeugmeiſterei (28. 11. 1936), Haus des Ot. Rechts 
(t. 3. 1937), Luftkreiskommando V (12. 5. 1937), 
Haus Tannhof (15. 12. 1937), / »Dauptreitfchule 
und Turnieranſtalt in Riem (25. 7. 1937), Flughafen 
M.⸗Riem (17. 6. 1938). — M. iſt Weltreiſeziel ges 
worden, ein Kernpunkt des großdt. Fremdenver⸗ 
kehrs, bevorzugte Kongreßſtadt; Ausgangspunkt 
der Reichsautobahnen nach Berlin, Salzburg und 
Lindau, Durchgangsſtation des nationalen und inter⸗ 
nat. Flug⸗ und Kraftpoſtverkehrs. Regelmäßig wie⸗ 
derkehrende Hauptveranſtaltungen: Tag der Dt. 
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Kunſt, Kunſtausſtellungen, Münchener Feſtſpiel⸗ 
ſommer, Oktoberfeſt, Faſching, nationale und inter⸗ 
nationale Rennen in Riem und Daglfing. 
Entwicklung. Erſter geſchichtlicher Nachweis: 
1158. Der Kern Mis iſt der Markt⸗ und Schrannen⸗ 
platz, entſtanden am Schnittpunkt der großen Oſt⸗ 
Weſt⸗Straße (Salzſtraße; Richtung Salzburg-Augs⸗ 
burg) u. Süd⸗Nord⸗Straße (Innsbruck-Mürnberg); 
Ummauerung mit 5 Stadttoren 1180 vollendet; 
1190 erſtmals Stadt (scivitas«) genannt Anteil der 
Kaufleute (Salzſender) am Ausbau der Siedlung. 
Erſte haubenförmige Stadterweiterung nach O. zu 
um 1250: Einbeziehung des Tals (Iſartor und des 
Heiliggeiſtſpitals). Seit 1255 Reſidenz der Wittels⸗ 
bachet, 1. 8019 im Alten Hof, Turmerker (Ende 
des 15. Ih.) noch heute ein Wah 1 Kloſter⸗ 
niederlaſſungen im Norden und im Wes en (Barfüßer 
1284, Auguftinereremiten 1290) im Halbkreis in die 
Stadtbefeſtigung einbezogen. Auf dem Petersbergl, 
nahe dem Markt, die ältefte Pfarrkirche, St. Peter. 
1271 Teilung des Bez. und Erhebung der Marien⸗ 
kapelle (an Stelle der nachmaligen Frauenkirche) zur 
Pfarrkirche. Der Rechtsſtand der Bürgerſchaft 1294 
durch die 1. Aufzeichnung des Stadtrechts geſichert; 
Handelsfreiheit im Reich ſeit 1280. Das 2. Be⸗ 
feſtigungswerk wurde zw. 1301 und 1319 durch eine 
Mauer ergänzt und 1315 in kriegsmäßigen Stand 
geſetzt. Das ſo umſchloſſene Stadtgebiet blieb bis 
zur Niederlegung der Befeſtigungswerke (1791) uns 
verändert. Gliederung und Ausgeſtaltung des Stadt⸗ 
kerns: Viertelseinteilung, Freilegung des Marktes 
1315. Salzhandelsprivileg 1332, Stadtrecht 1340, 
Stadtgrundgeſetz 1403. 1410 errichtete der Rat das 
»Büchſen⸗ und Kornhaus (fpäter Zeughaus, jetzt 
Hiftori ches Stadtmuſeum). Um 1470 begann unter 
Jörg anghofer der Ausbau des Tanzhauſes mit 
dem Alten Rathausſaal (Moriskentänzer und Wap⸗ 
penſchilde des E. Graßner), dem feſtl. Empfangs⸗ 
raum der Stadt. 1468 Grundſteinlegung zur got. 
Frauenkirche, ſpäter Kollegiatſtift, ſeit 1817 Metro⸗ 
politankirche. Die 1488 errichteten Türme wurden 
1524 von »welſchen Haubens überdacht (Wahr⸗ 
zeichen der Stadt). Im Innern Kaiſer⸗Ludwig⸗ 
Grabmal (1490 und 1622), weitere Sürjtengrüfte, 
Grabplatte des blinden Meiſters der Kompoſitions⸗ 
lehre Konrad Paumann (1473). 1583-97 entſtand 
in der Michaelskirche die erſte Renaiſſancekirche 
Oberbayerns (2. Fürſtengruft). 1663—75 errichtete 
Agoſtino Barelli im Auftrag des Kurfürſten Fer⸗ 
dinand Maria die Theatinerkirche (3. Fürſtengruft) 
mit der barocken, rein ital. Kuppelform; Faſſade von 
Eupillits. Der vom 16. bis zum 19. Ih. dauernde 
Ausbau der 9 der nachmaligen Reſi⸗ 
denz, bekundete die Wandlungen künſtleriſcher Ge⸗ 
ſtaltung. Peter Candid, H. F en Hanns 
Krumper waren unter Kurfürſt Maximilian I. am 
Werk (Grottenhoftrakt, Portale); ar Emanuel 
beauftragte 1737 Cuvilliès mit der Neuausſtattung 
der Reichen Zimmer; unter Max III. Joſeph ent» 
ſtand 1751-33 nad) Cuvilliés' Plänen das Reſidenz⸗ 
theater. In der Zeit Ludwigs I. fügte Klenze den 
Königsbau (1826—35) und den Feſtſaalbau (1832 
bis 1842) hinzu. Unter der Bauleitung von Barelli 
und Vis cardi entſtand in der 2. Hälfte des 17. Ih. 
das Luſtſchloß Nymphenburg. 1734-40 9 a 
Cuvilliés in der Amalienburg des Nymphenburger 
Schloßparkes eine der genialſten Rokokoſchöͤpfungen. 
Die Niederlegung der alten Stadtbefeſtigung (1791) 
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ab einem neuen Bauwillen Raum und Weite. 
e wuchſen um 1800 neue Stadtteile heran, ſo 
im S. die Ludwigs», im W. die Maximilian⸗Vorſtadt, 
im O. die Iſar⸗ und die St.⸗Anna⸗Vorſtadt und im 
N. die Schönfeldvorſtadt. 1854 begann die Ein⸗ 
gemeindungspolitik (1854—1938: 30 Gemeinden 
einverleibt, ab 1938: 7 Gemeinden). 1799-1803 
entſtand auf dem Grund des früheren Hirſchgartens 
mit dem »Engliſchen Gartens ein öffentl. Naturpark. 
Unter Ludwig I. wurde M. Mittelpunkt von Kunſt 
und Wiſſenſchaft: Bauſchöpfungen Klenzes, Gärt⸗ 
ners und Friedrich Zieblands (* 1800, 1 1873): 
Glyptothek 1816-30, Alte Pinakothek 1826-36, 
Kunſtausſtellungsgebäude 1838-48, Neue Pinako⸗ 
thek 1846-33, Staatsbibliothek 1832-42, Univerſi⸗ 
tät 1833-40, Feldherrnhalle 1841-44, Ruhmes⸗ 
halle mit Bavaria 1843—53, Propyläen 1848-60, 
Siegestor 1850, Ludwigskirche 1829-43, Baſilika 
1835—50. Die Baufhöpfungen Ludwigs I. (Lud⸗ 
wigſtraße und Königsplatz) ſchufen die Maße, die ſich 
ein volles Ih. lang der Haupt⸗ und Reſidenzſtadt 
würdig erwieſen. Bon neuem Geifte erfüllt, Eonnte 
das Bauſchaffen des Nationalſozialismus fein Werk 
aufnehmen, zu höchſter Ausdruckskraft ſteigern 
(Königlicher Platz) und in ſelbſtändiger u. großartiger 
Geſtaltungskraft Neues erſtehen laſſen. Nach tiefer 
Erniedrigung (7. 11. 1918 Ausbruch der November⸗ 
revolte, 6. 4. 1919 Bayern Räterepublik, 1. 5. 1919 
Befreiung durch Freikorps Epp) wurde M. Ausgangs⸗ 
punkt der nat.⸗ſoz. Erhebung. 192% 1 Sammel» 
punkt der NSDAP. im »Sterneckerbräus, 24. 2. 
1920 Programmvperkündigung im »Hofbräuhaus⸗ 
faal«, 9. 11. 1923 Marſch vom »Bürgerbräus zur 
Feldherrnhalle. Die erſten Blutzeugen der Be⸗ 
nu erhielten bei der Stätte ihres Todes das 
»Mahnmals an der Feldherrnhalle und die letzte 
Ruheſtätte in den Ehrentempeln am Königlichen 
Platz. 25. 9. 1937 Beſuch Muſſolinis, 29./30. g. 
1938 Viermächtebeſprechung zur ſudetendeutſchen 
Frage und zur tſche 5 8 Kriſe. 

Lit.: Zauner, M. in Kunſt u. Geſch.es 1914; 
Wiedenhofer, »Die bauliche Entwicklung M.s vom 
M. A. bis in die neuefte Zeit« 1916; Weeſe 192353 L. 
Wagner, M., eine Großſtadtunterſuchung auf geogr. 
Grundlages 1931; Denkmäler des Münchner Stadt⸗ 
rechts 1158—1403« (Bayer. Rechtsquellen Bd. 1, 
hrsg. von Pius Dirr), 1934-36; Schnell, »M. 

eben, Bauten, Schätzen 1935; Alkens, »Die Gedenk⸗ 
tafeln der Stadt M.s 1935, »Die Denkmäler und 
Denkſteine der Stadt M.s 1936; Spahn 1937; 
Solleder, »M. im M. A.« 1938; Geidel, »M.s Vor⸗ 
eite (Kultur und Geſch. a, hrsg. von Pius Dirr, 

d. 4) 19382; M. Vom Weſen einer dt. Stadt 
(im Auftrag von Oberbürgermeiſter Fiehler, hrsg. 
von der Arbeitsgemeinſchaft für Zeitgeſch.) 1939. 
Münchenbernsdorf, thür. Induſtrieſtadt ſüdweſtlich 
von Gera (6 C 3), (1933) 3120 Ew.; Teppichher⸗ 
ftellung. — 1904 Stadt. 

Münchenbuchſee, ſchweiz. Landgem. nördl. von 
Bern (20 C2), (1930) 2320 Ew.; Großfunkſtelle. 
Münchener Rüdverfiherungs-Gefellihaft, Mün⸗ 
chen, gegr. 1880, größter dt., auch ſtark im Aus land 
tätiger Rückverſicherer für alle Zweige, beteiligt an 
21 dt. und 36 Geſellſchaften in 19 fremden Staaten, 
erzielte 1938 bei 71 Mill. RM äden über 
200 Mill. RM, Prämieneinnahme; enge Verbin⸗ 
dung mit dem 4 Allianz⸗Konzern. 

München⸗Gladbach, rheinl. Induſtrieſtadt, weſt⸗ 
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lich von Düſſeldorf (4a AB 3), (1939) 128000 Ew.; 
Mittelpunkt der weſtdt. Textilind. (Textilfachſchule 
mit Bekleidungs⸗ und Einzel handelsſchule), Baum⸗ 
woll⸗, Samt⸗ und Seidenind., Kleider- und Wäſche⸗ 
fabriken, Nahrungs» und Genußmittel⸗, Leder⸗ und 
chem. Induſtrien; Eiſenbahnknotenpunkt, Autobus⸗ 
linien ins niederrheiniſche Grenzland und nach ol 
land (Roermond und Venlo), Flughafen in Rhein: 
dahlen; Motorſportſchule, Großjugendherberge im 
Hardter Wald; ſehenswertes Münſter (11.—ı3. Ih.) 
ehem. Abtei (17. Ih.), Rathaus, Heimatmuſeum, 
Haus der Kunſt, Haus der Heimat u. Haus der Volks⸗ 
bildung. Stadttheater in der Kaiſer-Friedrich-Halle. 
Sehenswerte Grünanlagen im Volksgarten und 
Bunter Garten. Zu M. gehören die frühere Stadt 
Rheindahlen und die Landgem. M., Neuwerk und 
Hardt (ſeit 1919). — Neben der Benediktinerabtei 
(972-1802) entſtanden, 1366 als Stadt bezeugt, 
bis 1794 zu Jülich, 1815 an Preußen. 

Münchengrätz (tſchech. Mnichova Hradiste, ſchtjs) 
böhm. Bez.⸗Stadt ſüdw. von Gablonz (25a CD 1), 
(1936) 3990 Ew.; Schuhwarenind.; Schloß und 
Grab Wallenſteins. — 28. 6. 1866 Sieg der Preußen 
(Prinz Friedrich Karl) über die Oſterreicher (Graf 

iningen). 

Münchhauſen, altes niederſächſ. Adelsgeſchlecht in 
einer ſchwarzen und einer weißen Linie. I) Alex⸗ 
ander, Frhr. v., Beamter, 1813 Apelern (Grfſch. 
Schaumburg), 4. 11. 1886 Göttingen, als Ber: 
treter des Adels ſeit 1841 in der Erſten Kammer, ſeit 
1847 hannov. Kabinettsrat, 1850/51 gemäßigt konſ. 
Min.⸗Präſ., von Georg V. entlaſſen, dann Mitgl. 
der Zweiten Kammer, bekämpfte mit National⸗ 
liberalen und Zentrum len den reaktionären 


auf ſeinem 
b. Altenburg, Hauptvertreter der 
neueren Balladendichtung.: ſämt⸗ 
liche Balladen früherer Gedicht⸗ 
bände vereinigt in »Das Bal⸗ 
ladenbuchs 1924, ſämtl. Lieder 
und Idyllen in »Das Liederbuch 
1928. In Proſa die ſelbſt⸗ 
biogr. Plaudereien Fröhliche 
Woche mit Freundens 1922, 
ferner: »Meiſterballadens 1923 0 
(Erit.⸗aſthetiſche Unterſuchungen), VBörrles, Freiherr von 
Geſchichten aus der Geſch. einer Münchhauſen. 

alten Geſchlechtshiſtorie (derer von M.) nacherzählte 
1934; a sg. des »Göttinger Muſenalma⸗ 
nadjss. — 3) Gerlach Adolf, Frhr. v., Beamter, 
* 14.10. 1688 Berlin, } 26. 11. 1770 Hannover, 
1714/15 im ſächſiſchen, dann im hannoverſchen 
Dienft, kam 1728 in das Kurfürſtliche Geheim⸗ 
ratskollegium, maßgeblicher Mitgründer der Uni⸗ 
verſität Göttingen, deren erſter Kurator er (1737) 
wurde, zog die beſten dt. Gelehrten dahin, be⸗ 
einflußte Georg II. von Großbritannien in preußen⸗ 
feindlichem Sinn während des 7jährigen Krieges, 
wurde 1765 hann. Min.⸗Präſ. — 4) Karl Friedrich 
Hieronymus, Frhr. v., 11. 5. 1720 Bodenwerder, 
I daſ. 22. 2. 1797, kämpfte 1740/41 in ruſſ. Dien⸗ 
ſten, bekannt durch ſeine ſprichwörtlich gewordenen 
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Aufſchneidereien ( Münchhauſiaden⸗ ), zuerſt von Raſpe 
in engl. Sprache lit. behandelt 1785, in der Bearb. 
von Bürger (1786) zum dt. Volksbuch geworden. 
Die Geſtalt des Lügners und Phantaſten M. behan⸗ 
delten in Romanen: Immermann, Scheerbart, 
Robert Walter, R. v. Kralik, C. Haenſel; drama⸗ 
tiſch: H. v. Wolzogen, Fr. Lienhard, H. Eulenberg, 
H. v. Gumppenberg, Mark Lothar (Oper) u. a. 
Lit.: B. v. M., »Die Münchhauſiadene 1914. 
Muncker, Franz, Literarhiſtoriker, * 4. 12. 1855 
Bayreuth, f 7. 9. 1926 München als Prof., ſchrieb 
über Leſſing, Lavater, Klopſtock, R. Wagner, be⸗ 
9 11 die 3. Aufl. der Lachmannſchen Ausg. von 

ſſings »Sämtl. Schriftens 1886-1907, 21 Bde., 
ab ferner heraus: »Wielands ausgew. Werke 
1889, 6 Bde., mehrere Sammel-Bde. zum 18. Ih. 
in Kürſchners „Dt. Nationallit.« ſowie die Forſch. 
zur neueren Lit.⸗Geſch.« 1896-1926, 58 Bde. 
Muneie (mänff), nordamer. Stadt in Indiana 
(31 C3), (1930) 46550 Ew.; Glasinduſtrie. 
Mund (Os), die Offnung zw. den 4 Lippen, der 
Eingang in die M.höhle. 

Krankheiten des M. ſind oft Teilerſcheinung 
ſchwerer Allgemeinerkrankungen, können aber auch 
ſelbſtändig auftreten. 1) M.fatarrh (Stomatitis 
catarrhalis), mit Schwellung, Rötung, Schmerz⸗ 
haftigkeit der M. ſchleimhaut, bef. des Zahnfleiſches, 
ſchlechtem M.geruch. Bakteriell, mechaniſch (Zahn⸗ 
durchbruch, fehlerhaftes, künſtl. Gebiß), chemiſch 
(Tabak, Alkohol, Verätzung) verurſacht. — 2) M.⸗ 
fäule (Stomacace, Stomatitis ulcerosa), einhers 

ehend mit Geſchwürbildung, ſchmierig⸗eitrigem 
Belag, Auflockerung des Zahnfleiſches, Blutungs⸗ 
neigung, Fieber, bisweilen Zahnausfall. Beſonders 
häufig als infektiöſe Erkrankung bei Kindern, auch 
bei Quedfilbervergiftung, Skorbut, Typhus u. a. — 
3) Aphthen (Stomatitis aphthosa), nicht weg⸗ 
wiſchbare, linſengroße, graugelbe Flecke mit rotem 
Hof an Zungenrand, Innenfläche von Wange und 
Lippe. Bei Kindern in den erſten beiden Lebensjahren, 
ſeltener beim Erwachſenen. Dabei Schmerzen, ge⸗ 
ringes Fieber, Speichelfluß. Behandlung von 1)—3): 
Dem der Urſachen, Spülen mit Myrrhen⸗ 
tinktur, Waſſerſtoffſuperoxyd, Kamillen⸗, Salbeitee, 
evt. Atzen mit Höllenſtein, reizloſe, flüſſige Koſt. — 
4) Noma (Waſſerkrebs, Wangenbrand), brandiger 
Zerfall der Wangenſchleimhaut bei Kindern in 
ſchlechtem Allgemeinzuſtand, häufig im Anſchluß an 
Maſern; meift tödlich. — 3) Soor (Schwämmchen), 
durch den Goorpilz (Oidium albicans) gebildeter, aus 
Pünktchen zuſammengeſetzter, eu wegwiſch⸗ 
barer, grauweißer Belag der M. ſchleimhaut; nur 
bei gefunden Kindern harmlos. Mitunter Aus⸗ 
breitung in Speiſeröhre und Kehlkopf. Behandlung: 
Boraxglyzerin. — 6) Zungenentzündung (Glos- 
sitis), mit ſtarker Schwellung, gelegentlich Abſzeß⸗ 
bildung, nach Verletzungen, Verätzungen, Inſekten⸗ 
ſtichen u. a. Dadurch Erſchwerung der Nahrungs» 
aufnahme, evt. auch der Atmung. Behandlung: 
Spülen mit Kamillen⸗ u. Salbeitee, evt. Spalten 
vorhandener Abfzeffe. — 7) Weißer Belag der 
vorderen Zunge iſt krankhaft, vorkommend bei 
fieberhaften Allgemeinerkrankungen, Magenkatarrh. 
Trockenheit der Zunge bei Blutvergiftung, Bauch⸗ 
fellentzündung u. a. Abnorm glatte Oberfläche 
(Zungenatrophie) bei Syphilis und perniziöſer Anä⸗ 
mie. Weiße Flecken (Leukoplakjen) durch Rauchen, 
chron. Verdauungsſtörungen, Syphilis, können kreb⸗ 
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fig entarten. Behandlung: urſächlich. — 8) Froſch⸗ 
geſchwulſt (Ranula), an die Kehlblaſe des Froſches 
erinnernd, iſt eine blaſige Geſchwulſt an der Unter⸗ 
fläche der Zunge (Retenſionszyſte einer Speichel⸗ 
drüſe). Behandlung: operativ. — 9) Zungen⸗ 
bändchengeſchwür, entſteht am Anſatz des Zungen⸗ 
bändchens bei Säuglingen durch zu früh erſchienene, 
ſchlecht entwickelte Schneidezähne. Behandlung: 
Spülen mit Kamillen⸗ u. Salbeitee, bisweilen Ent⸗ 
fernung der Zähne nötig. — 10) Zungenvorfall 
(Glossocele), Hervortreten der Zunge aus dem 
Munde infolge entzündl. oder angeborener Ver⸗ 
größerung (Makrogloſſie). — 11) Lippenkrebs, 
bösartige Geſchwulſt, häufiger der Unterlippe als 
der Oberlippe aufſitzend, ſchnell wachſend. Recht⸗ 
zeitige radikale Ausſchneidung kann zur Heilung 
führen wie beim Zungenkrebs, der meiſt in 
öherem Alter überwiegend bei Männern vorkommt. 
us einer harten Geſchwulſt bildet ſich bald ein zer⸗ 
fallendes Geſchwür. — 4 auch: Kiefer (Krankheiten), 
Zahnkrankheiten, Leukoplakie. 
Munda, ſpan. Schlachtort, unbeſtimmt, ob Mon⸗ 
tilla ( Prob. Cordoba) oder Monda (Prov. Malaga): 
214 b. Zw. unentſchiedene Schlacht zwiſchen Cnäus 
Scipio und Hasdrubal, 17. 3. 43 vb. 3 entſcheiden⸗ 
der Sieg Cäſars über die Söhne des Pompejus. 
Munda, auſtroaſiat. Volk mit den Bhumij, Birhor, 
Kherwar, Kharig und Inang in Bengalen, Oriſſa 
und Aſſam (4 Mill.), den Kol (Kolh, Kolantſcha), 
Santal, Ho in Zentral⸗Vorderindien (3 Mill.); ſind 
Sammler und Jäger, treiben etwas fie 
ſetzen Totenaſche unter Dolmen bei. Kultur und 
Sprache (Mundari) vielfach mit der der Drawida 
vermiſcht; 4 Auſtroaſiatiſche Sprachen. Sprachlich 
und ethniſch verwandt ſind die Mon⸗Khmer, eine 
Völkergruppe Hinterindiens und des Malaiiſchen 
Archipels (½ Mill.); klein, braun, mit welligem 
Haar. Lit.: Hahn, »Blick in die Geiſteswelt der 
heidniſchen Kols 1906; W. Schmidt, »Die Mon⸗ 
Khmer⸗Völkers 1906. 
Mundaring⸗Talſperre (mänder⸗), rieſige auſtr. 
Talfperre, bei Perth in der Darling Range: 30 m 
nr 225 m lange Staumauer, 21 Mill. cbm 
affer. Die M. verſorgt durch eine 566 km lange 
Waſſerleitung (1898-1903 gebaut, 401 m Stei⸗ 
gung) die Goldfelder von Kalgorlie und Coolgardie. 
Mundartdichtung, Deutſche, 4 Deutſche Kultur 
(Literatur 13). 
Mundartengeographie 4 Sprachgeographie. 
Mundartforſchung + Germaniſche Philologie VII. 
Mündel, der oder das (lat. Pupjllus, weiblich: 
Pupilla), unter 4 Vormundſchaft ſtehende minder⸗ 
jährige Perfon; M.vermögen (geld, ⸗gut), das 
vom Vormund verwaltete Vermögen eines M. 
Mundelein, George William, nordamer. Kardinal 
(feit 1924), * 2. 7. 1872 New York City (dt. Ab⸗ 
tammung), feit 1915 rel h von Chicago, 
ntimodernift, Wortführer des Weltkatholizismus 
gegen das nat.⸗ſoz. Deutſchland. 
Mündelſicherheit (früher pupillariſche Sicherheit), 
die Sicherheit, die für die verzinsl. Anlegung von 
Mündelgeld gefordert wird. Nach $ 1807 BGB. 
ſoll die Anlegung nur erfolgen: in Forderungen, für 
die eine ſichere inländ. Hypothek beſteht; in ver⸗ 
brieften Forderungen gegen Reich und Länder oder 
ſolchen, deren Verzinſung vom Reich oder einem der 
Länder gewährleiſtet iſt, ſowie in Forderungen, die 
in das Reichs⸗ oder Staatsſchuldbuch eingetragen 
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find; in Wertpapieren, beſ. Pfandbriefen, ſowie ver⸗ 
brieften Forderungen gegen eine inländ. kommunale 
Körperſchaft oder deren Kreditanſtalt, ſofern die 
Wertpapiere oder die Forderungen von der Re⸗ 

ierung für geeignet erklärt werden; bei einer inländ. 
& arkaſſe, wenn fie von der Behörde für geeignet 
erklärt iſt. Die Landesgeſetze beftimmen für die inner⸗ 
halb ihres Geltungsbereichs belegenen Grundſtücke 
die Grenzen, bis zu der die Grundſtücke im Sinn 
der M. beliehen werden können (4 Beleihung). 
Münden (Hannoverſch M.), hann. Stadt am Zu⸗ 
ſammenfluß von Fulda und Werra (4 E 2), (1933) 
12 800 Ew.; Schmirgel⸗, Gummi⸗, Blei⸗, Zinn⸗, 
Holzwarenfabriken, 17321834 Fayencefabrik ( M. er 
Fayence): Weſerhafen; Fachwerkhäuſer, Renaiſ⸗ 
ſance-Rathaus. — 1019 genannt, 1274 Stadt. 
Münder (M. am Deiſter), hann. Bäderftadt ſüdw. 
von Hannover (10 D 2), (1933) 3710 Ew.; Stahl⸗, 
Sol- und Schwefelbäder. — 1033 genannt, 1302 als 
Stadt bezeugt. 
Munderkingen, württ. Stadt an der Donau (3 E N), 
(1933) 1910 Ew.; Bürſten⸗ und Metallinduſtrie. — 
792 gen., im 13. Ih. Stadt, 1806 an Württemberg. 
Mundharmonika, von Fr. Buſchmann 1821 er⸗ 
fundenes, Handharmonika und Harmonium ver⸗ 
wandtes Blasinſtrument mit (in meiſt 2 Reihen an⸗ 
geordneten) durchſchlagenden Zungen, die in Kan⸗ 
zellen liegen. Beim Ausatmen tritt die eine Reihe 
in Tätigkeit, beim Einatmen die andere, um 1 Ton 
höher geſtimmte. Die Anordnung der Töne ergibt 
die diaton. Tonleiter. Zum Spiel in mehreren Ton⸗ 
arten werden verſchieden geſtimmte M. kreuzweiſe 
drehbar zuſammengeſetzt (Kreuzwendere). M. ⸗ 
ſchule: Bohnet 192 3. 

ündigkeit = Volljährigkeit. — Ehe⸗M. 4 Alter 
(Rechtliche Bedeutung), 4 Eherecht (Sp. 44); 
Eides⸗M. f Eid (Sp. 472). 
Mundium, das (vom ahd. munt, „Hande, Schutze), 
im dt. Recht der Vormundſchaft ähnliche Schutz⸗ 
gewalt (Mundrecht, ale Muntſchaft) über 
die der Sippe angehörigen Kinder, unverheirateten 
Töchter, Hilfsbedürftige (Schutzrecht und pflicht), 
z. B. Waiſen, Fremde, Hörige (Vogtei). Das M. 
über Sippgenoſſen ſtand urſpr. der ganzen Sippe 
zu, ſpäter dem nächſten männl. Verwandten als 
Mundwalt, ſo dem Vater über ſeine ehelichen 
Kinder, dem Gatten über die Ehefrau kraft Kaufes 
(Mundkauf, Mundgeld, Mundſchatz). 
Mundloch, im Bergbau Bez. für die Offnung eines 
Stollens über Tage. 
Mundorgel (chin. Scheng, jap. Scho, in Laos Ken), 
oſtaſiat. Blasinſtrument aus Pfeifen mit durch⸗ 
ſchlagenden Zungen, die in einem Windbehälter 
ſtecken. Anordnung der Pfeifen in China u. Japan 
kreisförmig, in Laos zweireihig. Die M. wird mehr⸗ 
ſtimmig geſpielt, dient in China als Volksinſtrument, 
in Laos auch zur Begleitung der Heldenlieder, in 
Japan auch zur Untermalung der kaiſerl. Hofmuſik. 
Mundpflegemittel 4 Kosmetik. 
Mundpillen, aromatiſch ſchmeckende Pillen zur Be⸗ 
feitigung üblen Mundgeruchs; 4 Cachou. — Mund⸗ 
wäſſer 1 Kosmetik. 
Mundraub 4 Diebftahl. 
Mundſchenk, im Hofdienft der, der dem Herrn das 
Getränk zu reichen hat. Tauch: Erbämter, Erzämter. 
Mundſperre (Mund⸗, Kieferklemme), Unfähigkeit, 
den Mund zu öffnen, infolge Krampfes der Schließ⸗ 
muskeln (bei Starrkrampf [Trismus!], Strychnin⸗ 
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vergiftung), Lähmung der die Öffnung bewirkenden 
Muskeln, Entzündungen in der Nachbarſchaft oder 
Erkrankungen des Kiefergelenks. Behandlung: Be⸗ 
hebung der Grundkrankheit. — Auch ein ärztl. In⸗ 
ſtrument, = Kieferklemme. 

Mundſtück, Teil der Schallröhre bei Blasinſtru⸗ 
menten, durch den der Mund die Luft einbläſt. Das 
geſchieht bei Blechblasinſtrumenten durch Anpreſſen 
der Lippen an bzw. in das M., bei Holzblasinſtru⸗ 
menten (außer Querflöte) durch Einführen des M. 
in den Mund. Formen des M.: Keſſel⸗M. (Wald: 
4 Horn), Trichter⸗M. (4 Trompete), Schnabel⸗M. 
(4 Flöte), M. mit einfachem Rohrblatt (4 Klarinette) 
oder mit doppeltem Rohrblatt ( Oboe, + Fagott). 
Mundt, Theodor, Schriftſteller,“ 19. 9. 1808 Pots⸗ 
dam, f 30. 11. 1861 Berlin, Journaliſt, 1850 Prof, 
und Bibliothekar in Berlin, vertrat die Ideen des 
> Jungen Deutſchlande in Romanen und Novellen: 
»Thomas Münzers 1841, „Graf Mirabeaus 1838, 
ſowie in krit. und geſchichtl. e „Krit. Wäl⸗ 
ders 1833, »Die Kunſt der dt. Profa« 1837, »Geſch. 
der Lit. der Gegenwarte 1842, »Aſthetike 1845, 
»Geſch. der dt. Ständen 1854. Auch Schriften über 
Pückler, G. Sand, Ch. Stieglitz u. a., ſowie Reifes 
ſchilderungen. Lit.: Draeger 1909. — Seine Frau 
Klara, geb. Müller,“ 2. 1. 1814 Neubrandenburg, 
726.9. 1873 Berlin, ſchrieb als Luiſe Mühlbach 
über 230 Bde. (meiſt geſchichtl. unterhaltende Ro⸗ 
mane). — Lit.: Thea Ebersberger (Tochter von M.) 
1902 (über E. Mühlbach). 

Mundtot (vom ahd. munt, 4 Mundium), entmün⸗ 
digt; m. machen, das Reden verbieten. 
Mündungsfeuer, der weithin ſichtbare Lichtſchein 
an der Mündung beim Schuß, verrät leicht dem 
Gegner die Feuerſtellung. Es läßt ſich durch ſog. 
Salzvorlagen etwas abdämpfen. 
Mündungsſchoner (Mündungsdeckel), an Militär⸗ 
gewehren Metallſchutzkapſel (Abb.) — 
zum Schutz des Laufinnern gegen 
Schmutz und Näſſe, mit aufklapp⸗ 
barem Deckel. Geſchütze haben dafür 
eine lederne Mündungskappe 
(Abb. 4 Geſchütze, Abb. 1). 
Mungo, der, Raubtier, 1 Schleich⸗ 
katzen. 


25 
. 
Mungo, der, aus gewalkten Stoffen Mündunge- 


(Tuch, Loden) gewonnene Reißwolle. . 


Müngſten, ſüdw. Vorort von Remſcheid, mit der 
1893-97 erbauten Mer oder Kaiſer⸗Wilhelm⸗ 
Brücke über das Wuppertal. 
Municipio, das (Aßi⸗), in Braſilien und Mexiko 
Verwaltungskörperſchaft einer Großgemeinde. 
Municipium, das (Munizipium, lat.), Begriff des 
röm. Staatsrechts für eine beſondere Form der 
Gemeinde im alten Rom; ſeit dem Bundesgenoſſen⸗ 
krieg die italiſche Vollbürgergemeinde mit Selbſt⸗ 
verwaltung, auch Kolonie. 
Munifizenz, die (lat.), Freigebigkeit. 
Munition (lat. frz.), der geſamte Schießbedarf für 
. aller Art, heute faſt ſtets in Form von 
fertigen Patronen (vgl. Handfeuerwaffen, Sp. 793 f.) 
oder, bei Geſchützen, als Geſchoß und Kartuſche 
(vgl. Geſchütze, Sp. 14oaff.). Für Ausbildungs: 
zwecke gibt es Ubungs⸗M. (leere Metallhülſen) 
und Manöver⸗M. (Platzpatronen, Manöverkar⸗ 
tuſchen), bei der eine ſchwache Pulverladung der 
etallhülſe einen Holzpfropfen oder eine Pas 
vorlage aus dem Rohr treibt. Im Felde wird der 
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erfte Bedarf an Patronen von den Schützen in 
Patronentaſchen am Leibe getragen; er wird in Pa⸗ 
tronenkäſten aus den Patronenwagen der Truppen⸗ 
teile ergänzt. Gebirgstruppen führen M. auf Trage⸗ 
tieren mit. Für Geſchütze wird der erſte Bedarf meiſt 
in geflochtenen e zu 1-4 Geſchoſſen in 
den Protzen oder Kraftwagen mitgeführt; der erſte 
Erſatz in den Staffeln (Miswagen) der Batterien. 
Der ungeheure, zu Zeiten ſprunghaft anſchwellende 
Misbedarf beeinflußt die Kriegführung erheblich. 
Die M. (vgl. Schema) wird in der Heimat in M.s⸗ 
anſtalten angefertigt und in M.sfammelftellen 

Fur den Nachſchub werden Mas züge 


321447744, „, „„ 3 
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1 Mun.-Zug wer Krafiw.-Kolonne = Pierdebespannte Kol 
Zuführung des Munitionserſatzes (Schema). 


die Diviſionen. Die Misvorräte können teils auf 
Zügen beweglich gehalten, teils in Mas parks unter 
Parkkommandos gelagert werden, möglichſt in 
kleinen, gegen Luftangriffe geſchützten Gruppen. Das 
Lagern und das Verladen geſchehen durch Park⸗ 
kompanien. Von den Eiſenbahnendpunkten oder 
Parken aus wird die M. den AK. und den Diviſionen 
durch motoriſierte M.sfolonnen zugeführt; das 
Umladen auf die pferdebeſpannten oder motoriſierten 
Diviſionsnachſchubkolonnen erfolgt in M.sum⸗ 
ſchlagſtellen oder M.sausgabeftellen, ſoweit 
die Kraftwagen nicht bis auf das Gefechtsfeld ge⸗ 
führt werden können. Die leichten M.skolonnen 
der Truppenteile führen die M. bis nahe an die 

euerftellung heran. Sie ergänzen auch die M. der 

taffeln, der Patronen⸗, der MG.⸗ und der Spreng⸗ 
mittelwagen der Truppen. — M.sfammer, auf 
Kriegsſchiffen (auch in Landfeſtungswerken) der 

aum zur Lagerung von M., meiſt an möglichſt ge⸗ 
ſchützter Stelle unter einem Geſchützturm gelegen u. 
mit dieſem 71 M.saufzug (4 unten) verbunden. 
Die Temp. der M.skammer wird ſtets überwacht und 
auf gleicher Höhe gehalten. Bei Feuersgefahr oder 
Treffern kann man die M.skammer f fluten. — 
M.saufzug (Geſchoßaufzug), früher vielfach hy⸗ 
draulicher, heute meiſt elektriſcher Aufzug (oft Pater⸗ 
noſterwerk), um auf d auch in Land⸗ 
feſtungswerken) M. aus der Mkammer (foben) an die 
Geſchütze zu befördern. — Schwere Granaten u. Kar⸗ 
tuſchen werden auch hydrauliſch oder elektriſch in die 
Geſchütze geſchoben, wozu ! jedem Schuß 
in Ladeſtellung gehen müſſen. M.saufzug und Lade⸗ 
einrichtung zuſammen bilden das M.isförderwerk. 
Munk, Kaj Harald Leininger, dän. Dramatiker, 
* 1898, ſteht, obwohl Pfarrer, dem Chriſtentum 
kritiſch gegenüber; begann 1928 mit dem Schau⸗ 
ſpiel »En Idealist« und ſchrieb u. a. die Dramen 
1 braending« 1929, »Cant« 1931 (Heinrich VIII. 
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und Kardinal Wolſey), De udvalgtes 1933. Überf. 
Hamlet ins Däniſche 1935. 
Munkaes (-ätfch, rutheniſch Mukadevo, ⸗atſchewö), 
oberungariſche Stadt in der ehem. Karpato⸗Ulkraine 
(25 F 2), (1936) mit Vororten 29390 Ew. (70 vH 
Juden); Tabak- und Teigwarenfabriken, Erdölraffi⸗ 
nerien. In der Umgebung dt. Gemeinden (M. er 
Volksinſele): Unterſchönborn, Pauſching, Varpa⸗ 
lanka, Munkacsvaralia. — Schon in der älteren 
Arpädenzeit als kgl. Burg gen., im 14. Ih. an den 
ruthen. Farſten Theodor Koriatovik, dann an den 
ferb. Fürſten Brankovic, 1445—93 in den Händen 
der Hunyadis. Nach Vertreibung Emmerich Thö⸗ 
kolys verteidigte ſeine Frau, Helene Zrinyi, die Feſtung 
3 Jahre lang (1686-88) gegen die Kaiſerlichen. M., 
einer der Hauptſtützpunkte Franz Naföczys II., kam 
im Frieden von Trianon 1920 an die Tſchecho⸗ 
Slowakei, 1938 an Ungarn. 
Munkäeſy (⸗ätſchl), Michael v. (feit 1878), eigentl. 
Lieb, ung. Maler, * 20. 2. 1844 Munkäcs, f 1. 5. 
1900 Endenich b. Bonn, bildete ſich in Wien, Mün⸗ 
chen u. Düſſeldorf u. lebte ſeit 1872 in Paris. Sitten⸗ 
bilder von erſchütterndem Inhalt und düſterer Farb⸗ 
gebung (Die letzten Tage eines Verurteilten), fpäter in 
ähnlicher Auffaſſung großformatige Darſt. geſchicht⸗ 
licher und rel. Stoffe. Lit.: Sedelmeyer 1914 (frz.). 
Munkäczy (⸗kätſchl), Bernät, ung. Sprachforſcher, 
12. 3. 1860 Großwardein, bersffentlichte Samm⸗ 
lungen »neugriechiſcher Volksdichtungens 1892 bis 
1921, 7 Bde., ſchrieb »Ariſche und kaukaſ. Elemente 
in den finniſch⸗ugriſchen Sprachens 1901 u. a. 
Münnerſtadt, bayr. Stadtgem. nördl. von Schwein⸗ 
furt (9 Br), (1933) 2430 Ew.; landw. Handel; 
Pfarrkirche mit Werken von Veit Stoß und Tilman 
Riemenſchneider. — Um 800 gen., 1335 Stadt, 1525 
bis 1580 ev.; 1220 Niederlaſſung des Dt. Ordens. 
Münnich, Burkhard Chriſtoph, Graf (1728), ruſſ. 
Feldmarſchall (1723) dt. Herkunft, 9. 5. 1683 
Neuenhuntorf(Oldenb.) als Sohn eines Deichgrafen, 
1 27. 10. 1767 Petersburg, der »Prinz Eugen der 
Moskowiter« (Friedrich d. Gr.). Zunächſt in Heſſen⸗ 
Kaſſel und 1716 in e ab 1721 als Ing. in 
ruſſ. Dienſten, baute den Ladoga⸗Kanal und den Ha⸗ 
fen von Kronſtadt, befeſtigte Riga, reorganiſierte 
als Präſident des Kriegskollegiums (1732) das 
Landheer, eroberte 1734 Danzig, kämpfte gegen die 
Türken; 1740 ſtürzte er den Regenten Biron, wurde 
Min.⸗Präſ. und führte ein Bündnis mit Preußen 
herbei, 1741 aber von der Kaiſerin Eliſabeth nach 
Sibirien verſchickt; 1762 zurückberufen, zuletzt 
Generaldirektor der balt. Häfen. Lit.: Viſcher, 
»M., Ing., Feldherr, Hochverräters 1938; Beyer⸗ 
Lohr, »Große Deutſche im Auslande 1939. 
Munoz (münjöch), Aguſtin Fernando, Herzog von 
Riänſares y de Montmorot, * 4. 5. 1808 (od. 
1810?) Tarancsn, F fx. g. 1873 Saint⸗Adreſſe, 
kgl. ſpan. Leibgardiſt, 1833 mit der Königin Maria 
hriſtina morganatiſch verheiratet, was die Cortes 
8. 4. 1845 genehmigten; lehnte 1846 die Königskrone 
von Ecuador ab. 
Münſingen, württ. Stadt, Sommer- und Winter⸗ 
ſportplatz auf der Schwäb. Alb (5 E 2), 707 mu. M., 
(1933) 2170 Ew.; Strick- und Eiſenwarenfabrik. — 
Um 800 gen., 1383 als Stadt bezeugt; 1263 württ. 
Munſter, hann. Landgem. in der Lüneburger Heide 
(10 DE 2), (1933) 2180 Ew.; mit Truppenübungs⸗ 
platz M. Lager. 
Münſter, das (vom lat. monasterium, Kloſter ), in 
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Güddeutfchland Bez. für eine große Biſchofs⸗ oder 
Pfarrkirche. 
Münſter, 1) M. i. Wf., Hptſt. der Prov. Weſtfalen, 
wirtſchaftl. und kultureller Mittelpunkt des M.lan⸗ 
des (der M. ſchen Bucht; 4C 2), (1939) 141 370 Ew.; 
der mittelalterl. runde Stadtkern um den Dom 
St. Pauli (meiſt 13. Ih.; doppelchörige Pfeiler⸗ 
baſiliken mit 2 Türmen) umſchließt das gotiſche 
Rathaus (14. Ih.), gotiſche und Renaiſſance⸗ 
Bürgerhäuſer am Prinzipalmarkt mit ihren Lau⸗ 
ben; ſehenswert: Lambertikirche (14/15. Ih.), 
Liebfrauenkirche (14. Ih.) Ludgerikirche (um 1200, 
Chor 14. Jh.), Martinikirche (14. Ih.), Stadt: 
weinhaus (1615), zahlreiche (barocke) Adelshöfe 
u. Dombherrenhäufer ; das ehem. Fürſtbiſchöfl. Schloß 
(2. Hälfte des 18. Ih.) mit prächtigem Schloßgarten 
(Botan. Garten) und die Wilhelms⸗Univerſität 
(gegr. 1703) mit wertvoller Bibl. und Sternwarte; 
Sitz der NEDAP.-Gauleitung und DAF.⸗Gau⸗ 
waltung Weſtfalen-Nord und der Landesbauern⸗ 
Gele Weſtfalen; Biſchofsſitz; Leder⸗, Maſchinen⸗ 
iſen⸗, Zementwaren⸗Ind., Brauereien, Brenne⸗ 
reien, Mühlen, Druckereien und Verlage; bedeuten⸗ 
der Bahnknoten und Hafen am Dortmund-Ems⸗ 
Kanal. — Als Mimigardevord um 800 Biſchofsſitz, 
1186 Stadtrecht, Mitgl. der Hanſe, feit 1532 der 
Reformation gewonnen, Wiedertäuferherrſchaft, in 
den Münſterer Wirren gewaltſam rekatholiſiert. 
Ort des Friedensſchluſſes zwiſchen dem Kaiſer und 
Frankreich 1648 beim Weſtfäliſchen Frieden. — 
2) Bad M. am Stein, rheinl. Landgem. und 
Badeort im Nahetal oberhalb von Bad Kreuznach 
(3 CD 5), (1933) 1570 Ew.; radioaktive Solquellen, 
Saline. — 3) M. bei Dieburg, heſſ. Landgem. nord» 
öſtl. von Darmſtadt, (1933) 3660 Ew.; Schuh⸗ u. Kar⸗ 
tonagenfabriken. — 4) M. (frz. Munſter, mönftär), 
ſeit 1918 frz. Stadt im Oberelſaß, im oberen M.⸗ 
tal weftl. von Kolmar (5 C 2), (1936) 4600 meiſt 
dt. Ew.; Textilind., Käſereien (M.Eäfe). — Neben 
einer Benediktinerabtei (678-1789) entſtanden, 
1293 als Stadt bezeugt, bis 1675 und 18711918 
zum Dt. Reich gehörig. 1. Schlacht bei M. 19. 2. 
bis 20. 3. 1915 (Kämpfe um den Reichsackerkopf, 
19. 3. endgültig dt.), 2. Schlacht bei M. (20. 7. bis 
14. 10. 1913, M. und der Reichsackerkopf blieben 
dt.). — 5) M. (frz. Moutier⸗Grandval, mutle 
granwäl), ſchweiz. Bezirksort und Winterſport⸗ 
platz im M.tal nordö. von Biel (20 C), 332 m 
ü. M., (1930) 4800 Ew.; Uhren⸗, Glas⸗ und 
Korbwarenfabriken. — 6) M. (Müſtair, roman.) 
ſchweiz. Landgem. im M.tal Graubündens (2013), 
1248 m ü. M., (1930) 650 Ew. - 7) Beromünſter, 
ſchweiz. Landgem. nördl. von Luzern (20 E 2), (1930) 
1200 Ew.; ſchweiz. Großſender. 
Münſter, ehem. Bistum und Hochſtift im Erſten 
Reich im Weſtfäl. Kreis, errichtet 791, umfaßte 
kirchlich auch Teile Frieslands, während das weltl. 
Gebiet, eins der größten (um 1800: 1100 qkm) unter 
den geiſtl. Fürſtentümern, in ein Oberſtift (etwa der 
0 Regbez. M. ohne die Kreiſe Tecklenburg und 
ecklinghauſen) und ein Niederſtift (Aſchendorf, 
Meppen, Cloppenburg, Frieſoythe, Vechta) ge⸗ 
gliedert war. Biſche tanz von Waldeck (1532 bis 
1553) benutzte die Wiedertäufer-⸗Ausſchreitungen in 
M. zur gewaltſamen Rekatholiſierung von Stadt 
und Bistum, ohne von ſeinem prot. Bundesgenoſſen 
Philipp von Hessen und dem Schmalkald. Bund 
daran gehindert zu werden. Sein Nachfolger, Wil⸗ 
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helm v. Ketteler, verſuchte (erfolglos) die Einfüh⸗ 
rung der Reformation, dankte deshalb 1337 ab. 
Mit der Wahl 4 Ernſts von Bayern 1558 wurden 
alle prot. Hoffnungen vernichtet. Biſchof Bernhard 
von 1 Galen (1630-78) unterwarf ſich die Stadt 
M., verlegte ſeinen Hofhalt nach M. und führte 
1665/66 den Münſteriſchen Krieg gegen 90 
land. Seit 1719 war der Kölner Erzbiſchof zugleich 
Biſchof von M. und ließ Generalbikare regieren; 
deren bedeutendſter war Franz Wilhelm Friedrich 
Frhr. v. Fürſtenberg. Durch ihn entſtand 1773 die 
Univerfität M. Das 1803 aufgehobene Hochſtift 
fiel zum größten Teil als Fürſtentum M. an Piel. 
ßen, zum kleineren an Oldenburg, gehörte 1807—1g 
gm GrHzt. Berg und kam 1815 an Preußen. Das 
istum entſtand 1821 neu. Lit.: »„Geſchichtsquellen 
des Bistums M. 18311913, 6 Bde.; »Die Ur: 
kunden des Bistums M. 130123“ (in: »Weſtfäl. 
Urkundenbuche, Bd. 8, 1913); Brand, „Geſch. des 
Fürſtbistums M.« 1925. 
Münſter, weſtf. Adelsgeſchlecht, von deſſen Gliedern 
genannt ſeien: 1) Ernst 1 Herbert, Graf (feit 
1792) zu M.⸗Derneburg, hann. Staatsmann, * 1. 3. 
1766 Osnabrück, } 20. 5. 1839 Hannover, 1804-31 
Kabinettsmin. des engl. Königs Georg III., förderte 
die Erhebung gegen Napoleon, bewirkte die Er⸗ 
richtung des Kgr. Hannover und führte bis 1827 die 
Vormundſchaft über die Herzöge Karl II. und Wil⸗ 
helm von Braunſchweig. — 2) Georg Herbert, Fürſt 
von Derneburg (1899), Graf zu M.⸗Ledenburg, 
22555 v. Grotthaus, Sohn von M. 1), 23. 12. 1820 
ondon, f 28. 3. 1902 Hannover, 1857—65 hann. 
Geſandter in Petersburg, 1866 bemüht, König 
Georg V. zu einer preußenfreundl. Politik zu be⸗ 
wegen, wurde 1867 erbl. Mitgl. des preuß. Herren⸗ 
hauſes und Landtagsmarſchall der Prov. Hannover 
und gehörte im Reichstag 187173 zur Reichspartei. 
Seit 1873 Botſchafter in London, war ſo england⸗ 
freundlich, daß er oft weniger die dt. Politik gegen⸗ 
über der engl. Überheblichkeit, beſ. in den Kolonial⸗ 
fragen, vertrat, als vielmehr die engl. Anſichten 
gegenüber Bismarck. Er war dann 1885-1900 Bot: 
ſchafter in Paris, vertrat das Reich 1899 auf der 
Friedenskonferenz im Haag; ſchrieb: »Polit. Skizzen 
über die Lage Europas vom Wiener Kongreß bis zur 
Gegenwarte 1867, »Mein Anteil an den Ereigniſſen 
des Jahres 1866 in Hannover« 18682, „Der Norddt. 
Bund uſw.s 1868 u. a. 
Münſter, 1) Hans A., Zeitungswiſſenſchaftler,“ 12. 2. 
1901 Hamburg, ſeit 1934 Prof. für Zeitungswiſſen⸗ 
ſchaft u. Direktor des Inſtituts für Zeitungswiſſen⸗ 
ſchaft an der Univ. Leipzig, ſieht die fog. Zeitungs» 
wiſſenſchaft als Teilgebiet einer umfaſſenden Wiffen: 
ſchaft von der Publiziſtik an, die neben Ztg. u. Ztſchr. 
auch Rundfunk, Film uſw. als publiziſtiſche Mittel 
behandelt. In »Zeitung und Policike (1935) glies 
dert er als erfter ftreng nach den Faktoren der Ein: 
wirkung auf die Ztg. (hiſtoriſch⸗ſoziolog. Methode) 
in Zeitungswelt und Zeitungsumwelt; klärte u. a. in 
Gegenüberſtellung des liberaliſt. und des nat. ⸗ſoz. 
Preſſeweſens den Begriff der »Preſſefreiheits. Hrsg. 
mehrerer Schriftenreihen, Mehrsg. des Neudrucks 
von Görres“ Rheiniſcher Merkur 181416 (1928); 
ſchrieb: »Die öffentl. Meinung in J. J. Görres poli⸗ 
tiſcher Publiziſtika 1926, »Jugend und Zeitungs 
1932, »Die 3 Aufgaben der deutſchen Zeitungs⸗ 
wiſſenſchaft« 1934, 19382, »Publiziftif« 1939 u. a.— 
2) Sebaſtian, Kosmograph, Orientaliſt, 1489 


1668 


Münfterberg 


Ingelheim, f 23. 5. 1552 Baſel, Franziskaner, feit 
1529 in der ref. Kirche, veröffentlichte erſtmalig einen 
8 la Bibeltext (1534/35), ſchrieb die erſte 
dt. Länderkunde, »Cosmographia« 1543 (6 Bücher 
mit 471 Holzſchnitten und 26 Karten). 
Münſterberg, Hzt. in Schleſien feit 1301, ſeit dem 
14. Ih. im Beſitz der ſchleſ. Piaſten, ſeit 1791 
preußiſch. 

Münſterberg, ſchleſ. Induſtrieſtadt nordw. von Neiſſe 
7030/61933) SSN ew.; Tonwaren⸗, Zucker⸗„Kon⸗ 
ſerven⸗, Bürſten⸗ u. Handſchuhfabriken; Schmiede u. 
Gärtnerfachſchule. — 1253 als dt. Marktort gegr., 
1331 als Stadt bezeugt, Sitz der Herzöge von M. 
Münſterberg, Hugo, Pſycholog und boah, 
Jude, ı. 6. 1863 Danzig, f 16. 12. 1916 Cam⸗ 
bridge (Maſſ. ), Schüler pſychologiſch von W. Wundt, 
philof. von Windelband und Rickert, von einer 
nirgends tiefgehenden Betriebſamkeit, theoretiſch ein 
Kompilator, praktiſch ein Organiſator der wiſſ. 
(auch pſychotechn. und betriebswiſſ.) Arbeit anderer. 
Mis philof. Lehre, eine widerſpruchsvolle Koppelung 
materialiſtiſcher Neigungen mit hochgradig abſtrak⸗ 
tem Denken, 8 Trieb mit Wille, beſ. in 
feinem Verſuche der Ableitung der „Wertes ſtatt aus 
dem Sollen aus dem Wollen, wobei M. als »Neu⸗ 
fichteaners auftritt. 

Münſtereifel, altertümliche rheinl. Stadt und Luft⸗ 
kurort in der Eifel (4 B 3), 285 m ü. M., (1933) 
2950 Ew.; Textil-, Holz⸗ und Maſchinenind.; 
Kneippkuranſtalt. — Seit etwa 830 Sitz eines 
Klofters, um 1200 Stadt, 1815 an Preußen. 
Münſtermaifeld, rheinl. Landgem. im Maifeld der 
Eifel (4 C 3), (1933) 1340 Ew.; Viehhandel. Nahe: 
bei Schloß + Eltz und die Ruinen Trutzeltz und 
Pyrmont. — 761 gen., 1314 Stadt. 
Münſtermann, Ludwig, Bildhauer, * zw. 1570 und 
1580, f um 1637/38, einer der bedeutendſten und un⸗ 
abhängigſten Künſtler des dt. Frühbarocks; hatte 
1399 eine Werkſtatt in Hamburg; ſeine erhaltenen 
Werke befinden ſich im Oldenburgiſchen: Baubild⸗ 
werke am Schloß zu Oldenburg (ſeit 1607), Arbeiten 
in Alabaſter und Holz für Oldenburger Landkirchen 
in Varel, Hohenkirchen, Apen, Rothenkirchen u. a. O., 
Kanzel in Holle (1637, letztes Werk). Lit.: Martha 
Munt 4 Mundium. 1Rieſebieter 1930. 
Muntaner, Ramon, katalan. Geſchichtsſchreiber, 
* 1065 Peralada, f 1336 Ibiza, behandelt in feiner 
»Crönica« die Regierung der aragoniſchen Könige 
Peter II. bis Alfons IV. (gilt als Meiſterwerk 
hiſtoriſcher Zuverläſſigkeit und Darſtellungskunſt); 
Ausgaben: 1558, 1844, 1886, dt. 1842. 
Munters, Wilhelm, lett. Politiker aus dt.⸗balt. 
Familie,“ 25. 7. 1898 Riga, im Weltkrieg ruſſ. 
Offizier, kämpfte im Freiheitskampf gegen die Bol⸗ 
ſchewiſten, trat 1920 in die Preſſeabt. des Außen⸗ 
min. ein. 1930 Direktor der Rechtsabt., 1933 Gene⸗ 
ralſekretär des Außenamts, Außenmin. ſeit 1936, 
ſchloß 1939 in Berlin den Nichtangriffspakt mit 
Deutſchland ab. 

Munthe, 1) Axel, ſchwed. Arzt und Schriftſteller, 
* 31. 10. 1874 Oskarshamn, 1908 Leibarzt der 
Königin von Schweden, dann Arzt in Rom, lebt auf 
Capri, wo er den Vogelſchutz förderte; ſchrieb das 
deutſchfeindliche Kriegsbuch Red Cross and Iron 
Cross« 1916, das er auf Grund berechtigter Ein⸗ 
ſprüche der dt. Arzte zurückziehen mußte. Unter ſeinen 
übrigen ſchriftſtelleriſchen Arbeiten (Fran Napoli« 
1885, »Smä skisser« 1888) die bekannte Selbſtbio⸗ 
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graphie Das Buch von San Micheles (engl. 1929, 
dt. 1931). — 2) Gerhard, norw. Maler, * 19.7. 1849 
Elverum, f 15. 1. 1929 Oslo, ſtudierte in Düſſeldorf, 
München und Paris; Darft. der herben oſtnorw. 
Landſchaft; in dekorativem Stil gehaltene Aquarell- 
folgen mit Motiven aus norw. Sagen und Märchen, 
auch Wandmalereien u. Innendekorationen. Hptw.: 
Zeichnungen nach Snorre Sturluſons Königsſagen. 
M. ſetzte ſich auch für Wiederbelebung der norw. 
Bildwebekunſt ein. Lit.: Thiis 1923 (norw.). — 
3) Ludwig, norw. Landſchaftsmaler, 11 1841 
auf Arden im Sogndal, T 30. 3. 1896 Düffeldorf, 
Studienreiſen in den Niederlanden, in Frankreich, 
Skandinavien und Italien. Wirkungsvolle, durch 
weiten Horizont abgeſchloſſene Landſchaften, mit 
Vorliebe herbſtliche und winterliche Stimmungen. 
Muntjak, der (javan.), Art der 4 Hirſche. 
Muntok, Hptſt. und Hafen auf der niederl. Inſel 
Banka des Malaiiſchen Archipels (280 D 6), (1930) 
24000 Ew.; Ausfuhr von Zinnerz. 

Münzen (ahd. muniza, vom lat. moneta), aus ver⸗ 
ſchiedenem Metall hergeſtellte Geldſtücke, die als 
Zahlungsmittel in einem oder mehreren Staaten in 
Gebrauch waren oder heute noch find (vgl. Überficht 
»Münzene). Die M. find meift durch Münzbilder 
(Herrſcherkopf, Landeswappen ufiv.), Bef 7 15 
tung (4 Aufſchrift) und Bez. des Nennwertes kennt⸗ 
lich gemacht; nur ſelten finden ſich M. ohne Bilder 
(fog. monepigraphiſche M.). Bei der Beſchrif⸗ 
tung werden Vorder- oder Hauptſeite (Avers) und 
Kehr⸗ oder Rückſeite (Revers) unterſchieden; oft 
tritt auch eine Randſchrift hinzu, um Beſchneidung 
und Münzbetrug zu verhindern. 

Die Währungs⸗ od. Kurant⸗M. find, verſchie⸗ 
den in Größe und Gewicht, aus Edelmetall (Gold, 
Silber, Platin) unter Zuſatz eines unedlen Metalls, 
in der Regel von Kupfer (meiſt 9oo Gewichtsteile 
von 1000), ausgeprägt und ftellen einen Wert an ſich, 
dar, der ihrem Nennwert entſpricht. Bei den 
Kredit- oder Scheide-M., die aus unedlem Me⸗ 
tall (Aluminium, Bronze, Eiſen, Kupfer, Nickel, 
Zink oder entſpr. Legierungen), gelegentlich 1 
Porzellan hergeſtellt ſind, liegt der tatſächl. Wert 
unter dem Nennwert, ihre Umlaufmenge iſt daher 
meift beſchränkt. Rechnungs⸗M. find nicht eigent⸗ 
liche ausgeprägte M., ſondern nur Einheitsbegriffe, 
mit denen im Geldweſen gerechnet wird; Handels⸗ 
M. ſind M., die für den Handelsverkehr, oft in pri⸗ 
vater Herſtellung, geprägt find. f auch Medaille. 

Die Entſtehung der M. geht auf das Beſtreben 
zurück, an Stelle der umſtändlichen Abwägung von 
Metallmengen für den Handelsverkehr das einfache. 
Aufzählen geprägter Metallſtücke treten zu laſſen. 
Dieſe wurden vom Staate als 1 Zahlungs: 
mittel gekennzeichnet und gegen jede Verringerung 
ihres Gewichtes, und damit ihres Wertes, und gegen 
jede Fälſchung möglichſt geſchützt. Die älteſten M. 
ſtammen aus Lydien in Kleinaſien und von der 
Inſel Agina aus dem 7. Ih. v. Zw.; es folgen die 
M. des Königs Kröſus von Lydien (6. Ih.) und die 
Gold⸗M. der Perſerkönige (4 Dareikos). Sehr 
kunſtvoll find die zahlreichen Silber-M. der grch. 
Städte. In Italien entſtanden in Rom bedeutend 
ſpäter, zuerſt im 4. Ih. v. Zw., große gegoſſene 
Kupfer⸗M. (4 Aes), erſt ſeit 269 v. Zw. kam der 
4 Denar mit Götterköpfen und Sinnbildern dazu, 
unter Cäfar begann die Goldprägung (4 Aureus); 
in der Kaiſerzeit zeigen die zahlreichen Gold- und 
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Silber⸗M. meift die Köpfe der Herrſcher, erfuhren 
vielfach eine Wertverſchlechterung (beſ. unter Nero) 
u. brachten ſchließlich den Zuſammenbruch der Wäh⸗ 
rung infolge der zunehmenden Herabſetzung des 
Feingehalts (3. Ih. n. Zw.) mit ſich. Dann wurde 
der Goldſolidus und mit ihm eine neue Währung 
eingeführt. Neben dieſen M. in der ganzen Kaiſer⸗ 
zeit zahlreiche Kupfer⸗M. (Sestertius, As). 

Das mittelalterl. Münzſyſtem ſchloß ſich bis zu 
den Karolingern dem römiſchen an. Karl d. Gr. ſchuf 
hier Wandel durch die Einführung des 4 Pfennigs, 
und ließ den Schilling (= 12 Pfennig) prägen, der in 
faſt allen Ländern Europas Eingang fand. Neben 
ihm gewann in Deutſchland die 7 Mark Bedeutung. 
Mit der Belebung des europ. Handelsverkehrs durch 
die Kreuzzüge trat die Prägung größerer M. hervor, 
beſ. der 4 Groſchen, und auch die von Gold⸗M., die 
5 in Italien entſtanden (Fiorino, Zechinen); im 

t. Reich 4 Gulden u. T Dukaten; der Pfennig wurde 
zur Scheidemünze. 

Die Neuzeit (ſeit etwa 1500) führte im Zu⸗ 
ſammenhang mit der Ausdehnung des Handels⸗ 
verkehrs zu einer lebhaften, von Deutſchland aus⸗ 
gehenden Ausprägung der ſilbernen Gulden und 
ſpäter der 4 Taler, die unter verſchiedenen Namen 
6. B. 4 Dollar, 4 Ducatone, 4 Ecu, 4 Piaſter, 
4 Rubel) in der ganzen Welt bekannt wurden. Die 
polit. Ohnmacht des Reiches zog eine Münzver⸗ 
ſchlechterung nach ſich, die in der 1 Kipper⸗ und 
Wipperzeit ihren Höhepunkt erreichte. Erſt im 
18. Ih. verſuchte man, den Taler wieder in ſeiner 
ausſchlaggebenden Stellung im Münz⸗ und Geld⸗ 
verkehr zu feſtigen, ſo durch die Einführung des 
preuß. Lalers (1750) und des Konventionstalers 
(1753); daneben gewann die Goldprägung der 
+ Piſtolen (Karldor, Louisdor, Maxdor u. a.) Be⸗ 
deutung. Die neueſte Entwicklung im Geldverkehr 
der europ. Staaten, die noch nicht ihren Abſchluß er⸗ 
reicht hat, iſt durch die ſeit Mitte des 1g. Ih. erfolgte 
Einführung des Papiergeldes u. des bargeldloſen Zah⸗ 
lungsverkehrs hervorgerufen. An die Stelle der alten 
Münzeinheiten traten außer in England, wo das 
Syſtem des karolingiſchen Pfennigs noch heute Gel⸗ 
tung hat, in allen Ländern neue Währungsſyſteme, 
die ſich der Dezimaleinteilung anſchloſſen. 

Die Herſtellung der M. (Münzkunſt) gliedert 
ſich in das Erſchmelzen einer Legierung, die Erzeu⸗ 
gung runder Plättchen von vorgeſchriebenem Ge⸗ 
wicht u. Durchm. u. die Prägung. Die gewünſchte 
Münzlegierung wird in Graphittiegeln unter Luft⸗ 
abſchluß zuſammengeſchmolzen und nach Entnahme 
einer Probe zu ſchmalen Platten (Zaine, Zeine) aus: 

egoſſen. Die Zaine werden kalt in Vor- (Ötred-) 
alzwerken in mehreren Stufen (Stichen) auf un⸗ 
gefähre und in Juſtier⸗(Schlicht⸗) Walzwerken auf 
genaue Dicke ausgewalzt; die durch das Walzen im 
Metall entſtehende Härte wird durch wiederholtes 
Glühen wieder beſeitigt. Aus den ausgewalzten Zai⸗ 
nen werden die Münzſtücke auf Exzenterpreſſen aus⸗ 
geſtanzt (geſtückelt); die gelochten Abfallſtreifen 
(Schroten) werden wieder eingeſchmolzen. — Das 
Sollgewicht der M. wird durch den Genauigkeits⸗ 
grad der Walzen und der Stanzwerkzeuge nur an⸗ 
nähernd erzielt; bei wertvollen M. werden daher die 
zu leichten Stücke durch Handjuſtiereinrichtungen 
oder durch Sortiermaſchinen (Juſtierwaagen) aus⸗ 
ſortiert und wieder eingeſchmolzen, die zu ſchweren 
durch Schabmaſchinen auf das richtige Gewicht ge⸗ 
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bracht (juſtiert). Die brauchbaren Stücke werden in 
der Rändel⸗ oder Kräuſelmaſchine (Kräuſelwerk) glatt 
oder mit Verzierung gerändelt, d. h. in den Nuten 
zweier Stahlbacken (Rändelbacken, :eifen) unter 
Druck abgerollt, wobei gleichzeitig die die Prägung 
ſchützende Randerhöhung hochgepreßt (das Rand⸗ 
ftäbchen angeſtaucht) wird; das Münzbild (Präge⸗ 
bild) der Vorder- und der Rückſeite wird nunmehr 
zwiſchen gehärteten Prägeſtempeln auf einer Präge⸗ 
maſchine (Prägepreſſe) geprägt. Als Prägemaſchinen 
dienten Ele Fallhämmer (Klippwerke), fpäter 
Spindelpreſſen (Stoß⸗, Spindelwerke); heute wer: 
den meiſt automatiſche Kniehebelpreſſen (Leiſtung 
5000-8000 Stück / st) mit Drücken bis 100000 kg 
benutzt. Die fertigen M. werden auf Zählmaſchinen 
(400 -1⁰οο Stück / min) gezählt und in Papier ein⸗ 
gerollt. — Medaillen mit tiefer Prägung werden mit 
mehreren Stempeln hintereinander geprägt, zu⸗ 
weilen gefärbt (patiniert, oxydiert, bronziert) oder 
mit Sandſtrahlgebläſe mattiert. Sehr große Me⸗ 
daillen werden auch gegoſſen und ſauber nachziſeliert, 
billige M. und Wertmarken auch im Spritzgußver⸗ 
fahren hergeſtellt. 

Lit.: Regling, »Die antiken M. 1929s (Neuausg. 
von v. Sallet); Luſchin v. Ebengreuth, „Allg. Münz⸗ 
kunde u. Geldgeſch. des M. A. u. der neueren Zeit« 
19262; v. Schrötter, Wb. der Münzkunde 1930. 
Münzenberg, heſſ. Stadt in der Wetterau (4 D3), 
(1933) 950 Ew.; Ruine einer der größten dt. Burgen 
(13. Ih.; im 17. Ih. zerſtört). 

Münzenberg, Willi, jüd. Kommunift, * 14. 8. 1889 
Erfurt, 191421 Sekretär der kommuniſt. Jugend⸗ 
internationale, ſeitdem Sekretär und Leiter der 
»Roten Hilfes, feit 1924 M. d. R. An den durch 
ſeine Hände gehenden Geldern und als Leiter des 
kommuniſt. Neuen dt. Verlags« bereicherte er ſich 
derart, daß er der »rote Millionär« genannt wurde. 
1933 emigrierte er und verlegte anti⸗nat.⸗ſoz. Hetz⸗ 
blätter in Prag, Wien, Zürich, Paris und Amſter⸗ 
dam, war u. a. Hrsg. des „Braunbuches über den 
Reichstagsbrande, Generalſekretär der kommuniſt. 
»Liga gegen den Imperalismus und die koloniale 
Unterdrückunge. Er leitete die Propaganda für die 
Volksfrontwahlen in Frankreich und die Vorberei⸗ 
tungen für den bolſchewiſt. Aufruhr in Spanien. 
Dabei floſſen wieder große Summen in ſeine Taſche. 
1936 wurde er in Moskau verhaftet, konnte aber 
entfliehen und drohte Stalin, belaſtendes Material 
gegen ihn zu veröffentlichen; deshalb ſchloß dieſer 
1937 mit ihm einen Vergleich. 

Münzer, Thomas, wiedertäuferiſcher Agitator im 
ge Bauernkrieg, * 20. (21.?) 12. 1488 (1489?) 

tolberg (Harz), T (nach Folterung enthauptet) 30. 
(27.7) 5. 1525 Mühlhauſen i. Thuͤr., 1519 Kaplan 
des Nonnenkloſters Leutwitz b. Weißenfels, 1520/21 
ed. Prediger in Zwickau, wo er in den Bann des 
rel. Schwärmers Nikolaus Storch geriet. Ver⸗ 
trieben, 1323 Pfarrer in Allſtedt, gründete dort einen 
Geheimbund. Allmählich trennte ſich M. von Lu⸗ 
8 gegen den er ſcharfe Schriften richtete. Unter 

erufung auf fein »inneres Lichte verkündete er eine 
radikale bir l. und polit. Reformation. 1524 ſtellte 
er ſich mit Heinr. Pfeiffer an die Spitze der Revolu⸗ 
tion in Mühlhauſen; von hier aus entfeſſelte er den 
thür. Bauernkrieg, ohne ihn leiten zu können, da er 
weder Staatsmann noch Wirtſchaftler noch eine 
Führerperſönlichkeit war. Schon 13. 5. 1525 wurde 
Mis Heer bei Frankenhauſen von den Herzögen von 
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SEN für die Münzausprägung 


en: A: Aluminium, A—B: Aluminium-⸗Bronze⸗Legierung, B: Bronze; E: Eiſen; G: Gold; 


K: Kupfer; RB: Kupfer⸗Bronze Legierung; K—N: Kupfer⸗Nickel-Legierung; N: Nidel; S: Silber; Z: Zink. In eckigen 
Klammern [ ]: meiftens eingezogen, ſelten im Umlauf. 


Währungseinheit 


tavos = 1 Mocula) 
Papierpefo (m/lg 8, m/e S, c/1$)= 100 
Centavos = 0,44 Goldpeſo (oro $) 


. Auſtr. Pfund (E A.) = 20 Schilling (sh) 
= 240 Pence (d) 
Belga (b) = 5 Francs zu je 100 Centimes 


Boliviano (B) = 100 Centavos 
Milreis = 1000 Reis (Rs. 1 8 000) 
Neu: 1 Cruzeiro = 100 Centeſimos 


100 Stoͤtinki 


Bolivien 
Braſilien 


Lew = 


Indiſche Rupie = 100 Cents 
Chil. Peſo (8, m/e s) = 100 Centavos 
National · Dollar od. chin. Yuan (800 0,715 


. 1000 Li 
R. Colon (C. C.) = 100 Centimos 


Engl. Pfund = 180 Piaſter ( 20 Schil · 
Ling) ( Piaſter = 40 Paras) 


Dän. Krone (d. Kr.) = 100 Bre 

Danz. Gulden (G.) = 100 Pfennige 

Reichsmark (RM.) = 100 Reichspfennige 
(Apf.) 


Deutſches Reich 


Peſo ($)= 100 Centavos 

Sucre (S, 8) = 100 Centavos 

Eſtn. Krone (e. Kr.) = 100 Senti (= 100 
eſtn. Mark) 

Markka (mk. oder fmk.) = 100 Pennia 

Frz. Franc (fr. od. ffr.)= 100 Centimes 


Drachme (Dr.) = 100 Lepta 


Dominikaniſche Repu⸗ 
blik 
Ecuador 


Großbritannien Pfund Sterling (£ od. Est.) = 20 Schil 


ling (h) = 8 Pence (d) 
Quetzal (g., „ 8 = 100 Centavos 


Gourde (g.. G., 8) = 100 Centimes 
Rijal (= 710 engl. Pfund) = 22 Piaſter 


Lempira (Peſo; 1.,2.,9)= 
Hongkong ⸗Dollar (HK 8) = 100 Cents 


Guatemala 


edſchas (Saudi · 
Arabien 
Honduras (Rep.) 


100 Centavos 

Hongkong (Brit.) 

Den = 100 Sen = 1000 Rin 

Java⸗Gulden = 100 Cents 

SER (Ind. R., Rp. [Rs ) = / Mobur 
as = 192 Pies 

oer Piaſter (Dollar; 8, p.) = 100 


Cents 


Java 
(Niederl.⸗Indien) . 
Indien (Brit.) 


Indochina (Frz. ) 


Irak Dinar = 1000 Fils 
Irun (früheres Perſien) Pahlavi = 100 Mials = 10000 Dinars 


Ir. Pfund (O) = 20 Schilling (sh) 

= 240 Pence (d) 
Ist. Krone (isl. Kr.) = 100 Aurar (Öre) 
Lira [Lire] (L., Lit.) = 100 Centeſimi 


Kan. Dollar (kan. 8) = 100 Cents 


Parität 
in AM. 


20,953 


0,245 
0,1057 


1,782 


20,429 
0,4203 


1,532 


0,5022 
0,0303 


1,532 
0,511 
Nicht 
notiert 
1,049 


20,429 


1,125 


0,4709 


2,479 
0,8396 
1,125 
0,1057 
0,16447 
0,0545 


20,429 
4,198 


0,49598 
2,043 


1,2397 
2,10 
2,092 
1,687 
1,532 
Nicht 
notiert 


20,429 
20,429 


20,429 


1,125 
0,13049 


4,198 


Ausprägungen 


G: 100, 50 Piafter. S: 20, 10, 5,2 Piaſter. 
N: 10,5,2, 1 Gerſche. B: 1, ½ Milliemes. 
8 7 Afgbani. K: 10, 5, 2 Puli. 
Dieſelben Münzen wie in Portugal 


G: 5, 2½ Peſos [S: 

5 Centavos]. N: 20, 10, 5 Gentabos. 
1 Centavos 

G: 1, ½/ Sovereign. S, K: wie die engl. Münzen 


[G:— 20 Fr. J. [S: — 8, 2, 1, ½ Fr. J. [N: 10, 
5, 2, 1 Fr.; 50, 25, 10, 5 Centimes]. K: 2, 
1 Centimes 
S: 100, 50 Centavos. N: 20, 10, 5 Eenfabos 
G: 20, 10 Milreis. G: (neu): 10, 5, 2 I Erus 
zeiros. S: 50, 20, 10, 5 Gentefimos. N: 4, 2, 
1, ½ Eentefimos. 

G: — (100, 20, 10 Lewa). S: 10, 5, 2, 1 
Lewa. N: 55 10.6 Stotinki, B:2, ı Stetinki. 

2, I Papier · Lewa 
S: 1,2, 11 2/10 Ind. Rupie. N: 5 Cents. 
* Her u Cents. 
G: 100, 50, 20 Pefos. S: 5, 2, 1, ½ Pefos. 
: 20, 10,5 1 
Meiſt unter jap. Zwangs kurs, ſtändig wechſelnd 


G: [20, 10, 5] 2 Colon. S: 1, ½, / Colon. 
N: 2 Centimos. K: 10, 5, 1 Centimos 
S: 18 Piaſter = 2 sh, 9 Piaſter = ı sh, 
4; Piaſter = 6, = 3 Piaſter = 4 d. K: 1, 
57 Pine 
G: 20 10 Kr. 8: 7, 2, Lu „ Kr. 
25, 10 Se E: 5, 2,1 
[6:25 5 8. N: 10, 5, 1, ½ Gulden. AB: 10, 
Pfennig. 855 2, 1 Pfennig 
52 20, 10 NR. J. S: 5, 2, 1 RM. N: x, 
RM. AB: 10, ef AB: 10, 
5 Neichspfennig. K: 2, 1 Nentenpfennig. 
K: 2, 1 Reichspfennig 
N: Zu Cents 20, 10, 0,4, 0,2, ½, /:. K: Zu 
Cent 0,1, Ya 
G: 50,25 Sucres. S: 2, 1. ½ Gucres. N: 10, 
5, "a Centavos. K: 1 Centavo 
G: —. 85 25 1 Kr. 50, 25, 10, 5, 3, 1 Senti 


1, ½ Peſo, 20, 10, 
K: 2, 


G: 206, 100 Mark. NB: 100, 50, 25 Pennia. 
K: 10, 5, ı Pennia. AB: 20, 10, 5 Smt, 

G: 100, 50,20, 10,5 Fr. S:5,2, 1, ½½ s Fr. 

N:25,10,5c. B:10,5,2,1c. A: 2, 1 Fr, go 

G: 100, 50, 20, 10, 5 Dr. S: 5, 2, 1 Dr., 

50, 20 Lepta. N: 20, 10, 5 Lepta. B: 5 5, 
2, 1 Lepta. K u. N: 2, 1, ½, ½ D 

G: 5, 2, 1, / Sovereign 851 Sch, 2 , 

2, 1 Schilling; 6, 3 Pence. B: 1, ½, / Penny 

G: 20, 10,5 Auegales. S: 17 1½ / Quetzales. 

25, 1, 28 2a 
N: 50,20, 10, 5 Centimes. K: g, 2, 1 Centimes 
S: I, ½, ½ Rijal 


G: 20, 10 Lempiras. S.: 50, 25 Centavos. 
N: 5 Centavos. K: 1 Centabo 
„ Ya "a 121 13 8 


20, 10,8 5 In. 85 ee N: 10,5 Sen. 
B: 1 Sen, 5 Nin 
Niederländiſche Mümzen 


15 9 5 8 S: 1, ½, ½, ½ Rupie. 
N: 3, 4, 1 Annas. K: % 3⁰ * 1 Pies 
: 1, Yu Js, 710 Paper :5 Cents. K: 
1 
: 50, 20 Fils. N: 1 4 Fils. K; 2, 05 Fils 
1, ½ Pahlavi. S: 5, 2, 1, ½ Rials. N: 25, 
10, 5 Dinars 
G: 20, 10 Schilling 
ſonſt wie Großbritannien 
S: 25 Aurar. K u. N: 25, 10 Aurar 
G: 100, 50, 20, 10, 5 Lire. S: 20, 10, 5, 2, 
1 Lire. N:50,20 ge imi. B: 10,5 Centeſimi 
G: 10, 5 Dollar. 8: ½, Yu, Im 0 Dollar. 
N: 5 Cents. B: 1 Cent 


Münzen 
Land Währungseinheit | Parität Ausprägungen 
Kolumbien Kol. Peſo (8) = 100 Centavos 1,41681 G: 5, 2½ Peſos. S: 50, 20, 10 Centavos. 
8, 2, 1 Centavos 
isa Kuba - Peſo (8) = 100 Centavos 2,479 6: 20, 10, 6, 1 Pefos. S: 1 Pefo; 40, 20 Een« 
tavos. N: 5, 2, 1 Centavos 
Lettland . Lats = 100 Santimi (= 50 lett. Rubel) | 0,81 S: 2, 1 Lats. N: 50, 8 10 Santimis. K: 5, 
2, 1 Santimis 
Liechtenſtein .... Schweizer Franken als Liechtenſteiner | Nicht S: 5, 2, 1, 1½ Fr. 
Franken geſetzl. Währung notiert 
Litauen Litas (Lit.) = 100 Centu 0,4198 S: 5, 2, 1 Litas. N A: 50, 20, 10, 5, 
1 Centu 
Luremburg ... Lux. Franken (lurfr.; = 1,25 belg. Franken) | 0,1051 G: —. S: —. N: 28, 10, 5 Centimes. 2: 2½ 
= 100 Centimes Centimes. E: 2, 1 Fr. 
Mandſchutikuo . zn (Kuopi) = 100 Cents Nicht Dieſelben Münzen wie in Japan 
notiert 
Mero Mer. "Bold. Pee (Dollar) = 100 Centavos 2,092 | G: 50, 20, 10, 5, al 2 Pefoo. S: 2, 1, ½, 
½, /10 Peſos. N: 5 Centavos. B: 5, 2, 
1 
Neuſeeland Neuſeeländ. Pfund (EN Z.) = 20 Schil · 20,429 Wie im Auſtraliſchen Bund 
ling (sh) = 240 Pence (d) 
Nicaragunn . Cordoba (C $)= 100 Centavos ss S: 50,25, 10,5 Centavos. K: 1, ½ Centavos 
Niederlande . Holl. Gulden (hfl) = 100 Cents 1,667 E: 10, 5 Gulden. S: 100, 25, 10 Cents. Alt 
S: 2½ 1, 15 Gulden. N: 5 Cents (Stuiver). 
2½, 1, ½ Cents 
Norwegen Norw. Krone (n. Kr.) = 100 Bre 1,125 6: 20, 10, 15 55 S: 2, 1 Kr.; 50, 125. 10 Gre. 
u 25, 10 
Oſtafrika (Brit.) Be P 20 Schilling (sh) 20,429 S: 50 Cents. K: 10, 5, % Cents 
Paläſtinagag Pal. Pfand 8 Pal., 5 L. P.) = 100 20,29 6: —. S: 100, 50 Mils. NB: 20, 10, 5 Mils 
Piaſter 2 5 o mie (Auechlöchert). B: g, 5 Mils 
Panama Balboa (b., B., 8) = 100 Eentefimos | 4,196 8: 1, Ya, ½8, io. um; Pefo. N: 2½ Cents 
Paraguay... ........| Parag. Pefo (par. m/n $) = 100 Centavos 4,05 [G: 1, ½, / . se: 1 DR 80 Cen · 
2, T. eſo 
N Sol oro (½ per. Pfund; s /., S/) = 100 1,175 G: 10, 50 Sol. S.: 1, ½ Sol; 20, 10, 5 Een: 
Centavos tavos. N: 20, 10, 5 n K: 1 Cent. NB: 
20 
Phitippinen Psit. pee anlass, 8. Po- 100| 1,2307 |S: 1 Pefo; 50, 20, 10 Gentabes, N: 5 Gm 
a St. v. A.). . _ Eentabos tavos. Centavo 
Pi Zloty (Zl.) = 100 Groſchen 0,4709 | G: 100, 30, 25 72 8. 85 555 Ned N: 3 
50, 20, 10 Gr. 2, 
Portugal Escudo (Esc.; port. Milreis) = 100 Cen · 0,1875 G: 10, 5, 2, 1 Esc. S: 15 a 1 10 0 Esc. 
tavos N: 2 10 Centavos. B: 4, 2, 1, ih Centavos 
Reichsprotektorat Tſchech. Krone (KE.) = 100 Heller 0,08708| Ku. 85 1 Ke; 50, 20 Heller. K: 10, 5, 
Böhmen u. Mähren 2 Heller. [S: 10, 8 RE] 
Rumänien Leu [Lei [100 Bani 0,0251 | [G: 100, 25, 20, 12 / Leu]. S: 5, 2 1, Lei. 
N: 20, 10,5 Bani. K: 2, 1 Bani 
Salvador Salvo. Colon (c. C.) = 100 Centavos 2,099 G: 40, 20, 10, 5 Colones. S: 50, 20, 12½, 
10, 6¼, 5, 3 ½ Re N: g, 1 Eentavos, 
2 entavos 
Schweden Schwed. Krone (f. Kr.) = 100 Bre 1,125 G: 20, 10, 5 Kronen. S: 2, 1, ½, 2/4, / Kr. 
K: 50, 25, 10 Gre. B: 8, 2, 1 
Schweiz Schweiz. Franken (fr.) = 100 Centimes 0,5301 | G: 100, 20, 10 Franken. 8: 5,2, 1, / Franken. 
(Rappen) bis |N: 20 8 — 75 u. Br 10, 5 Rappen. 
0,59985 u. B: 2, ı Rappen 
Sr.. Baht 3 100 Satang (1 Dos 1,857 6: —. 8: 1, Ya cha 85 N: 10, 6 Satang. 
= 10 Baht 2 Satang 
Slowakei Slowakiſche Krone (Ks) = 100 Heller |0,08708 | Diefelben Münzen wie im Neicheprotettorat 
Böhmen 9 Mähren 
Sowjetunion Tſcherwonez = 10 Rubel = 1000 Kopeken 21,601 G: 1 Tſcherwonez. S: 1 Rubel, 50 Kopeken, 
20, 15, 10 ii: wa K: 6. 3. 8, 1 Kopeken 
Spanien Pefeta (Pta) = 100 Centimos 081 |G: 19: 25, 20, 10 Peſetas. S: 5,2, 1, ½ Pe 
fetas. B: 10, 5, 2, 1 Be nen 25 Centimos 
a, 5 Straits Dollar (SS 8) = 100 Cents 2,383 S: 20, 10, 5 5 Cents. er 5 Cents. K: 1, ½, 
ii. 1 
Südafrik. Union ... Südafrik. Pfund (£ GEW = 20 Schilling 20,429 G: 1, ½¼ S 82 2½, 2, 1 sh; 6, 3 d. 
(sh) = 240 Pence (d) K. 1, ½, ½% d 
Güdflawien ........| Dinar (Din.) = 100 Para (= 4 Kronen) 0,0739 G: 20 Dinar. N: 75 1, 1 Dinar. S: 5,2, 
1 öſterr. Kr. 
Syrien... . Libano · ſyr. Pfund (L. S. 8) = 100 Piaſter Nicht AB: 5 Piaſter. B u. N: 1, ½ Piaſter 
notiert 
Türkei. . Türk. Pfund (L cq.) = 100 Piaſter (Ptr.) 18,458 [G: 500, 250, dia 5 25 Piaſter]. [S: 20, 10, 
= 4000 Para 5, 2, 1, 595 Piaſter]. N: 25, f. / Piaſter; 
10, 5 Para. B: 0, 5, 2½ Piaſter 
Ungarn. .. Pengö (P.) = 100 Filler 0,7342 G: 20, 5 Pengo. e K: 50, 20, 
10, 2, 1 
Uruguay ..........] Urug. Peſo (m / n $ urug.)= 100 Eentefi» | 4,34 S: 1, Ya, ½ Pefos. N: 5, 2, 1 Centeſimos 
mos 
Venezuelnn ... . Bolivar (B.) = 100 Centavos 0,81 G: 100, 20, 10 Bolivares. S: 5, 2!/,,2, 1 Bor 
livares; 50, 25 Centavos. N:12½, 5 Centavos. 
57 2, 1 Centavos 
Ver. St. v. A. USA. Dollar (8) = 100 Cents 2,479 ] G: a0, 2% „3. 2 1 1 5 S: 20%, 59 25, 
age No 5,1 
Weſtafrika (Brit.)... Weſtafrik. Pfund = 20 Schilling = 240 20, 29 | S: 2, 3 9 5 „N 99 4 
ence 
Weſtindien (Brit.) .. Dollar (BW., 8) = 50 Pence 4.256 N: 1, ½, ½¼ d 
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Sachſen und Braunſchweig ſowie dem Landgrafen 
von Heſſen geſchlagen. M. ſelbſt widerrief, ge⸗ 
brochen durch die Qualen der Folter, ſeine ſchwär⸗ 
meriſche altteſtamentariſche, halb kommuniſtiſch⸗ 
urchriſtl. Lehre, die aber trotzdem zur Grundlage des 
Wiedertäufertums wurde. Mis religiöſes Schwär⸗ 
mertum Sa mit Schuld an der bauernfeindl. Schrift 
Luthers »Wider die räuberiſchen und mörderiſchen 
Rotten der Bauerns, die mit zum Zuſammenbruch 
des 4 Bauernkrieges beigetragen hat. Durch M. 
erhielt der thür. Aufſtand ſeine rel. Züge, die ihm 
ſeine Sonderſtellung im Bauernkrieg gegeben haben. 
Der Geſtalt Mis bemächtigten ſich Literatur, Dich⸗ 
tung und Drama. Lit.: J. Zimmermann 1925; 
O. H. Brandt 1933; Briefwechſel M.s hrsg. v. H. 
Böhmer und P. Kirn 1931; G. Franz, Der dt. 
Bauernkriege 1933; P. A. Merbach »Th. M. in 
Drama u. Sichtunge (in: Mühlh. Geſch.⸗Bl. s 1932). 
Münzfernſprecher 4 Fernſprecher (Sp. 1). 
Münzfuß, geſetzl. Vorſchrift über Gewicht u. Metall⸗ 
gehalt der ausgeprägten Münzſorten eines Staates. 
Die dt. Münz⸗VBoO. von 15663. B. beſtimmte, daß ein 
Reichstaler /s köln. Mark wiegen follte; oft wurde der 
M. für verſchiedene dt. Staaten durch 4 Münzver⸗ 
träge geregelt. [Gas- Automaten (Münzzähler). 
Münzgas, volkstüml. Ausdruck für Stadtgas aus 
Münzgeſetzgebung (auch Münzordnung, Münz⸗ 
ſyſtem), alle Verordnungen, Geſetze u. Beſtimmungen 
eines Staates betr. Währung und Geldumlauf des 
Landes, + Münzfuß und Zählweiſe der Münzen. Im 
Münztarif wird eine Überſicht über die im Lande 
zugelaſſenen auswärtigen Münzſorten und ihre Be⸗ 
wertung in der Staatswährung gegeben. 
Münzhoheit (Münzrecht), Recht eines Staates, 
das Geld⸗ und Münzweſen in ſeinem Gebiet zu 
regeln; geſchieht durch Feſtſetzung der T Währung, 
des + Münzfußes und der Rechte, die ſich aus dem 
Münzregal ergeben. Die M. wurde im Ot. Reich 
vom Münzherrn (weltliche oder geiſtliche Fürſten, 
reichsunmittelbare Städte) ausgeübt, nur in Not⸗ 
zeiten von Privatleuten oder Körperſchaften. 
Munzinger, Werner, Afrikaforſcher, 21. 4. 1832 
Olten (Schweiz), T 16. 11. 1875 Schoa (Abeſſinien); 
bereiſte Abeſſinien, Südoſtarabien und Zentralafrika, 
war Gouverneur von Maſſaua im Dienſte des ägypt. 
Khediven, 1872 Generalgouverneur des öſtl. Sudans. 
„Oſtafrik. Studiens 18832, »Die dt. Expedition in 
Oſtafrikas 1867. 

Münzinger, Friedrich, Ing., 23. 3. 1884 Metzingen 
(Württ.), Direktor der AEG., bahnbrechend auf dem 
Gebiet des Dampfkeſſelweſens u. Kraftwerkbaues; 
i ruhen ac für ortsfeſte Dampfefjel« 
1921, »Leiftungsfteigerung von Großdampfkeſſeln⸗ 
1922, »Hodhdruddampfs 1924, »Keſſelanlagen für 
Grofkraftiverkes 1928, »Dampfkraft“ 1933, Leichte 
Dampfantriebe an Land, zur See, in der Luft« 1937. 
Münzjuden, Bez. für Händler mit Edelmetall, bef. 
im 17. und 18. Ih., und für Münzunternehmer; viel⸗ 
fach Juden und als Volksbetrüger berüchtigt, bef. 
der Jude Veitel Ephraim, der in den ſchwerſten 
Jahren des jährigen Krieges minderwertiges Geld 
prägen ließ, die fog. + Ephraimiten. 
Münzkabinette Münzſammlungen, Münzenſamm⸗ 
lungen), wiſſ. verwaltete Sammlungen von Münzen, 
anderen Zahlungsmitteln, Medaillen, Siegeln, 
Petſchaften, Stempeln, meiſt einem größeren Kunſt⸗ 
oder hiſtor. Muſeum angegliedert; entſtanden aus 
den beſ. im 17. und im 18. Ih. beliebten fürſtl. Münz⸗ 
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ſammlungen. Die bedeutendſten M. ſind in London, 
Paris, Berlin, Wien, München, Dresden, Gotha. 
Münzkraut, Pflanzenart, 4 Gelbweiderich. 

Münzkunde (Münzwiſſenſchaft, Numismatik, vom 
grch. nomisma, Geld ſtück e), Wiſſenſchaft von den 
Münzen in geſchichtlich⸗ſtaatsrechtlicher ſowie in 
wirtſchafts⸗ und kunſtgeſchichtlicher Hinſicht. Sie ift 
eine Hilfswiſſenſchaft der Geſchichtsforſchung, gleich⸗ 
zeitig aber auch eine ſelbſtändige W 
Ihre Quellen ſind neben den Münzen ſchriftl. Auf⸗ 
zeichnungen (3. B. Rechtsurkunden, Inſchriften, Ge⸗ 
ſchäftspapiere). Zur M. i. w. S. gehören die Kunde 
von den übrigen, meiſt nichtſtaatl. Zahlungsmitteln 
(Notmünzen, Papiergeld) und die Kunde von nur 
nach Stoff und ae den Münzen verwandten 
Gegenſtänden, beſ. Medaillen. Die IR. i. e. ©. ums 
faßt die Lehre von Münzrecht, Münzverwaltung, 
Münztechnik, Münzwährung, Münzfuß, Münzbild. 

Das antike Münzweſen wurde zuerſt von Eckhel 
(»Doctrina nummorum veterum« 1792-98, 
8 Bde.) wiff. bearbeitet. Bekannte Werke: Momm⸗ 
fen, »Geſch. des röm. Müngmwefens« 1860; Babelon, 
»Trait& des monnaies grecques et romaines« 1901 
bis 1910; Head, Historia nummorum« 1911; Bern⸗ 
hart, »Hb. zur M. der röm. Kaiferzeit« 1926. 

Die mittelalterlich-neuzeitl. M. begründete 
J. v. Mader, ausgebaut in Deutſchland durch 
B. Grote. Zuſammenfaſſende Darft. u. a.: Mena⸗ 
dier, »Df. Münzen« 1891-1922, »Die Schau⸗Slg. 
des Münzkabinetts, eine Münzgeſch. der europ. 
Staatens 1919; Luſchin v. Ebengreuth, »Allg. Münz 
u. Geldgeſch. des M. A. u. der Neuzeit 19262; 
v. Schrötter, Wb. der M.« 1930. 

Wichtig ſind für die M. die modernen Auktions⸗ 
kataloge der Münzhändler mit ihren Beſchrei⸗ 
bungen und Abbildungen. Bekannteſte dt. Zeſchr.: 
»Ztſchr. für Numismatik' (feit 1874); »Numismat. 
Literaturblatt« (feit 1884); »Dt. Münzblätter« (feit 
1880); »Mitt. der Numismat. Gef. in Wiens (feit 
1921); »Blätter für Münzfreundes (ſeit 1865). 
Münzregal, jetzt nur dem Staat zuſtehendes Recht, 
Münzen als geſetzl. Zahlungsmittel herzuſtellen. 
Das M. ſtand bei den Karolingern den Königen zu, 
die es erſt durch die Körperfchaften der Münzer und 
der Hausgenoſſen verwalten ließen, ſpäter auch 
an Fürſten und Städte verliehen. 

Münzſtätte (Münzanſtalt, Münzamt, kurz: Münze), 
Werkſtatt zur Herſt. von Münzen, Medaillen, Pla: 
ketten uſw., meiſt im Beſitz eines Münzherrn, bis 
ins 19. Ih. gegen Beteiligung am Münzgewinn 
den Münzpächtern überlaſſen, unter denen oft 
4 Münzjuden eine verhängnisvolle Rolle ſpielten. 
An der M. waren die Münzbeamten tätig; im dt. 
M. A. gehörten zu ihnen die Münzmeiſter, die fach⸗ 
912 geſchulten Leiter (vielfach auch Unternehmer) der 

„der Münzwardein (4 Wardein), die Münz⸗ 
arbeiter (auch Münzknechte, Münzgeſellen, Münz⸗ 
ohme), die zu Münzgilden und Münzhaus⸗ 
genoſſenſchaften zuſammengeſchloſſen waren. 
Münzverbrechen (Münzdelikte), ſtrafbare Hand⸗ 
lungen, durch die das öffentl. Vertrauen in den 
Geldverkehr geſchädigt und die Münzhoheit des 
Staates beeinträchtigt wird. Nach 88 146-152 
StGB. find zu unterſcheiden: 1) Falſchmünzerei 
(Münzfälſchung), Nachmachen von Geld, um es als 
echt in Verkehr zu bringen; 2) Münzverfälſchung: 
echtem Geld wird in betrügeriſcher Abſicht der Schein 
höheren Wertes oder außer Kurs geſetztem der Schein 
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gültigen Geldes gegeben, oder echte Metallſtücke 
werden durch Beſchneiden, Abfeilen uſw. verringert 
und als vollgültig in Verkehr gebracht; 3) wiſſent⸗ 
liches Einführen oder Ausgeben von Falſchgeld, d. h. 
von falſchem oder verfälfchtem Gelde (Münzbetrug); 
4) Ausgabe von falſchem Gelde, das man als echtes 
empfangen, nach erkannter Unechtheit. Die Strafe 
iſt bei Falſchmüngerei und in den ſchwereren Fällen 
der Münzverfälſchung Zuchthaus von 2-15 Jahren, 
in anderen Fällen Gefängnis. f Banknoten. 
Münzverrufung, das Verbot, eine beſtimmte 
Münze im Geldverkehr zu benutzen; beſ. häufig im 
M. 2 bei ausländ. Münzen, die als Zahlungsmittel 
verboten wurden; früher auch oft alljährlich bei 
den eigenen Münzen vorgenommen; nach deren 
Einziehung wurden neue, vielfach geringhaltigere 
Münzen herausgegeben (Münzerneuerung). 
Münzvertrag (Münzkonvention, Münzbund), Ver⸗ 
einbarung zw. verſchiedenen ſelbſtändigen Staaten 
über die gemeinſame Regelung des Münzweſens, bef. 
des + Münzfußes, nach dem die Münzen ausgeprägt 
und im Verkehr gewertet werden ſollen; bekannteſter 
M. der 4 Lateinifche Münzbund. 

Münzzeichen, kleine, auf den Münzen angebrachte 
Zeichen, durch die Münzmeiſter, Stempelſchneider 
oder Münzſtätten kenntlich gemacht werden, vielfach 
Münzbuchſtaben, bef. feit dem M. A. und in der 
Neuzeit, meiſt am Rande der Rückſeite angebracht, 
zur Kennzeichnung des Prägeortes. 1939 gab es 
folgende dt. Münzbuchſtaben: A: Berlin, B: Wien, 
D: München, E: Muldenhütten (b. Freiberg in 
Sachſen), F: Stuttgart, G: Karlsruhe, I: Hamburg. 
Muonio, der, l. Nebenfluß des Torne⸗Albd, ein finn. ⸗ 
ſchwed. Grenzfluß (15 K 2, 3), 350 km lang; M. ⸗ 
Koſki (Waſſerfälle). 

Muotta (rätoroman.), in Graubünden oft Bez. für 
Berge mit abgerundetem Gipfel; z. B.: Mis 
Muraigl, Ausſichtsberg bei Samaden im Engadin 
(20 H 3), 2320 m, mit Drahtſeilbahn. 

Mur, die, l. Nebenfluß der Drau (22 B 2), 440 qkm 
lang; entſpringt in den Tauern (Lungau), durchfließt 
die Steiermark, erreicht bei Radkersburg Südſlawien 
und mündet als ſüdſlaw.⸗ ung. Grenzfluß bei Legrad. 
Von Judenburg an flöß⸗, von Graz ab ſchiffbar. 
Kraftwerke bei Pernegg und Lebring. — Neben⸗ 
flüffe: r. Kainach (bo km lang), I. Mürz (8 km lang). 
Murad (auch Amurat), türk. Sultane: 1) M. I. 
Chudawendigiär (Herre), * 1319, Sohn Urchans, 
regierte 1339-89, verlegte 1365 feine Reſidenz nach 
dem 1360 eroberten Adrianopel, unterwarf Serben, 
Walachen, Bulgaren und (1386) einen großen Teil 
Kleinaſiens. Auf dem Amſelfeld ſchlug er 13. 6. 1389 
die Serben, wurde aber von Milos Obilie erſtochen. 
— 2) M. II., 1401, T 5.2. 1451, Sohn Mehmeds I., 
regierte ſeit 1421, verſuchte Aug. 1422 vergeblich, 
Konſtantinopel zu erſtürmen, entriß März 1430 den 
Venezianern Saloniki und wandte ſich dann gegen 
Walachen, Serben und 5 on Hunyadi 
mehrfach geſchlagen, ſchloß M. 1444 Frieden. Als 
die chriſtl. Heere in Bulgarien einfielen, beſiegte er ſie 
10. 11. 1444 bei Warna. 1446 eroberte er den 
Peloponnes. Auf dem Amſelfeld beſiegte er 17. bis 
19. 10. 1448 nochmals die Chriſten. — 3) M. III., 
* 1546, f 1595, Sohn Selims II., läſſig und weich⸗ 
lich, regierte ſeit 1374 und erzielte in dem großen 
Perſerkrieg 1576-90 nur geringe Erfolge. — 
4) M. IV.,* 160g, f 9. 2. 1640, Sohn Ahmeds I., 
regierte ſeit 1623, ſinnlich, grauſam und trunkſüchtig, 
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ließ (1632-37) 25000 Menſchen hinrichten, an deren 
Beſitz er ſich bereicherte. Er entriß 1634 den Perſern 
Eriwan, Täbris, 1638 Bagdad u. demütigte Venedig. 
— 5) M. V., * 21. 9. 1840, f 29. 8. 1904, Sohn 
Abd ul⸗Medſchids, regierte ſeit 30. 5. 1876, wegen 
angebl. geiftiger u. körperl. Krankheit 1876 abgeſetzt. 
Murad Efendi (Franz von Werner), dt. Schriftſtel⸗ 
ler und türk. Diplomat, 30. 5. 1836 Wien, f 19. 1a. 
1881 Haag, öſterr., ſeit 1853 türk. Offizier, ging 
1836 in den diplomat. Dienſt über und wurde ſpäter 
Geſandter in Weſteuropa (Palermo, Venedig, Dres⸗ 
den, Stockholm). Gedichtflgn. und Dramen, ferner 
das humoriſt. Epos »Naſſreddin Chodja, ein osman. 
Eulenfpiegel« 1878, Türk. Skizzeng 1878, 2 Bde. u. a. 
Muränen (Muraenjdae), aalartige Fiſche, meiſt 
ohne Bruſtfloſſen, ſchuppenlos, meiſt lebhafte Zeich⸗ 
nung, Raubfiſche wärmerer Meere. Im Mittelmeer 
die Muräne (Muraena helena), bis 150 cm lang; 
im alten Rom ein beſ. geſchätzter Speiſefiſch; wurden 
in Küſtenteichen gehalten, wo die gefangenen M. ein⸗ 
gefest wurden, um bei Gaſtmählern Vorrat zu haben. 
ngeblich ſoll der Biß der M. giftig fein. 

Murat (müra), Joachim, frz. Marſchall, König von 
Neapel, 25. 3. 1767 La Bastide (Cot), f 13. 10. 
1815 Pizzo, befreundete ſich 1795 mit 1 Napoleon, 
begleitete ihn nach Italien, Agypten und Syrien, 
erhielt für Mithilfe beim Staatsſtreich des 18. Bru⸗ 
maire das Kommando der Garde und heiratete Jan. 
1800 Napoleons jüngſte Schweſter, Caroline ( Bo⸗ 
naparte 8). M. kämpfte 1801 gegen Neapel, führte 
1805/06, beſonders bei Auſterlitz, die Reiterei; 1806 
Großherzog von Berg; ſeit 1807 in Spanien, zog 
April 1808 in Madrid ein; an Joſeph Bonapartes 
Stelle als Joachim I. Napoleon König beider Si⸗ 
zilien. M. kämpfte 1812 in Rußland und war nach 
Napoleons Weggang (5. 12.) Oberbefehlshaber. 
Er hatte 1813 Anteil am Sieg bei Dresden, verließ 
nach der Schlacht bei Leipzig Napoleon und be⸗ 
kämpfte den Vizekönig Eugen in Oberitalien. Als 
der Wiener Kongreß ihm ſeine Staaten nicht ſicherte, 
trat er mit Napoleon auf Elba in Verbindung und 
eröffnete März 1815 den Krieg gegen Oſterreich. 
Beſiegt, floh er nach Frankreich, verſuchte mit we⸗ 
nigen Gefährten Okt. 1815 nochmals, Unteritalien 
zu gewinnen. Gefangengenommen, wurde er durch 
ein Kriegsgericht verurteilt und erſchoſſen. M. war 
ein tatkräftiger, bis zur Tollkühnheit tapferer Reiter⸗ 
führer. »Correspondance 179118084 1899. Lit.: 
de Tarlé 1914 (frz.). 

Muratori, Lodovico Antonio, ital. Gelehrter, 21. 1. 
1672 Bignola, f 23. 1. 1750 Modena; viele philof., 
theol., jurift., geſchichtl. und poet. Schriften. Opere 
raccolte« 17901810, 48 Bde., »Epistolario« 
1900 ff., bis 1911, 12 Bde. Das nach M. benannte 
und von ihm entdeckte Mache Fragment ent: 
ſtammt einer Mailänder Handſchrift des 8. Ih. und 
enthält eine Beſprechung der als kanoniſch und 
apoſtoliſch anerkannten neuteſtamentl. Schriften zum 
Vorleſen in den Gottesdienſten. Dieſe Aufſtellung ge⸗ 
hörte dem Ende des 2. Ih. an und iſt das wichtigſte 
Dokument der neuteſtamentlichen Kanonsgeſchichte. 
Murau, Stadt und Winterſportplatz in der oberen 
Steiermark (22 C2), Sog m ü. M., (1934) 2200 
Ew.; Sägewerke. 

Murawjew (-öf), 1) Michail, Graf (1865), Bruder 
von M. 2), ruſſ. Staatsmann, * 12. 10. 1796, 
T 10.9. 1866 Luga, 185761 Min. für Staats⸗ 
domänen, entſchiedener Gegner der Bauernbefreiung, 
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unterdrückte als Gouverneur von Wilna (1863—65) 
mit Härte den Aufſtand in Litauen. Erinnerungen 
(dt. »Der Diktator von Wilna« 1883). — 2) Nikolai, 
Karfkij, ruſſ. General, * 1794 Petersburg, F daſ. 4. 11. 
1866, eroberte 1855 Kars. »Tagebüchers (tuff., 
hrsg. 1869-76) und Erinnerungen. Türkei und 
Agypten 1832/33 (ruſſ., hrsg. 1870-74). —3) Niko⸗ 
lai, Graf Amurſkij (1838), ruſſ. Staatsmann, 23.8. 
1809, f 30. 11. 1881 Paris, 1847 Generalgouver⸗ 
neur von Oſtſibirien, ſchloß 1858 mit China den 
Vertrag von Aigun, durch den das Amurgebiet an 
Rußland fiel. 

Mürbebraten (Lungenbraten, Filet), das zarteſte, 
unterhalb des Rückgrats liegende Stück Fleiſch, 
beſ. vom Rind, das gebraten, gedämpft oder zu 
Beefſteaks, Gulaſchfleiſch u. dgl. verwendet wird. 
Mürbeteig, Teig aus Mehl, Butter, Zucker, zu 
Teegebäck, Kringel, Tortenböden, Plätzchen u. dgl. 
Murchiſon (mörtſchißen), Sir Roderick Impey, 
brit. Geolog, * 19. 2. 1792 Tarradale (Schottland), 
22. 10. 1871 London als Generaldirektor der 
Geological Survey (geolog. Landesaufnahme), war 
1843-58 Präf. der engl. Geograph. Geſellſchaft, 
ſchrieb grundlegende Werke über das europ. Paläo- 
zoikum, ſtellte u. a. den Begriff des Perms auf. 
„The Silurian System“ 1839, »Geology of Russia« 
18332, „Geological Atlas of Europe“ 1856. 
Murchiſon-Goldfeld (mörtſchißen), weſtauſtral. 
Goldfeld am Auſtin⸗See (34a B4); Hauptorte Cue 
und Namine. 

Mureia (-thia), Kgr. in Südoſtſpanien (etwa der 
heutigen Provinz M. entſprechend), frühzeitig von 
Griechen (Schloß Zuchena), Phöniziern u. Karthagern 
(Cartagena) beſiedelt, von Auguſtus zur Colonia 
Spartaria erhoben, von Alanen und Wandalen 
durchzogen, vom Weſtgotenkönig Athanagild an 
Byzanz für Waffenhilfe abgetreten, im 8. Ih. von 
Teodomir zum unabhängigen Hzt. (Cora de Tad- 
mir«) im Araberreiche erhoben, 860 von den Nor⸗ 
mannen, ſeit etwa goo bald von Arabern, bald von 
Spaniern beſetzt, ſeit 1248 überwiegend in kaſtil. Be⸗ 
ſitz als »Kgr.« (in verſchieden ſtarker Abhängigkeit). 
Murcia (=thia), Hptſt. der ſüdoſtſpan. Prov. M., 
am Segurafluß (19 Eg, 4), (1930) 158730 Ew.; Tex⸗ 
til⸗, Leder⸗, Konferven- und Pulverfabriken. Süd⸗ 
früchte⸗ u. Getreideausfuhr; Univerſität (gegr. 1915), 
Sitz des kath. Biſchofs von Cartagena. — Das byzan⸗ 
tiniſche und gotiſche Orospeda, blieb durch Jahrhun⸗ 
derte Zankapfel zw. Almorawiden, Almohaden und 
Kaſtiliern, bis es 1248 in kaſtiliſche Hand überging. 
Murdock (Murdoch, mördek), William, engl. Ing. 
21. 8. 1754 Bellow Mill (Schottland), T 15. 11. 
1839 Soho, als Betriebsing. bei J. Watt an der 
Erfindung der Dampfmaſchine beteiligt, machte 1792 
Verſuche mit Gasbeleuchtung und führte dieſe in 
Soho und Mancheſter ein. — Lit.: Matſchoß, »Män⸗ 
ner der Technik 1925. 

Mur (e), die (Murbruch, Murgang), durch die Ge⸗ 
walt von Wildbächen bei ſchneller Schneeſchmelze 
oder nach ſtarken Regengüſſen als Schuttſtröme zu 
Tal geführte lockere Maſſen 5 Gebirge. 
Muret (mürd), 1) Eduard, Lexikograph,“ 31. 8. 1833 
Berlin, f daf. 1. 7. 1904, wo (mit San⸗ 
ders u. J. Schmidt) des »Enzyklopäd. Wb. der engl. 
und dt. Spradhes 18911901, 4 Bde. — 2) Marc 
Antoine (lat. Muretus), Humaniſt,“ 12. 4. 1526 
Muret, f 4. 6. 1585 Rom, 3 elegante »Ora- 
tiones«, »Variae lectiones«, Ausg. 1834—41, 3 Bde. 
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Murfree (mörfri), Mary Noailles (Deckn. Charles 
Egbert Craddock, krädek), nordamer. Schriftſtellerin, 
* 24. ı. 1850 Murfreesboro, f daſ. 31. 7. 1922, 
ſchilderte das Leben der Hinterwäldler von Teneſſee 
in Kurzgeſch.: »In the Tennessee Mountains« 1884, 
»The Young Mountaineers« 1897 und in Romanen 
»The Prophet of Great Smoky Mountains« 1887. 
Murg, die, r. Nebenfluß des Rheins in Württemberg 
und Baden (53 D 2), 96 km lang, entſpringt im 
Schwarzwald als Rote M. (am Vogelskopf) und 
Weiße oder Rechte M. (am Rotſchliffkopf), flöß⸗ 
bar, ausgenutzt durch die Schwarzenbachtalſperre 
und durch die Mtalwerke, ab Raſtatt kanaliſiert. 
Murger (mürfhe), Henri (eigentl. Mürger), frz. 
Schriftſteller dt. Abkunft, 24. 3. 1822 Paris, f daf. 
28. T. 1861, ſchildert in z. T. ſentimentalen Romanen 
Pariſer Künſtlerelend, bef. in »Scenes de la vie de 
Boh@mee 1831, dt. 1852 u. ö. (Die Bohemes, 
+ Boheme). Lyrik, Dramen. Lit.: Montorgueil 
1929 (frz.); Brauns 1932 (Diſſ. Jena). 
Murg(hhab, vorderaſiat. Fluß (27g A 3, ), 700 km 
lang; entſpringt im NW. von Afghaniſtan und endet 
in der Wüſte Karakum unweit der Dafe Merw. 
Muri, ſchweiz. Bezirksſtadt ſüdw. von Zürich (20 Eg), 
(1930) 3130 Ew. Weſtl. der göo mhohe Lindenberg. 
Murid (arab., »Wollender, Suchenderc), I) Bez. 
für Novizen in iflam. Orden oder Zünften, manch⸗ 
mal auch für Myſtiker überhaupt. — 2) Anhänger 
des Muridismus, einer gegen die ruſſ. Herrſchaft 
gerichteten polit.⸗rel. Bewegung im Kaukaſus im 
19. Ih., die aus der unbedingten Hingabe des No⸗ 
vizen an den Willen des Oberen ihre Kraft gewann. 
Murillo ( ljs), Bartolomé Eſteban, ſpan. Maler, 
getauft r. 1. 1618 Sevilla,  daf. 3. 4. 1692, Haupt⸗ 
meiſter der Malerei in Andaluſien, Schüler von 
Juan del Caſtillo, bildete ſich beſ. an den Bildern von 
Rue las, gelangte in Sevilla als rel. Maler und Dar⸗ 
ſteller von Genreſzenen zu höchſtem Anſehen. Bei 
der Gründung der Maler⸗Akademie in Sevilla 1660 
wurde er zum Präf. gewählt. Beim Malen am Hoch⸗ 
altar der Kapuzinerkirche in Cädiz ſtürzte er tödlich 
ab. M. gehört der großen ſpan. Bere Kane an, 
die ſich durch Helldunkel und naturalift. Darſtellung 
auszeichnet; er gelangte von etwas harter, kontraſt⸗ 
reicher Malerei zu immer größerer Duftigkeit und 
Leichtigkeit, die ihn zum Vorläufer des Rokokos macht. 
Hptw.: Zyklus für den Kloſterhof von San Fran⸗ 
cisco in Sevilla (1645/46), die Heil. Iſidor und 
Leander (1655), Geburt Marias (1655; Loubre), 
Viſion des heiligen Antonius (1656; Kathedrale in 
Sevilla), die Gemälde für Santa Maria la Blanca, 
Sevilla (1665; jetzt im Prado), die Werke der Barm⸗ 
herzigkeites für das Hoſpital de la Caridad in Sevilla 
(167174; z. T. noch in der Kirche daf.), 18 Bilder für 
das Kapuzinerkloſter (1665—76; meiſt im Muſeum 
in Sevilla). M. iſt beſ. der Maler der Unbefleckten 
Empfängnis (Beiſpiele im Muſeum und in der 
Kathedrale in Sevilla, im Prado und im Louvre), 
der einfachen, lieblichen Madonnengeſtalten (u. a. 
Muſeum in Sevilla, Prado, Louvre, Dresdener 
Galerie), der Knaben⸗Darſtellungen von Jeſus und 
Johannes d. T., der Volkstypen aus Sevilla (Bettel⸗ 
buben, Trauben⸗ und Meloneneſſer; München, Pina⸗ 
kothek). M. wurde beſ. im 18. Ih. geſchätzt und viel 
nachgeahmt, nach einem Zurücktreten im 1g. Ih. iſt 
heute ſeine große Bedeutung für die Entwicklung zu 
lichter und duftiger Farbigkeit anerkannt. Lit.: 
Lafond 1907 (frz.): S. Montoto 1923 (fpan.). 
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Muring, die (Mooring, engl., mür⸗), Vorrichtung, 
um die Ketten eines im Gezeitenſtrom (Ebbe und 
Flut) vor zwei Ankern liegenden Schiffes davor zu 
ſchützen (Abb.), daß fie unklar werden (ſich ineinander 
verwickeln). Die M.sboje bezeichnet die Stelle, wo 
die M. liegt, um bei Brechen der Ankerkette die 
Stelle wiederzufinden. Muren vermuren, mooren), 
ein Schiff mittels einer M. vor zwei Anker legen. 


Muring. a Muringsſchätel (Virbelſchäkel), b Muringsboje, 
c Bojenkette. 


Murinſel (ſerb.⸗kroat. Medjimurie, Medjumurje), 
fruchtbare ſüdſlaw. Landſchaft zw. unterer Mur und 
Drau (23a C1); Hptſt. Cakovac. 

Müritz, Oſtſeebad, meckl. Landgem. in der Mecklen⸗ 
burger Bucht, öſtl. von Warnemünde (11 E a), 
(1933) 600 Ew. 

Müritz⸗See (die Müritz), größter meckl. See, ſüdl. 
von Warow (11 E 3), 115 qkm, bis 33 m tief. Die 
Elde durchfließt den M. und verbindet ihn mit dem 
Plauer See und der Elbe. 

Murkys (Murkybäſſe), in der Muſik der 1. Hälfte 
des 18. Ih. entſtandene Bez. für die in Oktavbrechun⸗ 
gen verlaufende Führung des Baſſes. Auch ganze 
derartige (Tanz⸗) Stücke hießen M. (4 auch Gag 
Murman-Küfte, die buchtenreiche Nordküſte der 
nordruſſ. Halbinſel Kola (14 CD 1), 420 km lang. 
Murmanſk, nordruſſ. Hafenſtadt an der Murman⸗ 
Küſte der Halbinſel Kola (14 BC 1), (1933) 12000 
Ew. Als einziger eisfreier Ozeanhafen Rußlands 
und Endpunkt der von dt. und öſterr. Kriegsgefan⸗ 
genen 1915-17 unter furchtbaren Opfern erbauten 
Murman⸗Bahn führt M. Holz und Getreide aus, 
Kohle, Baumwolle und Maſchinen ein. — Gegr. 
1915, hieß bis 1917 Romanow. — Der Bez. M. 
umfaßt die Halbinſel Kola. 

Murmeltiere (Marmota), Gattung der Nagetiere 
aus der Familie der Hörnchenartigen (Sciurjdae), 
gedrungen . 

grabende Winter⸗ 
ſchläfer der nördl. 
Halbkugel, mit kur⸗ 

zen Ohren und kur⸗ 

zem Schwanz. Uber 
i 5 
den Alpen und den SANS 5 
Karpaten das Als > Ie 
pen⸗M. (Mankei, 
Miſtbelleri, Mar⸗ 


marmota; Abb.), 

½ m lang, 15 m „ 

hoch, wanz m 
10 cm, mit dich⸗ 5 
tem Fell, oben Alpen-Murmeltier. 


fahlgrau, unten rötlich; Daumen fehlt. Im Som⸗ 
mer geſellig, einzeln und paarweiſe in Sommer⸗ 
bauten, 2—4 Junge; im Winter in tieferliegenden 
Winterlagern familienweiſe; warnt bei Gefahr mit 
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lautem Pfeifen. Jagdbares Tier, zähmbar. Der 
Bo bak (M. bobak), 80 cm lang, Schwanz 20 cm, 
roſtfahl, Kehle weißlich, Daumen verkümmert, in den 
oſteurop.⸗aſiat. Steppen bis zum Amur. Sein Fell 
kommt als Murmel in den Handel. »Tarbagans iſt 
der Sammelname für die M. Inneraſiens. Ihre Felle 
find als »Zobel⸗ oder Nerz⸗Murmels im Handel, zu 
Pelzwerk verarbeitet; am wertvollſten Orenburger 
u. Beiſky⸗Marmel, dann mandſchuriſche Newchang⸗ 
Murmel (njutſch⸗), weniger wertvoll chin. u. mongol, 
Das Wald⸗M. (M. monax) Nordamerikas iſt wald⸗ 
freundlich, einzelnlebend, Schwanz lang behaart. 
Murnau, oberbayr. Landgem, und Luftkurort am 
Staffelſee (8 € 3), (1933) 2990 Ew. — Das urtüm⸗ 
liche Mer Moos mit ſeltenen Moorpflanzen iſt 
Naturſchutzgebiet. 
Murner, Thomas, Dichter,“ 24. 12. 1475 Ober: 
ehnheim (Elſaß), F daſ. 1537, Franziskaner, Sati⸗ 
riker und erbitterter Gegner Luthers und der Refor⸗ 
mation, zügelloſer Charakter und abenteuerlicher 
Geiſt, Vaterlandsverräter; 1502 ſuchte M. in feiner 
vom Straßburger Magiſtrat beſchlagnahmten »Nova 
Germania gegen Wimpheling die Berechtigung der 
frz. Anſprüche auf das Elſaß zu beweiſen; wurde 1505 
von Maximilian I. zum Dichter gekrönt; Hptw.: 
»Narrenbeſchwörungs, »Schelmenzunfta (beide 
1512), »Gäuchmatts 1519, »Von dem großen luther. 
Narrens 1322 (Verſpottung der Reformation), 
Neue Gefamtausg. feiner dt. Schriften mit den 
Originalholzſchnitten (1918-31, 9 Bde.) von Franz 
Schultz. Lit.: W. Kawerau 1890 u. 1891; Scherrer 
1935 (in: »Feſtſchr. für G. Binze); Sondheim 1938. 
Muro Lucgno, unterital. Stadt im Apennin bei 
Potenza, 654 m ü. M., (1931) 7500 Ew.; kath. 
Biſchofsſitz; Olbau. 
Murom, ſowjetruſſ. Stadt ſüdw. von Gorki, Fluß⸗ 
hafen an der Oka (14a E a), (1933) 25000 Ew.; 
Zertilind., landw. Handel. — Eine der älteften Städte 
Rußlands, im 12. Ih. Hptſt. eines Fürſtentums; 
1352 endgültig dem Moskauer Staat eingegliedert. 
Muroran (Mororan), jap. Hafenſtadt an der Vul⸗ 
kan⸗Bai von Hokkaido (29 b 12), (1935) 65090 Ew.; 
Hütteninduſtrie, Stahlwerke. 
Muros, nordweſtſpan. Hafenort (19 A 1), (1930) 
10 300 Ew.; Fiſchfang. 
Murphy (mörfi), William Parry, amer. Arzt,“ 6.2. 
1892 Stonghton (Wisconſin), 1924 Prof. an der 
Harvard-Univerfität in Boſton, verdient um die Er⸗ 
forſchung und die Therapie der Zuckerkrankheit und 
der perniziöſen Anämie; führte mit Minot und 
Whipple die bereits 1906 von Czerny empfohlene 
Leberdiät bei perniziöfer Anämie ein; 1934 Nobel: 
preis (mit Minot und Whipple). 
Murr, die, r. württ. Nebenfluß des Neckars Gr 2), 
53 km lang; entſpringt im Murrhardter Wald, 
mündet unterhalb von Marbach. 
Murr, Wilhelm, Reichsſtatthalter,“ 16. 12. 1888 
Eßlingen, Kaufmann, ſeit 1922 in der NSDAP., 
1925 Ortsgruppenleiter in Eßlingen, 1928 Gau⸗ 
leiter von Württemberg, 1932 im württ. Landtag 
(Fraktionsvorſ.), März 1933 württ. Staatspräſ., 
ugleich Innen⸗ und Wirtſchaftsmin., Mai 1933 
Neichsſtarchalter in Württemberg. Seit 1930 M. 
d. R., ſeit 1935 Mitgl. der Akademie für Dt. Recht. 
Murray, der ( märk), ſüdoſtauſtral. Strom (34a G5), 
1632 km lang; vom Weſthang der Auſtral. Alpen, ab 
Albury ſchiffbar, mündet bei Wellington in den Alex⸗ 
andrina⸗See. Nebenflüſſe: Murrumbidgee, Darling. 
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Murray (märl, Morray, mörf), James Stuart, 
Earl of, unehel. Sohn Jakobs V. von Schottland 
und der Margarete Erskine, 1531, } (aus Privat⸗ 
rache ermordet) 23. 1. 1370 Linlithgow, begleitete 
1548 feine Halbſchweſter Maria Stuart nach Frank⸗ 
reich. Nach Schottland zurückgekehrt, wurde er 
Führer der prof. Partei, von 1561 an auch Ratgeber 
Marias, trat diefer feit 1565 entgegen, wurde 1567 
nach ihrer Abſetzung Regent für den jungen Jakob VI. 
Murray (märk), I) Gilbert Aimé, engl. Gelehrter 
und Schriftſteller,“ 2. 1. 1866 Sydney (Auſtralien), 
1908 Prof. des Griechiſchen in Oxford, nahm als 
lib. Politiker wiederholt an Völkerbundstagungen 
mit teil, wobei er ſich der Förderung der »geiftigen 
Zuſammenarbeite im Sinne der Völkerbundsideolo⸗ 
gie widmete; ſeit 1923 Vorſ. der engl. Völkerbunds⸗ 
union; ſchrieb: »The History of Ancient Greek 
Lit.« 1897, »The Rise of the Greek Epic« 1907, 
1924°, »Five Stages of Greek Religion« 1913, 
19232, verfaßte gute Versüberſ. des Euripides 
1902—07 und polit. Abh.: »The Foreign Policy of 
Sir Edward Greys 1913, Faith, War and Policy« 
1918, »The Problem of Foreign Policy« 1921, The 
Ordeal of this Generation« 1929. — 2) Sir James, 
engl. Sprachforſcher,“ 7. 2. 1837 Denham b. Ha⸗ 
wick, T 26. 7. 19153 Oxford, bearbeitete zuſammen 
mit der Londoner Philol. Gef., deren Präf. er 1878 
bis 1880 und 1882-84 war, ſeit 1879 faft die Hälfte 
des großen »New Engl. Dict.« 1884-1927, 10 Bde. 
3) Sir John, engl. Naturforſcher, 3. 3. 1841 Co⸗ 
bourg (Ontario, Kanada), F 16. 3. 1914 bei Kirliſton 
(Schottland), 187276 Mitgl. der Challenger⸗Expe⸗ 
dition, deren will. Veröffentlichungen er 1882-96 
herausgab (z. T. von ihm ſelbſt bearbeitet); veranlaßte 
1910 die Michael⸗Sars⸗Expedition, arbeitete über 
Ozeanographie, Geologie, Meteorologie u. Biologie. 
»The Exploration of the Antarctic Regions“ 1886, 
»The Depth of the Ocean“ 1912 (mit Hjort). 
Murrhardt, württ. Stadt und Sommerfriſche im 
M.er Wald (595 m hoch), nordö. von Stuttgart 
Ge 2), 290 m ü. M., (1933) 4660 Ew.; Leder⸗, 
aagen⸗ und Möbelfabriken. — 788 genannt, 
1369 als Stadt bezeugt, 1395 an Württemberg. 
Murri, Romolo, ital. Politiker, 27. 8. 1870 
Monte San Pietr'angeli b. Fermo, Geiſtlicher, an 
der Spitze des Modernismus, trat im Parlament 
gegen klerikale Politik auf; ſchrieb Battaglie d’oggis 
1903-08, 4 Bde., dt. 19102. 
Murrumbidgee, der (märsmbldſchi), r. ſüdauſtr. 
Nebenfluß des Murray (34a H 3, 6), 2070 km lang, 
ab Waggawagga ſchiffbar, mündet nach Aufnahme 
des ſeichten Lachlan weſtl. von Balranald. — Die 
Burrinjuck⸗Talſperre dient der Bewäſſerung. 
Murſhidabad (' ſchi⸗, Makſudabad), brit. ⸗ind. 
Diſtr.⸗Hptſt. am Bhagirathi oberhalb von Kalkutta 
(28a M 7), (1931) 11000 Ew.; Elfenbeinſchnitzerei. 
Murſuk, nordafrik. Stadt in Libyen, Hptſt. von 
Feſſam (330 A 2), (1931) 7000 Ew.; Ausgangs⸗ 
punkt wichtiger Karawanenſtraßen. 
Murten (frz. Morat, ra), weſtſchweiz. Bez.⸗Hptſt. 
(20 € 3), ſüdö. vom M.ſee (22,9 qkm, 46 m tief), 
(1930) 2400 Ew.; Uhren⸗ und Trikotagenind. — 
Karl der Kühne 9 feit Juni 1476 M. und 
wurde von den zum Entſatz herbeieilenden Schwei⸗ 
zern 22. 6. vernichtend geſchlagen. 
Mürzſteg, Sommerfriſche in der Steiermark( a2 Da), 
3m ü. M., (1934) 1550 Ew.; Holzhandel; ehem. 
aiſerl. Jagdſchloß, in dem Franz Joſeph und Niko⸗ 
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laus II. I. 10. 1903 eine Punktation zw. Oſterreich u. 
Rußland zur Beruhigung Mazedoniens vereinbarten. 
Mürzzuſchlag, Stadt und Winterſportplatz im Mürz⸗ 
tal Steiermarks (22 Da), 672 m ü. M., (1934) 
7760 Ew.; Hammer-, Sg Dirk u. Sägewerke. 
Mus, breiige Speiſe, z. B. Kartoffelmus; ſtreich⸗ 
5 ige Zubereitung aus Fruchtmark und Zucker, z. B. 
umen⸗, Apfel-, Quittenmus; arzneilich als Ab⸗ 
führmittel benutzt: Sennes⸗, Tamarindenmus. 
Musa, Pflanzengattung, = Bananen. 
Muſa (Mußa), arab. Männername, Moſese; auch 
in geogr. Namen, z. B. Dſchebel M. (in Marokko, 
856 m, antik Abilla, eine der Säulen des Herkules). 
Musanga, Gattung der Maulbeergewächſe, mit der 
einzigen Art Schirmbaum (M. smithi) am Kongo, 
hoher Baum mit ſchildförmigen Blättern. Aus an⸗ 
geſchnittenen Stelzwurzeln fließt über Nacht viel 
Saft, der als Trink⸗ und Kochwaſſer dient. f Holz 
(Tabelle 4, Sp. 1387). 
Mus anov (muſchänöf, Müſchanow, of), Nikolaus, 
bulg. Politiker, 2. 4. 1871 Ruſtſchuk, demokr. Abg., 
1908 Unterrichtsmin., Anhänger der Entente, 1919 
Innenmin., 1931-34 Min.-Präf., zugleich Außen⸗ 
und Kultus min., ſtellte die Reparationszahlungen ein 
und bahnte eine Annäherung an Südſlawien an. 
Muſäus (Mufaios, »Mann der Mlufene), I) ſagen⸗ 
hafter altgrch. Sänger, angeblich Athener, Freund 
des Orpheus und Linus, Dichter rel. Lieder und, mit 
Bakis, Verf. alter Orakelſprüche. — 2) Grch. Dichter 
wohl des 6. Ih. n. Zw., Verf. der anſpruchsloſen 
Verserz. Hero u. Leandere, dt. 1888 (Reclams Univ. 
Bibl.), grch. und dt. 1939 (Tusculum⸗Bücher e). 
+ Griechenland (Sp. 260). 
Muſäus, Johann Karl Auguſt, Schriftſteller,“ 29.3 
1735 Jena, f 28. 10. 1787 Weimar als Gymnaſial⸗ 
prof., bekannt durch feine »Volksmärchen der Deut: 
ſchens 1782-86, 5 Bde. (zahlr. Neuausg.), in denen 
Märchen- u. Sagenſtoffe in Wielands Manier ironi⸗ 
ſierend behandelt werden; ferner der Er Roman 
»Grandiſon der Zweites 1760-62, Erz. »Strauß⸗ 
federn« 1787. Lit.: M. Müller 1867; Jahn 1914. 
Muſazeen (Bananengewächſe), monokotyle Pflan⸗ 
zenfamilie, meiſt baumartige tropiſche Stauden. 
Stengel oft verkürzt, von den Schei⸗ ö 
den abgefallener Blätter bedeckt: 
Blatter geſtielt, am Grunde ſcheiden⸗ 
förmig, mit großer, in der Jugend 
uſammengerollter Fläche u. ſtarker 
ſittelrippe; Blüten in den Achſeln 
großer Deckblätter; die Frucht iſt 
eine Kapſel oder Beere. Hierher: 
Bananen, Strelitzia, Baum der 
Reiſenden, Heliconia. 
Muscari (Traubenhyazinthe), Lilien 
gewächsgattung, ſchmalblättrige, 
meiſt krugförmig in walzigen, dichten 
Trauben (März bis Mai) ee 
Zwiebelpflanzen, etwa 40 Arten, 
beſ. im Mittelmeergebiet. Auch 
in warmen Teilen Deutſchlands N 
(ſüddt. Weinberge, Kaiſerſtuhl) Kleine Trauben- 
heimiſche Arten (Wilde oer bpazinthe. 
then, Träubels; Zwiebel unter Naturſchutz): Kleine 
N (Straußhyazinthe, M. bo- 
tryoides; Abb.), bis 20 cm, Blüten rundlich, hell⸗ 
blau bis violett, meiſt weißlich bereift und geſäumt, 
auch weiß; Große Traubenhyazinthe (M. race- 
mosum), bis 20 cm, mehr langblütig, mit bef. 
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gedrungenen, dunkelblauen Trauben; Feder- oder 
Schopfträubel (Federhyazinthe, M. comosum), 
30 em, Traube locker, untere Blüten bräunlich 
und grün, fruchtbar, obere amethyſtfarben, ſchopfig, 
wie auch bei anderen Arten taub. 
Muscatine (mäßketain), nordamer. Handelsſtadt in 
Jowa, am Miſſiſſippi, (1930) 16780 Ew.; Herſt. 
Muſchel 4 Muſcheln. von Konſerven. 
Muſchelbänke, felſige Erhebungen des Meeres⸗ 
bodens, an dem ſich geſellig lebende Muſcheln an⸗ 
ſammeln; zwiſchen und auf ihnen andere Weichtiere 
und röhrenbauende Ringelwürmer. 
Muſchelig (mugelig), Schnitt von 1 Edelſteinen. — 
Mier Bruch, Bruchfläche mit muſchelähnlicher Ver⸗ 
tiefung, kennzeichnend für amorphe Subſtanzen. 
Muſchelkalk, die vorwiegend aus Kalken beſtehenden 
geologiſchen Ablagerungen der mittleren Trias. 
Muſchelkrebſe (Oſtrakoden, Ostracoda), Ordnung 
der Niederen Krebſe (4 Krebstiere, Sp. 1550); 
Körper von zweiklappiger, meiſt ſtark verkalkter 
Schale umgeben, in Kopf und meiſt unſegmentierten 
Rumpf gegliedert; 7 Paar Gliedmaßen (meiſt 3 Paar 
Rumpfgliedmaßen). Aus den Eiern gehen ſchon 
ziemlich fertig entwickelte Junge oder Larven 
(Nauplius) hervor; zuweilen Parthenogeneſe. Unter⸗ 
ordnung Myodocopa, im Meer, Grundbewohner 
oder pelagiſch; hierher die größte M.art, Giganto- 
cypris agassizi, 23 mm, Tiefſeebewohner, ferner 
die Gattungen Cypridina und Halocypris. Ulnter⸗ 
ordnung Podocopa, Grundbewohner des Meeres 
und des Süßwaſſers (Cxpris, Cypringtus, Candona 
Schale weiß], Notodromas [läuft hängend am 
Waſſerſpiegell, Darwinula u. a.). Viele foffile 
Arten (Zypridinenſchiefer des Devons mit Cypri- 
dina). Lit.: Klie, »Ostracoda« (in: „Biologie der 
Tiere Deutſchlands« Lfg. 22) 1926; »Ostracoda« (in: 
Grimpe u. Wagler, »Die Tierwelt der Nord» und 
Oſtſees Lfg. 16) 1929 und »Ostracoda, M.« (in: 
Dahl, Die Tierwelt Deutfchlands« Tl. 34) 1938. 
Muſchellinge (Kranzfühler, Molluscojdea, Tenta- 
culata), Tierkreis, deſſen meiſt feftfigende Vertreter 
einen den Mund umgebenden bewimperten Tentakel⸗ 
apparat aufweiſen und von einer Kutikularausſchei⸗ 
dung bedeckt ſind, die ſeltener als Röhre, meiſt als 
ein dem Körper anliegendes Gehäuſe oder als zwei⸗ 
klappige Schale ausgebildet ift. 3 Klaſſen: Phoronj- 
dea, Moostierchen, Armfüßer. 
Muſcheln (Bivalven, Lamellibranchiata, Ace- 
Phala, Pelecypoda), Klaſſe der Weichtiere. Bi⸗ 
lateral⸗ſymmetriſche Tiere mit à rückwärts durch ein 
aus Konchiolin (mit kohlenſaurem Kalk imprägnierte 
organ. Subſtanz) beſtehendes Band (Ligament) ver⸗ 
bundenen kalkigen Schalen, die von 2 bewimperten 
Mantelfalten nach außen abgeſchieden werden. Der 
obere Rand der beiden Schalenhälften bildet das oft 
mit beſonderen ineinandergreifenden Zähnen ver⸗ 
ſehene Schloß (Cardo). Von dem Hauptteil des 
Körpers, dem Eingeweideſack, hängen jederſeits 2 
doppelwandige, von zahlreichen Spalten durch⸗ 
brochene bewimperte Kiemenblätter in die Mantel- 
En herab, während bauchwärts ein muskulöſer 
uß durch den Spalt zw. den beiden Schalen hervor⸗ 
geſtreckt werden und zum Eingraben ſowie zur Fort⸗ 
bewegung benutzt werden kann. An den Schalen 
laſſen ſich unterſcheiden: eine äußere, aus organiſcher 
Subſtanz beſtehende Schicht (Perioſtrakum), eine dicke 
Prismenſchicht und eine innere Perlmutterſchicht. 
Durch a, meiſt vor und hinter dem Eingeweideſack von 
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einer Schale zur anderen ziehende Schließmuskeln 
können die Schalen geſchloſſen werden, während das 
Offnen mechaniſch durch das elaſtiſche Band erfolgt. 
Die Mantelränder, die ſtellenweiſe miteinander ver⸗ 
wachſen fein können, laſſen am hinteren Ende des Tieres 
2 Öffnungen, den oberen Analfipho und den unteren 
Branchialſipho, frei, deren Wände mitunter zu lan⸗ 
gen Röhren ausgezogen ſind. Durch die Wimpern 
des Mantels und der Kiemen wird Atemwaſſer in die 
Mantelhöhle geſtrudelt und durch den Analfipho 
wieder entleert. Die in dieſem Waſſer treibenden 
kleinen Organismen dienen als Nahrung. Sie ge⸗ 
langen unter Mithilfe von 2 Paar lappigen Mund⸗ 
ſegeln (Vela) in die hinter dem vorderen Schließ 
muskel gelegene, quergeſtellte, unbewaffnete Mund⸗ 
öffnung. Nachdem ſich der Darm zu einem Magen 
erweitert hat, läuft er in mehrfachen Windungen 
durch den Eingeweideſack, um ſchließlich als End⸗ 
darm gerade nach hinten zu ziehen und über dem 
hinteren Schließmuskel auszumünden. Der Magen 
enthält meift einen gallertigen Körper (Kriſtallſtieh, 
das ſich auf löſende und entſpr. immer wieder neu 
nachgelieferte Sekret einer Berdauungsdrüfe. Außer⸗ 
dem münden Leberſchläuche, die Ausführgänge einer 
Mitteldarmdrüſe (Hepatopancreas), in den Magen 
ein. Auf der Rückenſeite liegt in einem Herzbeutel 
(Perikard) das Herz, deſſen Kammer bei vielen M. 
vom Enddarm durchbohrt wird. Jederſeits mündet 
eine Vorkammer in die Kammer, von der meiſt eine 
vordere und eine hintere Aorta ausgehen, deren Ver⸗ 
zweigungen in Lakunen münden. Unter dem Herz⸗ 
beutel liegt jederſeits ein U⸗förmig gebogener Nieren. 
kanal, der einerſeits in den Herzbeutel, andererſeits in 
die Mantelhöhle mündet. Das paarige Nerven⸗ 
ſyſtem beſteht in der Hauptſache aus den über dem 
Anfangsdarm gelegenen Zerebropleuralganglien, die 
durch berge (Konnektjve) mit den Paristal⸗ 
und den Viszeralganglien ſowie mit den Pedal⸗ 
ganglien verbunden find. Organe des Taſt⸗ und des 
er Sinnes finden ſich bef. an den Mantelrändern. 

ort liegen mitunter auch einfache Lichtſinnes organe. 
Viele . haben in der Nähe der Pedalganglien ge⸗ 
legene Statozyſten (Gleichgewichtsorgane). Die 
Eier der = getrenntgeſchlechtigen M. werden bei 
den Süßwaſſerformen gewöhnlich im Mantelraum 
befruchtet und entwickeln ſich auch dort. Bei den 
Meeresformen werden ſie frei ins Meerwaſſer ab⸗ 
gefest und entwickeln ſich zu trochophoraähnlichen 

even mit Wimperſchopf, ⸗kranz und paariger 
Schalenanlage, um dann eine Metamorphoſe durch⸗ 
zumachen. Auch manche Süßwaſſer⸗M. durchlaufen 
ein beſonderes Larvenſtadium (Glochidium, Fluß- 
muſcheln). Die meiſten M. leben im Meere, viele 
aber auch in ſtehenden oder fließenden ſüßen Ge: 
wäſſern. Einige vermögen frei zu ſchwimmen, indem 
ſie ihre Schalen raſch auf⸗ und zuklappen. Manche 
ſchnellen ſich mit dem Fuß vom Boden ab und führen 
Sprünge aus. Wieder andere heften ſich mit dem 
ädigen Sekret (4 Byſſus) einer Fußdrüſe an der 


nterlage feſt. Einteilung. 


1. rinnen N Urkiemer (Protobranchiata). Urtümlichſte 
; mit Kriechſohle; Schloß ohne Zähne. Nucula, Yoldia 
mit primitiver Wimperlarve. 
2. Ordnung: Fadenkiemer (Filibranchigta). Kiemen aus 
nie Fäden. Schloß aus zahlreichen gleichartigen Zähnen. 
chen M., Arca noae. 
3. Ordnung: Heterodonta. Doppelblattförmige Kiemen. 
Die wechfelftändigen Schloßzãbne ungleich und in geri 


bl, 

Beide Schließmuskeln etwa gleich groß. Hierher + 1 
muſcheln, + Flußmuſcheln, Kugel⸗M. (Cyrenidae) mit 
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Sphagrium corn&um, zwitterig, umd Erbſen M. (Pisidium); 
Bebra:M. (Dreissensiidae) mit Wander- M. (Dreissensia 
polymorpha), aus dem Kaſpiſchen und dem Schwarzen Meer 
über alle größeren Flüſſe Europas verbreitet; Ae (Car- 
diidae), mit Eßbarer Herz⸗M. (Cardium gdule) mit ſtark ge . 
wölbten, herzförmigen Schalen; Rieſen⸗M. (Tridacnidae), 
mit Tridacna gigas aus dem Indiſchen Ozean, größte bekannte 
M., Gewicht der bis zu 1,5 m langen, ſehr dicken Schalen bis 
4 tr.; Tell M. (Tellinidae), mit der Gemeinen Platt- M. 
(Tellina baltica; Abb. f Bd. 1, Sp. 1531); Scheiden⸗M. 
(Solenidae), mit langen, ſchmalen Schalen: Scheiden M. 
(Meſſerſcheide, Selen vagina; Abb. 4 Bd. 1, Sp. 1531) in 
den europ. Meeren; Klaff⸗M. (Myidae), Schalen hinten 
klaffend, graben ſich tief in den Sand oder Schlamm ein, ſo daß 
mur die Enden der ſehr lang ausgezogenen Siphonen ins Freie 
ragen: Klaff⸗M. (Mya arenaria) in nordeuropäifchen Meeren; 
4 Bobrmufcheln. 

4. Ordnung: Anisomyaria. Meift ohne Schloßzähne. 
Kiemen doppelt blattförmig. Schließmuskeln ungleich oder nur 
der hintere vorhanden. Seeperl⸗M. (Aviculidae) mit der 
Echten Perl-M. (Meleagrina margaritifera) im d. Die, 
liefert die echten Perlen des Handels; ferner Steck- M. (Pinna 
squamosa) im Mittelmeer; 4 Auſternz Mies-M. (Mytilidae), 
kiel förmige Schalen meift ohne Schloß, Le Fuß mit 
Byſſusdrüſe, hierher eßbare Pfahl⸗ oder Mies⸗M. (Mytilus 
gdulis), in den nordeurop. Meeren, in gekochtem d ger 
geffen; Meer- oder Steindattel (Lithodomus lithophagus), 
im Mittelmeer, bohrt in Korallen und Geſtein. Kamm M. 
(Pectinidae), Schale oft mit fächerförmig angeordneten Rippen 
(als Schüffelchen für Speiſen [M. fleiſch , verwendet), Mantel · 
ränder oft mit zahlreichen Tentakeln und Augen; hierher Pilger 
M. (Pecten jacobagus) im Mittelmeer, Feilen-IN. (Lima 
hians), in den europ. Meeren, baut ſich mit Hilfe der Byſſus · 
fäden aus Steinchen und zerbrochenen Muſchelſchalen ein Neſt. 

5. Ordnung: Verwachſenkiemer (Septibranchiata). 
Schalen ſchnabel förmig nach hinten verlängert. Kiemen jeder 
ſeits des Eingeweideſackes zu einer von Spalten durchbrochenen 
Querſcheidewand ungebildet. Cuspidaria, in größeren Tiefen 
des Atl. Oz. und des Mittelmeeres. 


M. treten, wenn auch noch ſehr ſelten, ſchon im 
Kambrium auf und werden vom Silur an bis zur 
Jetztzeit ſehr häufig. In den paläozoiſchen Forma⸗ 
tionen ſind beſ. Taxodonten (zu denen die lebenden 
Proto- und Filibranchiaten gehören) und Aniſomy⸗ 
arier, vom Meſozoikum an auch die Heterodonten 
häufig. Vom Meſozoikum an find die Sinu⸗ 
palliaten (heterodonte und desmodonte Sinupallia⸗ 
ten, »Träger einer Mantelbuchte) ſehr verbreitet. 
Die abweichendſten Muſchelformen ſind, abgeſehen 
von den beſ. auch im Tertiär verbreiteten differen⸗ 
zierteſten Typen der Bohr-M., die 7 Rudiſten der 
Oberkreide, die in den Ablagerungen der warmen 
Hochſeegebiete dieſer Zeit riffbildend auftreten und 
ebenſo wie die in den Meeren der oberen Kreidezeit 
maſſenhaft vorkommenden Arten der Gattung 
Inoceramus auf der Wende vom Meſo⸗ zum 
Känozoikum ausſterben. 

In der Küche (als nahrhaftes Gericht) werden 
Mies: oder Pfahl⸗M. in Salzwaſſer mit Gewürzen 
oder Weißwein gedünſtet, bis ſich die Schalen öffnen. 
Auch mit Kräutertunke, überbacken oder in Gelee 
gegeſſen. Auſtern werden roh, gebacken oder ge: 
dämpft genoſſen. 

Muſchelbvergiftung tritt auf nach Genuß mit 
Krankheitskeimen infizierter M. (Mies⸗M., Auftern) 
und verläuft ähnlich wie Fiſchvergiftung (ogl. Bo⸗ 
tulismus). Dann durch gewiſſe Mies. (Mytilis⸗ 
mus), die ein beſtimmtes, außerordentlich wirkſames 
Gift, das Mytilotoxin (ein Ptomain), enthalten. 
Dieſe Mufchelvergiftung verläuft unter den Erſchei⸗ 
nungen eines ſchweren Magendarmkatarrhs; ihre 
ſchwerſte, oft tödliche Form äußert ſich in Lähmungs⸗ 
erſcheinungen (paralytiſche Muſchelvergiftung). 

Lit.: Geyer, »Unſere Land- und Süßwaſſer⸗Mol⸗ 
lusfen« 1909; Thiele, »Bivalvia« (in Kükenthals 
„Hb. der Zoologie, 3. Bd., 1926); »Volks⸗Brehme, 
Bd. 1, 1937; Hafner, »Nordſee⸗M.4 1939. 
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Muſchelſandſtein (Wellenſtein), untere Abt. des 
Muſchelkalkes in Südweſtdeutſchland. 
Muſcheltrompete (Muſchelhorn), Trompete aus 
größerem Geemufchel- oder Seeſchneckengehäuſe, in 
das an der Seite oder an der Spitze ein Anblasloch 
gebohrt iſt; von der Südſee bis nach Indien. 
Muſchelwerk, Ornament in Form von Muſcheln, 
von der Spätrenaiſſance bis zum Rokoko. 

Muſchg, Walter, Literarhiſtoriker,“ 21. 3. 1898 
Witikon b. Zürich, Prof. in Baſel, ſchrieb: »Kleiſte 
1923, »Der dichteriſche Charaktere 1929 (Über 
Albr. Schaeffers »Helianthe), »Pſychoanalyſe und 
Literaturwiſſenſchaft« 1930, »Öotthelf« 1931, »Die 
Myſtik in der Gchweizs 1935 u. a. 

Müſchik (ruſſ.), Bauer. treiben Feldbau. 
Muſchikongo, Stamm der Bantu in Angola (16000), 
Müſebeck, Ernſt, Hiſtoriker,“ 4. 1. 1870 Konerow 
b. Greifswald, feit 1898 im preuß. Staatsarchiv⸗ 
dienſt, 1920-33 Direktor am Reichsarchiv in Pots⸗ 
dam, ſchrieb: E. M. Arndt und das kirchl.⸗rel. 
Leben feiner Zeit« 1905, Freiwillige Gaben des dt. 
Volkes 1813“ 1913, »E. M. Arndt« Bd. 1, 1914, 
»Das preuß. Kulturmin. vor 100 Jahrens 1918, 
„Die nationalen Kulturaufgaben des Reichsarchivse 
1925, »Schleiermacher in der Geſch. der Staatsidee 
und des Nationalbewußtſeinse 1927, »Wandlungen 
des rel. Bewußtſeins in der dt. akad. Jugend während 
des Weltkrieges« 1936. Hrsg. von „Ein Ih. dt. 
Geſchichte 181819194 1928. 

Muſen (Ez. Muſe), nach grch.⸗ röm. Vorſtellung 
9 Göttinnen der Dichtung und der Muſik (M. kunſt), 
dann auch anderer kanſtleriſch li. etätigungen; 
Name nicht ſicher gedeutet, vielleicht »Bergjung⸗ 
frauene (urfpr. Quellnymphen der Berggewäſſer), 
daher den röm. Kamenen (Camenae, Quellnymphen) 
gleichgeſetzt; Töchter des Zeus und der Mnemoſyne 
oder der Harmonia, geboren am Olymp Golympiſche 
M.) in der Landſchaft Pieria (»Pieriden«) bei dem 
Dorf Pimpla (»Pimpleiden«); berühmter Kult am 
Berg Helikon in Boötien (daher »Helifoniden« od. 
»Helifoniaden«), dort ihre heil. Quellen (Alganippe u. 
die durch Hufſchlag des Pegaſus entſtandene Hippo⸗ 
krene, daher »Pegaſſdens; auf der Burg von Korinth 
die Quelle Peirene, Pirene). Die M. ſingen bei Feſten 
der Götter unter Leitung Apollos als »M.führers« 
(Muſagetes). In ſpätantiker und moderner Zeit 
betreut jede der M. ein Sondergebiet, nach dem ſich 
ihr Attribut in der bildenden Kunſt beſtimmt: Klio 
(Kleie) die Geſchichtsſchreibung (Schriftrolle), Eu⸗ 
terpe das Flötenſpiel (Flöte), Thalia (Thaleia) 
die Komödie (komiſche Maske), Melpomene die 
Tragödie (tragiſche Maske), Terpſichore Tanz u. 
Chorlyrik, Erato die Liebesdichtung (beide Saiten⸗ 
inſtrument), Polyhymnia den ernſten Geſang 
(attributlos), Urania die Himmelskunde (Welt⸗ 
kugel), Kalliope, nach Heſiod die vornehmſte von 
allen, die Epik (Schreibtafel). 

Muſenalmanache, jährlich erſcheinende Slgn. von 
Dichtungen, Bez. nach dem 1769 von Friedrich Wil⸗ 
helm Gotter (* 1746 Gotha, f daf. 1797; Dramen 
nach frz. Manier) und 8 1 0 Chriſtian Boie 
(* 1744 Meldorf, f daſ. 1806) in Göttingen begrün⸗ 
deten poet. Ib., das ſie nach dem frz. Almanac des 
Muses« »M.« nannten. Der „Göttinger M., ſpäter 
von Voß, Göckingk und Bürger hrsg., war das 
Organ der Dichter des „Hainbundes« und fand viele 
Nachahmer. Von höchſter Bedeutung der von 
Schiller 17961800 hrsg. »M.«, an dem auch 
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Goethe und alle bekannten Dichter jener Zeit teil⸗ 
hatten. Die Romantik vertreten die M. von A. W. 
Schlegel und Tieck (1802), von Varnhagen v. Enſe 
und Chamiſſo (1804), das »Poet. Taſchenbuchs von 
Fr. Schlegel (1805/06), von J. Kerner (1812/13). 
Die M. erſchienen in kleinem Format, ſorgfältig 
ausgeſtattet, mit Kupferſtichen illuſtriert. Ende des 
19. Ih. vielfache Erneuerungsverſuche: Moderner 
M. hrsg. von Bierbaum 1893/94, 2 Bde., »Göt⸗ 
tinger . 1896ff., hrsg. von Börries, Frhrn. 
v. Münchhauſen. Die Form der M. . die 
Verlagsalmanache übernommen. Lit.: Köhring, 
„Bibliographie der Almanache, Kalender, Taſchenb. 
173018604 1929; Seyffert, »Schillers N.« 1913; 
Piſſin, »Almanache der Romantik« 1914. 
Muſette, die (frz., müſät, »Dudelfade), frz. Volks⸗ 
tanz zu urſpr. hirtenhafter Tanzmuſik; heute moderni⸗ 
ſiert und variiert im Geſellſchaftstanz (Valse mu- 
sette, wälß⸗). 
Mufeum (grch.⸗lat., Mz. Muſeen), den Muſen, ſpäter 
(übertragen) der Kunſt und der Wiſſenſchaft ge⸗ 
weihter, beſ. zur Sammlung verſchiedenſter Gegen⸗ 
ſtände beſtimmter Bau. Man gliedert die M. nach 
ihren Sammelgebieten in: Kunſt⸗M. (Gemälde⸗ 
galerien [4 unten], Kupferſtichkabinette [bef. Berlin, 
München, Dresden, Albertina in Wien], Antiken⸗ 
ſammlungen [beſ. in Rom, ferner in Athen, Paris, 
Berlin, München], Kunſtgewerbe⸗M. [4 unten), 
hiſtor. M. (kulturgeſchichtl. Slgn. [German. M., 
Nürnberg, Bayr. National- M, München], M. für 
Vorgeſchichte [Landesanſtalt für Volkheitskunde, 
Halle] und Volkskunde [M. für dt. Volkskunde, 
Berlin], die bef. feit dem Kriege bedeutungsvollen 
Heimat⸗M., Armee⸗M. und Zeughäuſer [Zeug⸗ 
haus, Berlin, Bayr. Armee⸗M., München ]), natur⸗ 
wiſſ. M. (M. für Naturkunde, Berlin, Natur⸗M. 
Senckenberg, Frankfurt a. M., Naturhiſtor. M., 
Wien), geogr. M. (Dt. M. für Länderkunde, 
Leipzig), völkerkundl. M. (Berlin und Hamburg), 
techn. M. (Science⸗M., London, Dt. M., Mün⸗ 
chen), med. M. (Dt. Hygiene⸗M., Dresden) u. a. 
Die M. ſind ſtaatlicher, kommunaler oder privater 
Beſitz. Staatl. M. unterſtehen im Dt. Reich dem 
Reichsmin. für Wiſſenſchaft, Erziehung und Volks⸗ 
bildung bzw. dem betr. Staatsmin., der durch die 
für jedes Land eingeſetzten Landesmuſeumspfleger 
auch die kommunalen Slgn. betreut. An der Spitze 
jeder Slg. ſoll i. allg. ein hauptamtlicher will. 
Misdirektor ſtehen, der, je nach der Größe der 
Slg., von einem oder mehreren Kuftgden oder Aſſi⸗ 
ſtenten unterſtützt wird. (Ausbildung: fachwiſſ. 
Studium, durch Promotion abgeſchloſſen, dann 
Volontär an einem M. bis zur Berufung). — Die 
Aufgaben der M. richten ſich nach ihren Sammel⸗ 
Bube Allg. Aufgaben: Slg. des M.sgutes, wiſſ. 
earbeitung und Erhaltung gefährdeten Gutes, 
Ausſtellung und Magazinierung, Sonderveranſtal⸗ 
tungen und Führungen, wiſſ. Auskünfte und Be⸗ 
ratung. Im Vordergrund ſteht die Aufgabe, jedem 
Volksgenoſſen das Sammlungsgut in anſchaulicher 
Form nahezubringen. — Die dt. M. find zuſammen⸗ 
geſchloſſen im Dt. M.sbund, Veröffentlichungen 
in der »M.skundes (begr. 1905 von Karl Kötſchau 
[* 1868, neben W. v. Bode und G. Pauli einer der 
bekannteſten M.sdirektoren], Hrsg. Jacob-Frieſen, 
Hannover). — Der M.s bau hat die Aufgabe, die 
M.sgebäude zugleich repräſentativ und zweckmäßig 
zu geſtalten. Die Räume brauchen gutes Licht, 


1691 


ähnlicher Weiſe; ſo gehen die 


Muſeum 


gleichmäßige Temp. und Feuer⸗ und Luftſchutzmaß⸗ 
nahmen. Für Gemälde⸗Slgn. ſind Räume mit Ober⸗ 
licht günſtig. Der Galeriebau iſt langgeſtreckt, mit 
wechſelnd großen Räumen; für techn. M. ſind be⸗ 
ſondere Zweckbauten notwendig. Neben den Aus⸗ 
ſtellungsräumen gibt es Verwaltungsräume, Archiv: 
u. Bibliothekszimmer, Magazine u. Werkſtatträume. 
Auch geeignete ältere Bauwerke, wie Rathäuſer, 
Klöſter, Schlöſſer, hat man als M. eingerichtet. 

Geſchichte. Schon im Altertum gab es M., z. B. 
das des Ptolemäus Soter (323-288) in Alexandria, 
ferner in Pergamon und in Antiochia. Die heutigen 
großen öffentl. Kunſt⸗M. der Welt gehen auf ei 
und ſoziologiſch fehr verſchiedene Anfange zurück, 
Die älteſten ſind die Schatzkammern der Dome des 
M. A., denen die »Weltl. Schatzkammer in der 
Wiener Hofburg ebenbürtig zur Seite ſteht. Auch 
die Reſte der älteften fürſtl. Kunſtkammern, in 
denen Naturalien und Kurioſitäten gleichberechtigt 
neben Kunſtwerken vorhanden waren, nämlich die 
des burgund. Herzogsſchatzes und der einſt auf Schloß 
Ambras aufbewahrten Slgn. des Erzherzogs Ferdi⸗ 
nand von Tirol (1320-96), find in Wien im Kunſt⸗ 
hiſtor. M. erhalten. Während die Prager Kunſt⸗ 
kammer Kaiſer Rudolfs II. zerſtreut wurde, haben 
die in Dresden (Grünes Gewölbes) und in Kopen⸗ 
hagen (Roſenborg) ihre Zuf. bewahrt; die Berliner 
Kunſtkammer bildet neben den Slgn. Friedrichs 
d. Gr. den Grundſtock der Staatl. M. Auch die 
reichen Patrizier, z. B. die Fugger, ſammelten in 
afeler Kunſt⸗Slgn. 
auf die Familie Amerbach zurück. In Italien ſind 
die päpſtl. Kunſt⸗Slgn. des Vatikans und die der 
Familie Medici in Florenz in jahrhundertelanger 
Sammeltätigkeit entſtanden; letztere größtenteils im 
Uffizien⸗Palaſt untergebracht, gingen 1739 in 
Staatsbeſitz über. In Rom ſchufen ſich auch die 
Adelsfamilien (3. B. Borgheſe) große Kunſt⸗Slgn.; 
die der Farneſe gelangten in das auf bourbon. Beſitz 
begründete National⸗M. in Neapel. In Frankreich 
hatten die Großen ſchon im 14. und im 13. Ih. 
Kunſt⸗Slgn., beſ. prachtvolle Bibl., angelegt; das 
»Mufee Conbee in Schloß Chantilly iſt dem Herzog 
von Aumale (1822-97) zu verdanken. Die Louvre: 
Galerie in Paris hat ihre Bedeutung ſeit dem Er⸗ 
werb der Kunſtſchätze des Kardinals Mazarin und des 
Kölner Bankiers Everhard Jabach im 17. Ih. Große 
Liebhaber der Malerei waren Philipp II. von 
Spanien (Prado, Madrid), Erzherzog Leopold Wil⸗ 
helm (Wiener Gemäldegalerie), Karl I. von Eng⸗ 
land, der die Kunſt⸗Slgn. von Mantua erwarb, Kur⸗ 
fürſt Johann Wilhelm von der Pfalz (Alte Pina⸗ 
kothek in München), Landgraf Karl von Heſſen 
(Kaſſel), Auguſt II. und Auguſt III. von Sachſen 
(Dresden; 1245 Erwerb der Galerie des Herzogs von 
Modena). Andere fürſtl. Privat⸗Slgn. haben ſich 
bis heute als ſolche erhalten: Galerien Liechtenſtein 
und Czernin in Wien, Schönborn in Pommers⸗ 
felden. Als erſtes Staats-⸗M. durch öffentl. Ans 
regung wurde 1753 das Brit. M. in London gegr. 
Leidenſchaftlich ſammelnde Engländer waren u. a. 
Graf R und Lord Elgin (4 Elgin Marbles). 
Die Berliner Kunſt⸗Slgn. wurden 1830 durch 
Friedrich Wilhelm III. veröffentlicht, die Werke 
des 19. Ih. nach dem Wunſche ſeines Nachfolgers 
als »Nationalgalerie« zuſammengefaßt und die 
Slgn. des „Kaiſer⸗Friedrich⸗M.s« durch W. v. Bode 
noch am Ende des 19. Ih. großartig ausgebaut. 
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Seit der Eröffnung des Pergamon⸗M. (1930) zählen 
die Berliner M. zu den erften der Welt. Das 1832 
gegr. German. National-M. in Nürnberg beſitzt 
dagegen die bedeutendſten Slgn. zur Kulturgeſch. des 
dt. Volkes. Zahlreiche M. entſtanden im 19. Ih. 
aus der nationalen und äfthet. Begeifterung einzelner 
Kunſtfreunde. Die von den Kölner Brüdern Sulpiz 
und Melchior Boiſſerke geſammelten heimiſchen 
Kunſtſchätze gingen 1827 unter Ludwig I. in die 
Münchener Pinakothek über, während die Slgn. des 
Kanonikus Wallraf (17481824; 1 
M.) und die des Domkapitulars Schnütgen (1843 
bis 1918) Köln erhalten blieben. Die Namen 
privater Stifter leben noch in vielen dt. Muſeen fort: 
Städel (Frankfurt a. M.), Lindenau e 
Pelizaeus (Hildesheim), Schack (München) u. a. M. 
privaten Urſprungs im Ausland: Correr (Venedig), 
Poldi⸗Pezzoli (Mailand), Czartoryſti (Krakau), 
Mufee de Clunys (Gründer: Sommerard) und 
Jacquemart⸗Andrs (Paris), Ny 1 
thek (Kopenhagen, Gründer: Jacobſen), Wallace u. 
Tate (London). Während die Zahl der bedeutenden 
Privat⸗Slgn. in Europa ſtark eee 
ift (u. a. noch Cook [Richmond], Reinhart [Winter⸗ 
thur], Koenigs [Haarlem]), haben die nordamer. 
Millionäre große Slgn. angelegt (vielfach öffentlich, 
z. B. Gardner⸗M., Boſton). Faſt ſtets haben dieſe 
Sammler beſtimmte öffentl. Kunſt⸗Slgn. großzügig 
unterſtützt; fo Morgan in New Pork, Ford in Detroit. 
In Nordamerika ee ſich auch die größten oſt⸗ 
aſiat. Kunſt⸗Slgn. In allen europ. Staaten haben 
fi) ſeit dem 19. Ih. »National⸗M.s entwickelt (bef. 
charaktervoll die ſkandinaviſchen), z. T. ſind ſie noch 
in der Bildung begriffen (3. B. in Polen. Die ſtarke 
Anteilnahme für hiſtoriſche Stile führte Ende des 
19. Ih. zur Gründung von Kunſtgewerbe⸗M.: 
Hamburg (1877), Wien, Berlin, Paris, London 
(South Kenſington⸗ oder Bictoria= und Albert-M.). 
Manche M. bildeten ſich auch im Anſchluß an Kunſt⸗ 
akademien (z. B. die Brera in Mailand) und tragen 
noch die Bez. »Akademies. Das Thorwaldſen⸗M. in 
Kopenhagen (eröffnet 1848) bringt in vorbildlicher 
Weiſe das Geſamtwerk eines Meiſters zur Anſchauung. 
Auch für den Gedanken des architekton. Freilicht⸗M. 
ſind die nord. Länder bahnbrechend. Deutſchland 
weiſt neben Italien die größte Fülle von Landes⸗, 
Provinzial⸗, Stadt⸗ und Heimat⸗M. auf. Nach 
dem Weltkrieg wurden die ehem. Reſidenzſchlöſſer 
meiſt zu »Schloß⸗M. 4 1 

Lit.: v. Schloſſer, »Die Kunſt⸗ und Wunderkam⸗ 
mern der Spätrenaiſſances 1908; Schramm, »Jahr⸗ 
buch der deutſchen Mufeen« 1938 (fehlerhaft!); 
„Minervas (1937). 
Musgrave Range (mäſgrew rendſch, Musgrave⸗ 
Kette), goldreiches Gebirge im Innern Auſtraliens 
a E 4), füdl. vom Amadeus-Gee, 300 km lang, 
faft ohne jede Vegetation; im Mount Woodroffe 
(maunt wüdräf) 1594 m. 
Musical Clown (engl., mjüfitel klaun), ein Clown, 
deſſen Darbietungen bef. auf muſikal. Gebiet liegen. 
Muſiert (neulat.), moſaikartig gemuſtert. 
Muſſk, die (grch., musik techne, Kunſt der Mufen«), 
urſpr. Geſamtbegriff für Schöne Künſte u. Wiſſen⸗ 
ſchaften, dann i. e. S. »Tonkunſte, als ſolche zu den 
11 en fog. »redenden Künften« (zuf. 
mit Dichtkunſt, Tanzkunſt und Mimik) gehörig, je⸗ 
doch auch teilw. den Formgrundſaätzen der ſtatiſch⸗ 
räumlichen ſog. »bildenden Künftes (Malerei, Plaſtik, 
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Architektur) verpflichtet. Die Verwandtſchaft mit 
den anderen »redenden Künſtens erſcheint am deut⸗ 
lichſten in dem »Geſamtkunſtwerks des M.dramas 
(4 Oper). Das Verhältnis Dichtung-M. wandelte 
ſich ftändig im Lauf der Zeiten: z. B. in der Inſtru⸗ 
mental⸗M. Bachs unter völligem Verzicht auf gegen⸗ 
ſeitige Beeinfluſſung zur 4 abſoluten M., in den 
»Sinfoniſchen Dichtungens von Berlioz bis R. 
Strauß bei gegenfeitiger Durchdringung zur + Pro⸗ 
gramm⸗M. — Material der M. find f Töne, denen 
(von zwei aufeinanderfolgenden an) 1 Rhythmik, 
1 Metrik, Dynamik, + Agogik, Melodik (4 Melodie) 
und Harmonik (4 Harmonielehre) innewohnen kön⸗ 
nen; dieſes Material kann je nach den künſtleriſchen 
Zwecken vom Tondichter verſchieden verarbeitet (ein⸗ 
ſtimmig, mehrſtimmig, homophon [f Homophonie] 
oder polyphon [ Polyphonie] und an ein beſtimmtes 
+ Tonſyſtem gebunden) und durch die menſchliche 
Stimme (4 Vokalmuſik) oder durch Minſtrumente 
(Sp. 1710 f.; auch Inſtrumentalmuſik) wieder⸗ 
egeben werden. Es bedarf mit ſeinen verſchiedenen 
Eigenschaften und Möglichkeiten der Klangwerdung 
zur Erzeugung von Kunſtwerken beſtimmter Form⸗ 
geſetze, die die M.theorie oder M.lehre (Sp. 1713f.) 
behandelt. Diefe iſt wieder ein Teil der M.wiſſen⸗ 
ſchaft (Sp. 171 ff.). Die Maeſchichte (Sp. 1717ff.) 
betrachtet das Werden der M. von ihren primitiv⸗ 
ſten Anfängen bis zu den heutigen hochentwickelten 
Formen, in denen ſich (bei aller Gleichartigkeit die⸗ 
er Formen in der abendländ. M.) das ſeeliſche 
eſen eines Volkes und ſeiner Raſſe deutlich aus⸗ 
ſpricht, var wie in den ſchlichten Formen der 
Volks⸗M. Durch die Frageſtellung »Muſik und 
Raſſes (Sp. 1695) beginnen ſich hier ganz neue 
Erkenntniſſe anzubahnen. In das Gebiet der M. 
ſpielen ferner hinein: 4 Akuſtik, Phyſiologie und 
Pſychologie (4 Tonpſychologie) 6 855 Aſthetik (Sp. 
1716). Berufsmäßig wird die M. ausgeübt durch 
den Stand der Muſiker (Sp. 170g f.), liebhaber⸗ 
mäßig u Liebhaber (Dilettanten) und Laien⸗ 
muſiker (4 Laienmuſik, 4 auch Sp. 1699). Hand» 
werkliche Ausbildung ſowie Weckung und Pflege 
des Verſtändniſſes für die Kulturwerte der M. iſt 
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Aufgabe des M.erziehungs- und ⸗bildungs⸗ 
weſens (Sp. 1695 ff.). Zuſammengefaßt werden alle 
der M.Eultur dienenden Kräfte und alle Formen des 
M. lebens durch die Meorganiſation (Sp. 170g ff.). 

Mufit und Naſſe. Die raſſenkundl. M. betrach⸗ 
tung ift ein Teil der Raſſenſeelenforſchung (4 Clauß) 
und darin wieder ein Teil der ganzheitlichen Kunſt⸗ 
betrachtung, die in allen KunflAuferungen die Ge⸗ 
ſamtheit der an die biolog. Geſetze gebundenen 

eiſtig⸗ſeeliſchen Ausdrucksformen als Eigenart des 

mpfindens und Fühlens einer Raſſe ſieht. Sie be⸗ 
ginnt entweder auf breiterer Grundlage, etwa bei 
dem noch im Brauchtum verwurzelten Volkslied, 
um die an dieſem gewonnenen Erkenntniſſe des 
Raſſenſtiles bei der Betrachtung des Schaffens 

roßer einzelner zu verwerten, oder ſie unterſucht die 

aſſenſeele überragender muſ. Schöpferperſönlich⸗ 
keiten, um aus ihnen ſozuſagen das „Idealbild raſ⸗ 
ſiſch geprägter Kunſt« (Eichenauer) zu ermitteln. 
Dieſe neue raſſ. Sicht, begründet 1932 durch Rich. 
Eichenauer (* 1893 Iſerlohn), ſtellt die M.wiſſen⸗ 
ſchaft vor ganz neue Aufgaben und wird ihr kritiſe 
Mittel liefern, durch die die bisherigen Ergebniſſe 
der muſikgeſch. Forſchungen z. T. ſtark umgeſtaltet 
werden dürften. Die Erkenntnis des Raffenſtiles 
wird aber auch Maßſtäbe für den echten inneren 
Wert eines Kunſtwerkes oder einer künſtler. Er 
haltung geben und damit für die kulturpolit. Aus⸗ 
richtung der Merziehung, der M.pflege und der 
Miorganiſation. — Lit.: Eichenauer, M. und 
Raſſes 1932; Guido Waldmann, »Raſſe und M. 
Muſ. Volksforſchungs Bd. 3, 1939): Siegfr. 
Günther, »Raſſenkundliche Beiträge zur muſika. 
liſche Stilforſchunge (in: „Archiv für Mforſchunge⸗ 
Ig. 3, 1938). 

Mufiterziehungs- und -bildungswefen. 1) Die 
Geſchichte der Merziehung (M. pädagogik) 
reicht zurück bis in das grch. Altertum, wo Solon 
394 v. Zw. die muſ. Erziehung der Jugend Athens 
forderte und ſeit 632 v. Zw. Knabenchöre bei den 
Olympiſchen Spielen mitwirkten. Im M. A. über⸗ 
nahmen die Kloſter- und Domſchulen die Mer⸗ 
ziehung und bildeten die Chorknaben zur Ausführung 
der liturg. Gefänge heran. Dazu kamen ſeit 13. Ih. 
die Stadtſchulen mit ihren Gungechdren (F auch 
Kurrende). Die Reformation rief dann die ev. 
+ Kantoreien, die mit den Chören der Lateinſchulen 
in Verbindung ſtanden, ins Leben. In dieſe bis ins 
17. Ih. reichende Blütezeit des Schulgeſanges fallen 
auch die früheſten Schulopern, die der W 
Wiedererweckung des antiken Dramas ihre Ent⸗ 
ſtehung verdankten. Auch Vertonungen lateiniſcher 
Oden wurden damals in den Schulen geſungen. Der 
Verfall der Schul⸗ und Kirchen⸗M. im 17. und im 
anfangenden 18. Ih. wurde mit herbeigeführt durch 
das von den Landesherren begünſtigte Mitwirken der 
Schul⸗ und der Studentenchöre bei Opernaufführun⸗ 
gen ſowie durch den kirchenfeindl. Geiſt der Auf⸗ 
klärung. Neue Anſätze zu zielbewußter Merziehung 
in den Schulen zeigten ſich mit der Reform auf 
dem Gebiet des Volksſchulweſens in der Mitte des 
18. Ih. Die von Chr. F. Weiße gedichteten und von 
SS . Hiller, Neefe und Reichardt vertonten Kinder⸗ 
lieder fanden den natürl. volksnahen Ton, der ſich 
nach der Jahrhundertwende bei dem Eintreten K. Fr. 
Zelters für die Volksliederpflege in der Schule noch 
mehr durchſetzen ſollte. Zelter iſt auch die Errichtung 
eines Inſtitutes für Kirchen⸗M. (1822) zu danken, 
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dem die Ausbildung der M.lehrer oblag. War damit 
die M.erziehung auf dem Gebiet der Volksſchule ges 
beffert, fo lag noch lange die der höheren Schulen ſehr 
im argen. Erſt nach dem Weltkrieg wurden Maßnah⸗ 
men zur Beſeitigung der Mißſtände, auf die ſchon 
1881 H. Kretzſchmar hingewieſen hatte, durch entſpr. 
Lehrerausbildung an der Staatlichen Akademie für 
Kirchen⸗ und Schul⸗M. in Berlin ſowie durch Ein⸗ 
beziehung des Inſtrumentalſpiels in den Unterricht 
und durch kulturkundl. Munterricht getroffen, die 
freilich keinen wirkl. Erfolg hatten, da fe am grünen 
Tiſch und aus jüdiſchem Intellektualismus (Leo 
Keſtenberg, Jude, 1882 Roſenberg [Ungarn], 1919 
bis 1932 Referent [1929 Miniſterialrat] für muf, 
Angelegenheiten im Preuß. Kultusmift., M. papſt 
der Syſtemzeit in Preußen, 1933 nach Prag emi⸗ 
555 geboren, keine Berührung mit dem lebendigen 

olkstum hatten. Der Nationalſozialismus hat mit 
feinen Merziehungsmaßnahmen durch Gründung 
zahlreicher öffentlicher M.lehrinftitute, z. T. neu⸗ 
artigen Gepräges (Landes muſikſchulen, M.gymna⸗ 
ſien und die M. ſchulen für Jugend und Volk, Militar⸗ 
muſikſchulen, Singſchulen [erftes Singſchullehrer⸗ 
ſeminar Augsburg, gegr. 1935] und die M. arbeit der 
HJ.) den allein möglichen Weg eingeſchlagen, die in 
unferem Volk fo ſtark ausgeprägte M.begabung 
organiſch wachſen zu laſſen. Bir e heute 
im weſentlichen 3 Gruppen in der M.erziehung: 
die der Jugendlichen, die . 


auf den 
Muſiker⸗(M.lehrer⸗) Beruf und die 


erziehung 


der Laien. 


2) Die muſ. Jugenderziehung iſt im neuen 
Deutſchland ein wichtiger, elementarer Ausdruck der 
kulturellen Führung der geſamten Jugend geworden. 
Sie will die Jugend neue und alte Lieder des Volkes 
lehren, die lebendige Pflege der Gemeinſchafts⸗ und 
Haus⸗M. üben und anregen, ferner dt. Meiſterwerke 
aller Zeiten an die Jugend herantragen und ſie auf 
muſ. Gebiet zur Ehrfurcht vor dem ſchöpferiſchen 
Genius unſeres Volkes erziehen. 

Alljährlich geben die vom Kulturamt der Reichs⸗ 
jugendführung veranlaßten M. ſchulungslager mit an 
fie anſchließenden Reichs muſiktagen der HJ. (1935 
Erfurt, 1936 Braunſchweig, 1937 Stuttgart, 1939 
Leipzig) Zeugnis vom Berti der Schulung u. der 
ſchöpferiſchen Leiſtungen. Die eigentl. Wirkung in 
die Breite geht aber von den Bann⸗, Gebiets⸗ und 
Rundfunk⸗Spielſcharen (1939 etwa 650) aus. Sie 
ſind kulturelle Stoßtrupps, die als Gemeinſchaft von 
Inſtrumentenſpielern und Sängern (auch Sprechern 
und Erzählern, Laien⸗ u. Puppenſpielern) in Lagern, 
an Eltern» und Dorfabenden, in der Grenzlandarbeit 
uſw. eingeſetzt werden. Ausgebildet werden ſie in 

R. ſchulungslagern der HJ. In jüngſter Zeit ver⸗ 
wirklichen ſich die umfaſſenden Pläne ſtändiger und 

entraler Alpe für Jugend und Volke (3. B. in 
Berlin, Wien, Leipzig, Osnabrück, Karlsruhe). Hier 
erhalten Jungen und Mädel den in den Dienftplan 
der HJ. aufgenommenen Munterricht, vom 8. Jahr 
an in Singekurſen, vom 10. Jahr ab im Inſtrumen⸗ 
talfpiel. Staatliche Lehrgänge für Volks- u. Jugend» 
M.leiter, die mit einer ſtaatl. Prüfung abſchließen, 
haben Reichserziehungsmin. und Reichsjugendfüh⸗ 
rung an den Hochſchulen für M.erziehung in Berlin 
und in Graz und der M.hochſchule in Weimar ein⸗ 
gerichtet. Laufend erſcheinen Lieder⸗ und M. blätter 
für kleinere u. größere Spielmuſiken u. die M. ztſchr. 
der RJ F.: »M. in Jugend und Volke (feit 1937; 
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Schriftleiter Guido Waldmann). Erſchienen ſind 
ferner zwei amtl. Liederbücher für HJ. und BoM. 
auch Jugend (Sp. 632). 

Dieſer außerſchuliſchen muſ. Jugenderziehung 
ſteht die überkommene ſchuliſche gegenüber, die im 
nat. ſoz. Deutſchland völlig neu ausgerichtet worden 
iſt. Die urſpr. Unterrichtsſtunde des Singenss bil⸗ 
det jetzt zuſammen mit den Fächern Deutſch, Kunſt⸗ 
erziehung, Geſchichte und Erdkunde den deutſchkund⸗ 
lichen Unterbau der höheren Schule, wobei auch nach 
dem Muſter der bayr. Schulen das Inſtrumental⸗ 
ſpiel mehr und mehr in den Unterricht einbezogen 
werden ſoll. Grundlage iſt nach wie vor der Geſang, 
zu deſſen Erlernung, beſ. zum Treffen der Inter⸗ 
valle beim Vomblattſingen, beſondere Methoden 
angewendet werden. Die älteſte von dieſen iſt die 
Solmiſation Guidos von Arezzo, an die das Tonic⸗ 
Solfa⸗ und das Tonika⸗Do⸗Syſtem anknüpfen, wäh⸗ 
rend das Eitzſche »Tonworte und die Ziffernmethode 
einen ſelbſtändigeren Weg gehen (4 Solmiſation). 
Der Schulchor wirkte auch bei Aufführungen von 
Schulopern mit; die früheſten entſtanden im 10. Ih. 
auf Texte der Hrotsvith von Gandersheim, im Hu⸗ 
manismus zahlreiche Opern nach antikem Vorbild; 
auch die Kinderopern J. A. Hillers ſowie Mozarts 
»Apollo und Hyazinthus« gehören hierher; in der 
Syſtemzeit entſtand erneutes Intereſſe an dieſer 
Gattung, die durch den undeutſch empfundenen, mit 
Jazzelementen durchſetzten Brecht⸗Weilſchen »Ja⸗ 
fager« (1930) eine ſchwere Belaſtung erfuhr. Schul⸗ 
opern⸗Komponiſten der Gegenwart find u. a.: P. 
Hindemith, K. Marx, H. Ambroſius, W. Fortner, 
P. Höffer. Auch in Schulkantaten (neuere von J. 
Haas, K. Marx, H. Spitta u. a.) pflegt der Schul⸗ 
85 hervorzutreten. Neben ihm ſteht vielfach ein 

chulorcheſter (Schülerorcheſter), das mit den durch 
die M.wiſſenſchaft wiedergewonnenen Kompoſitionen 
für das alte 1 Collegium musicum oder auch mit 
Werken unferer Zeit (von Höffer u. a.; 1 Jugend, 
Sp. 632/33) Schülerkonzerte veranſtaltet. 

Einen neuen Weg geht die ſchuliſche M.erziehung 
in neueſter Zeit durch die Errichtung von M.gym⸗ 
naſien (erſtes 1939 in Frankfurt a. M.), auf denen 
bef. begabte Kinder und Jugendliche neben anderen 
Unterrichtsfächern vor allem einen lebendigen M.⸗ 
unterricht erhalten ſollen. Dieſe Schulen werden die 
Unterrichtskräfte für die M. ſchulen heranbilden. 

Der muf. Jugenderziehung in HJ. und Schule 
ſteht die häusliche M.pflege gegenüber. Hier werden 
feit älteſten Zeiten Kinder- und Volkslieder von 
Generation zu Generation weitergegeben, und hier 
kann bei einſichtsvoller Leitung durch die Eltern die 
M. begabung des Kindes entwickelt und durch Pri⸗ 
vat⸗M. unterricht oder durch frühen Eintritt in eine 
M.ſchule (4 Konſervatorium, 4 Sp. 1698) gefördert 
werden. Dieſe Form des Unterrichts wird vorwiegend 
für muſ. beſ. beanlagte Kinder in Frage kommen, da 
die Unterweiſung in der Schule mit Rüͤckſicht auf den 
Durchſchnitt nur langſam vorwärtsſchreiten kann. 

Altere Organiſationen des Merziehungsweſens 
waren der Dt. M.päd. Verbande (Reichsverband 
des „Internat. M. päd. Verbandes e, gegr. 1909), der 
»Tonika⸗Do⸗Bund e. B.« (gegr. 1909), die »Ber- 
einigten M.päd. Verbändes (gegr. 1920) und der 
Reichsverband Beer Tonkünſtler und M.⸗ 
lehrer (gegr. 1922). Im neuen Deutſchland iſt an 
ihre Stelle die »Fachſchaft Merziehungs in der 
1 Reichs muſikkammer getreten. 
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3) Die M.erziehung zum Zweck der Berufsaus- 
bildung vollzieht ſich nach vorausgegangener 
3 durch HI., Schule oder Private M. 
6118 vornehmlich auf öffentlichen Konſerva⸗ 
torien (M. ſchulen), Hochſchulen und Akademien, der 
der Unterricht an privaten M.ſchulen und Konſer⸗ 
vatorien (meift ſtädt. ſubventioniert) ſchon im ſchul⸗ 
pflichtigen Alter vorausgegangen ſein kann. Die ge⸗ 
ſchichtl. Anfänge dieſer Erziehungsinſtitute liegen bei 
den Bewahranſtalten (4 Konſervatorium) für Wai⸗ 
ſenkinder in Italien (älteſtes das 1337 in Neapel 
gegr. Conservatorio Santa Maria di Loreto«); die 
berühmteſten der Gegenwart find in Deutſchland die 
»Preuß. Akademie der Künſtes mit ihren akad. Meiſter⸗ 
klaſſen für muſ. Kompoſition (gegr. 1838) und die 
„Staatl. akad. Hochſchule für Me (gegr. 1867), die 
Staatl. Hochſchule für M.erziehung und Kirchen⸗ 
M. (1822 durch Zelter gegr. als »Staatl. Akademie 
für Kirchen⸗ und Schul⸗M. a; ſämtlich in Berlin), das 
»Konſervatorium der Kirk (bis 1936 
privates l Konſervatoriume) in Berlin, 
die »Staatliche Akademie der Tonkunfte in München 
(gegr. 1846), das Landeskonſervatoriums in Leipzig 
(gegr. 1843), die »Staatl. Hochſchule für M.« in 
Köln (gegr. 1850, ſeit 1925 ſtaatl.), die „Staatl. 
Hochſchule für M. in Frankfurt a. M. (1938 hervor⸗ 
gegangen aus dem 1878 gegr. Dr. Hochſchen Kon⸗ 
fervatorium), die »Staatl. Hochſchule für M. in 
Weimar (gegr. 1872), die »Württ. Hochſchule für 
M.s in Stuttgart (gegr. 1857), die »Badiſche Hoch⸗ 
ſchule für M. in Karlsruhe (gegr. 1929), das »Kon⸗ 
ſervatorium der Landeshauptſtadt Dresdens (gegr. 
1856), die »Schleſiſche Landesmuſikſchules in Bres⸗ 
lau (gegr. 1936), die 1817 aus der Gef. für M. ⸗ 
freunde entſtandene »Staatsakademie für M. und 
darſtellende Kunfts in Wien, das aus einer 1880 

egr. Stiftung hervorgegangene Mozarteum in 
Salzburg, feit 1939 als Vollhochſchule anerkannt, 
und das Konfervatorium in Prag (gegr. 1811); im 
Ausland: das „Conservatoire national de Musique 
et de Declamation« in Paris (gegr. 1784), die 
Konſervatorien von Brüſſel (gegr. 1813), Genf (gegr. 
1836), Zürich (gegr. 1876), die Landesmuſikakademie 
in Budapeſt (gegr. 1875 von Liſzt). 

Auf dieſen te werden folgende Fächer 
gelehrt: Geſang, Inſtrumentalſpiel, Dirigieren, 
Mitheorie (M.lehre), 4 Harmonielehre, Lehre vom 
+ Kontrapunkt, 4 Kompoſitionslehre, 4 Inſtrumen⸗ 
fation(slehre), M.geſchichte, Gehörbildung ( Ge: 
hör) und M.diktat (gedächtnismäßige Niederſchrift 
von vorgeſungener oder vorgeſpielter M. als Mittel 
zur Gehörbildung, zur Förderung des muſ. Gedächt⸗ 
niſſes und zur allg. Feſtigung muſiktheoretiſcher 
Kenntniſſe; zuerſt von H. G. Nägeli in ſeiner 
»Geſangbildungslehres 1810 gefordert). 

Die weltbekannte gründliche und gediegene Aus⸗ 
bildung der dt. Muſiker führt viele Möbeſſſſene aus 
anderen Ländern zu den vom »Deutſchen M.inſtitut 
25 Ausländers in Berlin veranftalteten »Meiſter⸗ 

urſen für Ausländers (nur Vorgeſchrittene zu= 
gelaſſen). Hier werden Kurſe in den Fächern Diri⸗ 
gieren, Klavier, Orgel, Cembalo, Violine, Violon⸗ 
cello, Viola da gamba, Kammermuſik, Geſang und 
Operndarſtellung von den jeweils bedeutendſten dt. 
Muſikerperſönlichkeiten geleitet; ſie finden an 
im Marmorpalais in Potsdam, im Schloß zu Wies⸗ 
baden, im Bach⸗Saal zu Berlin und in der Thomas⸗ 
kirche zu Leipzig ſtatt. 
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Die Ausbildung der M.lehrer ift verſchieden: 
1) M.lehrer der Volksschulen ſtudieren M. nur als 
Wahlfach auf den Hochſchulen für Lehrerbildung. — 
2) M.lehrer an höheren Schulen lehren M. als 
Hauptfach, neben dem noch die Befähigung für 
mindeſtens ein anderes Unterrichtsfach erworben 
wurde. Ausbildung: 8 Halbjahre Studium, davon 
die beiden erſten an Hochſchulen für Lehrerbildung, 
der Reſt an der Staatl. Hochſchule für NM.erziehung 
und Kirchen⸗M., Berlin, oder an Mihochſchulen 
(Berlin, Köln, Frankfurt a. M., Königsberg i. Pr., 
Breslau), an muſikwiſſ. Inſtituten der Univer⸗ 
ſitäten, an denen die Staatsprüfung nach landes⸗ 
rechtlich noch verſchiedenen Beſtimmungen abzulegen 
iſt. Vorbedingung: Hochſchulreife. — 3) Privat⸗ 
muſikerzieher (Privat-M.lehrer) im freien Beruf; 
keine beſtimmte ſchuliſche, dagegen inſtrumentale 
oder geſangliche Vorbildung vorgeſchrieben; Aus⸗ 
bildung: im Hauptfach privat oder an einem M.⸗ 
inſtitut, in den theoretiſchen und pädagogiſchen 
Fächern an M.ſeminaren, die Makademien, ⸗hoch⸗ 
ſchulen, Konſervatorien uſw. angeſchloſſen ſind. Die 
Berechtigung zum Unterrichten wird nach Ablegung 
einer ſtaatl. Prüfung erteilt. — 9 Als Lehrkräfte 
und Leiter für die „M. ſchulen für Jugend und Volke 
werden Jugendführer mit abgeſchloſſener künſtler. 
Ausbildung in monatigen Lehrgängen ander Staatl. 
Hochſchule für Muſikerziehung und Kirchenmuſik in 
Berlin ausgebildet. — 5) Jugendmuſikleiter für die 
HI Arbeit (an HJ.⸗M.ſchulen, in Spielſcharen 
oder am Rundfunk ſowie als M. ſachbearbeiter) wer⸗ 
den gegenwärtig in zjährigen, ab 1940 in Zjährigen 
Lehrgängen an den Staatl. Hochſchulen für M.⸗ 
5 bn in Berlin und in Graz und an der Staatl. 
hochſchule in Weimar ausgebildet. 

Bei der Ausbildung der Studenten der M.wiſſen⸗ 
ſchaft an Univerſitäten wird nicht M. praxis oder 
theorie, ſondern, entſpr. dem Weſen der zu den Kunſt⸗ 
wiſſenſchaften gehörenden Difziplin, Forſchungswege 
und ergebniſſe zur ee Philoſophie (Aſthetik), 
Inſtrumentenkunde, M.⸗Ethnologie, Akuſtik uſw. 
(4 M.wiſſ., Sp. 17171 ff.) vermittelt. Mindeſtdauer 
des Studiums: 6 Semeſter, Abſchluß: Promotion. 

Lit.: G. Schünemann, „Geſch. der dt. Schul⸗M.« 
1928 u. »M.erziehunge I, 1930; E. Krieck, Muſiſche 
Erziehungs 1933; 15 Stumme, »Wege zur Ge⸗ 
meinſchaftsarbeit der M.erziehung in Schule u. HJ. 
1938; Ztſchr.: »Völkiſche Merziehung« (feit 1935). 

4) Laienmuſikerziehung. Zahlreiche Maß⸗ 
nahmen ſind im neuen Deutſchland getroffen worden, 
um das koſtbare Kulturgut der M. in möglichſt 
weite Kreiſe unſeres Volkes zu tragen. Einmal ſind 
es die b (Sp. 1696) „M. ſchulen für 
Jugend und Volke, die ſich auch die Weiterbildung 
der Erwachſenen angelegen ſein laſſen, ſodann die 
der M.pflege dienenden A nen der National⸗ 
ſozialiſtiſchen Gemeinſchaft Kraft durch Freudes mit 
dem »Amt Feierabends ſowie die Veranſtaltungen des 
»Deutſchen Volksbildungswerkesg. In allen dieſen 
Organiſationen wird der Laie in enge, ſeine Mit⸗ 
arbeit fordernde Beziehung zu guter, volksnaher M. 
gebracht. Das Erlernen von Inſtrumenten, Kam⸗ 
mermuſik⸗ und Orcheſterſpiel, Chorſingen und Tanz 
wird in Gemeinſchaftsunterricht und in Arbeits⸗ 
kurſen durchgeführt, unterſtützt durch billige Noten⸗ 
veröffentlichungen neuen Muſikgutes (3. B. Lieder⸗, 
Inftrumental- und Tanzmuſikblätter) der Nat. ⸗ſoz. 
Gemeinſchaft Kraft durch Freude, Tauch Laienmuſik. 


1699 


Mufiterziebungs- und -bildungswefen 


5) Muſikkritik, Beſprechung und Beurteilung 
von M. werken und ihren Darbietungen in Tages⸗ 
oder Fachpreſſe. Keimhafte Anfänge ſind die ge⸗ 
legentlichen kritiſchen Außerungen in den Traktaten 
der M.theoretiker. Erſt Ende des 17. Ih. löſt der 
Streit um die Kirchen⸗M. ein eigentlich muſikkrit. 
Schrifttum aus, das ſchließlich im Verlauf des 
18. Ih., wohl im Zuſammenhang mit den heftigen 
Polemiken um Händel in London und Gluck in Paris, 
zu der heute noch üblichen Form der Namhaft⸗ 
machung des Taten Komponiſten führte. Entſpr. 
der Entwicklung der Mizeitſchriften (Sp. 1700 f.) 
erſchienen die erſten Mekritiken (J. Mattheſons 
»Critica musica« von 1722, J. A. Scheibes »Der 
critiſche Muficus« von 1737, in dem J. S. Bach 
keine ſehr gute Note erhält, und F. W. Marpurgs 
„Critiſcher Muſicus an der Sprees) noch in Buch⸗ 
form. J. A. Hiller und der erſte Mekritiker von 
überragender Bedeutung, J. Fr. Reichardt, legen da⸗ 
gegen ſchon einen Teil ihrer krit. Außerungen in den 
von ihnen herausgegebenen Ztſchr. nieder. M. 
kritiken von hohem Wert erſchienen ſodann in der 
„Allg. Muf. Zeitungs aus der Feder ihres Redak⸗ 
teurs, des mit Goethe befreundeten J. Fr. Rochlitz, 
vor allem aber auch aus der ſeines berühmteſten 
Mitarbeiters, E. T. A. Hoffmann (Kritiken über 
Werke Beethovens). Dieſe Form der »produktiven⸗ 
Künſtlerkritik fand bald danach in dem auch ſchrift⸗ 
ſtelleriſch hochbegabten Rob. Schumann eine wür⸗ 
dige Nachfolge. Der in der Zeit der Hochromantik 
breiten Boden gewinnenden, noch heute nach man⸗ 
nigfacher innerer Wandlung üblichen Journaliſten⸗ 
kritik, die nicht von Komponiſten ausgeübt wird, ging 
noch die Tätigkeit des Dichterkritikers Rellſtab, ſeit 
1826 M.referent an der „Voſſiſchen Ztg. «, voraus. 
In Berlioz, R. Wagner und dem jüngeren Hugo 
Wolf erſtanden zwar noch Meiſter, deren ſchrift⸗ 
ſtelleriſche Arbeiten (Beſprechungen, Polemiken, 
äfthetifche Schriften) das M.leben entſcheidend be⸗ 
einflußten, aber mit ihnen gleichzeitig übte der aus 
dem Lager der M.äfthetik und der M.geſchichte kom⸗ 
mende, e jüd. Miſchling 
E. Hanslick an der »Wiener Freien Preſſes fein bes 
rüchtigtes kunſtrichterliches Handwerk aus. Ihm u. 
ſeinen Nachfolgern bis in das Deutſchland der 
Syſtemzeit, die in ihren M.Eritifen mehr ihrer eige⸗ 
nen Perſon als der Sache zu dienen pflegten, iſt es 
N e daß der Beruf des M.⸗ 
ritikers in Mißkredit kam. Durch die Neuordnung 
des geſamten Preſſeweſens im nat. ⸗ſoz. Deutſchland 
iſt auch hier Wandel geſchaffen worden: heute iſt die 
Mekritik der M.betrachtung gewichen, und heute 
muß ſich der Mekritiker neben guter fachl. Vorbil⸗ 
dung auch durch jene charakterl. und polit. Sauber⸗ 
keit auszeichnen, die allein ſein verantwortungsvolles 
Amt der Mittlerrolle zw. Künſtler und Kunſtwerk 
einerſeits und Publikum anderſeits ermöglichen. 

1913-33 waren die Mekritiker in dem Verband 
Deutſcher Mikritiker« organiſiert (Leiter Hermann 
Springer,“ 1872 Döbeln; Schriftführer Karl Holl, 
* 1892 Worms), an deſſen Stelle nunmehr die 
Reichspreſſekammer getreten iſt. 

Lit.: A. Schering, »Aus der Geſch. der muſ. Kri⸗ 
tik in Deutfchl.« 1928. 

6) Muſikzeitſchriften. Es gibt ſolche allg. Cha⸗ 
rakters, mufifroiffenfenaftliche, kirchenmuſikaliſche u. 
muſikpädagogiſche. Die geſchichtl. Entwicklung, die ſich 
bei den erſteren vollzog, begann im 18. Ih. mit den 
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noch mehr Buchform aufweiſenden Veröffentlichun⸗ 
en von Lorenz Mizler (Neu eröffnete muf. Biblio⸗ 
theke 1736 ff.), J. A. Se (Der critiſche Mu⸗ 
fieus« 1737 ff.) und F. W. Marpurg ( Hiſtor.⸗krit. 
Beyträge zur Aufnahme der M. 1754ff.). Den 
Beginn der eigentl. M.ztſchr. machten J. A. Hillers 
„Wöchentl. Nachrichtens von 1766. Ihnen ſchloſſen 
ſich an mehrere Ztſchr. J. Fr. Reichardts (Muſ. 
Kunftmagazin« 1782 ff. u. a.), Carl Friedrich Cra⸗ 
mers (* 1752 Quedlinburg, 1807 Paris) »Magazin 
der M.« 178g ff., Heinrich Philipp Boßlers ( 1812 
Leipzig) »Muſ. Realzeitungs 1788 ff. u. a. Die erſte 
M.ztfchr. von längerer Lebensdauer und umfaſſender 
Bedeutung, namentlich für die Meiſter der Wiener 
Klaſſik, war die von J. Fr. Rochlitz geleitete »Allg. 
Muſ. Zeitungs 1798ff. Von 1834 an tat ihr die 
fortſchrittlichere, zunächſt von Rob. Schumann, 
ſpäter von Wagners Freund Franz Brendel 
(1811 Stollberg, F 1868 Leipzig) redigierte, noch 
heute beſtehende Neue Ztſchr. für M.« (ſeit 1920 
»Btfchr. für M.) weſentlichen Abbruch. Bedeutung 
erlangten weiterhin die von Barthold Senff (* 1815 
Friedrichshall b. Koburg, F 1900 Badenweiler) hrsg. 
„Signale für die muſ. Welte 1843 ff., Ernſt Wil⸗ 
helm Fritzſchs (* 1840 Lützen, f 1902 Leipzig) »Muſ. 
Wochenblatt« (gegr. 1870 von Oskar Paul, * 1836 
Freiwalden, f 1898 Leipzig), Otto Leßmanns (* 1844 
bei Berlin, F 1918 Jena) heute noch beſtehende 
»Allg. M.zeitung« 1883 ff. (langjähriger Hrsg. Paul 
Schwers, * 1874 Spandau, f 1939 Berlin), Bern: 
hard Schuſters »Die N.« 1901 ff. (feit 1937 partei⸗ 
amtl. Organ; Hauptſchriftleiter: Herbert Gerigk). 
Der Richard⸗Wagner⸗Forſchung dienten die ſeit 1878 
von H. Frhrn. v. Wolzogen hrsg. (nach feinem Tode 
1939 eingegangenen) Bad e lättera. Die 
Reichs muſikkammer, die bis 1935 eine eigene Ztſchr. 
„M. im Zeitbewußtſein« erſcheinen ließ, gibt ſeit 
1933 Amtl. Mitteilungens heraus. Die ehem. Ztſchr. 
der Jugend⸗M.bewegung (4 Jugend, Sp. 609 und 
633) »Muſikantengildes(ſeit 1917) und die Die Sing⸗ 
gemeinde (ſeit 1924) gingen beide 1933 in der neu⸗ 
gegr. Ztſchr. M. und Volks auf, die 1935 von der 
Reichsjugendführung übernommen wurde und ſeit 
1937 von RF. und Kd F. gemeinſam in der Ztſchr. 
„M. in Jugend und Volke weitergeführt wird. 

M. wiſſ. Zeſchr. find Fr. Chryſanders 1863 und 
1867 erſchienene „Jahrbücher für muſ. Wiffenfchafte, 
R. Eitners Monatshefte für M.geſchichten 186g bis 
1905, die von Ph. Spitta (jüd. Miſchling), Fr. Chry⸗ 
ſander und Guido Adler (Jude) gegr. »Vierteljahrs⸗ 
ſchrift für M.wiſſenſchafts 1884-94, das „Jahrbuch 
der M. bibl. Peters ſeit 1895, »Ztſchr. der Sk 
M.gefellfchaft« u. Sammelbände 4 1899-1914, die 
»Itſchr. für M.wiffenfhafte1g18—35, ſeitdem u. d. T. 
Archiv für M. forſchunge, das „Archiv für M. wiſſen⸗ 
fhaft« 1918-28. Hierzu tritt ſeit 1936 die zw. M.⸗ 
wiſſenſchaft u. Mypraxis ftehende »Deutfche tur. 

Die wichtigſten kirchenmuſ. Ztſchr. find: Monats⸗ 
ſchrift für Gottesdienſt und kirchliche Kunfts 18g6ff., 
IM. und Kirches 1928 ff. und die katholiſche Itſchr. 
„Musica sacra« 1866, gegr. von Franz Xaver Witt 
(* 1834 Walderberg, } 1888 Landshut), u. »Kirchen⸗ 
muſ. Ib. a, gegr. 1886 von Franz Raver Haberl. 

Der Mierziehung dienen Der M.erzieher« (ſeit 
1903; früher »Dt. Tonkünſtlerzeitung ), »Völkiſche 
Nerziehung« (feit 1935) und »Die M.pflege⸗ (ſeit 
1950), ferner „Dt. Sängerbundesztg.« (ſeit 1909; 
vorher [ſeit 1861]: »Sängerhalles), »Die Volks⸗M.« 
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(feit 1936), »Die M.woches (feit 1933). + auch 
Militärmuſik. 

Ausländiſche Miztſchr. find u. a.: in England 
„Musical Timess 1860 ff. und »Music and Letters« 
1920 ff., in Belgien Le Guide musicale 1855 ff. und 
die »Revue Internationale de Musique“ (in ihr 
Deutſchland vertreten durch Fritz Stege,“ 1896 bei 
Bonn) 1938 ff., in Frankreich La Revue musicale« 
1918 ff. und die wiſſ. Revue de musicologie« 
192 ff., in der Schweiz die »Schweizeriſche M.⸗ 
zeitungs 1860 ff. und in den Ver. St. v. A. „Musical 
Courier 1880 ff. und »Musical Quarterly« 1915ff. 

7) Muſikbibliotheken: Reine M.bibl. gibt 
es, von den berühmten Konſervatoriumsbibliotheken 
in Brüſſel, Bologna (Liceo musicale, Rom und 
Mailand abgeſehen, nur in geringer Zahl. Die 
wichtigſten heute beſtehenden, teils privaten, teils 
öffentlichen ſind im Dt. Reich: Staatliches Inſtitut 
ür deutſche M.forfchung in Berlin, M. bibl. Peters, 

Fe und Nt.bibl. Breitkopf & Härtel, beide 
in Leipzig, Slg. Antony van Hoboken (Erſtdrucke), 
früher in Wien, jetzt in der Schweiz, Bibl. der 
»Geſ. der M. freundes in Wien; in der Schweiz 
die Bibl. Alfred Cortot (Genf); in den Niederlanden 
die Bibl. D. Fr. Scheuerleer (im Haag); in England 
die M. bibl. Paul Hirſch (Cambridge; Gründer: aus 
Deutſchland emigrierter Jude). 

Die berühmteſten und reichhaltigſten Slg. als Be⸗ 
ſtandteile dt. Bibliotheken befinden ih in der Preuß. 
Staatsbibl. u. der Kgl. Hausbibl. in Berlin (Katalog 
von Georg Thouret [turä], * 1855 Berlin, f daf. 
1924), ferner in dem Staatl. Inſt. f. dt. M. forſchung 
in Berlin, in der Bayeriſchen Staatsbibl. in Mün⸗ 

en und in der Nationalbibl. in Wien (Katalog der 
a chriften von Joſeph Mantuani, 1860 Laibach, 
T daſ. 1933). Beachtliche Schätze weiſen ferner auf 
die Bibl. der Hanſeſtadt Hamburg, die Sächſ. Lan⸗ 
desbibl. Dresden (Katalog von Reinhard Kade, 1859 
Dresden), Univ.⸗Bibl. Breslau (Kataloge von Emil 
Bohn, 1839 Bielau, f 1909 Breslau), Bibl. für 
neuere Sprachen u. M. in Frankfurt a. M. (diefer an⸗ 
gegliedert das Manskopfſche M. hiſtor. Muſeum ſowie 
das Muſeum für M.⸗ u. Theatergeſch.), Landesbibl. 
Darmſtadt, Badiſche Landesbibl. Karlsruhe und 
Württ. Landesbibl. Stuttgart. Auch die Hauptbibl. 
der Städte Augsburg, Graz, Danzig, Jena, Kaſſel, 
Königsberg (Pr.), Leipzig (Stadtbibl.), Münſter 
i. Weſtf., Regensburg, Wolfenbüttel und Zwickau 
bergen wertvolle Dokumente zur dt. M.gefchichte. 

Aus der Zahl der außerdt. Bibl. mit Mere 
ragen die Bibliothèque nationale in Paris (Katalog 
von Jules Ecorcheville [ekörſch'wil],“ 1872 Paris, 
1 (gefallen) 1913 Perthes-les⸗Hurlus) und das Brit. 
Muſeum ſowie die Kgl. Hausbibl. (Händelhandſchrif⸗ 
ten!) in London hervor. Wenig nach ſtehen ihnen 
die auf mehrere Städte verteilten, meiſt berühmten 
Kirchen zugehörigen M. bibliotheken Italiens in Flo⸗ 
renz, Mailand, Modena, Neapel, Pavia, Rom und 
Venedig und die von Spaniens M.kultur zeugenden 
Slgn. in Barcelona, Madrid, Sevilla und Toledo. 
In der Schweiz ſind bedeutende Sammelſtellen Ba⸗ 
ſel, St. Gallen und Zürich, in Polen Warſchau, in 
Schweden Uppſala, in der Sowjetunion Leningrad 
und in Nordamerika die Kongreßbibliothek in Wa⸗ 
ſhington ſowie die Public Library in Boſton. 

Dieſen M.bibliotheken ſtehen in Deutſchland in 
faſt allen größeren Städten Volksmuſikbibliotheken 
zur Seite; erſte 1902 in München gegründet. 
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Lit.: R. Eitner, Bibliographie der M.fammele 
werke des 16. u. 17. Ih. s 1877 und Biographiſch⸗ 
bibliograph. Quellenlexikon der Muſiker und M.⸗ 
gelehrten« 1900—04, 10 Bde.; E. Vogel, »M. biblio⸗ 
es 1894; Beilagen zu den »Monatsheften für 

geſchichtes 18691905; Tauch Bibliothek. 

Mufitorganifation i. w. S. hat zur Aufgabe die 
Pflege der das geſamte M. leben bedingenden Kräfte, 
i. e. S. den Zuſammenſchluß einzelner Teile dieſer 
Kräfte zu Vereinen und Verbänden zum Zweck der 
Wahrung ihrer Rechte und Intereſſen. 

1) Muſiker (ſchaffende und ae: 

Die früheſte M.organifation i. e. ©. läßt ſich in 
der Antike bei den Te und den weltl. 
Muſikern nachweiſen. Die wenig geachteten Spiel⸗ 
leute des grch.⸗ röm. Kulturkreiſes lösten die hoch⸗ 
angefehenen heidn. Epenfänger ab und hatten weſentl. 
Anteil daran, daß die Fahrenden Leute des M. A., 
die als Muſiker und Dichter ſowie als + Jongleure 
tätigen menestrels (vom mittellat. ministeriales, 
»Dienftleutes; in Frankreich: ménétriers, strię, in 
England: minstrels) weder erb⸗ noch abendmahls⸗ 
faͤhig waren und von der Kirche unterdrückt wurden, 
was ſie zum organiſationsmäßigen Zuſammenſchluß 
zwang. Es entſtanden Zünfte in einzelnen Städten, 
die a Bruderſchaften (Nicolaibruderſchaft in 
Wien, 1288, Marienbruderſchaften in mehreren 
Städten), Pfeiferbruderſchaften und Geigerkönig⸗ 
reiche. Ihnen bzw. ihren Oberhäuptern (ſtädt. Be⸗ 
amten, Pfeifer: und Geigerkönigen und Perſönlich⸗ 


keiten des Adels) 5 ob, für das ihnen unterſtellte 


Gebiet, das die Größe einer Stadt, aber auch 
eines ganzen Landes haben konnte (1355 Ernennung 
Johann des Fiedlers durch Karl IV. zum »Rex 
omnium histrionum« [lat., »König aller Spiel⸗ 
leutes] für fein ganzes Reich), die Intereſſen der 
einer ſolchen Organiſation angehörenden Muſiker 
(Kunftpfeifer und »geiger) zu ſchützen. (Eine Sonder⸗ 
ſtellung nahm die Zunft der ritterl. Hof⸗ und Feld⸗ 
trompeter und ⸗pauker ein, die, von den Landesherren 
privilegiert, außerordentliche Vorrechte genoß. Nur 
Reichsfürſten und Reichsſtädte durften überhaupt 
Trompeter halten.) Einige dieſer M.organifationen 
konnten ſich bis ins 17. und 18. Ih. hinein halten, 
die „Reichs oberſpielgrafens des Wiener Hofes ſogar 
bis 1848. Die Auflöſung der Zünfte 1808 jedoch 
beendete tatſächlich dieſe Entwicklung. — Von etwa 
1850 an bis 1933 vollzog ſich nun das (die innerpolit. 
Lage ee Aufkommen von zahlloſen 
großen und kleinen, häufig ſich gegenſeitig über⸗ 
527 Organiſationen. Die ſchaffenden 

uſiker ſchloſſen ſich zuſammen: 1898 in der von 
Hans Sommer (eigentl. Hans Friedr. Auguſt Zinde, 
* 1837 Braunſchweig, F daf. 1922), R. Strauß und 
Friedr. Röſch (* 1862 Memmingen, F 1925 Berlin) 
gegr. »Genoſſenſchaft dt. Komponiftene, 1903—33 
gen. »Genoſſenſchaft dt. 1 1908 im »Ver⸗ 
band dt. Bühnenſchriftſteller u. Bühnenkomponiſtene, 
1923 in der »Internat. Gef. für zeitgenöffifche M. a, 
Sitz früher Salzburg, jetzt London, 1926 in 
der » Confédération Internationale des Sociétés 
d' Auteurs et Compositeurs«, 1929 im Bund dt. 
Komponiften«, 1934 in dem von R. Strauß gegr. 
»Ständigen Rat für Internat. Zuſammenarbeit der 
Komponiftene, der jährlich Tagungen abhält mit 
Aufführungen von Werken lebender Komponiſten. 
Ausſchl. der Wahrung ihrer Autorenrechte dienten 
die Vereinigungen: »Anftalt für muſ.⸗mechan. Rechtes 
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(Abk.: Ammre; gegr. 190g, Sitz Berlin), angeſchloſ⸗ 
fen an das „Bureau International de l’Edition 
Musico-Mö&chaniques, Ende 1938 mit der Stagma 
[t unten] verſchmolzen), »Genoſſenſchaft zur Ver⸗ 
wertung muf. Autorenrechtes (Abk.: Gema; 1915 
bis 1933, Sitz Berlin), »Staatlich genehmigte 
Gef. zur Verwertung muf. Autorenrechtes (Abk.; 
Stagma, gegründet 1933, Sitz Berlin; jetzt korpo⸗ 
ratives Mitglied der Reichsmuſikkammer). 1938 
wurde in Bad Harzburg das Goebbelsheim für 
dt. Komponiſten geweiht als Erholungsſtätte 
und Altersheim für alle der Verſorgungsſtiftung 
der dt. Komponiſten (gegr. 1934, Eis Berlin) an⸗ 
gehörigen Tonſchöpfer. — Die nachſchaffenden 

uſiker (Chorfänger ausgenommen) organiſierten 
ſich 1869 im »Verein Berliner Muſikere, 1923—33 
gen. »Reichsverband Dt. Orcheſter und Orcheſter⸗ 
muſikere, 1872 im »Allg. dt. Muſiker⸗Verbande (von 
1919 an genannt »Dt. Muſiker⸗Verband), 1909 im 
Verband dt. Chor⸗ und Orchefterleiter« und 1912 im 
„Berufsverband ausübender Künſtlers (1913-33 
gen. »Verband der konzertierenden Künſtler Deutſch⸗ 
lands), ſämtlich Sitz Berlin. Der Nationalſozialis⸗ 
mus hat auch hier gründlich Wandel geſchaffen: Alle 
in irgendeiner Form mit der M. Verbundenen ſind 
jetzt in einer einzigen Organiſation, der 1 Reichs⸗ 
muſikkammer, zufammengefaßt. 


2) Formen des Mllebens. 


Der M.organifation i. w. S. dienen die Ein: 
richtungen zum Zweck von Maufführungen (unten) 
ſowie die Eineicheungen zum Zweck der Erziehung 
und der allg. Wiſſenserweiterung ( Sp. 1696ff.). 

a) Konzertweſen. Einen weſentlichen Teil des 
Mllebens der Gegenwart bilden die Konzerte 
(Soliſten⸗, Kammer⸗, Sinfoniekonzerte). Die heu⸗ 
tige Form erhielten fie am Anfang des 18. Ih., 
als ſich öffentl. M. aufführungen gegen Entgelt und 
mit 5 eingeſtelltem Laienpublikum heraus⸗ 
bildeten. Vorangegangen waren die nur für ihre 
eigenen Mitglieder mufizierenden Kränzchen (das 
ältefte bekannte in Worms 1561) und Zirkel, die 
teils vokalen (16. Ih.), teils mehr inſtrumentalen 
(16. und 17. Ih.) Collegia musica, von denen ſich 
einige um 1750 zu Konzert⸗Geſ. in unſerem Sinne 
umbildeten und als ſolche noch heute beftehen (3. B. 
die »Gewandhauskonzertes in Leipzig und das »Col- 
legium musicum« in Winterthur Den eigentl. Anz 
ſtoß zu dieſer Entwicklung gaben die durch Philidor 
1725 gegründeten »Concerts spirituelss (»geiftlichen 
Konzertes) in Paris, denen 1791 die Frz. Revolution 
ein Ende bereitete. — Von den Wap ige be⸗ 
deutenderen Gründungen ſeien genannt: 1743 in 
Leipzig unter Kantor Doles (ab 1763 unter J. A. 
Hillers Leitung) Anrechtskonzerte, aus denen ſich 
die Leipziger »Gewandhauskonzertes entwickelten; 
1765 in London die von Joh. 8 Bach u. Carl 
ee Abel gegr. »Bach⸗Abel⸗Konzertes, 1770 in 

aris die von Fr. J. Goſſec geleiteten Concerts des 
amants«, 1776 in London die nur hiſtor. M. auf 
führenden »Concerts of Ancient Music, 1783 in 
Berlin die von J. Fr. Reichardt ins Leben gerufenen 
„Concerts spirituelss, 1786 in Stockholm die Kon⸗ 
zerte Abt Voglers. Bereits in das 19. Ih. gehört die 
Gründung der Wiener »Concerts spirituels« 1820 
durch Franz Xaver Gebauer (* 1784 Eckersdorf bei 
Glatz, f 1822 Wien), die nur Sinfonien (Beethoven 
ſehr oft) und geiſtliche Chöre aufführten, ſowie die 
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Entſtehung der noch heute hochbedeutſamen »Con- 
certs du Conservatoire 1822 in Paris. — Auch die 
Organiſationen des Konzertweſens, der ehemalige 
„Reichsverband für Konzertweſen« und der »Reichs⸗ 
verband für Konzertvermittlung« find heute der 
Reichsmuſikkammer angegliedert. Ihnen zur Seite 
ſtehen die faſt über alle größeren Städte verbreiteten 
Konzertdirektionen und agenturen, die entweder als 
gemeinnützige Konzertveranſtalter ſelbſt Konzerte 
unternehmen oder nur zw. den konzertierenden Künft- 
lern und einem anderen Konzertveranſtalter, einem 
Verein oder einer ie (Künſtlerſekretär oder 
Impreſario), vermitteln. Eine neuere Gründung ſind 
die in mehreren Städten gemeinſam mit der Reichs⸗ 
muſikkammer veranſtalteten Konzerte junger Künftler«. 

b) Chorweſen. Hier kann man, abgeſehen von 
der Einteilung nach den Stimmgattungen (4 Chor), 
folgende Gruppen unterſcheiden: Kirchen- und Schul-, 
Konzert» (Singakademien), Jugend⸗, Madrigal-, 
Männer⸗ und Frauenchöre. Sie alle haben in den 
Anfängen des mehrſtimmigen Kirchengeſanges ihre 
Wurzel. Blieben die Kirchen- und vereinzelte Schul⸗ 
chöre (die ſeit 1915 in der Societä polifonica Ro- 
mana zuſammengefaßten Sänger der röm. Baſiliken 
San Giovanni in Laterano, San Pietro in Vaticano, 
Santa Maria Maggiore und der Cappella Sixtina 
[Sixtiniſche Kapelle, zurückgehend auf die Schola 
cantorum der päpftl. Kapelle im M. A. J, der Alum⸗ 
nenchor der Leipziger Thomaner [gegr. 1212], der 
Dresdner Kreuzſchülerchor [13. Ih. J ſowie die Dom⸗ 
chöre von Breslau 13. Ih. J, Wien [1365] u. Regens⸗ 
burg [DDomſpatzene, ſeit 1591]) bis heute in engſter 
Fühlung mit der Kirche zur muſ. Ausſchmückung des 
Gottesdienſtes und als weſentliche Träger der Litur⸗ 
gie, ſo entwickelten ſich die ſtudentiſchen und die 
bürgerl. Singkränzchen und die Collegia musica 
(4 Collegium musicum u. Kantoreien), die freilich 
als Adjuvanten- (»Hilfs«-) Chöre (Constabuli) viel- 
fach die feſtlichen Kirchenmuſiken unterſtützten, zu 
ſelbſtändigen weltl. Sängervereinigungen. Doch 
muſizierten ſie bis zum Beginn des 18. Ih. nur für 
ſich ſelbſt und nicht konzertmäßig. Hier berührt ſich 
die Entwicklung mit den Anfängen des Konzertweſens 
i. allg. (Sp. 1704). Es vollzieht ſich das Hinüber⸗ 
wechſeln in die neugegr. Konzertgeſellſchaften, aus 
denen ſcgließlich unſere Konzertchöre hervorgingen. 
Solche Chorvereinigungen mit weit zurückreichenden 
Traditionen ſind z. B.: die Berliner Singakademie 
(gegr. 1791 von Karl Faſch), die Breslauer Sing⸗ 
akademie (gegr. 1825 von Theodor Moſewius), der 
Gürzenich⸗Chor in Köln (gegr. 1827 von Karl Leib), 
Cäcilienverein und Rühlſcher Geſangverein in Frank⸗ 
furt a. M. (gegr. 1818 bzw. 1835), die Dresdner 
Singakademie (gegr. 1848 von Rob. Schumann), 
Singakademie und Singverein der Gef. der M.⸗ 
freunde in Wien (beide gegründet 1838). 

Die vokalen Collegia musica alter Prägung haben 
aber in wife Zeit eine Neubelebung erfahren, als 
die M. wiſſenſchaft altes koſtbares M. gut erſchloß 
und als die muſ. Jugendbewegung (4 Jugend, 
Sp. 609) den Sinn für den Wert dieſer N. neu 
erweckte. So entſtanden im 1. Jahrzehnt des 20. Ih. 
ſtudentiſche Collegia musica (auch Ifrumeneh), in 
der Singbewegung der Jugend Singkreiſe und 
Madrigalvereinigungen, die in kleinem Kreiſe alte, 
vorbachiſche und weſensverwandte neue M. pflegen. 

Neben dieſen in ihrer Haltung als Konzert- oder 
Muſizierchöre ſtark voneinander abweichenden Ver⸗ 
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einigungen laufen ſeit Beginn des 19. Ih. die 
wiederum völlig anders gearteten Männergeſang⸗ 
vereine (Männerchöre, Liedertafeln). Als erſte wurde 
die »Berliner Liedertafels 1809 von Zelter gegr. 
Zelter verband mit dem Kunſtideal, das ihn ver⸗ 
anlaßte, nur die beſten, muſikſchöpferiſch und dich⸗ 
teriſch begabten Sänger aus der Singakademie 
(Sp. 1705) auszuwählen, zugleich das patriotiſche, 
eine Tafelrunde zu ſchaffen zur Pflege deutſcher 
vaterländ. Sangeskunſt. Bedeutende Komponiſten 
dieſer noch heute beſtehenden Vereinigung ſind neben 
Zelter ſelbſt C. M. v. Weber, K. Fr. Rungenhagen, 
E. A. Grell u. Georg Schumann, der gegenwärtige 
Leiter des Chores. Nachdem 1810 der rührige H. G. 
Nägeli den Züricher Männergeſangvereins mit aus⸗ 
geſprochen volkstümlicher Richtung im Gegenſatz zu 
der exkluſiven Geſelligkeit der Berliner Liedertafel 
gegr. hatte, entſtand in den nächſten Jahrzehnten eine 
große Anzahl weiterer, den gleichen Zielen der Vater⸗ 
landsliebe und der Geſelligkeit zugewandter Männer⸗ 
le ee in Deutſchland: 1824 der »Ötutfgarter 
iederfrange unter J. R. Zumſteegs Sohn Guſtav 
Adolf (* 1794, f 1859 Stuttgart), 1829 die »Tü⸗ 
binger Liedertafels unter Silcher, 1839 die Dresdner 
Liedertafel« unter Reißiger (ſpätere Dirigenten u. a. 
R. Wagner und Rob. Schumann), 1842 der „Kölner 
Männergeſangvereins (1883-90 Dirigent Heinr. 
Zöllner), 1843 der hochberühmte »Wiener Männer⸗ 
eſangvereins (gegr. von Aug. Schmidt, 1808 
ien, f daf. nach 1891), für den u. a. Franz Schu⸗ 
bert, Carl Loewe, Rob. Schumann und Rich. 
Wagner Werke ſchufen. In der 2. Hälfte des 
19. Ih. und beſ. an der Wende zum 20. Ih. ſetzte 
dann, entſpr. der ſich allmählich immer mehr zu⸗ 
ſpitzenden, in Klaſſen auseinandertretenden inner⸗ 
polit. Entwicklung, die Bildung von Männergeſang⸗ 
vereinen beſtimmter geſellſchaftl. Richtungen ein: 
Arbeiterſängerbünde, Lehrergeſangvereine, Hand⸗ 
werkerchöre uſw. Hinzu kam das Abſinken des künſt⸗ 
leriſchen Standes der Darbietungen, ſo daß man die 
Kompoſitionsweiſe der Männerchormuſik mit dem 
Scheltwort »Liedertafelei« belegte. Die erſten Re⸗ 
formbewegungen gehen auf die Liedermeiſter (d. h. 
Dirigenten im Gegenſatz zu den Liederbrüdern, den 
Sängern, und dem Liedervater, dem Vorſitzenden) und 
Komponiſten Fr. Hegar, Rudolf Buck (1866 Burg⸗ 
ſteinfurt), H. Kaun, R. Trunk u. Georg Nellius zurück 
ſowie auf die von Kaiſer Wilhelm II. angeregten 
ſog. »Kaiſerliederbüchers, die das Volksliedgut zu er⸗ 
ſchließen beſtrebt waren. Weiter gefördert wurde das 
Männergeſangsweſen durch die Chöre des Hands 
lungsgehilfenverbandes mit feiner Lobeda⸗Sing⸗ 
bewegunge (C. Hannemann, W. Rein, L. Weber, 
K. Marx, H. Diſtler u. a.) und durch die Singkreiſe 
der Jugendbewegung (4 Jugend, Sp. 633). 1924 
helden ſich (ein erſter Schritt gegen die weitere Zer⸗ 
lüftung) alle Chorvereinigungen in dem »Reichs⸗ 
ausſchuß für das Chorfingens zuſammen; in ihm bil 
deten der Dit. Sängerbund« (gegr. 1862) und der 
Arbeiterſängerbund (gegr. 1892) bis 1933 die tragen⸗ 
den 1 Grass des noch immer Elafjenmäßig ge⸗ 
ſpaltenen Männerchorweſens. Der polit. Aufbruch 
der Nation hat auch hier entſcheidend eingegriffen: 
die heute allein verantwortliche Stelle für das ge⸗ 
ſamte Chorweſen Deutſchlands iſt die + Reichsmuſik⸗ 
kammer. Unter ihrer Führung werden die dt. Chor⸗ 
vereinigungen vom Dt. Sängerbunde, dem »Reichs⸗ 
verband der gemiſchten Chöre Deutſchlandse und 
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dem »Verband ev. Kirchenchöre Deutfchlands« als 
alleinigen Fachverbänden betreut. Hinzu kommt als 
Organiſation des kath. Kirchengeſanges der 1868 
durch Fr. X. Witt gegr. „Allg. Ot. Cäcilienvereine. 

Die berühmteſten Chorvereinigungen außerhalb 
Deutſchlands ſind: »Koninklijke Oratorium Ver- 
eeniging« in Amſterdam (gegr. 1898), »Bafler »Bach⸗ 
Chors (gegr. 1911), »Cäcilienvereins in Bern (gegr. 
1862), „Danske Folkekor« in Kopenhagen (gegr. 
um 1900), »The Bach Choir« in London (gegr. 1876), 
»Filharmoniske Selskaps Kore in Oslo (gegr. 
1921), »Choeur Philarmonique de Parise (gegr. 
1928), »Gemiſchter Chor Zürich« (gegr. 1863), 
Donkoſakenchor (4 Koſaken). 

c) Kirchenmuſik. Zum Mlleben gehört nur die 
+ Kirchenmuſik unmittelbar, die außerliturgiſch iſt 
und die Kirche nur als Raum zur Veranſtaltung von 
Konzerten (Kirchenkonzerten) verwendet. Dieſe bef. 
in der Vorkriegszeit beliebte Form der Darbietung 
kirchlich⸗rel. M. tritt mehr u. mehr zurück, wenn auch 
in jüngſter Zeit mit den Berliner Kirchenmuſiktagen 
erneut Wiederbelebungsverſuche gemacht werden. 

d) Oper und Operette. Altere Organiſationen 
der Oper und der Operette find der 1846 gegr. »Dt. 
e e. V. a, die 1871 gegr. „Geneſſenſchaft 
dt. Bühnenangehörigen« ſowie der die Beſucher betr., 
1920 gegr. »Dt. Bühnenverein e. B.«, beide Sitz in 
Berlin. Heute werden die Belange von Oper und 
Operette von der Reichstheaterkammer gewahrt. 
Zur Geſchichte 4 Oper. 

e) Volksmuſikweſen. Die vom Volk meift 
ohne tiefere Vorbildung ausgeübte M. vokaler oder 
inſtrumentaler Art, die + Volksmuſik, ift in der Reichs⸗ 
muſikkammer organiſiert. Während die Vokalver⸗ 
einigungen von den obenerwähnten (Sp. 1706 f.) Fach⸗ 
organiſationen erfaßt werden, find die Laien⸗Inſtru⸗ 
mentalvereinigungen im »Reichsverband für Volks⸗ 
muſike der 4 Reichs muſikkammer in beſonderen Fach⸗ 
gruppen zuſammengeſchloſſen. Im neuen Deutſch⸗ 
land iſt in der Volks⸗M. von beſonderer Bedeutung 
die M. der Jugend, deren polit. Kampflieder zu 
echtem Volksgut geworden ſind und deren Feier⸗ 
muſiken aus natürlicher Volksverbundenheit quellen. 
Jugend (Sp. 632) und unten, Sp. 1696; f auch: 
Hausmuſik, Kammermuſik, Laienmuſik, National⸗ 
ſozialiſtiſche Gemeinſchaft Kraft durch Freude. 

1) 4 Militärmuſik. 

8) Unterhaltungs- und Tanzmuſik. Unter⸗ 
haltungs-M. wird überwiegend von ſog. Salon⸗ 
kapellen (früher »Enſembles« gen.) dargeboten, ans 

efangen von kleinſter Beſetzung (Klavier, Geige, 

Bioloncelo) bis zum vollſtändigen Orcheſter (wie 

„B. Kurkapellen), außerdienſtlich auch häufig von 

ilitärkapellen. Die früher fog. »Pariſer Beſetzunge 
(Klavier, Harmonium, Violine, Trompete, Po⸗ 
ſaune und Schlagzeug oder Kontrabaß) 5 außer 
Mode gekommen. Neuerdings ſind die Streicher 
vorherrſchend. Die herkömmlichen Vortragsfolgen 
der Unterhaltungs⸗M. beſtehen aus Märſchen, 
Tänzen, Ouvertüren, Opern- und Operettenfanta⸗ 

ſien und Charakterſtücken. Man iſt heute beſtrebt, 
das Niveau durch Einbeziehung neuer künſtleriſcher 
Originalkompoſitionen, wertvoller Bearbeitungen 
und kammermuſ. Darbietungen zu heben. Die 
Tanz⸗M. hat durch den nach dem Weltkriege aus 
dem Auslande eingeführten Jazz eine vollſtändige 
Umftellung erfahren. Hier überwiegen heute die 
Bläſer; die früher verwendeten Holzblasinſtrumente 
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find allg. durch Saxophone erſetzt, die, lange vor 
Entſtehung des Jazz gebräuchlich, fälſchlich als Jazz⸗ 
inſtrumente bezeichnet werden. Zum Tango werden 
vorwiegend Streicher, Harmonika und Gitarre ver⸗ 
wendet. Bei Tanzkapellen, die zw. den Tänzen auch 
Unterhaltungseinlagen darbieten, wird ſtatt des 
rn vielfach die ee: verwandt. 

ie fog. »Schrammelns find meiſt mit 2 Violinen, 
Handharmonika u. Gitarre beſetzt. Das geſamte Ge⸗ 
biet ift in der Reichsmuſikkammer organiſiert u. wird 
dort von der Fare cc Unterhaltungs⸗M. betreut. 

h) Muſikfeſte. Die Vorläufer der M.fefte waren 
die Pfeifertage des M. A., die feſtlichen Mien an: 
läßlich von fürſtlichen Aufzügen in Renaiſſance u. 
Barock, die meiſt kirchenmuſ. eee anläß⸗ 
lich des Cäcilientages (22. Nod. ; die hl. Cacilie iſt die 
Patronin der M.), die Händelfeſte in England ſeit 
etwa 1750, die erſten dt. M.feſte 1810 und 1811 am 
Kyffhäuſer unter Spohr, zu gleicher Zeit die erſten 
Schweizer M.feſte unter Nägeli. Später kamen 
dann die M. feſte in einzelnen Städten oder Ländern 
auf (Niederrhein. M.fefte in Köln, Düſſeldorf und 
Aachen feit 1817, Pommerſche M. feſte, begründet 
durch Carl Loewe, Schleſ. M. feſte feit 1867 u. a.), 
ferner, bef. feit etwa 1850, zahlreiche Sängerfeſte 
(ſeit 1862 des Dt. Sängerbundes und des Arbeiter: 
Sängerbundes [ Sp. 1706, Chorweſen ]), die ſeit 1861 
veranſtalteten M.fefte des Allg. Dt. M. vereins u. a. 
M. geſellſchaften, Sp.1709). Aus dieſen Grundlagen 
haben ſich folgende Arten von M.feften in der Gegen: 


wart e 1) Zu Ehren und zur Pflege eines 


großen Meiſters, die meiſt von entſpr. Geſellſchaften 
ausgehen: a) in beſtimmten Städten: Händelfeſte 
in Göttingen und London, Beethovenfeſte in Bonn 
und Baden b. Wien, Mozartfeſte in Salzburg und 
Würzburg, Wagnerfeſtſpiele in Bayreuth; Bach⸗ 
fefte in Bethlehem [Pennfylo.]; b) nicht an beſtimmte 
Städte gebunden: Bachfeſte (ſeit 1901), Regerfeſte 
(ſeit 1920), Schützfeſte (ſeit 1922), von beſonderer 
Bedeutung waren die Bach⸗Händel⸗Schütz⸗ Feiern der 
Reichsmuſikkammer 1935, Brahmsfeſte (feit 1906). 
2) Zur Pflege zeitgenöſſ. Schaffens (3. B. Kammer⸗ 
muſikfeſte in Donaueſchingen und Baden-Baden ſeit 
1921 (beide vor 1933 ſehr im Bam üdiſch⸗zer⸗ 
ſetzender Werke ftehend); internat. M. feſte für zeit⸗ 
genöſſiſche M. find u. a. der Maggio (Maio) musi- 
cale« in Florenz (feit 1935 jährl.), der Biennale: 
(1938 in Venedig), die M.feſte der von R. Strauß 
gegr. „Internat. Gef. für zeitgenöſſ. M.« [1938 
in Stuttgart). 3) Zur Pflege des Chorgeſanges: 
die Sängerfeſte bedeutender Chorvereinigungen 
(Sp. 1706), Dt. Sängerbundesfeſt, zuletzt Breslau 
1937, Feſt der dt. Chormuſik in Graz 1939, die ſeit 
1927 beſtehenden Sängerwochen in Nürnberg [zuletzt 
1939. 4) M. feſte zur allg. Förderung der M. kultur: 
hier neben regelmäßig wiederkehrenden Feſten in 
einzelnen Gtädten vor allem die von der Reichs muſik⸗ 
kammer ausgehenden »Reichsmuſiktages (ſeit 1938 
von Dr. Goebbels ins Leben gerufen; F auch Natio⸗ 
nalpreis) u. des „Tages der + Hausmuſike (feit 1933). 

i) M.preiſe und M.⸗ſtiftungen. Es gibt drei 
verſchiedene Arten: 1) ſolche allgemeinen Charak⸗ 
ters, d. h. für bedeutende Leiſtungen auf allen Ge⸗ 
bieten der M.: z. B. die »Beethoven-Gtiftungs 
des »Allg. Dt. M.vereinss (gegr. 1871), die »Robert⸗ 
Schumann⸗Stiftunge der Stadt Zwickau für M.⸗ 
tudierende Zwickaus (1902), und die 10 

agner⸗Stipendien⸗Stiftungs (1882) zum freien 


1708 


Mufitorganifation; Muſikinſtrumente 


Beſuch der Bayreuther Feſtſpiele, 2) ſolche für beſ. 
befähigte ſtudierende und ausübende Muſiker: 
z. B. die 1887 gegr. »Franz⸗ 4 Liszt⸗Stiftungs des 
„Allg. Dt. M.vereinse, zahlr. Stiftungen an Hoch⸗ 
ſchulen und Konſervatorien, die »Beethovenſtiftung⸗ 
der Stadt Leipzig (gegr. 1927) zur Förderung des 
Orcheſternachwuchſes, der »M.preis der Stadt Ber⸗ 
lins und der 1938 in Düſſeldorf von Dr. Goebbels 
ins Leben gerufene »Nationale Muſikpreis«(Natio⸗ 
nalpreis), 3) ſolche für Komponiſten: z. B. Mo⸗ 
zart⸗Stiftungs in Frankfurt a. M., gegr. 1838, er⸗ 
neuert 1921 für junge Komponiſten, der »Kompo⸗ 
fitionspreis« der »Geſ. der M. freundes in Wien 
(gegründet 1875), die Sängerbundes⸗Stiftungs des 
Dr. Sängerbundes in Nürnberg (1877) für Männer: 
chorkompoſitionen, der Muſikpreis der Stadt Düffel- 
dorf (1935), der »Bach⸗Preis« der Stadt Leipzig 
(1935) u. a. 

Die berühmteſten außerdt. M.preife find: der 
1903 gegr. Rompreis (»Grand prix de Rome«), 
der an Schüler des Parifer Konſervatoriums Reife: 
ſtipendien für 3 Jahre vergibt, der Rompreis (1841) 
des Brüſſeler Konſervatoriums, der »Paderewfki⸗ 
Preise, der in Boſton feit 1900 an nordamer. Kom⸗ 
poniſten verliehen wird, und der 1927 gegr. Kam⸗ 
mermuſikpreis« der Musical Found Society in 
Philadelphia. 

k) M.geſellſchaften dienen 1) dem geſamten 
Aufbau der Mekultur: z. B. der „Allg. Deutſche 
M.verein« (gegr. 1839 in Weimar von Franz 
Liszt, Franz Brendel u. a., mit Tonkünſtlerfeſten 
ſeit 1861, den 1937 Peter Raabe in die Reichs⸗ 
muſikkammer überleitete), die 1812 gegr. »Geſ. der 
M. freunde in Wiens mit den von ihr geſchaffenen 
Miinſtituten (1817 Konſervatorium, 1819 Sing⸗ 
verein, 1839 die Geſellſchaftskonzerte unter berühm⸗ 
ten Dirigenten), ferner die im Sinne der Kunſt und 
der Anſchauungen Wagners, Liszts und Pfitzners 
wirkenden Gef. (der »Allg. Richard⸗Wagner⸗Vereine 
Geb. 1883], Sitz Bayreuth, der »Richard⸗Wagner⸗ 

erband dt. Frauens mit etwa 40 Ortsgruppen, der 
»Bayreuther Bunde [gegr. 1925, Schirmherrin Frau 
Winifred Wagner], die »Franz⸗Liszt⸗Geſ.e [gegr. 
1905, Sitz Berlin], der »Hans⸗Pfitzner⸗Verein für 
dt. Zonkunfte in München [gegr. 1918] und die 
Theater- und Konzertbeſuch fordernden örtl. NS.⸗ 
Kulturgemeinden); 2) der Pflege einzelner 
Meiſter: z. B. die »Neue H.⸗Schütz⸗Geſ.e in Dres⸗ 
den (gegr. 1930), die »Neue Bach⸗Geſes in Leipzig 
(gegr. 1900), die Gluck⸗Gemeindes in Dresden (gegr. 
1913), die Geſellſchaft Mozarteume in Salzburg 
(gegr. 1841), der „Verein Beethovenhauss in Bonn 
(gegr. 1889), die Robert⸗Schumann⸗Geſ. e in Zwickau 
(gegr. 1930), der „Franz⸗Liszt⸗Bund«e in Weimar, 
die »Dt. Bruckner⸗Geſ.s in Wien (hervorgeg. 1938 
aus der Internat. Bruckner⸗Geſ.s in Wien (gegr. 
1927), die Dt. . in Berlin (gegr. 1906), 
die »Max⸗Reger⸗Geſes in Leipzig (gegr. 1916), die 
Berliner „Hans⸗Pfitzner⸗Geſellſchaft⸗ in der NE.: 
Kulturgemeinde (gegr. 1938); 3) der muſikwiſſ. 
Forſchung: z. B. die ſeit 1905 nicht mehr . 
»Geſ. für M. forſchunge (gegr. 1868 durch Fr. Com: 
mer und Rob. Eitner), die Internat, M. geſ. (1899 
bis 1914) und ihre Nachfolgerin, die » Internat. Gef. 
für M. wiſſ.s (gegr. 1927), ee die »DE. M.- 
gef.« (gegr. 1918), feit 1933 Ot. Gef. für M. wiſſ. a, 
Sitz Leipzig. Dieſe M.gefellfehaften geben Ztſchr. 


heraus, veranftalten Kongreſſe, veranlaſſen wiſſ.⸗ 
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krit. M.ausgaben uſw. 4 aud) die auf Sp. 1704-09 
(Abſchn. a—i) genannten M.gefellfchaften. 

Die bedeutendften M.gef. des Auslandes find: 
»British Music Society« und »Musical Association« 
in Großbritannien, »Societe nationale de musique« 
und »Société frangaise de musicologie« in Frank- 
reich, »Mattschappij tot bevordering der Toon- 
kunst« in den Niederlanden, Unione nazionale Con- 
certi« in Italien, »Allg. M.geſ.s 1812 (gegr. durch 
Nägeli) und die »Schweiz. M.forfchende Gef.« (1933 
hervorgegangen aus der Neuen Schweiz. M.gef.« 
[gegr. 1916 als Nachfolgerin des Schweiz. Landes: 
verbandes der Internat. M. geſ.]) in der Schweiz, 
»Music-Teachers National Association und Nat. 
Federation of Music Clubs“ in den Ver. St. v. A. 

J) Veröffentlichungs- und Verbreitungs- 
weſen. Der Weg einer Kompoſition vom Manu⸗ 
ſkript des Autors bis zum gedruckten Notenheft in 
der Hand des Käufers iſt weit und vielgeſtaltig: Zu⸗ 
nächſt muß ſich ein Verleger finden (die bedeutendſten 
dt. M.verlage 7 Buchhandel, Sp. 238, u. folgende: 
Bote & Bock in Berlin, Fürſtner in Berlin [gegr. 
1868], Steingräber in Leipzig [gegr. 1878], Univer⸗ 
5 Edition in Wien [gegr. 1901], Artaria in Wien 

egr. 1765] und Peters in Leipzig [gegr. 1800]; aus: 
ländiſche: Huch & Co. in Zürich gegr. 1807], Ricordi 
in Mailand [gegr. 1808], Novello in London [gegr. 
1817], Augener in London [gegr. 1853]; Haupt⸗ 
organ des dt. M. handels die Ztſchr. Der Muſi⸗ 
kalienhandels [feit 1898); ſodann muß fie in einem 
befonderen Verfahren vervielfältigt werden ( Noten⸗ 
druck), oder ſie wird, falls die Herſtellungskoſten ein 
zu großes Wagnis bedeuten wie bei Orcheſter⸗, 
Chor⸗ oder beſ. Opernwerken, in einigen wenigen 
Abſchriften gegen beſondere Gebühren an den Ver⸗ 
anſtalter ausgeliehen (Muſikalienverleih): und 
ſchließlich ſoll der in einer beſtimmten Auflagenhöhe 
hergeſtellte Druck verkauft werden, wofür ſich haupt⸗ 
ſächlich das Muſikalienſortiment (Muſikalienhand⸗ 
lungen) einſetzt. Die Organiſationen des Veröffent⸗ 
lichungs⸗ und Verbreitungsweſen, beginnend mit der 
Gründung des Muſikalienverleger-Vereins 1829 
(A Buchhandel, Sp. 237), find 1934 in die + Reichs⸗ 
muſikkammer eingegliedert worden. Die wichtigſten 
bibliogr. Hilfsmittel find: Die Meßkataloge ( Bud): 
handel, Sp. 232), J. G. J. Breitkopfs »Cataloghi 
delle Sinfonie« (1762-87), J. N. Forkels „Allg. Lit. 
der M.« 1792 u. Whiſtlings »Hb. der muſ. Lit.« 1816 
mit ſeinen Fortſ. bis zur Gegenwart durch den Verlag 
Fr. Hofmeiſter in Leipzig (Hofmeiſters Jahresver⸗ 
zeichnis 1832 ff.). Die Einrichtungen zur Wahrung 
der Autorenrechte, die ſich erſt nötig machten, als der 
Autor als Verleger, der er bis ins 18. Ih. hinein viel⸗ 
fach war, zurücktrat, und die zum Schutz gegen Nach⸗ 
druck: 4 Sp. 1703 f.; f auch ein Sp. 233). 

Lit.: R. Eitner, »Bud): und Muſikalien⸗Händlere 
1904; A. Göhler, »Verz. der in den i und 
Leipziger Meßkatalogen angezeigten Muſikalien⸗ 
1902; M. Schumann, »Zur Geſchichte des dt. Muſi⸗ 
kalienhandels (1829—1929)« 1929. 

Muſikinſtrumente, Inſtrumente zur Erzeugung 
von M., werden auf tieferen Kulturſtufen nicht nur 
aus künſtleriſcher Abſicht gebraucht, ſondern vor⸗ 
wiegend zu magiſchen Zwecken, z. B. zur Verſcheu⸗ 
chung böſer Geiſter (Krankenheilung). Erſt die 
alleinige künſtleriſche Beſtimmung brachte die man⸗ 
nigfaltigſten Formen hervor, Je nach der Klang⸗ 
erzeugung unterſcheidet man 1 Schlaginſtrumente, 
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+ Gaiteninftrumente (Chordophpne) und 4 Blas- 
inftrumente (Akrophene). Schlaginſtrumente mit 
klingendem Holz, Metall uſw. heißen Idiophene 
(OEigenklingere, z. B. Kaſtagnetten, Becken, Gongs), 
mit klingendem Fell Membranophone (alle Trommel⸗ 
arten). Die allg. übl. Einteilung iſt folgende: 

Schlag inſtrumente Saiteninſtrumente Blas inſtrumente 


Streichinſtr. . Taſteninſtr. Holzblas inſtr. 


Flöten Rohr blattinſtr. Blechblas inſtr. 

Dt. M.inſtrumenteninduſtrie bef. in Sachſen 
(Markneukirchen, Klingenthal, Adorf), im Sudeten⸗ 
gau (Graslitz, Schönbach), in Baden und Württem⸗ 
berg, beſ. im Schwarzwald (Furtwangen, Troſſingen 
Unterkirch, Villingen, Vöhrenbach); ferner 4 Geige, 
4 Klavier, 4 Orgel, 4 Handharmonika. 

Lit.: H. Schultz, »Inſtrumentenkundes 1931; 
»Ztſchr. f. Inſtrumentenbaus (feit 1880). 

Die Muſikwiſſenſchaft hat zur Aufgabe die Er⸗ 
forſchung von Werden, Weſen und Wirken der M.; 
ſie gehört als Kunſtwiſſenſchaft zu den Geiſteswiſſen⸗ 
ſchaften, bedarf aber auch der Mithilfe der Natur⸗ 
wiſſenſchaft (muſ. Akuſtik [ Schall, Tonphyſio⸗ 
logie und 4 Tonpſychologie) und der Völkerkunde 
(M.ethnologie [Studium der exotiſchen M. J, ferner 
der Philoſophie (Mi. äſthetik, Sp. 1716) und ſelbſt⸗ 
verſtändlich auch der Nl.theorie (Sp. 1718 f.). 

Seit Beginn des 20. Ih. haben fi auf den Vor⸗ 
arbeiten eines Helmholtz und C. Stumpf beſ. Ton⸗ 
phyſiologie (d. h. die Vorgänge des Hörens, die 
Unterſuchungen über die Konſtruktion des Ohres 
und die Funktionen der Gehörnerven) und Ton⸗ 
pſychologie breit entwickelt, und unter der nächſten 
Generation, Otto Abraham (Jude, 1872 Berlin), 
R. Lach, E. v. Hornboſtel (jüd. Miſchling) und Curt 
Sachs (Jude, 1881 Berlin), iſt der jüngſte Zweig, 
die Vergleichende M.wiſſenſchaft, ein eigenes 
Wiſſenſchaftsgebiet geworden, in dem bisher die M. 
(beſ. auch die Tonſyſteme u. die Inſtrumente), ſo⸗ 
wohl der primitiven Völker (Naturvölker) als auch 
der alten Kulturvölker des Orients, vermittels neu⸗ 
zeitl. Aufnahmegeräte (feit Ediſons Phonograph; 
Schallplatte) exakt erforſcht worden iſt. J auch: 
Blasquinte, Bordun, Heterophonie, Kin, Makame 
(Magam), Mundorgel, Abſchnitt Muſikinſtrumente 
(Sp. 1710 f.). Eine neue Aufgabe der Vergleichenden 
M. wiſſ. ift das volkskundl. Gebiet in raſſenkund⸗ 
licher Sicht. 

Gegenüber dieſen verhältnismäßig jungen Zwei⸗ 
gen der Muſikwiſſenſchaft blickt der Hauptſtamm, 
die eigentliche M.geſchichtsforſchung, auf eine 
längere Entwicklung zurück. Die a Geſamt⸗ 
darſtellung gab Printz' »Hiſtoriſche Beſchreibung 
der edlen Ging: und Klingkunft« 1690; ihr folgten 
nad) ee von Pierre Bourdelot (bürd’Ip; 
* 1610 Sens, F 1865 Abtei Maffay, Cher) und 
Mattheſon die nur die geh. M. behandelnde »Storia 
della Musica« 1757—81 des Padre Martini, 1774 
M. Gerberts De cantu et Musica sacra (Kirchen- 
muſik des M. A.), 1776 Ch. Burneys „A General 
History of Music und 1776 die erſte krit. Darſt. 
mit J. Hawkins General History of the Science 
and Practice of Music«. J. N. Forkels verdienſt⸗ 
volle »Allg. Geſch. der M.« 1788, die nicht über das 
1. Viertel des 16. Ih. hinausreicht, R. G. Kieſe⸗ 
wetters »Geſch. der europ.⸗abendländ. oder unſerer 
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heutigen M.s 1834 und die noch immer hochbedeut⸗ 
ſame »Gefch. der M.« von A. W. Ambros von 1862 
(nur bis zur Renaiſſance) zeichnen ſich durch den 
weiten Geſichtspunkt der damaligen Hiſtoriker und 
ihre klaſſ. Darſtellungsweiſe aus. Einen ſtraff ge⸗ 
haltenen, klaren Überblick bietet das »Hb. der 
M.geſchichtes von Arrey v. Dommer (* 1828 
Danzig, f 1905 Treyſa, Bez. Kaſſel) 1868. Mit 
den großen e von H. 4 Riemann, 
dem Juden G. Adler (einer Gemeinſchaftsarbeit 
mehrerer Gelehrten), H. J. 4 Moſer wird das Pro- 
blem der Stilentwicklung (Formen⸗ und Klanggeſch.) 
ſtärker betont. Das von Ernſt Bücken 1927 hrsg. 
„Hb. der M. wiſſenſchaft« (ebenfalls von mehreren 
Verfaſſern) iſt beſtrebt, den Wiſſensſtoff mit vielen 
Bilder lebendig zu geſtalten. 

Neben dieſe Geſamtdarſtellungen treten ſeit H. 
Kretzſchmar und H. Riemann die muſikgeſchichtl. 
Einzeldarſtellungen, die entweder beſtimmte muſ. 
Gattungen oder einzelne Zeitabſchnitte behandeln. 
Namhafte Erforſcher des gregorian. Chorals 
find u. a.: Fr. A. Gevaert, Joſeph Pothier (pötig; 
* 1835 Bouzemont bei Saint Die, F 1923 Con⸗ 
ques), Wilhelm Brambach (* 1841 Bonn, f 1932 
Karlsruhe), Andre Mocquereau (mök'rs; * 1849 
La Teſſoualle bei Cholet, F 1930 Solesmes), Pe⸗ 
ter Wagner, D. J. Jeannin, Raphael Molitor 
(* 1873 Sigmaringen), A. Gaſtous, Dominicus 
Johner (* 1874 Waldſee i. Württ.), Ewald Jam: 
mers (* 1897 Köln). Die bedeutendſten Forſcher 
der frühen Mehrſtimmigkeit des M. A. ſind 
M. Gerbert, E. de Couſſemaker, Joh. Wolf, Fr. 
Ludwig, P. Aubry, R. v. Ficker, Jacques Handſchin 
(* 1856 Moskau, ſeit 1930 Prof. in Baſel). Mit 
der M. des Humanismus und der Renaiſ⸗ 
15 ce beſchäftigten ſich beſ. Wilibald Gurlitt (jüd. 

iſchling, 1893 Dresden), H. J. Moſer, Friedrich 
Blume (* 1893 Schlüchtern) und H. Zend (* 1895 
Karlsruhe). Die M. des Barock erforſchten H. 
Kretzſchmar, A. Sandberger, M. Seiffert, Andre 
Pirro (* 1869 Saint⸗Dizier), Th. Kroyer, Ludwig 
Landshoff (Jude, 1874 Stettin), M. Schneider, 
Edward Dent (* 1876 Nibfton, Porkſhire), A. 
Schering, A. Heuß, Alfred Einſtein (Jude,“ 1880 
München) und Rudolf Steglich (* 1886 Rats⸗Dam⸗ 
nitz, Pomm.), die M. des Rokokos und der Wiener 
Klaſſik Carl Ferdinand Pohl (* 1819 Darmſtadt, 
+ 1887 Wien), A. Sandberger, H. Abert, Karl Nef 
(* 1873 St. Gallen), L. Schiedermair, E. Bücken, 
R. Haas u. Helmut Schultz (* 1904 Frankfurt a. M.), 
die M. der Romantik und der Moderne Alfred 
Orel (* 1889 Wien), u Mersmann (* 1891 
Potsdam), Hermann Erpf und Guſtav Beckung 
(* 1894 Bremen). 

In der Liedforſchung find zu F [8 das 
Volkslied L. Erk, R. v. Liliencron, Franz Magnus 
Böhme, für das Kirchenlied Johannes Zahn (* 1817 
Eſchenbach, Franken, 1095 Neuendettelsau) und 

ilhelm Baumker (* 1842 Elberfeld, T 1905 Rurich), 
für das Kunſtlied hauptſuͤchlich H. Kretzſchmar, Max 
ee (Jude, * 1852 Brieg i. Schleſ., f 1934 

rlin), Heinrich Rietſch („1860 Falkenau a. d. 
Eger, F 1929 Prag) und H. J. Moſer. Einen wei⸗ 
teren . zeigen die muſikwiſſ. Arbeiten von 
Georg Schünemann (* 1884 Berlin) und Joſeph M. 
Müller⸗Blattau. 

Vorwiegend die Geſch. der kath. Kirchen⸗M. be 
handeln Franz Kaver Haberl (“ 1840 Oberellenbach, 
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Niederbayern, } 1910 Regensburg), Karl Weinmann 
(* 1873 Vohenſtrauß) und Otto Urfprung (* 1879 
Günzlhofen). Auf dem Gebiet der Biographien u. 
der Werkverzeichniſſe ragen hervor K. v. Winterfeld 
(J. Gabrieli), O. Jahn (Mozart), Fr. Chryſander 
(Händel), L. v. Köchel (Mozart), Ph. Spitta (jüd. 
Miſchling; Bach), Karl Friedrich Glaſenapp (* 1847 
Riga, F daf. 1915; Rich. Wagner), Abert 
Mozart), A. Schweitzer (Bach) u. Wyzewa⸗Saint⸗ 
Foip (Mozart) hervor. Der Minſtrumentenkunde 
widmeten ſich außer den Obengenannten (Sp. 1711) 
Edward Buhle (* 1875 Leipzig, f 1913 Charlotten⸗ 
burg), W. Gurlitt (jüd. Miſchling) u. Helmut Schultz. 
Das Raffenproblem in der M. behandeln bef. 
Rich. Eichenauer (* 1893 Iſerlohn), Gotth. Frot⸗ 
ſcher (* 1897 Oſſa⸗Narsdorf i. Sa.) u. Fritz Metzler. 

Einer Hilfswiſſenſchaft gleichkommend und doch 
weſentliches Forſchungsgebiet iſt die Notations⸗ 
kunde, die die Entwicklung der Notenſchrift er⸗ 
forſcht; um ſie ſind verdient namentlich H. Beller⸗ 
mann, 2 H. Riemann und beſ. Joh. Wolf. 
In dieſes Gebiet ſpielen die hiſtor. Hilfswiſſenſchaf⸗ 
ten der 4 Diplomatik und der + Paläographie hinein. 

Ebenfalls als Grundlage u. Vorbereitung zu muſik⸗ 
wiſſ. Sorfhung dienen lexikaliſche und biblio⸗ 
graphiſche Werke. Das ältefte Lexikon iſt das 
»Terminorum musicae diffinitoriume des Johannes 
Tinctoris von 1474; bedeutende, noch heute unent⸗ 
behrliche Nachſchlagewerke ſind Johann Walthers 
„Muſicaliſches Lexicons 1732, Matthefons »Ehren⸗ 
pfortes 1740 (verzeichnet nur Biographien), E. L. 
Gerbers »Hiſtor.⸗biogr. Lexikon der Tonkünſtlera 1790, 
2 Tle., 1812142, 4 Tle., die »Biographie universelle 
des musiciens ... (bon Fr. J. Setis 1837, G. Groves 
„Dictionary of Music and Musicians“ 1879, beſ. 
H. Riemanns »Muſiklexikone 1939 1.12 ſowie R. Eit⸗ 
ners »Quellenlerifong 1900. 1935 erſchien das aus⸗ 
gezeichnete »M.lexikons von H. J. Moſer. — Ber: 
diente Bibliographen ſind Karl Ferdinand Becker 
(* 1804 Leipzig, F daf. 1877), R. Eitner, Emil Vogel 
(* 1859 Wriezen, F 1908 b. Berlin), Wilhelm Alt⸗ 
mann (* 1862 Adelnau, Schleſ.), Kurt Taut (* 1888 
Obereichſtädt, r 1939 Leipzig) ſowie die Hrsg. gedruck⸗ 
ter Bibliothekskataloge (Sp. 1702 M. bibliotheken ). 

Mit der Herausgabe alter M. in ſog. Denk⸗ 
mälerausgaben erweiſt ſich der Zuſammenhang 
der M. mit dem prakt. M.leben. Die erften »Denk⸗ 
mäler« (enthaltend Werke der Nürnberger Muſik⸗ 
drucker Öraphäus und Petrejus, Anfang des 16. Ih.) 
gab 1805 J. N. Forkel heraus. Ihnen folgten die 
verdienſtbollen Veröffentlichungen Fr. H. v. d. Hagens 
(Minnefänger), die 10 Bde. „Musica divina« von 
Karl Proske (* 1794 Gröbnig, f 1861 Regensburg), 
die »Slg. älterer M. aus dem 16. und 17. Ih. s von 
Siegfr. Wilh. Dehn (* 1799 Altona, } 1858 Berlin), 
die »Musica sacra« von Franz Commer (* 1813 
Köln, f 1887 Berlin) und die 4 Bde. »Denkmäler 
der Tonkunſt«s (186971) von Fr. Chryſander. Einen 
weiteren Schritt vorwärts bedeuteten R. Eitners 
Publikationen der Gef. für M. forſchunge 18691 0g, 
23 Bde., ſowie die 12 Bde. der 18991914 von den 
Benediktinern in Solesmes hrsg. »Paleographie 
musicale«. Wiſſ. einwandfrei erſchließen die 3 ſtatt⸗ 
lichen Reihen der Denkmäler dt. Tonkunfte 1. und 
2. Folge (letztere: „enkm. der Tonkunſt in Bayern) 
189 ff und 1900 ff. und »Denkm. der Tonkunſt in 
‚Öfterreich« 18g4ff. altes M. gut. In neuerer Zeit find 
fie ergänzt worden durch die »Publikationen älterer 
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M. 1926fF. (hrsg. von der Dit. M. geſ. ) und Das 
Erbe Deutſcher M. 1935 ff. (hrsg. im Auftrag des 
Staatl. Inſt. für dt. M.forſchung, Berlin). Ahnliche 
Denkmälerreihen erſcheinen auch in England, den 
Niederlanden und Belgien, Frankreich, der Schweiz, 
Italien, Polen, Skandinavien und Japan. 

Bedeutende M.wiſſenſchaftler des Auslands 
ſind außer den bereits Genannten in Irland William 
Henry Grattan Flood (fläd; * 1859 Lirford b. Water: 
ford); in England A. J. Ellis, Harry Ellis Wool⸗ 
bridge (wülbridſch; 1843 Wincheſter, F 1917 Lon⸗ 
don), William Barclay Squire (5kwair; * 1855 Lon⸗ 
don, f daſ. 1927), John Alexander Fuller⸗Maitland 
(Emetländ; * 1856 9288 85 Charles Sandford Terry 
(tert; * 1864 Newport Pagnell, T 1936 Weſterton 
of Pitfodels, Aberdeen), E. 8. Fellowes und Edward 
Jules Dent (* 1876 Ribfton, Morkſhire); in den 

iederlanden und in Belgien Daniel Francois 
Scheuerleer (ßichber⸗; * 1855 den Haag, f daſ. 1927), 
Charles van den Borren (* 1874 Ixelles b. Brüſſel) 
und Albert Smijers (ßmei⸗; 1888 Raamsdacks⸗ 
veer); in Frankreich F. A. Guilmant Julien Tierſot 
(tlärße; * 1857 Bourg), Lionel de la Laurencie 
(loranfi; * 1861 Nantes), H. Expert und Henri 
Prunieres (prünlär; * 1886 Paris); in Spanien 
Guillermo Morphy (mörfi; * 1836 Madrid, f 1899 
Baden, Schweiz), Felipe Pedrell (eſch; 1841 Tor⸗ 
toſa, F 1922 Barcelona) und H. Angles; in der 
Schweiz Eduard Bernoulli (null; * 1867 Baſel, 
I daf. 1927), Edgar Rehardt (* 1877 Baſel) u. Wilh. 
Merian (* 1889 Baſel); in Italien Oscar Chileſotti 
(Eis; * 1848 Baſſano, f daf. 1916), Luigi Torchi 
(ki; * 1858 bei Bologna, f daſ. 1920) und G. Ceſari; 
in Polen Adolf Chybinſki (Injßki; * 1880 Krakau); 
in Dänemark Angul Hammerich. 

Nicht eigentlich zu den Muſikwiſſenſchaftlern zäh⸗ 
lend, aber doch bisweilen hervorragende Pioniere der 
muſikwiſſ. Forſchung find zahlreiche M. ſchrift⸗ 
ſteller, aus deren Reihe nur einige hervorgehoben 
werden können. Um muſikgeſchichtliche Geſamt⸗ und 
Einzeldarſtellungen machten ſich verdient: Otto 
Kade (1819 Dresden, T 1900 Doberan), Emil 
Naumann (* 1827 Berlin, T 1888 Dresden), Hein: 
rich Köſtlin (* 1846 Tübingen, f 1907 Cannſtatt), 
Hermann v. d. Pfordten (* 1857 München, f daj. 
1933), Arnoldo Bonaventura (* 1862 Livorno), 
Wilibald Nagel („1863 Mülheim a. d. Ruhr, f 1929 
Stuttgart; beſ. wichtig feine »Geſch. der Muſik in 
Englande, 1894-97, 2 Bde.), Richard Barka (* 1868 
Prag, f 1922 Wien; wichtig: »Geſch. der M. in 
Böhmens, 1906), Karl Storck (* men) 
i. Elſaß, F ı920 Alsberg i. W.), Andrea della 
Corte (* 1853 Neapel). Das Gebiet der Biogra⸗ 
phie und Monographie bereicherten: A. Schindler 
(Beethoven), Guſtav Nottebohm (* 1817 Lüden⸗ 
(BD i. W., f 1882 Graz; Beethoven), Joſeph 

ilhelm v. Waſiklewſki (lef⸗; * 1822 bei Dan⸗ 
ig, 7 1896 Sondershauſen; Schumann), Hermann 

eiters (* 1833 Bonn, F 1907 Koblenz; Beet: 
Den u. a.), M. Lipſius (= La Mara; hauptſächlich 
iszt und Wagner), H. P. v. Wolzogen (Wagner), 
Mar Kalbeck (* 1850 Breslau, F 1921 Wien; 
Brahms), Philipp Wolfrum (* 1854 Schwarzen⸗ 
bach in Oberfranken, fig Samaden; J. ©. Bach). 

. St. Chamberlain (Wagner), Georg Richard 

rufe (* 1856 Greiffenberg i. Schleſ.; Lortzing, 
Nicolai), Max Steinitzer (* 1864 Innsbruck; 
R. Strauß), P. Ruabe (Liszt), J. Kapp (Liszt und 
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Wagner). Aus der großen Zahl der vielſeitigen, oft 
das Gebiet der Aſthetik berührenden Miſchriftſteller 
feien nur gen.: Wilhelm Tappert (* 1830 bei Bunz⸗ 
lau, } 1907 Berlin), M. Chop, Alfred Ottokar 
Lorenz (* 1868 Wien), A. Halm und Karl Grunſky 
(* 1871 Schornbach i. Württ.). 

Organiſationen der Mwiſſenſchaft ſind die 
»Internat. Gef. für M. wiſſenſchaft« (feit 1929, 
vorher bis 1914: »Internat. M.geſ.e), Sitz Baſel, 
und die »Dt. Gef. für M.wiffenfchaft« (gegr. 1933, 
vorher ſeit 1918: »D£. M.geſ.s mit einzelnen Orts⸗ 

ruppen, Sitz Berlin); in England, Frankreich, der 
Schweiz Italien, Rußland, Schweden, Dänemark 
u. a. O. ähnliche Organiſationen. Dieſe Verbände 
halten Se ab und wiſſ. Vortragsreihen. Ihre 
Veröffentlichungsorgane, muſikwiſſ. Fachzeitſchriften 
1 Sp. 1701. Eine zentrale Stellung nimmt in der 
dt. M. wiſſenſchaft feit 1934 das »Staatl. Inſtitut 
für dt. M.forſchunge in Berlin ein, das aus dem 
Bückeburger Ferst. Adolf⸗Inſtitut (gegr. 1916) her⸗ 
vorgegangen iſt. In ſeinem Auftrag erſcheinen die 
Sp. 1713 f. erwähnten »Reichsdenkmälere, ferner das 
»Verz. der Neudrucke alter M. (feit 1936) und die 
»Bibliographie des M.ſchrifttums« (feit 1936). 

Muſiktheorie (M.lehre i. w. S.) umfaßt i. w. S. 
die Lehre von den Eigenſchaften des ungeſtalteten 
Tonmaterials an ſich (Akuſtik; 4 Schall) und in feiner 
Wirkung auf den Menſchen (4 Gehör, 4 Ton⸗ 
pſychologie) ſowie der kunſtvoll geſtalteten Ton⸗ 
ſprache auf die menſchliche Seele (M.äfthetik; 
Sp. 1716), i. e. S. und gebräuchlicher die Be⸗ 
trachtung und die Vermittlung aller praktiſchen 
Regeln der Tonſetzkunſt. Vorausſetzung zur Be⸗ 
herrſchung dieſer Regeln bilden die Elementarkennt⸗ 
niſſe der Milehre (Notenſchrift, Intervalle, Ton⸗ 
leitern und =arten, Akkorde, Akuſtik, Stimmungen, 
Grundlagen der Melodik, Rhythmik, Metrik, 
Dynamik, Agogik, Verzierungen), während Gegen⸗ 
ftand der eigentlichen Mitheorie die vorgenannten 
Fächer auf höherer Stufe ſowie vor allem 4 Harmo⸗ 
nielehre, Lehre vom 4 Kontrapunkt, Formen⸗ und 
4 Kompofitionslehre und die Lehre von der 4 Inſtru⸗ 
mentation ſind. 

Aus der großen Zahl bedeutender Mitheoretiker 
des Abendlandes ſeien hervorgehoben: In der 
Antike Pythagoras, Plato, Ariſtoteles und 
Ariſtoxenos; in der Spätantike Pfolemäus und 
Alypios; im Pen M. A. Boethius und Caſ⸗ 
ſiodorus; von Byzanz aus wirkend Michael 
Pſellos (* um 1050 EN Georgios Pachymeres 
(* 1242 Nicäa, f um 1310 Konſtantinopel), Manuel 
Bryennius (um 1320); im Mittelalter Alkuin, 
Johannes Scotus Eriugena, Regino von Prüm 
(1 915 Trier), Hucbald, Odo von Clugny (F 942 
Cluny), Guido von Arezzo, Hermann der Lahme (lat. 
Hermannus contractus, * 1013 Sulgau in Schwa⸗ 
ben, f 1054 bei Biberach), Wilhelm von Hirſau, 
Johannes de Garlandia d. A. (* um 1190 in Eng⸗ 
land), Franko von Köln, Hieronymus de Morgvia 
(lebte um 1250 in Paris), J. de Grocheo, Walter 
Odington (ten; F nach 1330 Oxford [?]); z. 3. der 
Ars nova Ph. de Vitry, Johannes de Muris (* vor 
1300 in der Normandie, F nach 1351 Paris [?]), 
Jacob von Lüttich (vor 1350 der vermutl. Verf. des 
Joh. de Muris zugeſchriebenen Traktates »Spe- 
culum musicae«), Marchettus von Padua (-Fe-; 
I. Hälfte des 14. %h.); in der Renaiſſance John 
Hothby (höthbi; f 1487 London), Adam von Fulda, 
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Ramis de Pareja (gchä; * um 1440 Baeza, Prov. 
Saen), Tinctoris, Gafori, Giovanni Spataro (* um 
1485 Bologna, f daſ. 1541), Glarean, M. Agricola 
(3), Othmar Luscinius (* 1487 Straßburg, f daf, 
um 1536), Ganaſſi, Francisco Salinas (* 1513 Bur⸗ 
gos, f 1390 Salamanca), Zarlino, Th. Arbeau, Gio⸗ 
vanni Maria Artuſi (* 1540, f 1613 Bologna 2), 
Calviſius; im Barock Michael Praetorius, Ma: 
rin Merſenne (märßän; * 1488 Dize, Dep. Sarthe, 
7 1648 Paris), Athanaſius Kircher (* 1602 Geiſa b. 
Fulda, F 1680 Rom), Giovanni Andrea Bontempi 
(* 1604 Perugia, f daf. 1705), Marcus Meibom 
(* 1626 Tönning in Schleswig {171 ı Utrecht), Wolf⸗ 
gang Kaſpar Printz (* 1641 Waldthurn, berpfalg, 
1 1717 0 Andr. Werckmeiſter, J. J. Fux, 
Mattheſon, Rameau; in Rokoko und Klafſik 
Tartini, Giamb. Martini, d Alembert, Marpurg, 
Kirnberger, Albrechtsberger, Vogler, Juſtin Heinz 
rich Knecht (* 1752 Biberach, F daf. 1817); in 
Romantik und Gegenwart Fetis, Sechter, 
M. Hauptmann, Adolf Bernhard Marx (Jude, 
* 1795 Halle, 1866 Berlin), E. Fr. Richter, 
Arthur v. Oettingen (* 1836 Dorpat, f 1920 Leip⸗ 
zig), H. Riemann, Bellermann, Stephan Krehl 
(* 1864 Leipzig, 1 daf. 1924), Thuille, Buſoni, 
Rudolf Louis (lu; * 1870 Schwetzingen, F 1914 
München), Grabner, Erpf, Hindemith. — Lit.: M. 
Gerbert, »Scriptores ecclesiasticie 1784, fortgef. 
ı864ff. von Ch. Ed. H. Couſſemaker; Riemann, 
»Geſch. der Mitheories 19212. 
Muſikäſthetik, der Teil der allg. Aſthetik, der ſich 
mit den Wirkungen der M. auf die menſchl. Seele 
und mit den der M. innewohnenden äfthetifchen 
Normen (4 Aſthetik) befaßt. Von der 4 Tonpſycho⸗ 
logie unterſcheidet ſich die MN.äfthetif dadurch, daß fie 
mehr die Wirkung des geſamten Tonſtückes betrach⸗ 
tet u. daß ſie nicht auf der Grundlage der Steel 
der phyſiologiſchen Akuſtik ſteht. Die M.betrachtung 
angehend, unterſcheidet ſich die Mäſthetik von der 
M. theorie dadurch, daß fie a) dem irrationalen 
Weſen und Wert einer Kompoſition nachſpürt (ſpe⸗ 
kulative M. theorie im Gegenſatz zur praktiſchen). 
Saft fo zahlreich wie die Mäſthetiker find die von 
ihnen entwickelten Methoden. Wichtigſte Gruppen: 
a) die Vertreter der M.heteronomie, d. h. Ab⸗ 
hängigkeit der M. auch von außermuſ. Geſetzen: 
M. als Sprache ſeeliſcher Gefühle u. Stimmungen, 
als Darft. von Naturvorgängen, als Schilderung 
von menſchlichen Handlungen (Programm⸗M.) und 
als Symbol der Seele oder der Natur; hierher 
gehören vor allem H. Kretzſchmars »Hermeneutike, 
die 1 pe jehen Anſchauungen Rich. Wagners 
ſowie die Beethoven⸗Deutungen Scherings und die 
Bach⸗Erklärungen Schweitzers und Pirros (4 auch 
Inhalt); b) die Vertreter der M. autonomie, d. h. 
die Auffaſſung, daß die M. nur ihren eigenen Ge: 
5 gehorcht; Hauptvertreter: Kant, Riemann, 
Halm, H. Mersmann u. als überſpitzter Formal⸗ 
äſthetiker der jüd. Miſchling 1 Hanslick; c) die 
Männer, die der M. einen Teil in ihrem philof. 
Weltbild einräumen, d. h. die M. als Abbild der 
Welt oder des Menſchen anſehen; Vertreter: Scho⸗ 
penhauer, E. v. Hartmann, Th. Lipps u. J. Volkelt.— 
Lit.: P. Moos, »Die Philoſophie der M. von Kant 
bis E. v. Hartmanns 1922; »Richard Wagner als 
Afthetifer« 1906, »Theodor Lipps als M.äfthetikers 
(in: »Bericht d. Bafler Kongreſſes d. Internat. M.⸗ 
Gef.« 1907); »Volkelts Einfühlungslehres 1909 
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Länder, Völker | Schulen, Stile, Formen | Perſonlichkeiten 
Altertum 

Indien, China ſeit 3000 v. Zw. Kultmuſik 
Agypten um > v. Zw. Toten. und Götterkultmuſitk 
Indien um 1800 v. Zw. Lieder der Weda (Opfergeſänge) 
Germanen um 1500 b. Zw. Heldenlieder, Arbeitslieder, Prieſtergeſänge 
rer um 1000 b. Zw. Gottesdienſtl. Muſik, reſponſorialer Tempelgeſang 

abylonier, Aſſyrer um 900 Muſik bei Kriegszügen und Trinkſzenen 

bis 400 v. 0 
Griechenland um 500—300 Chorlyrik im Drama, Muſiktheorie Alkäus, Anakreon, Sappho, 

v. Zw. Pindar, Pythagoras, Ariſto 

teles, Euklid 

Nach der Zeitwende: Einſtimmige Muſik Roms droht die eigenſtämmige M. der europ. Völker zu verdrängen. 
Italien um 380 (Mailand) | Kirchengefang (Hymmen) Ambroſtus 
Byzanz Muſie der geh. Kirche (Summen, Kanon⸗) 
Italien um 600 (Rom) Gregorian. Choral der Schola Cantorum | Papft Gregor I. 
Frankreich um 600 Gallikaniſche en 
Deutſchland nach 600 Geſangſchulen in St. Gallen und Reichenau, um 750 in 


da, Eichſtätt, Würzburg, Mainz, Metz 
Mittelalter: Entwicklung der Mehrſtimmigleit unter dem Einfluß der germaniſchen Volker. 


England um 850 2ftimmiges Singen Scotus Eriugena (Theoretiler) 
84 0 = 900 Sequenzen und Tropen Notker, Tutilo 
(St. Gallen 1 5 
Niederlande um 900 Anfänge der Mehrſtimmigkeit im Orgamun Huc bald 
Frankreich um 1130 Drganım 
(St. Martial) 
Deutſchland um 1150 Leiche ⸗ und ee geiſtl. Spiele, Sequenzen Hildegard v. Bingen 
Frankreich um 1180 Gefänge der Troubadours u. Trouberes (einſtinnnig) Bernart de Ventadour 
Deutſchland um 1200 Minneſang (einftimmig) Walther v. d. Vogelweide, 
Neithart v. Reuenthal 
England um 1200 nen Mehrſtimmigkeit in Ghomel und Faux- | 
ourdon ) 
Frankreich um 1200 (Paris) Ars antiqua (mehrſtinnmige Motetten, Conductus, Leoninus, Perotinus 
Drganım) an Notre⸗Dame 
Deutſchland um 1225 Studentenlprik der Carmina Burana: 
Deutſchland, Frankreich, Paſſions -, Weihnachts · und Myſterienſpiele 
Schweiz um 1225 
Deutſchland um 1250 Theoret. Begründung der Menfiralmufit Franko von Köln 
Frankreich um 1270 ehrſtimmige Nondeaur, Gingfpiele Adam de la Halle 
Italien um 1280 Lauden; Madrigale Pietro Caſella 
Frührenaiſſance: Herrſchaft der flämiſchen Kontrapunktit in Europa. 
Frankreich um 1330 Ars nova (Balladen, Rondeaur, Virelais, weltliche Mo» de Vitry, Machaut, de Muris 
tetten, erſte durchkomponierte Meſſen) 
Italien um 1340 Ars nova (Madrigal, Ballade, Caccia) J. de Florentia, Jar. da Bo: 
logna, Marchettus v. Padua, 
2 Fr. Landino 
Deutſchland um 138090 Mehrſtinnnige Sätze der letzten Nlinnefänger . v. Salzburg, Oswald 
v olkenſtein 
ae 1430 Flämifhe Muſikſchule, kontrapunktiſcher Stil Dufay, Binchois 
ambrai 
Deutſchland um 1440 (Augs. Blüte des Meiſtergeſanges Muscatblüf, M. Behaim, fpäter 
burg, Nürnberg, Straß H. Sachs 
England um 1450 Das Feſtland beeinfluſſende Motetten, Hymnen Dunftaple 
Deutſchland um 1450 Volkslieder und mehrſtimmige Lieder im Burheimer, 
im Schedelſchen und im Glogauer Liederbuch | 
Deutſchland um 1452 Erſtes Lehrbuch des Orgelſpiels Konrad Paumann 


(Burgund), Spanien 1450 Maar, Obrecht, Josquin 
bis nach 1800 Despris 
Renaiffance (1500—1600): Hochblüte der von den Niederlanden ausgegangenen Polpphonie in ganz Europa. 


Deutſchland, Italien, Frankreich | Vorherrſchaft der flämifchen Polyphonie Dufay, Binchois, Ockeghem, 


Deutſchland Das mebrftimmige dt. Lied 55 Hof hanmer, Laſſo, Genfl, 
echner 
D . Sautenmufit (okolorierte- Lieder und Hof haimer, Schlick, Buchner 
oräle 
Evangel. N Dt. Choräle Luther, Joh. Walther 
5 Weltl. und geiſtl. Geſänge, Madrigale, Kanzonette Laſſo, H. L. Haßler 
Italien Venet ianiſche Schule ehrchörigkeit, Chromatik) 3 15 de Rore, Gabrieli, 
url ino 
Inſtrumentalmuſik (Anfänge der Sonate) Croce, A. Gabrieli 
A- Ser eng ifion der röm. Schule, durch- | Paleftrina 
imitierender Stil 
5 Das polyphone Madrigal Marenzio 
Frankreich 8 ee weltliche Lieder, anfangs mit Arcadelt, Jannequin 
Soloſtimme, fpäter A-cappella-Chor) 
England Madrigale, Motetten, Anthems, Masques, Klavier Tallvs, Byrd, Bull, Gibbons, 
0 (Virginal ) Mufit Morley 
Niederlande Orgelkompoſitionen (Fugen), Pfalmen, Chanſons Sweelinck 
ien Polyphone weltl. und geiſtl. Geſangskompoſitionen, Orgel. Morales, Vittoria, Cabezön, 
und Lautemmuſik ilan 
Barock (1600-1700): Die weſtiſch nordiſche Monodie tritt neben die nordiſche Polyphonie. 
Italien (Florenz) Anfänge der Oper (monodiſcher Stil) Peri, Caccini 
Oper in Venedig Monteverdi, Cavalli 
Monodiſche Arien und Kantaten Ceſti 
Sonaten Legrenzi, Vitali, Neri 
Concerti grossi Corelli 
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Schulen, Stile, Formen 
Paſſionen, Motetten, 1. dt. Oper (1627) 


Orcheſterſuiten 

Orgel und Klavierſuiten 
Kammerſonaten nach ital. Muſter 
Duvertürenſuiten nach frz. Muſter 
Vierſtimmiges begleitetes dt. Lied 


Nationaler Opernſtil (Ballette hervortretend). 
(Zuſammenſtellung von Operntänzen) 


Lieder (Apres) mit Lautenbegleitung 


Schauſpielmuſiken, Sonaten, Anthems 
Hochbarock (700-1750): Vollendung der nord. Polvphonie durch Bach und Händel — Weltberrfchaft der Neapolitan. Oper. 


Perſönlichleiten 


Heinr. Schütz 
Haßler, Schein 

Neinten, Buptehude, Froberger, 
Roſemmüller (Pachelbel 
Kuſſer, Erlebach 

Heinr. Albert, Ad. Krieger 


Ir. Suite Lully 


Dowland 
Purcell 


Deutſchland Paffionen, Kantaten, Inſtrumentalmuſik (Orgel u. Cembalo), Joh. Seb. Bach 
Monodie und Polyphonie miteinander verſchmelzend Graun, Jomelli 
Deutſche Oper in Hamburg, Dresden, Berlin, Stuttgart Keiſer, Händel, Telemann, Haſſe, 
Opern, Oratorien, Orcheſterwerke Georg Fr. Händel 
Italien Neapolitaniſche Oper, Opera buffa A. Scarlatti, Jomelli, Pergoleſi 
Sonaten und Konzerte Vivaldi, Tartini 
Entſtehung der modernen Klavierſonate D. Scarlatti 
Frankreich Oper national - frz. Stiles Marais, Campra, Destouches, 
Klaviermuſik Couperin Rameau 
England Oper und Oratorium Händel 
Ballad Opera (Gingfpiel, 3. B. Bettler · Oper) Gap · Pepuſch 
Rokoko und Klaſſik (1750-1800): Die deutſche M. ergreift die Führung. 
Deutſchland Berliner, Wiener und Mannheimer Schulen (vorklaſſiſche Graun, Benda, Ouantz, C. 785 E. 
Inſtrumentalmuſik: Sinfonien, Kammermuſik) Bach; Monn, Wagenſeil, Star⸗ 
Reformierung der Oper Gluck Uzer; Stamitz, Richter 
Singſpiel iller, Dittersdorf 
Berliner Liederſchule chultz, Reichardt, Zelter 
Schwãbiſche Liederſchule Klaviermuſik Schubart, Zumfteeg 
Die Klaſſiker der Sonatenform in Sinfonie, Kammer ⸗ und Haydn, Mozart, Beethoven 
Berſchmelzung des dt. Singſpiels mit der ital. Oper Mozart 
Italien Opera buffa Paiſiello, Cimaroſa 
Violinkonzerte und »fonaten, Kammermuſik Nardini, Viotti, Boccherini 
Frankreich Reformoper Gluck 
Revolutionsoper Goſſec, Mebul, Cherubini 
Opéra comique Rouffeau, Gretry [(Deuffche) 
England Kammermuſik, Sinfonie 5 „ Chriftian Bach, C. Fr. [ 
Dänemark Oper A. P. Schultz, Ae. Kunzen Deutſche) 
Frühromantik (1800 —18f0): Entwicklung eigenen M.lebens der europ. Nationalſtaaten auf Grundlage der dt. Klaſſik. 
Deutſchland Oper E. T. A. Hoffmann, Weber, Marſch⸗ 
ner, Lortzing, Kreutzer, Nicolai 
Lied, Ballade Schubert, Schumann, Loewe 
Sinfonie, Kammermufit Schubert, Schumann 
Italien Oper Donizetti, Bellini, Roffini 
Frankreich Oper Spontini, Auber, Halevy (Jude) 
Schöpfung der modernen Programmuſik H. Berlioz 
Polen Klaviermuſik Chopin 
ee >= Hoch und Spätromantik (1850—1914): en 
N. Wagner und Liszt (neben den Klaſſikern) richtungweiſend für das geſamte Europa; daneben Verdi. 
Deutſchland Muſikdrama Rich. Wagner, Humperdinck, R. 
Verismus in der Oper d' Albert Strauß, Pfitzner 
Komiſche Oper Götz, Wolf⸗ Ferrari, Hugo Wolf 
Wiener Operette Joh. Strauß, Suppe, Millöcker 
Sinfonien, Sinfon. Dichtungen u. Chorwerke der Neudeutſchen Liszt, Bruckner, Strauß, Pfitzner 
Lied Franz, Cornelius, Brahms, Wolf, 
Klavier-, Kammermuſik und Sinfonie Brahms, Pfitzner, Reger Pfitzner 
Italien Oper Verdi 
Veriſtiſche Oper Leoncavallo, Mascagni, Puccini 
Frankreich Oper Gounod, Bizet 
Operette Offenbach (Jude, Lecor: 
Inſtrumentalwerke Ceſar Franck und feine Schule 
Impreſſioniſtiſche Klavier ⸗ und Kammermufit Debuſſy 
Dänemark Inſtrumentalmuſik Gade, Nielſen 
Norwegen Inſtrumentalmuſik, Bühnen muſik Grieg 
Rußland Oper und Ginfonie ee) Mufforgfty 
Snftrumentalmufit »Die Fünf“ (Balakirew, Rimfly« 
Korſſakow, Borodin, Mufforgftv, 
Tſchechen Oper Smetana 2 Uu 
Inftrumentalmufit Stetana, Dvorak, Janadek 
Gegenwart: Fortwirken der dt. Romantik und des frz. Impreſſionismus und Beginn einer neuen linegren Klaſſtzität. 
Deutſchland Oper 15 Wagner-Regend, Hindemith, Egk, 


Orff, Gerſter Goteſr. Müller 
Drdyefter: und Kannnermuſik Trapp, Grabner, S. W. Müller, 
Orgel muſik 3; N. David, Höller 


Chormuſik iſtler, Höller, David, Thomas 
Lied Knab, Rein, Marx 

Italien Oper und Inſtrumentalmuſik Mal ipiero 

Schweiz Oper und Inſtrumentalmuſik DO. Schoeck 

Frankreich Oper und Inſtrumentalmuſik M. Ravel 

Dänemark Oper v. Klenau 

Schweden Oper und Inſtrumentalmuſik Atterberg 

Finnland Snftrumental» und Vokal muſik Sibelius, Kilpinen 

Ungarn Oper, Inſtrumentalmuſik Kodäly, Bartok 

Rußland Oper, Inſtrumental · und Vokalmuſik Stravinſty 
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(Riemann-⸗Feſtſchr.) und »Bolkelts äſthet. Normen⸗ 
1910 (Lilieneron-Feſtſchrift). 

Mufitaufführungen: 4 Sp. 170g f., Organifation; 
Beſtimmungen 4 Luſtbarkeit. 

Muſikgeſchichte, 4 die Kulturartikel bei den ein⸗ 
elnen Ländern; zur Verbreitung der nordiſch⸗german. 
Weſenezüge 4 bef. Deutfche Kultur (Sp. II Ioff.) 
und Flamen (Sp. 257). f ferner die Überſicht auf 
Sp. 1717 ff. u. Abſchn. Muſik u. Raſſe⸗ (Sp. 1695). 

Lit.: A. W. Ambros, »Geſch. der M.« 1862; 
H. Riemann, „Hb. der M.geſch.s 1901; G. Adler 
(Jude), »Hb. der M.geſch.« (Gemeinſchaftsarbeit 
mehrerer Gelehrter) 1924; E. Bücken, »Hb. der 
M. wiſſ.« (ebenfalls Gemeinſchaftsarbeit) 1927; 
H. J. Moſer, »Geſch. der dt. M.s 1920; J. Müller 
Blattau, »Geſch. der dt. M. 1938. 

Literatur: I) Zur geſamten M. wiſſenſchaft: 5 
Riemann, „Grundriß der M.wiſſenſchaft« 1908; L. 
Schiedermair, „Einf. in das Studiumder M. geſch.« 
19303; H. J. Moſer, »Das Studium der M. wiſſ. in 
Deutſchlande 1929; J. Wolf, »M. wiſſenſchafte (in: 
»Das Atlantisbuch der re von Hamel und 
Hürlimann, 1934). — 2) Zur Vergl. M. wiſſenſchaft: 
E. v. Hornboſtel (jüd. Miſchling), »Die Probleme 
der Vergl. M.s 1905; C. Stumpf, »Die Anfänge 
der M.a 1911; R. Lach, »Die Vergl. M. wiſſenſchafte 
1924; außerdem die Sammelbände für Vergl. 
M.wiſſenſchafte (feit 1922). 

NMufitalien 1 8 Mz.), in Schrift und Druck 
vorliegende Muſikwerke. M.handel + Muſik (Or⸗ 
ganiſation, Veröffentlichungs⸗ u. Verbreitungsweſen, 
Sp. 1710). 
Muſikaliendruck ([Muſik⸗] Notendruck), Bez. für 
die Vervielfältigung von Muſiknoten durch Buch⸗, 
Stein-, Zink⸗ und Offſetdruck. Herſt. der Druck⸗ 
formen erfolgt meiſt in Notenſatz und Notenſtich. 
Notenſatz, ein Schriftſatzzweig mit Notentypen, iſt 
für muſ. Lb., Zeitſchr. und Liederbücher, Notenſtich 
für Notenblätter uſw. mit wenig Text gebräuchlich. 
Vom Notenſtecher werden nach dem Manuſkript 
(4 Notenbeifpiel, 3. Bd., Sp. 311) des Komponiſten 
auf 1 mm ſtarke Piateen aus einer Bleilegierung die 
Linien, Takte und Noten mit Zirkel und Stahlnadel 
eingeteilt, mit dem fünfzackigen Raſtral (lat.) die 
Linien eingeritzt (raſtriert, lat.; pattiert, frz.). Die 
Noten werden mit Hammer und Stahlſtempeln »ge⸗ 
ſchlagene, im übrigen iſt zu gravieren. Der Noten⸗ 
drucker fertigt Abzüge für Umdruck oder für photogr. 
Kopie auf Zink zum Auflagedruck an, der jetzt meiſt 
in Offſetdruck erfolgt. Lit.: Säuberlich, »Buch⸗ 
gewerbl. Hilfsbud)« 19275. begabt, liebend. 
Muſikaliſch (grch.⸗lat.), tonkünſtleriſch; muſik⸗ 
Muſikaliſche Funktion, von H. Riemann gebildeter 
Begriff der 4 Harmonielehre. 
Muſikbogen, ſchießbogenartiges primitives Saiten⸗ 
muſikinſtrument, deſſen 75 7 gezupft, geſchlagen 
oder mit einem 2. Bogen geſtrichen wird; heute noch 
bei Naturvölkern. 
Muſikdirektor, aus der lat. Bezeichnung director 
musicae für den Leiter der (Chor⸗) Muſik einer Stadt 
entſtandener Titel, heute (in größeren Städten meiſt 
zu General⸗M. erweitert) von Staat oder Stadt an 
95 1 Dirigenten verliehen. Oft legten ſich au 
iter von muf. Vereinen (meift Chören) oder font 
im öffentl. Muſikleben Stehende dieſen Titel ſelbſt 
u oder wurden von ihren Mitgliedern ſo genannt. 
Bez. für Er + Kapelle, für Männerchor⸗ 
dirigenten 4 Muſik (Organifation, Sp. 1706). In 
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der Kirchenmuſik ift auch die Bez. Kirchen⸗M. für 
Dirigenten gebräuchlich; der Vorſteher der kath. 
Kirchenmuſik heißt Regens chori (lat. -grch.) oder 
Muſikmeiſter + Militärmuſik. (Chorregent. 
Muſiſch, zu den + Muſen gehörig, ihnen geweiht; 
mit Verſtändnis für die ſchönen Künſte begabt. — 
M. Gymnaſien = Muſikgymnaſien 7 Muſik 
(Sp. 1697). 

Muskat, der, Gewürz, 4 Muskatnußbaum. 
Muskateller, der, Rebſorte mit zahlreichen Varie⸗ 
täten; Stammformen: Gelber und Blauer M., bef. 
verbreitet die gelbe Form (Gelber Weihrauch, Muscat 
de Frontignan, Moscatello bianco, Muscatel do 
Douro und andere Bez.), im Dt. Reich, in Ungarn 
vorwiegend als Spaliertraube (Tafeltraube) ge⸗ 
zogen, aber ebenſo wie die blaue Form auch zur 
Kelterung benutzt. Beeren von angenehm gewür⸗ 
zigem Muskatgeſchmack (daher der Name). Wich⸗ 
tige Tafeltraube: Muskat von Alexandrien, Treib⸗ 
hausrebe, mit ſehr ſüßen, großen, gelben Beeren. 
Die M. weine ſind ſtark würzig, deshalb oft als Ver⸗ 
ſchnittweine benutzt, von guter, oft hervorragender 
Qualität. 

Mus katnußbaum (Myristica), Gattung der My⸗ 
riſtikazeen, immergrüne Bäume und Sträucher mit 
rötl. Saft, zweihäufigen, kleinen, meiſt achſelſtändi⸗ 
gen Blüten und fleiſchiger, aufſpringender Frucht, 
deren nußartiger Same von einem fleiſchigen oder 
dünnen, 1 zerſchlitzten Samenmantel (Arjllus) 
umgeben iſt. Etwa 80 aſiat. und 20 ſüdamer. Arten. 
Echter M. (M. fragrans; Abb.), bis 18 m hoher 
Baum der oſtind. Inſeln; ſein vom Samenmantel 
befreiter, getrockneter Same, die Muskatnuß, ent⸗ 


Echter Muskatnußbaum. Zweig mit männlichen Blüten, 
Frucht mit Samenmantel, Muskatnuß. 


hält ätheriſches Ol, darin das ſchwach narkot., bei 
Genuß größerer Mengen (mehrere Gramm) Muskat⸗ 
nuß giftig wirkende Myriſtizin, und über 34 v9. 
Fett, vorwiegend Myriſtinſäureglyzerid (Myriſtin) 
enthaltend; dient als Gewürz, arzneilich als Zuſatz 
zu Magenmitteln. Das ausgepreßte braunrote Ge⸗ 
miſch von Fett und ätheriſchem Ol, die Muskat⸗ 
butter (Muskatnußbalſam), dient zu Salben, Pfla⸗ 
ern, zu Einreibungen des Unterleibs bei Blähungen. 
uskatblüte (Mazis-[blüte]) iſt der rotbraune 
Samenmantel, der ätheriſches Ol (Mazisöl, Muskat⸗ 
blütenöl, dem Muskatnußöl in Zuf. und Wirkung 
ſehr ähnlich) enthält; Verw. als Gewürz, zu Likören, 
als Magenmittel. — Die Muskatnuß war, wie die 
Muskatblüte, um 1200 in Nordeuropa als koſtbares 
Gewürz bekannt. Die Portugieſen fanden den M. 
auf den Banda⸗Inſeln. Im Handel mit den Nüſſen 
mußten dieſe ſpäter den Holländern weichen, die 
ihn zu monopoliſieren ſuchten und den Baum in 
Java und anderwärts anbauten. — Mittelpunkt 
des Anbaues ( der Geſamterzeugung) find die 
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Banda⸗Inſeln. Die Nüſſe andrer Arten haben eben⸗ 
falls kräftiges Aroma. Aus den Samenkernen von M. 
otoba, in den Bergen Kolumbiens, preßt man das 
Otobafett (amerikaniſche Muskatbutter), das in 
Amerika wie Muskatbutter benutzt wird. M. (Virola) 
sebifera in Guayana liefert das Virolafett, das zur 
Herft. von Kerzen und Seifen dient. Das Okuba⸗ 
wachs von M. ocuba, am Amazonenſtrom, wird in 
Braſilien zu Kerzen verarbeitet. 
Muskau, Stadt am Nordrand des Mer Forſts, 
ſüdö. von Cottbus (7 A 2), (1933) 4710 Ew.; Glas⸗ 
hütten, Bürſten⸗, Papierfabriken; Schloß mit Park 
des Fürſten Pückler. — Niederſchleſ. Standesherr⸗ 
(daft feit 1784 der Familie Pückler, 1883 der 
rafen v. Arnim. Der Ort M. entftand im 12. Ih., 
1835 Stadt. 
Muskegon (mäßkigen), Hafenſtadt in den Ver. St. 
v. A., am al des Michigan⸗Sees (31 B2),(1930) 
41400 Ew.; Sägewerke, Holz: und Getreidehandel. 
Muskelbänder, die Sehnenſcheiden (4 Bänder). 
Muskelkraftflug + Luftfahrt (Sp. 738). 
Muskeln (Musculi), die aktiven Bewegungsorgane 
des Körpers (Muskelgewebe und Muskulatur, 
+ unten), nach ihrer Zuſammenſetzung aus entſpr. 
Muskelfaſern unterſchieden als glatte oder unwill⸗ 
kürliche M. (vorwiegend an Eingeweiden und Blut⸗ 
efäßen) und quergeſtreifte, willkürliche M., die der 
Einwirkung des Willens unterliegen (im weſentlichen 
die Skelett⸗M. der Wirbeltiere und des Menſchen). 
Jeder einzelne M. wird durch eine ſehnige Binde 
(Muskelbinde, Safzie, Fascia) zuſammengehalten. 
An ſeinen Enden läuft er meiſt in je eine Sehne 
(Tendo) aus, die ihn mit den gegeneinander zu be⸗ 
wegenden Teilen verbindet. Mitunter wird ſie erſetzt 
durch eine ſehnige Hautausbreitung (Sehnenhaut, 
Aponeuroſe). Das dem Körperſtamm oder dem 
feſten Teil zugewendete Ende des M. heißt Urſprung 
Origo), das andere, am bewegl. Teil angeheftete 
nde iſt der Anſatz (Insertio). Die fleiſchige Haupt⸗ 
maſſe des einzelnen M. bezeichnet man als kel⸗ 
körper, Muskelbauch, den ſehnigen Urſprungsteil als 
Muskelkopf, den Anſatzteil als Muskelſchwanz. Je 
nachdem, ob der M. einheitlich oder durch eine ein⸗ 
gelagerte Sehnenmaſſe geteilt iſt, ſpricht man von 
einfachen oder von zweibäuchigen M. Dadurch, daß 
der ſehnige Kopf in »Portionens geſpalten iſt, 
kommen 2=, 3: und mehrköpfige M. zuftande. 

Hinſichtlich ihrer Anordnung und Wirkungsweiſe 
am Körper und ſeinen Gliedern laſſen ſich M. unter⸗ 
ſcheiden, die ſich in ihrer Tätigkeit gegenſeitig unter⸗ 
ſtützen (Synergeten, Synergiſten), und ſolche, die 
gegeneinander arbeiten nl): Ju den 
letzteren zählen z. B. die Anzieher (Adduktoren), die 
etwa ein Glied 155 dem Körper zu bewegen, und 
entſpr. Abzieher (Abduktoren), oder die Beuger 
(Flexoren) und die Strecker (Ertenfpren), die Dreher 
und die Zurückdreher (Rotatoren). Weiter gibt es 
Schließer (Schließ⸗M., Sphinkteren), Erweiterer 
(Dilatateren), Zuſammenpreſſer (Kompreſſoren), 
ae (Levatoren), Herabzieher (Deprefjpren) und 

panner (Tenſoren). 

Die Gefamtheit der M. ift die Muskulatur. Bei 
vielen Wirbelloſen bildet die Körpermuskulatur, 
meiſt aus einer äußeren Ringmuskulatur und einer 
inneren Längsmuskulatur bestehend, zuſammen mit 
der Haut den Hautmuskelſchlauch. Die Musku⸗ 
latur der Wirbeltiere und die des Menſchen hat ihre 
Grundlage in der Stamm- oder Skelettmusku⸗ 
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latur, die nach ihrer Anlage ſegmentiert, ſich vor 
allem in den bei den Fiſchen ſich findenden, durch die 
Myokommata (4 Myomerie) gegliederten Geiten- 
rumpf⸗M. in urſpr. Form darſtellt. Durch das Auf⸗ 
treten der Gliedmaßen mit ihren Knochengürteln 
wird der Bau der Muskulatur dann in der Reihe der 
Wirbeltiere immer verwickelter. Das gleiche gilt 
auch für die ebenfalls ſchon bei den Sichen vor⸗ 
handene beſondere Kopfmuskulatur. So kommt es, 
daß die Muskulatur des Menſchen ſich aus mehr 
als 300 einzelnen M. zuſammenſetzt (4 Beilage bei 
»Menſche). Die einzelnen Teile der Wirbelfäule 
werden durch beſondere M. miteinander verbun⸗ 
den. Das Strecken der Rückenſeite vermittelt der 
Rückenſtrecker (Sacrospinalis, eigentlich Musculus 
sacrospinalis; das gilt entſpr. für alle weiteren lat. 
Bez. der M.), der ſich in den Lang⸗M. des Rückens 
(Longissimus dorsi) und den Iliocostalis gliedert. 
Der darüberliegende Breite Rücken⸗M. (Latissimus 
dorsi) zieht den Arm nach abwärts. Sein oberfter 
Rand wird teilweiſe verdeckt durch den 4 Mönchs⸗ 
kappen⸗M. Auf der Bauchſeite verſtreicht, durch die 
fehnige Linea alba in 2 Hälften, durch ſehnige Quer⸗ 
ſtreifen (Inscriptiones tendineae) in 45 Segmente 
geteilt, der Gerade Bauch⸗M. (Rectus abdominis). 
Vom Rücken verſtreichen nach der Bauchſeite 3 über: 
einanderliegende Syſteme von M., der Außere und 
darunter mit anderer Faſerrichtung der Innere 
Schräg⸗M. des Bauches (Obliquus externus und 
O. internus); ganz innen ſchließlich der Quer⸗M. 
(Transversus). Die Gefamtheit dieſer Bauch⸗M. 
vermag als »Bauchpreffe« die Eingeweide zuſammen⸗ 
zudrücken und iſt ſomit förderlich für die Fort⸗ 
bewegung des Darminhalts ebenſo wie auch bei der 
Geburt; ferner ift fie an der ſog. Bauchatmung«s be⸗ 
teiligt. Bei der Atmung i. allg. wirken mit die die 
einzelnen Rippen verbindenden Zwiſchenrippen⸗M. 
(Intercostales) und das Zwerchfell Diaphragma), 
das, Euppelförmig nach oben gewölbt, die Bruſt⸗ von 
der Bauchhöhle trennt. Es gliedert ſich in eine der 
Wirbelfäule zugewandte Pars lumbalis und eine den 
Rippen anliegende Pars costalis. Die Mitte der 
gewölbten Membran wird gebildet von der Zentral: 
ſehne (Centrum tendinkum). 

Von der Muskulatur des Schultergürtels u. der 
vorderen Gliedmaßen ſeien erwähnt der Dreiſei⸗ 
tige oder Delta⸗M. (Deltoidäus), der über die Achſel 
er den Arm hebt, ihn nach vorn oder hinten 
zieht. Der Große Bruſt⸗M. (Pectoralis major) be- 
wegt den Arm nach vorn und einwärts. Der Säge⸗ 
M. (Serratus) verdankt feinen Namen den g Zacken, 
mit denen er an den erſten 9 Rippen entſpringt, um 
am Schulterblatt anzuſitzen, das er nach vorn zu 
ziehen vermag. Am Oberarm, Unterarm und an den 
Händen finden ſich hauptſächlich zahlreiche Beuger 
und Strecker, von denen der Zweiköpfige Arm⸗M. 
(Biceps brachii) als Hauptbeugemuskel und der 
Dreiköpfige Armmuskel (Triceps brachii) als Strek⸗ 
ker genannt feien. Am Beckengürtel finden ſich ver⸗ 
ſchiedene Hüft⸗M., unter ihnen der Große Geſäß⸗ 
muskel (Glutaeus maximus). An der Muskulatur 
des Oberſchenkels ſind beteiligt als Strecker der 
Vierköpfige Schenkelſtrecker (Quadriceps femoris), 
deſſen einer Kopf als Rectus femoris, deſſen andere 
drei Köpfe als Vastus femoris bezeichnet werden; 
ferner der vom Darmbein nach der Innenſeite des 
Knies verlaufende Schneidermuskel (Sartorius). Der 
Hauptbeugemuskeliſtder Zweiköpfige Schenkelmuskel 
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(Biceps femoris). Der Halbſehnenmuskel (Semi- 
tendinosus) und der Plattſehnenmuskel (Semimem- 
branesus) ſtrecken den Oberſchenkel und beugen 
den UInterſchenkel. An letzterem liegt der große, 
die Wade bildende Zwillingswadenmuskel (Gastro- 
cnemius), der mit der Achillesſehne (Tendo calca- 
neus) am Ferſenbein anſitzt. Weitere Beuger und 
Strecker an den anderen Teilen des Fußes. 

Eine Anzahl von M. verbinden den Kopf mit dem 
Rumpf, fo der Kopfhalter oder Bruſtſchlüſſelbein⸗ 
muskel (Sternocleidomastoid&us), der den Kopf 
dreht, neigt und ihn zuſammen mit anderen M. in 
ſeiner Gleichgewichtslage hält. Verſchiedene M. 
dienen der Bewegung des Zungenbeins. Hier mag 
auch der Halshautmuskel (Platysma) erwähnt fein, 
der, bei Tieren viel ſtärker ausgebildet, beim Men⸗ 
ſchen vom Geſicht über das Kinn hinweg über den 
Hals bis zur Bruſt zieht und die Halshaut bewegen 
kann. Unter den zahlreichen Muskeln des Kopfes 
finden ſich auch die Kau⸗M., durch deren Zuſammen⸗ 
ziehen die Kiefer aufeinandergepreßt werden. Es 
find das der Schläfenmuskel (Temporalis) und der 
eigentliche Kaumuskel (Masseter), Beim Menſchen 
find bef. ausgebildet die verſchiedenen Geſichts⸗M., 
auf deren Tätigkeit die Mimik beruht. Endlich ſind 
hier noch zu erwähnen die Augen⸗M., an jedem Auge 
4 gerade und 2 ſchräge. 

Das Muskelgewebe beſteht aus Zellen, die ſich 
dermöge feinſter kontraktiler Fibrillen, der Muskel⸗ 
fibrillen (Myofibrillen), die in ihnen als ein beſon⸗ 
deres Produkt des Protoplasmas enthalten ſind, in 
erhöhtem Maße zuſammenzuziehen vermögen. Bei 
manchen Einzellern in Geſtalt der Myoneme bereits 
vorgebildet, treten dieſe kontraktilen Elemente bei 
den Metazoen, zuerſt bei den Hohltieren, auf in der 
Form von Epithelmuskelzellen, d. h. Zellen, die 
mit anderen einen epithelialen Verband bilden und 
deren die Fibrillen enthaltende Baſis nach zwei 
Seiten ausgezogen iſt. Eine andere Form ſind die 
veräſtelten, ſpindel⸗ oder walzenförmigen Binde⸗ 
gewebs- oder meſenchymgtiſchen Muskel- 
zellen oder ⸗faſern, die einen oder mehrere Kerne 
enthalten (Abb. 1). Bei beiden Arten von Muskel⸗ 
zellen können die Fibrillen eine Querſtreifung auf⸗ 
weiſen, ſo daß man demnach glatte und quer⸗ 
1 0 Muskelzellen unterſcheidet. Die quer⸗ 
geſtreiften Muskelfaſern der Gliederfüßer u. Wirbel⸗ 


a 
Abb. . Mesenchymatiſche Muskelzelle eines Wurmes. 
a Muskelfibrillen, b Nerv, c Zellkern. 
tiere enthalten zahlreiche Fibrillen, die in das Sarko⸗ 
plasma eingebettet ſind und von einer der Zellhaut 
entſpr. dünnen Membran, dem Sarkolemma, um⸗ 
geben werden. Bei den Wirbeltieren find fie viel- 
kernig, wobei die Kerne dem Fibrillenbündel außen 
anliegen. Die Querſtreifung beruht darauf, daß in 
jeder Fibrille eine doppelt lichtbrechende (aniſotrope) 
Subſtanz mit einer einfach lichtbrechenden (ifotropen) 
regelmäßig abwechſelt (Abb. 2). Im Bündel liegen 
die entſpr. Schichten der einzelnen Fibrillen alle auf 
gleicher Höhe. Bei manchen Tieren kann das Bild der 
Querſtreifung durch das Auftreten weiterer Zwiſchen⸗ 
elemente noch verwickelter ſein. Die ſpindelförmigen 
quergeſtreiften Muskelfaſern des Menſchen ſind im 
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Durchſchnitt 3-12 em lang und 100/10 mm dick. 
Bei den Wirbeltieren wie beim Menſchen entwickeln 
ſich die glatten Muskelzellen aus ſich verlängernden 


Meſenchymzellen. Die 
5 M. ent⸗ 
ſtehen aus der Muskel⸗ 
platte 
Urfegmente, und zwar 
aus polyedrifchen Zellen 
(Myoblaſten), die fich 
mehr und mehr ſtrecken, 
vielkernig werden und die 
kontraktilen Fibrillen in 
ſich erzeugen. Im Mus⸗ 
kelgewebe ſind nun die 
einzelnen Muskelfaſern 
durch zartes Bindege⸗ 
webe (Perimysium)mit- 
einander zu Bündeln ver⸗ 
einigt. Dieſe Faſerbündel 
werden ebenfalls durch 
Bindegewebe zu grö- 
ßeren Einheiten zuſam⸗ 
mengefaßt. Durch wei⸗ 
tere Zuſammenſetzung 
ſolcher Elemente kom⸗ 
men die einzelnen M. zu⸗ 
ſtande. 
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Phyſiologiſches. Die 
Verrichtung der M. im 
Körper beſteht darin, daß ſie mechan. Arbeit leiſten. 
Daneben wird die Muskeltätigkeit = zur Erwär⸗ 
mung des Körpers ausgenutzt. Die Arbeitsleiſtung 
5 auf der Fähigkeit der Muskelfaſern, ſich in 
der Längsrichtung zu verkürzen und dabei Gegen⸗ 
kräfte zu überwinden. Der Anſtoß zur Verkürzung 
geht meiſt vom Zentralnervenſyſtem aus und wird 
den M. durch die Bewegungsnerven vermittelt, doch 
kann der M. auch ohne Vermittlung von Nerven 
direkt gereizt werden (4 Reize). Eine kurze, ſtoß⸗ 
artige Reizung des M., etwa durch einen Induktions⸗ 
ſtromſtoß, führt zu einer kurzdauernden Zuſammen⸗ 
ziehung (Zuckung) des . Ihr Ablauf kann 
mit Hilfe eines Myographions in Kurvenform auf: 
gezeichnet werden. Die Dauer einer Zuckung iſt bei 
verſchiedenen Tierarten, aber auch bei verſchiedenen 
M. desſelben Tieres verſchieden. Beim Waden⸗ 
muskel des Froſches dauert fie etwa ½/10 sek, die 
Flügelmuskeln vieler Inſekten ziehen ſich in 1 sek 
mehrere hundert Male zuſammen. Zw. dem Augen⸗ 
blick der Reizung und dem Beginn der Zuſammen⸗ 
ziehung . eine kurze Zeit (meiſt weniger als 
4/00 Sek), die Latenzzeit. 

Treffen einen M. ſchnell aufeinanderfolgende 
Reize, ſo daß er in den zw. ihnen liegenden Pauſen 
keine Zeit hat, ſich wieder auszudehnen, ſo gerät er in 
einen Zuſtand der Dauerkontraktion (Tetanus). Die 
willkürl. Betätigung der M. im Organismus beſteht 
immer aus einer Verſchmelzung von Einzelzuckungen, 
da auch bei den kürzeſten Bern dem M. eine 
Vielzahl von Nervenreizen zugeſandt wird. Daher 
hört man über dem willkürlich betätigten M. das 
ſog. Mageräuſch (M.ton). M.ſinn it die Bez. für 
Empfindungen (Muskelempfindungen, kinäſthetiſche 
Empfindungen), die durch Bewegungsvorgänge und 
Spannungszuſtände in den Muskeln ausgelöſt werden. 

Die Kraft, die ein ſich zuſammenziehender M. 
entfaltet, kann gemeſſen werden durch dasjenige 


trope Schicht, e Zwiſchen⸗ 
ſcheibe. 
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Gewicht, das er eben noch zu heben vermag. Zur 
Meſſung am lebenden Menſchen dient u. a. das 
Dynamometer. Es ergibt für die Kraft, die eine 
Männerhand beim kräftigen Schließen entwickelt, 
40-30 kg, für den Druck beider Hände 80 —ı00 kg. 
Als abſolute Muskelkraft bezeichnet man das 
Gewicht, das ein M. von 1 gem Querſchnitt im Te⸗ 
tanus eben noch zu heben vermag. Der iſolierte 
Wadenmuskel des Froſches vermag für jedes gem 
Querſchnitt 2—3 kg zu heben, willkürlich betätigte M. 
des Menſchen heben, auf das gem Querſchnitt um⸗ 
gerechnet, je nach der Art des M., 5—12 kg. Die 
emeſſenen Höchſtwerte erreichen die Grenze der 
Berreißfeftigkeie des M. Die einzelnen M. find der 
beſonderen Art der Leiſtung angepaßt: große Hub⸗ 
höhe bei verhältnismäßig geringer Kraft und um⸗ 
gekehrt. Dieſen ee der Leiſtung ent⸗ 
ſprechen Unterſchiede im Bau der M.fafern. 

Die Arbeitsleiſtung der M. wird ermöglicht durch 
Ausnutzung der bei der Oxydation der Nahrungs⸗ 
ſtoffe frei werdenden Energie. Dabei wird aber nicht 
die geſamte chem. Energie vorher in Wärme ver⸗ 
wandelt, ſondern ein Teil wird unmittelbar in nutz⸗ 
bare Arbeit umgeſetzt, der Reſt erſcheint, wie bei 
jeder Maſchine, in Form von Wärme. Aus dem 
Verhältnis der geleiſteten Arbeit zur geſamten auf⸗ 
gewendeten Energie läßt ſich alſo auch für die 
»Muskelmaſchines ein Nutzeffekt od. Wirkungsgrad 
berechnen. Er kommt mit etwa 33 vc dem unferer 
beſten Verbrennungsmotoren ungefähr gleich. Außer⸗ 
dem kann die bei der Muskeltätigkeit anfallende 
Wärme unter Umſtänden noch zur Aufrechterhaltung 
einer über der der Umgebung liegenden Temperatur 
ausgenutzt werden (Zittern in der Kälte). 

Über Art und Ablauf der energieliefernden Vor⸗ 
gänge im tätigen M. ſind verſchiedene Lehren auf⸗ 
geſtellt worden, die aber alle noch ſtark umſtritten 
find. Als ſicher kann gelten, daß als Energie- 
quelle für die M.leiftungen das im M. gefpeicherte 
Glykogen anzufehen iſt. Es wird zuerſt in Trauben⸗ 
zucker zerlegt und darm oxydiert, wobei die Oxy⸗ 
dationsvorgänge größtenteils nicht unmittelbar mit 
der Muskelzuſammenziehung verknüpft find, ſondern 
der Wiederherſtellung der Arbeitsfähigkeit des M. 
dienen. Kann dieſe Wiederherſtellung mit den Lei⸗ 
ſtungen des M. nicht Schritt halten, ſo tritt Er⸗ 
müdung des M. ein. Ein M. kann arbeiten, ohne 
zu ermüden, wenn ihm bei ſeiner Tätigkeit aus⸗ 
reichende Pauſen zur Erholung gegönnt werden. 
Über elektriſche Erſcheinungen bei der Muskeltätig⸗ 
keit 4 Elektrizität, tieriſche. 

Die Tätigkeit der glatten M. wird normaler⸗ 
weiſe ausgelöſt durch Erregungen, die im ſympath. 
(autonomen) Nervenſyſtem (1 Nerven) ablaufen. 
Doch können auch die glatten M. direkt gereizt 
werden. Ihre Zuſammenziehung unterſcheidet ſich 
von der der quergeſtreiften beſ. durch ſehr viel lang⸗ 

ameren Verlauf. Entſprechend ihrer Aufgabe, die 

andung von Hohlräumen (3. B. Magen, Darm, 
Harnblaſe, Gebärmutter) dem jeweiligen Füllungs⸗ 
zuſtand anzupaſſen, ſind die glatten M. befähigt, 
ihre Länge ausgiebig zu verändern und in jedem 
beliebigen Zuſtand der Verkürzung lange Zeit zu 
verharren. In vielen Fällen ſcheint es, als ob die 
glatten M. dabei keine Energie verbrauchten, ſelbſt 
wenn fie ſtark belaſtet find (fog. toniſche Kon⸗ 
1 Die abſolute Kraft glatter M. kann 
hohe Werte erreichen. 
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Lit.: »Hb. der vergl. Anatomie der Wirbeltieres 
Bd. 5 (hrsg. von Bolk, Göppert u. a.), 1938; Hoepke, 
»Das Muskelſpiel des Menſchens 1936. f auch 
Phyſiologie. 

Krankheiten. 1) Muskelrheumatismus 
Rheumatismus. — 2) Muskelentzündung 
(Myositis, Polymyositis), ſeltene Erkrankung Jugend⸗ 
licher, mit heftigen Muskelſchmerzen, hohem Fieber 
und manchmal Schwellung der Haut (Dermato- 
myosis). Bei Befallenfein der Atem- und Schling⸗ 
muskeln oft tödlich. Urſache unbekannt. Behand: 
lung: Verſuch mit großen Pyramidongaben, Um⸗ 
ſtimmung des Körpers Br begefar. oder Rohkoſt, 
bei Vereiterung operativer Eingriff nötig. — 3) Sog. 
Myopathjen. a) Progreſſive Muskeldystrophie, 
chroniſche Muskelentartung, Vorkommen meift fami⸗ 
lienweiſe erblich, Beginn im Kindesalter oder in der 
Pubertät, mit Schwund und Schwäche der M., oft 
gleichzeitig ſcheinbare Vergrößerung (Pſeudohyper⸗ 
trophie) durch Fetteinlagerung in die erkrankten 
Teile. Befallen find beſ. Bruſt⸗, Schulter⸗, Rücken⸗, 
Oberarm⸗, Oberſchenkel⸗, Geſichts⸗M. Zeichen: 
Watſchelnder Gang, Unmöglichkeit des Sichaufrich⸗ 
tens ohne Armhilfe, maskenartige Bewegungsloſig⸗ 
keit des Geſichts, fügelformiges Abſiehen der Schul⸗ 
terblätter. Selten heilbar. Behandlung: Glykokoll⸗ 
oder Ken⸗Kurk⸗Kur (benannt nach dem Japaner 
Ken Kurs), beſtehend aus einer Serie von ab⸗ 
wechſelnd verabfolgten kleinſten ſubkutanen In: 
jektionen von Suprarenin und Pilokarpin. b) Thom⸗ 
ſenſche Krankheit (Myotonia congenita), ſeltenes, 
familienweiſe erbliches, das männl. Geſchlecht 
bevorzugendes Leiden mit Unmöglichkeit, die kräf⸗ 
tig zuſammengezogenen M. gleich wieder erſchlaffen 
zulaſſen, gleichzeitig in manchen Fällen Schwund 
der garen M. Außer Glieder⸗ und Rumpf⸗M. 
auch Geſichts⸗ und Kau⸗M. beteiligt. Behand⸗ 
lung: Maſſage, bei Schmerzen Linderungsmittel. 
c) Myasthenia gravis pseudoparalytica. Haupt⸗ 
kennzeichen: raſche Erſchöpfbarkeit der M., bef. 
Augen-, Geſichts⸗, Schlund⸗M. ergriffen. Beginn 
mit Hängenlaſſen des Lides, Doppeltſehen, an⸗ 
fänglich Beſſerung durch Ruhe. Ausgang meiſt 
tödlich durch Lähmung der Atem⸗M. — Sekun⸗ 
där durch Nervenerkrankungen bedingte Muskel⸗ 
veränderungen, meiſt Muskelſchwund, finden ſich 
bei ſpinaler progreſſiver Muskelatrophie, Syrin⸗ 

omyelie, amyotrophiſcher Bel u. a. 
Neben he — 4) M.ſchwäche, Leiſtungs⸗ 
verminderung infolge von mangelndem Gebrauch, 
Muskelerkrankungen bei funktionellen oder orga⸗ 
niſchen Nervenkrankheiten. 

Verletzungen. Durch Fall, Stoß oder Schlag 
kommt es zu Quetſchung der Muskelmaſſe(Muskel⸗ 
quetſchung) und zu Blutung in diefelbe (Muskel: 
hämat em) führt zu fehr ſchmerzhafter Schwellung 
und Leiſtungsausfall des betroffenen M. Behand⸗ 
lung: Ruhigſtellung durch Schienenverband. — Bei 
e Die er Beanſpruchung des M. kann es 
zu einem riß der Muskelhülle und zum Heraus⸗ 
treten von Muskelſubſtanz durch dieſen Spalt 
kommen (Muskelbruch,⸗hernik). Die Muskel⸗ 
zerreißung (Muskelruptur) entſteht entweder 
mittelbar, d. h. durch Überdehnung des angeſpannten 
M. (3. B. des Vierköpfigen M. am Oberſchenkel bei 
drohendem Fall nach ruͤckwärts), oder unmittelbar bei 
erletzungen der Knochen und Gelenke. Behandlung: 
igſtellung, in geeigneten Fällen Operation. 
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